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I.  Allgemeine  Angelegenheiten  des  Baufaches. 


Baurecht,  Bauverwaltungsreoht,  Bau-  und  Gewerbe- 
Polizei. 

lieber  zeitweilige  Befreiung  neu  erbauter  Gebäude  von  der 

Staats-Uebäudestener 371 

Haftung  des  Gebäude-Eigcntliümers  für  die  Einsturz-Ge- 
fahr während  der  Rauführung -1 1#> 

Horizontale  Tbeilung  eines  Gebäudes 440 

Scheidemauer.  — Entschädigung 372 

Eigentumsrecht  an  einzelnen  Stockwerken  eines  llausc«  . 371 
Aussicht»-  u.  Fensterrecht  auf  das  Nacbbar-Eigenthutn  27. 371. 404 
Rechtstitel  für  Ausschluss  der  Gemeinschaftlichkeit  einer 

Scheidemauer  . • 371 

Grenzrecht 416.  440 

Rechtsstreitigkeit  betreffs  den  Verkauf  eines  Hauses  mit 

nur  einem  Giebel  in  Berlin 488 

Herstellung  von  Brunnenschächten 410 

Prüfung  der  Baurechts-Folien  nach  sechs.  Recht 440 

Verjährung  der  Strafverfolgung  wegen  gesetzwidriger  Bau- 

führnng  ...........  404 

Klage  aus  einem  Bauverträge 410 

Betrug.  — Beschaffenheits-Mängel 440 

Eigenmächtige  Bauführung  nach  bayer.  Bau  recht 404 

Wiederaufbau  eines  zerstörten  Hauses;  Zwangsflicht  hierfür  371 

Gemeine  öffentl.  Lasten.  Strafsen-  (Bürgersteig-)  Baulast  372 
Gesetzlicher  Schutzstreifen  neben  Eisenbahnen  in  Württem- 
berg   300 

Recht  der  Patent-Kai  hsuchung 433  > 

Preufsische  Vorschriften  über  das  Verdingungswescn  . . . 163  I 

Ausdehnung  der  preufs.  Vorschriften  vom  17.  Juli  1885  j 
über  das  Verdingnngswesen  auf  die  verschiedenen  Zweige 

der  Reirhsverwaltung 527  ^ 

Vorschriften  betr.  die  Benutzung  eiserner  Strafsen  brücken  Oll  | 

Aeufserungen  über  die  Wiedereinführung  obligatorischer 
Meisterprüfungen  im  Baugewerbe . . . .146.  174.  187.  21*7 

Zur  Verhütung  von  Bau- Unfällen 503 

Bangewerbe  and  Baupolizei 431 

Erfüllung  der  dem  Bauunternehmer  bei  Errichtung  des  Ge- 
bäudes durch  den  Besitz-Nachfolger  auferlegten  Be- 
dingungen   440 

Unzulässigkeit  der  Verweigerung  der  Bauerlaubniss  auf 

Grund  grundbuchlicher  Beschränkungen 58 

Bauten  an  Flüssen.  — Baukonsens- Versagung  wegen  mangeln- 
der Festsetzung  einer  Normal- Ufern  nie 872 

Pflichtmäfsiges  Ermessen  der  Baupolizei-Behörde 372 

Befogniss  der  Baupolizei-Behörde  zu  nachträglichen  Ab- 
änderungen des  früher  ertheilten  BaukonsensrB  . . 372.  416 
Baukonsens  • Ertheilung  oder  Versagung  zur  Herstellung 

von  Vorbauten 440 

Villenartige  Bebauung  in  oder  bei  Städten  ...  20.  35.  288 

Polizeilicher  Zwang  zum  Anschluss  an  eine  städtische 

Wasserversorgung 156 

Die  neue  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin  48. 

51.  68.  74.  121.  155.  180.  23*5.  332.  848.  350.  368.  600. 

549.  5*13 598 

Zur  Handhabung  der  Berliner  Baupolizei  ....  194.  211.  628 
Baupolizeiliche  Festsetzungen  Uber  Belastungs-Annahmen 
sowie  zulässige  Beanspruchungen  der  Baumaterialien 

in  Berlin 116 

Baupolizeiliche  Beschränkungen  in  Berlin  und  in  Hamburg  549 

Neue  städt.  Bauordnung  für  Korn 174 

Ban  Verwaltung  nnd  persönliche  Verhältnisse  der  Ban- 

be&mten  nnd  Bautechnlkor. 

Ansätze  für  Bauzwecke  im  Etat  des  preufs.  Staatshaushalts 

für  1887,88  55.  10« 

Aufbringung  der  Grunderwerbs  Küsten  für  den  Dortmund- 

Ems- Kanal  628 

Französische  Ausgaben  für  öffentliche  Bauten 104 

Entwurf  zu  einer  Honorar-Norm  für  techn.  Leistungen  . . 382 

Zur  Frage  der  Ausbildung  höherer  Eisenbabn-ßetriebs-ße-  580 

amter 680 

Zur  Kommunal -Steuerpflichtigkeit  von  preufs.  Reg.- Bau- 
meistern   308.  400 

Znr  Vorbi Id ongs- Frage  der  Techniker 72 

Was  ist  ein  Kreis- Baumeister  werth? 620 

Bsuschreiber  als  Kreisbaumeister 128 

Zur  Stellung  der  Techniker  in  städt.  Verwaltungen  . . . 452 

Die  Qualifikation  der  Techniker  zur  Bekleidung  der  Stellen 

von  Fabrik  Inspektoren 306 

Aus  den  Verhandlungen  der  Berliner  Stadtverordneten- 
versammlung   307 

Untersuchung  von  Eisenbabnbeamten  des  äufsern  Dienstes 
auf  Gehörfähigkeit ...  i ....  11 
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Gliederung  der  Berliner  Feuerwehr 419 

Zur  Titelfrage  der  Baubeamten  in  Sachsen  199.  248.  200.  811.  332 
Ergebnisse  der  Prüfungen  von  Regierungs-Bauführern  und 

-Baumeistern  in  Preufsen  1880/87  390 

Prämien- Ertheilung  an  preufs.  Reg.-ßmatr.  und  -Bauführer  492 
Prüfungs-Gebühren  für  preufs.  Kandidaten  des  Baufaches  . 252 
Bezüge  der  hei  den  preufs.  Staatseisenbahnen  beschäftigten 

Kgl.  Keg.-Bfhr-  und  Reg.-Bmstr 30 

Uebergangs-ßfstimmungcn  zu  den  preufs.  Vorschriften  über 
die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den  Staatsdienst  im 

Baufache  vom  6.  Juli  1880  108 

Beurlaubung  von  Regier.-Baumeislern 132 

Entziehung  der  Anwartschaft  auf  den  Staatsdienst  für 

Kgl.  Reg.-Brastr 167 

Beschäftigung  Kgl.  Keg.-Bfhr.  im  preufs.  Staatsdienst  290 
Zur  Beschäftigung  preufs.  Reg.  - Bmstr.  in  Bauführer- 

Stellungen  512 

Nebenarbeiten  der  Kgl.  preufs.  Keg.-Bmstr.  u.  Reg.-Bfbr.  516 

Ministerielle  Erlasse  in  Betreff  der  dienstlichen  Stellung 
der  Kgl.  Keg.-Bmstr.  und  Keg.-Bfhr.  in  Preufsen  (betr. 
Uniformirnng,  Gewährung  von  Urlaub,  Fortgewährung 
der  Bezüge  in  Urlaubs-  und  Krankheitsfällen,  Bewilli- 
gung von  Gnadengeldern  an  die  Hinterbliebenen)  . . . 587 
Die  Beziehungen  der  Eisenbahn  - Landmesser  zu  dem 

Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten 23 

Bauverwaltung  des  Reichsgerichts-Gebäudes  in  Leipzig  . . 296 

Technisches  Unterriohtswesen  und  technische  Lehr- 
anstalten. 

Die  architektonische  Innen  - Dekoration  als  Unterrichts- 

Gegenstand  689 

Architekten.  Meister-Ateliers  der  Berliner  Kunstakademie  35.  43 
Zweckmüfsige  Gestaltung  des  Zeichen-Unterrichts  an  ge- 
werblichen Lehranstalten 288 

Vorlesungen  über  Gewerbe -Hygiene 104 

Verdeutschung  fremdsprachlicher  Fachausdrücke  302.  374.  393 
Freizügigkeit  für  die  Studirenden  des  preufsiseb.  Staats- 
baufaches   468 

Gegenseitige  Anerkennung  der  auf  den  techn.  Hochschulen 
zurückgelegten  Studien  in  Preufsen,  Bayern  n.  Württem- 
berg   ’ 624 

Diplotn-PrÜfungen  an  der  Fachschule  für  Maschineu-Iu- 

genieurwesen  am  Polytechnikum  in  Stuttgart 11 

Vergleichende  Uebersicht  über  den  Besuch  der  techn.  Hoch- 
schulen im  Deutschen  Reiche  im  Winter-Semester  1886/87  47 

Zum  Besuch  der  deutschen  techn.  Hochschulen 228 

Besuch  der  techn.  Hochschule  zu  Berlin 23.  323 

— desgl.  der  techn.  Hochschule  in  München  ....  12.  335 

m * 


— desgl. 
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— desgl. 

— desgl. 


Stuttgart  . . . 300.  000 

Hannover  ......  332 

Dresden 404 

Darrastadt 559 

Zürich 559 

Karlsruhe 611 


Wahl  von  Abth.- Vorstehern  an  der  techn.  Hochschule  zu 

Berlin 300 

| Bauabthlg.  der  Kgl.  höheren  Gewerbeschule  in  Chemnitz  . 432 

Abendschule  der  Kaugewerkschule  Nürnberg  212 

Besuch  der  Baugewerkschule  zu  Nienburg  a.  W 36 

I — desgl.  der  Baugewerkschule  zu  Breslau 156 

! — desgl.  der  Handwerker-  u.  Baugewerkschule  in  Berlin  192.  227 

I — desgl.  der  Baugewerk-,  Maschinen-  u.  Mühlenbauschule 

zu  Neustadt  i.  M. 8.  156 

— desgl.  der  herzogl.  Baugewerheschule  zu  Gotha.  . . .211 

— desgl.  der  Kunatgewerbeschule  zu  Düsseldorf 240 

— desgl.  der  gewerbl.  Fachschule  der  Stadt  Köln  . . 56.  392 

— desgl.  der  gewerbl.  Fachschule  zu  Hagen 180 

Deutsche  Fachschule  für  Bl echar beiter  zu  Aue  i.  Sachs.  . 44 

Bibliothek  der  techn.  Hochschule  in  Dresden 300 

Bibliothek  und  Ornamentstich-Sammlung  des  Kgl.  Kunstge- 

werbe-  Museums  (V.-M.) 547 

Semper-Stipendium 612 

Stipendium  der  Louie-Boissonnrt-Stiftung  ......  35.  216 

Stipendium  für  Kulturtechniker 12 

Bedingungen  für  Studienreisen,  welche  von  dem  brit.  Arch. 
Institut  in  Athen  und  dem  Royal  Inst,  of  British  Arch. 

vereinbart  worden  sind  612 

Geburtstagsfeier  des  Kaisers  an  der  techn.  Hochschule  in 
Berlin 156 

B&ttfltatlstlk. 

Jahresbericht  über  Hypotheken-  nnd  Grundbesitz  in  Berlin  18 
i Aus  dem  Verwaltungs-Bericht  der  Stadt  Berlin  105.  118.  142 

Ol 
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IflBZ  aa iaa  | 

Länge  der  Eisenbahnen  auf  der  Erde 45U 

Erweiterung  de#  preußischen  Eisenbahnnetze# hii 

BanthÜtigkeit  und  Wohnung#- Verhältnisse  in  Stuttgart  . . &HI 

Die  Bauthiitigkeit  Wiens  im  Jahre  1885/86 128 

Baumarkt  in  Kom 216 

ßauthutigkeit  in  Kom 24? 

St&dtplüno  and  Strafaonanlagen. 

•Der  Wiederaufbau  der  Stadt  Szegedin 3J1  1L*  21 

•Nene  Ktr&lsenanlage  in  Tübingen 544 

•Ausführung  der  Hamburger  Zollanschluss-Bauten  ....  489 

Freilegung  des  Doms  in  Köln 393 

Die  Ausstattung  der  Strafse  „Unter  den  Linden“  in  Berlin  lijü 

Geplante  neue  Strafscnanlagun  in  Berlin 393 

Umgestaltung  des  Borgo- Viertels  in  Rom lüä 

llvbinsk  in  Russland 242 

Der  „Newsky- Prospekt“  in  8t.  Petersburg 262 

Keise-Mittheilungen  über  Japan 574 

Ausstellungen. 

Architektur  auf  der  Ausstellung  der  Akademie  der  Künste 

au  Berlin 410.  524 

Ausstellung  der  Modelle  zu  den  Bronxethüren  des  Kölner 

Doms 432.  472.  478 

Deutsch  - nationale  Kunstgewerbe  - Ausstellung  in  München 

nebst  internationaler  Kunst- Ausstellung 35.  .‘431 

Kunst-Ausstellung  in  Venedig 227 

Internationale  Ausstellung  1888  für  Industrie.  Kunst  und  ■ 

Wissenschaft  in  Brüssel :J9ö.  Uni  I 

Ständige  spanische  Ausstellung  in  Rom 211 

Ausstellung  alter  Kirchengewander  in  Krefeld 4Ü2  | 

Spielberg-Ausstellung  in  der  technischen  Hochschule  zu 

Berlin 1 1 1 212 

Ausstellung  antiker  .Schlüssel  nnd  Schlösser  in  Berlin  . . 26 

Ausstellung  von  Aquarellen,  Pastellen  und  Handzeichnungen 

in  Dresden 4*48  , 

Sammel  Ausstellung  für  knnstgewerbliche  und  gesundheits- 
technische Wohnungs-Hinrichtungen  in  Berlin <12.4  j 

Ausstellung  von  Bauwerken  für  die  westafrikanische  Küste 

in  Berlin 392  j 

Technisches  Bureau  und  dauernde  technische  Ausstellung  , 
des  Vereins  der  Wageban- Ingenieure  in  St.  Petersburg  439 
Ausstellung  von  Beleuchtungs-Gegenständen  der  Nuphta- 

Industrie 384 

Deutsche  allgemeine  Ausstellung  für  Unfall-Verhütung  . . 551 

Messen  und  Zeichnen.  — Vervielfältigung  - Verfahren. 
Neueinrichtung  des  geodätischen  Instituts  in  Berlin  . . . 106 

•Zeitball-Säule  in  Swinemünde 51 

•Ueber  Neigungsmesser 246 

♦Verfahren  zur  schnellen  und  annähernden  Messung  der 
Abflussmengen  eines  Waiserlaafea  zur  Zeit  von  An- 
schwellungen   249 

Vermessung  der  Stadt  Linden  bei  Hannover  . . 2.  24.  HL  läl 

Ueber  Lichtmessungen  (V.-M.) 323 

•Neue  Konstruktion  eines  Zirkels  für  grofse  Kreisbögen  . 2A 

Die  Wagner -Fennel'schen  Tachymeter M 

Tasrhen-Nivellir-lnstruuieut  von  Butenschön  in  Bahrenfeld 

bei  Hamburg 6,11 

Pneumatischer  Lichtpause- Apparat  von  Sack 211 

Metermaafsstab  in  Spazierstock- Form  . . . • ...  210.  360 

•Ein  Federstift 400 

Durchsichtiger  Zeichentisch  von  Thomany 296 

Amerikanische  Schreibmaschinen  (V.-M.) 2hl 

Prüfung  von  Zeicbenpapicren 401 

Baumaterialien. 

Beschlüsse  der  Konferenzen  zu  München  und  Dresden  über 
einheitl.  Untersuchung«- Methoden  bei  der  Prüfung  von 
Bau-  und  Konstruktions-Materialien  auf  ihre  mecha- 
nischen Eigenschaften  47-'.  488 

Errichtung  einer  Prüfungs-Station  für  Baumaterialien  in 

Holland  163 

•Das  älteste  bekannte  Stück  Eisen  der  Welt 1L  31 

Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung  . . 165.  171.  177 
Deutsche  Normal-Profile  für  Walzeiaen  zu  Scniffbau-Zwecken  164 
Zusammenprcssunc  von  Langhölzern  bei  Gründungen  (V.-M.) 

Zur  Frage  der  Schutzbedürftigkeit  von  Mamior-F  ignren  im 

Winter 

Woher  stammen  und  wie  vermeidet  inan  die  fiir  die  Dauer 
der  Bauten  verderblichen  Risse  der  Ziegel?  . 21 H.  298.  320 
Zur  Krage  der  Haltbarkeit  von  Falzziegeln  bei  direkter 

Einwirkung  von  Stalldunst 240.  232 

Eisenklinker 5üü 

Zerstörung  von  Zinkblech  durch  Berührung  mit  Ziegel- 

Mauerwerk 344 

Ergebnisse  von  Untersuchungen  mit  schmiedbarem  und 

schweifsharem  Eisenguss 200 

Relief-Ornamente  in  gebranntem  Thon  ...  14«.  CfL.  ÜL  222 

Verhalten  einiger  Materialien  im  Feuer 280 

Einwiikung  von  Schiflstraasport  auf  die  Beschaffenheit  von 
Kalkmörtel 236 


Satte 
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land-Zeuient 399.  436 
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•Warum  bewegt  sich  ein  in  einem  Flusse  frei  zu  Thal  trei- 
bendes Schiff  schneller  als  da*  Wasser  selbst  nnd  um 

so  schneller,  je  schwerer  es  beladen  ist? 243 

♦Berechnung  der  Tages  Beleuchtung  innerer  Räume  und 

Maafsstübe  dazu 257 
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Entwurf  zur  St.  Maximilians-Kirche  in  München. 

(Hierzu  eine  Hnlxncbnltt  • Beilage  und  dl«  Abbildungen  auf  tt  5.) 


er  hier  im  Grundriß,  LüngenscUnitt  und  in  einer 
Perspektive  des  äußeren  Aufbaues  wiedergegebene 
Entwurf  ging  aus  der.  188U  zu  in  Abschluß  gebrach- 
ten Preisbewerbiing  für  die  Neubauten  dreier 
katholischer  Pfarrkirchen  in  München  hervor.  — 
Die  Kirche  kann  800  Sitz-  und  1700  Steh-Plätze  fassen  und 
gewühlt  die  Aufstellung  von  4 Nebenaltären  in  besonderen 
Kapellen.  Die  nach  außen  liegenden  Kapellen  werden  mit  den 
Sakristeien  durch  Thttren  verbunden,  welche  in  den,  die 
inneren  Polygonseiten  beider  Theila  bildenden  Scheide- 
mauern  ungeordnet  sind. 

lieber  den  Sakristeien  liegen  einerseits  eine  kleine 
Musikbühne,  andrerseits  ein  Paramentenrauui.  Den  west- 
lichen Theilen  der  Seitenschiffe  sind  polygonale  Anbauten 
angelugt,  die  zur  Aufnahme  der  Tunfkapollc  und  der  zur 
Sängerbübnu  führenden  Treppe  dienen. 

Das  Aeussere  der  Kirche  wurde  wegen  des  rauhen 
Münchner  Klimas  verhältnifsralßrig  einfach  gehalten,  infolge 
dessen  auf  die  reichere  Ausstattung  der  Innenrilume  das 
Hauptgewicht  gelegt.  Für  die  änfsere  Architektur  sind 
Kelheltner  Sandstein  ans  den  besten  Bruchlageu  und  wetter- 
beständiger Kelheimer  Kalkstein  in  Verbindung  mit  rothen 
Ziegelsteinfl&chen  in  Aussicht  genommen. 

Der  innere  Ausbau  der  Kirche  würde  sich  wie  folgt  ge- 
stalten: Die  konstruktiven  Architekturtheile  sind  in  Sandstein 
gedacht,  während  die  unteren  Wandflächen  bis  zur  Höhe 
des  Gurtgesimses  unter  den  Seitenschifffenstem,  mit  farbi- 
gen Terrakottenfliesen  bekleidet,  die  weiter  aufgehenden 
Wandflächen  der  Seitenschiffe  in  rothen  Ziegelsteinen  ver- 
blendet uml  von  oroamentirten  Terrakottenfriesen  durch- 
zogen werden  sollen.  Die  Scheidebogeu  der  Seitenschiffe 
law.  werden  nach  den  hoch  geführten  Basilikatheilen  hin, 
durch  ein  klüftiges  Horizontalgesims  Überdeckt;  zwischen 
diesem  und  dem  Gurte  unter  der  oberen  Fensterreihe 
zieht  sich,  an  Stelle  des  Trifoliums,  ein  «3  » hoher  Bild- 
flächenfries durch  die  ganze  Kirche,  welcher  aus  22  fast 
5 m langen  und  7 schmäleren  Bildflächen  an  den  Clior- 
scblufsseiten  bestehen  wird.  Diese  Flächen,  sowie  die 
unteren  Stirnflächen  der  Kreuzschiffe  und  Rückwände  der 
beiden  gradlinig  abgegrenzten  Nebenkapcllen  werden  der 
Münchner  Malerschale  ausreichende  Gelegenheit  zur  Ver- 


| wirklichung  bildlicher  Darstellungen  geben,  Wie  auch  bei 
diesen»  Baue  der  Bildhauerei,  durch  den  äusseren  figür- 
lichen Schmuck  gedacht  ist.  Die  neben  den  Mittelschiff* 
fenstern  und  deren  Fortsetzung  entstehenden  Wandflächen 
werden  durch  eine  entsprechende  Arkaden- Architektur  mit  den 
enteren  in  engere  Beziehung  gebracht  und  sollen  durch 
gemalte  Heiligenfiguren  geschmückt  werden,  während  die 
Glasmalerei  der  Fenster  in  den  Schiffen  ornamental  zit 
halten  ist.  Wie  unsererseits  bei  Einliefernngen  der  Kon- 
korrenzarheit  vorgeschlagen  ist,  würde  eine  Ausführung 
säinmtlicher  Bilder  in  dauerhaften  Mosaiken  wohl  der 
: Wandmalerei  vorzuzieheu  sein.  Särnmtliche  Gewölbe- 
! flächen  sind  in  ornamentaler  Weise  leicht  bemalt  projektirt. 
Ob  und  wann  zur  Ausführung  dieses  Entwurfs  ge- 
j schritten  wird,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Obwohl  für  die  St.  Pauls-  wie  für  die  St.  Maximilians- 
Kirche  bestimmte  Projekt  in  erster,  der  von  Professor 
Roineis  in  München  herrührende  Entwurf  für  die  St.  Benno- 
Kirche  in  zweiter  Linie  aus  der  Naehkonkurrenz  hervor 
giugen  and  kein  dritter,  zur  Prämiirang  geeigneter  Entwurf 
gefunden  wurde,  so  fügen  es  die  Verhältnisse,  dass  den 
; Gemeindebedürfuifsen  entsprechend,  die  St.  Benno-Kirche 
j nach  Roineis  Entwurf  zunächst  der  Verwirklichung  ent- 
gegen gehen  wird,  dann  die  st.  Panlaklrclie,  — wozu  inner 
] Entwarf  nicht  benutzt  werden  soll,  nachdem  neue  Zeich- 
nungen von  einein  der  bei  der  Konkurrenz  betbeiligt  ge- 
, wrsenen  Münchner  Architekten  angefertigt  und  genehmigt 
1 sind  — neben  der  Theresienwieuc  auf  grossem  Platze  begon- 
nen werden  kann  uud  dafs  zuletzt  unser  Entwurf,  lYet- 
I lieh  auf  dem  schönst  gelegensten  Platze,  zur  Ausführung 
gelangen  wird,  falls  die  darüber  noch  zu  treffende  Ent- 
scheidung günstig  au-sfullen  sollte. 

Wenn  unter  den  obwaltenden  Verhältnifscn  die  Ver- 
| wirklichung  unserer  Idee  noch  längere  Zeit  fraglich  ist, 
auch  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  bleibt,  dass  im  Laufe 
der  Jahre  davon  Abstand  genommen  werden  kann,  so 
hoffen  wir  denuoeh  in  Rücksicht  auf  die  Kritiken,  welche 
das  Preisgericht,  wir-  andere  Veröffentlichungen  zu  gunsten 
unseres  Entwurfes  fällten,  auf  die  schliessliche  Ausführung 
t desselben. 

Flügge  & Nordmann. 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

Von  Albert  Hofmann- Karlsruhe, 


Hls  am  10-  December  18-48  Frankreich  den  Prinzen  Louis 
Napoleon  zum  Präsidenten  der  Republik  wühlte  und  sich  hier- 
mit von  der  rothen  Republik  und  dem  Sociälismus  lossagte, 
konnte  cs  noch  nicht  ahnen , dafs  die  Wiederaufrichtung  des  Kaiser- 
thrones dem  Abenteurer  und  Fatalisten  als  ersehntes,  glänzendes 
Ziel  vor  Augen  schwebte.  Als  aber  durch  den  Staatsstreich 
vom  2.  Der.  1851  die  cüsarisehen  l'lüne  dieses  Epigonen  der 
Verwirklichung  näher  rückten  und  sieh  am  2.  Dcc.  1862  that- 
sächlich  erfüllten,  da  fand  sich  das  Volk  in  die  neue  Kegicrungs- 
furtn,  („ Plärre  entre  le  nnrialieme  et  Cisar,  U porut  ä la 
France,  qu’il  y nvuit  moins  de  ptril  d rpouser  Cfsur M. 
rirrre  TI,  ?tl),  wenn  auch  eine  gewisse  instinktive  innere 
Abneigung  trotz  des  strahlenden  Glanzes  des  wieder  her- 
gestellten  Kniserthums  gegen  dos  Haupt  der  neuen  Regierung»- 
lorm  nie  hatte  völlig  unterdrückt  werden  können.  Napoleon 
war  Psychologe  genug,  um  diese  Stimmung  za  erkennen  und  er 
strebte  mit  den  iiufsersten  Mitteln  nach  Erlangung  der  Volks- 
kunst. Auf  jiolitischem  Gebiete  leitete  er  diese  Bestrebungen 
durch  den  Krimkrieg  ein,  setzte  sie  in  Italien,  Syrien  und 
Mexiko  fort  nnd  gedachte  schliesslich  das  ernüchterte,  seine 
Lage  erkennende  Land  durch  einen  Triumph  über  Preußen  und 
»eine  Verbündeten  zn  beschwichtigen 

Die  Einwohner  von  Paris  suchte  man  durch  die  üppigste 
Prachtentfaltung  des  Hofes,  zu  welcher  sich  eine  umfassende, 
alle  die  früheren  Bestrebungen  Napoleons  I.  und  Louis  Philipps 
in  den  Schatten  stellende  bauliche  Neugestaltung  gesellte,  zu 
gewinnen.  i>er  am  28.  Juni  1863  an  die  Spitze  der  Verwaltung 
der  Seine-Departements  berufene  Baron  Eugen  Haussmann  lief», 
einer  großartigen  Idee  folgend,  ganze  Hüusermassen  und  zahl- 
lose unansehnliche,  winklige  und  enge  Straßen  und^ Gässchen 
verschwinden,  um  sic  durch  mächtige  Boulevards,  weite  Platz- 
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anlagen,  Lnxus-  und  Nutzbaren  zu  ersetzen.  Hiesige  Unter- 
nehmungen von  ungeahnter  Großartigkeit  und  bezaubernder 
Gewalt  reihten  sich  an  die  überkommenen  und  weitcrgcfiilirten 
Unternehmungen  der  voran  gegangenen  Regierung.  Der  Drang 
nach  etwas  Großem  entsprang  jedoch  auch  auf  diesem  Gebietr 
weniger  dem  inneren  Triebe  Napoleons,  .sondern  er  war  hier, 
wie  in  der  äußeren  Politik,  unerbittlich  gefordert  durch  die 
änssere  Luge,  welche  sieh  der  Kaiser  durch  seine  abenteuerlichen 
Unternehmungen  selbst  geschaffen  hatte-  Diese  zu  verbessern, 
scheute  er  keine  Mittel  und  als  ihm  einer  seiner  Käthe  eines 
Tages  zurief:  „Falles  grand.  Sire!  Falles  grand ",  da 

stiftete  er  mittels  Dekret  vom  12.  Ang.  1H<I4  den  Grand  Prix 
von  1000UÜ  Kr  cs,,  der  alle  5 Jahre  dem  Autor  „d’une  gründe 
oeurre  de.  peintnre,  de  sculpture  ou  d'architeeture,  qui  anra  etc 
jagte  digne  de  cette  recoinpcnse“  verliehen  werden  sollte. 

ln  diese  großartigen  Verhältnisse  griff  der  für  Frankreich 
unglückliche  Krieg  der  Jahre  1870  und  1871  und  mehr  noch 
der  diesem  folgende  Bürgerkrieg  zerstörend  und  vernichtend 
ein.  Schon  am  31.  Oktober  187U  versuchten  die  Bewohner  der 
Pariser  Arbeiterviertel  die  Proletarier- Herrschaft,  die  Kommune 
zu  begründen,  ein  Versuch,  der  damals  durch  den  Minister 
Picard  vereitelt  wurde.  Die  Stadt  Paris  hatte  während  de» 
Krieges  mehr  und  mehr  einen  demokratischen  Charakter  ange- 
nommen, so  daß  die  Regierung  sieh  gezwungen  sah,  den  Sitz 
der  National-Versammlung  nach  Versailles  zu  verlegen.  Die 
aufgeregte  und  erbitterte  Bevölkerung  brachte  der  Regierung 
nur  Mißtrauen  entgegen;  sie  befürchtete  die  Wiederherstellung 
des  Königsthrones  und  stellte  sich  ihr  offen  feindlich  gegenüber, 
nachdem  »ich  dio  Socialisn-n  der  in  Paris  verblichenen  .Militär- 
macht bemächtigt  und  die  (ommunc  ansgerufen  hatten.  Die 
Regierung  »ah  sich  gezwungen,  Paris  zn  belagern  und  konnte 
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sich  dettclbrn  erst  bemächtigen,  nuchdem  ein  grufser  Tlieil  »ler 
öffentlichen  Gebäude  nnd  Anlagen  der  eommuni*tisrlirn  Zrr- 
störungswnth  zum  Opfer  gefallen  war.  Die  auf  dom  linken 
Seineufer  bei  Mendon  und  St.  Chmd  gelegenen  herrlieben  An- 
lagen waren  in  voller  Rinthe  zeratnrt  worden,  die  Parkanlagen. 
Gärten  und  Schlösser,  welche  dun  hohe  Seineufer  gescbmßckt 
hatten,  waren  vernichtet  and  in  Schutthaufen  verwandelt. 
Neuillv,  l’assy  und  Antcnil  waren  nur  noch  Ruincnstudtc.  Die 
nichtigen  Anlagen  des  l'm kreise«,  über  den  Are  de  l’Ktoile 
linnus  bis  zu  dun  ('hamps  Elvsccs,  das  Bois  de  Roulognr,  die 
reichen  Villen  der  Pariser  Geldaristokratie,  «Ile«  war  zer- 
stört.  Die  grossartigen  Stautsgchaudc  und  Straswnanlagrn.  die 
Tuilerien,  der  J hui  vre,  die  Insel  der  fit#,  das  Palais  de  l'Klysee, 
das  Stadthaus,  die  rue  Kivoli.  welche  der  Stadt  ihr  monumen- 
tales (»epräge  verliehen,  wurden  ein  Opfer  der  Yolkswuth. 
Auf  dem  reihten  Seineufer,  wo  mit  dem  heftigsten  Kampfe  die 
weitgehendste  Zerstörung  stattfand,  fielen  dieser  das  Palais  de 
Jnstice  theil weise  und  die  Polizriprüfcktur  gänzlich  anheim. 
Schwer  gelitten . haben  die  älteren  Theile  de*  Juditpilutei 
zwischen  der  Sninte-Chnpellc  und  dem  Tour  d'horlogc;  der  alte 
Saul  des  pns  perdu*  ist  grösstcnthrils  zerstört  worden.  Kitten 
nni-rsetxlieheii  VerJnst  erlitt  die  Stmlt  mit  der  Zerstörung  des 
Ilötel  de  Ville;  der  Mittelbau  des  Dnntenico  da  Cortona.  im 
Innern  die  herrlichen  (Jeinücher,  denen  die  neuere  Kunst  ihre 
Tribnte  dargvbracht  hatte  nud  in  denen  die  Stadt  ihre  glän- 
zenden Feste  feierte,  zeigten  das  liild  trauriger  Verwüstung. 
Wahnsinnige  Kampfcswiith,  blinder  Fanatismus  und  harharisehe 
Kohheit  haben  damals  Paris  zu  cinur  Trüiumerst  .tte  gemacht, 
uns  welcher  es  erst  nach  jahrelangen  Anstrengungen  verjüngt 
und  stolz  wieder  hervor  gehen  sollte. 

Auf  solcher  Grundlage,  war  die  Arrhitektnr  der  dritten 
Republik  berufen  sieh  aulxuhaue».  Kinen  eigenartigen,  dun  haus 
strengen  Charakter  bewahrt  sie  gegenüber  den  andern  Künsten 
mit  Ausnahme  der  Musik,  welche  in  großartigem  Kraut«  den 
Charakter  der  Architektur  tlirilt.  Wenn  die  französische  Musik 
des  ht/.ten  Jahrzehnt«  mu  h keine  Großen  ersten  Range«  aufzu- 
weisen hat,  so  besitzt  sie  doch,  in  (ioiinod  nud  Thomas,  zwei 
hervorragende  Opernkompoiiisten,  in  Saint  SaPn*,  dem  Schäler 
Berlin/,  und  Cumponisten  der  Poeme»  «yniphmliijnc*  und  in 
(iodard,  dem  Verfasser  der  Symphonie  „|e  Tasse",  Männer, 
welche  den  Idealismus  inmitten  der  gefahrvollen  Strömungen 
hoch  halten.  Freilich  wuchert  auch  die  leichte  Operette,  »her 
ihre  Herrschaft  ist  begrenzt;  sie  vermag  dein  Idealismus  nicht 
die  Gefahr  zu  bringen,  welcher  er  in  der  Litteratur,  Malerei 
und  l’lastik  verfallen  ist. 

Die  Litteratur  gebt  bedenkliche  Wege.  Da*  Sensation«* 
bediirfnifa,  jenes  contugiüsc  Agens  unserer  Tage,  ist  das  (»rund- 
übel  der  ganzen  Richtung,  in  welcher  ein  auf  die  Höh«  getriebener 
Realismus  die  Befriedigung  der  Neue  rang  «sucht  «acht  Der 
I literarische  Champion  des  Impressionismus,  Kmile  Zola,  hat 
«ich  ihm  voll  in  die  Arme  geworfen,  wenn  er  auch  diese* 
Motiv  seiner  Arbeiten  hinter  „Prinzipien“  zu  versterben  sucht. 
Nach  ihm  »ind  die  Ausgeburten  des  äußersten  Naturalismus  die 
erfreulichen  Zeichen  einer  Befreiung  des  geistigen  Individuums, 
(dessen  Knechtung  dem  Protestantismus  vorgeworfen  wird),  ein 
Triumph  des  Subjektivismus,  „Unsere  ganze  Rasse  int  ange- 
widert durch  das  Kin verleiben  des  Wollen«,  durch  das  Nieder- 
drücken der  Individualitäten,  die  sieh  unter  dem  Vorwand  einer 
scheinheiligen  Moral  breit  machen.  Wir  wollen  freie  und 
stolze  M .inner  sein  und  auch  das  tliun,  was  inan  das  Schlechte 
nennt,  x'il  doit  cn  sttrlir  une  affirnmtion  irlatanfe  de. 
In  v if.  Sie  (die  frnnzösisrhen  Protestanten)  mögen  uns  ver- 
lassen, wenn  es  sie  dürstet  nach  Metaphysik  und  Diseiplin! 
Wir  sind  in  Frankreich  und  nicht  in  Deutschland.  — — — 
ln  Deutschland  seufzt  die  I.itteratur  unter  dein  Joche  der 
religiösen  Sekten  und  in  den  Nebeln  der  Metaphysik.“  K*  be- 
fremdet, einen  (»eist,  der  diesen  Ausspruch  wagen  konnte,  zu 
gleicher  Zeit  sagen  zu  hören:  „La  Nature  »e  peut  et  re 

etHhrllie  par  auettn  tnoyen  qt/i  ne  nnit  enenrr  de  ln 
nature“;  es  befremde  t dies  um  m<  mehr,  als  nach  nnsern  über- 
lieferten Itildungsbcgriffen  die  Kritik  fiir  den  Naturalismus  sieh 
stets  an  die  Grenzen  des  Schönen,  Derenten  und  Krlauhten 
hielt,  ihn  nicht  aber  mit  dem  Maasstahe  des  absichtlichen 
Schmutzes  und  der  Niedrigkeit  ninass.  Ka  ist  rin  frivoles  Spiel 
de«  naturalistischen  Dogma'«  an  der  Überlieferten  Kunst,  wenn 
ca  predigt,  die  Ideen  von  Vollendung  nnd  Absolutem  zu  ver- 
gessen! „(ilnubt  nicht,  dass  eine  Sache  schön  sei,  weil  sie 
vollendet  ist  nach  gewissen  physische!»  und  metaphysischen 
I elierlieferungCII.  Eine  Sache  ist  schön,  weil  sie  lebt,  weil 
sie  meiiselilieli  ist!“  Mit  diesen  Worten  leitet  Zola  den  Kata- 
log einer  Ausstellung  ein,  welche  die  Werke  seine«  Sinnesge- 
nossen  Kdouard  Manet,  des  Begründers  des  modernen  Im- 
pressionismus in  der  Malerei  vereinigte.  „Wahrheit”  ist  beiden 
die  Loosung.  aber  in  welcher  Auffassung!  — Neben  der  wnrhern* 
den  novellistischen  und  dramatischen  I.itteratur  der  realistischen 
Richtung  bildet  das  reine  lyrische  Kirim  nt  der  französischen 
Volksdichtung  nur  einen  verschw'indend  kleinen  Bruchtheil. 
Wenige,  darunter  als  der  hervor  ragendste  Andre  Thrnrict, 


pflegen  die  bescheidene  Dichtung,  die,  von  der  großen  Welt 
unbeachtet;  ja  verachtet,  draußen  in  der  Provinz  blüht  Die 
Impressionisten  der  Poesie  und  Malerei  sollten  die  Provinz  und 
die  innnnit  hfaltigen  und  so  reizvollen  til  genden  Frankreichs 
durchstreifen,  Lundluft  iitlimen  und  die  Poesie  da  holen,  wo  sie 
w ie  eirtc  milde  HInme  auf  natürliche  Weise  au ßel ließt.  — Hann 
würde  die  Volksdichtung  ein  wesentliches  Klemmt  in  dieser 
veränderten  Diät  unseres  (leiste*  sein  und  mit  Heinrich  Heine 
werden  alsdann  die  französischen  Dichter  unsrnfen  können: 

.Kt«  neue»  l.i.’il,  rin  bc««*r»>«  Lied, 

O,  FriMimle,  will  teil  curli  ilichlrn!* 

Du#  ist  der  Mahnruf  1 hcurict's  (Ltt  pomie  po pufft ire 
| et  la  rie  rtiHtique)  an  die  Dichter  und  welche  Berechtigung 
hätte  er  nicht  liir  die  Malend  und  Plastik! 

Freilich  wird  auch  hier  der  äußerste  naturali«tieh«  Zug  durch 
Kmile  Zola  warm  vertheidigt,  der  Kinflafs  der  „Wahrheit"  als 
unleugbar  und  tiefgreifend  bezeichnet  und  demselben  die  Ent- 
stehung einer  neuen  Malerei  xugeschrieben,  „deren  Streben  nach 
dem  vollen  Lichte  gerichtet  war,  welche  da«  Gesetz  der  Farben- 
werlhe  achtete,  jede  Figur  in  voller  Ihlduehtong  gab  und 
auf  ihrem  Platze,  nicht  nach  der  herkömmlichen  Ueber- 
liefcmng  in  idealer  Weise  znrccht  gestellt.“  Kine  solche 
Vertheidignng  in  der  Gesellschaft  ist  eine  weit  tragende 
Propaganda  für  die  Narbe  des  Impressionismus.  Vernunft- 
gründen  folgten  die  ersten  Vertreter  desselben,  ai«  sie  schon 
i unter  Napoleon  111.  ihre  Wege  von  denen  der  David’schen 
I Schule,  Welche  immer  noch  ihre  Macht  auf  die  Kunstkreist  aus- 
übte  lind  welche  Malerei,  Skulptur  und  Architektur  in  den  ersten 
I Jahrzehnten  des  1‘*.  Jahrhundert«  despotisch  beherrschte,  schie- 
den, um  aus  der  Manier  und  der  Convention  zur  schlichten  Na- 
tur zurück  zu  kehren.  Charakteristisch  für  da*  innere  Bedürfnis« 
einer  solchen  Wiedergeburt  ist  der  Umstand,  dass  diese  natura- 
listische Strömung  ihren  Ursprung  nicht  anf  einen  einzelnen 
Autor  zuriiekführt;  sie  keimte  und  entwickelte  sieh  in  verschie- 
denen Richtungen,  um  schliesslich  zu  einer  mächtigen  Richtung 
zusammen  geleitet  zu  werden,  un  deren  Spitze  Rnstien  I.epage 
und  Millet  als  die  gemässigteren,  Courbet  und  Manet  al*  «fie 
' extremeren  standen  nnd  die  ganze  Gesellschaft  der  Künstler  und 
Kunstfreunde  ihrem  immer  mächtiger  werdenden  Einfluss  unter- 
warfen. Dieser  Einfluss  konnte  «ich  aber  nur  dadurch  zu  einer 
solchen  Macht  entwickeln,  dass  die  Leiter  der  Bewegung  mit 
weiser  Vorsicht  nur  das  spirituell  Werthvolle,  das  Bleibende 
mit  ihrer  Sinnesriclitung  vermählten,  alles  Absurde  und  Kztrrme 
aber  streng  uussehicdcn. 

Natürlich  liefe  «ich  dieser  relative  Puritanismus  auf  die  Dauer 
nicht  halten,  es  stellten  sieh  mehr  und  mehr  die  Symptome  eines 
■ äußerlichen,  sensationshediirftigen  Triebes  ein:  die  Folgen  sind 
die  bedauerlichen  malerischen  Ausschreitungen  unserer  Tage. 

Diesen  zersetzenden  Kin  flössen  gegenüber  verhielt  sieh  die 
Skulptur  spröder.  I)ic  bildnerischen  Werke  besitzen  nicht  die 
vom  Tage  abhängige  Kigensehaft  der  malerischen;  sie  sind 
dauernder,  unabhängiger  nnd  so  kommt  es,  dass  während  der 
Herrschaft  der  krn.v*  realistischen  Litteratur  und  Malerei  die 
| Skulptur  noch  Vertreter  aufzu weisen  hat  wie  Dubais,  Chnpu 
! nnd  Mcrcie,  die  trotz  ihrer  Reulistik,  die  sic  thciiwejsc  auf  «lie 
I Bahnen  der  italienischen  Frührcnaissanec  führt,  ihren  Werken 
1 einen  noch  durchaus  adeligen,  grossen  idealen  Zug  erhalten 
haben.  Gleich  daneben  steht  dann  allerdings  der  1875  verstor- 
bene Carpeaux,  der  mit  virtuoser  Meisterschaft  und  oft  grosser 
Schönheit  deui  dertan  Realismus  huldigt  und  in  durchaus  ge- 
i sunder  Auflassung  sieh  anf  den  Boden  stellt,  von  dem  die  Ur- 
heber des  dmpressionisiDUs  ansgingen.  Aber  in  «einer  Schule 
zeigt  sieh  ebenfalls  das  Verhängnis«,  welches  die  impressionistische 
Schule  betroffen:  das  unaufhaltsame  Ilinabeilcn  in  da*  Verderben 
des  Extrems.  So  sollte  auch  diese  Kunst  der  Zeitstroinnng 
verfallen. 

Da*  war  die  Gesellschaft,  in  der  die  Architektur  lebte,  und 
will  man  die  selbständige  Entwickelung  der  letzteren  henrtheilen, 
so  müssen  diese  Verhältnisse  nothwendig  in  Betracht  gezogen 
j werden.  Die  Bcurtheilung  stellt  «ich  hier  auf  eine  andere  Grund- 
lage als  Ihm  der  Würdigung  der  Architektur  anderer  Linder 
und  Zeiten;  denn  diese  Sonderentw iekelung  der  französischen 
Architektur  der  dritten  Republik  ist  eine  allein  stehende  Er- 
scheinung in  der  Kunstgeschichte.  Das  Ergebnis*  einer  der- 
artigen ethisch-kritischen  Betrachtung  wird  auf  die  Verhältnisse 
de#  eigenen  Inindcs  bezogen,  für  Frankreich  wesentlich  günstiger 
ausfallrn,  als  hei  anderen  Ländern,  wenn  sieh  auch  die  fran- 
zösische Architektur  iin  allgemeinen  im  Vergleich  mit  anderen 
I .ändern  nicht  auf  dieser  Höhe  halten  kann. 

Ang»'«icht#  der  stilistischen  Strömungen  der  Malerei  nnd 
Skulptur  ist  e*  niimlieh  hei  der  fortwährenden  Wechselbeziehung 
der  drei  Künste  aiifliillend,  daß  die  Arrhitektnr  nicht  nur  nicht 
ansartete  und  allen  Verführungen  gegenüber  entschlossen  ldieh, 
sondern  daß  sie  sogar  eine  strenge,  stilistisch  richtige  klassische 
Richtung  «ich  immer  zu  wahren  wannte,  wenn  auch  das  Sen- 
sation «bedürfnif#  liier  and  du  eine  vereinzelte  Ausgeburt,  wie 
da*  Hotel  den  Figaro  hervor  rief. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Der  Wiederaufbau  der  Stadt  Szegedin.  •) 

Nach  ctnciii  Vortrag*  dra  ftta4tt>aiin*l*lvr»  Kilblxn  im  Architekten-  un<l  hgrnlnir-Yerrln  sii  KAIn,  nm  SS.  Okl»t>cr  1W*0, 
Inliall:  Veranlmxim*.  — Kluli-Ilunx  iler  Ariwlten.  — TtirlMreimliriinir  und  Klndelcbnn*.  — 

Hlne-tmr.on  und  UaäknUtraWn.  — Anbau  an  unfr-riigm  8lr*f-t-w. 


Das  furchtbare  Natiirenignils . welches  im  März  18711  1 
Szegrdin.  die  bedeutendste  Stadt  des  südlichen  Ungarn*  zum 
grofsten  Theil  vernichtete,  ist  Allgemein  bekannt.  Da»  Wasser 
ih  r durch  lange  Krgengiifse  angcMliwelltni  Theif*  (trSmtl, 
nachdem  am  ti.  März  der  Percsovaer  Deich  22  k»  oberhalb  i 
Szegedins  und  am  22.  Mär*  der  Danirn  der  Alföld  Eisenbahn 
unmittelbar  bei  Szegedin  gebrochen  war,  Dicht  von  der  Flnfs- 
scite.  sondern  von  der  Landseite  in  die  Stadt,  alle*  zerstörend,  ' 
was  in  Wege  stand.  Die  erschreckten  Bewohner  flüchteten, 
ohne  Ziel,  ohne  Uvbcrlcgung;  hunderte  von  Menschen  kamen  I 
in  »len  Wassern  um  und  von  6000  Häusern  blieben  nur  269 
in  dein  etwas  höher  gelegenen  inneren  Stadtthcil,  welcher  gegen« 
wurtig  von  der  innereu  lCingstrafse  umschlossen  wird,  bewohn-  ' 
bar.  Von  70,000  Einwohnern  wurden  etwa  50.000  ihres  oh«  i 
daehs  beraubt.  Das  Wasser  stand  auf  -f  8,06»  Pegel  höhe,  . 
während  die  Stadt  grüfstentheils  auf  -}-  4 bis  5“  lag. 

Hin  Klageruf  ging  durch  ganz  Europa.  (Teberall  wurden 
milde  Galten  zur  Unterstützung  der  Unglücklichen  gesammelt; 
mehre  Millionen  Gulden  wurden  an  die  Ungarische  Regierung 
abgeliefert.  Die  richtige  Vertheilang  und  Anwendung  der  Liebes«  ' 
gaben  war  die  eine  Sorge:  die  angemeldeten  Schäden  beliefen 


Mittelwasser,  die  Erhöhung  der  Stadtdeirhc  auf  + 9, fr  » und 
der  oberhalb  der  Stadt  liegenden  Deiche  auf  -f-  8,*  *»,  so  dal« 
bei  Wiederholung  der  Gefahr  letztere  vor  Bedrohung  der  Stadt 
iiberlluthet  würden,  endlich  die  Hebung  der  städtischen  Straffeen 
and  dje  Anlage  eine*  Uingdeiche.»  um  die  Stellt  in  ihrer  seit- 
herigen Ausdehnung  — selbstverständlich  aufserdem  die  un- 
gesäumte Vollendung  der  aus  einer  ungemein  großen  Zahl  von 
Durchstichen  und  aus  seitlichen  Schutzdciehcn  bestehenden  Ke« 
gitlirung  des  unteren  Theisslaufes. 

Dem  Umstande,  dafs  die  Durchstiche,  deren  Zahl  für  den 
sehr  geschlängelten  KluMntif  im  ganzen  113  betrügt,  zuerst  im 
Oberläufe  ansgefiihrt  worden  waren,  obwohl  die  Nebenflüsse 
licrnnd,  Rodrog,  Korüs  und  Samos  sehr  starkes  Gefalle  haben, 
dasjenige  der  unteren  Theifs  aber  ein  minimales,  nämlich  nur 
1:55tHz>  ist,  w urde  bekanntlich  die  Steigerung  der  Hochwasser* 
stiinde  und  somit  die  Schuld  der  Katastrophe  vorwiegend  zu- 
geschrieben. 

Bei  den  nach  der  Trockenlegung  der  Stadt  begonnenen 
Kluft-  und  Deicbarbeitcn  sind  die  Kat  nach  lüge  der  Kommission, 
nur  mit  mehrfachen  Abweichungen,  erfüllt  worden.  Oberhalb 
Szegedins  wurden  die  Deiche  infolge  des  J 881er  Hochwassers, 


Fi*,  t - 4 

Prodi*  der  Sii  hMl*be>IruU'.in*fii 
von  Hregedln. 


sieh  auf  nicht  weniger  als  auf  13  Millionen  M.  an  beweg- 
lichem Gute.  Die  andere,  grüfsere  Sorge  war  die  Trocken- 
legung und  der  Wiederaufbau  der  Stadt  und  der  Schutz  der-  I 
seihen  gegen  die  Wiederkehr  ähnlicher  Katastrophen* 

Mit  der  ihr  eigenen  That kraft  ging  die  ungarische  Re- 
gierung an  * Werk;  Graf  Ludwig  Ti  sxn.  der  Bruder  des  Mi- 
nister-Präsidenten, wurde  als  Stuatskomiuissar  mit  au  IW  rur  deut- 
lichen Voll  machten  an  Ort  and  Stelle  entsandt.  Ihm  zur 
Seite  stand  der  Sektionsrath,  Oberingenieur  Ludwig  Leehner, 
der  in  grofsen  Arbeiten  bereits  bewährt  war  und  durch  die 
Gewinnung  der  ersten  Preise  in  den  für  den  Bebauungsplan 
und  die  Kanalisation  der  Hauptstadt  Budapest  ausgeschriebenen 
Konkurrenzen  sich  im  Luudc  einen  besonder»  guten  Namen  er- 
worben hatte. 

Während  über  den  mit  der  Theifsregulirung  eng  zusammen 
hängenden  Schutz  drr  wieder  aufziibauenden  Stadt  eine  zu 
diesem  Zweck  berufene  internationale  Sachverständigenkom- 
mission, zii  welcher  aus  Preufsen  der  jetzigo  Geheime  Ober- 
Baurath  Kozlowski  gehörte,  ihre  Berathuugen  pflog,  wurde 
die  unter  Wasser  stehende  Stadt  nach  provisorischer  Schliessung 
des  Dammes  der  Alfold-Hahu  mittels  116  Zcntrifiigalnumpen, 
welche  von  44  Lokomobilen  getrieben  wurden,  trocken  ge- 
pumpt. Die  Schließung  der  Deiche  kostete  fast  1 Million:  der 
vom  15.  Juni  bis  30.  August  dauernde  Pumpenbetrieb  über 
l/t  Million  Mark. 

Die  internationale  Kommission  verlangte  einen  150 
breiten  Hochwasserdun  hlafs  im  Dumm  der  österreichischen 
Staatsbahn , die  Herstellung  eine»  regelmäßigen  Klufshrttes  von 
375  «•  Breite  entlang  der  Stadt  mit  Beseitigung  des  Vorkopfes 
der  Sehiffbriirke  und  mit  Ahgrabung  des  linken  Ufers  fiir  das 

•)  Verstl.  Jalir«.  IST!*  8.  138  and  229,  1*80  8.  131  und  141. 


welches  dasjenige  von  1879  noch  um  IO“*  überstieg,  nicht  auf 
-f  8,S  m,  sondern  auf  -j-  10  *»'  gelegt ; sie  erhielten  i»  «*  Kronen- 
breite und  an  der  Landseite  auf  7 “ ein  Banket  von  5 ® 
Breite,  die  Böschungen  wurden  landwärts  1 : 2,  waa  »erwart»  1 : 4 
angelegt.  Diese  neuen  Deiche  ziehen  »ich  vom  oberen  Ende 
der  Stadt  auf  beiden  Ufern  bis  zur  Algyöcr  Eisenbahnbrücke 
(siehe  Kig.  1 und  2).  Von  dort  landein  wart*,  zur  Anhöhe  hei 
Sövenyhaza  ist  ein  Querdeich  in  ähnlichem  Profil  hcrgestellt 
worden,  welcher  von  4-  6 bis  f Kim  nitt  Brnrhsteinpfin»ter  be- 
festigt ist  und  bei  drohender  Uebe  rschwrmimingsj'e  fahr  die 
erste  Vertheidungalinie  für  Szegedin  bildet.  Der  Deich  auf  dem 
linken  Ufer  oberhalb  der  Marosmündung  wurde  hei  Pina  und 
l’organg  mit  Ablafsseh lensen  und  Pumpstationen  zur  Ent- 
wässerung der  Polder  versehen. 

Unterhalb  Szeged in*  wurden  ebenfalls  neue  De i ehe  von  6« 
Kronenbreite  und  -f-  10*  Kronen  höh«  hcrgestellt,  am  linken 
Ufer  jedoch  gröfatentlicila  landeinwärts,  anschließend  an  die 
Alföld-Fiuiuaner  Eisenbahn,  verschoben;  nufserdem  wurden  di« 
noch  fehlenden  Durchstiche  schleunigst  ausgeführt,  die  vorhan- 
denen bedeutend  erweitert  und  vertieft. 

Der  von  der  Kommission  empfohlene  Kingdeich,  der  soge- 
nannte Körtölte«,  wurde  nicht  im  seitherigen  Umfange  der  Stadt, 
sondern  in  eiucr  weiteren  Uiufossnngslinie  von  im  ganzen  17  fc»" 
Länge  angelegt;  davon  werden  zwei  Strecken  von  zusammen 
7 km  Länge  von  dem  \ erstärkten  Domim«  der  Alfuld  - Eisen- 
bahn und  demjenigen  der  österreichischen  Staatslmhn  gebildet. 
Die  beiden  andern  Strecken  de*  Ringdeichs  liCJt  und  GH 
(siehe  Kig.  1)  wurden  nach  dem  in  Kig.  2 dnrgestcllteu  t{urr- 
profil  erbaut.  Der  Kürtolte»  bildet  die  zweite  Vertlieidigunga- 
linie  der  Stadt. 

Der  Stadt  entlang  wurde  da»  frühe/  nur  200  m breite 
Klufsla-tt  nach  Enteignung  und  Beseitigung  eines  175  » breiten 
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Sladttheils  auf  dem  linke»  l'fcr  derart  rcgulirt,  daß  es  ietzt 
ans  der  annähernd  150  m hr.  Stromrinne  an  der  Szcgediner  und  der 
200 — 250“  breiten,  eingedeichten  Ueberschweuimungsfläche  an 
der  Neuszegrdinrr  Seite  besteht  (siehe  Fig.  fl).  Das  Hochufer 
der  enteren  liegt  auf  + 9 “,  der  Schutzdeich  der  letzteren  auf 
+ 10“.  Die  Sohle  der  Stromrinne  liegt  auf  — <1  bis  — 13»**, 
diejenige  de«  Innndationslandes  auf  durchschnittlich  + 4,5 
Der  Schifffahrt  wegen  ist  der  Stadt  entlang  nicht  blos  eine 
Hochuferstrafse, 
deren  Brust- 
mauerab- 
deckung  anf 
+ 10“  liegt, 
sondern  auch 
ein  18  “ breiter, 
a.  -fß  “ liegen- 
der Tief  kainer* 
gestellt.  Der 
mittl.  Wasser- 
stand ist  +3 
so  dafs  «ich  das 
in  Fig.  4 ange- 
gebene Quer- 
profil de«  Kai« 
ergiebt.  Hei 
fortschreitender 
Bebauung  des 
linken  Fluß- 
ufers,  also  des 
Stadtt  heil«  Neu- 
szegedin oder 
der  Elisabeth- 
stadt,  werden 
die  Strassen 
ganz  oder  an- 
nähernd auf 
Deichköhe  ge- 
bracht. Die  Kai- 
baaten  nnd 
Schutzdlniine 
der  eigentlichen 
Stadt  sind  im 
ganzen  5 km 
lang  und  haben 
eine  Ausgabe 
von  über 
lioncn  11.  ver- 
langt, — Eine 
eigentbiimliche 
Erscheinung 
sind  die  sich 
stets  wieder- 
holenden Abla- 
gerongen  von 
fettem  Schlamm 
welche  von  der 
gleich  oberhalb 
Szegedina  mün- 
denden Maros 
nach  ihrem  Ein- 
fällen in  die 
Thalia  erzeugt 
werden  u.  deren 
Höbe  bis  zu  4“ 
an  wächst , so 
dafs  z.  11.  bei 
meiner  Anwe- 
senheit die 
Schiffe  nur  an 
wenigen  Stellen 
mit  Mühe  ans 
Werft  gelang  cn 
konnten.  Die 
Beseitigung 
dieses  Schläm- 
me* von  Hand 
oder  durch  Bag- 
ger beschrankt 
»ich  auf  da« 

Allernothwen- 
diffste;  da« 


durchbrechen,  um  in  die  innere  Stadt  zu  gelangen.  Um  den 
Schutz  noch  sicherer  und  die  Verteidigung  leichter  zu  machen, 
wurde  der  Grundsatz  fentgestellt,  dass  die  beiden  Ringstraßen 
weder  von  Knnatleitungen,  noch  von  Wasserrohren  durchquert 
werden  dürfen,  eine  Bestimmung,  welche  als  Nachwirkung  der 
schrecklichen  Katastrophe  begreiflich  und  nicht  unbegründet 
erscheint,  dennoch  aber,  ul«  zu  weit  gehend,  stellenweise  mit 
Recht  bekämpft  worden  ist;  sie  muiste  den  Kanal  isationsplnn 

sowohl,  als  den 
Plan  des  städti- 
schen Wntiser- 
rohrnetzes  in 

nachtheiliger 
Weise  beein- 
flussen. 

Indcfs  die 
Vorsicht  und  d. 
Uebcrwhwem- 
mungsfurcht 
haben  noch 
weiterhin  auf  d. 
Gestaltung  de* 
stadt.  Straften- 
plane*  ein  ge- 
wirkt. Die  so 
entschieden  au- 


geprägte  ra- 
diale Richtung 


l.nirt’jilun  tii-r  Vngifvin 


Ucbrige  besorgt  mit  grofser  Entschiedenheit  die  nächste  Hoch- 
fluth  der  Tlteifs. 

Der  von  der  Ueberechwemmung  verschont  gebliebene  innere 
Staditheil  liegt,  auf  der  Pegelhohe  +7  bis  ii“,  die  übrigen 
T heile  der  Innenstadt  sinken  bis  auf  + 4™.  Die  neu  angelegte 
innere  Ringstraße  hat  durchweg  die  Höhenlage  von  + 8.22  «> 
erhalten,  so  dafs  nie  mit  der  Hochufmtraßc  zusammen  eine 
erste  Eindeichung  bildet.  Die  ebenfalls  neu  geschaffene  zweite 
Ringstraße,  welche  auf  die  Höhe  +7,60*  gelegt  wurde,  bildet 
die  zweite  Eindeichung.  Das  von  der  Lundsritc  kommende 
Hochwasser  müsste  also,  die  vorhin  beschriebenen  eigentlichen 
Fl  usad  eiche  mitgr  zählt,  vier  vertheidigungs  fähige  Hindernisse 


Warum  einzelne  Radialstraßen  keine  ausgesprochene  Fortsetzung 
bis  zum  inneren  Ring  erhalten  haben,  ist  nicht  ersichtlich,  da 
ja  nur  der  in  der  Zeichnung  sehrafßrte  Theil  der  Altstadt  der 
Zerstörung  entgangen  war.  Eine  dritte  Kategorie  von  Straßen 
fehlt  aber  fast  gänzlich,  nämlich  die  der  Diagonalstrafsen.  Auf 
den  Stiidtbaumeister  macht  solcher  Plan  den  Eindruck  eine«  Fach- 
Werks  ohne  Streben  oder  Zugbänder.  Nur  an  einzelnen  Tbor- 
pliitzcn,  wie  dem  Csillagplatz,  dem  Vum-Platz  und  dem  Vadkerti- 
platz,  findet  man  anentschiedene  diagonale  Ansitze.  Das  ist 
bedauerlich,  weil  ein  lebhafter  Stadtverkehr  rrfahntng&mußig 
solche,  das  Netz  dnrchschneidende  Straßenlinien  nicht  ent- 
behren kann.  Allerdings  besitzt  Szegedin  zur  Zeit  einen  leb- 
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haften  Stadtverkehr  nicht.  Da«  wird  über  ander«  werden,  wenn 
der  Behauung»plnu  einmal  xur  vollen  Wirklichkeit  geworden 
int;  nnd  gerade  die  ZukunfHtsverhältuissc  müssen  in  Beurthei- 
lung  des  Plane».  welcher  für  eine  Stadt  von  2(n>,<KX)  Einwohnern 
bestimmt  ist,  maßgebend  sein.  Gegenwärtig  betrügt  die  städ- 
tische Bevölkerung  wenig  mehr  als  t;0,UOO  Seelen,  da  zwar 
manche  neue  Ansiedler  sich  niedergelassen  haben,  aber  nicht 
alle  von  der  Wassersnoth  Vertriebenen  zurürkgekehrt  sind. 

Ein  sehr  grosser  Theil  der  im  l’lane  ansgelegten  Strafsen 
ist  übrigens  bereits  im  Anbau  begriffen,  nieht  Idos  innerhalb 
der  beiden  Hinge,  sondern  auch  außerhalb  der  iiufseren  Ring- 
straße. Auf  der  planmäßigen  Höhe  angelegt  sind  aber  nur 
die  Ringe  und  die  Hauptradialen;  fast  süiniiitÜche  Nebenstraßen 
liegen  noch  auf  dem  ursprünglichen  Gelände,  also  2 bis  4 m zu 
tief;  dennoch  wurde  und  wird  an  denselben  gebaut.  Man  er- 
kennt bei  Besichtigung  dieser  Strafsen,  wie  weise  die  Vorschrift 
des  prenfsischen  rluchtlinicngcsrtzes  ist,  dass  in  der  Kegel 
nicht  eher  an  einer  Straße  gebaut  werden  soll,  als  bi«  dieselbe 
wirklich  für  den  Verkehr  und  den  Anbau  fertig  hergestellt  ist. 
Freilich  konnte  eine  solche  Bestimmung  heim  Wiederaufbau  von 


Szegedin  nicht  durcligefükrt  werden;  denn  einerseits  mußte  den 
von  ihrem  zerstörten  Besätzthnm  vertriebenen  Bürgern  die  Er- 
richtung neuer  Wohnungen  sobald  als  möglich  gestattet  werden, 
andererseits  waren  weder  die  nötliigen  Geldmittel,  noch  der 
erforderliche  Boden  zur  Hand,  uni  sofort  alle  Strafsen  auf  die 
planmäßig^  Höhe  zu  bringen.  Her  Nothbehclf  wurde  so  ge- 
funden, dass  alle  Neubauten  un  den  unfertigen  Nebenstraßen 
ein  halbes  oder  ein  ganzes  Stockwerk  mehr  aus  dem  Boden 
ragen,  als  auf  die  Dauer  beabsichtigt,  ist,  und  so  eingerichtet 
sind,  daß  das  Hilfsstork  werk  später  bei  der  Erhöhung  der 
Strafse  verschüttet,  also  in  KcUerrüumc  umge wandelt  werden 
kann.  Für  die  ein-  oder  zweigeschofsigen  Hauser  — Szegedin 
ist  zumeist  eine  ackerbautreibende  Stadt  — ist  dieser  vorläufige 
Zustand  um  so  unangenehmer  und  störender,  als  Niemand  ab- 
sehen  kann,  wann  endlich  die  eine  oder  die  andere  Straße  in 
den  planmäßigen  Zustand  versetzt  werden  wird.  Bis  dahin 
aber  sind  die  muldenförmig  tief  liegenden  Strufseu  ohne  Befesti- 
gung und  naturgemäß«  meist  auch  ohne  Entwässerung;  wuchern- 
des Unkraut  und  Sehmutzpfützen  vertiefen  die  Stelle  des 
Pflasters  und  der  Kanäle.  (Fortsetzung  folgt.) 


Ein  neuer  Koakskorb  für  Bauzwecke. 


Wenn  wir  «lie  Beschaffenheit  der  «uf  den  Bauten  üblichen 
Koakskiirbe  als  eine  primitive  und  mangelhafte  bezeichnen, 
ao  glauben  wir  damit  nicht  unter  nnsem  Faehgenossen  allein 
zu  stehen.  Es  ist  richtig,  dass  man  den  Bauarbeitern  in  «1er 
Regel  nur  die  einfachsten  üeräthsehaften  in  die  Hand  geben 
darf,  weil  sie  alle»  das  zu  (Jrunde  richten,  was  irgend  zu  ver- 
derben ist,  und  dies  wird  auch  wohl  die  Ursache  sein,  weshalb 
man  ao  lange  bei  der  äußerst  primitiven  Furm  des  Koaks- 
korhs  verblieben  ist.  Die  hauptsächlichsten  Mängel  desselben 
sind  die  folgenden: 

].  Die  mangelhafte  Verbrennung  des  Koaks,  daher  die  ver- 
hältnißinüßig  geringe  Wirkung  im  Vergleich  zu  den 
verbrauchten  Koaksmengen; 

2.  Die  Umständlichkeit  der  Entzündung  eines  Koakskorbes 
und  der  dadurch  hervor  gerufene  Arbeit«*  und  Zeit  Ver- 
lust; 

3.  Die.  starke  Entwickelung  von  Rauch. 

Letzterer  Umstand  hat  den  Naehthcil  zur  Folge,  dass  man. 
namentlich  wo  der  Bau  einigermaßen  vor- 
eschritten  ist.  gezwungen  wird,  den  Koaks- 
orb  außerhalb  des  Gebäudes  in  Gluth 
zu  bringen  und  erst  dann  an  den  Ort  der 
Wirksamkeit  zu  tragen,  nachdem  die  Ent- 
wickelung des  Rauchs  aufgehört  hat. 

Wir  haben  nun  einen  Koakskorb  kon- 
»truirt  und  schon  über  1 Julir  im  Gebrauch, 
dessen  Beschreibung  wir  hiermit  der 
Oeffcntliehkcit  übergeben,  nachdem  wir  uns 
überzeugt  haben,  dass  derselbe  sich  be- 
wahrt hat. 

Nach  nebenstehender  leicht  verständ- 
licher Zeichnung  besteht  derselbe  aus  fol- 
genden Theilen: 

Einem  vierbeinigen  geschmiedeten 
Schemel  a a,  welcher  oben  in  einem 
Ringe  aus  vierkantigem  Eisen  von  etwa 
3»  Stärke  aWhließt.  Auf  letzteren 
legt  sieh  mittels  vorspringender  Kante  ein 
gußeiserner  Zvünder  b von  etwa  10  non 
Wandstärke,  ln  diesem  hangt  gleichfalls 
auf  einer  vorspringenden  Kante  ein  schmied- 
eiserner  Feuerkorb  e aus  Roststäben 
zusammen  gesetzt ; in  demselben  liegt  ein 
gufs-  oder  sehmiedeiserner  Kost  d in  den 
üblichen  Formen.  Auf  «lern  oberen  Rande 
des  Üufszvlinders  ruht  ein  sich  nach  oben 
etwas  verjüngender  Zylinder  aus  Eisenblech  e und  auf  diesem 
mittels  angeluschter  Stutzen  ein  stumpf  trichterförmiger  Schirm  f. 

Den  Gebrauch  anlangend  sei  Folgende»  bemerkt: 

Auf  dem  Kost  ist  es  leicht,  mittels  Holzspiihnc  und  Koaks 
ein  kleines  Feuer  zn  entzünden,  da  eine  regelmäßige  Luftzu- 
fiihrung  und  eine  Art  Schornstein  vorhanden  sind.  Aus  letzterem 
Grunde  entzündet  sich  auch  leicht  in  wenig  Minuten  eine  größere 
Menge  Koaks,  mit  der  man  dann  allmählich  den  größeren 
Theil  des  gufseisernen  Zylinders  und  seihst  einen  Theil  des 
Blechzylinder»  e füllt,  wie  die  Schraffur  anzeigt,  in  ganz 
kurzer  Zeit  wird  die  in  dem  Feuerkorbe  und  Gußrylinder  be- 
findliche Koaksmasse  in  Gluth  versetzt,  die  dann  sehr  allmäh- 
lich, etwa  in  4 — 5 Stunden  nach  dem  Prinzip  des  Schilttofons, 
verbrennt.  Um  jenen  Blech  - Zylinder  vor  dem  Verbrennen 
zn  schützen,  sind  die  Winkel  g g mit  Lehm  oder  noch  besser 
mit  rhumotteuiörtcl  auszufüllen.  Sollte  sich  die  Gluth  zu  hoch 
hinauf  in  dem  Zylinder  ausbreiten,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass 
die  Luftznfiihrung  eine  zu  starke  ist  nnd  es  könnte  dem  abge-  I 


hülfen  werden  durch  Verkleisterung  ein«*»  Theils  des  Fener- 
korbcs  mittel»  Lehm  oder  Chamottemörtel.  Bei  den  von  uns 
angewandten  Körben  war  dies  bis  jetzt  nieht  nöthig,  da  wir 
zufällig  mit  den  Orffnungcn  zwischen  den  Roatstäbcn  das  rich- 
tige Maaf*  getroffen  hatten. 

Eine  Verstärkung  des  Brennprozesses  ist  dadurch  zu  er- 
zielen. dass  man.  wie  auch  bei  den  alten  Frncrkörbcn,  den  Kost 
und  den  Korb  mehr  odrr  minder  häufig  von  Schlacken  reinigt 
und  damit  der  Luft  besseren  Zutritt  verschafft. 

Das  trichterförmige  Deckblech  hat  den  Zweck  die  ent- 
weichenden Gase  bei  «lern  Ausströmen  zur  Verbrennung  xu 
bringen,  was  durch  die  an  dem  Mantel  streichende  heiße  Luft 
an  dcu  Kanten  jenes  Bleches  vor  »ich  geht;  bei  gutem  Betriebe 
bildet  sich  dort  in  Folge  dessen  ringsum  ein  Flammenkranz. 
An  dieser  Stelle  findet  indessen  keineswegs  die  größte  Hitze- 
entwickelung statt.  Hier  werden  nur  die  noch  unverbranntrn 
Gase  unschädlich  gemacht;  die  Heizwirkung  des  Korlie»  geht, 
vielmehr  vorzugsweise  von  dem  fast  völlig  glühend  werdenden 
gußeisernen  Zylinder  aus  und  ist  über- 
raschend stark. 

Die  Kosten  eines  solchen  Korbe»  haben 
sieh  für  uns  allerdings  größer,  als  die 
eine»  Konkakorbea  alter  Konstruktion, 
durchschnittlich  auf  70  M.  für  das  Stück 
gestellt.  Dieselben  sind  etwa  doppelt  8») 
gross,  als  die  eines  Koakskorbes  gewöhn- 
licher Einrichtung,  der  im  gleichen  Um- 
fange nur  30 — 4ti  M.  kostet.  Der  Vortheil 
ist  aber  der,  dass  bei  dieser  Einrichtung 
nur  der  Gußzylinder  verbrennt,  und  dass 
dieser,  der  bei  größeren  Bestellungen  nur 
10  M.  kostet,  leicht  ausgewechsclt  werden 
kann,  wie  überhaupt  der  Ofen  »ich  leicht 
auseinander  nehmen  lässt. 

Uebrigein  waren  wir  nach  ziemlich 
starkem  Gebrauch  der  neuen  Koakskörbc 
während  eine»  Jahres  nicht  in  der  l.age, 
einen  einzigen  Zylinder  auswcchscln  zu 
mässen. 

Um  das  Anzünden  noch  zu  erleichtern 
und  den  Korb  möglichst  schnell,  in  10—15 
Minuten,  in  die  größte  Gluth  zu  brin- 
gen, ist  e»  noch  vortheilhaft  einen  Zylin- 
der von  etwa  75 C,Q  Höhe  zu  konstruiren, 
den  man  zwischen  Decktrichter  und  Blech- 
mantel zeitweise  aufsetzt,  so  dass  man  da- 
durch einen'noch  erhöhten  Zug  erhält.  Derselhe  muss  aber 
bald  entfernt  werden,  da  sonst  der  Verbrennungsprozess  in  der 
Regel  ein  zu  heftiger  wird.  Ein  solcher  Zylinder  reicht,  wenn 
der  mit  «lern  Hcizdiennt  beauftragte  Arbeiter  entsprechende 
Anordnungen  trifft,  l’i  r eine  größere  Anzahl  glrieh  großer 
Ocfcn.  — - 

Wir  haben  dies«  Oofen  schon  in  einer  ziemlichen  Anzahl 
bei  demSclilossermeister  Kilcufuß.  Dorotheenstr.  No.  44  hierbei  bst, 
anfertigen  lassen.  Um  indessen  jedem  die  Möglichkeit  zu  geben, 
sieh  einen  Milchen  Ofen  ohne  lange  Versuche  anfertigen  zu 
Inssen,  theilen  wir  nachstehend  die  von  uns  erprobten  Eisen- 
stärken mit.  Der  Mantel  ist  von  4 »'“•  starkem  Blech  herge- 
stellt; die  Wandung  des  gußeisernen  ('jlimlcrs  ist  10  mm,  die 
in  einer  Entfernung  von  IS  mm  y.  M.  z.  M.  nugvordnetcu  Stäbe 
des  Feuerkorbrs  sind  20  mm  zu  14  mm,  di«  Füße  des  Ofens 
40mui  10  mm  stark. 

Berlin,  Dezember  IHSi». 


Ende  & Bock  mann. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


.vitthßiiungiMi 

Sächsischer  Ingonieur-u-Architckten-Verein.l  10.  Haupt- 
versammlung in  Leipzig  v.  13—15.  Nov.  1 SH41. 

Zur  Getammtaitzung  waren  142  Mifglieth-r  und  mehre 
Gäste  unter  dem  Vorniti  von  Ilm.  Kcgicrungsrath  Leut  li  old 
versammelt.  Diu  Tagesordnung  fand  auf  nachstehende  Weise 
ErNijpinjr: 

1.  Die  seit  der  Frühjahre- Versammlung  vorgelconimeneit  Ver- 
änderungen des  Mitgliederbestandes  wurden  namhaft  gemacht 
und  letzterer  auf  4*50  festgestellt. 

2.  Es  wurden  7 zur  Mitgliedschaft  Vorgeschlagene  in  den 
Verein  aufgenmmnen. 

3.  Nach  eingehender  Befürwortung  des  heim  Bericht  über 
Ahtheilung  II  mitgetlieilten  Antrags  hetr.  Kauehvcrhütung 
durch  llrn.  Kegiemngsrath  Hurtig  wurde  dieser  Antrag  von 
der  Versammlung  einstimmig  xnm  Beschluß»  erhöhen. 

4.  Das  Referat  über  die  heim  Bericht  über  die  Frühjahrs- 
Versammlung  D.  Bxtg.  1KH0  S. 282,  Sp.  2 untere)  im  einzelnen 
besprochene  Angelegenheit  der  »äcbftischen  Techniker  wurde 
von  lim.  Oberingeniour  Prefsler  erstattet.  Der  Vcrwaltungs- 
rath  hutte  von  der  ihm  in  der  Frühjahrs- Versammlung  erlheilten 
Befugnis*  zur  Wahl  eines  12  gliedrigen,  aus  Mitgliedern  der 
faohwissensehnftlichrn  Abtheilungen  gleiehniiifsig  zusammen  ge- 
setzten Ausschusses  Gebrauch  gemacht.  Kinige  gemeinschaft- 
lich mit  dem  Verwaltungsrath  uhgehaltcue  Sitzungen  des  ge 
nannten  Ausschusses  hatten  zu  dem  Kntwurfc  eines  Gesuches 
an  die  Staatsbehörde  geführt.  Dieser  wurde,  nachdem  er 
den  Theilnehniern  der  Gcsammtsitzung  in  gedruckten  Exem- 
plaren Vorgelegen  hatte,  auch  in  derselben  vorgelesen  worden 
war,  nach  kurzer  Diskussion  in  fast  unveränderter  Form  ein- 
stimmig angenommen.  Das  entsprechende  Gesuch  ist  bald  dar- 
auf am  Orte  seiner  Bestimmung  überreicht  worden. 

5.  u.  6.  Die  Jahresrcehnnng  für  lKHö , sowie  der  Voran- 
schlag auf  1887  wurden  einstimmig  angenommen. 

7.  Es  wurden  in  der  Sitzung  nachstehende  geschichtliche 
Al itth'il tingen  gemacht: 

a)  die  an  «lie  Vercinsmitgliedcr  ergangene  Einladung  zum 
Besuche  de»  VI.  Kongresses  der  italienischen  Ingenieure  und 
Architekten  wurde  mitgetheilt  unter  D.  Bztg.  1883  8. 431*.  8p,  2. 

b)  die  Gründung  eines  deutschen  Einheitsschul  - Vereins 
wurde  angezeigt,  wobei  der  Vrrwnltnngsrath  in  Betreff’  der  zu- 
gegangenen Anregung  zum  Beitritt  die  in  "der  nächsten  Ver- 
bands-Abgeordneten* Versammlung  gewünschte  Aussprache  vorxu- 
bereiten versprach; 

c)  von  den  Protokollführern  «der  anderen  damit  Beauftrag- 
ten wurde  eine  Ut  bereicht  über  die  Verhandlungen  in  den, 
wahrend  der  llanptversammlnug  ahgehaltcnen  Thrilungssitzungcn 
gegeben. 

Was  den  Verlauf  der  Versammlung  im  allgemeinen  anlangt, 
so  ist  der  starke  Besuch  hervor  zu  heben,  welcher  in  Folge  des 
heiteren  Herbst  Wetters  am  13.  November  und  aus  der  besonderen 
Anziehungskraft  einiger  Punkte  der  Tagesordnung  sieh  ergab. 
Es  waren  am  Abend  des  gen.  Tages  bereits  üImt  1**0  Tlieil- 
nelimcr  nebst  ihren  Damen  im  reservirfen  (elektrisch  beleuch- 
teten) Baume  des  neuen  Börsenrestaurnnts  in  heiterer  Gesellig- 
keit vereinigt.  Am  Morgen  des  14.  November  steigerte  sielt 
der  Besuch  noch  und  es  war  nach  den  Sitzungen  wiederum  etwa 
die  oben  angegebne  Anzahl  beim  gemeinschaftlichen  Mittngs- 
mnhle  im  neu  dekorirten  blauen  Saale  de»  Kristall palaste»  zu 
bemerken,  an  welches  sieh  rin  Besuch  des  Theatre  vuriete  in 


aus  Vereinen. 

demselben  Etablissement  und  später  der  Besuch  der  Theater  usw. 
in  einzelnen  Gruppen  anschlofs. 

Am  Exkiirsionstag.  d.  i.  am  15.  Novb.,  nahmen  etwa  noch 
{jOTheilnehmer  um!  einige  Gäste,  darunter  mehre  Domen  unter 
sachverständiger  Führung  am  Besuch  der  neuen  Börse  und 
später  unter  Führung  de«  Bauleiters . Hrn.  Baumeister*  Kof*« 
hach,  an  der  Besichtigung  des  Zirkus  - Dioramahanc»  vom 
Kristallpnlastc  Theil. 

Die  am  Tage  vorher  regnerisch  gewordene  Witternng  hatte 
»ich  am  15.  November  »oweit  wieder  gvl«es*ert,  das»  man  «ich 
vom  Kristallpalnstc  ohne  wesentliche  Belästigung  nach  Beekcr’s 
Hans  am  Aogustusplatze  hegehen  konnte,  welches  im  Bau  ziem- 
lich weit  vorgerückt  befunden  und  unter  Führung  des  Besitzers 
mul  de»  bauleitenden  Architekten  Grimm  und  später  in  den  im 
Hinterhaus«*  befindlichen  Bäumen  der  Kdisun-Gcsrllschuft  unter 
Führung  von  deren  Ingenieur,  Hrn.  Heller,  in  Augenschein 
genommen  wurde. 

Hin  Gang  nach  «lern  nahen  Mende-Rrnnnrn  schlofft  »ich  an. 
nach  dessen  Besichtigung  die  Thcilnehmcr  von  Hrn.  Huudirektor 
Dicht  in  Empfang  genommen  wurden,  welcher  »ie  durch  die 
Räumlichkeiten  de»  unter  seiner  Leitung  mit.  einem  Anbau  ver- 
sehenen Mnscumsgehändes  führte  und  diesen  Bundgang  durch  scino 
dabei  gegebenen  Erläuterungen  zu  einem  sehr  interessanten  und  in- 
struktiven machte.  Zum  Srhlufs  wurd  noch  das  Panorama  besichtigt. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  1.  Dezbr.  1883.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andrea* 
Meyer,  anwesend  (in  Personen. 

Der  Verein  erklärt  sich  dem  vom  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein  zu  Hannover  im  Ausschüsse  zur  Bcrntlmng  von  Grund- 
sätzen für  Vergütungen  im  Ingenieur  Bauwesen  gestellten  An- 
träge zustinimig,  nach  welchem  «Irr  Verein  deutscher  Ingenieure 
sofort  einzuladen  ist,  an  dieser  Bernthung  theilzunehmen.  Hr. 
Ludwig  Schräder  berichtet  sodann  über  die  an  der  unteren 
Seine  in  den  letzten  Jahrzehnten  ausgeführten  und  noch  ge- 
pinnten Bauten  auf  Grund  einer  iui  Frühjahre  1883  ansgeführten 
Studienreise.  Bezüglich  dieses  Gegenstandes  erfolgt  eine  beson- 
dere Mittlioiluug. 

Zum  8«*hluss  erläutert  Hr.  Sturm  die  im  Vorzimmer  aus- 
gestellten Tageslicht-Kollektoren,  Patent  No.  32038,  welche  aus 
einer  mit  radial  und  diagonal  verlaufenden  Wellen  versehenen 
glänzenden  Metallplatte  bestehen,  über  welche  eine  mit  horizon- 
taler Wellung  versehene  Glasplatte  zum  S«*hntze  und  zur  Er- 
höhung der  Wirkung  gelegt  ist.  Die  Spiegelung  erfolgt  in  zer- 
streutem Lieht,  welches  milde  auf  das  Auge  wirkt  und  den  zu 
erhrllenden  Kaum  möglichst  gleiehiuüssig  vertlieilt  trifft,  v. 

Versammlung  am  8.  Dezbr.  1883.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andren»  Meyer;  anwesend  57  Mitglieder. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Hrn.  Vor- 
sitzenden hält  Hr.  Behnneek  einen  Vortrag  über  „die  neue 
Kranken-Anstalt  auf  dem  Eppcndorfer  Felde“.  Feber  «lie.  durch 
« ine  reiche  Ausstellung  von  Bauplänen  erläuterten  Mitthrilungcn 
über  dies«  Neunnlagen  des  hanih.  Staates  bleibt  ein  besonderer 
Bericht  Vorbehalten.  Zum  Schluss  theilt  der  Hr.  Vorsitzende, 
da»  Ergebnis«  de»  Preisrirhter-l’rtheils  in  der  Wettbewerbung 
für  Entwürfe  zu  einem  Brunnen  auf  dem  hiesigen  Fischmarkt 
mit:  1.  Preis  ITr.  Vollmer,  2.  Preis  Hr.  Arnold,  ausserdem 
sind  4 lobende  Erwähnungen  ausgesprochen  und  der  Ankanf 
der  betr.  Entwürfe  empfohlen  worden.  CI. 


Vermischte». 


Zeiterfordernis»  bei  nivelli tischen  Arbeiten.  Nach 
Inhalt  einer  .Mittheilung  jn  X*.  93,  Jlirg.  1886  flies.  Zritg.  hat 
Hr.  Prof.  Jordan  in  der  Stadt  Linden  bei  Hannover  ein  Strafften- 
Nivellement  in  einer  Gesammtlünge  von  22  k",  oder  bei  Berück* 
aichtignng  der  doppelten  Aufnahme  43,8  k"  in  41  Stunden  aus- 
geführt.  »o  da»»  auf  «lie  Stunde  = 1,1-1  km  Leistung  entfullen. 
Beräekftiehtigt  man  jedoch,  «lass  der  Ausführende  hl««»  zur  Zu- 
rücklegung einer  Strecke  von  43,8  km  etwa  10‘.«  Stunden  Zeit- 
aufwand braucht,  ho  hat  Hr.  Prof.  Jordan  eigentlich  43,8k"  jn 
41  — 10*/*  = in  80l/g  Stunden  nivellirt,  so  das»  auf  1 Arbeite- 

stunde  etwa  1,53  km  kommen. 

Wollte  man  di«.*  Geschwindigkeit»- Ziffer  «Ie»  Hrn.  Prof. 
.Jordan  unverändert  zu  Grunde  legen,  so  müsste  ein  Landmessi'r 
Im*I  durchschnittlich  Hstflndiger  Arbeit  »«lauer  1.11  ;<  8-^1*. 12k" 

oder  4Ji3k"  ahgeschlosscne  Nivellements  täglich  zu  liefern 
im  Stande  sein. 

Selbst  ein  Lai«1  wird  zugehen,  da»»  Ihm  solcher  Massen- 
arbeit die  heutigen  Landmesser  reich  werden  müssten,  — was 
lei«ler  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  — und  «las»  denjenigen  Ver- 
waltungen, welche  Überhaupt  Nivellement»  ausfuhren  zu  la»»«*n 
gezwungen  sind,  eigentlich  nicht  verdacht  werden  kann,  wenn 
sie  diese  Arbeiten,  — welche  mit  Verständnis*  und  Geschick 
ausgeführt  sein  wollen,  — wie  j«1«!««  andere  handwerkmiifsige 
Arbeit  an  Mindestfordcrnde  oder  gegen  herab  gesetzte  Tage- 
gelder usw.  zu  vergeben  trachten.  Dass  Hr.  Prof.  Jordan  auf 
dem  Gebiete  der  Geodäsie  fast  Unglaubliche»  zu  leisten  ver- 
mag, hut  derselbe  durch  seine  afrikanischen  Aufnahmen  anfangs 
der  siebziger  Jahre  bewiesen;  nichts  desto  weniger  wird  es  | 


dem  gewöhnlichen  Landmesser  gestattet  sein  müssen,  sein©  Ge- 
schwindigkeits-Angaben beziigl.  des  Lindetier  Nivellements  mit 
einigem  Misstrauen  anzusehen. 

Unterzeichneter,  dem  die  Berechtigung  nicht  abgcsproclien 
werden  kann,  mit  seinen  auf  Grund  langjähriger  und  sorgfäl- 
tiger Beobachtungen  gesammelten  Erfahrungen  auch  «einerseits 
hervor  zu  treten,  will  den  Leser  mit  Angabe  der  Ziffern,  aus 
«lenen  das  ermittelte  Ergebnis»  sich  herleitet,  nicht  ermüden, 
sondern  beschränkt  sieh  darauf  kurz  und  bündig  zu  sagen: 

Das»  bei  Ausführung  einen  guten  Nivellement»  durcli- 
1 sehnittlieh  bei  8 ständiger  Arbeitsdauer  in  1 Tag  2, fl— 3 k" 
fertig  gestellt  werden  können,  und  unter  Hinzurechnung  der 
Verlustzeiten  und  Stuhenarheiten  nur  1.1*3  bi»  höchstens  2 k». 
welches  einer  Gesammtlristung  von  1,5  bezw.  1 in  1 Tag 
entspricht. 

Allerdings  können  Tage  Vorkommen,  an  welchen  4 — 5 km 
2 mal  nivellirt  werden;  doch  sind  die»  seltene  Ausnahmen, 
welche  daher  aufser  Betracht  hleihen  müssen. 

Hr.  Prof.  Jordan  hat  uiit  Zielweiten  von  JO— 50  ■ nivellirt, 
mithin  hei  der  1 ständigen  Leistung  von  1,14  km  etwa  13  In- 
struments-Umstellungen »thig  gehabt,  so  das»  hei  8 ständiger 
Arbeit  <*tw»  104  Umstellungen  »ich  ergehen  würden.  — Bei  einem 
Präzision»- Nivellement  «Int  geben,  neben  den  unvermeidlichen 
Jn>truni<-nt»-Jn»tirung< n,  — 25  bi«  30  Umstellung«'n  schon  eine 
respektable  Tagesleistung,  da  diese  Manipulation  gerade  den 
Nivellcur  so  abspannt,  das»  an  ein  Mehr  füglich  nicht  gedacht 
werden  kann. 

Der  Zweck,  den  Hr.  Prof.  Jordan  mit  der  Veröffentlichung 
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erstrebte,  sei  welcher  er  wolle  — da«  ganze  Vermessung« wesen  > 
wurde  unstreitig  eine  höhere  Stufe  erreichen,  wenn  wir  nicht 
an  jede  ungefangene  Arbeit  mit  der  Uhr  in  der  Hand  heran 
treten  und  unser  ganzes  Augenmerk  auf  die  Fülle  anstatt  auf 
die  Beschaffenheit  des  (Jeleistcten  richten. 

Unterzeichneter  überlässt  es  daher  den  nivcllirenden  Berufs-  < 
genossen,  »ich  ein  Uriheil  darüber  zu  bilden,  inwiefern  auf  die 
durch  Hm.  Prof.  Jordan  veröffentlichte  Ge#chwindigkeits-Beob- 
achtung  (iewicht  zu  legen  »ei.  — 

Bromberg.  Bona,  Landmesser. 

Oeräthe  zur  Prüfung  von  Blitzableitern.  Nachdem 
in  jüngster  Zeit  die  Anlage  von  Blitzschutz  - Vorrichtungen  seitens 
der  Behörden  und  Bauhcamten  durch  mittelbares  und  unmittel- 
bares Kintreten  dafür  ganz  außerordentlich  gefördert  ist,  dürfte 
»ich  die  Vorsorge  derselben  anf  dauernde  Sicherstellung  dieser 
Bemühungen  richten  müssen,  die  dadurch  zu  erreichen  ist,  dass 
dir  Blitzuhleiter  einer  regelmäßigen  Kontrole  unterstellt 
werden. 

Die  Untersuchung  der  Blitzableiter- Anlagen  ist  nicht  über- 
all ohne  besondere  Schwierigkeiten  und  erhebliehe  Kosten  zu 
haben;  e»  fehlt  an  geeigneten  Sachverständigen  oder  auch  an 
richtigen,  im  Gebrauche  bequemen  Apparaten.  Ks  genügt  nicht, 
die  Untersuchung,  wie  sie  in  den  meisten  Fällen  geschieht,  j 
durch  Galvanoskop  vorzunehmen;  jedenfalls  muss  auch  der 
Widerstand  gemessen  werden  können,  den  die  Leitung 
einer  elektrischen  Entladung  entgegen  setzt,  bezw.  den  letzten-  i 
bei  ihrem  Uehergange  in  die  Erde  findet.  Diese  ermittelten 
Maafse  dürfen  sich  von  einer  Untersuchungs-Periode  zur  anderen  j 
nicht  wesentlich  verändert  zeigen,  wenn  nicht  eine  Beschädigung 
der  Leitung  durch  äußere  Gewalt,  dnreh  Oxydation  oder  duren 
Blitzschlag  stattgefunden  hat. 

Eine  betr.  Einrichtung,  welche  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
entspricht  und  die  eine  günstige  Beurtheilung  in  Fachkreisen 
gefunden  hat,  ist  neuerdings  von  der  hiesigen  Finna  Mix  & 
Genest  zusammen  gestellt  worden.  Dieselbe  umfasst:  Galvano- 
skop, Khcostat,  Stromwender,  Butterie-Ausscholter,  Taster,  Ele- 
ment- und  Leitungsdraht. 

Baugewerk-,  Maschinen-  und  Mühlenban  - Schule  zu 
Neustadt  ln  Mecklenburg.  Dia  Schale  wurde  am  1.  April 
1882  mit  7 Schülern  eröffnet  und  wird  gegenwärtig  von 
100  Schülern  besucht,  unter  denen  sich  71  Mecklenburger  be- 
finden, woraus  hervor  geht,  dass  eine  Anstalt  dieser  Art  für 
Mecklenburg  ein  Bedürfnis»  ist.  Die  Maschinen-  u.  Mühlenbau- 
Schule  besuchen  2(1  Schüler. 

Das  vor  einigen  Jahren  zu  Schulzwecken  dnrehhaute  alte 
Schloss  reicht  für  die  Bedürfnisse  der  Anstalt  nicht  mehr  aus 
und  es  soll  nach  einem  Beschluss  der  Stadt  Vertretung  im  nächsten 
Soranu-r  ein  neues  Schulgebäude  gebaut  werden,  für  das  gegen- 
wärtig die  Kosten  und  Pliine  festgestellt  werden. 

An  der  Anstalt  unterrichten  ausser  dem  Direktor:  3 Archi- 
tekten. 2 Muschinen-Ingenieurc,  1 Mathematiker,  2 Hilfslehrer 
und  1 Werkmeister. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Hilfsmittel  zur  Herstellung  perspektivischer  Zeich- 
nungen. 

In  dem  Verlag  von  W ettergrrn  & Kerber  in  Gothenburg 
sind  „perspektivisch  quadrierte  Kartons  vom  Archi- 
tekten Enbloms“  erschienen,  welche  wegen  ihrer  Zweck- 
mäßigkeit die  Beachtung  der  Fachgenossen  verdienen.  Jedes 
Exemplar  besteht  aus  31  Kurtons  unu  einer  kurzen  Anweisung 
zutn  Gebrauch  derselben. 

Unter  Zugrundelegung  rechtwinkliger  Axen  sind  auf  jedem 
Karton  persp.  Muaßstübe  in  c*>  vermittelst  der  Vcrschwinde- 
«nd  Theilpunkte  gezeichnet,  welche  zur  schnellen  Auftragung 
persp.  Grund-  und  Aufrisse  dienen;  für  den  Grundriß  ist  etwa 
’/j  der  Blattgrösse  vorgesehen. 

I)a  allgemein  gültige  Muaßstähe  nicht  möglich  sind,  bat 
«der  Herausgeber  II  verschiedene  Lagen  der  Längen-  und  Brciten- 
»xen  bezw.  der  senkrechten  Seitenflächen  eines  rechtwinkligen 
Gegenstandes,  nämlich  2CU  und  7G°,  3tt/°  und  00°,  40°  und  öO® 
gegen  die  Hauptachse,  sowie  einen  Abstand  des  Auges  von  der 
Bildebene  = öl)  «•»  angenommen.  Diese  Zahl  der  Lagen  lässt 
«ich  verdoppeln,  wenn  man  den  Karton  in  umgekehrter  I^age 
benutzt,  wobei  der  persp.  Grundriß  über  den  Aufrifs  gezeichnet 
wird. 

Aus  dieser  Andeutung  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Gesetze  zum 
Aufträgen  der  Perspektiven  dem  Benutzer  der  Kartons  bekannt 
sein  müssen , so  daß  dieselben  kein  Hilfsmittel  zur  Erlernung 
der  Perspektive,  sondern  nur  ein  solches  zur  schnellen  Auf 
tragung  der  Bilder  sind.  Nach  meinem  Dafürhalten  werden 
sich  die  Kartons  rasch  in  die  praktische  Anwendung  einführen. 
Der  Preis  von  8 H.  erscheint  in  Anbetracht  der  leichten  und 
einfachen  Herstellung  aber  zu  hoch. 

Frangenheim. 
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Die  Wagnei  - FennePaohen  Tachymeter  des  ynathe- 
matisch  - mechanischen  Instituts  von  Otto  Fennel  in 
Kassel.  Ueber  Theorie,  Konstruktion,  Justirung  und  Gebrauch 
der  obengenannten  Instrumente  hat  Herr  0.  Fennel  eine 
Broschüre  veröffentlicht,  in  welcher  alles  Wisscnswerthe  über 
Tachymeter  und  Tachymetrie  in  eingehender  und  fasslicher 
Weise  zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Verschiedene  in  den  Text 
gedruckte  Illustrationen  der  Vollständigen  Apparate  sowie  der 
einzelnen  Theile  derselben  erleichtern  dem  Leser  das  Studium. 

Bei  der  Neuheit  des  Gegenstandes  und  der  Beschränktheit 
der  einschlägigen  Litteratur  sowie  in  Rücksicht  auf  die  Be- 
deutung, welche  die  Tachymeter  in  ihren  verschiedenen  Kon- 
struktionen hei  Aufnahmen  in  schwierigem  Gelände  für  die 
Zwecke  des  Eisenbahn-  und  Strafaenbaas  halten,  dürfte  das 
Fennel’scbo  Werkeben  für  diejenigen  Techniker,  welche  Tachy- 
meter-Aufnahmen zu  machen,  aber  sich  noch  nicht  mit  Tachy- 
metern beschäftigt  haben,  eine  willkommene  Gabe  sein  und  wrir 
wollen  daher  nicht  unterlassen,  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  darauf  zu  lenken.  Zahlreiche  Gutachten  von  berufenen 
Kaehgenossen  über  zweckmäßige  Konstruktion  und  tadellose 
Herstellung  der  KcnnePachen  Tachymeter  sowie  schätxenswerthe 
Angaben  über  die  Leistungsfähigkeit  derselben  sind  der  Schrift 
(welche  durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  Julius 
Springer,  Berlin,  zum  Preise  von  2 M.  zu  beziehen  ist), 
beigefügt.  Dieselben  dürfen  ln-i  Beschaffung  von  tachymetri sehen 
Instrumenten  werth volle  Anhaltspunkte  bieten. 


Verzeichntes  der  bei  der  Redaktion  d.  BL  einge- 
gangenen neueren  tochnisohen  Werke  new. 

Pi/.zlgfaelll,  G.,  Hauptmann  der  Geniewaffe.  Die  Anwen«Iung 
der  Photographie  fiir  Amateure  nnd  Touristen. 
Handbuch  der  Photographie  II.  Bd.  Mit  158  Holzscli.  Halle 
1887.  Wilhelm  Knapp. 

Jahresbericht  des  Zentralbüreaus  für  Meteorologie 
und  Hydrographie  im  Grofsherzogthum  Baden  nebst 
den  Ergebnißen  der  rneteorolog.  Beobachtungen  u.  der  Wasser- 
stand#-Aufzeichnungen  am  Rhein  und  an  seinen  grüs»eren 
Nebenflüssen  für  d.  Jahr  1 885,  sowie  den  Mittel  weihen  für 
das  Lust  rum  1881 — 1885  u.  mit  einer  bibliogr.  Beilage.  Karls- 
ruhe 188(5,  G.  Braun. 

Ramdohr,  Ludwig.  Fruerungsk unde  oder  Theorie  und 
Praxis  des  Verbrennungs-Prozesse»  u.  der  Feuerungs- 
anlagen.  In  allgemein  verständlicher  Darstellung.  Mit  25  Ab- 
bild. Halle  1887,  Wilhelm  Knapp. 

Mayor«  A.  W.,  Reg. - Raumstr.  Kniender  für  Eisenbahn- 
Tee  nniker,  begründet  von  Kdm.  Heusinger  v.  Waldegg. 
14.  Jlirg.  nebst  1 Beilage.  Wiesbaden  1887,  .1.  F.  Bergmann. 

Schmidt,  Otto.  Arch.  nnd  Lehrer  an  der  Baagewerk schule  zu 
Eckcrnförde.  Korn  ptoir-  H and  buch  für  Architekten,  Muurcr- 
und  Zimmermeister,  sowie  für  Handwerksmeister  n.  Gewerbe- 
treibende. III.  Aufi.  Karlsruhe  1887,  J.  Bielefeld. 

Rheinliard,  A.,  Baurath.  Kalender  für  Strafsen-  und 
Wasserbau-  und  Kultur-Ingenieure.  14.  Jhrg.  nebst 
1 Beilage  u.  Abbild.  Wiesbaden  1887,  J.  F.  Bergmann. 

Seharowsky,  (’.,  Ing.  Musterbuch  f.  Eisenkonstruktionen. 
I.  Thl.  I.  Lfrg.  Leipzig  u.  Berlin  1887,  Ott«  Spanier. 

Bücher,  Bruno.  Gcscnicbte  der  Technischen  Künste. 
19.  Ltg.  Bronze,  Kupfer,  Zinn.  Stuttgart  1888:  W.  Spemann. 

Dr.  jur.  Engelmnnn,  Jul.  Das  Unfallversicherungs-Ge- 
setz vom  t».  Juli  1884  nebst  dem  Gesetz  über  die  Ausdehnung 
der  Unfall-  u.  Krankenversicherung  vom  28.  Mai  1885.  Er- 
langen 18815;  Palm  & Eneke.  — Pr.  3,40  M. 

Derselbe.  Da#  Reichsgesetz,  betr.  die  Krankenver- 
sicherung der  Arbeiter  vom  15.  Juni  1883;  nebst  den 
Ergänzungs-Gesetzen.  Erlangen  188(5,  Palm  & Enrke.  — Pr. 
3,20  M.  


Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Dem  Reg.-  und  Raurath  von  Rutkowski  in 
Hagen  ist  die  Stelle  des  Direktors  des  kgl.  Eisenb.-Betricbs- 
j Amte#  daselbst  verliehen  worden. 

Reg.-Bmstr.  Fiek  in  Flensburg  ist  unter  Verleihung  «1er 
! Stelle  eines  st.  Hilfsarh.  1».  d.  kgl.  Eisenb.- Betr.- Amte  daselbst 
zum  Eisenb.- Bau-  und  Bctr.-lnsp.  ernannt. 

Zur  Anstellung  sind  gelangt:  Reg.-Bmstr.  Eger  als  Wasser- 
: Bauinsp.  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  <1.  kgl.  Ministerial-Raukommission, 
Reg.-Bmstr.  Allendurff  in  Frankfurt  a.  M.  als  kgl.  Wasser- 
i Bauinsp.,  derselbe  ist  der  kaisrrl.  Kommission  für  den  Bau  des 
Nordostsee  Kanal#  in  Kiel  zur  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Zu  kgl.  Rcg.-Bauraatr.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Ernst 
. Trog  au#  Harpke  bei  Helmstedt,  Anton  Filbry  au#  Münster 
i.  W.  und  Karl  Krämer  aus  Brannschweig  (Hoch  bau  fach);  — 
Aug.  Reiser  aus  Dramburg,  Emil  Funk  aus  Rieder,  Herzog. 
Anhalt,  Alb.  K rz  vzagorski  aus  Stcnsehewo  und  Und.  Menck- 
, hoff  aus  Herford  i.W.  (Ingenieur- Baufach);  — Max  Wille  aus 
Magdeburg  u.  Herrn.  G eitel  aus  Hameln  (Maschinenbaufach). 


Iliorzu  eine  Illustrations-Beilage:  „St.  Maximilians-Kirche  fftr  München.“ 
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Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 


(■»•«er  konservative  Zug  der  französischen  Architektur 
hat  seine  Begründung  in  der  Art  der  künstlerischen 
Ausbildung  der  Architekten  in  Frankreich.  Der  hier 
I auf  dem  ganzen  Gebiete  des  Öffentlichen  Leben»  durch- 
J geführte  Grundsatz  der  Zentralisation,  welcher  alle 
Faden  de«  grossen  StautHlebcn«  in  Paris  zusammen  leitet,  hat  auch 
seinen  Einfluss  auf  die  Architektur  gehabt.  Diese  Zentralisation  ist 
derart  organiairt.  dass  Pari»  das  Monopol  der  Intelligenz  in 
Frankreich  hat:  hier  werden  die  zur  öffentlichen  Thütigkeit  be- 
stimmten Beamten  ausgebildct  und  in  die  Provinz  entsendet. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  das»  dieses  Zentrali»ation»-Sv»tcn» 
grosse  Vorzüge  hat.  dir  mit  ihm  verbundenen  Xachthcile  aber  haben 
cs  stet»  heftigen  Angriffen  ausgesetzt.  Schon  um  die  Wende  de»  4. 
und  ä.  Jahrzehnt»  unseres  Jahrhunderts  hat  ein  Mitglied  der  gesetz- 
gebenden Versammlung,  Baudot , wenn  auch  in  pessimistischer 
Weise  die  Zentralisation  verurtheilt. 

Seine  Ausführungen  sind  »ehr  bezeichnend.  „Nicht  als  ob  Paris, 
wo  die  Vergnügungen  »ich  bei  jedem  Schritte  darbieten,  wo  die 
Begierden  unaufhörlich  erregt  werden,  wo  die  Unzähligen,  die 
dem  Glucke  und  dem  Ruf  nachlaufcn.  einander  rastlose  Kämpfe 
einer  schrankenlosen  Konkurrenz  liefern,  den  tiefen  Studien,  uen 
langen  Untersuchungen,  den  beharrlichen  Arbeiten,  den  durch 
das  Nachdenken  gereiften,  der  Nachwelt  würdigen  Werken  be- 
sonders günstig  wäre:  auch  sieht  man  nicht  viel  solcher  Meister- 
werke, die  Ehre  und  der  Rahm  eines  Zeitalters,  einer  Nation. 
Wer  wurde  sie  auch  lesen,  wer  könnte  sie  würdigen?  Niemand, 
oder  fast  Niemand.  Genug,  da»»  Pari»  täglich  leichte  Werke 
hervor  bringt,  über  Alles  und  bei  jeder  Gelegenheit  geistreiche 
Bemerkungen  mac  ht  und  jeden  Tag  »eine  Journale,  das  einzige 
Futter  der  Provinz,  expedirt.  damit  Pari»  da-  Monopol  der  In- 
telligenz in  Frankreich  habe.  Ihm  liegt  wenig  daran,  das»  diese 
Intelligenz  nicht  mehr  die  de»  grossen  Jahrhundert»,  sondern 
die  des  Verfallt*»  ist.  Die  Lichtstrahlen,  die  von  diesem  weiss- 
glühcndcn  Herde  ausgehen,  verbrennen  öfter,  als  sie  erhellen. 
Pari»  ist  das  Gehirn  und  da»  Herz  Frankreich»;  aber  dieses  Ge- 
hirn ist  immer  in  so  starker  Arbeit,  da»»  es  mit  Wahnsinn  be- 
droht ist  und  die  Glieder  sind  in  Folge  der  fieberhaften  lieber* 
rcizung  de»  Kopfes  und  de»  Herzen»  abgemagert.“  (Uebers.  von 
C.  v.  Daten.'  Die  Regierung  Napoleons  hat  diese  Zu»tünde 
weder  beseitigen  wollen  noch  beseitigen  können  and  noch  heute 
bestehen  sie  wenig  gemildert. 

Für  die  Entwickelung  der  Architektur  sind  diese  Verhält- 
nisse von  verschiedener  Bedeutung.  Die  die  Architektur  be- 
herrschende Schule  ist  die  Ecole  des  Beuux-Arts  in  Pari»;  an 
ihr  werden  auch  die  Hauptlchrer  der  Provinzial- Anstalten  ge- 
bildet. So  kommt  e«  denn,  das»  die  Architektur  des  ganzen 
Landes  die  von  Paris  ist,  wenig  geändert  durch  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse. Es  ist  eine  grosse  Schule  mit  dem  intellektuellen 
Ersitz  in  Pari».  Der  Nachtheil  liegt  auf  der  Hand.  Eine  selbst- 
ständige Anstalt  in  der  Provinz  mit  festen  ITeberlieferungen, 
eine  Anstalt,  deren  Lehre  unter  den  eigenartigen  örtlichen  Ver- 
hältnissen von  Klima.  Sitte,  Material  u»w.  entstanden  ist, 
trügt  ein  durchaus  anderes  Gepräge,  als  eine  nur  aeclimatisirte 
Lehre.  Bezeichnend  ist  daher  in  Frankreich  der  Mangel  einer 
örtlich  gefärbten,  den  Verhältnissen  entwachsenen  Baukunst. 
Die  Uniformität  der  französischen  Architektur  ist  eine  beklagens- 
wert he  Eigenschaft. 

Diesem  andauernd  nachtheiligen  Verhältnisse  steht  der  in 
Anbetracht  der  herrschenden  sittlichen  Zersetzung  grossartigr 
Vortheil  gegenüber,  welcher  der  Architektur  der  J.  Republik 
ans  dem  Zentralisation»  System  erwächst : durch  das  Zusammen- 
führen  aller  Fäden  in  einen  Mittelpunkt,  in  welchem  eine  strenge 
Richtung  herrscht,  ist  die  Baukunst  vor  der  Ansteckung  be- 
wahrt geblieben,  welche  die  anderen  Künste  betroffen  hat. 

Nach  dem  wildesten  Naturalismus  und  der  inhaltslosen  Kon- 
vention der  Kunst  an  der  Neige  des  vorigen  Jahrhundert»  war 
die  Flucht  unter  den  klassischen  Idealismus  der  David’schen 
Schule  ein  nur  ■ natürlicher  Vorgang.  Der  klaüsizistisrh-arrhäo- 
logisehe  Zug  dieser  Schule  dauerte  lange  Zeit  ununterbrochen 
durch  anders  geartete  Einflüsse  fort  und  lief  endlich  in  jene 
Richtung  an»,  welche  überall  den  Stil  zu  «ynbolitittn  suchte 
und  der  Linienspraclic  eine  philosophische  Idee  aufdriieken 
wollte.  Diese  wurde  dann  oft  zum  Ausgangspunkte  der  archi- 
tektonischen Erfindung  gewühlt  und  man  gelangte  so  schliesslich 
zu  dem  Extrem  von  Ledoux,  welcher  da»  Hau«  eines  Astro- 
nomen dadurch  ebarakterisirte,  dass  er  ihm  die  Gestalt  einer 
Kugel  gab  und  für  die  Bedeckung  die  Sternfortn  wählte.  Diese 
Hyper-Symbolik  äusserte  »ich  an  der  Ecole  des  Beaux-Arts  in 
der  Stellung  von  Aufgabe»  übertrieben  ideeller  Natur  zum 
Grand  prix  de  Rome.  Ein  Hymentempel,  t'hamps-Elisees, 
Ruhmestcmpcl,  phantastisch -monumentale  Grabdenkmale,  das 
waren  die  Aufgaben,  an  denen  sieh  die  Architekten  damals  bil- 
deten and  wie  sie  steh  in  nur  wenig  gemässigter  Form  noch 
heute  in  den  Konkurrenz- Programmen  der  Akademie  finden.  Der 


rxnng.) 

DavidVIie  Idealismus  hat  sich  nur  abgeschwücbt,  nicht  ver- 
loren. und  kann  sieh  bei  dem  idealen  Xachstudiom  der  Bewohner 
der  Villa  Medici  auch  so  leicht  nicht  verlieren. 

Der  glückliche  Sieger  in  der  Konkurrenz  um  den  Grund 
Prix  de  Rome  erwirbt  sieh  hierdurch  bekanntlich  ein  Anrecht 
auf  einen  mehrjährigen  Aufenthalt  in  Rom,  wo  er  nur  sieh 
selbst,  seiner  Phantasie  und  der  Vergangenheit  lebt.  Au»  die- 
sem Aufenthalt  erwächst  ihm  die  Verpflichtung,  als  Zeichen  der 
Vollendung  »einer  künstlerischen  Ausbildung  aen  Restauration»- 
entwarf  eines  antiken  Baudenkmals  einzuliefern.  Waren  in  der 
ersten  Stndienzeit  durch  die  gleichfalls  an  der  überbrachten 
Auffassung  der  Antike  heran  gebildeten  Lehrer  die  ersten  Keime 
zur  Liebe  der  antiken  Formen  weit  und  zur  klassischen  Empfin- 
dung geweckt  worden,  so  werden  diese  durch  das  tiefere  Ein- 
dringen in  den  Geist  der  Formen,  wie  es  die  Kestaurations- 
Entw-Urfe  antiker  Denkmäler  fordern,  und  durch  da»  Erkennen 
der  Umstände,  unter  denen  diese  entstanden  sind,  so  befruchtet, 
dass  sie  als  mächtige  geistige  Organismen  mit  ihren  zahlreichen 
Verwurzelungen  sich  de«  ganzen  Empfindungs-Vermögens  des 
Künstlers  bemächtigen  und  diese«  so  in  Beschlag  nehmen,  dass 
er  selbst  durch  die  Einflüsse  der  Praxis,  zum  Schaden  der  letz- 
teren, «ich  nicht  bis  zu  dem  Grade  dem  ideellen  Phnntasielcben 
entziehen  kann,  welcher  neben  der  Idealität  eine  genügende 
Neigung  zur  Wirklichkeit  und  ihren  materiellen,  konstruktiven 
Bedürfnissen  verbürgt.  Dieser  Umstand  wird  von  den  Fran- 
zosen sehr  wohl  erkannt  und  als  Duc  einen  grossen  Theil  de» 
ihm  zugcfallenrn  Xapoleon'sclien  Grund  Prix  zu  Preisstiftungen 
der  Ecole  des  Beaux-Arts  widmete,  begründete  er  den  sinn 
seiner  Stiftungen  durch  folgende  Ausführungen:  „Il  n urmblr 
utile  de  determiner  par  de*  rludett  special  es  le  „Style“  et  lu 
forme  des  elements  ue  notre  Architecturc  Moderne.  Lc  Lut  de 
ce  amcours  ne*t  donc  pas  le  rtnouveUemmt  de  een  exercices 
d' OK  naissent  fous  tes  jo  um  ii  F Ecole  de h Beaux-Arts  d'in- 
gtnieu$e  et  brillante»  comporitions.“  Kr  bexeiehnete  die  herr- 
schende architektonische  Kunst  »ehr  treffend  als  nicht  ..orga- 
nisch“, sondern  als  eine  kritische,  die  nur  zu  oft  durch  Inspi- 
rationen der  Vergangenheit  ihren  Ausdruck  fände.  Indem  er 
eine  nationale  Kunst  anstrebt,  durch  welche  die  vergangenen 
Epochen  charakterisirt  waren,  die  wir  bewundern,  giebt  er  sieb 
der  Hoffnung  hin,  das»  ihr  der  Künstler  bessere»  Verständnis* 
der  wirklichen  Lebensbedürfnisse  entgegen  bringen  werde,  als 
wenn  er  sich  beständig  in  einer  Sphäre  ideeller  Abstraktion  be- 
wegt, die  seiner  Thütigkeit  Fesseln  anlegt  und  seinen  Sinn  der 
nöthigen  Universalität  beraubt. 

Ist  ein  gewisser  Verlust  an  praktischer  Befähigung,  an 
Verständnis«  für  die  wirklichen  Bedürfnisse  de»  Lebens  in  seinen 
verschiedensten  Phasen  eine  Schattenseite  der  Beziehungsweise 
der  Ecole  de«  Beaux-Arts  und  der  nachfolgenden  römischen 
Studienzeit  des  Laureaten,  so  wäre  es  ein  Frevel  «u  der  Kunst, 
die  nngeheuren  Vortheile  zu  verkennen,  die  ihr  gerade  durch 
diese  Erziehung  erstanden  sind.  Wie  ein  eiserner  Panzer 
schützt«  sie  die  Architektur  vor  den  vergiftenden  Einflüssen, 
welche  die  Malerei  und  die  Skulptur  zersetzt  haben.  Als  Duc 
eine  nationale  Kunst  auf  dem  „ respect  de  Fautoritc  et  de  la 
foi  nationalen“  gründen  wollte,  war  er  sich  wohl  kaum  bewusst, 
was  diesp  „antorite  rt  foi  nationales"  geworden  waren. 

Mit  jener  Grundrichtung  der  französischen  Architektur 
hängt  auch  ohne  Frage  die  bedeutende  Stellung  zusammen, 
welche  in  der  neueren  Geschichte  derselben  die  Restaurations- 
arbeiten  einnelnuen.  Frankreich  besitzt  einen  aufsergewöhn- 
licliett  Reichthum  an  architektonischen  Denkmale»  früherer 
Jahrhunderte,  deren  Pfleg«  und  aufmerksamer  Beobachtung  sieh 
aufser  dem  Staate  eine  grofse  Anzahl  von  Vereinen  mit  archäo- 
logischen, geschichtlichen  oder  Kunst  Zwecken  widmet.  Die 
geschichtliche  Bedeutung  Frankreich»  entspringt  nicht  zum  ge- 
ringsten Theil  dieser  grölten  Anzahl  von  Denkmalen,  die  nach 
ihrer  Entstehung  durch  alle  Zeitabschnitte  hi»  auf  die  römische 
und  gallische  Zeit  hinauf  reichen.  Bei  den  Reataurat ionsarbeiten 
bewährt  »ich  jene  Ausbildung*- Methode  für  die  Architekten  am 
glänzendsten.  Durch  da»  Verlegen  de»  Schwerpunkte«  der 
Studien  auf  die  stilistische  und  zeichnerische  Seite  und  durch 
den  in  der  Praxi«  herrschenden  Dualismus  des  arrbi  trete  deeo- 
raleur  und  architrctc  connfrueteur  sind  die  französischen  Archi- 
tekten vor  einer  gewissen  Beschränkung  de*  freien  Ductus  der 
Hand  hewalirt  geblieben,  ein  Umstand,  der  sic  zur  Anfertigung 
von  Kr»tanrati»n»-Entw  iirfrn  besonders  geeignet  erscheinen  lässt 
und  der  ihnen  den  Ruf  einer  glänzenden  Vortragsweise  ver- 
schafft hat. 

Dip  erste  Baothiitigkeit  der  Republik  war  die  Restauration 
der  in  Pari»  dem  Kriege  und  dem  Kommune- Aufstand  de»  Jahn-» 
1871  zum  Opfer  gefallenen  öffentlichen  Gebäude.  Von  den 
Tuilerien  war  der  ganze  westliche  Theil.  der  Pavillon  de 
PHorloge  und  der  in  der  Rur  Rivoli  gelegene  Pavillon  de  Marsan 
in  Trümmer  gelegt,  während  der  Pavillon  de  Flore  weniger 
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beschädigt  wunl*.  Die  Pavilhm»  «Ir  Martin  und  de  Flore  wur- 
den in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wieder  onfgebaut,  die  j 
übrigen  zerstörten  Theile  der  Tuilerien  durch  Kumnu-rhcKehluß 
abgetragen.  Auch  das  Quartier  St.  Gerinain,  der  Sitz  der  Ge- 
burts-Aristokratie. der  Ministerien  und  Gesandschaften  hatte 
stark  gelitten;  eine  große  Anzahl  von  Hauwerken,  darunter  die 
Kaserne  Quartier  Bonapartc.  das  Palais  du  Quai  d'Orsay  und 
das  Palais  de  la  Legion  d'Honneur  wurden  ein  Opfer  des 
Kommunisten.  Letzteres  Bauwerk»  178(1  gegründet,  und  unter 
dem  Direktorium  der  Versammlungsort  der  Gesellschaft  der 
Frau  von  Stuel.  wurde  aus  Heil  ragen  Her  Ordensritter  in  ursprüng- 
licher Gestalt  wieder  errichtet,  wahrend  der  Rechnungshof  am 
Qai  d'Orsay  in  Trümmern  blieb.  Das  in  den  Jahren  IftSW — 84 
von  Cardinal  Richelieu  erbaute  Palais  Royal,  welches  längere 
Zeit  der  Pialzgrülin  Elisabeth  Charlotte,  der  Gemahlin  des 
Herzogs  Philipp  von  Orleans  als  Wohnsitz  diente,  unter  Napo- 
leon I.  das  Palais  du  Tribunal  war  und  von  Napoleon  III. 
seinen  Verwandten  zum  Wohnsitz  angewiesen  wurde,  ward  am 
22.  Mai  1871  von  den  Kommunisten  niedergebrannt  und  beher- 
bergt heute,  in  seiner  Wiederaufrichtung,  den  Staatsrath 
i Conseil  d'Ktat). 

Das  Palais  de  Justice  auf  der  I sie  de  la  Cite,  ein  mehre 
Höfe  umschliefsender,  unregelmässiger  Huukomplex,  der  schon 
1 G iss  von  einem  großen  Brande  heimgesuebt  wurde,  sollte  auch 
•len  Kommune- Aufstand  des  Mai  1871  nicht  unberührt  über- 
dauern. Nachdem  Duc  seit  dem  Jahre  1840,  nach  dem  Tode 
von  Huyot,  das  grofse  Werk  in  Angriff  genommen  hatte,  das 
vorher  verschiedenen  Zwecken  dienende  Konglomerat  von 
Hauten,  welche  auf  römischen  Grundmauern  standen,  zu  einem 
Justizpalaste  aus-  und  umzubanen*  und  rs  iiu  Jahn*  1870 
glücklich  zu  Ende  führte,  ward  ein  großer  Thdl  des  Gebäudes 
durch  Feuer  zerstört;  der  Republik  blieb  cs  dann  Vorbehalten.  ’ 
diese  Theile  wieder  im  Sinne  des  Dnc’schcn  Werkes  zu 
restauriren. 

Drei  gewaltige  Hauaufgaben  hatte  die  Republik  vom  Kaiser- 
reich übernommen:  Den  Ausbau  des  Hotel  de  Villc,  die  Vollen- 
dung der  Xouvel  Opera  und  mit  ihr  im  Zusammenhang  die 
Anlage  der  beiden  großartigen  Strafsenziigc  der  Avenue  de 
l'Opera  und  der  Kue  du  -1.  ßfptembre.  Aufgaben  von  solcher  Be- 
deutung, dafs  die  anderen  gleichzeitigen  architektonischen  Ar- 
beiten weit  hinter  ihnen  zurück  stunden, 

hu  lb.  Jahrhundert  beherrschten  besonders  3 Gebäude  das 
alte  Paris,  die  Tuilerien,  die  Notre-Damc  Kirche  und  das  Hotel 
dr  Ville,  das  verkörperte  Konigthum,  die  Hierarchie  und  die  | 
Kommune.  In  den  nie  endenden  Fehden  der  Hierarchie  gegen 
die  Monarchie  und  der  Kommune  gegen  beide  war  cs  letztere, 
welche  stets  den  Kampf  überdauerte  und  den  Sieg  davon  trug. 
Selbst  die  scheinbar  absolute  Autokratie  des  XIV.  Ludwig  brach 
sieh  am  Hotel  de  Ville;  trotz  der  unendlich  gewachsenen 
Königsmacht  gab  cs  dennoch  auch  zur  Zeit  des  höchsten  Des- 
potismus zwei  Gewalten  im  Staate:  la  Cour  et  la  Ville.  Dieser  , 
städtischen  Macht  war  man  sich  schon  im  14.  Jahrhundert  so 
bewusst,  dass  Ktienne  Marcel,  der  Vorsteher  der  Handelsleute 
in  Paris,  bereits  einen  Städtclmnd  der  Städte  Frankreichs 
träumte,  mit  Abschaffung  aller  Adelsprivilegien  nnd  Zerstörung 
des  K'inigthrones.  Schon  hier  kommunistische  Ideen!  Ktienne 
Marcel  war  es  auch,  welcher,  um  den  Pariser  Bürger-Korpo- 
rationen  ein  üusscrliches  Machtzeichen  zu  geben,  das  Stadthaus, 
das  damalige  Haus  des  Dauphin,  der  Bürgerschaft  erwarb.  Es 
war  ein  ernster,  düsterer  Hau  der  gothischen  Zeit;  zahlreiche  j 
Pfeiler  des  Erdgeschosses  nahmen,  einen  Lauben  gang  bildend, 
die  beiden  oberen  Geschosse  auf,  welche  sich  mit  schmalen, 
»pitzbogigen  Fenstern  nach  dem  Greveplatz  öffneten,  während 
das  Gebäude  in  reicher,  durch  zahlreiche  Spitzgiebcl  gebildeter 
Umrisslinie  nach  oben  ubschloM.  Von  den  Pfeilern  des  Erd- 
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gesekosses  trug  das  Haus  in  den  lateinischen  Urkunden  die  Be- 
zeichnung „douius  ad  piloria“,  spater  den  Namen  des:  _Muison 
aux  piliers“.  des  Pfeilerhauses.  Es  enthielt  weite  8üle  mit 
grofsen  Kaminen  und  buntbemalten  Balkendecken.  Küchen  mit 
mächtigen  Herden,  gewölbte  Vorzimmer  für  die  städtischen 
Sc  haar  Wächter,  Stallungen  usw.  Im  1<».  Jahrhundert  wurde  das 
Pfeilerhaus  der  neuen  Zritstrümung  geopfert.  Die  reiche  Pa- 
riser Kaufmannschaft  errichtete  sich  statt  des  düsteren,  mittel- 
alterlichen Gemeindehauses  einen  neuen  Stadtpalast  in  den 
heitern  Formen  der  Renaissance.  1533  wurde  der  Hau  angeb- 
lich nach  den  Plänen  des  Italieners  Domenico  Boceadoro  da 
Cortona  begonnen;  allein  Marius  Vaclion,  der  HiHtoriogruph  de« 
Hotels  de  Ville,  schreibt  ihn  einem  einheimischen  Architekten 
zu.  Erst  unter  Heinrich  IV,  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  der  Hau  vollendet,  ohne  aber  für  die  Folge  den  Bedürf- 
nissen zu  genügen.  Beständig  gesteigerte  Ansprüche  des 
Prc’VÖt  des  Marchands,  des  späteren  Prefct  de  la  Seine,  des 
obersten  städtischen  Beamten,  führten  allmählich  zu  einer  fast 
vierfachen  Ausdehnung  des  ursprünglichen  Gebäudes. 

Die  Zerstörung  des  Stadthauses  iin  Jahre  1871  war  eine 
so  vollständige,  dass  nichts  als  die  ausgebrannten  Mauern  stehen 
blieben.  Sofort  schritt  man  zur  Ausschreibung  einer  Konknr 
renz  lür  die  Wiederaufrichtung  des  Gebäudes,  wobei  als  Haupt- 
bedingung aufgestellt  wurde,  dass  die  Untermauern  des  alten 
Stadtpalastes  auch  für  den  neuen  benutzt  werden  sollten,  unter 
fast  völliger  Beibehaltung  des  alten  Grundrisses,  nnd  dass  ferner 
die  Architektur  sieh  der  des  Boceadoro  genau  uns« -hl leisen 
sollte.  Hallu  und  Deperthes  gingen  als  .Sieger  aus  dem 
Wettstreit  hervor  und  wurden  auch  die  eigentlichen  Leiter  des 
Baues.  Das  neue  1882  vollendete  Stadthaus*  bildet  eine  ge- 
waltige rechteckige  Hutunusse  von  143 “Länge  bei  über  Hü» 
Breite  und  beinahe  10  »Höhe;  die  Eckpavillons  überragen  es 
noch  um  8“,  während  der  in  der  Mitte  sich  erhellende  Thurm 
(18  ® hoch  in  die  Lüfte  ragt.  101*  Statuen,  wie  ehemals  Stand- 
bilder berühmter  Männer  von  Paris,  schmücken  die  Nischen 
des  1.  Stockwerks,  unter  ihnen  einige  der  älteren,  welche,  wenn 
auch  theil weise  mit  starken  Beschädigungen  die  Verwüstungen 
des  Mai  1871  Überstunden  haben.  Das  Broncestandbild  Lud- 
wig XIV.  von  Coyzevox,  welches,  im  ersten  Hofe  stand,  das 
Standbild  Franz  L von  Cavelier,  sowie  das  als  Relief  ausgeführte 
Reiterbild  Heinrieh  IV.  nuch  Lemaire,  fanden,  di«  ersteren  in 
den  Nischen,  das  letztere  über -dem  Hauptportal,  wieder  ihre 
Aufstellung.  Kundbogige  Thüröffnangen,  die  man  auf  mehren 
Stufen  erreicht,  zu  ihrer  Seite  hütende  Löwen,  vermitteln  den 
Eingang  zum  Innern.  Die  Fa^-ade  trägt  das  festlich  heitere, 
mab-rische  Gcprägo  der  lebenslustigen  Renaissance  und  lässt 
nicht  die  Greuel  ahnen,  welche  sich  nf  dem  Griveplats  vor 
ihr  abgespielt  haben.  Auf  der  First  des  hoch  empor  steigenden 
Daches  stehen  mittelalterliche  Ritter  in  voller  Rüstung,  Lauzen 
mit  vergoldeten  Fähnlein  in  der  Hand  haltend,  das  Gcaammt- 
Umrissbild  des  mächtigen  Gebäudes  lebhaft  bewegend.  Sym- 
bolische Bedeutung  ist  ihnen  unterlegt:  die  Pariser  Bürger  des 
Mittelalters  waren  Edelleuten  gleirhgeachtet  nnd  hatten  das 
Recht,  ritterliche  Ausrüstung  zu  tragen. 

Wwr  am  Aenßern  de»  Gebäudes  die  Entfaltung  einer  eigen- 
artigen Formenwelt  den  Architekten  durch  die  Bestimmungen 
des  Bau programm-  versagt,  so  traten  diese  bei  der  Ausgestal- 
tung des  Innern  nur  so  weit  in  Frage,  als  si«  die  Größe  der 
Räume  auf  Grund  des  alten  Gebäudes  voraebrieben.  Abgesehen 
aber  von  dieser  Beschränkung  konnte  sich  der  Individualismus 
frei  entfalten  und  uls  geistiges  Eigenthum  der  Architekten  Hallu 
und_Deperthes  kann  das  Innere  unumschränkt  betrachtet  werden. 
Mit  "feinem  Formensinn  und  in  wohl  abgewogener  Harmonie  sind 
die  Räume  in  den  strengsten  Formen  der  französischen  Hoch- 
renaissance, fast  mehr  dem  Italienischen  znneigend,  nusgefiihrt. 

(Korim-Uung  folgt-, 
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Mittliii  hingen  aus  Vereinen. 


Verein  für  Emenbahnkunde.  Versammlung  aui  30. 
November  188(1.  Vorsitzender:  Hr.  Geh.  Ober-Hegieningrath 
Strecke rt.  Schriftführer:  Hr.  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
inspektor ('laus. 

Der  Vorsitzende  giebt  einen  Rückblick  auf  die  Thiitig- 
keit  des  Vereins  in  dem  mit  dieser  Versammlung  abschließen- 
den  Vereinsjahre,  woraus  Folgendes  hervor  zu  heben  ist:  Es 

worden  !)  regelmäßige  Versammlungen  abgchnlten,  welche 
dnrchacbnittlich  von  je  70  Mitgliedern  and  3 Gästen  besucht 
und  in  welchen  21  Vorträge  gehalten  wurden.  Außerdem  wur- 
den vom  Vorstunde  tJ,  von  der  litterarischen  Kommission  11 
und  von  der  Exkursions-Kommission  2 Sitzungen  abgehalten. 
Unter  reger  Betheiligung  der  Mitglieder  fanden  3 Exkursionen 
statt  und  zwar  eine  zur  Besichtigung  der  Dauipfstrufsenbahn 
vom  Zoologischen  Garten  in  Berlin  nach  dem  Grunewald,  eine 
zur  Besichtigung  des  Brückenbaues  über  die  Havel  bei  Potsdam 
und  eine  zur  Besichtigung  der  Wasserwerke  bei  Tegel.  Die 
Zahl  der  Vcreinsuiitglieder  beträgt  zur  Zeit  3W  gegen  392  am 
1.  Januar  18N1.  Neu  aufgennmiuen  wurden  KJ  Mitglieder. 

Als  korrespondirendes  Mitglied  des  Vereins  wurde  Hr. 
Professor  Dr.  \V.  Dietrich  in  Stuttgart  aufgenommen. 


Du»  Ergebnis»  der  Neuwahl  des  Vorstandes  für  1887  ist 
die  Wiederwahl  der  seitherigen  Vorstandsmitglieder  und  zwar 
sind  gewählt:  Hr.  Geh.  Ober-Regierungsrath  Strecke  rt  als 
Vorsitzender,  Hr.  Generalmajor  Golz  als  Stellvertreter  de» 
Vorsitzenden,  Hr.  Reg. -Baumeister  Bassel  als  Stellvertreter 
des  Schriftführers,  Hr.  Verlagsbuch hilndler  W.  Ernst  als 
Kassenführer,  Hr.  Regierung»-  nnd  Banrnth  Mell  in  als  Stell- 
vertreter des  Kassen  füll  rers. 

Der  Verein  beschloss,  für  das  Jahr  1887  eine  Preisauf- 
gabe zu  stellen  und  als  Preis  für  die  beste  eingehende  Lösung 
den  Betrag  von  500  -M.  auszusetzen.  (Der  Wortlaut  der  Auf- 
gabe ist  bereits  auf  S.  012,  Jahrg.  84!.  d.  Bl.  niitgetheiltA 

Hr.  Regierungs-Baumeister  Donath  sprach  unter  Bezug- 
nahme auf  ausgestellte  Zeichnungen  Uber  die  Pilatus- 
bahn.  Die  neue,  von  einer  Gesellschaft  Züricher  Industriellen 
geplante  und  gegenwärtig  bereits  in  der  Ausführung  begriffene 
Zahnradbahn  auf  den  Pilatus  bei  Luzern  wird  iu  Alpnaili  un- 
mittelbar am  Seenfer  beginnen  und  eine  Länge  von  4,45  fc® 
haben:  die  erstiegene  Höhe  beträgt  1034 ■.  Da  mau  wegen  der 
unmittelbaren  Naue  des  Rigi  nur  auf  einen  mäßigen  Fremden- 
besueh  bei  der  neuen  Bahn  rechnen  konnte  — etwa  auf  30000 
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Personen  im  Jahr  — *<«  bandelte  es  sich  vor  allem  dämm,  die 
Anlagekosten  möglichst  niedrig  zu  bemessen.  Zu  diesem  Zweck 
tind  nicht  nur  die  Spurweite  der  Halm  sehmaler  und  die  Kursen 
enger  genommen  als  beim  Rigi,  sondern  es  ist  der  Halm  auch 
eine  weit  steilere  Steigung  gegeben  worden,  als  dort  der  Fall 
ist;  während  nämlich  bei  der  Kigibuhn  die  grüfste  vorkoinmcndc 
Steigung  1:4,  die  mittlere  Steigung  1:5  ist,  wird  die  neue 
Hahn  eine  Maximalsteigung  von  nicht  weniger  als  48°  n (also 
beinahe  1 : *2  und  eine  Durchschnitts-Steigung  von  40°  1 : 2*,lS 

haben.  Es  wird  daher  die  l’ilatnsbahn  Ktcigangwvcrhältnisse 
auf  weisen,  wie  sie  bisher  bei  Zahuradbahnen  nicht  angewandt 
sind  und  nur  hei  Drahtseilbahnen  vorkame».  Um  nun  trotzdem 
für  den  Betrieb  eine  vollkommene  Sicherheit  xu  erreichen,  ist 
für  das  Zahnradwerk  eine  eigentümliche  Anordnung  gewühlt; 
es  greift  nümlich  nicht,  wie  heim  Rigi,  dus  Zahnrud  von  oben 
in  die  Zahnstange  ein.  sondern  cs  ist  die  letztere  au  beiden 
Seiten  mit  vertikalen  Zähnen  versehen,  in  welche  zwei  hori- 
zoutul  gelagerte,  die  Znlinstange  umfassende  und  zur  grösseren 
Sicherheit  noch  mit  Leitrollen  versehene  Zahnräder  e ingreifen ; 
auf  diese  Weise  ist  der  Zahneingrifl  in  vollkommenster  Weise 
gesichert  und  der  Betrieh  trotz  der  größeren  Steigung  gefahr- 


loser als  dies  heim  Rigi  der  Fall  ist.  Eine  fernere  Eigen- 
tümlichkeit der  neuen  Balm  ist.  das*  Maschine  und  Wagen, 
um  an  Gewicht  xu  sparen,  in  einem  Fahrzeug  vereinigt  sind; 
dieser  Dampfwagen  enthält  unten  den  Dampfmotor,  dessen 
i Kessel  normal  zur  Hahnaxe  gestellt  ist.  während  in  dem  oberen, 
terrassenförmig  augeordneten  Theile  Pliitze  für  .*12  Personen 
vorhanden  sind.  Besondere  Sorgfalt  ist  der  Konstruktion  der 
Bremsen  zugewandt,  von  denen  der  Wage»  drei  von  einander 
unabhängig  wirkende  besitzt,  zu  denen  uls  vierte  noch  eine 
selbsttätige  Bremse  kommt,  welche  von  selbst  zur  Wirkung 
gelangt,  >ohald  die  Geschwindigkeit  des  abwärts  gehenden 
Wagons  dir  normale  überschreitet;  als  solche  ist  aber 
eine  Geschwindigkeit  von  nicht  mehr  als  1 “ also  unge- 
fähr die  Geschwindigkeit  eines  Fußgängers,  festgesetzt.  Als 
Vollendangstermin  der  Balm,  deren  Kosten  aut'  1*2  Mil- 
lionen .VfL  veranschlagt  sind,  ist  der  15.  Juni  18S9  in  Aussicht 
genommen. 

Am  f>.  Oktober  d.  J.  haben  auf  einer  kurzen,  bereits  fertig 
gestellten  Probestrecke  schon  Probefahrten  vor  einer  Kom- 
mission von  Sachverständigen  stattgefunden  • bei  welchen  sich 
das  neue  System  durchaus  bewährt  haben  «oll. 


VtTimschtes. 


Diplomprüfungen  nn  der  Fachschule  für  Maschinen- 
Ingeniearwesen  am  Polytechnikum  Stuttgart.  Für  die 

Diplomprüfungen  an  der  Fachschule  für  Maschinen-] ngenieur- 
wesen  am  Poivteehniknro  in  Stuttgart  wurde  ein  neues  Statut 
erlassen,  um  «lic  Prüfungs-Vorschriften  mit  den  Bestimmungen 
für  die  erste  Staatsprüfung  im  Masehinenfuehe  in  vollkommene 
l'ebereinstimmung  zu  bringen  und  um  den  Stodirenden  der 
Elektrotechnik  Gelegenheit  zur  Erwerbung  eines  Diploms  in 
ihrem  Fach  zu  bieten. 

Die  Fachsehule  veranstaltet  demzufolge  jährlich  Diplom- 
prüfungen: 1.  für  Ingenieure  des  Maschinenwesens,  2.  für 
ngenieure  der  Elekroter.hnik. 

Diese  Diplomprüfungen  werden  in  2 Theilen  ab- 
gehalten. 

Der  erste  Theil.  die  Vorprüfung,  erstreckt  sich  vorzugs- 
weise auf  die  mnthemuthiseh  - naturwissenschaftlichen  Fächer 
(höhen*  Analysis,  angewandte  beschreibende  Geometrie,  tech- 
nische Mechanik.  Physik,  Chemie,  Geognoaie)  und  wird  durch 
Erstehung  der  schon  länger  bestehenden  mathematisch-  natur- 
wissenschaftlichen Vorprüfung  für  Kandidaten  des  Bau-  und 
Masehinen-Ingeiiieurfach*  abgelegt. 

Der  zweite  Theil.  die  F a c h p r B f nn  g.  erstreckt  sieh 
auf  Faehgegenstände  und  c*  gelten  für  sie  die  folgenden  Be 
Stimmungen: 

Der  Kandidat  muss  dus  21.  Lebensjahr  zurück  gelegt 
and  die  Vorprüfung  mit  Erfolg  bestunden  haben:  er  muss 

mindestens  3‘  Jahr  nnf  technischen  H«.i -hschnlcn  studirt 
haben,  eine  mindestens  1jährige  praktische  Thätigkeit  nach- 
weisen  können  und  sieh  über  sittliche»  Betragen  auszuweisen 
vermögen. 

Ferner  hat  der  Kandidat  selbst  gefertigte  graphische  Arbeiten 
vorzulegen  ans  folgenden  Fächern:  ^‘hatten- Konstruktionen,  Per- 
spektive. Freihandzeichnen,  praktische  Geometrie,  graphische 
Statik.  Baukonstruktionen,  Maschinenelemmtc,  Dampfmaschinen, 
Steuerungen,  Wassennutoren. 

Diese  Prüfung  findet  im  Frühjahr  statt,  und  es  sind  die 
Prüfungs-Gegenstände ; 

I)  Für  Ingenieure  des  Maschinenwesens: 

1.  Praktische  Geometrie;  2.  Elastizitätslehre;  3.  mechanische 
Wärmetheorie  mit  Einschluss  der  Aerostatik  und  Acrodvnamik; 
4.  liankonstruktionslehre  und  Hnumaterialienkunde;  5. mechanische 
Technologie  and  Werkzeugmaschinen:  fl.  chemische  Technologie; 
insbesondere  Eisenhüttenkunde.  Heizung  und  Beleuchtung; 
7.  Eisenbahn-Oberbau.  Bau  eiserner  Brücken  und  sonstiger  Eisen- 
konstruktionen; 8.  Dampfkessel  und  die  hierauf  bexilgl.  Ge- 
setzgebung; 9.  Motoren  und  Transportmaschinrn,  Dampf- 
maschinen, Wassennutoren,  allgemeine  Elektrotechnik,  Transport- 
maschinen). 

II)  Für  Ingenieure  der  Elektrotechnik: 

Die  unter  Ziffer  I)  bezcichnetcn  Gegenstände  mit  der  Mauls 
gäbe,  dass  un  die  Stelle  de»  Priifungs fache»  No.  7 eine  Prüfung 
in  dem  Fache  der  speziellen  Elektrotechnik  tritt. 

Die  Prüfung  ist  in  »Minmtliclicn  Fächern  schriftlich,  bezw. 
graphisch  und  mündlich.  Die  Prüfung»- Kommission  bestimmt 
bei  jeder  Aufgabe  für  die  schriftliche  Prüfung,  ob  und  welche 
Hilfsmittel  bei  der  Lösung  benutzt  werden  dürfen. 

Die  hei  der  Prüfung  als  befähigt  erkannten  Kandidaten  er- 
halten ein  von  der  Direktion  ausgestelltes  und  von  »ämmtliehcn 
Kommissions-Mitgliedern  unterschriebenes  Diplom,  welches  die 
Klasse  der  von  dem  Kandidaten  bewiesenen  Befähigung  antriebt, 
ausserdem  eine  Abschrift  de»  Diploms  mit  Angabe  der  in  den 
einzelnen  Fächern  erhaltenen  Prüfungsnoten. 

Die  schriftliche,  bexw.  graphische  Prüfung  wird  init  allen 
zu  einer  Prüfung  gemeldeten  Kandidaten  zugleich  vorgennnunen; 
••ic  soll  9 Tage,  bei  der  Fochnrhfung  der  Ingenieure  der  Elektro- 
technik 10  Tage,  mit  in  der  Kegel  8 Arbeitsstunden,  in  Anspruch 
nehmen.  Hinsichtlich  des  Maaise»  der  Anforderungen  hei  der 


Prüfung  ist  der  Umfang  bestimmend,  in  welchem  die  einzelnen 
Prüfungs-Gegenstände  »m  Polyterhnik nm  Stuttgart,  gemäß  dem 
Studienplane  der  Maschinen  - Ingenienr-Faaehschule . behandelt 
werden.  Der  .schriftliehen  Prüfung  folgt  eine  2tägige  münd- 
liche, bei  welcher  jeder  Kandidat  in  den  Hauptfächern  1 Stunde 
lung.  in  den  NeWnfäehem  kürzere  Zeit  geprüft  w ird.  Es  wird 
sodann  mit  suuimtlichen  Kandidaten  in  der  praktischen  Geo- 
metrie eine  mündliche  Prüfung  unter  Anwendung  der  erforder- 
lichen Instrumente,  so  weit  noth wendig  im  Freien,  vorgenommen. 
Diese  Prüfung  währt  1 Tag.  Ueber  die  Wertbscbätzung  der 
einzelnen  Fächer  bei  Bestimmung  der  Durchschnitt* -Zeugniss- 
nole  sind  weitere  Bestimmungen  getroffen,  welche  kein  allge- 
meinere* Interesse  bieten. 

Untersuchung  von  Eisenbahn -Beamten  des  äussern 
Dienstes  auf  Gehörfahigkeit.  Aehnlich  wie  vor  etwa 
10  «Jahren  der  Farbenblind  heit  im  Eisenbahnwesen  eine  genauem 
Beobachtung  zugewendet  und  besondere  Untersuchungen  dafür 
einge fährt  wurden,  Hingt  gegenwärtig  die  Krage  des  Gehör- 
zustandes speziell  mit  Bezug  auf  einzelne  Kategorien  von  Eisen- 
bahn-Beamten  nn,  Bedeutung  xn  gewinnen. 

AI*  Beweis  dessen  mögen  folgende  Thesen  angesehen  werden, 
welcher  die  Theilnehmer  an  der  betr.  Sektion  der  letzten  Ber- 
liner Naturforscher- Versammlung  sich  zustimmig  erklärten: 

1.  Es  ist  w ünschenswerth.  dass  bei  gewissen  Kategorien 
von  Eisenbahn -Bediensteten  — insbesondere  den  Lokomotiv- 
führern und  Heizern,  event.  auch  den  Signalwärtern  und  Weichen- 
stellern — sowohl  vor  drr  Anstellung  als  nach  derselben  in 
angemessenen  Zwischenräumen  von  sachverständigen  Aerzten 
die  Gehörorgane  untersucht  und  auf  ihre  Funktionsfähigkeit 
geprüft  werden. 

2.  Es  ist  wünschenswert!),  das»  bei  allen  zur  Begutachtung 
der  Dieustfiihigkeit  von  Eisenbahn-Beamten  angestellten  otiatri- 
schen  Untersuchungen  einheitliche  Grundsätze  zur  Geltung 
kommen  und  das»  insbesondere  die  an  die  Untersuchten  bezüglich 
ihrer  Hörfähigkeit  zu  stellenden  Mindestforderungen  einheitlich 
festgestellt  werden. 

.‘1.  Es  ist  deshalb  ferner  wiinsrhenswerth.  dass  eine  Anzahl 
von  Ohrenärzten  — wo  möglich  in  verschiedenen  deutschen 
Staaten  — sich  mit  einer  Reihe  von  Eisenbahn-Direktionen  zu 
dem  Zwecke  in»  Vernehmen  setzen,  dass  dieselben  ihnen  die 
Möglichkeit  geben,  in  hinlänglicher  Zahl  und  nach  einheitlichem 
Plane  Untersuchungen  auzustellen: 

a)  über  die  Anforderungen,  welche  der  Dienst  an  die 
Hörfähigkeit  der  Beamten  stellt. 

b)  über  die  Grenzen,  bis  zu  welchen  die  normale  Funktions- 
Fälligkeit  des  Gehörorgans  verändert  sein  kann,  ohne 
die  Sicherheit  des  Dienste»  zu  beeinträchtigen, 

c)  welcher  Art  and  wie  häufig  die  Erkrankungen  sind, 
von  denen  die  Gehörorgane  der  Eisenbahn  Beamten 
ergriffen  zu  werden  pflegen. 

4.  Es  ist  endlich  wünschenswert!!,  dass  auf  einer  der  nächsten 
Versammlungen  der  otiatrischen  Sektion  über  da*  Resultat 
dieser  Bestrebungen  bezw.  Erhebungen  Mitteilungen  gemacht 
und  ein  Entwurf  für  eine  Untersuchungs-Norm  vorgelegt  werden 
möchte. 

Wie  man  hiernach  sieht,  ist  die  Frage  weit  weniger  leicht 
zu  erledigen,  als  diejenige  der  Farben  blind  heit  und  es  dürfte 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  nöthig  sein,  bis  man  zu  allgemein 
anerkannten  Untersuchungs-Nonnen  gelangt. 

Das  älteste  bekannte  Stüok  Eisen  der  Welt,  Durch 
einen  Fr«  und  in  London  erhielt  Schreiber  dieser  Zeilen  die  in 
der  Abbildung  in  1 4 n.  (i.  wiedergegebene  Handzeirhnung  von 
einem  Stück  Eisen,  welches  der  Engländer  Hill,  wie  bekannt, 
am  2B.  3!ui  1837  iu  «ler  großen  Pyramide  de»  Cheops,  wie 
umstehend  angegeben,  fnnd. 
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Da.*  Stärk  ist  eine  der  gröfsten  Seltenheiten  de*  britischen  UnrisatlfgulMMi. 

Museum  in  London  und  hat  ein  Alter  von  etwa  41HJÖ  Jahren. 


Es  wurde  dem  Museum  mit  folgenden  Zeugnissen  übersandt: 


„Hiermit  wird  bezeugt,  dass  das  von  mir  nahe  der  M iin- 
dttng  des  Luftkanals  der  Südseite  der  grofsrn  Pyramide  von  i 
(tizeh  um  Freitag,  den  2G.  Mai.  aufgefundene  Stück  Eisen  von 
mir  selbst  aus  einer  inneren  Steinfuge  genommen  wurde,  nach-  j 
dem  die  zwei  äufsereil  Steinlagen  der  jetzigen  Oberfläche  der 
Pyramide  durch  Sprengen  mit  Pulver  entfernt  worden  waren, 
und  dass  keine  andere  Fuge  oder  Ocflnung.  dureh  welche  das 
Eisen  nach  der  Erbauung  der  Pyramide  hätte  hingebrneht  wer-  , 
den  können,  mit  obiger  in  Verbindung  stand.  Ich  bube  Herrn  ■ 
Perring  die  genaue  Fundstelle  Samstag,  den  21.  Juni,  gezeigt. 

Kairo,  den  25.  Juni  1X57.  J.  U.  Hill.“ 

„Dem  obigen  Zeugnif»  des  Hrn.  Ilill  kann  ieli  hinzu  fügen,  i 
dass,  seitdem  ieh  die  Stelle  vor  Beginn  der  Sprengarbeit  ge- 
sehen hübe,  Lagen  Steine  entfernt  worden  sind  und  dass,  wenn  | 
das  Stiiek  Eisen  der  Fuge  entnommen  wurde,  welche  mir 
Hr.  Hill  zeigte  und  die  dureh  rinen  grofsen  Stein  bedrekt  war. 
der  zum  Theil  noch  du  ist  und  unmöglich  nach  Erbauung  der 
Pyramide  an  diese  Stelle  gelangt  sein  kann. 

Kairo,  den  27.  Juni  1XT7.  J.  G.  Perring. 

Civilingenienr/* 

„Wir  bescheinigen,  dass  wir  die  Stelle,  der  das  Eisen  durch 
Hrn.  Hill  entnommen  wurde,  untersucht  haben  und  sind  der 
Ansicht,  dass  das  Eisen  in  der  Fuge  während  des  Baues  , 
xnrückhlieh  und  du**  es  nicht  nachträglich  liinningebracbt  worden 
»ein  kann.  Ed.  G.  Andrews. 

James  Mash.  Civilingenicur.“ 

Vyae  fügt  hinzu:  „Dir  .Mündung  des  Luftkanals  war  uner- 
brochen: sie  war  8:  H Zoll  hoch  und  iP;s  Zoll  weit  und  durch  1 
einen  darüber  vorragende n Stein  vor  dem  Wüstensand  ge-  > 
schützt“.  — — ». 

Die  technische  Hochschule  zu  Münohen  wird  im  lan- 
fenden  Wintersemester  von  (>7ö  Personen,  nämlich  VKI  Studiren- 
den,  1h;  Hörern  und  17«*  Hospitanten  besucht.  Bei  der  allge- 
meinen Abtheiluiig  sind  eingeschrieben  147.  bei  der  Ingenieur- 
Abtheilung  7H,  beider  Hochbau- Abtheilung  HO,  hei  der  mechanisch- 
technischen  182.  bei  «ler  chemisch-technischen  144  und  bei  der 
landwirtschaftlichen  Ahthcilung  .'14  Hörer.  Der  Nationalität 
nach  gehören  an:  Bayern  857,  den»  übrigen  Deutschen  Reiche 
140,  dem  Auslände  17*.  und  zwar:  Oesterreich -Ungarn  41, 
Russland  J>2,  Rumänien  4.  Serbien  1",  Bulgarien  8.  Rmnelien  2, 
Griechenland  7.  Italien  14.  Schweiz  21.  Frankreich  1,  Spanien  1, 
Luxemburg  2.  Holland  I,  Großbritannien  4,  Schweden  und 
Norwegen  1.  Nordamerika  I und  Südamerika  5.  Unter  den 
17G  Hospitanten  befinde»  sich:  .V.»  Studirende  der  Universität 
und  44  Studirende  der  Central -Thierarzneischule,  ferner  f>  Offi- 
ziere, 28  Techniker,  1»  Chemiker,  2 Pharmacrnten.  8 Lehrer, 

2 Aerzte,  •»  Künstler  und  Knnsteleven,  .‘1  Kaufleute.  4 Landwirthe 
und  i>  unbestimmten  Berufe». 

Stipendium  für  Kulturtechniker.  Der  Hr.  Minister  der 
öffentl.  Arbeiten  erlässt  folgende  Bekanntmachung:  „Das 
von  dem  Hrn.  Minister  für  Landwirthschaft.  Domainen  und 
Forsten  für  das  Etatjahr  1887  88  der  landwirthschafUiclien 
Hochschule  hierseihst  überwiesene  Stipendium,  welche»  bezweckt,  j 
denjenigen  in  der  Richtung  de»  Ingenieurwesens  geprüften  Kgl. 
Keg.- Baumeistern.  welch«  bei  verkommenden  Vakanzen  als 
Melioration» -Rauinspektoren  »»gestellt  oder  anderweit  mit  kultnr- 
techoischen  Aufgaben  betraut  zu  werden  wünschen.  Gelegenheit 
zu  geben,  sich  neben  ihrer  Fachbildung  auch  noch  genügende 
Kenntnis*  der  praktischen  uml  theoretischen  Grundlagen  der 
eigentliehen  Kulturtechnik  zu  erwerben,  ist  vom  1.  April  k.  J. 
al>  zu  vergeben.  Die  Höhe  des  mit  Kolle^ienfreiheit  verbun- 
denen Stipendiums  betrügt  15B0  ,H..  deren  Zahlung  in  viertel- 
jährlichen Raten  praenmnerando  erfolgt  Der  Stipendiat  hat 
«ieh  zu  verpflichten,  am  Schlüsse  des  2semestrigen  Kursus 
sich  einem  Examen  ans  dem  Bereich  der  von  ihm  gehörten  Vor- 
lesungen zu  unterziehen.  Ueber  den  Umfang  dieser  Vorlesungen 
bleibt  weitere  Bestimmung  Vorbehalten,  t^ualilizirle  Bewerber 
am  diese»  Stipendium  hüben  ihre  Meldung  unter  Beifügung 
der  bezüglichen  Atteste,  aus  denen  die  bisher  erlangte  Aus- 
bildung ersichtlich  ist,  bi»  zum  1.  Februar  k.  J.  an  mich  ein- 
xureichen. 

Berlin,  den  2t*.  Dezember  |s*G. 

Der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten."* 


Wiederaufbau  des  KönigasehlossoH  ChriHtiansborg 
m Kopenhagen.  - Dem  dänischen  Landsthing  war  seiner 
Zeit  von  der  Regierung  der  Vorschlag  unterbreitet  worden,  ein 
besonderes  Gebäude  für  den  Reichstag  zu  errichten,  welcher 
bi»  zuin  Brande  jene»  Schlosses  in  demselben  »einen  Sitz  und 
seine  Geschäftsräume  gehabt  hatte.  Das  Landsthing  hatte  diesen 
Vorschlag  abgelehnt  und  der  zur  Vorbereitung  desselben  nieder- 
gesetzte Ausschuss  hatte  beschlossen,  heim  Landsthing  die 
Wiedererrichtung  des  Schloss*-*  ('hristian*hnrg  im  wesentlichen 
in  seiner  alten  Gestalt  xu  beantragen,  und  zwar  dergestalt,  dass 
e»  sowohl  Räume  für  die  königliche  Residenz  als  auch  für  den 
Reichstag,  das  Hfichstegericht  und  gegebenen  Falls  auch  noch  für 
einige  Ministerien  enthalte.  Dieser  Antrag  ist  vom  Landsthing 
zum  Beschluss  erhoben  worden  and  das  Ministerium  hat  dem- 
selben keine  Zustimmung  ertheilt.  Die  Kosten  des  Wiederauf- 
baues ausschliesslich  derjenigen  für  die  innere  Ausstattung  und 
künstlerische  Ausschmückung  der  königlichen  Residenz  werden 
sieh  nach  dem  Voranschläge  utif  rd.  5 Millionen  Kronen  belaufen. 
Die  Zeichnungen  und  Baupläne  nebst  detnillirten  Kostenan- 
schlägen sollen  auf  dem  Wege  eine»  allgemeinen  Preisaus- 
schreiben» beschafft  werden.  Zur  Ausarbeitung  des  Programms 
un«l  zur  Prüfung  und  Beurtbeilung  der  rinznreirhendcn  Ent- 
würfe wird  «rin  Konnte  aus  t*  Personen  niedergesetzt  werden; 
diesem  Koiuit«'  werden  angeboren  der  Minister  de»  Innern  als 
Vorsitzender,  der  Kultusminister,  «1er  Oberhofmarschall,  die 
beiden  Präsidenten  de»  Landtliing»  uml  des  Kolket hing»,  drei 
vom  Miuister  de»  Innern  zu  ernennende  Mitglieder  darunter 
zwei  Architekten',  und  endlich  ein  vom  Kultusministerium  xu 
ernennend«*»  Mitglied.  Die  Prcisbewerbung  zerfallt  in  eine 
weitere  und  eine  engere  Konkurrenz.  In  dpr  weiteren  Kon- 
kurrenz kommen  drei  Preise  zu  2uf*0  Kronen  ■ 1 Krone  =s  1,10  M.) 
zur  Vergebung:  in  der  nachfolgenden  engeren  Konkurrenz  wird 
der  beste  und  der  Ausführung  würdig  befundene  Entwurf  mit 
einem  Preise  von  10(100  Kronen  ausgezeichnet,  während  für  die 
hehlen  nücli»the»tcn  Entwürfe  2 weitere  Preise  von  je  8000 
Kronen  ausgesetxt  sind.  Zur  Bestreitung  «1er  gesammten  aus 
der  Preisausschreibung  erwachsenden  Kosten  sind  vom  Lands- 
thing 25000  Kronen  ausgeworfen. 


IVrsonal-NHchrifhtni. 

Deutsches  Reich.  Dem  Direktor  der  Reichsdruckerei, 
Geh.  Reg.-Rath  Busse  in  Berlin,  ist  der  Uharukti-r  als  Geh. 
Ob.- Reg.- Rath  mit  «lern  Range  eine«  Raths  II.  KL  verliehen 
worden. 

Baden.  Ernannt:  ing.  II.  Kl.  beim  Zentral • Bär.  für 
Meteorologie  u.  Hydrographie.  Karl  Kupferschm  idt  zum  lug. 
I.  Kla*»e, 

Bayern.  Der  Rath  h.  d.  Gen. -Dir.  der  Staatsei senh.,  Petri, 
ist  auf  sein  Ansuchen  in  «len  Ruhestend  versetzt  u.  der  Direkt.- 
Inspektor  der  vorm.  Ostbahnen,  Sehn  bert,  in  den  pragmatischen 
Staatsdienst  übernommen;  gleichzeitig  wurde  derselbe  zum  Ober- 
inspektor b.  d.  Gen.- Dir.  der  Staat»«isenb.  ernannt. 

Preut«*en.  Dem  b.  d.  kgl.  Ministerial-Hauk«iinmissinn  in 
Berlin  angest  eilten  Rauinsprkt.  K 1 11  v mau  11  ist  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  u.  dem  Reg.-  u.  Brtli.  Cuno  in  Wies- 
baden die  Annahme  und  Anlegung  des  demselben  von  Sr.  k«l. 
Hob.  dem  Gr«if»herzog  von  Hessen  verliehenen  Ritterkreuzes 
I.  Kl.  mit  «1er  Krone  des  Verdienstorden*  Philipp»  «ies  Grofs- 
müthigen  verliehen  worden. 

V, ersetzt  sind:  Die  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Massulsky, 
bisli.  i.  Tilsit,  als  st.  Hilfsarb.  an  «las  kgl.  Eisenh.-Bctr.-Aint 
(Breslau-Sommerfehl)  in  Breslau.  Lincke,  bisli.  in  N'eustettin, 
al»  Vorst,  d.  Eiscnb.-Bauiosp.  II.  nach  Neustettin.  — 

Verliehen  ist:  Den  Ei». -Bau- 11.  Betr.-Insp.  Reben  tisch 
in  Breslau  die  »Stelle  eine»  st.  Hilfsarb.  h.  d.  kgl.  Kis.-Betr.-Amt«! 
{Breslau-Halbstadt  da».:  Fischer  in  Hannover  die  Stelle  des 
Vorst,  der  zu  dem  kgl.  Eiaenb^Betr.-Amte  Hannover-Cassel)  in 
Cassel  gehörigen  Kisenb.-Knuinspkt.  in  Hannover  n.  Herzog 
in  Hannover  die  Stelle  eine»  »t.  Hilfsarb.  h.  d.  kgl.  Eis.-Betr.- 
Amte  (Hannover-Rheins)  das.  — 

Am  1.  Januar  1X87  sind  in  den  Ruhestand  getreten:  Geh. 
Reg.-Rth.  Plathner.  Mtgld.  der  kgl.  Eiscnh-Dir.  in  Breslau, 
Brtli.  Eckolt.  st.  Hilfsarb.  b.  d.  kgL  Eisb.-Bctr.-Amte  in  Ham- 
burg u.  Ets.-Maseh.-Jnsp.  AV edemeyer,  Vorst,  d.  Hauptwerk- 
stutte in  Minden.  — 

Kreis-Bauinsp.  Dir  ck  hoff  in  Aachen  tritt  am  1.  April 
d.  .1.  in  «len  Ruhestand. 

Zu  kgl.  Reg.-BauHo  istcrn  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr.  Paul 
Mehlhorn  aus  her».  Fried.  Krausgrill  au»  Nieder- Weisel 
in  Gr.  Hessen  u.  Friedr.  Knoblauch  au»  Clarcnthal  bei  Saar- 
brücken (Ingenieur  ■ Baufach  1 ; — < Hto  Kuuiecke  au»  Pillkallen 
(Maschinen-  Baufach  i. 

Gestorben:  Ob.-Brth.  v.  Laur  in  sigmaringen. 

Württemberg.  Dem  Vorst,  der  Bibliothek  d.  Zentralstelle 
för  Gewerbe  u.  Handel,  Bauinap.  Dolmetsch  ist  die  grosse 
goldene  Medaille  für  Kunst  n.  Wissenschaft  am  Bunde  «les 
Friedrichsordens  verliehen  worden. 


VCHWtw.  K.  E.  «>.  Fri 
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Berliner  Neubauten. 


3«.  Das  AfHiergrhäiiilo  ilor  ArchiUkUn  Kuvsir  & v.  (Irns/.liiTni. 

llihh-bruniltstr.  7».  I. 


Nein,  das 


. Uu.l  . welche  eigens  för  die  Zwecke  eine*  bau- 
künstlerischen  Atelier»  angelegt  sind  und  ans- 
soliliefslieli  dieser  Bestimmung  dienen,  dürften  — 
von  provisorischen  Anlagen  auf  Baustellen  ab- 
gesehen — bisher  so  selten  errichtet  worden 
die  Veröffentlichung  eines  solchen  Hauses  bei 
den  Fachgenossen  auf  Interesse  rechnen  kann. 

Es  sind  die  Architekten  KayserÄ  v.  Grolsheim, 
welche*  sich  als  Erste  eine  solche  Werkstatt  geschaffen 
haben,  nachdem  die  Hiitinie 
ihres  bisherigen  Ateliers  (im 
obersten  Geschoss  des  ihnen 
gehörigen  Doppel  Wohnhauses) 
zu  eng  geworden  waren. 

Die  eigenartigen  Verhält- 
nisse der  mit  Villen  bebauten 
Hildebramlt-Strufae,  in  der 


durchweg  massive.  Zwischendecken  aus  Beton  zwischen 
Eisenhalkeu  erliiilteu : über  denselben  ist  auf  einer  Auf- 
schüttung von  Koaksosche  mul  Sand  ein  Gipsestrieü  Her- 
gestellt,  den  ein  Linoleum-Belag  deckt.  Die  Haupttreppe 
ist  ans  Sandstein,  die  hintern  Verbindnugstreppe  für  den 
inneren  Verkehr  aus  Sch  mied  eisen  bergest  eilt,  Selbstver- 
ständlich fehlt  cs  nicht  an  der  nbthigen  Telegraphen-  und 
Sprachrohr- Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Hau  men. 

Die  durch  ihre  monumentale  Einfat  liheit  ansprechende. 

mit  zwei  Giebeln  geschmückte 
Fahnde,  von  der  wir  vielleicht 
später  noch  einmal  ein  Ale 
bild  liefern,  ist  in  den  For- 
men deutscher  Renaissance 
gestaltet  - in  den  Flächen 
als  Rohziegelbau  von  rotben 
Steinen,  in  den  Gliederungen 


auch  dies  nene  Atelier-Ge- 
bäude gelegen  ist.  begünstig- 
tendas l'ittenielinien  insofern, 
als  hier  für  dasselbe 
Baustelle  mälsigen  Fm  längs 
gewonnen  werden  konnte,  der 
nach  2 Seiten  ausreichendes 
Licht  gesichert  ist. 

Die  Plauanohiiinng  des 
Gebunden,  dessen  Front  nach 
\V.  gerichtet  ist,  während 
die  frei  liegende  Seite  Nord- 
licht erhält,  ist  ans  den 
beistehenden 

wohl  mit  genügender  Deut- 
lichkeit za  ersehen ; hervorge- 
Loben  sei  nur,  dass  der  Zu- 
tritt zu  den  Geschäftsräumen  des  I.  Stocks,  wo  die  Zim- 
mer der  Chefs  sich  befinden,  aiissebliefsli«  h durch  die  ßueli- 
luilterei  erfolgt  und  dass  der  Lichilmf  in  der  S.-t t.-Kcke 
in  seinem  unteren,  durch  eine  Glasdeeke  abgeschlossenen 
Thcile  zugleich  dazu  benutzt  wird,  um  Detailzeiclmnngen 
und  Modelle.  Welche  auf  der  dort  angeordlieteu  kleinen 
Galerie  angebracht  werden,  aus  gröfseivn  Kntfeninugen  und 
unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  in  Augenschein  nehmen 
zu  können. 

Das  durch  eine  Luftheizung  erwärmte  Gebäude  bat. 


theils  aus  Cottacr  Sand- 
stein, rheils  an*  Kalkzement- 
Mörtel.  Das  Innere  erhält 
nur  in  den  Zimmern  der 
Chefs  eine  dekorative  Aus- 
stattung durch  Täfel wetk. 
Wandbilder  u.  s.  w.  die  z.  Z. 
jedoch  noch  nicht  vollendet 
ist.  *“ 

Als  Bauführer  war  an  der 
von  April  1885  bis  Juni  IHtu) 
bewirkten  Ausführung  des 
Baues  Hr.  Architekt  Fieek 
tbätig.  Die  Bauarbeiten  sind 
von  den  Hm.  Held  & 
Franke  (Maurertrb.),  G.  A. 
L.  Schulz  Ä Comp.  (Zitn- 
merurh.).  Schilling  (Sleiumetzarb.).  Xeutneister  (Daeli- 
deckerarb.),  Peters  i Kleinpnerarb.).  Max  Schulz  & 
(*o.,  Mecklenburg!!.  Winkel  (Tischlerarbeit eu),  Speng- 
ler u.  PiiIk  ( Schlossen» rb. | , Lange  (Malerarb.j  mul  .1,  (\ 
Spinn  & Sohn  (Glaserarb.)  geliefert  worden. 

* Wir  »i-Urii  Ui  til«aur  tlrU-g«ub«U  »nf  eine  «kr  n«.l 

iiai'kalniMMWitvrrttir  Aim,i>Iuiiuk  liiu,  «tUbr  in  «len  Z.-i.Tn-ii.al.  n ■)»■»  Ati-livi 
«ibauiU»  tut  doli  Isan  .U<  UcIrbiluiuN'.  ir»fiVu  1*3.  An  d«*n  Wiodiu  der 
s.-tbra  »lud  iu  AbalSndcn  von  I'«  ••  nknnliir  und  w&gvrrcbla  l.im.'u  cr?.u«rii. 
«Ili-  ,**  d«tn  r ui i* rrr«'tt<lrn  Anklltkicn  «ehr  rrli-iclitrru.  J«drmlt  »I i ••  wirk 
IU  kr  liriil.v  J.t  (ril  xu  ii’Mi'iiilru  Kiu7«,)brtl<-u  »UL  iu  iciui'.ibiullrUu. 


Grundrissen 


11.  BucfaallrrH. 

12.  ZcUhm.il.-. 
II  Zimmer  drr 

I lief-, 

14.  Arb»  it»rauin. 
I-V  li.inkelka.i.i». 
Mi.  Plitru  «um 
J.irl.ljijlll».  U, 

17.  H."Uiir>niu. 
(f.  Z.'lrbntOHTO« 
II.  Aktrll.) 

IK.  1. 1 r btl.nl 
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Der  Wiederaufbau  der  Stadt  Szegedin. 

(PortM-tnüf.) 


Inhalt:  Stadtplan.  — llrtlckru.  — Kira-M'nprotUi-,  — Sir*— '■imhi  -rlllrlie,  — 
Kcgtilirmijt  «Irr  llan|il(itxr.  ItfwIiafT'i 

ti  frricn  Plätzen  fehlt  esim  Ktndtplan  nicht;  uch  holten  ilia* 
meisten  «-ine  angemessene  Lage  uni!  Gr«"«fii*.  Die  Art  ihrer 
' Einfügung  in  dnsSirnlfiennctx  ittljrtlonh  kcincawrn  überall 
rin*  glücklich«*,  wozu  das  auf  S.  Ui  mach  einem  vom  I *1  ic** n i»-»i r 
Ludwig  Hrllrr  hrnux  gegebenen  Stadt  plan  i wkizzirtc  Strafsrnnctx 
zu  vergleichen  ist.  Ui*  Willen  I pltit x«*  sind  der  Szech«*nyi 
ter*  rn  der  Innenstadt  und  der  Mars  Irr  an  der  ütifseren  Kin’if- 
Rtrsfxr.  Diese  beiden  Platze  bestanden  schon  vor  der  L'ebcr* 
schwemmung.  ihre  < un £r  und  l'nibnuung  ist  alter  eine 

\ öllijT  neue.  Iler  Sxcehcnvi-Plntz  ist  170  zu  .•{•*>  m grof«,  der 
Mursplatz  sogar  2*‘<0  Jtu  280«.  Letzterer  hat  als  Exerzierplatz 
wohl  angemessene,  aber  immer  noch  riesige  Abmessungen.  Der 
Kölner  Neumarkt  hat  nebst  den  umgcWuden  St r« Isen  llo*« 
Breite  und  240  »*  Liinge.  Der  Szechenyi-Platx  ist  dagegen  als 
innerer  Stadtplatx  ohne  Zweifel  Übertrieben  grufs;  freilich  soll 
er  früher  noch  gröfser  gewesen  sein.  Es  münden  auf  ihn  in 
der  Langseite  je  vier,  in  der  tjuerseite  je  drei  Straften*  welche 
die  ausgedehnte  Flüche  in  eine  Anzahl  Gartenplätxe  und  Markt« 
flächen  theilen,  die  von  Spnxier-AllrenVingef«i**t  sind.  Eine  Folge 
der  grofsen  l'Litzmi-dclmuiig  ist.  dass  die  unigeWnden  Gebimle, 
zwei-  und  dreistöckige  stattliche  Hauten,  an  Wirkung  einbiifsen 
und  fiist  unbedeutend  uusselnn.  Auffallend  ist.  dass  das  Rath 
liaus  nn-ht  in  der  .Mitte  der  Langweile  steht,  sondern  erst  in 
Verbindung  mit  dem  benachbarten,  ebe  nfalls  im  Kigvnthuui  der 
Stadt  bctindlu  In  n und  ebenfalls  neu  erbauten  Zinshuuse.  welches 
in  der  Arehitcktur  gänzlich  verschieden  ist.  und  die  Platzmitte  ein 
nimmt.  Diese  Anordnung  wurde  veranlasst  durch  die  Rücksicht 
auf  da«  ulte  Stadthaus,  welches  auf  derselben  Stelle  stand  und 
dessen  Grundmauern  inan  für  den  Neubau  benutzen  wollte. 
Andere  freie  Pliitze  von  Bedeutung  sind  der  Gvörgv  ti'r.  welcher 
leider  von  der  radialen  György-Straf»e  get heilt  wird;  der  Istvan 
ter,  auf  welchen  eine  itadinlslnifsc  in  der  Diagonale  mündet: 
der  Dugonits- Platz,  welcher  an  demselben  Fehler  leidet,  während 
er  im  übrigen  zu  den  umgebenden  Gebäuden  eine  hübsche 
Lage  hat:  endlich  der  Gisella- Platz,  welcher  von  nicht  weniger 
als  4 verschiedenen  StnilWurichfungen  schräg  gekreuzt  wird, 
eine  Zerschneidung,  welche  um  so  ungünstiger  auflullt,  als  die 
PlatzHüclic  mit  Gartenbeeten  ausgestatlet  ist.  Zur  Warnung 
fiir  Alle,  die  Städteanlugen  zu  entwerfen  haben,  ist  der  Gisclla- 
Platz  in  Fig.  5 besonders  dargestellt.  Eine  bessere  Lage  im 
Strafwennelz  haben  der  Hnnyadi-I’latz,  der  Valeria-Platz,  der 
Szebadsng- Platz  u.  a.  Mit  Gartenanlagen  gesehmüekt  sind  ausser 
dem  Dugonifs-  und  Gisella-Platz  der  mit  der  Kulvarienkapclle 
verbundene  Kalvarien-Platz  oder  Kalvariengarlen,  ilcr  um  das 
alte  Franziskaner- Kloster  liegende  König  Mathias  - Platz,  der 
Kislaufplatz,  der  llonved«  und  der  Leehner- Platz,  Die  schönste 
Gartenanlage  über  ist  der  120  zu- 2tio  *•«  gr«>fse  Stephanien* 
Park,  welcher  unmittelbar  am  Th  ei  Täufer  aus  einem  Tlicil  der 
alten  Festungswerke,  der  sogen.  Zitadelle  geschmackvoll  berge 
stellt  ist  und  sauber  gehalten  wird.  Diese  Zitadelle  hutte  der 
König  der  hurt  bedrängten  Stadl  geschenkt;  ein  altes  kasemat- 
tirtes  Gebäude,  reizend  mit  Kplicti  umwuchsen,  ist  im  Purk  als 
Ucstaurations-Gchuiidc  erhalten  geblieben,  lat  der  Stephanien 
Park  der  schönste,  so  ist  der  17  enthaltende  Xepkert  oder 
Volksgarten  auf  dein  linken  Theifsufrr  die  gröfste  der  Sze- 
gedinrr  Krholungs-Anlngen.  Kr  hat  ein  mehr  waldühnlicbcs 
Anssehen  und  bildet  die  Mitte  der  künftigen  Elisabethstadt. 

Die  alte  SehitTbrüekr,  welche  .‘I  bis  -1  Monat«'  im  Jahr  aus- 
gehoben  am  Ffer  Ing,  wurde  verlassen,  der  stark  in  den  Strom 
vorspringende  westliche  Vorkopf  derselben  beseitigt.  2 neue 
Krücken  sind  Aber  den  Strom  geschlagen  worden,  eine  Strafseu- 
und  eine  Eisrnbahnbriiekr.  Die  8 1 r it  fsen  briieke , einfach 
l’j.  lud,  d.  h.  neue  HrOcke  genannt,  ist  im  Jahre  IHK2  um  eine 
Hiiuscrblock-Längr  oberhalb  «ler  Schiffbrücke  erbaut  worden;  sie 
führt  auf  dem  rechten  Ffer  in  eine,  den  Szeehenyi- Platz  be- 
grenzende Straf?*,  welche  indes«  nicht  bis  zum  zweiten  King 
dnrchgefiihrt  ist,  obwohl  gerade  dort  der  gnifsc  Marsplutx  liegt ; 
die  linksufrige  Kampe  führt  unmittelbar  in  den  Volksgnrten. 
Die  freien  Flächen  zur  Seite  ilcr  Kuutpcii  werden  auf  dem 
rei  hten  Teilsufer  als  Marktplatze,  auf  dem  linken  als  Schmuck 
aulagen  benutzt.  Die  Kämpen  sind  ziemlich  steil;  Strom  und 
Inundationsbind  sind  mit  4 schönen,  srhmiedeiserncn  Kögen  von 
12h,  HO,  Ki  tim)  HO«  Spannweite  ilberbrüekt.  Die  Kaiii|icn  sind 
mit  Steinpflaster,  bestehend  aus  Würfeln,  welche  in  der  Mitte 
der  Kopffläehe  eine  Kinne  zeigen,  lind  mit  VspImUflifsKteigen, 
die  übrigen  Kriickentheile  mit  Holzpflaster  und  uusgckragteii 
Dielen fnfswegen  versehen.  Erbauer  ist  da«  bekannte  EitTelWh* 
W erk  zu  Paris;  Bauherr  wnr  der  Staut,  welcher  gew  issennufsen 
die  neue  Kriirke  der  iingläekliehen  Stadt  zum  Geschenk  machte: 
die  Baukosten  betrugen  I Si NllKNHliilden  oder  rund  .‘I  Millionen 
Mark.  Die  Kisenbahnbrfickr  ist  eine  eiserne  Fuehwerksbriieke 
von  i»  (leffuuugeu,  deren  Pfeiler  aus  gekuppelten  gusseisernen 
Köhren  bestehen,  welche  uiit  Hilfe  von  Luftdruck  gegründet  sind. 

Szegedin  ist  Knotenpunkt  der  flcatcrreichiseh  Ungarischen 
Stautsbiihn  und  der  Alfidd-Fiumaner  Kahn.  Ersten*  hat  ihren 
Persoiieiibuhnliof  sowohl  als  den  t iiiterbnlinbof  zunächst  dem 
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unteren  Theifsnfer  derart,  dass  die  Ki(hnglci»c  mit  den  Werften 
in  unmittelbarer  Verbindung  stehen.  Der  Alfotd  - Bahnhof 
liegt  auf  der  Landseite  der  Stad»;  da*  Stationsgebäude  steht  in 
der  Axr  der  grofsen  Buda|H*ster  Kadialstrafse. 

Die  Einzelheiten  des  Straßenbaues  sind  von  geringem 
Interesse.  Von  den  beiden  neuen  Kingstrafsen  ist  die  innen* 
.»w,  die  äufsere  .‘JSmi  breit,  nnd  zwar  durchweg.  Die  Ein- 
förmigkeit ist  um  so  gröfser,  als  auch  die  Profile  überall  die- 
sellien  sind;  sie  zeigen  einen  breiten  mittleren  Fahrweg,  2 
•4*hm«le  Seitenalleen  and  2 Fufswege  an  den  Häusern,  ivergl. die 
Skizzen,  i Haumreihcu  mit  nur  .'hilf»  nnd  4 «•  Abstand  gewahren 
weder  für  das  Spaxiergrlien  noch  für  die  Entwickelung  der 
Raanikronen  hinreichend  freien  Kaum  und  es  ist  aoeh  die  Ent- 
fernung der  Bäume  von  «len  Häusern  mit  il,7f»  und  4,r>(l '»  zu 
gering.  Auf  die  Dauer  wird  daher  di*  «len  Häusern  zunächst 
stehend**  Kaumreibe  beseitigt  werden  müssen.  Dabei  ist  freilich 
nicht  viel  verloren,  weil  sieh  die  jungen  Räuinrlirn,  meist 
Akazien,  zumeist  iu  einem  wahrhaft  traurigen  Zustun«!«*  befinden. 
Dem  Entwerfer  haben  bei  Feststellung  «fiese?  Strafsenprofil«, 
welche*  da*  Anfahren  an  die  Häuser  nicht  gestattet,  verniuth- 
lich  Pariser  Ktrafscu  vorgesehweht;  indes«  sind  dort  die  Ver- 
hältnisse doch  wesentlich  andere,  worüber  in  meinem  Berichte 
über  Pariser  Strafscn-Anlagen  in  Jahrgang  187*  der  Zeitschrift 
f.  Bauw.  naehgelesen  wertien  kann.  Die  im  ({nerpnifil  «ler 
äußeren  Ringstraße  angegebenen  otTenen  Gräben  sollen  natur- 
lieb  bei  Fortführung  der  Kanalisation  verschwinden. 

Die  äufsere  Kingstrais«*  hat  zum  Andenken  an  die  Unter- 
'tütxungcn.  welche  von  allen  Nationen  geleistet  wurden,  dir 
Namen  «ler  europäischen  Hauptstädte:  Wiener  King,  Berliner 
King,  Londoner  King.  Pariser  King.  Brüsseler  King  und  Kumrr 
Ring  erhnlten.  Es  hatte  nahe  gelegen,  diese  abgetlieilten 
Strecken  auch  einigermaußen  individuell  auszubilden;  dies  ist 
indes«  weder  in  den  Richtungen  noch  in  den  Rreiten  »der  Pro- 
filen versucht  w orden.  Auch  auf  eine  ästhetische  Durchführung 
und  gefällige  Gestaltung  «ler  Straßenkreuzungen . Einschnei- 
| düngen  und  Gabelungen,  Erzielung  schöner  Gesichtspunkte  und 
dergl.,  scheint  ein  besonderes  Gewicht  nicht  gelegt  worden  zu 
sein.  Der  Zustand  «ler  Straßen-Oberflüche  ist  mcistcntheils  ein 
mung«‘lbaftiT.  Zwar  besitzen  die  lluuptstrnßcnzüge  auf  «lein 
mittleren  Theilr  der  Fahrstrafse  ein  Pflaster  ans  grofsen  Wür- 
fel  st  einen  nach  Wiener  und  Prater  Muster.  mir  sehr  viel  weniger 
s«*rgfiiltig  gelegt  und  duber  recht  holprig.  Der  bei  weitem 
gröfste  Th  eil  «ler  Straßenlliirhe  zeigt  dagegen  ein  überaus  un- 
ebenps  MosaikpHast«- r aus  Bruchsteinen  sehr  ungleicher  Gröfs* 
und  Form,  oder  aber  es  mangelt  die  Befestigung  überhaupt. 
Hierbei  ist  freilich  zn  berücksichtigen,  dass  die  Beschaflung  der 
Steine  im  Alföld  mit  ganz  erheblichen  K«»st«*n  verbunden  ist, 
du  dieselben  aus  der  oberhalb  Budapest  liegenden  Donaugegend, 
ja  selbst  von  Mauthbausen  oberhalb  Wien  bezogen  werden 
müssen;  alle  fern  von  der  Wassrrstrafsc  zu  gewinnenden  Stein- 
gattungen  sind  noch  theurer.  Auf  dem  unbefestigten,  fetten 
Sirulsenlioden.  wuchert  daher  Gras  und  Unkraut;  die  Unkraut - 
I Wucherung  **oll  so  stark  sein,  dass  eine  häufige  Reinigung  sieh 
nicht  verlohnt;  inan  beschränkt  sieh  daher  auf  die  numalig* 
jährliche  Säuberung  und  Ebnung  «ler  unbefestigten  Strafsrn- 
flächen.  S«-Iiafe  und  Schweine,  welche  zuweilen  auf  «len  üulsp- 
ren  St ra fsen  herum  laufen,  finden  somit  erwünschtes  Kutter. 

Man  kommt  hiernach  unwillkürlich  auf  «len  Gedanken,  dass 
doch  wohl  zu  viel  StraJscn  auf  ein  Mal  entworfen,  der  zukünf- 
tigen Entwicklung  zu  sehr  vorgegriffen  worden  ist.  Vielleirht 
| wäre  ps  richtiger  gewesen,  über  den  üulseren  King  hinaus  so 
viel  als  möglich  ländliche  Zustände  zu  belassen,  diesen  King 
ober  als  eine  breite,  grüne  Promenade  von  SO,  ItKi  Breite 
auszubilden.  Denn  an  Parkanlagen  wird  «ler  Plan  von  Szegedin, 

| wenn  er  erst  einmal  ganz  ausgebaut  sein  wird,  keinen  1 eher* 
Hass  haben.  Unausführbar  konnte  die  lh*s«*haffiing  ein«*s  solchen 
grünen  Kranzes  nicht  gewesen  sein,  da  mnn  die  Anschüttungen  auf 
die  Künder  und  «lie  StralWnkreuzungen  hiitic  lu'schr.'inken  können 
nnd  «lie  Kodenwcrthe.  um  welche  pssieh  in  Szeged  in  handelt,  zieui- 
lieh  geringe  sind.  I Quadratklafter  Baugrund  kostet  l.r»  Gilbten 
bis  abwärts  zu  80  Kreuzer,  1 ■i"*  also  40  Pfennig  bis  7 M.,  ein 
merkwürdiges  Verhältnis«  gegen  unser«  Kölner  Preise,  welche 
zwischen  20  und  200(1  M.  fiir  I s1“  schwanken.  B«*i  ungefähr  4 km 
Länge  der  iinfserrn  KingstraJ’se  und  einem  Durrhsi'hnittswerthc 
von  I M.  I *1«“  würde  mau  somit  diesen  Slrulsrnziig  mit  einer 
Aiifwi-n«lung  von  ungefiilir  lOOtmo  M.  um  2ö m haben  erhrei* 
tern  könm*ii. 

Ri>  bten  wir  indes?  unsere  Gedanken  weniger  auf  «Ins,  was 
hüll*  geschehen  können,  als  auf  das  wirklich  Gesi'lichcm*,  und 
zwar  nunmehr  auf  «lie  Art  der  Ausführung,  welche  unsere  volle 
Aufmerksamkeit  verdient.  Ich  meine  weniger  di*  t«-chiiische 
Ausführung  der  gmi'spn  Erdarbeiten  am  Flusse  und  io  der  Stadt, 
durch  deren  St rul seit,  wie  di«*  Einwohner  erzählen,  2 Jahre  lang 
die  Lokomotiven  mit  Erd-,  Kies-  und  Steintransporten  keuchten, 
sondern  ich  denke  Vorzugsweise  an  die  Ueurrw  indung  der 
grol'sen  Schwierigkeiten  mit  den  Grundbesitzern  und  Denjenigen, 
welch«  so  schnell  als  möglich  wieder  iu  Besitz  eine?  Wohn 
lianses  gelangen  mussten.  Ohne  Zögern  wurde  durch  ein  he- 
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sondere»,  für  Kzegcdin  erlassenes  Gesetz,  die  örtlich«  Staats- 
kommission  mit  den  erforderlichen  Befugnissen  der  l'lanßrt 
-tellung  sowie  der  Expropriation  und  Impropriation.  innerhalb 
angemessener  Kautclcn  und  «nler  Beladung  des  Rechtswege* 
in  allen  Kragen  des  Schadenersatzes,  ausgerüstet.  Nicht  Idos 
da*  Straßenland  sondern  atirli  die  zur  Bebauung  ungeeigneten 
Trennstärke  wurden  dem  Besitzer  gegen  volle  Entschädigung 
enteignet.  Al*  kleinste  behauungsfähige  Stelle  wurde  ähnlich 
wie  in  Itudapest  eine  Kliietie  von  wenigsten*  120  t|uadralklaftrr 
hei  10  Klafter  geringster  Tiefe  und  7 Klafter  geringster  Breite 
erklärt,  mit  der  zusätzlichen  Bedingung,  das*  sie  wenigstens 
mit  einem  rechten  Winkel  an  die  Stralse  st o Isen  miissr.  Der 
Besitzer  der  Xaehbargrundstiicke  wurde  verpflichtet,  die  onteig- 
neten  Trennstiicke  gegen  Zahlung  des  Boden  wert  los  zu  über- 
nehmen.  Außerdem  aber  l'und,  nach  Art  de*  für  die  Mainzer 
Stadterweiterung  erlassenen  hessischen  Gesetze*,  in  jedem,  von 
Straßen  umgebenen  Block  eine  Gmizcnumlcgimg  derart  statt, 
das*  jedes  Grundstück  eine  möglichst  rechtwinklige,  für  die 
Behauung  zweckmäßig«'  Gestalt  erhielt.  Mit  Hilfe  dieser  Art 
von  Enteignung,  Eineignung  und  Einlegung,  welche  der 

Creußischen  Gesetzgebung  als  Vorbild  dienen  könnte,  wurde  in 
urzer  Frist  jeder  Bürger  wieder 
in  Besitz  eines  dem  neuen  Stadt- 
plan  entsprechenpcn  Haugrund- 
»tücks  gesetzt,  wahrlieh  eine  Kie- 
senaufgahe  für  70(KlO  Einwohner 
auf  ungefähr  f>000  Grundstücken! 

Dass  die  Aufgabe  gut  gelöst  wurde, 
dafür  spricht  die  nur  geringe 
Zahl  richterlicher  Entscheidungen, 
welche  gegen  das  Verfahren  der 
Staatskomiuission  ergingen. 

Aber  der  Besitz  der  neuen 
Grundstücke  mit  Angabe  der  zu- 
künftigen Langen-  uud  Höhenver- 
hältnisse  genügte  dem  bedräng- 
ten Bürger  nicht.  Er  musste  ancii 
bauen,  und  zwar  nach  einer  neu 
aufgestellten  Bauordnung  und 
einen  behördlich  zu  genehmigen- 
den Buuplan.  Die  Verwendung 
von  I^hinstrinen.  welche  früher 
fast  allgemein 
lo-nutzt  waren, 
und  bei  der 
l’ebemhwent- 
mang  natürlich 
nur  sehr  gerin- 
gen Widerstand 
zu  leisten  ver- 
mochten, wurde 
fürderhin  nur 
in  den  äußeren 
Bezirken,  und 
auch  dort  nur 
über  der  Hoch- 

wassrrlinie  ge- 
stattet. Woher 
alier  sollten  alle 
difBauzeichnun- 
gen  kommen? 

An  Architekten 
war  Mangel, 
und  an  Geld, 
sie  zu  bezahlen, 
erst  recht.  Des»- 

halb  stellte  Oberingenieur  Lech  ne  r seihst  nach  den  gewöhnlichen 
örtlichen  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  eine  Sammlung  von 
Musterpliinen  auf,  welche  vervielfältigt  wurden  und  auf  dem 
Huuaint  filr  10  oder  20  Kreuzer  gekauft  werden  konnten. 
Dieses  Mittel  hatte  großen  Erfolg.  Der  Bauherr  brauchte  nur 
seinen  Namen  zu  unterschreiben,  sein  Kaugesuch  wurde  geneh- 
migt, kleine  Acnderutigcn  wurden  gestattet  und  eine  frische 
Bauthiitigkejt  entstand  überall,  begünstigt  durch  die  Kursorge 
der  .Staatskommission,  welche  7 Millionen  Ziegel  und  47<X*t,hl,‘ 
Bauholz  beschattt  butte , um  sic  dem  ärmeren  Tbeil  der  Be- 
völkerung zur  Verfügung  zu  stellen.  Trotz  drr  Musterpläne, 
die  natürlich  auf  Architektur  in  höherem  Sinne  keinen  An- 
spruch machten,  auch  nur  die  landläufigen  1-  und  2gcseho*sigon 
Häuser  mit  offenen  Halten  an  der  Rückseite  darstellten,  ge- 
wahrt man  in  Szegedin  keine  grölsere  Gleichmiißigkiit  de» 
Baues,  als  etwa  in  untergeordneten  Straßen  Berlins  oder  in 
unseren  Kölner  Keilten  von  älteren  Drcifcnster-Hiiiisern. 

Mit  dein  Wiederaufbau  der  Stadt  war  naturgemäß  die  Er- 
richtung einer  großen  Zahl  von  öffentlichen  Gebäuden 
verbunden,  unter  welchen  sieb  einzelne  vortreffliche  architek- 
tonische Leistungen  befinden.  Die  bedeutendsten  Gebäude  sind 
das  Kathhaus,  das  Theater,  mehre  Kirehen  und  Schalen,  das 
Ge  rieht  sgebüude  mit  der  Strafanstalt,  Finanzamt.  I’ostgehiinde 
und  Kasernen.  Die  Lage  de»  neuen  Stadt hauscs  am  Szeehenvi- 
Platz  ist  schon  besprochen  worden;  mit  dem  benachbarten  stiiriti 
sehen  Zinshause,  in  welchem  auch  ein  Theil  der  Amtsräumc 
untergebracht  ist,  wird  es  durch  einen  die  Straße  überhrückcnden, 
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licdeekten  Gang  verbunden.  In  seiner  dem  siebzehnten  Jalir- 
hundert  nnrhgebildeten  Architektur  erinnert  e»  stark  an  das 
beseitigte  alte  Katlibuns:  ein  eigenartiger  Schmuck  bestellt  in 
der  interessanten  Thurmlösung  uud  in  dem  nicht  sehr  steilen, 
mit  glasirten  Zicg«dn  in  reiclmn  Mustern  cingedrcktcn  Mnn- 
»ardrdach.  Erbauer  sind  die  Architekten  Eduard  Lechner 
u.  Julius  Part  os  zu  Budapest. 

Das  im  Jahre  188»)  von  der  rühmlich-t  bekannten  Archi- 
tekten-Finna  Helmer  und  Fellner  in  Wien  crlmute  Theater 
ist  bereit*  im  Jahre  lKHfi  wieder  vom  Feuer  zerstört  worden, 
glücklicher  Weise  nicht  so  stark,  duss  die  Wiederherstellung 
unmöglich  gewesen  wäre.  Die  letztere  wird  gegenwärtig  von 
denselben  Architekten  ansgeführl,  welche  die  moderne  italie- 
nische Kennissanee  in  vollendetem  Maaße  beherrselirn.  IJm 
einer  wiederholten  Katastrophe  vorzubeugen,  i*t  nunmehr  die 
ganze  Bühnen- Einrichtung  aus  Eisen  herge-tellt  wurden;  Treppen 
und  Stufen  sind  im  Innern,  besonders  im  Zuschauerraum  nach 
Möglichkeit  durch  Kämpen  ersetzt,  welche  freilich  mitunter 
recht  steil  nu*g«‘fnllen  sind. 

Die  hübscheste  der  neuen  Kirchen  ist  wohl  die  kleine  re- 
formirte  Kirche,  in  reizender  bescheidener  Gothik  auf  einem 
dreieckigen  Block  an  der  Innern 
Ringstraße,  vom  Architekten 
Friedrich  Scbulck  au*  Budu 
pest  erbaut,  und  mit  dem  daneben 
stehenden  Sehulhause,  eine  unge- 
mein freundliche  Gruppe  bildend. 
An  derselben  Straße,  auf  der 
Spitze  eines  größerne  Dreicck- 
blorks  erhebt  aieli  die  gleich- 
falls recht  hübsche  Gruppe  der 
neuen  evungvlischen  Kirche  und 
Schule,  als  «leren  Architekt  eben- 
falls Scluilek  zu  nennen  ist.  We- 
niger bedeutend,  aber  immerhin 
l*cmerken*wcrth  ist  die  katho- 
lische Kulvarienkapclle,  eine  kleine 
Kuppelkirche  auf  einer  Anhöhe 
um  Ende  «los  bereits  erwähnten 
Knlvnriengartens.  Ein  stattliches, 
wenn  auch  künstlerisch  nicht 
hervor  ragende* Gebäude  ist  ferner 
die  neue  Real- 
schule, welche 
die  Qurrseite  d. 

Dugoniß- Platz. 

einnimmt. 

An  d.  großen 
Marktplatze  er- 
hebt sich,  eine 
ganze  Plntzseite 
einnehmend,  die 
v«»n  der  Stadt  er- 
baute, d.  Staate 
gegen  Mirthe 
übergebene  In- 
fanteriekaseme, 
eine  ausgedehn- 
te. aus  einer 
großenZahl  von 
Pavillons  beste- 
hende Gehaude- 
gruppe.  Auf  der 
amlern  Seite  des 
Platzes  ist  da* 
neu«  Ocrichß- 

gehiinde  aufgefiihrt,  welches  mit  den  Xehenbauten.  besonder*  dem 
Zellengrfängnis»,  einen  ganzen  Blm-k  füllt.  Da*  Zellengefängnisa 
zeigt  den  bekannten  sternförmigen  Grundriss  und  soll,  was  Lüf- 
tung. Zentralheizung  und  «lergl.  hrtrilR.  auch  die  weit  gellendsten 
Ansprüche  der  südinagyarischen  Verbrecherwelt  befriedigen. 

Pas  architektonisch  nicht  bedeutende  Finanzamt  ist  ein  ausge- 
dehntes Gebäude  auf  der  Ecke  der  innern  Ringstraße  und  des  Kais. 

Die  verliültiiissmüßig  große  Zahl  öffentlicher  Neubauten 
kommt  leider  nur  wenig  zur  Geltung,  weil,  wie  schon  erwähnt, 
in  dem  Bebauungspläne  auf  die  Schaffung  schöner  Schminkte, 
wirksamer  Straßen  Axen  und  günstig  gelegener  Baustellen  für 
Monumentalbauten  keine  oder  nur  geringe  Rücksicht  genommen 
worden  ist.  Die  schönste  Gehäudclnge  bleibt  drr  Szechi-n.v  i-l’lntz, 
trotz  seiner  zu  grofsen  Ausdehnung.  Außer  dem  Rathhause 
sind  hier  au  öffentlichen  Bauten  das  Zivilgericht,  da*  Post-  und 
Telrgraphen-Gcbimle  und  das  Hotel  Tisza  errichtet.  Erbauer 
der  b«-iilen  erstgenannten  (»«-bände  ist  Emil  Meixner;  «las 
Hotel  Tisza  stammt  vom  Architekten  Bacho  in  Szegedin, 
welcher  noch  ein«  Reihe  hübscher  und  stattlicher  Privathauten 
geschaffen  hat.  Gegenwärtig  ist  die  Bauthütigkeit  still,  weil 
die  Stadt  no«'h  unter  «len  Xu«  liwehcn  der  rehcrschweninning 
leidet;  der  Zuzug  ist  schwach,  ja  «•>  sind  nicht  einmal  alle  von 
der  Katastrophe  vertriebenen  Familien  zurück  gekehrt.  Hoffent- 
lich erholt  sielt  di«  Stadt  bald  gänzlich  und  geht  einer  glück- 
lichen, entw  icklungsvollen  Zukunft  entgegen;  sclmn  ihr  bisheriger 
schneller  Aufschwung  aus  dem  Nichts  zeigt  ja  die  he«tenten«le 
innere  Kraft.  {SrHqaa  fuisLj 
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Stadtplan  von  Szegedin. 


Das  Plattner'sche  Haus  in  Nürnberg. 

rarnv.lrin  Brancher  Nürnbergs,  welcher  «las  schönste  l*riv«t 
H|  liuu»  der  sta-li  aus  alter  /rix.  «Ins  berühmte  Prllcrhuus. 
p besichtigt.  wird  sofort  auch  das  nebenan  strhendr,  in  um 
ib-rni’  gothisirende  Formen  gekleidete  Gebäude  in  di«1  Augen 
fallen,  das  gegenwärtig  zur  \v  nhnung  des  Divisionärs  und  Stadt- 
kommandanten eingerichtet  ist.  Alle  älteren  und  neueren  Be- 
schreibungen Nürnbergs  kennen  dieses  Hans  unter  dem  Namen 
des  Platt  nei'sclien  Hause»  auf  dem  Kgvdiriiplatz.  Ibis  Hans 
gewinnt  über  erst  an  Interesse,  wenn  wir  seine  Geschieht« 
kennen  und  »einen  früheren  Zu»tund  un»  vergegenwärtigen. 

Die  beiden  Abbildungen,  welche  hier  beigefügt  sind,  geben 
die  Ansicht  des  Hauses  am  Schlüsse  de»  17.  Jahrhundert»  und 
nach  dem  Jahre  iSäO.  Wir  haben  in  letzterer  wohl  eines  der 
bezeichnendsten  Beispiele  von  der  Geschmacklosigkeit  der  be- 
treffenden Zeit  vor  Augen.  Fragen  wir  aber:  wer  der  St  uni  per 
gewesen  sei,  der  diese  schöne  alte  Feiende  so  zu  verunstalten 
wusste,  »o  erhalten  wir  zur  Antwort:  es  war  llridelnff.  der 
grol'se  Bahnbrecher  in  der  Krkenntniss  und  Würdigung  der 
mittelalterlichen  Baustile! 

Welche  Umwandlung  des  hankÜnatlerischen  Wissen»  und 
Könnens  hat  seitdem  stattgefumli-n!  Damals  glaubte  man  noch 
gotbiio'h  zu  bauen,  wenn  man  gothisi  lies  Mafswerk  an  römische 
Pulastfacadcn  klebte.  Hin  unlikröinischcr  Giebel.  gutliiach  aus- 


»taftirt  iinglaublicli,  undenkbar  und  dneli  zur  Ausführung 

gelangt!  Anstatt  der  schönen  Darliguuhen  diese  hässliclien 

Dreiecke,  anstatt  der  durch  Siiulclien  belebten  Giebel  je  3 Dacli 
lenster  mit  got bischen  Hängrzapfen  als  Krönung! 

Doch  geben  wir  zu  der  Geschichte  de»  Hause»  über.  Un- 
sere Abbildung  ist  einem  interessanten  Prospekte  von  Job. 
Georg  Graft  au»  dem  Jahre  1UHS?  entnommen;  dort  ist  da»  Haus 
noch  als  dus  ImhufVhe  bezeichnet  und  in  der  Tliat  sehen  wir 
auch  auf  dem  Mittelgiebrl  «las  luihof'selie  Wuppen,  deu  Löwen 
mit  dem  aufgerichtet«»  Fischschweif.  Die  in  den  Finzel  formen 
selbstverständlich  nicht  mit  «Irr  Genauigkeit  eine»  Fachmann» 
dargestellte  Faeade  tragt  ganz  den  Charakter  der  Friihreiiaissuncc: 
eine  Reihe  gekuppelter  Fenster  in  gemessenen  Abständen,  unter- 
brochen durch  Halbsäulen,  welche  Figuren  in  Nischen  tragen. 
Unter  dem  Dach  ist  gleichfalls  eine  Reibe  von  Nischen  ange- 
bracht. welche  nach  einem  in  Nürnberg  sehr  beliebten  Dekorations- 
Motiv  durch  Brustbilder  uusgrfiillt  sind.  Die  drei  stattlichen 
Giebel  sind  durch  »'  blanke  Säulehen  belebt,  welche  an  gotbisi  In- 
Fialen  erinnern,  und  auch  hier  sind  wieder  je  in  der  Mitte 
Figuren- Nischen  angebracht.  Die  einzelnen  Stockwerke,  unter 
denen  das  Krdgesehoss  mit  seinen  beiden  gnthisch  protilirten 
einfachen  Portalen  noch  da»  Ueberbleibsel  eines  älteren  Baues  zu 
sein  scheint,  sind  durch  kräftige  Gesimse  von  einander  getrennt. 

Erbauer  de»  Huu»es  war  ohne  Zweifel  Andreas  Imhof, 
welcher  es  ums  Jahr  IfwO  von  «len  Erben  Christoph  Uoler’s 
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Das  Plattner'sche  Hans  am  Aegidienplati  in  Nürnberg. 


erwarb ; er  bestimmte  dasselbe  in  «einem  Tc»tamente  vom 
28.  Dez.  Um  fllr  den  Muniisstamtn  seiner  Knniilie  zu  einem 
Fideikommiss,  und  es  blieb  auch  im  Besitz.  der  liiihofs,  bis  pk 
am  1.  April  1 7i*l  an  die  Freifrau  vun  llulten  verkauft  wurde, 
welrhe  in  dem  Hause  ein  ritterliches  Fräuleinstift  einrichten 
wollte.  Früher  gehörten  ulle  in  die  Wolfuganc  hinein  und  auf 
den  Puniersplatz  hinaus  «ich  erstreikenden  Gebäude,  die  damit 
znsammrn  hangen,  zu  der  Imhuf sehen  Behausung.  Du*  ganze 
1 •*-  und  17.  Jahrhundert  hindun-li  war  es  pines  der  vornehmsten 
Han*rr  der  Stadt  und  beherberg  manche  Indien  üilstc.  wo- 
runter auch  Gustav  Adolph,  welcher  zufolge  einer  gleichzeitigen 
Abbildung  am  21.  Mürz  Hi82  daselbst  Wohnung  nahm.  Freifrau 
von  Hutten  liefe  das  Haus  umbauen.  Nach  inrem  bald  darauf 
erfolgten  Tode,  im  Jahre  1808,  kam  da«  Gebäude  einest  heil« 
in  den  Bcsitx  de»  Kreiherrn  von  Buirettc-Oehlcfcld,  amlernt  heil« 
an  den  Freilierrn  Christian  Friedrich  von  Stromer,  welcher 
seinen  Antheil  naehraals  an  den  Medizinalratli  von  Strcnsky- 
Greifen  fei*  verkaufte. 

Nach  Lorhner  (»Die  noch  vorhandenen  Ahzriehrn  Nürn- 
berger Häuser“  1856),  dem  wir  diese  Notizen  entnehmen,  erwarb 
der  Kaufmann  und  Marktvorsteher  Georg  Zacharias  l’lattner 
da»  Haus  erst  im  Jahre  1827  und  lief»  sein  Wappen  im  Fronti- 
spiz allbringen.  Aus  andern  (Quellen  ist  aber  ersichtlich,  dass 
da»  Hans  1820 — 21  durch  HeidelolT  umgebnut  worden  »ein 
muss;  jedenfalls  »tand  es  bereits  im  Jahre  |K22  fertig  so  da, 


wie  es  unsere  Abbildung  zeigt,  die  einem  Kupferstich  in  dem 
Neuen  Tuschen buch  von  Nürnberg  vom  Jahre  1882  entnommen 
ist.  K»  war  dieser  Fm  bau  eine  der  ersten  Arbeiten,  welche 
Heideloff  in  Nürnberg  aiisfiihrte  und  er  wird  von  allen  seinen 
Biographen  in  erster  Linie  erwähnt  und  gerühmt,  selbst  noch 
itn  neuesten  BrockhmisVhen  Konversation«  Lexikon.  Sollte  das 
Haus  wirklich  erst  im  Jahre  1*27  in  den  Besitz  der  I'lnttner’* 
Kellen  Familie  gekommen  sein,  so  müsste  der  l’inbau  demnach 
auf  einen  der  Vorbesitzer  zurück  zu  führen  sein  und  ich  glaube 
auch  in  der  Thal,  das»  da»  Wappen  im  Frontispiz,  so  weit  die 
Abbildung  erkennen  lasst,  da»  Greifenfels’aehe  vomtellen  soll. 
I'ebpr  die  anderen,  sowohl  an  dem  gusseisernen  Balkon  als  iineh  an 
den  Portalen  angehrai  hten  Wappen  fehlen  mir  leider  alle  Notizen. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  Absicht  dieser  Zeilen,  da» 
wirkliche  Verdienst  Heideloff’*  durch  diese  Bemerkungen  «ehmü- 
lern  zu  wollen;  er  trägt  zudem  keinenfalls  allein  die  Selitild 
an  der  Verunstaltung  de»  Plnttner’selien  Hause».  Schon  im 
ältesten  Nürnberger  Taschenbuch  von  1818  und  in  dem  nach* 
folg^dcn  von  181!»  wird  dasselbe  nämlich  zu  den  besonders 
schön  und  modern  gebauten  l'rivathüaarrn  der  Sebulder-Seite 
gezahlt;  es  scheint  also  schon  damals  durch  jenen  oben  er- 
wähnten Umbau  von  1808  durchgreifende  Veränderungen  erfahren 
zu  haben. 

Stuttgart,  im  Oktober  1881t.  Max  Buch. 
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Jahresbericht  über  Hypotheken  und  Grundbesitz  in  Berlin. 


((Von  IIHiirlrU  Krliknl  iu 

Jiar  den  Berliner  Grundbesitz  hat  das  abgelaufene 
I Jahr  die  auf  ex  gesetzten  Erwartungen  gröfxtentneils  er- 
füllt. In  last  allen  Zweigen  der  industriellen  Tliätigkeit  Berlin* 
hat  das  Jahr  IHHO  eine  Krweitrrnng  gebracht,  diu  auf  vermehrtem 
Absatz  im  Weltmarkt,  wenn  auch  mit  geringerem  Gewinn,  als 
si.nst,  beruht,  und  zu  deren  Bewältigung  jedenfalls  vergr-IWrte 
K.ifftiili«  hkeilcn  erforderlich  geworden  sind.  Sächsische  and 
rheinisch  uestphiilisehe  geldkriiftige  Fabrikanten  und  Gr»»fs- 
händler  empfinden  in  wachsender  Anzahl  da«  Bedürfnis»,  in  der 
deutschen  hei«  hshunptstudt.  dem  Mittelpunkte  der  Imlustrie  und 
des  Handels,  eigene  Niederlassungen  zu  besitzen,  welche  in 
grofseii  Räumen  hext  gelegener  Straften  untergcbraeht  werden. 
Hie  steigende  Kr  lieht  heit  der  luivriischcn  Biere  in  Berlin,  veran* 
lasst  fortgesetzt  den  Bedarf  an  neuen,  prächtig  eingerichteten 
Auswhankstatten,  fiir  welche  den  Brauereien  des  Ba verlande* 
kein  Miethsprris  zu  hoch  erscheint,  wenn  sie  nicht  gjir  seihst 
an  den  bevorzugtesten  Stellen  des  Verkehrs  ihre  eigenen  Bier- 
pal äste  errichten  können,  ({eiche  ausländische  Verxicherungs- 
Gese  Ilse  haften.  welche  in  richtiger  Krkenntniss  durch  den  Ankauf 
eigenen  wert  Ii  vollen  (Grundbesitzes  in  Berlin  dem  deutschen 
Publikum  Beweise  ihrer  finanziellen  Kraft  bieten  und  dadurch 
ihren  Geschäftsbetrieb  in  Deutschland  fördern  wollen,  erwerben 
Häuser  in  t heiterster  Stadtlage  und  lassen  Prachtbauten  an 
deren  Stelle  errichten,  ln  allen  Stadttheilen  ferner  sieht  man. 
ohne  Rücksicht  auf  ein  etwa  vorhandenes  Bedürfnis*,  immer 
neue,  kostbar  eingerichtete  Wiener  Cafes  entstehen,  welche  vor 
riesigen  Miethsförderungen  nicht  zurück  schrecken.  Alle  diese 
r «ktoren  zusammen  führten  zu  einem  andauernd  starken  Hexitz- 
wechsel  in  grufxen,  werthvollen  Grundstücken  zu  schnell  stei- 
genden Preisen  und  gaben  gleichzeitig  der  Bauthätigkrit  des 
nbgelaufenen  .lahm  Richtung  und  Gepräge.  Denn  in  der  Mehr- 
zahl sind  es  ältere  Hüuxer.  auf  welche  sich  die  Kaufluxt  rieh 
tete,  um  au  deren  Stelle  prachtvolle  Neubauten  zu  setzen,  welche 
den  neuen  Ruhm  Berlin».  eine  der  schönste»  Städte  Europas 
geworden  zu  »ein,  iniiuar  mehr  befestigen. 

In  welchem  Umfange  die  Erneuerung  der  Stadt  im  letzten 
Jahre  sieh  vollzog,  erhellt  daraus,  dass  nicht  weniger  als 
•»•IJt  Häuser  zum  Abbruch  kamen,  eine  Ziffer,  welche 
bisher  auch  nicht  annähernd  erreicht  worden  ist,  da  selbst  im 
Jahre  1885,  das  schon  eine  grofse  Lebhaftigkeit  in  der  Umwand- 
lung der  inneren  Stadt  gezeigt  hatte,  doch  mir  102  Häuser 
»liedergelegt  worden  waren. 

Der  billige  Geldstand  führte  dem  Grundstücks-Verkehr 
immer  wieder  neue  Bewerber  zu.  Trotzdem  hat  der  wirkliche 
I msatx  nicht  diejenige  Höhe  erreicht,  welche  nach  der  stet« 
lebhaften  Vermittlung»  - Tliätigkeit  vermuthet  werden  konnte. 
Der  Kapitalist  verlangt  vor  allen  Dingen  Rente.  Der  Bauunter- 
nehmer, welcher  auf  theurem  Baugrund  und  mit  theurein  Ma- 
terial gebaut  hat,  verweist  den  Käufer  zur  Rechtfertigung  der 
hohen  Forderung  auf  die  zukünftige  Steigerung  der  Erträgnisse, 
eine  S|»ekulution,  weh  her  sieh  der  Kapitalist  sehr  selten  an- 
schliefst.  Grofse  Häuser  mit  sehr  vielen  Miethern  werfen  aller- 
ding« noch  Ueheracliiixse  ab;  doch  ist  die  Verwaltung  mit  »o 
viel  Mühe  und  Aergerniss  verbunden,  dass  es  schwer  hält,  Be- 
werber, die  nicht  gerade  durch  Tausch  einen  ihnen  noch  lüsti- 
gvrcu  Besitzgegeuxtand  los  »pin  wollen,  dafür  zu  finden. 

In  den  Verkäufen  fertiger  Häuser  hat  gegen  1886  eine 
\ crmchrung  knum  stattgefnnden:  denn  in  den  rd.  2450  Auf- 
lassungen dieses  Jahres,  gegen  rd.  19(10  des  Vorjahres,  ist  die 
«ehr  hohe  Zitier  der  zum  Anbruch  bestimmten  Bauten  und  die 
erhebliche  Zahl  verkaufter  Baustellen  mit  enthalten.  Das  Ge- 
schäft in  letzteren  erreichte  nach  allen  Richtungen  der  Stadt 
erheblichen  l.  nifaug;  doch  blieb  arbliefslich  Vieles  in  der  Hand 
des  Käufer»,  weil  der  seit  einigen  Wochen  ernstlich  erwartete 
Krinas  der  neuen  Bauordnung  die  nach  den  bisherigen  Gepflogen 
beiten  abgemessenen  Wcrtbe  der  Bauparzellen  zum  Schwanken 
brachte  und  eine  tief  greifende  Furcht  vor  den  neuen  Bestim- 
mungen erzeugte. 

So  sehr  aber  auch  die  Furcht  vor  der  neuen  Bauordnung 
dazu  beitrug,  das  Baugesrhäft  zu  beleben,  um  noch  unter  der 
Herrschaft  der  bisherigen  Normen  unter  Dach  und  Fach  zu 
kommen,  so  ist  die  Summe  der  entstandenen  Neubauten  doch 
lioeli  erheblich  hinter  dem  statistisch  nuchgew  iesenenen  Bedarf 
der  wachsenden  Bevölkerung  zurückgeblieben.  Bis  zum  I.  Ok- 
tober lssi;  betrug  die  Anzahl  der  zur  »lädt.  Feuer- Sozietät 
gehörigen  Häuser  grnati  BUCH;  hierzu  kommen  bis  31.  Dezember 
noch  112,  die  bereits  angemeldet  und  vorgeuerkt  sind.  — 
Demnach  stellt  sieh  der  Bestand  um  Ende  d.  .1.  auf  19973 
Häuser.  Im  Vorjahre  schlossen  wir  ah  mit  19510  Häusern. 

Es  ist  also  ein  Zuwachs  von  Hk)  Häusern  entstanden. 

Die  Bevölkerung  hat  in  drr  gleichen  Zeit  muh  den  Ergeb- 
nissen der  Fortschreibung  um  mehr  als  50.000  Seelen  zuge- 
nommeu.  Für  diese  wären,  du  man  rd.  70  Beelen  durchschnitt- 
lich auf  ein  Berliner  Haus  rechnet,  mehr  als  700  neue  Hauser 
erforderlich  gewesen.  Die  Buuthätigkeit  ist  also  rechnung»- 
müfsig  um  mindestens  237  Neubauten  noch  hinter  dem  Bedarf 
zurück  geblieben.  Ganz  deutlich  zeigt  sich  dieser  Umstand  noch 
in  der  schnellen  Abnahme  der  leer  »teilenden  Wohnungen.  Es 
waren  al»  leer  nadige  wiesen: 
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7000  bere  Wohnungen  keinen  genügenden  Rückhalt,  um  die 
1 Bedenken  eines  Widinungsiiiangels  gänzlich  fern  zu  halten. 
Deshalb  ist  es  erklärlich,  dass  die  Zahl  der  M iethx-Krhöhungrn 
d.  J.  diejenige  der  Mieths- Krniäfsigungen  weit  überragt.  Die 
zur  Versteuerung  gemachten  Anmeldungen  ergaben: 


am 
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Die  höchsten  bisherigen  Miethsiireise, 

welrhe  in  den  Jahren 

1873,  1871  und  1875  gezahlt  wurden,  sind  noch  lange  nicht 

erreicht;  aber  nach  den  ungünstigen  Jahren  bi»  1x84  zeigte  schon 
das  Jahr  1885  eine  entschiedene  Besserung,  die  in  1880  sich 
noch  weiter  entwickelte.  Unter  Zugrundelegung  dr»  Feuer- 
versicherung»-Werthe»  zur  Ermittelung  de»  entsprechenden  Er- 
trägnisse« giebt  die  nachstehende  Tabelle  die  vergleichenden 
Zahlen  der  letzten  15  Jahre: 


Ex  mussten,  um  100  Mark  Miethe  zu  erzielen,  Baulichkeiten 
hergegeben  werden  im  Versicherungawerthe  von: 
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Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  in  der  groben 
Industriestadt  das  Verhältnis»  der  Venniethang  kleiner  Woh- 
nungen zu  derjenigen  der  grüfsrren  Quartiere.  Es  entfielen  vom 
Gexaimnt-Krtragnis»  aller  vermiet  beten  Wohnungen  auf  solche 
von  450  ,((  abwärts  in  Prozenten  atisgcd  rückt; 
in  1870  1871  1872  1873  1874  1875  1870  1877  1878 
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Wohnungen  entfielen  dagegen  auf  solche  von  45t)  Mark  Miethe 

abwärts: 
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Gleichen  Schritt  mit  »1er  fortschreitenden  Besserung  der 
Grundstücks- Verhältnisse  hielt  aueh  die  stetige  Abnahme  der 
Zwangsverkäufe.  K«  wurden  »ubhastirt: 
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gewesenen  Wohnungen  und  Gelasse  vertheilten  sieh  nach  ihrem 
Miel  Ilse  rträgniss  proxcntualisek,  wie  folgt: 


Vermiet hrt  bis  240  Mark  Jahresmiethe  12,1  Kl  pUt. 
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Endlich  mag  hier  noch  zur  deutlichen  Beleuchtung  de« 
wechselnden  Bedarfs  an  Wohnungen  eine  pruzentiialixrhe  Leber- 
siebt der  in  den  letzten  10  Jahren  leer  gebliebenen  Woh- 
nungen im  Verhältnis»  zu  der  Summe  aller  vorhanden  ge- 
wesenen Wohnungen  Platz  finden: 
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Es  standen  leer: 

AlUlt  1H70  1871  1872  1873  1874  1877»  1870  1877  1878  j 
fiüTl|IW  1,28  0,01  o,:>!*  11.77  1,78  3,42  .V.M  7,08 

ABflll  1870  1880  1881  1882  1883  1884  |K85  |883 

Proz.  7.78  Ü,77«  .'».itl  4.41»  3.!  Ui  3,27  2,34  2,20 

Di«*  /.ahlrn  erweisen  den  W«d»nnngsmangrl  in  «l«*n  .lal)r«>n 
1870— 1874;  aie  xeigen  «len  Rückgang  «ler  Erwerbs- Verhältnis»* 
bin  apini  Jahn*  1870  und  von  *1«  ul»  einen  allmählich  steigen«l«n 
Bedarf  iui  Wohnräumen,  tlrr,  wenn  ni«  lit  im  nächsten  Jiihre  in 
etwa«  raswhcrcm  Tcmp«»  gebaut  wird,  uns  wieder  zu  «len  bc- 
ili-nkii«  h knappen  Ziffern  von  1872  un«l  1873  ztirii«'k  führen  könnte. 

Die  Xi«trrungrn  für  H>  |»otheken  erstrr  Eintrugungzeigten 
seit  Beginn  des  Jahres  ein  leises,  aber  stetige»  Sinken.  Wahrend 
»ui  Jahre  188.'»  Geld  zu  4 Pro*,  nur  schwer  zu  erlangen  war, 
wurde  srhliefslirh  in  1883  «!er  Satz  vun  3*  4 Proz.  ein  durch- 
-rhnittlich  nominier  für  beste  Grundstücke  in  pupillnrischen 
Grenzen.  Dnrlehne  in  beträchtlicher  Höhe  im  Verhältnis»  znui 
Werthe  des  Sicherheits-Objekts  wurden  zu  4— 4*  4l  ® zur  ersten 
Stelle  bewilligt,  so  dass  die  Aufnahme  von  »weiten  Hyp«»theken 
in  s«dehrn  Fällen  überflüssig  wurde.  Für  entlegene  Strnfscu, 
die  immer  erst  dann,  wenn  sie  in  das  Pfrrdrbuhnnetz  herein  ge- 
zogen sind,  uuf  «lern  Markte  konkurrenzfähig  wenlen,  mussten 
1 | --d*  4 auch  7»  Pro*.  angelegt  wenlen.  Zw  eite  und  fernere  Ein- 
tragungen sin«l  seltenere  Erscheinungen  gew«*r«len.  Bei  guter 
|jige  lind  Bewhaffenheit  bleiben  solche  Obligationen  zu  4’ 0 bis 
5—3  Proz.  seitens  des  Kapitals  begehrt. 

Der  Preis  des  Hangrldr»  für  zahlungsfähige  l'ntemehnier 


hielt  sieh  dauernd  auf  dein  niedrigen  Stande  von  5 Proz.  exel. 
1 — 1»/4  Proz.  Provision. 

Für  Atnortiantiona-Hy|»othekeii,  wahrend  d«*s  billigen  Geld- 
standes  noeh  weniger  behebt  als  früher,  mussten  die  Zinsen 
ebenfalls  herab  gesetzt  werden.  Abschluss«*  wurden  zu  -I  4'  4 
bis  4'  s PruX.  eiusrhl.  Ainotlisution  geina<-ht. 

Für  Gnindschuldbricfe  fimlet  sich  um  hiesigen  Markte  iuh  Ii 
immer  keine  regere  Hel  heil  igung.  Das  Verhältnis*  der  Kintru 
gangen  von  Hypotheken  zu  denjenigen  v«»n  Örnndsebiihlen  siellt 
sieh  seit  187.'!  wie  100:4,8.  Ob  es  der  neu  ins  heben  ge- 
tretenen  Ornndsebiil.l  Hank  gelingen  werde,  auf  die  F.ntw  iekelung 
des  (t  rundschuld  Wesens  fordernd  rinzuwirken,  bleibt  abziiwarten. 

Den  «lang  «1er  Zahlen  bezüglich  der  hypothekarischen  Ein- 
tragungen kann  mau  1111  «Irr  Hand  «Irr  Versii-heriingsbeträge  hei 
der  Berliner  Feiier-Snzieliit  annähernd  verfolgen.  I>ie  simiut 
liehpn  am  1.  Oktober  IKSi;  in  den  Versicherung*.  Verband  auf 
genommenen  111831  Häuser  batten  nac  hstehende  Versicherungs- 


Werth«: 

Zum  einfachen  Verhirhernngs- Werth  ....  2 335»  7.'8».’k»i  . V. 
„ doppelten  „ ....  11323*8»  ,. 

n vierfachen  „ ....  7 Ulf»  I.Vl  „ 

„ sechsfachen  . . . . 22  ins» 

Summa  2 377  8 In  7«m  . >< 
Am  I.  Oktober  I88T»  waren  111385  Häuser  ver- 
sichert mit 2 28t;53niiMi  ,. 

mithin  Zuwai  hsm  188«  Hl  :i|o  |imi  , n 
Der  Zuwachs  der  glrielirn  Periode  von  1sk4 
zu  1885  hatte  betragen Oll  487  500  , U 


Mitt  Heilungen  aus  Vereinen. 


Württ.  Verein  für  Baukunde.  <i.  ordentliche  Versamm- 
lung am  51.  Oktober  1883.  Vorsitzender:  V.  Häucl:  Schrift- 
führer: haistner. 

Der  Vorsitzende  begrünst  die  Versammlung  als  die  erste 
nach  drn  Ferien  mit  warmen  Worten  und  girbt  der  Hoffnung 
Ausdruck,  das»  die  Verhandlungen  des  kommenden  Winterhalb- 
jahres «len  Bestrebungen  des  Vereins  kräftige  Förderung  bringen 
«erden.  Nach  Erledigung  der  eigentlichen  Gcsi-hfiftwtachvn  erstattet 
der  Vorsitzende  Bericht  über  die  A bgeurdnetenversam  111- 
lang  zu  Frankfurt  a.  M.  am  14.  August  «I.  J.,  welcher  er 
als  einziger  Vertreter  des  Vereins  ungewohnt  hat,  ferner 
Al»er  die  an  jene  »ich  unschliesseudc  Wunder»  ersnmmlung 
vom  13.  -2D.  August  und  über  «lir  hei  dieser  Gelegenheit  abge- 
haltene  Sitzung  de*  Redakti«»ns  - A usuell n **r s des  Worhen- 
blattes  für  Baukunde,  wobei  er  die  Htrllc  unseres  nicht  erschie- 
nenen Milglicde*  dieses  Ausschusses  einnehmen  musste.  In  an- 
regender Weise  girbt  i>r  ein  lebendige»  Bild  sowohl  des  üui'sercn 
Verlauf*  jener  schönen  Festtage,  als  auch  des  Inhalts  der  Ver 
handlungen. 

Prof.  Dollinger  erläutert  die  von  ihm  ausgestellten  archi- 
tektonisch landschaftlichen  Rciscsk  izzen.  bestehend  in  A«|tiu 
rellen  aus  Württemberg  , Heilbronn.  Esslingen,  Geisslingen,  Weil 
der  Stadt  usw.),  aus  Holland  Amsterdam,  Alkninar),  Paris  und 
Rom.  Dieselben  finden  lebhafte  und  dankbare  Anerkennung, 
welcher  der  Vorsitzende  Worte  leiht. 

Schliefslich  behandelt  der  Vorsitzende  in  kurzem  Vortrag«* 
«lie  Main  kanalisirung  zwischen  Frankfurt  und  Mainz,  indem 
er  au  der  Hand  aufgehäiigter  Plane  die  dem  großen  Werke  zu 
tirnndc  liegemlen  Verhältnisse,  dessen  Haupt- Abmessungen  usw. 
erläutert.  Es  knüpft  sieh  «lurnn  eine  lebhafte  Besprechung. 

4.  gesellige  Vereinigung  am  30.  Oktober  1883. 
Vor  zahlreich  erschienenen  Mitgliedern  und  Gästen  machten 
die  Hrn.  Oberhaurath  v.  Bok  und  An'hit«*kt  I. unter  Millhci- 
hingen  Uber  die  neuesten  Heizöfen  des  K.  Hüttenwerks 
Wasseralfingen,  von  welchen  vollständige  Exemplare  iin 
Vrreinslokal  aufgestellt  waren.  Hr.  v.  Bok  bat  aus  Anlass  des 
Baues  «1er  neuen  Kunstschule  dahier,  fiir  welche  ursprünglich 
eine  Zentralheizung  in  Aussicht  genommen  war,  später  aber  der 
geringeren  Anlagraosten  wegen  Ofenheizung  vorgrzogrn  wurde, 
eingehende  Stadien  über  Ofcnknnstrukt  innen  gemacht  und  sieh 
wegen  «ler  Ausführung  der  Ofen  mit  «lein  K.  Hüttenwerk  ins 
Vernehmen  gesetzt.  So  ist  eine  Konstruktion  voll  Fii Höfen  ent- 
standen, welche  mit  dem  „irischen“  Ofen  den  aufwärts  durch 
•!»*i  Brennmaterial  gerichteten  Zug  gemein  hat,  jed«»«h  eine  noch 
bessere  Ausnützung  «ler  Warme  durch  reichliche  Laflxirkulation 
um  die  kastenfönnig  gebildeten  Feuerziige  gestattet,  «las  Zer- 
springen «ler  Platten  «lew  Feuerraouis  durch  «Irssrn  Konstruktion 
aus  einzelnen  Kästen  vermeidet  uml  durch  einen  äulWrcn  goss- 
eisernen  Mantel,  in  welchem  der  ganze  Ofen  stellt,  «lie  lästig«1 
Wärmestrahlung  ablüilt.  Die  Bedienung  dieses  Ofens,  wchher 
patentirt  wenlen  wird,  ist  einfach,  die  Regnlirung  erfolgt  jpiflel» 
«ler  \<«n  Hrn.  Zirilingenienr  Weigel  in  dahier  erfundenen  Ke- 
gulirsrlieil*-  und  die  Ausführung  der  zum  Theil  schwierigen 
Gussstücke  ist  unter  der  l^'itung  des  in  der  Versumuiliing  an- 
weseuilen  Hm.  Gießerei  • Inspektors  Kn  eh*  vollkommen  ge- 
lungen. — - 

Hr.  ttberingenieiir  Einbeek  erläutert  die  Vorgänge  bei 
«ler  Feiiergasbiblung  und  setzt  auseinander,  dass  die  Heizgase 
bei  Dun  bstreiebung  de»  Koaksfitllraumes  eine  R«‘«luktioii  der 


Kohlensäure  in  Kohlenoxyd  erleiden,  w«»ilurrh  dir  Heizwirkung 
herab  ge<!r.ickt  wird;  es  sei  «lahrr  wohl  vorziiziehen,  die  Heiz- 
gase möglichst  schnell  in  «lie  Fenerzuge  gelangen  zu  lassen. 
Hr.  v.  Bok  erklärt  hierauf,  rluss  man  sieh  für  «lie  ernten*  An- 
ordnung cntsehie«len  habe,  um  «lie  Angriffe  der  Spitzflamme  urul 
«lie  hierdurch  bedingten  Ausbesserungen  zu  vermeiden,  auch  «len 
Füllzylinder  fiir  die  Wärmeabgabe  nutzbar  zu  machen.  Nach- 
dem Hr.  Zivilingenieur  Weigel  in  den  Kinwemluugen  des 
Hrn.  Einbeck  entgegen  getreten  war,  betonte  noch  Hr.  v.  Bok 
«lie  Möglichkeit,  die  besprochenen  Öfen  an  den  wenig  erhitzten 
Aiissenfläehen  auch  uiit  Farhenschmuck  zu  versehen. 

Hr.  Lauter  zeigt  und  bespricht  sodann  den  neuen  Wasser 
iiltinger  „Salonofen  u,  welcher  nach  ähnlichen  Grundsätzen 
von  Hrn.  Sachs  k«»B»truirt  ist.  wie  der  vorbeseh rieben r,  daher 
auch  dieselben  V«»rtlieile  darbietet,  in  seiner  künstlerischen  Aus- 
stattung aber,  welche  gleich  der  des  vorigen  von»  Vortragenden 
hrrriihrt,  noch  reicher  gehalten  ist.  (NeiilnM 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  um 
3.  Januar.  Vorsitzender:  Hr.  Dr.  Hohrecht.  Anwrsi*nd  w»  Mit- 
glieder. 

Nach  Bekanntgabe  einer  Reihe  von  Eingängen  für  «lie 
Bibliothek  Iheilt  «ler  Hr.  Vonitttldl  mit.  «lass  Hr.  Bück IU1III 
dem  Vereine  die  Summe  von  150U  , V.  zur  Begründung,  brzw. 
Verstärkung  seines  Hülfsfonds  geschenkt  halte.  Der  Voratuml 
wird  «lern  Spender  den  wärmsten  Dunk  des  Vereins  übermitteln. 
Ferner  wird  mitgetheilt,  dass  in  der  Bauausstellung  eine  Samm- 
lung von  Schlüsseln  und  Sclihüsjiern,  im  Besitze  des  Hrn. 
Annr.  Dillinger  in  Wien,  auf  kurze  Zeit  zur  Ausstellung  ge- 
bracht i*«t.  \\  ir  berichten  über  diese  Ausstellung  an  anderer 

Stelle  «I.  Bl.  Hr.  Reg.-Bfhr.  Job.  Bülte  in  Krba«)i  wird  al» aus- 
wärtiges Mitglied  in  «letn  Verein  anfgenoininen.  •—  Nachdem 
alsdann  die  Ausschüsse  für  «lie  Ik-urtlicilung  «1er  in  der  dies 
jährigen  Schinkclkonkurivnz  eingegangenen  Arbeiten  (3  Ent- 
wurf® zu  einem  Kunstakademie-Gebäude,  1 Entwurf  *■  einer 
zweiten  hoch  liegenden,  west  süd-östlichen  Stadtbahn  für  Berlin) 
sowie  fiir  die  Veranstaltung  den  Jahresfestes  gewählt  sind,  be- 
richtet Hr.  Fritz  VVolff  über  den  Ausfall  einer  Muiint»k<m 
kurmiz  betr.  den  Entwurf  zu  einem  kleinen  Gasthaus«*  au 
einem  stark  brauchten  Aussichtspunkte  auf  dem  Kumme  eines 
\\  aldgehirges.  l’nter  den  3 rechtzeitig  ringrgaugrneu  Lösungen 
erhält  do-jeuige  des  Hrn.  Reg. -Bauführer»  Paul  Bertram  «Jus 
Vemnsandenken.  — lb*ia  \ ert'ins-Sekretiir  Hrn.  Michaels, 
wird  in  Anerkennung  seiner  außerordentlichen  Venlienste  um 
die  Herstellung  «les  neuen  Bibliothek- Kutnlogs  auf  den  Vor- 
schlag «les  Vorstandes  eine  Grntifiknti«>n  von  adli  ,ti.  votirt. 

Hr.  G ritiebaeh  liuo  lit  Mittlirihiiig«,u  ültcr  eine  bereits 
im  Mittelalter  gehrüuctili«  h g»'wcseiic,  später  aber  vernachlässigte 
Technik  l»ei  Herstellung  gröl'serer  Kcliefornuinriitr  aus  gebrann 
tem  Thon,  welche  er  demniiehst  bei  einem  Berliner  Neubau  zum 
ersten  Male  wieder  zur  Anwendung  bringen  wird.  Du*  Ver- 
fahren bestellt  «lurin.  «lass  jede  rinzelne  ornainentirte  Thonplatte 
vom  Bildbauer  direkt  in  «l«m  hetrrll«*oden  Zi«*grlgnt  fertig  ui« 
«Icllirt,  ulsilunn  in  rrehtwinkelige  Viewk«*  zerschnitten  und  *•* 
gebrannt  wird.  Es  war  nicht  l«-i«'ht,  einen  Th«ni»«UHren-|''uhri- 
kanten  xn  linden,  «1er  sieb  mit  der  Her-<tfllung  der  Ornamente 
nach  «lieser  Weise  befassen  iinodite,  imlem  «li«-  meisten  glaubten, 
«lass  die  Bildwerke  im  Bran«!«*  verderben  urttrdeu.  Die  Firma 
Bienwald  & Kot  her  in  Liegnitz  aber  hat  dur«h  Herstellung 
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grol’srr  Ycrsnchsstttcke  dir  trful){reielic  Durchführbarkeit  iln 
Verfahrens  bevietn,  so  das»  dasselbe  in  der  Timt  als  für  die 
Praxis  wiedergewonnen  bezeichnet  werden  kann.  Als  Vor- 
theil derseÜK'n  ist  zu  betrachten  die  Ermöglichung  einer 
größeren  Abwechslung  in  der  bildnerischen  Ausschmückung 
ein»*»  Ziege]  roh  bauen  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  jenen  eigen- 
thiiinlirhen  Keim,  den  alle  der  knnstgeübten  Hand  des  Bildners 
direkt  entstnuiuienilen  Erzeugnisse  vor  den  auf  fnl.r»kmüfsigi-m 
Wege  hergestellten  voraus  haben,  her  ersparten  MtHlcllkofrten 


wegen  soll  sich  das  Verfahren  vcrhültnissmäJsig  billig  stellen. 
Als  wichtig  für  da*  vollkoin mene  Gelingen  wird  nervor gehoben, 
dass  der  Modelleur  ziemlich  rasch  arbeiten  müsse,  damit  nicht 
ein  ungleirhmifsige«  Trocknen  des  Reliefs  vor  dem  Brande  ein- 
trrte.  Einige  von  dem  Hm.  Vortragenden  zur  Anschauung  ge 
brachte  gröfspre  Tafeln  mit  reichem  Figuren  und  Rankensrhmuck, 
von  Bildhauer  Gieaeckc  ausgefTihrt,  zeigen  sieh  als  vollkoiuinen 
zufriedenstellend;  insbesondere  ist  auch  ein  guter  Zusaiiimcn- 
Kch lila*  «ler  einzelnen  rechteckigen  Plattcnt heile  erzielt.  Mg. 


Vermischtes. 


Nochmals  zur  Frage  der  Behandlung  von  Papp 
dtichcrn.  Die  streitige  Krage,  ob  es  zweckmässiger  ist,  Papp- 
diieher  cinzusundrn  oder  nicht,  bezw.  ob  das  Bestreuen  mit  einem 
anderen  Mittel,  als  Sand,  zweckmässig  sei,  ist  neuerdings  auch 
in  dem  Kuehblatte  der  Dachdecker  mitgenommen  worden. 

Entgegen  anderen  Annahmen  ivrgl.  S.  !Ö,  in|,  ist,  n.  2tül 
Jahrg.  iSHtid.Ztg.)  sieht  der  betr.  Mitarbeiter  dieses  Blattes  den 
Kaiiptnaclitbeil  einer  Besandung  in  dem  Umstande,  dass  gewöhn- 
lich. d.  Ii.  bei  nicht  völliger  Trockenheit  des  Sandes,  eine  Anzahl 
von  Körnen  sieh  zusammen  ballen  und  einen  Klumpen  bilden, 
welcher  Feuchtigkeit  fest  hält,  bezw.  leicht  annimmt.  Daher  findet 
im  Winter  ein  Gefrieren  der  Ballen  statt,  wobei  die  ungebun- 
dene Theertchicht  zerklüftet  wird,  so  dass  sie  später  Feuchtig- 
keit durehtretrn  lässt. 

Dieser  Anschauung  deren  Richtigkeit  vielleicht  noch 
der  Bestätigung  durch  besonders  angestelite  Beobachtungen  be- 
darf - — entsprechend  wird  a.  a.  0.  vorgeschlagen,  anstatt  des 
Sundes  < ictmdi-spm»  zu  licmitzcti,  da  die  Spreuthcilr dien  von 
Theer  dnrchdrnngen  werden,  dann  keine  Feuchtigkeit  mehr 
aniiehmen.  sondern  fest  liegen  bleiben  und  gegen  Abspiilrn 
des  Tbecrunstrirhs,  wie  ilesgl.  gegen  Ahfliessen  desselben  bei 
starker  Hitze,  als  mechanische  Hindernisse  wirken.  Auch  diese 
Ansicht  dürfte  wohl  erst  durch  Versuche  auf  ihre  Stichhaltig- 
keit zu  prüfen  sein. 

Eine  gewisse  Rolle  bei  der  ganzen  Frage  spielen  im  »ihri- 
gen auch  die  Feuer- Versicherung»- Anstalten.  Dass  cs  für  di«* 
Brninbarkcit  des  Pappdaches  wohl  kaum  gleirhgiltig  ist,  ob 
dieselben  besaudet  oder  mit  Spreubewurf.  oder  ohne  irgend  einen 
Bewurf  nuageführt  werden,  liegt  auf  der  Hand;  vorläufig  scheint 
aber  von  jener  Seite  die  Angelegenheit  noch  keim-  sonderliche 
Beachtung  zu  finden. 

Mittel  zum  Beseitigen  alter  Oelfarben-Anstriche.  Den 
bi aber  bekannten  Mitteln  i»t  nach  dem  Zentral!»!.  d.  Bauverwltg. 
ein  neues  hinzu  getreten,  das  den  Namen  Electric  l'aint  Ilnuorer 
führt  und  von  einer  Gesellschaft:  The  Electric  Paint  Reniovcr 
f'oiupany.  Ein».  Ni  King  William  Str.  K.C.  London,  in  Büchsen 
von  je  etwa  <?,.*>  und  6 ^-z  Inhalt  zum  Preise  von  2 bezw.  4 . U 
versendet  wird.  Das  Mittel  soll  ausgezeichnet  wirken;  es  ist 
aber  einige  Vorsicht  heim  Gebrauch  nüthig.  da  dasselbe  wahr- 
scheinlich Höllenstein  enthält  und  darnach  Händen  und  Nägeln 
gefährlich  ist;  oh  das  Mittel  event.  auch  die  Unterlage  der  Oel- 
färbe  angreift,  würde  leicht  zu  erproben  sein. 

Ausstellung  von  Bchlüssoln  und  Schlössern.  Hr. 

Andreas  Dillinger  aas  Wien  bringt  gegenwärtig  in  der 
Berliner  Bauausstellnng  eine  in  seinem  Besitz  befindliche  grofse 
Sammlung  von  Schlüsseln  und  Schlössern  aus  dem  Zeiträume 
vom  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  bis  znm  Anfänge  dieses  Jahr- 
hunderts zur  Anschauung,  welche  einen  umfassenden  und 
technisch  wie  kulturgeschichtlich  hoch  interessanten  Ueliorblick 
über  die  ganze  bisherige  Geschichte  der  eigentlichen  Schlosse  r- 
knnst  gewährt.  Ein  vom  Besitzer  auf  Grund  eingehender 
Studien  mit  Fleiß  und  Liebe,  zur  Sache  verfasster  Katalog, 
dessen  Drucklegung  zuerst  von  der  Direktion  des  österr.  Museums 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  veranlasst  worden  ist,  ermög- 
licht durch  eine  geschichtliche  Einleitung,  sowie  durch 
Beschreibung  der  einzelnen,  etwa  IltlO  Nummern  be- 
tragenden und  übersichtlich  nach  Zeitperioden  in  Gruppen 
geordneten  Sammlung» -Gegenstände  ein  fruchtbringendes  und 
gcnnJs volle»  Stiidimn  dieser  eigenartigen  Ausstellung.  Etwa 
IfiG  Nnminem  stellen  ultrömische  Schlüssel  und  Ki-liloßtheilc 
aus  iler  Periode  von  etwa  4011  vor  Uhr.  bis  'iUM  nu«  h Uhr.  »lur. 
Leider  sind,  wie  groß  auch  die  Zahl  der  Fundorte  ist,  ganze 
Schlösser  aus  dieser  Zeit  nicht  aufgefunden  worden  oder  haben 
sich  doch  nicht  mehr  wieder  herstellcn  lassen,  da  sie  sich  stets 
als  vollständig  verrostete  Klumpen  fanden.  Nach  Manfsgubr  einer 
Anzahl  besser  erhaltener  Theile  alter  hat  Dillinger  mit  aner- 
kenneiiswertlicni  Geschick  ein  römisches  Schloss  in  seinem  wahr- 
scheinlichen Mechanismus  rekonstrnirt.  Letzterer  erklärt  sich 
als  ein  zusammen  gesetzte»  St  erb-  und  Schiebe* v stein  und  lässt 
die  grolsr , schon  ilaiuals  auf  Anfertigung  der  Verschluss- Vor- 
rieht ungen  verwandt»-  Sorgfalt  bewundern.  Nach  der  Völker 
wauderuug  entwickelte  sieh  nl I mahl is-h  die  Schlosscrkunst*  be- 
sonder* in  DcutsrblHiid  und  Italien  von  neuem.  Die  Blütln- 
zeit . innerhalb  welcher  auf  die  Ausbildung  von  Schlüssel  und 
St  illos»  in  technischer  wie  ornamentaler  Hinsicht  eine  geradezu 
erstaunliche  Fülle  von  Scharfsinn  und  Knnstfleiß  verwandt 
w urde,  umfasst  die  Periode  vom  15.  bi»  17.  Jahrhundert.  Nach 
K mw ii»ii*i«HU vertag  vuu  Kraul  Tuecbe,  Itrrliu.  Kllr  <llr  ItrdakiUi»  * 


her  verfiel  dieser  Zweig  des  Kiinsthamlwrrks  allmählich  mehr 
und  mehr,  um  endlich  in  der  Neuzeit  ganz  und  gur  »Irr  Massen- 
fabrikation zu  weichen.  Wer  von  den  Finligfiiossen  Gelegen- 
heit findet,  Dillinger*»  Schlüssel-  und  Schlösser-Suinmliing  zu 
besichtigen  bezw.  nach  Anleitung  de»  Katalogs  zu  studiren, 
wolle  dieselbe  nicht  versäumen.  Mg. 

Villenartige  Bebauung  in  oder  bei  Städten.  Im 

Worhenbl.  f.  Bauknnde  war  vor  einiger  Zeit  dir  erstaunliche 
Behauptung  uiifgcslcllt  worden,  dass  die  Polizei  unange- 
fochten die  villennrtigc  Brhauuug  als  Bedingung  der 
Baue rluuhni»*  stellen  könne.  Dieser  in  der  mitgethciltcn 
Fassung  jeglicher  haltbaren  Unterlage  entbehrende  Aussprach 
ist  zwar  bald  darauf  von  Hrn.  Stadtbaumrister  Stubben- Köln 
in  demselben  Blatte  auf  sein  Nicht»  zurückgc führt  worden;  doch 
erscheint  cs  uiigezeigt,  nochmal»  auf  die  Bache  zurück  zu 
kommen,  weil  die  damit  auf  die  Tagesordnung  der  Oeffentlich- 
keit  gesetzte  Frage  von  großer  Bedeutung  für  die  Vororte  von 
Städten,  namentlich  di»'  der  Großstadt  Berlin,  ist  und  die  Suche 
• auch  in  etwa  2 Dutzenden  von  Zeilen  nicht  so  beiläufig  ahgethan 
werden  kann. 

Baubeschrank  ungen,  wie  die  in  Rede  stehenden  sogen. 
; offene  Bebauungen,  entstanden  bisher  wohl  nur  auf  Grund  frei- 
williger Uebernahme  der  Eigenthfitucr,  indem  sic  »ich 
dazu  gegenseitig  verpflichteten  und  die  Einhaltung  dieser  Ver- 
pflichtung durch  grundhuehliehe  Eintragung  sicher  stellten. 
Derartige  Beschränkungen  sind  als»*  rein  privatrechtlicher 
Natur  und  gehen  die  Baupolizei  nicht  »las  Allcrmindc-.tr  an, 
so  dass  ihr  uueh  bei  etwaigen  Uebertret ungen  derselben  keiner- 
lei Einwirkung  zustelit.  Ausschließlich  »len  Mitrigenthümm-n 
der  betr.  Grundstücke  stellt  ein  im  Wege  des  Zivilprozesses 
ausziitragendcr  Einwand  gegen  einseitige  Vebertrctungen  zu. 

Die urtsstatutarisclie  Festsetzung  ander  weiter Banbesrbrän* 
kungrn,  d.  h.  derjenigen,  das»  nicht  unmittelbar  an  die  Straf»»- 
gebaut  werden  darf,  sondern  das*  Vorgärten  auzulegen  sind. 
' steht  nach  den»  Gesetz»-  vom  2*.  Mai  iSrti  der  Gemeinde  zu. 
Für  eine  Erweiterung  der  Rechte  der  Gemeinde  dahin,  dass  diese 
au-M-r  dein  Zurückbleiben  von  der  Straßenlinie  auch  ein  Zu- 
rückbleiben gegen  die  Nachbargrenze,  also  eine  sogen,  offene 
Bebauung  fonlern  dürfe,  fehlt  es  in  dem  gedachten  Gesetz  an 
{ jedwedem  Anhalt. 

Gewiss  würden  manche  Gemeinden  eine  derartige  Aus- 
dehnung ihrer  Rcfugnisse  mit  Freuden  begrüßen  und  würden 
die  Einwohner  von  denselben  im  allgemeinen  auch  Nutzen 
ziehen.  Da  aber  noch  schwere  Schädigungen  von  Einzelnen  mit 
unterlaufen  könnten  und  es  für  solche  Fülle  der  Feststellung 
eines  Entschädigung»  Verfahrens  bedürfte,  so  werden  derartige 
Wünsche  der  Gemeinden  wohl  für  immer  zur  Unerfüllbarkeit 
; verurtheilt  bleiben,  wenn  es  nicht  gelingt,  anderweit«  Rechts- 
I titel  anfzustellen.  bezw.  ausfindig  zu  machen.  Das»  »lies  möglich 
ist,  dürften  Fälle  aus  Prcufsen  selbst  beweisen:  Wiesbaden 
| besitzt  »-ine  Bauordnung,  nach  welcher  in  gewissen  Bezirken 
eine  villenartige  Bebauung  polizeilich  vorgesebriebrn  ist. 
Verfasser  diese»  weis«  nicht,  an*  welcher  Zeit  diese  Bauordnung 
stammt;  wäre  sie  neueren  Ursprungs  — d.  Ii.  also  nach  IStÜ» 
erlassen  — so  könnte  man  annehmen,  da**  der  besondere  Uhn - 
rakterdes  Ortes  als  K urstadt  »lie  re»  btliehe  Grundlage für  die 
gedachte  B»  »tiiumiing  geboten  hätte  un»l  wenn  das  xutrife,  »»» 
wäre  e«  immerhin  dankbar,  »las»  eine  gleichartige  Vorschrift  für 
andere  Orte  mit  ähnlichen,  wenn  au»  h vielleicht  weniger  scharf 
ausgi-prägtrn  Verhältnissen  in  Kraft  gesetzt  «erden  Könnte. 

Im  Interesse  solcher  Orte  wünscht  Vrrf. , »lass  iliirvh  Mit 
tlieilungi-n  von  anderer  Seite  eine  vollständige  Klärung  der 
wichtigen  Frage  herbei  geführt  werden  möchte. 

IVrsonal-Naclirirlitt'ii. 

Eayorn.  Den»  Direktion*  Rath  »ler  Pfalz.  Bahnen,  Miihl- 
hünsser,  i*t  »las  Ritterkreuz  de»  Miehaelsordens  verliehen  wurdm. 

Pretifaen.  Dem  Reg.  u.  Brth.  Iluazenkamp  zu  Magde- 
burg ist  der  Rothe  All  Irr- Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Brief*  mifl  Frageknstin. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Giebt  es  eine  Spezialsclu ift  über  die  Anlage  von  Seifen- 
fabr.kcn? 

Woher  kann  man  weissc*  IVbriiungglu»  ^licxw.  Milchglas- 
beziehen?  P.  in  \Y. 


■■rabtw.  K.  E 


l.  frlticli,  H»’»l»n  Uriirk  vut»  M.  K.  ll.ifbu.  Iulru«  k , Krtlia 
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I jMüi-  die  Ableitung  des  Wassers  aus  den  Häusern  und  von  den 
m Straßen  musste  sofort  gesorgt  werden.  Et.  war  das  um 
so  nothiger,  als  die  fast  horizontale  Lage  der  fertigen  Straßen 
und  die  muldenförmige  Tiefenlagt*  der  unfertigen  Strafen,  Plätze 
und  Höfe  eine  oberirdisehe  Entwässerung  nieht  einmal  vorüber 
gehend  gestattete.  Das  9chon  erwähnte  Prinzip  der  Nichtdurch- 
«luernng  der  beiden  Kingstraisen  veranlasst!  die  Theilung 
«les  Kanalnetzes  in  4 Systeme  nach  beigefügter  Skizze,  von 
welchen  das  erste  System  die  Innenstadt,  System  1 1 die  Zone 
zwischen  der  1.  und  2.  Ringstraße  entwässert,  während  System  I II 
«len  oberen,  System  IV  den  untern  Aul'senbczirk  bedient.  Duh 
letzt  genannte  System  besteht  aus  2 Sam  me  (gebieten,  deren  Ab- 
tLi&se  sich  erat  an  der  Pumpstation  vereinigen  I)a  System  III 
«•in  selbständiges,  die  Systeme  I und  II  ein  gemeinsames  Pump- 
werk besitzen,  so  sind  im  ganzen  11  Pumpstationen  errichtet, 
von  welchen  die  Pumpstation  zu  1 und  11.  am  unteren  Theift- 
ufer  in  der  Nähe  der  hisenbahnbriirkc  gelegen,  durchschnittlich 
1 Monate  jährlich,  die  am  oberen  Theißufer  gelegene  Station  DI 
durchschnittlich  l»  Wochen  in  Betrieb  steht,  während  das  Pump- 
werk IV  vorläufig  aus  einer  nach  Bedarf  in  Thärigkeit  zu 
setzenden  Kreiselpumpe  mit  Lokoinobilcnhetrieh  bestellt.  Ob- 
wohl das  Gefälle  der  Kanalsohlen  ein  sehr  müßiges  ist  — es 
>inkt  bis  1:8000  hCVftb  --.  liegen  dieselben  doch  zum  Thcil 
sehr  flach  unter  der  Straße;  ja  aus  manchen  unfertigen  Straften 
erheben  sieh  die  überdeckten  Kanäle 
1 bis  2 Uber  Bodengleirhe.  Dieser 
L'ebelstand  wäre  minder  stark  her- 
vor getreten,  wenn  man  in  der  Zone 
zwischen  den  beiden  Kingstraßeu, 
ähnlich  wie  im  Aul'senbczirk.  eine 
Wasserscheide  gebildet,  also  den 
oberen  Theil,  etwa  «las  obere  Drittel, 
jener  Zone  flussaufwärts  entwässert 
und  den  betr.  Sammelkanal  am  Ufer 
entlang  zur  Pumpstation  de»  Sy- 
stems II 1 geführt  hätte.  Ocrtlirlie 
Gründe  scheinen  einer  solchen  An- 
ordnung ebenso  wenig  im  Wege  zu 
stehen,  wie  der  Vereinigung  dp» 

Systems  I und  11  in  dem  Pumpwerk 
an  der  Kisenbabnbrfleke. 

ln  Ermangelung  einer  ausrei- 
chend kräftigen  Spülung  war  bei  den  ungünstigen  Gefall- Ver- 
hältnissen die  Ausräumung  und  Reinhaltung  der  Kanäle  durch 
Handarbeit  unvermeidlich.  Deshalb  mussten  alle  Querschnitte 
begehbar  oder  doch  »chiupfbnr  ungeordnet  werden,  was  wieder- 
um die  Selbstreinigung  erschwert  und  die  Kosten  erhöht. 
Noch  hat  die  Kanalisation,  wie  schon  ans  dem  Grundprofil  der 
äußeren  Ringstraße  hervor  geht,  bei  weitem  nicht  auf  alle Straßen 
ausgedehnt  werden  können.  E»  wäre  überaus  wünschenswert!», 
dass  vor  Erweiterung  des  Kunalnetzcs  die  städtische  Wasser- 
versorgung hergestellt  würde,  damit  die  alsdann  mögliche 
Spülung  eine  rationellere  und  wohlfeilere  Ausführung  der  noch 
weiter  anzulegenden  Kanäle  gestattete. 

Noch  aus  einem  zweiten  Grunde  ist  die  baldige  allge- 
meine Wasserversorgung  der  Stadt  dringend  nöthig.  Die  Armuth 
an  Trinkwasser  ist  so  groß,  dass  an  den  verhaltnissmäßig 
wenig  zahlreichen  öffentlichen  Brunnen  1 Eimer  oder  irgend 
ein  uefüf«  Wassers  1 Kreuzer  kostet!  Aber  zwei  Hindernisse 
stehen  der  Anlage  pmer  städtischen  Wasserleitung  im  Wege: 
1.  der  Mangel  an  Zeit,  2.  die  unreine  Beschaffenheit  des  Thcifs- 
wMsers,  auf  dessen  Entnahme  und  Filterung  ein  Wasserwerk 
•Allein  angewiesen  ist.  Der  auf  dem  Wasserversorgungsgebiet 
bewährte  Ingenieur  Grabn  zu  Koblenz  hat  für  die  Szeged i ne r 
Stadtverwaltung  einen  solchen  Wasaerv  e r*  o rgu  n g s - En  t w u r f 
uufgeatellt,  nach  welchem  die  Reinigung  des  Wassers  von  dem 
'ehr  fettigen  Schlamm  durch  Piefke'sche  Cellulose-Filter  er- 
folgen soll.  Versuche  haben  jedoch  leider  gezeigt,  dass  Piefke’.» 
Filter  in  ungefähr  4 Wochen  verschlammen,  Sandfilter  noch 
schneller,  dass  also  sehr  häufige  Auswechselungen  des  Filter* 
material»  nöthig  »ein  würden.  Von  besonderem  Interesse  in 
■lern  Gralin’sclien  Entwürfe  sind  dir  Wahl  eine»  Hoehreservoir» 
nach  dem  bekannten  System  Intze  und  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Durchbrechung  der  Ringstraßen  vermieden  ist.  Es  ist  übri- 
gens leicht  ersichtlich,  wie  die  Anordnung  je  eines  von  der 
Wasserleitung  zu  versorgenden  Spül  ruh  rs  in  etwa  Sm  Abstand 
von  beiden  Häuserfronten  der  Ringstraften,  welches  zugleich 
•il*  Entwässerungskanal  dienen  kann,  geeignet  ist.  in  taijuemer 
Weise  mit  verhältnismäßig  geringem  Wasserbedarf  fast  «las 
ganze  Kanalnctz  dnrchznspülen.  Möge  der  Stadt  recht  bald  eine 
gute  Wasserversorgung  Ih*s«  liieden  sein!  Sie  ist  nothwendig,  um 
die  Wiederauferstehung  vollständig  zu  machen.  Vielleicht  hing 
mit  der  mangelhaften  Wasserversorgung  und  der  unvollkommenen 
Entwässerung  «las  zweite  große  Missgeschick  zusammen,  welches 


in  Gestalt  einer  heftigen  Cholera  das  vielgeprüfte  Szegedin  im 
letzten  Jahre  heimsuclite. 

Neben  der  eigenen  Kraft  verdankt  Szegedin  sein  Wieder- 
auf leben  der  energischen  Thätigkeit.  der  staatlichen  Wiederher- 
stellungs-Kommission, insbesondere  den  Männern  Ludwig  v. 
Tiaza  und  Lud  wig  Leehner.  Es  ist  zwar  eine  äußere,  aber 
eine  dauernde  Anerkennung  für  diese  beiden  Männer,  «la-s  dir 
dankbare  Stadt  die  große  innere  Ringstraße  mit  dem  Namen 
..Ludwig  Tisza-Ripga  (Tisza  Lajos  Körut)  und  einen  benach- 
barten Schinuekplatz  „Leehner-Platz“  genannt  bat.  Und  für- 
wahr  — ■ obwohl  ich  tai  meiner  Erzählung  an  manchen  Punkten 
nicht  mit  dein  Tadel  zurück  gehalten  liahe  — diese  Männer  ver- 
dienen die  öffentliche  Anerkennung  in  Indiern  Mnfse.  Denn  es 
ist  eine  Achtung  gebietende  Leistung,  eine  Stadtanlage  für  GO 
bis  70000  Einwohner  in  3 oder  4 Jahren  unter  den  ungünstig- 
sten Boden-  und  WawerverhiUnissen  nieht  bloß  zu  entwerfen, 
sondern  die  Stadt  auch  aufzubauen,  gegen  neue  Gefahren  zu  sichern 
und  eine  Erweiterung  bis  auf  das  Dreifache  der  zeitigen  Ausdeh- 
nung vorzubereiten.  Dass  bei  solchem  Umfang  der  Aufgabe  und 
bei  einem  derartigen  Drange  der  Geschäfte  nicht  alle  Einzelheiten 
mit  aufmerksamer  Empfindung  durchgebildet  wurden,  kann  kaum 
rin  Vorwurf  sein.  Uebrigens  wäre  es  ein  Unrecht,  nicht  'such 
die  Hauptniitarbeiter  Leehner''-  hier  zu  erwähnen;  es  sind  Aurel 
Wein,  jetzt  künigl.  Oberingenieur  in  Szegedin,  dem  ich  auch 
an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen 
Dank  f.ir  seine  liebenswürdige  Füh- 
rung und  Unterweisung  ausspreche, 
ferner  der  künigl.  Oberingenieur 
Robert  Bartseh  und  die  künigl. 
Ingenieure  Adolf  Fuhala,  Jakob 
Judacho  und  Bela  Häver.  An 
den  umfangreichen  Arbeiten  nah- 
men ferner  Theil:  Michael  Toth  als 
städtischer  Haudircktor  von  Szegedin 
und  Ingenieur  Jarossy,  dessen 
erster  Gehilfe.  Ludwig  Leehner 
selbst,  welcher  vorher  Sektionsrath 
(was  etwa  unserer  Regie rungsrath»- 
Stellnng  entspricht)  gewesen  war, 
wurde  nach  Beendigung  seiner  Sze- 
gediner  Aufgabe  als  Ministerialrat!! 
nach  Budapest  berufen,  hat  indes» 
vor  kurzem  den  Staatsdienst  verlassen,  um  als  Haudirektor  in 
den  Dienst  «1er  Stadt  Budapest  zu  treten,  wo  neue  und  große 
Arbeiten  »einer  warten. 

Ich  möchte  diese  Mittheilungen  nicht  schließen,  ohne  mit 
einigen  Worten  auch  des  St  ra  l'senleben»  in  Szegedin  zu  ge- 
denken, welche»  für  «len  Nordländer  manches  Ungewohnte  hat. 
In  den  äußeren,  sehr  verkehrsarmen  Bezirken  ist  vom  Volks- 
leben wenig  zu  bemerken,  desto  lebhafter  geht  es  zu  in  der 
inneren  Stadt,  auf  den  Marktplätzen,  Szcchcnyi-Platz  und  Theiß- 
ufer. Die  Männer  sind  schlank  und  stark  gebaut,  die  Weiber 
nieht  grol»,  aber  schmiegsam  und  biegsam  und  schön  gewachsen. 
Die  arbeitende  Bevölkerung  gebt  ohne  Au-nahme  mit  nackten 
Füßen  und  nackten  Beinen;  daher  bietet  Szegedin  für  betr. 
Studien  ein  ergiebiges  Feld.  Die  Männer  tragen  bauschige 
Hosen  von  grauweißem  Leinen,  welche  auf  den  ersten  Blick 
wie  ein  Weiberrock  ausselien,  deren  Zweitheilung  man  erat 
bei  der  Bewegung  des  Träger»  erkennt.  Ucker  den  Hüften 
wird  diese»  Beinkleid  von  einem  breiten,  oft  zwei  Hände 
breiten  Ledergurt  gehalten,  dessen  ärmliche  «.nler  reichliche 
Ausstattung  mit  Schnallen  und  Taschen  und  Silberbesdilag 
eine  sehr  wechselnde  ist.  Beim  mittellosen  Tagelöhner 

ist  es  ein  einfacher  Riemen.  Da  der  «Sommer  sehr  lang 
und  »ehr  heiß  ist  — Szeged in  liegt  etwa  auf  der  Breite 
von  Mailand  — so  braucht  der  Arme  außer  den»  grauen  Bein- 
kleid nur  noch  ein  kurzes,  jaekenähnliche»  Hemd  zur  Bedeckung 
des  Oberkörper»;  bei  der  Arbeit  wird  dieses  Hemd  geöffnet 
oder  gunz  abgelegt,  zur  Bc<[Ucmli«’likeit  auch  n«n-h  die  Hose  an 
einem  oder  an  beiden  Ikonen  »«*  Iuh-Ii  als  möglich  aufgerollt. 
un«l  die  Bekleidung  des  Arbeiters  bedeckt  aßdunn  kaum  einen 
größeren  Theil  des  Körpers,  als  «la»  Lendentuch  unserer  Lands- 
leute zu  Kamerun.  Auch  die  sattbraune  Hautfarbe  dieser  un- 
garischen Arbeiter  mai-ht  einen  wenig  europäischen  Eindruck. 
Anders  ist  die  äußere  Erscheinung  der  Männer,  wenn  sie  die 
Arbeit  verln»scn  haben  oder  wenn  sic  gar  sonntäglich  geputzt 
sind.  Der  von  der  Arbeit  kommende  Maun  trägt  gewöhnlich 
eine  mit  einer  dichten  Reihe  von  Mctallknöpfeu  besetzte,  halb 
geöffn«*te.  auch  wohl  halb  zerrissene  dunkle  \\  este  und,  malerisch 
über  die  Schulter  geschlagen  eine  graue,  mit  Schüren  besetzte 
Jacke.  Man  bemerkt  sogar  vielfach  Stickereien  oder  farbig** 
ßcsatztheile  auf  Hose,  Weste  und  Jn«*ke.  Der  kleine  runde 
Hut  mit  irgend  einem  Feder-  «»der  Blumenschmuck  vervoll- 
ständigt dm  Anzug,  der,  selbst  beim  zerlumptesten  Bauernjungen 
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einer  gewissen,  malerischen  Haltung  nicht  entbehrt.  Der  Sonn* 
besteht  aus  hohen,  glänzenden  Stiefeln,  weißen,  weiten 
Beinkleidern,  die  mit  einem  untern  Fransenratide  und  am  Gürtel 
mit  Stickereien  versiert  sind:  ferner  an»  einer  dunklen  knopf- 
reichen  Weste,  einer  farbig  gestreiften  oder  gemusterten  .lacke 
mit  buntem  Besäte  und  einem  kleinen  Hütchen  mit  farbigem 
Schmuck.  Tritt  hierzu  ein  mächtiger  Blumenstrauß  auf  der 
Brust.  Pelzbesatz  au  der  Jacke.  Blumen  und  lange  bunte  Bänder 
um  Hut.  so  ist  die  Tracht  in  festlicher  Weise  vervollständigt. 
Der  gewöhn  liehe  Arbeitsanzug  der  Weiber  sieht  nnvorthcil- 
liafl  und  nichtssagend  an*  wie  der  der  iiitsrigi-n.  Hübscher 
wird  es  schon.  wenn  sie  einen  kurzen  Kuttunrock  mit  buntem 
Kund,  eine  ebenfalls  bunt  geränderte  Schönte,  eine  kokette 
Blonsentnille,  welche  über  die  Hüften  als  Krause  endigt  und 
ein  buntes  Mütze dien  tragen.  Die  Bluusentaille  wird  beim  Land- 
volk dureli  das  meist  nicht  ganz  zuge schnürte  Mieder  ersetzt: 
auf  dem  Bücken  tragen  die  Landweiber  ein  mächtiges  Bündel 
in  Gestalt  eines  weißen  oder  grauen  Leintuches,  dessen  Zipfel 
unter  dem  Kinn  gebunden  oder  gehalten  werden  und  dessen 
Inhalt  von  allem  verkäuflichen  und  käuflichen  Bedarf,  von 
todtem  und  lebendem  Inventar  in  oft  überreichem  Muai'se  zu- 
sammen gesetzt  ist.  Die  Buiienifrau  oder  das  LandmiUlrhen 
steckt,  wenn  das  Rarfußgehen  ihr  nicht  bequem  oder  nicht 
vornehm  genug  ist.  mit  den  Beinen  in  hohen,  unförmlichen 
Slatmsstirfeln.  Das  Stadtuindchcn  trägt  freilich  unter  den  hulb- 
kurzen  Kleidern  bunte,  um  die  Knöchel  hübsch  verzierte  Strümpfe 
und  tadellose  Daim-nstietelchen:  besonder*  in  Szegedin  legen 
Frauen  und  Mädchen  auf  zierliche  moderne  Bcscliuhung  oder 
kokette  gestickte  Pantoffel  ein  großes  Gewicht. 


Auch  sieht  man  magyarische  Mauern  mitten  im  Sommer 
mit  mächtigen  weißen  Mänteln  von  schwerem  Stoff,  mit  Sticke- 
reien verliert  und  mit  Pelz  besetzt.  Slovaken,  mit  langen, 
schwarzen  Haaren,  bartlosen  asiatischen  Gesichtem,  die  Füße 
in  Leinen  und  LederIop|M*n  gehüllt,  übrigens  in  der  wohlbe- 
kannten Tracht  der  Muuscfallcuhundlcr,  Zigeuner  und  Jaden  in 
langen  schmutzigen  Kaftans  sind  auf  den  Märkten  reichlich 
vertreten.  Muselmänner  sieht  man  mitunter  in  malerischen, 
wenn  auch  nicht  einladenden  Gruppen,  auf  dem  Bürgersteig 
lagern:  sie  kommen  aus  der  Türkei  und  wallfahren  zum  heil. 
Grube  üülbabu  in  Ofen.  Die  Pferde  sind  klein  oder  von  mitt- 
lerer Grüßte,  schlank,  schnell  und  ausdauernd,  die  Geschirre 
oft  reich  und  glänzend,  die  Fuhrwerke  meist  primitiv  und  ohne 
Federn,  die  kleinen  Frachtschiffe  auf  der  Theiß  getheert  oder 
dunkelgcstrichcn  mit  empor  ragendem  Vorder-  und  Hintcrtheil 
und  oft  phantastisch  bemaltem  und  verzierten  Schnabel. 

Ibis  vornehmere  Stralsrnlcben  erwacht  erst  am  Abend. 
Ihm«  lockt  die  in  ganz  Ungarn  beliebte,  bald  leidenschaftlich 
lustige,  bald  träumerisch  klagende  Zigcuncrtuusik  mit  (’iuibal 
und  f ieigen  in  die  Gasthöfe  und  Restaurationen;  die  Promenaden 
auf  dein  Szecheuvi- Platze  sind  belebt  von  Damen  und  Herren 
und  allerlei  müßigem  Volk.  Auf  den  Trottoirs  vor  den  Kaffee- 
häusern sitzt  iiiuii  bei  elektrischem  Lieht  ausruhend,  plündernd  und 
Zeitung  lesend,  bis  bei  dir  selbst  der  Schlafgott  sich  Geltung  ver- 
schafft und  der  Schlummer  all  die  ungewohnten  Milder  de»  Tage* 
noch  einmal  an  deinem  (leiste  vorüber  führt  - neckend  und 
fesselnd  und  endlich  deine  Gedanken  fortgleiten  zur  fernen  Heimath 
und  deinen  Lichen. 

.1,  Stübhcn. 


.llitt  heil  iiukcii  aus  Vereinen. 


Württemberg.  Verein  für  Baalrande.  (.Schluss  , 7.  or- 
dentliche Versammlung  am  lri.  November  IHHtJ.  Vor- 
sitzender: v.  Hüne);  Schriftführer:  Dr.  W c v rauch. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  erinnert  der  Vorsitzende 
daran,  dass  sich  seit  der  letzten  ordentlichen  Versammlung  ein 
für  da*  technische  Fach  bedeutungsvolles  Ereignis»  vollzogen 
lialo-,  die  Rangerhöhung  der  preu falschen  Regierungs- 
Bauführer  und  Regierungs-Baumeister.  Dieselbe  werde 
auch  in  anderen  Staaten  günstig  wirken  und  das  Ansehen  der 
Techniker  erhöhen.  Nächst  dem  Kaiser  gebühre  der  Dank  da- 
für in  erster  Linie  dem  preußischen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten.  Hrn.  Maybach,  welcher  seine  wohlwollende  und  timt- 
kräftige  Fürsorge  für  die  Techniker  auch  in  diesem  Falle  be- 
wiesen habe,  sodann  aber  auch  den  preußischen  Fai-hgrnosscn, 
welche  nicht  müde  geworden  sind,  das  schöne  Ziel  zu  verfolgen, 
bi»  es  erreicht  war.  Die  Versammlung  bezeigt  ihren  Dank 
durch  Erhebung  von  den  Sitzen. 

Nach  schneller  Erledigung  der  dringendsten  Geschäfte  er- 
hält so-lann  Hr.  Ingenieur  Lueger  das  Wort  zu  Mitthcilungcn 
und  Erläuterung  v on  schön  ausgeführten  Zeichnungen  betreffend 
die  iui  Juhre  1S7H  von  ihm  entworfene  und  unter  seiner  Ober- 
leitung 1M77  u.  1S7S  ausgeführte,  sowie  im  laufenden  Jahre  in 
der  UuellenfamniDg  Wesentlich  erweiterte  städtische  Wasser- 
versorgung von  Baden-Baden.  Das  Wasser  wird  an  der  I 
Steinscheide  zwischen  Buutsandstein  und  Granit  mittels  einer 
2 km  langen  Samuielanlag«  Galleriei  aufgeschlossen.  Eine 
theils  in  eisernen  Köhren  thcila  in  Zementriiliren  liergestelltc 
Leitung  führt  cs  zu  einem  SuiumellH-hälter,  woselbst  die  aus 
gusseisernen  Röhren  bestehende  Druckleitung  beginnt.  Diese 
bringt  da»  Wasser  nach  dem  auf  dem  Annaberg  gelegenen, 
20U0  *bw  fassenden  Hochreservoir  und  ist  auf  dem  Wege  da- 
hin bereits  Vertheilungsleitung  für  das  Stadtrührennetz.  Die 
Länge  der  Zuleitung  betragt  3 km,  die  des  Stadtröhrennetzes 
11  kw,  die  Pressung  in  letzterem  ii  — 12  Atmosphären.  Die 
Herstellung  war  im  Verhältnis!«  zu  der  »ehr  großen  Ausdehnung 
(insbesondere  der  Sammelgalleric  von  2 '*•“  Länge  eine  wohl- 
feile. Die  Kosten  betragen  einschließlich  verschiedener  un- 
vorhergesehener Ausgaben  für  Erweiterungen  des  ursprünglichen 
Plane»  ftüOüOU  31.  Da  der  Bedarf  der  Stadt  an  Wasser  zu- 
genommen  hat,  und  der  Anschluss  de*  neuen  Frauenbades  in 
Aussicht  steht,  so  hat  in  diesem  Jahre  eine  Ausdehnung  der 
Quellenfaasung  mir  einem  Aulwandc  von  90000  M.  nach  dem 
Projekte  des  Vortragenden  stattgefunden,  so  dass  nun  in  nor- 
malen Zeiten  50  *.  bei  äußerster  Trockenheit  noch  25  * 
f.d.  Sekunde  verfügbar  sind,  während  die  Einwohnerzahl  zur 
Zeit  noch  nicht  12000  beträgt.  Die  3(ügliclikcit  beliebiger 
Erweiterung  des  Werke»  ist  durch  die  geognostisclicn  Verhält- 
nisse de*  Quellengebiets  gesichert.  Das  gelieferte  Wasser  ist 
durch  seine  jederzeit  kristallhelle,  kühle  Beschaffenheit  <im 
Sommer  an  den  (jnrllen  5— U"  11.  sowie  durch  seine  Güte  be- 
kannt. und  sowohl  bei  der  Einwohnerschaft  als  auch  bei  den 
Kurgästen  sehr  beliebt. 

Der  Vorsitzende  dankt  Mir  diese  klaren  Mitthciliingrn  und 
bemerkt,  dass  er  selbst  diesen  Sommer  an  der  Quellenfaasung 
sieb  überzeugt  habe,  dass  die  angenommenen  Wasseruicngen 
noch  übertroffen  worden. 

Hierauf  hält  Hr.  Oberbaurath  v.  Bok  einen  ausführlichen 
Vortrag  über  den  Neubau  der  Kunstschule  und  die  Er- 
weiterung des  Kunstmuseum»  dahier.  Das  Zustande- 


kommen dieser  Bauten  hatte  mit  Scliw ierigkeiten  aller  Art  zu 
kämpfen.  Redner  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung,  in 
welcher  er  die  fast  neunjährigen  Verhandlungen  mit  dem  Land- 
tag. welche  dem  Ban  vorhergingen,  darlegt  und  die  verschie- 
denen dabei  in  Frage  gekommenen  Entwürfe  durch  schön  ge 
arbeitete  Modelle  zur  Anschauung  bringt.  Das  Endergebnis* 
war  die  Erweiterung  der  Sammlung* räume  des  schon  früher 
bestandenen  Kimstgeuäudc*  in  der  Neckarstraßr  durch  2 Flügel 
anhaue  an  der  Bcrgseit«  desselben,  und  der  Neubau  einer  davon 
getrennten  aber  in  unmittelbarer  Nähr  gelegenen  Kunstschule 
in  der  Irbanstraße.  Die  Bauwerke  sind  mit  Ausnahme  de» 
einen,  im  inneren  Aushau  noch  nicht  ganz  vollendeten  Flügel» 
am  Kiinstgchiiude  bereits  in  Benutzung;  sie  sind  in  durchaus 
zweckentsprechender,  auch  künstlerisch  befriedigender  Weise 
mit  verbültnißniäßig  geringen  Mitteln  unter  der  Leitung  des 
Vortragenden  ausge führt  worden.  Insbesondere  erscheint  die 
Bausumme  von  137000  M.  für  da*  Schulgebäude  au Iserord ent- 
lieh niedrig,  indem  dabei  das  **•«>  des  äußerlich  ge- 
messenen ; 10 500  ft>“*  betragenden  Rauminhaltes  nnr  auf  rd. 
l.'l  M.  zu  stehen  kommt.  Begreiflich  war  dieses  Ergebnis»  nur 
mit  äußerster  Spursamkcit  uud  entsprechender  Auswahl  der 
Materialien  und  ihrer  Bezugsquellen,  beispielsweise  mit  Ver- 
wendung von  Zemcntstcinen  statt  der  weniger  dauerhaften  und 
kostspieligeren  Keupers  andstein-Hnndern,  zu  erreichen. 

Reicher  Beifall  folgte  diesem  Vortrage  und  Dank  des  Vor- 
sitzenden, sowie  di«  Bemerkung  des  Hrn.  Lueger,  dass  hierunter 
schwierigen  Verhältnissen  und  mit  beschränkten  Mitteln  Außer- 
ordentliches geleistet  worden  sei,  wofür  dein  Vortragenden  vulleAn- 
m-rkennung  gebühre,  sowohl  vom  Verein  als  vonderOcffcntlichkeit. 

Sonntag  Vormittag  den  1 1.  November  folgte  unter  der 
Leitung  de*  Hm.  v.  Bok  die  Besichtigung  der  am  Vor- 
abend beschriebenen  Bauwerke,  wobei  die  Theilnehmer  die  an 
geführten  Vorzüge  derselben  bestätigt  fanden,  und  insbesondere 
der  in  der  Versammlung  vom  30.  Oktober  beschriebenen  Ofen 
heizting  der  Kunstschule,  der  Dampfheizung  des  Kunstmuseums, 
sowie  der  künstlerichcn  Ausstattung  und  der  ganz  vortreff 
lieben  Beleuchtung  der  neuen  Sumniliingsriiumc  ihn*  Aner- 
kennung zollten. 

Berichtigung.  In  der  Milt  hei  lang  über  die  4.  Vereinigung 
des  Württeml».  Vereins  für  Baukunde,  auf  >5.  Ii*  d.  Bl.  muss 
es  zwei  Mal  heissen:  Arch.  Lauser  statt  Lauter. 

Arekitekton-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung,  den  15.  Dezember  IXfSl»,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andj. 
Mevcr.  Anwesend  B8  Mitglieder.  Aufgenommeu  wird  Hr. 
Architekt  Aug.  Oft.  E in  gegangen  äst  ein  Vorschlag  für  ein 
Preis  - Ausschrcihe»,  betr.  einen  Wartepavillon  der  «.großen 
Hamburg-Altonuer  Stalsenbahn-Gcscllschaft.**  Derselbe.  (Preis 
300  31.,  Termin,  den  2i*.  Januar  wird  angenommen,  und 

es  werde«  als  Preisrichter  die  Hrn.  Av<  Lallrmant,  Hastedt, 
Hauers,  Horst  und  Meerwein  erwählt. 

Hr.  Heu  nicke  erstattet  hierauf  den  Bericht  der  Kommission 
betr.  Gewährleistung  größerer  Sicherheit  gegen  Hauseinstünee. 
Auf  Grund  desselben  entspinnt  sich  eine  lebhafte,  namentlich 
von  den  Hrn.  Hauers,  Ballier,  Meerwein,  Bargum.  Haller  und 
Classcn  geführte  Verhandlung,  welche  zu  der  fust  einstimmig 
angenommenen  Resolution  führt,  das*  ein»  größere  Sicherheit 
gegen  Hause iusturze  durch  Abänderung  des’hu-sigvn  Bau-Polizei- 
Gesetzes  nicht  gewährleistet  werden  köuiie,  ohne  die  (irund- 
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Prinzipien  «lies«**  Gesetzes  zu  berühren,  liegen  eine  Aemlernng 
dieser  Prinzipien  erklärt  »ich  der  Verein  aber  mit  aller  Ent- 
schiedenheit. Es  wird  hierauf  beschlosMll,  die  gefasste  Reso- 
lutem nach  Ausarbeitung  der  hinzu  zu  fügenden  Gründe  dem 
bflrgerschaft liehen  Ausschuss  zur  Prüfung  der  in  Rede  stellenden 
Frage  mitzutheileu. 

Hr.  (»leim  verliest  hierauf  den  Bericht  dpr  Kommission  zur 
Beruthung  der  Verbandsfrage,  betr.  Preisausschreiben  für  öffent- 
liche Bauten.  Die  Kommission  ist  in  demselben  zu  dem  Beschluss 
gekommen,  dass  die  Frage  in  der  vorliegenden  allgemeinen 
Form  nicht  beantwortet  werden  könne,  und  dass  durch  die  re- 
ferirenden  Vereine  zunächst  eine  weitere  F.intheilung  der  sehr 
verschiedenen  öffentlichen  Bauten  stattfinden  müsse*.  Fw. 

Vermischte*. 

Die  Beziehungen  der  Eisenbahn-Landmesser  2U  den 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Das  amtliche  Organ 
de«  .Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  das  Zentralbl.  der 
Rauverwultung,  hat  in  seiner  vorjährigen  Nr.  5*2  eine  au  die 
Adresse  der  Landmesser  gerichtete  Mittheilnng  folgenden  In- 
halts gebracht:  Unter  den  Landmessern  (Feldmessern)  ist  — 

anscheinend  infolge  der  früher  he«tandencu  Einrichtung.  wonach 
dir  Aldegnng  der  Feldmesscrpriifung  ein  Vorstudium  in  der 
Ausbildung  der  höheren  Baubcumten  war  — die  Ansicht  ver- 
breitet. das«  das  Ministerium  der  öffentl.  Arb.  das  mit  der  Sorge 
für  die  I Windmesser  und  für  die  Regelung  ihrer  Verhältnisse 
vorzugsweise  berufene  und  zuständige  Ressort  sei.  Daher  werden 
Wünsche,  welche  Beziehungen  zum  öffentlichen  Dienste  be- 
treffen. Anträge,  welche  die  Bedingung  ihres  Engagements  für 
staatliche  Rechnung,  oder  ihrer  Anwartschaften  zum  (Jegen- 
stande haben.  Ansprüche  auf  Pension  oder  Unterstützung,  welche 
auf  hingen*  Dienstleistungen  in  staatlichen  Verwaltungen  be- 
gründet werden,  der  Regel  nach  an  die  Adresse  dieses  Mini- 
steriums gerichtet.  Die»  geschieht,  was  Pension»-  und  Unter* 
Stützungsgesuche  betrifft,  vielfach  auch  in  solchen  Fällen,  wo 
die  Beschäftigung,  auf  welche  der  Anspruch  gestützt  wird,  über- 
haupt nicht  im  Bereiche  der  diesem  Ministerium  unterstellten 
Arbcifs  bet  riebe  stattgefnnden  hut.  Thatsichlich  hat  aber  das 
Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  nur  in  verhiiltnilsmäfsig 
wenig  Fällen  Gelegenheit,  von  den  Diensten  der  Landmesser 
(Feldmesser)  liei  Vorarbeiten  und  Bauausführungen  Gebrauch 
zu  machen,  und  ist  nur  selten  in  der  Lage,  denselben  eine  feste 
Anstellung  zu  gewähren.  K*  fehlt  demselben  daher,  was  be- 
achtet werden  sollte,  an  den  organischen  Beziehungen  zu  den 
Landmessern  i Feldmessern),  welche  andere  Verwaltungen,  wie 
insbesondere  die  Kataster-  und  die  landwirtschaftliche  Ver- 
waltung rücksichtlich  ihrer  auf  unmittelbare  Mitarbeit  derselben 
un  staatlichen  Aufgaben  hinweisenden  Geschäfte  besitzt,  und  es 
sind  somit  vielfach  die  Voraussetzungen  dafür  nicht  vorhanden,  in 
eine  erschöpfende  Beurteilung  von  Fragen,  welche  allgemeine 
Verhältnisse  der  Ijuidmcsser , Feldmesser)  betreffen,  einzutreten. 

Begreiflicherweise  hat  der  vorstehende  „Avis“  unter  den 
I^ndmesscrn  Erstaunen  und  eine  ziemliche  Aufregung  hervor 
gerufen.  Krstuunt  sind,  wie  uns  ein  Angehöriger  des  feld- 
mesfterischen  Berufs  schreibt,  die  Fachgenossen  desselben  na- 
mentlich über  den  Inhalt  des  zweiten  Theils  der  ministeriellen 
Auslassung,  worin  ausgesprochen  wird,  dass  „in  dem  Ressort  des 
Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  sich  nur  wenig  Gelegen- 
heit böte,  von  den  Diensten  der  Landmesser  bei  Vorarbeiten 
und  Bauausführungen  Gebrauch  zu  machen“.  Denn  dieaer  Aus- 
spruch steht  doeh  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  völlig 
in  Widerspruch,  und  Jeder,  welcher  mit  der  wirklichen  Sach- 
lage bekannt  ist.  weil»,  dass  in  Preulscn  die  für  den  Eisen- 
bahnhau  auszuführenden  geometrischen  Arbeiten : Situation»- 
und  Hohenau  (nahmen,  Herstellung  der  Pläne,  Absteckung  der 
Iiahniixe  mit  ihren  baulichen  Anlagen,  Aufnahme  de»  Krdbaues 
und  der  zu  Bahnzwecken  verwendeten  Grundflächen  behufs 
Abrechnung  mit  den  Unternehmern  und  Grundeigentümern  usw  , 
also  Arbeiten  von  betrieblichem  Umfange  in  erster  Linie  dem 
Landmesser  Zufällen.  Auch  im  Eisenbahn -Betriebe  werden  alle 
geometrischen  Arbeiten,  welche  zur  Sicherung  des  Grundeigen- 
tum« und  des  Betriebes  vorzunchmen  sind,  vorzugsweise  von 
Landmessern  ausgcfiihrt. 

Zur  Zeit  sin«  etwa  280  Landmesser  in  der  Staatseisen- 
bnlin-Verwaltung  beschäftigt;  es  lässt  sich  nicht  wohl  umich- 
men.  dass  man  von  den  Leistungen  der  läindmetwer  im  Ressort 
des  Eisenbahn- Ministeriums  in  so  umfangreichem  Maafse  Ge- 
brauch machen  würde,  wenn  cs  nicht  durchaus  notwendig  wäre. 

Traurig  ist  es  allerdings  für  die  Landmesser,  dass  der  Hr. 
Eisenbahn-Minister  sich  ihren  Leistungen  gegenüber  so  ablehnend 
verhalten  hat.  was  ja  schon  durch  die Thatsache  bestätigt  wird, 
das«  Drei  viertel  der  Eisenbahn- Landmesser  einfach  gegen 
Tagelohn  beschäftigt  wird  und  daher  nur  zu  oft  bei  Eintritt 
von  Dienstunfähigkeit,  durch  Krankheit  oder  hohes  Lebensalter 
in  Not  und  Elend  gerät.  Im  Interesse  der  Landmesser  dürfte 
e»  liegen,  sieh  für  dir  Folge  dem  Finanz- Ministerium  oder  land- 
wirtschaftlichen Ministerium  xuxuwrndcn.  wo  wenigstens  die 
dienstlichen  Verhältnisse  derselben  mich  einheitlichen  Pr  in 
xipie n geordnet  und  wo  die  Aussichten  uuf  eine  angemessene 
Besoldung  tind  feste  Anstellung  bessere  als  beim  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  sind. 


Statistik  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin  f.  d.  Wintcr-Somoster  1886—1887.  An  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  bestehen  folgende  Abteilungen:  Ab- 

teilung 1.  für  Architektur;  Abteilung  11.  für  Ban-Ingenieur- 
wesen;  Abtheilung  III.  für  Ma»chinen-Ingeniourwescn  mit  Ein- 
schluss des  Schiffbaues:  Abteilung  IV.  für  Chemie  und  Hütten- 
kunde; Abtheilung  V.  für  Allgemeine  Wissensc  haften,  insbesondere 
für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  Jiiiiunr  ISS7. 


lin-Ur  tirfhulvn  «ii'h  nnt««r  <!<’iu«-lt>ru  6:  (1  am  Oeriem-irli-tJiiirBni,  S an* 
KumUihI.  I au*  Xonl-,  2 au*  8tid- Amerika ). 

b!  Peraonra,  brndiligl  narb  I M «1«*  Verfa**anfa-Rtatat*  *ur  Annalim«1 
von  Uuterrieht  106  ub<1  »war:  Rcirlcruiu,'»  Itaufnlif«-r  1».  HikIInimI»  der 
PrirdrWk- Wllbt-lm*-t.'niTer»HZt  (aaronirr  14  AiuMitdri : 2 au»  Onlanrirll' 
l’uaaru.  5 au»  Ku—Jau'l.  I au»  Kdiwfili-u.  1 au»  drr  Ikhwcit,  5 au»  N»ril- 
Auierikai  T7,  Htudlrrnde  der  Benr*ka«l«-nil<-  1». 

e)  Pen»<iBBD,  deutrii  narli  | 3*1  itr*  Yrrfa*»untf*  Statut»  B«-»latt*-i  i»t.  dem 
l'nlrrriihi  Wi*.u«i>Iiii«-n  (darunter  ti  kumniandirt«-  Oflalere.  I MB*rlili>en- 
Ingenieur  und  3 MawUinen-l'nH'r-lnireiiifur*1  «Irr  KaUvri.  Marin*  und  2 Aus- 
länder: — I au»  Orstvrreirh-L'ngani,  I au»  Mild  Amerika  --  fiO. 

Summa  3H4j,  hierzu  Studirende  718  Gesamrataamme  1104. 
Charlottenburg,  den  2U.  Dezember  1888. 

Der  Rektor:  Rüdorff. 


Neue  Konstruktion  einen  Zirkeln  für  grosse  Kreis- 
bogen. Baumeister  Frengcr  in  Potsdam  luit  fiir  das  Zeichnen 
grufterer  Kreisbogen  ein  Ueräth 
Konstniirt,  «las  aus  einem  1 "»  lan- 
gen schmalen  Lineale  besteht,  auf 
dessen  Oberseite  sich  eine  Centi- 
nieter-  und  «'ine  Millinietcr-Thcilting 
befindet,  während  die  Rückseite  ent- 
sprechend«1 Angaben  über  Bogen- 
längen »nd  Inhalte  des  Kreises 
trägt.  Auf  der  Schiene  befindet  sieh 
an  einem  Ende  ein  durch  Schrauben 
befestigtes  aufgeschobene*  Stück  h 
mit  einer  aufrecht  stehenden  ge- 
schlitzten Hülse  zur  Aufnahme  ••iries 
Stifts  oder  der  Zeichen  feiler. 
Dir  Weite  der  Hülse  ist  durch 
Schraube  gut  regulirbar.  Der  Mit- 
te!  ti  unkt  de»  Kreises  liegt  in  einem 
aut  der  Schiene  verschiebbaren  Me- 
tallstück, welches  durch  Schraube  an 
beliebiger  Stelle  lies  Schiene  festge- 
kleiuiut  werden  kann.  Er  wird  mar- 
kirt  dnreh  einen  scharfen  Stift,  wel- 
cher — gleich  «lern  Mittelpunkte  der 
Blei-  o«ler  Zeiehenfeder  — so  ange- 
bracht ist.  dass  beide  um  Striehdicke 
vor  «1er  Schienenkante  liegen,  so  «las» 
es  (»«»glich  ist,  Kreisbögen  und  Radien 
mit  gröfscrer  Genauigkeit  als 
mit  anderen  Geräthen  errreiehbar 
zu  zeichnen.  Da  das  den  Mittel- 
s punkt  tragende  verschiebbar«1 
Stück  aus  einem  offenen  Rnlirn- 
werk  besteht,  welches  die  Theilung 
„ der  Schiene  unverdeekt  lässt,  so 
ist  ein«1  größte  Genanigkeit  auch 
in  der  Länge  des  Halbmessers  er- 
reichbar. Eine  nicht  uoth «'en- 
dige, ulier  fiir  Einzet falle  wfln- 
schcnawertlie  Zntliat  bildet 
ein  kleiner  Gradbogen. 


\ 


welcher  mit  dem  Schieber, 
der  den  Mittelpunkt 
trägt,  lösbar  verbun  - 


«b-n  ist.  Noch  amlere  kleine  Einrichtungen,  «lie  übergangen 
werden  dürfen,  erfüllen  andere  zeichnerische  Zwecke,  so  «lass 
der  Gebrauch  des  neuen  Oeraths  in  der  Thal  ein  ziemlich  viel- 
seitiger ist. 

Wie  wir  an  einem  uns  vorgelegten  Exemplar  haben  ver- 
gewinnen)  können,  lässt  die  Solidität  und  Brauchbarkeit  in  der 
Ausführung  nichts  zu  wünschen  übrig;  namentlich  sind  eine 
Hauptsache  — «lie  beweglichen  Tlieile  sicher  feststellbar.  Hs 
wird  darnach  der  Breis  des  Radial -Zirkels  von  «-twa  HO  M. 
auch  nicht  gerade  hoch  erscheinen.  Zu  beziehen  ist  di  r Zirkel 
vom  Erfimlcr  Bonmeister  Frengcr,  Spandauerstr.  1.  in  Potsdam. 


Nochmals  das  Nivellement  der  Stadt  Linden.  Auf 

S.  7— 8 dieser  Zeitung  werden  die  Mitthei hingen  über  Genauig- 
keit und  Geschwindigkeit  von  Nivellements,  welche  in  «l«-r 
Zeitschrift  fiir  Vertn«">snngswc»cn  1*84}.  S.  »17  .VJ1  von  mir 


veröffentlicht  wurden,  und  Welche  um  da  nach  in  die  Deutsche 
Bauzeitung  No.  SW».  Jahrgang  lXHd,  ii  berge  gangen  sind,  nmit 
einigem  Mifs trauen  angesehen“. 

Dem  gegenüber  erkläre  ieh,  dass  alles,  «a»  ich  über  die 
fraglichen  Nivellements  und  auch  früher  in  der  Zeitschrift  für 
Vermessung»  wesen  1882,  S.  281 — Hl  Kl  über  Genauigkeit  und  Ge- 
schwindigkeit von  Nivellements  veröffentlicht  habe,  auf  Wahr- 
heit und  auf  genauen  Aufzeichnungen  und  Berechnungen  he- 
ruht,  welch«-  Je«lcm,  der  ein  berechtigtes  Interesse  daran  hat 
zugänglich  sind. 

Wenn  Hr.  Landmesser  Bona  bei  seinen  Nivellirungen 
weniger  günstige  Resultate  in  Hinsii'ht  auf  mittlere  Kehler  oder 
Zeitaufwand  gefunden  hat  als  ich  bei  den  von  mir  veröffent- 
lichten Nivellements  in  Baden  nnd  in  Hannover,  so  ist  «las 
kein  Grund  zu  einer  Verdächtigung  meiner  Za  Illen- An  gaben, 
welcher  ich  mich  aufs  Entschiedenste  entgegen  setze. 

Prof.  Dr.  Jordan,  Hannover. 

Zu  dem  AuXsatzo  über  Vereins-Turnhallen  in  No.  101 
Jhrg.  80  d.  Bl.  schickt  uns  der  Verfasser  desselben  einige 
nachträgliche  Bemerkungen,  die  leider  nicht  mehr  in  dem  be- 
treffenden Jahrgange  selbst  Aufnahme  finden  konnten. 

„Es  ist  mir  der  Vorwurf  gemacht  worden,  «lass  ieh  bei 
Besprechung  der  von  mir  dnrgvslelitrn  Verrins-Turnhallen  am 
Mittelrhein  uie  Namen  der  ansführenden  Architekten  nicht  erwähnt 
habe.  Ich  erwidere  durauf,  das»  mir  hierbei  jede  Absichtlich- 
keit fern  gelegen  hat  nnd  dass  die  betreffende  Unterlassung 
einzig  darin  ihren  Grund  hat,  dass  ich  gelegentlich  der  Reise, 
auf  welcher  der  Stoff  zu  jenem  Artikel  gesammelt  wurde,  sei- 
tens der  Vereinsdiener  usw.  die  Namen  der  Architekten  nicht 
in  Erfahrung  bringen  konnte.  Als  Erbauer  der  Turnhalle  am 
Sandweg  i»  Frankfurt  a M.  ist  mir  mittlerweile  Hr.  Otto 
L i n «i li e i mer,  Architekt  daseihst  nnd  als  Erbauer  der  Offen- 
bacher  Turnhalle  Hr.  Architekt  Steierwald  in  O.  genannt  worden. 
Die  Namen  der  Erbauer  «1er  übrigen  Turnhallen  .sind  mir  bis 
heute  unbekannt  geblieben. 

Ich  benutze  «lie  Gelegenheit  noch  zu  einer  anderen  nach- 
träglichen Ergänzung  meines  Aufsatzes.  Ich  hatte  erwähnt, 
das»  «lie  Verwendung  von  Gerberlohe  von  ersten  Autoritäten 
im  Turnfache  gänzlich  verworfen  wird  und  ein  besserer  Ersatz 
hierfür  in  geeigneten  Matten  gefunden  sei.  Der  Erfinder  dieser 
«.Kokon -Tu rnmatten“  ist  der  Inhaber  der  India- Faser- 
Manufaktur  in  Rüfselsheim  aui  Main,  Hr.  Adam  Scbildge  IV.. 
welcher  dieselben  seit  lKj.'}  fabrizirt.  Sie  sind  eigentlich  uns 
der  Kokos-Turnmutrutze  hervor  gegangen,  welche  speziell  für 
die  Verwendung  in  der  deutschen  Armee  von  A.  Schildge  er- 
funden wnrde,  und  es  haben  »ich  beide  seit  dieser  Zeit,  wie 
zahlreiche  Zeugnisse  von  Autoritäten  de»  Turnfaches  bezeugen, 
ganz  vorzüglich  bewährt.  Eine  K. -Turnmatte  von  1 » Länge, 
1"»  Breite  und  »'■»  Dicke  kostet  13  ■*(,'.  eine  von  2'“  Läng«, 
1 ® Breite  und  8 — 10«»  Dicke  kostet  32  .46;  eine  K.-Turn- 
matratz«-  von  2 *■  Länge  and  1 1,1  Breit«»  bei  20 — 30**  Dirke 
kostet  22  . 1(t  Es  werden  H— 10  verschiedene  Grüften  her- 
gestellt.“  Wgr. 


PreiMuf^tbei. 

Zu  der  Preisbewerbung:  für  Entwürfe  zu  einem  Elc- 
mentarsobtilh&ase  in  Leobschütz  S.  5t>4  Jhrg.  *8!  u.  BL) 
macht  uns  ein  betheiligter  Fachgenosse  auf  einige  l.'n Vollstän- 
digkeiten des  Urogramms  aufmerksam,  wegen  welcher  er  Aus- 
kunft von  dem  Magistrat  in  L.  erbeten  und  erhalten  hat.  Diese 
Auskunft  betrifft  namentlich  dip  Thatsaehen,  dass  das  Gebäude 
fiir  Knaben  und  Mäd«heii  bestimmt,  also  mit  getrennten  Ein- 
gängen usw.  zu  entwerfen  ist,  dass  der  Wallgraben  zugesrhüttet 
und  das  für  da»  Schulbau»  selbst  nicht  erforderliche  Gelände 
uh  Turnplatz  usw.  verwendet  werden  »oll.  Wir  gehen  der- 
selben gern  weitere  Verbreitung,  obgleich  wir  glauben,  «lass  die 
grolse  Mehrzahl  der  Bewerber  von  selbst  zn  entsprechenden 
Annahmen  gelangt  »ein  dürfte.  Wie  mau  hört,  wird  die  Be- 
theiligang  an  der  Bewerbung,  wie  immer,  wo  nicht  in  erster 
Linie  künstlerische  Ansprüche  gestellt  werden,  wiederum  eine 
ganz  aaiserordentlieh  zahlreiche  -ein:  es  sollen  gegen  »H>0 Pro- 
gramme verlangt  un«l  verschickt  worden  sein. 


Personal-Xarhriehten. 

Prcussen.  Dem  H erzogt,  llraonschw.  Kiescnb.-Han-  u. 
Bctr.- Direktor  Schneider  in  Blankenburg  ist  der  kgl.  Kronen- 
Orden  III.  KL,  dem  Arch.  Edgar  Giesenberg  in  Berlin  «las 
Ritterkreuz  des  Saehs.-Krnestin.  llumwirden»  verliehen  worden.  — 
Zu  königl.  Regierung»  Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Keg.- 
Bfhr.  Aurel  Maurmann  au»  Eitorf  iReg.-Bez.  Köln  , Moritz 
Sorge  au»  Lüssow  hei  Stralsund,  Max  Timborn  au»  Köln  u. 
Friedr.  Hahn  au»  Berlin,  ■ Hoohbnufarli i;  Willi.  Müller 
aus  Hopsten  Kr.  Tecklenburg u Karl  II ahnzog  aus  Schönebeck 
bei  Magdeburg  n.  Rudolf  A me  rinn  aus  Wittenberge  (Ingenienr- 
Banfaehi;  — Wilhelm  Oppermann  au--  Hannover  (Maschinen- 
Baufach.  — 
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Fenstern  bei  Bauten  an  der  Orenee.  — M I tlbellu n ge n au«  Vereinen:  , 


Zapfen-Drehbrücke  über  den  Eidefluss  im  Zuge  der  Mecklenburgischen  Südbahn. 

(Iliereu  die  Abbildungen  auf  Seite  fk) 


E-snn  Folge  des  fortschreitenden  Ausbaues  der  Eisen- 
p|  bahnen  untergeordneter  Bedeutung  kommen  Kreu- 
gfrj  /ungen  tlieser  Bahnen,  besonders  tler  Seknndilr- 
EjIi  bahnen,  mit  Kanülen  und  schiffbaren  Flüssen 
'jetzt  häutig  vor,  und  dem  entwerfenden  Ingenieur 
wird  des  öfteren  die  Aufgabe  gestellt,  «len  Entwurf  einer 
Drehbrücke  auszuarbeiten,  für  welche  bei  solide  und  sicher 


fonktionirender  Konstruktion  geringe  Kosten  ein  Haupt- 
erforderniss  sind. 

Von  allen  Drehbrücken-Konstruktionen  sind  nun  zwar 
ohne  Zweifel  die  sogen.  Krahubrücken  die  billigsten;  in- 
dessen lassen  die  nur  schlecht  zu  bewirkende  Verbindung 
der  automatischen  Vorsignale  mit  dem  Drehmechanismos 
der  Brücke,  sowie  der  Umstand,  solche  Brücken  nur  iür 
geringere  Spannweiten  verwenden  zu  können,  dieselben  mehr 
für  Tertiär-,  als  für  Sekundärbahnen  vorteilhaft  erschei- 
nen . wennschon  unter  Umständen  auch  für  die  letzteren 
eine  Krahnbrücke  sich  empfehlen  kann.  Als  ein  Beispiel 
einer  mustcrgiltigen  Krahnbrücke  gilt  die  Brücke  über  die 
Hafeneinfahrt  zu  Elsdeth  von  7.4  " Spannweite. 

Für  Seknndärbahnen  empfiehlt  sich  die  Zapf«*n-I>reh- 
briieke,  welche  auch  in  den  Niederlanden  zumeist  ausgeführt 
ist,  bei  uns  jetloch  mir  sehr  vereinzelt  Anwendung  gefun- 
den bat. 

Da  die  Ausführung  auf  mancherlei  Weise  möglich  ist, 
so  dürfte  dfe  Veröffentlichung  einer  im  Jahre  1886  dem 
Betriebe  übergebenen  als  Zapfen- Drehbrücke  ansgeführten 
Eisenbahnbrüeke  manchem  Facli genossen  nützlich  sein. 

Nächst  den  Krahn-Drehbrüeken  dürften  Zapien-Dreh- 
brücken  am  billigsten  herstellbar  sein,  auch  den  Anforde- 
rungen an  die  Betriebssicherheit  iu  höherem  Maafse  ent- 
sprechen als  jene.  Bei  nicht  zu  grofsen  Spannweiten, 
wo  man  die  Hauptträger  in  Spurweite  legen  und  die 
Schienen  unmittelbar  auf  denselben  befestigen  kann,  wird 
die  Zapfen-Drehbrücke  nur  wenig  theurer  nusfallen  als  die 
Krahnbrücke.  Die  Hauptträger  werden  alsdann  nur  in  der 
Mitte  für  die  Aufnahme  des  Zapfens  kräftig,  im  übrigen 
aber  nur  leicht  verbunden. 

Der  Zapfen  trägt  die  ganze  Brücke,  und  all«1  Lauf- 
räder-Konstruktionen,  welche  gewöhnlich  bedeutende  Kosten 
für  den  Unterbau  veranlassen,  bleiben  fort,  so  dass  der 
Drehpfeiler  nicht  viel  stärker  zu  werden  braucht,  als  der 
Ueberbau  breit.  Ist;  derselbe  erhält  nur  einen  Zahnrad- 
(Juadrant<-n  für  das  Drehen.  Bedarf  man  keiner  2nrmigen 
Drehbrücke,  so  lässt  sich  die  Zapfen-Drehbrücke  auch  ein- 
armig durch  Anwendung  eines  (Jegengewichts  hersteilen, 
wobei  dann  nocli  ein  Pfeiler  gespart  werden  kann. 

Eine  derartige  Konstruktion  ist  von  der  mecklenb. 
Südbahn  ebenfalls  ansgelührt  worden. 

Die  nach  dem  Prinzip  der  Zapfen-Drehbriicke  von  der 
Lübecker  Maschinenbau-Anstalt  angefertigte  Brücke 
über  den  schiffbaren  Eidefluss  bei  Parchitn,  welche  »ich 
durch  eine  gute  und  einfache  Konstruktion  auszeichnet,  ist 
eine  2artnige  und  dabei  einseitige  Drehbrücke.  Dieselbe 
ist  am  kurzen  Arm  so  durch  Gegengewicht  belastet,  das» 
der  lange  Arm  über  den  kürzeren  nur  ein  geringe»  Ueber- 
gewicht  behält,  was  den  Zweck  hat,  die  schwebende  Brücke 
nicht  genau  im  Gleichgewicht  (welches  doch  nicht  bleibend 
sein  könnte)  zu  halten  und  die  unter  deu  Drehkranz  grei- 
fenden Käder  in  Wirksamkeit  treten  zu  lassen,  wodurch 
ein  Ueberkippen  verhindert  wird.  Obw  ohl  der  ganze  Träger 
eine  Länge  von  17,05*  hat,  sind  für  die  Hauptträger  der 
Brücke  doch  volle  Blechträger  verwendet  worden,  welche 
in  einem  Abstand  von  1,7  m v.  M.  z.  M.  liegen  und  nur 
leicht  durch  Blech-  und  Fachwerk-Qncrträger  verbanden 
sind.  Die  Schienen  ruhen  anf  (Juerschwellen,  welche  einen 
Abstand  von  80  «■haben.  Die  Last  der  behufs  Ausschwen- 
kung schwebenden  Brücke  wird  durch  eiuen  doppelten 
Blechquerträger  auf  den  Drelizapfen  übertragen,  während 
die  Brücke  für  die  Fahrbarkeit  auf  0 Punkten  gelagert,  «1er 
Drehzaplen  hingegen  vollständig  entlastet  wird.  Der  Dreh- 
zapfen stützt  sich  in  «1er  auf  einem  Einsatzstimk  des  Ltger- 
boek»  liegemlen  messingen«  !»  Spurpfanne.  Im  Innern  des 
Lagerbocks  befinden  sich  2 starke  Kreuzripp«*n,  aut  «lenen 
wieder  «las  Einsatzstück  liegt. 


Von  den  0 Auflagern  liegeu  2 an  jedem  Ende  der 
Brücke  und  2 zn  beiden  Seiten  des  Drebzapfens.  Alle 
sind  flach  und  je  ein«*»  der  an  den  Enden  liegenden  mit 
einem  Anschlag  zur  Begrenzung  der  Dr«*hbewegnng  ver- 
sehen. 

, Die  Höhenlage  der  Auflager  ist  eine  solche,  dass  die. 
elastische  Linie  der  unbelasteten  Brücke  kein«?  Aenderung 
erführt  und  somit  jeder  der  Hauptträger  auf  3 Punkten 
gleichmäßig  uud  spannungslos  aufliegt. 

Die  richtige  Lage  «1er  Brücke  in  senkrechtem  und 
wagerechtem  Sinne  wird  durch  einen  Riegel  gesichert. 
Dieser  Riegel,  der  durch  den  Handhebel  durch  Nicderlegett 
und  Aufrichten  desselben  bewegt  wird,  lässt  sich  in  den 
Riegelkasten  der  Pfeiler  erst  dann  einschieben,  wenn  die 
eingedreht««  Brücke  anf  die  richtige  Höhenlage  gebracht 
ist.  Es  konnte  aus  diesem  Grande  die  Signalstellung  mit 
der  Bewegung  de»  Hebel»  bezw.  Ri«*gels  in  Verbindung 
gebracht  werden,  indem  das  Signal  „Sicher“  die  richtige 
Lage  der  Brücke  gewährleistet. 

Die  Wirkungsweise  ist  folgende:  Wird  durch  Nieder- 
legen des  Handhebels  der  Riegel  der  Brücke  vorgeschoben, 
«1.  h.  die  Brück«*  eingeriegelt,  so  drückt  der  Riegel  in  «lern 
Riegelkasten  auf  «-inen  Winkelhebel,  der  seinerseits  durch 
die  Verbindungsstange  die  Sig- 
nallaterne  um  00“  dreht. 

Mit  der  Drehung  der  Signal- 
laternen-Stange  drehen  sich 
gleichzeitig  die  beiden  Kegel- 
räder  und  durch  diese  ein 
Winkelhebel,  an  welchem  der 
Draht  nach  dem  300  m vor  der 
Brücke  auf  gestellten  Vorsignal 
befestigt  ist;  dieses  wird  somit  gleich- 
zeitig  gestellt,  da  durch  Anziehen  des 
Drahtes  der  Arm  desselben  in  eine  um 
45°  gegen  die  waagerechte  geneigte 
Lage  gelangt. 

Damit  bei  der  Ausriegelung  dio 
Signale  selbstthätig  wieder  erscheinen, 
ist  an  dem  Winkelhebel  a ein  Gegen- 
gewicht g angebracht,  welches  durch 
die  Kegelräder  bei  der  Einriegelang 
gehoben  wurde,  jetzt  aber  bei  der  Ans- 
riegelutig  nietlersiiikt  mul  durch  die 
Kegelräder  die  Signallaterne  um  90® 
zurück  dreht,  gleichzeitig  aber  den  Draht- 
zug nach  den  Vorsignalen  loslässt,  wo- 
durch der  Signalarm  wieder  in  die  wage- 
rechte  („Halt-“)  Lag«1  zurück  geht. 

Ali  dem  zur  Bewegung  des  Riegels 
dienemlen  Handhebel  Lst  außerdem  eine 
Scheibe  angebracht,  welche  gleichfalls 
als  Haltesignal  dient,  so  lange  di«? 
Brücke  nicht  eing**riegelt  ist.  Die 
Brücke  ist  somit  von  jeder  Seite  durch 
3 Signale  gedeckt.  Da  sich  an  die 
Drehbrücke  noch  eine  feste  Brücke  von 
15"  Weite  anschliefst,  so  besteht  der  Riegel  aus  2 Theilen, 
«lern  eigentlichen  Riegel  der  Drehbrücke  und  einer  Druck- 
stange.  welche  in  Richtung  de»  bewegten  Riegels  den  Brack 
anf  die  jenseitige  Signallaterne  und  «las  Vorsignal  überträgt. 
Es  hätte  statt,  dessen  auch  die  zweite  Signallat»*rne  anf 
dem  wegen  des  Stromstrichs  unter  einem  Wink«*l  von 
101°  64V  zur  Brückenaxe  geneigt  stehenden  Mittelpfeiler 
aufgestellt  werden  und  von  dort  der  Drahtzug  nach  dem 
jenseitigen  Vorsignal  geführt  werden  können,  wodurch  «lic 
bei  Ni«Hlerl«*guiig  des  Handhebels  zu  überwindenden,  ohne- 
hin  recht  heträehtlirhcn  Reibung»- Widerstämlo  bedeutend 
vermindert  wortlen  wären.  Um  ein  selbsthätiges  Ausrie- 
g«*ln  der  Brücke  zn  verhindern,  wird  der  ni«‘dergel«*gte 
Handhebel  mit  einer  Festhalte- Vorrichtung  versehen. 

Soll  die  Brücke  ansgt* schwenkt  werden,  so  wird  nach 
vorgenommener  Ausriegelung  dieselbe  zunächst  mittels  «les 
Kädervorgeleges  uud  der  Sehraubeuspindel  von  ihren  Auf- 
lagern gehoben.  Hierbei  hebt  sich,  da  der  längere  Arm  eia 
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U ebergewicht  liat,  «rat  der  kürzere  Ann,  bei  fortgesetzter 
Hebung,  bis  die  Köllen  gegen  die  untere  Flüche  des  Zahn- 
kreuzes drucken,  aber  der  lange  Arm  gleichfalls  von  den 
Auflagern  ab.  Damit  hierbei  kein  nachtheilig  wirkendes 
Moment  am  Drehznpfen  entsteht,  ist  das  Lager  des  letz- 
teren als  Kugellager  ausgeführt.  Hierauf  kann  durch 
Aufsetzen  des  Drehschliissels  auf  den  Zapfen  e oder  e, 
die  Knicke  mit  oder  ohne  Anwendung  des  Vorgeleges  ge- 
dreht werden.  Alle  Wellen  zum  Heben  und  Drehen  sind 
mit  /kantigen  Zapfen  versehen,  damit  bei  starkem  Wind- 
druck da#  Vorgelege  benutzt  werden,  da»  Herablassen  und 
Drehen  ebne  Winddruck  jedoch  ohne  Kcnutzung  de»  Vor- 
gelogf«  geschehen  kann. 

Der  Zahnkranz  hat  sowohl  unten  als  oben  eine  glatte 
Flüche,  erster«  bestimmt  für  die  Aufnahme  der  Köllen, 
letztere  dazu  dienend,  die  Brücke  bei  einer  außergewöhn- 


lichen Ueberlastung  des  kurzen  Arms  zu  stützen,  aus  wel- 
chem Grunde  die  Briickeutrflger  über  dieser  Flüche  nur  mit 
geringem  Spielraum  in  normaler  Lage  liinstreiche». 

Die  Brücke  kann  durch  1 Mann  beinern  bedient  wer- 
den: ich  verschließe  mich  aber  nicht  der  Ansicht,  dass  ein 
Fachwerkstrüger,  der  nur  über  dem  Drehpfeiler  der  beque- 
meren Anschlüsse  wegen  vollwandig  hätte  bleiben  können, 
in  dieser  Hinsicht  noch  günstiger  gewesen  wäre,  da  in 
Ansehung  der  Ungleicharmigkeit  das  Winddruck-Moment 
bei  voller  Wand  erheblich  werden  und  die  Drehung  sehr 
erschweren  wird.  Als  ein  Uebe Island  ist  es  auch  zu  be- 
trachten, dass  der  Wärter,  welcher  die  Brücke  öffnet,  auf 
dem  Drehpfeiler  gefangen  ist.  — Die  Befürchtung  aber, 
es  möchte  die  Konstruktion  unter  starken  Keibungs- Wider- 
stünden einer  schnellen  Abnutzung  unterliegen,  hat  sich 
bis  jetzt  ul»  nicht  begründet  erwiesen.  (HcMum 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

(Ili«nn  die  Abbil-Iuntcf i)  auf  Seite  if»  ) 

{PortMUnng.) 


jB'jHNlie  zweite  hervor  ragende  Aufgab«  der  III.  Republik,  die 
BBBj  Xonvel  Opdra,  tun  größten  Theil  noch  ein  Werk  der 
- Sapoleon 'scheu  Regierung,  erhalt  dadurch  für  die  Republik 

eine  erhöhte  Bedeutung,  «lass  sie  zwei  gewaltige  Straßenunlagen 
hervor  rief,  welch«  in  der  Kühnheit  und  (irol Hurtigkeit  der  An- 
lage nur  in  der  Wiener  Ringstraße  einen  Vergleich  finden, 
deren  monumentalen,  architektonischen  Schmuck  sie  aber  ent- 
behren mitten:  die  Avenue  de  l'Opdra,  von  der  großen  Oper 
nach  dem  Thefttre  francais  führend,  und  die  Rue  ilu  4.  Sep- 
tembre,  die  Verbindung  mit  der  Börse  herstellend.  Duneben 
ist  ein  weiter,  grufser  Stralsenring,  die  Boulevards  d’enceinte, 
dem  Verkehr  erschlossen  worden;  nie  sind  durch  die  Krweite- 
rnng  der  mit  der  inneren  Seit«  der  Festungsmauer  parallel  lau- 
fenden Militärstraße  entstanden.  Die  bedeutendsten  T heile  sind: 
die  Boulevards  Soult,  Davoust,  Berthier,  Gouvion -St.-Cyr, 
Lünnes  nsw.  Wenn  »ich  auch  alle  diese  Anlagen  nicht  mit 
den  aus  jener  fieberhaften  Thatenaucht  Napoleons  III.  entstan- 
denen großartigen  Boulevard»  und  Avenuen,  die  unter  dem 
Namen  der  Boulevards  Saint  Michel,  de  Magenta,  Sebastopol, 
Strasbourg,  der  Avenuen  de  Wagram,  de«  Chain ps-Klyaies  uaw. 
bekannt  sind,  meMcn  können,  so  strebt  doch  auch  die  Republik 
stetig  nach  monumentaler  Ausgestaltung  der  Hauptstadt. 

Die  neue  Oper  ragt  nur  mit  ihren  letzten  Vollcndungs- 
arbeiten  in  die  Zeiten  der  Republik  hinein.  Mag  man  das  ge- 
waltigeWerk  bemängeln,  den  Unterbau  für  gedrückt  halten,  der 
Erfindung  der  Hauptfucade  geradlinige  Steifheit  vorwerfen  oder 
mag  man  die  angewendete  rolvchromie  ah  unpassend  für  den 
trüben,  nordischen  Himmel  erkfären  — das  eine  bleibt  jedenfalls 
bestehen:  sie  ist  eine  Leistung  kühnen  Gedanken Auges  und  ab- 
soluten Könnens,  ein  Werk,  welches  »eine  Bestimmung  in  jeder 
Linie  verräth.  Als  da»  Kaiserreich  Napoleons  nach  einem  neuen 
Ausdruck  seiner  Mnchtentfultung  suchte  und  im  Konkurrenz-Pro- 
ra mm  etwas  noch  nie  Dagewesenes  verlangte,  da  war  sich 
er  kaum  40jährige  Charles  Garnier  bewusst,  mit  den  her- 
kömmlichen, heimisrhen  U eherl ic ferungen  brechen  zu  müssen. 
Kr  verliess  den  Palast-Typus  Heinrich»  IV.  und  Ludwigs  XIII.  | 


und  wandte  sich  zur  venetianischen  Renaissance,  um  von  dort 
da«  charakteristische  Loggien-Motiv  zu  freier  Ausgestaltung  sich 
anzueignen.  Ueppige,  schwungvolle  Kiiuelheiteu  unterstützen 
die  großen , architektonischen  Motive  zu  reicher,  dithyrambi- 
scher Wirkung  des  Aeufseren  uml  mehr  noch  de»  Inneren;  das 
Ganze  ist  eine  Schöpfung  des  ausgesprochensten  künstlerischen 
Individualismus,  wie  es  mit  gleichem  Glück  von  keinem  zeitge- 
nössischen Architekten  erreicht  wurde. 

Von  den  ürigen  Werken  Garnier»,  die  unter  der  Republik 
entstanden,  sind  die  bedeutendsten  da»  Casino  in  Monte  Carlo 
und  das  Panorama  der  Champs-Elysees.  In  allen  Werken  bleibt 
Garnier  dem  an  der  großen  Oper  abgelegten  Stilhekcnntnis» 
treu.  Das  Casino  in  Monte  Carlo  bei  Monaco,  am  Meeresufer 

fy  legen,  entwickelt  «ich  mit  der  kurzen  Axe  senkrecht  zur 
lichtung  der  Küste.  Den  eigentlichen  Casinoräumen  ist  das 
Theater  vorgelegt,  dessen  Lingaaxe  parallel  mit  der  Küste  läuft 
und  auf  welcher  da»  Vestibül,  der  Zuschaurrrauin,  di«  Bühn« 
und  hinter  dieser  ein  kleine«  Foyer  liegen.  Hinter  dem  Zu- 
scliaucrraum  liegt  der  Kon  versa  tionssaal  mit  nach  rückwärts 
angelegtem  Vestibül,  an  da«  sich  seitlich  die  Garderobe  und  Ge- 
schäftsräume uuschließen.  An  der  Seit«  des  Kouversations- 
saales  liegen  link»  die  Leaeoöle,  recht»  die  Spielsäle:  ein  mau- 
rischer Spcisesaul  hat  eine  vereinzelte  Lage.  Die  Architektur 
des  Ganzen  ist  in  der  Gegainmt- Anlage  durchaus  auf  malerischen 
Eindruck  berechnet.  Der  Theaterraum  öffnet  sich  mit  drei 
großen  Rundbögen  gegen  das  Meer;  zwei  Thfiraw  tlankiren 
die  Fahnde.  Ueber  einer  reichen  Attika  mit  kartouchenartig 
umrahmten  Rundöffnungen  wölbt  «ich  da»  mächtige  Kuppeldach. 
Eine  reiche  Ausbildung  erfuhren  an  den  Seitcnfu^aden  die  Vor- 
halle und,  entgegen  gesetzt,  das  Foyer.  In  seiner  Art  ist  das 
Casino  in  Monte  Carlo  vielleicht  das  reizvollste  Gebäude,  das 
überhaupt  jemals  für  Unterhaltungs-Zwecke  errichtet  wurde. 
Garnier»  künstlerische  Thiitigkeit  spricht  sich  in  hervor  ragen- 
der Weise  gerade  nach  dieser  Richtung  ans,  und  cs  ist  kaum 
ein  Zufall,  dass  seine  Hauptbauten  dem  Vergnügen  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  gewidmet  sind. 


Die  Bemalung  dorischer  Tempelgebäude. 

Hl»  wir  im  vorigen  Jahre  die  Anlagen  der  Berliner  Jubi- 
läums-Ausstellung  besprachen,  haben  wir  in  ausführlicher 
Form  mit  dem  dort  unternommenen  Versuche  un«  be- 
schäftigt, an  der  in  wirklicher  Größe  aufgebauten  Giebelfront 
des  Olympischen  Zeustempels  auch  die  farbige  Ausstattung 
hellenischer  Kultusgebäude  zu  veranschaulichen.  Ktwu  gleich- 
zeitig mit  jener  Besprechung,  die  in  den  wesentlichsten  Punkten 
keine  zuntimmendc  war,  wurde  von  einem  Mitgliede  der  Kom- 


ischen Gesellschaft  ein  Vortrag  gehalten,  welcher  in  eingehender 
Veisc  die  Anschauungen  klar  legte,  von  denen  man  in  der  hezgl. 
Kommission  «ich  hatte  bestimmen  lassen.  Da  dieser  Vortrag 
u.  W.  die  einzige  Erwiderung  geblieben  ist,  welche  man  von 
jener  Seite  den  verschiedenen  nicht  blos  von  un»  geäußerten  — 
Bedenken  gegen  die  Arbeit  hat  zu  Theil  werden  lassen,  so  er- 
greifen wir  gern  die  Gelegenheit,  unsere  Leser  noch  nachträg- 
lich mit  dem  Inhalte  desselben  bekannt  zu  machen,  indem  wir 
au»  den  so  eben  erschienenen  Sitzungsberichten  der  Archäologi- 
schen Gesellschaft  den  besonders  ausführlich  gehaltenen  Auszug 
über  den  Borrinann'sehen  Vortrag  zum  Abdruck  bringen. 

Unsererseits  nochmal»  auf  die  Sache  selbst  näher  einzugehen, 
halten  wir  für  entbehrlich.  Selbstverständlich  kann  es  un«  nicht 
rinfallen,  den  thatsächlichcn  Angaben  der  aus  eigener  unmittel- 
barer Anschauung  zahlreicher  neu  aufgedeckter  griechischer 
•Skulptur-Reste  urtheilemlen  Tcchnikerund  Künstler  einen  Zweifel 
entgegen  zu  setzen,  auch  wenn  ihre  Beobachtungen  nut  denen 
älterer  Forscher  nicht  im  Einklang  stehen.  Eines  nur  können 


wir  nicht  unterlassen  zu  betonen,  weil  darin  die  Berechtigung 
einer  kritischen  Aeußerung  seitens  der  dem  bezgl.  Gebiete 
ferner  »teilende  Beurtheiler  überhaupt  beruht:  die  Unmöglichkeit 
der  Herstellung  eines  aus  künstlerischer  Empfindung 
hervor  gegangenen  Werke»  nach  rein  archäologischen  Gesichts- 
punkten ohne  ergänzende  Mitwirkung  einer  «maßgebenden 
individuellen  künstlerischen  Empfindung.  Eine  solche  wird 
jedesmal  ohne  weiteres  stattfinden,  wrnn  der  Herstellung*- Versuch 
von  einer  einzigen  künstlerischen  Persönlichkeit  geleitet  wird, 
sie  ist  aber  ausgeschlossen,  sobald  derselbe  einer  größeren 
Zahl  von  Personen  unterstellt  ist,  selbst  wenn  unter  diesen  die 
hervor  ragendsten  Künstler  »ich  befinden.  Wir  glauben  daher 
noch  heute  nicht  im  Unrecht  gewesen  zu  »ein,  wenn  wir  iu 
einem  auf  einer  Kunst-Ausstellung  vorgeführten  Werke  eine 
künstlerische,  nicht  blo»  eine  wissenschaftliche  Leistung  zu  »eheu 
wünschten  und  ein«  entsprechende  Wiederholung  des  Versuches 
ftir  die  Zukunft  empfahlen. 

Im  übrigen  lassen  wir  nunmehr  ausschlielslicb  Hrn.  Borr- 
m ann  da«  Wort. 

„Die  Ausgrabungen  zu  Olympia  haben  wie  überhaupt  für 
die  Geschichte  der  dorischen  Architektur  so  auch  für  die  Frage, 
der  Polychromie  reiche»  Material  und  zum  Theil  völlig  neue 
Aufschlüsse  ergeben,  so  das«,  wenn  auch  der  Zeus-Tempel  selber 
weniger  gut  in  seinem  Äußeren  erhalten  ist  alt  die  Raustücke 
vieler  anderen  frühzeitig  abgebrochenen  Bauwerke,  die  an  diesen 
gemachten  sicheren  Beobachtungen  üher  die  Färbung  der  ein- 
zelnen Architekturiheile  auch  für  jenen  »maßgebend  sein  mußten 
in  allen  Fällen,  wo  die  mangelhaft«  Konservirung  Zweifel  ge- 
lassen. — Es  darf  a!»  da«  Ergebnis«  der  in  Olympia  und  neuer- 
dings auch  an  anderen  Orten  gewonnenen  Thatsaehen  hier  vor- 
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So  auch  das  Panorama  der  Champs-Elysees  am  Zusammen- 
lauf  der  Avenuen  Gabriel  und  Marigny.  Dem  Hauptbau  in 
Form  eines  Vielecks  legt  sieh  längs  der  Avenue  Marigny  die 
Hauptfelde  vor;  der  Kernbau  ist  durch  Strebepfeiler  gegliedert. 
Die  durch  sie  eingerahmten  Zwischenflächcn  nehmen  eine  Nischen- 
architektur von  zwei  jonischen  Säulen  mit  spitzem  Giebel  auf, 
die  »ich  auf  den  vorgezogenen  Sockel  auf&etzt.  Der  obere  Ab- 
schluss des  Hauptkbrpers  besteht  in  einem  breiten , reichen 
Frica,  in  welchem  sich  auf  Goldgrund  Blumenranken  entwickeln, 
und  einem  reich  gegliederten  Gesims.  Geber  diesem  erbebt 
sich  eine  Attika,  hinter  welcher  die  Dachlinie  aufsteigt.  Der 
durch  feine  Eleganz,  noble  Zurückhaltung  nnd  abgewogene  Ver- 
hältnisse sich  auszeichnenden  Vorderfront  entspricht  in  der  Axe 
eine  reiche  Kilckfa^ade  mit  einem  Portal,  dessen  Gebälk  von 
Karyatiden  getragen  wird.  Bei  der  graziösen  Detaillirung  de« 
ganzen  Gebäudes  ist  za  bedauern,  dass  die  Ornamentik  nur  in 
„Carton  pierre.“  ausgeführt  ist. 

Weniger  reich  durchgebildet,  in  der  äufseren  Erscheinung 
sehr  beeinträchtigt  durch  die  Lage,  auf  einem  Hinterland  in- 
mitten eines  Häuserblock»,  ist  das  zweite  von  Garnier  erbaute 
Panorama  in  der  Rae  St.  Honnrr,  welches,  wahrend  seine  un- 
mittelbar nutzbare  Grundfläche  einem  Quadrat  von  rd.  40“S«ite 
entspricht,  zur  Fai;aden-Kntwirklnng  nur  etwa  11  ® Strafsenfront 
zur  Verfügung  hatte.  Mit  dem  Panorama  ist  im  Obergeschoss 
über  der  Eingangshalle  rin  Ausstellnngs-Uauin  fiir  Kunst-Gegen- 
stände verbunden.  Die  Fahnde,  die  nur  ein  Motiv  enthält,  ist 
von  grolsem  Zuge,  wnehtig  und  in  sich  abgeschlossen.  Geber 
dem  niedern  in  Bossagequader-Pfeilern  errichteten  Erdgeschoss, 
erhebt  sich  daa  mächtige,  von  2 breiten  dorischen  Endpilastern 
begrenzte  Obergeschoss  mit  einem  dreigethcilten  Fenster,  das 
von  korinthisirenden  3,1  Säulen  mit  Gebulk,  dessen  Gesims  eine 
Rundöffnung  umrahmt,  eingefasst  ist.  Den  ober»  Abschluss 
bildet  nächst  dem  Huuptgeaimse  eine  schlichte  Attika.  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  Endpilastem  und  den  Säulen  des 
Fensters  ist  mit  farbigem  Mosaik  gefüllt,  das  die  in  hellem 
Stein  ausgefilhrte  Architektur  vortheilhaft  hebt.  Der  Stein  für 
des  Hauntgescboss  ist  bei  Mery  im  Jura  gewonnen.  Das  Pano- 
rama selbst  ist  ein  Vieleck  von  20  Seiten  nnd  in  Fachwerk 
ausgeführt.  Die  Gesainmtkosten  betragen  427  000  Fres. 

Dasselbe  Glück  wie  diese  Ausführungen  begleitete  Garnier 
bei  dem  liötel  du  Cercle  de  la  Librairie,  Boulevard  St.  Germain 
in  Paris,  welches  1879  begonnen  wurde.  Das  Hotel,  welches 
sieh  in  4 Stockwerken  am  Kreuzungspunkt  des  Boulevard  St. 
Germain  und  der  Rnc  Gr^goire  de  Tours  aufhaut,  dient  der 
Vereinigung  der  französischen  Buchhändler,  Buchdrucker  und 
Papierfabrikanten  nnd  enthält  im  unteren  Geschoss  und  Mezzanin 
die  Verwultanguräume,  im  Huuptgeschoss  die  Fcstrüunie  und  im 


Ducbgcsehoss  Wohnriume.  Die  Ecke  ist  ah  mächtiger,  halb- 
knppelgekrönter  Rundbau  ausgcbildet.  in  welchem  im  Unterge- 
schoss das  von  reichen  jonisirenden  Pilastern  flankirtc  mächtige 
Portal  den  F.ingang  zum  runden  Vestibül  vermittelt.  Ein  Balkon 
umzieht  in  der  Höhe  des  Hauptgeschosses  den  ganzen  Rundbau 
und  wiederholt  sich  an  den  Seitenfa^aden.  Ein  reiches  Gesims 
mit  Mosaikfries  auf  Goldgrund  krönt  dus  Bauwerk;  farbige  Ein- 
lagen in  reich  ornnmpntirten  Umrahmungen  hclehen  in  glück- 
lichster Wechselbeziehung  die  Fa^ado,  deren  Charakter  ein 
durchaus  festlicher,  der  Bestimmung  des  Gebäuden  entsprcchen- 
I der  ist.  Das  Innere  zeigt  in  den  Arbeitsrüumen  eine  schlichte 
I Ausbildung,  in  den  Gesellschafts-Räumen  aber  ein  festliches, 
I maul'svoll  vornehmes  Gepräge. 

Weniger  Glück  hatte  Garnier  hei  dem  Hötel  Hachette, 
Boulevard  St.  Germain  in  Paris.  Dieses  im  Grundriss  als  ein 
I Doppel  wohnhans  gut  angelegte  Miethbans,  dessen  einer  Haupt- 
thcil  sich  gegen  den  Boulevard  St.  Germain,  der  andere  aber 
gegen  den  Garten  wpndet,  beide  durch  einen  fast  quadratischen 
! Hof  getrennt,  aber  seitlich  noch  durch  eine  Zimnicrreihe  ver- 
bunden, ist  in  der  Fa^aden-Entwicklung  dadurch  wenig  glücklich, 
dass  die  Höhcnrichtung  durch  Zusammenfassen  der  Fenster  der 
drei  mittleren  Stock  werke  zu  sehr  betont  ist;  dieses  gewaltsame 
Dehnen  nach  der  Höhe  schadet  auch  den  beiden  Portalen.  Die 
Facade  verräth,  besonders  in  dem  Geschoss  unter  dem  Hnupt- 
gesiuts,  nicht  die  feine  Belebung  durch  Gegenüberstellung  von 
• Theilen  gröfster  Ruhe  mit  Theilen  von  geringem  Mittelaufwand; 
dieser  iat  hier  zu  bedeutend,  zu  absichtlich. 

Garnier  ist  in  Frankreich  der  Hervorragendste  unter  den 
Anregern  und  Vertretern  der  Bewegung,  welche  sich  gleich- 
zeitig in  Deutschlund,  Oesterreich  und  England  knnd  gab  und 
welche  den  plastischen  Künsten  die  Farbe  wieder  zurück  zu 
gelien  trachtet,  deren  Mitwirkung  die  ganze  antike  Kunst  sieh 
bediente,  während  vermeintliche,  aus  lückenhafter  Ucberlieferuüg 
entsprungene  ästhetisrhe  Gesetze  sie  den  Neueren  gerauht  hatten. 
In  weiser  Erkenntnis»  der  Unzuträglichkeit  unseres  Klimas  für 
eine  so  unbeschränkte  Anwendung  der  Farbe,  wie  die  alte 
Kultur  sie  übte,  folgte  er  jedoch  zugleich  den  Bahnen  der  Re- 
naissance, indem  er  neben  der  Farbe  durch  kräftige  architekto- 
nische Gliederung  und  stark  reliefirtcn  pinstischen  Schmack, 
auf  dessen  Höhen  und  Kanten  die  Sonne  spielen  kann,  eine 
i malerische  Wirkung  bei  sonst  streng  symmetrischer  Anordnung 
zu  erzielen  suchte.  Begünstigt  durch  die  Fülle  der  Mittel,  die 
i ihm  bei  fast  allen  seinen  Bauten  zur  Verfügung  standen,  machte 
er  diesem  Zwecke  die  verschieden  behandelten  Werksteine, 

1 Marmoreinlagen,  Mosaik-Dekorationen  und  vergoldete  Bronze-  nnd 
Eisentheile  dienstbar.  (Forueuung  folgt) 


Anlage  von  Fenstern  bei  Bauten  an  der  Grenze. 


ifyy|n  einer  Streitsache,  welche  die  Anfm-htcrhaltung  eines  be- 
PJ  g stehenden  Fensterrechts  bei  Ausführung  eines  Neubaues 
• betrifft,  hat  das  Oher-Verwaltangsgcricht  kürzlich  eine 
Entscheidung  getroffen,  welche  in  den  Baukreisen  Berlins  all- 
gemeines Interesse  eraegen  dürfte. 

Die  Baugesell schaft  Kaiser  i Wilhelm  • Strafse  hatte  die 
Grundstücke  am  Neuen  Markt  10,  11  nnd  12  erworben,  um 
einen  Theil  von  No.  10  zur  Anlegung  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse 
an  die  Stadtgemcinde  abzutreten  und  auf  den  Rest  von  No.  10 
and  den  anaereu  beiden  Grundstücken  einen  Neubau  zu  er- 


| richten.  Auf  dem  Grundstück  No.  11  befand  sich  ein  Hintcr- 
, ge  bände,  welches  an  den  Hof  des  Grundstücks  Spnndauer- 
Strafsc  l>7  grenzte  und  nach  diesem  Hofe  Fenster  hatte.  Der 
' Bestand  dieser  Fenster  war  dnreh  folgende  Eintragungen  im 
| Grandbuche  bei  dem  Grundstück  Spandauer-Strafse  B7  gesichert: 
„Die  Verpflichtung  des  Besitzers  auf  diesem  Grundstück 
unmittelbar  an  der  auf  dem  nachbarlichen  snl>.  No.  959  ver- 
zeichneten  Grundstück  befindlichen  Grenzmauer,  in  welcher  nach 
dem  Hofe  dieses  Grundstücks  Fenster  ausgebrochen  sind,  ein 
Gebäude  nicht  aufführeu  zu  lassen  und  die  Verpflichtung  des 


weg  hpmerkt  werden,  dass  «ine  durchgehende  Polychromie  aller 
Theile  der  dorischen  Architektur  nicht  staUgefundeu  hat,  dass 
vielmehr  trotz  aller  Verschiedenheit,  die  sich  ira  Laufe  der 
Entwickelung  der  antiken  Kunst  und  innerhalb  der  einzelnen 
Ländergebietc  ergiebt,  immer  nnr  ganz  bestimmte  Rautheile  und 
zwar  gröfstentheil»  mit  den  gleichen  Farben  bemalt  gewesen 
sind.  An  solchen  Theilen  sind  denn  auch  fast  überall  Farbreste, 
kunstatirt  worden,  an  anderen  Baugliedern  dagegen  selbst  bei 
den  best  erhaltenen  Monumenten  niemals.  Diese  Thatsachc  ist 
von  vielen  Forschern,  vornehmlich  von  überzeugten  Anhängern 
der  Polychromie  oft  nicht  beachtet  worden.  In  Ausgrahungs- 
und  Reiseberichten  wird  vielfach  erwähnt,  das»  dieses  oder 
jene»  Banwerk  Reste  von  Farbe  trüge  und  daher  als  ein  wei- 
terer Beweis  für  den  Gebrauch  der  Bemalung  dienen  müsse, 
ohne  dass  man  sich  nach  den  Grenzen  der  farbigen  Behandlung 
umgeschen,  oder  auch  nur  genau  angegeben  hätte,  an  welchen 
Theilen  des  Bauwerks  die  Farhspurcn  erhalten  gewesen  wären 
und  an  welchen  sich  keine  gefunden  haben. 

Nächst  Semper  und  Hittorf,  den  eifrigsten  Verfechtern  und 
wissenschaftlichen  Begründern  der  Frage  der  Polychromie.  hat 
niemand  einen  konsequenteren  Standpunkt  in  derselben  einge- 
nommen als  Karl  Bötticher.  Ihm  kam  die  Polychromie  nament- 
lich für  seine  Theorie  von  den  Ornamenten  und  Kunstformen, 
in  denen  er  bekanntlich  Sinnbilder  der  statischen  und  kunstruk 
tiven  Funktion  der  einzelnen  Bauglieder  erblickt,  zu  statten. 
Nach  seiner  Meinung  und  einer  seither  weitverbreiteten  An- 
schauung wären  aucli  Theile,  an  denen  man  noch  niemals  Farb- 
oder  Ornamentspurcn  entdeckt  hatte,  einstmals  bemalt  gewesen, 
■o  vor  alletu  der  Echinns  des  dorischen  Kapitells  mit  einem 
Kvmation,  als  Symbol  der  Belastung,  der  Abakus  des  Kapitells 


| sowie  die  Ahakusplatte  über  dem  Architrav  mit  einem  Mäander, 
die  Metopentafcln,  full»  sie  nicht  plastischen  Schmuck  tragen, 
mit  den  bekannten  ranmfiillcnden  Mustern;  es  ergiebt  »ich  daraus 
ein  System,  in  welchem  die  Baugliedcr  von  verwandter  kon- 
struktiver Bestimmung  auch  durch  verwandte  charakteristische 
| Verzierungen  gekennzeichnet  nnd  unter  einander  in  Beziehung 
gebracht  werden.  So  logisch,  so  bestechend  dieses  System  auch 
sein  mag,  so  ist  cs  doch  aus  einem  hlofsen  Prinzip  abgeleitet, 

, ein  Postulat  der  Bötticherschen  Theorie,  bis  jetzt  aber  durch 
die  Thiitsachcn  nirgends  bestätigt.  Als  Beweis  für  die  Bemalung 
des  Echinns  mit  Blattwerk  führt  Bötticher  den  Umstand  un, 
dass  derselbe  in  römischen  Monumenten  oft  mit  einem  plasti- 
schen sog.  Eierstabe  verziert  sei,  dass  seine,  einem  Kymation 
vcrwuudte  Form  eines  Molchen  Ornaments  als  erklärenden  Sinn- 
bild» bedürfe;  schlieisHch  will  er  sowohl  wie  Semper  an  Ka- 
pitellen des  Thearion  zu  Athen  Reste  eines  Blatt-Ornaments 
{»einerkt  haben.  Abgesehen  davon,  dass  das  Vorhandensein  der- 
artiger Reste  von  anderen  gleichzeitigen  und  späteren  Beah- 
uchtern  geleugnet  w orden  ist*),  muss  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  dass  an  keinem  der  übrigen  wiederholt  und  gründlich 
durchforschten  dorischen  Monumente  sieh  solche  Spuren  vorge- 
funden haben.  Weder  hat  Hittorf,  der  sich  sonst  in  polychro- 
men Ergänzungen  keine  Zurückhaltung  aufcrlegt,  an  ilen’sizili- 
»chen  Tempeln  Blatt-Muster  dieser  Art  verxeiennet,  noch  auch 
Penrosc  in  seinen  gewissenhaften  Aufnahmen  de»  Parthenon 
oder  CokereU  u.  a.  in  ihren  Veröffentlichungen  über  den  Tem- 

(FortaeUung  auf  Helle  90.) 

I ) Hermann  erwähnt  in  einem  Aufaatx  ln  FBroer»  Allgemeiner  Ilau- 
J Zeitung  1*38.  daa«  er  an  den  Näuleii-Kaptt'.-Ui-n  de»  Tbexion  weder  Zeich- 
nung nurh  Fjtrh»i‘urrn  ge*etiCN  habe. 
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Besitzen,  die  nach  dem  Hufe  diesen  Grundstücks  hinaus  gehen- 
den Fenster,  welrlic  sieh  im  Hintergebäude  des  am  Neuen 
Markt  No.  11  belogenen,  in  diesem  Hypothekenbache  Hand  13 
No.  959  verzeichnten  Grundstück»  befinden.  zu  dulden  und 
nicht  zu  verbauen.“ 

Bei  dem  Abbruch  der  alten  Baulichkeiten  lies«  die  Bau* 
gesellschaft  die  mit  den  erwähnten  Fenstern  versehene  Front- 
wund  des  Hintergebäudes  -stehen,  um  die  Identität  dieser  Fenster 
festzuhalten;  dementsprechend  wurde  auch  die  alte  Frontwand 
mit  ihren  Fenstern  in  da»  Xenhauprojekt  einbezogen  und  in  1 
den  dem  Königlichen  Polizei-Präsidium  vorgelegten  Zeichnungen  1 
als  „bestehende  Wand“  bezeichnet.  Da»  Polizei* Präsidium 
lehnte  jedoch  die  Ertheilung  einer  Bau-Erlaubnis»,  abgesehen 
von  anderen  Gründen  deshaTh  ab,  weil  Fensteröffnungen  in  der 
Brandmauer  an  der  Nachbargrenze  projektirt  »eien.  Die  Bau-  j 
gesellschaft  strengte  hiergegen  die  Klage  beim  Bezirk»- Aua* 
schusa  an:  dieselbe  führte  hierbei  aus,  das»  zwar  nach  § 41  der 
Bauordnung  Wände,  welche  an  de»  Nachbars  Grenze  stehen, 
al»  Brandmauern  gelten,  welche  keine  Öffnungen  erhalten,  dass 
aber  Ausnahmen  hiervon  nach  der  Polizei-Verordnung  vom 
12.  März  18450  in  bestimmten  Fällen  zulässig  seien  und  diese 
Fülle  hier  vorlägen.  Der  Besirks* Ausschuss  hob  denn  auch  die 
erwähnte  Verfügung  des  Polizei-Präsidiums  in  so  weit  auf,  als 
die  Versagung  der  Bau-Erlaubnis«  sich  darauf  stützte,  dass  in 
dem  betreffenden  Gebäudetheilc,  so  weit  er  in  der  stehen  ge- 
bliebenen Wand  des  alten  Gebäude»  fortbestellen  solle,  Fensteröff- 
nungen in  der  Brandmauer  an  der  Narhbarsgrenze  projektirt  seien. 

Auf  die  hiergegen  von  dem  Königlichen  Polizei-Präsidium 
eingelegte  Berufung  wurde  durch  das  Ober- Verwaltungsgericht 
in  der  Verhandlung  am  2.  November  18841  die  Entscheidung 
des  Bezirks- Ausschüsse»  bestätigt.  Aus  dem  hierüber  ergan- 
genen Erkenntnis«  sind  die  nachstehenden  Ausführungen  von 
besonderem  Interesse: 

„Wie  der  Beklagte  seihst  nicht  bestreitet,  steht  der  Klä- 
gerin nach  der  mehrgedachten  Polizei  - Verordnung  (vom 
12.  März  18450)  ein  im  Yerwaltunga-Streitverfahren  verfolgbarer 
Anspruch  auf  Beibehaltung  bexw.  Anlegung  von  Oeffnungcn  in 
der  fraglichen  Wand  zu,  wenn  durch  Vereinbarung  der  nach- 
barlichen Grundbesitzer  sicher  gestellt  ist,  dass  der  Raum,  wel- 
cher sich  zwischen  gegenüber  liegenden  Gebäuden  zweier  Grund- 
stücke, die  in  geringerer  Entfernung  von  der  gemeinschaftlichen 
Grenze  aufgefiinrt  sind,  befindet,  mindestens  17  Fnfs  (5,34») 
breit  ist  und,  so  lange  die  Gcbände  stehen,  unbebaut  bleibt.“ 

„Eine  derartige  Sicherstellung  ist  hier  nachgewiesen.  In 
dem  Grandbuche  des  Nachbargrundstücks  Spandauerstrafsa 
No.  (57  ist  die  Verpflichtung  eingetragen,  unmittelbar  an  der 
auf  dem  nachbarlichen,  sab.  No  959  dieses  Hypothekenhuchcs 
verzcichneten  Grundstöcke  befindlichen  Grenzmauer,  in  welcher 
nach  dein  Hofe  dieses  Grundstückes  Fenster  au»gehroph«-n  sind, 
ein  Gebäude  nicht  auffilhren  zu  lassen.“  Damit  ist  nicht  blos, 
wie  der  Beklagte  meint,  ein  Fauste rrocht  festgestellt  — ein 
solches  ist  für  das  Grundstück  der  Klägerin  noch  außerdem 
im  Grundbuche  besonders  eingetragen  — , der  Nachbar  wird 
vielmehr  durch  jenes  Servitut  verhindert,  unmittelbar  an  der 
Grenze  zu  bauen.  Allerdings  geht  seine  Verpflichtung  dem 
Wortlaute  nach  nicht  dahin,  ein  Terrain  bi»  zu  5,34»  von 
der  Grenze  unbebaut  zu  lassen ; mit  Recht  führt  aber  die 
Klägerin  aus,  die  grundbuchlicke  Eintragung  schliefst-  noth- 
wendig  auch  die  Pflicht  de»  Nachbars  in  sich,  die  nächsten 
5,34 » von  der  Grenze  ab  nicht  zu  bebauen.  Denn  nach  den  Be- 
stimmungen der  Bauordnung  könne  er  in  geringerer  Entfernung 
von  der  Grenze  nicht  banen,  weil  sich  in  der  Grenzwand  der 


Klägerin  Oeffnungcn  befänden.  Diese  letztere  Annahme  trifft 
jedenfalls  zu;  nach  den  beiden  ersten  Absätzen  des  § 31  sind 
alle  Grhäude  in  der  Regel  hart  an  der  Nachbargrenze  oder 
17  Fuß  (5,34®}  davon  entfernt  zu  errichten  und  es  ist  eine  ge- 
ringere Entfernung  regelmäßig  nur  dann  zugela.ssen,  wenn  in 
beiden  gegenüber  liegenden  Gebäudetlieilen  keine  Oeffnungcn  vor- 
handen sind.  Da  nun  der  Nachbar  cinestheils  an  der  Grenze 
kein  Gebäude  errichten  darf  und  anderntheils  die  Fenster  in 
der  Grenzwand  der  Klägerin  dulden  muss,  kann  er  auf  seinem 
Grundstücke  nur  in  5,3-1  * Entfernung  von  der  Grenze  bauen. 
Damit  ist  die  in  der  Pulizei-Verordnnng  vom  12.  März  18450 
vorausgesetzte  Sicherheit  hergestellt;  ein  Weiteres,  als  eine 
durch  grundbuchliche  Eintragung  gesichert«  Vereinbarung 
zwischen  den  beiden  betheiligten  Grundbesitzern  stellt,  wie  be- 
reits bei  anderen  Gelegenheiten  diesseits  ausgefiilirt  ist,  das 
Gesetz  als  Erfordernis»  nicht  auf.  An  dieser  grundlegenden 
Vereinbarung  und  ihrer  Sicherstellung  durch  grundbuchliche 
Eintragung  fehlt  es  hier  nicht,  und  wenn  da*  vom  Gesetzgeber 
gewollte  Ergebnis»,  dass  der  Nachbar  mit  der  Bebauung  seines 
Grundstückes  bis  auf  5.34 » von  der  Grenze  entfernt  bleiben 
muss,  auch  nicht  ohne  weiten»  durch  die  Vereinbarung  selbst, 
sondern  erst  durch  die  Vereinbarung  in  Verbindung  mit  der 
oben  erwähnten  Norm  des  $ 31  der  Bauordnung  erreicht  wird, 
so  steht  da»  einer  Anwendung  der  Polizei  - Verordnung  vom 
12  März  18450  nicht,  entgegen.  In  dieser  Richtung  sind 
übrigen»  auch  vom  Beklagten  keine  Bedenken  angeregt,  - - der 
vom  Beklagten  angezugene,  durch  da»  diesseitige  Eudurtheil 
vom  13.  Mai  18845  entschiedene  Fall  des  Dr.  Bütow  lag  völlig 
ander»;  damals  war  dem  Naebbaren  lediglich  das  Verbauen  der 
Fenster  untersagt,  woran*  denn  freilich  eine  Verpflichtung,  mit 
etwaigen  Hauten  5,34»  von  der  Grenze  abzubleioen,  nicht  her- 
geleitet werden  konnte.“ 

Diese  Entscheidung  ist  deshalb  besonder«  wcrthvoll,  weil 
in  Folge  de»  in  demselben  erwähnten  und  s.  Z.  in  der 
Presse  besprochenen  Falle»  de»  Dr.  Bütow  sich  vielfach  die 
Annahme  verbreitet  hatte,  dass  grundbuchliche  Eintragungen 
zur  Wahrung  eines  Fcn«terrechts  für  den  Full  eine»  Neubaue» 
gegenüber  den  baupolizeilichen  Bestimmungen  und  den  Auf- 
fassungen der  Verwaltnngag« richte  ziemlich  werthlos  «eien. 
Au»  dem  Erkenntnis»  ergiebt  sich,  das»  ein  alte«  Fensterrocht 
auch  für  einen  Neubau  erhalten  werden  kann,  wenn  dem  Nach- 
bar nicht  nur  da»  Verbauen  der  Fenster,  sondern  überhaupt  da» 
Bauen  hart  an  der  Grenze  durch  grundbuchliche  Eintragung 
verboten  ist,  da  er  in  diesem  Falle  nach  den  baupolizeilichen 
Bestimmungen  genüthigt  ist,  auch  die  nächsten  17  Fuf«  von 
dieser  Grenze  anbebaut  zu  lassen. 

Mitt hell ungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 

Versammlung  29.  Dezember  18845.  Vorsitzender  zu  Anfang: 
Hr.  Bargum,  «pater  Hr.  F.  Andrea»  Meyer.  Anw.  104  Per». 
Aufgcnommen  sind  die  Hin.  Arch.  John  Möller,  Arch.  Ernst 
C.  F.  Droge,  Masch.-Ing.  Stickforth,  Direktor  Dr.  Licht* 
wark,  Reg.-Bfhr.  Werner  Lundt,  Maurermeister  J.  J.  Alber» 
und  Maurermeister  Ad.  G.  Uockstrobm.  Seiten»  des  Preisge- 
richts sind  die  Bedingungen  für  die  Vereins-Konkurrenz  „Warte- 
Pavillon  der  großen  Ham  bürg- Altonaer  Straßenbahn-Gesellschaft 
un  der  Gr.  Allee“  vorgelegt.  Einlieferungs-Teriuin:  29.  Januar. 

Der  Vorsitzende  stellt  der  Versammlung  Hm.  Prof.  Arnold- 
| Braunsrhwcig  vor,  welcher  in  dankenswerter  Weise  dem  Er- 
| suchen,  einen  Vortrag  über. 


nel  von  Aegina.  Ganz  da»  Gleiche  gilt  von  den  Metopen. 
Die  Büttichersche  Hypothese  stützt  sich  auf  keine  weiteren 
tatsächlichen  Belege  als  auf  einige  in  Akrae  in  Sizilien  gefun- 
dene Geb&lkstückc  au»  Terrakotta2)  mit  sogenannten  Metopen- 
Omamenten  und  auf  einige  Beispiele  von  solchen  Mastern  in 
den  pompejanischen  Wandmalereien.  Dieselben  sind  aber,  weil 
einer  späten  Zeit  angehörig,  nicht  ohne  weitere«  für  die  ge* 
sammte  dorische  Baukunst  der  früheren  Jahrhunderte  tnaaß- 
ebend.  Dass  übrigen»  die  Metopen  in  den  Fallen,  wo  sie  mit 
kulpturen  versehen  waren,  bemalt  waren,  d.  h.  zum  mindesten 
einen  farbigen  Hintergrund  butten,  wird  durch  zahlreiche  wohl- 
erhaltene  Reste  bewiesen.  Leber  die  Art  der  Färbung  sowie 
deren  Grenzen  gebe»  un»  unter  den  neu  entdeckten  dorischen 
Bauwerken  vornehmlich  das  kürzlich  in  Athen  von  I)r.  Dörpfeld 
wieder  aufgefundeue  Monument  des  Nikia»  sowie  in  Olympia 
die  wohlcrhaltencn  Banglieder  dreier  kleineren  Gebäude,  des 
Bulenterion,  des  Scbatzhause»  der  Megareer  und  vor  allem  des 
»og.  Leonidaion  sicheren  Aufschluss.  Das  zuerst  genannte  Bau- 
werk hat  Dr.  Dürpfeld  in  den  Mittheilungen  des  athenischen  Insti- 
tuts veröffentlicht  und  dabei  sogleich  die  für  die  Frage  der 
Polychromie  wichtigen  Konsequenzen  gezogen.  Zu  völlig  über- 
einstimmenden Resultaten  führten  ganz  unabhängig  davon  die 
an  den  olympischen  Monumenten  gemachten  Beobachtungen. 
I)a»  Leonidaion  namentlich,  das  schon  zur  Zeit  Neros  abge- 
brochen und  dessen  Werksteine  seitdem  zu  einem  römischen 
Umbaue  mitbenutzt  waren,  zeigt  uns  an  allen  nicht  in  Folg« 
zufälliger  Umstünde  verwitterten  Stellen  sowohl  den  weiften 
Putz  als  auch  die  Farben  in  einem  Zustand  von  Erhaltung,  dass 

ü;  liltivrf,  ArciiU.  polyi-hron«  pl.  VII. 


wir  für  die  Frage  der  Bemalung  und  ihn-,  Ausdehnung  eine 
völlig  sichere  Bari»  gewinnen  und  zn  Beobachtungen  gelangen, 
die  auch  an  allen  übrigen  olympischen  Bauten  durchweg  bestä- 
tigt werden.  Nirgend»  hat  «ich  in  denselben  ein  gemalte»  Blatt- 
rauster  auf  dem  Rrhinns  der  Kapitell«  gefunden.  Entscheidend 
ist  geradezu  der  Umstand,  da»»  am  Antenkapitelle  de»  Bnleu- 
tcrion,  einem  Bauwerke  von  der  Form  „in  antis“,  wenn  auch 
die  Farben  verschwunden  sind,  doch  die  Umrisse  der  dorischen 
Blattwelle  vollkommen  erhalten  sind,  während  an  allen  Kapi- 
tellen, sogar  den  dem  Einflüsse  der  Witterung  doch  vollkummen 
entzogenen  de«  Inneren,  obgleich  dieselben  nachmals  zusammen 
mit  den  Anten  in  derselben  byzantinischen  Festungsmauer  verbaut 
und  den  gleichen  Bedingungen  der  Erhaltung  oder  Zerstörung 
aasgesetzt  gewesen  waren,  nicht  eine  Spur  davun  zu  entdecken 
war.  Die  Kapitelle  zeigen  vielmehr  wie  die  Kapitelle  de»  Le- 
onidaion, de»  Megareer  Schatzhause»  und  anderer  Bauten  in 
1 Olympia  eine  vollkommen  glatte  fast  polirte  weiße  Putzhaut. 
Du»  Gleiche  gilt  von  den  Architraven  und  Metopen  dieser  Mu- 
numente,  dagegen  haben  »ich  an  denjenigen  ßaugliedem,  die 
allerorten  Farben  aufweisen,  wie  den  Triglyphen,  dem  Abakus 
des  Architrnvs,  den  Tropfen  platten,  Gci»en  und  Deckenbalken 
auch  in  Olympia  Farben  vorgefunden.  Hier  an  ein  Spiel  des 
Zufall»  glauben  zu  wollen,  ist  vollkommen  ausgeschlossen.  — 
Es  kommen  aber  ausser  diesen  Thatsaehen  noch  wichtige  tech- 
nische Moment«  für  unsere  Frage  in  Betracht,  zunächst  der 
Unterschied  in  der  Behandlung  von  bloß  gefärbten  «Hier  ge- 
strichenen oder  ornamentirten  Theilen.  Handelte  es  sich  darum, 
ein  Bauglied  mit  Farbe  zu  vergehen  oder  zu  streichen,  so  wurde 
die  Farbe  gleich  dem  Putze  beigemengt;  sie  bleibt  darum  haften, 
*0  lange  nur  ein  Fleckchen  der  Stuck-Bekleidung  erhalten  ist. 
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die  Reinigung  der  städtischen  Schinutzwässer 
zu  halten,  gefolgt  ist. 

Redner  schildert  zunächst  die  beiden  entgegen  gesetzten 
Wege,  welche  die  Städtercinignng  eingesehlagen  habe.  Während 
das  Bestreben,  durch  Schwciiimkannle  Alles  den  Flössen  zuzu- 
leiten. einseitig  die  Reinhaltung  der  Städte  im  Auge  habe,  werde 
durch  Senkgruben  und  Abfuhr  nur  da*  Ziel  verfolgt,  den  Dung- 
werth der  Fäkalien  der  lamdwirtlischaft  zu  erhalten. 

Ein  Mittelweg  ist  zu  empfehlen  und  in  der  Berieselung 
auch  bereits  gefunden,  aber  die  Berieselung  ist  nicht  allenthalben 
nnd  unter  allen  rinständen  anznwenden. 

Will  man  «lie  Berieselung  durrh  ein  künstliches  Reinigungs- 
System  ersetzen,  so  hat  man  zu  beachten,  dass  die  Berieselung 
erstens  ein  Absetzen  der  schwebenden  Theile  des  Srhmutz- 
wassers,  dann  eine  Filtration  durch  den  Buden  und  endlich  eine 
Umbildung  der  gelösten  organisehen  Stoffe  unter  Mitwirkung 
der  Mikroorganismen  mit  sieh  bringt. 

Abklärung,  Filtration  und  Umbildung  der  gelösten  organi- 
schen Stoffe,  diese  3 Wirkungen  müssen  bei  einer  künstlichen 
Reinigung  ebenfalls  erreicht  werden.  Die  Umbildung  der  ge- 
lösten organischen  Stoffe  kann  aber  nur  durch  chemische  Zu- 
sätze erreicht  werden.  Es  ist  deshalb  das  zusammen  gesetzte 
Verfahren  der  chemischen  Fällung,  der  Abklärung  und  der  Fil- 
tration zu  erstreben. 

Der  Vortragende  beschreibt  weiterhin  die  hauptsächlichen 
zur  Ausführung  gebrachten  Verfahren.  Die  erste  Gruppe  um- 
fasst die  Klärbecken-Anlagen,  wie  sie  in  Frankfurt  a.  M.  zur 
Ausführung  gekommen  sind;  die  zweite  (truppe  setzt  an  die 
Stelle  der  ausgedehnten  Klärbecken  die  Abklärung  im  aufstei- 
gctiden  Strom. 

Als  Ausführungen  dieser  (truppe  wurden  diejenigen  zu 
Halle  a.  S.  (System  Müller  Xahn*cni  und  Essen  a.  d.  Ruhr 
i System  Rückner- Rothe)*)  eingehend  besprochen  und  zum  Schluss 
•las  der  Berliner  Maschinenbau- Actien^eaeUscbaft,  vormals 
I..  Sehwarzkopff,  eigene  Verfahren  beschrieben. 

Nach  beendeter  Sitzung  versammelten  sieh  die  Mitglieder 
in  den  weihnachtlich  geschmückten  Raumen  des  Vereins  für 
Kunst-  und  Wissenschaft.  Als  Gäste  waren  neben  Hrn.  Prof. 
Arnold  u.  a.  die  früheren  Mitglieder  Ober-Ingenieur  Reiche- 
Lübcck  und  Architekt  Neckelmann-  Leipzig  anwesend. 

Bei  dieser  Gelegenheit  theiite  Hr.  F.  Andreas  Meyer  mit, 
dass  ihm  als  Vorsitzenden  des  Vereins  von  einem  ungenannten  Mit- 
gliede  desselben  die  Summe  von  *H-,  Dz K»  als  (i cm  henk  mit  der 
Bitte  übergeben  sei,  diesen  Betrug  nach  seinem  besten  Ermessen 
im  Interesse  des  Vereins  zu  verwenden.  Kr  habe  daran  ge- 
dacht, das»  dem  Arch.-  und  Ing.- Vereine  zu  Hamburg  für  die 
nächsten  2 Jahre  auf»  neue  die  Ehre  zu  Theil  geworden  sei, 
der  Vorort  des  Verbandes  zu  sein  und  dass  der  Verein  als 
solcher  die  Ehrenpflicht  mit  übernommen  habe,  den  früher  in 
seinem  Schoofse  angeregten,  dann  vom  Verbände  aufgenommenen 
Gedanken,  ein  Semper-Denkmal  in  Dresden  zu  errichten,  der 
Verwirklichung  entgegen  zu  führen.  Kr  habe  deshalb,  von  der 
ihm  gegebenen  Ermächtigung  Gebrauch  machend,  nachdem  er 
sich  diesbezüglich  der  Zustimmung  der  Kollegen  im  Verbände 
vergewissert  habe,  das  Geschenk  dem  Fonds  für  da»  Semper- 
Denkmal  überwiesen  und  spreche  hiermit  dem  freundlichen 
Geber  von  Herzen  Dank  aus.  Der  Beifall  der  Anwesenden 
zeigte,  dass  diesem  Gedanken  allseitig  zugestimmt  wurde,  y. 

* B«arkriet>cn  auf  .H.  616,  bnw.  Ui,  Jhg.  I*W  <1.  Hl. 


Ornamente  hingegen  werden  auf  den  Stuckgrund  aufgemalt  nnd 
sind  auch,  wo  die  Farben  schon  verschwunden,  doch  noch  ent- 
weder au  den  eingeritzten  Umrissen  oder  an  der  leisen  Rauhig- 
keit der  einst  mit  Farbe  bedeckten  Partieen  erkennbar.  Flüchen 
schliefslich,  die  Weiler  Anstrich  noch  Ornamente  besä  Isen,  zeigen 
einen  sauber  geglätteten  Putz,  der  z.  B.  am  Leonidaion  und  an 
vielen  Theilen  des  Megareer  Schatzhauses  spiegelblank  ist  und 
»ich  wie  polirt  nusnimmt.  Hätten  nun  die  Mctopen  gleich  den 
Triglyphen  einen  Anstrich  etwa  durch  Roth  erhalten  gehabt, 
so  müsste  der  Putz  wie  hier  blaue,  so  dort  eine  rothe  Färbung 
zeigen.  Suttt  dessen  ist  er  wie  an  Architraven,  Säulen  und 
allen  nicht  bemalten  Theilen  vollkommen  weil*,  zeigt  weder 
Einritzungen  noch  Rauhigkeiten,  die  man  etwa  mit  Resten  einer 
Ornantentzeichnnng  verwechseln  könnte. 

Einfachen  Anstrich  nnd  zwar  mit  Roth  erhielt  überall  die 
Unterfliirhe  des  Geison  nnd  der  Abakus  des  Architravs  — mit- 
unter war  der  letztere  sowie  die  vertikale  Ansiehtsfläche  des 
Geison  unterhalb  der  Tropfen  platten  durch  ein  uufgemultr» 
Mäander muster  verziert.  — Mit  Blatt-Ornamenten  von  wechseln- 
den Farben  waren  sämmtliche  Keniat icn  des  Gebälks  innen  wie 
au  Isen,  ferner  die  Kapitelle  der  Anten  bemalt.  Der  Hals  der 
letzteren  erhielt  meist  ein  Anthemienschetnn.  Die  Färbung  der 
Triglyphen,  der  Tropfenplatten  am  Geison  nnd  Architrave  war 
eine  übereinstimmende  und  zwar  in  den  meisten  Fällen  eine 
dunkelschwarzblaue.  Dass  dieser  fast  schwarze  Thon,  so  be- 
fremdlich er  auch  von  dem  hellen  Architrave  oder  der  Metope 
absticht,  doch  der  ursprüngliche  ist  und  nicht  etwa  da»  Krgeb- 
ni»s  einer  mit  der  Zeit  bewirkten  Farben- Veränderung,  geht 
daraus  hervor,  duss  er  gerade  an  den  am  meisten  erhaltenen 
Partieen  in  voller  Intensität  erscheint;  uufserdem  findet  ersieh 


Vermischten. 

Verkehr  des  Hamburger  Hafens.  Nach  den  Angaben  des 
handclH-statistisrhen  Bureaus  hat  folgender  Verkehr  stattgefonden: 
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Bahnsohlitten  (Schneeräumer)  in  Stuttgart.  Der  aufser- 
gewiihnliche  Sehneefall  in  diesem  Winter  hat  auch  außer- 
gewöhnliche  Vorkehrungen  zur  Offenhaltung  des  Verkehrs  in 
den  städtischen  Htrufscn  erforderlich  gemacht;  das  Schleifen 
i von  Bahnschlitten  machte  sieh  noth  wendig. 

Es  besteht  nun  in  Württemberg  ganz  allgemein  die  Vor- 
schrift, dass  die  Gemeinden  die  Staat  s-Strafsen  vom  Schnee 
räumen  müssen,  damit  der  Verkehr  möglichst  rasch  wieder  frei 
gehalten  ist.  Dem  entsprechend  besitzt  Stuttgart  4 kleine  Bahn- 
Kclilitten  für  Fufswege  und  2 große  für  Fahrbahnen  der  Staats- 
und Nachbarschaft»  Stra Isen. 

Dies«  Schlitten  zeigten  sich  nun  als  wenig  geeignet  für  die 
stark  gewölbten  städtischen  Strafsen  und  es  wurde  daher 
beschlossen,  nach  Modellen  der  städtischen  Straßen-Rauinspektion 
4 weitere  Schlitten  für  städtische  Straßen  herstcllen  zu  lassen. 
Zwei  dieser  Schlitten  gaben  je  4,5®  grölst«  Rahnweite,  einer 
giebt  4,0®  nnd  der  vierte  3,5»  Weite.  Die  Kosten  für  «inen 
Schlitten  werden  sich  auf  rd.  350  *V.  stellen. 


Das  älteste  Stüok  Eisen  der  Welt.  Der  in  Xo.  2 d.  Bl. 
enthaltenen  Mittheilung  sei  Folgendes  hinzu  gefügt:  Das  betr. 
Stück  wurde  von  Vincent  Day*)  angebohrt  und  näher  unter- 
sucht, wobei  »ich  ergab,  dass  es  weiche»  Schmiedeisen  »ei.  Ein 
anderer  Eisenfund  jüngeren  Datums  kann  den  Anspruch  erheben, 
das  Zweitälteste  zu  sein,  da  ihm  ein  Alter  von  2S00  Jahren  zu- 
gvecb  rieben  werden  darf.  Das  Stück  ist  ein  Theil  einer  Sichel, 
die  von  Belzoni  in  Karnack  unter  der  Statue  einer  Sphinx  auf- 
gefunden wurde.  Darüber  berichtet  Belzoni**}:  „Die  eiserne 
Sichel  wurde  nach  Entfernung  einiger  Sphinxe  unter  den  Füßen 
einer  derselben  gefunden.  Sie  war  durch  Rost,  der  sich  bis  in 
die  Mitte  eingefressen  hatte,  sehr  stark  zerstört  und  in  3 Theile 
gebrochen;  von  derselben  Art  und  Gröfse,  wie  die  heutigen  Sicheln, 
nur  etwa»  dicker  wie  diese.“  Da  die  Bildsäulen,  unter  deren 
einer  es  gefunden  wurde,  »o  unregelmäßig  aufgestellt  waren, 
dass  auf  ein  hastiges  Verstecken  vor  Feinden  geschlossen  werden 
1 kann,  andererseits  aber  nach  der  Zeit  des  Uunihvse»  keine  krie- 
gerischen Einfälle  in  Egypten  mehr  stattgefunden  haben,  durch 
welche  eine  derartige  Maaßrcgcl  bedingt  war,  so  ist  man  zu  der 

•i  I>r-  L.  Hock:  (Imlilrku  •!**  Eben*.  Itmunorbwelf  l*M.  I.  Harnt 
••l  fii/totu:  \nmitirr  of  tkr  »fumtiunt  H*«V  ritmt  tUtrvnru*  Mithin  tk * 
Pyramni»  Turnt»  and  Kinxisttiaiu  »n  Kyyftt  and  .ViitnL  lj>nd»n  1871. 


' oft  bei  gemalten  Ornamenten  neben  einem  bellen  Blau  zur  Her- 
vorhebung einzelner  Stellen  oder  zur  Markirung  der,  Konturen. 
Die  Tropfen  waren  entweder  roth  oder  von  heller  Färbung,  sei 
es  weif»,  sei  e»  gelb.  Den  Hintergrund  für  die  akulpirten 
Melopen,  Friese  und  Giebelfelder  bildete  ein  leuchtende»  Roth 
oder  noch  häufiger  ein  lichte»  Blau.  An  der  Innenseite  des 
Gebälks  erhielten  die  dem  Aeufseren  entsprechenden  Glieder, 
wie  Platten  und  Kymatien,  auch  eine  entsprechende  Färbung; 
außerdem  zeigten  regelmäßig  die  Deckenbalken,  mögen  sie 
nun  aus  Stein  oder  Holz  bestanden  haben,  Ornamente,  bald 
Mäander-,  bald  Anthcmien  - Schemata.  Von  der  Färbung  und 
Ornamentirung  der  Kassetten  geben  uns  die  Marmor- Buutcn 
Athen»  die  beste  Vorstellung.  — 

Die  hier  kurz  angedeutete  und,  wie  wir  gesehen,  auf  ge- 
wisse Theile  beschrankte  farbige  Behandlung,  sowie  auch  die 
Wahl  der  Farben  muss  geradezu  als  Kegel  bei  dorischen  Bau- 
werken betrachtet  werden.  Abweichungen  in  Einzelheiten,  die 
oft  vorgekommen  sein  werden,  können  an  der  Huuptsache  nichts 
ändern.  So  finden  sich  mitunter  die  Ringe  unterhalb  des  farb- 
losen Echinus  de»  Kapitells  roth  gefärbt,  die  Tropfenplatten 
mn  Architrave  de»  Parthenon  zeigen  Anthemien-Mnster,  ja  es 
I waren  nach  Hittorf  auch  die  glatten  Mctopen  neben  den  skul- 
pirten  am  südlichen  Stadt-Tempel  (E)  zu  Selintu*)  einst  roth 

? '«strichen,  was  hier  wohl  wegen  der  Uebereinstimmung  mit 
ctzteren  geschehen  »ein  mag  und  sich  auch  sonst  gelegentlich 
. vorfindet  i so  am  sog.  Empedoklea-Hciligthum  — Hittorff  a.  a.  O. — 
und  in  pompcjanischcn  Wandmalereien),  im  übrigen  aber  hielt 
sieh  die  Bemalung  in  den  angegebenen  Grenzen.  Dies  ist  schon 

3)  liiiturf,  Aich U.  pelyihw—  H.  VH  iß  s. 
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Schlussfolgerung  berechtigt,  das»  die  Bildsäulen  vor  Invasion  der  ministeriutn  erlassene-  Preisausschreiben,  dessen  günstige  Bedin- 

Perser  bereits  an  ihrem  Fundorte  standen.  Ein  Alter  von  gungen  am  so  mehr  zu  einer  zahlreichen  ßetheiligung 

2800  Jahren  durfte  daher  für  diesen  Eisenfund  zutreffend  sein.  veranlassen  durften,  als  sich  die  Aufgabe  vorzugsweise  un  die 

praktisch  erfahrenen  Techniker  de»  Hochbau  fache»  wendet.  In- 
Ehrenbezeugung.  Die  Stadt  Alpirsbucli  hat  in  dankbarer  i dein  wir  aus  dem  Ausschreiben  kurz  wiederholen,  dass  die  Ar- 
Anerkennung  der  Verdienst«,  welche  sieh  Oberbaurath  Leib-  ! beiten  bis  zum  25.  Harz  d.  J.  eingereicht  »ein  müssen  und  dass 
b ran d- Stuttgart  als  Landtags- Abgeordneter  des  Bezirkes,  um  für  die  besten  der  in  einer  engeren  Bewerbung  durch  thatsäch- 

das  Zustandekommen  der  Kinzigthal -Eisen bahn  erworben,  sowie  liehe  Ausführung  bewährten  Entwürfe  3 Preise  von  bezw. 

der  tbatkräftigen  Unterstützung,  welche  dir  Interessen  dieser  | BOOO  *lfc,  3000  .</  und  2000  ausgesetzt  sind  (falls  eine 
Stadt  jederzeit  bei  ihm  gefunden  haben,  demselben  das  Ehren-  ; solche  engere  Bewerbung  aussichtslos  erscheint,  3 Preise  in 
b ärger  recht  verliehen  und  das  Ehrenbürger-Diplom  am  Christ-  halber  Hohe  an  die  verhaltuissmässig  besten  Arbeiten)  ent- 

fest  überreicht.  I nehmen  wir  dem  eigentlichen  Programm  noch  folgende  Angaben: 

Die  Baracke,  für  wechselnde  .Standlager  bestimmt,  soll  zur  Unter- 
Preirtaufgaben.  bringung  einer  halben  Kompagnie  Infanterie  (rd.  125  Mann) 

Bestrebungen  zur  Ergänzung  der  Grundsätze  für  dienen  und  für  Sommer*  wie  Winter-Benutzung  geeignet,  also 

das  Verfahren  bei  öffentliohon  Konkurrenzen  in  der  mit  Heizvorrichtungen  versehen  sein.  Die  Wahl  der  Konst  ruk- 

Sohweiz.  Angesicht»  der  im  Verbände  deutscher  Areh.-  und  tions-Materialicn  (Holz,  Eisen,  Papiermasse  usw.)  ist  frei  ge* 

Ing.-V.  vorliegenden  Anträge  auf  weitere  Verbesserung  des  gehen:  Bedingung  ist  nur,  dass  die  Konstruktionstheile  sich 

Konkurrenzwesens,  die  z.  Z.  allerdings  vertagt  worden  sind,  “»c«  transportiren,  an  «ler  Gehraucbsstelle  auch  von  ungeübten 

dürfte  » ingrzeigt  «rin,  «uf  dir  gleichirtigtn  IWlr.t.img.n  in  Kräften  Inrkt  zuumni.ii  «teilen,  bei*.  nuK.in.ndor  nehmen 

der  Schweiz  hinzuweisen,  die  in  der  letzten  Abgeordneten- Ver-  lassen  und  möglichste  Dauer  versprechen.  Selbstverständlich 

Sammlung  des  Schweizerischen  Ing.-  und  Arch.-V.  vom  12.  Dez.  wird  die  einfachste  Losung  die  grölste  Aussicht  aut  Erfolg 

1KH<>  zu  dem  Beschlüsse  geführt  haben,  zunächst  eine  Km»-  Entwürfe  sind  durch  Zeichnung««  in  1:50,  und 

mission  mit  der  Ausarbeitung  neuer  Grundsätze  zu  beauftragen.  wo  diese  nicht  ausreichen,  dnrrh  Probestücke,  gegebenen  Falls 
Nach  dem  in  No.  1 der  Schweiz.  Bauzeitung  von  1887  erstat-  auc»  durch  Modelle  in  1:5  darzustellen  und  m allen  Einzel- 
teten  Berichte  handelt  es  sich  vor  allem  darum,  den  ülierflüssi-  *0  erläutern.  Der  Bewerber  ist  verpflichtet,  gegen  Er- 

gen  Arbeits-Aufwand  bei  Preisbewerbungen  ei nzusch ranken  und  «»«ttung  der  von  ihm  mi  \ oraui  zu  bezeichnenden  Kosten  die 

cs  soll  dies  namentlich  dudurch  angestrebt  werden,  dass  in  die  näher  zn  bezeichnenden  Theile  seinen  Entwurfs  zum  Zwecke 

Grundsätze  das  Verfahren  der  sogen.  -Ideen  Konkurrenz-  ‘‘er  oben  erwähnten  engeren  Konkurrenz  in  wirklicher  Grölse 

(d.  b.  einrr  im  wesentlichen  nur  dem  Hauptgedanken  gewid-  auszuführen  und  aufzustcllen.  — Die  \\  ahl  eines  Preisgerichts 

meten  Vor-Konkurrenz  und  einer  NhpnUMd  beschränkten  Kriegsministeriuin  noch  Vorbehalten. 

Nach -Konkurrenz)  Aufnahme  findet  — natürlich  nur  für  gröfsere 

und  wichtigere  Aufgaben,  während  bei  Bewerbungen  um  kleinere  c*er  Preisbe Werbung  für  Entwürfe  zn  einer  Inter- 

Aufguhen  eine  Einschränkung  der  Anforderungen  durch  Wahl  Imakiroho  auf  dom  Thomosiusplatze  in  Halle  a S.  (Jhrg. 
kleiner  Maafsstäbe,  skizzenhafte  Behandlung  der  Fanden  usw.  ««  ».  öti 4 u.  Bl..!  sind  die  aufgesetzten  3 Preise  den  Entwürfen 

in  Aussicht  genommen  werden  soll.  Eine  Wahl  der  Preis-  der  Hrn.  Gucntin- Leipzig,  \ ol  1 m er- Berlin  und  Brumme 

richter  durch  die  Bewerber  und  die  Uehertragung  der  Aus-  : & rahro  in  Halle  n.  S.  zugefallen.  Die  öffentliche  Ausstel- 
führung  un  den  Sieger  zu  verlangen,  wie  von  einzelnen  Seiten  lunff  der  Entwürfe  in  den  Räumen  der  städt.  Sammlung  für 

vorgeschlagen  wurde,  fand  nicht  die  Zustimmung  der  Mehrheit.  K“»**-  «»<*  Kunstgewerbe  am  «greisen  Berlin“,  welche  bereits 

Unsererseits  können  wir  den  oben  erwähnten  Vorschlägen  begonnen  hat,  dauert  bis  einschl.  Sonntag,  den  2.1.  Januar, 
zur  Verbesserung  des  Konknrrenzwesens  um  so  mehr  zustim-  “ 

neu,  all  dicrlbtn  mit  d.n  v„n  un«  Mit  jeher  vertretenen  An-  Pretobewertma*  für  oin  Prtmoraeliulhaua  In  Maser- 

schaiiungen  durchaus  »ich  dprken.  Ob  es  nothwendig  ist,  die  Zürich.  Nach  der  Schweiz.  Bauzeitg.  betragen  die  .1 

selben  im  Wortlaut  der  Grundsätze  zu  berücksichtigen,  möchten  ausgesetzten  Preise  für  diese  am  31.  Jan.  d.J.  ublaufcndc  l’ms- 

wir  allerdings  dahin  stellen,  da  die  letzteren  - sowohl  in  der  bewerbung  SOO,  500  und  300  Freu.  Die  Anforderungen  (Lage- 

deutschen  w IC  in  der  schweizerischen  Fassung  — dem  Ver-  plan  in  1 : 500,  Grundrisse,  Durchschnitte  u.  Ansichten  in  1 : KW, 

fahren  der  Doppel-Konkurrenz  kein  Hinderniss  in  den  Weg  Konstruktions-Zeichnung,  Erläuterungsberieht  und  Kostenbcrech- 

legen.  Es  scheint  uns  daher  die  betreffende  Frage  weniger  in  *>ung)  sind  ziemlich  hoch;  in  Pre.sgcncht  sind  nur  2 Architekten 

das  Gebiet  der  Grundsätze  als  in  das  der  Handhabung  des  *1  Laien  vertreten.  Das  Programm  ist  durch  Hrn. 

Konkurrenz weaens  zn  gehören,  auf  welchem  es  bekanntlich  in  Bindschädler,  Aktuar  der  Schnlpflcge  in  Aufsersihl,  zu  beziehen, 
erster  Linie  darauf  nnkommt,  dass  die  bei  Einleitung  und  Vorberei-  ~ ' 

tung  einer  Preisbewerbung  zngezogenen  Fachleute  der  Sache  das  Ein  Preis-Ausschreiben  des  badischen  Kunst-Ge- 

nötliige  Verständniss  und  den  entsprechenden  Eifer  entgegen  werbe -Vereins  für  Kunstschmiede -Arbeiten  setzt  für  die 

bringen.  Fehlt  es  hieran  — und  leider  sind  die  Misserfolge  4 ***«»»■  zum  l.  April  anzium-ldenden.  bis  zum  1.  Juni  ein- 

von  Preisbewerbungen  zumeist  anf  diese  Ursache  zurück  zu  «uliefernden  Arbeiten  dieser  Art  -I  Preise  im  Betrage  von  *00, 

führen  — so  wird  auch  eine  Aenderung  des  Wortluuts  der  200  und  100  M.  aus,  neben  denen  noch  nach  BedurfKhrcn- 

„U  rund  sätze“  nicht  allzuviel  helfen.  Diplome  zur  Vertheilang  kommen  sollen.  Das  Preisgericht 

bilden  die  Hrn.  Götz  und  Dr.  Rosenberg- Karlsruhe,  v.  Leins- 
Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  transpor-  Stuttgart,  Ha  mm  er- Nürnberg,  Garny -Frankfurt  a.  M.,  Hani- 
tablen  Baracke  für  Militär-Mannschaften.  Unsere  Leser  mer- Karlsruhe  und  Puls -Berlin, 
finden  im  Anzeigentheil  d.  Bl.  das  vom  Kgl.  Preuss.  Kriegs- 
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lakalt:  Vvrimml  h«-r  AM>li«kn>u-  «nnl 

l'ebor  K«»-*rli««W»bn*-Zeirhrii.  — Mi  ttb«llungeu  au*  Vereinen;  Anrbi- 
t«ki«n-  und  InimltnrVereln  ca  Br*in<-n.  — Vemiaehte«:  VilteaartlK« 
HetiAounK  in  ixler  Im-1  StAdtcu.  KutiMfcwt-rbltrhi'  V<irti*»uitgpn  in  llrrlin. 
— l»«uUch  natiuiuüe  Kuustgcwcrli« • An«et<'llnn(,'  iu  MUnrheu.  Arrkl- 
K«  !-••■<( il«r  v*Orll.  — 


lulnii.aut.il  in  <lrr  Srh»\«lit.  — ln.  *rt-hl!«kli>nl-rli>-ti  M«i«l<>r  AtHU-r*  dar 
Hvrlln.  r KiiBhlAkA<lrniiv  and  il'-<-  anitlii  hf  ti  Aufiuihiii<-n  voll  lU.i.UnikuuUrn. 
Rnl'i  I’nivertal-Coiitrc-Iii'hrrllwhtt.  — l'«b«r  «lie  B«*tlir«  der  bei  <l«-n  pren**. 
Slantwinenbabnen  iM  -.  liHniiftiM»  Kgl.  10  glening.  Maufiihre-r  und  Kegi.  riiiigc- 
ll»iii.i.  i.i.  r — l'rbe-r  srbiebetlitlren.  — Von  der  Kgl.  linuifrwi-rkncbiitr  zu  Nien- 
burg h.  W.  — l'er-oDAl-Sai  b richte  u.  — Brief-  und  l'nirtki.im. 


Verband  dentscher  Architekten-  und  Ingenienr-Vereine. 


Den  Einzel-Vereinen 

wild  hierdurch  ergebe  u. st  mitgetheilt,  dass  dt*r  Aivhitekt'-u-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg  gemäfs  2»>  des  Wrbauds- 
Stutuis  die  Unterzeichneten 

F.  Andreas  Meyer.  Martin  Haller.  L.  Bargum 

für  die  nBchsten  zwei  Jahre  zum  Vorstände  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  nnd  Ingenieur -V ereine  wiedererwählt  hat. 

Der  nnterzdebnete  Verbandsvorstand  bittet  die  Einzel -Vereine,  alle  Zuschriften  an  den  von  ihm  ernannten 
Vorsitzenden, 

Ober-Ingenieur  F.  Andreas  Meyer,  Verwaltungsgebäude 
zu  riehten  und  die  Geldbeiträge  an  den.  gemäfs  § 29  des  Verbaudsstatuts  mit  der  Schrift-  und  Kasseuiuhrung  beauftragten 
Herrn  Ingenieur  Bubendey,  Harburgerstrafse 

eiliztl  senden. 

Hamburg,  den  DI.  Januar  1*87. 

Der  Yerbandsvcrstand. 

F.  Andreas  Meyer.  Martin  Haller.  Bargnm. 


Ueber  Seeschifffahrts-Zeichen. 


(Nach  elui-ui  Vortrag«  de.  Reh.  ob.-Brtb. 

J ährend  «1er  Schiffer  auf  hoher  See  in  verhältnissmäfsig 
greiser  Sicherheit  »eine  Fahrt  macht,  wenn  er  nur  recht  mit 
— Kompass  und  Log  Bescheid  weift,  über  ein  tüchtige»,  lenk- 
fuhiges  Schiff  verfügt  und  die  internationalen  Verordnungen 
xur  Verhütung  von  Zusiiiiinienstölsen  beuchtet,  mehren  sieh  die 
Gefahren,  sobald  er  sich  der  Küste  nähert.  Hier  gilt  es,  sich 
genau  zu  orientirvn,  nnd  glticklicherweise  stehen  dazu, 
wenigstens  an  den  Küsten  der  gröfsern  Schifffahrt  treibenden 
Nationen,  viele  Hilfsmittel  zur  Verfügung,  dereu  Vervoll- 
kommnung besonders  in  der  Neuzeit,  aufserordentlich  fortge- 
schritten M. 

Seekarten  enthalten  die  Ansichten  aller  Küsten,  wie  sie 
sich  gegen  du»  Meer  hin  darstcllcn,  und  geben  über  alle  nur 
cinigermaisen  hervor  ragende  Punkte,  Landmarken  genannt,  Auf- 
schluss. Wo  solche  Punkte  vollständig  mangeln,  werden 
künstliche  Landmarken  in  Gestalt  auffälliger  Gebilde  er- 
richtet, welche  ebenfalls  in  die  Seekarten  eingetragen  sind. 
Beim  Anblick  einer  Landmarke  vermag  der  Schiffer  die  augen- 
blickliche Lage  des  Schiffe»  genau  zu  bestimmen. 

Kommt  das  Schiff  in  schmales  Fahrwasser,  so  wird  ihm 
durch  die  Betonnung  der  rechte  Weg  gewiesen.  Während 
nun  in  England.  Frankreich,  Russland  und  Amerika  bezüglich 
Gestalt.  Farbe  und  Lage  der  Tonnen  genaue  Kegeln  bestellen, 
herrscht  an  den  deutschen  Küsten  noch  immer  eine  für  den 
fremden  Schiffer  leicht  verwirrende  Mannichfältigkcit  in  der  Be- 
tonnung. Erst  in  neuester  Zeit  ist  versucht  worden,  auch  hei 
nn*  durch  Vereinbarungen  eine  gewisse  Einhelligkeit  in  dieser 
Beziehung  herbei  zu  führen,  und  in  der  That  giebt  sich  bereits 
ein  erfreulicher  Erfolg  zu  erkennen.  Internationale  Verein- 
barungen dürften  dagegen  noch  nicht  so  bald  zu  stände  kom- 
men: mir  die  Bezeichnung  der  Lage  eines  Wracks  durch  grüne 
Zeichen,  hat  sieh  ganz  allgemein  eingebürgert. 

Bei  der  Annäherung  an  den  Hafen  wird  es  von  Bedeutung, 
die  in  letzterem  augenblicklich  vorhandene  Wassertiefe  zu 
kennen.  Die»  wird  durch  besondere,  am  Ufer  aufgrstellte 
Wusse  rstands- S ignalc  ermöglicht.  Leider  sind  die  für  letz- 
tere angenommenen  Zeichen-Kombinationen  nicht  immer  glück- 
lich gewählt,  so  dass  es  oft  schwer  ist,  dieselben  aus  der  Ent- 
fernung richtig  zu  erkennen. 

Schwierig  wird  die  Orientirung  bei  Nebel  nnd  bei  Dunkel- 
heit, und  änlserst  manniehfaltig  und  sinnreich  sind  die  Ein- 
richtungen, welche  dem  Schiffer  in  diesen  Fäbrlichkeitcn  helfen 
»ollen. 

In  früherer  Zeit  gingen  die  Schiffe  womöglich  vor  Anker, 
wenn  sie  in  der  Nähe  der  Küste  in  Nebel  kamen.  Solche  Aus- 
hilfe ist  heute  bei  der  Kostbarkeit  der  Zeit  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich. Man  verlässt  sich  lieber  auf  die  zahlreichen  Ne  b«-l-  i 
signule.  mit  denen  seit  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahn'  die 
meisten  Küsten  allmählich  versehen  worden  sind;  selbstver- 
ständlich sind  dieselben  lediglich  akustischer  Natur.  Xehcn 
K annnen , die  in  regelmäßigen  Zeitabschnitten  gelöst,  oder 
Knallpatronen,  welche  durch  entsprechend  eingetheilte 
Bick ford’aehe  Zündschnüre  abgebrannt  werden,  sind  Heul- 

tfeifen  und  Nebelhörner  in  Gebrauch,  die  durch  Dam  nt 
*zw.  gepresste  Luft  betrieben  werden.  Auch  schwimmende 
Gloc kentonnen  und  Heulbojen  sind  vorteilhaft,  entere 
besonders  bei  Einfahrten,  letztere  an  gefährlichen  Stellen.  Die 
Heulbojen  zeichnen  sich  durch  sinnreiche  Einrichtung  und 
große  Leistung  au».  Ihr  Betrieb  erfolgt  selb»tthätig  durch  die 
Hydraulische  Wirkung  von  Wellenbergen  und  Wellcnthälern. 


H»i«u  lin  Areh.- Verein  za  Berlin.) 

Man  hört  den  Ton  derselben  5 bis  »5  Seemeilen  weit.  Das  be- 
deutendste Xcbclsignal  aber  ist  die  mittels  Maschinenkraft  be- 
triebene Sirene,  besonders  in  der  Ausführung  von  Brown 
in  Xewyork,  bei  welcher  der  Ton  durch  Drehung  von  zwei 
Scheiben  auf  einander,  die  mit  radialen  Schlitzen  versehen  sind, 
hervor  gebracht  wird:  ein  gewaltiges  Schallrohr  verstärkt  und 
sendet  ihn  in  die  Kerne.  Eine  Pipferdige  Maschine  erzeugt 
die  Pressluft,  welche  durch  die  Sirene  bläst  und  jene  Scheiben 
2 -RIO  Mal  in  der  Minute  dreht.  Ziemlirh  verwickelte  Vorrich- 
tungen dienen  dazu,  den  Ton  für  die  erforderlichen  Pausen  ab- 
zuschneiden. Die  in  Arkona  sowie  auf  den  Leuchtschiffen  der 
Nordsee  aufgestellten  Sirenen  tönen  5 Sek.  lang,  während  die 
Pausen  75  bis  HO  Sek.  dauern.  Der  Ton  der  Sirenen  ist  zwar 
10  bi«  11  Seemeilen  weit  hörbar,  mit  Sicherheit  aber  nur  etwa 
3 Seemeilen  weit,  indem  in  gröfsem  Entfernungen  »ich  eigen- 
tümliche Interferenz-Erscheinungen  geltend  machen. 

Bei  Dunkelheit  sind  die  Lencntth ürme  die  unentbehr- 
lichen Orientirungsmittel  für  den  «1er  Küste  sieh  nähernden 
Schiffer.  Al»  älteste  Lcuchtmarke  wird  der  Koloss  von  Khodns 

Knannt,  welcher  im  ,f.  672  durch  ein  Erdbeben  zerstört  wurde. 

irselbc  soll  eine  riesige  eherne  Statue  gewesen  sein,  zwischen 
deren  Beinen  hindurch  die  Schiffe  in  den  Haft-n  segelten.  In 
der  hoch  erhobenen  Rechten  soll  dieselbe  eine  Schale  getragen 
haben,  in  welcher  ein  grofse»  Feuer  unterhalten  wurde.  Der 
berühmteste  Lcuchtthnrm  «1er  neueren  Zeit  ist  derjenige  von 
l'ordouun  vor  der  Mündung  der  Garonne,  15S4  bi»  l»»10  er- 
baut. Der  Thurm  von  Eddystone.  ltSSNi  — 9S  aus  Holz  er- 
richtet, wurde  1703  durch  einen  Orkan  zerstört.  Ein  an  seiner 
Sudle  von  170t!  — 170H  erbauter,  ebenfalls  hölzerner  Thurm 
brannte  1755  ab.  worauf  dann  durch  Smeaton  ein  massiver  Ran 
aufgrfuhrt  wurde,  der  durch  seine  vortreffliche  Umgrenzung«- 
kurve  und  »eine  aufserordentlich  sorgfältige  Maucrwerks-Kon- 
strnktion  ausgezeichnet  ist.  Seit  1S7S  ist  in  der  Nähe  ein  neuer 
Thurm  erbaut,  dessen  Feuer  40«  über  dem  H.  W.  brennt.  Der 
nicht  minder  berühmte  massive  Tlinrm  auf  dem  Bell  Rock 
am  Eingang  de»  Firtli  of  Förth,  31, 4'"  hoch,  wurde  1807  — 11 
von  Robert  Stenrnson  erbaut.  — Bei  den  auf  vorgeschobenen 
Punkten  im  Meere  errichteten  LeuchtthOrmen  macht  die 
Gründung  meist  ungeheuere  Schwierigkeiten;  die  Zahl  der 
benutzbaren  Arbeitsstunden  ist  vielfach  sehr  gering,  so  dass  die 
Arbeit  nur  änlserst  langsam  fnrtsrhreitet.  Die  Kosten  derartiger 
Th  firme,  die  besonder»  auch  in  Amerika  »ehr  beliebt  und  oft 
meisterlich  ausgefübrt  sind,  belaufen  sich  auf  durchschnittlich 
etwa  l'  o Millionen  M.  In  neuerer  Zeit  zieht  man  es  «lesshalb 
vor,  den  eigentlichen  Lcuchtthnrm  auf  der  Küste  seihst  zu  er- 
richten und  vor  letzterer,  wenn  nöthig,  ein  Leuchtschiff  anzu- 
ordnen. In  den  deutschen  Meeren  kamen  die  ersten  Leucht- 
thürme  im  13.  Jahrhundert  zur  Ausführung.  Die  meisten  niu*r 

fehÖren  der  neueren  Zeit  an;  der  jüngste  ist  der  Rothesand- 
enchtthnr  in  vor  der  Weacrmiindung.  Wie  »ehr  die  Lenclit- 
thürine  auf  dem  ganzrn  Erdenrund  in  letzter  Zeit  vermehrt 
worden  sind,  mag  man  daraus  ersehen,  da«»  ihrer  im  J.  18G0 
überhaupt  etwa  3)09  bestanden  haben,  während  für  1880  ihre 
Zahl  auf  fiOOü  geschätzt  wird. 

In  früherer  Zeit  dienten  zur  Beleuchtung  Holz  und  Kohlen, 
später  Talg-  und  Wachskerzen,  jetzt  meist  Lumpen,  die  mit 
Küböl,  oder,  in  den  letzten  Jahrzehnten,  mit  Mineralöl  gespeist 
werden.  Durch  die  Einführung  des  Petroleums  als  Brennstoff, 
sind  die  Kosten  der  Fcueruntcrhaltung  ganz  bedeutend  herab 
gemindert  worden.  Als  Brenner  wurden  bis  zur  tw-ncsten:  Zeit  )>  j 
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meist  die  A rgaud'»chen  mit  1 — »>  konzentrische»  Dockten, 
deren  äußerster  bis  zu  112*"  Dm.  hat,  verwendet.  Später 
kamen  verbesserte  Du* t i’sche  Brenner  in  Gebrauch.  Kür  wich- 
tige Feuer  werden  jetzt  die  von  Douglas  koustruiiie»  Brenner 
mit  7—1*  Dochten  sehr  empfohlen,  bei  denen  die  Verbrennung 
durch  Luftzuführung  mittels  sinnreich  ungeordneter  Kanäle  sehr 
befördert  und  daher  eine  gewaltige  Luftwirkung  erzielt  wird. 
Letztere  kann  nach  der  neusten  Konstruktion  der  Brenner 
einigermaßen  geregelt  werden,  indem  bei  minder  duukleiu 
Wetter  eine  Anzahl  Dochte  außer  Dienst  gesetzt  werden. 
Mittels  eines  solchen  Brenners  wird  int  Thurm  von  Eddystone 
ein  I.icht  von  <i — 700  Normalkerzen  erzielt.  Das  t'iir  die  Feuer 
an  den  preufsßchcn  Küsten  »eit  1880  benutzte  Petroleum  soll 
vorschriftsgrmäß  bei  15—18  (irad  das  spezif.  Gewicht  0,82 
besitzen  und  darf  erst  bei  MO  Grad  f.  brennbare  Dämpfe  ent- 
wickeln. — Versuche  mit  elektrischem  Liebt  wurden  zuerst 
1800  auf  dem  Leuchtthürme  bei  Danham.  20  Seemeilen  süd- 
westlich von  Dover,  ungestellt;  doch  wurde  die  betr.  Hinrich- 
tung 1874  wieder  durch  Oelbrenner  ersetzt;  nichtsdestoweniger 
wurde  später  noch  auf  inehren  englischen  Leuclitthürmen  die 
elektriscue  Beleuchtung  eine« fuhrt.  In  Frankreich  wunle  18i>4 
der  Thurm  von  Lu  Haye  uei  Havre  mit  elektrischem  Licht 
versehen;  durch  Benutzung  einer  Maschine  der  Kompagnie 
„Alliance“  wird  dort  eine  Wirkung  gleich  5000  Normalkerzen 
erzielt.  Im  Jahre  1882  ward  beschlossen,  42  der  Hauptfeuer 
Frankreichs  mit  elektrischem  Lichte  ausxurüsten;  doch  ist  es 
fraglich,  ob  man  bei  den  grofsen  Kosten  des  letzteren  den  Be- 
schluß in  dem  angegebenen  Umfange  durchführen  wird.  In 
Deutschland  hat  man  das  elektrische  Lieht  ebenfalls  auf  meh- 
ren Thürmeu  versucht,  ist  aber  durch  dessen  Kostspieligkeit 
von  seiner  allgemeinen  Verwendung  uni  so  mehr  abgcschrcckt 
worden,  als  dasselbe  am  li  noch  manche  sonstige  Mängel  be- 
sitzt. Abgesehen  davon,  dass  die  Glühstellen  der  Kohlenapitzen 
für  die  Ausnutzung  der  Lichtwirkung  ungünstig  liegen,  erstreckt 
sich  letztere  bet  nebligem  Wetter  auch  nur  in  verhältniss- 
mäsl'ig  geringe  Ferne.  — Von  Bedeutung  sind  die  in  neuerer 
Zeit  mit  der  Verwendung  von  Leuchtgas  erzielten  Erfolge. 
Während  bei  uns  ein  in  Neufahrwasser  vor  mehren  Jahren 
unternommener  Versuch,  zur  Unterhaltung  des  Feuer»  Gas  zu 
verwenden,  nach  längerer  Dauer  wieder  aufgegeben  werden 
musste,  weil  sich  — wahrscheinlich  wegen  ungünstiger  örtlicher 
Umstünde  — die  Benutzung  dieses  Brennstoffes  doch  als  zu 
kostspielig  erwies,  hat  man  an  den  Küsten  Irland»  neuerdings 
auf  mehren  Thürmen  sehr  zufrieden  stellende  Erfahrungen  mit 
Gaslicht  gemacht  und  insbesondere  fest  gestellt,  dass  letztere», 
eine  zweckmäßige  Brennerkonstruktion  vorausgesetzt,  dem  U«l- 
liehtc  überlegen  ist.  Der  bei  Dublin  und  ati  andern  Punkten 
benutzte  patentirte  Brenner,  welcher  von  dem  englischen  Fa- 
brikanten Wigham  koustruirt  worden  ist,  besitzt  hi»  zu 
108  Gaskanäle  und  zeichnet  sich  durch  eine  vortrefflich  ein- 
gerichtete Luftzuf übrung  aus.  Ein  Theil  der  Ausströmung»* 
Öffnungen  kann  verschlossen  gehalten  werden,  so  dass  das  Lieht 
sich  je  nach  Bedarf  erheblich  verstärken  lässt.  Bei  vollem 
Brande  der  sümratlichen  108  Flammen,  soll  der  Bedarf  in  der 
Stande  nur  B.7  pb)“  betragen.  Für  größere  Feuer  werden  3 bis 
4 solcher  Brenner  über  einander  angebracht.  Bemerkenswert!! 
»iud  noch  die  von  unserem,  auf  dem  Gebiete  des  Gasbeleuch- 
tungswcBrn*  bekanntlich  mit  hervor  ragendem  Erfolge  thütigen, 
Landsmanne  Pintseh  konstruirten  Leuchtbojen.  Dieselben 
sind  mit  Behältern  versehen,  in  welchen  sich  ein  Vorrath  von 
auf  8 bis  10  Atm.  verdichtetem  Gas  befindet,  welches  durch  eine 
Regulirvorrichtung  ganz  allmählich  und  mit  gehörig  verringertem 
Drucke  dem  Brenner  zugeführt  wird.  Eine  solche  Leuchtboje 
ist  seit  längerer  Zeit  am  Eingang  der  Königsbcrger  Kinne  an- 
gebracht. Dieselben  sollten  nur  an  solchen  Punkten  ausgelegt 
werden,  wo  sie  unter  stetiger  Aufsicht  sich  befinden;  denn, 
wird  eine  solche  Leuchtboje  einmal  von  ihrer  Verankerung 
losgerissen  und  gcrith  in*  Treiben,  so  kann  sie  den  Schiffern 
als  Irrlieht  sehr  verderblich  werden,  l'ebrigena  sind  diese 
Bojen,  wenn  sie  in  vorgeschobener  Luge  verankert  sind,  bei 
Sturm  schwer  zu  erreichen,  falls  gerade  eine  Neufüllung  oder 
Revision  erforderlich  ist.  Daher  erscheint  es  zweckmäßiger, 
cnügend  große  Behälter  mit  gepresstem  Leuchtgas,  sowie  auch 
ie  Ri-gulirvorrichtung  auf  der  Mole  selbst  anzufegen  und  die 
Boje  von  hier  aus  mittels  einer  Leitung  zu  speisen,  die  natür- 
lich entsprechend  beweglich  »ein  muss. 

Während  man  in  der  älteren  Zeit  kein  Mittel  bcsass,  um 
die  nach  allen  Richtungen  hin  sich  zerstreuenden  Strahlen  der 
Leuchtfeuer  zu  sammeln  und  nutzbar  zu  machen,  wurden  zu 
diesem  Zwecke  seit  1753.  zuerst  in  Liverpool , parabolische 
Hohlspiegel  gebraucht,  in  deren  Brennpunkt  sich  die  Flamme 
befindet.  Indem  die  Strahlen  der  letztem  parallel  zur  Spiegel- 
a\c  reflektirt  werden,  erhält  man  einen  Lichtzylinder,  dessen 
Durchmesser  gleich  demjenigen  de*  Scheinwerfers  ist.  Dieses 
Spiegel-  oder  katopt rische  System  ist  auch  bei  uns  bis 
jetzt  noch  vielfach  im  Gebrauch  und  zwar  meist  mit  Spiegeln 
von  0,3  bis  0,5 " Durchmesser.  Kommt  es  darauf  an,  einen 
größeren  Bezirk  zu  beleuchten,  so  werden  mehre  in  Gruppen 
vereinigte  Spiegel  zur  Anwendung  gebracht.  Auf  Leuchtschiffen 
müssen  diese  natürlich  »ämmtlirh  in  C'ardani'scben  Ringen 
hängen.  — Besser  als  da*  katopt  rische  ist  das  di  opt  rische 
oder  Linten-Sy »fern,  bei  welchem  die  von  der  Lampe  aus- 
gehenden Strahlen  durch  Glaslinseu  gebrochen  und  zu  einem 


aus  Pnrullelstruhlcn  bestehenden  Büschel  vereinigt  werden. 
Da  die  Linsen  bei  cinigcmiaaßen  großer  Brennweite  srhwcr 
herzustellen  und  daher  sehr  kostspielig  sind,  so  würde  die 
Einführung  derselben  auf  Lcucbtthürincn  nur  in  beschränktem 
Mnafte  hüben  stattfinden  können,  wenn  nicht  durch  Augustin 
Fresnel  zu  Anfang  der  20er  Julire  die  Entdeckung  gemacht 
worden  wäre,  da»«  mau  die  Glasmasse  großer  Linsen  erheblich 
ermäßigen  kann,  indem  man  zahlreiche  ringförmige  Zonen  der- 
selben Konzentrisch  um  eine  kleinere  volle  Linse,  anordnet. 
Diese  vielzonigen  Linsen  lassen  »ich  in  beliebiger  Größe  her- 
stelleu,  ohne  eine  besonder*  große  Glasstärke  zu  erfordern; 
außerdem  kann  inan  ihre  Umgrenzung  rechteckig  gestalten, 
was  Tür  die  Zusammenstellung  zu  Gruppen  bequem  ist.  Fm 
dir  nach  unten  und  oben  hin  noch  verloren  gehenden  Strahlen 
ebenfalls  auszunützen,  wurden  bald  weiten*  Mittel  erfunden. 
Eine  Zeit  lang  bediente  man  sich  zu  diesem  Zwecke  ringför- 
miger Spiegel,  welche  im  Anschluss  an  die  die  Lampt*  umge- 
benden umgebenden  Zonenlinsen  die  Uber  letztere  hinaus  fallenden 
Strahlen  auffingen  lind  ebenfalls  horizontal  nach  außen  refiek- 
tirtcu.  Später  wurden  aber  diese  Spiegel  durch  Glasprismen 
ersetzt,  welche,  ohne  so  viel  Luft  zu  absorbiren  wie  jene,  die 
nach  oben  und  unten  fallenden  Strahlen  mittels  zweimaliger 
Brechung  gleichfalls  nach  der  gewünschten  Richtung  werten. 
Die  meisten  neueren  Leuchtthürme  sind  mit  derartigen  kombi- 
nirten  Linsen-  und  Prismen  - Apparaten  versehen.  Die  Eigen 
schuft  der  Linsen,  die  divergirenden  Lichtstrahlen  zu  Rändeln 
von  Parulleßtrahlen  zu  vereinigen,  wurde  schon  von  Fresnel 
dazu  benutzt,  nicht  allein  feste  Fener.  sondern  auch  Dreh 
feuer  mit  mannichfaltig  wechselnder  Luft  Wirkung  lierzustellen. 
Zur  Erzielung  eines  Drehfeuers  werden  mehre  Linsen  auf 
den  Seiten  eines  Kuhnicngestelles  befestigt  und  da»  Ganze  durch 
ein  Uhrwerk  mit  gleichmäßiger  Geschwindigkeit  gedreht.  Auf 
diese  Weise  entstehen  nach  Maußgabe  der  Umdrehungsge- 
schwindigkeit Lichtblitze  von  längerer  oder  kürzerer  Dauer. 
Die  Lichtstärke  nimmt  bei  jedem  Blitz  allmählich  zu  und  ab. 
und  zwischen  je  2 Blitzen  liegt  stets  eine  Periode  vollständiger 
Dunkelheit.  Im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  sind  nun  aic 
Fener  hinsichtlich  des  Luftwechsels  zu  verschiedenen  Haupt- 
arten  ausgestultet  worden.  Man  unterscheidet  jetzt:  feste 
Feuer  ohne  Unterbrechung  und  von  gleich  bleibender  Licht- 
stärke: feste  Feuer  mit  Blinken,  welche  in  regelmäßigen 
Zwischenräumen  hellere  Blitze  entsenden:  interin  itti  rende 
Feuer,  die  plötzlich  erscheinen,  eine  Zeit  lang  sichtbar  bleiben 
nnd  dann  plötzlich  für  einige  Zeit  verschwinden;  Blink- 
feuer mit  kürzerem  Blinken  und  längeren  Dunkel periodea : 
Dunkelfeuer  mit  mehr  als  5 Blinken  in  der  Minute;  endlich 
Gruppen- Blinkfeuer  mit  gmppenwe»  schnellerem  und  lang- 
samerem LichtwecheeL  Außerdem  giebt  es  noch  farbige  Feuer 
von  verschiedenartigen  Kombinationen,  welche  hauptsächlich 
dazu  dienen,  die  eigentliche  Einfahrt  zu  beaeiebnen.  Interessant 
ist  auch  der  Kot ten  sehe  Apparat  zur  Beleuchtung  und  Angabe 
bestimmter  Fahrtrirhungcn.  kr  hat  sich  sehr  gut  bewährt  und 
besonders  in  .Schweden  vielfach  Anwendung  gefunden,  in  neuerer 
Zeit  auch  bei  der  Wesereinfahrt.  Ingenieur  Veit. ineyer  hat 
cirn-n  eigenthftnüicheii  Leoeblappint  konatruirt,  bei  welchem 
über  dem  Brenner  ein  horizontale»,  auf  vertikaler  Axe  drehbare» 
Flügelrad  angebracht  ist,  w elches  durch  die  aufsteigende  Wärme 
in  Drehung  versetzt  wird.  An  den  Enden  der  Flügel  sind  senk- 
recht herab  hängende  Schirme  befestigt,  die  am  Licht  vorbei 
gehen  und  somit  Perioden  vollkommener  Dunkelheit  oder  auch 
farbiger  Lichtwirkung  erzeugen.  — Die  Lichtapparate  für  Leucht- 
thürme  werden  vorzugsweise  in  Birmingham  und  Paris  ang1“- 
fertigt.  Ali  letzterem  Orte  ist  unter  andern  die  Fabrik  von 
Santter  & Lemonnier  zu  nennen,  welche  sich  durch  großartige 
Einrichtung  auszeichnet.  In  Deutschland  bestehen  derartige 
Spezial fabriken  bis  jetzt  nicht;  es  würde  sich  auch  wohl  kam» 
lohnen,  mit  der  Einrichtung  einer  solchen  vorzagehrn. 

Aus  Vergleichs- Versuchen,  welche  vor  kurzem  mit  Fettul, 
Mineralöl.  Ga«  und  Elektrizität  zu  dem  Zwecke  veranstaltet 
worden  sind,  die  vort liedhafteste  Unterhaltung  der  Leuchtfeuer 
fest  zu  stellen,  hat  sich  ergeben,  das*  dus  Leuchtgas  unter  alb** 
Umständen  den  Vorzug  verdient.  Da»  elektrische  Licht  eigne» 
»ich  allerdings  bei  sorgfältiger  Ueberwachung  zur  Benutzung 
als  Leuchtthurm- Feuer  ebenfalls  «ehr  gut:  doch  sind  ihm  mehr* 
bedeutungsvolle  Nachtheile  eigen:  es  ist  »ehr  theucr,  dringt 
wegen  Mangels  an  rutben  Strahlen  schlecht  durch  neblig«  “«J» 
und  gestattet  nur  in  geringem  Maaßc  die  Abschätzung  der  Ent- 
fernung. U eberhau pt  aber  haben  »ich  bei  guter  Brennerkou 
strukfion  Mineralöl-  und  GasbrU-ut klung  als  in  solchem  Ol»“* 
genügend  erwiesen,  da»»  im  allgemeinen  kein  Anlass  vorne*, 
zur  Benutzung  des  elektrischen  Lieht»*»  überzugehen.  So  werden 
denn  auch  in  England  die  meisten  Leuchtfeuer  mit  Del  unter- 
halten; nur  an  den  wichtigsten  Punkten  wird  elektr.  Licht  ver- 
wandt. , 

Bei  Berechnung  der  Höhe  der  Leuchtthürme  für  ein* 
stimmte  Sehweite  kommt  es  nicht  allein  darauf  an,  daa  Liebt 
hoch  zu  stellen,  dass  es  durch  die  Krümmung  der  Erde  mc 
verdeckt  werde,  sondern  es  muss  auch  anf  die  Retraktion  <* 
Lichtstrahlen  gcrücksichtigt  werden.  Für  die  Entfernung  1 
Küstenfeuer  von  einander  sollte  die  Forderung  maßgebend  • 
dass,  noch  che  ein*  derselben  dem  Blicke  vollständig  r!l 

den  i*t,  du»  nächste  schon  sichtbar  »ei.  An  den 
K;l-t<-n  ist  dieser  Forderung  jetzt  ziemlich  vollständig  ' 
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«proeben;  nur  an  der  frischen  Nehrung  ist  eine  kurze  Strecke 
ncM'h  mungelhuft  beleuchtet. 

Die  Sorge  für  die  Unterhaltung  der  Lcuchttbürme  wie  über- 
haupt die  Pflege  des  gesäumten  Küsten- Beleuchtungswesens  liegt 
in  England  einer  besonderen,  dem  Handel  samt  c unterstellten  und 
seit  der  Zeit  der  Königin  Elisabeth  bestehenden  Behörde  ob. 
Dieselbe  verfugt  über  bedeutende  Mittel,  da  sie  zu  giinsten  der 
Kiiftten-Beleachtung  von  allen  in  englischen  Hlfhi  einlaufenden 
Schiffen  eine  Abgabe  erheben  lässt,  welche  etwa  f>  Pf.  für  die  Tonne 
l»eträgt.  Die  in  Dublin  für  Irland  und  in  Edinburgh  für  Schott- 
land bestehenden  Zweigbehörden  erheben  in  den  Häfen  ihrer 
Verwaltungsbezirke  weit  geringere  Abgaben,  empfangen  aber 
event.  aus  den  in  England  erzielten  Einnahmen  Zuschüsse.  Auch 
in  Frankreich  sowie  in  Nordamerika  sind  besondere  Verwaltungs- 


Abtheilungen  mit  der  Unterhaltung  der  Küstenfener  betraut, 
ln  Preußen  fehlt  es  vorläufig  noch  an  einer  ähnlichen  Ein- 
richtung. Hier  ist  das  ganze  Leuchtfeuerwesen,  ohne  dass  eine 
eigentliche  behördliche  Organisation  desselben  bis  jetzt  zu  Stande 
gekommen  ist,  dem  Ingenieur  Vcitmevcr  unterstellt,  ln  Bredow 
bei  Stettin  bestehen  auch  wohl  die  Anfänge  eines  Zentral-Depöts; 
dieselben  erscheinen  aber  als  ein  versehwindendes  Nichts,  wenn 
man  sie  mit  den  reich  aasgestatteten  Depots  anderer  Lander, 
insbesondere  Englands,  vergleicht.  E*  ist  aber  erlaubt,  zu  hoffen, 
dass  mit  der  fortschreitenden  Bedeutung  dp«  preußischen,  bezw . 
deutschen  Seeverkehrs-  und  Hufenwesens  auch  bei  uns  zu  Lande 
die  Pflege  alles  dessen,  wa>  zur  Verbesserung  und  Unterhaltung 
der  Schiflfuhrtszcichcn  gehört,  allmählich  nuch  größerem  Mauls- 
stabe  werde  gehandhabt  werden.  Mg. 


Mitt  heil  nngen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Bremen.  In 
der  General -Versammlung  von»  18.  Dezember  v.  J.  wurden  für 
das  Jahr  1887  in  den  Vorstand  des  Vereins  die  nachfolgend 
aufgeführten  Mitglieder  gewählt:  Zum  Vorsitzenden:  Obernau- 
Direktor  Franzins.  zum  Stellvertreter  des  Vorsitzenden:  Archi- 
tekt U.R unge,  zuSchriftführern:  Regierung»- Baumeister  Hirsch, 
und  Regieru ngsbaumeister  Ignatz  Mever.tzura  Säckelineister: 
Bauinspektor  Boetteher,  zum  Bibliothekar:  Ingenieur  Bo  ecke  n- 
hagen. 

Vermischte*. 

Villenartigu  Bebauung  in  oder  bei  Städten.  Unter 
dieser  Ueberachrift  werden  in  No.  3 d.  Bl.  Mittheilungen  über 
ortsstatuarische  oder  baupolizeiliche  Festsetzungen  gewünscht, 
durch  welche  die  offene  Bebuuung  iti  preußischen  Gemeinden  an- 
geordnet worden  ist.  Dieser  Aufforderung  sei  durch  einen  kurzen  Be- 
richt über  die  einschlägigen  Bestimmungen  „der  Bauordnung 
für  die  Stadt  Erfurt“  hiermit  Folge  geleistet.  Diese  .Bau- 
ordnung ist  auf  Grund  der  <»<$  ö,  <»  und  15  des  Gesetze»  über 
die  Polizei- Verwaltung  vom  11.  März  1850  nach  Beruthung  mit 
dem  Magistrat  und  unter  Genehmigung  des  Königlichen  Ober- 
Präsidenten  der  Provinz  Sachsen  genial»  $ 82  Absatz  1 der 
rrovinzialordnung  vom  29.  Juni  1875  um  20.  November  1879 
von  der  Ortspolizei- Verwaltung  unterzeichnet  und  um  5.  De- 
zember 1879  vom  Oberpräsidenten  der  Provinz  Sachsen  geneh- 
migt worden.  Die  bezügliche  Anordnung  der  offenen  Behauung 
im  $>  40  lautet: 

„Dagegen  sollen  im  . . . (folgt  dir  Bezeichnung  und  Um- 
grenzung des  betreffenden  Theiles  der  Stadt  und  reldflnr)  in 
der  Regel  nicht  mehr  als  2 Wohnhäuser  dicht  an  einander 
gebaut  und  im  übrigen  Zwischenräume  von  mindestens  5 «• 
Breite  bis  zur  Naehbargrcnze  und  10  '■  bis  zu  den  nachbarlichen 
Gebäuden  frei  gelassen  werden.  Diese  Breite  kann  um  so  viel 
vermindert  werden,  als  die  dauernde  Nicht  bchauung  des  Nuch- 
hargrundstürks  über  die  Breite  von  5 « hinaus  in  rechtsver- 
bindlicher Art  sicher  gestellt  ist.  Je  zwei  Wohnhäuser  dürfen 
nicht  mehr  als  32  "*  Frontlänge  hüben. 

Die  Zwischenräume  dürfen  mit  geschlossenen  und  offenen 
Vorbauten  bis  zu  1 » von  der  Giebelfront,  mit  Freitreppen, 
Terrassen  und  Veranden  im  Erdgeschoss  bis  zu  2 vor  der 
Giebelfront  bebaut  werden. 

Die  Gesammtlunge  geschlossener  Vorbauten  darf  nicht  mehr 
als  ein  Drittel  der  Giebelfrontlunge  betragen.“ 

Obgleich  hier  eine  ortsstatutarische  Festset  zung  nicht 
vorliegt,  so  ist  die  getroffene  Anordnung  doch  in  voller  Wirk- 
samkeit in  denjenigen  Stadtgegenden,  in  welchen  bisher  noch 
keine  oder  nur  einzelne  Gebäude  standen  und  wo  die  Grund- 
stücke einen  geringeren  Werth  hatten.  Dagegen  ruht  die  Bau- 
thütigkeit  in  den  den  alten  Stadttheilen  näher  gelegenen  Gegen- 
den, welche  von  geschlossenen  Häuserreihen  durchsetzt  sind  und 
werthvollere  Grundstücke  enthalten.  Durch  die  Einfügung  der 
Worte  „in  der  Regel“  hat  die  Polizei- Verwaltung  die  Anordnung 
der  geschlossenen  oder  offenen  Behauung  ihrer  Entscheidung 
im  einzelnen  Fall  Vorbehalten  und  es  ist  denkbar,  dass  in  den 
zuletzt  besprochenen  Stadtvierteln  Meinung»- Verschiedenheiten 
über  „Regel  und  Ausnahme“  zwisthen  der  Polizei- Verwaltung 
nnd  Grundstücks- Besitzern  erst  ansgcfochten  werden  müssen,  be- 
vor sich  die  Baulust  auch  hier  bethatigt. 

Im  übrigen  sind  Mitthcilungen  über  Anfechtungen  der 
Rechtsgiltigkeit  der  in  Rede  stellenden  Bauordnung  nicht  in  die 
< leffentlichkcit  gedrungen. 

Die  Anordnung  einer  Revision  derselben  seitens  der  Re- 
gierung scheint  durchaus  wünschenswerth.  Zur  Begründung 
eines  solchen  Gesuches  dient  zunächst  der  Hinweis  auf  das  in- 
zwischen erlassene  Gesuch  über  die  Allgem.  Landes- Verwaltung 
v.  30.  Juli  1883,  welche  zwei  Beamten,  nämlich  einem  Ober- 
Präsidenten  und  einem  Orts-Polizei-Chef  nicht  mehr  die  Befug- 
nis» einräumt,  in  das  Privatrecht  so  tief  einschneidende  Be- 
stimmungen zu  treffen,  wie  sie  in  einer  Anordnung  offener  Be- 
hauung enthalten  sind.  Denn  jetzt  verlangt  das  Gesetz  die 
„Zustimmung“,  nicht  nur  „Anhörung“  des  Ortsvorstandes. 
Es  würden  ferner  die  grolsen  Härten  lind  die  Rechts-Unsicher- 
heit zu  prüfen  sein . welche  die  Bauordnung  mit  sich  bringt. 
Und  schließlich  wäre  zu  ermitteln,  wie  sielt  eine  solche  bau- 


polizeiliche Verordnung  zu  ihren  Grundlagen:  dem  Gesetz  über 
die  Pol.-Verord.  v.  11.  März  1850  und  § <55  de»  Allgem.  Land 
rechts  I.  Th.  8.  Tit.  verhält. 

Kunstgewerbliche  Vorlesungen  in  Berlin.  Das  Kunst 
ge  werbe  - Museum  veranstaltet  im  laufenden  Vierteljahr  zwei 
Kurse  öffentlicher  Vorlesungen.  Ueber  die  Entwicklung  der 
Möbelformen  vom  Altcrthnm  bis  zur  Gegenwart  wird 
Hr.  Dr.  Peter  Jessen  Freitags  Abends  von  8',«  bis  9*  ; Uhr 
in  zusammen  zehn  bi»  zwölf  Vorlesungen,  über  die  Entwiche- 
luug  unserer  Schrift  formen  Hr.  Maler  Schoupmeyer  Mitt- 
woch Abends  von  8»  s bi»  9'/a  Uhr  in  sechs  Vorlesungen 
sprechen.  Die  Vorlesungen  des  Dr.  Jessen  beginnen  Freitag, 
den  14.,  die  des  Malers  Schoppmeyer  Mittwoch,  den  12.  Januar 
und  werden  im  Hörsaal  des  Museum»  abgehalten.  Der  Zutritt 
zu  denselben  ist  für  Herren  nnd  Damen  unentgeltlich. 

Eine  deutsch-nationale  Kunstgewcrbc-Aosstellung  in 
München  in  Verbindung  mit  einer  internationalen  Kunst- 
Ausstellung  wird  für  du»  Jahr  1888  geplant  und  dürfte  — 
wenn  nicht  politische  Ereignisse  hindernd  in  den  Weg  treten  — 
ohne  Krage  luch  zu  stände  kommen.  Voraussetzung  für  das 
vou  dem  Kunstgewerhe- Verein  im  Einverständnisse  mit  der 
Künstler-Genossenschaft  zu  vcranstnltende  Unternehmen  ist  es, 
dass  die  Kgl.  bayerische  Staatsregicrung  einen  Theil  des  an  den 
Glaspalast  stoßenden  botanischen  Gartens  hergiebt , uni  einer- 
seits darauf  die  erforderlichen  Erweiterungsbauten  uufführen, 
andererseits  aber  die  nöthigen  Vor-  und  Erholungsplätze  zum 
Aufenthalt  im  Freien  gewinnen  zu  können,  welche  bei  den  Mün- 
chpner  Ausstellungen  bisher  so  schmerzlich  vermisst  wurden. 
Die  bezüglichen  Plane  sind  bereits  durch  Prof.  Friedrich 
Thierse li  nnsgcarbeitrt  worden. 

Architektonische  Reisestipendien  sind  für  da»  Jahr 
1887  von  der  Louis  Boissouet-Stiitung  an  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  und  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Dresden  zu  vergehen.  Indem  wir  unsern  Lesern  bezgl.  der 
Einzelheiten  auf  die  Bekanntmachungen  im  Anzeigcntheil  der 
No.  5 d.  Bl.  verweisen,  bemerken  wir  nur,  das»  als  Aufgabe 
der  Louis  Buissonnrt-Stiftung  diesmal  die  Aufnahme  und  kuust- 
geschichtliche  Würdigung  der  Kahrije-Djami  in  Konstantinopel 
gewählt  worden  ist. 

Rentabilität  der  württ.  Staatsbahnen.  Der  Verwaltungs- 
Bericht  der  württ.  Verkehrt- Anstalten  für  1885/80  theilt  mit, 
dass  auf  1 *»-  Betriebshinge  hei  den  Staatshahnen  gekommen 
sind: 

1885, 81»  1884  85 

von  der  Betriebs-Einnahme.  . . IS 3t  13 , H.  18171,46 

..  ..  ff  Ausgabe  . . . 9**23 , «6  9949 JC 

vom  Rein-Ertrag.  8740.46  8622.46 

Das  Gesumint-Kapital  für  die  im  Betrieb  stehenden  Bahnlinien 
ist  4458451000.  H und  hat  sich  in  diesem  Jahre  zu  3.01  % ver- 
zinst. 

Bahnbauten  ln  der  Schweiz.  In  weiterer  Verfolgung 
unserer  früheren  Mittheilungen  berichten  wir,  dass  der  National- 
rath  die  Konzession  crthcilt  hat  für  eine  Drahtseilbahn  von 
Kehrsiten  anf  den  Bürgenstock;  eine  Schmalspurbahn  von 
Land^uart  nach  Davos:  eine  Normals  pur  bann  von  Rrieg 
nach  Ai rolo;  eine  Schmalspurbahn  von  Saniaden  nach  Maloja. 
Kür  die  Linie  (‘htir-Thusis  hilisur  ist  die  Konzession  in  Aussicht 
gestellt. 

Die  architektonischen  Meister-Ateliers  der  Berliner 
Kunstakademie  and  die  amtlichen  Aufnahmen  von  Bau- 
denkmälern. In  einigen  politischen  Zeitungen  lesen  wir  fol- 
gende. anscheinend  aus  „offiziöser“  Quelle  stammende  Mittheilung. 

„In  dem  photogrammetrischen  Institut  in  der  alten  Bau 
Akademie  am  Schinkel  platz  haben  in  dieser  Woche  Bcrathugrn 
darüber  stattgefunden,  wie  die  kürzlich  begründeten  Meister- 
Ateliers  der  Professoren  Ende  und  Otzen  für  die  durch  Regie- 
rungs-Rath Mcydcnbttuer  bewirkten  Aufnahmen  von  Baudenk- 
mälern nutzbar  gemacht  werden  könnten.  Es  liegt  in  der 
Absicht,  durch  die  Besucher  jener  Ateliers  die  von  nein  Perso- 
nal de»  Institut»  aufgetragenen  Linienzeichinutgcti  in  mehr 
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kbutleriichrr  Weise  behandelt  wiedergelten  zu  lassen,  wodurch 
m kurzem  eine  auch  für  weitere  Kreise  interessante  Sammlung 
werthvoller  Blätter  entstehen  würde.  Die  durch  Kegierung*- 
u.  Ilrth.  Mevdenbauer  seihst  oder  unter  seiner  Leitung  durch  be- 
währte Kräfte  mühsam  hergestellten  Originalnnsichten  wBrden 
dann  mehr  geschont  nnd  in  grofsen  Bänden  vereint  aufbewahrt 
werden  können,  um  mir  bei  Gelegenheit  einer  nothwendig  wer- 
denden Nachmessung,  Neuaufnahme  oder  Wiederherstellung 
eines  Haudenkmals  im  Einzelnen  als  Anhalt  zu  dienen.“ 

Wir  wissen  freilirh  nicht,  in  wie  weit  diese  Mittheilung 
richtig  nnd  genau  ist.  Sollte  jedoch  hiernach  auf  die  Absicht 
geschlossen  werden  dürfen,  die  Vorsteher  der  Meisternteliers 
amtlich  dahin  zu  beeinflussen,  dass  sie  die  Kräfte  ihrer  Schüler 
für  die  betreffenden  Arbeiten  znr  Verfügung  stellen,  so  könnte 
vor  einem  solchen  Vorgehen  nicht  eindringlich  genug  gewarnt 
werden.  An  jüngeren  Architekten,  die  jener  Aufgabe  gew  achsen 
sind,  fehlt  es  nicht  nnd  es  werden  dieselben  jederzeit  leicht  da- 
für sich  gewinnen  lassen:  die  hierfür  aafzuwendemlen  Mittel 
können  gegenüber  der  Wichtigkeit  des  Zwecks,  dem  wir  unsere 
volle  The  il  nähme  schenken,  nicht  in  Betracht  kommen.  Die 
Schüler  der  Meisterateliers  hingegen  für  solche  rein  zeichne 
rischen  Aufgaben  heran  zu  ziehen,  die  mit  dem  Zwecke  ihrer 
Thätigkeit  im  Atelier  ufwr  allem  Zusammenhänge  stehen, 
hiefse  in  die  junge  viel  versprechende  Entwicklung  dieser  An- 
stalten den  Todeskeim  hinein  tragen. 

Gut’s  Universal  - Contre  - Bohrratsche.  Deutsches 
Reichs- Patent  34827.  Nebenstehend  abgebildetes  Werkzeug 
hexwerkt  leichte  Herstellung  von  Löchern  zu  versenkten  Nieten 
und  Schrauben,  auch  an  Stellen  zu  ermöglichen,  wo  solche  bis- 
her nur  mit  l'cberwindung  besonderer  Schwierigkeiten  mögljeh 


war.  Das  umständliche  Arbeiten  wird  durch  den  Gebrauch  der 
nenen  Katsche  mit  Bohrwinkeln  in  Wegfall  gebracht. 

Die  äußerst  leichte  Herstellung  der  hei  Dampfkesseln, 
Behältern  nsw.  an  den  Innenseiten  gelegenen  Versenkungen  von 
Siet-  und  Sch  rauben  löchern  von  aul'sen  her  geschieht  in  der 
Art.  dass  inan  den  Bohrer  A von  auf'sen  her  in  das  Loch 
steckt  nnd  dann  das  Frais  Rädchen  B von  innen  auf  den  Stift 
C aufsetzt  und  mittels  des  durch  die  ( leffnung  E gesteckten 
Splintes  />  befestigt.  Die  Versenkung  wird  dann  durch  Aus- 
führung einer  schwingenden  Bewegung  des  Hebels  F in  Kürze 
hergestellt. 

Durch  den  Spannhebel  Gfi  wird  die  Bohrvorrichtung  AB 
gegen  du»  Blech  gepresst.  Die  beiden  scheiltcnförtnigen 
Federn  FF  ermöglichen  einen  federnden  Andruck  de«  Werk- 
zeuges an  das  Arbeitsstück.  Die  Stols scheibe  H ist  durch 
Schrauben  mit  dem  Gehiiuse  A vrrbnndrn.  Die  Scheibe  K 
dient  den  Spannschrauben  L zur  Führung.  Die  Spannmutter  M 
ist  mit  2 Führungskanülen  versehen  und  wird  durch  2 Arretir- 
stifte  XV  prismatisch  geführt.  Sowohl  die  Spannmutter  M als 
auch  das  Gehäuse  J der  Bohrriitsehp  sind  mit  einer  ijurr  durch- 
gehenden Oeffnung  versehen,  um  den  Hohrhaltcr  F nötigen- 
falls mittels  des  Schraubstocks  beim  He rauMiehmrn  des  Bohrers 
fest  zu  halten,  wenn  der  Bohrer  sieh  nicht  mit  Leichtigkeit 
herauslieh  men  lassen  sollte.  Ferner  dienen  diese  Qcffnungen 
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auch  zum  Einlegen  und  Hcratisnehmcn  des  Zwischenstückes  0, 
welches  die  Spannmutter  mit  dem  Bnhrhalter  F verbindet. 
Letztere  ist  durch  Noth  und  Federn  mit  dem  Katschen- Küdohen  Q 
gekuppelt.  H ist  die  durch  eine  Spiralfeder  beeinflusste  Klinke 
des  R titschenhebel». 

Dip  Vorzüge  der  neuen  Bohrritsche  sind : — 1.  reichte»  und 
beonemes  Versenken  jede»  innern  Nietenloche«  von  außen  her, 
— 2.  Vorteilhafte  Anwendung  von  versenkten  Nieten  statt 
Schrauben- Verbindungen  bei  schnell  auszufflhrenden  Ausbesse- 
rungen. — 3.  Leichte  Versenkung  von  Nietenlöc  hern  beim  SchifT- 
bnn.  — 4.  Vorteilhafte  Anwendung  der  Bohrrätschen  bei 
Kreuzungen  und  Quer- Verbindungen  im  Brückenbau,  weil  da« 
ninstündliche  und  zeit  rauhen  de  Anbringen  de»  Bohrwinkels  ver- 
mieden werden  kann.  — fi.  Atiffraiscn  von  unebenen  -Schrauben 
flächen,  zum  Einlassen  von  Srhranbcnköpfen  und  Muttem  durch 
Benutzung  einer  flachen  Fraise. 

Das  alleinige  Fabrikation«-  nnd  Verkaufs-Recht  für  den 
Kontinent  ist  vom  Erfinder  der  Firma  Fiertz  & Meyer 
Ricsbarh-Zürich  überlassen  worden,  an  welche  man  sich  im 
Bedarfsfälle  oder  um  weitere  Auskunft  zu  wenden  brliebe. 

Ueber  die  Bezüge  der  bei  den  prenss.  Staataeisen- 
bahnen  beschäftigten  KgL  Reglorungtt-Baafnhrer  and 
Reg. -Baumeister  hui  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
mittels  Zirkular-Erlass  vom  27.  Dezember  v.  J.  nunmehr  gleich- 
falls neue  Bestimmungen  getroffen,  die  mit  dem  1.  Januar  d.  J. 
in  Wirksamkeit  getreten  sind.  Hinsichtlich  der  Bezüge  der 
Keg.-Bau Führer  decken  »ich  dieselben  im  wesentlichen  mit  den 
für  den  Bereich  der  allgemeinen  Buuverwaltung  schon  früher 
erlassenen  Bestimmungen  8.  696  Jhrg.  86  d.  BL).  Die  Besol- 
dung der  Kgl.  Reg.- Baumeister  der  Staatsrisenhahn- Verwaltung 
soll  unmittelbar  vom  Ministerium  aus  geregelt  werden  Kür 
die  in  Baufiihrerstellen  beschäftigten  Baumeister  sollen  im  all- 
gemeinen auch  hier  nur  die  für  Reg.- Bauführer  geltenden  Sätze 
tnan fs gebend  »ein,  doch  hat  sich  der  Hr.  Minister  Vorbehalten, 
ihnen  in  besonderen  Fällen  auf  Antrag  höhere  Tagegelder  zu 
gewähren.  Eine  Fixirnng  der  Tagegelder  für  Kgl.  Keg, -Bau 
führer  und  in  den  Stellen  solcher  beschäftigte  Kgl.  lteg. -Ban - 
meister  ist  ausgeschlossen,  doch  sollen  eine  solche  und  etwaige 
höhere  Tagegelder  Denen  belassen  werden,  welchen  sie  bisher 
gewühlt  worden  sind. 

Ueber  Schiebethüren.  Anschließend  an  die  in  No.  97, 
Jhrg.  «6  d.  Bl.  gebrachte  Beschreibung  eine»  neuen  Schiebcthiir- 
beschlags,  »ei  auf  eine  anderweite  Konstruktion  verwiesen,  dir 
in  der  Buh-  und  Kun*tge werbe- Ausstellung  des  Berliner  Archi- 
tektenhau«es  im  Modell  vom  Sehlosscrmcistcr  Franz  Spengler 
dargestellt  ist.  Die  Thür  ist  hier  an  einem  vollständigen  kleinen, 
vierrädrigen,  eisernen  Wagen  aufgehüngt,  dessen  breit  abre- 
drehte  Rüder  auf  2 Sehinen  aus  hartem  Holze  laufen.  HolzrolFen 
nehmen  die  seitliche  Reibung  auf.  Die  senkrechte  Lage  der 
Thür,  selbst  bei  nicht  ganz  waagerechten  Laufschienen  ist  mittels 
Schrauben  einstellbar  gemacht.  Die  übliche  Anordnung,  hei  der 
die  Thür  mit  2 Rollen  auf  eiserner,  ziigcschürfter  Selune  läuft, 
hat.  wie.  bekannt,  oft  barten,  geräuschvollen  und  holperigen  oder 
schlenkernden  Gang  itn  Gefolge,  welche  üblen  Eigenschaften 
da»  Modell  augenscheinlich  vermeidet. 

Die  Kgl.  Baagewerkschale  zu  Nienburg  a.  W.  wird 

im  laufenden  Wintersemester  von  176  Schülern  besucht.  Da- 
von sind  03  Maurer,  3 Maurer  und  Steinbauer,  76  Zimmerer, 
1 Maurer  und  Zimmerer,  2 Tisrliler.  1 Steinsetzer.  Nach  den 
Klassen,  in  welchen  dieselben  Aufnahme  gefunden  haben,  grup- 
piren  sich  die  Schüler  in  folgender  Weise : I.  < >her- Klasse  27  Schä- 
ler, II. Klasse  (in  2 Abteilungen)  10 Schüler.  III.  Klaase  (in  2 Ab- 
teilungen) 42  Schüler,  IV.  Klasse  i in  2 Abtheilungen)  58 
Schiller. 

IVrsuiial-Naclirk'httMi. 

Preufsen.  Dem  normal.  Mitgl.  der  Kgl.  Eisenb.  Direkt- 
in  Breslau.  Geh.  Reg.-Rth  Plathner  ist  der  Rothe  Adler- Orden 
111.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  vormal.  Vorst,  d.  Hauptwerkstätte 
in  Minden.  Eis.-Masch.-Insp.  Wedemeyer  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden.  — 

Der  bei  den  Weichaelstroin- Bauten  bmebift.  Reg.-Hinstr 
Fechner  in  Kordon  a.  Weichsel  int  zum  Kgl.  Wasser- Bau-lnsp- 
das.  ernannt  worden.  — 

Brief-  und  Friigokastm. 

Hrn.  W.  iu  D.  Das  Gutachten  der  Akademie  des  Bau- 
wesens über  M aalsrege  ln  gegen  Theaterbründe  finden  Sie  ia 
seinen  wesentlichen  Thailen  in  No.  101,  Jhrg.  81  u.  Bl.  abge- 
druckt. Weitere  Erörterungen  derselben  Krage  finden  sich  in 
den  Jahrgängen  1881.  82,  83  u.  84  u.  Bl.  Zu  einem  abgerun- 
deten und  einigemiaafsen  erschöpfenden  Ganzen  sind  sie  in  dem 
Abschnitt«:  ..Die  Sicherung  der  Theater  gegen  Feuer“  unserer 
..Baukunde  des  Architekten“  zusammen  gestellt.  Wir 
können  das  Studium  desselben  allen  Architekten,  welche  mit 
dem  Entwurf  eines  Theaters  sich  zu  beschäftigen  haben,  nur 
auf  das  dringendste  empfehlen. 

K.  E.  O.  Fritsch . Berlin.  Druck  von  M.  Pavek,  K.  Hofbuckdrsck..  ««*»• 
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Inkal t : J H«  llollktilirticA«  kn  tkirlin.  — Wo  frtD(<i>lMbe  Architektur  <lur 
dritten  Republik.  (Porta.)  — Ueb«r  Nlexierachlog»-  n.  Abflu»»- Mengen. 

— M Ittballiingen  tut  Vereinen:  Verband  denUehnr  Architekten'  und 
Ingenieur-Vereine.  — Vermiaohle«:  Thcsterbrand  su  iSQUlngen.  — Din 


«kademUeheu  ilel»lcratcüer»  der  berliner  Kuuntakaileniie  und  «Ile  null- 
lieb« n Aufnahmen  von  baudeiikuiSlern.  — Von  der  denUchen  Pachichuie  für 
Bleebarbeiter  zu  Aue  i.  8.  — Rellcf-Ornararnto  "au*  gebrannt«»  Thon.  — 
Qocht’aeb«  Trkgnr.  — Prntaaufgabou. 


Die  Moltkebriicke  in  Berlin. 


(Hierzu  dl«  Abbildungen  auf  Seile  41.) 


lie  Moltkebriicke,  früher  Unterspree-  BrUcke  ge- 
nannt,1 * * ist  in  den  Jahren  1804—65  von  der 
Königl.  Direktion  der  Niederschles. - Mftrk.  Ei- 
i senbaim  an  Stelle  der  alten,  baufälligen,  höl- 
’ zernen  Brücke  der  ehemaligen  Verbindungsbahn 
gemeinschaftlich  für  die  Zwecke  des  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
verkehrs  erbaut  worden,9  Sie  bildet  das  Hauptverbindungs- 
glied  zwischen  dem  Stadt t heil  Moabit  einerseits  und  dem 
Südwesten  und  Süden  von  Berlin  andererseits. 

Das  rasche  Wachsthum  Moabits,  die  Verlegung  man- 
cher bedeutungsvollen  öffentlichen  Gebäude  nach  dort,  die 
Lage  der  Bahnhöfe  der  Lehrter  Bahn  daselbst  und  neuer- 
dings vornehmlich  die  Inbetriebnahme  der  neuen  Packhof- 
Anlage  haben  der  Brücke  einen  von  Jahr  zu  Jahr  gestei- 
gerten Verkehr  verschafft,  so  dass  sie  zur  Zeit  eine  der 
lebhaftesten  und  wichtigsten  ganz  Berlins  ist. 

Die  Brücke,  welche  die  an  dieser  Stelle  etwa  55,0  ® 
breite  Spree  nnter  einem  Winkel  von  81,°  überschreitet, 
besitzt  5 Oeffnungen,  von  denen  3 auf  den  Strom  und  je 
1 anf  die  beiderseitigen  tief  liegenden  Ladest  rafsen  ent- 
fallen, (Lageplan,  Fig.  1 ).  In  der  Richtung  der  Brückenaxe 
gemessen  beträgt  die  Lichtweite  in  Höhe  des  N.-W.  rd. 
10,17  ",  in  Kämpferhöhe  dagegen  rd.  10,41 m und  die  Breite 
der  Ladestrafsen  beziffert  sich  auf  rd.  12,71  ". 

Die  Hauptträger  des  sehmiedeisemen  Ueberbaucs  sind 
Facbwerksbögen  mit  3 Gelenken,  welche  Konstruktion,  8. 
Fig.  2n,5, als  erste  derartige  in  Deutschland  ausge- 
führt worden  ist.  Die  Stützweite  der  Hauptträger  beläuft 
sich  auf  rd.  10,0 m für  die  Stromöffhungen  und  auf  rd. 
12“  für  die  Ladestrafsen,  während  das  Pfeilverhältniss 
durchweg  zu  Vu  der  Spannweite  angenommen  ist. 

Die  Diagonalen  steigen  (Fig.  2).  vom  Kämpfer  nach 
dem  Scheitel  zu;  in  den  beiden  Mittelfeldern  jeder  Träger- 
hülfte  befinden  sich  keine  Diagonalen. 

Die  Knotenpunkte  des  kastenförmigen  Untergurts, 
welcher  ans  2 mit  säumenden  L* Eisen  versehenen  Steh- 
blechen (Fig.  3)  gebildet  und  deren  ober«  und  untere  Ebene 
durch  Gitterwerk  gegenseitig  mit  einander  verbunden  Ist, 
liegen  in  einer  Parabel. 

Die  Höhe  des  Untergurts  beträgt  im  Scheitel  0,314  m,an 
den  Kämpfern  0,300  ra.  Der  horizontale  aus  2 3}- Eisen  herge- 
8 teilte  Obergurt  ist  78,5  nM"  hoch.  Auf  diesem  Obergurte  lagern 
die  mit  starken  10  m hohen  Vertikalrippen  versehenen,  zur 
Abdeckung  der  Fahrbahn  verwendeten  gusseisernen  Abdeck- 
platteu  von  1,0 c“  Stärke.  Zum  Durchlässen  des  ein- 
sickeruden  Tagewassers  sind  die  Platten  an  ihrem  tiefsten 
Punkte  durchlocht  und  an  den  Lochstelleii  mit  porösen, 
halbkugelförmigen  Thonschalen  überdeckt.  Vertikalen  und 
Diagonalen  sind  aus  I-Eisen  gebildet. 

Die  Gelenke  haben  gusseiserne,  abgedrehte  Bolzen  er- 
halten, deren  Durchmesser  bei  den  Stromöffnungen  157  u,m 
und  deren  Wandstärke  55  “m  beträgt. 

Unter  jeder  Oeffhung  liegen  14  Träger,  von  denen 
diejenigen,  auf  welchen  das  Bahngleis  ruhte,  stärker  als 
die  St  rafsen  träger  konstruirt  sind.  Ihr  Abstand  beträgt 
rd.  1,0  »,  derjenige  der  Träger  unter  der  Strafsenbahu 
dagegen  rd.  1,23  ®.  (Fig.  4.)  Die  Einteilung  des  Quer- 
schnitts war  derartig  angeordnet,  dass  die  Breite  der  Fahr- 
bahn rd.  7,85  die  der  Eisenbalm  rd.  4,06  “ und  die  der 
beiden  Bürgersteige  rd.  1,02  bezw.  rd.  2,10  m betrug.  Das 
Bahngleis  befand  sich  auf  der  stromaufwärts  gerichteten 
Seite  der  Brücke. 

Das  Pfeilermauer  werk  ist  ansZiegeln  mit  Werksteinver- 
kleidung aus  Granit  hergestellt.  Letztere  reicht  bei  den 
Strom-  und  Landpfeilern  bis  zum  Hauptgesimse,  bei  den 
Widerlagern  der  Landöffnungen  nur  bis  zum  Sockelgesims. 
Die  Breiten-  und  HOhenabmessnngen  der  Strompfeiler,  sowie 
deren  Gründung,  welche  aus  einer  Ziege Ucbüttung  von 
0,31  m Stärke  zwischen  Spundwänden  besteht,  ist  aus  dem 
Querschnitt,  Fig.  3,  ersichtlich.  Die  Höhe  von  Unter- 
baute Gründung  bis  zum  Kftmpfergelenk  beträgt  rd.  7,50 

Die  Konstruktion«- Unterkonto  im  Scheitel  der  Fluss- 
öffnungen war  auf  + 30,17  N.  N.f  also  3,32  ■ über  dem 

1 D«n  Namen  Moltkotmli  k«  bat  da*  Bauwerk  erst  Im  Jahre  1876  durch 

AUi  rhii'-li»tr  KatdiieUordrc  erhalten. 

* Vergl.  ZvltaeliT.  f.  Baus».  Jatir^.  IMS,  8.  SS*  ff. 


Hochwasser  von  1855,  welches  an  dieser  Stelle  auf  f 32,85 
liegt,  angenommen.  Die  Lichthöhe  der  Ladestrafsen  be- 
ziffert sich  auf  3,77".  Die  Berechnung  der  Eiseokonstruk- 
tion  ist  nur  unter  Zugrundelegung  gleichförmig  vertheiltcr 
Belastungen  erfolgt,  hat  aber  in  4facher  Weise  stattge- 
funden und  zwar:  1.  Für  vollständige  zufällige  Belastung, 

2.  für  eine  zufällige  Belastung  auf  8 1 einer  Oeffhung  *, 

3.  desgleichen  auf  */«  derselben  und  4.  desgleichen  auf  '/* 
derselben. 

Hierbei  ist  für  die  Straßenbrücke  eine  zufällige 
Belastung  von  500  k>\  .,m  und  ferner  ein  Eigengewicht  von 
1125  dagegen  für  das  Eisenbuhngleis  eine  Eigenlast 
von  rd.  315  •*»/,„  und  eine  zufällige  Belastung  von 
4700  *«/,»  angenommen. 

Die  äußere  Begrenzung  der  ganzen  Brücke  ist  durch 
ornamentale,  schwere  gusseiserne  Geländer  gebildet,  welchen 
auf  den  Vorköpfen  der  Pfeiler  ein  Sandsteingeländer  mit 
Traillen  aus  gebranntem  Thon  entspricht.  Ebenfalls  haben 
sämmt  liehe  Aufsenträger  eine  gusseiserne,  reich  verzierte 
Verkleidung  in  Gestalt  von  allegorischen  Figuren  erhalten. 

Nach  Inbetriebnahme  der  neuen  Verbindung»-,  jetzigen 
Berliner  Ringbahn  und  Beseitigung  der  alten  ist  die  Brücke. 
1871  in  die  Unterhaltungspflicht  der  Königl.  Ministerial- 
Baukominis.siou  übergegangen  und  von  dieser  lediglich  Für 
die  Zwecke  des  Straßenverkehrs  eingerichtet  worden.  Von 
der  vorhandenen  Gesammtbreite  von  rd.  15,25  m entfielen 
dabei  rd.  9,75  “ auf  den  Damm  und  auf  jeden  Bürger* 

1 steig  rd.  2,75  ,n.  (Fig.  1.) 

Es  erschien  erforderlich,  diese  Angaben  über  Ent- 
stehung, Bedeutung  und  Konstruktion  der  Brücke  zum 
’ besseren  Verständnisse  des  Folgenden  voraus  zu  schicken. 

Bald  nach  der  am  21.  August  1805  erfolgten  Inbe- 
triebnahme der  Brücke  zeigten  sich  (Anfang  1800)  blei- 
bende Verdrückungen  der  Eisenkonstruktion,  welche  die 
Lage  der  ScheUelscharniere  als  eine  wellenförmige  erscheinen 
ließen  und  die  von  der  zuständigen  Behörde,  auf  ein  Setzen 
der  Bögen  in  Folge  der  Einwirkungen  der  Verkehrslast 
zurückgeführt  worden  sind. 

Diese  Wahrnehmungen  gaben  zu  einem  Ministerial- 
Erlasse  an  die  Direktion  der  Niederachles.-Märk. -Eisenbahn 
Veranlassung,  dass  die  Brücke  eingehenden  Beobachtungen 
durch  Vornahme  von  Probe- Belastungen  und  genauen  Mes- 
sungen zu  unterwerfen  sei.  Solche  fanden  zuerst  im  Früh- 
jahr 1880  statt.  Zu  den  Probe- Belastungen  sind  Tender- 
lokomotiven  im  Gewichte  von  35  900  sowie  ein  Strafsen- 
wagen  von  6100  k«  benutzt  worden. 

In  dem  darüber  erstatten  Berichte  ist  hervor  gehoben, 
dass  die  Lage  des  Scheitelgelenks  der  linksseitigen  Strom- 
Öffnung  eine  höhere,  die  der  Mittelöffnnng  eine  tiefere  ge- 
genüber der  ursprünglichen  projektmäfsigen  sei.  Ferner 
Ist  auf  die  verhältnUsmäfsige  Schwäche  der  Flusspfeiler, 
l welche  in  schwingender  Bewegung  zu  sein  schienen,  be- 
sonders aufmerksam  gemacht. 

Die  Beobachtungen  sind  im  Sommer  1867  wiederholt 
worden.  Auch  hier  ist  in  dem  über  die  Ergebnisse  der 
Untersuchungen  erstatteten  Berichte  auf  die  schwachen 
1 Strompfeiler  und  namentlich  auf  die  geringe  Basis  und  die 
anscheinend  schwingende  Bewegung  derselben  ausdrücklich 
hingewiesen.  Abweichungen  aus  dem  Lothe  sind 
nicht  festznstcllen  gewesen. 

Da  die  Hebungen  und  Senkungen  der  Gelenke  bei 
den  Pro  belast  uugen  geringer  aiistielen,  als  im  Jahre  1866, 
so  wurde  angenommen,  die  Konstruktion  sei  nunmehr  zur 
Ruhe  gekommen  und  es  wurde  daher  der  Ansicht  Ausdruck 
gegeben,  Befürchtungen  bezüglich  der  Stabilität  brauchten 
nicht  weiter  gehegt  zu  werden. 

In  beiden  Berichten  ist  ferner  hervor  gehoben,  dass 
bei  Belastung  des  Bahngleises  durch  die  schweren  Tender- 
maschinen  von  718  * nicht  nur  Hebungen  und  Senkungen 
der  Träger  unter  dem  Gleise  eingetreten,  sondern  in  Folge 
der  Querverbindungen  solche  auch  auf  die  Strafsenträger 
| übertragen  worden  seien.  Und  zwar  wären  diese  Hebungen 
und  Senkungen  noch  stärker  gewesen,  als  wenn  der  Strafsen- 

* A.  a.  O.,  S.  8i<*  «teilt  freilich  *tatt  o.ifuun*  „UhtcW1 ; doch  llnt 
bicr  wobl  nur  ulno  unrichtig!!  Au»<lruck««rei»e  vor. 


22.  Januar  1887. 
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dämm  mit.  dem  einen  Wagen  von  12  * Gewicht  belastet 
worden  «ei. 

In  den  folgenden  Jahren  sind  weitere  Versuche  be- 
züglich der  Stabilität,  der  Brücke  nicht  mehr  angestellt 
worden.  — 1871  fand  die  Einrichtung  ausschließlich  für 
den  Straßenverkehr  statt,  und  1875/70  ging  bei  Abschluss 
des  bekannten  Vertrages  zwischen  Fiskus  und  Stadt  die 
nunmehrige  Straßenbrücke  in  das  Eigenthum  und  die  Un- 
terhaltung der  Stadt  über. 

Nach  dieser  Zeit  haben  Erneuerungen  undAusbesse rangen 
an  der  Brücke  verschiedentlich  stattgefunden,  sowohl  be- 
züglich der  Geländer  und  Postamente,  wie  auch  der  Fahr- 
bahn bei  Gelegenheit  der  Anlage  des  ersten  Pferdebahn- 
gleise«  nach  Moabit  und  1881  aus  Anlass  der  Umwandlung 
der  bi«  dabin  eingleisigen  Pferdebahn -Linie  in  eine  zwei- 
gleisige. 

Die  allmählich  fortschreitenden  Formänderungen,  welche 
sich  durch  die  Zunahme  der  Senkungen  und  Hebungen  der 
Sclieitclscharniere  bemerkbar  machten,  hatten  inzwischen  eine 
solche  Größe  erreicht,  dass  sie  von  den  zuständigen  Be- 
hörden unmöglich  länger  übersehen  werden  konnten.  Mes- 
sungen, welche  deshalb  Ende  1882  vorgenommen  wurden, 
ergaben,  dass  sich  das  Scheitelgelenk  der  Mittelöffnnng 
nm  etwa  11,0**,  das  der  Ladest rafae  am  Kronpriuzenufer 
um  7 «*  gesenkt,  und  das  der  linksseitigen  Stromöffnung 
um  12,0**  gehoben  hatte,  während  an  den  Scheitelgelenken 
der  rechtsseitigen  Stromöffnung,  sowie  an  denen  der  Lade- 
straße de«  Friedrich -Karl -Ufers  nenneuswerthe  Abwei- 
chungen von  der  ursprünglich  projektirten  Lage  nicht  hatten 
festgestellt  werden  können.  (Vergl.  Fig.  5.) 

Außerdem  wurde  eine  Ausweichung  des  linksseitigen 
Strompfeiler«  au«  der  Lothliuie  um  rund  1,0**  beobachtet, 


sowie  eine  Vergrößerung  der  Lichtweite  der  Ladestraßen- 
Oeffimng  am  Kronprinzen- Ufer  um  2,0— 3.0«*.  Eine  Uu- 
i tersuebung  der  Eisenkonstruktion  ergab,  da««  diese,  nbgtv 
, sehen  davon,  dass  einige  wenige  Diagonalen  des  Windver- 
handes  an  den  Nietstellen  ansgerissen  waren,  vollständig 
unversehrt  war  und  sich  in  gutem  Zustande  befand.  Die 
in  Folge  der  erheblichen  Einrenkung  de«  Scheitelscharniers 
der  Mittehiffuung  gänzlich  versackte  Damrnkrone,  «o  wie 
die  Venlrückuugeu  an  den  Geländeru  sind  1883  durch 
Vornahme  durchgreifender  Ausbesserungen  ordnungsmäßig 
wiederhergestellt  worden. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  ist  die  Brücke  durch  zeit- 
weilig vorgenommene  Nivellement«  fortgesetzt  beobachtet 
worden.  Bereits  im  Sommer  1884  wurden  weitere  Fort- 
schritte in  den  Formänderungen  der  Gelenke  fest  gestellt. 

Diese  Thatsachen  gaben  zu  ernsten  Bedenken  Veran- 
lassung und  führten  im  Herbst  1881  dazu,  die  Brücke  für 
beladenes  Lastfuhrwerk  zu  sperren  und  nur  ein  Befahren 
derselben  im  Schritt  zu  gestatten.  Des  weiteren  wurden 
von  jetzt  ab  Nivellements  in  Zwischenräumen  von  14  Tagen 
i ausgefUhrt  und  &1«  diese  unter  Berücksichtigung  der  durch 
; die  Temperatur-Veränderungen  hervor  gerufenen  un  vermeid- 
i liehen  Hebungen  und  Senkungen  der  Scharniere  noch  weitere 
Formänderungen  unzweifelhaft  erkennen  ließen,  wurden  zu 
Anfang  1885  in  den  seitlichen  Stromöffbnngen  hölzerne 
Hängewerke  angebracht,  um  einem  weiteren  Ueberkippen 
der  Flnsspfeiler  und  damit  den  forUrehenden  Senkungen 
der  Scheitelscharniere  der  Mittelöffnung  Einhalt  zu  thun.  ln 
Anbetracht  dieser  Umstände  sind  dann  gleichzeitig  bei  der 
städtischen  Bauverwaltung  eingehende  und  umfassende  Be- 
rechnungen der  Stabilität  sämtntliclicr  Theile  der  Brücke 
ausgeführt  worden.  <*•«■■■  foi*t., 
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Bs  begreift  sich,  dass  der  Vorgang  Garnier’*  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  die  jüngere  Architekten  weit  blieb.  Zu  dieser 
Neuerung,  die  nicht  tum  geringsten  Tbeil  jenem  Triebe 
nach  Aufsehen  zuxurcchnen  sein  dürfte,  gesellt  sieh,  aus  dem- 
selben Grunde  entspringend,  die  zu  Ende  der  7üer  und  Anfang 
der  80er  Jahre  hervor  tretende  Erscheinung  einer  in  der  Ge- 
wi  mm  tan  läge  darchge rührten  bewussten  Abkehr  von  den  antiken 
Ueberlieferungen,  wie  sie  die  Kcole  des  Bcaui-Arts  hegte  und 
pflegte.  So  stellt  sieh  die  Stilübung  der  letzten  Jahre  mit 
nüchterner  Berechnung  als  eine  Vereinigung  der  verschiedenen 
Stile  dar;  Sddille,  Davioud  und  Bourdai*  verbinden  ab- 
sichtlieh verschieden  geartete  Stil-Elemente,  um  etwas  Neues  zu 
schliffen.  Man  verthcidigt  diesen  Ausbruch  aus  der  l'eberliefe- 
rang  mit  dem  Satze,  das*  man  dieselbe  Ueberlegung,  welche 
die  antike  Kunst  bei  Ausbildung  ihrer  Formenwelt  leitete,  auch 
auf  die  modernen  Bedürfnisse  übertragen  müsse,  und  dass  sich 
hier  unter  durchaus  veränderten  Vorbedingungen  auch  eine  von 
der  Antike  verschiedene  Kunst  gestalten  müsse.  „Aon*  voyona 
farchitecture  du  passe  noua  propoaer,  dana  sea  diapoaitiuna  et 
dann  neu  formen,  des  modelt. $ de  conrenance  et  de  ainct'ritt. 
Conatatona  que.  untre  art  contcmporain  revient  <1  cea  principe* 
de  suyeaae.  Fortific  pur  Itt  acience  moderne,  il  renouvellc  lea 
traditio» * du  ptiaae,  en  »atiafaiaant  des  beaoina  nouveaux.“ 
i Paul  Sedille.)  Diese  Horvorbringungen  des  Eklektizismus  aber 
stehen  weit  über  den  entsprechenden  der  anderen  Künste  und 
als  Ergebnis«  einer  durchaus  logischen  Philosophie  müssen  wir 
das  in  ihnen  zu  Tage  tretende  Streben  im  ganzen  anerkennen, 
wenn  auch  manche  Kiiuelformen  nicht  unsere  Billigung  erlangen. 
Hierin  liegt  der  eigene  Stil,  dessen  Mangel  man  unserer  Zeit 
vorgeworfen  hat  „On  u bien  vite  dit  que  untre  tempa  ne  poa- 
stde  jnis  d'architreture  qui  lui  soit  propre;  on  accorde  bien, 
tout  au  plus,  qn'un  renuuveau  d’etudea  porte  not  architectea 
rera  feclectiriame;  muia  lea  gena  du  mitier,  len  architectea  prea - 
que  aeula,  anvent  quelle  trunaformution  latente,  muia  profonde , 
aubit  en  ce  moment  notre  art  architectural  contemporain.  De- 
puia  bientöt  cinquante  ana,  lea  tendancea  noucellea  ae  »ont 
eaaayira  en  nombre  d’oeuvrea,  ai  non  egalement  reusaiea,  a saure - 
ment  trea-modernea,  uuasi  bien  dana  farchitecture  monumentale 
que  dun*  farchitecture  privee.  Cent  qven  eff  et  pour  que  f art 
de  r architecte  apparaisae  en  um  epanouiaaaement  nouveau,  il 
faut  que  les  Programme*  qui  lui  snnt  donneea  siliert t renoucclea 
comme  Ich beaoina  dont  ila  doirent  etre  f enpreaaion  " (Paul  Sedille.) 

Sein  Glaubensbekenntnis*  verwirklichte  Sedille  in  den  Ma- 
gasins  du  Printemp».*  Als  die  alten  Magaains  du  Prin- 
temps  durch  eiuen  Brand  eingeaschert  wurden,  übertrug  der 
Besitzer  Jules  Jalozot  den  Wiederaufbau  derselben  dem  verhalt- 
nissuiaisig  noch  jungen  Paul  Sedille,  der  sich  indessen  schon 
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durch  die  Villa  Dietx-  Monnin  in  Auteuil  und  durch  das  Portal 
der  Ausstellung  der  schönen  Künste  1878  anf  dem  Marsfelde 
einen  Namen  gemacht  hatte.  Mit  dem  geringsten  Maaf*  an 
Mauerwerk  und  an  Stützen  einen  ans  8 Stockwerken  »ich  aaf- 
thürtnenden  Bau  auf  einer  nnrcgelmüßigen,  vierseitigen  Bau- 
stelle, die  von  der  Kue  de  Provenre,  der  Kue  du  Havre,  der 
Kue  (aumartin  und  dem  Boulevard  Hunssmann  begrenzt  wird, 
za  erriehteu  und  die  möglichste  Lichtfülle  and  RaumausnUtzung 
zu  schaffen,  bildete  den  Kern  der  Aufgabe,  wahrend  die  ent- 
sprechende äußere  Gestaltung  deft  Bauwerks  erst  in  zweite 
Linie  trat.  Da*  ganze  Gebäude  steht  auf  einem  Sumpf  und 
musste  auf  Betonpfeiler  fundirt  werden,  deren  einige  eine  Last 
von  3HOUOO aufzunehmen  haben.  In  der  Hauptfocade  der 
Kue  du  Havre  sowohl,  wie  in  den  Ncbenfacaden,  die  säinmtlich 
i von  runden  Pavillon*  flank irt  sind,  bat  .Sedille  es  trefflich  ver- 
, standen,  die  naturgemäß  stärkeren  Steinpfeiler  mit  den  schwachen 
Kiseiistntzcn  in  Einklang  zu  bringen.  Drei  gewaltige  Bogen- 
Öffnungen,  durch  Steinpfeiler  getrennt,  spannen  sich  im  Erd- 
esehosH  zwischen  die  beiden  Raiidthürme  der  Ecken.  Ucber 
ieses  lagert  sich  ein  hohes  zweites  Geschoss,  welches  durch 
vier  Pilaster  in  drei  Trav&u  getheilt  ist,  deren  starre,  gerade 
Linie  der  Steinurchitravu  durch  zwist-hengespannte  und  in  den 
Zwickeln  reich  ornamentirte  Stichbögen  aus  Eisen  gemildert  ist. 
Die  auf  Konsolen  ruhenden  vorgekragten  Postamente  der  Pi- 
laster tragen  die  symbolischen  plastischen  Gruppen  der  vier 
Jahreszeiten  von  (’hapu.  Feber  diesem  Hauptgescho»*  erhebt 
sich  eine  Art  Zwerggeschoss,  in  dessen  gerade  überdeckten, 
durch  Pfeiler  getrennten  Oeffnungen  je  2 Säulen  aus  röthlichem 
Granit  mit  Basen  und  Kapitellen  aus  weißem  Marmor  einge- 
stellt sind.  Die  HorizontuJ-Gliederungrn  dieses  Zwerggeschosses 
sind  an  den  Eckpavillons  weiter  geführt  und  umrahmen  hier 
die  Flüchen  für  die  reich  geschmückten  Finnenschilde,  l'eber 
dem  Zwerggeschosse  wölbt  «ich  in  ausgebogener  l'mrifslinie 
das  mit  einem  reichen  Kamm  geschmückte  Dach  de*  Haupt- 
baues. Die  Ueberdeckung  der  Pavillon»  folgt  der  gestelzten 
Kogenlinie,  gekrönt  durch  eine  schlanke.  Laterne.  Durch  die 
reichste  Abwechslung  der  Materialien  und  ihrer  Farben  hat 
Sedille  nach  dem  Vorgänge  Gurnier’s  versucht,  das  Auge  wieder 
an  die,  in  der  Antike  wie  in  der  Renaissance  vorherrHehende 
heitere  Farbensliinmung  den  Aeufscren  zu  gewöhnen.  Die  Steine 
von  Corgoloin,  Chassignelles,  Terci,  Chateau-Gaillard,  grüner 
Genueser  Marmor  in  den  Tympana,  Cippolino  für  den  Grund 
•ler  Inschriften,  schottischer  Granit,  venetianisches  Mosaik,  ver- 
goldete Bronce  und  vergoldetes  Eisen  verbinden  sich  zn  einer  rei- 
chen Gesammtwirknng.  Zu  dieser  gesellt  sich  eine  feine  Pro- 
tilirung  und  eine  äußerst  delikate  Ornainentation,  womit  »ich 
die  in  edelster  Haltung  durchgeführten  Gruppen  Chapu's  glück- 
lich vereinigen.  Das  Innere  ist  mit  Ausnahme  des  grofsen 
Vestibül»  an  der  Rue  du  Havre  seiner  Bestimmung  entsprechend 
i schlichter. 


No.  7. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


3D 


erworbenen  Grundstücke  und  der  in  kleinlichen  Verhältnissen  ausgeführte  Urban, 
dessen  Maafse  heibehalten  werden  mussten,  machten  dem  Architekten  Boilcan,  der 
sich  durch  andere  Werke  und  besonders  durch  den  Entwurf  zu  einem  Denkmal 
für  Gamhetta  den  Huf  eines  Architekten  von  bedeutender,  feinfühliger  Gestaltungs- 
kraft erwarb,  die  Aufgabe  zu  keiner  besonders  dankbaren.  Ein  einziger  Kaum 
im  Innern,  der  Lesesaal  mit  seiner  nähern  Umgebung,  Hess  ihm  genügend  Freiheit 
zur  Entwicklung  selbstständiger  Gedanken.  Der  auch  hier  vorwaltende  Grundsatz, 
der  gröfstmöglicben  Lichtfülle  bei  geringster  Ausdehnung  der  Wände  und  Stützen 
führte  zu  sehr  interessanten  Pfeilrrbildungen;  die  Köhren  für  das  abfallende  Dach - 
wasser,  die  Abortrflhren,  die  Köhren  für  den  aufsteigrnden  Dampf  der  Dampf- 
heizung, die  Kondensation«-  und  Rauchrohren,  alles  liegt,  in  dem  mit  Holztäfel- 
werk  umkleideten  Pfeiler  in  8tein  oder  Eisen,  oder  einer  Verbindung  beider, 
dessen  Grundform  die  des  Kreuzes  ist,  mit  theil»  gleicher,  theils  verschiedener 
Ausbildung  der  verschiedenen  Kreuzarme.  (Vergl.  die  Abbildgn.  auf  S.  40.) 

Klassischer  Strenge  in  Gesaramt-Anordnung  und  Ausgestaltung  huldigt  Jules 
A ndr£,  einer  der  fruchtbarsten  Architekten  Frankreichs  und  gefeiertster  Lehrer  der 
J&cole  des  Beaax-Arts.  Eines  seiner  Hauptwerke  ist  das  neue  Musfe  d’Histoire 
Naturelle  im  Jardin  des  Plante«  in  Paria.  Die  Grundriss-Anlage  wird  beherrscht 
von  der  gewaltigen  Halle  mit  den  Gallerien  von  72,00*  Länge  und  42,40 » Breite, 


Weniger  hervor  ragend  in  künstlerischer  Hinsicht,  jedoch  nicht  minder  inter- 
essant sind  die  Magazins  du  Bon  Marche  der  Wittwe  Boucicaut.  l>er  bebaute 
Flächenraum,  in  der  Gestalt  eines  Trapezoides , begrenzt  von  den  Strafaen  du 
Rae,  de  S^vres,  de  Velpeau  und  de  Bahylone,  ist  bedeutender  als  der  der  Magazins 
du  Printeraps.  Aber  während  hier  die  ganze  Anlage  in  einheitlicher  Macht  zur 
Erscheinung  kommt,  während  ein  gewaltiges  Mittelschiff  als  Lichthof  mit  Treppen- 
anlage, die  durch  Gallerien  auf  dieses  ausmündenden  Schiffe  von  der  Innenseite  er- 
hellt und  Zutritt  zu  ihnen  gewährt,  werden  die  Magaains  du  Bon  Marche  durch 
eine  grofse  Anzahl  von  in  Form  und  Gröfae  von  einander  verschiedenen  Licht- 
höfen in  mehre  Gruppen  gctheilt,  deren  gegenseitiger  Anschluß«  ein  gezwun- 
gener, oft  durchaus  unregelmäfsiger  ist.  Die  Ursache  niervon  ist  die  allmähliche 
schnelle  Verg röfserung,  die,  von  einem  nur  kleinen  Thcile  ausgehend,  jetzt  mit 
Ausnahme  des  hartnäckig  gehaltenen  Gilbert’schen  Anwesens  an  der  Kue  de  Ba- 
bvlone  das  ganze  Stralsenviertel  einnimmt.  Die  unregelmäßige  Gestalt  der  einzelnen 
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welche  durch  eine  interessante  Kisenkonstruktion  überdeckt  ist. 
40  gegossene,  auf  Granit  ruhende  Säulen  tragen  die  Glasdecke. 
Das  Eisen  hat  auch  zu  den  Haupttreppen  Verwendung  gefunden. 
Der  Saal  ist  ringsum  von  Gaflericn  umgeben.  Das  Aeufsere 
liedrrt  sich  zweigeschossig  in  einen  Haupt  bau  von  11  Axen, 
er  seitlich  von  2 Risaliten,  mit  dem  Motiv  der  cinbogigen 
Loggia,  der  giebelgekrönten  Attika  und  einem  einseitigen 
Kuppeldach  flankirt  ist.  Das  Untergeschoss  hat  eine  dorische 
Pfeilerstellung,  das  mächtige  Hauptgeschoss  eine  Ordnung  von 
korinthischcn%-Säulen.  Simmtliche  Ucffnungrn  des  Hanptnaues 
sind  im  Stich'jogen  abgedeekr.  Die  Brustungen  iler  Fenster  des 
Hnnptgesrhosses  enthalten  Medaillonköpfe  berühmter  Natur- 


Jean  Ja<jueg  Rousseau,  (iutenberg,  du  Lonvre  und  Ktienne  Marcel 
begrenzt  wird.  Stadt  und  Staat  thcilten  sich  in  der  Weise  in 
den  Aufwand,  dass  erstem  die  zur  Vergröfserung  nüthigen 
Grundstücke  erwarb  und  die  Verkehrswege  herstellte,  letzterer 
aber  die  Errichtung  der  Gebäude  übernahm.  Das  Hotel  des 
Dostes  ist  die  Zentralstelle  für  die  11  Bezirke,  in  welche  Paris 
postalisch  eingetheilt  ist.  Hier  werden  sowohl  die  aus  der 
Stadt  wie  dir  von  auswärts  ringehenden  Sendungen  gesammelt, 
nach  den  Postbezirken  sortirt  und  in  diese  verbracht,  während 
von  dort  aus  dann  die  Austragung  veranlasst  wird.  Eine  be- 
sondere Abtheilung  ist  dem  Briefverkehr  nach  dem  Ausland 
gewidmet.  Das  Hotel  des  Postes  ist  lediglich  eine  Verkehrs- 


Rue  Velpe*  ii. 
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bistoriker;  in  der  Mittelaxe  sitzt  in  der 
Höhe  der  Stockgurte  in  einer  Nische  die 
allegorische  Figur  der  Weisheit.  Der  ganze 
Bau  hat  ein  grol »artiges,  monumentales  Ge- 
präge und  wirkt  trotz  aller  Strenge  der 
Axenbeziehung  und  Symmetrie  flüssig  und 
lebendig. 

Von  gleich  schöner  Wirkung  sind  die 
nene  Menagerie  des  Reptile«,  gleich- 
falls [im  Jardin  des  Planten  in  Paris,  eia 
Bau  von  schlichtester,  vornehmer  Haltung, 
in  welchem  Andrä  verstanden  huf,  Eisen  und  Stein  in  wohl- 
gefällige, harmonische  Verbindung  zu  bringen,  sowie  die  Me- 
nagerie des  Oiseaux,  ein  in  charakteristischer  Weise  in  Holz- 
farhwerk  anfgeführter  Bau.  Die  Formensprache  ist  auch  hier 
die  Andre  eigene,  hcllenisirende. 

An  Nutzbauten  von  umfangreicher  Anlage,  doch  nüchterner 
Ausbildung  sind  die  grofse  Irrenanstalt  von  St.  Anne  von  (Juestel 
und  das  Hötel-Dieu  von  Diet  zu  nennen. 

Das  nach  lebhufter  Befürwortung  des  Ministers  der  Posten 
und  Telegraphen,  Cochery,  vom  Staate  errichtete  neue  Hotel 
des  Postes,  das  18H1  begonnene  Werk  Gaadets  von  der  Ecole 
des  Beaux-Arts,  umfasst  in  seinem  trapezförmigen  Grundriss 
den  bedeutenden  Flächenraum  von  7f>00q*».  Mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  8 700000  fres.  wurde  es  an  Stelle  des  alten  Ge- 
bindes aufgeführt,  nachdem  die  Rue  Pagevin  ganz  und  ein  grot'ser 
Theil  der  Rue  de  laJussienne  den  bedeutenden  Vergrößerungen 
anheiiufalten  meisten,  so  dass  die  Baumasse  nun  von  den  Strafen 


Anstalt,  das  ihm  Vorgesetzte  Ministerium 
der  Posten  und  Telegraphen  hat  seinen  Sitz 
in  der  Rue  de  Grenellc-Saint-Germain.  Die 
Hauptfu^ade  an  der  Rue  du  Louvre  öffnet 
sich  mit  einer  9-bogigcn  Säulenhalle  von 
rd.  76  “ Lunge  gegen  die  Strafse.  Die  9 Ge 
wölbjoche  bilden  das  riesige  Vestibül,  zu- 
gleich Schalterhalle,  wo  der  Verkauf  der 
Postwerthzcichen  stattfindet  und  von  wo  aus 
-a.  der  Zutritt  zu  den  inneren  Räumen  des  Ge- 

bäudes vermittelt  wird.  Das  Erdgeschoss 
zerfallt  in  zwei  streng  gesonderte  Kaumgruppen,  in  diejenige 
für  da«  Publikum,  zu  welcher  aulser  der  groisen  Eingangshalle 
noch  der  öffentliche  Scbreibsaal  an  der  Ecke  der  Guten  brrg- 
und  Louvre-Strafse  und  der  Raum  für  die  postlagemden  Briefe 
der  Kaufmannschaft  hinzu  tritt.  Die  Briefe  werden  in  letzterem 
in  den,  den  einzelnen  Firmen  zugewiesenen  Zellen  aufbe- 
wahrt  und  durch  diese  dann  unmittelbar  abgeholt.  Die 
grofse  Schalterhalle  dient  nur  in  ihrer  einen  Hälfte  dem 
Zutritt  des  Publikums,  während  in  der  anderen  die  Beförderung 
der  Zeitungen  and  der  anderen  Drucksachen  stattfindet  Beson- 
dere Beachtung  verdient  die  Anlage  der  Höfe  mit  Bezug  auf 
die  Anordnung  zur  Vermeidung  eines  Zusammenstofse«  der  von 
den  Bahnhöfen  kommenden  mit  den  von  dem  Postgebäude  aus- 
gehenden Wagen.  Andere  Wege  haben  die  Wagen  mit  den 
Zeitungen,  andere  die  für  Parket«  und  Briefe.  Aufzüge  und 
Fahrstühle  vermitteln  den  Verkehr  des  Erdgeschosses  mit  den 
oberen  Stockwerken.  Im  zweiten  Geschoss,  welches  in  zwei 
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mächtige  Säle,  den  für  Briefe  mit  rd.  3000 V“  Grundfläche  an 
der  Ilue  Etiennr  Marcel  und  den  für  Drucksachen  mit  rd. 
1800»*  Grundfläche  an  der  Hm  Jean  Jaque»  Rousseau.  zer- 
fallt, findet  die  Sortirnog  der  Postsendungen  statt,  an  welche 
sieh  die  Versendung  nach  der  Stadt  anknüpft.  In  postalischer 
Hinsicht  ist  nm  Pari*  noch  ein  Kreisring  von  rd.  60 — 80  ** 
Durchmesser  nbgetheilt.  nach  dessen  Ortschaften  die  Postsen- 
dungen, nicht  wie  jene  nach  der  Provime,  nach  einem  Zentral- 
orte,  sondern  von  Paris  uns  in  Racken  unmittelbar  versandt 
werden.  Die  Provinz  erhält  ihre  Postsendungen  nach  einem 
postalischen  Haupt  orte,  von  wo  die  Abgabe  an  die  Nebenorte 
stattfindet.  Die  weiten  Räume  des  dritten  Geschosses  dienen  1 
zur  Lagerung  der  Materialien,  welche  bei  dem  ungeheuren  Ver- 
kehr in  riesiger  Menge  verbraucht  werden.  Der  Preis  für  das 
»*  Grundfläche  des  mächtigen  Baues  beläuft  sieh  auf  rd.  1 123  fr. 
Die  architektonische  Haltung  des  Gebäudes  ist  eine  durchaus 
monumentale. 

Eine  hervor  ragende  Rolle  in  der  zeitgenössischen  franzüsi-  l 
sehen  Architektur  nehmen  die  neu  errichteten  grolsen  Finanz- 
Anst alten  ein;  sie  »ind  so  recht  eine  Schöpfung  dieses  Ab- 
schnitts, hinter  welcher  in  dieser  Beziehung  die  Napoleon  Vhe 
Herrschaft  zurück  steht.  Hierher  gehört  besonders  das  von 
Bouwen  van  der  Boyen  am  Boulevard  des  Italiens  errichtete 
Gebäude  der  Finanz-Gesellschaft  des  Cridit  Lyonnais.  Die 
ursprüngliche  Bauanlage  von  nnregelmäfsiger,  f»  seitiger  Gestalt, 
deren  Hauptfa^ade  am  Boulevard  des  Italiens  lag,  wurde  im 
Laufe  des  Jahres  1878  vollendet,  Orwiee  sich  aber  bald  als  zu 
klein,  so  dass  das  Gebäude  durch  weitere  Ankäufe  um  fast  das 
•4  fache  vergrößert  werden  musste.  Dieses  nimmt  nun,  an  drei 
Seiten  frei,  mit  der  Hauptfront  die  ganze  Breite  eines  Häuser- 
komplexes  am  Boulevard  des  Italiens  ein.  Die  Ausnutzung  des 
Baugrundes  ist  unter  den  gegebenen  Umständen  eine  äußerst 
geschickte,  da  noch  anderweitige,  ältere  Bauten  in  die  Anlage  ^ 
mit  hinein  gezogen  werden  mussten.  Der  andere  Theil  des  : 
doppelt  so  tiefen  als  breiten  Gebäudes  gruppirt  sich  um  zwei 
bedeckte,  quadratische  Höfe  und  enthält  in  der  Mittelaxe  ein 
große»  Vestibül,  welchem  in  der  Hauptaxe  eine  Eingangsgallcrie  ! 
folgt,  während  sich  seitlich  um  die  Höfe  Bureauraume,  Kassen- 
oder Bankräume  anschließen.  Im  Mittelpunkt  dieser  Anlage 
bricht  sich  die  Hauptaxe,  von  der  geraden  Linie  etwa  um  30* 
abweichend,  und  bildet  die  Längennxe  eines  mächtigen,  durch 
3 Geschosse  reichenden  und  mit  Gallerten  umgebenen  Glashofes, 
dessen  Längenentwicklnng  sich  zur  Breite  wie  3 : 1 verhalt. 
Das  obere  Geschoss  enthält  weitere  Bureaux-  und  Gesellschaft*- 
säle,  sowie  Räume  für  die  Direktoren.  Das  ganze  Gebäude 
erhebt  sich  in  6 Hanptgeschossen  und  einem  Dachgeschoss  über 
der  Strafte,  während  2 Geschosse  im  Boden  liegen.  Die  äußere 
Erscheinung  trägt  das  Gepräge  einer  strengen  Großartigkeit, 
welche  dadurch  erreicht  ist,  dass  die  Faeade  formal  nur  in 
2 Geschosse  getheilt  ist,  indem  von  den  mittleren  4 Stockwerken 
je  2,  die  untersten  zu  einer  dorischen  Pilaster-Ordnung,  die 
oberen  zu  einer  korinthischen  Hnlbsäulen -Ordnung  zusammen 
gefasst  sind;  das  erste  Geschoss  bildet  ein  Sockelgeschoss, 
während  das  oberste  sich  über  dem  schlichten,  fein  gegliederten 
3theiligen  ilauptgesim»  erhebt.  Der  Mittelbau  am  Boulevard 
des  Italiens  ist  im  unteren  und  oberen  Geschoss  durch  da** 
Motiv  des  römischen  Triumphbogens  ausgezeichnet,  während 
*ich  die  Entwicklung  über  dem  Hauptgesims  dem  Pavillon  de 
PHorloge  des  Louvre  anst-hließt.  Die  an  der  Mündung  der 
Rue  de  Grammnnt  in  den  Boulevard  des  Italiens  liegende  Ecke 
ist  durch  einen  wirkungsvollen  Rundbau  mit  einer  korinthischen 
Donpclsäulcn-Stcllnng  ausgezeichnet.  Das  Innere  ist  schlicht 
und  in  schönen  Verhältnissen  durchgeführt. 

Eine  zweite  großartige  Anlage  ist  das  Comptoir  d’Es- 


comptr,  Rue  Berger«  in  Paris,  von  Ed.  Corroyer.  Ein« 
I dreibogige  Vorhalle  und  ein  ähnlich  angeordnetes  Veztibül 
geben  Zutritt  zu  dem  großen  Lirhthof,  dessen  Anlage  an  das 
Motiv  der  römischen  Thermen  erinnert  Hier  werden  die 
Hauptgeschäfte  abgewickelt.  An  diesen  Hauptsaal  schließen 
sich  ring»  Bureau-Räumlichkeiten:  in  der  Verlängerung  »einer 
Liingcnaxe  liegt  der  Cour  d'honneur,  welcher,  gleichfalls  von 
Bureaux  umgeben,  durch  2 gewölbte  Eingänge  Verbindung  mit 
der  Une  Sainte-Cecil«  prolnngee  besitzt.  Zur  Linken  liegt  di« 
große,  einarmige  Haupttreppe,  allseitig  von  Korridoren  um- 
geben. Sie  vermittelt  den  Verkehr  mit  dem  Obergeschoss, 
welche«  Direktorial-  und  Präsidentenräume,  Versammlung»-  und 
KominissionHsule  enthält.  Die  beiden  folgenden  Stockwerke 
werden  vollständig  von  Bureauräumen  eingenommen.  Der 
Grundriss  zeigt  eine  klare,  liehtc  Anordnung  bei  schöner 
Axenbeziehung.  Nur  einmal  ist  von  der  Symmetrie  abgewichen : 
die  Hauptaxe  des  Saale*  fällt  nicht  mit  der  Axe  des  Haupt- 
einganges zusammen.  Der  Grund  ist  folgender:  Auf  di«  Rue 
Berger«  stößt  senkrecht,  gegenüber  dem  Comptoir  d’Escorapte, 
die  Rue  Uougemont  derart,  dass  ihre  Mittelaxe  da*  Gebinde 
link«  von  seiner  Hauptaxe  trifft.  Der  Gedanke  nun , dieser 
Strafte  einen  schönen  architektonischen  Abschluss  zu  geben 
und  zugleich  die  Fahnde  de«  Comptoir  d’Escompte  mehr  zu 
heben,  veranlasst«  Corroyer,  einen  Theil  der  Faeade,  die  Vor- 
halle und  das  Vestibül  symmetrisch  in  die  Axe  der  Rue  Rouge- 
mont zu  entwickeln  und  für  den  übrigen  Theil  die  Axe  zu 
i verschieben.  Dadurch  gewann  ein  Theil  der  Faeade  ein  durch- 
aus andere»  Gepräge,  was  Massenvertheilung,  Lage  der  charak- 
teristischen architektonischen  Höhenlinien  usw.  anbelangt,  »o 
dass  er  völlig  unabhängig  von  dem  Gebäude  zu  sein  scheint.  Im 
Interesse  der  Faeade  selbst  ist  diese  Zweitheilung  zu  beklagen, 
was  aber  den  Abschluss  der  Rue  Rougeniont  betrifft,  so  kann 
dieser  nicht  leicht  reizvoller  und  grofsnrtiger  gestaltet  werden. 
Ein  mächtiger  Bogen  spannt  sich  in  der  Höhe  des  3.  Geschosse« 
zwischen  zwei  Pylonen,  eine  Loggia  in  der  Tiefe  der  Vorhalle 
bildend.  Im  untern  Geschoss  ist  die  mächtige  Oeffhnng  durch 
eine  3- Bogenstellung  getheilt,  über  welcher  auf  der  Brüstung  die 
allegorische  Figur  der  Klugheit  thront.  Ueber  dem  Bogen 
zieht  »ich  ein  reicher,  durch  Zwergpilaster  getheiher  Fries  hin, 
der  in  Mosaik  die  & Erdtheile  als  Medaiilonköpfe  darstellt. 
Die  beiden  Pylonen  sind  durch  reiche  Schiffsschnäbel  und  Mer- 
kurstibe  geschmückt.  Ueber  dem  kräftigen  Hauptgesims  lagert 
eine  große  Inschriftcntafel  mit  Rpitzveraachung,  zur  Seite  die 
Industrie  und  der  Handel.  Das  Ganze  überragt  «las  mit  steil 
ansteigendem  Dache  stehende  Glockenthürmchen  mit  Uhr.  Der 
Geaaramtausdruck  dieser  Faeade  zeigt  nicht  di«  glückliche 
Harmonie,  die  dem  Innenhau  eigen  ist.  Die  figürlichen  Dar- 
stellungen und  die  Inschriftentafel  sind  zu  groß  and  machen 
dadurch  den  Maaftstab  des  Ganzen  ungünstig.  Auch  hier  ist 
auf  die  Verwendung  polychromer  Elemente  Bedacht  genommen 
worden. 

Derselbe  in  die  neuere  Architektur  überall  oindringende 
Zug  zur  Polvchromie  beherrscht  auch  die  Fa^ad«  des  Colltgo 
Chaptal  am  ßonlcvard  des  Batignolles  von  E.  Train.  In  dieser, 
di«  sich  in  Pavillon«  im  Stile  der  französischen  Hochrenais- 
sance gliedert,  kommen  natürliche  nnd  künstlich«  Materialien 
derart  zur  Verwendung,  dass  die  konstruktiven  Theil«  au* 
natürlichen  Steinen  bestehen,  die  Flächen  aber  mit  gelben  und 
rothen  Ziegeln  verblendet  sind.  Hierzu  treten  als  ornamentaler 
Schmuck  Fayence,  farbige  Terrakotta,  Bronze  usw.  Die  for- 
melle Durchbildung  setzt  »ich  aus  antiken  und  mittelalter- 
lichen Elementen  zusammen.  Eine  ähnliche  Behandlung  erfuhr 
da»  Lyctte  Louis  le  Grand  von  Ch.  Le  Coeur,  Roe  de  l’Abbe- 
, de  l’tfpec  in  Pan».  (Fortsetzung  folgt-} 


Ueber  grösste  Niederschlags-  und  Abfluss-Mengen. 

(Hieran  die  itraiih.  Dnriteltang  nnd  Tabelle  auf  Stille  39.) 


BPHRa  bi»  jetzt  die  Beobachtungs-Ergebnisse  über  Regenmengen, 
DmJ  welche  für  die  Anlage  »tüdt.  Kanalisationen  in  Frage 
L ■ — 1 - • ' kommen,  nur  in  ganz  geringem  Umfange  allgemein  be- 
kannt gaworden,  sollte  es  sich  jeder  Beobachter  zur  Pflicht 
machen,  »eine  Erfahrungen  möglichst  zu  veröffentlichen,  um 
hierdurch  zur  Klärung  dieser  so  überaus  wichtigen  Frage  bei- 
zutragen. Wenn  auch  die  Mittheilungen  von  Dr.  Hellmann 
über  die  größten  Niederschlags-Mengen  in  Deutschland  für  jeden 
Wasserbau-Techniker  im  allgemeinen  ein  lang  erwünschte»  und 
wichtiges  Material  bringen,  so  geben  dieselben  doch  im  beson- 
deren über  die  bei  den  s tüdt.  Entwässerung»- Anlagen  zu  berück- 
sichtigenden Regeugflaae  noch  wenig  Auskunft..  Bei  letzteren 
handelt  es  sich  vorwiegend  um  nie  größten  Niederschlags- 
Mengen.  welche  während  der  heftigeren  Regen  in  Zeiträumen 
von  30-— 30  Minuten  fallen,  unter  genauer  Angabe  der  Dauer  der- 
selben. Nachfolgende  Beobachtungen,  welche  in  Chemnitz  an- 
gestellt worden  sind,  mögen  in  dieser  Beziehung  als  kleiner 
Beitrag  dienen.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  dieselben  nur 
mit  Hilfe  eines  gewöhnlichen  Regenmessers  gemacht  sind  und  in 
Folge  dessen,  durch  versäumte  rechtzeitige  Zwischen-Ablesungen, 
namentlich  bei  Nacht,  wohl  mancher  starke  Regenguss  unbe- 
rücksichtigt geblieben  sein  mag.  In  der  Tabelle  auf  S.  30  sind  des- 
halb noch  alle  jene  Tage  mit  höheren  Regenmengen  als  13“*®  inner- 


halb 24  Stunden  aufgenommen  worden,  trotzdem  an  denselben 
besonders  starke  stündliche  Regenmengen  nicht  ermittelt  sind. 

Diese  Beobachtungen  bestätigen  wieder,  dass  die  größten 
Niederschlags-Mengen  innerhalb  eines  Tage»,  welche  gegenwärtig 
fast  ausschließlich  auf  den  meteorologischen  Stationen  beobachtet 
werden,  unmittelbare  .Schlüsse  anf  dir  stärksten  Regen,  welche 
für  städt.  Kanalisationen  in  Frage  kommen,  nicht  gestatten. 
Unter  Berücksichtigung  der  unvollständigen  Beobachtung  ein- 
zelner Kegen  stellt  sich  in  Chemnitz  also  die  Anzahl  der  be- 
rechneten Höchst  betrüge  für  1 Stunde  in  der  Häufigkeit  höher 
heraus  als  diejenige  der  Tage  mit  einer  gleichen  Gesammt-Nieder- 
schlagsmengc.  Wie  sich  dieses  Verhältnis»  nun  an  Orten  ge- 
staltet, welche  entfernter  von  einem  Gebirge  liegen  al»  (’hem- 
nitx  vom  Erzgebirge,  bleibt  noch  erst  fest  zu  stellen. 

Mit  der  Ermittelung  der  wirklich  gefallenen  Regenmengen 
ist  man  aber  der  Bestimmung  der  Grundlagen  für  die  Be- 
messung der  erforderlichen  Kanalqnerschnitte  nnr  um  einen 
Schritt  näher  gerückt;  denn  die  für  diese  maßgebenden  w asser- 
mengen,  welche  wirklich  zum  Abfluss  gelangen,  hängen  zwar 
in  der  Hauptsache  von  erstem  ab,  aber  nicht  in  einem  be- 
stimmten Verhältnisse,  wie  bis  jetzt  immer  noch  vielfach  ange- 
nommen wird.  Diese  Yerhälltnifszahl  wird  von  einer  Menge  Vfl® 
Nebenumständen  beeinflusst,  welche  nicht  nur  mit  der  Oertliehkeit 
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wechseln,  sondern  auch  vielfach  für  jeden  einzelnen  Full  »ich 
ändern.  Auf  die  Menge  der  abflielsenden  Wassermassen  hat 
*.  B.  sowohl  die  Verdunstung,  die  Bodendnrchlässigkeit,  die 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  und  die  Neigung  des  Gebietes 
einen  Einfluss,  als  auch  die  Grüfte  des  Gebietes,  du  sehr 
heftige  Regengüsse  in  der  Regel  nur  kurze  Zeit  »»dauern; 
»o  nimmt  auch  die  Grol'se  der  Niederschlags- Mengen  in  der 
Zeiteinheit  relativ  mit  der  Ausdehnung  des  Gebietes  ab.  Wei- 
terhin wechselt  aber  auch  der  Grad  der  Verdunstung  je  nach 
der  Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  ebenso 
wie  die  Durchlässigkeit  drs  Bodens  sich  nicht  gleich  bleibt. 
Du  hierüber  aber  nur  Erfahrungen  die  nüthigen  Aufschlüsse 
geben  können,  ho  wäre  es  dringend  erwünscht,  dass  gleichzeitig 
mit  den  zuerst  besprochenen  Beobachtungen  in  kanalisirt«-» 
Städten  auch  Ermittelungen  der  zum  Abfluss  gelangenden 
Wasserraengen  angestellt  würden,  um  andere  Gemeinden  recht- 
zeitig vor  Missgriffen  zu  schützen.* 

Als  einen  weitern  Beitrag  hierzu  gebe  ich  die  graph.  Darstel- 
lung auf  8. 39,  welche  die  Grundlagen  für  den  weiteren  Ausbau  der 
Kanalisation  von  Chemnitz  darstellt.  Diese  Annahmen  beruhen 
zum  Thril  auf  Beobachtungen  von  Abflufsinengen  nach  heftigen 

• Man  v«rirl.  «He  bPlr.  Veröffentlichung  vom  Ober-Ingonltinr  Mank- 
llrrulrti.  Jakrg.  IHM.S,  h.  94(1  ff.  «He».  Xrilg 


Platzregen  in  kaualisirten  Stadtvierteln  zuiu  Theil  aber  für 
Gebietsgrüisen,  für  welche  entsprechende  Beobachtungen  nicht 
durchführbar  waren,  auf  Berechnungen  nach  einer  m Bürkli- 
Zicgler  „größte  Abflu  Ismen  gen“  angegebenen  empirischen  Formel. 
Die  eingezeichneten  Einheiten  von  Abflnfsmengen  gelten  für 
dicht  bebaute  Gebiete,  während  in  weitläufig  behauten  oder  mit 
ausgedehnten  Parkanlagen  versehenen  Vierteln  dieselben  am 
10  nis  30®/,»  sich  verringern.  Die  Wdeutende  Verschiedenheit 
der  abfliefsenden  Einheiten  wird  ferner  durch  den  Dnstaod  be- 
gründet, dass  die  kleineren  Gebiet*1  meist  steil  gelegen  sind 
mit  Neigungen  von  I bis  5®/^  l’eber  die  Entstehung  jener  ange- 
nommenen Abflnfs-Mengen  sollen  gelegentlich  noch  eingehendere 
Mittheilungen  gemacht  werden;  zunächst  »ei  nur  bemerkt,  dass 
denselben  Beobachtungen  in  Gebieten  von  4,  1900  und  4000  *'* 
Grüfse  zu  Grunde  gelegt  sind  und  für  dicht  bebaute  Stadt- 
viertel wolkcnbruchartige  Regen  wie  der  am  2.  Juni  v.  J. 
niedergegangene  nicht  voll  Rechnung  getragen  ist.  In  dieser 
Zeichnung  sind  zum  Vergleich  auch  diejenigen  Abfluß-Mengen 
eingetragen,  welche  für  die  Berechnung  der  Kanalijuerschnitte 
in  verschiedenen  anderen  Städten  gebräuchlich  sind.  Soweit 
es  nach  den  verschiedenen  Berichten  und  Berechnungsarten  zu 
ermitteln  war.  sind  jene  Mengen  auf  eine  einheitliche  Bemessung 
der  Kanalquerschnitte  nach  der  Eytelwein’schen  Formel  reduzirt 
I worden.  v.  8c holt z. 


Mittheilimgen  aus  Vereinen. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Ver- 
eine. Seitens  de»  Vorstandes  ist  so  eben  das  8.  Heft  der  Vcr- 
banda-Mittheilungen  aasgegeben  worden,  welche»  den  durch  deu 
Verbaodsschriftfübrer  Firn.  Ing.  J.  F.  ßubeadey  zusammen- 
gestellten  Bericht  über  die  vorjährige  Wander-Versammlung 
zu  Frankfurt  a.  M enthält. 

Haben  wir  schon  früher  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Ver» 
hands-Mittbeilungen  aufmerksam  gemacht  und  den  Mitgliedern 
der  verbundenen  Vereine  deren  Anschaffung  auf»  wärmste  em- 
pfohlen, so  können  wir  die»  gegenüber  diesem  neuesten  Hefte 
derselben  nur  in  verstärktem  Maafse  thun.  Nicht  nur  denen, 
welche  die  Versammlung  mitgeuiacht  haben,  sollte  dieser  9 Drurk- 
luigen  umfassende,  mit  zahlreichen  Textfiguren  und  4 Bildtafeln 
ausgerüstete  Bericht  als  eine  Erinnerung  an  die  schön  verlebten 
Frankfurter  Tage  willkommen  «ein.  sondern  noch  mehr  denen, 
wrlche  an  der  Versammlung  nicht  Theil  nehmen  konnten;  denn 
sie  finden  liier  einen  Ersatz  fiir  das  Versäumte,  wie  ihn  die 
naturgemäß  auf  den  knappsten  Umfang  zusammen  gedrängten 
Berichte  der  Presse  über  jenes  Fest  zu  bieten  nicht  im  stände 
waren.  Int  ea  doch  seit  der  vor  18  Jahren  in  Hamburg  ubge- 
haltenen  Versammlung  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
das  erste  Mal.  dass  wiederum  ein  so  vollständiger  und  erschöpfen- 
der Bericht  über  eine  Wanderveraaramlung  unseres  Fache»  er- 
stattet und  damit  das  Ergebnis»  derselben  zu  einem  bleibenden 
gemacht  worden  ist. 

Auf  den  Inhalt  des  Berichts  sachlich  einzugehen,  dürfte 
nach  den  Mitteilungen,  die  wir  s.  Z.  über  die  Versammlung 
gebracht  haben,  nicht  mehr  erforderlich  sein.  Wir  können 
jedoch  nicht  umhin,  hervor  zu  beben,  dass  der  hohe  Werth  de» 
in  den  Vorträgen  nsw.  Gebotenen,  durch  welchen  diese  Versamm- 
lung manche  ihrer  Vorgängerinnen  weitaus  iberragte,  in  dieser 
übersichtlichen  Zusammenfassung  in  ebenso  überraschender  wie 
erfreulicher  Weise  zur  Geltung  kommt.  Nach  stenographischer 
Niederschrift  wiedergegeben  sind  sütuuitliche  in  den  3 Sitzun- 
gen gehaltenen  Ansprachen  und  Vortrag»*  sowie  der  (aus  Mangel 
an  Zeit  unterdrückte)  Vortrag,  den  llr.  Architekt  Martin 
Haller  in  Hamburg,  „über  die  zivilrechtliche  Verantwort- 
lichkeit der  Architekten  und  Ingenieure  für  ihre  Leistungen“ 
angemeldet  hatte.  Ueber  den  Verlauf  der  Ausflüge  und  Fest- 
lichkeiten ist  ein  sehr  eingehend  geschriebener,  alle»  Wesent- 
liche berücksichtigender  und  daher  in  »einer  Art  gleichfalls 
erschöpfender  Bericht  erstattet.  Ein  entsprechender  Bericht  ist 
der  Ausstellung  gewidmet,  während  zmu  Schluss  dankenswerte 
statistische  Mittheilungen  über  den  Besuch  der  Versammlung 
gegeben  werden,  welche  sich  an  diejenigen  auschlirssen,  die  in 
früheren  Jahren  an  dieser  Stelle  geliefert  worden  sind  und  zum 
Zwecke  besserer  l'eberaicht  die  Angaben  der  letzteren  wieder- 
holen. Es  erhellt  daraus  die  Thatsache,  duss  die  Frankfurter 
Versammlung  unzweifelhaft  auf  ein  dauerndes  Anwachsen  de» 
Interesses  für  die  Wanderventamuilungen  de»  Verbandes  schließen 
lässt  — Zur  Erfüllung  unseres  Wunsches  auf  eine  Andauer  und 
weitere  Steigerung  dieses  Interesses  in  der  dentschen  Fach- 
genoaaenschaft  wird  jedenfalls  auch  der  in  Rede  stehende  Be- 
richt das  Seinige  beitragen,  für  sein  Theil  nur  ein  neuer  Be- 
wein des  regen  Eifers  und  der  hohen  Sorgfalt,  mit  welcher 
der  ganze  gegenwärtige  Verbands -Vorstand  seine»  Amtes  waltet. 

Mit  der  No.  H ist  der  erste  Band  der  „Mittheilungen“, 
die  Jahre  1886/80  umfassend,  zum  Abschluss  gebracht,  und  es 
gelangen  gleichzeitig  Titelblatt  und  Inhalts- Verzeichniss  des  Bandes 
zur  \ erthrilung.  Der  fiir  den  ersten  Band,  eutaprecheml  der 
Bogenzahl  20,  auf  3 %.*L  festgesetzte  Bezugspreis  wird  der  auf 
der  AbgtMirdneten-Versamiulung  zu  Breslau  (rergl.  a.  a.0.  Seite 59) 
getroffenen  Bestimmung  gemäß,  durch  Vermittlung  der  Einzel- 
vereine eingezogen. 

Bestellungen  fUr  den  Bezug  der  Mittheilungen  zum  Preise 


von  15  Pfennigen  für  den  Druckbogen,  bei  freier  Zusendung, 
sind  an  den  derzeitigen  Schriftführer  des  Verbandes.  Herrn 
Ingenieur  Bubendey,  Hamburg,  Harburgerstraße  zu  richten.  Bis 
auf  weiteres  kann  den  neu  hinzu  tretenden  Abonnenten  der 
erste  Bond  nachgeliefert  werden. 

Einzelne  Nummern  sind  zum  Preise  von  2 für  No.  8 
und  zum  Preise  von  30  Pfennigen  fiir  die  Nummern  1 — 7 gegen 
Einsendung  de»  Betrages  an  derselben  Stelle  zu  haben,  während 
No.  3,  Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verantwortlich- 
keit, und  So.  4,  Normal hedingungen  für  die  Lieferung  von 
Eisenkonstruktionrn,  hei  gleichzeitigem  Bezüge  von  10  Exem- 
plaren. soweit  der  Vorrath  reicht,  gegen  Einsendung  von  10  Pfen- 
nigen für  da»  Stürk  frei  versandt  werden. 

Vermischtes. 

Das  Theater  zu  Göttingen  ist  in  der  Nacht  vom 
10.11.  Januar  d.  J.  durch  Feuer  vernichtet  worden.  Nachdem 
am  10.  noch  eine  Vorstellung  einer  Künstler- Spesinlitäten- 
Gesellschaft  bis  gegen  10  Uhr  Nachts  stattgefunden  hatte, 
brach  «las  Feuer  kurz  vor  Mitternacht  auf  der  Bühne  aus  und 
vernichtete  in  wenigen  Stunden  das  Gebäude.  Die  Ursache  de» 
Brandes  ist  bisher  unbekannt  geblieben.  Der  Theatermeister 
hat  nach  Schluss  der  Vorstellung  sümiutliche  Gashiihne  usw. 
wie  gewöhnlich  geschlossen  und  itn  Hause  nichts  Verdächtiges 
bemerkt. 

Das  Theatergehäude  befindet  »ich  am  Wilhelmplatz.  Es 
bestund  aus  starken  massiven  l'nifassungswänden  und  innerem 
Holzaushau.  In  den  20«  Jahren  erbaut,  diente  es  ursprünglich 
xu  einem  Ball-  und  Kunrcrthause,  dessen  Erdgeschoss  eine 
Restauration  und»  dessen  Obergeschoss  den  Saal  enthielt,  ln 
der  Mitte  »1er  30«  Jahre  wurde  der  obere  Saal  nach  dem  Vor- 
bild des  Theaters  zu  WolfenbUttel  zu  einem  Theater  umgrbaiil, 
dessen  Zugänglichkeit  nur  von  einer  Seite  mit  ungenügenden 
Treppe  nanu  gen  und  dürftigen  Vorplätzen  ermöglicht  werden 
konnte.  Es  enthielt  außer  dem  Parkettrauin  zwei  Ränge,  so  dass 
ungefähr  450  Sitzplätze  und  350  Stellplätze  vorhanden  waren. 

Zufolge  der  neueren  ministeriellen  Verordnungen  waren 
in  den  letzten  Jahren  N»thau»günge  vor  den  einzelnen  Rängen 
neu  angelegt  worden.  Jedoch  konnte  die  von  Hause  aus  ver- 
fehlte Anlage  keine  wesentliche  Besserung  hierdurch  erfahren, 
so  duss  im  letzten  Jahre  der  Buu  eines  neuen  Theaters  seitens 
mehrer  angesehener  Bürger  Göttingens  ins  Auge  gefaßt 
worden  ist. 

Das  Theater  diente  alljährlich  nur  während  der  Zeitdauer  von 
3—4  Monaten  »einem  Zweck,  indem  Wandertruppen  Vorstellun- 
gen gaben.  Es  hat  ein  Alter  von  ungefähr  50  Jahren  erreicht. 

Die  akademischen  Meisterateliers  der  Berliner  Kunst- 
akademie und  die  amtlichen  Aufnahmen  von  Baudenk- 
mälern. infolge  der  in  No.  »i  d.  Bl.  unter  gleicher  l* Überschrift 
gebrachten  Mittheilung  erhalten  wir  von  den  Vorstehern  der 
beiden  Meisterschulen,  Geh. Reg.-Rth  Prof.  Ende  u.  Prof.  Otze n, 
eine  Zuschrift,  welche  jene  von  uns  angeführte  Nachricht  der 
Tagesblätter  in  dankenswertber  Weise  berichtigt.  Ea  heifst  in 
derselben : 

„Von  einer  Belastung  der  Meisterscliiiler  mit  mechanischer 
Zeichen- Arbeit  kann  keine  Hede  sein;  es  handelt  sich  bei  der 
fraglichen  Thcilnahme  derselben  ausschließlich  um  diejenigen 
Aufnahmen,  welche  den  Zweck  haben,  einem  Restauration»- 
Projekt  zu  Grande  za  liegen  und  tun  die  anschließende  Aus- 
arbeitung des  letzteren. 

Dass  in  dieser  Begrenzung  die  Theiinahme  der  Meister- 
Ateliers  an  den  bezüglichen  Arbeiten  berechtigt  und  erwünscht 
sei,  und  im  Interes»e  der  Schüler  liegt,  wird  wohl  von  Nie- 
mand bestritten  werden.“ 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


22.  Januar  1887. 


Die  deutsche  Fachschule  für  Blecharbeiter  zu  Aue  i.  S., 
welche  nunmehr  in  'las  10.  Jahr  ihres  Bestehens  getreten  ist, 
war  im  letzten  Schuljahre  von  durchschnittlich  28  Schülern 
besucht.  Der  in  .'1  Klassen  stattfindende  Unterricht  wird  in  den  , 
theoretischen  und  den  praktischen  Fächern  von  je  3 I.ehrern  1 
erthcilt;  für  die  Trefflichkeit  desselben  und  das  Streben  der 
Schüler  spricht  cs,  dass  schon  in  3 Fällen  Schüler  der  Anstalt  1 
wegen  ihrer  tüchtigen  Fachleistungen  unter  Entbindung  von 
der  Kenntnis«  fremder  Sprachen  zur  Prüfung  für  den  einjührig- 
freiwilligen  Dienst  zugelast.cn  worden  sind  und  dieselbe  be- 
standen haben.  Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  der  Besuch  der 
Schule  noch  immer  in  verhältnilsmüfsig  engen  Grenzen  »ich 
hält,  zumal  angesichts  der  Rührigkeit,  welche  das  Gewerbe 
deutscher  Blecharbeiter  im  übrigen  entwickelt.  Die  kgl.  säch- 
sische Staatsrpgierung,  welche  der  Anstalt  seit  ihrem  Bestehen  eine 
jährliche  Unterstützung  von  5000  M.  hat  zukoinmen  lassen,  hat 
sich  in  Folge  dessen  veranlasst  gesehen,  weitere  2000  M.  zu 
bewilligen,  um  bedürftigen  Schülern  sächsischer  Abkunft  da» 
Schulgeld  erlassen  zu  können;  auch  andere  Behörden,  Körper- 
schaften und  Persönlichkeiten  haben  in  einzelnen  Füllen  wieder- 
holt Unterstützungen  an  Schüler  zum  Besuche  der  Anstalt  ge- 
währt. Wir  nehmen  gern  Veranlassung  an  dieser  Stelle  ferner 
noeh  darauf  aufmerksnm  zu  machen,  das*  die  Schule  verein- 
zelte, besonders  interessante  und  lehrreiche  Arbeiten  gern  zur 
Ausführung  m ihren  Lehrwerkstätten  übernimmt  und  auch  der- 
artige Zuweisungen,  zu  welchen  die  deutschen  Architekten  oft- 
mals Gelegenheit  finden  dürften,  als  eine  werthvolle  und  förder- 
liche Unterstützung  ihrer  Ziele  betrachtet.  Selbstverständlich 
ist  es  Voraussetzung,  dass  ihr  zur  Ausführung  solcher  Arbeiten 
genügende  Zeit  gelassen  wird.  Entsprechende  Aufträge  sind 
an  JHrn.  Direktor  Dreher  zu  Aue  zu  richten. 

Relief-Ornamente  aus  gebranntem  Thon.  Nach  No.  3 
die».  Zeitg.  berichtete  Herr  Architekt  Griscbach  im  Berliner 
Archit. -Verein  über  eine  Herstellung  von  Relief-Ornamenten  aus 
gebranntem  Thon.  Als  neu  aufgenommenc  Technik  des  Mittel- 
alters wird  hierbei  die  direkte  Herstellung  der  ganzen  Relief- 
platte durc  h den  Bildhauer,  sowie  ferner  Zerschneiden  derselben 
vor  dem  Brand  in  kleinere  Stücke,  angeführt. 

Beide  Arten  dieser  Ausführung,  sowohl  die  direkte  Her- 
stellung durch  den  Bildhauer  wie  auch  das  Zertheilen  derselben 
vor  den»  Brand  sind  in  der  hiesigen  Terrakottafubrik  von 
Villerov  & Boch  »eit  langer  Zeit  vielfach  geübte  Ver- 
fuhren. Dieselben  wurden  je  nach  Bedürfnis»  sowohl  einzeln, 
als  auch,  wie  in  dem  von  Hrn.  Griscbach  erwähnten  Fall 
gleichzeitig  in  Anwendung  gebracht.  Die  direkte  Herstellung 
ornamentirter  Reliefs  durch  den  Bildhauer  in  Terrakotta raasse 
wird  sieh  immer  dann  empfehlen,  wenn  das  betr.  Relief  nur 
ein  Mal  zur  Verwendung  kommt.  Wird  dasselbe  dagegen  mehre 
Male  verwendet,  so  stellt  sich  die  Anfertigung  eines  besonderen 
Modells  und  einer  Arbeitsform  jedenfalls  billiger;  denn  stets 
wird  flir  den  Bildhauer  eine  längere  Arbeitszeit  erforderlich 
sein,  das  Ornament  in  Terrakuttamasse  herzustellen,  als  in  dem 
Modcllirthon,  an  welchen  »eine  Hand  gewöhnt  ist. 

Will  man  dem  Ornament  trotzdem  den  Reiz  der  direkten 
Bearbeitung  durch  den  Künstler  geben,  so  genügt  es  meist, 
wenn  derselbe  die  Retouclie  nach  dein  Ausformen  selbst  über- 
nimmt. 

Da»  Zerschneiden  grofscr  Reliefplattcn  in  kleinere  für  den 
Brand  geeignete  Stücke  wurde  in  der  hiesigen  Fabrik  ebenfalls 
oft  geübt,  und  zwar  nicht  nur  in  rechteckige,  sondern  viel- 
fach auch  in  unregvlma  f»ige  Stücke.  letzteres  stets  in  der 
Weise,  dass  die  Umrisslinien  des  Ornament»  mit  den  Fugen 
möglichst  zusammen  fielen,  um  letztere  nach  dem  Versetzen 
nicht  sichtbar  werden  zu  lassen.  So  sind  z.  B.  die  grofsen 
Genienfüllungen  an  dem  Mittelbau  der  Kgl.  Akademie  in  Mün- 
chen ausgeführt  worden. 

In  vielen  derartigen  Fällen,  welche  an  die  Fabrik  heran 
traten,  scheiterte  die  Ausführung  an  dem  Widerstand  der 
Architekten  und  Bildhauer,  welche  lieber  auf  das  Relief  ver- 
zichteten oder  eine  andere  Ausführung  wühlten,  als  dass  sie 
ein  Zertheilen  desselben  in  mehre  Stücke  zugegeben  hatten. 
Die  hiesige  Fabrik  war  zur  L’ebernahme  derartiger  Arbeiten 
trotz  des  ja  immerhin  vorhandenen  Risikos  beim  Brand  stets 
rückhaltlos  bereit. 

Herzig  a.  S..  12.  Januar  1887. 

G.  Wolff, 

Architekt  der  Terrakottafabrik  von  Villerov  & Boch. 

Gocht’scho  Träger.  Nachdem  die  Leser  dies.  Zeit,  in 
No.  83  flir  1888  einen  Rechnungsversuch  Über  Anordnung  von 
L-Trägern  — nicht  ein  auf  eigene  praktische  Erfahrung  gestütztes 
U rtheil  — gelesen  haben,  nehme  ich  Veranlassung,  gerade  zu 
dieser  Seite  der  Sache  einige  Notizen  folgen  zu  lassen: 

In  der  neuen  Nicolai  • Apotheke  zu  Chemnitz  habe  ich 
Gocht’sche  Träger  über  Keller  und  Erdgeschoss,  je  230 P über- 
deckend. ungeordnet.  Ueber  Keller  wie  Erdgeschoss  ist  zwischen 
den  Gochl’edicn  Trägern  gewölbt,  auf  diese  der  Fufsboden  gelegt. 
Die  KellenUrke  ist  unterwärts  ohne  Schalung  geblieben,  wohl 
aber  bat  die  des  Erdgeschosses  Schalung  erhalten  und  aufserdem 
sind  daselbst  Kastenschalungen  zum  llerumführen  der  Decken- 
gesimsc  bezw.  zur  Eintheilung  der  Stuckdecke,  Deckenrosetten, 
Knöpfe  u»w,  angebracht  worden, 

Kommission*' erlag  tou  Ernst  Tveche,  Berlin.  Flir  di*  Keilnktlou  veranti 


Der  Fufsboden  im  Erdgeschoss  weist  ;in  der  Aliüopathiociien 
Offizin  direkt  auf  die  Gocht’sehcn  Träger  genagelt,  bezw.  ver- 
legt) Dielnng  und  Mettlacher  Fliesenhelag  auf  und  es  ist  der 
Zusammenstoß  der  Platten  und  der  Dieleu  spielend 
mit  gröfster  Sauberkeit  und  Ebenheit  hergestellt 
worden. 

Ein  zweiter  Fall,  welchen  ich  nennen  möchte,  ist  die  Ver- 
wendung der  Gocht-Triiger  über  dem  Heizraum  im  Block  G.  der 
Freibafen-Lagerhausgesellschaft  zu  Hamborg,  deren  Anordnung 
lediglich  behufs  II  ö li  e n e r s p a r n i s a nüthig  wurde. 

Als  einen  dritten,  gewife  nicht  nnintcrre*santen  Fall  nenne 
ich  die  Verwendung  im  Pavillon-Neubau  des  lirn.  Restaurateurs 
Mein«  in  Hamburg,  woselbst  Uber  Keller  und  Erdgeschoss  tiocht’- 
Träger  liegen. 

Die  Lebcrdeckung  des  Kellers  (Küche)  nimmt  Einschab 
und  Lchmauffüllang,  auch  Deckenschalung  uaw.  auf,  oberwärta 
Blindboden  und  den  Pan|uetfufsboden  der  Erdgeschoss- Räumlich- 
keit. Die  Decke  daselbst,  eine  reiche  Ausstattung  aufweisend, 
bildet  in  ihrer  Balkenlage  zugleich  die  Dach-Balkenlage.  Auf 
die  Gocht’schen  Träger  sind  Mauerlatten  (Pfettcn)  genagelt, 
welche  zur  Aufstellung  eines  flachen  Daches  die  Basis  liefern. 
Ich  könnte  noch  weitere,  mir  unmittelbar  bekannte  vorhandene 
Kalle  der  Verw  endung  des  Gocht’schen  Triigera  an  fuhren,  unter- 
lasse dies  aber  wegen  der  Gleichartigkeit  mit  oben  erwähnten 
Fallen,  ln  allen  hat  sich  der  G. -Träger  ganz  besonders  gut 
bewährt. 

Wenn  es  noch  richtig  ist.  das»  derselbe  ein  wenig  theurer 
ist,  als  der  gew  öhnliche  X-Triiger,  so  ist  es  ja  des  crstcren  Be- 
stimmung, bekannte  Gefahren  und  Schwächen  des  Holz- 
balkens zu  beseitigen,  bezw.  diesen  zu  ersetzen.  Man  darf 
wohl  nicht  aulser  Acht  lassen,  das»  der  Träger  aus  Flusseisen 
ist,  hohe  Walzkosten  und  Vernietungskosten  erfordert.  Die 
leichte  H a u d h a b u n g,  direkte  Nagelung  und 
mögliche  V i c 1 s e i t i g k e i t seiner  Verwendung  empfehlen 
allein  schon  diesen  Träger. 

Meine  im  Frühjahr  1881»  mit  dem  Erfinder  gepflogene  per- 
sönliche Rücksprache  betr.  Auslassung  unnöthiger  leicht  zu  be- 
krittelnder Beispiele  finde  ich  in  dem  neuen  Prospekt  der  Kö- 
nigin Marienhütte  A.-G.  zu  Kainsdorf  i.  8.  vertreten.  Der  neue 
Prospekt  ist  rein  geschäftlich  und  xw-cckentsprechend  gehalten. 

Hamburg,  Januar  1887.  Kranz». 


Preisaufgabeu. 

Zn  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Elementar  - Schulhause  zu  Leobsohütz  schreibt  uns  ein 
Fachgenrisse:  „Der  in  d.  D.Bztg.Xo.4  vorgetragenen  Ansicht, dass 
die  Tlieilnehmer  dieser  Wettbewerbnng  wahrscheinlich  grofsen- 
tbeila  zu  der  Auffassung  gelangt  seien,  cs  sei  ein  Gubände  für 
Knaben  und  Mädchen  beabsichtigt,  erlaube  ich  mir  die  Frage 
folgen  zu  lassen:  „Sollte  dem  wirklich  so  sein?!”  Mit  keiner 
Silbe  ist  weder  der  Forderung  zweier  Eingänge,  noch  besonderer 
Konferenz-  und  Aufsichts-Zimmer  für  Lehrer  und  Lehrerinnen, 
noeh  besonderer  Abortaanlagen  gedacht,  und  bei  Eingang  Ihrer 
Nr.  1 werden,  so  ist  zu  vermut iien,  manche  Wettbewerber  mit 
ihren  Arbeiten  bereit»  so  weit  vorgeschritten  »ein,  um  auf  die 
Zweithcilung  des  Bauwerk»  nicht  mehr  Rücksicht  nehmen  zu 
können.  — Die  üble  Lage,  in  welche  dieselben  ohne  ihr  Ver- 
schulden gcrathen.  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln;  denn  »ic  müssen 
ihre  Arbeiten  vollenden,  unter  dem  Druck  der  Ueberzeugung, 
dass  dieselben,  auch  wenn  sie  für  die  von  ihnen  aus  den  Be- 
dingungen des  Wettbewerbe»  entnommene  Auffassung  die  besten 
wären,  doch  nicht  dementsprechende  Beurthcilung  durch  die 
Preisrichter  erfahren  würden  und  ausgeschlossen  ist  auch  nicht 
der  Fall,  dass  mancher  Wettbewerber  ohne  Kenntnis»  Ihrer 
No.  4 bleibt.  — Ich  glaube  daher,  da»»  es  eine  an  da»  Billig- 
keitsgcfühl  der  Preisrichter  zu  stellende  Forderung  ist,  die  Lö- 
sungen, welche  die  Zweitheilung  nicht  berücksichtigen,  als  voll- 
vrertliig  zu  erachten;  denn  wer  am  18.  Januar  Nachricht  von 
der  eigentlichen,  ihm  bisher  nicht  bekannt  gewordenen  Bestim- 
mung des  Gebäudes  erhielt,  aber  bereits  seit  4 Wochen  sich  mit 
der  Ausarbeitung  des  zum  15.  Februar  mit  Kostenberechnung  auf 
Grand  der  örtlichen  Preise  vorzulegenden  Entwurf»  beschäftigt 
hat,  würde  ohne  Walten  dieses  Billigkeitsgefübls  arg  geschädigt 
werden  können*1.  — 

Indem  wir  der  zuletzt  ausgesprochenen  Forderung  gern  uns 
ansrhliel'sen  und  uns  gegen  jede  Absicht  verwahren,  die  Lücken 
des  Leobschützer  Programms  beschönigen  zu  wollen,  glauben 
wir  in  der  Sache  selbst  doch  bei  unterer  Ansicht  verharren  zu 
müssen.  Dass  Elementar-Schnlhäuser  für  Knaben  und  Mädchen 
bestimmt  werden,  bildet  in  Deutschland  so  sehr  die  Regel,  dass 
man  — zumal  hinsichtlich  eines  Gebäudes  der  vorliegenden 
Grüfte  — beim  Mangel  ein»  besonderen  Hinweise»  im  Programm 
nicht  leicht  an  eine  Ausnahme  denken  konnte. 


In  der  Freisbewerbung  des  Kunstgewerbevereins 
zu  Hannover  für  die  Entwürfe  zu  einem  Abreiss-Kalender 

(Jhrg.86  8.676u.  Bl.)  hat  die  Arbeit  des  Hrn.  Chr.  Körting 
zn  Hannover  den  Preis  errungen,  während  6 audero  Entwürfe 
ein  Diplom  erhalten  haben. 


r«  K.  E.  O.  Fritsch,  Iterlla.  Druck  von  JL  Pasch,  K.  llofbuchdruck.,  Berlin 
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lafcilt:  Z*r*u'rujiir  von  Bleiröbren  — Zspfen-Drelibrtlcke  iibor  den  Uklon-Vcrtiin  tu  Berlin.  — Vennleclitea:  Von  der  neuen  Baupnllxrl* 

EldefiuM  in  Zapc  der  Mrcklrnbargiidiro  Kadhshn.  — Verclotrhcnde  Ueber-  Ordnung  fllr  den  Hlndtkrel*  Berlin.  — Vebtr  die  Holle  der  Bakterien  beb 

•lebt  Uber  den  Besuch  der  technischen  Ilochschalen  ln  deutschen  Kelche  FkulnOs-Vorgiiniren  Im  Hoden.  — Von  Iludson-Tnnnel  ln  New-York.  — 
im  Wintenemeater  l&tt.ST,  — Mittbeilungen  aus  Vereinen;  ArrJji-  ] Personal-Nachrichten. 


Zerstörung  von  Bleiröhren. 


nNie  durch  lang«  Jahre  unerklärt  gebliebenen  Erscheinungen 
UHi  an  Illeirohren  der  Wanst-Heilungen , halten  durch  ein* 
^ gehende  Untersuchungen  Dr.  Knorre’s  in  Berlin  ihre 
häutige  Huthselhaftigkeit,  wie  es  scheint,  jetzt  ringcbüiVt;  alle 
lassen  sich  von  bestimmten  Gesichtspunkten  ohne  Zwang  erklären. 

Was  zunächst  den  Einfluss  der  Luft  betrifft,  so  steht  fest, 
dass  Blei  in  Massen,  besonders  an  der  Luft,  eine  ziemlich  un- 
begrenzte Haltbarkeit  besitzt,  während  Blei  in  feiner  Zertheilung 
durch  Luft  und  Feuchtigkeit  sehr  rasch  oxydirt  wird. 

Trockenluft  sowohl  als  luftfreies  Wasser  wirken  auf 
Blei  nicht. 

Die  Aufnahme  von  Sauerstoff  und  die  daraus  hervor 
hende  Oxydution  von  Blei,  wird  verhindert  durch  kleine 
engen  von  Kohlensäure  (und  doppelt koh lensaurein 
Kalk),  befördert  dagegen  durch  fanlende  organische 
Stoffe,  Chlor  und  Salpetersäure.  Kalkhydrat  (Aetz- 
kalk),  veranlasst  bei  Luftzutritt  an  den  Stellen,  wo  die  drei 
Körper  zusammen  treten  und  in  der  Umgebung  eine  rasche 
Zerstörung  des  Bleies.  Ein  Thcil  wird  aufgelöst,  ein  anderer 
Theil  in  wasserfreie»  (rothes)  Bleioxyd  (Mennige)  verwandelt 
Da  die  Gegenwart  von  Aetzkalk  weder  im  Luftmörtel  noch  im 
Wassermörtel  ausgeschlossen  ist,  so  folgt,  du*»  es  Bedenken 
hat,  Bleirohre  in  unmittelbare  Berührung  mit  irgend  weichetu 
Mörtel  zu  bringen;  der  gefährlichere  ist  aber  der  hydraulische 
Mörtel.  — Eine  anderweite  Umbildung,  wie  vornehmlich  die  in 
kohlensaures  (weifses)  Bleioxyd,  erleidet  Blei  dann,  wenn 
dasselbe  in  mit  faulenden  organischen  Stoffen  verunreinigtem 
Boden  liegt;  diese  Zerstörung  tritt  nicht  ein.  wenn  der  Boden 
reiner  Sand  ist 

Salzsaure,  Salpetersäure  oder  Schwefelsäure  Salze 
wirken  in  einer  dritten  Weise  auf  Blei;  der  Vorgang  dabei 
entspricht  ganz  dem  der  Bildung  von  Blciweifs,  welche  erst  unter 
Mithiilfe  kleiner  Mengen  Essigsäure  geschieht;  selbst  geringe 
Mengen  der  genannten  Salze  im  Boden  richten  grofse  zlerstö- 
rungen  an.  — 

Dass  Fälle  von  Bleivergiftungen  möglich  sind,  aber 
doch  nur  höchst  selten  Vorkommen,  erklärt  »ich  aus  dem  was 
oben  angeführt  ist.  leicht.  Denn  cs  enthalten  ziemlich  aus- 
nahmslos alle  Wasser  kleine  Mengen  von  Kohlensäure  oder 


kohlensaurem  Kalk,  freilich  auch  meist  kleine  Mengen  von 
Fäulnisstoffen,  doch  siud  die  letztem  verb&ltnisstnäfsig  weniger 
wirksam  als  die  enteren.  Die  Gefahr  einer  Bleivergiftung  würde 
also  erst  da  in  Betracht  kommen,  wo  man  es  mit  einem  Wasser 
von  »ehr  geringen  oder  gar  keinen  Antheilcn  an  Kohlensäure 
oder  kohlensaurem  Kalk,  oder  relativ  greisen  Antheilen  von 
Fäulnifsstoffcn  zu  tliun  hat:  letzterer  Fall  scheidet  alter  aus, 
da  ein  derartiges  Wasser  für  häusliche  Zwecke  niemals  in  Be- 
nutzung genommen  werden  sollte. 

Aus  Obigem  geht  ferner  die  Thatsache  hervor,  dass  die 
in  stark  verunreinigtem  Boden  der  Städte  liegenden  Bleirohre 
eigentlich  in  hohem  Grade  gefährdet  sind.  Dafür,  das»  nicht 
häufiger  als  es  der  Fall  ist.  Zerstörungen  beobachtet  werden, 
kann  man  als  wahrscheinliche  Erklärung  anfiihren , dass  die 
Anwesenheit  von  Fäulnissstoffen  in  zahlreichen  Fällen  einen 
Mangel  an  Sauerstoff  in  demselben  Boden  bedeutet.  Die  Fuul- 
nissstoffe  ziehen  denselben  mit  größerer  Energie  an  sich  als 
das  Blei  und  hierin  eben  beruht  der  Schutz  gegen  die  sonst 
drohende  Oxydation  des  letztem. 

Einer  Gefahr  ganz  anderer  Art,  als  der  bisher  in  Hede 
befindlichen,  sind  Bleirohre  durch  Hatten  ausgesetzt.  Das» 
diese  Gefahr  keine  blos  eingebildete  und  nicht,  wie  mau  zu 
glauben  geneigt  sein  könnte,  mit  derjenigen  auf  eine  Linie  zu 
»teilen  ist,  die  z.  B.  dem  Eisen  durch  die  neuerliche  Entdeckung 
des  „Eisenwurms“  droht,  geht  aus  einer  Mittheilung  hervor,  die 
wir  in  der  „Illustr.  Zeitg.  f.  Blechindnstric“  lasen.  Darnach  ist 
es  eine  ganz  zweifelsfreie  Thatsache,  dass  Bleirobrc,  die  an 
feuchten  Orten  liegen,  oder  auch  so,  das»  sie  „schwitzen“,  An- 
ziehungsstellen für  Hatten  bilden,  indem  diese  klares  Wasser 
in  hohem  Grade  lieben.  Begnügen  sie  sich  zunächst  mit  der 
von  den  Rohroberflürhen  abgeleckten  Feuchtigkeit,  und  suchen 
sie  einige  bestimmte  Stellen  wiederholt  auf,  so  beginnen 
sie  später,  ähren  Neigungen  entsprechend,  dort,  gewissermafsen 
spielend,  ein  Schalten  mit  «len  Zähnen,  welches  noch  später  in 
ein  regelrechtes  Benagen  übergeht.  Dies  erstreckt  »ich  zuweilen 
auf  gröbere  Rokrlüngcn,  hört  jedoch  auf,  sobald  nur  die  aller- 
geringste Oeffnnng  entstanden  und  ein  kleiner  Wasserfaden 
austritt.  Es  ist  >iamit  die  bisherige  Anziehungskraft  der  Stelle 
für  dies  Ungeziefer  noch  weiter  gesteigert. 


Zapfen-Drehbrücke  über  den  Eldeftuss  Im  Zuge  der  Mecklenburgischen  Südbahn. 

(tfehln».) 

Statische  Berechnung. 


Der  statischen  Berechnung  wurden  die  Stützweiten  von 
6,0“  und  10,75“  zu  Grunde  gelegt;  als  bewegliche  Last  wird 
eine  prenis.  Xormal-Trndcrlokomotivc  von  2,5“  Radstand,  je- 
doch 7000  k*  Raddruck  und  ein  Eigengewicht  von  350  M/i  « und 
Träger  voraus  gesetzt.  Unter  dieser  Annahme  sind  die  größten 
Biegnngsmomente  für  den  Fall  der  Belastung  durch  eine  und 
durch  zwei  Lokomotiven  berechnet. 

Eür  die  im  Vorwege  zu  bestimmende  Gröfse  des  Gegen- 
gewichts konnte  die  Annahme  von  350 kg  nicht  gelten,  da  3ö0k* 
für  die  überaus  leichte  Konstruktion  erheblich  zu  grofs  ist,  das 
Gegengewicht  aber  unter  möglichster  Annäherung  an  die  Wirk- 
lichkeit bestimmt  werden  musste.  Es  wurden  deshalb  vorab 
annähernd  die  Ahinessnngea 
und  daraus  da»  Gewicht  des 
Trägers  wie  folgt  festge- 
stellt; 

Ohne  Berücksichtigung  des 
linken  Felde»  ergiebt  sich 


(Be- 


T,1M • 

; i 


. t,iu  p. 


bei  Belastung  durch  eine  Tcndcrlokomotive  der  Lagerdruck  B zu: 
B = 7 OOO+M^-WOU. 

Das  Biegungsmoment  unter  Rad  I.  ist  dann: 

850 . 4.125* 

J/  = - 54,125  -f  - rd.  38650 kc/n. 

Rechnet  man  die  Inanspruchnahme  des  Materials  = 750**/^®, 
so  wird  das  erforderliche  Widerstands-Moment  de«  Trägers 
rd.  4500  sein  müssen.  Einem  solchen  entspricht  ein  Träger, 
welcher  besteht  ans  90X1«*  Steg,  8X8X1  L Eisen  und  einer 
Gurtnngslainellc  von  17x1  na;  das  Gewicht  dieser  Theile  würde 
148k* 'im  sein.  Hierzu  kommt  das  Gewicht  der  Schienen,  der 
Querverbindung,  der  Schwellen  und  des  Belags,  welches  im 
ganzen  mit  102  kt  in  Rechnung  gestellt,  der  Wirklichkeit  nahe- 
zu entspricht.  Sonach  ergiebt  sirh  rin  Gewicht  von  250 tf/l B. 
Auszuhalanziren  sind: 

10,75  — 0,0  = 4,75  “ mit 
4,75 . 250  ^=1188 kr  Gewicht 
an  einem  Hebelarm  von 
8,375“  wirkend,  und  damit 
ergiebt  sich  das  erforder- 
liche Gegengewicht  aus  der  Beziehung:  : 0,0  = 1188 . 8,375  zu: 
z ~ 1650  kr. 


k_ 

■M + 

r 

1»M 

A 

— %sn i 

Gröfstes  Biegungsmoment  im  rechten  Felde, 
lastnng  durch  eine  Maschine.) 

Die  Berechnung  ist  ausgeführt  unter  der  Annahme  der  un- 
mittelbaren Belastung  des  Trägers  durch  die  Maschine,  was 
für  die  Brücke  ungünstiger  als  die  Wirklichkeit  ist,  du  durch 
die  Uebertragung  de*  Drucks  durch  die  Schwellen  sich  die 
Momente  zerlegen  und  in  ihrer  Gesammtwirkung  kleiner  als 
nach  der  vorigen  Annahme  ausfallen. 

Bei  einer  beweglichen  Belastung  nur  des  rechten  Feldes 
wird  das  linke  Feld  nicht  beansprucht,  und,  da  es  vermöge  der 
Durchbiegung  des  rechten 
Feldes  sich  von  seinen  Auf- 
lagern ahhehe-n  wird,  als 
freitragend  zu  betrachten 
»ein.  Ala  Moment  unter 
dem  linken  Rad  ergiebt  sich: 

M = — *■ " — 1650(x  -j-  6)  + Cx.  Der  Gegendruck  C 

aber  findet  sich  ans  der  Gleichung: 

qr-n  ||*  7*3 

10,75  C=  — + 7000  (10,75  — * — 2,5)  + 

7000  (10,75  — x ) + 16,50 . 16,75 ; wonach : C = 19500  — 1302  x. 
Dies  in  die  Gleichung  für  Jf  eingeführt,  erhalt  man: 

M==  — 16200  + 15760a*  — 1477  x*.  Untersucht  man  aufs 
Maximum,  so  erhält  man: 

= 15  750  — • 2954  x = 0 und  daraus:  x = 5,33  und  mithin: 


L 4A -i  i — % 

i t 

4 uso  \ 


4 


d X 


- 25,78  “j't- 


In  gleicher  Weise  findet  man  da»  Moment  unter  dem 
rechten  Rad: 

M = - 350  (x  + 6)*  + 7000 .2.5—1 650 . 16,75  ix  + 6)  + Cx, 
350  18  75z 

10,75  C = -j*  + 7000(10,75— x)  + 7000(10,75  + 2,5— x) 


+ 16,50 . 16,1 
Darnach : 
d U 
dx 

Damit: 


wonach:  C—  22710  — 1302 x. 

U = 33700  + 18900  x — 1477  x*; 

= 18960  — 2954  x nnd  x = 6,42  « 

= 27,15  “t. 
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26.  Januar  1887. 


Maximalbicgungsmoment  im  rechten  "Felde  bei  Be- 
lastung durch  2 Maschinen. 

Das  Moment  unter  llad  III,  welches  in  einer  Entfernung  x 
von  dem  Drehpunkte  steht,  ist: 

050  (t  + 6)* 


M -- 


1650  (x  -f  6)  — 7000 . 4.4 


— 7000 . 6,9  - 


Cx. 

Der  Lagerdruck  C er-  ' 
giebt  »ich  aus  der  (»leidig.: 

C 10,75  = 86°-fW. 

+ 7000  (10,75  — x 2,5) 

+ 700«.)  (10.75  — x -f  6,9) 

+ 16,50. 16,75:  und  zwar 
wird:  C — 40794  — 2604 x, 

u.  Jf=— 94300  + 37044.T  — 2779 .r»;  m 37044—  5558.r=.0, 

d X 

x tm  6,7  m ; d.  h.  Rad  I steht  noch  0,2  »links  vom  Drehpunkt.  Für 
das  Maximal  Moment  folgt  weiter.  Jfmit  = 29,18  »t. 

Maxi m al-M oment  über  dem  Drehpunkte. 


Das  Widerstands-Moment,  welches  dein  in  vorstehender 
Rechnung  ermittelten  absolut  gröfsten  Angrifl'smoment  von  rund 
30“/*  genügt,  muss  bei  750  k#  Beanspruchung  sein: 

3000000 
“ 750 

wonach  der  Hanptträger  bemessen  wurde. 

Das  Angriffsmoinent  für 
I . ( den  Zapfen  - Querträger  bei 

¥T"T  . * r frei  schwebender  Brücke  hat 

| y die  Grüfsc:  M = 7,6 . 85  = 

I ;! — — £ 660  <«■/»>,  das  Widerstanda- 

J*  ' ht  Moment  des  Trägers  aber  ist 

= 870,  mithin  die  Anstren- 
gung de*  Materials  670  k«/qc». 

Die  Anschluaanieten  hüben  2«»  Durchmesser ; es  sind  zur 
sichern  Uebertragung  des  Brückengcwicht»  auf  die  Querträger 
mithin  an  Nieten  mindestens  erforderlich: 


2*  n 

4 


600 n = 7600  oder:  n — 4. 


Zur  Berechnung  des  Moments 


Pt 

P, 

Üd 

: 'i 

rr, 

t t 

IM« 

M, 

lautet  mit  Bezug  auf  die  Skizze: 


über  der  Mittilstiitze.  sind 
beide  Briirkentelder  durch 
eine  Maschine  belastet  an- 
zunelnnen;  der  Träger  wird 
daher  drei  Stützpunkte  haben 
und  als  kontinuirlicher  zu 
berechnen  sein.  Die  Glei- 
chung der  elastischen  Linien 


6 


+ r + 8 (1,  + h)  + 4/g  /j  4* 

stP.«.».3- «.*  , i(Pi»i(V-«i») 

Io  + 


i> 


<-+ 


(po V + Pi  >l’>- 


(I) 


Da  die  Höhenlage  der  Stützen  so  ungeordnet  ist,  dass  die 
elastische  Linie  der  unbelasteten  Träger  durch  jene  nicht  beein- 
flusst wird  und  die  Brücke  auf  allen  3 Auflagern  gleichmütig 
aufliegt,  so  sind  die  Unterschiede  in  den  Höhenlagen  der 
Stützen : 

yi— yo  i y>— y»_n 

ft> 

Aus  konstruktiven  Gründen  ist  das  rechtsseitige  Auflager 
zwar  höher  gelegt,  jedoch  ohne  hierdurch  die  elastische  Linie 
in  ihrer  Form  im  geringsten  zu  beeinflussen,  weshalb  dieser 
Umstand  auch  für  die  Spannungen  de»  Trägers  gleichgültig 
ist.  Du  für  den  gegebenen  Fall  auch  M0  und  Hj  als  Momente 
der  Kndstützen  = U sein  müssen,  so  verwandelt  sich  die  obige 
allgemeine  (ileichg.  (I)  in  die  folgende  vereinfachte: 

- - , * 0 = 217,«,  + *)  + 


Durch  Verlängerung  de*  Stchblecb»  des  Querträgers  bis 
zur  untersten  Gurtung  des  Hnuottriigers  an  jedem  Enilc  konnte 
der  Nietanschluss  praktisch  noch  über  das  theoretisch  erforder- 
liche Muals  hinaus  gesichert  werden. 

Berechnung  de*  Wind  verbände#  und  der  Diagonalen 
der  Querversteifung. 

Die  angreifende  Kraft  des  Windes  ist  mit  120  kg  ,)IB  in 
Rechnung  gebracht  und  auf  der  Brücke  ein  Kisenbahnzug  be- 
findlich angenommen.  Es  wird  alsdann  der  auf  1 ■ Länge  ent- 
fallende Druck:  4X  12t)  = 480kg.  Auf  die  Knotenpunkte  kommen 
demnach  bezw.  1,0, 1,1, 1,1  und  l,0l  und  die  Spannung  & der 

Diagonale  de»  End- 
feldes,  welche  gleich- 
zeitig, da  dieSpannung 
in  uen  Wind -Diago- 
nalen von  der  Mitte 
nach  dem  Auflager 
hin,  wächst,  Maximal- 
spannung ist,  wird: 
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Fuhrt  inan  die  .MazlV  nach  Skizze  G ein,  so  erhält  inan 
nach  einer  einfachen  Umformung: 

7000  y (6,0*  - y*)  + 7000  (y  + 2,5)  | G,0«  ~(y  + 2,5)*  j 
<M) . 83*50 

7000  x (10,75*  — **)  + 7000  (x  + 2,5)  | 10,75*  — (x  + 2,5)*  ] 

10,75 . 33,50 
850(6,0«+  10.76*) 

+ 4 . 33,50 


M,  = 


+ 


(IU) 


Dieser  Werth  für  Jf,t  welcher  zwei  Variable  enthält,  wird 
zu  einem  Maximum,  wenn  die  Ausdrücke  mit  den  Variablen  x 
und  y für  sich  ein  Max.  werden,  wenn  also: 
f(x)  = x (10,75*  - jS)  + (x  + 2,5)  (10,75*  - (l  + 2,5)»)  und 
f{y)  — y (6,0*  — #*)  + (n  + 2,5)  j G,(P  — {y  + 2,5)*  j je  für  »irh 
zum  Max.  werden.  Die»  geschieht  aber,  da: 

/“•  (x)  = 6 j*  - 15  x + 212,37  und  /■»  (y)  = - 6y*  — 15y  + 53,25  | 
ist,  für: 

fx  (x)  = 0 I x = 4,83 
/**  ly)  = 0 | y = 1,98 

Demnach  wird  diejenige 
Stellung  der  Lokomotive  auf 
“Ä*  der  Brücke  ein  gröfstes  Mo- 
ment über  der  Mittelstütze 
Mi  [ hervor  bringen,  welche  in 

L— . — 4 Skizze  6 angegeben  ist.  Die 

Gröfsc  dieses  Moments  ist: 
Jf,  = - 29,12  mx 

Das  Biegungs-Moment  über  dem  Drehpunkt,  welches  bei 
uns  geschwenkter  Brücke  durch  deren  Eigengewicht  hervor  ; 
gebracht  wird,  ist: 


a+r  f* 


= 2,1  *5 

= ^ V2*0*  + An*i.  - rJ-  W t- 

Bei  einer  Diagonale  von  8X1  m und  2 Nieten  zum  An- 
schluss hat  man  eine  Inanspruchnahme  drr  Diagonale  von: 

gßgQ 

d = — ^ = 412 kt  und  eine  solche  der  Niete  von: 

3300  2 

= 525  tit- 

* 4 ir 

Nach  der  Diagonale  de»  Kndfelde»  wurden  diejenigen  der 
übrigen  Felder  gleichfalls  bemessen. 

Für  die  Berechnung  der  Diagonalen  der  Querverstcifung 
wurde  angenommen,  dass  diese  stark  genug  zur  Aufnahme  der 
durch  die  bewegten  Lasten  erzeugten  Angriffe  der  seitlichen 
Schwankungen  sein  würden,  wenn  dieselben  den  Horizontaldruek 
ihres  Feldes,  welcher 

durch  den  Winddruck 

hervor  gerufen  wird,  aus 
der  oberen  in  die  untere 
Gurtung  zu  übertragen  ver- 

* möchten.  Dieser  Horizontal* 

druck  erzeugt  für  das  am  meisten  beanspruchte  Feld  in  den 
Vertikalen  einen  Druck  von: 

T ro»  « = 1,1  * = J'J  |/l,7*  + 0,84*  = 1,2  >- 

Die  Diagonale  der  Vertikal  Verbindung  braucht  also  nur 
6X1™  stark  und  mit  einem  Niet  von  2«»  Durchra.  ange- 
»chlossen  zu  »ein. 

Der  Bewegungs-Mechanismus. 

Bezeichnet  man  mit  P die  zur  Drehung  der  Brücke  am 
Drehsrhlütsel  erforderliche  Kraft,  sei  der  Halbmesser  de»  Dreh- 
k ranze»  auf  dem  Drehpfeiler  R,,  der  Halbui.  de»  Zalmkranzge- 
triebes  r,,  derjenige  des  Vorgelegerades  — II  und  endlich  der 
des  V orgele  ge  ge  triebe»  ~ r,  so  ist  unter  Annahme  von  etwa 
10°/o  Keibungs- Widerstand  der  Vorgelege  (wus  einem  Kocffiz. 
t)  = 0,95  entspricht)  die  am  Drehbuum  erforderliche  Kraft 

mit  Benutzung  des  Vorgeleges:  P=  -» 

und  ohne  Benutzung  des  Vorgelege«.  Pt  = ■>  w<>nn 

mit  M das  Zapfenrcibungs-Moment  und  mit  h die  halbe  Dreh- 
bau mlän  ge  bezeichnet  wird.  Da  nun  das  Reibungs-Moment 
eines  rcchtwinkl.  abgeschnittenen  Zylinders: 

3/  = “ Q ^ /*=  ^- 16000°'^  0,14  = 75k»«»  ist,  so  wird: 

• l»t  *|  der  Drwck  Rceen  die  Zähne  de«  Zalinkmnc-GetHehc« , so 
«,  /{,  ts  M den  Z»|’r«ruri'lbiiiiz»->li>nieiit  ndn;  l*t  ferner  *,  di  r Dniek  dnr  Zähne 
de»  VorgateRi'Rclriebet  gegen  diejenigen  de*  V.irKelegeratlei.  *i>  tnu*«  weiter 
= nein  und  endlich  /1X  = *,r,  Huri  U Verbindung  dk..»i*r  OMt-tiuuir**n 
und  Einführung!  «lp«  Kuefflilvnlen  fllr  Zuhnrad  «•••triebe  )j  = 0,'Ji  (Vfl.  I».  U.  IL  li. 
ergeben  »Ich  die  AuidrUcke  ftlr  P and  P |. 
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75.0,05.0,1  _ 

' _ 6,95 .0,95 . 0,7 . 0,25 . 1,5  ' ' 

- « -öÄTiJ-«“- 

(Genau  genommen  wurde  das  Zapfcnrcibangs-Moment  de» 
in  eine  Halbkugel  anslaufenden  Zapfen»  nur  = ^ R Q f zu 
setzen  »ein.) 

Erfahrungsmässig  leistet  nun  ein  Mann  am  Göpel  eine 
Arbeit  von  12,75®*«  bei  einer  Geachw.  von  0,6  «s  cb  kann  so- 
mit auch  ohne  Vorgelege  die  Brücke  von  einein  Mann  gedreht 
werden. 

Der  bei  der  Ausschwenkung  am  Drehbanm  zurück  gelegte 
Weg  ist: 

TI.  hw  RRX**  0,7.3,14.0,25.1.5 
W 2 r,  r ""  2.0,1.0,05  82  ’ 

mithin  ist  die  zum  Ansschwenken  erforderliche  Zeit: 


(=öx;«=2,*MiD- 

Die  l mfangs-Geschwindigkeit  der  Brücke  wird  hierbei  »ein: 

‘’  = 7^==0’32"'sa 

Altena  i.  W.  1886. 

Sveistrup, 

d.  z.  Vorstand  d.  techn.  Biireau»  d.  Meckl.  Südbahn. 


*•  Ergebt  «Ich  wie  folgt:  Der  Weg  de»  Zahnkranz  Getriebe»  lit  = 


Kreta  s der  t’infang  di>«m-lb«n 

Umdrehungen.  Die  gleichen  Umdrehungen 


t r i w,  mithin  hat  da»  Oetriebu 

* r\ 

macht  da»  Vorgeiegerad, 


Die  gleichen 

aUo  einen  Weg  Diesen  Weg  legt  auch  da«  Vorgolegegetriebe, 

‘ ** 

denen  Umfang  = irr  ist,  zurück,  hat  mithin  - Umdrehungen.  Ebenso 
4rr, 

viel  Umdrehungen  macht  der  Mann  an  der  Kurbel  de»  DrehsrhldiMel»,  aUo, 
da  eine  Umdrehung  = i k w ist  (4  = V»  DrrbbaumUtngiv,  im  ganzen  einen 
kw  H Ä, 

" "C  , 


Vergleichende  Uebersicht 

über  den  Bcsurh  der  technischen  Hochschulen  im  deutschen  Reiche 
im  Wintmrmcxttr  1SK4  S7. 
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Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Aufserordentliche  Haupt- 
Versammlung  und  gewöhnliche  Versammlung  am  17.  Januar. 
Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht  Anwesend  114  Mitglieder  and 
5 Gäste. 

In  der  aufserordentlichen  Hauptversammlung  ge- 
langte zunächst  das  bereits  in  Nr.  6 d.  Bl.  mitgctheiltc  Rund- 
schreiben de»  Verbandsvorstandes  bezüglich  seiner  jüngst  er- 
folgten Wiederwahl  zur  Verlesung.  Ein  weiteres  Schreiben  des 
Verbandsvorstandes  unterbreitet  dem  Vereine  einen  Antrag  des 
Arch.-  u.  Ing.- Vereins  für  Niederrhein  und  Westfalen,  dabin 
gehend,  dass  der  Verbandsvorstand  beauftragt  werden  möge, 
Sr.  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  zu  seinem  bevorstehenden 
HO-  Geburtstage  im  Namen  des  Verbandes  eine  künstlerisch  sus- 

Jestuttcte  Glückwunsch-Adresse  zu  überreichen.  Natürlich  giebt 
&zu  der  Verein  freudig  und  einstimmig  seine  Einwilligung.  — 
Den  eigentlichen  Anlass  zur  Einberufung  der  aulserora.  Haupt- 
versammlung gaben  einige,  das  Vereinsinteresse  nabe  berührende, 
Angelegenheiten.  Der  „Bauinarkt“  hat  dein  Vereinsvorstande 
angezcigt,  dass  er  mit  dem  31.  März  d.  J.  anfhören  werde  zu 
bestehen.  Demgetniils  werden  zum  1.  April  die  vom  Haumarkt 
und  von  der  Baoausstcllung  (welch  letztere  ebenfalls  eingeht) 
im  Vereinshause  bisher  innegehahten  Räume  zu  anderweitiger 
Verwendung  frei.  Es  ist  nun  dem  Vorstande  gelungen,  mit  uem 
Verein  Berliner  Künstler  einen  Vertrag  zu  vereinbaren, 
dem  zufolge  genannter  Verein  das  ganze  Erdgeschoss  vorläufig 
auf  3 Jahre  für  seine  Zwecke  iniethet.  In  den  vorderen 
Sälen  soll  die  permanente  Kunstausstellung,  in  den  hinteren  das 
eigentliche  Vereinslokal  eingerichtet  werden.  Der  Vertrags- 
entwurf, welcher  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  verlesen  und  nach 
allen  Richtungen  hin  erläutert  wird,  gelangt  zu  einstimmiger 
Annahme.  Man  giebt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  aus  der 
künftigen  engen  Nachbarlichkeit  der  beiden  grofsen  Vereine, 
des  Künstlervereins  und  des  Architektenvereins,  zwischen  beiden 
sich  neue  bezw.  erweiterte  freundschaftliche  und  anregende 
gegenseitige  Beziehungen  entwickeln  werden.  — 

In  der  nun  folgenden  gewöhnlichen  Versammlung 
macht  zunächst  Hr.  Pink  enburg  einige  Mittheilungen  über 
den  im  benachbarten  Steglitz  für  die  dortige  neue  Wasserleitung 
seitens  der  Charlottenburger  Wasserwerke  errichteten  Wasscr- 
thnrm.  Der  Vortrag  wira  demnächst  als  selbstständiger  Aufsatz 
mit  Abbildungen  in  d.  Bl.  erscheinen. 

Sodann  spricht  Hr.  Knoblauch,  im  Anschluss  an  die  vor 
kurzem  von  Hrn.  Lange  über  amerikanische»  Bauwesen  gehal- 
tenen Vorträge  und  unter  Vorlage  bezüglicher  Zeichnungen  über 
Newvorker  Miethshäuser. 

Der  Viethskasernenban  hat  in  Newyork  erst  seit  verhält- 
cissmafsig  kurzer  Zeit  Eingang  gefunden,  da  von  alter»  her 


der  allgemeine  Volkssinti  dort,  wie  bekanntlich  auch  in  London, 
anf  ein  Haus  zum  Allei nbe wohnen  gerichtet  ist.  Der  Drang 
nach  Befriedigung  des  in  diesem  Sinne  gearteten  Wohnbedürf- 
nisses  hat  in  Verbindung  mit  dem  Wunsche,  die  Heimstätte 
aulserhalb  der  eigentlichen  (icschäftsstadt  zu  errichten,  das 
anfserordentlich  schnelle  Anwachsen  der  bebauten  Stadtfläche 
sehr  gefordert.  Die  übliche  Form  der  Hausgrundstücke  ge- 
staltete sich,  nachdem  durch  den  Bebauungsplan  die  bekannte 
nüchterne  praktische  Eintbeilung  des  Studtgelände»  in  recht- 
eckige Blocks  von  1000  (engl._'  ruf»  Länge  und  200  Fufs  Breite 
vollzogen  war,  als  ein  Rechteck  von  etwa  25,  meist  aber  nur 
18  Fufs  Breite  nnd  100  Fufs  Tiefe.  Das  hierauf  errichtete 
normale  Wohnhaus  für  eine  Familie  zeigte  ein  nicht  »ehr  ver- 
tieftes Kellergeschoss  mit  den  Wirthsrhafts-  und  Yorrathsräu- 
men,  ein  Erdgeschoss  mit  grofseui  Wohn-  und  Esszimmer  und 
weiter  aufwärts  noch  2 bis  3 Obergeschosse  mit  Schlafzimmern 
und  den  etwaigen,  für  den  Kinzelgebrauch  der  Familienmit- 
glieder bestimmten  Räumen.  Der  nutzbare  Flächenraum  de* 
ganzen  Hause»  mochte  etwa  2500 — 3000  Quadrutfufs  betragen. 
Sämmtliche  Geschosse  waren  durch  eine  an  die  Seite  gerückte 
Treppe  verbunden,  l'ebrigens  war  iui  Hause  für  jeglichen 
Comfort  gesorgt,  und  hinter  demselben  fehlte  es  nie  an  Hof 
und  einem  Gärtchen.  Seit  einigen  zehn  Jahren  nun  wird  an  jener 
patriarchalischen  Wohnsittc  bedenklich  gerüttelt.  Einige  jün- 
gere Architekten  begannen,  besonders  in  der  Umgebung  des 
grol'sartig  angelegten  Zentralparks,  mit  der  Errichtung  von 
Mictliskusernen,  dabei  natürlich . echt  amerikanisch,  gleich  ins 
Riesige  gehend.  Während  früher  in  der  Länge  eines  Blocks 
vielleicht  40—50  jener  schmalen  Häuserfronten  Platz  fanden, 
reicht  dieselbe  jetzt  kaum  für  etwa  10 — 12  der  modernen  Haus- 
ungeheuer  aus.  Die  Grundriss-Ausbildung  dieser  Häuser  ist  ver- 
schieden; manche  derselben  enthalten  in  jedem  Geschoss  nur 
1—2  grofse  Wohnungen,  undere  aber  deren  6 und  mehr.  Bei 
den  Häusern  der  erstem  Art  erfolgt  der  Zugang  von  der  Strafse 
aus  durch  ein  Vestibäl.  welches  zu  der  einzigen,  die  acht 
bis  neun  bewohnten  Geschosse  verbindenden  Treppe  führt, 
neben  welchen  allerdings  mehre  getrennte  Aufzüge  für  Herr- 
schaften, für  die  Dienerschuft,  sowie  für  Sachen  vorhanden  sind. 
Die  Benutzung  dieser  Aufzüge  steht  jederzeit  frei.  Die  verschie- 
denen Räume  einer  Wohnung  zeichnen  sich  durch  eine  unglaub- 
liche Menge  fest  eingebauter,  zu  allen  möglichen  Zwecken 
dienender  -Schränke  aus.  Ein  Hans  mit  100  bis  110  gröfseren 
und  kleineren  Wohnungen  ist  gar  nichts  besondere»  mehr.  Viel- 
fach ist  Eintbeilung  der  Geschosse  so  getroffen,  dass  im 
1.,  3.,  5.  und  7.  Geschoss  grofse  Wohnungen  liegen,  wäh- 
rend das  2.,  4.,  U.  und  S.  Geschoss  mittelgrofse  Wohnungen 
enthalten.  Besonders  bei  diesen  letztem  steht  der  ^Hange- 
bodenu-Unfug  in  gröfster  Blütbc,  indem  der  ganze  hintere 
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Theil  der  Wohnung  der  Höhe  nach  in  *vei  Abtheilun- 
en  zerlegt  ist.  Iler  erwähnte  einzige  Treppenraum  wird 
auptsächlirh  dureh  Oberlicht,  auch  wühl  daneben  durch  eini- 
ges sekundäre  Seitcnlicbt  erleuchtet;  im  allgemeinen  ist 
daher  nur  ein  ungenügendes  Dämmerlicht  in  demselben  vor- 
handen. Die  volle  Geschosshöhe  beträgt  durchschnittlich  etwa 
12  Fufs,  die  Tiefe  der  Vorderzimnter  etwa  bis  23  Fufs.  Tn  den 
Hünsern  der  andern  Art  (mit  6 und  mehr  Wohnungen  in  jedem 
Geschoss)  gruppiren  sich  die  einzelnen  Wohnungen  um  einen 
leidlich  geräumigen,  in  seinen  4 Koken  die  Huapl -Zugänge  ent- 
haltenden innern  Hof.  Auch  hier  wird  die  Verbindung  der 
zahlreichen  -Stockwerke  durch  die  entsprechende  Zahl  von  Auf- 
zügen neben  den  Treppenhäusern  bc wirkt.  Ira  Innern  ist  die 
Haumusse  wohl  durch  einzelne  sogenannte  Lichthöfe  von  etwa 
9 : 16  Fnfs  Grundfläche  durchsetzt,  an  welchen  Geschirr-  und 
Spiilkammern  und  ähnliche  Räume  liegen.  Wie  es  aber  bei 
solchen  durch  9 Stockwerke  reichenden  Schächten  mit  der  Luft- 
und  Licht-Zuführung  aussieht,  kann  man  sich  wohl  vorstellen. — 
Trotz  allem  fehlt  cs  in  den  vorstehend  flüchtig  geschilderten 
Miethskasernen  nicht  an  allem  dem  Amerikaner  unentbehrlichen 
Comfort.  Jede  Wohnung  ist  mit  3 bis  4 Wasserklosets,  Rad 
nsw.,  sowie  mit  kaltem  und  warmem  Wasser  und  mit  elektri- 
scher Beleuchtung  versehen.  — Mg. 

In  unserm  ncnlichen,  den  Hagen’schen  Vortrag  über  See- 
schiffahrts-Zeichen »kizzirenden  Berichte  ist  durch  Versehen  des 
Setzers  mehrmals  »Luft“  statt  »Licht“  und  aufserdein  einmal 
Dunkelfener  statt  Funkei feuer  gedruckt  worden.  — 

Vermischtes. 

Die  neue  Baupolizei -Ordnung  für  den  Stadtkreis 
Berlin,  deren  Erscheinen  seit  einem  Vierteljahre  bald  für  die 
nächste  Zeit  voraus  gesagt,  bald  wieder  als  weiter  vertagt  be- 
zeichnet wurde,  ist  am  23.  d.  M.  endlich  in  Kraft  getreten. 
Wir  müssen  uns  für  heute  damit  begnügen,  dieses  Ereignis», 
mit  welchem  einem  wesentlichen  Theil  der  bisherigen  Uebel- 
stände  innerhalb  des  Berliner  Bauwesens  der  Boden  entzogen 
worden  ist,  vorläufig  zu  registriren. 

Ueber  die  Rolle  der  Bakterien  bei  Fäulniss -Vor- 
gängen im  Boden  hat  Prof.  Frank  in  Berlin  Versuche  an- 
gestellt, welche  beweisen  dürften,  dass  die  vielfach  gehegte 
Ansicht,  wonach  die  Umwandlung  von  Fiulnissstoffen  im  Bod  teu 
in  mineralische  Körper  .salpetrige  und  Salpetersäure),  die  Nitri- 
fikation, durch  die  Thätigkeit  der  Bakterien  selbst  er- 
folge, unzutreffend  ist.  Prof.  Frank  hat  zunächst  das  Vorkommen 
von  Bakterien  in  allen  Bodenarten,  nicht  ausgenommen  solche, 
die  von  der  menschlichen  Behandlung  und  Thätigkeit.  bisher  un- 
berührt blieben,  festgestellt;  er  fand  in  allen  ausnahmslos 
Bakterien  und  zwar  in  verschiedenen  Entwickelungs-Zuständen 
aber  von  grofaer  Beständigkeit  der  Formen.  Diese  For- 
men werden  vom  Prof,  rrank  unter  dem  gemeinsamen 
Namen  Bacillus  terrigenus  zusammen  gefasst.  Es  geht  nun  aus 
Versuchen,  welche  Prof.  Frank  mit  der  Kultur  desselben  vor- 
nahm, die  Thatsache  hervor,  welche  oben  angeführt  wird,  wo- 
nach also  bewiesen  wäre,  dass  die  Nitrifikation  von  Fuulniss- 
stoffen  im  Boden  ein  Vorgang  ist,  der  auf  die  eigene  Thätig- 
keit desselben,  unter  Mitwirkung  des  in  dem  Luftgehalte  des- 
selben befindlichen  Sauerstoffes  zurück  kommt.  Die  Feststellung 
dieser  Thatsache  kann  von  Bedeutung  für  die  dem  Dienste  der 
Gesundheitspflege  gewidmeten  Anlagen,  wie  Wasserversorgung 
und  Entwässerung,  werden. 

Vom  Hudson  - Tunnel  in  New-York.  Bereits  mehre 
Jahre  sind  verflossen,  ohne  dass  über  den  heutigen  Stand  des 
kühnen  Unternehmens  irgend  etwas  Sichere»  in  der  Öffentlich- 
keit verlautet  hätte;  nicht  einmal,  dos»  man  sicher  wusste,  oh 
die  Arbeit  überhaupt  im  Gange,  ob  sie  zeitweilig  zum  Stillstand 
gekommen  sei.  — 

Jetzt  lesen  wir  in  einem  amerikanischen  Fachblatt«,  dass  | 
die  fertig  gestellten  Strecken  von  etwa  700®  Länge  (gegen  I 
2.1650=3300®,  um  welche  es  »ich  überbaut  handelt)  seit  Junge  I 
voll  Wasser  stehen,  dass  aber  gehofft  werde,  die  — aus  Mangel 
an  Geldmitteln  zum  Stillstand  gekommene  — Arbeit  bald  wieder 
aufnehmen  und  sie  in  ptwa  2 Jahren  vollenden  zu  können. 

Aus  dem,  was  das  Blatt  hinzu  fügt,  geht  indes»  hervor,  dass 
es  um  solche  Aussichten  einstweilen  recht  schwach  bestellt  ist. 
Da»  in  sich  gesunde  und  ertragsfähige  Unternehmen  sei  Gegenstand 
von  Spekulationen  grofaen  Stils  geworden  und  es  wäre  eben  da- 
durch die  Beschaffung  der  uöthigen  Geldmittel  auf  grofse 
Schwierigkeiten  gestofsen.  Die  bisherigen  Ausgaben  beliefen 
sich  auf  mehr  als  4 Millionen*#,;  etwa  9 Milionen.#.  würden 
noch  zur  Vollendung  erfordert.  Seihst  diese  grofse  Summe 
erscheine  hinsichtlich  ihres  Ertrags  gesichert;  sie  sei  aber  kaum 
zu  beschaffen,  so  lange  es  nicht  gelänge,  das  Spekulantenthum 
von  der  Sache  abzudrängen.  Es  würde  daher  erwünscht  sein, 
die  gegenwärtige  Gesellschaft  zu  stürzen,  und  an  ihre  Stelle 
die  Bahngesellsehaften  treten  zu  sehen,  welche  an  dem  Bau  de» 
Tunnels  ein  wesentliches  Interesse  hätten. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Dem  Abth.-lng.  Joh.  Sch  renk  in  Lndwigsstadt 
ist  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  ver- 


liehenen Ritterkreuzes  II.  Kl.  des  herzogl.  Sachs.  Ernestin-Haus- 
ordens  ertheilt  worden. 

Der  Be*.-  n.  Sekt -Ing.  Gustav  Fcrehel  in  Lohr  a M.  ist  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Eisenbahnbail-. Sektion  Passaull.,  der 
Bez.-Ing,  Otto  Schmid  von  Hof  naeh  Würzburg  versetzt.  — 
Betr.-Ing.  Joseph  Melchior  in  Würzburg  ist  zum  Bezirks- 
Tag.  in  Ingolstadt,  u.  d.  Betr.-Ing.  Kosmas  Lutz  in  München, 
(General-Direkt.)  zum  Bez.-Ing.  das.  befördert.  — Der  Betr.- 
Ing.  u.  Vorst,  d.  Eiseiibahiibau-Sekt.,  Karl  Wagner  in  Markt- 
Redwitz  ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Hof,  der  Betr.-Ing. 
Franz  Weikard  in  Eger  in  gleich.  Kigensch.  zur  General- 
Direkt.  nach  München  versetzt.  — Abth.-lng.  Knurr  in  Hof  ist 
zum  Betr.-Ing.  in  Würzburg,  Abth.-lng.  August  Boos  in  Mün- 
chen zum  Betr.-Ing.  in  Eger  u.  d.  Abth.-lng.  Heinr.  Zelt. 
(General- Direkt.)  tum  Betriebs-Ing.  das.  befördert  — Der  Abth.- 
lng.  Eduard  Pendele  in  München  ist  in  gleich.  Eigensch.  zum 
Ob.-Bahnamt  München  versetzt.  — Der  Ing.-Assist.  Gust.  v. 
Bezold  in  München  (General-Direkt.)  ist  zum  Abth.-lng.  das. 
u.  der  Ing.-Assist.  Heinr.  Zeulmann  in  Neumarkt  i./Ö.  zum 
Abth.-lng.  in  Hof  ernannt  — Der.  Betr.-Jng.  Adolph  Gran  in 
Kegensburg  ist  in  gleich.  Eigensch.  zur  Generaldirektion  nach 
München  versetzt. 

Gestorben:  Betr.-Ing.  Wilh.  Schüller  in  Passau. 

Oldenburg.  Der  Vorst,  d.  grofsh.  Baudirektion,  Oberdeich  - 
räfe  Nienburg  in  Oldenburg,  tritt  auf  sein  Ansuchen  mit 
cm  1.  Febr.  d.  J.  in  den  Ruhestand.  — Der  Brth.  Euler  in 
Oldenburg  ist  zum  Vorst  d.  Baudirekt,  mit  dem  Titel  Ober- 
Baurath.  u.  Brth.  Tenge,  bish.  in  Jever,  zum  Mitgliede  der 
Bandirektion  mit  dem  Titel  „Ileichgräfe“  ernannt.  — Der  Eisenb.- 
Bauinsp.  Lau  ff  in  Oldenburg  ist  zum  Ober-Bauinap..  u.  der 
Baukondukt.  Frecsc  in  Oldenburg  zum  Bauinsp.  ernannt.  — 
Ober-Weg-  u.  Wasserbauinsp.  Trouchon  ist  als  Bezirks-Bm-.tr. 
f.  d.  Weg-  u.  Wasserbau  vom  Bezirk  Butjadingcn  an  den  Bezirk 
Jever  versetzt.  Der  Hilfsbeamte  der  Baudin  ktio»,  Weg-  und 
Wasserbauinsp.  Oe  1t ermann  in  Cloppenburg,  zum  Bezirks- 
Bmstr.  f.  d.  Bezirk  Vechta,  mit  Ausschluss  des  Amte»  Vechta, 
u.  d.  Hilfsbeamte  der  Bandircktion.  Weg-  u-  Wasserbau-Kondukt. 
Segebade,  bish.  in  Vechta,  zum  Bezirks-Ilmstr.  f.  d.  Bezirk 
üutjadingen  mit  dem  Titel  Weg-  u.  Wasser-Bauinspektor,  er- 
nannt. — Mit  Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Bezirkä-Bmstrs. 
im  Amtsbezirk  Vechta  ist  der  Raukonduktt-ur  Garlichs  in 
Oldenburg  beauftragt. 

Preussen.  Au»  Anlass  des  Krönung»-  u.  Ordensfestes 
sind  nachbenannte  Techniker  mit  Ordens-Auszeichnungen  bedacht 
worden.  Es  erhielten:  1)  den  Roth.  Adlerorden  II.  Kl.  mit 
Eichenlaub:  Geh.  Ob.-Reg.-Kth.  Cornelius,  vortr.  Rath  im 
Minist,  für  Landwirthsrhatt  nsw.;  Geh.  Ob.-Brth.  Hagen,  vortr. 
Rath  im  Minist,  d.  äffend.  Arb.;  Geh.  Ob.-Reg.-Rth.  Spieker, 
vortr.  Rath  im  Minist,  d.  geistlichen  usw.  Angelegenheiten.  — 

2)  Den  Roth.  Adler Orden  III,  Kl.  mit  der  Sch  leite:  Geh.  Ob.- 
Brth.  Aasmann,  Abtb.-Chef  im  Kriegsministerium,  Ob.-Brth. 
Krancke,  Abth.-Dirig.  b.  d.  Kgl.  Kisenb.-Direktion  zu  Berlin  — 

3)  Den  Roth.  Adler-Orden  IV.  Kl.:  Prof.  Ewer  heck  un  der 
lech.  Hochschole  zu  Aachen;  Reg.-  u.  Brth.  v.  G abain,  Mtgld. 
d.  kgl:  Eiaenb.-Direkt.  (linksrheinA  zu  Köln;  Reg.-  u.  Brth. 
Garcke,  Direkt,  d.  kgl.  Eiscnh.-Betr.- Amtes  (Direkt.-Bez. 
Berlin)  zu  Görlitz;  Reg.-  u.  Brth.  Geiss ler  zu  Arnsberg;  Eia.- 
Bau-  u.  Betr.-lnsp.  v.  Kietzell  zu  Hagenau;  Reg.-  ü.  Brth. 
Rupertus,  Direkt,  d.  kgl.  Eigonh.-Bctr.- Amtes  (Direkt.-Bez. 
Bromberg)  zu  Königsberg  i./Pr.;  Eisenb.- Bau-  u.  Bctr.-Insp. 
Schieffer,  Hilfsarb.  b.  u.  Gen.-Direkt.  d.  Eisenb.  in  EU.-Lothr. 
zu  Strassburg;  Heg.-  u.  Brth.  Schmidt  zu  Marienwerder;  Brth. 
Thieln  im  Minist,  d.  öffentt.  Arb.  u.  Deichgraf  Todseu  zu 
Tondern.  — 4)  Den  kgl.  Kroncn-Orden  III.  Kl.:  Prof.  Ewald, 
Direkt,  d.  Unterrichts- Anstalt  des  Kunatge werbe- Museums  usw. 
zu  Berlin.  — 5)  den  kgl.  Kronen- Orden  IV'.  Kl.:  Stadtbmstr. 
Griesmayer  zu  Sigmaringen. 

Gestorben:  Brth.  Sevdler,  st.  Hilfsarbeiter  b.  d.  Kgl. 
Eisenb.-Bctr.-Amte  (Breslau-Turnowita)  in  Breslau  und  d.  techn. 
Hilfsnrb.  b.  d.  Kgl.  Regierung  in  Liegnitz,  Bau.-Insp.  Bruns, 

Sachsen.  Bei  d.  fiskal.Hoehbauverwaltg.  i»t  infolge  Ableben» 
des  ladbndn.  Wilh.  Heinr.  Dressier  in  Dresden  der  Land 
Bauinsp.  Karl  Otto  Trobsch  zum  Landbaumstr.  ernannt  und 
die  Leitung  des  Landbauamtes  Dresden  II.  dem  Landbaumstr. 
Karl  Moritz  Müller,  die  de»  Landbaunmte»  Dresden  III.  dem 
Landbaumstr.  Herrn.  Heinrich  Edmund  Waldow  u.  die  de»  Land- 
bauamtes  Zwickau  dein  Landbmstr.  Trobscb  übertragen;  auch 
ist  der  seither.  Land  bau- Assist.,  gepr.  Bmstr.  Eduard  Oskar 
Bau  mann  zum  Landbauinspektor,  sowie  der  seither,  techn. 
Hilfsarb.  gepr.  Bmstr.  Franz  Georg  Gel  brich  zum  Landbau- 
Assistenten  (beide  bei  dem  Laudbauamte  Chemnitz)  ernannt. 

Die  infolge  Pensionirung  de»  Baudirektors  Hacanlt  mit 
Ende  vor.  J.  zur  Erledigung  gekommene  Stelle  des  Baudirektors 
bei  den  unter  Verwaltg.  d.  kgl.  Minist,  d.  Innern  stehenden  Landes- 
anstalten ist  vom  lfd.  Monate  an  dem  bisher.  Bauinsp.  u.  Assist, 
d.  Genannten,  Emil  Höieiuann,  übertragen  worden.  Die  hier- 
durch erledigte  Assisteaten-Stelle  ist  noch  nicht  wieder  besetzt. 

Sohw'ttrzburg-Sondershausen.  Dem  kgl.  preufs.  Reg.- 
Bmstr.  Albert  Dietrich  ans  Greufsen  ist  zunächst  kommissa- 
risch die  Verwaltung  der  Stelle  eines  Bczirks-Bmstr*.  in  Arn- 
stadt übertragen  worden. 


Kuiaml»*loii*v(irl«a  von  Km»t  Toerb«,  Berlin.  Kür  dl«  KednkUvn  vernntw.  K.  K.  O.  Frltecb.  Berlin.  Druck  von  M.  l’aarb,  K_  Ilofbucbdrock.,  Berlin 
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(Hehl  um.) 


e Untersuchungen  des  Bauwerks  sind  nach  allen 
Richtungen  hin,  unter  Berücksichtigung  der  ver- 
schiedenstenBehwtnngsarteudurchgefUhrtwoiilen. 

Die  Eisen- 

Ski«*  nir  die  tMweftkb«  Belattung  «li 
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konstruktion 
der  Mittelöffnung  ist 
sowohl  unter  Annahme 
des  ursprünglichen,  wie 
auch  des  durch  die 
Senkung  des  Mittel- 
Scharniers  verringerten 
Pfeil  Verhältnisses  be- 
rechnet. Es  ist  ferner 
geprüft,  welche  Span- 
nungen in  den  einzelnen 

Konst  ruktionstheilen 
cfntreten,  wenn  der  Be- 
rechnung diejenigen  Be- 
lastungen zn  Grunde 
gelegt  werden,  welche 
für  die  neueren  städti- 
schen Brücken  durch- 
weg angenommen  wer- 
den (so  dass  der  Trans- 
port der  schwersten 
Dampfwalze  im  Gewicht 
von  18  000  k*  über  die- 
selben sicher  stattfinden 
kann).  Ebenso  ward 
untersucht,  welche  be- 
weglichen Lasten  eben 
noch  die  Brücke  passi- 
ren  dürfen,  um  keine  uu- 
BulHasigeu  Spannungen 
in  den  einzelnen  Kon* 
stmktionstheili-n  entste- 
hen zu  lassen.  Die  den 
Berechnungen  znG  runde 
gelegten  Lasten  bestan- 
den daher  flir  die  Fahr- 
bahn ein  mal  in  einem 
Lastwagen  von  20000 
Gemnnstge wicht,  ferner 
In  Pferdebahn  - Deck- 
sitswagen  im  Gesammt- 
gowfcht  von  8500 k* 
und  gewöhnlichen  Last- 
wagen von  0000  k«,  so- 
wie für  die  Bürger- 
steige in  Menschenge- 
dränge von  400  k*,l  »".* 

Alle  Berechnungen  sind 
auf  Grund  der  aus 
den  Wühlerischen  Ver- 
suchen sich  ergebenden 
Resultate  durch  geführt. 

Desgleichen  ist  die 
Btandiähigkeit  sJimnit- 
licher  Pfeiler,  vor  allem 
diejenige  der  Mittelpfei- 
ler eingehend  geprüft 
worden.  In  Rücksicht 
darauf,  dass  die  belaste- 
ten Träger  in  Folge 
der  Querverbände  im 
Scheitel  stets  einen 
Theil  der  auf  sie  ent- 
fallenden Xiast  auf  die 
Neben  träger  übertra- 
gen, sind  die  Pfeiler  stet»  im  ganzen  untersucht  worden. 
Hierbei  wurden  die  Belastungs-Annahmen  derart  gemacht., 
wie  sie  dem  schon  damals  fast  ununterbrochenen  Lastverkehr 
von  und  zu  »len  Fabriken  in  Moabit,  und  dem  Lehrter 
Güterbahn  liofe , ferner  dem  starken  Pferdebahn  - Verkehr 

* Anmerkung.  Vergl.  iBeh  die  auf  S,  H!  Jatirg.  UiM  mti|ttticlltfD 
Angaben  ttber  dl«  l.n-daauahujea  lit-i  den  8ir*f*«nlir<lfk»i»  Berlin». 


entsprechen.**  Auch  die  in  Aussicht  stehende  Eröffnung 
des  Packhofes  und  die  dadurch  unvermeidliche,  voraussicht- 
lich sehr  erhebliche  Steigerung  des  schweren  Lastverkehrs 
durfte  nicht  aufser 
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Acht  gelassen  worden. 
Das  Schema  einer  sol- 
chen Belastung»  - An- 
nahme zeigt  Fig.  0. 
Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken, dass , wenn  der 
schwere  Wagen  im  Ge- 
wicht von  20000  k«  in 
Rechnung  gestellt  wird, 
auf  der  betr.  Seite  die 
3 Wagen  zu  je  0000  M 
in  Fortfall  kommen. 

Das  Ergebnis»  der 
Untersuchung  lässt  sich 
in  Folgendem  zusammen 
fassen:  Durch  die  Sen- 
kung der  Scheitelschar- 
niere  der  Mittelöfltaung 
und  die  Hebung  der- 
jenigen der  linken  seit- 
liehen Strom  Öffnung  ist 
zunächst  in  Folge  der 
aus  eraterem  Umstande 
sich  ergebenden  grüfse- 
ren,  bezw.  geringeren 
Höhe  der  Kiesschütt  uug 
bei  ordnungsmäfsiger 
Instandhaltung  der 
Fahrbahn  eine  unver- 
meidliche Ungleichheit 
der  Eigenlast  auf  den 
beiden  Brücken-Oeffnun- 
gen  herbei  geführt.  Es 
findet  daher  ein  erheb- 
licher Ueberschuss  des 
Horizontalschubes  der 
Mittelöffnung  über  der- 
{Fig.  6a.)  jenigen  der  Seitenöff- 
nung statt,  welcher  in 
höchst  ungünstiger 
Weise  die  :ui  und  lür 
»ich  schon  ungenügende 
Standfähigkeit  der 
Flusspfeiler  beeinflusst, 
so  dass,  je  nach  der 
Gröfse  der  Belastung»  - 
A unali  men , bezüglich 
der  beweglichen  Lasten 
zu  grofse  Kanten-  und 
Boden  Pressungen  ein- 
treten. 

Die  Berechnungen 
der  Spannungen  in  den 
einzelnen  Stäben  der 
Eisenkerns trnkt.ion  erga- 
ben, dass  die  Brücke 
den  neueren  Bela- 
stungs-Anforderun- 
gen in  keiner  Weise 
geuügt.e;  namentlich 
der  Obergurt,  welcher 
in  der  Nähe  des  Rinn- 
steines ziemlich  dicht 
unter  der  Fahrbahnfläche 
liegt  und  daher  durch 
die  Radstöfse  verstärkt  beansprucht  wird,  ist  durchaus  zu 
schwach.  Ungünstig  erwies  sich  ferner  da»  geringe  Pteil- 
verhältniss.  AI»  geradezu  fehlerhaft  darf  aber  wohl  der 

•*  Gail«  besonder»  itirk  M di«  Brücke  W Brand«  der  Ilrgiene- 
Auuiellung  toi  Jahr«  lAHä  betaklet  wordro,  nn  ditweUw  während  einiger 
Stunden  TolWlilndlg  mit  eng  an  einander  gedrängten  M«,n*rt»en  bc-ictit  go- 
nuien  Ul. 
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Umstund  bezeichn«*  werdet),  dass  in  den  beiden  mittleren 
Feldern  jeder  Trilgerhälfte,  wo  die  Anbringung  von  Diago- 
nalen praktisch  an  ausführbar  war,  der  obere  Gurt  und 
die  Bogengurtung  nicht  durch  eine  volle  Blechwand  mit 
einander  verbunden  sind. 

Sehr  schwächlich  sind  durchweg  die  Abmessungen  der 
verschiedenen  Profileisen  gewählt  worden,  wie  ans  den 
in  Fig.  3 eingeschriebenen  Muafseu  hervor  geht.  — 

Bevor  die  Gründe  der  eingetretenen  Formänderungen 
endgiltig  erkannt  wurden,  hat  es  begreiflicherweise  nicht 
an  Ke  konstru  kt  Ions- Versuchen  gefehlt.  Dieselben  scheiter- 
ten aber  einmal  vornehmlich  an  den  geringen  Eisen- 
stärken  und  sodann  an  der  Erkenntnis*,  dass,  wenn  viel- 
leicht auch  nicht  der  einzige,  so  doch  der  Hauptgrund  der 
Formänderungen  die  ungenügende  Pfeilergründung,  sowie 
die  geringen  Breiten- Abmessungen  der  Flusspfeiler  sei,  wo- 
durch mit  der  Zeit  der  Einsturz  der  Brücke  nn vermeidlich 
herbei  geführt  werden  müsse. 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Ausführung  der 
Gründung  schweigt  die  Veröffentlichung  über  die  Brücke 
sich  leider  vollständig  aus.  Es  dart  aber  angenommen 
werden,  dass,  da  unter  dem  Manerwerke  nur  eine  Ziegel- 
schüttung  liegt  (siebe  Fig.  3),  die  Ausführung  desselben  im 
Trockenen  eine  erhebliche  Wasserhaltung  erfordert  bat,  wo- 
durch eine  Auflockerung  des  Baugrundes,  wenn  nicht  gar 
ein  Aaswaschen  des  Mörtels  aus  den  Fugen  der  untern 
Mauerwerkstheile  statt gefnnden  hat.  Wahrscheinlieh  wird 
dann  in  der  ersten  Zeit,  wo  die  Brücke  hauptsächlich  nur 
durch  die  pass irenden  Güterzüge  beweglich  belastet  wurde, 
ein  Setzen,  bezw.  bereits  ein  geringes  Kippen  der  Fluss- 
pfeiler  statt  gefunden  haben,  wodurch  die  ersten  bleibenden 
Verdrückungen,  deren  die  beiden  Berichte  von  1800  u.  07 
Erwähnung  thun,  in  den  Scheitelgelenken  der  Htromoffuuu- 
gen  hervor  gerufen  worden  sind. 

Die  vorgenommenen  Messungen  und  Lothungen  machen 
es  feiner  wahrscheinlich,  dass  die  Senkung  der  Scheitel- 
gelenke in  der  Ladestmfton-Oeffnung  am  Krouprbtzennfer 
durch  eine  fliisseinwärts  gerichtete  Verschiebung  des  links- 
seitigen Lundpfeilers  auf  seiner  Basis,  hervor  gerufen  durch 
den  Erddruck  der  höher  liegenden  Ladestrafse,  erfolgt  ist. 
(Fig.  5.)  Es  haben  wenigstens  keine  Abweichungen  vom 
Loth  an  dem  Landpfeiler  und  dem  Widerlager  am  Kron- 
prinzenufer nachgewiesen  werden  können,  welche  sich  nicht 
auf  Ungenauigkeiten  in  der  Ausführung  des  Ziegelmauer- 
werks zurück  führen  lassen.  Dagegen  haben,  wie  bereits 
oben  bemerkt  worden,  die  Messungen  eine  Vergrößerung 
der  Lichtweite  dieser  Ladest  raTsen-Oeffhnug  um  *2  -3**' 
ergeben.  Die  Ausweichungen  des  linksseitigen  Flusspfeilers 
und  damit  einerseits  die  Hebung,  anderseits  die  Senkung 
der  Scheitelschamiere  der  hiervon  betroffenen  beiden  Flnss- 
öftbungen  haben  im  Laufe  der  Jahn*  xngenouunen,  wie  ans 
dem  immer  stärker  werdenden  Ueberschuss  des  Horizoutal- 
schubes  der  Mittelöffnung  Uber  denjenigen  der  linksseitigen 
Stromüflhung  leicht  erklärlich  ist,  and  durcli  die  Ergebnisse 
der  in  grofser  Anzahl  vorgenommenen  Nivellements  vollauf 
bestätigt  wird.  Absolute  Maafse  über  die  Senkung  bezw. 
Hebung  der  Gelenke  anzugeben,  erscheint  nntbunlich,  da 
dieselben  naturgemäß  durch  die  jeweiligen  Temperaturen 
erheblich  beeinflusst  werden.  Unterschiede  von  mehr  als 
1(5  «■  gegenüber  der  ursprünglichen  Lage  sind  indessen  nicht 
beobachtet  worden.  Neuerdings  an  der  sauber  bearbeiteten 
Granitverkleidnng  dieses  Pfeilers  vorgenoininene  Messungen 
lassen,  auf  eine  Hohe  von  1 ,5  ■,  Abweichungen  vom  Loth 
bis  zu  1,5  unzweifelhaft  erkennen. 

Nachdem  die  Untersuchungen  ergeben  hatten,  dass  die 
Brücke  völlig  beseitigt  werden  müsse,  begannen  1885  die 
Vorarbeiten  für  die  Aufstellung  der  Projekte  für  die  neue 
Brücke.  — Zuuächst  bandelte  es  sich  darum,  das  Projekt 
für  die  während  des  Umbaues  der  alten  Brücke  erforder- 
liche Interimsbrücke  aufznstelleu. 

Der  betr.  Entwurf  fand  im  Lauf«*  des  Jahres  1885  die 
landespolizeiliche  Genehmigung.  Da  viel  darauf  ankam,  die 
Brücke  vor  Inbetriebnahme  des  Packhofes  nnd  der  Eröff- 
nung der  Knut-Ausstellung  dem  Verkehr  zu  übergeben, 
wurde  dieselbe  im  Winter  1885.80,  trotz  der  ungünstigen 
Witterung  innerhalb  0 Wochen  gebant  und  alsdann  dem 
Betriebe  übergeben. 

Auch  das  generelle  Projekt  für  die  definitive  Brücke  hat 
bereits  die  landespolizeiliche  Genehmigung  erhalten.  Hier- 
nach soll  die  neue  Brücke  gewölbt  aitsgcfübrt  werden. 
Als  Hochwasser  ist  dasjenige  von  1870  angenommen,  wel- 
ches nn  der  Baustelle  etwa  0,25«"  tiefer,  als  dasjenige  von 
1855  liegt.  Die  Höhenlage  der  Dammkrone  im  Brücken- 


scheitel wird  hierbei  nur  wenig  gegen  die  jetzige  geändert, 
so  dass  ungünstige  Strafsen Steigungen  vermieden  werden 
können. 

Tritt  inzwischen  aber  die  Spreeregulierung  nach  dem 
Wiebe' 'schon  Entwürfe  in  Kraft,  so  wird  das  diesem  Ent- 
l würfe  entsprechende  Hochwasser,  welches  an  der  Baustelle 
noch  rd.  00  «•  tiefer  liegt,  als  das  von  1870  dem  Entwürfe 
zu  Grund«*  gelegt  werden. 

Die  Brück«*  erhält  wieder  3 Htrauiiiffnungeii  mit  einer 
Gesammt-Licht  weite  von  49,00«",  entsprechend  der  Durch- 
flussweite der  oberhalb  gelegenen  Alsenbrficke.  Zugleich 
tritt  in  Rücksicht  auf  die  hohe  Bedeutung  gerade  dieser 
Brücke  für  den  Verkehr,  eine  wesentliche  Verbreiterung 
derselben  bis  auf  20,0“  ein,  welche  «len  Breitenverhält- 
nissen  der  Moltkestrafse  entspricht.  (Siehe  Fig.  1.)  Die 
Gründung  findet  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  statt. 

Der  Neubau  ist  auf  rd.  1000000*46  veranschlagt, 
einschl.  der  Kosten  für  die  Interimsbrück«»  und  den  Ab- 
, brach  der  alteu  Brücke. 

Wenn  mau  überlegt,  dass  es  heute  noch  möglich  ist, 
I an  der  Baustelle  eine  steinerne  Brücke  zu  bauen,  und  dass 
bei  der  derzeitigen  Erbauung  der  Brücke  das  umliegende 
Gelände  völlig  unbebaut  war,  man  also  in  Itezug  auf  die 
Höhenlage  der  angrenzenden  Strafsen  vollkommen  freie 
Hand  hatte,  s«>  kann  man  allerdings  ein  lebhaftes  Bedauern 
kaum  unterdrücken,  dass  seiner  Zeit  anstatt  der  eisernen 
nicht  eine  solide  steinerne  Brücke  erbaut  worden  ist.* 

Nach  Inbetriebnahme  der  Interimsbrücke  ist  die 
Sperrung  der  alten  Brücke  erfolgt  und  es  haben  die  Ab- 
bruchsarbeiten zu  dieser  begonnen. 

Nach  Beseitigung  der  gesummten  Fahrbaliudecke,  des 
Geländers,  der  Kandelaber,  der  verschiedenen  Kohr- 
j leitungen  usw.  wurde  mit  Abnahme  der  Eisen-Konstruktion 
vorgegangen.  — Auf  Grand  einer  öffentlichen  Verdingung 
sind  die  betr.  Arbeiten  dem  Eisenbahn  - Bauunternehmer 
R.  Schneider  als  M«*istbieten«iem  übertragen  worden,  welcher 
für  Ueberlassung  der  gesummten  Eisenmassen  5 600  •* 
gezahlt  hat.  Das  Eisen  war  fast  durchweg  gilt,  erhalten. 
Nur  an  den  sehr  schwachen  Diagonalen  des  Querverbände.« 
waren  Verdrückungen  vorgekommen. 

Anch  die  Gelenkbolzen  und  Lagerscliaalen  haben 
keinerlei  anfsergewölinliclie  Ausarbeitungen  gezeigt. 

Dieser  Tage  endlich  hat  auch  die  Verdingung  für  den 
Abbruch  der  Pfeiler  usw.  der  Brück«.*  unter  Ueberlassung 
der  gesummten  Abbruchsmaterialien  au  den  Unternehmer 
stattgefunden.  Die  Forderangen  der  Unternehmer  schwankten 
zwischen  rd.  39000  *46  und  63000 

Zum  Schluss  mag  mit  einigen  Worten  auf  die  Kon- 
struktion «1er  Interims  brücke  eingegangen  werden. 

Wie  aus  der  Grundriss  - Skizze  Fig.  I ersichtlich,  ist 
die  Brücke,  dem»  Breite  10,0"'  beträgt,  wovon  10,0  " aaf 
die  Fahrbahn  und  je  3,0  ■ auf  die  Bürgersteige  entfallen, 
oberhalb  der  alten  in  einer  Entfernung  von  27,0“  von 
dieser  auf  10  Pfahljochen  erbaut  worden.  Zum  bessern 
I Anschluss  an  die  Strafsen  und  zur  leichtern  Einführung  der 
I provisorischen  Pferdebahn-Gleise  an  die  vorhandenen,  haben 
«lie  über  den  Ladestrafsen  liegenden  Theile  der  Brücke 
«•ine  schräge  Loge  erhalten.  Die  Pfähle  der  4 Landjoche 
«kr  Ladestrafsen  sind  iu  Schwellen  gezapft,  welche  auf 
einen»  Fundament-Mauerwerke  von  rd.  1,0“  Tiefe  ruhen; 
iu  gleicher  Weise  ist  die  Konstruktion  der  Endauflager 
bewirkt  wie  der  Läng«*n- Querschnitt  Fig.  7 b zeigt.  Die 
Fluagoche  bestehen  aus  je  15  Stück  Ruudpfllhleu  von  nl. 
0,30 m mittlerem  Durch»»».,  welche  4,0 w in  den  Grund  ein- 
getrieben sind! 

Auf  den  Pfahlköpfen  liegt  ein  durchgehender  Jochholm, 
auf  welchem  seitlich  durah  Kopfbänder  unterstützte  Sattel* 
hölzer  vorkämmt  sind.  Auf  diesen  liegen  «lie  Tragebalken 
von  0,38,0,28  Stärke.  Die  Brüeken-Fahrbalin  ist  ans  doppel- 
tem Bohlenbelag,  einem  unteren  von  12,0  rm  Stärke  aus  Kie- 
fernholz und  einem  oberen,  eichenen,  von  0,5  *■  Stärke  herge- 
stellt.  Zum  Schutz  der  Balken  sind  Luftklötze  nnd  Deck- 
bretter nngeordnet.  Da  die  Brücke  die  Spree  in  gebrochener 
Linie  überspannt,  haben  «lie  Sattelhölzer  an  d«*n  Bivcb- 
punkten  «lie  immerhin  erhebliche  Breite  von  0,3b“ 
erhalten  müssen.  3 Stromöffnungen,  welche  mit  den  3 Oeff- 
nongen  der  Moltke  - Brücke  korrespondiran,  dienen  der 
Schifffahrt  Ibra  Weite  von  M.  z.  M.  Pfahlreih»'  beträgt 
rd.  9,00“,  die  lichte  Durch  fahrt. «hohe  rd.  8,00  • W»  3,70 

* gilt  auch  »,111  der  wenig  oberhalb  gelegene« 

welch«  gnaM-laern«  Uogtotiifor  ohne  (»«lenke  erhallen  luat-  Auch  « 
i hallen  *11«  Ilbbeu-Verhkltnlw«  «lie  Autflibrung  einer  »triuema'P  BrBt*e  vo 
kuiumrn  gratafti-t. 
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Die  beiden  anderen  Oeflhungcii  haben  eint*  etwas  geringere) 
Weite  und  sind  stromaufwärts  durch  vorgeselilagene  Pfähle 
für  die  Schifffahrt  gesperrt.  Um  die  Pfahlreihen  der 
Durch fahrts-Oeffhungen  vor  Beschädigungen  durch  die  Staken 
der  Schiffer  zu  schützen,  sind  dicsellK*n  bis  N.-W.  mit 
Bohlen  verkleidet;  anfserdem  sind  zur  sicherem  Einführung 
der  Schiffe  unter  die  Brücke  ober-  und  unterhalb  Leitwiinde 
ungeordnet. 

Die  Fahrbahn  hat  ein  Längsgefillle  von  1 : 2UO  erhalten. 

Berechnet  sind  die  Hauptträger  uuter  Zuprundeleguug 
von  Last-  bezw.  Pferdebahu-Decksitzwagen  im  Gesaromtr 
gewicht  von  HoOOk*r  so  dass  Einzellasten  von  2125  **  in 


Rechnung  gestellt  worden  siud.  Die  Stützweite  der  Träger 
ist  von  Mitte  der  Unterstützung  der  Sattelhölzer  durch  die 
Kopfbänder  gerechnet  und  beträgt  rd.  ü,20*. 

Nur  der  untere,  der  Abnutzung  nicht  unterworfene 
Bohlenbelag  aus  Kiefernholz  ist  als  tragend  angenommen 
und  dementsprechend  Iwrechnet. 

Die  Kosten  der  Herstellung  haben  sich  auf  rd.  tMOUO.tf. 
belaufen,  wovon  auf  die  Zimmerarbeiten  rd.  -iS OOü 
entfallen. 

Berlin,  iin  Dezember  18WG. 

Pinken  bürg,  Reg.-Baumeistcr. 


Die  neue  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin* 


Titel  I.  Polizeiliche  Anforderungen  und  Beschränkungen 
bei  Bauten. 

$ 1.  Verbindung  mit  der  Strasse.  Der  Kegel  nach  sollen 
nur  Grundstücke  bebuut  werden,  welche  unmittelbar  an  eine 
öffentliche  Strafse  grenzen. 

Die  Straßenfronten  der  Gebiiudc  müssen  in  der  Bauflnrht- 
linie  oder  parallel  derselben  errichtet  werden.  Soll  die  Be- 
bauung in  einer  Tiefe  von  mehr  uls  HO1“  von  der  Bauflucht- 
linie ab  geschehen,  so  müssen  alle  hinteren  Gebäude  und  Seiten- 
flügel mittels  einer  Zufahrt  von  mindestens  2,30  ® lichter 
Breite  oder  einer  durch  die  vorliegenden  Gebäude  führenden 
Durchfahrt  von  durchweg  2,80®  lichter  Hohe  und  2,30  ® lichter 
Breite  mit  der  Strafse  in  Verbindung  gebracht  und  in  allen 
ihren  Theilcn  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  ■ in  gerader 
Linie  gemessen,  zugänglich  gemacht  werden. 

Für  Grundstücke,  welche  nicht  unmittelbar  an  öffentliche 
Strafsen  grenzen,  oder  welche  hinter  der  Bauflucht  mehr  als 
1 : 20  ansteigen,  oder  welche  auf  eine  gröfscre  Tiefe  uls  50  « 
uiit  Gehiiuden  besetzt  werden  sollen,  ist  die  Bauerlaubniss  nnr 
im  Einverständnis*  der  Baupolizei-Behörde  mit  der  städtischen 
Straßcnbauuolizei  und  dem  Magistrat  xu  ertheilen. 

§ 2.  Zulässige  Bebauung  der  Grundstücke.  — - Hofraum. 
Bisher  nicht  tabaute  Grundstücke  dürfen  bis  auf  zwei  Drittel, 
baf  V eröffentlicbung  dieser  Bau-l’ulizci-Ordnung  bereits  bebaute 
Grundstücke  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  bebaut  bezw. 
wiedpr  bebaut  werden.  — 

Die  Bebauung  mnfs  durch  Höfe  von  mindestens  »*0  s» 
Grundfläche,  deren  geringste  Abmessung  0 » betrügt,  derart 
unterbrochen  werden,  dass  die  zwischen  den  Höfen  liegenden 
Gehäudetheile  — sofern  nicht  besondere  Umstände  Aus- 
nahmen begründen  - eine  Tiefe  von  höchstens  18  ® auf- 
weisen.  Auf  Eckgrundstücken  ist  für  den  vordersten  Hof 
eine  Ermäßigung  auf  40  s«  Grundfläche  bei  mindestens  6»  ge- 
ringster Abmessung  zulässig.  Hierbei  gilt  jedoch  die  Beschrän- 
kung, dass  ein  vorhandener  Hof  nicht  unter  das  MaaJs  von  GOa« 
verkleinert  werden  darf. 

Grundstücke,  welche  bei  Veröffentlichung  dieser  Bau-Polizei- 
Ordnung  bereits  auf  mehr  als  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche 
bebaut  sind,  dürfen  auf  einer  gleich  großen  Grundfläche  wieder 
bebaut  werden,  wenn  hinsichtlich  der  Höhe  der  Gebuudc  die 
im  § 3 unter  c gegebenen  Bestimmungen  befolgt  werden,  und 
die  Bebauung  in  der  im  Absatz  2 beschriebenen  Art  durch  Höfe 
von  mindestens  6 « kleinster  Abmessung  unterbrochen  wird. 
Etwa  vorhandene  gröfsere  Höfe  dürfen  nur  verkleinert  werden, 
wenn  sie  mehr  als  »KM®  Grundfläche  haben.  Eine  Einschrän- 
kung bis  auf  dieses  Manfs  ist  alsdann  zulässig. 

Auf  bereits  bebauten  Grundstücken  von  weniger  als  15 m 
Tiefr  hinter  der  Baufluchtlinie  darf  bei  ihrer  Wiederbcbanung  von 
der  Anlage  eines  Hofes  abgesehen  werten,  wenn  die  vorliegende 
Strafse  mindestens  ebenso  breit  ist,  als  das  zu  errichtende  Ge- 
bäude hoch  werden  soll  und  alle  xu  dauerndem  Aufenthalte  von 
Menschen  bestimmten  Räume  Luft  und  Licht  unmittelbar  und 
aussr hltcislich  von  der  Strafse  her  in  solchem  Maaße  erhalten, 
dass  die  Größe  der  im  Lichten  gemessenen  Fensterflüchen  min- 
destens ein  Siebentel  der  Grundfläche  des  zugehörigen  Raumes 
erreicht,  wenn  endlich  alle  vorüber  gehend  benutzten  Kuumc 
Licht  und  Luft  von  einem  ausreichend  gelüfteten  Lichtschachte 
von  den  im  § 37  unter  b vorgeschricbenen  Abmessungen 
empfangen.  Grundstücke,  welehe  mich  Veröffentlichung  dieser 
Bau-Polizei-Ordnung  freihändig  verkleinert  werden,  bleiben  von 
einer  solchen  Vergünstigung  unbedingt  ausgeschlossen.  — Die 
Frontwände  aller  hinteren  Gebäude  und  Seitenflügel,  sowie  die 
mit  Fenstern  versehrnen  Rückseiten  der  Vordergebäude  müssen 
an  einem  den  vorstehenden  Bestimmungen  entsprechenden  Hof- 
raum  liegen. 

Als  bereits  bebaut  im  Sinne  der  vorstehenden  Bestimmungen 
sind  alle  diejenigen  Grundstücke  unzusehen,  welche  bei  \ er- 
öffentlichung  dieser  Bau-Polizei-Ordnung  mit  Wohngebäuden 
von  mindestens  einem  Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  besetzt 

* llrvor  wir  mit  einer  llr-»|irrrhuio;  der  berliner  Uau-I'olliel-Orduuuz 

tcfrinnrn.  deren  IletUiiiuniuiriMi  Wwkl  auf  IntererM*  b«l  der  K<-*»itiniittvii  <1«ut- 
•cben  P»ctiK*aoM«Barli«ft  rwk*u  Unaei,  hallen  wir  c»  fUr  notlmcadJg,  dl». 
*idb«n  inlt  Ihrem  Wortlaute  bekannt  *u  uiarhon.  Wir  haben  den  Abdruck 
der  Verordnung  »ellmin-dend  auf  di«  w I c h 1 1 it  » I «■  n Bestlmnuaz«»  bo- 
M-hrfcukl,  alle»  dMjehltfe  aber  (orlftlMMn,  wiu  <lui>r»flt»  allen  Ilauorditungen 
gcnirlnum  oder  von  untergeordneter  Bedeutung  ist  1>.  Ked. 


waren.  — Bei  Feststellung  des  Umfangs  der  bisherigen  Be- 
bauung sind  ausschließlich  die  Grundflächen  derartiger  Wohn- 
gebäude in  Rechnung  zu  ziehen.  — Bei  Feststellung  der  unbe- 
; baut  zu  lassenden  Grnndstiickstheile  werden  die  Grundflächen 
i von  Vorgarten  jeder  Art  von  der  Grsainmtfläehe  vorweg  abge- 
zogen, im  übrigen  aber  die  in  Aussicht  genommenen  Buulich- 
keilen  jeder  Art  ebenso  wie  diejenigen  Theile  der  Grundfläche 
als  behaut  in  Rechnung  gestellt,  welche  durch  Vorbauten,  Um- 
gänge, Gallerten  usw.  in  den  Stockwerken  nach  den  Höfen  zu 
überbaut  oder  durch  Gesimsvorsprünge  über  30™  hinaus  ein- 
genommen sind. 

§ 8.  Höhe.  Gebäude  dürfen  in  den  Frontwinden  stets 
12»  hoch  und  nicht  höher  als  22«  errichtet  werden.  Inner- 
halb dieser  Grenzen  gelten  folgende  Bestimmungen: 

a)  Gebäude  an  Strafsen  dürfen  so  hoch  sein,  als  die  Strafse 
zwischen  den  Strafsenfluchtlinien  breit  ist.  Ueberach reitet  die 
Ausladung  des  Dach-  bezw.  Hauptgesimses  das  Mauß  von  50™, 
so  wird  das  Lebe  rin  aufs  bei  der  Ermittelung  der  zulässigen  Höhe 
in  Abzug  gebracht.  In  Strafsen,  welche  nur  an  einer  Seite 
zum  Anbau  bestimmt  sind,  darf  die  Höhe  bis  22«  betragen. 
Ist  die  Straßenbreite  ungleich  oder  liegt  ein  Gebäude  an  meh- 
ren Strafsen,  so  ist,  falls  es  nicht  vorgezogen  wird,  die  ein- 
zelnen Gehäudetheile  in  entsprechend  verschiedener  Höhe  auf- 
zuführen, ein  einheitliches  mittleres  Höhenmaafs  für  das  ganze 
Gebäude  fest  zn  stellen.  Für  Vordergebäude,  welche  ganz  oder 
mit  einzelnen  Theilen  hinter  der  Bauflucht  zurück  bleiben,  kann 
ausnahmsweise  ein  entsprechend  gesteigertes  Höhenmaafs  zuge- 
lassen werden. 

b)  Hintere  Gebäude  und  Seitenflügel  dürfen  in  der  Höhe 
die  Ausdehnung  des  nothwendigen  (§  2)  Hofraums  vor  ihnen 
um  nicht  mehr  als  0 » Überschreiten.  Ist  der  Hofraum  ungleich 
gestaltet,  so  tritt  Durchschnitts-Berechnung  ein.  Diejenigen 
Theile  der  Seitenflügel,  welche  zu  der  im  Vorderhause  befegenen 
sogenannten  „Berliner  Stube“  gehören,  dürfen  nebst  einer  sieh 
an  letztere  unmittelbar  anschließenden  Hintertreppe  die  gleiche 
Höbe  erhalten,  wie  das  Vorderhaus  selbst.  — Baulichkeiten, 
welehe  bis  zur  obersten  Dachkante  die  Höhe  von  5 « nicht 

: überschreiten  und  eine  Grundfläche  von  nicht  mehr  als  40s» 
! haben,  bleiben  bei  der  Berechnung  der  zulässigen  Höhe  der 
Frontwände  der  hinteren  Gebäude  und  Seitenflügel  aufscr  Be- 
1 tracht. 

c)  Bei  einer  Wiederbebnuung  von  Grundstücken  auf  mehr 
; als  drei  Viertel  ihrer  Grundfläche  (vergl.  § 2 Abs.  2)  darf  die 

Höhe  der  zu  errichtenden  neuen  Gebäude  höchstens  da*  MaaJs 
von  14 » erreichen,  sofern  sich  nicht  aus  den  unter  a und  b 
aufgeführten  Vorschriften  geringere  Abmessungen  ergehen.  — 
Eine  gröfsere  Höhe,  über  14  ■ hinaus,  welehe  jedoch  die  der 
abzubrechendcn  Gebäude  nicht  übersteigen  darf,  auch  bezüglich 
der  an  der  Strafse  liegenden  Gebäude  den  Bestimmungen  unter 
a genügen  muss,  ist  unter  der  Bedingung  statthaft,  dass  in 
: solchen  Gebäuden  nur  diejenigen  vom  Hofe  Licht  und  Luft  er- 
haltenden Raume  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  be- 
nutzt werden  dürfen,  deren  Fufsboden  nicht  tiefer  als  um  das 
Maafs  der  vorliegenden  llofbreitc  unter  der  Oberkante  des  Haupt- 
gesimses  bezw.  der  Attika  des  betreffenden  Gebäudes  oder  eines 
andern  auf  demselben  Grundstücke  gegenüber  stehenden  hohem 
Gebäudes  angeordnet  weiden. 

d)  Bei  einer  Wiederbebnuung  von  Grundstücken,  unter 
Einhaltung  der  für  die  Größe  der  Höfe  und  den  Umfang  der 
Bebauung  im  § 2 Abs.  1 und  2 gegebenen  Bestimmungen,  darf 
die  Erricntung  neuer  Gebäude  bis  zur  früheren  Höbe  jedoch 
nicht  über  22  « nachgelassen  werden,  wenn  die  Lieht  und  Luft 
vom  Hofe  erhaltenden  Räume  der  neuen  Gebäude  nur  soweit 
zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  benutzt  werden,  als 

I die  Höhenlage  ihrer  Fußböden  den  Bestimmungen  unter  c bei 
Zulassung  eines  um  3«  über  die  Hofbreite  hinaus  gehenden 
MaaJVes  entspricht. 

Unter  Höhe  der  Gebäude  wird  in  den  vorstehenden  He- 
; Stimmungen  das  Maafs  von  Oberkante  Bürgersteig  bei.  Ober- 
kante Hofpflaster  dicht  am  Gebäude  gemessen,  bis  zur  Ober- 
kante des  Hauptgesimses,  und  wo  eine  Attika  vorhanden  ist, 
bis  zu  deren  Oberkante  mit  der  Maai'sgabe  verstanden,  dass  bei 
geneigter  Oberfläche  des  Bürgersteiges,  bez.  des  Hofes  in  der 
Längsrichtung  der  betreffenden  Frontwand  die  mittlere  Höben 
läge  in  Rechnung  zu  stellen  ist. 
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Oberhalb  der  zulässigen  Fronthöhe  dürfen  die  Dächer  über 
eine  in  einem  Winkel  von  45  Grad  zu  der  Front  gedachte  Luft- 
linie nicht  hinaus  gehen.  Wird  der  Aufbau  von  Thiirmen,  Gie- 
beln, Dachluken  usvr.  auf  einer  an  der  Strafte  liegenden  Front- 
wand über  die  zulässige  Höhe  hinaus  beabsichtigt,  so  findet 
Durchschnitts' Berechnung  für  die  Fronthöhe  statt,  jedoch  dürfen 
die  höheren  Aufbauten  nie  zulässige  Darchaehnittahöhe  nicht 
um  mehr  als  ein  Fünftel  derselben  überschreiten  und  zusammen 
nicht  mehr  als  ein  Viertel  der  (lebiiudefront-Liinge.  bezw.  im 
Einzelnen  nicht  mehr  als  5*  Breite  einnehmen. 

§ 4.  Entfernung  zwischen  Gebäuden.  Zwischen  allen  nicht 
unmittelbar  bei  einander  stehenden  Gebäuden  und  allen  unter 
cinunder  nicht  unmittelbar  verbundenen  Theilcn  desselben  Ge- 
bäudes muss  durchweg  ein  freier  Kaum  bleiben: 
von  mindestens  2,50 » Breite,  wenn  die  einander  gegenüber 

liegenden  Umfassungswände  keine  Oeffnungen  haben, 
von  mindestens  6,00»  Breite,  wenn  Oeffnungen  in  jenen 
Wänden  vorhanden  sind.  «*> 

Auch  von  offenen  Nachbargrenzen  sind  Gebäude,  welche 
an  dieselben  nicht  unmittelbar  heran  treten,  2,50  ® bezw.  0» 
weit  entfernt  zu  halten. 

§ 5.  Massive  Wände,  a)  Im  allgemeinen.  Die  Um- 
fassung* wände  und  die  belasteten  Wände  der  Gebäude  eben  so 
wie  alle  Vorbauten  sind,  so  weit  §§  6 (Fachwerksbau)  und  7 
(Holzbauten)  nicht  Andere»  bestimmen,  massiv  herz us teilen. 

Die  Räume,  in  welchen  nothwendige  Treppen  liegen  (vergl. 
§ 14),  müssen  mit  massiven,  nur  durch  die  erforderlichen  Ver- 
bindung»- und  Lichtöffnungen  unterbrochenen  Wänden  um- 
schlossen sein.  Neben  einander  belegen«  Treppenräume  dürfen 
durch  keinerlei  Oeffnungen  mit  einander  in  Verbindung  stehen. 

Im  Innern  von  Gebäuden  muss  mindestens  auf  je  40 1,1  Ent- 
fernung eine  massive  Brandmauer  von  durchweg  nicht  unter 
25  cm  Stärke  in  ganzer  Tiefe  durch  alle  Geschosse  2t)««  über 
Dach  geführt  werden;  Verbindungs-Ocffnungen  in  denselben  müssen 
in  den  Dacliräumen  mit  eisernen,  selbstihätig  zufallenden  Ver- 
schluss-Vorrichtungen versehen  sein. 

Ausnahmsweise  kann  von  Herstellung  solcher  Brandmauern 
abgesehen  werden,  so  weit  und  so  lange  der  besondere  Nutzungs- 
zweck eines  Gebäudes  den»  Bestehen  derselben  widerstrebt. 

b)  An  Xachbargrenzen  insbesondere.  Wenn  Ge- 
bäude unmittelbar  an  die,  Nachbargrenzen  heran  treten  oder  den- 
selben in  Entfernung  von  weniger  als  6"  lothreclit  gegenüber 
stehen,  sind  sie  mit  Brandnianern  ohne  Oeffnungen  von  der  oben 
erwähnten  Konstruktion  abzuschlieisen. 

Zum  Zwecke  der  Erleuchtung  von  Inncnriiumen  sind  jedoch 
Oeffnungen  mit  mindestens  1 ,"1  starkem,  fest  eingemauertem 
Glasverschluss  statthaft,  wenn  dieselben  nicht  mehr  als  600  V* 
Inhult  haben  und  auf  einer  Wandlänge  von  3 » in  jedem  Ge- 
schoss nur  ein  Mal  Vorkommen. 

Xachbargebüude,  welche  an  der  gemeinsamen  Grenze  un- 
mittelbar bei  einander  stehen,  müssen  je  durch  eine  besondere, 
den  vorstehenden  Vorschriften  entsprechende  Grenzmauer  ab- 
geschlossen sein. 

Ausnahmsweise  kann  gestattet  werden,  dass  an  einander 
stofsende  Räume  in  Nacbbargebäuden  zum  Zweck  und  für  die 
Dauer  einer  bestimmten  einheitlichen  Nutzung  durch  Oeffnungen 
mit  einander  verbunden  werden.  Dieselben  sind  dann  mit  eiser- 
nen, selbstthätig  zufallenden  Verschluss- Vorrichtungen  zu  ver- 
sehen. 

$ 8.  Scheidewände.  Hölzerne  Scheidewände  im  Innern 
von  Gebäuden  müssen  mit  Kalkmörtel  abgepatzt  oder  in  son- 
stiger gleich  wirksamer  Weise  gegen  die  U ehe rt Tagung  von 
Feuer  gesichert  sein.  — Hohlräume  in  hölzernen  Scheidewänden 
sind  mit  unverbrennlichen  Materialien  auszufüllen.  — Scheide- 
wände auf  dem  Dachboden  und  im  Keller,  sowie  auch  sonst 
in  wirtschaftlichen  Nebenräumen  sind  in  ungeputztem  Holz- 
werk zulässig. 

§ ü.  Decken.  Balkendecken  sind  zwischen  den  Balken 
auszustaaken,  mit  unverhrennliehera  Materiale  in  einer  Stärke 
von  mindestens  13  c®  auszuftillcn  und  unterhalb  entweder  durch- 
weg mit  Mörtel  zu  putzen  oder  mit  einer  in  gleichem  Hüfte 
feuerfesten  Verkleidung  zu  versehen. 

Die  Materialien  zur  Verfüllung  von  Balkendecken  und  Ge- 
wölben dürfen  durch  keine  der  Gesundheit  schädlichen  organi- 
schen Bestandtheile  verunreinigt  sein;  namentlich  ist  die  Ver- 
wendung von  Bauschutt  jeder  Art  ausgeschlossen.  — Sonstige 
Deeken-Konstruktionen  müssen  in  mindestens  gleich  wirksamer 
Weise  den  Anforderungen  der  Feuersicherheit  und  Gesundheits- 
pflege entsprechen.  — Auf  vorsch r i ft  »mu isig  ausgeführten  Decken 
ist  eine  Bekleidung  mit  Holztäfelung  erlaubt.  — In  Gebäuden 
ohne  Feuerungen  können  nach  Umständen  ungeputzte  Holzdecken 
zagelassen  werden. 

§ 11.  Vortretende  Bautheile.  Bautheilc,  welche  über  die 
Umfassungswände  und  Dächer  vortreten,  unterliegen  hinsichtlich 
des  Materials  den  gleichen  Vorschriften  wie  die  Umfaasungs- 
wände  und  Dächer  selbst.  Die  Dachgesimse  dürfen  jedoch  in 
Holzkonstruktion  hergestellt  werden,  mit  der  Maafsgabe,  dass 
an  Nachhargrenzen  bis  auf  ein«  Entfernung  von  einem  Meter 
durchweg  unverbrennliches  Material  verwendet  wird.  — Zier- 
theile  aus  Stock,  Stcinpaupe,  Zementguss  und  dergl.  dürfen 
an  den  Aufsenfronten  auf  Holz  nicht  befestigt,  sondern  müssen 
in  einer  vollständig  und  dauernd  sicheren  Weise  mit  dem  Mauer- 
werk verbunden  werden.  — Das  Vortreten  von  Dach-Konstruk- 


tionen über  die  Gesimse  wird  nur  gestattet,  soweit  es  den  Um- 
ständen narb  nicht  bedenklich  erscheint. 

§ 12.  Vortreten  einreiner  Thelle  über  die  Bauflucht,  a)  An 
Bürgersteigen.  Das  Vortreten  einzelner  Bautheile  in  dio 
Bürgersteige  und  bis  3®  oberhalb  der  letzteren  ist  unstatthaft, 
soweit  nicht  überall  ein  mindestens  3®  breiter  Kanin  »Ich  Bür- 
gersteiges für  den  Verkehr  frei  bleibt.  Jedoch  knnn  ein  Vor- 
treten der  Gebä»ideplinthen,  bis  zu  13  p®  eiaachliefnlich  der 
Gesimse,  auch  an  Bürgersteigen  nachgelassen  werden,  welche 
die  Breite  von  3®  nicht  erreichen.  — Ferner  dürfen  bei  einer 
Bürgersteig-Breite  von  mehr  als  4®  Treppenstufen  bis  zu  20™ 
Vorbringen.  Thüren.  Fenster  oder  Fensterläden  dürfen  in  die 
Bürgersteige  und  bis  3®  in  den  Kann»  oberhalb  derselben  nicht 
aufschlagen.  Balkons  und  Erker  dürfen  an  Bürgersteigen  nur 
in  den  oberen  Geschossen  von  Gebäuden  und  nur  in  Straften 
von  mehr  als  15»  Breit«  über  die  Bauflucht  vortreten,  wenn 
bis  zu  ihrer  Unterkante  von  der  Oberkante  des  Bürgersteiges 
ab  mindestens  eine  liebte  Höhe  von  3»  verbleibt. 

Soweit  ein  Vortreten  von  ßauthcilen  an  und  oberhalb  von 
Bürgersteigen  hiernach  nicht  überhaupt  ausgeschlossen  »st,  kann 
es  nach  Maafsgabe  der  jedesmaligen  Verhältnisse  für  Balkons 
und  Erker  bis  höchstens  1,30®,  für  Kellerhälse  bis  höchstens 
0,30®  für  andern  Bautheile  bis  höchstens  0,60  “ über  die  Bau- 
flucht hinaus  gestattet  werden. 

b)  An  Strafsen,  an  denen  die  Baufluchten  hinter 
die  Bürgersteige  zurück  treten,  (vergl.  § 1 Absatz  2 des 
Strafsen-  und  Baufluchten-Gcsetzes  vom  2.  Juli  1875)  kann  je 
nach  Umständen  ein  über  die  Bestimmungen  unter  a hinaus 
gehendes  Vortreten  von  ßauthcilen,  höchstens  jedoch  bis  2,50  “ 
über  die  Bauflucht  unter  der  Bedingung  gestattet  werden,  dass 
die  Vorgärten  wirklich  angelegt  und  als  solche  unterhalten 
werden.  Die  auf  VorgartenTana  befindlichen  Vorbauten  müssen 
bei  freiwilliger,  aber  polizeilich  genehmigter  Beseitigung  der 
Vorgärten  durch  den  Eigenthflmer  mit  den  Vorschriften  über 
Vorbauten  an  Bürgersteigen  in  Uebcreinstimmmung  gebracht 
werden. 

c)  Allgemeines.  Erker  und  andere  geschlossene  Vor- 

bauten dürfen  über  die  Baufluchten  hinaus  höchstens  den  dritten 
Theil  der  Frontlänge  eines  Gebäudes  einnehmen.  Alle  Vor- 
bauten, welche  mehr  als  80“  Über  die  Bauflucht  vortreten, 
müssen  von  Xachhargrundstiirken  um  das  l‘;'j  fache  ihrer  Aus- 
ladung entfernt  bleiben.  * 

§ 14.  Treppen.  Jedes  Gebäude,  in  dessen  oberstem  Ge- 
schoss der  Fuisoodcn  höher  als  2®  über  dem  Erdboden  liegt, 
muss  mindestens  mit  einer  Treppe  versehen  sein,  welche  jedoch 
aus  Holz  bestehen  kann. 

Gebäude,  in  deren  oberstem  Geschoss  der  Fufsboden  höher 
als  0»  über  dem  Erdboden  liegt,  müssen  mindestens  zwei  in 
gesonderten  Bäumen  befindliche  Treppen  oder  eine  feuerfeste 
Treppe  enthalten.  Doch  soll,  wenn  der  oberste  Fulshoden  über 
10»  hoch  belegen  ist,  eine  Treppe,  selbst  wenn  sic  feuerfest 
ist,  nur  in  Aasnalimrfullen  als  genügend  erachtet  werden.  Von 
jedem  Punkte  des  Gebäudes  aus  muss  eine  Treppe  auf  höch- 
stens 23»  Entfernung  erreichbar  sein.  Für  Gebäude,  deren 
einzelne  Geschosse  in  verschiedene  Wohnungen  usw.  abgctbeilt 
sind,  ergehen  sich  nach  §37  noch  besondere  Anforderungen.  — 
Jede  nach  den  Vorschriften  dieser  Bau-Ordnung  nothwendige 
Treppe  muss  mit  den  Räumlichkeiten,  für  welche  sie  bestimmt 
ist,  unmittelbar  Verbindung  haben,  in  einer  freien  Breite  von 
mindestens  1 ® sicher  gangbar  durch  alle  Geschosse  führen, 
auch  dem  Tageslicht  überall  hinreichenden  Zutritt  gewähren. 

Alle  Trappenlänfe  müssen  mit  schützenden  Geländern  ver- 
sehen werden.  Im  obersten  Geschosse  muss  sich  an  jede  noth- 
wendige Treppe  eine  weitere  geeignete  feuersicher  abgeschlossene 
Verbindung  zum  Dachboden  anschliefsen.  - Als  feuerfest  gilt 
eine  Treppe,  deren  tragende  Tbeile,  Tritt-  und  Futterstufen, 
massiv  oder  in  Eisen  hergestellt  sind.  — Die  Stufen  dürfen,  wenn 
sie  massiv  oder  in  durchbrochener  Eisenkonstruktion  ausgeführt 
sind,  mit  Holz  belegt  sein.  Nothwendige  hölzerne  Treppen 
sind  unterhalb  entweder  zu  rohren  nnd  zu  putzen  oder  mit 
einer  in  gleichem  Maafse  feuerfesten  Bekleidung  zu  versehen. 
Es  dürfen  unter  ihnen  keine  llolzverschläge  angelegt  werden. 
— Die  Breite  der  zu  den  Treppen  gehörigen  Podeste,  wie  der 
Zugänge  der  Treppen  von  aulscn  her,  darf  nicht  geringer  $ein, 
als  die  freie  Breite  der  Treppenliufe. 

§ 19.  Konstruktion  und  Material.  Gebäude  sind  in  allen 
Theilcn  in  sicherer  Konstruktion  und  in  gutem  zweckentsprechen- 
den Materiale  anszufiihren.  — In  Bezug  auf  die  Beschaffen- 
heit und  zulässige  Beanspruchung  der  bei  Ausführung  von  Buuten 
zur  Verwendung  kommenden  Materialien,  sowie  hinsichtlich  der 
Belastung  de»  Baugrundes  und  bezüglich  aller  bei  der  Ausfüh- 
rung sonst  noch  zu  beachtenden  konstruktiven  Anordnungen 
wird,  soweit  erforderlich,  das  Nähere  durch  Bekanntmachung 
de»  Polizei- Präsidiums  zur  öffentlichen  Kenntnis»  gebracht  werden. 

§ 21.  Abwäaserung.  Du»  Tagewaoaer  und  die  flüssigen 
Wirthschaftsabgänge  sind  von  bebauten  Grundstücken  durch 
Köhren  mit  undurchlässigen  Wandungen  oder  durch  Kinnen  in 
Kanäle  oder  Strafsenrinnsteine  zu  leiten.  Doch  sind  die  Wirth- 
schaff  aabgünge  auf  G rundst iicken,  welche  noch  nicht  nn  die  all- 
gemeine städtische  Kanalisation  angeschlossen  sind,  zuvörderst 
durch  eineu  mit  eng  vergitterter  Ausflossöffnung  und  mit  Wasser- 

, verschloss  versehenen  undurchlässigen  Schlaoimfang  *su  leiten. 

I 
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Titel  II.  Polizeiliche  Kontrole  bei  Bauten. 

S 20.  Baupolizeiliche  Genehmigung.  Einer  baupolizeilichen 
Genehmigung  bedarf  es: 

a)  xu  allen  neuen  baulichen  Anlagen, 

b)  xu  Umbauten  und  Reparaturbauten,  sofern  dabei  die 
Herstellung  oder  Veränderung  von  massiven  oder  Fachwerks 
wänden,  Decken,  Eisenkonstruktionen,  vortretenden  Bantheilen, 
Treppen,  Licht-.  Lüftung*-  und  Aufzugsschachten,  Feuerstätten 
oder  Schornsteinen  stattfindet, 

c)  za  Veränderungen  oder  Reparaturen  aller  Gebündetheile, 
deren  Beschaffenheit  den  Bestimmungen  dieser  Bauordnung  nicht 
entspricht. 

§ 27.  Bauvorlagen.  Bei  Xachsucliung  der  baupolizeilichen 
Genehmigung  (vergl.  § 26)  int: 

a)  ein  Banplan  vorzulegcn,  welcher  unter  Darstellung  der 
Grundrisse  sümmtlicher  Geschosse,  sowie  der  erforderlichen 
Querschnitte  und  einer  Ansicht  der  St ral'sen front,  Konstruktion 
und  Ahmessungen  dp»  beabsichtigten  Baues  im  Ganzen,  sowie 
in  seinen  Thcilen  und  die  Art  und  Stärke  des  zu  verwendenden 
Materials  genau  erkennen  lasst,  und  ausserdem  auch  bestimmt 
über  die  beabsichtigte.  Benutzungsart  der  Räume  Auskunft  gieht. 
Auch  muss  jedesmal  die  Höhen  Inge  des  geplanten  Baues  gegen- 
über der  Strafsendummkrone  und  der  Oberkante  de*  Bürger- 
steiges ersichtlich  gemacht  sein.  So  weit  es  zur  baupolizeilichen 
Priifnng  erforderlich,  ist  der  Bauplan  in  seinen  einzelnen  Theilen 
durch  Detailzeichnnngpn  zu  erläutern  und  die  Tragfähigkeit  der 
Konstruktionen  rrchnungstnussig  nachznwcisen.  — Baupläne 
sind  in  der  Kegel  im  Maafsstabe  von  1 : 100,  Detailpläne  im 
Maafsstabc  von  1 : 20  zu  fertigen.  — Bei  Errichtung  neuer 
Gebäude  und  bei  Um-  und  Rejmraturhanten,  welche  eine  Durch- 
brechung oder  wesentliche  Veränderung  üulserer  Umfassungs- 
wände bedingen,  sowie  auf  Erfordern  auch  in  sonstigen  Fällen, 
ist  aufserd  rin: 

b)  ein  Lageplan  vorzulegen,  welcher  — der  Regel  nach  im 
Maafsstabe  von  mindestens  1 : Ö00  — die  Lage  des  betreffenden 
Grundstücks  zu  öffentlichen  Strafsen  und  Nachbar-Grundstücken 
unter  Einzeichnung  der  festgesetzten  Bauflucht,  sowie  die  Ent- 
fernung des  beabsichtigten  Baues  von  anderen  Gebäuden  auf 
demselben  Grundstücke,  von  Strafsen,  Nachbargrenzen  und  den 
Gebäuden  auf  Nachbar-Grundstücken  genau  erkennen  lässt  und 
anf  Verlangen  durch  einen  vereideten  Feldmesser  beglaubigt 
werden  muss. 

Das  Grundstück,  auf  welchem  gebaut  werden  soll,  muss 
stets  nach  Haus-,  Grundbuch-  und  Grundsteurr-Katnstcrnummer 
bezeichnet  werden.  — .Stehen  Neu-  oder  Erweiterungsbauten  in 
Frage,  so  ist  bei  Einreichung  der  Bauvorlagen  auch  darzuthun, 
auf  welchem  Wege  die  Abwusserung  stattfinden  soll.  Die  Pläne 
sind  in  einer  die  Uebersicbt  erleichternden  Weise  farbig  anzu- 
legen. Sämmtliche  Bauvorlagen  sind  von  dem  Bauherrn  und 
dem  leitenden  Bauunternehmer  zu  vollziehen.  Weitere  Vor- 
schriften wegen  Beschaffenheit  der  Bauvorlagen,  der  Zahl  der 
vorzulegrnden  Exemplare  naw.  werden  je  nach  Bedürfnis®  durch 
Bekanntmachung  getroffen  werden. 

§ 28.  Bauscheine.  Wird  ein  Bauplan  baupolizeilich  ge- 
nehmigt, so  erhält  der  Bauherr  einen,  nie  Baubedingungen  fest- 
strllemlen  Bauschein  und  ein  mit  Genehmigungs-Vermerk  ver- 
sehenes Exemplar  der  von  ihm  eingereichten  Bauvorlagen.  — 
Bausrhein  und  Bauvorlagen  müssen  wahrend  der  Bauausführung 
und  bis  zum  A tisch  lasse  des  Abnahmeverfahrens  (vergl.  § 32 
und  39)  stets  auf  der  Baustelle  bereit  gehalten  werden.  — Die 
Giltigkeit  des  Bauscheins  erlischt,  falls  nicht  ein  anderer  Termin 
ausdrücklich  angegeben  ist,  durch  einjährigen  Nichtgebrauch. 
Das  Gleiche  gilt,  «obalb  ein  begonnener  Bau  länger  als  ein 
Jahr  liegen  bleibt. 

$ 29.  Anzeige  vom  Beginn  der  Bauarbeiten.  Bevor  mit 
der  Bauausführung  begonnen  wird,  ist  der  Polizeibehörde  unter 
Angabe  des  Datums  und  der  Nummer  des  Bauscheines  schrift- 
liche Anzeige  zu  machen. 

$ 32.  Sicherung  vorhandener  Gebäude.  Bei  Ausführung 
von  Bauten  in  der  Nähe  vorhandener  Gebäude  sind  die  zur 
Sicherheit  der  letzteren  nothwendigen  Vorkehrungen  zu  treffen. 
Die  deuigemäfs  polizcilichcreeits  an  den  Bauherrn  oder  die  sonst 
Betheiligten  zu  richtenden  Anforderungen  (allmäliche  Ausführung 
der  Grundmauern  in  kurzen  Strecken,  Unterfahren  oder  Ab- 
steifen der  Mauern  anstofsender  Gebäude  usw.)  müssen  je  den 
Umständen  nach  Vorbehalten  bleiben. 

§ 33.  Rohbau-Abnahme.  Wenn  ein  Bau  in  seinen  Mauern 
und  Eisen  - Konstruktionen  (einschliefslich  der  feuerfesten 
Treppen),  sowie  in  Dach-  und  Balkenlagen  vollendet  ist,  liegt 
dem  Bauherrn  ob,  denselben  bei  der  Polizeibehörde  schriftlich 
zur  Abnahme  anzumclden. 

Es  wird  dann  Termin  zur  baupolizeilichen  Prüfung  anbe- 
räumt  Zu  demselben  werden  der  Bauherr  und  der  hnuleitende 
Unternehmer  vorgeladen;  mindestens  der  Eine  desselben  muss 
persönlich  anwesend  oder  in  geeigneter  Weise  vertreten  sein, 
im  Termine  müssen  alle  Theile  des  Baues  sicher  zugänglich 
sein  und  die  Balken- Verankerungen  im  Innern  durchweg,  Kisen- 
konstruktionen  aber  insoweit  offen  liegen,  dass  die  Abmessungen 
geprüft  werden  können.  Ergeben  sich  bei  der  baupolizeilichen 
Prüfung  Mängel,  so  hat  drr  Raaherr  dieselben  abzustellen  und 
den  Bau  demnächst  w iederholt  zur  Abnahme  anzumelden.  Nach 
vorschriftsrnäfsiger  Ausführung  wird  durch  eine  von  der  Polizei- 


behörde ausgefertigte  Beschoinigung  die  Abnahme  des  Rohbau ea 
aasgesprochen.  Anträge  auf  vorläufige  Abnahme  einzelner 
Hauarbeiten  und  Bautheiln  werden  nur  ausnahmsweise  berück- 
sichtigt. 

j»  34.  Putzarbeiten.  Bei  Krtlieilung  des  Rohban- Abnahme- 
Scheins  wird  gleichzeitig  jedesmal  der  Zeitpunkt  bestimmt,  an 
welchem  mit  den  inneren  und  äufseren  Patzarbeiten  begonnen 
werden  darf.  Gebäude,  welche  ganz  oder  theilweise  die  Be- 
stimmung haben,  zu  dauerndem  Aufenthalt  von  Menschen  zu 
j dienen,  sollen  keincnfalls  früher  als  6 Wochen  nach  Vollendung 
■ des  Rohbaues  gepatzt  werden. 

Titel  III.  Besondere  Bestimmungen  mit  Rücksicht  auf 
die  Benutzung  von  Gebäuden. 

§ 37.  Zum  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmte  Räume. 

a)  Dauernd  benutzte  Räume,  ln  einem  Gebäude  dürfen 
niemals  mehr  als  fünf  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen 
bestimmte  Geschosse  angelegt  werden:  auch  darf  der  Fofsboden 
des  obersten  Geschosses  dieser  Art  nie  mehr  als  17/jO«  über 
dem  Bürgersteige  liegen.  — 

Alle  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten 
' Räume  in  Gebäuden  müssen  trocken  sein  und  durch  Fenster 
] von  ausreichender  Gröfse  und  zweckentsprechender  Lage  un- 
I mittelbar  Luft  und  Licht  von  der  Strafse  oder  einem  den 
' Bestimmungen  des  § 2 entsprechenden  Hofe  erhalten.  — 

Raume,  deren  Lage  und  Zweckbestimmung  eine  Beleuch- 
tung unmittelbar  von  oben  bedingt,  dürfen  durch  Deckenlicht 
erhellt  werden,  wenn  Vorkchrongen  getroffen  sind,  welche 
einen  ausreichenden  Luftwechsel  sicher  stellen.  Ferner  müssen 
Räume,  die  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmt 
sind,  eine  — bei  ungleicher  Höhenlage  der  Decke  oder  des 
Fufsbodens  im  Durchschnitt  zu  berechnende  — Höhe  von  min- 
I desteas  2,50 ra  haben  und  nirgends  tiefer  als  0,50®  unter  dem 
umgebenden  Erdboden  liegen. 

Das  letztere  Maats  kann  auf  1 " erhöht  werden,  wenn  an 
der  zu  den  betreffenden  Räumen  gehörigen  Frontwand  ein 
i durchgehender  Lichtgraben  hergestellt  wird,  dessen  Breite 
, mindestens  1 * beträgt  und  dessen  gut  zu  entwässernde 
j Sohle  um  15«"  tiefer  als  der  Kalkboden  der  anstoisenden 

{ Räume  angeordnet  ist.  Zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Men- 
schen bestimmte  Räume,  deren  Fufsboden  in  den  Erdboden 

| cingesenkt  werden  soll,  dürfen  an  Höfen  nur  angelegt  wer- 

’ den,  wenn  die  Längen  bezw.  Breitenabmessung  des  Hofes 

| nicht  kleiner  ist,  als  die  zugehörigen  Fronten  der  umgebenden 
Gebäude  hoch  sind.  ■ — Der  Fufsboden  jedes  zum  dauernden 
Aufenthalte  von  Menschen  bcstiiummten  Raumes  muss  mindestens 
i 0,40®  über  dem  höchsten  bekannten  Grund wassei-standc  ange- 
ordnet und  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  bezw.  Erddünste 
| durch  Herstellung  einer  undurchlässigen  massiven  Sohle  ge- 
schützt werden.  Ebenso  sind  auch  die  Umfassung«  winde  solcher 
Räume  gegen  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  durch  Isolirschiclitcn 
xu  sichern.  Liegen  die  Fofsboden  derartiger  Räume  tiefer  als 
der  umgebende  Erdboden,  so  sind  ihre  mit  dem  Erdreich  in 
unmittelbare  Berührung  kommenden  Umfassungswände  — sofern 
nicht  ein  Lichtgraben  vor  demselben  angelegt  ist  — auch  gegen 
das  Eindringen  seitlicher  Erdfcuchtigke.it  durch  bewahrte  Mittel 
zu  verwahren.  Dachräume  dürfen  zum  dauernden  Aufenthalte 
für  Menschen  nur  dienen,  wenn  sie  den  Bestimmungen  der  Ab- 
sätze 1 bis  einschliefslich  3 entsprechen  und  nufserdem  unmittel- 
bar über  dem  obersten  Stockwerke  belegen,  auch  von  den  an- 
grenzenden Theilen  des  Dachbodens  durch  massive  Wände  ge- 
schieden sind.  Jeder  als  Wohnung  oder  sonst  zu  dauerndem 
' Aufenthalte  von  Menschen  gesondert  genutzte  Gehiiudetheil  muss 
I unmittelbaren,  feuersicheren  Zugang  xu  zwei  Treppen  oder  zu 
einer  feuerfesten  Treppe  haben.  Die  Grundstücke,  auf  denen 
sieh  bewohnte  oder  sonst  zu  dauerndem  Anfentlmlte  von  Menschen 
bestimmte  Gebäude  befinden,  müssen  mit  vorschriftsmifsigeii, 
ausreichenden  und  für  alle  Betheiligten  leicht  zugänglichen 
Ent  Wässerung«- Anlagen,  Bedürfnis»-  Anstalten,  Abfall  röhren  und 
Brunnen  oder  Wasserleitung«- Verbindung  versehen  sein. 

b)  Vorübergehend  benutzte  Räume.  Bedürfnis*- An- 
stalten und  Badest  oben  dürfen  nur  in  solchen  Räumen  angelegt 
I werden,  welche  Licht  und  Luft  unmittelbar  von  der  -Straf«« 
oder  von  einem  den  Bestimmungen  des  § 2 entsprechenden 
Hofe  o<ler  von  einem  oben  offenen  LichUchaelite  mit  einer 
Grundfläche  von  mindestens  10flra  bei  einer  geringsten  Ab- 
messung von  2 «"  erhalten.  Bedürfniss-Anstalten  dürfen  »ich  nicht 
unmittelbar  unter  Räumen  befinden,  welche  xu  dauerndem  Auf- 
enthalte von  Menschen  bestimmt  sind.  - Flure  und  Korridore, 
welche  dnreh  Fenster  oder  Oefl'nungen  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Strafse,  einem  Hofe  oder  einer  nach  Maafs- 
gahe  der  Bestimmungen  in  $ lö  gelüfteten  Lichtsrhaehte  von 
mindestens  6 fl"  Grundfläche  stehen,  müssen  zu  ihrer  Lüftung 
besondere  Rohre  von  mindestens  250i"  Querschnitt  erhalten. 

§ 38.  Gewerbliche  Betriebsstätten,  stark  besuchte  Gebäude, 
Lagerstätten.  Besondere,  über  di«  Vorschriften  des  Titels  1. 
hinausgehende,  baupolizeiliche  Anforderungen  bleiben  Vorbehalten 
für  Gebäude  bezw.  Gebäudetheile : 

1.  in  denen  sich  gewerbliche  Betriebsatätton  befinden,  welche 
ungewöhnlich  starke  Feuerung  erfordern,  zur  Verarbeitung  leicht 
brennbarer  Materialien  dienen  oder  einen  starken  Abgang  un- 
| reiner  Substanzen  bedingen.  Es  gehören  dahin  zunächst  die 
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nach  den  §§  16  und  24  der  Reichs-Gewerbeordnung  von  beson- 
derer gewerbepolizeilicher  Genehmigung  abhängigen  Betriebs- 
Stätten  und  uul'scrdcm  namentlich  Glüh-  und  Schmelzöfen  aller 
Art,  Schmieden,  Tiegelgiefsereien,  Theer-  und  Oclkochcrcien, 
Backöfen  . Räucherkammern  , Holzbearbeitung*  - Werkstätten 
(Tischlereien , Drechslereien . Stellinachereien) , Druckereien, 
Färbereien,  Guttapercha-.  Licht-,  Kautschuck-,  Wachstuchfabri- 
ken, gewerbemlfsig  unterhaltene  Stallungen; 

2.  welche  bcstitnmungsmäfsig  eine  grofse  Anzahl  von 
Menschen  vereinigen  (Theater,  Versaintnlungssule,  Gasthäuser, 
Schulen,  Krankenhäuser,  Gefängnisse  uw.; 

3.  in  welchen  bestimmungsmäßig  größere  Mengen  brenn- 
barer Stoffe  uuf bewahrt  werden  (Speicher,  Lagerräume). 

Die  hinsichtlich  solcher  Gebäude  bezw.  Gebüudetlirile  je 
den  Umständen  nach  zu  erhebenden  besonderen  Anforderungen 
werden  vornehmlich  betreffen : Die  Stärke  und  Feuerfestigkeit 
von  Wunden,  Decken,  Dächern.  Fnfsböden,  Treppen,  Feuer- 
stätten und  Schornsteinen,  die  Zahl  und  Anordnung  der  Treppen 
und  Ausgange,  die  Art  der  Aufbewahrung,  bezw.  Beseitigung 
brennbarer  Abfälle  und  unreiner  Abgänge,  die  regelmalsige 
Zuführung  frischer  Luft,  die  Unterhaltung  von  Brunnen  und 
Wasserbehältern.  — E«  wird  nach  Umständen  die  Verwendung 
eiserner  Oefcn,  wie  frei  liegender  Rauchrohren  untersagt  und 
die  Beheizung  gewisser  Räume  überhaupt  nur  von  außen  oder 


innerhalb  feuerfester  Vorgelege  gestattet  werden.  — Die  Ein- 
richtung von  Tischlereien  und  anderen  gleich  feuergefährlichen 
Arbeitsstätten,  sowie  die  Anordnung  von  Lagerräumen  zur  Auf- 
nahme feuergefährlicher  Waaren  wird  in  Wohngebäuden  davon 
abhängig  gemacht  werden,  dass  KÜiniutliche  oberhalb  belegen« 
Wohnungen  mindestens  einen  mit  den  betreffenden  Betriebs- 
statten  gänzlich  anfser  Berührung  stehenden  Trcppcnzngang 
haben  und  durch  feuerfeste  Decken  von  den  Arbeitsstätten  und 
Lagerräumen  getrennt  sind. 

§ 311.  Gebrauchs-Abnahme.  Gebäude,  bezw.  Gebäudetbeile, 
welche  zu  dauerndem  Aufenthalt«  von  Menschen  oder  zu  Zwecken 
der  in  § 38  angegebenen  Art  benutzt  werden  zollen,  dürfen  - 
insoweit  nicht  nach  M aal  «gäbe  der  Gewerbeordnung  anderweite 
Bestimmungen  l’latz  greifen  — nicht  in  Gebrauch  genommen 
werden,  bevor  nach  Vollendung  der  baulichen  Einrichtung  eine 
besondere  baupolizeiliche  Prüfung  vorgenommen  und  anf  Grund 
derselben  ein  Gebrauchs-Abnahmeschein  ertheilt  ist. 

Letzterer  darf  der  Regel  nach  nicht  früher  als  6 Monate 
nach  Zustellung  des  Rohbau-  Abnahmescheines  ausgefertigt 
werden. 

Im  übrigen  finden  bezüglich  der  Anmeldung  zur  Ge- 
brauclisabnahmc  und  de»  dabei  statthabenden  Verfahren*  die  in 
§ 33  wegen  Rohbau-Abnahme  getroffenen  Bestimmungen  sinnge- 
mäße Anwendung. 


Oie  Einwirkung  der  sogen.  Lösche  (Steinkohlen-Ruee)  auf  Schieferdächer. 


miue  interessante  Frage  liegt  hier  gegenwärtig  bezüglich 
der  Einwirkung  der  sogen.  Lösche  (Steinkohlen rua»  mit 
Steinkoblentheilehen)  anf  die  allmähliche  Zerstörung  der 
Schieferdächer  mit  Schalung  und  Sparren  n»w.  vor,  welche 
eine  weitere  Besprechung  in  bautechnischen  Kreisen  erwünscht 
macht,  namentlich  um  zu  erfahren,  ob  ähnliche  Wahrnehmungen 
bereits  anderweitig  gemacht  worden  sind. 

In  Bremen  wurden  vor  etwa  17  bin  18  Jahren  zwei  grofse 
Lagerschuppen  für  Taback  gebaut,  deren  Dächer  eine  Neigung 
von  1 : 5 hatten,  und  mit  Schiefer  auf  Puppe  und  Schalung  ein- 
gedeckt. Beide  Schuppen  stehen  in  der  Nähe  einer  bisen- 
giefserei  und  Maschinenfabrik;  der  eine  Schuppen  musste  be- 
reit« 4—5  Jahre  später  wegen  Undichtigkeit  de»  Dache» 
im  ganzen  Umfange  der  Dachfläche  nmgederkt  werden, 
der  andere  Schuppen  ist  im  vorigen  Jahren  umgedeckt  und 
zwur  statt  mit  Schiefer  mit  Rollenpappe.  Ebenso  mussten 
zwei  gleichfall»  mit  Schiefer  gedeckte  Lagerschuppen  für  Kauf 
mannsgüter,  welche  in  der  nächsten  Nähe  einer  Bierbrauerei 
und  einer  Reismühle  liegen,  nach  4—5  Jahren  ihre»  Bestehens 
umgedeckt  werden  und  es  erhielten  dabei  diese  Dächer  eine 
steilere  Lage.  Auf  einer  Reismühlcn-Anlage  trat  dieselbe  Er- 
scheinung bei  einem  Schuppen  mit  flachem  Dache  und  Srbiefer- 
deckung  zu  Tage;  auch  hier  waren  sogar  Schulung  und  Sparren 
verfault,  trotzdem  in  dem  Schuppen  gebeizt  wurde,  um  die 
Wnare  (Zucker  u»w.)  trocken  zu  erhalten. 

Jetzt  liegt  wieder  ein  ähnlicher  Fall  hier  vor  and  zwar 
»ind  e»  zwei  Schuppen,  deren  Dächer  mit  einer  Neigung  von 
1 : 4,5  versehen  nnd  mit  Schiefer  auf  Pappe  und  Schalung  ein- 


gedeckt worden  sind.  Beide  Schuppen  stehen  dicht  an  einer 
Maschinen-  und  Kessel-Fabrik.  Die  Rauchgase  uaw.  ziehen  über 
diese  Schuppendächer  hinweg  and  können  hei  gewissen  Winden 
nicht  entweichen,  sondern  schlagen  nieder,  xumul  die  zu  den 
Dampfkesseln  und  Schmiedefcuern  gehörenden  Schornsteine  sehr 
niedrig  sind. 

Der  nächst  liegende  Schuppen  ist  im  Dache  (Schalung  und 
Sparren)  völlig  durchnässt  und  mit  Pilzen  überzogen,  so  das» 
bereits  Fäulnis»  des  Holzwerks  eingetreten  ist-  Der  entfernter, 
aber  neben  dem  ersten  Schuppen  liegende  zweite  ist  nicht  in 
dem  Maafsc  angegriffen. 

Eine  ähnliche  Erfahrung  soll  mit  denjenigen  Bahnhofs- 
Güterschuppen  mit  gleichem  Deckmaterial  hierorts  gemacht  wor- 
den sein,  in  deren  Nähe  anf  dem  Bahnhofe  sieh  die  Steinkohlen- 
lager hiesiger  Händler  befinden.  Es  Anden  sich  nämlich  zwischen 
den  Tafeln  also  in  den  Lagerfugrn,  bei  der  Aufnahme  des 
Schiefer»  erhebliche  Mengen  der  sogen.  Lösche.  Dieselbe  »oll 
an  der  Undichtigkeit  insofern  Schuld  tragen,  als  das  Regen- 
wasser durch  diese  Masse  angezogen  und  dann  an  den  Tafeln 
aufwärts  in  die  Nagellöcher,  sowie  über  die  Kanten  derselben 
hinweg  auf  Pappe  und  Schalung  übergelcitet  wird. 

\ on  hiesigen  Schieferdcckerraristem  ist  diese  über  die 
ganze  Dachfläche  verbreitete  Undichtigkeit  mehrfach  beobachtet 
worden  und  geben  sic  allein  der  Lösche  die  Schuld  an  dpm 
Vorgänge.  Auch  der  Unterzeichnete  schliefst  sich  dieser  An- 
sicht an. 

Bremen,  Januar  1887. 

Juli.  Rippe,  Baumeister. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohitekten-  und  Ingenieur  -Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung,  den  5.  Januar  1887.  Vors.  Hr,  F.  Andr. 
Meyer.  Anwesend  33  Personen.  --  Hr.  (Massen  erhält  das 
Wort  zn  dein  Jahresbericht.  Die  Mitgliederzahl  hat  sich  von 
355  auf  367  gehoben.  — Es  fanden  im  ganzen  29  regelmäßige 
Versammlungen  und  eine  Sonnin-Feier  in  acrSt.  Michaelis-Kirche 
statt.  Die  Versammlungen  waren  iin  Durchschnitt  von  70,8 
gegen  63.8  Personen  im  Vorjahre  besucht.  Maximum  nnd 
Minimnm  des  Besuchs  betrug  140  bezw.  36  Personen.  Die  be- 
gonnenen Kommissions-Arbeiten  sind  gröfstcnthrils  erledigt  und 
Redner  schildert  an  zahlreichen  Einzelwahrnehmungen,  das» 


»ich  das  Verein« leben  im  verflossenen  Jahre  entschieden  gehoben 
habe. 

Es  erfolgen  liieruuf  die  Wahlen  für  die  Vereinsamter,  bezgl. 
welcher  Hr.  Gallois  das  Referat  über  die  Versammlung  der 
Vertrauens-Kommission  erstattete.  Es  werden  dem  Vorschläge 
des  Letzteren  entsprechend  die  aus  dem  Vorstand  anstretenden 
Hm.  C lassen  und  Rooaen  zum  Schriftführer,  bezw.  Ilechnungs- 
führer  wiedererwählt.  Bei  den  Wahlen  für  die  ständigen  Kom- 
missionen werden  die  3 aus  der  literarischen  Kommission  aus- 
tretenden Hru.  Kümmel,  Hauers  und  Zinnow,  sowie  die  4 
au»  der  Exkursions-Kommission  ausscheidenden  llrn.  Schröder, 
Schombn rgk,  Scheer  und  Paulsen  und  der  nnstretonde 
Rechnungs-Revisor  Hr.  Beyer  wiedergewählt,  wogegen  für  die 
Konkurrenz-Kommission  die  Hrn.  Krutisch,  l’eiffer,  Löwen* 
gard  nnd  A.  Winkler,  und  für  die  Vortrags-  und  Ausstel- 
lungs-Kommission die  Hrn.  F.  A.  Meyer,  Himmel  lieber, 
Hennicke,  Faulwasser,  Lorenzen  nnd  von  Frceden 
neu  gewählt  werden. 

Bei  den  hierauf  folgenden  Wahlen  für  den  Verband»- Vor- 
stand verbleibt  letzterer  in  »einer  bisherigen  Zusammensetzung. 

Fw. 


Versammlung  am  12.  Januar  1887.  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andreas  Meyer;  anwesend  72  Personen.  — In  den  Verein 
aufgenominen  werden  die  Hrn.  Alfred  Lafarguc  und  Franz 
K io:  wieder  aufgenommen  Hr.  W.  Schmidt. 

Eineausdem  Fra  ge  kosten  entnommene  Anfrage,  hetr.  der  Piefke- 
sehen  Hausfilter,  wird  von  Hrn.  Kümmel  dahin  beantwortet,  dass 
in  den  Filtern  eine  Membran  aus  Zellulose,  welche  auf  Siebe  ge- 
lagert ist,  zur  Klärung  des  Wassers  benutzt  wird,  das»  »i« 
schmutziges  Wasser  sehr  gut  klar  machen,  einfach  konstruirt  und  gut 
zu  reinigen  sind  und  dass  die  Erneuerung  der  Filterschicht  ein« 
leichte  und  w'enig  kostspielige  ist.  Der  als  Gast  anwesende 
Hr.  Ing.  Doerr  aus  Berlin  halt  den  angekündigten  Vortrag 
Uber  Kiekt riiitätsmcsae r. 

Nach  Beschreibung  des  Edison’ sehen  Voltameters  und 
eines  englischen,  auf  der  Rotation  von  Quecksilber  beruhenden 
Elektrizitätsmesser»,  bespricht  Redner  den  Dr.  A r o n’ sehen 
Elektrizität*  - Zähler,  unter  Vorführung  von  Zeichnungen  und 
Vorzeigung  des  Apparates  selbst.  Dieser  besteht  an*  einer 
sehr  genau  justirten  Pendel-Uhr  mit  Gewichts-Antrieb,  auf  deren 
Pendel  der  elektr.  Strom  vermöge  der  erzeugten  magnetischen 
Kraft  derart  einwirkt,  dass  die  Schwingungen  und  hierdurch 
der  Gang  der  Uhr  beeinflus»t  werden.  Der  Unterschied  im 
Gange  der  Uhr  gegen  eine  Normal-Uhr  dient  zur  Messung  des 
Stromes.  Anschliessend  hieran  wird  eine  Einrichtung  be- 
schrieben, um  durch  den  elektr.  Strom  mehre  entfernte 
mit  einer  Normal-Uhr  mittel»  Kommutatoren  dauernd  in  «•,ebcr* 
einstimmnng  zu  halten.  Die  Dr.  Aron’sehcn  Elektrizität»- 
zählt-r  haben  hier  im  Dovenhof  bei  der  elektr.  Beleuchtungs- 
Anlage  zur  Feststellung  des  Verbrauchs  der  einzelnen  Mietber 
ausgedehnte  Verwendung  gefunden. 

Nach  Besprechung  verschiedener  Anfragen  zu  diesem  Gegen- 
stand entspricht  Hr.  Hennicke  der  an  ihn  gerichteten 


No. 
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eine  Beschreibung  des  ebenfalls  im  Dovenhof  angebrachten, 
ununterbrochen  arbeitenden  Personen-Aufznge»  zn  geben.  Heber 
diesen  Gegenstand  bleibt  eine  besondere  Mittheilung  Vorbehalten. 

CI. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hanno  vor. 
Haupt  versammln  ng  am  1.  Dezember  18845.  Nach  Feststellung 
de»  Haushaltsplans  pro  1887  wurden  in  den  Vorstand  für  das 
Jahr  1887  gewühlt: 

1.  Vorsitzender:  Hr.  Regierung»-  und  Haurath  Knoche, 
stellvertretender  Vorsitzender:  Hr.  Professor  Hark  hausen, 
Schriftführer:  Hr.  Architekt  Unger, 

Stellvertreter  desselben:  Regierungs-Baumeister  Assmann, 
Bibliothekar:  Eisenhahn-Baudirektor  a.  D.  Bolenius, 
Kassirer:  Hr.  i’osthauruth  u.  D.  Fischer, 

Mitglieder  ohne  Amt:  Hr.  Intendantur-  n.  Haurath  Schuster 
und  Hr.  Professor  Kiehn. 

Hr.  Geh.  Regier.-Rath,  Professur  Hase  macht  Mittheilungen 
über  Deutsche  Bargen  des  XII.  u.  XI II.  Jahrhunderts 
AI»  Mitglied  der  vom  Prinzen  Albrecht,  dem  Regenten  Braun- 
schweig*,  ernannten  Kommission  zur  Oberleitung  der  Restauration 
der  Burg  Dank warderode  zu  Braunschweig,  hatte  der  Vor- 
tragende, begleitet  von  den  Hrn.  Stadtbanrath  Winter  und 
Baurath  Wiehe  zur  Hebung  mancherlei  Zweifel,  die  er  nament- 
lich in  Betreff  der  wahrscheinlichen  Konstruktion  des  Sauls 
hegte,  im  Sommer  18845  eine  Reise  zur  Besichtigung  der  wichtig- 
sten noch  erhaltenen  Burgen  uns  der  genannten  Zeitperiode 
unternommen.  Aeußerlirh  oft  düster  und  verschlossen  aussehend, 
in  der  Regel  auf  steilen  Bergen  liegend,  enthalten  solche  Bur- 
gen aulser  den  Gebäuden  für  das  Gesinde,  für  Beamte  usw. 
und  der  eigentlichen  Wohnung,  der  Kemenate,  ferner  dein  sog. 
Burgfried,  einem  grofsen,  bald  in  den  Umfafirangswänden,  bald 
in  der  Mitte  des  Burghofes  belegeuen.  meist  erst  in  gröfsercr 
Höhe  zagiingigen  nnd  als  letzter  Zufluchtsort  dienenden  Thunin* 
ausnahmslos  einen  ursprünglich  für  Feste  und  zum  Aufenthalte 
der  Fremden  bestimmten,  wahrscheinlich  aher  nach  von  den 
Insassen  der  Burg  täglich  bewohnten  grofsen  Saal,  den  „Pallas.“ 
An  den  Wänden  mit  festen,  znm  Schlafen  hinreichend  breiten 
Bünken  versehen,  und  allein  durch  Teppiche,  die  sowohl  die 
Wunde  oberhalb  der  Banke  als  auch  den  aus  Estrich  bestehen-  1 
den  nicht  gerade  prächtigen  Fußboden  bedeckten,  verziert,  wurden 
dies«*  8 bis  13®  weiten  und  8 bis  39®  langen  Säle  entweder 
durch  Kamine  oder  durch  unterhalb  angebrachte  Hcixkainuu-rn 
erwärmt.  In  der  Mitte  waren  stets  in  der  Längsrichtung  San-  I 
lenrcihen  ungeordnet,  die  zur  Unterstützung  der  geraden  Balken- 
decke dienten.  Die  in  den  Einzelheiten  schön  behandelten 
Fenster  liegen  in  dem  Pallas  meist  oberhalb  Körperhöhe 
(Brüstungshöhe  in  der  Regel  nicht  unter  1,5  ®),  konnten  somit 
keine  Aussicht  gewahren;  vielleicht  waren  davor  Treppen  an- 
geordnet. Eine  Verglasung  findet  «ich  hier  niemals;  im  Winter 
waren  die  Fenster  mittels  eichener  durch  einen  Riegel  festgr- 
haltener  Bohlen  verschlossen.  Abweichend  hiervon  waren  die 
Fenster  in  den  Kemenaten  von  vorn  herein  für  Verglasung  ein- 
eingerichtet. 

Nach  dem  Vortrage  erklärt  Hr.  Architekt  Unser,  dass 
fast  alle  Bemerkungen  des  Hrn.  Vortragenden  auch  für  das 
Kaiser  h ausin  Goslar  zutreffen , indessen  Vorkehrungen  fii  r festen 
oder  beweglichen  Verschluss  der  Saalfenster  sich  dort  trotz 
eifrigen  Forschen*  nicht  haben  auffinden  lassen.  — Schliefslich 
macht  Hr.  Bauinsp.  Hacker  noch  kurze  Bemerkungen  über 
die  Malereien  jener  Zeit,  die  nur  aus  Umrisslinien  und  Lokaltünen 
bestanden. 

Versammlung  um  8.  Dezember  1888.  Hr.  Stadtbnu- 
rath  Bockeiberg  hält  einen  Vortrag  über  die  13.  General- 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Breslau,  in  der  Zeit  vom  13.  bis 
15.  September  1884»,  der  derselbe  als  Vertreter  der  Stadt 
Hannover  beigewohnt  hatte.  — lieber  die  wichtigsten  Punkte 
der  Versammlungen  wurde  in  diesem  Blatte  bereits  früher  be- 
richtet. 

ln  der  Versammlung  vom  22.  Dezember  1880  hält  Hr.  Bau- 
meister Hacker  einen  Vortrag  über  „Schiefe  Belastung 
eines  Fachwerks  im  Raum.“  Iler  Hr.  Vortragende  beab- 
sichtigt seine  Untersuchungen  in  Kürze  zu  veröffentlichen. 


Hauptversuuiuilung  um  5.  Januar  1887.  Als  Abge- 
ordnete für  die  diesjährige  Abgeord.' -Versammlung  d.  Verbandes 
werden  gewählt  die  Hrn.:  Regier.- und  Baurath  Knoche,  Buu- 
rath  Kühler,  Arcliit.  Unger,  Prof.  Barkhausen,  Prof. 
Keck;  als  Ersatzmänner:  llr.  Bauinsp.  Hchweriug  und  Hr. 
Oberbau  rat  h Funk.  Hr.  Archit.  Unger  hält  zur  Einleitung 
der  Verhandlung  über  die  Vcrbandsfrage:  „Ist  es  wünnchcns- 
werth.  dass  die  Entwürfe  zu  den  wichtigeren  Bauten,  welche 
aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden,  in  der  Regel  im  Wege 
der  l’rris- Ausschreibung  beschafft  werden?  einen  Vortrag, 
in  dein  er  zunächst  mitthcilt,  dass  die  Bearbeitung  dieser  aus 
der  Mitte  des  Hannoversr-hen  Vereins  gestellten  trau  mit  größter 
Majorität  in  den  Arbeitsplan  aufgenommenen  Frage  den  Vereinen 
von  Hamburg,  München,  Hannover  übertragen  ist.  Die  in 
Hamburg  eingesetzte  Kommission  habe  sieh  bereits  dahin  ge- 
üufsert,  dass  die  Frage  nicht  mit  einfaihem  jn  oder  nein  zu 
beantworten  »ei,  sondern  dass  die  Ansichten  der  Vereine  in 
Thesen  zusammen  zu  stellen  seien;  solche  soll  der  Hannoversche 
Verein  zunächst  aufstellen. 

Seihst  Freund  der  Wettbewerbungen  führt  der  Hr.  Vor- 
tragende als  Vortheil  der  Preis- Ansschreiben  in  der  Architektur 
an:  1)  Der  nächst  liegende  Zweck,  die  Erlangung  der  besten 

Lösung  für  eine  bestimmte  Aufgabe  wird  in  der  Regel,  wenn 
nicht  unmittelbar,  so  doch  mittclhar,  erreicht.  Ergt-bnisslose 
Wettbewerbe  sind  beinahe  ausnahmslos  auf  mangelhafte  Pro- 
gramme und  Bedingungen,  oder  aber  ungenügende  Klärung  der 
1 Aufgabe  zurück  zu  führen , diese  kann  aller  gerade  durch  Wett- 
bewerb«* am  meisten  gefordert  werden.  2)  Das  Verfahren  bietet 
namentlich  jungen  begabten  Architekten  Gelegenheit,  sich  aus- 
zuzeiehiien  und  bekannt  zu  machen;  altere  Privat- Architekten 
' finden  dadurch  zu  Zeiten  mangelnder  Aufträge  Gelegenheit, 
neue  Beziehungen  anzuknüpfrn  brz.  sich  Arbeiten  zu  verschaffen. 
3)  Auf  das  Wotthewerbungs wesen  sind  wesentliche  Fortschritte 
in  der  Architekturzurück  zu  führen,  die  schon  in  «1er  heutigen  üufsem 
Behandlung  der  Entwürfe  hervor  treten,  mehr  aber  noch  durch  auf- 
merksame Prüfung  des  inneren  Werth  cs  der  heutigen  Leistungen 
fcstgcstellt  werden  können.  Aus  diesen  Gründen  und  weil  die  er- 
wähnten Vortheile  gerade  bei  wichtigeren  öffentlichen  Bauten 
am  meisten  ins  Gewicht  fallen,  ist  der  Vortragende  geneigt,  die 
Frage  in  der  Hauptsache  mit  ja  zn  beantworten.  In  der  an- 
schließenden  Besprechung,  an  der  sich  neben  «lern  Vortragenden 
die  Hrn.  Sehwcrig,  Köhler,  Knoche  und  Barkbausen 
betheiligtcn,  wurden  dem  Vortrage  gegenüber  auch  die  Schatten- 
seiten der  Sache  betont,  z.  B.  die  Schwierigkeiten  bei  der  Auf- 
stellung und  etwa  wünschenswerthen  späteren  Aenderungen  des 
Programms,  sowie  hei  der  Aufsuchung  geeigneter  Schiedsrichter, 
ferner  die  Gefahr,  dass  grüfscre  Aufgaben  älteren  bewährten 
Kräften,  die  doch  nicht  stets  an  der  Bewerbung  Theil  nehmen 
| können,  entzogen  werden.  Wiederholt  wurde  auch  die  Wdeu- 
tende  Schädigung  der  Baubeamten  hervor  gehoben,  die  bei  einer 
' Bejahung  der  Frage  unvermeidlich  sei.  indem  alsdann  für  diese 
| nur  kleinere  Bauten  und  Reparaturen  übrig  blieben.  Hr.  Unger 
: glaubt,  dass  die  Bedenken  persönlicher  Art  bei  der  Rennt- 
I wortung  der  Frage  auch  geäufsert,  aber  in  die  zweite  Linie 
geschoben  werden  müssten,  wenn  wesentlich  sachliche  Gründe 
i für  die  Wettbewerbungen  und  deren  weitere  Ausdehnung 
! sprechen.  In  die  diese  Frage  weiter  behandelnde  Vereins- 
' Kommission  werden  gewühlt,  die  Hrn:  Oberbatiratli  Funk, 
Haurath  Köhler,  Archit.  Hehl,  Archit.  Unger,  Haurath 
Dolezalck,  Bauinsp.  Schwering  und  Bergmann. 

Zum  Schluss  macht  Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Sasse  noch  eine 
kleine  Mitthe ilung  über  das  Gefällgcsetz  der  Weser.  Auch 
für  diesen  Strom  hat  der  Hr.  Vortragende  nachgewiesen,  dass 
«las  Gefälle  nach  einer  Parabel  «-rfolgt,  und  auch  hierfür  ist 
v«»n  ihm  gefunden,  dass  die  Gefüllektirvc  nach  dem  Gange  des 
Hochwassers  im  Inundationsthal  sich  besser  einer  Parabel  an- 
schliefst,  als  wenn  der  jetzige  Stromlauf  zur  Grandhra  der  Entfer- 
nungen der  beobachteten  lVgelstände  gewählt  wird.  Ferner  wird  aus 
«lern  Parameter  der  berechneten  Gefällenarabol  auch  für  die 
Weser  gefolgert,  dass  nicht  der  jetzige  Fluss,  sondern  ein  weit 
großartigerer  Strom  in  der  Vorwelt  da»  Thal  gebildet  hat;  der 
, jetzige  Fluss  muss  sich  cntprechend  den  geringem  Wassernüssen 
' in  vielen  Krümmungen  zum  Meere  begehen. 


Vermischtes. 

Die  Ansätze  für  Bauzwecke  im  Etat  des  preussiaohen 
Staatshaushalts  für  1887  88,  soweit  sie  einmalige  und  ausser- 
ordentliche Ausgaben  betreffen,  beziffern  sich  auf  insgesammt 
26  923  397  M. 

Den  größten  Betrag  von  nicht  weniger  als  10875900  M. 
beansprucht  die  allgemeine  Bauverwaltung.  Fiir  FIuss- 
Regnlirungcn,  Schleosenbanten  usw.  sind  allein  7127000  M. 
aasgeworfen  (darunter  2 erste  Katen  fiir  den  Aushau  der  Weichsel- 
miindung  bi-i  Xeufülir  und  die  Regulirung  dir  unteren  Oder),  für 
Seehafen  und  Seeschifffahrt«- Verbindungen  15136**0  M.  (darunter 
120000  M.  für  den  Han  eines  Leuchtthumis  auf  Hiddensoe), 
zum  Rau  von  Straßen,  Brücken,  Dienstwohnungen  usw.  2 253 300 M. 
Den  Hauptbetrag  unter  den  in  dieser  letzten  Untcrabtheilung 
zusammen  gefassten  Ansätzen  nimmt  (mit  804  00*1  M.)  der  Neu- 
bau der  Langen  Brücke  zu  Potsdam  in  Anspruch;  unter  den 


wenigen  Hoehbuuteit  sind  nur  die  Neubauten  der  Regierung«- 
Gebäude  zu  Stade  und  Münster,  sowie  die  Um-  und  Erweite- 
rungsbauten «ler  Regierungs-Gebäude  zu  Stralsund,  Merseburg, 
und  Hildesheim  von  einigem  Belang.  — 

Im  Etat  «ler  Eisenbahn- Verwaltung  werden  fiir  Rau- 
zwe«*ke  95354000  M.  gefordert,  die  zum  weitaus  gröfseren  Tlieile 
für  Bahnhofs- Um-  bezw.  Neubauten  Verwendung  finden  sollen. 
Die  bedeutendsten  der  im  Gange  befindlichen  derartigen  Hauten 
sind  diejenigen  für  Frankfurt  a.  M.,  Halle  a.  8.,  Königszdt, 
Magdeburg,  Karthaus,  Riclcfdd,  Soest  und  Minden,  die  sümmt- 
Iich  ü her  «»OOOOuM.Gesainnitkosten erfordern ; neu  begonnen  werden 
sollen  solche  zn  Essen,  Gerresheim  und  Werder.  Das  Interesse  «ler 
technischen  Kreise  dürfte  es  auch  erregen,  dass  ein  Umbau  d«*r 
als  Beispiel  einer  hölzernen  Gitterbrücke  allbekannten  Elbbrücke 
bei  Wittenberge  bevor  stellt,  dessen  Gt-sammtkosten  auf 
317000  M.  veranschlagt  sind.  Für  die  Fortsetzung  der  Her- 


56 


39.  Januar  1887. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Stellung  von  Zentral-Weichen-  und  Signal-Apparaten,  iler  Aus-  i 
riistung  der  Betriebsmittel  mit  durchgehenden  Bremsen  der  Hin-  ; 
richtung  der  Personenzflge  zur  Gasbeleuchtung  und  der  Her-  i 
Stellung  von  Kontakt-Apparaten  werden  insgesammt  1860000  M.  , 
gefordert. 

Ka  folgt  nach  der  Hohe  der  Ausgaben  der  Etat  de»  Kultus 
Ministeriums  in  welchem  29927(90  M.  für  Bauzwecke  aus 
eworfen  sind.  Der  größte  Theil  davon  (1977400  M.)  kommt 
en  Universitäten  zu  gute;  unter  den  im  Bau  begriffenen  besw.  ! 
zu  beginnenden  Gebäuden  für  dieselben  sind  das  Museum  für  i 
Naturkunde  in  Berlin,  die  chirurgische  Klinik  in  Göttingen, 
die  Frauenklinik  in  Hreslnu,  das  physikalische  Institut  in  Halle, 
das  physiologische  Institut  in  Marburg,  das  chemische  Labora- 
torium in  Königsberg  die  bedeutendsten.  Die  Bauten  der  j 
höheren  Lehranstalten,  von  welchen  nur  die  Gymnasien  in  Lin- 
den, Frankfurt  a.  M.  und  Neuss  bedeutender  sind,  beanspruchen 
insgesammt  308342  M.,  diejenigen  der  Schullehrer-Seminare,  von 
welchen  die  zu  Stade,  Paderborn  und  Siegburg  genannt  werden 
mögen,  358358  M.  Für  die  Restauration  der  Schlosskirche  in 
Wittenberg  ist  eine  2.  Kate  von  200000  M.  ausgeworfen,  für 
die  Pflege  und  Weiterentwickelung  der  Photogrammetrie  j 
wiederum  eine  Summe  von  15  000  M. 

Bedeutung  hat  ferner  noeh  der  Bau-Etat  der  Justiz- Ver- 
waltung, der  1909  000  M.  betrügt.  Als  größere  Bauten  sind 
aus  demselben  da»  Gerichtsgebäudc  und  das  ger.  StrafgcfüngniR» 
in  Frankfurt  a.  M.,  die  Erweiterungsbauten  der  Justizgeh.  in  Köln 
und  Breslau,  das  Gerichtsgeb.  in  Aachen,  sowie  die  Gerichts- 
gefüngnisse  in  Glatz  und  Duisburg  zu  nennen.  Im  Hauetat  des 
M iniaterinni s für  Landwirthschaft  usw.,  sowie  des  Mi- 
nisteriums des  Innern,  welche  auf  833500  M.  bezw. 
492  737  M.  sich  belaufen,  sind  als  grölserc  Einzel-Auafiihningen 
nur  der  Verbindungs-Kuuul  von  dein  Ems-Veehte-Kanul  nach 
der  V echte  und  die  Strafanstalt  in  Grofs-Strclitz  zu  nennen. 
Der  Rest  der  oben  angeführten  Summe  vertheilt  sich  auf  klei- 
nere Bau-Ausführungen  der  übrigen  Verwaltungen,  unter  denen 
keine  besonderer  Erwähnung  werth  ist. 

Gewerbliche  Fachschule  zu  Köln.  In  N.  89  de»  Jabrg. 
1880  hatten  wir  die  Mittheilung  über  die  erfolgte  Einweihung  j 
des  neuen  Schulgebäudes  und  über  die  gleichzeitig  erfolgte  de-  , 
linitive  Anstellung  einer  größeren  Zahl  der  an  der  Anstalt  1 
wirkenden  Lehrer  gebracht.  Jetzt  sind  wir  in  der  Lage,  ein 
weitere»  erfreuliches  Entgegenkommen  der  städtischen  Behörden 
verzeichnen  zu  können.  In  der  am  7.  d.  Mts.  abgehalteneu 
Sitzung  de»  Stadtverordneten  - Kollegium»  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  den  10  angeatelltcn  Lehrern  der  Fachschule  den  gleichen 
Rung  wie  den  an  den  höheren  Lehranstalten  wirkenden  Lehrern 
zu  geben  und  demgemiaa  den  Wolinungsgehl-Zuschuss  von  432 
auf  titjO  M.  zu  erhöhen. 

Köln  ist  somit  die  erste  Stadt  in  Preufsen,  welche,  die 
hohe  Wichtigkeit  de»  gewerblichen  Unterricht» wesen»  aner- 
kennend, den  Fachsehullehrern  den  ihnen  gebührenden  Rang 
anweist  und  dieselben  auch  in  dem  Einkommen  mit  den  Lehrern  j 
höherer  Anstalten  gleich  »teilt.  Möge  dieser  Beschlus»  den 
übrigen  Städten  und  dem  Staate  ein  Beispiel  »ein,  damit  das 
niedere  technische  Unterrichtswesen  der  Rolle  des  Aschenbrödels, 
welche  es  leider  so  lipige  Jahre  unverdienterweise  getragen  hat,  ! 
enthoben  wird. 

Trotz  immerwährender  Versprechungen  von  maafsgebender 
Stelle,  scheint  der  berechtigte  \V  unsch  der  preußische«  Fach- 
Schullehrer,  die  Zukunft  gesichert  zn  sehen,  noch  immer  nicht 
in  Erfüllung  zu  gehen.  So  lasen  wir  z.  B.  kürzlich  in  einer 
Anzeige  der  Schule  in  Höxter,  einer  vom  Staate  sobventionirten 
Anstalt,  die  Ausschreibung  rnchrur  erledigter  Stellungen,  welche, 
nach  der  Höhe  des  Einkommen»  zu  u Ith  eilen,  otatoraäfsig,  jedoch 
nicht  pcnaion»bereehtigt  sind.  Wann  endlich  wird  fär  die 
preußischen  Fachschullebrer  in  gleicher  Weise  wie  für  alle 
übrigen  Staatsbeamten  gesorgt  und  wann  wird  im  Abgeordneten- 
haus« der  richtige  Mann  auftreten,  der  mit  Energie  die  Regie- 
rung an  die  endliche  Durchführung  langjähriger  Versprechungen 
erinnert?  Hoffentlich  werden  sieh  die  Abgeordneten  hei  der 
bevorstehenden  Etatsberatbung  nicht  wieder  mit  neuen  Ver- 
sprechungen hinhalten  lassen,  sondern  auf  die  Durchführung 
der  alten  driingen.  — 

Die  gewerbliche  Fachschule  in  Köln  wird  im  laufenden 
Winter- Semester  von  251  Schülern  besucht;  davon  befinden  sich 
in  der  Maschinen- Abtheilung  52,  in  der  Bauahtlieilung  120 
und  in  der  kunstgewerblichen  Abtheilung  <19.  Aufserdein  be- 
suchen 17  Hospitanten  die  verschiedenen  Abtheilungen. 


Der  Verein  für  ohristliohe  Kunst  in  der  evangelischen 
Kirche  Bayerns,  der  nach  dem  Muster  der  ähnliche  Ziele 
verfolgenden  Vereine  in  Berlin,  Dresden  und  Stuttgart  im  Sep- 
tember 1884  zu  Nürnberg  gegründet  wurde,  hat  vor  kurzem 
»einen  ersten  Jahres  bericht  versendet  und  dadurch  darge- 
tban,  dass  ihm  bereits  die  Entwickelung  einer  »ehr  erfreu- 
lichen Thatigkeit  gelungen  ist.  Fis  sind  insbesondere  die  vier 
künstlerischen  Mitglieder  de»  Vorstandes;  Prof.  Steindorff, 
Prof.  Wanderer  und  Architekt  Kie&er  in  Nürnberg  sowie 
Prof.  Ludwig  Thiersch  in  München,  welche  durch  Erstattung 


von  Gutachten  für  Neubau- und  Kcstauratio ns- Plane,  sowie  durch 
Ausarbeitung  von  Entwürfen  zu  kirchlichen  Gebäuden  and 
Kirchcngcrüthcn  und  Ausführung  von  Gemälden  und  Zeichnungen 
die  Sache  des  Vereins  thatkrüftig  gefördert  haben.-  Prof.  Stein- 
dorff hat  im  ganzen  12  Gutachten,  bezw.  Entwürfe  geliefert, 
darunter  stehen  die  Arbeiten  für  die  Barfiifserkirehe  in  Augs- 
burg, die  Stadtpfarrkirehc  in  Wci Isenburg  a.  S.,  die  Pfarrkirche 
in  Langenzenu  und  die  Pfarrkirche  in  Zirndorf  obenau.  Von 
demselben  rührt  auch  eine  sehr  schützbare  Veröffentlichung  über 
die  Erzeugnisse  kirchlicher  Kunst  aus  alter  und  neuer  Zeit  her, 
welche  sich  in  der  vorjährigen  internationalen  Ausstellung  von 
Arbeiten  au»  edlen  Metallen  und  Legirungen  in  Nürnberg  be- 
fanden. Architekt  Kicser  erstattete  19  Gutachten  über  Restau- 
rationen von  Kirchen  und  Renoviningeu  einzelner  Theile  der- 
selben; aufserdem  fertigte  er  Entwürfe  für  den  Nenbau  der 
evangelischen  Kirche  in  Straubing  und  des  Pfarrhauses  daselbst 
und  Skizzen  für  den  Nenbau  einer  evangelischen  Kirche  za 
Ramsau  in  .Steiermark.  — Prof.  LudwigThierscb  fertigte  für  die 
Kirche  in  Mönchsroth  ein  Altargemälde , die  Einsetzung  des 
hl.  Abendmahls  darstellend.  Prof.  W'anderer  lieferte  Zeich- 
nungen zu  Gedenkblättern  für  Konfirmanden,  dann  zu  3 Abcnd- 
mahlKkannen,  von  denen  zwei  bereits  durch  die  Firma  Well- 
höfer  in  Nürnberg  in  vortrefflicher  Weise  zur  Ausführung  ge- 
langten, endlich  zu  einem  von  Hm.  Prof,  Köfsner  niodelfirten 
Krueifix. 

Wenn  man  erwägt,  welches  bedauerliche  Ergebnis*  bei 
einer  großen  Zahl  von  Ausführungen  und  Anschaffungen  aaf 
dem  Gebiete  kirchlicher  Kunst  erzielt  worden  ist  und  noch 
heute  erzielt  wird,  weil  es  den  von  den  besten  Absichten  ge- 
leiteten Auftraggebern  sowohl  an  dem  erforderlichen  Verständnis« 
wie  an  dem  nüthigem  Bei  rat  h fehlte,  so  wird  man  den  Bestre- 
bungen des  in  Rede  stehenden  bayerischen,  wie  aller  ähnlichen 
Vereinen  gewiss  den  besten  Erfolg  wünschen  müssen.  Auch  in 
der  katholischen  Kirche,  nicht  nur  Bayerns,  sondern  auch  anderer 
deutscher  Länder  wäre  für  ähnliche  Bestrebungen  noch  ein 
breiter  Raum  übrig,  obgleich  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  in 
Folge  der  straffen  Zentralisation  derselben  die  Verhältnisse 
hier  im  allgemeinen  etwas  günstiger  liegen. 

Heiz-,  Lüttungs-  and  Beleuchtungs-Einrichtungen  im 
Odeons-S&alo  zu  München.  Ueber  diese  kürzlich  vollendeten, 
an  die  Stelle  alter,  ungenügend  gewordener  Einrichtungen  ge- 
tretenen Anlagen  bringt  die  A.  Z.  eine  längere  Mitthei  lang,  aus 
der  etwa  folgendes  Sachliche  zu  entnehmen  ist: 

Die  Erwärmnng  des  etwa  11000**"“  Rauminhalt  fassenden 
Saale»  erfolgt  durch  eine  Niederdruck-Dainpf- Luftheizung.  Die 
in  der  Kintrittskammer  der  Frischluft  von  dort  anfgestellten 
Heizkörpern  erwärmte  Luft  wird  in  einem  großen,  unter  der 
Decke  der  Gänge  des  Parterres  angebrachten  Kanal  eingelassen, 
von  welchem  uus  Schachte  in  der  Wand  aufsteigen,  die  tbeils 
unter,  theils  über  der  im  Saal  umlaufenden  Galerie  ans- 
münden,  es  sind  im  ganzen  28  Ausströmungs-Ocffnungen  mit 
10s»  Geaammt-Querschnitt  vorhanden;  da  als  gröiste  Luftracnge 
rd.  54000**“  in  1 Stunde  angeführt  werden  sollen  — wonach 
ein  bis  5-maliger  Luftwechsel  vorgesehen  ist  — au  beträgt  die 
größte  Ausströmungs-Geschwindigkeit  1,5“. 

Um  mit  der  Lüftung  unabhängig  von  der  Heizung  za 
sein,  ist  in  der  Kintrittskammer  der  Frischluft  ein  Drucklüfter 
aufgestellt,  welcher  durch  eine  Gaskraftmaschine  betrieben  wird. 
Die  eintretende  Frischluft  wird  gefiltert,  Einrichtungen  zum 
Befeuchten  sind  vorhanden,  scheinen  aber  nicht  zum  fort- 
währenden Gebrauche  bestimmt  zu  sein.  — Zur  Abführung  der 
verbrauchten  Luft  dienen  8 grofse  Sonnenbrenner  unter  der 
Decke  mit  je  10H  Gasflammen  besetzt.  Es  wird  wohl  einiger 
Erfahrung  und  Einübung  des  HetriehsparsonaU  bedürfen,  um 
die  beiden  Einrichtungen  zur  Bewegung,  bzw.  der  Zu-  uud 
Abluft  in  gute  Uebereinstimmung  zu  bringen,  zumal  mit  den- 
selben auch  die  Erwärmung  des  Saales  in  unmittelbar«  Ver- 
bindung gesetzt  werden.  Indessen  ist  es  thunlich,  die  Heiz- 
vorrichtungen auch  schon  vor  dem  Anzi'mdcn  der  Soni^nbrenner 
in  Betrieb  zu  setzen  und  so  die  Saalluft  zu  temperiren. 

Die  Eigenartigkeit  der  Anlage  scheint  nach  unserer  Quell« 
insbesondere  in  der  Heizeinrichtung  zu  liegen;  in  der  T hat  ist 
es  uns  unbekannt,  ob  bisher  Luftheizungen  wie  hier  mit  Betrieb 
durch  spannungsfreien  Dampf  anderweitig  bereits  aasgefuhrt 
sind. 

Berliner  BaamarkL  Von  Seiten  eines  Vorstandsmitgliedes 
des  Berliner  Bauniarkta  wird  uns  Folgendes  geschrieben: 

„In  der  Nr.  8 Ihrer  Zeitung  ist  unter  den  „Mittheilungen  aas  dem 
Architektenverein“  eine  solche  enthalten,  nach  welcher  der  Bau- 
markt aufhören  wiirde  za  existiren.  Es  kann  dies  wohl  nur 
auf  einem  Irrthum  beruhen.  Allerdings  ist  beschlossen  worden, 
mit  dem  Aufhören  der  Bauausstellung  auch  die  Bö r*en Ver- 
sammlungen des  Buumarkts  aufhören  zu  lassen,  die  ohne- 
hin sehr  schlecht  besucht  waren.  Dagegen  ist  der  Vorstand 
damit  beschäftigt,  den  „Baumarkt“  auf  veränderter  Grundlage 
umzugestalten,  da  er  »ich  in  vielen  Beziehungen  »ehr  nützlich 
erwiesen  hat;  einer  demnächst  einzaberufenden  General- Ver- 
sammlung wird  die  betreffende  .Statutenänderung  vorgelegt 
werden“.  


Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  sBurg  SchweinhattB  bei  Bolkenhain  i.  Schics.“ 

KuianilMioiuTerlsa  von  Ernst  Tusche,  Uerlln.  Fttr  die  Kedtkllon  vcrnnlw.  K.  K.  O.  Frllack,  Berlin.  Druck  von  M.  Psich,  K.  llofbu ctodruch.. 


No.  10. 


57 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


laJiaiti  Z«ltt>all-»Sule  In  Kwlax>inttn<le.  — rn*ulS«tlt,'Keil  d«r  Verwet-  Stra«ncnbe«)ireDinini;  ln  Berlin.  — Zur  Fräse  der  \Vuhnm»K*noih.  — 
c rruD(  der  Banerlaubnln«  »cif  Grand  srundbuchlichrr  BcscbrHnknnson.  — KnochVb«  Trockcnm»*«®  fUr  WKrnifnifhtiU-Bckk-idung.  — PraUanfsa 
Mllthellunfun  au«  Y er 0 Inen;  Arebltekten-Vereln  tu  Berlin.  — Arclii-  ben.  — Perao na !•  Nach  rieb  len. 

Ickten-  and  Ingenieur- Verein  tu  Ca««el.  — Veruilachte«:  Kotten  der 


Zeitball-Säule  in  SwinemUnde. 

(Hiertu  die  Abbildungen  auf  8.  58.) 


lehon  vor  30  Jahren  sind  an  «len  Küsten  von  England. 

Frankreich  und  Amerika  Einrichtungen  ins  Leben  gerufen 
I worden,  welche  den  Zweck  hatten,  für  die  Chronometer 
der  vor  Anker  liegenden  Schiffe  durch  Sig- 
nale nnf  weite  Entfernungen  hin  als  Kontrol- 
Apparate  zu  dienen.  Die  auf  diesem  (lebiete 
gesammelten  Erfahrungen  haben  diejenigen 
dieser  Apparate  als  die  zweckmäßigsten  heraus- 
gestellt,  bei  welchen  das  Signal  durch  einen 
tmllonartigcn  Körper  gegeben  wird.  Als  man 
daher  vor  einigen  Jahren  anfing  die  gleichartigen 
Einrichtungen  in  Deutschland  emzubürgern. 
wnrde  dieses  System  von  vornherein  als  Basis 
angenommen. 

Die  Signalisirung  durch  den  unter  dem  Namen 
Zeitball  ins  technische  Wörterbuch  eingeführten 
Ballon  wird  dadurch  bewirkt,  dass  auf  einem 
möglichst  hohen  Gerüste  ein  kugelförmiger  Hohl- 
körper auf  eine  gewisse  Hohe  aufgewunden  und 
nach  einer  gewissen  Zeit  an  einer  oder  mehren 
Stangen  herab  gelassen  wird. 

Die  Auslösung  der  Zeitbälle  erfolgte  in 
Deutschland  auf  elektrischem  Wege  durch  eine 
möglichst  kurze  telegraphische  Leitung  nach 
einem  mit  einer  astronomischen  Pendeluhr  ver- 
sehenen in  der  Nähe  befindlichen  Tclcgraphen- 
arate,  wobei  die  Uhr  durch  eine  der  Diensten 
Sternwarten  kontrolirt  wurde. 

Die  Absicht  nach  einer  genauen,  bis  auf 
den  Bruchthcil  der  Sekunde  zu  beobachtenden 
Signal  isirung  hatte  dahin  geführt,  die  Auslösung 
durch  eine  mit  gröfater  Genauigkeit  gestellte 
Uhr  automatisch  ausführen  zu  lassen. 

Abgesehen  aber  von  dem  Umstande,  dass  man 
bei  diesem  Verfahren  von  den  Witterungsverhält- 
nissen in  Bezug  auf  die  genaue  astronomische 
Einstellung  in  Abhängigkeit  gerieth,  konnte 
nicht  verhindert  werden,  dass  die  Folge  der 
Komplizirung  der  mechanischen  Apparate  und 
der  auf  den  langen  Leitungen  von  der  Normal- 
uhr nach  dem  Zeitball  eintretenden  .Störungen 
ein  nieht  geringer  Theil  der  gegebenen  Signale 

Sröfsere  Einbußen  an  Genauigkeit  erlitt,  als 
ies  bei  Betreibung  des  Apparates  durch  Be- 
dienstete zu  befürchten  war. 

Auch  konnte  man  sich  der  weitern  Erwägung 
nicht  verschlief sen,  dass  die  Leitungsfiihigkeit 
der  Chronometer,  wie  sie  auf  den  Schiffen  ge- 
führt werden,  keine  so  groise  ist,  um  einen 
Kontrolnpparat  von  einer  Genauigkeit  bis  auf 
Vio  Sckundo  nöthig  zu  machen.  Selbst  bei 
den  geschultesten  Seeleuten  wird  das  Bewusst- 
sein vorhanden  sein,  dass  der  Gang  de«  Chro- 
nometers auf  offener  See  niemals  mit  ihrer  Be- 
obachtung im  Hafen  identisch  sein  wird,  so 
dass  eine  Genauigkeit  bis  zu  einer  halben  Mi- 
nute für  alle  Fülle  ausreichend  erscheint. 

Die  Bestrebungen  der  Neuzeit  bei  Vervoll- 
kommnung des  Zeitballs  sind  daher  lediglich 

darauf  gench-  2*.  j t \ 

tet  gewesen, 

Apparate  zu 
erfinden, 
welche  die 
Gewähr  bie- 
ten, dass  aus 
ihnen  der  täg- 
liche Gang  des 
Chronometers 
aus  den  Beob- 
achtungziffern 
zweier  aufein- 
ander folgen- 
den Tage  noch 

genau  zu  kontrolicren  sei.  Hierzu  ist  aber  eine  Genauigkeit 
von  Va  Sekunde  als  ausreichend  erachtet  worden. 

Die  Zeitballsäulen,  welche  in  Hamburg,  Cuxhaven,  (letztere 
beschrieben  und  abgebildet  im  Jahrgang  1879,  S.  $48  der 
Deutschen  BauzeitungJ  Bremerhaven  und  Wilhelmshaven  ans- 
geführt sind,  folgen  noch  »üinintluh  der  ersten  Auffassung. 

Die  erste  Säule,  welche  nach  neuerer  Methode  einge- 
richtet Wirde,  ist  die  iin  Hafen  von  Swineiuünde  durch  aie 
Kaiser].  Post- Verwaltung  aufgstellte,  welche  daher  in  Bezug 
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auf  ihren  Signal- Apparat  wohl  zur  Zeit  als  die  vollkommenste 
Erscheinung  auf  dem  Gebiete  dieser  Signal-Technik  zu  be- 
trachten ist.  Dieselbe  liesteht,  wie  aus  den  beigefügten  Skizzen 
ersichtlich,  au«  einem  massiven  Sockel-Unterbau, 
und  aus  einem  Aufbau,  dessen  eiserne  Um- 
mantelung aus  vernieteten  Eisenplatten  her- 
gestellt  ist;  der  Sockel  ist,  entsprechend  der 
Grundform  der  Säule  nach  der  Kreisform  ab- 
gerundet und  wurde  auf  einer  starken  Be- 
ton-Bettung zwischen  Spundwänden  gegründet. 
Derselbe  erhebt  »ich  bei  einem  Durchmesser 
von  6,7  ro,  1,25  “ über  Bodengleiche,  die  Sockel- 
flache  deren  Traufkante  mit  einem  Kranz  von 
Granitplatten  gesäumt  ist,  wird  durch  einen 
Tre  ppen  - Aufgaagvon  gleichem  Material  erstiegen. 

Eine  ebenso  groise  Sorgfalt  w ie  die  Gründung 
des  auf  eine  beschränkte  Fläche  mit  bedeutender 
Belastung  wirkenden  Banwerks  erheischte  das 
Vermauern  der  etwa  1,5»  langen  Funda- 
ment-Bolzen, weil  nieht  «ow'ohl  von  der 
richtigen  Stellung  derselben,  als  vielmehr  von 
ihrer  guten  Verbindung  mit  dem  Fundamcnt- 
Mancrwerk  die  Ntnndfühigkcit  des  Bauwerks 
im  wesentlichen  bedingt  ist.  El  musste  daher 
ein  Rohlenkranz  zum  Justiren  derselben  be- 
nutzt werden,  auf  welchen  die  Bolzenlöcher 
des  gusseisernen  Fussringes  genau  markirt 
waren,  der  als  Aufleger  und  zur  Dnick-Ver- 
thcilung  der  Eisenwandung  als  Säulen- Basis 
allgeordnet  ist. 

Die  Säule  selbst  erhebt  sieh  bei  einein 
unteren  Durehmessrr  von  5 » bis  zu  einer  Höhe 
von  30  ■ über  Terrain,  woselbst  sie  mit  einer 
Plattform  endigt,  die  da»  Aufzugs-Gerüst  des 
aus  flachen  Stuhl  schienen  und  Stahldraht  kon- 
struirten  und  mit  Segeltuch  überzogenen, 
rd.  1,5 » im  Durchmesser  starken  Zeitballes 
trägt. 

Die  Form  der  Säule  ist  so  gewrählt.  dass  sie 
allen  auf  sie  einwirkenden  äusseren  Kräften  genü- 
genden Widerstand  entgegen  zu  setzen  im  Stand» 
ist.  Sie  zeigt  daher  nach  oben  eine  stetig  zu- 
nehmende Verjüngung,  nach  unten  einen  starken 
Abluuf.  Durch  Thür-  und  Liclitöffnuugen  wird 
das  Betreten  der  Säule  sowie  das  Besteigen  der 
Plattform  ermöglicht. 

Der  von  llrn.  Mechaniker  Bamberg  in  Berlin 
konstruirt«  Apparat  zum  Aufziehen  und 
Auslösen  des  Balles,  mit  demSwinemünder  Post- 
hause durch  eine  elektrische  Leitung  verbunden, 
ist  ebenso  zweckdienlich  entworfen,  wie  genau 
ausgefübrt.  Derselbe  ist  außer  in  der  Grund- 
rissfigur nach  kleinrm  Maafsstabc  mit  einigen 
Einzelheiten  auf  S.  58  noch  besonders  darge- 
H teilt  und  80  eingerichtet,  dass  die  Wucht 
de»  Falles  durch  einen  Luftpuffer  abge- 
schwächt  wird,  in  welchen  das  unter  dem 
Schwerpunkt  des  Balles  in  loth rechter  Stellung 
angebrachte  Puffer- Kohr  herabgleitet,  wobei 
das  schnelle  Ausströmen  der  Luft,  aus  dem 
Puffer  durch  eine  fächerartig  in  einer  Schrau- 
benlinie angebrachte  Haarbürste  verhindert 
wird.  Dieser  Luftpuffer  ist  in  seinem  unteren 
Tneile  luftdicht  abgeschlossen 
und  wird  in  Brzug  auf  seine 
Wirkung  durch  einen  Huhn 
regulirt,  welcher  gleichzeitig 
Gelegenheit  bietet,  den  feuch- 
ten Niederschlag  nbzulassen. 

Es  »ei  schließlich  noch 
bemerkt,  dass  die  Genehmi- 
gung zur  Errichtung  der  Zeit- 
ballsäule, weil  dieselbe  inner- 
halb de»  Festung» - Rayons 

steht,  nieht  ohne  Schwierigkeit  bei  der  Festungs-Baubehörde  durch- 
gesetzt werden  konnte,  da  die  Rayon  • \ Urschriften  die  Er- 
richtung von  thurmartigen , schwer  zerstörbaren  Bauwerken 
nicht  gestatten,  sofern  ihre  Stellung  etwa  eine  derartige  ist, 
dass  sie  im  Kriegsfälle  als  Zielobjekte  von  feindlicher  Seite 
benutzt  werden  können. 


* 


I 


3 


Ulwrer  Griindri.,* 


Berlin,  im  Dezember  1886. 

Pii h 1 m a n n , Regierung* • Baumeister. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  Februar  1S87. 


Unzulässigkeit  der  Verweigerung  der  Bauerlaubriss  auf  Grund  grundbuchlicher  Beschränkungen. 


jpD’Vbjm  15.  .Unaar  88  reichte  die  Buugesellscbaft  Bellevue  bei  dem 
WNm  Kgl.  Polizei-Präsidium  von  Berlin  ein  Bauprojekt  xurGeneh- 
tnigun^  ein.  Am  24.  April  88,  — also  nach  98 Tagen — wurde 
ihr  die  schriftlich«  Verweigerung  der  Genehmigung  zugestellt. 
Die  Gesellschaft  klagt«-  zuerst  bei  dem  Bezirk» -Ausschuss,  der 
am  IX  Juli  88  das  Urtheil  des  Kgl.  Polizei-Präsidium»  lediglich 
bestätigte,  uud  demnächst  in  zweiter  und  letzter  Instanz  beim 
Kgl.  tiber-Vcrwaltungsgerbht,  das  in  seiner  Sitzung  vom  23. 
November  8G  für  Recnt  erkannt  hat,  die  Verfügung  de«  Kgl. 
I*.  P.  v.  24.  April  88  aufser  Kraft  zu  setzen.  Fleute  schreiben 
wir  abermals  den  15.  Januar,  jedoch  1887;  ein  rundes  Jahr  ist 


Künigsplatz  und  Alsenbrück«  — aufser  dem  Erdgeschoss 
nur  zwei  über  demselben  befindliche  Stockwerke.“ 

In  dem  ablehnenden  Bescheid  de»  Kgl.  P.  P.  wird  hierauf 
Bezog  genommen  und  erklärt:  „nach  dem  vorliegenden  Projekt« 
sollen  jedoch  8 Stockwerke  über  dem  Erdgeschoss  zur  Aus- 
führung gelangen:  ferner  darf  der  Fufsbodon  des  Erd- 
geschosses, bexw.  die  Decken  des  Kellers,  höchsten» 

| 2»  über  dem  Terrain  liegen,  um  da»  Kellergeschoss 
auch  äufserlich  al s solches  zu  charaktcrmren,  während 
im  vorliegenden  Falle  eine  Höhe  von  2,90  hierfür  vorgesehen  i»L“ 
Beschäftigen  wir  uns  vorläufig  nur  mit  dem  gesperrt  ge- 
druckten, zweiten  Grunde  der  Ablehnung  dea  Entwurfs: 

Seit  langen  Jahren  hat  das  Kgl.  P,  I'.,  ohne  eine  gesetz- 
liche Bestimmung  dafür  geltend  machen  zu  können,  verlangt 
und  thatnächlich  durchgesetzt,  das»  die  Decke  des  Erdgeschosses 
in  jenem  Stadttheil  höc  hstens  2 m über  der  Gleiche  der  Bord- 
schwellen liegen  dürfe,  Ueber  die  mangelnde  gesetzliche  Be- 
stimmung nicht  im  T'nklaren,  fugt  sich  dennoch  in  99  Fällen 
von  Hundert  der  Unternehmer  eines  Baues  derartigen  Forderun- 
gen und  lässt  die  oft  wunderlichsten  Folgen  derselben  seufzend 
aber  schweigend  über  »ich  ergehen,  weil  »ein  Unternehmen  fast 
niemals  den  oben  nachgewiesenen  Zeitverlust  der  Prozessluhrung 
ertragen  kann. 

Äit  welchem  Kopfschiittein  muss  ein  Fremder  oder  selbst 
ein  Einheimischer  und  vielleicht  zugleich  ein  Schwärmer  für 
die  polizeiliche  Bevormundung  der  Architektur  Berlins  gewinn* 
Lösungen  für  Haupteingänge  und  Durchfahrt.«  - Thorwege  ira 
Bezirk  Hanaaplatz  betrachten!  — Warum,  — wird  er  fragen, — 
hat  die  Baupolizei  jene  halsbrecherischen  »teilen  Rutschen,  oder 
gar  Stufenanlagen  zu  den  Durchfahrts-Thorwegen  nicht  ver- 
boten und  ihrerseits  Höherlegung  de»  Erdgeschosse*  ge- 
fordertem ein  halbwegs  praktikables  Gefälle  für  die  Einfahrt  unter 
Erdgeschoss  möglich  zu  machen?  Und  welche  merkwürdige  Eigen- 


neTCL-g8iiigii  - V-ortrtituug  Dir  den  Ball. 
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verstrichen,  die  Hanerlaubniss  noch  nicht  im  Besitz  der  Gesell- 
schaft, und  die»©  ist  also  gezwungen  ihre  Bemühungen,  eine 
solche  auf  Grund  der  Entscheidung  de»  Ober-Verwaltungsgcricht« 
zu  erlangen,  in  das  zweite  Jahr  hinein  fortzuHetxen.  — Zu  den 
„eiligen“  Sachen  wird  man  hiernach  die  Erledigung  der  Bau- 
ge*uche  vorläufig  noch  nicht  zählen  können.  Schon  von  dieser 
Seite  betrachtet,  ist  die  mitgetheiltc  Thatsache  uucli  für  weitere 
Kreise  von  einigem  Interesse.  Doch  nun  zum  Inhalt  der  Klage 
und  des  Erkenntnisses. 

Für  den  Bezirk  Hansuplatz  sind  Baubeschränkungen  rein 
nrivatreclitlicher  Natur  freiwillig  übernommen  und  grundbuch- 
lich  eingetragen.  Eine  dieser  Beschränkungen , welche  hier 
allein  in  Betracht  kommt,  lautet  wörtlich: 

nb)  Die  Frontgebüude  in  siimintlichen  Strafscn,  mit 
Ausnahme  der  l terstraf»e,  für  welche  ein  Stockwerk 
mehr  bewilligt  wird,  erhalten  — wie  die  Häuser  zwischen 


thiimlichkeit  nur  dieses  -Stadtthciles,  Haupteingänge  zu  schaffen, 
die  hi»  zu  lm  Tiefe  unter  Strafsengleiche  liegen,  und  vergeb- 
lich ihre  erzwungene  Verkrüppelung  unter  der  architektonischen 
Einrahmung  zu  verbergen  bestrebt  sind?  Kein  Unbefangener 
wird  hinter  diesen,  wilt  im  höchsten  Grade  unpraktischen, 
theils  sehr  unschönen  Lösungen  als  letzten  Grund  die  ästheti- 
sche Fürsorge  unserer  Baupolizei  vermuthen,  nnt  das  Keller- 
geschoss als  solches  auch  äufserlich  zu  charakteri- 
siren.  Gewiss  sind  die  Fragen  gerechtfertigt,  ob  »ich  diese 
Absicht  wirklich  nur  und  eben  bei  2“1  Suckelhöhe  erreichen 
lässt  und  ob  ei  überhaupt  Aufgabe  des  Kgl.  P.  P.  ist,  durch 
Verweigerung  von  Bauerlanbnissen  sich  die  äufsere  Charaktcri- 
sirung  der  Kellergeschosse  angelegen  soin  zu  lassen. 

fn  der  Entscheidung  de*  Ohcr-VerwaltungsgerichU  vom 
28.  11.  88  heif»t  cs  nun  «'örtlich: 

„Die  Verfügung  vom  24.  April  88,  auf  deren  Inhalt  es 
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hiernach  zufolge  des  Ausscheidens  der  für  diesen  Sreitfnll  be- 
deutungslosen Polizei-Verordnung  vom  13.  Juli  1805,  allein 
ankommt,  stützt  sich,  die  Höne  des  projekt  irten  Gebäudes 
anlangend,  nicht  auf  ein  allgemeines  Gesetz  oder  eine 
«len»  etwa  gleich  stehende  Polizei- Verordnung,  sondern 
lediglich  auf  die  Thatsaohe,  dass  im  Grnndbnch  des  zu  behau- 
enden Grundstückes  die  im  Kingang  der  Sachdarstellung  wieder- 
gegebenen  Beschränkungen  eingetragen  sind,  und  auf  die  Be- 
hauptung. cs  stehe  das  vorgelegte  Projekt  mit  diesen  Beschrän- 
kungen ttn  Widerspruche.  Ob  letzteres  der  Kall  ist,  darüber 
waltot  freilich  Streit  ob  ....  Da  die  Klägerin  gleichwohl  auf 
der  Ausführung  diese»  ihres  Projektes  he  harrt,  und  andererseits 
die  Polizei-Behörde  die  Genehmigung  zu  dem  Bau  nur  nach 
Maafsgabe  des  bestehenden  öffentlichen  Rechtes  zu 
verweigern  in  der  Lage  ist,  so  hängt  die  Entscheidung 
in  der  Sache  davon  ab,  ob  in  nnd  mit  dem  Vorhandensein  jenes 
Grundbuch-Intabnlates  eine  dem  öffentlichen  Hechte  ungehörige 
Baubeschränkung  gegeben  ist,  eine  Krage,  die  nicht  auf  der 
Basis  einen  ausdrücklichen  oder  stillschweigenden  Einverständ- 
nisses der  Betheiligten  entschieden  werden  oder  deshalb  unent- 
schieden bleiben  kann,  weil  von  Seiten  der  Klägerin  in  dieser 
Beziehung  Anstände  nicht  erhoben  worden  sind  ....  Deshalb 
ist  mit  dem  Umstande,  dass  die  polizeilich  geltend  gemachten 
Beschränkungen  eingetragen  sind,  für  ihre  öffentlich-rechtliche 
Natur  nichts  gewonnen  und  da  es  auch  sonst  an  jedem  Anhalte 
für  diese  ihre  öffentlich-rechtliche,  unerläfsliche  Qualität  fehlt, 
so  bann  dieselbe  als  dargethan  nicht  gelten;  dann  aber  reicht 


I die  Thatsache.  dass  das  Projekt  bezüglich  der  in  Aussicht  ge- 
j nominellen  Höhe  sich  mit  jenen  Beschränkungen  in  Widerspruch 
I setzt,  nicht  aus,  die  darauf  gestützte  Verfügung  vom  24.  April 
i 8t»  aufrecht  zu  erhalten,  (vergl.  auch  Entscheidungen  Bd.  All 
j 8.  368,  369], 

Damit  ist  zugleich  den  in  Ansehung  des  Kellers  erhobenen 
Anständen  ihre  wesentliche  Grundlage  entzogen  — jedenfalls, 
sofern  dessen  projektirte  Einrichtung  als  mit  den  Motiven  und 
I dem  Zweck  der  Beschränkungen  unverträglich  bezeichnet  wird. 
Aber  auch  hiervon  abgesehen,  ist  nicht  anzuerkennen, 
dass  ein  an  sich  erlaubtes  Unternehmen  dudurch  zu  einem  un- 
| zulässigen  wird,  dass  es  durch  ein  künftiges  — zunächst  in 
keiner  Weise  indizirtes  — Verhalten  des  Betheiligten  zu  einem 
unerlaubten  Zustande  führen  könnte.  Steht  der  Höhenlage  der 
Kellerdecke.,  der  prujektirten  lichten  Höhe  des  Kellers  eine 
dem  bestehenden  Rechte  entnommene  Bestimmung  nicht  ent- 
gegen, so  lässt  sich  der  Anlage  auf  dir  Befürchtung  hin,  sie 
könnt«  künftig  einer  schwer  zu  kontrollirenden  Abänderung 
unter! icgeu,  nicht  entgegen  Intel. 

Die  in  dein  ersten  Urtheile  lediglich  gebilligten,  in  der 
Verfügung  vom  24.  April  1881»  selbst,  sowie  im  Lauf  des  Strcit- 
I Verfahrens  zur  Rechtfertigung  desselben  geltend  gemachten 
I Gründe  erweisen  sich  von  den  vorstehend  entwickelten  Erwä- 
gungen aus  überall  als  unzulänglich,  weshalb  unter  Abände- 
rung der  angegriffenen  Entscheidung  in  Gemäikheit  der  127, 128 
des  Landes-Vcrwaltungs-Gesetzes  in  der  Hauptsache  die  Wieder- 
aufhebung der  Verfügung  vom  24.  April  188U  auszusprechen  war.4* 


Kittheilnngfn  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  24- 
Januar.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  Ho  brecht.  Anwesend  50  Mit-  . 
glieder  und  J5  Gäste. 

Hr.  Eichhorn  spricht  über:  „Genetik  und  Coinpositi- 
tionslekre-  des  hieratischen  Ornaments  im  Alterthum.“  ! 

Der  Hr.  Vortragende  erklärt  die  von  Vitrav  angegebene 
Eintheilung  der  Ornamente  in  „hieratische“,  stilistische“,  „natur- 
gemäfsc4*  und  „als  schmückendes  Beiwerk  dienende“  für  die 
richtigste.  Das  hieratische  Ornament  insbesondere  ist  direkt 
ans  hieratischer  Satzung  hervorgegangen  und  stellt  gewisser- 
maafsen  eine  Verkörperung  oder  doch  ein  Symbol  desselben  dar. 
Diese  ebenfalls  schon  von  Vitruv  augedeutete  Erklärung  ist 
bisher  von  keinem  Architektur-Schriftsteller  gebührend  gewür- 
digt worden.  Freilich  werden  die  Untersuchungen  doppelt 
schwierig,  weil  jede  Satzung  wiederum  erst  aus  einem  Glaubens- 
sätze iitpof  Xöyat)  hervor  geht.  In  den  ältesten  Naturkulten 
liefert  die  Natur  selbst  die  Symbole,  welche  von  den  verschie- 
denen Völkern  auf  verschiedene  wenngleich  ähnliche  Weise  ge- 
deutet wurden.  Ein  bezeichnendes  Beispiel  dafür  bildet  nie 
Blitzröhre  (Fulgwit),  welche  als  Symbol  einer  starken  Gottheit 
bei  allen  Völkern  der  pelasgischen  Vorzeit  für  ein  Abwehr- 
mittel  gegen  iibel  wollende  Dämonen  gehalten  wurde  nnd  an  den 
ältesten  Bauwerken  Aegyptens,  Griechenlands,  Etruriens  und 
verschiedener  Iuweln  im  mittelländischen  Meere  entweder  als 
heiligen  Schutzzeichen  vielfach  auf  den  Fenster-  und  Thürstürzen  j 
angebracht  ist  oder  als  Urform  für  wesentliche  Theilc  der  Bnu- 
anlage  erkannt  werden  kann.  Auf  den  Kultus  des  Blitzes  folgt 
derjenige  der  Meteore  und  auf  diesen  wieder,  bei  fortschreiten- 
der Erkenntnis«  der  Natur,  derjenige  der  Gestirne.  Ohne  auf 
diese  Kulte  weiter  einzugehen,  wendet  sich  der  Hr.  Vortragende 
zur  Erklärung  der  Symbole  zweier  systematischen  Knltaysteme.  . 
Das  ältere  derselben,  in  Aegypten  als  hermotisches,  in  Griechen- 
land als  orphisches  System  bezeichnet,  ist  ein  Kmanations-Lehr- 
«vstem  und  lautet  nach  Jamblichos  folgcndcrmaafsen : Aus  der 
>tacht  „Athyr“  geht  das  erste  Tageslicht  und  Wärme  „Kncph“ 
hervor,  dessen  Symbol  der  Regenbogen,  dargestellt  durch  den 
stehenden  Halbkreis,  ist.  Der  junge  Tag  ruft  den  Morgenwind, 
den  ersten  Odem  „Phthah“  hervor,  der  an  bestimmte  Orte  die 
„Feuchte“  zusammen  weht,  deren  Symbol  durch  den  hängenden 
Halbkreis  dargestellt  wird.  Aus  Wurme  und  Feuchte  geht 
einerseits  die  ßlitzwolke  und  deren  Sammelort,  das  Firmament 
„Mendes  — Tan“,  andererseits  aber  auch  als  fester  Rückstand 
die  Erde  „Neitha  — Joni“  hervor.  Das  gemeinsame  Zeichen 
Beider  ist  die  Verbindung  der  beiden  ersten  Zeichen,  das  ge- 
theilte  Ei,  dessen  Umfang  den  Pan,  das  All,  und  dessen  wage- 
rechte  Theilungsebene  die  Joni,  die  flache  Erdscheibe  bezeichnet. 
Durch  geeignete  Zusammenlegung  der  3 erklärten  Zeichen  ent- 
stellt der  gekreuzte  Diskos  oder  das  Rad  als  Symbol  des  Helios; 
ein  Viertel  desselben  bildet  das  Zeichen  der  Selene,  die  ihr 
Licht  von  Helios  empfangt.  Auf  diesen  Symbolen  beruht  nun 
eine  ganze  Reihe  weiter  entwickelter  hieratischer  Zeichen,  die 
sich  somit  als  dem  aegyptiacben  System  entlehnt,  zu  erkennen 
geben.  — Das  zweite,  jüngere  System  entspringt  dem  parsisehen 
Elemcntenknltus  nnd  bestellt  au«  den  4 dcmiurgischen  Potenzen: 
Feuer  (Symbol  A);  Wasser  (Symbol  V);  Erde,  als  Summe 
von  Feuer  nnd  Wasser  bezw.  als  Rückstand  aus  dem  Wasser 
unter  Einwirkung  des  Feuers  gedacht  (Symbol  ein  Rhombus 
oder  ein  Quadrat,  je  mit  einer  Diagonale);  Luft  als  Vertreterin 
der  durch  Einwirkung  von  Eener  auf  feste  Körju-r  entstehenden 
Ga&arten  (Symbol  Rhombus  oder  Quadrat  mit  zwei  Diagonalen). 
Anf  diesen  beiden  Systemen,  welche  grofsr,  allumfassende  Ge- 
danken von  der  Bildung  des  Weltganzen  durch  je  4 einfache 


Zeichen  andeuten,  beruhen  die  aümmtlichen  hieratischen  Orna- 
mente. Die  parsische  Lehre  findet  sieh  am  Ende  der  Hesiod' 
sehen  Theogonie  weiter  entwickelt  als  heilige  Ehe  des  Zeus 
(Luft)  mit  seinen  3 Schwestern  Demeter  (Erde),  Lato  (Urfener) 
und  Hera  (Wasser).  — Auf  Grund  dieser  Lehre  weist  Redner 
nach,  dass  das  sogen.  Grab  des  Ahsalom  nicht  weniger  als  12 
zum  IlerakultuK  gehörige  Zeichen  enthalt.  Als  besonders  inter- 
essant erscheint  dabei  die  Erklärung  des  Triglyphen-Sehemaa 
als  Abwickelung  eine»  Drciftifses  uralter  Form.  Das  erwähnte 
Baudenkmal  ist  danach  als  Grabmal  eines  der  Agrnoriden  oder 
altargi  rischen  Könige  zu  bezeichnen;  denn  diese  pflegten  nach- 
weislich vorzugsweise  den  Herakultns.  Einen  weiteren  Belag 
für  seine  Auffassung  erblickt  er  in  dem  bekannten  Denkmal  des 
Lv-sikrates  zu  Athen,  welches  die  gleichen  Gedanken,  nur  in 
klarerer  und  künstlerisch  reicherer  Weise  zu  erkennen  giebt 

AU  anJserordcntlirh  feinsinnig  und  auf  tiefein,  eigenartigem 
Stadium  fu Tuend  erscheint  dir  nun  folgende  Erklärung  der  For- 
mensprache der  antiken  Tempel,  deren  wesentlichste  Iicstand- 
theile  als  in  hieratischer  Ornamentik  weiter  entwickeltes  Zu- 
behör der  ursprünglichen  heiligen  Gehege,  der  Sitze  der  Ele- 
mcntrn-Gotthc-iten,  sich  darstellen.  Zur  höchsten  Vollendung 
gelangt  die  Lehre  vom  Sitze  der  Gottheit  durch  Einführung 
des  Kultus  der  Lichtgottlieiten.  Das  Symbol  derselben  ist  in 
ältester  Zeit  der  Sonnenbecher,  später  das  Sonnrnschitf  des 
Helios,  welches  denselben  mit  seinem  Gespann  zur  Nachtzeit 
iiher  den  Okeanos  nach  der  an Ue raten  Oaiwelt  zurück  führt.  Aus 
dem  ungekehrten  Sonnenschiff  entwickelt  sich  die  Grundform 
des  griechischen  Daches,  dessen  Flächen  die  gerade  gestreckten 
Schiffsseiten  mit  ihrer  Beplankung  und  dessen  Firstzicgel  den 
Kiel  darstellen.  — Der  Hr.  Vortragende  schliefst  mit  der  Ver- 
sicherung. dass  er  die  von  ihm  versuchte  Erklärung  der  hiera- 
tischen Ornamentik  für  allein  geeignet  halte,  die  zeitliche 
Reihenfolge  grolser  Kategorien  von  Bauwerken  nachzuweisen, 
an  deren  gedanklichen  Zusammenhang  bisher  Niemand  trotz  der 
vorhandenen  Schriftquellen  glauben  wollte. 

Wir  müssen  uns  versagen,  die  von  Ucberzcngung  durch- 
drungenen Ausführungen  in  diesem  kurzen  Berichte  des  weitem 
wieder  zu  gehen,  aus  Scheu,  dieselben  in  ihrem  Wcrthe  oder 
doch  in  ihrer  Wirkung  zu  verkümmern.  Es  sei  nur  noch  er- 
wähnt. dass  di«  Versammlung  durch  dieselben  bis  zum  Schlüsse 
gefesselt  wurde  und  ihrer  Befriedigung  durch  lebhaft«  Zeichen 
des  Beifalls  Ausdruck  gab.  Mg. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  CasseL  Zum 

Vorstand  des  Vereins  für  das  Jahr  1887  sind  bei  der  am  25. 
d.  M.  stattgdiabten  Neuwahl  die  nachstehend  aufgeführten  Mit- 
glieder gewählt:  1,  Vorsitzender:  Regierung«-  und  Raurath 

Naumann.  Untere Carlstrafse  1.  2.  Stellvertretender  Vorsitzen- 
der: Landeshaurath  Stiehl.  3.  Bibliothekar:  Land-Rnuinspektor 
Kuppel.  4.  Referent  für  Arehitektur:  Architekt  Zahn.  5.  Re- 
ferent für  Rnu-Ingenieiirwesen:  Baurath  Schmidt.  6.  Referent 
für  Maschinenwesen:  Ingenieur  Kümmel.  7.  Schriftführer: 
Landes- Bauinspektor  Varrentrapp.  8.  Rcrhnnngsführer:  Gar- 
nison-Buninspektor  G u m in  e 1. 


Vermischte». 

Kosten  der  Strafsenbesprengung  in  Berlin.  Die  zn 
besprengende  Flache  beträgt  zur  Zeit  etwa  440*»*  und  sie  er- 
fordert bei  einer  Dauer  der  Sprcngperiode  von  7 Monaten 
(1.  April  bis  I.  November)  rund  900000  <■*»"  Wasser.  Diese 
Menge  auf  die  Einheit  umgerechnet  ergiebt  den  Verbrauch  von 
schwach  1 * fiir  1 a»  und  Tag. 
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Die  Sprengung  erfolgt  mittels  1-spiinniger  Wagen  Jtu  1,0 
und  1,1»  rbm  und  das  Wasser  wird  den  Hydranten  der  städtischen 
Wasserleitung  entnommen.  Es  wird  anrntgeldlich  verabfolgt 
nnd  hieraus  erklären  sich  die  nur  geringen  Kosten  der  Be- 
sprengung  von  kaum  10  Pf.  für  1 1»  für  die  ganze  7-tuonat- 
liche  Saison-Dauer.  Müsste  das  Wasser,  gleich  dem  an  sonstige 
Abnehmer  verabfolgten  bezahlt  werden,  so  würde»  »ich  ilic 
Jahreskosten  um  etwa  150000  ./£,  d.  b.  um  etwa  4 Pf.  für  li“, 
erhöhen. 

Zur  Frage  der  Wohnungsnoth  bringt  die  Allgem.  Ztg. 
einige  Angaben  aus  einem  in  Dresden  gehaltenen  Vortrage 
Prof.  Dr.  Schmoll e r 's,  die  auch  unser»*  Leser  interessiren 
werden.  Der  bekannte  Vertreter  der  Volkswirtschaft,  der  sei- 
nen Stoff  selbstverständlich  vorzugsweise  narb  sozial-politischen 
Gesichtspunkten  behandelte,  stellt  fest,  das»  die  Wohnungsnoth 
in  Deutschland  namentlich  seit  2 Jahrzehnten  immer  stärker 
hervor  getreten  ist.  Seit  dieser  Zeit  macht  sich  in  den  grofseren 
Städten  ein  immer  fühlbarerer  Mangel  an  mittleren  nnd  kleine- 
ren Wohnungen  geltend,  der  zu  einer  Vertheuerung  derselben 
und  demzufolge  zu  einem  grölseren  Zusammendrüngen  der  Be- 
völkerung in  immer  kleinere  Wohnungen,  sowie  zur  Benutzung 
schlechter  und  ungesunder  Wohnungen  geführt  hat.  Die  Zahl 
der  Wohnungen  mit  nur  einem  heizbaren  Zimmer  betrügt  in 
Hamburg  .'Kl,  in  Berlin  40,  in  Dresden  55.  in  Königsberg  tS,  in 
Chemnitz  sogar  70°  * aller  Wohnungen;  die  Zahl  der  Wohnungs- 
wechsel ist  in  Dresden  in  den  3 Jahren  von  1878  bis  1881  von 
11  auf  28%  gestiegen. 

Die  Hauptursache  solcher  Verhältnisse,  die  keineswegs  als 
unausbleibliche  Folge  unserer  fortgeschrittenen  Kulturzustände 
anzusehen  sind,  erblickt  Prof.  Dr.  Schmoller  in  der  Banspe- 
kulation. zumal  sich  an  derselben  vielfach  wucherische  Existenzen 
betheiligen.  Um  nun  eine  Besserung  herbei  zu  führen , ist  vor 
allem  Folgende»  erforderlich:  Wir  müssen  die  unteren  Klassen 
den  Werth  einer  guten  Wohnung  kennen  lehren,  müssrn  mehr 
bessere,  insbesondere  gesundere  kleine  Wohnungen  bauen  und 
dieselben  so  cinrichten,  dass  sie  ein  normales  Familienleben 
ermöglichen;  wir  müssen  endlich  Formen  finden,  in  denen  das 
Verunethunga-Üeschüft  anständig  und  ohne  wucherischen  Nutzen 
betrieben  werden  kann,  und  welche  es  ermöglichen,  auch  die 
Aermeren  Eigenthünier  werden  zu  lassen.  Der  Schwerpunkt 
aller  auf  eine  Verwirklichung  dieser  Reformen  gerichteten  Be- 
strebungen wird  stets  in  der  lokalen  Bautbütigkeit  nnd  in  der 
Thätigkeit  der  Baupolizei  liegen.  In  letzterer  Beziehung  sind 
nach  dein  Beispiele  Frankreichs  und  Englands  auch  bei  uns  der 
Baupolizei  weitgehende  Befugnisse  betreffs  der  Regelung  und 
Ufbrrwachung  der  Wohnungs- Verhältnisse  einenräumen.  Was 
aber  solche  Abhilfe-Maalsregeln  anbelangt,  die  nicht  sowohl  in 
gesetzlichem  Schutz,  als  in  positiven  Schöpfungen  zur  Umge- 
staltung der  jetzigen  Verhältnisse  bestehen,  so  sollten  nicht 
blos  Staat  und  Gemeinde  ganze  Arbeiterviertel  für  die  inneren 
Klassen  erwerben  und  verwalten,  sondern  namentlich  auch  fol- 
gende Faktoren  neben  der  rein  privaten  Thütigkrit  in  der  be- 
regten  Richtung  vorgehen:  I)  Die  Banthätigkcit  der  grofsen 
industriellen  Unternehmungen,  indem  letztere,  um  ihren  Arbeitern 
d<-n  Vortheil  guter,  gesunder  Wohnungen  zu  verschaffen,  in  der 
Nähe  des  Etablissements  solche  entweder  seihst  bauen  und  dünn 
an  ihre  Arbeiter  vermiethen  oder  den  Bau  derselben  durch 
Vorschüsse  oder  Prämien  fördern.  2)  Die  Bangenossensehaften 
der  kleinen  Leute  und  Arbeiter  unter  einander  nach  englischem 
und  amerikanischem  Muster  (System  der  Zwangs-Sparkassen). 
3)  Vereinigungen  von  wohlhabenden,  gebildeten  Leuten,  die,  auf 
sichere  finanzielle  Grundlage  gestellt,  als  Aktion-Gesellschaften 
usw.  Arbeiter- Wohnungen  bauen  und  vermiethen  und  überhaupt 
sich  die  Pflege  eines  soliden  und  humanen  M icthsgcschäftcs  an- 
gelegen sein  lassen.  Neben  guter  Verwaltung  und  Handhabung 
einer  praktischen  Miethordnung  durch  praktische  Hausväter 
müssen  diese  gemeinnützigen  Gesellschaften,  die  bei  einiger- 
tnaafsen  guter  Leitung  einen  Ertrag  von  4%  erzielen,  auch  die 
Unterstützung  der  gebildeten  Klassen  überhaupt  für  ihre  Zwecke 
gewinnen.  Im  übrigen  bleibt  die  Hauptsache,  dass  Diejenigen, 
welche  den  Kampf  gegen  die.  Wohnungsnoth  aufnehmen,  sich 
nicht  an  das  eine  oder  da»  andere  Reformprojekt  klemmen, 
sondern  eine  zielbewusste,  energische  Agitation  betreiben,  um 
zunächst  in  immer  weiteren  Kreisen  Bundesgenossen  zu  werben; 
denn  mit  Recht  bemerkte  jüngst  Chumbcrluin,  dass  die  Erkennt- 
nis« den  Gebildeten  kommen  müsse,  wie  auch  trotz  grolser 
Opfer  der  Kampf  gegen  die  Wohnungsnoth  nichts  »ei  als  eine 
Versicherung  gegen  die  Epidemie  und  gegen  die  soziale  Revo- 
lution, die  kommen  müsse,  wenn  c»  nicht  gelänge,  hier  Hilfe 
zu  schaffen. 

Seitens  der  Architekten,  soweit  dieselben  den  Schwerpunkt 
ihrer  Thätigkeit  nicht  selbst  in  der  Banspekulation  suchen, 
werden  derartige  Bestrebungen  der  Sozialpolitikcr  gewiss  jeder- 
zeit bereitwillige  Unterstützung  finden.  Leicht  ist  der  Kampf 
gegen  die  betreffenden  Verhältnis»«!  allerdings  nicht;  denn  e» 
wird  bei  vielen  der  betreffenden  Maafsregeln  ernstlich  in  Frage 
kommen,  ob  sie  nicht  nach  einer  anderen  Richtung  ebenso  viel 
Schaden  bringen,  als  sie  Nutzen  veranlassen. 

Knoch’ache  Trockenmasse  für  Wärm eschutz  - Be- 
kleidung. Au»  den  von  der  Fabrik  von  H.  K.  Knoch  in  Alt- 


hervor,  dass  die  genannte  Masse  neuerdings  ausser  zu  dem  Haupt- 
zweck der  Anwendung  bei  Dampfkesseln  und  Dampfleitungen 
auch  zur  Bekleidung  von  eisernen  Warmluft-Kanälen  von 
Heizanlagen  Anwendung  gefunden  hat. 

Dieser  Umstand  veranlasst  uns,  da»  Wesentliche  aus  einem 
Zeugnis«  mitzutheilen . welches  !lr.  Ilauratli  Pflaume  in  Köln 
über  die  bei  einer  bezüglichen  Ausführung  gemachten  Erfah- 
rungen ganz  neuerdings  ausgestellt  hat.  Es  heisst  in  dem 
Zeugnis»,  dass  der  Hr.  Aussteller  die  genannte  Trockenmasse 
in  verschiedenen  Fällen  für  den  angegebenen  besonderen  Zweck 
mit  Vortheil  angewendet  habe.  Die  Vorzüge  der  Masse  be- 
ständen cincstbeils  in  ihrer  unzweifelhaft  hohen  Leistung  als 
Wärme-Schutzmittel  und  sodann  'larin,  das»  dieselbe  »ich  mit 
gleicher  Leichtigkeit  wie  etwa  Gips  oder  ein  anderer  Mörtel 
auf  gröfsere  Flächen  de»  Eisens  ohne  weitere  Vorkehrungen 
aubringen  lasse.  Die  Masse  hafte  auf  Eisenblech  oder  Guss- 
eisen so  fest,  das»  z.  B.  die  Bekleidung  horizontal  liegender 
Flächen  bis  zur  Breit«  von  OO  herge* teilt  werden  konnte, 

ohne  das»  sieb  in  jahrelanger  Dauer  auch  nur  die  kleinsten 
Ablösungen  gezeigt  hätten.  Als  weitere  Vorzüge  besitze  die 
Masse  das  geringe  spezif.  Gewicht  von  nur  0,4  und  vollkom- 
mene Geruchlosigkeit;  letztere  Eigenschaft  sei  bei  Beklei- 
dung von  Heiiröhren  von  einer  ganz  besonderen  Bedeutung. 

Der  Preis  der  Knoch'schen  Wärme-Scbutzninsae  betragt 
30  Mk./lOO*»  und  c»  »teilt  sieh  darnach  1 '!"•  10“»  starker 
Bekleidung  mit  derselben  auf  3,25  Mk. 


Preisa  ufgabfii. 

Das  Königl.  Stichs,  Finanz  - Ministerium  erlässt  im  Au- 
zeigentheil  unserer  heutigen  Nummer  ein  Preisausschreiben 
zur  Erlangung  einer  Planskizze  für  den  Neubau  eine» 
Dienstgebäudes  für  das  Finanz-Ministerium  und 
die  Zoll-  und  Steuer-Direktion  in  Dresden.  Die  Ent- 
würfe sind  im  Maafsstabr  von  1 : 200  anzufertigen.  Termin: 
IG.  Mai  d.  J.  — Er  sind  3 Preise  von  bezw.  8000,  501X1  und 
3000  Mk.  ansgesetzt;  ausserdem  bleibt  Vorbehalten,  3 durch 
das  Preisgericht  bestimmte  Entwürfe  für  je  lOQOMk.  anzukaufen.— 
Das  Preisgericht  bestellt  aufscr  in  4 Mitgliedern  des  königl.  siiehs. 
Finanz-Ministerium»  aus  den  Herren  Ober  Baudirektor  Sichert, 
München,  Geb.  Buurath  Endel!  in  Berlin,  Buurath  Professor 
Lipsius,  Baurath  Oberlandhaumeister  Canzler  und  Baurath 
0.  W un  c kel -Dresden.  Buuprograinm  nebst  Lngcplan  und 
Bedingungen  sind  unentgeltlich  durch  die  Kanzlei  des  königl. 
sächs.  Finanz-Ministeriums  zu  beziehen.  — Nach  Einsichtnahme 
des  Programms  kommen  wir  auf  dieses  bedeutsame  Preisaus- 
schreiben noch  zurück. 

In  der  Preisbewerbung  zur  Errichtung  einer  Brauerei- 
Restauration  in  Licgnitz  i vcrgl.  Jlirg.  86.  8.  Bl.  S.  604)  wurea 
im  ganzen  04  Entwürfe  eingegangen,  von  denen  derjenige  des 
Arclit.  Clemens  Kühl  in  Mainz  den  ersten,  und  der  Entwurf 
des  Arch.  Brost  & Grosser  in  Breslau  den  zweiten  Preis  erhielt. 
Ehrenvolle  Erwähnungen  erhielten  und  zum  Ankauf  empfohlen 
wurden  die  Entwürfe  von  Paul  Gründling  in  Leipzig,  Klose 
& Walter  in  Liegnitz  und  ein  Entwurf  von  einem  bi»  jetzt  un- 
genannten Verfasser. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsche»  Reich.  Gestorben:  Masch.-Insp.  Grofs- 
b o f in  Mülhausen  i.  Eis. 

Preussen.  Verlieben:  Den  Reg.-  u.  Banrüthen  Kahle 
in  Thorn  die  Stelle  de»  Direktors  des  Kgl.  Eieenb.-Betr.  Amtes 
das.  und  Kotten  hof  in  Köln  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der 
kgl.  Eisenb.-Direktion  (rechtsrhein.)  das. 

Versetzt:  Eisenb.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  Muppcs,  bish.  i. 
Ostrowo,  nach  Neisse,  demselben  ist  die  Stelle  eines  st  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eiscnb.-Betr.-Amtc  das.  verliehen. 

Ernannt:  a)  Zu  Eisenb.-.  Bau-  u.  Betr.- Inspektoren:  Die 
Reg.-Bmstr.  Co  ul  mann  in  Kunitz  unt.  Verlhg.  tier  Stelle  des 
Vorsteher»  der  Eisenb.-Beuinsp.  da».,  Sprengel  1 in  Essen  unt. 
Verlhg.  d.  Stelle  eines  st.  Hilfsurb.  b.  d.  kgl.  Eiscnb.-Betr.-Anite 
(Direkt. -Be».  Elberfeld)  das.  u.  Albert  in  Magdeburg  unt. 
Verlhg.  d.  Stelle  eine»  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  im  Bezirk  der 
kgl.  Eisenb.-Direktion  das.  — b)  Zu  Reg.-Baumeittern : Die 
Reg.-Bfbr.  Paul  Weckmunn  aus  Seefeld  (Grussh.  Mecklenb.- 
Schwer.)  und  Ludwig  Haarmann  aus  Dortmund,  Stanislaus 
Jankuwski  aus  l’ogorzolice,  Kr.  Wreechen,  Ernst  Kuck  aus 
Königsberg  in  Ostpr.  lt.  Louis  Alsen  an»  Lätzen  i.  Oatpr.. 
(Ingenieur- Baufach) ; — Rudolf  Schmidt  aus  Hohenstein,  Christ. 
Erkardt  au»  Dortmund.  August  Wolff  und  Karl  Wolff  ans 
Elberfeld.,  Paul  Wittig  uns  Fraustadt,  Anton  Mecum  aas 
Köln.  Job.  Rieck  aus  Balkenkoppel  (Krei»  Franzburg)  n.  Erncst 
v.  Bündel  aus  London,  Anton  Nagel  aus  Assen,  Kr.  Becktun 
u,  Otto  Wachs  mann  au»  Potsdam;  (Hochbau  fach);  Richard 
Erguug  aus  Magdeburg,  Raphael  Schwecrs  aus  Danzig,  Thirs 
Lübbe  aus  Wüster,  Kr.  Steinburg  (Maschinenbaufach). 

Gestorben:  Reg.  u.  Brth.  K i n t e I e n Direktor  des  kgl. 
Kis.-Betr.-Amtes  in  Glogau,  Reg.-Bmstr.  Habich  zu  Hannover. 


Chemnitz  bei  Chemnitz  i.  S.  verwendeten  Geschaflsanzoigcn  geht 

KoiumW.lon.vvrUg  von  Kr»»t  Toccbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  verantw.  K.  K.  Ü.  Frlt»cb,  Berltu.  Druck  von  St.  I’atcb,  K.  Ilofbuclidruck.,  Berlin 
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Amerikanische  Personen-Aufziige  in  Berliner  Häusern. 


intl  das  gleichzeitige  Erscheinen  einer  neuen  Ber- 
liner Baupolizei-Ordnung  und  das  Auftreten  einer 
amerikanischen  Fahrstuhl-Konstruktion  in  einem 
Berliner  Wohngebäude  zwei  Gegenstände  von 

anscheinend 
nur  recht  lo- 
sem Zusam- 
menhang, so 
ergeben  sich 
doch  bei  ge- 
nauerem Zu- 
sehen eine 
ganze  Reihe 
von  Berüh- 
rungspunk- 
ten, deren 
(Bedeutung 
sowohl  übel 
die  Örtlich- 
keit als  den 
Zeitpunkt 
ziemlich  weit 
hinaus  geht. 

Veranlasst 
durch  das  ge- 
radezu enor- 
me Steigen 
der  G rund- 
st ückspreise 
in  Berlin, 
welches  in 
den  letzten 
•I — .j  Jahren 
sich  vollzo- 
gen bat,  ist 
znr  Erlan- 
gung einer 
einiger* 
maafsen  aus- 
reichenden 
Rente  des 
Anlagekapi- 
tals die  Aus- 
nutzung ei- 
nes erhebli- 
chem Theils 
der  Luftsäule 
über  dem 
Grundstück, 
als  womit 
man  früher 
sich  begnü- 
gen konnte, 
zu  rNotli  Wen- 
digkeit ge- 
worden. Da- 
her die  Häu- 
serreihe», 
welche  über- 
all an  den 
Strafsen  ent- 
standen sind 
und  daherdie 
vielen  Kon- 
flikte mit  der 
Baupolizei, 
welche  sich 

oft  nicht  entschließen  konnte,  den  kühnen  Fing  der  Ban- 
Unternehmer  in  die  höheren  Luft  Sphären  mit  zu  machen. 
Jetzt  hat  die  neue  Bauordnung  all’  diesen  Bestrebungen  ein 
festes  Ziel  gesteckt,  indem  sie  vorschrieb,  dass  die  Gebäude- 
höbe  — eiuschliefslich  Hauptgesims  und  etwaiger  Bekrönung 
desselben  — niemals  22  m und  die  Anzahl  der  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Geschosse  niemals 
5 überschreiten,  die  Gröfse  des  der  Bebauung  entzogenen 


Theils  der  Grundfläche  */*  betrugen,  die  Anzahl  der  Ge- 
schosse in  den  Hintergebäuden  von  der  Gestaltung  und 
Gröfse  des  Hofranmrs  abhängig  sein  solle.  Indem  22  m ein 
Hühenstück  bildeu,  in  welchem  anch  hei  einer  über  das  üb- 
liche Höhen- 


Es  ist  nun 
unzweifel- 
haft, dass den 
Wohnungen 
in  den  höher 
liegendenGe- 
schossen  an 
sich  mehrere 
Vorzüge  vor 
den  in  den  un- 
teren Ge- 
schossen an- 
geordneten 
eigen  sind. 
Abgesehen 
von  der  ver- 
minderten 
Störung 
durch  Ge- 
räusch im  Hanse  selbst  und  auf  der  Strafse  kommen  vor- 
nehmlich Trockenheit  der  Räume,  die  bessere  Beschaffen- 
heit der  Luft  und  die  ZuUihning  direkten  Sonnenlichts  in 
Betracht.  Immerhin  ist  das  Auf-  und  Kiedersteigen  von 
4 oder  5 Treppen,  die,  veranlasst  durch  das  Streben  nach 
möglichster  Ausnutzung  des  Grundstücks,  oft  hinter  einem 
gewissen  Maafse  von  Bequemlichkeit  zurück  bleiben  werden, 
eine  so  üble  Zugabe  der  be>seren  Luftschichten,  dass  mau 
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auf  di«  Bevölkerung  dieser  oberen  Schichten  durch  eine 
besser  gestellte  Gesellschaftsklasse  der  Regel  nach  nicht  wird 
rechnen  können.  Es  verbliebe  vielmehr  in  häutigen  Fällen 
die  Aussicht,  dass  es  sich  um  eine  blofse  Uebertraguug  der 
bisherigen  Keller-Bevölkerung  in  die*  obersten  Geschosse 
handeln  wird,  welche  tür  die  Leistung""des  Treppensteigens 


eine  Verringerung  der  Miethen  als  Entgelt  in  Anspruch 
nimmt. 

Anders  könnte  die  Sachlage  sein,  wenn  es  gelänge,  die 
Verbindung  von  oben  nach  unten  mittels  der  Treppen  durch 
ein  bequemes,  sicheres  und  rasches  Beförderungsmittel, 
d.  i.  durch  Anordnung  von  Personen- Aufzügen  zu  er- 
setzen; es  würden  dann  — uml  wohl  auch  zum  Vortheil  der 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Stadt  — die  obersten  Ge- 
schosse zur  Herstellung  besserer  Wohn rilume  benutzt  und 
so  denjenigen  Klassen  der  Bevölkerung,  welche  auf  einen 
nahen  Zusammenhang  mit  ihren  Geschäftsräumen  oder  auf 
das  Wohnen  in  der  inneren  Stadt  Werth  zu  legen  veranlasst 
sind,  die  Möglichkeit  geboten  sein,  ihren  Wüuscheu  in  ein- 
fachster Weise  und  auch  ohne  übermäßige  pekuniäre 
Leistungen  nachzuleben.  Diese  Möglichkeit  ist  um  so  höher 
zu  schätzen,  als  den  betr.  Bevölkerungsklassen  durch  die 
mehr  und  mehr  sich  eiubiirgernde  Sitte  der  Hinzuziehung 


des  1.  Obergeschosses  zu  den  Geschäftsräumen  die  Auswahl 
. unter  den  Wohnungen  mehr  und  mehr  verkümmert  und  jene 
häufig  genug  veranlasst  sein  werden,  mit  einer  weniger  guten 
Wohnung  vorlieb  zu  nehmen,  wenn  dieselbe  nur  der  Haupt- 
bedingung, der  nahen  Lage,  entspricht. 

Unter  solchen  Umständen  eröffnen  sich  für  die  weitere 
Einführung  von  Fahrstühlen  in  den  Wohnhäusern  Berlins 
recht  günstige  Aussichten,  wenngleich  man  uimehmeii  darf, 
dass  es  einige  Zeit  erfordern  wird,  bis  bei  den  Miethern 
die  Vorliebe  für  das  Althergebrachte  einigennaafci'n  ge- 
schwunden ist  und  derGedankc  an  Neues  sich  in  ausreichender 
Weise  eiugeleht  hat.  Ks  tritt  diesem  H indemiss  das  sehr 
wichtige  weitere  hinzu,  dass  durch  Einrichtung  von  Fahr- 
stühlen die  Treppen- Aulagen  keineswegs  entbehrlich,  ja  in 
vielen  Fällen  ihrem  Umfange  nach  nicht  einmal  vermindert 
werden,  dass  also  oft  genug  zu  dem  Raum,  den  sie  bean- 
spruchen, der  Raum,  den  die  Fahrstuhl-Anlage  bedarf, 
mehr  erfordert  wird.  Bei  der  bisherigen  typischen  Ge- 
staltung der  Grundrisse  in  Berlin  dürfte  endlich  die  schick- 
liche Einfügung  einer  Fahrstuhl-Anlage  in  dem 
Banplane  nicht  selten  auf  Schwierigkeiten  stoßen;  hier 
werden  sich  dem  Architekten  oft  genug  kleine  Aufgaben 
bieten,  die  jedenfalls  dann  nicht  »undankbar“  sind,  wenn  es 
sich  in  besser  durcbgebildeteii  Häusern  um  eine  zwang- 
lose Verbindung  zwischen  Treppe  und  Fahrstuhl,  d.  b. 

I um  Anlage  des  Fahrstuhls  im  Treppenhanse  selbst  bandelt. 

Die  Zahl  der  Fahrstühle,  welche  iu  Berliu  für  Personen- 
; Beförderung  bisher  eingerichtet  sind.  Ist  klein;  der  ganz 
I überwiegende  Tlieil  kommt  auf  die  Hotels,  ein  kleiner  wohl 
auf  Gebäude  mit  vielen  Komptoiren  nsw.,  ein  ganz  kleiner 
endlich  auf  die  eigentlichen  Wohngebäude.  Wahrscheinlich 
] würde  mau  aber  heute,  trotz  der  oben  berührten  bisherigen 
Umstände,  mehr  Fahrstuhl- Anlagen  in  Berlin  zählen,  wenn 
diese  selbst  in  ihren  technischen  Einrichtungen  sich  den 
Anforderungen,  welche  von  Hauseigemhüinern  sowie  poli- 
zeilich gestellt,  werden,  und  den  vorliegenden  Örtlichen 
Verhältnissen  besser  anschlössen,  als  es  that sächlich 
der  Fall  ist.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  dem  nur  allein 
i in  Frage  kommenden  hyd rau  lisch en  Betriebe,  Schwierig- 
keiten dadurch  in  den  Weg  treten,  dass  Fahrstühle,  bei 
j denen  der  Weg  des  Stuhls  ein  Vielfaches  des  Kolbenweges 
ist  (mit  Flaschenzug-Uebersetzung)  auf  sicherheitspoli- 
zeiliche Bedenken  stoßen.  Man  ist  dadurch  in  Berlin  auf  die 
vergleichsweise  schwei-fällige  Konstruktion  mit  sogen,  direk- 
tem Kolben  angewiesen,  welcher  außer  ihrer  Schwerfällig- 
keit der  große  Uebeßtami  anhaftet,  dass  der  lauge  /Zylinder  in 
den  Grund  eingesenkt  werden  muss;  die  Schwierigkeiten 
und  Kosten  dieser  Ausführung  sind  oft  genug  sehr  erheb- 
liche, unverhältnismäßig«. 

Bei  solcherlei  Umständen  ist  für  Berlin  das  Auftreten 
einer  F’ahrstuhl-Konstruktion  von  größerer  Bedeutung,  bei 
welcher  jene  Bedenken  in  Fortfall  gekommen,  und  anderer- 


Aus  der  schlesischen  Renaissance  des  17.  Jahr- 
hunderte.* 

II.  Burg  Schweinbaus. 

{Hiertu  die  mit  No.  8 roreUHgoschickte  Beilage  und  die  Abbildungen  auf 
Seite  Ab.) 

eben  dem  Gebiete  an  der  mittleren  Weser  ist  mir  kein 
Theil  deutschen  Landes  bekannt,  in  welchem  so  viele 
Herrensitze  aus  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance  sich 
erhalten  haben,  wie  in  den  südlichen  zwischen  dem  Gebirge 
und  der  Oder  liegenden  Kreisen  Niederschlesiens.  Die  Zeit 
vun  der  Mitte  des  XVI.  Jahrh.  bis  zum  210 jährigen  Kriege,  in 
welcher  ganz  Deutschland  zu  einer  erst  in  unsern  Tagen  wieder 
erreichten  Rlüthe  sich  erhob,  muss  insbesondere  für  diese  Ge- 
gend eine  reich  gesegnete  gewesen  sein,  da  sie  die  Baulust  des 
Landadels  so  mächtig  an  regte.  Nicht  in  vereinzelten  Beispielen 
sondern  zu  Dutzenden  linden  sich  hier  noch  Schlösser  und  Guts-  ' 
böfc  in  den  mehr  oder  minder  entwickelten  Formen  donUclier 
Renaissance,  von  denen  zwar  kein  einziger  Bau  mit  einer  .An- 
luge wie  die  Haemeheheburg  sich  messen  kann,  die  aber  des 
malerischen  Reizes  und  eigenartiger  Züge  durchaus  nicht  ent- 
behren und  demzufolge  einer  näheren  Erforschung  und  Veröffent- 
lichung um  so  mehr  werth  wären,  als  cb  bekanntlich  nicht  die 
reichsten,  sondern  die  einfacheren  Bauten  sind,  aus  welchen  das 
Schaffen  der  Gegenwart  die  zweckdienlichste  Anregung  und 
Belehrung  gewinnen  kann.  Thatenlustigen  jüngeren  Architekten 
möge  daher  diese  bisher  noch  so  gut  wric  gar  nicht  ausgenutzte 
Fundgrube  warm  empfohlen  sein. 

Soweit  ich  die  bczgl,  Werke  bisher  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt  habe,  ist  mir  als  besonders  interessant  die  zur 
Ruine  gewordene  Burg  Sehweinhaus  bei  Bolkenhain  er-  I 
schienen.  Der  künstlerische  Rang  der  in  ihr  vorliegenden, 

* Man  vurgieluhe  deo  eriten  Artikel  in  No.  87  ta.  ilü  Jhry.  S$  iL  Bl. 


durchaus  handwerksmäfsigen  Architekturleistnng  ist  keineswegs 
ein  hoher  und  sie  wird  in  dieser  Beziehung  selbst  von  anderen 
Schlössern  derselben  Gegend  weit  übertroffen,  Die  Bedeutung, 
welche  ich  ihr  zulege,  stützt  sieh  vielmehr  darauf,  dass  in  der  deko- 
rativen Ausgestaltung  des  Gebäudes  einige  zur  Wiederverwendung 
im  Bauwesen  der  Gegenwart  nicht  ungeeignete  Motive  auftreten, 
die  ich  vorläufig  nur  an  diesem  einzigen  Beispiele  gefunden  habe. 

Burg  Sehweinhaus,  der  Stammsitz  des  adligen  Geschlechtes 
„derer  von  Scbweinichen“,  dem  u.  a.  der  durrh  di«  Ver- 
öffentlichung seiner  Denkwürdigkeiten  nicht  eben  rühmlich  be- 
kannt geworden«  Hilter  Hans  von  Schwcinichen  angehürt«, 
liegt  etwa  2^®  nordöstlich  von  der  Stadt  Bolkenhain  an  der 
alten  von  Licgnitz  über  Jauer  und  Rolkcnhain  nach  Hirschberg 
führenden  Landstrafse  *,  auf  der  Spitze  eines  Forphyrh  »Igels, 
an  dessen  flacherer  nordwestlicher  Seite  das  Dörfchen  Schwein- 
haus  sieh  hinzieht,  während  die  südwestliche  Seite  ziemlich  steil 
nach  dem  Thal  der  wülhcmlcn  Nciss«  abfallt. 

Mit  einer  ausführlichen  Beschreibung  der  .Schloss-Anlage 
und  einer  Untersuchung  ihrer  Buugesnhirhte,  wrelche  den  Studien 
schlesischer  Kunst  forscher  überlassen  bleiben  mag,  will  ich  mich 
nicht  weiter  abgeben,  sondern  in  dieser  Beziehung  auf  die  noth- 
wendigsten  Erluuterungen  mich  beschränken.  Als  Kern  des 
Ganzen  ist  ohne  Zweifel  der  in  der  Grundriss-Skizze  mit  A 
bezeichnet«  Bau  zu  bezeichnen,  der  über  einem  gewölbten  Erd- 
geschoss in  4 Obergeschossen  jo  einen  Saal  von  7,tiÜ,B 
18,90 ■ enthielt  und,  auf  der  höchsten  Stelle  des  Hügels  ge* 
legen,  thuriuartig  über  die  übrigen  Gcbäudetheile  sich  erheot- 
Dia  rd.  2,5  ra  starken  Mauern,  *ow  je  eine  in  der  Axe  befindliche 
vermauerte  spitzbogige  Thür  in  der  Westwaad  des  Hauptge- 


* Man  gelantrt  nach  Uolkrnbain  »ra  oinfaelndcti  von  der  SUtio'i  Mer«- 
dort  der  •cblvalx'ieit  U?>)irir*b»hD,  be*w.  von  den  Stationen  Jaucr  ,ljL'r 
Ktrtagau  d«r  blUf!)tt*!ii»>tri-#ki-  Mi-tfiiiU-KiltiGtzell;  « inu  Ni-bcubabu  Sirt.'fr*«- 
Bolkenhain  lat  In  Angriff  geuvmium. 
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seit»  di«  Hauptsache  bei  jeder  Fahrstuhl -Anlage,  die 
Sicherheit  der  Beförderung  so  weit  gewährleistet 
erscheint,  als  es  in  maschinellen  Vorrichtungen  überhaupt, 
möglich  sein  dürfte. 

Die  „Amerikanische  Aufzug-Bau-üesellschaft» 
Otis  Brothers  & Co.,  welche  inNcw-Yorlc  ihren  Haupt- 
sitz hat  und  zahlreiche  Zweiggeschäfte  auch  in  Europa*  be- 
treibt,  hat  in  diesen  Tagen  in  dein  prächtigen  Neubau  der 
Lebens  • V ersicherungs  - Gesellschaft  New  - Y ork , Leipziger- 
Strato  121  dahier,  eine  Fahrstuhl  - Einrichtung  ihres  i 
besonderen  Systems  dem  Betiiebe  übergeben,  welche  im 
Nachstehenden  etwas  eingehender  beschrieben  werden  soll. 

Wie  die  beigefllgte  Figur  4 zeigt,  dient  als  Zwischen- 
mittel  zwischen  den  Angriffspunkten  der  Kraft  und  der 
Last  eine  sogenannte  lose  Rolle,  deren  Durchmesser  im 
Vergleich  zu  dem  Durchmesser  einer  festen  Rolle,  über 
welche  das  Seil  zur  Fahrkammer  geht,  das  Verhältnis», 
zwischen  den  WegelJtngen  von  Kolben  and  Fahrstuhl  be- 
stimmt. Dies  Verhältnis»  wird  zwischen  V»  und  '/,  gehalten; 
im  Neuhau  Leipzigerstrafse  124  ist  dasselbe  = Vf.  ! 
Da  der  Fahrstuhl  weg  18  ■ beträgt,  ist  der  Kolbenweg  i 
hier  also  0 ®.  Besonderheiten  sind  sowohl  dem  Kolben  1 
als  dein  Seile  eigen.  Ersterer  hat  nicht  nur  eine,  sondern 
zwei  Kolbenstangen,  die  an  dein  Querstiick  der  Flasche 
für  die  lose  Rolle  angreifen;  das  Seil  aber  ist  nicht  ein- 
theilig,  sondeni  ans  4 Stahldrahtkabeln  von  gleichem  Durch-  1 
messer  gebildet,  die  jedes  für  sicli  in  einer  Rollennuth  , 
liegen.  Diese  Seile  greifen  auch  nicht  am  Deckel  der  | 
Fahrkammer,  sondern  an  einem  den  Boden  derselben  tragen- 
den Querbalken  an,  indem  sie  mittels  Kolben  die  in  einem  , 
über  dem  Deckel  der  Fahrkammer  liegenden  Querstück  i 
angelagert  sind,  an  beiden  Seiten  dieser  zu  je  2 hinab 
geführt  sind;  die  Befestigungsweise  dieser  8cile  an  einer  ! 
der  Fahrkammer-Seiten,  und  gleichzeitig  der  „Führung“  j 
der  Fahrkamtner  zeigt  Figur  7.  Wie  man  erkennt,  ist  die  i 
Befestigung  keine  unmittelbare,  sondern  sie  geschieht  unter 
Einführung  eines  eisernen  2-armigen  Hebels  (1 — 5),  auf  dessen 
anderweiten  Zweck  weiterhin  zurück  zu  kommen  sein  wird. 

Das  Falirkammergewicht  ist  durch  Gegenwichte,  welche 
auf  dem  Verbindurigsthcil  zwischen  Kolben  und  losen 
Rollen  angebracht  sind,  nahezu  ausgeglichen,  so  weit  dass 
der  Abstieg  der  Fahrkammer  nrwdi  vermöge  ihres  Eigen- 
gewichts erfolgt.  Die  Steuerung  geschieht  in  einem  kleinem 
Steuerzylinder,  in  welchem  ein  Kolben  auf-  und  abgeht, 
der  vom  lauem  der  Fahrkammer  aus  mittels  eines  Seils  in 
Bewegung  gesetzt  werden  kann.  Wenn  auf  die  Oberseite 
des  Kolbens  das  Druekwasser  wirkt,  entweicht  das  auf  der 
Unterseite  im  Kolben  befindliche  Wasser,  so  dass  der 
Kolben  also  fortwährend  zwischen  2 Wassersäulen 
auf  und  abgeht,  Fig.  4 — 0.  Bietet  die  Steuerung  insoweit  keine 


* In  Berlin  BW.,  Lelpr.lgcntrafie  121.  Vertreter  Hr.  ▼.  Adtlton. 


wesentlichen  Besonderheiten,  »o  ist  eine  solche  doch  in  der 
Art  und  Weise  zu  sehen,  wie  der  Zu-  bezw.  Austritt  des 
Wassers  in,  bezw.  aus  dem  Stouerzy linder  vermittelt  wird. 
Statt  der  gewöhnlich  angewendeten  Schlitze  für  Ein-  und 
Austritt  siud  hier  kurze  Jdtngenstücke  der  Wand  des 
Stenerzylinders  auf  ihrem  ganzen  Umfange  mit  feinen 
Löchern  durchbohrt,  eine  Einrichtung,  die  sowohl  dazu 
bestimmt  ist,  die  Wechsel  zwischen  Bewegung  und  Ruhe 
des  Kolbens  möglichst  sanft  zu  gestalten,  als  anch  den 
Durchgang  von  Unreinigkeiten,  die  das  Wasser  etwa  mit- 
fuhrt, zu  verhüten. 

Der  oben  schon  erwähnte  Waagebalken,  welcher  die 
Drahtseile  aufnimmt,  ist  mittels  eines  Zapfens  in  dem 
untern  Querstück  der  Fahrkammer  gelagert.  Die  Beweg- 
lichkeit des  Wagebalkens  dient  nun  ein  mal  als  Mittel,  um 
beim  Anfänge  des  Betriebes  etwaige  nicht,  leicht  zu  ver- 
meidende Ungleichheiten  in  der  Anspannung  der  beiden 
Seile  (unter  Benutzung  der  Schrauben  1 und  3,  Fig.  8,  zu  be- 
seitigen) und  sodann  als  Sicherheits-Vorrichtung  für 
den  Fall  ungleicher  Längenändernngen  in  den  Seilen. 
Figur  8 zeigt,  dass  wenn  etwa  das  rechts  Hegende  Seil 
eJne  kleine  Verlängerung  gegen  das  links  Hegende  ange- 
nommen haben  sollte,  durch  Vermittelung  einer  Nase  5 
und  eines  zweiarmigen  Hebels  4 eine  Wirkung  auf  einen 
aus  Bronze  hergestellten  Keil  aiisgeiibt  wird,  welcher  in 
den  Führungen  der  Fahrkammer  angeordnet  ist  und  bei 
festem  Anziehen  die  Bewegung  derselben  znm  Stillstand 
bringt.  Aber  auch  wenn  etwa  das  links  liegende  Seil  eine 
Dehnung  erlitten  haben  sollte,  tritt  der  Keil  in  Wirksam- 
keit, indem  derselbe  alsdann  unmittelbar  durch  die 
rechtsseitige  Hälfte  des  Wagebalkens  (3,  4,  5)  vorge- 
schoben wird. 

Dass  die  Wirkung  der  beschriebenen  Sicherheit«- Vor- 
richtung auch  dann  erfolgen  muss,  wenn  etwa  ein  Seilbruch 
stattfindet,  liegt  auf  der  Hand;  es  blieb  aber  dann  noch  gegen 
die  Möglichkeit  vorzukehren,  dass  — etwa  durch  das  Eingreifen 
einer  angeübten  oder  böswilligen  Hand  in  die  Steuerung  — die 
Fahrkammer  mit  nnzulässig  grofser  Geschwindig- 
keit abwärts  ginge.  In  diesem  Falle  kann  eine  Wirkung 
auf  die  Keile  in  den  Führungen  vermittels  der  Seile 
nicht  erfolgen,  sondeni  es  müssen  dieselben  durch  die 
Thätigkeit  eines  besonderen  Mechanismus  in  Bewegung 
gesetzt  werden,  dessen  Eingreifen  von  der  Geschwindigkeits- 
zunahme selbst  abhängig  gemacht  ist.  Diese  Rolle  ist 
einem  Zentrifugal -Regulator  zugewiesen,  welcher  oben 
im  Gerüst  aufgestellt  ist  (Fig.7)  und  der  seine  Bewegung  durch 
ein  Seil  ohne  Ende  empfängt;  letzteres  ist  mit  der  Fahr- 
kammer durch  einen  Hebel  verbunden,  der  auf  der  unter  der 
ganzen  Fahrkamrner-Breite  sich  erstreckenden  Achse  6 
(Fig.  8)  steckt.  Sobald  die  Fahrkammer-Bewegting  eine 
genau  festgesetzte  Geschwindigkeit  überschreitet,  tritt  ein 
Greifer  am  Regulator  in  Thätigkeit,  der  das  Seil  anhält 


schosse»  deuten  auf  den  mittelalterlichen  Ursprung  dieses  Baues 
hin,  in  dein  wir  wohl  das  ehemalige  Burghaus  vor  uns  haben. 
Aus  weitaus  späterer  Zeit  stammt  der  nach  Westen  sich  an- 
Bcblirfsendc  sultsain  schiefwinklige  Treppenthurm  B , sowie  das 
weiter  folgende  Gehilude  (\  ein  Bau  mit  3 niedrigen  Geschossen, 
von  deneu  das  mittlere  etwa  in  gleicher  Höhe  mit  dem  1.  Ober- 
geschosse des  Hochschlosses  liegt.  Eine  neben  dem  Thurm 
befindliche  Durchfahrt,  un  deren  Stelle  da»  ursprüngliche  Burg- 
thor gelegen  haben  dürfte,  führt  in  den  oberen  nach  NW’,  ge- 
öffneten Hof,  der,  wie  der  grüfserc  nach  SO.  gerichtete  untere 
Hof  nach  aufsen  durch  hohe  aut  den  Felsabhang  aufsetzende 
Kuttermauern  begrenzt  wird.  Nach  N.  wird  dieser  untere  Hof 
durch  den  jüngsten  Theil  der  Anlage,  das  ansehnliche,  mit  2 
runden  Kckthünnen  bewehrte  Gebäude  K abgeschlossen,  in 
welchem  — links  von  dem  in  der  Axe  ungeordneten  Treppen- 
hause — das  durch  eine  Zugbrücke  zugängliche  neue  Burgportnl 
sich  befindet  I)a»  durch  einen  Verbindungsbau  D mit  dem 
Hnchsehlosse  in  Zusammenhang  gesetzt«  »ehlossartige  Haus  ent- 
hielt aufser  dem  kellerartigen  Untergeschoss  und  dem  ausge- 
bauten Dachstoeke  2 Hauptgeschoflse,  deren  oberes  eine  Höhen- 
lage etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  1.  u.  2.  Obergeschosse 
des  Hochsehlosses  empfangen  hat;  an  seiner  Grundriss-Anlage, 
verdient  die  südlich  gelegene  mächtige  Korridorhalle  von  rd. 
ö*  Breite  und  40*  Länge  hervor  gehoben  zu  werden. 

Wie  der  Augenschein  lehrt,  sind  gleichzeitig  mit  der  Er- 
richtung dieses  Gebäudes  die  älteren  Thcile  einem  durchgreifen- 
den Umbau  unterzogen  worden,  da  die  Einzelheiten  der  Archi- 
tektur and  Dekoration  durchweg  übereinstimmen.  Wahrschein- 
lich ist  damals  der  ganze  ältere  Innenbau  des  Hoclischlossca 
beseitigt  und  diese»  in  gröfsero  Säle  getheilt  worden;  jedenfalls 
entstammen  die  gegenwärtigen  Fensteröffnungun  (je  zwei  in  der 
Süd-  und  Ost-Wand  jedes  Saales)  erst  jenem  Umbau,  den  man 
etwa  in  das  zweite  Jahrzehnt  de»  17.  Jahrh.  wird  setzen  können. 


Der  an  einer  Aufsenwand  der  Kirche  von  Sehweinhaus  befind- 
liche Grabstein  eines  Han»  Sigismund  von  Schweinichcn  meldet 
nämlich,  dass  dieser  1664  in  hohem  Alter  verstorbene  Edelmann 
(die  Ziffer  seines  Alter»  ist  leider  unleserlich  geworden)  in 
seinem  „männlichen  Alter  alle  weltliche  Gesellschaft  verlassen 
und  für  sich  in  frommen  Betrachtungen  der  Geheimnüssen  Gottes 
und  der  Natur  die  gröfste  Zeit  seines  Leben»  zugebracht  und 
dabei  diese»  Lehn  »chweinhaus  kostbar  verneuert  nnd  viel 
gröfser  erbauet“  habe.  Nimmt  man  an,  dass  Hans  Sigismund 
v.  S.  ein  Alter  von  SO  Jahren  erreicht  habe  und  lässt  man  sein 
„männliches  Alter“  mit  30  Jahren  beginnen,  so  ergiebt  sieh  für 
den  Anfang  des  Baues  da»  Jahr  1614.  Für  einen  so  frühen 
Anfang  desselben  spricht  nicht  allein  die  Erwägung,  dass 
während  der  Drangsale  de»  30  jährigen  Krieges  sowie  unmittel- 
bar nach  ihm  schwerlich  ein  so  bedeutendes  Werk  unternommen 
seiu  würde,  sondern  auch  ein  Vergleich  der  Architekturformen 
mit  anderen  ähnlichen  Ausführungen  der  Nachbarschaft.  Nach 
einer  mir  in  Photographie  vorliegenden  Ansicht  des  Anisen- 
portals  von  Schloss  Alt-Schönau  bei  Schönau,  das  die  Jahres- 
zahl 1620  (oder  1602)  tragen  »oll,  stimmt  dieses  bis  auf  un- 
wesentliche Kleinigkeiten  mit  dem  Portale  der  Schweinhaus- 
Burg  überein  nnd  e»  ist  sogar  ein  unmittelbarer  Zusammenhang 
beider  Bauten  um  so  wahrscheinlicher,  als  von  den  beiden  über 
dem  Portale  von  Alt-Schönau  angeordneten  Wappen  eines  das- 
jenige der  Schweinicben  ist. 

Ueber  die  uufsere  Erscheinung  der  Burg  uach  jenem  Um- 
bau, etwa  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrh.,  giebt  eine  Darstellung 
derselben  ati  einer  Emporen-Briistung  der  Friedenskirche  in 
Jauer  Auskunft,  die  — trotz  der  Unvollkommenheit  der  rohen 
Zeichnung  — in  Verbindung  mit  den  erhaltenen  Resten  immer- 
hin genügt,  um  eine  einigermoalsen  zutreffende  Herstellung  der- 
selben zu  Papier  bringen  zu  können.  Das  Hochschloss  war 
demnach  mit  einem  Satteldach  abgeschlossen,  «las  ein  zierlicher 
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und  als  sofortige  Folge  davon  wird  die  Achse  <>  und 
damit  der  Hebel  4 gedreht  und  der  Fangkeil  vorgetrieben. 
Die  wirkliche  Bedeutung  dieser  letatbeschriebeuen  Sicher- 
heits-Vorkehrung ist  tibrigeus  gering,  da  bei  der  bisherigen 
4*XH)  übersteigenden  Zahl  von  Aufzügen  des  Ods-Systems 
ein  Seilbruch  sich  noch  uicht  ereignet  haben  soll. 

Als  Vorzüge  des  Aufzugs  mögen  im  wesentlichen  in 
Kürze  hier  zusammen  gefasst  werden:  Vermeidung  von  kost- 
spieligen Erd-Bokrarbeiten:  grosse  Einfachheit  in  der  Kon- 
struktion und  den  Mechanismen;  alle  tragenden  Theile  werden 
nur  durch  Zugkräfte  beansprucht  und  bewegen  sich 
daher  möglichst  zwanglos;  die  Grüfte  und  Anzahl  der  be- 
weglichen Theile  ist  auf  ein  Minimum  erinäfsigt;  etwaige 
Schaden  am  Mechanismus  sind,  da  alle  Theile  unmittelbar 
zugänglich  liegen,  in  bequemster  Weise  zu  beseitigen,  endlich 
ist  — zum  gröfsten  Theil  als  Folge  der  hervorgehobenen 
Eigenschaften  — die  Betriebs-Sicherheit  eine  so  grafte,  als 
sie  bei  solchen  Einrichtungen  überhanpt  erreichbar  erscheint. 

Hinsichtlich  des  Wassers,  welches  der  Aufzng  be- 
darf, mag  hinzugefügt  werden,  dass  nur  mit  niedriger 


Pressung,  2 — 6 Atmosphären  gearbeitet  wird,  das  Wasser 
daher  von  städtischer  Leitung  entweder  direkt  oder  durch 
Vermittelung  eines  Reservoirs  entnommen  weiden  kann, 
event.  dieses  durch  Pumpen  zu  füllen  ist  Eine  aus  der 
beschriebenen  Wirkungsweise  des  Wassere  folgende  wichtige 
Thatsache  besteht  darin,  dass  die  Triebkraft  desselben  für 
jede  Höhenstellung  des  Kolbens  bezw.  der  Fahr- 
kammer die  gleiche  ist  n.  zw.  vermöge  des  Umstandes, 
dass  die  Verminderung  der  Triebkraft,  welche  beim  Aufstei- 
gen des  Kolbens  durch  Abnahme  des  Wasserdrucks  .stattfindet, 
durch  Zunahme  der  Luftverdünnung  in  dem  Zylinder  hinter 
dem  Kolben  wieder  ausgeglichen  wird.  Hierfür,  bezw.  für 
die  erwähnte  Thatsache  ist  natürlich  in  der  Grüfte  des 
Atmosphären-Drucks  eine  bestimmte  Grenze  gezogen. 

Bei  dem  Aufzug  im  Hanse  Leipzigerstr.  127  beträgt 
der  Wasserverbrauch,  wenn  die  Fahrkatmner  die  ganze 
Höhe  von  18™  =6 Geschosshöhen  ersteigt,  etwa  600  >*  bei  ge- 
ringerer Höhe  im  Verhältnis#  weniger.  Die  grüftte  Ge- 
schwindigkeit der  Fahrt  ist  polizeilich  auf!  "V<äek.  festgesetzt. 

— B.  — 


Patent-Fensterläden  von  Bayer  & Leibfried  In  Esslingen. 


tls  die  der  „guten  alten  Zeit“  an  gehörenden,  für  die  glatten 
I weis»  getünchten  Aufsenwünde  der  Häuser  allerdings  gut 
"geeigneten  Klapplilden  für  die  mit  reicherem  Relief  ver- 
sehenen Fa^adcn  an  Ktiidtisclien  Gebäuden  sich  ah  unanwendbar 
erwiesen  hatten,  griff  man 
als  Ersatz  zu  den  gefällig 
aasschenden  und  bequemen 
Sommer  - Jalousien  oder 
Brettchen-Vorhängen.  So 
viele  Vorzüge  diese  Vor* 
hiinge  auch  besitzen,  so 
fehlt  cs  doch  auch  nicht 
an  einer  Anzahl  von  Män- 
geln, welchen  abzuhclfeu 
uer  Technik  schwer  gelin- 
gen will.  Diese  Mängel 
sind  namentlich: 

Klappern  der 
Brettchen  bei 
stürmischem 

Wetter,  Mangel  / 
an  Sicherheit  ge-  / 
gen  Einbruch,  £ _ _ 

Fortuahme  von 
Licht  im  oberen  Theil  des 
Fenster»  endlich  öftere, 
und  nicht  gerade  billige 
Reparaturen. 

Der  Umstand,  dass  die 
Brettchen- Vor  hänge  ohne 

weiteres  an  jedem  Fenster  angebracht  werden  konnten,  trug  dazu 
bei,  dass  sich  der  Architek  t um  deren  Beschaffung  u.  Anbringung 
nicht  kümmerte,  sondern  dies  dein  Hausbesitzer  iiberliesa,  der 
seinerseits  deren  Beschaffung  bald  den  Miethern  selbst  zn- 
uiuthete.  Dass  nunmehr  nach  dem  Billigsten  gegriffen  wurde, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  so  sieht  man  häutig  au  reichen 
Ilausfa^aden  einen  Mischmasch  von  Sommer- Jalousien.  Stell- 
Rouleaus,  Marquisen  u.  a.  zuweilen  in  so  »ehr  mangelhaftem 
Zustande,  dass  sich  die  Frage  aufdrängt,  oh  denn  dieselben  am 
rechten  Orte  sich  befinden. 


Die  Uebelstilnde  drängten  von  selbst  zur  Erfindung  einer 
Fensterladen  - Konstruktion,  die  zum  Hause  gehört  und 
passt,  die  mit  Haltbarkeit  gutes  Aussehen  verbindet  und  von 
den  übrigen  Mängeln  der  Brettchen- Vorhänge  frei  ist.  Solche, 
den  weit  geltendsten  An- 
sprüchen genügende  Kon- 
struktion besitzen  die  Roll- 
läden der  Firma  Bayer  & 
i0  | : Leibfried  in  Esslingen. 

Diese  Rollladen  unterschei- 
den sich  wesentlich  von 
den  bisher  üblichen  Arten 
derselben.  Die.  Stube  sind 
nicht  auf  grob«  Leinwand 
geleimt,  sondern  auf  Gurte 
gezogen  und  mit  denselben 
verschraubt.  Dadurch, 
das«  die  Form  der  Stäbe 
Schutz  vor  dem  Eindringen 
de»  Regens  gewährt,  ist 
den  Gurten  eine  »ehr  lange 
Dauerhaftigkeit  gewähr- 
leistet. Der  Laden  ist  mit 
Ausnahme  den  da»  Fenster- 
kreuz bedeckenden  Tbeils 
mit  schräg  gerichteten 
Lieh  t einsc  kn  i tt  e » 
(Spalten)  versehen,  die 
Lieht  und  Luft  aber  keine 
Sonnenstrahlen  durch- 
lusscn;  die  Handhabung  ist  eine  sehr  leichte.  Aulser  der 
ganz  in  Nuthen  gehenden  Sorte  wird  eine  ander«  gefertigt,  für 
welche  im  unteren  Theil  des  Fensters  die  Nuth  fehlt.  Es  er- 
hält alsdann  der  Rollladen  zn  beiden  Seiten  einen  Gelpnkstah 
als  Spreize,  um  demselben  eine  schräge  Stellung  geben  za 
können.  Gegen  Diebsgefahr  ist  bei  solcher  Einrichtung  dadurch 
vorgekehrt,  dass  die  Spreitzcn  am  unteren  Ende  mit  einer 
selbstthiitigen  Vorrichtung  zun»  Ansrhliessen  an  den  Fenster- 
rahmen versehen  sind.  Beim  Aufziehen  verschwindet  der  Laden 
vollständig  oberhalb  des  Fensters  iin  Rollkasten  nnd  lässt  sowohl 


Dachreiter  krönte;  der  grofse  Treppenthurm,  der  in  jenem  Bilde 
nicht  zur  Geltung  kommt,  dürfte  mit  einer  Plattform  geendigt 
haben.  Von  der  Xordscite  des  unteren  Schlossbaaes  gebe  icn 
eine  durch  ein  Detail  in  grüfserem  Maafsstabe  vervollständigt« 
geometrische  Ansicht,  indem  ich  gleichzeitig  auf  die  im  8.  Heft 
meiner  „Denkmäler  deutscher  Renaissance“  enthaltenen  Auf- 
nahme der  Portal-Partie  verweise. 

Die  betreffenden  Abbildungen  dürften  zu  einer  Bestätigung 
meiner  oben  gcuulWrten  Ansicht  über  den  geringen  Kunstwerth 
des  Baues  als  architektonischer  Erfindung  au» reichen.  Weder 
wirkt  er  durch  schöne  Verhältnisse  und  L’mrisslinien,  noch  bietet 
er  in  den  xiemlirh  plumpen  Einzelheiten  «einer  aus  Sundstein 
hergestolltm  Gliederung  (Portale.  Fensterumrahmungen,  Haupt 
und  Gie beige simse)  etwas  Anziehende«.  Dagegen  dürfte  uie 
durchaus  eigenartig«  Sgraffito- Dekoratio n der  glatten 
Wand  flächen  trotz  ihrer  Einfachheit  wohl  Anspruch  auf  Be- 
achtung haben. 

Summt  liehe  Mauern  der  Burg  sind,  von  jenen  Einzclglicdera 
abgesehen,  aus  einem  Maucrwerk  von  Porphyr-Bruchstein  aus- 
geführt, da»  zum  Schutze  gegen  Witterungs-Einflüsse  eines  l’utz- 
Ueberznge»  nicht  entbehren  konnte.*  Zur  Belebung  derartiger 

* E*  i*t  mAI  niiX'iiifhnicii,  >1**t  f»*t  all«  »tu  min'^rliri/iic.-o  Ilruch- 

»4c I iip ii  nufarfllhrten  dpuUclmn  Haulcn  ilo*  Mittelalter*  und  dar  UenaUnauc#- 
Z«it  ursprünglich  geputzt  «raren. 


Putzfliiehen  war  in  Schlesien,  wie  in  den  benachbarten  Ländern 
de»  östlichen  Deutschlands  die  Anwendung  des  Sgraffito  wäh- 
rend der  Renaissance-Zeit  anscheinend  ganz  allgemein  üblich, 
wenn  sieh  auch  nicht  eben  viele  Beispiele  solcher  Dekorationen 
bis  heute  erhalten  haben.  Alle  diese  Dekorationen  aber,  so  weit 
solche  hi»  jetzt  bekannt  geworden  sind,  laufen  im  wesentlichen 
darauf  hinaus,  die  Farade  durch  .Sgraffito- Malereien  einem 
Quuderhau  ähnlich  zu  mucheu,  in  dessen  Fugennetz  nach  Bedarf 
Friese,  Medaillons  und  Wandfclder  mit  ornamentalen  oder  figür- 
lichen Darstellungen  eingefügt  sind.  Das  reichste  Beispiel  einer 
solchen  Dekorationsweise  bietet  wohl  das  Schwarzenberg- Palais 
in  Prag;  auch  an  der  Schweinhaus-Hurg  (an  drm  Erker  über  der 
Durchfahrt  de«  Gebäudes  ('},  sowie  au  der  benachbarte»  Boiko- 
burg  kommt  dieselbe  vereinzelt  vor.  Ihre  Wirkung  ist  zuweilen  eine 
sehr  ansprechende  und  reiche,  kann  aber  selbstverständlich  nur 
für  verhültnissmül’sig  nahe  Standpunkte  zur  Geltung  kommen  und 
artet  überhaupt  leicht  in»  Kleinliche  aus. 

Kür  eine  Wirkung  in  die  Ferne  scheint  nun  eine  zweite  Art 
der  Sgraffito-Dekoration  üblich  gewesen  zu  »ein,  die  an  der 
Scbwuinhaus-Bnrg  sich  erhalten  hat  und  im  wesentlichen  darin 
besteht,  die  Flächen  durch  ein  der  Architektur  angeschlossenc» 

System  dunkler  Streifen  in  grüfsere  Felder  zu  theile»  und  da- 
durch zu  gliedern  — also  nach  dem  für  Kostenanschläge  üb- 
lichen Ausdrucke  eine  Art  monumentaler  „Dekoration  mit 
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abgezogenen  Linien“.  Zu  diesem  Zwecke  ist  an  unserem  an  den  Fensternischen  und  Wunden  der  Sille  des  Huch  schlossen 
Beispiele  als  Untergrund  ein  grober  dunkelbrauner  Putz  nur  sowie  in  dem  gewölbten  südöstlichen  Erdgeschossraume  de*  tie- 
getragen,  ans  dessen  feinem  weißen  Ueberzuge  das  hier  und  da  . bande»  £ erhalten  haben.  Dieselben  bestehen  aus  feinem  Gips- 
noch  mit  Ornament- Verbindungen  versehene  Streifenwerk  heraus  oder  Kalkstuck  und  sind  dem  glatten  Strohlehiu-Putze  der 
gekratzt  ist;  an  den  Hauptcckcm  findet  sich  meist  noch  ein  Wiinde  und  Gewölbe  augenscheinlich  mittels  eines  mcchani- 
Qaadcrstreifen  aus  graublau  gefürbtem  rauherem  Putz.  Ich  , sehen  Verfahrens  aufgelegt  wurden.  Es  scheint  dies  etwa 
kann  bestätigen,  dass  diese  Dekoration,  wo  sie  in  mehr  als  , in  der  Weis«  geschehen  zn  sein,  dass  die  entsprechenden  nach 
vereinzelten  Kesten  sich  erhalten  hot,  x.  B.  an  der  Ost  wand  1 Art  der  Buttcrfonnen  in  Holz  geschnittenen  Formtafeln  mit  der 
des  Gebäudes  K,  norh  anf  weite  Entfernungen  hin  sehr  brfrir-  i Stnckmass«  gefüllt  and  dem  Untergründe  demnächst  zu  einer 
digend  wirkt,  wenn  ich  auch  ihre  Anordnung  im  einzelnen  i Zeit  aufgedrückt  wurden,  wo  die  Feuchtigkeit  desselben  noch 
keineswegs  als  musterhaft  bezeichnen  will.  das  Eintreten  einer  innigen  Verbindung  der  Beiden  Pntzmassen  cr- 

Dass  dieselbe  für  einfachere,  oder  in  Verbindung  mit  > möglich te.  Eine  Untersuchung  der  vorhandenen  Iieste  durch 
plastischen  Gliederungen  und  ornamentalen  Sgraffito  - Bildern  | sachverständige  Werklente  und  entsprechende  eigen«  Versuche 
auch  für  reichere  Beispiele  des  modernen  Putzbaues  mit  bestem  würden  vermut  hl  ich  binnen  kurzem  dahin  führen,  das  Verfahren 
Erfolge  wieder  aufgennmmen  werden  konnte,  bedarf  wohl  keiner  wieder  mit  gleichem  Erfolg«  üben  zu  können.  In  der  Kunst- 
weiteren  Darlegung.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dass  sic  ein-  tüpferei  hat  sich  die  entsprechende  Handhabung  bekanntlich  bis 
mal  schon  ein«  mit  Rerht  viel  bewunderte  Anwendung  gefunden  hente  erhalten. 

hat,  wenn  auch  entsprechend  dem  vorübergehenden  Zwecke  nicht  Die  künstlerische  Anwendung  der  betreff.  Dekormtionsweise 

in  Sgraffito- Ausführung,  sondern  nur  in  Malerei:  nämlich  bei  wird  durch  die  oben  mitgetheilten  Aufnahmen  von  Hrn.  Moritz 
der  Ausschmückung,  mit  weither  Martin  Gropius  beim  Ber  erläutert.  Der  Wandschmuck,  der  fust  nur  als  Bekrönung  der 
liner  Sieges-Einzuge  von  1S71  die  Fahnden  der  Kunstakademie  glatten  Wandfliirhen  auftritt,  setzt  sich  aus  einem  die  Voufe  ver- 
v er  sehen  hatte.  i tretenden  Fries,  einem  leichten  Absehlussgesims  und  einem  in 

Von  noch  größerer  Bedeutung  scheint  mir  die  Art  der  I die  Fläche  überleitenden  freien  Gehänge  zusammen;  vereinzelt 
Stuckdekoration  im  Innern  zu  sein,  von  der  sich  Reste  ; finden  sich  auch  leicht«  Archivoltcn.  Noch  eigenartiger  ist  di«  jQCwlc 
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Fagade  als  Fenster  vollkommen  frei.  In  den  erwähnten  Eigen- 
schaften vereinigt  der  Laden  die  Vorzüge  der  Sommer  -Jalousien 
und  der  der  Sicherheitsladen.  Der  Preis  ist  ein  mäfsiger;  für  den 
übrigens  sehr  kleinen  (nur  etwa  25 — 26«“  weiten  Rollkasten- 
ranrn  muss  der  Plutz  im  Kubbuu  oberhalb  des  Fenstersturzes 
ansgespart  werden. 

Der  neue  Laden  hat  sich  in  ganz  Deutachland,  auch  hier 
in  Berlin  bereits  grofse  Ausbreitung  verschafft»  namentlich  als 
Schaufenster- Verschluss.  Es  wird  von  Interesse  »ein,  hinzu  zu 
fügen,  dass  er  selbst  für  die  grössten  Schaufenster  von  5 ® Breite 
bei  ym  Höhe  hier  Anwendung  gefunden  hat  und  dass  sich  beim  Ge- 
brauch keinerlei  Schwierigkeiten  herausgestcllt  haben.  Selbstver- 
ständlich sind  derartige  grofse  und  schwere  Läden  nicht  mehr  durch 
einfachen  Handgurt  zu  bewegen,  sondern  bedürfen  einer  weite- 


ren Vorrichtung.  Da  die  Anbringung  von  Kurbeln  und  Räder- 
getrieben in  der  Regel  Misslichkeiten  (öftere  Reparaturen,  Ge- 
räusch, Kostspieligkeit,  Raumerforderniss)  mit  sich  bringt,  sieht 
. die  Fabrik  von  derartigen  Einrichtungen  ab  und  verwendet 
nur  ein  einfaches  Gegengewicht;  es  kann,  da  dann  der 
Hand  nnr  etwa  die  Uebcrwindung  der  Rcibungswiderstinde 
verbleibt,  die  Bewegung  der  Läden  in  derselben  einfachen  und 
; leichten  Weise  wie  die  der  kleinen  Fensterladen  bewirkt  wer- 
den. Selbstverständlich  muss  indes»  zu  einer,  hezw.  zu  beiden 
Seiten  des  Fenster»  in  der  inneren  Laibung  der  nöthige  Raum 
für  die  Anbringung  des  Gegengewichts-Schachtes  vorhanden  sein. 
! Es  ist  wünsenenswerth,  dass  hierauf  schon  beim  Rohbau  ge- 
| rücksichtigt  werde. 


Mitt  hei  hingen 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg. 
In  Veranlassung  der  in  jüngster  Zeit  in  Hamburg  anfgetre- 
tenen  Bewegung  für  Gewährleistung  gröfserer  Sicherheit  ! 
gegen  Hauseinsturz  hat  auch  der  Architekten-  und  Ingenieur-  i 
Verein  die  Frage  berathen,  ob  rilcksichtlich  der  in  hiesiger 
Stadt  bei  Neubauten  vorgekommenen  Unfälle  eine  Aenderung 
der  einschlägigen  Gesetze,  namentlich  des  Baupolizei-Gesetzes, 
als  wiinschenswerth  oder  notbwendig  anznstreben  sei. 

Er  hat  eine  Kommission  eingesetzt,  bestehend  aus  den  Yer- 
einsmitgliedem:  J.  E.  Ahrcai',  J,  H.  C.  Ehlers,  G.  F.  C. 
Gurlitt,  Martin  Haller,  Ed,  Hai  Her,  W.  Hauers. 
B.  Hennicke,  H.  W.  Schaefcr  und  H.  W a 1 1 e n a t e i n. 

Nach  eingehender  Berathung  der  Frage  in  dieser  Kommis- 
sion und  in  2 Vereins-Sitzungen  hat  der  Verein  folgende  Reso- 
lution gefasst: 

Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg  erklärt 
sich  entschieden  gegen  alle  solchen  Abänderungen  des  Baupolizei- 
Gesetzes,  welche  die  Grundprinzipien  desselben  berühren,  umso- 
mehr, als  er  der  Ansicht  ist,  dass  weder  diese  noch  anderweitige 
Abänderungen  unseres  Banpolizei-Gesetze»  eine  w-escntlich 
gröfscre  Sicherheit  gegen  Hauseinsturz  gewährleisten  würden. 

M o t i v i r u n g. 

Das  Hamburgische  Baupolizei- Gesetz  unterscheidet  sich  in 
»einem  Grundprinzip  von  fast  allen  an  anderen  Orten  Deutsch- 
lands geltenden  Bauordnungen  dadurch,  dass  erstens  zur  Aus- 
führung eines  Baues  nicht  die  Erlaubnis»  der  Behörde  erforder- 
lich ist,  und  dass  zweitens  das  Gesetz  mit  einer  einzigen  ganz 
geringfügigen  Ausnahme  (p  15)  keinerlei  auf  die  Sicherheit  der 
Konstruktion  bezügliche  Vorschriften  enthält. 

In  diesen  beiden  Eigentümlichkeiten  erblickt  der  Verein  : 
die  wesentlichsten  Vorzüge  des  Gesetzes,  indem  durch  dieselben  j 
dem  Bauenden  die  grülste  Unabhängigkeit  und  Freiheit  der  | 
Bewegung  gewährt,  sowie  das  höchste  Mauls  persönlicher  Ver- 
antwortlichkeit zugewiesen  wird. 

Bevor  diese  segensreichen  Grundprinzipien  aufzugeben  sind, 
müssten  nach  Ansicht  des  Vereins  Beweise  dafür  erbracht  wer- 
den, dass  einmal  die  Zahl  der  Hauscinstürzc  im  Geltungsbe- 
reiche des  hiesigen  Gesetzes  gröfser  sei  als  anderswo  und  dass 


aus  Vereinen. 

zum  andern,  der  Grund  für  die  etwaige  Minderzahl  von  Haus' 
einstürzen  an  anderen  Orten  in  den  dort  gütigen  auf  Bauerlaub- 
nis» und  konstruktive  Sicherung  bezüglichen  Vorschriften  ge- 
funden sei. 

Diese  Beweise  sind  nicht  nur  bisher  von  Niemandem  ge- 
liefert, sondern  cs  haben  sieh  gerade  in  jüngster  Zeit  Haus- 
einst iirze  grösseren  Umfangs  in  Städten  ereignet,  deren  Bau- 
ordnungen die  Einholung  einer  Bauerlaubniss  vorschreiben  und 
eine  grofse  Zahl  strenger  Sicherhcits-  Bestimmungen  enthalten. 

Aber  selbst  wenn  in  Hamburg  der  Hauseinsturz  notorisch 
häufiger  als  anderswo  vorkäme,  so  würde  die  Ursache  in  andern 
Umstünden  gefunden  werden  können,  wie  beispielsweise  in  der 
Beschaffenheit  de»  schlechten  Baugrundes,  in  der  Verwendung 
schlechter  Baumaterialien,  iu  mangelnder  Fachkenntniss  der 
Aosführenden  usw.  nnd  kann  der  Verein  deshalb  noch  nicht 
die  Ursache  in  den  Eigentümlichkeiten  des  hiesigen  Gesetze* 
erblicken.  Wie  schon  die  bei  uns  vorgekommenen  Beispiels 
von  Gcrüstcinsturz  darthnn.  dass  der  einzige  auf  Sicherheit  der 
Konstruktion  bezugnehmende  Paragraph  unseres  Gesetzes  Un- 
fälle dieser  Art  nicht  verhindert  hat,  so  sind  nach  Ansicht  de* 
Vereins  die  detaillirtestpn  Gesetzesvorschriften  und  die  strengste 
Handhabung  in  Ertheilnng  der  Bauerlaubniss  eher  geeignet, 
den  Bauenden  in  allen  vom  Gesetz  unberührt  gelassenen  Pauk- 
ten sorgloser  zu  machen,  als  im  stände,  Hauseinstürze  zu  ver- 
hüten. Dies  ergiebt  sich  — von  positiven  Gründen  ganz  abge- 
sehen — schon  aus  dem  Umstande,  dass  sogar  nach  erfolg- 
tem Einstürze  in  den  seltensten  Fallen  mit  zweifelloser  Ge- 
wissheit die  Ursache  und  somit  der  Ver»to»s  gegen  irgend  eine 
bestimmte  Gesetzesvorschrift  oder  Regel  der  Baukunst  nachge- 
wiesen werden  kann. 

Wenn  es  aber  auch  gelänge  ein  Baupolizei-Gesetz  zu  schaf- 
fen, dessen  umfassenden  Einzelbestimm  ungen  die  Mehrzahl  der 
zum  Hauseinsturz  Aula»»  bietenden  Baukonstruktioncn  behan- 
delten, oder  wenn  es  auch  denkbar  wäre,  «lass  die  Bauerlaubniss 
seitens  einer  Behörde  erst  in  Folge  sorgfältigster  Prüfung  des 
Projekts  und  aller  seiner  Einzelheiten  ertlieilt  würde  — so 
würde  damit  noch  nicht,  oder  doch  nur  in  verschwindend  kleiner 
Zahl  den  Hauseinstürzen  vorgebeugt  und  im  Grunde  nur 


Art,  wie  die  Gewölbe  behandelt  wurden,  von  der  in  unseren 
Darstellungen  3 Beispiele  — die  glatte  und  die  als  Kreuzgewölbe 
gestaltete  Ueberwölbung  einer  Fensternische,  sowie  die  Decke 
des  oben  erwähnten  Raumes  — rorge  führt  sind.  Ausgangspunkt 
ist  die  Dekoration  des  glatten  Flach-  oder  Halbkreis-Bogens, 
dessen  Fläche  durch  Friesstreifen  getheilt  und  seitlich  mit  einer 
Leiste  gesäumt  wird,  während  die  Zwiscbcafeldcr  durch  Roset- 
ten oder  Kartuschen  belebt  werden.  Beim  Kreuzgewölbe  sind 
dann  die  entpreehenden  Ausschnitte  des  Tonnengewölbes  ganz 
wie  ein  solches  behandelt,  jedoch  bei  gröfserer  Breiten- Abmes- 
sung noch  in  Streifen  zerlegt,  in  denen  die  Friese  gegen  einander 
versetzt  sind.  Die  Schildnächen  werden  wiederum  durch  freie 
Rosetten  usw.  dekorirt. 

Unfraglich  beruht  ein  nicht  unwesentlicher  Theil  de«  »ehr  be- 
friedigenden Eindruckes,  den  diese  Stuckdekorationen  auch  in 
ihrem  gegenwärtigen  verstümmelten  und  farblosen  Zustande 
machen,  in  der  Thatsaehc,  ilass  bei  der  Erfindung  der  betreffen- 
den Modcllfornien,  eine  weitaus  geschicktere  Hand  gewaltet  bat, 
als  diejenige,  von  welcher  die  Aufsen-Architoktur  beeinflusst 
wurde.  Aber  ein  nicht  geringer  Theil  davon  ist  wohl  auch  der 
Art  des  Verfahrens  zuzuschrcibcn,  das  zwischen  dem  Ankleben 
gegossener  Gipstafeln  und  der  freien  Modellirung  des  Stuck- 
schmuck» am  Orte  selbst  etwa  die  Mitte  hält  und  immerhin 
etwas  von  dem  künstlerischen  Reize  »ich  bewahrt  hat,  der  aus 
den  Unregelmäßigkeiten  und  Zufälligkeiten  einer  derartigen 
Arbeit  entspringt.  Namentlich  für  den  Schmuck  von  gewölbten 
Decken,  die  hauptsächlich  wohl  wegen  der  Schwierigkeit  bezw. 
Kostspieligkeit  ihrer  Dekoration  in  unserem  Bauwesen  bei  weitem 
nicht  die  ihnen  gebührende  Rolle  spielen,  glaube  ich  von  einer  Auf- 
nahme desselben  ein  günstiges  Ergebnis»  erwarten  zu  dürfen 
und  e»  ist  der  Hauptzweck  dieser  Zeilen,  zu  einem  bczgl.  Ver- 
suche aufzufordern.  — 

Wer  Schwciiihaus  in  Wirklichkeit  sehen  will,  möge  sich 
beeilen,  da  der  Verfall  der  Ruine  mit  schnellen  Schritten  vor- 
wärts schreitet.  1702  ans  der  Hund  der  Familie  von  Schwcinichen 


an  die  Fumilie  von  Schweinitz  übergangen,  »eit  1 769  mehrfach  weiter 
verkauft  und  vererbt,  befindet  sich  die  Burg  z.  Z.  im  Besitze  des  öster- 
reichischen Reichsgrafen  Rudolf  von  Hoyos-Sprinzen stein,  der 
in  Oesterreich  lebt  und  seinen  schlesischen  Besitz  von  dem  Orte 
Lauterbach  verwalten  lässt,  während  dem  Gehöfte  Schweinbaus 
nur  ein  Vogt  vorsteht,  der  gleichzeitig  die  Raine  beaufsichtigt. 
Die  unglaublich  klingende  Thatsache,  dass  vor  50 — 60  Jahren 
noch  «iimiutliclie  Räume  zugänglich  und  vor  35 — 40  Jahren 
noch  nothdürftig  unter  Dach  waren  — während  z.  Z.  nnr  die 
im  Grundriss  schwarz  dargestellten  Mauern  über  Erdgeschoss- 
höhe sich  erheben,  ohne  dass  von  irgend  einem  zerstörenden 
Naturereignisse  (Brand,  Blitzschlag  oder  Windhose)  verlautet, 
lässt  ohne  weiteres  darauf  schliefsen,  dass  dem  Verfalle  etwas 
„nachgeholfcn“  worden  ist.  In  der  Tbat  findet  noch  heute 
ein  sehr  einfache»  Verfahren  statt,  um  die  au»  der  Umgegend 
viel  besuchte  Burg  ohne  Gefahr  zugänglich  zu  erhalten.  Alle 
Mauertheile,  die  einen  gewissen  Grad  von  Schadhaftigkeit  er- 
reichen, werden  abgebrochen;  das  Stcinmatcrial  findet  andere 
Verwendung,  der  (senr  rikshliche)  Mörtel  wird  zerstampft,  gesiebt 
und  als  Mergel  auf  die  Felder  gefahren.  Ich  kann  mtcn  der 
Vennutbung  nicht  cntschlagrn,  das*  die  Absicht  dieser  Wiederver- 
wendung des  Material»  — in  früheren  Jahren  namentlich  de»  Holze» 
— manchmal  wohl  etwa»  beschleunigend  auf  den  Abbruch  der  be- 
treffenden Theile  gewirkt  bat.  Allerdings  begünstigt  auch  die 
sorglose  Ausführung  des  Mauerwerks,  sowie  die  sehr  schlechte 
Beschaffenheit  de»  Porphyr-Bruchstein»,  der  an  den  von  Putz 
I entblöfstcn  Stellen,  zum  Theil  auf  mehre  Ontimeter  Tiefe 
! verwittert  ist,  das  .Schicksal  des  Bauwerks.  Nach  Lage  der 
Verhältnisse  ist  die  Hoffnung  einer  Rettung  desselben  wohl  »o 
gut  wie  ausgeschlossen.  Ein  Eintreten  hierfür  uus  öffentlichen 
Mitteln  kann  mit  Rücksicht  auf  den  untergeordneten  künstleri- 
schen Rang  der  Burg  nicht  wohl  empfohlen  werden,  so  lange 
noch  edlere  Denkmäler  in  ähnlicher  Geiahr  schweben. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


erreicht  werden,  dass  derjenige,  welcher  gegen  die  ihm  durch 
das  Gesetz  oder  die  Bauerlauhniss  ertheiiten  Vorschriften  nach- 
weislich gesündigt  und  einen  Einsturz  verursacht  hat,  nicht 
nur  wie  bisher,  auf  (»rund  des  Reichs-Strafgesetzbuchs  sondern 
auch  auf  Grund  des  Baupolizei  Gesetzbuchs  zu  belangen  sei.  — 
Will  man  wirklich  Haiiseinstürzcn  Vorbeugen,  so  genügen  hierzu 
nicht  Gesetzesparagraphen,  sondern  es  muss  zu  denselben  eine 
alles  zum  Bau  gehörige  umfassende  permanente  behördliche  Be- 
aufsichtigung der  Bauausführung  aut'  der  Baustelle,  in  den 
Werkstätten  und  auf  den  Arbeitsplätzen  hinzu  treten,  da  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  mindestens  ein  sehr  grofser  und 
wahrscheinlich  der  gröfscre  Theil  von  Kinsturzfüllcn  weniger 
durch  ungenügende  Beobachtung  von  Koustruktionsregeln,  als 
durch  mangelhafte  Qualität  des  Baumaterials  und  der  Arbeit, 
sowie  durch  überhastete  Bauausführung  zu  erfolgen  pflegt. 

Das  hiesige  Baupolizei-Gesetz  enthält  allerdings  in  § 10,  4 
einen  Passus,  durch  welchen  dem  Bau-Polizei-Inspektor  die  Be- 
fugnis* erthcilt  ist,  da  wo  er  in  der  Ausübung  sein«  Amtes 
Handlungen  oder  Zustände  wahrninimt,  aus  denen  Gefahr  zu  ent- 
stehen droht,  einzuBchreitcn. 

Der  Verein  erblickt  in  dieser  übrigens  schon  aus  der  all- 
gemeinen Bestimmung  des  § K.  al.  2 zu  folgernden  Befugnis« 
keineswegs  die  Pflicht  der  Bau  Polizei  alle  Hau- Ausführungen 
auf  ihre  Gefahrlosigkeit  zu  prüfen,  welche  Prüfung  einer 
ständigen  Kontrole  gleich  käme,  die  aber  ohne  Vorlage 
aller  Bau-  und  Konstruktions-Zeichnungen  — und  namentlich 
ohne  eine  unausgesetzte  Uebcrwaehung  siunntlieher  Bau-Aus- 
führungen nicht  zu  denken  wäre. 

Der  Verein  erachtet  aber  eine  solche  Ausdehnung  der  Be- 
fugnis« — selbst  wenn  sic  vermittelst  Neuaufteilung  eine« 
Beamtenheeres  materiell  durchführbar  sein  sollte  — für  keines- 
wegs wünschenswert!),  da  sic  den  Standpunkt  der  Verantwort- 
keit  verrücken,  den  Bauenden  unmündiger  und  sorgloser  machen, 
in  den  weitaus  meisten  Füllen  überflüssig  sein  und  vielfach  zu 


Meinungs-Verschiedenheiten  und  weitläufigem  Verfahren  zwischen 
Behörde  und  Bauenden  führen  würde. 

Die  in  § 10.  4 des  Baupolizei -Gesetze«  enthaltene  Bestim- 
mung bietet  sonach  nur  einen  sehr  geringen  Schatz  gegen  Haus- 
ein stürze.  Man  würde  denselben  natürlich  durch  Vermehrung 
de*  Beamtenpenonals  erhöhen,  anch  ihn  vielleicht  um  ein  ge- 
ringes wirksamer  machen  können,  wenn  mit  der  Bauanzeige 
(§  1 1)  die  Vorlage  oder  Einreichung  von  Bauzeichnungen  ver- 
knüpft wäre.  Durch  Einblick  oder  Besitz  der  letzteren  würde 
nämlich  dem  Beamten  die  ihm  heute  nur  freiwillig  von  dem 
Hauenden  gebotene  Gelegenheit  and  Möglichkeit  werden,  »ich 
über  dessen  Absichten  genauer  zu  informiren,  al«  dies  aus  der 
blofsen  Bauunzcigc  möglich  ist,  wodurch  er  in  die  Lage  käme, 
etwaigen  Bedenken  hinsichtlich  der  Sicherheit  de«  zu  errichten- 
den Bauwerks  schon  auf  Grund  der  Zeichnungen  Ausdruck  zu 
geben. 

Eine  solche  Bestimmung  würde  wohl  in  den  Rahmen  des 
Gesetzes  passen,  welches  in  § 10.  2 ja  auch  die  Bau-Polizei- 
Inspektoren  an  weist,  dem  Bauenden  Anleitung  in  der  Befol- 
gung der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  geben.  Der  Verein  schlug 
sie  bereits  in  seiner  Bearbeitung  des  Gesetzes  iu  Jahre  1879 
vor  und  sie  erscheint  ihm  noch  heute  empfehlenswert!!,  aber 
nicht  bedeutsam  genug  zu  «ein,  um  sie  hier  als  Rezept  gegen 
Hauseinstürze  aufstellen  zu  wollen.  In  welcher  Form  sie  im 
Gesetze  Aufnahme  finden  müsste,  dürfte  ebenso  wie  die  Frage 
etwaiger  Vermehrung  des  Beauitenpersonals,  von  den  gesammel- 
ten Erfahrungen  der  Baupolizei-Behörde  abhängig  zu  machen 
sein. 

Möglich  möchte  es  sein,  durch  Verschärfung  der  einschlägigen 
Strafbcstimmnngen  des  Reichs  Strafgesetzbuchs,  sowie  durch  ge- 
eignete Abänderungen  der  Keichsgewerbeurdnung  die  Sicherheit 
gegen  Hanseinsturz  zu  vermehren.  Der  Architekten-  und 
Ingenieur- Verein  bat  »ich  jedoch  nicht  berufen  gefühlt,  auch  diese 
Fragen  eingehend  za  erörtern. 


Vermischtes. 


Bau  der  Kaiser -Wilhelmbrücke.  Der  frühe  Eintritt 
strenger  Kälte  hat  den  Banarbeiten  um  Weihnachten  ein  vor- 
zeitiges Ende  bereitet  und  die  Hoffnung,  die  Maurerarbeiten  an 
den  Pfeilern  vor  Beginn  de«  Frostes  noch  bis  zu  den  Gewölbe-  ' 
kämpfe ru  zu  fördern,  vereitelt.  Bei  dem  jetzigen  mildem  Wetter  I 
sind  diese  Arbeiten  indessen  vor  einigen  Tagen  wieder  aufgr- 
nommen  worden. 

Zur  Zeit  wird  aufserdem  noch  kräftig  an  den»  Lehrgerüst  I 
der  Mittelöffnung  gearbeitet,  um  den  augenblicklich  noch  nie- 
drigen Wasserstand  möglichst  auszunutzen  und  alle«  so  vorzu- 
bereiten, das»  bei  Eintritt  des  Hochwasser»  — März  bis  Mai  — ' 
sämmtliche  unter  Wasser  zu  liegen  kommenden  Verbandhölzer 
usw.  fertig  verzimmert  sind.  Alle  Lehrgerüste  der  drei  Brücken- 
öffnungen sind  als  feste  konstruirt.  Dasjenige  der  22,0«“  weiten 
Mittelüffnnng  ruht  auf  8 Reihen  Pfählen  von  0,35  m mittlerem  1 
Durchm.,  welche  (i — 7 1,1  in  den  Fluugrund  eingetrieben  sind.  i 

Zum  Einschlagen  der  Pfähle  ist  eine  direkt  wirkende  Dampf-  | 
ramme  — System  Figta  — verwendet  worden.  Bei  dieser  ; 
Ramme  steht  die  Kolbenstange  fest  anf  dem  Pfahle  und  der  j 
Zylinder  wirkt  als  Bur.  Derselbe  ist  2,5"  hoch,  400 äg  schwer 
mit  einer  konstanten  Hubhöhe  von  1,80"';  die  Anzahl  der  Sehläge 
in  der  Minute  betrügt  30—40. 

In  der  Mitte  der  Haupt-Brückenöffnung  muss  eine  Durch- 
fahrt von  G,0®  lichter  Weite  für  die  Schiffahrt  frei  bleiben. 
Für  das  Lehrgerüst  dieser  Öffnung  sind  unter  underm  erforder- 
lich: IBS  Stück  Kundholzpfähle  mit  rd.  14li,0 «■**",  4500,0®  Ver- 
bandholz = 220,0 «*■,  sowie  rd.  3500  kl  »ehniiedeiserne  Bolzen  ' 
u.  a.  Jeder  Pfahl  hat  etwa  10 — 13*  Last  zu  tragen.  Dies  im-  I 
merhin  erhebliche  Gewicht  erklärt  sich  daraus,  dass  das  Ge-  | 
wölbe,  dessen  Scheitelstürke  0,80 ra  betrugt,  ganz  aus  (iranit  i 
hergestellt  wird.  Die  demniiehatige  Ausrüstung  soll  durch 
Sehrauben  erfolgen. 

Die  Kosten  der  Einrichtungen  für  die  Mittel  Öffnung  belaufen  j 
sich  auf  rd.  28000  JC.;  diejenigen  für  jede  Seitenötfnung  auf 
rd.  6200  , «t;  im  ganzen  also  auf  rd.  40o00  X wobei  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  die  Lehrgerüste  vom  Unternehmer  nur 
vorgehalten  werden  und  demnächst  von  demselben  wieder  zu 
beseitigen  sind,  das  verwendete  Holz  mithin  »ein  Eigenthum 
bleibt. 

Schon  jetzt  lässt  sich  als  höchst  wahrscheinlich  hinstellen,  1 
dass  der  Unternehmer,  nin  die  ihm  gesetzten  Vollendungsfristcn  ! 
inne  zu  halten,  gezwungen  sein  wird,  nach  Eintritt  der  bessern 
Jahreszeit,  unter  Zuhilfenahme  der  Altend-  und  Nachtstunden  ! 
bei  elektrischer  Beleuchtung  zu  arbeiten.  Auf  die  rechtzeitige 
Innehaltnng  der  Vollendungsfristen  wird  von  der  Bauverwaltung 
um  so  mehr  gedrungen  werden  müssen,  als  von  der  Inbetrieb- 
nahme der  Brücke  die  Eröffnung  der  Kaiser- Wilhelms  traf  sc 
nach  den  Linden  zu  abhüngt,  von  dieser  also  auch  die  mehr 
oder  weniger  günstige  Vermiethmig  der  neu  erbauten  Gebäude 
der  Baugescllschaft  Kaiser-Wilhclmstrafse  erheblich  beeinflusst 
wird.  Die  vom  Unternehmer  im  Verzugsfall  zu  zahlende 
Konventionalstrafe  ist  anf  1000  JU  für  den  Tag  festgesetzt 
worden. 

• Vergl.  Mltthcilaagca  auf  & 875  and  945  Jbrg.  1*87  d.  Zig. 


Ueber  die  Gestaltung  des  Brücken- Abschlusses  nach  der  Seite 
der  Domfundamente  zu  ist  auch  bis  heute  noch  nichts  Endgültiges 
entschieden  worden.  Wahrscheinlich  wird  jedoch  gestattet  wer- 
den, das  nordwestliche  Endpostament  der  Brücke  mit  dem  ent- 
sprechenden Unterbau  auf  die  alten,  in  das  westliche  Widerlager 
der  Brücke  hinein  ragenden  Donifundamente  zu  setzen. 

Dieser  Tage  hat  die  Verdingung  auf  die  Lieferungen  und 
Arbeiten  für  das  Gesims  und  Geländer  der  Brücke  stattge- 
funden, welche  ebenfall«  in  theils  geschliffenem,  theil»  polirtem 
Granit  in  kräftigen  Formen  ausgeführt  werden  sollen.  Zu  der 
dieser  halb  veranstalteten  engern  Verdingung  waren  die  bedeu- 
tendsten Steinmetz-Firmen  Berlins  heran  gezogen.  Den  Betheiligten 
war  anheim  gegeben,  ihrerseits  Vorschläge  bezüglich  der  Ge- 
steinart (Granit  oder  Syenit)  zu  machen;  gleichzeitig  war  ihnen 
aufgegeben,  in  ihrem  Anerbieten  anzugeben,  in  welcher  Zeit  sie 
sich  anheischig  machten,  Lieferung  und  Arbeit  auszuführen. 
Nicht  weniger  denn  28  verschiedene  Vorschläge  sind  von  den 
9 Unternehmern  gemacht  worden.  Angeboten  wurden  vornehm- 
lich bayrische,  sächsische,  hessische  und  schwedische  Gesteins- 
arten in  den  verschiedensten  Farbenschattirungen.  Die  Preise 
schwankten  zwischen  89000  .<6  und  171000  die  Anafuhrungs- 
zeit  zwischen  7 und  15  Monaten. 

Lieferung  und  Arbeit  ist  auch  diesmal  dem  Steinmetzmstr. 
0.  Plöger  mit  rd.  122000  übertragen  worden;  derselbe  hat 
»ich  verpflichtet,  die  Arbeit  in  8 Monaten  zu  rollenden.  Al» 
Material  ist  der  bereit»  zu  den  Verkleidungen  der  Brücke  ver- 
wendete Odenwald-Granit  (von  Bensheitn)  gewählt  worden. 

Pbg. 


Strafgerichtlichea  Unheil  betr.  Beschädigung  eines 
Dompfatraasenbahn-Zugea.  Am  22.  Januar  d.  J.  fand  vor 
der  ersten  Strafkammer  des  Landgerichts  II.  in  Berlin  die  Ver- 
handlung über  ein  Eisenbahnunglück  statt,  deren  Ausgang  für 
Techniker,  insbesondere  für  Freunde  der  DampfstraiWnbohneii 
nicht  ohne  Interesse  ist. 

Am  31.  Juli  v.  Ja.  abend»  ^egen  11  Uhr  possirtc  ein  mit 
20  Personen  besetzter  Kremser,  von  der  „ Alten  FiacherhÖtte“ 
kommend,  den  Kurfürsten  dämm  bei  Berlin,  dessen  beide 
FahratrafHen  mit  je  einem  für  Hin-  und  Rückfahrt  dienenden 
Gleis  der  Berliner  Damnfstrafsenbah  n belegt  sind.  Als 
der  Kremserkutscher,  welcher  die  Spur  de»  Bahngleises  einhielt, 
auf  dem  ihm  folgenden  Dampfwagen  aufmerksam  gemacht  wurde, 
bog  er  recht«  ab,  dein  Dampfwagenführer  freie  Bahn  gebend. 
Da  jetzt  jedes  Hindernis»  auf  dem  Geleise  fehlte,  fuhr  der 
Dampfwagen  mit  tährplanmäfsiger  Geschwindigkeit  weiter,  bis 
mit  einem  Male,  als  derselbe  dicht  hinter  dem  Kremser  sich 
befand,  der  Kutscher  gegen  jede  Vermuthang  die  Pferde  des 
Kremsers  heramris»  und  im  Trabe  da»  befahrene  Geleise  recht- 
winklig kreuzend,  die  andere  Strafse  des  Kurfürsteudammes  zu 
erreichen  suchte. 

Die  Folgen  des  wahnwitzigen  Unternehmens  waren  leider 
sehr  traurige:  Ein  Hinterrad  de«  Kremsers  wurde  vom  Dampf- 
wagen erfasst,  der  Wagen  amgeworfen  und  8 Personen,  von 
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denen  2 am  nächsten  Tage  versterben,  wurden  durch  den  Dampf- 
wagen  tchnr  verletzt. 

Am  22.  d.  Mts.  standen  der  Kremserkntscher  (Paatz)  und 
mit  ihm  der  Dampfwagenführer  (Fiel*)  wegen  fahrlässiger 
Tödtung  und  wegen  fahrlässiger  Körperverletzung  unter  An- 
klage. Der  Angeklagte  Paatz  bestritt,  Warnungssignale  mit 
der  (»locke  gehört  und  vom  Vorhandensein  des  1 Kampfwagens 
hinter  ihm  gewußt  zu  haben;  er  sei  lediglich  quer  über  die 
Gleise  gefahren,  um  auf  die  andere  Seite  des  Fahrdammes  zu 
kommen.  Der  Mitangeklagte  Kietz  behauptet  des  regnerischen 
Wetters  und  der  außerordentlichen  Finsternis«  wegen  vorsichtig 
gefahren  zu  sein  und  in  kurzen  Intervallen  geläutet  zn  haben. 
Erst  als  die  rasch  henraigerissenrn  Pferde  dicht  am  Gleise 
waren,  habe  er  die  Absicht  des  Kutschers  verstehen  können, 
sofort  die  Steuerung  nach  rückwärts  geworfen,  Kontredampf 
«geben  und  die  Fussbremse  fest  ungezogen.  Im  selbigen  Augen- 
licke  «ei  da«  Wasserstandsglas  geplatzt  und  auch  der  Zu- 
sammenstoss  erfolgt. 

Die  Mehrzahl  der  Kremser-Insassen  hat  geschlafen; 
Einige  wollen  noch  ehe  der  Kremser  vom  Gleis  abbog,  dem 
Kutscher  zugerufen  haben,  das«  „der  Dampfwagen  komme“; 
als  der  Kutscher  die  Pferde  fast  rechtwinklig  heramris»,  sei 
abermals  der  ängstliche  Schrei  „Der  Dampfwagen“  ausgertofsen 
worden  — leider  zu  spät. 

Die  zugezogenen  Sachverständigen  gaben  mit  Ausnahme 
eines  Fahrherrn  ihr  Gutachten  zu  gunslen  des  Führers  der 
Dampfstraßenbahn  ah,  so  dass  Bich  der  Staat  nun  w alt  seihst 
veranlasst  sah,  die  Anklage  gegen  Fietz  zurück  zu  nehmen,  da- 
gegen für  den  Kutscher  Paatz,  als  den  allein  schuldigen  Thcil 
ti  Monat  Gefängnis»  zu  beantragen.  Der  Gerichtshof  er- 
kannte für  Fietz  anf  Freisprechung,  für  Paatz  auf  2 Monat 
ücfängni&sstrafe. 

Im  Interesse  der  Bestrebungen  zur  Einführung  des  Dampf- 
betriebes anf  Straßenbahnen  kann  man  von  dem  Ausgang 
dieses  Prozesses  hefriedigt  sein.  Wäre  dein  Dampfwagenführer 
Fietz  auch  nur  ein  kleinster  Theil  der  Schuld  am  Unglück 
nachweisbar  gewesen,  so  wäre  den  Gegnern  des  Dampfbetriebes 
wieder  ein  Mittel  in  die  Hand  gegeben  worden,  dem  jungen, 
unter  dem  Wohlwollen  der  Behörden  frisch  aufblühendem 
Dampf wagenhetriehe  die  Lebensadern  zu  unterbinden.  Wir  sind 
der  Meinung,  dass  dem  Dampfwagenbetrieb«  seihst  in  grofsen 
Städten  die  Zukunft  gehören  dürfte. 

Zur  Ausführung« weise  des  Panama-Kanals  w ird  gegen- 
wärtig in  amerikanischen  Zeitungen  die  Nachricht  verbreitet, 
dass  man  daran  denke,  statt  de»  Scheiteldurcbstichs  eine  mitt- 
lere höher  liegende  Haltung  von  mrhr  als  30  km  Länge  mit 
Schleusentreppen  an  den  Enden  anzulegen.  Geeignete  Stellen 
für  Schleasennaaten  und  zugehörige  Dammschüttungen  sind  an 
beiden  Seiten  vorhanden.  Vielleicht  könnten  die  Seeschlensen 
an  den  Enden  des  Kanal»  in  Wegfall  kommen,  was  aber  wich- 
tiger sei,  der  schwierigste  Theil  des  Unternehmens,  die  Ab- 
lenkung des  Chagres-Flasset  würde  erschwert,  der  Fluss  selbst 
als  Zubringer  dienen  können. 

Da  man  von  einer  Höhe  der  Scheitelhaltong  über  dem 
Meeresspiegel,  von  etwa  30«  spricht,  so  würde  durch  diese 
Planänderung  allerdings  eine  sehr  bedeutende  Verminderung  der 
Erdarbeitskosten  möglich  werden,  denen  aber  die  gleichfalls 
hohen  Kosten  von  2 je  30  «*  hohen  Schleusentreppen  gegenüber 
stehen.  Es  scheint,  dass  man  nur  im  Drange  großen  Geld- 
mangel» zn  einem  Auskunft  «mittel  wie  dem  vorliegenden  sich 
entschließen  könnte. 


auf  gleiche  Art  hergestellte»  Belief,  welches  etwa  12  Jahre 
alt  ist. 

Wie  ich  von  einem  unserer  Vertreter  in  England  erfahren 
habe,  wird  das  bezgl.  Verfuhren  dort  sehr  viel  geübt. 


Zur  Einführung  der  neuen  Berliner  Bauordnung.  In 

einer  an  hiesige  Blätter  ergangenen  Mittheilung  macht  da« 
Polizei-Präsidium  auf  Folgendes  aufmerksam: 

Nach  § 311  der  B.-P.-O  für  Berlin  vom  15.  Januar  1887 
dürfen  Gebäude,  bexw.  Gebäudetheilc,  welche  zum  dauernden 
Aufenthalte  von  Menschen  oder  zu  Zwecken  der  im  §.‘18  a.  a.  0. 
angegebenen  Art  benutzt  werden  »ollen,  nicht  in  Gebrauch 
genommen  werden,  bevor  nach  Vollendung  der  baulichen  Ein- 
richtung eine  besonder«  baupolizeiliche  Prüfung  vorgenommen 
und  aui  Grund  derselben  ein  Gebrauchs- Abnahmeschein 
ertheilt  ist.  Die  Ausfertigung  des  letzteren  darf  der  Regel 
nach  nicht  früher  als  0 Monate  nach  Zustellung  de»  Rohbau 
Abnahmeacheines  erfolgen. 

Die  Gebrauchs-Abnahme  muss  ebenso  wie  die  Rohbau- 
shnahme  von  den  Banherren  bei  der  Polizeibehörde  schriftlich 
beantragt  werden. 

Bemerkt  wird  hierin,  dass,  da  die  neue  B.-P.-O.  mit  dem 
Tage  ihrer  Veröffentlichung,  am  23.  Januar  d.  J.  in  Kraft  ge- 
treten ist.  sämmtliclie  Gebäude  hezw.  Gcbäudetheile.  welche  zu 
Zwecken  der  in  den  §§  38  und  3!)  angegebenen  Art  gebraucht 
werden  sollen,  am  23.  Januar  d.  J.  aber  noch  nicht  in  Gebrauch 
genommen  waren,  nicht  eher  bezogen,  bez  w.  benutzt  werden 
dürfen,  als  bis  die  erforderlich«  besondere  Prüfung  statt  - 
gefnnden  hat  und  auf  Grund  derselben  ein  Gebrauchs-Abnahme- 
schein  ertheilt  ist. 

Ala  Nachtrag  zur  Baupolizei-Ordnung  für  Borlin  hat 
da*  Kgl.  Polizei-Präsidium  unter  dem  211.  Januar  <1.  J.  nachfol- 
gende Bekanntmachung  erlassen: 

Auf  Grund  des  §28  der  Baupolizei-Ordnung  ftir  Berlin  vom 
15.  Januar  1887  wird  in  Betreff  der  Bauvorlageu  bei  Nach- 
suchung  baupolizeilicher  Genehmigungen  noch  da»  Folgend« 
bestimmt: 

1.  Die  Baupläne,  sowie  der  Lagepinn  müssen  in  je  3 Exem- 
plaren, welche  auf  dauerhaftem  oder  mit  Leinwand  überzogenem 
Papier  oder  aut  Kopir-Lcinwund  gezeichnet  sind,  eingereicht 
werden. 

Der  Lageplan  muss  eine  Berechnung  der  ganzen  Fläche  des 
Grundstücks  und  eine  Berechnung  der  davon  zu  bebauenden 
Fläche  enthalten,  die  Maaße,  welche  diesen  Berechnungen  xn 
Grunde  liegen,  müssen  in  den  Lageplan  eingeschrieben  sein. 

2.  Bei  Grundstücken,  welche  bereit«  vor  dem  23.  Januar  18s7 
auf  mehr  als  drei  Viertel  Grundfläche  bebaut  waren  (§  2 der 
Baupolizei-Ordnung),  muss,  wenn  dieselben  auf  einer  gleich 
großen  Grundfläche  wieder  bebaut  werden  sollen,  ein  von  einem 
vereideten  Feldmesser  gefertigter  oder  beglaubigter  Lageplan 
vorgelegt  und  die  Berechnung  der  Flächen  von  demselben 
auch  dahin  beglaubigt  sein,  das»  die  darin  als  bebaut  ange- 
gebenen Flächen  mit  Wohngebäuden  von  mindestens  einem 
Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  besetzt  sind. 

3.  Die  Detailzeichnungen  und  die  Berechnungen  der  Trag- 
fähigkeit der  Konstruktionen  sind  in  je  2 Exemplaren  einzu- 
reichen. 

Bei  verbundenen  Eisen-Konstruktionen  müssen  diese  Vor- 
lagen auch  von  demjenigen  Sachverständigen,  welcher  die  An- 
fertigung der  Konstruktionen  verantwortlich  Übernommen  bat, 
durch  Unterschrift  vollzogen  sein. 


In  Thon  modellirte  und  unmittelbar  gebrannte  Relief- 
Ornamente.  Anf  Grand  der  auf  S.  41  abgedruckten  Mit- 
thc-ilung  de»  Hm.  Architekten  G.  Wolff  in  Merxig,  hatte  sich 
Hr.  Arch.  Grisebach  durch  unsere  Vermittelung  mit  der  Frage 
an  ihn  gewendet,  für  welche  Bauten  das  in  Rede  stehend«  Ver- 
fahren seitens  der  Herziger  Fabrik  brrrits  in  Anwendung  ge- 
bracht sei.  Hr.  Wolff  giebt  uns  in  dieser  Beziehong  folgende 
Auskunft: 

Auf  Ihre  Anfrage  theile  ich  gern  mit,  dass  das  bezgl.  Ver- 
fahren seit  meiner  2*  3 jährigen  Thätigkeit  in  der  Firma,  ab- 
gesehen von  zahlreichen  kleineren  Arbeiten,  w'ie  Grabstein- 
lieliefs  uaw.,  bei  nachstehenden  Gebäuden  in  Anwendung  kam: 

Schloss  d.  Fürsten  v.  Thurn  und  Taxis  in  Regens- 
burg. (Wappen  auf  .Schlusssteinen  und  große  Muscheln  in 
den  Giebeln  unmittelbar  in  Thon  modellirt.) 

Schloss  de»  Königs  von  Bayern  auf  der  Insel 
Herren-Cbiemsee.  (Hier  wurden  große,  stark relie.flrte  Tro- 
pärn  und  Zwickel  - Füllungen  unmittelbar  inodellirt,  da  das 
Modell  nicht  aufbewahrt  worden  war  und  unerwartet  eine 
Nachbestellung  kam.) 

Kirche  Maria  del  Carmen  in  Buenos  Ayres.  Hier 
wurden  nicht  nur  Reliefs  unmittelbar  inodellirt,  sondern  voll- 
ständige Bekrönungen  ohne  Form  hohl  aufgebaut  fertig  modellirt 
und  gebrannt.  Dass  das  letztere  Verfahren  besonders  schwierig 
ist  und  die  Ausführbarkeit  desselben  ihre  Grenzen  hat,  liegt 
auf  der  Hand. 

lieber  frühere  Ausführungen  bin  ich  weniger  unterrichtet, 
doch  befindet  »ich  in  der  hiesigen  Direktorwohnung  ein  größeres 


Brief-  und  Frugekasten. 

Archit.  8.  hier.  In  der  preuß.  allgem.  Bau  Verwaltung  ist 
vorgeschrieben,  dass  bei  Berechnung  der  Maurer-  A r beiten  von 
Gebäuden,  Oeffnungen  nicht  in  Abzug  gebracht,  das«  hingegen 
auch  zu  dem  Einheitspreise  för  1 eh«  keine  Zulagen  ftir 
Xebenleistungen,  als  Aussparungen,  Einlegen  von  Dübeln  und 
Ankern,  Einsetzen  von  Zargen,  Fenstern,  Thüren  u»w.,  gegeben 
werden.  Da»»  dies  die  Regel  bildet,  schließt  Abweichungen 
in  besonderen  Fällen  nicht  aus.  Wenn  in  einem  Vertrage  bei- 
spielsweise bei  Gurtbogen-Mauerwerk  eine  Zulage  zum  Einheits- 
preis festgestellt  ist,  so  dürfte,  mangels  jedweden  Anhalt»  iw 
Kontrakte  zu  folgern  sein,  dass  hei  Berechnung  der  Maurer- 
Arbeiten  die  Gurtbogen-Oeffnungen  in  Absatz  zu  brin- 
gen sind. 

Hrn.  Bfr.  H.  B.  in  D,  Sie  können  gegen  die  von  der  Ban- 
olizei  an  die  Genehmigung  zur  Anlage  eines  Schaufensters  ge- 
niipfte  Bedingung  der  Herstellung  eines  Aaphaltweges  vor 
dem  Fenster,  nur  den  Weg  der  Beschwerde  bei  der,  der  oberen 
Polizeibehörde  Vorgesetzten  Instanz  beschreiten,  da  Ihre  Provinz 
gegenwärtig  noch  nicht  zum  Geltangsbereich  der  Gesetze  über 
allgem.  Landesverwaltung  gehört.  Wäre  letzteres  der  Fall,  so 
würde  der  Weg  de»  Verwaltunga-Streitverfahrens  Ihnen  jeden- 
falls Aussicht  auf  Erfolg  bieten.  Näheres  wollen  Sic  gefh  in 
dem  eben  erschienenen  Buch:  Bauführuug  und  Baurccht  S.  3ö7 
nachsehen. 


kuiUtaiMtoQirariig  tob  Erait  Toecbe,  Berlin.  Fttr  dl«  Redaklloü  veraulw.  K.  B.  O.  Frl 
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Iakalt:  Itci,enilUb<Jl«m6nn  dUr  die  unter«  Sein«  von  Rouen  bl.  le  mit  farbiger  elektrtuhar  Beleucht«!.*.  - Petent- StelnbnnkJieten  tob  Ad. 

IIAere.  Vermocht..:  HdiuUrorrlehtungen  an  StraMenbnhnwMen.  - j RiehUr  * Co  In  BaMaUdl.  - Vaifclldanira-rnf»  der Tecfcnlker.  - Prnle- 

Baulich«  flftilitrn  in  der  Sophle.nklrche  an  KouaUuuluupel.  — Fviitalnen  | aufgaben.  — Peraon a 1- Nach  rieh l«it.  — Br ief-  und  Fragekaalen. 


Reisemittheilungen  über  die  untere  Seine  von  Rouen  bis  le  Hävre. 

(Vortrag  gehalten  ltn  Arehltekten-  u.  Ingenlenr-Vereln  *u  Hamburg  von  Lud  w,  Bclirader.) 


'jo  8cine  ist  einer  der  wichtigsten  Flüsse  Frankreichs,  schon 
aus  dem  (»runde,  dass  Pari«,  der  Vereinigungspunkt  alles 
kommerziellen  und  industriellen  Verkehres  dieses  reichen 
Landes,  an  ihren  Ufern  liegt. 

Die  Seine  entspringt  im  Departement  Cote  d’Or  und  em- 
pfängt an  gröfseren  Nebenflüssen  auf  dem  rechten  Ufer  die 
Anl'c.  Marne  und  Oise,  auf  dem  linken  Ufer  die  Yonne,  Eure 
und  Rille. 

Die  Schiffbarkeit  der  Seine  von  Rouen  an  stromauf,  sowie 
die  der  Nebenflüsse  hat  man  durch  Stauwerke  bewirkt.  Von 
drr  Yonnemündung  nb  ist  die  Seine  schiffbar  zu  nennen.  Die 
za  Montereau  in  die  Seine  mündende  Yonne,  ein  bedeutend 
größerer  Fluss  als  die  Seine  aufwärts  von  Montereau  ist  bi» 
118  km  oberhalb  ihrer  Mündung  schiffbar,  und  die  Marne  auf 
300  km  oberhalb  ihrer  Miindnng  in  die  Seine. 


Diese  großen  Breiten  waren  durch  bewegliche  Sandbänke  uus- 
gefiillt,  welche  beständig  durch  die  Ebbt-  und  Fluthstrüme  be- 
cinflusHt.  ihre  Lagen  änderten.  Oft  verlegte  sich  in  einigen 
Tagen  die  Fahrwasser-Rinne  von  einem  l'fer  zum  andern. 

Die  Tiefen  waren  wechselnd  und  ungenügend.  Bei  großen 
Finthen  fand  man  abwärts  von  Quillebeuf  4,3  m Wassertiefe  und 
nur  1,76»  bei  H.  W.  Nippflut h.  Aufwärts  von  Quillebeuf  war 
die  Schifffahrt  zahlreichen  Gefahren  ausgesetzf,  besonders  aber 
durch  die  Bank  de»  Meules.  Vermehrt  wurden  diese  Gefahren 
noch  durch  den  auf  der  Seine  anftretenden  Maskaret;  Schiffe, 
die  strandeten,  waren  ohne  Rettung  verloren. 

Bei  diesen  Zuständen  konnten  nur  kleine  Schiffe  von  100 
bi»  200*  den  Flut»  befahren  und  gebrauchten  4 Tage  vom  Meer 
bis  Konen. 

Der  Maskaret  ist  eine  bei  gewissen  Finthen  auftretende 


Von  Paris  bis  Rouen,  unterhalb  welcher  letzteren  Stadt  die 
Seeschifffahrt  beginnt,  hat  man  natürlich  am  meisten  für  die 
Schiffbarkeit  der  Seine  getban  und  es  int  in  der  Tbat  gelungen, 
sic  den  Verhältnissen  entsprechend  in  einem  vorzüglichen  Zu- 
stand zu  versetzen.  Ende  dieses  Jahres  sollen  die  Korrektions- 
Arbeiten  »o  w eit  beendet  sein,  dass  durchgehend»  3,2 “ Wasser- 
tiefe  vorhanden  ist,  und  kleine  Seeschiffe  von  600  — 800*  nach 
Paris  komm  eil  können. 

Die  Seine  beschreibt  in  ihrem  Lauf  von  Paris  bis  Rouen 
zahlreiche  und  enge  Serpentinen  und  ist  durch  viele  Inseln  ge- 
spalten, die  man  bei  Anlage  der  Stauwerke  benutzt  bat. 

Einige  Abfluss  mengen  der  Seine  und  ihrer  Haupt-Nebenflüsse 
mögen  hier  Platz  finden: 

Abflussmenge  cb|“ 

Nlcilrlgtl.  iläcli.l.  WjihtiM. 

Sen»  a.  d.  Yonne  15  757 

Plialifort  a.  d.  Marne  12  700 

Vcnctte  bei  (’ouipiegne  a.  d.  Oise  15  580 

Melnn  a.  d.  Seine  23  1340 

Paria  „ „ 35  1660 

Mantes  „ „ 65  2250 

Die  Abfluss  menge  der  Seine  beträgt  am  oberen  Ende  de» 
Flutligcbirtes  bei  mittlerem  Wasscrrtandc  4S0  *!■. 

Die  untere  Seine  von  Ronen  bia  HAvre. 

Die  untere  Seine  von  Rouen  bi»  Havre  befand  sich  vor 
Beginn  der  Regulirung»  - Arbeiten  im  Jahre  1846,  in  sehr 
schlechtem  Zustande;  durch  die  seitdem  uu »geführten  Arbeiten 
ist  aber  manches  besser  geworden. 

Die  Stadt  Rouen  liegt  128  km  oberhalb  der  Seinemündung 
und  124  km  oberhalb  Havre.  Havre  nimmt  unter  den  Handels- 
häfen Frankreich»  den  2.  Rang  ein,  liouen  den  5. 

Die  Flntheinwirknng  erstreckt  »ich  noch  25  km  oberhalb 
Rouen  bia  zur  Stauanlage  Murtot. 

Die  Seine  fliesst  im  Fluthgebiet  durch  Kalkfel»,  in  welchen 
sie  ihr  Bett  eingegraben  hat.  Die  Höhenzüge  sind  für  ihren 
Lauf  maaßgebend  gewesen;  sie  fließt  auch  hier,  wie  oberhalb 
Rouen,  in  scharf  gekrümmten  Serpentinen. 

Die  Seine  zwischen  Rouen  und  dem  Meer  lässt  sich  in  2 
gut  unterschiedene  Strecken  eintbcilen,  in  die  von  Rouen  bia 
la  Mailleraye  und  in  die  von  la  Mailleraye  bia  Havre. 

Von  Ronen  bis  la  Mailleraye  hat  der  Klaas  ein  unbeweg- 
liches und  regelmäßiges  Bett,  ho  du»»  mun  hier,  mit  Ausnahme 
einzelner  Baggerungen,  von  einer  eigentlichen  Regulirung  ab- 
sehen  konnte.  Unterhalb  la  Mailleraye  bi»  HAvre  ist  das 
Bett  beweglich  und  hauptsächlich  aus  sandigen  und  schlammigen 
Ablagerungen  gebildet.  Von  Honflrtir  aus  senkt  »ich  der  Boucn 
allmühlig  gegen  das  Meer  hin.  Eine  Außenbarre  giebt  c»  bis 
jetzt  vor  der  Seinemündung  nicht. 

Die  etwa  60 km  lange  Strecke  zwischen  la  Mailleraye  bis 
etwas  oberhalb  Honfleur  befand  sieh  vor  Beginn  der  Korrektions- 
Arbeiten  in  »ehr  schlechtem  Zustande..  Die  Breiten  de»  Bette» 
wechselten  sehr;  sic  betrugen  1000"  zwischen  la  Mailleraye 
nnd  Villeqnier,  1500 “ zu  la  Vacquerie,  3200  m zu  Quillebeuf, 
7000“  abwärts  von  la  Koque  und  1000“»  oberhalb  Honfleur. 


sieb  überstürzende  Fluthwelle  und  entsteht  aus  der  starken 
Flnth-Ent wickelung  in  der  Seinemündung,  welche  bei  gewöhn- 
licher Springfluth  7,2*  erreicht,  ferner  au»  dem  meist  wenig 
Wasser  enthaltenden  Flussachlauch  und  aus  dem  starken  Ebbe- 
gefalle  von  Quillebeuf  an.  Durch  Letzteres  wird  der  Fußnnnkt 
der  Fluthwelle  aufgehalten,  die  Fluth  überwindet  das  Ebbe- 
gefalle  und  bildet  eine  fast  senkrechte  sich  überstürzende  Welle 
von  1 — 2“  Höhe,  die  sich  stromauf  bewegt  und  heftig  an 
den  Ufern  bricht.  Der  Maskun-t  hat  durch  die  Kegulirung»- 
Arbciten  nichts  an  seiner  Mächtigkeit  and  Ausdehnung  verloren, 
und  wird  »ich  nur  dadurch  beseitigen  oder  wenigstens  mildern 
lassen,  das»  man  da»  Ebbegefälle  des  Stromes  möglichst  gleich- 
mäßig vertheilt.  Der  Maskaret  beginnt  von  Tancarville  un  sich 
bemerkbar  zu  machen;  pr  erreicht  zu  Quillebeuf  »ein  Maximum 
und  erhält  »ich  bis  etwas  uberhalb  (,‘audebec.  Jenseits  der 
Bank  des  Meules  hat  er  fast  alle  Kraft  verloren. 

Eine  Vergleichung  der  Lungenprufile  der  Seine  von  Ronen 
(Eisenbabnbrücke)  bis  HAvre  für  das  Jahr  1824  von  Beginn 
der  Korrektions-Arbeiten  und  für  das  Jahr  1875  lässt  deutlich 
die  Verbesserung  der  Strecke  von  la  Mailleraye  bis  la  Roque 
erkennen,  sowie  die  »eh wache  Flutb-Ent w ickelung  von  la  3(aille- 
rave  bis  Rouen.  l>ie  Hochwasser-Linie  zwischen  diesen  beiden 
Orten  liegt  fast  horizontal.  Da»  absolute  Gefälle  der  Beine 
von  Rouen  (Eisenbahnbrücke}  bi»  Havre  beträgt  4.514  m. 

Zu  HAvre  beträgt  die  mittl.  Fluthgröße  b.  Springfluth  7.2* 

„ Nippflnth  3/»* 

„ Rouen  „ „ „ „ „ Springfluth  2,0“ 

„ Nippflnth  1,1* 

Die  Fluthknrven  in  HAvre  haben  beinahe  die  reine  Form 
der  Fluthknrven  des  offenen  Meeres.  Die  Form  der  Fluth- 
kurven  von  der  Mündung  der  Rille  bi»  Rouen  bietet  mancherlei 
Interessantes.  Vor  den  Korrektions-Arbeiten  hatten  diese  Fluth- 
kurven  nur  einen  einzigen  Scheitel,  jetzt  besitzen  sie  2 sehr 
ausgeprägte  getrennte  ScheiteL 

Ansgeführtc  Arbeiten  in  der  unteren  Seine. 

Mit  den  Korrektions-Arbeiten  ist  im  Jahre  1846  begonnen 
und  zwar  zuerst  mit  Herrteilung  von  Parallelwerken  zwischen 
Villeqnier  und  Quillebeuf.  Pie  Traversen  von  Villeqnier  und 
Aizier  sind  durch  den  Bau  der  Damme  um  2 — 8 “ gesenkt 
worden.  Die  Schiffe  durften  nur  3,3“  Tiefgang  bei  H.  W. 
Springfluth  haben,  um  diese  Stellen  passiren  xu  können;  jetzt 
ist  dort  7 — 7,5“  Wasserstraße  bei  H.  W.  Springfluth  und  5“ 
bei  H.  W.  Nippflnth  vorhanden. 

Man  haute  nun  nach  einander  auf  der  rechten  Seite  des 
Flusse»  das  Parallelwerk  zwischeu  Quillebeuf  und  Tancarville, 
auf  der  linken  Seite  den  Dumm  zwischen  Quillebeuf  und  la 
Roque,  hernach  auf  der  rechten  Seite  den  Damm  zwischen 
Tancarville  und  la  Roque  und  schließlich  uuf  beiden  Ufern  die 
Parallelwerke  von  la  Roque  bis  zur  Mündung  der  Rille.  Diese 
Arbeiten  waren  1867  beendet.  Später  wurde  da»  Süd  Parallel- 
werk abwärts  von  la  Mailleraye  vervollständigt  und  die  Bank 
de»  Meules  durch  Baggerung  vertieft. 

Seit  1869  sind  die  Neubauten  in  der  maritimen  Seine  ein- 
gestellt, mit  Ausnahme  einiger  Bauten  im  Hafen  von  Konen 
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und  einiger  ergänzenden  Eindämmungen,  welche  letztere  man 
aoafOhrte  uni  «fie  Bank  von  Bardouville  zu  verbessern. 

Die  Korrektions- Arbeiten  erstrecken  sich  auf  dem  linken 
Ufer  bis  etwa  unterhalb  der  Hille-Mündung  und  auf  dem  rechten 
Ufer  bis  gegenüber  der  Mündung  dieses  Flusses. 

Die  durch  die  Parallel  werke  eingehaltenen  Einschreiten  sind 
wie  folgt,  bestimmt  worden; 

In  la  Maillcraye  300 ",  von  dort  bis  Aizier  zunehmend 
bis  400®,  von  Aizier  bis  Quillebeuf  zunehmend  bis  500®.  Bei 
Berville  beträgt  die  Breite  des  H.-W.-Spiegels  reichlich  4000“. 

Das  Puralleiwerk  ist  abwärts  von  Tancarville  auf  dem 
rechten  Ufer  fast  gänzlich  zerstört. 

Leinpfade  sind  bald  auf  dem  rechten,  bald  auf  dem  linken 
Ufer  angelegt.  Fähren  vermitteln  das  Uebersetzen  der  Zug- 
thiere  an  den  betr.  Uebergangsstellen.  l>a  jedoch  z.  Z.  fast 
alle  Schiffe  geschleppt  werden,  so  sind  dieselben  nur  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Die  Gcsammtkosten  der  ausgeführten  Arbeiten  beliefen  sich 
Ende  des  Jahres  1878  auf  rd.  JC.  14  500000. 

Herstellung  der  Dämme. 

Alle  Dämme  sind  uns  Kalksteinen  geschüttet,  welche  den 
Hügeln  der  Ufer  zwischen  Honen  und  dem  Meer  entnommen  sind. 

Mun  sprengte  den  Felsen  in  unregelmäßige  Blöcke  von 
0,4— 0,6“  Dicke.  Die  kleineren  Stücke  und  die  Abbruchsüber- 
hleibscl  wurden  beim  Bau  zum  Ausfällen  der  Lücken  der  grofsen 
Blöcke  verwendet;  jede  Art  ist  iedoch  getrennt  angeliefert  worden. 

Der  Transport  geschah  durch  Schiffe  von  30  — 70»  Trag- 
fähigkeit. Die  Parallelwerke  zerfallen  in  2 Hauptarten.  Die 
Kronenhöhe  der  einen  liegt  auf  mittleren  H.-W.:  die  andern 
Dämme  sind  üherschwenunbar,  stören  die  Flutheutwickelung 
nicht  und  liegen  etwas  über  N.-W.-Nippfluth. 

Die  hohen  Dämme  erstreken  sich  auf  dem  rechten  Ufer 
von  Tancarville  stromauf  und  auf  dem  linken  Ufer  von  la  Roque 
an  stromauf;  unterhalb  Tancarville  und  la  K&jue  sind  die  Dämme 
niedrig  gehalten. 

Die  Höhe  der  Krone  ist  zu  la  Roque  um  1,34  höher  gele- 
gen als  die  N.-W.  mittlerer  Nippfluth  und  um  2,10«  höher  als 
die  N.-W.  mittl.  Sprinfftiuth.  Der  Damm  des  rechten  l'fers  liegt 
0,45®  höher  als  der  Damm  linken  Ufers.  Nach  ihrer  Vollen- 
dung sind  die  Dämme  beträchtlichen  Zerstörungen  ausgesetzt 
gewesen.  Eine  der  Hauptursachen  der  Verschlechterung  ist 
für  die  hohen  Dämme  das  allmähliche  Sinken  des  N.-W. -Spiegels 
gewesen,  welche  durch  die  Korrektionsarbeiten  selbst  erfolgte; 
zu  Quillebeuf  z.  B.  war  der  mittl.  Wasserspiegel  bei  N.-W. 
Springflnth  im  Jahre  1862  1,6»  über  der  jetzigen  Höhe. 

Der  Maskaret  übt  seine  Wirkung  auf  den  Theil  der  Dämme 
aus,  welcher  unmittelbar  über  N.-W.  der  Springfluth  liegt.  Jetzt, 
wo  die  Flutherseheinung  wieder  einrn  nicht  mehr  wechselnden 
Verlauf  angenommen  hat,  hat  man  die  definitive  Sicherung  der 
hohen  Dämme  mittels  gepflasterter  Bernien  unternommen,  welche 
durch  eine  Reihe  von  Pfählen  und  durch  Bohlen  geschützt 
wird.  Die  niedrigen  Dämme  sind  der  Wirkung  des  Maskurets 
nicht  ausgesetzt,  wohl  aber  der  Kraft  der  Strömungen,  weshalb 
mau  sie  auch  abgepfiastert  hat.  Die  Kroncnbreite  der  Dämme 
beträgt  durchgehend«  2®,  die  nach  der  Wassers  eite  liegende 
Böschung  ist  1 : 1 * 2 TD,  die  dem  Lande  zugekehrte  1:1»  ge- 
nommen. 

Bei  Ausbesserung  der  Dämme  hat  inan  die  äußere  Böschung 
und  die  Herme  mit  Beton  verkleidet,  damit  dieselben  dem  Stoss 
des  Maskaret  einen  gröfseren  Widerstand  leisten.  Der  Fugs  der 
Benne  wird  durch  eine  Reibe  Pfähle  und  Bohlen  vertbeidigt. 
Dort  wo  keine  Unterspülungen  zu  befürchten  sind  fehlt  die  Benne; 
der  Fürs  ist  dort  einfach  durch  Steinschüttungen  gesichert. 

Wirkung  der  Arbeiten. 

Durch  die  angeführten  Korrektions-Arbeiten  hat  man  das 
Flussbett  vertiefen  und  den  Zustand  des  Fahrwassers  in  der 
Mündung  verbessern  wollen,  was  auch  zum  Theil  geschehen  ist. 
Das  Bett  der  eingedämmten  Strecke  hat  sich  sogar  mehr 
vertieft  als  man  hoffen  durfte.  Das  Bett  ist  um  7”  auf  der 
Traverse  Villequicr  tiefer  geworden,  um  4»  auf  der  Traverse 
von  Aizier,  um  9®  abwärts  von  Quillebeuf  und  um  5®  zu 
la  Roque.  Durch  Baggerungen  ist  die  Bank  dos  Heulen,  welche 
immer  noch  der  höchst«  Punkt  des  Flussbettes  ist,  um  3»  ver- 
tieft worden. 

Ungefähr  17  k“  abwärts  der  Dämme,  in  der  Mündung  selbst, 
wo  das  Fahrwasser  sich  selbstständig  bilden  kann,  ist  die  Wir- 
kung der  Arbeiten  nicht  weniger  hervor  zu  heben.  Das  Fahr- 
wasser ist  freilich  nicht  festgelegt,  doch  treten  keine  so  plötz- 
lichen grossen  Verwerfungen  desselben  wie  früher  ein. 

Unterhalb  der  Damme  liegt  der  höchste  Punkt  des  Fahr- 
wassers rd.  5,5“  unter  mittl.  H.W.  Nippfluth, 

Der  Schiffsverkehr  ist  der  Verbesserung  des  Flussbettes 
entsprechend  gewachsen.  Es  können  jetzt  Schiffe  bis  zu  2000  * 
von  6,3“  Tiefgang  in  8—10  Stunden  von  Havre  nach  Rouen  fahren. 

Hinter  den  Parallelwerken  haben  sich  durch  Aufschichtung  be- 
trächtliche Vorländereien  gebildet,  deren  Oberfläche  8400  ha  be- 
trägt. Die  angeschwemmten  Yorländereien  sind  von  ausgezeich- 
neter Beschaffenheit  und  werden  auf  3 200  „&/*»-  geschätzt; 
das  giebt  für  alle  durch  die  Eindämmung  entstandenen  Lände- 
reien einen  Worth  von  27  000  000. 

Im  grofsen  und  ganzen  wird  man  die  bis  jetzt  ausgeführten 


Korrektionsarbeiten  an  der  maritimen  • Seine  als  keine  ge- 
lungenen bezeichnen  können.  Durch  die  Eindämmungen  des 
Flusses  und  die  dudurch  erfolgten  Anschwemmungen  ist  dem 
Fl utli wasser  »ehr  viel  Raum  entzogen  worden.  Es  sind  unter- 
halb der  Dämme  grofse  Bände  entstanden,  die  das  Auftreten 
einer  Barre  befürchten  lassen,  und  somit  Hävre  schwer  schä- 
digen können. 

Die  Dämme  sind  ini  allgemeinen  zu  hoch  angelegt  und  in 
zu  kleinen  Breitcnubstünden  von  einander.  Bei  gröfseren  Ent- 
fernungen der  Dämme  von  einander,  hätt«  man  freilich  zu  be- 
trächtlichen Baggerungen  greifen  müssen;  jedoch  würde  der  da- 
durch entstandene  Kostenaufwand  reichlich  dadurch  aufgewogen 
werden,  dass  man  der  Fluth  ein  ungehindertes  Einströmen  in 
dos  erweiterte  Becken  ermöglicht  nnd  so  die  Wassermenge  be- 
trächtlich vergrößert  hätte. 

Zur  Zeit  befindet  sich  die  Frage  einer  weiteren  Korrek- 
| tion  der  maritimen  Heine  in  dem  Stadium,  dass  Rouen  eine 
Verlängerung  der  Dämme  stromab  befürwortet,  um  vom  unteren 
I Ende  der  Dämme  bis  zur  Mündung  ein  besseres  Fahrwasser  za 
| erzielen.  Hirn  aber  wegen  der  Befürchtung  des  Bildens  einer 
Barrp  sich  dagegen  sträubt. 

Mancherlei  Projekte  behufs  Verbesserung  dieser  unteren 
Flusastrecke  sind  aufeestcllt  worden  und  es  ist  z,  Z.  eine.  Kommis- 
sion, welche  aus  den  bedeutendsten  Hydrotcrhnikern  Frankreichs 
besteht,  mit  Lösung  dieser  Frage  beac häftigt. 

In  dem  umstehenden  Lageplan  der  unteren  Seine  ist  das 
neuest«  Projekt  einer  Verlängerung  der  Dämme  eingetragen, 
welche  z.  Z.  der  Kommission  zur  Begutachtung  vorliegt. 

Der  Damm  schliefst  sich  auf  dem  rechten  Ufer  zu  Tancar- 
ville und  auf  dem  linken  Ufer  zu  la  Kotjac  an  das  dort  vor- 
handene Parallelwerk  in  der  Breite  von  500“  an.  Die  Dämme 
gehen  darauf  flach  gekrümmt  nach  Norden  und  schliefslich 
ebenfalls  in  einer  flachen  Kurve  nach  Süden,  woselbst  der 
Damm  des  linken  Ufers  auf  den  Leuchtthurm  von  Honfleur 
zalüuft.  während  die  Eindämmung  des  rechten  Ufers  3000  “ von 
der  des  linken  entfernt,  ihr  Ende  erreicht.  Die  Länge  der 
neuen  Eindämmung  beträgt  rd.  15  kln. 

Die  Breiten  zwischen  den  Dämmen  wachsen  von  oben  nach 
unten,  nehmen  jedoch  nicht  allmählich  zu,  sondern  nach  den  von 
Fargue*  für  einen  Fluss  mit  beweglicher  Sohle  entwickelten 
Grundsätzen,  d.  h.  in  Abschnitten,  welche  mit  den  Kurven  der 
Trace  korrespondiren  und  von  denen  jeder  eine  Verbreiterung 
in  sich  fasst,  gefolgt  von  einem  Engerwerden,  so  dass  das  Bett 
sich  gegen  den  Scheitelpunkt  der  Kurven  hin  erweitert  und 
nach  den  Biegungspunkten  hin  verengt.  Man  hofft  durch  dies« 
Anordnung  einer  gekrümmten  Trace  ein  Verlegen  der  Fahr- 
wasser-Rinnen in  den  breiten  nenon  Profilen  zu  vermeiden. 

Die  Dämme  sollen  niedrig  gehalten  und  aus  Steinen  ge- 
schüttet werden  bis  auf  den  rd.  7 k“  langen  unteren  Theil  des 
rechten  Ufers,  der  aus  eingerammten  Pfählen  bestehen  soll,  die 
in  Höhe  der  Dämme  abgeschnitten  werden  und  deren  Abstände 
von  einander  das  Ein-  und  Austreten  der  Fluth-  und  Ebbe- 
wasser gestatten.  Die  Fahrwasser-Rinne  würde  sich  dann  unge- 
fähr Havre  gegenüber  an  die  dort  bestehende  Fahrrinne  an- 
schließcn. 

Auf  die  endgiltige  Lösung  der  Frage  und  auf  die  schliefs- 
lichen  Erfolge  muss  man  gespannt  sein. 

Der  Seitenkanal  von  Hävre  nach  Tancarville. 

Der  seiner  baldigen  Vollendung  entgegen  gehende  Kanal 
von  Havre  nach  Tancarville,  bezw.  Honfleur  hat  einmal  den 
! Zweck,  tief  gehenden  Schiffen  das  Fahren  bei  Honfleur  zu  er- 
1 möglichen  und  soll  den  Flussschiffen,  welchen  in  der  Beinemün- 
dung  mancherlei  Hindernisse  und  Gefahren  entgegen  stehen, 
jederzeit  die  Fahrt  von  Hävre  bi«  Tancarville  und  umgekehrt 
ermöglichen.  Hierdurch  kann  der  transatlantische  Verkehr  mit 
Hülfe  einer  einzigen  Umladung  iu  Havre  auf  da»  französische 
Wasserstraßen  netz  gelangen  und  der  Transport  der  Waarcn 
aus  dem  Innern  des  Landes  jederzeit  ungehindert  nach  Hävre. 

Die  Profile  der  Kanalstrafsc  llonfleur-Tancarvillc  ermög- 
lichen jeder  Zeit  ein  Vertiefen  des  Kanals,  um  auch  gröfseren 
Schiffen  die  Durchfahrt  zu  gestatten.  Die  Schleusen  haben 
bereits  die  darauf  bezüglichen  Abmessungen  erhalten. 

Der  Kanal  befindet  sich  auf  der  reehten  Seite  des  Seine- 
flusses und  durchschneidet  die  auf  rd.  8“  über  mittl.  Meeres- 
spiegel liegenden  Vorländereien  zwischen  Hävre  und  Tancar- 
ville. Der  Kanal  hat  nur  eine  Haltung. 

Bis  zur  Abzweigung  nach  Hontlcur,  welche  Länge  rd,  5,5 
betragt,  ist  die  Wassertiefe  des  Kanals  6 von  dort  bis  Tan- 
carviflc,  auf  rd.  18  h®  Länge,  nur  3,5  “. 

Die  Bohlenbreite  betragt  auf  der  Strecke  Havre  - Honfleur 
19“,  auf  der  Strecke  Hunfleur-Tancarville  25“.  Die  Böschun- 
gen sind  auf  der  Strecke  Hüvre-Honfleur  1 : 2,  auf  der  anderen 
Strecke  1 ; 8. 

Zwei  Kammerschleusen,  von  denen  die  eine  zu  Havre, 
die  andere  zu  Tancarville  gelegen  ist,  schließen  den  Kanal 
vom  Bassin  de  l'Eure  des  Hafens  zu  Hävre,  bexw.  von  der 
Seine  bei  Tancarville  ub.  Die  Breite  der  Kammern  beträgt 
1 25“,  die  Länge  derselben  180“.  Vom  Bansin  de  P Euro  gelangen 
die  Schiffe  zuerst  in  eine  240  “ lange  und  45  “ breite  Einfahrt, 

I von  dort  in  die  Kauimersrhleuse  und  aus  derselben  durch  einen 

•L.  Schräder  BeatiintaiiDR  der  Xotta*lj>r«fll-Br«lte>i  eine* 
mit  beweglicher  Hehle  u*w.  Woi-heobl.  fUr  lUukuud«.  isst;,  s.  *76 — 3;*. 
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560“  langen  und  60»“  breiten  Flusshafen  in  den  Kanal  selbst. 
— Mit  besonderen  Schwierigkeiten  ist  die  Ausführung  des 
Kanals  nicht  verknüpft  gewesen.  Sümnitliche  Kunstbauten  be- 
stehen aus  Brachsteinen,  die  Verblendungen  derselben  aus 
Ziegelsteinen,  mit  Ausnahme  der  Deckplatten  und  Eck-Ein- 
fassungen, die  aus  Haasteinen  hergestellt  sind. 

Die  Arbeiten  begannen  im  August  1881  und  sollen  Ende 
dieses  Jahres  vollendet  sein.  Die  Kosten  des  Baues  sind  auf 
16600000  veranschlagt. 

Ueber  den  Werth  des  Kanales  im  Schiffahrts-Interesse  kann 
man  zweifelhaft  sein.  Einigt  man  sieh  über  eine  weitere 


Korrektion  der  unteren  Seine,  so  wird  die  Strecke  des  Kanals 
von  Honfleur  bis  Tancarviüe  ihren  Zweck,  event.  auch  tief 
gehenden  Schiffen  zu  dienen,  verlieren.  Ob  es  Havre  durch  den 
Bau  des  Kanals  überhaupt  gelingen  wird,  das  Geschäft  des 
Umladens  der  transatlantischen  Güter  in  die  Flussschiffe  von 
Rouen  nach  Hä\jre  zu  leiten,  oder  ob  man  das  Umladen  der 
Waaren  aus  den  Flussschiffen  in  Segelschiffe  bereits  zu  Rouen 
wird  verbinden  können,  scheint  unsicher.  Jedenfalls  macht 
Ruueti  grol'se  Anstrengungen  seine  Hafen- Anlagen  zu  verbessern 
und  zu  erweitern,  um  den  Schiffen  das  Löschen  und  Laden  zu 
erleichtern. 


Vermischt«». 


Schutzvorrichtungen  an  Strassenbahn wagen.  Einige  I 
Unglücksfillle,  welche  sich  beim  Betrieb  der  Strafscnbahn  er-  j 
eigneten,  waren  die  Veranlassung,  das»  Kölner  Blätter  die  , 
Zweckmüfsigkeit  von  Schutzvorrichtungen  hervor  hoben  und  die  , 
Anbringung  derselben  empfahlen.  Lni  sich  Über  den  Stand 
dieser  Angelegenheit  za  unterrichten,  sandte  die  Kölnische  , 
Stralsenhahn-Gescllschuft  au  40  andere  deutsche  Gesellschaften  i 
einen  Fragebogen  aus,  von  denen  36  mehr  oder  weniger  ausführ-  j 
lieh  über  die  Art  der  Ausführung  und  Uber  die  damit  gemach- 
ten Erfahrungen  geantwortet  haben.  Aus  der  Zusammenstellung 
der  Antworten  konnte  folgendes  Ergebnis«  gezogen  werden:  , 

Bei  17  von  den  36  Gesellschaften  sind  Schutzvorrichtungen  i 
in  regelmäfsigem  Gebrauch,  bei  12  wurden  dieselben  von  der  i 
Polixei  gewünscht  oder  vorge schrieben,  bei  8 wurden  unbedingt  . 
gute  Ergebnisse  damit  erzielt,  l»ei  7 theilweise  gute  Ergebnisse; 
bei  7 bewährten  sich  die  Schutzvorrichtungen  entweder  nicht 
oder  sie  worden  als  überflüssig  oder  sogar  als  gefährlich  be- 
zeichnet, 14  Gesellschaften  haben  gar  keine  oder  nur  ungenü-  i 
gende  Erfahrungen  mit  Schutzvorrichtungen  gemacht.  Von  den  , 
17  Gesellschaften,  bei  denen  Schutzvorrichtungen  im  Gebrauch 
sind,  bedienen  sich  II  einfacher  vor  den  Rädern  angebrachter 
Räumer  und  6 anderer  Schutzvorrichtungen  z.  B.  Ummantelung  ■ 
der  Räder,  Gitter  oder  Schutzbleche,  welche  an  den  Wagen-  j 
kästen  angebracht  sind.  Hieraus  geht  hervor,  duss  die  Lösung  ■ 
der  Frage  auf  zweierlei  Art  versucht  wurde: 

1.  sollte  das  Ueberfahrcn  durch  die  Rüder  verhütet  werden,  i 

2.  suchte  man  zu  verhüten,  das«  ein  Gegenstand  unter  den  | 
Wagen  gelangt. 

Die  Erfahrungen,  welche  11  Gesellschaften  mit  den  ein- 
fachen. vor  den  Rädern  angebrachten  Räumern  erzielten,  lassen 
den  Schluss  zu,  dass  diese  besser  sind,  als  die  Mittel  der  zwei- 
ten Art.  Unter  den  Künmcrn  nimmt  der  von  der  Berliner 
Polizeibehörde  vorgeschriebene  Apparat  von  Feiner  die  erste 
Stelle  hinsichtlich  der  Zweckmüfsigkeit  ein.  Dadurch  dass  die 
Befestigung  dieses  Apparates  an  den  Achsbuchsen  geschieht, 
ist  derselbe  in  vertikaler  Richtung  den  geringsten  Schwankun- 
gen unterworfen  und  kann  infolge  dessen  der  Schiene  so  nahe  • 
gebracht  werden,  dass  er  nur  über  sehr  dünne  Gegenstände 
hinweg  gleitet,  dickere  dagegen  vor  sich  herschiebt.  Der  Apparat 
ist  »o  hergestellt,  dass  er  den  Raum  zwischen  dem  Boden  des 
Wagens  und  dem  Pflaster  von  allen  Seiten  frei  lässt,  so  dass  ein 
unter  dm  Wagen  gerathener  Gegenstand,  so  lange  er  nicht  von 
den  Rädern  erfasst  worden  ist,  noch  leicht  hervor  gezogen 
werden  kann. 

Dieses  ist  nicht  mehr  möglich  bei  Anwendung  von  Schutz- 
vorrichtungen in  Form  von  Schutzblechen  oder  Gittern,  welche 
längs  des  Wagenkastens  herab  reichen  und  den  Raum  zwischen 
dem  Boden  des  Wagens  und  dem  Pflaster  nach  aufsen  hin  ab- 
schlieisen.  Dazu  kommt  noch,  dass  diese  um  Wagen  angebrach- 
ten Vorrichtungen  nur  bi»  auf  15 ««  über  die  Schienen  herab 
reichen  können,  indem  sie  andernfalls  durch  das  Federn  des 
Kastens  auf  das  Pflaster  aufstofsen  würden.  Somit  können 
menschliche  Gliedmafscn  oder  der  Körper  eines  Kindes  immer 
noch  unter  den  Wagen  gelangen  und  alsdann  ist  ein  Unglück 
nicht  mehr  zu  verhüten,  sei  cs  durch  die  Räder  oder  durch 
die  zermalmende  Wirkung  der  Schutzvorrichtung  selbst. 

Frangenheim. 

Bauliche  Sohädcn  in  der  Sophienldrohe  zu  Konstan- 
tinopel. Wir  bringen  im  Nachstehenden  eine,  angeblich  auf 
den  Bericht  eines  Architekten  gestützte  Mittheilung  (1er  Magdeb. 
Ztg.  zum  Abdruck,  der  von  neuerdings  aufgetretenen  schweren 
Schäden  an  dem  Hauptwerke  byzantinischer  Baukunst  zu  meiden 
weis«.  Bekanntlich  sind  bereits  vor  etwa  40  Jahren  umfassendere 
Herstellung»- Arbeiten  an  demselben  zur  Ausführung  gelangt, 
welche  Anregung  und  Gelegenheit  zu  der  durch  Salzenberg  be- 
wirkten gründlichen  Untersuchung  and  Aufnahme  gegeben  haben. 
Ob  in  der  That  trotz  jener  Herstellung»- Arbeiten  der  Zustand 
des  Bauwerks  schun  wieder  ein  gefahrdrohender  geworden  ist, 
oder  ob  hier  nur  ein  auf  flüchtige  Betrachtungen  gestützter,  an 
Uebertreibungcn  leidender,  Bericht  vorliegt,  lässt  sich  aus  der 
betreffenden,  wohl  nicht  unmittelbar  aus  der  Feder  eines  Tech- 
nikers geflossenen  Mittheilung  nicht  ersehen.  Hoffentlich  nimmt 
ein  mit  der  Sachlage  durch  eigene  Untersuchung  vertrauter 
Fachgettosse  Gelegenheit,  den  wirklichen  T lutbestand  mitzu- 
theilen  und  damit  entweder  der  Beunruhigung  über  das  Schicksal 
der  Hagia  Sophia  ein  Ende  zu  machen,  oder  zu  ernstlichen  Maal's- 


regeln  für  die  Erhaltung  des  Denkmals  anzuregen.  Die  bezgl. 
Mittheilung  lautet: 

„Sowohl  im  Aeulseren  wie  im  Innern  der  Hagia  Sophia  hat 
der  Verfall  in  einer  Weise  zugenomnien,  dass  man  dem  gigantischen 
Bauwerk  kaum  noch  ein  Siikulum  zuerkennen  kann.  Im  Innern 
sind  die  Kapitelle  der  unteren  Säulen,  zwischen  welchen  man 
in  die  Nebenschiffe  hinein  sieht,  und  weiter  jene  der  darüber 
befindlichen  Emporen  fast  gänzlich  verstümmelt,  die  Archivolten 
von  Rissen  durchsetzt  und  die  oberen  Wandflächen  geborsten. 
An  den  Wölbungen  der  Absiden  des  Mittelschiffes  erkennt  mau 
unzählige  fein©  Risse,  welche  einen  baldigen  Einsturz  befürchten 
lassen.  Und  die  4 Hauptpfeiler  und  deren  Bogen,  auf 
welchen  die  Kuppel  ruht,  weisen  ebenfalls  deutliche  Spuren 
auf,  dass  ihnen  bald  die  Last,  welche  sie  tragen  müssen,  zu 
schwer  wird.  Kurz,  es  befindet  sich  die  Sopbien-Kirche  im 
Zustaude  gräulichster  Verwahrlosung;  die  türkische  Regierung 
trügt  eben  nur  in  der  ungenügendsten  Weise  für  die  Erhaltung 
diese»  Bauwerks  Sorge.  Die  gewöhnliche  Art  der  Restauration 
ist  einfach  die,  dass  die  Risse  mit  Stuck  zugeschmiert  werden; 
selbstverständlich  wird  durch  ein  solches  Verfahren  die  Stabilität 
der  tragenden  Bauglieder  nicht  erhalten.  Leider  sollen  sich 
auch  einige  ehemal«  christliche  Gotteshäuser,  welche  nach  dem 
Untergange  des  byzantinischen  Kaiserreichs  von  den  ©»manischen 
Eroberern  zu  Moscheen  eingerichtet  worden  sind,  in  ähnlicher 
Verfassung  wie  die  Sophien- Kirche  befinden.  Ganz  besonders 
»eien  die  Kodja  Mustafu  Pascha  Djainissi,  die  ehemalige  Andreas- 
Kirche,  welche  der  Justinianischen  Epoche  nicht  fern  steht,  und 
die  918  erbaute  Grabkirche  des  Komanus  Lacapcnas,  die  jetzige 
„Budruns  Djamissiu,  stark  beschädigt." 

Fontainen  mit  farbiger,  elektrischer  Hel  euch  tu  ngr. 

I Das  neueste  Heft  der  „Elektrotechn.  Zeitachr.“  enthält  eine  Notiz, 
derzufolge  eine  schon  vor  mehren  Jahren  in  London  ausge  führte 
farbige  Fontaine  jetzt  eine  Nachahmung  im  gröfsten  Stil  auf 
Staten- Island,  nahe  von  New- York,  erhalten  hat. 

Es  handelt  sich  um  eine  Anzahl  von  Einzelstrahlen,  die 
von  einer  unterirdisch  angelegten  Belcuchtungskamnier  aus 
farbig  beleuchtet  werden.  In  diesem  Falle  ist  dia  Beleuchtung*- 
kammer  12“  zu  12“grols  und  es  sind  in  der  Decke  derselben 
15  kreisförmige,  mit  Glas  verschlossene  Oeffnungen  von  je  0,6“ 
Durchiu.  angebracht,  durch  welche  hindurch  je  ein  mächtiges 
Bogenlicht  seine  Strahlen  gerade  auf  eine  der  Springstrahlen 
wirft.  Zur  Färbung  des  Lichtes  dienen  farbig«  Gläser,  welche 
auf  kleinen  Rollwagen  liegen,  die  sich  vor  den  15  Lieht Oeffnun- 
gen vorbei  bewegen  lassen.  Die  Wagen  sind  so  verbunden,  dass 
immer  eine  Anzahl  derselben  gleichzeitig  in  Bewegung  kommt. 

Durch  die  beabsichtigte  Anbringung  von  elektrischen  Lich- 
tern neben  und  über  den  Fontainen  denkt  man  die  Vielseitig- 
keit and  Gröfse  der  Effekte,  welche  erreichbar  sind,  noch  wesent- 
lich zu  steigern. 

Patent-Steinbaukiuiten  von  Ad.  Richter  «fc  Oo.  in 
Rudolstadt.  Eine  Anfrage  nach  Modellsteinchcn  zur  Aus- 
J führung  von  Gewölben,  die  vor  einiger  Zeit  in  u.  Bl.  enthalten 
i war,  hat  der  Firma  P.  Ad.  Richter  & Co.  in  Rudolstadt  Ver- 
I nnlassung  gegeben,  uns  eine  Beschreibung  ihrer  „Patent-Stein- 
bau kästen*4  und  das  Verzeichuiss  der  als  Ergänzung  zu  letz- 
| terem  hergestelltcn  „losen  Patent- Bausteine**  zu  iibersen- 
; den.  Ein  Eingeheu  auf  den  Werth  der  prsteren.  wesentlich  zum 
| Kinder-Spielzeug  bestimmten  Zusammenstellungen  von  Modell- 
steinen gehört  nicht  wohl  an  diesen  Ort;  wir  wollen  nnB  daher  mit 
dem  Hinweise  begnügen,  dass  cs  für  Architekten -Kinder,  denen 
der  Vater  zuweilen  helfend  zur  Seite  stehen  kann,  kaum  eine  an- 
regendere Beschäftigung  geben  dürfte,  als  das  Spiel  mit  diesen, 
, offenbar  von  einem  geschickten  Fachmanne  zusammen  gesetzten 
i Steinbaukästen,  welche  die  niannichfaltigsteu  architektonischen 
I Ausführungen  erlauben  und  der  Phantasie  des  Kindes  reichste 
| Anregung  bieten,  ohne  doch  der  kindlichen  Fassungkraft  und 
| Ausdauer  Unmögliches  zuzumuthen.  Dagegen  liefern  die  losen 
- Modcllsteine,  welche  in  2 verschiedenen  Gröfsen  hergestellt 
werden,  ein  Material,  das  nicht  nur  uls  Spielzeug,  sondern  auch 
i als  Lehrmittel  für  technische  Unterricht »anstalten,  ja  selbst  zu 
Versuchszwecken  für  praktische  Ausführungen  passende  Ver- 
wendung zu  finden  wohl  geeignet  ist.  Indem  wir  diejenigen 
unserer  Leser,  welche  ein  Interesse  zur  Sache  haben,  gern 
darauf  aufmerksam  machen,  erwähnen  wir,  dass  die  oben  ange- 
| führten  Schriften  von  der  Firma  selbst  bezw.  von  der  Lcip- 
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zigcr  Lehrmittel* Anstalt  (Dr.  Oskar  Schneider)  in  Leipzig 
bezogen  werden  können.  Ein  Lager  der  bezgl.  Erzeugnisse 
befindet  sich  bei  Hm.  B.  Keil  ich  Berlin  N.,  Gr.  Hamburger 
Str.  22  23.  

Zur  Vorbildung«  - Frage  der  Tochniker  war  in  der 
27.  Haupt- Versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  der 
Beschluss  gefasst  worden,  ilrn  betr.  (dursten  Behörden  der 
deutschen  Staaten  eine  Hingabe  vorzulegen,  in  welcher  besonders 
auch  dem  Bedauern  über  die  von  dem  preufsischen  Hm.  Mi- 
nister der  öffentl.  Arbeiten  verfügte  Ausschliefsung  der  Abitu- 
rienten der  Ober-Realschulen  von  der  Zulassung  zum  Staats- 
Baudienste  Ausdruck  zn  geben  sei.  Die  diesem  Beschlüsse  ent- 
sprechende Eingabe  ist,  wie  das  neueste  Heft  der  Zeitsehr.  des 
Verein»  mittheiß,  jetzt  bei  den  verschiedenen  Stellen  in  l'reufsen, 
Bayern,  Sachsen.  Württemberg,  Baden,  Hessen  und  Braun- 
schweig übergeben  worden. 

Die  Eingabe  ist  nur  kurz:  sie  kommt  zum  Schluss  auf  die 
Ansicht  hinaus,  dass  der  erwähnte  Schritt  der  preufsischen  Re- 
gierung eine  na chtheili ge  Einwirkung  auf  die  deutsche 
Industrie  befürchten  lasse,  dies  besonders  deshalb,  weil 
durch  jenen  Schritt  der  sachlich  bessere  Fntcrriclit  auf  den 
Ober-Realschulen  demjenigen  anf  anderen  Schalen  gegenüber  als 
ein  geringwertigerer  hingestellt  worden  sei. 

Der  Erwartung  eines  unmittelbaren  Erfolges  der  Einsrabe 
wird  der  Verein  deutscher  Ingenieure  sich  wohl  nicht  über- 
lassen. 

Preisaufgaben. 

In  BetrefT  der  Preisbewerbung  ftir  Entwürfe  zn 
einem  Dienstgebäude  für  das  Kgl.  Saohs.  Finanz- 
ministerium, sowie  die  Zoll-  und  Steuerdirektion  zu 
Dresden  können  wir  in  Ergänzung  unserer  vorläufigen  Anzeige 
nach  Einsicht  des  Programm»  und  der  Bedingungen  eine  Betheili- 
gung nur  aufs  Wärmste  empfehlen.  Die  Vorarbeiten  zu  dieser  Be- 
werbungzeigen nicht  nur  ein  vollständiges  Entgegenkommen  gegen 
die  Wünsche  und  Erfahrungen  der  deutschen  Arrhitektcnschaft, 
sondern  sie  sind  auch  mit  so  grofser  Sorgfalt  aufgestellt  worden, 
das»  die  Aufgabe  zu  einer  äufserst  dunkbaren  gemacht  ist. 
Offenbar  liegt  dem  Bauprogramme,  welches  eine  Vertheilang 
der  einzelnen  Räume  in  die  verschiedenen  Geschosse  angiebt, 
ein  ausgearbeitrter  Entwurf  zu  Grunde  and  es  ist  damit  Ge- 
währ geleistet,  das»  den  Bewerbern  nichts  Unmögliche?  rüge- 
muthet  wird,  ohne  das»  dieselben  genüthigt  wären,  sich  streng 
an  diese  Anordnung  zu  halten.  Von  grofser  Einsieht  zeugt  es 
auch,  dass  das  Maafs  der  Anforderungen,  welches  man  an  ihre 
Arbeitskraft  gestellt  hat,  billige  Grenzen  nicht  überschreitet; 
neben  Grundrissen,  Durchschnitten  und  Ansichten  in  1 : 200 
wird  nur  eine  leichte  Perspektive  von  einem  gegebenen  Stand- 
punkte aus,  sowie  eine  überschlägliche  Berechnung  der  Bau- 
kosten nach  Grundflächen  und  körperlichem  Inhalt  verlangt. 
Da  die  Lage  der  Baustelle  — am  neusbldti sehen  Elbufer 
gegenüber  der  BrühPachen  Terrasse  — zu  einer  bedeutsamen, 
künstlerischen  Lösung  herausfordert  und  die  Höhe  der  ausge- 
setzten Preise  eine  nicht  gewöhnliche  ist.  so  darf  man  wohl 
mit  einiger  Sicherheit  unnelimcn,  dass  die  Zahl  der  Bewerber 
eine  sehr  grofse  sein  wird,  zumal  die  Architekten  des  Landes 
selbst  gewiss  ihre  ganze  Kraft  einsetzen  werden,  nm  in  diesem 
Wettkampf  würdig  sich  zn  behaupten.  Eine  beschränkende 
Bestimmung  für  die  Zulassung  zn  demselben  ist  nicht  getroffen: 
voraussichtlich  werden  also  auch  Ausländer  — insbesondere 
österreichische  Architekten  — an  demselben  Theil  nehmen. 

Eine  Preiebewerbung  für  Entwürfe  zu  oiner  neuen 
Trinkhallo  in  Wiesbaden  ist  von  der  dortigen  Verwaltung 
zum  81.  März  d,  J.  ansgeschrieben  worden.  Das  Preisrichter- 
amt  wird  von  dein  Hm.  Oberbürgermeister  und  einem  Mitgliedc 
des  Gemeinderath»  der  Stadt  in  Gemeinschaft  mit  den  Hm. 
Oberbrth.  Dr.  Schaff  er- Darmstadt,  Prof.  G.  Hau berrif ser- 
München  und  Stadthaumeister  Israel -Wiesbaden  geübt:  aus- 
gesetzt sind  3 Preise  von  bezw.  1200  «,<f,  700  elf,  und  500 

Aus  dem  Programm  der  Bewerbung,  welches  nebst  den 
näheren  Bedingungen  der  Bewerbung  von  dem  Stadtbauamt, 
Abtheilung  für  Hochbau,  Marktstr.  5,  bezogen  werden  kann, 
entnehmen  w ir,  dass  es  um  eine  vollständige  Neugestaltung  der 
Wiesbadener  Anlagen  für  die  Trinkkur  sich  handelt,  welche 
auf  dem  jetzt  tief  liegenden  Gartengelfinde  zwischen  dem  Koch- 
brunmn  und  der  Tauuusstr.  Platz  finden  und  in  der  Hauptsache 
aus  einer  grolsen  geschlossenen  Haupthalle  von  SOU  bi»  1000a® 
nebst  Vernindungshallen  nach  dem  (neu  zu  fassenden)  Koch- 
brunnen und  der  Taunusstr.  bestehen  »ollen.  Al»  Bausumme 
für  diese  Anlagen,  deren  Krweiterungsfahigkcit  vorzusehen  ist, 
steht  ein  Betrag  von  150 000  ,H.  zur  Verfügung;  da»  Bau- 
material ist  — jedoch  mit  Ausschluss  des  Holze»  — der  Wahl 
der  Bewerber  frei  gegeben.  Aufser  den  nöthigen  Zeichnungen 
(zur  Hauptsache  1 : IUI)  wird  ein  prüfungsfähiger  Kostenübrr- 
selilag  verlangt. 

Preisbewerbung  flir  Entwürfe  zu  einem  Landraths- 
Wohngebande  nebst  Zubehör  in  Gelnhausen.  Zu  dem  in 


No.  0 d.  Bl.  mitgetheilten  Aussch  reiben  tragen  wir  nach  Einsicht- 
nahme des  Programms  nach,  dass  ca  sich  um  eine  Aufgabe  sehr 
einfacher  Art  handelt,  deren  Schwerpunkt  in  der  Kostrnbeachrin- 
kung  liegt.  Das  Gebinde,  welches  zur  passenden  Unterbringung 
der  geforderten  Räumlichkeiten  eine  Grundfläche  von  etwa 
IGO — 170s®  und  aufser  einem  nicht  eingesenkten  Kellergeschoss, 

^ Erd-  und  1 Obergeschoss  bedürfen  wird,  »oll  bei  einer  dem 
j Charakter  des  Orts  entsprechenden  architektonischen  Ausstattung 
und  Ausführung  in  Sandsteinbau  für  etwa  29000  JL  in  allen 
Thellen  fertig  hergestellt  werden;  selbst  bei  dem  niedrigen 
örtlichen  Baupreiae,  die  in  einem  dem  Programm  angehängten 
Preisverzeichnis»  angegeben  sind,  »cheint  uns  dies  eine  sehr 
schwer  zu  lösende  Aulgabe  zn  »ein.  — Da»  Programm  ist  klar 
und  vollständig. 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Auf  den  Bericht  de»  Ministers  der  üffentl.  Arb. 
vom  17.  Jan.  d.  J.  hat  8.  M.  d.  Kaiser  unterm  24.  den.  Mt«. 

1 genehmigt,  dass  die  im  Staatseisenbahn-Dienste  beschäftigten  Kgl. 
Kegierungs-ßmstr.  de»  Maschinenbaufaches  bei  der  ersten  etats- 
inäfsigen  Anstellung  in  diesem  Dienstzweige  zu  Bauinspektoren 
ernannt  werden. 

Die  bish.  Waaser-ßaninsp.  Haupt  in  Ruhrort  und  Suadi- 
cani  in  Emden  sind  za  Regiernngs-  u.  Banrät hen  ernannt; 
ersterer  ist  der  kgl.  Regierung  in  Stettin,  letzterer  derjenigen 
in  Schleswig  überwiesen  worden. 

Zu  kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Max 
G u t h aus  Danzig.  Herrmann  Malaehowski  aus  iStrclno,  Kr. 
lnowrazlaw,  (Hoch  bau  fach);  — August  Cayrim  au»  Allendorf, 
Prov.  Hessen-Nassau,  u.  Herrn.  Schulze  aus  Berlin,  (Maschinen- 
baufach). 

Kisenb.-Masch.-lnsp.  Scheringer,  Vorst,  d.  misch. -techn. 
Bureau  <1.  kgl.  Eiaenb.-Direktion  in  Berlin,  und  Brth.  Ernst 
Schulze,  Kreisbauinsp.  a.  D.  zu  Goslar,  sind  gestorben. 

Sachsen.  Der  Ooer-Finanzrath  u.  Mitgl.  d.  Gen.-Dir.  der 
Staatscisrnbahncn , Franz  Nowotny,  ist  unt.  Vcrlbg.  des 
Komthnr-Kreuzes  II.  Kl.  d.  kl.  Büchs.  Albrechts-Orden»  in  den 
Ruhestand  getreten. 

Masch. -Direktor  n.  präd.  Brth.  in  Chemnitz,  * Gustav  Wilh. 
Bergk,  ist  zum  Finanzrath  u.  Mitei.  der  Gen. -Dir.  d.  Staats- 
eisenb.  ernannt  — Der  Ob.-Masch.-Mstr.  in  Chemnitz,  Ewald 
Richard  Klien,  ist  zum  Masch.-Direktor  b.  d.  Staatsrisenb.- 
Verwalt.  in  Chemnitz  befördert.  — Der  Bezirks- Manrh.-Mstr. 
in  Dresden-Neustadt,  Wilh.  August  Rudolf  Mai,  gen.  Busch- 
mann ist  zum  Ob.-Mosch.-Mstr.  in  Chemnitz  befördert  u.  d.  Iie- 
zirks-Maach.-Mstr.  in  Chemnitz,  Karl  Friedr. Herrn.  l’alitzsch, 
ist  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Dresden-Neustadt  versetzt.  — 
Der  Masch. -Ing.  in  Zwickau,  Ernst  Rndolf  Weber,  ist  zum 
Rezirks-Masch.-Mstr.  in  Chemnitz  befördert. 

Vom  1.  April  d.  J.  ab  wird  die  seither.  Strafsen-  u.  Wasaer- 
bauinspektion  II  in  Leipzig  aufgehoben  und  deren  Bezirk  mit 
J dem  der  Strafsen-  und  Wasserbauinsnektion  I da»,  vereinigt. 
Die  letzere  fuhrt  von  dem  gedachten  /.eitpunkt«  ab  die  Bezeich- 
nung: „Kgl.  Strafsen-  u.  Wasserbauinspektion  Leipzig“.  Der 
Vorst,  d.  Strafsen-  n.  Wasserbauinsp.  II  in  Leipzig,  Strafsen  - 
u.  Waassrbauinsp.  G rusch,  ist  an  Stelle  d.  verstorb.  Strafsen  - 
n.  Wasserbauinsp.  Schurig  in  Annaberg  zum  Vorstände  der 
Strafsen-  u.  Wasserbauinsp.  in  letzterem  Orte  emaunt  worden. 
Ferner  ist  ebenfalls  vom  1.  April  d.  J.  ab  die  Verwaltung 
der  Strafsen-  n.  Wasserbauinsp.  in  Döbeln  an  Stelle  des  verstorb. 
Strafsen-  u.  Wasserbauinsp.  Brth.  Cröner  dem  seither.  Strafsen - 
u.  Wasserbauinsp.  in  Schwarzenberg,  Jul.  Herrn.  Garten,  die 
Verwalt  der  lctztbezeichneten  Inspektion  aber  dem  seither. 

| Chanssce-Insp.  Wilh.  Ernst  Schiege  unter  Ernennung  desselben 
zum  Strafsen-  u.  Wasserbauinspektor,  übertragen.  — Der  Strafsen  - 
u.  Wasserbau-Assistent  Oswald  Schmidt  m Meissen  ist  zum 
Strafsen-  u.  Wasserbau- Kondukteur  ernannt 

Brief-  und  Fraget  aston. 

Privatarchitekt  in  H.  Unseres  Erachten»  wäre  cs  etwa» 
kleinlich,  einem  Bauherrn  die  für  Ausschreiben  von  Submissionen 
u*w.  entstehenden  Unkosten  besonders  zn  berechnen  und  c» 
dürfte  ein  solches  von  verschiedenen  Gewerbetreibenden  in  ähn- 
licher Lage  allerdings  vielfach  geübte»  Verfahren  kaum  dazu 
beitragen,  das  Ansehen  des  Architekten  Standes  zu  erhöhen. 

Hrn.  C.  I).  So  wenig  das  von  Ihnen  geschilderte  Ver- 
fahren zu  billigen  int.  so  wird  »ich  doch  aus  demselben  schwer- 
lich genügender  Grund  ableiten  lassen,  um  den  Betreffenden  zu 
gerichtlicher  Verantwortung  zu  ziehen,  und  wir  rathen  Ihnen 
um  »o  mehr  von  jedem  bezgl.  Versuche  abzusehen,  al»  es  Ihnen 
kaum  gelingen  dürfte,  sich  dabei  von  dem  Vorwürfe  der  Gehässig- 
keit ganz  frei  zu  halten. 

Hrn.  G.  K.  in  B.  Der  Bauherr  hat  ohne  Frage  da»  Recht, 
die  ihm  gelieferten  und  von  ihm  bezahlten  Zeichnungen  als  sein 
Eigenthum  zurück  zu  behalten,  wenn  er  sie  gegen  den  Willen 
des  Verfassers  auch  nicht  anderweitig  verwertnen  darf. 

Hrn.  M.  in  B.  Figurenzeichnen  nach  Anweisung  eine»  Buche» 
erlernen  za  wollen,  erscheint  uns  als  ein  Weg,  den  wir  Ihnen 
unmöglich  empfehlen  können. 


KomtnUaioturerLif  von  Ernst  Tovcbs,  Berlin.  Kör  «Ile  Kedaktlun  vertat*.  K.  E.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck  tun  M.  1‘tsch,  K.  tUifburbdrwrk.,  Berlin 
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«IIm  bui  Harburg.  — Sonder- Auutr Hungen  Im  Kuattgcwerb»  Mum-uiu  iu 
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Schieferdächer.  — Au«  der  F a c h I i 1 1 e r a t u r.  — Brief-  und  Erage- 
kaaten. 


Die  Maria-Apollonia-Krippe  zu  Düren. 

(Hlenu  die  Abbildungen  auf  Belte  77.) 


a man  seit  mehren  Jahren  aueh  in  Deutschland  ! 
dem  Krippenwesen  ein  gröfseres  Interesse  zu-  1 
wendet,  wird  eine  Mittheilung  über  eine  der  ■ 
neuesteu  Anlagen  dieser  Art  den  Lesern  dieses 
Blattes  vielleicht  willkommen  sein. 

In  Deutschland  ist  wohl  keine  Krippe  mit  einem  so 
bedeutenden  Kapital  gegründet  worden,  wie  die  Maria- 
Apollonia-Krippe  zu  Düren,  welche  im  Jahre  1884  von 
Hni.  Kommerzienrath  Eduard  Iloesch  daselbst  zum  An- 
denken an  seine  verstorbene  Gemahlin  mit  einem  Kapital 
von  300  000  JL  gestiftet  wurde.  Der  Bau  ist  noch  in 
demselben  Jahre  begönnern  und  im  folgenden  dem  Verkehr 
übergeben  worden. 

Es  Ist  eine  solche  Stiftung  um  so  erfreulicher,  als  bei 
nns  leider  nicht,  wie  dies  in  Frankreich  geschieht,  der 
Staat  durch  bedeutende  Kummen  solche  Anstalten  des 
Landes  unterstützt.  In  Paris,  wo  das  Krippenwesen  durch 
Mr.  Maibeau  begründet  wurde  und  wo  sich  schon  im  Jahre 
1840  die  Societe  des  creehcx  bildete,  die  jetzt  unter  Leitung 
von  Ilrn.  Eugene  Marbean  eine  höchst  segensreiche  Tbätlg- 
keit  entfaltet,  waren  schon  im  Jahre  1883  34  Krippen 
vorhanden.  Im  Seine-Departement  sind  deren  50,  im  übrigen 
Frankreich  200  in  voller  ThäUigkeit;  sie  verpflegen  täg- 
lich über  4uoo  Kinder.  Wfthrend  auch  in  Wien  doch 
wenigstens  9 Krippen  vorhanden  und  2 im  Entstehen  be- 
griffen sind,  giebt  es  in  Berlin  mir  eine  einzige,  die  höchst 
ärmlich  in  einem  Hinterhof  (Anklamerstr.  39)  ein  kümmer- 
liches Dasein  fristet..  Nur  sehr  wenige  Krippen  giebt  es 
in  Deutschland  überhaupt,  die  nicht  fortwährend  Zusehen 
müssen,  wie  sie  mit  Mühe  nud  Noth  durch  beständige 
Kollekten  und  kleine  Spenden  sich  aufrecht  erhalten,  ln 
Frankreich  dagegen  ist  schon  seit  mehren  Jahren  im 
Budget  des  Ministerium  des  Innern  eine  jährliche  Summe 
von  140  000  Frcs.  zur  Hebung  der  Krippen-  und  Wöch- 
nerinnen-Unterstiitzuogs-Vereine  ausgesetzt.  (Es  sollte  die 
Kumme  auf  170  000  Frcs.  erhöht  werden;  ob  dies  ge- 
nehmigt wurde,  ist  dem  Verfasser  unbekannt.) 

Der  Verfasser  hat  auf  einer  Reise  durch  Deutschland, 
Oesterreich,  Frankreich  und  Belgien  in  Begleitung  des 
jetzigen  Arztes  der  Dürener  Krippe,  des  Hin.  Dr.  Sterken 
20  Krippen  besticht.  Von  allen  war  die  Berliner  Krippe  | 
die  unerfreulichste;  weitaus  die  meisten  Anstalten  sind  in 
alten  Gebäuden  eingerichtet  so  gut  es  eben  ging  und  so  , 
bequem  als  die  meist  sehr  geringen  Mittel  es  gestatteten. 
Von  den  wenigen  Bauten,  welche  eigens  zu  dein  Zweck 
erbaut  wurden,  verdienen  diejenigen  zu  Hannover,  Stutt-  , 
gart  und  Paris  besondere  Beachrung. 

Der  Verfasser  hat  sich  bemüht,  das  Gute  der  bestehen-  j 
den  Bauten  in  der  Dürener  Krippe  zusammen  zu  fassen  : 
und  einiges  Neue  hinzu  gefügt,  das  von  Vortheil  sein  dürfte.  | 

Es  wird  gestattet  sein,  rnit  einigen  Worten  zu  sagen,  j 
in  welcher  Weise  die  Anstalt  ihre  Tliiltigkoit  entfaltet,  i 
Sie  hat  den  Zweck,  die  im  Alter  von  14  Tagen  bis  zu 
3 Jahren  stehenden  gesunden  Kinder  derjenigen  bedürftigen  | 
Mütter,  ohne  Unterschied  der  Konfession,  während  der  ; 
Arbeitszeit  zu  verpflegen,  welche  aufserlialh  ihrer  Wohnung  | 
zu  arbeiten  gezwnngen  sind.  — Die  Krippe  ist  geöffnet 
von  Morgens  0 Uhr  bis  Abends  8 Uhr.  Die  Kinder 
werden  von  den  Müttern  gebracht,  den  Wärterinneu, 
welche  im  Hause  schlafen,  übergeben  und  von  diesen  für 
die  Dauer  ihres  Aufenthaltes  in  der  Krippe  mit  der  Wäsche 
und  den  Kleidern  der  Anstalt  versehen,  die  mit  der  Nummer 
des  betreffenden  Kindes  bezeichnet,  sind.  Die  kleinsten 
Pfleglinge  unter  1 Jahre  werden  dabei  täglich  gebadet, 
die  andern  nach  Bedürfniss.  Zwei  Säle  nehmen  die  Kinder 
dann  auf;  einer  ist  für  die  kleinsten,  welche  fast  den 
ganzen  Tag  im  Wagen  liegen,  der  andere  für  die  gröfseren 
bestimmt.  Bis  zum  Abend  werden  Alle  verpflegt,  und  mit 
passenden  Spielen  beschäftigt  bis  die  Mutter  sie  wieder 
abholt.  Jedes  Kind  bezahlt  täglich  10  Pf.,  diejenigen 
armer  Leute  bezahlen  nichts. 

In  einem  grofsen  Garten  liegt  das  Gebäude,  welches 
aus  Untergeschoss,  Erdgeschoss  und  Obergeschoss  besteht. 
Nur  im  Erdgeschoss,  welches  mit  Garten  und  Strafse  durch 
Rampen  verbunden  Ist,  halten  sich  die  Kiudcr  auf.  lui 


Untergeschoss  sind  Küche,  Waschküche,  Vorrathsräume, 
Heizung  usw.,  im  Obergeschoss  das  Konferenzzimmer  für 
die  Verwaltung,  die  Schlafzimmer  der  Oberin  und  der 
Wärterinnen,  Trockenboden  usw. 

Beim  Eintritt  durchschreitet  man  eine  rd.  0 ® breite, 
10,30  ® lange  Halle,  welclio  den  Kindern  den  Aufenthalt 
in  der  frischen  Luft  auch  dann  gestattet,  wenn  der  Garten 
durch  ungünstige  Witterung  unbenutzbar  ist.  In  allen 
vom  Verfasser  besuchten  Krippen,  in  denen  die  Halle  nicht 
vorhanden  war,  machte  sich  der  Mangel  derselben  nach 
Aussage  der  Frauen  sehr  fühlbar.  Hier  ist  sie  in  so 
grofsetn  Umfange  angelegt,  damit  die  Wagen  noch  zn  be- 
wegen sind  und  die  Kinder  sich  zugleich  dort  auflialten 
können.  Von  hier  aus  betritt  man  einen  3 » breiten,  rd. 
17,80  » langen  heizbaren  Korridor,  an  welchem  sich  die 
Räume  zur  Pflege  der  Kiuder  anschliefsen.  Dieser  ge- 
räumige Flur  hat  sich  während  des  Betriebes  der  Anstalt 
sehr  bewährt:  er  kann  beim  Lüften  der  Säle,  das  trotz 
starker  Ventilation  mitunter  angebracht  ist,  sämmtliche 
Kinderwagen  lassen ; auch  ist  der  Verkehr  im  Hause  bei  der 
verhältnivsinäfsig  grofsen  Anzahl  von  bedienenden  Frauen 
sehr  erleichtert.  (Eine  Wärterin  verpflegt  4 Kinder  im 
Alter  von  2 Wochen  bis  zu  12 — 10  Monaten  oder  8 Kinder 
von  16  Monaten  bis  zu  8 Jahren.) 

Es  schließen  sich  liuks  an  Jen  Flur  die  beiden  Kinder- 
I säle.  I)a  nur  Kinder  von  14  Tagen  bis  zn  3 Jahren 
anfgenotnmen  werden,  fallen  die  Unteniclitsränme  weg 
(die  Dürener  Kinderbe  wahr- Anstalten  nehmen  Kinder  von 
I 3 Jahren  an  auf  ) und  der  eine  Raum  ist,  wie  gesagt,  für 
die  kleinsten  bestimmt,  der  andere  für  die  gröfseren  Pfleg- 
linge, die  in  der  Gehschnle  das  Gehen  erlernen  oder  schon 
gehen  können.  Der  erste  Saal  ist  ebenso  wie  der  Korridor 
| der  Solidität  halber  mit  einer  1,20  “ hohen  einfachen  Holz- 
täfelung versehen : er  enthält  an  innerer  Einrichtung  nichts 
| als  die  eisernen  Kinderwagen  (welche  0,94  “ lang  0,55  m 
' breit  sind)  und  ein  Waschbecken.  Die  Feuster  liegen,  wie 
auch  in  dem  andern  Saale.  1,18  “ über  dein  Fufsboden. 
Muss  ein  Kind  neu  gewickelt,  werden,  so  wird  es  zur  Ab- 
haltung aller  Dünste  in  das  gegenüber  liegende  Badezimmer 
gefahren,  dessen  Einrichtung  unten  beschrieben  ist.  Der 
Saal  für  die  gröfseren  Kinder  enthält,  in  der  Mitte 
die  Gehschnle  in  der  gebräuchlichen  Form.  Sie  ist 
8,18  “ lang,  2,75  ■ breit.  An  den  Wänden  entlang  ist 
hier  eine  Täfelung  angebracht,  die  zugleich  zur  Aufnahme 
der  Rahekissen  für  die  Kinder  dient.  Auf  den  Füllungen 
sind  die  kleinen  Matratzen  so  befestigt,  dass  sie  beim 
Herablassen  derselben  eine  schräge  Lage  einnehmen, 
während  sie  ganz  unsichtbar  sind,  wenn  die  Füllung  ge- 
schlossen ist ; der  Raum  ist  dann  ganz  frei.  Ueber  den 
Füllungen  befinden  sich  Schubladen.  (Diese  Einrichtung 
ist  der  Lindener  Krippe  entlehnt.) 

Beide  Säle  haben  einen  körperlichen  Inhalt  von  je 
243  cb“;  es  ergiebt  sich  demnach  für  das  Kind,  da  die 
Anstalt  höchstens  5G  Kinder  auimmmt  8,08  chm  Luftraum. 

Das  Zimmer  des  Arztes,  das  auch  von  der  Halle  aus 
unmittelbar  zugänglich  ist,  steht  mit  den  besprochenen 
Räumen  in  Verbindung.  Auf  der  andern  Seite  des 
Korridors  liegen  das  Zimmer  der  Vorsteherin,  die  Treppen 
nach  oben  und  unten  nnd  die  (folgenden)  Wirtbschaftsräume. 

Die.  Milchküche  ist  mit  der  HauptkÜcbe,  welche  im 
Untergeschoss  liegt,  durch  einen  Aufzng  verbunden;  sie 
ist  mit  einer  Kalt-  und  Warmwasserleitnng  versehen  und 
wird  einerseits  benutzt,  um  die  Milch  auf  einem  Gaskocher 
zu  wärmen  und  in  die  Fläschchen  zu  füllen,  andrerseits 
um  die  aus  der  Küche  kommenden  Speisen  in  die  zahl- 
reichen kleinen  Schüsseln  zu  vertheilen.  Nach  dem  Ge- 
brauch wird  das  Geschirr,  das  für  jedes  Kind  doppelt 
vorhanden  nnd  mit  seiner  Nummer  gezeichnet  ist,  hier 
gereinigt  nnd  aufbewalirt. 

Neben  diesem  Raum  befindet  sich  das  Speisezimmer 
für  die  Dienstboten,  denen  es  dadurch  ermöglicht  ist,  immer 
in  der  Nähe  der  Kinder  zu  sein.  Auch  beschäftigen  die- 
selben »ich  hier,  wenn  ihre  Anwesenheit  iu  den  Sälen  nicht 
erforderlich  ist 

Es  folgt  das  Badezimmer,  in  welchem  eine  große 
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Badewanne  und  4 Porzellan-Becken  zutn  Baden  der  Kinder 
vorhanden  sind.  Letztere  Becken  (0,00  X 0.41  grofs) 
sind  in  die  Tische  eingelassen,  wahrend  neben  denselben 
noch  Platz  genug  für  das  Kissen  bleibt,  auf  dem  die  Kinder 
frisch  gewickelt  werden.  Es  befindet  sich  hier  ein  Apparat 
znm  Wärmen  der  Tücher;  Hähne  für  kaltes  und  warmes 
Wasser  sind  über  den  Waschbecken  angebracht.  Unter 
einem  der  Tische  befindet  sich  ein  versehliefsbarcr  mit 
Zink  ausgekleideter  Schacht,  der  über  einen  znm  Theü 
mit  Wasser  gefüllten  Waschbottich  in  der  unten  befind- 
lichen Waschküche  endigt.  Die  benutzten  Tücher  werden 
hierdurch  gleich  iu  die  Waschküche  befördert.  Auch  im 
Badezimmer  ist  alles,  was  man  zur  Peinigung  des 
Kindes  bedarf,  wie  Schwämme  usw.,  doppelt  vorhanden 
und  mit  seiner  Nummer  versehen. 

Neben  dem  Badezimmer  liegt  das  Kleiderziminer,  in 
welchem  die  eigenen  Kleider  der  Kinder  während  ihres 
Aufenthaltes  in  der  Anstalt  aufgehangen  und  einer  starken 
Durchlüftung  unterworfen  werden.  Auf  letztere  ist  in  diesem 
Raume  besonders  Gewicht  gelegt,  da  sonst  eine  unglaub- 
lich schlechte  Luft  in  solchem  Zimmer  herrschen  würde. 

Durch  einen  doppelten  Thürver-chluss  vom  Flur  ge- 
trennt liegt  am  Rnde  desselben  die  K loset- Anlage,  welche 
mit  2 grofsen  und  0 Kinder- Klosets  versehen  Ist.  Letztere 
sind  mit  Wasserspülung  und  überhaupt  so  eingerichtet,  wie 
die  grofsen  Klosets. 

Im  Keller  befinden  sich  anfser  den  Vorrathsrü  unten 
und  der  Heizkanuner  tfir  die  Luftheizung  die  5.20  zu 
5,57  m große  Waschküche,  welche  in  der  oben  beschriebenen 
Weise  mit  dem  Badezimmer  zusammen  hängt,  uud  die  (5,52 


zu  5,57  m grofse  Hauptküche,  welche  eine  besondere  Feue- 
rang  für  die  Warm  Wasserleitung  besitzt. 

Im  Obergeschoss  befinden  sich  über  den  5 ,n  hohen 
Sälen  der  Truckenboden  und  2 Schlafzimmer  für  Dienst- 
boten, Während  auf  der  andern  Seite  des  Korridors  über 
I den  nur  4,2  "*  Indien  Wirthschaftsrilutneu  2 andere  Schlaf- 
I ziinmer  und  das  Konferenz-Zimmer  größere  Höhe  besitzen. 
Letzteres  wird  bei  Zusammenkünften  der  Verwalt  ung  benutzt, 
welche  aus  12  Herren  und  1 1»  Damen  der  Stadt  Düren  besteht. 

Die  Ost-  und  Südfa<;adcn  sind  aus  gelben  Ziegeln  von 
Hainstadt  mit  Pltilippsheiiner  Sandstein-Gliederungen  herge- 
stellt. Die  beiden  Büsten  der  Ostfrout,  Caritas  und 
Humanitas  darstellend,  sind  von  Hrn.  Bildhauer  F.  Hartzer 
in  Berlin  modellirt.  Die  Steinhauer- Arbeiten  sind  von 
j Noeken  io  Püreu  geliefert.  Die  Maurer-  und  Zimmer- 
Arbeiten  hatte  Hr.  Maurermeister  Lapp  daselbst  über- 
nommen. Bauführer  war  Hr.  G.  Börstiughaus  daselbst. 
Die  Luftheizung  ist  von  Rietsclod  & llemieberg  in  Berliu 
eingerichtet,  uud  erfüllte  ihren  Zweck  vollkommen. 

Die  Baukosten  des  Hauses  beliefen  sich  auf  annähernd 
Oft  (HK)  * tfs,  während  20  (WO  Jt  für  die  innen*  Hinrichtung 
! und  21000  JU  für  das  Terrain  ansgegeben  wurden,  welch 
! letzteres  jedoch  zum  Theil  von  der  Stadt  geschenkt  ist. 

! Die  Zinsen  des  bleibenden  Kapitals  von  191 000  werden 
, zum  Betrieb  der  Anstalt  verwendet. 

Zu  genauerer  Auskunft  sowie  zur  Mittkeilung  der 
Statuten  ist  Verfasser  dieses  gern  bereit. 

Düsseldorf,  den  1.  November  lftftti. 

Wilhelm  Schleicher. 

Kiel,  ttr  gl  enuiirt-ltati  in  ei  *H<r. 


Die  neue  Bauordnung  für  Berlin. 


Intsprechend  der  vieljährigen  Spannung,  mit  der 
dem  endlichem  Erscheinen  der  neuen  Bauordnung 
entgegen  gesehen  worden  ist,  hat  der  Inhalt  der- 
selben eine  lebhafte  Bewegung  in  den  Kreisen 
der  unmittelbar  betroffenen  GrundeigenthUmer, 
Bau-Unternehmer  und  Architekten  hervorgerufen  und  es 
sind  in  die  Bewegung  auch  bereits  die  juristischen  Kreise 
hinein  gezogen  worden,  insofern  diesen  die  Frage  nach  der 
Rechtsbeständigkeit  der  Verordnung  vom  15.  Januar  über- 
haupt, bezw.  einzelner  Bestimmungen  derselben,  vorgelegt 
worden  ist. 

Je  weniger  die  dringende  Nothwemlägkeit  znm  Erlass 
einer  neuen  Bauordnung  anzweifelbar  war,  um  so  mehr  ent- 
fällt für  uns  die  Xotbweudigkeit,  mit  der  juristisch- 
formalen  Seite  derselben  uns  abzufinden,  und  ebenso  wenig 
sehen  wir  eine  zwingende  Veranlassung,  uns  iu  die  Armie- 
rungen der  wirthschaftlichen  Verhältnisse  zu  vertiefen, 
welche  in  nicht  unbeträchtlichem  Umfange  durch  die  neuen 
Bestimmungen  zweifellos  werden  hervor  gerufen  werden. 

Alles,  was  wir  nach  diesen  Richtungen  hin  thun 
möchten,  beschränkt  sich  auf  die  Feststellung  der  einen 
Tbatsache,  dass  an  den  zahlreichen  Härten  und  Vermögens- 
Schädigungen,  welche  die  neue  Bauordnung  mit  sich  bringt, 
an  den  Schwierigkeiten,  welche  ihrer  Durchführung  sich  ent- 
gegen stellen  werden,  an  den  beträchtlichen  Summen  ver- 
schwendeter Arbeit,  die  bei  Bearbeitung  zahlreicher  Bau- 
vorlagon  werden  geopfert  werden  müssen,  an  Kosten  und 
Zeitverlusten,  welche  die  häufige  Betretung  des  Rechts- 
weges mit  sich  bringen  wild,  endlich  an  der  aus  der  Ver- 
schlungenheit  und  Dehnbarkeit  mancher  neuen  Best  immungen 
mit  Not h Wendigkeit  sich  ergehenden  Trübung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Behörde  nnd  bauendem  Publikum,  der 
Behörd  e selbst  die  Hauptschuld  zufällt.  Während 
der  etwa  20  .Fahre,  welche  an  Vorbereitungen  zu  dem  nun- 
mehr geschehenen  Schritt  erforderlich  gewesen  sind,  haben 
die  Verhältnisse  iu  Berlin  sich  so  unendlich  viel  weiter  ent- 
wickelt, sind  dieselben  gegen  die  Einführung  neuer  Sat- 
zungen so  sehr  viel  empfindlicher  geworden,  sind  die  Werthe, 
welche  man  zerstören  kann,  so  erheblich  gewachsen,  dass 
jeder  auch  nur  kurze  Zeitraum,  der  im  Fortacbreiten  aut 
dem  vor  etwa  20  Jahren  hoschrittenen  Wege  verloren 
worden  ist,  den  Eintritt  aller  der  Folgen,  die  oben  hervor 
gehoben  w urden,  befördert  hat,  und  dass  Kräfte,  die  der  An- 
gelegenheit früher  sympathisch  gegenüber  standen,  nach  und 
nach  zu  Gegnern  jeder  Neuerung  geworden  sind.  Und  was 
der  Behörde  jetzt  möglich  gewesen  ist:  sich  die  Kompetenz 
zum  Erlass  einer  neuen  Bauordnung  zu  verschaffen,  dadurch, 
dass  sie  die  mangelnde  Zustimmung  der  städtischen  Ver- 


waltung durch  die  Zustimmung  des  Ober- Präsidenten  der 
Provinz  ergänzen  lies»,  würde  derselben  schon  seit  Jalireu. 
d.  li.  so  lange  die  neueren  Gesetze  über  die  allgemeine 
Landcsvervvaltung  in  Wirksamkeit  stehen,  möglich  ge- 
wesen Bein.  — — 

Bei  einer  Besprechung  des  Inhalts  der  neuen  Bau- 
ordnung nur  vom  technischen  Standpunkte  aus,  wie  wir  sic 
beabsichtigen,  und  die  sich  im  allgemeinen  aacli  auf  diu  ge- 
schaffenen Abweichungen  von  den  Bisherigen  erstrecken  soll, 
gliedern  sich  die  Vorschriften  von  selbst  in  solche  gesund  - 
hei tspolizeili eher,  feuerpolizeilicher,  sicherheits- 
polizeilicher und  solche  ästhetischer  Natur.  Die 
Vorschriften  erstgenannter  Art  treten  gegenüber  den  an- 
deren durchaus  in  den  Vordergrund.  Auch  ist  das,  was  vom 
sicherbeirs-  sowohl  als  feuerpolizeilichen  Standpunkte  ans 
vorgeschrieben  wird,  meistens  so  geartet,  dass  erhebliche 
Ein  wände  dagegen  nicht  erhoben  werden  können. 

Sehr  zweckmässig  erscheint  uns  die  Vorschrift  des  § 22, 
indem  sie  sich  darauf  beschränkt,  vorzuschreiben,  „dass 
Gebäude  in  allen  Theilen  in  sicherer  Konstruktion  und  in 
gutem  zweckentsprechendem  Materiale  auszuführen  sind"  und 
indem  sie  vorbobält.  dass  Ausführungs-Vorschriften  hierzu 
(welche  nicht  entbehrt  werden  können)  der  Bekannt- 
machung de»  Polizei- Präsidium«  überlassen  bleiben.  Zu 
wünschen  ist  dazu  eigentlich  nur-,  dass  alles  Wesent- 
liche auch  wirklich  bekannt  gegeben  and  nicht  auf 
dem  bisherigen,  oft  beliebten  Wege  der  sogen.  Kon- 
ferenz-Beschlüsse, deren  Inhalt  nicht  in  die  Öffentlich- 
keit gelangte,  in  die  Praxis  eingefüUrt  werde.  Dem 
möchten  wir  anch  noch  den  weiteren  Wunsch  hinzufiigen, 
dass  tlie  fest  zu  setzenden  Festigkeitszahlen  usw.  diejenige 
Dehnbarkeit  erlangen,  dass  dadurch  konstruktiven  Neue- 
rungen und  solchen  Ausführungen,  die  sich  nicht  in  die 
herkömmliche  Schablone  fügen,  der  Weg  nicht  geradezu 
verlegt  werde. 

Auch  gegen  die  vom  Standpunkte  der  Feuerpolizei 
aus  anfgestellteu  Vorschriften  dürften  wesentliche  Bedenken 
nicht  zu  erheben  sein.  Vorschriften,  welche  bei  der  Aus- 
legung ihrem  Buchstaben  nach  allerdings  zu  grofsen 
Schwierigkeiten,  sogar  zu  unzweckmäßigen  Lösungen  für 
die  Grundriss-Gestaltung  eines  Wohnhauses  führen  können, 
sind  die  in  den  §§  14  und  17  enthaltenen,  welche  vor- 
schreiben, dass  von  jedem  Punkte  eines  Gebäudes  aus  eine 
Treppe  iu  höchstens  25  m Entfernung  erreichbar  sein, 
sogar  dass  jeder  als  Wohnung,  oder  sonst  zu  dauerndem 
Aufenthalte  von  Menschen  gesondert  benutzte  Gebäudetheil 
einen  unmittelbaren  feuersichern  Zugaug  zu  2 Treppen 
oder  zu  einer  feuerfesten  Trepp»;  haben  muss.  Erklärend 
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hierzu  sind  weitert*  Bestimmungen  iiu  >5  14,  nach  welchem 
eine  Treppe  als  „feuerfest“  gilt,  wenn  ihre  tragenden 
Theile,  (auch  Tritt-  und  Futterstufen),  massiv  oder  in  Elsen 
hergestellt  sind  und  wonach  ferner  olle  Gebäude,  iti  denen  der 
oberste  Fußboden  mehr  als  0 “ über  Bodengleiche  liegt, 
mindestens  zwei  in  gesonderten  Räumen  liegende  Treppen 
(gewöhnlicher  Konstruktion)  oder  eine  feuerfeste  Treppe 
enthalten  müssen;  hei  einer  Höhenlage  des  obersten  Fufs- 
bodens  von  mehr  als  10  m soll  indes«  eine  feuerfeste  Treppe 
nur  ausnahmsweise  genügen.  — Zweckmäßiger  Weise  sind 
Vorschriften  über  die  Zahl  der  Oefen,  welche  an  ein 
Rauchrohr  angeschlossen  werden  dürfen,  nicht  getroffen, 
sondern  es  ist  nur  bestimmt  worden,  dass  wenn  einem  Rauch- 
rohre vou  250  Querschnitt  mehr  als  8 Feuerungen  an- 
geschlossen werden , für  jede  eine  Querschnitts  - Ver- 
grüfseruug  von  80  'im  vorhanden  sein  muss.  — Genaue 
Vorschriften  über  die  Höhe  frei  stehender  Schornsteine 
fehlen ; muthmaafslich  ist  es  Absicht  für  diese  in 
jedem  Einzelfalle  die  zum  Schutz  der  Umgebung  gegen 
Belästigung  durch  Rauch  dienlichen  Bedingungen  fest  ; 
zu  setzen.  — Auffällig  erscheint  es.  dass  die  neue  Bauord- 
nung an  den  im  Jahre  1884  getroffenen  Vorschriften  über  1 
die  Feuersicherheit  von  Stützen  aus  Werkstein,  Mauer- 
werk und  Eisen  stillschweigend  vorüber  geht.  Da  jene 
Vorschriften  damals  nur  als  „Grundsätze,  nach  denen  bei 
Prüfuug  von  Bau-Entwürfen  verfahren  werden  solle“  be- 
kannt gegeben  worden  sind,  ist  vielleicht  atizanehmen,  dass 
dieselben  als  „Grundsätze“  auch  fernerhin  iu  Geltung 
bleiben,  ebenso  wahrscheinlich  aber  auch,  dass  sie  still- 
schweigend aufgegeben  worden  sind,  nachdem  man  inzwischen 
Zeit  gehabt  hat,  sich  von  der  Haltlosigkeit  ihrer  Unterlagen 
zu  überzeugen.  Besser  als  dieser  zweifelhafte  Zustand  dürfte 
immerhin  ein  durch  die  neue  Bauordnung  geregelter  gewesen 
sein.  — Erleichterungen  sind  eingetreten  in  Betreff  der  Vor- 
schriften über  Anlage  von  Brandmauern  in  grofsen  Ge- 
bäuden. Forthin  brauchen  Brandmauern  nur  in  40  ■ Ab- 
stand angelegt  zu  werden  und  sind  Oeffnuugen  in  denselben 
zulässig,  mit  der  einzigen  Beschränkung,  dass  diese  int 
Dachraume  mit  eisernen  selbst  anfallenden  Verschlüssen 
versehen  sein  müssen;  ausnahmsweise  soll  die  Vorschrift 
über  Anlage  von  Brandmauern  sogar  ganz  aufser  Kraft  ! 
treten  können.  Nachbargebände  dürfen  ausnahmsweise 
durch  Öffnungen  mit  einander  verbunden  werden,  wenn 
diese  eiserne  selbstthätig  zufallende  Thüren  erhalten.  — 
Weitere  sich  auf  untergeordnete  Beleuchtnngszwecke  be- 
ziehendeErleichterungen  sind  darin  gegeben,  dass  nachgelassen 
ist,  in  Brandmauern,  die  an,  oder  gegen  Nachbargrenzen  stehen, 
kleine  Lichtdffhungen  von  jo  500  Inhalt  auf  eine  Wand- 
länge von  je  8 8,1  in  jedem  der  Geschosse  anzulegen;  die 
bisher  geltenden  Vorschriften  hierzu  waren  ungleich  enger 
gefasst  — 

Vorschriften  gesundheitspolizeilicher  Natur  kom- 
men in  der  neuen  Bauordnung  in  grofser  Mannichfaltigkeit 
vor;  wir  schieben  die  wichtigsten  darunter,  diejenigen  über 
Bauflächen,  Hofgrößen  and  Gebilndehöhen  an  den  Schloss 
der  Betrachtung. 

Eine  gut  begründete  Neuerung  enthält  zunächst  die 
Vorschrift  des  § 0,  Abs.  2 in  dem  Verbot  der  Verwen- 
dung von  mit  organischen  Stoffen  verunreinigtem  Material, 
insbesondere  von  Bauschutt  zur  Auffüllung  von  Zwischen- 
decken; bei  ausreichender  Kontrolle  kann  durch  diese 
Vorschrift,  vielen  Missbrauchen  gesteuert  werden.  Ebenso 
zweckmäßig  und  vielleicht  noch  besser  begründet, 
w äre  aber  eine  Vorschrift  gewesen,  welche  es  verboten  hätte, 
Wohngebäude  auf  Plätzen  zu  errichten,  die  zuvor  mit  1 
Bauschutt  aufgefüllt  worden  waren,  ohne  dass  eine  zu- 
vorige Wegräunmng  des  Schuttes  oder  ein  Ansglühen  des- 
selben stattgefunden  hat.  Mit  der  Abfuhr  des  in  der  Stadt 
massenhaft  sich  ergebenden  Bauschutts  in  die  unmittelbare 
Umgebung  derselben,  welche  nach  ein  paar  Jahren  schon  : 
in  die  Bebauung  hinein  geräth,  wird  der  denkbar  ärgste 
Missbrauch  getrieben,  Indem  dadurch  die  Boden- Verpestungen 
auf  weite  Gebiete  übertragen  werden,  die  bisher  noch  davon 
verschont  waren.  Hier  fällt  den  Urhebern  der  neuen  ; 
Bauordnung  eine  grofse  Unterlassungssünde  zur  Last. 

Während  im  § 37  für  die  gröfste  Höhenlage  der  1 
Wohnungen  über  Strafsengleiche,  über  die  Mindesthöhe 
von  Wohnräunien  (zu  denen  auch  Küchen*  und  Ladenräume 
rechnen)  und  über  die  Luft  Zuführung  zu  denselben  Vor- 
schriften getroffen  sind,  die  keine  Ausnahmen  zulassen,  ' 
obwohl  sie,  auf  Einzeltülle  angewendet,  der  Begründung 
uud  sogar  der  Zweckmäßigkeit  entbehren  können,  erhalten  i 
in  den  weiter  folgenden  Absätzen  diese«  Paragraphen  die  | 


übel  beleumdeten  Kellerwohnungen  einen  Schutz- 
brief ausgestellt,  freilich  unter  Bedingungen  die  oft  einer 
Ausschließung  so  ähnlich  selten  werden,  wie  ein  Ei  dem 
andern.  Solche  Wohnungen  sollen  nur  0,5  B tief  in  den 
Grund  eingesenkt  werden  dürfen,  ausnahmsweise  1 m tief, 
wenn  ein  durchgehender  Luftgruben  vou  mindestens  1 m 
Breite  daran  angelegt  wird,  und  sind  an  Höfen  nur 
dann  zulässig,  wenn  die  Gebäudehöhe  die  Breite  des  davor 
liegenden  Hofes  nicht  übersteigt. 

Einem  in  den  letzten  Jahren  bei  den  sogen,  besseren 
Wohnungen  nur  zu  oft  dagewesenen  Missbrauche : der  Ver- 
kümmerung der  sogen.  Nebenräume  zu  guusten  der  eigent- 
lichen Wohnräume,  steuern  die  Vorschriften  im  § 37  zu  b, 
indem  festgesetzt  wird,  dass  auch  diese  Räume  Licht  und 
Luft  unmittelbar  von  der  Straße  oder  einem  iu  vor- 
schriftmäßiger Größe  und  Form  gestalteten  Hofe,  oder 
auch  einem  oben  offenen  (?)  Liclitscbacht  von  mindestens 
10  im  Fläche  erhalten  «ollen.  Begründet  erscheint  auch 
die  weitere  Vorschrift  a.  a.  0.,  dass  Flure  und  Gänge, 
in  denen  nicht  durch  Fenster  oder  Oeffbnngen,  welche 
nach  Straßen  oder  Höfen  gehen,  oder  durch  lüfrbare 
Lichtschachte  ein  Luftwechsel  gesichert  ist,  besondere 
Lüftungsrohre  von  nicht  unter  250  erhalten  müssen. 
Gleiches  darf,  aber  doch  mit  einer  gewissen  Einschränkung, 
von  der  im  § 39  getroffenen  einschneidenden  Bestimmung 
gesagt  werden,  durch  welche  die  Beziehbarkeit  neuer 
Wohnungen  vou  der  zuvorigen  Erwirkung  eines  baupolizei- 
lichen „Gebrauchsabuahme-Scheiiis“  abhängig  gemacht  wird, 
der  in  der  Regel  nicht  früher  als  0 Monate  nach  Zu- 
stellung des  Rohbauabnahme-Scheins  ausgefertigt  werden 
soll.  Denn  so  lobenswert)!  die  Absicht,  die  dieser  Be- 
stimmung zu  Grunde  liegt,  ist,  so  wird  doch  der  Er- 
folg, den  mau  anstrebt,  wahrscheinlich  nur  zu  oft  aus- 
bleiben,  da  die  baupolizeiliche  Prüfung  auf  Trockenheit 
einer  Wohnung  der  Natur  der  Sache  nach  immer  nur  eine 
unvollkommene,  vor  beabsichtigten  Täuschungen  nicht 
sichernde  sein  kann;  zur  Vergrösserung  derjenigen 
Sicherheit,  welche  sich  der  Miether  selbst  verschaffen 
kann,  trägt  sie  kaum  etwas  bei.  Und  was  bedeutet  die 
Klausel  ‘),  dass  der  fragliche  Schein  in  der  Regel  erst  0 
Monate  nach  stattgefundener  Rohbau-Abnahme  verabfolgt 
werden  solle?  Wird  dieselbe  enge  ausgelegt,  so  führt  sie 
leicht  zu  Absurditäten,  dajahreszeit  und  Witt  erung  die  Haupt- 
rolle spielen,  abgesehen  davon  auch,  dass  durch  künstliche 
Mittel  mancherlei  geleistet  werden  kann.  Entweder  hätte 
man  die  in  Rede  befindliche  Vorschrift  allgemeiner  oder 
spezieller  fassen  müssen;  der  Mittelweg,  den  man  einge- 
schlagen  hat,  ist  nur  wenig  gangbar,  weder  für  die  Grund- 
besitzer noch  auch  — für  die  Baupolizei  selbst. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  bisher  am  meisten  ange- 
fochtenen Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung:  denjenigen 
über  Größe  der  bebauuogsftthigen  Fläche,  Hofgrößen  und 
Gebäudehöhen.  Hierzu  ist  zunächst  in  Betracht  zu  ziehen, 
die  Art  uud  Weise,  in  welcher  der  Gesetzgeber  sich  mit 
dem  Bestehenden,  soweit  eine  spätere  Erneuerung  desselben 
in  Frage  kommt,  und  den  der  Zukunft  angchörenden  Xeu- 
Bebaunngen  abgefunden  hat. 

Es  sind  in  der  Öffentlichkeit  zwei  sich  gegenseitig 
ausschließeiide  Meinungen  laut  geworden.  Die  eine 
behauptet,  dass  durch  die  neuen  Vorschriften  die  alten 
bereits  bebauten  Grundstücke  ein  Privilegium  erlangt,  die 
andere,  dass  durch  sie  sehr  große  Entwertungen  derselben 
stattgefunden  hätten.  Keiner  dieser  beideu  Ansichten 
möchten  wir  uns  unbedingt  anschließen. 

Was  die  Meinung  anbetrifft,  dass  eine  Begünstigung  der 
bebauten  Grundstücke  stattgefunden  habe,  so  beruft  man 
sieh  auf  die  Vorschriften  § 2 Abs.  3 und  4,  welche 
insbesondere  für  die  bisher  in  höher m Maafse  als  zu  tyj  der 
G runstücksfläche  bebauten  Grundstücke  wesentliche  Er- 
leichterungen in  Bezug  auf  die  Hofgrößen  schaffen.  *)  Abge- 
sehen davon,  dass  es  gegen  alles  Recht  gehen  würde, 
bestehende  Zustände,  d.  h.  erworbene  Rechte,  unter 
gleiche  Bestimmungen  zu  beugen  wie  werdende,  d.  li.jene 
einfach  zu  verkümmern,  und  dass  es  kaum  möglich  sein 
würde,  eine  Bauordnung,  welche  diesen  Zweck  verfolgte 
durchzu führen,  lässt  man  auch  andere  Vorschriften 
und  namentlich  die  über  Nutzn  ugsfähigkeit 
solcher  Gebäude  außer  Betracht,  welche  § 3 unter  c und 
d anßtellt.  Zunächt  muss  die  bisher  zulässige  Hofbreite 

Etwa  wie  für  l)rr*dcn ; a.  D flauatg.  1SSI,  S.  59. 

*j  Ein«  Ru»«1  Uebnraicht  der  Wir-  Dtitimniungen  i«l  au.:  Yoiirl  4 
K mm j>  f 1 tn  o y • r Uubemkchui>Un  der  VoraclnWnn  der  B-K.O-  Berlin 
1S**7.  Tb.  Kami'ffnivvcr,  iu  gewinnen. 
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von  5,31  ® bei  einein  Neuban  unbedingt  an!  mindestens 
l»  ■ vergröfsert  werden  und  erst  von  da  ab  au  hängt  es 
von  dem  Besitzer  in  gewissen  Grenzen  ab,  einen  wie  grofsen 
Höhentheil  seiner  Hintergebäude  (Seitenflügel)  für 
Wohnzwecke  er  nutzbar  machen  will;  je  mehr  er  die 
Hofweite  vergrößert  um  so  mehr  gewinnt  er  hierin  und 
umgekehrt.  Die  beigesetzten  Figuren  1 n.  2 liefern  hierzu 
ein  ungefähres  Bild ; Fig.  1 setzt  den  Kall  voraus,  dass  von 
der  ( » ni  ndst  ücks fläche  wenige  r 
als  3 4 bebaut  sei  und  der  ab- 
gebrochene Seitenflügel  die 
Höhe  von  17,5  ■ besessen  habe. 
Diese  Höhe  ist  auch  für  den 
Neubau  zulässig,  indessen 
nur,  wenn  die  Einrichtung  seines 
\^b--  ^ y.l  1 unteren  Theils  ZU  Wolill- 

//■  / x,  /' .77k , '■■■'■:■  ' zwecken  aufgegeben  wird,  da 

nur  der  Höhentheil:  Hofbreite  + 8“,  also  0 ® von  Gesims- 
höhe  abwärts  gereehnPt,  für  diesen  Zweck,  der  untere 
Höhenthcil  von  8,5  ■ aber  nur  zu  anderweiten  Räumlich- 
keiten ausgebant.  werden  kann.  Um  diesen  unteren  minder- 
werthigen  Hiihentheil  zu  beschränken,  bleibt  dem  Besitzer 
nur  das  Mittel  der  Vergröfserung  der  vorliegenden  Hof- 
breite, und  lür  jeden  Meter,  den  er  dieser  zulegt,  wichst 
ihm  1 * an  zu  Wohnzwecken  nutzbarer  Höhe  seines  Seiten- 
flügels zu.  Ungünstiger  fiir  den  Besitzer  liegt  der  Fall, 
wenn  in  der  Bebauung  bereits  die  Grenze  von  a/4  der  Grund- 
stücksfläche  ü herschritten  war  und  er  beim  Neubau  den 
gleichen  Flächennut  heil  wiederum  bebauen  will.  In  diesem 
Fall  ermäßigt  sich,  Fig.  2,  der  zu  Wohnzwecken  aus-  ( 
nutzungstähige  obere  Höhenthcil  seines  Seitenflügels  aut  das 
Maafs  der  Hofbreite,  hier  also  auf  0 ",  und  wird  gröfser 
in  demselben  Verhältnis»,  in  welchem  die  Hofbreite  ver- 
gröfsert  wird.  — Die  vorgeführten  Beispiele  dürften  das 
Uebertriebene,  was  in  dem  Ausspruch  von  dem  Privilegium 
der  bebauten  Grundstücke  enthalten  sein  soll,  klar  zur 
Anschauung  bringen. 

Ebenfalls  Uebertreibung  liegt  wohl  in  dem  Ausspruch 
von  einer  grofsen  Entwerthung  der  bebauten  Grundstücke; 
dieselbe  entzieht  sich  indessen  einer  irgendwie  gearteten 
Beweisführung  und  es  muss  der  Erfahrung  überlassen 
bleiben,  hierüber  Licht  zu  verbreiten.  Bei  solchen  Um- 
ständen fehlt  es  unserer  Ansicht  nach  auch  an  ausreichen- 
den Gründen,  um  schon  jetzt  Abänderungen  der  neuen 
Bauordnung  zu  gunsten  der  bebauten  Grundstücke  zu 
fordern.  Es  ist  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  betr.  Vor- 
schläge , welche  bereits  aufgetaucht  sind , geradezu  Be- 
denklichkeiten nach  anderen  Richtungen  hin  haben  können, 
wie  z.  B.  derjenige,  dass  im  Interesse  des  Hypotheken- 
schutzes zulässig  sein  sollp,  an  Stelle  durch  Feuer  zerstörter 
Gebäude  neue  in  derselben  Weise  wiederum  aufzubauen! 

Nicht  nur  das  Ziehen  der  Grenze  zwischen  dem,  was 
bestehende  Zustände  und  dem,  was  erst  werdende 
Zustände  an  Rücksichten  heim  Erlass  einer  neuen  Bau- 
polizei-Onlnung  zu  beanspruchen  haben,  wird  eine  schwierige 
Aufgabe  sein:  ebenso  schwer  wird  eine  richtig«  Grenze 
zwischen  dem,  was  gesundheitliche  Interessen  fordern  und 
demjenigen  Schutz,  auf  den  das  Eigenthnm  Anspruch  zu 
machen  hat,  gezogen  werden  können. 

Je  nach  „Temperament“,  Stand  und  Beruf  werden  die 
Ansichten  hierzu  wechseln  und  es  würde  eben  deshalb  eiu 
nnfrucht bares  Beginnen  sein,  an  den  Bestimmungen  der 
neuen  Bauordnung  über  Bauflächen,  Hofgröfsen  und  Gebäude- 
höhen zu  rütteln.  Es  scheint  uns  auch,  dass  man  an  dem 
Inhalte  dieser  Bestimmungen  und  an  den  Opfern,  welche 
sie  den  Grundeigentümern  auferlegen,  weniger  Anstois 
nimmt  als  an  der  Vielfältigkeit  der  Zahlen,  die  in  die- 
selben eingefügt  w’orden  sind.  Beispielsweise  haben  Manche 
dagegen,  dass  */»  der  G rundst ücksgröfse  der  Bebauung 
entzogen  werden  soll,  unter  der  Voraussetzung  gar  nichts 
einzuwemlen.  dass  nur  die  mannichfachen  Nebenbest  immun- 
geu  über  Hofgröfsen  und  Höhe  der  Gebäudetheile  in  Weg- 
fall kommen:  man  hätte,  so  hört  man  sagen,  sich  damit 
begnügen  sollen,  dasjenige  fest  zu  begrenzen,  was  etwa  als 
Intensität  der  Bebauung  zu  bezeichnen  ist,  d.  h.  den  gröfsten 
Rauminhalt  der  auf  einem  Grundstück  von  gegebener 
Gröfse  zu  errichtenden  Gebäude,  allenfalls  auch  unter  Fest- 
setzung eines  einfachen  gröfsten  Höheumaafses  dieser  Ge- 
bäude. Dass  eine  so  weit  gehende  Vereinfachung  der  Aufgabe 
mit  den  Rücksichten  auf  andere  Interessen  sich  vereinigen 
lasse,  wird  zu  bezweifeln  sein;  auf  der  anderen  Seite 
steht  aber  doch  wohl  fest,  dass  man  in  der  Vielheit  der 


Zahlen,  welche  aufgestellt  worden  sind,  in  bindenden  Fest- 
setzungen über  Einzelheiten  in  Einzelfrtllen  etwas  sehr  weit 


paar  Beispiele  werden  diese  An- 
sicht begründen. 

Denke  mau  sich  zwischen  zwei 
Grundstücken  gröfser  er  Breite  ein 
schmales  liegend,  welches  bei  der 
kleinsten  Hofbreite  von  0 "*  eben 
noch  zur  Anlage  von  zwei  Seiten- 
flügeln ausreicht;  die  nach  der 
neuen  Bauordnung  mögliche  Be- 
hauung zeigt  dann  Fig.  3.  Es 
steht  nichts  im  Wege,  die  einge- 
klemmten zwei  Seitenflügel,  an 
Stelle  deren  auch  ein  einziger, 
höherer  — wohl  kaum  besser  aus- 
werthbarer — angelegt  werden 
könnte,  ihrer  ganzen  Höhe  nach 
zu  Wohnungen  auszubauen.  Dass 
diese  Wohuungen  aber  grund- 
schlecht sein  werden,  und  dass 
sie  den  innersten  Zwecken  der 
Bauordnung  selbst  zuwiderlaufen, 
kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein. 
Schon  dadurch,  dass  man  den  Be- 
sitzern der  Nachbargrundstücke 
eine  ohne  jedes  Opfer  zu  erfüllende 
Bedingung  in  Bezug  auf  die  Ge- 
staltung der  Dächer  ihrer  Gebäude 
auferlegte,  könnte  in  etwas  ge- 
holfen werden;  allein  dazu  fehlt 
es  leider  an  der  in  Zahlenfest- 
setzungen aller  Art.  reichhaltigen 
neuen  Bauordnuug  an  jedem  An- 
halt und  an  jedem  allgemeinen 
G rundsatze. 

Vergegenwärtige  man  sich  ferner 
ein  Grundstück  von  22 m Breite, 
welches,  Fig.  4.  so  bebaut  werden 
soll,  dass  ein  Hof  von  10  ® Breite 
zu  einer  Seite  des  Grundstücks 
verbleibt.  Die  neue  Bauordnung 
begünstigt,  eine  Bebauung  dieser 
Art  durch  liberale  Vorschriften 
über  Anlage  von  Lichtschachten. 
Es  würde  z.  B.  die  Anlage  eines 
Mittelkorridors,  der  sein  Licht 
von  2 Lichtschachten  ä (5  s®  G röfse, 
empfängt,  zulässig  sein  und  sich 
eine  geschlossene  Baumasse  mit 
günstiger  Aus  werthung  des  Raumes, 
aber  mitzweifellos  nicht  elmn  günsti- 
gen gesundheitlichen  Bedingungen 
ergeben;  letztere  könnten  durch 
Aufgabe  der  beiden  Lichtschachte 
und  Anlage  eines  kleinen  offenen 
Hofes  von  15 — 25  t®  Gröfse  nur 
gewinnen.  Allein  die  neue  Bau- 
ordnung gestattet  derartige  Höfe 
nicht,  indem  sie  als  Mindestmaals 
(KM*  und  bezw.  8®  Breite,  d.  h. 
ein  Opfer  au  Grundfläche  fordert, 
wie  es  iu  Fig.  5 dargestellt  ist. 
Die  Unzweckmäfsigkeit  der  hieraus 
hervor  gehenden  Plangestnltnng 
liegt  auf  der  Hand  und  dass  durch 
sie  die  gesundheitlichen  Interessen 
keinerlei  Förderung  erfahren, 
lehrt  ein  Blick  auf  den  der 
Figur  beigesetzten  Gebäudequer- 
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schnitt.  Die  Mehrkosten  vernickelter  Dachkonsduktioneu 
muss  der  Eigenthümer  noch  in  den  Kauf  geben. 

Mit  diesen  Beispielen,  denen  leicht  noch  einige  andere 
angereiht  werden  könnten,  wird  es  zur  Bestätigung  unserer 
oben  aufgestellten  Ansicht  genug  sein. 

Eine  höchst  verwunderliche,  mit  den  Zwecken  der  Bau- 
ordnung geradezu  in  Widersprach  stehende  Bestimmung  ist  im 
§ 2,  Abs.  H enthalten,  wo  ausgesprochen  ist,  dass  bei  Fest- 
Stellung  des  bebauungslllhigeu  Fläcbentbeils,  V orgärte  n jeder 
Art  von  der  Gesammtfläche  vorher  in  Abzug  gebracht 
werden  sollen;  es  ist  damit  der  Anlage  von  Vorgärten 
in  Berlin  für  die  Zukunft  das  Tod  es  urt  heil  gesprochen. 
Bei  Forschung  nach  den  Gründen  dieses  bednnemswprthen 
Vorgehens  lässt  sich  ein  anderer  nicht  anftinden,  als  der, 
dass  die  Baupolizei  der  leichten  Mühe  nberhoben  sein  will, 
die  Durchführung  privatrechtlich  sicher  gestellter  Ab- 
machungen zu  überwachen. 

Auffällig  erscheint  es,  dass  die  Hauptbestimmungeii 
der  neuen  Bauordnung  nicht  auch  sofort  auf  die 
bereits  innig  mit  der  Stadt  verwachsenen  (Jebietstlieile  von 


Schöneberg,  Wilmersdorf  und  Charlottenburg  ausgedehnt 
worden  sind,  nach  dem  einfachen  Grundsätze,  dass  das,  was 
dem  Einen  recht,  dem  Andern  billig  ist.  Auf  Schßneberger 
Gebietsteilen  sind  in  den  letzten  Jahren  Banwerke  ent- 
standen, die  begründeten  Anforderungen  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  rücksichtslos  ins  Gesicht  schlagen.  Noch 
weiter  folgende  erscheinen  als  von  der  Behörde  privile- 
girt,  so  lange,  als  die  tür  die  Vororte  bestehenden  Biut- 
ordnnngen,  die  derlei  znluto,  antrecht  erhalten  werden. 
Hierin  timt  schleunigste  Abhülfe  noth,  die  wir  uns  indessen, 
wie  ausdrücklich  bemerkt  werden  mag,  keineswegs  so 
denken,  dass  das  bequeme  zur  Hand  befindlich»?  Mittel  er- 
griffen wird,  di«1  neue  Berliner  Bauordnung  im  ganzen  und 
auf  alle  Gebietstheile  der  genannten  Vororte  zu  erstrecken. 

Wir  verzichten  vorläufig  auf  weitere  Darlegungen 
bisheriger  Art.  um  in  einem  Schlnssartikel  noch  diejenigen 
Bedenken  klar  zu  legen,  welche  der  neuen  Bauordnung 
entgegen  zu  halten  sind  insoweit  als  sie  Fragen 

der  Aesthetik  berührt;  dieser  Punkte  sind  leider  mehrt*. 

- B.  — 


Jandin'8  Baggerapparat 

Unter  den  Mittheilungen  der  ..Annatr* t ilrn  Tmvaux  PttbKcs“ 
über  eine  im  vorigen  Jahre  in  Paris  stattgehabte  Aus- 
stellung von  Baumaschinen  befindet  sieh  auch  die  Schilde- 
rt». 3. 


Fl*  1. 


ge  r an  para- 
te s,  bei  dem 
sowohl  die 
Ursprünglich- 
keit der  Idee, 
als  auch  die 
mit  demselben 
erreichten 
praktischen 
Erfolge  Be- 
achtung ver- 
dienen. 

Der  Haupt- 
sache nach 
besteht  dieser 
Apparat  aus 
einem 

grofsern  eisernen  Kohr  A,  Fig.  1,  in  dem  das  Baggerninterial 
gefördert  wird  und  einem  kleinern  Rohr  /#,  durch  welches  ge- 
gepmste  Luft  zum  ringförmigen,  das  untere  Ende  des  Rohres 
A umschließenden  Muff  C geleitet  wir»!;  von  hier  aus  gelangt 
sie  durch  den  Schlitz  D in  das  Rohr  A-  Wird  nun  der  Appa- 
rat auf  den  Grand  des  Wassers,  worin  gebaggert  werden  soll, 

? -stellt  und  mittels  einer  Luftpumpe  in  das  Rohr  B genresste 
uft  eingeführt,  so  bildet  sieb  am  unteren  Ende  de»  Rohre«  .4 
ein  Gemenge  von  Wasser.  Luft  und  Erdniaterinl.  das  bei  ge- 
nügender Luftmenge  spezifisch  leichter  ist  als  -los  umgebende 
Wasser,  in  Folge  dessen  diese»  Gemenge  im  Rohr  A bis  über 
Wasserspiegel  hoch  gedrückt  wird.  Behufs  Regelung  der  Luft- 
zufuhr ist  der  Schlitz  D in  seiner  Weite  reguürbar. 

Der  Apparat  hat  somit  eine  ähnliche  Anordnung  und 
Wirkungsweise  wie  Giffard’a  Injektor  oder  die  in  gleicher 
Weise  konstruirtr  Sandpumpe,  wie  seihe  beispielsw.  hei  der 
Mississippi-Krücke  hei  St.  Louis  verwendet  wurde,  unterscheidet 
sieh  jedoch  von  diesen  wesentlich,  außer  in  der  Anwendnung  von 
Luft  statt  Dampf  bezw.  Wasser,  in  der  Anordnung  de*  Förder- 
rohre», welches  bei  jenen,  hehufs  Erreichung  «Irr  saugenden  Wir- 
kung an  der  Eintrittsstelle  de*  saugenden  Mittels  eine  Veren- 
gung erführt,  was  hier  nicht  der  Fall  ist.  Die»  führt  gegen- 
über der  Sandpumpe  den  Vortheil  mit  sieb,  das»  gröfsere 
Erd  t heil  che n gefördert  werden  können,  was  insofern  von 
Wichtigkeit  ist,  als  hei  Jundin's  Apparat  die  Gröfse  dieser  Theil- 
clten  nur  von  den  Abmessungen  de»  Förderrohres  begrenzt  ist. 
So  sollen  beispielsw.  mit  einem  Förderrohr  von  0,23  >»»  Durchm., 
aus  einer  Tiefe  von  4 bi»  8 «>,  Steine  bis  zu  10  Gewicht  ge- 
fördert worden  sein. 

Bezüglich  der  Leistungsfähigkeit  de*  Apparat*  sei  erwähnt, 
dass  Versuche  in  der  Seine,  Loire  und  im  Guadalquivir,  mit 
Förderröhren  verschiedener  Weite  und  bei  Anwendung  ge- 
wöhnlicher Luftpumpen  von  6 bis  8 Pfdkr.,  für  Schlamin,  Sand 
und  kleinere  Staue,  eine  Leistung  von  1 bi*  Jäa  für  1 lTdkr. 
und  Stunde  ergaben.  Die  Leistung  kann  durch  Anbringung 
mchrvr  Luftrohre  am  »elhen  Förderrohr,  in  gewissen  Abständen 
über  einander  vermehrt  werden. 


Fig.  2 zeigt  eine  Anordnung  de»  Apparat»  für  festen 
Grund,  wobei  außer  den  frühem  Rohren  .4  und  B n«>ch  ein 
Zweigrohr  B zur  Anwendung  kommt,  mittels  dessrn  l'ressluft 

naeh  einem 
in  den  Boden 
eingebohrteji 
Blasrohr  D 
geleitet  wird, 
au*  dem  e» 
durch  mehre 
Oeffhungen 
ausströmt  und 
den  Boden 
anflockert. 

K ist  ein 
Messer,  das 
zum  gleichen 
Zwecke  dient, 
indem  es  hei 
einer  Vor- 
wärtsbewe- 
gung des  Ap- 
parats den  Bo- 
den wie  ein 
Pflug  auf- 
schneidet, und 
dem  Blasrohr 
da*  Vor- 
dringen erleichtert  Diese  Anordnung  des  Apparat»  scheint  be- 
sonder» geeignet  zu  sein  zu  Baggerungen  in  Flüssen  und  Hilfen. 

Sonst  dürfte  Jandln’»  Apparat  hauptsächlich  zu  Gründungs- 
arbeiten, namentlich  zur  Hrnnnensenkung  die  zweckmäßigste 
Verwendung  finden,  w ie  z.  B.  nach  Fig.  3,  wo  die  Senkung  der 
Brunnen  für  die  Pfeiler  einer  Brücke  über  den  Guadalquivir 
bei  Palma  del  Rio,  mittet*  diese»  Apparat»  dargestellt  ist. 
Die  Brunnen  waren  ans  Gusseisen,  wurden  jedoch  zur  Erreichung 
der  nüthigen  Belastung  in  angedeuteter  Weise  so  weit  ausgemauert 
und  mit  Beton  gefüllt,  als  es  der  erforderliche  Spielraum  für 
den  Kaggcrapparat  gestattete.  Da»  Förderrohr  hatte  hier  einen 
Durchm.  von  0,23  «•  und  die  I,uftpumpc-Mn»chine  6 — 8 Pfdkr. 
Dadurch  dass  der  Apparat  eine  schiefe  Stellung  zulüsst,  kann 
man  mit  demselben  auch  bei  verhiiltnissmüfsig  kleiner  Brunnen- 
mündung,  wie  in  diesem  Falle,  ganz  nahe  an  «Tie  untere  Brunnen- 
kant«  kommen.  Die»  bedingt  jedoch  einen  wesentlichen  Vor- 
theil de*  Apparat*  gegenüber  den  in  neuerer  Zeit  zu  derlei 
Arbeiten  allgemein  angewendeten  Exkuvatorcn  verschiedener 
Konstruktion.  So  mussten  beispielsw.  bei  der  Senkung  der 
Brunnen  für  den  neuen  Zuhnu  der  Blarkfnar»  Rail way- Bridge 
in  London  (1884—1885),  wobei  der  Priestman’sche  Exkavator 
verwendet  wurde,  zur  Entfernung  de*  Material»  von  den  Kanten 
der  Brunnen,  Taucher  verwendet  werden.  Abgesehen  hiervon 
und  von  «1er  grofsern  Bequemlichkeit,  die  der  Appurnt  zu  bieten 
scheint,  dürfte  aber  derselbe  auch  billiger  arbeiten,  als  die  Ex- 
kavatoren. mit  Rücksicht  auf  dessen  kontinuirlicbc  Arbeit  und 
das  Wegbleiben  der  in  Greifer  und  Kette  enthaltenen  todten 
Last.  Diese  Vortheile  machen  sieh  besonder»  geltend  hei  größerer 
Wawcrtiefe,  weshalb  der  Erfinder  »eincii  Apparat  hei  Tiefen 
bi»  zu  100 "»  und  darüber  angewendet  »eben  will,  zu  welchem 
Zwecke  von  ihm  eine  besondere  Konstruktion  der  Brunnen  vor- 
ge  ach  lagen  wird. 

Die  Förderhöhe  über  Wasserfläche  kann  bei  Anwendung 
eine*  einzigen  Förderrohre»  bi»  zu  ungefähr  */i  der  Wasser- 
tiefe  betragen;  dieselbe  kann  jedoch  vergreise rt  werden  durch 
Anbringung  mehrer  Luftrohre.  Da  die  N’eigung  de*  Apparat» 
innerhalb  weiter  Grenzen  wechseln  darf,  so  kann  mit  dem- 
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selben  auf  verschiedene  Tiefen  gebaggert  werden,  ohne  iless.cn 
Lange  zu  ändern  und  ohne  dass  das  Material  im  allgemeinen 
hoher  gehoben  za  werden  braucht  als  unbedingt  notliwendig. 
Das  Baggermaterial  kann  entweder  direkt  auf  den  Klassboden 
oder  in  l’rahme  entleert,  oder  da  es  stark  mit  Wasser  ver 
mischt  ist,  durch  eine  Fortsetzung  des  Fördcrrohrra  naeh  ent- 


fernten Stellen  befördert  werden.  Im  letztem  Falle  werden  auch 
längs  des  Leitnngsrohres  in  gewissen  Abständen  Luftröhre  an- 
gebracht. welche  Kinrichtnng  vom  Erfinder  „hydropnenmatiicher 
Transporteur"  genannt  wird. 

Uelsingfors.  M.  Strukcl. 


Mitt  hoi  hingen  uns  Vereinen. 

Architekten- Verein  Berlin.  Versammlung  am  31.  Jan. 
Vorsitzender  Hr.  Dr.  Ho  brecht.  Anwesend  124  Mitglieder 
and  4 Gäste. 

Hr.  Hinckeldeyn  hat  eine  grol'se  Anzahl  schöner  Photo- 
graphien von  Bauwerken  spanischer  Städte  im  Saale  zur 
Ausstellung  gebracht  und  giebt  unter  Hinweis  auf  dieselben  und 
mit  eingehender  Besprechung  einzelner  hervor  ragender  Gegen- 
stände eine  anziehende  lleschreibung  seiner  vor  etwa  ll/j  Jahren 
im  Aufträge  des  Hrn.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  unter- 
nommenen architektonischen  Studienreise  durch  die  iberische 
Halbinsel.  Er  fährt  die  Zuhörer  zunächst  nach  Burgos,  dessen 
einzige,  aber  ullerdings  auch  recht  grolsartige  architektonische 
Sehenswürdigkeit  die  alte  Kathedrale  mit  ihren  zahlreichen 
malerischen  Anbauten,  ihren  zierlichen  Gewölben  und  kunst- 
vollen Eisengittern  ist;  — dann  nach  der  Hnuptstadt  Madrid, 
welche  zwar,  ul»  zum  Erzbisthuui  Toledo  gehörig,  keine  Kathe- 
drale besitzt,  aber  dnreh  zahlreiche  bedentendc  Kloster-  und 
Prof&nbaatcn  ausgezeichnet  ist  und  in  deren  Nähe  der  wunder- 
bare düster-prächtige  Klosterpalast,  das  Escorial,  den  Kun&t- 
pilgcr  mächtig  anzieht;  — weiter  nach  Toledo,  welches  aufser 
der  Kathedrale  einen  Alkazar  nnd  eine  Menge  anderer  malerischer 
Bauten  besitzt;  — noch  Granada  dann,  «er  in  wahrhaft  para- 
diesischer Gegend,  am  Fnfsc  der  schneebedeckten  Sit-rra-Ne- 
vada  bclegenen  alten  Maurcn-Hesidenz  mit  der  benachbarten 
herrlichen  Alhambra;  — nach  dem  durch  seine  grolsartige  und 
phantosievolle  Moschee  berühmten  Cordova,  dessen  krauses 
Strafsengewirre  ein  wahres  Labyrinth  für  den  Fremden  ist;  — 
nach  dem  thurmreichen  Sevilla,  mit  seiner  stattlichen  fiinf- 
sclii fügen  gothischen  Kathedrale  und  dem  fast  ganz  wiederher- 
gcstolltcn  Alkazar;  — auch  nach  Huelva,  von  dessen  kleinem 
Hafen  aus  einstens  Kolumbus  seine  Entdeckungsfahrt  antrat, 
und  nuch  den  ausgedehnten,  weltbekannten  Kupferminen  von 
Rio  Tinto;  — nach  dem  durch  seine  liebliche  Lage  ausgezeichneten 
Valencia  — und  endlich  nach  Barcelona,  dieser  vorzugs- 
weise modernen,  in  lebhaftem  Aufschwung  begriffenen,  industric- 
und  handelsreichen  Stadt. 

Die  von  reizvollen  Schilderungen  aus  dem  spanischen  Leben 
und  Treiben  durchflocbtenc-n  Mittheilungen  des  Hrn.  Vortrugen- 
den lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  eine  spanische  Kunstreise 
malerisch  veranlagten  Architekten  eine  Fülle  eigenartiger  An- 
regungen gewährt.  Ucbrigens  ist  das  Reisen  jetzt  auch  in 
Spanien  bereits  »ehr  erleichtert  und  durch  eine  gmlae  Anzahl  von 
Rundreise-Gelegenheiten  gegen  früher  erbeblich  verbilligt. 
Als  einziger  und  unentbehrlicher  Führer  durch  Spanien  ist  nos 
in  englischer  Sprache  verfasste  Reisehandbuch  von  Murray  zn 
nennen.  Mg. 

Vermischtes. 

Notiz  über  die  Entwickelung  des  Vororts  Steglitz. 
Von  der  ungemein  ruschen  Entwickelung,  die  einzelne  Vororte 
Berlins  in  den  letzten  Jahren  genommen  haben,  liefert  der  Ort 
Steglitz  ein  schlagendes  Beispiel.  Steglitz  — bis  1*71  noch 
ein  einfaches  Dorf  — ist  heut  ein  Vorort  mit  etwa  9000  Ein-  1 
wohnern.  Nach  der  Statistik  sind  im  Jahre  ISST»  313000  Per- 
sonen mit  der  Eisenbahn  von  Berliu  nach  Steglitz  gefahren 
und  haben  dieselbe  Tour  in  umgekehrter  Richtung  rd.  281  <KKl  Per- 
sonen zurückgelegt.  Hierbei  siud  die  in  Steglitz  wohnenden 
Abonnenten,  deren  Zahl  vom  Mürz  1884  bis  März  1885  von  975 
auf  1095  gestiegen  ist,  noch  nicht  einbegriffen- 

Ein  anschauliches  Bild  von  der  raschen  Entwirkelung  des 
Ortes  gtebt  auch  die  Entwickelung  des  Postverkebrs.  Es  sind 
an  Briefen,  Fackcten,  Postkarten,  Drucksachen  usw. 

eingegangen  ansgegangen 

im  Jahre  1881  . . . 230  052  Stück  100SW  Stück 

n „ 1880  . . . 529003  „ 930808  „ 

Der  Postverkehr  hat  sich  also  in  wenigen  Jahren  mehr  als 
vervierfacht.  Der  Ort  hat  dazu  Telegraphen-Station  und  in  den 
letzten  Jahren  auch  noch  Tclephon-Änsehlnss  bekommen. 

Trotz  dieser  bedeutenden  Entwickelung  hat  aber  der  Ort 
doch  seinen  ländlichen  Charakter  sieh  zu  bewahren  gewusst. 

Dio  10.  General- Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Zement-Fabrikanten  findet  am  25.  «nd  96.  d.  M.  im  Architekten* 
Vereinshause  za  Berlin  statt.  Aus  dem  Programm  heben  wir 
folgende  Punkte  von  allgemeinerem  Interesse  hervor: 

5.  Bericht  des  Vorstamles  über  die  Erledigung  der  Anträge 
des  Vereins  auf  Aendernng  der  Normen. 

ß.  Detgl.  über  die  Fortsetzung  der  Arbeiten  der  Münchener 
Konferenz  auf  der  im  Herbst  188$  zu  Dresden  abgclmltenen  I 
Versammlung. 


7.  Erfahrungen  zur  Beurtheilung  des  Wcrthe»  verschiedener 
hydraulischer  Bindemittel. 

8.  Eigenschaften  und  Preisverhältnisse  von  Mörteln  aus 
Portland-Zcment,  Kalk  und  Sand. 

11.  Vorführung  von  Apparaten  zur  Prüfung  von  l’ortland- 
Zcmcnt. 

Die  diesjährige  General -Versammlung  dos  Ziegler- 
u.  Kalkbrenner-Vereins,  welche  am  14.  und  15.  d.  M.  im 
Architckten-Vereinsbanse  zu  Berlin  »tuttfinden  wird,  hat  ein 
reichhaltiges  Programm  aufzuarbt-iten.  Neben  speziellen  Fragen 
des  Fachs  kommen  auf  demselben  auch  solche  vor,  die  für 
ßautechnikcr  von  Interesse  sind;  dieselben  betr.  z.  B-  Mörtel- 
werkc,  Erfahrungen  über  Schlacken-  u.  Puzzolan- 
Zement  und  Anderes. 

Pläne  zum  Bau  einer  festen  Brücke  über  die  Söder- 
elbe  bei  Harburg.  Wie  in  Anlas»  der  Hamburger  Zoll- 
anschluss- Bauten  eine  Verbindung  zwischen  Hamburg  und  der 
Insel  Wilhelmsbnrg  durch  den  Ban  einer  Brücke  über  die 
Norder-Elbe  gegenwärtig  horgcstellt  wird,  so  sind  zur  Zeit 
Bestrebungen  eifriger  im  Gange  anstatt  der  jetzt  den  Verkehr 
zwischen  Harburg  und  Wilhdmsburg  vermittelnden  Fuhre 
über  die  Süder-Elhe  eine  feste  Brücke  zu  erhalten.  Nach  dpm 
Ergehniss  einer  im  letzten  Monut  darüber  stattgefundenen  Ver- 
handlungen zwischen  den  Behörden  Soll  die  Brücke  in  möglichster 
Nähe  der  bestehenden  Fähre  in  einer  Breite  von  etwa  9 * an- 
gelegt werden. 

Sonder  - Ausstellungen  im  Kunstgewerbe  - Museum 
zu  Berlin.  Für  kurze  Zeit  ist  ein  Meisterwerk  moderner 
Metallarbeit  ausgestellt,  ein  Reliquie nschrein,  welcher  im 
Aufträge  der  Königin  Olga  von  Württemberg  von  dem 
[.ehrer  an  der  Kunstgcwerbe-Schule  zu  Frankfurt  u.  M.,  Bild- 
hauer und  Ziseleur  W.  Wide  mann  ausgeführt  ist.  Dieser 
Kasten  ist  in  den  Formen  der  Hochrenaissance  gehalten;  auf 
einem  Sockel  von  Ebenholz  atcht  der  rechteckige  Körper  aus 
Ebenholz,  mit  Platten  von  Lapis  Lazuli  belegt  und  ganz  um- 
sponnen von  vergoldeter,  theil weise  cmaillirter  Silberarbeit. 
An  den  Ecken  thronen  die  machtvollen  Figuren  der  4 Evan- 
gelisten, auf  dem  hohen  Deckel  eine  Caritas,  auf  den  4 Seiten 
sind  Medaillons  mit  Bildern  ans  dem  Leben  Mariae  angebracht. 
Alle  Theile  der  Metallarbeit  sind  in  Widemann's  Werkstatt  von 
dem  Meister  mudcllirt  nnd  in  ihrer  unvergleichlichen  Feinheit 
dnrchciselirt. 

Schlusswort  betr.  das  Nivellement  zu  Linden  bei 
Hannover.  Hr.  Prof.  Jordan  hat  in  Nr.  4 d Bl.  auf  meine 
Ausführungen  vom  Dezember  v.  J.  zwar  eine  Entgegnung  für 
nothwendig  erachtet,  jedoch  unterlassen,  dieselben  durch  irgend 
welche  positiven  Angaben  zu  widerlegen.  Ich  sehe  mich  daher 
veranlasst,  noch  einmal  fcstzustellcn,  dass  ich  durch  meine 
Ausführungen  in  Nr.  1 d.  Bl.  nur  Hrn.  Prof.  Jordan’»  eigene 
Zuhlenungubcn  in  das  richtige  Licht  zu  stellen  bemüht  gewesen 
hin  und  glaube,  dass  mir  dieser  Zweck  vollständig  gelangen  ist. 

Bruuiberg,  im  Januar  1887.  L.  Bona. 

Städtische  Strasscn-Unterhaltung  in  Stuttgart.  Der 
Gcsammtaufwnnd  betrug  im  Jahre  1885, 8G  rd.  5ß30üü„fc,  wovon 
auf  Schneeabfuhr  im  Winter  1886/8$  etwa  11000  vH*  entfallen. 
Die  Reinigung  der  Strafsen  von  Pferdedünger  erheischte  einen 
Aufwand  von  4000  Der  Totalaufwand  ist  gegen 

frühere  Jahre,  trotz  gesteigerter  Ansprüche  und  ver- 
mehrter Strafsenflüche  bedeutend  zurück  gegangen. 
Die  Kosten  betrugen  nämlich:  1874  76  rd.  707000.  V.,  1875/7$ 
rd.  050000  ctf.,  1884/85  rd.  btitiOOOJC 

Die  stattgefnudene  Verringerung  hängt  mit  dem  Umstande 
zusammen,  dass  die  chaussirten  Stral’sen  mit  bestem  Klein- 
gesell  lag  unterhalten  werden;  auch  die  Anwendung  der 
Dampf  Strafsenwalze  hat  zn  den  günstigen  Ergebnissen  bei- 
getragen. 

Die  Unterhaltung  der  gepflasterten  Strafsen  kommt  für 
1885J8ßanf  1-l.ßPfg.  pro*1*  gegen  5$  Pfg.  pro** im  Jahr  1874,  75.  Die 
chaussirten  Strafsen  erforderten  1885/8$  rd.  $3,8  Pfg.  prot“  und 
1874,85  rd.  1,30  Pfg.  pro  4«.  Hinzugefügt  sei  noch.duss  furStrafscn- 
walzen  iui  Jahr  1885,8$  ausgegeben  wurden  8000  JL  und  für 
Strafsensprengung  12000*-#, 

Einfluss  des  Steinkohlenrusuea  auf  Schieferdächer. 
Zn  der  Mittheilung  in  No.  9 d.  Ztg.  bemerke  ich,  dass  man 
bei  allen  alten  Schieferdächern  beobachten  kann,  wie  nicht 
allein  Steinkohlcnruss,  sondern  allgemein  Staub  durch  den 
Wind  unter  die  Schieferplatten  getrieben  wird.  Diese  Stauh- 
theile  sind  sehr  geeignet,  Wasser  aufzusaugen,  welches,  all* 
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mälig  aufsteigeud,  an  die  Schalung  gelangt  und  die*«  je  nach 
den  Umständen  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  angreift.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Zerstörung  wird  anch  den  Sparren  , 
Feuchtigkeit  mitgetheilt. 

Um  diesem  Uebe)  stände  vorzubeugen,  wird  jetzt  hier  bei  ' 
den  bessern  Häusern  eine  Lage  Thcrrnappe  anf  die  Scha- 
lung gelegt  und  findet  anf  dieser  die  Befestigung  der  Schiefer 
in  der  gewöhnlichen  Art  statt.  Ein  Dnrchtreiben  des  Staubes 
und  die  Verunreinigung  des  Bodenraums  sind  dadurch  voll- 
ständig verhütet;  die  geringenKosten  von  80 — 85Pfg.  pro»®  Dach- 
flächen werden  durch  die  gröfscre  Dauer  des  Holzwerks  und 
durch  die  Annehmlichkeit  eine«  von  Staub  nicht  verunreinigten 
Bodenraums  vollständig  aufgewogen.  So  viel  mir  bekannt  ge- 
worden, ist  dieses  Verfahren  aeit  5 — 0 Jahren  hierorts  (Köln) 
im  Gebrauch;  möglicherweise  sind  damit  auch  schon  frühere 
Versuche  angestellt  worden.  Da  ich  über  diese  bis  jetzt 
nichts  erfahren  habe,  konnte  ich  auch  nicht  untersuchen,  oh  die 
Feuchtigkeit  auch  durch  die  Nagellöcher  der  Tappe  auf  die 
Schalung  übertragbar  ist.  M.  F. 

Aus  der  Faehlitteratur. 

Aus  meinem  Skizzcnbuoho.  Architektonische  Reise- 
studien aus  Frankreich  von  Hubert  Stier.  Verlag  von 
Konrad  WittWOT  in  Stuttgart.  10  Lieferungen  zu  jo  li  Blättern. 
Tr»,  d.  L.  5 JU 

Die  trefflichen  Reiseskizzen  Hubert  Stiers  — vor  der  Natur 
in  bestimmten  klaren  Linien  gezeichnete  Aufnahmen  der  tic- 
sammt-Erscheinung  von  Baudenkmälern  oder  hervor  ragender  Ein- 
zelheiten von  solchen,  die  ohne  jede  Effekthascherei  stets  das 
Wesen  des  dargestellten  Werks  wieder  zu  geben  streiten  — 
haben  auf  allen  Ausstellungen,  an  denen  sie  bisher  Theil  nahmen, 
noch  stets  die  ungctheilte  Bewunderung  der  Fachgenassen  er- 
regt. Es  ist  daher  sehr  dankenswert)),  nass  der  Verfasser  sich 
entschlossen  bat,  einen  in  sich  abgeschlossenen  Theil  derselben, 
die  von  ihm  im  Jahre  1*W17  gesammelten  Aufnahmen  franzö- 
sischer Baudenkmäler  zunächst  der  OefTentlichkeit  zu  übergeben. 
Dass  er  gerade  diese  Blätter,  welche  vorwiegend  anf  Anregung 
von  Viollct  le  Duc  entstanden  sind  und  sich  der  höchsten  An- 
erkennung dieBes  Meisters  zu  erfreuen  hatten,  wühlte,  findet 
wohl  darin  seinen  Grund,  dass  die  meisten  der  Denkmale,  um  I 
die  es  sich  dabei  handelt,  im  ganzen  von  nur  wenigen  deutschen  j 
Architekten  aufgesucht  zu  werden  pflegen  und  theilweise  über-  j 
haupt  noch  nicht  veröffentlicht  worden  sind.  Obwohl  nicht 
wenige  der  hezügl.  Skizzen  von  der  Veröffentlichung  ausge- 
schlossen und  bei  dieser  Herausgabe  je  2 oder  3 der  Skizzen- 
buchblatter auf  einer  Tafel  vereinigt  worden  sind,  so  konnte  der 
Umfang  des  Werks  doch  auf  nicht  weniger  als  <50  Tafeln  an- 
gelegt werden.  Auf  den  Inhalt  desselben  kommen  wir  nach 
Schluss  des  Ganzen,  zu  dem  noch  ein  verbindender  und  er- 
läuternder Text  in  Aussicht  gestellt  ist,  ausführlicher  zurück. 

Arohitektonisohe  Details  von  ausgeführten  Bauwerken 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  Hugo  Licht,  Stadt- 
baudirektor zu  Leipzig  pablizirten  Werke:  Architektur  Berlins, 
Architektur  Deutschlands,  Architektur  der  Gegenwart.  Verlag 
von  Ernst  Wasmnth  in  Berlin.  Preis  der  Lieferung  von  je 
20  Bl.  M.  10. 

Zweck  und  Inhalt  dieser  neuesten  Veröffentlichung  des 
Wasmuth’schen  Verlages,  die  im  Format  der  oben  genannten 
Werke  und,  wie  dies«,  im  Lichtdruck  nach  photographischen 
Natur- Aufnahmen  hergestellt  ist,  gehen  aus  dem  Titel  mit  aus- 
reichender Deutlichkeit  hervor.  Vielleicht  wäre  es  nicht  nöthig 
gewesen,  aus  den  hier  gesammelten  Blättern,  die  sich  eben  so 
gut  in  die  „Architektur  der  Gegenwart“  hätten  einreihen  lassen, 
ein  eigenes  Werk  zu  machen:  indessen  werden  sie  in  dieser 
oder  jener  Zusammenstellung  der  Architektenwelt  gleich  will- 
kommen und  nützlich  sein.  Die  vorliegende  1.  Lieferung  ent- 
hält neben  anderen  Beiträgen  aus  Brussel,  Berlin,  Dresden, 
Köln,  Paris  und  Wien,  unter  denen  uns  einige  allerdings  mimler- 
werthig  dünken,  eine  Anzahl  trefflicher  Aufnahmen  der  von 
den  Architekten  Kayser  & v.  Grol'zhcim,  Crem  er  & 
Wolffenstein  und  Heyden  erfundenen  Dekorationen  von 
der  vorjährigen  Berliner  Jubiläums-Kunst- Ausstellung. 

Denkmäler  der  Baukunst,  zusammen  gestellt,  autogra- 
phi&ch  gezeichnet  and  heraus  gegeben  von  Studirenden  der 
Kgl.  technischen  Hochschule  zu  Berlin.  (Lieferung  XVII).  Bau- 
kunst der  Renaissance.  Komraissions- Verlag  von  Emst 
Wasmnth.  Preis  -1,50«  K.. 

Das  bekannte,  von  den  Studirenden  der  Bauakademie  zu  Berlin 
i.  J.  1371  begonnene  Sammelwerk,  dessen  Fortschritt  im  Lauf 
der  Jahre  allerdings  ein  wesentlich  langsamerer  geworden  ist, 
beginnt  mit  seiner  vor  kurzem  erschienenen  17.  Lieferung  die 
Veröffentlichung  der  Renaissance- Denkmäler,  nachdem  Lieferung 
1—3  die  antike  Baukunst,  Lieferung  4—0  die  altchristliche  und 
romanische,  Lieferung  10 — 10  die  gothische  Baukunst  behandelt 
hatten.  Das  uns  vorliegende  neueste  Heft,  an  dessen  Her- 
stellung die  Hm.  H.  Timmerrn ann,  O.  Magunna,  W.  Bauer, 
Br.  Steinicke,  F.  Kräh,  J.  Boethke,  C.  F.  Zöllner. 

L.  Burgemeister  und  H.  Winterst  ein  betheiligt  sind, 
enthält  ausschlicfalich  Darstellungen  von  Kirchen  und  Palast- 


hauten der  italienischen  Renaissance,  der  voraussichtlich  noch 
eine  weitere  Lieferung  gewidmet  sein  dürfte.  Wie  bei  allen 
früheren,  so  kommen  auch  hei  ihm  die  eigenartigen  Vorzüge 
der  Darstellungen  nach  einheitlichen  Maafstähen,  die  wir  seiner 
Zeit  gebührend  gewürdigt  haben,  zu  überraschender  Geltung. 
Dass  die  autographische  Herstellung  der  Zeichnungen  nicht 
durchweg  glücklich  ist  und  ebenso  dass  einzelne  Blätter  durch 
Uebcrfülle  etwas  beointräehtigt  werden,  spielt  dem  gegenüber 
keine  wesentliche  Rolle. 

Von  der  revidirten  Ausgabe  des  Bebauungsplans  der 
Umgebungen  von  Berlin  im  Maafsstabe  1:4000  (Verlag  von 
Dietrich  Reimer)  sind  wiederum  2 Abtheilungen  fl  und  VI) 
erschienen.  1 umfafst  das  südöstlichste  vom  .Schifffahrtskanal 
umflossene  Stück  de»  Weichbildes  von  der  Ausmiindung  de* 
Kanal»  aus  der  Oberspree  bis  zur  Kottbuser  Brücke  mit  den 
anstofsenden  Thcilen  der  Gemarkungen  Treptow  und  Kixdorf. 
VI  giebt  dagegen  das  nordwestlichst«  theils  auf  Berliner, 
grofsentheils  aber  auf  Charlottenburger  Gebiet  liegende  Stück 
aes  Bebauungsplanes,  welches  von  dem  Vrrbindungskanale 
zwischen  Unterspree  und  Spandaner  Sch ifffahrtsk anal  gelheilt 
und  südlich  von  der  Spree,  östlich  von  der  Beussel-Straise  be- 
grenzt wird.  Iler  Preis  jeder  Ahtbeilnng  beträgt  2 M. 

Brief-  und  Frmrekasten. 

Mehrere  Anfragen  belr.  einfache  Mittel  zur  Verhinderung 
der  Fortpflanzung  dt-s  Schalles  in  Wohngebäuden,  so  wie  ähn- 
liche zur  Verbesserung  der  Akustik  von  Räumen,  haben  wir 
leider  zur  Seite  legen  müssen,  weil  uns  von  „Erfindungen“  anf 
diesen  Gebieten  au»  neuerer  Zeit  nichts  bekannt  geworden  ist. 

Hrn.  Ingen,  v.  II.  in  W.  Im  „Handbuch  für  spezielle 
Eisenbahn-Technik“  ist  der  Abschnitt  Uber  Oberbau  der  Stralsen* 
bahnen  verhältnissmäfsig  sehr  ausführlich  von  dem  Direktor 
der  Breslauer  Straßenbahn.  0.  Büsing,  bearbeitet  worden.  Eine 
Sonderschrifl  über  den  Phoenix-Oberbau  ist  uns  nicht  bekannt. 

H.  W.  im  Ausland.  Das  Werk  von  Laissle  & Schübler: 
der  Bau  der  Brückenträger  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Eisen- 
Konstruktionen,  Stuttgart,  wird  Ihren  Zwecken  entsprechen. 

Hrn.  Archit.  0.  L.  in  J.  Anstriche  mit  Wasserglas,  mit 
Kalkmilch,  mit  Fortland  Zement  Pulver  in  Milch  geschüttet,  w> 
wie  auch  Tränkung  mit  Alaun-Lösungen,  gewähren  Ihm  Hölzern 
einigen  Schutz  gegen  Entzündung,  wenigsten»  gegen  Ent- 
flammung. 

Hrn.  F.  F.  in  P.  Trotzdem  die  deutsche  Litteratur  eine 
große  Anzahl  von  Schriften  hetr.  das  Wasser- Versorgung;-- wesen 
der  Städte  enthält,  fehlt  es  dennoch  bisher  an  da»  ganze  Gebiet 
erschöpfenden  Werken,  wie  namentlich  die  englische  Litteratur 
sic  besitzt.  Für  Ihre  Zwecke  etwa  geeignet  dürften  folgende 
2 Bücher  sein:  Sa  Ibach,  die  Wasserleitung  in  ihrem  Bau 
und  in  ihrer  Verwendung  in  Wohngebäuden  u»w.,  Halle;  und 
König,  Anlage  und  Ausfiihrung  von  Wasserleitungen  und 
Wasserwerken,  Leipzig. 

Hrn,  F.  W.  in  W.  und  Hrn.  Tk.  F.  in  C.  zur  gef.  Antwort, 
dass  wir  für  die  Beantwortung  so  weit  greifender  Prägen  keine 
Mittel  zur  Verfügung  haben.  Weder  können  wir  uns  selbst 
auf  Projektirungs-Arbeiten,  noch  auf  die  Erstattung  von  Gut- 
achten über  vorliegende  Projekte  einlassen,  wie  ein»  von  beiden 
dem  Inhalt  Ihrer  Anfragen  nach  nothwendig  sein  würde. 

Hm.  R.  in  St-  Wir  folgen  den  neuen  Vorgängen  anf 
dem  Gebiete  der  Abwasser- Reinigung  mit  Aufmerksamkeit, 
wovon  Ihnen  eine  im  Augenblick  vorbereitete  Veröffentlichung 
über  eine  sehr  interessant«  Anlage  dieser  Art  den  Beweis 
liefern  wird.  Ihr  Wunsch  jedoch,  schon  heute  gewisseruiaafsen 
die  Summe  der  Erfolge  der  bisherigen  Bemühungen  zu  ziehen, 
scheint  verfrüht,  schon  au»  dem  Grunde,  dass  noch  »ehr  viel 
Unubgesehlossenes  vorliegt. 

Hrn.  Arch.  S.  in  W.  Die  Jahrg.  18T.7,  74,  75,  77,  82 
und  84  der  Deutsch.  Bauztg.  sowie  die  „Raukundc  des  Architekten“ 
II.  Bi  8»  419  u.  fl',  enthalten  Beitrage  über  Militur  Laxarethe. 

Berichtigung.  In  der  Mittheilung  aus  den  Verhandlungen 
de»  Verein»  f.  Baukunde  betr.  da»  Wasserwerk  der  Stadt  Baden- 
Baden  ist  zu  berichtigen,  dass  die  Lunge  der  Zuleitung  nicht  8, 
sondern  13  beträgt. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Welche  Erfahrungen  lipgen  über  die  Zweckinäfsigkeit  der 
Anordnung  von  Windkesseln  in  den  Steigesträngen  häuslicher 
Wasserleitungen  vor?  Bleiben  dieselben  anf  die  Dauer  luftdicht, 
und  in  welcher  Weise  wirken  dieselben,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  und  eine  aufmerksame  Ueherwachung  fehlt? 

F.  M.  F. 

Welche  Erfahrungen  liegen  hinsichtlich  der  Schall-Durch- 
lässigkeit von  Decken  ans  Beton  zwischen  Eisenträgern  in 
Schulzimmern  vor?  E»  wird  unterstellt,  data  die  Decken  an 
der  Unterseite  verputzt  sind  und  auf  der  Oberseite  ein  Holz- 
fußboden liegt. 

B.  B. 

Wer  kann  genaue  Auskunft  geben  über  das  bei  der  Käse- 
malerci  not h wendige  Fixirmittel?  Der  Werth  dieser  Malerei 
fär  da»  Aeussere  von  Gebäuden  wird  dadurch,  dass  da»  Fixir- 
initlcl  nicht  bekannt  gegeben  wird,  sehr  herabgedrückt. 


I£onml»»loiuverlac  «ob  £r*it  T««ch«,  Borlm.  Fir  dl«  Kadakllou  rerantw.  K.E.  ü.  Pritsch,  Marlin.  Druck  toh  M.  l*a  ach,  K.  liufbucbdrucJu,  Berlin 
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Zur  Statistik  der  Blitzschläge  in  Gebäuden  und  Uber  die  Anlage  von  Blitzableitern. 

Von  Arcb.  Theodor  Ungar. 


m hannoverschen  Architekten- und  Ingenieur- Verein  worden 
im  Januar  d.  J.  ülier  „Blitzschlag -Statistik“  vom  Ver- 
fasser und  über  „Blitzableiter- Anlagen“  vom  Professor  Dr. 
Wilhelm  Koiilranseb  Vortrage  gehalten,  die  wir  hier  in  be- 
sonderer Bearbeitung  wied ergeben. 

Die  beiden  Fragen:  welche  (iefahr  für  unsere  Gebäude  be- 
steht. vom  Blitze  getroffen  zu  werden?  und:  welchen  Schutz 
Blitzableiter  dem  gegenüber  gewähren?  sind  in  neuerer  Zeit 
vielfachen  Erörterungen  unterzogen,  denen  wir  in  Tagesblättern 
und  zahlreichen  Schriften  zu  begegnen  gewohnt  sind.  Indessen 
ist  einem  Thciln  dieser  Auslassungen  gegenüber  einige  Vorsicht 
geboten.  Sie  gleichen  sich  meist  im  Inhalt.  Fassung  mul  Zweck, 
welch,  letzterer  oft  ein  wenig  wissenschaftlicher  ist.  Im  Ein- 

Singe  heifst  es  da  zumeist:  Einer  der  größten  Feinde  des 
ensehen  sei  der  Blitz,  dessen  Häufigkeit  und  Zerstörkraft  un- 
gemessen, nicht  genug  gewürdigt,  und,  was  das  Schlimmste,  un- 
aufhörlich und  stetig  wachsend  seien.  Namentlich  der  letzt- 
genannte Umstand,  welcher  nach  gewissen  Untersuchungen  an- 
geblich «nweifelhaft  fest  stehen  soll,  pflegt  durch  Nennung 
einiger,  dem  Leser  nicht  immer  kontrollirharcr  Zahlen  aus  der 
Statistik  in  möglichst  blendendes*  Licht  gesetzt  zu  werden.  Da- 
nach folgt  dann  in  der  Kegel  eine  Anpreisung  des  Blitzableiters 
als  einzigen  Helfers  in  all  der  Noth,  und  zum  Schluss  fehlt 
selten  die  Bemerkung,  dass  die  Fabrik  A in  B,  oder  B in  A 
diejenige  sei,  welche  aut  dem  Gebiete  der  Herstellung  von 
Blitzableitern  das  Ausgezeichnetste  leiste.  Kurz,  die  Reklame 
hat  die  neueren  Untersuchungen  über  „Klitzgefahr4  und  deren 
ungeblieh  lawinenartige  Zunahme  raschest  au>geheutet. 

Im  Folgenden  soll  versucht  werden.  das  Ergebnis*  dieser  Unter- 
suchungen unter  möglichster  Ablösung  von  tendenziöser  Spreu 
zu  betrachten.  Das  einzige  Mittel,  die  voran  gestellten  Fragen 
wahrheitsgemäß»  zu  beantworten,  ist  di«  Erfahrung  und  als 
deren  Ausdruck  — leider  — die  Statistik.  Wir  sagen:  leider, 
weil  die  Statistik  bei  ihr  anhaftenden,  aber  nicht  jedem  er- 
kenntlichen Mangeln  so  leicht  zu  Trugschlüssen  führt  und  noch 
leichter  zu  solchen  benutzt  werden  kann. 

Statistiken  über  „Blitzgefahr"  können  geführt  werden,  einmal 
durch  Beobachtung  der  Gewitter  nach  Zahl,  Heftigkeit  und  Ver- 
lauf. andrerseits  durch  Zählung  der  die  Erde  oder  irdische  Gegen- 
stände treffenden  Blitzschläge.  Die  erste  leider  hierher  gehörige 
Art  wird  beschafft  durch  die  meteorologischen  Anstalten  und 
in  neuester  Zeit  einheitlich  fortgeführt  namentlich  von  der 
Reichspost,  die  in  der  Gefahr  für  die  Telegraphen  den 
Anlass  and  in  den  Telegraphen- Anstalten  geeignete  Stationen 
zur  Beobachtung  der  Gewitter  hat.  Die  Zählung  der  Blitz- 
schläge in  Gebäuden  erfolgt  dagegen  bei  deutsche!)  öffentlichen 
Feuerversicherung*- Anstalten,  welche  Blitzschäden  zu  vergüten 
haben,  während  die  sonstigen  Blitzschläge,  welche  Menschen, 
Vieh,  Pflanzen,  Land  und  Wasser  treffen,  noch  ungrzählt  blei- 
beu.  Hier  soll  nur  die  zweite  Art,  die  Statistik  der  öffentlichen 
Feuerversicherungs-Anstalten  über  die  Blitzschläge  in  Gebunden 
betrachtet  werden. 

Der  Weg,  das  bei  diesen  Anstalten  angesammrlte  Zahlen- 
material zn  Wahrscheinlichkeits-Berechnungen  und  Schlussfolge- 
rungen in  Bezug  auf  die  Blitzgelähr  auszunutzen.  wurde  zuerst 
am  Ende  der  60er  Jahre  vom  Professur  von  Besold  in  Mün- 
chen und  1873  vom  Reg.-Kuth  Gutwasser  in  Dresden  be- 
schritten. Beide  hatten  in  den  von  der  kgi.  Bayerischen  Brand- 
versicherungs- Kammer,  bezw.  der  kgl.  Sächsischen  Brandver- 
sichenings-Kotnmission  bezogenen  Zahlen  verhältnissmälsig  zu- 
verlässiges Material,  weil  neide  Anstalten  Monopol-,  bezw. 
Zwangsversicherungs-Anstalteu  sind.  Besold  konnte  für  Bayern 
bis  Ende  1832,  Gutwasser  für  Sachsen  bis  1841  zurück  geheu, 
während  ihre  Zählen-Zusammenstellungen  »puter  bi*  1882  bezw. 
1885  fortgefahrt  worden  sind.  — Auf  etwas  bedenklichere  Bahnen 
gerieth  im  weiteren  Verfolg  dieser  Art  Forschung  sodann  der 
I>r.  Holtz  in  Greifswald,  der  mittels  Fragebogen,  die  er  an 
öffentliche  Feuer- Versicherung*- Anstalten  in  Deutschland.  Oester- 
reich und  der  Schweiz  richtete,  sich  Zahlen  an*  den  Jahren 
1854  bis  1877  verschaffte  und  «liege  in  einer  im  Jahre  1880  er- 
schienen Schrift  „Uebcr  die  Zunahme  der  Blitzgefahr  und  deren 
vennuthliche  Ursachen  zusammen  »teilte  und  bearbeitete.  Eben 
so  »ehr  die  dieser  Schrift  unterliegende  Absicht  der  Ausdehnung 
der  Bezold’achen  und  Gutwasser' sehen  Untersuchungen  auf 
größere  Gebiete  eine  löbliche  genannt  werden  kann,  ebenso  ge- 
fährlich musste  die  Verarbeitung  der  aus  allen  Enden  Mittel- 
Europas  zusammen  gekommenen  Zahlen  durch  einen  Einzelnen 
werden,  der  die  Zuverlässigkeit  und  die  Art  der  Entstehung 
derselben  nicht  überall  prüfen  konnte,  weil  er  die  besonderen 
Verhältnisse  der  einzelnen  Anstalten  und  deren  Gebiete  wohl 
nicht  vollkommen  übersah,  und  der  auch  wohl  für  den  schon 
im  Titel  seiner  Schrift  festgelegten  Lehrsatz,  zu  sehr  voreinge- 
nommen war,  uni  seinen  Beweis  aus  den  Zahlen  mit  völligster 
Unbefangenheit  führen  zu  k«~>nnen.  Verfasser  ds.  musste  z.  B. 
Ihm  einer  Prüfung  der  das  Gebiet  der  Provinz  Hannover  be- 


treffenden Zahlen  und  Zahlenfolgen  der  Dr.  Uoltz’sehen  Schrift 
wesentliche  Berichtigungen  verschiedener  Art  vornehmen,  die 
alle  dahin  zusammen  wirkten,  die  Bedeutung  jene»  Lehrsatzes 
von  der  stetigen  Zunahme  der  Blitzgefahr  für  dies  Gebiet  er- 
heblich abzuBchwächen.  Jedenfalls  ist  e»  ein  großer  Uobel- 
stund  der  Holtz’schen  Statistik,  dass  sie  mit  einer  besonder» 
blitzschlagreichen  Zeit-Periode  (1873  bis  1877),  die  in  Deutsch- 
land zugleich  die  gewitterreichste  war  und  mit  einem  Jahre 
(1877)  ab  schliefst,  welche»  für  einen  grofsen  Theil  de»  Be- 
obachtungsgehiete»,  nämlich  für  den  ganzen  X.-O.  und  X.,  sowie 
für  den  gröfsten  Theil  des  N.-W.- Deutschlands  da»  blitzschlag- 
reichste  »eit  Beginn  «1er  Aufzeichnungen  bi«  heute  geblieben 
ist.  Hütte  Holtz  nur  noch  die  weiteren  2 Jahre  hi»  zum  Er- 
scheinen »eines  Buches  (1880)  benutzt,  oder  besser  bis  1883  ge- 
wartet, «o  würde  das  Ergebnis»  schon  wesentlich  anders  ge- 
lautet haben,  die  Zunahme  der  Ülitzgefuhr  nicht  in  dem  bedenk- 
liehen  Lichte  erschienen  sein,  in  welchem  die  Schrift  sie  dar- 
»tellt.  So  ist.  derselben  leider  nicht  die  niaal'sgebcndc  und 
dauernde  Bedeutung  zuzu&prccken,  welche  ihr  in  vielen  Ver- 
öffentlichungen bcigelegt  ist.  Sie  hat  aber  immerhin  manche 
Versicherung»- Anstalten  veranlasst,  ihre  eigenen  Erfahrungen 
wiederum  zu  prüfen  und  bekannt  zu  geben.  So  namentlich  die 
öffentlichen  Anstalten  im  Königreiche  und  in  der  Provinz 
Sachsen,  wie  in  Schleswig-Holstein.  Endlich  hat.  dann  der 
Verband  öffentlicher  Feoerver«ieherung»-Anstaltcn  in  Deutsch- 
land da»  ganze  ihm  zugängliche  Material  vom  Jahre  18:4  bi» 
1883  nochmal»  geprüft,  gesichtet  und  zusammen  gestellt,  sowie 
die  wichtigsten  Ergebnisse  erörtert.  Verfasser  hat  die  Auf- 
stellung einer  ähnlichen  Statistik  für  da*  Gebiet  der  die  Pro- 
vinz Hannover,  ausschl.  Ostfriesland»  umfassenden  „Vereinigten 
landschaftlichen  Brandkasse“  durehgeführt,  muss  aber  Anstand 
nehmen,  die  außerordentlich  schwankenden  Zahlenreihen  zu 
veröffentlichen,  weil  das  Gebiet  ein  häutig  verändertes  und  in 
»einen  einzelnen  Theilen  physikalisch  ungemein  ungleichartiges  ist. 

Aus  diesen  Statistiken  lassen  sich  nun  nachfolgende  Schluss- 
folgerungen von  allgemein  technischem  lutere»**  ziehen. 

L 

Werden  die  Zahlen  der  in  einem  gewissen  Gebiete  in  einem 
Jahre  erfolgenden  Blitzschläge  in  Gebäuden  durch  die  Zahlen 
der  in  demselben  Gebiete  und  Jahr«*  vorhandenen  (icbuude 
dividirt,  und  aus  den  so  erhaltenen  (Quotienten  einer  gewissen 
Reihe  von  Jahren  die  arithmetischen  Mittel  gezogen,  so  erhält 
man  einen  Bruch,  der  die  „Blitzgefalir“,  d.  h.  die  Wahrschein- 
lichkeit uusdrückt,  mit  welcher  ein  bestimmtes  Gebäude  des 
betreffenden  Gebietes  in  1 Jahr  vom  Blitze  getroffen  wird. 
Hat  eine  Versicherungs-Anstalt  alle  Gebäude  de»  Gebiete»  ver- 
sichert, so  kann  sic  diese  Gefahr  mit  Zuverlässigkeit  angeben; 
hat  sie  nur  einen  Theil  versichert,  so  wird  der  von  ihr  zu 
berechnende  Bruch  um  so  mehr  die  wirklich  bestehende  Gefahr 
ausdrüikcn.  je  gleichmäßiger  die  bei  ihr  versicherten  Gebäude 
auf  da»  ganze  Gebiet,  sowie  auf  die  verschiedenen  Gebäude- 
Arten  der  vorhandenen  vcrtheilt  sind. 

Der  Brnch  heifst  für  Deutschland  im  großen  Durchschnitt 
gegenwärtig  etwa  1 : *>500 ; d.  h.  auf  etwa  6500  vorhandene  Gebäude 
kommen  jährlich  1,  oder  auf  1 Million  derselben  jährlich  rund 
150  Blitzschläge.  Wenn  man  bedenkt,  das»  davon  weniger,  als 
die  Hälfte  zündet,  die  (iefahr  der  Entzündung  eine*  Gebäudes 
aus  arideren  Ursachen  aber  etwa  10 mal  so  groß  ist,  so  erscheint 
die  „Blitzgefahru  überhaupt  nicht  in  allzu  beunruhigendem 
Lichte.  Denn  die  Berechnung  besagt  nichts  anderes,  als  aas*  ein 
bestimmte»  Gebäude  voraussichtlich  in  etwa  8500  Jahren  1 mal 
vom  Blitzschläge  getroffen,  dagegen  in  etwa  15000  Jahren  (in 
den  Städten  in  40000  Jahren)  nur  1 mal  vom  Blitzschläge  ent 
zündet  wird,  während  es  in  derselben  Zeit  vermuthlich  15 
(bezw.  40)  mal  von  Bränden  an»  anderen  Ursachen  heimgesucht 
werden  würde. 

Dagegen  ist  die  Gefahr  sowohl  je  nach  Zeiten,  als  nach 
Gebieten,  als  nach  ganz  örtlichen  Verhältnissen  eine  außer- 
ordentlich verschiedene.  Diese  Abweichungen  werden  sehr 
deutlich  veranschaulicht  au»  graphischen  Darstellungen,  in 
welchen  einerseits  die  Jahre,  andererseits  die  Blitzschläge  für 
da»  Jahr  und  l Million  Gebäude  al*  Ordinaten  aufgetrageu  sind, 
und  die  Gefahr-Kurven  als  Zickzacklinien  erscheinen.  Jahr«' 
mit  vielen  oder  heftigen  Gewittern  geben  mehr,  fge witteranne 
weniger  Blitz«chlügc.  und  «*s  scheint,  als  ob  meist  4 Jahre  dazu 
gehörten,  um  die  Blitzschlag-Kurven  in  die  größten  Höben  zu 
schleudern,  auf  der  sic  aber  in  der  Regel  nur  1 Jahr  verbleiben, 
um  pendelartig  im  nächsten  Jahre  «lic  tiefsten  Punkte  zu  er 
reichen.  Die  Juhres-Ziffern  für  1 Million  Gebäude  schwanken 
da  für  Gesummt- Deutschland  seit  30  Jahren  zwischen  50  und 
200,  für  einzelne  ; kleinen*)  Gebiete  weit  mehr,  für  Weatpbalen 
z.  B.  zwischen  25  und  450.  Vergleicht  man  die  Linien  der 
einzelnen  Gebiete,  so  fallen  ihre  höchsten  Punkte  fast  immer  in 
die  gleichen  Jahre,  und  es  «teilen  sich  danach  namentlich  die 
Jahre  1868t  1873,  1877,  1881,  1885  al«  an  Blitzschlägen 
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reichste,  die  ihnen  unmittelbar  folgenden  als  an  solchen  ärmste 
heraus,  v.  Bezold  glaubte,  einen  Zusammenhang  dieser  Ver-  ! 
schiedenheiten  mit  denjenigen  der  Sonnenflecke,  wenigstens  für 
Bavern  zu  erkennen,  insofern  die  Maxiuia  dieser  mit  jedem  i 
2.  Minimum  der  Blitzschläge  zusammen  fallen  sollten.  Indessen  '• 
lässt  sich  dieser  Zusammenhang  wohl  schwer  nach  weisen  und  ; 
noch  schwerer  erklären. 

II. 

Die  Kurven  der  einzelnen  Gebiete  sind  nach  ihrer  Höhenlage 
im  allgemeinen  sehr  verschieden,  kreuzen  sich  aber  verhältniss- 
mfifsig  selten.  Ihre  höchsten  Spitzen  zeigen  groise,  die  | 
niedrigeren  kleinere  Abstände,  die  tiefsten  sogar  mehrfache»  ! 
Znsamuienfalleo.  Daraus  geht  ganz  unzweifelhaft  hervor,  dass  | 
die  Gebiets- Verschiedenheiten  für  dir  Häufigkeit  der  Blitzschläge 
wesentlich  bestimmend  sind.  Die  sild-  und  mitteldeutschen  Linien  | 
bleiben  ganz  unten,  die  ost-  und  westdeutschen  in  der  Mitte,  j 
die  nord-  und  naiueutlich  nurd westdeutschen  hoch  oben;  am  ! 
höchsten  steigt  die  Kurve  Wrstphalens. 

Haben  Bavern  in  SO  Jahren  eine  Durchsrhnittsziffer  von  75,  ; 
die  Hhcinprovt'uz,  Schlesien,  Sachsen  von  HX»  bis  150,  so  West- 
phalcn  beinahe  300.  Im  allgemeinen  zeigt  sich  Norddeutschland 
iB/'omat  so  stark  gefährdet,  als  Suddeutsehland.  Erklärungen 
hierfür  ergeben  sich  aus  manchen  bekannten  Umständen. 

a)  Im  Süden,  Westen  und  Osten  Deutschlands  drängt  »ich 
die  Bevölkerung  mehr  in  einzeln«  eng  gelraute  Dörfer,  Flecken 
und  Städte  zusammen,  im  Nordwesten,  namentlich  in  Westfalen, 
breitet  sic  sich  mit  ihren  Gebunden  über  das  ganze  Land  aus. 
Ein  über  den  Himmel  ziehendes  Gewitter  muss  aber  mit  seinen 
Blitzschlägen  um  so  mehr  Gebäude  treffen,  je  mehr  diese  zer- 
streut liegen.  Bilden  KM)  Gebinde  auf  1 Quadratmeile  «ine  1 
«Stadt,  so  worden  weit  mehr  Gewitterwolken  über  diese  Quadrat- 
meile  hiuweg  ziehen  können  ohne  einpn  Funken  gerade  auf  Ge- 
bäude zu  entsenden,  als  wenn  die  1000  Gebäude  über  die 
Quadratmeile  nach  Art  der  westfälischen  ,.Kolonateu  zerstreut 
sind.  Dieser  Umstand  ist  von  erheblicher  Wichtigkeit  für  die 
Statistik  und  z.  B.  von  Holtz,  wenn  auch  erwähnt,  so  doch  j 
nicht  genug  gewürdigt,  wenn  er  die  sehr  hohen  Ziffern  der  j 
Provinz  Westfalen  (3<i5)  und  an»  dem  Regierungsbezirke  ; 
Osnabrück  (443)  zu  Beweisen  verwendet,  ohne  dabei  die  west- 
fälische Anbau-Art  gebührend  zu  berücksichtigen.  — Derselbe 
Umstand  erklärt  ferner  unmittelbar  die  weit  grölsere  Sicher- 
heit der  städtischen  gegenüber  der  der  ländlichen  Gebäude,  die 
sich  im  allgemeinen  etwa  wie  2 : 1 verhält. 

b}  Die  südlichen  and  mittleren  Gebiete  Deutschlands  ent- 
halten die  vorwiegend  bergigen,  die  nordwestlichen  und  nörd- 
lichen die  FlucliUmder.  In  Enteren  trifft  der  Blitz  aber  eher 
die  Höhen  und  deren  Bäume,  als  die  in  den  Thiilern  zusammen 
gedrängten  Gebäude,  während  er  in  der  Ebene  solche  Ab- 
lenkung von  den  letzteren  nicht  erfährt.  Dieser  Umstand 
kommt  in  der  Einzelstatistik  innerhalb  gewisser  Gebiete  zum 
deutlichsten  Ausdruck.  In  Bayern  haben  nach  v.  Bezold 
«Schwaben,  die  oberbayerische  Hochebene,  Oberfranken,  im  Herzog- 
thttm  Sachsen  die  Thüringischen  Lande,  im  Königreich  Sachsen  die  I 
sogen.  Sächsisch«  Schweiz,  geringste  Ziffern  atif/u  weisen.  Inder 
Provinz  Hannover  verhalten  sich  die  Regierungsbezirke  Hildes- 
heim,  Stad«,  Osnabrück,  annähernd  wie  1:2:3,  worin  der  Ein- 
fluss der  Berge  im  Süden,  der  Ebene  im  Norden  und  der  sehr 
zerstreuten  Bauart  im  Nordwesten  der  Provinz  deutlich  ge- 
kennzeichnet ist. 

c)  Dass  Waldarmuth  und  Reichthum  an  Wasserflächen  die 
Blitzgefahr  steigern,  hat  sich  aus  der  Statistik  bislang  nicht  I 
deutlich  nach  weisen  lassen.  Wie  weit  und  auf  welche  Art  die 
Nord-  und  Ostsee  auf  die  Häufigkeit  der  Blitzschläge  in  den 
Küstenländern  einwirkt,  ist  ebenso  noch  nicht  fest  zu  stellen,  i 
Dagegen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  Blitz 
die  höchsten  und  leichtest  erreichbaren  Punkte  des  Grund- 
wassers aufsucht  und  daher  Gebäude  mit  geringem  Abstande  \ 
von  dem  Grundwasserspiegel  leichter  trifft,  als  solche,  die  höher  1 
über  demselben  stehen.  Bei  der  rein  örtlichen  Art  dieses  Um- 
Standes  und  hei  der  Schwierigkeit,  zuverlässige  Angaben  über 
die  Grundwasserständc  za  erhalten,  hat  sich  die  Statistik  mit  i 
diesem  Punkte  noch  nicht  beschäftigen  können. 

m. 

Die  alte  Beobachtung,  dass  die  Lage  und  Höhe  der  Ge-  1 
bände  von  erheblichem  Einflüsse  auf  ihre  Blitzgcfubr  ist,  wird  j 
durch  die  neuere  Blitzschlag-Statistik  im  vollsten  Maaise  he-  ' 
»tätigt.  Gewöhnliche  Wohngebäude,  Kirchen  und  Windmühlen 
verhalten  sich  etwa  zu  einander  wie  1:25:50-  Dagegen  scheint 
die  Art  der  in  Gebäuden  verwendeten  Baumaterialien  von  ge- 
ringerem Einflüsse  zu  sein.  Selbstverständlich  sind  Metull- 
düclier,  Metallspitzen  usw.  mehr  gefährdend;  die  Annahme 
al>er,  dass  z.  B.  Strohdächer  die  Blitzgefahr  steigern,  hat  sich 
nicht  bestätigen  lassen.  Die  gesuchte  Erklärung,  dass  die  • 
behauptete,  gröfsere  Gefährdung  auf  die  „Spitzenwirkung11  , 
der  einzelnen  Strohhalme  zurück  zuführen  sei,  beweist  nur, 
wie  rasch  man  bei  der  Hand  ist,  umständliche  theoretische  1 
Erklärungen  zu  finden,  wo  die  einfachsten  Schlüsse  ausreichen.  ! 
Wenn  Strohdächer  (*.  B.  in  Schleswig -Holstein'»  anscheinend  , 
mehr  von  Blitzschlägen  betroffen  wurden,  so  beruht  dies  in  der 
Hauptsache  vermuthlich  darauf,  dass  sie:  1.  immer  ländlichen 
Gebäuden  und  zwar  nur  selten  solchen  von  zusammen  ge- 
drängter Lage  angehören  und  2.  dass  die  Zahl  der  unbemerkt 
bleibenden,  weil  unschädlich  verlaufenden  kalten  Blitzschläge 


in  weich  gedeckten  Gebäuden  wegen  ihrer  geringen  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Zündung  weit  kleiner  sein  wird,  als  die  solcher 
in  Gebäuden  mit  harter  Dachung. 

IV. 

Alle  Zahlenreihen,  die  von  1854  anheben,  zeigen  neben 
den  Jahrezschwankungen  ein  ziemlich  erhebliches  Ansteigen. 
Dasselbe  ist  bis  1X73  für  kein  Gebiet  zu  verkennen,  scheint 
aber  in  diesem  Jahr«,  bezw.  in  der  Periode  1X73—77  den 
höchsten  Punkt  erreicht  zu  haben,  da  dieser  nur  in  einem  Gebiete 
und  in  einem  einzelnen  Jahr  (Hachsen  1X81)  überschritten 
wurden  ist  — Die  immer  wiederkehrende  Behauptung,  dass 
die  Zunahme  der  ßlitzgefahr  eine  stetige  sei,  bedarf  daher 
heute  wesentlicher  Einschränkung.  Die  Sache  stellt  sich  viel- 
mehr so,  dass  die  von  Jahr  zu  Jahr  aufscrordentlich  stark 
schwankende  Blitzgefahr  im  3ten  Viertel  unseres  Jahrhunderts 
in  Deutschland  im  allgemeinen  gestiegen  zu  sein  scheint,  in 
den  ferneren  10  Jahren  aber  sicher  nicht  weiter  mehr  gestiegen, 
sondern  höchstens  etwa  auf  gleicher  Höhe  geblieben  ist,  ein 
Ergehn  iss,  dass  bei  der  verhültnisamäfsigen  Kleinheit  des  Zeit- 
raumes und  Gebietes,  aus  welchem  man  diese  «Statistik  zusammen 
stellte,  am  Ende  nicht  so  sehr  erstaunlich  und  namentlich  nicht 
erschreckend  ist.  Die  Beobachtung,  das»  die  Blitzgefahr  in 
gewissen  Ländern  und  Landstrichen  gewisse  Perioden  des 
Steigen«  und  Fallen»  durchwacht  und  da»»  diese  Schwankungen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  oinigermaafsen  gesetzlichen 
werden,  ist  nicht  neu;  das  Ergebnis»  der  fortwährenden  Steige- 
rung wäre  dagegen  ein  änfserst  verwunderliches  und  schwer 
zu  erklärendes. 

Daher  ist  cs  denn  auch  eine  natürliche  Folge,  dass  die 
versuchten  Erklärungen  »ehr  abweichend«,  bestrittene  und  kurz- 
lebige sind.  Prof.  v.  Bezold'»  Sonnen  flecken- Theorie,  »owie 
Prof.  Karstens  Bezugnahme  auf  di«  Entwaldung,  wurden  schon 
von  Dr.  Holtz  durch  eine  Zurückführuug  der  Zunahme  auf  die 
Veränderung  in  der  Gebäude- Beschaffenheit  ersetzt.  Er  führte 
mit  Glück  aus,  das»  die  Zahl  der  Gewitter  ja  nur  unbedeutend 
angenommen  habe,  dass  die  gröfsere  Zunahme  der  Blitzgefahr 
für  irdische  Gegenstände  daher  nicht  mit  der  Atmosphäre, 
sondern  mit  der  Erdoberfläche,  und  für  Gebäude  mit  den  Ver- 
hältnissen dieser  selbst  begründet  werden  muss«'.  Weniger 
glücklich  scheint  er  aber  wieder,  wenn  er  die  büuflgcre  An- 
bringung von  Metall-Wetterfahnen,  Dachrinnen,  eisernen  Oefen, 
Pampen.  Gas-  und  Wasserrohren,  Klingelzügen  usw.  für  die 
Gefahr-Steigerung  allein  verantwortlich  macht.  In  Städten  ist 
der  Umstand  ja  allerdings  von  Wichtigkeit,  hier  aber  die  Zunahme 
der  Blitzgefahr  auffallender  Weise  die  geringere.  In  ländlichen 
Gchiinden  spielt  die  Anwendung  der  genannten  metallenen  Bau- 
thcilc  jedenfalls  nicht  die  ihr  ocigelcgte  Rolle.  Au»  der  Bau- 
Praxis  kann  auch  berichtet  werden,  dass  der  Blitz  noch  immer 
recht  häufig  und  mehr  dem  «Schillcr’schen  „Aus  der  Wolke 
ohne  Wahl“  zu  folgen  lieht,  als  den  Lockungen  der  l’umpeu, 
Oefen  usw.  und  selbst  die  durch  Moosdecken  feucht  erhaltenen 
Strohdächer  mit  ihren  Bindedrähten  scheinen,  wie  schon  oben 
anageführt  wurde,  die  ihnen  beigelegte  verführerische  An- 
ziehungskraft auf  den  Blitz  nicht  zu  änfsern.  — Die  neueste 
Erklärung  für  die  Zunahme  der  Blitzgrfahr  ist  die  de»  Dr. 
Andrie»  vom  Marine-Ohservatoriuiu  zu  Wilhelmshaven,  der  die 
Vermehrung  des  der  Atmosphäre  aus  Schornsteinen,  Lokomo- 
tiven, Moorbränden  usw.  mitgethcilten  Rauche»  als  Uebeltliäter 
liinstellt.  Die  physikalische  Begründung  dieser  Ausführung  — 
die  aufwirbelndcn  Rauch-  und  Staab-Partikdchen  erzeugen  durch 
Reibung  eine  elektrisch  gespannte  Luftschicht  zwischen  den 
Gewitterwolken  und  der  Erde,  vermittelt  daher  Blitzschläge 
aus  jenen  auf  diese  — hat  viel  bestechendes.  Aber  ist  denn 
die  Gewittergefahr  gerade  in  Industrie-Gegenden  so  überans 
gestiegen?  In  England  so  sehr  hoch?  Ist  die  alte  Erfahrung, 
dass  sich  einstellender  Morrauch  im  deutschen  Nordwesten  zum 
Leidwesen  der  dürstenden  Städter  und  Regen  ersehnenden 
Landw'irthe  so  oft  gewitterstörend  wirkt,  mit  einem  Mal«  voll- 
kommen irrig?  Sind  endlich  die  jährlichen  gewaltigen  Schwan- 
kungen der  Blitzschlag-Zahlen  mit  dieser  Erklärung  in  irgend 
welche  Verbindung  zu  bringen? 

Ein  Umstand,  der  bei  den  bisherigen  Veröffentlichungen 
über  Blitzschlag-Statistik  noch  wenig  gewürdigt  ist  und  doch 
als  so  sehr  beruhigender  gegenüber  der  immer  betonten  Zunahme 
der  Blitzschläge  ins  Gewicht  fällt-,  ist  die  Beobachtung  einer 
gleichzeitigen  Abnahme  ihrer  Zündung. 

Während  früher  die  Zahl  der  zündenden  Schläge  die  der 
kulten  beinahe  immer  überwog,  scheint  dieselbe  in  der  ganzen 
Beobachtung»- Zeit  stetig  abgenonimen  zu  haben  und  sie  ist  seit 
der  Periode  von  1873—  1X77  unter  die  der  kalten  Schläge  gesunken, 
so  dass  die  Wahrscheinlichkeit  der  Zünduug  in  der  Beobachtungs- 

Zeit  etwa  von  ^ auf  fiel.  (Sie  betrug  in  der  Provinz 

Hannover  z.  B.  um  1W>5:  00%,  1X75:  50%  1885:  40%).  — 

Die  Erklärung  der  kalten  Schläge  überhaupt  muss  immer 
wieder  in  der  greiseren  Widerstandsfähigkeit  der  Baumaterialien 
bezw.  des  Gebäude-Inhaltes  gegen  Zündung  gesucht  werden,  — 
andere  Erklärungen  derselben  als  einer  besonderen  Art  von 
Blitzschlägen,  Rückschlägen  usw.  erscheinen  dieser  einfachen 
praktischen  Wahrnehmung  gegenüber  wieder  zu  gesucht  Damit 
ist  man  aber  auch  auf  eine  Erklärung  für  die  Abnahme  der 
Zündung» fülle  hingewiesen.  Sie  ist  zweifellos  die  Folge  der 
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Verbei sprang  der  Bauart  insofern,  als  die  weiche  Dachung  mehr 
verschwindet  und  der  Massivbau  den  Fachwerksbau  mehr  ver- 
drängt. Für  die  Versicherung»- Anstalten  liegt  in  diesem  Um- 
stande weit  mehr  Erfreuliches,  als  in  der  angeblichen  Zunahme 
der  Blitzgefabr  Beängstigende«.  Denn,  wenn  auch  das  Verhältnis« 
der  kalten  zu  drn  zündenden  Blitzschlägen  iin  Durchschnitt  noch 
auf  1 : 1 angenommen  werden  müsste,  so  ist  dasjenige  der  für 
dieselben  zu  zahlenden  Entschädigungen  nur  etwa  1:16.  Damit 
steht  im  Zusammenhänge  das  Verhältnis#  der  Entschädigungen 
fiir  Blitzschläge  und  Brände  überhaupt,  welches  oben  schon 
erörtert  wurde  (und  für  die  blitzacblagreiche  Provinz  Hannover 
z.  B.  nur  etwa  1:10  beträgt).  Hieraus  ergeben  »ich  auch 
gewisse  Gesichtspunkte  fiir  die  Stellungnahme  der  Feuer- 
versicherungs-Gesellschaften zn  der  Frage  des  Schutzes  der  bei 
ihnen  versicherten  Gebäude  gegen  den  Blitz.  Sie  kiinnrn  und 
müssen  die  Ausführung  rationeller  Blitzableiter- Anlagen  im 
allgemeinen  empfehlen  und  fördern;  man  kann  aber  nicht  von 
ihn**n  erwarten,  dass  sie  den  Versicherten  die  Kosten  dieser 
Anlagen  abnehmen  oder  auch  nur  vermindern,  weil  sic  zur 
Sache  sieh  etwa  verhalten,  wie  der  Staat  zur  Frage  der  Ver- 
sicherung seiner  Gebäude  gegen  Brandgefahr,  in  welcher  er  bei 
der  Menge  der  Gebäude  keinen  Vortheil  findet  und  die  er 
deshalb  unterlässt. 

VI. 

Die  häutigere  Durcharbeitung  des  umfangreichen  Materials 
der  Statistiken  führt  zur  Erkenntnis»  einiger  wesentlichen  Uebel- 
stände  und  Mängel,  die  denselben  anhaften  und  auf  die  hier 
noch  hingewiesen  werden  muss,  weil  diese  Erkenntnis»  davor 
warnt,  den  Ergebnissen  einen  allzugrofsen  Werth  beizulegen. 

a)  Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  zuverlüfsiges  Material 
nur  aus  solchen  Gebieten  zu  erwarten  ist,  in  denen  Zwangs- 
Vcrsichernngs- Anstalten  bestehen.  Wo  das  nicht  der  Fall  ist, 
wo  vielmehr  öffentliche  Anstalten  und  private  Feuer-Versicherungs- 
Gesellschaften  konkurriren,  da  kommt  namentlich  der  Umstand 
in  Betracht,  dass  die  öffentlichen  Anstalten  die  Mehrzahl  solcher 
Gebümlc  versichert  haben  dürften,  welche,  wie  Kirchen,  Schulen, 
öffentliche  Gebäude  durch  ihre  verhältaissmäfsige  Höhe  der 
Biitzgefuhr  mehr  ausgesetzt  sind,  sowie  andererseits  der  weich 
gedeckten  Gebinde,  in  denen  die  Blitzschläge  mehr  schädlich 
und  deshalb  häufiger  bemerkt  werden. 

Ebenso  können  die  Zahlen  solcher  Anstalten  nur  mit  grüfstcr 
Vorsicht  verwandt  werden,  welche  für  ihren  Versicherungs- 
Bestand  bedeutungsvolle  Gebiets- Aenderungcn  und  Reorgani- 
sationen erlitten  haben. 

b)  Es  ist  bedenklich,  die  Zahlen  au»  früheren  Zeiten  den- 
jenigen ans  der  neuern  an  Werth  gleich  zu  stellen,  weil  die  früheren 
Ermittlungen  vermutlich  nicht  mit  gleicher  Zuverlässigkeit 
gemacht  wurden.  Es  ist  *.  B.  wahrscheinlich,  dass  in  früheren 
Zeiten  die  kalten  Schlaue  weniger  beachtet  und  gemeldet 
worden,  schon  weil  die  Ersatzpflieht  der  Anstalten  für  solche 
nicht  so  fest  stand,  bezw.  bei  den  Versicherten  nicht  so  all- 
gemein bekannt  war. 

c)  Die  Statistiken  können  die  Zahlen  der  bestehenden, 


bezw.  versicherten  Gebäude  nicht  entbehren,  und  dies*  sind 
schon  an  sich  schwer  und  noch  schwerer  gleichmälsig  fest  zu 
stellen,  weil  die  Anschauungen  und  Gewohnheiten  in  Bezug  anf 
die  Bcnenuuug  von  Anbauten  als  „Gebäude“  so  sehr  ver- 
schieden sind. 

d)  Ein  sehr  auffallender  Umstand  in  den  Statistiken  ist 
da»  vielfach  beobachtete  Zusammenfällen  blitzschlagreicher  Jahre 
mit  brandreicben  überhaupt,  für  welches  bislang  keine  rechte 
Erklärung  gefunden  ist. 

I Sollte  hier  etwa  der  den  Versicherungs-Anstalten  sonst  so 
' »ehr  bekannte  Begriff  der  „Industriebrände“  in  Betracht  kommen 
und  ein  Theil  der  sog.  „ßlitzgefahr“  anf  „Brandstiftungs-Gefahr“ 
abzuwälzcu,  namentlich  auch  die  gegenwärtige  Höhe  der  ersteren 
mit  den  bösen  Folgen  des  Milliarden-Segens  in  ursächliche  Ver- 
bindung zu  bringen  sein?  Die  Ursache  der  BrundenUtehong 
bleibt  in  GO ^ aller  Hrumlfällc  „nncrmittelt“  und  die  als  Blitz- 
schläge gezählten  Brunde  in  Gebäuden  sind  ihrer  Mehrzahl  nach 
nur  „vermuthlich“  Blitzschläge;  bekanntlich  steht  aber  Brand- 
stiftern keine  günstigere  Zeit  und  Gelegenheit  zu  Gebotet  als 
| die  der  Gcwittrr.  namentlich  der  nächtlichen. 

Noch  Abwägung  aller  dieser  Ergebnisse  und  vielfach  ein- 
schränkenden Rücksichten  findet  man  auch  in  der  neueren 
Blitzschlag-Statistik  nicht  viel  mehr,  al»  folgende,  der  Haupt- 
sache nach  schon  bekannte  Lehren  bestätigt: 

1.  Städtische  Gebäude  gewöhnlicher  Art.  namentlich  in  ber- 
giger Umgebung,  sind  die  der  Blitzgefahr  wenigst  ausgeaetzten. 

2.  Gebäude  von  grösserer  Hohe,  ferner  Gebäude  im  Flach- 
land*, besonder»  in  freier,  hoher  Lage,  (wobei  aber  der  Ab- 

j »tand  vom  Grundwasserspiegel  von  Einfluss  ist)  endlich  Gebäude 
mit  viel  Mctallmasscn  im  Acusseren,  sind  die  der  Blitzgefahr 
1 meist  ausgesetzten. 

[ 3.  Gebäude  mit  leicht  entzündlichen  Baumaterial irn  oder 

Inhalt  sind  die  der  Entzündung  durch  Blitzschlag  meist  aus- 
I gesetzten. 

Hieraus  ergiebt  »ich  ohne  weitere*,  unter  welchen  lim- 
! ständen  e»  sieh  im  allgemeinen  empfiehlt,  die  Gebäude  mit 
Scbntzvor  kehr  ungen  gegen  die  Wirkung  der  Blitzschläge  zu 
versehen.  Selbstverständlich  muss  hierbei  die  Rücksicht  anf 
die  gröfsere  oder  geringere  Gefährdung  von  Menschenleben  die 
> oberste  bleiben. 

Es  sollten  also  Kirchen,  Schulen,  Kranken- Anstalten,  Theater, 
VergnQgtmgs-Säle  usw.,  die  Mehrzahl  der  öffentlichen  (weil 
höheren)  Gebäude,  Fabriken,  Windmühlen  unbedingt  immer, 
frei  und  hoch  gelegene  Gebäude  anderer  Art,  namentlich  Uind- 
I liehe,  weich  gedockte,  Scheunen  etc.  in  der  Regel  mit  Blitz- 
! Ableitern  versehen  werden,  während  die  gewöhnlichen  Gebäude, 
namentlich  in  bergiger  Umgebung  des  Schutze«  weniger  bedürfen. 

Für  gewöhnliche  städtische  Wohnhäuser  knnn  die  immerhin 
j nicht  so  »ehr  billige  Anlage  sogar  gespart  werden,  sofern  nicht 
in  ungünstigem  (weil  hohem)  Grund vrasserstande  oder  in  nach- 
weislich häufigen  Blitzschlägen  in  der  Nachbarschaft  besondere 
; Anlässe  dazu  vorliegen.  (Heb  1 um  rul«t) 


Iffitt  hell  ungen 

Verein  für  Eisenbsihnkunde  zu  Berlin.  Versammlung  am 
11.  Januar  1887.  Vor»,  Hr.  Urb.  Ohcr-Regieningsrath  Strecker!, 
Schriftführer  Hr.  Eisenb.-Bau-  u.  Hetriebsinspekt.  Claus. 

Hr.  Ingenieur-Hauptmann  a.  D.  Henning  hält  unter  Be- 
zugnahme auf  auzgvhangte  Karten  einen  Vortrag  über: 

die  Eisenbahnen  auf  einer  Tour  um  die  Erde. 

Der  Vortragende  wies  zunächst  auf  die  Thatsachc  hin,  dass 
in  den  verschiedenen  von  ihm  bei  einer  Reise  von  Europa  über 
Aegypten,  Indien,  China,  Japan  und  Amerika  zurück  nach 
Europa  beobachteten  Eisenhahn-Systemen  doch  überall  im  wesent- 
lichen der  Einfluss  de»  englischen  Systems  deutlich  erkennbar 
sei,  was  anzweifelhaft  als  ein  Beweis  der  Vortrefflichkeit  und 
der  praktischen  Brauchbarkeit  dieses  letzteren  Systems  ange- 
sehen werden  müsse.  Es  gelte  dies  besonders  von  den  indischen 
Bahnen,  deren  Anlage  und  Betrieb  selbst  unter  den  so  sehr 
von  England  abweieJienden  klimatischen  Verhältnissen  and 
Volkseigenthümlichkeiten  doch  nur  sehr  wenig  von  dem  eng- 
lichen  Muster  abweiche.  In  Indien  ist  das  Personal  aus 
Enropäern  u.  Eingeborenen  zusammen  gesetzt;  auf  der  Insel  Ceylon 
sind  nur  die  oberen  Beamten  der  Eisenbahnverwaltung  Europäer, 
das  ganze  übrige  Personal  besteht  au»  Sinjjjbalesen.  Die  Zahl 
der  Beamten  ist  verliältnissmäfsig  nicht  grois.  dabei  jedoch  der 
Betrieb  ein  exakter,  ln  China  findet  sich  ein  Landgebiet  von 
gewaltiger  Ausdehnung  und  dichter  Bevölkerung,  in  welchem 
»ich  zur  Zeit  noch  keine  Eisenbahnen  befinden,  die  Frage  des 
Eisenbahnbaues  wird  aber  lebhaft  erörtert.  Der  Vortragende 
ist  der  Ansicht,  dass  die  chinesische  Regierung  wegen  der  be- 
sonderen Verhältnisse  des  Landes  Recht  daran  thut,  wenn  sie 
sich  nicht  allzu  schnell  auf  den  Eisenhahnbau  werfe  und  dass 
diese  Vorsicht  der  chinesischen  Regierung  auch  den  europäischen 
Geldkonsortien,  welche  ihr  Kapitalien  für  den  Eisenbahnhau  in 
beliebiger  Höhe  zur  Verfügung  stellen,  zugute  komme.  Es 
werde  schwer  fallen,  eine  Art  und  Weise  zu  finden,  in  welcher 
die  in  den  Eisenbahnen  angelegten  Kapitalien  und  die  Zins- 
zahlung für  dieselben  sicher  zu  stellen  sein  werden.  Die 
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chinesische  Regierung  verschlicfsc  sich  indessen  durchaus  nicht 
I der  Einsicht,  «lass  in  China  einmal  mit  dem  Eisenbahnban  werde 
1 begonnen  werden  müssen;  die  Nothwendigkcit  des  letzteren  sei 
aber  im  Lande  durchaus  nicht  allgemein  anerkannt.  Auch 
! werde  der  Buhnbuu  in  China  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verschiedener  Art  zu  kämpfen  halten,  welche  au»  den  Eigcn- 
thümlichkeiten  de»  Landes  und  der  Bevölkerung  sich  ergeben. 
Die  Oberleitung  könne  nur  eine  chinesische  »ein.  Europäer 
würden  dnbei  nur  als  Beruthcr  wirken  können.  Auch  für  Korea 
hält  der  Vortragende  die  Zeit  des  Eisen  bahn  baue*  noch  nicht 
für  gekommen,  da  da»  Land  uu  zur  Aasführung  geeigneten  Er- 
zeugnissen arm  sei  und  auch  kein  grofses  Bedürfnis»  für  die 
Einfuhr  fremder  Erzeugnisse  bestehe.  Uebrigens  sei 'in  Korea 
ein  bedeutender  Aufschwung  aller  Verhältnisse  unverkennbar. 
Japan  bat  sich  in  den  15  Jahren,  seit  denen  es  Eisenbahnen 
besitzt,  zur  Selbstständigkeit  im  Eisenbahnwesen  aufgeschwungen. 
Die.  japanischen  Eisenbahnen  werden  fast  .atisschliel'»lich  von 
Japaucrn  gebaut  und  betrieben,  nur  die  Eisenbahn-Bedürfnisse 
werden  noch  zum  Theil  vom  Auslände  bezogen.  Nachdem  der 
Vortragende  auf  die  sehr  gute  Dampfverbindung  zwischen 
Yokohama  und  San  Francisco  hinge  wiesen  hatte,  ging  er  zu 
den  amerikanischen  Eisenbahnen  über  und  zieht  insbesondere 
einen  Vergleich  zwischen  diesen  und  den  deutschen  Eisenbahnen. 
Au#  der  Darstellung  ergiebt  sich,  das»  die  deutschen  Bahnen 
in  keinerlei  Beziehung  diesen  Vergleich  zu  scheuen  haben,  dass 
sie  vielmehr  in  mehrfacher  Hinsicht  vor  den  amerikanischen 
Vorzüge  haben. 

In  Folge  einer  im  Fragekasten  Vorgefundenen  Frage  wur- 
den die  zur  Beseitigung  der  Schneeverwehungen  auf  Eisenbahnen 
zur  Anwendung  kommenden  Mittel  besprochen.  Es  wurde  von 
mehren  Seiten  mitgethcilt,  dass  auf  deutschen  Eisenbahnen  in 
früherer  Zeit  Schneepflüge,  verschiedener  Konstruktion  in  An- 
I Wendung  gekommen  seien,  dass  solche  hier  jetzt  aber  wohl 
kaum  noch  verwendet  würden.  In  Norwegen  und  Schweden 
* soll  dagegen  die  Verwendung  von  Schneepflügen  zur  Zeit  all- 
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gemein  »ein  und  daselbst  auch  gute  Dienste  leisten.  Auch 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  in  Amerika  Vcrsnche  gemacht 
worden  und  unscheinend  gelungen  sind,  den  Schnee  mittelst 
eines  Schaufelrades,  welches  aller  zur  Rahnaxe  gestellt  ist  und 
durch  D&mpfkratt  bewegt  wird,  von  dem  Gleise  wegzuse  baffen. 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurden  die  Hm. 
Reg.-Bmstr.  Georg  M eiring  und  Reg.-Rath  Paul  Meyer  als 
einheimische  ordentliche  Mitglieder  des  Vereins  aufgenoinmen. 

Vermischtes. 

Erweiterung  der  Eisenbahn-Anlagen  in  der  Umgebung 
Berlins.  In  einem  dem  Abgeordnetenhaus«  zugegangenen  Ge- 
setzentwurf Bind  für  Erweiterung  von  Eisenbahn- Anlagen  in 
und  bei  Berlin  beträchtliche  Geldforderungen  gemacht.  Es 
handelt  sieh  dabei  um:  1.  Die  Anlage  des  3.  u.  4.  Gleises 
auf  der  Bahnstrecke  Berlin-Zehlendorf.  Sie  wird  damit 
begründet,  dass  die  Zugfolge  auf  der  genannten  Strecke  der 
fieri.-Potad.'Kigdeb.  Eisenbahn  eine  zu  kurze  geworden  sei. 
veranlasst  namentlich  durch  die  grolse  Versehiedenartigkeit 
der  auf  der  Strecke  verkehrenden  Züge  und  durch  die  Unregel- 
mässigkeiten. welche  durch  den  häufigen  Verkehr  des  Hofes 
zwischen  Berlin  und  Potsdam  in  den  Zugsdienst  hinein  getragen 
werden.  Der  heutige  Verkehr  zwischen  Berlin  und  Zehlendorf 
betrage  täglich  9ti  Züge,  welchen  noch  Gfahrplan massige  Güterziige, 
sowie  Sonderzüge  für  den  Verkehr  und  an  Sonntagen  hinzu 
treten.  Dieser  Verkehrsumfang  macht  die  Anlage  von  2 weitem 
Gleisen  erforderlich,  welche  von  Zehlendorf  ab  in  der  bestehen- 
den Wannser-Bahn  ihre  Fortsetzung  finden.  Die  Benutzung 
der  beiden  Gleisepaare  ist  dann  so  gedacht,  dass  die  nach  und 
von  Potsdam  direkt  zu  befördernden  Züge  über  die  Gleise  der 
Stamm  bahn  gehen,  dagegen  die  Züge  mit  Verkehr  auf  den 
Zwischenstationen  die  beiden  neuen  Gleise  und,  weiter  folgend, 
die  der  Wannsee-Kahn  befahren  sollen.  — Die  vorgesehene  Glcis- 
crwcitcrung  macht  selbstverständlich  auch  Erweiterungen  auf 
den  berührten  Bahnhöfen  nothwendig,  namentlich  auch  in  Berlin. 
Die  Begründung  anerkennt  ausd  rück  lieh,  dass  letztere  Erweiterung 
auch  im  Interesse  der  Betriebssicherheit  erforderlich,  da  für  die 
Behandlung  der  grofsen  Zahl  der  Züge  die  bestehenden  Perron- 
gleise unzulänglich  seien.  Die  Kosten  der  Ausführung  sind  zu 
8860000  M.  veranschlagt. 

Für  Erweiterungsbauten  des  Bahnhofs  Potsdam  sind 
au  anderer  Stelle  der  Vorlage  noch  440 000. gefordert. 

2.  Die  Verlegung  der  Be  rlin-St  et  tin er  Ei  sc  n Lahn 
zwischen  Berlin  und  Pankow. 

Die  gegenwärtig  bestehende  Bahn  wird  von  mehren  llaupt- 
stralsenzügen  im  Niveau  gekreuzt  und  es  ergeben  sieh  durch 
den  grofsen  Zugsverkehr  der  Bahn  seit  Jahren  Störungen 
für  den  Strafsenverkehr,  die  durch  besondere  Betriehsiuaals- 
regcln  nicht  mehr  in  ausreichender  Weise  zu  mildern  sind. 
Dem  seitens  der  Stadt  Berlin  gemachten  Vorschlag,  den  Stet- 
tiner Bahnhof  ganz  anfzugeben,  unter  Verlegung  seines  Ver- 
kehrs nach  dem  Hamburger  oder  Lehrter  Bahnhofe,  stehen 
sowohl  Rücksichten  auf  die  Interessen  des  betr.  Stadttheils  als 
auch  die  Thatsachc  entgegen,  dass  eine  sehr  eingehende  Prüfung 
die  Unmöglichkeit  der  Durchführung  ergehen  hat.  Daher  hat 
der  Gedanke  auf  die  Beseitigung  des  Stettiner  Bahnhofes 
bedingungslos  anfgegeben  werden  müssen.  Zur  Milderung  der 
oben  berührten  Ucbelstündc  ist  eine  Gleisverlegung  zwischen 
Berlin  und  Pankow  in  der  Weise  geplant,  dass  «fie  Liesenstrafsc 
unterführt  und  die  Balm  von  Pankow  ab  in  der  Richtung 
auf  den  Bahnhof  Gesundbrunnen  der  Ringbahn  abschwenken, 
unter  letzterer  und  ebenso  unter  der  Ba«l-  und  Wiesenstrufte 
fortgehen.  während  sie  umgekehrt  über  Liesen-,  Acker-  u.  Garten- 
straise  fortgehen  soll.  Bedingt  durch  diese  Aenderung werden:  ein 
neuer  Anschluss  der  Berliner  Nordbuhn  au  den  Bahnhof 
Gesundbrunnen  und  die  Anlage  einer  gemeinschaftlichen  Personen- 
station für  die  Stettiner-,  Nord-  and  Ringbahn  am  Treffpunkte 
der  drei  genannten  Bahnen.  Voraussetzung  für  die  liier  ange- 
deuteten Aemlernngen  ist.  dass  die  Stadt  Berlin  aulser  unent- 
geldlicher  Hergabe  von  Grund  und  Boden,  der  sich  in  ihrem  Eigen- 
thuin  befindet,  Entschädigung*  - Forderungen  wegen  Aenderung 
oder  Aufhebung  von  Straften- Anlagenaufgiebt,  endlich  einen  haaren 
Zuschuss  von  1 000000  Jfc.  leistet.  Die  üesammtkosten  — aus- 
genommen diesen  Zuschuss  — sind  auf  4 500  000  JC.  veran- 
schlagt, wovon  ein  Betrag  von  800000  Jt  durch  Grundatücks- 
Veräufserungen  wieder  eingebraeht  werden  kann. 

3.  Der  Ausbau  des  3.  und  4.  Gleises  auf  der  Nord- 
ring-Strecke zwischen  Landsberger  Allee  und  Bahn- 
hof Wedding.  Diese  Ausführung  w ird  mit  dem  Hinweis  uuf  die 
stattgefundene  groise  Verkehrs-Zunahme  und  die  durch  dieUngleich- 
artigkeit  der  verkehrenden  Züge  entstehenden  Betriebs-Schwierig- 
keiten begründet.  Die  beiden  neuen  Gleise  — welche  eine 
Fortsetzung  des  auf  der  Strecke  Stralau-Rummelsbury  bereits  I 
bestehenden  und  4.  Gleises  bilden  — sollen  demnächst  aus  i 
Hchliefslich  dem  Personen -Verkehr  dienen,  die  bestehenden  | 
Stammgleiae  dem  Güterverkehr  überwiesen  werden;  es  ist  dann  i 
beabsichtigt,  statt  des  gegenwärtigen  stündliche  n Porsonenzug-  I 
Verkehrs  einen  halbstündlichen  cinzurichten.  Selbstverstänu-  | 
lieh  werden  von  der  Erweiterung  auch  die  an  der  Strecke  lie- 
genden Bahnhöfe  betroffen.  Die  Kosten  der  Ausführung  Hind 
zu  3 500  000  , K*  vorgesehen. 


KomtulMiuonvrrUic  »an  Eml  Toeehe,  Brrliii.  Für  dl«  BrdtktioD  rerut«. 


Zahnradbahn  Zell  - Schmittenhöhe.  Bei  Fortsetzung 
unserer  seitherigen  Mitthci lungen  berichten  wir,  da»s  eine  Zahn- 
radbahn von  Zell  am  See  auf  die  Schmitten höhe  kon- 
zessionirt  wurde.  Diese  Linie  soll  in  einem  in  tbnnlichster  Nähe 
I der  Station  Zell  am  See  gelegenen  Bahnhofe  ihren  Ausgang 
nehmen.  Als  Verbindung  mit  der  Buhnunlagc  ist  auf  der 
I Schmittenhöhe  die  Anlage  eines  zweckentsprechenden  Unter- 
i kunftshauses  geplant. 

l’msaufirabeii. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neubau  oinos 
Real-  und  gowerbl.  Fortbildungs-Schulgebäudes  in  Heil- 
bronn. Die  Scliulhans-Baakominission  in  Heilbronn  setzt  den 
Termin  auf  den  30.  März  und  drei  Preise  von  bezw.  1500,  900 
und  600  JO  aus,  wofür  ausführliche  Zeichnungen  (1 : 100)  ver- 
i langt  werden.  Die  Baakosten -Summe  darf  §00000  J0  nicht 
überschreiten;  dem  Preisricbteraint  gehören  die  Herren  Oberbau- 
rath v.  Leins  und  Prof.  Bau  rat  h Stahl  von  Stuttgart  an.  Das 
ausgegebena  Programm,  welches  ziemlich  eingehend  behandelt 
ist,  entspricht,  abgesehen  von  Einzelheiten,  den  bestehenden 
| Normen. 

Preisausschreiben  de«  Nordböhmischen  Gewerbe- 
Musgums  in  Reichenbach  i.  B.  Das  Preisausschreiben  be- 
: zieht  sich  auf  die  Ausführung  einer  sogen.  Kredenz,  wobei 
Material  und  stilistische  Durchbildung  (fern  Verfertiger  frei- 
gegeben  sind,  selbstverständlich  auch  die  Preisstellung;  doch 
müssen  Werth  und  Prem  entsprechen  und  ist  der  Sieger  ge- 
halten, während  des  Zeitraums  von  1 Jahr  Nachbestellungen  zu 
demselben  Preise  auszufithren. 

An  Preisen  sind  ausgeworfen  ein  erster  Preis  zu  100  Gulden, 
rin  zweiter  zu  50  Gulden.  Der  Anmeldungs-Termin  läuft  bis  zum 
, 1,  April,  der  Ein' ''-ferungs- Termin  bis  zum  1.  Mai  d.  J. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Der  Ing.  1.  Kl..  Walliser,  bish.  b.  d.  grol'sh. 

1 Khcinbauinsp.  Offenburg  beschäftigt,  ist  zur  grofsh.  Kultur- 
Inspektion  daselbst  versetzt. 

Oldenburg.  Der  Bankand.  Reg.-Bmstr.  J.  Oeltjen,  z.  Z. 
in  Bremen,  ist  mit  dem  1.  Mai  d.  J.  zum  Wege-  u.  Wasserbnn- 
Konduktenr  n.  Hilfsbeamt,  der  Grossh.  Baudirektion  ernannt. 

Gestorben:  Ober-Deichgrafe  a.  D.  Nienburg  in  Oldenburg. 

Preosüon.  Dem  frühem  Landbauinsp.,  jetzigen  Prof.  Fritz 
Wolff  an  der  teebn.  Hochschule  zu  Charlottenburg  ist  der 
Rothe  Adler-Orden  4.  Klasse  verliehen  worden. 

Ernannt:  Der  Geh.  Reg.-Kth.  Jaedicke  in  Köln  zum 
Ober-Baurath  mit  dem  Runge  der  Ober-lieg.-Räthe ; die  Eis.- 
Ilau-  u.  Betr.-Insp.  Goering  in  Hannover,  Brth.  WoJlanke 
in  Görlitz,  Siehr  in  Bromberg,  Schröder  in  Katibur,  Brth. 
Allmenröder  in  Cassel,  Brth.  Wilde  in  Caäsel.  Brth.  Gehlen 
in  Köln,  Mus  borg  in  Berlin,  Jungbecker  in  Hamburg,  Sr  ick 
in  Magdeburg  und  Meifsner  in  Köln  zu  Regierungs-  und  Bau- 
räthen. 

Den  Eisenh.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  Geste witz  in  Leipzig, 
Westpbal  in  Euskirchen,  Balthasar  in  Sehneidemflhl,  Sie- 
wert  in  Düsseldorf,  Bartels  in  Huge.n,  George  in  Paderborn, 
Eversheim  in  Hagen  und  Massalskv  in  Breslau  sowie  dem 
Eis.-Musch.-lnsp.  Sürth  in  Dortmund  ist  der  Charakter  als 
„Baurath“  verliehen  worden. 

Der  Ob.-Bau-  n.  Geh.  Reg.-Kth.  Jaedicke  ist  mit  der 
Wahrnehmung  der  Geschäfte  des  Dirigenten  der  III.  Abth.  d. 
König!.  Eisenb.-Dir.  (rechtsrhein.)  in  Köln , endgiltig  betraut, 
worden. 

Dein  bish.  beim  Bau  des  Ems- Jade- Kanals  hcschäft.  Wasser- 
bauinsp.  Hermann  Dannenberg  ist  die  Wasser-Bauinspektor- 
Stelle  in  Emden  verliehen,  der  Reg.-Bmstr.  Hohns  in  ltuhrort 
als  Kgl.  Wasser-Bauinsp.  das.  angestellt  worden. 

Der  bish.  b.  d.  Buhnenbauten  auf  der  Insel  Sylt  beschält. 
Wasser-Bauinsp.  Thomas  ist  behufs  Verwendung  beim  Ban 
des  Oder-Spree  Kanal»  vom  1.  März  d.  J.  ab  nach  Fürstenwalde 
u.  Spree  versetzt. 

Der  Reg.-Bmstr.  Scbrey  (Mosch inen -Bau fach)  in  Berlin  ist 
zum  Eisenb.-Baninsp.  ernannt:  demselben  ist  dip  Stelle  eines 
solchen  im  Bezirk  aer  Kgl.  Eisenb.-Direktion  Berlin  verliehen 
worden. 

Zu  König!.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Kcg.- 
Bfr.  Theodor  Hann ing  aus  Coppenbrügge,  Prov.  Hannover,  Max 
Carstanjen  ans  Duisburg  a.  Rhein  und  Karl  U nruh  aus  Königs- 
berg i.  Ostpr.  (Ingenieur-Baufach). 

Brief-  und  Fra^ck&sten. 

Hrn.  W.  S.  in  Oberhausen.  Adreasiren  Sie  an  die  Kais. 
Kanal  bau- Kommission  in  Kiel. 

Hrn.  Reg.-Bmstr.  II.  Hd.  in  Warschau.  U.  W.  existirt 
eine  Publikation  der  auf  den  ötfentl.  Plätzen  ttsw.  Berlins  auf- 
gestellten Bedürfnisshäusehen  (Klosets  für  Frauen  und  Männer) 
nicht. 

Hrn.  Arch.  K.  in  I*  Ueber  „Bibliotheken“  finden  Sie 
Ansfübrliches  in  der  „Baukunde  des  Architekten“,  II.  Hd. 
S.  501  u.  ff. 

K.  G.  O.  Fritsch.  Ucrllo.  Druck  von  M.  Patch,  K.  tlufbuchdruck.,  lirrllr 
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lahalt:  Die  VIII.  Be*lrk««ilnil«  in  I^cipiijr.  — Erweiterung  de»  Hamburg.  — Architekt™-  and  Ingenieur-Verein  xu  Hannover.  — Arrhltrkten- 

t>r«uaaiacktru  ElMiiibalintn-lxo«.  — Dir  KaiialiHrung  dw  Main«  von  Frankfurt  Verein  an  Berlin.  — Vermlacli  tea:  ln  Thon  niiHlellirte  und  unmittelbar 
bl«  Mains.  — Mittheilungen  an«  Vereinen;  Verband  druUtbcr  Ar-  I gebrannte  Relief-Ornamente.  — IieuUebc  ilaukun«t  in  Japan.  — An«  der 
rMiekten-  und  lugentenr- Vereine.  — Architekten-  und  Inganleur-Vertdn  an  I Pachlllterat  u r,  — Prelaaufg  üben.  — Brief-  und  Kragekaaten. 


Die  VIII.  Bezirksschule  in  Leipzig. 

(Hieran  die  Analcki  auf  Beile  m9.) 


iw  ■"||  Win  den  Jahren  1H71 — 1879  waren  in  Leipzig  von 
E^s«  lierGemeinde  12  neue  Schulgebäude  erbaut  worden, 
K*Sil  Wnk  und  zwar  2 Gymnasien,  2 Realschulen,  I höhere 
|^3  EM.  Schule  für  Mädchen  und  7 Bürger*  bezw.  Be- 
zirkssclralen.  Dieselben  sind  für  den  Besuch 
von  zusammen  14340 Schülern  berechnet:  es  kämen  demnach 
auf  eine  Schule  im  Durchschnitt.  1195  Schüler.  Die  betr. 
Gebäude  sind  indessen  nur  mit  zusammen  10632  Schülern 
besetzt;  jede  Schule  wird  demnach  im  Durchschnitt  nnr 
von  880  Schülern  besucht.  Die  Bodenfläche  für  jeden 
Schüler  beträgt  durchschnittlich  1,42*“,  der  kubische  Kanin 
auf  den  Kopf  5,40 cb“.  Letztgenannte  beide  Zahlen  be- 


die  Trennung  der  Schule  iu  eine  Knaben-  und  eine  Mädchen- 
Abtlieihing  in  der  Gebäudemitte  nicht  durch  einen  festen 
Abschluss  ausgesprochen  ist,  so  ist  ermöglicht,  dass  im 
Falle  der  etwaigen  Zerstörung  einer  Hnnpttreppe  durch 
Feuer  die  andere  Haupttreppe  immer  noch  von  jedem 
Raume  des  Gebäudes  aus  erreicht  werden  kann.  Bricht  Feuer 
an  irgend  welchem  Puukte  in  der  Mitte  des  Gebäudes  aus, 
so  sind  jederzeit  beide  Treppen  zu  erreichen.  Die  Bebauung 
der  Korridore  ist  in  der  Hauptsache  eine  zweiseitige. 
Durch  die  volle  Ausnutzung  der  Stirnseiten  derselben  als 
Fenster  und  durch  die  Aussparung  je  eines  Lieb  tei  »Schnittes 
an  der  Hinterfront,  mit  anderen  Worum  durch  die  Er- 


VIII.  liexlrkfcu-hato  in  Lrlfiilg.  Kniffen  hon. 


ziehen  sich  auf  die  vollständige  Belegnng  der  betr.  Klas- 
sen, sind  also  in  Wirklichkeit  viel  günstiger. 

Die  in  Rede  stehenden  Gebäude  sind  durchweg  im 
Putzbau  mit.  mäßiger  Verwendung  von  Sandstein  für  die 
Sockel,  Portale,  Fenstergewände  und  horizontalen  Gliederun- 
gen errichtet  und  mit  Schiefer  bezw.  Zink  gedeckt.  Die- 
selben haben  In  der  Hauptsache  Zentralheizungen  verschie- 
dener Systeme,  theils  feuersichere,  theils  hölzerne  Treppen, 
anch  zum  größten  Theilo  Holzpaneele  der  Wände  der 
Klassenzimmer,  sowie  durchweg  Gas-  und  Wasserversor- 
gung erhalten.  Die  Aborte  und  Turnhallen  sind  stets 
anfserhalb  der  Schalen  auf  den  Höfen  und  Spielplätzen 
angeordnet.  Nnr  in  2 Fällen  ist  eine  Direktorwohuung 
mit  der  betr.  Schule  verbunden;  sonst  dienen  die  in  Rede 
stehenden  Gebäude  lediglich  Schnlzwecken  und  deren  Ver- 
waltung. 

Zu  den  genannten  Anstalten  trat  in  den  Jahren  1883 
und  1884  die  beistehend  veröffentlichte  VIIL  Bezirksschule, 
die  in  der  Hauptsache  nach  den  vorstehend  angeführten 
Grundsätzen  errichtet  ist.  Dieselbe  ist  in  der  linken  Ge- 
bäodehälfte  für  Knaben,  in  der  rechten  für  Mädchen  be- 
stimmt und  fasst  2 070  Kinder  in  46  Klassen  von  je  rd. 
60?“  Gröfse.  Aufser  diesen  Räumen  ist  im  3.  Obergeschoss 
eine  Aula  von  236  *m  und  ein  Zeichensaal  von  133  *“  Gröfse, 
ira  Erdgeschoss  eine  aus  4 Gelassen  bestehende  Aufwärter- 
wohnung, schließlich,  in  den  einzelnen  Geschossen  vertheilt, 
ein  Bibliothekzimmer,  ein  naturwissenschaftliches  Lehr- 
ziramer,  Konferenzzimmer,  Lehrerzimmer  usw.  ungeordnet, 
Sänuntliche  Räume  werden  durch  eine  kombinirte  Zentral- 
Was.se r-  und  Luftheizung  (System  Kelling-Dresden)  er- 
wärmt und  gelüftet. 

In  den  Klassenzimmern  kommt  bei  voller  Belegung  auf 
einen  Sehüler  eine  Bodenflächo  von  1,30  *m  und  ein  Raum 
von  5,19 fbm.  Die  Abmessungen  der  Klassenzimmer  betragen 
9 nnd  6,88“  bei  einer  durchschnittlichen  lichten  Höhe  der 
4 Geschosse  von  je  4 “ ; die  Korridore  sind  4 “ breit  und 
durch  2 neben  den  beiderseitigen  Giebelmauern  liegende,  auf 
der  Axe  der  Hanpteingänge  ungeordnete,  in  beiden  Läufeu 
4,50  “breite  Haupttreppen  von  Eichenholz  zugänglich.  Da 


I Weiterung  der  Korridore  an  diesen  Stellen  durch  Aufgabe 
von  je  2 Klassen  ist  die  Beleuchtung  der  genannten  Räume 
eine  völlig  gute. 

In  den  Fanden  ist  versucht  worden,  im  Ziegelrohbau 
einen  charakteristischen  Ausdruck  der  Bestimmung  des 
Gebäudes  bei  sparsamster  Verwendung  von  Formziegeln 
und  Sandstein  zur  Erscheinung  zu  bringen.  Als  ein  nicht 
unbedeutendes  Moment  derselben  ist  das  hohe,  wirkungs- 
volle, mit  schwarzblauen  Falzziegeln  gedeckte  Dach  za 
bezeichnen. 

In  einem  Abstande  von  10“  ist  an  der  hinteren  Seite 
der  Schule  die  295*“  große  Turnhalle  mit  benachbarten 
1 Aborten  errichtet.  Die  genannte  Gebäudegruppe  ist  mit 
I dein  Hauptgebäude  durch  2 geschlossene  Gänge  (für  Kna- 
ben und  Mädchen  getrennt)  verbunden.  Die  gesammte  Grand- 
, fläche  des  Bauplatzes  beträgt  5197  *™.  Dieselbe  ist  die  Hälfte 
eines  von  4 Straßen  begrenzten  Baublocks:  auf  der  noch 
unbebauten  Hälfte  wird  seiner  Zeit  eine  gleiche  Anlage 
geschaffen  werden  und  zwar  so.  dass  die  beiden  Turnhallen 
mit  ihren  Rückseiten  an  einander  stoßen. 

Das,  wie  gesagt,  mit  5 197  *“  bezifferte  Gelände  eines 
jeden  der  beiden  Schulbanplätze  vertheilt  sich  folgcoder- 


m außen : 

Größe  der  Schule 1740*“. 

„ „ Turnhalle 295  „ 

„ „ Aborte 90  „ 

,,  „ Verbindungsgänge ....  120  * 

p des  Wirthschaftshofes  zwischen 

Turnhalle  u.  Hauptgebäude  . . 200  „ 

p der  beiden  Spielplätze  . . . . 2214  r 

„ „ Vorgärten 538  „ 


Im  ganzen:  5197*“. 

Die  Gesammtkosten  der  einen  bisher  ausgefühl  ten  An- 
lage ohne  Mobiliar  nnd  Bauplatz  betragen  455000  »ff, 
(Voranschlag  538000  «-ff«),  von  welcher  Summe  895  000 -ff 
auf  das  Hauptgebäude  kommen.  Das  desselben  kostet 
somit  rd.  227,60  «ff 

Leipzig,  im  Februar  1887. 

Hugo  Licht,  Bamlirektor. 
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10.  Februar  1887. 


Erweiterung  des  preussischen  Eisenbahnnetzes. 


ntsprechend  «1er  seit  etwa  10  Jahren  befolgten  Hegel  ist 
| auch  in  diesem  Jahre  ein  Gesetzentwurf  betr.  eine  Kr- 
' Weiterung  de«  StaatBcisenbahn-Netzes  an  den  Landtag 
gelangt;  derselbe  hält  »ich  auch  in  denselben  Grenzen,  vrie  «iie 
bisherigen  Vorlagen,  indem  die  Gesammtlänge  der  neuen  Bahnen 
für  welche  er  die  Banmittel  fordert,  sich  auf  573  k«n  beschränkt. 
Alle  projektirten  Bahnen  sind  als  Nebenbahnen  gedacht:  die 
Mehrzahl  derselben  sind  Stichbahnen,  durch  welche  bisher  von 
Eisenbahnen  nicht  berührte  Gebietst  heile  erschlossen,  oder  an 
das  bestehende  Bahnnetz  angeschlossen  werden  sollen.  Ent- 
sprechend den  im  Jahre  1873  au  I gestellten  Nonnen  (s.  8.  463, 
Jng.  1879  d.  Bl.)  sind  die  Gründer werbs- Kosten  von  den  Inter- 
essenten aufzubringen,  welche  bei  6 der  neuen  Bahnen  auch  noch 
einen  mehr  oder  weniger  grofsen  Baarzuschuss  leisten  sollen. 
Bezüglich  der  einzelnen  Linien,  die  sich  ziemlich  gleichmütig 
auf  «las  Gebiet  der  Monarchie  vertheilen,  ist  aus  der  dem  Gesetz- 
entwurf beigefügten  Denkschritt  etwa  Folgendes  mitzutbcilcn: 

1.  Tilsit-Stallnpönen,  (76^**®),  badet  ein  Verbindungs- 
glied zwischen  den  beiden  Bahnen  Insterburg-Tilsit-Memcl  und 
Jnsterburg-Evdtkuhncn ; sic  ist  Mcliorationübahn  für  den  durch- 
schnittenen, landwirtschaftlich  wohlhabenden,  aber  etwas  ab- 
gelegenen Grenzbezirk. 

2.  Terespol-Sch wetz,  (6,2*®),  ist  eine  kurze  Zweig- 
bahn, bestimmt,  die  am  Weichselufer  liegende  Stadt  Schwetz 
mit  der  Eisenbahn  Bromberg-Dirschau  in  Verbindung  zu  bringen. 

3.  M ontwy  - K rusch  witz,  (9,4 km).  Diese  Bahn  bildet 
eine  Verlängerung  der  bestehenden,  nur  dem  Güterverkehr  die- 
nenden Eltigelbahn  Inowrnzlaw-Montwy  der  Linie  Posen-Thorn; 
es  wird  beabsichtigt,  später  die  ganze  Strecke  Inowrazlaw-Krusch- 
witz  auch  flir  Personen- Verkehr  zu  benutzen. 

4.  Meseritz-Rep nen,  (65,4 kn).  Eine  Meliorationsbahn 
grofsen  Umfangs  für  aen  von  den  Bahnlinien  Rcpprn-KiLtrin, 
Küstrin  - Kreuz  und  Kreuz  - Posen  umschlossenen  l.andstricli, 
insbesondere  für  den  westlichen  Theil  desselben. 

5.  Reichenbach  i.  Schl.-Langenbiela  u,  (7,1  ktn).  Ist 
eine  Flügelbahn,  durch  welche  der  gewerbreiche  Ort  Lunge  n- 
bielau  und  der  Kreis  Reichenbach  Anschluss  an  die  Eisenbahn 
Liegnitz- Neifse  erhält. 

6.  Neusalz  a.  Ü.  - Freistadt  - Sagan,  (39,8  km)  und 
Freistadt-Reisicht,  (61,8 km).  Zwei  zur  Förderung  von 
Gewerbe  und  Landwirtschaft  in  der  Gegend  zwischen  den 


deutenden  Knotenpunkte  Sagun  in  die  Hauptbahn  einzumünden. 
Freistadt-Rpisicbt  bildet  einen  zweiten  an  die  Linie  Liegnitz- 
Gassen  anschließenden  Zweig  der  Strecke  Neusalz-Freistadt 

7.  Forat  i.  Lausitz- Weifswasser,  (29.8 k*»).  Die  Linie 
bildet  ein  Verbindungsglied  zwischen  der  Hallc-Sorau-Gnbener 
und  der  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn;  sie  hat  den  Zweck  der 
WeUercntwickelung  der  Industrie  und  des  Bergbaues  in  dein 
durchschnittenen  IatmLtrich  zu  dienen. 


8.  Bergen  a.  Rügen-Crampas-Sussnitx,  (22,6km)  und 
Crampas -Lauter hach,  (12,6km).  Beide  Linien  bilden  Fort- 
führungen der  bestehenden  Rügen  bahn  und  verfolgen  ausschliefs- 
licli  Meliurationszwccke  der  durchschnittenen  Bezirke. 

9.  Glö  wen-  Havel  barg,  (8,9  km).  Bildet  eine  Flügel- 
babtt  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn  und  ist  bestimmt,  der 
Schädigung,  welche  die  Stadt  Havclberg  durch  ihre  abseit-ge 
Lage  in  neuerer  Zeit  erlitten  hat,  abznhelfen. 

10.  Pratau-Torgau,  (41,9km).  Verbindungsglied  zwischen 
den  Eisenbahnlinien  W ittenWrg-Bitterfeld  und  Falkenberg-Eilen- 
bürg.  Hat  den  Zweck  landwirtschaftlicher  und  gewerblicher 
Hebung  der  durchschnittenen  Gegend. 

11.  Göthen- Aken,  (13,3  km).  Zur  Elbe  führende  Flügel- 
bahn der  Bahnlinie  Göthen- Dessau ; wie  vor.  Meliorationsbahn. 

12.  Jerxheim-Nienhagen.  (32,2km).  Verbindungsglied 
zwischen  den  Bahnlinien  BörRsum-Osehersleben  und  Oschersleben- 
Halberstadt;  Übrigens  nur  zur  Hebung  von  Industrie  und  Land- 
wirtschaft bestimmt.  Die  Terrainverhältnisse  sind  einiger- 
uiaalsen  zwingende,  die  Baukosten  daher  etwas  über  Durchschnitt. 

13.  Zella-Mehlis  — Schmalkalden  — Klein- Schmal- 
kalden, (35,8  km).  Flügelbahn  der  Eisenbahn  Erfurt-Plaue-Rit- 
schcnhausen,  bestimmt,  «Tie  ungünstigen  industriellen  Verhältnisse 
der  durchschnittenen  Gegend  zu  fordern.  Die  Terrainverhilt- 
nisse  sind  schwierig,  die  Baukosten  die  höchsten  unter,  allen  die 
in  der  Vorlage  naengewiesen  werden. 

14.  Flensburg  - Niebüll,  (88,1  kra\  Verbindungsglied 
zwischen  den  in  Flensburg  mündenden  Bannen  und  der  im  Bau 
begriffenen  Fortsetzung  der  Holsteinischen  Marschbahn,  doch 
nur  zur  Hebung  der  durchschnittenen  landwirtschaftlich  reichen 
Gegend  und  zur  Fcrnhaltung  durch  Verkehrs- Ablenkungen  dro- 
hender Schäden  von  den  Orten  Flensburg  und  Leck  bestimmt, 

15.  Dillcnburg  • Strafsebersbach,  (15,3km).  Flügel- 
bahn  der  Linie  Köln-Giefaen,  bestimmt,  insbesondere  die  durch 
Aenderungen  in  den  Eisenerzeugangs-Vcrhältnisscn  ungünstig  ge- 
wordenen industriellen  Zustände  im  Dietzbölz-Tha!  wiederzu  heben. 

16.  Densberg-Immekeppel,  (16,2'®).  Fortsetzung  der 
Zweigbahn  der  Bci'gisch-Miirkjsrhen  Eisenbahn  Mülheim  a.  R.- 
Bensberg;  zur  Förderung  industrieller  Thätigkeit  bestimmt. 

17.  Euskirchen-Münstereifel,  (13,3**).  Stichbahn 
der  Linie  Köln-Trier,  mittels  welcher  neben  einer  bereits  für 
den  gleichen  Zweck  erbauten  Linie  die  An  schliefsang  der  not- 
leidenden  Osteifel  bezweckt  wird. 

18.  Dülken-Brüggen,  (15km).  Flügelbahn  der  Linie 
Viersen-Kaldenkirchen,  zur  Förderung  industrieller  Zwecke  be- 
stimmt. 

19.  Lindern- Heinsberg.  (12,2 km).  Fliigelbabn  der  Linie 
Ncufs-Aachen,  bestimmt,  die  landwirtschaftliche  und  industrielle 
Thätigkeit  im  Kreise  Heinsberg  zu  fördern  und  insbesondere 
auch  der  Stadt  Heinsberg  Anschluss  an  dos  Bahnnetz  zu  ge- 
währen.. — 

Kosten  und  sonstige  Verhältnisse  der  brzcirhncten  Bahnen 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen  getragen. 


Kosten 

Leistung 

Lfde. 

j 

Bezeichnung  der  Bahnen 

Länge 

Grund- 

Baukosten 

des 

der  Interessenten  in 

No. 

1 

|l  Erwerb 

»am  mt 

Staats 

Erwerb 

Zuschuss 

1 m. 

JC 

,4t 

JC 

JC, 

. •/ 

1 1 

Tilsit-Stallnpönen 

78 Ä 

370000 

. 5 784  000 

75900 

5414000 

370000 

- 

2 

Terapol-8cfiveti  

6,2 

480  COO 

478  000 

77  250 

370000 

48  OOO 

GO  OOO 

3 1 

Montwv-Kruschwitz 

9,4 

70000 

667  000 

70  950 

597  000 

70000 



4 

Meseritx  Kuppen 

Reichenbach  i.  Schi.-Langcnbiclan  . . 

65,4 

1 360000 

1 900  000 

74  900 

4 540  000 

i 360000 

— 

6 . 

7,1 

U 67  000 

604000 

71000 

412000 

67  000 

i 35000 

6 

Ntusalz  a.  0. -Frei stad t-8agnn  .... 
bezw.  Reisicht 

| 39,8 
f 61,8 

470000 

6270  000 

i 61700 

; 5800000 

470000  | 

7 

Forst  i.  Lnusitz-Weisswasser  ..... 

29,8 

207  00O 

2 090  000 

i 70 100 

1 1883000 

207  000 

8 

Bergen  a.  Rügen-Crampas-Sassnitz  , . 
bezw.  Lauterharh 

1 22,5 
) 12,6 

176000 

2301000 

. 65  600 

2 123  000 

176000 

- 

9 

Olöweti-Havelberg 

8,9 

40  000 

51«)  000 

♦16  300 

460000 

40  000 

90000 

10 

, Pratau- -Torgau 

41,9 

30U  000 

3 100000 

74000 

2 800  OOO 

300000 

— 

11 

Göthen  Aken 

18,3 

85000 

826  fax) 

62100  i 

646000 

85000 

95  (XX) 

12 

Jerxheim-Nienhagen 

32,2 

455  000 

2 845  000 

88  400  , 

2390000 

455000 



13 

Zella-Mehlis— Schmalkalden  — Klein- 

Schmalkalden 

36,8 

255  000 

5 155000 

144  (XX) 

4 880000. 

255  01» 

20  000 

14 

Flensburg-Niebüll 

38.1 

165  000 

1 865  OCX) 

49  000 

1 400  000 

165  000 

300000 

15 

Dillc-nlmrg-Ntrassebersbach 

15,3 

88  000 

1 188000 

77  600 

. 1 100  ooo 

88000  1 



16 

Beuslierg-Iuimckt-pprl 

16,2 

124  000 

1 764000 

109000 

1 1 640  000 

124000 

— 

17 

Euskirchen- Münstereifel  ....... 

13.3 

114  0(X)  | 

1 280000 

96200  i 

j 1 136000 

144  000  1 

— 

18 

• Dülken-Brüggen  . 

15,0 

iw  (xk>  , 

1 096  000 

78000  1 

900  000 

196000  I 

— 

19 

Lindern-Heihsberg 

124 

103  000 

953000 

7-  

1 850  (XX) 

103000  1 

— 

573,0  ] 

i 3 713  000  , 

43  666  000 

76000  I 

39  343  000 

3 713000  »»0000 

4 313000 
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Die  Kanalislrung  des  Mains  von  Frankfurt  bis  Mainz. 

(Illereii  dl«  Abbildungen  auf  Seite  88  u.  89.) 


iBhri  1 Monat«  sind  verflossen,  «eit  die  feierliche  Er* 
|9  Öffnung  der  Schifffahrt  auf  der  kanaliflirten  untersten 
Mainstrecke  sich  vollzogen  hat;  durch  äußere  Umstünde 
gehindert,  vermögen  wir  erst  heute  einige  näheren  Angaben 
über  die  nengeschaffencn  wasserbaulichen  Anlagen  den  Lesern 
dieses  Blatttc«  vorzulegen,  während  wir  hei  dem  Inzwischen  ver- 
loren gegangenen  Interesse  für  die  Festlichkeiten,  welche  der 
Eröffnungstag,  der  IG.  Oktober  1886,  der  Stadt  Frankfurt  gebracht 
hat,  an  diesen  nunmehr  stillschweigend  vorüber  gehen  müssen. 

Die  Mainkanalisirung  ist,  was  ihre  wirthschaftliche  Seit« 
anbetrifft,  ein  Unternehmen  von  weit  mehr  als  blos  örtlicher 
Bedeutung  und  es  tritt  hinter  diese  Seite  auch  die  technische, 
so  bedeutungsvoll  man  dieselbe  immerhin  anselien  mag,  zurück. 

Bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  galt  der  Main  als  eine  Haunt- 
handelsstrafse  und  er  wurde  auch  jedesmal  genannt,  wenn  nie 
grofsen  Ströme  Deutschlands  (Elbe,  Weser,  Rhein  usw.)  zur 
Aufzählung  kamen.  Weder  in  dem  einen  noch  in  dein  andern 
Sinne  hat  der  Main  «eine  Stellung  zu  behaupten  gewusst.* 

Die  Bedeutung  des  Mains  als  Handelsstraße  reicht  bi«  in« 
Mittelalter  zurück;  ungeachtet  vieler  Hemmnisse  durch  Steuern 
und  Zölle  konnte  Frankfurt  sieh  mittels  derselben  ein  ausge- 
dehnte« Absatzgebiet  in  Mitteldeutschland  verschaffen  und  be- 
wahren, bis  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein  Sinken  der 
Handelsbedeutung  Frankfurt«  begann,  veranlasst  durch  die  von 
Holland  vollzogene  Sperrung  der  Rheinmündungen,  sowie  die 
Förderung  Amsterdam*  zum  Range  eine«  Welt-Mandelsplatzes. 
Da«  17.  Jahrhundert,  mit  seinem  Hauptereigniss  des  30jährigen 
Kriege«,  war  selbstverständlich  einer  Wiedergewinnung  dessen, 
was  verloren  gegangen,  nicht  günstig;  immerhin  gelang  es  doch, 
den  Frankfurter  Handelsverkehr  auf  einer  verhältnismäßig  be- 
friedigenden Stufu  za  erhalten.  In  diesem  Stand  der  Dinge 
brachte  auch  da«  nachfolgende  Jahrhundert  keine  wesentlichen 
Aendrrungen,  die  sich  indessen  cinstellte,  als  durch  die  dem 
gegenwärtigen  Jahrhundert  angehörende  Erfindung  de*  Dampf- 
schiffs, der  Lokomotive  und  die  Entwickelung  des  überseeischen 
Verkehr»,  Handel  und  Schifffahrt  überall  in  lebhaftere  Bewegung 
geriethen.  Der  W aaren  -Verkehr  auf  dem  Main  nahtu 
erheblich  xu  und  er  erreichte  z.  B.  im  Jahre  1840  mindestens 
10  Millionen  Zentner.  Ermuthigt  durch  solche  Erfolge  entstanden 
in  der  im  selben  Jahre  errichteten  (Würzburger)  Rhein-  und 
Main-Dampßehifffahrts-Ucsellsehaft  und  in  der  1845  gegründeten 
Frankfurter  Schleppschifffahrt«  - Gesellschaft  Einrichtungen  zu 
weiterer  Förderung,  wie  denn  auch  die  damalige  Eröffnung  deB 
Wunderbaues  der  Zeit,  des  Donau-Main -Kanals,  anscheinend  dazu 
angethan  war,  dem  Verkehr  vom  und  zum  Khein-Main-Gebiete 
neue  Handeßwege  zu  erschliefsen.  Doch  all  diese  Hoffnungen 
erwiesen  sich  in  der  Folge  als  unbegründete,  vor  allem  wohl 
wurden  sie  vereitelt  durch  die  unerwartet  rasche  Entwickelung 
der  Eisenbahnen  und  die  neu  geschaffene  erhebliche  Ver- 
vollkommnung der  Transport-Einrichtungen.  Main-  und  Rhein- 
Verkehr  nahmen  immer  mehr  ab  und  bi«  zum  Jahre  1878  war 
der  Wasserverkehr  Frankfurts  auf  die  bescheidene  Menge  von 
etwa  2,4  Millionen  Zentner  herab  gegangen.  Man  würde  aber 
fehl  gehen,  wollte  man  an  diesem  Rückgang«  die  Entwickelung 
der  Eisenbahnen  allein  oder  auch  nur  in  überwiegendem  Moaße 
schuldig  machen:  ein  gut  Theil  der  Schnld  kommt  auch  aut 
den  Verfall  der  Wasscrstrafse  de»  Mains  selbst.  Obzwar 
die  Erhaltung  derselben  Hogar  in  völkerrechtlichen  Abmachungen, 
wie  der  Wiener  Kongressakte  und  in  noch  anderen  Vertragen 
sicher  gestellt  war,  ist  doch  für  den  Untermain  niemals  etwas 
Ernstliches  geschehen.  Zwar  hat  man  mit  kleinen  Mitteln,  wie 
Baggerungen,  einzelnen  l’ferregulirnngen  und  Buhneuanlagen, 
Versuche  zur  Verbesserung  des  Fahrwasser*  de«  Untermains 
gemacht,  allein  ohne  damit  dauernde  Erfolge  zu  erzielen.  Der 
Zastand  hat  sich  umgekehrt  immer  mehr  verschlechtert,  so  weit, 
dass  im  Jahre  1878  eben  oberhalb  der  Mündung  in  den  Rhein 
nur  noch  die  geringe  Tiefe  von  46  r'»  vorgefunden  wurde.  Dar- 
nach konnte  sich  dann  verhältnissmäßig  leicht  die  fehlsatne  An- 
sicht heraus  bilden,  dass  der  Main  fürSchifffahrts-Zwecke  zuwenig 
Wasser  besitze. 

Schon  viele  Jahre  bevor  man  zu  dieser  Meinung  sieb  durch- 
arbeitete, vor  etwa  40  Jahren,  waren  seitens  der  Stadt  Frank- 
furt Anstrengungen  anderer  Art  zur  Verbesserung  dr»  Wasser- 
verkehr« gemacht  worden.  Man  hatte  dazu  die  Anlage  eines 
Seitenkanals  ins  Auge  gefasst  und  Hr.  Ingenieur  Schinick 
in  Frankfurt  a.  M.  lieferte  der  Handelskammer  1868  u.  1870 
zwei  Pläne  dazu;  nach  dem  ersten  sollte  die  Anlage  am  rechten, 
nach  dem  zweiten  auf  dem  linken  Ufer  ausgefflhrt  werden.  Der 
Gedanke  der  Seitenkanal-Anlage  nahm  auch  einen  weiteren  Fort- 
gang, da  die  Handelskammer  dazu  die  Konzession  von  der 
preußischen  sowohl  als  der  hessischem  Regierung  und  von  der 
ersteren  auch  die  Zusage  einer  StaatsbeihUlfe  zum  Betrage  von 
3000  000  JL  erlangte.  Xl»  erste  Thoilzahlung  darauf  ward  in  den 
Staatshaushalts-Etat  für  1874.75  die  Summe  von  840 000 
eingestellt.  I)io  Absicht  zur  Ausführung  musste  indessen  den- 
noch aufgegeben  werden,  wie  cs  nach  unserer  Quelle  scheint, 

* Wir  fol(*o  In  den  iuich*Mn'ii<I«*  >*«hlld#Titn*«B  ln*b«j«ndi>rfl  dor  nwqf*- 
Kmixfarifl  Tom  Hjndlkiu  d*r  Fr*nkf«rtor  Il«adel»kain«Ti<-r  O.Plll!  Zar 
Eriaomin«  an  di«  KrGfaaag  der  MalukanalUIrtiiiK,  Frankfurt  1SSC. 


besonder*  in  Folge  der  Schwierigkeiten  der  Geldbeschaffung. 

— In  diesem  ziemlich  hoffnungslosen  Stadium  kam  ein  neuer 
Vorschlag  wirklich  zu  gelegener  Zeit,  der  dem  Reg.-  und  Bau- 
rath Cuno  in  Wiesbaden  verdankt  wird.  Hr.  Cnno  schlug 
vor,  anstatt  einer  Seitenkanal-Anlage  eine  Kanalisirung  des 
Stromes  selbst  anszufilhren  und  er  war  in  die  Einzelheiten 
de*  Werks  so  weil  eingedrungen,  um  auch  sogleich  Vorschläge 
j über  die  Anzahl  und  Lage  der  Wehre,  die  besondere  Art  dieser, 

I die  Stauhöhe  usw.,  machen  zu  können. 

Die  seitens  der  Staatsregierung  darauf  veranlassten  ge- 
naueren Vorarbeiten  haben  zu  keinerlei  wesentlichen  Abände- 
rungen von  den  Cuno’schen  Vorschlägen  geführt. 

Die  alsbaldige  Verwirklichung  derselben  traf  indes«  zunächst 
I auf  Schwierigkeiten  besonders  deshalb,  weit  einerseits  die  Staatsbe- 
hörden damals  von  der  Bedeutung  der  Förderung  des  Wasser- 
strafisenwesens  noch  nicht  so  vollständig  durchdrungen  waren, 
wie  sie  es  heute  sind,  und  weil  andererseits  auch  die  damals  gerade 
aufgeuoinmene  Verbesserung  der  Schifffahrtswege  der  grüßen 
Ströme  nach  einheitlichem  Plane,  alle  vorhandenen  Mittel  in 
Anspruch  nahm.  Dem  entsprechend  wurde  zunächst  eine  an- 
gemessene Betheiligung  der  Interessenten  an  den  Kosten  ge* 
j fordert.  Die  städtischen  Behörden  Frankfurt*  genügten  zwar 
I dieser* Aufforderung  rasch;  die  mit  intcrcssirte  hessische  Re- 
I gierung  aber  lehnte  nicht  nur  jede  Betheiligung  ab,  sondern 
stellte  darüber  hinaus  u.  a.  noch  die  Forderung,  dass  auf  dem 
! preufsischerseits  in  Stand  gesetzten  Main  keinerlei  Gebühren 
und  Abgaben  erhoben  werden  dürften.  So  groß  das  Befremdende 
in  dieser  Haltung,  ho  groß  die  Zähigkeit,  mit  der  die  hessische 
Regierung  daran  fest  hielt.  Es  hat  mehrjähriger  Verhandlungen 
bedurft,  Xis  diese  und  andere  Schwierigkeiten  geebnet  waren. 

Anfangs  1879  wurde  mittels  eines  Nachtrags  zum  Etat  ein 
Kosten-Theilhetrag  von  800  00)  JC  für  die  Mainkanalisirung 
bereit  gestellt.  Als  hiernach  die  Regierung  in  Wiesbaden  den 
Auftrag  zum  baldigen  Beginn  der  Bauarbeiten  erhalten  hatte, 

I erhoben  »ich  neue,  unvorhergesehene  Schwierigkeiten  — wie- 
derum aus  Hessen:  dort  waren  Einleitungen  zur  Bildung  einer 
Gesellschaft  für  Kcttcnsrhifffahrts  - Betrieb  getroffen,  und 
! in  dieser  Veranlassung  Anträge  an  die  hessische  Kegirrung  ge- 
richtet worden,  unf  die  Gestaltung  von  Einzelheiten  des  Werk» 

: namentlich  die  der  Schleusen  in  einer  Weise  einxuwirken,  dass 
den  Zwecken  der  Gesellschaft  in  möglichst  weit  gehender  Weise 
I genügt  werde.  Es  hat  der  Heranziehung  mächtiger  Hilfe  bc- 
I dürft,  um  auch  diese  Hemmnisse  zu  besiegen,  um  endlich,  nach 
mehr  als  djährigem  Zeitverlust,  Mitte  Mat  1883,  mit  dem  Bau 
wirklich  beginnen  zu  können;  dieser  ist  in  etwa  3l/i  Jahren 
mit  einem  anschlagsmäßigcn  Kostenerfordern  iss  von  5 500000. 

1 fertig  gestellt  worden. 

Die  Länge  der  kanalisirten  Mainstrecke  von  der  Mündung 
des  Flusses  in  den  Rhein  bis  oberhalb  Frankfurt,  und  zwar  so 
weit  gerechnet,  wie  der  Stauspiegel  oberhalb  des  letzten  Wehre* 

, sich  erstreckt,  ist  rd.  40  ktn-  Diese  Länge  ist  in  5 Haltungen: 

, Kostheim  (4  k«),  Flörsheim  (11  h,n),  Okriftel  (19  >>»»), 

Höchst  (25  k®)  und  Frankfurt  (83km)  veranlagt;  die  beige- 
fügten Lüngenzahlcn  in  der  Profilskizze  auf  S.  89  geben  die  nnge- 
fanreLage  der  Wehre  an.  Das  relative  Gefalle  des  Flusse»  war.  wie 
dieselbe  .Skizze  ergiebt,  sehr  wechselnd,  das  Gcsammtgef.il  lc  des 
X.W.-Spiegels  betrug  92,72—81,86*  10,87  ®,  wonach  auf  jede» 
der  5 Wehre  ein  Aufstau  von  etwa  2,17"*  entfallen  würde;  in 
der  That  ist  der  Aufstau  an  allen  5 Wehren  einigermaßen 
gleich  gemacht.  Durch  den  Aufstau  wird  eine  Mindestwasser- 
tiefe  von  2®  gesichert,  die  in  den  Schleusen  auf  2,5®  sich 
erhöht.  Jedes  Wehr  setzt  sich  aus  dem  eigentlichen  — als 
Nadelwehr  suseeführten  — Wehr,  der  zu  einer  Seite  liegenden 
Schleuse  und  der  zur  anderen  Seite  liegenden  Floßrinnt',  in  der 
ein  sclbstthiitiges  Klappenwehr  angeordnet  ist,  zusammen;  außer- 
dem ist  an  jedem  Wehr  ein  Fischpo&s  ungelegt.  Die  Kammer- 
schleusen  sind  in  seitlich  ausgegranenen  Kanülen  erhaut,  haben 
10,5  ® Weite  in  den  Häuntern,  85  » Kammerlunge  und  2,5  » 

Wassertiefe;  die  Kette,  welche  gelegt  ist,  geht  unter  den  Thoren 
durch  eine  entsprechende  Einkerbung  des  Drempel«  fort.*  Bei 
der  gegenwärtigen  Kämmerlinge  müssen  beim  Durchschleusen 
Tauern  und  Anhang  getrennt  werden;  sollte  später  da»  Bedürf- 
nis* znm  Schleppen  ganzer  Züge  sieh  gebieterisch  geltend 
machen,  so  kann  demselben  durch  Einbau  noch  eine*  Hauptes 
in  die  überall  mit  ausreichender  Lunge  hergestellten  Kchlcusen- 
knnäle  genügt  werden.  Für  die  Zeiteu  höherer  Wassrrstände 
benutzt  die  Schifffahrt  selbstverständlich  besondere  Durchlässe, 
die  in  den  Wehren  angelegt  sind. 

Die  Gründungsarbeiten  der  Wehre  usw.  begegneten  keinen 
wesentlichen  Schwierigkeiten,  da  überall  ein  wenig  wasserdurch- 
lässiger Thon  oder  auch  Fels  angetroffen  ward.  Der  Han 
seihst  ward  im  Schutz  weiträumiger  Fangedämme  mit  Beton,  thcils 
aus  Trans-,  theils  aus  Portlandzement  hergestellt ; zur  Verklei- 
dung diente  überall  Sandstein. 

Die  kleinste  Wassermenge  des  Flusses  ist  44  «••*».;  die 
Wasserführung  des  Mains  ist  aber  sehr  bedeutenden  Wech- 
seln unterworfen. 

Die  nachstehende  Tabelle  triebt  eine  l’ebcrsicht  über  die 
Verhältnisse  der  wesentlichen  Tneile  der  5 Stauwerke. 
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Vm 
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Mainufer  projrktirt;  der  unten  beige  fügte  Lageulan  giebt  ein 
Gcsammtbild  der  Anlagrn.  Der  zur  Beförderung  ücr  Schiffsbewe- 

ijung  mit  2 Hingängen  versehene  Hafen,  wovon  der  oliere  mit  einpr 
>renbrilcke  überschritten  wird»  ist  MO m lang  und  7f>  ■ breit, 
wobei  er  für  50— UO  der  grüfsten  Rhein  schiffe  (von  70»  Länge 
nnd  10»  Breite)  Kaum  zum  Liegen  gewährt.  Da  die  Sohle  2.80“ 
unter  den  niedrigsten  Wasserstand  gelegt  worden  ist  betrügt 
bei  normaler  Stauhöhe  die  Wassertiefe  f>,l  Uebrigens  kann 
als  Hafenbassin  auch  die  ganze  oberhalb  des  Stauwerks  ligende 
2,8*““  lange  Flussstrecke  betrachtet  und  theilweise  ent- 
sprechend benutzt,  werden. 

Einen  wesentlichen  Thcil  der  Hafcnuusstattung  bilden  eine 
Anzahl  Lagerhäuser,  welche  an  der  rechten  Hafenseite  dem 


fiir  jede  Haltung  ein  Regierungs-Baumeister  zur  Bauleitung  be- 
stellt, dem  zur  Assistenz  ein  zweiter  Keg. -Baumeister  beigegeben 
war.  Die  gute  Organisation  der  Bauleitung  verbunden  mit  der 
Begünstigung,  welche  die  Ausführung  durch  das  Wetter  erfuhr, 
haben  eine  programmmäßige  Abwickelung  desselben  ganz  er- 
möglicht. Hinzu  gefügt  mag  aber  werden,  «lass  sieh  die  Arbeiten 
auf  die  Stauwerks  - Anlagen  und  auf  die  Baggerarbeiten  im 
Strom  beschränkt  haben  und  keinerlei  Uferarbeiten  auszu- 
tühren  gewesen  sind,  da  die  Ufer  schon  vorher  in  regelmäßi- 
gen und  gesicherten  Zuständen  sich  befanden. 

Neuerdings  sind  einige  Beschwerden  über  Mängel  des  Werks 
insbesondere  was  die  Fahrtirfe  betrifft,  laut  geworden;  dieselben 
sind  sogar  im  Abgeordnetenhause  vorgebracht,  hier  aber  vom  Re- 
ierungs-Komiiiissar  leicht  widerlegt  worden.  Derselbe  führte  aus, 
aas  schon  durch  die  Ketten  ab  und  zu  KcUstüoke  von  der  Sohle 
gelöst  würden,  dass  kleine  Ablagerungen  oberhalb  der  Wehre 
ar  nicht  verhindert  werden  könnten  lind  dass  gewisse  Schwierig- 
eiten  von  dem  untersten  Stücke  des  Flusses,  der  Einmündung 
in  den  Khcin,  unzertrennbar  seien,  weil  dieses  Stück  im  Stau 
des  Rheinstroms  liege;  alle  Schwierigkeiten  seien  aber  unwesent- 
licher Natur  und  einfach  durch  Baggerbetrieb  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen.  — 

Mit  der  auf  Staatskosten  bewirkten  Kanalisirung  des  Flusses 
gleichzeitig,  sind  von  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  bedeutende 
Einrichtungen  für  Handelszwccko  um  Flusse  theils  schon  ge- 
schaffen, tlieils  für  die  spatere  Ausfiihrnng  vorbereitet  worden. 
Diese  bestehen  in  der  Anlage  eines  großen  Hafenbassins,  dessen 
Umgrenzungen  als  mit  Lagerhäusern  und  f«adeplätxcn  be- 
setzte Kais  aasgeführt  werden,  welche  (ileisverbindungen  mit 
den  Frankfurter  Bahnhöfen  erhalten.  Kai-  nnd  Gleisanlagen 
nebst  Lagerplätzen  und  Ladevorrictitungen , insbesondere  für 
Kohlen,  sind  auch  auf  dem  der  Stadt  gegenüber  liegenden  (linken) 


Plane  nach  erbaut  werden  sollen;  vorläufig  ist  eins  davon  zur 
Ausführung  gekommen;  diese  Lagerhäuser  werden  mit  allen 
technischen  Einrichtungen  und  Vollkommenheiten,  welche  die 
neuere  Zeit  an  solchen  Anlagen  kennt»  ausgestattet.  Einiges 
Nähere  hierüber  und  zu  den  Hafenanlagen  überhaupt  findet  man 
in  der  trefflichen  Festschrift  „Frankfurt  und  seine  Bauten14,  auf 
welche  hier  nochmals  verwiesen  werden  mag. 


Was  noch  erübrigt,  sind  einige  Bemerkungen  insbesondere 
über  die  Geschichte  der  Hafenwerke  Frankfurts.  Die  Puls'sche 
Festschrift  giebt  dazu  an,  dass  die  ersten  im  Jahre  1878  ent- 
standenen. vom  Stadthaurath  Hehnke  verfassten,  Entwürfe  sich 
eng  an  die  von  der  Stuatsrcgicrung  erhobenen  Anforderungen  an- 
schlossen,  welche  sich  insbesondere  auf  die  Sicherheit  der  im 
Hufen  liegenden  Schiffe  und  uuf  zweckmäßige  Verbindung  mit 
der  Eisenbahn  bezogen.  Nach  einer  Begutachtung  dieser  Ent- 
würfe durch  den  badischen  Oberbaurath  Honsell  und  auf 
Grund  anderweiter  Erwägungen,  w urde  ein  größerer  Gesamnit- 
entwarf  vom  IngcnieurSchmick  aufgestellt  und  später  auf  Ver- 
anlassung einer  inzwischen  eingesetzten  Kommission  noch  ein 
dritter  vom  Stadthauruth  Lindley;  über  diese  wiederum  hat 
die  Stadt  ein  Gutachten  vom  Oberbaudirektor  Franzi  na- Bremen 
eingeholt  und  darnach  die  erforderlichen  Mittel  bereit  gestellt 
Der  Spezial-Entwurf  zu  dem  errichteten  Lagerhaus  ist  bekannt- 
lich im  Jahre  1880  aus  einer  Preisbewerbung  hervor  gegangen. 
Verfasser  ist  der  Ober-Ingenieur  Lauter  von  der  Firma  Ph. 
Holzmann  & Co.,  welche  auch  den  Ban  ausführt.  Die  Lindley- 
sehen  Pläne  schließen  mit  einer  Kostensumme  von 
(RKJOOOO  M.  ab,  wovon  4500000  M.  alsbald  erforderlich  nnd 
1 800000  M.  erst  für  spatere  Anlagen  bereit  zu  stellen  sind. 

Unter  Hrn.  Stadt  bau  rat It  Lindley  ward  die  Bauleitung  vom 
Reg.  Baumeister  B.  Stahl  wabrgcnomuien.  DigitiZ  j DV-CjOOQLC 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


19.  Februar  1887. 


Mittheilungen 

Verband  deutaoher  Arohitekten-  und  Ingenieur- Ver- 
eine. Seilen«  des  Arth.-  u.  Ingen.- Ver.  für  Niederrhein  nnd 
Westfalen  war  unter  dem  9.  Jan.  d.  J.  der  Antrag  gestellt 
worden,  dass  der  Verband  8r.  Maj.  dem  Kaiser  zu  dessen 
bevorstehendem  90.  Geburtstage  eine  angemessene  Huldigung 
darbringeu  möge.  Wie  der  Verbandsvorstand  den  Einzelvcr- 
einen  nunmehr  mittheilt,  ist  dieser  Antrag  in  der  darüber  ein- 
geleiteten Abstimmung  in  süinmtliehen  2"  verbundenen  Ver- 
einen einmüthig  zur  Annahme  gelangt  und  es  ist  zur  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  bereits  das  Erforderliche  in  die  Wege  ge- 
leitet worden. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  19.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Hr.  F.  An- 
dreas Meyer,  zeitweise  Hr.  Roosen.  Anwesend  (14  Personen. 

Zum  Andenken  an  das  verstorbene  Mitglied  G.  T.  P.  van 
der  Hey  de  erhebt  sich  die  Versammlung  von  den  Sitzen. 

Es  wird  sodann  die  von  der  Kommission  den  Beschlüssen 
des  Vereins  entsprechend  redigirte  Resolution  betr.  die  bessere 
Gewährleistung  gegen  HauseinstU rxe  nebst  der  ausführ- 
lichen Begründung  derselben,  von  dem  Vorsitzenden  verlesen. 
Ein  Abdruck  des  Schriftstückes  ist  dem  Vorsitzenden  des  biirger- 
schuftlicben  Ausschusses,  Hrn.  Dr.  Mittclstrass,  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden. 

Der  durch  Schreiben  des  Verbnndsvorstandes  v.  14.  Januar 
mitgetheilte  dringliche  Antrag  des  Kölner  Verein«  (s.  ölten)  wird 
hierauf  einstimmig  angenommen. 

Der  von  Hm.  Roosen  erstattete  Kassenbericht  ergiebt  für 
188(1  eine  Einnahme  von  7531,68  eine  Ausgabe  von  559(1,95^ 
und  einen  Uebertrag  auf  1887  von  4211,12  JL 

Hr.  R.  Jürgens  ergreift  hierauf  das  Wort  zu  dein  ange- 
kündigten Vortrag  über: 

Landschaftliche  Anlagen  nnd  den  projektirten  Kunst’ 
hal len-Garten  in  Hamborg. 

Redner  erörterte  zunächst,  dass  er  auf  Anregung  des  Ham- 
burger Verschönerungvereins  für  die  Umgebung  der  Kunst 
balle  eine  Gartenanlage  entworfen  habe,  welche,  entgegen 
der  sonst  von  ihm  vertretenen  freien  landschaftlichen  Richtung, 
im  italienischen  Charakter  mit  Terrassenbau  und  symmetrischer 
Gliederung  ausgearbeitet  sei.  — Um  nun  in  seinen  Beweg- 
gründen dafür  verstanden  zu  werden,  dass  er  die  bei  der  Kunst- 
halle  bereits  vorhandene  Anlage  im  freien  landschaftlichen  Stil 
dort  nicht  für  richtig  halte,  müsse  er  ent  einige  erläuternde 
Worte  über  das  Wesen  der  freien  Gartenkunst  sagen. 

Redner  knüpft  an  das  Werk  Jacob  v,  Falke'«  „Der 
Garten“  an  und  führt  aus,  dass  er  den  dort  ausgesprochenen 
Satz,  inmitten  der  Städte  sei  nur  der  symmetrische  Stil,  der 
landschaftliche  aber  nur  bei  grofsartigen  freien  Szenerien  an- 
zuwenden, in  einer  Gegenschrift  bekämpft  habe.  Er  habe  her- 
vor gehoben,  da»*  jede  Anlage  in  der  Benutzung  das  denkbar 
Bequemste  nnd  Zweck  um  fsigste  bieten  und  dabei  diejenigen 
Pflanzen  in  wirkungsvoller  Weise  gruppirt  enthalten  müsse, 
welche  allgemein  als  schön  und  begehrenswert)!  gelten.  Dies 
werde  auf  kleinen  und  grofsen  Gebieten  am  mannichfaltigstcn 
und  schönsten  in  freier  landschaftlicher  Behandlung  erreicht 
Wo  dagegen  in  freier  landschaftlicher  Weise  ein  den  gegebenen 
Verhältnissen  entsprechender  Eindruck  nicht  zu  erreichen  ist, 
müsse  allerdings  die  symmetrische  Gliederung  angewendet 
werden,  um  die  richtige  Harmonie  zu  erzielen.  Dieses  gelte  i 
namentlich  für  die  Umgebung  von  öffentlichen  Gebäuden,  wenn 
dieselben,  «inen  monumentalen  Charakter  tragend,  im  Innern 
der  Städte  als  Mittelpunkt  eines  gartenartigen  Gebietes  liegen, 
welches  zu  klein  sei.  um  bei  freier  landschaftlicher  Behandlung 
einen  anderen  als  den  landbausartigen  wohnlichen  Charakter 
zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Rei  einem  Landhaus  dürfe  das  Gebäude  nur  als  ein  Theil 
des  Ganzen  erscheinen,  der  (»arten  gelte  als  Fortsetzung  des 
Wohnlichen  im  Freien;  andernfalls  hätten  Architekt  und  Land- 
schafter nicht  verstanden,  ihre  Aufgabe  richtig  zu  lösen.  Der 
Letztere  habe  die  Hanpttheile  der  Fanden  durch  geschickte  ' 
Einrahmung  zur  Geltung  zu  bringen;  ein  Gebäude,  welches  eine 
solche  Umrahmung  und  Einpflanzung  nicht  gestattet,  ist  deshalb 
auch  kein  Landhaus,  sondern  gehört  in  rein  städtische,  archi- 
tektonisch gegliederte  Verhältnisse. 

Bei  einer  landschaftlichen  Anlage  sei  die  gute  harmonische 
und  abwechslungsreiche  Gruppirung  die  Hauptsache.  Wege  und 
Krdformationrn  seien  nur  Mittel  zu  diesem  Hauptzweck;  es  sei 
deshalb  auch  nicht  zulässig,  dass  der  mit  den  Pflanzenarten  und 
deren  wirkungsvoller  Gruppirung  nicht  ganz  vertraute  Architekt 
die  Wege  und  Erdformat  innen  entwerfe  und  die  Bepflanzung 
andern  Hunden  überlasse.  Die  Wege  sollen  in  bequemen 
Steigungen  die  praktischen  Verbindungen  herstellen  und  den 
Spaziergänger  so  führen,  dass  die  Pflanzen  gruppen  sich  in  bester 
Weise  zeigen.  Nicht  gut  angelegte  Wege  Können  leicht  das 
hübsche  Ineinandergreifen  der  Rasenflächen  und  Pflunzcngruppen 
stören;  Wege  sollen  niemals  als  Grenze  der  Gruppirungen  be- 
handelt werden.  Die  (truppen  müssen  möglichst  weite  Durch- 
blicke bieten  und  dabei  sind  Wiederholungen  in  Formen  und 
Farbe  der  Pflanzen  zu  vermeiden. 

Redner  veranschaulichte  durch  Pläne  und  Photographien 
die  Art  und  Weis«  solcher  Gruppirungen  und  ging  dann  zur 


aus  Vereinen. 

geschichtlichen  Entwicklnng  über,  indem  er  anführte,  dass  für 
unsere  heutigen  landschaftlichen  Anlagen  Fürst  Herrmann 
Pückler-  M uskau  grundlegend  gewirkt  habe.  Die  in  Deutsch- 
land jetzt  herrschende  Gartenkunst  müsse  als  landschaftlicher 
deutscher  Gartcnstil  bezeichnet  werden,  da  derselbe  erstrebe,  von 
Anfang  an  den  Grundgedanken  der  Gruppirungen  erkennen  zu 
lassen,  während  der  parkartige  englische  Gartcnstil  mehr  eine 
willkürliche  Bepflanzung  in  steh  schlief««. 

Hierauf  ging  der  Vortragende  zu  seinem  Entwarf  eines 
Kunsthallen-Gartens  über,  welcher  durch  eine  ansgestellte  Zeich- 
nung veranschaulicht  war.  Der  leitende  Gedanke  des  Entwurfes 
ist,  die  Kunsthalle  so  auf  der  Höhe  erbaut  erscheinen  zu  lassen, 
das»  die  umgebenden  Theile  grwissermaafsen  zum  Sockel  de* 
Gebäudes  gehören,  demnach  «fieses  sich  mit  seiner  Basis  ganz 
bis  an  die  Strafsenseiten  erstreckt.  Nach  Durchführung  dieses 
Gedankens  würden  die  Fanden  nnd  Terrsssen-Partien  allseitig 
und  frei  za  einer  schönen  harmonischen  Wirkung  gelangen. 

Nach  Beschreibung  der  Einzelheiten  schloss  Hr.  Jürgens 
mit  der  Bemerkung,  uasa  er  den  Entwurf  keineswegs  in  allen 
Theiten  als  «ndgiltig  durchgebildet  ansehe;  er  habe  mit  dem- 
selben hauptsächlich  die  Abeicht  verfolgt,  in  gegenwärtiger 
Zeit,  wo  durch  den  Umbau  und  die  Aufnahme  der  Schwabe’- 
i sehen  Sammlung  der  Kunathalle  ein  lebhaftes  Interesse  ztige- 
I wendet  sei,  anregend  zu  wirken. 

In  der  folgenden  Besprechung  des  Gegenstandes,  an  welcher 
: die  Hrn.  Hastedt,  F.  Andreas  Meyer  und  Haller  Theil 
nahmen,  wurden  Bedenken  geäulsert,  umgestaltend  in  die  Um- 
gebung der  Knnstballe  einzugreifen,  ehe  die  Frage  der  Ver- 
besserung der  Betriebs- Verhältnisse  der  Verbindungsbahn,  nament- 
lich der  Beseitigung  des  Planüberganges  beim  Ferdinandsthor, 
geregelt  sei.  Es  wurde  weiter  hervor  gehoben,  dass  die  Um- 
gestaltung den  Blick  von  der  Freitreppe  der  Kunsthalle  auf  die 
Alster  unter  keinen  Umstanden  schmälern  dürfe.  y — ■. 

Versammlung  den  26.  Januar  1887.  Vorsitzender:  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  86  Personen. 

Aufgenommen  werden  die  Hrn.  Kaiserl.  Maschinen-Ingenieur 
I Baggesen  aus  Kiel  und  Architekt  Dameck  aus  Hamburg. 

Die  Hrn.  Schützinger  und  Zeller  haben  eine  patentirte 
1 Bodeventil  Garnitur  ausgestellt. 

Hr.  Baurath  Hake  erhält  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über: 
Das  neue  Postgebäude  zu  Hamburg. 

Redner  führt  aus,  dass  es  bis  1866  hiorselbst  Postanstalten  mit 
völlig  getrennten  Verwaltungen  gab.  und  dass  schon  bald  nach  der 
dann  vollzogenen  Zentralisation  ocb  Postwrsens  die  zur  Verfügung 
stehenden  Räumlichkeiten  unzureichend  geworden  seien.  I nter 
I einer  grü feeren  Anzahl  von  ins  Auge  gefassten  Grundstücken  ward 
i dann  im  Jahre  1882  der  8000  s«  grofae  Platz  an  der  Ringstrafse 
erworben.  Die  ersten  Pläne  sind  von  Hrn.  Professor  Rasch- 
dorff bearbeitet,  mussten  aber  später  wesentlich  vereinfacht 
werden,  da  die  auf  2 500  000.4t  veranschlagte  Bausnmmc  auf 
2000000  JL  erniedrigt  w urde.  Das  ueue  Gebäude  fasst  die 
Räume  für  den  Brief-,  Packet-  und  Telegraphcndienst  in  sich. 
Der  Bau  wurde  im  Mai  1883  begonnen  und  soll  am  5.  Februar 
d.  J.  eingeweiht  werden.  Für  den  Telegraphcndienst  ist  eine 
Rohrpost -Verbindung  mit  der  Börse  und  den  Diensträumen  in» 
Dovenhof  eingerichtet,  über  deren  Einzelheiten  Redner  sich 
ausführlich  verbreitet.  Betrieben  wird  dieselbe  durch  zwei  ge- 
kuppelte 20pferdige  Dampfmaschinen,  die  mit  2 Luftkesseln  von 
rd.  25 chm  Inhalt  in  Verbindung  stehen.  Die  Erwärmung  ge- 
schieht theils  mittels  Wannwasscr-Nicderdruck-,  theil»  mittels 
Heisswasserheizung,  die  Beleuchtung  durch  Ga*.  Man  hofft  in- 
dem, da»  der  Reichstag  die  auf  100000  Mi  veranschlagten  Ein- 
richtungen für  elektrisches  Licht  noch  bewilligen  werde.  — 
Der  Baurath  Hake  lud  hierauf  den  Verein  zu  einer  Besichti- 
gung des  ganzen  Gebäudes  ein,  zu  welcher  am  28.  Januar  etwa 
120  Herren  und  Damen  erschienen.  Die  seltene  Gelegenheit, 
einen  Gang  durch  die  grofstentheil»  bereits  in  Betrieb  genommenen 
Diensträumc  machen  zu  dürfen,  nahm  das  ganze  Interesse  der 
Gesellschaft  in  Anspruch.  Dasselbe  fand  scnliefslich  beim  Ver- 
weilen in  der  mit  zwei  grofsen  Bildern  des  Maler»  P.  Duyffcke 
geschmückten  Schalterhalle,  dem  Glanzpunkt  der  inneren  Aus- 
stattung, endlich  seinen  Ausdruck  in  einem  von  Hrn.  F.  A. 
Meyer  au  »ge  brachten  Hoch  auf  die  deutsche  Reichspost  und 
ihrem  Baumeister,  Hrn.  Baunith  Hake,  Fw. 

Arohitekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Am  26.  Januar  1887  wurde  der  Kölner  Antrag  beim  Verbände 
betr.  Erlass  einer  Glückwunsch -Adresse  an  Seine  Majestät  den 
Kaiser  zu  dessen  90.  Geburtstage,  einstimmig  angenommen. 
Es  hält  sodann  Hr.  Stadt-Bauinspektor  Hillebrand  einen  Vor- 
trag über  die  von  ihm  erbaute: 

Paulus-Kirche  zu  Hannover. 

Der  Entwurf  de»  Vortragenden  erhielt  in  der  im  Jahre.  1883 
i vom  Kirchenvorstande  der  hannoverschen  Gartengemeinde  zur 
Erlangung  von  Bauplänen  zu  einer  neuen  Kirche  veranstalteten 
Preisbewerbung  den  2.  Preis,  wurde  zur  Ausführung  bestimmt 
i und  gelangte  in  den  Jahren  1883  bis  1886  mit  einigen  Ver- 
änderungen zur  Ausführung.  Die  wesentlichsten  dieser  Ver- 
änderungen bestehen  «larin,  dass  für  die  geplante  Basilika  eine 
mehr  den  sogen.  Saalkirchen  verwandte  Form  an  die  Stelle 
gesetzt  und  dass  für  den  Tburmhclm  trotz  der  höheren  Kosten 


No.  13. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


»1 


eine  Holzkonstruktion  gewählt  wurde  (weil  sicherer  gegen  die 
Erschütterungen  durch  die  Glocken),  während  in  dem  ursprüng- 
lichen Entwürfe  ein  massiver  Backsteinhelm  vorgesehen  war. 

Die  Kirche  ist  im  Backstein-Kohbau  mit  Bruchstein-Funda- 
menten ausgeführt;  nur  zura  Sockel  und  zu  den  Stufen  wurde 
Sandstein  verwandt.  Der  Grundriss  zeigt  ein  aus  4 Jochen  Be- 
stehendes Langhaus,  an  welches  sich  westlich  der  quadratische 
Thurm  mit  dem  Haupteingange  und  den  seitlichen  Treppen, 
östlich  der  nach  dem  Zehneck  gebildete,  etwas  eingezogene  Chor 
mit  2 Sakristeien  und  einer  Nebenvorhalle  auschliefst.  Die 
Strebepfeiler  des  Langhauses  sind  in  das  Innere  der  Kirche 
hinein  gezogen  und  durchbrochen,  so  dass  der  Raum  zwischen 
ihnen,  welcher  gleichsam  kleine  Seitenschiffe  bildet,  unten  zu 
Gängen,  oben  zu  Emporen  ausgenutzt  werden  konnte.  Die 
letzteren  werden  unterst iizt  durch  zwischen  den  Strebepfeilern 
eingespannte  Tonnengewölbe,  welche  gleichzeitig  die  Widerlager 
bilden  für  die  Kreuzgewölbe  des  Langhauses.  Außer  den 
Seiten  Emporen  befinden  sich  vor  dem  Thurme  an  der  Westseite 
noch  zwei  Emporen  über  einander,  von  denen  die  obere  zur 
Aufnahme  der  Orgel  dient,  die  untere  für  Sitzplätze  bestimmt 
ist  Das  11  ■ hohe,  mit  engl.  Schiefer  auf  Lattung  gedeckte 
Dach  des  Langhauses  ist  als  l’fettendach  konstruirt,  und  zwar 
steht  über  jedem  Jochpfeiler  ein  Doppelbinder;  zwischen  je  2 
dieser  Doppelbinder  sind  4 Lehrgcbindr  ungeordnet.  Das  Richten 
des  Daches  geschah  von  einem  in  Traufenhöhe  angebrachten 
Geriiatboden  aus  in  der  verhältnissmäßig  kurzen  Zeit  von 
10  Tagen.  I)cr  Thunnhelm  ist  nach  Strebesysteui  mit  Diagonal- 
bindern ausgefiihrt,  mit  Brettern  verschalt  und  mit  Schiefer 
gedeckt;  zwischen  Schalung  und  Schieferdeckung  wurde  zur 
gröfseren  Dichtigkeit  eine  l’applage  ungeordnet. 

Da»  innere  des  Langhauses  ist  durch  einen  1,5  * breiten 
Mittclgang  in  zwei  symmetrische  Hulftea  gethcilt,  deren  jede 
32  Stuhlrrihen  enthält.  Der  Holzfußboden  des  Gestühls  hat 
eine  Unterlage  von  Asphalt,  während  die  Gänge  und  Vorhallen 
sowie  der  Cbor  einen  Belag  von  Mettlacher  Fliesen  erhielten, 
welche  von  einer  Ziegelflarhschicht  unterlagert  sind.  Die  inneren 
Wandflächen  der  Kirche  und  die  Gewölbe  sind  durch  dekorative 
Malerei  belebt;  ebenso  wurden  Altar,  Taufstein,  Kanzel  und  da» 
Tympanon  des  Hauptportals  bemalt  und  mit  Darstellungen  aus 
der  heil.  Schrift  versehen. 

Einige»  Interesse  verdienen  die  nach  mittelalterlichem  Vor- 
bilde konstruirten  Pcndelthüren  der  Eingänge;  diese  bestehen 
aus  mit  Käsekalk  verleimten  vertikalen  Hohlen,  in  welche  zwei 
starke,  wenig  vortretende  Qnerleisten  eingelassen  sind.  Beide 
Seiten  der  Tnüren  sind  mit  ebenfalls  mittels  KäRekalk  befestig- 
tem Leinen  überzogen  und  teppichartig  bemalt,  die  Kanten  mit 
Leder  and  Messigknöpfcn  eingefasst. 

Zur  Erwärmung  der  Kirche  im  Winter  dient  eine  Luft- 
heizung, Über  deren  Wirksamkeit  jedoch  wegen  zu  geringer 
Versuche  noch  keine  Erfahrungen  gesammelt  werden  konnten. 
Die  Beleuchtung  wird  bewirkt  durch  2 Gaskronleuchter,  die 
indess  nur  provisorisch  sind,  da  die  Absicht  vorliegt,  diese 
später  durch  elektrische  Lampen  zu  ersetzen.  Die  Kirche  ist 
ferner  ausgestattet  mit  einem  von  Radler  n.  Söhne  in  Hildes- 
heim  gelieferten  h — moll-Gelänte,  einer  von  Becker  in  Hannover 
angefertigten  Orgel  und  einer  mit  2 .Schlagglocken  und  einem 
Betglockenwerk  versehenen  Thurmuhr  von  Wcule  in  Bockcnem. 
Von  den  beweglichen  Ausstattungsstücken,  zu  denen  u.  a.  die 
kostbare  nach  Holbein'scher  Art  in  Leinenstickerei  gearbeitete 
Altardecke  und  3 reich  gestickte  Antependien  gehören,  sind 
von  besonderem  Interesse  die  aus  Kelch,  Paten«,  Ciborium, 
Kanne  und  2 Leuchtern  bestehenden  Altargerätlie,  deren  Her- 
stellung Redner  an  der  Hand  detaillirtcr  Zeichnungen  eingehend 
beschreibt. 

Die  Kosten  der  ganzen  Kirche  ohne  innere  Ausstattung 
werden  wegen  verschiedener  vorgenommener  Veränderungen 
und  Ergänzungen  die  ausgeworfene  Rausnmme  von  120000  JL 
etwas  überschreiten. 


Arohitekten- Verein  za  Berlin.  Hauptversammlung  am 
7.  Februar  1887.  Vorsitzender  Hr.  Schmieden;  anwesend 
121  Mitglieder. 

Das  älteste  Mitglied  des  Vereins,  Hr.  Baurath  Krähe  in 
Brannschweig,  hat  demselben  in  dankenswerter  Weise  einen  Geld- 
beitrag zur  Verfügung  gestellt,  welcher  dem  Unterstützungsfonds 
überwiesen  wird.  — Der  Bericht  über  die  von  dem  Verbände  ge- 
stellte Frage,  ob  es  rathsam  sei,  die  Entwürfe  für  wichtige, 
aus  öffentlichen  Mitteln  zu  errichtende  Gebäude  auf  dem  Wege 
der  Konkurrenz  zu  gewinnen,  wird  verlesen:  die  Frage  wird 
bejaht  und  gleichzeitig  die  dringende  Notwendigkeit  einer 
Revision  der  fiir  die  öffentlichen  Wettbewerbungen  »maßgebenden 
Grundsätze  betont  — Seitens  des  Königlichen  Polizeipräsidiums 
wird  ein  Gutachten  des  Vereins  über  die  Zweckmäßigkeit  einer 
Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  erbeten ; 
die  Berathung  dieser  Frage  wird  den  Hrn.  Ass  mann  und 
WlMOV  übertragen. 

Hr.  Housseile  legt  den  Kassenabschlnss  fiir  das  Jahr 
1886  und  den  Etatsentwurf  für  das  Jahr  1887  vor;  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe  schlierst  ersterer  mit  105413  M.,  letzterer 
mit  76800  M.  ah. 

Es  folgen  demnächst  die  Wahlen  des  Vorstandes,  der  Haus- 
verwaltung, der  Oberbibliothekare  uäw.  Zum  ersten  Vorsitzen- 
den wird  wiederum  Hr.  Dr.  Hobrecht,  zum  zweiten  Vorsitzen- 


den, nachdem  Hr.  Schmieden  seine  Wiederwahl  wegen  Kränk- 
lichkeit abgelehnt  hatf,  Hr.  Cornelius  und  zum  Säckelmeister 
wiederum  Hr.  IlouBselle  gewählt.  Im  übrigen  werden  dem 
Vorstande  die  Hrn.  Blankenstein,  Höckmann.  Gebaner,  Hagen, 
Kyllmann,  Lange,  Schmieden,  Ntrrckert  und  Wiehe  angeboren. 
Zn  Oberhibliothekaren  werden  die  Hrn.  Havestadt,  nnd  Schäfer, 
zu  Mitgliedern  der  Hauskommission  die  Hrn.  Ernst,  Gebauer, 
Klein  Wächter,  0.  Köhne,  Körte,  Reimaras  und  A.  Schulze  ge- 
wählt. Weiterhin  erfolgte  noch  die  Wahl  der  Entlastungs- 
Kommission. 

Während  dieser  geschäftlichen  Erledigungen  sprach  Hr. 
A.  Tiede  „über  die  Werthschätzang  der  Tektonik 
der  Hellenen“  zum  Andenken  an  den  jüngst  verstorbenen 
Professor  Hermann  Spiel berg. 

In  warmen  Worten  widmete  er  zunächst  dem  verstorbenen 
Lehrer  hellenischer  Kunst  tief  empfundene,  aus  dem  Bewusst- 
sein gleicher  architektonischer  Ueberzeugung  geschöpfte  Aner- 
kennung für  das  ideale,  auf  Böttichers  Tektonik  begründete 
künstlerische  Bestreben,  welchem  derselbe  unentwegt  treu  ge- 
blieben ist.  Weiterhin  auf  das  eigentliche  Thema  der  Besprechung 
eingehend,  wies  der  Hr.  Redner  nach,  dass  bereits  Schinkel, 
u.  a.  in  seinem  Entwürfe  für  eine  fürstliche  Residenz,  in  den 
Bahnen  Böttichers  gewandelt  sei,  und  dass  eine  solche  Auf- 
fassung überhaupt  die  Grundlage  des  architektonischen  Stadiums 
sein  müsse.  Schinkel  fand,  dass  der  vorhandene  große  Formen- 
schatz willkührlich  verwendet  wurde,  dass  die  Künstler  durch 
die  herrschenden  Anschauungen  befangen  geworden  waren  nnd 
dass  die  Grundsätze  der  Kunst  nicht  in  richtiger  Weise  ent- 
wickelt wurden.  Aehnliche  Wahrnehmungen  treten  auch  in  der 
jetzigen  Zeit,  in  welcher  die  antiquarischen  Bestrebungen 
herrschen,  zu  Tage.  Das  Prinzip  der  hellenischen  Bauweise 
befindet  sich  jedoch  in  nachweisbarer  Uebereinstimmung  mit 
der  Bildung  der  Naturgesetze;  es  steht  daher  über  der  Indivi- 
dualität des  Einzelnen,  wird  ebensowohl  in  dem  größten  Bau- 
werke wie  in  dem  kleinsten  Gerätbe  klar  und  überhaupt  als 
allgemein  gütig  für  alle  Zeiten  bezeichnet  werden  müssen.  Die 
Besonnenheit,  der  heitere  Zug,  die  Wohlordnung  desGanzen,  durch 
welche  die  griechischen  Kunstwerke  sich  auszeichnen,  sind  nach- 
ahmenswert h ; auf  Täuschung  berechnete  Bestrebungen,  bloße  Nach- 
bildungen vorhandener  Formen,  welche  dem  Wesen  der  Dar- 
stellung nicht  entsprechen,  Modenarrheiten  u.  dgl.  können  ahur 
niemals  auf  dauernden  Werth  Anspruch  erheben.  Die  Errungeu- 
schäften  der  Vergangenheit  müssen  den  Forderungen  der  Gegen- 
wart in  verstündnißvoller,  durchgeistigter  Weise  augepasst 
werden,  nnd  nur  bei  einer  solchen  Ausgleichung  der  Prinzipien 
wird  der  richtige  Weg  gefunden  werden,  auf  welchem  man  sich 
der  wahren  Kunst  nähern  kann. 

Der  Hr.  Vortragende  erörtert  weiterhin  in  sehr  eingehender, 
liebevoller  Betrachtung  die  der  hellenischen  Bauweise  zu  Grunde 
liegenden,  maafsgebenden  Formen  und  Gliederungen  undschliesst 
mit  der  Hoffnung,  dass  sich  auf  und  aus  den  Trümmern  der  an- 
tiken Kuust  eine  dem  neuen  Materiale,  den  neuen  Lebensbedin- 
gungen und  der  neuen  Formensprache  angepasste  Kunstrichtung 
entwickeln  möge.  — 

Die  Versammlung  dankte  dem  Hrn.  Redner  für  seine  Aus- 
führungen mit  lebhaftem  Beifall  und  erhob  sich  auf  die  Auf- 
forderung des  Hrn.  Vorsitzenden  zu  Ehren  des  verstorbenen 
Professors  Spielberg  von  den  Plätzen.  — 

In  den  Verein  sind  die  Hrn.  Hübers,  Jankowfsky,  Prcuschoff 
und  Strockfuss  als  einheimische  Mitglieder  aufgenommen.  — e. 

Vermischtes, 

In  Thon  modellirte  und  unmittelbar  gebrannte  Re- 
lief-Ornamente. Zu  dieser  in  u.  Bl.  wiederholt  behandelten 
Angelegenheit  schreibt  uns  Hr.  Architekt  Max  Kolde  in  Han- 
nover noch  Folgendes: 

„Bei  der  Wiederherstellung  des  alten  Rathhaus«»  zu  Han- 
nover durch  den  Geh.  Reg.-Rath  Hase  waren  die  fehlenden 
Stücke  des  unter  den  Fenstern  des  1.  Geschosses  herl&ufenden 
Thonfrieses  zu  ergänzen ; ebenso  mussten  die  Figurendes  fehlenden 
Dacherkers  an  der  Murktstraße  neu  beschafft  werden.  Die 
Ausführung  war  folgende:  Bei  den  Friesen  wurde  der  Thon  in 
Kähmen,  deren  Gröfse  den  einzelnen  Fricsubtheilungeii  mit 
Schwindniaaß  entsprach,  auf  Sandunterlage  eingcschlagen  und 
vom  Bildhauer  Dopmever  in  Hannover  modellirt.  Dann  wurden 
die  Platten  mittels  Draht  in  passende  kleinere  Theile  zerschnitten, 
getrocknet  und  gebrannt.  Bei  der  Ergänzung  einer  Figur  des 
Erkers  aui  Markt  wurde  da»  eben  beschriebene  Verfahren  an- 
gewandt. Bei  den  beiden  Figuren  des  Erkers  an  der  Markt- 
straße  geschah  die  Ausführung  in  folgender  Art:  Die  Figuren- 
felder wurden  in  magerem  Lrhmmörtcl  mit  Zugabe  des  Schwind- 
maaßes  von  Leb  niste  inen  aufgemauert,  dann  die  Figuren  heraus- 
geschnitten, nach  vollständiger  Anstrocknung  auseinander  ge- 
nommen,  gebrannt  uud  vermauert.  In  beiden  Fällen  lehnt« 
sieh  die  Technik  den  vorhandenen  alten  Theilcn  an. 

Das  von  Hrn.  Grisebach  in  No.  3 u.  Blattes  beschrie- 
bene Verfahren  bei  Herstellung  gröfsercr  Thonornainente  dürft« 
nach  diesem  wohl  kaum  als  eine  jetzt  erst  wieder  entdeckte 
Technik  gelten  können  ; aber  auch  zur  Zeit  der  Wiederherstellung 
des  alten  Knthhnuses  im  Jahre  1877  war  das  Verfahren  durch- 
aus nichts  Neues,  sondern  auf  Hase»  Baustube  längst  als  be- 
währt bekannt.“ 


na 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1».  Februar  1887. 


Deutsche  Baukaust  in  Japan.  Unseren  Mittheilungen 
über  die  seitens  der  japanischen  Regierung  an  die  Architekten 
Ende  & Bück  mann  in  Berlin  ert  Keilten  Aufträge  fügen  wir 
nunmehr  die  Nachricht  hinzu,  dass  neuerdings  auch  eine  her- 
vor ragende  Kraft  auf  dem  Gebiete  des  deutschen  Ingenieur- 
weoenz,  Stadtbaurath  I)r.  Ho  brecht  in  Berlin,  einen  Huf  nach 
Japan  erhalten  hat  nnd  demselben  gefolgt  ist.  Kh  handelt  sich 
bei  demselben  uni  Abgabe  eines  Gutachtens  bezw.  Aufstellung 
eines  Entwarf»  für  die  Entwässerung  Tokios  und  es  darf 
wohl  in  nicht  minderem  Grade,  als  bei  jenen  baukünstlerischen  1 
Auftrugen,  uls  bezeichnend  für  die  veränderte  Wertschätzung 
Deutschlands  in  der  Fremde  angesehen  werden,  dass  man  auch 
für  diese  Arbeit  einen  bewährten  deutschen  Meister  heran 

f 'exogen  hat,  während  die  Zeit  noch  nicht  allzu  weit  hinter  uns 
iegt,  da  man  bei  Losung  solcher  Aufgaben  selbst  in  Deutsch- 
land die  Hilfe  englischer  Ingenieure  nicht  glaubte  entbehren  xu 
können.  Die  gleichen  Gründe,  welche  einst  die  Hrn.  Ende  & 
Höckmann  bestimmten,  auf  den  Antrag  der  japanischen  Re- 
gierung einzugehen,  haben  auch  Hrn.  I)r.  Hobrecht  bewogen, 
den  ihm  gestellten  Auftrag  xu  übernehmen,  wie  sie  für  den 
Berliner  Magistrat  bei  Bewilligung  des  Urlaubs  für  sein  nur 
schwer  zu  entbehrendes  Mitglied  maalsgehend  waren.  Hr.  Dr. 
Hobrecht  hat  in  Begleitung  von  Hrn.  Geh.  Reg.-Rth.  Prof. 
Ende  am  14.  d.  M.  die  Iteise  nach  Japan  angetreten;  die  Ab- 
wesenheit beider  von  Berlin  dürfte  sicu  auf  etwa  <3  Monate  er- 
strecken. Herzlicher  Glückwunsch  der  Fachgenossen  und  Freunde 
giebt  auch  ihnen  das  Geleit 

Aus  der  Fachütteratur. 

Die  Grofsherzoglloh  Badischen  Hauptnivellements 
mit  den  Anschlüssen  an  die  Nachbarstaaten.  Bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  Jordan.  Her  aus  ge  geben  von  der  Orofs- 
herzogl.  Ober-Diroktion  des  Wasser-  u.  Strafsenbaues. 
Karlsruhe  1885. 

Die  badischen  Hauptnivellements,  welche  neben  den  wissen- 
schaftlichen Zwecken  der  europäischen  Gradmessung  gleichzeitig 
den  praktischen  Bedürfnissen  der  Eisenbahn-Verwaltung  dienen 
sollen,  sind  in  den  Jahren  1874 — 187<>  in  einem  Umfange  von 
rund  1100  kw  zur  Ausführung  gekommen.  Als  Nivellements 
Linien  sind  die  Eisenbahnen  benutzt  worden. 

In  Rücksicht  darauf,  dass  die  Präzisions-Nivellements  der 
angrenzenden  Länder,  Elsas»  und  Württemberg,  noch  nicht  voll- 
endet und  ein  gemeinsamer  Horizont,  auf  den  alle  Höhen  be- 
zogen werden  konnten,  noch  nicht  eingeführt  war,  musste  die 
Netzausgleichung  and  die  Festsetzung  der  endgiltigen  Höhen 
vorläufig  unterbleiben.  Nuchdem  jedoch  preulsischcrseita  im 
Jahre  1879  ein  Normal-Nullpunkt  eingeführt  und  die  Nivelle- 
ments der  Kunigl.  Landesaufnahme  durch  das  Eisass  bis  Basel 
hinauf  im  Jahre  1881  fertig  gestellt  und  gleicherweise  die 
württembergischen  Nivellements  vollendet  waren,  bedurfte  es 
badischerseits  nur  noch  der  Ausführung  einer  Anzahl  Revisions- 
und Anschluss-Nivellements,  um  im  Anschluss  an  die  Kaclibar- 
Nivellcments  die  Netznuagleichung  nnd  die  Festsetzung  der  end- 
giltigen Höhen  auf  N.  N.  vornehmen  zu  können.  Diese  Ar- 
beiten sind  in  den  Jahren  1882  nnd  1883  vollendet  worden. 

Die  bei  den  badischen  Nivellements  angewandten  Xivellir- 
Apparate,  Nivellir- Methoden  und  Höhenmarken  sind  ähnlich 
denen,  die  in  den  Nachbarstaaten  zur  Verwendung  gekommen 
sind.  Das  auszugleichende  Höhennetz  einschliefslicn  der  in  Be- 
tracht kommenden  Wiirtteiuberger  und  Elsässer  Linien  hatte 
22  Schleifen  and  eine  Gesammtlünge  von  2055 k».  Zur  Prüfung 
der  Genauigkeit  de»  ausgeglichenen  Höhennetzes  sind  nach  der 
Ausgleichung  die  mittleren  Fehler  von  7 Höhen-Diugonalen  der 
wichtigsten  Punkte  berechnet.  Für  die  Höhen- Unterschiede  dieser 
Punkte,  welche  <30 — 450  kw»  auseinander  liegen,  schwanken  die 
mittleren  Fehler  zwischen  8 und  5 cn'  Mit  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung,  welche  den  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrat«  j 
berechneten  „mittleren  zu  fürchtenden  Fehlern“  überhaupt  za- 
kommt,  sind  die  Höhen- Verhältnisse  des  badischen  Landes-Xi- 
vellements  innerhalb  0,1  “ als  sicher  gestellt  anzunehmen. 

Die  Genauigkeit  des  Höhennetzes  ist  noch  auf  eine  andere 
Weise  geprüft,  indem  die  mittleren  F’ehler  der  ausgeglichenen 
Jlührn-Dmgonalen  durch  die  Wurzel  aus  dem  zugehörigen  „kür- 
zesten Nivellementswege“  dividirt  wurden.  Es  ergeben  sich 
Beträge  von  1,1  bis  3,7  *»«»  und  daraus  der  mittler«  Kilometer- 
fehler zu  2,55  Da»  ausgeglichene  Höhennctz  hat  also,  ob- 
gleich Höhcn-Unten»chiedc  bis  870  >«  Vorkommen,  im  Mittel  die- 
selbe Genauigkeit,  wie  Nivellirung  in  horizontaler  Ebene  mit 
mittleren  l'nregelmäfsigkeiten  von  2,8 n,ni  für  1 kmf  gewiss 
ein  befriedigende»  Ergebniss.  Der  Veröffentlichung,  welche  die 
zur  Netzausgleichung  nnthwendigen  Messungs-Elemente  sowie  die 
Ausgleichung  seihst  enthält,  ist  ein  Höhenverzeichnis»  der  Haupt- 
fixpunkte beigegeben. 

Mit  dem  badischen  Haupt-Nivellement  ist  die  Nivellements- 
Ordnung  in  ganz  Süddeutschland  zum  Abschluss  gekommen  und, 
da  die  Kunigl.  Landesaufnahme  auch  di«  Höben  der  an  der 
bayerischen  und  hessischen  Grenze  errichteten  Hanptfixpunkte  | 
endgiltig  bestimmt  hat,  so  dürfte  nunmehr  der  Zeitpunkt  ge- 
kommen sein,  auch  die  bayerischen  und  hessischen  Höhen  de- 
finitiv anf  Normal-Null  umzurcchnen. 


Eisenbahn-Karlo  von  Mittol-Europa,  enthaltend  die 
Bahnen  des  Deutschen  Eisenbahn- Vereins  nebst  deren 
Anachlosslinien.  — Unter  Zugrundelegung  der  Retriebsver- 
hültnisse  nach  amtlichen  Materialien  bearln-itet  von  Dr.  Paul 
FIngelhard.  Mnasstab  1:2000000  in  5 Farben  Grösse,  76X 
102 f*,  in  Umschlag  Preis  1,25  Jt.  Verlag  von  A.  Deubner, 
Berlin. 

Diese  Karte  ist  die  erste,  welche  auf  einem  in  handlichem 
Formate  hcrgcstclltcn  Blatte  nicht  nur  die  dentschen,  sondern 
auch  sä mmt liehe  österreichisch  - ungarischen , rumänischen, 
italienischen,  schweizerischen,  niederländischen,  bulgarischen 
und  einen  Tlieil  der  französischen,  dänischen  nnd  schwedischen 
Eisenbahnen  in  Buntdruck  enthält.  Alle  Abzweig-  und  Ueber- 
gangsstatiunen  sind  in  ^röfterer  Schrift  gestochen.  Die  Bahn- 
gebiete der  einzelnen  Verwaltungen  in  farbigem  Druck  kennt- 
lich gemacht.  Die  UebersichtYichkeit  ist  durch  Beigabe  von 
Kartons  des  Rheinisch -Westfälischen  Kohlenrevier»,  der  säch- 
sischen Staats-  und  deren  Anschlussbahnen,  des  oberschlesischen 
Kohlenreviers,  der  Umgehung  von  Aachen.  Frankfurt  a.  M.,  Wien, 
Amsterdam,  sowie  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  noch  er- 
höht. Der  Preis  von  1,25  „fL  ist  sehr  gering. 

Bauten  und  Denkmale  im  Staatsgebiete  der  freien 
und  Hansestadt  Bremen  bearbeitet  von  Emil  Böttcher, 
Bnuinspektor  in  Bremen.  Verlag  von  Diercksen  & Wiehlein, 
Preis  2 JL 

Das  kleine,  sehr  empfehlenswerthe  Buch  ist  eine  Neu- 
bearbeitung des  -Technischen  Führens  durch  das  Staatsgebiet 
der  freien  und  Hansestadt  Bremen“,  den  der  Hr.  Verfasser 
gelegentlich  der  V.  General-Versammlung  de»  Verbandes  deutscher 
Archiv-  u.  Ingen.-V.  i.  J.  1882  heraus  gegeben  hatte  und  der 
seinerzeit  (S.  430,  Jhrg.  82  u Bl.)  bereit»  von  uns  besprochen 
worden  ist.  Die  sehr  wesentlichen  Zusätze  und  Verbesserungen, 
di«  dem  Werke  zu  Thril  geworden  »ind,  erstrecken  »ich  nament- 
lich auf  die  den  Ingenieurbauten  gewidmeten  Mittheilungen,  die 
nicht  nnr  durch  Angaben  über  die  seither  neu  erstandenen 
grofsen  Anlagen,  den  Zollhafen,  die  neuen  Bahnhofs-Anlagen, 
die  Weser-Regiilirung  n»w.  erweitert  »ind,  sondern  auch  im 
übrigen  sehr  dunkenswerthe  Ergänzungen  erfahren  haben. 
Gegenüber  diesem  Thcile  de»  Werkes  tritt  nunmehr  derjenige, 
welcher  die  Hochbauten  behandelt,  unwillkürlich  etwas  zurück, 
so  sehr  immerhin  da»  Bestreben  de*  Herausgeber»  anzuerkennen 
ist,  auch  hier  etwas  möglichst  Vollständige*  zu  bieten.  Aber 
mögen  die  sehr  zahlreichen,  sämmtlieh  im  einheitlichen  Maals- 
stahe  gezeichneten  Grundrisse  von  älteren  und  neueren  Bremer 
Gebäuden  und  die  ^tatsächlichen  Angaben  de»  Texte»  über  die- 
selben den  F'achgenossen  auch  noch  to  willkommen  sein,  so 
bleibt  es  doch  ein  nicht  zu  verschmerzender  Mangel,  dass  dos 
künstlerische  Moment  derselben  keine  Berücksichtigung 
gefunden  hat.  Vielleicht  liesse  sieh  demselben  um  leichtesten 
dadurch  abhelfen,  dass  jene  that«äch liehen  Angaben  über  die 
einzelnen  Bauten  wenigsten»  durch  eine  zusammen  hissende  Be- 
trachtung der  Bremer  Architektur-Schöpfungen  nach  kunstge- 
Kchichtlichen  und  künstlerischen  Gesichtspunkten  ergänzt  würden. 
Wenn  wir  da*  Buch  der  Beachtung  unserer  Leser  empfehlen, 
so  geschieht  dies  nicht  allein  im  nächst  liegenden,  sondern  noch 
in  dem  weiteren  Sinne,  dass  »ie  dadurch  xu  ähnlichen  Arbeiten 
über  andere  deutsche  Städte  »ich  itnregen  lassen  möchten.  Zum 
mindesten  für  die  Städte,  in  welehen  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  ihren  Sitz  haben,  dürfte  cs  in  der  That  keine  all  xu 
schwere  Aufgabe  »ein,  entsprechende  Veröffentlichungen  zu  ver- 
unstalten, nachdem  dieses  Bütte  herVobe  VV’erk  über  Bremen  den 
Beweis  geliefert  hat,  dass  »ich  die  Aufgabe  auch  mit  be- 
scheideneren Mitteln  durchführen  lässt  und  dos»  ein  derartige» 
Unternehmen  auf  guten  F>folg  rechnen  kunn, 

Prpi.saufgaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche 
mit  8<K)  Sitzplätze  erlälst  der  cvangel.  Kirchcnvonstund  in 
Gahlen*  bei  Chemnitz,  F)g  »tcht  eine  Bausumme  von  100  — 
1 10 000  M.  zur  Verfügung.  — Termin:  15.  Mai  d.  J.  — 1 Frei» 
von  500  M.  Bed.  sind  von  dem  Kirche  «Vorstand,  Pastor  Seidel 
da»,  zu  beziehen. 

Ein  Preisausschreiben  zum  Zwecke  der  Erbauung 
eines  Waisenhauses  erlässt  der  Magistrat  der  Stadt  Lüden- 
scheid im  Anzeigentheil  unserer  heutigen  Nummer.  Termin: 
I.  April.  Als  Bau  »um  men  stehen  rd.W000.-V*  zur  Verfügung. — 
Einziger  Preis  von  500  JU.  — Bed.,  Lugeplan  und  Programm 
sind  von  dem  Magistrat  zu  beziehen. 

Brief-  und  Fra^ekastcn. 

Hrn.  A.  B.  in  Brbg.  Bohrkronen  für  Diamantbohrer 
fertigt  an:  J.  Dickinson  in  Newyork,  Nassau-Street  04.  — Diamant 
Bohrmaschinen  werden  geliefert  von:  Pensylvania  Diamond 

Drill  Co.  in  Philadelphia,  ferner  von  der  Continental  Diamond 
Rock  Boring  Co.  in  London,  SW»,  Broad  Sanctuary  4,  vertreten 
dorch  Carl  Fr.  Ferlier  in  Leipzig,  Wintcrgartenstralse  3. 

Hr.  T in  L.  Ein  guter  Bewurf  und  Verputz  der  Wände 
und  Decken  in  FXrigfubnken  ist  im  Jahrg.  d.  Ztg.  S.  184 
(im  Briefkasten)  rnitgi  thcilt. 
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Zur  Statistik  der  Blitzschläge  in  Gebäuden  und  über  die  Anlage  von  Blitzableitern. 


(Schinna) 


V.  I)r.  Kohl  rausch,  Professor  der  Elektrotechnik  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Hannover,  giebt  in  dem  Haupt- 
inhalte seines  Vortrages  eine  eingehende  Beschreibung  ulfer 
einzelnen  Thcik*  zweckmäfsig  aasgeführter  Blitzableiter-Anlagen, 
während  als  Einleitung  dazu  das  Wesen  des  Blitzschlages  in 
seiner  Entstehung,  Art  und  Wirkung  einer  Erörterung 
unterzogen  wird. 

Wenn  die  Statistik  der  Gewitter  und  Blitzschläge  in  neuerer 
Zeit  erhebliche  Fortschritte  gemacht  hat,  ho  sind  die  Natur- 
Gesetze,  nach  welchen  Blitzschläge  entstehe  n and  verlaufen 
noch  wenig  bekannt  und  auch  aofscrordentlich  schwer  zu  er- 
forschen. Die  Gewitter  stellen  sich  als  Folgen  elektrischer 
Spannungen  zwischen  Wolken  und  Erde  oder  Wolken  und 
Wolken  dar,  die  nach  Erlangung  eines  gewissen  Uebermaafses  j 
zum  1 leberschlagen  kommen.  Wie  and  wo  über  die  Spannung  j 
erfolgt,  und  namentlich  welche  Gröfse  derselben  erforderlich 
ist,  um  das  Ueberaehlagen  zu  bewirken,  davon  weifs  man  noch 
äußerst  wenig.  Es  kann  auch  wohl  kaum  von  einer  bestimmten 
Ladung  einer  bestimmten  Wolke  die  Kede  sein  und  in  Bezug 
auf  deren  Entladung  irgend  eine  Regelmäßigkeit  gefunden 
werden;  vielmehr  hat  man  sich  die  Blitzschläge  in  ihrer  Ent- 
stehung als  gelegentliche  Aeufsernngen  eines  von  Augenblick  zu 
Augenblick  in  Einflüssen  und  Folgen  sich  ändernden  Hin-  und  I 
Herwogens  elektrischer  Kräfte  vorzastellen.  — Ebenso  sehr  nun  ! 
diese  Kräfte,  welche  den  Blitzstrahl  erzeugen,  sich  unserer  ! 
Messung  entziehen,  ebenso  wenig  hilft  die  Theorie  zu  sicheren  | 
Schlüssen  in  Bezug  auf  den  Verlauf  und  die  Wirkung  der  i 
Blitze.  Man  ist  daher  auf  diesem  ganzen  Gebiete  im  wesent- 
lichen auf  die  Erfahrung  angewiesen.  Neuerdings  ist  es 
möglich  geworden,  Blitze  za  photographiren.  U.  a.  ist  cs  dem 
Professor  Kaiser  in  Berlin  gelungen,  eine  sehr  schöne  photo- 
graphische Abbildung  eines  Blitzes  herxustellen.  Auf  derselben 
zeigt  sich  der  Hauptstrahl  als  breite  weifs« Zickzack-Linie,  von 
der  mehre  schwächere  sich  abzweigen.  Aus  der  Stärke  der 
Hauptiinie  auf  der  Photographie  und  andrerscita  der  veran- 
schlagten Entfernung  des  betreffenden  Gewitter»,  ist  die  wirk- 
liche Breite  des  Hanptstrahls  auf  -1  « berechnet  worden.  In- 
dessen dürfte  da»  auch  als  eine  aufsergewöhnliche  Breite 
anzusehen  sein.  — Die  Energie  der  Blitzschläge  ist  sehr  ver- 
schieden, aber  unmessbar. 

Als  gesonderte  Arten  der  Blitzschläge  unterscheidet  man 
warme  und  kalte,  gelbe  und  blaue,  sowie  sog.  Rückschläge. 
Die  Unterscheidung  zwischen  wanneu  und  kalten  Schlägen  be- 
ruht wohl  nur  auf  der  Unterscheidung  ihrer  zündenden  oder 
nicht  zündenden  Wirkung,  die  hauptsächlich  davon  abhängig 
ist,  ob  der  Blitz  leichter  oder  schwerer  entzündbare  Gegenstände 
trifft.  — Die  Farbenunterschiede  zeigen  sich  auch  in  den  mittels 
der  Elektrisirmaschine  zu  erzeugenden  Funken,  die  bei  Ein- 
schaltung schlechter  Leiter,  also  bei  langsamerer  Entladung 
röthliche,  bei  Einführung  guter  Leiter  nnd  in  Folge  dessen  bei 
rascher  Entladung  bläuliche  Farbe  haben.  Da  es  festgestellt 
ist,  dass  der  rothe  Funken  leichter  als  der  blaue  zündet,  der 
erster«  z.  B.  Schwarzpulver  zur  Entzündung  bringt,  was  mit 
dem  anderen  nicht  zn  bewerkstelligen  ist,  so  mag  auch  die 
Farbe  des  Blitzes  mit  dessen  Fähigkeit  zu  zünden,  in  ursäch- 
licher Verbindung  stehen.  — Häutig  bat  man  endlich  beobachtet, 
dass  eine  einzige  Entladung  an  mehren  Stellen  oder  in 
mehren  Gebäuden  Schläge  bewirkt.  Das  kann  eine  Folge 
ebensowohl  der  Verästelung  eines  Blitzstrahles,  als  auch  de» 
Aufhörens  der  Influenz  zwischen  Wolke  und  Erde  im  Momente 
der  Entladung  sein , insofern  die  an  der  Erdoberfläche 
und  deren  Gegenständen,  z.  B.  Gebäuden  »«gesammelte 
Erd-Elektmität  bei  einer  heftigen  Entladung  plötzlich  znriiek 
tritt.  Diese  Schläge  nennt  man  daher  Rückschläge. 

Verlauf  und  Wirkung  eine»  Blitzstrahles  sind  von 
vielerlei  bekannten  und  unbekannten  Ursachen  abhängig.  Im 
allgemeinen  sucht  er  sich  den  kürzesten  und  bequemsten  Weg 
zum  Grundwasser  auf,  um  »eine  positive  Elektrizität  uns  der 
Wolke  auf  die  einfachste  und  schnellste  Weise  mit  der  nega- 
tiven der  Erde  zu  verbinden.  Diesen  Weg  fiudet  er  in  den  der 
Wolke  nächsten,  also  hohen  Gegenständen  auf  der  Erdober- 
fläche, die  zugleich  gute  Elektrizitätsleiter  sind  und  als  solche 
bis  znm  Grundwasscr  führen.  Daraus  ergiebt  sich  auch,  unter 
welchen  Umständen  die  auf  der  Erdoberfläche  befindlichen 
Gegenstände  vorzugsweise  Blitzschlägen  .ausgesetzt  sind.  In- 
dessen durchkreuzen  »ich  die  Vorbedingungen  für  die  Fähigkeit 
der  Anziehung  und  Ableitung  auch  vielfach.  Wenn  im  allge- 
meinen z.  B.  hohe,  hoch  und  vereinzelt  stehende  Gebäude  am 
meisten  gefährdet  erscheinen,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
ein  niedrigeres  Gebäude,  welches  dem  Grundwasserspiegel  be- 
sonders nahe  steht,  dem  Blitze  noch  kürzeren  Weg  zu  diesem 
bietet.  Andererseits  kann  dieser  Weg  durch  Steinsehichten 
über  dem  Grundwasser  erschwert  sein  und  cs  wird  z.  B.  wieder 
«in  massives  Haus  bessere  Leiter  gewähren,  als  das  Fachwcrks- 


Gebäude  mit  seinem  trockenen  Holze.  — Bäume,  namentlich 
hohe  Pappeln  in  der  Nähe  von  Gebäuden,  sind  offenbar  geeignet, 
die  Gefahr  für  die  letzteren  zu  verringern.  MetAllmengen  in 
Gebäuden,  sofern  sie  nicht  ununterbrochene  Ableitung  zum 
Grundwasscr  gewähren,  wirken  gefährdend.  Die  Telegraphen- 
nnd  Telephon-Leitungsdrähte  sind  dagegen  als  schützend  anzu- 
sehen, weil  sie  gut  isolirt  und  an  vielen  Punkten  mit  Ableitungen 
in  die  Erde  versehen  werden. 

Eine  Uebereicht  Ober  die  Wirkungen  der  Blitzschläge 
gewährt  die  Statistik.  Nach  ihr  werden  jährlich  in  Deutsch- 
land 1 der  Windmühlen,  Vim  der  Kirchen,  */«»  der  Land- 
gebände , Vnoo  . der  Stadtgcbuude,  1 ^ aller  Gebäude,  und 
/.war  1 in  Nord-,  Viooeo  >n  8üd-Deutachland  vom  Blitze 
getroffen  und  es  beläuft  sich  der  dabei  angericbtetc  Schaden 
jährlich  etwa  auf  6 — 8 Millionen  Mark.  Trotz  der  abso- 
luten Gröfse  dieser  Summe  wäre  es.  wie  aus  den  voran  ge- 
stellten Verhältnisszahlen  hervor  geht , volkswirtschaftlich 
fehlerhaft,  etwa  für  alle  Gebäude  den  Schutz  durch  Blitzableiter- 
unlagen  vorzuschreiben ; denn  deren  Kosten  betragen  im  Einzel- 
falle mindestens  100»#.  und  wenn  das  Gebäude  in  6Ü00  Jahren 
vermutblich  nnr  einmal  Blitzschaden  erleidet,  so  ist  der  Zins- 
verlnst  an  jenen  100  »K  im  entsprechenden  Zeiträume  unendlich 
viel  grüiser.  Mit  Zwangsvorschriften  in  Bezug  auf  die  Anlegung 
von  Blitzableitern,  Leistung  von  Beihilfen  nsw.,  können  daher 
Regierungen.  Behörden,  Anstalten  immer  nur  mit  grösster  Vor- 
sicht vergehen.  Dagegen  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  der 
Schaden  für  den  Einzelnen,  wenn  er  ihn  trifft,  von  ungeheurer, 
unter  Umstanden  vernichtender  Gröfse  und  Bedeutung  sein  kann 
und  daher  die  Frage  von  ihm  ganz  anders  beantwortet  werden 
muss. 

Welchen  Nutzen  Blitzableiter  für  den  Einzelnen  und  in 
einzelnen  Fullen  gewähren  können,  dafür  mag  das  Beispiel  des 
Strafsburger  Münsters  sprechen,  der  bis  znm  Jahre  183f>  jähr- 
lich etwa  1000  Frcs.  für  Reparaturen  in  Folge  von  Blitzschäden 
erforderte,  dann  aher  von  Gav-Lussac  mit  einem  Blitzableiter 
versehen  wurde  und  seitdem  nur  noch  die  Aufwendung  gering- 
fügigster Mittel  zur  Aufbesserung  der  Blitzableiter-Anlage  selbst 
nothwemiig  gemacht  hat.  von  den  früher  regelmäßig  wieder- 
kehrenden  Beschädigungen  aber  ganz  befreit  blieb.  Die  im 
Blitzableiter  uns  bekannte  Schutzvorkehrttng  gegen  die 
Wirkungen  der  Blitzschläge  verdankt  ihre  Auffindung  der  schon 
oben  angedeuteten  Wahrnehmung,  dass  der  Blitz  sich  den 
kürzesten  nnd  bequemsten  Weg  znm  Grundwasscr  der  Erde 
zn  suchen  pflegt  und  eine  Blitzahleiter-Anlage  wird  daher  an» 
so  wirksamer  »ein,  je  mehr  sie  diesem  obersten  Zwecke,  einen 
solchen  Weg  dem  Blitze  zu  bieten,  in  allen  ihren  Theilen 
Genüge  leistet,  im  übrigen  empfiehlt  es  sich,  komplizirte 
nnd  vert heuernde  Anordnungen  thnnlichst  zn  vermeiden  und 
die  Gunst  der  Umstände,  wo  es  geht,  zu  benutzen.  Unter 
solchen  Gesichtspunkten  ist  die  Anlage  vernunftgemäß  in 
folgender  Weise  uuszuführen:  Um  auf  einem  Gebäudedache 
Punkte  zn  schaffen,  die  dun  Blitzstrahl  von  den  übrigen  Theilen 
desselben  ablenken,  versieht  man  den  Dachfirst  mit  Fang- 
stangen aus  Eisen,  deren  oberem  Ende  man  früher  zur  Ver- 
hinderung der  Oxydation,  welche  die  Leitungsfähigkeit  schädigt, 
Spitzen  aus  Platina  aufsetzte;  doch  hat  man  neuerdings  wanr- 
genommen,  dass  der  Blitz  gerade  beim  Einschlagen  eine  stärkere 
Erwärmung  veranlasst  aml  das  leicht  sehmelxbure  und  auch 
schlecht  leitende  Platina  vielfach  zu  einem  Klumpen  zusammen 
schmolz.  So  ist  man  von  dun  Platina- Spitzen  zurück  gekommen, 
und  da  auch  das  Eisen  leicht  schmilzt,  stellt  man  jetzt  die 
Spitzen  aus  einem  der  besten  Leiter,  aus  Kupfer  her,  und  zwar 
etwa  fingerdick.  Die  Spitzen  noch  zu  vergolden  und  besonders 
zu  scharfen,  ebenso  sie  als  Zwei-  oder  Dreizack  auszuführen, 
hat  wenig  Zweck.  Prof.  Weber  empfiehlt  sogar  Kugeln  statt 
der  Spitzen  zu  verwenden.  Des  besseren  Aussehens  wegen  hat 
der  untere  Theil  dieser  äußersten  Spitze  wohl  eine  mantel- 
förmige  Erweiterung,  unter  welcher  sie  auf  die  Eisenstange 
geschraubt  und  mit  derselben  aufserdem  verlöthet  ist.  Die 
Stange  ans  Rundeisen  oder  Eisenrohr  soll  möglichst  hoch,  etwa 
3 — ■!>  “ sein;  kürzere  Stangen  bis  zu  2 m hinab  sind  nur  bei 
sehr  leichtem  Sperrenwerke  als  zulässig  zu  erachten.  Am  unteren 
Ende  der  Stange  befindet  sich  ein  tellerartiger  Kund;  derselbe 
bildet  den  oberen  Abschluss  für  einen  um  die  Stange  gelegten 
Mantel  aus  Walzblei,  der  zur  Abdichtung  gegen  das  Dach 
dient.  An  den  Fufa  der  Stange  sind  zwei  Flacheisen  gabel- 
förmig nach  Muafcgabe  der  Dachneigung  angeschweißt,  die 
mit  den  Dachsparren  durch  Mutterscbraubcn  fest  verbunden 
werden.  — Was  die  Anzahl  der  auf  dem  Finte  ansnbriugenden 
Stangen  betrifft,  so  wird  angenommen,  duss  ihr  Abstand  nicht 
gröfser  sein  soll,  als  die  4-fache  Stangenhöhe  (doppelter  Schutz- 
Kreis).  Es  ist  aber  nothwendig  dabei  die  Giebelenden,  Schorn- 
steinköpfe und  andere  Gebludespitxen  besonder»  zn  schützen, 
indem  man  die  Stangen  den  ersteren  naher  rückt  (D/j-facher 
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Schaukreis)  und  ilen  übrigen  Gebündespitzcn  aufgebogene  Seil- 
enden. sog.  Seilspitzen  aulsetzt. 

Die  von  den  Stangen  abführenden  Luftleitungen  ver- 
wendet man  neuerdings  an  Stelle  der  früher  benntzten  Bänder 
and  Stangen  aus  Eisen  und  Kupfer  meistens  aus  Kupferdrähten 
gewundene  Seile  von  30  bis  -40  f«™  Querschnitt,  die  sich  be- 
quemer verlegen  und  verlöthen  lassen,  ln  Rücksicht  auf  die 
Temperatur-Einflüsse  sollen  diese  Seile  nicht  zu  stramm  gespannt, 
auch  nicht  init  Krampen  fest  geklemmt  werden.  Sie  vom  Hause 
zu  isoliren,  hat  keinen  Zweck.  Mittels  solcher  Seile  sind  die 
Fangstangen  sowohl  nnter  sich,  als  mit  der  Erdleitung  zu  ver- 
binden. Besondere  Sorgfalt  ist  dabei  auf  die  Verbindungsstellen 
am  Falke  der  Stangen  zn  verwenden.  Zu  dem  Zwecke  vernietet 
man  dieselben  mit  einer  Kupferhiilse,  die  an  einer  Seite  mittels 
eines  aufgebogenen  Lappens  die  Dnrchleitung,  an  der  anderen 
Seite  mittels  einer  von  oben  nach  unten  reichenden  Ausbauchung 
die  Ableitung  trägt.  Die  Verbindungsstellen,  sowohl  die  der 
Lotungsseile  mit  der  Hülle,  als  die  der  letzteren  mit  der  Stange, 
sind  schließlich  zu  verldthen.  Die  Ableitung  wird  aufserdem 
noch  auf  dem  einen  Schenkel  des  Stangenfufses  mit  Kupferbund 
angrschlossen  und  verlöthet.  — Die  Seilverbindung  der  einzelnen 
Stangen  hat  den  Zweck,  starke  Schläge  zu  vertheilen  und  kann 
unter  der  äußern  Kante  des  Firstziegels  verlegt  werden,  womit 
die  Stützen  vermieden  werden.  Jeder  Stange  eine  Ableitung  zu 
geben,  ist  nicht  erforderlich.  Bei  guten  Orundwasserverhält- 
nissen  genügen  4 Leitungen  für  je  10  Stangen;  bei  weniger 
Stangen  sind  verhültnissmiilsig  mehr  Ableitungen  anzuordnen. 
Dieselben  sind  auf  kürzestem  Wege,  und  zwar  zweckmäßig  an 
der  Wetterseite  hinab  zu  führen,  weil  diese  die  feuchtere  und  den 
seitlichen  Blitzschlägen  am  meisten  uusgesetzte  ist,  hier  die 
Leitung  somit  auch  noch  zum  Abfangen  derselben  dient.  Sind 
Stöße  in  den  Drahtseilen  nötbig,  so  hat  man  die  Drahte  zu 
spleißen.  die  Spleifsstellen  mit  einem  Kupferbunde  zu  nmgeben 
und  alsdann  zu  verlöthen.  Alle  oberirdischen  Luthungen  können 
mit  Weichloth  geschehen;  diejenigen  an  der  Erdleitung  dagegen 
müssen  mit  Schlagloth  hergestellt  werden.  Ebeuso  sind  die  in 
der  Erde  liegenden  Leitungstbcile  zweckmäßig  zu  verbinden, 
um  sie  besser  gegen  Oxydation  zu  schützen. 

Die  Platte,  in  welcher  die  ganze  Leitung  endigt  und 
welche  die.  Elektrizität  in  die  Erde  überleiten  und  vertheilen 
soll,  ist  aus  1—2  «“■  starkem  verzinkten  Kupferblech  herzu- 
stellen und  mit  der  Seil-Leitung  auf  das  Beste  zu  verbinden, 
was  zweckmäßig  wieder  mit  anfgenietheten  Kupferbügeln  und 
sorgfältigster  Verlöthang  mit  Schlagloth  geschieht.  Beim  Ueber- 

fange  der  Elektrizität  von  der  Platt*  zur  Erde  soll  der  Aua- 
rcitungs-Widcrstand  ein  möglichst  kleiner  sein.  Man  hat  daher 
möglichst  viel  Berührungsfläche  zu  schaffen  und  diese  bestens  aus- 
zunutzen. Das  wird  durch  aufrechtes  Hinstellen  möglichst 
grofser  Platten  erreicht.  Man  fertigt  dieselben  in  der  Gröfse 
von  */.  bis  1 im  an  and  rechnet  etwa  2 i“  auf  je  10  Stangen. 
Die  Platten  aufzurollen  ist  durchaus  fehlerhaft,  weil  dabei  ihre 
(Iröfse  nicht  ausgenutzt  erscheint.  Die  Platten  sollen  mit  ihrer 
Oberkante  0,5  “ unter  dem  niedrigsten  (»mndwasserspiegel  sich 
befinden.  Ist  der  Untergrund  derart,  dass  man  eine  Platte  nicht 
so  tief  versenken  kann,  so  verwendet  man  statt  derselben 
wohl  Kiseustangen  oder  Eisenrohre,  die  dann  aber  bis  5 ■ unter 
den  Grundwasserstand  einzutreiben  sind.  Es  empfiehlt  sieh 
unter  allen  Umständen  mehr,  das  Grundwasser  zu  suchen,  als 
sich  heim  Verlegen  der  Platten  in  Koblenschüttungcn  zu  begnügen. 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  hat  man  es  als  .Streitfrage  be- 
handelt, ob  und  was  an  Gebäude- Bestandthcilcn  der  Leitung 
anzuscbl iefsen  sei.  Es  kann  jetzt  aber  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. dass  es  nicht  nur  rathsum,  sondern  nothwendig  ist,  in 
dem  Gebäude  vorhandene  gröfsere  Metallmengen,  z.  B.  Metall-  1 


dücher,  eiserne  Dachkonstruktionen,  Stützen,  Wasser  - Bassins, 

| lange  Kcgenlcitungcn.  elektrische  Anlugen  mit  verzweigter 
Dralitleitung.  mit  den  Blitzableitern  zu  verbinden,  da  alle  diese 
Theile  das  Abspringen  der  Elektrizität  von  der  Blitzableitung 
begünstigen.  Insbesondere  ist  das  anch  der  Fall  tiinsichtlicu 
der  Gas-  und  Wasserrohren,  die  gute  Erdleitungen  bilden,  und 
es  muss  als  ein  durchaus  falsches  Vorartheil  bezeichnet  werden, 
wenn  man  aus  der  Verbindung  Schäden  für  die  Rohrleitungen, 
z.  B.  Gas -Explosionen,  befürchtet.  Mit  einigen  wenigen  Vor- 
sichtsmaafsregeln  beim  Anschuss  ist  die  Gelähr  der  Schädigung 
vollständig  zu  beheben,  während  sie  bei  nicht  erfolgtem  An- 
schluss in  erhöhtem  Maafse  besteht.  Der  Anschluss  der  Gas- 
rohre ist  außerhalb  der  Gasuhren,  da,  wo  die  Leitung  aus  dem 
Hause  tritt,  zu  bewerkstelligen.  Zu-  und  Abflussrohre  sind 
I ebendaselbst  durch  Kupfertheilc  zu  verbinden,  nnd  zwar  geschieht 
der  Anschluss  nach  Blankfeilung  der  Eisenrohre  mittels  Um- 
legung von  Bleiplatten  und  Kupferbunden.  Dass  damit  kein 
Entzünden  des  Gases  ermöglicht  werden  kann,  ist  selhstverständ- 
! lieh,  da  das  Gas  im  Rohre  bei  dem  Mangel  an  Sauerstoff  über- 
haupt nicht  brennen  kann. 

Was  die  Prüfung  der  Leitungen  auf  ihre  Tauglichkeit 
und  Fehlerfreiheit  betrifft,  so  kann  die  Untersuchung  der  Stangen 
und  der  Luftleitung  am  einfachsten  durch  das  Absuchen  mittels 
eines  Fernrohres  geschehen,  welches  Fehlstellen  leicht  erkennen 
lässt.  Die  Prüfung  auf  eine  Untersuchung  des  Widerstandes 
I in  der  Luftleitung  auszudehnen,  hat  keinen  Zweck.  Derselbe 
ist  sehr  klein  und  schwierig  zu  messen;  auch  führt  diese  Messung 
x.  B.  dann  nicht  zu  einem  Ergebniss,  wenn  alle  Drähte  des 
i Leitungs-Seiles  hi»  auf  einen  gerissen  sind,  oder  an  massiven 
Leitung# -Theilen  nur  noch  geringster  metallischer  Zusammen- 
halt bestehen  sollte.  Die  übliche  Prüfung  der  Luftleitung  mit 
dem  Galvanometer  hat  daher  äußerst  wenig  Werth.  Dagegen 
ist  es  unentbehrlich,  den  bedeutend  höheren  Widerstand  aer 
Erdleitungen  mit  besonderen  Apparaten  wirklich  zu  messen. 
Hierzu  kann  eben  so  wenig  der  Galvanometer  genügen.  Nener- 
; dings  hat  man  vortreffliche  Apparate  konstruirt,  die  den  Wider- 
stand der  Erdleitungen  genau  registriren  und  daneben  außer- 
ordentlich  bequem  zu  tragen  und  zu  handhaben  sind.  Dieselben 
, sind  nach  dein  Prinzip  uer  einfachen  Wheatetone'schen  Brücke 
hergestellt;  statt  des  Galvanometern  »st  indessen  ein  Telephon 
eingesetzt,  welches  durch  Wechselströme  zum  Tönen  gebracht 
wird.  Man  verschiebt  den  Kontaktschlitten  so  lange,  bis  der 
Ton  verschwindet  und  kann  dann  die  Gröfsc  des  Widerstandes 
! am  Apparat  ablesen.  Die  gespannte  Erdleitung  soll  nicht  mehr 
als  20 Ohm  Widerstand  haben;  eine  Meterplatte  im  Grund woaser 
besitzt  etwa  den  Widerstand  von  2—5  Ohm.  — Die  beschriebenen 
Apparate  werden  in  vorzüglicher  Weise  von  Hartmann  & 
Braun  in  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  M.  gefertigt. 

Soviel  über  die  zweckmäßige  Anlage  and  zuverlässige 
Prüfung  von  Blitzableitern.  Dass  beide  oft  in  unvernünftiger, 
leichtsinniger  und  überflüssig  verteuernder  Weise  ausgefübrt 
werden,  ist  den  Technikern  bekannt  genug.  Es  dürfte  kaam 
ein  technisches  Feld  geben,  auf  dem  mehr  Unverstand  und 
Sünden  zu  verzeichnen  sind,  als  das  in  Rede  stehende.  So 
wenig  es  daher,  wie  oben  ansgefuhrt  wurde,  richtig  erscheint, 
dass  Gebüude-Eigentbümer  durch  regierungsseitige  Zwangs- Vor- 
schriften zur  Herstellung  von  Blitzableitern  auf  ihren  Gebäuden 
, genüthigt  werden,  ebenso  nothwendig  sind  aufklärende  Vor- 
schriften über  die  richtige  und  zweckmäßige  Anlage  derselben, 
| sowie  solche  in  Bezug  auf  die  unentbehrlichen  periodischen 
| Prüfungen.  Die  Ausarbeitung  nnd  Herausgabe  solcher  Vor- 
| Schriften  sollten  daher  von  Seiten  der  Regierungen  und  Ver- 
waltungsbehörden, eventuell  von  technischen  Vereinen  mit  allem 
Ernste  aufgenommen  und  betrieben  werden. 


Mittheilungen 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  14.  Fe- 
bruar. Vorsitzender:  Hr.  Schmieden.  Anwesend  224  Mit- 
glieder und  7 Gäste. 

Nach  Vorlage  einiger  Eingänge  für  die  Bibliothek  verliest 
der  Hr.  Vorsitzende  ein  Schreiben  des  Hm.  Cornelius,  worin 
derselbe  die  in  letzter  Hauptversammlung  auf  ihn  gefallene 
Wahl  zum  2.  Vorsitzenden  für  das  nächste  Vereinsjahr  ablehnt. 
Es  muss  demnach  in  dieser  Hinsicht  eine  Neuwahl  stattfinden, 
zu  deren  Erledigung  eine  aulserordentliche  Hauptversammlung 
voraussichtlich  auf  den  21.  d.  M.  anberauuit  werden  wird.  Da- 
gegen bringt  ein  von  Hrn.  Dr.  Hohrecht  eingegangenes 
Schreiben  dem  Verein  die  mit  allseitiger  Befriedigung  uufge- 
nommene  Nachricht,  dass  derselbe  sic»  entschlossen  hat,  aas 
Amt  des  1.  Vorsitzenden,  wozu  ihn  der  Verein  in  seiner  jüngsten 
Wahl  wiederum  einstimmig  berufen,  nochmals  anzunehmen,  ob- 
leich  er  durch  seine  Reise  nach  Jupan,  bei  deren  Antritt  er 
em  Verein  herzliche  Abschiedsgrüße  sendet,  auf  einige  Mo- 
nate dem  Vereinsleben  entzogen  bleiben  muss. 

Hierauf  spricht  Herr  Otzen  über:  „Die  Weiterent- 
wickelung historischer  Bau  formen.“  Wir  kommen  viel- 
leicht auf  diesen  Vortrag,  über  dessen  Inhalt  sich  in  Kurze 
kaum  berichten  lässt,  demnächst  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  aus- 
führlicher zurück. 

Von  Hrn.  Blankenstein  ist  ein  durch  zahlreiche  andere 


aus  Vereinen. 

Mitglieder  unterstützter  Antrag  eingebracht,  dahin  gehend,  dass 
dem  Jahresfeste  des  Vereins,  dem  alten  Schinkelfeste,  ferner- 
hin wieder  der  ehemalige  ernst-feierliche  Uharakter  gegeben 
werden  solle,  damit  wieder  wie  früher,  auf  die  Theilnahme 
von  Ehrengästen  und  den  Besuch  von  auswärtigen  Fachgenossen 

ferechnet  werden  könne.  Insbesondere  das  bevor  stehende  Fest 
iete  dazu  erhöhten  Anlass,  indem  der  Verein  im  vergangenen 
I Jahre  nach  langen  vergeblichen  Kämpfen  bezüglich  der  Rang- 
stellung der  Baubeamten  einen  Erfolg  erzielt  habe,  auf  welchen 
I er  mit  Befriedigung  blicken  dürfe.  Dazu  komme,  dass  dem- 
nächst der  „Verein  Berliner  Künstler“  seine  Heimstätte  im 
; Vereinshause  aufschlage,  so  dass  fernerhin  die  Angehörigen  aller 
drei  bildenden  Künste,  welche  zu  gemeinsamem  Schaffen  an  den 
höchsten  Aufgaben  berufen  seien,  unter  einem  und  demselben 
Dache  sich  vereinigt  fänden.  Auch  dieser  Umstand  solle  dies- 
mal zum  Ausdruck  kommen,  und  das  könne  nur  in  würdiger 
Weise  geschehen.  Demgemäß  sei  der  schon  bestehende  Fest- 
ausschuss erforderlichenfalls  zu  verstärken  und  mit  dem  Auf- 
träge zu  versehen,  auf  eine  glanzvollere  Gestaltung  des  nächsten 
Schinkel  festes,  sowie  auf  stärkere  Heranziehung  von  Gästen, 
I namentlich  auch  aus  den  Kreisen  der  Künstlerschaft,  hinzu  - 
i wirken.  — Der  Antrag  findet  lebhaften  Anklang  in  der  Ver- 
sammlung und  gelangt  zu  einstimmiger  Annahme  Mg. 


So.  16. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Deutscher  Techniker-Verband.  Der  deutsche  Techniker- 
Verband  hat  in  den  letzten  2 Jahren  die  besondere  Aufgabe 
verfolgt,  alle  deutschen  Techniker  des  In-  und  Auslandes  zu 
einer  Genossenschaft  zn  vereinigen,  welche  infolge  ihrer 
Einigkeit  es  ermöglicht,  dein  Stande  der  deutschen  Techniker 
eine  gewisse  Geschlossenheit  zu  verschaffen,  sowie  den  Einzelnenn 
gegen  Noth  zu  schützen.  Zur  Zeit  gehören  dem  Verbände  etwa 
§000  Techniker  des  Ban-  und  Maschinenfaches  an. 

Der  Verband  ist  in  seinen  Bestrebungen  schrittweise  vor* 
gegangen,  um  eine  Einrichtung  an  dip  andere  anznrrihen. 
ln  erster  Linie  hat  derselbe  eine  eigene  Verbands-Zeitung 
— die  „Deutsche  Techniker-Zeitung*4  — ins  Leben  gerufen, 
welche  jedem  Mitglied«  kostenfrei  vorläufig  monatlich  2 mal 
zngesrndet  wird.  Neben  fach  wissenschaftlicher  Belehrung  er- 
füllt dieselbe  den  Zweck,  ein  Verkündigungsblatt  des  Verbandes 
und  damit  ein  Verbindungunittel  der  Mitglieder  unter  sich  zu  sein. 

Weiter  hat  der  Verband  eine  Krankenkasse  für  alle, 
deutschen  Techniker  (freie  eingesrhr.  Hilfskasse  No.  68.)  geschaffen ; 
sie  bildet  eine  üilfskasse  im  Sinne  des  Gesetzes  von  1876,84 
und  untersteht  der  Leitung  eines  eigenen  Hauptvorstandes  mit 
dem  Sitz  in  Berlin.  Die  Kasse  ist  berechtigt,  an  allen  Orten 
des  deutschen  Reiches  örtliche  Verwaltungsstellen,  welche  jede 
ihren  besonderen  Vorstand  und  eigene  Verwaltung  haben,  ein- 
zurichten.  — Alle  Einnahmen  der  Verwaltungsstellen  sind  ge- 
meinschaftliches Kipenthum  der  ganzen  Hilfskasse  und  ebenso 
geben  summtliclie  Ausgaben  für  Rechnung  der  ganzen  Kasse.  Die 
Zugehörigkeit  zur  Kasse  befreit  an  allen  Orten  des  deutschen 
Reiches  von  dem  Zwange,  irgend  einer  anderen  Krankenkasse 
beitreten  oder  Beitrag  zu  derselben  leisten  zn  müssen. 

Die  dritte  Scbüpfuug  ist  die  Stellen- Vermittelung, 
«'eiche  kostenfrei  geschient  und  mit  gutem  Erfolge  wirkt. 

Eine  eingerichtete  Unterstützung»  küsse  bezweckt,  den  in 
Noth  gerathenen  Mitgliedern  des  Verbandes  die  möglichste  Aus- 
hilfe durch  Gewährung  von  zinsfreien  Darlehen. 


Durch  Vereinbarungen  mit  gut  geleiteten  Lebeusveraiche- 
' rungs- Gesellschaften  sind  endlich  den  Mitgliedern  die  weit 
1 gellendsten  Vergünstigungen  bei  Anschluss  an  eine  derselben 
gesichert  worden. 

Einen  Erfolg  anderweiter  Art  hat  der  Verband  darin  auf- 
1 zuweisen,  dass  ihm  infolge  einer  Petition  an  den  deutschen  Reichs- 
| tag  eine  gesetzliche  Regelung  der  Kündigung»- Verhältnisse  der 
deutsehen  Techniker  zugesichert  worden  ist. 

Ah  fernere  Aufgabe  des  Verbandes  ist  ins  Auge  gefasst  die 
| Herbeiführung  eines  freien  Rechtsschutzes  für  die  Mitglieder, 
] ah  letztes  Ziel  die  Gründung  einer  Alterversorgungs-  uud  In- 
validitäts-Kasse. 

Dem  Verbände  ist  ein  ferneres  kräftigen  Blühen  und  Ge- 
deihen von  Herzen  zu  wünschen. 


Berliner  Banmarkt.  Durch  die  zum  1.  April  d.  J.  be- 
vorstehende Auflösung  der  Bau  - Ausstellung  wird  auch  der 
Berliner  Banmarkt  betroffen,  da  demselben  sein  Heim  entzogen 
wird.  Die  daraus  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  haben  indesa 
eine  günstige  Lösung  gefunden,  dadurch,  dass  es  gelungen  ist 
I an  anderer  geeigneten  Stelle  ein  rnterkommen  zn  finden.  Die 
aul  den  IG.  d.  berufene  General  - Versammlung  des  Vereins 
! konnte  daher  folgende  Beschlüsse  fassen: 

1.  Der  Baumarkt  wird  vom  1.  März  er.  ab  nach  der 
: Waarenbörse,  Burgstrafsc  22,  verlegt  nnd  die  regelmälsigen 

Versammlungen  finden  Freitags  12 — 1 Uhr  statt. 

2.  Der  Jahresbeitrag  wird  auf  10  M.  ermäßigt. 

3.  Sämmtliche  Produzenten  von  Banmaterialien  und  ban- 
technischen  Gegenständen  in  Berlin  und  der  nächsten  Um- 
gebung sind  hiervon  zu  benachrichtigen. 

4.  Der  bisherige  Vorstand  bleibt  in  ThStigkeit. 


Vermischtes. 

Prüfungs-Stelle  für  Heiz-  u.  Lüftung»- Vorrichtungen. 

In  dein  Staatshaushalts-Etat  für  18*7,8*  sind  Beitrüge  aufge-  | 
nommen  fiir  erstmalige  Einrichtung  bezw.  1jährige  Unterhaltung  , 
einer  Priifnngsstellc  für  Heiz-  und  Lüftungswerkc  an  der  : 
technischen  Hochschule  in  Berlin.  Die  auf  diesem  Ge- 
biete noch  zu  lösenden  Aufgaben  sind  sehr  manuirhfach  und 
werden  viel  Zeit  sowohl  als  Mühe  und  Geldmittel  beanspruchen. 
Voran  stehen  darunter  genauere  Bestimmungen  von  Wurme- 
leitunga-  und  Luftheizungs-Koeffizienten  und  sodann  handelt  cs 
sich  um  Prüfung  von  Erfindungen  des  Heiz-  und  Liillungsgebiets. 
Die  neue  Anstalt  soll  zwar  namentlich  nur  staatlichen  Zwecken 
dienen;  sie  wird  aber  auch  bei  dieser  Einschränkung  von 
Nutzen  für  die  Studireuden  der  Hochschule  sowohl  als  die 
Allgemeinheit  werden  und  es  ist  aufserdeni  eine  spätere  Aus- 
dehnung ihres  Wirkungsgebiets  nicht  ausgeschlossen.  Wir  wün- 
schen dem  Unternehmen  den  besten  Fortgang.  — 

Elbe -Trave  - Kanal.  Das  alte  Projekt  der  Anlage  eines 
Elbc-Travc- Kanals  scheint  neuerdings  einen  Schritt  vorwärts  ge- 
kommen xu  sein.  Bekannt  ist,  dass  der  Lübecker  Senat  seit  einigen 
Jahren  lebhaft  für  dasselbe  wirkt  mit  welchem  Erfolg  dürfte 
ans  einer  Mittheilung  hervor  gehen,  die  „das  SchifT4  kürzlieh 
gebracht  hat. 

Darnach  ist  der  liibeckischerseits  aufgestcllte  Entwurf  der 
preußischen  Regierung  zur  Vergleich ung  und  Prüfung  mit- 
gctheilt  und  später  naeb  Lübeck  zurück  gegeben  worden. 

Die  Kosten  des  Kanalbaues  sollen  sieh  auf  18000000 be- 
laufen. — Es  wurden  nunmehrVerhandlungen  über  die  Beschaffung  , 
dieser  Mittel  einzuleiten  sein;  in  ersterer  Linie  wird  Lübeck  I 
selbst  an  den  Kosten  thcilnebraen  müssen,  darnach  Preussen 
und  vielleicht  Mecklenburg,  Leber  diese  Verhandlungen  können  j 
recht  gut  mehre  Jahre  vergehen  — wie  das  Beispiel  ähnlicher  i 
Unternehmungen  (vcrgl.  die  Geschichte  der  in  Nr.  15  beschric-  j 
beneu  neuen  Mainkanalisirung)  lehrt. 

Ueber  die  Ausführung  der  Bohner-Arbeiten  in  Berliner 
Neubauten  sendet  uns  der  „Verein  selbständiger  Bobner  Berlins1"  1 
eine  Zuschrift,  deren  Inhalt  im  wesentlichen  darauf  hinaus  lauft, 
dass  die  z.  Z.  meist  sehr  mangelhafte  Herstellung  der  bezgl. 
Arbeiten  nur  dann  wieder  eine  gute,  allen  Anforderungen  ent- 
sprechende werden  wird,  wenn  Bauherren  und  Baumeister  sie 
nicht  dem  Verfertiger  des  Panjuetfußbodens  verdingen,  sondern 
unmittelbar  an  den  Bohner  selbst  übertragen,  welcher 
dann  wohl  im  Stande  ist,  für  seine  Arbeit  entsprechende  Ge- 
währ zu  übernehmen.  Wie  jene  Zuschrift  augieht,  ist  ea  nicht  ; 
möglich,  wirklich  tüchtige  Bohner-Arbeit  zu  einem  geringeren  | 
Preise  als  dem  von  60  Pf.  f.  1 a»  zu  liefern;  es  bleibt  dem  Bohner 
alsdann  bei  einer  Leistung  von  30  i®  auf  den  Tag  ein  Verdienst 
von  6 Jt  oder  20  Pf.  f.  1 t®.  Ueberniromt  er  die  Arbeit  für 
den  Unternehmer,  der  den  Panjuct-Fußboden  liefert,  so  erhält 
er  von  diesem  nicht  mehr  als  23 — 40  Pf.  f.  d.  im;  da  er  darauf 
angewiesen  ist,  täglich  6 .K  oder  doch  mindestens  4,5  Ji-.  zu 
verdienen,  so  muss  er  dementsprechend  an  Material  und  Zeit 
sparen,  kann  also  nur  geringwert higere  Arbeit  liefern.  Die  i 
Folge,  davon  ist  in  der  Regel  die,  dass  die  Parquetböden  in  ' 


Neubauten  in  einem  Zustande  sich  befinden,  der  bald  nach  Be- 
ziehung der  Wohnungen  ein  vollständiges  Reinigen  und  Neu- 
höhnen  der  Fußböden  erforderlich  macht  und  viele  Weiterungen 
und  Aergernisse  verursacht  — ein  Zustand,  dem  durch  da* 
oben  angegebene  Verfahren  soll  vorgebeugt  werden  können, 
während  sich  die  that sächlichen  Kosten  einer  gebrauchs- 
fähigen Herstellung  der  Bohnerarbeiten  für  den  Bauherrn  nicht 
nur  nicht  erhöhen,  sondern  sogar  vermindern. 

Wir  haben  dieser  Stimme  aus  den  Kreisen  der  Bauarbeiter 
gern  Gehör  verschafft,  werden  aber  selbstverständlich  ebenso 
gern  einer  Erörterung  der  bezgl.  Angelegenheit  von  der  anderen 
Seite  unsere  Spalten  offnen. 

Znr  Inventarisation  der  Ban-  und  Kunstdenkmäler 
der  Provinz  Ostpreussen,  welche  bisher  noch  nicht  in  An- 
griff genommen  worden  ist,  wird  eine  geeignete  Kraft  seitens 
der  Provinzial- Verwaltung  im  Wege  der  öffentlichen  Ausschrei- 
bung gesucht.  Wenn  gegen  diesen  Weg  auch  im  allgemeinen 
nichts  eingewendet  werden  kann,  so  muss  es  doch’ Wunder 
j nehmen,  dass  von  den  Bewerbern,  welche  sich  bi»  spätestens 
zum  10.  März  bei  dem  Hm.  Lundesdirektur  v.  Gramatzki  zu 
j melden  haben,  nicht  nur  eine  genaue  Angabe  ihrer  Honorar- 
Ansprüche  nnd  ein  Nachweis  ihrer  Befähigung  zur  Ueberaahme 
I einer  solchen  Arbeit  verlangt  wird,  sondern  auch  „ein  mög- 
j liebst  speziell  gehaltenes  Programm  Uber  Umfang, 
Inhalt,  Form  und  Dauer  der  Arbeit“.  Wenn  man  nicht 
annehmen  will,  dass  das  Ansschreiben  von  einem  nicht  mit  ge- 
nügender Sachkenntnis»  ausgerüsteten  Verwaltungs  - Beamten 
ohne  Beirath  eines  Fachmannes  erlassen  worden  ist,  so  muss 
man  daraus  folgern,  dass  dieselbe  nur  an  einen  sehr  kleinen 
Kreis  solcher  Persönlichkeiten  sich  wendet,  welche  bereits  Ge- 
legenheit and  Neigung  hatten,  sich  mit  der  zn  lösenden  Auf- 
gabe vollständig  vertraut  zu  machen. 

Todtennchaa. 

J.  Dirks  f.  A m 26.  Dezbr.  v.  J.  ist  zu  Scheven ingen 

der  holländische  Ingenieur  Justus  Dirks,  eine  der  Hauptzierdcu 
des  technischen  Berufs  und  weit  über  die  Grenzen  seine»  Heimath- 
landes  gekannt  und  geschätzt,  verstorben.  Der  Wochenschrift: 
„De  Ingenieur’4  entnehmen  wir  über  das  werkthätige  Leben 
von  D.  folgende  Angaben: 

D.  w ur  am  12.  Januar  1825  in  Breda  geboren ; er  erhielt 
seine  fachliche  Ausbildung  anf  der  K.  Militär- Akademie  zu 
Breda  und  trat  alsdann  in  den  Beamtenkörper  des  „Waterstoat“ 
ein.  Am  1.  Oktober  1860  ward  er  in  den  Wasserbaubezirk 
Gorinchcm  versetzt  wo  ihm  die  große  Aufgabe  der  Merwcde- 
Kegulirung  oblag.  1864  erhielt  Dirks  das  Anerbieten,  bei  der 
Amsterdamer  Seekanal-Gesellschaft  als  erster  Ingenieur  cinxu- 
treten  und  er  folgte  dem  Rufe,  nachdem  er  von  der  Staats- 
regierung einen  unbegrenzten  Urlaub  erhalten  hatte. 

Die  Werke,  die  hier  geschaffen  wurden,  sind  in  der  ganzen  Welt 
bekannt  und  gewürdigt;  D.  ist  mit  denselben  bis  zum  Jahre  1883 
unmittelbar  verknüpft  geblieben,  bis  zu  dem  Tage,  wo  das  Unter- 
nehmen aus  den  Händen  der  Gesellschaft  an  den  Staat  überging. 

Sehr  umfangreich  und  vielseitig  war  die  Thutigkeit, 
welche  D.  als  oerathender  Techniker  za  entwickeln  batte* 
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Sein  Beistand  ward  in  vieler  Herren  Länder  in  Anspruch  ge- 
nommen: von  Spanien  im  Jahre  1876,  um  über  die  Trockenlegung 
des  Sees  von  Lebria  und  Anlagen  am  < Öuudabjuivir  vernommen 
zu  werden,  von  Belgien  im  Jahre  1881,  um  in  der  Frage  der  ; 
Anlegung  eines  Seehafens  bei  Heist  ein  Gutachten  ab  zu  geben, 
von  Dänemark  im  Jahre  1882,  um  über  eine  Bedeichungs-Anlage  | 
sich  zu  äuf&ern,  von  Chile  im  Jahre  1883.  um  den  Flau  eines  ( 
Trockendocks  für  den  Hafenort  Talcahuani  zn  entwerfen.  Von  > 
F.  de  lassen«  wurde  I).  mehrfach  zu  Käthe  gezogen  bei  den 
Fragen  des  Panama-Kanal  baue«  und  bezw.  der  Verbreiterung  des 
Suezkanals.  — Auch  schriftstellerisch  ist  D.  vielfach  thätig  ge- 
wesen. 

Neben  der  fachlichen  Thätigkeit  lief  eine  nicht  unbedeu- 
tende im  politischen  Leben  her.  D.  ward  im  Jahre  1881  von 
der  Stadt  Amsterdam  in  die  2.  Kammer  entsendet,  deren  Mit- 
glied er  durch  5 Jahre  gewesen  ist. 

Bei  einem  so  reichen  Lebensinhalt  int  es  nicht  Wunder, 
dass  ihm  äulsere  Ehren  und  Anerkennungen  in  greiser  Zahl 
zufielen.  Mehre  ausländische  fachliche  Vereine  verliehen  D.  die 
Ehrenroitgliedschaft  und  eine  ganze  Reihe  von  Staaten  hatte 
ihn  mit  Ordens-Auszeichnungen  bedacht. 

Ungünstige  gesundheitliche  Zustände,  die  seit  mehren  Jahren 
angedauert  und  vorzeitig  das  Ende  herheigeführt  haben,  ver- 
hinderten D.  daran,  seinem  Wunsche  zu  folgen  in  den  Dienst  , 
des  Waaterstaat  — in  welchem  seine  Beförderung  durch  die  Bear-  j 
laubng  nicht  unterbrochen  worden  war  — zurück  zn  treten. 

Oberdeiohgräfe  Job.  Georg  Wilhelm  Nienburg  f.  Am  ^ 
3.  Februar  1887  starb  zn  Oldenburg  der  auch  in  weiteren  ' 
Kreisen  bekannte  grofsherzoglich  oldenburgische  Oberdeichgräfe 
Nienburg  im  eben  begonnenen  71.  Lebensjahre,  nachdem  er 
kurz  vorher  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  sein  Amt  nieder- 
gelcgt  hatte.  Am  7.  Januar  1817  zu  Oldenburg  geboren,  be-  I 
suchte  Nienburg  das  dortige  Gymnasium  und  widmete  sich  ! 
dann  unter  der  Anleitung  seines  10  Jahre  älteren  Bruders, 
des  hochgebildeten,  leider  früh  verstorbenen  Deichgräfen  Fer- 
dinand N ienburg,  den  mathematischen  Studien.  Nach  mit  Aus- 
zeichnung bestandenem  Geometer- Examen  wurde  Nienburg  1840 
durch  die  Gewährung  von  Stipendien  in  den  Stand  gesetzt,  in 
Berlin  und  München  die  Bau  Wissenschaften  zu  stndircn.  1844  1 
nach  Oldenburg  zurück  gekehrt,  fand  er  sofort  Beschäftigung  j 
bei  Wasser-  und  ('hausseebauten,  wodurch  er  Gelegenheit  erhielt, 
sieh  eine  ausgedehnte  Lokalkenn  miss  im  Lande  zu  erwerben.  — J 
1840  zum  Deichkondukteur  ernannt,  wurde  Nienburg  seinem 
erkrankten  Bruder  zur  Hilfsleistung  zugeordnvt,  und  er  verblieb 
auch,  nach  dessen  1847  erfolgten  Tode,  als  Hilfsarbeiter  des  | 
neuernannten  Deichgräfen  Peters  beim  damaligen  Deichamte. 
Auch  gehörte  er  während  seiner  ganzen  folgenden  Dienstzeit  I 
dieser,  dem  Wasserbau  und  später  zur  Bau-Direktion  erweitert  ! 
«lern  gestammten  Bauwesen  des  Herzogt  hum»  Vorgesetzten  Be- 
hörde uls  Hilfsarbeiter.  Mitglied  und,  nurh  dem  Ableben  des 
Oberdeichgräfcn  Peters,  als  Vorstand  an.  In  seiner  langen 
Dieustthätigkeit  an  leitender  Stelle  erstreckte  sich  die  Wirk- 
samkeit des  Verstorbenen  auf  alle  Zweige  de»  Bauwesen», 
und  es  fiel  ihm  dabei  namentlich  die  Projektirung  und  Leitung 
zahlreicher  grösserer  und  kleinerer  Bauausführungen  zn.  Unter 
diesen  sind  besonder»  hervor  zu  heben:  der  Hafen  zu  Brake* 
(185(5  u.  f.  J.),  der  Broker  Siel  (1858:7),  der  Käseburger  Siel 
(1868,9),  der  Moorriemer  Kanal  und  Kunalsiel  (18458:  der 
Horumer  Siel  (1870)  und  der  fiir  den  Zweck  der  Innndation 
um  Wilhelmshaven  für  Rechnung  des  Deutschen  Reiches  neu- 
gebaute Marien  - Siel**  (1876/8).  S&mmtliche  durch  Nienburg 
ansgeführten  Banwerkc  zeichnen  »ich  durch  praktische  ul 
solide  Konstruktion  aus;  es  ist  Nienburg  als  Verdienst  anzu- 
rechnen. dass  er  bei  den  Sielen,  statt  de»  bis  dahin  durch- 
gängig üblichen  Hulzbaues,  den  Massivbau  einführte,  wodurch 
den  Entwässerung»  - Genossenschaften  für  die  Zukunft  eine  be- 
deutende Erleichterung  verschafft  wurde. 

Auch  an  den  Verhandlungen  mit  den  Nachbarstaaten  wegen 
baulicher  Anlagen  nahm  Nienburg  hervor  ragenden  Anthcil. 
So  gehörte  er  lungc  Jahre  der  technischen  Komissinu  zur  Un- 
tersuchung de»  WcMIStrWM  und  zur  Besichtigung  der  Schiff- 
fahrtazeicheu  uuf  der  Unterweser  an,  sowie  in  den  letzten 
Jahren  der  Konnssinn  für  die  Bearbeitung  de»  Projekts  zur 
Korrektion  der  Unterweser.  Anfang  der  50ger  Jahre  war 
er  mit  den  Vorarbeiten  für  einen  auf  oldenburgtachem  Ge- 
biet anzulegenden  Kriegshafen  für  die  nachher  verauktio- 
nirte  deutsche  Flott«  beauftragt,  und  er  führt«  anch,  als 
vorläufige  Anlage  dafür,  das  später  an  den  Broker  Hafen  an- 
geaehloasene  Trockendock  aus.  — Endlich  int  zu  erwähnen, 
da»»  Nienburg  wiederholt  bei  der  Projektirung  der  auf  olden- 
burgischem  Gebiet  gebauten  Eisenbahnen  betheiligt  war,  wie 
er  denn  auch  der  Eisenbahn -Direktion  bei  deren  erster  Organi-  | 
»ation  angehört  hat. 

So  war  das  Wirken  des  Verstorbenen  ein  reiches,  und 
wie  er  sich  damit  die  Hochachtung  seiner  Mitbürger  und  der 
Bevölkerung  de»  ganzen  Lande»  errungen,  so  fehlte  es  ihm 
auch  nicht  an  Auszeichnungen  und  Zeichen  der  Anerkennung, 

• MltgcthelH  Bund  XIV.  1S6S  d.  Zclbu.hr.  d.  Arch.  und  Ingen.  Vcr.  in 
Hannover. 

Mligeitielli  Band  VI,  Hott  Z 1»*5  der  Zeitschrift  (ttr  Bank und«  von 
II.  Arnold. 


wie  »ie  durch  da»  stetige  Auf  rücken  im  Dienst,  durch  die  Ver- 
leihung des  Ritterkreuzes  de»  Haus-  und  Verdienstordens  drs 
Herzog»  Peter  Friedrich  Ludwig  (1878)  und.  kurz  vor  seinem 
Tode,  oei  der  Versetzung  in  den  Ruhestand,  des  Ehrenkomthur- 
krenzes  desselben  Orden»  gewährt  wurden. 

Geh.  Ober-Baurath  Geroke  f.  Am  17.  d.  M.  verschied 
nach  längerem  Unwohlsein  der  Vortragende  Rath  im  Ministerium 
der  öffcntl.  Arb.,  Geh.  Ober-Bauruth  Gercke.  Seinem  Leben 
voll  rastloser  Arbeit  und  hingehender  Berufstreue  hat  der  Tod, 
kurz  bevor  der  Entschlafene  in  den  Ruhestand  über  zu  treten 
gedachte,  ein  unerwartet  schnelles  Ende  gesetzt. 

Heinrich  Richard  Otto  Gercke,  den  23.  April  1825  in 
Göttingen  geboren,  widmete  sich  nach  mit  Auszeichnung  be- 
standenem Maturitäts-Examen  zunächst  dem  Studium  der  Mathe- 
matik und  sodann  dem  der  Buuwisscnschaftcn,  trat  am  20.  Juni 
1841*  als  Wosserbauführer  in  den  hannoverschen  Staatsdienst, 
wurde  im  Jahre  1856  zum  Wasscrhuukondukteur.  2 Jahre  da- 
rauf zum  Wasser* Bauinsnektor  in  Blumenthal  ernannt,  nahm 
als  solcher  hervor  ragenden  Anthcil  an  dem  Ausbau  de»  Hafens 
in  Geestemünde,  trat  im  Jahre  1860  als  Ilülfsarbeiter  in  die 
General-Dircktiun  des  Wasserbaues  in  Hannover  eiu  und  erhielt 
im  Jahre  1804  die  Stelle  eines  technischen  Mitgliedes  dieser 
Behörde  mit  dem  Titel  Baurath.  Im  Jahre  1868  wurde  er  zum 
Geheimen  Bau-  und  Vortragenden  Rath  im  damaligen  Ministerium 
f.  Handel,  Gew.  n.  öffcntl.  Arb.  ernannt,  im  Jahre  1873  zum 
Geheimen  Ober-Baurath  befördert. 

Vorzügliche  fachmännische  Begabung  und  grofsc  Pflicht- 
treue vereinten  sich  bei  ihm  mit  einer  Biederkeit  and  Liebens- 
würdigkeit des  Charakters,  w elche  ihn  Vorgesetzten  und  Kollegen 
gleich  werth  machten.  Seine  den  Fortschritten  der  Wasserbau- 
tcchnik  aufs  Aufmerksamste  folgende  Thätigkeit  und  der  reiche 
Schatz  »einer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  machten  seine  amt- 
liche Laufhahn  zu  einer  »ehr  erfolgreichen  und  sicherten  ihm 
in  derselben  überall  einen  berechtigten  Einfluss. 

Nach  <L  R.-  u.  St.-A. 


Pmsaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  füT  Entwürfe  zu  einer  ovan- 
gelinohen  Kirche  in  Rogaz,  die  zum  80-  April  d.  J.  ul  lauft, 
ist  vom  dortigen  Kirchen  Vorstand  ausgeschrieben.  Der  Bau, 
welcher  im  Rohziegelbau  oder  in  Kalkstein  auszuführen  ist, 
»oll  400  Sitzplätze  enthalten  und  nicht  mehr  als  70000  Frcs. 
kosten.  Im  Verhältnisse  zu  der  für  Preise  ausgesetzten  Summe 
von  nur  1000  Frc*.  sind  die  den  Bewerbern  auferlegten  An- 
forderungen (je  2 Grundrisse,  Fahnden  und  Schnitte  in  1 : 100 
und  eine  Perspektive,  sowie  «in  detaillirter  Kostenanschlag) 
entschieden  viel  zu  hoch.  Die  Schweiz.  Bauztg.,  welcher  wir 
dies«  Angaben  entnehmen,  rügt  ferner  noch  mit  Recht,  das» 
da»  Programm  es  völlig  unbestimmt  lässt,  von  wem  die  Entwürfe 
benrtheHt  werden  »ollen. 


Preiaaufgabe  dee  Vereins  für  Eisenbahn  künde  für 
das  Jahr  1887. 

„Welche  Grundsätze  sind  für  die  Anwendung  nnd 
den  Betrieb  von  Stellwerken  zur  Sicherung  von 
Weichen  und  Signalen  aof  Bahnhöfen  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  zu  empfehlen?“ 

Unter  Abstandnahme  von  einer  detaillirten  Darstellung 
und  Beschreibung  der  bezüglichen  mechanischen  Einrichtun- 
gen »ollen  in  3 Abschnitten  Grundsätze  aufgestellt  werden: 

1)  für  die  Anwendung  von  Stellwerken;  hierbei  »ollen 
thunlichst  alle  in  Betracht  kommenden  Fälle  berücksichtigt  nnd 
dieselben  durch  schematische  ilandzeichnungen  der  betr.  Gleis- 
lagen, möglichst  nach  ausgeführten  Anlagen,  erläutert  werden; 

2)  fiir  die  Verbindung  der  Stellvorrichtungen  mit  den 
Weichen  und  Signalen,  und 

3)  fiir  den  Betrieb  der  Stellwerke  (Verständigung  de» 
Stations-Personals  mit  dem  Stellwürter,  Dienstanweisung  fiir 
letzteren  Kontroluinafsregeln  ukw.) 

Die  Ausarbeitung  ums»  in  deutscher  Sprache  abgefa»st  »ein 
und  bi»  zum  15.  Dezember  1887  nn  den  Vorstand  des  Vereins 
für  Eisenbahnkunde,  Berlin  W.,  Wilhelmstr.  92/93,  eingeliefert 
werden. 

Derselben  i»t  ein  versiegelte»  Kouvert,  welches  in  der  Auf- 
schrift das  gewählte  Motto  nnd  im  Innern  die  Angabe  de» 
Namen»  und  Wohnorts  des  Verfasser»  enthält,  beizugeben.  Di« 
«ingegangenen  Arbeiten  werden  von  einem  vom  Verein  ge- 
wählten Ausschüsse  geprüft,  welcher  letztere  in  einer  Vereins- 
sitzung, spätesten»  im  Mai  1888,  darüber  referirt  und  sich  gleich- 
zeitig darüber  äufüert,  ob  einer  der  eingelipferten  Bearbeitungen 
und  welcher  derselben  der  ausgesetzte  Preis  von  500  vH  zu- 
zuerkennen ist. 

Die  prämiirte  Arbeit  bleibt  Eigenthnm  des  Verfassers;  so- 
fern letzterer  eine  Veröffentlichung  derselben  nicht  beabsichtigt, 
steht  dem  Verein  für  Eisenbalinknnde,  jedoch  erst  *5  Monat« 
nach  erfolgter  Prämiirung,  das  Recht  zu,  die  preisgekrönte 
Arbeit  im  Druck  zu  veröffentlichen.  Die  Rückgabe  der  nicht 
prämiirten  Arbeiten  findet  vom  1.  Jnni  1888  ab  statt 


JComialMi»D*v«rlftc  von  Brast  Toecbn.  Berlin.  Für  41«  lUdaktioo  vtrantw.  K.  Kt  O-  FrlUeb,  Brrlin.  Druck 


KL  Pasch,  K.  Hufbuctutruck.,  Barlin 


Deutsche  Bauzeitung. 


XXI.  Jahrgang  1887. 


Krone  l'ur  elektrisches  Licht  im  Zuschauerraum  des  neuen  Stadttheaters  zu  Halle  a.  S. 

Kiitworfen  von  II.  Secling  in  Itrrlin,  ansgeflihrt  von  I..  A.  Kirdinger  in  Augsburg 
unter  künstlerischer  Leitung  von  O.  Dedreux. 


Nach  einer  Zeichnung  von  Mas  Korb  In  llerllu. 


brock  ilrr  IlufVurbilriii'krrt'l 


Mas  Pa.ck. 
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ISilleU  auf  Kitcnl'Ubncii.  — M.i.if”tnb  der  ll>  iüU.'i'in'ti  nur  IW.uirlli.  Uuiig  «Irr 

LcUiin(ifilil(k(li  m ehttw  Otfw.  -•  FVuiMtclw  Awpbn  für  llnt« 

llrba  Hautrn.  — Kuf.ii  ulen- Auitrlcli  filr  »rieh«?  Dielen.  — lin|>rit|(l>irir 
l.4n|irtr-p|»icbr  filr  Itnuxwecke.  — V«r)nu«|i>l  Uber  OtwritW'llyfloil#,  — 
Anltttfe  d«T  Fu*,5,.~>.lcn  von  Bnilrotutirn.  - i'relaaufgaben.  — PeriO- 
ü » 1 • Nur  h r Ir  h !«•  n.  — llrlrf  nnd  Er»  e «•  k t <•  n. 


Das  neue  Stadttheater  in  Halle  a.  S. 

Krone  im  Zusrhaucrraum.  — Bauausführende  Unternehmer.  — Baukosten. 
(Hlemu  «I»  Ceilsc*  eilte  Abbildung  der  Krone  für  «lektrUdiei  Licht  iu  Zutchanerranm.) 


LJ"*! I > wir  vor  einigen  Monaten  (in  den  No.  94,  90 
■jyjßa  | und  97  Jhrg.  80  o.  Bl.)  über  das  neue  Stadt» 
V I theator  in  Halle  a.  K.  berichteten,  behielten  wir 
w/z^sl  V nns  vor,  diese  Beschreibung  durch  näheres  Ein* 
' ~ gehen  auf  einige  Einzelheiten  des  interessanten 

Baues  zu  ergänzen.  Wir  beginnen  damit,  indem  wir  unsem 
Lesern  zunächst  einige  Darstellungen  der  grofsen  Krone 
zur  Beleuchtung  des  Zuschauerraumes  verführen. 
Die  tu  der  Beilage  gegebene  Ansicht  derselben  ist  von 
Hm.  Maler  Max  Koch 


eigens  für  unser  Blatt  ge- 
zeichnet worden,  während  die 
geometrischen  Abbildungen 
dem  „Kunstgcwerbeblatt" 
der  »Ztschrft.  f.  bild.  Knst.“ 
entlehnt  sind. 

Die  letzteren  stellen  so- 
wohl die  Konstruktion  der 
aus  einem  leichten  eisernen 
Gerüst  mit  Einkleidung  von 
Bronze  nnd  Opalglas  beste- 
henden Krone,  wie  die  Ver- 
theilung  der  Glühlichter  im 
Inneren  und  Aen&eren  der* 
seihen  mit  so  ausreichender 
Deutlichkeit  dar.  dass  es 
einer  weiteren  Erläuterung 
nicht  bedarf.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  die  aus  den  Figuren 
ersichtliche  Zahl  der  Glüh- 
lampen (73  im  Inneren  und 
117  im  Aeufseren)  mit  der 
Angabe  der  Festschrift  nicht 
überein  stimmt,  wuuach  die 
bzgl.  Zahlen  nur  58  bezw. 
108  betragen  sollen;  anschei- 
nend hat  man  bei  der  Ein- 
richtung der  elektrischen  Be- 
leuchtung auf  die  Anordnung 
einiger  im  Entwurf  vorge- 
sehenen Lampen  verzichtet. 
Was  die  Erscheinung  der 
Krone  betrifft,  so  liegt  in 
der  Koch’schen  Zeichnung 
der  gelungene  Versuch  vor, 
annähernd  die  Wirkung  wie- 
der zu  geben,  welche  dieselbe 
in  ihrerTbätigkeit  als  Leucht- 
körper nnd  in  ihrer  organi- 
schen Verbindung  mit  der 
Decke  des  Zuschauerrautnes 
gewährt,  während  die  bisher 
(in  der  Festschrift  sowie  in 
der  Ztschrft.  f.  bild.  Knst.) 
veröffentlichten  Abbildungen 
darunter  leiden,  dass  sie  die 


noch  nicht  hat,  so  darf  wohl  um  so  mehr  angenommen 
werden,  dass  sie  bei  den  vorläufig  noch  in  ihren  Anfängen 
begriffenen  Versuchen,  den  Leuchtkßrpern  für  elektrisches 
Licht  eine  selbständige  Gestaltung  zu  geben,  eine  wesent- 
liche Bolle  zu  spielen  berufen  ist  und  vielfach  Nachahmung 
finden  wird,  Al«  eigenartig  nnd  einer  mannichfaltigen 
weiteren  Ausbildung  fällig,  dürfte  namentlich  das  Motiv 
der  mit  Glühlicht- Blumen  ausgestatteten  frei  schwebenden 
Laub-Gehänge  anztisehcn  sein. 

Neben  Lira.  Seeling. 


DnreliacJinltt  nml  KOoniotrltrliK  Aiulrbt. 
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VertbeihiDK  «Irr  GlUhUinpen  im  GrnudrU«. 

Krone  für  elektrisches  Licht  im  Zuschauerraume. 


von  welchem  der  Entwurf 
herrübrt,  gebührt  ein  nam- 
hafter Theil  an  dem  glück- 
lichen Gelingen  der  Arbeit 
Hm.  Oskar  Dedreux  in 
Augsburg,  welcher  die  Ein- 
zelheiten ausgestaltet  und 
die  Ausführung  der  Krone 
in  den  Uiedinger’schen  Werk- 
stätten geleitet  hat ; als  seine 
Gehilfen  werden  uns  noch 
die  Ciseleure  Hm.  Burk- 
hardt  and  Schmidt  ge- 
nannt. während  die  Masken 
von  Hrn.  Bildhaner  Vogel 
inodeliirt  wurden.  Bei  der 
Neuheit  der  Arbeit,  welche 
eine  „fabrikmäßige**  Her- 
stellung völlig  ausschloss, 
dürfte  die  Firma  Riedinger 
mit  dem  Preise  von  (i  000 
zu  dem  sic  die  Ausführung 
der  Krone  übernommen  hatte, 
schwerlich  auch  nur  einen 
Ersatz  der  ihr  erwachsenen 
Kosten  erzielt  haben.  — 
Eine  Lücke  unsere«  ersten 
Berichts,  die  wir  gelegent- 
lich diese«  Nachtrag«  zu  dem- 
selben gern  ausfüllen  wollen, 
war  es,  dass  wir  nur  die 
Namen  deijenigen  Künstler, 
Techniker  und  Unternehmer 
genannt  haben,  von  welchen 
der  selbständige  künstlerische 
Schmuck  bezw.  die  besonders 
beschriebenen  technischen 
Einrichtungen  de«  Hauses 
herrubren,  während  wir  die 
U uterueh  inerder  eigent- 
lichen Bauarbeiten  uner- 
wähnt ließen.  Die  Zahl  der- 
selben ist  freilich  so  grofs, 
dass  wir  sie  auch  heute  nicht 
vollständig  auffiihren  können, 
sondern  uns  damit  begnügen 


Krone  losgelöst  von  ihrem  Platze  und  bei  Tagesbeleuchtnng  müssen,  die  Hersteller  der  wichtigsten  Arbeiten  namhaft 


darstellen.  Freilich  fehlt  auch  unserem  Bilde  noch  der  be- 
strickende Reiz  des  Farbenspiels,  das  sich  in  Wirklichkeit 
aus  der  Verbindung  verschiedenartigen  Licht«  mit  der 
glänzenden  Bronze  der  Krone  und  dem  farbigen  Hinter- 
gründe der  Decke  ergiebt.  Während  die  durch  das  Opal- 
glas sclieinendenden  Lampen  im  Inneren  der  Krone  ein 
müdes  einheitliche«  Licht  ausstrahlen,  glitzern  mul  glühen 
die  im  Aeufsoren  derselben  angebrachten  einzelnen  Lampen 
von  denen  die  mit  den  Kankeu  verflochtenen  in  bunte 
Glashülsen  eiugeschlossen  .sind,  wie  ein  Juwel en-Schmnck, 
welcher  dem  Werke  als  erlesene  Gabe  zur  höchsten 
Steigerung  seines  festlichen  Eindruckes  noch  hinzu  getilgt 
worden  ist. 

Unserer  Ansicht  über  den  künstlerischen  Werth  dieser 
Leistung  haben  wir  in  dem  voran  gegangenen  Berichte 
bereits  Ausdruck  gegeben.  Wenn  sie  bis  jetzt  ihres  Gleichen 


zu  machen.  Es  sind  dies  für  die  Erd-  und  Scbacbtarbeiten, 
Pflasterungen  u»w.  die  Hrn.  Ferber  & Olime  bezw.  Dittmann 
& Olime,  f.  d.  Manrerarb.  Hr.  Küpper  u.  Hr,  Grote,  f.  d. 
Ausführung  der  Terrasse  Hr.  Wayss  und  f.  d.  Rabitzputzarb. 
im  Inneren  Hr.  Rabitz  in  Berlin,  f.  d.  Sleinmetznrb.  Hr. 
Plöger  ».  Berlin,  f.  d.  Zimmerab.  Hr.  llöder,  f.  d.  Eisenkon- 
struktionen der  Ränge  die  Hrn.  Hingst  & Scheller,  Reuter  & 
Straube,  f.  d.  Eisenkoustruktionen  der  Saaldecke,  des  Dach« 
und  der  Bülinenkuppel  die  Sudenburger  Brückenbau-Anstalt, 
f.  d.  Wellbleclibedachung  die  Firma  J.  Hilgers  in  Rhein- 
brohl, f.  d.  Ventilat  ionsthurm  und  die  ornamentalen  Th  eile 
der  Bühnenhaube  Hr.  Thiclemann  in  Berlin,  f.  d.  Holz- 
zementbedachnng  und  Aspbaltarbeiten  Hr.  C.  F.  Weber 
in  Leipzig,  f.  d.  nach  Modellen  der  Hrn.  Bieber,  O.  Lessing 
nnd  Wcstphal  in  Berlin  ansgeführten  Stückarbeiten  die  Hrn. 
Witt.Htock,  Reiling  und  Glück,  f.  d.  Tischlerarbeiten  die  Hrn. 


ÖS 
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26.  Februar  1887. 


Preller,  ScbÖnbrodt  und  Jurtli,  t.  d.  geräuschlos 
liehen,  z.  Theil  als  amerikanische  Holzfootuürö  angeführten 
Klappsitze  im  Zuschauerranin  Hr.  Paul  Hyan  in  Berlin, 
f.  d.  Kunstschlosser- Arbeiten  Hr.  R.  Müller,  f.  d.  Terrazzo- 
uiid  Stncktnarmor-Arloiten  die  Hm.  Detoma  & Arexio  in 
Berlin,  f.  d.  Tapezier- Arbeiten  die  Hm.  Traxdorf  und 
Schlüter,  f.  d.  Posamenten  Hr.  (1.  Barth,  f.  d.  Maler- 
Arbeiten  des  Zuschanerrauins  Hr.  Zander,  f.  diejenige  des 
Foyers  Hr.  Range,  denen  die  Hrn.  Neubau*  bezw.  Grimmer 
aus  Berlin  zur  Seite  standen,  f.  d.  Maler- Arbeiten  der 
Restauration  Hr.  Kränzen.  — Soweit  nicht  ein  Wohnort  aus- 
drücklich genannt  ist,  gehören  diese  Unternehmer  sätnmtlich 
der  Stadt  Halle  au.  — 

Endlich  haben  wir  uns  noch  einige  nähere  Angaben  über 
die  Kosten  der  Bau-  Ans  führ  ung  Vorbehalten.  Die- 
selben setzen  sich  nach  der  Festschrift,  wie  folgt,  zusammen: 


Krd-  und  Sprengarbeiten «>4  Mk. 

Manrer-Arbeiten  und  Materialien  . . . 255  937, 55  „ 

Zimmer- Arbeiten  und  Rüstungen  . . . 8 086,76  _ 

Steinmetz-Arbeiten 118*07,21  r 

Asphaltarbeiten 6 783.63  „ 

Schmiede-Arbeiten  und  Eisenkonstruktioneu  OM  482,00  n 

Dachdecker-Arbeiten 2 971,00  „ 

Klempner-Arbeiten 10  295,65  * 

Tischler- Arbeiten -17  353,66 

Schlosser-Arbeiten 18  571,50  „ 

Glaser-Arbeiten  5 727,15 

Maler-  und  Anstreicher-Arbeiten  ...  Ui  173,85  _ 

Stack-,  Mosaik-  nsw.  Arbeiten  ....  29  600,00  » 

Mannoiarbeiten  10001,00  _ 

Heizung  u.  Lüftung  einschl.  d.  Kesselanlage  101  000,00  „ 
Elektrische  Beleuchtung  .....  182000,00  . 

Wassereinricbtung  und  Entwässerung  . 25  870,00  „ 

Bühnenmaschiueri" 92000,00  - 

Bühnendekorafmurn 87  000,00  w 

Zimmer-Möbel 11 610.00 

Bauleitung  nsw 50000,00  „ 

Insgemein 73  620,54  , 


1 1*7  «00,00  Mk. 

Die  im  Titel  »Insgemein“  enthaltenen 
Kosten  der  Preisbe Werbungen.  Gutachten. 

Kommissionen.  Reisen  nsw,,  welche  dem 
Ban  nicht  zur  Last  gelegt  werden  dürfen, 
betragen 26000,00  Mk. 

Wirkliche  Bunkosten  somit  1 161  800,00  Mk. 

Auf  Einheitssätze  vertheilt  betragen  die  Kosten  auf 
1 Znschaner  948,8 .ff  (bei  1281  Züsch.),  auf  1 i"  Grund- 
fläche 409,37  -M*  (bei  2 838  '•»)  und  auf  1 rhl1  Kanin- 


in  hält  26,43  JL  (bei  4 3860  ttau).  Bringt  man  von  der 
Gesammt-Snmme,  wie  nicht  selten  zu  geschehen  pflegt, 
auch  noch  die  Kosten  der  Bauleitung  in  Abzug,  so  cr- 
mafsigen  sich  die  betreffenden  Sätze  auf  bezw.  903,1 
391,75  JU  und  25,35.  ff 

Ein  Vergleich  dieser  Sätze  mit  den  bei  anderen  neueren 
Theaterbanten  gleicher  Gröfse  und  gleichen  Banges  er- 
mittelten lässt  sich  in  zutreffender  Weise  natürlich  nur 
ermöglichen,  wenn  die  in  den  Einzelheiten  oft  sehr  ab- 
weichenden Verhältnisse  jedes  einzelnen  Falles  genau  be- 
kannt sind  und  gegen  einander  abgewogen  werden  können. 
Immerhin  wird  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  hier  wenigstens 
die  Kosten  zuin  Vergleich  heran  zu  ziehen,  welche  bei  einigen 
ähnlichen  Hauten  für  die  Nutzeinheit  sich  ergeben  haben. 

Das  Theater  zu  Magdeburg  (erb.  1872*73)  hat  er- 
fordert. an  Kosten  für  den  elgentl.  Bau  924  283  vff,  für 
die  Bühnen-Maschinerie  61567  ff,  f.  d.  Bühnen-Dekorationon 
52  000 . ff  — zusammen  1 037  850  -ff  Zahl  der  Sitzplätze 
1180.  Kosten  auf  1 Zuschauer  870,3  -ff 

Das  Theater  zu  Düsseldorf  (erb.  1873/75)  hat  er- 
fordert an  Kosten  f.  d.  eigentl.  Bau  1 100  000  -ff,  f.  Spiel- 
Requisiten,  Dekoratioueu  nsw.  180  000 -ff  — zusammen 
1 230 000  -ff  Zahl  der  festen  Sitzplätze  788,  der  Plätze 
im  Parterre  und  der  Gallerie  650  — zusammen  1438. 
Kosten  auf  I Zuschauer:  855,4  «ff 

Das  Theater  zu  Augsburg  (erb.  1876/77)  hat  er- 
fordert an  Kosten  f.  d.  eigentl.  Ban  1 175  000«  ff,  für 
Bülineneinrichtnng  47  000  . ff,  f.  Dekorationen  und  Bühnen- 
raöbel  184  060  eff.  - zusammen  1 856  000  A Zahl  dar 
Sitzplätze  906,  der  Stehplätze  im  Parterre  und  Oallerie 
300  — zusammen  1206.  Kosten  auf  1 Zuschauer  1124,4  -ff 

Das  Theater  zu  Brünn  (erb.  1*81  *2)  hat  erfordert 
an  Kosten  1287 070. ff  Zahl  der  Sitzplätze  1039,  der 
Stellplätze  im  Amphitheater  172  — zusammen  1211.  Kosten 
auf  ! Zuschauer:  1 002.*  -ff 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  die  hier  anfgrführten 
Theater  durchgängig  hölzerne  Bühnen-,  Dach-  und  Decken* 
konstruktionen  aufweisen  und  sowohl  in  Bezug  auf  Monumen- 
talität der  baulichen  Anlage  wie  auf  Vollkommenheit  der  tech- 
nischen Einrichtungen  mit  dem  Stadttheater  in  Halle  sich 
nicht  messen  können,  dass  das  letztere  ferner  die  Dekorations- 
Magazine  mit  umfasst  und  dass  endlich  der  Ban  zufolge 
der  gewählten  Baustelle  eine  Anordnung  erhalten  musste, 
die  erheblich  greisere  Kosten  verursacht,  als  wenn  der- 
selbe auf  einem  ebenen  Platzebfttte  ausgeführt  werden  können, 
so  wind  mau  zu  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  die  Kosten 
desselben  nicht  nur  als  angemessene,  sondern  sogar  als  höchst 
mäfsige  zu  betrachten  sind.  Wir  möchten  davor  warnen, 
sie  einem  U eberschlage  ohne  weiteres  zu  G runde  zu  legen. 


Zur  Bemalung  dorischer  Tempelgebäude. 

Ich  bedauere  erst  jetzt  nähere  Kenntnis*  von  der  in  No.  5 
d.  Bl.  enthaltenen  Mittheilung  unter  dieser  l'eberschrift 
' gewonnen  zu  haben,  in  welcher  der  Verfasser  gegenüber 
einer  zum  Abdruck  gebrachten  Veröffentlichung  aus  den  Sitzungs- 
berichten der  Archäologischen  Gesellschaft  seine  früheren  Ir- 
t heile  über  die  farbige  Ausstattung  der  Giebelfront  des  olym- 
pischen Zcustcrupcls  anf  der  Berliner  Jubiläums- Ausstellung 
einigermafsen  einschränkt  und  abändert.* 

Ohne  auf  diese  ursprüngliche  Streitfrage  auch  meinerseits 
einzugehen,  vermag  ich  dorii  nicht  eine  tn  jener  Mittheilung 
leider  stillschweigend  hingenomtnene  Behauptung  aus  dem  Vor- 
trag des  Hrn.  Borrmann  ohne  Erwiderung  zu  lassen,  weil  ich 
selbst  zu  den  Zeugen  von  dem  Gegentheil  gehört  habe. 

Wenngleich  ich  zugebe,  dass  ich  hei  der  Richtigstellung 
einer,  wie  ich  hoffte,  längst  allgemein  anerkannten  Thatsariic, 
um  ganz  genau  zu  handeln,  auf  den  Wortlaut  des  Sitzungsbe 
richte*  im  Original  zurürk  gehen  müsste,  so  glaube  ich  aus- 
reichend genau  zu  verfahren,  wenn  ich  dem  Abdruck  in  dem 
oben  genannten  Artikel  folge,  weil  einerseits,  so  viel  mir  be- 
kannt, keine  Berichtigung  desselben  erfolgt  ist,  andererseits  den 
Lesern  dieser  Zeitung  jenes  Blatt  so  nahe  zur  Hand  hegt,  dass 
ich  mich  hier  mit  geringen  Auszügen  begnügen  kann.  Es  heisst 
daselbst  nämlich: 

* IM.'»  Ut  in  Wlrfcli« hk«ll  nlclit  tU-r  Fall  iiit.l  kdlMwtiri  «tiv 
«Je*  VcrfaML'n  gewru-n,  ila»  e»  nar  fllr  ein*  Itllrkt  der  (lvrci'titlttl.»U  hielt, 
dl»  l.e«er  ancli  mit  den  An-«  linuivtiKen  bekannt  ra  warben,  von  wrlcbrn  die 
l'rbcber  d.  r aelnerceit  von  Umi  l^  i.iuinr  »icli  knl»»a  lrit»n 

lanrn.  Auch  da-*  der  von  Hrn.  llotriuaun  *ti»gi‘«]iri>rhi-Jie  Zw.  lfrl  an  der 
Kirtitigkelt  der  Beobarhlanjten  Semper'«  ond  Bütlicher'i  »tilltchn eilend  hin- 
fenonimca  norden  *ei,  l*t  nlrht  #*11/  Hrlitig:  e»  i»t  vielmehr  in  <!»■■  wenigen 
Zell» n , mit  welchen  der  Abdmek  dr*  Hurrmann'-ibcn  Vertrage»  elngdritct 
wurde,  autdrllrklkeli  betont  worden,  da**  an  »rlnen  tbatobchlirben  Am-nli-ri 
nicht  ir«-*wcifclt  werden  »olle,  obgleich  »lc  mit  denen  allerer  Kundicr  nicht 
im  Einklänge  «leben.  Ita  der  fraglich«.  Funkt  in  jenen  Darirgtiniren  nur 
eine  liellAbtige  Holl»  *|,ielt  und  Hr  Homnann  Irdlglirli  auf  die  abw» Sehenden 
Angaben  anderer  gleichzeitiger  Hcoba« hier  hlnnrOt,  •»  lag  mu  m*  weniger 
Veranlagung  vor.  die» eiben  näher  hervor  *ti  heben.  aU  Ja  überhaupt  j*Nlc» 
uähoro  Eiiig«.tien  auf  die  d*e he  auadrlickUrb  an*ge*ehlo*Min  wurde.  I>.  lt«d. 


„Nächst  Semper  und  llittorf,  den  eifrigsten  Verfechtern 
und  wissenschaftlichen  Begründern  der  Krage  der  Polychromie, 
hat  Niuniand  einen  konsequenteren  Standpunkt  angenommen,  als 
Tori  Bötticher.  Ihm  kam  die  Polychromie  namentlich  für  seine 
Theorie  von  den  Ornamenten  und  Kunstformen,  in  denen  er  be- 
kanntlich Sinnbilder  der  statischen  and  konstruktiven  Funktion 
der  einzelnen  Bauglieder  erblickt,  zu  statten.  Nach  seiner 
Meinung  und  einer  seither  weit  verbreiteten  Anschauung  wären 
auch  Tueile,  an  denen  man  niemals  Färb-  oder  Orna- 
ment b puren  entdeckt  hatte,  einstmals  bemalt  gewesen, 
so  vor  allem  der  Echinus  des  dorischen  Kapitells  mit 
einem  Kymation  als  Symbol  der  Belastung.“ 

Gerade  nach  dieser  Richtung  hin  schienen  mir  die  Sendung 
des  Prof.  Carl  Bötticher  nach  Athen  und  seine  Forschungen  da- 
selbst im  Jahre  1*62  von  einer  epochemachenden  Wichtigkeit 
zu  sein,  da  er  den  Beweis  der  von  ihm  nufgestellten  Theorie 
an  den  alten  und  noch  vorhandenen  Monumenten  in  Wirklich- 
keit lieferte.  Kr  selbst  sagt  hierüber  im  „Bericht  über  die 
Untersuchungen  anf  der  Akropolis  von  Athen  im  Frühjahr  1862“ 
8.  1*8  au  Pap.  V Thcseion: 

„Zur  Gcnugtliuung  in  Bezug  auf  diu  Restitution  der  Cha- 
rakteristik des  Kchinas  der  dorischen  Säule,  als  mächtiges  Kytna 
oder  Kymation,  wie  sie  in  der  Tektonik  angenommen,  aber  viel- 
fach aiigexweifelt  ist,  gelang  es  mir,  dieselbe  au  den  Säulen 
dieses  Gebäudes  wieder  aufzufinden  und  damit  alle  Zweifel  für 
immer  zu  beseitigen.  Mit  einem  schiebbaren  Gerüst  und  einer 
Leiter  zur  Höhe  der  Kapitelle  gelangend,  war  an  wehren  der- 
selben von  mir  vergebens  diese  Charakteristik  gesucht;  die 
starke  braune  Kruste,  welche  sümmtliche  Kchini  übersintert  hat, 
liess  keine  Erkennung  zu.  Nur  an  zwei  Exemplaren  zeigten 
sich  die  Reste  der  Malerei,  Roth  und  Bergblau  übrig,  die  eine 
von  diesen  Situ  len  ist  die  vierte  in  der  Nordseite  von  Osten  her, 
wo  neben  Her  Farbe  nur  undeutliche  Reste  der  Zeichnung  vor- 
handen sind.  Endlich  fand  sich  an  zweien  Kchini  die  vollen- 
dete Zeichnung  der  Blattschcmnta  des  Kymation  in  demselben 
Schema,  als  sie  in  der  Tektonik  gegeben  ist.  Es  sind  dies  der 
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Wenn  man  sich  dem  gegenüber  der  Tliatsache  erinnert, 
dass  das  im  Jahre  1888  erlassene  Preisaasschreiben  die 
Kosten  des  für  1 100  Zuschauer  zu  bestimmenden  Baues  auf 
höchstens  425  000-#.  festsetzte,  so  wird  inan  allerdings  zu 
der  verwunderten  Frage  berechtigt  sein,  welchen  Anhalt 
der  Verfasser  des  Bauprogramms  datilr  hatte,  dass  eiu 
Bau  dieses  Banges  und  dieser  Gröfse  für  eine  Summe  her- 
gestellt werden  könne,  die  fast  um  die  Hälfte  von  den 
Kosten  der  wirklichen  Ausführung  abweicht. 

Nach  der  uns  zu  Theil  gewordenen  Auskunft  hat  jene 
Annahme  im  wesentlichen  auf  ein  einziges  Beispiel, 
dasjenige  des  i.  J.  1881  eröffneten  Theaters  in  Olden- 
burg sich  gestützt,  über  das  die  Deutsche  Banzeitung  in 
Xo.  95  Jlirg.  81  eine  kurze  Mittheilung  gebracht  hatte. 
In  derselben  war  angegeben,  dass  die  Kosten  des  uusschl. 
der  Hoflogen  etwa  1000  Zuschauer  fassenden  Hauses  nur 
31 1 OÜO  J( auf  1 Zuschauer  also  etwa  300*#.,  betragen  haben 
sollten.  Da  bei  dem  Mangel  einer  ansreichenden  Bau- 
statistik nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  jene  Angabe  noch 
weiterhin  als  Anhalt  für  die  Schätzung  der  Kosten  eines 
Theaterbanes  benutzt  wird  und  Bauherren  wie  Architekten 
nochmals  irre  führt,  so  haben  wir  Veranlassung  genommen, 
neuerdings  an  zuständiger  Sudle  in  Oldenburg  genauere 
Erkundigungen  über  die  Verhältnisse  einzuziehen,  unter 
welchen  jener  Bau  seinerzeit  entstanden  ist.  Nach  der 
uns  gewordenen  dankenswerthen  Auskunft  ist  zunächst 
jene  Angabe  etwas  zu  berichtigen.  Für  den  Bau  selbst 
sind  darnach  in  Wirklichkeit  verausgabt  worden  353075,24  Jt 
Da  bei  der  Ausführung  die  Unterfuhrt  an  der  Westseite 
fortgelassen  worden  ist,  so  würden  für  die  Kasten  des 
Baues  nach  Maafsgabe  der  auf  S.  533  Jhrg.  Hl  u.  Bl.  ge- 
gebenen Abbildungen  noch  1998*#  (die  Kosten  der  östlichen 
Unterfahrt)  hinzu  zu  rechnen  sein.  Es  treten  ferner  hinzu 
10  039,00  als  Kosten  des  in  der  Nachbarschaft  er- 
richteten besonderen  Kulissenhauses,  dessen  Bau  erforder- 
lich wurde,  da  der  Kaum  hinter  der  Bühne  tttr  die  Zwecke 
eines  solchen  nicht  genügte;  dass  mit  dem  Bau  noch  eine 


! Veranda  für  den  Theatergarten  verbunden  ist,  kann  nicht 
| in  Betracht  kommen,  da  es  anderen  Theatern  nicht  an 
I entsprechenden  Anlagen  fehlt.  Endlich  müssen,  utn  einen 
l Vergleich  mit  (len  oben  mitgetheilten  Kostensummen  zu 
ermöglichen,  auch  die  auf  rd.  40000  *#*  auzusetzenden 
Kosten  der  neuen  Dekorationen  usw.  in  Rechnung  gestellt 
werden,  so  dass  als  Herstellungssumme  des  neuen  Theaters 
in  Oldenburg  ein  Betrag  von  rd.  405  700  • oder  anf 
1 Zuschauer  der  Satz  von  401  sich  ergiebt.  Auch 
dieser  Betrag  ist  ein  so  außergewöhnlich  niedriger,  dass 
er  sich  unr  durch  besondere  Verhältnisse  erklären  lässt. 
Diese  haben  auch  in  der  That  Vorgelegen,  indem  einerseits 
in  Oldenburg  Baumaterialien  und  Arbeitskräfte  zum  Theil 
zu  ausnahmsweise  billigen  Preisen  zu  laben  sind,  anderer- 
seits aber  die  Anlage  und  Ausstattung  des  Baues  die 
denkbar  schlichteste  ist.  Bei  der  Ausführung  sind  überall 
die  einfachsten  und  billigsten  Konstruktionen  und  Her- 
stellungsarten gewählt  worden.  So  sind  Konsolen,  Säulen 
und  Gesimse  aus  Zementgnss,  das  Hauptgesims  sogar  nur 
aus  tannenen  Brettern  hergestellt  worden ; auch  die  Säulen 
des  Portikus  bestehen  nur  aus  geputztem  Zementmauer- 
werk, die  Architrave  aus  I-Eisen  und  Backsteinen,  die 
Figuren  der  Giebelfelder  und  die  Giebel-Bekrönungen  aus 
Zementguss.  Aehulich  verhält  es  sich  mit  den  Einrichtungen 
und  der  Ausstattung  des  Inneren,  so  dass  der  Bau  zwar 
als  ein  beachtenswertbes  Beispiel  einer  Ausführung  mit 
billigsten  Mitteln,  aber  keineswegs  als  ein  Muster  anzusehen 
ist,  au  welchem  man  die  an  ein  zeitgemäfses  monumentales 
Tbeatergcbüudo  zu  stellenden  Forderungen  abmessen  kann. 

Hoffentlich  trägt  diese  Erläuterung  dazu  bei,  dass  er 
nicht  noch  ein  zweites  Mal  als  solches  iu  Anspruch  ge- 
nommen wird.  — — 

Unsere  weiteren  Mitteilungen  über  das  Stadttheater 
in  Halle  werden  sich  mit  den  Eisenkonstruktionen  des 
Baues  sowie  der  Bühnenmaschinerie  näher  beschäftigen. 

— P.  — 


Noch  Einiges  über  die  Beanspruchung  der  Brückenpfeiler  durch  starkes  Bremsen  der  Züge. 

HTtfn  der  Arbeit:  „Ueber  die  Beanspruchung  dpr  Pfeiler  j durch  diese  Kraft  nicht  zu  befürchten  ist,  an  das  man  bei  klci- 
HH  eiserner  Brücken  durch  das  Bremsen  der  Eisenbahn* üge“,  | nen  Brücken  wohl  denken  könnte. 

ßssM  „Deutsche  Bauaeitung4  1885,  S.  355,  wies  ich  nach,  dass  Es  werde  angenommen,  dass  die  Aut'lagersteine  nicht  durch 

die  Standsicherbeit  gemauerter  Pfeiler  durch  die  mittels  deB  umgebendes  Mauerwerk  gehalten  sind,  weil  der  Mörtel,  in  den 

Bremsen*  erzeugte  Horizontal  kraft  nur  bei  ganz  schwachen  sic  verlegt  wurden,  durch  Erschütterungen  entweder  zerstört 

Pfeilern  und  sehr  hoch  liegender  Fahrbahn  von  merklichem  ward,  oder  auch  nicht  gebunden^  hat.  Die  Steine  sind  dann 

Einflüsse  werden  kann.  Die  nachstehende  Untersuchung  soll  nur  durch  die  Reibung  an  der  l'nterflüche  gehalten.  * Des- 

zeigen,  dass  auch  ein  Verschieben  des  festen  Auflagers  gleichen  werden  die  Reibung»-  Widerstünde  des  beweglichen  (Rollen)- 


Echinus  der  vierten  Säule  von  der  S.O.-Ecke,  wie  der  Erhinus 
der  ersten  Säule  von  N.W.  am  Posticum.“ 

So  klar  und  unwiderlegbar  diese  Angabe  ist,  so  scheint 
doch  die  vorher  ausgesprochene  Hoffnung  Böttichers,  alle  Zweifel 
für  immer  beseitigt  zu  haben,  nicht  in  Erfüllung  gegangen  zu 
sein;  denn  gerade  hinsichtlich  des  Theseion  fährt  Hr.  Borrmann 
nach  dem  Auszug  des  bezögt.  Sitzungsberichtes  fort: 

„Als  Beweis  für  die  Bemalung  des  Echinus  mit  Blattwerk 
führt  Bötticher  den  Umstand  an,  dass  derselbe  in  römischen 
Monumenten  oft  mit  einem  plastischen  sog.  Eierstabe  verziert 
sei,  schließlich  w il  1 ersowohl,  wie  Semper,  an  Kapitelle 
des  Theseion  zu  Athen  Reste  eines  Blatt-Ornamentes 
bemerkt  haben.  Abgesehen  davon,  dass  das  Vorhan- 
densein derartiger  Reste  von  anderen  gleichzeitigen 
und  späteren  Beobachtern  geleugnet  ist,  muss  darauf 
aufmerksam  gemacht  werden,  da*;*  an  keinem  der  übrigen  wieder- 
holt und  gründlich  durchforschten  dorischen  Monumente  sich 
solche  Sparen  vorgefunden  haben.“ 

Glücklicherweise  könnte  Prof.  Bötticher,  wenn  es  nüthig 
wäre,  auch  selbst  noch  seine  Behauptungen  vertreten,  da  der 
zwar  achtzigjährige  Herr  sich  einer  anfserordcntlichon  Frische 
und  Gesundheit  erfreut.  Da  ich  mich  jedoch  im  Jahre  18»«2 
bei  seinen  Untersuchungen  in  Athen  in  der  Zahl  seiner  Ge- 
fährten befand,  so  kann  auch  ich  meinerseits  Zeugnis»  »Wegen 
von  der  w'ortgetreucn  Richtigkeit  der  obigen  Angaben.  Ich 
wurde  bei  jener  Entdeckung  von  Bötticher  hinzu  gerufen,  stieg 
mit  hinauf  und  habe  die  Kyniata  in  ihrer,  tief  in  den  Marmor 
ciugesogenen  Zeichnung  gesehen,  als  durch  Befeuchtung  mit 
Schwämmen  das  Spiel  der  Marmoroberflüche  deutlicher  ward, 
und  für  spätere  Beobachter  zum  Anhalt  mit  Bleistift  die  ge- 
nauen Konturen  nachgczogen  wurden. 

Warum  wird  den  obigen  Angaben  Bottich  er ’s  ein  Zweifel 
entgegen  gesetzt?  Er  selbst  hat  sich  ja  aafserdem  auf  das 
Zeugnis«  von  anderen  Autoritäten,  die  er  hinführte  und  sehen 
lipss,  berufen!  Er  sagt  nämlich  an  der  gleichen  Stelle:  „Ich 
habe  mich  nicht  enthaften  können,  mehre  meiner  Reisebegleiter, 
namentlich  Curtius,  ebenso  den  trefflichen  Architekten  Ziller,  : 


dem  ich  für  »ein  grofses  Interesse  an  meinen  dortigen  Arbeiten 
sehr  dankbar  bin.  auch  alsobald  zum  Angenzcugniss  dieser  inter- 
essanten Thatsache  herbei  zu  laden.  Die  Bliitterscheiuata  an 
beiden  Beispielen  sind  weder  erhöht  noch  um  rissen,  sondern  nur 
in  ihren  von  Farbe  bedeckt  gewesenen  Flüchen  heller  und 
glätter,  als  der  Grund  zwischen  ihnen  vorhanden.  Vom  Pigment 
dagegen  ist  hier  kein  Rest  mehr  sichtbar.1* 

lieber  vielfache  andere  polychrome  Behandlongsweisen  des 
Marmors,  seihst  in  sknlpirten  Kytnutien,  habe  icn  bei  einem 
Aufenthalt  in  Griechenland  18B2  reiche  Belege  Enden  können, 
von  denen  in  meiner  Abhandlung,  „Das  OcTeum  des  Merodes 
Atticus  und  der  KegiIJa,  Bonn  184W“,  Seite  ö Mittheilung  ge- 
macht ist.  Für  mich  besteht  kein  Zweifel  an  der  Wahrheit 
der  aus  den  vorerwähnten,  unumstößlichen  Thatsuchen  von 
Prof.  Bötticher  gezogenen  Schlüsse  über  Sinn  and  Bedeutung 
des  Ornamente*  in  dem  hellenischen  Tempelbau,  als  einem  or- 
ganischen Kunstwerk,  ohne  dass  ich  dabei  selbstredend  be- 
haupten kann  und  werde,  dass  jeder  Tempel,  zu  welcher  Zeit- 
periode  er  gehört  habe,  bemalt  gewesen  sein  müsse.  Für  mich 
war  uueh  bereit»  die  Herleitung  der  Formbenennungen  bei  den 
griechischen  and  römischen  Schriftstellern,  welche  die  Wesen- 
heit der  Form  bezeichnen,  überzeugend.  Die  Thatsache  jedoch, 
dass  an  dem  Theseion,  einem  der  edelsten  hellenischen  Bau* 
denkniale,  das  Vorhandensein  fest  gestellt  wurde,  musste  für 
mich  als  letzter  Schlussstein  in  der  Beweisführung  Bötticher’s 
gelten! 

Wer  die  fortschreitende  Zerstörung  der  vorhandenen  helle- 
nischen Baureste  beobachtet,  wer  da  weis«,  dass  selbst  vor 
20  Jahren  Vorhandenes  jetzt  vergeblich  gesucht  wird,  kann  sich 
nicht  wundern,  wenn  nicht  überall  mehr  die  Spuren  der  Be- 
malung bemerkbar  bleiben,  dagegen  wird  Jeder  »ich  freuen 
müssen,  dass  es  wenigstens  noch  bei  einem  Monument,  dein 
Theseion,  gelungen  ist,  deren  Vorhandensein  unzweifelhaft  nach- 
zuweisen  und  gewissermaßen  akten müßig  fest  zu  legen. 

Berlin,  den  18.  Februar  1887. 

W.  P.  Tuckermann, 

Kgl.  Post-Baurath  u.  Privatdozent. 
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Auflager*  und  de»  Schienenstol'ses  über  demselben  vernachlässigt. 
Das  Gewicht  des  Zuges  auf  der  Brücke  sei  ty  und  der  Reibungs- 
Widerstand  «wischen  den  Schienen  und  Riidern,  die  wir  säinmt- 
lich  fcstgebremst  aimehmen,  »ei  «i,.  Hann  ist  die  horizontale 
Kraft  fi,  <}.  Diese  Kraft  muss  allein  durch  das  feste  Auflager 
der  Brücke  anfgenommen  werden. 

Ist  P da.«  Eigengewicht  der  Brücke,  so  entfällt  von  dem- 
P 

selben  auf  die  beiden  festen  Auflager  . Dazu  tritt  noch  ein 
Theil  der  beweglichen  Last  Q,  der  verschiedene  üröfse  haben 
kann  und  der  daher  allgemein  durch  ^ bezeichnet  werde. 

Ist  die  Last  Q gleichmüfsig  über  die  ganze  Brücke  vert heilt, 
so  würde  « = 2 werden,  d.  h.  die  beiden  festen  Auflager  er- 
halten zusammen  die  halbe  bewegliche  Last  zu  tragen.  Da- 
gegen wird  »>2  sein,  wenn  der  schwerere  Theil  de»  Zuge»,  die 
Lokomotive,  sich  nahe  dem  beweglichen  Auflager  liefindet, 
oder  wenn  die  Brücke  nur  theil  weise  in  der  Nähe  des  beweg- 
lichen Auflagers  belastet  ist.  Der  Werth  n wird  = c*>  und  da- 
mit ^ = o werden,  d.  b.  die  festen  Auflager  erhalten  über- 

M 

hanpt  keinen  Druck  durch  die  bewegliche  Last,  wenn  die  Brücke 
nur  unmittelbar  über  dem  beweglichen  Auflager  belastet,  im 
übrigen  Theile  aber  unbelastet  ist.  Umgekehrt  würde  n=l  sein, 
wenn  sich  uur  Aber  den  festen  Lagern  bewegliche  Last  be- 
fände. 

Es  ist  also  allgemein  der  die  festen  Auflager  treffende 

PO 

Druck  , — j-  — und  folglich  der  Reihung» -Widerstand  in  der 
2 n 


Lagerfuge  — ^ ^ ).  wenn  ^ den  Koeffizienten  der  Rei- 

bung zwischen  Auflagerstein  und  zerbröckeltem  Mörtel  darstcllt. 
Der  Reibungs-Koeffizent  der  Bewegung  für  Schmiedeten  auf 
(iusseisen  wird  nun  von  Morin  zu  0,1H  angegeben,  für  Schmiede- 
eisen auf  Schmiedeisen  dagegen  zu  0,-14.  Letzterer  Werth  er- 
scheint aber,  gleiche  Druckvcrhältntee  vorausgesetzt,  unwahr- 
scheinlich hoch  und  es  zeigen  die  von  Kenn  ie  für  dieselben  Stoffe 
ermittelten  Koeffizienten  bei  Belastungen  für  1 ■**•*  von  der 
(Jröffte  des  Raddruckes  der  Lokomotivrider  nur  Werth«  von 
0.11  und  0,174;  wir  wollen,  wie  in  der  früheren  Arbeit,  pj— 0,2 
annehmen.  Der  Werth  von  ist  nach  Morin  etwa  = 6,7  und 
nach  Versuchen  von  Schmoll  von  Eisen werth  (trockener  Granit 
rauh  bearbeitet  auf  Schotter  mit  Sand)  0,54  be*.  (Granit  auf 
Wellsand)  =3  0,7.  Sonach  ist.  mindestens  ^ = 0,0- 

Es  wird  also  ein  Gleiten  der  Auflagersteine  unter  dem 


festen  Auflager  stattfinden  können,  wenn  Q>Pi  (i  + ^). 
oder  für  /*]  und  die  Ziffernwerthe  eingesetzt,  wenn: 
0,2  Q > 0,6  ( -f  woraus  sich  ergiebt:  “ Q ^1  — 

Diese  Bedingung  giebt  überhaupt  nur  Sinn,  so  lange  n>3 
ist,  weil  für  die  linke  Seite  negativ  wird.  Es  ist  also  ein 

Gleiten  möglich  für  Werthe  von  n zwischen  den  Grenzen 
Je  grölser  n wird,  desto  gröfscr  wird  die  linke  Seit«  des  Aus- 
druckes, und  einen  desto  grölseren  Werth  kann  auch  P an- 
nehmen;  d.  h.  je  mehr  die  bewegliche  Last  über  dem  beweg- 
lichen Auflager  zusammen  gedrängt  wird,  desto  gröfscr  können 
die  Eigengewichte  P von  Brücken  werden,  bei  denen  noch  eine 
Verschiebung  der  Auflagersteine  unter  den  festen  Auflagern 
durch  die  wagerechte  Kraft  11  möglich  ist. 

Für  n = cv  kann  P seinen  gröfstraöglichen  Werth  an- 
nehme».  Für  diesen  Werth  von  n erhält  der  Ausdruck  die 


Form  “ (j  > P.  n wird  aber  = cv>,  wenn, 


wie  früher  er- 


wähnt, sich  nur  über  den  beweglichen  Auflagern  bewegliche 
Last  befindet  und  cs  entsteht  die  Frage,  wie  grolz  kann  die  be- 
wegliche Last  Q sein,  wenn  sie  allein  auf  dos  bewegliche  Lager 
drücken  soll? 


«0  kommt  der  3.  Fall  wohl  kaum  vor,  indem  man,  wenn  so 
lange  Konsolen  nothwendig  werden,  statt  derselben  lieber  Lüngs- 
träger  mit  Ausdehnung»- Vorrichtungen  zwischen  die  beiden  Träger- 
enden  cinschaltct,  die  mittels  gesonderter  Gleitlager  auf  dem 


Kfc.l. 


Pfeiler  gelagert  werden.  Die  möglichen  Werthe  von  Q sind 
also:  1)  Q — 13 1 , 2)  Q = 2f»  * , und  3)  Q = 39  * und  mit  diesen 

erhalten  wir  für  P die  Bedingungen:  1)  * 13  = 8,67 > P. 

2)  “ 20  = 17,33  > P und  endlich:  3)  “ 39  = 20  > 1\  Für  ein- 
gleisige Eiscnbabnbrücken  entsprechen  diesen  3 oberen  Grenzen 
der  Eigengewichte,  bei  denen  nach  unseren  Annahmen  noch 
ein  Gleiten  der  festen  Auflager  eintreten  könnte,  Stützweiten 
von  etwa  7»,  12,5®  und  17  ,n. 

Bei  so  kieiucn  Brücken  pflegt  man  aber  die  beweglichen 
Lager  als  einfache  Gleitlager  auszukilden,  in  denen  durch  die 
bewegliche  Last  0-  gleiche  Kcihungskoefficienten  vorausgesetzt, 
eine  ebenso  grofse  Reihung  erzeugt  wird,  als  zwischen  Schienen 
und  Rädern.  Kt  wird  nTzo  in  solchem  Fülle  nicht  nur  das 
feste  Auflager,  sondern  auch  das  bewegliche  einer  Verschie- 
bung der  Brücke  entgegen  wirken,  so  dass  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  eine  solche  überhaupt  nicht  eintreten  kann. 

Ist  das  Ergebnis»  der  Untersuchung  in  Betreff  der  Wahr- 
scheinlichkeit des  Gleitens  der  Auflagersteine  unter  dem  Ein- 
flüsse! des  Bremsen»  oder  des  schweren  Arbeiten»  der  Maschinen 
auch  zu  unserer  Beruhigung  ein  negatives  gewesen,  so  werden 
wir  durch  dasselbe  doch  auf  einige  Punkte  aufmerksam  gemacht, 
deren  Beachtung  die  Beanspruchung  auf  Verschieben  der  Brücke 
vermindert  und  dabei  die  Sicherheit  bei  schlecht  gelagerten 
oder  los  gerüttelten  Auflagersteinen  vermehrte.  Dieselben  lassen 
] sich  kurz  wie  folgt  auüdriicken: 

1.  Für  kleine  Brücken  soll  man  Gleitlager  anstatt  der 
! Rollenlager,  nicht  nur  der  Billigkeit,  sondern  auch  der  gröfsern 
| Sicherheit  halber,  wählen. 

2.  Auch  gröl'serc  Brücken  müssen  «tets  ein  festes  Auflager 
erhalten. 


Ist  die  Konstruktion  der  Brücke  derartig,  das»  über  das 
bewegliche  Auflager  hinaus  nach  der  Xachbarbrürkc  zu  keine 
Konsolen  oder  solche  die  kürzer  sind,  als  der  halbe  Achsstnnd  a, 
vorragen,  wie  dies  Fig.  1 zeigt,  so  kann  <}  für  n = cv»  höchstens 
= dem  Achsdrucke  einer  Lokomotivaxe,  also  = etwa  13  t 
werden;  siche  Fig.  1. 

Ist  die  Lunge  der  Konsolen  aber  grölser  als  J , jedoch  klei- 
ner als  0,  so  kann  Q — 2 mal  dem  Achsdrucke,  also  --  26  * 
wenlen;  Fig.  2.  Ist  endlich  / gröfscr  als  «,  so  kann  <4  = 
3 mal  dem  Achsdrucke,  d.  Ii.  — 39  1 werden;  Fig.  3.  Da  der 
Acbsstand  der  Lokomotive  nicht  unter  1,3“*  zu  betragen  pflegt, 

* Itci  ktelDt»  llrRrkeu  «uni  IVi-j- riiOrfiihmna.-n  i«t  di«  halniM-iiic«! 
>*«’  i 11  fl  Sehe  der  A iria<cr«teliir  uchr  lUiillg  »Inliibar,  ».<  4M*  4lea«,  »nun  *1er 
MUrtel  wwlärt  1*1,  oine  Verteil lebong  naeli  i|l«-»nr  RU'lituug  Mn  lu 

der  Thut  nur  durch  «llo  Reihung  mklndcft  werden. 


3.  Liegen  Brücken  in  starkem  Gefälle,  so  liegt  das  feste 
Auflager  am  zweckmäfsigsten  auf  der  Thalseito  und  das  beweg- 
liche auf  der  Bergseitc. 

4.  Uebcr  dem  beweglichen  Auflager  vermeide  man  es,  auf 
den  Pfeilern  weit  auskragendo  Konsolen  an  den  Knduuertriigern 
zur  ITehorführung  des  Geleises  auf  die  anstofsende  Brücke  an- 
zubringen, Fig.  2 ond  3.  Statt  derselben  wendet  man  besser 
kleine  füingstriiger  mit  Ausdehnung*- Vorrichtungen  an,  welche 
zwischen  den  beiden  zu  verbindenden  Brücken  unmittelbar  auf 
dem  Pfeiler  ruhen.  Will  inan  Konsolen  anwenden,  so  ist  cs 
xwerkmiifsiger,  die  Konsolen  filier  dem  Pendel-Auflager  kürzer, 
diejenigen  über  den  auf  demselben  Pfeiler  befindlichen  festen 
Auflager  dagegen  länger  zu  machen. 

5.  Je  kleiner  die  Brücken  lind  nnd  je  gröfser  da»  Gefalle 

ist,  in  welchem  dieselben  liegen,  desto  mehr  ist  cs  anzurathen, 
die  Vorschriften  2-  4 inne  zu  halten.  L.  Brennecke. 
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(forMelian*  aut  Ko.  7.) 


-~ggKyr.si  vTBfr«>*»rt  f.t* 

- jSSSiiliE™ 1«a  vyM  j, ä sssa»iii*T 


• Der  T«B  au  <1<**s  l»‘iir«,icrtM.n«>n  Abblldungm  .Im  ('rv<tll-Ly<>iinal*  «ml 
<!«•■  Comptoir  d'Ewouipl*  Ui  Im- r<  | i > In  Ko.  7 Rexeken.  Da  dl«i  XIiMMiiimj.ii 
»«»  ►Ich  v.r*«inlllrh  «In«!,  tragen  wir  kein  B<i.lrnk»'ii.  dl«*cll>t-»  naclilrttg- 
lieh  niitxnthcllrn.  U.  Ki-<t. 

•*  Abl>ll«lun«eu  un<l  llp*rtir«lbmiit  ili-po'lhin  sind  In  Jbrir.  IMS  u.  Dl. 
enthalten.  D.  Keil. 


®in«*  Frucht  philosophisch  berechnender  Neueningssiirht 
»ind  die  Bauten  auf  dem  Marsfeld  und  der  Tro- 
cadero- Palast,  für  die  Zwecke  der  Welt- Ausstellung 
von  1S7K  errichtet**.  Wenn  auch  die  Kritik  in  Anbetracht 
der  Entstehung- Verhältnisse  dieser  Ihi Uten  etwas  zurück- 
halten muss,  so  ist  sie  doch  für  Wide  Anlagen  eine  sehr 
verschiedene.  Waren  die  Hauten  des  Marsfeldes.  wcleho 
sich  der  Seine  mit  einer  riesigen,  durch  die  mächtigen 
Kuppelbauten  gegliederten  Fa^ade  zukehrten,  eine  grofse 
j Kisrnkonstruktion  von  nur  vorüber  gehender  Dauer,  so  trat 
ihnen  auf  dem  gegenüber  liegenden  Hügel  ein  Hau  von 
überwältigender  Monumentalität  und  ttrofsartigkeit  der 
Anlage  entgegen,  gegen  welchen  die  Kritik  sich  weniger 
Znrückhaltnng  aiifzuerlegen  braucht. 

Die  Hauten  des  Marsfeldes,  ein  Werk  des  Inge- 
nieurs Hardy.  sind  eine  Neuerung  des  Eisenbaues, 
welcher  seine  Wirkung  in  glücklichster  Weise  durch  far- 
bige Ziegel,  emaillirte  Terracotten  usw.  zu  ergänzen  sucht. 
Farbige  Wappenschilder,  Bronccn  und  vergoldetes  Eisen 
steigern  den  Eindruck  in  wirksamster  Weise.  Man  kann 
seine  Anerkennung  dem  Bestreben  des  Architekten  nicht 
versagen,  welches  dahin  zielte,  dem  Eisen  die  starre  Monotonie, 
den  kalten  Nutzcharukter  durch  gewaltigen  Linienschwung, 
durch  Gold  und  dnreh  die  Mitwirkung  der  Farbe  zu  nehmen, 
dem  Ganzen  eine  gewisse  Art  von  Poesie  zu  verleihen.  Frei- 
lich äufserte  sich  die  letztere  in  den  Systemen  der  Zwisrlien- 
hallen  in  etwus  gezwungener  Weise  dadurch,  duss  man 
deren  Pfeiler,  indem  man  ihnen  am  Fufse  die  allegorischen 
Figuren  der  Staaten  vorsetzte  und  als  Krönung  den  farbigen 
Wappenschild  und  die  Fahne  des  betreffenden  Staates  an- 
briiehte,  gleichsam  zu  Verkörperungen  der  Staaten  machen 
und  somit  diese  als  die  Stützen  der  Ausstellung  bezeichnen 
wollte.  Mun  hat  den  bizarren  Eindruck  und  eine  oft  mit 
trivialer  Absichtlichkeit  sich  geltende  Kinzelhildung  mit  der 
experimentirenden,  suchenden  Natur  der  Künste  and  Wissen- 
schaften erklären  wollen,  ein  Streben,  welches  auf  der  Suche 
nach  etwas  Nettem  sich  gerade  in  der  Periode  der  begeistert- 
ntcn,  ja  fanatischen  Thiitigkeit  befand,  dessen  blinder  Eifer 
aber  leicht  zu  übertriebenen  Schöpfungen , zu  Parodien 
führt.  In  der  Tliat  sind  nur  von  aiesem  Standpunkte  die 
Hauten  des  Marsfeldes  bei  Anerkennung  aller  ihrer  Vor- 
züge und  Schönheiten  zu  erklären. 

Welche  Ergebnisse  aus  einem  maafsvollen  Streben  nach  Ori- 
ginalität hervor  gehen  können,  beweist  der  Trocndero-Palast 
der  Architekten  Duvioud  und  Bourdais.  ln  glücklichster 
Ausuiit/ung  des  Geländes  ist  der  Kamm  des  dem  Marsfelde 
gegenüber  liegenden  Hügels  auf  dem  jenseitigen  Seine- Ufer  mit 


Itrf.flrhuMngru  iin  tlnmdri»*  de*  Credit  tynulc 
I.  ViMtlbOI.*  II.  Kinganifhallp.  III.  Olierlirblcilc. 
IV.  JJumaus.  V.  liauptkann«.  VI.  Haupttreppe. 

VII.  VIII.  IX. 
DienctrSuiiie  für 
V<'r«h'ht*ninpt!ti. 
I)<-pmrli«n  «mtv. 
X.  UbcrllrhUaal. 
X L WednelbOreau. 


Urzrlrlmnniifn  Im  (ImadH**  de*  Complulr 
il'Kocompt«. 

I.  Vorball«.  II.  VwliHil.  III.  llau«u><-liit«r.  IV,  Hu- 
rcaux.  V.  OWrlU'bt»sal.  VI.  Haupttreppe.  VII.  Cour 
d'lloooeur.  \ 111.  Durchfahrt.  IX.  Hauplka»»«. 
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einem  Palast«  gekrönt,  welcher  durch  seine  riesige  Aasdehnung 
und  seine  freie  Lage  eine  hohe  Monumentalität  besitzt.  Kr  ver- 
dankt «eine  Entstehung  dem  Gedanken,  auch  die  Musik  auf  der 
Weltausstellung  vertreten  zu  sehen.  Zu  diesem  Zwecke  ver- 
langte das  Programm  einen  grolsen  Saal,  der  10000  Personen 
fassen  und  aufscr  zu  Konzerten  auch  zu  öffentlichen  Versamm- 
lungen usw.  dienen  sollte.  Daviond,  ein  Schüler  der  Ecole  des 
Beau« Arta,  und  BoudiU,  welcher  uns  der  Ecole  centrale  des 
Arts  et  des  Mnnufaetures  hervor  ging,  theilten  sieh  in  der 
Weine  in  die  Aufgabe,  dass  Daviond  die  groben  künstlerischen 
Anordnungen  traf,  Boardais  dagegen  die  Lösung  der  konstruk- 
tiven Aufgaben  Vorbehalten  blieb.  Der  Bau  entwickelt  sich  in 
einer  Länge  von  471  “;  die  Seitenflügel  folgen  in  geschwun- 
gener Lime  dem  Kamm  des  Hügels,  Zwei  Thörtne,  die  ihre 
vergoldeten  Spitzen  bis  zn  82,50  * Höhe  erheben,  flnnkiren  den 
gewaltigen  Mittelbau,  der  nach  der  Seine  zu  absidenartig  aue- 
gebaut,  die  typische  Grundform  des  Zuschanrrranme.«  der  Theater 
zeigt.  Im  Innern,  das  von  mächtiger,  weiträumiger  Wirkung 
ist,  umzieht  ein  breiter  Fries  von  Lameire,  mit  der  Darstellung 
der  Wirkung  der  Harmonie  der  Musik  auf  die  Völker,  die  Or- 
chester-Oeflhung.  Will  man  den  Stil  des  Trocadcro- Palastes  feBt- 
stellen,  so  drangen  sich  dem  kritischen  Auge  eine  Reihe  ver- 
schiedener Stileindrücke  auf,  die  theils  der  antiken,  der  byzan- 
tinischen, theils  der  arabischen  oder  auch  der  florentinischen 
Kunst  entnommen  scheinen  und  von  denen  keiner  den  Bau  be- 
herrscht. Es  ist  auch  hier  ein  gewisse»  experimentirendes 
Streben  nach  einer  neuen  Formgebung,  nach  einem  modernen 
Eindruck  nicht  zu  verkennen,  weshalb  man  das  anter  dem  Zu- 
sammenwirken der  verschiedensten  Einflüsse,  entstandene  Gebilde 
am  einfachsten  als  in  einem  „Style  experimentale“,  in  einem 
modernen  Stil  errichtet  ansehen  kann.  — 

Die  bedeutendsten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des 
Theaterbaues  in  der  Zeit  der  3.  Republik  sind  das  Re- 
naissuueetheater  von  Lai  an  de  und  das  Filmtheater  von  Klein 
und  Duclos,  beide  in  Paris.  Mit  dem  höchsten  Prunke  der 
Aufwendung  einer  korinthischen  Doppelsiinlenstellnng  im  llaupt- 

Eeschoss  entwickelt  das  Renaissuuce-Theater  seine  graziöse 
eitere  Parade.  — In  seiner  Eigenart  eine  höchst  fein  gestimmte 
Schöpfung  ist  das  im  indischen  Stile  erbaute  Eden  t he  ater, 
ln  der  dem  Stile  eigenen  malerischen  Erscheinung  giebt  sich 
die  von  2 Pavillons  flankirte  dreigeschossige-  und  in  3 Axen 
ungeordnete  Facadc;  von  harmonischer  und  fein  gestimmter, 
märchenhafter  Farbenwirkung  ist  das  Innere,  ein  prächtiger 
Tempel  der  leichten  Muse. 

ln  drei  bedeutende  Bauaufgaben  ist  die  Republik  in  jüngster 


Zeit  eingetreten:  In  die  Vergröfseruog  und  fsolirung  der  Bi- 
bliothlaue  Nationale,  in  den  Ümbau  uer  Sorbonne  und  in  die 
Vergrößerung  der  Ecole  Pratique  de  Mediane. 

Die  Ribliotblque  Nationale  bildet  mit  einigen  anderen 
Gebäulichkeiten,  welche  dicht  an  sie  anstofsen,  einen  StralVen- 
block,  der  von  den  Strafsen  Richelieu,  Vivienne,  Neuve  des 
Petits-Champa  und  Colbcrt  begrenzt  wird.  Diese  Gebäulich- 
keiten, welche  Wohnzwecken  dienen,  bieten  der  Bibliothek  und 
ihren  kostbaren,  zum  Theil  unersetzlichen  Schätzen  eine 
stete  Feuergefahr,  weshalb  man  sich  schon  «eit  1822  mit  dem 
Gedunkcn  trug,  diese  Bauwerke  anzukHufen,  nieder  zu  reifsen  und 
den  gewonnenen  Raum  zu  einer  schon  damals  nothwendigen 
Vergröfsernng  der  Bibliothekränme  zu  verwenden.  Visconti, 
Labrouste  und  Pascal  fertigten  Pläne  und  nahmen  wiederholt 
den  Gedanken  anf,  um  ihn  immer  wieder  fallen  lassen  zu  müssen. 
Erst  nach  der  beredten  Fürsprache  des  Senators  Barthlleray 
Saint-Hilaire  schritt  man  dazu,  der  bis  auf  beinahe  3Millioncn 
Bände  angewachsenen  Bibliothek  zu  den  14  500 1“  Grundfläche, 
welche  durchaus  ungenügend  waren,  durch  Erwerbung  der  oben 
genannten  Baulichkeiten  weitere  2850  i“  hinzu  zu  fugen.  Ein 
I Aufwand  von  3 700  000  fres.  ist  für  Ankäufe  und  Vergrößerungen 
: vorgesehen. 

Eine  weit  bedeutendere  Summe,  22200  000  fres.  erfordert 
der  Umbau  der  Sorbonne,  in  dessen  Kosten  sieh  Staat  und 
Stadt  theilen  Gegen  rd.  8200  *i“*  des  früheren  Flächeninhaltes 
: wird  der  vollendete  Umbau  rd.  19  800'i™  umfassen.  11  Mil- 
lionen fres.  sind  für  den  Utnbuu  angenommen,  während  der 
Rest  der  Summe  zu  Grundstück -Ankäufen  bestimmt  ist.  In 
der  nenen  Sorbonne  werden  die  Akademie,  die  theologische 
Fakultät  und  die  Fakultät  der  srhönen  Künste  und  Wissenschaften 
ihren  gemeinschaftlichen  Sitz  haben,  ln  der  Preisbewerbung 
für  den  Entwurf  des  Umbane»  errang  Nennt  die  Palme. 

Die  Vergröfsernng  der  Ecole  de  M£dccine  in  Paris 
führt  ihren  Ursprung  zurück  auf  eine  Verordnung  ans  dem 
Jahre  1878,  welcne  die  Studirenden  aufscr  zu  den  praktischen 
Arbeiten  auf  dem  engeren  Gebiete  der  Medizin  noch  zu  l'cbungen 
in  der  Chemie,  der  Naturgeschichte,  der  Physik,  der  Physiologie, 
usw.  verpflichtet,  ein  Umstand,  der  einen  weit  stärkeren  Besuch 
zur  Folge  hatte,  so  dass  die  alten  Räume  nicht  mehr  ausreichten, 
und  durch  Ginain  ein  Vergrößerung»- Entwurf  aufgestellt  wer- 
den musste,  welcher  der  Schule  einen  Flächeninhalt  von  rd. 
14 100 1®  giebt  und  einen  Ko»tenaufwand  von  5643000  frea. 
verursacht,  wovon  2123000  fres.  zu  Grundstück-Ankäufen 
bestimmt  sind.  Aach  diese  Ausgaben  tragen  Staat  und  Stadt 
gemeinsam.  (Furt*«u«ing  folgt.) 


Bauausführungen  an  der  Elbe  für  die  Zeit  vom  I.  April  1885  bis  31.  März  1886. 


n der  dem  preufsischcn  Abgeordnetenhause  kürzlich  zuge- 
: gangenen  Denkschrift  betr.  die  in  der  Zeit  vom  1.  April  1885 
1 bis  31.  Mürz  1686  erfolgten  Bauausführungen  an  den  j 
gröfseren  Wasserstrafsen,  ist  der  auf  die  Elbe  bezügliche  Theil  i 
interessant  genug,  um  eine  etwa»  eingehendere  Mittheilung  I 
darüber  zu  rechtfertigen. 

Um  heim  niedrigsten  Wasserstand  mindestens  0,33  * Fahr- 
tiefe zu  erlangen,  verlangte  die  dem  Abgeordnetenhause  einge- 
reichte Denkschrift  des  Jahres  1879  für  Regulirurig  der  Elbe 
im  Bereiche  der  Elbstrom-Baaverwaltung  zu  Magdeburg  eine 
Summe  von  JC  8 600  000,  welche  in  Jnnres-Theilsumtuen  ver- 
wendet werden  sollte.  Ende  des  Baujahres  1885/86  sind  rd. 
JC  7 996  000  verbraucht  worden,  so,  dass  die  nach  dem  im 
Jahre  1879  aufgestellten  Korrcktionsplan  beabsichtigten  Arbeiten 
beinahe  fertig  gestellt  sind. 

Der  Abschnitt  der  Denkschrift  über  die  erfolgten  Bau- 
ausführungen an  den  gröfseren  Wasserstrafsen  pro  1885—1886 
zerfällt  für  die  Elbe  in  folgende  Abtheilungen : Bauausführungen, 
Fahrtiefen,  Schiffsverkehr  und  Frachtpreise. 

Was  die  Bauausführungen  anbelungt,  so  stand  fiir  das 
Rechnungsjahr  1885/80  ein  Betrag  von  . . Jfc  654  610,82 

zur  Verfügung,  von  welchem 46  557697,5t) 

verausgabt  sind,  so  dass  Ende  des  Jahres 

ein  Bestand  von JC  96  913,26 

verblieb. 

Die  Ausführungen  bestanden  in  Fortsetzung  bezw.  Beendung 
der  rückständigen  Bauten  und  in  der  Anlage  von  Zwisrhcnbnhnen, 
Grandschwellen  usw.,  sowie  in  Baggerungen. 

Fahrtiefen.  Im  Monat  Juni  bis  einschl.  September  1885 
war  der  W asserstand  ein  so  niedriger,  wie  seit  langen  Jahren 
nicht.  Die  Ausnutzung  der  Ladefähigkeit  der  Schiffe  konnte 
deshalb  im  Jahre  1885  nur  mit  durchschnittlich  67%  stattilnden, 
wahrend  sic  1883  75%.  und  1881  76%  betrug.  Die  geringsten 
Fahrtiefen  der  Elbe  in  den  einzelnen  Monaten  sind  aus  neben- 
stehender Tabelle  zu  ersehen. 

Schiffsverkehr.  Von  Mitte  Februar  1885  bis  Anfang 
Dezember  d.  J.  fand  ein  regelmäfsiger  Schiffsverkehr  statt. 
Wegen  der  niedrigen  Wasserstande  sind  jedoch  die  TraniMiort- 
monqjen  in  ihrer  Gesammtheit  etwas  geringer  als  im  Jahn’  . 

1)  Es  sind  im  Jahre  1885  über  die  Zollgrenze,  bei 
Schandau 


eingegangen:  9385  Fahrzeuge  mit  1473820*  Ladung 
außerdem  34879*  Flossholz. 

ausgegangen:  8654  Fahrzeug«  mit  171  665*  Ladung. 

2)  Es  sind  über  die  Zollgrenze  bei  Hamburg 
eingegangen:  25  190  Fahrzeuge  mit  1323  327*  Ladung, 
wovon  8 454  Fahrzeuge  mit  381  791  * Ladung  demnächst  auf  der 
Havel  weiter  befördert,  mithin  21,786  Fahrzeuge  mit  941  586 * 
Ladung  weiter  elbeaufwürts  gegangen  sind; 

ansgegangen:  26 630 Fahrzeuge  mit  1274  750*  Ladung, 
wovon  2 485  Fahrzeuge  mit  245  855*  Ladung  von  der  Havel 
and  23145  Fahrzeuge  mit  1028  895*  Ladung  von  der  oberen 
Elbe  abgegangen  waren. 

3}  Anf  der  Saale  und  Elbe  angeführt  1140  Fahrzeuge 
mit. 104  132  * Ladung  nnd  242  343 1™  Flossholz,  stromauf  gegangen 
1148  Fahrzeuge  mit  58  031*  Ladung. 

4)  Auf  dem  Plauer  Kanal  sind  der  Elbe  zugegangen: 
5057  Fahrzeuge  mit  342064*  Ladung;  von  der  Elbe  sind  «tan 
Kanal  angegangen:  4406  Fahrzeuge  mit  392950*  Ladung  und 
5238 -i»  Flossholz. 

5)  Der  gesummte  Ortsverkehr  Magdeburgs  betrug  rd. 

1 100000*. 


Baukreis 

Torgau 

Magdc- 

borg 

Stendal 

Witten- 

btrge 

Ilitz- 

acker 

Lauen- 

bürg 

m 

m 

ra 

ra 

ID 

Januar  . . . 

(Ueberall  2,00“  und  mehr.) 

Februar  . . 

(des 

März  . . . 
April  . . . 

(desgl.) 

(dcsgl.) 

Mai  .... 

1,15 

1,50 

üb.  2,00 

1,75 

iib.  2,00 

1,70 

Juni  .... 

0,75 

0,99 

0,85 

1.00 

1,20 

0,90 

Juli  .... 

0,75 

0,86 

O.HO 

0,85 

0,98 

1,20 

1,10 

August  . . . 

0,65 

0,85 

0.95 

1,05 

0,95 

September  . 

0,76 

0,90 

0,90 

1,05 

1,00 

0,95 

Oktober  . . 

1.20 

1,20 

1.30 

1,10 

1,10 

1,15 

November.  . 

1,20 

1,30 

1,90 

1,30 

1,65 

1,45 

Dezember.  . 

1,66 

1,60 

1,30 

1,35 

1,70 

1,60 

Frachtpreise.  Im  monatlichen  Durchschnitt  stellten  sich 
die  Frachtpreise  der  hauptsächlichsten  Schifffahrtsgüter  für 
100  k,  wie  folgt: 
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1.  Bergwärts  v.  Hamburg 
nach  Dresden. 

(rd.  50»;  kw ) frei  Schiff: 

ilari-K«  ha. 

Raumwollle.  . 50 — 100  03  Pf. 
Düngemittel  . -15 — HX)  411  „ 
Einen,  roh  . . 40 — • 80  53  „ 
Karbhülzer  in 

Stücken  . . . 45  -105  «14  „ 
(letraide  . . . 38 — 80  52  „ 
llnrz,g«wühnl.  46  — 106  63  „ 

Kaffee 06—  120  82  „ 

Petroleum  . . 45 — 110  70  „ 
.Stückgüter  . . 55  -120  78  „ 


2.  Bergwärts  v.  Hamburg 
nach  Laube-Tetschcn. 
(rd.  030*™)  frei  Schiff: 

durch«  l n. 

Bau  in  wolle.  . 57—135  71  Pf. 
Düngemittel.  52—130  73  „ 
Eisen,  roh.  . 47—  05  03  n 
Karbhöliterin 

Stöcken.  . . 52-135  70  „ 
Getraide  . . . 45 — 01  „ 

Harz,(t««öbui.  52 — 135  74  „ 
Kaffee  ....  72—135  03  „ 
Petroleum  . . 52 — 140  80  „ 
Stückgüter.  . 62- 150  00  „ 


3.  Thalwärts  von  Aufsig  nach  Hamburg. 

(rd.  058km), 

Braunkohlen  . . . 28 — 70  durchschn.  45  Pf. 

Nach  Magdeburg,  (rd.  304 kn»,) 
Braunkohlen  . . . 24—  69  durchschn.  42  Pf. 

Nach  Hamburg,  (rd.  058km.) 

Rohzmkpr  ....  54  —85  durchschn.  65  Pf. 
Getreide,  loses.  . 38—83  „ 57  „ 

4.  Thulwärts  von  Tetachen-La ube  nach  Hamburg, 
(rd.  »WO km.) 


Getraide,  lose»  . 37—81  durchschn.  63  Pf. 


Mehl 34  —05  „ 45  Pf. 

Rohzucker.  . . . 40—07  „ 60  Pf. 


Die  günstige  Einwirkung  der  Elberegulirung  lässt  sich  gut 
aus  einem  Vergleich  der  Beschaffenheit  de«  Fahrwassers  im 
Jahre  1874,  weiches  ähnliche  niedrige  Sommerwasserstände  wie 
da»  Jahr  1885  aufzuweisen  hatte,  ersehen.  Doch  ist  auch  jetzt 
noch  nicht  überall,  wie  aus  der  auf  voriger  Seite  mitgetlieilteti 
Tabelle  der  Fahrwassertiefen  ersichtlich,  eine  geringste  Fahrtiefe 
von  0,03  ™ bei  niedrigstem  Wasscrstand  vorhanden. 

Was  den  Güterverkehr  auf  den  Wasserstra fsen 
anbelangt,  so  wird  in  letzter  Zeit  vielfach  behauptet,  dass 
derselbe  durch  die  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  zurück 
geht.  Diese  Ansicht  wird  durch  die  Vergleichung  des  letzt- 
genannten Verkehres  von  1870—1885,  welcher  im  22.  Bunde 
der  Statistik  des  Deutschen  Kelches,  Neue  Folge,  enthalten  ist, 
widerlegt. 

Nur  die  Darstellung  mehrer  Jahre  giebt  für  eine  derartige 
Vergleichung  einen  zuverlässigen  Anhalt.  Es  ist  deshalb  der 
durchschnittliche  Verkehr  der  ersten  3 Jahre  187«;— 1878  dem 
der  letzten  8 Jahre  1883— 1885  gegenüber  gestellt.  Hieraus  cr- 
giebt  sich,  dass  der  Güterverkehr  an  den  wichtigsten  Punkten 
der  grosseren  Ströme  Deutschlands  mit  Ausnahme  der  Oder, 
über  welche  kein  gutes  Material  vorlag,  sich  um  5 580  «>50  t, 
d.  i.  um  40,8 % vermehrt  hat.  Hiervon  fallen  allein  auf  die 
Elbe  2017289  ».  L.  8. 


Mittheil lingen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingonioor- Verein  zu  Hannover. 
Versammlung  am  2.  Februar  18t>7.  Prof.  Barck hausen 
macht  einige  Mittheilungen  über  neuere  amerikanische  Schienen- 
stöfse,  hei  denen  die  Seitculaschcn  ganz  aufgegeben  und 
durch  eine  unter  die  Sehienenenuen  gelegte  Platte 
ersetzt  sind.  Bei  dem  (Mark  Fishcr’schen  Stofs©  geht  diese 
Platte,  an  welcher  die  Schicncnstöfse  mittels  eines  starken 
Bügels  befestigt  sind,  von  Stolsseh  welle  zu  8to£sach  welle. 
Ein  Vortheil  der  Anordnung  besteht  darin,  dass  beim  Befahren 
des  Stol'ses  eine  Höhenverschiebung  der  Schienenenden  gegen 
einander  nicht  rintreten  kann  und  in  Folge  dessen  die  Schläge 
vermieden  werden;  auch  liegen  die  Stoisch  wellen  in  Folge  stets 
gleicher  Last  auf  beiden  ruhiger  als  bei  den  Anordnungen  mit 
Luschenverbindung.  Dagegen  ist  als  Mangel  aufznführcn,  dass, 
da  nur  die  Füfse  der  Schienen  gefasst  sind,  die  Köpfe  sich  in 
seitlicher  Richtung  gegen  einander  verschieben  können,  was 
namentlich  in  Kurven  leicht  eintritt.  Trotz  dieses,  übrigens 
leicht  zu  beseitigenden . Mangels  ist  der  Clark  Fisher -Stofs 
anf  verschiedenen  amerikanischen  Bahnen  eingefülirt  und  bat 
sich  bis  jetzt  gut  bewährt. 

Danach  vergleicht  Hr.  Buurath  Köhler  verschiedene  Be- 
stimmungen der  neuen  Berliner  Baupolizei  Ordnung  mit  den 
entsprechenden  der  kürzlich  entworfenen  — vom  Vereine 
berathenen  — hannoverischen  Bauordnung,  namentlich  die 
Bestimmungen  über  die  Höhe  der  Gebäude,  Größe  der  Höfe 
und  der  bebaubaren  Fläche,  sowie  über  feuersichere  Treppen. 
Redner  zieht  aus  dieser  Vergleichung  den  Schluss,  dass  im 
ganzen  die  hannoverische  Bauordnung  den  Hauscigcnlhüincrn 
weniger  Beschränkungen  auferlegt,  besonders  in  ihren  Be- 
stimmungen über  Höne  der  Gebäude  und  Gröfse  der  Höfe 
milder  ist  als  die  Berliner,  dass  aber  in  Bezug  auf  feuer- 
sicbere  Trepppn  die  Berliner  Best  immun  gen  nicht  scharf  genug 
sind,  indem  sic  selbst  bei  5-stöckigcn  Häusern,  in  denen  2 
Treppen  an  lagen  vorhanden  sind,  hölzerne  Treppen  gestatten, 
was  Redner  tür  gefährlich  hält.  L. 

Vermischtes. 

Kilometer-Billeta  anf  Eisenbahnen.  Bekanntlich  bildet 
die  Einführung  von  Eisenbahnbillets  die  nicht  auf  bestimmte 
zwischen  zwei  Orten  liegenden  Strecken,  sondern  auf 
Längen  lauten,  die  auf  einer  oder  mehren  Bahnen  abgefahren 
werden  können,  eine  Zukunfts-Einrichtung,  die  bisher  zwar  öfter 
besprochen,  bezw.  auch  gefordert  worden  ist,  ohne  alter,  dass 
man  dabei  die  sehr  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  die  prak- 
tische Durchführung  mit  sich  bringt,  übersehen  hätte.  Wenige 
wohl  nur  haben  bisher  an  die  Möglichkeit  einer  befriedigenden 
Verwirklichung  dieses  scheinbar  zu  hoch  gesteckten  Zieles  des 
Eisenbahnbetriebs  gedacht.  Jetzt  bringt  die  Zeitung  des  Ver. 
d.  Eisenbahn- Verw.  die  interessante  Mittheilung,  dass  dieses 
Ziel  bei  einer  der  Vereins -Verwaltungen  seit  dem  1.  d.  Ml», 
bereits  erreicht  ist,  wenn  vorerst  auch  nur  im  beschränkten 
Maafse.  Die  Oesterreich  - ungarische  Staats  - Eisenbahn- 
Gesellschaft  hat  am  1.  Februar  auf  den  eigenen  Linien  — 
ausgenommen  nur  eine  Anzahl  kleiner  Nebenbahnen  — ein 
sogen.  «Kilometer-Abonnement"  für  die  1.  und  2.  Wugcnklasse 
eingefülirt,  welches  gegen  die  bisherigen  Fahrpreise  eine  Erraiis- 
sigung  von  30 — 45%  gewährt  und  auf  eine  kleinste,  im  Laufe 
von  1 Jahr  zurück  zu  legende  Fahrlänge  von  5CXX« 
lautet:  andere  Kilometcr-Biliets  beziehen  sich  auf  Fahrlängen 
von  0000,  8000—20000  Die  einzelnen  Anweisungen 

betreffen  Fahrlängen  von  5,  20,  50  und  100  *»•  und  sind 
zu  je  10  auf  einer  Seite  zu  (.'ouponheften  zusammen  gefasst. 


mit  gleichartigem  Inhalt  wie  die  gewöhnlichen  Abonnements- 
Billett.  Bei  Antritt  einer  Reise  werden  so  viele  Anweisungen, 
als  zur  Fahrlänge  gehören  von  dem  Sebaltcrbeamten  der 
Abgangs  - Station  abgetrunnt  und  dem  Inhaber  des  Heftes 
übergeben,  der  sie  auf  der  Endstation  auszufolgcn  hat.  Vom 
Inhaber  abgetrennte  Anweisungen  sind  werthlos. 

Wie  man  sicht,  schliesst  die  Einrichtung  sich  noch  eng  an 
die  bisherige  Einrichtung  der  Abonnements  an,  enthält  aber 
doch  einen  Fortschritt,  dem  man  gern  eine  Uebertragung  auch 
auf  andere  Bahnen  wünscht. 

Maafsötab  der  Heizfläohen  zur  Beurtheilung  der 
Leistungsfähigkeit  von  eisernen  Oefen.  Die  Heizfnhigkcit 
eines  Ofens,  gleichviel  welchen  Zweck  derselbe  erfüllen  soll, 
wird  in  der  Kegel  nach  dessen  äuiserer  Oberfläche,  der 
sogen.  Heizfläche  bestimmt;  dies  ist  jedoch  bei  •I.'J0  aller  Ofen- 
konstruktiunen  unrichtig.  Selbst  wenn  man  zugehen  will,  dass  di© 
sonstigen  hierbei  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  des  Feuer- 
raumes,  der  Kost  fluchen,  Luftzuführung  uv.  richtigen  Grundsätzen 
genau  entsprechen,  so  giebt  die  Heizfläche  nur  dann  einen  An- 
haltspunkt für  die  Leistungsfähigkeit  eines  Ofens,  wenn  die 
innere,  vom  Feuer  und  den  Feuergason  berührte 
Fläche  in  Betracht  gezogen  wird. 

Vergegenwärtigt  man  sich  beispielsweise,  dass  ein  nach 
Fig.  1 angefertigter  runder,  von  beiden 
Seiten  glatter  Ofenzylinder  im  Innern  eine 
Wärme- Aufnahmefläclie  von  1 s»  und  1 s» 
den  geringelt,  durch  die  Wandstärke  ver- 
ursachten Unterschied  unberücksichtigt 
gelassen,  auch  auf  der  Aufsenflüch©  be- 
sitzt, so  würden  bei  piner  Erhitzung  der 
innem  Fläche  auf  215°  C und  einer 
Temperatur  der  umgebenden  Luft  von 
15°  C (nach  Kedtcnlmcher  der  Trans- 
missions-Koeffizient für  1 Stunde  und  lü 
Temperatur  • Differenz  und  1 dicke 
Winde  zu  14  angenommen)  200. 14  — 28«X» 
W.-E.  durch  die  Ofenwandung  von  Innen 
nach  Aufscn  treten. 

Die  Innenfläche  a ist  dabei  allein 
maafsgebend;  sie  übermittelt  die  ihrer 
Gröfse  und  Temperatur  entsprechende 
Wärmemenge  nach  aufscn,  hier  also  2800 
W.-E. 

Besetzt  man  nun,  wie  dieses  heute  bei 
fast  allen  Sammel  Heizkörpern  geschieht, 
die  äufscre  Fluche,  wie  dies  Fig.  2 
bei  b angedeutet,  mit  Rippen,  wodurch 
diese  äuisero  Fläche  nach  dem  einge- 
haltenen Manisstabe  von  1 rJ*n  auf  4 t”» 
steigt,  so  ist  doch  klar,  dass  die  Wärme- 
abgabe nach  aufscn  nicht  in  dem  gleichen  Verhältnis»  gesteigert 
wird,  weil  ja  die  innere  Fläche  nach  wie  ver  nur  die  oben  be- 
rechnete Wärmemenge  aufnehmen  und  daher  auch  nicht  mehr 
als  diese  nach  aalten  weiter  geben  kann.  Daher  hat  der  Zy- 
linder nach  Fig.  1 bei  einer  äufieren  Heizfläche  von  1 u™  eine 
Wärmeabgabe  von  2800  W.-K.,  der  zweit©  Zylinder  nach  Fig.  2 
mit  an  gesetzten  Rippen  von  4 1™  Heizfläche  ebenfall»  nur  2800 

W.-E. 

Wollte  man  nun  die  Rippenlänge,  wie  in  Fig.  2 bei  c ange- 
dentet,  nochmals  auf  das  Doppelte  vergröfsern,  so  ist  es  nach 
dem  Vorausgegangenen  selbstverständlich,  dass  auch  dadurch 
in  keiner  Weis©  die  Wärmeabgabe  und  der  llcizrifckt  des 
Ofens  vergröfsert  werden  würde.  Einen  richtigen  Maaftttab 


3gle 


10+ 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


26.  Februar  1887. 


uiu  von  der  Heizfläche  auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Ofen»  zu 
schließen,  erhält  inun  nur  dann,  wenn  inan  die  innere  vom 
Feuer  und  den  Feuergasen  berührte  Flüche  eine»  Ofen» 
misst,  da  die  äufsere  Oberfläche  eines  Öfen*  nur  ganz  unterge- 
ordnet in  Frage  kommen  kann.  s. 

Die  Redaktion  fügt  der  vorstehenden  Mittheilung  lediglich 
hei,  da»»  ihrem  Wissen  nach  Professor  Intze  in  Aachen  auf 
Grundlage  der  vorstehenden  Anschauungen  eine  Ofcnkonstruktion 
entworfen  hat,  die  demselben  patentirt  ist  Der  Ofen  wird  von 
der  Firma  H.  C.  Kurten,  Ingenieur,  Aachen,  ausgeftihrt. 

Französische  Ausgaben  für  öffentliche  Bauten.  Einer 
ausführlicheren  Darlegung,  welche  die  N.  Fr.  Pr.  gebracht  hat, 
entnehmen  wir  einige  Angaben  von  allgemeinerem  Interesse. 

Die  Staatsstrassen  in  Frankreich  erreichen  eine  Länge 
von  SlBOfitw  und  haben  367000000  «A,  d.  i.  im  Durchschnitt 
9 528**6  für  1 *"*,  gekostet;  ihre  Unterhaltung  erfordert  648 
für  1 k®  im  Jahre. 

Die  Gesammtlünge  der  schiff-  und  flöfsbaren  natür- 
lichen Gew  isser  ist  11-127*“,  darunter  3042  k®,  die  nicht 
schiff-  sondern  nur  flüfsbar  sind.  Die  für  die  Wasserwege 
bisher  aufgewendeten  Geldmittel  betragen  436 000000  «.&,  aie 
gegenwärtigen  Jahres- Unterhaltungskosten  nur  1 804 000  »iC, 
d.  i.  168  M für  1 

Die  Lange  der  Schifffahrt»  - Kanäle  ist  4200  *“*,  für 
welche  im  ganzen  606000000  d.  h.  141300  für  1 *® 
ausgegeben  worden  sind.  Die  Jahres- Unterhaltungskosten  be- 
laufen sich  auf  10Ö0  JL  für  1 km. 

Die  Häfen  des  Landes  haben  an  Bau-Auslagen  erfordert 
600000000  xM<\  zu  ihrer  Unterhaltung  gebraucht  man  gegen- 
wärtig 0,7  Prozent  der  Neubaukosten. 

Ein  Fussbodon-Anatrioh  für  welche  Dielen,  bei  welchem 
die  bekannte,  für  den  Lichtdruck  so  wichtige  Eigenschaft  der 
('hromgelatinc  aasgenutzt  werden  soll,  im  Lichte  für  Wasser 
unlöslich  zu  werden,  wird  von  „Ackerm.  Gew.-Ztg.“  empfohlen. 

1 *s  guter  Tischlerleim,  30  s gepulvertes  doppelchromsanres 
Kali,  100  k Anilinbraun  und  10  1 Wasser  sollen  in 
einem  Hlcchtupf  gemischt  und  »5  Stunden  später  (nachdem  der 
Leim  gequollen  ist)  bis  zur  Siedehitze  erwärmt  werden;  die 
Mischung  ist  mit  einem  Zimmerbesen  warm  auf  die  Dielung 
aufzutragen  und  erlangt  ihre  Festigkeit  in  2 bis  8 Tagen.  Der 
Preis  für  die  oben  angegebene  Menge  wird  auf  nur  8 ange- 
geben. — Obwohl  man  der  Zweckmäßigkeit  dieses  Anstriches 
für  Fußböden  wohl  ein  berechtigtes  Misstrauen  entgegen  setzen 
dürfte,  so  glaubten  wir  doch  unser»  Lesern  die  beziigl.  Mit- 
theilung überliefern  zu  sollen,  weil  eine  derartige  Anwendung 
der  Chromgelatine  u.  W.  neu  ist  und  vielleicht  fiir  andere  Fälle 
gute  Dienste  leisten  kann.  Wir  denken  beispielsweise  an  An- 
striche und  dekorative  Malereien  von  Holzbauten,  die  fiir  einen 
vorüber  gehenden  festlichen  Zweck  errichtet  werden  nnd  bei 
welchen  der  gewöhnliche  Leimfarben -Anstrich  den  Unbilden 
der  Witterung  schon  recht  häufig  nicht  genügend  Stund  ge- 
halten hat 

Einen  imprägnirten  Isolirteppich  für  Bauzweoke  hat 
dir  Firma  Mattur  ft  Uafsmus  in  Biebrich  in  den  Handel  ge- 
bracht. Derselbe  ist  aus  Woll- Abfällen  hergestellt,  die  mit 
einem  thecrartigen  Klebcstoff  auf  Rollenpapier  befestigt  sind, 
und  soll  unterhalb  der  Dielen  von  Zimmerfufsböden  (bei  Panjuet- 
böden  zwischen  diesem  und  dem  Blindboden),  an  der  Unterseite 
von  Dachscbalungen,  an  der  Innenseite  von  Mauern  und  Wänden 
usw.  angebracht  werden.  Als  Vorzüge  des  Isolirteppicb*  werden  | 
erwähnt,  dass  er  nicht  nur  Zug,  Feuchtigkeit  und  Schall  abhält, 
sondern  vermöge  der  im  Tlieer  enthaltenen  Karbolsäure  und 
der  chemischen  Mittel,  mit  denen  die  Wolle  gesättigt  ist,  auch 
gegen  Ungeziefer  und  Ansteckungskeime  schützt.  In  wie  weit 
sich  diese  letzteren  Eigenschaften  thatsÜchlich  bewähren,  wird 
abznwarten  sein;  an  und  für  sich  ist  die  Einführung  einer  Lage 
von  Wollstoff  in  die  Zimmerdecken  zur  Abhaltung  von  Kälte 
und  Schall  bekanntlich  nicht  neu,  sondern  namentlich  im  russi- 
schen Bauwesen  allgemein  üblich. 

Die  Vorlesungen  über  Gowerbo-Hygcnie  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin,  welche  durch  den  im  letzten 
Herbst  erfolgten  Tod  des  Sanitätsrnths  Ilr.  Reineke  unterbrochen 
worden  sind,  werden  vom  1.  April  d.  .1.  ab  wieder  aufgenomnien, 
nachdem  als  Dozent  für  dieses  Lehrgebict  der  Regiur.-Rath 
Reichel,  gegenwärtig  Mitglied  des  K.  Versicherungsamts, 
früher  Gew  erbe  rat  h,  ernannt  worden  ist. 

Der  Inhalt  der  betr.  Vorlesungen  ist  in  soweit  verändert, 
dass  derselbe  für  die  Studirenden  aller  Fachrichtungen  bestimmt 
und  geeignet  ist 

Bel  Anlage  der  Fussböden  von  Badestuben  in  Wohn- 
rüumen  wird  meist  eine  kleine  Vorsicht  aufser  Acht  gelassen, 
wodurch  zuweilen  verhänguisg volle  Folgen  eintrete».  Es  giebt 
dafür  ein  sehr  einfaches,  aber  auch  durchaus  sicheres  Mittel: 
Man  lege  die  ^wasserdicht  hergestellten  Fufshftden4 

Hierzu  ciue  Illustrations-Beilage:  Krone  für  clekt 


(Asphaltestrich)  einige  Zentimeter  tiefer  als  die  Buden  der 
umgebenden  Räume  und  dichte  den  durch  die  Vertiefung  sich 
ergebenden  Rand  sorgfältig  gegen  die  Umfassung  ab,  wobei 
natürlich  die  Abdichtung  auch  unter  den  Thiirseh wel len 
durchzuführen  ist.  Bei  Asphaltbuden  wird  dies  durch  Auf- 
häufung des  Estrichs  in  den  Umfassungen  (bündig  mit  dem  Putz) 
am  zweck  mäßigsten  erreicht 

Holl  über  dem  Asphalt  noch  eine  Lage  dekorativer  Platten 
angebracht  werden , so  mau  natürlich  die  Vertiefung 
so  weit  gehen,  da«  auch  deren  Oberfläche  tiefer  liegt., 
als  die  umgebenden  Fußböden,  so  dass  sich  ein  Becken  bildet, 
welches  bei  etwaiger  Verstopfung  des  im  Pufaboden  liegenden 
Waascrverscblusscs  genügt,  um  den  Inhalt  einer  Wanne  auf- 
Zunahmen. 

Preisangaben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  italieni- 
schen ParlamontHhauae,  welche  auf  italienische  Architekten 
beschränkt  war,  ist  insofern  erfolglos  geblieben,  als  die  Preis- 
richter keinen  der  19  eingegangenen  Entwürfe  zur  Ausführung 
für  geeignet  erklären  konnten.  Den  3 verlialtnissinüläig  besten 
Arbeiten  der  Hrn.  B a s i 1 e - Palermo,  C n molto-  Xovara  und 
C a 1 de  ri  n i - Perugia  ist  eine  Geld-Entschädigung  von  je 
4000  lirc  zngesprochen  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Braunaohweig.  Dein  Lehrer  an  der  herzogl.  teebn.  Hoch- 
Schule  in  Braun  schweig,  Prof,  Arnold,  ist  seitens  Sr.  Kgl. 
Hoh,  d.  Prinzen  Albrecnt  von  Preufsen  nsw.,  Regenten  des 
Herzogthums  Brunn  schweig,  die  Erlaubnis*  zur  Annahme  und 
zum  Trugen  des  demselben  von  Sr.  Kgl.  Hoh.  dem  Großherzog 
von  Oldenburg  verliehenen  Ritterkreuzes  II.  Kl.  des  großh. 
otdenb.  Hans-  u.  Verdienstordens  des  Herzogs  Peter  Friedrich 
Ludwig  ertheilt  worden. 

Preusson.  Die  Reg.-Baumeister  Kosidowski  in  Walden- 
burg i. Ostpr.,  Pfeiffer  in  Sehlawe  u.  Baske  in  Wongrowitz 
sind  za  königl.  Krcisbaainspektoren  ernannt  und  als  solche 
bezw.  in  Belgrad,  Sehlawe  und  Wongrowitz  angestellt  worden. 

Zu  künigl.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.- 
Bfhr.  Otto  Bohnert  au*  Grüne  bei  Iserlohn  u.  Rud.  Clären 
aus  Zülpich  (Hochbaufach);  — Karl  Anthes  aus  Wehen  hei 
Nassau  (Ingenieurbaufach). 

Gestorben:  Der  Geh.  Ob.-Brth.  Gcrcke,  vortr.  Rath  im 
Ministerium  der  öffentL  Arbeiten  in  Berlin. 

Brief-  mul  Frigekasten. 

Hrn.  S.  in  Z.  Voraussetzung  für  die  Aufnahme  jeder 
Mittheilung  ist  selbstverständlich,  dass  der  Verfasser  sich  der 
Redaktion  nennt.  Oh  dann  der  Artikel  ohne  oder  mit  Bei- 
fügung einer  Unterschrift  oder  eines  Zeichens  veröffentlichungs- 
fühig  ist,  hängt  durchaus  von  Inhalt  und  Fassung,  bezw.  dem 
Urtheil,  welches  die  Redaktion  hierüber  hat,  ab. 

Hrn.  C.  G.  in  Hirschberg.  Die  in  No.  11  erwähnten 
dekorativen  Malereien  am  Gebäude  der  Berliner  Kunstakademie, 
welche  für  den  Siegeseinzug  von  1871  ausge  fährt  wurden, 
waren  selbstverständlich  in  Leimfarbe  hergestellt  und  es  hat 
deren  Beseitigung  keine  Schwierigkeit  gemacht.  Eine  Ver- 
öffentlichung der  bczgl.  Dekorationen  ist  n.  W.  nicht  erfolgt; 
eine  kurze  Beschreibung  wollen  Sie  in  No.  27  Jlirg.  71  u.  Hl. 
nachlesen. 

Fragebcant wortungen  aus  dem  Leserkreise. 

Hrn.  M.  F.  in  F.  Es  giebt  Fälle  wo  Windkessel  in 
Wasserleitungen  jahrelang  ohne  besonderes  Zuthun  gut  funk- 
tionirt  haben.  Es  ist  aber  sehr  schwer  dem  Apparat  unzusehen, 
ob  er  den  hohen  Grad  ^on  Dichtigkeit  besitzt,  der  hierzu  er- 
forderlich ist.  Zudem  wird  von  manchem  Wasser  Luft  absorbirt, 
während  wiederum  anderes  mit  Luft  übersättigt  ist,  so  da« 
es  unter  dein  geringeren  Druck  in  der  Hauslcitung  Luft  ab- 
giebt,  also  den  Windkessel  speist.  Da  alle  diese  Verhältnisse 
zu  untcrsnchen  für  gewöhnliche  Fälle  zu  schwierig  ist,  so  bat 
inan  mit  Recht  lieber  danach  getrachtet.  Hahn venschliis.se  hcr- 
zusteilcn,  welche  Stöße  vermeiden  und  Windkessel  entbehrlich 
machen,  was  bis  auf  den  selbstthätig  schließenden  Zapfhahn 
auch  erreicht  wird,  ohne  dass  man  besondere  Unannehmlich- 
keiten dabei  in  den  Kauf  zu  nehmen  brauchte . — Schmctxer.  — 

2.  Windkessel  in  den  SteigeKtrüngen  «1er  häuslichen  Wasser- 
leitung bleiben  wohl  auf  die  Dauer  (licht,  aber  nicht  mit  Luft 
gefüllt,  weil  letztere  thcils  mit  dem  Wasser  furtgerissen,  theils 
von  demselben  aufgesaugt  wird.  Es  müssen  also  Einrichtungen 
getroffen  werden,  um  die  Luftkessel  von  Zeit  zu  Zeit  von  neuen» 
mit  Luft  zu  füllen,  wenn  dieselben  wirksam  bleiben  sollen. 

Zur  Vermeidung  dieses  Uebolstandes  führt  die  Aktienge- 
sellschaft Schaeffer  & Walckcr  in  Berlin  nach  dem  Patente 
Richert  einen  selhstthütigen  Luftspeiser  für  Windkessel 
aus,  welche  bei  jedesmaligem  Wasaerdurclifloas  durch  di« 
Leitung  dem  Windkessel  eine  gewisse  Menge  Luft  znführen,  so 
dass  letzterer  niemals  versagen  kann.  

i*.  Licht  iin  neuen  Stadttheater  zu  Halle  a.  S. 


JtoiamU«ioD»  rerlig 


Brüll  Toeche,  Berlin.  Fiir  die  Rednküon  vernnlw.  K.  E.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck 


M.  »»•ich,  K.  Hofbuckdruek-,  Berlin 


No.  is. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


lahalli  1 >a»  Baawman  der  Kta*1t  lierllu.  — Nan- Einrichtung  de» 
Ofoilätltctaeo  Institut»  in  Berlin.  — Uittar  Niedere  lilaif.lH'lien  und  deren 
liv-limtiiune  In  dur  l’iiigel.unif  Berlin*  - Mittbell liniten  m<  Verei- 
nen: Architekten  und  Ingenieur  Verein  in  Hamburg.  — Architekten- Verein 
ta  Berlin  — Ver*  l«eh  te» : reherxanK«-Ki!»(iinmuni;en  tu  den  |>retiM. 


105 

Voroi'brifien  über  die  AtuMldurc  und  Prüfung  für  den  KtaaUdlcn.t  lin  Hmu- 
fjtrh«.  — Neue  Sternwarte  ln  Wien.  — Neue  Rouleaux  Stangen.  — Bau  tob 
I)len*i Wohnungen  für  da»  Bahnhewacliuagi  • Personal  an  den  |»r».'ur*i>chen 
Staatsei*enbahnen.  — l’erioa»!-  Nach  richten. 


Das  Bauwesen 

em  letzten  V erviltunbcrichti  de»  Magistrats  zu  Berlin. 

über  die  städtische  Kaoverwaltang  im  Jahre  1886/W  ent- 
: nehmen  wir  die  folgenden  Angaben . welche  nach  für 
weitere  technische  Kreise  von  Bedeutung  «ein  dürften,  da  aas 
demselben  der  erhebliche  Umfang  des  Gemeinde-Bauwesens  der 
Reichshauptstadt  erhellt. — 

Dasselbe  ist  der  Bau-Deputation  unterstellt,  welche  aus  2 Ab- 
theilungen besteht,  deren  eine.  (Abtheilung  I,  Hochbau),  die 
Hochbauten,  die  andere,  (Abtheilnng  II,  Tiefbau),  da«  gesammte 
Ingenieurwesen,  (Strafsrn,  Brücken,  Pferdebahnen  usw.)  bear- 
beitet und  deren  Mitglieder  »ich  tu«  Stadträthen  und  Stadtver 
ordneten  zusammen  setzen.  Jede  Abtheilung  hat  ihren  eigenen 
Stadtbaurath. 

Die  Lokal-Baugeschäfte  werden  von  1 1 Bauinspektionen  ge- 
führt, von  welchen  zur  Zeit  5 auf  den  Hochbau,  6 auf  den  Tief- 
bau entfallen  und  deren  Uescliäftsgebietc  zonenweise  über  das 
Weichbild  der  Stadt  vertheilt  sind. 

Der  Umfang  der  Geschäfte  hat  von  Jahr  zu  Jahr  zugenom- 
men,  was  sich  einmal  aus  dem  stetigen  Anwachsen  der  Stadt, 
ferner  aber  aus  den  groften  Aufgaben,  welche  gerade  in  den 
letzen  Jahren  an  die  Stadt  hrrangetreten  «ind,  zur  Genüge  er- 
klären lässt.  Zu  letzteren  ist  die  Errichtung  de*  Viebnofes, 
der  Bau  der  Markthallen  und  des  Polizei-Präsidiums,  sowie  fer- 
ner die  vor  10  Jahren  erfolgte  Uebernahme  der  gesummten 
Straften  und  Krückenbaulast  zu  rechnen. 

Hochbau. 

Da«  Anwachsen  der  Geschäfte  im  Hochbau  erhellt  am 
deutlichsten  daraus,  dass  1873  der  Feucrkassenwerth  der  von 
den  damaligen  4 Hochbau-Inspektionen  zu  unterhaltenden  Ge- 
bäude 20530575  JC.  betrug  und  Ende  188«  auf  5011)8550  . V. 
und  im  letzten  Etatjahre  um  weitere  4 534  47<>  . t<  gestiegen 
ist,  wobei  der  Werth  der  bis  jetzt  fertig  gestellten  4 Markt- 
hallen mit  rd.  5 ÜOO  000  Jt  noch  nicht  einmal  berücksichtigt  ist. 

Selbstverständlich  erheischt  eine  derartige  ausgedehnte  Bau- 
thütigkeit  eine  erhebliche  Anzahl  technischer  Hilfskräfte,  deren 
Zahl,  abgesehen  von  den  in  etatmäftigen  Stellen  befindlichen, 
sich  zeitweise  auf  1 1 Regierung«- Baumeister,  25  Regierungs-Bau- 
führer und  22  Techniker  steigerte. 

Für  die  in  den  verschiedenen  Gebäuden  zu  unterhaltenden, 
zu  entwerfenden  und  auszuführenden  Zentralheizungs-Anlagen 
ist  ein  ständiger  Heiz-Ingenieur  mit  dem  entsprechenden  Hilfs- 
personal in  Thätigkeit. 

In  dem  laufenden  Etatsjahre  sind  an  erheblicheren  Bau- 
werken zur  Ausführung  gekommen  und  in  Benutzung  genommen  : 
1 höhere  Mädchenschule,  sowie  7 Gemeinde-Doppclscbulen,  und 
1 Tauhstuninicn-Schule;  in  der  Ausführung  begriffen  waren:  1 Pro 
gymnasium,  5 Gemeinde- Doppelschulen,  sowie  1 einfache  Schule. 
Aafterdem  haben  die  verschiedenartigsten  anderweitigen  städti- 
schen baulichen  Anlagen  erhebliche  Erweiterungen  erfahren, 
welche  itn  einzelnen  aufzuführen  anfterhalb  des  Rahmens  dieser 
Zeilen  liegt. 

Endlich  sei  noch  besonder«  auf  den  Bau  der  4 Markthallen, 
welche  inzwischen  in  Betrieb  genommen  sind,  hingewiesen,  so- 
wie auf  den  N'eubau  des  Polizei- Dienstgebäudes. 

Im  Etat  waren  für  die  Zwecke  der  Hochbauverwaltung 
4 650 000  JC  angesetzt,  welche  Summe  im  diesjährigen  Etat  um 
rd.  500  000..4&  erhöht  worden  ist. 

Tiefbau. 

X’icht  minder  bedeutend  gestaltet  sich  der  Gescbaftsumfang 
der  Tiefbau- Verwaltung. 

Die  zur  Zeit  vorhandene Pflasterfläehe  beträgt  rd.  4654000?*, 
wovon  rd.  3729000?*  von  der  Stadt  und  r<L  *225000?“  von 
Privaten  zu  nnterhaltcn  sind. 

Nach  der  Art  der  Befestigung  theilt  sich  obige  Summe 
wie  folgt: 


No. 

Art  der  Pflasterung 

Von  <L  Stadt 
<u  unterhalt, 
qn 

V.  Privaten 
xu  unterhalt 
qm 

Im  gaaieu 

qm 

1 

Asphaltpflaster 

Holzpflaster 

143  087 

216  372 

359  409 

2 

4 682 

39  400 

44  082 

3 

Pflaster  I.  Kl  auf  fester 
Unter  bettun  g ..... 
Pflaster  II./III.  Kl.  auf 
fester  Unterbettung  . . 

119036 

95  091 

214  127 

4 

119821 

91 187 

210  508 

ft 

Pflaster  1L/IIL  Kl.  auf 
Kies-Unterbettung.  . . 

409  810 

185  787 

595  627 

6 

Pflaster  geringer  Qualität, 
IV.  p.  IX.  Klasse  . . . 

2 933014 

483  037 

3416  061 

der  Stadt  Berlin. 

Zu  diesen  Angaben  ist  erläuternd  zu  bemerken: 

Die  za  1 — ft  angeführten  Befestigungsarten  werden  als 
definitives  Pflaster  bezeichnet;  von  diesen  kommen  dieerstrn4  Arten 
fast  nur  in  den  bessern  und  verkehrsreicheren  Stadttlieilcn  zur 
Anwendung,  während  dos  zu  5 aufgeführte  Pflaster  bei  X'en- 
und  Umpflasterungen  in  den  «öfteren  Stadttheilen  die  Regel 
bildet. 

Aufgewendet  sind  zur  Unterhaltung  des  Straften  pflastert., 
aussrhlieftlich  des  Pflaster-Material«,  im  Berichtsjahre  32«! 277  JC 
Auffullcn  durfte  zunächst,  dass  von  dem  zu  1—2  au fge führten 
eräuschlosen  Pflaster  der  gröftere  Theil  von  Privaten  zu  unter- 
alten ist.  Dies  schreibt  sich  doher,  dos«  das  geräuschlose 
Pflaster  erst  in  den  letzten  Jahren  einen  erheblichem  Umfang 
angenommen  hot,  die  Unternehmer  daher  noch  für  den  grüftern 
Theil  desselben  zur  unentgeltlichen  Unterhaltung  verpflichtet 
«ind.  Dass  aber  überhaupt  von  allen  Pflusterart.  n ein  nicht 
unerheblicher  Theil  in  der  Unterhaltung« -Verpflichtung  von 
Privaten  steht,  schreibt  sich  einmal  daher,  dass  die  Pferdebah- 
nen sämmtlichc  Pflasterflächen  innerhalb  ihrer  Geleise  zu  unter- 
halten haben,  andererseits  die  von  Privaten  selbstständig  aus- 
geführten Stralsenpflasterungcn  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
in  deren  Unterhaltung»- Verpflichtung  verbleiben,  bevor  sie  in  die- 
jenige der  Stadt  übernommen  werden. 

Ans  der  Tabelle  erhellt  ferner,  dass  etwa: 


mit  Steinen  I. — III.  Kl.  . . . 1020000?*, 

„ Asphalt 350  400  „ 

„ Holz 44iiOü  „ 

zusammen  1 423 400  ■i*«'. 


als«  rd.  30,0%  der  -Strafteuflächen  mit  besserem  Pflaster  Über- 
haupt und  etwa  3 % mit  gcränsehlosem  Pflaster  versehen 
waren. 

Letzteres  liegt  vornehmlich  in  der  Friedrirhsfadt  und  bil- 
det dortselbst  bereits  ein  derartig  zusammen  hängendes  Ganze«, 
dass  man  Fahrten  von  über  3*»<  auf  demselben  im  Zusammen- 
hänge zurücklegen  kann. 

Im  Berichtsjahre  siud  neu  ausgefübrt: 
rd.  40600?*  Asphaltpflaster, 

„ 1 fiOO  „ Holzpflaster, 

n 33 800  „ Pflaster  I.  Kl.  auf  fester  Unterbettung. 

„ 38400  „ „ II./III.  Kl.  d«. 

44  000  „ „ „ „ auf  Kies  Unterbettg., 

„ 13  7<»>  n „ IV.- IX.  Kl. 
zusainm.  rd.  178  050?*. 

Der  Koctcnbedarf  für  Pflastersteine  hat  sich  in  den  letzten 
3 Jahren  durchschnittlich  jährlich  auf  rd.  1370000  g©. 

stellt. 

Die  in  Bestellung  gegebenen  neuen  Pflastersteine  sind,  wie 
in  früheren  Jahren,  au«  belgischen,  schwedischen,  sächsischen 
Brüchen,  die  geringeren  Sorten  aus  der  Mark  Brandenburg  be- 
zogen worden. 

Die  für  die  Steine  I.  — III.  Kl.  sich  ergebenden  Kosten 
erhellen  au»  folgenden  Angaben: 

Davon  Werden  bezogen: 


Klasse 

i Ge-  Kmm 
qm  uunnt*  f.  1 <|m 

Au» 

KIsm* 

I-  . 

Kir~ 

KtaMe 

111. 

Koten  M. 

qm 

qin 

qm 

1. 

30262  546796  18—19 

Sch"  «den 

29565 

27217 

11560 

II. 

58971  813530  13  15 

HrJrflon 

i 

28377 

12953 

III. 

26993  359038  13  14 

»ubw.i 

642 

3336 

2490 

In  dem  Moalse.  wie  die  Pflasterungen  mit  definitivem  Ma- 
teriale und  die  Kanalisation  fortschreiten,  werden  auch  die  alten 
tiefen  Rinnsteine  beseitigt.  Im  E’atsjnhre  sind  davon  rd. 
44500*  entfernt,  was  einen  Kostenaufwand  von  rd.  65  400  «ff-. 
verursacht  hat. 

Auftcr  den  mit  Steinen  gepflasterten  Straften  besitzt  die 
Stadt  etwa  noch  72,0  k*  Chausseen  und  ebausairt«  Wege  mit  einer 
befestigten  Oberfläche  von  rd.  425000?“,  deren  Unterhaltung 
jährlich  etwa  300 000 .26  erfordert. 

Die  Befestigung  derjenigen  Strecken,  welche  einem  lebhaften 
Verkehr  ausgesetzt  »ind,  erfolgt  in  der  Hauptsache  mit  Schütt- 
steinen  aas  Basalt;  auch  Grünstein  und  harter  Porphyr  gelangt 
zur  Verwendung.  Zur  Beschüttung  der  Chausseen  mit  geringem 
Verkehr  wird  der  aas  alten,  zur  Straftenpflastcrung  untaug- 
lichen Steinen  hergestellte  .Steinschlag  verwendet, 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Stadt  zur  Zeit  1182  Flach- 
brnnnrn  und  73  Tiefbrunnen  zu  unterhalten  hat.  Der  Ausgabe- 
Etat  der  Tiefbau-Verwaltung  betrug  rd.  6 425021  **C. 

(Schl um  folgt.} 
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2.  März  1S87. 


Neu-Emrichtung  des  Geodätischen  Instituts  m Berlin. 


jür  dos  neu  eingerichtete  Geodätische  Institut  sind  untenu 
15.  Febr.  Bestimmungen  erlassen  worden,  aus  denen  die 

* wichtigeren,  unter  Hinzufilguug  einer  kurzen  Besprechung 

hier  mitgcthcilt  werden  sollen. 

§ 1.  Die  Aufgabe  des  geodätischen  Instituts  besteht  in 
der  Pfleg«  der  Geodäsie  durch  wissenschaftliche  Untersuchungen 
und  in  der  Ausführung  derjenigen  astronomischen  und  physi- 
kalischen Bestimmungen,  welche  in  Verbindung  mit  geodätischen 
Bestimmungen  zur  Erforschung  der  Gestaltung  der  Erde,  vor- 
zugsweise innerhalb  des  Landesgebiets,  dienen. 

Zu  den  Arbeiten  de»  Instituts  gehören  hiernach: 

1)  Astronomische  Best  immun  gen  der  Lage  der  Lothrichtun-  1 
gen  nach  geographischer  Länge  und  Breite  an  möglichst  vielen 
geeigneten,  durch  geodätische  Messungen  mit  einander  verbun- 
denen oder  zu  verbindenden  Punkten  iles  l«andcs  und  der  Nach- 
barländer, letzteres  so  weit  es  zur  Einordnung  der  Arbeiten  für 
das  Landesgebiet  in  die  allgemeine  Erforschung  der  Erd«  er- 
forderlich ist:  2)  astronomische  Orientirangen  an  möglichst 
vielen  Punkten  des  geodätischen  Netzes;  3)  Bestimm ungen  von 
Zenith-Distanzen  zwischen  geeigneten  Punkten  desselben;  4)  Be- 
stimmungen der  Iutcnsitüt  der  Schwere  an  möglichst  vielen 
Punkten;  5)  Untersuchungen  der  minieren  Lage  und  der 
Schwankungen  des  Meeresspiegels  au  den  Küsten  des  Landes; 

6)  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der  Brechung  der  Licht- 
strahlen in  der  Atmosphäre  bei  den  Messungen  unter  No.  1 — 3; 

7)  Grundlinien-Measungen,  Triangulirnngen  und  Nivellirungen 
innerhalb  der  durch  § 4 vorgcseichneten  Grenzen;  8)  Unter- 
suchungen über  die  Hiilfsinittel  und  Methoden  der  in  den  vor- 
hergehenden Nummern  gedachten  Arbeiten;  9)  rechnerische  Ver- 
bindungen der  astronomischen  und  physikalischen  Arbeiten  mit  ! 
den  geodätischen;  10)  alle  theoretischen,  rechnerischen  und  ex-  I 
pcrimcntellcn  Untersuchungen,  welche  dazu  dienen,  die  Krfor-  : 
schung  der  Gestaltung  des  Erdkörpers  und  die  geodätische  Auf- 
nahme des  Landes  zu  fördern. 

$ 5.  Grundlinien- Messungen,  Triangulirnngen  und  Nivelli- 
rungen  auf  geeigneten  begrenzten  Versuchterrains  zu  rein  experi- 
mentellen Zwecken  stehen  dem  Institut  jederzeit  frei.  Auch 
sonstige  Arbeiten  dieser  Art  »ollen  demselben  unter  Einholung 
der  Genehmigung  des  Vorgesetzten  Ministers  in  allen  denjenigen 
Fullen  unbenommen  sein,  in  welchen  es  der  Akademie  der 
‘Wissenschaften  oder  dem  Direktor  für  die  Aufgahen  der  inter- 
nationalen Erdmessung  sowie  zu  besonderen  wissenschaftlichen  : 
Zwecken  wünschen»  werth  erscheint.  Im  allgemeinen  jedoch  hat  | 
das  Institut  bei  seinen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  sich 
der  Grundlinicn-Mcssungcn,  Triangulirnngen  und  Nivellirungen 
der  Landesaufnahme  zu  bedienen,  denen  hierdurch  zugleich  die 
aus  astronomischen  Bestimmungen  de»  Instituts  hervor  gehenden 
Sicherungen  zu  Gute  kommen. 

§ 6.  Der  Direktor  des  geodätischen  Instituts  nimmt  als 
Kommissar  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medi- 
cinal-Angclcgenhcitcn  an  den  Berathungen  und  Geschäften  des 
Zcntral-Direktoriums  der  Vermessungen  Antheil. 

Derselbe  erstattet  nach  liaaftgabe  des  § 4 des  Allerhöchst 
bestätigten  Organisations-Statuts  für  das  Zentral-Direktorium 
v.  11.  Juni  1870  dem  letzteren  Anzeige  über  beabsichtigte  und  ! 
ausgeführte  Messungen. 

§11.  Das  Statut  vom  29.  September  1877  tritt  mit  dem  | 


1.  Februar  d.  ,T.  aufser  Kraft.  Mit  demselben  Zeitpunkt  beginnt 
die  Geltung  des  gegenwärtigen  Statuts. 

Als  bedeutsamer  Fortschritt  gegen  den  bisherigen  Zustand 
muss  es  von  unserem  Standpunkte  aus  betrachtet  werden,  dass 
zwischen  dem  geodätischen  Institut  und  der  Landasanfnahine 
feste  Beziehungen  hergestellt  sind.  Während  früher  das  Institut, 
neben  den  wissenschaftlichen  Untersuchungen  auch  grölaere  geo- 
dätische Arbeiten  — Triangulationen  und  Nivellements  — für 
die  Zwecke  der  Gradmessung  unabhängig  und  ohne  Zusammen- 
hang mit  den  gleichartigen  Arbeiten  der  Landesaufnahme  aus- 
führte, woraus  naturgemass  Abweichungen  in  den  Messungs- 
resultaten entstehen  mussten,  die  zu  groucn  Unzuträglichkeiten 
geführt  haben  — wir  erinnern  nur  an  die  Höhenbest immungen 
— ist  sein  Wirkungskreis  durch  das  neue  Statut  neben  der 
Leitung  de*  Zentral -Bureaus  der  internationalen  Krdinessung  zur 
Hauptsache  auf  die  Förderung  der  Geodäsie  durch  Vornahme 
von  w issenschaftlichen  Untersuchungen,  welche  zur  Erforschung 
der  Erdgestalt  dienen,  beschränkt  worden.  Das  Institut  lut 
sich  für  seine  Untersuchungen  der  geodätischen  Arbeiten  der 
Landesaufnahme  zu  bedienen. 

Durch  diese  Einschränkung  seines  Wirkungskreises  auf  ein 
bestimmt  abgegrenztes  Gebiet  dürfte  das  Institut  weit  erspriel's- 
licherc  Erfolge  erzielen  wie  früher,  wo  sieh  auiserdem  das 
Verhältnis»  zwischen  ihm  und  der  Landesaufnahme  zu  einem 
recht  unleidlichen  gestaltet  hatte. 

Sodann  glauben  wir  an  die  Tlutsache,  dass  der  Direktor 
des  Instituts  als  Kommissar  des  Ministers  an  den  Berathuugen 
und  Geschäften  de»  Zcntral-Direktoriums  der  Vermessungen  An- 
theil nimmt,  die  Hoffnung  knüpfen  zu  diirfeu,  das»  seine  Mit- 
wirkung auch  auf  die  Herbeiführung  einheitlicher  Vorschriften 
für  die  in  den  verschiedenen  Ressort*  anszu führenden  Ver- 
messnngsarbeiten  günstig  wirken  wird.  Der  neue  Direktor, 
Hr.  Prof.  Dr.  Helmert,  dem  der  Ruf  eine»  bedeutenden  Geo- 
däten vorangeht,  hat  während  seiner  langjährigen  Thätigkeit 
ul*  Dozent  tür  Geodäsie  genugsam  Gelegenheit  gehabt,  sieh  mit 
dem  öffentlichen  Verraesaongaweaen  and  dessen  Mangeln  vertraut 
zu  machen.  Ala  einen  wesentlichen  Mangel  müssen  wir  cs  be- 
trachten, dass,  während  z.  B.  alle  Vcnneasnngsarbeiten  im 
Ressort  des  Finanzminister»  nach  einheitlichen  Vorschriften  an- 
gefertigt werden,  für  die  Vermessungsarbeiteu  im  Ressort  de» 
Ministerium*  der  öffentlichen  Arbeiten,  so  weit  es  sich  nicht  nm 
Arbeiten  handelt,  welche  in  das  Kataster  zu  übernehmen  sind, 
zahllose,  von  einander  vielfach  abweichende  Bestimmungen,  die 
von  den  einzelnen  Behörden  erlassen  sind,  zur  Anwendung 
kommen.  So  wünschenswerth  es  auch  »ein  mag.  das»  den  Be- 
hörden hei  Arbeiten,  die  nur  einem  vorübergehenden  Zweck  zu 
dienen  haben,  in  der  Ausführung  der  Messungen  und  Darstel- 
lung der  Pläne  freie  Hand  gelassen  wird,  ebenso  nothwendig 
ist  es.  dass  Arbeiten,  denen  ein  dauernder  Werth  beigelegt  wird, 
z.  B.  die  Messungen  und  Pläne,  welche  zur  Sicherung  des 
Grundcigenthuins  dienen,  die  Bahnnivellemcnt»  und  Profil  plano 
usw.,  mir  nach  einheitlichen  Vorschriften  ansgeführt  werden. 
Insbesondere  sollte  es  untersagt  sein,  dieae  Messungen,  wie  es 
vorzugsweise  geschieht,  in  Akkord  machen  za  lassen. 

Hoffen  wir  deshalb  nicht  nur  für  die  Wissenschaft,  sondern 
auch  für  die  Praxis  das  Beste  von  der  Neuorganisation  und  dem 
Wirken  des  geodätischen  Institut*. 


Ueber  Niederschlagshöhen  und  deren 

VäjHfrr  Jahres- Bericht  für  1887  des  Berliner  Zweigvereins  der 
dgfij deutschen  Meteorologischen-Ge-aellschaft  bringt  eine  Mit- 
theilung  des  Schriftführers  Hrn.  Dr.  Hcllmunn,  ans  der 
wir  Füllendes  von  allgemeinem  Interesse  mittheilen. 

In  Folge  der  Beobachtung  sehr  ungleicher  Niederseblag- 
höhen,  selbst  fur  ziemlich  nahe  bei  einander  liegende  Orte,  be- 
schloss der  Verein  eine  möglichst  eingehende  Klärung  der 
nianilichfachen  Fragen,  die  sich  an  diese  Erscheinung  anknüpfen, 
durch  Errichtung  eines  dichtmaschigen  Netzes  von  Beobachtung* 
Stationen  in  der  näheren  Umgehung  Berlins  anzostellen.  Er 
hat  dazu  auf  seine  Kosten  9 Stationen  begründet,  welche  mit 
anderweit  errichteten  7 auf  einem  Gebiete  von  nur  etwa  120  't*“" 
Ausdehnung  16  Regen  Beobachtung*  Stationen  ergeben.  An  12 
dieser  Stationen  hat  während  des  ganzen  Jahres  ununterbrochen 
beobachtet  werden  können. 

.Schon  die  Ergebnisse  der  nur  1 jährigen  Beobachtungen 
haben  fiir  Techniker  einiges  Interesse,  indem  sie  zeigen,  aas» 
an  Stationen,  welche  noch  nicht  1 k!n  auseinander  liegen,  sieh 
auch  sämmtlieh  im  Flachland«  in  Höhenlagen,  die.  um  nicht 
mehr  uls  18“  verschieden  sind,  die  Monats-Summen  der  Nie- 
derschläge sich  bis  45  Prozent  (1!)  unterscheiden  können.  Frei- 
lich bestehen  solch  grofse  Unterschiede  in  den  Jahres-. Summen 
der  Niederschläge  nicht  mehr;  doch  ist  auch  in  diesem  zwischen 
den  Angaben  der  beiden  Stationen  mit  gröfatcr,  bezw.  kleinster 
Niederschlag -Menge  ein  Unterschied  von  472,7  — 363,4  = 
109,3“'",  d.  i.  etwa  23  Prozent,  ermittelt  worden. 

Au»  diesen  und  andern  Zablen-Zusanimenstellungen  zieht 
I>r.  Hellmann  den  Schluss,  dass  die  genaue  Bestimmung  der 


Bestimmung  in  der  Umgebung  Berlins. 

Niederschlagshöhen,  selbst  bei  grol'ser  Dichte  des  Netzes  der 
Regenmesser  wahrscheinlich  eine  höchst  schwierige  Aufgabe 
bilde  und  dass  dabei  namentlich  die  Aufstellungsweise  der 
Regenmesser  eine  erhebliche  Rolle  spiele.  Ferner  sei  die  freie 
Aufstellung  der  Regenmesser  in  unsenn  Klima  fehlerhaft, 
weil  frei  an  gestellte  Messer  die  in  Form  von  Schnee  fallenden 
Niederschläge  nicht  richtig  angeben,  indem  der  Wind  den 
Schnee  ans  dem  Sammelbecken  wieder  heraus  treibe.  Empfohlen 
wird  hiernach  abermals,  dass  wenn  die  gegebenen  Verhältnisse 
nicht  schon  «inen  gewissen  Schutz  hiergegen  bieten,  den  ltcgrn- 
. meeaer  innerhalb  einer  Umzäunung  von  solcher  Höhe 
anfzustellm,  dass  die  Oberkante  des  Zaunes  von  der  Auffang- 
| flache  de»  Regenmessers  au»  gesehen,  unter  einem  Höhenwinkel 
von  20 — 25®  erscheint. 

Da  für  praktisch -technische  Zwecke  die  Bedeutung  der 
Monats-Nicuerschlagshöhen  hinter  den  Tages-  und  noch  mehr 
hinter  den  Stunden- Niederschlagshöhen  zurück  steht,  so  fügt 
Hr.  Dr.  Hellnmnn  seinem  Bericht,  am  Schlüsse  Angaben  Uber 
die  grüfsten  in  Berlin  bisher  beobachteten  Tages-,  Stunden- 
und  Viertel» tundcn-Niederschiagshühen  hinzu.  Die  Zahlen 
umfassen  den  Zeitraum  von  1848—1886  einschliesslich  und  es 
; erscheinen  darin  bezüglich  der  Tage  »-Summen  der  Nieder- 
schläge 15  nun  (1857)  als  kleinste  und  67  ““  (1858)  als  gröfstc 
Zahlen 

Bezüglich  der  Stnnden-Bummen  4,1  ““  (1872)  als  kleinste, 
31,5  (1886)  als  gröfste  Zahlen. 

Bezüglich  der  grüfsten  viertelstündlichen  Niederschlags- 
, höhen : 


No.  IS. 
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12.,  6.  lHTü  in  4.'j  Min.  17.."»  ni,n  insgcs.  5,8"“°  1 ‘4  St. 

29.  Ti.  1882  „ 25  „ 18.7  „ „ 11,2  n 

6.10.  1883  „ 15  M 16,6  „ „ • 16,6  „ 

Namentlich  letztere  Zahlen  »sind  »ehr  hoch  und  da  ähn- 

liche Zahlen  auch  anderwärts  beobachtet  worden  sind*,  so  er- 
giebt  »ich  hierin  ohne  Zwang  eine  Erklärung  filr  die  ah  und 
zu  eintretende  Erscheinung,  duas  einzelne  Strange  städtischer 
Kanalisationen  für  die  Wasserahf uhmng  sich  als  unzulänglich 
erwiesen  haben. 

Indem  l>r.  Hellmann  am  Schluss  seines  Berichts  auch 
hierauf  kommt,  giebt  er  der  in  technischen  Kreisen  längst 
schon  fest  stehenden  Ansicht  Ansdruck,  dass  der  Antheil  von 

« Vergl.  l!Uir»Kiu«-a»rk.  %.  luuK.  X.  JUS. 


1 a,  den  man  als  uh  zu  fahrende  Wasseruicnge  bei  städtischen 
Kanalisationen  auf  Grand  von  Angaben  in  hydrograph.-meteoro- 
logischen  Schriften  gemeinhin  in  Rechnung  stelle,  für  das  Ge- 
biet von  Städten  mit  zum  Theil  undurchlässiger  Pflasterung  zu 
klein  sei,  während  er  für  ganze  Flussgebiete  ja  zutreffend 
sein  möge. 

An  diesem  Punkte  kommt  wiederum  die  ganze  Schwache, 
mit  der  die  bisherige  Art  und  Weise  der  meteorologischen 
Beobachtungen,  soweit  es  sich  um  die  Benutzung  f.ir  praktische 
Zwecke  handelt,  zum  Ausdruck.  Allein,  hier  Hülfe  misst  hlicfslich 
von  der  Meteorologie  zu  erwarten,  würde  fchlsain  sein,  da  ihr 
die  Mittel  zu  anderweiten  Bestimmungen  fehlen,  unter  denen 
namentlich  Feststellungen  über  Bodengestaltung  und  Boden- 
arten die  Hauptrolle  spielen.  — B. — 


Mittlipilungi‘11  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Voroin  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  2.  Februar  1887.  Vors,  Hr.  F.  Andr.  Meyer, 
au  wesen«!  81  Personen. 

Hr.  Meer  wein  erstattet  den  Bericht  des  Preisgerichts  in 
der  Vereins  -Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Strafsenbabn- 
Warto-Pavillon.  Es  sind  5 Entwürfe  rechtzeitig,  einer  verspätet 
eingegangen  und  im  Saale  ausgestellt.  Die  in  den  Bedingungen 
festgesetzten  Herstellungskosten  von  3300  JL  hält  keiner  der 
Entwürfe  inne.  Die  ausschreibende  Gesellschaft  hat  dennoch 
die  Vertheilung  des  ausgesetzten  Preises  gewünscht,  welcher 
der  Arbeit  mit  dein  Motto  „Einfach*  zuerkunnt  wird,  al»  deren 
Verfasser  Hr.  F,  Lorenzen  ermittelt  wird.  — Hr.  A.  Winkler 
hat  eine  grofse  Anzahl  eigener  Studien  und  Entwürfe  ausge- 
stellt und  giebt  hierzu  einige  Erläuterungen.  — Zum  Schluss 
wird  nn  Antrag  der  Literarischen  Kommission  verhandelt,  be- 
treffend Herstellung  eines  neuen  Kataloges  der  Bibliothek  und 
Bewilligung  der  hierzu  erforderlichen  Mittel,  welcher  Antrag 
allseitig?  Zustimmung  fand  and  unter  Bewilligung  des  zunächst 
erforderlichen  Geldbetrages  angenommen  wurde.  — Der  Vor- 
sitzende theilt  noch  mit,  dass  das  zum  Andenken  an  Martin 
Gensler  künstlerisch  ausgestattete  Zimmer  No.  10  des  Patrio- 
tischen Hauses  nunmehr  fertig  gestellt  sei  und  in  Augenschein 
genommen  werden  könne.  CI. 

Versammlung  9.  Februar  1887.  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andreas  Meye r,  anwesend  68  Mitglieder.  Aufgenommen  sind 
die  Hm.  Keg.-Bmstr.  Lämmerhirt.  Ing.  und  Baukondukteur 
Rubbert  und  ing.  Winkelmann. 

Hr.  Schur  schilderte  an  der  Hand  der  ausgestellten  Pläne 
die  zum  Deichschutz  der  städtischen  Marsch,  sowie 
zu  Strufscnkanal-  und  Schleusenbauten  im  Hammer- 
brook in  Angriff  genommenen  Arbeiten. 

Die  Noth Wendigkeit,  den  in  städtischer  Weise  eng  bebauten 
Marsch  gegenden  einen  wirksameren  Deichschutz  zu  sichern,  als 
die  vorhandenen  früheren,  ländlichen  Verhältnissen  entsprechenden 
Deiche  bieten,  ist  zuerst  von  dem  verstorbenen  Wasserbau-Direktor 
Dal  mann  betont,  welcher  die  bis  Tiefstadt  hinauf  zu  ver- 
stärkenden Elhdeiche  durch  einen  Querdeich  der  Geesthöhe  in 
Horn  anzuschliefsen  gedachte.  Von  anderer  Seite  war  ein  ver- 
stärkter Schutz  der  gesammten  Marsch  unter  Abdämmung 
der  Dovenelbe  in  Betracht  gezogen.  Abgesehen  davon,  dass 
diese  Abdämmung  als  stromtechnisch  unzulässig  und  wirt- 
schaftlich ohne  besondere  Vortheile  erkannt  wurde,  ist  diese 
Art  «1er  Ausführung  fallen  gelassen  worden,  weil  sich  wohl  in  dem 
unteren,  nicht  aber  im  oberen  Stromgebiet  eine  für  alle  Fälle 
erfolgreiche  Sicherung  der  Deiche  durch  Verstärkung  derselben 
erreichen  lässt.  Die  unteren  Deiche  sind  nur  gegen  Sturm - 
iluthen  zu  sichern;  hier  ist  der  höchste  in  Betracht  zu  ziehende 
Wasserstand  durch  die  Erfahrungen  seit  Anfang  des  Jahr- 
hunderts festgestellt;  die  weiter  stromaufwärts  bclegcnen  Deiche 
haben  aber  ihre  Hanptbeanspruehung  im  Falle  einer  Eisstopfung 
und  hier  sind  die  in  früheren  Jahren  als  „höchste11  bekannten 
Wasserstände  in  späterer  Zeit  nicht  unwesentlich  überschritten 
nnd  könnten  noch  weiter  überschritten  wrerden.  Nachdem  man 
von  der  Sicherung  der  ganzen  Marsch  abgesehen  hatte,  kam 
man  auf  den  Querdeich  vom  Geestrande  bei  Horn  bis  zum 
Ausschläger  Elbdeich  und  die  Verstärkung  der  unterhalb  be- 
legenen  Elbdeiche  zurück.  Der  Querdeich  hätte  die  Bille  ge- 
kreuzt und  seine  Krone  würde  4,5  ***  über  den  Schienen  der 
Berlin-Hamburger  Eisenbahn  gelegen  haben.  Die  hieraus  er- 
wachsenden Schwierigkeiten  sind  dann  die  Veranlassung  ge- 
worden, das»  der  Querdeich  nur  bis  zur  Eisenbahn  geführt  und 
der  Bahndamm  selbst  bis  Bergedorf  auf  hoch  wasserfreie  Höbe 
gebracht  wird,  so  dass  er  als  Schutzdeich  dient.  Bei  Bergedorf 
ist  dann  mich  eine  Verbindung  mit  dem  Geestrande  herzustellen. 
Die  Maaßnahmen  zur  Verstärkung  der  unteren  Elbdeicbe  be- 
stehen zum  Theil  in  einer  Verbreiterung  des  Deichkörpcrs,  zura 
Theil  in  der  Anlage  breiter,  mit  Quaimauern  gegen  die  Elbe 
begrenzter  Straffen.  Der  Querdeich  erhielt  eine  Kronenbreite 
von  9 “ nnd  Böschungen  1 : ll/2  innen,  1 :3  an  Isen.  Die  4.5  * 
bis  5®  betragende  Auf höhung  des  Bahndammes  wird  von  der  Bahn- 
verwaltung für  Rechnung  «le»  Hamburgischen  Staates  ausgeführt. 
Der  Hauptsache  nach  wird  hierzu  Sand  von  Jen  holsteinischen 
Geesthöhen  bei  Bergedorf  auf  dem  Schienenwege  heran  gebracht 
(etwa  1000  000  ek®).  Daneben  liefern  die  beiderseits  hcrzustellcn - 
den  Entwässerungsgräben  300  000  «■,nn.  Der  Deichkörper  wird 


neben  den  alten  Gleisen  geschüttet,  die  neuen  Gleise  w erden  dann 
auf  der  Dumm  kröne  verlegt.  Gleichzeitig  wird  eine  bessere 
Entwässerung  des  Billwärder  Lundgebietes  zu  beiden  Seiten  der 
Bahn  zur  Ausführung  gebracht.  Gegenwärtig  geschieht  die 
Entwässerung  neben  einer  kleinen  Dampfpumpe  durch  über 
100  Windmühlen.  Bei  der  auf  1050000  »fe  veranschlagten  Er- 
setzung dieser  Motoren  durch  eine  grosse  Dampfpnmpen- Anlage 
neben  dem  Querdeich  bei  Tiefstadt  tritt  dadurch,  dass  sie  gleich- 
zeitig mit  den  De ichschutz- Arbeiten  ausgeführt  wird,  anschlag- 
mäfsig  eine  Verringerung  der  Kosten  auf  >»66 000  JO.  ein,  weil 
die  bei  den  Arbeiten  nothwendigen  Erdbewegungen  sich  zum 
Theil  ergänzen.  Die  Kosten  des  Deichschutzes  sind  ohne 
Berücksichtigung  der  Expropriationen  auf  3 010(100  JU  ver- 
anschlagt.. — 

Zum  Schluss  erläuterte  Hr.  Schur  den  in  der  Ausführung 
begriffenen  Strafsenplan  für  den  äulseren  Hammerbrook,  welcher 
1881  festgestellt  wurde,  um  die  bei  den  Zollanschlusabanten  im 
nördlichen  Freihafengebiet  zu  entfernenden  Erdnüssen  verwenden 
zu  können.  Bis  jetzt  sind  rd.  320000rl,|n  übergeführt.  Gleich- 
zeitig ist  zur  besseren  Schifffahrtsverbindung  des  Hammerbrooks 
mit  der  Elbe  die  Erbauung  einer  zweiten  Schleuse  beschlossen. 
Die  Kosten  sind  mit  960 000  JC  bewilligt.  Die  Schleuse  enthält 
ein  Bassin  zur  Aufnahme  von  30  Fahrzeugen  (Schuten)  und 
beiderseits  zwei  neben  einander  liegende  Einfahrten  von  6,6  n* 
Weite.  Einer  von  anderer  Seite  empfohlenen  grölseren  Weite  der 
Schlenscnein fahrt  konnte  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden 
Kanal-Abmessungen  im  Hammerbrook  nicht  zugestimmt  werden. 

y- 


Architekten  -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  21. 
Februar.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  152  Mitglieder 
und  7 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  widmet  dem  kürzlich  verstorbenen 
Geheimen  Oberbaurath  Gercke,  welcher  seit  1868  dem  Vereine 
als  Mitglied  angehörte,  einige  warm  empfundene  Worte  des 
Nachrufs.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  des  Verstorbenen 
in  der  Üblichen  Weise. 

Sodann  berichtet  Hr.  llunteraüllcr  über  den  Ausfall 
«ler  uufserordentlichen  Wettbewerbung,  welche  zu  Anfang  Januar 
auf  Veranlassung  des  Ausschusses  zur  Errichtung  eines  Denkmal- 
Obelisken  auf  «lern  Potsdamer  Platze  in  Berlin  unter  den 
Mitgliedern  ausgeschrieben  wtirdcn  war,  um  Pläne  zur  Um- 
gestaltung jenes  Platzes  zu  erlangen,  aus  welchen  »ich  ersehen 
Uefsc,  dass  auf  demselben  der  bekannte  Heyden’schc  Obrliskcn- 
Entwurf  ohne  Beeinträchtigung  des  Verkehr»  verwirklicht 
werden  könne.  Die  Eigenartigkeit  der  Aufgabe  hat  zu  einer 
sehr  lebhaften  Betheiligung  angeregt;  denn  es  sind  nicht  weniger 
als  55  Entwürfe  von  52  Verfassern  eingereicht  worden.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  »ich  einer  allseitig  befriedigenden  Lösang 
entgegimstcllen,  sind  bei  dem  auf  dem  Potsdamer  Platze  pulsi- 
renaen  überaus  großen  und  manuichfaltigcn  Verkehre  keineswegs 
gering  und  werden  dadurch  noch  erheblich  vermehrt,  dass  die 
beiden  den  anstofsenden  Leipziger  Platz  abschliefsenden  alten 
Thorgebäude  erhalten  bleiben  sollen  und  eine  Beschränkung 
«ler  auf  diesem  letztem  Platze  bestehenden  Anlagen  nicht  ge- 
stattet ist.  Es  befindet  sich  denn  auch  unter  den  zahlreichen 
Entwürfen  fast  kein  einziger,  hei  dem  nicht  die  eine  oder 
andere  der  verschiedenen  Verkehrsarten,  entweder  der  Pferde- 
bahn- oder  der  sonstige  Fuhrwerks-,  oder  aber  «ler  Fusaginger- 
verkehr  mehr  oder  weniger  benachteiligt  würde.  Die  Haupt- 
schwmrigkeit  liegt  in  einer  zweckmäßigen  Führung  derPfcrdrbahn- 
geleise.  Eine  richtige  Lösung  in  dieser  Beziehung  ist  filr  die 
ganze  Frage,  so  entscheidend,  dass  alle  Verfasser  hierin  den 
Kernpunkt  der  Aufgabe  erkannt  haben.  Da  eine  auch  nur  an- 
deutende Erwähnung  «ler  mann  ich  faltig  verschiedenen  Lösung»- 
versuche  hier  zu  weit  führen  besw.  ohne  Lagexeichnung  schwer 
verständlich  sein  würde,  so  sei  nur  erwähnt,  dos»  seitens  de» 
Beurteilungs-Ausschusses  einem  derjenigen  Entwürfe  der  aus- 
gesetzte Preis  von  800  M.  zuerkannt  worden  i»t,  welche  Vor- 
schlägen, die  von  der  Leipziger  Strafse  berkommenden  Gleise 
schon  vor  den  beiden  Thorgebäuden  sich  gabeln  zu  lassen,  um 
dann  links  bezw.  rechts  zwischen  letztere  einerseits  und  der 
Sehmuckanlugcn  andererseits  hindurch  die  Anschlüsse  nach  der 
Potsdamer-  bezw.  Königgriitzer  Strafse.  hin  zu  bewerkstelligen. 
Als  Verfasser  der  preisgekrönten  Arbeit  wurde  Hr.  Assmann 
ermittelt. 
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Die  Uleaborgs-Bahn  in  Finnland. 

von  M Mirakel,  Ingenieur,  ord.  Lehrer  der  Ing.  Wiuenscb.  am  Fulytediuiknin  In  llel.ingfun. 


m 29.  Oktober  v.  J.  wurde  in  Finnland  eine  neue 
Eisenbahn  , «11«*  „ UleAborgs-Bahn  “ eröffnet, 
i und  damit  die  n iS  rill  ich  am  weitesten  gelegene 
, unter  den  bestehenden  Eisenbahnen  in  Betrieb 
1 gesetzt.  Dieselbe  vereinigt  einen  Punkt  der  vor 
2 Jahren  beendigten  Ta  in  nie  rfors- Wasa- Bahn  mit 
der  um  ISO.  Breitengrad  gelegenen  Stadt  Uleaborg  am 
nordöstlichen  Strande  des  Bottnischen  Busens. 

Allgemeine  Beschreibung  der  Bahn. 

Die  Uleaborgs-Bahn  wurde,  gleich  allen  übrigen  finnischen 
Bahnen,  mit  Ausnahme  der  Hangij-Hyvinge-  und  der 
Borga-Kervo-Bahn,  auf  Kosten  des  finnischen  Staates 
erbaut,  zu  welchem  Zwecke  die  nüthigen  Mittel  aus  einem 
besonderen  Kommunikations-Fond  entnommen  wurden,  der  in 
Folge  Landtags-Beschlusses  vom  Jahre  1872  durch  jährliche 
bestimmte  Zuschüsse  ans  dem  allgemeinen  Budget  gebildet 
wird,  um  damit  die  Entwickelung  des  künftigen  Eisenbahn- 
netzes im  Lande  zu  fordern.  Der  jedes  dritte  Jahr  zu- 
sammen tretende  Landtag  bestimmt,  welche  Bahnen  in  der 
nächsten  Zeitperiode  gebaut  und  welche  Summen  für  die- 
selben dem  Kommunikations-Fonds  entnommen  werden  sollen. 

Die  Eisenbahn-Politik  des  Landes  geht  darauf  hinaus, 
eine  Anzahl  sog.  St  am  ui  bahnen  zu  schaffen,  die  vom 
llltern.  den  südlichen  Tlicil  des  Landes  durchziehenden  Eisen- 
bahnnetze (8t,  Petersburg- Abo  mit  Abzweigungen  nach 
llelsingfors,  Hangö  und  Taiutncrfors)  ausgehend, 
das  Land  in  nördlicher  Bichtung  durchziehen.  Im  Prinzip 
wurde  die  Erbauung  von  drei  solchen  nördlichen  Stamm- 
bahnen  beschlossen,  nilmlich  einer  westlichen,  die  eine  Fort- 
setzung der  Linie  Helsingfors-Tammerfors  bilden  und 
sodann,  längs  der  östlichen  Küste  des  Bottnischen  Busens  ver- 
laufend, über  Gamla-Karleby  und  Uleaborg  nach  der 
schwedischen  Grenze  (Tornea)  gezogen  werden  soll;  einer 
mittleren,  die  von  der  Petersburger  Linie  ausgehend  filier 
8t.  Michel  und  Kuopio  nach  dein  Norden  verlaufen  und 
dort  eine  Vereinigung  mit  der  westlichen  Btammbahn  finden, 
und  einer  Östlichen,  die  von  Wl borg  ausgehend  und  den 
Ladoga-See  berührend , in  der  Richtung  Sordavala- 
Joensun  verlaufen  würde. 

Diese  drei  Bahnen  werden  hier,  nach  den  Landestheilcn, 


) die  sie  durchziehen . auch  die  Oesterhottnische,  die 
Savolaks-  und  die  Karel’sehe  Bahn  genannt. 

Wahrend  erster**  bis  Uleaborg  zur  Ausführung  gelangt 
ist.,  wurde  der  Ban  der  vorläufig  bis  Kuopio  zur  Ausführung 
beschlossenen  Savolakshahn  vor  kurzem  in  Angriff  genommen, 
wohingegen  sich  die  östliche  8tammbahn  erst  iiu  Trarirungn- 
stadiuni  befindet  und  das  Bauprojekt  dem  nächsten  Landtag 
vorgelegt  werden  soll.  In  der  Zukunft  sollen  sodann  zwischen 
diesen  Linien  auch  Verbindungsbahnen  zur  Ausführung  ge- 
langen. — Der  Aushau  der  Buhnen  soll  allmählich,  im 
Verhält niss  zu  «len  vorhandenen  Mitteln  und  in  der  Weise 
vor  sich  gehen,  «lass  nach  Vollendung  der  einen  Bahn  die 
nächste  in  Angriff  genommen  wird,  unter  möglichster  Bei- 
behaltung desselben  technischen  Personals,  um  «lie  Ökonomie 
und  Solidität  der  Bauten  zu  fordern. 

Während  die  südlichen  Bahnen,  insbesondere  die  Linie 
St.  Petersburg-Hel  sin  gfors  trotz  ihrer  Verhältnis.1«- 
rnäfsig  hohen  Baukosten  einen  direkten  Gewinn  ab  weifen 
kann  dies  bei  den  nördlichen,  in  Folge  der  äufserxt  geringen 
Bevölkerung  nnd  der  geringen  Industrie  der  hetr.  Theile  des 
Landes,  auf  ]äng«*re  Zeiten  nicht  erwartet  werden.  So  zählt 
der  grüfste  Th.  il  des  Landes  östlich  d«*r  Uleaborgs-Bahn  bloss 
2 — 5,  und  der  griifste  Theil  des  mehr  fruchtbaren  Küsten- 
striches westlich  der  Bahn  nur  0 — 1U  Einwohner  auf  1 '«tm. 
Nur  die,  Umgebungen  der  Küsten«  lädt«  haben  eine  diclitere 
Bevölkenuig  und  zwar  jene  von  Wasa  mehr  als  25  und 
jene  von  Gamla-Karleby,  sowie  di«*  von  Uleaborg  zwischen 
11  und  IG  Menschen  auf  1 

Das  hervor  ragend« te  Naturprodukt  und  die  wichtigste 
| Einnahme-Quelle  des  zuiu  gröfsten  Theil  aus  Waldung**!!  b«*- 
steheuden  Landes,  ist  das  Holz,  dessen  Transport  sowohl 
I für  die  Bedürfnisse  des  Landes,  als  auch  hauptsächlich  für 
I de»  Export,  wohl  «len  wesentlichsten  Theil  iliss  Gütertrans- 
portes «1er  Eisenbahnen  ausmacht.  Allein  in  Folge  des  über- 
aus grufsen  Wasserreichihums  des  „ L a n d es  der  tausend 
Seen“,  wie  es  von  seinem  hervor  ragendsten  Dichter  Rune- 
berg  genannt  wird,  entzieht  sich  ein  grofser  Theil  dieses 
Transportes  den  Eisenbahnen  durch  die  weit  billigere  und 

1 Im  Itetrid'fjukre  1*95  D.  ergab  «Ile  Linie  Hel«iu icfor*- Tut* - 
» i « Im  » - S I.  FvierHbiirz  «•Inen  n>w  fl“;,*  41«  Abobahn  einen 

Ut-Ingenlnn  von  3°,,  and  *ti«  W'asababn  einen  aolt-hen  von  t ", ,H  während 
die  llnngBbithn  einen  Vertont  «ufwiei- 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler. 

iv. 

MHRchneller,  als  wir  g«*glatibt  hatten,  ist  uns  Veranlassung 
flfcgyt  gewnrden,  unsere  Besprechung  der  den  Baudenkmälern 
Iieutschlanda  gewidmeten  Sammelwerke  fortzusetzen,  nach- 
dem in  jüngster  Zeit  wiederum  einigt*  s«'hr  bedeutsame  und  er- 
freuliche Arbeiten  dieser  Art  in  unsere  Hände  gelangt  sind.* 
Die  Veröffentlichung  der  Baudenkmäler  Wcstpreufsen» 
ist  mit  den  vorliegenden  letzten  beiden  Heften  zum  Abschluss  des 
ersten  gröfseren  Abschnittes  gelangt,  welcher  den  auf  dem  linken 
Weichselufer  gelegenen,  ehemals  zu  Pommerellen  gehörigen 
Theil  der  Provinz  umfasst.  Es  fehlen  von  dem  Werke  nunmehr 
noch  die  auf  Pomesanion  nnd  das  Culmerland  bezüglichen,  vor- 
aussichtlich weniger  umfangreichen  Abschnitte  sowie  die  beiden 
Sondemhrifton  über  Panzig  und  die  Marienburg.  Die  mit  der 
oberen  Leitung  des  Unternehmens  beauftragte  Kommission  hat 
aus  der  Erreichung  dieses  vorläufigen  Zieles  Veranlagung  ge- 
nommen, dem  Verfasser  des  Werks,  Hrn.  Kcg.-Bmstr.  Johannes 
Heise,  für  »eine  punennikdliche,  sachverständige  nnd  umsichtige 
Thitigkeit*  ihren  Dank  öffentlich  auszusurcclien.  Eine  Dankes- 
äufserung,  «ler  sich  nur  alle  Leser  und  Besitzer  dieser  aus- 
gezeichneten, an  Werth  und  Bedeutung  stetig  zunehmenden 

* I)  D I v Bau-  und  K u n«td c nk m S ler  d c r Pro» I bi  We.  tpre.i f.e«. 
Heft  III-  Der  Kreta  Fr.-Stenard.  IBM-  Heft  IV.  Dl«  Krclne  Marieuwerder 
(neulich  der  Welch**!;,  Hcbwetx,  KunlU.  Arbloeh«a.  Tuche),  FUtow  und 
Dt.  Krem«.  18R7.  - 

«I  Di«  Bau-  nnd  K u n • tdenk  m &l*  r der  Pr«vln*  SrhleRwig- 
llolftoin  Bfirbcitel  von  Dr.  Hichart  ilaupt.  5.-7.  Uefcrunf.  Dl« 
Krel*«  Elderatedt,  Pletmborf  I U.  II..  Iladend«ti«n  I.  IRR".  — 

Bj  K n n« t d « uk  iuSIo r Im  *iro*»ti«rc«t;tliuiu  11«-»««,  Frottm 
Hurkenlmrp,  Kr«i*  Offiubaib  ton  I>r.  «IcHirg  Si'btcfcr.  ISSi.  -- 

4)  Dl*-  Bau-  und  K u n *td* nk  ni 41 e r de»  K * a i i ru ok- • 13 « «S  rk * 
Coblcoz  von  Dr.  Faul  Lrhfrldt.  1SW, 


Arbeit  willig  nnschlicfsen  können,  welche  die  letzteren  aber 
auch  nicht  minder  auf  die  Provinzial -Verwaltung  und  ihre  Ver- 
treter insofern  mit  erstrecken  müssen,  als  es  ohne  deren  Einsicht 
nicht  wohl  möglich  gewesen  wäre,  die  Aufgabe  in  einer  so 
würdigen  Weise  anzutassen  und  durchzuführen. 

Heft  111  des  Werkes,  welche»  die  Denkmäler  des  Kreises 
Pr.-Stargard  behandelt  und  mit  68  Holzschnitten  sowie  13  Licht- 
drucken ausgestattet  ist.  macht  uns  mit  17  Ortschaften  bekannt. 
Abgesehen  von  einigen  dürftigen  Besten  städtischer  Wehrbuuten 
sind  es  im  wesentlichen  nur  kirchliche  Denkmäler,  die  sich  hier 
erhalten  haben  — die  meisten  aus  der  Zeit  der  Ordenshoheit, 
einige  aber  noch  au»  der  Zeit  der  pommerellischen  Herzoge  nnd 
manche  Hautheile,  sowie  viele  Ausstattungsstücke  aus  den  Jahr- 
hunderten der  polnischen  Herrschaft. 

Das  wichtigste  Bauwerk  nicht  nur  des  Kreises,  sondern 
überhaupt  von  ganz  Pommerellen,  ist  die  Kirche  des  Zister- 
zi cnserk  1 os t ers  zu  Pelplin,  welche  seit  Aufhebung  des 
Klosters  zur  Kathedralkirche  des  Bisthums  Culm  erhoben  worden 
ist,  eine  durch  ein  i|uerschiff  bereicherte,  des  Churs  entbehrende 
Backstein  - Basilika  von  gewaltigen  Abmessungen  (80  m Länge, 
25.8  » I.  Breite  und  2ß,Sf  m 1.  Höhe  des  i.  L.  10,3  ■ br.  Mittel- 
schiff») und  grofser  Schönheit  der  Verhältnisse,  die  namentlich 
auch  im  Aeul'screu  zu  trefflicher  Wirkung  gelangt.  .Mit  liecht 
ist  der  Haupttheil  des  Heftes  daher  der  Darstellung,  Beschrei- 
bung und  Untersuchung  dieser  Anlage  gewidmet,  zu  welcher 
auch  noch  namhafte  Theile  der  Kloitergchäude  gehören,  llr. 
Heise  »teilt  fest , dass  in  der  Kapelle  des  ehern.  Noviziats 
noch  ein  Theil  der  ursprünglichen,  1276  gegründeten  Anlage 
sich  erhalten  hat,  dem  au  Alter  der  etwa  1300  vollendete  Kapitel- 
saal folgt,  während  die  Kirche  selbst  zur  Hauptsache  «ler  ersten, 
ihre  L’rbcrwölbung  der  zweiten  Hälfte  «le»  14.  Jahrhunderts 
entstammt.  Spätere  Zuthatcn  sind  u.  a.  die  in  Renaissance- 
Formcnund  verputztem  Backsteintnauerwerk  ausgeführten  Giebel, 
der  Dachreiter  usw.  Die  Veröffentlichung  ist  eine  nahezu  er- 
schöpfende. Im  Holzschnitt  werden  neben  einer  alten  Ansicht 
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im  Lande  stark  entwickelte  Flttaserei.  Die  Stämme  wer- 
den anf  den  S«_*en  nnd  Flüssen,  «ft  weit  oben  vom  Imieni 
des  Landes  »mtwwler  lds  zur  Meeresküste  befördert,  dort 
versüßt  und  zu  Schiff  nach  dem  Auslande  versendet;  «der 
man  bringt  .die  Stämme  auf  diese  Weise  so  nahe  an  die 
Küste  als  möglich,  um  sodann  die  versägte  Wann*  mittels 
Kiseiihalm  znm  Hafen  zu  sehaffen.  Auf  diese  Weise  sind 
z.  B.  die  Stimme,  die  vom  Innern  des  Landes  den  Wasser- 
weg nach  Kotka  am  finnischen  Busen  nehmen,  oft  mehre 
Jahre  auf  dem  Wege,  bevor  sie  nach  dieser  Stadt  gelangen, 
tun  dort  versagt  und  weiter  versandt  zu  werden. 

Auch  in  den  von  der  Uleaborgs-tiahn  durchzogenen 
Landesüieilen  spielt  die  Flößerei  auf  den  zahlreich«*»  nach 
dem  Bottnischen  Busen  führenden  Flüssscn  eine  wichtige 
Holle.  Nichtsdestoweniger  dürfte  das  versägte  Holz  den  Haupt- 
mitheil  am  Gütertransport  dieser  Bahn  haben;  vorläufig 
aber,  seit  der  Eröffnung  der  Bahn,  hat  sich  dieser  Transport 
als  sehr  unbedeutend  heraus  gestellt. 

Eimn  wesentlichem  Beitrag  zum  Gütertransport  der 
finnischen  Eisenbahnen  bilden  nebst  den  Industrie- Erzeugnissen 
die  Land wirtlischafts- Produkte.  Die  Industrie  ist  im  Innern 
des  Landes  sehr  gering  und  wurde  in  letzterer  Zeit  durch 
hohe  Zölle  von  Seiten  Russlands,  wohin  ein  großer  Tlteil 
der  finnischen  Erzeugnisse  abgesetzt  wird,  wesentlich  er- 
schwert und  in  der  Entwickelung  gehemmt. 

Allein  wenn  auch  der  finnische  Staat  von  seinen  nörd- 
lichen Eisenbahnen,  aus  angeführten  Gründen,  auf  längere 
Zeiten  keinen  Reinertrag  erwarten  kann,  so  ist  der  erhoffte 
Indirekte*  Nutzen  dieser  Bahnen,  als  Kulturmittel,  desto 
größer.  Durch  dieselben  sollen  die  Bewohner  der  nördlichen 
Landestheilc  den  Kulturzentren,  insbesondere  den  in  der 
Kultur  mehr  vorgeschrittenen  südlichen  Tlieilen  und  der 
Hauptstadt  naher  gerückt  werden.  Dies  ist  um  so  noth- 
wendiger.  als  das  Land  ein  sehr  nn vollständiges  Straßen- 
system liesitzt.  was  seinen  Grund  darin  hat,  dass  der  Bau 
und  die  Unterhaltung  der  Straßen  in  Finnland,  nicht  wie  in 
den  übrigen  Kulturländern  vom  Staate  bcsoi*gt  wird,  sondern 
v«n  den  Gemeinden,  oder  eigentlich  von  den  einzelne»  Grund- 
besitzern. von  denen  jeder  den  auf  sein  Gebiet  entfallenden 
Tlteil  der  Straße,  gewöhnlich  ohne  alle  technische  Einsicht, 
nach  eigenem  Ermessen  baut  und  unterhält. 

Die  etwaigen  Betriebsverluste  der  nördlichen  Bahnen 
sollen  durch  den  Ertrag  der  südlichen  Hauptbahnen  oder  aus 
dein  Kommunikations-Fonds,  dem  jener  Ertrag  xngewendet 
wird,  gedeckt  werden. 

Von  den  3 geplanten  Stainuibahnen  sollte  zuerst  die 
westliche  zur  Ausführung  kommen,  fheils  weil  die  Bc*- 
völkerung  in  jenen  Gegenden  in  der  Kultur  weiter  vorge- 
schritten und  unternehmender  ist  als  in  andern,  wie  auch,  weil 
in  jenen  LunD«  halten  die  fruchtbarsten  Thcile  Finnlands 
Vorkommen.  Die  Ulenborgs-Bahn  hat  zugleich  die  Aufgabe, 


der  Anlage  aus  dem  Schlüsse  des  18.  Jahrh.  mehre  Ansichten 
derselben,  ein  Haupt-Grundriss  und  Durchschnitt,  sowie  zahlreiche 
architektonische  Einzelheiten  mitgetheilt;  11  Lichtdruck-Tafeln 
führen  die  Wandtäfelung  (v.  160&P),  sowie  ein  gothiaches  Wand- 
bild im  Krcuzgange,  das  schöne  Nordportal  der  Kirche,  die  in 
ihrer  Art  gleich  vortrefflichen  gothischen  und  Renaissancc- 
Chorstühle,  sowie  2 Ken aissance- Altäre  derselben,  endlich  2 Ka- 
sein, einen  Kelch  and  einen  Standleuchter  aus  dem  Kirehen- 
adtittt  vor. 

Neben  einem  Kauwerk  dieses  Ranges,  das  an  Bedcntnng 
noch  durch  seine  künstlerische  Selbständigkeit  gewinnt,  treten 
die  übrigen  Denkmäler  des  Kreises  naturgemäß  zurück.  Hervor 
zu  lieben  wären  unter  denselben  etwa  noch  die  kath.  Kirche  in 
Pr.' - Stargar  d,  eine  Basilika  von  malerischem  Aufbau,  sowie  die 
als  Hallenkirche  angeordnete  kath.  Kirche  von  Dirscliau,  welche 
noch  einen  schönen  gothischen  Kelch  und  ein  gothisilies  Re- 
liquienkreuz  besitzt.  Die  anderen  Kirchen  den  Kreise»  sind 
kleinere  Anlagen,  die  jedoch  durch  die  Ausbildung  des  Back- 
steingiebels  über  der  Ost  wand  des  gerade  geschlossenen  Chors 
gleichfalls  meist  sehr  malerisch  wirken. 

Innerhalb  des  umfangreichen  Gebiets,  mit  welchem  das 
mit  ü7  Holzschnitten,  5 Beilagen  und  einer  Uebersichtskarte 
ansgestattete,  die  Denkmäler  von  32  Ortschaften  au»  7 Kreisen 
behandelnde  Heft  IV  des  Heise’scken  Werkt  sich  beschäftigt, 
können  unschwer  3 Tlieile  unterschieden  werden.  Während 
das  zum  Kreise  Marienwerder  gehörige  Mewer  Land  und 
der  Kreis  Sch  wetz,  die  östlich  von  der  Weichsel  begrenzt 
werden,  zum  Kerngebiet  des  Ordenslandes  in  engen  Beziehungen 
standen,  bildrten  die  westlich  gelogenen  Kreise  Könitz, 
Sch  lue  hau  und  Tuche]  offenbar  einen  minder  entwickelten 
Anfsenbtlirk  desselben;  die  am  weitesten  nach  SW  vorge- 
schobenen Kreise  Flatow  und  Deutsch  Krone  dagegen 
waren  während  der  Ordensherrschaft  polnisches  Grenztand  und 
als  solche  ein  Haupt-Schauplatz  der  unaufhörlichen  Kämpfe 


«Ihn  finnische  Eisenbahnnetz  mit  dein  schwedischen  und  dem 
norwegischen  z«  verbinden,  eine  Verbindung,  die  im  Interesse 
aller  dieser  Länder  liegt,  nnd  daher  nicht  mehr  lange-  aus- 
bleiben  durfte.  Sobald  dann  das  schwedische  Eiscnhalu  inet«, 
das  sich  gegenwärtig  bis  Solleftea  erstreckt,  bis  zur  finnischen 
Grenze  (llaparaiidai  ausgedehnt  wird,  oder  durch  Ausführung 
der  geplanten  Lule-Ofotetibahn  und  eine  Abzweigung  von 
derselben  zur  finnischen  Grenze  die  Verbindung  mit  Norwegen 
' und  dem  Atlantischen  Ozean  erreicht  werden  kann,  winl 
auch  sogleich  die  Fortsetzung  der  Ulenburgs-Halm  nach  Tomen 
zur  Ausführung  gelangen.  Diese  Verbindung  ist  für  die 
finnisehen  Bahnen  voll  wesentlicher  Bislentnng.  indem  daraus 
ein  größerer  Durchgangsverkehr  nach  Russland  erwachsen 
dürfte. 

Die  Erbauung  der  Uleahorgs-Bnhn  wurde  vom  Landtag 
im  Jahre  1882  beschlossen,  wobei  in  Bezug  anf  ihre  Rich- 
tung als  Ausgangspunkt  die  Station  der  TatninerfoM-Wasa- 
; Balm,  Oestermyra  (nl.  7/i  Xln  voll  Wasa)  und  als  Eml- 
punkt  Uleaborg.  sowie  zwischen  diesen  als  Berührungs- 
punkt mit  dem  Bottnischen  Basen  G amla-Karleby  fest 
gesetzt  wurden.  Die  genaue  Bestimmung  der  Tiare  blieb 
der  Regierung  überlassen  und  von  dem  Ergebnis?«  einer  ge- 
nauen ökonomischen  und  technischen  Tracirung  abhängig. 
Der  Bau  begann  gleich  nach  Volleudung  der  Wasabahn  im 
i Frühjahr  1884. 

Traee  nnd  Längen profi  1. 

Um  «len  zwei  zwischen  Wasa  und  Gainla-.Karleby  ge- 
legenen Städten  Nykarleby  und  Jakobstad  möglichst 
nabe  zu  kommen,  wurde  die  endgiltige  Traee  von  Oestermyra 
ans  fast  genau  in  nördlicher  Richtung  gelegt  und  dann  in 
; einer  Entfernung  von  nl.  2Uk,n  von  diesen  Städten  nach 
' Gamla-Karleby  abgehogm.  Von  hier  aus  wurde  die  Hahn 
theila  um  die  zahlreichen  Flussühergüng»*  zu  erleiclitem, 
tlieils  um  dieselbe  so  viel  wie  möglich  auch  für  das  Innere 
des  Land«*s  nutzbringend  zu  machen,  wieder  landeinwärts 
i gezogen,  so  dass  sie  iti  einer  Entfernung  von  30  bis  40 hm 
■ von  der  Küste  nordwärts  verläuft 

Die  Läng«*  der  ganzen  Balm  von  Oestennym  bis  Ulea- 
borg beträgt  333.8 kui.  wozu  noch  eine  Verlängerung  von 
3.8  km  zu  dem  nördlich  von  Uleaborg  gelegenen  Hafen  dieser 
Stadt,  Toppila,  k«»n>nit,  sowie  eine  Abzweigung  von  f>k,n 
Läng«*  zum  Hafen  von  Gamla-Karleby.  Yxpila.  Aufser- 
I «lein  ist  geg«nwftrtig  noch  eine  N«*benbalm  nach  Jak  üb- 
st ad  als  liesondere  Unternehmung  in  Ausführung,  deren 
Kosten  tlieilweise  von  «len  Einwohnern  der  Stadl  geileckt 
werden. 

Die  Uleaborgs-Rahn  bat,  wie  die  finnischen  Hahnen 
überhaupt,  den  Charakter  einer  Flachland-Balm  mit  geringen 
Steigungen.  Von  der  ganz«*»  Bahn  liegen  20,89%  in  hori- 
zontaler Strecke,  04,4%  in  Steigungen  kleiner  als  1 : 100 


, zwischen  den  feindlichen  Nachbarn.  Dies«  verschiedene  ge- 
1 »chichtliche  Stellung  der  3 Landschaften  prägt,  sich  deutlich 
auch  in  ihren  Baudenkmälern  aus. 

Vcrhültnissmälsig  die  meisten  und  zugleich  die  intercssAn- 
j testen  Denkmäler  — fast  sämmtlirh  Back  stein  bauten  aus  der 
■ Blilthe  des  deutschen  Ordens  — finden  sich  natürlich  in  dem 
zuerst  erwähnten  Gebiete.  Ueberwiegend  sind  es  Kirchen  mit 
reichem  Giebel  sch  muck,  der  namentlich  in  dem  sogen.  Zwischen* 
gicbel  über  der  Ostwund  des  breiteren  Langhauses  gipfelt,  aber 
auch  auf  die  fast  durchweg  mit  Satteldächern  abgeschlossenen 
Thürrne  und  mehrfach  noch  auf  die  Ost  wand  des  Chors  steh 
erstreckt.  An  erster  Stelle  sind  unter  ihnen  die  Pfarrkirchen 
zu  Mewe,  Pehaken,  Neuenburg  nnd  Sehwetz  zu  nennen.  Inter- 
rvssant  ist  es,  dass  noch  i.  J.  1&83  unter  polnischer  Herrschaft 
zu  Pienonskowo  eine  Backsteinkirche  von  ganz  ähnlicher  Anlage 
| mit  Staffelgiebeln,  Blendnrchitektur  usw.,  jedoch  mit  Rundbög«*n 
ausgeführt  worden  ist,  wie  denn  auch  die  Thurmgiebcl  der  an- 
deren Kirchen  mehrfach  in  Renaissencefonncn  erneuert  worden 
sind.  Die  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  errichteten  Kloster- 
kirchen zu  Schweiz  und  Topolno  sind  Putzbauten  in  einfachen 
Barockf«irmen:  etwas  höher  steht  der  Ausbau  der  in  ihrer  An- 
lage mittelalterlichen  Klosterkirche  zu  Neuenburg  (1779),  die 
unter  ihren  Gerüthcn  noch  eine  zinnerne  Taufschiissel  und 
Taufkanm»  von  Caspar  Enderlein  in  Nürnberg  (j*  1633)  »ich 
bewahrt  hat.  — Von  Profaubauten  sind  die  Reste  der  Ordens- 
burgen zu  Mewe  und  Schweiz  erhalten  — beide  in  der  übliehen 
Anlage  eines  mit  EckthUnnen  bewehrten  Vicrseits,  erstere  zum 
Zuchthaus«;  umgebout  und  sehr  entstellt,  letztere  nur  noch  in 
einem  Flügel  und  als  Ruine  jedoch  mit  dem  neuerdings  her- 
gestellten  Hauptthanu. 

Um  vieles  geringer  ist  der  Bestand  an  Denkmälern  in  den 
Kreisen  Könitz,  Türkei  und  Schloehau.  Aus  den  beiden  letz- 
genannten Kreisen  kommen  fast  allein  die  Reste  der  Ordens- 
burg in  Schloehau,  eines  Vierseits  von  48  * Seitenlänge,  in  Be- 
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und  14,71  % im  Steigungs-Maximum  von  1 : 100.  Von 
Oestertnyra  aus,  das  ©ine  Höhe  von  43,7  “ Aber  der 

Flg-  1-8. 


Meeresfläche  bat,  fällt  die  Bahn  allmählich  gegen  das  Meer 
zn,  so  dass  die  Höhe  bei  Gamla • Karleby  nur  4,20  “ 
und  am  Yxpila-Hafeu  8,00"  betrögt.  Von  hier  steigt 
di©  Linie  wieder,  erreicht  ungetHhr  auf  halbem  Wege 
zwischen  Gamla  • Karleby  und  Uleaborg  das  Höhen- 
maximuni  von  1 10,42  ® und  füllt  dann  wieder  bis  ztun 


| Ende,  , wo  sie  bei  Toppila  die  Miniinalhüh©  von  2,85" 
erlangt. 

ln  Folge  «1er  geringen  Terrain-Hindernisse  liegt  der 
gröfste  Theil  der  Halm,  nämlich  81,76  % ln  gerader  Strecke, 
nur  18,24  *«  liegen  in  Kurven.  Die  Hingste  geradlinige 
Strecke  beträgt  22,7 k® , der  gröfste  Knrvenbalbm.  auf 
i offener  Lahn  5038“  und  der  kleinste  534,42  der  kleinste 
Halbui.  bei  Einlaufskurven  in  einige  Bahnhiile  44 ‘»,5“. 

Der  Unterbau. 

In  den  Einschnitten  erhielt  der  Unterbau,  je  nach  der 
I Beschaffenheit  des  Geländes,  die  in  in  «len  Fig.  1 — 0 dar- 
! gestellten  Anordnungen. 

Fig.  1 zeigt  die  Anordnung  der  Einschnitte  beliebiger 
Höhe,  in  trockenem  Moorbixlen  und  reinem  Tlionbmlen. 

I Die  Böschungen  erhielten  eine  Neigung  von  1 : 1,5  und 
wurden  mit  Basen  bedeckt.  Bei  Einschnitten  in  Dam  morde, 
Kies  und  trockenem  Sand,  wurde  die  Anordnung  Fig.  2 
mit  unbekleideten  Böschungen  augewendet. 

In  beiden  Fällen  erhielt  «Üe  Bettung  in  der  Mitte 
eine  Höhe  von  0,45 m,  an  «leren  Seiten  die  Gräben  in  «leu 
Boden  eingeschnitten  wurden. 

Fig.  3 zeigt  die  Anordnung  niederer  Einschnitte  in 
Lehmboden,  sehr  thuntgem  Sand  und  feinem  wasserhaltigem 
Sand.  Da  «liese  Bodenarteu  durch  den  Frost  starken 
Fonnveränderungcn  unterliegen , die  auf  die  Lag«?  des 
Gleises  eineu  nachtheiligen  Einfluss  ausfiben,  so  wurde  hier 
«ler  Boden  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,33  “ unter  der  Bettung 
Aiisgehoben  und  «ler  Raum  mit  Bcttnngsmaterial  Aufgefällt. 
Bei  tieferen  Einschnitten  gleicher  Art,  sowie  in  allen 
Einschnitten  in  Gerolle  mit  Thon  und  l*ehtn,  wunle  die 
Anordnung  Fig.  4 angeweudet.  Die  Felseinsclinitte  wurden 
in  Uebereinstimmting  mit  Fig.  5,  alle  Dämme  entsprechend 
Fig.  6 ausge fährt. 

Die  Bahn  diirchschmddet  zahlreiche  un«l  ausgedehnte 
Moräste,  die  meistens  von  so  günstiger  Beschaffenheit  waren, 
dass  deren  Ueb«*rschreitung  keine  besonderen  Schwierig- 
keiten bot.  In  den  meisten  Fällen  genügte  es  längs  der 
Linie  einen  Landstreifen  von  rd.  35 « Breite  anf  ein«;  Tiefe 
von  1 — l‘/j  “ tnicken  zu  legen,  welcher  Streifen  sich  dann 
für  die  Bahn  als  genügend  fest  nn«l  tragfUhig  erwi«*s.  Zur 
bessern  Vertheilung  des  Druckes  wunlen  nur  stellenweise 
länger»;  Schwellen  angewendet.  Di»*  Austrocknung  geschah 
durch  Anbringung  g«-nüg<*u«l  tiefer  Seifengräben,  die  nach 
tiefer  gelegeuen  Stellen  — oft  auf  ganz  b«;trächtliche 
Längen  — geleit«'t  wurden.  In  diesem  Zustand  wurde  die 
Anlage  ungefähr  1 Jahr  lang  belassen,  wonach  die  unter- 
dessen theil  weise  wieder  gefüllten  Gräben  neuerdings  ge- 
rviuigt  nnd  vertieft  wurden.  Nur  in  einzelnen  Fällen  war 
es  nötliig,  mittels  Faschinen,  einen  tragfähigen  fiiterbau 
zn  schaffen.  — v'Sciuu.«  folg«.} 


t rächt ; der  fast  50®  hohe,  im  Drchra.  12,6  w dicke,  achteckige 
Haupttburm  derselben  verdankt  seine  gnUs  Krhaltung  wohl 
zum  Theil  dem  Umstande,  dass  vor  60  Jahren  die  evang. 
Kirche  an  ihn  angcbuut  worden  ist.*  In  der  Stadt  Könitz 
stammen  ein  mafsiver  mit  Blendurchitcktnr  geschmückter  Thor- 
thurui  und  die  durch  Umbauten  sehr  beeinträchtigte  Pfarrkirche 
noch  aus  «ler  Mitte  des  14.  Jahrhunderts;  im  Besitz  der  letzteren 
befinden  sich  einige  mittelalterliche  Altargeräthe.  Die  zwei- 
tliiirmige  Jesuitenkirche  daselbst  (1731 — 44)  und  die  nach  ihrem 
Muster  errichtete  Klosterkirche  zu  Jokobsdorf  (1770)  sind  ge- 
wölbte Putzbauten  mit  Emporen  in  den  Seitenschiffen  nach  der 
bekannten  Anlage  der  Jesuitenkirchen. 

ln  den  Kreisen  Klatow  und  Deutsch  Krone,  deren  iilterc 
Rauten  wohl  hauptsächlich  aus  Holz  bestanden  hüben,  ist  nur 
eine  einzige  unbedeutende  Kirche  aus  dem  Mittelalter  erhalten. 
Die  übrigen  Kirchen  dieses  Gebietes,  go  weit  sic  nicht  neueren 
Ursprungs  sind,  stammen  süminllich  erst  aus  dem  17.  u.  18.  Jahrli-, 
wenn  auch  in  einigen  denodben  ältere  Tlieilc  eingebaut  sind. 
Bemerkenswerth  unter  ihnen  sind  die  Kirchen  zu  Waldau  und 
Marzdorf,  welche  i.  J.  1621  bezw.  1627,  aber  noch  ganz  nach 
mittelalterlichem  Schema  als  gewölbte  Backsteinkirchen  mit 
spitzbogig  geschlossenen  Oeffnungen  errichtet  worden  sind; 
ferner  die  Kirchen  zu  Klatow  i 1664),  Schrotz  (1394)  und  Kro- 
jatike:  die  letztere  (li74  erbaut)  um  deshalb,  weil  ihre  Um- 
fassungswiinde  and  aer  an  der  Südseite  vorgelegte  Thurm  dem 

* Da  Herr  KaeHer  In  «olncui  Aufulie  Ubier  .Die  dunUrke  Burs“ 
■Jlir«.  &5  il.  B.>  dir  HmnUii»«  •tr*  •*•$£•  an  OiUafltlu* 

■wrrkrn  in  <Iim  OeH«t  dr»  lten*M  v»'rwl«r*«-n  h*t,  *o  i*«  vl#llclc4it  nirht 
ualnl«-r«»»*nt  *u  «rfnlirrn.  da»»  eitle  dirnrtlgf  ReneUuait  IHf  «li«  im 
HrhlochnuLT  SehliHtMluirin  rulliallrnrn,  nur  durch  ein  l.nrh  lt»i  GtiwSlb*  *11- 
irnuitlirhrn  niMrlrdUrbeu  Kdiim»  Kriilciten»  Olr  einen  Kult  beglaubigt  l»t. 
Al«  <1m  Srklau  I.  J.  1 4C.i;  auf  kurze  Zeit  »leilrr  in  die  Häiii'l«  der  Ordvu«- 
t&lilner  gerictli,  wurde  der  grfanireuo  |iolnl«<:hr  Hsnt'O'tsnu  Io  dir»  Verlies« 
geworfen.  sn«  deai  ihn  nach  wenigen  Tagen  dir  wieder  cinrilckcnden  Polen 
mittel»  KkM-herartien  empor  logen. 


Schlosse  des  alten  polnischen  Adelsgeschlechtes  der  Donaborski 
angehören,  das  in  seinen  liaupttheiien  nach  1420  zur  Ausführung 
gelangt  ist,  während  der  obere  Theil  des  Thurntes  ans  dem 
Anfang  des  17.  Jahrh.  stammen  dürfte.  Von  den  in  der  Land- 
schaft angesessenen  alten  deutschen  Adelsgeschlechtern  ist  nur  ein 
.Schlosshau  monumentaler  Art  ausgefuhrt  worden,  das  i.  J. 
1731—45  nach  einem  Entwürfe  des  Architekten  Gottfried  Merckel 
von  Joachim  von  Blam-kcnburg  erbaute,  beute  in  unaufhaltsamem 
Verfall  begriffene  Schloss  zu  Märk.  Friedland. 

Von  dem  Haupt’scken  Werke  über  Die  Bau-  und 
Kunatdenkmäler  Schleswig- Holstein«  liegen  3 neu« 
Lieferungen  im  Umfange  von  10  Bogen  vor,  die  sich  anf  die 
Kreise  Eiderstedt  mit  13  Ortschaften  {6  Orte  sin«!  schon  in 
Lieferung  6 behandelt),  Flensburg  I in.  I2  0rtach.,  Flensburg  II 
(Nordangeln)  m.  21  Ortsch.  nnd  Hadersleben  I in.  vorläufig 
18  Ortsch.  beziehen  und  mit  232  Zinkätzungen,  sowie  13  Licht- 
drucken aosgeetattet  sind. 

Uebcr  «las,  was  dem  Werke  fehlt,  haben  wir  bereits  in 
unserer  früheren  Besprechung  eingehend  uns  geäufsert  und  es 
liegt  auch  nach  dem  Erscheinen  dieser  jüngsten,  an  sieh  werth- 
vollsten  Lieferungen  keine  Veranlassung  vor,  unser  l'rtheil  zu 
berichtigen  oder  zu  mildern.  Alles,  was  rein  architektonischer 
Natur  ist,  hat  wiederum  eine  durchaus  ungenügende  Berück- 
sichtigung gefunden,  obgleich  es  diesmal  um  eine  ganze  Anzahl 
von  Baudenkmälern  sich  handelte,  die  zu  einer  eingehenderen 
Behandlung  geradezu  heraus  forderten.  Weder  entsprechen  die 
Abbildungen  — schablonenhaft  dargestellte,  niemals  durch 
Querschnitte  erläuterte  Grundrisse,  einige  wenige  maa  Iss  tablose 
Einzelheiten  nnd  Ansichten  nun  Theil  winzigsten  Ifanfcatabee 
von  Dilcttantenhand  — ihrem  Zwecke,  noch  wird  der  dürftige, 
zum  Theil  sehr  unklare  Text,  in  dem  häufig  jede  Maalsangabe 
fehlt,  der  baulichen  Seite  der  Denkmäler  auch  nur  annähernd 
gerecht.  Der  Herr  Verfasser  erkennt  in  einigen  Vorbemcrk ungen, 
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5.  Kürz  1887. 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 


(Furt«L*tfutiir  «ti«  Sn.  !T.) 


ii f dem  l ! einet«  de«  W o h n h a ii  s b a u e s bekam pfen  »ich 
Paris  und  in  den  grölsereii  Pruvinxial-Städten.  wie  in 
I jeder  Groftstadt,  da«  Miethbaus^für  eine  grö iWre  Anzahl 

von  Familien  und  das  Ein- 
Familien  bans,  Die  herrschaft- 
liche Wohnung  des  Hiefh- 


Fiir  die  äofsere  Erscheinung  des  Miethhauses  bestimmend 
ist  die  geringe  Axcnweite  der  Fenster  und  die  grollte  Steigerung 
der  Zahl  der  Stockwerke.  Seine  Architektur  senlieftt  sieh  dem- 
zufolge eng  au  die  der  Ge- 
achüft*hlu«er  an;  die  Fenster 
werden  oft  der  Höhe  nach, 
weniger  in  der  Richtung  der 
Breite,  zu  Gruppen  zusammen 
gefasst,  des  Haaptgcaima 
unter  das  xwcitobersteG  «-schuss 
verlegt,  einmal  am  die  Fn^a 
denhöhe  nicht  zu  sehr  zu  stei. 
gern,  dnnn  um  die  hieraus  ent. 


Pariser  Neubauten. 

Betau U»£  «tue s HiiHerl»a4es 
lu  4er  Arw»u*  4c  W«jr*m. 


hauses  und  der  Villa  besteht 
gewöhnlich  aus  7 — 15  R&o- 
men,  einfach  „ehambrm  de 
maitrr  genannt,  die  börger- 
liehe  Wohnung  in  „einem 
„Moison  bourgwt**“  gewöhn- 
lich aus  einem  Salon,  einem 
Salle  ri  mangrr,  einer  gewissen  Anzahl  von  Schlafruumeit 
und  der  Küche  nebst  den  der  Hauswirt  lischaft  dienstbaren 
Nebenrüumen,  während  die  Wohnung  des  arbeitenden  Standes, 
das  ,,loi/ementil  meist  nur  ans  1—2  Zimmern  mit  oder  ohne 
Küche  besteht. 


wachsenden  bedeutenden  Mehrkosten  zu  umgehen,  hauptsächlich 
aber,  um  dm  baupolizeilichen  Vorschriften  zu  genügen,  welche 
fiir  jede  Strafte  eine,  bestimmte  Höhe  des  Uuuptgcsiiuses  über 
dem  Straftenboden  festsetzen  und  das  Dachprofil  dadorch 
beschränken,  dass  auf  der  Horizontale  des  Dachgesimses  im 


in  welchen  rr  sich  über  das  Ausbleiben  der  „von  Anfang  an 
aufs  dringendste  erbetenen  und  an  gesuchten  und  auch  zuver- 
sichtlich erhofften  Unterstützung  saehliohknndigcr  Kreise“  be- 
klagt, offen  an.  dass  sein  Buch  Mängel  besitzt,  „welche  bei 
geeigneter  Theilnahino  hatten  vermieden  werden  können  und 
müssen“  — ein  Geständnis«,  das  wir  wohl  unmittelbar  uuf  die 
oben  hervor  gehobenen  Punkte  beziehen  dürfen.  Es  wird  jedoch 
im  Interesse  der  ähnlichen  Arbeiten,  welche  in  einzelnen 
deutschen  Landest  heilen  erst  begonnen  werden  sollen,  nützlich 
sein,  wenn  wir  demgegenüber  entschieden  betonen,  dass  für  jene 
Mängel  nicht  sowohl  das  Ausbleiben  der  erhofften  freiwilligen 
Unterstützung  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  sondern 
vielmehr  der  Irrthum,  dass  man  mit  einer  solchen  freiwilligen 
Hilfe  glaubte  ouskoramen  und  der  ständigen  Mitwirkung  einer 
architektonischen  Kraft  entbehren  zu  können. 

Dass  wir  Hrn.  Dr.  Hnupt  jenen  Mangel  nicht  persönlich 
zur  Last  legen,  haben  wir  gleichfalls  schon  früher  erklärt  und 
wollen  es  hier  ebenso  wiederholen,  wie  die  freudige  Anerkennung 
dessen,  was  er  in  seiner  Arbeit  uuf  dem  von  ihm  thafoäehlich 
beherrsehten  Gebiete  geleistet  hat.  Seine  Miftheiluiigen  über 
die  Ausstattung  der  Kirchen  und  die  in  diesen  erhaltenen 
Kunstschlitze,  welchen  auch  die  grolse  Mehrzahl  aller  Abbil- 
dungen gewidmet  ist.  maehendurchweg  nicht  nur  den  Eindruck 
vollen  Sachverständnisses,  sondern  erwecken  auch  Vertrauen 
durch  ihre  Vollständigkeit  und  den  Umstand,  dass  sie  ersicht- 
lich überall  auf  eigene  Anschauung  und  Untersuchung  sich 
stützen.  Und  dn  — alles  in  Allem  genommen  — der  Inhalt 
dieser  letzten  Lieferungen  kaum  noch  einen  Zweifel  darüber 
bestehen  lässt,  das«  der  künstlerische  und  geschichtliche  Werth 
jener  Ausstattungs-Stück«  den  der  Bauwerke  seihst  bei  weitem 
überragt,  so  wird  man  dem  Buche  auch  in  seiner  gegenwärtigen 
unvollkommenen  Gestalt  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung 
zusprechen  dürfen,  ganz  abgesehen  von  dem  schon  früher  hervor- 
gehobenen Umstünde,  dass  es  auch  in  Betreff  der  Baudenkmäler 
zum  mindesten  «ine  vollständige  Uebersicht  des  vorhandenen 
Bestandes  und  damit  eine  wesentliche  Vorarbeit  für  die  künftige 
fachmännische  Aufnahme  und  Würdigung  derselben  liefert. 

Wir  dürfen  damit  die  durch  die  vorjährigen  Schritte  des 
Schleswig-Holstein'schen  Ing.-  u.  Areh.-V.  angeregten  Erörte- 
rungen iil*cr  die  grundsätzliche  Anlage  des  HauptVhen  Werke« 


für  uns  wohl  als  abgeschlossen  ansehen  und  werden  uns  künftig 
lediglich  mit  seinem  Inhalte  beschäftigen. 

Auch  in  den  vorliegenden  Lieferungen  «ind  cs  fast  aus- 
schlieftlich  die  Kirchen  des  Landes  und  deren  Inhalt,  welche 
den  Stoff  geliefert  haben.  Ihrer  baulichen  Anlage  nach  «ind 
die  Kirchen  des  Kiderstedter  Kreises  einfache  Ziegclbauten,  zum 
Theil  noch  rumänischen  Charakters,  aus  dem  Schlüsse  de«  12, 
und  Anfang  des  13.  Jahrh.  In  den  nördlichen  Kreisen  sind 
die  Landkirclicn,  die  zum  Theil  gleichfalls  noch  in  die  Zeit  des 
romanischen  Stils  zurück  reichen,  schlichte  Feldsteinbauten,  in 
dem  Dänemark  zunächst  gelegenen  Gebiete  nicht  selten  auch 
Hausteinhauten  aus  Granit  oder  (zu  Wasser  eingeführtem)  Tuff- 
stein, zumeist  mit  fluchen  Decken  und  geradem  Chorschluss, 
während  die  gröfseren  städtischen  Kirchen  von  Flensburg  und 
Hadrrsleben  als  gewölbt«  golhische  Ziegel  bauten  von  reicherer 
mehrschiffiger  Anlage  sich  daretellen.  Die  gedrungenen  Thürme 
stammen  meist  erst  aus  spätgothisclier  Zeit;  viele  Kirchen  haben 
noch  einfache  mit  Schindeln  bekleideteGlockenthiirme  aus  Holz,  di« 
meist  von  der  Kirche  selbst  getrennt  sind  uud  dieser  sieh  untcr- 
ordnen.  Sehr  bedeutend  ist,  wie  erwähnt,  trotz  mannichfachcr 
Zerstörungen  und  ungeschickter  Erneuerungen  noch  beut  der 
Reichthum  der  Kirchen  an  selbständigen  Kunstwerken  aller  Art, 
Altären,  Kanzeln,  ( ’horstiihlen,  Orgeln,  Taufsteinen,  verschiedenen 
Bildwerken  und  Kircbengerütiien  — zum  Theil  noch  aus  dem 
späten  Mittelalter,  überwiegend  aber  aus  dem  Di.  Jahrh.  und 
dem  ersten  Drittthcil  des  17.  Jahrh.  stammend.  Wer  auf  diesem 
Felde  sammeln  will,  findet  an  der  Hand  des  Haupt1  sehen 
Bachem  hier  einen  Stoff,  wie  er  ihm  kaum  in  einer  andern  Ge- 
gend Deutschlands  geboten  werden  dürfte;  als  hervor  ragende 
.Stücke  sind  n.  a.  da*  Chorgestühl  von  Oldensworth,  der  Schnitz- 
alter  von  Tetenbüll,  die  Kanzel  von  Tünningen,  der  Schultz- 
»lter  von  Witzworth,  der  Altar  von  St.  Marien  und  die  Orgel 
von  St.  Xicolui  zu  Flensburg,  die  Kanzel  von  Sörnp  und  die- 
jenige von  Halk  zu  bezeichnen. 

Von  Profanbanton  werden  — abgesehen  von  einigen  im 
Bilde,  mitgetheilten,  bereits  verschwundenen  — Werken  nur  das 
Norderthor  und  einige  Häuser  zn  Flensburg,  sowie  das  Schloss 
zu  Glücksstadt  einer  etwas  näheren,  jedoch  wenig  befriedigenden 
Erwähnung  gewürdigt,  — folgt) 
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6.  Marz  1887. 


Querschnitt  mit  einem  gleichfalls  für  jede  Strafte  gegebenen 
Radius  ein  Halbkreis  beschrieben  wird  und  weder  in  der 
Höhe,  noch  in  der  Breite  ein  Tankt  dem  Dache»  über  diese 
Linie  hinaus  ragen  darf. 

Das  Fenster  ist  das  Hanpt-Gestaltungsmotiv  für  die  Fa^ade. 
Der  ungeheure  Werth  der  Fruntentwickelnng  an  der  .Strafte, 
die  verhältnifismäftige  Enge  derselben  und  die  bedeutende 
Hüuscrhühe  sind  die  Hauptmoniente,  welche  bei  der  Absicht, 
dem  Hause  möglichst  viel  Luft  und  Licht  zuzufiihrrn,  diu 
mannich faltigsten  Arten  der  Anordnung  erzeugen.  Als  die 
alteren  Arten  der  Fenstur-'Anordnung  dürfen  die  mit  schmalen 
Pfeilern,  die  durch  einen  Pilaster  gegliedert  sind,  — also  2 von 
einander  unabhängige  Fenster  mit  möglichst  geringem  Pfeiler, 
— oder  die  gekuppelten  Fenster  betrachtet  werden,  die  einen 
ausgesprochenen  Pfeiler  als  Stütze  aufweisen.  Bisweilen  sind 
die  Lichtöffnungen  derart  gruppirt,  dass  sie  in  der  Breite  und 
in  der  Höhe  zu  mehren  zusammen  gefasst  sind,  die  dazwischen 
stehen  bleibenden  durch  mehre  Geschosse  durchgehende  Mauer- 
feiler  aber  als  Pfeiler  mit  vollständigem  Antenkupital.  welche 
as  gewöhnlich  unter  dem  obersten  Geschoss  befindliche  Haupt- 
gesims  tragen,  ausgebildet  sind:  ihre  Laibungsllüchen  bilden 
zugleich  die  Laibungsflächen  der  Fenster,  welche  mit  Brüstung 
und  Sturz  einfach  eingesteift  sind.  Das  Motiv  iat  kein  glückliches, 
aber  ein  sehr  charakteristisches  für  die  ausgesprochene  Absicht 
der  Auflösung  der  Ftcade  in  Oeffnungen.  Die  Gurtgesimse 
fallen  bei  dieser  Anordnung  wer.  Die  unstreitig  günstigere 
Anordnung  ist  die  Beibehaltung  derselben  für  jedes  Stockwerk, 
die  Anlage  von  Fenstergruppen  mit  möglichst  dünnen  Zwischen- 
stützen,  uie  Gruppen  unter  sich  durch  dünne  Mauerpfcib-r  ge- 
trennt. Das  Aeanerate,  was  in  diesen  Bestrebungen  geleistet 
wird,  ist  die  Anwendung  einer  Reihe  von  Kisenstiitzen  bet  nur 
zwei  antenartigen  Mauerpfeileni  als  Vortierseite  der  Giebel* 
mauern  an  den  Enden  der  Fahnde. 

Gin  zufriedenstellender  künstlerischer  Eindruck  lässt  sich 
unter  solchen  Vorbedingungen  natürlich  nicht  erreichen  und 
ist  auch  nicht  erreicht  worden.  Zu  den  hervor  ragendsten  dieser 
Bauten  gehören  das  schon  früher  erwähnte  Hotel  ilachette  am 
Boulevard  St.  Germain  in  Paris  von  Garnier  und  besonders 
jene  eigenartige  Anlage  in  der  Avenue  Wagram  in  Paris,  hei 
welcher  ßoussard  in  genialer  Weise  ein  grofses  Hinterland 
von  rd.  23000 q*  mit  verhältnissmüftig  wenig  Straften- Ent  Wickelung 
dadurch  nutzbar  machte,  dass  er  inmitten  des  Gebäudes  einen 
kreisförmigen,  mit  reizvollen  Anlagen  und  Architekturen  ge- 
schmückten Hof  von  rd.  29  ■ Durchmesser  anlegte  und  vom 
Zentrum  dieses  Hofes  aus  das  Grundstück  in  radialer  Weis« 
in  einzelne  Kompartimente  theiltc.  Ein  grolses  befahrbares 
Doppelportal  giebt  Zutritt  zu  dem  Hofe,  dessen  Architektur  in 
stattlicher  Weise  eine  jonische  */4-8äulenstellang  zeigt. 

Weit  künstlerischer  ist  die  Entwickelung  des  Ein-Familien- 
hauscs  oder  der  Villa  fiir  höchstens  zwei  Familien.  Die  be- 
deutendere Gröfse  der  Räume,  die  freiere  Lage,  die  ungezwungene 
Gruppirung  inmitten  eines  gröfse ren  Baugeländes,  oder  aber  die 
geräumigere  Anlage  der  eingebauten  Villa  bringen  freiere 
Architektur-Motive  hervor,  welche  das  Streben  nach  Ausnützung 
der  Kapitalanlage  nicht  erstarrt  und  zur  nüchternen,  beschei- 
densten Schablone  herunter  gedrückt  hat.  Die  neuere  Zeit 
liebt  es,  hei  diesen  Bauten  auf  die  reizvollen  Stilarten  des 
XIII. — XV1L  Jahrhunderts  zurück  zu  greifen.  Die  Gothik 
wird  in  demselben  Maafte  und  mit  demselben  Glück  verwendet, 
wie  die  französische  Hochrenaissance  der  Zeit  Franz  I.  Bei 
meist  zweigeschossiger  Anlage  mit  malerischem  Dachaufsatz 
und  unsymmetrischer  Fanden  - Entwicklung  ist  über  diese 
kleinen  reizvollen  Bauten  eine  Fülle  künstlerischer  Feinheit 
ausgegossen,  die  man  Männern  wie  Destailleur»,  Sanson, 
Puren t,  Rriere,  Emile  Peyre,  Lcriche,  Henuant,  Caligny, 
Sauvestrc,  Renault,  Arven f und  andern  verdankt.  Die 

reizvollsten  dieser  Anlagen  sind  ein  Hotel  in  der  me 
Gen4ral*Foy  in  Paris  von  Hilaire  Renault  im  Stile  Franz  I., 
ein  Hotel  am  Place  des  Etats -Unis  von  Arven f,  »ich  etwas 
dem  Stilcharakter  Gamiir’s  nähernd,  da»  Hötel  de  Wecker, 
eingeschossig,  an  der  Avenue  d'Antin  von  H.  Puren t mit 
gänzlich  aufgelöstem,  frei  endigenden  Fa^aden- Abschluss  im  Feber- 
gangsstile zur  französischen  Frübrenaissnnce.  Eine  reizvolle 
Groppe  von  Einzelwohnhänscm  im  gotlmchen  Stile  hat  Stephane 
Sauvestrc  in  der  rue  Breinontier  in  Paris  ausgeftihrt.  Treppen- 
iebel,  Wimperge,  Dachlaken  mit  Metallspitzcn,  reiche  First- 
änune,  schöne  Kamin k rönungen  vereinigen  sich  zu  einem  un- 
gemein malerischen  Bilde;  dabei  unterstützt  die  Verschicden- 
artigkeit  des  Material»  in  bester  Weise  die  Lebendigkeit  der 
Anordnung.  Eigenartig  ist  das  Hotel  du  Figaro  von  Sauffroy 
in  der  Rue  Druut  in  Pari».  Es  verbindet  Elemente  der  fran- 
zösischen Renaissance  mit  einem  deutsehen  Giebels bschlnsa.  Ver- 
einzelt mir  tritt  in  diesen  Gebäude-Gattungen  da»  klassizistische 
Element  auf,  in  sehr  schöner  Weise  in  dem  von  A.  H er  in  an  t 
erbauten  Hfitel  priv«  in  der  rue  Legendre  in  Paris  nnd  in  der 
von  Antoine  Durand  erbauten  Malerwerkstätte  am  Boulevard 
Montparaaase.  — Neben  den  Schöpfungen,  welche  einen  be- 
stimmten Stil  un vermischt  und  in  strenger  historischer  Treue 
durchgefülirt  zeigen,  giebt  es  auch  hier  Bauten,  welche  dem 
Sensations-Triebe  zum  Opfer  gefallen  sind.  In  noch  dezenter 
Weise  ist  diese»  der  Fall  bei  einem  Hotel  der  rue  Montchanin 
von  Esnault-Pelterie,  dessen  Ornamentation  der  spanischen 
und  der  flämischen  Renaissance  entlehnt  und  mit  französischen 


Elementen  zersetzt  ist.  Vollständig  dem  Extrem  verfallen  aber 
ist  ein  Haus  in  der  Rue  du  Faubourg-Saint-Honort1,  welches 
im  bizarrsten  maurischen  Stil  von  Gastun-H^nard  errichtet 
wurde. 

Der  durchgehende  intime,  liebenswürdige  Charakter  aller 
dieser  besseren  Schöpfungen  macht  sie  zu  den  reizvollsten 
Erzeugnissen  der  neuern  französischen  Architektur.  Die  Provinz 
ist  auch  hier  von  der  Hauptstadt  abhängig. 

Auf  dem  Gebiete  des  Kirch  enbaucs  ist  die  21.  Republik 
nicht  sehr  produktiv  gewesen.  Die  republikanische  Regierung»- 
form  und  V olksgesinnung  scheint  der  Religiosität  nicht  sehr 
iinstig  zu  sein;  ein  besonders  charakteristisches  Zeichen  dafür 
ietet  die  10000  Einwohner  zählende  Handelsstadt  St.  Lü  im 
Departement  de  la  Manche,  welche  eine  alte  Kirche  als  Theater 
und  Fruchthalle  umbauen  lieft.  Das  Kaiserreich  unternahm 
noch  den  Bau  der  Kirche  St.  Pierrp  in  Montrouge  in  Paris  von 
Vaudremer.  ln  der  Provinz  sind  es  Lyon,  welches  durch 
Andr£  die  Kirche  Saint  Joseph  im  Stile  der  byzantinischen 
Monumente  von  Angouleme,  Poitiera  und  Sicilien  bauen  lässt. 
Lille  erhielt  durch  Choisel  die  Kirche  St.  Michel,  eine  drei- 
schiffige  Basilika  mit  Querschiff  und  Vierungskuppel;  ein  Thurm 
steht  auf  der  Ilauptax«.  Der  Stil  ist  ein  Gemisch  von  roma- 
nischen und  Renaissance- Formen. 

Der  grofsartigstc  Kirchenhau,  dein  eine  Summe  von  7 Millionen 
Frei,  zu  Grande  gelegt  wurde,  ist  die  Kirche  des  Sacri- 
Toeur  auf  dem  Mont-Martre  in  Pari».  Ein«  Fläche  von  90® 
Länge  und  50  111  Breite  wurde  zu  ihrer  Errichtung  geebnet  und 
das  Programm  verlangte,  das»  J'ctiifice  ttra  mrmnnft  d'uNS  ow 
) Ittttieurn  partim  hauten,  dornen,  tour»  ou  rJnrhern also  mög- 
iehste  Groftartigke.it  in  der  Erscheinung.  Die  Kirche  sollte 
enthalten:  eine  Krypta,  ein  Hauptschiff  und  Seitenschiffe,  die 
sich  um  das  Sanctuarium  im  Chor  herumziehen,  letzteren  so 
groft,  dass  der  öffentliche  wie  der  Pontiflcaldienst  mit  Pomp 
abgehalten  werden  kann.  In  der  Ober-  und  ITnterkirche  sollten 
20  Kapellen,  deren  eine  grüftere,  der  hl.  Jungfrau  geweiht  ist, 
vorgesehen  werden.  Sakristeien  und  ein  Presbyterium  als 
Wohnung  für  höhere  Kirchenbeamte  waren  als  besondere  Neben- 
gebäude anzuordnen.  Den  Sieg  in  der  Preisbewerbung  und  die 
Ausführung  trug  Ahadie  mit  einem  Entwürfe  von  überwälti- 
gender Groisartigkeit  davon.  Die  Grundidee,  der  Anlage  ist  der 
zentrale  Kuppelbau  mit  4 Nebenkuppeln  und  4 Tonnengewölben 
von  der  Weite  des  Mittelschiffe»,  an  die  sich  in  der  Hauptaxc 
als  Eingang  eine  innere  und  üuftcre  3bogige  Vorhalle  vorlegt, 
wahrend  in  der  entgegen  gesetzten  Richtung  der  mächtige  (’hor 
mit  Umgang  und  6 halbrunden  Absidiulkapcllen,  in  der  Mijte 
die  quadratische  Marienkapelle,  die  einen  Thurm  aufnimmt,  sich 
anschliefsen.  An  den  Seitenschiffen  vorgelegte  rechtwinklige 
Kapellen  veranlassen  in  der  Queraxe  die  Anlage  zweier  weiterer 
Eingang#  Vorhallen.  Die  Suftere  Erscheinung  wird  beherrscht 
durch  üie  Hauptkuppel  mit  den  4 Nebenkuppeln,  welche,  sich 
ans  dem  vollen  Quadrat  entwickelnd,  den  den  ersten  mohameda- 
nischen  Monumenten  in  Aegypten  eigenen  treppenfönnigen 
U ehergang  vom  Quadrat  ins  Achteck  und  in  die  runde  Form 
zeigen.  Die  Vorderansicht  ist  den  südfranzösisehen,  romanischen 
Monumenten  nach  gebildet  und  baut  sich  in  2 Geschossen  auf; 
die  Ecken  sind  durch  kuppel gedeckte  Treppentbürmchcn  ver- 
stärkt; der  obere  Abschluss  ist  der  des  Giebels  mit  der  Ab- 
änderung. dass  der  mittlere  Theil  de»  Giebels  durch  eine  hohe, 
halbkreisförmig  überdeckte  Nische  gebildet  wird,  welche  die 
Statue  der  Maria  mit  dem  verwundeten  Herzen  aufnehinen  soll. 
Die  mächtige  Kuppel  Überragt  der  über  der  Marienkapelle  des 
Chores  aufgebautö  Thurm,  ein  Wettstreit,  der  in  andern  Pro- 
jekten, z.  B.  dem  von  Davioud  und  Lameire,  glücklicher 
vermieden  war.  Günstiger  gestaltet  sich  eine  Anluge  von 
2 Thürmen,  die  »irh  beide  der  Kuppel  unterordnen.  Im  ganzen 
Aeufteni  und  Jtmrrn  i»t  in  horizontaler  Schichtentheilung  ver- 
schiedenfarbige» Material  verwendet,  wozu  im  Innern  noch  eine 
reiche  Mosaik-Dekoration  tritt.  Zu  der  ganzen  Anlage  führen 
mächtige  Treppenanlagen  empor.  Der  Meister  des  Baues,  Paul 
Ahadie,  sollte  dessen  Vollendung  nicht  mehr  erleben;  erstarb 
schon  1KH4. 

Die  schöpferischen  Leistungen  der  Provinz  können  wie 
auf  allen  anderen  Gebieten,  so  auch  auf  dem  der  Baukunst 
weder  an  Werth  noch  im  richtigen  Verhältnis*  an  Zahl  mit 
denen  der  Hauptstadt  sieh  messen.  Die  bedeutenderen  Aufgaben 
haben  hier  ihren  eigentlichen  Ursprung,  erhalten  hier  daH  Ge- 
präge, da»  sie  in  jedem  Theile  der  Provinz,  mag  es  im  Norden, 
mag  es  im  Süden  sein,  völlig  gleich  und  unbeeinflusst  durch 
örtliche,  formbildende  Eigenthiimlichkeiten  erscheinen  lässt- 
Diese  durch  die  französische  Zentralisation  veranlasst«  Uni- 
formität ist  eine  der  Schwächen  der  französischen  Baukunst, 
al#  deren  Achillesferse  sie  schon  lange  erkannt  worden  jst. 
Schon  1850  eiferte  Baudot,  ein  Mitglied  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung, in  den  heftigsten  Ausdrücken  dagegen:  „Frankreich 
erleidet  seit  <50  Jahren  die  Veränderungen  nach  allen  Richtungen, 
die  ihm  eine  einzige  Stadt,  eine  Hand  voll  Menschen  in  dieser 
einzigen  Stadt  auferlegt.  — Niemals  »ah  man  bei  einer  groften 
Nation  eine  solche  Selbst  Verleugnung,  «ine  so  vollständige  Abwesen- 
heit de»  Willens  und  der  Würde’*.  Aber  die  Verwaltungs-Vortheile 
lieften  die  maaftgebenden  Kreise  blind  »ein  für  die  aus  einem 
solchen  System  entspringenden  Naohtheile.  Dieses  wird  nach 
wie  vor  bestehen,  und  „hat  in  der  Provinz  ein  Mann  einige« 
Talent,  hält  er  sich  für  ein  Genie,  was  einen  die  Eigenliebe 
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leicht  glauben  macht,  so  beeilt  er  sich  nach  wie  vor,  seine 
Provinz  zu  verlausen,  wo  er  unbekannt  reget  iren  würde,  um  in 
Paris  (iliiek  und  Kulm  zu  suchen;  dort  trifft  er  mit  allen  Genies 
von  ganz  Frankreich  zusammen“  und  dort  trügt  er  mit  dazu  lei, 
das  ganze  Land  zu  umformiren.  Damm,  wer  Paris  kennt, 
kennt  da«  Land;  wer  die  Hauten  der  Hauptstadt  kennt,  kennt 
die  der  Provinz.  Paris  ist  Frankreich. 

Eine  der  hervor  rasendsten  provinziellen  Erscheinungen  ist 
das  Palais  de  J ust  icc  in  Hä  vr e von  Bon r d ais,  in  strengen, 
schönen  hellenisirenden  Formen;  die  geschlossene  Baugruppe 
grupnirt  sieh  um  zwei  Höfe. 

Von  der  Republik  übernommen  nnd  1873  vollendet,  wurde 
da«  Theater  von  Reims  von  A.  Gosset.  Glückliche  Ver- 
hältnisse in  der  dreigeschossigen  Fahnde,  deren  zweites  Geschoss 
eine  Doppel-Pilastcrstcllung  gliedert,  zeigt  die  von  Hui'goet  auf- 
geführte  Faculte  de  Droit  in  Bordeaux.  Im  Jahre  1875 
musste  sich  die  Nationalversammlung,  welche  vom  Miirz  1x7 1 
bis  Dezember  1873  ihre  Sitzungen  in  dem  Opernsaale  de» 
Schlosses  von  Versailles  geholten  hatte,  eine  andere  Stätte  be- 
schaffen und  beauftragte  E.  de  Jo  ly  mit  einer  Xcuunluge  in 
einem  Flügel  de»  Versailler  Schlosses,  denn  schöner  Grundriss 
sieh  um  zwei  Höfe  gruppirt,  welche  den  Sitzungssaal  zwischen 
»ich  schließen. 

Ferner  sind  zu  nennen:  Die  Faculte  de  tuedecinc  in 
Toulouse  von  Laiubert,  die  neuen  Renntrihüncn  in  Chan- 
tilly von  Daumet  and  von  demselben  Architekten  das  Schloss 
in  Chantilly,  eine»  der  schönsten  Architekturwerke  der 
letzten  Zeit. 

ln  Belgien  entstanden  unter  französischen  Architekten  die 
neue,  1873  errichtete  Haupt fa^-a de  des  Stadthauses  in  Cam- 
brai  von  Renaud  und  G ui  II  au  me,  eine  mit  gemüßigtem 
Reichthum  und  strenger  Gesetzmäßigkeit  ansgestaUete  dreige- 
srhossige  Fa<;ade,  deren  Mittelbau  von  einem  (tluckcnthüruiclu-n 
überragt  wird.  Albert  Ballu  führte  da»  Palais  de  Justice 
in  Charleroi  aus. 

Zahlreiche  andere  Ausführungen  noch  hat  die  Bauthütigkcit 
der  dritten  Republik  in  der  Provinz  zu  verzeichnen,  aber  eine 


charakteristische,  provinzielle  Eigenthiimlichkeit  lassen  sie  durch- 
gehend» vermissen.  r J.a  rentriilisatinn  administrative  franytise 
a de»  mirite»  et  de»  arantage»  qne  nous  ne  lui  contestonn  ju ts, 
eile  a incente  F unite  politiqur;  »min  il  ne  faut  pan  ne.  dinni- 
tn nler  ne»  inen nretit ent».  Pour  ne  parier  ici  que  de  Farchitec- 
ture,  la  cmtralination  a ti an  Heitlemrnt  enlrrc  au.r  province » leur» 
fvofe » et  arec  eilen  len  proreiUn  particuliers,  len  industries  lo- 
calen, ninin  len  sujrtn  eapablr»,  qui  tonn  renairnt  nabnorber  n 
Pari»  ou  dann  deux  ou  troin  grantln  centren:  n bien  que  dann 
len  chefn-lieux  de  depar  fernen  t,  il  y a freute  an»,  on  ne  froucait, 
tti  mh  architccte,  «i  un  entrepreneur,  ni  un  chef  d'atelier,  «i 
un  ourricr  rn  Hat  de  diriyrr  et  d'csecuter  de»  f rar  aus  quelque 
peu  important 

Da»  heutige  Frankreich  steht  in  Beziehung  zur  Kunst  zu- 
rück gegen  das  mittelalterliche,  welches  zahlreiche,  reich  aus- 
strahlende Haupt- Kulturorte  auf  eine  seltene  Höhe  hoben. 

,,Ce  qui  distingue  Farchitecturc  fran^ai»e  de  taufen  cetles  de 
l'Europe,  c’est  que  pendnnt  plun  de  dir  »iicle»,  eile  a etc  cultire. 
par  plunirur»  fcolen  originale»,  nee » »pan  t aufm  ent  dan»  diffe- 
renten prorinres.  travaillant  ä ffltPt  tune  de  F aut  re , d'apre * 
den  principe n et  arec  den  prnerden  diftlrenh r,  iniprimant  chacune 
« »es  ouv ragen  am  ca  rattere  propre  et  cont me  un  cachrt  natio- 
nal. De»  le  XL  sied«,  chacune  de  non  province»  arait  ne»  ar- 
tinte», »es  tradition »,  »on  systhne  et  rette  etonnante  variHe  dan » 
Fart  a produit  prrnque  partout  den  chef»  d1  Oeuvre,“  (Len  mo - 
nu  nt  ent  n historique»  de  France  d Frsponition  universelle  de 
Vienne  par  K.  du  Sommerard,  1876.)  Es  ist  eine  interessante 
Erscheinung,  dass  die  Denkmäler  diese»  Abschnitts  in  ihrem 
Zerfall  Veranlassung  geben  sollten,  die  Provinzen  allmählich 
wieder  auf  den  Weg  der  Ausbildung  zn  bringen,  welcher  sip  zu 
selbstschöpforischcr  Thätigkeit  befähigt.  Dies  ist  nicht  da»  ge- 
ringste Ergebnis»  der  Restaurations-Arbeiten  der  Commission  den 
monuments  historiquen ; denn  die  meisten  derartigen  Herstellungs- 
Arbeiten  werden  in  den  mittleren  Städten  ausgefiihrt  und 
«ri»de  hierher  ist  die  Verpflanzung  wissenschaftlicher  und 
ünstlcri scher  architektonischer  Bildung  dringend  geboten. 

i.KriilaM  folgt.) 


Miltheiliiiigen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  28.  Fe- 
bruar. Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  113  Mitglieder 
und  2 Gäste. 

Der  Vereins-Bibliothek  sind  mehre  recht  wrrthvolle  Ge- 
schenke überwiesen  worden,  u.  a.  eine  Anzahl  großer  und 
prächtig  ausgeführtcr  Photographien  der  Anlagen  des  neuen 
Berliner  Packhofes  durch  Se.  Exc.  den  Hm.  Minister  der  öffent- 
lichen Arbeiten  und  eine  umfangreiche  Sammlung  von  Zeich- 
nungen neuerer  Brücken  der  Stadt  Berlin  durch  die  städtische 
ßaudepntation. 

Grofses  Aufsehen  macht  ein  an  den  Vereins  Vorstand  ge- 
richteter, da»  Vereinsleben  nabe  berührender  Erlass  des  Hrn. 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten.  Derselbe  lautet: 

Berlin,  den  24.  Februar  1887. 

„Das  Königliche  technische  Ober- Prüflings- Amt  lmt  mir 
darüber  Vortrag  gehalten,  unter  welchen  Bedingungen  die 
unterm  13.  März  1855  getrotlenc  Anordnung,  nach  welcher  die 
Bearbeitung  der  vom  Architekten- Vereine  zum  Scbinkelfeste  ge- 
stellten Preisaufgaben  als  Probcarbeiten  für  die  Baumeister- 
Prüfung  angenommen  werden  konnten,  nach  Erlas»  der  Vor- 
schriften über  die  Prüfung  und  Ausbildung  für  den  Staatsdienst 
im  Banfache  vom  6.  Juli  1886  fernerhin  aufrecht  erhalten  werde« 
könne. 

Ich  bemerke  daher  ergebenst,  dass  zwar  die  gedachte  An- 
ordnung mit  den  von  mir  zur  Geltung  gebrachten  Grundsatz«  n 
über  die  Stellung  der  Baulieumte«  im  Staalsorganismus  in  der 
bisherigen  Form  nicht  wohl  vereinbar  erscheint  und  deshalb 
durch  die  Prüfung*- Vorschriften  vom  8.  Juli  v.  J.  nicht  aufrecht 
erhalten  worden  ist,  dass  ich  nber  dennoch  in  besonderen 
Fällen  bei  hervor  ragenden  Leistungen  in  der  Lösung  der 

fedttcbtcn  Preisaufgaben  geneigt  bin,  den  betreffenden  König- 
ichen  Regierung»- Banführern  die  häusliche  Prüfungsarbeit  (%  41 
No.  1 der  Prüfungs-Vorschriften)  za  erlassen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  der  betreffende  Bauführer  in  dem  verschlossenen  Um- 
schläge, in  w-t-lchem  er  seinen  Namen  nennt,  eine  dahingehende 
Bitte  auszasprcclu-n  und  gleichzeitig  die  selbst  geschriebene 
eidesstattliche  Erklärung  abzugeben  naben,  dass  die  Arbeit  von 
ihm  ohne  fremde  Hülfe  angeft  rtigt  »ei.  ($  42  a.  a.  0.) 

Der  Vorstand  des  Architekten- Vereins  würde  dann  die 
Arbeit,  sofern  ihr  ein  Preis  zuerkannt  worden  ist,  in  allen 
Zeichnungen,  Krlüuterungsbcrichten  pp.,  mit  dem  Stempel  des 
Vereins  versehen,  an  das  Königliche  technische  Oberl’rüfung»- 
Amt  zu  übersenden  haben,  welches  mir  dieselbe  mittels  gutacht- 
lichen Berichtes  vorlegt,  nachdem  ihre  Beurtheilung  in  dem 
für  die  Prüfung*- Arbeiten  vorgesehriebenen  Verfahren  erfolgt  ist. 

Ich  stelle  anheim,  Vorstehende«  event.  in  der  geeignet  er- 
scheinenden Weise  zur  Kenntnis»  der  Betheiligten  zu  bringen, 
indem  ich  noch  bemerke,  das»  die  Bearbeitungen  der  vom  Ver- 
eine deutscher  Maschinen-Ingenieure  gestellten  Preisaufgaben  in 
Zukunft  nach  denselben  Grundsätzen  behandelt  werden.  — Das 
technische  Obcr-Prüfungs-Amt  ist  hiernach  von  mir  mit  An- 
weisung versehen.“ 


Im  Anschluss  an  die  Verlesung  diese»  Erlasses  macht  Hr. 
Blankenstein  darauf  aufmerksam,  wie  zufolge  der  Bestimmung, 
dnss  künftighin  nur  solche  Bearbeitungen  der  Preisaufgaben, 
denen  ein  Preis  xuerkannt  worden  ist,  dein  Ober- Prüfung»- Amte 
bezw.  dem  Hrn.  Minister  zur  Annahme  als  häusliche  Probearbeit 
für  die  Baumeister-Prüfung  sollten  vorgeschlagen  werden  können, 
für  die  jüngeren  Mitglieder  ein  starker  Anreiz  zur  Bctheilignng 
an  den  Schinkel- Konkurrenzen  in  Wegfall  kommen  und  somit  in- 
direkt eine  nicht  unwesentliche  Schädigung  des  allgemeinen 
Verein»-Intere»se»  eintreten  werde.  Denn  wie  bekannt,  hatten 
früher  auch  solche  Wettbewerber,  denen  vom  Vereine  ein  Preis 
nicht  anerkannt  worden,  immer  noch  die  Aussicht,  das»  ihre 
Bearbeitungen  nichts  desto  weniger  von  der  Prüfangsbehürde 
entweder  ohne  weitere*  oder  unter  der  Bedingung  einer  Ver- 
vollständigung aß  Baumeisler- Probearbeit  angenommen  werden 
konnten.  Der  Wegfall  dieser  tröstlichen  Aussicht  würde  gewiss 
Mauchen  abbulten,  sich  vielleicht  der  Gefahr  auszusetzen,  viel 
Zeit  und  Mühe  umsonst  aufgt.- wandt  zu  haben. 

Da  Uber  den  vollen  Sinn  des  ministeriellen  Erlasse»  noch 
verschiedene  Zweifel  auftauchen,  so  wird  in  einer  der  nächsten 
Sitzungen  eine  weitere  Besprechung  darüber  abgehalten  werden, 
ob  vielleicht  xu  versuchen  »ei,  bei  dem  Hrn.  Minister  wegen 
einer  Abänderung  der  getroffenen  Bestimmung  vorstellig  zu 
werden. 

Hr.  Assmann  berichtet  über  das  Ergebnis*  der  Berathun- 
gen,  welche  von  dem  am  7.  v.  M.  eingesetzten  Ausschüsse  von 
7 Mitgliedern  bezüglich  der  Krage  einer  Wiedereinführung  obli- 
gatoris«  her  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  gepflogen  worden 
sind.  Bekanntlich  ist  der  Streit  der  Meinungen  darüber,  ob  die 
Gewerbe  Gesetzgebung  vom  Jahre  1863,  welche  die  bi»  dahin 
vorgeschrieben  gewesene  Prüfung  der  Baugcwerksmcistcr  abge- 
schafft  hat,  für  einen  gedeihlichen  Bestand  bezw.  eine  gesunde 
Fortentwicklung  des  Baugewerbes  nützlieh  oder  si'hädlich  ge- 
wesen »ei,  bi»  heute  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Die  mannich- 
faltigcn  Bestrebungen  zu  gunsten  einer  Wiedereinführung  be- 
sagter Prüfungen  naben  nun  jüngst  wenigsten»  schon  soviel  zu 
Wege  gebracht,  du«»  die  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und 
der  öffentlichen  Arbeiten  Erhebungen  in  dieser  Angelegenheit 
ungeordnet  und  wie  die  anderen  ProvinzialLrhördcn,  so  auch  dus 
Polizei-Präsidium  von  Berlin  zu  einem  Berichte  über  ihre  die 
Sache  betreffenden  Wahrnehmungen  und  Meinungen  veranlasst 
haben.  Seiten*  des  Hrn.  Polizei- Präsidenten  ist  demnach  auch 
der  Architekten- Verein  um  eine  gutachtliche  Acußrrung  xu  der 
in  Betracht  stehenden  Frage  ersucht  worden.  Diese  Aeußerung 
hätte  schon  bis  zum  20.  v.  M.  abgegeben  werden  »ollen,  da  von 
den  genannten  Hrn.  Ministem  die  verlangte  Berichterstattung  zum 
1.  März  befristet  war;  der  Vercinsausschuss  bat  jedoch  seine 
Begutachtung  in  der  kurzen  Zeit  nicht  erledigen  können. 

Nach  Hrn.  Afsmanns  Mittheilungen  sind  6 von  den  7 Mit- 
gliedern des  Ausschusses  über  ein  Gutachten  schlüssig  geworden, 
während  von  dem  7.  Mitglieds,  lim.  Blankenstein,  der  an 
den  Berathungen  Theil  xu  nehme«  verhindert  gewesen  war,  ein 
Sondergutachten  eingereicht  worden  ist. 
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ln  detu  zur  Verlesung  gelangenden  Huuptgutnchtcri  wird 
anerkannt,  dass  allerdings  dm  Klagen  über  gewiase,  Beit  Geltung 
der  Gewerbeordnung  vom  J.  IhOM  hervor  getretene  Missstinidc 
im  Baugewerbe  tlicilweise  nicht  ungerechtfertigt  seien,  indem 
eich  besonders  in  kleineren  Orten,  weniger  in  Herlin,  vielfach 
«ine  der  Thirtigkeit  der  geprüften  und  tüchtigen  Baugew’erk»- 
meister  nachtbeilige  Konkurrenz  nicht  geprüfter  Baugewerbe- 
treibender  geltend  mürbe.  Wenn  daraus  eine  Schädigung  des 
öffentlichen  Interesses  bi*  jetzt  nicht  besonder»  auffällig  ge- 
worden sei,  so  beruhe  die»  zumeist  auf  dem  erfreulichen  Um- 
stande, dass  noch  ein  gutes  Theil  tüchtiger  Kräfte  aus  der 
frühem  Zeit  vorhanden  sei.  Ks  erscheine  aber  die  Gefahr  | 
nahe  liegend,  dass  bei  de»  mittlerweile  nicht  unerheblich  ge-  I 
stiege  neu  Anfonlerungen  an  die  I.eistung  des  Baugewerbes  die 
Naclitbeile  einer  ungenügenden  Fachausbildung  sieh  fernerhin  I 
empfindlicher  uufsera  würden.  Trotzdem  sei  von  einer  An- 
ordnung obligatorischer  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  | 
auch  künftig  abzusehen,  da  durch  dieselbe  eine  fortwährende  ; 
lästige  polizeiliche  Kontrolc  Wdiugt  werden  würde.  Dagegen 
sei  die  Einführung  bezw.  Beibehaltung  fakultativer  Meister- 
prüfungen zu  befürworten,  da  dieselben  doch  immerhin  eine 
gewisse  Gewähr  dafür  böten,  dass  ein  tüchtiger,  den  fachlichen 
Anforderungen  der  Neuzeit  gerecht  werdender  Meisterstanil  im 
Baugewerbe  erhalten  bleiben  werde.  Auch  sei  zu  empfehlen, 
bei  Vergebung  von  Arbeiten  an  öffentlichen  Bauausführungen 
solche  Baugewerbetreibenden  zu  bevorzugen,  welche  die  vor 
staatlich  organisirten  Prüfuogsbehörden  abzulegenden  Prüfungen 
bestanden  hätten. 

Hr.  Blankenstein  verliest  hierauf  sein  Sondergutachten, 
in  welchem  eine  von  den  Anschauungen  der  Mehrheit  de»  Aus- 
schusses erheblich  abweichende  Meinung  zum  Ausdrucke  gelangt. 
Dasselbe  hebt  hervor,  das»  die  Ablegung  einer  Prüfung  keines- 
w'cgs  als  ein  maal »gebender  Beweis  für  die  wirkliche  praktische 
Tüchtigkeit  des  Geprüften  angesehen  werden  könne.  Die  Heilung 
der  in  den  Baugewerben  etwa  bestehenden  Schaden  werde  sich 
allmählich  ganz  von  selbst  vollziehen;  eine  kräftige  Förderung 
derselben  aber  sei  hauptsächlich  durch  Weiterentwicklung  der 
Handwerkrrschulen,  insbesondere  der  ßaogewerkwhulen  zu  be- 
wirken. — Der  Verein  beschliefst,  dio  Angelegenheit  vor  Abgabe 
einer  Meinung«- Aeui'serung  nochmals  einer  Besprechung  zu  unter- 
ziehen. 

Unter  Vorlage  und  Herum reichnng  einer  grölten  Zahl  von 
Probedrucken  und  Platten  spricht  sodann  Ilr.  Busse  über  die  i 
phutouieclianisclien  Reproduktions-Verfahren.  In  dem 
überaus  interessanten,  von  der  Versammlung  m.t  lebhaften 
Dankesbezeigungen  aufgenommenen  Vortrage,  dessen  Wieder- 
gabe wir  uns  der  Eigenartigkeit  und  Vielseitigkeit  des  Stoffes 
wegen  zu  unsenn  Bedauern  vei  sagen  müssen,  kommen  alle  die 
man nich faltigen  in  der  Neuzeit  erfundenen  und  praktisch  bc*  i 
währten  Hülfsmittcl  zur  beliebig  zahlreichen  min  absolut  ge- 
treuen Vervielfältigung  von  Photographien,  Zeichnungen  und 
Drucken  jeder  Art  (PhoMtrpi«,  Photoiithograpliie,  Heliogravüre 
usw.)  zur  klaren  und  belehrenden  Bespmhung. 

Die  unterdes»  vollzogene  Wahl  des*  llrn.  Hagen  zum 
zweiten  Vorsitzenden  für  das  nächste  Vereinsjahr  muss  leider  , 
für  ungiltig  erklärt  werden,  da  »ich  die  Beschlu&sunfäbigkeit 
der  Versammlung  heraus  stellt.  Mg. 


Vermischtes, 

* Spielberg-Aasstellang  in  der  technischen  Hochschule 
zu  Berlin.  Wie  di«  I,e»er  au»  der  Anzeige  von  Rektor  und 
Senat  im  Anzeigenblatt -der  heutigen  No.  ersehen  können,  sind 
nunmehr  die  Vorbereitungen  zu  einer  Ausstellung  des  künst- 
lerischen Nachlasses  von  Prof.  II.  Spiel berg,  die  »elion  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  verehrten  Meister*  in  Anregung 
gekommen  war,  ernstlich  in  Angriff  genommen  worden.  Indem 
wir  auch  unsererseits  darauf  hinweisen,  unterstützen  wir  auf 
das  dringendste  die  an  »eine  ehemaligen  Schüler  gerichtete 
Bitte,  die  noch  in  ihrem  Besitz  befindlichen,  unter  Spfelberg« 
Leitung  entstandenen  Zeichnungen  für  jenen  Zweck  zur  Vor-  i 
fiigung  stellen  zu  wollen.  Es  ist  seinerzeit  schon  in  dem  Nach- 
rufe Jacob»? hals  hervor  gerufen  worden,  das»  c-s  gerade  eine 
Vereinigung  derartiger  Schülerarbeiten  sein  durfte,  welche  da» 
künstlerische  Wirken  und  Streben  Spielberg»  in  seiner  Eigen- 
art am  vollkommensten  würde  erkennen  lassen. 

Festsetzungen  über  Belastnnira-Annfthmen,  sowie  zu- 
lässige Beanspruchungen  der  Baumaterialien  in  Berlin. 
Das  Königliche  Polizei  - Präsidium  erlässt  folgende  Bekannt- 
machung: 

Auf  Grund  de«  # 19  der  Hau-Polizei-Ordnnng  für  den  Stadt-  : 
krri»  Berlin  vom  15.  Januar  1887  wird  hiermit  bekannt  gemacht, 
das*  l"-i  diT  l'!iii|--'.ixulii  li.-i  l'i'irrni;  ■■  • -i  J'im-- j-Uiiifn  i;ivl 
«tatischen  Berechnungen  die  in  Bezug  auf  die  Belastung  de» 
Baugrundes  und  der  Baukonstniktiona-Theile,  sowie  auf  die  Be- 
anspruchung der  zur  Verwendung  kommenden  Baumaterialien 
bisher  ln  Gebrauch  gewesenen  Annahmen,  eoweit  solche  nach- 
folgend aufgeführt  sind,  auch  ferner  bi»  auf  weiteres  Anwendung 
flauen  werden.  I 

a.,menl»4i4'ü*feri4g  r»t  Kru«l  T*«rhc  iwril»  Kttr  41*  »t«*»J*i.|luii  **f*qiw. 


1.  Eigengewichte  der  Baumateriali  -en. 


- 4l«wirlil  Unrirlil 

Material  chm  1 Material  i cbD 

k*  _ _!  M 

Erde  und  Lehm  . * . 1600  Kiefernholz 050 

Ziegelmauerwerk  au»  Eichenholz I 8m> 

vollen  Steinen  j 1600  Eisen 7500 

„ porösen  „ 12300  Beton  ........  2000 

„ Linlisteinen  . 1100 

Sandstein- Mauerwerk  . 2400 

Granit  und  Marmor  . . 2700 


2.  Eigengewichte  und  Belastung  von  Buntheiten. 


, ■ »ewlchl 

Angabe  . «.  toi**™* 

Wer  | f.  t iim 

Balkenlage  in  Wohngebäuden 250  600 

„ „ Fabrik-  und  Lagcrgrliäuden  . 250  750 

- Getreidespeichern  r.  Nachweis  860  — 1000 

Gewölbte  Decke  aas  porösen  Steinen  in 

Wohngebäuden  ......  850  000 

„ „ in  Fabrikgebäuden  ...  — 1000 

„ . unter  Durchfahrten  und  , 

befahrbaren  Höfi-n  . , — 1250 

Well ldceli decken  zum  Nachweis* 500  ■ — 1000 

Gewölbte  Treppen 500  1000 

Daihth'irhen  in  der  Horizontal Projektion  ge- 
Dessen  eioschliefaL  Schnee-  und  Wind- 
druck, geiuäfs  der  Steigung  bei  Metoll- 

oder  Glasdeckung — 125 — 150 

bei  Sehiefcrdeckung — 200 — 240 

„ Ziegeldeckung — 250 — 300 

„ Holxzenn  ntdccknng  — 360 

Steile  Mansarden- Duc  her  .........  — 400 


3.  Zulässige  Beanspruchung  der  Baumaterialien. 


Kf  I I f]Dl 


Material 

*■* 

Ilrurk 

Ab- 

Kk(- 

flMt* 

Scbmiedeisen 

750 

750 

«RX» 

Gun»ei»en 

250 

600 

2no 

Bombirte»  Eisenwellblerh 

500 

600 

PAG 

Eichen-  und  Buchenholz 

Inn 

HO 

— 

Kiefernholz 

WO 

60  . 

i — 

Granit 

i 

45 

— 

.Sandstein  je  nach  den  Härten 

— 

15  -30 

— 

Rüdcrsdorfcr  Kalkstein  und  Gnadern  . . 



25  ! 

— 

Kalkstein- Mauer  werk  und  Kalkmörtel  . . 



5 1 

— 

Gewöhnt.  ZiegeUnamerwerk \ 

— 

7 

i — 

Ziegelnauerv.  in  Zementmörtel 1 



11 

— 

Bestes  Klinkcrmuucrwrrk 1 

— 

12-14 

— 

Mauer w.  au»  porösen  Steinen 

— 

3 — li 

— 

Guter  Baugrund 

— 

2,5 

— 

Abänderungen  and  Ergänzungen  der  vorstehend  aufgeführten 
Annahmen,  sowie  Bestimmungen  für  Konstruktionen  unter  be- 
sonderen Verhältnissen  bleiben  Vorbehalten. 

Berlin,  den  21.  Februar  1887. 

Der  Polizei- Präsident.  Freiherr  von  Richthofen. 

Die  vorstehenden  Festsetzungen  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  dem,  wn*  bisher  gait.  Hier  und  da  sind  klein* 
Armierungen  in  den  Zahlen  vorgekoiumen,  welche  ebenso  wenig 
wie  die  bemerkbare  Vereinfachung  der  Festsetzungen  zur 
Zeit  zu  Bemerkungen  Veranlassung  giebt. 

Brief-  und  Fragekusten. 

Hrn.  Reg. -Bin st r.  II.  Hd.  in  Warschau.  Al»  Unter* 
nehmer  ftir  Herstellung  der  auf  öffentl  Plätzen  u»w.  in  Berlin 
errichteten  Bedürfnissluiuscbcn  für  Frauen  und  Männer  nennt 
»ich  uns  Hr.  log.  P.  Hoffman n,  Berlin  N\,  Linienstr.  116- 

Hrn.  Arcbft.  D.  in  H.  VW  alb-  Preis-Angaben  m 
Taschenbüchern  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  brauchbar 
sind,  6u  ist  da«  Gleiche  auch  bei  denjenigen  in  Hilgera  Ban- 
unterhaltnng  usw.  der  Fall;  dru  fraglichen  besonderen  Ansat* 
halten  auch  wir  für  erheblich  sra  niedrig.  Wenn  Sie  dw 
Trägeruntersichten  mit  einem  Drahtbezog  versehen,  *■*  I*11** 
auf  demselben  haltbar. 

Auflagen  an  den  Leserkreis. 

I»t  eine  Fabrik  bekannt,  die  sieb  mit  der  AnfertigsvK 
Leit-  und  Tragrollen  au»  Po piermasse  beftumt,  oder  gen«*# 
wäre  »ich  mit  üerselben  zu  befassen? 

B. Th.  L-  _ 

&.  & O.jrnucb,  U»rU<v  voo  M putcb,  K UofbasSam*-»  •*,Uo 
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Iakait:  Kabrttubl-Anlftge  In  Dortnbof  *n  Uanhnrft.  — Da*  Biuwcmd  Elektritclns  Zentral-Anlage  ln  Elberfeld.  — K)*ktrl*eba  U«l«acbi<ang  >t>m 
der  9tadt  Berlin.  (Fort*.)  — MUtb«llunc«n  na»  Vereinen:  Verein  Trleiler  Iliffit».  — Fr  * l »auf  gab  en.  — Porionel  Xaeb  richten.  — 

Air  Elaenbnhnkundo  In  Berlin.  — Vermlaebtea:  Kilometer-Billet».  — Brief-  nnil  Fragakaiten. 


Fahrstuhl -Anlage  im 

"rs  durch  den  Architekt  Hrn.  Martin  Haller  dahier  für 
Hm.  Heinrich  v.  Ohlendorff  erbaute  Gebinde,  der  Doven- 
h«f  genannt,  umfasst  in  seinen  Räumen  fast  ausschließ- 
lich  Komptoire;  und  zwar  sind  rd.  80  größere  und  kleine 
Zimmer  für  diesen  Zweck  eingerichtet  worden. 

Da  eine  derartige  Ausnutzung  des  Gebäudes  einen  sehr 
regen  Verkehr  erwarten  lies»,  so  war  e»  geboten  durch  eine 
Fahrstuhl : Anlage  die  Benutzung  der  oberen  Geschosse  zu  er- 
leichtern. 

Die  allgemein  gebräuchlichen  Personen  - Aufzüge  sind  zur 
Bewältigung  eines,  namentlich  zu  einzelnen  Tagesstunden  sehr 
belebten  Verkehr»  insoweit  nicht  recht  geeignet,  als  die  Mehr- 
zahl der  Personen,  falls  der  oder  die  Fahrstühle  nicht  alsbald 
zur  Auffahrt  bereit  stehen,  es  schon  der  Zeitersparnis»  halber  vor- 


Dovenhof  211  Hamburg. 

ein  bequemes  Beförderungsmittel,  das  selbst  dem  stärksten  Ver- 
kehr genügt. 

rilr  die  Sicherheit  des  den  Fahrstuhl  benutzenden  Publikums 
ist,  wie  die  folgende  Beschreibung  darthut,  in  ausreichender  Weise 
Sorge  getragen.  — 

An  2 vertikalen  endlosen  Ketten,  welche  oben  und  unten 
über  Kettenseheiben  laufen,  ist  eine  Anzahl  Fahrstuhl-Kasten 
derart  aufgehingt,  dass  die  oberen  vorderen  Ecken  des  Kastens 
mit  der  einen  Kette,  die  diagonal  gelegene  obere  hintere  Ecke 
mit  der  andern  Kette  in  Verbindung  steht.  Beide  Ketten  von 
enuu  gleicher  Theilung  werden  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
urrh  Zahnrad-Betrieb  angetrieben  und  die  Kasten  von  der 
einen  Seite  hinauf  gehend,  schweben  oben  ohne  ihre  vertikale 
Stellung  zu  ändern,  nach  der  andern  Seite  hinüber  um  abwärts 


ziehen  wird,  die  Treppen  zu  benutzeu.  Diese  Fahrstühle  er- 
fordern auch  zu  ihrer  Bedienung  ein  besonderes  Personal,  da 
sie  dem  Publikum  nicht  zur  freien  Benutzung  überlassen  werden 
können  und  es  werden  hierdurch  die  ohnehin  nicht  unerheblirhen 
Betriebskosten  sehr  erhöht. 

Solche  Gründe  waren  Veranlassung,  hier  ein  Fahrstnhl- 
Sjstem  zu  wählen,  welches  in  London  und  anderen  englischen 
Städten  in  neuerer  Zeit  Verbreitung  gefunden  und  sich  nament- 
lich in  Geschäftshäusern  als  senr  zweckentsprechend  er- 
wiesen hat. 

Die  Fahrstühle  sind  abweichend  von  denen  mit  abwechselnd 
auf-  und  abgehender  Bewegung  des  Fahrstuhls,  mit  Lauf  einerlei 
Sinnes  eingerichtet,  indem  eine  grölsere  Anzahl  Fahr- 
stuhl kästen  an  endlosen  Ketten  hängend  nach  Art 
der  Paternosterwerke  in  ununterbrochener  Folge 
sich  aufwärts  bezw.  abwärts  bewegt. 

Dm  Besteigen  bezw.  Verlassen  aes  Fahrstuhls  findet 
während  der  Bewegung  desselben  statt,  erfordert  aber  einen 
nur  geringen  Grad  von  Gewandtheit,  so  dass  selbst  ältere  Leute 
ohne  Gefahr  den  Fahrstuhl  benutzen  können,  da  die  Geschwin- 
digkeit des  aufsteigenden  bzw.  abwärts  gehenden  Fahrstuhl- Kastens 
eine  nur  geringe  ist. 

Die  Anzahl  der  einzuhängenden  Kasten  ist  durch  die 
Konstruktion,  wie  unten  beschrieben,  bedingt,  und  kann  äossersten 
Falls  dahin  gebracht  werden,  dass  in  etwa  je  12  Sek.  ein 
Fahrstuhl-Kasten  dem  andern  in  auf-  und  abgehender  Richtung 
folgt.  — 

■Jeder  Kasten  ist  zur  Aufnahme  von  2 Personen  bestimmt, 
die  bequem  gleichzeitig  den  Kasten  sowohl  besteigen  als  ver- 
lassen können. 

Die  Geschwindigkeit  der  Kasten  beträgt  etwa  280  in 
1 Sek.,  ist  also  eine  an  sich  recht  mäßige,  die  aber  für  den 
Verkehr  namentlich  nach  den  oberen  Stockwerken  vollständig 
genügt,  da  beim  Besteigen  der  Treppen  durch  mehre  Stock- 
werke hindurch,  eine  Geschwindigkeit  des  Aufstiegs  von  2H0®* 
nur  mit  großer  körperlicher  Anstrengung  zu  erreichen  ist. 

Die  Vorzüge  eines  solchen  Fahrstuhles  mit  immerwährendem 
Betriebe  gegenüber  dem  mit  abwechselnder  Bewegung  sind  für 
ein  Geschäftshaus  mit  regeln  Verkehr  unbestreitbar:  In  je 

12  Sek.  folgt  ein  Fahrstuhl  in  auf-  und  abgehender  Richtung 
dem  andern,  ein  Zeitverlust  durch  Warten,  wie  es  bei  anderen 
Fahrstühlen  unvermeidlich,  ist  auf  das  Mindestmaass  beschränkt; 
der  Fahrstuhl  kann  ohne  besondere  Bedienung»  - Mannschaft 
dem  freien  Verkehr  des  Publikums  überlassen  werden  und  ist 


zu  gehen  und  unten  ebenfalls  durchzugehen,  stets  in  vertikaler 
Stellung,  da  sic  nur  an  zwei  Punkten  oben  am  Kasten  ge- 
I halten  sind.  Während  der  senkrechten  Bewegung  sind  die 
Kasten  seitlich  an  Streichbäumen  geführt. 

Die  mittlere  Führung  ist  sowohl  oben  wie  unten  so  viel 

rekürzt,  dass  die  Küsten  oben  darüber  und  unten  darunter 
indurch  gehen.  Hier  während  des  t’ebergange*  oben  und  unten 
! wird  der  Kasten  durch  Bügel,  die  am  Boden  sitzen,  geführt, 
kann  aber  auch  seine  Lage  nach  vom  oder  hinten  nicht  ändern, 
da  er  sich  gegen  die  Kette  stützt,  die  im  Kettenrad  ihre  Füh- 
' rung  hat. 

Die  Anzahl  der  in  den  Fahrstuhl  einzubringenden  Kasten 
ist  bedingt  durch  die  Länge  des  Kettenstückea,  welches  sich 
auf  dem  Kettenrad  abwickelt,  während  der  Kasten  oben  bezw. 
unten  von  einer  Seite  nach  der  andern  geht  und  zwar  bedingt 
dadurch,  dass  der  dem  auf  die  undere  Seite  übergehenden  Fahr- 
stuhl folgende  Kasten  bei  Reiner  ansteigenden  Bewegung  frei 
geht  von  drm  hinüber  schwebenden  Kasten. 

Die  Ketten  sind  langgliederiee  Ketten  aus  Stahl  und  mit 
eingeschliffenen  Oclcnkbolzen;  dieselben  werden  in  vertikaler 
Richtung  in  LJ  Eisen  geführt. 

Die  Fahrstuhl-Kasten  haben  eiserne  Gerippe  innen  mit  Holz 
ausgekleidet,  sind  an  3 Seiten  geschlossen,  und  haben  eine  mit 
einem  Ausschnitt  versehene  Decke. 

Die  Höhe  der  Kasten  beträgt  2,<i0®  und  es  ist  der  Aus- 
schnitt in  der  Decke  nur  angebracht,  damit  beim  Kim-teigen 
sowohl  als  auch  beim  Verlassen  des  Fahrstuhls  die  Vorder- 
kante der  Decke  nicht  den  Kopf  des  den  Fahrstuhl  Verlassenden 
treffen  kann. 

An  den  Seitenwänden  der  Fahrstuhl  Ocffnung  sowohl  wie  an 
den  Seitenwänden  des  Fahrstuhl-Kastens  sind  starke  Griffe  an- 
gebracht, die  der  den  Fahrstuhl  Benutzende  beim  Besteigen 
bezw.  Verlassen  erfasst.  Der  vordere  Theil  des  Bodenbrettes 
im  Fahrstuhl  • Kasten  ist  in  einer  Tiefe  von  rd.  20™»  in  der 
ganzen  Breite  als  Klappe  nach  oben  beweglich;  ebenso  ist  die 
Vorderkante  de»  festen  Fußbodens  der  Geschosse  mit  solchem 
Klappbrett  versehen.  .Streckt  der  Auffahrende  den  Kopf  zu 
weit  aus  dem  Kasten  vor,  so  stößt  er  in  Geschosshöhe  gegen 
diese  leicht  bewegliche  Klappe,  die  sich  bei  der  geringen  Auf- 
fahrts-Geschwindigkeit langsam  hebt,  ohne  den  sie  Berührenden 
zu  verletzen.  Ebenso  ist  auf  der  Abfahrt seitc  der  Kopf  oder 
Fuß  eines  auf  dem  Geschoss-Fußboden  zu  weit  in  die  Fahrstubl- 
Oeffnung  hinein  Stehenden  durch  die  Klappe  am  Fußboden  des 
herab  kommenden  Kastens  vor  Verletzung  geschützt. 
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In  der  Mitte  zwischen  der  Aufgangs-  und  Abgangsseite  vor 
dem  Fahrstuhl  geht  eine  durch  Gegengewicht  ausbalanzirte 
Stange  durch  sämrnt liehe  Geschosse.  Dieselbe  ist  unten  mit 
einer  Auarück- Vorrichtung  des  Räderantriebs  verbunden  und  es 
kann  sowohl  der  im  Fahrstuhl  auf-  oder  abwärts  Fahrende  wie 
der  im  Fahrstuhl-Eingang  Stehende  diese  Stange  erfassen  und 
durch  Aufwärtsbewegen  den  Fahrstuhl  «um  Stehen  bringen. 
Es  kann  also  für  ängstliche  Gemiither  der  FahrBtuhl  beim  Be- 
steigen und  Verlassen  still  gestellt  werden;  doch  ist  das  mög- 
lichst zu  vermeiden,  da  die  in  den  andern  Kasten  befindlichen 
Fahrgäste  dem  Einen  zu  Liebe  warten  müssen,  bis  derselbe 
ein-  oder  ausgestiegpn  ist. 

Eine  mechanische  Vorrichtung  zum  Stilisteben  des  Fahr- 
stuhls in  jedem  Geschoss  wäre  nur  ausführbar,  wenn  das  Ge- 
bäude unter  sich  gleiche  Geschosshöhe  hat,  würde  aber  auch 
dann  den  Gang  des  Fahrstuhls  erheblich  verlangsamen,  da  so- 
wohl das  Anhalten  wie  Anfahren  nur  mit  verlangsamter 
Geschwindigkeit  und  nicht  mit  plötzlichem  Kuck  geschehen 
kann. 

Anfser  der  oben  beschriebenen  Klappe  an  den  Fahrstuhl- 
kasten und  Geschoas-Fufsbnden  ist  noch  in  der  Decke  des  letzten 
Geschosses  eine  Ausrüek-Vorrichtung  eingelegt,  welche  den  Fahr- 
stuhl zum  Stehen  bringt,  falls  hier  ein  Hindernis«  den  Durch- 
gang hemmt.  Eine  Klappe  wie  in  den  anderen  Geschossen 
ist  hier  nicht  anhringbar,  da  bei  der  Auffahrtsseite  das  Ketten- 
rad vorliegt. 

Der  Fahrstuhl  wird  durch  eine  kleine  stehende  Dampf- 
maschine mittels  Kiemenübertragung  getrieben.  Die  Maschine 
ist  mit  einem  Regulator  versehen:  alle  Schmiervorrichtungen 
sind  eelbstthätig  und  der  Betrieb  erfordert  nur  geringe  Auf- 
sicht. 

Im  Triebwerk  des  Fahrstuhles  ist  ein  kräftiger  Regulator 
angebracht,  der  die  Geschwindigkeit  des  Fahrstuhls  selbstthätig 
regulirt,  indem  er  eine  Bremse  in  Thütigkeit  setzt,  falls  die 
Geschwindigkeit  überschritten  wird.  Dies  kann  eintreten.  wenn 
der  Regulator  au  der  Dampfmaschine  in  t'nordnung  kommt, 
nnd  die  Dampfmaschine  ihre  Umdrehungszahl  vermehrt.  Es 
kann  aber  auch,  wenn  die  Betriebsriemen  reissen  oder  abfallen 
sollten,  der  zufällig  nur  auf  einer  Seite  belastete  Fahrstuhl 
rückwärts  laafen;  auch  für  diesen  Fall  hindert  der  Regulator 
eine  zn  grofse  Beschleunigung  der  Bewegung. 


Die  Fahrstuhl-Ketten  sind  so  stark,  dass  die  Beanspruchung 
des  Materials  eine  sehr  geringe  ist.  Immerhin  ist  aber  der 
Bruch  einer  Kette  nicht  unbedingt  ausgeschlossen;  es  kann  aber 
dann  die  gebrochene  Kette  doch  nicht  fallen,  da  sie  in  der 
_J-Führung  seitlich,  also  nach  der  Richtung  der  Gelenkbewe- 
gung,  nach  vorn  aber  durch  die  dicht  an  der  I I- Führung  vorbei 
gehenden  Fuhrst  uhl-Kastpn  gehalten  wird.  Tritt  der  Bruch  einer 
Kette  ein,  so  hängen  die  Fahrstuhl-Kasten  noch  an  der  anderen 
Kette  fest,  die  Kasten  können  sich  also  einander  nicht  nahem. 
Brüchen  aber  auch  selbst  beide  Ketten  gleichzeitig,  so  bilden 
die  in  der  [_|-Führung  gehaltenen  Kettenglieder  eine  Säule,  die 
sich  unten  auf  die  Zäune  des  Kettenrades  stützt,  denn  aus 
diesen  heraus  zu  springen,  ist  sie  durch  feste  Schutzhölzer  ge- 
hindert. 

In  jedem  Fall  nnd  seihst  bei  geringen  Störungen  bleibt 
aber  die  Dampfmaschine  stehen,  bexw.  rutscht  der  Betriebs- 
riemen, da  die  Kraft  Übersetzung  1 :50  betrügt. 

Es  ist  somit  nach  jeder  Richtung  für  die  Sicherheit  der 
mit  dem  Fahrstuhl  verkehrenden  Personen  alles  nur  Erforder- 
liche und  jedenfalls  ebensoviel  gethan  wie  bei  Personenaafzligen 
anderer  Systeme. 

Die  Fahrstuhl-Oeffnungcn  in  den  Geschossen  sind  nicht  durch 
Thtiren  geschlossen  und  dies  ist  auch  weder  erforderlich  noch 
erwünscht,  da  die  Thürpn  den  Verkehr  behindern  würden  und 
den  Abschluss  die  vorbei  passirenden  Fahret  ul  Kasten  bilden; 
denn  ehe  noch  der  Fulsboden  des  einen  Kastens  die  Kopfhöhe 
über  Geschoss-Fulsboden  erreicht  hat,  erscheint  schon  der  nächste 
Kasten. 

Die  Fahrstuhl-Anlage  hat  sich  in  kurzer  Zeit  bei  den  in 
Dovenhof  Verkehrenden  so  beliebt  gemacht,  dass  die  Treppen 
uur  wenig  benutzt  »erden  und  die  oberen  Geschosse  zur  \er- 
miethnug  ebenso  gesucht  sind  wie  die  unteren. 

Der  Fahrstuhl  ist  von  der  Firma  Waggood  & Co.  in 
London  bezogen  und  unter  Beaufsichtigung  der  Unterzeichneten, 
denen  auch  die  Leitung  der  elektrischen  Beleuchtung#-,  hydrau- 
lischen Lastaufzugs-  und  Dampfheizung# -Anlagen  übertragen 
war,  ausgefilhrt  worden. 

Hamburg,  25.  Januar  14#!. 

Hennicke  & Goos. 


Das  Bauwesen  der  Stadt  Berlin. 

ft'ortwtiung  stall  Hebln*«-) 


Die  Reinigung  der  Strassen. 

Mm  engen  Zusammenhänge  mit  der  Tiefbau-Verwaltung  steht 
die,  Reinigung  der  Strafsen.  da  je  von  der  Güte  und 
Art  des  Pilaster»,  wie  auch  von  der  Gröfse  des  Verkehrs 
die  mehr  oder  minder  häufige  Reinigung  der  Strafsen  und  die 
hierfür  erforderlichen  Kosten  abhängen. 

Welch  gewaltige  Ansprüche  an  die  Strafsen-Reinigung  über- 
haupt aber  in  Berlin  gestellt  werden,  erhellt  ebenfalls  au«  dem 
letzten  Verwaltung»- Bericht«  des  Magistrats  über  diesen  Zweig 
der  städtischen  Verwaltung,  welcher  Bericht  sich  durch  Klar- 
heit und  Uebersichtlichkeit  ganz  besonders  auszeichnet.  Wir 
entnehmen  demselben  folgende  Angaben: 

Das  regclmäl'sig  zu  reinigende  Stralseugebiet  betrug  am 
1.  April  1886  7381900«*,  wovon  etwa  48416001*  auf  Fahr- 
dümme  und  3034  400 auf  Bürgersteige  entfallen,  welch  letztere 
für  gewöhnlich  ebenfalls  von  der  Verwaltung  gesäubert  werden 
müssen,  während  die  winterliche  Reinigung  von  Ei#  und  Schnee, 
sowie  das  Bestreuen  derselben  bei  Glätte  Sache  der  Grundbe- 
sitzer ist. 

Je  nach  der  Lage  der  Strafsen,  der  Gröfse  des  Verkehrs 
sowie  der  Art  der  Pflasterung  richtet  rieh  die  Häufigkeit  ihrer 
Reinigung.  Im  Darchschnitt  genügt  eine  dreimalige  wöchent- 
liche Reinigung,  doch  müssen  27/5862«“  täglich  gereinigt  werden. 

Die  üesammtliinge  der  gepflasterten  Strafsen,  welche  der 
regelmäfsigen  Reinigung  unterworfen  sind,  beträgt  zur  Zeit 
r«L  875  kn*. 

Die  Verpflichtung  zur  Strafsen-Reinigung  ist  vom  Magistrat 
im  Anschluss  au  die  Uebernahme  der  Strafsen  und  Brücken  in 
das  städtische  Eigenthum  am  1.  Oktober  1875  vom  Fiskus, 
welchem  dieselbe  bis  dahin  oblag,  übernommen  worden. 

Der  damalige  Zustand  der  Strafscnpflasterung  in  Berlin 
war,  wie  allgemein  bekannt,  der  denkbar  traurigste. 

Die  Kosten  der  Strafsen-Reinigung  beliefen  sich  denn  auch 
1876  bei  einem  Umfange  von  rd.  6780000«“  auf  1009900  M. 
einschliefslich  der  Stralsen-Resprengung.  Trotz  der  seitherigen 
Zunahme  der  zu  reinigenden  Fläche  um  rd.  602000«®  innerhalb 
der  letzten  10  Jahre,  naben  die  Kosten  nicht  allein  nicht  zuge- 
nommen, sondern  6ind  sogar  nicht  unerheblich  zurück  gegangen. 
Dieselben  betrugen  bspw.  für  das  Berichtsjahr  1885  80  rd. 
1 678000  M* 

Es  ist  dies  um  so  mehr  anznerkennen,  als  die  Sorgfalt, 
welche  auf  die  Reinigung  und  Besprengung  verwendet  wird, 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  gesteigert  hat.  Diese  stetige  Abnahme 
der  Vcrwaltungskosten  würde  noch  deutlicher  zu  7‘age  treten, 
wenn  man  von  den  Gesammtkosten  diejenigen  für  die  Schnee- 
abfnbr  trennt,  welche  mit  den  hierfür  erforderlichen  Hilfs- 
arbeitern in  einzelnen  Jahren  ganz  erhebliche  Summen  bean- 


sprucht haben,  während  hinwiederum  andere  Jahre  mit  einem 
milden  Winter  nur  sehr  geringe  Ausgaben  erforderten.  8o 
wurden  bspw.  1870  für  Scnneeabfuhr  und  Hilfsarbeiter  ver- 
ausgabt: 680200  ö 228531  =908731  .H,  1883  84  dagegen  nur: 
25050  + 8625  = 88676  JL 

Wie  bereits  kurz  bemerkt,  ist  die  Beschaffenheit  des  Pflasters 
von  der  gröfsten  Bedeutung  für  die  Strafsen-Reinigung,  da  gutes 
Pflaster  sich  leichter  und  besser  reinigt  als  schlechte«,  zumal 
dasselbe  hei  sonst  gleichen  Verkehrs- Verhältnissen  weniger 
Schmutz  als  letzteres  bildet.  Im  vorigen  Artikel  ist  aber  zur 
Anschauung  gebracht,  wie  seit  1876  unausgesetzt  an  der  Ver- 
besserung de#  Pflasters  gearbeitet  wird.  Es  ist  also  gerade 
diese,  «'eiche  vornehmlich  dazu  beigetragvn  hat,  die  Kosten  für 
die  Strafsen- Reinigung  zu  verringern. 

Aufser  der  Verbesserung  des  Pflasters  hat  ferner  die  mit 
dieser  und  mit  der  Ausbreitung  der  Kanalisation  Hand  in  Hand 
gehende  Verminderung  der  tiefen  Rinnsteine,  deren  Reinigung 
und  Spülung  früher  erhebliche  Kosten  verursachte,  dazu  beige- 
tragen, die  jährlichen  Ausgaben  für  die  Strafsen-Reinigung  zu 
verringern. 

Vor  Beginn  der  Kanalisation  waren  etwa  435000*  Rinn- 
steine vorhanden,  von  welchen  290000  * regelmäßig  gespült 
und  gereinigt  werden  mussten.  Die  Kosten  hierfür  betrugen 
rd.  [»08000  „46  Bis  1882  83  waren  von  den  letztgedachten 
290000“  bereits  190000  beseitigt*  und  zur  Zeit  sind  etwa 
noch  17000“  vorhanden,  welche  einen  Kostenaufwand  von 
rd.  80000  JU  jährlich  beanspruchen. 

Bezüglich  der  Organisation  wäre  zu  bemerken,  dass  das 
Strafsen-Reinigungswesen  der  Deputation  für  die  Strafsen- Reini- 
gung, welche  ans  4 Stadträthen  — unter  ihnen  der  Stadtbaurath 
für  den  Tiefbau  — und  8 Stadtverordneten  besteht,  unterstellt  ist. 

I)aB  eigentliche  Detail  der  Verwaltung  wird  von  dem  Di- 
rektor für  das  Strafsen-Reinigungswesen  geregelt 

Das  ganze  Stadtgebiet  zerfällt  in  20 Bezirke.  Für  jeden 
derselben  ist  eine  Arbeiterabtheilung  mit  einem  Aufseher  an 
der  Spitze  bestellt;  uulsnrdem  sind  noch  6 Oberaufseher  vor- 
handen. Die  Zahl  der  ständigen  Arbeiter  beträgt  zur  Zeit  etwa 
570 — 580  Mann;  die  Zahl  der  Hilfsarbeiter  dagegen  schwankt 
gänzlich  nach  den  Witterungs-Verhältnissen  des  jedesmaligen 
Winters,  zumal  in  früheren  Jahren,  wo  bei  starkem  Frost  ein 
andauerndes  Aufeisen  der  tiefen  Rinnsteine  erforderlich  war. 
So  sind  bespielsweise  in  dem  harten  Winter  1879  zeitweise 
über  20i)0  Mann  täglich  beschäftigt  gewesen,  im  ganzen  wurden 
11 4 flOO  Tagewerke  von  Hilfsarbeitern  geleistet. 

Entsprechend  dem  Umfange  der  Arbeit  ist  auch  derGeräthe- 

* Zur  -*i|>UluD£  der  Klanxteine  Kinn  1883  äi  noch  513  «*"  «*>  Wasser 
erforderlich, 
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und  Materialien- Verbrauch  der  Verwaltung  ein  sehr  bedeutender. 
— Es  würde  au  weit  führen , alle  Angaben  hierüber  im  Ein- 
zelnen au  machen;  nur  Folgendes  aei  erwähnt : 

Im  Etatjahre  1886  86  wurden  verbraucht:  6326  Stück 
Reisigbesen,  16407  Stück  Piassava-ßesen.  6160  Streusand, 
36523  kf  Desinfektionspolvcr,  7536  ■ Hanfschlauch,  30523  kg 
Streusalz. 

Die  regelinüftige  Reinigung  der  Straften  erfolgt  mittels 
Kehrmaschinen  Nacht«  von  lll  * Uhr  an.  Es  sind  aeren  etwa 
40  Stück  täglich  in  Gebrauch,  welche  61  , Stunden  brauchen, 
nm  die  erforderliche  Arbeit  zu  schaffen. 

Die  Leistung  der  Maschinen  ist  von  der  Beschaffenheit  der 
Fahrzeuge,  von  der  Güte  und  Brauchbarkeit  der  Pferde,  von 
der  Geschicklichkeit  des  Führers,  von  der  Witterung  und  ins- 
besondere von  der  Beschaffenheit  des  Straftenpflasters  abhängig. 

Von  schlechtem  Kopfsteinptiaster  vermögen  die  Maschinen 
etwa  55001«  stündlich  zu  reinigen,  von  Asphaltpflaster  dagegen 
8500'*«,  so  dass  für  die  Maximal-Leistangen  55  DOCH"  während 
der  6l/s  ständigen  Arbeitsdauer  erreicht  werden  kann. 

Die  Kosten  der  Maschinenarbeit  betragen  für  1 Tag  und 
1 Kehrmaschine  etwa  7,0i&,  wahrend  sich  die  Handarbeit  bei 
den  heutigen  Lohnverbältnissen  — 14  Arbeiter  würden  ungefähr 
die  Arbeit  einer  Maschine  leisten  können  — auf  etwa  44,60 
stellen  würde. 

Während  die  Verwaltung  bis  1878  einen  eigenen  M&rstall 
zur  Bespannung  der  Kehrmaschinen  unterhielt,  wird  die  Ge- 
stellung der  Pferde  seitdem  an  Unternehmer  vergeben,  welche 
auch  zur  Bedienung  nnd  Ausbesserung  der  Maschinen  verpflichtet 
sind. 

Diese  Einrichtung  hat  sich  durchuns  bewährt  Die  Ausbesse- 
rnngskosten  einer  Maschine  belaufen  sich  anf  etwa  180  JC  auf 
das  Jahr,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Maschinenwalzen, 
deren  Haltbarkeit  im  Durchschnitt  za  einem  Monat  angenommen 
werden  darf,  den  Unternehmern  noch  besonders  geliefert  werden. 


Eine  wesentliche  Erleichterung  iat  der  Verwaltung  ans 
dem  Aufhören  der  Wochenmärkte  erwachsen,  deren  Keinignng 
I wegen  des  schlechten  Pflasters,  mit  welchem  die  betreffenden 
Plätze  versehen  waren,  stets  erhebliche  Kosten  verursacht  haben. 

Es  liegt  anf  der  Hand,  dass  durch  die  ausgedehnten  täg- 
, liehen  Reinigungs-Arbeiten  anch  erhebliche  Anforderungen  an 
die  mit  der  Kehricht-Abfuhr  betrauten  Unternehmer  gestellt 
werden  müssen.  Das  ganze  Gebiet  ist  in  6 Loose  getheilt  und 
die  Kosten  der  Abfuhr  betragen  zur  Zeit  jährlich  361  200  JC 

Trotz  der  stetig  fortschreitenden  Erweiterung  der  Stadt 
haben  auch  hier  die  Kosten  von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen, 

I während  1879  noch  106  651  Fuhren  erforderlich  waren,  »o 
1 1886,86  nur  noch  34300.  Die  Gründe  hierfür  sind  ebenfalls 
in  dem  bessern  Pflaster  und  dem  Fortachreiten  der  Kanalisation 
zu  Buchen. 

Ausser  den  bis  jetzt  besprochenen  Arbeiten  obliegt  der 
* Verwaltung  auch  noch  die  tägliche  Reinignng  von  rund  110  Be- 
dürfn  iss-  Anstalten. 

Znm  Schluss  sei  noch  kurz  der  Strassenbesprengung  gedacht. 

Die  regelmüfsige  Besprengnng  erfolgt  für  jede  Strafte 
| täglich  zweimal;  besonders  wichtige  Plätze  und  Straften  erhalten 
| anch  wohl  eine  drei-  ja  viermalige  tägliche  Besprengnng. 

Die  Beaprengungs-Zeit  beginnt  am  1.  April  und  dauert 
bis  Ende  Oktober. 

Die  zur  Besprengnng  verpflichteten  Unternehmer  erhalten 
i für  ihre  Leistungen  gegenwärtig  148  5O0..*f.  für  die  gedachte  Zeit 
: nnd  sind  verpflichtet,  täglich  135  Sprengwagen  zu  1—1,6 
i Inhalt,  welche  Eigcnthum  der  Verwaltung  sind,  in  Betrieb  za 
: stellen. 

Mit  1 cb®  Wasser  können  1600—1700  i«  Straftcnfläche  be- 
sprengt werden;  es  sind  1881  rund  568000 cbai,  1885  rund 
673  000  verbraucht  worden.  Wegen  der  Ges&inuitkosten 
vergl.  eine  dieabezgl.  Notiz  anf  S.  59.  d.  Bl.  (ftchtiu»  foijt.j 


Mittheil  ungen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung 
am  8.  Februar  1887.  Der  Vorsitzende  Hr.  Geh.  Ob.-Reg.-Kth. 
Streckert  theilt  aus  der  vom  Reichs  - Eisenbahn  - Amt  dem 
Verein  übersandten  Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisen-  i 
bahnen  Deutschlands  für  das  Jahr  1885/86  einige  Haupter- 
gebnifte  mit.  Die  Gesainmt-Eigenthumslange  der  nurmalspnrigen  j 
Eisenbahnen  Deutschlands  betrag  Ende  März  1886  37271 
gegen  35252  fc«  zur  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Aufterdem 
waren  Ende  Mürz  1886  noch  im  Betrieb  382  k™  schmalspurige 
Eisenbahnen  für  öffentlichen  Verkehr  und  1983  k«  nicht  dem 
öffentlichen  Verkehre  dienende  Anschlussbahnen.  Von  der 
Gesammtlänge  von  37271  k«>  waren  32568  Staatsbahnen 
und  auf  Rechnung  des  Staats  verwaltete  Privatbahnen,  4<>3  *«»' 
Privathahnen  unter  Staatsverwaltung  und  4 240  kn»  Privatbahnen 
unter  Privatverwaltung. 

Hr.  Reg.-Bmstr.  Bassel  hielt  unter  Bezugnahme  auf  aus- 
gehängte Zeichnungen  und  Karten  den  angekündigten  Vortrag: 
Leber  Schneeverwehungen. 

Die  Stürme  im  Dezember  v.  J.  und  die  durch  sie  hervor 
gerufenen  verderblichen  Einwirkungen  auf  den  Verkehr  haben 
die  Aufmerksamkeit  auf  die  meteorologischen  Vorgänge  gelenkt. 
Am  meisten  gefährdet  sind  durch  Stürme  ubd  Schnee  Norwegen, 
Nordamerika  nnd  England;  in  diesen  Ländern  sind  deshalb  . 
auch  zuerst  Einrichtungen  zum  Schutz  gegen  dieselben  in  I 

F öfterem  Umfange  getroffen  worden.  Io  Amerika  hat  die 
nion- Pacific- Eisenbann  Einrichtungen  zu  einem  Wetterdienst 
ins  Leben  gerufen.  Es  werden  dort  täglich  2 Beobachtungen  i 
angestellt  und  die  Züge  werden  der  den  Wetterberichten  nach 
zn  erwartenden  Witterung  entsprechend  ausgerüstet.  Mehre 
grofte  an  das  Netz  der  Union  Pacific  anscnlieisende  Bahn- 
Gesellschaften  sind  eingeladen  worden,  sich  an  diesen  Wetter- 
dienst anzuschlieisen.  Geschieht  dies,  so  wird  ein  Durcbgangs- 
Wetterdicnst  zwischen  San  Francisco  nnd  Chicago  hergestellt 
sein.  Für  die  Zwecke  des  Eisenbahn -Betriebes  dürfte  es  sich 
bei  ans  empfehlen,  dareh  das  meteorologische  Institut  Schnee- 
warnnngen  zn  erlassen.  Die  Wahrscheinlichkeit  von  Schnee- 
fällen  tritt  bei  uns  ein,  sobald  ein  Tiefgabict  des  Luftdruckes 
in  westilstlicher  Richtung  hinzieht  nnd  gleichzeitig  das  nächst 
demselben  liegende  Gebiet  hohen  Luftdrucks  nördlich  oder 
östlich  vom  Tief  liegt  Die  Stürme  vom  9.  bis  13.  Dezember 
v.  J.  folgten  der  duren  die  Beobachtungen  festgcstellten  Sturm- 
bahn, welche  durch  das  südliche  Norwegen  geht  Der  erste 
stärkere  Seb  nee  fall  in  unserem  Gebiet,  der  in  Süddeutschland 
am  21.  Dezember  begann,  wurde  durch  ein  Tief  bedingt,  welches 
der  südeuropäischen  Sturmbahn  angehört.  An  dieses  stieften 
zwei  von  der  irischen  Küste  in  fast  gerader  Richtung  anf  ' 
Berlin  fortschreitende  Tiefe.  Bei  allen  dreien  befand  sicTi  dos 
benachbarte  Hoch  östlich  oder  nördlich.  Es  wäre  nach  den 
gemachten  Beobachtungen  möglich  gewesen,  3 Mal  Schnee- 
warnungen zu  erlassen  und  die  Eisenbahn- Verwaltungen  hätten 
dann  besser  vorbereitet  sein  können. 

Die  gegen  die  Schneeverwehungen  in  Anwendung  befind- 
lichen Schatzanlagen  lassen  »ich  eintheilen  in  Scbneeablagerungs-  l 
und  Windleitung«- Anlagen.  Letztere  haben  den  Zweck,  ucn 
Wind  derartig  über  die  Eisenbahn  - Anlagen  zu  führen,  dass 
keine  Verringerung  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes 


cintritt  und  also  auch  der  Schnee  nicht  in  grösserer  Masse 
niederfällt.  Eine  solche  Windleitung . welch»  ein  sehr  zweck- 
mäßige* Schutzmittel  ist,  kann  bei  niedrigen  Einschnitten  durch 
Abflachen  der  Böschungen  erzielt  werden.  Bei  tieferen  Ein- 
schnitten tritt  ein  vollständiges  Zuwehen  nicht  ein,  da  sich  der 
Wind  an  der  leeseitigen  Böschung  bricht  und  ein  der  Längs- 
axe  des  Einschnittes  gleich  gerichteter  Luftstrom  entsteht, 
welcher  den  Einschnitt  frei  macht.  Da  wo  die  leeseitigr 
Löschung  fehlt,  wie  bei  Anschnitten,  oder  wo  sie  zn  niedrig 
ist,  muss  sie  durch  einen  Zaun  oder  ähnliche  Anlagen,  am 
besten  mit  Windeinleitungs- Flügeln  ersetzt  werden.  Derartige 
Anlagen  haben  sich  in  Norwegen  bei  der  nördlichsten  Bahn 
der  Erde,  der  Mcrnkerbahn  von  Drontheim  nach  Starleen,  be- 
währt; e»  sind  dort  3,5«  hohe,  zum  Theil  kulissenartig  an- 
geordnete Schneezäune  bis  an  die  Planumskant»  vorgeschoben. 
Auch  der  Howie'sche  Schneezaun,  welcher  ans  zwei  parallel 
zur  Böschungsfläche  stehenden  Schutzdächern  besteht,  bat  sich 
bei  eingleisigen  Anlagen  bewährt.  Bei  zweigleisigen  Bahnen 
erscheint  die  Wirkung  zweifelhaft.  Es  dürfte  sich  empfehlen, 
bei  uns  mit  derartigen  nach  dem  Grundsatz  der  Windleitung 
erbauten  Anlagen  Versuche  anzustellen. 


Zur  Beseitigung  des  Schnees  dienen  in  England,  Schottland 
und  Norwegen  in  gröfterem  Umfange  als  hei  uns  die  Schnee- 
pflüge. Die  Dienstanweisung  für  die  Norwegischen  St&atabahnen 
schreibt  vor,  dass  die  Schneepflug«,  welche  zum  Heben  und 
Senken  eingerichtet  sind,  während  des  ganzen  Winters  vor  den 
Maschinen  bleiben.  Anfterdem  dient  xnr  Erweiterung  des  Profils 
ein  sogenannter  Grolspflug  auf  zwei  Achsen,  welcher  zur  Ver- 
breiterung des  durch  den  Maschinenpflug  freigelegten  Raume* 
dient.  Zur  Reinigung  der  Fahrrinne  von  Eis  dient  ein  beson- 
derer Sparreiniger  oder  Kispflug,  welcher  von  Pferden  gezogen 
wird.  Doch  wird  auch  hier  der  hart  gewordene  Schnee  mit 
Handarbeit  gelöst  nnd  beseitigt.  Man  ist  in  Norwegen  mit  der 
Arbeit  der  Pflüge  »ehr  zufrieden.  In  Amerika  verwendet  man 
»eit  dem  letzten  Jahre  einen  von  Lealie  erfundenen  Drehpflug. 
Derselbe  gleicht  einer  grofsen  Zentrifugal  pumpe  mit  wagerccht 
in  der  Gleisrichtung  liegender  Achse,  welche  den  ihr  von  dem 
Schneidewerk  zugetiihrten  Schnee  mit  200  Umdrehungen  in  der 
Minute  in  einem  Bogen  von  20  bi»  30  « Höhe  seitwärts,  und 
zwar  beliebig  nach  beiden  Seiten,  heraus  schleudert.  Das  Schneide 
werk  besteht  ans  1 radial  stehenden  Messern,  welche  ebenfalls 
mit  200  Umdrehungen  in  der  Minute  arbeiten.  Der  Pflug  hat 
eigene  Dampfmaschine  und  Kessel,  welche  sich  hinter  demselben 
in  einem  Wagen  befinden  Die  Leistangen  diese«  Pfluges  werden 
in  den  amerikanischen  Fachblättern  als  sehr  bedeutende  ge- 
schildert. Für  die  deutschen  Verhältnisse  dürfte  die  An- 
schaffung derartiger  grofter  und  kostspieliger  Maschinen  eine 
solche  kostet  etwa  30000  zur  Wegritamnng  des  Schnees 
sich  kaum  empfehlen;  indessen  wird  vielleicht  eine  ausgedehnten- 
Anwendung  zweckmälsig  gebauter  Schneepflüge  an  den  Lokomo- 
tiven von  Nutzen  sein.  Zu  bemerken  ist  dabei  indessen,  das« 
die  Hchneepfliigc  bei  zweigleisigen  Bahnen,  da  sie  den  Schnee 
von  dem  einen  Gleise  znm  Tneil  auf  das  andere  schaufeln, 
nicht  so  zweckmälsig  sein  können,  wie  bei  den  eingleisigen 
norwegischen  Bahnen. 

Hr.  Eisb. - Kauinsp.  Mackenthun  machte  im  Anschluss 
hieran  Mittheilung  über  die  zur  Zeit  nicht  mehr  vorhandenen 
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Vorrichtungen  gegpn  Schneeverwehungen.  Lawinenstürze  u.dergl., 
welche  bei  der  vor  Eröffnung  de#  Tunnels  im  Betrieb  gewesenen 
nach  FelPschem  System  gehanten  Gebirgsbahn  über  den  Mont- 
l'enis  in  Anwendung  waren.  Grüfte  Wellblechtafeln  waren 
tnnnelartig  über  die  ganze  Hahnbreite  gebogen,  dieselben  wurden 
durch  einfache  Gerüste  aus  wenig  bearbeiteten  Holzern  in  der 
Weise  gehalten,  dass  ein  oberes  Querholz.  2 Konfbänder,  sowie 
die  Faupoakte  der  Stützen  das  Wellblech  berührten. 

Hr.  Prof.  Göring  machte  noch  nähere  Mittheilungen  über 
die  bei  den  norwegischen  Eisenbahnen  in  Anwendung  befind- 
lichen Moaisnahnien  gegen  Schneeverwehungen,  insbesondere 
auch  über  die  Verwendung  von  Schneejtfliigen  und  bestätigte 
hierdurch  die  von  Hm.  Hassel  gemachte  Angabe,  dass  in 
Norwegen  die  Schneeptlüge  in  ausgedehnterem  Maafte  angewendet 
werden  als  bei  uns  und  sich  dort  gut  bewahren. 

Hr.  Reg.-  u.  Brth.  Dr.  zur  Xfeden  bemerkt,  dass  ruhig 
liegender  Schnee  in  verschiedener  Weise  bald  beseitigt  werden 
könne,  dass  aber  die  Hauptachwierigkeit  für  das  Freibalten 
einer  Bahn  von  Schnee  durch  den  Wind  herbei  geführt  werde, 
der  die  eben  frei  gemachte  Strecke  sofort  wieder  zuwebe,  so  dass 
also  die  Arbeit,  so  lange  der  Wind  weht,  immer  wieder  von 
vorn  begonnen  werden  müsse.  Eine  Rentabilitäts-Berechnung 
werde,  wie  er  glaube,  ergeben,  das»  fiir  die  Beseitigung  de» 
Schnee»  die  Menachenkraft  bei  unseren  Verhältnissen  sich  noch 
am  billigsten  berechne.  Kr  gebe  al*r  zu,  da#»  e»  als  eine 
Ehrensache  fiir  die  Eisenbahnen  angesehen  werden  könne,  unter 
allen  Umständen  so  bald  als  möglich  eine  verwehte  Bahn 
wieder  frei  zu  machen  and  dass  unter  diesem  Gesichtspunkte 
auch,  die  Anwendung  besonderer  Vorrichtungen  für  die  Be- 
seitigung de#  fkhnees  als  zwecktnäftig  angesehen  werden  könne. 

Vermischtes. 

Kilometer -Billets.  Mit  Bezug  auf  die  betr.  Mittheilung 
in  No.  17  wird  uns  ein  Vorschlag  zur  Kenntnis»  gebracht,  der 
zwar  o.  W.  bisher  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist.  aber 
wohl  der  Beachtung  werth  sein  dürfte:  Urheber  desselben  istHr. 
Ingen.  A-v.  Dar  Vorschlag  geht  dahin,  auf  den  einzelnen  Bahn- 
stationen eine  grofse  Zahl  vorgedruckter  Tabellen  (in  hand- 
lichem Format  und  anf  gewöhnlichem  Druckpapier)  in  den 
Wartesälen  aufzubungen  oder  sonst  wo  vorräthig  zu  halten, 
welche  in  vertikaler  Reihenfolge  die  einzelnen  Stationsnamen 
enthalten  und  zwar  in  Abständen,  welche  der  Entfernung  bezw. 


führen;  der  Abstand  zweier  Stationen  wird  durch  einen  ent- 
sprechenden Streifen  neben  dem  Stationsnamen  vorgezeichnet. 

Elektrische  Zentral- Anlage  in  Elberfeld.  Die  Stadt 
Elberfeld  beabsichtigt  die  Einführung  elektrischen  Lichts  in 
gröfterem  Umfange  und  zwar  für  städtische  Rechnung. 
Nachdem  die  Stadtverordneten- Versammlung  den  bezüglichen 
Beschluss  gefasst  hat,  fordert  der  Oberbürgermeister  zu  Anmel- 
dungen über  den  Bedarf  auf  mit  dem  Bemerken,  dass  es  Absieht 
ist,  die  Zentral-Anlage  am  1.  Oktober  d.  J.  zu  eröffnen  und  den 
Betrieb  vorläufig  auf  die  Abendstunden  bis  12  Uhr  zu  be- 
schranken. 

Aus  den  Bedingungen  für  die  Lichtlieferung  ist  Folgendes 
von  allgemeinem  Interesse: 

Die  Menge  der  Stromlieferung  wird  durch  Elektrizitäts- 
Messer  festgestellt;  für  Glühlampen  von  je  Di  Normalkerzen  wird 
der  Preis  für  die  Stunde  etwa  4 Pfg.  (für  Glühlampen  von  grösserer 
oder  geringerer  Leuchtkraft  als  Di  Normalkerzen  erhöht  oder 
i rmüfeigt  sich  dieser  Preis),  für  die  Bogenlampe  zu  180  N.-K. 
für  die  Stunde  etwa  12  Pfg.  betragen.  Vuraussetzong  ist,  duss 
jede  in  einem  Hause  befindliche  Glühlampe  durchschnittlich 
1*  2 Stunden  täglich  brennt;  wird  diese  Dauer  nicht  erreicht, 
#<>  sind  für  jede  fehlende  Stunde  8 Pfg.  nachznzahlen.  Z.  B.  Je- 
mand hat  4 Lampen  zu  je  Di  N.-K.:  1 Lampe  hat  gebrannt  jähr- 
lich durchschn.  3 Stunden  den  Tag.  eine  2,  eine  1,  eine  gar 
nicht.  Die  Lampen  mussten  brennen  4 X l'j  Stunden  = fl  Std. 
für  den  Tag;  sie  haben  gebrannt  t>  Stunden:  eine  Nachzahlung  ist 
daher  nicht  erforderlich. 


den  r ahrpreisen  entsprechen. 


Pf.  Frankfurt 

5 — 

10  - 

15  — Louisa 
20  — Isenburg 

.*K)  — Sprendlingen 
85  — 


Langen 


Die  Babnverwaltnngen  haben 
alsdann  briefmarkenartig  vorge- 
druckte und  guminirte  Streifen 
von  z.  B.  iVPfg.-Marken)  in  be- 
liebiger Weise  zn  verkaufen; 
der  Fahrgast  trennt  die  jeweils 
nöthige  Anzahl  derartiger  Mar- 
ken ah,  beklebt  mit  denselben 
anf  einer  abzureiftenden  Tabelle 
nebenseitig  die  zn  befahrende 
Strecke  und  zeigt  da»,  auf  diese 
Weise  selbst  hergestellte  Billet 
dem  kontrollirenden  Zugbeamten 
vor,  welcher  durch  Lochen  der 
ersten  und  letzten  Marke  oder 
in  sonst  einer  Weise  das  be- 
klebte Billet  ungültig  macht. 

Sollten  bei  langen  Strecken 
die  Tabellen  zn  gross  werden, 
»o  lässt  sich  dieselbe  Einrichtung  in  horizontaler  Weise  durch- 


40  - 
45  • 

50  — Egelsbach 
55  — 
j tiO  — 

<55  — Arheiligen 
70  — 

75  — 

SO  — 

85  — Darmstadt 


Bei  Bogenlampen  findet  eine  Nachzahlung  nicht  statt. 

Der  Anschluss  an  das  Leitungskabel  geschieht  für  Rechnung 
der  Konsumenten.  Alle  Arbeiten  von  dem  Kabel  bis  einschtiefs- 
lich  der  Aufstellung  des  Elektrizitäts-Messers  dürfen  nur  von 
der  Stadt  aasgeführt  werden;  die  Ausführung  aller  weiteren 
Arbeiten  ist  Unternehmern  überlasten,  über  deren  Zulassung  je- 
doch unter  Festsetzung  des  Tarifs  die  Stadt  zu  entscheiden  hat. 

Die  Stadt  ist  bis  auf  weiteres  bereit,  die  Glüh-  (nicht  die 
Bogen-)  Lampen  zu  Marktpreisen  zu  liefern.  Die  Elektrizitäts- 
Messer  werden  von  der  Stadt  geliefert  und  den  Konsumenten 
— ähnlich  wie  bei  der  Gas-  und  Wasserlieferung  in  Miethc 
gegeben. 

Die  Kosten  der  Zuleitung  zum  Hause  und  der  inneren  Ein- 
richtung, einschl.  der  Glühlampen,  sind  nach  den  Umständen 
verschieden:  auf  Grund  vorliegender  Schätzung  ist  anzunehmen, 
dass  dieselben  im  Durchschnitt  etwa  16  JC  für  die  Glühlampe  be- 
tragen werden. 

Abnehmer  sind  jederzeit  berechtigt,  durch  eine  Abmeldung 
anf  die  Lieferung  vuu  Elektrizität  zu  verzichten. 

Elektrische  Beleuchtung  dee  Triester  Hafens.  Seit 
Ende  v.  M.  wird  der  Triester  Hafen  Nachts  mit  45  Bogen- 
lampen von  je  800  N.-K.  Leuchtkraft  beleuchtet.  Auf  jedem 
Mole  sind  8 Lampen  und  weitere  an  den  Vordächern  der 
Lagerhäuser  angebracht.  Die  Ausführung  ist  von  der  Firma 
B.  Egger  & Co.  in  Wien  bewirkt  worden. 

Pmsaufgaton. 

Zn  der  Preisbewegung  für  Entwürfe  zu  einer  Kirche 
in  Gablenz  bei  Chemnitz  (S.  82  u.  Bl.)  bemerken  wir  nach 
Einsicht  des  Programms  nachträglich,  das#  das  Preisrichteramt 
von  den  Hm.  Brand  Versicherung»- Insp.  von  Bose,  Brth.  Engel- 
hardt und  Prof.  Gottschald  zu  Chemnitz  im  Verein  mit  dem 
Vorsitzenden  des  Kirchenraths  ansgeübt  wird.  Die  Anforde- 
rungen vollständiger  Entwurf  in  1:100  mit  sicherem  Kosten- 
tiberschlagi  lassen  theilweise  an  Bestimmtheit  zu  wünschen 
übrig. 

Zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Grab- 
denkmal für  Franz  Liszt  in  Bayreuth  sind  52  Entwürfe 
eingegangen.  Da*  Preisgericht  bestehend  aus  den  Hrn.  Maler 
JakowsKv,  BUrgennstr.  Muncker.  Banrth.  Schice,  Archit. 
G.  Seidl  und  Dr.  Tode, jwdl  am  10.  März  zusammen  treten. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Bandirektor  Helbling  tritt  am  1.  April  d.  J. 
in  den  Ruhestand. 

Ob.-Brth.  Prof.  Dr.  Joseph  Durm  ist  nnt.  Belassung  in 
seiner  Stellung  an  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  (aber 
unter  Einschränkung  seiner  Lehrthätigkcit)  zum  Baudirektor  u. 
Vorstand  der  Raudirektion  ernannt. 

Dem  Ob.-Brth.  Loop.  Heinrich  b.  d.  Gen -Dir.  dergrofsh. 
Staatseisenbahn  ist  die  Stelle  eine»  aufserord.  Mitgliedes  der 
Baudirektion  übertragen. 

Bayern.  Den  Stadt-Brth.  Leybold  in  Augsburg  ist  von 
Sr.  Kgl.  Hob.  dem  Grolsh.  von  Baden  das  Ritter-Kreuz  I.  Klasse 
vom  Zähringer  Löwen  verliehen  worden. 

Prenfsen.  Dem  Geh.  Ob.-Brth.  Grund,  vortr.  Rath  im 
Minist,  d.  öffcntl.  Arb.  ist  der  Kgl.  Kronen-Orden  II.  Kl.  mit 
dem  Stern  und  dem  Prof.  d.  techn.  Hochschule  in  Hannover, 
Dr.  Karl  Kraut  der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen 
worden. 

Der  Reg.-  u.  Brth.  Jordan  in  Breslau  ist  der  Kgl.  Eisen- 
bahndirekt.  da#,  al»  kommis-ar.  Mtgld.  überwiesen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Eis.-Bau-  a.  Bctr.-Insp.  Grosse  bish. 
in  Licgnitz.  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (Brieg- 
Posen)  in  Breslau;  Horwicz,  bish.  in  Bremen,  al*  Vorst,  d. 
Eisenb.-Bauinsp.  nach  Hoverswerda:  König,  bish.  in  Hoyers- 
werda, als  Vorst,  d.  Eisenb.-Bauinsp.  nach  Esch w ege : Bischof, 
bish.  in  Escbwege,  al«  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt 
in  Bremen:  Böhme,  bish.  in  Limburg  a.  Lahn,  als  Vorst,  d. 
zum  Kgl.  Eis.-Betr.-Amte  ■'  Wanne-Bremen  ) in  Münster  gehör. 
Eis.-Buuinsp.  in  Osnabrück;  Frede rking.  bish.  in  Osnabrück, 
als  Vorst,  d.  zum  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Wiesbaden  gehör. 
Ei».-Bauinsp.  in  Limburg  a.  Latin. 

Zu  Kgl.  Reg.-Baumcistem  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
August  Frost  aus  Wustrau  bei  Xeu-Kuppin  und  Eduard 
Lühning  aus  Buxtehude  (Ingenieur-Baufach) ; Martin  Sachse 
aus  Berlin  (Maschinen- Baufach). 

Württemberg.  Die  erled.  Stelle  des  Ober  - Maschinen- 
Mstrs.  b.  d.  Gen.- Direktion  der  Staatseisenb.  ist  dem  Masch.- 
Inspektor  Klose  der  vereinigten  Schweizerbahnen  in  Hönebach 
unt.  Verleihung  des  Titels  u.  Ranges  eines  Bauraths  übertragen. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hm.  Archit.  H.  in  F.  Uns  sind  Mittheilungen  über  Be- 
nutzung des  „Superators**  zu  Dachdeckungen  noch  nicht  zn 
Gesicht  gekommen.  Sollten  derlei  Verwendungen  vorliegen,  so 
würde  uns  an  Nachrichten  darüber  gelegen  sein. 


Konuaiaaloiuvarlsf  vuu  Enal  Tusche*  Berlin  FUr  diu  Kedäktioo  vsrsutw.  K.  E.  O.  Frltack,  Berlin.  Druck 
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ilecUte«:  Di«  Bautbkligkeit  Wieu».  — llanacbrciber  ab 
- Pcraona  1- Nach  rl cb  te n.  — Brief-  und  Krage- 


Die  neue  Bauordnung  für  Berlin. 

n. 


jährend  für  Grundbesitzer  nnd  Banspekulanten 
vor  allem  diejenigen  Punkte  der  neuen  Ban- 
Polizei  • Ordnung  in  Betracht  kommen,  durch 
welche  die  Ausnutzungs-Fähigkeit  eines  Grund* 
Stückes  für  bauliche  Zwecke  beeinflusst  wird, 
sind  die  Architekten  vorzugsweise  durch  diejeuigen  Be- 
stimmungen der  Bauordnung  bewegt  worden,  welche  mit 
ästhetischen  Fragen  zusammen  billigen  und  Air  die 
künstlerische  Gestaltung  der  Bauteil  von  Wichtigkeit  sind, 
lind  das  mit  vollem  Hechte.  Denn  jene  anderen  Punkte 
berühren  ihre  Lebens- Interessen  höchstens  insoweit,  als 
durch  die  neuen  strengeren  Be- 
stimmungen vielleicht  eine  vor- 
über gehende  Stockung  in  der 
ßantbätigkeit  eintritt:  iui  übrigen 
erkennen  die  Architekten  als 
solche  gewiss  nicht  als  die  letzten 
gern  und  freudig  die  Berechtigung 
derjenigen  Mnafsregeln , welche 
gegen  eine  missbräuchliche,  den 
Rücksichten  der  Gesundheitspflege 
Hohn  sprechende  Ausnutzung  des 
Berliner  Grundes  nnd  Hodens 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind. 

Anders  ist  es,  wenn  sie  durch 
Vorschriften  von  sehr  zweifel- 
haftem Werthe,  die  iu  dieser 
Tragweite  vielleicht  gar  nicht 
einmal  durchweg  erkannt  worden 
sind,  in  ihrer  künstlerischen 
Thätigkeit  sich  gehemmt  und 
mit  Gewalt  in  eine  den  meisten 
nicht  zusagende,  der  Entwiche- 
lung  künstlerischer  Eigenart 
wenig  günstige  Richtung  gedrängt 
sehen. 

Wir  sind  persönlich  nicht  im  Zwei- 
fel darüber,  dass  die  betretenden 
Bestimmungen,  mit  denen  wir  uns 
im  Folgenden  vorzugsweise  be- 
schAftigen  wollen,  im  wesentlichen 
einer  zu  weit  gehenden  Ängst- 
lichen Rücksicht  auf  vermeint- 


liche gesundheitliche 
Interessen  entsprungen 
sind.  Man  kann  es 
jener  Erregung  in  den 
Architekten  - Kreisen 
aber  wohl  zu  gute 
halten,  dass  diese  Vor- 
schriften von  Vielen  auf 
die  unmittelbare  Ab- 
sicht, damit  jene 
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Ästhetischen  Wirkungen  hervor  zu  bringen,  zurück  geführt 
und  sogar  als  der  Ausfluss  ganz  bestimmter  persönlicher 
Anschauungen  angesehen  werden. 

Bevor  wir  auf  die  eigentlich  Ästhetischen  Fragen  ein- 
gehen,  müssen  wir  jedoch  noch  auf  einen  Punkt  zurück 
kommen,  der  im  wesentlichen  rein  praktischer  Art  ist,  den 
wir  uns  aber  Air  die  Besprechung  in  «diesem  Zusammen- 
hänge Vorbehalten  haben,  weil  er  genule  die  von  den 
Architekten  vorzugsweise  gepflegte  Seite  des  Privatbau- 
wesens berührt.  Wir  meinen  die  wesentliche  Er- 
schwerung der  Grundriss-Anordnung  und  im  wei- 
teren Sinne  überhaupt  des  Zustandekommens  aller 
Bauten,  welche  nicht  den  Zwecken  des  gewöhn- 
lichen Miethhanses  dienen. 

Es  ist  der  gröfste,  verhängnisvolle  Fehler  der  neuen 
Bauordnung,  dass  ihre  Verfasser  vermeint  haben,  alle  so 
vielgestaltigen  baulichen  Unternehmungen  einer  modernen 
Millionenstadt  noch  immer  nach  einer  Schablone  behandeln 
zu  können,  die  im  wesentlichen  nur  von  der  am  häutigsten 
verkommenden  Gebäudeart  — eben  dem  gewöhnlichen 
Berliner  Miethbnuse  anf  der  üblichen,  im  Verhältnis«  zur 


Breite  ausserordentlich  tiefen  Baustelle  — abgeleitet  ist. 

Auf  dieses  Miethhaus  untergeordneter  Art,  wie  es  in  deu 
vom  Mittelpunkte  der  Stadt  entlegeneren,  vorzugsweise 
von  den  minder  bemittelten  Bevölkcrungsklassen  bewohnten 
Vierteln  von  Dntzend- Unternehmern  massenhaft  errichtet 
wird,  sind  die  Bestimmungen  über  llofgröfse  usw.  vorzugs- 
weise zugeschnitten  und  hier  werden  sie  unzweifelhaft 
segensreich  wirken.  Statt  des  bekanuten  früheren  Normal- 
Entwurfs  wird  sich  in  Kürze  eine  andere  — in  Bezug 
auf  den  Zutritt  von  Luft  und  Licht  erheblich  bessere,  in 
Bezog  auf  die  Bemessung  der  Zimmergrössen  nnd  Geschoss- 
höhen wahrscheinlich  aber  schlech- 
tere — Plan-Anordnung  ent- 
wickeln, die  mit  geringfügigen  An- 
ordnungen als  Norm  lür  diese 
ganze  Hitusergattung  wird  auge- 
w endet  werden.  Die  baupolizei- 
liche Maschine  wird  alsdann  nach 
dieser  Richtung  wieder  ganz 

ebenso  glatt  nnd  geräuschlos  im 
Betriebe  erhalten  werden  können, 
wie  bisher,  wo  Entwürfe  der 
geschilderten  Art  in  nur  seltenen 
Fallen  einmal  zn  einer  Bean- 
standung Veranlassung  gaben 
und  die  betreffenden  Baugesuche 
in  der  Regel  zur  schnellsten 
Erledigung  gelangten.  Entwürfe 
anderer,  höherer  Art  dagegen, 

die  bisher  schon  grossen  Schwierig- 
keiten und  Bedenklichkeiten  zu 
begegnen  pflegten  und  in  der 
Mehrzahl  nur  nach  längeren,  zeit- 
raubenden Unterhandlungen  des 
Architekten  mit  der  Baupolizei 
zur  Genehmigung  kamen,  werden 
fortan  nicht  nur  mit  erhöhten 

Schwierigkeiten  zu  kämpfen 

haben,  sondern  in  vielen  Fällen 

wich  überhaupt  nicht  mehr  iu 
einer  Weise  verwirklichen  lassen, 
welche  den  Anforderungen  und  Be- 
dürfnissen des  Bauherrn  entspricht. 

Dies  gilt,  in  erster 
Linieselbst  verständlich 
von  den  Geschäfts- 
häusern, wie  sie  im 
Laufe  der  letzten 

Jahre  im  Kern  der 
Stadt  in  so  grosser 
Zahl  entstanden  sind. 

Man  darf  wohl  dreist 
behaupten,  dass  von 
diesen  vielfach  glänzend  ansgestatteten  Bauten,  welche  das 
Meiste  zu  dem  grofsstäd tischen  Gepräge  Berlins  beige- 
t ragen  haben,  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  mit  den  Be- 

stimmungen der  neuen  Bauordnung  im  Einklänge  steht  und 
unter  der  Herrschaft  derselben  in  gleicher  Art  hätte 
errichtet  werden  können. 

Abgesehen  von  allen  anderen  Punkten  ist  es  namentlich 
die  Bestimmung,  dass  * \ der  Baustelle  bezw.  ein  der  bis- 
herigen Hoffläche  gleicher  Theil  von  der  Bebauung  frei 
bleiben  müssen,  welche  hier  öfters  ganz  unmöglich  zu  erfüllen 
ist,  wenn  das  Haus  seinen  eigenartigen  Zwecken  angepasst. 
werden  soll.  Bekanntlich  drängen  die  letzteren  vorwiegend 
zu  einer  Ausnutzung  des  Erdgeschosses,  das  bei  solchen 
Anlagen  erfahrungsmäfsig  so  viel  Ertrag  zu  liefern  pflegt, 
wie  alle  übrigen  Geschosse  zusammen  genommen,  und  es 
hat  — entsprechende  Lüftnngs -Vorrichtungen  voraus  gesetzt 
— gewiss  nichts  Bedenkliches,  wenn  in  Häusern  dieser 
Art  im  Erdgeschoss  fast  die  ganze  Grundfläche  der  Bau- 
stelle mit  grossen  znsammen  hängenden  Räumen  überbaut 
und  nur  tun  kleiner  Hof  für  Wirthschaftsx  wecke  frei  ge- 
lassen wird,  wenn  nnr  in  den  oberen,  meist  zu  Wohnzwecken 
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benutzten  Geschossen  angemessene  Hofflächeu  frei  bleiben. 
Derartige  Anordnungen  sind  durch  die  neue  Bauordnung 
einfach  verboten  bezw.  auf  Grundstücke  von  aussergewöhn- 
lieber  Tiefe  beschrankt,  auf  denen  hinter  dem  Hanse  noch 
ein  entsprechend  grosser  Hof  frei  gelassen  werden  kann. 
Aber  auch  in  diesem  Kalle  wird  es  selten  möglich  sein, 
nach  der  hier  üblichen,  ans  den  örtlichen  Bedürfnissen  | 
hervor  gegangenen  Anordnung,  die  oberen  Geschosse  des 
Hauses  zu  Wohnungen  eioznrichten;  denn  die  Baupolizei 
wird  die  Höhe  der  Hinter-  und  Seitenflügel,  die  an  den  im 
.Erdgeschoss  verglasten,  zur  unmittelbaren  Versorgung  der 
Wohnungen  mit  Luit  nud  Licht  unentbehrlichen  Zwischen- 
höfen liegen,  selbstverständlich  nicht  von  der  Glasdecke, 
solidem  vom  Fufsboden  des  Erdgeschosses  aus  in  Rechnung 
stellen  und  dadurch  derart  einschränken,  dass  nur  noch 
ein  geringer  Thcll  derselben  zu  Wohnrüumen  verwendet 
werden  kann.  Die  Anlage  von  Geschäftshäusern  dürfte 
dadurch  in  einer  Weise  erschwert  und  vertheuert  werden, 
die  auf  dieseu  ganzen  so  bedeutungsvollen  Zweig  der  Ban-  1 
tbätigkeit  lähmend  einwirkt  — eine  Folge  der  neuen  Bau- 
ordnung, deren  wirtschaftliche  Nachtheile  für  Berlin  von 
den  gesundheitlichen  Vorzügen,  welche  für  die  betreffenden 
Anlagen  gewonnen  werden,  nicht  entfernt  aufgewogen 
werden  würde. 

Es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  die  den  Ministeri&l- 
und  den  Baupolizei -Beamten  ungehörigen  Techniker,  welchen 
bei  Abfassung  der  Banonlnung  ein  maaftgebender  Einfluss 
eingeräumt  war,  ähnliche  Bedenken  nicht  gehabt  haben  j 
sollten.  Anscheinend  hat  man  sicli  dabei  beruhigt,  dass  nach  j 
§ 42  ja  der  Bezirks -Ausschuss  zur  Ertheilung  von 
Dispensen  ohne  irgend  welche  Einschränkung  ermächtigt 
ist.  Aber  es  bedarf  wolil  nicht  weitläufiger  Erörterungen 
mn  darzulegen,  dass  dieses  Auskunftsmittel  andere  grofte 
Uebelstände  herbei  führen  muss  und  in  den  meisten  der  oben 
erwähnten  Fälle  einfach  werthlos  ist.  Dem  Gesuche  um 
die  Ertheilnng  eines  solchen  Dispenses  werden  natürlich 
jedesmal  Verhandlungen  mit  dem  betreffenden  Baupolizei- 
Beamten  voraus  gehen  müssen,  deren  Ziel  es  ist,  wenn  mög- 
lich im  voraus  das  Einverständnis*  desselben  sich  zu  sichern 
— Verhandlungen,  die  den  Architekten  in  ein  unerträgliches 
persönliches  Abhängigkeit« -Verhältnis»  zu  diesen  Beamten 
bringen,  grofse  Opfer  an  Zeit  und  Arbeitskraft  erfordern 
und  dennoch  oft  erfolglos  sein  werden.  Denn  nach  der  bis- 
herigen Handhabung  der  Baupolizei  lässt  sich  erwarten,  dass 
dieselben  ihrem  Dienste  zwar  mit  groftem  Wohlwollen  aber 
mit  einem  noch  größeren  Maafse  von  Vorsicht  obliegen 
und  bei  Genehmigung  von  Ausnahmen  bestrebt  sein  werden, 
jeder  Verantwortung  nach  Möglichkeit  sich  zu  entziehen.  — 
Und  dies  alles  setzt  noch  voraus,  dass  der  Bauherr  überhaupt 
in  der  Lage  und  Willens  ist,  für  die  betreffende  Anlage 
einen  Dispens  nachzusuchen.  ln  den  meisten  Fällen  wird 
er  jedoch  dazu  gar  nicht  im  Stande  sein,  w'eil  er  bei  der 
hohen  Kapital-Anlage,  welche  der  Kauf  eines  bezgl.  Grund- 
stücks erfordert,  nicht  gern  auf  einen  solchen  Kauf  sich 
einlassen  wird,  wenn  er  nicht  im  voraus  sicher  ist,  das 
Grundstück  in  einer  bestimmten  Weise  verwerthen  zu  können,  i 

Neben  den  Geschäftshäusern  ist  es  eine  zweite  Ge-  1 
bäude- Gattung,  deren  Anlage  durch  jene  allzu  schablonen- 
haften Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  wesentlich  ; 
erschwert,  wenn  nicht  überhaupt  unmöglich  gemacht  ist: 
das  einfachere  für  eine  einzige  Familie  bestimmte 
städtische  Wohnhaus,  wie  es  im  deutschen  Nordwesteii,  , 
in  England.  Nordfrankreich,  den  Niederlanden  usw.  noch 
die  Regel  bildet.  Bekanntlich  ist  dasselbe  in  Berlin  dadurch  j 
ansgerottet  und  vom  Miethhan.se  verdrängt  worden,  dass  : 
mau  seit  Anlage  der  Friedrichstadt  am  Ausgange  des  I 
17.  Jahrk.  allen  neu  angelegten  Stadtvierteln  und  damit 
auch  den  Grundstücken  eine  viel  zu  grofse  Tiefe  gegeben 
und  damit  zu  einer  stärkeren  Ausnutzung  der  Straften*  . 
fronten  genöthigt  hat.  Immerhin  würden  sieb  in  den  noch  I 
unbebauten  Aussenbezirkeu  mittels  Aufteilung  der  graften  1 
vom  Bebauungsplan  vorgesehenen  Stadtviertel  durch  schmale  I 
Straften  noch  heute  derartige  Anlagen  ins  Leben  rufen 
lassen.  Trotzdem  die  Macht  der  Gewohnheit,  welche  das 
Wohnen  in  einem  Geschosse  bevorzugt,  nicht  zu  unter-  , 
schätzen  ist,  fehlt  es  in  Berlin  gewiss  uicht  an  zahlreichen  I 
Familien,  die  sich  den  Unbequemlichkeiten  des  Wohnens 
in  verschiedenen  Geschossen  nicht  ungern  unterziehen  I 
würden,  wenn  sie  zu  einem  mäftigen  Preise  in  den  Besitz 
eines  eigenen  Hauses  gelangen  könnten.  Niemals  aber 
dürfte  eine  günstigere  Zeit  zu  einem  Vorgehen  nach  dieser  i 
Richtung  sich  finden , als  gerade  beim  Erlass  einer  , 
neuen  strengeren  Bauordnung,  deren  Ziel  cs  ist,  die  Dich-  ; 


tigkeit  des  Wohnens  iu  den  älteren  Stadttheilen  allmählich 
zu  ertnäftigen  und  damit  einen  gröftereu  Theil  der  Be- 
völkerung nach  den  Aussenbezirkeu  abzuleiten. 

Eine  passende  Grundstück- Grüfte  für  derartige  Ein- 
familien-Häuser  dürften  etwa  20®  in  der  Tiefe  and  IO"1  in 
der  Breite  sein;  ja  man  weis«  in  unsern  Hansastädtm,  in 
England  und  den  Niederlanden  noch  auf  erheblich  kleineren 
Baustellen  reizvolle  und  verhältnissmäftig  geräumige  An- 
lagen zu  schaffen,  denen  es  an  Luft  nicht  fehlt,  auch  wenn 
der  gröftte  Theil  der  Grundfläche  im  Erdgeschoss,  bebaut 
wird.  Denn  einmal  ist  die  Höhenerhebung  dieser  Bauten 
überhaupt  nur  eine  sehr  mässige  um!  dann  werden  einzelne 
Tlieile  derselben  — (Wirthschaftsräume  sowie  Hallen, 
Veranden  usw.)  — auch  nur  bis  Erdgeschosshöhe  geführt. 
Der  Gelegenheit,  solche  Bauweise  auch  in  der  deutschen 
Hauptstadt  einzubürgern , stellt  jedoch  gleichfalls  die 
schablonenhafte  Bestimmung  als  ein  unüberwindliches  Hin- 
dernis.« entgegen,  dass  von  jedem  neu  behauten  Grundstück 
— mögen  die  bezgl.  Bauten  12“  Oder  22®  liocli  sein  — 
Va  der  Fläche  nicht  bebaut  worden  darf.  Von  einer  Bau- 
stelle von  *200 'i®  eine  Fläche  von  66,0 frei  lassen  zu 
sollen,  ist  eine  iui  gedachten  Falle  kaum  zu  erfüllende 
Forderung:  gröfscre  Grundstücke  für  jenen  Zweck  zu 
verwenden,  ist  dagegen  zumeist  durch  die  Lage  der  Ver- 
hältnisse unmöglich.  — 

Einer  Forderung  ästhetischer  Nntnr  — und  zwar  der 
einzigen,  welche  als  solche  unmittelbar  sich  geltend 
macht  — begegnen  wir  zunächst  im  2.  Absätze  des  § 1, 
wonach  die  Straften  fronten  der  Gebäude  in  der  Bauflucht- 
linie oder  parallel  derselben  errichtet  werden  müssen. 
Insoweit  es  uni  Straften  mit  geschlossener  Bebauung  sich 
handelt,  ist  diese  Bestimmung  durchaus  gerechtfertigt.  Es 
wäre  unschön,  wenn  iu  einer  Strafte,  wo  die  Grundstück- 
Grenzen  nicht  lot  bracht  zur  Bauflucht  stehen,  w ie  z.  B.  der 
Königgrätzer  Strafte,  die  Straften  fronten  rechtwinklig  zu 
den  Grenzen,  also  im  Zickzack  bergest  eilt  würden;*  die 
Eigenthttmer  müssen  es  in  einem  solchen  Falle  schon  in  den 
Kauf  nehmen,  dass  die  Yorderzimmer  schiefwinklig  aus- 
fallen.  Nicht  zu  billigen  ist  eine  derartige  Vorschrift  da- 
gegen fiir  Straften  mit  vorzugsweise  offener,  villenartiger 
Bebauung,  wie  z.  B.  die  Thiergartenstrafte,  wo  die  Ver- 
hältnisse ganz  ebenso  liegen  wie  in  der  Königgrätzer 
Strafte.  Der  grofte  Reiz  dieser  Strafte  beruht  sogar  zum 
wesentlichen  Theil  darin,  dass  die  frei  stehenden,  recht- 
winklig gestalteten,  also  zur  Straftcnflncht  schräg  stehenden 
Bauten  dem  Beschauer,  der  seinen  Weg  vom  Kemperplatze  aas 
nach  W.  nimmt,  ihre  Front  zukehren,  ohne  dass  er  sich  nach 
ihnen  umzuwenden  braucht.  Es  lässt  sich  aber  wohl  annehmen, 
dass  man  in  diesem  und  ähnlichen  Fällen  nicht  auf  dem 
Wortlaute  der  Bauordnung  bestehen,  sondern  gern  einen 
Dispens  ertlieilen  würde. 

Vorschriften  von  mittelbarem  ästhetischem  Einfluss 
aber  von  einschneidendster  Wichtigkeit  sind  alle  diejenigen, 
welche  mit  sehr  verschiedenen  Mitteln  das  gemeinschaftliche 
Ziel  verfolgen,  die  StrafsenhÖhe  der  Häuser  nach 
Möglichkeit  herab  zu  drücken  — Bestrebungen,  die 
schon  in  letzter  Zeit  unter  der  Herrschaft  der  alten  Bau- 
ordnung auftraten  und  damals  unter  allerlei  Vorwänden  sich 
Luft  zu  machen  suchten.  Wir  haben  bereits  oben  unsere 
Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  damit  zunächst  gesund- 
heitliche, nicht  ästhetische  Ziele  verfolgt  werden  und  wir 
wollen,  um  das  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle  wiederholen 
zu  müssen,  hier  von  vorn  herein  betonen,  dass  nennens- 
wert lie  Vorzüge  gesundheitlicher  Art  durch  derartige  bei- 
läufige Maaftn  ahmen  selbstverständlich  nicht  erreicht 
werden,  wenn  man  nicht  zu  dem  durchgreifenden,  aber 
wohl  kaum  durchzusetzenden  Mittel  schreiten  will,  die  er- 
laubte Zahl  der  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
bestimmten  Geschosse  von  ö auf  4 herab  zu  setzen.  Denn 
der  Bauherr,  welcher  eine  möglichst  hohe  Verzinsung  seines 
Anlage-Kapitals  erstreben  muss,  wird  in  allen  den  Fällen, 
wo  er  die  Gesammthöhe  seines  Hauses  einzuschränken  ge- 
nütliigt  ist,  eine  möglidist  hohe  Anzahl  von  W oh n geschossen 
dadurch  zu  erzielen  suchen,  dass  er  die  Höhe  der  einzelnen 
Geschosse  vermindert,  also  seinen  Miethern  an  Luftraum  int 
Innern  entzieht,  was  dem  Hause  etwa  von  auften  her  mehr 
an  Luft  Zuströmen  sollte. 

Eine  solche  Herabsetzung  der  Häuserhöhen  beabsichtigt 
zunächst  die  Bestimmung  im  Absatz  a des  § 8,  dass  Ge- 

• F.i  f: Irbt  in  dar  Tkit  1M»|iIi-1«i  »olehcr  Behauung.  Iler  Vciftutr  er- 
innert »ich,  rie  u.  a.  in  einer  Vor»lailt  Tun  Dinkel* titlhl  ireceben  tu 
hallen.  *«  »Io  bei  der  «ehr  einfachen  ßetialt  der  annähernd  glelfh  hüben 
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bände  an  Straßen  so  hoch  sein  dürfen,  als  die  Strafst* 
zwischen  den  Strafsenflncht  linien  breit  ist.  In  den 
mit  Vorgärten  versehenen  Straßen  — der  einzigen  in 
welchen  ein  Unterschied  zwischen  den  Ban-  und  den  Straßen- 
flaehtlinien  stattfindet  — werden  demnach  die  Häuser  um 
soviel  unter  22  “ Höhe  zurück  bleiben  müssen,  wie  die  Ent- 
fernung zwischen  den  Vorgärten  weniger  als  dieses  Maats 
beträgt.  Wenn  damit  nicht  ein  Anstoß  mehr  zur  allmäh- 
lichen Beseitigung  des  Schmucks  der  Vorgärten  gegeben 
wäre,  so  würden  hinter  dieser  Benachteiligung  der  Haas* 
besitser  in  den  mit  Vorgärten  versehenen  Straßen  gegen 
die  Besitzer  der  zwischen  den  Baufluchtlinien  gleich  breiten 
gewöhnlichen  Strafsen  allerdings  kaum  andere  aLs  ästhetische 
Gründe  vermuthet  werden  können  — sei  es,  dass  man  die 
Erscheinung  jener  Strafsen  überhaupt  freier  und  luftiger 
gestalten  wollte,  sei  es.  dass  man  für  das  Gedeihen  der  in 
den  Vorgärten  anzupflanzenden  Gewächse  ein  größeres  Maafs 
von  Licht  für  erwünscht  hielt.  Wie  einschneidend  die  be- 
treffende Bestimmung  ist,  möge  man  aus  den  folgenden  An- 
gaben über  die  Breite  einiger  solchen  allgemein  bekannten 
Straßen  zwischen  den  Bau-  und  den  Strafsenflnchtlinien  er- 
sehen : 

Breite  zwischen  den 


Namen  der  Straße  ’ Baufluchtlinien  Straßenfluchtlinien 


Bellevue-Straße 

42,90* 

18,00“ 

Bendler-Strafse 

27,28  . 

15,20  „ 

Victoria-Straße 

18,90  „ 

12.40» 

Am  Karlsbad 

31,67  . 

9,30  „ 

Regen  tenstra  ße 

18,80  „ 

9.20  „ 

Hildebrand-Straße 

17,29, 

7,48  „ 

Pie  betreffenden,  zu  den  vornehmsten  StraßenzÜgen 
des  Westviertels  gehörenden  Strafsen  sind  mm  Theil  erst 
kürzlich  mit  Neubauten  besetzt,  die  einer  Erneuerung  wohl 
nicht  so  bald  unterliegen  werden.  Welchen  Eindruck  es  machen 
wird,  wenn  neben  diesen  bis  24  “ hohen  Riesen  in  der 
Bendilerstr.  und  am  Karlsbad  künftig  nur  Bauten  von  15,20" 
bezw.  12  ■ Höhe  sich  erheben  werden,  mögen  die  Leser  sich 
selbst  beantworten.  Es  Ist  ein  sogen,  „deutscher  Trost“, 
dass  die  betreffende  Vorschrift  in  der  Baoordnnng  wenigstens 
auf  Strafsen  mit  Vorgärten  eingeschränkt  geblieben  ist, 
während  inan  den  vorher  gleichfalls  aufgenommenen  Versuch, 
für  die  Höhe  der  an  Uferstraßen  errichteten  Häuser  die 
Breite  der  Strafse  zwischen  der  Bauflucht  (bezw.  dem  Vor- 
garten) und  dem  Wasserlauf  maaßgebe&d  sein  zu  lassen, 
wieder  anfgegeben  hat. 

Werden  von  der  besprochenen  Beschränkung  mehr 
die  Hausbesitzer  betroffen,  so  schneideu  einige  andere,  in 
gleicher  Absicht,  erlassenen  Vorschriften  des  § 3 recht 
eigentlich  in  das  Fleisch  der  Architekten.  Es  sind  die 
Bestimmungen,  dass  die  nach  der  Straßenbreite  zulässige 
Gebäudehöhe,  vom  Bürgersteig  bis  zur  Oberkante  des 
Hauptgesimses  bezw.  der  Attika,  uni  ein  entsprechendes 
bezw.  vermitteltes  Maafs  herab  gesetzt  werden  muss,  wenn 
die  Aaslad nng  des  Hauptgesimses  mehr  als  0,50  be- 
trägt nnd  wenn  die  Frontwand  über  dem  Hnuptgesims 
noch  von  Thürmen,  Giebeln,  Dachluken  usw.  überragt 
wird.  In  letzterem  Falle  soll  für  die  Fronthöhe  „Durch- 
schnitts-Berechnung*4 stattfinden,  jedoch  mit  der  Maaßgabe, 
dass  die  betreffenden  Aufbauten  die  zulässige  Durchschnitts- 
böhe  nicht  um  mehr  als  Vj  derselben  überragen  und  zu- 
sammen nicht,  mehr  als  */«  der  Gebäude-Frontlänge  bezw*. 
im  einzelnen  nicht  mehr  als  5 " Breite  einnehmen  dürfen. 
Und  im  Zusammenhänge  damit  ist  vorgeschrieben,  dass  die 
Dächer  oberhalb  der  zulässigen  Fronthöhe  über  eine  in  , 
einem  Winkel  von  45“  geneigte  Luftlinie  nicht  hinaus 
gehen  dürfen. 

Hält  man  diesen  Bestimmungen  die  bisher  gütige 
Verordnung  vom  18.  Juli  1805  gegenüber,  wonach  die 
Dächer  sich  bis  zu  einer  Luftlinie  im  Winkel  von  60°  er- 
strecken durften  und  die  Anordnung  höherer  Aufbauten 
über  diese  Linie  hinaus  vom  Polizei-Präsidium  genehmigt 
werden  konnte,  falls  die  vorspringenden  Theüe  nicht 
massenhaft  und  im  ganzen  von  so  geringer  Bedeutung 
waren,  dass  der  Zweck,  genügenden  Zutritt  von  Luft  nnd 
Licht  zu  den  Strafsen  zu  verschaffen,  dadurch  nicht  ver- 
eitelt wurde,  so  ersieht  man  ohne  weiteres,  dass  durch  die 
nene  Bauordnung  einfach  ein  Vertilgungskrieg  gegen  die 
TliUrme,  Erker  und  Giebel  eröffnet  worden  ist,  mit  denen 
anf  Grund  jener  durch  nahezu  12  Jahre  sehr  mild  gehand- 
habten  Verordnung  von  1805  die  Dächer  der  Berliner 
Nenbanten  sich  belebt  haben. 

Abgesehen  von  den  wenig  zahlreichen  Bauherren,  welche 


I um  ihres  Vergnügens  willen  und  nicht  zum  Zwecke  einer 
; Verzinsung  ihres  Bankapitals  bauen,  werden  wohl  kaum 
1 Grundbesitzer  sich  finden,  die  vor  die  Wahl  gestellt:  auf 
eine  größere  Höhe  der  einzelnen  Geschosse  bezw.  gar  auf 
ein  volles  Geschoss  oder  anf  jene  schmückenden  Znthaten 
der  Fahnde  zu  verzichten  — nicht  ohne  weiteres  für  das 
i letztere  sich  entscheiden  werden.  Die  Architekten  werden 
kaum  den  Mutli  haben,  hiervon  abzurathen;  denn  sollte 
wirklich  einmal  ein  Bauherr  vorziehen,  seinem  Hause  statt 
des  obersten  Geschosses  einen  malerisch  belebten  Abschluss 
; der  Fagade  zn  geben,  so  wird  die  letztere  — zwischen  zwei 
; höhere  kastenartigo  Gebäude  eingeklemmt  — doch  bei 
weitem  nicht  die  Wirkung  erzielen,  wie  eine  Faijadc,  deren 
Aufbauten  auch  über  die  Gesimslinien  der  Nachbarhäuser 
empor  ragen.  Auch  von  einer  Hineinziehung  der  Dächer  in 
die  Architektur,  wie  sie  zum  entschiedenen  Gewinn  für  unsere 
8 traisenbilder  so  vielfach  versucht  worden  ist,  wird  fortan 
; nicht  mehr  die  Rede  sein,  da  dieselben  von  der  Stoße  ans 
in  der  Regel  nicht  mehr  gesehen  worden  können.  So  werden 
denn,  wenn  jene  Vorschrift  aufrecht  erhalten  wird,  die 
Straßen  Berlins,  welche  unbeschadet  mancher  Uebertrei- 
bungen  und  Fehlgriffe,  die  bei  Anordnung  jener  Aufbauten 
begangen  worden  sind,  Im  letzten  Jahrzehnt  an  malerischem 
Reiz  und  eigenartigem  Gepräge  so  außerordentlich  ge- 
wonnen hatten , dass  sie  die  Bewunderung  aller  fremdeu 
Künstler  nnd  Kunstverständigen  erregten,  allmählich  wieder 
zn  jener  einförmigen  und  langweiligen  Charakterlosigkeit 
| herab  sinken,  welche  sie  früher  dem  allgemeinen  Spotte  aus- 
| setzte.  Als  Trost  bleibt,  nur  der,  dass  die  Anzahl  der 
mittlerweile  in  den  Hauptstraßen  entstandenen  Neubauten 
von  bewegter  eigenartiger  Erscheinung  doch  so  grofs  ist, 
nm  auf  lange  Zeit  hinaus  ein  wirksames  Gegengewicht  zu 
üben,  und  dass  wenigstens  eine  Benachtlieiligung  abge- 
wendet worden  ist,  welche  der  zuletzt  bekannt  gegebene 
Entwarf  za  einer  neuen  Banordnung  enthielt:  die  Bestim- 
mung nämlich,  dass  Eckhäuser  nnr  eine  ans  den  Breiten 
der  beiden  anstoßenden  Straßen  vermittelte  Höhe 
erhalten  dürfen,  im  allgemeinen  also  niedriger  ausgeführt, 
werden  sollten,  als  die  benachbarten  Gebäude  der  breiteren 
Strafse.  Statt  dessen  ist  jetzt  nachgegeben,  dass  entweder 
j ein  mittleres  Höbenmaß  zu  Grunde  zu  legen  ist  oder 
1 die  an  den  verschiedenen?  Straßen  liegenden  Theile  in 
entsprechend  verschiedener  Höhe  aufgeführt  werden 
dürfen. 1 

Fragt  man  nach  dem  Zwecke  dieser  Bestimmungen, 
so  ist  es  schwer,  eine  völlig  zufrieden  stellende  Antwort 
zu  finden.  Das  Nächstliegende  ist  allerdings,  an  bestimmte 
Absichten  ästhetischer  Art  zn  denken  und  die  am  meisten 
betroffenen  Anhänger  derjenigen  Stilweisen,  welche  auf 
freie  malerische  Gestaltungen  angewiesen  sind,  lassen  es  sich, 
wie  schon  erwähnt,  nichtaasreden,  dass  diese  Kriegserklärnng 
gegen  Thürme,  Giebel  und  Dacherker  von  einflussreichen 
Vertretern  der  durch  sie  zurück  gedrängten  alten  Berliner 
Schule  in  die  Bauordnung  hinein  gebracht  worden  sei,  um  der 
verhassten  deutschen  Renaissance  unter  polizeilichem  Bei- 
stände den  Garaas  zu  machen.  Dagegen  spricht  jedoch  — 
abgesehen  von  anderen  Gründen  — der  Umstand,  dass  die 
Anrechnung  weit  ausladender  Hauptgcsimse  anf  die  Front- 
höhe und  die  Bestimmung,  dass  letztere  bis  zur  Oberkante 
der  Attika  gerechnet  werden  soll,  unmittelbar  gegen  die 
Vertreterder  klassischen  StUrichtungen  sich  kehren.  — Kon- 
struktive Rücksichten  auf  eine  etwa  zu  befürchtende  schnelle 
Vergänglichkeit  jener  dem  Wetter  besonders  aasgesetzten 
schmückenden  Aufbauten  sind  auch  nicht  wohl  anzunehnien; 
die  neue  Bauordnung,  welche  die  sehr  anfechtbaren  höl- 
zernen , aus  ßretterschalang  hergestellten  Hauplgesimso 
nach  wie  vor  duldet  und  eben  so  wenig  einen  Venrach 
unternommen  bat,  der  missbräuchlichen  Anwendung  des 
Stuckes  am  Aensseren  der  Gebäude  ernstlich  entgegen  zu 
treten3  ist  von  solchen  Bedenken  offenbar  nicht  beeinflusst 
worden.  Anderenfalls  hätte  ja  nichts  im  Wege  gestanden 
für  jene  Gebäadetlieiie  eine  Herstellung  im  Massivbau  bezw. 
in  Metallkonstruktion  zu  verlangen  — eine  Forderung, 
durch  welche  auch  ohne  Frage  eine  sehr  heilsam«  Herab- 
minderung  in  der  Zahl  solcher  Aufbauten,  zum  mindesten 
für  alle.  Bauten  niederen  Ranges,  hätte  erreicht  werden 
können. 

So  bleiben  denn,  so  schwer  das  auch  zn  glauben  ist,  in 

1 Klur  ItaiUinmnni,',  wie  w«U  <li«  HMi«  dt-a  an  der  Imulumi  Strafen  lin- 
gcwfaa  Tkeili  auch  für  dio  Krönt  an  der  SoitnoMra**«  f«ilR«h»lt*n  w«rd«u  darf, 
inhlt : man  k*nu  wohl  aannhumn,  daaa  hinrf-r  dio  Tiofo  dna  aa  dw  «raton 
SUafao  lligndn  Fltlg*l»  maaf*g«h*od  »«in  Mi*. 

* Die  Beatltnmung  im  3 AWats  dea  | II  gellt  durvhaaa  nicht  weit 
(«ring. 
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d«*r  That  nur  die  immer  aufs  neue  vorgeführten  Wundheit- 
liehen  „Rücksichten  auf  Luft  und  Lieht“  übriff.  die  ja  schon 
in  der  Verordnung  vom  13.  Juli  18(15  heran  gezogen  waren, 
um  ein  Ueberiiiafs  jener  Aufbauten  abzuweisen.  Dass 
sie  bis  vor  kurzem  bei  G«<nehmigung  solcher  in  dem  bis- 
herigen Umfange  als  nicht  hinderlich  erachtet  worden  sind, 
beweist  wohl  besser,  als  jede  Erfrierung  es  könnte,  die 
Verschiedenheit  der  subjektiven  Anschauungen,  welch«  über 
diesen  Punkt  in  amtlichen  Kreisen  herrschen.  Hat  zur  , 


sich  ein  Sturm  des  Unwillens  erheben,  dem  das  Blatt  Papier, 
aut  dem  die  in  Kode  stehenden  Bestimmungen  geschrieben 
sind,  schwerlich  Stand  halten  wird.  — 

Damit  war«;  «las  Wesentlichste  erschöpft,  was  wir  vom 
Stamipunkte  des  Technikers  und  des  Architekten  über  die 
neue  B-rliixr  Baupolizei-Ordnung  zu  sagen  batten.  Sollen 
wir  unsere  Anschauungen  noch  einmal  zu  einem  Gesammt- 
Urtheile  zusammen  fassen,  »o  würde  dasselbe  etwa  dahin 
lauten,  dass  sie  im  einzelnen  sehr  viel  Gute«  und  Aiierkcuuetis- 
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Zeit  eine  von  der  früheren  abweichende  Ansicht  die  Auf- 
nahme j«*ncr  anfserordentlich  harten  Bestimmung  in  die  Bau- 
onlnung  beeinflusst,  so  dürfte  ein  abermaliger  Wechsel  leicht 
«laliin  führen,  dieselbe  wieder  aufzuheben  oder  doch  wesentlich 
einznschrftnken.  Unsererseits  glauben  wir  in  der  That  nicht, 
dass  ihr  eine  allzu  lange  Iseben.sduuer  beschieden  sein 
winl.  Die.  Annahme,  «lass  derartige,  zumeist  sehr  schlank 
geformt«  Aufbanten,  d«*ren  Schatten  sich  in  wenigen  Mi- 
nuten verschieben,  Luft  und  Licht  in  Gefahr  drehender 
Weise  bf'einflussen  können,  wird  nicht  von  allzu  Vielen 
getkeilt  werden  und  für  die  Anschauung,  «lass  dieselben 
einen  dankenswerten  Schmuck  unserer  Stralsen  bilden, 
dürften  di«  Architekten  Berlins  einen  mächtigen  Bun«l«s- 
genossen  fimh-n  in  «len»  Bansinne,  der  — dank  «ler  künst lerischen 
Thätigkeit  «ler  letzten  20  Jahre*  — wiederum  in  der  Bevölkerung 
erwacht  ist.  Wer  in  weiteren  Kreisen  macht  sich  jetzt  wohl 
ein  Bild  davon,  welche  Tragweite  jene  scheinbar  s«j  harm- 
losen Bestimmungen  haben?  Wird  erst  in  einem  bevorzugten 
Theile  derStadt  wiederum  eine  Strafse  nach  dem  Vorbiklc  der 
Prinzen-  oder  Wasserthor-Strafse  hergestellt  sein,  so  dürfte 


werthes  enthält,  «lass  sie  aber  auch  von  Irrthümern  und  den 
Ausflüssen  einer  rein  subj«*ktiven  Anschauung  nicht  frei  und 
insofern  nicht  völlig  ausgereift  ist,  als  sie  «ler  Vielgestaltig- 
keit d«*s  Berliner  Bauwesens  zu  wenig  Rechnung  trügt, 
und  daher  den  Erwägungen  der  Baupolizei-Beamten  für 
viele  EinzclftUl«*  Mehr  vorbehält,  als  gut  ist.  Winl  sie 
nach  «l»*r  einen  Seite  als  ein  wirksamer  Schutz  des  Publi- 
kums gegen  die  Ausbeutungs-Versuche  von  Spekulant«*!! 
sich  erweisen,  so  wird  sie  nach  «I«t  anderen  als  eine  drückende 
Belästigung  gerade  derjenigen  Vertreter  des  Baugeschäfts 
empfumleii  werden,  welche  einer  polizeilichen  Ueberwachung 
im  öffentlichen  Interesse  wohl  am  wenigsten  bedürfen. 

Die  amtlichen  Kreise  unseres  Vaterlandes  — voran 
«Ile  gesetzgebenden  Körperschaften  sind  schon  längst 
von  dem  Ansprache  abgekommen,  für  unfehlbar  gehalten 
zu  werden  und  eine  Revision  so  mancher  erst  seit  kurzem 
erlassenen  Gesetze  ist  bereits  erfolgt  oder  steht  noch  bevor. 

Möge  schon  jetzt  für  nicht  allzu  entfernte  Zeit  auch  eine 
Revision  «ler  neuen  Berliner  Bau-Folizei-Ordnung  in  Ans- 
sicht genommen  werden!  — F.  — 
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Eiserne  Klappbrücken  in  Berlin. 

von  |{«jcl«runi(«-ltautnvUter  Plnkonkurs  In  llcrllu.) 


ie  unaufhörliche  Vcrkehrssteigernng,  welcher  die  Straften* 
brücken  Herling,  namentlich  im  Innern  der  Stadt  ausgo- 
setzt  sind  und  welcher  namentlich  die  ältere»  unter  ihnen, 
«»wohl  in  Rücksicht  auf  ihre  Breiten- Abmessungen,  wie  ihrer 
Konstruktion  in  keiner  Weise  genügen,  erfordert,  das«  die  städ- 
tische Bauverwaltung  ihr  Augenmerk  dauernd  darauf  richtet, 


der  Verbreiterung  der  Königin-Brücke  über  den  Luisenstüdti- 
sclien  Kanal  zur  Ausführung  gekommen  ist,  näher  beschrieben 
werden.  Es  mag  dazu  bemerkt  werden,  dass  die  eisernen 
Klappenpaare  der  Schleusenbrüeke  und  der  Üranirnhrücke  in 
ähnlicher  Weis«  ausgeführt  worden  sind. 

Die  alte  Königin-Brücke  ist  vom  Fiskus  zur  Zeit  der  Knt- 


dic  alten  Brücken  theils  zu  verbreitern,  theils  zu  verstärken, 
da  es  aus  ökonomischen  wie  technischen  Gründen*  unmöglich 
ist,  die  groftr  Anzahl  der  alten  hölzernen  Brücken  auf  ein  mal 
zn  beseitigen  und  durch  neue,  höheren  Verkehrs-  und  Belastungs- 
Anforderungen  genügende  Brücken  zn  ersetzen. 

Das  Gesagte  gilt  vornehmlich  von  den  alten  hölzernen 
Klappbrücken  und  namentlich  dann,  wenn  diese  Ilion  von  dom 
von  Jahr  zu  Jahr  sieh  erweiternden  Pferdebahn  net*  erfasst  werden. 
Die  alten  Konstruktionen  erweisen  sich  alsdann  zu  schwach 
und  müssen  vollständig  erneuert  werden.  Wenn  auch  die  Pferde- 
bahn-Gesellschaften die  Kosten  derartiger  Umbauten  zu  tragen 
haben,  werden  die  betr.  Entw  ürfe  doch  von  der  städtischen  Bau- 
Verwaltung  revidirt  bezw.  aufgestellt  und  in  der  Ausführung 
geleitet. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  nun,  von  der  richtigen  Erwägung 
ausgehend,  dass  die  alten  hölzerne»  Klappen-Konstruktionen  fort-  i 
währenden  Ausbesserungen  unterworfen  sind  und  daher  andauernd 
zu  unliebsamen  Verkehrsstörungen  Anlass  geben,  vielfach  dazu  I 
geschritten,  anstatt  der  hölzernen  Klappen  eiserne  bcrzustcllcn.  I 
In  Nachstehendem  soll  eine  derartige  Konstruktion,  welche  hei 


* V*r«l.  hierüber  da»  Entspreche n«le  In  dein  Aufsnt*«:  „Dia  Slr»f*«n- 
Itrfeken  Berlin»*  Im  vorigen  Jahrgang«  dicaer  Zelto’lirlfL 


stehung  des  Luisenstädtischen  Kanals  (IÄ|5 — 50)  mit  einem 
Klappen  paare  von  4,70“«  Breite  erbaut  worden;  sie  besitzt  eine 
lichte  Durchflussweite  von  rd.  7,50  ®.  Da»  Bedürfnis«,  die- 
selbe zu  verbreitern,  hat  bereits  seit  Anfang  der  70er  Jahre 
bestanden  und  ist  allseitig  anerkannt  worden. 

Die  nach  der  Uebernahme  der  Brückenbau  -Last  seitens  der 
Stadtgcmcinde  an  letztere  heran  tretenden,  ungemein  grofsen 
finanziellen  Anforderungen  bezüglich  des  Umbaues  wichtigerer 
und  noch  schlechterer  Brücken  waren  die  Ursaelip,  dass  erst  im 
Jahre  1884  ernstlich  an  den  Umhau  auch  dieser  Drücke  gedacht 
werden  konnte. 

Da  das  vorhandene  Klappen  paar  noch  gut  erhalten 
war,  ist  die  Erbreiterung  derartig  erfolgt,  dass  zu  jeder 
Seite  ein  neues  eisprne»  1,0»  breites  Klappenpaar  hinzu  gefügt, 
wurde,  »o  dass  die  Brücke  nunmehr  eine  Gesamuitbrcito  von 
12,70 “ besitzt;  siche  die  Lingt'nxehmtte  Fig.  I ll.  2.  Selbst- 
verständlich sind,  da  an  dem  mittleren  alten  Klappenpaare  we- 
sentliche A ende  rangen  nicht  vargenominen  zu  werden  brauch  len, 
solche  in  Bezug  uuf  Höhenlage  des  Scheitels  and  der  Licht- 
weite  auch  an  den  nrnen  Klappen  dor  Brücke  nicht  ausgeführt. 

Die  auf  Bruehstein-Maucrw  erk  in  Zementmörtel  gegründeten 
i Kammermauern  sind  in  Ziegelmauerwerk  hergestellt,  rig.  3 u.  4. 
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Wie  aus  Pi*.  2 ersichtlich,  bestehen  die  eisernen  Klappen 
aas  je  5 schmiedei sernen  Käthen,  welche  ans  einem  8 m®  starken 
Stehblech  und  4 säumenden  L-Eisen  von  80  x 80  x 8 gebildet 
sind.  Die  Entfernung  dieser  Hanpttrüger  von  einander  beträgt 
0,01",  Fig.  2,  die  Kuthen  sind  unter  «ich  durch  4 Querträger, 
Fig.  4,  verbunden,  welche  ebenfalls  als  Blechträger  ansgebifdet 
sind.  Von  diesen  ist  besonders  derjenige  hervor  zn  heben, 
welcher  über  dem  Auflager  der  Kuthen  liegt.  Aufscrdem  ver- 
dient noch  die  Schlagsch welle  (Vordersturtz)  und  der  Sackbalken 
(Hintersturtz)  erwähnt  zu  werden. 

Die  untere  Gurtung  der  Ruthen  ist  geradlinig,  ihre  obere 
dagegen  über  dem  Drehpunkte,  entsprechend  der  tieferen  Lage 
der  Kanunerahdeckong,  cingezogen.  Auf  der  Unterseite  hat 
jede  Klappe  2 Diagonnlbündcr  erhalten,  Fig.  1. 

Die  Lagerung  der  Kuthen,  die  Konstruktion  der  kleinen 
Hinterklappen  bei  a erhellen  zur  Genüge  aus  Fig.  4. 

Die  Deckenbalken  der  Kammern  sind  ans  gewalztem  X-Eisen 
hergestellt,  welche  uuf  den  hintern  und  vordem  Widerlags- 
Mauem  in  einfachster  Weise  gelagert  sind.  Die  Abdeckung 
der  K&mmerbalken  ist  durch  Wellblech  bewirkt,  dessen  Wellen 
mit  Kiesbeton  ausgcfüllt  worden  sind,  lieber  diesem  liegt  eine 
Kiesschüttung  und  auf  dieser  das  Pflaster.  Die  Klappen  selbst 
haben  einen  untern  IO'“  starken  Belag  aus  Kiefern nohlen  und 
einen  obern  aus  rechteckigen  Stahlplutten  erhalten,  dessen  Kon- 
struktion aus  Fig.  4a  u.ö  ersichtlich  ist.  Ebenso  wie  bei  derOranien- 
briieke  (vergl.  S.  524  Juhrg.  1880  dies.  Zeitg.)  läßt  »ich  über 
denselben  indessen  noch  kein  abschließendes  Urtheil  fällen. 
Nur  so  viel  ist  sicher,  dass  das  Eigengewicht  der  Brücke  durch 
den  Gussstablplatten-Belag  gegenüber  einem  hölzernen  erheblich 
vermehrt  wird. 


Ein  besonderer  Bewegungs-Mechanismus  ist  für  die  Klappen 
nicht  vorgesehen;  dieselben  sind  vielmehr  derartig  abbalanzirt, 
dass  sie  bequem  mit  der  Hand  geöffnet  werden  können. 

Die  Lagerung  der  Klappenrathen  gegen  die  Deckenbalken 
der  Kammern,  sowie  die  Feststellung  der  erstem  bei  geschlosse- 
ner Brücke  erhellt  aus  Fig.  4.  Hiernach  erfolgt  die  Feststellung 
durch  einen  sehmiedeisernrn  an  den  Kauunerbalkeii  befestigten 
J Bügel  nebst  Schrauben  Vorrichtung,  durch  welche  die  Klappcn- 
rntne  gegen  den  Kammerbalken  gepresst  wird. 

In  geschlossenem  Zustande  haben  die  Klappen  eine  Steigung 
von  rd.  1 : 2ii,  in  geöffnetem  Zustande  muss  dagegen  das  in  Fig.  3 
eingezeichnete  lichte  Ladeprofil  vorhanden  sein. 

In  Rücksicht  auf  die  bevorzugte  Lage  der  Brücke  ist  das 
Geländer  in  Bezug  auf  seine  äufsere  Erscheinung  sorgfältiger 
behandelt  und  aus  geschmiedeter  Arbeit  hergestellt. 

Die  Kosten  der  Baunnsfiihrung,  welche  5 Monate  in  An- 
spruch genommen  hat.  haben  rd.  38500  betragen.  Hierbei 
sei  noch  hervor  gehoben,  dass  die  Kosten  des  von  der  Ver- 
einigten Königs-  und  Laarn-Hütte  hergestellten  Stahl  platten  Be- 
lages sich  auf  22,50  JC;  li"  belaufen  haben. 

Abgesehen  von  der  bleibenden  Belastung  sind  die  Kuthen 
unter  Zugrundelegung  von  Lastwagen  im  Gesammtgawicht  von 
HoOQk*  berechnet.  Es  entfallen  mithin,  bei  einem  Achsstande  von 
1,80"  auf  jedes  Rad  2125  ä*. 

Die  Klappenrathen  sind  als  Konsolträger  aufgefasst;  auf 
eine  Uebertmgung  der  beweglichen  Lasten  von  einer  Klappe  auf 
die  andere  durch  das  Stemmen  derselben  gegen  einander,  so- 
wie die  Verriegelung  wird  nicht  gerücksichtigt. 


Die  französische  Architektur  der  dritten  Republik. 

(llierzu  dl«  Abbildung  aaf  8.  1*1) 

(ScblUM.) 


Besonders  charakteristisch  ist  die  Richtung,  welche  die  fran- 
zösische Architektur  in  der  Errichtung  von  Denkmälern 
verfolgt,  ein  Zweig  ihrer  Thätigkeit,  auf  den  namentlich 
der  letzte  große  Krieg  befruchtend  eingewirkt  hat.  Der  ge- 
meinsame Zug  fast  aller  dieser  Denkmäler  ist  der  archäologische: 
die  antiken  Ueberlicfcrongen  herrschen  vor.  Um  neue  Motive 
zu  gewinnen,  dringt  man  bis  in  das  höchste  Alterthum,  bis  nach 
Assyrien  und  Aegypten  hinauf  und  die  von  dort  entlehnten  Ele- 
mente werden  dann  durch  die  Vermittlung  einer  zuweilen  etwas 
gesuchten  Symbolik  dem  christlichen  Ideengange  näher  gebracht. 
Besonders  in  den  Grabdenkmälern  und  den  Denkmälern  fiir 
wichtige  Ereignisse,  an  deren  Wesen  die  modernen  Kultnrver- 
hältnisse  keine  Veränderungen  aaszuüben  vermochten,  werden 
die  in  der  Ecole  des  Bcaux-Art»  gelehrten  Grundsätze  am  un- 
mittelbarsten in  die  Wirklichkeit  übersetzt;  hier,  wo  der  fran- 
zösische Geist  nicht  durch  äußere  Bedingungen  an  die  Grenzen 
gefesselt  wird,  innerhalb  deren  die  übrige  Architektur  sich  zu 
bewegen  gezwungen  ist,  offenbart  sich  derselbe  in  seiner  ganzen 
Exzentrizität.  Die  David'sche  Schule,  die  schon  während  des 
zweiten  Kaiserreiches  mehr  und  mehr  ihrem  Untergänge  ent- 
gegen  ging  und  unter  der  dritten  Republik  den  Boden  fast  ganz 
verlor,  findet  in  der  Architektur  der  Grabdenkmäler  ihren  letzten 
Auslauf.  Die  klassizistische  David'sche  Strenge  und  Einfachheit, 
die-  an  diesen  modernen  Denkmälern  weiter  geübt  wird,  ent- 
springt jedoch  keineswegs  dem  Gefühl  oder  einem  inneren  Be- 
dürfmss,  sondern  es  ist  auch  hier  ein  gewisses  Nensationsbe- 
dürfniss,  eine  oberflächliche  Koketterie  aie  treibende  Ursache, 
Beispiele  für  diese  extreme  Richtung  sind  das  von  Coquart 
entworfene  Grabmal  der  während  des  Aufstandes  der  Gommune 
erschossenen  Generale  Lecomte  und  Thomas  auf  dem  Pfere-La- 
chaisc.  welches,  sich  an  den  assyrischen  Stil  anlehnend,  die 
ganze  Schwere,  Steifheit  und  despotische  l’nfornt  der  frühesten 
orientalischen  Kulturformen  nar-hahmt.  In  Dijon  errichtete 
F.  Vionnois  dem  Gediichtniss  der  Vertheidigung  der  .Stadt  ein 
Denkmal  in  der  symbolischen  Form  eines  schweren,  zinnenge- 
krönten Rundtburmes,  anf  welchem  die  allegorische  Figur  der 
Vertheidigung,  mit  dem  abgebrochenen  Schwerte  in  der  Rechten, 
steht.  Das  Motiv  des  ägyptischen  Obelisken  ist  ein  besonders 
beliebtes,  indem  die  Vorderseite  znr  Anbringung  von  Medaillnn- 
porträts  nnd  mit  Emblemen  verzierter  Inschriften  ausersebeu 
wird:  so  u.  a.  das  Denkmal  für  die  in  der  Schlucht  bei  Chani- 
pigny  gefallenen  Franzosen,  welches  Vaud  reiner  errichtete. 

Neben  dieser  gesuchten  Einfachheit  und  Strenge  läuft  eine 
Richtung  her,  welche  unter  gleichfalls  strenger,  jedoch  unge- 
zwungener Verwendung  der  Kormensprnehe  des  klassischen 
Alterthums  Werke  von  größter  Schönheit  hervor  gebracht  hat. 
Die  Hauptvertreter  dieser,  Richtung  sind  Dnban  (Grabmal  des 
Malers  Ingres  in  der  Ecole  des  Beaux-Arts)  und  Pascal, 
welcher  im  Verein  mit  Coquart  das  schöne  Denkmal  des  iin 
Kriege  1870  71  auf  dem  Sehlachtfelde  gefallenen  hervor  ragenden 
Malers  Henri  Regnault,  im  Portal  des  Hofes  du  Mürier  in  der 
Jvcole  des  Bcaux-Arts  ansführte.  Das  Grabmnl,  mit  dem  Rücken 
an  die  Mauer  gelehnt,  besteht  aus  einem  zweisäuligen  jonischen 
Portikus  mit  Giebel verdachung,  unter  welchem  auf  einer  Stele 
die  Broncebiisto  Kegnaulfs  steht.  Mit  Ausnahme  dieser  Büste 
ist  das  Denkmal  durchgehends  aus  weißem  Marmor  aufgeführt, 
dessen  feines,  gräzisirendes  Detail  in  verschiedenen  Tönungen 


vergoldet  ist.  Degeorge  ist  der  Schöpfer  der  Büste,  welche 
sich  von  reichem  Goldmosaik-Grund  abhebt.  Die  Stele  wird  von 
i einer  jungfräulichen,  graziösen,  weiblichen  Figur  geschmückt, 
welche  unter  dem  Meißel  Cbapu's  entstanden  ist.  Weitere 
Grabdenkmale  von  Pascal,  welcher  diesen  Monumenten  stets  eine 
eigene  Zierlichkeit  und  Feinheit  zu  verleihen  weis»,  sind:  ein 
israelitisches  Grabmal  der  Familie  Königswarter  auf  dem  Cime- 
tiere  du  Nord  in  Paris,  ein  baldachinartig  frei  aufgebautes  Denk- 
mal von  quadratischem  Grundriss,  dessen  pyramidal  abgedecktes 
Gebälk  von  4 Säulen  getragen  wird,  welclie  sich  der  ägypti- 
schen Lotosbündel  - Säule  nähern;  im  Abschlussgitter  ist  die 
Form  des  sicbenarmigen  Leuchters  verwendet.  Dann  das  Grab- 
mal des  großen  Historikers  Michelet  (1708—1874)  auf  dem  Pere 
Laehaise  in  Paris.  Der  entschlafene  Geschichtsforscher  ruht 
auf  einem  Sarkophag,  welcher  als  Hochrelief  mit  einer  aus  2 
korinthischen  Säulen  und  einem  geraden  Gebälk  bestehenden 
Architektur  das  Denkmal  bildet.  Ueber  dem  Entschlafenen 
schwebt  eine  Relief-Figur,  welche  die  Worte  Miehelets  auf  die 
I Fläche  schreibt:  „L’kistoire  est  urie  rf-surrection“.  Es  ist  ein 
Denkmal  feinster  architektonischer  Formen -Empfindung,  mit 
! welcher  sich  die  schönen  Skulpturen  Mercic's  auf  das  Glück- 
1 lichste  vermählen.  — 

Anf  die  hervor  ragende  Stellung,  welche  in  der  modernen 
Architektur  Frankreichs  die  Arbeiten  znr  Herstellung 
alter  Denkmäler  einnebmen,  wurde  bereits  früher  aufmerk- 
sam gemacht  Der  grolse  Reichthurn  der  seit  den  Römerzeiten 
erhaltenen  Denkmäler  auf  gallischem  Boden  sichert  in  dieser 
Thiitigkeit  Frankreich  den  unbedingten  Vorrang  vor  allen  andern 
Kulturvölker.  „Xotre  temps  ne  sc  contente  pas  dejeter  un  regnrd 
scrutateur  drrru're  lui:  cc  travnU  rilrotpecHf  ne  fait  que  deve- 
I lopper  len  problhnes  poses  dnns  f'avenir  et  fanliter  leur  solution.“ 

I ( Viollrt-  Is-Duc,  Uiclümn.  de  V nrch.  VIII.) 

Die  Frage  der  Erhaltung  der  Baudenkmäler  ist  noch  eine 
verhültnisgmäßig  junge.  Erst  im  Anfang  unseres  Jahrhunderts 
wurde  das  Musie  des  monuments  frunt.ais  geschaffen  und  ent- 
standen einige  Sammlungen  wie  die  du  Sommerard.  Erst  1830 
| cröffnete  die  Kummer  einen  Kredit  von  80000  Freu,  für  die 
1 nothwendigsten  Wiederherstellungen  der  alten  Denkmäler.  Im 
gleichen  Jahre  wurde  Ludovic  Vitet  zum  General- Inspektor 
der  historischen  Monumente  ernannt  und  seine  erste  That  war, 
die  archäologisch,  künstlerisch  oder  historisch  werthvollen  Monu- 
mente zusammen  zn  stellen  und  kritisch  zu  beschreiben.  1830 
| stieg  der  von  den  Kümmern  bewilligte  Kredit  schon  auf 
120000  Frcs.,  dann  anf  200000  Frcs.  und  jetzt  wurde  die 
■ , Commission  des  Monuments  historiques“  eingesetzt.  Von  da 
an  stieg  der  Kredit  stetig;  1877  erreichte  er  die  Summe  von 
134IOOOO  Frcs.  und  heute  ist  er  bis  auf  2000000  Frcs.  ange- 
j wachsen.  Im  Jahre  1875  unternahm  die  Kommission  eine  neue 
| Klassilizirung  der  Denkmäler,  der  sie  eine  Karte  von  Frankreich 
beifügte,  welche  die  Kunstschulen  während  der  ersten  Hälft« 

1 des  12.  Jahrh.,  des  interessantesten  Zeitabschnitts  der  nationalen 
Kunst,  anzeigt.  Bis  heute  hat  sich  das  Geschick  in  der  Herstellung 
der  alten  Denkmäler  immer  weiter  entwickelt.  Viullet-le-Duc 
verlangt  als  obersten  Grandsatz:  „que  ehaque  edifive  ot*  ehaque 
I partie  dTun  edifice  dmvrnt  Hre  restaures  dnns  le  style  qui  leur 
appartient,  non  seulcment  comme  ttnparence.  mau  romme  struc- 
ture Und  hierin  liegt  der  große  Unterschied,  welcher  zwischen 
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solchen  Herstellungs-Arbeiten  der  alten  Zeit  und  den  heutigen 
besteht.  Alterthum  und  Mittelalter  gingen  nicht  auf  die  Stil* 
fassung  und  den  Geist  des  Bauwerkes,  welche»  der  Herstellung 
bedurfte,  zurück,  sondern  in  naivster  Weise  formten  sie  es  im 
Sinne  ihrer  Zeit  um.  Der  durchaus  veränderte  Standpunkt  der 
heutigen  Restauration  hat  bedeutende  Schwierigkeiten  hervor 
gerufen,  deren  Bekämpfung,  man  kann  sagen,  eine  eigene 
Wissenschaft  heran  gebildet  hat.  Es  ist  dem  restaurirenden 
Künstler  geboten,  in  das  innerste  Wesen  des  Denkmals  einzu- 
dringen, die  Gründe  seines  Verfulls,  die  Veränderungen  des 
Material»  und  seiner  Form  durch  die  Zeit,  sorgfältig  zu  er- 
forschen und  aus  diesen  Untersuchungen  die  Mittel  xu  linden, 
dem  Verfalle  entgegen  zu  treten. 

Im  allgemeinen  werden  diese  Arbeiten  von  den  Architekten 
der  betreffenden  Departement»  geleitet,  aber  in  allen  Füllen,  in 
denen  die  Kommission  n reconnait  rinrxperiencc  des  autcurs  des 
projets  mtumin  d aon  examen,  toutea  lea  foia  qu‘U  a'agit  d'en- 
trepriaen  importanten,  dont  die  prend  V initiative,  eile  a pour 
deroir  de  ngnaler  au  Minist  re  lea  architeetea  qui  lui  pa  r n innen  t 
uffrir  le  plua  de  garantiea.  Lea  Inapecteurn  generaux,  ntembrea 
eux-meme  de  lo  Commission,  sont  (taiUeura  chargta  de  risifer 
len  chanticrs  et  de  lui  rendre  un  campte  exact  de  la  Situation 
des  Operation»  en  cours  (Textenden“ ■ iE-  du  Sommern rd.)  So 
ist  da»  eingetreten,  was  wir  schon  früher  andeuteten,  ln  dem- 
selben Frankreich,  wo  das  Zentralisations-System,  welches  sich 
vom  politischen  Gebiet  auf  da»  Gebiet  der  Künste  und  Industrien 
ansgebreitet  hat,  die  Provinzen  su  schädigte,  dass  zu  einer 
irgendwie  bedeutenden  Leistung  die  Kräfte  nicht  vorhanden 
waren,  sondern  erst  aus  dem  groisen  Zentrum  berufen  werden 
mussten,  bringt  die  als  Wissenschaft  betriebene  Herstellung 
der  alten  Denkmäler  für  dieselben  Vortheile,  welche  jene 
Schädigung  einigermaalVn  wieder  ansgleichen.  Unter  der  Lei- 
tung von  wissenschaftlich  und  fachlich  trefflich  gebildeten 
Männern  haben  nicht  allein  die  Werkleute,  sondern  auch  die 
gesammten  Industrie-  und  Kunstkrcisc  der  Provinz  selbst  eine 
Herstellung  erfahren,  welche  sie  mit  den  entsprechenden  Kreisen 
des  Zentralpanktos  ehrenvoll  wetteifern  lässt. 

Der  grufsen  Kestauration»- Arbeiten  in  der  Hauptstadt  ist 
schon  gedacht  worden.  Untei  den  entsprechenden  Ausführungen 
der  Provinz  nehmen  die  Arbeiten  am  Schlosse  von  Pierrefonda 
(Oise)  und  am  Mont  St.  Michel  ^Manche)  die  erste  Stelle  ein.* 

Das  Schloss  von  Pierrefonda,  welchem  V iollet  le  Dnc 
eine  seiner  hervor  ragendsten  Restauration»*  Arbeiten  bat  ange- 
deiben  lassen,  war  schon  im  XII.  Jahrhundert  ein  fester  Platz 
von  grofser  Bedeutung  nördlich  von  Paris,  bei  Compitvgne. 
Da«  Schloss  ist  eine  starke  Festung  und  schliefst  in  seinen 
Mauern  einen  groisen  Herrensitz  llir  eine  zahlreiche  Gesell- 
schaft ein.  Das  jetzige  Schloss  verdankt  seinen  Ursprung  dem 
ersten  Herzog  vou  Valois,  Louis  von  Orleans,  welcher  es  1390 
an  einem  strategisch  wichtigeren  lind  besser  gewühlten  Punkte 
wieder  uufbaucn  lief».  Die  ganze  Baumasse  gehört  dein  14.  Jahr- 
hundert an  und  Bauarbeiten,  welche  Karl  von  Orleans  und  Lud- 
wig XII.  ausführten,  bezogen  sich  nur  auf  das  Innere.  1420 
wurde  Pierrefonds  von  den  Engländern  eingenommen;  1616 
zerstört,  lag  es  in  Trümmern,  bis  es  in  unseren  Tagen  wieder  seine 
Auferstehung  sehen  sollte.  Unter  den  Uebcrresten  waren  nur 
geringe  Spuren  der  inneren  Ausschmückung,  welche  hauptsäch- 
lich aus  Täfelwerk  und  aufgehängten  Teppichen  bestund. 
Pierrefunds  hätte,  wäre  es  erhalten  unserer  Zeit  überkommen, 
einen  interessanten  Einblick  in  die  reich  geschmürktcn  Wohnungen 
des  Mittelalters  gewährt,  wo  sich  das  Leben  der  groisen  Herren 
abspielte.  1858  wurde  auf  Befehl  Napoleons  ifl.  die  Kestau- 
ration begonnen. 

Vielleicht  die  umfangreichste  Restaurations-Arbeit  der  Re- 
publik ist  die  des  Mont  Sanct  Michel  von  Eduard  Corroyer, 
einem  der  hervor  ragendsten  Schüler  V iollet  le  Duc’s,  der  auch 
bei  Dumoulin  in  Paris  eine  Monographie  über  diese  äufserst 
interessante  mittelalterliche  Bau-Anlage  heraus  gegeben  hat. 
Der  Michetberg  ist  ein  meerumspülter  llügel  im  Norden  Frank- 
reichs, der  von  seinem  Falke  bis  zur  Spitze,  welche  eine  Kirche 
krönt,  von  mittelalterlichen  Bauwerken  besetzt  ist.  Der  Berg 
ist  derart  gelegen,  dafs  im  Süden  die  französische  Küste  von 
Dol  und  Pontorson,  im  Osten  die  der  Normandie  mit  Avranches, 
im  Westen  die  der  Bretagne  und  im  Nordes  die  Englands 
sichtbar  ist.  Abt  Hildebert  (1012-— 1023)  bereitete  den  Berg 
für  den  Bau  vor  und  führte  die  Unterbauten,  unterirdischen 
Werke,  Magazine  usw.  aus.  Die  Kirche,  die  Seele  des  Ganzen, 
fiel  mehren  Bränden  zum  Opfer;  ihre  erste  Erbauung  fand  von 
1U58 — 1103,  ihr  Wiederaufbau  nach  einem  Brande  113Ö  statt. 

* IMden  I’unklun  hat  Haben  Stier  im  I.  Jbrg  d.  Bl.  (1067)  eine  «ehr 
aunlvhende  MeArhrelbnn»  Kewiilmel. 


Die  Gulleiie  de  l'Aquilun  uud  der  Marktplatz  über  derselben 
sind  da»  Werk  Rogers  II.  gegen  1112,  die  Ga»träume  und  die 
Thürmc  der  alten  Kirchenfaoado  dos  des  Robert  von  Torigny. 
Die  Anlagen  des  Merveille,  die  Haie  des  Erdgeschosses  und 
Obergeschosses  usw.  erstrecken  sich  bis  1228,  einzelne  Er- 
neuerungen sogar  bis  1521.  Den  Fnfs  des  Berges  amgeben 
ringsum  Vcrtheidigungs-Werke.  Seit  1B73  werden  die  Gebäude 
restuurirt  und  die  vom  Kloster,  das  dem  Einsturze  unter  dem 
Druck  der  groisen  Dächer  nahe  war,  ansgehenden  Arbeiten 
verbreiten  sich  allmählich  über  die  ganze  Bauanlage. 

Das  Palais  de  Juatice  in  Rouen,  eine  ausgedehnte 
Klosteranlagc  got bischen  Stils,  hat  Lameire  durch  Um-  und 
Anbauten  streng  iin  Stile  des  Rembours,  den  Zwecken  de« 
Gerichtshofes  dienstbar  gemacht.  Im  Jahre  1876  wurde  durch 
Lafollvc  das  Kanellentbor  (Porte-(’hnpelle)  in  ('ompiegne, 
ein  Werk  der  Zeit  Heinrich'»  II.,  welches  sieb  durch  interessante 
Skulpturen  auszcichnet.  hcrgcstcllt.  Corroyer  rcstnurirtc  da« 
siidl.  Quersrhifl’  der  Kathedrale  von  Soissons,  welches  zum 
Gottesdienst  benutzt  wnrde,  während  der  Chor  und  das  Schiff 
der  Kirche  im  Jahre  1212  errichtet  wurden.  Unter  den  zahl- 
reichen übrigen  Restaurations-Arbeiten,  die  sich  über  das  ganze 
Land  und  die  Denkmäler  alter  Zeitabschnitte  vertheilcn,  sind 
ferner  zu  nennen:  die  Restauration  der  alten  Kathedrale  von 
Laon,  des  Schlosses  von  Coucy,  de»  Amphitheaters  von  Arles, 
der  Kirche  Saint  Sauveur  von  Dinan,  des  Schlosses  von  Blois, 
des  Hotel  de  Ville  von  Clermont,  der  Abtei  von  St.  Dlnis, 
des  antiken  Theaters  von  Orange  und  zahlreicher  anderer 
Denkmäler,  wozu  noch  die  Moscheen  and  römischen  Monumente 
in  Algerien  treten.  Ebenso  zahlreiche  Denkmäler  sind  für  die 
nächste  Zukunft  zur  Herstellung  bestimmt.  — 

Widmet  inan  der  Gcsamnit-Erscheinung  der  französischen 
Architektur  der  3.  Republik  einen  kritischen  Vergleich  mit  der 
gleichzeitigen  Architektur  der  anderen  im  Vordergründe  des 
Kunstlebens  stehenden  Länder,  Deutschlands,  Oesterreichs  und 
Englands,  so  darf  man  ihr  in  dieser  Reihenfolge  nur  die  dritte 
Stelle  cinräutnen.  Es  ist  nickt  zu  bestreiten,  dass  die  monar- 
chische Regierangsform  der  Ausführung  grofsartiger  Bauten« 
weitaus  günstiger  ist,  als  eine  demokratische;  du»  beweist 
Frankreich  selbst  in  den  Zeiten,  als  es  von  Königen  und  Kaisern 
beherrscht  war,  das  beweisen  Deutschland  und  Oesterreich  in 
den  letzten  15  Jahren. 

Die  französische  Architektur  der  3.  Republik  befindet  sieh, 
wie  allenthalben,  noch  in  einem  Zustande  der  Entwickelung, 
des  tastenden  Versuches  — ein  Zustand,  der  »ich  bi»  jetzt  Dock 
nicht  in  eine  bestimmt«  Richtung  hat  überleiten  lassen  wollen. 
Eine  eigene  zeitgenössische  Architektur  ist  das  Ideal  der  Eklek- 
tiker; man  sucht  dieses  Ideal  in  der  Aufnahme  der  Konstruktion, 
wie  sie  durch  die  neuesten  wissenschaftlichen  Fortschritte  aus- 
gestaltet  wurde,  in  die  ästhetische  Formgebung;  man  will  die 
Architektur' Programme  den  modernsten  Bedürfnissen  angepasst 
wissen  und  durch  sie  aaf  die  Formgebung  einwirken. 

„Cent  par  t'application  sine*  re  de  procedes  et  d' dement*  de 
construction s incensamment  multiplies  par  lei  ncience,  que  notre 
art  architectural  troure  tocoaaion  et  le  mögen  de.  revivifier  aon 
Inspiration.  (fest  ainsi  rn  s’appliquant  nana  rraerre  <i 
tont  enter  des  programmea  nouveaux,  en  faisant  apjtel  ä toutea 
lea  resaourcea  de  l'invcntion  acientifique  pour  mettre  en  oeuvre 
m pemre,  que  fort  architectural  dipouille  peu  A peu  sa  parure, 
plus  conventioneile  que  rainonnee,  pour  rejeunir  na  braute  par 
la  verite  des  formes  accusiea  et  la  logique  de  la  decoration 
So  denkt  sich  Paul  S£di]le  den  Aufbau  der  modernen  Archi- 
tektur; er  will  dieselben  Bedingungen  und  Verhältnisse,  welche 
der  alten  Kunst,  die  uns  noch  heute  stetig  das  Vorbild  ist, 
ihr  baukünstlerisches  Uebergewirht  verliehen  und  sicherten, 
auf  die  Kunst  unserer  Tage  übertragen  wissen;  er  will  ihr  vor 
allem  die  neuesten  wissenschaftlichen  Errungenschaften  aller 
Gebiete  dienstbar  machen. 

Die  Erneuerung  der  alten  Kunst  auf  Grund  der  modernen, 
wissenschaftlichen  Fortschritte  ist  also  das  Ziel,  da»  Ideal  der  zeit- 
genössischen französischen  Architektur.  Die  Konstruktion  und  die 
Farbe  sind  die  beiden  bewegenden  Motive  unserer  baukünstleri- 
schen Revolution,  die  Einheit  der  Künste  das  höchste  Ziel.  Jules 
Ferry  sagte  am  23.  April  1881  gelegentlich  der  Preisvertheilung 
an  die  Societas  snvantes  des  Departements,  in  der  Sorbonne: 
„NoUS  roulona,  ai  ce.la  ent  ponnihle,  restituer  d notre  rpoque, 
cette  merceilleune  unite  du  mitier  et  de  fort,  qui  fit  la  force 
de  findustrie  ancicnne,  de.  I' Industrie  greque  notamment,  et,  A 
noindre  degrh  de  l'industrie  de  la  Üenaisnai rc’e." 

Karlsruhe  im  Dezember  1886. 

A Ibert  Hofmann. 


Mittheiluugt*n  aus  Vereinen. 

Architekton-  und  Ingenieur-Verein  za  Hamburg.  Ver- 
sammlung den  16.  Februar  1867.  Vorsitzender  Hr.  Bargum, 
anwesend  65  Personen. 

Hr.  (.'lassen  theilt  mit,  das»  der  zur  Erinnerung  an  den 
verstorbenen  Maler  Gensler  neu  ausgebaute  Erker  des  Zimmers 
Nr.  10  am  13.  Februar  durch  ein  von  Hin.  Peiffer  gegebenes, 
jedoch  leider  nur  schwach  besucht  gewesene»  Frühstück  ein- 
geweiht worden  sei.  Der  Vorsitzende  schlugt  hierauf  vor,  für 


die  Vorbereitung  des  Stiftungsfestes  die  Exkursions-Kommission  zu 
wählen,  was  einstimmig  angenommen  wird.  Hierauf  erhält  Hr. 
Inspektor  Kam  bk  e das  Wort  zu  »einem  Vortrage: 

Uebcr  städtische  Strafsen-Rvinigung. 

Redner  führt  aus,  wie  dieselbe  in  hohem  Grade  durch  die 
Beschaffenheit  des  Pflasters  erleichtert  oder  erschwert  werde 
und  wie  man  neuerdings  mehr  nnd  mehr  zu  der  Erkenntnis» 
gelangt,  »ei,  dass  eine  rationelle  Reinigung  der  Streiken  für 
grofse  Städte  keineswegs  minder  wichtig  sei,  als  die  Anloge 
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voll  Kanalisation  und  Wasserleitung.  Audi  hierorts  habe  sich 
das  frühere  System,  die  Strafsenreinignng  an  Abfuhr-Unter- 
nehmer zu  vergeben,  nach  und  nach  als  völlig  unzureichend 
erwiesen  und  dieselbe  sei  in  Folge  dessen  seit  dem  1.  .Tannar 
1886  ganz  neu  orgnnisirt  und  bilde  einen  besonderen  Geschäfts- 
zweig  der  Baudeputation.  Als  zweckmäfsiges  Vorbild  für  die 
neuen  Einrichtungen  habe  inan  nur  in  der  Berliner  Straßen- 
Reinigung  ein  Muster  finden  können;  doch  sei  fürdie  hiesigen  Ver- 
hältnisse Vieles  wesentlich  anders  ei nzurichten  gewesen.  Im  ganzen 
sind  in  Hamburg  theils  täglich,  theils  2 bezw.  3mal  wöchentlich 
680  Straßen  von  zus.  222 ä“  Lunge  bezw.  3 500  000  a™  Fliehe  i 
zu  reinigen.  Mit  14  Kehrmaschinen  werden  täglich  420 000  a®, 
mit  der  Hand  (vorwiegend  Fafswege)  380 000  'i,H  Strafsenflächrn 
gereinigt.  I)ic  Hauptarbeit  geschieht  Nachts  und  wird  halb 
12  Uhr  begonnen.  Dieselbe  beansprucht  rd.  200  Arbeiter,  für 
welche  nach  Stundenplänen  die  Reinigung  der  einzelnen  8t ra Isen  ; 
genau  eingetbeilt  ist.  Die  gesammte  Kehricht-Abfuhr  muss  bis  i 
Morgens  8 bezw.  0 Uhr  beschafft  sein.  Der  Kehricht  wird  zum  J 
Theil  in  den  Vororten  abgelagert,  zuui  wesentlicheren  Theil  i 
indes»  in  Schiffe  verladen,  die  denselben  als  Rückbullast  be-  [ 
nutzen  und  an  Landwirthe  als  Dünger  verkaufen.  Die  Abfuhr  ! 
kostet  jährlich  70  000  Mi,  welche  Summe  sich  auf  1 ,80 . t(,  f.  1 et«  1 
verrechnet.  In  den  Tagesstunden  tritt  eine  besondere  Kolonne 
von  00  Arbeitern  in  Thätigkeit,  denen  die  Reinigung  der  Straßen- 
überginge,  sowie  die  Desinfizirung  der  Droschken-Halteplütze 
und  der  vorhandenen  23  öffentlichen  Bedürfnis« -Anstalten  mit 
140  Sitzen,  sowie  der  110  Pissoirs  mit  362  Ständen  obliegt. 
Dieselben  müssen  auch  die  Spülung  der  letzteren  regeln,  welche 
für  1 Sit»  bezw.  1 Stunde  jährlich  168 rbni  Wasser  erfordert. 
Der  Strafscn-Reinigung  liegt  ferner  auch  das  Besprengen  der 
Straf sen  ob,  welches  mittels  Wasserwagen  von  je  1500  1 
Inhalt  geschieht.  Jeder  Wagen  kann  täglich  40— 50  Füllungen 
aussprengen,  die  jede  für  mindestens  2000  'i*  Strafsenflichn 
ausreicht.  Es  hat  sieh  vortheilhafter  und  wesentlich  zeit- 
ersparender erwiesen,  die  Füllung  des  Wagens  von  unten  statt  j 
von  oben  vorzunehmen.  Die  für  das  Fegen  der  Strsfsen  er- 
forderliche Besprengnng  kostet  jährlich  53000  ''i«"  Wasser,  I 
welches  der  hiesigen  Wasserkunst  mit  0,1  f.  1 vergütet 
w ird.  Endlich  untersteht  der  Straften rcinigung  noch  die  Schnee- 
abfuhr.  für  welche  während  und  nach  jedem  Schneefall  sogleich 
eine  gröfscre  Anzahl  von  Mitarbeitern  (mitunter  bis  060), 
eingestellt  wird.  Die  Beseitigung  geschieht  theils  mittels  Kipp- 
karren,  theils  mittels  zwcispiuiniger  Wagen  von  je  2 <*“  Inhalt, 
welche  Menge  vertragsmäßig  von  Unternehmern  für  je  0,7.« 
bezw.  1 i « auf  die  Fuhre  Vorbehalten  werden  muss,  lui  Staatsbud- 
get pflegt  für  Schneeabfuhr  ein  Posten  von  30  000  »«  angesetzt  zu 
werden,  der  aber  hftaflg  wesentlich  überschritten  wird,  da  ein 
einziger  Schneefall  von  20«*'  Höhe  rd.  40 — Ö000QJ&  Kosten 
verursacht.  Wie  verschieden  der  hierfür  erforderliche  Geld- 
bedarfist, erhellt  daraus,  dass  1873  189499»#;,  1880  31220.«, 
1881  168035  Jt,  1882  123600  188;}  34310  »«,  1881 

29  532»#.,  1885  52231  und  1886  303845.«  erforderlich 
waren.  Getrennt  von  der  Strafscn-Reinigung,  jedoch  deren  steter 
Aufsicht  unterstellt,  ist  die  gegenwärtig  auf  5 Jahre  für 
142  500»«  verpachtete  Abfuhr  von  Asche  und  Hansunrath,  die 
für  alle  Einwohner  seitens  des  Staats  unentgeltlich  besorgt 
wird.  Dieselbe  geschieht  in  geschlossenen  Wagen  von  2—4  **" 
Inhalt,  deren  im  Winter  täglich  150  in  den  Stunden  zwischen 
5 und  8 Ubr  Morgens  die  Strafsen  passirvn  müssen. 

Redner  erläutert  im  Verlauf  «eines  Vortrages  die  in  einzelnen 
Exemplaren  ansgestellten  üerütbe,  «owie  die  in  Modellen  vor- 

geführten  Maschinen,  welche  nahezu  alle  der  Maschinenfabrik 
. F.  Eckert,  A.-G.  Berlin,  entstammen  und  sich  als  zweck- 
mäßig und  preiswerth  bewährt  haben.  Auch  von  den  Uniformen, 
welche  alle  Arbeiter  geliefert  bekommen,  sind  Musterstücke 
ausgestellt;  die  Bekleidung  kostet  jährlich  6000  JL 

Hierauf  erhält  der  als  Gast  anwesende  Ingenieur  Hr.  Witt 
aus  Paris  da«  Wort  nnd  erläutert  an  der  Hand  einiger  aus- 
gestellten Pläne  die  neue  pneumatische  Kraftfabrik  iu  Pari«. 
Dieselbe  bildet  eine  Erweiterung  der  Betriebsanstalt  der  pneuma- 
tischen Uhren,  deren  gegenwärtig  10000  Stück  in  der  Stadt 
vertheilt  sind.  Die  neue  Leitung  erhält  2300  Pferdekraft  und 
leitet  die  gepresste  Luft  mit  GM  Uebcrdrnck  in  30  «■  weite 
Röhren,  die  in  den  Stralsenkanälcn  liegen,  auf  Entfernungen 
von  6 — 7 zum  Betriebe  von  Kleinmotoren  in  die  Häuser. 
Die  Benutzungs-Gebühren  betragen  auf  die  Pferdekraft  und  Stunde 
50  Cent.  Redner  ladet  die  deutschen  Kollegen,  die  etwa  zn 
dem  demnächst  im  Bois  de  Vincenne«  »tattfindenden,  großartig 
vorbereiteten  50jährigen  Fest  der  Lokomntiven-Krfindang  Paris 
besuchen  werden,  zur  Besichtigung  der  höchst  interessanten  Ein- 
richtungen der  Kraftfabrik  ein.  Fw. 

Vermischtes. 

lieber  die  Bautätigkeit  Wien*  i.  J.  1885  u.  1886 
entlehnen  wir  einem  Artikel  der  „Wochenschr.  d.  niederüsterr. 
Gew.-V.“  folgende  Angaben. 

Während  i.  J.  1885  186  Neubauten,  5G  Umbauten,  34  Zu- 
bauten und  13  Aufbauten  ausgeführt  wurden,  stellen  sich  die 
entsprechenden  Zahlen  für  188»!  auf  bezw.  138,  73,  71  nnd  15; 
es  haben  also  12  Neubauten  und  17  Umbauten  mehr  stattgefunden 
als  im  Vorjahre,  während  die  Zahl  der  Zn-  und  Umbauten  um 


23  bezw.  7 geringer  gewesen  ist.  Da  1885:  36  und  1886:  1U0 
Häuser  zum  Abbruch  gelangten,  so  stellt  «ich  der  Zuwachs 
an  HäuRern  für  diese  beiden  Jahre  auf  30  bezw.  38.  (In 
Berlin  hat  der  Zuwachs  un  Häusern  i.  J.  1886  44>3  betragen, 
trotzdem  nicht  weniger  als  363  Häuser  abgebrochen  worden 
sind.) 

Die  Zahl  der  durch  die  Bauthiitigkeit  der  beiden  in  Rede 
stehenden  Jahre  geschaffenen  neuen  Wohnungen  betrug 
1885:  3470,  1886  : 4260  und  der  Zuwachs  an  Wohnungen  nach 
Abzug  der  in  den  abgebrochenen  Hausern  enthalten  gewesenen 
2793  bezw.  3331.  Nach  Angabe  des  Berichterstatters,  die  aller- 
dings durch  keine  besonderen  Nachweise  unterstützt  wird,  ist 
diese  Bnuthätigkcit  über  das  Bedürfnis«  hinaus  gegangen,  so 
dass  gleichzeitig  eine  weitere  Vermehrung  der  leer  stehenden 
Wohnungen  stattgefumlen  hat.  Was  die  Lage  der  neu  ge- 
schaffenen Wohnungen  betrifft,  »o  sind  dieselben  angeordnet  im 
Keller  Erdgeschoss  Mezzanin  1.  St.  2.  St.  3.  St.  4.  St. 

1885  67  8t«  72  831  824  738  132 

188t*  55  957  130  1040  1046  946  86 

Hiernach  könnte  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen,  als  oh  im 
letzten  Jahr  eine  geringere  Anzahl  5 geschossigcr  Wohnhäuser 
errichtet  worden  »ei.  Die  Abnahme  in  der  Zahl  der  im  4.  Stock 
liegenden  Wohnungen  wird  jedoch  ausgeglichen  durch  die  Ver- 
mehrung der  im  Mezzanin  liegenden:  es  hat  also  in  Wirklich- 
keit nur  eine  andere  Benennung  der  unteren  Geschosse  Stutt- 
gefunden. 

Die  Zahl  der  neu  geschaffenen  Wolin räume  betrug  1885: 
12250  und  1886:  15018,  der  Zuwachs  an  solchen  bezw.  10062 
und  11775.  Die  Durchschnitts-Ziffer  der  Wohn  räume,  welche  auf 
eine  Wohnung  kommen,  stellt  »ich  in  1885  für  die  neu  ge- 
schaffenen Wohnungen  auf  2,61,  für  die  beseitigten  auf  8,23  - 

in  1886  für  die  neu  geschaffenen  Wohnungen  auf  3,56,  für  die 
beseitigten  auf  3,49.  Es  gebt  hieraus  hervor,  dass  die  Bau- 
tätigkeit vorwiegend  auf  die  Herstellung  von  Häusern  mit 
kleinen,  nur  aus  Stube,  Kammer  und  Küche,  bezw.  sogar  nur 
aus  Stube  und  Küche  bestehenden  Wohnungen  gerichtet  war 
nnd  dass  1885  offenbar  eine  merkliche  Einschränkung  in  der 
durchschnittlichen  Wohnungsgroße  stattge fanden  hat  Zu  dem- 
selben Ergebnis»  fuhrt  der  in  der  folgenden  Zusammenstellung 
gegebene  Nachweis  der  Bestimmung,  welcher  die  einzelnen 
Räume  in  den  neu  geschaffenen  Wohnungen  dienen. 

talil  der  Vorzimmer  KUrbcn  Wuheximnii'r  Kabinett*« 

Klu  in.' 

1886  i 12  250  1017  3473  4666  3072 

188t}  I 15018  j 1412  4259  5766  3581 

Die  Zahl  der  Küchen  stimmt  ziemlich  genau  mit  derjenigen 
der  Wohnungen  überein.  Zieht  man  von  derselben  die  der 
Kabinette  ab,  so  rrgicht  sich,  dass  i.  J.  1886  401,  1886  aber 
678  Wohnungen  geschaffen  wurden,  die  nur  au»  Stube  und 
Küche  bestanden.  Addirt  man  diese  Zahl  zu  derjenigen  der 
Vorzimmer  und  zieht  die  Summe  von  der  Uesammtzahl  der 
Wohnungen  ab,  so  ergiebt  sich  die  Zahl  der  aus  Stube.  Kammer 
und  Küche  bestehenden  Wohnungen,  welche  demnach  für  1885 
auf  2055,  für  1886  auf  9169  «ich  stellt 

Eauachreiber  ala  KroisbaumcLstor.  Ans  einer  rheini- 
schen Stadt  erhalten  wir  die,  mindestens  sehr  auffällige  Mit- 
thcilung,  dass  in  die  Stelle  eines  außer  Dienst  getretenen  Kreis- 
hnumeisters  dessen  bisheriger  Bauschreiber  von  der  Kreis- 
vertretung gewählt  worden  ist.  und  zwar  ohne  duss  eine  zu- 
vorige Ausschreibung  der  Stelle  stattgefumlen.  Doch  hatte  der 
Gewühlt«  die  Stelle  während  der  Beurlaubung  des  früheren  In- 
habers bereit»  1 Jahr  lang  versehen. 

Der  Verfasser  der  Mittheilung  wirft  am  Ende  derselben 
Zweifel  an  der  Befugnis»  der  Kreisvertretung  zur  Wahl  einer 
nicht  mit  Qualifikation  ansgestatteten  Persönlichkeit  auf.  Diese 
Zweifel  entbehren  aber  der  gesetzlichen  Grundlage,  da  e»  deu 
Kreisen  (ebenso  wie  den  Städten)  frei  gestellt  ist,  die  Bedin- 
ungen  Aber  Anstellung,  Qualifikation  usw.  ihrer  bautechnischen 
e amten  nach  eignem  Ermessen  fest  zu  setzen.  Das  etwa 
zur  Geltung  zu  bringende  Aufsichtsrecht  der  Staatsbehörde  könnte 
nur  in  soweit  in  die  Sache  eingreifen,  als  es  sich  nm  die  Be- 
soldung de«  Gewählten  handelt;  die  Qualifikation«- Frage  ist  da- 
von ausgeschlossen. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Murine-Hafenbau-Direktor  Rech- 
tem in  Wilhelmshaven  ist  das  Ehren -Ritterkreuz  I.  Kl.  des 
großh.  oldenbarg.  Haus-  und  Verdienst-Orden«  des  Herzogs 
Peter  Friedrich  Ludwig  und  dem  preufs.  Reg.-Bmstr.  Bieskc, 
Sekt.- Vorst.  b.  d.  Hafenbau  Kommission  zu  Wilhelmshaven  das 
Ehrvn-Ritterkreuz  II.  Kl.  desselben  Ordens  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fraaekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Kann  Jemand  über  die  genaue  Zusammensetzung  des  sogen. 
Trinidad-Goudron  Aufschluss  geben? 

Ist  für  Asphalt-Arbeiten  ein  Goadron  zn  empfehlen,  der 
aus  Xaphta-Kückatänden,  die  mit  Epurec  zusammen  gekocht 
worden,  besteht? 


gonanilMluiuTerUf  v«n  Ermsl  Toerbe , Berlin.  Ktlr  die  Itadiklion  vernniw.  K.  Jd.  O.  Krltacb.  Berlin.  Druck  vun  M.  ftacli,  K.  HofbuiLilruik.,  hnii» 
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Die  Uleaborgs-Bahn  in  Finnland. 

(Fortsetinng  «tat!  Schlii*«.) 


Der  U tierbau. 

if  Ih-ttuug  beste tit  hier  wie  bei  allen  finnischen 
Buhnen  aus  Kies  (meistens  Gninitgruf«),  hat  in 
der  Mitte  eine  Dicke  von  0,45  “ and  ist  nach 
den  Seiten  bogenförmig  nbgegivnzt.  Die  Schwel- 
len sind  ans  Föhre  nholz  und  haben  eine  Länge 
von  2,875  m (8  schwed.  Fufs)  und  22V|X  l/'/j«  (9"  7") 

Querschnitt. 

Die  Spurweite  beträgt,  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
übrigen  Bahnen  des  Landes  und  des  russischen  Reiches, 
1,524  m (5*  engl.).  Dies  mag  in  Anbetracht  des  unterge- 
ordneten Charakters  der  Balm  etwas  sonderbar  Vorkommen,  i 
um  so  mehr,  als  sieh  in  Skandinavien  die  Schmalspur-Bahnen  1 
als  zweckmäfsig  erwiesen  und  dort  eine  verhält  nissmäfsig 
grofse  Verbreitung  gefunden  haben. 

Dieser  Umstand  blieb  in  Finnland  auch  nicht  nnbe-  ; 
achtet  und  veranlasste  seiner  Zeit  weitläufige  Untersnchun- 
gen  und  Erörterungen.  Die  event.  Anwendung  der  Schmal- 
spur für  die  finnischen  Bahnen  wurde  bereits  zu  der  Zeit 
iu  Erwägung  gezogen,  als  nach  Vollendung  der  ersten  Eiscn- 
babnstrecke  im  Iduide,  H el»ingfors-Tavastehus(1862), 
eine  Verbindung  dieser  Bahn  mit  St.  Petersburg  gebaut 
werden  sollte.  In  Folge  der  hohen  Anlagekosten  jener 
Bahn  kam  man  damals  zu  der  Ueberzeugung . «lass 
ein  Weiterbau  der  finnischen  Bahnen  nach  «lein  dort  be- 
folgten System  mit  dem  Interesse  des  lindes  nicht  ver- 
einbar gewesen  wäre,  in  Folge  dessen  n.  a.  aach  die 
Möglichkeit  erwogen  wurde,  von  der  dort  angewendeten 
breiten  Spur  abzugehen. 

Nachdem  jedoch  die  rassische  Regierung  bei  der  Ver- 
bindung St.  Petersburgs  mit  Helsingiors  (bezw.  der 
Festung  Sveaborg)  ans  strategischen  (iründen  eine  Ueber- 
einstimmung  der  Spurweite  mit  jener  des  Reiches  als  noth- 
wendig  erachtete  ond  sich  erbot,  durch  einen  entsprechenden 
Beitrag  (2‘ Hill.  Silberrobel)  die  Anwendung  der  breiten 
Spor  zu  ermöglichen,  so  kam  auch  jene  Bahn,  unter  gleich- 
zeitiger Befolgung  möglichster  Sparsamkeit  im  übrigen, 
mit  jener  Spurweite  zur  Ausführung  (1869).  ln  Folge 
dessen  erhielt  auch  die  ebenfalls  anf  Staatskosten  ange- 
führte, im  Jahre  1875  eröffnete  Fortsetzung  jener  Linien 
zur  Ostsee,  die  Linie  Tavastehns-Abo  mit  einer  Ab- 
zweigung nach  Tammersfors  die  gleiche  Spurweite. 

Als  hierauf  im  Landtag  1877/78  die  Frage  der  übrigen 
Stammbahnen,  speziell  die  Fortsetzung  der  Linie  Heising- 
fors-Tammerfors  nach  Wasa  auf  der  Tagesordnung 
stand,  bei  welcher  Baliu  eine  noch  viel  geringere  Rentabilität 
v«»rans  gesehen  wurde,  als  bei  den  frühem,  und  in  Folge  dessen 
die  Notli wendigkeit  betont  wurde,  bei  derselben  sowohl  die 
Bau-  als  auch  die  Betriebskosten  anf  einen  Mindestbetr&g 
herunter  zu  drücken,  wurde  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
u.  a.  neuerdings  die  eventuelle  Einführung  der  Schmalspur 
erwogen.  Allein  nach  sorgfältigen  Erwägungen  ist  man 
zu  dem  Ergebnis«  gekommen,  dass  jene  Bahnen  behufs  Ver- 
meidung ökonomischer  Verluste  wohl  nach  Art  von  Sekun- 
därbahnen  betrielien  werden  müssen,  dass  jedoch  bei  den- 
selben die  breite  Spur  beizubehalten  wäre  und  zwar  ans  ; 
folgenden  Gründen : 

In  Anbetracht  der  wrhältmssmäfsig  geringen  Terrain- 
Schwierigkeiten  und  der  Billigkeit  des  Grundes,  würden  die 
durch  die  Anwendung  der  schmalen  Spur  beim  Unterbau 
lind  der  Grundauslösnng  erzielten  Kosten-Ersparungen  keine 
so  bedeutenden  gewesen  sein,  «lass  sie  eilten  Überwiegenden 
Ersatz  für  die  mit  der  Umladung  verbundenen  Verluste 
geboten  hätten  (bei  «ler  Was&bfthn  betrugen  die  Kosten 
der  Erdarbeiten  28.3  9„  und  die  Grunderwerbs-Kosten  nur 
3,5*  der  Gesammtkooten).  Da  man  ferner  für  die  Zukunft 
die  Möglichkeit  Vorbehalten  wollte,  den  Betrieb  dieser  nörd- 
lichen Bahnen  in  Uehereinstiniumng  zu  bringen  mit  dem 
der  südlichen  Hauptbahnen,  so  mussten  sämmtliche  Brücken 
der  ersteren  auf  jeden  Fall  in  Uebereinstirainung  mit  «lenen  | 
der  letzteren  ausgetührt  werden.  Dahingegen  sollte  die  i 
Rentabilität  dieser  Bahnen  möglichst  befördert  werden  durch 
Befolgung  grösster  Sparsamkeit,  beim  Bau,  durch  An- 
wendung leichterer  Betriebsmittel  und  einer  kleinem  Ge- 
schwindigkeit als  bei  den  südliehen  Bahnen  (im  Maximum 


2(5.7  km  = 25  Werst  auf  «lieStunde.  wählend  «las Gesell windig- 
keit. «-Maximum  anf  der  Linie  Helsiiigförs-S».  Petersburg 
42.8  km  — 40  Werst  beträgt),  sowie  durch  Anwendung  eines 
entsprechenden  leichteren  Oberbaues. 

In  Folge  dessen  konnten  bei  der  Wasabalin  Schienen 
von  100  *m  Hübe,  88  Fufsbreite,  50®“  Kopfbrei to  und 
22.3  k*  Gewicht  ilir  I zur  Anwendung  kommen,  während 
bei  den  südlichen  Bahnen  Schienen  von  120  mm  Höhe,  100  ** 
Fufsbtvite.  5(5  ""n  Kopfbreite  mul  80  Gewicht  verwendet 
werden.  Da  die  Kosten  des  Oberbaues  bei  der  Wasabahu 
29,5  % der  Gesammtkoflten  betragen,  so  machte  dies, 
noch  mit  Rücksicht  auf  die  Erneuerang  der  Schienen,  eine 
wesentliche  Ersparnis«  an«. 

Der  Erfolg  des  beim  Ban  der  Wasabahn  befolgten 
Systems  war  auch  ein  überaus  günstiger:  «lenn  während 
z.  B.  die  Linie  Helsingfors-St.  Petersburg  rd.  60800 
fiir  1 *»(79552  fiuu.  JC  aut  die  finn.  Werst*  kostete,  betrugen 
die  Kosten  «ler  Wasabahn  rd. 40300 ,V. für  1 kra  (53  21 8 finn..  w 
für.  1 Werst).  Hierzu  haben  allerdings  auch  die  inzwischen 
theilwvi.se  gesunkenen  Preis»*  beig«*tragen.  Denn  während 
z.  B.  für  die  Schienen  mit  Zubehör  der  erstem  Bahn  im 
Mittel  (5 £ 17  sh  5d  für  I 1 bezahlt  wurde,  betrug  der 
Preis  jener  für  die  Wasabahn  nur  5 £ 17  sh  7 d. 

Für  die  Uleaborgs-Bahn  wurde  nun  nebst  der  gleichen 
Spurweite  auch  dasselbe  Schieneng»* wicht  wie  für  die  Wasa- 
bahn vorgeschrieben  und  es  erhi«*lteu  di»»  Schienen  das  in 
Fig.  7 dargest»*llte  Profil  von  100  ■■  Höhe,  89  Fufsbreite, 


52  m“  Kopfbreite  und  ein  Gewicht  von  22,355  k“  für  1 m. 
Die  Stöfs e erhielt«*n  Winkellaschen  von  12,05  kir  Gewicht 
für  «las  Paar,  deren  Profil  so  gewählt  wurde,  «lass  deren  gröfste 
Inanspiiu’hnahtne  gleich  ist  jener  «ler  Schiene.  Die  Länge 
der  Schienen  beträgt  8 Die  Entfernung  «ler  Schwellen 
am  (schwebenden)  Stofse  beträgt  0,458  “,  im  nächsten  Feld 
0.723  m und  in  allen  übrigen  0,762  *.  ln  Kurven  von 
1485  ® (5000*  schwed.)  Halbm.  nud  weniger,  wurden  bei 
beid«*n  Schienensträngen  Unterlagsplatten  angewendet 

Der  gesaminte  lkdarf  von  ungef.  17  145  * StahUuhie- 
neu.  1329  * Laschen  und  (58  1 Unterlagsplatten  wurde  von 
der  englischen  Firma  Bolchow  Vaughan  & Co.  in  Middles- 
borough  gegen  einen  Preis  von  bezw*.  (5  £ 3 sh,  9 £ 13  sh 
und  10  £ 13  sh  6 d für  100  k*  bestellt 3 

Bezüglich  der  Qualität  des  Materials  war  ein  milder 
Gussstahl  mit  feinkörnigen  und  gleichförmigen  Bnichflä«  h«*n 
vorgeschrieben,  der  an  schädlichen  Beimengungen  nicht 
mehr  enthalten  dürfte  als:  Phosphor  0,06,  Schweiel  0.08 
und  Kiesel  0,1  0 Das  Material  sollte  ferner  ein»*  Zug- 
spannung von  57  k*  für  2*»ro“'  aushalten  ohne  zu  brechen  un«l 
es  sollte  die  Schiene  bei  1 ,B  freier  Stützweite  eine  in  der 
Mitte  angebrachte  Last  von  10  000  k<  durch  5 Minuten 
tragen  <»hne  «*ine  bleibende  Durchbiegung  zu  zeigen  nixi 
bei  «!ers«‘lbon  Stützweite  den  Stofs  eines  Gewichts  von 
1000  k*  von  3 m Fallhöhe  aushalten  ohne  brü«*hig  zn  werd**u. 
Während  die  Schienen  der  Wastibahn  von  Fried r. 


* 1 Finn.  M = I Franc  O.M  Mk 

* K*  hier  erwähnt  werden,  da«t  iujui  *•»  it<*X«nw  Artig  fUr  nage 

zeigt  gehalten,  rlie  jetrigen  aiifeerordentlMi  niedrigen  Prei««  tu  henUt/vu. 
nm  »rhi.n  jetzt  für  die  kaum  begonnen«  SuTolnk»bahn  «Inen  (jrofMin  Tbell 
den  SeMen«nbcdar/«»  *11  be»tellen.  Zu  dietem  Zweck«  wurd«  mich  *rh.»n 
mit  obiger  Finna  ein  Lieferung»  vertrag  auf  IS  bi«  14  090*  Schien, -i>  »i 
4 Pfil.  S«  7 ah  « d und  aiiifehArlse  Lachen  *n  5 Pfd.  St.  1#  *!>  fUr  Unio  ab- 
g***bl<>*«on. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

Knipp  in  Essen  nnd  früher  noch  zu  andern  finnischen  dass  in  so  hohen  nördlichen  Lagen  wie  Finnland,  wo  die 

Bahnen  bedeutende  Schiencn-Lieferungen  von  deutschen  Temperatur  in  den  von  Eisenbahnen  durchzogenen  Gegenden 

Werken  bezogen  wurden,  berücksichtigte  man  bei  der  Ulea-  bis  auf  — 40  0 C.  sinkt,  das  Schienenmaterial  von  besonders 

borgs-Bahn  (und  auch  bei  der  Bavolaksbahn)  nicht  mehr  den  guter  und  eigenartiger  Beschaffenheit  sein  muss,  um  ge- 

deotftchen  Markt,  sondern  es  wurden  ausschließlich  englische  nUgend  widerst amlsfhhig  zu  sein. 

Firmen  zur  Offerte  aufgefordert.  Dies  hat  seinen  Grund  Inwiefern  die  deutschen  Werke  nicht  im  stände  sind, 

in  den  schlechten  Erfahrungen  die  man  mit  den  ans  Deutsch-  ein  diesen  Anforderungen  vollkommen  entsprechendes 

land  bezogenen  Schienen  gemacht  hat,  insbesondere  mit  Material  zu  erzeugen,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Immerhin 

denen  der  Wasabahn,  die  eine  geradezu  beunruhigende  An-  ist  man  in  maafsgebeudeu  finnischen  Fachkreisen  zu  der  An- 
zahl Brüche  erlitten.  Wenn  nun  auch  anzunehmeo  ist,  sicht  gekommen,  dass  nur  englische  Werke,  die  vorzügliche 

dass  hierzu  aufser  der  vermeintlichen  ungünstigen  Be-  spanische  Erze  verwenden,  ein  Material  liefen»  können, 

schaffenheit  des  Materials  auch  noch  andere  Umstünde  das  genügend  frei  ist  von  schädlichen  Beimengungen, 

beige  t ragen  haben  dürften,  so  ist  doch  leicht  cinzusehen,  scbiu..  roi*t.< 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt- Versammlung  am 
7.  März.  Vorsitzender  Hr.  Wiebe.  Anwesend  111  Mitglieder 
nnd  3 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Vereins  verstand 
Schritte  zu  thun  beabsichtige,  um  womöglich  eine  Abänderung 
des  Ministcrial-Erlasses  vom  24.  v.  M.,  betr.  die  Schinkelkon- 
kurrenzen, herbei  zu  fuhren. 

Hr.  Gottheiner  beantragt,  dass  dem  Vorstande  der  Rau- 
aciBStellung,  der  Weih  nachtsmesse  and  der  kunstgewerblichen 
Lotterie  für  die  Jahre  lang  zu  gnnsten  des  Vereins  ausgeübte 
Thätigkeit  der  Dank  des  Vereins  in  geeigneter  Form  ausge- 
driiekt  werde.  Die  Versammlung  beschließt  demgemäfs. 

E*  folgen  nunmehr  Berichte  über  den  Ausfall  der  dies- 
jährigen Wettbewerbungen  um  die  Sch inkelpreiae. 

Den  Bericht  des  Beurtheilungs • Ausschusses  für  die  In- 
genieur-Aufgabe verliest  Hr.  Göring. 

Die  Aufgabe  forderte  den  Entwurf  zu  einer  zweiten, 
hoch  liegenden  Stadtbahn  für  Berlin.  Dieselbe  sollte 
in  der  Gegend  des  Bahnhofes  „Zoologischer  Garten1*  von  der 
bestehenden  Stadtbahn  abzweigen,  die  südlichen  Stadttheile  unter 
Berührung  der  wichtigem  Verkehrsknotenpunkte  durchziehen 
und  im  Osten  .der  Stadt  sieh  wieder  un  die  Stadtbahn  an- 
schließen. 

Es  ist  nur  eine  einzige  Lösung  dieser  Aufgabe  eingegangen. 
Der  Verfasser  dieser  Arbeit  bezeichnet  als  Grundsatz  für 
seine  Linienführung  die  dem  Programm  entsprechende  Berührung 
der  verkehrsreichsten  Punkte  der  südlichen  Stadttheile,  will  aber 
zugleich  solche  Strafsen  vermeiden,  in  deneu  der  Grunderwerb 
unverhältnismäßig  theuer  werden  würde.  Für  die  Lage  der  Halte- 
stellen ist  allerdings  überall  die  Nähe  der  Verkehrs-Knotenpunkte 
aufgesucht;  dagegen  werden  die  zwischen  den  Strafsen  liegenden 
Häuserblöcke  in  der  rücksichtslosesten  Weise,  meist  unter 
ungünstig  spitzen  Winkeln  durchschnitten,  so  dass  der  ürund- 
erwerb,  im  Gegensätze  zu  der  kund  gegebenen  Absicht,  sehr 
verthenert  werden  müsste.  Die  Benutzung  breiter  Strafsen  und 
Plätze,  welche  in  der  betr.  Stadtgegend  sich  vielfach  darbieten, 
ist  nicht  in  Erwägung  gezogen.  Auch  ist  die  verlangte  An- 
l«ge  vou  Strafsen  beiderseits  der  Linie  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Von  der  erwünschten  Verbindung  der  nenen  Bahiian- 
lage  mit  den  Gleisen  der  Potsdamer,  Anhalter,  Dresdener  und 
Görlitzcr  Bahn  ist  „wegen  Schwierigkeit“  ganz  abgesehen,  ob- 
leich  gerade  durch  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  ein  beson- 
eres  Verdienst  hätte  erworben  werden  können.  Zufolge  un- 
begreiflicher Vemehen  kommen  in  der  Stationirung  bedeutende 
Feulervor,  so  dass  die  angegebenen  Steigung«- Verhältnisse 
sich  vielfach  als  durchaus  falsch  erweisen.  Aus  demselben 
Grunde  ist  die  Ueberbrückung  der  bestehenden  -Stadtbahn  als 
verfehlt  zu  bezeichnen.  Die  Anordnung  der  Bahnhöfe 
kann  nicht  befriedigen.  Der  Anfangs  • Bahnhof  beim 
Zoologischen  Garten  weist  sowohl  Längenfehler  als  auch  Vcr- 
stöfse  gegen  eine  richtige  Gleis-Anordnung  auf.  Die  Gleis- 
Verbinanngen  erscheinen  überhaupt  nicht  genügend  durchdacht, 
da  die  wichtigsten  Betriehsvorgänge  unberücksichtigt  gelassen 
sind.  Der  Endbahnhof  bei  der  Jannuwitz-Brücke  zeigt  unnöthig 
verwickelte  und  theilweise  zwecklose  Gleis-Verbindungen  ohne 
dass  den  wichtigsten  Anforderungen  des  Betriebes  entsprochen 
ist.  Während  somit  die  Gleisenläne  in  den  wesentlichsten 
Punkten  verfehlt  sind,  ist  die  architektonische  Behandlung  der 
Bahnhöfe  als  nicht  ungefällig  zu  bezeichnen.  Die  Verbindung 
mit  der  bestehenden  Station  „Jannowitz-Brücke“  durch  die  ver- 
langte Fußgänger-Brücke  ist  unzweckmäßig  angeordnet. 

Der  Beurteilungs-Ausschuss  ist  daher  einstimmig  zu  dem 
(ieHammturtheil  gelangt,  dass  die  Arbeit,  abgesehen  von  ihrer 
Nichttanglichkeit  für  die  praktische  Ausführung,  auch  vom 
akademischen  Standpunkte  auü  ein  tieferes  Studium  des  zugäng- 
lichen Materials  sowie  der  Oertlichkeit  in  hohem  Grade  ver- 
missen lasse  und  zudem  so  manniehfnehe  Fehler  und  Flüchtig- 
keiten anfweise,  dass  sie  nicht  geeignet  erscheine,  durch  Er- 
theilung  des  Staatspreises  ausgezeichnet  zu  werden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Hochbauwesens  war  die  Aufgabe 
gestellt,  eine  Kunstakademie  nebst  Ausstellung  für 
Berlin  zu  entwerfen,  als  deren  Bauplatz  das  jetzige  Grundstück 
der  Akademie  von  der  Strafse  „Unter  den  Linden“  bis  zur 
Dorotheenstraße  anznnehmen  war. 


Zu  diesem  Wettbewerb  sind  <1  Entwürfe  rechtzeitig  eilige- 
liefert.  Den  Bericht  des  Beurtheilungs- Ausschusses  verliest  Hr. 
H iukeldeyn. 

Der  Entwurf  mit  dem  Kennworte  .Schlecht  und  recht“ 
bringt  die  verlangten  Zeichnungen,  doch  fehlen  die  Berech- 
nungen der  Heizanlagen,  sowie  eine  H&uptdach-  und  Deeken- 
Konstruktion.  In  dem  klar  durchdachten  Grundriss  sind  die 
geforderten  Räume,  sowie  helle  und  geräumige  Gänge  bedürf- 
nissgemüß  geschaffen  worden.  Ein  Vorzug  desselben  ist,  dass 
alle  Ateliers  reines  Nordlicht  erhalten  haben.  Trotzdem  sind 
im  Einzelnen  mehre  erhebliche  Mangel  vorhanden.  Insbe- 
sondere ist  die  Treppen-Anlage  etwas  kleinlich  ausgefallen ; auch 
ist  der  Saal  für  vorüber  gehende  Ausstellungen  verfehlt  angelegt, 
ln  architektonischer  Hinsicht  ist  das  Bestreben  des  Verfassers, 
die  äußere  Erscheinung  des  Bauwerks  aus  dem  Innern  heraus 
zu  entwickeln  und  ihr  eine  stattliche  Wirkung  za  verleihen, 
wohl  anzaerkennen,  wenn  das  Ziel  auch  nicht  ganz  erreicht 
ist.  Die  Zeichnungen  sind  durchweg  gut  dargestellt;  besonders 
verdienen  die  genauere  Zeichnung  eines  Baustücks,  sowie  eia 
; farbiger  Schnitt  durch  das  Treppenhaus  rühmend  hervor  ge- 
I hoben  zu  werden. 

Der  mit  „Friede“  bezeichnet«  Entwurf  zeigt  auf  15  Blatt 
Zeichnungen  die  Forderungen  der  Aufgabe  äußerlich  erfüllt. 
Bei  Ausbildung  der  Fronten  hat  der  Verfasser  sich  zu  sehr 
von  nüchtern-praktischen,  nicht  von  künstlerischen  Erwägungen 
leiten  lassen.  Ueberhaupt  sind  schon  im  Grundriss  verschiedene 
I Verstöße  gegen  die  Forderungen  haukünstlerischer  Plange- 
staltung  za  bemerken.  Die  üufsere  Architektur  ist  im  ganzen 
nur  dürftig  nnd  erinnert  zu  sehr  an  einen  Nutzbau.  Die  Zeich- 
nungen sind  recht  fleißig  durchgearbeitet,  besonders  anch  der 
farbige  Durchschnitt 

Auch  der  mit  „Nil  nimis“  bezeichnete  Entwurf  liefert 
I im  allgemeinen  alles  Verlangte;  doch  fehlt  jede  Andeutung  der 
| Heizanlage.  Der  Grundriss  nimmt  den  Bauplatz  fast  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  in  Anspruch.  An  den  Linden  ist  ein 
Vorhof  belassen;  im  übrigen  sind  3 offene  und  2 glasbedeckte 
Höfe  angenommen.  Die  Ateliers  sind  nicht  alle  frei  von 
Reflexlieht.  Uebrigens  ist  die  Durchbildung  des  Grundrisses 
[ im  einzelnen  recht  zweckmäßig  und  die  Verthcilung  der  Räume 
I mit  Geschick  erfolgt.  Die  äuTser«  Architektur  bewegt  sich  hu 
auf  einige  in  den  Einzelheiten  hervor  tretende  Sonderbarkeiten 
in  angemessenen  Formen;  doch  ist  aas  der  Grupuirung  des 
Grundrisses  eih  ungünstiges  Gesummt- Verhältnis*!  hervor  ge- 
gangen. Der  farbige  -Schnitt  durch  die  Aula  bekundet  l'ebang 
und  Geschick. 

Der  Entwurf  mit  dem  Kennworte  „Heiter  ist  die  Kunst“ 
ist  hinsichtlich  der  Grundrisse,  der  Schnitte,  Ansichten  und 
Einzelheiten  nicht  vollständig;  sonst  sind  die  hauptsächlichsten 
Räume  im  wesentlichen  den  Forderungen  der  Aufgabe  gemäß 
nach  Zahl  und  Abmessungen  richtig  untergebracht.  Die  Gänge 
und  Flure  sind  hell,  die  Arbeitsräume  gut  gelegen;  doch  ent- 
behren die  Lehrräuine  eines  wünschensworthen  Zusammenhanges 
unter  sich.  Die  Architektur  des  Aeußern  entbehrt  der  er- 
forderlichen Ruhe  und  Würde;  es  sind  allerlei  einander  fremde 
Formen  in  unschöner  Häufung  angebracht.  Darstellung  und 
Erläuterungs-Bericht  lassen  manches  zu  wünschen  übri^. 

Die  in  den  Zeichnungen  zur  Klarlegung  de*  Entwurfs 
nicht  überall  ausreichende  Arbeit  mit  der  Bezeichnung  „Gut 
Heil“  hat  die  Grundrissen  läge  um  einen  verschwenderisch  großen 
Hof  gruppirt.  Die  besondere  Ausbildung  des  Grundrisses  zeigt 
neben  manchen  guten  Gedanken  eine  gewisse  Unheholfenheit 
Die  Treppen-Anlage  erscheint  zu  aufwandvoll ; die  Form  der 
Aula  und  ihre  Ueberwölhung  mit  einer  Kuppel  sind  wegen 
der  jedenfalls  schlechten  Akustik  zu  tadeln.  Die  künstlerische 
Behandlung  des  Aeußern  lässt  das  Bemühen  des  Verfassers,  der 
Bauanlage  ein  stattliches  denkmalniäßiges  Gepräge  zu  gelten 
nnd  die  verschiedene  Bestimmung  der  Innenrüume  äußerlich 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  in  vurtheilhafter  Weise  ersichtlich 
werden. 

Der  Verfasser  de»  Entwurfs  mit  dem  Kennworte  „Mittel- 
st rafse“  hat  auf  14  Blatt  Zeichnungen  den  Bedingungen  be- 
, züglich  der  Raumbedürlnisse  vollständig  genügt.  In  der 
1 Stellung  des  Gebäudes  auf  dem  Bauplatze,  sowie  in  der  allge- 
| meinen  Grundriss-Gestaltung  hat  er  unter  seinen  Mitbewerbern 
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den  tasten  und  glücklichsten  Wurf  getlian.  Die  Anordnung 
der  Ateliers  ist  sehr  zweckmüfsig  für  Gewinnung  einer  guten 
Beleuchtung  getroffen.  Die  Ansichten  sind  in  einer  dem  Platze 
angemessenen  Architektur  entworfen,  wenn  auch  die  Wirkung 
im  ganzen  zu  wünschen  übrig  lässt.  Der  Säulenhalle  an  der 
flauptfront  hätte  durch  Beziehungen  zum  Innern  eine  bessere 
Begründung  gegeben  werden  können;  auch  wäre  eine  reichere 
Ausstattung  mit  künstlerischem  Schmuck  hier  am  Platze  ge- 
wesen. Das  farbige  Blatt  bezeugt  Geschick  in  Wahl  und 
Anordnung  der  Farben,  wohingegen  das  die  Einzelheiten  der 
Architektur  zur  Darstellung  bringende  Blatt  nicht  besonders 
gelungen  erscheint. 

Der  Reurtheilnngs-Ausschuss  ist  einstimmig  zu  dein  Beschluss 
gelangt,  in  erster  Linie  dem  Verfasser  des  Entwurfs  „Mittel- 
st raUe“  und  an  zweiter  Stelle  den  Verfassern  der  Entwürfe 
„Gut  Heil“  und  „Schlucht  und  recht“  die  Schinkel- 
Medaille  zuzuerkennen,  dagegen  von  der  Erthe ilung  des  Staats- 
preiaes  an  einen  der  Entwürfe  abzugehen,  da  in  keinem  derselben 
die  Preisaufgabe  als  Ganzes  in  dem  Maai'tte  gelöst  worden  ist, 
wie  es  im  Interesse  des  Architekten- Vereins  und  in  Anbetracht 
früherer  Leistungen  seiner  jungem  Mitglieder  bei  diesen  Wett- 
bewerbungen  gefordert  werden  muss. 

Als  Verfasser  der  mit  dem  Vereinspreise  ausgezeichneten 
Entwürfe  werden  ermittelt  die  Hm.  Regierung»  • Bauführer 


Hohn  \„Mittel»trnisc“),  Lübke  („Gut  Heil“i  und  Fürstenau 
(„Schlecht  und  recht“).  — Das  Königl.  technische  Ober-Priifungs- 
Amt  hat  die  3 prämiirten  Entwürfe  sowie  außerdem  den  Ent- 
wurf „Nil  nimts“  mit  deiu  Vorbehalte  einiger  Vervollständi- 
gungen als  Probearbeiten  für  die  Baumeister-Prüfung  angenom- 
men. — 

Die  heute  vollzogene  Wahl  des  stellvertretenden  Vorsitzenden 
fällt  auf  llrn.  Hagen,  diejenige  eines  12.  Vorstandsmitgliedes 
auf  Hm.  Hinkeldeyn, 

In  den  Verein  aufgenommen  worden  die  Hrn.  Droege, 
Holthausen,  Kirchhoff,  Kl otzbach  und  Meifs  als  einheimische 
1 Mitglieder  nnd  Hr.  Bcrgius  als  auswärtiges  Mitglied. 

Im  weitern  Verlaufe  der  Sitzung  wird  in  lebhafter  Be* 
I sprechung  darüber  tarathen.  ob  in  der  h rage  der  Meisterprüfungen 
im  Baugewerta  dem  Gutachten,  wie  es  von  der  Mehrheit  de» 
zur  Sache  beateilten  Ausschusses  verlasst  ist,  zuzustimmen  sei. 
Nach  eingehender  Erörterung,  bei  welcher  »ich  die  Hm.  Am* 
mann,  Böckmann,  Orth  nnd  Walte  für  die  Fassung  des  Mehr- 
I heits-Gntaclitens,  die  Hrn.  Voigtei,  Gust.  Meyer  nnd  Gottheiner 
für  diejenige  des  Blankenstein  schon  Sondergutachtens,  besw.  für 
nochmalige  Anhörung  seines  hente  am  Erscheinen  dienstlich 
1 verhinderten  Verfassers  erklären,  taachlieist  die  Versammlung 
i mit  überwiegender  Stimmenmehrheit,  dass  die  Fassung  des  Mehr- 
heits-Gutachten» angenommen  werde.  Mg. 


Vermischtes. 


Flaggenstangen.  In  No.51  .lhrg.  isst;  <|.  Bl.  ist  aui  Schlüsse 
einer  hetr.  Mittheilung  eine  Befestigung»  Vorkehrung  für  die 
Flagge  angegeben,  wie  sic  m solcher  Weife  wohl  nicht  zu  em- 
pfehlen ist  Bei  der  daselbst  angeführten  Konstruktion  wird 
die  Flaggenleine,  wie  bei  o,  sofort  durch  das  Auswehen  der 

Flagge  ans 
der  Rille 
der  Scheibe 
gehoben 
und*  über 
den 'festen 
Scheiben* 
halt  er  ge- 
zogen wer- 
den. sobald 
derWindin 
der  Rich- 
tung von 
der  Seite 
der  Scheibe 
herkommt 
Ist  nun  der 
.Spielraum 
zwischen 

dieser  und  dem  Scbeitanhalter  etwa»  groln,  so  wird  die  Leine 
durch  die  an  ihr  wirkende  Kraft  bald  zwischen  beide  »ich  ein- 
klenuncn,  so  das»  »ie  weder  vor-  noch  nieder  geholt  werden 


Da»  Befestigungs-Eisen  für  die  Scheibe  mus«  daher  wie  hei 
b bis  zu  dem  äu (seren  Rande  derselben  vorgebogen  werden,  in 
welchem  Falle  ein  Abgleiten  der  Leine  von  der  Scheibe  nicht 
möglich  ist  Znr  Führung  des  nach  der  Stange  hin  befindlichen 
Theils  der  Leine  empfiehlt  es  »ich,  die  Eisen  bis  znr  Stange  zn 
verlängern  nnd  dort  zu  befestigen.  Selbst  schon  bei  der  ein- 
fachsten Art  der  Führung  der  Leine  durch  einen  Porzellanring, 
empfiehlt  cs  sich,  den  Ring  möglichst  frei  von  der  Stange  nn- 
zubringen,  da  es  leicht  Vorkommen  kann,  dass  bei  einem  Winde, 
durch  welchen  derselbe  durch  die  wehende  Flagge  gegen  die 
Stange  gedrückt  wird,  die  Leine  an  dieser  Steile  vollständig 
festgeklemmt  wird. 

Eine  sichere,  einfache,  auf  Schiffen  übliche  Konstruktion 
besteht  darin,  dass  man  die  Leine  ohne  irgend  eine  Scheibe 
einfach  durch  2 neben  einander  befindliche  Löcher  im  Flaggen- 
knopf führt;  der  zwischen  beiden  befindliche  Steg,  über  welchen 
die  Leine  gleitet,  ist  an  der  Keibungsstelle  abgerundet  und 
geglättet,  so  dass  die  Leine  sehr  leicht  beweglich  ist,  auch  durch 
den  öfteren  Gebrauch  nur  eine  verbältnisamüfsig  geringe  Ab- 
nutzung erfährt.  Um  diese  noch  zu  verringern,  findet  man  auch 
an  Stelle  des  Steges  eine  kleine  Scheibe  von  Messing  oder 
hartem  Holz  eingesetzt.  Letztere  kann  auch  in  einem  Schlitz 
in  der  Stange  unmittelbar  unter  dem  Knopfe  eingesetzt  werden, 
doch  ist  die  Abnutzung  der  Leine  hierbei  eine  grüfserc,  auch 
muss  die  Scheibe  genau  eingepasst  »ein;  man  trim  darum  diese 
Einrichtung  nnr  selten  an.  Oefter  dagegen  findet  man  einen 
kleinen  Block  unterhalb  des  Knopfes  angebracht,  der  ebenfalls 
eine  sichere  Führung  für  die  Leine  bietet  n. 


Maafsstab  für  Heizflächen.  In  No.  17  dieser  Zeitung 
befindet  aich  eine  Notiz,  an  deren  Schluss,  auf  die  von  der  Firma 
H.  0.  Kürten  in  Aachen  gebauten  Intze’schen  Oefen  aufmerksam 
gemacht  wird.  — Man  könnte  hieraus  schlicfsen,  dass  diese 
Oefen  die  einzig  richtig  gebauten  sind,  und  ich  halte  es  deshalb 
für  nothwendig,  die  irrigen  Ansichten  des  Verfassers  jener 
Notiz  mit  einigen  Worten  zn  beleuchten. 

Nimmt  1 v»  Heizfläche  beispielsw.  2800  Wärme-Einheiten 


I 
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aus  den  Feaergu&en  auf,  so  kann  es  allerdings  nicht  mehr 
Wärme  abgehen.  Daraus  schliefst  nun  der  Verfasser,  dass 
die  Wärme  abgebende  Fläche  auch  nicht  gröfser  zu  sein  braucht, 
als  die  Wärme  aufnehmende;  doch  ist  dies  ein  bedenklicher 
Irrthnmf 

Vergleichen  wir  zum  Beweise  die  beideu  nachstehenden 
Koeffizienten  mit  einander: 

„Stündliche  Wirmcäbeführung  für  1°  Temper.-Unterschied: 
1 s“  Flüche,  aus  Rauch  durch  eine  eiserne  Wand  an  Luft 
k = 7 bis  10  W.-E. 

1 Fläche,  aus  Rauch  durch  eine  eiserne  Wand  an  Wasser 
k ^ 13  bis  20  W.-E. 

Hieraus  ersieht  man,  dass  dieselbe  Fläche  in  dem  einen 
Fall  noch  ein  mal  so  viel  Wärme  abgiebt  wie  in  dem  andern 
und  daraus  folgt,  dass  eine  glatte  Oberfläche  aus  Rauch  an 
Luft  (welcher  Fall  bei  eisernen  Oefen  vorliegt)  höchstens 
die  Hälfte  von  der  Wärme  abgiebt,  die  sie  aufnehmen  kann. 
Erfahruugsgemäss  ist  es  nur  1 , 8 bis  l/4  und  es  ist  das  leichte 
Glühendwerden  der  gewöhnlichen  zylindrischen  Oefen  die  natur- 
gemäße Folge  der  zu  geringen  Große  der  Abgabefläche. 

Demnach  muss  es  aas  Bestreben  jede»  denkenden  Ingenieurs 
sein,  die  Abgabefläche  möglichst  grofs  zu  machen  and 
zwar  3 hi»  4 mal  so  grofs  als  die  Wärmeaufnahme-Fläche.  In 
der  Praxis  lasst  sich  ein  solcher  Heizkörper  jedoch  nicht  her- 
steilen  and  deshalb  hilft  man  sich  durch  Aufsetzen  von  Kippen, 
um  die  Feuergasc  wenigstens  möglichst  gut  auszunUtzen. 
Das»  Rippen,  die  5 bis  10  mal  so  hoch  sind,  ul«  die  anhaftende 
Fläche  breit  ist,  keinen  rechten  Zweck  haben,  dürfte  aus  Vor- 
stehendem wohl  hervor  gehen.  Ganz  falsch  ist  es  dagegen, 
wie  dies  bei  dem  Intxe  sehen  Ofen  der  Fall,  die  wärme  auf- 
nehmende  Fläche  zu  vergrülsern,  indem  im  Innern  Rippen 
ungeordnet  werden. 

Die  Frage  über  die  Zweckmäßigkeit  von  Kippen  an  Heiz- 
körpern begegnet  der  verschiedenartigsten  Auflassung,  daher 
scheinen  vorstehende  Darlegungen  nicht  überflüssig. 

Cüln  a.  Rh.,  25.  Februar  1880.  G.  Wiede  mann. 

Verkehr  der  Zahnradbahn  Stuttgart  - Degerloch. 
lieber  diese  Bahnanlagen  sind  im  Jahrgang  1884  No.  61  n,  63 
(Stuttgart  - Degerloch)  Mitthuilungen  erschienen,  denen  einige 
Angaben  über  den  Verkehr  nachgetragen  werden  mögen: 

Die  Einnahmen  im  Betriebsjahr  1886  betrugen  57500  «äfc, 
die  Ausgaben  54500 

Der  Bahnverkehr  war  am  stärksten  im  Monat  August,  in 
welchem  599  Doppelzüge,  also  rund  19  Doppelzöge  in  1 Tag 
zur  Ausführung  kamen.  Der  ruhigste  Monat  war  aer  Februar 
mit  421  Zügen,  also  täglich  15  Doppelxügen.  Tm  ganzen 
Jahr  verkehrten  8263  Doppelzüge,  d.  h.  868  mehr  als 
im  Vorjahr.  Im  Jahres  - Durchschnitt  kommen  also  auf 
1 Tag  17  Doppelzüge.  Eine  der  Steigerung  der  Zugszahl  ent- 
sprechend hofiere  Einnahme  wurde  jedoch  nicht  erzielt,  trotzdem 
soll  auch  für  die  Folge  eine  Beschränkung  der  Züge  nicht 
stattfinden,  da  die  Fildcrbewohner  sich  nun  nach  und  nach  an 
das  Fahren  gewöhnen  und  die  Benutzung  der  Bahn  durch  die- 
selben im  Zunebmrn  begriffen  ist 

Ein  am  17.  April  1886  auf  der  Pegerlocher  Höhe  errichteter 
Aussichtsthurni  hat  bei  der  guten  Jahreszeit  noch  der  Zahnrad- 
bahn manchen  Passagier  zogeführt 

Wa*  die  Erweiterung  der  Bahn  auf  dem  Filderplateau  über 
Möhringen  nach  Hohenheim  betrifft,  so  ist  raitzutheilen,  dass 
ein  bezg).  Plan  schon  zur  Genehmigung  bei  der  Regierung  ein- 
gercicht  ist  und  das»  dessen  Ausführung  finanziell  gesichert 
erscheint. 

Uebor  die  Höhe  von  Straßenlaternen  stellt  Hr.  Geh 
Finanzrath  Kopeke  im  „Civil-Ingenieur“  eine  längere  Betrachtung 
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an.  in  der  nacbgewiesen  wird,  dass  mit  Bezug  auf  Lichtmenge 
nnd  gleichmütige  Vertheilung  derselben  die  übliche  Hübe  der 
Laternenpfusten  eine  sehr  ungünstige  int. 

Bei  30®  Laternen- Abstand  müsste,  um  das  mögliche  Maxi- 
mum der  Lichtinenge  für  den  um  15*  von  beiden  Laternen  ent- 
fernten Funkt  der  strafte  zu  erzielen,  die  Höhe  des  Pfostens 
10,6®  betragen;  bei  der  ühlichen  Höhe  von  3®  wird  nur  etwa 
die  Hälfte  thatsächlich  erzielt.  Da  die  Sache  für  andere  Punkte 
der  Strafsenflärhe  ähnlich  liegt,  andererseits  aber  mit  der  Höhe 
der  Laternen  deren  Anschaffung»-,  Aufstellung*-  und  Bedienungs- 
kosten wachsen,  regt  der  Hr.  Verfasser  den  Gedanken  an,  bei 
den  gewöhnlichen  Gasflammen  durch  Aenderungen  in  Form  und 
Beschaffenheit  des  Laternendcckels  wenigstens  eine  theilwnise 
Besserung  anzustreben,  bei  den  stärkeren  Klammen  {wie  z.  B. 
den  der  Siemens'schcn  Regenerativ -Brenner)  dagegen  zu  einer 
wesentlichen  Vergrüfserung  der  Höhenlage  der  Flammen 
überzugehen.  Er  hält  die  Zeit  für  gekommen,  das  bisherige 
System  der  Anwendung  zahlreicher  kleiner  Flammen  anf- 
sugeben  nnd  an  seiner  Statt  das  System  weniger,  aber  stärkerer 
Lichter,  die  in  grofsen  Höhen  angebracht  werden,  anxnnehmon. 
Näheres  zur  Sache  ist  in  der  angegebenen  (Quelle  nachzulesen. 

Schutz  der  Wände  and  der  Decken  in  Baderäamen. 
Durch  die  Anwendung  medizinischer  Zusätze  zu  den  Badern 
können  für  Wände  und  Decken  Gefahren  entstehen,  die  durch 
Zementputz  und  Oelanstricb  nicht  allein  abzuwenden  sind. 

Es  empfiehlt  sich,  für  solche  Räume  ein  langjährig  be- 
währter Anstrich  von  „heiss  au  fgc  trage  ne  in  schwedischem 
Holztheer“  (möglichst  auf  vorgewürmter  Wand),  dem  man  zur 
Verdünnung  etwas  Terpentinöl  zuletzt.  Einem  zweiten  Strich 
ist  es  gut,  etwas  gelbes  Wachs  zuzufiigen.  Der  Anstrich  giebt 
einen  schönen  lirhtholzähnlichen  Ton,  der  mit  einigen  Strichen 
in  Felder  gelegt,  in  den  meisten  Fällen  jede  weitere  Dekoration 
entbehrlich  macht.  Derselbe  Anstrich  empfiehlt  sich  auch  in 
Laboratorien,  Waschanstalten  und  dergleichen  Räumen,  in  wel- 
chen leicht  Maucrfrafs  Auftritt.  J. 


mit  Hilfe  eines  Dehnungsmessers;  befürwortet  ferner  techno- 
logische Untersuchungen  des  gesummten  Tragwerks  unter  Leitung 
von  Sachverständigen,  nötigenfalls  unter  Benutzung  sicher 
angelegter  Begehungs-Stege  oder  fahrbarer  Hilfsgerüste,  endlich 
, Ausführung  der  Unterhaltung«-  und  Wiederherstellungs-Arbeiten 
| durch  eingeübte,  ständige  fliegende  Arbeiter-Rotten,  welche  in 
i bestimmter  Reihenfolge  von  Brücke  zu  Brücke  wandern  und 
so  nach  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  wieder  nach  dem 
Anfang  ihrer  Rundreise  gelangen. 

In  Bezug  auf  den  geringen  Werth  der  periodischen  Durch- 
biegungs-Messungen pflichten  wir  mit  anderen  Ingenieuren  3 1 dem 
Vortragenden  vollständig  bei.  Auch  halten  wir  eine  Leitung 
der  ßrücken-Prü fangen  durch  Sachverständige  für  geboten. 
Es  entsteht  dabei  nor  die  nicht  unwichtige  Frage,  welche 
Klasse  von  Technikern  in  dieser  Beziehung  als  am  meisten 
sachverständig  zu  bezeichnen  sind.  Nach  unserer  Meinung 
wäre  der  technologische  Theil  der  Untersuchungen  von  einem 
höheren  Werkstatt* -Techniker  zu  leiten,  während  die  Verant- 
wortung fiir  die  suchgcmäise  Ausführung  der  Belastung«- Proben, 
der  Spannungs-Messungen  usw.  derjenige  höhere  Bautechniker 
zu  trageu  hätte,  dem  ohnehin  die  Vcruntwurtung  für  den  be- 
triebssichern Zustand  der  betreffenden  Verkehrsstrecke  zufiele. 
Für  preufsische  Verhältnisse  würden  danach  die  Brücken  Prüfung 
zwischen  den  Eisenbahn  - Bauinspektoren  des  Maschinenfachs 
und  den  Eisenbahn-Bau  und  Betriebsinspektoren  bezw.  zwischen 
den  Vertretern  derselben  zu  theilen  sein.  Diese  Theilung  der 
Arbeit  entepricht  dem  jetzt  in  der  Regel  bei  den  preufsischen 
Staatsbahnen  geübten  Verfahren.  Als  Sachverständige  für  alle 
| in  das  theoretische  Gebiet  des  Brückenbaus  fallende  Unter- 
suchungen kämen  für  preufsische  Verhältnisse  nur  die  An- 
gehörigen des  eigentlichen  Baufachs  in  Betracht,  weil  deren 
Ausbildung  auf  diesem  Gcbirte  nach  den  zur  Zeit  geltenden 
Lehrplänen  der  teehn.  Hochschulen  eine  besondere  und  z.  B. 
gründlichere  ist,  als  diejenige  ihrer  Kollegen  vom  Maschinenfach. 
Die  Einführung  fliegender  Kotten  erscheint  des  Versuches  wertli; 
dieselben  hätten  sidi  wohl  aus  dem  Bestände  der  Werkstätten- 
Arbeiter  zu  rekrutiren.  — Mehrten». 


Ueber  die  Verbreitung  der  beweglichen  Industrie- 
land Feldeisenbahnen  in  Prcufscn  sind  im  Jahre  1*84  auf 
ministerielle  Anordnung  statistische  Ermittelungen  vorgenommen 
worden,  welche  ergeben  haben,  das»  damals  im  Gebiete  des 
itrenfinBchrn  Staate»  381  tragbare  Bahnen  mit  435,5  km  Gleis- 
länge und  6616  Wagen  vorhanden  waren;  den  Hauptantheil  ; 
daran  hatte  die  Provinz  Sachsen  mit  etwa  8‘2k"‘  Bahnlänge 
und  1131  Wagen,  den  kleinsten  die  Provinz  Westfalen  mit  nicht 
ganz  3kln  Bahnlinge  und  nur  106  Wagen.  Diese  Erscheinung 
verliert  ihr  Auffälliges,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Westfalen 
das  Netz  der  gewöhblichen  Eisenbahnen  ziemlich  dicht  ist  und  ; 
übrigens  dort  auch  Drahtseilbahnen  häufig  sind.  Die  Zahl 
der  vorkommenden  Bahnsysteme  ist  eine  recht  grofse;  hier- 
über und  über  Andere»  zur  Suche  Gehöriges  kann  man  in  den 
Ann.  f.  Gew.  u.  Bauw.  Bd.  XX,  S.  3 nachlcsen. 

Beurlaubung  der  Regierungsbaumeister.  Durch  einen 
Zirknlar-Erlass  vom  9-  d.  M.  macht  der  Hr.  Minister  der  öffentl. 
Arbeit,  darauf  aufmerksam,  dass  inskünftige  eine  Aufseracht- 
lastmng  der  Vorschrift,  wonach  die  K.  Rogier-Baumeister 
zur  Ueoernahme  einer  denselben  nicht  vom  Minister  angewiesenen 
Beschäftigung  eines  Urlaubes  bedürfen,  die  Streichung  in 
der  A m wiirter liste  und  damit  den  Verlust  des  Titels 
und  des  Ranges,  sowie  überhaupt  der  „Staatsdie  ner- 
Eigenschaft  herbeizuführen"  geeignet  ist. 

Diese  Androhung  findet  auch  Anwendung  auf  solche  Re- 
gierungs-Baumeister, die  sich  bei  ihrer  Ernennung  bereits  in 
einer  anderen  Thatigkeit  bei  Behörden  nsw.  befanden. 

Aus  der  Fachlltteratur. 

Ueber  Eisenbrüoken.  Unter  dienern  Titel  veröffentlicht 
der  Brücken-lngenieur  Ebert  einen  hn  polytech.  Verein  zu 
München  gehaltenen  Vortrag, dessen  Kern  in  der  Frage  gipfelt: 
„Welche  Mittel  sind  anznwenden,  um  sich  von  dem  In- triebs- 
sichern Bauzustande  unserer  eisernen  Brücken,  namentlich  der 
Eisenbahnbrücken  in  geeigneter  Weise  auf  dem  Laufenden  zu 
erhalten  und  um  deren  Dauer  möglichst  zu  verlängern?4  Um 
seinen  Hörern  die  Wichtigkeit  dieser  Frage  recht  klar  zu  legen, 
beginnt  der  Vortragende,  der  mit  einer  Kurzen  geschichtlichen 
Entwickelung  des  Baue»  eiserner  Brücken  unter  Rücksichtnahme 
auf  die  Art  ae*  Baustoff»  und  die  verschiedenen  Anordnungen 
des  Tragwerks;  sodann  berührt  er  die  wesentlichsten  bei  der 
Unterhaltung  zu  beachtenden  Punkte  als;  Wirkung  der  dauernden 
Betriebslast.  Einfluss  der  Rostbildung,  sowie  Werth  und  Noth- 
wendigkeit  zeitweiliger  Prüfungen  und  Belastungen.  Er  be- 
gründet schließlich  seine  Ansicht,  dass  die  zur  Zeit  beliebten 
Durchbiegung»  - Messungen  bei  Belastung»  - Proben  entbehrlich 
erscheinen,  weil  man  aus  der  Uröfsc  der  gemessenen  Durch- 
biegung einen  betreffenden  .Schluss  auf  die  Tragfähigkeit  bezw. 
Betriebssicherheit  der  Eisenkonstruktion  nicht  ziehen  könne. 
Kr  empfiehlt  an  Stelle  dieser  Messungen  Spannungs-Ermittelungen 
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Personal-Nachrichten. 

Baden.  Dem  Baudirektor  Hon  seil.  vor».  Rath  b.  d. 
Ob.-Dir.  de*  Wasser-  u.  Straßenbaues  in  Karlsruhe  ist  die  nach- 
gesuchte Erlaubnisa  zur  Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  von 
Sr.  kgl.  Hoheit  dem  Prinzen  Luitpold  von  Bayern  verliehenen 
Komthurkreuze»  des  k.  bayer.  Verdienstorden»  vom  Hl.  Michael 
ertheilt  worden. 

Preussen.  Keg.-Brth.  Dresel  ist  zum  Geh.  Baurath  u. 
vortr.  Rath  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb.,  d.  Reg.-  n.  Brth.  von 
Morstein  in  Frankfurt  a.  0.  zum  Khrenritter  des  Johanniter- 
I Ordens  ernannt  worden. 

Der  Geh.  Ob.-Brth.  Grund,  vortr.  Rath  im  Minist,  d.  off. 
Arb.,  n.  der  Kreis-Bauinspekt.Brth.  Blanckenhorn  in  Cassel, 
treten  am  1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand.  Ueber  die  Wieder- 
besetzung der  Stelle  des  letzteren  ist  bereits  anderweitig 
verfügt. 

Zu  kgl.  Reg. -Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Wilh.  Weyer  aus  Gartz  a.  O.,  Paul  Wallwitz  aus  Wollin, 
Ernst  Bechtel  au*  o»nabriick  u.  Georg  Herzog  au*  Neutz 
, bei  Wcttin  a.  8.  (Ingen.-Baufach.) 

Sachsen.  Bau- Ing.- Assistent  Georg  Adalbert  Sanppe  ist 
znm  Ingenieur-Assistent  II.  Kl.  b.  d.  Betriebs-Telegraphen-Ober- 
lnspektion  in  Dresden  ernannt. 

Württemberg.  Aus  Anlass  des  Geburtstagsfestes  Sr.  Mü.  d. 
Königs  sind  verliehen  worden:  dem  Intendantur-  u.  Brth.  Bok 
b.  d.  Korps-Intendantur  da»  Ritterkreuz  der  Württbg.  Krone;  — 
dem  Oberinspektor  Lang,  Knltus-Insp.  b.  d.  General-Direkt, 
d.  Staats- Eisenbahnen,  dem  Betriebs  Rauinsp.  l'smerer  in 
Ehingen  n.  dem  Ma»ch.-M»tr.  Bürkle  in  Aalen  daa  Ritterkreuz 
I.  Kl.  des  Friedrichs-Ordens.  — Dem  Ober- Baurath  v.  Lan- 
dauer b.  d.  Domänen-Direktion  ist  der  Titel  eines  Baudirektora 
mit  dem  Rang  der  4.  Rangstufe  verliehen  worden. 

. Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Bfr.  W.  in  Arad.  Die  Anwendung  der  Parabel  als 
Uebergangs-Kurve  fiir  Eisenbahngleise  finden  sie  ausführlich 
behandelt  im  ..Taschenbuch  zum  Abstecken  von  Kreisbögen  mit 
und  ohne  Uebergangs-Kurven"  von  O.  Sarrazin  und  Ii.  Ober- 
beck, Berlin,  J.  Springer. 

Hrn.  Bfr.  B.  in  K.  Wenn  die  Maucrmassen  ohne  Abzug 
der  Oeffnungcn  ermittelt  und  dann  fiir  1 Manerwerk  400 
Ziegel  des  Normalformats,  sowie  220 • Kalk  nebst  6601  Sand 
in  Ansatz  gebracht  worden  sind,  halten  wir  die  Forderung 
eines  prozentigen  Zuschlags  hierüber  hinaus  für  unbegründet 
und  iin  Prozesswege  für  Kaum  erstreitbar;  doch  scheint  uns, 
dass  die  Abfassung  des  betr.  Kontraktes  und  seiner  Unterlagen 
eine  wenig  bestimmte  sei,  so  das»  darin  sehr  wohl  Gründe  für 
eine  anderweite  Entscheidung  enthalten  sein  können.  Ihre  zweit« 
Frage  ist  uns  nicht  verständlich. 
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No.  23. 


133 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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sachen «Irr  ZcnlKnmfi'B  de*  Wortnoer  Dom««.  — Entwürfe  tu  I|oltkon<trnk‘ 
tlunen.  — Polygonal  t>R#ren*tn  Qui-rjiruflli*  ia  gerndni  und  gekrUmmlc» 
Flu»**treik«'n  — M 1 1 tfceil  u n p e n au*  Verainen:  ArchluAinu-  und  In« 


geiileur- Verein  sti  Hamburg.  — Architekten-  und  luvenleur- Vrnilu  in  llaw- 
uorer.  — Virn  I sehtcs:  XaUrrfeler  der  Kgl.  Technischen  Hochschtilo  lu 
B«rtla.  — l*rnfr«..ir  OlMlV  Ullbif  f.  — PtelaMffkbva  — Hrief-  und 
Fragekaaten. 


Die  Uleäborgs-Bahn  in  Finnland. 

(SehlaMi) 


Brücke  n. 

dir  Bahn  in  Folge  ihrer  nördlichen  Richtung 
I die  zahlreichen  in  den  Bottnischen  Busen  sich 
ergiefsenden  Gewässer  krenzeu  musste,  bedurfte 
I es  einer  großen  Anzahl  Brücken,  von  denen 
1 einzelne  für  hiesige  Verhältnisse  ganz  bedeutende 
Spannweiten  erhielten.  Atifser  ungef.  100  offenen  und  | 
121  gedeckten  Durchlässen,  erhielt  die  Bahn  121  Brücken«  i 
felder  von  2 bis  100“  Spannweite,  mit  eisernem  Oberbau.  I 

Diese  sämmtlichen  Brücken  wurden  im  Bailbureau  der  | 
Bahn  selbst  entworfen  und 
unter  Annahme  von  Einzel- 
lasten (Oüterzug  mit  2 
Lokomotiven)  berechnet. 

Für  Spannweiten  von  2 
bi»  15  “ wurden  Blech- 
träger  verwendet,  während 
1 1 Brücken  mit  zusammen 
15  Feldern,  deren  Spann- 
weiten 17,814  (00  '), 

20,788  ■ (70  ')  und  23,752  ra 
(80  ')  betrugen,  theils  Pa- 
rallel-Fachwerksträger  mit 
quadratischen  Feldern  und 
Fahrbahn  oben  (Fig.  8,  8. 

134),  theils  solche  Träger 
mit  zugespitzten  Enden  lind 
Fahrbahn  unten  erhielten 
(Fig.  9,  Reite  134).  Drei 
Brücken  mit  zusammen  7 
Feldern  von  32,059  m (1 10') 

Spannweite  jedes,  erhielten 
Sehwedler  - Träger  von 
der  Form  Fig.  10,  Seite 
134,  die  in  der  Mitte  eine 
Höhe  von  5,443  “.  somit  V* 
der  Spannweite  aufweisen. 

Die  aufserord  entliehe , für 
das  Aussehen  dieser  Brücken 
ungünstige  Hübe  war  da- 
durch bedingt,  dass  die- 
selben eine  geschlossene 
Fahrbahn,  also  an  den 
oberen  Gurtungen  Querver- 
bindungen erhalten  sollten 
u.da»s  eine  Durchfahrtshöhe 
von  5,0  “ frei  zu  halten 

war.  lim  das  zu  erreichen  war  inan  überdies  genöthigt, 
die  in  Fig.  10a  angedeutete  unschöne  Anordnung  von  nach 
unten  dorchgebogenen  Querträgern  anzuwenden. 

Noch  eine  Brücke  von  44,595  “ (150')  Spannweite 
ward  mit  Schwedler-Trftgern  ausgeführt,  deren  Höhe  5,938*" 
beträgt  (Fig.  11)  nnd  die  eine  günstigere  Form  und  nor- 
male Querträger  erhielten. 

Für  gröfsere  Spannweiten  worden  Halbparabel« 
Träger  mit  zweitheiligem  Fachwerk  von  der  Form  Fig.  12 
verwendet  und  zwar  erhielt  eine  Brücke  von  51,958  “ 
(157  *)  Spannweite  Träger  mit  17  Fachwerksfeldern,  deren 
Höhe  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  bezw.  5,9  und  7,995  “ 
beträgt.  Eine  Brücke  von  59, «38  m (200  *)  Spannweite  er- 
hielt solche  Träger  mit  19  Feldern  nnd  von  bezw.  <5,0  und 
8,490 “ Höhe  an  den  Enden  und  in  der  Mitte  und  schliefe- 
lich  kam  eine  Brücke  von  100  ■ (888,81 ')  Spannweite  zur 
Auslührung,  deren  Träger  2«r>  Fehler  und  bezw.  8,33  uud 
13,987  m Höhe  erhielten.  Diese  letztere  Brücke  führt 
über  UleÄelf  bei  Ule&borg  an  deren  südlichem  Ufer  die 
Stadt  liegt;  sie  ist  nicht  nur  die  nördlichste  der  bestehenden 
Eisenbahnbrücken,  sondern  auch  die  größte  Brücke  in  den 
nördlichen  Linden.  Dieselbe  erhielt  auf  Ansuchen  der  Stadt 
bewobner  außer  der  Fahrbahn  noch  beiderseitige  innere 
Gehwege  von  rd.  ll/i  B Breite,  welche  Anordnung  in  An- 
betracht der  grofsen  Höhe  der  Brücke  auch  für  deren  Stand- 
fähigkeit erwünscht  war. 

Die  sämmtlichen  Eisen konstraktionen  dieser  Brücken, 
in  einem  Gewichte  von  2 040  724  k«  worden  von  der 


„Aktiengesellschaft,  Für  Eisenindustrie  nnd  Brückenbau, 
vorm.  J.  C.  Harkort  in  Duisburg“  geliefert,  wobei  für  einen 
Theilbetrag  von  270  295  k»  ein  Preis  von  280  JL  und  für 
den  Rest  285  für  1000  M1,  franko  Hunländ.  Hafen,  ausschl. 
Zoll,  Landtransport  und  Montage  bedingt  wurde.  Die  Mon- 
tage wurde  von  einheimischen  Arbeitern  besorgt. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  des  verwendeten  Schmied- 
eisens war  vorgeschrieben,  tür  Nieteisen  3800  k<  für  1 'K* 
Zugfestigke:t  und  18%  kleinste  Verlängerung,  für  Flach-  und 
protilirtes  Eisen  3500  k*  für  1**™  Zugfestigkeit  und  15  % 
kleinste  Verlängerung,  für 
Bleche  in  der  Walzrichtung 
3400  •'S  tür  |t«  Zugfestig- 
keit und  10%  kleinste  Ver- 
längerung, für  Bleche, 
winkelrecht  zur  Walzrich- 
tung 9000**  für  1 •*e*  Zug- 
festigkeit und  7 0 o kleinste 
Verlängerung. 

Das  zu  den  Lagern  ver- 
wendete Gusseisen  sollte 
wenigstens  0000  k*  und  der 
Stahl  zu  gleichen  Zwecke 
wenigstens  10  000 k*  Druck- 
festigkeit aufweisen. 

Säiinntliche  Widerlager 
und  Pfeiler  sind  Granit, 
der  im  Laude  überall  reich- 
lich vertreten  ist.  Die 
Grundmauern  ruhen  theils 
auf  festem  Felsen  oder 
sonstigem  festen  Boden, 
theils  auf  Pfählen,  deren 
obere  Enden  in  einer  Be- 
tonfullung  von  1,18“  (4‘) 
Höhe  stecken. 

Bahnhöfe  and  Wftch- 
terliäuser. 

Die  Bahn  hat  14  Halte- 
punkte und  1.3  Stationen, 
die  sämmtlieh  in  beistehen- 
der Karte  angedeutet  sind. 
Die  allgemeine  Anordnung 
der  Stationen  stimmt  mit 
denen  der  übrigen  Staats« 
bahnen  überein,  die  in  4 
Klassen  eingetheilt  sind.  Anf  der  Uleäborgs-Bahn  sind  jedoch 
nur  Stationen  zweiter,  dritter  und  vierter  Klasse  vertraten;  n. 
zw.  sind  die  Endstationen  zweiter  KJ.  Gamlakarleby  nnd 
Kaunns  dritter  Klasse.  Die  allgemeine  Anordnung  der  Bahn- 
höfe ist  die,  dass  bei  den  Haltepunkten  ein  Ausweichsgleis  und 
ein  mit  demselben  paralleles  und  gleich  langes  Stichgleis,  bei 
den  Stationen  vierter  Klasse  zwei  vollständige  Ausweich- 
Gleise,  bei  denen  dritter  Klasse  drei  Ausweichs-Gleise,  zwei 
Stichgleise  und  ein  Lokomotivscliuppeu-Glcis  und  hei  denen 
zweiter  Klasse  vier  Anaweich-Gleisc  usw.  Vorkommen,  ln 
Fig.  13  ist  die  Anlage  der  Bahnhöfe  vierter  Klasse 
und  in  Fig.  13a  die  Anordnung  des  Empfangs-Gebäudes  bei 
einem  Theil  derselben  dargestellt.  Die  übrigen  enthalten 
neben  dem  Wartesaal  II.  Kl.  noch  ein  besonderes  Damen- 
zimmer  mit  nngef.  halb  so  grofser  Fläche  wie  dieser  Warte- 
saal. Die  Haltpunkte  haben  den  gleichen  Umfang  uud  die 
gleiche  allgemeine  Anordnung  wie  diese  Stationen.  Während 
sich  bei  den  älteren  Bahnen  vor  den  Empfangs-Gebäuden 
hölzerne  Plattformen  von  ungef.  1 "*  Höhe  über  den  Gleisen 
befinden,  wurden  dieselben  bei  dei  Uleälmrgs-Bahn  (lind 
Wasababu)  durch  gepflasterte  Perrons  ersetzt. 

Mit  Ausnahme  der  Lokomotiv-Remisen  die  aus  Ziegel- 
Mauerwerk  bestehen,  sind  bei  der  Uleäborgs-Bahn  Kämmt- 
liehe  Bahnhofsgebäude  und  Wächterhäuser  aus  Holz.  Es 
wurde  für  dieselben  die  irn  Lande  allgemein  übliche  Bau- 
weise mit  Block  wänden  angewendet,  bestellend  aus 
horizontalen  (selten  vertikalen)  Balkenlagen,  zwischen 
denen  die  Fugen  anfangs  mit  eingelegtem  Moos  uud  später 
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durch  eingeklemmten  Hanf  gedichtet  werden,  und  die  meistens 
auf  einem  Unterbau  von  Trocken-Manerwerk  ruhen.  Von 
außen  sind  die  Wände  mit  Brettern  verschalt  und  mit 
Farbe  gestrichen,  während  sie  im  Innern  bei  Wohiirämnen 
meistens  das  gleiche  Aussehen  und  die  gleiche  Bekleidung 
(meist  Papier-Tajieten)  wie  gemauerte  Wände  erhalten. 
Solche  Holzhäuser  sind  im  Laude  ganz  allgemein  und  als 
Wohngebäude  sehr  beliebt,  indem  sie  fiir  wärmer  gehalten 
werden  als  gemauerte  Häuser.  Selbst  in  der  Hauptstadt 
giebt  es  deren  noch  eine  beträchtliche  Anzahl;  in  neuerer 
Zeit  werden  dieselben  jedoch  nur  noch  in  den  Vorstädten 
zugelassen,  während  im  Iuuern  der  Stadt,  theilx  wegen 
Feuergefahr,  theils  ancli  aus 
ästhetischen  Rücksichten  nur 
mehr  gemauerte  Neubauten  er- 
laubt sind.  Uebrigens  gestatten 
auch  die  Holzbauten  gefällige 
Facaden-Ammluungen,  wie  dies 
bi»i  der  rieaborgs-Bahu  iler  Fall 
ixt,  wo  die  Gebäude  liehst  einer 
zwei  kinäfsigeu  Anlage  auch  ein 
gefälliges  Aussehen  erhielten. 


Auch  bei  den  übrigen  Bahnen  sind  die  Bahnhofsge- 
bäude mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Holz,  was  in  Anbetracht 
des  groben  Holzreichthums  des  Landes,  sowie  der  besonderen 
Geschicklichkeit  der  Bewohner  in  der  Ausführung  derartiger 
Bauten,  leicht  zu  erklären  ist. 

Die  Wächterhäuser  der  Uleähorgs-Bahn,  deren 
Wohngebäude  aus  einer  Vorstube.  Küche  mit  Backofen 
und  einem  Wohnzimmer  besteht,  befinden  sieh  auf  freier 
Bahn  im  allgemeinen  in  Entfernungen  von  5.3 


Betriebsmittel. 

Entsprechend  dem  vorläufig  zu  erwartenden  geringen 
Verkehr  der  Bahn,  sind  die  lur  dieselben  an  geschafften  Betriebs- 
mittel sowohl  gering  au  Zahl,  als  auch  leichter  Konstruktion. 

Die  Lokomotiven  wurden  im  Bureau  der  Bahn  ent- 
worfen nntl  sind  vom  sog.  Mogul- Typus  mit  3 gekup- 
pelten Treibachsen,  deren  Räder  1,243  w Durchm.  er- 
hielten, und  einem  Truckgestell  mit  zwei  Rädern  von 
0,787  ■ Durchm.  Die  RosUUteho  beträgt  ungefähr  1,14  t*, 
und  die  gesummte  Heizfläche  ungefähr  (iO,38‘im.  Die  Zy- 
linder liegen  außerhalb  des  Rahmens  und  haben  »»,38  " 
innern  Durchm.  und  0,507  “ Kolbenhub.  Das  gesummte 
Gewicht  der  Lokomotive  beträgt  rd.  24,4  • . wovon  auf  jede 
Treibachse  0,0 1 entfällt. 

Der  Tender  hat  4 Räder  von  0,93!»  * Durchm..  fasst 
4.53 cta  Wasser  und  wiegt,  gefüllt  mit  Wasser  und  Brenn- 
material, 13,2  * . Als  Brennmaterial  winl  hier,  wie  bei 
allen  übrigen  Bahnen  des  Landes,  Holz  verwendet,  welches 
sich  sowohl  für  den  Bahnbetrieb  als  auch  für  die  meisten 
industriellen  Zwecke  billiger  stellt,  als  die  fremden  Stein- 
kohlen. In  Helsingfors  wurde  noch  bis  vor  kurzem  sogar  zur 
Gas-Bereitung,  zur  Beleuchtung  der  Stadt,  Holz  verwendet. 


Von  den  17  Lokomotiven  der  ITleAborgs-Bahn  wurden 
15  von  der  Lokouiotiv-  und  Maschinenfabrik  in  Winterthur 
zum  Preise  von  47000  Pres.  l’.d.  Stück  (ein schl.  Tender)  frei 
Fiunland  geliefert.  Die  übrigen  2 Lokomotiven,  sowie  der 
gesauiTiite  Wagenpark,  bestehend  aus  120  Wagen  für  den 
Transport,  von  Bohlen,  HO  offenen  und  HO  gedeckten  Güter- 
wagen und  2!»  verschiedenen  Personenwagen,  wurden  in 
der  Werkstätte  der  Staatsbahnen  in  Helsingfors  helgestellt. 

Die  Personenwagen  sind,  wie  bei  den  finnischen  Halmen 
überhaupt,  nach  amerikanischem  Muster,  mit  mittlerem  Gang 
und  freiem  Durchgang  liir  die  Reisenden  durch  den  ganzen 
Zug  ungeordnet  — ein  System,  das  für  unvorsichtige  Rei- 
sende allerdings  gelährlich  ist,  wie  hier  schon  zahlreiche 
UnglUcksiUlle  bewiesen,  das  aber  wesentlich  beiträgt  zur  Be- 
quemlichkeit sowohl  der  Reisenden,  als  auch  des  Zugpersonals. 

Eine  weitere  Bequemlichkeit  der  finnischen  Bahnen 
besteht  dariu,  dass  jeder  Personenwagen  mit  ciuem 
Kloset  versehen  ist,  — eine  Anordnung,  die  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  gegenüber  mancher  Kontinentalbahn  be- 
zeichnet werden  muss.  Der  Mangel  einer  solchen  An- 
ordnung macht  sich  dort  besonders  hei  Schnellzügen  fühlbar. 

Zum  Schutze  gegen  die  Kälte  siud  die  Personenwagen 
mit  doppelten  Fenstern  und  Tliüren  versehen.  Die  Heizung 
der  Wagen  der  Uleäborgs-Bahn  geschieht  nach  einem  eige- 
nen, vom  Leiter  der  Werkstätten  der  Staatsbahnen  in  Heising- 
fors,  Ingenieur  M o ring  erfundenen  System,  bestehend  darin, 


-ra 


Hältst A, 
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dass  der  Heizapparat  unter  dein  Boden  des  Wagens  ange- 
bracht ist,  der  durch  eine  Anzahl  Wänneröhren  gleich* 
rnässig  erwärmt  wird,  und  dadurch  auci  den  Inneiiniuni 
des  Wagens  erwärmt.  Das  System,  das  zuvor  schon  bei  der 
Wasabahn  in  Anwendung  war,  hat  sich  «ehr  gut  bewährt,  und 
soll  allmählich  ancli  bei  den  übrigen  Bahnen  des  Landes, 
die  mit  gewünlichen  eisernen  Oefen  versehen  sind,  einge- 
lährt werden.  Es  hat  gegenüber  diesen  den  Vortheil,  dass 
der  Wagenraum  überall  gleichmäßig  erwärmt  winl,  während 
bei  den  Oefen  dies  nicht  der  Fall  ist,  indem  hier  die  obern 
Schichten  oft  übertrieben  warm,  und  die  untern  empfindlich 
kalt  sind,  l'eberdies  ist  bei  Moring's  Einrichtung  für 
eine  bessere  Lüftung  gesorgt,  als  es  bei  Anwendung  von 
Oefen  möglich  ist. 

Die  Beleuchtung  der  Wagen  geschieht  mittels 
Fettgas  nach  .1.  Pi  nt  sch 's  Patent.  Zur  Erzeugung 
des  Gases  wurde  von  der  Firma  Piutsch  (Berlin)  gegen 
einen  Betrag  von  131711  *46  in  Ostenny  ra  eine  Fett  gas- 
anstalt  eingerichtet,  von  welcher  Firma  für  eine  weitere 
Summe  von  17  082  *46  auch  sämmtliche  Behälter.  Regu- 
latoren und  Lampcu  geliefert  wurden. 

In  Uleaborg  wnrde  eine  Aiisbcsxeruiigs- Werk- 
st ätte  eingerichtet,  zu  der  sämmtliche  Arbeitsmuscbinen 
für  281102  *46  von  der  Werkzeugmaschinen-Fabrik  von  Job. 

Z i in  in  e r iii  a ii  n in  Chemnitz  geliefert  wurden. 

Bau  personal,  Löhne  und  Gesammtko  steu. 

Die  oberste  Leitung  des  Unternehmens  wurde  von 
einem  B&ukomite  gehnndhabt.  Für  die  technische  Leb 
I tuug  wurden  ausschließlich  einheimische  Ingenieure  ver* 
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wende! ; und  zwar  fungirte  als  Ober-Ingenieur  der  Erbauer 
der  Wasabahn,  ClvU-lngenieur  Th.  Tallqvist,  dessen 
Energie  und  Faebkenutniss  vor  allem  das  Überaus  günstige 
Gelingen  dieses  zeitgcmäfsen  und  gediegenen  Baues  zu  ver- 
danken ist;  e»  waren  unter  dessen  Leitung  im  Zen  tralba  renn 
nnd  auf  der  Strecke  24  Ingenieure  thRtig. 

Die  mittlere  tägliche  Arbeiterzahl  betrug  iu  den 
Baujahren  1884,  1885  und  1880  bezw.  1794,  4825  und 
4440  Manu.  Der  mittlere  tägliche  Verdienst  der  Arbeiter 
stellte  sich  unter  den  Jahren  1884  nnd  1885  nach  monat- 
lichen Auszügeu  wie  folgt,  in  Mark: 


Lo 

h n 

Akkord 

Jahr 

rr-ni  ii  Ka«>ciit  | 

Arbeite  r 

Pferd  u. 

Knecht  Arbeiter 

Minim.  Mitite. 

1 Minim.  M.tlm 

Minim. 

Mit  Im  1 Minim. 

1884 

2,00  | 3.01 

! 1,28  fijOO 

2,12 

4,77  ' 1,12  i 

2,41 

1885 

2,48  1 3,95 

l 1.29  1,99 

2,34 

4,80  l,4ti  | 

2,49 

Die  gtvtatnmten  Kosten  der  UleAborgÄ-Babn  werden  sich 
nach  Yollendnng  der  noch  erübrigenden  Nacharbeiten  aut 
ungefähr  16000000 «4«  belaufen,  so  das  1 auf  ungelähr 
46000  *46  zn  stehen  kommen  wird. 

Hclsingfors,  im  Dezember  1880.  M. Strukel. 


Ueber  die  Ursachen  der  Zerstörungen  des  Wormser  Domes. 


je  in  No.  99,  101  und  103,  Jahrgang  1880.  <1.  Matten 
I gebrachte  Abhandlung  des  Hm.  Strigler:  „Zar  Frage 
aer  Wiederherstellung  des  Domes  zu  Worms“  betitelt, 
enthält  im  wesentlichen  den  Versuch  einer  Widerlegung  meiner 
im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  veröffentlichten  Anschauungen 
über  die  Ursache  der  Zerstörungen  des  Domes,  welche  mich  zu 
nachstellender  kurzen  Entgegnung  veranlasst. 

Den  Lesern  beider  Abhandlungen  wird  cs  nicht  entgangen 
sein,  dass  Hr.  Strigler  meine  Aeufserungen  nnd  Behauptungen 
zum  Tlieil  entstellt  hat;  ob  mit  Absicht  möge  dahin  gestellt 
bleiben.  Hiernach  jedoch  weiter  auf  die  einzelnen  Wider- 
legungen einzugehen,  erachte  ich  für  überflüssig  and  ich  werde 
mich  darauf  beschränken,  Hrn.  Strigler  uuehzu  weisen,  dass  seine 
Anschauungen  über  die  Entstehung  de»  Spalte»  im  Westfelde, 
sowie  über  die  Ursache  der  Zerstörungen  im  allgemeinen 
irrig  sind. 

Bevor  ich  hierzu  übergehe,  muss  ich  fest  stellen,  dass  die 
Aufmessungen  des  Hrn.  Strigler  an  dem  Spalt  des  Westfeldes 
unrichtig  sind. 

Die  Höhenunterschiede  der  Fugen  im  Spalt  des  Weatchore» 
betragen  nicht  1 bis  1,2  c«,  sondern  im  Höchstmaafs  8 im 
Mindcstmaafs  dagegen  nur  3 mm  im  Innern  gemessen.  (Hr. 
Str.  wird  jedenfalls  die  Fuge  mit  gemessen  haben H 

Um  die  Strigler'sehc  Theorie  zn  prüfen,  habe  ich  die  West- 
wand (Fundament  und  Sockel)  im  grofsen  Maalsstabe  (1  : 5) 
anfgetragen  und  mir  das  Drehen  der  beiden  Wandhiilften  um 
den  in  der  Fnndamentsohle  bezeichneten  Punkt  veranschaulicht. 
Hiernach  ergiebt  sich,  dass  der  Höhenunterschied  in  der  Lnger- 
fuge  bei  7 cw  Breite  de»  Spalte»  3,0  "»  betragen  muss!  (Die 
seitliche  Neigung  der  Ecken  ist  der  Diagonalneigungderselben  ent- 
sprechend angenommen  worden).  Er  hat  also  kein  Drehen  um 
die  bezeichneten  Punkte  stattgefunden,  sondern  ein  Aus- 
weichen in  horizontaler  Richtung  von  70  in  Sockelhöhe  und 
ein  vertikales  Verschieben  von  (durchschnittlich)  5,5  nun. 

Ob  überhaupt  die  Kräfte,  welche  Hr.  Strigler  als  die  Ur- 
heber des  Spaltes  hinstellt  (I.  Belastung  der  Ecken,  2,  Schub 
der  Gewölbe  und  der  Kose)  so  grofa  sind  um  den  passiven 
Krddruck  zu  überwinden  und  ein  2 ™ starkes  Mauerwerk  zu 
spalten,  dürfte  durch  Rechnung  schwerlich  fest  zu  stellen  sein, 
jedoch  bezweifle  ich  es  sehr;  keineufalls  können  dieselben  stetig 
fortwirken  ohne  weitere  Ursache! 

Wenn  die  Theorie  des  Hrn.  Strigler  richtig  wäre,  so 
mussten  ähnliche  Einwirkungen  wie  heim  Westfclde  auch  beim 
Süd-  bezw.  Nordfelde  des  Westchores  eingetreten  sein.  Bei 
diesen  wird  die  Mitte  durch  das  8 « hohe  Fenster  ebenfalls 
entlastet;  die  Belastung  der  östlichen  Pfeiler  (Thurmpfeiler)  ist 
jedoch  doppelt  so  grofa  auf  die  Flächeneinheit  wie  bei  den 
westlichen  Ecken.  Ferner  ist  der  Seitenscliuh  durch  den  Gurt 
der  Kappel  viel  gröfaer  als  beim  Westfelde:  eine  Spaltung  der 
Wandfeld  er  ist  dagegen  nicht  nachzuweisen.  Somit  kann  wohl 
nicht  bezweifelt  werden,  dass  das  2,f> hohe  Fundament-Mauer- 
werk  dem  Bestreben  zn  knicken  widersteht  und  die  Belastung 
der  Ecken  auf  die  Sohle  der  ganzen  Wand  vertheilt  wird. 

Dass  der  Spult  sich  keilförmig  darstellt,  ist  den  Einwirkungen 
der  Erderschiitterungen  genial»  folgerichtig:  denn  die  Schwin- 
gungen bei  den  hier  auftreteiiden  Erdersehüttcrnngen  sind  an 
der  Erdoberfläche  gröfaer  als  in  einer  Tiefe  von  2-  3 ■,  auJ'scr- 
dem  wirkt  an  der  Oberfläche  der  •ufgefüllte  Boden  der  Bau- 
grube, in  der  Tiefe  dagegen  der  gewachsene  Boden  den  seitlichen 
Bewegungen  entgegen.  Der  Spalt  muss  hiernach  an  der  Ober- 
fläche breiter  sein  als  in  der  Tiefe.  Dass  der  Schub  der  Gewölbe 
und  des  Entlastungsbogens  der  Rose  auf  die  Spaltung  fördernd 
eingewirkt  haben,  ist  selbstredend;  jedoch  sind  diese  Einwir- 
kungen „sekundäre“,  d.  h.  in  Folge  der  Erderschiitterongen 
ist  der  Schub  der  Gewölbe  und  Gurtbögen  vermehrt  worden 
nnd  es  haben  diese  dadurch  erst  zerstörend  eingewirkt  bezw. 
mitgewirkt. 

Die  Ansicht  des  Hrn.  Strigler  über  die  Ursache  der  Zer- 
störungen unterscheidet  sich  wesentlich  von  meiner  Anschauung 
dadurch,  das»  Hr.  Str.  den  Gewölbeschuh,  welchen  ich  als 
sekundäre  Ursache  hinstelle,  als  die  primäre  Ursache  betrachtet 
und  das»  er  es  für  möglich  hält,  dass  Gewölbe  aut'  unge- 
nügend standfähigen  Widerlagern  langsam  (d.  i.  im  Zeit- 
raum von  Jahrzehnten  bezw.  Jahrhunderten)  stetig  zerstörend 
einwirken,  sowie  dass  sieh  Setzungen  des  Erdreichs  langsam 
und  stetig  vollziehen. 


Dem  gegenüber  behaupte  ich,  dass  bei  ungenügend  stand- 
fälligen  Widerlagern  der  Einsturz  in  kürzester  Frist  geschehen 
muss,  wenn  nicht  die  Widerlager  verstärkt  oder  der  Schub 
durch  llülfskonstruktionen  aufgebalten  wird.  Sind  andernfalls 
die  Widerlager  für  den  Schub  der  Gewölbe  stark  genug,  dann 
kann  die  Zerstörung  derselben  nur  durch  Vermehrung  des 
Schubes  oder  durch  Schwächung  der  Widerlager  erfolgen. 
Da  in  vorliegendem  Falle  jedoch  keine  Mehrbelastung  der  Ge- 
wölbe noch  Schwächung  der  Widerlager  vorliegt,  so  kann  nur 
in  Bewegungen  der  Gewölbe  die  Vermehrungen  des  Schubes, 
d.  i.  die  Ursache  der  Zerstörung  gesucht  werden. 

Ferner  vollziehen  sich  durch  die  l-ast  des  Gebäudes  verursachte 
Bodensenkungen  während  des  Bauens  oder  kurz  nach  Fertig- 
stellung des  Bauwerks,  aber  nicht  mehr  nach  100,  seihst 
nicht  mehr  nach  10  Jahren,  wenn  keine  weiteren  Ursachen 
ein  wirken.  Da  nun  im  Laufe  der  Zeit  erfolgte  Verminderung 
der  Tragfähigkeit  de*  Buden»,  sowie  Mehrbelastung  ausgeschlossen 
ist,  so  müsste  die  Spaltung  de»  Westfeldes,  welche  nach  der 
Theorie  des  Hrn.  Strigler  durch  die  Belastung  der  Ecken 
herbei  geführt  sein  soll,  somit  doch  kurz  nach  Vollendung  des 
Werkes  geschehen  sein  und  auch  in  dem  Umfange,  in  dem  eie  »ich 
heute  noch  zeigt. 

Dass  die  Zerstörung  der  Widerlager  langsam  erfolgte,  wird 
allseitig  anerkannt;  ich  bestätige  diese  Annahme  insofern,  als 
häufig  wiederkehrende  schwache  Erschütterungen  — welche 
jedesmal  jedoch  nur  plötzliche  Einwirkungen  bilden  — das  Ent- 
stehen, sowie  späteres  Erweitern  der  entstandenen  Spalten,  und 
somit  eine  fortschreitende  Zerstörung  der  Widerlager  bewirkt 
haben.  Durch  die  Behauptung,  dass  die  Zerstörungen  jedoch 
langsam  vor  sich  gingen,  schliefst  Hr.  Strigler  die  alleinige 
Einwirkung  der  von  ihm  angegebenen  Kräfte  ans;  denn  diese 
können  nicht  stetig  zerstörend  einwirken. 

Aus  der  Darstellung  der  Ausweichungen  der  Ecksäulen  und 
Wände  (welche  ich  gleich  nach  Erscheinen  des  Gutachtens  an- 
gefertigt  hatte)  geht  hervor,  dass  die  Zerstörungen  durch  den 
Schub  des  Gewölbes,  des  Steindaches  u»w.  unmittelbar  erfolgten; 
hierin  aber  die  erste  sowie  stetige  Veranlassung  zu  den  Zer- 
störungen zu  erblicken,  ist  irrig! 

Bevor  Hr.  Strigler  dies  behauptete,  hatte  er  sich  durch  Rech- 
nung davon  überzeugen  können,  dass  die  Widerlager  für  den 
Schub  der  Gewölbe  und  des  Steindaches  in  ruhendem  Zustande 
vollkommen  genügen. 

Hr.  Strigler  butte  ferner  aus  meiner  ersten  Abhundlung 
im  Centralbl.  d.  B.-V.  No.  8a,  Johrg.  1880,  wo  ich  gesagt  habe, 
dass  durch  die  Erderschütterungen  Spaltungen  der  Kirche  in  der 
Axe  de»  Hochschiffs  entstanden  und  gleichzeitig  Bewegungen 
der  Gewölbe  verursacht  wurden,  welche  erst  die  Zerstörung  aer 
Widerlager  bewirkten  (die  Spaltung  des  südlichen  Querschnitts- 
giebels  dienten  zum  Beweis)  entnehmen  müssen,  dass  mir  die 
Einwirkungen  des  Ge  wöl  beuch  oben  nicht  entgangen  sind,  sondern 
dass  ich  dieselben  als  durch  die  Erschütterungen  hervor  gerufen 
betrachtet  habe. 

Nachdem  die  Widerlags- Ausweichungen  durch  die  dem  Gut- 
achten der  berufenen  Sachverständigen  beigegebenen  Aufnahmen 
fest  gtttellt  waren,  huhe  ich  mich  nicht  weiter  über  die  sekun- 
däre U mache  verbreitet,  sondern  der  primären  Ursache  narhge* 
forscht. 

Dass  nun  bei  Krdersehiitterungen,  welche  den  Schub  der 
Gewölbe  und  Gurt  bögen  erhöhen,  die  Zerstörungen  der  Gewölbe- 
und  Bogen- Widerlager  den  einfachen  statischen  Gesetzen  ent- 
sprechend erfolgen  mussten,  ist  ganz  natürlich.  Hr.  Strigler 
findet  darin  allerdings  den  Gegenbeweis  wider  meine  Behaup- 
tungen, indem  er  sagt,  dass  bei  starken  Erdbeben  die  Ausbie- 
gungen und  Spalten  nicht  den  einfachen  statischen  Gesetzen  ent- 
sprechend verlaufen  wären. 

Ich  bin  begierig,  ob  Hr.  Strigler  mir  inittheüen  wird, 
in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Gesetzen  die  Zerstörungen 
hei  Erderschütterungen  verlaufen  und  ob  er  mir  »eine  Behaup- 
tungen bei  den  durch  Erdersehtttterungcn  zerstörten  Bauten  nach* 
zuweisen  im  stände  ist? 

Allerdings  glaubt  auch  Hr.  Strigler,  dass  bei  Erlcrseliüt- 
terungen  eher  ein  senkrechte»  gewaltsames  Verschieben  ein- 
zelner Bautheile  gegen  einander  stattfinden  müsse.  Hiernach 
darf  ich  wohl  annchnien,  dass  Hr.  Strigler  die  durch  Erd- 
erschütterungen zerstörten  Baudenkmäler  daraufhin  noch  nicht 
angesehen  hat : denn  andernfalls  könnte  er  solch«  Behauptung 
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nicht  aufsUdlcn.  Die  iiu  Jahre  1875  bewirkte  Spaltung,  bvzw. 
Spall-Er  Weiterung  de»  Ostchore»  der  Abteikirche  zu  Laach,  die 
1755  erfolgte  und  1886  erweiterte  Spaltung  der  Zehneckskuppel 
der  St.  Gereon»kirrhe  zu  Köln,  »nw-ic  die  Zerstörungen  vieler 
anderer  Kirchen  de»  Rheinland«»  liefern  den  Beweis,  dus»  Erd- 
erwliiitterungen  horizontale  Spaltungen  in  den  Hocbschiff-Axen 
der  Bauten  erzeugen. 

l>er  Theorie  der  Erschütterungen  entsprechen  horizontaln 
Ausweichungen  auch  weit  mehr  als  vertikale;  denn  die  Boden- 
hewrgungen  spielen  sich  in  Ellipsen  oder  Spiralen  ab,  deren 
vertikale  KichtimgsgrölVe  verhailtnisumalaig  klein  ist  gegenüber 
der  horizontalen.  — Kleine  Höhenunterschiede  durch  gleichzeitig 
erfolgende  Setzungen  oder  durch  dos  Hinzutreten  sekundärer 


suchen  ist,  so  können  die»  eben  nur  solch«  »ein,  welche  sich  mit  den 
Einwirkungen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Erschütterungen 
nicht  genügend  vertraut  gemacht  haben.  Dass  sich  einzelne  Nicht- 
Techniker  beunruhigen,  kann  ich  nicht  vermeiden.  Es  wäre 
aber  unverantwortlich,  dem  Dombau-Komitö,  welches  über  die 
vorzunehmenden  HerstcllungBarbeiten  zu  beachliefsen  hat»  und 
welches  sich,  soviel  ich  weis«,  nur  aus  Nicht-Technikern  zusammen 
stellt,  die  Ursache,  der  Zerstörungen  vorzuenthalten,  einzig  und 
allein,  weil  sich  die  Herren  darüber  beunruhigen  könnten.  Dass 
zu  Beunruhigungen  jedoch  keine  Veranlassung  vorliegt,  habe 
ich  bereits  in  meiner  letzten  Abhandlung  betont! 

Die  Absicht,  zu  beunruhigen  hatte  Hr.  Strigler  der  Wag- 
ner’sehen  Abhandlung  (Jahrg.  1885 d.  Bl.),  welche  den  jetzigen 


Einwirkungen  (Gewfllbeschub)  verursacht,  athliefse  ich  nicht  au«, 
ändere  durch  solche  Zugeständnisse  meine  Anschauungen 
jedoch  in  keiner  Weise. 

Der  durch  dm  Nm-hwrin  kleiner  Höhcnnnterschifdi-  ver- 
suchte Gegenbeweis  erweist  sich  somit  als  vollkommen  un- 
genügend. 

Zura  Schluti-c  n:u»s  ich  mich  r.orli  verwahren  gegen  die 
Absichten,  welche  Hr.  Strigler  mir  unterschieben  will.  Kach- 
wie  Nichtsachverständige  xu  beunruhigen,  liegt  mir  fern:  wenn 
sich  allerdings  Techniker  darüber  beunruhigen,  dass  in  Er- 
schütterungen die  hauptsächlichste  Ursache  der  Zerstörungen  zu  | 


Zustand  als  gefahrdrohend  hingcatellt  hat,  mit  mehr  Kocht  unter- 
stellen dürfe».  Genau  betrachtet  riebt  die  Ansicht  des  Hm. 
Strigler  jedoch  noch  mehr  Grund  zu  Beunruhigungen,  als 
meine;  denn  während  ich  vorübergehende  elementare  Einwir- 
kungen als  die  Ursache  der  Zerstörungen  »«nehme,  behauptet 
Ilr.  Strigler,  dass  die  Gewölbe  ohne  Hinxn treten  weiterer 
Kräfte  sogar  stetig  zerstörend  einwirken. 

Dass  hiernach  meine  Vorschläge  zur  Widerherstellung 
weniger  weitgehend  sind,  ist  in  der  Erkenntnis»  der  Zerstörung»* 
Ursache  begründet. 

L.  Kecker. 


Entwürfe  zu  Holz-Konstruktionen. 

BourlH-iO't  lun  l‘utcrrii-lil  ilf»  Prof.  C.  Dolllafer  an  der  Techniken  llodudmle  xti  Stuttgart.  (Hierzu  itie  obig»  «vwl«  dU  m-btniUchrndeu  Abblldiutgeu.) 


§ ist  bekanntlich  eine  streitige  Frage,  ob  es  zweckmässiger 
| sei,  dass  der  Unterricht  im  Ban -Konstruktion »wesen  ue« 

' Hochbaues  an  technischen  Hochschulen  von  einem  Archi- 
tekten oder  von  einem  Ingenieur  ertheilt  werde.  Diejenigen, 
welche  densrlbm  einem  Ingenieur  anvertraut  wissen  wollen, 
weil  e»  ihnen  vor  allem  auf  eine  erschöpfende  Behandlung  des 
Wem»  der  Konstruktion  ankommt,  haben  als  abschreckendes 
Beispiel  eine«  architektonisch  beeinflussten  Unterrichts  in  jenem 
Fache  vcrniiithlich  die  früheren  Zustände  an  der  Berliner  Bau- 
akademie im  Auge,  wo  der  grölst«  Theil  der  für  Uebnngen  im 
Entwerfen  von  Konstruktionen  bestimmten  Zeit  allerdings  mit 
Aenfserlichkeiten  vergeudet  wurde  und  das  thatsiirhlirhe  Er- 
gehniss der  bexgl.  Hebung«»  hauptsächlich  in  der  Herstellung 
einiger  getuschter  „pensuiiHblätter“  von  meist  sehr  geringem 
sachlichen  Werth«  bestand. 

Von  der  andern  Seit«  kann  man  dem  mit  Recht  entgegen 
halten,  dass  es  ein  schwerer  Nachtheil  für  di«  Erziehung  der 
architektonischen  Jugend  zu  gesunden  künstlerischen  Anschau- 
ungen ist,  wenn  sie  von  vorn  herein  zu  dem  Glauben  verleitet 
wird,  das»  Konstruktion  und  künstlerische  Form  nicht  noth- 
w endig  mit  einander  zu  thun  haben  und  dass  der  Konstrukteur, 
gewissennaafsen  als  Knecht  de»  Architekten,  nur  dazu  berufen 
sei,  das  unentbehrlich«  Gerippe  für  di«  von  jenem  angegebenen 
Formen  zu  beschaffen.  Kein  Lehrer  dürfte  im  stand«  sein, 
fruchtbarem  Anregungen  auszustreuen  und  dadurch  zu  einer 
künftigen  Weitere ntwiekelung  der  Baukunst  mehr  beizutragen, 
als  ein  auf  der  Höh«  seiner  Kunst  stehender  Architekt,  der 
»einen  Schülern  die  Ueberzongung  beibringt,  dass  künstlerische 
Form  und  Konstruktion  einander  durchdringen  müssen,  und  der 
sie  zu  Versuchen  anregt,  neue  Motive  künstlerischer  Anordnung 
aus  der  Konstruktion  herznleiten. 

Zu  den  Lehrern  unserer  technischen  Hochschulen,  die  in 
diesem  Sinne  wirken,  gehört  bekanntlich  Prof.  C.  Dollinger 


in  Stuttgart.  Ala  einen  neuen  Belag  dafür  theilen  wir  hier 
wiederum  einige  der  in  seinem  Unterrichte  bearbeitet«  Bljltter 
mit,  die  geeignet  sein  dürften  auch  auf  di«  weiteren  Kreil«  der 
bereits  in  selbständiger  Thätigkeit  stehenden  Architekten  an- 
regend zu  wirken.  Sie  gehören  sümmtlich  dem  Gebiete  der 
Holzknnstruktion  an  und  bringen  einen  bedeckten  Verbindung»- 
gang,  ein  Hauptgesims,  die  Dach-  und  Deeken-Konstruktion  einer 
Dorfkircbe,  endlich  einen  Erker- Vorbau  zur  Anschauung.  Einer 
Erläuterung  bedürfen  sie  nicht. 

Um  etwaigen  Einwürfen  zuvor  zu  kommen,  wollen  wir 
unsererseits  gern  zngeben,  das»  wir  die»«  Beispiele  für  die  Ent- 
scheidung der  oben  angeregten  Frage  allerdings  nicht  sl» 
maalVgebend  betrachten.  F.s  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
do»a  die  Unterweisung  in  der  Baukonstrnktious-Lehre §  **»  den- 
jenigen Fächern  gehört,  mit  denen  der  Unterricht  in  der  Archi- 
tektur zu  beginnen  hat.  Entwürfe,  wie  die  hier  mitgetheilten. 
können  aber  »elbstverntiindlich  niemals  von  Anfängern  bearbeitet 
werden.  Eine  Lösung  des  scheinbar  vorliegenden  Widerspruch* 
i»t  nicht  schwer,  wenn  man  fordert,  daaa  die  Beschäftigung  mit 
; den  Baukonstruktionen  nicht  blos  in  die  erste  Studienzeit  des 
jungen  Architekten  verwiesen,  sondern  durch  längere  Zeit  fort- 
gesetzt werde.  Schon  jetzt  ist  es  ja  üblich,  der  lediglich  auf 
, die  Erfahrung  gestützten  BaukonKtruktiuns-Lehre  einen  Unter- 
richt folgen  zu  lassen,  io  welchem  gleichzeitig  die  malhpmati*c“‘> 
Begründung  der  Konstruktionen  gelehrt  und  geübt  wird.  L* 
liegt  nahe,  einen  dritten,  vorzngsweiH«  auf  das  Entwerfen  von 
Konstruktionen  gerichteten  Unterricht  einzuflihren,  in  welchem 
hauptsächlich  künstlerische  Gesichtspunkte  verfolgt  werden. 
Der  letztere  wird  dann  ganz  ebenso  von  selbst  einem  Architekten 
zafallen,  wie  der  zweite  einem  Ingenieur,  während  di«  l nter- 
weisnng  in  den  Elementen  der  erfahiungsniäfsig  üblichen  Kon- 
I struktion  wohl  ebenso  vortheilhaft  von  einem  Vertreter  der 
| einen  wie  der  andern  Fachrichtung  wird  ertheilt  w erden  können. 
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Polygonal  begrenzte  Querproflle  in  geraden  und  gekrümmten  Flueeetrecken. 


fachdem  das  einer  bestimmten  Flugstrecke  zukommende  para- 
| bolische  Profil  ermittelt  ist  (vergl.  S.  14H,  Jahrg.  1886  dies. 
' Zeitg.),  kommt  es  darauf  an,  dasselbe  praktisch  darzustel  len. 
d.  h.  an  Stelle  der  gekrümmten  Umgrenzung  eine  geradlinige 
zu  setzen.  Früher  erschien  mir  die*  genügend  erreichbar  mittels 
des  sehr  einfach  zu  bestimmenden,  io  halber  Bauliche  ge- 
brochenen, umschriebenen  Polygons,  dessen  Abmessungen  für 

n = -f  f die  Fig.  1 ergiebt.  Da  diese  Polygon  form  sich  be- 
liebiger Höbe  tangential  anschliefst,  so  lässt  sich  event.  durch 
Fi*.  *• 


gerückt  wird,  bis  zu  welcher  die  Werke  mit  einer  und  der- 
selben Böschung  ausgeführt  werden,  letztere  jedoch  sa  zu 
wühlen,  «lass  der  Inhalt  des  parabolischen  Profils  auch  in  der 
geradlinigen  Umgrenzung  gewahrt  wird. 

Ist  die  Höhe  de»  O V — <*  * 0®  Kg.  2 i«t  *s  «},  so 

beträgt  die  zugehörige  parabolische  Breite  KH—bV «,  während 
BK-  fth  und  Cl)  — yb  gesetzt  werden  mögen.  Der  Voraus- 
setzung zufolge  muss: 

Trapei  BK  HC  ='J bl  «’.»  = ä *,  7 W« 


nialsige  Veränderung  der  Bau  höbe  das  m behufs  Erleichterung 
der  Ausführung  stets  als  ganze  Zahl  darstellen.  Im  unten 
behandelten  Beispiele  ist  z.  B.:  t = 2,94  * und  b ™ 130,26  «, 
130,26 

daher:  n = ^ 5»|  = lc^lere  dem  Ausfuhren- 

«len  unhandliche  Oröfae  auf  22  abzurunden,  ist  aus:  I p 

4 n1 

und  h = J Tür  j>  = 5776  und  « m 22,  da*  entsprechende 

l — 2,98*  und  b — 131,27*  za  bestimmen.  Aher  die  Flüche 
dieses  umschriebenen  Polygons  ist  um  */ai  bt.  oder  rd.  3% 
gröiser  als  die  parabolische;  fast  schlimmer  ist  der  weitere 
Missstand  dieser  Begrenzung,  dass  während  des  Baues  gar 
vielfach  der  ßrrehpunkt  C unter  \7*  liegen,  da#  richtige  An- 
setzen der  2 ft  fachen  Böschung  also  bedenklich  erschwert  wird. 

Angemessener  dürfte  es  darum  sein,  eine  geradlinige  Be- 
grenzung des  ganzen  Profils  mit  der  Maafsgabe  in  Aussicht 
zu  nehmen,  dass  die  parabolische  Breite  in  Ufer  höhe  bei  behalten 
und  der  Brecbpunkt  C,  Fig.  1,  in  die  Höhe  des  G V (/f*  Fig. 2) 

* ’v?  bedMUlt  WtMU. 


Trapez  AKKU  =*  */a  5/ (1- 
1 f 3 a — 4 « 


«*»)  — * ^ ^ bi  (1  — c)  sein. 


Darm 


us:  ß = 


»•:  y = 


4|< 


(1  + 3«) 
3(1-«) 


3 { 1 — * o ) 

Ans  den  b.  e . angegebenen  Formeln  lausen  »ich  r und 
/>  un«l  daraus  / und  b für  ufervolles  Wasser  z.  B.  zu  4,8*  ■ 
2 5*4 

bzvr.  HW«  bestimmen.  Da:  « — = 0,6025,  so  ergeben  sich: 

0 = 0,7*55;  y = 0,2493;  ßb  -131,96«;  r&  =s  41,88  «,  sowie 
(p-y  b 


die  Kopf böschung  BC 


a t 


- 30,64  fach,  wofür  etwa  da» 


31  fache  wird  vorges-ch  rieben  werden  dürfen,  wenn  nur  die 
Kopfhölu-  B in  der  (iefille-Kurve.  liegt.  Ob  der  Werth  von  « 
nn  anderen  Flüssen  etwa  auf  0,4  herab  geht  oder  0,8  erreicht, 
das  mindert  oder  nu-hrt  ja  die  Abweichung  der  geradlinigen 
von  der  parabolischen  Umgrenzung;  weil  der  Inhalt  gewahrt 
bleibt,  wird  man  aber  darüber  hinweg  sehen  dürfen.  Ange- 
sichts anderer  kaum  vermeidlichen  Ungenauigkeiten  wird  es 
selbst  nicht  uls  erheblich  ungünstig  erachtet,  dass  im  betrachteten 
Falle  da*  .VV -Profil  parabolisch  186,2**,  trapezförmig  aber 
1HKV"” 
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Wird  hiernach  von  den  mancherlei  möglichen  Konstruktionen 
die  letzt  beschriebene  wegen  Einfachheit  der  rechneriseben  wie 

traktischen  Ausführung  als  für  gerade  Flussstrecken  brauch- 
ar  fest  gehalten,  so  bleibt  noch  die  l tufonnung  zu  erörtern, 
welche  sieh  für  Anwendung  dieser  Konstruktion  auf  ge- 
krümmte  Strecken  nothwendig  macht. 

Ein  einfaches  Verfahren  zur  Verzeichnung  des  parabo- 
lischen Krümmungs-Profils  hat  Hr.  Regier.-  und  Raurth. 
Sasse  bereits  im  Uivil-Ingcnicur  Jhrg.  1861  begründet,  wie  er 
solches  1*51/5  an  der  oberen  Oder  einleitete.  l)ie  hier  zu  ver- 
suelu-nde  Einführung  der  geradlinigen  (dem  Krüuunungs-Halhm. 
entsprechend  sich  ändernden)  Böschung  der  Werke  geht  gleich- 
falls von  der  Wahrnehmung  uus,  dass  im  regelmäßigen  Profil 
einer  geraden  Flussstrecke  auf  der  einen  wie  auf  der  andern 
Seite  ihrer  Mittellinie  je  die  Hälfte  der  dem  jeweiligen  Pegel- 
stande entsprechenden  V Menge  ahfliefst,  während  in  der  Krümme 
ein  erhebliches  Mehr  derselben  von  der  Zentrifugalkraft  nach 
der  einbuchtenden  Seite  gedrängt  wird,  wo  in  Folge  der 
größeren  Geschwindigkeit  beständig  Verschärfung  der  Krüm- 
mung und  — weil  diese  den  Raum  suchenden  yMasaen  nicht 
schnell  genug  erfolgt  — selbst  Vertiefung  über  das  in  gerader 
Strecke  vorhandene  Maats  hinaus  entsteht  im  nothwendigcn 
Zusammenhänge  mit  Zuwachs  und  Verflachung  auf  dein  aus- 
huc-htenden  Ufer.  Diese  Wirkung  der  Krümme  wird  man  durch 
Einbauten  bekämpfen  dürfen,  welche  vermitteln,  dass  — wie 
in  der  Geraden  so  in  der  Krümme  — : 
a)  der  Abfluss  der  Hälfte  der  VMenge  jederseits  der  (durch 
die  Krümme  als  einfacher  Kreisbogen  geführt  gedachten) 
Mittellinie  erfolgt 

b)  bei  derselben  Breite  in  L'ferhühe  dieselbe  Profilgröfse,  also 
auch  dieselbe  mittlere  Geschwindigkeit  vorhanden  ist. 

Wenn  bezeichnet  werden  der  Halbmesser  der  Mittellinie 
mit  r und  bezüglich  des  ufervollen  Profils  auf  Seite  der 

Einbuchtung  Ausbuchtung 


der  Flächeninhalt  mit / F 

die  Geschwindigkeit  in  1 Sek.  mit  . . . . I'  v 

der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der 

Mittellinie  mit * 8 


so  wird  nach  vorstehenden  Bediugnngen  ^ — f V — Fe,  während 


sich  anch  verhalten:  F:ti  r+r.r  — 8 und  darum: 

(r + «)/■=<»•— £)•*’•  (1 

Wird  die  Sohlbreite  y b auf  der  einbuchtenden  Seite  ver- 
kleinert, auf  der  ausbnentenden  vergrößert  um  das  Maals  y 
(welches  bis  zur  Uferbohe  allmählich  auf  Null  abnimmt  and  in 
Fig.  3 durch  L'D  = JL  dargestellt  ist),  so  finden  sich : 

f — Vj  bt  — \ £ = * (46  — %)  und  ähnlich:  F — * (46  -f  3y)  (2 

Wenn  nun  die  etwas  schwülstigen  Ausdrücke  für  h und  S 
aufgestellt  und  entsprechend  umgeiormt  werden,  so  erhält  man . 


13 


y*  — Ä6  y + t b*m  , _ y1  -f  6 by  -f-  « fr* 

46  — 'Sy  ' L 46 -f  Sy 

• u a . * 6 -f  4 «■.#  — (7  « -f  2 «)*  . 

worin  bedenten : a — ...  ond 

3(1  -a) 

_ 13  + 37  c1  — (18  s + 21  c* « -t-  8 

m -•)* 

Durch  Einsetzung  der  für  die  Schwerpunkts-Abstände  gefundenen 
Werth«  in  (1)  folgt  schliefslicb: 

y - — Aru  -f  eV*  — o (4 

mittels  welcher  Gleich,  das  Mauls  y für  beliebiges  r bestimmt 
werden  kann,  allerdings  mit  der  Beschränkung,  dass  y^yb 
(weil  föry>y6  die  Schwerpunkts- Bestimmung  eine  andere 
werden  würde),  wobei  indess  schon  recht  scharfe  Krümmen 
möglich  werden. 

Für  das  obige  Beispiel  ist:  6=  1,6162  u.  * = 1,4812.  Der 

= (>*+*)  6 


Grenzfall:  y~yb  liefert  aas  (4)  den  Werth: 

— 346,68  “ ; ferner:  f = 44-1,37  m2  und:  F ■*  (>48,75  mI; 


Sy 


, I.V  =•  68,92";  S = Der  Scb»er|.onkt 

ganzen  Profils  findet  sich  um  a — Iß, 92  “■  aus  der  Mitte  nach  des 
der  Seite  der  Ausbuchtung  gedrängt  durch  39,22  fache  Böschung 
auf  der  einbuchtenden  Seite,  welcher  auf  der  ausbmhtenden 
Seite  nur  22,06  fache  dergl.  gegenüber  steht.  — Unter  dem 
V Spiegel  liegen  der  Schwerpunkt  anf  Seiten  der  Ein-  bzw.  Aus- 
buchtung 1,67 * u.  2,17®,  der  des  ganzen  Profils  bei  der  gerad- 
linigen Umgrenzung  1,98®,  bei  der  parabolischen  1,95“.  Wenn 
der  durch  Hebung  des  Schwerpunktes  auf  der  einbuebtenden 
Seite  verstärkt«,  durch  Senkung  desselben  auf  der  ausbuchtenden 
Seite  geschwächte  Einfluss  der  Rauhigkeit  nicht  erhebliche, 
wohl  nur  durch  Versuch  fest  zu  stellende  Aenderungen  verursacht, 
würde  bei  einer  in  bordvollem  Zustande  vorhandenen  V Menge 

1 < K 1 1 

von  1004ffain,  also  einer  mittleren  Geschwindigkeit  e~  ^ 
502 

= 0,9186«,  betragen:  V—  1,1297  1 

-144,  4 


V r + » 


602 

' 648,75 


0,7737  auch 

p r — 
Zentrifugalkraft  beträgt: 

auf  Seite  der  Einbuchtung 


1,46  sich  ergeben,  während  die 


Ausbuchtung 


0,003147 


0,002154 


0,0051 16 


2 9 

V 
*g 
Q 
2 y 


F*  Q _ 1,1297*  Q 
r -f-  h2ü  405,6  2y 
0,7737* 

277,82  2 g = 

...  , „ fil  0,9185*2  0 

für  das  ganze  Profil:  ^ * = 

Die  vorbestimmt®  Böschung  der  Werke  innerhalb  d.  Krümme 
genügt  freilich  nur  für  ufervolles  V«  während  das  in  dem 
betrachteten  Beispiele  bis  2,7“  höhere  J/V>  ebenso  des  G-  und 
ATV  andere,  diesen  Ständen  angepasste  Protilirungen  bedingen 
würden.  Wollte  man  all  diese  verschiedenen  Stände  berück- 
sichtigen, so  käme  man  auf  eben  so  viele  Brechpunkt«  der  gerad- 
linigen Umgrenzung,  d.  h.  auf  ein  der  schiefen  Parabei  ent- 
sprechende* Vieleck  znriiek,  dessen  genaue  Durstellung  durch 
den  Strom- Aufseher  recht  zweifelhaft  sein  dürfte.  — Wenn  man 
dieserhalb  nur  einen  V Stand  als  maafsgebend  anzusehen  sieh 
entschliefst,  su  kann  man  bezüglich  der  Wahl  desselben  gewiss 
von  verschiedenen  (etwa  durch  eigenartige  Flussverhültnisse 
bedingten)  Gesichtspunkten*)  ausgehen.  Mir  schien  es  genügend, 
das  ufervolle  Profil  ins  Ang«  zu  fassen,  weil  selbst  bei  aus- 
ufernden  Ständen  die  Geschwindigkeit  im  Bette  sich  kaum 
wesentlich  ändern  dürfte,  insofern  der  Stromstrich  des  i/V 
den  kürzeren  Weg  über  das  aasbuchtende  Ufer  verfolgt.  Und 
dass  in  dem  vorrrörterten  Grenzfalle  bei  G S7  der  Schwerpunkt 
des  Profil»  bezw.  der  \7  Masse  um  27,08®,  bei  ,VV  sogar  um 
34,73  m von  der  kreisförmigen  Mittellinie  nach  der  ausbuchtenden 
Seite  hinüber  tritt,  dürfte  keinen  praktischen  Nacktheit  haben, 
wenn  der Ucbergang  ans  der  Geraden  ./.f'(in  Fig. 3 in  starken 
! Liniert  gezeichnet)  in  die  Krümme  FH  und  aus  dieser  in  die 
Gerade  HK  nicht  plötzlich  erfolgt,  sondern  durch  Korbbogen 
vermittelt  wird,  deren  Verzeichnung  in  dem  Grundrisse  die  den 
Werken  in  beliebiger  Stelle  zu  gebende  Kopfböschnng  leicht 
entnehmen  lässt.11)  (8ebiu«a  folgt) 

•)  Der  tSrliwerpunkt  ■!•-*  Unllien  Profil*  in  gerader  Strecke  liegt  von 
iIp'  SllUelUul«  l>ct  parntioUiiclier  i;t)igrv<n«tiit|r  t>  — CS  "*  uml  bei  der  oben 
behandeltet]  *«-ra«llini*rn  denrl.  r 4 ' i»t,Zl  “. 

*)  Kiii  »olfhw  1*1  *•  B-  «1er  Folnemti-,  von  befrttUmlMer  Seil«  Torpadilafnw : 
An*  der  WoManaengen . und  Profil  Kurve  »lit.l  dl«-  bei  Wa**er» linden, 
«relrh«  vou  U M 6«i  <"•  wachxen.  thäti*  wenlenden  lebendigen  Kräfte  Iw 
«litninl'iir.  Aa»  der  Summe  der  Produkte  — lebendige  Kraft  X Dauer  de* 
r.iigchJlriRpn  PegeUtnadec  an*  der  Häufigkeit»- Kurvr  «11  mtnebinun) — , «1*1- 
dlrt  dnnb  SK>.X5  erglebl  »Ult  die  mittlere  lebendige  Kraft  Wird  ftlr  den 
r.n  dieser  gebfiriireu  fVjceUtand  da»  KrSinmiiua*- Profil  fe«in«»tellt,  «o  verlandet 
«Ile  KinbnrlitunK  liei  kleineren  nml  erhält  Strouianfall  bei  höheren  Standen 
— beide«  jcdoeli  In  den  tlreiiften,  welelie  die  Natur  au*Rleirhen  kann.  Dem 
t*t  vom  IheorelWrheu  Stand|. unkte  (cwIm  beiattkliinniou,  wenn  aoeh  die 
Iie»timniuuR  de»jentiren  Tbeil»  nu*ofemder  ff-WiMir,  welcher  in  nml  Über  dem 
Heit  nun  AbfluxB  ir«  In tttf I.  uirUt  In  wfiii*rlieii*wertUvr  Si-birfe  ausfahrbar 
«rin  «ollte. 

*)  Beim  Verkleinern  der  Fi*.  S Dt  der  Irrtlmni  iinteryetaiifen.  <la** 
die  Mittellinie  JHF  • len  Kreisbogen  FH  »lebt  ln  F Uerillirt  (wie  im  tirnnd- 
rl«M  Fig-  * ge/eichm-l «.mlern  *r]inuidet.  Aurh  A7f  tuus.»  ln  H Tangente 
acln.  — D.  R«rd. 


MitthciluDgen  au»  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  23.  Febr.  87.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  62  Personen.  Hr.  Dr.  Licht  war  k,  Direkt, 
der  Kausthalle,  hält  den  ancckündigten  Vortrag  über  den  Silbcr- 
pokal.  Redner  vergleicht  die  Entstehung  untf  Bearbeitung  der 
Kunstformen  denjenigen  der  Pflanzen:  der  Silberpokal  gehört 
der  deutschen  Kunstflora  an;  weder  in  Frankreich,  noch  in 
Italien  ist  er  heimisch  und  wo  er  in  England  oder  im  Norden 
vorkommt,  da  ist  er  aus  Deutschland  eingewandert.  Anch  in 
Deutschland  sind  nur  wenige  Striche  an  seiner  Entwickelung 
betheiligt;  in  Nürnberg  namentlich  wurden  alle  Typen  geschaffen^ 
Redner  entwickelt  den  Uebergang  der  Kunstformen  deB  Silber- 
pokal» vom  15.  Jahrhundert  an  und  erläutert  durch  Zeichnungen 
und  Abbildungen  die  Konstruktion  des  spiitgothischen  Pokals, 
wie  sie  ans  der  Sitte  des  Rundtrunks  bei  Tisch  hervor  ging. 
Nachdem  in  Kürze  die  spätere  Entwickelung  charakterisirt  war, 
weist  Redner  zum  Schluss  darauf  hin,  dass  die  alten  stark  ver- 
goldeten und  reich  verzierten  Pokale  ursprünglich  einen  viel- 


farbigen Anstrich  von  durchsichtigem,  emailartig  wirkenden 
Firniss  erhalten  haben.  Die  Reste  auf  fast  allen  alten  Pokalen, 
sowie  die  farbigen  Entwürfe  gestatten  darüber  keinen  Zweifel. 

- CI. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover. 

In  der  Versammlung  am  9.  Februar  1887  macht  Hr.  Areh. 

Hehl  Mittbeilungen  über  zwei  seiner  Kirchenbauten : 

Die  katholische  Marienkirche  in  Hannover  und 
die  Kirche  in  Harsnm. 

Erster«  sollte  ursprünglich  Walmdächer  über  den  Seiten- 
schiffen erhalten.  Redner  gab  diese  Anordnung  auf,  weil  die 
Kirche  gegen  den  84?»  hohen  massiven  Thurm  zu  gedruckt  er- 
schien, nna  wird  dafür  ein  großes,  die  3 Schiffe  gemeinsam  über- 
spannendes  eisernes  Dach  zurAusführung  bringen, dessen  Konstruk- 
tion derart  ist,  dass  ein  Tbeil  der  Last  von  den  Mittelsäulen  des 
Langhauses  uufgcnutnmen  wird.  Kür  den  Thurmhelm  ist  eben- 
falls eine  Eiaen-Konstruktiun  in  Aussicht  genommen. 

Als  Material  fiir  die  Kirche  selbst  wurden  im  Wesentlichen 

Digitizedby  Google 


140 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


19.  Mär*  1SS7. 


rothe  Backsteine  verwandt,  daneben  auch  glasirte  ungefärbte 
Ziege!.  Die  za  den  reich  anagebildetcn  Purtalon,  Priesen  usw. 
entworfenen  Ornamente,  die  der  spät  gothiachrn  Zeit  angehören, 
werden  unmittelbar  in  Thun  geformt,  nicht  — wie  »unst  üblich  — 
nach  Modellen  gearbeitet.  Am  IM.  Mai  18-Hfi  wurde  der  Ban 
Wgonnen  und  wird  vorausaichtlirh  bi«  zum  Herbst  18HM  voll- 
endet sein.  Die  Baukosten  belaufen  sich  im  ganzen  auf  etwa 
325 000 und  zwar  auf  13,20  JL  f.  1 Kirchenraum  und 
27.30  JL  f.  1 rl”  Thurm. 

Die  Kirche  in  Harsum  wurde  in  den  Jahren  1884/86  zum 
Ersatz  der  1883  durch  Blitzschlag  zerstörten  alten  Kirche  erbaut. 
Als  Material  ist  Muschelkalk-Bruchstein  zu  den  Mauerflächen. 
Harzer  Sandstein  zu  dm  Ecken  und  Gesimsen  u*w.  verwandt; 
Dach  und  Thurmhelm  sind  au«  Eisen  konstruirt  und  mit  Schiefer 
gedeckt.  Die  Kirche  ist,  um  die  Baukosten  möglichst  herab 
zu  drücken,  architektonisch  sehr  einfach  gehalten  and  im  Innern 
verpatzt,  um  später  vielleicht  bemalt  werden  zu  können.  Nur 
die  5 grofsen  (’horfenster  und  4 kleinere  Fenster  der  Seiten- 
chöre zeigen  .Glasmalerei.  Die  Baukosten,  welche  im  ganzen 
234  000  JL  betragen,  stellen  sich  auf  13,3fi  f.  1 rüm  Kirche  und 
23,72  JL  f.  1 <*»  Thurm.  Die  Einweihung  der  Kirche  fand  am 
24.  Oktober  1880  statt. 

Am  16.  Februar  1887  sprach  Hr.  Architekt  Heine  über 
da«  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Architekt  liägeinann  ent- 
worfene und  seit  1S83  im  Bau  befindliche,  jetzt  nahezu  vollendete 
Legislatur-Gebäude  in  La  Plata. 

Zur  Erlangung  der  erforderlichen  Baurisse  zu  diesem,  wie 
noch  4 anderen  öffentlichen  Gebäuden,  nämlich  der  kath.  Haupt- 
kirvhe,  dem  Jastizpalust,  dem  Gouvernements  Gebäude  und  dem 
Stadthaus*,  hatte  die  argentinische  Republik  a.  Z.  eine  inter- 
nationale Konkurrenz  veranstaltet,  an  welcher  sich  neben  fran- 
zösischen, englischen  und  belgischen,  auch  deutsche  Architekten 
betheiligten.  E«  waren  im  ganzen  27  Entwürfe  eingegangen, 
von  denen  nur  2,  das  von  Prof.  Stier  bearbeitete  Projekt  zu 
dem  Stadthause,  sowie  das  vorliegende  zu  dem  Legislator- Ge- 
bäude preisgekrönt  worden. 

Jedes  der  5 zur  Preisbewegung  gestellten  Gelände  sollte 
auf  einem  rings  von  Stral'sen  umgebenen  Platze  von  100  ® in 
Quadrat  zu  steten  kommen,  und  einen  grofsen  inneren  Hof  ent- 
halten. Es  war  ausdrücklich  Putzbau  vorgeschrieben  und  die 
Architektur  sollte  eine  verhültnissmälsig  einfache  sein.  Auf 
Heizung  war  des  wannen  südländischen  Klimas  wegen  keine 
Rücksicht  zu  nehmen.  Insbesondere  fiir  das  Legislatur  Gebäude 
waren  aufser  den  erforderlichen  Dienst-  und  sonstigen  Räumen, 

2 Sitzungssäle  für  die  beiden  Kammern  verlungt  (der  eine  zu 
100,  der  andere  zu  35  Sitzen),  von  denen  jeder  mit  einer  in 

3 Ringen  über  einander  anzulegenden  Gallerie  für  da»  Publikum 
zu  versehen  war.  Für  das  Gebäude  waren  3 besondere,  getrennte 
Eingänge  anzuordnen,  und  zwar  einer  für  die  Parlaments-Mit- 
glieder, der  zweite  für  die  Beamten  während  der  dritte  als 
Haupteingang  für  das  Publikum  bestimmt  war.  Die  Bansumme 
war  zu  900000  Frc».  fest  gesetzt. 

Die  Grundriss- Anordnung  ist  svm  metrisch.  Rechts  und 
links  von  dem  im  Mittelpunkt  der  hauptfa^ude  angebrachten 
Vestibüle  und  Treppenbause  für  das  Publikum  befinden  sieh  die 
beiden  halbkreisförmig  gestalteten  Sitzungssäle,  seitlich  daneben 
die  sog.  Salles  des  paa  perdus  mit  den  Seiteneingängen,  wäh- 
rend die  übrigen  Räume  um  einen  mit  Anpflanzungen  versehenen 
Hof  von  ziemlich  beträchtlichen  Abmessungen  gruppirt  sind. 
Der  für  die  Beamten  bestimmte  Zugang  zu  den  Bureaux  und 
den  Dienstruumen  befindet  sich  auf  der  Rückseite  des  Gebäudes 
und  ist  zugleich  als  Einfahrt  eingerichtet. 

Der  in  italienischer  Renaissance  ausgeführte  üufsere  Aufbau 
bringt  die  innere  Kanmgestnltung  nach  Aufsen  hin  zur  An- 
schauung. Derjenige  Theil  des  Gebäudes,  welcher  das  Treppen- 
haus für  das  Publikum  und  die  beiden  Sitzungssäle  enthält,  ist 
dreigeschossig  und  überragt  die  anderen  Baumusscn;  außerdem 
ist  er  durch  ein  gebogenes  Dach  noch  besonders  ausgezeichnet; 
die  übrigen  Gebäudetlieile  sind  zweigeschossig  und  mit  einem 
flachen  Schieferdach«  abgeschlossen.  Der  ganze  Bau  ist  aus 
Bucksteinen  hergestellt  und  verputzt,  da  Hausteine  dort  nicht 
zu  beschaffen  sind.  Die  Deeken  sind  durchweg  massiv  in  Eisen 
und  Stein  konstruirt,  die  Fussböden,  wegen  der  theuren  Holz- 
preise,  für  die  untergeordneten  Räume  aus  billigeren  Stein- 
platten, für  die  liaupträume  au»  Marmor-Fliesen  gebildet  Holz 
wurde  nur  zu  der  Dachkonstruktion  benutzt 

Hr.  Regierungs-Baumeister  Taaks  besprach  darauf  2 neue 
Dachdeckungs  Materialien,  von  denen  er  Proben  vorlegte.  Das 
erste  besteht  aus  einem  von  W eher- Faleken berg  in  Köln 
hergestellten  und  kürzlich  in  den  Handel  gebrachten  imprüg- 
nirten  Leinenstoffe.  Dieser  Stoff  wird  genau  in  derselben 
Weise  verwandt  wie  die  Dachpappe  (am  besten  auf  gespundeter 
2tJ  mm  starker  Schaulung  verlegt;,  ist  haltbarer  wie  diese,  fast 
geruchlos,  allerdings  etwas  thesrer  (für  li“  1.45  JL  ab  Köln),  und 
macht  im  ganzen  einen  Vertrauen  erweckenden  Eindruck.  Das 
2.  Dachdeckungs-Matrrial  bilden  die  emaiilirten  Eisenblech- 
ziegel des  Schwelmer  Emaillirwerkes  Braselmann, 
Püttmann  & Co.  zu  Schwelm. 

Der  Vortragende  hat  diese  Ziegel  umfangreichen  Versuchen 
(plötzlichen  Temperaturweehsel,  Behandlung  mit  Siiure  usw.)  aus- 
gesetzt,  wobei  sich  die  Emaille  durchaus  gut  erhalten  bat.  Das 
Gewicht  brtriigt  f.  1 7,5— 8.5  der  Preis  f.  !<!■  4.50  „ff 


I Die  Ziegel  haben  an  2 Beiten  nach  oben,  an  2 .Seiten  nach  unten 
I umgebogene  Ränder,  mit  denen  sie  in  einander  greifen.  Sie 
werden  auf  Latten  verlegt  und  die  Befestigung  an  diesen  erfolgt 
mittels  schmaler,  unten  umgebogener  Blechstreifen,  die  auf  die 
Lutten  genagelt  werden.  Der  ilauptvorzng  der  emaiilirten  Ziegel 
besteht  darin,  dass  sie  ein  außerordentlich  leichtes  Dach  er- 
geben. 

Der  Vortragende  legte  «eblielslich  noch  eine  Korkstein-Probe 
von  Grünzweig  und  Hartmann  in  Ludwigshafen  vor,  die  ia 
5 — fi«"  starken  Platten,  oder  auch  in  Ziegelformat  geliefert 
werden  und  zum  Würmeachut*  wie  zur  Schalldämpfung  zu  em- 
pfehlen sind.  Preis  f.  1 v»  2,25  JC-.  L. 

Vermischtes. 

Kalserfcier  dor  Königl.  technischen  Hochschule  zu 
Berlin.  Die  König),  techn.  Hochschule  zu  Berlin  wird  da« 
Ueburtstagsfest  Sr.  Majestät  de«  Kaiser«  und  Königs  am  21.  d. 
Mts.  Nachmittag«  21/*  Uhr  in  ihrer  Aula  durch  eine  Feier  be- 
gehen. Der  Zntritt  za  derselben  erfolgt  mit  Einlasskarten, 
welche  iin  Sekretariat  der  Hochschule  bis  Sonnabend  den  13.  d. 
Mts.  Mittags  12  Uhr  ausgehändigt  werden. 

Professor  Gustav  Hilbig  Am  20.  Februar  starb  im 
Alter  von  fiö  Jahren  der  Prof,  der  Baukunst,  Gustav  Hilbig, 
einer  der  ältesten  Lehrer  an  der  polytechn.  Hochschule  zu  Riga. 
II.  hat  der  Anstalt  »eit  ihrer  Begründung  an  gehört. 

Preinaufgaben. 

Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Grab- 
denkmale für  Franz  Liszt  in  Bayreuth.  Du  Schiedsgericht 
hat  dem  mit  dem  Kennwort  „dem  Meister  zu  ewigem  Nachruhm“ 
versehenen,  von  Architekt  Eugen  Drollinger  in  München  ge- 
fertigten Entwarf  den  1.  Preis  von  300  *d£,  dem  Entwurf  voa 
Architekt  Bruno  Schmitz  in  Berlin  den  11.  Preis  von  2U0*£ 
zuerkannt. 

Drollinger'«  Entwurf  zeigt  Uber  dem  erhöhten  Grabhügel 
einen  pustamentartig  gegliederten  quadratischen  Unterbau.  Alf 
ihm  ruht  der  mit  den  in  Bronce  auszuführenden  Emblemen  der 
Tonkunst  usw.  geschmückte  Sarkophag,  überragt  durch  das  von 
4 Säulen  getragene  Gebälk  mit  dachartigeui,  von  einem  Bronce- 
dreifuss  gekrönten  Abschluss.  Der  Unterbau  enthält  an  den 
; 4 Seiten  Kelicfplatten  von  Bronce  mit  dem  Portraitmedaillon 
j Liszt’*  bexw.  der  Widmung.  Der  bepflanzte  Grabhügel  ist  mit 
> einem  uuf  GraniteinfasHung  aufgesetzten  niederen  Gitter  um- 
i schlossen;  die  4 Ecken  desselben  sind  durch  hohe  Bronce- 
Kandelaber  betont.  Der  Sarkophag  iat  in  Syenit,  der  Sockel 
hierzu  in  rothem  Granit,  alles  Uebrigc  von  Sandstein  gedacht. 

Schmitz’«  Entwurf  zeigt  eine  Anlage  von  rechteckigem 
Grundriss;  in  Mitte  derselben  liegt  die  sarkophagartig  gestaltete 
Gruft  platte,  deren  Stirnseite  die  Widmung  trägt,  dahinter  er- 
hebt sich  über  der  niederen  Rückwand  der  mit  dem  Portrait- 
uiedaillou  Liszt’«  und  verschiedenen  Emblemen  der  Ton- 
kunst geschmückte,  von  einem  Kreuz  bekrönte  Denkatein, 
mit  einer  Schriftplatt«  von  Syenit  an  der  Vorderseite, 
zu  beiden  Seiten  vou  je  einem  Kandelaber  flankirt.  Die  Stirne 
der  normal  zur  Rüwand  sich  ansetzenden  kurzen  Flügelmaacra 
! sind  mit  je  einer  Schaale  besetzt,  die  viert«,  dem  Beschauer  zu- 
gekehrte Seite  ist  offen.  Der  zwischen  den  an  den  Flügel- 
| mauern,  im  Innern  des  Rechteckes  angebrachten  Sitzbänken 
und  der  Gruftplatte  übrig  bleibende  Ranm,  sowie  der  an  der 
Vorderseite  außerhalb  des  Rechteckes  bogenförmig  abgegrenzte 
Raum,  sind  mit  Blumen  bepflanzt.  Die  ganze  Anlage  ist  auf 
I Sandstein-Ausführung  berechnet;  allenfalls  wir«  der  Sarkophag, 
welcher  auf  Konsolen  ruhend  am  Denkstein  vorgesehen  ist, 
in  Syenit  auszulühren.  Da«  Portraitmedaillon  ist  in  Bronze  ge- 
j dacht.  — 

Bedauert  muss  werden,  dass  von  einem  großen  Theil  der 
Bewerber  auf  die  für  die  Ausführung  de«  Denkmals  bestimmt«' 
Bum  me  bei  Fertigung  ihrer  Arbeiten  keine  Rücksicht  genommen 
wurde;  auch  der  mit  dem  I.  Preis  ausgezeichnete  Entwurf  ist 
' nur  ausführbar,  wenn  der  Betrag  für  die  Verwirklichung  um 
«in  Namhaft««  erhöht,  oder  eine  durchgreifende  Vereinfachung 
| de«  Entwurf«  «tattfindet.  C.  H. 

Zwei  ausserordentliohe  Preisausschreiben  des  Archi- 
I tekten-Vereins  zu  Berlin,  welche  am  23.  April  d.  J.  ablaufeu, 
betreffen  Entwürfe  zu  einem  Kaffee  hause  auf  dem  Hau«- 
berge  bei  Hirschberg  and  zu  einem  Rathhause  für 
Münsterberg  in  Schlesien,  die  geeigneten  Fall«  der  Aus- 
führung zu  Grunde  gelegt  werden  »ollen.  Für  die  bezgl.  Wett- 
bewerbungen sind  von  den  Bauherren  Summen,  von  fiOU  bezw. 
500  JU  zur  Verfügung  gestellt,  welche  bei  der  ersten  zu  2, 
, bei  der  zweiten  zu  1 oder  2 Preisen  Verwendung  finden  «ollen. 
Die  Aufgaben  selbst  können  aln  dankbar  bezeichnet  werden. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Abon.  F.  in  K.  Da  weder  Asche  noch  Lehm  al«  Mörtel- 
Materialien  im  gemeinsprachlichem  Minne  gelten,  «o  ist  deren 
Zusatz  zum  Wasserkalk  auch  in  dem  Falle  als  unzulässig  zu 
erachten,  dass  in  dem  betr.  Baukontrakte  nähere  Bestimmungen 
über  die  Mörtelmischung  nicht  getroffen  worden  sind.  Ihm 
zweit«  Anfrage  beantwortet  sich  hiernach  von  selbst. 


KoBinilMlamterUz  von  Eroal  Toecbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  *artnl»  K.  K.  O.  Prltacb.  Berlin  Druck  von  11.  Plirh,  llofbt» bJni. h.  Berlin 
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— ruljrgnnal  beirrende  Querfiruflle  in  geraden  und  gebrUmmten  Fluss 


Aussichtsthurm  auf  der  Holten  Wurzel. 


Au!‘siohtt*tbunn  auf  der  Hohen  Wurzel  ist 
j von  dem  Wiesbadener  Rhein-  und  T aunan- 
•Klub  errichtet  worden.  Dieser  Verein  bildete  sich 
am  27.  Juli  1882  und  grhfirt  dem  Verbände 
deutscher  Touristen- Vereine  an.  Aufser  den 
verschiedenen  Verunstaltungen  des  Vereins, 
welche  hauptsächlich  Ausflüge  betreffen, 
interessiren  hier  namentlich  die  Anlagen 
und  Verschönerungen,  welche  der  Verein 
ansführen  liefs,  und  die  neben  Aufstellung 
von  zahlreichen  Wegweisern  n.  Ruhebänken 
in  der  Erbauung  des  hier  abgebi  Meten 
Aussichtsthnrmes  bestehen.  Der  Han  wurde 
in  der  ausserordentlichen  General  Versamm- 
lung vom  22.  November  1882  beschlossen 
und  erhielt  die  Genehmigung  der  zustän- 
digen Behörde  sehr  bald. 

Die  „Hohe  Wurzel14,  der  höchste 
Punkt  des  Gebirges  zwischen  Sehwalbach 
und  Wiesbaden,  das  einen  Theil  des  Taunus 
bildet,  liegt  etwa  '/.  Stunde  seitlich  von 
der  alten  Schwralbacner  Landstrafsc  und 
486  ® über  dem  Khcinspiegel  bei  Biebrich, 
d.  i.  über  Meeresspiegel.  Der  Punkt 

zahlt  unstreitig  zu  den  schönsten  Punkten 
Nassau's.  Freilich  war  die  Aussicht  seit 
Jahren  durch  Baume  zum  grölsten  Theil 
verdeckt,  und  die  von  den  vereinigten 
Verschönerungs-  und  Knrvcreinen  zu  Wies- 
baden, Schlangen bud  und  Schwalbnch  im 
Jahre  1865  auf  dem  „Rumpels  Keller“ 
und  „Rothen  Kreuz“  errichteten  Pavillons 
(welche  leider  auch  durch  Wind  und  Wetter 
arg  beschädigt  waren),  konnten  nicht  mehr 
genügen.  Beide  Rauten,  welche  am  27. 

Mai  1866  durch  Volksfeste  eingeweiht  wur- 
den. entsprachen  auch  den  Ansprüchen  der 
Touristen  nicht  mehr,  vielmehr  ward  hierzu 
nur  ein  Thurm  anf  der  höchsten  Spitze 
des  Berges  für  ausreichend  gehalten. 

Eine  Festschrift,  welche  bei  Einwei- 
hung des  Thnrmes  erschienen  ist,  beschreibt 
in  begeisterten  Worten  die  Reize  der 
Aussicht  von  der  Zinne  des  Tburme»  aus; 
aus  ihr  sei  das  Folgende  bezüglich  der 
Geschichte  und  Entstehung  des  Thurmes 
entnommen: 

Der  Beschluss  zum  Thurmbau  wurde, 
wie  schon  erwähnt,  am  22.  November  1882 
gefasst.  Dank  dem  allseitigen  Entgegen- 
kommen konnte  bereit«  am  0.  Mai  1883 
die  feierliche  Grundsteinlegung  stattflnden; 
um  8.  Juli  1883  wurde  der  Thurm  durch 
festlichen  Einweibc-Akt  der  Benutzung 
Ubergeben. 

Der  Bau  ist  ansschliefslich  in  Stein 
und  Eisen  hergcstellt.  Der  5 ,u  hohe  Un- 
terbau ist  in  Bruchstein-Mauerwerk  aufge- 
führt  und  bat  nahezu  1 111  Mauerstärke. 

Das  abschlielsende  Gesims  ist  von  Back- 


steinen erstellt.  Die  bebaute  Grundfläche  ist  ein  Rechteck 
von  ö1/*1“  Läng«  und  3*/4  ® Breite:  iin  Innern  des  Thurt« unter- 
baue» verbleibt  ein  Raum  \'on  rd.  <>,&  q®  Bodenfläche,  welcher 
zum  Schatz  der  Touristen  gegen  die  Un- 
bilden der  Witterung  dient. 

Der  eiserne  Aufbau  erhebt  sich  bis 
zu  seiner  Plattform  15  ® hoch  über  den 
Unterbau.  Auf  der  Plattform  selbst  ist 
2,5  ® höher  noch  ein  kleines  Podest  errichtet, 
so  dass  die  Höhe  dieses  über  Krdgleiche 
22,5®  beträgt. 

Die  Eisenkonstruktion  zeigt  hauptsäch- 
lich 4 Eckpfeiler,  welche  aus  je  2 L-  und 
2 T-Eisen  erstellt  und  mit  Flacheisen- 
Diagonalcn  ausgesteift  sind.  Diagonalen 
in  den  Hauptfeldern,  welche  durch  die 
durchlaufenden  Horizontalen  gebildet  sind, 
fehlen  und  es  darf  dies  als  ein  Mangel 
der  Konstruktion  bezeichnet  werden,  wel- 
cher jedoch  wohl  aus  ästethischen  Gründen 
mit  in  den  Kauf  genommen  worden  ist 
und  der  durch  die  in  der  Richtung  solcher 
Diagonalen  verlaufenden  Treppen  einiger- 
maafsen  aufgehoben  wird.  Diese  eisernen 
Treppen  haben  im  ganzen  101  Stufen,  sind 
auf  beiden  Seiten  durch  eiserne  Schutz- 
geländer umsautut  und  bestehen  anssi  hliiTs- 
licli  aus  geraden  Wangentheilen.  Nach 
je  10  Stufen  ist  ein  Ruhrpodest  einge- 
schaltet. so  dass  die  Besteigung  des  Thnrmes 
ohne  Ucberanstrengung  möglich  ist.  Trep- 

{•entritte,  Podeste  und  Plattform  sind  ans 
liffelblrch  gefertigt. 

Die  Eingangsthtir  zum  Thurm,  sowie 
die  beiden  Fensterläden  am  Unterbau  sind 
in  Eisen  hergestellt. 

Der  eiserne  Aufbau  ist  durch  12  je 
3,0  ® langen  Ankerschrautau  mit  dem 
steinernen  Sockel  verbunden,  ferner  ist 
derselbe  durch  Eckstreben  auf  Balken 
abgestützt,  welche  auf  dem  Unterbau 
ruhen. 

Bei  dem  Aufbau  der  Eisenkonstruktion 
wurden  Nieten  vermieden;  an  deren  Stelle 
traten  Mutterschrauben,  so  dass  cs  jeder- 
zeit leicht  möglich  bleibt,  den  Thurm 
wieder  zu  zerlegen.  Bei  der  Konstruktion 
ist  auf  eine  etwaige  Erhöhung  des  Thurmes, 
die  sich  später  wegen  Verlegung  der  Aus- 
sicht durch  Baumwuchs  oder  zur  Gewinnung 
einer  gröfseren  Fernsicht  als  notkwendig 
heraus  stellen  könnte,  Rücksicht  genommen 
worden. 

Die  Eisenkonstruktion  wiegt  160 

= S000  Hr,  somit  = 4<S0  kr  für  1 ■ 
1 7,0 

Höhe  des  eisernen  Aufbaues.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  auf  rd.  3500  .-ft, 
welche  u.  a.  durch  322  Antheilschein« 
zu  je  5 JL  gedeckt  worden  sind.  8. 


Das  Jahresfest  des  Architekten-Vereins  zu  Berlin. 

is  alljährlich  am  13.  März,  dem  Geburtstage  Schinkel», 
za  begehende  Jahsesfcst  des  Berliner  Architekten- Vereist 
wurde  diesmal,  nachdem  es  in  den  letzten  Jahren  etwas 
freiere  zwanglosere  Formen  angenommen  hatte,  W'ieder  in  der 
ehemaligen,  althergebrachten,  feierlichen  Weise  abgehalten.  Das 
Vereinshaus  batte  den  üblichen  Schmuck  angelegt:  Im  greisen 
Saale  erhob  si^h  vor  der  mit  farbenprächtigen  Stoffen  behängten 
Fensterwand  ein  stattlicher  Aufbau  von  grünen  Gewächsen,  in 
dessen  Mitte  eine  leicht  in  Farben  abgetönte  KoloHsalbilste 
der  „Baukunst“  uuf  hohem  Unterbau  thronte.  Anf  der  Vorder- 
seite des  letzteren  war,  umgeben  von  einem  mächtigen  Kranze, 
das  bekannte  Fachzeichen  aus  Zirkel  und  Dreieck,  angebracht; 
aus  der  grünen  Laubwaud  traten  beiderseits  Viktorien  hervor. 
Vor  dieser  Mittelgruppe  war  das  Rednerpult  und  zu  beiden 
Seiten  desselben,  umrahmt  von  grünen  Laubmassen,  je  eine 
Gruppe  kostbarer  Originalentwürfe  und  Handzeichuungen  Gott- 
fried Schadows  aul’gestellt.  — Reg.-Baumcister  Jaffc  hatte 
diesen,  sein  Talent  für  derartige  Anordnungen  wieder  bekun- 
denden Ausputz  ersonnen  und  mit  Hülfe  des  Bildbauers  West- 
hal  und  des  Hofdekorateurs  Bernau  zur  Ausführung  ge- 
rächt. 

Von  7 Uhr  ab  füllte  »ich  der  Festsaal  mit  den  Theilneh- 
mern,  unter  denen  an  hervor  ragenden  Ehrengästen  die  Hrn. 


Kultusminister  Dr.  v.  Gofsler,  Ministerialdirektoren  Greiff, 
Schönfelder  und  Huvssen.  Rektor  Prof.  Küdorff,  Geheimer 
Rath  Prof.  Reuleaux,  Kunstakademie-Direktor  A.  v.  Werner 
und  viele  andere  Vertreter  des  hohen  Beamtenthums,  wie  der 
Wissenschaften  und  Künste  bemerkt  wurden.  Der  Hr.  Minister 
der  üffcntl.  Arbeiten,  auf  dessen  Theilnalime  an  der  Feier  in 
diesem  Jahre  ganz  besonders  ungern  verzichtet  wurde,  war  leider 
durch  Familientrauer  am  Erscheinen  verhindert  und  wurde  durch 
Ministerialdirektor  Schneider  vertreten. 

Mit  der  von  dem  jetzigen  zweiten  Vorsitzenden,  Hrn.  Geh. 
Oberlmurath  Hagen,  vorgetragenen  Uebersicht  über  das  Ver- 
einsleben während  des  letzten  Jahres  wurde  die  Feier  eröffnet. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  betrugt  augenblicklich  1951  und  setzt 
sich  aus  656  einheimischen  und  1298  auswärtigen  zusammen. 
Unter  den  während  des  Jahres  durch  den  Tod  verlorenen  Mit- 
gliedern sind  namentlich  Prof.  Herrn.  Spielberg  und  Geh. 
öberbaurath  Gercke  hervor  zu  heben.  In  32  Versammlungen 
sind  9 architektonische,  11  ingenieur-wissenschaftliche  Vorträge 
und  9 Vorträge  allgemeineren  Inhalts  gehalten  worden;  15  Aus- 
flüge wurden  nach  sehenBwerthen  Rauten  und  einer  unter  Betheili- 
gung von  Damen  gemacht.  Auf  dem  Gebiete  des  Hochbaues 
wurden  12,  auf  demjenigen  des  Ingenieurwesena  & Preisangaben 

K (teilt:  von  enteren  wurden  11,  von  letzteren  nur  2 gelöst. 

dauerlicher  Weise  habe  die  diesmalige  Schinkel- Preisaufgabe 
in  keinem  der  beiden  Fächer  zur  Erlangung  des  Staats- 
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Städtische  Park  Verwaltung. 

Hon  immerhin  erheblichem  und  wohlthätigem  Einflüsse  für 
die  änfsere  Erscheinung  Berlins  sind  die  rastlosen  Be- 
mühungen der  Park-Deputation,  erstere  mit  Raum-Anpflan- 
xungen  und  Schmuckplätzen  zu  versehen. 

Wo  immer  am  Zu&ammenlauf  mehrer  Strafsen  sich  für 
den  Verkehr  überflüssige  Strafsen  flächen  bilden,  ist  man 
seitens  der  Banverwaltnng  in  den  letzten  Jahren  nach  Kräften 
bemüht  gewesen,  sie  in  Inselperrons  umzuwandeln  und  dieselben 
der  Parkverwaltung  zur  Anlage  von  Schmuckplätzen  und  Auf- 
stellung von  Knhenänken  zu  überweisen.  Diese  Bemühungen 
.sind  vom  schönsten  Erfolge  gekrönt  gewesen  und  unzweifelhaft 
hat  das  äufsere  Aussehen  der  Stadt  durch  sie  erheblich  gewonnen. 

Aufscr  den  kleineren,  gewissermoafsen  laufenden  Arbeiten, 
hat  die  Park  Verwaltung  in  der  nächsten  Zeit  an  die  Lösung 
großer  erheblicher  Aufgaben  heran  zu  treten.  Dahin  ist  einmal 
die  Neuschaffung  des  Viktoria-Parkes  am  Kreuzberg  zu  rechnen 
und  sodann  die  gärtnerische  Ausgestaltung  der  durch  den  Bau 
der  Markthallen  für  Marktzwecke  überflüssig  gewordenen  grofsen, 
mit  dem  allerschlechtesten  Steinpflaster  versehenen  Plätze  der 
Stadt,  als  des  Döhnhufsplutzrs,  Gendarmrnuiarktcs  und  des 
Neuen  Markts. 

Erhebliche  Erweiterungen  und  Umänderungen  erfahrt  von 
Jahr  zu  Jahr  auch  die  Treptower  Parkanlage,  für  welche  im 
laufenden  Etatsjahre  rd.  80000  M.  besonders  bewilligt  waren. 
In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  dort  unter  anderm  auch  4 
kleinere  eiserne  Brücken  über  die  den  Park  durchziehenden 
Wasscrläufc  ausgeführt  worden. 

Die  der  Park  Verwaltung  zur  Verfügung  stehenden  jährlichen 
Mittel  belaufen  sich  auf  rd.  300000  das  Bedürfnis»  an 
Pflanzen  und  Bäumen  wird  durch  eigene  Baum-  und  Gesträuch- 
schulen  gedeckt.  — 

Gasanstalten. 

Der  Gasverbrauch  in  Berlin  bat  in  dem  letzten  Berichts- 
jahre 77 826000  rh®  betragen,  welche  von  den  zur  Zeit  vorhan- 
denen 4 städtischen  Gasanstalten  in  folgender  Weise  geliefert 
wnrdcn : 

1.  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  17  750000 fb®. 

2.  in  der  Gitschinerstrafse  26041000  „ 

3-  „ „ Müllerstrafse  28017000  B 

4.  „ „ Danzigerstrafse  10118000  „ 

zua.  77  826000 

Hiervon  entfallen  etwa  10243000  auf  die  öffentliche 
Beleuchtung,  61551000  cb®  auf  den  Gebrauch  Privater  und  rd. 
630000 auf  den  der  Bureaus  der  Verwaltung  und  die  Gas- 
anstalten selbst.  Zur  Erzeugung  dieser  erheblichen  Gasmenge 
sind  rd.  271000»  Kohlen  verbraucht  worden. 

Aufser  den  städt.  Anstalten  versorgt  auch  noch  die  Imperial- 
Contincntal-Gas- Assoziation  einen  Theil  der  Stadt  mit  Gas. 

Das  höchste  Tageserzeugniss  von  386  400  «*«  und  die 
höchste  Gasabgabe  von  408  400  hat  im  Dezember  stattge- 
fnnden,  wie  denn  überhaupt  der  Verbrauch  in  der  Woche  Tor 
Weihnachten  naturgemäß  stets  aiu  gröfsten  ist;  der  geringste 
Tagesverbrauch  mit  74  500cb®  fiel  in  den  Juli.  Der  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  steigernde  Gasverbrauch  hat  nahe  gelegt,  den 
Bau  einer  fünften  Gasanstalt  in  Aussicht  zu  nehmen.  Als  Ort 


hierfür  war  ein  Gelände  in  dem  Vororte  Friedenau  ins  Auge  ge- 
fasst. Hierzu  ist  aber  seitens  der  Aufsichts-Behörden  die  Ge- 
nehmigung versagt  worden,  weil  man  Störungen  in  der  Ent- 
wickelung dieses  Ortes,  welcher  immer  mehr  den  Charakter 
eines  Villen -Vororts  anniinmt,  befürchtete. 

Da  die  Vorarbeiten  für  Gewinnung  eines  neuen  Grundstücks 
zum  Ban  dieser  fünften  Gasanstalt,  die  Aufstellung  des  Entwurfs, 
die  Ausführung  des  Baues  und  die  Inbetriebnahme  desselben  Jahre 
erfordern,  wird  es  Aufgabe  sein,  die  vorhandenen  Anstalten 
nunmehr  zunächst  noch  nach  Möglichkeit  durch  zweck mäfsigen 
| Ausbau  zu  erweitern,  um  dieselbon  zu  befähigen,  dem  sich  stetig 
1 steigernden  Verbrauch  gerecht  zu  werden. 

Das  Kohrnetz  hat,  ausschließlich  der  Zuleitungen  zu  Kan- 
delabern und  Hausleitnngen  zur  Zeit  eine  Länge  von  rd.  087  fc®. 

Der  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  abendliche  Verkehr  in 
den  Strafsen  stellt  naturgemäl's  auch  an  die  Beleuchtung  der- 
selben erhöhte  Anforderungen.  Rechnung  wird  diesem  Bedürf- 
nis« nach  mehr  Licht  dadurch  getragen,  dass  die  gewöhnlichen 
Strafsenflammen  enger,  bezw.  — im  Gegensätze  zn  der  sonst 
gebräuchlichen  Wechselstellung  — einander  an  den  Bordkanten 
dos  Fahrdammes  gegenüber  gestellt  werden,  oder  dass  statt  der 

fewöhnlichen  Flammen  solche  mit  erhöhter  Leuchtkraft  uud 
em  entsprechend  vermehrtem  Gaeverbranche  nach  den  ver- 
schiedensten Systemen  zur  Verwendung  gelangen.  So  beispielsw. 
in  der  Friedrich-  u.  Leipzigerstrafse,  sowie  auf  dem  Pariserplatze. 

Die  elektrische  Befeuchtung  hat  bezüglich  ihrer  Heranziehung 
zur  öffentlichen  Strafsen-Erleuchtung  bis  jetzt  keine  nennen* 
werthen  Fortschritte  gemacht.  Die  im  Herbste  1882  dem  Be- 
triebe übergebene  Versuchsstrecke  in  der  Leipzigerstrafse  vom 
Potsdamerpfatze  bis  zur  Fried richstrafse,  welcne  Strecke  durch 
Bogenlicht  erleuchtet  wird,  ist  die  einzige  ihrer  Art  geblieben, 
da  die  auf  der  Scbillingsbrücke  eingerichtete  Beleuchtung  mittels 
18 Stück  Glühlampen  kaum  weitere  öffentliche  Beachtung  verdient 
Di©  Wasserwerke. 

Sehr  viel  bedeutender  als  die  jährlichen  Erweiterungsbauten 
der  Gasanstalten  sind  zur  Zeit  die  von  der  Verwaltung  der 
städtischen  Wasserwerke  unternommenen  baulichen  Neuanlagen 
zur  Erweiterung  der  städtischen  Wasserwerke  in  Tegel.  Nach- 
i dem  — wie  allgemein  bekannt  — bald  nach  Inbetriebnahme 
j des  ersten  Theils  der  Tegeler  Werke  im  Jahre  1877  Klagen 
über  die  durch  die  Brunnenalge  bewirkte  Beschaffenheit  des  ans 
den  dortigen  Tiefbrunnen  entnommenen  Wassers  laut  geworden 
waren,  wurde  1882  von  den  städtischen  Behörden  beschlossen, 
am  Tegeler  See  Filter  zu  bauen,  statt  des  Brunnenwassers  See- 
wasser zn  gewinnen,  dieses  zu  filtriren  und  in  die  Stadt  za 
fördern.  Bereit»  Ende  1883  waren  10  Filter  fertig  gestellt  und 
dem  Betriebe  übergeben.  Die  Sandflüche  sämmtlicher  10  Filter 
beträgt  21931*1®,  von  welchen  7 stets  im  Betriebe  sind;  bei 
einer  Leistung  von  3 ctan  f . 1 <t®  Handfläche  filtriren  dieselben  ia 
24  Standen  43  200  «*■. 

Da  bald  die  Unzulänglichkeit  der  Geaammtanlage  erkannt 
wurde,  fasste  man  im  Frühjahr  1884  den  Beschluss.  7 weitere 
Filter  zu  erbauen,  welch«  im  Laufe  des  Jahres  1886  vollendet 
worden  sind.  Hierdurch  ist  die  Leistungsfähigkeit  der  Tegeler 
Werke  tun  22  000 cb®  für  24  Stunden  vergröfsert  Es  ist  in- 
dessen nach  den  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Erfahrungen 


reises  geführt,  — ein  Ereigniss,  welches  seit  Stiftung 
er  Preise  im  Jahre  1856  zum  ersten  Male  »»getreten 
ist  und  hoffentlich  durch  ein  um  so  glänzendere«  Ergebnis»  im 
nächsten  Jahre  ausgeglichen  werden  wird.  Die  Vereins-Bibliothek, 
welche,  besonders  auch  von  dem  Hrn.  Minister  der  öffentl.  Ar- 
beiten, mit  vielen  höchst  dankenswerten  Zuwendungen  bedacht 
worden  ist,  zählt  jetzt  mehr  als  10200  Binde  und  hat  einen 
neuen,  durch  den  Vereins- Sekretair  Michaels  zusammen 

f «stellten  Katalog  erhalten.  — An  besonderen,  das  Vereins- 
eben berührenden  Ereignissen  sind  anzuführen:  die  Berufung 
der  Mitglieder  Hrn.  Baurath  Höckmann  und  Geh.  Reg.- 
Rath  Ende,  sowie  des  Hrn.  Vorsitzenden  Baurath  Dr. 
Hob  recht  nach  der  Hauptstadt  Japans  zur  Erledigung  ehren- 
voller, seitens  der  kais.  japanischen  Regierung  ihnen  erteilter 
Aufträge,  sowie  ferner  die  durch  den  Hm.  Minister  der  uffentl. 
Arbeiten  herbeigeführte  Rangerhöhung  der  Baabeamten,  die 
Vollendung  der  künstlerischen  Ausschmückung  des  grofsen  Ver- 
einssaales, und  die  Anbahnung  engerer  Beziehungen  zu  dem 
Verein  Berliner  Künstler. 

Nachdem  hierauf  Hr.  Ministerial-Direktor  Schneider  im 
Aufträge  des  Hm.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  den  Hm. 
Regierangs • Bauführern  Fürstenau,  Hohn  und  LUbke,  die 
von  ihnen  in  dem  diesjährigen  Wettbewerb  errungenen  Schinkel- 
Denkmünzen  mit  einer  Ansprache  überreicht  und  Hr.  Geh. 
Oberbanrath  Hagen  den  Siegern  den  Glückwunsch  des  Ver- 
eins aasgedrückt  hatte,  nahm  Hr.  Prof.  Dr.  Dobbert  von 
der  Königl.  technischen  Hochschule  zu  Berlin  daB  Wort 
zum  Fest  vortrage,  welcher  dem  Lehen  und  Wirken 
Gottfried  Schadows,  des  Begründers  und  Altmeisters  der 
Berliner  Bildhauerschule,  gewidmet  war.  — In  swei  erfreulichen 
und  für  das  Berliner  Kanstleben  bedeutsamen  Ereignissen  der 
letzten  Zeit  hat  Redner  die  Veranlassung  zur  Wahl  seines  Vor- 


I trags-Gegenstandes  gefunden:  in  der  Jubiläums-Kunatausstellung 
des  vorigen  Jahres,  auf  welcher  sich  das  Zusammengehen  der 
Baukunst  mit  den  beiden  andern  Zweigen  der  bildenden  Kunst 
. so  glänzend  bethatigte,  nnd  in  dem  jüngst  vereinbarten  Einzuge 
des  Vereins  Berliner  Künstler  in  u&s  Haus  de»  Architekten- 
Vereins.  Indem  er  vor  den  Theilnchmem  am  heutigen  Feste, 
welches  dem  Andenken  Schinkels  gilt,  der  alle  3 bildenden 
, Künste  in  sich  vereinigte,  das  Lebensbild  eines  Zeitgenossen 
und  Freundes  Schinkels,  eines  bahnbrechenden  Meisters  der 
Bildhauerei,  der  zugleich  eine  hohe  Begabung  für  Malerei  be- 
saß, zeichnete,  brachte  er  den  anwesenden  Vertretern  des 
Berliner  Künstiervereins  gegenüber  die  Fronde  des  Architekten- 
Vereins  Uber  die  neugeschaffenen  engeren  Beziehungen  zuta 
Ausdruck. 

Job.  Gottfried  Schadow,  der  am  20.  Mai  176-1  zu  Berlin 
eboren  wurde,  erhielt  den  ersten  Antrieb  snr  Uebung  im 
eichnen  von  seiner  Mutter,  welche  selbst  etwas  Sinn  und  Ver- 
ständnis» für  diese  Kunst  besaß.  Indessen  konnte  er,  obgleich 
seine  bedeutenden  Anlagen  bald  auffälliger  hervor  traten,  der 
dürftigen  Verhältnisse  »einer  Eltern  halber  kaum  an  einem  ge- 
regelten Zeichenunterrichte  theilnehmen.  Glücklicherweise  ward 
sein  Talent  von  dem  damals  auf  der  Röhe  seines  Rufe»  stehen- 
den Bildhaoer  Tassaert  entdeckt.  Die  mannichfachen  An- 
regungen, welche  der  junge  Schadow  in  dessen  Hause  empfing, 
waren  für  seine  Laafbann  entscheidend.  Während  er  unter 
Taasaert's  Leitung  eifrig  zeichnete  und  zugleich  in  dessen 
Werkstatt  das  Handwerksmäfsige  der  Bildhauerkunst  erlernte, 
wurde  er  von  Madame  Tassaert  mit  der  Malerei,  sowie  mit  der 
französischen  Sprache  und  Litteratnr  bekannt  gemacht.  Tassaert 
hat  mehr  Verdienste  um  unser  Kunstleben,  als  gemeinhin  an- 
genommen wird.  Obgleich  im  allgemeinen  noch  ganz  dem  damals 
allein  maafsgebendon  französischen  Kunstgeschmacke  huldigend, 
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kaum  anzunehmen,  dass  die  jetzigen  Werke  den  Bedarf  länger 
als  bis  1888  decken  werden,  ho  dass  bereits  erneute  Erweite- 
rungen theils  haben  genehmigt,  theils  auch  schon  in  Aus- 
führung haben  genommen  werden  müssen.  Mit  der  Fertigstellung 
dieser  neuesten  Erweiterungen  ist  man  mit  der  Entnahme  von 
Wasser  aus  dem  Havelbecken  oberhalb  Spandau  allerdings  bis 
an  die  Grenze  der  zulässigen  Inanspruchnahme  dieses  Wasser- 
beckens gelangt. 

Die  Zahl  der  an  das  Rohrsystem  der  Stadt  angeschlossenen 
Grundstücke  betrug  am  Ende  de»  Berichtsjahres  rd.  18660,  Alle 
Wasserabnehmer  erhalten  ihr  Wasser  durch  Wasscrme&ser,  wie 
solche  seit  1878  obligatorisch  eingeführt  sind,  um  der  Waaser- 
vergeudung  vorzubeugen. 

Im  ganzen  sind  1886,86  rd.  26  176  000  Wasser  in  die 
Stadt  geliefert  worden,  für  welche  rd.  4 792  000  JL  eingenommen 
sind.  Hiervon  entfallen  als  nnentgeltlich  abgegeben  auf  die 
eigene  Verwaltung  rd.  222  200  «*■»  und  für  öffentliche  Zwecke 


als  Straßensprengung,  Speisung  der  Springbrunnen,  Spülung 
der  Rinnsteine  una  Bedürfniss-Anstalten,  Fenerlösch-Zwccke  usw. 
rd.  3000000«»«  oder  12%.  An  das  Publikum  und  die  Kanali- 
sations-Verwaltung sind  gegen  Entgeld  rd.  22  760  000  cb“  oder 
87  % abgegeben. 

Der  Wasserverbrauch  stellt  sich  zur  Zeit  auf  etwa  65  1 für 
1 Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung. 

Nach  den  Jahreszeiten  ist  derselbe  selbstverständlich  erheb- 
lichen Schwankungen  unterworfen,  welche  sich  zwischen  dem 
größten  Verbrauch  von  90  • am  11.  Juli  1885  und  dem  kleinsten 
Verbrauch  von  46  • am  1.  Januar  1886  bewegen. 

Da*  Verthei  lungsnetz  bestand  zu  Ende  des  Berichtsjahres 

aus : 

595259  ■ Kohr,  1532  Stück  Schiebern,  4014  Hydranten,  25  Luft- 
Ventilen. 

Pinkenburg,  Reg.-Baumeister. 

Berlin,  im  März  1887. 


Polygonal  begrenzte  Querprofile  in  geraden  und  gekrümmten  Flussstrecken. 

(Schlaga.) 


Wenn  in  Fig.  3 der  Krümmungs-Halbm.  CM *=  r,  der  aus  j 
dem  (Juerprofil  Fig.  2 zu  entnehmende  Abstand  der  betrachteten 
Profilkante  der  geraden  Strecke  von  der  entsprechenden  im  ver- 
schobenen Krümmungsprofile  — a (für  den  gezeichneten  Grenz 
fall  ist,  B.  AB~a  der  linken  Sohlkante  — 41,88“),  der  1 
Abstand  des  Berührungspunkte»  des  Korbbogrns  mit  der  Geraden 
A von  der  durch  den  Bogen-Anfang  F gelegten  Zentrale  FM, 
nämlich  A T = DG  — A,  der  Halbm.  des  Korbbogen-Schenkets  i 
AC — nämlich  AA,-Ä=r-far,  so  finden  sich  leicht: 


M .V  = j = 


a*  -f-  A2 
2a 


; GC  = 


2 arh 


. GM 


r(h * — a*) 


» ...  AM-a(2r  + aU 

tmd  VI  =*+*,=  — j + h, 

während  r dem  Halbm.  der  Mittellinie  + dem  Abstande  der 
betrachteten  Kante  des  KrümmungHprofils,  z.  B.  für  linke  Kante 
in  Höhe  des  (i  \y  = 346,68  -f  115,31  — 461,99“  zu  nehmen  ist. 
Den  Bogen  A C wird  man  gern  anf  kleinste  Länge  be- 
schränken und  deshalb  das  Minimum  DC  suchen.  Dasselbe  ergiebt: 
A*==a(r — « + Vr(r — 4a)  J und  dann  auch:  x = z.  Im  obigen 
Grenzfalle  finden  sich: 


Für  die  linksseitige  Kante 
in  Höhe  des  GV  • • • 
Für  die  linksseitige  Kante 
in  Höhe  der  Sonle  . . 
Für  die  rechtsseitige  Kante 
in  Höhe  der  Sonle  . . 
Für  die  rechtsseitige  Kante 
in  Höhe  des  Oy  . . . 
(Für  die  Mittellinie  . . . 

Nur  wenn  der  zu  der 
grösser  als  20*1,  Fig.  3,  a 


Andernfalls  bleiben  zwar  die  K zu  ermitteln,  die  zugehörigen 
Kreisbogen  aber  nur  in  den  an  den  Bogen  FH  anschließenden 


a 

r ; _A  | s 

h x 

16,65 

461,99  120,61  145,20 

| ' i 

125,17  1 

41,88 

346,68  152^2  298,19 

i 177,09  1 

| 

41,88 

262,92  126,05  210,64 

157,33  j 

16,65  ' 

198,07 1 75,55  179,72, 

83,2t» 

16,92 

329,76  1 01,33  ,311,87 

110,13) 

n Rogen  FH  gehörige  Zentriwinkel 
rird  für  die  überschießende  Grüße 

geraden  Strecken  zu  verzeichnen  und  es  ist  das  Zwischenstück  iu 
gewöhnlicher  Weise  zu  ergänzen. 

Doppelt  wichtig  erscheint  eine  solche  Behandlung  der 
Kontrekurveu:  lm  wilden  und  mehr  oder  weniger  auch  in 
dem  nach  bisheriger  Weise  behandelten  Strome  wird  der  größere 
Thcil  der  V Masse  bei  jedem  Pegelstande  iu  die  Einbuchtung 
der  oberen  Krümme  geworfen  und  dielst  dort  mit  größerer 
Geschwindigkeit,  während  das  andere  Ufer  wegen  der  dort  nnr 
vorhandenen  kleineren  Geschw.  verlandet.  Am  Wendepunkte  ist 
der  plötzliche  Uebertritt  der  größern  V Masse  nach  der  Ein- 
buchtung am  andern  Ufer  nur  unter  Aufwand  eines  großen 
Theils  der  lebendigen  Kraft  zu  erreichen,  welche  in  der  oberen 
Krümme  die  Sinkstoffe  in  rascherem  Tempo  mitriss.  Indem 
letztere  auf  dem  Uebergange  niederfallen,  muss  eine  Verdachung 
entstehen,  welche  sich  in  minderer  Schärfe  am  Aaslaufe  der 
untern  Krümme  in  die  folgende  Gerade  wiederholt.  — Mittels 
der  vorgeschlagenen,  weit  in  das  Stromproßl  tretenden  Lehren 
wird  die  Strömung  nicht  nur  vom  heftigen  Einfall  in  die  beiden 
Einbuchtungen  abgehalten  und  sanft  der  Geraden  wieder  zu- 
geführt, — dank  der  kräftigen  Leitung  des  Flusses  durch  die 
allmählich  vorgetriebenen  Lenren  wird  auch  ohne  zu  große 
Schwierigkeit  eine  Umbildung  des  Flnsslanfs  dahin  gelingen, 
dass  zwischen  beide  Krümmen  eine  Gerade  eingeschoben  werden 
kann. 


Wenn  (nach  meinen  bisherigen  Erfahrungen)  iu  jedem  be- 
liebigen nicht  in  Fels  oingeschnittencu  oder  künstlich  veränderten 
Flussprodi  die  l^uerschnitte  aller  \73t8nde  zw.  ATV  ond  Uferhöhe 
— symmetrisch  zu  einer  Mittellinie  aufgetragen  — parabolische 
Umgrenzung  liefern,  so  wird  der  Schluss,  dass  nur  diese  letztere 
für  Regulirungs-Zwecke  zu  verwenden,  gerechtfertigt  sein.  In 
gar  vielen  Fällen  muss  man  sich  aber  mit  dem  Guten  begnügen, 
weil  das  Beete  zu  schwierig  erreichbar ; darum  dürfte  der  Ersatz 
der  parabolischen  Umgrenzungen  durch  die  vorgcschlagenen 
geradlinig  geböschten,  in  der  Krümme  nach  Vorstehendem 
leicht  entsprechend  zu  ändernden  Werke  der  Erprobung  wohl 
werth  sein. 

Mit  dem  Aufwande  immerhin  beträchtlicher  Mittel  für  die  bis- 
herigen Buhnen  und  die  meist  noch  ungleich  höher  zn  stehen 


sochte  er  doch  in  den  durch  ihn  geschaffenen  Stundbildern 
schon  einigermaßen  dem  inneren  Wesen  der  dargestellten  Per- 
sonen gerecht  zu  werden.  So  unternahm  er  in  einem  Entwürfe 
zu  einem  Denkmal  Friedrichs  d.  Gr.  den  allerdings  miss- 
glückten Versuch,  seinen  Helden  in  der  Zeittracht  darzustellen, 
was  damals  für  unerhört  galt.  An  seinem  talentvollen  Schützling  I 
that  er  viel  Gutes.  Dem  damals  erst  Achtzehnjährigen,  der 
eifrig  an  seiner  Fortbildung  arbeitete,  verschallte  er  eine  Pension 
von  300  Thalern,  führte  ihn  bei  dem  Hofmaler  Frisch,  sowie 
bei  dem  Arzte  Dr.  Markus  Herz  UDd  dessen  berühmter  Gattin 
Henriette  ein,  und  gab  ihm  dadurch  Gelegenheit,  mit  den  geist-  ■ 
reichsten  Persönlichkeiten  des  damaligen  Berlin  zu  verkehren, 
wobei  demselben  neben  seiner  Fertigkeit  im  Zeichnen  auch  seine 
Gewandhcit  in  der  französischen  Unterhaltung  sehr  forderlich 
war.  Eine  jugendlich  kühne  That,  die  Flucht  mit  seiner  Ge-  | 
liebten,  Marianne  Devidels,  einer  geborenen  Oesterreicherin,  | 
nach  Wien  bildet  einen  Wendepunkt  im  Leben  des  jungen 
Künstlers.  Durch  seinen  Schwiegervater  mit  den  Mitteln  zu 
einem  dreijährigen  Aufenthalte  in  Italien  versehen,  reifte  er  hier 
im  eifrigen  und  begeisterten  Studinm  der  Antike  schnell  zum 
selbständig  schaffenden  Künstler.  Während  er  sich  bei  längerem 
Verweilen  unter  Tassaert's  Einfluss  vielleicht  ebenfalls  dem 
Rokokko  zngewandt  hätte,  wurde  er  in  Italien  ganz  für  die  reine 
Schönheit  der  Antike  gewonnen.  Bald  zeigten  Schadow’s 
Werke,  dass  der  italienische  Aufenthalt  segensreich  für  ihn  ge- 
wesen war.  Mit  einer  herrlichen,  die  Befreiung  der  Andromeda 
durch  Perseus  darstellenden  Arbeit,  welche  ihm  gegen  zahl- 
reiche französische  und  italienische  Mitbewerber  den  Preis  | 
einbrachte,  ward  sein  Künstlerruhm  fest  begründet.  Mit  24  j 
Jahren  ward  er  an  die  8tel!e  seines  inzwischen  verstorbenen  I 
Lehrers  Tassaert  nach  Berlin  berufen  und  znm  Hofbildhauer,  ! 
sowie  znm  Mitglied?  der  Akademie  ernannt.  Hier  entfaltete  er  | 


im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  die  höchste 
Blüthe  seines  künstlerischen  Schaffens.  Alle  seine  Werke  ans 
dieser  Zeit  zeugen  ebenso  von  jugendlicher  Begeisterung  wie 
von  dem  Können  des  fertigen  Meisters.  Schon  das  erste  der- 
selben, das  Grabmal  des  in  jugendlichem  Alter  verstorbenen 
Grafen  v.  d.  Mark,  zeigte,  in  welch  edler  Auffassung  er  sich 
bewegte.  Seine  Standbilder,  insbesondere  diejenigen  Friedrich 
des  Großen  (1793),  sowie  der  Helden  Zicten  (1794)  und 
Leopold  von  Dessau  (1800)  erwecken  in  dem  Beschauer  das 
Gefühl,  dass  hier  mit  der  bis  dahin  allmächtigen  Mode  des  Un- 
natürlichen in  Tracht  nnd  Stellung  gänzlich  gebrochen  ist. 
Schadow  schuf  eine  neue  Kunstrichtung,  indem  er  der  Auf- 
fassung, dass  die  Knust  bei  aller  Idealität  doch  stets  in  treuem 
Anschluss  an  die  Natur  wirken  müsse,  zu  unbeschränkter  An- 
erkennung verhalf.  Die  heute  als  ganz  selbstverständlich  gel- 
tende Anschauung,  dass  die  Bildnisse  in  erster  Linie  eine  natür- 
liche and  ungezwungene  Haltung  der  dargestellten  Personen  zu 
zeigen  haben,  musste  Schadow  in  hartem  Kampfe  gegen  die 
hergebrachte  Richtung  erringen.  Er  ist  so  der  Begründer  der 
Berl  iner  Bildhauerscbule  geworden.  Zu  den  besten  Arbeiten 
des  Meisters  geboren  noch:  eine  Marmorgroppe  der  Kronprin- 
zessin Luise  nnd  ihrer  Schwester  Friederike,  das  Viergespann 
anf  dem  Brandenburger  Thor  in  Berlin,  der  figurenreiche  Fries 
an  der  Münze  daselbst  nnd  die  Lutber-Statne  in  Wittenberg. 
An  der  Ansführung  des  Denkmal*  Friedrich*  d.  Gr.  in  Berlin, 
welche  seinem  grössten  Schüler,  Ranch,  Vorbehalten  blieb,  hat 
er  nur  mittelbaren  Antheil,  indem  er  zu  der  von  Ranch  ange- 
nommenen volkstümlichen  Auffassung  des  Königsbildes  ohne 
Zweifel  den  ürnnd  gelegt  hat.  Gegen  Ende  der  zwanziger 
Jabre  endet  die  bis  dahin  fortgesetzte  sehr  fruchtbare  nnd  viel- 
seitige Atelier-Thitigkeit  Sehadows;  doch  wirkt«  er  als  Lehrer 
nnd  Direktor  der  Kunstakademie  unermüdlich  weiter  bis  zu 
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kommenden  Parallel-  und  Deckwerke  ist  Zufriedenstellende* 
nicht  erreicht  worden.  Je  langer  diese  Methode  Anwendung 
findet,  desto  grdisere  Sannen  verschlingen  in  alle  Kwigkeit 
die  Baggerangen  and  die  UnterhaltungderdieNaturdes  Wasserlaufs 
nickt  berücksichtigenden  Werke.  (Man  vergegenwärtige  sich 
die  Wirkung  der  Buhnen  auf  der  Konvexe,  wie  der  weit  in 
das  Stromprofil  hinein  ragenden  Pflanzungen  auf  den  Kronen, 
(a.  Querschnitt  2).  Die  nach  Obigem  so  einfache  Anwendung 
MB  von  Sasse  entdeckten  UeMtiei  der  Bildung  der  Flussprufile 
erhöht  nicht  nur  den  beträchtlichen  Werth  unserer  im  Staatshaus- 
halte,, wie  für  Handel  und  Verkehr  zu  so  hervorragender  Bolle  beru- 
fenen V Straf aen  (insofern  eine  namhaft  gröfsere,  als  die  empirisch 
angenommene  Tauchtiefe  der  Fahrzeuge  möglich  wirdj,  sie 
mindert  auch  die  Herstellungs-  und  vollends  die  Unterhaltungs- 
kosten der  Werke  ganz  erheblich.  Baggerungen  werden  nach 
einiger  Ausbildung  des  neu  geregelten  Lautes  — wenn  auch 
nicht  ganz  entfallen,  so  doch  in,  jeden  Vergleich  ausschliefsenden, 
geringerem  Umfange  nothwrndig  werden,  sobald  namentlich  im 
eigenen  Interesse  der  kleineren  Flilfse  auch  diese  ähnlich  be- 
handelt werden,  also  die  Mehrung  der  Sinkstofle  durch  Hoden- 
raub und  Verwüstung  fruchtbarer  Auen  ein  Ende  nimmt. 


Noch  ein  wesentlicher  Vorzug  dürfte  den  Lehren  eignen: 
Während  die  durch  die  Buhnen  in  ihrem  natürl.  Laufe  gestörten 
V Hassen  um  jener  Köpfe  herum  gierig  die  Erweiterung  suchen, 
Unregelmäßigkeiten  der  Bettbildung  dadurch  unvermeidlich  und 
dieserbulb  kurze  Zwischenräume  notu  wendig  werden,  erreichen  die 
keinerlei  Aufstau  erzeugenden  Lehren  vermöge  ihres  weiten  Vor- 
tretens  nach  der  Flussmilte  hin  so  nachdrücklichen  Einfluss  auf  die 
Stromrichtung,  dass  im  Vergleich  zn  der  der  Buhnen  eine 
wesentlich  gröfsere  Entfernung  der  Werke  von  ein- 
ander znläfsig  wird. 

Es  widerstrebt  mir  begreiflicher  Weise,  auf  die  Nachtheile  der 
oftmals  so  gepriesenun  „Einschränkung“  bezügl.  der  Bewegung 
der  Wasser-  und  Kiesmassen  ausführlicher  einzugehen.  Aus  dem 
Gesagten  ist  aber  schon  zu  entnehmen,  dass  die  dem  natürlichen 
Profile  des  Flusses  thonliehst  an  gepassten  Lehren  ungleich 
wirksamer  und  dabei  doch  viel  billiger  als  die  bisherige  Re- 
gnlirungs  - Methode  sein  müssen;  ein  unfehlbar  zur  Umkehr 
zwingendes  Studium  der  einfachen  Frage  bietet  mithin  den 
Wasserbau-Ingenieuren  die  schöne  Gelegenheit,  dein  Vaterlande 
seinen  reichen  Segen  au  schiffbaren,  wie  nicht  schiffbaren  Flüssen 
erst  voll  und  ganz  zn  erschließen,  Opel. 


Vermischtes. 

Elektrische  Kanalisation.  Unter  diesem  sensationellen 
Stichwort  bringt  die  diesjährige  Nr.  10  der  Wochenschr.  des 
österr.  Ingen.-  und  Archit.- Verein»  eine  lungere  Mittheilung, 
die  sich  im  allgemeinen  als  Kundgebung  einer  in  Berlin  NW., 
Moabit,  ansässigen  „Internationalen  Kanalisations-Gesellschaft“ 
darstellt. 

Diese  Gesellschaft  bezweckt  danach  einmal  die  Verwerthung 
des  städtischen  Abwassers  durch  Abseheidung  ihrer  werthvollen 
Be-standtheile  (Ammoniak,  Fette  usw.J  und  sodann  die  Ein- 
führung des  elektrischen  Betriebes  bei  den  Pntnpmascbinen  einer 
städtischen  Entwässerung,  die  als  in  verschiedenen  Abschnitten 
mit  eigener  Pumpenntilage  versehen  gedacht  wird.  Sämmtliche 
Pumpen  sollen  durch  Dynamos  getrieben  werden,  die  den 
•Strom  mittels  Kabelleitungen  von  einer  Zentralstation  aus  za- 
geführt  erhalten. 

Wir  können  leider  nicht  verhehlen,  dass  uns  beide  Zwecke, 
insoweit  wenigstens,  als  sie  als  Gesellschaft«- Unternehme»  ge- 
dacht sind,  höchst  mystisch  erscheinen  wollen,  glanbt-n  vielmehr, 
dass  niemand,  der  die  betreffenden  Aufgaben  etw  as  w eiter  als  vom 
bloßen  Hörensagen  kennt,  der  „elektrischen  Kanalisation“  auch 
nur  eine  ernstliche  Beachtung  zuw  enden  kann.  Nur  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  irgend  ein  Einzelner  sich  der  Förderung  dem 
gedachten  Zwecke  Uberließe,  würde  man  zu  einem  andern, 
wahrscheinlich  aber  mit  einem  gewissen  Mitleid  Über  verlorene 
Mühen  gepaartem  Urtheil  gelangen  können. 

Nach  der  oben  mitgctneilten  Quelle  soll  die  Gründung  der 
„Internationalen  Kanalisations-Gesellschaft“  auf  „Intervention  des 
französischen  Chemikers  de  Grouaillier»“  stattgefunden  haben. 
So  viel  wir  haben  ermitteln  können,  geht  die  Gründung  von  einem 
Hm.  de  ürousiilier  aus,  der  ein  langjähriger  Bewohner  Berlins 
ist  und  sich  bereits  in  mancherlei  Aufgaben  und  Berufen  ver- 


; sucht  hat  und  der  anscheinend  jetzt  in  der  „elektrischen  Kanali- 
; sation“  ein  neues  anbauwürdiges  Gebiet  gefunden  zn  haben 
glaubt.  Es  müssten  aber  sehr  eigentümliche  Verhältnisse  vor- 
liegen,  wo  diese  zu  einer  ernstlichen  Betrachtung  heraus  fordern 
könnte. 

Personal-Nachrichten. 

Preusscn.  Dem  Landesbauinspektor  Le  Blanc  in  Allen- 
stein ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen  worden. 

Der  bish.  Kreisbaninspektor  Brth.  Kölsche  in  Belgrad  ist 
als  techn.  Hilfsarb.  an  die  kgl.  Regierung  in  Liegnitz  versetzt 
worden. 

Der  bish.  b.  d.  Neubau  des  Regierung«-  ond  Oherpräsidial- 
Gebäudes  in  Danzig  beschäftigte  Lnndbauinsp.  Weyer  ist  nach 
Cassel  versetzt.  Demselben  ist  eine  techn.  Hilfsarbeiterstelle 
b.  d.  dort.  kgl.  Regierung  verliehen  worden. 

Der  bish.  beim  Ausbau  des  Reichs- Versicherungs-Amtes  in 
Berlin  thätig  gewesenen  Lundbauinsp.  Nitka  ist  vom  1.  April 
d.  J.  ab  dem  techn.  Bureau  der  Banabtheilung  des  Minist,  d. 
öffentl.  Arb.  zu  Beschäftigung  überwiesen  worden. 

Der  Krcishaninsp.  Brth.  Hammer  in  Pless  ist  in  gleicher 
Amtseigenschaft  nach  Schweidnitz  versetzt. 

Der  Kreisbauinsp.  Brth.  G an  dt  er  in  Sehreidnitz  tritt  am 
1.  April  d.  J.  in  den  Ruhestand. 

Zu  kgl.  Reg.-  Baumeister  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr. 
Johannes  Boehm  und  Max  Polark  aus  Berlin  (Hochbaufach); 
• — Eugen  Oppermann  aus  Danzig  (Ingenieur - Baufach) ; - — 
I Christian  Erd  Wink  aus  Osnabrück,  Theodor  Hartwig  aus 
Frankfurt  a.  O.  und  Emst  Haida mus  ans  Jeasnitx  in  Anhalt 
sowie  der  Betriebs -Werkmeister  Heinrich  Hering  aus  Münden, 
Prov.  Hannover  (Masehinenbanfach). 


seinem  am  28.  Januar  1850  eingetretenen  Tode.  Sein  Leben 
war,  trotz  manches  Schmerzlichen,  das  ihn  traf,  im  ganzen  ein 
recht  glückliches.  Noch  lange  lebte  in  der  Erinnerung  des 
Volkes  das  Bild  des  „alten  Schadow“.  wie  es  in  den  spä- 
teren Jahrzehnten  seines  Lebens  den  Mitlebenden  sich  ein- 
geprägt hatte,  ln  der  Kunstgeschichte  aber  lebt  für  alle  Zeiten 
vornehmlich  der  „junge  Schadow“,  der  begeisterte,  die  herrlich- 
sten Werke  schaffende  Künstler,  der,  nachdem  er  die  Fesseln 
des  Bannes  hergebrachter  Modeanschauungen  gebrochen,  auf 
eigenen,  selbst  gefundenen  Bahnen  wandelt  und  diese  den  Kunst- 
jungem  der  Mit-  und  Nachwelt  als  die  allein  zu  den  hüehsten 
Zielen  ihrer  Kunst  führenden  anweist. 

Mit  dem  durch  den  lebhaftesten  Beifall  der  Versammlung 
belohnten  Vortrage  schloss  der  eigentliche  Festakt.  Nach  einer 
Pause,  während  deren  die  im  vorderen  hell  erleuchteten  Saale  aus- 
gestellten Entwürfe  der  diesjährigen  Wettbe Werbungen  besichtigt 
wurden,  versammelten  sich  die  Festtheilnehmer  wieder  im  großen 
Saale  zum  gemeinsamen  Abendessen.  Den  ersten  Trinkspruch 
brachte  Hr.  Geh.  Oberbaurath  Hagen  auf  das  Wohl  des  Kaisers 
ans,  der  nicht  allein  zufolge  seine»  von  unvergänglichem  Ruhme 
gekrönten  Wirkens  als  eine  geschichtliche  Gröl’sc  ohne  Gleichen 
anstelle,  sondern  auch  durch  seine  Pflichttreue  und  seine  unab- 
lässige Mühewaltung  am  das  Wohl  des  Reiches  wie  des  engeren 
Vaterlandes  im  höchsten  Alter  uns  Allen  ein  leuchtendes  Beispiel 
Bei  und  dessen  hohe  Erkenntniss  der  heutigen  Zeit  und  ihrer 
Erfordernisse  insbesondere  auch  dem  Banfache  zn  gute  gekommen 
sei,  indem  dasselbe  ihm  die  endlich  vollzogene  Gleichstellung 
mit  den  andern  höheren  Berufszweigen  verdanke.  Dann  wid- 
mete Hr.  Bauinspektor  Hinckeldeyn  dem  Vereine  Berliner 
Künstler  in  längerer  wohlgesetzter  Bede  ein  herzliches  Will- 
kommen im  neuen  Heim,  indem  er  darauf  hinwies,  wie  die  nun- 
mehr angebahnten  engeren  Beziehungen  der  beiden  auf  ge- 
trennten  Gebieten  nach  verwandten  Zielen  strebenden  Vereine. 


des  Künstlervereins  und  des  Architektenvereins,  für  beide  er 
spriefslich  sein  würden.  — Hieran  ankniipfend  erinnerte  Hr 
Akademie-Direktor  Prof.  A.  v.  Werner  daran,  wie  noch  vor 
I 20  Jahren  eine  solche  erfreuliche  Annäherung  der  beiden  Ver- 
eine nur  schwer  denkbar  gewesen  sei.  Damals  hätten  Maler 
, and  Bildhauer  nicht  ahne  eine  gewisse  Sehen  zur  älteren 
Schwester  Architektur»  hinüber  geldickt,  wie  sie  sich  in  ge- 
messener Zurückhaltung  am  grünen  Tische  hinter  Bergen  von 
Akten  verschanzt  habe.  Seitdem  sei  nicht  allein  in  das  staat- 
liche Baufach  ein  frischerer  Geist  eingezogen,  sondern  auch  die 
Privat- Architektur  mächtig  empor  geblüht.  Heute  könne  das 
gegenseitige  Verhältnis»  unter  den  3 Künsten  thatsächlich  ein 
innigeres,  fröhlichere»  werden,  als  es  aus  dem  Prell’schen  Fresko- 
gcmiilde  dort  an  der  Wand  zu  sprechen  scheine.  Die  von  spru- 
delnder Laune  durchwürzte  Ansprache  schloss  mit  einem  Hoch 
auf  den  Architekten- Verein.  — Ernste  und  heitere  Liederspen- 
den, von  dem  Kgl.  Kammersänger  Hrn.  Krolop  und  dem  Hof- 
Opernsänger  Hm.  Woworsky  mit  gewohnter  Meisterschaft 
zum  Vortrag  gebracht,  erhöhten  die  festlich  frohe  Stimmung. 
Auf  der  im  Saale  aufgeschlagenen  Bühne  aber  ernteten  Plastik 
und  Malerei  gemeinsam  durch  drei  herrliche,  von  Hrn.  Prof. 
Düpier  gestellte  lebende  Bilder  rauschenden  Beifall.  Mit 
! allseitig  begeisterter  Zustimmung  wurde  ein  von  Hm.  Gcheim- 
rath  Hagen  zum  Schlüsse  angebrachter  Trinkspruch  aufge- 
aommen,  in  welchem  allen  denjenigen,  welche  sich  um  aas 
I prächtige  Gelingen  des  Festes  durch  Vorbereitungen,  durch 
I freundlichen  und  opferwilligen  Beistand  bei  der  Ausführung 
I oder  durch  künstlerische  Beiträge  bemüht  hatten,  der  herz- 
' liebste,  anerkennendste  Dank  ausgedrückt  wurde.  Einige  Stun- 
den nach  Mitternacht  mag  es  gewesen  sein,  als  die  letzten  der 
Festgenossen  mit  ihrer  zum  Angedenken  erhaltenen  diesmaligen 
, Festgabe,  der  trefflich  ausgeführten  Nachbildung  einer  Schadow- 
I sehen  Handzeichnung,  die  Stätte  der  schönen  Feier  verließen. 


Koauaisaioiuverlag  von  Kraal  Toectie,  Berlin.  Für  die  Redaktion  verantw.  K.  E.  O.  Prltaeb,  Merlin  Druck  von  M.  Paaek,  Hufbeckdnick.,  Bartls. 
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Deutsche  Baukunst  in  Rumänien. 

(Hierzu  ala  Beilage  eine  Abbildung  des  Houctiu  für  Bukarest.) 


or  einem  Jahre  erst  hatten  wir  Gelegenheit,  der 
überraschenden  Aussichten  uns  zu  freuen,  welche 
der  Entfaltung  deutscher  Baukunst  im  fernen 
Osten  Asiens  sich  eröffnet  hatten.  Noch  nimmt 
die  Uebertragung  der  von  der  Kaiserl.  japani- 
schen Regierung  für  Tokio  geplanten  größten  Monumental* 
Bauten  an  die  Hm.  Ende  & Böckmann  das  allgemeine 
Interesse,  namentlich  der  Fachkreise,  voll  in  Anspruch  und 
schon  werden  wir  in  die  Lage  vernetzt,  von  einem  neuen 
ähnlichen  Erfolge  zu  berichten,  der  einer  anderen  Berliner 


unserer  früheren  Mittheilungen  über  „Deutsche  Baukunst 
in  Japan“  nnmittelbar  anschllesst 

War  in  Japan  der  Wettbewerb  Englands  und  Amerikas 
ans  dem  Felde  zu  schlagen,  so  stand  dem  Eindringen  deut- 
scher Baukunst  in  Rumänien  französischer  Einfluss  noch  um 
vieles  nichtiger  im  Wege.  Denn  der  junge,  kräftig  auf- 
blühende Donaustaat  steht  der  Kultur  der  westeuropäischen 
Völker  nicht  mit  der  kühlen  Neutralität  Japans  gegenüber, 
sondern  hat  sich  — trotz  der  deutschen  Abstammung  seines 
Herrschers  — von  jeher  mit  ganz  entschiedener  Vorliebe 


Entwurf  zu  einem  National-Museum  und  3 Universitäts-Instituten  für  Bukarest 

Architekten;  Schmieden,  von  Wellzien  and  Speer  in  Berlin. 

n.  Maieum,  zugleich  Bibliothek,  b.  e.  Künftige  K>wrlt«rung»hauteu  für  Bildergalerie  and  Kniulgowerbc-MaMam.  d.  Cheiuluche*  Zentral-InitituL 
e.  Ph/iiologUchee  Inetitat.  t.  AaalouiUch-patliologiichee  Inrtitut. 


Architekten-Firma  im  Auslände  zu  Theil  geworden  ist 
Bereits  auf  der  vorjährigen  Jiibilliums-Kunstausstellang  war 
unter  den  Arbeiten,  welche  die  Nachfolger  der  Firma  üropius 
& Schmieden,  die  Hm.  Schmieden,  v.  Weltzien  und 
Speer  vorgefiihrt  hatten,  die  Skizze  zum  Neubau  eines 
Museums  für  Bukarest  vertreten.  Heute  können  wir 
mittheilen,  dass  den  Künstlern  mit  der  Ausarbeitung  der 
endgiltigen  Entwürfe  und  Kostenanschläge  auch  die  künst- 
lerische Oberleitung  der  BanausfUhrung  nicht  nur  für  jenes 
Museum,  sondern  gleichzeitig  auch  für  mehre,  zum  Theil 
recht  ausgedehnte  Neubauten  der  Universität  Buka- 
rest übertragen  worden  ist  — Ausführungen,  die  in  ihrer 
Gesaimntlieit  sowohl  an  künstlerischer  Bedeutung  wie  an 
Umfang  neben  jenen  in  Tokio  zu  errichtenden  Werken 
immerhin  sich  behaupten  können. 

Und  wie  jener  glänzende  Auftrag  von  japanischer  Seite 
zwar  als  ein  persönlicher  Erfolg  der  mit  ihm  betrauten 
Meister,  in  erster  Linie  aber  als  ein  nationaler  Sieg 
unserer  Kunst  betrachtet  werden  musste,  so  nicht  minder 
dieser  neueste  Schritt  der  Königl.  Rumänischen  Regierung. 
Nicht  ohne  Absicht  haben  wir  daher  für  unseren  heutigen 
Bericht  eine  Ueberschrifl  gewählt,  welche  sich  an  diejenige 


an  Frankreich  und  französische  Art  angelehnt.  Die  Söhne 
der  Bemittelten  werden  in  Paris  erzogen;  die  Sprache  der 
Gesellschaft  und  diejenige  der  amtlichen  Kundgebungen  des 
Staates  ist  neben  der  rumänischen  die  französische  und  nur 
im  steten  Kampfe  gegen  den  übennächtigen  Einfluss  der 
Anhänger  französischer  Bildung  vermögen  die  im  Lande 
ansässigen  Deutschen  sich  zu  behaupten. 

Zwar  fehlt  es  in  Rumänien  nicht  an  zahlreichen  tech- 
nischen Kräften  österreichisch-deutscher  Herkunft,  doch  be- 
finden sieh  dieselben  selten  in  höheren  Stellungen.  Meist 
gehören  sie  zur  Klasse  der  Unternehmer,  aus  denen  ihnen 
indessen  auch  vielfach  der  Wettbewerb  von  Franzosen  ent- 
gegen tritt.  Die  bedeutungsvolleren  Bauwerke,  welche  das 
Land  in  neuester  Zeit  erstehen  sah,  rühren  fast  ausnahmslos 
von  Pariser  Architekten  oder  doch  von  Architekten  fran- 
zösischer Schule  her.  Hierzu  gehören  das  kürzlich  herge- 
stellte städtische  Palais  des  Königs,  die  in  der  Ausführung 
begriffene  Banque  nationale  de  Rournanie,  der  von  A.  Ballu 
entworfene  Neubau  des  Palais  de  Jnstice,  der  kürzlich  durch 
Le  Comte  bewirkte  Hcrstellungsliau  der  schönsten  Kirche 
des  Landes,  der  Curtea  de  Argis  bei  Pitestl,  sowie  viele 
andere  Bauwerke  in  Bukarest,  deren  Ausführung  indessen 
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leider  oft  nur  allzudeutllch  erkennen  lässt,  dass  die  erstrebte 
Nachbildung  französischer  Kunst  im  halbknltivirten  Orient 
zunächst  noch  auf  Schwierigkeit  stufst. 

Nur  zur  Errichtung  einiger  Bauten,  deren  Kosten  nicht 
aus  den  Mitteln  des  J«andes  bestritten  wurden,  so  des  hoch- 
romantischen  königlichen  Sommersitzea  Kastei  Pelesch  zu 
Sinaja  in  den  Karpathen  und  der  sebOnen  römisch-katholischen 
Kirche  in  Bukarest,  eines  Werkes  von  Friedrich  v.  Schmidt 
in  Wien,  sind  bisher  deutsche  Architekten  berufen  worden. 

Eine  erste  erfreuliche  Beachtung  deutscher  Baukunst 
und  Technik  seitens  der  rumänischen  Staatsbehörden  sprach 
sich  in  letzter  Zeit  dadurch  aus,  dass  dieselben  um  Begut- 
achtung neuer  technischer  Unternehmungen  mehr  und  mehr 
an  hervor  ragende  deutsche  Kräfte  sich  wandten.  Wir 
erinnern  an  die  Thätigkeit  von  Prof. Dr.  Winkler  bei  Be- 
urthciluug  der  Entwürfe  zu  der  grollten  Dunaubriicke  bei 
Oernawoda  und  an  diejenige  von  Ober-Baudirektor  Franz  ins 
in  Betreff  der  Hafeu-Reguli rangen  in  den  DonaustAdten. 
Auch  die  gegenwärtigen,  weiter  gehenden  Aufträge  an 
die  Architekten  Schmieden,  v.  Weitsten  und  Speer,  mit 
denen  unsere  Mittheilung  sich  beschäftigt,  sind  dadurch 
vorbereitet  worden,  dass  Banrath  Schmieden  wiederholt 
zur  Entscheidung  über  die  inneren  Einrichtungen  eines 
größten  Militär  - Krankenhauses  in  Bukarest,  namentlich 
Uber  die  zweckmäßigsten  Heizung»-  und  Lüftungs-Anlagen 
für  dasselbe,  seine  Versorgung  mit  Gas  und  Wasser  nsw. 
nach  Rumänien  berufen  wurde  und  auf  diese  Weise  Ge- 
legenheit fand,  zu  den  Behörden  in  Beziehung  zu  treten. 
Schon  zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  wurde  er  in  Folge 
Jessen  seitens  des  Kultus-Ministeriums  nin  die  Aufstellung 
einer  Skizze  für  den  beabsichtigten  Ban  eines  National- 
Mnsenms  ersucht  nnd  nunmehr  sind,  nach  Bereitstellung 
der  erforderlichen  Mittel,  mit  ihm  und  seinen  Mitarbeitern 
jene  endgilt igen  Verträge  abgeschlossen  worden,  mit  welchen 
deutsche  Baukunst  in  Rumänien  hoffentlich  festen  Fuss  ge- 
fasst hat 

Während  an  den  für  die  Ausführung  maafsgebenden 
Zeichnungen,  die  bereits  ihrem  Abschlüsse  sich  nähern, 
gearbeitet  wird,  findet  an  Ort  and  Stelle  die  Freilegung 
der  Baustelle  statt,  so  dass  — falls  nicht  abermalige 
Kriegswirren  eintreten  — der  baldige  Beginn  des  Baues 
als  gesichert  betrachtet  werden  kann. 

Bukarest  hat  bei  etwa  178  000  Einwohnern  eine  ganz 
nngewöhnliche  Ausdehnung.  Nur  wenige  verkehrsreiche 
Hauptstrafsen  sind  eng  bebaut.  Einzeln  stehende,  niedrige 
Häuser,  zwischen  Gärten  nnd  selbst  Ackerflächen  gelegen, 
ohne  System  an  einander  gefugt,  bilden  die  durch  An- 
siedlung  von  Landbewohnern  nach  nnd  nach  entstandenen 
einsameren  äußeren  Stadtgebiete,  die  oft  so  weitläufig 
sind,  dass  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  innerhalb  der  Stadt 
im  Durchschnitt  der  des  Königreichs  Belgiens  nachsteht. 

Das  für  das  Museum  und  die  Universität  bestimmte 
Baugelände  liegt  zu  beiden  Seiten  der  in  der  neueren 
Zeit  von  der  städtischen  Verwaltung  kanalisirten,  die. 
Stadt  in  der  Mitte  von  Ost.  nach  West  dnrehströmenden 
Dimbovitza.  Ein  bisher  nur  thellwelse  hergestellter  Boule- 
vard, bestimmt,  in  dem  planlos  angelegten  Straßenge  wirre 
eine  mit  Monumental-ßauten  zu  schmückende  Verkehrsader 
zn  schaffen,  berührt  die  Dimbovitza  im  Süd- Westen  der 
Stadt,  etwa  eine  Viertelstunde  von  Cotroceni,  der  Sotnmer- 


residenz  des  Königs  und  dem  Asyle  Helene.  Wie  der 
beigegebene  Lageplan  veranschaulicht,  wird  das  Museum, 
weiches  mit  zwei  zunächst  nicht  zur  Ausführung  bestimmten 
I Nebenbauten  eine  Art  Forum  umschließt,  auf  der  Süd- 
seite der  Dimbovitza  seinen  Platz  Anden,  während  die 
Universitäts-Institute  auf  der  Nordseite  zwischen  der  Dim- 
bovitza und  dom  Boulevard  errichtet,  werden  »ollen. 

Von  der  geplanten  Erscheinung  und  dem  Range  der 
I bet  r.  Bauten  mag  die  beigefügte  Ansicht,  welche  der  auf  der 
Jubiläums-Kunstausstellung  vertretenen  Skizze  nachgebildet 
ist,  eine  vorläufige  Vorstellung  geben ; die  bei  der  Ausfüh- 
rung vorzunehin enden  Aenderungen  sind  nicht  so  einschnei- 
dender Art,  dass  sie  das  Gesnmmtbild  wesentlich  beein- 
trächtigen könnten.  Dagegen  ist  es,  bevor  diese  Aende- 
rungen  fest  gestellt  und  genehmigt  sind,  für  uns  selbstver- 
ständlich ausgeschlossen,  bereits  auf  die  Einzelheiten  der 
eben  so  schönen  wie  großartigen  Anlage  näher  eingehen 
und  dieselben  im  Bilde  vorführen  zu  können.  Für  jetzt 
möge  die  kurze  Angabe  genügen,  dass  das  mittlere  Haupt- 
gebäude des  Museums,  dessen  Treppenhaus  sich  an  den  von 
zweigeschossigen  Hallen  umgebenen  Kappelraum  unmittel- 
bar anschließt,  für  eine  umfangreiche  Sammlung  römischer, 
vorzugsweise  der  tnijaniseben  Zeit  ungehöriger  Alte  rth  Ürner, 
sowie  für  eine  Reihe  von  Denkmalen  byzantinischer  Kunst 
j bestimmt  ist,  überdies  aber  die  ausgedehnte  Bibliothek,  das 
' Staate- Archiv  und  die  Akademie  der  Wissenschaften  auf- 
| nehmen  wird;  vor  dem  Gebäude  soll,  dem  besonderen  Wunsche 
i der  rumänischen  Regierung  gemäß,  eine  getreue  Nachbil- 
dung der  Trojans-Säule  in  Rom  errichtet  werden.  Die 
durch  bogenförmig  geführten  Säulenhallen  mit  dem  mittleren 
Bau  zu  verbindenden  Nebengebäude  sind  für  eine  Gemälde- 
Gallerie  und  ein  K unstge werbe- M usenm  bestimmt,  werden 
jedoch  erst  zur  Ausführung  kommen,  wenn  das  Anwachsen 
der  betreffenden,  einstweilen  gleichfalls  im  Hauptgebäude 
unterznbringenden  Sammlungen  dies  erforderlich  macht.  Von 
den  jenseits  der  Dimbovitza  anzulegenden  Universitäts-Bauten 
sollen  das  mittlere  das  chemische  Zentral-Institut,  die  beiden 
seitlichen  das  physiologische  und  das  anatomisch-patholo- 
gische «Institut,  aufnehmen. 

Vielleicht  werden  wir  schon  in  Kürze  zu  einer  ent- 
sprechenden Ergänzung  dieser  flüchtigen  Mittheilungen  im 
stände  sein.  Für  heut,  wollen  wir  neben  unserer  herz- 
lichen, wohl  von  allen  Fachgenossen  getheilten  Freude  über 
einen  so  ehrenvollen  neuen  Erfolg,  den  dentsche  Baukunst 
im  Anslande  errungen  hat,  vor  allem  der  Hoffnung  Worte 
leihen,  dass  die  Thätigkeit  deutscher  Architekten  in  Rumänien 
auch  dem  mit  dem  Bauwesen  zusammen  hängenden  blühen- 
den deutschen  Gewerbe,  insbesondere  unserem  Kunstgewerbe, 
Gelegenheit  geben  möge,  ein  neues  Absatzgebiet  sieb  zn 
erobern.  Sollte  dies  gelingen,  so  könnte  die  wirthschaft- 
liche  Bedeutung  jener  durch  Hm.  Baurath  Schmieden  ge- 
wonnenen Beziehungen  für  Deutschland  leicht  ungleich 
größer  sich  gestalten,  als  die«  in  Bezug  auf  die  Anbahnung 
ähnlicher  Verhältnisse  zu  Japan  jemals  zu  hoffen  ist.  Für 
die  deutschen  Techniker  wäre  die»  eine  um  so  größere 
Genugthuuug,  als  es  leider  ja  nur  dem  Versäumnis»  ihrer 
einst  beim  Bau  der  rumänischen  Eisenbahnen  beschäftigten 
Fachgenosoen  zuzuschreiben  ist,  dass  deutsche  Kunst,  und 
Technik  dort,  nicht  schon  seit  2 «Jahrzehnten  eine  ge* 
! sicherte  Stellung  behaupten.  — F.  — 


Zur  Frage  einer  Wiedereinführung  obligatorischer  Meisterprüfungen  für  das  Baugewerbe. 

(Denkschrift  der  r Vereinigung  Berliner  Architekten“.) 


Dreh  da*  Kgl.  Polizei-Präsidium  sind  wir  unter  dem  7.  d. 
M.  zu  einer  Aeufserung  über  die  Frage  aufgefordert 
worden,  ob  die  Verhältnisse  im  Baugewerbe  eine  Wieder- 
Einfübrung  obligatorischer  Meister  - Prüfungen  für  dasselbe 
wiinschenswerth  oder  nothwendig  machen.  Wir  beehren  uns  diese 
Aeußening  dabin  abzugeben,  nass  nach  den  Anschauungen  und 
Erfahrungen,  welche  die  Mitglieder  unserer  Vereinigung  in  viel- 
seitiger praktischer  Thätigkeit  gewonnen  haben,  ein  Nutzen 
von  einer  solchen  Maafsregel  nicht  zu  erwarten,  ge- 
schweige denn  eine  Nothwrndigkeit  für  dieselbe  vor- 
handen ist. 

Zur  Begründung  unserer  Ansicht  gestatten  wir  uns  Folgen- 
des auszuführen: 

Ala  es  vor  10  Jahren  bei  den  Vorbereitungen  zur  Ein- 
führung der  Gewerbe-Freiheit  für  das  Gebiet  des  Norddeutschen 
Bundes  in  Frage  kam,  ob  auch  der  Betrieb  der  Baugewerbe 
frei  gegeben  werden  sollte,  ist  das  Für  und  Wider  dieses  Schrittes 
in  eingehendster  Weise  und  nach  den  verschiedensten  Gesichts- 
punkten erörtert  worden.  Von  den  Vertretern  des  Meisterthums 
im  Baugewerbe,  welche  sieh  in  ihren  Lebens- Bedingungen  be- 


droht glaubten,  ist  nichts  versäumt  worden,  um  die  Gefahren, 
welche  durch  eine  Aufhebung  der  Meisterprüfungen  über  die 
bürgerliche  Gesellschaft  herauf  beschworen  werden  würden,  in 
den  schwärzesten  Farben  zu  schildern.  Trotzdem  ist  jener 
Schritt  erfolgt,  zu  dessen  Rechtfertigung  kaum  schlagendere  Gründe 
angeführt  werden  konnten,  als  sic  die  Motive  de»  vom  Bundes- 
rat  he  ausgearbeiteten  Gesetz-Entwurfes  in  folgenden  Worten 
enthielten: 

„ . . . Wenn  hiernach  die  Alternative  sich  aufdrängte, 
entweder  auf  die  Freizügigkeit  für  die*e  grofsen  Gewerbe  oder 
auf  die  Prüfung  für  den  Betrieb  derselben  zu  verzichten,  so 
entschied  sich  der  Entwurf  für  die  Wahl  des  letzteren  Weges 
aus  den  sachlichen  Bedenken,  welche  gegen  eine  Einrich- 
tung sprechen,  die  täglich  umgangen  wird,  die  eine  Garan- 
tie verhelfst,  ohne  dieselbe  zu  gewähren,  und  die  durch  Tren- 
nung der  Verantwortlichkeit  nir  den  Bau  von  der  thatsäch- 
lichen  Leitung  des  Baues  das  Gefühl  der  Verantwortlich- 
keit bei  den  Personen  abstumpft,  von  deren  Gewissenhaftig- 
keit die  Solidität  des  Baues  abhängt.  Es  konnte  endlich 
nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  das  freie  Gewerbe  der  Zivil- 
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Ingenieure  die  verantwortungsvollsten  Bauten  uusflihrt, 
obne  an  eine  PrüfnngBpflicht  gebunden  zu  sein“. 

Die  Freigebung  der  Baugewerbe  ist  damals  durchgeführt 
worien,  ohne  dass  man  von  Seiten  der  deutschen  Staaten  zu 
Uebergangs-Maafsregeln  gegriffen  oder  darauf  Bedacht  genommen 
hatte,  für  die  aufgenobenen  Einrichtungen  zur  Ausbildung  der 
Banhandwerker  durch  sofortige  Gründung  geeigneter  Fachschulen 
usw.  Ersatz  zu  schaffen.  Wenn  wir  dies  von  nnserem  Stand- 
punkte aus  als  ein  Versäumnis«  bezeichnen  müssen,  so  spricht 
es  um  so  mehr  für  die  Ungefiihrlichkeit  jenes  Schrittes,  das» 
trotzdem  die  erwarteten  Uebelatinde  nicht  eingetreten 
sind.  So  weit  unsere  Beobachtungen  und  Erfahrungen  reichen, 
haben  sich  im  grofsen  und  ganzen  weder  die  Leistungen  des 
Bauhandwerks  verschlechtert,  noch  ist  der  Betrieb  desselben  ein 
wesentlich  unsoliderer  oder  leichtsinnigerer  geworden  als  früher. 
Alle  Uebelstäude,  die  sich  in  einzelnen  Fällen  ergeben  haben, 
waren  auch  schon  vor  Einführung  der  Gewerbefreiheit  vor- 
handen und  bekannt.  Sollte  sich  im  Durchschnitt  wirklich  eine 
kleine  Steigerung  derselben  zeigen,  was  wir  namentlich  für 
andere  Orte  nicht  ausschliefsen  wollen,  so  ist  dafür  in  erster 
Keihe  nicht  die  Gewerbefreiheit,  sondern  die  allerwärts  ein* 

fptretene,  sehr  beträchtliche  und  mehrfach  ganz  plötzliche 
teigernng  der  Rauthätigkeit  als  Hauptnmcne  anzu- 
sehen ; auch  ist  es  klar,  dass  die  sozialistische  Bewegung,  welche 
die  Akkordarbeit  aus  der  Wr eit  schaffen  and  einen  Normal- Arbeits- 
lohn für  alle  Arbeiter  einflihren  will,  einer  Hebung  der  Leistungen 
des  Handwerks  wenig  günstig  ist.  Nicht  in  Abrede  stellen 
wollen  wir  ferner,  dass  sich  vielfach  sowohl  die  Bauhandwerker 
wie  die  Behörden  und  das  banende  Publiknm  noch  nicht  voll- 
ständig in  die  neuen  Verhältnisse  hinein  gefunden  haben  und 
daher  einer  Rückkehr  zu  den  alten,  gewohnten  und  nach  ihrer 
persönlichen  Erfahrung  bewährten  Zuständen  zugeneigt  sein 
mögen.  Solche  Mängel  und  Unbequemlichkeiten  aber  sind  bei 
jedem  Wechsel  alter,  tief  eingewurzelter  Einrichtungen  unver- 
meidlich und  werden  sich  in  nicht  allzu  kurzer  Zeit  ganz  von  selbst 
verlieren.  Wer  daran  zweifelt,  muss  entweder  an  der  tech- 
nischen Begabung  oder  an  der  sittlichen  Tüchtigkeit  unseres 
Volkes  zweifeln  und  dasselbe  hinter  die  anderen  Kulturvölker 
zurück  setzen.  Denn  das  Bauwesen  der  letzteren  hat  in  alter 
Zeit  wie  in  der  Gegenwart  in  nicht  geringerer  Bliithe  ge- 
standen als  das  unsrige,  ohne  dass  inan  bei  ihnen  von  der- 
artigen, aus  Zunftverhütnissen  und  polizeilicher  Bevormundung 
hervor  gegangenen  Beschränkungen  der  Handwerks -Freiheit 
jemals  etwas  gewusst  hat. 

Ale  notiiwendig  können  wir  demnach  Maalsregeln.  welche 
die  vor  19  Jahren  vollzogene  Freigebung  der  Baugewerbe 
wieder  aufheben  oder  abschwächen,  unter  keinen  Umständen 
anerkennen.  Aber  auch  nicht  einmal  als  wünschenswert!»  oder 
nützlich  erscheint  uns  die  in  Vorschlag  gebrachte  Wiederein- 
führung der  Prüfungen  für  Baugewerks-Meister.  Die  Zweck- 
losigkeit derselben  ist  unschwer  nachzuweisen,  wenn  man  ihre 
Bedeutung  nach  den  3 Arten  der  Thätigkeit  untersucht,  welche 
das  ehemalige  Baugewerke-Meisterthum  in  sich  vereinigte:  der 
Thätigkeit  1.  eines  Architekten,  2.  eines  kaufmännischen 
Unternehmers,  3.  eines  leitenden  praktischen  Tech* 
nikers. 

Dass  eine  Prüfung  des  Baugewerks-Meister«  in  Bezug  auf 
seine  Leistungsfähigkeit  als  entwerfender  und  ausführender 
Architekt  nicht  als  eine  Forderung  des  öffentlichen  Interesses 
hingestellt  werden  kann,  bedarf  wohl  keiner  eingehrnden  Dar- 
legung. Die  starke  Vennehrung  der  Zahl  selbständiger  Archi- 
tekten, welche  als  eine  Folge  des  frischen  Aufschwunges  unserer 
Kunst  seit  1871  in  Deutschland  eingetreten  ist,  hat  die  bezgl. 
Thätigkeit  der  Baugewerken  vielfach  eingeschränkt:  für  ein- 
fachere Aufgaben  und  in  weiten  Gebieten  unseres  Landes  ist. 
dieselbe  jeduch  noch  immer  eine  Nothwendigkeit  und  ganz  zu 
entbehren  wird  sie  niemals  sein.  Für  das  bezgl.  Bedürfnis« 
an  architektonisch  gebildeten  Technikern  sind  indessen  die 
vorhandenen  Baugewerkschalen  durchaus  zu  sorgen  in  der 
Lage  und  werden  es  noch  besser  im  stände  sein,  wenn  der 
Staat  ihnen  gröfsere  Fürsorge  und  Unterstützung  zuwendet 
als  bisher.  Es  ist  nichts  dagegen  einzu wenden,  wenn  diese 
Anstalten  auch  weiterhin  Abgangs-Prüfungen  veranstalten  und 
wenn  diejenigen,  welche  solche  bestanden  haben,  dies  als  eine 
Empfehlung  für  sich  verwerthen.  Die  wirksamste  Empfehlung 
für  den  schaffenden  Techniker  werden  freilich  jederzeit  nicht 
die  von  ihm  abgelegten  Prüfungen  sondern  seine  t hat  säch- 
lichen Leistungen  abgehen. 

Letzteres  gilt  in  noch  höherem  Grade  auch  für  die  Thätig- 
keit des  Bangcwerks-Meistera  als  kaufmännischer  Unter- 
nehmer, die  durchaus  den  Schwerpunkt  seines  ganzen  Wirkens 
zu  bilden  pflegt.  Es  ist  tür  den  ersten  Augenblick  ganz  un- 
verständlicn,  welche  Bedeutung  hierfür  eine  Prüfung  sollte 
haben  können.  Wir  wollen  jedoch  nicht  verkennen,  dass  in 
dieser  Beziehung  gewisse  ideale  Gesichtspunkte  geltend  gemacht 
werden  können,  welche  wir  sogar  für  die  Haupt-Triebfeder  der 
ganzen,  aus  den  Reihen  der  ehemaligen  Baugewerks- Meister 
genährten  Bewegung  auf  eine  Wieder-Einführung  der  Meister- 
Prüfung  ansehen;  man  glaubt  mittels  der  Prüfungen  einen 
geschlossenen  Stand  der  Bauge werks-Mcister  aufrecht 
erhalten  bezw.  wieder  ins  Lehen  rufen  zu  können  und  hofft 
durch  das  hieraus  sich  ergebende  Stand  es- Bewusstsein 
fordernd  auf  die  Solidität  des  Unternehmerthums  einzuwirken. 


So  sehr  eine  solche  Gesinnung  ihre  Träger  ehrt,  ein  so  geringer 
praktischer  Werth  ist  jenem  Mittel  dennoch  heizumessen. 
Denn  es  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  eine  durchaus  unerwiesene 
Behauptung,  dass  seit  Freigebung  der  Baugewerbe  die  geschäft- 
liche Unzuverlässigkeit  der  Bauunternehmer  in  einem  höheren 
Maafse  zugenoinmen  habe,  als  die  Rauthätigkeit  und  es  sind  seit 
jener  Zeit  nnfraglich  zahlreiche  ungeprüfte  Unternehmer 
in  Wirksamkeit  getreten , welche  an  Zuverlässigkeit, 
Tüchtigkeit  und  Ehrenhaftigkeit  hinter  den  Besten  der 
früheren  geprüften  Baugewcrks  - Meister  durchaus  nicht 
zurück  stehen.  Vor  allem  aber  besitzen  die  Behörden  und  Bau- 
i hemm,  welche  Arbeiten  zu  vergeben  haben,  stets  ein  untrüg- 
! liches  Mittel,  um  sich  vor  Schaden  zu  sichern,  wenn  sie  eben 
nicht  allein  von  der  Billigkeit  des  Angebots  sich  bestimmen 
lassen,  sondern  in  jedem  Falle  prüfen,  ob  auch  die  bisherigen 
Ausführungen  des  Unternehmers  und  seine  geschäftliche  Stellung 
; ihn  vertrauenswerth  erscheinen  lassen.  An  den  Unannehmlich- 
( k eiten,  welche  aus  Verträgen  mit  Unternehmern  von  ungenügen- 
der Leistungsfähigkeit  entstehen,  trägt  wohl  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Leichtsinn  und  die  Bequenuichkeitsliebe  des  Bauherrn 
ebenso  viel  Schuld,  wie  die  Leichtfertigkeit  oder  die  betrilge- 
| rische  Absicht  des  Unternehmers.  Zu  einer  strengeren  Unter- 
suchung der  von  der  Person  des  letzteren  geleisteten  Gewähr 
werden  aber  die  Bauherren  sicherlich  mehr  angespornt  werden, 

! wenn  sie  wissen,  dass  sie  es  lediglich  mit  kanfmännischen  Unter- 
j nehmern  zu  thun  haben,  als  wenn  ihnen  durch  die  Prüfung  der 
Meister  eine  scheinbare  Sicherheit  geboten  wird,  auf  die  sie  sich 
verlassen  zu  können  glauben. 

Am  meisten  Bedeutung  würde  eine  Prüfung  der  Bangewert»- 
Meister,  als  eine  Gewähr  für  die  Sicherheit  der  Bauausführungen, 
noch  in  Bezug  auf  die  letzte  Seite  ihrer  Thätigkeit  als  leitende 
I praktische  Techniker  haben,  wenn  es  der  Betrieb  eines 
| Baugeschäfts  nicht  ansschlösse,  dass  sic  für  die  auf  ihren  Rau- 
! stellen  begangenen  Fehler  stets  die  thatsächl iche  Verant- 
, wortung  übernehmen  könnten.  Dieser  Umstand,  welchen  auch 
jene  oben  mitgetheilte  Aeufserung  des  Bundesraths  v.  J.  1868 
besonders  betont,  ist  s.  Z.  in  ausführlicher  Weise  erörtert  worden 
und  hat  für  die  Freigebung  der  Baugewerbe  unzweifelhaft  den 
Ausschlag  gegeben,  ln  den  seltensten  Fällen  ist  ja  der  Unter- 
nehmer (Meister)  in  der  Lage,  persönlich  die  Leitung  »einer 
Bauten  zu  führen  und  die  bei  denselben  erforderlichen  Anord- 
nungen zu  treffen.  Hierzu  bedarf  es  eines  beständig  auf  der 
I Baustelle  anwesenden  Technikers;  der  Meister,  welcher  gleich- 
zeitig mehre,  oft  weit  aus  einander  liegende  Bauten  zur  Aus- 
führung übernommen  und  überdies  seiner  architektonischen  und 
[ kaufmännischen  Thätigkeit  obzuliegen  hat,  ist  deshalb  genöthigt, 
die  thatsäch liehe  Leitung  der  Bauarbeiten  einem  Stellvertreter, 
[ dem  Polier,  zu  überlassen.  Der  Betrieb  eines  Bangeschäfta 
' ist  daher  in  vieler  Beziehung  einem  Fabrikbetrie be  verwandt 
| und  die  Stellung  eines  Bauunternehmers  ähnelt  viel  mehr  der- 
jenigen eines  Fabrikherrn,  als  der  eines  Handwerksmeisters, 
; während  als  die  obersten  Träger  und  Vertreter  des  eigent- 
lichen Handwerks  im  Baugewerbe  allein  die  Poliere  an- 
1 zusehen  sind. 

Gewiss  wird  der  Meister,  wenn  er  sich  nicht  willenlos  in 
die  Hand  seiner  Poliere  geben  und  bei  der  Auswahl  derselben 
ein  richtiges  Urtheil  haben  will,  eigener  Fachkenntnisse  nicht 
entbehren  können,  aber  es  ist  dies  vor  allem  eine  Forderung 
I »eine»  Interesses,  nicht  eine  solche  der  öffentlichen  Sicherheit. 
Ihn  durch  eine  Prüfung  zur  Erwerbung  dieser  Fachkenntnisse 
zu  zwingen,  hat  für  das  Gemeinwohl  um  so  weniger  Werth, 
als  die  bei  Bauten  vorgekommenen  Unglücksfullc,  soweit  hierbei 
überhaupt  eine  Mitschuld  des  Unternehmers  vorlag,  wohl  nur 
in  den  seltensten  Fällen  durch  einen  Mangel  an  Sachverständ- 
nis» veranlasst  wurden,  sondern  fast  immer  auf  Mangel  an  Sorg- 
1 falt  und  Gewissenhaftigkeit  zurück  geführt  «'erden  müssen  ■ — 
rein  menschliche  Eigenschaften,  die  sich  durch  eine  Fachprüfnng 
niemals  fest  stellen  lassen,  geschweige  denn  durch  eine  solche 
für  die  ganze  folgende  Lebenszeit  des  Geprüften  verbürgt  werden 
können.  Unseres  Wissens  ist  übrigens  der  s.  Z.  gefürchtete 
Fall,  dass  sich  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit  Geschäfts- 
leute aller  Art  ohne  jede  Fachkenntniss  auf  das  Baugewerbe 
stürzen,  Gesellen  annehmen  und  mit  diesen  verantwortungsvolle 
Bauten  ausführen  würden,  in  Wirklichkeit  nicht  eben  häufig 
, vorgekommen.  Ebenso  fehlen  bis  jetzt  wiederum  alle  Beweise, 
dass  seit  Freigebung  der  Baugewerbe  die  Sicherheit  des  Bau- 
j betriebe«  in  gefahrdrohender  Weise  abgenommen  habe;  hier  in 
Berlin  wenigstens  ist  sie  seit  1868  trotz  der  sehr  erheblichen 
Steigerung  der  Rauthätigkeit  kaum  geringer  gewesen,  als  früher. 

Wer  sich  von  dem  allen  nicht  beruhigen  lassen  will  und 
! das  Heil  der  Zukunft  einzig  von  einer  Wiedereinführung  der 
Prüfungen  für  Bauhandwerker  erwartet,  der  müsste  — wie  die 
Verhältnisse  liegen  — nicht  sowohl  für  eine  Prüfung  der  Bau- 
gewerksmeister  als  vielmehr  für  eine  staatliche  Prüfung  der 
Poliere  eintreten  und  die  Forderung  stellen,  dass  von  Seiten 
i der  Polizei  nur  solche  Personen  zur  tnatsüchlichen  Leitung  von 
I Bauarbeiten  xugelassen  werden,  die  einen  entsprechenden  Be- 
fähigungs-Nachweis besitzen.  Weit  davon  entfernt,  eine  solche, 
in  unseren  Augen  gleichfalls  entbehrliche  Maafsregel  ernstlich 
zu  befürworten,  wollen  wir  doch  betonen,  dass  dieselbe  einen 
ungleich  höheren  Werth  und  demzufolge  auch  eine  ungleich 
! gröfsere  Berechtigung  hätte,  als  die  Forderung  der  Meister- 
Prüfungen,  weil  damit  der  Sicherheits-Behörde  bezw.  dem  Straf- 
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lichter  gegenüber  eine  Verantwortung  durch  diejenige  Person 
gegeben  wäre,  welche  am  leichtesten  im  stände  ist,  diese  Ver- 
antwortung — erforderlichen  Falls  durch  Widerspruch  gegen 
unsachverstündige  Anordnungen  des  Unternehmers  — auch  in 
Wirklichkeit  nur  Geltung  zu  bringen. 

Wenn  wir  ans  den  vorstehend  erörterten  Gründen  und  in 
Berücksichtigung  der  schwierigen,  in  ihrer  ganzen  Tragweite 
kaum  zn  übersehenden  Zustände,  welche  aus  einer  Aufhebung 
der  Baugewerbe- Freiheit  ein  treten  müssten,  mit  voller  Entschie- 
denheit gegen  die  Wiedereinführung  obligatorischer  Prüfungen 
für  Baugewerksmeister  ans  aussprechen  mussten,  so  sind  wir 
auch  nicht  in  der  Lage,  eine  gröfsere  Begünstigung  fakulta- 
tiver, unter  Staatsaufsicht  abzuhnltendcr  Meister» 
rüfungen  empfehlen  zu  können.  Die  Möglichkeit,  derartigen 
riifungen  sich  zu  unterwerfen,  ist  bekanntlich  schon  jetzt 
seitens  einzelner  Innungen  und  durch  die  Baugewerksschnlen 
geboten,  deren  Abgangs- Prüfungen  u.  W.  fast  immer  unter  Auf- 
sicht eines  Staats-Bevollmächtigten  abgehalten  werden;  es  würde 
vielleicht  nur  einer  Ergänzung  derselben  bedürfen,  um  allen 
Wünschen  zu  entsprechen,  die  in  dieser  Beziehung  von  den 
prflfungslustigen  jüngeren  Baugewerken  gestellt  werden  können. 
Hiergegen  wäre  billiger  Weise  nichts  einzuwenden;  wohl  aber 
müsste  dem  Versuche  entgegen  getreten  werden,  den  Unter- 
nehmern, welche  eine  solche  Prüfung  bestanden  haben,  eine 
Ausnahmestellung  etwa  dadurch  zn  gewähren,  dass  sie  in  erster 
Reihe  bei  den  vom  Staate  und  den  Gemeinden  zu  vergebenden 
Arbeiten  Berücksichtigung  zn  finden  hätten.  Es  wäre  dies  ein 
Verfahren,  welches  nach  kurzer  Zeit  von  den  freiwilligen  ganz 
von  selbst  zn  den  Zwangs-Prüfungen  zurück  führen  würde  und 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  einigen  derjenigen  ehemaligen 
Baugewerksmeister,  welche  die  Begünstigung  freiwilliger  Prü- 
fungen empfehlen,  ein  solches  Ziel  vorschwebt. 

Selbstverständlich  nehmen  wir  durchaus  nicht  an,  dass 
letzteres  überwiegend  der  Kall  sei,  wie  wir  auch  nicht  glauben, 
dass  die  Anhänger  von  ZwangBprüfnngen  mit  ihrer  Befürwortung 
von  solchen  vorzugsweise  persönliche  Interessen  und  Vortheile  i 
im  Auge  haben.  Die  grolse  Vorliebe  für  Prüfungen,  welche 
geradezu  als  eine  Eigentümlichkeit  des  deutschen  Volkes  be- 
zeichnet werden  kann,  entspringt  zum  wesentlichen  Theile  wohl 
einer  einseitigen  Würdigung  des  erzieherischen  Moments, 
das  in  denselben  allerdings  enthalten  ist;  es  ist  nicht  zn  leugnen, 
dass  es  für  viele  Naturen  eines  gewissen  Zwangs  bedarf,  um 
sie  zu  einer  besseren  und  gründlicheren  Ausbildung  zu  veran- 
lassen. Aber  die  Vortheile,  welche  der  Allgemeinheit  hieraus 
erwachsen,  sind  in  dem  vorliegenden  Fall,  wie  in  vielen  anderen, 


mit  den  Belästigungen  nnd  Erschwerungen  des  Erwerbslebens, 
die  mit  jenem  Zwange  verbunden  sind,  doch  unverhältnissmüi'sig 
theucr  erkauft.  Wie  man  auf  die  allgemeine  Volksbildung  nicht 
durch  einen  Prüfungszwang,  sondern  allein  durch  Schulen 
einwirkt,  so  ist  nach  unserer  Uehcrzeugung  anch  für  die  Fach- 
bildung durch  entsprechende  Fachschulen  Gleiches  zn  erreichen. 
Allerdings  bleibt  in  Dcntschiand  auf  diesem  Gpbiete  — unbe- 
schadet viel  versprechender  Anfänge  — noch  sehr  viel  zu 
thun  übrig  und  es  kann  namentlich  der  prenfaische  Staat  von 
dem  Vorwurf  nicht  freigesprochen  werden,  dass  er  sich  die 
Pflege  des  Fachschulwesens  nicht  ernstlich  genug  angelegen 
sein  lässt.  Neben  Lehrlingsschulen  bedürfen  wir  für  uns 
Gebiet  der  Baugewerbe  noch  einer  starken  Vermehrung  der 
eigentlichen  Handwerksschuten,  die  ihr  Ziel  jedoch  nicht 
so  hoch  stecken  dürfen,  wie  die  meisten  der  bestehenden  — 
vorwiegend  anf  die  Ausbildung  von  Architekten  liinzielenden 
— Baugewerkschulen.  Für  eine  entsprechende  Entwickelung 
des  praktischen  Könnens,  dass  in  jedem  Handwerk  die 
erste  Rolle  spielen  mnss  und  durch  schulmäfsigea  Wissen  nie- 
mals ganz  ersetzt  werden  kann,  muss  natürlich  das  Handwerk 
selbst  Sorge  tragen  and  es  dürfte  hierin  wohl  eine  Hauptauf- 
gabe der  neu  begründeten  Innungen  zn  suchen  sein.  Mit  Ge- 
nugtuung und  aen  besten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  muss  es 
anerkannt  werden,  dass  nicht  wenige  Innungen  diese  ihre  Auf- 
gabe auch  voll  begriffen  haben.  Insbesondere  der  Berliner  Bau- 
Innung  (dem  ehern.  Bunde  der  Ban-,  Maurer-  und  ZimmermstrA 
ist  es  dankbar  nachzurühmen,  dass  sie  für  die  praktische  un<i 
theoretische  Fachbildung  ihrer  Lehrlinge  von  jeher  mit  gröfstem 
Eifer  und  Erfolge  zn  sorgen  sich  bemüht  hat. 

Ein  weiteres  Mittel,  durch  welches  der  Staat  den  Gefahren 
des  Baubetriebes  wirksam  entgegen  treten  könnte,  und  auf  welches 
wir  schliefslich  aufmerksam  machen  wollen,  ist  ihm  in  der 
Gesetzgebung  gegeben.  Der  Fahrlässigkeit  nnd  Gewissen- 
losigkeit, aus  welchen  diese  von  der  Frage  der  Gewerbefreiheit 
nur  wenig  berührten  Gefahren  entspringen,  lässt  sich  nur  durch 
die  Androhung  entsprechender  Strafen  begegnen.  Letztere  aber 
könnten  n.  E.  durchaus  verschärft  werden,  namentlich  wenn  die 
Verantwortung  entsprechend  enger  begrenzt  würde,  ho  dass  für 
die  Folgen  eines  Bauunfalls  mit  seiner  Person  vorwiegend  der 
thatsächliche  Leiter  der  Bauausführung,  mit  seinem  Vermögen 
aber  der  Unternehmer  einznstehen  hätte. 

Berlin,  den  21.  Mürz  1881. 

Für  die  Vereinigung  Berliner  Architekten: 

Der  Vorsitzende, 
ge*,  von  der  Hude. 


Ueber  Frosteinwirkung  auf  frische  Mörtel. 


geregt  durch  die  Mittheilung  auf  8.  b3ti,  Jahrg.  1886 
dies.  Zoitg.  sind  von  der  i^uaihauleitung  in  Schandau 
Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  daselbst  ver- 
wendeten Mörtel,  wenn  dieselben  vor  dem  Abbinden  der  Frost- 
einwirkung ausgesetzt  wurden,  ausgefilhrt.  Die  Gefrierprobe- 
Körpcr  waren  theils  in  eiserner  Form  hergestellte  Mörtelwürfel 
von  «■  Seitenmaafs,  theils  durch  Mörtel  verbundene,  gleich- 
grolse  Dachziegelstücke.  Die  verwendeten  Materialien  bestanden 
aus  hydraulischem  Kalk  von  Ullendorf  in  Böhmen,  Zement 
aus  der  Göfsnitzer  Fabrik  in  Sachs.- Altcnburg  und  gesiebtem, 
scharfen  Elbsand.  Das  Wasser  wurde  der  Elbe  entnommen 
und  einmal  ira  reinen  Zustand,  das  andere  Mal  mit  wechseln- 
dem Kochsalzgehalt benutzt.  Die  Temperatur  der  Luft  wahrend 
der  Herstellung  der  Probekörper  war  -f-  3®C.,  die  des  Wassers 
-f  7°  C. 


Die  Proben  waren  folgende: 

Kanmtheile  .Salzgehalt 

des 

hvdrl.  Kalk  Zem.  Sand  Wassers 


n 

I -12 

! n 

iii 

1 — 2 

' IV 

— 1 2 

1 v 

1 1 — 2 

VI 

- 1 1 2 

Die  Proben  der  Grnppe  A wurden  zuerst,  die  nach  C zu- 
letzt geformt;  somit  hatten  die  crstcren,  da  sämmtliche  Proben 
nur  gleichzeitig  der  Kälteeinwirkung  (nämlich  bei  Eintritt  de* 
Nachtfrostes)  ausgesetzt  werden  konnten,  mehr  Zeit,  vor  diesem 


Ein  Glückwunsch  der  Deutschen  Baumeister 

zum  91.  Geburtstage  Sr.  M.  des  Kaisers. 

VMer  Verband  deutscher  Architekten-  and  Ingenieur-Vereine, 
^ welcher  etwa  7000  Mitglieder  in  allen  Staaten  des  Deutschen 
Reiches  zählt,  und  di«  Vereine  aller  gröfseren  Städte 
umschließt,  hat  zum  Geburtstage  Sr.  M.  des  Kaisers  einen  Fest- 
grufs  dargebracht,  welcher  in  seiner  Gestaltung  and  Bedeutung 
den  Boden  der  Baukunst  nicht  verlassend,  die  nationale  Be- 
geisterung und  die  treue  Anhänglichkeit  an  den  ehrwürdigen 
Führer  Deutschlands  zum  kernigen  Ausdruck  bringt  and  dabei  in 
seinem  reichen  Schmucke  eine  anmuthige  Geburtstags  gäbe  bildet 
Es  ist  ein  Festban,  der  in  kleinem  Maafsstabe  für  den 
Geburtstagstisch  ebenso  entworfen  ist,  wie  im  ürofsen  die 
Strafsen  und  Thore  der  Städte  mit  Ehrenportalen  und  Bild- 
werken geschmückt  werden. 

Aus  echten  Baumaterialien  aufgeführt,  mit  Wappen,  Sprüchen, 
Fahnen  und  Blumengewinden  überzogen,  bildet  er  in  seiner 
Gesammtheit  einen  reichen  Tafelaufsatz  von  etwa  einem  halben 
Meter  i|uadratischer  Grundfläche  und  fast  2 Meter  Höhe.  Der 
eigentliche  Ban,  aus  Eichenholz  gezimmert,  erhebt  sich  thurm- 
artig als  schützender  Baldachin  Uber  einer  ans  Eichenholz  ge- 
schnitzten und  vergoldeten  Germania.  In  Reinem  vielgestaltigen 
nnd  festen  Gefüge  mit  Thurmerkern  und  Giebeln,  mit  kupfernem 
Knauf,  welchen  der  Reichsadler  in  hcraldisehrr  Schmiedearbeit 


krönt,  ist  er  ein  Svmbol  des  neu  aufgebauten  Deutschen  Reiches. 
Die  Werkleute  haben  denselben  für  die  Richtfeier  geschmückt 
mit  den  sämintlichen  in  reichen  Farben  und  Vergoldung  aus 
Leder  gepunzten  Wappenschildern  der  Deutschen  Staaten. 

Die  4 Königreiche  sind  vertreten  durch  ihre  unter  4 Eck- 
Fialen  auf  entsprechenden  Auskragungen  vortretenden  schild- 
haltenden Wapnenthiere,  voran  Bayern  und  I'reufsen,  hinten 
Sachsen  nnd  Württemberg.  Handwerksgesellen  umstehen  im 
Schurzfell  und  mit  dem  Handwerksgeräth  den  Bau,  unten  an 
den  4 Ecken  des  Sockels  der  Maurer,  Zimmermann,  Steinmetz 
nnd  Schlosser,  oben  am  Thurmknauf,  aus  den  mit  deutschen 
Fahnen  geschmückten  Erkern  bervortretend,  der  Parlier,  welcher 
am  Kaiserstiel  sich  haltend,  die  Mütze  schwenkt  nnd  den  Richt- 
spruch ausbringt.  Sein  Spruchband  trägt  den  ehrwürdigen 
SchillerVhen  Vers: 


C*on  t>«  Sltot*  hrifc 

Hinnrii  mufj  b«  $<tra>rit, 

5oU  ba»  KVrf  b«n  tUritrr  Iobtn; 

Dodj  brt  Sffltn  fonmil  eow  obfn. 

An  den  4 Hauptgiebeln  der  Thurmvierung  verherrlichen 
die  folgenden  Vierzeilen  bur  Geibels  Heroldsrufen  den  wohl- 
gelungenen  Neubau  des  Reiches: 

Ilun  ft<N  bas  £>au»  gr^iAttbrt 
Hub  prompt  im  jiäl^oiHd;fin, 
nun  Ift  bas  Jl'otl  rrrfin&rt 
Kommt  unb  trttfl  rin! 
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Einfluss  theilweise  abzubinden  and  Feuchtigkeit  abxugeben,  als 
die  übrigen. 

Da»  Thermometer  sank  in  der  ersten  Nacht  auf  — 4®  C. 
und  pb  waren  am  andern  Morgen  »äinmtliche  Würfelproben  auf 
der  l'nterlage  festgefroren.  Nach  21  Tagen  Dauer  der  Aus- 
setzung im  Freien , wahrend  welcher  die  verschiedensten 
Witterungs-Verhätnisse:  Nacht»  Frost  wechclnd  bia  zu  — 8°  C.t 
Mittags  Sunncnwürmc  herrschte,  Niederschläge  aber  mit  Aus- 
nahme von  einmaligem  Glatteis  nicht  atattfanden,  wurden  die 
Probekürper  in  die  Stubenwärme  gebracht  und  dortaclbst 
weitere  7 Tage  belassen. 

Die  hierauf  vorgenommenen  Untersuchungen  waren  sehr 
einfacher  Natur.  Die  erhaltenen  Ergebnisse  aber  lieferten  den 
untrüglichen  Nachweis,  das»  durch  Beimengungen  von 
Salzlösungen  die  Widerstandsfähigkeit  der  Mörtel  gegen 
Kältewirkuug  befördert  wird  und  zwar  um  »o  mehr,  je  stärker 
der  Salzgehalt  des  Wasser»  ist. 

Die  Würfelpruben  der  Gruppe  A widerstanden  kaum  dem 
Drucke  der  Hand.  Die  Kauten  lirfsen  »ich  durch  Reiben  mit  dem 
Finger  abrunden.  Die  nach  dem  Zerbrechen  erhaltenen  Stücke 
waren  müheloe  za  pnlverisiren. 

Die  durch  Mörtel  II  verbnndenen  Ziegelstücke  liefsen  sich 
leicht  aas  einander  reifsen.  Der  1 ein  starke  Fugenmörtel  war 
/.wischen  den  Fingern  leicht  zerrciblicb. 

Die  Wiirfeljiroben  der  Gruppe  B liefsen  zwar  auch  ein 
Abrunden  der  Kanten,  wie  oben  erwähnt,  jedoch  nur  im  ge- 
ringen Maalse  zu,  e»  war  aber  ein  Zerbrechen  der  Körper  mit 


I den  Händen  nicht  möglich.  Die  mit  Mörtel  IV  verbundenen 
i Ziegelstücke  waren  nur  nach  grölserer  Kraftanstrengung  von 
I einander  zu  trennen.  Der  1 starke  Fugenmörtel  bildete  ein 
I festes  Ganze  und  blieb  anf  dem  einen  Ziegelstück  haften. 

Die  Würfelproben  nach  Gruppe  C liefsen  Beschädigungen 
durch  die  Hand  überhaupt  nicht  zu.  Nur  mit  dem  Hammer 
I war  es  möglich,  durch  mehre  Schläge  eine  Vertiefung  in  der 
! Mitte  der  Würfelfluche  berzustellen.  Die  Probe  VI  lieferte 
' sogar  weilse  Schlagmarken  und  wurde  erst  weicher,  nachdem 
sie  einige  Zeit  im  Wasser  gelegen  hatte.  Die  mit  Mörtel  VI 
; verbnndenen  Ziegelstücke  waren  nicht  zu  trennen.  Ent  nach 
starken  Hainmenchlüigen  »prang  da«  geschlagene  Stück,  unter 
Znrücklassen  von  kleinen  Ziegelthcilehen  auf  dem  Bindemittel, 
von  demselben  ab.  Der  1 starke  Fugenmörtel  zeigte  völlige 
i Erhärtung  wie  die  Mörtelwürfel. 

Im  allgemeinen  waren,  wie  zu  erwarten,  die  Zement- 
I’rubekörper  bedeutend  widerstandsfähiger  als  die  Kalk-Probe- 
körper. Mit  Rücksicht  auf  die  Formgebung  der  Probekörper 
wurde  weniger  Wasser  zur  Mörtelbereitung  genommen,  als  in 
praktischen  Verwendungsfällen  geschieht.  Der  Mörtel  zum 
Zusammenfügen  der  Ziegelstücke  wich  jedoch  von  dem  gewöhn- 
lichen Maafse  der  Wasserboimengung  nicht  ab:  Es  dürfte  nach 
den  vorgeführten  Wahrnehmungen  ziemlich  sicher  sein,  das» 

fröfserer  oder  kleinerer  Wassergehalt  dos  Mörtels 
en  Kälteeinfluss  auf  das  Abbinden  nicht  weient- 
| lieh  ändert. 

Schandau  i.  Febr.  1887.  G.  Th. 


Hittheiluntren  aus  Vereinen. 

Architekten*  and  Ingenieur -Verein  zu  Bremen.  Ver- 
sammlung am  22.  Januar  1887.  Hr.  Berg  fei  d sprach  über 
„Einricutungen  des  Kunstgewcrbes  in  der  Gegenwart, 
im  Vergleich  mit  denjenigen  des  Di.  Jahrhunderts“. 

Häufig  begegnet  man  Aussprüchen,  welche  mit  der  Un- 
anfechtbarkeit eines  mathematischen  Grundsatzes  von  Mund  zn 
Mund  geben,  ohne  dass  man  sich  Rechenschaft  darüber  giebt, 
ob  dieselben  auch  wirklich  zutreffen.  8o  hört  man  häufig  sagen: 
Die  Werke  der  alten  Meister  sind  mir  deshalb  lieber,  weil  sie 
von  Anfang  bis  zn  Ende  von  einer  Hand  hergestellt  sind, 
oder:  ich  möchte  etwas  haben,  was  durchaus  nicht  an  die  Fabrik 
erinnert.  Beide  Sutze  sind  anfechtbar. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Zeit,  welche  dem  30jährigen 
Kriege  folgte.  Von  1648  bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts  sah  cs 
utu  aas  Kunstgewerbe  so  traurig  aus,  dass  sich  in  den  reichen 
Sammlungen  unserer  Museen  wohl  kaum  ein  Stück  finden  wird, 
welche«  dieser  Periode  angehört,  während  trotz  aller  Ver- 
wüstungen und  Zerstörungen  de«  30jährigen  Krieges  noch  so 
viel  übrig  geblieben,  das«  es  den  gröfsten  Tbeil  der  Kunstschätze 
unserer  Museen  ausmacht.  Erst  im  18.  Jahrhundert  zeigten  die 
Barnten  des  Rococo,  welche  in  Nachahmung  von  Frankreichs 
glänzendem  Ludwig  XIV.  entstanden  waren,  Schönbrunn  in  Wien, 
wilhelmshöbe  bei  Cassel,  Herrenhausen  in  Hannover,  Friedrichs 
des  Grofscn  Sanssouci,  der  schöne  Dresdener  Zwinger  usw.,  das» 
Deutschland  ans  gänzlicher  Verarmung  wieder  zu  einigem  Wohl- 
stand gelangt  war.  Aber  die  schlesischen  Kriege  und  der  7 jährige 
Krieg  Friedrichs  des  Grofsen  liefsen  es  doch  nicht  zn  einer 
rechten  Entwickelung  des  Kunstgewerbes  kommen;  dieses  hatte 
sich  vollständig  in  aas  Schlepptau  Frankreichs  begeben  nnd  die 
schönen  Ueberlicfcrungen  der  Renaissance  vergessen. 

Das  19.  Jahrhundert  sah  Deutschland  von  Napoleons  Schaaren 
überschwemmt.  Empor  gerüttelt  au«  dem  Schlummer,  der  für 
das  Kunstgewerbe  fast  dem  Todesschlafe  glich,  war  Deutschland 
nach  1813  ähnlich  verarmt,  wie  nach  dem  30  jährigen  Kriege. 
Das  Kunstgewerbe  vegetirt«  nur  noch  kümmerlich  von 


den  Brosamen  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ein  im  Hohen- 
1 zollern  - Museum  aufgestellter  TemjM*l  aus  polirtem  Silber- 
blech mit  runder  Kuppel  und  Figuren  zwischen  den  Säulen 
, ist  ein  trauriger  Belag  de»  Verfalls  aus  dieser  Zeit.  Da 
j suchte  man  die  alte  Präge  de»  16.  Jahrhunderts  wieder  hervor, 
welche  damals  ausschliei’slich  zum  Prägen  der  Münzen  benutzt 
1 worden  war,  stellte  jetzt  mittels  derselben  Pressungen  aus  ganz 
I dünnem  Silberblech  her,  welche  aus  4 Theilen  zusammen  gesetzt, 
die  sogenannten  Berliner  Kittfüfse  abgaben,  als  Salzfässer, 

! Frucht-  und  Konfektschalen  mit  meist  farbigen  geschliffenen 
böhmischen  Gläsern.  Man  gab  ihnen  einen  reich  geschweiften 
; Umriss,  musste  aber  um  sie  pressen  zn  können,  alle  starken 
Höhen  und  Tiefen  vermeiden,  welche  durch  glatte  Höhlungen 
und  Buckeln,  verdeckt  dnreh  glänzende  Politnr  wieder  einen 
recht  strahlenden  Eindruck  machen  sollten.  Auch  die  Messer- 
schalen, welche  wegen  ihres  fabelhaft  geringen  Silherwerths 
ein  Lieblingsgegenstand  der  Lotterien  geworden  waren,  gehörten 
hierher  und  haben  manchmal  den  glücklichen  Gewinner  in  nicht 
geringen  Schrecken  versetzt,  wenn  er  den  wirklichen  Silber- 
werth erfuhr.  Und  doch  haben  diese  Waarcn  trotz  ihrer  Häss- 
I lirhkeit  und  wegen  ihres  äufserst  billigen  Preises  damals  fast 
die  ganze  Welt  überschwemmt. 

Erst  i in  Anfänge  der  40er  Jahre  lenkte  der  verstorbene  Karl 
Wilcken»,  ein  tüchtiger  Zeichner  und  vortrefflicher  Graveur,  in 
andere  Rahnen  ein.  Kr  lehnte  sieh  an  die  damalige  Technik  der 
Engländer  an.  England,  welches  während  dieser  ganzen  Zeit 
nie  einen  fremden  Soldaten  im  Lande  gesehen  nnd  durch  seine 
Kolonien  zu  grolsem  Wohlstand  gelangt  war,  hatte  sich  eine 
recht  gute  Technik  erhalten,  wenn  es  auch  leider  gerade 
damals  dem  allerkrassesten  Naturalismus  verfallen  war.  Trotz- 
dem wusste  Wilckens  mit  seinen  Arbeiten  Aufsehen  zu  erregen, 
gewann  bald  den  deutschen  Markt  und  legte  damit  den 
Grundstein  zu  der  sich  nach  und  nach  immer  kräftiger  ent- 
■ wickelnden  Bremer  Sil berwaaren -Industrie. 

Dann  kam  das  Jahr  1851  und  brachte  uns  die  grofse  That 
des  Prinzen  Albert,  die  erste.  Londoner  Weltausstellung.  Zum 


£tn  Krgmbogrn  iröIHr 
iHiti  gloiroit»  dbrtm  ffroni, 

Hub  irniL+imt'  aui  >m  Ctdmmrm 
an|  Ser  Xdfntm. 

”un  warb  in  €m»  ijfjdmnrbn 
Ifa»  rltrl  5l4ifit*»rf  war, 
itun  lirgl  bat  Jlfirt'  umjrlrbrt 
Dar  Higlift  unb  iDrlalT. 

Vom  lUpmgiäKn  jum  Illcrrc, 

Dam  l)a|f  jur  OTofrl  weht 
Dm  l'iwnnr  btstfäpr  €brt 
3n  jünger  niajrjtdt. 

Unten  auf  den  Stufen  vor  der  Germania  huldigen  die 
deutschen  Baumeister  dem  Baumeister  de«  Deutschen  Reiche» 
in  folgender  Widmung,  welche  durch  einen  Werkmann  ge- 
halten wird: 


Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Wilhelm 

dem  erhabenen  Baumeister  des  Deutschen  Reiches 
brinfen  elirfurrhlarollo  OlUckwüniclic 

zum  22.  März  1887 

«II*  im  Verbinde  der  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  vereinigten 
deutschen  Hsum*l»t«r. 

Alle.  Figürliche  ist  ebenso  wie  das  Gerüst  selbst  aus 
Eichenholz  und  bis  auf  die  vergoldet«  Germania  in  Naturfarbe 
gehalten,  von  welcher  der  Flaggen-  und  Wappensclunuck  und 
die  reichliche  Umhüllung  mit  Blumen  sich  wirksam  abhebe u. 


Eine  besondere  Bedeutung  giebt  der  Symbolik  dieser  Gabe 
der  Umstand,  das»  der  Fürst  Reichskanzler  das  Eichenholz  aus 
seinem  uralten  Sachsen» aide  beigesteuert  bat.  Demgemafs  lautet 
eine  in  das  Gespärre  der  Hinterseite  eingestemmte  Wcrkntanns- 
Inschrift: 

Drrt>iUib*rorflaub  bot  rrbadrt 
ltnb  nirldft  Dmoth  ntub  ormaifrt 
Mlvujnf  gab  bat  l'iölj  baju 
Dom  5adj|rmraib  an»  jrirbrühtrub. 

Aufser  dem  eben  genannten  hamburgischen  Bildhauer,  von 
welchem  die  sämmtlichen  Figuren  und  Wappenthiere  in  treff- 
licher Weise  entworfen  und  ausgeführt  sind,  hat  sich  der  durch 
Beine  kunstgewerblichen  Leistungen  weit  bekannte-  Meister  H ul  be 
in  Hamburg  um  die  Herstellung  der  Einzelheiten  grofse  Ver- 
dienste erworben. 

Infolge  der  Nothwendigkeit,  den  Blumengruf«  in  seiner 
ganzen  Frische  darzubieten,  ist  das  fertig  vollendete  kleine 
Kunstwerk  erst  in  der  Nacht  vor  dem  Geburtstage  Sr.  Majestät 
von  seinem  Entstellungsorte  Hamburg,  wo  der  augenblickliche 
Sitz  des  Verbands -Vorstandes  ist,  im  Eisenbahnzuge  nach  Berlin 
übergefdhrt  und  vom  Bahnhof  direkt  in  das  Palais  gebracht 
woruen  und  wird  hoffentlich  in  seiner  Konstruktion  nnd  Formen- 
gebung,  gewiss  aber  in  Ansehuu^  des  guten  Willen»  der  Spender 
von  aem  erhabenen  Baumeister  mit  Wohlwollen  aufge- 
nominell  »ein. 
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ersten  Male  hatte  man  die  Erzeugnisse  der  ganzen  Welt  über- 
sichtlich vor  Augen  und  entdeckte,  dass  Frankreich  das  einzige 
Land  war,  welche«  mit  wirklich  tüchtigen,  künstlerisch  guten 
Arbeiten  vertreten  war.  England  selbst  hatte  meterhohe  Pal- 
menbüume,  welche  Frucht*chalen  ans  Kristall  trugen,  und  an 
denen  wohl  gar  noch  ein  Indier  empor  kletterte,  um  recht  auf 
die  Hübe  derselben  hinzuweisen;  oder:  am  Fufse  einer  ebenso 
hohen  Calla  spiegelte  sich  eine  liegende  Figur  im  Wasser, 
welches  durch  ein  darunter  liegendes  Spiegelplatcau  angedoutet 
wurde.  — Glücklicher  Weise  wurde  gleich  der  richtig«  Weg 
«fanden,  am  aus  dieser  Verkommenheit  heraus  zn  gelangen. 
)as  war  die  Gründung  von  Gewerbeschulen  und  Museen.  F.s 
entstanden  das  Kensington-Museuin  und  die  Krnsington- Schule. 

Aber  auch  auf  dem  Festlande  fing  es  an,  sicti  zu  regen. 
In  Wien  war  durch  den  Abbruch  der  alten  Festungswerke  und 
die  Anlage  der  Ringstrafse  wie  mit  einem  Schlage  eine  Reihe 
genialer  Architekten  wie  aus  der  Erde  hervor  gezaubert,  welche 
der  dort  entstandenen  Kunstgewerbe-Schnle  äulserst  forderlich 
zur  Seite  stehend  theils  als  Lehrer,  theils  durch  ihre  Ent- 
würfe unmittelbar  Einfluss  auf  das  Knnstgewerbe  ausübten  und 
deren  groisartiger  Erfolg  auf  der  Wiener  Ausstellung  im  Jahre 
1873  auf  das  glänzendste  zu  Tage  trat.  Aber  auch  an  allen 
Orten  und  Enden  regte  es  sich  jetzt  in  Deutschland.  Vortreff- 
liche Gewerbeschulen  entstanden  und  lieferten  tüchtige  Zeichner 
und  Modelleure,  welche  von  der  Industrie  mit  offenen  Armen 
empfangen  wurden.  Natürlich  griff  man  sofort  auf  die  lange  ver- 
gessenen Ueberlieferungen  der  Renaissance,  der  schönsten  Blüthe 
unsere«  Kunstgewerbes  zurück  und  jetzt  erst,  nachdem  über  200 
Jahre  vergangen  waren  seit  dem  30  jährigen  Kriege,  standen 
wir  wieder  auf  der  Plattform  des  15.  und  1<>.  Jahrhunderts, 
und  wieder  wie  damals  hatte  die  Kunst  der  Industrie  die  Hand 
gereicht  zu  segenverheilscndem  Bunde. 

Von  diesem  Zeitpunkte  an  hörten  unsere  grölseren  Silber- 
waaren- Fabriken  auf,  das  zu  sein,  was  man  ois  dahin  unter 
„Fabrik“  verstanden  hatte.  Wenn  man  dem  Begriff  „Fabrik“ 
die  Handarbeit,  das  Kunstgewerbe-Atelier  gegenüber  stellt,  so 
lässt  sich  der  Ziseleur  idenn  von  diesem  kann  nur  noch  die 
Rede  sein)  seiue  Ruhfuruien  geuau  su  von  der  Fabrik  lienstellen, 
wie  diese  selbst  es  auch  thut.  Kein  Mensch  denkt  mehr  daran, 
den  schwierigen  mühseligen  Weg,  welchen  das  lß.  Jahrhundert 
zu  nehmen  hatte,  einzusch lagen,  vermittels  der  Hammerarbeit 
den  Korpus  aufzuziehen  und  abzuschlagen.  Diese  Arbeit  ver- 
richtet jetzt  die  Dreh-  oder  richtiger  Druckbank  viel  genauer, 
besser  und  schneller  als  es  der  geschickteste  alte  Meister  zu 
thun  im  Stande  war.  Umgekehrt  werden  aber  in  der  Fabrik 
genau  dieselben  Handarbeiten  verrichtet,  wie  sie  da*  ZiseHren 
im  lß.  Jahrhundert  erforderte  und  wie  sie  in  den  Handarbeit«* 
Werkstätten  oder  Kunstateliers  unserer  Zeit  betrieben  werden. 
Seit  diesem  Aufleben  der  Knnstindustrie,  seit  dieser  Renais- 
sance sind  unsere  grössten  Silberpaaren -Fabriken  sammtlich 
Kunstgewerbestätten  im  besten  Sinne  des  Wortes  geworden. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Zeichner,  welcher  auf  guter 
Schule  sehen  gelernt  hat.  Seine  Seele  ist  erfüllt  mit  Schön- 
heits-Idealen, sagen  wir  Klangfiguren,  da  der  Vergleich  mit  der 
Musik  hier  sehr  zutreffend  ist.  Tritt  nun  eine  Aufgabe  an  ihn 
heran,  so  sammeln  sich  dieselben  wie  um  den  Magnet  die  Kisen- 
spähne,  bis  sie  zu  vollkommener  Harmonie  gelangt  sind  und 
wenn  dann  der  Gedanke  zu  Papier  gebracht  ist,  so  haben  wrir 
ein  Kunsterzeugniss  vor  uns,  welches  auf  das  Auge  genau  so 
wirkt,  wie  eine  schöne  Harmonie  oder  Harmonienfolge  auf  das 
Ohr.  Eine  solche  Arbeit,  schön  in  den  Verhältnissen,  harmo- 
nisch in  der  Linienführung,  wird  uns  bei  jedesmaligem  Ansehen 
denselben  Genuss  gewähren,  und  wenn  nun  ein  solcher  Gegen- 
stand durch  Prägung  hrrznstcllen  und  um  einen  vnrhültniss- 
mälsig  geringen  Preis  zu  haben  ist,  so  erfüllt  sich  eine  Tendenz 
unserer  ZeiL  Allen  den  Genuss  des  Lebens  zugänglich  zu 
machen.  An  diesem  Genuss  hindert  uns  nicht,  dass  wir  ihn 
mit  Tausend  Andern  theilen;  ein  Unicom  zu  besitzen,  scheint 
uns  heute  vielmehr  als  ein  Wunsch  der  Selbstsucht.  Was  die 
Ausführung  des  Entwurfs  betrifft,  so  stehen  dem  Zeichner  gleich 
tüchtige  Kräfte  in  den  andern  Fächern  zur  Seite.  Wie  der 
Kapellmeister,  der  ganz  genau  weiss,  wie  dieser  oder  jener  Mu- 
siker diese  oder  jene  Stelle  zum  Ausdruck  bringen  wird,  so 
weiss  auch  er  ganz  genau,  wie  seine  Ideen  aufgefasst  werden. 
F.b  ist  sogar  fraglich,  ob,  wenn  er  selbst  den  Ziselirpunzen  in 
die  Hand  nehmen  würde,  er  gleich  Gutes  erreichte.  Daher  ist 
auch  die  Arbeitsteilung  unserer  Zeit  der  einheitlichen  Voll- 
endung der  Arbeit  eher  günstig  als  nachtheilig. 

Wenn  nun  neben  der  alten  Technik,  welche,  wo  sie  ange- 
bracht ist.  nach  wie  vor  geübt  wird,  eine  Menge  vortrefflicher 
Hilfsniftschinen  uns  die  besten  Dienste  leisten,  neue  Erfindungen, 
wie  die  Galvanoplastik,  uns  von  aufserurdeutlichem  Nutzen  zur 
Herstellung  deB  figürlichen  geworden  sind,  wenn  endlich  der 
Kunstverlag  in  Folge  der  Photographie  und  de«  Lichtdrucks 
zn  einer  nie  dagewesenen  Schaffen&tnätigkeit  gelangt  ist  und 
di«  Schütze  kunstgewerblichen  Schaffens  der  Vergangenheit 
lückenlos  vor  unseren  Augen  ausbreitet,  so  können  wir  wohl 
sagen,  das»  unsere  Zeit  vor  der  ulten  ganz  bedeutend  glück- 
licher ist  und  dass  wir,  wenn  nicht  ein  Krieg  allen  schönen 
Hoffnungen  ein  Ende  macht,  in  friedlichem  Wettkampfe  auf  dem 
Gebiete  der  Kunst- Industrie  auch  wieder  die  Höhen  erreichen 
werden,  welche  da*  lß.  Jahrhundert  erreicht  hatte. 


Architekten-  n.  Ingenieur -Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  2.  März  1887.  Vorsitzender  Hr.  Bargum.  An- 
wesend 83  Personen. 

Aufgenoinmen  sind  die  Hrn.  Regier.  • Baumeister  Magnus 
und  Dieckmann.  Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  de* 
verstorbenen  Domänen-  und  Grenz- Inspektors  Nagel  durch  Er- 
heben von  den  Sitxen. 

Der  Vorsitzende  stellt  der  Versammlung  den  als  Gast  an- 
wesenden Hrn.  Oberingenieur  und  Privatdozent  Einbeck  aus 
Stuttgart  vor,  welcher  sich  frenndlich  bereit  erklärt  hat,  den 
Vortrag  des  Abends  zu  halten.  Letzterer  handelt  über 
die  Heizungsanlagen  nach  dem  System  Bechern  & Post. 

Der  Vortragende  besprach  zunächst  die  bei  der  Erwärmung 
geschlossener  Räume  im  allgemeinen  zu  berücksichtigenden 
Umstände  und  sodann  die  Ursachen,  welche  ein«  stete  Regelung 
der  Wärmezuführung  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Die- 
selben sind  dreifacher  Art:  1)  Das  WäntiebedUrfniss  der  Men- 
schen ist  je  nach  ihrerThätigkeit  und  Ernährung  ein  verschiedenes; 
die  vorzugsweise  von  Pflanzenstoffen  lebenden  Menschen  haben  da« 
Bedürfnis«  einer  Luftwärme  bis  zu  23°  C.,  während  die  vorwie- 
end  Fleisch,  Fette,  Alkohol  usw.  Genießenden  mit  15°  C.  aus- 
ommen.  Es  giebt  daher  keine  Normal-Temperatur  für  alle 
Menschen,  sondern  jeder  einzelne  ist  berechtigt,  in  obigen 
Grenzen  die  ihm  behaglich  scheinende  Temperatur  zu  bean- 
spruchen. — 2)  Die  wissenschaftlichen  Koeffizienten,  welche 
den  Würmeverluat  je  nach  der  Beschaffenheit  der  einschlie«sen- 
den  Wände  bestimmen  sollen,  sind  zn  wenig  genau  und  ent- 
sprechen nur  ganz  besonderen  Fällen,  welche  nicht  immer  in 
der  Praxis  vorliegen:  es  kann  daher  mittels  derselben  das  Wänne- 
bedürfniss  der  einzelnen  Räume  nicht  genau  im  voraus  be- 
stimmt werden.  — 3)  Das  Wärmebedürfniss  der  von  der  Sonne 
beschienenen  Räume  sinkt,  während  bei  Sturm  und  Regen  das 
Bedürfnis  der  an  der  Wetterseite  liegenden  Räume  steijjt.  Es 
wechselt  somit  das  Verhältnis«  des  Warmebedürfnisses  der  ein- 
zelnen Räume  unter  einander  mit  dem  Wechsel  der  äufseren 
Lufteinflüsse.  Nach  Vorstehendem  ist  di«  Aufgabe  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Heizung,  jedem  einzelnen  Raume  reichlich 
Wärme  zuzuerthcilen,  jedoch  so,  dass  die  Zuführung  einfach, 
sicher  und  bequem  zu  regeln  ist.  — Durch  diese  Regelung  wird 
zugleich  die  Anhängigkeit  von  der  Bedienung  des  Zentral feuers 
beseitigt  werden,  welche  vielfach  als  Nachtneil  gegenüber  den 
Ofenheizungen  hervor  gehoben  ist 

Nach  dieser  Einleitung  ging  der  Vortragende  zu  einer 
näheren  Beschreibung  der  Einzelnheitcn  der  Heizanlage  über, 
auf  deren  Wiedergabe  hier  aber  verzichtet  werden  kann  ange- 
sichts mehrfacher  Besprechungen,  die  in  diesem  Blatte  bereits 
erfolgt  sind. 

Der  Feuerungs-Verbrauch  stellt  sieh  bei  dem  System  Bechern 
& Post  nicht  ungünstig,  da  dem  Verbrauch  in  den  Zwischen- 
zeiten, wo  Wärme  nicht  gebraucht  wird,  der  bei  anderen  Syste- 
men nothwendige  und  bei  mangelnder  Sorgfalt  sehr  bedeutende 
Verbrauch  au  Brennmaterial  beim  Anheizen  gegenüber  steht. 
Modelle  von  Heizkörpern  mit  Isolirkasten  waren  im  Saale  auf- 
gestellt.  — 

Zum  Schluss  wurde  an  einer  Reihe  von  Zeichnungen,  so- 
wie durch  Tafelskizzen  die  Führung  der  Rohre  für  Dampf  und 
Kondensations-Wasser,  sowie  die  ganz«  Anordnung  des  Systems, 
die  Trennung  von  Heizung  und  Lüftung,  der  mit  der  Hei- 
zung verbundene  Betrieb  von  Kocheinrichtungen,  Badecinrich- 
tungen  und  die  Abgabe  motorischer  Kraft  beschrieben. 

Nach  Beendigung  des  interreasanten  Vortrages  theilte  der 
Vorsitzende  mit,  dass  das  diesjährige  Stiftungsfest,  bei  welchem 
eine  Betheiligung  von  Damen  nicht  in  Aussicht  genommen  sei, 
am  lß.  April  stattfinden  werde.  y. 

Versammlung  am  9.  März  1887.  Vorsitzender  Hr.  F.  An- 
dreas Mever;  anwesend  86  Personen. 

Hr.  He n nicke  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die 
maschinellen  Anlagen  im  hiesigen  Dovennof,  über  welchen  in 
d.  Bl.  demnächst  ein  besonderer  Bericht  erfolgen  wird.  Fw. 

Arohitekten- Verein  za  Borlin.  V «r Sammlung  am  14.  März. 
Vorsitzender:  Hr.  Streckert,  anwesend  109  Mitglieder. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  seitens  des  Hrn. 
Vorsitzenden  spricht  Hr.  Wieck  (anknüpfend  an  seinen  zn 
Anfang  Dezember  v.  J.  über  die  Privatbautbütigkeit  in  Berlin 
gehaltenen  Vortrag)  über: 

Die  Wohnungsfrage  in  Berlin  und  die  neue  Bau- 
ordnung. 

Ans  seinen  mit  Sorgfalt  veranstalteten  statistischen  Er- 
hebungen steht  der  Hr.  Vortragende  die  Folgerung,  dass  vor- 
aussichtlich in  den  nächsten  5 Jahren  die  jährliche  Zunahme 
der  Bevölkerung  Berlins  durchschnittlich  4H — 60  000  Köpfe  be- 
tragen werde.  Rechnet  man  nun  für  durchschnittlich  je  4 Köpfe 
eine  Wohnung,  so  wären  jährlich  etwa  12  000  Wohnungen  er- 
forderlich, und  zwar  müssen  diese  sammtlich  neu  beschafft 
werden,  da  der  Prozentsatz  der  leer  stehenden  Wohnungen 
augenblicklich  unter  den  als  Norm  zu  betrachtenden  und  znr 
Erleichterung  der  Umzüge,  sowie  behufs  Vornakme  von  Aus- 
besserungs-Arbeiten sogar  erforderlichen  Betrag  von  2,5  bis 
8 Prozent  herab  gegangen  ist.  An«  den  Aufzeichnungen  der 
städtischen  Feuersozietat  lässt  sich  nun  ableiten,  dass  bisher 
von  den  neu  zu  beschaffenden  Wohnungen  rtwa  */s  durch  Umbau 
bestehender  Häuser  und  */g  durch  Neubauten  gewonnen  wurden. 
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Diese  Verhältnisse  werden  sich  in  Zukunft  jedenfalls  etwas  ändern, 
indem  zufolge  der  neuen  Bauordnung  der  Gewinn  an  neuen 
Wohnungen  durch  Umbau  herab  gemindert  werden  wird.  Nimmt 
man  die  Antheile  der  durch  Umban  bezw.  Neubau  künftig  zu 
erzielenden  Wohnungen  zu  V*  bezw.  */v  die  Durchschnittszahl 
der  Bewohner  eines  der  neu  zu  erbauenden  Häuser  zu  85  und 
somit  diejenige  der  Wohnungen  eines  Hauses  zu  21  an,  so  folgt, 
dass  man  auf  */,  . 12000  . */*i  — rund  490  als  Durchschnittszahl 
der  demnächst  jährlich  neu  zu  erbauenden  Wohnhäuser  zu 
rechnen  hat.  Es  unterliegt  nun  aber  keinem  Zweifel,  dass  die 
neue  Berliner  Bauordnung  vermöge  ihrer  die  Ausnützung  der 
Grundflächen  wie  der  Höne  beschränkenden  Bestimmungen  auf 
die  Baulust  hemmend  einwirken  wird,  und  zwar  dauernd,  so- 
weit die  Umbauten  in  Betracht  kommen,  und  auf  längere  Zeit 
vorläufig,  soweit  e>  sich  um  Neubauten  handelt.  Demgemäß 
kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  sich  bald  ein  empfindlicher 
Mangel  an  Wohnungen  geltend  machen  und  daher  eine  all- 
gemeine Miethasteigerung  eintreten  wird,  wenn  nicht  alle  die 
Bauthätigkeit  einschränkenden  Bestimmungen  aus  der  neuen 
Bauordnung  ehestens  hinaus  revidirt  werden.  Am  schlimmsten 
wird  cs  um  die  Beschaffung  der  kleinen  Wohnungen  (bis  zu 
450  Miethsbetrag)  bestellt  sein,  welche  zusammen  etwa 
70  Prozent  aller  Wohnungen  ausmachen. 

Hier  ist  ein  wirklicher  Nothstand  mit  Sicherheit  zu  er- 
warten und  daher  Vorsorge  auf  daB  dringendste  geboten  Vor 
allem  ist  das  Bestreben  darauf  zu  richten,  dass  den  kleinern 
Bauunternehmern,  welche  sich  erfahrungs  mäßig  weit  eher  als 
die  großen,  kapitalkräftigen  Baugewerksmeister  mit  der  Er-  I 
bauung  von  Häusern  mit  kleinen  Wohnungen  befassen,  jegliche  1 
geeignete  Förderung  zu  Theil  werde,  sei  es  durch  Unterstützung 
mit  Kapital,  sei  es  dadurch,  dass  sich  Vereine  bilden,  welche 
die  dem  Bedürfnis«  in  der  rechten  Weise  entsprechenden  Häuser 
ankaufen,  um  alsdann  die  kleinen  Wohnungen  als  solche  auf 
die  Dauer  zu  erhalten.  Vor  den  sog.  „Banschwindlern“  vermag 
man  sich  bei  einiger  Vorsicht  unschwer  zu  hüten.  Dem  gefähr- 
lichen Treiben  solcher  Leute  i»t  leider  oft  genug  von  den  Bau- 
handwerkern selbst  durch  leichtfertiges  Kreditgeben  Vorschub 
geleistet  worden.  Ausreichende  Erkundigung  über  die  Persön- 
lichkeit des  Unternehmers  sowie  über  die  voraussichtliche  Ren- 
tabilität der  Bauobjekt«  und  die  Forderung  einer  genügenden 
Sicherstellung  sollten  den  Leistungen  stets  voraus  gehen.  Hin- 
sichtlich des  fachlichen  Befähigungs-Nachweises  sollte  nicht  zu 
weit  gegangen  werden;  denn  die  Kenntnisse  eines  einfachen, 
praktisch  erfahrenen,  wenn  auch  in  der  Theorie  weniger  be- 
wanderten sog.  Poliers  reichen  meistens  zur  sachgemäßen  Her- 
stellung der  in  Betracht  stehenden  Bauten  auo.  — Des  weitern 
wird  eine  geeignete  Revision  der  neuen  Bauordnung  baldigst 
voriunebmcti  sein.  An  den  trefflichen  sanitären  Bestimmungen 
derselben  durfte  dabei  allerdings  nicht  gerüttelt  werden,  wohl 
aber  an  den  verschiedenen,  theilweise  ganz  willkürlich  gewählten 
Festsetzungen  über  die  Größe  der  Hofe,  die  Höhe  der  Seiten- 
flügel n*w.  Insbesondere  muss  die  Forderung,  dass  von  jedem 
neu  zu  bebauenden  Grundstücke  der  dritte,  von  jedem  um- 
zubauenden der  vierte  Theil  frei  bleiben  soll,  als  sehr  unglück- 
lich gewählt  erscheinen,  da  sie  gar  keine  Rücksicht  auf  die 
Gröfse  der  Grundstücke  nimmt.  Der  Versuch,  ihr  zu  genügen, 
führt  oft  zu  geradezn  ungeheuerlichen  Grundstück -Abmessungen. 
Das  vorstädtische  Einfamilienhaus  aber  wird  durch  sie  ganz  zur 
Unmöglichkeit.  Eine  Abschwächung  der  überstrengen  Be- 
stimmung hinsichtlich  der  Höhe  der  Seitenflügel  ließe  sich 
wohl  dadurch  erzielen,  dass  eine  Zusammenlegung  zweier  Nachbar- 
Grundstücke  mit  je  einem  Seitenflügel  vorgenommen  würde, 
derart,  dass  ein  gemeinschaftlicher  Hof  entstände.  Auf  diese  Weise 
würde  sich  z.  B.  für  2 nachbarliche  Grundstücke  von  zusammen 
2t*  m Straßenbreite  der  Aufbau  von  <5,5  ■ breiten  Seitenflügeln 
bia  zur  Höhe  von  22  * ermöglichen  lassen,  indem  der  zusammen- 
gelegte  Hof  l<i  » Breite  erhielte.  Allerdings  könnten  aus  der 
hierbei  erforderlichen  grundbuchüchen  Eintragung  rechtliche 
Schwierigkeiten  erwachsen,  denen  vielleicht  vorab  durch  be- 
sondere gesetzliche  Bestimmungen  begegnet  werden  müsste.  — 
Die  Revision  würde  sich  ferner  auf  gewiase  in  der  neuen  Bau- 
ordnung vorkommende  unklare  Begriffe  zu  erstrecken  haben. 
8o  müsst«  z.  B.  genauer  festgestellt  werden,  was  unter  einem 
zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmten  Raum  zu 
verstehen  sei.  Auch  dürfe  die  Kellerbewohnung  nicht  allzu 
sehr  eingeschränkt  werden,  besonders  wenn  die  Höfe  breit,  hell 
und  luftig  seien. 

Der  Hr.  Vortragende,  dessen  Ausführungen  sich  auch  auf 
die  schon  mehrfach  in  d.  Bl.  erörterten  allgemeinen  Wirkungen 
der  neuen  Bauordnung  (wie  z.  B.  die  Förderung  des  Mietlis- 
kaaernen-  Wesens  in  seiner  schlimmsten  Gestalt,  mit  kleinen  Zim- 
mern und  niedrigen  Stockwerken),  ferner  auf  die  Unmöglich- 
keit gesetzlicher  Bestimmungen  hinsichtlich  eines  für  den  Kopf 
der  Bewohnerschaft  zu  fordernden  geringsten  Luftraumes,  auf 
die  fragwürdigen,  an  die  dem  Bezirksausschuss«  Vorbehalten« 
Ausnahmegestattung  zu  knüpfenden  Hoffnungen  usw.  erstrecken, 
schließt  mit  der  Aufforderung,  der  Architektcn-Vcrein  möge 
sich  in  Sachen  der  Revision  der  Bauordnung  zu  einer  Meinungs- 
äusserung herbei  lassen.  Eine  solche  sei  von  besonderem  Wert  he 
deshalb,  weil  der  Verein  als  solcher  kein  persönliches  Interesse 
dabei  vertrete. 

Eine  Diskussion  über  den  Vortrag,  insbesondere  darüber,  ob 
und  inwieweit  dem  Schlnssantrage  seitens  des  Vereins  statt  zu  J 


geben  sei,  wird,  als  vorläufig  jedenfalls  fruchtlos,  vertagt,  bis 
durch  den  Hrn.  Vortragenden  die  von  ihm  in  Aussicht  gestellte 
Zusammen fassung  der  zu  berathenden  Punkte  zur  Vorlage  ge- 
bracht sein  wird.  Mg. 

Die  Vereinigung  Eerliner  Architekten  hat  seit  Beginn 
d.  J.  5 Sitzungen  abgehalten,  über  welche  hier  iin  Zusammen- 
hänge kurz  berichtet  werden  kann,  du  es  im  wesentlichen  gleich- 
artige Angelegenheiten  waren,  die  in  denselben  zur  Verhandlung 
gelangten. 

ln  der  ersten  Sitzung  am  19.  Januar  fand  die  Neuwahl  des 
Vorstandes  statt,  aus  welchem  Hr.  Giesenberg  statutenmäßig 
aussrheiden  musst«,  während  Hr.  Schmieden  bur  Gesundheits- 
Rücksichten  eine  Wiederwahl  abgelehnt  hatte;  an  ihrer  Stelle 
wurden  die  Hm.  Grisebach  und  Speer  gewühlt.  Der  Vor- 
stand für  das  Jahr  1887  bestellt  demgemäß  aus  den  Hrn. 
Fritsch,  Grisebach,  v.  d.  Hude,  Kuhn,  J.  C.  Kaach- 
durff,  Speer  und  Schwechteu;  den  Vorsitz  führt  nach  wie 
vor  Hr.  v.  d.  Hude.  llr.  Fritsch  legt«,  diu  von  dem  als  Gast 
anwesenden  Architekten  Hrn.  Moritz  angefertigten,  aus  zahl- 
reichen, zum  Theil  farbigen  Blättern  bestehenden  Aufnahmen 
der  Friedenskirche  in  Schweidnitz  und  der  Burg 
Schweinhaus  vor  und  erläutert«  die  letzteren  durch  einige 
Angaben,  über  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Veröffentlichungen 
in  No.  11  d.  Bl.  hinweg  gegangen  werden  kann. 

In  den  4 folgenden  Sitzungen  am  3.  und  23.  Februar,  10. 
und  1<>.  März,  bildete  die  am  23.  Januar  erlassene  neue  Bau- 
polizei-Ordnung fiir  den  Stadtkreis  Berlin  den  Hauv.t- 
gegenstand  der  Iterathungen.  Nachdem  im  lebhaften  Austausche 
der  Meinungen  und  der  inzwischen  schon  in  einzelnen  Fällen 
gewonnenen  Erfahrungen  Uber  die  neue  Bauordnung  die  Huupt- 

S unkte  fest  gestellt  worden  waren,  in  welchen  die  letztere  zu 
tedenken  Veranlassung  giebt,  kam  es  im  wesentlichen  in  Frage, 
welche  Schritte  die  Vereinigung  thun  solle,  um  diesen  Bedenken 
Ausdruck  zu  geben  und  ihreraeits  auf  eine  Abänderung  der  an- 
stößigsten Bestimmungen  hinzu  wirken.  Da  mitgetheilt  wurde, 
dass  der  Magistrat  entsprechende  Anträge  bei  der  Staatsregierung 
vurbereite,  so  wurde  zunächst  im  Anschlüsse  an  einen  gleichen 
Schritt,  den  die  Innung  der  Bau-,  Maurer-  und  Zimmermeister 
unternommen  hat,  eine  Eingabe  an  den  Magistrat  beschlossen 
und  abgesandt,  in  welcher  demselben  die  Zustimmung  der  Ver- 
einigung dazu  ausgedrückt  wird,  dass  er  der  neuen  Bauordnung 
sein  Einverständnis  versagt  habe;  inan  hoffte  durch  eine  solche 
Erklärung  den  Magistrat  in  der  Aasführung  jener  Absichten 
zu  bestärken.  Bei  der  Berathung  über  die  weiter  zu  ergreifen- 
den Maaßregi-ln  entschied  man  sich  für  eint*  an  den  Hm. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  zu  richtende  Vorstellung  und 
beauftragte  mit  der  Ausarbeitung  derselben  eine  Kommission, 
deren  Vorschläge  in  der  Sitzung  vom  1(5.  März  zur  einstimmigen 
Annahme  und  seither  zur  Ausführung  gelangt  sind.  Unter  dem 
AnerLieten,  auf  Wnnsch  eine  weiter«,  auf  Einzelheiten  eingehend« 
Darlegung  der  Bedenken  gegen  di«  neue  Bauordnung  zu  liefern, 
werden  in  ausführlicher  Weise  nur  diejenigen  Beschwerde- 

Sunkt«  erläutert,  welche  sich  auf  die  schlimmsten  Eingriffe  in 
ie  Thätigkeit  der  Architekten  beziehen  und  einmal  die  scha- 
blonenhafte Bestimmung  der  Hofgrößen  für  alle  Arten  vun 
Gebäuden,  sodann  das  thatsächliclm  Verbot  der  Dachaufbauten 
usw.  zum  Gegenstände  haben.  Die  Vorstellung,  welche  davon 
ausgeht,  dass  bei  der  Vorbereitung  der  neuen  Bauordnung  den 
unmittelbar  betheiligten  Privat-Arehitekten  und  Bauunternehmern 
nicht  ausreichende  Gelegenheit  gegeben  sei,  ihre  Anschauungen 
und  Erfahrungen  zur  Geltung  zu  bringen,  gipfelt  in  der  Bitte, 
die  Bauordnung  nachträglich  der  Akademie  drs  Bau- 
wesens vorzulegen  und  diese  Körperschaft  zu  einer  Aeuße- 
rong  darüber  aufznfordem,  welche  Punkte  derselben  eine  Ab- 
änderung wUnschenswerth  erscheinen  lasseu. 

Beide  letzte  Sitzungen  waren  überdies  noch  einer  anderen 
Angelegenheit  von  öffentlichem  Interesse  gewidmet,  der  Re- 
rathung  über  die  Frage  einer  Wiedereinführung  obliga- 
torischer Meisterprüfungen  für  das  Baugewerbe,  in 
Bezug  auf  welche  das  Kgl.  Polizei-Präsidium  auch  die  Vereini- 
gung zu  einer  Aeußerung  aufgefordert  hat  Die  auf  Grund 
jener  Berathungen  ausgearbeitet«  Denkschrift,  welche  mittler- 
weile gleichfalls  schon  abgesandt  worden  ist  und  in  weiteren 
Kreisen  intervssiren  dürfte,  hat  in  der  vorliegenden  No.  d.  Bl. 
nach  ihrem  vollen  Wortlant  Aufnahme  gefunden. 

Einem  geäußerten  Wunsche  entsprechend  werden  die  beiden 
hier  erwähnten  Schriftstücke  zugleich  mit  der  im  November 
v.  J.  an  den  Hrn.  Minist«r  de»  Innern  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  gerichteten  Beschwerde  über  die  Handhabung  der  Bau- 
polizei in  Berlin  für  die  Mitglieder  der  Vereinigung  dnreh  Druck 
vervielfältigt  werden.  — F. — 


Vermischtes. 

Nochmals  daa  Nivellement  der  Stadt  Linden.  In 
No.  1 dies.  Zeitg.  bemüht  sich  Hr.  Landmesser  Bona  aus  Brom- 
berg an  der  Hand  der  über  das  Lindencr  Nivellement  von  Prof. 
Dr.  Jordan  gemachten  Mittheilungen  nachzuweisen,  dass  es  nicht 
möglich  sei,  ein  Nivellement  so  schnell  und  dabei  so  gut  aus- 
zuführen,  wie  geschehen,  dass  man  daher  die  Jordan'schen  An- 
gaben mit  einigem  Misstrauen  ansehen  müsse  und  dass  das  ganze 
V ermeasungswesen  auf  eine  höhere  Stufe  kommen  würde,  wenn 
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man,  anstatt  auf  die  Fülle  der  Leistung  za  achten,  mehr  auf  | 
die  Beschaffenheit  des  Geleisteten  sein  Augenmerk  richten  wollte.  I 
Hr.  Jordan  hat  sich  damit  begnügt,  auf  S.  24  d.  Bl.  zu  erklären,  | 
er  müsse  »ich  jeglicher  Verdächtigung  seiner  Zahlenangaben 
auf  das  entschiedenste  widersetzen,  da  dieselben  anf  Wahrheit 
beruhten,  wovon  sich  ein  jeder  hierzu  Berechtigte  durch  Ein- 
sichtnahme seiner  genauen  Aufzeichnungen  and  Berechnungen 
überzeugen  könne. 

Wenn  der  Unterzeichnete  heute  in  dieser  Angelegenheit 
das  Wort  ergreift,  so  hat  dies  seinen  Grund  einmal  darin,  das» 
»ich  Hr.  Bona  mit  der  letzten  Abweisung  nicht  begnügt,  viel- 
mehr seine  haltlosen  Ausführungen  auf  8.  79  d.  Bl.  aufrecht 
erhalten  hat,  dünn  aber  auch  darin,  dass  Unterzeichneter  die 
Veranlassung  gewesen  ist,  dass  »ich  Hr.  Professor  Dr.  Jordan 
überhaupt  bereit  erklärt  bat,  da«  Lindencr  Nivellement  auszu- 
führen. Mehr  als  irgend  Jemand  war  daher  der  Unterzeichnete 
in  der  Lage  sich  fortlaufend  zu  überzeugen,  mit  welcher  Ge- 
wandtheit und  mit  welch  ausgezeichnetem  Erfolge  dasselbe  durch- 
geführt  worden  ist.  Der  Unterzeichnete  hat  das  gesummte 
Material  in  Händen  gehabt,  hat  auch  durch  die  Tagelohnlisten 
der  mitthütigen  Arbeiter  sich  überzeugen  können,  welche  Stunden- 
zahl anf  das  Nivellement  verwandt  ist,  kurz,  hat  vollständig 
übersehen  können,  dass  Hr.  Jordan,  wie  er  es  so  oft  zu  thun 
pflegt,  seine  Leistungen  eher  verkleinert  als  vergrößert  hat. 
Derselbe  kann  sich  aaher  nicht  genug  über  die  Kühnheit  wun- 
dern, mit  welcher  Jemand  Hm.  Jordans  Zahlenangaben  einfach  in 
Zweifel  zieht,  ohne  einen  andern  Grand  für  seine  Auseinander- 
setzungen zu  haben  als  den,  dass  er  es  nicht  ebenso  rasch 
gleich  gut  hätte  machen  können.  Wenn  sich  bei  jeder  Arbeit 
eines  in  seinem  Fache  hervor  ragenden  Mannes  stets  alle  die- 
jenigen Leute  melden  wollten,  die  geringere  Leistungen  aufzu- 
weisen haben,  dann  dürften  sich  die  Spalten  der  Zeitschriften 
wohl  bald  als  nicht  ansreichend  hierfür  erweisen.  Derartige 
Mittheilungen  pflegen  vielmehr  meistens  ein  Antrieb  za  sein, 
dass  weniger  gewandte  Personen  danach  streben,  ihre  eigenen 
I^istungen  zn  erhüben;  sie  dürften  aber  niemals  dazn  benutzt 
werden,  einen  Ausgleich  der  Leistungen  durch  das  umgekehrte, 
seltener  beliebte  Verfahren  herbei  zu  führen. 

Hrn.  Landmesser  Bona  ist  es  nicht  gelungen,  Hm.  Jordans 
Zahlenangaben  in  das  „richtige41  Licht  zu  stellen,  sondern  höch- 
stens, wovon  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe  und  was  ich  hier- 
mit feststelle,  in  das  falsche.  Wie  weit  seine  Ausführungen  eine 
Berechtigung  haben,  möge  er  zum  Schlüsse  daraus  entnehmen, 
dass  die  Stadt  Hannover,  nach  genauer  Einsichtnahme  von  dem 
Nivellement  der  Stadt  Linden,  Hrn.  Jordan  ebenfalls  ersucht 
hat,  für  sie  das  Hauptnivellemeut  ausführen. 

Mathies, 

Königl.  Regierungs-Baumeister. 

Neuer  Fufsboden  für  Spinnereien  und  Webereien. 
Beim  Neubau  der  Leipziger  Baumwoll  - Spinnerei  und  Weberei 
iu  Plagwitz  - Leipzig  ist  mit  günstigstem  Erfolg  ein  Fußboden- 
belag  in  Anwendung  gebracht  worden,  der  nicht  nur  für  solche, 
sondern  für  ähnliche  Anlagen  schon  bisher  öfter  sich  be- 
währt hat.  Da«  Material  fuhrt  den  eigentümlichen  Namen 
Factice,  ist  im  übrigen  eine  Asphaltmischung,  über  deren 
Zusammensetzung  der  Fabrikant  U.  F.  Weber  in  Leipzig  auf 
Wunsch  nähere  Auskunft  ertheilt;  die  oben  erwähnte  Aus- 
führung umfasst  etwa  8000  9m  Fläche. 

Feuersichere  Bühnen -Vorhänge  in  Theatern.  Dass 
die  eisernen  Bühnen -Vorhänge  den  Werth,  den  man  ihnen 
ursprünglich  zuschrieb,  nicht  haben,  ist  durch  einzelne  Theater- 
Brände  bereits  erwiesen  worden.  Die  eisernen  Vorhänge  haben 
aber  aofser  ihrer  Unsicherheit  den  Mangel,  sich  hoch  zu  er- 
hitzen, dann  zu  verziehen  und  ungangbar  zu  werden.  An  ihrer 
8tatt  werden  daher  neuerdings  Vorhänge  aus  Nuperator  em- 
pfohlen, und  man  meint,  dazs  da,  wo  bereits  eiserne  Vorhänge 
angebracht  sind,  es  wohlgethan  sei,  einen  dünnen  Hupermtor- 
Vorhang  aufserdem  anznhringen,  der  hinter  dem  eisernen 
Vorhang  liegend,  diesen  vor  dem  Erglühen  durch  ein  Bühnen- 
feuer schützte.  Wo  noch  kein  eiserner  Vorhang  angebracht  ist, 
sei  ein  starker  steifer  Snperator- Vorhang  am  Platze,  der  aus 
eisernen  Rahmen  bestehend,  alle  Eisentheile  mit  Superator  über- 
deckt und  so  den  Feuerschutz  mit  Stärke,  geringer  Schwere 
und  bequemer  Handhabung  verbindet. 

Superator  ist  bekanntlich  ein  mineralischer  Filz,  derHauptaache 
nach  ans  Asbest  und  Zement  bestehend,  der  feuersicher,  wasser- 
fest und  in  allen  Dicken  herstellbar  ist.  Die  Breite,  in  welcher 
der  Stoff  angefertigt  wird,  beträgt  fK) — 100'*.  Die  einzige  ihn 
liefernde  Fabrik  ist  die  Superator-Fabrik  iu  W fl  r zo  u r g, 
welche  dünnen  Snperator  in  */.  »»  bis  ll/j  rn"  Dicke  und  in  Rollen 
bis  11  ,u  Länge  herstellt,  den  dickem  dagegen  in  Platten  von  2*» 
bis  0 “m  Dicke  und  .‘I — 5™  Länge.  Wird  ein  leichtes,  eisernes 
Gerippe  aus  Prufil-Ei»en,  da#  dem  Saale  die  Rahmenseite 
zuwendet,  auf  der  Bühnenseite  glatt  mit  Suuerator  überzogen, 
so  ist  nach  beiden  Seiten  hin  Schutz  geschaffen,  bei  vergleich*- 
weiser  Billigkeit.  Solche  Vorhänge  können  auch  mit  ollen 
Farben  bemalt  oder  mit  Papier  beklebt  werden.  n. — 


Hamburger  Straften  eisenbahn.  Die  Personen-Beförde 
• betrug  im  Jahre  188*»  insgesammt  22304482  gegen  2082*5943 
im  Vorjahre,  die  Einnahme  an  Personen -Fahrgeld  2909224  Jt. 
An  Wagen  besaß  die  Gesellschaft  Ende  18845  zusammen  272, 
an  Pferden  1035.  Die  Linie  Wandsbeck  wurde  wie  bisher  mit 
Maschinen  befahren  und  die  Maschinen  machten  im  ganzen  47560 
Doppeltouren.  Bekannt  ist,  dass  im  vergangenen  Jahre  auch 
ausgedehnte  Versuche  anf  einer  der  Linien  mit  elektrischem 
Betriebe  gemacht  worden  sind.  Der  Jahresbericht  bemerkt  da- 
rüber, dass  die  mit  elektriachein  Antrieb  versehenen  2 Wagen  im 
ganzen  11*5*5  Doppeltonren  auf  der  Linie  Barmbeck  zurückgelegt 
naben,  dass  aber  der  elektr.  Betrieb  den  hinsichtlich  seiner  Be- 
währung gehegten  Hoffnungen  noch  nicht  entsprochen  habe  und 
daher  gegen  -Schluss  des  Jahres  vorläufig  wiederum  eingestellt 
worden  sei.  Die  tägliche  Arbeitsleistung  der  Pferde  betrug 
22.452^«»  effektiv,  d.  h.  nach  Ausscheidung  der  wegen  Krank- 
heit usw.  zeitweilig  zum  Fahrdienst  nicht  verwendeten  Pferde. 

Breslauer  Strafseneisenbahn.  Der  Jahresbericht  für 
1m8*5  gieht  die  am  Schluss  des  Jahres  vorhandene  Betriehslänge 
{Doppelgleise  nur  einfach  gerechnet  zu  2*5,191  *»,  den  Wagen- 
bestand zn  80,  die  Anzahl  der  Pferde  zu  298  an;  die  Pferde 
machten  eine  durchschnittliche  Leistung  von  20,75 k»«  in  l Tag 
und  aufserdem  in  Nebenbeschäftigungen  noch  etwa  0,5 kl«.  Die 
Gesammtzahl  der  beförderten  Persunen  betriur  7870000  gegen 
72U0000  im  Vorjahre;  die  entsprechenden  Einnahmen  waren 
hezw.  7901*59  nnd  728483  Die  grüßte  Zahl  der  in  1 Tag 
beförderten  Personen  war  40906,  die  kleinste  11932.  Viel 
weniger  weit  auseinander  liege»  die  grufsten  und  kleinsten 
Wocnen-Summen,  da  dieselben  bezw.  181741  nnd  97  403  be- 
trugen. Die  Einnahmen  für  1 Wagenkilom.  waren  0,353 
gegen  0,35G  Im  Vorjahre;  das  Unternehmen  wirft  dabei  einen 
angemessenen  Ertrag  (51  *%)  ab. 

Beschleunigter  Wegbau.  Das  Kehler  Pionierbataillon 
hat  in  Ulm  bei  Renchen  Uebungen  abgehalten,  die  der  genannten 
Gemeinde  sehr  zn  statten  gekommen  sind.  Es  wnrde  nämlich 
von  200  Pionieren  unter  Führung  eines  Majors,  zweier  Haupt- 
leut*  und  weiteren  8 Offizieren  ein  Waldweg  angelegt.  Die  an 
einem  steilen  Hang  entlang  führende  Linie  war  fertig  ausge- 
steckt und  profilirt,  der  Wald  auf  dum  Areal  schon  ausge- 
hauen und  ausgesteckt;  Zementrübren  für  Dohlen  lagen  in  Be- 
reitschaft. Der  Weg  ist  510  ■ lang,  hat  4«  Kronenbreite, 
einen  Strafsengraben  auf  der  Bergseite  und  am  Ende  eine  12  »u 
breite  Wendeplatt«.  Das  Viair  zeigt  9 — 10%  Neigung;  Fela- 
arbeit kam  nicht  vor.  — Jede  Kompagnie  nahm  nur  ein  Loos 
in  Angriff.  Dienstag  früh  8 Uhr  wurde  der  erste  Spatenstich 

fethan  und  Mittwoch  Nachmittag  2*/t  Uhr  war  der  Weg  fertig. 

►ie  Ruhepausen  betragen  am  Dienstag  ll/j  Standen,  am  Mitt- 
woch l;i  Stande,  #o  dass  im  ganzen  sich  14  Stunden  Arbeits- 
zeit für  die  Herstellung  des  Weges  ergeben. 

Die  Herstellung  in  gewöhnlicher  Weise  soll  zu  rd.  1000*46 
veranschlagt  gewesrn  sein. 

PerDOnuI-Nachrichtea. 

Preuasen.  Ernannt:  Der  bish.  b.  d.  Kgl.  Kisenb.- 
Direktion  in  Berlin  beschäftigte  Reg. -Baumeister  Pari  Kühne 
zum  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs-Inspektor. 

Brief*  uud  Fr&gekasten. 

Hrn.  Kreisbmstr.  L.  in  P.  Wir  sind  geneigt,  den  § 2 
der  Vorschriften  für  Anfertigung  von  Fluchtlinien-  und  Be- 
bauungsplänen vom  28..  5.  1876  in  dem  engern  Sinne  auszulegen, 
dass  ein  im  Kreis-Kommunuldienst  an  gestellter  Baubeamter  ni  e ht 
als  befugt  zu  erachten  ist,  die.  Vorlagen  zu  unterzeichnen.  Denn 
der  Thatsache,  das#  zur  Zeit  des  Erlasse»  der  gedachten  Vor- 
schriften die  Anzahl  der  im  Kreis-Kommunaldienst  beschäftigten 
Baubeamten  eine  sehr  geringe  war,  dass  der  Gesetzgeber  auf 
sie  kaum  rücksichtigen  konnte,  steht  die  andere  gegenüber,  dass 
für  die  Bestellung  der  Krcis-Kommnnal-Baubeamten  irgend  welche 
beschränkende  Bestimmungen  nicht  erlassen  worden  sind,  dass 
also  von  diesen  eine  Sicherheit  für  die  vollständige  Eignung 
zur  Ausführung  solcher  feldmesserischen  Arbeiten,  die  ihrer 
Natur  nach  einer  besundern  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
bedürfen,  nicht  geboten  ist. 

Freilich  könnte  eingewendet  werden,  dass  die  Verhältnisse 
hinsichtlich  städtischer  Bau  beamten  gleichartig  liegen;  Sie  wollen 
aber  bemerken,  dass  es  zn  groben  Ungereimtheiten  geführt  haben 
würdu,  die  im  städtischen  Dienst  abgestellten  Baubcamten  in 
ihrer  Qualifikation  nur  des  äußerlichen  Umstandes  wegen  zu  be- 
schränken, dass  die  Fluchtlinien  nnd  Bebannngspläne  bei  einer 
obem  staatlichen  Verwaltungsstelle  vorzulegen  sind. 

Hrn.  Th.  L.  in  B.  Zur  Beantwortung  der  auf  S.  116  d. 
Bl.  enthaltenen  Anfrage,  betr.  Fabriken  für  die  Anfertigung 
vou  Leit-  und  Tragrollen  aus  Papiertnasüe  meldet  sich  die  Firma 
Gebr.  Adt  in  Forbach  i. Lothringen. 


Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Entwurf  zu  einem  Nation al- Museum  für  Bukarest. 


Komui[>»iuiifvrrl*i(  von  Kraal  Torch»,  Berlin.  Für  die  Redaktion  vornnlto.  K.  B.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck  von  M.  Pasch,  Hofbuchdra<*-,  Bor  1 in. 
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Inkall;  Hefeitlgung  der  N»rd**e-Iatel  Ameland.  — Hau»orcin»tllr*e 
and  deren  Verfaulung.  — L'eber  dl*  Hochbauten  Im  künftigen  Freih«xirk  in 
Bremen  — VtrmlicbUn  Pollrelltcher  Zwanc  tum  AiMchlut*  an  olno 
•IfadtUcbe  Wa»»erver»«rgung  — Znr  Berliner  Bauordnung.  — Die  üraacheii 
der  Zeriti-ningen  de*  W<,rm**r  Dome«.  — Qeburutagifeier  «Iw  Kal«*r*  an 


der  (echnifreken  ll«icb»rhule  tu  Berlin.  — Xorbuinl*  Kllvmeier-Bll1«l«.  — 
Au»  Florenit  — K<>iiIkII>-Ii«  Baugewerk «chuto  in  Uredau.  Von  der  Hau 
gewerk-,  Ma»efainen'  und  MOhlenbauiehute  tn  Neuatadi  I.  Behl.  — Perio- 
n al  • N’ae  fa  r Ivb  l e n.  - Brief-  und  Fragekaaten. 


Befestigung  der  Nordsee-Insel  Ameland.  * 


je  das  Festland  gegen  die  Angriffe  der  Nordsee  schützen- 
den and  gleichsam  als  Bollwerke  dienenden  vorliegenden 
Inseln  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  Nienwediep 
bis  znr  Westküste  Dänemarks  mehr  oder  weniger  dem  fort- 
währenden Abbruch  aufgesetzt.  Wie  seit  den  Römerzeiten  im 


Lanfc  der  Jahrhnnderte  viele  Inseln  gänzlich  von  der  See  ver- 
schlungen, andere  w iederum  bis  auf  eine  nur  schmale  Dünen- 
reihe derselben  zum  Opfer  gefallen  sind,  so  drängten  die  Ver- 
hältnisse mit  gebieterischer  Nothwendigkeit  auf  Maaßnahmen 
znr  Verhinderung,  bezw.  zur  Verzögerung  des  gänzlichen  Unter- 
ganges der  Inseln.  Seit  dem  Anfang  und  namentlich  seit  der 
Mitte  unseres  Jahrhunderts  werden  von  den  betheiligten  Regie- 
rungen denn  auch  auf  den  am  meisten  bedrohten  Punkten  um- 
fassende Seebauten  ansgeführt,  welche  einerseits  die  Erhaltung 
bezw.  die  Verbreiterung  und  Erhöhung  des  von  den  Meeres- 
1 Strömungen  beständig  angegriffenen  Strundes  durch  Seebuhnen 
und  andererseits  die  Befestigung  der  noeh  vorhandenen  Dünen- 
reihe durch  Bepflanzung  usw.  bezwecken  sollen. 

' Von  dem  allgemeinen  Zurückgang  der  Nordsee- In  sein  zeigt 
die  Holländische  Insel  Ameland  ein  zutreffendes  Bild.  Nacb 
den  zuverlässigen  Aufzeichnungen  darüber  ist  der  seeseitige 
Dünenfusa  (vergl.  bcistchendcn,  dem  Bericht«  Uber  die  öffent- 
lichen Arbeiten  im  Jahre  1879  entnommenen  Lageplan)  seit  dem 
Jahre  1749  an  der  Nordwestseite  um  ungefähr  900"«  auf  dem 
gefährlichsten  Punkte  zurück  gegangen,  d.  i.  durchschnittlich 
um  7 “ in  1 Jahr.  Von  diesen  900»  entfällt  der  größere 
Theil.  nämlich  nngefähr  600“,  auf  den  kürzeren  Zeitraum 
1749—  1H09  und  der  kleinere  Theil,  also  ungefähr  300“,  auf 
den  Zeitraum  1809 — 1H79,  woraus  sich  der  EmflusB  der  in  un- 
I »crem  Jahrhundert  begonnenen,  wenn  auch  zu  Anfang  nur 
mangelhaften  Dünen-Betestigungen  deutlich  erkennen  lässt.  Der 
weitere,  wenn  auch  nicht  mehr  so  starke  Zurückgang  de» 

; DUnenfufses,  wobei  zugleich  die  Breite  der  Insel  sich  stets 
mehr  nnd  mehr  verringerte,  konnte  es  nicht  zweifelhaft  er- 
scheinen lassen,  dass  die  Erhaltung  der  Insel  für  die  Zukunft 
kräftiger  wirkende  Befestigungen  erheischte,  welche  schließlich 
zu  den  mit  dem  Jahre  1879  vollendeten,  aus  dem  Lageplan  er- 
sichtlichen Anordnungen  geführt  haben. 

Bekanntlich  sind  die  Dünen  unter  den  verschiedenen  Ein- 
wirkungen desWindes  fortwährendenVeründernngen  unterworfen 
und  es  gestalten  sich  dieselben  daher  ganz  unregelmäßig.  Indem 
I stets  neue  Sandmassen  durch  den  Abbruch  des  Strandes  and 
| au»  der  See  landwärts  bewegt  werden  nml  solche  sich  hinter 
; den  Diincn  theil  weise  wiederum  ablagern,  müs»en  auch  die 
letzteren  sich  dieser  Bewegung  landwärts  unscliliefsen,  wenn 
nicht  dem  „Wandern“  durch  anderweitige  Befestigung  Einhalt 
geboten  wird. 

| ln  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  Insel  Ameland  genügte  es 
nach  den  günstigen  örtlichen  Verhältnissen,  sofern  diese  sich 
später  nicht  ändern,  eine  gute  Vordünr  zu  schaffen  und  die 
| bestehenden  dahinter  liegenden  Dünenreihen  zu  befestigen. 

! Dieses  einfache  Mittel  ergab  sich  ans  dem  glücklichen  Umstande, 
das»  der  Strand  seit  dem  Anfang  unseres  Jahrhundert«  keinem 
| Abbruch  durch  .Strömungen  mehr  ansgeaetzt  ist  und  sich  selbst 
j genügend  flach  und  breit  erhält,  vielmehr  die  Niedrigwasscr- 
| Linie  seit  dem  Jahre  1809  sich  an  der  gefährlichsten  Stelle 
sogar  um  400“  seewärts  verlegt  hat 

Der  die  Vordüne  bildende,  auf  dem  Lageulan  mit  einer 
kräftigen  schwarzen  Linie  bezeichnet«  Sandrücicen  ist  durch 
Bepflanzen  mit  Strohbüscheln  und  Sandhafer  entstanden  und  in 
regelmäßigen  sanften  Biegungen  angelegt;  er  folgt  im  allge- 
meinen der  Richtung  der  bestellenden  Dünenkette  und  es  sind  vor- 
stehende Punkte  oder  große  Einbachtangen  mit  Sorgfalt  ver- 
1 mieden.  Da  für  das  Bestehen  der  VordUne  jede  sich  zeigende 
Unregelmäßigkeit  sofort  ausgeglichen  nnd  die  Bildung  tiefer 
Rinnen  durch  geeignete  Pflanzungen  usw.  behufs  Vermeidung 
von  Durchbrüchen  verhindert  werden  mau,  so  wird  auf  die 
Unterhaltung  derselben  große  Sorgfalt  verwendet;  außerdem 
ist  der  Fuß  der  Vordüne  seeseitig  auf  eine  Länge  von  6130“ 
durch  Faschinendeckwerke,  mit  Schrotbasalt  beschüttet,  wie 
ferner  durch  Steindeckungen  gegen  Unterspülnngen  bei  hohen 
Stnrmfluthen  genügend  gesichert. 

Außer  durch  Ausbildung  und  Beflanzen  der  Vordtine  sind 
auch  die  dahinter  liegenden  Dünenxeihen  befestigt,  um  die  nach- 
I theiligen  Folgen  de»  Sandfluges  zu  vermindern  und  letzterem 
I möglichst  Einhalt  za  gebieten.  Zu  dem  Zwecke  sind  ebenfalls 
' sehr  umfangreiche  Faschinen- Andeckungen  ausgeführt  und  die- 
selben mit  Basaltxteinen  beschüttet  (auf  dem  Lageplan  durch 
weniger  starke  Linien  angedeutet;  dazwischen  befinden  sich  die 
Anpflanzungen  zur  Erhöhung  bezw.  Verstärkung  der  Dünen, 
i Endlich  ist,  um  den  in  früherer  Zeit  erfolgten  Durchbruch  der 
! Insel  wieder  ganz  zu  schließen,  auf  dieser  Niederung  ein 
I starker  Steindamm  erbaut,  welcher  die  zu  trocknen  Zeiten  er- 
folgenden Sandanfhöhungen  gegen  auflaufende  Sturmfluthen 
schützen  soll,  damit  das  einmal  begonnene  Werk  nicht  fort- 
während Beschädigungen  oder  gänzlicher  Vernichtung  anheim 
fallt,  — 

A.  v.  Horn. 

• Vargl.  <11*  Artikel:  Jahrgang  l?*l,  No.  S*  nnd  Jahrgang  1SM,  No.  4f> 
die*.  HL 
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Häusereinstürze  und  deren  Verhütung. 


^it  meinem  Bericht  über  einen  llauseitistarz  in  Köln  S.oUHjhrg. 
*0  d.  Ztg.  versprach  ich  die  Nachlieferung  einer  allgemeinen 
Betrachtung  über  die  in  letzter  Zeit  ho  häufig  Vorkommen* 
den  Unglücksfalle,  deren  Ursachen  und  Verhütung.  Die  in  den 
Tagesblättcrn  aafgeführten  vereinzelten  Notizen  über  Einstürze 
nna  die  dabei  vorgekomuienen  Unglücksfälle  «ind  meint  wenig 
geeignet,  die  eigentlichen  Ursachen  solcher  Vorfälle  klar  her- 
vor treten  zu  lassen.  Der  (»rund  für  diese  Erscheinung  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  dass  solche  Mittheilungen  nicht  von  technischen 
Mitarbeitern  herrühren,  sondern  nur  als  Tage»' Neuigkeit  ange- 
geben werden;  nur  ganz  vereinzelt  wurden  eingehende  Berichte 
von  Sach  verständigen  in  technischen  Zeitschriften  veröffentlicht. 
Aus  diesen  ist  zu  ersehen,  dass  leichtsinnige  Ausführungen  der 
Arbeiten,  verbanden  mit  unverantwortlich  schneller  Herstellung 
hoher  Gebäude,  Kehlen  der  Verankerungen,  Nichtbefolgen  der 
Kegeln  der  Haukonstruktion  und  Unkenntnis»  der  Materialien 
die  Unglücksfalle  herbei  führten.  Da  durch  dieselben  viele 
Arbeiter  den  Tod  fanden  und  noch  mehr  theil«  schwer,  theils 
leicht  verwundet  wurden,  ist  es  um  so  mehr  gerechtfertigt,  ein 
zusammen  fassende«  Urtheil  zu  geben,  als  auch  die  allgemeinen 
Interessen  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Wenn  auch  jetzt 
die  Berufsgenossenscliaften  die  Entschädigungen  der  Familien 
zahlen  müssen,  so  wird  doch  in  manchen  Fällen  die  öffentliche 
Armenpflege  für  einen  Theil  der  Arbeiter  und  deren  Familien 
eintreten  müssen;  aus  diesem  Grunde  muss  da«  öffentliche  Inter- 
esse auf  die  Misastände  aufmerksam  gemacht  werden. 

Der  Unterzeichnete  »teilte  in  der  letzten  Zeit  die  Notizen 
zusammen,  welche  einige  Zeitungen  über  die  durch  Haneinsturze 
vorgekommenen  Verunglückungen  veröffentlichten;  durch  Zu- 
hilfenahme der  Statistik  könnten  dieselben  vermehrt  werden; 
jedoch  sind  diese  allein  schon  genügend,  um  einen  tiefen  Ein- 
blick in  die  oft  leichtfertige  Handhabung  der  Baugewerbe  zu 
gewähren. 
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sichten  überein  stimmte,  dass  ich  vorab  von  einer  Besprechung 
Abstand  nahm.  Da  jedoch  in  der  jüngsten  Zeit  die  Nachrichten 
über  Hauseinsturzc  in  erschreckender  Zahl  sich  häufen,  nahm 
ich  den  früheren  Gedanken  wieder  auf. 
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l'refeld  Von  der  Polizei  verfügt  wegen 
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Köln  Da.  LetirgerlDte  wurde  «o 
i früh  entfernt. 

detgl. 


(Nach  einem  Vortrage  de«  Hm.  Amfait.  Bu 
Mfi.-  Hochbauten  im  Freigebiet  zerfallen  in  2 Hauptgruppen ; 
IQ  Ri  die  eine  derselben  umfasst  die  Gebäude,  welche  für  kürzere 
oder  längere  Lagerung  der  KaufmannHwaaren  bestimmt 
sind,  während  die  zweite  Gruppe  durch  diejenigen  Gebäude, 
gebildet  wird,  welche  den  Zwecken  der  verschiedenen  Verwal- 
tungen dienen. 

Erste  Gruppe:  Schuppen  und  Speicher.  Die 

Schuppen  sind  einstöckige  Gebäude  von  verschiedener  Gröfte; 
das  Normalmaais  ist  40"»  Breit«  bei  170  m Länge.  Dieser 
Kaum  ist  überdeckt  mit  2 der  Länge  nach  parallel  laufenden 
Satteldächern.  Die  die  hölzernen  Sparren  mit  Schalung  tra- 
genden Dachbinder  sind  in  Eisen  hergestellt  und  ruhen  auf 
3 Reihen  schmiedeiserner  Säulen.  Die  Dachflächen  werden 
mit  Dachpappe  in  doppelter  Lagt-  eingudeckt.  Die  dem  Kai 
zugekchrte  Langseit«  ist  durchweg  mit  Bchiebethilren  geschlossen, 
während  die  3 andern  Seiten  durch  Mauern,  mit  den  erforder- 
lichen Thüron  und  Fenstern  versehen,  abgeschlossen  sind. 
Kings  um  den  Schuppen  läuft  ein  Ladeperron,  der  an  der 
WaaaerBeite  2,15  m und  an  den  Landseiten  2,0  ® breit  ist. 

Speicher.  Die  beiden  kleineren  Speicher  an  der  Südseite 
des  Hafenbassins,  welche  vorläufig  für  nie  Ausführung  in  Aus- 


im  Arch.-  und  Ingenieur.- Verein  zu  Bremen-) 

sicht  genommen  sind,  bähen  eine  Lange  von  je  150  m hei  23,50  * 
Tiefe.  Die  Eintheiluog  eines  solchen  Speichers  sowie  die  Kon- 
struktion desselben  ist  durch  Verhandlungen  mit  der  Handels 
kammer.  den  Versicherung*  ■ Gesellschaften  und  dem  Brand- 
direktor in  folgender  Weise  hergestellt:  Die  Speicher  sind 

41/j-gcach ossig  mit  folgenden  Geschosshöhen  einschliefslich 
Deckenkonstruktion:  Keller  3,25  Unterraum  4,50  I. 

u.  II.  Boden  3J?0 m.  Die  Belastung  für  die  einzelnen  Böden 
ist  angenunmien : für  Unternimm  1800  I.  u.  II.  Boden 
1500  k*  nnd  Dachboden  1000  k*  f.  1 t"1,  Der  ganze  Speicher 
von  150 *"  Lunge  ist  in  5 durch  Brandmauern  getrennte  Ab- 
teilungen von  rd.  20  m Länge  zerlegt.  Jede  Abtheilung 
ist  nocnmals  durch  einen,  aas  Gebäude  der  Querrirhtung 
nach  durchschneidenden  8 ,n  breiten  Gang  in  2 Unter 
abtheilungen  zerlegt,  so  dass  die  Speicher  in  jedem  Ge- 
schoss 10  Abtheilungen  von  13 m Breite  und  22,5  « Tiefe  ent- 
halten. Der  Gang  ist  durch  massive  Mauern  von  den  Lager- 
räumen getrennt.  An  beiden  Enden  dieses  Querganges  liegen 
die  inneren  Hebevorrichtungen,  welche  für  alle  Geschosse,  ein- 
schliefslich  Dachgeschoss,  zu  benutzen  sind,  und  zwar  an  der 
Rückseite  eine  hydraulische  Winde  in  der  Axe  des  Ganges,  au 


lieber  die  Hochbauten  im  künftigen  Freibezirk  zu  Bremen. 
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der  Hauptfront  ein  hydraulischer  Fahrstuhl.  Der  Fahrstuhl 
liegt  an  der  eineD  Seite  des  Gange;»  and  demselben  entsprechend 
auf  der  andern  Seite  die  Treppe,  so  dass  der  Gang  bis  zur 
Vorderfront  frei  durchläuft  und  von  dem,  in  seiner  Axe 
stehenden  großen  drehbaren  Krahn  zwischen  Speicher  und 
Schuppen  erreicht  werden  kann.  Fahrstuhl  und  Treppenhaus 
sind  nach  den  Lagerräumen  hin  durch  Mauern  ohne  jegliche 
Oeffnnng  feuersicher  abgeschlossen  und  stehen  nur  mit  dem 
Quergang  in  Verbindung.  Der  Quergang  wird  durch  eiserne 
Thüren  abgeschlossen,  einmal  hinter  Fahrstuhl  und  Treppen- 
haus an  der  Rückseite  rd.  3®  hinter  der  Mauerflucht.  Letztere 
Anordnung  ist  gewählt  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Feuer- 
wehr bei  einem  Brande  einen  freien,  luftigen  Platz  hat,  von 
dem  aus  sie  das  Feuer  bekämpfen  kann.  Diese  Balkons  sind 
durch  an  den  Manereckpn  angeDrachte  Steigleitern  unmittelbar 
zugänglich.  Der  innere  Ausbau  soll  in  folgender  Weise  her- 
gestellt  werden:  Die  Kellerpfeiler  werden  mit  Klinker  in  Ze- 
mentmörtel gemauert.  Die  Decke  über  dem  Keller  wird  massiv 
hergestellt  mit  Betongewölben  zwischen  Eisenträgern,  darüber 
hölzernen  Fa  laböden  auf  Lagern.  Die  übrigen  Decken  einschl.  der 
Stützen  werden  in  Holz  ansgeführt,  und  zwar  die  Stützen  von 
Eichenholz,  die  Balken  von  Kiefernholz,  beide  glatt  gehobelt. 
Die  Fulsböden  werden  aus  zwei  Lagen  Dielen  mit  zwischen- 

felegter  Asbestpappe  hergestellt.  Die  Decken  bezw.  Fufsböden 
er  Quergänge  werden  massiv,  mit  Wölbung  zwischen  Eisen- 
trägern und  darauf  liegendem  hölzernen  Klotzpflaster  ausge- 
führt. Die  hölzerne  Dachkonstruktion  soll  mit  einem  schützen- 
den Anstrich  versehen  werden.  Der  Kellerfufsboden  erhält  eine 
starke  Betonschicht,  um  das  bei  Hochwasser  aufsteigende  Grund- 
waaser  abzuhalten.  Die  Architektur  der  Schuppen  und  »Speicher 
ist,  der  Bestimmung  der  Gebäude  entsprechend,  in  ganz  ein- 
fachen Formen  in  Rohbau,  unter  Verwendung  von  Formsteinen 
halten.  Es  wird  nur  insofern  ein  jedenfalls  zulässiger  Luxus 
absichtigt,  als  für  die  FassadenÜächen  rin  besserer,  wetter- 
beständiger Verblendttein  ausge wählt  ist. 

Die  zweite  Gruppe  von  Gebäuden  dient  den  verschiedenen 
Verwaltungs-Behörden,  als  da  sind:  Hafen- Verwaltung,  Betriebs- 
verwaltung, welche  auch  besonders  den  ganzen  maschinellen 
Betrieb  zu  leiten  hat,  Zoll-  und.  Eisenbahn -Verwaltung  nebst 
Poet  Ferner  ist  Bedacht  zu  nehmen  auf  Auktionsriinrae,  muster- 
lager,  Probenzimmer,  Kontore  und  Wohnungen  für  Beamte. 
Von  diesen  verschiedenartigen  Gebätden  sind  bis  jetzt  das 
Hafenhaus  und  das  Maschinen  haus  nach  vorliegenden 


Skizzen  genehmigt  und  die  endgiltigen  Pläne  für  die  Ausführung 
in  Arbeit.  Das  Hafenbaus  (23  zu  50  m)  enthält  im  Erdgeschoss 
auf  der  nördlichen  Seite  die  erforderlichen  Räume  rür  den 
Hafenmeister  nebst  Besichtigcrn,  sodann  Räume  für  den  Wasser- 
schont; die  ganze  südliche  Hüllte  wird  in  Anspruch  genommen 
durch  das  Bureau  der  Betriebs -Verwaltung.  Im  Obergeschoss 
sind  2 Wohnungen : für  den  Hafenmeister  und  den  Betriebs- 
Vorsteher  eingerichtet  zwischen  welchen  noch  einige  Säle  für 
Verwaltungszwecke  überschüssig  bleiben.  Das  Hafenhaus  am 
Kopfende  des  Hafenbassins  gelegen,  ist.  das  hervor  rugendste 
j Verwaltungsgebäude  and  wird  aach  als  solches  im  Aeufscren 
gekennzeichnet,  einmal  durch  eine  etwas  reichere  Ausbildung 
der  Architektur  und  dann  besonders  durch  einen  in  der  Mitte 
der  Hafenfront  stehenden  35  *"  hohen  Thurm,  der  zugleich  zur 
Aufnahme  einer  I hr  und  eines  Zeithalls  dient.  Die  äufseren 
Fassadenflächen  werden  in  Backstein-Rohbau  mit  reicher  Verwen- 
dung von  Formsteinen  ausgeführt.  Bei  dem  inneren  Ausbau 
wird  naturgemäß  aller  Luxus  vermieden.  Für  die  Dienstzimmer 
ist  elektrische  Beleuchtung  und  Sammelhcizung  vorgesehen.  Oest- 
lich  vom  Hafenhause,  durch  eine  1*  *»  breite  Stralse  davon  ge- 
trennt, wird  das  Maschinenbaus  errichtet.  Dasselbe  hat 
einen  durch  den  Platz  bedingten  unregelmäfsigen  Grundriss  und 
enthält  ein  Kesselhaus  von  lli  » bei  25  ® und  eine  27  » lange 
und  12  m breite  Maschinenhalle  mit  2 seitlich  angelegten  Thürinen 
für  die  Akkumulatoren  der  hydraulischen  Anlage.  Diese  beiden 
gedrungenen  derben  Thürme  der  nach  der  Hauptstrafse  ge- 
richteten Hauptfacade  werden  dem  ganzen  Gebäude  ein  charak- 
teristisches Gepräge  geben.  Auf  der  östlichen  Spitze  des  drei- 
eckigen Platzes  steht  ein  Wohnhaus  für  den  Maschinisten  und 
seinen  Assistenten.  Die  üulsere  Architektur  wird  der  des  Hafen- 
hauses entsprechend  durchgeführt.  Ein  drittes,  grosseres  Gebäude 
wird  an  der  TannenstTafse  errichtet  werden,  dessen  Erdgeschoss 
die  erforderlichen  Diensträume  für  Zoll-,  Post-  und  Eisenbahn- 
Verwaltung  enthält,  während  dass  Obergeschoss,  abgesehen  von 
einigen  Beamten-Wohnungen,  für  Ifandelszwecke,  zu  Musterlagern, 
Probenzimmern,  Kontoren  usw.  bestimmt  ist.  Auch  werden  daselbst 
möglichst  nahe  am  Haupteingang  Polizei  und  Feuerwehr  unter- 
zubringen sein,  sowie  eine  bessere  Gaatwirthschaft.  Jedoch  sind 
bis  jetzt  die  Bedürfnisse  der  hier  zu  berücksichtigenden  Haupt- 
verwaltungen noch  nicht  genügend  festgestellt,  um  mit  üer 
Bearbeitung  eines  bestimmten  Entwurfs  beginnen  zu  können.  Für 
die  Zoll-Verwaltung  sind  auch  an  allen  Thoren  besondere, 
kleinere  Abfertigungs-Stellen  einzurichten. 


Vermischtes. 

Polizeilicher  Zwang  zum  Anschluss  an  eine  städti- 
sche Wasser  Versorgung.  Der  erste  Bericht  der  Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  für  dos  Geineindewesen  über  betr.  Pe- 
titionen enthält  einen  interessanten  Bericht  über  die  Petition 
einer  Anzahl  Bürger  von  Köln  a. Rh.,  welche  die  Aufhebung 
einer  polizeilichen  Verordnung  beantragt  hätten,  wonach  den- 
selben der  Anschluss  ihrer  Grundstücke  an  die  städtische  Wasser- 
leitung aufgegeben  worden  war.  Diese  Auflage  war  erfolgt, 
nachdem  auf  Grund  einer  chemischen  Untersuchung  und  eines 
Physikats-Gutachtens  festgrstellt  wurden  war,  dass  das  Wasser 
der  auf  den  Grundstücken  der  Petenten  befindlichen  Brunnen 
eine  für  die  menschliche  Gesundheit  schädliche  Beschaffenheit 
habe. 

Die  Petenten  hatten  in  sachlicher  Hinsicht  ausgefiihrt,  dass 
die  der  besonderen  Auflage  der  Polizei  zu  Grunde  liegende  all- 
gemeine Verordnung  ungesetzlich  sei,  da  sie  nicht  dem  öffent- 
lichen Wohle  diene  unu  auch  nicht  im  Interesse  desselben  er- 
lassen sei.  Denn  ein  Nachweis,  dass  das  Wasser  aus  den 
fraglichen  Brunnen  gesundheitsschädlich,  sei  weder  geführt 
worden,  noch  könne  er  geführt  werden:  die  chemischen  Analysen 
seien  nach  veralteten  ungenügenden  Methoden  gemacht,  hätten 
übrigens  auch  nur  das  Vorhandensein  gesnndbeits-ungefährlicher 
Stoffe  nachgewiesen.  Chemische  Analysen  reichten  überhanpt 
nicht  aus,  um  den  Beweis  der  Schädlichkeit  eines  Wassers  zu 
erbringen:  es  seien  hierzu  mikroskopische  Untersuchungen  mit 
Züchtungs- Versuchen  verbunden  und  der  Nachweis  von  im 
Wasser  vorhandenen  Krankheitskeimen  erforderlich.  Aber  uueh 
das  genüge  noch  nicht;  vielmehr  müsse  belegt  werden,  dass 
darch  den  Genuss  des  Wassers  wirklich  Krankheiten 
entstanden  seien.  Mikroskopische  Untersuchungen  mit  Züch- 
tungs-Versuchen seien  nicht  gemacht,  ebenso  wenig  Krankheits- 
keimc  im  Wasser  nachgewiesen,  bezw.  der  Beweis  von  in  Folge 
des  Wassergenusses  entstandenen  Krankheiten  erbracht  worden, 
ln  Kölner  Häusern,  deren  Brunnenwasser  polizeilich  beanstandet 
worden,  herrschen  (na<-h  beigebrachten  Attesten  sowohl,  als 
ohnehin  bekannt)  vortreffliche  Gesundheits-Zustände.  Endlich 
komme  hinzu,  dass  die  fragt.  Polizei- Verordnung  die  Bürger 
Kölns  finanziell  schwer  schädige,  indem  dieselbe  dazu  führe, 
dass  alle  Brunnen  nach  und  nach  geschlossen  werden  müssten, 
weil  in  Folge  der  Verminderung  des  dem  Boden  durch  die 
Brunnen  entzogenen  Wassers  die  Güte  desselben  immer  mehr 
abnehmen  würde.  Vielleicht  sei  aber  gerade  dahin  das  Streben 
der  Stadtverwaltung  gerichtet,  um  sich  ihrer  dem  Militärflskus 
gegenüber  eingegangenen  Verpflichtung,  eine  Anzahl  von  Brunnen 
in  der  Stadt  bestehen  zu  lassen,  zu  entziehen. 

Man  sieht,  dass  die  beigebracliten  Gründe  zahlreich  und 


| vielseitig  sind;  es  ist  ferner  zweifellos,  dass  bei  strenger  Auf- 
fassung der  Verhältnisse  auch  diejenigen  Gründe,  welche  gegen 
die  Beweiskräftigkeit  der  chemischen  Analyse  erhoben  wurden, 
als  zutreffend  gelten  müssen. 

Dessen  ungeachtet  ist  die  Petition  ohne  Erfolg  geblieben, 
und  auch  mit  Recht,  weil  in  derlei  von  der  Wissenschaft  noch 
nicht  bis  in  die  letzten  Ausläufer  erklärten  Dingen  nur  der 
praktische  Standpunkt  Berechtigung  beanspruchen  darf,  um 
zu  verhindern,  dass  aus  den  vielleicht  blos  aus  Eigensinn  hervor 
gegangenen  Forderungen  Einzelner  Anderen  etwa  Schaden  er- 
wachse. Die  Petitions-Kommission  nahm  nach  langen  Verhand- 
lungen als  festgestellt  an,  das»  die  bemängelten  Wassern nter- 
snenungen  nach  den  bewährtesten  Methoden  ausgeführt  nnd  dass 
die  dabei  roaafsgebend  gewesene  Art  der  Reurtheilung  des 
Wassers  anf  seine  Gesundneitnschädlichkeit  mit  der  Wissenschaft 
und  Erfahrung  im  Einklang  stehe.  Indem  die  Petitions-Kommission 
weiter  noch  feststcllte,  dass  unter  Umständen  die  Polizeibehörde 
befugt  und  verpflichtet  sei,  die  Beschaffung  von  gutem  Trink- 
wasser in  hinreichender  Menge  zu  erzwingen,  gelangte  sie  dazu, 
dem  Plenum  des  .Hauses  den  Uebergang  zur  Tagesordnung  Vor- 
anschlägen. 

Zar  Berliner  Bauordnung.  Seitens  des  Kgl.  Polizei- 
Präsidiums  geht  uns  folgende  Mittheilung  zu:  „Das  bauende 
Publikum  hat  sich  anscheinend  noch  immer  nicht  genügend  mit 
den  Bestimmungen  der  Bau-Polizei-Ordnung  vom  15.  Januar  d.  J. 
bekannt  gemacht.  Eine  eröfsere  Anzahl  von  Bauprojekten  hat 
wegen  Unvollständigkeit  bezw.  Mangelhaftigkeit  zurilckgewiesen 
werden  müssen.  Insbesondere  scheinen  die  Vorschriften  des  4}  ll« 
der  Bau-Polizei-Ordnung  über  die  Feuerstätten,  namentlich  aber 
die  des  Absatzes  7,  dass  von  nngeputztem  oder  verblendetem 
Holswerk  Feuerstätten  aus  Stein  oder  Kacheln  25  «n,  eiserne 
Feuerstätten  50«™  entfernt  zu  halten  und  dass  gegenüber  freiem 
Holzwerke  diese  Entfernungen  mindestens  zu  verdoppeln  sind, 
vielfach  nicht  berücksichtigt  zu  werden“. 


Ueber  die  Ursachen  der  Zerstörungen  des  Wormser 
Domes  hat  Hr.  Ludw.  Becker  in  No.  23  dieses  Blattes  zum 
Zwecke  einer  Widerlegung  meiner  früheren  Ausführungen  aber- 
mals in  eingehender  Weise  sich  geänfsert.  Wenn  seine  sehr 
einseitig  gefärbten  Auslassungen  auch  vielfach  zur  Entgegnung 
und  Berichtigung  heraus  fordern,  so  verzichte  ich  hierauf,  um 
die  Fachgenossen  durch  eine  Fortsetzung  des  Streites  nicht  zu 
ermüden.  Wer  sich  für  die  Sache  interessirt,  wird  durch  einen 
Vergleich  meiner  Arbeit  mit  dem  Artikel  des  Hrn.  Becker  die 
Gegenstandlosigkeit  seiner  persönlich  gehaltenen  Angriffe  von 
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selbst  erkennen.  Ich  behalte  mir  jedoch  vor.  bei  einer  etwaigen 
späteren  Besprechung  des  in  Aussicht  stehenden  neuen  Gut' 
achtens  der  berufenen  Sachverständigen  erfordert ichenjälls  noch- 
mals auf  die  Ansichten  des  Hm.  Becker  zurück  zu  kommen. 

Ph.  Strigler. 

Die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers  an  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin  bat  am  21.  d.  31.  Nachm,  unter  Betheili- 
gung vieler  Ehrengäste,  sowie  einer  fast  den  breiten  Kaum  der 
Anla  ganz  füllenden  Theilnehmer-Zabl , stattgefunden.  Bereits 
haben  sich  für  diese,  im  Leben  der  Hochschule  noch  neuen  Feier- 
lichkeiten, feste  Formen  ausgebildet:  Chorgesang  am  Anfang 
der  Feier  und  als  Haupttheil  die  dem  Rektor  zufallende  Fest- 
rede, deren  Gegenstand  dem  Lehrgebiete  entnommen  wird, 
welrhes  derselbe  an  der  Hochschule  vertritt.  Diesmal  sprach 
der  Rektor  Hr.  Prof.  Dr.  Rüdorff  über  die  hauptsächlichsten 
Errungenschaften  der  chemischen  Wissenschaft  etwa  im  Laufe 
der  letzten  25  Jahre,  wobei  er  seinen  Ausgangspunkt  von  der 
eben  vor  den  Anfang  der  genannten  Periode  fallenden  Ent- 
deckung der  Spektral-Analyse  nahm. 

Die  Fülle  des  sich  darbietenden  Stoffes  stand  zu  der  zu 
einem  gewissen  Eingehen  auf  die  Einzel-Gegenstände  erforder- 
lichen Zeitdauer  in  einem  nicht  gerade  günstigen  Verhältnis«, 
so  dass  die  auf  die  Festrede  noch  folgende  Beurtheilung  der 
Arbeiten  von  Studirenden,  welche  auf  die  von  den  verschiedenen 
Abtheilungen  gestellten  Preisaufgaben  eingelaufen  waren,  die 
Geduld  der  Festtheilnehmer  wohl  auf  eine  etwas  zu  harte  Probe 
stellte.  Im  Interesse  der  Erhaltung  einer  regen  Betheiligung 
des  Publikanis  an  derartigen  Feiern  — die  uns  von  ganz  be- 
sonderem Werth«  erscheint  — erachten  wir  es  für  geboten,  die  auf 
derlei  fachliche  Auseinandersetzungen  zu  verwendende  Zeit  auf 
ein  viel  knapperes  als  das  diesmal  erforderliche  Maals  einzu- 
schränken. 

Im  übrigen  mag  hinzugefügt  werden,  dass  die  dies- 
malige Beurtheilung  die  erste  ihrer  Art  an  der  Berliner  tech- 
nischen Hochschule  war  und  dass  für  die  Sieger  Preise  von 
je  800*41  ausgesetzt  gewesen  sind.  Die  Aufgabe  der  Abtheilung  aus 
dem  Bau-Ingenieurwesen  hatte  keinen  einzigen  Bearbeiter  ge- 
funden. Bei  dem  Umstande,  dass  dieselbe  Erscheinung  in  aen 
Preisbewegungen  des  Berliner  Architekten -Vereins  sich  so 
sehr  häufig  zeigt,  drängen  Erwägungen  über  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  sich  auf.  \ ielleicht  empfiehlt  es  sich,  diese  Ursachen 
seihst  einmal  auf  dem  Wege  eines  Preisausschreiben*  feststellen 
zu  lassen. 

Nochmals  Kllomoter-Billots.  Die  Einführung  der  Kilo- 
ineter-Billets  ist  gewiss  Vielen  sympathisch;  doch  halte  ich  den 
in  Xo.  20  gemachten  Vorschlag  nicht  für  praktisch  und  erlaube 
mir  deshalb  einen  andern  zu  unterbreiten : 

Alle  Eisenbahn -Verwaltungen  Deutschlands  beziehen  die 
Kilometermarken,  die  ich  mir  ähnlich  den  Briefmarken  denke, 
von  einer  Zentralstelle  und  geben  sie  den  einzelnen  Bahnhofs- 
Verwaltungen  ab,  die  sie  an  das  Publikum  verkaufen.  Die 
Schaffner  entnehmen  dann  die  Marken  vom  Reisenden  nur  auf 
der  Strecke  der  eigenen  Bahn  Verwaltung  und  so  weit  sie  den 
Zug  begleiten  und  versehen  sie  mit  irgendeinem  Zeichen,  welches 
deren  Ungiftigkeit  andeutet 

Die  gebrauchten  Marken  werden  der  Verwaltung  abgeliefert 
und  von  dieser  der  Zentralstelle  zur  Verrechnung  eingesandt. 

Bei  dieser  Einrichtung  müsste  natürlich  der  den  Zug  be- 
gleitende Schaffner  genau  über  die  Entfernungen  der  einzelnen 
Stationen  der  befahrenen  Strecke  unterrichtet  sein  und  auch  in 
betreffs  seines  Gehaltes  so  gesteift  sein,  dass  die  Gefahr  von 
Unredlichkeiten  auf  ein  erträgliches  Moals  herabgedrückt 
erscheint.  Es  dürfte  aber  auch  die  Einführung  einer  Kontrolle 
nicht  zu  schwer  sein. 

üb  diese  Einrichtung  für  starken  lokalen  Verkehr,  wie  auf 
der  Berliner  Stadtbahn,  durchführbar  ist,  will  ich  vorläufig  als 
offene  Frage  betrachten.  — n, — 

Aus  Florenz.  Bekanntlich  sollten  schon  im  verflossenen  Herbst 
die  Festlichkeiten  zur  Gedächtnisfeier  des  grossen  Florentiner 
Bildhauers  Donstello  stattfinden  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
die  Domfassade  enthüllt  werden.  Die  Durchführung  dieses  Pro- 
gramms unterblieb,  angeblich  wegen  ungenügender  Vorberei- 
tungen, und  es  ist  nunmehr  der  Monat  Mai  für  die  Festfeier  aus- 
erselien.  Das  Komite  hat  in  diesen  Tagen  das  Programm  zur 
Beschickung  der  Ausstellung  erlassen,  die  in  den  so  schönen 
Räumen  des  pal&zzo  del  Podest«  i Rargello),  wo  die  Sammlungen 
des  National-Musenms  sich  befinden,  die  Arbeiten  Donatellos 
vereinigen  soll  und  mit  ihnen  andere  Kunstwerke  des  XIV.,  XV. 
bis  Anfang  XVI.  Jahrhunderts,  Metallarbeiten,  Waffen,  Stoffe, 
Möbel,  Lederarbeiten,  Gläser,  Majoliken  und  dergl.  Anmel- 
dungen zu  dieser  Ausstellung  sind  an  die  „Presidenza  della 
Giunta  per  Peaposizione  Donatelliana,  Museo  Xazionale,  Via 
Ghibellina“  zu  richten;  als  letzter  Einsendungstennin  ist  der 
15.  April  festgesetzt.  Zu  dem  Grabdenkmal,  das  Donatello  in  St 
Lorenzo  errichtet  werden  soll,  ist  ebenfalls  ein  Preisausschreiben 
für  italienische  und  fremde  Künstler  ergangen.  Das  Denkmal 
soll  nicht  über  5 m in  der  Höhe  und  2,70  ® in  der  Breit« 
messen  und  mit  dem  Stil  der  Kirche  harmoniren.  Die  bis  zum 


I 30.  April  d.  J.  einznreichenden  Arbeiten,  Modelle  oder  Zeichnungen 
I sollen  nicht  kleiner  als  * * der  wirklichen  Grölte  sein  und  hat 
die  Einsendung  an  das  Comitato  Donatello,  Circolo  Artistico 
Fiorentino,  Via  de  Servi  Xo.  2,  zu  erfolgen. 

Die  Königliche  Baugewerkschule  in  Breslau  wird  im 
gegenwärtigen  Winterhalbjahr,  wo  die  Oberklasse  <T)  hinzu 
trat,  von  insgesammt  140  Schülern  besucht,  sie  beweist  damit 
eine  sehr  erfreuliche  Entwickelung.  Die  Schüler  vertheilen  sich 
«uf  die  4 Klasse»  wie  folgt:  Kl.  4 1 Unterklasse;  52  Schüler, 
Kl.  3 37,  KJ.  2 32  und  Kl.  1 19  Schüler.  Da  diese  Zahlen  in 
einem  günstigen  Verhältnis*  zu  einander  stehen,  scheint  eine 
. regelmälsige  Weiterentwickelung  der  Schule  gesichert  zu  sein. 

Die  über  das  Durchschnitts- Alter  der  Schüler  mitgetbeilten  An- 
j gaben  lassen  erkennen,  dass  bei  der  Aufnahme  mit  der  nöthigen 
Strenge  verfahren  wird  : denn  es  betrug  da*  Durchschnitts-Alter 
der  Schüler  Kl.  4:  IS»  . J..  Kl.  3:  11»,  Kl.  2:  21,25  und  Kl.  1: 
22,2  Jahre. 

Bei  den  eingereichten  Entlassungs-Prüfungen  haben  be- 
standen im  März  l&ti  IS  Schüler,  im  Oktober  1S8H  10  Schüler; 
1 Schüler  erhielt  das  Prädikat  „vorzüglich“,  während  4 das 
> Prädikat  „gut“  erlangten. 

Von  der  Baugework-,  Maschinen-  und  Mfthlenbau- 
sehule  za  Neuatadt  i.  Schl.  Vom  2.  bis  zum  23.  März  fand 
an  der  Baugewerkschule  zu  Neustadt  i.  Schl,  die  Abgangsprüfung 
statt.  An  derselben  betheiligten  sich  17  Schüler.  Davon  er- 
hielten 4 die  1.  Zensurnote  „vorzüglich  bestanden“,  6 die  2.  Zen- 
surnote „gut  bestanden“  und  6 die  3.  und  letzte  Zensurnote 
„bestanden“.  Ein  Schüler  trat  von  der  Prüfung  zurück.  Das 
Winterhalbjahr  besuchten  102  Schüler,  das  Sommerhalbjahr 
wird  von  30 — 40  Schülern  besucht  »ein.  Das  letztere  beginn 
am  3.  Mai,  der  Vorunterricht  zu  demselben  am  12.  April. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Eisass-Lothringen.  Den  Reg.- 
Räthen  u.  Mitgliedern  der  General -Direktion  der  Eisenb.  in 
Els.-Lotbr.Scbübler  u.  Wühler  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.- 
! Rth.  verliehen  worden. 

Baden.  Dem  Bezirks-Ingenieur  Ihm  in  Freiburg  iBt  die 
Vorstandsstelle  der  Was yr-  und  Strafsen-Bauinspektion  Ueber- 
lingen  übertragen  worden.  — Ing.  II.  Kl.  Jul.  Steinhäuser 
i.  Heidelberg  ist  zum  Ing.  I.  Kl.  ernannt, 

Preussen.  Dem  Kreis- Bauinsp.  Brth.  Blnnckenhorn 
i.  Kassel  ist  aus  Anlass  seines  Ausscheidens  ans  dem  Staats- 
dienste der  kgl.  Kronen-Ürden  III.  Kl.  verliehen,  sowie  dem 
hish.  kgl.  Rcg.-Bmitr.  Dr.  Bohn  in  Berlin  die  Genehmigung 
zur  Annahme  und  Anlegung  des  ihm  verliehenen  kaiserlich 
ottom&nischen  Medschidie-Ürdens  III.  Kl.  gestattet  worden. 

Der  kgl.  Reg.-Bmstr.  Dr.  Bohn  in  Berlin  ist,  unter  Be- 
iassung  in  seiner  bish.  Beschäftigung  im  techn.  Bureau  der 
Banabtnlg.  des  Minist,  d.  öffentl,  Art),  zum  kgl.  I.and-ßauin- 
spektor  ernannt. 

Versetzt  sind:  der  bish.  mit  der  Leitung  der  Mainkana- 
lisirungs-Bauten  betraut«  Wasser- Bauinsp.  Brth.  Sehwartz  in 
Frankfurt  a.:M.  in  die  Wat*cr-R&uinsp.-Stelle  in  Kassel;  — der 
Kreis-Bauinsp.  v.  Lokomski  in  Kreuzhurg  üb.  Schiet,  in  die 
: Kreis-Bauinsp.-Stelle  f.  d.  Stadtkreis  Kassel,  der  bish.  als  techn. 
I Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Regierung  in  Kassel  angestellte  Bauinsp. 
j Stoll  in  die  Kreis-Bauinsp.-Stelle  f.  d.  Baukreis  Aachen  II  in 
Aachen:  — der  hish.  als  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Regierung 
in  Marien werder  angestellte  Bauinsp.  Posern  als  Kreis-Bauinsp. 
nach  Pless  i.  Oberschles.;  — die  Kreis-Bauinsp.  Mannsdorf 
j von  Anklam  nach  Stettin;  Krone  von  Birnbaum  nach  Anklam 
u.  Happe  von  Stalluponen  nach  Kreuzbarg  i.  Oberschles. 

Zn  kgl.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt:  die 
1 Reg.-Bfhr.  Heinrich  Oet ken  aus  Neuende  in  Oldenburg,  August 
Schult ze  aus  Römstedt  bei  Potsdam  . Hochbaufach  1 ; Kurt 
Karitzky  aus  Schwerinsburg,  Kreis  Anklam,  Hugo  Petersen 
aus  Posen,  Emil  Loch  aus  überstein  im  Fürstenthum  Birken- 
feld (Maschinenbau  fach  i. 

Württemberg,  Bei  der  im  Januar  d.  J.  vorgenommenen 
zweiten  Staatsprüfung  sind  nachgenannte  Kandidaten:  Friedrich 
Findeisen  aus  Esslingen,  Hermann  Francke  aas  Meiningen, 

I Franz  Fröhner  aus  Maulbrunn,  Friedr.  Kempter  au»  Albers- 
hausen, Ob.- Amt  Göppingen,  and  Adolf  Linck  aus  Vaihingen 
a./E.  zur  Anstellung  im  Staatsdienst  für  befähigt  erklärt  worden. 
— Den  Genannten  ist  der  Titel;  „Regierungs- Baumeister“  ver- 
liehen worden. 

Brief*  und  Fraget  asten. 

Hrn.  Bmstr.  W.  B.  in  K.  Asphaltestrich  hält  sich  auf 
gewölbten  Decken,  wenn  keine  starken  Erschütterungen  statt- 
finden. vortrefflich.  Seine  Eignung  zu  Fnlsbüden  in  Kranken- 
häusern steht  aufser  Frage,  da  er  hinsichtlich  der  Verhinderung 
von  Staubbildung,  der  Undurchdringlichkeit  für  Nässe,  der 
Möglichkeit  vollkommener  Reinhaltung,  der  Geruchfreiheit  und 
geringer  Geräuschbildung  beim  Begehen,  selbst  hochgestellten 
Anforderungen  Genüge  leistet. 


Kom  mini  i>n»r  erlag  tod  EmlTotcht,  Berlin.  Für  die  Redaktion  varantw.  K.  £.  O.  Fr  lt»cb,  Berlin  Druck  »on  1L  Paicfe.  Uofbuchdruck.,  Berlin 
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pESCHÄFTS-  UND  ^OHNHAUS  DER  „J^  E W - York“,  pESENS -J  ERSICHERUNGS- 
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" Infifti  Me  rltner  Ncutoaaton.  37.  1)m  lie»rbnfs«-  und  Wolichaa» 
der  „New.  York“,  Lehena-Ver«lcberunic»-(i<!>elUckafl  — Zor  Weiu»r*iit«*lch«i- 
luiij;  hlilorifiber  B*u  formen.  — Aus  Ron».  — ilr**ul»*ll»n  der  Olnm-n- 
Hclillfnlirt,  — H4u*eroln*lUr*c  und  deren  Verhütung.  («<1iIuim.}  — Miltbel- 
lun  gen  nusVnreinen:  Architekten-  und  Ingviilenr-Vnrein  in  Mrom-ti.  — 
Vermischtes:  Smnnkorrektlon  In»  Klietngau  - Prem-nUrbe  Vomchriften 
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filier  da*  Verdingung*»»«*«».  — Ul«  W lr.Jerl»i-r«wlluiiir«  Hauten  aur  AMiUlf« 
der  lui  Kriilijahr  H***6  durch  Hochwasser  im  untern  Wcleli.elgeblet  entstan- 
denen Schkden.  — Krrlehtung  einer  Mrüfnuirsstation  fUr  llaumaterialinn  In 
Holland.  — Nochmals  Wknueahgabe  bei  glatten  und  g»H)>|it«n  Helsrohren. 
— l*rol*atifgaben.  — Bekanntmachung  d.  Verb.  deuUrli  Arch.-  u.  Ingeii.- 
Vereine  betr.  dentoehn  Xormalprotlle  fllr  Walsolsen  tn  Schiffbau  »vre  den. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Berliner  Neubauten. 

37.  Das  Geschäfts-  und  Wohnhaus  der  „New-York“,  hebeus-Verstcherungs-Gesellschutt. 

Wilhelmstr.  80a  und  Lcipzigerstr.  124.  Architekten  Kayser  & v,  Grofzbeim. 

(Hierzu  ein«  Holzschnitt-Beilage  nbd  die  Abbild  uigoB  auf  S.  161.) 


ereits  in  ilt*r  Einleitung  zu  dem  letzten  Jahres- 
bericht Uber  Hypotheken  und  Grundbesitz  in 
Berlin r welcher  auf  8.  18  d.  Bl.  zum  Abdruck 
gelangt  ist,  war  auf  den  An  theil  hmgewiesen 
worden,  welchen  ausländische  Versicherungs-An- 
stalten an  der  Bautätigkeit  unserer  Stadt  dadurch  nehmen, 
dass  sie  als  in  die  Augen  fallende  Zeichen  ihrer  Geldkraft 
eigene  palastartige  Geschäftshäuser  auf  bevorzugten  Bau- 
stellen sich  errichten  lassen.  Als  ein  bezgl.  Beispiel  führen 
wir  nnseren  Lesern  heut  den  bedeutendsten  unter  den  bis 
jetzt  vollendeten  Neubauten  dieser  Art  vor:  das  Geschäfts- 
nnd  Wohnhaus,  welches  die  Architekten  Kayser  und 
von  Grofzkeim  für  die  .New-York“,  Lebens- Ver- 
sicherungs-Gesellschaft an  der  nordwestlichen  Ecke 
der  Kreuzung  von  Wilhelm-  und  Leipziger-Strafse  zur  Aus- 
führung gebracht  haben. 

Für  di«*  innere  Eintheilimg  und  Einrichtung  des  Hauses 
halten  sich  ans  seiner  Bestimmung  eigenartige  bauliche  Mo- 
mente nicht  ergeben;  abgesehen  davon,  dass  die  Eigen- 
thüineriu  einen  Theil  der  in  ihm  vorhandenen  Bureau-Räume 
für  ihre  eigenen  Zwecke  sich  Vorbehalten  hat,  ist  es  ein 
Geschäftshaus,  das  wie  alle  ähnlichen  lediglich  unter  dem 
Gesichtspunkte  angelegt  ist,  den  kostbaren  Baugrund  zu 
möglichst  hohen  Erträgen  zn  verwertlien.  Wir  können  da- 
her mit  Rücksicht  auf  die  mitgetheilten  Gnuidris.se  von 
einer  eingehenden  Beschreibung  der  Anlage  Abstand  nehmen 
nnd  uns  mit  einigen  kurzen  Angaben  begnügen. 

Wie  der  Durchschnitt  zeigt,  enthält  das  Haus,  aufser 
einem  über  das  ganze  Grundstück  sich  erstreckenden  Keller- 
ttnd  dem  Dachgeschoss,  ein  Erdgeschoss  und  4 obere  Ge- 
schosse. Zur  Verbindung  der  letzteren  sind,  von  der  Ein- 
fahrt an  der  Wilhelmstr.  zugänglich,  eine  Haupt-  und 
eine  Nebentreppe,  sowie  neben  der  ersten  ein  Personen- 
Aufzug  angeordnet  worden;  eine  Anzahl  weiterer  Treppen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Gebäudes  stellt  überdies  noch 
eine  innere  Verbindung  zwischen  einzelnen,  im  Zusammen- 
hänge benutzten  Geschossen  her.  Ein  kleiner  Lichthof 
sorgt  für  die  Erleuchtung  der  inneren  Korridore.  — Von 
den  im  Kellergeschoss  gewonnenen  Räumen  kann  ein  Theil 
zu  Wirthschafts-Zwecken  für  die  in  den  Obergeschossen 
enthaltenen,  bezw.  etwa  später  auzulegenden  Wohnungen 
benutzt  werden.  Zur  Hauptsache  sind  dieselben  zu  Lager- 
Räumen  für  die  darüber  liegenden  Kaufläden  des  Erd- 
geschosses bestimmt,  mit  denen  sie  nach  Erfordern  iss  in 
unmittelbare  Verbindung  sich  setzen  lassen.  Letztere, 
theilweise  zu  größter  Tiefe  erstreckt  und  auch  vom  Hofe 
her  beleuchtet,  können  je  nach  Bedürfnis  getrennt  oder 
zu  mehren  vereinigt  vermiethet  werden;  nur  der  Mittelraum 
der  Front  an  der  Leipziger  Strafse,  aus  welchem  eine 
stattliche  Treppe  zum  Obergeschoss  führt,  ist  ausgeschaltet, 
weil  er  als  Eingangshalle  zu  dem  gröfscren  in  jenem  an- 
gelegten Geschäftslokale  zu  dienen  hat.  Das  II.  und  HE. 
Obergeschoss  werden  z.  Z.  im  Zusammenhänge  für  die 
Bureau  - Zwecke  der  „New-York“  und  der  Versicherung»* 
Akt.-Gesellschaft  „Union“  benutzt,  können  jedoch  ebenso 
leicht  für  Wohnzwecke  eingerichtet  werden,  wie  dies  im 
IV.  Obergeschoss  geschehen  ist.  Die  nach  der  Leipziger 
Strafse  hin  gelegene  Wohnung  dieses  Geschosses  ist  für 
einen  Photographen  bestimmt,  dessen  Atelier  nach  dem 
Hofe  zu  im  Dachgeschosse  sich  befindet,  während  die  übrigen 
Räume  des  Dachbodens  wirtschaftlichen  Zwecken  sowie 
als  Wohnung  für  Portier  und  Heizer  dienen.  Der  höchste 
nutzbare  Raum  des  Hauses,  die  Kopirhalle  des  photographischen 
Ateliers,  deren  flache  Glasdecke  an  den  First  des  hohen 
Vorderhauses  anschliefst,  liegt  mit  ihrem  Fufsboden  nicht 
weniger  als  26»  über  der  Gleiche  des  Bürgersteigs. 

In  konstruktiver  Beziehung  Ist  zu  bemerken,  dass 
sümmt liehe  Decken  des  Hauses  zwischen  eisernen  Trägern 
massiv  gewölbt  sind;  die  Fufsboden  sind  als  Gipsestrich 
mit  Linoleum-Belag  hergestellt.  Das  Mauerwerk  der  Fahn- 
den besteht  in  den  beiden  unteren  Geschossen,  wo  die  Wände 
auf  eine  Anzahl  Stützpfeiler  eingeschränkt  sind,  aus  polirtera 
schwedischen  Granit,  in  den  Obergeschossen  ans  Cottuer 


Sandstein.  Um  die  grofsen  Fenster-Oefftiungen  der  drei  Haupt- 
läden so  wenig  wie  möglich  einznschränken,  sind  dieselben 
durch  dünne  Gnsseteenpfosten  getheilt,  die  als  Stützen 
nicht  beansprucht  werden.  Die  Dächer  sind  mit. 

I Schiefer  gedeckt.  Die  grofse  Haupttreppe  des  Hauses 
I ist.  in  Schmiedeisen  ausgeführt  und  hat  Stufen  von  Kunst- 
, stein  erhalten.  Zur  Erwärmung  des  Hanse.-*  dient  eine 
Niederdruck  - Dampfheizung  von  Titel  &.  Wolde,  deren 
Kessel  unter  dem  untersten  Laufe  der  Haupttreppe  sich  be- 
finden. Zur  Beleuchtung  im  Inneren  und  Aeuf seren  ist 
neben  dem  Gas  das  elektrische  Licht  heran  gezogen  worden. 

Die  Konstruktion  des  interessanten  Fahrstuhls  nach  dem 
System  der  amerikanischen  Otis  - Gesellschaft  hat  in 
einer  früheren  Nummer  d.  Bl.  (No.  1 1)  eine  besondere  Dar- 
stellung gefunden. 

Während  das  Innere  des  Hauses,  abgesehen  von  dem 
grofsen  Treppenranm  nnd  dem  zum  Geschäftszimmer  des 
Vertreters  der  New-York  ansersehenen  Eckraum  des  II. 
Obergeschosses  architektonisch  verhältnismäßig  schlicht 
ansgestattet  ist,  hat  inan  — entsprechend  der  Bestimmung 
des  Gebäudes  — auf  die  äußere  Erscheinung  desselben 
desto  größer«.*!»  Werth  gelegt.  Aus  iler  inneren  Anordnung 
entwickelt  und  in  Stilformen  bezw.  Motiven  ausgestaltet, 

; welche  nicht  ohne  Glück  zwischen  dem  Barock  der  deutschen 
j Renaissance  und  demjenigen  aus  dem  Anfänge  des  vorigen 
Jahrhunderts  zn  vermitteln  suchen,  erstrebt  die  Fa«;nde 
| ihre  Wirkuug  nicht  nur  durch  den  Reichthnin  ihrer  Ge- 
! staltung  sondern  auch  durch  eine  Fülle  erlesenen  künst- 
I lerischen  Schmockes.  Das  Gitter  des  Thorweg«,  die  Träger 
der  au  den  Pfeilern  des  Erdgeschosses  angebrachten  elek- 
! frischen  Bogenlampen,  die  Balkon-Brüstungen  des  IV.  und 
des  II.  Obergeschosses  (letztere  leider  in  Wirklichkeit  ent- 
stellt, durch  die  aufdringlich  angebrachte  Finna  der  Gesell- 
schaft) sind  iu  reichster  Kunstschmiede- Arbeit  hergestellt. 

; Die  gesummten  Wandflächeu  des  II.  und  III.  Ober- 
j geschossen  zwischen  den  leichten  Fenster -Umrahmungen 
sind  mit  Gemälden  in  echtem  Glasmosaik  bedeckt,  welche 
! Dr.  Salviati  in  Venedig  nach  den  Entwürfen  Otto 
i Lessing's  ausgeführt;  hat.  In  den  Frauengestalten  der 
1 oberen  Felder  sind  die  Städte  verkörpert,  in  welchen  die 
l Gesellschaft  New-York  ihre  Haupt-Niederlassungen  besitzt; 

| Paris,  New-York,  Berlin,  Wien,  London,  Rom ; die  unteren 
! Felder  sowie  die  umrahmenden  und  theilenden  Friese  ent- 
I halten  ornamentale  Darstellungen,  welche  auf  jene  Haupt- 
! tigureu  sich  beziehen. 

Wenn  diese  Fatjade  in  Bezog  auf  Klarheit  der  Anord- 
nung, Schönheit  der  Verhältnisse  und  feine  verständnisvolle 
Durchbildung  der  Einzelheiten  von  dem  künstlerischen 
Ernst,  wie  von  der  hohen  Begabung  der  Architekten 
wiederum  glänzendes  Zeugnis  ablegt  und  den  Vergleich 
mit  keinem  ihrer  älteren  Werke  zu  scheuen  hat.  so  wollen 
. wir  hier  doch  nicht  verschweigen,  dass  sie  in  Fachkreisen 
1 nicht  ganz  des  Beifalls  sich  zu  erfreuen  hat,  der  den  mei- 
I sten  jener  in  so  bereitwilliger  Weise  gezollt  worden  ist. 

I Wir  vermuthen  wohl  nicht  mit  Unrecht,  dass  hieran  ihre 
z.  Z.  noch  wenig  günstig«*  Farben  Wirkung  die  Haupt- 
schuld trägt.  Das  tiefe  Schwarz  der  unteren  Pfeiler,  von 
dem  die  Säulen  des  Thorwegs  and  des  Eckpor  tals  in  etwas 
lichterem  grünlichem  Ton  sich  abheben,  ist  für  die  Hervor- 
hebung der  in  den  Schaufenstern  ausgestellten  Gegenstände 
zwar  sehr  vorteilhaft,  steht  aber  in  einem  unversöhnlichen 
Gegensätze  zu  der  lichten  Sandstein-Architektur  der  über- 
! geschosse,  die  sich  ohne  jede  Vermittelung  auf  jene  Pfeiler 
! aufsetzt.  Ebenso  kommen  die  oberen  Mosaik-BUder  In  der 
hellen  Beleuchtung  der  Mittags-  nnd  Morgensonne  bei 
weitem  nicht  zu  jener  reizvollen  Wirkung,  welche  derartigen 
Bildern  bei  gedämpfter  Beleuchtung  oder  im  Helldunkel  eigen 
ist  und  beispielsweise  an  dem  gleichfalls  von  Kayser  & 
v.  Gro&hcim  erbauten  Hause  „An  den  4 Winden“  in 
der  engen  Kölner  Hochstraße  noch  ausreichend  sich  gelten«! 
macht.  — Nach  beiden  Beziehungen  wird  die  Zeit  bezw. 
der  Einfluss  der  Witterung  und  «les  Staubes  uusgleicbeixl 
und  vermittelnd  wirken.  Während  die  Snnilstein-Architektur 


158 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


I.  April  1887. 


sich  schwarzen  wird,  dürfte  der  polirte  Granit  der  Pfeiler,  ! Das  im  Juni  1885  begonnene  Hans  war  am  Schlafs  des 
die  übrigens  bi»  jetzt  erst  einen  Theil  ihre»  Schmackes  Jahres  1880  nicht  nur  im  Aenfseren  sondern  auch  iu  allen 
an  goldenen  Inschriften,  Wappen  nsw.  erhalten  haben,  eine  wesentlichen  Räumen  des  Innenbaues  so  weit  vollendet,  dass 
stumpfere  und  lichtere  Farbe  annehmen;  die  Mosaiken  es  gröfsentheils  in  Benutzung  genommen  werden  konnte, 

aber,  denen  eine  dunklere  Umgebung  gleichfalls  zur  Hebung  Die  Ausführung  des  Baues  leitete  Hr.  Bauführer  Schuster; 
gereichen  wird,  werden  ungleich  interessanter  erscheinen,  alsUnternehmerderHaurer-,  Steinmetz*, und  Zimmer- Arbeiten 
sobald  sie  erst  unter  einer  Staubschicht  hervor  schimmern  — waren  die  Hm.  Held  & Franke,  Schilling  und  Peisker 
eine  Beobachtung,  die  man  ja  in  italienischen  Kirchen,  bevor  thfitig;  die  Kunst  schmiede- Arlwiten  sind  das  Werk  von 
und  nachdem  sie  einer  Reinigung  unterworfen  worden  sind,  : Hrn.  Ed.  Puls. 

des  öfteren  anzustellen  Gelegenheit  hat.  — I — F.  — 


Zur  Weiterentwickelung 

fN*ch  einem  Vortragi-  de*  Hrn.  Profe**or  . 

ine  nur  annähernd  erschöpfende  Behandlung  des  vor- 
liegenden Themas,  welches  ia  geuissrrmafsen  das  Pro- 
gramm der  ganzen  Geschichte  der  Baukunst  umfasst, 
würde  einen  so  grofsen  Aufwand  an  Zeit,  ein  so  weit  greifen- 
des Kingehen  anf  die  zahlreichen  Bedingungen  des  Kunstschaffens 
der  Völker  erfordern,  dass  die  Beschränkung  uuf  ein  kleines, 
engbegrenztes  Gebiet  der  Formenwelt  von  selbst  zur  Noth- 
wendigkeit  wird,  wenn  es  sich  darum  handelt,  dein  Gegenstände, 
und  wäre  es  auch  nur  bezüglich  der  wesentlichsten  Gesichts- 
punkte, in  einem  einzigen  kurzen  Vortrage  gerecht  zu  werden. 
Selbst  an  die  Aufgabe,  eine  einzelne  Kunstform  durch  alle 
Zeiten  hindurch  zu  verfolgen,  kann  inan  nicht  ohno  ein  größtes 
Rüstzeug  von  Gelehrsamkeit  heran  treten;  denn  alle  die  Momente, 
welche  die  Kunstgeschichte  überhaupt  beeinflussen:  das  Klima 
und  die  Bodenverhältnisse  des  Landes,  die  Religions-Anschauung, 
die  politische  Stellung,  das  wirtschaftliche  und  gesellschaft- 
liehe Lehen,  das  technische  Wissen  und  Können  und  die  be- 
sondere künstlerische  Begabung  der  Völker  kommen  dabei  in 
Betracht.  Ja,  zum  rechten  Verständnis»  der  Formen  reicht  die 
Kenntniss  aller  dieser  Umstände  und  Verhältnisse  nicht  einmal 
aus;  die  hlofse  Gelehrsamkeit  ist  nnr  als  ein  vortrcSliches 
Hilfsmittel  zu  betrachten,  — als  Haupterfordcrniss  muss  noch 
die  eigen«  Künstlerschaft,  das  richtige  Kunstempfinden  des 
Forschers  hinzu  treten. 

Was  die  Weiterentwickelung  überkommener  Bauforraen  im 
allgemeinen  betrifft,  so  sind  die  dazu  erforderlichen  Bedingungen 
heute  in  einem  Maai'se  gegeben,  wie  niemals  zuvor.  Denn 
w ährend  in  alter  Zeit  die  Verbreitung  der  Fonuenkunde  wesent- 
lich durch  persönliche  Uebertragung  vor  sich  ging  und  die 
Fortbildung  der  Formen  immer  nur  auf  dem  Einflüsse  einzelner 
kraftvoller  Persönlichkeiten  beruhte,  die  durch  ihr  künstlerisches 
Schaffen  bestimmend  wirkten,  wenngleich  auch  ihnen  ein  immer- 
hin nur  eng  begrenztes  Wissmsfeld  zu  Gebote  sland,  ist  uns 
heute  durch  die  vielseitigste  Forschung  eine  umfassende  Kennt- 
nis» aller  Zeiten  und  ihrer  Kunstthätigkeit  vermittelt  und 
durch  die  inanniehfaltigsten  Hilfsmittel  die  reichste  Gelegenheit 
gegeben,  uns  init  den  Formenschätzen  aller  frühem  Kunst- 
epochen  vertraut  zu  machen.  Demgemüfs  fordert  heute  denn 
auch  nicht,  wie  einstmals,  nur  eine  einzige  Kunstrichtung  zur 
Nachfolge  auf,  sondern  die  verschiedensten  Richtungen  üben 
ihren  Zauber  aus  und  linden  ihre  Gemeinde.  Auch  hinsichtlich 
der  Baustoffe,  welche  ja  ebenfalls  von  grofsem  Einflüsse  auf 
die  Formenbildung  sind,  war  man  in  alter  Zeit  örtlich  an  eine 
knappe  Auswahl  gebunden,  ja  meist  auf  den  einen  oder  anderen 
fast  ausscliliclslich  beschränkt.  Hingegen  verfügen  wir  heute 
nicht  nur  über  alle  ehemals  gebräuchlichen,  sondern  aufserdem 
über  mancherlei  neue  Stoffe  und  besitzen  dabei  eine  Menge  von 
Hilfsmitteln  der  Bearbeitung,  von  denen  die  Meister  der  früheren 
Zeitläufte  nicht  einmal  eine  Ahnung  besalsen.  — Wenn  dem- 
nach in  der  Jetztzeit  alles  einer  \\  eitcrcntwickelung  der  auf 
uns  gekommenen  historischen  Baufornien  günstig  zu  sein  scheint, 
so  kann  cs  sich  nur  darum  handeln,  ob  das,  was  heute  in  dieser 
Hinsicht  geschieht  oder  in  der  nächsten  Zeit  geschehen  wird, 


Aus  Rom. 

(Pruistievrt-rbung  zur  Hcmtcllunc  <le*  (islaxrino  Ltnotla.  — t'mg«-«taltnnjc 
des  Borg»- Viertels). 

jie  Oeffnung  des  Corso  Vittorio  F.manaele,  des  von  der 
Kirche  Gesii  gegen  die  Engelsbrücke  zu  führenden 
* neuen  breiten  8t ralsen zuges  (die  eigentliche  Fortsetzung 
der  von  der  piazza  di  Termini  ausgehenden,  seitens  der  Hauptstadt 
erst  geschaffenen  Via  Nuzionale)  liat  eine  Anzahl  von  der  Kunst- 
geschichte angehörenden  Baulichkeiten  frei  gelegt  and  in  bessere* 
Liebt  gezogen,  zu  denen  neben  dem  palazzo  Massimi  und  der 
Uancelleria  auch  der  zwischen  beiden  liegende  kleine,  durch 
seinen  reizvollen  Hof  so  interessante  palazzino  Linotta,  de 
Regio  oder  auch  Farnesina  genannt,  gehört.  Manch’  einer 
schreibt  ihn  dem  1‘eruzzi  zn,  manch’  anderer  möchte  Raphaels 
Hand  darin  erblicken  — lassen  wir  ibn  vorläufig  sein,  von 
wem  er  will,  schön  ldoibt  er  deswegen  doch  and  die  Gemeinde 
hat  einen  nur  dankenswerth  anzuerkennenden  Schritt  gethan, 
dass  sie  das  Kleinod  ankaufte,  das  schon  sehr  baufällig  zu 
werden  an  fing  und  nun  eine  Wettbewerbung  zu  seiner  Wieder- 
herstellung eröffnet,  die  am  4.  September  des  Jahres  ablüuft. 
Es  handelt  sich  hauptsächlich  darum,  die  nach  dem  neuen  Corso 


historischer  Bauformen. 

I.  Ots«n  Im  Aret»U*ktim-V«reli»  *n  Berlin.) 

einstens  als  ein  Fortschreiten  oder  als  ein  Rückwärtsachreiten 
. wird  angesehen  werden  müssen.  Nur  eine  dieser  Bewegungen 

■ kann  sich  tatsächlich  vollziehen,  da  nach  den  in  der  ös- 
' schichte  von  jeher  gütigen  Gesetzen  ein  Stillstand  nicht  denk- 
bar oder  vielmehr  schon  gleichbedeutend  mit  Rückscbreiten  ist. 

Um  den  Vorgang  der  Weiterentwickelung  historischer 
Bauformen  innerhalb  bestimmter  und  im  Sinne  der  Eingangs- 
wort« eng  gezogener  Grenzen  zu  verfolgen,  sei  unter  den  zalü- 
I reichen  der  Kunstgeschichte  Angehörigen  Fonnengebieten  das- 
jenige der  nordischen  Backstein  - Architektur  als  besonders 
geeignet  heraus  gegriffen,  indem  dasselbe  durchaus  klar  zn 
überschauen  und  sowohl  seiner  geschichtlichen  Umgrenzung 
nach  als  auch  hinsichtlich  der  Überlieferungen,  auf  welchen 
cs  sich  aufbaut,  vollständig  bekannt  ist. 

Die  Kntstehungszeit  der  ersten  hier  in  Betracht  kommenden 
Backstein-Banwerkc  fällt  mit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
zusammen,  also  mit  einer  Zeit,  in  welcher  das  westliche  und 
südliche  Deutschland  bereits  l>ia  Jahrhundert«  der  Entwickelung 
der  romanischen  Kunst  hinter  sich  hatten.  Indem  damals  mit 
| dem  Deutschtum  das  Chrixtcnthum  und  sein  künstlerischer 
Besitz  in  die  nordöstlichen  Gegenden  verdräng,  trat  an  die  zur 
Herstellung  von  Kirchen-  und  Klosterhauten  berufenen  Bau- 
meister die  Nothweudigkeit  heran,  in  der  Formbüdung  mit 
einer  noch  ganz  unentwickelten  Technik  sich  abzufinden  und 
vor  allem  den  vorhandenen  Baustoffen  sich  anzupassen.  Es 
galt,  die  hierher  verpflanzten  Errungenschaften  des  Südens  und 
Westens,  die  im  Haustein  bereits  ausgebildeten  Formen  den 
Verhältnissen  entsprechend  um-,  bezw.  weiter  zu  gestalten. 
Diese  Zwangslage  der  Meister  giebt  sich  in  ihren  Werken 
deutlich  zn  erkennen:  überall  bemerken  wir  in  der  nordischen 
Backstein -Architektur  eine  schwankende  Formgebung,  einen 
Mangel  an  stetigem  Fortschreiten.  Zn  den  durch  aas  neue 
I Material  bereiteten  Schwierigkeiten  kam  hinzu,  dass  der  Back- 
! steinbaii  sich  mit  grofser  Schnelligkeit  über  weite  Gebiete 

■ ausbreitete,  ein  Umstand,  der  ebenfalls  sehr  dazu  angethan  war, 
i eine  stetige  und  einheitliche  Formausbildung  zu  verhindern. 

I Dagegen  ist  aber  auch,  zufolge  des  häufigen  Wechsels  der  Be- 
dingungen, unter  denen  die  Meister  jenes  Kunstgpbictes  ihre 
Erfindungen  gestalten  mussten,  der  Formen  Wechsel  ein  sehr 

J reicher  und  die  Formen-Entwickelung  eine  sehr  schnelle.  Aller- 
dings ist  die  eigentliche  Blüthczeit  der  nordischen  Backstein- 
Baukunst  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  und  da*  Abaterben 
rasch  eingetreten,  indem  schon  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
eine  mehr  spekulative  Richtung  zu  überwiegen  begann.  Nichts- 
destoweniger ist  die  schöpferische  Arbeit  jener  £eit  eine  ganz 
gewaltige,  eine  so  fruchtbare  gewesen,  dass  sie  nie  in  einer 
andern  Kunstepoche  übertroffen  worden  ist.  Trotz  aller  wider- 
wärtigen Umstände  haben  die  Meister  jenes  Jahrhundert*  der 
! ßlüthe  in  dem  zum  Ausdruck  der  mitgcbrachten  Formensprache 
! prst.  umziigestaltenden  Material  eine  Fülle  so  origineller  und 
! abgerundeter  Werke  geschaffen,  dass  wir  za  aufrichtiger  ße- 
I wunderung  alle  Ursache  haben.  Leider  ist  aber  selbst  beute 
' noch  nicht  diejenige  Begeisterung  für  jene  Schöpfungen  vor- 


. Vittorio  Einanuele  hinaus  stehende,  aber  von  der  neuen  Stralsen- 
flucht  zurück  liegende,  unausgehaute  Seite,  die  heut  nach  Ab- 
trennung der  kleinen  späteren  Anbauten  als  doch  zu  boshafte 
Ruine  kaum  geduldet  werden  kann,  durch  einen  Ausbau  bis  an 
; die  Fluchtlinie  mit  dem  Bestehenden  in  Einklang  zn  bringen. 
; Auch  die  nach  der  piazza  dell*  Aquila  hinan*  gehende  Hnffa^de 
1 tritt  gegen  den  neuen  Strafscnzog  zurück  und  liegt  höher  als 
i die  Strafsengleiche,  so  dass  auch  hier  dem  Architekten  die 
Freiheit  fitr  passende  Vorschläge  belassen  bleibt.  Der  Gemeinde- 
: rath  hat  den  Bau  in  allen  Theilen,  »o  weit  wie  nötig,  so  ein- 
| rüsten  lassen,  dass  die  Thcilnchiner  an  der  l’reisbewerbung  ihn 
; von  allen  Reiten  und  von  unten  bis  oben  der  genauesten  Be- 
sichtigung und  Messung  unterziehen  können  und  sich  genaue 
Rechenschaft  über  schadhafte  und  der  Verbesserung  etwa  zn 
unterziehende  Theile  zu  gehen  vermögen.  Dem  Sieger  in  dem 
Wettstreit  wird  nur  die  künstlerische  Oberleitung  in  der  Aus- 
führung seines  Entwurfs  zugestanden  und  als  Belohnung  für 
diese  Thätigkeit  wie  als  Preis  die  Gesammtsumme  von  8000 
Lire  bewilligt.  Als  Preisrichter  werden  tätig  sein:  der  Bürger- 
meister der  8tadt,  der  Präsident  der  Akademie  von  S.  I.uca, 
der  Direktor  der  Akademie  der  schönen  Künste,  der  Präsident 
des  italienischen  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins-Verbandes, 
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banden,  welche  sie  verdienen  und  welche  ihnen  namentlich  in 
Deutschland  entgegen  gebracht  werden  müsste,  da  sie  doch  im 
besten  Sinne  National-Eigentham  sind.  Noch  immer  geht  der 
allgemeine  Zug  unserer  Kunstjünger  nach  dem  Süden  und  ver- 
hältnissmäisig  wenige  nur  widmen  sich  der  Pflege  und  Fort- 
entwickelung des  so  überaus  dankbaren  Formengebiets  der 
nordischen  Backstein-Architektur. 

In  welcher  Weise  sich  nnter  den  angedeuteten  Umständen 
die  Weiterentwickelung  eines  Baugliedes  im  einzelnen  vollzogen 
hat,  sei  beispielsweise  an  einer  der  wichtigsten  Formen,  an 
derjenigen  des  Fensters  ausführlicher  erläutert. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  Fensterform  als 
Kontur  ist  die,  dass  auf  das  rundbogig  geschlossene  Fenster 
der  romanischen  Zeit,  welches  nur  geringe  Höhe  hatte,  das  im 
Kund-  oder  stumpfen  Spitzbogen  geschlossene,  an  Höhe  zu- 
nehmende Fenster  der  Uebergangszeit  folgt;  in  der  Frühgothik 
wie  in  der  Blilthezeit,  welche  den  schlanken  bezw.  einen  er- 
mälsigten  Spitzbogen  verwenden,  tritt  eine  weitere  Vermehrung 
der  Fensterfange  ein  und  in  der  Spätzeit  der  Gothik.  in  welcher 
der  Spitzbogen  immer  stumpfer  sich  gestaltet,  wird  dieselbe  bis 
ins  Ungemessene  gesteigert. 

Während  die  allgemeine  Erscheinung  des  Fensters  diesen 
Umwandeluugen  unterliegt,  vollzieht  sich  auch  eine  entsprechende 
Entwickelung  der  Fcnsterla  ibung. 

An  dem  alten  romanischen  Fenster  bot  die  Herstellung  des 
oltern,  kugelförmigen  Theiles  der  Laibung  bei  Anwendung  des 
Backsteins  erhebliche  technische  Schwierigkeiten,  die  man  zwar 
bei  reicheren  Mitteln  durch  sorgfältig  geschnittene  Steine,  unter 
beschränktem  Verhältnissen  aber  dadurch  überwand,  dass  man 
entweder  nur  den  kugelförmigen  Theil  oder  aber  auch  die 
ganze  Laibung  mit  einem  rauhen  Kalkputz  überzog,  während 
die  Ecken  in  Form  steinen  hergestellt  wurden.  Der  nächste 
Schritt  ist  die  Verwendung  eines  die  Fensterform  umrahmenden 
Eckrundstabes  und  bringt  das  in  ihr  nulsirende  Gefühl  für  or- 
ganische Gestaltung  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die  tragenden 
und  belastenden  Theile  tektonisch  durch  Kapitelle,  Basen  usw. 
getrennt  werden.  Ebenso  wachst  der  Reicnthum  an  solchen 
Stäben  und  als  wichtigster  Schritt  in  der  Entwickelung  einer 
echten  Backsteinform  tritt  die  Absatzbildung  des  Profils  in 
den  Intervallen  des  halben  Steines  auf. 

Im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  also  in  der  besten 
gothischen  Zeit  des  Backsteinbaues,  ändert  sich  die  Profi- 
lirung  der  Laibung  ganz  bedeutend,  indem  die  vorspringenden 
Kanten  jener  Treppenabsätze  nur  Profilirangen  erhalten  anstatt 
der  Hänichen,  und  zwar  Profile  stumpfen  und  rundliehen  Cha- 
rakters. Diese  Formen  werden  in  den  folgenden  Zeitabschnitten, 
in  denen  cs  schon  mehr  und  mehr  auf  reichere  Wirkung  an- 
koromt,  weiter  ansgebildet,  zunächst  noch  in  mäfsigen  Grenzen, 
indem  die  Kundstäbe  wohl  in  lanzettförmig  proülirte  Glieder 
ausgestaltet  werden,  zwischen  welchen  die  Kehlungen  tiefer 
hervor  treten  — daun  aber  nach  und  uach  ins  Ueppigere  gehend, 
indem  die  Stäbe  sowohl  reichere  und  freiere  Gestaltung  zeigen, 
als  auch  ziemlich  stark  hervor  springen.  Immer  aber  erscheinen 
diese  Profilirungen  noch  charakteristisch  nnd  mit  künstlerischem 
Verständnis*  für  die  Schattenwirkung  angeordnet,  ln  der  Zeit 
des  Verfalles  aber  verschwindet  dies  mehr  und  mehr  und  macht 
einer  charakterlosen  Formcnhüufung  Platz,  die  sich  endlich 
mehr  und  mehr  wieder  dem  Ausgangspunkt,  der  Schräge,  nähert, 
in  einigen  Bezirken  Schlesiens  sogar  in  der  Kegel  darin  wieder 
aufgeht 

Aehnlich  ging  es  mit  der  Ausfüllung  der  Fensteröff- 
nung. Das  alte  romanische  Fenster  zeigte  keinerlei  steinerne  Aus- 
füllung. Bald  aber  wurden,  scheinbar  im  Anklang  an  römische 
Ueberlieferungen,  in  den  lichten  Kaum  zwei  durch  einen  Pfeiler 
oder  auch  eine  kleine,  mit  einfachem  Kapitell  geschmückte  Säule 
gekoppelte  Bögen  eingefügt  Auch  wurde  wohl  die  Wirkung 
durch  Bildung  einer  als  ein  Ganzes  zu  betrachtenden  Fenster- 
gruppe erhöht,  indem  man  zu  beiden  Seiten  eines  höheren  und 
breiteren  Mittelfensters  je  ein  niedrigeres  und  schmäleres  Seiten- 
fenstcr  anordnete.  Im  Fortschritte  der  Uebcrgangszeit  erscheint 


das  in  grölseren  Abmessungen  angelegte  Spitzbogen- Fenster 
schon  durch  zwei  innere  spitzbogige  Abtheilungen  gegliedert, 
in  deren  oberen  Zwickel  ein  Kundfenster  eingesetzt  ist  und 
deren  Trennungssäule  schon  ein  reicheres  Kapitell,  sowie  eine 
entwickelte  Basis  zeigt. 

Nicht  wenig  hat  die  bei  den  Nebengebäuden  der  Klöster 
I wohl  gestattete  gröfsere  Freiheit  zur  Hervorbringung  mancher 
reizvollen  Form  beigetregen;  so  findet  man  z.  B.  bisweilen 
l diejenige  eines  breiten,  rundbogig  abgeschlossenen  Fensters, 
l dessen  Licht  in  3,  4 oder  6 Rclilanke  spitzbogige  Abthei- 
! langen  zerlegt  ist,  in  deren  Zwickel  wohl  noch  kleine  Rund- 
fcnsterchen  eingefügt  sind,  — eine  Form,  welche  allerdings  als 
das  Weitgehendste  zu  betrachten  ist,  was  die  Uebergangszeit  in 
der  Fenstertheilnng  hervor  gebracht  hat. 

Besonders  viel  Anregung  zur  Formen-Umbildung  ergab  sich 
aus  der  Schwierigkeit,  das  im  Haustein  ausgehildcte  gotnische 
Maafswerk  im  Backstein-Material  herzustellen.  Hier  war  die 
Technik,  besonders  bei  gröfseren  Fenster-Verhältnissen,  an  eine 
Grenze  gelangt;  man  war  genöthigt,  die  noch  recht  wohl  aus 
einem  einzigen  Haustein  zu  fertigenden  gröfseren  Theile  in 
kleinere  zu  zerlegen.  Dabei  wurde  meistens  das  Verfahren  an- 
gewandt, das  Maafswerk  zwar  in  gröfseren  Stücken  aus  dem 
2iegelgute  zu  formen,  dann  aber  diese  in  lufttrockenem  Zu- 
stande zu  zerschneiden,  um  die  so  gewonnenen  kleineren  Theile 
nach  erfolgtem  Brande  beim  Aufbau  des  Fensters  mit  Mörtel 
zusammen  zu  fügen.  Den  ganzen  frühgothischen  Zeitraum  finden 
wir  mit  dergleichen  Lösuugsversuehcn  der  mannichfacbsten  Art 
ausgefüllt,  ohne  dass  diese  fördernd  auf  den  Entwickelung*- 
| gang  de«  Backsteinbaues  einwirkten  und  cinwirken  konnten. 

Erst  mit  der  Aufnahme  der  vorhin  angedeuteten  Pfosten- 
i theilung  und  deren  Zusammenfügung  , durch  kleine  Spitzbogen 
: erscheint  ein  echtes  Backsteinmotiv  und  es  wird  dieses  von  der 
: Mitte  des  14.  Jalirh.  an  herrschend.  Seine  Ansbildung  ist  nicht 
| immer  dieselbe  geblieben.  In  der  Frübzeit  finden  sich  Beispiele 
I einer  tektonisch  verschiedenen  Behandlung  von  Bogen  und 
Pfosten.  Erster«  zeigen  leichte  zierliche  Profile,  letztere  schwere 
j Rundstilbe  und  beide  sind  durch  Kapitell-Bildungen  getrennt. 

Jedoch  ist  diese  reizvolle  Behandlung  nicht  beibehalten,  sondern 
I bald  durch  schlecht  durchgeführte  Profile  ersetzt  worden.  In 
derZeit  des  Verfalls  verkümmern  selbst  die  verbindenden  Bugen 
| und  eine  rohe  Theilung  der  Ocfinung  ist  das  letzte  Ergebnis«. 

Bei  der  modernen  Wieder-Aufnahme  des  Backstein- 
baues, beginnend  mit  der  Romantik  der  Münchener  Schule,  ist 
an  die  verschiedensten  Abschnitte  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung desselben  angeknüpft  worden.  In  Folgo  dessen 
wichen  die  einzelnen  Formenbildnngen  sehr  erheblich  von  ein- 
ander ab  und  der  Streit  der  Meinungen  über  die  Echtheit  der 
einen  oder  andern  Richtung  war  sehr  lebhaft. 

Ueber  solche  Verschiedenheit  der  Ansichten  darf  man  heute 
hinweg  sehen,  indem  zugegeben  werden  muss,  dass  für  fast 
| jede  Anschauung  ein  geschichtlicher  Beweis  der  Echtheit  ge- 
| führt  werden  kann.  Das  Wesentlichste,  was  bei  einem  echten 
und  rechten  nordischen  Backsteinbau  nicht  aul'ser  Acht  gelassen 
werden  darf,  ist  die  Vorschrift,  dass  man  über  gewisse  Ver- 
| hültnisae  nicht  hinaus  gehen  darf,  weil  sonst  das  Material  nicht 
I mehr  passt.  Denn  wenn  auch  die  heutige  Technik  dem  Bark- 
stein-Material fast  jede  Form  geben  kann  und  die  Grenzen  der 
, Materiulstilistik  für  den  gebrannten  Thon  schwer  allgemein 
fest  zn  legen  sind,  so  gebietet  doch  das  elementare  Wesen  des 
I Backsteins  der  Konstruktion  und  der  ästhetischen  Formgestal- 
; tung  gewisse  Grenzen:  der  Backstein  muss  eben  Backstein 
bleiben  nnd  darf  nicht  den  Haustein  nachahmen  wollen. 

An  zahlreichen  Beispielen  (die  der  Redner  durch  Tafel- 
| skizzeu  vorführte,  deren  Wiedergabe  wir  uns  aber  hier  leider 
; versagen  müssen)  lässt  Bich  unschwer  nach  weisen,  wie  hinsicht- 
lich der  Fenster  und  Kosen  in  modernen  Schöpfungen  des 
! Backsteinbaues  Weiter-Entwickelungen  stattgefunden  haben.  So 
| z.  B.  an  den  schwierigen  Konstruktionsstellen  des  Zusammen- 
| Schnitts  der  Profile  des  Pfosten  w erks  — wie  diese  durch  tangentiale 


des  internationalen  Künstler- Vereins,  der  Banassessor  der  Stadt- 
regulirung, der  Direktor  des  städtischen  technischen  Bauamtes 
und  der  Oberarchitekt,  5 weitere  seiten»  des  Gctneinderathes 
aufzustcllcndc  Architekten  und  2 Mitglieder  der  ständigen 
Kunstkommission.  --  Allerdings  eine  etwas  vielköpfige  Körper- 
schaft. von  der  rrfahrungsgemäls  zn  fürchten  ist,  dass  sie  die 
Beurtheilung  etwas  erschweren  und  hinaus  ziehen  dürfte. 

Ein  anderer  Plan  liegt  dem  Gemeinderath  augenblicklich 
zur  Beschlussfassung  vor:  d.  i.  die  U mgestaltung  des 
Quartiercs  im  Borgo,  zwischen  der  Kngelsburg  und  dem 
8.  Peter  gelegen ; es  umfasst  zunächst  die  gänzliche  Nieder- 
reilsung  der  Fläuscrinsel  zwischen  dem  Borgo  Nuovo  und  Borgo 
Vecchio  und  eine  Abänderung  der  Südseite  des  Borgo  Vecchio, 
soweit  es  die  Symmetrie  und  die  Axenbeziehung  mit  dem  Peters- 
platze  verlangt.  Eine  neue  Strafae  soll  dann  von  der  noch  vor 
dein  Petersplatz  liegenden  piazzn  Rnsticucci  aus  unmittelbar 
nach  der  porta  Cavateggicri  geführt  und  der  Borgo  8.  Michele  | 
regulirt  werden;  andererseits  soll  die  via  di'porta  Angel  i ca  eine 
Verbreiterung  und  uinen  richtigen  Anschluss  mit  vorbenannter 
niazza  Rnsticucci  erhalten.  Die  Idee  der  Kegulirung  der 
Hüascrinsel  zwischen  Borgo  Nuovo  nnd  Borgo  Vecchio,  in  der 
kaum  etwas  von  architektonischer  oder  historischer  Bedeutung  I 


, sich  findet,  ist  nicht  neu,  sondern  stammt,  wie  überhaupt  die 
meisten  der  jetzt  zur  Durchführung  gelangenden  Arbeiten,  noch 
aus  den  Zeiten  der  französischen  Verwaltung  der  Stadt,  wo 
unter  dem  damaligen  Präfekten  Tournon,  1810—1814,  die  Ar- 
chitekten Valadier,  Camporesi  und  Sterne,  denen  Canovn,  Vis- 
| conti  und  andere  Männer  ah  Benither  dienten,  die  Ausgrabnngs- 
1 Arbeiten  und  die  damals  unternommenen  grofsen  Ausführungen 
i leiteten;  in  dem  von  ihnen  aufgustelltcn  Kegnlirungsplan  sind 
j schon  alle  jetzt  in  Ausführung  begriffenen  Flusskorrektionen 
I und  die  Ilaupt-Strufscndurchbriiche  und  Verbreiterungen  ent- 
halten und  es  waren  dieselben  auch  durch  kaiserliches  Dekret 
vom  27.  Juni  1811  genehmigt  worden.  Das  Dekret  Napoleons 
für  die  Abreissung  der  HinwrilMl  im  Borgo  ist  um  t».  August 
desselben  Jahres  unterzeichnet.  Fallen  gelassen,  tauchte  der 
Plan  im  Jahre  1840  wieder  auf  nnd  man  kam  diesmal  auch 
wirklich  bis  zur  Ablösung  einzelner  Häuser  nächst  der  Engels- 
burg, doch  nicht  weiter.  Audi  der  Regulirungsplan  vom  Jahre 
1881  setzte  die  Idee  wieder  ein  — bis  heute  scheiterte  sie 
immer  wieder  an  finanziellen  Rücksichten;  doch  hat  sie  Vieles 
für  sich  und  würde  namentlich  dom  Ansehen  des  8.  Peter  nnd 
seiner  Kuppel  sehr  nützen.  F.  u.  8. 
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Verbindungen  vermieden  werden  künnen  und  worin  deren  Vor- 
züge und  Vurtheile  bestehen.  Ferner  wie  die  ästhetischen  and 
konstruktiven  Konflikte  der  Durchdringungen  durch  VerknüpfangR- 
Hteine  sich  losen  lassen  und  wie  die  Anlehnung  an  die  grofsen 
Fenster  und  Rosenmotive  des  Hausteins  zu  neuen  und  inter- 
essanten Entwickelungen  im  Geist«  echter  Buckste  in -Bildungen 
Veranlassung  geboten  haben. 

In  ähnlicher  Weis«  lassen  sich  die  Entwickelungs-Momente 
der  Profile  in  Anlehnung  an  Motive  des  1 Je  bergan  gas  tils  nach- 
weisen,  auf  welche  namentlich  auch  die  Nothw  endigkeit  doppelter 
Verglasung  von  Einfluss  gewesen  ist  Nicht  unwesentlich  sind 
endlich  noch  die  Abänderungen,  welche  in  Betreff  der  freien 
Endigungen  und  Sohlbänke  gegenüber  den  hiBtorischon  Vor- 
bildern an  modernen  Backsteinbauten  sich  ausgebildet  hüben. 

Gleichwie  in  Obigem  bezüglich  der  als  Beispiel  heraus 
gegriffenen  Bauform  des  Fensters  der  Einfluss  des  Materials 
und  der  sich  ändernden  Zeitbedürfnissc  dargethan  wurde,  so 


lassen  sich  in  entsprechender  Weise  alle  andern  Formen  einer 
Untersuchung  unterziehen.  Dergleichen  .Studien  haben  einen 
unverkennbaren  Werth,  indem  sie  nicht  allein  unsere  KenntnisR 
der  Formen  ihrer  inneren  Bedeutung  nach  erweitern  und  be- 
festigen, sondern  auch  im  besonderen  lehren,  in  welcher  Weise 
und  auf  Grund  welcher  Verhältnisse  die  Weiler-Entwickelung 
der  Buuforraen  in  früherer  Zeit  stattgefunden  hat  und  heute 
noch  vor  sich  geht,  beziehungsweise  unter  welchen  Bedingungen 
und  in  welchen  Grenzen  eine  Umbildung  historischer  Formen 
gerechtfertigt  ist  und  wann  sic  als  Ausfluss  von  Willkür  und 
Laune  nur  Anspruch  auf  beschränkte  Dauer  hat. 

Vielleicht  wird  durch  Vorführung  dieses  Beispiels  die  An- 
regung gegeben,  solche  Betrachtungen  auch  auf  andre  Gebiete 
zu  erstrecken,  um  wenn  möglich  wenigstens  im  Einzelnen  sich 
eine  klar©  Uebersicht  des  Weges  zu  bewahren,  den  w'ir  im 
Kunstlchen  unserer  Zeit  cinschlagen.  Mg. 


Organisation  der  Binnen-Schiffahrt. 


®m  Zentral -Verein  für  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und 
Kanal srbiffahrt  haben  in  den  letzten  Monaten  ausführ- 
liche Verhandlungen  über  die  Organisation  der  Binnen- 
Schiffahrt  stattgefunden.  Diese  Verhandlungen  sind  in  der 
Ausschuss-Sitzung  am  9.  Murz  d.  J.  mit  folgenden  dem  Wort- 
laute nach  wiedergegehenen  Beschlüssen  zu  Endo  gekommen: 

Es  ist  nothwendig,  den  Schiffahrt*-  und  Flösserei-Betrieb 
auf  Binnengewässern  durch  entsprechende  Organisation  zu  för- 
dern. Insbesondere  ist  die  Vereinigung  der  Schiffahrttreiben- 
den unter  einander  zum  Zweck  gemeinsamer  Güterannahme 
und  reibenweiser  Be-  und  Entladung  empfehlenswert}].  - 
Zur  Förderung  dieses  organisirten  Betriebes  bedarf  es  bei  guten 
Wasserstraisen  ausreichender  technischer  Einrichtungen  zur 
Vermittelung  des  Wasser-  and  Land  verkeil  m (Lade-  und  Lösch- 
einrichtungen), ferner  zur  Bergung  der  Fahrzeuge  hei  Hoch- 
wasser und  Eisgang  und  zur  Durchführung  eines  geeigneten 
Signulwesens. 

2)  Die  Schöpfung  solcher  Organisation  sowie  die  Verein- 
barung gemeinsamer  Verladung*- Bedingungen  (Betriebs-Regle- 
ments) ist  der  Pr i vatthätigkeit  zu  überlassen.  Staat- 
licherseits  ist  der  Schiffahrts-Betrieb  durch  den  Erlass  von 
ScbiffahrtB- Ordnungen  und  durch  die  Einsetzung  von  Zentral- 
Behürden  für  zusammen  gehörige  Wasserverkehrs -Gebiete  zu 
fordern,  welche  Behörden  unter  Mitwirkung  der  Schiffahrts- 
und Verkehrs-Interessenten  berathen  und  beschließen. 

3)  Eine  auBBcbliefaliche  Berechtigung  (ein  Monopol) 
ist  auf  Binnengewässern  aller  Art  (natürlichen  and  künstlichen) 
weder  fiir  den  Schlepp-  noch  für  den  Frachtdienst 
irgend  Jemand  einzuräumen. 

4)  Die  Regelung  der  Rechts  -Verhältnisse  der  Binnen- 
Schiffahrt  durch  Ausbau  des  Handelsgesetzbuches  ist  eine  nicht 
länger  aufschiebbare  Aufgabe  der  Gesetzgebung.  — Bis  zur 
Revision  des  Handelsgesetzbuches  wird  die  Ausarbeitung  eines 
ScbiffahrtR-ßetrieos-Keglements  den  betbeiligten  Krei- 
sen empfohlen.  Der  Verein  beschliefst,  die  Vorarbeiten  für  die 
Aufstellung  eines  solchen  Reglement«  in  Angriff  zu  nehmen.  — 
Dass  Beschlüsse  von  prinzipieller  Bedeutung  wie  die  zu 
2 und  3 oben  nicht  unbestritten  im  Verein  gefasst  wor- 
den sind,  ist  selbstverständlich.  Es  darf  indessen  mit  Befriedi- 
gung hervor  gehoben  werden,  dass  die  Gegensätze  in  den  Auf- 
fassungen keine  direkten  gewesen  sind,  und  dass  von  keiner 
Seite  etwa  eine  Ausdehnung  der  „Verstaatlichung“  auf  den  Waa- 
■erverkehr,  bezw.  eine  Forderung  auf  Verleihung  von  Ausschließ- 
lichkeits-Rechten an  Privat«  gefordert  worden  ist.  Was  von 
mehren  Seiten  gegen,  bezw.  zu  den  Beschlüssen,  wie  sie  nun- 
mehr vorliegen,  vorgebracht  ward,  ist  etwa  Folgendes: 

Auf  Kanälen  sei  für  den  Schleppdienst  ein  Monopol 
deshalb  von  Nutzen,  da  ein  mit  solchem  ausgerüsteter  Unter- 
nehmer, dem  man  ernste  und  schwere  Verpflichtungen  aufer- 


) legen  möge  und  müsse,  mehr  and  Sichereres  leisten  werde  als 
eine  Mehrzahl  von  Unternehmern.  — Während  auf  den  Flüssen 
vollsteF reiheit  der  Bewegung  bestehen  müsse,  dürfte  «ich,  wenn  auch 
nur  ausnahmsweise,  auf  den  Kanälen  eine  BegUustigungeinzelner 
Schleppdienst -Unternehmer  dann  empfehlen,  wenn  in  anderer 
Weit*  ein  regelmäfsigcr,  allen  Schiffern  unter  glei- 
chen Bedingungen  zu  Gebote  stehender  Schlepp- 
dienst nicht  zu  beschaffen  wäre.  Beispielsweise  sei  es 
Thatsacbe,  dass  in  Frankreich  die  Kanäle  unter  einer  zu  weit 
gehenden  Verkehrsfreiheit  Schaden  litten.  Jeder  Schiffer  führe 
, dort  da»  Pferd  mit  sich,  das  sein  Fahrzeug  schleppe.  Die  Unzu- 
länglichkeit dieser  Zugkraft  und  die  Verwirrung,  welche  sich 
ergebe,  verursachten,  dass  x.  B.  auf  der  300  km  Tangen  Strecke 
Faris-Mons  der  Schiffer  statt  der  möglichen  11 — 12  Reisen  t hat- 
sächlich  nur  2 mache.  Das  Kapital  fiir  einen  Kanalban  sei  als 
vergeudet  zu  betrachten,  wenn  nicht  die  Organisation  des  Schlepp- 
dienstes in  freier  Strecke  eine  Leistung  von  etwa  7 5kn»  täg- 
lich erlaube.  Dieselbe  sei  aber  nur  erreichbar,  wenn  unter  stren- 
gen Sicherungs-Vorschriften  der  Schleppdienst  in  einer  Hand 
sieh  befinde,  wie  es  im  Eiderkanal  der  Fall  sei,  der  auch 
gerade  deshalb  die  besten  Leistungen  aufweise.  Wo  in  einer 
Strecke  auf  Kanälen  die  Geschwindigkeit  der  Schiffsbewegnng 
nicht  75  km  täglich  erreiche,  müsse  den  Schiffen  ein  Schlepp- 
dienst  zur  Verfügung  gestellt  werden,  dessen  Unternehmern 
jedoch  der  Betrieb  des  Frachtgeschäfts  zu  untersagen  sei;  an 
i die  Benutzung  des  Schleppdienste«  sollten  unch  diejenigen  Schiffer 
nicht  gebunden  sein,  welcne  mit  einem  eigenen  Motor  ansgestattet 
sind,  der  die  Erreichung  der  oben  angegebenen  Geschwindigkeit 
gestatte.  Gerade  im  Interesse  der  Freiheit  des  Verkehrs  könne 
eine  Beschränkung  wie  die  angeführte,  auf  solchen  Kanälen 
I sich  empfehlen,  welche  bei  räumlich  beschränkter  An- 
lago eine  freie  Entfaltung  dur  mitwirkenden  Kräfte  nicht  ge- 
statte. Das  „wo  und  wie“  solcher  Beschränkungen  seien  mAir 
| als  technische  denn  als  wirthschuftliche  Fragen  zu  betrachten 
und  darnach  in  der  Zulassung  eines  in  den  Dienst  der  gesamm- 
! ten  Schifffahrt  gestellten  alleinigen  Unternehmers  zur  Stellung 
i der  Zugkraft,  da,  wo  ohne  einer  solchen  eine  wirksame  Organi- 
sation der  Schiffahrt  nicht  zu  beschaffen  sei,  eine  Gefahr  für  die 
Freiheit  der  Schiffahrt  nicht  zu  finden. 

Trotz  dieser  und  ähnlicher  Ausführungen,  denen  etwas 
Wahres  nicht  abzuaprechen  ist,  gelangte  die  anderweite  Auffassung 
zum  Siege,  welche  von  dem  einfarhen  und  zweifelsfreien  8atze 
ausging,  dass  der  freie  Wettbewerb  auf  den  Wusser- 
strafsen  aus  dem  Grunde  unbedingt  aufrecht  zu  hal- 
ten sei,  weil  den  verstaatlichten  Eisenbahnen  gegen- 
über die  freie  Konkurrenz  der  Wasse rstrafsen  mit 
ihren  wohlthätigcn  Einwirkungen  auf  Verbilligung 
der  Frachtsätze  nicht  entbehrt  werden  könne. 


Häuseremstürze  und  deren  Verhütung. 

(ScbluM.) 


ngesiohts  der  nachgewiesenen  grofsen  Zahl  von  Verun- 
glückten muss  die  Frage  aufgeworfon  werden,  welches 
die  Gründe  des  Vorkommens  der  Einstürze  sind,  und  wie 
diesen  in  der  Folge  etwa  vorgebeugt  werden  kann. 

Seit  der  im  Jahre  18ö9  erfolgten  Einführung  der  Gewerbe- 
freiheit haben  sich  Elemente  in  die  Reihen  der  Bauausführen- 
den eingeschlirhen.  die  zur  Ausübung  der  Baugewerbe  keinerlei 
Vorbildung  mitbracliten;  ohne  Kenntniss  der  Materialien  und 
Kontraktionen  dürfen  Bauspekulanten  und  Unternehmer  Bauten 
ausführen. 

Da»  Bestreben  solcher  Elemente  ist  darauf  gerichtet,  die 
Bauten  in  möglichst  kurzer  Zeit,  mit  dem  geringsten  Aufwand 
an  Materialien  fertig  zu  stellen,  um  bald  in  den  Zinsgenu»»  zu 
gelangen  oder  durch  Verkauf  den  gröfstmöglicbstcn  Nutzen 
heraus  zu  schlagen.  Sie  scheuen  auch  nicht  davor  zurück,  die 
Vorschriften  zu  umgehen,  von  der  Baupolizei  vorgeschriehenc 
Mauerstärken  abzuänderu  und  sonstige  Abweichungen  von  den 
genehmigten  Bauzeichnungen  vorzunehmen. 


Damit  soll  nun  freilich  nicht  gezagt  sein,  dass  nur  bei 
Bauten,  die  unter  der  Leitung  solcher  Spekulanten  zu  stände 
kommen,  Einstürze  eintreten:  es  liegen  Fälle  vor,  dass  auch 
Innungsmeister  die  Schuld  an  solchen  tragen. 

Nach  meiner  Ansicht  kann  auch  durch  die  jetzt  übliche, 
allzu  leicht  ergriffene  Verwendung  von  Eisenträgern  an  allen 
Stellen,  wo  früher  durch  Bögen  eine  feste  Vereinigung  der 
, Mauertheile  unter  einander  geschaffen  wurde,  und  durch  das 
j Fehlen  der  Anker  an  denselben  eine  Versackung,  bezw.  ein 
I Einsturz  herbei  geführt  werden.  Die  zu  reichliche  Verwendung 
I des  Eisens  hat  dahin  geführt,  dass  man  jetzt  unter  vielen 
Maurern  [nur  mit  Mühe  einige  heraus  findet,  welche  die  gute 
Herstellung  eines  Bogens  verstehen.  In  dieser  Hinsicht  könnte 
viel  gebessert  werden,  wenn  die  Baupolizei  auf  die  Vcrminde- 
I rung  des  Gebrauchs  alter  Eisenbahnschienen  hinwirkte,  ferner 
| wenn  in  den  Berechnungen  Träger  und  Säulen  nie  als  fest  ein- 
gespannt,  sondern  nur  als  frei  aufliegend  angenommen  würden, 

■ (da  erster©  Voraussetzung  in  der  Fraxi«  nie  eintrifft),  endlich, 


}.  Kloacu.  7.  Durrhftlirt.  8.  Aufm«. 


■-tHUifflHUUM  I 


i , 


B— Ml 


I 


162 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2.  April  1887. 


wenn  für  sämuitlich«  Eisenträger  Verankerungen  vorgeschrieben 
würden. 

Die  in  vielen  Städten  noch  übliche  Verwendung  hölzerner 
Hauptgasimse  mit  angesch raubten  oder  angenagelten  Konsolen 
au 8 Thon  oder  Zement,  deren  Herunterfallen  häufig  Unglückt- 
fiille  herbei  geführt  hat,  müsste  durch  Vorschriften  der  Bau- 
ordnungen entweder  ganz  beseitigt  oder  dahin  ubgeündert  wer- 
den, dass  eingebettete  Hinnen  nicht  angebracht  werden  dürften, 
und  dass  Konsolen  mit  einem  »cli  walbensch  wanzfiirmigon 
Zapfen  in  die  Mauer  einzulassen  sind. 

Zur  Frage  nach  anderweiten  geeigneten  Mitteln  gegen  das  Vor- 
kommen von  Einstürzen  sind  in  der  letzten  Zeit  die  verschiedensten 
Vorschläge  aufgetaucht.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu 
Hamburg  hat  «ich  entschieden  gegen  alle,  solche  Abänderungen 
des  dortigen  Baupolizei-Gesetzes,  welche  die  Grundprinzipien 
desselben  berühren,  erklärt;  derselbe  ist  der  Ansicht,  dass 
weder  diese  noch  anderweitige  Abänderungen  des  Baupolizei- 
Gesetzes  eine  wesentlich  grülsere  Sicherheit  gegen  Hausein- 
stürze gewährleisten  würden. 

Es  muss  dazu  bemerkt  werden,  dass  in  Hamburg  eine  Er- 
laubt! iss  der  Behörden  zur  Ausführung  eines  Baues  nicht  er- 
forderlich ist  und  dass  das  dortige  Gesetz  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  keinerlei  auf  die  Sicherheit  der  Konstruktion  bezüg- 
liche Vorschriften  enthält. 

In  vollständigen  Gegensatz  dazu  stellt  sich  Hr.  Brand- 
direktor Stolz  in  Magdeburg,  indem  er  in  einem  Berichte  über 
das  Unglück  in  Buckau  (Ccntr.-Bl.  d.  Bauverwaltg.  1RR7  No.  5) 
den  denkbar  weitgehendsten  Vorschlag  macht:  „Still  den  Haus- 
einstürzen in  Zukunft  von  Seiten  der  Baupolizei- Behörden  aus 
vorgebeugt  werden,  so  bleibt  denselben  weiter  nichts  übrig,  als 
dir,  besonders  von  unfähigen  Technikern  geleiteten  Bauten  dnreh 
geeignete  Organe  unausgesetzt  überwachen  zu  lassen,  was  dann 
allerdings  einer  Bauleitung  von  Seiten  der  Baupolizei-Behörden 
ziemlich  gleichkommen  dürfte.“  — Denkt  man  sich  eine  Stadt,  in 
der  jährlich  hunderte  solcher  Bauten  ausgefiihrt  werden,  so  sieht 
man  sofort  da»  Unpraktische  dieses  Vorschlages  ein;  wer  ferner 
soll  entscheiden,  wo  die  Grenze  zwischen  unfähigen  und  be- 
fähigten Technikern  liegt? 

In  den  Kreisen  der  Ban  ge  werksmeister  sind  ebenfalls  ver- 
schiedene Meinungen  vertreten,  wie  aus  einigen  Vorschlägen, 
die  in  der  Baugewerkszeitung  veröffentlicht  wurden,  hervor 
geht  Während  von  einer  Seite  der  Absicht,  eine  vermehrte 
Aufsicht  durch  die  Baupolizei  aufznstellen,  entgegen  getreten 
wird,  wird  von  anderer  Seite  vurgeschlagen,  bestimmte  Vor- 
schriften über  den  zulässigen  Prozentsatz  von  Bruch  bei  Ziegel- 
steinen und  über  das  Mischungsverhältnis*  des  Mörtels  bei 
allen  Bauten,  die  nach  dem  1,  August  begonnen  werden,  zu  er- 
lassen. Da  indessen  der  Erlass  von  Vorschriften  allein  zu 
nichts  führt,  müsste  eine  völlig  geregelte  polizeiliche  Kontrolle 
über  die  Materialien,  verbunden  mit  Mörtel  - U ntersuchungen 
eingerichtet  werden.  Daher  ist  auch  diese  Ansicht  als  zu  weit- 
gehend und  praktisch  nicht  durchführbar  zu  verwerfen. 

Das  Richtige  liegt  wie  gewöhnlich  wohl  in  der  Mitte.  Ich 
denke,  dass  wiederum  Meister-  und  Gesellenprüfungen  unter 
staatlicher  Aufsicht  eingeführt  werden  und  die  Meister  aufs 
strengste  darauf  sehen  müssten,  dass  die  Lehrlinge  auch  wirk- 
lich in  dem  Fache  tüchtig  unterwiesen  werden,  anstatt  dass  sie 
durch  untergeordnet«  Dienstleistungen,  wie  dies  leider  oft  ge- 


schieht, um  ihre  Zeit  betrogen  werden.  Aueb  die  Baugewerk- 
scbulen  könnten  zur  Ausbildung  und  Schaffung  eines  tüchtigen 
Meisterstandes  mehr  beitragen,  wenn  die  Schüler  nnr  nach 
vnrgüngiger  praktischer  Thiitigkeit  auf  der  Baustelle  angenom- 
men würden,  während  jetzt,  um  die  Besucherzahl  zu  erhöhen, 
jeder  eintreten  kann,  auch  ein  solcher,  der  nie  eine  Baustelle 
gesehen  hat. 

Was  nun  das  Einschreiten  der  Behörden  anbelangt,  so  sei 
auch  hierüber  eine  Darlegung  gestattet.  Bei  Durchlesung  der 
Einsturz-Berichte  wird  Mancher  sich  die  Frage  vorgelegt  haben: 

Wie  ist  cs  möglich,  dass  solch1  leichtfertige  Bauausführungen  4 

unter  den  Augen  der  Polizei  entstehen  können;  weshalb  werden 
Unregclmüfsigkeiten.  aus  denen  für  das  Gemeinwohl  .Schaden 
entstehen  kann,  nicht  schon  im  Entstehen  unterdrückt?  Die 
Antwort  ist  einfach  die:  dass  die  Polizei  als  solche  die  Arbeit 
nicht  Wurtheilen  kann,  während  der  Wtr.  städtische  Techniker 
zumeist  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Bauausführung  besitzt,  da 
er  nur  nie  eingereichten  Baupläne  prüft  und  erst  nach  voll- 
endetem Rohbau  eine  Besichtigung  vornimmt.  In  der  ganzen 
Zwischenzeit  ist  ihm  der  Bau  entzogen,  und  er  wird  erst  von 
der  Polizei  zu  einem  Gutachten  aufgefordert,  wenn  ein  Bauwerk 
Risse  oder  andere  Merkmale  zeigt,  die  auf  leichtfertig«  Aus- 
| führnng  schliefsen  lassen.  In  diesem  Punkt  müsste  eine  Ab- 
] iinderung  getroffen  werden,  insofern  der  betr.  Techniker  die 
. Verpflichtung  haben  müsste,  die  Bauten  auch  während  drr  Ent- 
stehung zu  besichtigen.  Die  Furcht  vor  der  unerwartet  eln- 
tretenden  Besichtigung  würde  die  Unternehmer  abbalten,  schlechte 
Materialien  zu  verwenden  und  schlechte  Arbeit  herzustellen. 

.Jedenfalls  würden  etwaige  Abweichungen  von  den  genehmigten 
Plänen  und  von  den  Bauvorschriften  früher  entdeckt  und  es  könnte 
; bezüglichen  Mängeln  leichter  abgeholfen  werden.  Vorgefundene 
Unregelmafsigkeiten  müssten  durch  Einstellen  der  Arbeiten  und 
durch  Abbruch  der  Wtrcffenden  Theilc  geahndet  werden;  durch  p 

solche  Moaf»regeln,  die  den  Unternehmer  materiell  beanspruchen, 
wird  am  besten  Wandel  geschaffen.  Auch  wird  donD  allmählich 
der  Ruf  nach  dem  polizeilichen  Einschreiten,  der  nach  jedem 
Einsturz  ertönt,  ganz  verschwinden  und  geordnete  Zustände 
werden  an  die  Stelle  leichtfertiger  Bauweisen  treten.  Es 
wird  sich  schnell  heraus  stellen,  welche  Bauten  häufiger  als 
andere  besichtigt  werden  müssen,  so  dass  die  gewissenhaften 
Unternehmer.  die  es  mit  ihren  Arbeiten  ehrlich  meinen,  nicht 
allzu  viel  belästigt  werden.  Ein  weiteres  Abschreckungsmittel 
ist  die  Verhängung  der  höchsten,  gesetzlich  zulässigen  Strafen 
gegen  diejenigen,  welche  Einstürze  verschulden,  bei  dpnen  Ver- 
lust an  Menschenleben  und  Verstümmelungen  Vorkommen. 

Durchaus  unzulässig  müsste  das  schnelle  Bauen  hoher  Ge- 
; bäude  namentlich  im  Herbst  und  Winter  sein.  Ferner  wäre 
' vorzuschreiben,  da«»  für  die  Fundamente  und  unteren  Geschosse 
| solcher  Gebäude  schnell  bindender  Mörtel  und  erst  für  die 
oberen  Geschosse  Mörtel  mit  längerer  Bindezeit  zn  verwenden 
sei.  Durch  Mörtel-Untersuchungen  müsste  sich  der  Polizei- 
Baubeamt«  von  der  Einhaltung  der  Vorschriften  überzeugen. 

Wenn  diese  und  ähnliche  Vorschriften,  deren  Aufzahlung 
zu  weit  führen  würde,  wie  Bevormundungen  anssehen,  so  möge 
niun  bedenken,  dass  es  in  den  Reihen  der  Unternehmer  leider 
: solche  giebt.  die  nur  durch  angedeutete  Maafsregolu  in  gewissen  t 

nothwendigen  Schranken  gehalten  werden  können. 

Frangenheim. 


Mittheiluugen  aus  leremen. 


Architekten-  und  Ingenieur- Verein  in  Bremen.  Ver- 
sammlung am  28.  Januar  1887.  Mittheilungen  des  Hrn.  Ingenieur 
Knape  über: 

die  elektr.  Beleuchtungs-Anlage  im  Freiliafengebiet. 

Ilm  den  Aushub  des  Hafenbassins  im  Freibezirk  nach  den 
vertragsmäßigen  Bestimmungen  rechtzeitig  zu  vollenden,  ergab 
sieh  die  Nothwcndiekcit,  die  bedeutenden  Bodenmassen  in 
Tag-  und  Nachtbetrieb  zu  bewegen.  Die  Beleuchtung  bei  der 
Nachtarbeit  goschuh  durch  Petroleum-Fackeln  und  Laternen, 
war  aber  für  die  Sicherheit  des  Betriebes  nicht  genügend.  In 
Folge  dessen  wurde  die  Anlage  einer  elektrischen  Beleuchtung 
beschlossen,  wozu  mehre  Finnen,  als  Siemens  & Halske  in 
Berlin,  Helios  in  Ehrenfeld  und  S.  Schuckert  in  Nümherg,  Auf- 
forderungen erhielten.  Die  Ausführung  ward  S.  Schuckert,  als 
dem  MindcHtfordernden , übertragen.  Der  Anlage  kam  zu 
statten,  das»  in  der  Haupt-Pumpstation  des  Hafenbassins  von 
den  dort  befindlichen  2 Dampfkesseln  überflüssige  Dampfkraft 
für  den  elektr.  Betrieb  abgegeben  werden  konnte,  ferner  dass  j 
eine  dort  aufgestellte  25  Pf.-Rcscrve-Dampfmaschine  für  den 
Betrieb  der  dynamo-elektrischen  Maschine  verfügbar  war.  Es 
wurde  deshalb  die  dynamo-elektrisch«  Maschine  an  diese  Dampf- 
maschine durch  eine  Transmission  angeschlossen  und  so  ein- 
gerichtet, dass  im  Bedarfsfälle  letzter«  auch  eine  Kreiselpumpe 
von  25  <®  Durchmesser  treiben  kann.  Die  25  Pf.-Datnpfmaschine 
ist  eine  schnell  laufende  und  macht  180  Umdrehungen  in  der 
Minute:  die  dynumo-elcktrische  Maschine,  System  Schuckert, 
macht  840  Umdrehungen  und  arbeitet  mit  18  Ampere,  wovon 
aber  nnr  14 — 15  Amper«  zur  Verwendung  kommen. 

Von  der  Pumpstation  aus  führt  die  Leitung  in  Hinter- 
einanderschaltung auf  gewöhnlichen  Telegraphenstangen  über 
das  Hafenbassin  zur  nördlichen  Kaimauer,  sodann  nn  dieser  I 


entlang  zum  Hafenkopf,  von  dort  zur  Schüttung  am  Gröplinger- 
dvich,  zum  Winterhafen  und  zum  Außendeieh  und  von  hier  zur 
nördlichen  Kaimauer  und  zur  dynamo-elektrischen  Maschine 
zurück.  Zar  Zeit  stehen  an  der  nördlichen  Kaimauer  7 Bogen- 
lampen in  Abständen  von  200  w,  welche  genügen,  die  Arbeiten 
im  ilafenbassin,  die  Ausfahrten  für  die  Züge  und  die  Schüttung 
hinter  der  Kaimauer  zu  beleuchten.  Eine  Lampe  steht  am 
Hafenkopf  zur  Beleuchtung  der  Ausfahrt,  Gleiskreuzungen  und 
Weichenanlagea ; 2 Lampen  stehen  auf  der  Schüttung  am  Gröp- 
lingcrdeich,  eine  am  Winterhafen  uud  eine  auf  der  Schüttung 
im  Aulsendeich,  also  im  ganzen  12  Bogenlampen  von  ie  3000  N.-K. 
Je  nach  Erfordernis«  können  die  Lampen  für  die  einzelnen 
Arbeitsstellen  umgestellt  werden  und  es  sollen  z.  B.  später  für  den 
Flussbagger-  und  Schntenbagger-Betrieb,  sowie  für  die  Ramm- 
und  Bctonirungs-Arbeitcn  der  Wescranschlüsse,  Arbeiten,  die 
mit  Tag-  und  Nachtbetrieb  auszuführen  sind,  mehre  Lampen, 
die  augenblicklich  an  anderen  Punkten  nöthig  sind,  im  Aulsen- 
deich aufgestellt  werden.  Di©  Lampen  sind  mit  hellen  Glas- 
glocken von  45  ™ Durchmesser  umgeben  und  mit  Reflektordach 
von  1,0®  Durchmesser  versehen  und  hängen  an  20®  hohen 
Masten;  die  Masten  sind  1 “ tief  in  den  Boden  ringegraben  und 
mit  0,75®  hohen  eisernem  Aufsatz  für  Aufhängung  der  Lampen 
versehen.  Die  Telcgraphenstangcn  sind  6 — 7“  lang,  12— lo™ 
im  Mittel  stark;  der  Draht  ist  an  Porzellan-Isolatoren  hefcstigt 

Redner  lässt  die  Preise  einzelner  von  Schuckert  gelieferten 
Theile  der  Beleuchtung» -Anlage  folgen  and  theilt  ferner  mit, 
dass  er  zur  Ermittelung  der  Betriebskosten  der  elektrischen 
Beleuchtung  im  Verhältnis»  zur  früheren  Fackel-Beleuchtung 
eingehende  Versuche  angestelli  habe,  deren  Ergebnisse  er  der 
Versammlung  bekannt  macht. 
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Die  Anlage  der  elektrischen  Beleuchtung  im  Freihafengrbiet 
kostet,  so  weit  sie  späterhin  weiter  zu  verwenden  ist: 


Kessel  und  Rohrleitung 4000 

Maschine „ 3500 

Elektrische  Beleuchtungs-Anlage  ....  „ 8200 

12  Masten  . je  zu  25  JC  „ 900 

54  Telegraphenstangen „ 3 343 

Schuppen ,.  100 

zu».  JC  17230 

rd.  JC  10210  zu  verzinsen  und  amortisiren  mit 

20  % für  1 Jahr H 3248 

Für  einmalige  Einrichtung,  welche  für  später 
unbrauchbar: 

Riemen JC  166 

Fnndauient-Mauerwerk,  .Steine,  Zement  . . ,,  108 

Aufbauen  der  Bude  „ 00 

Aufstellen  der  Leitung . . . „ 250 


zu«.  JC  071 

JC  071  zu  verzinsen  nnd  amortisiren  in  2 Jahren 
60%  für  1 Jahr • . . 


JC  881 
Jt,  3585 


250  Arb.-Tg.  12 

Betriebskosten  für  1 Stunde 


- — fUr  1 Stunde  . 


JC  1,10 
* 2,90 


= 12  Lampen  für  1 BrennstnmL  , . ,H  1.15 

Mithin  für  1 Lampe  und  1 Brcnnstundc  JC  0,34,0. 

Die  Anlage  ist  von  Schuckert  sehr  gut  ausgeführt;  sie  ist  seit 
dem  23.  Novbr.  1886  in  Betrieb  und  cs  hat  hi»  jetzt  noch  keinerlei 
Störung  stattgefundeu.  Im  allgemeinen  ist  hervor  zu  heben, 
dass  die  Gesammt-Belcuchtung  jetzt  eine  viel  sichere  und  bessere 
i»t  als  früher,  wie  sie  durch  rackel-Belcuchtung  nie  hätte  er- 
zielt werden  können.  Vor  allem  ist  die  Sicherheit  der  Maschinen- 
betriebe eine  grüfsere,  weil  "Weichen.  Gleiskreuzungen  und  die 
Gleisstränge  genügend  beleuchtet  sind,  was  mit  einer  Unzahl 
von  Fackeln  nicht  genügend  möglich  war.  Ancli  litt  die  Fackel- 
Beleuchtung  sehr  bei  stürmischer  und  regnerischer  Witterung, 
wobei  die  Fackeln  in  der  Regel  ausgingen  und  auch  unvcrhält- 
nissmäisig  viel  Petroleum  und  Docht  verbrauchten.  Bei  stür- 
mischer Witterung  brauchten  die  Fackeln  50%  mehr  Petroleum 
als  bei  stillem  Wetter.  Es  sind  nun  noch  Versuche  anzustellen, 
wie  viel  Fackeln  erforderlich  sind,  um  den  durch  eine  Bogen- 
lampe beleuchteten  Arbeitsraum  eben  so  hell  wie  durch  elek- 
trisches Licht  zu  beleuchten,  um  danach  genau  die  vergleichenden 
Kosten  za  ermitteln.  Hierüber  wird  in  nächster  Zeit  noch  be- 
richtet werden. 


Vermischtes. 

Stromkorrektion  im  Rheingau.  Die  im  Jahre  1884  be- 
gonnenen Strombauten  im  Rheingan  beruhen  bekanntlich  auf  einem 
durch  langjährige  Beschwerden  der  Stromanwohner  hervor  geru- 
fenen Beschlüsse  des  Reichstages  vom  17.  März  1880.  InFolgedieses 
Beschlusses  ward  aus  Vertretern  des  Reiches,  der  Rheinufer- 
Staaten,  der  Rheingau-Bewohner,  der  Schifffahrts-Interessenten 
nsw.  eine  Kommission  gebildet,  welche  Anfangs  Oktober  1880 
in  Biebrich  zusammen  trat  nnd  sich  über  folgende  Festsetzungen 
einigte: 

1}  Anlässlich  der  Stromkorreklion  im  Rheingan  ist  das 
Fahrwasser  von  2*  unter  dem  gemittelten  niedrigsten  Wasser- 
stände  herzustellen;  2)  es  sinn  umfassende  Regulirungen  des 
Stromes  durch  Parallel-  und  Querwerke  auszuliihren;  3)  alle 
neuen  Werke  sind  so  niedrig  zu  halten,  dass  sie  das  gewöhn- 
liche Mittelwasser  nicht  überragen;  4)  der  Wasserspiegel  darf 
nicht  eingeschränkt  werden;  5)  das  Fahrwasser  im  „Binger 
Loch“  Soll  auf  2 m Tiefe  gebracht  werden;  6)  gleich  dem  Strome 
sind  auch  die  Sicherheitsliiifen  am  Rhein  zu  verbessern. 

Diese  Bestimmungen  wurden  durch  einen  Staalsvertragvom 30. 
Jan.  1881  alsausznführende  angenommen  und  die  Arbeiten  begannen 
auf  der  21,4k"l-Stromstreckc  zwischen  Walluf  und  Bingen  am 
22.  Oktober  1885.  Sie  liefen  im  einzelnen  hinaus  auf:  Wieder- 
eröffnung der  „Kleinen  dies“  (bei  Erbach)  und  Einschränkung 
der  „grofsen  Gies*4 ; jene  sollte  200"  Normal  breite,  diese  eine 
Fahrrinne  von 250 «Breite erhalten ; VergröfternngderStromproflle 
durch  umfangreiche  Baggerungen;  Beseitigung  der  Inseln  Winkeier 
An  und  Wörth;  Verhinderung  von  Anlandungen;  endlich 
Vermeidung  einer  Einschränkung  des  Flächeninhalts  des  zur 
Zeit  bestehenden  Wasserspiegels. 

Die  neu  anzulegenden  Parallelwerke  haben  13300«,  die 
U ferdeckwerke  8000*  Lunge;  von  alten  Korrektion« werken  sind 
3200*  zu  beseitigen  und  durch  Baggerungs-Arbeiten  700000«**" 
Boden  heraus  zu  schaffen. 

Bi*  1887  sind  etwa  <1000  * Parallelwerke  im  Rohen  fertig 
gestellt  und  davon  2000»  abgepflustert.  In  der  „grofsen  Gier* 
stellte  man  eine  Fahrrinne  von  75  * Bohlenbreite  her  nnd  bag- 
gerte dabei  an  200000  «*■  Kies.  Aus  alten  abzutragenden  Kcgu- 
Tirungswerken  wurden  etwa  70000***  .Steine  und  Kies  gebaggert. 
An  Uferdeckwerken  zwischen  Walluf  und  Eltville,  bei  Erbach, 
Oestrich,  Winkel,  Geisenheim  sind  3000»  abgepflastert;  die 
InHeln  Winkeier  An  nnd  Wörth,  sowie  die  dabei  liegenden 
-Sandbänke  sind  beseitigt  und  80000 ,b*  Boden  und  Grund  ab- 
gegraben oder  gebaggert.  Von  den  linksufrigen  Parallel  werk  en 
sind  an  2000  * fertig  gestellt  wurden.  AL  gesonderte*  Werk 


ist  der  Ausbau  des  Büdesheimer  Hafens  zu  erwähnen,  dessen 
Baukosten  auf  130000,46  veranschlagt  sind.  Bisher  nur  Fluss- 
hafen, wird  derselbe  nunmehr  bis  zur  N’ormalsohle  —0,76 
i (Binger  Pegel)  vertieft  und  will  den  Schiffen  bei  Eisgang  nnd 
Hochwasser  als  Sicherheitshafen  dienen,  zu  welchem  Zweck 
auch  die  Einfahrt  auf  24,5»  bei  Mittelwasser  verbreitert  wurde. 
Der  Inhalt  des  Hafenbeckens  beträgt  4,3  An  Baggergut 
wurden  daraus  gefördert  G0flOOefc*  Boden  und  dieser  zur  Aus- 
füllung der  Sümpfe  und  Aufhöhung  des  Geländes  oberhalb  de* 
Hafens  im  Geisenheimar  Anbau  verwandt. 

Den  Haupttkeil  unter  den  vollendeten  Stromarbeiten  im 
Khcingau  bildet  die  Herstellung  der  Fahrrinne  der  „Grofsen 
Gica“.  ln  Gegenwart  des  Keicbskoiiimissar*,  Baudirektor  v.  Hon- 
I seil  aus  Karlsruhe  und  anderer  hohen  Beamten,  von  Vertretern  der 
, bedeutendem  Rheindampfschifffahrts  - Gesellschaften,  Rhedern, 
j sowie  unter  Zuziehung  von  Steuerleuten  und  Schiffern  des 
1 Rheingaus  wurde  am  2Ö.  Dezember  188G  eine  Probefahrt  dort- 
selbst  ausgeführt,  bei  der  man  durchgehend»  eine  gröfscre  Fahr- 
wasser-Tiefe, als  die  maalsgebende  im  Binger-Loch  antraf.  Seit- 
dem ist  nun  der  Schluss  des  Parallelwerks  erfolgt  und  eine  be- 
trächtliche Mehr- Waseermenge  gewonnen  worden.  Infolge 
dessen  ist  denn  auch  seitens  des  Regierungs-Präsidenten  in 
Wiesbaden,  v.  Wurmb,  unter  dem  31.  Dezember  1880  zu  öffent- 
licher Kenntnis»  gebracht  worden,  dass  der  neu  hergestcllte 
Fahrweg  in  der  „Grofsen  Gies“  vom  3.  Januar  1887  ab  für 
die  Schifffahrt  und  Flösscrei  eröffnet  erklärt  ist.  N.  d.  K.  Z. 

i Preusslsche  Vorsohrifton  über  das  Vordingungs- 
! wesen  vom  17.  Juli  1885,  Die  No.  71  des  R.-  u.  8t.-A.  ent- 
hält eine  mit  der  Unterschrift  der  Königlichen  Ministerial-Bau- 
kommiaaion  in  Berlin  versehene  theilweise  Wiedergabe,  der 
mittels  Erlass  des  Ministers  der  Offen tl.  Arbeiten  vom  17.  Juli 
1885  in  Wirksamkeit  gesetzten  — zur  Zeit  gütigen  — Vor- 
schriften über  da»  VerdingqngsweBen.  Die  Form,  welche  für 
diese  Veröffentlichung  gewählt  worden  ist,  insbesondere  der 
Umstand,  dass  darin  jede  Verweisung  auf  den  Erlas»  vom 
17.  Juli  1885  fehlt,  leitet  zu  der  Vermutuung,  dass  es  sich  darin 
um  etwas  Neues,  higher  nicht  schon  Bekanntes  handelt.  Dem 
ist,  wie  bemerkt,  nicht  so,  da  die  Veröffentlichung  eine 
wortgetreue  Wiedergabe  der  Anlagen  I nnd  II  de»  inchr- 
genannten  ministeriellen  Erlasses  vom  Juli  1885  bildet.  Die 
Veröffentlichung  geschieht,  wie  angenommen  werden  darf,  um 
einem  Wunsche  zu  genügen,  welcher  bei  der  im  November  1884 
abgehaltenen  Vernehmung  von  Sachverständigen  geäufsert 
ward,  und  der  dahin  ging,  dass,  um  die  genauere  Bekanntschaft 
mit  den  zu  erlassenden  neuen  Vorschriften  über  das  Verdingungs- 
wesen in  die  weitesten  Kreise  zu  tragen,  diese  Vorschriften  nicht 
nur  ein  einziges  mal,  sondern  später  \ on  Zeit  znZeit  wiederum  ver- 
| öffent licht  werden  möchten.  Das»  durch  eine  Veröffentlichung 
ira  II.-  u.  St.- Anzeiger  dieser  Zweck  sonderlich  gefördert  wird, 
mag  billig  bezweifelt  werden. 

Ueber  die  Wiederherstellungs  - Bauten  zur  Abhülfe 
der  im  Frühjahr  1886  dureh  Hoohwaasur  im  untern 
Weiohaelgebiete  entstandenen  Sohaden,  wird  iu  einer  dem 
Abgeordnetenhause  gemachten  Vorlage  etwa  Folgendes  mit- 
getneilt: 

l’laninäfsiig  wollte  man  »ich  zunächst  mit  der  Wiederher- 
stellung eine»  Deichschutzes  in  Soinmerdcichshöhc  begnügen, 
dabei  aber  die  Herstellung  eines  „Ein-  und  Ausfalles**  vorsehen, 
um  den  Durchgang  von  W interhoch wassor  durch  die  Niederung 
\ zu  befördern.  Indessen  worden  gegen  die  letztgedachten  An- 
i lagen  von  der  betheiligten  Deichgenussenschaft  erhebliche  Be- 
denken geltend  gemacht,  infolge  deren  man  von  derselben  nbsah 
um  nunmehr  anstatt  de*  Somincrdcichcs  einen  geschlossenen 
glcichmiifsig  erhöhten  Wintenleich  berznstellen.  Die  Krone 
diese»  Winterdeiches  liegt  0,4»  über  dem  höchsten  Wasser- 
stände  von  1880  und  »eine  Herstellung  hat  die  Summe  von 
IGO  000  vH<  erfordert. 

Die  an  Stelle  der  zerstörten  Plehnendorfer  Schleuse 
tretende  neue  Schleuse  satnmt  Zubehör  an  Deichen  und  Vor- 
hafen ist  im  wesentlichen  wieder  vollendet;  die  KoHten 
werden  die  Summe  von  280  000  , H.  voraussichtlich  nicht  über- 
schreiten. 

Errichtung  einer  Prüfungastation  für  Baumaterialien 
in  Holland.  Wissenschaftliche,  technische  und  industrielle 
Vereinigungen  in  Holland  haben  sich  iin  Jahre  1886  sasainioen- 
getkan,  um  die  Errichtung  einer  Versuchs-  und  Prüfungs-Station 
anzustreben.  Kürzlich  ist,  nach  einer  Mittlieilung  in  der  Wochen- 
schrift „De  Ingenieur*,  da»  Ergehniss  der  bisherigen  Verhand- 
lungen einer  zur  Fortführung  der  Sache  eingesetzten  Kommission 
erschienen,  welche»  darin  besteht,  da*»  die  F.inrichtung  solcher 
Stationen  mit  vorläufiger  Beschränkung  auf  eine  Prüfungs- 
Station  für  Baumaterialien  wann  empfohlen  wird.  Diese  Station 
»oll  ihren  Sitz  in  Delft,  in  Anlehnung  an  die  dortige  Poly- 
technische Schale  erhalten,  ist  aber  al»  reine  Staatsan- 
»talt  gedacht,  vornehmlich  um  die  Unparteilichkeit  ihrer  Aus- 
fertigungen, sowie  eine  nur  von  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkten ausgehende  Bearbeitung  der  ihr  von  Privaten  und  Be- 
hörden zugewiesenen  Aufgaben  zu  sichern.  Letzterer  Punkt 
scheint  uns  höchst  wichtig,  du  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  die 
Thätigkcit  von  Prüfungs-Anstalten  mehr  oder  weniger  privaten 
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Charakters,  wie  sie  in  Deutschland  nnd  anderwärts  Vorkommen,  j 
leicht  den  Anschein  aufkommen  lasst,  dass  mit  derselben  anch 
anderweite,  von  dem  engern  Zweck  dieser  Thütigkeit  abweichende 
Ziele  verfolgt  werden. 

Einige  Schwierigkeiten  macht  in  Holland  noch  die  Geld- 
frage. Da  man  nicht  darauf  rechnen  kann,  dass  die  Regierung 
die  Sache  von  Staatswegen  nufnimmt  nnd  durchfährt,  so  Bollen 
die  Kosten  der  ersten  Einrichtung  und  der  Anfangs-Thätigkeit 
der  Station  durch  freiwillige  Beiträge  interesnirter  Kreise  zu- 
sammen gebracht  und  der  Regierung  Angeboten  werden. 


Nochmals  Wärmeabgabe  bei  glatten  und  gerippten 
Heizrohren.  Ala  Ergänzung  zu  den  durchaus  richtigen  Ausfüh- 
rungen in  No.  178. 103  d.  Bl.  „den  Maaisstabder  Heizflächen  usw.“ 
betr.  dürfte  hinzu  zu  fügen  sein,  dass  auch  in  Bezug  auf  die 
W.-E.  Abgabe  von  glatten  im  Vergleich  zu  gerippten  Heiz- 
rohren, die  glatten  den  Vorzug  verdienen. 

Ka  ergiebt  sich  nämlich  in  der  Praxis,  das«  die  Wärmeabgabe 
von  lt™  glatten  Heizrohres  also  des  in  dem  zu  heizenden  Raume 
stehenden  Heizregister  - Rohres  etwa  gleich  der  von  2l/«1* 
gerippten  Heizrehres  gesetzt  werden  kann.  Bei  einer  Nieder- 
druck-Dampfheizung giebt  z.  B.  1 s">  glattes  Heizrohr,  wie  be- 
kannt, 800  W.-E.  stündlich  ab;  ln»"  geripptes  wird  aber  nur 


oiy  = 320  W.-E.  abgeben.  Bei  Annahme  eines  glatten  Rohrs 

von  70  »*"•  äufserem  Durchmesser  wird  1 »,  der  0,22  q®  Heiz- 
fläche enthält,  176  W.-E.  abgeben,  während  1 » geripptes  Heiz- 
rohr von  demselben  Durchmesser  und  0,65a®  Heizfläche  nicht 


800  0 65 

800.0,65  = 520  W.-E.,  sondern  nur  - - 208  W.-E. 

abgiebt. 

Der  Preis  des  betr.  glatten  Rohrs  für  1 » Länge  beträgt 
3,0  JC.  der  dca  gerippten  6,5..#,.  Das  glatte  Rohr  winl  daher 
— abgesehen  vom  besseren  Aussehen  und  der  bequemeren  Rein- 
haltung — unter  allen  Umstunden  den  Vorzug  verdienen. 

Keil,  Reg.-Bmstr. 


Preisauf gaben. 

Die  diesjährige  Preiabewerbung  an  der  Kgl.  Akade- 
mie der  Künste  zu  Berlin  um  den  grofsen  Staatspreis 
(Keisestipendiuni  von  je  3000  JC  für  2 auf  einander  folgende 
Jahre  und  000 JC  für  die  Hin-  und  Kiiekreiae  ins  Ausland)  ist 
wieder  einmal  für  da«  Fach  der  Architektur  bestimmt.  Die 
mit  einer  Lebensbeschreibung  und  eigenen  Entwürfen  von  Hoch- 
bauten zu  begleitenden  Anmeldungen  der  Bewerber  (letztere 
müssen  Preufsen  sein  und  dürfen  das  30.  Lebensjahr  nicht 
überschritten  haben}  sind  bis  zum  7.  April  d.  J.  an  den  Senat 
der  Akademie  der  Künste  einzureichen,  welcher  über  die  Zulassung 
entscheidet.  Für  die  Vorbewerbung,  welche  unter  amtlicher  Ueber- 
wachung  stattfindet,  sind  die  Tage  vom  26. — 30.  April  bestimmt. 
Die  Entwürfe  der  auf  Grund  dieser  Vorbewerbung  zur  Haupt - 
bewerhnng  zugelassenen  Theilnehmer,  welche  in  häuslicher 
Arbeit  hergestellt  werden  können,  sind  bis  zum  8.  Oktober  d.  J. 
einzureichen. 

Zu  der  Preiabewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Sohul- 
hanse  zu  Leobschütz  sind  HO  Entwürfe  eingclaufen.  Der 
erste  Preis  mit  1000 wurde  dem  Entwurf  von  Heinrich 
Scholl,  Architekt  in  München,  der  zweite  mit  300. jenem 
von  Richard  Simon,  Architekt  in  Köln,  und  der  dritte  mit 
200Jf,  demjenigen  von  Felix  Szlire  in  Berlin  einstimmig 
zuerkannt. 

Bel  der  Proiabcworbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Primar-Sohul- Gebäude  in  Aussersihl  (8.  32  d.  Bl.),  an 
welcher  sich  34  (anscheinend  ausschlielslicn  schweizerische) 
Architekten  betheiligt  hatten,  sind  die  3 Preise  von  bezw.  800 
und  je  4aX)  Freu,  den  Entwürfen  der  Hrn.  W.  Dürler  in  St. 
(iallen.  Baur  & Nabholx  in  Riesbach  und  E.  H.  Müller 
in  Anfseraihl  zuerkannt  worden.  Da»  in  dankenswerther 
Ausführlichkeit  gehaltene  Gutachten  des  Preisgerichts  sowie 
Grundriss  und  Ansicht  des  an  1.  Stelle,  gekrönten  Entwurfs 
sind  in  No.  10  der  „Schweizer.  Bauzeitung“  veröffentlicht. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
und  Verein  deutscher  Ingenieure. 

Deutsche  Normalprofile  für  Walxeiseo  ,a  Schiff- 
bau-Z  wecken. 

Nach  Annahme  der  von  der  Kommission  zur  Aufstellung 
von  Normalprofilen  für  Walzeisen  vurgescklagcnen  NormaU 
profilc  für  Walzeisen  zn  Schiffbau-Zwecken  durch  den  Verband 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine  und  den  Verein 
deutscher  Ingenieure,  sowie  nach  Genehmigung  derselben  seitens 
des  Ilm.  Chefs  der  Admiralität  wurden  diese  Normalprofile  in 
den  hierzu  autorisirten  Vereinsorganen  vorläufig  zur  öffentlichen 
Kenntnis»  gebracht  nnd  deren  ausführliche  Veröffentlichung  in 
den  folgenden  Auflagen  des  deutschen  Normalprofil-Buchs  für 
Walzeisen  in  Aussicht  gestellt. 

Die  im  Herbst  1886  erschienene  3.  Auflage  des  deutschen 
Normal  profil- Baches  für  Walzeisen  enthält  nun  auf  14  Bogen 
Text  und  24  Tafelu  — aui'ser  den  früher  angenommenen,  in 
der  ersten  nnd  zweiten  Auflage  dieses  Werkes  enthaltenen  Nor- 
malprofilen von  Walzeisen  für  die  Bedürfnisse  des  Ingenieur- 
Bauwesens,  des  Eisenbahn-Wagenbanes  und  des  Hochbaues  — 
auch  die  No rmalprofile  für  Walzeisen  zu  Schiffbau- 
Zwecken  in  natürlicher  Gröfse  nebst  den  zugehörigen,  zur 
Erleichterung  der  statischen  und  Gcwichta-Berechnungen  dienen- 
den Tabellen.  Nach  einer  orientirenden  Einleitung,  welche 
zugleich  die  Motive  zur  Aufstellung  der  Normalprofile  für  i 
Walzeisen  zu  Schiffbau-Zwecken  erörtert,  folgen  zwei  Tabellen 
(XXI  und  XXII)  für  5)6  ungleichschenklige  W inkeleinen,  welche 
deren  Profilnummern,  Abmessungen,  Querschnitts-Inhalte,  Ge- 
wichte, Schwerpunkts-Abstände,  die  Lagen  ihrer  Hauptaxen 
mit  deren  Abständen  von  ihren  Ecken  und  Schenkel-Enden,  sowie 
deren  Trägheits-Momente,  Widerstands-Momente  nnd  Wirkungs- 
grade für  zwei  Biegungsebenen  enthalten.  Sämmtliche  Winkel- 
eisen sind  auf  5 Tafeln  mit  jenen  beiden,  in  den  Schwerpunkten 
sich  schneidenden  Hauptaxen  sammt  ihren  Profilnummern  und  , 
Abmessungen  dargestellt.  Hiernach  folgt  die  Tabelle  XXIII  ! 
für  11  W ulsteisen  mit  deren  Profilnummern,  Abmessungen,  1 
Querschnitts-Inhalten  und  Gewichten,  während  dieselben  auf 
einer  Tafel  ebenfalls  in  natürlicher  Gröfse  mit  ihren  Profil* 
nummern  und  Abmessungen  dargestellt  sind. 

Aus  einem  dem  Texte  angefügten  Anhang  ist  zu  ersehen,  i 
in  welchem  Umfang  und  unter  w riehen  Bedingungen  die  Walz- 
eise-n  nach  den  deutschen  Normalprofilen  zu  Bau-  und  Schiff-  I 
ban-Zwecken  gegenwärtig  oder  demnächst  von  den  deutschen 
Walzwerken  zu  beziehen  sind.  Die  Tabellen  dieses  Anhanges 
ergeben,  dass  von  den  zu  Bauzwecken  bestimmten  185  Normal- 
profileiscn  bereits  183  Profileisen  gewalzt  and  zwar  niebt  von 
einzelnen,  sondern  theils  von  allen,  theils  von  einer  mehr  oder 
minder  grofsen  Zahl  von  Walzwerken  geliefert  werden.  Dies- 
so  unerwartet  rasche  und  allgemeine  Einführung  der  deutschen 
Normalprofile  ist  vornehmlich  dem  wohlwollenden  und  ein- 
roüthigen  Vorgehen  der  hohen  und  höchsten  Behörden  aller 
deutschen  Staaten  zu  verdanken. 

Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Geschäfts-  u.  Wo 


Um  nun  die  Einführung  auch  der  deutschen  Normalprofile 
flir  Schiffbau -Zwecke  möglichst  zu  fördern,  wurde  von  den 
Herausgebern  des  deutschen  Normal profil-Buchs  an  den  Chef  der 
Admiralität,  Herrn  General -Lieutenant  v.  Caprivi  Exzellenz, 
unter  Beifügung  eines  Exemplars  dieses  Werke«,  die  Bitte  ge- 
richtet, den  seinem  Ressort  ungehörigen  technischen  Behörden 
den  thunlichst  ausgedehnten  Gebranch  der  Walzeisen  zu  Schiffs- 
bau-Zwecken empfehlen  und  hierdurch  zugleich  die  Interessen 
der  deutschen  Eisen-Industrie  und  der  deutschen  Eisenschi ffbau- 
Trchnik  nachhaltig  fördern  2U  wollen.  Dass  dieser  Bitte  in 
entgegenkommendster  Weise  entsprochen  worden  ist,  ergiebt  sich 
aus  nachfolgender  Zuschrift: 

„Berlin,  den  4.  Februar  1887.  Euer  Hochwohlgeboren  sage 
ich  für  das  mir  unterm  15.  November  v.  J.  übersandt«  Exemplar 
der  dritten  vermehrten  Auflage  des  deutschen  Normalprofil-Buchs 
für  Walzeisen  meinen  Dank  mit  dem  Hinzufügen  ergebenst, 
dass  ich  die  kaiserlichen  Werften  auf  das  Erscheinen  dieses 
Buches  und  auf  die  in  demselben  angegebenen  Bezugsquellen 
für  Profile  mit  der  Weisung  aufmerksam  gemacht  habe,  bei 
künftigen  bezüglichen  Beschaflhngen  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

I)er  Chef  der  Admiralität.“ 

Eine  weitere  gewichtige  Förderung  hat  die  Einführung  der 
deutschen  Normalprofile  zu  Schiffbau-Zwecken  in  die  Praxis 
durch  die  deutsche  Gesellschaft  zur  Klassifizirung  von  Schiffen, 
den  Germanischen  Lloyd,  welcher  die  deutschen  Normalprofile 
für  Walzeisen  seinen  Bauvorschriften  zu  Grunde  gelegt  hat 
und  ferner  indirekt  durch  den  Herrn  Reichskanzler  erfahren, 
indem  er  die  Direktion  des  Norddeutschen  Lloyd  ersucht  hat, 
die  Beaufsichtigung  des  Bancs  der  für  die  subventionirten  Linien 
zu  erbauendon  Dampfer  durch  den  Germanischen  Lloyd  vor- 
nehmen zu  lassen. 

Infolge  so  einflussreicher  Unterstützungen  miialsgebendnr 
Faktoren  und  der  hierdurch  veranlagten  grölseren  Bestellungen 
werden  den  deutschen  Walzwerken  die  Erweiterungen  ihres 
Walzenparks  für  die  Herstellung  von  Nortnal-Profileisenzu  Schiff- 
bau-Zwecken wesentlich  erleichtert  und  den  kaiserlichen  und 
Privatwerften  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  sich  beim  Bau 
von  Kriegs-  und  Handelsschiffen  bald  durchweg  deutscher  Nor- 
mal-Profileisen bedienen  zu  können. 

Zugleich  ersuchen  wir  schon  jetzt  alle  Produzenten,  welche 
Walzeisen  nach  den  deutschen  Normalproiilen  hcrstellen  and  die 
von  ihnen  gelieferten  oder  innerhalb  de«  laufenden  Jahres  neu 
zu  liefernden  Profile  im  Anhänge  des  deutschen  Normalprofil- 
Bachs  unter  den  Namen  ihrer  Firmen  nicht  aufgeführt  finden, 
im  doppelten  Interesse  des  deutschen  Eisenvcrbräuchs  und  der 
deutschen  Eisenerzeugung  den  Unterzeichneten  von  jeder  noth- 
wrendigen  oder  erwünschten  Vervollständigung  dieses  Anhanges 
Kenntnis*  zu  geben,  um  bei  der  Voraussicht! ich  bald  erforderlich 
I werdenden  vierten  Anflage  des  deutschen  Normalprofil-Buches 
für  Walzeisen  in  geeigneter  Weise  berücksichtigt  werden  zu 
können. 

Aachen,  im  März  1887. 

Die  schriftführenden  Kommissions-Mitglieder: 
l)r.  F.  Heinzerling.  0.  Intze. 

hnliaus  cl.  „New-York“,  Lebcns-Vcrs.-Gescllach. 
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Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung. 


nter  den  Erfindungen  der  neueren  Zeit  auf  technischen  Ge- 
bieten  nimmt  auch  das  Verfahren  „Eisen  zu  verzinken“  eine 
hervor  ragende  Stelle  ein  und  die  überaus  rasche  Verbrei- 
tung, welche  diese  Neuheit  findet,  ist  wohl  der  beste  Beweis  dafür, 
dass  uiun  dem  Gegenstände  dirjonige  Aufmerksamkeit  zollt, 
welche  er  in  so  reichem  Maaße  verdient.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  das  verzinkte  Eisen  noch  immer  mehr  an  Ver- 
breitung gewinnt  nnd  daher  dürfte  es  von  einigem  Interesse 
»«in,  hier  die  betr.  Errungenschaften  in  eedrangter  Form  bis 
zur  Gegenwart  zusammen  gestellt  zu  finden,  da  leider  die  vielen 
guten  Eigenschaften  und  die  allseitig  mögliche  Verwendung  des 
verzinkten  Eisens  noch  Manchem  ziemlich  unbekannt  sein 
werden. 

Obwohl  das  verzinkte  Eisen  noch  verhältnismäßig  neu,  ist 
es  nns  doch  nicht  gelungen,  in  Erfahrung  zu  bringen,  wo  wir 
die  Wiege  des  Verzinkens  zu  suchen  haben.  Die  erste  bestimmte 
Nachricht  darüber  reicht  bis  zum  Jahre  1830.  wo  Sorell 
in  Paris  zuerst  grössere  Versuche  mit  dem  Verzinken  von  Eisen 
anstelle  nnd  sich  sein  Verfahren  pAtentiren  lies».  Abgesehen 
von  der  Ursprünglichkeit  der  Einrichtung  war  dessen  Methode 
in  den  GruDdzügen  von  der  heutigen  Vetinknngsweise  nicht 
wesentlich  verschieden;  trotzdem  gelang  es  Sorell  nicht,  wahrend 
der  Dauer  seines  Patentes  bis  zum  Jahre  1 H51  dem  Material 
größere  Verbreitung  zu  verschaffen.  Dies  mag  einestheils  daran 
gelegen  haben,  dass  man  noch  keine  Erfahrung  über  die  Güte 
und  Haltbarkeit  der  Verzinkung  gesammelt  hatte,  vielleicht 
wirkte  aber  auch  die  Zurückhaltung,  auf  weiche  sachliches  Neue 
trifft,  hemmend  auf  die  Verbreitung  ein.  Thatsachc  ist,  dass 
man  von  wesentlichen  Fortschritten  nnd  ausgedehnter  Verwen- 
dung in  den  50*  und  ft  »er  Jahren  aus  Frankreich  wenig  hörte 
und  seihst  heute  scheint  es  mit  den  großartige»  Fortschritten 
der  Ausbreitung,  die  dieses  Material  in  den  Nachbarländern  in- 
zwischen gefunden,  nicht  gleichen  Schritt  zu  halten.  Dagegen 
batten  sich  die  Engländer  in  den  50er  Jahren  — ob  uus 
eigener  Erfindung  oder  adoptirt  von  Sorell  — der  Neuheit  be- 
mächtigt und  dort  machte  sie  rasch  bedeutende  Fortschritte. 
Erstaunlich  ist  es,  wie  mannn  hfaltig  und  in  welch’  großartiger 
Ausdehnung  sich  das  verzinkte  Eisen  in  England  Geltung  zu 
verschaffen  gewusst  hat.  Die  bedeutendste  Verzinkung»- Anstalt  ist 
wohl  diejenige  von  Gehr.  Davies  ä Cie..  Wolverhampton,  welche 
im  großartigen  Maafsstabe  angelegt,  vornehmlich  für  den  Ex- 
port nach  Australien  sehr  große  Mengen  auf  den  Markt  wirft. 
Aber  auch  in  England  selbst  weis«,  man  die  vorzüglichen  Eigen- 
schaften des  (verzinkten  Eisens  zn  schätzen  und  eine  manmeh 
faltige  Verbreitung  hat  es  daselbst  in  allen  Zweigen  der  In- 
dustrie gefunden. 

Nicht  unbedeutende  Verzinkereien  haben  noch  Belgien  nnd 
Schweden  aufzuweisen,  während  uns  aus  Oesterreich  nur  die- 
jenige von  G.  Winiwarter  und  die  Union  in  Wien  bekannt  sind. 
Erst  in  den  allerletzten  Jahren  sind  Unternehmungen  in  Böhmen 
und  Steiermark  entstanden. 

Kommen  wir  auf  Deutschland  zurück,  so  ist  es  erfreulich 
teststellen  zu  können,  dass  dieses  Land  bezüglich  der  Verbreitung 
des  verzinkten  Eisens  wohl  nur  hinter  England  zurück  steht. 
Insbesondere  sind  es  die  Schwesterprovinzen  Kheiiiland- West- 
falen. welche  in  richtiger  Erkenntniss  hier  bahnbrechend  vor- 
grgangen  sind.  Im  Jahre  1*45  hören  wir  zuerst  von  einer 
Einrichtung  zum  Verzinken  von  Eisenwaarcn.  die  der  Blech- 
waareufabrikant  Hartkopf  in  Solingen  besessen,  um  ursprünglich 
Haushaltungs-Gegenstände  zu  verzinken,  während  er  auch  später 
Bedachungs-Materialien  fabnzirte,  vornehmlich  aber  Zucker- 
tormen verzinkte;  noch  hente  bildet  letztere  Aufgabe  eine  Spe- 
zialität der  Solinger  Fabriken.  Die  erde  Solinger  Verzinkerei 
besteht  noch  heute  unter  veränderter  Firma  weiter.  Aber  auch 
Hartkopf  scheint  über  das  eigentliche  Versuchsstadium  nicht 
hinaus  gekommen  zu  sein  und  war  Ende  der  fiOer  Jahre  ge- 
nöthigt,  die  Fabrikation  einzustellen. 

Nachdem  dann  in  den  50er  Jahren  noch  verschiedene  Firmen 
in  Köln,  Dresden  und  Hannover  vergebliche  Anstrengung  ge- 
macht, dem  verzinkten  Eisen  Eingang  zn  verschaffen,  gelang  es 
den  Hrn.  Felten  Ai  Guilleaume  in  Köln,  solches  in  größerem 
Maaisstubc  für  eine  Spezialität  in  Aufnahme  zu  bringen.  Dieß 
ist  der  verzinkte  Draht,  speziell  der  Telegraphendraht.  Die 
genannte  Firma  hat  dann  siegreich  das  Feld  behauptet  und 
leistet  sowohl  in  der  Menge  wie  in  der  Vollkommenheit,  zu  der 
sie  es  gebracht,  Großartige*  in  ihrer  Spezialität. 

Abgesehen  von  einer  kleineren  Verzinkerei  des  Hrn.  See- 
berger in  Marktrcdwitz.  der  sich  euch  bis  beute  nur  mit  dem 
Verzinken  von  Klachblechen  zu  Dachrinnen,  Abfallrohren  usw. 
beschäftigt,  wurden  erst  im  Jahre  1865  bei  uns  die  ersten  durch- 
greifenden Versuche  gemacht,  da*  verzinkte  Eisen  für  Bedachun- 
gen zu  verwenden,  indem  zn  iener  Zeit  die  Germaniahütte  bei 
Neuwied  nach  dem  Patente  des  Prof.  Bischof!  in  Bonn  ; jetzt 
Glasgow;  eine  Verzinkend  anlegte  und  gleichzeitig  nach  dem 
Muster  von  englischen  Maschinen  aoeh  die  Wellbleche  bei 
uns  einfnhrte,  wodurch  erst  das  verzinkte  Eisen  für  die  Her- 


stellung von  Bedachungs- Blechen  praktische  Verwendung  erlangte. 
Biscboff,  der  ausschließlich  der  Germania  sein  Patent  zur  Aus- 
beutung übergeben,  hat  sich  dann  noch  recht  viel  abgemüht, 
dasselbe  zu  vervollkommnen,  ohne  indessen nennenswerthe  Erfolge 
zu  erzielen. 

Einige  Jahre  später  machte  sich  in  Rheinbrohl  die  Firma 
Jacob  Hilgers  ansässig,  welche  zu  jener  ersten  Zeit  Eimer  und 
sogen,  automatische  Wäsche-Kochtöpfe  fahrizirte,  die  sie  auf  der 
Uennaniahiitte  verzinken  lies«.  Doch  währte  dies  nicht  allzu 
lange  nnd  Hilgers  legte  sich  selbst  eine  Verzinkerei  an,  nach- 
dem er  sich  vor  allem  1867  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
überzeugt,  dass  das  Fabrikat  eine  große  Zukunft  habe.  Das 
Hilgers  "sehe  Zinkbad  war  nach  der  französischen  Methode  an- 
geordnet, welche  hauptsächlich  dadurch  von  der  deutschen  ver- 
schieden ist,  das«  man  über  dem  flüssigen  Zitikbade  eine  Sal- 
miakschicht anbringt,  welche  die  zu  verzinkenden  Gegenstände 
erst  passiren  müssen,  ehe  sie  in  das  Zinkbad  eintreten. 

Hr.  Hilgers  hat  sich  dann  mit  einer  solchen  Energie  auf 
die  Vervollkommnung  und  Verbreitung  des  verzinkten  Eisens 
geworfen.  dn*s  er  geradezu  bahnbrechend  dafür  geworden  ist; 
er  hat  keine  Mühe  und  Kosten  gescheut,  dem  Fabrikat  bei  Be- 
hörden und  Privaten  Eingang  zu  verschaffen.  Ehe  er  nach 
Rheinbrohl  kam,  betrieb  er  in  Bolingen  und  Remscheid  ein  ganz 
andere-,  Gewerbe,  hatte  indessen  in  ersterer  Stadt  Gelegen- 
heit, die  Verzinkerei  von  Ew.  vom  Hofe  — Nachfolger  von 
Iiartkopf  — zn  besichtigen  und  fasste  dann  den  Entschluss, 
sich  in  der  gleichen  Branche  zn  versuchen.  Hr.  vom  Hofe  ist 
1868  selbst  längere  Zeit  als  Verzinkerei-Arbeiter  in  Paris  thätig 
gewesen,  um  das  Verfahren  praktisch  zu  erlernen,  besonders 
die  Anwendung  des  Salmiaks;  Hr.  Hilgers  hat  bei  seiner  An- 
lage die  daraus  hervorgehenden  Vortheile  sieh  zo  nutze  machen 
können.  Die  beiden  Verzinkereien  haben  dann  einige  Jahre 
allein  das  Feld  behauptet  und  erst  gegen  1875  entstand  die 
Verzinkerei  der  Dillinger  Hüttenwerke,  Am.  Georg  in  Neuwied, 
die  Benrather  Verzinkerei,  während  in  den  letzten  Jahren  deren, 
wie  man  sagen  darf,  „unheimlich  viele1*  entstanden  sind.  Denn 
trotz  des  stets  wachsenden  Verbrauchs  ist  für  alle  diese  Neu- 
linge der  Bedarf  nicht  gross  genug,  um  ausreichende  Beschäfti- 
gum.'  zu  finden:  daher  wird  auch  bei  dieser  Spezialität  ebenso 
sehr  über  die  Ueberproduktion  Klage  geführt,  wie  die»  leider 
in  den  meisten  Zweigen  der  Eisenindustrie  der  Fall  ist.  Er- 
wähnt sei  schließlich,  dass  in  den  letzten  Jahren  einige  deutsche 
Verzinkereien  — wie  dies  ja  auch  in  anderen  Branchen  viel- 
fach geschehen  ist  — Zweigniederlassungen  in  Russland  ge- 
gründet haben. 

Zur  Besprechung  der  Methode  des  Verzinken»  übergehend, 
»ei  angeführt,  dass  ein  mit  Zink  überzogenes  Eisen  in  Deutsch- 
land „verzinktes  oder  galvanisirtes  Eisen“  genannt  wird,  wäh- 
rend bei  den  Franzosen  die  Bezeichnung  „fer  gnlvanise“  und 
bei  den  Engländern  ..galvanised  iron“  gebräuchlich  ist.  Bei 
dem  Eintauchen  der  Vorgerichte ten  Eitengegeutiade  in  das 
flüssige  Zinkbnd  wird  nämlich  ein  elektro-cheniischer  Schutz  des 
Eisen»  hergestellt,  indem  eine  galvanische  Kette  entsteht;  und 
dieser  Schutz  ist  so  kräftig  w irkend,  dass  selbst  kleinere  Stellen 
bi»  etwa  10  »»  ins  Geviert,  bei  denen  sich  durch  die  Verar- 
beitung die  Zinkschicht  abgeblättert  hat,  der  Rostbildung  wider- 
stehen. ein  Umstand,  der  für  ßedachnngen,  beim  Abhauen 
von  Tafeln  und  Schlagen  von  Nietlöchern  und  Nietköpfen  von 
großer  Bedeutung  ist. 

Den  ersten  Theil  der  Verzinkerei  bildet  die  Beizer  ei, 
worin  sich  das  Säurebad  befindet  Die  Fassung  desselben  ist 
in  den  meisten  Fällen  au*  harten  Steinen  hergestellt,  mitunter 
auch  an«  Holz  oder  Gla«  und  ist  — den  zu  verzinkenden  Gegen- 
ständen entsprechend  — 6— Hm  Jang,  1.5“  tief  und  etwa  0.5« 
weit.  Bei  der  Anlage  der  Beizerei  ist  vornehmlich  darauf  zu 
achten,  dass  die  Fugen  zwischen  den  einzelnen  Stücken  der 
Fassung  sehr  sorgfältig  gedichtet  werden,  da  bekanntlich  die 
Säure  sehr  angreifend  ist,  nnd  es  nur  wenige  Materialien  giebt, 
die  derselben  widerstehen.  Das  Säurebad  wird  mit  20"&iger 
Salzsäure  angefüllt,  die  noeh  entsprechend  mit  Wasser  verdünnt 
wird.  In  dieses  Bad  »teilt  man  die  zum  Verzinken  bestimmten 
Gegenstände,  sagen  wir  liier  Eisenbleche,  und  lässt  dieselben 
darin  so  lange  stehen,  bi«  ihre  Oberflächen  vollständig  chemisch 
rein.  d.  h.  vollständig  frei  von  Schlacke  und  Zunder  ge- 
worden sind.  Darauf  «pült  man  die  Bleche  in  einem  Chlorsink* 
bad  ab,  welches  zusammen  gesetzt  ist  ans  gelöstem  Zink,  Sal- 
miak und  Säure  — indessen  ist  die  Abspülung  nicht  unbe- 
dingt nöthig  — trocknet  hierauf  die  Blechtafeln  etwas  and 
tau*  ht  sie  dann  in  da»  flüssige  Zinkbad  ein. 

Der  Behälter  des  Zinkbades  ist  ein  schniiedeisemes  oder 
gusseisernes  Gefä»«,  je  nach  Größe  der  Anlage  4—6  “ lang, 
etwa  1,5  ■ tief  und  entsprechend  breit.  Dasselbe  ist  mit  reinem 
Kobzink  angefüllt;  letzteres  hat  bekanntlich  ein  spezifische» 
Gewicht  von  6.9  und  einen  Schmelzpunkt  von  360°  C.  Beim 
Eintauchen  des  Stücke»  beginnt  alsbald  die  Bildung  einer  Le- 
girung  des  KisVns  mit  Zink.  Wenige  Augenblicke  hindurch 
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wird  das  Stuck  itn  Zinkbade  bewegt,  um  dasselbe  von  anhaften- 
den unreinen  Bestandteilen  zn  befreien;  aisdunn  wird  die  ober- 
fläch© des  Bade»  abgestrichen  und  das  fertig  verzinkte  Blech 
heraus  genommen.  Aaf  diese  Weise  kann  man  in  der  Schicht 
etwa  4000  Bleche  versinken. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  auf  die  Anlage  der  Feuerung 
zu  verwenden,  sowie  auf  Handhabung  derselben  und  hierbei 
sind  u.  a.  noch  Fabrikation»  Geheimnisse  vorhanden,  die  jede 
Verzinkerei  der  Oeffentlichkeit  vorzuenthalten  bestrebt  ist.  Dann 
muss  auch  selbstredend  der  Arbeitsgrad  wesentlich  höher  sein 
als  der  Schmelzpunkt  des  Metalle«  iat.  Bei  Neueinrichtungen 
soll  es  mitunter  lange  Zeit  dauern,  bis  ein  regelmäßiger  Betrieb 
eingeführt  und  ein  brauchbares  Fabrikat  erzielt  wird,  lieber« 
baupt  ist  das  ganze  Verfahren  nicht  so  einfach,  wie  man  sich 
das  wohl  vorstellen  mag,  und  Fabrikations-Störungen  sind  selbst 
bei  gut  eingerichteten  Werken  nicht  ausgeschlossen. 

Dass  die  Feuerung  beständig  unterhalten  werden  muss,  ist 
selbstverständlich;  die -Verzinkereien  sind  stets  darauf  bedacht, 
möglichst  das  ganze  Jahr  hindurch  den  Apparat  im  Betriebe  zn 
halten,  da  zur  Wiederinbetriebsetzung  mindestens  5 Schichten 
angefeuert  werden  muss,  ganz  abgesehen  von  den  Störungen, 
die  dabei  cintreten. 

Von  den  Behörden  wird  häufig  vorgesehrieben,  dass  die 
Zinkschicht  für  1 <«m  mindestens  0,5  **  Gewicht  auf  einer  Seite 
des  Stückes  betragen  muss;  die  entsprechende  Dicke  wird  aber 
in  der  Begel  überschritten.  Ist  jedoch  der  zn  verzinkende  Ge- 
genstand einmal  gesättigt,  so  nimmt  er  kein  Zink  mehr  an.  mag 
man  ihn  noch  so  oft  in  das  Metallbad  eintauihrn.  Es  ist  daher 
eine  ganz  irrige  Auffassung,  wenn  man  mitunter  von  doppelt 
verzinkten  Blechen -sprechen  hört,  da  eine  (iuppelte  Verzinkung 
einfach  unmöglich  ist. 

Durch  Beimischung  von  Zinn  gewinnt  der  Zinktiberzug 
eine  etwas  glattere  Fliehe,  ohne  aber  dass  das  Fabrikat  an 
Güte  zunimmt;  viel  eher  kann  der  Zinnzusatz  schädlich  wirken, 
da  Zinn  bekanntlich  gegen  die  atmosphärischen  Einflüsse  nicht 
unempfindlich  ist. 

Durch  Zugabe  von  Blei  in  den  Verzink  ungs- Apparat  wird 
die  Fabrikation  nicht  im  mindesten  abgeändert,  da  uas  Blei  als 
spezifisch  schwereres  Metall  sich  sofort  auf  dem  Boden  des 
Bades  ablagert.  Die  ängstliche  Fürsorge,  die  mitunter  bei  Ver- 
dingungen in  dieser  Beziehung  beobachtet  wird,  ist  aus  diesem 
Grunde  ganz  überflüssig. 

Es  Kommt  mitunter  vor,  dass  in  einem  und  demselben 


: Zinkbade  die  Platten  einen  gleichmäßigen,  gleichfarbigen,  l'eber- 
zug  bekommeu.  wahrend  in  derselben  Stunde  andere  Platten 
i wieder  zahllose  Figuren,  ähnlich  den  Eisblumen.  aufweisen. 
I Diese  Erscheinung  hängt  theils  von  Fabrikations-Zufälligkeiten 
ab,  theils  von  kleinen  Zuthaten:  besonders  häutig  stellt  sie  sich 
ein  bei  Erneuerung  des  Säurebades. 

Falzbare  verzinkte  Bleche  giebt  es  eigentlich  nicht,  da 
Zink  bekanntlich  ein  sprödes  Metall  ist  und  in  seiner  Verbin- 
dung mit  Eisen  auch  mehr  oder  minder  bleibt.  Findet  man 
diese  Vorschrift  trotzdem,  so  ist  solche  nicht  auf  die  Zink: 
j schicht,  sondern  auf  das  darunter  befindliche  Eisenblech  zu 
beziehen,  indem  die  Zinkschicht  an  der  scharf  utngebogeneu 
1 Kante  gewöhnlich  Risse  annimmt  oder  gar  in  kleinen  Theilchen 
abbluttert.  Nichts  desto  weniger  haftet  aber  das  Zink  so 
innig  aut  dem  Eisen,  dass  es  allen  Temperatur-Einflüssen  erfolg- 
reich w idersteht  und  aus  diesem  Grande,  wie  kein  anderes  Metall, 
geeignet  ist,  vorzugsweise  zu  Bedachungs-Zwecken  Verwendung 
i zu  finden. 

Bevor  mit  den  Fabrikations-Geheimnissen  abgeschlossen 
! wrird,  sei  noch  der  Nebenprodukte  der  Verzinkerei  Er- 
j wähnung  gethan.  Diese  sind  da»  Hart  zink  und  die  Zink- 
asche. 

Erster***  besteht  au»  einer  Mischung  von  Eisen  und  Zink, 
welche  »ich,  weil  spezifi>ch  schwerer,  äs  das  reine  Zink,  auf 
dem  Boden  absetzt  und  täglich  oder  doch  alle  paar  Tage  durch 
Ausschöpfen  oder  Ansouetschen  entfernt  und  in  Formen  gebracht 
wird.  l>&  das  Hartzink  noch  etwa  10  Proz.  Zink  enthält,  so 
wird  es  wieder  aß  minderwerthiges  Metall  verkauft  und  in 
eigenen  dafür  konstruirten  Apparaten  von  dem  anhaftenden 
Eisen  getrennt.  Durch  l'eberhitzung  des  Zinkbade»  wird  we- 
sentlich zur  Hartzinkbildung  beigetragen. 

Die  Zinkasrhe,  bekanntlich  leichter  als  das  Metall  selbst, 
lagert  auf  der  Oberfläche  und  bildet  sich  theils  durch  Oxydation 
des  flüssigen  Zinkes,  theils  durch  die  unreinen  Bestandteile, 
w elche  den  zu  verzinkenden  Gegenständen  noch  auhaften.  Diese 
unreine  Schicht  muss  Btets  nach  Einsenken  einer  Tafel  in  das 
Bad  entfernt  werden,  wird  dann  nach  Ansammlung  ausgesiebt, 
wobei  die  Zinktbcile  nochmals  aasgeschmolzen  werden,  während 
die  verbleibende  Asche  in  Fässer  verpackt,  ebenfalls  wieder  in 
den  Handel  gebracht  wird,  da  sie  immerhin  noch  »50  Proz.  Zink 
enthält.  Dieselbe  w ird  nochmal'  zur  Gewinnung  des  Zinks  ge- 
schmolzen und  »oll  solches  angeblich  zur  Herstellung  von  Zink- 
weiss  Verw  endung  finden.  (F.-rwet*. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 


Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  28. 
März.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  102  Mitglieder 
und  3 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende,  welcher  heute  zum  ersten  Male  die 
Verhandlungen  leitet,  begrüßt  die  Versammlung  mit  einigen 
verbindlichen  Worten.  Eltens  der  Hrn.  Minister  Maybach  und 
v.  Gossler  sind  einige  werthvolle  Zuwendungen  für  die  Bibliothek 
eingegangen.  — Eine  schriftlich  vorliegende  Aufforderung,  der 
Verein  möge  sich  an  einer  von  dem  Syndikus  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten“,  Parey,  angeregten  Agitation  gegen  die 
neue  Berliner  Bauordnung  betheihgen  bezw.  zum  Zwecke  der 
Ausarbeitung  einer  Petition  Dclegirte  ernennen,  findet  keine 
Zustimmung. 

Die  im  Jahre  1872  gegründete  „Soctfte  centrale  d’architec- 
ture  de  Belgiqne**  in  Brüssel  hat  dem  Vereine  unter  Ueber- 
sendung  ihrer  Statuten  und  des  letzten  Jahresbericht»  den 
Titel  als  „Societe  correspondante1*  angeboten.  Der  Vorstand 
hat  nach  Prüfung  der  Statuten  den  Antrag  angenommen,  da  den 
Mitgliedern,  falls  sie  Brüssel  besuchen,  gewisse  Annehmlich- 
keiten au»  dem  Verhältnis»  erwachsen  sollen.  Dem  befreundeten 
Vereine  werden  fortan  die  Drucksachen  des  Verein»  übermittelt 
werden.  •— 

Hr.  Karl  Meier  spricht  unter  Hinweisung  auf  die  ausge- 
hängten grofsen  Plane  über  die  „Kanalisation  von  Berlin“, 
indem  er,  ohne  auf  Einzelheiten  einzugehen,  vornehmlich  einen 
eschichtlirhen  Febrrblick  über  Entstehung  und  Durchführung 
ieses  großartigen,  .segensreichen  Werkes  liefert. 

Die  schmucke,  reinliche  Erscheinung  der  meisten  .Straßen 
des  heutigen  Berlin»  lässt  gar  leicht  vergessen,  in  welchem 
Zustande  dieselben  noch  vor  15  Jahren  sich  befanden.  Neben 
der  Befestigung  der  Straßen-Oberflüchc,  dein  damals  weltbe- 
rüehtigten  Berliner  Pflaster,  war  es  hauptsächlich  die  mangel- 
hafte Entwässerung  und  Reinigung  der  Stadt,  welche  den  öffent- 
lichen Spott  mit  Recht  heraus  forderte.  Die  tiefen,  beiderseits 
des  Straßendamme»  »ich  hinziehenden  Rinnen  hatten  hi»  zum 
Anfang  diese»  Jahrhunderts  die  einzige  Ableitung  der  städti- 
sche Abgungswüsser  gebildet.  Die  .Städteordnung  vom  Jahre 
1806  gab  zwar  der  Gemeinde  eine  gewisse  wirtschaftliche 
Selbstständigkeit,  konnte  aber  zu  einer  durchgreifenden  Ver- 
besserung der  Straßen  Verhältnisse  noch  keinen  Grund  legen, 
da  die  Streiken  nnd  Plätze  im  Besitze  de»  Staates  blieben, 
welcher  bei  unzureichenden  Geldmitteln  außer  Stande  war.  die 
mit  dem  allmählich  fortschreitenden  Anwachsen  der  Stadt  sich 
stetig  mehrenden  UebeUtünde  wirksam  zu  bekämpfen.  Indessen 
hat  es  die  Regierung  doch  nicht  an  wiederholten  Anregungen 
und  Vorschlägen  za  einer  planmäßigen  Reinigung  und  Ent- 


Wässerung  Berlins  fehlen  lassen.  Ein  im  Jahre  1816  dem 
Minister  Grafen  Brühl  vorgelegter  Plan  zu  einer  reichlichen 
Wasserspülung  der  Rinnsteine  konnte  nicht  zur  Ausführung 
gelangen,  da  es  an  dem  dazu  nüthigen  Wasser  mangelte.  Un- 
terdessen entstand  nach  and  nach  eine  ungeregelte  und  ohne 
einheitlichen  Plan  angelegte  unterirdische  Entwährung  mit 
begehbaren  Kanülen,  welche  dem  Uebel  keineswegs  abhalf. 
Die  Kanäle  batten  einen  vielzu  großen  Querschnitt  bei  schwachem 
Gefälle;  sie  verschlammten  trotz  wiederholter  mühsamer  Reini 
gang  immer  von  neuem  durch  hinein  gelangenden  Sand  und 
ünrath  und  ließen  verderbenschwangere  Dünste  an  die  Ober- 
welt gelangen.  Das  Bedürfnis»  nach  einer  künstlichen  Wasser- 
leitung macht«  sich  immer  mehr  geltend,  und  es  ist  bezeichnend 
fiir  die  damaligen  Verhältnisse,  dass  das  endliche  Zustande- 
kommen einer  solchen  weniger  der  Sorge  um  gutes  Trinkwasser, 
als  vielmehr  der  unabweislichen  Notwendigkeit,  Spülwasser 
für  die  Straßenrinnen  zu  erlangen,  verdankt  wird.  Die  eiuer 
englischen  Gesellschaft  ini  Jahre  1852  konzessiunirte  Anlage 
einer  Wasserleitung  war  im  Juhre  1856  verwirklicht,  führte 
aber  hinsichtlich  der  Rinsteinspülung  keineswegs  zu  genügenden 
Ergebnissen.  Im  Gegentheil  schienen  sich  die  Uebelstündp  zu 
verschlimmern,  da  die  mehr  und  mehr  zur  Anwendung  •belangen- 
den Wasserklosets  sehr  vielfach  ihren  Abfluss  Back  den  Rinn- 
steinen hin  erhielten,  in  welchen  die  Abgänge  wegen  mangel- 
haften Gefälles  oft  lange  standen.  Luft  und  Boden  zugleich 
vergiftend.  Ernste  Klage  hierüber  ward  in  einem  vom  Polizei- 

riräsidiuiu  im  Jahre  1857  erstatteten  Berichte  erhobeu;  doch 
iefa  »ich  eine  Abliülfe  bei  den  eigenthümlichen  örtlichen  Ver- 
hältnissen nicht  so  leicht  schaffen.  Im  Jahre  1800  w urde  auch 
seitens  des  Architekten-Verein*  einiges  Studienmaterial  zur 
Entwässerungs-Frage  beigebracht,  indem  der  Entwurf  zu  einer 
Entwässerung  der  südlichen  Stadttheile  Berlins  als  Aufgabe  zur 
Sch inkeM’reisbe Werbung  für  1801  gewählt  ward.  Zur  »elbigen 
Zeit  wurde  der  Geb.  Oberbaurath  Kd.  Wiebe  zum  Ministenal- 
Kouimissar  für  eine  Entwässerung  Berlins  bestellt  und  demselben 
der  damalige  Baumeister  J.  Hobrecht  sowie  der  Zivilingenieur 
Veitmeyer  als  Hülfsarbeiter  beigegeben.  Das  von  Wiebe  nach 
einer  lungeren  Studienreise,  welche  der  Besichtigung  der  in 
Hamburg,  Paris,  London  usw.  bestehenden  Kanalisations-Anlagen 
gewidmet  war.  im  Juhre  1861  herausgegebene  Werk  „Die 
Reinigung  und  Entwässerung  Berlin»“  gab  den  Anstoß  zu 
einer  lebhafteren  Behandlung  der  Sache.  Nach  Wiebe’s  Plan 
sollten  die  Abwässer  der  Stadt  durch  eine  Anzahl  von  Innen 
nach  Außen  gezogener  Stichkanäle  einem  nördlichen  und  einem 
südlichen  Kandkanale  zugeführt  und  an  einem  unterhalb  der 
Stadt  belegenen  Punkte  in  die  Spree  geleitet  werden.  Diese 
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Lösung  fand  aber  keineswegs  die  Billigung  der  begutachtenden 
Fachmänner;  insbesondere  sprach  sich  Professor  Virchow  in 
dem  Gutachten  der  Kgl.  wissenschaftlichen  Deputation  für  das 
Medizinalwesen  entschieden  dahin  aus.  dass  die  Einleitung  der 
städtischen  Abgangsstoffe  in  die  Spree  durchaus  unzulässig  sei. 
Die  Verhandlungen  und  Berathangen  über  die  Angelegenheit 
innerhalb  der  städtischen  und  staatlichen  Behörden  zogen  sich 
nun  noch  Jahre  lang  hin  and  aus  der  regen  A nt  heil  nähme 
weiter  Kreise  erwuchs  eine  stattliche  Literatur.  Aber  erat  im 
Jahre  1873  kam  dir  entscheidende  Wendung,  indem  der  von 
Hobrecht  den  städtischen  Behörden  ohne  Auftrag  vorgelegte, 
• las  Prinzip  der  Kad ial-Systeme  aufstellende  Entwurf  die 
allgemeine  Anerkennung  erlangte.  Nach  diesem  Entwürfe  ward 
das  Weichbild  der  Stadt  Berlin  in  12  Kinzelbezirke  zerlegt, 
deren  jeder  ein  gesonderten,  in  sich  abgeschlossenes  Kanalisations- 
gebiet darstellt.  Durch  Nebensanunlcr  1.  und  '2.  Ordnung 
laairte  Thonrühren .<  werden  die  gesummten  Abwasser  den 
anntsammlern  (glatt  gemauerten,  eiförmigen  Kanälen)  and 
durch  diese  einer  am  tiefsten  Punkte  angelegten  Pumpstation 
zugeführt,  um  von  hier  aus  mittels  Drurknihrs  auf  weit  vor 
der  Stadt  belegene  Rieselfelder  befördert  zu  werden.  Die 
wesentlichsten  Vorzüge  der  Radialsysteme,  einem  über  das 
ganze  Stadtgebiet  sich  erstreckenden  einheitlichem  System 
gegenüber  bestehen  darin,  dass  innerhalb  der  kleineren,  abge- 
grenzten Flächengebiete  die  natürlichen  Bodenverhältnisse  besser 
ausgenützt  und  bei  ausgiebigerer  Verwendung  des  vorhandenen 
Gefälles  die  Kanäle  selbst  Kürzer  werden  können,  dass  ferner 
die  Bauausführung,  insbesondere  die  Grundwasser- Bewältigung 
geringere  Schwierigkeiten  und  Kosten  verursacht,  dass  die  er- 
forderliche Größe  auch  mit  Rücksicht  auf  die  zu  erwartende 
Bevölkerungs-Zunahme  sich  leichter  und  sicherer  bestimmen  lässt 
und  dass  endlich  Abänderungen  einfacher  vorzunehmen  und 
etwaige  Storungen  leichter  zu  beseitigen  sind.  — Die  Prinzipien 
des  Uobrecht'schrn  Entwurfes  fanden  bald  die  Billigung  der 
Behörden;  am  tf.  März  1873  wurde  die  Ausführung  des  ersten  Radial- 
eystem»  (111)  genehmigt  und  wenige  Wochen  darauf  mit  dem 
Bau  begonnen.  Nach  erprobter  Bewährung  der  ersten  Systeme 
wurde  die  Durchführung  der  Berliner  Kanalisation  nacb  dem 
unterdess  endgiltig  bearbeiteten  Geaammtplane  beschlossen. 
Bis  heute  sind  die  Systeme  1.  bis  VII.  fast  vollständig  ausge- 
führt  und  damit  alle  inneren  Gebietstheile  nnd  ein  grolser 
Theil  der  Aulsengebiete  in  der  vortrefflichsten  Weise  entwässert. 
Besondere  Schwierigkeiten  werden  im  System  XII.  auftreten. 
weil  hier  ein  ausgedehntes  Eisenbahngebiet  sowohl  mit  dem 
Haoptkanal  als  auch  mit  den  Druckrohren  unterfahren  werden 
muss.  Man  will  die  letzteren  im  Stammkanal  selbst  mit  unter- 
führen, indem  man  sie  an  dessen  üeberwolbung  aufhängt.  Im 
anzen  waren  etwa  930  tu  Kanäle  auszuführen;  davon  sind 
is  jetzt  etwa  520  k»  vollendet.  Mit  der  Ausführung  begonnen 
ist  in  den  Radial-Systemen  VIII.,  IX.,  X.  und  All;  doch 
wird  dos  erste  derselben  (Moabit)  wohl  zunächst  zur  Fertig- 
stellung gelangen.  — Bei  Berechnung  der  Grölte  der  Riesel- 


felder, zu  deren  Anlage  eine  Reihe  von  Gütern  in  der 
Umgegend  seitens  der  Stadt  Berlin  angekauft  sind,  war  durch- 
schnittlich auf  je  250  Köpfe  der  Bevölkerung  1 *>*  Rieselfläche 
als  erferderlich  angenommen;  tiiatsiichlich  kommen  in  einzelnen 
Radial-Systemen  weit  mehr,  in  anderen  vorläufig  weit  weniger 
Köpfe  auf  1 >>■.  ganz  nach  Maaßgabe  der  Bevölkerangsdkhtigkeit. 


Gründung  eines  Architekten-  and  Ingenieur- Vereins 
in  Halle  a.  S.  Im  Laufe  drs  Monats  Februar  ist  ein  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Verein  für  Halle  und  den  Regierungs- 
Bezirk  Merseburg  ins  Leben  gerufen  worden,  der  sich  mittler- 
weile unter  dem  Vorsitz  des  Hm.  .Stadtrath  Baumeister  Kefer- 
stein  konstituirt  hat.  Die  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder 
beträgt  zur  Zeit  40.  Der  Verein  schliesst  sich  in  Zweck  und 
Form  den  in  den  meisten  grösseren  Städten  bereits  bestehenden 
Architekten-  und  Ingenieur- Vereinen  an.  Er  beschränkt  sich 
auf  Architekten.  Ingenieure,  und  deut  Banfache  nahe  stehende 
Künstler  oder  Gelehrte,  die  auf  Grund  der  Abstimmung  einer 
Hauptversammlung  aufgenommen  werden.  Die  Versammlungen 
des  Vereins  finden  monatlich  statt.  Im  Sommer  treten  an  die 
Stelle  dieser  Versammlungen  Besichtigungen  baulicher  Anlagen. 
Die  verhiltaitsmlasig  bedeutende  Mitgliederzahl,  deren  sich  der 
Verein  bereits  erfreut,  der  Umstand,  dass  demselben  sowohl 
die  Staats-  und  andere  Banbeamte  als  auch  die  Privat-Architekten 
der  Stadt  fast  ausnahmslos  beigetreten  sind,  sind  Beweis  für 
das  vorhanden  gewesene  Bedürfnis*.  Die  bestehende  Baubeamten- 
Vereinigung  verfolgt  lediglich  gesellige  Zwecke;  sie  wird  auch 
in  Zukunft  neben  dem  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  fort- 
beste hen. 

Für  die  bauwissenscbaftlichen  Angelegenheiten  (Vorträge, 
Wettbewerbungen  usw.)  hat  bislang  der  Kunstgewerbe  -Verein 
dem  Banfach  in  danken»werther  Weise  Gastfreundschaft  gewährt. 
Dass  durch  diese  Angelegenheiten  ein  nnverhältnissmäi'sig 
rol’ser  Theil  der  Zeit  und  Arbeitskraft  des  genannten  Vereins 
eansprucht  und  den  eigentlichen  auf  das  Kunstgewerbe  ge- 
richteten Bestrebungen  entzogen  worden,  ist  nicht  unbemerkt 
geblieben,  daher  auch  die  Gründung  des  Architekten- Vereins 
vom  Kunstgewerbe-Verein  freudig  begritsst  worden  ist.  Abge- 
sehen von  der  stattgefundenen  Arbeitaentlastung  steht  zu  er- 
warten, dass  der  Architekten- Verein  mit  Rücksicht  auf  die  nahen 
Beziehungen  zum  Kunstgewerbe  jenen  Verein  nach  Kräften 
unterstützen  und  fördern  wird.  Bei  der  regen  baulichen  Ent- 
wickelung, deren  sich  Halle  erfreut,  tauchen  fast  täglich  Fragen 
| auf,  die  durch  Berathung  im  Kreise  erfahrener  Fachleute  geklärt 
and  beantwortet  werden  können,  bieten  sich  täglich  Aufgaben, 
die  in  gemeinsamer  Arbeit,  in  der  sich  der  erfahrene  Rath  der 
älteren  zu  der  Schaffenslust  der  jüngeren  Generationen  gesellt, 
gelöst  zu  werden  versprechen. 

Danach  ist  auf  eine  rege  und  erfolgreiche  Thätigkeit  des 
neuen  Vereins  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 


Vermischtes. 

Ehrenbezeugung  an  Techniker.  Professor  Georg  Hau- 
berisser  in  München  ist  gelegentlich  der  am  1-1.  März  d.  J. 
erfolgten  Einweihung  des  von  ihm  erbauten  neuen  Rathhauses 
in  Kaufbeuren  (veröffentl.  i.  Jhrg.  1880  d.  Bl.'i  zum  Ehrenbürger 
dieser  Stadt  prnannt  worden;  zu  seinem  Gedächtnis»  »oll  über- 
dies innerhalb  des  Ruthhauses  eine  Gedenktafel  angebracht 
werden.  — Baurath  Heino  Schmieden  in  Berlin  ist  zum  Mit- 
gliede  der  König!.  Akademie  der  bildenden  Künste  erwählt 
worden. 

Die  Entziehung  der  Anwartschaft  auf  den  Staats- 
dienst für  Königliche  Regierangs  - Baumeister,  welche 
eine  ihnen  amtlich  zugewiesene  Beschäftigung  nicht  annebmen, 
wird  in  einer  Form  vollzogen,  welche  wohl  über  die  Kreise 
der  Angehörigen  des  prenfsischen  Staatsbaufachs  hinaus  Auf- 
sehen zu  erregen  geeignet  ist.  ln  No.  79  des  deutschen  Reichs- 
und Königl.  Freu»*.  Staats  * Anzeiger*  vom  2.  April  finden  wir 
folgende  amtliche  Bekanntmachung  de*  Ministeriums  der  öffent- 
lichen Arbeiten: 

-Die  bisherigen  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Adolf 
Hartung  und  Fritz  Hauck  in  Berlin  sind  au»  der  Zahl 
der  Anwärter  für  den  Staatsdienst  im  Baufach  gemäfs  $.  51 
der  Vorschriften  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 
Staatsdienst  im  Baufachc  vom  *5.  Juli  18845  gestrichen  worden, 
nachdem  sie  die  ihnen  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
übertragenen  Beschäftigungen  zu  übernehmen  abgelehnt  haben.“ 

Niemand  wird  die  lünrerhtigung  und  Folgerichtigkeit  der 
Maafsregcl  in  Frage  stellen  wollen;  aber  es  stellt  wohl  ebenso 
außer  Zweifel,  dass  eine  derartige  Bekanntmachung  an  jener  Stelle 
bei  den  meisten  nicht  mit  den  bezgl.  Verhältnissen  ver- 
trauten Lesern  derselben  den  Eindruck  erwecken  muss,  als  solle 
den  auf  diese  Weise  aus  dem  Staatsdienste  ausgeschiedenen  Bau- 
meistern öffentlich  ein  Makel  angchängt  werden.  Und  da  der- 
artige Anzeigen  des  Staatsanzeigera  in  »ämmtliche  politische 
Blätter  überzugehen  pflegen,  so  werden  die  von  jener  Maals- 
regel  Betroffenen  damit  vor  dem  ganzen  Volke  in  nicht  eben 
angenehmer  Weise  gekennzeichnet.  Wir  lassen  e*  dahin  gestellt 


sein,  ob  man  dieses  Verfahren  als  Regel  einführen  will,  oder  oh 
man  es  nur  in  dem  ersten  vorliegenden  Falle  gewählt  hat,  um 
zu  zeigen,  das*  die  Bestimmungen  des  oben  angeführten  § 51 
mit  unerbittlicher  Strenge  gchundhabt  werden  sollen.  Auch  in 
letzterem  Falle  würde  jedoch  u.  E.  eine  entsprechende  Bekannt- 
machung in  der  amtlichen  Fachpresse  genügt  haben,  um  die- 
jenigen Kgl.  Regierungs-Baumeister,  welchen  an  einer  Anstel- 
lung im  Staatsdienste  nicht»  gelegen  ist,  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  sie  besser  tbun,  ihre  Entlassung  in  entsprechender 
Form  unmittelbar  zu  erbitten. 

Civilanställung  von  Offizieren.  Der  Deutsche  Offizier- 
Verein  hat  e»  in  den  Bereich  seiner  Thätigkeit  gezogen,  verab- 
schiedeten Offizieren  Beschäftigung  und  Anstellungen  zu  ver- 
mitteln, da  es  denselben,  viel  neben  Erfahrungen  zufolge,  sehr 
schwer  fallt,  ohne  eine  solche  vermittelnde  Zentralstelle  sich 
einen  neuen  Thätigkeitskreis  im  bürgerlichen  Leben  za  eröffnen. 
Um  nun  die  Angebote  aller  derjenigen  Stellen,  welche  »ich  zur 
Besetzung  durch  ehemalige  Offiziere  eignen,  dem  Deutschen 
Offizier- \ erein  fortlaufend  zuzuführen,  hat  sich  derselbe  nicht 
blos  an  Behörden  usw.  gewandt,  sondern  strebt  cs  auch  un,  die 
esammten  Kreise  der  Kommunalverwaltungen,  der  Großgrund- 
esitzer  und  Großindustriellen  usw.  hierfür  zu  interessiren.  Ge- 
rade auf  dem  Gebiete  der  Industrie  und  des  Großgrundbesitzes 
macht  sich  un  vielen  Stellen  das  Bedürfnis»  geltend,  für  beton* 
I der«  Vertrauensfunktionen,  wie  z.  B.  Kassenverwaltungen,  Ober- 
| aufsicht  über  Bureau*  oder  Arbeitsplätze,  Buchführung  bei 
gTÖfseren  Güter-Koinplexen  oder  Fabrikanlagen.  Führung  und 
Registrirung  \<m  Geschäfts-  und  Privatkorrespondenzen,  sowie 
in  allen  Stellen  der  Selbstverwaltung,  wo  der  betreffende  Be- 
sitzer usw  . nicht  Zeit  hat,  sich  selbst  dieser  Thätigkeit  zu  widmen. 
Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  welche  mit  verhaltnissmußig  ge- 
ringen Gebaltsanaprüchen  große  Zuverlässigkeit  and  einen 
höheren  Bildungsgrad  verbinden.  Diese  Bedingungen  sind  aber 
gerade  beim  verabschiedeten  Offizier  zu  finden,  da  derselbe  in 
Folge  des  Bezuges  einer  Staatspension  nicht  lediglich  auf  da* 
Einkommen  au»  seiner  Stellung  angewiesen  ist.  Bei  Anmeldung 
vakanter  Stellungen  ist  der  Offizier- Verein  bereit.  Vorschläge 
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geeigneter  Persönlichkeiten  unter  Beifügung  »Iler  bezüglichen 
Referenzen  zu  machen  und  alle  erforderlichen  Recherchen  an- 
zustellen, uhne  dass  dem  Anfragenden  hieraus  irgend  welche 
Unkosten  erwachsen.  Die  Adresse  ist: 

„Deutscher  Offizier- Verein.  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  77—79.“ 

Zeit-  und  Geld-Erfordernis»  für  Tiefbohrungen.  Im 
oberen  Xcckarthal  und  in  Oberschwaben  sind  schon  wiederholt 
Tiefbohrungen  ausgefilhrt  worden,  zum  Zweck  der  Entdeckung 
von  Braun-  oder  Stcinkohlen-Lagcrn.  Der  Kgl.  Bergrath  wird 
mit  Genehmigung  der  Kammern  bei  Sulz  am  Neckar  einen  neuen 
Bohrversuch  anstellen  lassen  und  hat  Angebote  einer  in  Tief- 
bohrarbeiten erprobten  Firma,  welche  eine  genauere  Veran- 
schlagung der  Gesamiutkosten  des  beabsichtigten  Bohrverxuches 
gestatten,  erhalten.  Für  denselben  ist  bei  einer  ranthmaafs- 
lichen  Tiefe  des  Bohrloches  von  850“  bei  einem  Tag  und 
Nacht  fortzusetzenden  Betrieb  eine  Dauer  von  ll  3 Jahren  in 
Aussicht  zu  nehmen.  Die  Kosten  sind  nach  dem  zur  Anwen- 
dung zu  bringenden  gemeinschaftlichen  Stofs*  und  Diamant- 
hohr-Verfahren  veranschlagt  auf  80000 

Preisangaben. 

Mailänder  Domfagade.  Der  Termin  zur  Beschickung  der 
grofsen,  internationalen  Konkurrenz  zu  Entwürfen  einer  neuen 
F'acade  des  Mailänder  Doms  läuft  bereits  mit  dem  1. — 15.  April 
ab.  Nach  dem  Programm  habe»  die  Konkurrenten  4 von  den  15 
Mitgliedern  der  Jury  selbst  zu  wählen,  zwei  Architekten  einen 
Maler  und  einen  Bildhauer.  Die  Wahl  erfolgt  durch  Stimm- 
zettel, welche  gleichzeitig  mit  den  Entwürfen  eingerei'ht  wer- 
den müssen.  Die  Jurv  besteht  meist  aus  Italienern.  Als  öster- 
reichisches Mitglied  ist  bereit«  der  einflussreiche  Oberbaurath 
Frhr.  v.  Schmidt  in  Wien  ernannt.  Damit  wenigstens  noch 
ein  Deutscher  und  ein  Engländer  gewühlt  werden,  ist  grölst« 
Einigkeit  nöthig.  Wenn  uie  Deutschen,  Oeaterreicher,  Englän- 
der und  Schweizer  nur  je  ihre  Landsleute  wählen,  so  erhält 
keiner  davon  die  nöthige  Stimmenzahl  und  nur  Italiener  und 
höchstens  noch  ein  Franzose  werden  gewählt. 

An  alle  Deutschen,  Oester  reicher,  Schweizer  und 
Engländer,  welche  sich  an  der  Konkurrenz  betheiligen,  er- 
geht deshalb  das  dringende  Krauchen,  ihre  Stimmen  sümmtlich 
zu  vereinigen  auf  die  unten  folgenden  4 namhaften  Künstler,  min- 
destens auf  die  beiden  erstgenannten,  damit  wenigstens  1 oder 
J Deutsche  gegenüber  den  Italienern  und  Franzosen  durehge- 
bracht  werden.  Die  Deutschen  nrtheilrn  am  ehesten  un- 
parteiisch. 

Nur  Einigkeit  macht  stark.  Nach  verschiedenen  .Schatzun- 
gen werden  sich  an  der  Konkurrenz  betheiligen:  etwa  UH)  Italiener, 
.‘10  — 50  Franzosen.  20  — 40  Deutsche,  10  — 20  Oesterreieker, 
10— 20  Engländer.  10  Schweizer  und  10  Auiser- Europäer.  Es 
wird  also  nur  grofser  Einigkeit  gelingen,  einen  der  folgenden 
-1  namhaften  Künstler  durchzubringen. 

1)  Hase,  Geh.  Reg.-Rth.,  Prof,  der  Technischen  Hochschule 
zu  Hannover,  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens,  der 
namhafteste  Altmeister  der  Gothik  in  Deutsehland;  2 V.  Statz 
in  Köln,  Baurath,  Erzdiözesan-Bmstr.,  Dombaumeister  zu  Linz 
u.  d.  Donau:  8)  einen  englischen  oder  deutschen  Maler:  von 
Werner,  Direktor  and  Professor  in  Berlin,  Mitglied  der 
Akademie  des  Bauwesens:  4)  einen  englischen  oder  deutschen 
Bildhauer:  R.  Begas,  Prof,  in  Berlin,  Mitglied  der  Akademie 
des  Bauwesens. 

Die  Hrn.  Uase  und  Statz  sind  bereits  englischen  Fach- 
blättern zor  Wahl  vorgeschlagen  and  dafür  die  N’amen  zweier 
englischer  Künstler  an  die  Redaktion  der  ..Deutschen  Bauzeitung“ 
eroeten.  W . 

Personal-Nac  hrichten. 

Bayern.  Dem  Kreis-Brth.  b.  d.  Kgl.  Reg.  von  Oberbayern. 
Karl  Bcrnatz  in  München,  u.  dem  Vorstande  d.  Kgl.  Stral’srn- 
u.  Flussbauamtcs  Augsburg,  Emil  K ruber,  ward«  da«  Ritter- 
kreuz I.  Kl.  des  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  verliehen. 

Der  Kgl.  Bauamtmann  Joseph  Huber  in  Traunstein  wurde 
auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt. 

Auf  die  crled.  Hauumtmann-Stelle  b.  d.  Kgl.  Landbauamt 
Traunstein  wurde  der  Ass.  Friedr.  Adelung  b.  d.  Kgl.  Land- 
banamte  München  befördert;  auf  die  b.  d.  Kgl.  Landbauamte 
München  in  Erled.  gekommene  Assessor-Stelle  d.  Assessor  des 
Kgl.  Lundbauamtes  Arnberg.  Karl  Hochcder  auf  Ansuchen 
versetzt,  u.  die  b.  d.  Kgl.  Landbauamte  Amberg  in  Erledigung 
gekommene  Assessor-Stelle  dem  Staats-Bau-Assistenten  Friedr. 
Niedermayer  in  Eichstätt  verliehen. 

Der  Kreis-Brth.  des  Landbaufaches  b.  d.  Kgl.  Regierung, 
Kammer  d.  Innern,  von  Schwaben  u.  Netiburg,  Michael  Zellner, 
wurde  auf  Ansuchen  in  den  dauernden  Ruhestand  versetzt,  auf 
•lie  erled.  Stelle  eine»  Kreis  Brths.  f.  d.  I.andbaufaeh  b.  d.  Kgl. 
Reg.,  Kammer  des  Innern,  von  Schwaben  u.  Neuburg  d.  Krcis- 
Hauasscss.  Georg  MlXOD  b.  dies.  Reg.,  u.  auf  dir  bei  dieser 
Kreisregierung  in  Erledigung  gekommene  Kreis-Bauasscss.-Stelle 
des  Landbanfache«  der  Hanamts-Ass.  Sloriz  v.  HorBtig  d?Au- 
bignv  in  Traunstein  befördert,  die  bei  dem  Kgl.  Landbau- 
amte Traunsteiu  in  Erledigung  gekommene  Assessorstelle  wurde 
dem  Staats- Buu- Assist.  Jacob  Frankl  in  München  verliehen. 


Auf  die  b.  d.  Kgl.  Strafsen-  u.  Fln»«hauamte  Deggendorf 
in  Erledigung  gekommene  Bauamtmann-Stelle  wurde  der  Kreis- 
Bauasscssor  des  Ingenieurfaches  b.  d.  Kgl.  Regierung,  Kammer 
de»  Innern,  von  Xiederhayern,  Josef  Dürr,  seinem  Ansuchen 
entsprechend  berufen,  u.  unf  die  b.  d.  Kgl.  Regierung.  Kammer 
des  Innern,  von  Xiederhayern  erledigte  Kreis-Bauasses«. -Stelle 
i f.  d.  Ingcnicurfach  der  Assessor  b.  d.  Kgl.  Strafsen-  u.  Flnss- 
bauamte  Arnberg,  Josef  Schtldhauer,  befördert,  die  b.  d. 
Kgl.  Strafsen-  u.  Flus«banamte  Arnberg  erledigte  Assessorstelle 
wurde  dem  Staats-Bau-Assistenten  Johannes  Risser  in  Speier 
verliehen. 

Der  Kreis-Brth.  des  Inge nienrfiu  lies  b.  d.  Kgl,  Kcgn  Kammer 
d.  Innern,  von  Unterfranaen  n.  Aschaffenbnrg.  Josef  Karg, 
wurde  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Auf  die  b.  d.  kgl.  Reg-,  Kammer  des  Inn.,  von  Unterfranken 
und  Aschaffenburg  erled.  Stelle  eine«  Kreisbauraths  f.  d.  Jng.- 
Baufach  wurde  der  Bauamtmann  Joh.  Stuhlfauth  des  kgl. 
Strafsen-  n.  Klussbauamte«  Aschaffenburg  befördert;  ferner  auf 
1 die  b.  d.  kgl.  Strafsen-  u.  Flussbauamt  Aschaffenburg  erled. 

; Bauamtmann-Stelle  der  Bauamts-Aasessor  Georg  Lotter  in  Ham- 
, berg  befördert,  und  b.  d.  kgl.  Strafsen-  u.  Flussbauamt  Bamberg 
; in  Erledigung  gekommene  Assessor-Stelle  dem  Stauts-Buuassisten- 
I ten  Martin  Werle  in  Bayreuth  verliehen. 

Der  im  techn.  Bureau  für  Wasserversorgung  als  Neben* 
beamter  fungirende  lng.-Assist.  Wilh.  Brenner  von  Regens- 
burg, wurde  zum  Buuamts- Assessor  unter  Belassung  in  seiner 
dermal.  Verwendung  ernannt. 

Der  Kreis- Baurath  d.  Ing.  Faches  b.  d.  kgl.  Reg..  Kammer 
d.  Innern  v.  Mittel  franken.  Otto  Frhr.  v.  Pechmann  wurde 
auf  Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt.  Auf  die  erled.  Stelle 
eines  Kreis-Bauraths  f.  d.  Ing.-Fach  b.  d.  kgl.  Regierung  von 
Mittelfranken  wurde  der  Bauamtmann  Josef  Karl  m München 
befördert. 

Hauamtmann  Max  Sepp  in  Dillingen  wurde  auf  Ansuchen 
an  da«  kgl.  Strafsen-  u.  Flussbauamt  München  versetzt. 

Der  kgl.  (•arnison-Hauinsprktor  Julius  Rück  ha  rd  i.  Lan- 
dau i.  Pfalz  wurde  von  1.  April  1887  an  zum  Bauamts- Assess. 
extra  ststuin  beim  kgl.  Landbauamte  Freising  ernannt. 

Auf  die  bei  dem  Strafsen-  n.  Flussbauamte  Dillingen  er- 
ledigte Bauamtinanns-Stelle  wurde  der  Kreis-Bauassessor  Hein- 
rich Hohenner  in  Speyer  auf  Ansuchen  versetzt,  und  auf  die 
hierdurch  b.  d.  kgl.  Keg.  d.  Pfalz,  Kammpr  des  Innern,  sich 
eröffnende  Kreisbau-Asscssor-Stelle  d.  Ing.-Faches  der  Bauamts- 
Asaessor  < »ttniar  Kuttmann  in  Dillingi-n  auf  Ansuchen  ver- 
setzt. — Die  b.  d.  Strafsen-  u.  Flussbauamte  in  Diilingen  er- 
ledigte Assessor-Stelle  wurde  dem  Staats-Bau-Assistenten  Max 
| Reifser  in  Rosenheim  verliehen.  — 

Gestorben  sind:  der  kgl.  Bauamtmann  Karl  Schuster 
von  Nürnberg  u.  d.  kg).  Bauamtmann  Emil  Küchenmeister  in 
Deggendorf. 

Hamburg.  Der  Ing.  n.  Bürean- Vorsteher  J.  F,  Bubende y 
ist  zum  Wasser-Bauinsp.  ernannt. 

Preufaen,  Versetzt  sind:  Die  Reg.-  u.  Brthe.  Gut- 
mann,  bish.  in  Breslau,  als  Direktor  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.- 
Amt  in  Glogan,  Paulv,  bish.  in  Posen,  lll  Direktor  an  das 
Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in Lissa (auftragsweise)  u.  Abraham,  bish. 
in  Stettin,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Kisenb.-Betr.-Amt  in 
Halle  a.  8.:  die  Eis.  Bau  u.  Betr.-Insp.  Dr.  Mecklenburg, 
bish.  in  Grünberg  i.  Schics.,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Kisenb.- 
; Betr.-Amt  in  Glogau,  Kein,  bish.  in  Glogan,  als  st.  Hilfsarb. 

; an  das  Kgl.  Eis.- Betr.-Amt  in  Lissa,  Altstaedt,  bish.  in  Sieg- 
burg.  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (rechtsrhein.) 
in  Köln  u.  Kickhoefer,  bish.  in  Oels,  als  Vor«,  der  zu  dem 
I Kgl.  Eis.-Betr.-Amte  i Breslau-Sommerfeld)  in  Breslau  gehör. 
Eisenb.-Bauinsp.  nach  Liegnitz;  die  Eisenb.-Maach.-Insp.  M onji, 
bish.  in  Köln,  als  Vorst,  d.  Hauptwerkstätte  nach  Speldorf, 
Reich  mann,  bish.  in  Speldorf,  als  st.  Hilfsarb.  an  das  Kgl. 
Eiscnb.-Betr.-Amt  frechtsrh.)  in  Köln  u.  Castell,  bish.  in 
Breslau  als  Vorst,  d.  Hanptwerkstätte  nach  Minden,  sowie  der 
Eisenb.-Bauinsp.  (Maschinen-Baufach)  Rimrott,  bish.  in  Hagen, 
als  Vorst,  d.  Haupt  werk  Stätte  nach  Halberstadt. 

Verliehen  ist:  dem  Brth.  Sellin  in  Breslau  die  Stelle 
cinps  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.-Betr.-Amt  Breslan-Tarnowitx) 
das.,  dem  seither  beurlaubten  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp. 
Richter  bei  Wiederaufnahme  in  dem  peufs.  Staatseisenbahn- 
dienst  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eiscnb.-Bctr.-Amt. 
(Direkt-Bez.  Bromberg)  in  Stettin,  dem  Eis.- Ban-  u.  Betr.-Insp. 
Büsch  er  in  Lissa  die  Stelle  eines  st.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl. 
Kisenb.-Betr.-Amt  das.  u.  dem  Eisenh.-Masch.-Insp.  Esser  in 
Köln  die  Stelle  des  Vorsteher«  des  maschinen-tecbn.  Bür.  der 
Kgl.  Eisenb.-Direktion  (rechtsrhein.  i in  Köln. 

Zu  Kgl.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt: 
Die  Reg.-Bfhr.  Anton  Prange  aus  Nieder-Marsberg , Otto 
Bergbaus  au«  Barop  bei  Dortmund  n.  Clemens  Mirau  aus 
Zuckau.  Kr.  Karthaus  Ingenieur-Baufach;;  — Jean  Fasqnel 
aus  Berlin  u.  Amandus  Eggert  aus  Dargun  in  Mecklenburg- 
Schwerin  (Hochbaofach). 

Württemberg.  Dem  Ilmstr.  d.  Ing.  - Baufaches  Anton 
Sekler  von  Keichertshofen.  Ob.-Amt  Aalen  ist  der  Titel  „Reg.- 
Bmstr.“  verliehen  worden. 


KoiamlMloD«T«rl*g  von  Krul  Tottb«,  Berlin.  Für  dl«  Redaktion  vtrnntw.  K.  E.  O.Fritaeb,  Berlin  Druck  von  JL  Patck,  Hofbacbdruck.,  Berlin- 
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labalt:  lia»  lloubre»e<-«roir  der  Charlottenburger  Wa»«i’rwtrk«  auf 

dm  FickWübttf«  bei  Steuliu.  — Da*  rcralukie  KImsh  upd  *«tlo«  Vcrwon- 
■liiug.  (Fort*.)  — Outarhtllrbc  Aeunaermig  de»  Architekten- Verein»  sh  Berlin 
Ub<-r  die  Wledereinfilbrunc  obHratorlm  ber  Mriatervrafuugen  Im  Itangewerbe. 
Au»  Rom.  — Mltlbellnngep  au«  Vereinen:  Au«  dem  Oeeterr.  Ingen.- 
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und  ArchllebtoM-Vereln.  — Verein  für  Kl*i>nbaliiikun<le  au  Berlin.  — Ver- 
tnliclit«»:  EinfliM«  der  Knrlml*iiun>  auf  Kohlenabiire-I’rlifungen  mittel» 
Farbreaktion.  — Wa»»errerbrauch  in  KlaHicarL  — Zum  Ilau«eiu»turz  in 
Killn.  — Mailänder  Doinfa^ad«. 


Das  Hochreservoir  der  Charlottenburger  Wasserwerke  auf  dem  Fichtenberge  bei  Steglitz. 

(Mltfruthelll  Tom  Regier.-BanmeDler  Pinken  bürg  su  Berlin.) 

(Illenu  die  Abbildungen  auf  8.  171  U.  17*). 


|n  jüngster  Z«*i t ist  von  cl«*r  Direktion  der  Char- 
lottenburger Wasserwerk«  im  Vororte  Steglitz 
«•in  VVassortlinnn  mit  einem  Hocbreservoir  von 
2 000  pb,n  Inhalt  erbaut  worden.  Verfasser  ist 
von  zuständiger  Seite  in  «len  Stand  gesetzt,  über 
diesen  Ban  einige  technische  Mitiheilungen  zu  machen ; 
denen  er  einige  and«*r- 
weite  Mittheilnngen,  be- 
treffend die  Entwickelung 
des  Ortes  St«»glitz,  vor- 
aus schickt. 

Nach  den  unglücklichen 
Kriegsjahren  von  1H<N» 
und  1807  war  es  den  ange- 
sessenen Familien  der 
Güter  Lichterfelde.  Steg, 
litz,  Dahlem  und  Wil- 
mersdorf unmöglich,  Ihren 
Grundbesitz  zu  behaup- 
ten. Um  den  Eigen- 
thUmem  zn  hellen,  wur- 
den die  genannten  Güter 
von  der  Krone  zn  dein 
Gesammt-Kanfpreise  von 
2H8000  M.  erstanden  und 
zu  einer  einzigen  Do- 
maine vereinigt. 

In  den  später  folgen- 
den ruhigen  Zeiten  ging 
wiederum  eines  der  Güter 
nach  «lern  andern  in  Pri- 
vatbesitz über.  Nur 
Dahlem,  welches  noch 
heute  Doinniue  ist  und 
Schloss  Stegjitz,  — die 
zu  letzterem  gehörigen 
LUudereien  waren  bereits 
wieder  veränfsert  — 
blieben  zunächst  noch  Ki- 
gentbum  der  Krone. 

Schloss  Steglitz,  wel- 
ches der  ehemalige  Staats- 
minister  von  Beyine  aus- 
gangs des  vorigeu  Jahr- 
hunderts für  sich  hatte 
erbauen  lassen,  wunle  1 H-40 
nebst  dem  zu  gehörigen 
Garten  dem  General 
v.  \V  ra  n ge  I «Inreh  König 
Friedrich  Wilhelm  111. 
als  Somineraufeiithalt  zur 
Benutzung  überwiesen. 

Der  General  liefs  den 
im  Laufe  d«*r  Jahre  ver- 
wihlerten  Schlosspark  wie- 
der in  Stand  setz«1!!  uml 
benutzte  «len  weithin  sicht- 
baren, etwa  40,0®  über 
die  Umgegend  empor  ra- 
genden Fichtenberg,  wel- 
cher mit  Kiefern  und  Birken  bewaldet  ist,  als  parkartige 
Erweiterung  des  Schlossgartens. 

Diese  friedlichen  Zustände  wurden  in  einer  für  den 
General  unliebsamen  Weise  gestört,  als  «lie  Berlin-Pot*- 
damer-Magdeburger  Eisenbaiin  in  Steglitz  eine  Haltestelle 
errichtete,  da  hierdnreh  dem  kl«‘in«*n  Orte  alsbald  viele 
Berliner  zngefnhrt  wurden,  welche  sich  entweder  in  «len  rasch 
anfblühenden  Schanklokalen  vergnügten  oder  von  Steglitz 
Ausflüge  nach  dem  nahen  Granewald  unternahmen.  Diese  Neu- 
erungen störten  die  Ruhe  des  Generals  so  sehr,  dass  er  es 
unternahm,  auf  die  Wiedereinziehung  d«*r  Haltestelle  Steg- 
litz hinzuwirken  — leider  mit  Erfolg.  Die  Folge  dieser 
für  die  weitere  Entwickelung  des  ( )rtes  ungünstigen  Maafs- 
regel  war  der  völlige  Stillstand  aller  Verkehrs-  und  aller 


Geschäfts-Entwickelung.  Das  Dorf,  welches  1850  rund  1500 
Einwohner  gezählt  hatte,  war  bis  Mitte  der  00er  Jahre 
erst  anf  rund  800  Seelen  angewachsen. 

Um  diese  Zeit  wurden  indessen  die  Besuch«1!  des  hoch 
betagten  Generals  anf  seinem  Sommersitze  immer  seltener, 
so  dass  es  gelingen  konnte,  den  fortgesetzten  Eingaben 
und  Gesuchen  um  Wie- 
dereröffnung «1er  Halte- 
stelle endlich  Gehör  zn 
verschaffen. 

Von  diesem  Zeitpunkte 
an  beginnt  die  eigent- 
lichc  Entwickelung  von 
Steglitz,  welches  mit  der 
Zeit  ein  sehr  wichtiger 
Vorort  Berlins  geworden 
ist.  Neu«*  Strafscn  nnd 
neue  Häuser  entstanden 
in  schneller  Folge,  na- 
mentlich zur  Zeit  der 
Gründeijahre.  Augen- 
blicklich  zählt  der  Ort, 
welcher  seiner  Gemeinde- 
Einrichtung  nach  immer 
noch  dne  Landgemeinde 
bildet,  etwa  9000  Seelen. 

Die  in  Folge  solcher 
Verhältnisse  ei n getretene 
erhebliche  Werthsteige- 
rung des  Grund  und  Bo- 
dens veranlass te  den  Fis- 
kus, den  unnützen  und 
kostspieligen  Besetz  von 
Schloss  Steglitz,  welches 
eine  eigentliche  Benutzung 
nicht  mehr  fand,  aufzu- 
geben  und  das  Gelände 
des  dazu  gehörigen  Fich- 
tenherges z u B a n s t e 1 - 
len  für  Landhäuser  zu 
veräußern.  Das  Ganze 
wurde  in  98  Baustellen 
in  eiuerGröfte  v.25  50  » 
zerlegt  und  den  Käufern 
die  Anlage  der  geplant«'» 
Strnfsen  und  Plätze  in  den 
Vetkaufs-  Bedingungen 
vorgeschrieben.  Für  die 
Innehaltnng  dieser  Ver- 
pflichtungen mussten  so- 
fort beim  Abschluss  der 
Kaufverträge  v«»n  «I«*ii 
Käufern  erheblich«'  Kau- 
tionen hinterlegt  werden. 
Trotzdem  aber  wurden  in 
8 Terminen,  welche  der 
Veräußerung  halber  ab- 
gehaltenwnrden,  nicht  we- 
niger als  etwa  IN  10000  M. 
Kaufgelder  erzielt. 

1873  begann  die  Anlage  der  neuen  Straßen  und 
die  Bebauung  der  Plätze , von  denen  allerdings 
heute  noch  eine  größere  Anzahl  unbenutzt  liegt.  Ein 
sich  filr  die  Umwandlung  der  sterilen  Bodenflächen  in 
gärtnerische  Anlagen,  sowie  deren  Erhaltung  höchst  fühlbar 
machender  Uebebtand  war  die  Schwierigkeit  ausreichender 
Wasserbeschaffung.  Die  Besitzer  waren  zur  Anlage  von 
bis  50,0  m tiefen  Brunnen  genötliigt,  aus  denen  die  Wasser- 
iorderung  mit  erheblichen  Kosten  und  Misständen  aller  Art 
verknüpft  war.  Damit  wurde  das  Verlangen  nach  dem 
Besitz  einer  künstlich«1!!  Wasserleitung  ein  immer  dringen- 
deres und  berechtigteres. 

Nachdem  verschiedene  Versuche  Privater  znr  Gründung 
| einer  Aktien-Gesellschaft  behufs  Anlage  der  erforderlichen 


170  DEUTSCHE 


Wusaerleitung  sich  als  unausführbar  erwiesen  hatten,  gelang 
es  iui  Herbst  1885  den  Charlottenburger  Wasserwerken  zu 
Westend,  die  Konzession  zur  Belegung  der  Straften  und 
PUttze  von  Steglitz  mit  Köhreu  zu  erlangen. 

Die  g<-iianuteii  Werke,  welche  bekanntlich  aus  einer 
Quistorp'schen  Gründung  hervor  gegangen  sind,  entnehmen 
ihr  Wasser  aus  Tiefbrunnen  in  der  Nähe  des  Teufelsees  im 
Granewald  und  besitzen  in  Westend  ein  Hochreservoir  von 
l(NJOcb,ri  Inhalt*  Von  hier  aus  versorgen  sie  Charlotten- 
burg  nnd  Westend  und  haben  später,  da  sie  über  hinläng- 
lich starke  Maschinen  und  reichlich  Wasser  verfugen,  auch 
Sehüneberg  nnd  Friedenau  in  ihr  Kohrnetz  eiubezogen. 

Sogleich  nach  Krlangung  der  Konzession  wurde  mit 
der  Verlegung  der  Röhren  und  dem  Bau  des  in  Rede  be- 
findlichen Hoehreservoirs  von  2tHJ0  cb“  Inhalt  begonnen, 
welches  die  Aufspeicherung  einer  dem  vermehrten  Verbranch 
entsprechenden  Wassennenge  ermöglichen  um!  gleichzeitig 
eine  Regulirnng  des  Druckes  in  den  Köhren  herbei  führen  soll. 

Das  Bauwerk  Ist  auf  dem  Kücken  des  Fichtenberges  an 
der  Kaiser -Wilhel ras trafse  in  kräftigen  Formen  in  Ziegel- 
rohbau nnter  sparsamer  Verwendung  von  Kackwitzer  Sand- 
stein errichtet  worden.  Die  erheblichen  Abmessungen  des- 
selben erhellen  ans  dem  Querschnitte  Fig.  3.  Es  liegt  dar- 
nach der  Fufsboden  desThnrmes  0,60  “ über  Bmiengleiche  oder 
auf  -f  66,87  X.  N.;  und  die  Tiefe  der  Gründung  beträgt 
2,5 m.  Von  Bodengleiche  aus  erreicht.  »Ile  Höhe  des 
Thurm  es  bis  zur  l’nterkante  des  Reservoirbodens  rd.  13,0  m, 
bis  zum  Ansatz  der  Kuppel  21,15  “ und  bis  zur  Plattform 
der  Laterne  32, SO  welch  letztere  rd.  7,50“  hoch  Ist;  so 

das*  sich  eine  Gesammthöhe  von  rd.  40,0  •«  ergiebt. 

Die  Stärke  de,*  Mauerwerks  in  Höhe  der  Fnndament- 
sohle  ist  3,80“,  in  Hübe  Bodengleiche  1,75“.  Von  Oberkante 
Sockel  au  — 2,80  m über  Bodenglefche  — beziffert  sich  die 
Dicke  des  mit  rd  1:14  geböschten  Mauerwerks  des  Thurm- 
schaftes  bis  zur  Gleiche  der  Auflagerung  des  Reservoirs  — 
15,40  “ über  Fufsboden  — auf  1,10  Die  Umfassungs- 
waud  in  Höhe  des  Reservoirs  hat  eine  Stärke  von  0,25  « 
nnd  24  Verstärkungspfeiler  von  0,51  “ Stärke  und  0,90  “ 
Breite.  Der  innere  Durchmesser  des  Thunnes  betrügt  in 
Höhe  des  Fufcbodens  18,10“,  in  Höhe  der  Lageruug  des 
Reservoirs  10,23  Fig.  1 n.  2. 

ln  einer  Höhe  von  10,25  ™ Uber  Fufsboden  ist  aus 
Parallelträgern  eine  Brücke  von  2,0“  Breite  and  17,0“ 
Lichtweite  angebracht,  welche  zwei  weiter»;  rechtwinklig 
darauf  stofsende,  au*  I - förmigen  Walzträgem  gebildete 
kleine  Brücken  von  7,8  ® Lichtweite  nnd  gleicher  Breite 
unterstützt.  Die  Stützweite  der  Parallelträger  beträgt 
18,20“,  der  Pfeil  1,5“.  Von  dieser  Brücke  au*  sind  die 
zum  Reservoir  führenden  Leitungen  mit  ihren  Schiebern 
erreichbar.  Der  Zugang  zu  der  Brücke  — Schieber-Etage 
genannt  wird  durch  eine  au  der  Innern  Thurmwand  ge- 
führte frei  tragende  Treppe  von  1,0  * Breite  aus  Granit 
vermittelt.  Der  weitere  Aufstieg  zur  Kuppel  wird  durch 
eine  eiserne  Treppe  ermöglicht,  welche  sich  zwtsehcu  der 
inueni  Thunnwand  und  der  Reservoirwand  hinzieht. 

Diu  Zu-  und  Ableitungsrohre  liegeu  innerhalb  d»-s 
Thnrmes  unter  Bodengleiche  in  2,00  “ tiefen  und  2.0  ® 
breiten,  in  Höhe  des  Fufsboden*  mit  karbolisirten  Bohlen 
abgedeckteu  Schächten.  Um  das  Ueberlaufwasser  usw.  nach 
einem  natürlichen  Wa.sserlauf  ahznleiteii,  bedurfte  es  einer 
etwa  1000*  langen  Tlumtohrleituug.  Der  Fußboden  des 
Thurines  int  ans  einer  in  Zementmörtel  verlegten  doppelten 
Ziegelflachschicht  hergestellt. 

Die  Beanspruchungen  de*  Mauerwerk.*  mal  des  Bau- 
gründe»* siial  gering.  Unter  Annahme  eines  Wiuddrncks 
von  250  für  I •«“  und  unter  Zugrundidegiin?  der  übrigen 
au*  den  Stärken  des  Manerwerks,  des  Reservoirs  mit  Fül- 
lung, der  Kuppel  mul  der  Laterne  sich  ergebenden  Gewichte 
und  Belastungen  betragen  die  Pressungen : 

a)  Baugrund : 2,30 k*  für  1 i«“f 

b)  Mauerwerk  in  Bodengleiche : 4.55  k*  für  1 orni, 

c)  „ ül**r  dem  Sockel  in  der  Ebene  — q:  5,97  k*/i  qc*i, 

d)  in  der  Ebene  l — m : 2,0  k*  für  1 «m«. 

Das  Reservoir  ist  als  sogen.  Hänge-Heservoir  uusgeführt; 
sein  Fassungsrau tn  beläuft  .sich,  wie  bemerkt,  auf  2U00*b“. 
Der  Durchmesser  d»**  zylindrischen  Theiß  betrügt-  17,50 
die  Höhe  desselben  bis  zum  Rande  G.5  die  Füllhöhe  0,3 

Die  Blechst&rken  des  zylindrischen  Theils  beziffern 
sich  von  oben  ab  gerechnet  auf  7,  8,  0,  10,  1 1 und  12 


* Vff||.  «Ile  auRflihrlivbc  lle»c lir<-lbung  ile«  Werk*  im  Jahrifrtiiir  1*74 

diccvr  Zeitung. 
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Der  Buden,  dessen  Halbmesser  11,5“  betrügt,  hat  einen 
Pfeil  von  4,0  *,  da*  Blecli  ist  12,0  ““  stark. 

Von  Interesse  ist  die  Konstruktion  de*  in  Fig.  12,  13 
und  14  dargestellten  Druckringes  nebst  Lagerböcken. 
Die  eigeiienartige,  sowohl  die  Vermeidung  von  Seiten- 
seiiub,  als  die  Freilegung  jedes  Theile*  der  Auflagerfläche 
bezweckende  Konstruktion,  besteht  aus  gnssebernen  B3ck»»n 
A,  welche  ans  2 lose  auf  eiimnder  liegenden  Stücken  «und  f> 
gebildet  werden  und  dem  durchgehenden  in  U - Form  au*- 
geführt*n  Druckring.  letzterer  kann  an  jeder  Stelle  durch 
Schrauben  etwa*  angehoben  weiden,  um  alsdann  die  vom 
Drucke  befreiten  beiden  Theile  de«  Lagerbockes  zu  entfernen. 
Man  ist  so  in  der  Lage,  nach  Bedarf  auch  den  Anstrich 
der  Auflagerfläche  mühelos  erneuern  zu  können. 

Die  Gesammtl&st  des  Wassers  und  d«**  Eigengewichts 
des  Reservoirs  von  2030000 + 85000 k«  = 2 115000 k* 
ist  auf  18  Lagerböcke  vertheilt,  welche  auf  Gnuiitquadern 
stehen  und  deren  freier  Abstand  von  einander  rd.  0,00  “ 
beträgt. 

Das  Zuleitung»-  und  gleichzeitig  Ableitung*- Rohr,  Fig. 
15  u.  10,  hat  einen  Durchmesser  von  500  **,  das  Ueber- 
lauf-  und  Entleernngsrohr  einen  solchen  von  200““. 
Der  mit  dem  Boden  des  Reservoirs  verbundene  Ansatzstutzen 
des  Zuleitung*!') ihn”,  mündet  in  letzteres  mittels  einer  Stopf- 
buchse, um  die  durch  die  größere  oder  geringer»*  Füllung 
d«»*  Reservoirs,  sowie  »li»*  T»‘mperator-Aenderung»‘n  ent- 
stehenden Hebungen  und  Senkungen  des  Reservoirbodens  für 
das  Steigerehr  unschädlich  zu  machen.  Unterhalb  der  Stopf- 
buch*»» ist  das  Zuleitangsrehr  mit  dem  Ueberlaufrohre  durch 
ein  Querrohr  verbunden. 

Di»;  Kuppel  de*  Wassert hnnm**,  Fig.  4 — 11,  hat 
10  Sparren  aus  X- Eisen  und  aufser  «lern  untern  Lagerring»» 
und  dem  obem  Laternenringe  4 horizontal»*  Zwischenringe 
aus  L- Eisen.  Die  Windverstrebung  ist  derart  angeordnet, 
dass  in  jed»*s  durch  die  Sparren  und  Ringe  gebildete  Feld 
Diagonalkreuze  an*  Flacheisen  »‘ingefügt  sind. 

Der  Durchmesser  der  KupjM-1  beträgt  rd.  10,50  Die 
Profillinie  ist  mit  Halbmessern  aus  verschiedenen  Mitt«d- 
punkteti  hergestellt.  Die  Konstruktion  des  unteren,  die  einzel- 
nen Sparren  zusammen  haltenden  Lagerringes  in  Form  fines 
Gitterträger*  erhellt  aus  Fig.  0. 

Der  Berechnung  der  Kuppel  sind  folgende  Belastnngs- 
Annalinien  zn  Grund«?  gelegt: 

1.  Eigengewicht  d»*r  Kappel:  60**  für  1 i“ 

2.  Sehneebelastung:  50  „ „ „ 

3.  Winddruck:  180  * * „ 

Die  Eimlecknng  der  Kappel  ist  mit  Schiefer  nach 
deutscher  Deckweise  auf  Schalung  bewirkt,  welch«-  auf  den 
in  Figur  5 dargestellten  hölzernen  Pfetteu  ruht,  die  ihrer- 
seits auf  den  Sparren  lagern  und  durch  L-Eben  unterstützt 
werden.  Der  Schiefer  hat  eine  Unterlag»;  au»  Papp»;  er- 
halten.  Die  8 eckig  geformte  Laterne,  Fig.  10  und  11,  ist 
aus  ][  Eisen  gebildet,  welche  an  dem  Laternenringe  der 
Kuppel  befostigt  slud;  di»»*clbe  ragt  etwa  6,0“  in  den 
Knppelraum  hinein,  um  der  zu  der  ob»*rn  Plattform  führen- 
den Wendeltreppe  Halt  und  Aufnahme  zn  gewähren.  Die 
Wände  de*  ober«  freien  Laternentheils  sind  verglast.  Im 
übrigen  ist  die  Laterne  mit  reich  verziertem  getriebenem 
Zinkblech  verkleidet. 

Von  Interesse  dürfte  noch  seih,  zu  erfahren,  dass  für 
Schatz  gegen  Blitzgefahr  in  der  Weise  gesorgt  ist,  dass 
einer  der  Hparreu  der  Kuppel  mit  einen»  kräftigen  Kabel 
au»  verzinktem  Eisendraht  verbunden  und  dieses  mit  den 
«»iseruen  Geläi  den»  der  Weudel treppen  in  Verbindung  g«»- 
bracht  ist.  An»  Antritt  der  untersten  Treppe  ist  wieder 
ein  in  die  Eitle  führendes  Kabel  angeschlosseu.  Mit  dem 
Kabel  ist  auch  das  Reservoir  in  Verbindung  gebracht. 

Die  Heizung  des  Gebäude*  zmn  Schutz  gegen  das 
Einfrieren  der  Rehre  und  des  Reservoirs  erfolgt  zor  Zeit 
auf  etwas  primitive  Weise  durch  KoakskCrbe,  welche  auf 
dem  Fufsboden  im  Thurm«:  aufgestellt  werden. 

Das  Reservoir  ist  am  1.  Oktober  1880  in  Betrieb  ge- 
nommen worden  und  es  Löstet  das  Werk  seitdem  seinen  Dienst 
zn  voller  Zufriedenheit.  Bezüglich  der  aus  der  Anlage  er- 
wachsenen Kost»»n  dürften  folgende  Angaben  von  In- 
teresse sein : 

I >ie  Gesamtkosten  haben  rd.  1 50000-&  betragen.  Hiervon 
entfallen  rd.  74  300  JU  auf  die  Herstellung  von  485 cb“ 
Fniid&inei»t-Mauerwt»rk  aus  Kalkstein  zu  je  25,20  «-#>,  12,50  fbra 
Mauerwerk  des  Unterbaues  an»  Ziegeln  zu  je  23,5  und 
324  ebn  Mau«*nverk  des  Tambours  nsw.  zu  je  81,25  Für 
8t oinmet zarbeiten,  als  Lieferung  der  Treppenstufen,  Auf- 
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lagersteine,  Krag-  und  Zinnen* teine  sind  rd.  8000  JL  auf- 
gewendet worden. 

Das  schmiedeiseme  Reservoir,  welches  rd.  77  200 k* 
HchiniedHsen  und  8900  k«  Gusseisen  (in  den  Lagerbftcken)  | 
enthält  hat.  unter  Zugrundelegung  eines  Einheitspreises  von 
32,50  *46  bezw.  19,75*46  für  je  100  k*  rd.  27  3'*) .46  gekostet,  j 

Für  die  Dachknnstruktion  einschließlich  der  Schieber-  | 
brücke  sind  rd.  18  100  *46  verausgabt ; verwendet  sind 
5300  Schmiedeisen  für  die  Brücke,  je  100  k«  29  *46  und 
35  000 k*  Für  Kuppel  und  Laterne,  je  100  k<  38,50  .46  Im 
ganzeu  haben  die  Kasten  für  Schmiede-  und  Schlosserar-  \ 
beiten  rd.  48800  «46  betragen.  | 


Es  sind  ferner  verausgabt  fUrj 


Zimmerarbeiten rd.  6530  *46 

Dachdeckerarbeiten 3330  *46 

Klempnerarbeiten „ 4560 . *1. 

Maler-  und  Anstreicherarbeiten  „ 1200**46 

Insgemein „ 1820  *46 


Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Ausführung  des  Reservoirs 
von  der  Maschinenfabrik  „Cyklop“  und  die  der  Dachkou- 
struktion  von  der  Firma  Beiter  & Schneevogl  iu  Berlin 
bewirkt  worden  ist. 


Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung. 

(Fortsetzung.) 


über  die  Dauer  der  verzinkten  Bleche  ist  viel  gestritten 
worden  und  da  das  Fabrikat  verhältnissmüßig  neu  ist, 
konnte  durch  die  Praxis  noch  nicht  endgiltig  festgestcllt 
werden,  wie  Jan  ge  ein  verzinktes  Blech  den  atmosphärischen 
Einflüssen  zu  widerstehen  im  stände  ist.  Professor  Fcttankofcr 
in  München  hat  durch  Berechnungen  gefunden,  dass  Z.  B.  der 
Regen,  bezw.  mechanische  äußere  Einflüsse  erst  nach  350  Jahren 
im  stände  sind,  die  Zinkschicht  zu  beseitigen.  Derselbe  hat 
27  Jahre  lang  ein  verzinktes  Dach  beobachtet  und  dabei  ge- 
funden, dass  während  dieses  Zeitraumes  durch  die  atmosphärischen 
Einflüsse  nur  0,0-12  Zink  aufgezehrt  worden  sind  und  da  wiu 
oben  erwubnt,  auf  einer  Seite  0,55  k*  Zink  haften,  so  ergiebt 
dies  die  erstaunlich  hohe  Zahl  von  350  Jahren.  Doch  ist  nicht 
erwiesen,  ob  für  den  weiteren  Zeitraum  über  obige  27  Jahre 
hinaus  das  gleiche  Verhältnias  in  Berechnung  gezogen  werden 
darf;  jedenfalls  ist  aber  der  Beweis  erbracht,  dass  das  Fabrikat 
eine  überaas  grofse  Dauerhaftigkeit  besitzt. 

Ist  schließlich  die  Zinkschicht  auch  vollständig  abgespült, 
so  ist  immerhin  das  ursprüngliche  Eisenblech  noch  vorhanden 
und  dieses  dann  einem  gewöhnlichen  Eisenbleehdaeh  noch  an 
Dauerhaftigkeit  gleich,  so  dass  cs  mit  einem  guten  Anstrich  ver- 
sehen — der  rechtzeitig  erneuert  werden  muss  — noch  Jahre 
lang  der  Rostbildung  widerstehen  wird.  Es  ist  sogar  anzu- 
nelimen,  dass  dieses  Blech  auch  dann  noch  weniger  der  Zer- 
störung aasgesetzt  ist,  als  anderes  Schwarzblech,  weil  cs 
chemisch  präparirt  war.  Wollte  man  nach  vollständiger  Auf- 
zehrung der  Zinkhaut  dieses  Blech  abermals  neu  verzinken, 
was  gar  nicht  so  theuer  ist,  so  würde  es  jedenfalls  noch  einmal 
den  gleichen  Zeitraum  von  350  Jahren  erhalten  bleiben.  Mög- 
lich ist  allerdings,  das«  die  angegebenen  Zahlen  viel  zu  hoob 
gegriffen  sind;  indessen  wird  es  schwer  sein,  dies  zu  erweisen. 

Um  die  Zerstörungen  der  verschiedenen  Metalle  zu  beobachten, 
wurden  von  einer  rheinischen  Verzinkerei  im  Januar  1878  ein 
Stück  Weifsblech,  ein  Stück  Zinkblech  und  ein  Stück  verzinktes 
Eisenblech  in  feuchtes  Erdreich  vergraben  und  demselben  im 
März  v.  J.,  also  nach  länger  als  8 Jahren,  wieder  entnommen. 
Hierbei  zeigte  sich,  dass  das  Weifsblech  an  den  Kündern  voll- 
ständig vom  Roste  zerfressen  war  und  auch  an  verschiedenen 
Stellen  mitten  auf  der  Fläche  waren  Rostflecken  in  der  Größe 
bis  zu  einem  Markstück  vorhanden.  Unter  der  Annahme,  dass 
sich  die  Rostbildung  an  diesem  Weifsblcch  in  gleicher  Weise 
fortsetzte,  würde  dasselbe  in  einem  Zeitraum  von  weiteren  8 
Jahren  vollständig  aufgelöst  werden.  Das  Zinkblech  hatte  sich 
verhültnissmufsig  recht  gut  gehalten,  es  zeigte  nur  auf  der 
ganzen  Oberfläche  eine  weißlich  graue  Oxyds« nicht  und  schien 
im  ganzen  etwas  dünner  geworden  zu  sein;  doch  konnte  dies 
nicht  sicher  fest  gestellt  werden.  Das  verzinkte  Eisenblech 
wies  ebenfalls  eine  dünne,  graue  Oxydschicht  auf,  zeigte  aber 
sonst  nicht  die  geringste  Veränderung.  Selbst  an  den 
Schnittflächen  war  an  dem  unter  der  Zinkschicht  befindlichen 
Eisen  keinerlei  Rostbildung  wahrzunehmen,  ein  Beweis,  dass 
der  elektro  chemische  Schatz  durchaus  wirksam  ist.  Die  3 Stücke 
sind  nebst  anderen  Proben  wiederum  vergraben  worden,  um  erst 
nach  langen  Jahren  von  neuem  besichtigt  zu  werden. 

Vielfach  begegnet  man,  selbst  in  Fachkreisen,  noch  der 
Ansicht,  dass  verzinktes  Eisen  vermöge  der  geringen  Dicke 
der  Schicht  nicht  so  dauerhaft  sein  könne  als  reines  Zinkblech. 
Es  wird  hierbei  übersehen,  dass  durch  die  Verbindung 
des  Eisens  mit  Zink  auf  heißem  Wege  ein  ganz  neues 
Metall  entsteht,  dass  die  schädlichen  Eigenschaften  des  Zinkes 
abgelegt  hat.  Diese  Zinkschicht  hat  auch  eine  mehrfach  größere 
Festigkeit,  als  das  Zinkblech  selbst.  Die  sich  hierauf  dann 
bildende  Oxy  dach  ich  t schützt  das  Material  vor  jeder  ferneren 
Zerstörung  durch  atmosphärische  Einflüsse.  Grundverschieden 
sind  nach  dem  Gesagten  verzinktes  und  verzinntes  Eisenblech 
(sogen.  Weißblech);  doch  werden  diese  Metalle  noch  häufig 
verwechselt. 

Was  die  Vortheile  einer  verzinkten  Bedachung  gegenüber 
einer  solchen  von  aus  Zink  betrifft,  so  Bind  solche  vielfacher  Art. 
Bekanntlich  dehnt  sich  das  Zinkblech  bei  Teraperaturwechseln 
verhältnismäßig  stark  ans  und  übertrifft  in  dieser  Beziehung 
das  verzinkte  Eisen  etwa  dreifach.  Infolge  dessen  wird  ein 
Bnekcln  oder  Werfen  des  Zinkbleches  statt  finden,  welches  den 
Abfluss  des  Wassers  hemmt  und  ein  Losreißen  der  Platten  an 
den  Befestigungsstellen  bewirkt.  Die  Ausdehnung  des  ver- 


| zinkten  Eisenbleches  hingegen  ist  ein«  verschwindend  kleine 
j und  es  wird  dadurch  eine  haltbare  Verbindung  der  einzelnen 
Tafeln  unter  sich  durch  Vernietung,  sowie  auch  eine  Vernietung 
oder  Verschraubung  mit  dem  Dachstuhl  selbst  ermöglicht. 
Durch  eine  solche  Verbindung  wird  schließlich  die  ganze  Be- 
dachung ein  einziges  Stück  und  das  Entstehen  einer  Undichtig- 
keit ist  fast  ganz  ausgeschlossen.  Ein  weiterer  Vorzug  des 
verzinkten  Dachblechs  besteht  in  der  größeren  Steifigkeit, 
welche  sowohl  der  Bedachung  wie  der  darunter  befindlichen 
Konstruktion  zugute  kommt.  Das  verzinkte  Eisenblech  besitzt 
eine  6 mal  größere  Festigkeit,  als  Zinkblech  und  hierdurch 
wird  es  ermöglicht,  ein  wesentlich  leichteres  Blech  als  sonst 
erforderlich  zur  Anwendung  zu  bringen,  während  man  die 
Neigung  des  Daches  für  beide  Arten  als  gleich  annehmen  kann. 

Erwähnenswerth  ist  noch  die  grofse  Sicherheit  gegen 
Feuersgefahr,  welche  da»  verzinkte.  Eisenblech  gegenüber 
: dein  Zink  bietet.  Während  nämlich  Zink  schon  bei  800 0 C. 
schmilzt,  d.  h.  bei  einer  Hitze  die  bei  Bränden  häufiger  erreicht 
wird,  tritt  dies  bei  verzinktem  Eisen  erst  mit  rd.  l*»0O0  C.  ein, 
ein  Hitzegrad  der  bei  brennenden  Gebäuden  wohl  noch  nicht 
beobachtet  worden  ist.  Durch  Schmelzen  des  reinen  Zinkblechs 
wird  dem  Feuer  freier  Austritt  gewährt  und  das  Löschen  unter- 
halb eines  sulchen  Daches  durch  das  Abtropfen  des  heifsen 
Metalls  untlmnlich  gemacht.  Dagegen  bleibt  ein  verzinktes 
Dach  vollständig  geschlossen  und  es  kanu  frische  Luft  nur 
schwer  zutreten,  wodurch  die  Weiterverbrritung  des  Feuers  ge- 
hemmt und  das  Löschen  wesentlich  erleichtert  wird. 

Von  einzelnen  Fabriken  werden  seit  einigen  Jahren  auch 
; verbleit- verzinkte  Bleche  hergestellt,  durch  die  ein  doppelter 
i Schutz  gegen  Oxydation  geschaffen  ist.  Wegen  de»  niedrigen 
| Schmelzpunktes  des  Bleies  (330°  ('.)  muss  düs  Blech  zunächst 
verzinkt  und  kann  danach  erst  verbleit  werden.  Ein  derartiges 
i Fabrikat  eignet  sich  vornehmlich  zu  Bedachungen  chemischer 
Fabriken,  Gasanstalten  usw,,  unter  denen  die  atm.  Luft  stark 
mit  Säuren  geschwängert  ist,  da  bekanntlich  Blei  besser  den 
Einflüssen  derselben  widersteht,  als  Zink.  Ein  Schutz  durch 
Verbleiung  ist  jedenfalls  recht  wirksam;  doch  findet  das 
Verfahren  wegen  der  Kostenerhöhung  leider  nur  wenig  An- 
wendung. 

Auch  das  reine  Verbleien  — ein  Verfahren  ähnlich  dem 
Verzinken  — wird  seit  einigen  Jahren  angewendet;  doch  lässt 
sich  über  die  Güte  und  Dauerhaftigkeit  des  Erzeugnisses  bis 
jetzt  noch  kein  Endurtlieil  ahgeben.  Da  das  Verbleien  auch 
theurer  als  das  Verzinken  ist,  so  wird  die  Verwendung 
der  verbleiten  Eisenbleche  nicht  so  allgemein  werden,  wie  die 
; der  verzinkten  Bleche. 

Alle  sonstigen  Erfindungen,  einen  wirksamen  Schutz  des 
i Eisens  gegen  Rost  herzustellen,  die  periodisch  immer  wieder 
| auftuuehen  (besonders  von  England  ans),  haben  bis  jetzt  sich 
noch  in  keinem  Falle  als  ausreichend  wirksam  erwiesen  und 
so  wird  wohl  das  rerzinkte  Eisenblech  auch  noch  für  die  Folge 
siegreich  das  Feld  behaupten  können.  Inzwischen  ist  auch  das 
Vorurtheil,  welches  man  dem  verzinkten  Eisenblech  seither  in 
großem  Maaße  entgegen  setzte,  ganz  erheblich  geschwunden 
und  nachdem  die  Behörden  immer  mehr  zu  deren  Verwendung 
übergehen,  kann  es  nicht  fehlen,  dass  sich  auch  Private  der 
Neuerung  öfter  zuwenden  werden.  Wenn  die  Baupolizei, 
wie  sie  (lies  bei  den  Holzschneidern  ülilen  bereits  getlian,  Feuer- 
sicherheit der  Bauten  auch  in  andern  geeigneten  Fallen  vor- 
schreibt, wird  damit  zur  Förderung  der  Anwendung  des  neuen 
Material»  ein  Wesentliches  gethan  »ein.  — 

Bei  der  Deckung  mit  verzinkten  Eisenblechen  unterscheidet 
. man  vornehmlich: 

Pfannenblcch-Bcdnchung, 

Wellblech-Bedachung, 

Freitragende  Wellblech-  und  Trugcrwellblcch-Redachungcn. 

Von  der  Kindeckung  mit  glatten,  verzinkten  Blechen  ist 
man,  weil  dieselbe  nicht  rationell  und  dazu  sehr  umständlich 
ist,  im  allgemeinen  abgekommen.  Man  muss  nämlich  dabei  ahn- 
' lieh  der  Zinkbedachung,  die  Kanten  aufbtegen  und  einen  Wulst 
' darüber  legen,  sowie  die  Quernäht«  (bezw.  auch  die  säirnnt- 
lirltrn  Nähte)  verlöthen.  Dies  wird  vermeidbar,  indem  man  an 
den  Längsseiten  der  flachen  Bleche,  etwa  80*“  hohe  und  weite 
Wulste  biegt,  mittels  welcher  2 benachbarte  Pfannen 
sich  übergreifen  und  die  auch  zur  Verschraubung  mit 
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dem  Dachstuhlo  dienen.  Mit  der  Zeit  ist  man  dann  dazu  übcr- 
gcgangcn,  noch  einen  dritten  Langen»  ulst  in  derMitte  zwischen 
den  beiden  seitlichen  einzupressen,  zum  Zwecke,  der  l'fannc 
größter»  Steifigkeit  zu  geben,  bis  man  endlich  dazu  gelangte, 
noch  kleinere  Zwischenwulste  zwischen  den  gröfaeren  anzu- 
wenden, die  zur  noch  weiteren  Versteifung  der  Pfanne n bleche 
dienlich  sind.  I)ic  Normal-Pfannen  werden  in  der  Grüfae  von 
800®*  Haubreite  2000“  lang  hergestellt,  decken  somit  1,5*1® 
Bauflucht-,  Die  Eindeckung  ist  recht  einfach  und  kann  von 
jedem  Schlosser,  Klempner,  fast  jedem  geschickten  Tagelöhner 
bewirkt  werden.  Selbstredend  muss,  wie  bei  den  anderen  Be- 
dachungs-Materialien, stets  „gegen  die  Wetterseite1*  gedeckt 
werden. 

Die  zweite  Bahn 
überdeckt  je  nach 
Neigung  des  Daches 
die  untere  um  100 
— 150  »®.  Nach- 
dem die  erste  Bahn 
mittels  verzinkter 
Holzschrauben  mit 
unterlegten  Blei- 
und  Blechscheibcn 
in  der  Hochkante 
der  Wulst  befestigt 
ist,  kann  man  eine 
Befestigung  etwa 
in  der  Mitte  der 
Uebcrdeckung  ans- 
führen,  indem  man 
ebenfalls  Holz- 
schrauben einzieht. 

In  dieser  selben 
Weise  wird  mit  der 
Eindeckung  der 
Finte  verfahren. 

Hervor  zu  heben 
ist,  dass  für  diese 
Bedachung  Ver- 
schalung nicht  nö- 
thig  ist,  sondern 
es  genügt,  wenn 
in  Abständen  von 
etwa  1 ® Pfetten 
angeordnet  wer- 
den. Eine  solche 
Bedachung  hat  ein 
Eigengewicht  von 
nur  T — 8 k«/l  i®, 
während  man  für 
Schiefer  etwa  35 
und  für  Steinpfan- 
nen etwa  70  k«  rech- 
net. Berücksich- 
tigt man,  das»  von 
der  fertigen  Pfan- 
ne nblech  - Bedach- 
ung 1 s®  sich  nur 

aut  etwa  3 JU  stellt,  so  ist  zu  verwundern,  dass  solche  nicht 
eine  noch  weit  gröfsere  Ausdehnung  erlangt  hat.  Man  kann 
die  Pfannenbleche  für  sehr  flache  Dachneignngen  verwenden, 
z.  B.  noch  bei  1:10,  ohne  bei  regelrechter  Eindeckung  Undichtig- 
keiten befürchten  zu  müssen.  Auch  die  Eindeckung  von  Graten 
und  Kehlen  macht  keine  besondere  Schwierigkeit,  wahrend  z. 
B.  Dachfenster-Einfassungen  in  jede  beliebige  Tafel  eingepresst 
werden  können. 

Ein  besonderer  Vorzug  der  Pfannenblech  Bedachung  ist 
noch,  dass  sie,  da  zur  Befestigung  an  den  Dachstuhl  verhält- 
nissmufsig  wenige  Löcher  zn  schlagen  sind,  sehr  leicht  wieder 
abgesebrauht  und  an  jeder  beliebigen  Stelle  wieder  aufgelegt 
werden  können,  wesshaib  sie  das  allergeeignetsto  Bedachungs-Ma- 
terial für  provisorische  Bauten  bilden.  — 

Verzinkte  Wellbleche  werden  in  den  manniehfachsten  Pro- 
filirungen  hergestellt,  mit  engen  und  weiten,  flachen  und  tiefen 
Wellen,  während  auch  Längen-  und  Breiten-Abmessungen  in 
allen  Grölsen  wechseln.  Im  allgemeinen  geht  man  aber  selten 
über  die  Liinge  von  3®  und  Breite  von  1 » bei  den  einzelnen 
Tafeln  hinaus.  Die  Eindecknngsweise  der  Bleche  weicht  inso- 
fern von  der  der  Pfannenbleche  ab,  als  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Bleche  unter  sieh  mittels  verzinkter  Nieten  mit  unter- 
legten verzinkten  Blechscheiben  bewirkt  wird,  indem  die  einzelnen 
Bleche  auf  jedem  Wellenberg  in  solcher  Weise  verbunden  wer- 
den. Die  Ueberdeckong  betrügt  je  nach  Neigung  des  Daches 
10 — 15«»,  während  an  den  Längsseiten  die  Tafeln  um  eine 
halbe  Wellen  breite  sich  übergreifen.  Da  die  Bleche  durch  die 
Wellung  eine  grolse  Steifigkeit  erreichen,  so  ist  eine  Ver- 
schalung ebenfalls  nicht  nöthig,  die  Pfetten  können  je  nach 
Stärke  und  Profil  de»  Bleches  bis  zu  3 ® und  darüber  weit 
liegen.  Wenn  der  Dachstuhl  aus  Eisen  besteht,  geschieht  die 
Befestigung  der  unter  sich  vernieteten  Blcchtafeln  am  Stuhl 


mittels  verzinkter  Agraffen  oder  Hakenschrauben,  bei  hölzernem 
Stuhl  mittel»  verzinkter  Holzschrauben. 

Zur  Eindeckung  der  Wellblechdächer  gehört  etwas  mehr 
.Sachkenntnis«  und  empfiehlt  es  sich  daher,  sich  hierfür  von 
den  betr.  Fabriken  genaue  Instruktion  geben,  oder  die  Eindeck- 
ung durch  deren  eigens  angelernte  Monteure  bewirken  zu 
lassen.  Din  Kosten  stellen  sich  uuf  31'»  — \ J(.  für  1 M*. 

Freitragende  Wellblechdächer  sind  solche,  die  ohne 
Dach stuhl  hergestellt  und  nach  einer  Bogenlinie  geformt  sind. 
Bestehen  die  seitlichen  Auflager  aus  Mauerwerk,  so  werden  auf 
dasselbe  Guss-  oder  sebmiedeiserne  Stühle,  mit  Steinschrauben 
befestigt,  die  in  Abständen  von  etwa  3®  von  einander  gestellt 
werden  können.  Auf  diese  legt  man  dünn  Pfetten  aus 
i oder  [“-Eisen,  ver* 

uEt  dieselben 


schraub! 

mit  den  Stühlen 
und  das  Auflager 
für  die  Bleche  ist 
hergerichtet  Der 
Weite  des  Daches 
entsprechend  wird 
eine  Anzahl  von 
Tafeln  mit  den 
kurzen  Seiten  zu- 
sammen genietet, 
welche  den  gan- 
zen Bogen  liefern. 
Nur  die  beiden 
üufsersten  Tafeln 
werden  an  der  Stelle 
befestigt,  wo  sie 
auf  den  Pfetten 
aufruhen;  und 
zwar  geschieht  dies 
durch  Haken- 
schrauben und  ver- 

zinkteBlechschuhe. 

Um  den  Horizon- 
talschub aufzube- 
ben, werden  zwei 
je  gegenüber  lie- 
gende Stühle  durch 
Spannstaugen  aus 
entsprechend  star- 
kem Kundeisen 
verbunden.  Be- 
stellt die  Unter- 
stützung des  Daches 
aus  Pfeilern  oder 
Säulen,  so  ist  da- 
rauf Köcksicht  zu 
nehmen,  dass  die 
Stühle  eine  pas- 
sende Vertheilung 
erhalten.  Auf  den 
Scheitel  darf 
keine  tjuernath 
kommen. 

Zur  Kimleckung  bombirter  Wellblechdächer  gehört  schon 
ziemlich  viel  Fachkentniss,  da  bei  der  geringsten  Unachtsam- 
keit Einsenkungen  Vorkommen;  es  ist  deshalb  rathsam,  die 
Deckung  seitens  erfahrener  Arbeiter  der  betr.  Fabrik  auaführen 
zu  lassen,  wenn  das  Objekt  nicht  gar  zu  gering  ist.  Aus  fluch 
gewellten  Blechen  kann  man  frei  tragende  Dächer  nur  bis  etwa 
12®  Spannweite  hersteilen. 

Einzelne  Behörden  treffen  seit  einigen  Jahren  die  Neuernng, 
dass  sie  die  iiufseren  Nietköpfe  an  den  Blechtafeln  mit  einer 
Zinkkappe  überlöthen  lassen.  Es  ist  aber  nun  an  zahllosen 
Beispielen  erwiesen,  dass  die  Nietköpfe,  wenn  sie  mit  einiger 
Sorgfalt  geschlagen  werden,  überhaupt  nicht  rosten;  das  Ver- 
fahren ist  also  überflüssig.  Dann  ist  zu  beachten,  dass,  um 
die  Zinkkappen  Uber  den  Nietkopf  anfzulöthen,  es  nothwendig 
wird,  den  Rand  der  Zinkkappe  and  des  darunter  liegenden 
verzinkten  Bleches  mit  verdünnter  Salzsäure  zu  bestreichen. 
Wenn  dann  die  Säure  nicht  vollständig  von  dem  Löthzinn  ab- 
sorbirt  wird,  so  wirkt  die  ungebundene  Säure  wesentlich  schäd- 
licher auf  tlas  verzinkte  Blech,  als  der  ungeschützte  Nietkopf 
je  zn  schaden  vermag.  Es  kommt  noch  weiter  in  Betracht,  dass 
selbst  bei  grofser  Umsicht  hier  und  da  ein  Tropfen  .Säure  ver- 
schüttet wird  und  auch  dieser  kann  mehr  schädlicher  auf  das 
Blech  wirken  als  durch  den  Schutz  der  Nietköpfe  gut  gemacht 
wird. 

Die  schädlichen  Suure-Einflüsse  sollen  sich  denn  auch  an 
verschiedenen  Bauten  der  Berliner  Stadtbahn,  an  denen  diese 
au fgc lötbeten  Zinkkappen  zur  Verwendung  gekommen,  gezeigt 
haben  und  es  dürfte  an»  diesen  Gründen  anzuratben  sein,  von 
dem  Aufheben  der  Zinkkappen  über  die  Nietköpfe  abzusehen 
nnd  viel  eher  den  allgemeinen  Grundsatz  aufzustellen:  an  ver- 
zinkten Eisenblech-Bedachungen  überhaupt  nicht»  zu  lüthen. 

(Mcblaai  folgt.) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


«.  April  1887. 


Gutachtliche  Aeusserung  des  Architekten-Vereins  i 

Meisterprüfungen 

jie  Klagen  ans  den  Kreisen  der  Bauhandwerker: 

„dass  die  durch  die  Rcichsgewerbeordnung  bewirkte  Auf- 
hebung der  obligatorischen  Meisterprüfung  für  das  Bau- 
gewerbe zu  erheblichen,  auch  das  allgemeine  Interesse 
erhehlich  schädigenden  Missständen  geführt  habe*4 
werden  von  dem  Architekten- Verein  nicht  als  ur begründet 
erachtet. 

Namentlich  in  den  kleineren  Orten  wird  durch  die  fort- 
während zunehmende  Konkurrenz  Unbefähigter  bei  der  Aus- 
führung von  Bauarbeiten  die  Thiitigkeit  der  wirklich  Sachver- 
ständigen ungebührlich  verdrängt  und  die  Ausbildung  eines 
fachkundigen  Meisterstaudes  immer  mehr  in  Frage  gestellt. 
Auch  muss  zugegeben  werden,  dass  in  solchen  kleineren  Orten 
die  technischen  Leistungen  des  Baugewerbes  schon  jetzt  hiermit 
zurückgegangen  sind,  und  wenn  die  Anzahl  der  Unglücksfulle 
noch  ment  in  bedenklicher  Weise  zugenommen  hat,  so  ist  dies 
theils  der  vermehrten  Einwirkung  der  Polizeibehörden,  theils 
dem  Umstande  zu  verdanken,  dass  aus  der  früheren  Zeit  noch 
eine  Anzahl  besser  geschulter  Kräfte  vorhanden  ist.  Heber- 
haupt  pflegt  im  Handwerk  eine  frühere  Uebung  noch  längere 
Zeit  fortzuwirken. 

ln  Berlin  und  in  anderen  grösseren  Städten  sind  bedenkliche 
Erscheinungen  dieser  Art  allerdings  noch  nicht  so  ersichtlich 
hervorgvtreten;  doch  machen  sich  die  Anzeichen  eines  gleichen 
Rückganges  auch  hier  schon  vielfach  geltend  und  die  allgemeinere 
Meinung  spricht  sich  deshalb  auch  in  den  Kreisen  des  höheren 
Bauwesens  dahin  aus,  dass  für  die  Zukunft  ähnliche  Befürch- 
tungen gerechtfertigt  sind,  wenn  nicht  Abhütfe  erfolgt. 

Obligatorische  Meisterprüfungen  würden  aber,  wie  früher 
eine  polizeiliche  Kontrole  zur  Folge  haben,  duss  die  selbst- 
ständige Aasübung  des  Baugewerbes  nur  durch  solche  Personen 
geschieht,  welche  entsprechende  Prüfungen  abgelegt  haben. 
Dies  würde  jetzt  noch  mehr  hindernd  und  hemmend  in  die 
Bauthätigkeit  eingreifen,  als  es  früher  der  Fall  war.  Die  An- 
forderungen an  das  Baugewerbe  haben  sich  auch  in  den  letzten 
Jahrzehnten  durch  die  Einführung  neuer  und  schwieriger  Kon- 
struktionen ausserordentlich  gesteigert.  Es  genügen  deshalb 
die  technischen  Kenntnisse  eines  Meisten,  welcher  für  ein- 
fachere Verhältnisse  noch  als  befähigt  gelten  könnte,  in  vielen 

•)  Bei  der  Rolle,  welche  der  Prag«  einer  Wiedereinführung  ron  Zwingt- 
Prüfungen  für  da*  Haugewert»«  ln  iJ*-»  VerUandlaiigon  der  ParbkreWe  und 
den  Rclrlutagrf  ln  näclinler  Zelt  tplden  durfte,  wird  «■  uim-rc  Leser  luter- 
««■Iren,  atirh  ri>n  dem  Wortlaute  de»  <ioU«-)ittn»  Kennlnl»»  *«  nehmen, 
welche»  der  Berliner  Arebltektenvcreln  In  dle»«r  Frage  abgegeben  hat. 


i Berlin  über  die  Wiedereinführung  obligatorischer 
im  Baugewerbe.* 

Füllen  nicht  mehr.  Ancb  die  Umgehung  der  Kontrole,  z.  B. 
durch  Annahme  von  Schatzmeistern,  würde  sich  künftig  noch 
weniger  verhindern  lassen,  als  es  unter  der  Herrschaft  der 
früheren  Gewerbeordnung  möglich  war.  Die  Vortheile,  welch© 
mit  obligatorischen  Prüfungen  verbunden  wären,  würden  des- 
halb ihre  Nachtlieilo  nicht  aufwiegen. 

Dagegen  könnte  nach  Ansicht  des  Architekten-Vereins  durch 
die  Einführung  staatlicher  fakultativer  Prüfungen  eine  Besserung 
der  gegenwärtigen  Zustände  wohl  erreicht  werden.  Wenn 
seitens  des  Staates  die  Gelegenheit  zu  solchen  Prüfungen  ge- 
boten und  hiermit  den  Bangewcrkacbulen  bestimmte  Ziele  gestellt 
würden,  so  würde  hierdurch  auch  die  technische  Ausbildung  der 
jüngeren  Generation  und  der  Fortschritt  im  Baugewerbe  zweifel- 
los gefördert  werden. 

Wenn  dann  der  Staat  and  die  Gemeinde  za  ihren  Bauten 
thunlichst  geprüfte  Unternehmer  heran  zögen,  ohne  denselben 
etwa  ein  ausschließliches  Vorrecht  einzuriiumen,  so  würde  dies 
den  Prüfungen  auch  den  nothwendigen  materiellen  Erfolg  sichern; 
es  würde  hiermit  für  das  bauende  Publikum,  welches  mit  Recht 
nach  einer  Garantie  bei  der  Anlage  grofaer  Kapitalwerthe  auf 
einem  schwer  übersehbaren  Gebiete  verlangt,  ein  wirksames 
Beispiel  gegeben  werden  und  ein  Mittel,  die  Konkurrenz  Unbe- 
fähigter wenigstens  einzuschränken. 

Dem  kleineren  Unternehmer  würde  hierdurch  im  Wett- 
bewerb mit  dem  technisch  ungebildeten  Spekulanten  eine  wirk- 
same Unterstützung  und  dom  Arbeiter  gegenüber  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Autorität  wieder  gewonnen  worden.  Er  würde 
auch  leichter  die  Mittel  und  die  Zeit  gewinnen,  für  die  Aus- 
bildung der  Lehrlinge  und  für  di©  gemeinnützigen  Zwecke  der 
Innung  zu  sorgen. 

Den  Innungen  würden  gleichartige,  von  gemeinsamem 
Standesbewusstsein  getragene  und  sich  stetig  ergänzende  Kräfte 
zu  geführt  werden,  durch  welche  sie  zu  selbstständigem  Lel»en 
und  zur  Ausschließung  unbefähigter  und  schädlicher  Element« 
gelangen  können.  Auch  die  sozialen  Zustände  im  Bauhandwerk 
würden  sieh  hierdurch  voraussichtlich  bessern. 

Dam  Staat  und  der  Gemeinde  wurden  für  ihre  baupolizei- 
lichen Aufgaben  und  für  andere  baugewerkliebe  Aemter  aus  dem 
Gewerbestande  auch  Personen  gewonnen,  welche  durch  tech- 
nische Schulung  und  fachliche  Zucht  hierfür  befähigt  sind. 

Dem  höheren  Bauwesen  endlich  würde  die  für  seine  Auf- 
ahen  unentbehrliche  Ergänzung  der  wissenschaftlichen  und 
iinstlerischcn  Tbätigkcit  durch  ein  sachverständiges  Bauhand- 
werk erhalten  oder  wieder  gewonnen  werden. 


Mlttheilungen  aus  Vereinen. 

Ans  dem  Oesterreiohischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tekten-Verein.  Der  große  Verein  unserer  österreichischen 
Farhgenossen  hat  am  2i>.  Februar  d.  J.  seine  diesjährige  Gene- 
ral-Versammlung abgchalten.  Ein  kurzer  Auszug  aus  den  in 
derselben  erstatteten  Berichten  des  Verwaltungsrathes  usw., 
mag  unsorn  Lesern  Kunde  davon  geben,  welcher  Kraft  und 
filüthe  der  Verein  sich  fortdauernd  erfreut. 

Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hält  sich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ziemlich  ständig  anf  einer  Höhe  von  rd. 
9000;  nachdem  im  letzten  Jahre  29  Mitglieder  gestorben,  43  ; 
aber  ausgeschieden  sind,  stellt  sic  sich  z.  Z.  auf  2013  wirkliche  und  : 
11  korrespondirende  Mitglieder,  von  denen  1193  in  Wien  ihren 
Wohnsitz  haben. 

Die  Vermögens-Verhältnisse  des  Vereins  sind  nach 
wie  vor  sehr  zufrieden  stellende.  Auf  dem  Vereinshause,  dessen 
jährliche  Erträge  und  Belastungen  mit  etwa  13000  fl-  da» 

Aus  Rom. 

Die  neue  städtische  Bauordnung, 
lie  seit  dem  März  vorigen  Jahres  in  Durchberathung  ge-  ! 

wesene  neue  städtische  Bauordnung  (Regolamento 
* Edilizio  dcl  t'omune  di  Roma)  ist  nun,  nachdem  sie  die 
Genehmigung  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  er- 
halten, seitens  de»  Bürgermeisteramtes  der  OcfTcntlichkeit  über- 
eben worden  und,  so  zu  sagen,  seit  dem  II.  Febrnar  rechts- 
räftig.  .Sic  erstreckt  sich  auf  alle  baulichen  Unternehmungen 
im  Stadtgebiet  (Stadt  und  Vorstadt),  sowohl  an  öffentlichen 
Straßen  und  Plätzen,  als  auch  innerhalb  der  Privatbesitzungen, 
und  dehnt  die  behördliche  Aufsicht  auf  alles  das  aus,  was  ge- 
baut, umgeündert  (»der  ansgebessert  wird  und  bemüht  sich  die 
Interessen  sowohl  de»  allgemeinen  Decorum’s,  wie  anch  der  Ge- 
sundheit und  Sicherheit  des  Publikums,  der  Arbeiter  und  der 
späteren  Bewohner  der  Baulichkeiten  za  wahren.  In  11  Titeln 
und  112  Artikeln  trifft  sie  in  ziemlich  eingehender  Weise  die 
nöthigen  Anordnungen  über  die  bei  Neubauten  oder  Umbauten  i 
an  öffentlichen  Straßen  und  Plätzen  einzuhaltenden  Höhen- AI»-  ' 
messungen,  die  künstlerische  Ausstattung  der  Fanden  mit 
Rücksicht  auf  die  Lagt-,  über  die  Ausmessungen  für  alle  die 
öffentliche  Straßensome  schneidenden  Vorstöße,  Vorsprünge,  die 
Balkonausladungen,  die  Traufen  und  Rinnen,  die  Instandhaltung  | 
der  Fanden  und  Umfassungsmauern  usw. 


Gleichgewicht  sich  halten,  lostet  nur  mehr  eine  Schuld  von 
81000  fl.  Der  eigentliche  Vereins  - Haushalt  erfordert  eine 
Jahresausgabe  von  rd.  30  000  fl.,  in  welcher  die  Zuschüsse  zu 
den  beiden  Vereins-Zeitschriften  mit  etwa  13  500  fl.  die  Haupt- 
rolle spielen.  Die  Einnahmen  entspringen  im  wesentlichen 
allein  den  Mitglieder-Beiträgen,  die  für  einheimische  M.  10  fl., 
für  auswärtige  M.  12  fl.  auf  das  Jahr  betragen.  Im  letzten 
Jahre  ist  ein  U ehe  rach  usa  von  rd.  2500  fl.  erzielt  worden. 

Außerordentlich  bedeutsam  — wir  dürfen  wohl  sagen, 
bedeutsamer  als  in  irgend  einem  der  verwandten  deutschen 
Vereine  — erscheinen  diB  Acußernngcn  der  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  hin  sich  erstreckenden  Vereins* 
Thütigkeit.  Neben  27  allgemeinen  Sitzungen  b&ben  noch  3t> 
Sitzungen  der  Fachgruppen  stattgefunden,  von  denen  z.  Z.  5 
(für  Architekten-  und  Hochbau-Ingenieure,  filr  Maschinen-In- 
genieure,  für  Berg-  und  Hüttenmänner,  für  Bau-  und  Eisen- 
bahn-Ingenieure und  für  Flugtechniker)  bestehen.  Der  öster- 
reichisene  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  hat  durch  diese 


Ohne  auf  alles  Einzelne  näher  eingehen  zu  wollen,  be- 
merken wir  nnr,  dass  als  allgemein  zalüssiges  llöhenmaaß  für 
Fanden  die  Damalige  Straßenbreite  gilt,  falls  nicht  bei  monu- 
mentalen Bauten  oder  ans  sonstigen  Gründen  Ausnahmen  ge- 
macht werden;  über  eine  Höhe  von  24®  dürfen  Fahnden  jedoch 
nicht  hinaus  gehen,  während  eine  solche  von  14  ■ überall,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Strafte,  erlaubt  ist.  Vorsprünge  dürfen  bis 
zu  einer  Höhe  von  2,20 « über  Straßengleiche  nur  0,15  be- 
tragen, Balkons  nicht  unter  4 * über  Strafsengleichc  angebracht 
werden  und  bei  einer  Straßenbreite  unter  7 ■ nur  0,80  vor- 
springen, bei  Straßen  von  7 — 1*2®  bis  auf  1,20®.  Für  Balkons 
ist  außerdem  eine  Gebühr  von  100  lire  für  1 a®  zu  zahlen.  Nä- 
her© Bestimmungen  regeln  di©  längs  des  Tiber  herzustellenden 
Neubauten,  welche  sämmtlich  Siulenumgänge  erhalten,  deren 
Höhe  vorn  von  der  Plinthe  der  Säule  oder  des  Pilasters  ge- 
messen bis  unter  den  Bogenschluss  nicht  unter  7,60  “ betragen 
darf,  während  die  Weite  jeder  Bogen-Oeffnung  auf  8JGO  ■ 
und  die  Hallenbreite  auf  6 festgesetzt  ist;  im  Interesse  de« 
künstlerischen  Aussehens  der  Fa<;aden  ist  es  bei  diesen  Bauten 
gestattet,  gleichviel  wie  breit  die  bezgl.  Straf  sc  n oder  Plätze 
sind,  mit  Risaliten,  Mittelflügeln,  Säulen-  oder  Pilasterstell ungen 
usw.  bis  auf  1,50  ® vor  die  Facadenflucht  vorzurücken. 

Titel  III  handelt  von  dem  Schutz  der  im  Stadtgebiet 
liegenden,  aus  vergangenen  Zeiten  noch  vorhandenen  Bauten 
von  besonderem  künstlerischen  Gepräge  oder  geschichtlicher 
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rechtzeitig  eingvftihrte  Theilung  «einer  Thütigkeit  an  fraglich 
das  wirksamste  Mittel  ergriffen,  um  auch  bei  gesteigerter  Mit* 
gliederzahl  den  aus  einander  gehenden  Interessen  der  Einzelnen 
gerecht  zu  werden. — Das  Schiedsgericht  des  Vereins,  durch 
welches  derselbe  einen  ebenso  nützlichen  wie  bedeutsamen  Ein* 
Aus«  auf  die  geschäftlichen  Verhältnisse  der  österreichischen 
Techniker  behauptet,  hat  in  4tl  Sitzungen  1*  Fülle  behandelt, 
von  denen  t!  zum  Austrag  kamen.  Die  Komitee  endlich,  von 
denrn  das  Redaktion«-,  Vortrags-,  Exkursions-  und  Revision«* 
Komite  in  ständiger  Thätigkcit  sich  befinden,  während  außerdem 
S Komitee  für  einzelne  Angelegenheiten  eingesetzt  waren,  haben 
nicht  weniger  als  102  Sitzungen  abgehalten.  Unter  den  Früchten 
ihrer  Wirksamkeit  sind  die  Ausarbeitung  einer  zweiten  Denk* 
schrift  über  die  bauliche  Entwickelung  Wien«  und  der  Vororte, 
sowie  von  mehren  Eingaben  an  die  Staatsbehörden  nsw.  hervor 
zu  heben,  welche  u.  a.  die  Regelung  der  konzessionirten  Bau- 
gewerbe, des  ßaupolierweseos  und  des  Verfahrens  bei  öffent- 
lichen Preisbewerbungen  betreffen.  In  »>  Fällen  bat  der  Verein 
Abgeordnete  zur  Vorbereitung  gemeinsamer  Fachberathnngcn 
bezw.  zur  Theilnahme  an  solchen  entsendet;  zahlreich  sind  auch 
die  Fälle,  in  denen  er  auf  Ansuchen  von  Behörden  und  Gesell- 
schaften einzelne  seiner  Mitglieder  zur  Abgabe  sachverständiger 
Gutachten  empfohlen  hat. 

Die  Exkursionen  des  Vereins  waren  diesmal — nachdem 
im  September  1SSÖ  ein  greiserer  Ausflug  nach  Mähren, 
Schlesien,  Galizien  und  Ungarn  stattgefunden  hatte  — (wir  werden 
auf  den  in  Buchform  erschienenen  Bericht  über  denselben  noch 
zurück  kommen)  — nur  nach  näher  liegenden  Zielpunkten  — 
dem  Restaurationshau  der  Kirche  Maria  Geburt  und  dem  k.  k. 
anatomischen  Institute  in  Wien,  Baden  und  Stift  Heiligenkreuz, 
sowie  mittels  Donaufahrt  nach  Carnuntum,  Petronell  und  Press- 
bürg  gerichtet.  Dafür  hatte  der  Verein  Gelegenheit  74  Mit- 
glieder des  ungarischen  Ingenieur-  und  Architekten- Vereins  in 
Wien  zu  bewillkommnen  und  durch  mehre  Tuge  zu  führen. 

Die  Bibliothek,  ans  der  im  Laufe  d.  J.  von  559  Mit- 
gliedern 130ti  Bünde  entliehen  wurden,  ist  auf  MIX)  selbständige 
Werke  mit  einer  Stückzahl  von  13  250  sowie  rd.  1(«00  Pläne, 
Karten  und  Photographien  angewachsen.  Da  hierfür  der  bis- 
herige Raum,  der  nur  Büchergestelle  von  94  im  Ansirhtsfliiche 
enthält,  nicht  mehr  zureicht,  so  ist  eine  Verlegung  der  Biblio- 
thek in  da«  Hauptgeschoss  des  Vereinshauscs  geplant,  wo 
bereits  das  Lesezimmer  desselben  sich  befindet,  während  das 
Zimmer  des  Verwaltungsruthes  im  oberen  Geschosse  seinen 
Platz  erhalten  wird. 

Die  Leitung  des  Verein'«,  welche  unter  dem  Beisitze 
eines  Verwaltungsratbps  von  12  Mitgliedern,  von  einem  Vor- 
sitzenden, einem  Kassenverwalter  und  einein  besoldeten  Sekretär 
geführt  wird,  hat  seit  dem  letzten  Jahr  theilweise  gewechselt. 
Durch  die  Berufung  des  langjährigen  ausgezeichneten  Sekretärs 
Hrn.  Kaiser!.  Raths  Leonhardt  zum  Gewerbe-Inspektor  für 
Klagenfurt,  war  zunächst  die  Neuwahl  eines  Sekretärs  noth- 
wendig  geworden,  welche  auf  dem  Inspektor  a.  D.  Hrn. 
Gassebner  gefallen  ist.  Mit  der  letzten  General-Versammlung 
ist  auch  der  bisherige  Vereins- Vorsitzende.,  Hr.  .Stadtbaudirektor 
Berger  von  seinem  Amte  zurück  getreten,  dem  er  durch  2 Jahre 
mit  vollster  Hingebung  und  so  trefflichem  Erfolge  vorgestanden 
hatte,  dass  er  einem  Vergleiche  mit  seinem  Amtavorgnnger, 
Krhrn,  Friedrich  von  Schmidt  nicht  auszuweichen  brauchte. 
An  seine  Stelle  ist  nunmehr  der  Haudirektor  der  Gcneraldirrk- 
tion  der  österreichischen  Staatsbahnen,  Hr.  Hofrath  Friedrich 
Bischoff  getreten,  dem  das  Vertrauen  seiner  Vereins-  und 
Fachgenossen  nicht  minder  bereitwillig  entgegen  kommt.  Da- 
gegen ist  der  langjährige  Kassenverwalter  des  Vereins,  Hr. 
Baarath  R.  von  Stach  seinem  Amte  erhalten  geblieben.  — 
Auch  in  der  Leitung  der  Vereins-Zeitschriften  buben  sich  Aen- 
derungen  vollzogen.  Der  bisherige  Redakteur  derselben,  Hr. 
Ing.  Josef  Melau,  welcher  eine  Professur  an  der  technischen 

Wichtigkeit,  deren  vollständige  Erhaltung  und  Herstellung  ge- 
boten erscheint.  Auf  Veranlassung  dtr  Stedtbchürde,  im  Ein- 
verständnis« mit  der  städtischen  archäologischen  Kommission 
and  dem  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  soll  innerhalb 
3 Monaten  ein  Verzeichnis*  dieser  Bauten  aufgcstellt  werden 
und  es  dürfen  fortan  an  den  in  diesem  öffentlich  bekannt  zu 
gebenden  Verzeichniss  aufgefiihrten  Bauten  keinerlei  Verände- 
rungen weder  im  Aeufsera  noch  im  Innern  ohne  besondere  Ge- 
nehmigung der  Baukommission  und  die  Billigung  des  Mini- 
steriums vorgenommen  werden.  Hoffen  wir  im  Interesse  der 
Stadt  und  der  Kunstwerke  auf  eine  recht  strenge  Handhabung 
gerade  dieser  Verordnung. 

Der  folgende  Titel  beschäftigt  sich  mit  den  Bestimmungen 
über  die  Gröfse  der  Höfe  and  der  zwischen  zwei  Baulichkeiten 
etwa  unbebaut  liegenden  GrnndstUcksflächen,  die  Instandhaltung 
der  Höfe  nsw.;  er  setzt  ferner  die  StockwerkBhöhcn  fest  und 
giebt  bestimmte  Anordnungen  über  die  Abtrittsanlagen,  die 
Feuerungen  u.  dergl.  m.  Höfe  sollen  fortan  ein  Ausmaafs  nicht 
unter  1 , der  Haushohe  haben  und  eine  Oberfläche  nicht  geringer 
als  das  Quadrat  dieses  geringsten  Ausmuafses;  auch  dürfen  Aus- 
bauten, Balkons  usw.  nur  gemacht  werden,  wenn  dieses  Lichten- 
maafs  gewahrt  bleibt.  Als  geringste  zulässige  Stockwerkshöhe 
gelten  für  das  Erdgeschoss  mit  Liiden  4 « von  Boden  zu  Boden, 
für  jeden  bewohnten  Stock  3 m,  für  Dachwohnungen  2,50  m — 
Untergeschosse  mit  Küchen  sollen  gegen  die  Feuchtigkeit  ge- 


j Hochschule  in  Brünn  übernommen  hat,  wirkt  fortan  nur  als 
| Redakteur  der  Vierteljahrschrift,  während  die  Leitung  der 
| Wochenschrift  auf  Hrn.  Ing.  Paul  Kortz  übergegangen  ist. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin.  Sitzung  am 
H.  Mürz  1BH7.  Vorsitzender:  I Ir.  Generalmajor  Go Iz.  Schrift- 
I führcr:  Hr.  Eisenbahn- Bau-  und  Betriebs-Inspektor  Claus. 

Hr.  Ulffers  als  Gast  sprach  unter  Bezugnahme  auf  aus- 
gestellte Zeichnungen  und  Modelle  über: 

Achsbuchsen  mit  Schalen  aus  Pergamentpapier. 

Bei  Arbeiten  mit  Pergamentpapier  hatte,  sich  dem  Vor- 
tragenden die  Uebcrzeugung  aufgeurüngt,  dass  dieser  Stoff  sich 
besonder«  gut  für  die  Herstellung  von  Lngersclialen  eigene. 
1 Eine  gröfsere  Anzahl  von  Pergumentpupicr-Blättcrn  giebt,  stark 
| zusammengepresst,  einen  änfserst  festen  Block,  dessen  geglättete 
Hirnflächen  unter  Anwendung  von  fetter  sowohl  eis  von  wässeriger 
, Schmiere  sich  eben  so  schlüpferig  als  widerstandsfähig  gegen 
j Druck  und  Reihung  erweisen.  Für  die  Anwendung  ul«  Lager- 
icholcn  kommt  die  Hirnflächc  der  Masse  in  Betracht,  da  in  dem 
| festen  Aneinanderschmiegen  einer  greisen  Zahl  huchkantig  zur 
1 reibeuden  Flüche  gestellter  Blutter,  von  denen  jedes  in  seiner 
| eigenartigen  Dichtigkeit  und  zähen  Härte  dem  benachbarten 
| Blatte  zur  Stütze  dient,  die  bedeutende  Widerstandsfähigkeit  der 
1 Müsse  beruht.  Diese  Widerstandsfähigkeit  lässt  sich  durch 
folgenden  Versuch  nachweisen:  inan  kann  die  ilirnseite  eines 
dicht  gepressten  Pergamentpapier- Blocks  unter  Anwendung  von 
Waeserachmiere  oder  von  Oclachtniere  mit  einem  glatten  Reib- 
stahle unter  stärkstem  Drucke  der  Hand  noch  so  lange  reiben 

— inan  wird  keine  Trübung  der  schmierenden  Flüssigkeit  er- 
zielen. Letztere  müsste  sich  aber  mindestens  milchig  trüben, 
wenn  irgend  welche  Abnutzung  des  Papierstoffs  stattfundc,  wie 
dies  der  Fall  ist,  wenn  man  mit  demselben  Stahl  in  gleicher 
Weise  auf  einem  Block  Lagermetall  reibt.  Man  wollte  anfäng- 
lich bei  den  Pergamentpapicr- Lagern  blofsu  Waaeenchmiere  an- 
w enden  ; cs  zeigten  sich  hierbei  aber  bald  Misstünde  in  Folge 
der  Einwirkung  des  Frostes  und  der  durch  das  Wasser  hervor 
gerufenen  Rostbildung  an  eisernen  Wellen.  Man  musste  des- 
halb dem  Waaser  Zusätze  geben,  durch  welche  den  bezeich- 
nten M isstünden  entgegen  gewirkt  wird  und  es  ist  dir«  durch 
Beimischung  von  Fett  und  Glyzerin  erreicht  worden.  Da  die 
Lager  aber  bei  der  für  die  Schmierung  derselben  getroffenen 
Einrichtung  nur  sehr  wenig  Schmierstoff  verbrauchen,  so  ist 

i kein  wirtschaftlicher  Vortheil  vom  Ersatz  der  Gelschmiere  durch 
Wasserschraierung  zu  erreichen  und  es  wird  ersterc  deshalb  auch 
i in  der  Regel  angewandt.  Die  Pergamentpapier- Lager  zeichnen 
1 sich  durch  Haltbarkeit,  Leichtlüufigkeit  und  Reinlichkeit  sehr 
vorteilhaft  aus  vor  Lagern  aus  anderen  Stoffen,  so  dass  sie  be- 
reit* vielfach  Anwendung  finden.  Ein  kürzlich  angestcllter  Ver- 
such, diese  Lager  auch  bei  Eisenbahnwagen  auxnwenden,  ist 
zwar  zunächst  nicht  gelungen;  doch  trat  die  Ursache  des  Miss- 
lingen« in  den  bei  dieser  Anwendungsweise  in  Betracht  kommen- 
den besonderen  Umständen  klar  zu  Tage.  Es  ist  deshalb  auch 
zu  erwarten,  dass  sich  bei  den  noch  fortzusetzendcu  Versuchen 
auch  für  diesen  Zweck  die  Papierlager  nach  entsprechender 
Anordnung  bewähren  werden. 

I Hr.  Geheimer  Ober-Regierungsrath  Dr.  von  der  Leven 
machte  einige  Mitteilungen  über  das  für  das  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  unter  dein  4.  Februar  d.  J.  er- 
lassene neue  Bundesgesetz,  betr.  die  Regelung  des  Ver- 
kehrs, (das  sogen.  Interstate  Commerce  Law),  welche«  nach 
beinahe  zehnjährigen  Kämpfen  za  stände  gekommen  ist.  Die 
i zahlreichen  Misstünde,  welche  sich  in  den  Vereinigten  Staaten 
in  Folge  der  vollständigen  Freiheit  der  Eisenbuhnen  von  gesetz- 
lichen und  staatlichen  Einflüssen  entwickelt  halten,  können 
durch  die  Gesetzgebung  der  Einselstaalen  allein  nicht  beseitigt 
werden,  zumul  von  diesen  nur  ein  Theil  (30  von  40)  von  der 
Befugnis»  zum  Erlass  solcher  Gesetze  Gebrauch  gemacht  hat 

schützt  und  ausreichend  mit  Luft  versehen  sein,  Erdgeschosse, 

I die  bewohnt  werden,  mindestens  1 1,1  über  Stralsenglcit-he  liegen. 
Sehr  nützlich  werden  die  bis  heut  leider  nur  zu  wenig  befolgten 
Vorschriften  bezüglich  der  Anlage  der  Aborte  wirken,  die  fort- 
an, ebenso  wie  der  Gusstein,  in  keiner  Behausung  der  Stadt 
und  der  Campagna  fehlen  dürfen,  auch  überall  in  Werkstätten 
j Fabriken  usw.  vorhanden  sein  sollen.  Und  zwar  gesonderte  Ab- 
tritte an  Stelle  der  sonst  üblichen,  gröfstentheils  vorbanglosrn 
bezw.  vensclilussluscn  und  beinahe  auch  raumlosen  Küchennisrhe 

— kaum  glaublich  — sogar  unmittelbar  mit  Luft  und  Licht 
versehen  und  sonst  nach  allen  in  gesundheitlicher  Hinsicht  zu 
stellenden  Anforderungen  angelegt.  Die  Ableitungsröhren  müssen 
in  die  Kanüle  und.  wo  diese  fehlen,  in  Fässer  oder  pozzi  ntri 

I geführt  werden:  über  die  Instandhaltung,  den  Wechsel  der- 
| selben  usw.  sind  seitens  der  Gesundhcitsbehürdc  besondere  Vor- 
! Schriften  erlassen  worden.  Behausungen,  in  denen,  wie  wir 
1 sagen,  gefeuert  wird,  sind  mit  -Schornsteinen  zu  versehen,  di« 
den  Rauch  regelrecht  anal  aasend,  über  die  Dächer  hinaus  gehen; 
auch  sollen  die  Rauchröhren  der  Zimmeröfen  fortan  nicht  mehr 
unter  den  Fenstern  der  verschiedenen  Stockwerke  ausmünden, 
wie  es  bis  jetzt  zur  besonderen  Verschönerung  der  Fahnden 
gehalten  wurde.  Freilich  spricht  sich  die  Verordnung  hierüber 
nicht  recht  klar  aus,  sondern  sagt  nur,  dass  diese  Ofenröhren 
möglichst  fern  gehalten  werden  sollen,  um  den  Hausbewohnern 
weder  Schaden  noch  Unbequemlichkeit  zu  bringen. 
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Der  Krlass  eines  Bandc»gcnetz©a  wurde  deshalb  bereit«  1*7*  im 
Repräsentanten- Hause  angeregt;  na<‘h  mehrfacher  Wiederholung 
dieser  Anregung  wurde  im  Juhre  1**5  ein  Untersuchung»- Aus- 
schuss eingesetzt,  welcher  einen  Gesetzentwurf  vorlegte,  der 
nach  vielfachen  Acnderuugen  nunmehr  Gesetz  geworden  ist.  Durch 
dasselbe  wird  ein  au»  5,  vom  Präsidenten  auf  je  ß Juhre  zu 
ernennenden  Mitgliedern  bestehendes  Bundesamt  eingesetzt, 
welches  die  Aufsicht  über  die  Eisenbahnen,  soweit  dieselben 
sieb  mit  zwischenstaatlichem  Verkehr  befassen,  führen  soll. 
Von  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  sei  als  die  wichtigste  die 
Anordnung  anzusehen,  das»  alle  Tarife  für  den  zwischenstaat- 
lichen Verkehr  veröffentlicht  werden  müssen,  Tariferhöhun- 
gen erst  10  Tage  nach  ihrer  Veröffentlichung  in  Kruft  treten 
und  die  Anwendung  nicht  veröffentlichter,  sei  es  erhöhter,  »ei 
es  ermäfsigter  Tarife,  bei  Strafe  verboten  ist.  Aufserdem  ist 
die  Bestimmung  getroffen,  das»  Tarife  für  die  vorliegende  Station 
derselben  Strecke  in  der  Kegel  und  unter  sonst  gleichen  l'm- 
standen  nicht  höher  sein  dürfen,  als  die  nach  der  Endstation.  Die 
Verkehrs-Verbindung  der  in  Wettbewerb  mit  einander  stehenden 
Eisenbahnen  (die  sog.  prols)  werden  durch  das  Gesetz  untersagt. 

Kr.  Ober- Ingenieur  Froitzheim  sprach  Uber  die  Kom- 
bination elektrischer  Block-Apparat«  mit  mecha- 
nischer Verschluss -Vorrichtung  zur  Herstellung 
einer  Abhängigkeit  zwischen  entfernt  liegenden  Ge- 
fahrpunkten. 

Im  Zuge  der  eingleisigen  Lübeck-Büchner  Eisenbahn  sind 
Doppel  strecken  eingeschaltet  za  dem  Zwecke,  eine  Kreuzung  von 
in  entgegen  gesetzter  Richtung  fahrenden  Zügen  auch  zwischen 
den  Stationen  zu  ermöglichen  oder  vorauf  fahrende  Güter-  oder 
Militärzüge  durch  einen  nachfolgenden  Personenzug  überholen 
zu  lassen.  Zur  Sicherung  der  Zugbewegnncen  ist  an  jedem 
Ende  der  zweigleisigen  Strecken  neben  der  Weiche  ein  eiserner 
Signalmast  aafgostellt  worden,  welcher  für  di«  Einfahrt  in  die 
2glnisige  Strecke  2flflgelig  ist.  Ausfahrts-  und  Einfahrts- 
Hebel  sind  derart  von  einander  abhängig,  dass  zu  derselben  Zeit 
nur  ein  Signal  gegeben  werden  kann.  Die  zweiflügeligen  Sig- 
nale liegen  unter  elektrischem  Verschluss,  die  Signalgebung 
steht  in  mechanischer  Abhängigkeit  von  der  Weiche. 

Vermischtes. 

Einfluss  der  Karbolsüuro  auf  Kohlonsäuro-Prüfungen 
mittels  Farbreaktion.  Auf  der  letzten  General  Versammlung 
des  Vereins  für  Gesundheits-Technik  wurde  gelegentlich 
eines  betr.  Vortrags  mit  mehrseitiger  Zustimmung  die  Frage  . 
luut,  ob  nicht  ebenso  gut  wie  die  Kohlensäure  auch  die  in 
Krankenzimmern  häufig  angewandte  Karbolsäure  einen  wesent- 
lichen Einfluss  auf  die  Farbänderung  der  mit  dem  Indikator 
gefärbten  alkalischen  Flüssigkeit  ausxuüben  im  Stande  »ei? 

Betreten  wir  Krankensäle,  so  nehmen  wir  sofort  den  eigen- 
tümlichen Karholgeruch  wahr,  der  sich  so  stark  bemerkbar 
machen  kann,  dass  er  Manchen  belästigt.  Sicher  ist  auch,  dass 
von  der  Karbolsäure  die  Farbänderung  in  gleicher  Weise  wie 
von  der  Kohlensäure  bewirkt  wird.  Füllen  wir  eine  Versuchs- 
flasche  mit  Kurboldämpfen,  so  tritt  die  betreffende  Farbreaktion 
ganz  ebenso  ein. 

Die  oben  aufgeworfene  Frage  ist  daher  berechtigt.  Aber 
dennoch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  Verfahren  zur  Luftuntenochong 
auf  Kohlensäure,  welche  auf  einer  Farbreaktion  beruhen,  wie 
die  von  Pettenkofer,  Hesse,  Blochmann.  Nienstädt  und  Ballo, 
Schaffer,  das  kontinuirliche  von  Wolpert,  zu  Luftprüfungen  in 
Räumen,  wo  »io  vorzugsweise  benutzt  werden  sollten,  unbrauch- 
bar sind. 

Hierzu  muss  festgestellt  werden,  ob  der  Gehalt  der  be- 
treffenden Zimmerluft  an  gasförmiger  Karbolsäure  in  Wirklich- 
keit so  bedeutend  ist,  als  die  Empfindung  unserer  Geruchsnerven 
es  anzeigt.  Wahrend  die  Kohlensäure  überhaupt  so  gut  wie 
gar  keinen  oder  doch  nur  einen  ganz  schwach  säuerlichen  Ge- 
ruch hat,  riecht  es  schon  nach  Karbolsäure,  wenn  auch  nur 


einige  Tropfen  davon  verdunstet,  sind,  und  wir  sind  so  leicht 
geneigt,  den  Prozcntgehalt  der  Luft  an  Karbolsäure  zu  über- 
schätzen. 

Wenn  ich  in  einem  mittelgroßen  Zimmer  bei  fehlender 
künstlicher  Lüftung  100  der  offizinellen  3prozentigen  Knr- 
bollösung  verdampft  hatte,  so  machte  sich  ein  sehr  starker 
Karholgeruch  bemerkbar,  ohne  dass  sieh  bei  den  Luft- 
Prüfungen  eine  merkliche  Einwirkung  der  Karbol- 
säure hätte  nach  weisen  lassen.  Das  ist  leicht  erklärlich; 
Bei  einem  Inhalt  des  Zimmers  von  100  «*■  war,  wenn  das  Ge- 
wicht der  gasförmigen  Karbolsäure  als  gleich  angenommen  wird 
dem  der  gasförmigen  Kohlensäure,  der  Gehalt  der  Luft  an  gas- 
förmiger Karbolsäure  etwa  1,51  auf  1000001  oder  0,015  F.  d. 
Tausend  und  das  ist  für  Luftprüfungen  in  Wohnrüumen,  wo  es 
selbst  auf  0,1  bis  0,2  f.  d.  Tausend  nicht  ankommt,  belanglos.  Die 
Wirkung  der  Karbolsäure  hätte  demnach  ohne  Beeinträchtigung 
des  Ergebnisses  der  Luftprüfaug  sogar  lOmal  grüfser  sein 
können. 

Die  Luftprüfun^s- Apparate  mit  Farbreaction  dürften  unter 
diesen  Umstünden  eine  vielfache  Anwendung  auch  in  Kranken- 
zimmern verdienen.  Heinrich  Wolpert. 

Wasserverbrauch  in  Stuttgart.  Die  Stadt  Stuttgart  hat 
2 Wasserwerke,  dos  eine  liefert  filtrirtes  Neckarwasser,  das  an- 
dere filtrirtes  Wasser  aus  künstlich  hergestellten  Seen.  Aulser- 
dem  sind  noch  zahlreiche  Trinkwasserleitungen  vorhanden  und 
ein  dein  Staat  gehöriges  kleineres  Neckar  -W  asserwerk,  welches 
n.  a.  die  Springbrunnen  in  den  König!.  Anlagen  speist. 

Der  Gesain mt verbrauch  der  städtischen  Wasserwerke  für 
1885/86  ist  nun  folgender;  Seewasscr  871 020  'h,n,  Neckarwasser 
1 777 <503  <'*«•,  zusammen  an  Nutzwasser  2 ß 10 532  <*■»'  gegenüber 
2040049 rbni.  Der  durchschnittliche  Tagesverbrauch  hat  be- 
tragen an  Seewasser  2 389  <‘*w,  an  Neckarwasser  48T0  tta,  zu- 
summen  7259«*«.  Der  stärkste  Tagesverbrauch  fand  statt  am 
27.  Juni  1*85  mit  12203  am  15.  Juni  18*5  nzit  11*70 
am  Ü.  Juni  1885  mit  11788  «K  Der  genieste  Tagesverbrauch 
war  am  25.  Dezember  1*85  (Christfest)  mit  3*59 ,br“,  am  26.  De- 
zember 1**5  mit  4170  «bei,  am  3.  April  18*5  (Ch&rfreitag)  mit 
4211  *-hm,  lm  Jab  res- Durchschnitt  stellte  sich  der  Verbrauch  für  1 
Kopf  und  Tag  an  Nutzwasser  auf  59,1  ■,  an  Trink wasser  auf 
13,4  1,  zusammen  72,5  l.  Die  Anlagekosten  fiir  die  N atz  wasser- 
Versorgungs-Einrichtungen  belaufen  sich  auf  3193  610  vff.;  die 
Zahl  der  Wasserabnehmer  ist  38*2.  Die  Gesummt  lunge  der 
Hauptleitungen  fiir  Nutz-  und  Trinkwasser  ist  rd.  113  ä».  An 
öffentlichen  Brunnen  sind  vorhanden  37  laufende,  59  einfache 
Ventil-  und  9*  doppelte  Ventilbrunnen. 

Zum  Hauseinsturz  in  Köln.  Am  24.  März  fand  vor  der  Straf- 
kammer in  Köln  die  Verhandlung  gegen  den  Maurermeister  Boden- 
heim statt,  durch  dessen  Verschulden  der  Hauscinsturz  herbei  geführt 
wurde,  über  welchen  in  No.  95  des  vor.  Jahrg.  d.  Ztg.  berichtet 
worden  ist.  Durch  die  vorgcladcncn  Sachverständigen  wurdet) 
viele  Konstruktions-Fehler,  darunter  schlechte  Auflagerung  der 
Eisenträger  und  das  Fehlen  der  Verankerungen  nar bewiesen 
und  als  weitere  Ursache  das  schnelle  Aufführen  des  Neubaues, 
ohne  das  Abbinden  des  Mörtels  abzuwarten,  angegeben.  Die 
Einwendungen:  der  Einsturz  sei  durch  einseitige  Belastung  mit 
Fussbodenbrettern,  durch  starken  Wind  und  durch  zwei  vorüber 
fahrende  Eieenbalmzüge  herbei  geführt  worden,  wurden  ul»  nicht 
zutreffend  bezeichnet. 

Das  Urthvil  lautete  auf  0 Monate  Gefängnis«  und  Tragung 
der  Kosten,  während  der  Staatsanwalt  3 Monate  Gefängnis» 
beantragt  hatte.  Wie  verlautet,  hat  der  Verurt heilte  Berufung 
gegen  aas  Urtheil  eingelegt.  M.  F- 

Mailänder  Domfaqade.  Wie  uns  der  Herr  Herausgeber 
dca  „Buildcr“  im  Verfolg  der  auf  S.  KI*  gegebenen  Anregung 
mittheilt,  ist  den  englischen  Theilnehmern  an  der  Preisbewerbnng 
die  Wahl  der  Herren  Watcrhouse  und  Pearaon  empfohlen 
worden. 


Es  folgen  w eiter  die  Vorschriften  mit  Bezug  auf  die  Stand- 
fahigkeit  und  Sicherheit  der  Bauten,  die  Regeln,  die  bei  der 
Ausführung  zu  beobachten  sind,  Vorschriften  über  die  Rüstun- 
en,  Uber  den  Krdaushub  und  die  Gründung  des  Hauses  und 
ergl.  mehr.  Auch  diese  gut  durchdachten  Bestimmungen 
werden  »ehr  nützlich  wirken,  weil  in  dieser  Beziehung  bisher 
leider  mit  allzu  wenig  Vorsicht  verfahren  worden  ist  — die 
Ursache  von  allerhand  Unglücksfiillcn,  bei  welchen  bald  die 
Rüstungen  zusammen  brachen,  bald  die  Gewölbe,  bald  ganze 
Fronten  einstürzten  und  andere  mit  Mühe  und  Noth  gestützt 
werden  mussten,  auch  Verluste  an  Menschenleben  zu  beklagen 
waren.  Besondere  Artikel  regeln  wieder  das  Verfahren,  da» 
nach  dieser  Richtung  hin  für  die  Aufführung  der  Portiken  am 
Tiber  festzu halten  ist,  für  welche  eine  durchgehende  Gründung, 
dir  Anwendung  von  Monolithsäulen,  Steinpfeilern  usw.  vorge- 
schrieben ist. 

Den  Schluss  bilden  die  Bestimmungen  über  die  Komma- 
rirung  der  Hauser,  welche  hier  bekanntlich  nach  Thüren  geht, 
über  die  Einholung  der  Baucrlaubniss,  die  behördliche  Ueber- 
wachung,  die  Bestrafung  im  Fall  der  Uebertretung,  sowie 
endlich  über  die  Zusammensetzung  der  Behörde,  welcher  die 
Ausführung  und  die  Handhabung  der  Bauordnung  anvertraut 
ist.  Diese  nen  geschaffene  städtische  Buukoimuission  besteht 
aus  dnii  B'ii'io-rn:«'ist<'r.  einen  Assessor  und  12  v.m  Gc  incind»-- 


rath  gewählten  Mitgliedern  und  wird  alle  Monate  wenigsten» 
zweimal  auf  die  von  dem  eigentlichen  städtischen  Bauaint  ^er- 
gangenen Berichte  hin  die  baulichen  Angelegenheiten  — Ncu- 
und  Herstellung«-,  Erweiterung«-  und  Umbauten,  privaten  oder 
öffentlichei  Besitze»  usw.  — uurebaprechen  und  ihr  berathendc» 
Urtheil  darüber  abgeben. 

Im  großen  und  ganzen  kann  man  der  neuen  Bauordnung 
für  Rom  seine  Anerkennung  nicht  versagen.  Wenn  nur  alle*, 
was  sie  auf  ihren  im  ganzen  34  Seiten  zusammen  fasst,  auch  gut 
im  Auge  behalten  und  auch  in  künstlerischer  Hinsicht  den  be- 
rechtigten Anforderungen  genügt  wird,  so  kann  sie  wirksam 
duz«  beitragen,  um  die  bauliche  Weiterentwickelung  der  Stadt 
vorteilhaft  zu  gestalten.  Das  alte  Rom  ist  freilich  nicht  wieder 
lierzustellen,  die  durch  die  Hauptstadt  bedungene  notwendige 
Umgestaltung  geht  unaufhaltsam  vorwärts,  die  Siebenhügel***“* 
wird  modern.  Aber  die  neue  Regulirung  des  Flusses  enthebt 
sic  dafür  der  Vcbersrhwemmungs-Gctahr,  di©  neuen  herrlichen 
Promenaden  am  Monte  Gianieolo,  die  breiten,  baumbestandenen 
Spazierwege  nach  Acqua  Acetosa  und  andere  schaffen  einen 
Ersatz  für  die  zerstörten  Purkanlagen.  Von  einer  Zerstörung 
künstlerisch  wirklich  bedeutender  Bandenkmale  kann  bis  heut 
nicht  gesprochen  werden  und  dass  diese«  auch  in  Zukunft  nudit 
der  Fall  »ein  wird,  dafür  dürft©  hoffentlich  durch  die  *®aen 
Verfügungen  gesorgt  F.  *'•  ^-  _ 

” . ? - . . narllO. 
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Berechnung  der  Tilgung  eines  Kapitals. 


Tilgung  eine»  aufgenommenen  Kapitals  erfulgt  häufig 
in  der  Art,  dass  der  Schuldner  jede»  Jahr  eine  bestimmte 
1 Summe  zahlt,  von  welcher  ein  Tbeil  zur  Deckung  der 
Zinsen,  der  Ueberschuss  zur  Kapitaltilgung  dient. 

Der  jährlich  aufzubringende  Betrag,  welcher  bis  auf  die 
Restsumme  stctH  denselben  Werth  behält,  wird  gewöhnlich  in 
Prozenten  des  Anfangskapitals  bezeichnet. 

Sind  daher  d die  jährlichen,  mit  abnehmendem  Kapital 
kleiner  werdenden  Zinsen  und  bedeutet  c den  jährlichen  vom 
Kapital  abzuschrvibcndon  nnd  stets  gröfser  werdenden  Betrag, 
so  ist: 

f + rf=  t eine  unveränderliche  GrQfse. 

Werden  in  nachstehender  Rechnung  diese  Wert  he  auf  j 
Prozente  des  Anfangskapitals  ==  1 bezogen,  so  folgt: 

1)  das  Kapital  ist  am  Ende  des  ersten  Jahres  — (1  — 0,0  c); 
die  Zinsen  desselben  betragen  0,0  d nnd  wird  abgetragen  0,0  e. 

2)  Das  Kapital  (1  — 0,0  c)  erfordert  (1  — 0,0  c)  0,0  d Zinnen, 
so  dass  abgetragen  w erden  : (0.0  c -f  0,0  d)  — (1  — 0,0  c)  0,0  d 
= 0,0  c (1  + 0,0  d)  = 0,0  c . 1,0  d. 

Das  Kapital  am  Ende  des  2.  Jahres  ist  daher: 

1 — 0,0  c (1  + 1,0  d). 

3)  Dieses  Kapital  erfordert  jl  — 0,0  c (1  + 1,0  i)}  0,0  d ■ 
Zinsen,  also  bleiben  noch  abzutragen: 

0,0  c + 0,0  d — 1 1 — 0,0  c (1  -f-  1,0  d)  | 0.0  d=0,0c  (1  + 0,0d)a 
and  es  ist  das  Kapital  am  Ende  des  3.  Jahres: 

1 - 0,0  c jl  f 1,0 d-f  l,0d*j. 

4)  Also  ergiebt  sich  die  Somme,  welche  nach  dem  n^«»  Jahre  I 
von  dem  Kapital  abzntragen  ist: 

(1 


0,0  c . 1,0  d 

Die  Zinsen,  welche  im  ■*«“  Jahre  bezahlt  werden,  sind: 
0,0  c + 0,0  i — 0,0  c (l,0d)"  ~ 1 
und  folgt  fUr  das  Kapital  nach  dem  n»**>  Jahre: 

S = 1-0,0  r jl  + 1,0  (M-  1,0  iP  | 1,0  <P  | + 1,0  d*-1 
Durch  Vereinigung  der  Keihrnglieder  entsteht; 


(* 

}■ 

9 

• il  + c t (d 

Das  Kapital  wird  zn  Null,  wenn:  1,0  d ~ - c ' — — 

nnd  es  ergiebt  sich  für  die  Zeit  n die  Gleichung: 

i 4 i log  ~ (fr 

log  t — log  c R c 

n log  1,0  d log  1,0  d 
Die  Summe  sämrotlichrr  Zinsen  in  » Jahren  berechnet  sich 
aus  der  Gleichung: 

Z = n (0,0  c -f  0,0  d)  - ~ (1,0  d — 1 j oder:  (« 


Z—h  0,0  < + 5—1  i t(a 

und  es  entsteht  au»  Glch.  3 die  Summe  der  einzelnen  Kapitai- 
wertbe  innerhalb  der  Zeit  n: 

s(s)=-J-±{l.0d+  1,0  tP  + 1,0  (P  + + 1,0  d j 


I(S); 


, <1.0.1 


Aus  Glchg.  4 ist,  wenn  d und  » gegeben, 
^ d 

1,0  d"  - 1 


1).  (7 

c zn  bestimmen: 
(8 


Beispiel: 

Für  rf  = 4,  c — 8,  / 4 -f  8 = 12,  sowie  für  das  Kapital 

1000  sind  die  bezüglichen  Werthe  zu  berechnen. 

Die  Zeit,  in  welcher  das  Kapital  abgetragen  wird,  ist  nach 
Gleichung  4: 

_ log  1,5  0,1760913  . . 

* log  1,0*  " ö,oi7«tS3 _ 10,338  Jlhre- 
Das  Kapital  nach  Ablanf  des  10.  Jahres  ist: 

0 12  — 8 . 1,04 10  12  — 11.84195424  . 

S = — — = = 0,0395116  für  1 

oder:  39,5116  für  1000  UK 

nnd  beträgt  die  Gesammtsumme  der  Zinsen  für  die  Zeit  bis  ein- 
schließlich des  10.  Jahres  narh  Gleichung  6 6a: 

Z = (10 . 0,12  + 0,0305116  - 1)  I0Ö0  = 239,5116 
Hierzu  treten  noch  die  auf  die  Zeit  von  0,338  Jahre  be- 
zogenen einfachen  Zinsen  des  Kapitalrestes  von  39,5116  im 
Betrage  von  0,5342  <H.  und  cs  folgt  die  Summe  der  einzelnen 
Kapital  werthe  nach  Gleichung  7 

2(S)  = (10  - 0,06 . 62,158578)  1000  = 6027,2977  Jft 
Nachstehende  Zusammenstellung  enthält  die  bezüglichen 
einzelnen  Werthe. 


Zusammenstellung. 

Kn- Ir 

Kapltalwmh 

ZSii«en 

Werth  d.  Kapital 

i •!«•»  Jahre» 

1000  M. 

dwl 

tiltfung,  c = 8 

1 

WO 

40,0000 

80.0000 

«.21**1 

RS.52SO 

3 

780,27*0 

33,471« 

4 

«S0.ZS8S* 

30,0  U» 

K9.SW9I 

5 

56R.6SH* 

2*, 41 13 

W.58S7 

6 

4»;i».3*7M> 

2*. 0*17* 

»7,3322 

7 

3».H,|3«5 

I«, 7745 

101.2255 

H 

2*2,HtiWI 

153.37*5 

14.7255 

105.2745 

9 

10.5145 

tu»,  4*55 

10 

HJIM 

«,1351 

1 13,8*4» 

10,33. 

230.5110 

0.5342 

39,511« 

Rn  min« 

MZT.1977 

240,0458 

1000,0000  1 

Wilcke. 


Das  verzinkte  Eisen  und  seine  Verwendung. 

(RchlUM.) 


evor  auf  die  Träeerw'ellblecbe  näher  eingegangen  wird, 
ist  voraus  zu  schicken,  dass  gegen  das  Jahr  1875  durch 
die  Berliner  Firma  Wesenfeld  jun.  ein  Wellblech  in  den 
Handel  gebracht  wurde,  welches  dieselbe  „Patent-Trägerwell- 
blech“ nannte.  Man  versteht  darunter  ein  Wellblech,  bei  dem 
die  Tiefe  einer  Welle  mindestens  eben  so  groß,  gewöhnlich 
aber  gröfser.  als  die  Weite  einer  Welle  ist. 

ratcnt-Trägerwellbleche  giebt  es  bekanntlich  nicht:  cs  sind 
die  zur  Herstellung  der  Trägerwcllbleche  nöthigen  Maschinen, 
welche  sich  die  gen.  Firma  patentiren  ließ.  Au»  dieser  Firma 
ist  dann  später  die  Firma  „Hein,  Lehmann  & Ce.“  hervor  ge- 
gangen. welche  sich  für  die  Verbreitung  der  Trägerwcllbleche 
unstreitig  große  Verdienste  erworben  hat. 

Wie  bei  allem  Neuen  von  Werth,  warfen  sich  nach  kurzer 
Zeit  mehre  andere  Firmen  auf  diese  Spezialität,  so  dass  es  heute 
schon  mindestens  ein  halbes  Dutzend  Patentmascbinen  zur  Her- 
stellung von  Triigerwellblechen  giebt.  Die  neueste  darunter  ist 
das  PotthoffVhc  Trägerwellblech -Walzwerk,  auf  welchem  die 
Blecht-  einfach  Welle  für  Welle  gewalzt  werden,  was  den  un- 
streitig großen  Vortheil  hut,  dass  man  nicht,  wie  bei  allen 
Exxcnter-Pressen  in  der  Länge  beschränkt  ist,  sondern  die  Tafeln 
so  lang  fa^onniren  kann,  wie  solche  überhaupt  seitens  der  Walz- 
werke hergestellt  werden  können,  so  dass  man  heute  schon  Trä- 
gerwellbleche von  mehr  als  6*  Länge  aufzuweisen  hat.  Und 
zwar  sind  solche  außer  von  der  Firma  Pott  hoff  & Golf  in 
Berlin  noch  von  der  Firma  Am.  Georg  in  Neuwied  auch  in 
verzinktem  Zustande  zu  beziehen.  Hauptsächlich  werden  die 
Trägerwellbleche  in  der  halben  Wellenbreite  von  45, 50  n.  60 
and  bis  zn  einer  Tiefe  von  150 ***  hergestellt. 

In  etwas  verwandt  mit  dem  Potthon' sehen  Trigerwellbleeh- 


Walxwerk  ist  dasjenige  der  Firma  Bach meyer  & Co.  in  Rerlin, 
welches  dem  Hrn.  Vital  DaeU-n  patent irt  ist.  Hierbei  w erden  diu 
Blpche  ebenfalls  durch  Walzen  gebildet,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  bei  Potthoff  bei  dem  jedesmaligen  Passiren  des 
Bleches  eine  halbe  Welle  unmittelbar  fertig  gemacht  wird, 
während  bei  Daelen  sofort  jede  Welle  in  Anspruch  genommen 
wird  und  nach  mehrmaligem  Durchpassiren  siimmtliche  Wellen 
cinpr  Platte  gleichzeitig  die  vorgesehene  Wellenform  erhalten. 
Dies  Walzwerk  hat  auch  ebenso  wie  das  PotthofTsche  den  un- 
streitig grofsen  Vortheil,  dass  die  Länge  der  Platten  unbeschränkt 
ist.  Auf  der  Carlshüttc  in  Ocstr.-Hclilesien  ist  ein  solche»  Walz- 
werk in  Betrieb  und  ein  zweites  auf  dem  Dillinger  Hüttenwerke 
vor  einiger  Zeit  aufgestellt  worden. 

Zum  Bombiren  bezw.  Biegen  nach  einem  bestimmten  Halbm. 
der  Well*  und  Trägerwellbleche  bedient  man  sich  ebenfalls 
eines  Walzwerkes  von  denen  3 Walzen  in  derselben  Ebene 
liegen:  eine  vierte  liegt  senkrecht  über  der  mittleren  dieser 
drei  Walzen,  von  denen  die  hintere  verstellbar  ist,  um  die 
Höhe  des  jedesmal  verlangten  Halbmesser»  zn  regeln. 

Werden  die  Trägcrwellblecbe  auf  1 oder  1 12  Stichhöhe 
bombirt  und  an  den  Enden  zwischen  Mauern  oder  I-Trägern 
fest  gelegt,  »o  erhöht  »ich  die  Tragfähigkeit  noch  erheblich 
gegen  diejenige  gerader  Trügerwellblcche  und  es  können  mit  sol- 
chen Blechen  Bedachungen  bis  zu  50  “ Weite  hergestellt 
werden. 

Eine  sehr  zweckmäßige  Verwendung  finden  Trägerwell- 
bleche  »eit  mehren  Jahren  zur  Herstellung  von  Deeken-Kon- 
struktionen, indem  hierbei  die  Bleche  einfach  auf  I-Triiger 
gelegt  werden.  Falls  man  bombirte  Bleche  wählt,  legt 
man  dieselben  auf  di«  unteren  Flanschen  der  Träger,  wo- 
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bei  die  Auflager -Enden  auf  Wunsch  senkrecht  abgeschnitten 
werden.  Das  Ansfüllen  der  Zwickel  geschieht  durcn  Kohlcn- 
useke,  Schlackcnsand  oder  einem  sonstigen  Körper  geringen  Ge- 
wichts. Hierauf  können  dann  die  Lagerhölzer  für  den  Fufsboden 
oder  eine  Zement-  oder  Asphaltschicht  gebracht  werden,  während 
auf  der  andern  Seite  diu  Wellen  durch  einen  hellen  üelfarben- 
Anstrich  ein  gefälliges  Aussehen  bekommen. 

Die  grofsen  Vorzüge  der  Wellblech-Decken  bestehen  darin, 
dass  das  Eigengewicht  derselben  nur  etwa  15—  20  *«/l  i"  beträgt 
gegen  200  k*  bei  einem  halben  Stein,  und  etwa  400  M bei 
einem  ganzen  Stein  Stärke  von  Steingewölben;  hieraus  erriebt 
sich  in  erster  Linie,  dass  die  I-Trwger  diesem  geringen  Eigen- 
gewicht entsprechend  leichter  genommen  werden  können,  was 
eine  wesentliche  Ersparnis«  ansmacht  Sodann  ist  Ersparnis» 
an  Höhe  damit  verbunden,  da  die  graden  Decken  nur  etwa  5™ 
hoch  über  die  I-Träger  fort  gehen  und  die  bombirten  gewöhn-  1 
lieh  mit  Oberkante  I-Träger  abschneideit.  Ein  weiterer  grofser 
Vortheil  liegt  darin,  dass  man  die  Wellblech-Decken  ungleich 
weiter  spannen  kann  als  Steingewölbe  zwischen  I-Trägern. 

Schfielalich  bieten  diese  Decken  eine  grofsere  Sicherheit 
gegen  Fenersgefahr  als  die  Steingewijlbe,  de  die  Ausdehnung 
bei  ersteren  eine  glcichmülsige  ist;  Steingewölbe  werden  zu- 
dem leicht  durch  herab  fallende  Balken  oder  von  der  durch  Spritzen 
erzeugten  Nässe  zerstört. 

Bei  dem  Wiederaufbau  des  niedergebrannten  Hötel»  Kaiser- 
hof in  Berlin  nnd  später  auch  beim  Zcntral-Hötel,  beim  Museum 
für  Völkerkunde  usw.  hat  mau  Decken  aus  Trägerwellblech  in 
größerem  Maafsstabe  angewandt.  Als  die  Firma  Gehr.  Schrö- 
der vor  einigen  Jahren  ihre  Papier- Fabriken  in  Neumühl  und 
Golzern,  wozu  über  1 000  000 k«  Eisen  verwendet  w urden,  wieder 
aufbaute,  liefs  sie  auch  die  stmmtlichcn  Deeken-Konstruktionen 
durch  ,'J  Geschosse  aus  Triigerwellblech  herstellen,  und  hierauf 
arbeiten  zahllose,  theili  recht  schwere  Arbeits-Maschinen.  Die 
Belastungsproben,  die  s.  Z.  ansgefübrt  wurden,  haben  die  besten 
Ergebnisse  geliefert. 

Jetzt,  wo  man  die  Trigerwellhlccbe  sogar  über  6 *"  lang 
bentcllt,  wird  die  Verwendung  noch  vortheil kalter  als  bisher 
sich  gestalten.  — Billig  und  leicht  lässt  sich  die  Untersteht 
von  Wellblechderken  abgleichen. 

Nicht  mit  Unrecht  ist  die  Behauptung  aufzuwerfen,  dass 
<lie  freitragenden  Dächer,  wenn  keine  Zwischendecke  vorhanden, 
bei  plötzlichem  Temperaturwecbscl  oder  wenn  sich  unter  den- 
selben Dämpfe  entwickeln,  stark  gebeist  wird,  schwitzen  oder 
tropfen,  was  zugestanden  werden  muss.  Indessen  lässt  sich  hier 
auf  verschiedene  Art  Abhülfc  schaffen:  Einestheils  durch  An- 
bringung von  Lüftungs-Aufsätzen,  dann  durch  Dachreiter  mit 
beweglichen  oder  festen  Jalousien,  was  in  den  meisten  Fällen 
den  Zweck  erfüllen  wird.  — Für  Fiirbereigebilude,  Waschan- 
stalten usw.  empfiehlt  es  sich  die  Dächer  purabclförmig  herzu- 
stellen; mitunter  legt  man  in  die  Ueberdeckungsflächen  {in 
Breite  der  Tafeln)  Futterstücke  aus  Guss-  oder  Schmiadeisen 
etwa  20""»  dick,  um  auf  diese  Weise  eine  natürliche  Lüftung 
herzustellen  und  das  sich  etwa  noch  bildende  Schmutzwasscr 
nach  au  Isen  abzuleiten.  Soll  der  Raum  unter  dem  Well- 
blech als  Arbeitsstätte  benutzt  werden,  so  empfiehlt  es  sich  auf 


alle  Fülle,  um  gegen  die  äufseren  Temperatur-Einflüsse  vorzu- 
kehren,  eine  Zwischendecke  anzubringnn.  Dies  geschieht  am 
einfachsten  durch  eine  Brrtterverschalung,  die  entweder  hori- 
zontal in  Dachhöhe  angebracht  wird  oder  auch  bogenförmig  an 
dem  Wellblechdach  befestigt  wird,  wie  dies  u.  A.  bei  der  Reit- 
bahn in  Ziillichan,  bei  Exerxierhäusern,  Papierfabriken  usw.  an- 
geführt ist  und  sich  sehr  gut  bewähren  soll. 

Eine  eigenartige  Isulirung,  ebenfalls  ein  Produkt  der  Neu- 
zeit, bilden  die  Korksteine,  bestehend  aus  Korkstückchen  und 
Kalk,  der  von  der  Firma  Griinzweig  & Hartmann  in  Ludwigs- 
hafen hergestellt,  sich  vortrefflich  für  diesen  Zweck  eignet.  Die 
Korksteinstücke  werden  auf  einer  Seite  den  Formen  der  Wellen 
angepasst,  wahrend  die  andere  Seite  glatt  ist.  Die  einzelnen 
Stücke  in  der  Gröfse  von  300—500  «■  werden  durch  eine  be- 
sondere Bindemasse  befestigt  und  das  Ganze  dann  an  da*  Dach 
angehiingt.  Die  Anwendung  dieser  Korksteine  findet  mau  häufig  iu 
Bierkellern,  Eiszellen  usw.,  da  sie  sich  als  sehr  schlechter 
Wärmeleiter  hierfür  besonders  gut.  eignen. 

Für  ober-  und  unterirdische  Giihrkcllcr  haben  wir  neuer- 
dings in  Braunscbweig  und  Holland  solid  genietete  Wellblech- 
gewölbe gesehen,  die  auf  der  unteren  Seite  mit  einem  Email- 
I anstrich  versehen  wurden,  um  das  Eindringen  der  iiuiseren 
I Luft  vollständig  zu  verhindern.  Der  Korkstein  hat  die 
1 schlimme  Eigenschaft,  dass  er  verhältnissmäfsig  theuer  ist;  bei 
! dem  Ktnailanstrich  ist  die  Dauerhaftigkeit  noch  zu  erproben. 

Wenn  das  verzinkte  Eisen  für  Dächer  und  Deckenkonstruk- 
tionen  unstreitig  die  weitaus  gröfste  Verwenduug  findet,  so  ist 
, es  selbstredend  mit  gleichem  Erfolge  überall  da  anzuwendcu, 
wo  Eisen  dauernd  vor  Rost  geschützt  werden  soll.  Wir  ver- 
sagen es  uns  hier  auf  die  kühnen  Erwartungen  näher  einzu- 
gehen,  die  es  nicht  anwahrscheinlich  machen,  dass  man  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  etwa  dazu  übergehen  werde,  ganze 
eiserne  Dach-  and  Brückenkonstruktionen  zu  verzinken,  wofür 
allerdings  noch  weit  grofsere  Anlagen  und  Vorrichtungen  ge- 
schaffen werden  müssten,  wie  solche  beute  bestehen.  In  ucr 
That  haben  auch  vor  mehren  Jahren  mit  der  preufaisohen  Ost- 
bülin  Verhandlungen  geschwebt,  um  eiserne  Längs-  und  Quer- 
schwellen zu  verzinken. 

Die  Gegenstände,  welche  für  die  Bahn-  und  Militairver- 
waltungen  »ümmtlich  verzinkt  werden,  auch  nur  theilweise  uuf- 
Zufuhren,  würde  einen  längeren  Kaum  beanspruchen.  Es  genüge 
zu  bemerken,  dass  darin  der  Beweis  geliefert  ist,  dass  un  maals- 
ebender  Stelle  die  Vorurtheile,  die  man  früher  in  die  Dauer- 
aftigkeit  der  Verzinkung  setzte,  geschwunden  sind.  Von  Inter- 
esse ist  eine  Verfügung  des  Polizei-Präaidiums  zu  Berlin  vom 
28.  Juli  1886,  die  sich  auf  unverzinktes  Wellblech  bezieht,  in- 
dem sie  wörtlich  bestimmt: 

„Es  ist  beschlossen  worden,  bei  Wellblech-Konstruktionen 
j ohne  Ausnahme  zn  der  rcchnungsmüfsig  »ich  ergebenden  Stärke 
noch  eine  Zusatzstärke  von  1 "«  zu  fordern,  um  den  durch 
Rosten  entstehenden  Folgen  bezüglich  der  Tragfähigkeit  vor- 
xubeagen.“ 

Al«  Folge  hiervon  wird  verzinktes  Wellblech  wegen  der  ge- 
ringeren Stärke  billiger,  als  das  unverzinkte. 


Xltthplliingen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Bremen.  Hr. 
Architekt  Runge  liefert  eine  Besprechung  von  Abhandlungen 
über  Feuerlösch-  und  Rettungswesen,  welche  seitens 
des  Hrn.  Branddirektors  Döh  ring  in  Leipzig  den  technischen 
Vereinen  übersandt  worden  ist,  mit  dem  zwecke  in  diesen 
Kreisen  das  Interesse  für  den  Gegenstand  zn  fördern.  Hr. 
Döhring  macht  den  Vorschlag,  einen  Kursus  über  diesen  Gegen- 
stand in  den  Lehrplan  der  Baugewerkschulen*  aufzunchmen  und 
die  Handwerksmeister  der  Hängewerke  in  ihren  heimathliehen 
Stellungen  besser  zu  befähigen,  im  Fall  einer  Feuersgefahr 
rasch  die  richtigen  Maafsregeln  zu  ergreifen,  ein  Ziel,  dem  man 
gewiss  nur  boistimmen  kann.  — Ganz  vorwiegend  stellt  Hr. 
Döhring  als  Mittel  zur  Verbreitung  der  gewünschten  Kenntnisse 
über  da»  Feuerlöach-  und  Rcttungswrsen  die  Verbreitung  von 
geeigneten  Anschauungstafeln  hin  und  giebt  zur  Probe  3 solcher 
Tafeln,  von  denen  sich  eine  aaf  die  taktische  Ausbildung  der 
Feuerwehr,  eine  zweite  auf  Rettung  eines  Menschen  aus  Lebens- 
gefahr nnd  eine  dritte  auf  die  Darstellung  eines  Kellerhrandcs 
mit  dem  Vorgang  der  Löschoperationeii  bezieht.  In  einer 
längeren,  offenbar  zum  Zweck  eines  öffentlichen  Vortrags  popu- 
lär gehaltenen,  Abhandlung  kommt  Hr.  Döhring  zu  dem 
etwas  fraglich  erscheinenden  Schluss,  dass  ßaubrumte  sich  ver- 
möge ihrer  Kenntnisse  ganz  besonders  zur  Anstellung  als 
Branddirektoren  eignen.  Wenn  in  allgemeinen  auch  wohl  nicht 
bestritten  werden  kann,  dass  die  Kcnntniss  der  Konstruktions- 
prinzipien, die  Beurtheilung  der  Funktionen  der  einzelnen  Kon* 
strnktionstheile  in  der  Stellung  eines  Branddirektors  sich  als 
äufserst  wichtig  ei  weisen,  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite 
nicht  zu  leugnen,  dass  ein  viel  geringerer  Grad  technischer 
Kenntnisse,  wie  er  sich  bei  einem  Baubeamten  findet,  schon  für 
den  Beruf  eines  Branddirektors  genügen  würde,  und  dass  anderer* 

• Win  dl««  v«*u  elntalneu  Knufft-werk-Sclmlen  und  — »•>  *1*1  w ir  w luten  — 
Ton  den  b« v « riechen  tKngvi  ge*rtiebra  lat.  ji.  |t. 


seits  von  einem  Branddirektor  eine  Menge  von  Dingen  gefordert 
werden,  di«  in  keinem  zwingenden  Zusammenhang  mit  dem 
Beruf  eines  Baubeamten  stehen.  Vor  allen  Dingen  muss  ein« 
gewisse  Nato  ran  läge  vorhanden  sein,  die  Gabe,  die  augenblick- 
liche Sachlage  rasch  zu  erfassen  und  mit.  richtigem  Griff  sofort 
die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffpn.  Eine  straffe  mili- 
tärische Organisation  und  Schulung  der  Mannschaften,  ebenso 
! Kenntnis»  von  Pferdebebandlung,  von  telegraphischen  Anlagen 
I und  Einrichtungen  sind  von  grofser  Wichtigkeit,  sowie  ebenso 
1 ein  Einblick  in  Physik  und  Chemie.  Die  ordnungsmässige 
Organisation  der  Feuerwehren  gegenüber  den  früheren  alther- 
gebrachten Spritzen-Kompagnien  ist  ein  Kind  der  Neuzeit  und 
bei  aller  Anerkennung  für  uen  redlichen  Eifer,  der  auch  früher 
«ich  geltend  machte,  als  entschiedener  Fortschritt  zu  betrachten. 
Zuerst  waren  es  die  Franzosen,  deren  Feuerwehr  militärisch 
organisirt  und  der  regulären  Armee  einverleibt  wurden.  Dann 
ergaben  sich  au»  dem  Turnw  esen  in  Süddeutschland  die  dortigen 
Turnfeuerwehren  nnd  endlich  wurden  in  Preufsen  auf  Anregung 
des  Polizeipräsidenten  Hinkeldey  die  Berufsfeuerwehr  unter 
Leitung  des  bekannten  Branddirektor»  Scabell  organisirt;  ein 
Ausfluss  dieser  Organisation  ist  auch  die  Bremer  Feuerwehr. 
Ein  der  Zusendung  des  Hrn.  Döhring  beigelegter  Bericht 
über  Proben  mit  einer  Löschmethode  mittel»  sogen.  Löschflaachen, 
Gefufse,  welche  beim  Zerspringen  salzhaltige  Flüssigkeiten  über 
die  brennenden  Gegenstände  entleeren,  braucht  nicht  ausführlich 
| gesprifchen  zu  w'erden,  da  auch  bei  der  Bremer  Feuerwehr 
' wie  überall  solche  Verfahren  als  praktisch  unbrauchbar  ver- 
worfen sind.  Alle  diese  Methoden,  auch  die  der  Verbreitung 
feuerfeindliclier  Gase,  haben  viel  weniger  für  wie  gegen  sich 
und  vergleichen  sich  gegenüber  der  gewöhnlichen  Löschmethode 
durch  Wasser  nur  nach  allen  Richtungen  ungünstig,  da  sie 
weder  ökonomisch  noch  zuverlässig  sind!  ln  diesem  Falle  be- 
stand das  Feuerlöschmittcl  aus  einer  Kochsalzlösung,  die  durch 
| den  bei  der  Verdunstung  verbleibenden  Rückstand  die  Gegen- 
■ stände  schützen  soll.  Nack  meiner  Meinung  kann  dies  wenig 
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nützen,  wohl  aber  in  Bezug  auf  die  verbleibenden  Mauerreste 
schädlich  wirken.  — Die  Entwicklung  von  Kohlensäure  oder 
anderen  fenerfcindlichen  Gasen  in  geschlossenen  Raumen  ist 
deshalb  za  verwerfen,  weil  dieselbe  das  Fortschwelen  de« 
Feuer«  ohne  Flamme  nicht  unbedingt  verhindert,  die  Annäherung 
zur  aktiven  Bekämpfung  desselben  erschwert  und  aufserdein 
kostspielig  ist.  Hat  man  dagegen  Gelegenheit,  ein  Feuer  im 
ersten  Entstehen,  welches  nur  geringe  Massen  ergriffen 
hat,  durch  schwere  oder  nasse  Tücher  zu  oedecken  und  ihm  so 
den  Sauerstoff  zu  entziehen,  so  kann  dies  unter  Umständen  das 
beste  Hilfsmittel  sein.  Reines  Wasser  ist  zur  Befriedigung  der  I 
nothwendigsten  Lebensbedürfnisse  fast  überall  und  fast  zu  jeder 
Zeit  zur  Hand.  Auch  Menschenhilfe  ist  bei  dem  Ausbruch  einer  j 
gefahrdrohenden  Katastrophe  stets  leichter  zur  Hand  als  irgend 
ein  anderes  Hilfsmittel.  Hat  man  also  zur  Bekämpfung  eines 
Feuers  nur  genügend  Wasser,  eine  gute  und  woulbemannt« 
Spritze  unter  sachkundiger  Leitung,  so  wird  dies  wohl  für 
immer  das  vornehmste  Mittel  zur  Bekämpfung  eines  Feuers 
bleiben.  Je  freier  und  ungehinderter  die  geschulte  Mannschaft 
einer  Feuerwehr  operiren,  je  rascher  sie  gegen  das  Fort- 
schreiten der  Gefahr  eingreifen  kan»,  desto  besser  wird  auch 
der  Erfolg  sein  und  da  gilt  es  vor  allen  Dingen,  die  Schwierig- 
keiten aus  dem  Wege  zu  räumen,  die  diesen  freien  Bewegungen 
im  Wege  stehen.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  gehört  vor  allen 
Dingen  die  Gegenwart  de»  Rauches,  welcher  bei  einiger 
Dichtigkeit  durch  die  Belästigung  der  Athmungsorgane  sowohl 
als  der  Augen  den  Aufenthalt  gernde  in  den  Räumen,  wo  die 
Feuerwehr  möglichst  rasch  eingreifen  sollte,  zur  Unmöglichkeit 
macht.  Man  kann  also  wohl  den  Rauch  als  den  schlimmsten 
Feind  der  praktischen  Feuerbekämpfung  betrachten.  Um  nun 
diesem  Feinde  wirksam  zu  begegnen,  sind  eine  Menge  von 
Apparaten  und  Vorrichtungen  erfunden,  die  zum  Theil  auch 
mit  einigem  Erfolg  den  Mannschaften  oder  wenigstens  einzelnen 
Personen  den  Aufenthalt  in  mit  Hauch  gefüllten  Räumen  er- 
möglichen sollen.  Dieselben  lassen  sich  «intheilen  in  1.:  solche, 
die  den  Kopf  und  Oberkörper  mit  einer  dichten  Umhüllung 
versehen,  in  deren  inneren  Raum  die  frische  Luft  in  ganz 
ähnlicher  Weise  eingeführt  wird,  wie  bei  den  Taucher-Apparaten. 
Die  ausgeathmete  Luft  wird  durch  besondere  Ventilvorrichtungen 
wieder  abgeführt  und  den  Augen  gegenüber  befindet  »ich  ein 
Fenster,  um  das  Sehen  zu  ermöglichen;  2.  in  solche,  die  den 
Kopf  vollständig  frei  lassen  und  die  Luft  durch  eine  dichte 
Schlaucbführung  unmittelbar  einem  Mundstück  Zufuhren,  welche» 
aus  Gummi  besteht,  die  bedeckt  uud  an  zwei  vorspringenden 
Zapfen  mit  den  Zähnen  frstgehaltcn  wird.  Dabei  ist  es  noth- 
wendig,  dos  Eindringen  von  Rauch  in  die  Nase  mittels  eines 
N'astruKlemment  von  Gummi  zu  verhüten,  So  dass  also  nur 
durch  den  Mund  eingeathmrt  wird,  die  Augen  aber  durch  die 
bekannte  Kauchbrille  xu  schützen,  deren  Uuuimifassung  sich 
der  Gesichtsform  genau  anpasst  und  durch  ein  elastisches 
Rand  um  den  Hinterkopf  fest  gehalten  wird.  Hat  nun  auch  die 
Kauchschutz-Brille  den  Uebclstand,  dass  ein  Beschlagen  derselben  1 
durch  den  Rauch  und  Schmutz  nicht  absolut  zu  vermeiden  ist,  j 
und  hat  aulserderu  der  Nasenklemnicr  den  Uebclstand  der  Un-  | 
bequemlichkcit  und  der  Beschränkung  des  freien  Athmens,  so 
hat  die  Einhüllung  doch  noch  grölsere  Nachtheile,  da  auch  sie  ! 
mit  der  Schwierigkeit,  die  Augenfenster  durchsichtig  zu  er- 
halten, zu  kämpfen  hat,  da  es  ferner  sehr  schwierig  ist,  zu 
verhüten,  dass  die  uasgeathutctc  Luft  sich  mit  der  frisch  hinzu 
gefügten  vermischt  und  endlich  das  Hören  bei  einer  solchen 
Einhüllung  uufs  Aeuiserstu  erschwert,  wenn  nicht  ganz  und 
ar  verhindert  wird.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  man  bei 
iesen  Einrichtungen  um  die  Schlauchverbindung,  die  ja  immer- 
hin manche  Uekclstände  hat,  zu  vermeiden,  noch  zweierlei 
Wege  vorgeschlagen  hat,  nämlich  1.,  dass  die  Luft  von  der 
betreffenden  Person  im  komprimiilen  Zustande  in  einem  tor-  I 
nisternrtig  getragenen  Behälter  uiitgeführt  wird  und  2.,  dass  1 
die  Kauchluft  selbst  in  einer  Art  von  Filtrirappnrat,  welcher  • 
an  das  vorhin  erwähnte  Mundstück  »gehängt,  also  mit  den  | 
Zähnen  getragen  wird,  von  Hauch  gereinigt  und  in  der  ge-  i 
wohnlichen  Weit®  durch  das  Mundstück  eingcathniPt  wird. 
Diese  beiden  Versuche,  den  Luftzufuhrungs-Sehlauch  entbehrlich 
zu  machen,  leiden  beide  an  zu  grofser  Komplikation  und 
Schwierigkeit  der  beständigen  für  den  Gebrauch  fertigen  Be- 
reithaltung.  Vielleicht  kann  zugegeben  werden,  dass  in  Berg- 
werkstollen, in  denen  längere  Zeit  in  schlechter  Luft  gearbeitet 
werden  muss  und  wo  eine  Scblauchznführung  zur  Unmöglichkeit  , 
wird,  sich  der  Apparat  mit  komprimirter  Luft  empfiehlt.  Es 
leiden  also  bis  jetzt  sütnmtlicke  für  diesen  Zweck  bestimmte 
Apparate  an  groben  Unvollkommenheiten,  die  im  Folgenden 
bestehen:  1.  Beschlagen  der  Augenfenster  oder  Gläser,  2.  Ver- 
hinderung des  Athmens  durch  die  Nase,  3.  Verunreinigung  der 
Luft  durch  die  ausgeathmete  Luft,  4.  Verhinderung  des  Hörens, 

5.  Verhinderung  de»  Sprechens,  <J.  lästige  Art  des  Tragens  de» 
Mundstücks  mit  einer  mehr  oder  weniger  erheblichen  Last 
mittels  der  Zähne  und  Gefahr,  dasselbe  durch  irgend  einen 
zufälligen  Stofs  zu  verlieren.  Das  Athmen  verbrauchter  Luft, 
erblindete  Angengliiser,  das  Unvermögen  zu  sprechen  und  zu 
hören,  gehen  dem  im  Rauch  Arbeitenden  na»  Gefühl  de» 


Isolirtseins  und  rauben  ihm  das  durchaus  für  seine  Sicherheit 
erforderliche  ruhige  Vertrauen. 

Es  folgt  also,  dass  das  Bediirfniss,  diese  Uebelatünde  zu 
beseitigen,  bei  einer  so  wichtigen  Hache  ein  grobes  und  dringen- 
des ist.  Mit  der  .Schaffung  von  Abhilfe  für  solche  Unvoll- 
kommenheiten würde  nach  dem  Urtheil  praktischer  Sachver- 
ständiger ein  entschiedener  Fortschritt  im  Feuerlöschwesen 
vollzogen  sein. 

Archltekten-Verein  za  Berlin.  Hauptvcrsumralnng  am 
4.  April  1887.  Vorsitzender  Hr.  Hagen;  anwesend  80  Mit- 
glieder. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmete  Herr 
Lange  dem  kürzlich  verstorbenen  Bekannten  Kapitän  James 
Kads,  welcher  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes,  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  hinaus  sich  eines  be- 
deutenden Ansehens  als  hervor  ragender  Ingenieur  erfreute, 
einen  rühmenden  Nachruf.  Kads  war  ein  seif  tnade  man  im 
vollen  Sinne  des  Wortes.  Anfänglich  als  Clerk  auf  einem 
Dampfbote  de»  Mississippi  beschäftigt,  machte  er  es  möglich, 
während  seiner  dreijährigen  Thätigkeit  als  solcher  so  viele 
technische  Kenntnisse  zu  sammeln,  dass  er  einer  Gesellschaft 
zur  Hebung  gesunkener  Schiffe  beitreten  konnte,  zu  deren  Auf- 
schwung er  (lnreh  seine  Erfindungen  und  durch  seine  fünfzehn- 
jährige energische  und  hingebungsvolle  Thätigkeit  sehr  wesent- 
lich beigetragen  hat.  Während  des  Sezessionskrieges  baute  er 
gepanzerte  Kanonenboot®  für  die  Regierung.  Erst  nach  Be- 
endigung des  Krieges  und  schon  über  40  Jahre  alt,  fing  er  an 
sich  dem  Ban-Ingenieurwesen  zu  widmen,  und  zwar  sofort  mit 
einem  hervor  ragenden  Bauwerke,  der  Mississippi-Brücke  bei 
St.  Louis  unterhalb  der  Mündung  des  Missouri.  Gleichzeitig 
beschäftigte  er  sich  mit  der  Frage  einer  Regulirang  des 
Mississippi  zur  Förderung  der  Schiffahrt  auf  demselben,  zu 
welchem  Behuf«  er  □.  a.  auch  sehr  eingehende  Stadien  in 
Deutschland  machte.  Trotz  einer  mächtigen  Gegnerschaft  gegen 
seine  Pläne  gelang  es  ihm  dank  seiner  glänzenden  Heredtsaiu- 
keit,  durch  welche  er  namentlich  Laien  zu  überzeugen  verstand, 
sowrie  dank  seiner  unermüdlichen  Energie,  dieselben  siegreich 
zu  vertheidigen.  Mit  der  Ausführung  des  schwierigen  Werkes 
betraut,  widmete  er  »ich  demselben  mit  solcher  Hingebung, 
dass  die  Bauarbeiten  hinnen  l1/*  Jahren  im  wesentlichen  fertig 

festellt  waren.  Da  auch  der  von  ihm  hierbei  verheissene 
irfolg  alsbald  ersichtlich  zu  Tage  trat,  wuchs  seine  Popularität 
in  den  weitesten  Kreisen  so  mächtig,  dass  er  für  »ein  bekanntes 
gewaltiges  Unternehmen,  die  Schiffseisenbuhn  von  Tchuuntepek, 
unschwer  die  erforderliche  Unterstützung,  insbesondere  in  den 
Finanzkreisen,  zu  gewinnen  vermochte.  Wohl  darf  man  über 
dieses  Werk  verschiedene  Ansichten  haben,  immerhin  ist  es 
der  unbestrittene  Ruhm  von  Eads,  die  Ausführbarkeit  desselben 
nacligewiesen  zu  haben.  Durch  eine  glühende  Vaterlandsliebe 
ausgezeichnet,  war  er  hei  seinen  Entwürfen  stets  auf  die  Vor- 
theue  seiner  Heiniath  bedacht,  und  sein  rastloses  Wirken  und 
Schaffen  zum  Ruhme  derselben  wird  in  den  Kreisen  seiner 
tandslcute  gewiss  unvergessen  bleiben.  Aber  auch  die  aus- 
ländischen Fachgenossen  worden  dem  durch  eine  seltene  Genia- 
lität hervor  leocTitenden,  energischen  Mann,  welcher,  G7  Jahre 
alt,  von  einer  Lungenentzündung  dahingerafft  wurde,  die  wohl- 
verdiente Anerkennung  nicht  versagen.  — 

Der  Hr.  Vorsitzende  legt  alsdann  die  Eingänge  vor. 
Unter  denselben  erwähnen  wir  ein  Schreiben  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten,  Hin.  Mavbach,  in  welchem  derselbe 
cs  ablehnt,  die  letzthin  nicht  zur  Vertheilung  gelangten  Schinkel- 
preise  für  die  nächste  Konkurrenz  als  zweite  Preise  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Wie  der  Hr.  Vorsitzende  hierzu  bemerkt, 
möchte  der  Verein  die  Hoffnung  nicht  gern  aufgehen,  dass 
diese  Entscheidung  für  den  Fall  besonders  tüchtiger  Leistungen 
der  demnichstigen  Bewerber  geändert  werden  dürfte. 

Hr.  Laske  hat  eine  reiche  Sammlung  von  Skizzen,  welche 
er  gelegentlich  einer  Studienreise  durch  Italien,  Frankreich  und 
England  angefertigt  hat,  in  dem  Vereinshause  zur  Besichtigung 
ausgestellt. 

Hr.  Merzenich  berichtet  über  einen  Entwurf  zu  einem 
Konsulatshause  im  Morgenlande  und  Uber  8 Entwürfe  filr  die 
Einrichtung  eines  Bibliothekzimmers,  welche  jedoch  sänimtlich 
den  Anfo nie rungen  der  Beurtheilungs-Koromission  nicht  ent- 
sprochen haben.  — Von  4 Entwürfen  eines  Empl'angsgcbäudes 
für  den  Bahnhof  einer  kleinen  Stadt  nm  Rhein,  welche  von 
Hrn.  Crcmer  vorgelegt  werden,  ist  den  Arbeiten  der  Herren 
Fülle»  und  Kullrich  das  Vercinsundenken  zuerkannt. 

Hr.  Uavcstadt  berichtet  über  eine  Bearbeitung  einer 
beweglichen  Dachkonstruktion  für  das  Victoriatheater  in  Berlin, 
deren  Verfasser  Herr  E.  Krüger  in  Oppeln  das  Vereinsan- 
denken erhält. 

Der  übrige  Theil  des  Abend»  wurde  durch  geschäftliche 
Angelegenheiten  ausgefüllt;  Wahlen  der  Beurtheilungs-Kom- 
missionenfilrdieMonatskonkurrenzen.der  Exknrsions-KommiHsion, 
det  Kommission  für  die  Vorbereitung  der  Wahlen,  Berichte 
des  Vergnügungs-Aussrhnsscs  und  des  Ausschusses  für  das 
Jahresfest  nsw.  — e. — 


Digitized  by  Google 


180 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


13.  April  1887. 


Vermischtes. 

Patent -Waaserschlag  - Hinderor  mit  Selbstsohlnss- 
hahn,  Patent  Richert,  auoh  selhstthätiger  Luftapeiaer 
für  Windkessel.  Der  d arpestellte  Wasserschlag- Minderer  hat 
den  Zweck,  die  bei  Wasserleitungen  vorkommenuen  Stöfsc  und 
Wasserschläge,  sofern  dieselben  wie  gewöhnlich  aaf  zu  schnelles 
Schliefsen  der  Ventile  nnd  Hähne  zurück  zu  führen  sind,  voll- 
ständig zu  beseitigen.  Besonders  wichtig  ist  diese  Einrichtung 
bei  Anwendung  von  Selbstschluss-Ventilen,  deren  Einführung 


Fl*.  3- 

Klotei  Zuleitung 
mit 

Wauenciilae- 

HliMtorcr. 


für  Haushaltungen, 
öffentliche  Wasser- 
brunnen und  Bahn- 
höfe, »o  nothwendig 
diese  zur  Vermeidung 
von  Wasscrvcrgeu- 
dung  auch  sind,  bis- 
her deshalb  erschwert 
wurde,  weil  alle  bis- 
herigen damit  ver- 
bundenen Stofsver- 
minderungs -Vorrich- 
tungen mit  der  Zeit 
nachlielsen  und  die  dann  wiedereintretenden  Wassrrsehluge  die 
Leitung  in  kurzer  Zeit  verdarben. 

Der  oben  beschriebene  Wasserschlag- Hinderer  vermeidet 
diese  Uebelstände  vollständig;  er  beruht  lediglich  auf  der  Wirkung 
eines  Luitkissens,  welches  sich  immer  von  selbst  ergänzt,  so 
dass  von  einer  Störung  oder  Abnutzung  irgend  welcher  um- 
ständlichen Einrichtung  keine  Kede  sein  kann.  Silmmtliche  seit 
langer  Zeit  in  Benutzung  befindliche  Vorrichtungen  dieser  Art 
haben  sich  bewährt. 

Die  Einrichtung  ist  folgende:  In  Kig.  1 und  2 ist  a der 
Eintritt,  b der  Austritt,  also  ab  die  Richtung  des  dnrehfliefsen- 
den  Wassern  und  a der  Anschluss  an  die  Wasserleitung.  Strömt 
bei  geöffnetem  Ausflusshahn  Wasser  durch  ab,  so  wirkt  dieses 
im  Palle  der  Düseneinrichtung  saugend  auf  das  Kugelventil  d 
und  dieses  lässt  durch  c etwas  Luft  eintreten,  welche  sich  in 
dem  Windkessel  A ansammclt,  so  dass  dieser  theils  mit  Luft, 
theils  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Wird  der  Hahn  nnn  plötzlich 
geschlossen,  so  schliefst  sich  das  Kugelventil  nnd  das  in  Folge 
seines  Beharrungsvermögens  nun  weiter  vorwärts  dringende, 
sonst  den  Wasscrschlag  verursachende  Wasser  strömt  >n  den 
Windkessel  A und  verdichtet  dort  die  Luft,  bis  es  durch  das 
nachgiebige  Luftkissen  allmählich  zur  Ruhe  gekommen  ist 

Die  wirksame  Einrichtung  besteht  also  in  dem  Windkessel, 
in  welchem  die  Luft  bei  jeder  Zapfung  erneuert  wird,  so  dass 
die  Wirkung  nie  aasbleiben  kann. 

Bei  der  Einrichtung  nach  Fig.  2 wird  diese  Luft  von  unten, 
bei  derjenigen  nach  Fig.  3 durch  ein  Luftröhrchen  von  oben 
entnommen;  ersteres  Modell  findet  hauptsächlich  Anwendung 
für  Zapfhähne  nnd  Auslässe,  das  letztere  für  Klosets,  Hof-  und 
Strafsenbrunnen,  Wasserpfosten  usw. 

Bei  Strafsenbrunnen  soll  das  Luftrohr  oberhalb  des  Erd- 
bodens ins  Freie  münden,  um  die  Entdeckung  von  Undichtig- 
keiten zu  ermöglichen,  bei  Klosets  muss  das  Luftrohr  so  hoch 
geführt  werden,  dass  das  Wasser  beim  Schliefsen  durch  das- 
selbe nicht  mehr  heraus  spritzt.  Die  Ausführung  des  Apparats 
geschieht  durch  die  Aktiengesellschaft  Schiiffer  & Walcaer  in 


Gewerbliche  Fachschule  in  Hagren  i.  W.  Die  Schule 
besteht  ans  2 Abtheilungen,  einer  höheren  Bürgerschule  mit 
der  Berechtigung  zum  1 jährigen  Militärdienst  und  aus  der  sich 
darauf  aufbauenden  gewerblichen  Fachschule  maschi- 
nell technischer  Richtung.  Der  Kursus  dieser  Fachschule 
ist  2jührig.  Das  Zeugniss  zum  1 jährigen  Dienste  berechtigt 
zum  Eintritt;  in  Ausnahmefällen  muss  die  Reife  namentlich  in 
mathematisch-naturwissenschaftlicher  Hinsicht  durch  eine  Prü- 
fung dargetban  werden. 

Die  Anstalt  wird  besonders  von  künftigen  Maschinen-Tech- 
nikern,  Hüttcn-Terhnikcni  und  Fabrikanten  besucht.  Bei  Hiit- 


tenlenten  ist  Dispensation  von  einigen  Zeichenstunden  gestattet, 
1 an  deren  Stelle  Laboratoriums- l'ebungen  treten.  Auch  Baa- 
I techniker  wurden  bisweilen  unter  ßerücKsichtigung  des  späteren 
Berufes  zugelassen,  um,  abgesehen  vom  Zeichnen  and  der  Rau- 
konstruktions-Lehre,  einen  gründlichen  Unterricht  in  der  Meclia- 
! nik,  besonders  in  der  Festigkeitslehre  zu  erhalten.  Der  Lehr- 
plan erstreckt  sich  auf  Mathematik,  Mechanik,  darstellende 
' Geometrie,  Maschinenkunde,  Maschinenzeichnen,  mechanische 
1 Technologie,  Baukunde.  Bauzeicbneu,  Freihandzeichnen,  tech- 
nische Physik  und  ('hemie,  gewerbliche  Geschäftskunde. 

Die  Schule  hat  in  diesem  Jahre  47  Abiturienten  entlassen,  29 
von  der  höheren  Bürgerschule,  18  von  der  gewerblichen  Fach- 
schule (für  Maschinentechniker).  Der  Besuch  hatte  sich  im  lau- 
fenden Schuljahre  auf  422  Schüler  gesteigert,  von  denen  47  die 
Fachschule  besuchten. 

In  weiterer  Ergänzung  der  neuen  Berliner  Bau- 
Polizei  - Ordnung  hat  der  Kgl.  Polizei  - Präsident  unter  dem 
1.  April  d.  J.  folgende  Bekanntmachung  erlassen: 

„Auf  Grund  des  § 10  der  Bau  - Polizei  • Ordnung  für  dru 
Stadtkreis  Berlin  vom  15.  Januar  1887  wird  hierdurch  betreff» 
der  Verwendung  und  Befestigung  von  Ziertheilen  aus 
Stuck  usw.  an  den  Aufsenfronten  der  Gebäude  zur  nähereu 
Erläuterung  des  § 11  ebendaselbst  Folgendes  bekannt  gemacht: 

Derartige  Zierthcile  dürfen  nicht  auf  Holz  und  zwar  weder 
an  hölznen  Gesimsen,  noch  an  Knaggen,  Dübeln,  Schalbrettern 
und  dergl.  befestigt  werden,  sind  vielmehr  behufs  ihrer  sicheren 
Verbindung  mit  dem  Mauerwerk  auf  eingemauerten  oder  sonst 
in  dem  Mauerwerk  dauerhaft  befestigten  geschmiedeten  Eisen 
anzusetzen.  Letztere  müssen  auch  hinsichtlich  ihrer  Form  und 
Stärke  zum  Tragen  der  Stucktheile  durchaus  geeignet  sein. 
Dementsprechend  sind  zur  Befestigung  von  Hauptgesims-Konsolen, 
Verdachung«  • Konsolen.  Balkon-  und  Erker- Konsolen,  Schluss- 
Steinen  und  aller  sonstigen  weit  vorspringenden  Zierthcile  starke 
geschmiedete  eiserne  Xiigel  oder  Bankeisen,  für  besonders  profse 
und  schwere  Konsolen  an  Hauptgesimsen,  Baikonen  und  Erkern 
aber  stärkere  konsol förmige  Eisen  zu  verwenden.  Das  Mauer- 
werk, mit  welchem  die  genannten  Ziertheile  verbunden  werden, 
muss  mindestens  die  Stärke  von  25 rm  haben.  Znr  Befestigung 
gröfserer  verzierter  Flüchen  an  den  Unternnsichten  von  Balkontn 
nnd  Erkern  sind  geschmiedete  eiserne  Bolzen  zu  verwenden, 
welche  in  den  massiv  herzustellenden  unteren  Flachen  dieser 
Bantheile  oder  in  den  Anfscnwündcn  des  Gebäudes  fest  einge- 
mauert  und  au  ihren  unteren  Enden  mit  hinreichend  breiten 
und  starken  Ansätzen  versehen  sein  müssen,  am  die  Zierthcile 
völlig  sicher  tragen  zu  können.  Steinpapp -Verzierungen  an 
den  Aul'scnfronten  der  Gebäude  sind  nur  zur  Ausschmückung 
von  Schaufenstern,  Vorfenstern,  Schauspinden  und  Schaukästen 
und  nur  in  so  geringem  Umfange  zulässig,  dass  eine  Gefährdung 
von  Menschen  hoi  etwaigem  Uinabfallcn  solcher  Ziertheile  aus- 
geschlossen erscheint.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  gemäss 
der  Bekanntmachung  vom  21.  Januar  1885  ein  Ersatz  oder  eine 
Xeubefestigung  schadhafter  beziehentlich  lose  gewordener  Zier- 
theile zn  erfolgen  hat,  ist  die  Befestigung  entsprechend  den 
vorstehenden  Bestimmungen  auszuführen. 

Preisausschreiben. 

Za  dem  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zum  Neu- 
bau eines  Real-  und  gewerblichen  Fortbildungs-Schul- 
gebäudes in  Heilbronn  waren  20  Entwürfe  eingeliefert 
worden.  Das  Preisgericht  hat  dem  nach  der  Reihenfolge 
ihres  Einlaufs  geordneten  Entwürfen  dem  Plan  No.  15  mit  dem 
Motto  „Sw  felicc"  den  1.,  dem  Plan  No.  14  mit  dem  Motto 
„ Jurentuti “ den  2.,  dem  Plan  No.  3 mit  dem  Motto  „Heilbronn 
und  seine  Jugend“,  den  3.  Preis  zuerkannt  und  den  Plan  No.  6 
mit  dem  Motto  „HB“  sowie  No.  7 und  7a  mit  dem  Motto 
„Glück  auf*  einer  lobenden  Erwähnung  fur  würdig  erachtet, 

Al»  Verfasser  dieser  Pläne  haben  sich  nach  Oeffnung  der 
betreffenden  Scheden  ergeben:  bei  Plan  No.  15  die  Hrn. 
A.  Mayer  u.  G.  Heim,  Arch.  in  Stuttgart,  bei  Plan  No.  14 
Hr.  Heinrich  Dolmetsch.  Bau-Inspektor  daselbst,  bei  PI»® 
No.  3 Hr.  Professor  C.  Walter  in  Stuttgart,  bei  Plan  No.  6 
die  Hrn.  Ludwig  & Hülssncr,  Architekten  in  Leipzig,  bei 
Plan  No.  4 Hr.  W.  Hamann,  Architekt  in  Heilbronn,  be> 
Plan  No.  7 u.  7a  Hr.  JoBef  Morlock,  Regierungs-Baumeister 
in  Stuttgart.  Die  eingelieferten  Entwürfe  sind  vom  7.  d*.  Mts. 
an  8 Tage  lang  im  oberen  Stock  des  ZeicbenschulgebSudes  i® 
Ueilbronn  öffentlich  ausgestellt. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Ob.-Ing.  Joseph  Strebl  in  Bamberg  ®®“ 
Franz  Wulzinger  in  Würzburg  erhielten  das  Ritterkreuz 
I.  KL  des  Verdienstordens  von  H.  Michael. 

Der  Bez.-Ing.  Ludwig  Streb  1 in  Bayreuth  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Simbacn  und  der  Bcz.-Ing.  Friedr.  Hartman® 
in  Simbach  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bayreuth  versetzt. 
Der  Abth.-Ing.  Heinrich  End  res  in  München  ist  in  gleich®^ 
Eigenschaft  zum  Vorstand  der  Eisenbabn-Banscktion  Reichenhai* 
berufen. 

Dem  Abth.-Ing.  Gustav  v.  Bezold  in  München  ist  die  er- 
betene Entlassung  aus  dem  Staatseisenbabndienste  bewilligt- 
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Ein  neues  Volkstheater  für  Worms. 

Koch  dem  Entwurf  vom  Rcg.-Baumcister  Otto  March  in  Charlottenburg, 
llilmn  dlo  AbblMuegeu  auf  8,  184  n.  183.) 


Is  vor  12  Jahren  da«  für  dio  Bayreother  Btthncn- 
Festspiele  Richard  Wagner’}»  errichtete,  von  der 
üblichen  Anordnung  unserer  Tlieatergebftude  viel- 
fach abweichende  Haus  zuerst  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  wnrde,  hat  es  bei  allen  Denen,  welche 
fUr  das  deutsche  Theater  und  den  Theaterbau  sich  in- 
teres8iren,  nicht  nur  Aufsehen,  sondern  auch  die  wärmste 
Theibahme  erregt.  Jeder  fühlte,  dass  mit  diesem  ersten 
glücklichen  Versuche  neuer  eigenartiger  Gestaltung  einer 
solchen  Anlage  der  Anstoss  zu  weiterem  Fortschreiten  auf 
dem  betreffenden  Wege  und  ein  vielversprechender  Keim 
neuer  fruchtbarer  Entwickelung  gegeben  sei. 


Wagner’«  .Bühnen  - Festspiel  - Hausu*  war  im  übrigen 
zwar  das  erste,  zur  Verwirklichung  gelangte  und  ein  durch- 
aus selbständiges  Beispiel  eines  anders  gearteten  Theater»; 
keineswegs  aber  sind  die  Vorschläge  zur  Neugestaltung 
! unserer  Theater  - Einrichtungen  erst  mit  ihm  und  durch 
seine  Erbauer  angeregt  worden.  Diese  Vorschläge  sind 
vielmehr  so  alt  wie  die  Bestrebungen  nach  einer  sogen. 
! Reform  des  deutschen  Theaterwesens,  d.  h.  nach  Begründung 
einer  nationalen  deutschen  dramatischen  Kunst..  Jene 
Männer,  welche  aus  einer  langjährigen  Beschäftigung  mit 
dem  Theater  heraus  es  zuerst  nachdrücklich  als  Ziel  hin- 
stellten, dass  die  lediglich  noch  als  Zcrstreuungsmittel  für 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  IV. 

Mas  nunmehr  seit  Jahresfrist  vorliegende  1.  Heft  des  Werkes 
über  die  „Kunstdenkmüler  im  Grofsherzogthuin 
Hessen**  ist  nächst  der  Arbeit  unserer  pfälzischen  Fach- 
genossen  der  zweite  Beitrag,  mit  dem  sich  Süddeatschl&nd  an 
dem  grolsen,  gemeinsamen  Unternehmen  einer  Aufnahme  und 
beschreibenden  Darstellung  der  deutschen  Baudenkmäler  le- 
theiligt  und  nimmt  schon  aas  diesem  Grunde  unser  besonderes 
Interesse  in  Anspruch.  Es  gereicht  uns  zur  Freude,  dass  dieser 
Beitrag  nach  Inhalt  nnd  Form  dem  Besten,  was  bisher  auf  dem 
in  Rede  stehenden  Gebiete  geleistet  worden  ist,  durchaus  eben- 
bürtig sich  erweist. 

Nach  ihrem  Reicbthnm  an  Bauwerken  gehören  die  Gebiete,  aus 
denen  das  heutige  Groisherzogthum  Hessen  sich  zusammen  setzt, 
wohl  zu  den  bevorzugtesten  unsere»  Vaterlandes.  Seit  den 
Tagen  der  Römer  blähendes  Kulturland,  waren  sie  während  der 
künstlerisch  ergiebigsten  Abschnitte  der  deutschen  Geschichte 
in  zahlreiche  kleinere  Herrschaften  zersplittert,  deren  weltliche 
nnd  geistliehe  Besitzer  in  der  Errichtung  von  Denkmalbautcn 
mit  einander  wetteiferten.  Obgleich  rohe  Zerstörungswnth  wie 
Neuerangssucht  auch  hier  schlimm  genug  gehaust  haben,  so  ist 
doch  immerhin  noch  eine  überraschend  greise  Zahl  dieser  Denk- 
mäler erhalten.  Dazn  kommt,  dass  die  letzteren,  — wenn  man 
von  einigen  Punkten,  wie  Mainz,  Worms,  Oppenheim,  Wimpfen, 
Offenbach  usw.  absieht  — bisher  zum  grofsen  Theile  noch  nie- 
mals veröffentlicht  und  aus  weiteren  Kreisen  nur  selten  aufge- 
sucht  worden  sind,  ao  dass  ihre  nunmehrige  Vorführung  in  Bild 
und  Wort  auch  den  Reiz  der  Neuheit  für  sich  hat 

Mit  der  Herausgabe  des  Werkes  ist  seitens  der  grofaherzogl. 


Staatsrcgierung,  welche  das  Unternehmen  selbst  in  die  Hand 
genommen  hat,  eine  Kommission  beauftragt  worden,  deren  Mit- 
glieder sich  in  die  Bearbeitung  des  Stoffes  getheilt  haben.  Da 
jeder  der  18  Kreise  des  Landes  in  einem  selbständigen  Hefte 
behandelt  werden  soll,  so  ist  das  Unternehmen  von  vorn  herein 
auf  einen  sehr  beträchtlichen  Umfang  angelegt  nnd  es  stellt 
denn  auch  das  vorliegende  1.  Heft  an  Ausführlichkeit  der  Dar- 
stellung hinter  den  Arbeiten  über  die  Denkmäler  Westprcufsens 
und  des  Königreich»  Buchsen  nicht  zurück.  Das  Format  des 
Werkes  ist  za  185  auf  2iiO  *“»  angenommen  worden,  die  Aus- 
stattung desselben  in  Papier  und  Druck  (aus  der  berühmten 
Druckerei  von  Carl  Wallau  in  Mainz)  darf  als  eine  ganz  vor- 
zügliche bezeichnet  werden.  Die  Abbildungen,  mit  denen  nicht 
gespart  werden  »oll,  werden  zum  gröfseren  Theile  als  Zink- 
Hochätzungen  nach  den  mit  der  Feder  angefertigten  Original- 
Zeichnungen  hergestellt,  zum  kleineren  Theile  als  Lichtdrucke 
oder  Autotypien  nach  photographischen  Natur-Aufnahmen. 

Das  erste,  den  Denkmälern  de*  Kreises  Offenbach,  also 
der  Landschaft  am  linken  Ufer  de»  untersten  Mainlatife»  ge- 
widmete Heft  ist  von  Prof.  Pr.  Georg  Schaefer  in  Darmstadt 
Fürstlich  Hohenzollerischem  Hofrath  usw.,  bearbeitet  und  mit 
71  Abbildungen  im  Text  sowie  11  Lichtdruck-Tafeln  ausgestattet 
Es  beschäftigt  »ich  auf  Iß  Bogen  mit  den  Denkmälern  von 
37  Ortschaften,  unter  denen  bezeichnende  und  zum  Tbeil  »ehr 
hervor  ragende  Beispiele  aus  allen  Zeitabschnitten  vom  Beginn 
unserer  Geschichte  bia  znm  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts 
sich  finden. 

An  einem  Orte  vereinigt  sind  dieselben  zu  Seligen- 
stadt a.  M„  das  demzufolge  nicht  nur  den  Hanpt-Bcitrag  zu  dem 
vorliegenden  Buche  geliefert  hat,  sondern  überhaupt  zu  den 
architektonisch  interessantetten  Punkten  Deutschlands  gerechnet 
werden  muss.  Was  sich  von  der  ein9t  hier  bestandenen  Römer- 
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gewisse  gesellschaftliche  Kreise  dienende  Schaubühne  in 
erster  Linie  wieder  eine  Pflege* t&tte  idealer  Anschauungen, 
ein  mit  der  Kirche  wetteiferndes  Bildung*-  und  Erhebnngs- 
mittel  für  das  ganze  Volk  werden  möge,  Tieck.  Im m er- 
mann u.  a.  waren  »ich  bereits  klar  darüber,  dass  zur  Er- 
reichung eines  solchen  Ziels  auch  eine  Abänderung  unserer 
Theater- Einrichtungen  und  zwar  im  Sinne  einer  Verein- 
fachung derselben,  einer  Rückkehr  zu  den  ursprünglichen 
Anordnungen  der  antiken  und  mittelalterlichen  Bühne  er- 
forderlich sei. 

Besonders  interessant  dürfte  es  für  unserti  Leserkreis 
sein,  dass  auch  Schinkel  schon  frühzeitig  mit  diesen  Be- 
strebungen sich  vertraut  gemacht  hat  und  für  sie  einge- 
treten ist.  Das  Schinkel-Museum  bewahrt  in  der  Mappe 
XXII I einen  Entwurf  für  die  Veränderung  der  Bühne  des 
alten  Schauspielhauses  auf  dem  Gensdarmeninarkte ; seine  An- 
ordnungen werden  von  Schinkel  in  einem  Berichte  ausführlich 
begründet,  welcher  in  dem  eben  erschienenen  April  hefte  der 
rBayreother  Blätter“  von  H.  von  Wolzogen  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  wird.  Ueberzeugt  von  der  Xothwendig- 
keit  einer  grundsätzlichen  Aenderung  unseres  Theater- 
apparates, dringt  Schinkel  auf  gröbere  Vereinfachung,  aus 
Gründen  der  Ersparnis»,  der  Zweckmässigkeit  und  des 
Ideals.  Er  beseitigt  sämmtliche  Kulissen  und  So  flöten, 
die  er  durch  feste  Rahmen  in  der  Farbe  und  Behandlung 
des  vorgeschlagenen  porpurrothen  Bombasin-Vorhanges  — 
ge  wisse  rin  aafsen  Wiederholungen  des  Vorhanges  — ersetzt 
und  belässt  von  Dekorationen  nur  den  hinteren  gemalten 
Prospekt.  Die  Vorderbühne  ist  von  beträcbtlichnr  Tiefe 
und  halbrnnd  gegen  den  Zuschauerraum  vorgezogen.  Schinkel 
beruft  sich  dabei  auf  das  Theater  der  Alten,  die,  weit 
entfernt  die  physische  Täuschung  zum  Gipfel  der  Kunst 
zu  erbeben,  dieselbe  absichtlich  vermieden  und  eine  sym- 
bolische Andeutung  des  Ortes  der  Handlung  für  voll- 
kommen ausreichend  gehalten  hätten , die  produktive 
Phantasie  des  Zuschaners,  anf  die  bei  jedem  hohem  Ge- 
nüsse gerechnet  werden  müsse,  auzuregen  und  in  ihm  die 
ideale  Illusion  erwachsen  zu  lassen,  die  ihm  ein  ganzes 
modernes  Theater  mit  allen  Kulissen  und  Softtten  nicht 
geben  könne.1) 

Wenn  der  für  ganz  bestimmte,  abweichende  Zwecke 
errichtete  Bayrenther  Bau  Wagner’s  anscheinend  mit  diesen 
Bestrebungen  aufser  jedem  Zusammenhänge  steht,  so  hat 
er  sie  mittelbar  doch  sehr  entschieden  gefordert,  indem  er 
einerseits  überhaupt  zu  weiteren  Neuerungen  im  Theater- 
wesen aufforderte,  andererseits  aber  durch  seine  Erfolge 
dein  bis  dahin  muthlosen  Streben  nach  der  Verwirklichung 
idealer  Ziele  auf  diesem  Gebiete  die  Bahn  frei  machte. 


*)  Wlurna  int  übrigen«  Buch  an  keiner  Stelle  der  Tkataache  Er- 

w Slmunft  treihnn.  iIbm  die  fiel  U«»procli*n«'  T I «■  fe  r I • g n a g ileiOrtifMeri 
In  dem  (7«lh#i«n  Entwurf«  bereit«  ran  Ncblnkrl  In  VoneäUf  gebrarbt  1*1. 
und  twir  mit  AiikbIic  denelben  tirlinde.  die  R.Wsipicr  in  »einer  Bayrenther 
Anordnung  veraotiM»teo  (■«•!  dt«  »leb  durch  den  Erfolg  al«  «o  »ib-hhaltkg  «f- 
w lenen  hnlien. 


Einen  günstigen  Boden  mussten  dieselben  freilich  aoeh  in 
der  jedem  ehrlichen  Beobachter  sich  aufdrängenden  That- 
sacbe  Anden,  dass  der  Verfall  des  deutschen  Theaters  — 
so  weit  es  um  die  Vorführung  ernster  Stücke  »ich  handelt 
— mit  immer  rascheren  Schritten  zunimmt  und  dass  die  An- 
strengungen, diesem  Verfall  unseres  Trauer-  und  Schauspiels 
1 durch  die  Heranziehung  äufserlicher  opernhafter  Wirkungen 
und  gesteigerten  Reichthum  der  Ausstattung  zn  begegnen, 
bereit«  an  einer  mehr  als  bedenklichen  Grenze  angelangt 
sind.  So  sind  denn  itn  letzten  Jahrzeut  von  verschiedenen 
Seiten  Versuche  gemacht  worden,  in  der  bezeichnten 
Richtung  vorzngehen.  Allgemein  bekannt  sind  die  Fanst- 
Anfführungen.  welche  Otto  Devrient  in  Weimar  mit 
einer  den  mittelalterlichen  „Mysterien“  nach  gebildeten 
BUhnen-Einrichtuug  veranstaltet  hat,  sowie  die  gelegentlich 
der  Lutherfeier  i.  J.  1883  in  mehren  Städten  erfolgte 
Anfführung  des  Luther- Festspiels  von  Hans  Herrig  auf 
einer  ähnlichen  Bühne.  In  Worms,  welches  mit  einer 
derartigen  Feier  voran  ging,  war  letzten1;  bezeichnender 
Weise  in  einer  Kirche  an  geordnet  worden. 

Der  tiefe  Eindruck,  den  die  erwähnten  Aufführungen, 
sowie  die  noch  anf  unmittelbarer  mittelalterlicher  Ueber- 
lieferung  fufsenden  Passions- Spiele  in  Ober-Ammergau  auf 
alle  empfänglichen  Zuschauer  gemacht  haben  und  der  bei 
jeder  Wiederholung  sich  erneuert,  legt  in  der  That  den 
Gedanken  nahe,  dass  hier  vielleicht  der  richtige  Weg  ge- 
; zeigt  ist,  um  einem  weiteren  Verfall  der  deutschen  Schau- 
i bühne  Halt  zu  gebieten  und  der  allmählichen  Entwickelung 
: eines  nationalen  Theaters  Vorschub  zu  leisten,  welches  mit 
einem  nachhaltigen  Einfluss  anf  die  Gemüther  dann  unclt 
wieder  jene  ihm  gebührende  Stellung  Im  Kulturleben  un- 
seres Volkes  behaupten  würde,  die  einst  dem  Drama  der 
Hellenen  eigen  war.  Eine  ganze  Reihe  klassischer  Stücke, 
die  bei  unsern  jetzigen  Tbeater-Einrichtnngen  nur  verstüui- 
, melt  und  entstellt  gegeben  werden  können  — .vor  allen 
die  für  eine  ganz  ähnliche  Bühne  geschriebenen  Werke 
Shakespeares,  die  in  ihrer  Vorführung  als  .Ausstattungs- 
Stücke'4  auf  feinfühlige  Zuschauer  etwa  so  wirken,  wie 
eine  naturalistisch  bemalte  Statue  Michel  Angclos  wirken 
möchte  — würden  dadurch  erst  wahres  Leben  gewinnen: 
den  Dichtern  wie  den  Schauspielern  unserer  Zeit  aber 
wäre  es  mit  dem  Fortfalle  vieler  bisherigen,  rein  äufaerlichen 
Hilfsmittel,  denen  sie  s.  Z.  Rechnung  tragen  müssen, 
wesentlich  erleichtert,  zu  eigenartigem  Schaffen  sich 
empor  zu  schwingen.  Und  nicht  zuletzt  kommt  es  in  Be- 
tracht, dass  unsere  Bühne  nur  dann  Aussicht  hat,  eine  wirk- 
liche Volksbühne  zu  werden,  d.  h.  auch  den  unbemittelten, 
aber  in  ihrem  Denken  und  Fühlen  vom  Vorurtheil  unab- 
hängigen und  deshalb  für  Dichterworte  um  so  empfäng- 
licheren Massen  offen  zu  stehen,  wenn  es  durch  jene  Ver- 
einfachung der  gegenwärtig  bis  ins  Maafslose  kostspieligen 
szenischen  Ausrüstung  möglich  geworden  ist,  niedrige  Ein- 
trittspreise zu  stellen. 


Ansiedelung  erhalten  hat  (Bruchstücke  von  Votiv-Altären  usw., 
die  hei  Ausgrabungen  und  Abbruch  alten  Gemäuers  gefunden 
wurden),  ist  freilich  nicht  bedeutend.  Dagegen  ist  die  Kirche 
der  alten,  1812  aufgehobenen  Bencd  ikt  i ne  r-A  bte  i ein  Denk- 
mal, an  dem  von  der  Karolinger-Zeit  bis  anf  unsere  Tage  künst- 
lerisch geschaffen  worden  ist.  Von  der  Basilika,  die  Einhard 
hier  im  Jahre  828  erbaut  hatte,  stammen  noch  die  Pfeiler-Ar- 
kaden des  Mittelschiffs  her.  Der  romanischen  Zeit  gehört  das 
nach  einem  Brande  erneuerte  Guerscbiff  an,  während  die  gleich- 
zeitig erbauten  Westthürme  mit  der  Vorhalle  bei  einem  letzten,  j 
anscheinend  etwas  rücksichtslosen  Herstellungshau  der  Kirche  ; 
(1868—78)  durch  eine  moderne  Anlage  ersetzt  worden  sind. 
Der  Chor  und  die  Vierung  mit  den  unvollendeten  Ostthürmen 
und  dem  Körper  des  Vierungsthurmes  sind  ein  Werk  des  Ueber- 
gangsstils,  die  von  einer  Engelfigur  bekrönte  Haube  des  letzteren 
dagegen  eine  Schöpfung  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.,  in 
welcher  auch  das  Innere  der  Kirche  eine  durchgreifende  Um- 
gestaltung erfuhr.  Die  flachen  Decken  des  Mittel-  und  Querscbiffs  I 
wurden  damals  durch  Holzgewölbe  ersetzt,  die  ganze  Kirche  mit 
einer  reichen  — neuerdings  zum  gröfseren  Theile  wieder  be- 
seitigten Stuckdekoration  versehen;  auch  die  Ausstattungs-Gegen- 
stände der  Kirche,  zum  Theil  aus  der  Knrtbuuserkircbe  in  Mainz 
hierher  übertragen,  sowie  die  in  ihr  enthaltenen  Denkmäler 
röhren  zum  grösseren  Theile  aus  dieser  Zeit  her.  — Das  Gleiche 
gilt  von  der  prächtigen  Ausstattung  der  ehemaligen  Kloster- 
gebaude,  an  denen  jedoch  umfangreiche  Theile  auch  im  16. 
und  17.  Jahrh.  aufgeführt  sind.  Der  Grenzscheide  zwischen 
dem  17.  und  18.  Jahrh.  gehören  2 interessante  Abtsvillen, 
die  nnfern  der  Stadt  gelegene  sogen.  „Wasserburg“  und  der 
jetzige  Pfarrhof  des  benachbarten  Klein  Krotzenburg  an. 
— Zu  diesen  Stiftsbauten  gesellen  sich  die  Ruine  einer  kaiser- 
lichen Pfalz  aus  der  Hohenstanfenzeit,  Reste  der  inittelalter-  , 


liehen  Stadtbefestigung,  ein  schöner  Thorthurm  v.  1606 
und  endlich  an  und  in  den  Wohnhäusern  der  Stadt  zahlreiche 
bemerkenswerthe  Einzelheiten  aus  dem  16.  und  17.  Jahrh.  — 
im  ganzen  eine  Fülle  von  Denkmälern,  welche  das  oben  ange- 
führte Urtheil  gewiss  rechtfertigt 

Ucbcrwiegend  mittelalterlichen  Ursprungs  und  Schöpfungen 
der  Herren  von  Eppenstein  sind  die  Bauten  des  Städtchens 
G ross-Stei nhei ni  u M.,  das  durch  die  Reste  des  Schlosses 
und  der  Stadtbefestigung  trotz  aller  Zerstörungen  noch  heute 
ein  sehr  bezeichnendes  und  ansprechendes  Bild  einer  mittel- 
alterlichen Stadt  gewährt.  Wohl  erhalten  ist  der  aus  Basalt 
aufgeführte  Bergfried,  ein  Rundtburni  von  0,25  ■ Durch».,  dessen 
bis  zn  37 m aufragender  Steinhelm  von  einem  Erkerthürmcben 
umgeben  wird;  anscheinend  hat  derselbe  das  Vorbild  für  den 
Eschenheimer  Thorthurm  in  Frankfurt  a.  M„  den  ähnlich  ange- 
ordneten, jedoch  in  Renaissance- Formen  durchgebildcten  Thurm 
der  Ronneburg  u.  a.  Bauten  gegeben.  Am  Schlosse  selbst  ver- 
dient nur  ein  Renaissance-Portal  von  1572  Erwähnung,  während 
die  zuui  Theil  gleichfalls  bis  in  die  Renaissancezeit  hinein  ragen 
den  Thürmc.  Mauern  und  Thore  der  Stadthefeatigung  nicht  allein 
durch  ihre  malerische  Erscheinung,  sondern  auch  in  ihrer  An- 
lage als  Wehrbauten  zur  Beachtung  heraus  fordern.  Anscheinend 
ist  der  trotzige,  mit  Schiefsscharten  und  einem  Zinnenkränze 
versehene  Thurm  der  Pfarrkirche  ursprünglich  gleichfalls  als  ein 
Wehr  bau  errichtet  worden.  Die  Kirche  selbst,  neuerdings  von 
Coypers  hergestellt,  besitzt  in  ihrem  ('horbau  von  1505  — 
namentlich  in  der  inneren  Ausgestaltung  und  Ausstattung  dem- 
selben — ein  sehr  zierliches  und  reizvolles  Werk  spitgutlnscher 
Kunst,  sowie  mehre  gute  Denkmäler  der  Rcnaissancezeit. 

Eine  der  schönsten  baulichen  Schöpfungen  der  letzteren  auf 
dcutBchenr  Boden  ist  dus  gräflich  Isenburg’tiche  Schloss  zu 
Offen  hach,  der  Hauptstadt  des  Kreises,  dessen  Hallenbau 
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lu  wie  weit  diese  bereits  in  weiten  Kreisen  verbreiteten 
A nscbauungeu,  als  deren  Wortführer  namentlich  Hr.  II ans 
Herrig  aufgetreten  ist,*)  sich  in  Wirklichkeit  stichhaltig 
erweisen  werden,  lässt  sieh  natürlich  nur  dnreh  eine  Probe 
entscheiden.  Die  Mühen  und  Opfer  eiues  kunstverständigen 
nnd  begeisterten  Anhängers  jener  Bestrebungen,  Hrn.  Frie- 
drich Schon n in  Worms  — desselben  Gliedes  der  be- 
kannten dortigen  Patrizier-Familie,  dem  das  Zustandekommen 
des  Luther-Festspiels  in  Worms  zu  danken  ist  — haben  es 
durebzosetzen  gewusst,  dass  die  Veranstaltung  einer  solchen 
Probe  nunmehr  nahe  bevor  steht. 

Die  Stadt  Worms,  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten 
mächtig  aufgebläht  ist  und  unter  ihren  Bürgern  eine  größere 
Zahl  wohlhabender  Männer  zählt,  entbehrt  bis  jetzt  eines 
eigenen  Theaters,  so  dass  für  die  alljährlich  zeitweise  statt- 
findenden  Vorstellungen  der  Saal  eines  Wirthshauses  benutzt 
werden  muss.  Im  Eingehen  auf  die  seit  lange  geäußerten 
nnd  erörterten  Wünsche  nach  Errichtung  eines  städtischen 
Theater-Gebäudes  ist  Ur.  Schoen  in  einer  kürzlich  er- 
schienenen Schrift3)  mit  dem  Vorschläge  hervor  getreten, 
dii'ses  Haus  im  Sinne  der  oben  kurz  entwickelten  Gesichts- 
punkte als  Volkstheater  anznlegen  nnd  verwalten  zu 
lassen.  Er  hat  seinen  mit  wohltimender  Wärme  geschrie- 
benen, von  Einseitigkeit  freien  Darlegungen  dadurch  einen 
festen  Grund  gegeben,  dass  er  von  einem  der  Aufgabe  ge- 
wachsenen und  ihr  mit  regem  Interesse  entgegen  kommenden 
Architekten,  Hrn.  Keg.-Baumeister  Otto  March  in  Ohar- 
lottenburg,  einen  zur  Ausführung  reifen  Entw  urf  für  dieses 
Theater  hat  ausarbeiten  lassen,  dessen  wesentlichsten  Blätter 
jener  Schrift  in  entsprechender  Verkleinerung  beigefügt  sind. 
Nach  denselben  sind  die  hier  mitgetheilten  Abbildungen 
hergestellt  worden,  deneu  wir  im  Folgenden  noch  einige 
Erläuterungen  widmen  wollen. 

Ausgangspunkt  des  Ganzen  ist  die  eigenartige  An- 
ordnung der  Bühne,  welche  im  wesentlichen  an  den 
Einrichtungen  fest  hält,  die  sich  bei  der  Aufführung  des 
Lut  her- Festspiels  in  verschiedenen  Städten  bewährt  haben. 
Dieselbe  setzt  sich  in  ausgesprochener  Zweitheilung  aus 
einer  Vorderbühne  und  einer  Hinterbühne  zusammen.  Erste  re, 
mit  dem  Zuschauerraum  unmittelbar  zusammen  hängend, 
ist  durch  Freitreppen  mit  diesem  in  Verbindung  gebracht, 
stellt  also  jene  ideale  Gemeinsamkeit,  der  Schauspieler  mit 
den  Zuschauern  wieder  her,  die  im  Theater  der  Alten4), 

*)  I.uiuilhitur  und  Volk. bühne  von  llan.«  llcrrig.  Berlin 
1887.  — Verla*  von  Friedrich  Lnrkhard. 

*>  Ein  ulidtUrh«’«  Volkathontor  und  Fo*tliau»  lu  Worin*. 
Kln  Vor.chlng  neb*t  7 PlÄnrn  von  Friedrich  Sch oeu , Woran.  Worin*  ISST. 
Verlag  von  Juli«.  Stern. 

*)  Ka  1*1  m>ch  wenig  hekaunt,  da»*  da»  ursprüngliche  griec-hiM-h« 
Theater  nach  den  Ermittelungen.  die  I>r.  Dörpft-M  bei  den  Au»grabungen 
ln  Kpltlaurn«  au  tnacluin  Uel«K«nho!t  hatte,  gar  keine  erhöhte  Hkcnc  b««a**. 
■o  da*»  t'bor  uud  Schauspieler  Inmitten  de«  von  den  ZiKcliaueru  ekngo- 
nvtmaieitun  llalbkreiae*  in  einer  Ebene  »Ich  bewegtem  — «Ine  Anordnung, 
welche  da»  grlerhUrbe  Drama  erit  vrratKniillcfa  macht.  Die  L'atertuchungei), 
welche  Dr.  DltphM  in  Folge  dieser  Entdeckung  bl»Iier  a«  einigen  he 
kannten  autlken  Theater- Itut nett  angn.tellt  hat.  haben  ergeben,  d»»»  die 
Skene  demelben  in  der  Thal  erat  ein  Ztiaats  der  »pSlcreti  |rbnii*<beii.)  Zeit  1*1- 


u.  d.  J.  1570 — 72  stammt.  Durch  mannichfachr  Veröffent- 
lichungen, unter  denen  diejenige  von  Manchot  v.  J.  1 «fw  voran 
steht,  ist  dasselbe  ho  bekannt  geworden,  dass  wir  es  hier  nur 
kurz  zu  erwähnen  brauchen.  Ein  Verdienst  von  l)r.  Schaefer 
ist  es,  den  nicht  nnbedentenden  Antheil,  welchen  das  Mittelalter 
an  der  noch  vorhandenen  Anlage  hat,  näher  fest  gestellt  zu  haben. 

Nicht  minder  bemerkenswerth,  aber  bin  dahin  fast  völlig 
unbekannt  ist  ein  dem  Kreise  angehöriges  Werk  des  Rococo, 
die  durch  den  Grafen  von  Schönborn  17311  und  40  errichtete 
Kirche  des  Dorfes  Heusenstamm.  Von  gefälliger  aber  schlich- 
ter äufserer  Form,  stellt  sie  sich  in  ihrem  durch  den  Maler 
U.  T.  Scheffler  aus  Augsburg  ausgemalten  Innern  als  eine  aus 
einem  Guss  entstandene  Leistung  von  hohem  Kunstwerthe  dar, 
mit  welcher  die  im  „genre  rocaille“  erfundenen  Ausstattungs- 
stücke, Altar,  Kanzel,  Chorgestubl,  Beichtstühle  usw.  zu  einem 
Ganzen  von  reichster  Erscheinung  sich  vereinigen;  auch  die 
aus  derselben  Zeit  stammenden  Kircnengerathe  sind  gute  Arbeiten. 

ln  Bezug  auf  andere  Denkmäler,  so  die  Reste  der  Burg 
Hain  in  Dreieicbenhain  (2  Bergfriede  und  1 Palas  zum  Theil 
noch  aus  romanischer  Zeit;,  das  a.  d.  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
stammende  Schloss  in  Heusenstamm  and  das  1721 — 24  errichtete 
Jagdschloss  Wolfsgarten,  eine  einfache  aber  in  ihrer  Einheit- 
lichkeit stattliche  Anlage  mag  diese  kurze  Erwähnung  genügen. 

Sowohl  die  unter  Leitung  von  Hrn.  Prof.  E.  Marx  ner- 
gestellten  bildlichen  Darstellungen  des  besprochenen  Heftes  wie 
der  auf  umfassende  Sachkenntnis*  sich  stützende,  überall  die 
Ergebnisse  selbstständiger  Forschung  verwertbende  und  nAch 
jeder  Richtung  vollste  Beherrschung  des  Stoffes  zeigende  Text 
des  Hrn.  Herausgeber«  verdienen  fast  uneingeschränkte«  Lob. 
Dürfen  wir  ans  hinsichtlich  des  letzteren  eine  kleine  Ausstellung 
gestatten,  so  möchten  wir  dieselbe  gegen  den  etwas  zu  weit 
gehenden  Gebrauch  von  Fremdwörtern  und  gegen  die  zuweilen 


wie  im  englischen  Theater  za  Shakespeare’«  Zeit  bestand. 
Ein  Abschluss  der  Vorderbühne  gegen  den  Zuschanerraiini 
! kann  nicht  erfolgen ; die  Schauspieler  kommen  in  der  Regel 
durch  die  beiden  Seiten  thüren  bezw.  die  Seitengänge,  er- 
forderlichen Falls  auch  von  der  Hinterbühne  oder  wenn  sich 
das  Schauspiel  aus  einem  Festzuge  entwickelt,  vom  Zn- 
sebanerranm  her  nnd  nehmen  dnreh  jene  Thüren  oder 
Gänge  ihren  Abgang.  Dekorationen,  welche  eine  bestimmte 
Umgebung  veranschaulichen  sollen,  fehlen  ganz;  der  dra- 
matische Vorgang  erscheint  nicht  wie  auf  unserer  Opern- 
bühne als  ein  bewegliches  Guckkasten-Bild,  sondern  spielt 
sich  in  plastischer  Wirklichkeit  innerhalb  der  Welt  des  Zu- 
, Schauers  ab.  Zwischen  den  erwähnten  beiden  Thüren  öffnet 
| sich  in  der  Abschluss  wand  der  Vorderb  Ohne  die  durch  einen 
Vorhang  von  ihr  getrennte  Hinterbühne;  es  kann  also  ein 
Szenenwechsel  in  jener  unmittelbaren  Folge  sich  vollziehen, 
welcher  die  Phantasie  bedarf,  wenn  sie  räumlich  getrennte 
Vorgänge  als  annähernd  gleichzeitig  sich  vantellen  soll; 
erfordert  es  die  Personenzahl  oder  der  Gang  des  Stückes, 
so  können  natürlich  auch  Vorder-  und  Hinterbühne  im  Zu- 
sammenhänge benutzt  werden.  Für  das  Auftreten  einzelner, 
aus  dem  Innern  eines  geschlossenen  Hauses  sichtbar  werden- 
den Personen,  das  in  Shakespeare'.«  Stücken  so  häutig  ist, 
dienen  die  beiden  über  den  Thüren  der  Vortlerbühn«  befind- 
lichen Fenster  oder  — falls  ganze  Gruppen  erscheinen 
sollen,  wie  z.  B.  Richard  III.  zwischen  den  Bischöfen  — 
der  über  der  Oeffnung  der  Hinterbühne  angeordnete  Söller. 
Auch  die  Hinterbühne  soll  bei  «len  eigens  für  das  Volks* 
theater  bestimmten  Stücken  keine  Dekoration  erhalten, 
j sondern  mit  einem  der  Farbe  des  Vorhangs  nnd  der  vor- 
deren Thür-Gehänge  entsprechenden  Stoffe  aiiHgeschlagen 
I werden:  diese  Farbe  ist.  natürlich  so  zu  wählen,  dass  sie 
für  die  Trachten  der  Schauspieler  einen  günstigen  Hinter* 

' grund  abgiebt.  Da  es  unter  den  herrschenden  Verhältnissen 
| jedoch  nicht-  angeht,  die  Aufführungen  auf  derartige  Stücke 
zu  beschränken,  so  musste  zugleich  der  Möglichkeit  Rechnung 
j getragen  werden,  die  Bühnen- Einrichtungen  «len  jetzt  üb- 
i liehen  Anforderungen  unpasse»  zu  können.  Für  eine  größte 
Anzahl  der  z.  Z.  im  Besitze  der  deutschen  Schaubühne  he- 
| findlichen  Stücke  wird  es  unter  gleichzeitiger  Benutzung 
! der  Vorder-  und  Hinterbühne  genügen,  wenn  di*  Abschluss- 
1 wand  der  letzteren  nach  Schinkel’«  Vorschlag  mit  einem 
gemalten  Prospekt  versehen  wird.  Erforderlichen  Falls 
können  aber  auch  die  Vorderbühne  nnd  ihre  Freitreppen 
ganz  beseitigt  nnd  durch  ein  Orchester  ersetzt,  die  Aas- 
gänge derselben  dnreh  architektonische  Versetzstücke  ge- 
schlossen werden,  so  dass  dann  die  für  diesen  Zweck  mit 
den  nothigen,  wenu  auch  bescheidenen  Haschinen-Einricbtnn- 
gen  zu  versehende  Hinterbühne  als  Opernbühne  herkömm- 
licher Art  zu  verwenden  ist.  — Die  Vorderbflhne  bat  eine 
Breite  von  14,00"  und  in  der  Mitte  eine  Tiefe  von  4,20 B. 
Die  Oeff  notig  der  Hinterbühne  Ist  8,00  die  Bühne  selbst 
21,40  ■ breit  nnd  9,00  ■ tief.  (Die  Kroll'. sehe  Bühne  in 


fühlbare,  allzu  große  Breite  der  Darstellung  richten.  Wörter 
wie  „Impo&anz“  oder  „«uniptuos“  stören  ebenso,  wie  der  Aus- 
druck „Mutation“  für  einen  Umbau  (im  Gegensätze  zu  der  „Re- 
stauration“ und  der  „Renovation“  — Herstellungsbao  und  Auf- 
frischung) unnöthig  erscheint.  Auch  durfte  z.  B.  die  Mittheilung 
entbehrlich  «ein,  dass  bei  den  Resten  der  Kinhard*Basiliku  zu 
Seligenstadt  „in  der  Struktur  der  Archivolten  Backsteine  und 
I Mörtellagen  regelmäßig  abwechselnd  — 

Welchen  Werth  für  Veröffentlichungen  dieser  Art  eine  Aus- 
| statt ung  de«  Textes  mit  Abbildungen  hat,  kann  man  kaum 
deutlicher  empfinden,  als  wenn  man  von  dem  eben  be- 
sprochenen Buche  zu  der  letzten,  z.  Z.  uns  vorliegenden  Arbeit 
über  „die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  de«  Regierungs- 
Bezirks  Coblenz-  sich  wendet,  mit  welcher  Dr.  Paul  Leb- 
j fold  in  Berlin  die  von  der  preußischen  Kheinprovins  unter- 
nommene beschreibende  Darstellung  der  dortigen  Denkmäler 
I eingeleitet  hat.  Im  Gegensätze  zu  den  meisten  neueren  Werken 
I gleicher  Bestimmung,  die  sich  aus  einer  Reihe  kleiner  kunst- 
geschichtlicher  Einzel-Abhandlungen  zusammen  setzten,  ist  cs 
wiederum  ein  wirkliches  Den  ktnal- Verzeichn  iss,  da«  in 
seiner  Form,  sogar  im  Format,  an  das  erste  von  H.  v.  Dehn- 
Rot  feiner  und  Dr.  W.  Lotz  herausgegebene  Inventar  der 
Baudenkmäler  im  Reg.-Bez.  Cassel  eng  sich  anschließt  und 
unter  Verzicht  auf  kunstgeschichtliche  Würdigung  wie  auf  bild- 
liche Erklärung  zunächst  nur  die  kurze  Beschreibung  des  thatsäch- 
liehen  Bestandes  an  Baudenkmalern  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zustande  ins  Auge  fasst.  Von  jenen  anderen  Werken  hat  es, 
abweichend  von  dem  t'asseler  nnd  dem  durch  Bergan  bearbeiteten 
Brandenburgischen  Inventar,  nur  die  Verbesserung  übernommen, 
dass  es  nicht  die  Ortschaften  des  ganzen  Bezirks  in  alphabetischer 
Reihenfolge  durcheinander  mischt,  sondern  seinen  Stoff,  ent- 
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Berlin  hat,  bei  8,50  ra  Tiefe  und  12,80  ™ Breite,  eine 
Bühnen-Oeffnung  von  nur  7,50“  Weite.) 

Pie  Anordnung  der  Neben  räume,  welche  die  durch  2 
Treppenhäuser  von  aufsen  zugängliche  Bühne  in  l Ge- 
schossen umgeben,  geht  aus  den  mitgetheilten  Grundrissen 
und  dein  Durchschnitt  unmittelbar  hervor. 

Auch  die  Anlage  des  Zuschauerraums,  der  für 
eine  Zahl  von  1000  Menschen  berechnet  ist,  bedarf  ver- 
hält nisamüfsig  nur  geringer  Erläuterungen.  Anklänge  an 
das  Bayreuther  Festspielhaus  und  den  Entwurf  von  Davioud 
und  Bourdais  filr  ein  Pariser  Volksopernhaus  sind  in  ihr 
leicht  ersichtlich,  doch  sind  dieselben  mit  grofsem  Geschick 
zu  einem  neuen  und  eigenartigen  Ganzen  vei-schmolzen 
worden.  Die  grofse  Hauptmasse  der  Zuschauer  ist  inner- 
halb der  inneren  Fläche  des  Raums,  einem  nach  aufsen 
durch  einen  Halbkreis  abgeschlossenen  Kreis  - Ausschnitt 
untergebracht;  nur  eine  beschränkte  Zahl  findet  in  den  auf 
beiden  Seiten  des  Halbkreises  angeordneten  „Lauben"*  und 
den  darüber  liegenden  „Emporen*  Platz.  In  der  Axe 
des  Halbkreises,  der  Bühne  gegenüber  öffnet  sich  eine  tiefe 
Nische  mit  einer  Orgel,  wo  bei  dem  Luther-Festspiele 
Herrigs  und  ähnlichen  Volksstücken  die  Bänger  ihren  Sitz 
haben  sollen,  deren  feierliche  Chorgesänge  des  öfteren 
stimmumgsvoll  in  die  Handlung  einzngreifen  haben;  bei 
anderen  Aufführungen  lassen  sich  ihre  Plätze  natürlich  für 
Znschaucr  vorworthon,  ebenso  wie  bei  Konzerten  usw.  die 
„Emporen“  zunächst  der  Bühne  von  Hörern  besetzt  werden 
können.  Für  gewöhnlich  sollen  die  Oeffnungen  der  letzteren 
mit  festen  Tafeln  zngesetzt  werden  — eine  Anordnung  von 
der  sich  der  Architekt  wohl  nicht  mit  Fnrecht  ebenso  eine 
günstige  akustische  Wirkung  verspricht,  wie  er  umgekehrt 
die  Lauben  und  Emporen  des  hinteren  Halbkreises  nicht 
nur  zur  Erhöhung  des  festlichen  Eindrucks  nnd  zur  Ge- 
winnung von  Plätzen,  sondern  wesentlich  auch  aus  akustischen 
Rücksichten  angelegt  hat.  Die  festen  Wände  und  die  Decke 
des  Kreisausschnittes  sollen  den  Bonnlais'schen  Schalltrichter 
vertreten.  — Der  Halbmesser  des  ganzen  Raumes,  zugleich 
derjenige  der  Knppel  beträgt  14,70  “,  die  Entfernung  des 
änfsersten  Sitzplatzes  in  der  Lanbe  von  der  Vorderbühne 
24,00  ■».  Die  Sitze  im  Parqnet  haben  wie  in  Bayreuth 
55  *■“  Breite  und  70  *■  Tiefe,  die  Sesselplätze  00  «■  Breite 
und  85  0,1  Tiefe  erhalten. 

Der  Zugang  in  das  Haus  erfolgt  für  die  Inhaber 
der  innerhalb  des  Kreis-Ansschnitts  gelegenen  Sitze  unmittel- 
bar von  den  neben  der  Bühne  gelegenen  Hallen  bozw.  dem 
an  die  grosse  vordere  Halle  angeschlossenen  Mittelgange 
aus;  zu  den  innerhalb  des  hinteren  Halbkreises  und  in  den 
Lauben  gelegenen  Plätzen  gelangt  mau  aus  dein  I.  Ober- 
geschoss, za  welchem  4 Treppen  (2  von  den  seitlichen 
Hallen,  2 neben  der  Vorderhalle)  empor  führen,  znm 
Sängerchor  nnd  den  Emporen  aus  dem  durch  diu  beiden 
letztgenannten  Treppen  zugänglichen  II.  Obergeschoss.  Die 
sehr  geräumigen  Kleidergelasse  liegen  unter  den  steil  an- 
steigenden hinteren  Sitzen  des  Mittelraums;  eine  grosse 
Wirtschaft  im  Untergeschoss,  sowie  die  luftigen  Hallen  und 
Gänge,  welche  zn  beiden  Seiten  des  Zuschauerrauras  juige- 

sprcchend  der  Kreistheilung  des  Bezirks,  in  einzelne  Unter- 
Abschnitte  gegliedert  hat 

Dieser  Stoff  ist  znm  mindesten  ebenso  interessant  und  werth- 
voll wie  der  jenes  neuen  Hessen- Darmstiidtcr  Werkes  nnd  ebenso 
verdient,  wie  wir  voraus  schicken  wollen,  die  Arbeit  des  Her- 
ausgebers das  höchste  Lob.  Trotz  alledem  kostet  es  geradezu 
eine  gewiss«  Ueberwindung,  wenn  man  nach  jenem  Buche  das 
Lchfcld'sche  in  die  Hand  nehmen  will  und  bei  der  Beschäfti- 
gung mit  demselben  tritt  nur  gar  zu  schnell  eine  gewisse  Er- 
müdung ein,  weil  es  eine  harte  Zumuthung  an  die  Phantasie 
ist,  aus  der  Beschreibung  in  Worten  eine  Vorstellung  von  der 
Erscheinung  der  Denkmäler  sich  zn  bilden.  Man  kann  sich 
denken,  wie  ein  solches  Werk  erst  auf  Laien  wirken  mag,  während 
es  doch  eine  Haupt-Aufgabe  desselben  sein  sollte  und  soll,  bei 
der  Bevölkerung  der  betr.  Bezirke  Theilnahmc  nnd  Verständ- 
nis» für  ihre^lieimischen  Bau-  und  Kunst-Denkmäler  zu  erwecken. 
Mit  dem  Tröste,  dass  nach  Vollendung  des  Denkmäler-Invcn- 
tars  der  ganzen  Kheinprovinz  als  Ergänzung  desselben  ein  Atlas 
mit  bildlichen  Darstellungen,  sowie  eine  zusammen  fassende 
Würdigung  der  rheinischen  Baudenkmäler  zur  Ausgabe  gelan- 
gen solle,  ist  wenig  geholfen;  denn  einmal  erschwert  eine  solche 
Trennung  des  Textes  und  der  Abbildungen  den  Gebrauch  des 
Buches  in  überflüssiger  Weise  und  zweitens  wird  nach  dem  Er- 
scheinen der  letzteren  die  erste,  wärmste  Theilnahmc  an  jenem 
selbstverständlich  längst  verraucht  sein. 

Wir  haben  kaum  nüthig,  auch  im  vorliegenden  Falle  aus- 
drücklich zu  erklären,  dass  in  dieser  Aeusscrung  unseres  Be 
dauerus  auch  nicht  aer  Schatten  eines  persönlichen  Vorwurfs 
gegen  den  Herausgeber  enthalten  sein  »oll,  der  sich  jedenfalls  den 


ordnet  Bind,  gewähren  reichliche  Gelegenheit  zur  Erholung 
und  Erfrischung  in  den  Zwischenpausen.  Ein  grofses  Ober- 
licht das  den  Zaschanerranm  erhellt,  ermöglicht  die  Ver- 
anstaltung von  Tages- Aufführungen,  wie  sie  bei  Fest-Spielen, 
aber  auch  bei  grofsen  Musikfesten  nsw.  öfters  erwünscht  Bein 
dürften.  Auch  noch  zu  vielen  anderen  Zwecken,  zu  Vor- 
trägen, Versammlungen  nsw.  lässt  das  Hans  sich  benutzen. 

Von  der  geplanten  innern  and  äufsern  Erscheii.tmg 
des  Baues,  die  bei  aller  Einfachheit  doch  der  Würde  und 
eines  festlichen  Gepräges  nicht  entbehren,  geben  die  mit- 
getlieilten  Abbildungen  Rechenschaft.  Der  Kosten-Ersparnis» 
w<*gen  war  für  einen  namhaften  Theil  des  Hauses  die  Aus- 
führung im  Fuschwerksbau  (mit  geputzten  weissen  Flächen 
nnd  rotliom  Kiegelwerk)  vorgesehen  worden ; doch  ist 
nunmehr  in  Folge  der  reichlich  zuströmenden  Mittel  eine 
Ausführung  in  Steinbau  beschlossen  worden.  Für  die 
Möglichkeit  ausgiebiger  Heizung  und  Lüftung  ist  Sorge 
getragen.  Der  Kosten- Anschlag  weist  nach,  dass  die  Aus- 
führung des  Hauses  (im  Steinban)  mit  einem  Betrage  von 
350  000  „H*  sich  bewirken  lässt,  wonach  auf  den  Kopf 
des  Zuschauers  350  auf  1 'i“1  bebaute  Fläche  aber 
100  vfc  und  auf  1 des  Rauminhalts  13  JL  kommen. 

Im  Vorstehenden  ist  bereits  angedeutet,  dass  der  Vor- 
schlag des  Hrn.  Friedrich  Schoen  innerhalb  der  Wormser 
Bürgerschaft  grofsen  Anklang  gefunden  hat.  Da  anch  die 
schwierige  Frage  des  Theater-Betriebes  dadurch  einer  sehr 
glücklichen  Lösung  entgegen  geführt  ist,  dass  der 
Grofsherzog  von  Hessen  an  dem  Unternehmen  lebhaften 
Antheil  nimmt  und  die  Herbeiführung  eines  festen  Verhält- 
nisses zwischen  der  Darmstädter  Hofbtthne  nnd  dem  künfti- 
gen Wormser  Theater  in  Aussicht  gestellt  hat,  so  Ist  die 
baldige  Verwirklichung  des  Planes  gesichert,  der  unser 
Vaterland  mit  einer  neuen  und  eigenartigen  baulichen 
Schöpfung  wie  mit  einem  vielversprechenden  Anfänge  zn 
einer  nationalen  Neugestaltung  unseres  Bühnenwesens  be- 
schenken würde. 

Mögen  die  Erwartungen,  die  man  nach  beiden  Rich- 
tungen zu  hegen  berechtigt  ist,  sielt  in  schöner  Weise  er- 
füllen! — F.  — 


bezüglichen  — anscheinend  von  dem  verstorbenen  Konservator 
Hrn.  v.  Dehn-Hothfelser  beeinflussten  — Anordnungen  seiner  Auf- 
traggeber bat  fügen  müssen.  An  die  letzteren  aber,  sowie  an 
die  m gleicher  Lage  befindlichen  schlesischen  Provinzial-Be- 
hörden  und  di«  Vertretungen  aller  derjenigen  deutschen  Staaten 
and  Landestheilc,  welche  ein  Inventar  ihrer  Denkmäler  noch 
vorbereiten,  möchten  wir  wiederholt  die  eindringliche  Bitte 
richten,  ob  Bie  nicht  jetzt  noch  ihre  Eutschlüase  ändern  und 
für  die  bezgl.  Veröffentlichungen  diejenige  Form  wählen  möch- 
ten, welche  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  als  die  eiuzig 
richtige  und  zweckentsprechende  Bich  ergeben  hat  Hat  doch 
die  Kommission,  welche  die  Herausgabe  eines  Denkmal-Inven- 
tars der  Provinz  Sachsen  leitet,  bereits  ein  glänzendes  Beispiel 
derartiger  Einsicht  gegeben! 

Gern  erkennen  wir  übrigens  an,  dass  unter  allen  Landes- 
und  Provinzial -Vertretungen  diejenigen  der  Rheinprovinz  viel- 
leicht die  erste  Veranlassung  hatten,  für  die  beschreibende  Dar- 
stellung ihrer  Baudenkmäler  die  knappste  und  kürzeste  Form 
vorzusehrcibcn,  weil  anderenfalls  die  bezgl.  Veröffentlichungen 
leicht  einen  nicht  abzusebenden  Umfang  erreichen  könnten,  ihr 
Erscheinen  also  voraussichtlich  starke  Verzögerungen  erleiden 
würde.  Die  Landschaft,  welcher  der  in  dem  Lchfeld'schen 
Buche  behandelte  Reg.-Bezirk  ( 'üblenz  angehört  — die  Rhcin- 
L fer  von  Unkel  bis  aufwärts  f 'oblenz  una  das  linke  Ufer  von 
da  bis  Bingerbrück,  die  Moselgegend  von  Traben  bis  Cobleni, 
die  Labngegend  bei  Wetzlar  usw.  — gehört  unfraglich  zu  den 
denkmalreiclisten  des  ganzen  deutschen  Bodens  and  die  anderen 
Tbcil«  der  Uheinprovinz  stehen  ihr  kaum  nach.  Auch  hier  hat 
(ForUotxasg  nur  Hell*  *0 


Irmi'lrl**  In  der  Hftltu  iltr 
>en.  Enipuren. 
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Neuer«  Oberbau-Systeme  auf 

äbrpßil  bpi  den  grofaeii  Lok  o m ot  i r - E i ttnbaha  en  der  Ueber- 
gang  vom  Gebrauche  der  hölzernen  Querachwelle  za  dem- 
jenigen des  ganz  eisernen  Überbaue»  — gleichgültig  hier, 
ob  mit  Quer-  oder  Langschwcllcn  — sich  wegen  weit  gehender 
Rücksichtnahme  auf  die  Interessen  der  Waldwirtschaft  nur 
sehr  langsam  vollzieht,  haben  die  großtüdtiachen  Straßen- 
bahnen, trotzdtm  sie  erst  auf  eine  verhältnismäßig  kurze 
Entwickelungszeit  zurück  blicken,  die  Verwendung  de»  Holzes 
ira  Oberbau  bereits  grundsätzlich  verworfen;  mögen  auch  hier 
und  da  einzelne  Strecken  noch  des  Umwandelungs-Prozeases 
harren,  binnen  karzcm  werden  auch  sie  mit  dem  allgemein 
eingeführten  Stahl-Langschwellen-Oberbau  belegt  »ein.  Dies 
schnelle  Fort  schreiten  ist  theil»  durch  die  im  eigenen  Interesse 
gebotene  Rücksichtnahme  auf  die  immerfort  sich  steigernden 
Anforderungen  de»  Betriebes,  theil»  durch  die  nachgerade  voll 
und  ganz  erkannte  Nothwendigkeit  veranlasst  worden,  da*»  der 
Oberbau  der  Straßenbahnen  einen  Theil  der  gesummten 
Straßcn-Oberflüchen-Befestigung  bilden  müsse  und  daher  so  wenig 
als  möglich  als  ein  störender  Fremdkörper  in  dem  Gefüge  der 
Straßen  decke  anzuselien  sein  dürfe. 

Hinsichtlich  dieser  letzteren  Forderung  wird  den  Straßen- 
bahnen besonders  hier  in  Berlin  viel  zngemuthet;  hier  heißt 
es  mit  den  gewaltigen  und  wirklich  bewundernswerthen  An- 
strengungen und  Fortschritten,  welche  die  Stadt  auf  dem 
Gebiete  de«  Straßenbaues  gemacht  hat,  gleichen  Schritt  halten, 
und  man  kann  nicht  umhin,  den  Straßenbahn  • Verwaltungen 
volle  Anerkennung  dafür  zu  zollen , dass  sie  den  ihr  zu- 
gewiesenen Theil  an  der  allgemeinen  Aufgabe:  den  Zustand  der 
Straßen  in  einer  der  Würde  der  Stadt  angemensenen  Weise  zu 
verbessern,  bis  jetzt  auf  da»  Beste  erfüllt  haben  und  noch 
weiter  erfüllen. 

Nachdem  die  ersten  Pferdebahnlinien  in  Berlin  ein  paar 
Jahre  hindurch  io  Betrieb  gewesen  waren,  also  schon  vor  etwa 
10  Jahren,  machte  »ich  mehr  und  mehr  da»  Bedürfnis»  geltend, 
die  auf  der  Holzlangschwelle  liegende  Flachiicbiene,  welche 
durch  den  rferdebahnhetrieb  einerseits  und  den  sonstigen  j 
Fuhrwerks  verkehr  andererseits  fortwährend  in  einer  gewisser-  , 
maalsen  wiegenden  Bewegung  erhalten  wurde,  in  eine  festere 
Verbindung  mit  der  Schwelle  zu  bringen.  Zunächst  glaubte 
man  diesen  Zweck  zu  erreichen,  indem  man  statt  der  ursprüng- 
lichen, in  der  Rille  liegenden  senkrechten  Anfscbraubung 
eine  beiderseitige  schräge  Nagelung  oder  eine  seitliche  senk- 
rechte Verklammerung  einführte.  Durch  das  immerwährende, 
von  den  eigenen  uud  fremden  Fahrzeugen  bewirkte  wechselnde 
Rütteln  wurden  inde»B  Bewegungen  Mid  von  neuem  hervor 
gerufen:  die  neuen  Befestigungsmittel  lockerten  sich  in  dem 
wenig  widerstandsfähigen  und  trotz  aller  Durchtränkung  ver- 
gänglichen Heizmaterial  der  Schwellen  rasch.  Die  Erkenntnis» 
der  in  jenen  unaufhörlichen  Bewegungen  bestehenden  Ursache 
der  fortgesetzten  Lockerung  veranlasst«’  den  Ober-Ingenieur  der 
Großen  Berl.  Pferdeeisenbahn-Uesellschaft,  Hrn.  Fisch  er- Dick, 


Berliner  Strafsen-Eieenbahnen. 


da*  nach  ihm  benannte  Oberbaasvateni  zu  konstrairen.  Dasselbe 
bestand,  Fig.  1,  au»  einer  breiten  symmetrischen  Killenflach- 
schiene  mit  seitlichen,  tief  hinab  reichenden  Seitenflanschen, 


;*>  *■  *-  »M 


rif.  J.  Kl».  *.  Flg.  3.  Kl*.  4. 

welche  auf  einem 
von  letzteren  um- 
fassten Langholz 
durch  seitliche  Ver- 
klammerung be- 
festigt wurden. 
Aber  auch  dieses 
unter  allen  Holz- 
Langaehwellen-Sys- 
t einen  als  die  kräf- 
tigste zn  betrach- 
tende Konstruktion 
beseitigte  die  er- 
ahnten Uebelstände 
nicht  ganz,  zumal  da,  wie  bei  allen  derartig  profllirten 
Schienen,  eiue  durchaus  feste  und  dauerhaft«  Verlaschung 
der  Stofs e nicht  zu  erreichen  war.  Ewige  Ausbesserung*- 
arbeiten,  der  schlimmste  Feind  der  Bahnen  in  belebten  Straßen, 
«owie  die  immer  mehr  sich  geltend  machende  Vergänglichkeit 
des  Holzes  führten  daher  (zu  Anfang  dieses  Jahrzehnts)  zur 
Einführung  de»  ganz  eisernen  bezw.  stählernen  überbaue«, 
welcher  bald  ausschließlich  zur  Verwendung  gelangte.  — Eine 
keineswegs  leichte  Aufgabe  war,  insbesondere  für  die  Große 
Berliner  Pferdeeisenbabn,  die  das  ausgedehnteste  Gleisnetz  im 
Innern  der  Stadt  besitzt,  die  Wahl  eines  geeigneten  Systems. 

Das  System  Dem  erbe,  Fig.  2,  konnte  bei  den  Berliner 
Pflaster- Verhältnissen  kaum  in  Frage  kommen,  so  dass  man  vor 
den  schlimmen  Erfahrungen,  welche  mit  dieser  Schiene  sicher 
gemacht  worden  wären,  bewahrt  blieb.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Schiene  ein  für  die  Inanspruchnahme  recht  ungünstiges 
Profil  besitzt,  indem  die  Unterkanten  der  Sciteutheile  bei  der 
hohen  Lage  der  neutralen  Aie  eine  übermäßige  Zugspannung 
erfahren,  ist  auch  eine  gegen  schädliche  Senkungen  sichernde 
Stoßverlaschung  bei  derselben  nicht  zu  erzielen,  so  dass  die 
lästigen  und  kosßpicligen  Unterstopfungs-Arbeiten  kein  Ende 
nehmen.  Hiervon  hat  man  sich  in  Hamburg,  wo  auf  der 
allerdings  auch  mit  Lokomotiven  befahrenen  Linie  nach  Wand»- 


von  den  Tagen  der  Römer  bis  in  unsere  Zeit  ununterbrochen  1 
blühendstes  Kulturleben  geherrscht  und  es  hat  namentlich  im 
Mittelalter,  deuten  Kirchen,  Klöster  und  Burgen  unter  den  Denk- 
mälern weitaus  die  erste  Rolle  spielen,  eine  Bauthätigkeit  ge- 
herrscht, die  ihres  gleichen  sachte.  Man  kann  dies  ohne  weiteres 
ermessen,  wenn  man  sieht,  dass  in  dem  Keg.-Bexirk  Coblenz, 
welcher  nur  ■/#  der  rd.  27  400  m*»»  großen  Rbeinprovinz  bildet, 
nicht  weniger  als  629  Ortschaften  vorhanden  sind,  aus  welchen 
Denkmäler  zu  verzeichnen  waren,  während  beispielsweise  das 
Inventar  der  rd.  41000  *i^™  großen  Provinz  Brandenburg  nur 
Denkmäler  au*  486  Orten  anführt 

Einen  so  umfassenden  Stoff  bewältigt  zu  haben,  ist  eine 
That,  welche  um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als  die  geistige  | 
Bewältigung  desselben  natürlich  weitaus  größere  Schwierig-  i 
keiten  verursacht,  wenn  der  Verfasser  grnüthigt  ist,  sich  so 
kurz  zu  fassen,  wie  hier  der  Fall  war.  Dr.  Lehfeld  nennt  | 
sieb  in  Bezug  auf  die  von  ihm  beobachtete  Form  der  Darstellung 
einen  Schüler  Bergan s,  dem  er  bei  Herstellung  des  branden- 
burgiachen  Denkmäler  - Inventars  zeitweise  Hilfe  geleistet  hat. 
An  Kürze,  Klarheit  und  — soweit  wir  das  benrtheilen  können 
— auch  au  Zuverlässigkeit  der  Leistung  übertrifft  er  jedoch 
»einen  Meister  um  ein  Vielfaches.  Vor  allem  ist  er  ihm  darin 
überlegen,  das»  er  mit  wenigen  Ausnahmen  »ämmtlicbe  von 
ihm  behandelte  Denkmäler  persönlich  aufgesucht  und  in  Augen- 
schein genommen,  dass  er  es  gewissenhaft  vermieden  hat,  bei 
der  Beschreibung  derselben  ausschliesslich  aus  fremden  unsicheren 
Quellen  zu  schöpfen.  Schon  die  Durchführung  dieser  vor- 
bereitenden Maaßregel,  zu  welcher  sich  des  weiteren  die 
Durchforschung  der  gesummten  vorhandenen,  in  diesem  Falle 
gleichfalls  besonders  umfangreichen  Litteratur  gesellte,  er- 
forderte eine  opferwillige  Hingebung  an  die  Sache  und  einen 
unermüdlichen  Fleiss,  die  allein  zu  größter  Anerkennung  heraus- 
fordern  würden,  selbst  wenn  Dr.  Lehfeld  in  dem,  was  er  auf 
den  788  Seiten  seines  Buches  als  Ergebnisse  dieser  Vorarbeiten 
liefert,  weniger  glücklich  gewesen  wäre,  als  er  es  in  der  That 
gewesen  ist  Seine  treffliche  Arbeit  entspricht  aber  auch  in 
dieser  Hinsicht  fast  allen  Anforderungen,  die  man  bei  der  ge- 
botenen Beschränkung  der  Aufgabe  an  sie  stellen  kann.  Was 
wir  an  ihr  auRzusetxcn  haben,  ist,  dass  die  Mäaß- Angaben  meist 


etwa»  dürftig  sind  und  zuweilen  ebenso  ganz  fehlen,  wie  di« 
Angaben  über  das  Baumaterial  der  Denkmäler.  Sehr  wohlthuend 
wirkt  dagegen  die  strenge  sachliche  Auffassung  der  letzteren, 
in  der  mixend»  eine  Vorliebe  für  die  Werke  eines  gewissen 
Zeitabschnitts  oder  einer  bestimmten  Richtung  hervor  tritt,  so- 
wie die  sorgfältige  Abwägung,  welche  anen  in  Betreff  der 
gleichartigen  Behandlung  der  einzelnen  Denkmäler  stattgefunden 
hat  und  am  besten  beweist,  dass  der  Verfasser  seinen  Stoff 
völlig  beherrscht  bat  Wenn  hier  und  da  ein  in  der  bisherigen 
Litteratur  weniger  gewürdigtes  Bauwerk  etwa*  ausführlicher 
beschrieben  wird,  so  ist  dies  wohl  nicht  ohne  bestimmte  und 
gerechtfertigte  Absicht  geschehen.  Ob  im  einzelnen  klein« 
Irrthümer  mit  untergelaufen  sind,  was  den  Geuunmtwcrth  des 
Buches  nicht  berühren  würde,  haben  wir  nicht  prüfen  können. 

Ein  Eingehen  auch  nur  auf  den  wichtigsten  der  in  dem 
Buche  beschriebenen  Denkmäler  verbietet  sich  bei  dem  Umfange 
desselben  von  selbst.  Der  Zweck,  den  wir  in  anderen  Fallen 
[ damit  verfolgen  — unsere  Leser  auf  diese  Denkmäler  aufmerksam 
' zu  machen  — dürfte  hier  auch  weniger  in  Frage  kommen,  da  die 
betreffende  Landschaft  seit  dem  Erwachen  des  Interesses  für  die 
Werke  unserer  Vorfahren  wohl  mehr  als  jede  andere  aufgesuebt 
worden  ist  und  ihre  zum  großen  Theilc  schon  anderweit  dar- 
gestellten Haupt-Denkmäler  als  bekannt  anzuseben  sind.  Es 
wird  genügen,  die  Namen  der  Ort*  zu  nennen,  welche  die 
wichtigsten  derselben  enthalten:  Adenau,  Altenberg  a.  d,  Lahn, 
Andernach.  Bacbarach,  Boppard,  Braunfels,  Fobern,  Coblenz, 
Cochem,  Dhaun,  Eltz,  Ehrenstcin,  Engcrs,  Fricdewald,  Gleiberg, 
St.  Goar,  (i reifenstein,  Laach,  Linz,  Mayen,  Meisenheim,  Münster- 
maifeld, Neuwied,  Oberwesel,  Siinmcrn,  Sinzig,  Sobernhcim, 
Unkel,  Vallendar  und  Wetzlar. 

Natürlich  wollen  wir  damit  keineswegs  sagen,  dass  da» 
Lehfeld’sche  Buch  demnach  etwa  überflüssig  oder  doch  weniger 
willkommen  sei.  Als  zuverlässiges  Nachschlagebuch  wird  es 
vielmehr  zum  mindesten  jedem  Architekten,  der  fortan  die 
Denkmäler  des  Regierung»- Bezirks  Fohlen*  besucht,  unentbehr- 
lich sein.  Möge  eine  zweite  erweiterte  und  mit  Abbildungen 
ausgestattete  Auflage  deeseiben  ihm  später  auch  in  weiteren 
Kreisen  des  Volkes  Eingang  verschaffen.  — F.  — 
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beck  die  Demerbc-Schicne  gegen  Kode  1881  verlegt  wurde,  sehr 
bald  und  gründlich  überzeugt,  indem  man  die  Gleise  während 
der  ersten  11  Monat«  nicht  weniger  als  4 mul  neu  unterstoufen 
musste,  wodurch  die  in  der  genannten  Zeit  für  2,4  *'■  Gleise 
uufgewandten  Unterhaltungskosten  sieh  auf  (MXX)  , f(.  stellten. 
Auch  dnreh  die  nachträgliche  Anordnung  starker  Laschen  mit 
Keilbefestigung  wurde  den  Glcissackungen  nicht  gründlich 
vorgebeugt. 

Indem  fernerweit  alle  anderen  damals  im  Wettbewerb 
stehenden  Oberbau- Konstruktionen  öbergungen  wurden,  fiel  di« 
Wahl  auf  das  im  Jahre  1879  patentirt«  Haarmann'sch  e 
Zwillingsschienen -System,  rig.  8 und  .'la,  mit  welchem 
seit  1881  ein  groiser  Theil  der  neu  verlegten  Gleise  ausgeführt 
wurde.  Das  tiaontprinzip,  welches  bei  Konstruktion  dieses 
Oberbaues  obgewaltct  hat,  lässt  sich  durch  den  Satz  aus- 
drilcken,  dass  für  dos  Gleis  ein  in  allen  Puukten  gleich  wider- 
standsfähiger, einheitlicher  Träger  geschaffen  werden  müsse. 
Diesem  Grundsatz  wird  durch  das  Haarmann'sche  Zwillings- 
schicnen-System  in  einer  jedenfalls  schon  recht  zufrieden- 
stellenden Weise  entsprochen.  Die  beiden  einander  gleichen, 
nur  unsymmetrisch  gestalteten  Vignoles-  Schienen  sind,  unter 
Einlage  passend  geformter  gusseiserner  Zwischenstücke,  mittels 
Schraubenbolzen  zu  einem  symmetrischen  Gesauitntprotil  ver- 
bunden, deasen  neutrale  Axe  nur  wenig  oberhalb  der  halben 
Höhe  liegt.  Durch  Versetznng  der  Stöße  der  beiden  Schienen, 
von  denen  dir  eine  als  Kabrschicnc,  die  andere  als  Schutz- 
sehiene  für  die  Spurrille  dient,  sowie  ferner  durch  eine  starke, 
mittels  geeigneter  gusseiserner  Einlagen  ebenfalls  noch  be- 
sonders gesicherte  Stoisverbindung  ist  «ine  nahezu  vollkommene 
Stetigkeit  des  Gestänges  erzielt.  Obgleich  die  beiden  außen- 
seitlichen  Hohlrüume  zwischen  Kopf  und  FufH  schon  bei  einer 
einfachen  Ausfüllung  mit  Kies  kein  Hindernis«  für  eine  gute 
Anpflasterung  mehr  bieten,  wie  durch  zahlreiche,  in  angegebener 
Weise  bewirkte  Ausführungen  bewiesen  ist,  so  wurde  für  die 
Verwendung  des  Systems  in  Merlin  durch  die  städtische  Tiefbau- 
Verwaltung  doch  eine  besondere  Ausfüllung  mit  Formklinkern 
vorgesebrieben ; mit  dieser  Zutbut  wird  ein  vorzüglicher 
Anschluss  für  jede  Art  von  Pflasterung  erreicht,  und  es  ist 
denn  auch  für  die  Folge  von  der  getroffenen  Anordnung  nicht 
mehr  abgegangen  worden.  Indem  der  so  gestaltete  Haannann'sche 
Zwillingsschienen-t  Iberban  mit  der  Pflasterdecke  auf  einer  und 
derselben  Unterbcttung  (Beton  oder  festgewalztcn  Schotter) 
verlegt  wurde,  war  eine  der  wichtigsten  an  die  städtische 
Straßenbahn  zu  stellenden  Forderungen  erfüllt,  nämlich  die- 
jenige, dass  das  Gleis  einen  Theil  der  ganzen  ( Iberflächcn- 
ßefestigung  bilden  müsse. 

Ein  dem  System  vielfach  gemachter  Vorwurf  richtet  sich 
gegen  die  exzentrische  Beanspruchung  desselben  durch  die  Be- 
triebslasten  bezw.  durch  die  sonstigen  Fuhrwerke.  Es  wird 
dabei  jedoch  übersehen,  dasB  jede  der  beiden  Zwillingsschienen 
für  sich  stark  genug  ist,  um  die  betreffende  Belastung  allein 
aufzunehmeu,  daas  ferner  vermöge  der  innigen  Verbindung  der 
beiden  Schienen  auch  die  nicht  direkt  belastete  derselben  an 
der  Uebertragung  des  empfangenen  Drucks  auf  die  Untcrbcttnng 
Theil  nimmt,  und  endlich  dass  ein,  denkbares,  Kanten  durch  die 
mit  2 über  einander  liegenden  Bolzen  ungeschlossenen  hoch- 
kantig gestellten  Ooerverbindungs-Kisen  durchaus  verhindert 
wird.  In  der  That  beweist  auch  die  überall  vortreffliche  Lage 
der  Gleise,  dasH  der  erwähnte  Vorwurf  bei  dem  in  Betracht 
stehenden  Oberbau  nur  ein  rein  eingebildeter  ist.  Allerdings 
hat  der  Zwillingaschicnen-Oberban  in  Berlin  nicht  alle  auf  ihn 
gesetzt«n  Hoffnungen  voll  erfüllen  können.  Die  mit  demselben 
gemachten  Erfahrungen  haben  nach  den  von  lirn.  Ober- Ingenieur 
Fischer-Dick  in  der  Zeitschr.  f.  Lok.-  u.  8traßenbabnwesen 
veröffentlichten  Mittheilungen  einige  L’ebelstünde  erkennen  lassen, 
deren  hier  ebenfalls  Erwähnung  gethan  werden  muss. 

Bei  dem  in  Berlin  herrschenden  starken  Pferdebahn- Verkehr, 
welcher  gerade  auf  den  mit  dem  Zwillingssrhienen-Oberban 
belegten  Strecken  ungemein  lebhaft  ist,  werden  an  die  Schienen- 
stoßverbindungen  so  außerordentlich  grofse  Anforderungen 


gestellt,  dass  sich  auch  die  Zwilliugsschiene  in  dieser  Hinsicht 
1 liier  und  da  noch  nicht  als  widerstandsfähig  genug  erwies.  Die 
eine  auf  der  Aufsenseite  der  Fahrschiene  angebracht«  Lasche 
| (als  anderseitige  Lasche  dient  die  durchlaufende  Schutzschiene, 
als  Verbindung  eine  dnreh  die  gusseisernen  Aussteifungsklötze 
hindurchgreifende  Kmtlige  Verschraubung)  reichte  nicht  aus, 
I ein  Niederdrücken  des  Ablauf-Endes  der  Schiene  beim  Hintiber- 
| rollen  der  Fahrzeuge  zu  verhüten.  Zufolge  dessen  schlug  sich 
| das  beim  Uinaufküpfen  des  Kades  mit  Gewalt  niedergestoßene 
Auflaufende  der  folgenden  Schiene  sowohl  in  die  Lasche  als 
i auch  in  das  gusseiserne  Zwischenstück  stark  ein,  derart,  dass 
! an  vielen  Stöfsen  bald  Auswechselungen  der  beschädigten  Theile 
vorgenommen  werden  mussten. 

Ferner  wurde  beobachtet,  dass  die  nur  5,5  bis  <J  “•»  starken 
; Schienenstege  zufolge  scharfen  Anziehens  der  Laschenschranben 
I vielfach  in  den  Schranlculöchern  Risse  bekommen  hatten,  ohne 
dass  dies  Wim  Verlegen  des  Oberbaues  immer  entdeckt  werden 
konnte,  da  die  330  n'*  lange  Lasche  den  Steg  am  Stofs«  ganz 
bedeckte.  Demnach  machte  sich  eine  ganze  Reihe  von  derart, 
schadhaft  gewordenen  Schienenenden  erst  im  Betriebe  durch 
das  Schlagen  der  Stöfse  bemerklich.  Die  Entstehung  jener 
I Stegrisse  bei  den  Laschenverbindungen  durfte  vornehmlich  auf 
! übermäßig  festes  Anziehen  der  Laschenbolzen  zurück  zu  führen 
sein,  indem  dadurch  gewaltige  Keildrücke  gegen  die  an  Kopf 
und  Fuß  der  Schiene  vorhandenen  Laschen- Anlageflächen  aus- 
geübt und  infolge  dessen  starke  Zngepannungen  im  Steg  erzeugt 
werden.  Wäre  letzterer  etwas  stärker  gewählt  wordeD  (was  ver- 
muthlich  aus  Ersparniss-Küeksichtcn  unterblieben  ist)  und  hätte 
man  außerdem  aeu  Gebrauch  langer  Schraubenschlüssel  ver- 
mieden, so  würden  die  erwähnten  Misstände  wahrscheinlich 
nicht  eingetreten  sein. 

Zu  einer  wie  mühseligen  und  kostspieligen  Arbeit  die  ver- 
schiedenen, an  den  Schienenstößen  erforderlich  werdenden  Aus- 
besserungen sich  gestalteten,  kann  man  sich  vorstellen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  äußerst  sorgfältig  und  stark  hergestellten, 
auf  möglichst  taug«  Dauer  berechneten  neueren  Berliner  Pflaster- 
arten (insbesondere  Ktampfasnhalt  auf  Beton,  oder  mit  Zement, 
sogar  Pech  ausgegossenes  Würfelsteinpflaster  uuf  Beton-  oder 
Schotterunterbettung)  behufs  Auswechselung  von  Stoßverbin* 
dungs-Theilen  oder  gar  ganzen  Schienen  oft  auf  lange  Strecken 
des  Gestänges  mit  Gewalt  aufgebrochen  werden  mussten. 

Die  von  dem  Zwillingssrhienen  Oberban  hervor  getretenen 
i Mängel  zu  beseitigen,  insbesondere  die  Stofsverbindungen  den 
i aufserordentlich  hohen  Ansprüchen  des  Orts  entsprechend  zu 
gestalten  und  künftig  etwa  erforderlich  werdende  Ausbesserungen 
zu  erleichtern,  hat  das  Osnabrücker  Stahlwerk  sich  eifrig  an- 
gelegen sein  lasB«n.  Die  neueste.  Stofskonstruktion,  mit  welcher 
bereits  die  Zwiltingsschienen-Oleise  der  Berlin-Charlottenburger 
j Pferdebahn  in  der  Dorothccnstrafse  versehen  worden  sind,  ist 
I daher  mit  2 Laschen  an  der  Fahrschiene  und  mit  einer  Lasche 
an  der  Schutzschiene  ausgerüstet.  Die  beiden  innern  Laschen 
werden  durch  Keile,  welche  von  oben  her  anzutreiben  sind, 
fast  an  die  Schiene  gedrückt.  Da  es  zur  Auswechslung  der 
Laschen  genügt,  die  Keile  heraus  zu  nehmen,  so  ist  ein  Auf- 
reifsen  der  Pflasterung  bei  dieser  Stofsverbindung  nur  auf 
Laschenläng*  erforderlich. 

Wenn  sich  selbst  die  aiu  Zwillingsschieuen-Oberbau  ange- 
brachte Stofssicherung,  auf  welche  man  die  grüßten  Hoffnungen 
zu  setzen  berechtigt  war,  da  sie  jedenfalls  alle  bis  dahin  du- 
: gewesenen  übertraf,  als  nicht  vollkommen  ausreichend  erwiesen 
bat,  so  wird  darin  ein  deutlicher  Beweis  dafür  zu  erblicken 
sein,  dass  überhaupt  keinerlei  noch  so  starke  Lasrhenkon- 
struktion  beim  gewöhnlichen  geraden  oder  schrägen  Stoße 
allein  im  stände  ist,  das  Niederdrücken  des  Ablauf-KndeB,  den 
Schlag  anf  das  Anflauf-Ende  der  Schiene  and  das  Losrütteln 
der  Laschenverbindnng  ganz  zu  verhindern.  Dies  kann  nur 
erreicht  werden  durch  eine  Konstruktion,  welche  eine  stetige 
Unterstützung  des  dahin  rollenden  Kades  gestattet,  bei  welcher 
also  die  Stöfse  in  der  Fahrschiene  selbst  am  ein  ange- 
messenes Längenstück  versetzt  sind.  (ForueuutiK  felgt.) 


Di«  Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe. 

(Bericht  «ler  vom  Architekten  and  Ingenieur- Verein  in  liaiabnrg  eingrectitm  Kommiulon ) 


ie  rur  Prüfung  der  Frage  betr.  die  Wiedereinführung  der 
.Meisterprüfungen  im  Baugewerbe  vom  Verein  nieder  ge- 
setzte Kommission  erlaubt  sich,  in  Nachstehendem  das 
Ergebnis»  ihrer  Berathangen  mitzutheilen. 

Obgleich  zahlreiche  treffliche  Beispiele  der  heutigen  Bau- 
kunst zur  Genüge  darthun,  dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Bau- 
handwerks diejenige  früherer  Jahrzehnte  in  vielen  Punkten 
weit  überragt,  so  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  in  man- 
chen bauteebniseben  Leistungen  seit  Aufhebung  des  obligatorischen 
Befähigungs-Nachweises  ein  Rückgang  wahrnehmbar  ist.  Der- 
selbe äußert  sich  namentlich  in  gewohnheitsmäßig  unsolider  und 
überstürzter  Ausführung  sog.  -Spekulations-Bauten,  in  einer  durch- 
schnittlichen Abnahme  der  Fachkenntuisse  und  der  Pflichttreue,  so- 
wohl bei  Arbeitgebern  (Meistern)  wie  bei  Arbeitnehmern  (Gesellen), 
in  allgemeiner  Verbreitung  des  Pfuscbertbums,  im  allmählichen 
Verschwinden  eines  ehrenhaften  Meisterstandes  und  in  der  stetig 
zunehmenden  Entfremdung  zwischen  MeUter  und  Gesellen. 

Die  Ursachen  dieser  Missstände  sind  zunächst  in  der  Ein-  ( 


fiihrung  allgemeiner  Gewerbefreiheit,  sodann  in  den  modernen 
Kreditverhaltnissen,  in  der  Zunahme  der  Bousnekulation,  in  der 
fabrikmäßigen  Beschaffung  mancher  Bauartikel  und  in  der  durch 
die  Grundsätze  der  Sozialdemokraten  beförderten  Lockerung  des 
früheren  Verhältnisses  zwischen  Meister  und  Gesellen  znm  Schaden 
einer  gedeihlichen  Erziehung  des  Handwerkers  zu  erblicken. 

Die  völlige  Beseitigung  dieser  Misstände  scheint  schon  im 
Hinblick  anf  ihre  Ursachen  aussichtslos,  wie  denn  auch  die  Be- 
seitigung mancher  derselben  nicht  zu  den  Aufgaben  der  Gesetz- 
gebung gehören  dürfte.  Wo  indessen  ans  diesen  Miss- 
ständen Gefah  ren  für  die  allgemeine  Sicherheit  er- 
wachsen, da  scheint  es  nicht  nur  möglich,  sondern  auch  ge- 
boten, sie  durch  gesetzgeberische  Mittel  zu  bekämpfen. 

Ein  solches  Mittel  wird  von  der  Kommission  in  der  Ein- 
führung des  Befähigung»  - N ach  weises  des  Bauhand- 
werkers erblickt  Dieser  Befähigungs-Nachweis  sollte  nach  An- 
sicht der  Kommission  nicht  von  dem  Rau  Übernehmer  gefordert 
werden,  da  sich  die  Person  desselben  nicht  immer  mit  der  Person 
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de«  Maurer-  oder  Zimmcrmeistcrs  deckt,  welcher  mit  «einen  Ge- 
sellen den  Bau  t tatsächlich  aus  führt  und  daher  in  erster  Linie 
berufen  nnd  befähigt  erscheint,  die  durch  unsolide  Bauausfüh- 
rung entstehenden  Gefahren  abzuwenden.  Den  Nachweis  auch 
auf  das  Handwerk  des  Steinmetzen  ausudehnen  scheint  — we- 
nigstens für  Hamburg  — nicht  erforderlich,  wo  eine  selbst- 
ständige Bauausführung  seitens  des  Hteinnietzmeisters  bisher 
nicht  vorzakommen  pflegte.  Ebensowenig  ißt  der  Befähigungs- 
nachweis von  dem  bauleitenden  Architekten  oder  Ingenieur  zu 
forden,  indem  diese  zwar  für  ihre  Konstruktions-Zeichnungen 
und  Anordnungen  in  vollstem  Umfange  zu  haften  haben,  da- 
gegen für  die  hier  in  Krage  kommende  Sicherheit  und  Solidi- 
tät der  handwerksmäfsigen  Bauausführung  entweder  gar  nicht 
oder  nur  io  gewissen  Grenzen  und  zwar  alsdann  lediglich  dem 
Bauherrn  gegenüber  verantwortlich  sind,  (vcrgl.  §£  1,  10,  13 
der  Verbands-Bestimmungen  über  die  zivilrechtliche  Verant- 
wortlichkeit der  Architekten  und  Ingenieure.) 

Nach  Ansicht  der  Kommission  liat  sich  der  Befähigungs- 
nachweis auf  Diejenigen  zu  beschranken,  welche  das  Zimmer- 
nder Maurergewerbe  selbstständig  betreiben  nnd  einen  anzeige- 
nder konsenspflichtigen  Ban  auszuführen  beabsichtigen.  Ihnen 
wäre  als  Aeouivalent  das  Prädikat  7,BaugewerksiiHM9tera  sowie 
die  au^schlielsliche  Berechtigung  zur  selbstständigen  Ausübung 
ihres  Handwerks  bei  Ausführung  anzcige-  oder  konsenspflichtiger 
Bauten  zu  ertheilen;  Diejenigen,  welche  den  Befähigungs-Nach- 
weis nicht  erbracht,  würden  zwar  von  der  selbstständigen  Aus- 
übung des  Handwerks  nicht  ausgeschlossen  sein,  könnten  auch 
Gesellen  halten,  ihre  Tliütigkeit  würde  sich  aber  auf  solche 
Bauarbeiten  beschränken,  die  einer  gesetzlichen  Anzeige  oder 
eines  Konsenses  der  Behörde  nicht  bediirfeu. 

Der  Nachweis  der  Befähigung  des  Bange wcrksnieisters  würde 
zunächst  in  einer  Prüfung  bestehen.  Dieselbe  müsste  eine  prak- 
tische und  eine  theoretische  sein.  Erster«  würde  sich  auf  das 
Spezialfach  des  Prüflings  (Maurer-  oder  Zimmerhandwerk)  be- 
schränken, letztere  hätte  sich  zugleich  auf  die  allgemeinen  bau- 
technischen Kenntnisse,  so  namentlich  auch  auf  die  Kenntnisse 
des  Steinmetz-Handwerks  und  der  im  Baufache  vorkommenden 
hauptsächlichen  EiBcnkonstrnktionen  zu  erstrecken,  und  würde 
durch  den  Nachweis  eines  auf  einer  Baugewerks-Sr-hule  oder 
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einer  polytechnischen  Schute  bestandenen  Examens  ersetzt  wer- 
den können. 

Diese  Meisterprüfung,  welche  von  Baugewerksmeistern 
unter  staatlicher  Aufsicht  abzunehmen  wäre,  ist  nach  Ansicht 
der  Kommission  keineswegs  der  bedeutsamste  Theil  des  Befahl- 
ngs-Nach weises,  vielmehr  glaubt  dieselbe,  dass  die  Güte  der 
uau*fiihrung  und  Sicherheit  der  Bauten  nur  dann  gewähr- 
leistet ist,  wenn  der  Baugewerksmei«ter  das  praktische  Können 
auf  Bau-  und  Werkplätzen  erlernt  und  geübt  hat;  es  müsste 
deshalb  aulser  der  Prüfung  eine  mehrjährige  Thätigkeit  auf 
Bauten  als  Geselle,  bezw.  als  Polier  nucligewiesen  werden. 

Da  ferner  die  Güte  einer  Bauausführung  nicht  nur  von  der 
Tüchtigkeit  des  Maurer-  bezw.  Zimmermeisters,  sondern  eben 
sosehr  von  derjenigen  ihrer  Gesellen  abhängig  ist,  so  wird  auch 
von  den  Lehrlingen,  welche  Gesellen  werden  wollen,  ein  Be- 
i fähignngs-Nachwei»  zu  bringen  sein. 

Neben  der  Einführung  ues  Befähigungs-Nachweises  znm  Er- 
| werb  des  Prädikats  eines  Baugewerksmeisters  empfiehlt  die 
Kommission  als  weitere  Abhilfe  der  bestehenden  Misstünde  die 
Einrichtung  einer  staatlichen  Aufsichtsbehörde  und  die  Einfüh- 
rung von  Baugerichten.  — Entere  würde  aufscr  der  bereits 
oben  erwähnten  Kontrolle  bei  Vornahme  der  Prüfungen,  beson- 
ders auf  die  gedeihliche  technische  Erziehung  de»  Bauhaud- 
werkere  hinzuwirken  und  daher  namentlich  diejenigen  korno- 
i rativen  Verbände  zu  fordern  haben,  welche  sich  die  Austil- 
| düng  de«  Lehrlings-  und  Geaellenwesen*  zur  Aufgabe  stellen. 

I Zugleich  würde  sie  die  vermittelnde  und  schiedsrichterliche  Instanz 
! bei  Kompetenz-Konflikten  zwischen  Meistern  und  Gesellen  bilden. 

Die  Baugerichte  wären  nach  dem  Vorbilde  der  Seegerichte 
zu  organisiren  und  müssen  unter  anderen  die  Befugnis*  haben, 
dem  Hängewerk  «meiste  r die  durch  den  Befähigung«- Nachweis  er- 
worbene Berechtigung  zu  Bauausführungen  auf  Grund  leicht- 
sinniger oder  gewissenloser  Ausübung  de*  Handwerks  anf  be- 
stimmte Zeit  oder  auf  immer  zu  entziehen. 

Hamburg,  den  4.  April  1887. 

Die  Kommission  des  Architekten-  nnd  Ingenieur-Vereins  betr. 
die  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Baugewerbe. 

Ähren*.  Ktiler«.  Klrcr».  Grell.  Qarlllt. 

H ■ 1 1 c r.  (lauer*.  Ilennick«.  I.  M m in  * r li  l r t.  ft  oit»  tbal. 
Schäfer  S tu  li  1 m a d ».  W»llea*te ln.  W*ilph»U*. 


Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  Ifi.  März  1887.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  73  Mitglieder. 

In  dem  Verein  ausgenommen  wird  Hr.  Bcrtliold  Stahl, 
Regbmstr.  — Der  Hr.  Vorsitzende  macht  Mittbeilung  über  den 
vom  Verbands- Vorstände  vorbereiteten  Festgrnfs  zmu  1*0.  Ge- 
burtstag S.  M.  des  Kaisers,  worüber  inzwischen  an  anderer 
Stelle  ausführlich  berichtet  ist.  Das  gelungene  Kunstwerk  sei 
am  Abend  des  21.  vor  der  t'eberfuhrung  nach  Berlin  im  Atelier  | 
des  Photographen  llöffert  hier  im  vollen  Blumenschmuck  in 
Augenschein  zu  nehmen,  wozu  die  Mitglieder  eingeladen  werden,  j 
— Dieser  Einladung  ist  mit  allaeitiger  Freude  entsprochen  j 
worden  und  es  fand  die  Idee,  wie  die  Ausführung  der  eigen-  j 
artigen  Festgabe  den  allgemeinsten  Beifall. 

Als  Abgeordnete  für  die  vom  Hannoverschen  Verein  auf  1 
den  20.  Mürz  einberufene  AusschusRsitzung  über  die  Verbands- 
frage, VergütungRsätze  für  Ingeuieur  - Arbeiten,  werden  auf 
Vorschlag  des  Vorstandes  die  Hrn.  Kümmel  und  Kaemp  gewühlt. 

Hr.  Hauers  hält  an  der  Hand  ausgestellter  Photographien 
nnd  von  Tafelskizzett  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Burg 
Eltz,  welche  er  im  Anschluss  an  uie  letzjähnge  Frankfurter 
Wanderversammlung  auf  einer  mit  dem  Vorsitzenden  gemeinsam 
allsgeführten  Khein-Mosel-Hcise  besucht  hat. 

Hr.  Barg  um  berichtet  über  ein  von  dem  Senate  an  den  ! 
Verein  gerichtetes  Ersuchen  um  eine  gutachtliche  Aeulserung  | 
zu  der  vom  Hrn.  Reichskanzler  angeregten  Frage  der  Wieder-  i 
einführung  der  Meisterprüfungen.  Zur  Bearbeitung  dieser 
Frage  wird  eine  Kommission  von  15  Mitgliedern,  uen  ver*  I 
schicdenen  im  Verein  vertretenen  Berufsklassen  angehörend, 
gewühlt,  bestehend  aus  den  Hrn.  Haller,  Elvera,  Hauers,  Ähren», 
Rosenthal,  Ehlers  sen.,  Grell,  Wallen Btein,  Schilfer,  Behuneek, 
Garlitt,  Westphalcn,  Stahlmann,  Lämmerhirt  nnd  liennicke.  CI. 


Preisausschreiben . 

Zn  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Landrath 8- Wohngebäude  nebst  Zubehör  in  Gelnhausen 
; sind  im  ganzen  18  Entwürfe  eingeliefcrt  wurden.  Das  Preis- 
. geriebt  hat  den  1.  Preis  (400  Jt)  der  Arbeit  deH  Hrn  J. 

Kathjen  in  Berlin,  den  2.  Preis  (200  Jt)  derjenigen  des  Hrn. 

I Stadbmstr.  Bües  in  Remscheid  zuerkannt. 


Personal-Nachrichten. 

Preusscn.  Dem  Kreiabauinsp.  Rrth. Gandtner  in  Schweid- 
nitz ist  aus  Anlass  seines  Ausscheidens  ans  dem  Staatsdienste 
der  kgl.  Kronen-Orden  III.  Kl.  verliehen  worden. 

Dem  kgl.  Reg.-Bmstr.  R.  Bassel,  bish.  im  techn.  Bür.  d. 
Eisen b.-Abth.  d.  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  ist  die  Wahrnehmung 
des  Amtes  eines  techn.  Attaches  bei  der  Gesandsehaft  in 
Washington  übertrugen  wurden. 

Zu  kgl.  Reg.-Binstrn.  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr.  Heinrich 
Rintelen  aus  Paderborn  und  August  Essen  aus  Osnabrück 
(Ingenienrfach);  — Walther  Kern  aus  Breslau  f Hochbaufach); 

Erwin  Runge  aus  Starjjard  i. Pomm.  (Hoch-  nnd  Ingen.- 
Baufacli);  — Oswald  Blenkinson  aus  Brau  nach  weig  u.  Alfred 
Sommerguth  aus  Magdeburg  (Maachinen-Baufach). 

Württemberg.  Bei  der  im  Monat  März  am  kgl.  Poly- 
technikum abgehaltenen  Diplom  - Prüfung  im  Hochbaufache 
haben  folgendo  Kandidaten  das  Diplom  erworben: 

J.  Gottlieb  Rieser  von  Mörsch  wyl,  Kanton  St.  Gallen  u. 
Anton  Steinhardt  von  Budapest 

Die  an  drr  Baugewerkschule  in  Stuttgart  erled.  Professur 
für  reine  und  angewandte  Mathematik  ist  dem  Ingeuieur 
Schraid,  Privat-Dozent  am  Kgl.  Polytechnikum  verliehen  worden. 

Gestorben:  Baurath  Tneod.  Hocheisen  au»  Böblingen, 
Vorstand  des  Eisenbahn-Betriebs 'Bauamtes  daselbst. 


Nach  längerem  Leiden  verschied  am  13.  April  d.  J.  zu  München  im  77.  Jahre 
seines  Lebens  der  Königlich  Bayerische  Oberhaudirektor  und  Professor 

Gottfried  von  Neureuther. 

Die  deutsche  Baukunst  betrauert  in  dem  Verstorbenen  nicht  nur  einen  ihrer  einfluss- 
reichsten Lehrer  und  Vorkämpfer,  sondern  auch  zugleich  den  ältesten  jener  uns  bisher  gebliebenen 
Meister,  denen  cs  vergönnt  war,  ihren  Namen  mit  grossen  Denkmalbauton  zu  verknüpfen  und 
deren  Andenken  daher  wie  unter  den  Fachgenossen  so  auch  ira  Volke  fortleben  wird. 
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Neuere  Oberbau-Systeme  auf  Berliner  Strafsen-Eisenbahnen. 

iForteetsunit.: 


ur  Würdigung  der  unausgesetzten  Bemühungen  der  Verwal- 
tung der  Groftcn  Berliner  Pfenleeisenbahn  zur  {Schaffung 
eines  fürdie  Berliner  Verhältnisse  passendes Qberbausystem, 
dürfte  es  nicht  überflüssig  erscheinen,  auch  von  einer  von  dem 
bei  der  Gesellschaft  thätigen  Ingenieur  Schmidt  ersonnenen 
Konstruktion  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Das  System 
Schmidt,  Fig.  I,  «S.  HÄ,  dessen  Herstellung  und  Vertrieb  die 
Königin-Marirnhätie  zu  Cainsdorf  i.  S.  Übernommen  hatte,  und 
welches  probewei»  auf  einer  Strecke  von  1 *“>  Lunge  in  Berlin 
zur  Verlegung  gelangt  ist,  will  im  Sinne  der  s.  Z.  von  Scheffler 
sowie  von  ae  Serres  & Sättig  verfolgten  Bestrebungen  die 
Möglichkeit  schaffen,  eine  von  der  Betriebslast  vorzugsweise  in 
Anspruch  genommenen  Oberschiene  erforderlichen  Falls  leicht 
aoswechseln  zu  können,  ohne  gleichzeitig  die  zn  ihrer  durch- 
laufenden Unterstützung  dienende  zweitheilige  Unterschiene 
ersetzen  oder  auch  nur  aus  der  Bettung  heraus  nehmen  zu 
müssen.  Die  3 gleich  langen  T heile  des  Systems  sind  in  der 
Absicht,  eine  möglichste  Stetigkeit  des  Gestänges  zu  erzielen, 
je  um  */■  ihrer  Länge  gegen  einander  verschoben. 

Bald  nach  Bekanntwerden  dieser  Konstruktion  sprachen 
kritische  Stimmen  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Keilbefestigung, 
mittels  welcher  die  Rillen-Klacbscbiene  auf  der  Unterscniene 
festgehalten  wird,  sich  im  Betriebe  wohl  lockern  könnte  und 
dass  vor  allem  die  einzige  Nietreihe,  zumal  bei  ihrer  tiefen 
Lage,  wohl  kaum  im  stände  sein  werde,  einen  festen  Zusam- 
menhalt der  beiden  Untern  hienen  zu  gewährleisten  bezw\  ein 
Auseinanderbiegen  derselben  auf  die  Dauer  zu  verhindern.  Die 
Versetzung  der-  Stifte  der  3 Haupttheile  gelangte  ebenfalls 
nicht  zur  rechter  Anerkennung,  weil  gerade  anreh  sie  auf  jeder 


Fla.  u— *- 


Schienenlänge  3 schwache  Stellen  erzeugt  werden,  in  welchem 
an  dem  vollen  Profil  des  Gestänges  l 3 fehlt  Aufterdetn  wurde 
es  als  fraglich  bezeichnet  ob  die  Einwechselung  eines  neuen 
Fahrschienentheils  wirklich  so  leicht  und  einfach  von  Statten 
gehen  werde,  indem  sich  oft  genug  heransatellen  würde,  das« 
der  neue  Theil  zwischen  die  alten  nicht  nassen  wolle.  Inwie- 
weit das  zuerst  sehr  willkommen  geheiisene  System  Schmidt 
sich  diesen  Aasstellungen  entgegen  bewährt  hat  ist  uns  nicht 
bekannt  geworden;  zu  bemerken  ist  aber,  dass  dasselbe  in 
Berlin  eine  weitere  Verbreitung  nicht  gefunden  hat 

Da  auch  durch  die  neuere  verbesserte  Stoftkonstruktion 
der  beim  Haaroaannschen  Zwillingsschienen-Oberbau  hervor  ge- 
tretene Uebclstand,  dass  die  $chienenenden  in  den  Bolzcnlöchern 
vielfach  rissig  wurden,  noch  nicht  ganz  beseitigt  war,  so  nahm 
die  Grolse  Berliner  Pferdeeisenbann  Veranlassung,  den  ein- 
zeiligen Oberban  mit  der  Phönix  - Schiene,  welche 
sich  zudem  im  Beschaffungspreise  um  2000  M*  für  1 klD  Gleis 
billiger  stellte,  in  gröisenn  Umfange  zur  Einführung  zn  bringen. 

Die  Phon  ix -«ch  iene  ist  eine  Vignoles-Schiene  in  deren 
Kopf  eine  Spum'lle  eingewalzt  ist;  sie  bat  ihren  Namen  daher 
erhalten,  das«  es  der  Aktiengesellschaft  Phönix  zn  Lahr  bei 
Rnbrort  zuerst  gelangen  ist  mittels  eine«  eigenthümlichen,  ihr 
atentirten  Verfahrens  die  Einwalzang  der  Rille  zn  bewirken, 
pater  ist  es  dem  Hörder  Bergwerks-  und  Hüttenvereine  ge- 
lungen, die  Rillenschiene  nach  einem  andern,  das  Patent  des 
Phönix  nicht  beeinträchtigenden  Verfahren  ebenfalls  zu  walzen, 


so  dass  diese  Schienenart  jetzt  auch  von  Horde  bezogen  werden 
kann.  Die  Phönix-Rillenschiene  ist  dazu  benutzt  worden,  einen 
eintheiligeo  Stralsenbahn- Oberbau  im  Sinne  des  alten  Hartwich- 
schen  Svstcms  zu  konstruiren  und  hat  für  diesen  Zweck  besonders 
in  England  sehr  ausgedehnte  Verbreitung  gefunden. 

Die  in  neuester  Zeit  von  der  Groften  Berliner  Pfcrdeisen- 
babn  für  ihre  Zwecke  angenommene  im  Einverständnis«  mit 
den  Behörden  festgestellte  Form  dieses  Oberbaues  ist  in  den 
Fig.  ft  bis  8 dargestellt.  Die  Schiene  ist  155 m“  hoch,  der 
Ful'a  120,  der  Kopf  115  “™  breit.  Von  letxterm  Maafse  ent- 
fallen ftü  ““i  auf  die  Lauffläche,  30  auf  die  Rille  und  35  •»“ 
aof  die  Schutzbacke,  für  welche  dieses  Breitcnmaal*  in  Berlin 
im  Interesse  des  sonstigen  Fuhrwerks-Verkehrs  jetzt  als  kleinstes 
verlangt  wird.  Die  Schienen  sind  10  « lang  nnd  an  den  Enden 
nnter  45°  schräg  abgeschnitten.  Mit  dem  schrägen  Stofsc  hat 
man  in  Berlin  bereits  früher  bei  anderen  Oberbau-Konstruktionen 
günstige  Erfahrungen  gemacht,  indem  man  gefunden  hat,  dass 
zufolge  bedeutender  Milderung  der  beim  Hinüberrollen  der 
Fahrzeuge  entstehenden  Schläge  die  Stofsverbindnngen  eine  2- 
bis  .'(mal  so  lange  Dauer  besitzen.  Wichtig  ist  die  Lage  der 
Schnittfläche  zur  Gleisaxe:  die  Ablaufspitxu  muss,  wie  aus 
Fig.  8 zu  ersehen,  in  diu  Kabrrichtung  zeigen.  Die  Stolsver- 
bindung erfolgt  durch  ftOO  lange,  starke  Laschen  und  4 
Schraubbolzen  von  22  “ Stärke.  Zur  Erhaltung  der  Spurweite 
sind  in  je  2,ö  *»  Entfernung  von  einander  Querverbindungen 
aus  hochkantig  gestellten  Flacheisen  vom  Querschnitte  50 . 10  mm 
angebracht,  deren  rechtwinklig  umgebogene  Enden  mittels  je 
eines  22  *"»  starken  Schraubbolzens  an  die  Schiene  an  geschlossen 
sind.  Die  seitlichen  Hohlräume  zwischen  Kopf  und  Fufs  der 
Schiene  sind  mit  passend  geformten  und  mittels  Asphaltpech 
an  letztere  angekfebten  Klinkern  ausgefullt.  Das  gesaramte 
Stahl-  and  Eisengewicht  betragt  H2  für  1 » Gleise. 

Die  grolse  Einfachheit  des  Rillenschienen-Ofaerbauea,  welche 
in  der  That  viel  Bestechendes  besitzt,  konnte  nicht  verfehlen, 
demselben  eine  bedeutende  Verbreitung  zu  verschaffen;  auch  die 
Grolta  Berliner  Pferdeeisenbahn-Gesellschaft  hat  sich  seiner 
zu  neueren  Gleisanlagen  in  ziemlich  ausgedehntem  Maafse  bedient. 

Ob  indessen  mit  der  Phönix-Schiene  ein  wirklicher  Fort- 
schritt der  Zwillingsschiene  gegenüber  erzielt  ist,  will  uns  aus 
mehreren  Gründen  zweifelhaft  erscheinen.  Zunächst  muss  in 
Betracht  gezogen  werden,  dass  der  Uebelstand  exzentrischer 
Beanspruchung  durch  die  Betriebslast  bei  der  Phönix-Schiene 
in  dem  für  Berlin  angenommenen  Öberbau-Syatein  keineswegs 
beseitigt  ist,  indem  die  Mitte  des  Fnhrkopfes  um  etwa  35 
von  der  senkrechten  Schwerlinie  des  Scbienenqnerschnittes 
entfernt  liegt.  Der  Raddruck  mos«  daher  ein  ganz  bedeutendes 
Kantungsmoment  ausüben,  dem  nur  der  wenig  zuverlässige 
Gegendruck  der  auftenseitlichen  Annfiaaterung  entgegen  wirkt. 
Die  mit  nur  einem  Bolzen  an  den  Schienensteg  angeschlossene 
Querverbindung  ist  keineswegs  im  stände,  die  Schiene  auf  die 
Dauer  in  der  senkrechten  Stellung  zu  erhalten.  Sobald  aber 
ein  derartiges  Drehen  der  Schiene  am  die  Längsaxe  sich  ein- 
\ «teilt,  kann  sich  die  Betriebslast  nicht  mehr  gleichmäfsig  auf 
I die  Unterbettong  der  Schiene  vertbeilen,  muss  vielmehr  nach 
i der  Auftenkante  des  Fufses  hin  stark  zunehraen.  Bei  dem 
Zwillingsschienen-Oberbau  widersetzt  sich  die  Schiene  demerwälm- 
; ten  Kantungübestreben  viel  wirksamer,  weil  sie  au  das  hochstegige 
Gestänge  mit  zwei  über  einander  liegenden  SchraubenboTzen 
, angescnloosen  ist.  Auch  hinsichtlich  der  Stoftverbindong  kann 
dem  Oberbau  mit  der  Phönix-Schiene  ein  Vorzug  vor  demjenigen 
mit  der  Zwillingsschiene  nicht  zuerkannt  werden.  Denn  trotz 
der  starken  und  langen  Laschen  und  trotz  der  kräftigen  Bolzen- 
verbindong macht  sich  eine  Lockerung  der  Stöfte  bei  ersterem 
weit  eher  bemerk  lieh  als  bei  letzterem.  Ueberhaupt  ist  eine  ge- 
nügende Stofteicherung  bei  einem  1 tkeiligen  System  bisher 
nicht  erreicht  worden  nnd  dürfte  auch  niemals  bei  einem  solchen 
zu  erreichen  sein. 

Um  die  Vorzüge  des  Zwillingsschienen-Oberbaues  voll  zur 
Geltung  zu  bringen,  müssten  die  Radreifen  der  Rotriebsfabrzeuge 
einen  mittleren  Spurkranz  statt  eines  seitlichen  besitzen,  indem 
•ich  alsdann  die  Radlast  auf  beide  Schienen  vertbeilen  und  so- 
mit einu  rein  zentrische  Beanspruchung  de»  Gestänges  »tattfin- 
den  würde.  Versuche  mit  derartigen  symmetrischen  Radreifen 
sollen  bereits  gemacht  sein,  einen  guten  Erfolg  aber  nicht  ge- 
liefert haben,  weil  dabei  vergrößerte  Reibungs-AViderstände  zu 
überwinden  gewesen  wären.  Letzteres  erscheint  nicht  recht 
ersichtlich,  da  die  Reibung  durch  die  Stellung  des  Flansches, 
ob  in  der  Mitte  oder  an  der  Seite,  doch  wohl  Kaum  beeinflusst 
wird.  Neue,  unter  geigneter  Leitung  aaszuführende  und  längere 
Zeit  hindurch  fortzusetzende  Versuche  würden  vielleicht 
günstigere  Ergebnisse  liefern.  Für  die  Einführung  des 
Maschinenbetriebes  auf  Straften  bahnen  würde  es  jedenfalls  von 
grofsem  Werthe  »ein,  wenn  zur  Uebertragung  der  Betricbslaat 
das  Gesammtprofil  und  die  ganze  Unterfläcne  der  Zwillings- 
schiene  in  Anspruch  genommen  werden  könnte.  Daher  glauben 
wir,  das»  bei  Anwendung  von  Mittelflanschrüdcrn  der  Zwillings- 
schienen Oberbau  neue  glänzende  Erfolge  würde  erzielen  können. 

folgt. J 
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Mitthei Iminen  aus  Vereinen. 

Architekten  - and  Ingenieur  -Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  30.  Mir*  1887.  Vorsitzender  Hr.  Bargu  in, 
anwesend  58  Personen. 

Aufgenomtnen  in  den  Verein  ist  Hr.  Bildhauer  C.  P.  j 
Börner.  Im  Saale  sind  Photographien  des  vom  Verbände  zum  | 
JK).  Geburtsfeste  des  Kaisers  uargc brachten  Tafelaufsatzes  aus-  I 
«stellt.  Die  von  Hrn.  Strumner  bewirkten  Aufnahmen  stellen  1 
as  AVerk  sowohl  ohne  den  Blumenschmuck  als  auch  in  dem  . 
fertigen  Zustande  unmittelbar  vor  der  I'eberführung  nach  Berlin 
dar.  Die  kleineren  Bilder  sollen  durch  Lichtdruck  vervielfältigt 
und  in  der  demnächst  zur  Ausgabe  gelangenden  Mittheilung 
No.  4.»  veröffentlicht  werden.  Den  Bauzeitungen  werden  anfser- 
dem  die  grölsrren  Bilder  znr  cventl.  Benutzung  überwiesen.  — 
ln  den  Mittheilungen  wird  ferner  über  die  durch  die  Hrn,  F. 
Andreas  Meyer,  Haller  und  Hauers  uusgeführte  Aufstellung  des 
Geschenkes  im  Kaiserlichen  Palast  and  über  das  vom  ilnf- 
Marschall-Amte  eingegangene  Dankschreiben  berichtet  werden. 

Hr.  Kümmel  berichtet  hierauf  über  die  am  20.  Mürz  in 
Hannover  abgehaltene  Ausschuss-Sitzung  zur  ßerathung  der 
Grundsätze  für  Vergütungen  im  Ingenieur -Bau wesen. 
Während  die  Frankfurter  und  Hamburger  Abgeordneten  sich 
auf  den  präcise  gefassten  Beschluss  der  XV.  Abgeordneten- 
Veraaminlung  in  Frankfurt  a.  M.  bezogen,  nach  welchen  für 
die  Vergütungssätze  die  Eintlieiluog  der  Bauten  nach  Klassen 
angenommen  werden  soll,  versuchten  die  Hannoverschen  Ver- 
treter zunächst  auf  die  in  Frankfurt  abgelehnte  Eintheilang 
nach  der  Art  der  Bauwerke  zurück  zu  kommen.  Die  An- 
schauungen der  Frankfurter  und  Hamburger  Abgeordneten  ; 
wurden  von  dem  General- Sekretär  Hrn.  Peters,  Berlin,  welcher  ! 
als  Vertreter  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  anwesend  war, 
unterstützt  und  im  weiteren  Verlauf  als  Grundlage  anerkannt.  | 
Man  einigte  «ich  sodann  über  verschiedene  Grundsätze,  nach  , 
welchen  die  Klasseneinteilung  sich  im  wesentlichen  den  vorig-  ' 
jährigen  Hamburger  Vorschlägen  anschliefsen  würde.  Die 
Höhe  der  für  die  einzelnen  Klassen  zu  bestimmenden  Vergütung»- 
sätie  wurde  noch  weiteren  Bestimmungen  Vorbehalten. 

Hr.  Kümmel  wies  darauf  hin,  dass  auf  der  Frankfurter 
Versammlung  mehrfach  betont  sei,  dass  die  Honorarnorm  für 
architektonische  Leistungen  im  Lauf  der  Jahre  in  weiteren 
Kreisen  Anerkennung  gefunden  habe  und  dass  es  deshalb 
wünschen» werth  sei,  eine  alle  technischen  Fächer  umschließende  ! 
Norm  möglichst  mit  dieser  bestehenden  Festsetzung  in  Einklang  i 
zu  bringen.  Die  Vertreter  Hannovers  haben  dem  gegenüber  die  | 
Sätze  der  Honorarnorm  Tür  architektonische  Leistungen  als  zu  : 
hoch  bezeichnet  und  gestützt  auf  die  Autorität  des  Hrn.  Prof. 
Fischer  geltend  gemacht,  dass  dieselben  zur  Berechnung  der  ! 
Vergütungen  für  Arbeiten  im  Heizungs-  und  Lüftungsfacbe  j 
nicht  zu  verwenden  seien. 

Die  Weiterbehandlung  der  Frage  wird  zunächst  in  den 
Einzelvereinen,  welche  den  Ausschuss  bilden,  zu  erfolgen  haben. 

Zum  Schluss  rühmte  Hr.  Kümmel  die  gastfreundliche  Art, 
in  welcher  die  Vertreter  der  Vereine  in  Hannover  empfangen  I 
seien  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  die  einheitliche  Fest-  [ 
setzung  der  Vergütungen  für  alle  technischen  Facher,  wenn 
auch  nicht  schon  in  der  kommenden  Abgeordneten- Versammlung, 
so  doch  später  auf  Grundlage  der  bisherigen  Arbeiten  erreicht 
werde.  Im  Hamburger  Verein  soll  die  Frage  von  der  bestehen-  ' 
den  Komimasiun,  welche  ermächtigt  wird,  Architekten  bezw. 
Heiztechniker  za  ihren  Beratbangen  hinzu  zu  ziehen,  weiter  ; 
behandelt  werden. 

Hr.  Christensen  hielt  hierauf  an  der  Hand  ausgestellter 
Zeichnungen,  welche  verschiedentlich  durch  Tafelskizzen  näher 
erläutert  wurden,  einen  Vortrag  über  Eisenbahn-Signalwesen. 
Bei  dem  grofsen  Gebiete,  welche»  der  Vortrag  umfasst,  konnte 
nur  eine  allgemeine  Uebersicht  gegeben  werden,  der  sich  die  : 
Beschreibung  einzelner  charakteristischer  Ausführungen  an- 
schloss. — Eine  Wiedergabe  der  interessanten  Darstellung  ist  | 
in  dem  Kähmen  eines  kurzen  Berichtes  leider  nicht  möglich.  — I 
Zum  Schluss  wurde  von  Hrn.  P.  Andreas  Meyer  das  von  Hrn,  { 
Baurath  Bückmann,  Berlin,  der  Bibliothek  des  Vereins  ge- 
schenkte Werk:  Reise  nach  Japan  vorgelegt;  dem  frenndlichen  : 
Geber  wurde  lebhafter  Dank  ausgesprochen.  v.  — 

Versammlung,  den  B.  April  1887,  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  72  Personen. 

Aufgcnommen  wird  Hr.  Architekt  Wilhelm  Cohn  aus 
Hamburg.  — Von  einem  ungenannten  Mitgliede  sind  dem  Verein 
für  Neunerausgabe  des  Bibliothek-Kataloges  M.  300  übermittelt 
worden,  für  welche  der  Vorsitzende  unter  lebhaftem  Beifall  der 
Anw'esenden  den  Dank  des  Vereins  ausspricht. 

Hr.  Ingenieur  Brandt  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem 
Vortrag  über: 

die  w iederauff indung  einer  römischen  Miene  in  den 
spanischen  Bergwerken. 

Redner  führt  ans,  wie  es  durclt  13  Jahre  nicht  gelungen 
»ei,  diese  15  k»  vom  Guadalquivir  in  der  Nähe  von  Cordoba 
befindliche  Mine  wieder  in  Betrieb  zu  nehmen,  da  man  immer 
von  neuem  auf  bereits  von  den  Römern  abgebaute  Strecken  ge- 
stossen  sei,  und  wie  seine,  des  Redners,  Firma,  Brandt  und 
ßrandau  aus  Hamborg  es  nach  längerm  Stillstand  der  Arbeiten, 
sodann  übernommen  habe,  mittels  eines  forcirten  Baubetriebes 
wieder  auf  Strecken  zu  gelangen,  die  reiches  Erz  liefern. 
Es  sei  zunächst  mittels  Rittinger-Pumpen  mit  Gestänge, 


sowie  mittels  einer  hydraulischen  Wasserhaltung»  - Anlage 
der  au»  der  Römerzeit  vorhandene  etwa  300000 rtim  umfassende 
Hohlraum  leer  gepumpt  worden,  und  dann  ein  Schacht  von  2,5  ■ 
zu  -1  •"  Grösse  abgeteuft.  Man  ging  zuerst  163“  und  sodann 
bi»  210“  Tiefe  hinunter,  stiess  aoer  noch  beide  mal  beim  .Seit- 
wärtsschlagen auf  Hohlruume,  die  wegen  der  darin  ungesammelten 
Kohlensäure  nur  mit  Gefahr  wieder  vermauert  werden  konnten. 
Erst  bei  2 in  der  Tiefe  von  225  bezw.  240  ■ seitwärts  getriebenen 
Stollen  fand  man  ein  noch  nicht  angebrochenes  reiches  Blei- 
erzlager, welches  ungefähr  1 % Silber  enthält,  und  durch  letz- 
teres den  Betrieb  sogleich  rentabel  machte.  In  den  abgebauten 
Strecken  haben  sich  viele  Ueberreate  von  Holzeinbauten,  Ge- 
rätlien  und  Lampen  aus  der  Römerzeit  gefunden.  Obgleich 
diese  Graben,  seit  der  Betrieb  aufgegeben  ist,  selbstverständlich 
stets  unter  Wasser  gestanden  haben,  und  obgleich  sich  dieses 
Wasser  nirgend  säurehaltig  gezeigt  hat,  so  ist  doch  sowohl 
Eichen-  wie  Pinienholz  durchweg  zu  einer  teigartig  knetbaren 
Masse  aufgelöst.  Die  Vorgefundenen  Werkzeuge  sind  aus  vor- 
züglich hartem  Stahl  in  »ehr  zweckmässiger  Gestaltung  au  »ge- 
führt und  zu  hunderten  finden  sich  thöneme  Lampen  und  kleine 
Eimer  von  Becherwerken;  sowie  gleichfalls  Wasserschnecken 
und  Ueberreste  von  einer  Art  Paternosterwerken.  Redner  führt 
aus,  wie  alle  diese  Reste,  wie  auch  die  von  den  Römern  er- 
reichte Tiefe  der  Bergwerke  uns  za  der  üussersten  Bewunderung 
dessen  zwingen,  was  man  schon  jener  Zeit  mit  den  unvoll- 
kommenen Mitteln  der  Technik  zn  erreichen  im  stände  gewesen 
sei.  Derselbe  verbreitet  sich  sodann  noch  über  die  grossen- 
theils  sehr  primitiven  nur  mit  losen  Dächern  auf  vier  Pfählen 
versehenen  Wohnstätten  der  Arbeiter,  die  mit  Frauen  und 
Kindern  in  der  Anzahl  von  etwa  1000  Personen  durch  den 
Arbeitsbetrieb  auf  jenem  kleinen  Fleck  einer  völligen  Wildnis» 
zusammen  gebracht  »eien.  Schön  erhaltene  Proben  aer  römischen 
Funde,  sowie  der  Erze  werden  vorgelegt,  und  Lebhafter  Beifall 
und  Dank  lohnt  Hrn.  Brandt  für  seinen  an  Mittheilung  höchst 
interessanter  Einzelheiten  ungemein  reichen  Vortrag. 

Hr.  Lämmerhirt  verliest  hierauf  den  (bereits  in  No.  31 
enthaltenen)  Kommiasionsbericht  bezögt,  der  Wiedereinführung 
obligatorischer  Meisterprüfungen.  An  denselben  achliesst  sich 
eine  kurze  aber  lebhafte  Debatte,  nach  welcher  beschlossen 
wird,  die  Kommissionsarbeit  als  solche  dem  Senate  zu  be- 
händigen.  Fw. 

Wtirtt^mbergiaoher  Verein  für  Baukunde.*  5.  gesel- 
lige Vereinigung  am  27.  Xov.  18843.  In  ständigem 
Vortrage  sprach  das  Vereinsmitglied  Hr.  Regierungshaumeister 
Schön  von  München  Uber  die  Sicherung  des  Eisenbahn- 
verkehrs auf  Bahnhöfen. 

Nach  einigen  statistischen  Angaben  über  Eisenbahnunfälle 
beschrieb  der  V ortragende,  mit  Benutzung  zahlreicher  von  ihm 
beigebrachter  Modelle,  die  auf  Bahnhöfen  üblichen  Signale,  so- 
dann die  einfachen  Weichensicherungen  mittels  Abbängigkeita- 
machung  der  Einfahrtssignale  von  der  Weichenstellung,  nnd 
endlich  die  nach  demselben  Grundgedanken  ausgebildeten  Zen- 
tral w eichen- Apparate  verschiedener  Anordnung. 

Die  Klarheit  und  Gewandtheit,  mit  welcher  der  Vortragende 
die  höchst  sinnreich  konstruirten  und  bei  aller  Vereinfachung 
immer  noch  verwickelten  Apparate  zu  erläutern  wusste,  machten 
den  Vortrag  in  hohem  Grade  fesselnd  und  erregten  die  Be- 
wunderung der  zahlreich  anwesenden  Mitglieder  und  Gäste, 
welche  am  Schluss«  reichen  Beifall  spendeten. 

8.  ordentliche  Versamml ung  am  11.  Dezember  188»!. 
Vorsitzender:  v.  Hünel,  Schriftführer:  Laistner. 

Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Tbeils  spricht  Qber- 
baurath  D.  v.  Leins  über  aen  an  der  französischen  Nordwest- 
kilste,  nnweit  St.  Malo  gelegenen  Mont  St.  Michel. 

Der  Mont  St.  Michel  ist  ein  eben  so  sehr  von  Andächtigen, 
wie  von  Baumeistern,  Malern  und  Touristen  besuchter  Wallfahrts- 
ort, ein  prächtiges  Denkmal  mittelalterlicher  Bau-  and  Be- 
feBtigangsKanst,  welches  der  Vortragende  im  Jahre  1885  be- 
sucht hat  und  nun  durch  Wort  und  Bild  vor  Augen  der 
zahlreichen  Zuhörer  zu  zaubern  versteht.  Auf  einem  während 
der  Fluth  unter  Wasser  stehenden  Watt  erhebt  sich  ein  mäch- 
tiger steiler  Fels  mehr  als  TO“  hoch  über  den  Meeresspiegel, 
auf  dessen  unterem  flachen  Theil  «ich  ein  von  Fischern  l>e- 
wohntes  Städtchen  gürtelförmig  angesiedelt  hat,  während  der 
höhere  Theil  von  uer  zu  einer  riesigen  zusammen  hängenden 
Gebäudemasse  sich  auftliörmenden  ehemaligen  Benediktiner- Abtei 
eingenommen  wird. 

Der  Vortragende  schildert  der  Reihe  nach  den  engen,  stark 
befestigten  Zugang,  die  einzelnen  Stockwerke  dieser  Kloster- 
burg mit  den  verschiedenen  Räumen  für  die  Mönche  und  Ritter, 
endlich  die  den  höchsten  Punkt  einnehmende  schöne  Kirche 
aus  dem  11.  bis  15.  Jahrhundert,  an  deren  Westseite  eine 
Terrasse  mit  herrlichem  Ausblick  aufs  Meer,  und  an  deren  Nord- 
seite ein  Kreuzgang  sich  anscbliesst,  welcher  mit  seinen  zierlichen 
doppelten  Spitzbogenstellungen  als  eine  der  schönsten  und 
feinsten  Schöpfungen  der  frühen  mittelalterlichen  Baukunat 
gelten  kann. 

Nicht  minder  interessant  als  die  Gebäude  selbst  ist  deren 


• ln  dem  Berichte  Uber  die  7.  ordentL  Venaminlang  de»  obigen  Verein», 
ln  Ko.  4 der  D.  Bauleitung,  l»t  bei  Heeprerbung  di  r WtM«rr«rt»r(uiig 
Ton  Baden  ■ Baden  die  Linn  der  Zuleitung  IrrtSQ milch  in  9 km  ange- 
geben, wahrend  dieielb«  13  hm  betragt 


So.  32. 
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Geschichte,  welche  bis  za  der  ersten  schon  im  10.  .T&hrhnndcrt 
za  Ehren  des  heiligen  Michael,  spater  Schutzheiligen  der  ganzen 
Normandie,  daselbst  bestandenen  Niederlassung  von  München 
zurück  geht. 

Die  dortigen  Achte  gelangten  bald  zu  hohem  Ansehen 
und  Reirhthum,  nnd  der  Mont  St.  Michel  wurde  zu  einer  un- 
einnehmbaren Festung,  deren  Vertheidigung  später  an  die  unter  j 
Ludwig  XI.  aus  dem  französischen  Adel  gestifteten  Michaels- 
Bruderschuft  überging.  In  der  Revolutionszeit  wurde  die  Abtei  | 
zum  Staatsgefängniss  umgewandelt,  durch  allerlei  Kinbanten 
entstellt  nnd  brutalen  Beschädigungen  preisgegeben,  welche  in-  < 
zwischen  nur  theil  weise  wieder  gebessert  worden  sind. 

Mit  einer  launigen  Schilderung  seiner  Reise  vom  Festland 
znr  Klosterburg  uou  über  die  dort  stattgehabte  Bewirthung 
schloss  der  verehrte  Redner  unter  den  lebhaftesten  Beifall  der 
zahlreichen  Zuhörer. 

Obersteuerrath  Schlebach  hielt  sodann  unter  Hinwcisnng 
auf  zahlreiche  ausgehängte  Pläne  und  Karten  einen  Vortrag 
über: 

Feldbereinigungen,  mit  Rücksicht  auf  das  Württem- 
berg! sc  ne  Gesetz  vom  210.  März  1881». 

Nach  einpr  kurzen  Einleitung  über  die  derzeitige  Not’nlage  , 
der  Landwirtschaft  bezeichnet«-  der  Redner  die  sogen,  land- 
wirtschaftlichen Meliorationen:  Urbarmachung  und  Moorkultur,  : 
Entwässerung  der  nassen  Felder.  Bewässerung  der  Wiesen, 
Feldbereinigungen  u.  a.  als  Mittel  zur  Verbesserung  der  land- 
wirtschaftlichen Zustände.  In  Württemberg  sind  113000  *»■ 
Ackerfeld  drainagebedürftig  und  31500  Wiesen  harren  auf 
ihre  Entwüsseronc,  während  58  700  Wiesen  wässerungsfähig 
sind.  Ferner  könnten  etwa  20000  Riede  (Moore)  knltivirt  ! 
und  die  wegen  Mangels  an  Zufahrten  dem  Flurzwang  unter-  1 
liegenden  Felder  mit  ständigen  Feldwegen  versehen  werden.  < 
Eh  könnte  durch  alle  diese  Einrichtungen  der  Ertrag  der  land-  ) 
wirtschaftlich  benutzten  Grundstücke  in  Württemberg  um  | 
15 — 20  Hill.  gesteigert  werden. 

Die  älteste  in  Württemberg  bekannte  Art  der  Feldbe- 
reiuigungen  sind  die  sogen.  V e reinöd u n gen,  Abbauten  und 
Ausbauten:  jedem  Bürger  wurde  sein  Land  in  einem  zusammen  , 
hängenden  Komplex  angewiesen,  auf  welchen  er  seine  Wohn- 
stätte vom  Ort  aus  binverlcgen  musste.  Diese  Vereinödunzen 
sind  in  den  oberschwäbischen  Bezirken,  welche  im  Jahre  1808 
mit  Württemberg  vereinigt  wurden,  grösstenteils  durchgeführt. 
Die  erste  Vereinödung  lässt  sich  urkundlich  aus  dem  Jahre 
1540  naehweisen;  die  letzte  stammt  aus  dem  Jahre  1831. 
Unter  Kaiser  Franz  Joseph  war  die  Vereinödung  in  vollem 
Schwung. 

Nacn  langen  vergeblichen  Bemühungen  der  württ.  Regierung 
kam  im  Jahre  1882  ein  „Gesetz  über  Anlegung  und  Verbesse- 
rung von  Feldwegen  und  die  Ablösung  des  Trepp-  und  l’eber- 
fahrt  rechtes"  zu  Stande.  Dieses  Gesetz  hatte  aber  wenig  An- 
wendung gefunden.  Nach  langen  Beratungen  wurde  am 
30.  März  1888  ein  neues  Gesetz  Uber  Feldbereinigungcn  ver- 
abschiedet, welchem  bald  ein  Gesetz  über  das  Wasserrecht  fol- 
gen wird,  das  den  2.  Theil  der  Landeskultur-Gesetzgebung,  betr. 
Ent-  und  Bewässerung,  enthalten  soll. 

Nach  dem  württ.  Gesetz  über  Feldbereinigung,  welches 
sich  dem  badischen  Gesetz  vom  Jahre  1858  im  wesentlichen 
anschliefst;  zerfallt  das  ganze  Verfahren  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Einleitung,  2.  Besitzstands-Ermittelung  und  Einschätzung, 

3.  Fertigung  des  Uehersichtsplanes  i Feststellung  des  Weg- und 
Grabennetzea),  4.  Zuteilung,  5.  Schluss  verfahren  und  Aus- 
führung. 

Der  Haupttheil  der  Aufgabe  fällt  dem  Geometer  zu,  wäh- 
rend der  Kulturingcmeur  der  Zentralstelle  für  Landwirtschaft, 
Abteilung  für  Feldbereinigung,  welche  die  Leitung  der  Feld- 
bereinigung in  Württemberg  besorgt,  bei  der  Aufstellung  und 
Ausführung  des  Weg-  und  Grabennetzes,  sowie  bei  der  Aus- 
führung besonderer  Kulturtechnischer  Anlagen  entscheidend  ist 
Nach  der  Mitteilung  des  Redners  hat  das  Gesetz  in  der  kurzen 
Zeit  seines  Bestehens  schon  vielfache  Anwendung  gefunden  und 
es  sei  zu  hoffen,  dass  die  wohltätigen  Folgen  des  Gesetzes  im 
ganzen  Land  bald  fühlbar  werden. 

Zum  Schluss  seines  Vortrages  führt  der  Redner  noch  an, 
welche  Leistungen  andere  Staaten  Deutschlands  auf  diesem  Ge- 
biete au fzo weisen  hätten.  In  Preufsen  sei  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1883  ein  Besitz  von  2 008005  Grundbesitzern  im  Um- 
fang von  19  753  835  *»,  d.  h.  eine  Fläche,  welche  10  mal  so 
gross  ist,  wie  das  Königreich  Württemberg,  aeparirt  worden. 
I)ie  Generalkommission  Kassel,  eine  der  7 preußischen  General- 
kommissionen,  habe  in  den  Jahren  1888 — 1881  nicht  weniger 
als  20%  der  Fläche  des  Regierungsbezirks  Kassel  verkoppelt. 
Von  der  Provinz  Hannover  seien  jetzt  */(0  verkoppelt  nnd  im 
ehemaligen  Herzogthum  Nassau  war  bis  zum  Jahre  188t)  unge- 
fähr die  Hälfte  der  Anbaufläche  konsolidirt. 

Im  Jahre  1888  haben  ausser  Württemberg  auch  die  ande- 
ren süddeutschen  8taaten:  Bayern.  Baden  und  Heesen  ver- 
besserte Gesetze  zur  Flor-  und  Felabereinigung  erhalten.  — 

Auch  dieser  Vortrag,  obgleich  in  später  Stunde  gehalten, 
wusste  durch  die  klare,  ansprechende  Behandlung  des  volks- 
wirtschaftlich so  wichtigen  Gegenstandes  zu  fesseln  und  fand 
reichen  Beifall. 


Vermischtes. 

Kleine  Verbesserungen  im  Eisenbahnbetriebe.  Den 
preußischen  Eisenbahn-Direktionen  ist  nach  Mittheilungen  in 
öffentlichen  Blättern  kürzlich  die  Beachtung  einiger  Punkte 
empfohlen  worden,  die  sich  auf  Mittel  zur  Orientirung  der  Rei- 
senden beziehen.  Vorgeschrieben  ward  Folgendes: 

1)  Zur  besseren  Orientirung  des  Publikums  sind,  wie  es 
bereits  in  einigen  Direktions-Bezirken  geschieht,  auf  den  den 
Plakat- Fahrplänen  beigefügten  Uebersiclitskarten  die  verschie- 
denen Bahnstrecken  mit  Nummern  zu  versehen,  welche  den  betr. 
Gruppen  des  Fahrplans  entsprechen. 

2)  Bezüglich  aes  Ortes,  an  welchem  die  Plakat  - Fahrpläne 
Ausgehüngt  werden,  ist  darauf  zu  achten,  dass  hierzu  nicht, 
wie  mehrfach  geschehen.  Räumlichkeiten  gewählt  werden,  welche 
dem  Publikum  zeitweise  nicht  zugänglich  sind,  and  dass  die 
Fahrpläne  nur  in  einer  solchen  Höhe  angebracht  werden,  welche 
das  Lesen  derselben  ohne  Schwierigkeit  ermöglicht. 

3)  Innerhalb  einiger  Direktionsbezirke  sind  in  den  Eisenhahn- 
Personenwagen  Uebersichtsksrten  der  dem  Wagcndorchgang 

’ entsprechenden  Bezirke  angebracht.  Die  Mafsregel  soll  alf- 
gemein  in  den  Zügen  derjenigen  größeren  Bahnstrecken  znr 
Ausführung  gebracht  werden,  auf  welchen  mit  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Abzweigungen  ein  Bedürfnis«  flir  die  bessere 
Orientirung  des  reisenden  Publikums  vorliegt. 

So  unscheinbar  diese  Bestimmungen  aussehen,  so  wichtig 
sind  sie  für  zahlreiche  Reisende,  wenn  diese  sich  außerhalb 
ihres  Heimathsbezirks  befinden.  Und  dieser  Bedeutung  halber 
sind  wir  der  Ansicht,  dass  die  Bestimmung  zu  2)  oben  noch 
nicht  weit  genug  geht,  dass  sie  mindestens  noch  einer  Aus- 
legungsweise Raum  lässt,  welche  eine  sichere  und  leichte 
Orientirung  des  Reisenden  unmöglich  macht.  Wir 
denken  dabei  an  mehre  Bahnhöfe  Berlins,  m denen  die  Fahrpläne 
allerdings  nicht  höher  aufgehängt  sind,  dass  ein  bequemes  Lesen 
derselben  zur  Tageszeit  ermöglicht  ist.  Ganz  anders  indes* 
zur  Abendzeit!  Entweder  sind  die  betr.  Räume  an  sich  nur 


mäfsig  gut  beleuchtet,  oder  es  herrscht  speziell  in  der  Gegend, 
wo  die  Fahrpläne  hängen,  eine  so  wenig  ausreichende  Hellig- 
keit, dass  jeder  Versuch  zu  näheren  Studien  auf  den  Fahrplänen 
von  vorn  herein  znr  „Aussichtslosigkeit14  verurtheilt  ist. 

Als  geradezu  abschreckendes  Beispiel  möchten  wir  den 
Anhaitischen  Kahnhof  in  Berlin  bezeichnen,  in  welchem 
für  die  Aufhängung  der  Fahrpläne  anscheinend  das  denkbar 
Vollkommenste  in  Gestalt  niedriger  säulenförmiger  Gestelle  ge- 
schaffen worden  ist.  Aber  als  ob  diese  Säulen  ausschließlich 
die  Zweckbestimmung  hätten,  zur  Ausschmückung  der  reichen 
Ausstattung  des  Vestibüls  einen  Beitrag  zu  liefern,  hat  man 
dieselben  in  die  ziemlich  dunkeln  Ecken  des  großen  Raumes 
gepflanzt,  welche  schon  bei  gewöhnlicher  Tagesheim  der  zum  Lesen 
der  Pläne  nüthigtn  Lichtmenge  ermangeln,  bei  Abend  indess 
in  so  völlige  Dunkelheit  sich  hüllen,  dass  für  Jeden,  der  nur 
mit  gewöhnlicher  Sehschärfe  begabt  ist,  eine  Annäherung 
zwecklos  ist. 

Was  also  den  obigen  Vorschriften  noch  nacbzntragen  sich 
empfiehlt,  ist  eine  Bestimmung  des  Inhalts,  dass  auch  für  aus- 
reichende Beleuchtung  der  ausgehängten  Fahrpläne  Borge 
getragen  werden  solle. 


Zur  Frage  der  Verhütung  von  Hauser-Einetttrzen. 
i No.  27  dieser  Zeitung  brachte  den  Vorschlag,  dass  dnreh 
häufiges  sachkundiges  Beobachten  eines  fort- 
schreitenden Baues  deren  Einstarzgefahren  vorgebeugt 
werden  könne. 

Mir  will  scheinen,  als  ob  der  Hr.  Urheber  dieses  Vorschlags, 
dessen  Ausführungen  mich  sonst  intercssirt  haben,  die  Tr&g- 
we.te  seines  Vorschlags  wesentlich  unterschätzt  hat.  Denn  die 
Durchführung  desselben  würde  eine  außerordentliche  Ver- 
mehrung des  Rau-AufsicbUpersonals  erfordern.  Sollen  nun  die 
Kosten  für  dasselbe  von  dem  betreffenden  Bauherrn  auf- 

Gebracht  oder  als  Gemeinlast  getragen  werden?  Im  ersteren 
alle  leiden  anoh  diejenigen  Bauherren  darunter,  welche  sich 
j eines  durchaas  zuverlässigen  nnd  deshalb  kostspieligen  Ban- 
| leiters  bedienen.  Im  letzteren  Falle  muss  das  Gemeinwesen 
Lasten  tragen,  welche  vermeidbar  waren,  wenn  nicht  gewissen- 
lose Bauleiter  und  leichtfertige  Bauherren  beständen,  aus  deren 
Unachtsamkeit  Einsturzgefahren  drohen.  In  Wahrheit  würde 
also  Staat  oder  Gemeinde  lediglich  für  sie  Bauknndige  znr 
Aufsicht  stellen,  und  damit  dem  Pfuschwesen  im  Baugewerke 
erst  recht  Vorschub  leisten.  H. 


Ueber  die  Form  der  bei  dem  Berliner  Bezirks-Aus- 
schuss einzureichenden  Baudispens-Gesuohe  wird  von 
demselben  Folgendes  mitgetheilt: 

Die  bei  dem  hiesigen  Bezirks-Ausschuss  eingehenden  Bau- 
dispens-Gesuche  werden,  bevor  eine  Beschlussfassung  über  die- 
selben erfolgt,  regelmäßig  erst  dem  hiesigen  König!.  Polizei- 
Präsidium  zur  Aeußcrung  vorgelegt.  Da  aas  König!.  Polizei- 
Präsidinm  von  den  Dispens- Gesuchen  znr  Komplettirung  seiner 
Akten  Abschriften  fertigen  lasst,  hierdurch  aber  leicht  Verzöge- 
rungen entstehen,  so  liegt  es  im  Interesse  der  Betheiligten,  dass 
sie  Mi  Einreichung  ihrer  Dispens-Üesnche  an  den  Bezirks-Aas- 
schuss denselben  gleich  eine  Abschrift  beifügen. 
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In  den  Ruhestand  getreten  sind  am  1.  April  d.  J.  zwei 
in  weiteren  Kreisen  bekannte  höhere  Baubeamtc : der  Vortragende 
Rath  im  preußischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten, 
Geh.  Oberbaurath  Grund  in  Berlin  und  der  Direktionsrath  der 
Pfälzischen  Eisenbahnen,  kgl.  bayer.  Baurath  Basler. 

Hr.  Geh.  Oberbaurath  Grund,  der  seine  Laufbahn  als 
Architekt  begonnen  nnd  als  solcher  den  trefflichen  llerstellungs- 
bau  der  Abteikirche  zu  Altenberg  ausgeführt  hatte,  ist  später 
zum  Wasserbau  tibergegangen  und  hat  nach  einer  lungeren 
Wirksamkeit  als  Reg.-  und  Baurath  in  Stettin  seit  seiner  Be- 
rufung in  die  Ministerial  - Buuubtheilung,  insbesondere  die  Ar* 
beiten  aiu  Rheinstrom  geleitet:  ein  namhafter  Theil  der  in  den 
letzten  Jahrzehnten  daoei  erzielten  Erfolge  dürfte  als  sein  Ver- 
dienst anzusehen  sein.  Durch  eine  Reihe  von  .luhren  hat 
er  als  letzter  der  technischen  Raudeputation  entnommener 
Direktor  der  Berliner  Bauakademie  vorgestanden;  unter  seinem 
Direktorat  begannen  die  bekannten  Reform- Bewegungen,  welche 
schliesslich  zum  Aufgehen  der  Bauakademie  in  die  Technische 
Hochschule  geführt  haben.  — Hr.  Banrath  Basler,  der  leitende 
Techniker  der  pfälzischen  Eisenbahnen,  hat  in  einer  31  jährigen 
Thätigkeit  bei  derselben  das  Netz  der  Bahn  von  116  t“  auf 
t><!3  km  »ich  vermehren  sehen  beaw.  vermehrt.  Zu  den  nach 
seiner  Angabe  uusgeführten  Bauten  gehört  ti.  u.  die  Eisenbahn- 
Schiffbrücke  über  den  Rhein  bei  Maxau,  welche  den  Pfälzischen 
Bahnen  auf  der  ersten  Puriser  Weltausstellung  eine  hervor 
ragende  Anszeichnung  eingetragen  bat. 

Mögen  beide  verdienten  Männer,  welche  nicht  nnr  die 
Verehrung,  sondern  in  Folge  ihrer  persön liehen  Eigenschaften 
auch  die  Liebe  aller  derjenigen  besitzen,  die  zu  ihnen  in  nähere 
Berührung  getreten  sind,  sich  ihres  Ruhestandes  noch  lange 
erfreuen. 


Handwerker«  nnd  Baagewerkschule  in  Berlin.  Die 
genannten  Schulen  hatten  während  der  letzten  Wochen  in  ihrem 
neuen  vortrefflich  eingerichteten  und  gut  ausgestatteten  Unter- 
richtsgebüude  eine  Ausstellung  von  Zeichnungen  und  Modellen 
veranstaltet,  die  ziemlich  reichhhaltig  ausgefallen  war  und  sich 
eines  großen  Zuspruchs  Privater  zu  erfreuen  hatte.  Die  An- 
ordnung der  Sachen  war  eine  recht  übersichtliche,  der  Eindruck 
derselben  ein  sehr  günstiger  — unserem  Empfinden  nach  ein 
etwas  zu  günstiger,  anscheinend  weil  man  es  unterlassen  hatte, 
neben  den  besseren  Arbeiten  auch  die  schwachen  nnd  schwäche- 
ren den  Besuchern  vorxufuhrrn. 

Von  den  Zeichnungen  der  Hand  werkerschnle  können  wir 
fast  durchgehend»  nur  Lobendes  sagen;  die  schlichte  Sachlich- 
keit, die  Fernhaltung  sogen.  Paradestücke,  der  Nachdruck  der 
beim  Unterricht  ersichtlich  auf  Erzielung  möglichst  korrekter 
Zeichnungen  an  Stelle  sogen.  Bilder  gelegt  wird,  berührten  an- 
enehm.  Mit  Bezog  anf  die  Zeichnungen  aus  der  Tischler- 
lasse  konnte  man  den  Wunsch  hegen,  dass  sie  etwas  weniger, 
als  e*  der  Fall,  den  Anforderungen  der  Mode  folgen  möchten. 
Ein  so  breite«  Eingehen  auf  die  Formengebung  der  Renaissance 
unter  Beiseitesetzung  der  übrigen  Stilnchtungcn,  als  es  sich 
zeigte,  ist  selbst  dann  wohl  kaum  als  berechtigt  anzuerkennen, 
wenn  man  der  Strömung  der  heutigen  Zeit  volle  Rechnung 
tragt  nnd  willig  den  großen  Einfluss  zu  gesteht,  den  die  Lahr- 
herren  der  Schalen  auf  das  Schaffen  in  der  Handwerkerschule 
ausüben. 

Die  Ausstellung  der  Bau  ge  werk  sc  hule  nahm  sich  im 
ganzen  recht  günstig  aus;  auch  hier  war  das  Streben  nach  Genauig- 
keit der  Zeichnung  und  erst  in  zweiter  Linie  das  nach  Schaffung 
gefälligen  Aussehens  erkennbar.  Es  will  uns  aber  scheinen, 
das«  im  Lehrplan  und  Unterrichtsweise  der  Schule  in  den  letzten 
paar  Jahren  ein  kleiner  Wechsel  eingetreten  ist:  wir  rrinnern 
uns  wenigstens  nicht,  dass  auf  früheren  Ausstellungen  das 
sogen.  ..Bau zeichnen“  einen  derartig  breiten  Raum  in  Anspruch 
genommen  hätte,  als  auf  der  gegenwärtigen.  Wenn  bei  der 
Vielseitigkeit  der  Unterrichtsgegenstünde  auch  nicht  die  Mög- 
liebkeit  gegeben  ist,  dass  die  Schulen  selbst  nur  etwa  4 — 5 
Entwürfe  fertig  stellen  und  daher  die  Uebungen  im  „Bau- 
zoichnen“  sehr  nothweudige  Ergänzungen  zu  den  Uebungen  im 
Entwerfen  bilden,  so  kann  man  dennoch  sich  die  Frage  vorlegen, 
ob  eine  so  weit  getriebene  Pflege  des  Bauzeichnens,  wie  die 
Ausstellung  sie  zeigte,  nothwenaig  bezw.  zweckmäßig  ist,  ob 
es  nicht  besser  gethan  sein  würde,  da»  Können  der  Schüler  mehr 
an  kleinen  selbständigen  Entwürfen  als  am  Xachzeichnen 
gegebener  Vorbilder  zu  üben.  An  solch'  kleinen  Entwürfen 
haben  wir  in  der  Aasstellung  nur  wenig  bemerkt;  was  dagegen 
hell  hervor  trat,  waren  die  Entwürfe  zu  einem  größeren  städti- 
schen Wohnhaus  mit  reicher  Fucaden- Ausstattung.  Reicht  hum 
sowohl  als  zeichnerische  Durchführung  der  Entwürfe  schienen 
uos  etwa»  Uber  diejenigen  Grenzen  hinaus  zu  gehen,  die  einer 
Baugewerkschule  — selbst  in  der  Großstadt  — einmal  ge- 
steckt sind.  B. 

I*n>i.s«ufgat>en. 

Zu  der  Preisbewerbong  für  Entwürfe  zu  einem  Liszt« 
Denkmal  ln  Bayrenth.  ln  dem  auf  Seite  140  Ihres  ge- 
schätzten Blattes  enthaltenen  Bericht  über  die  bezügl.  Preis- 
bewerbung ist  u.  a.  gesagt: 

„Bedauert  muss  werden,  das«  von  einem  großen  Tlieil  der 
Bewerber  auf  die  für  die  Ausführung  des  Denkmals  bestimmte 


Summe  bei  Fertigung  ihrer  Arbeiten  keine  Rücksicht  ge- 
nommen wurde.“ 

Es  ist  diese  seitens  eines  greisen  Theiß  der  Bewerber 
beobachtete  Haltung  von  dem  Berichterstatter  mit  Recht  als 
bedauoriiswerth  bezeichnet  worden,  insofern,  aß  in  dem  von 
dem  rechtskundigen  Hrrrn  Bürgermeister,  in  Vertretung  de* 
Stadtmagßtrat»  von  Bayreuth,  festgcstellten  Bedingungen  bezw. 
Erläuterungen  besonders  hervor  gehoben  wurde,  dass  das  Denk- 
mal im  Hinblick  anf  die  Ordenseigenschaft  des  Verewigten 
besonderen  Prunkes  entbehren  soll  und  mit  Rücksicht  hierauf 
die  städtischen  Körperschaften  einen  Kostenaufwand  von 
5000  M.  für  vollkommen  ausreichend  erachteten. 

Wenn  ein  Bewerber  in  seinem  Drange,  etwas  Schönes  zu 
' schaffen,  sich  so  weit  hinreißen  lässt,  den  Kostenpunkt  ganz 
außer  Acht  zu  lassen,  so  kann  ihn  freilich  Niemand  daran 
hindern,  da  er  die  Folgen  davon  allein  zu  tragen  hat.  Wenn 
dagegen  das  Schiedsgericht  bei  Beurtheilnng  der  einge- 
gangenen Arbeiten  sich  verleiten  lässt,  die  vorher  festgcstellten 
Bedingungen  außer  Acht  zu  lassen,  dann  können  letztere  für 
einen  Theil  der  Wettbewerber,  und  zwar  für  diejenigen,  welche 
die  Lösung  der  Aufgabe  den  gestellten  Bedingungen  anpassen, 
recht  verhör gnissvoll  werden.  Ob  ein  Schiedsgericht  zu  einem 
solchen  Verfahren  befugt  ist,  muss  daher  mehr  als  fraglich 
erscheinen. 

Die  Erfahrung  hat  leider  gelehrt,  dass  bei  den  meisten 
Konkurrenzen  anf  beiden  Seiten  in  der  eben  geschilderten 
Weise  gefehlt  worden  ist.  De»  öfteren  haben  Entwürfe  in  stil- 
voller. idealer  Auffassung,  bei  welchen  von  dem  Kostenpunkte 
ganz  abgesehen  war,  den  Erfolg  davon  getragen.  Und  wenn 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  eine  hervor  ragende  k Einst 
le rische  Leistung  jenes  „Gefehlt"  bi«  za  einer  gewissen  Grenze 
aufwiegen  kann,  so  mnss  man  sich  doch  gewiss  auch  die  Frage 
vorlegen:  Wo  ist  diese  Grenze?  Einen  stilvoll  durch  gearbeiteten 
Entwurf  wegen  der  übermäßig  theueren  Ansführungakosten 
„durchgreifend  vereinfachen“,  heißt  wohl  so  viel,  als  einen 
neuen  Entwurf  ausarbeiten.  Deshalb  sollte,  neben  einer  ent- 
sprechenden Mahnung  an  die  Bewerber,  auch  an  die  Preis- 
richter eine  ernste  Aufforderung  ergehen,  stet»  an  den  ge- 
I stellten  Bedingungen  fest  zu  halten.  A.  Sch. 

Au»  der  Fachliteratur. 

J.  Mangelsdorf,  Militair-Intendant.-Sekretäir,  Deutscher 
Multiplikator,  um  fangreichster  und  zuverlässigster  Rechen- 
helfer u»w.  Berlin,  Selbstverlag  des  Verf. 

Das  Buch  enthält  die  Vervielfältigung  aller  Zahlen  von 
1 bis  999.  — Bei  Multiplikationen  mit  den  Zahlen  bis  50  und 
den  geraden  Zablen  bis  100  können  die  Ergebnisse  unmittelbar 
abgelesen  werden,  wogegen  bei  Multiplikation  mit  den  ungeraden 
Zablen  von  51  hi»  w das  Ergebnis»  durch  Addition  zweier 
unmittelbar  über  einander  stehender  Zahlen  gefunden 
I wird.  Es  lassen  sich  sonach  Aufgaben,  welche  in  der  Multi- 
plikation 3 stelliger  mit  2stelligen  Zahlen,  z.  B.  937 x 72,  oder 
mit  4 stelligen  Zahlen,  z.  B.  937x724»,  bestehen,  mit  grosser 
Leichtigkeit  mittel»  des  vorliegenden,  recht  übersichtlich  ein- 
gerichteten Buches  lösen,  so  dass  der  in  der  Anleitung  zum 
Gebrauch  des  Buches  angegebene  Zweck,  die  Ausführung  der- 
artiger Rechnung»  • Arbeiten  zu  erleichtern  und  hierdurch  eine 
Ersparnis»  an  Zeit  und  Kräften  herbei  zu  führen,  aß  erreicht 
bezeichnet  werden  muss. 

Das  Buch  i«t  mit  sehr  ausreichender  Größe  des  Druck» 
hergestellt,  so  dass  dasselbe  auch  nach  dieser  Richtung  hin 
weit  gehenden  Anforderungen  genflgt.  Seine  Brauchbarkeit  ist, 
wie  einige  Proben  un»  gezeigt  haben,  eine  sehr  grosse;  ganz 
1 besonders  gilt  dies  mit  Bezug  uuf  sogen,  kaufmännische  Rech- 
I nongen  der  verschiedensten  Art. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnison- Bauverwaltung.  Gar- 
i nison-Baninsp.  Habbe,  bish.  probeweise  mit  Wahrnehmung  der 
DienHtgeschäfte  de«  Intendant.-  u.  Brths.  b.  d.  Intendantur 
IV.  Annee-t'orps  beauftragt,  ist  zum  Intendantur-  u.  Baurath 
ernannt. 

Garnison-Bauinsp.  Höhne  in  Saargemünd  ist  aß  techn. 
Hilfsarbeiter  in  die  Banabthlg.  dea  Kriegsministcriums  versetzt. 

Zu  Garnison-Bauinspektoren  sind  ernannt  und  ihnen  die  da- 
neben bezeichneten  Städte  aß  U&rnisonort  angewiesen,  die  Reg.- 
Bmstr.  Lehmann  in  Allenstein,  Rossteuscher  in  Spandau, 
Atzert  in  Braun  sch  «zeig,  Kahl  in  Berlin,  Schmedding  in 
Straßbarg  i.  El«.,  Grell  in  Magdeburg,  Koch  in  Bromberg, 
Kahrstedt  in  Neiße.  Hartung  in  Metz,  Thielen  in  Deutz, 
Bode  in  Posen,  Allihn  in  Königsberg  i.  Pr.,  Schmid  in 
Straßburg  aß  techn.  Hilfsarb.  b.  a.  Intendantur  XV.  Armee- 
, corpa,  Böhmer  in  Dieuze,  Bagniewski  in  Graudenz  (für 
i Gruppe),  Ander»en  in  (olmar,  Jannaschin  Karltruhe,  Neu- 
mann in  Frankfurt  a.  0.,  Blenkle  in  Posen  (vom  1.  Juli  ab 
in  Mainzi,  Scharenberg  in  Berlin  aß  techn.  Hilfsarb.  b.  d. 
Intendantur  des  Gardecorps,  Well  mann  in  Wandsbeek. 

Preufaon.  Dem  Meliorations-Bauinsp.  Gravenstein  in 
Düsseldorf  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Der  Eiaenb.-Bau-  und  Betr.-Insp.  Kühner,  bish.  in  Cüstrin, 
ist  aß  st.  Hilfsarbeiter  an  das  König).  Eisenb.-Betr.-Amt  in 
Allenstein  versetzt. 
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Eisernes  Zirkusgebäude  in  Berlin. 

(lltenu  die  AbblSdangtm  ul  9.  195.) 


|ie  Erwägung,  dass  in  Berlin,  wo  bekamt  flieh  von 
jeher  in  weiten  Bevölkerungskreisen  ein  reger  j 
I Sinn  für  eqnestrkhe  und  gymnastische  Schau- 
stellungen herrscht,  neben  dein,  so  za  sagen,  an- 
gestammten „Zirkus  Hcnzu  sehr  wohl  ein  zweiter 
Zirkus  werde  bestellen  können,  veranlassten  den  Kunst* 
reiterei-Beaitzer  A.  Kretubser,  auch  in  der  Hauptstadt  des 
deutschen  Reiches  sein  Glück  zu  versuchen.  I>a  es  nicht 
in  seiner  Absicht  lag.  ein  dauerndes  Gebäude  hier  für  sein 
Unternehmen  aufzuführen  und  es  sich  der  großen  Kosten 
sowie  der  bau-  und  feuerpol  izei- 
liehen  Bchwierigkdlen  wegen 
auch  nicht  empfahl,  irgend  « ine 
vorhandene  Anlage  für  den  be- 
sonderen Zweck  dnrorichten,  so 
wurde  der  Bau  eines  eigenen 
leichten  Gebäudes  auf  gomlethe* 
t*m  Platze  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Al»  Baumaterial  kam  hierbei 
zunächst  das  Holz  in  Betracht; 
doch  musste  man  der  in  Aus- 
sicht stehenden  bau- 
polizeilichen Schwie- 
rigkeiten wegen  hier- 
von Abstand  nehmen. 

Hiernach,  sowie  ver- 
möge des  Umstandes, 
dass  die  Eisenpreise 
zur  Zeit  überaus  nie- 
drige waren,  hatte 
man  Veranlassung  zu 
dem  Entschlüsse,  den 
Zirkusbau  ganz  in 
Eisen  hers teilen  zu 
lassen  und  es  wurde 
der  Berliner  Maschi- 
nenfabrik- Cyclop* 

(Mehlis  & Behrens) 
der  Auftrag,  die  Ans- 
fUhrung  des  Eisen- 
baues auf  dem  dafür 
inietlisweise  gewonne- 
nen Graf  lA*lmdorff- 
schen  Grundstück  an 
der  Untersprec,  dicht 
beim  Eingang  der 
Karlstraße,  zu  be- 
wirken. 

Seitens  der  Fabrik  wurde  der  Regierungs-Baumeister 
Koenen  mit  der  Aufstellung  des  Bauplanes  nach  gegebenem 
Programm,  sowie  mit  dem  sjieziellen  Entwurf  der  Eisenkon- 
sUuktion  betraut.  Nachdem  die  Pläne  Anfangs  Juli  v.  J. 
fertig  gestellt  tind  bald  darauf  von  der  Baupolizei  genehmigt 
waren,  begann  Mitte  September  der  Aufbau  des  Zirkus,  in 
dem  gegen  Ende  November  die  erste  Vorstellung  gegeben 
wurde.  — Da  die  ausschließliche  Verwendung  des  Eisen» 
auch  für  solche  Baulichkeiten.  die  nur  zu  vorüber  gehender 
Benutzung  errichtet  werden,  in  der  Neuzeit  mehr  und  mehr 
in  Aufnahme  kommt,  glauben  wir  einigem  Interronu  zn  he- 
gegnen,  wenn  wir  den  in  Rede  stehenden  Zirkus,  als  größeres 
Beispiel  eines  derartigen  leichten  Eisenbaues,  nachstehend 
unter  Beigabi*  einiger  Abbildungen  beschreiben. 

Der  Grundriss  zeigt  in  der  Mit!«  die  Übliche,  kreis- 
runde (Reitbahn)  mit  einem  lichten  Durchmesser  von  13,0  ». 
Zwischen  der  niedrigen  Umschließungs-Sch ranke  und  den 
nnter  einem  Winkel  von  etwa  25  Grad  bis  zur  äußeren 
Wand  hin  amphitheatralisch  aufsteigenden  Sitzreihen  für 
dio  Zuschauer  ist  ein  1 m breiter  Gang  frei  gelassen.  Die 
Sitzreihen,  welche  auf  strahlenförmig  gestellten  eisernen 
Trägern  ruhen,  sind  an  2 auf  einer  Durchmesser- Axe  ein- 
ander gegenüber  liegenden  Stellen  durch  4 “ breite  Gänge 
unterbrochen,  von  denen  der  eine  den  Haup teingang  vom 
Vestibül  her  für  das  Publikum  bildet,  während  der  andere 
hauptsächlich  dcu  Künstlern  als  Zugang  zur  Manege,  da- 
neben aber  auch  als  Nothausgang  dient.  Beide  Gänge  sind 


theilweise  überbaut,  indem  über  erstem«  die  Loge  für 
hohe  Herrschaften,  über  letzterem  die  Musiktribüne  auge- 
bracht ist.  In  der  die  Hauptaxe  rechtwinklig  kreuzenden 
Durchmesseraxe  sind  2 weitere  Nothausgänge  von  je  ] ,4  ■ 
Breite  unter  den  Bitzreihen  hindurch  geführt.  Der  unter 
letzteren  belegen«  Kaum  wird  zum  Aufstellen  der  Pferde 
und  zum  Lagern  von  Requisiten  benutzt. 

Die  Hauptaxe  des  eigentlichen  Zirkus  bestimmt  zu- 
gleich die  Lage  zweier  Anbauten,  deren  gröfscrer  vorderer 
das  geräumige  Vestibül  nebst  2 Kassen,  sowie  2 zu  beiden 
Seiten  angeordnete  Wirth schaf  ts- 
ränme  enthält,  während  in  dem 
kleineren  hinteren  der  Aufsitz- 
raom  für  die  Künstler  und  ein 
Requisiten-  bezw.  Ankleideranm 
belegen  sind.  Garderoben -Räume 
für  das  Publikum  sind  nicht 
besonders  vorgesehen,  da  die- 
selben — bei  erfaltrungsmäßig 
sehr  geringer  Benutznng  — 
viel  Platz  in  Anspruch  genom- 
men haben  würden. 

Die  der  Manege 
zunächst  liegenden 
Bitzreihen  enthal- 
ten die  sog.  Bperr- 
sitz plätze  und  sind 
vom  inneren  Zirkus- 
raum  ans  zugäng- 
lich. Dahinter  sind 
die  Logenreiheu  ein- 
gebaut, zu  welchen, 
wie  auch  zu  den 
weiter  oberhalb  be- 
logenen Sitzreihen 
des  I.  u.  II.  Ranges, 
vom  Haupteiognuge 
aus  gesonderte  Trep- 
penanlagen führen. 
Die  Stehplätze  der 
Galerie  werden  auf 
4 äußeren  Treppen 
erreicht.  Im  all- 
gemeinen dürfte  dio 
Zugänglichkeit  der 
Sitzreihen,  insbeson- 
dere derjenigen  des 
I.  u.  II.  Ringes, 
als  eine  bequeme 
nicht  zu  bezeichnen  sein,  da  die  von  den  Eingangs-Treppen 
weiter  entfernt  liegenden  Plätze  nicht  ohne  lästige,  au  den 
Knieen  nnd  Garderobestücken  der  schon  sitzenden  Zuschauer 
zu  erleidende  Stofs-  nnd  Reibung-* -Vorgänge  zu  erreichen 
sind.  Da  indessen  einerseits  das  Publikum  wohl  daran  ge- 
wöhnt sein  mag,  beim  Zirknsbesuch  kleine  Unbequemlich- 
keiten ohne  Murren  zu  ertragen,  und  andererseits  die  weit 
gellendste  Raumausnutzung  geboten  ist,  wo  es  gilt,  3600 — 
4U0Ü  Personen  — so  viele  fasst  der  Kremhser’ache.  Zirkus 
— möglichst  nahe  um  den  Schauplatz  zu  versammeln,  hat 
von  einer  Vermehrung  der  Zagänge  um  so  eher  Abstand 
genommen  werden  können,  als  vermuthlich  auch  die  Bau- 
polizei in  dieser  Richtung  keine  höheren  Ansprüche  gestellt, 
bezw.  gegen  die  getroffene  Anordnung  nicht*  einzuwenden 
gefunden  hat. 

In  seinem  Aufbau  besteht  der  Zirkus,  abgesehen  von 
den  Anbauten,  aus  einem  mit  einem  Zeltdache  überspann- 
ten Mitteltheile  und  einem  diesen  ringförmig  umgebenden, 
etwas  niedrigeren,  mit  einem  Pultdache  bedeckten  Außen- 
theile.  Beide  Theile  bilden  einen  einzigen  stattlichen  Raum, 
der  nur  von  den  12  Hauptstützen  des  Gebäudes  durchsetzt 
wird,  welche  auf  einer  Kreislinie  von  21,8“  Durchmesser 
gleichmäßig  vertheilt  sind.  Da  die  Breite  des  ringförmigen 
Aufsenthciles  8,1  ® misst,  so  beträgt  der  Durchmesser  des 
ganzen  Zirkusraumes  88,0  " zwischen  den  Stützen  dor 
Außenwand  gemessen.  Indem  der  Hitteltiieil  als  ein  regel- 
mäßiges Zwölfeck  um  1,5  " über  das  Pultdach  des  Außen- 
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theiles  hinaus  gehoben  ist,  hat  es  sich  ermöglichen  lass«*», 
durch  einen  Kranz  von  12  Fenstern  den  Innenraum  mit 
hohem  Seitenlicht  reichlich  zu  erleuchten,  was  für  die  Be- 
nutzung des  Zirkus  während  des  Tages  sehr  vortlieilhaft 
ist.  Zur  Erleuchtung  des  ringförmigen  Zuschauerranms 
sind  in  der  Umschliefsungswand , dicht  unterhalb  der 
Trauflinie  weitere  12  Fenster  im  Kreise  hemm  ange- 
ordnet. 

Für  die  Lüftung  des  Zirknsrnumes  ist,  abgesehen 
von  den  Fenstern,  durch  eine  das  Zeltdach  des  Mitteltheils 
krönende  Laterne  von  2 " Durchmesser  gesorgt,  welche 
rings  mit  Jaloosieklappeft  versehen  ist.  Die  Erwärmung 
des  ganzen  Gebäudes  wird  durch  eine  Dampfheizung  be- 
wirkt. 

Hinsichtlich  der  Konstruktion  kommen  hauptsäch- 
lich die  über  den  6 Diagonalen  des  Zwölfecks  errichteten 
Binder  in  Betracht,  welche  zusammen  das  Hauptgerüst  des 

Bauwerks  darstel- 
len. Beistehende 
Fig.  zeigt  ihr  Sy- 
stem, wie  es  der 
Berechnung  zu- 
grunde gelegt  wur- 
de, bei  welcher  der 
Vereinfachung,  so- 
wie auch  der  grö- 
Jheren  Sicherheit 
halber  von  vorhan- 
denen Eckverstei fangen  abgesehen  wurde,  also  überall  beweg- 
liche Verbindungen  angenommen  sind.  Jeder  Halbbinder  lässt 
sich  als  ans  2 Theilen  bestehend  betrachten:  aus  einem 
trapezförmigen,  durch  die  geneigten  Sitzreihenträger  ver- 
steiften llahmcn  und  einem  zum  Zeltdache  des  Mitteltheiles 
gehörigen,  oben  gegen  den  Laternenring  sich  leimenden 
und  unten  gegen  einen  Fufsring  sich  stützenden  Sparren. 
Der  Fuß? ring  dient,  wie  bei  Kappeln,  dazu,  die  Horizontal- 
Seit-enkruft  des  Sparrendrucks  aufzunehmen.  Der  als  leich- 
ter Gitterträger  ausgebildete  Zeltdachsparren,  welcher  eine 
trapezförmige  Belastung  ans  Schneelast  und  Wimldruck 
sowie  ferner  sein  Eigengewicht  und  Via  des  L&ternen- 
Gewiehts  zu  tragen  hat,  wird  gleichzeitig  durch  axialen 
Druck  und  durch  Biegung  beansprucht.  Seine  Konstruk- 
tion sowie  auch  sein  Anschluss  an  Laternen-  und  Fnfsring 
dürften  aus  den  Abbildungen  hinlänglich  genau  zu  ersehen 
sein.  Die  Anbringung  eines  Diagonal -Verbandes  zwischen 
den  Sparren  ist  wegen  der  durch  die  Dachfläche  erzielten 
Aussteifung  für  unnüthig  erachtet  worden.  Der  untere 
Kähmen  besteht  aus  der  Hauptstütze  «,  der  Außenwand- 
stütze  cr  dem  Ringdachsparren  b,  der  Zugstange  t und  dem 
Sitzreihenträger  d.  Letzterer  wird,  wie  bereits  angedeutet, 
als  Strebe  benutzt  und  nimmt  als  solche  den  auf  die  ent- 
sprechenden Theile  des  Zeltdaches,  des  ltingdaches,  der 
zwischen  den  beiden  Dächern  belegenen  oberen  Fenster- 
wand and  der  Aufsenwand  wirkenden  Winddruck  auf.  Die 
Horizontal-Seitenkraft  des  so  entstehenden  Strebeuschubs 
wird  durch  die  Zngstange  e auf  die  Stützenfttfse  übertragen. 
Eine  weitere  Aussteifung  des  Trapezes  war  nicht  anzn- 
bringen,  da  der  ringförmige  Kaum  oben  für  die  Zu- 
schauer und  unten  für  die  Pferde  durchweg  frei  bleiben 
musste. 

Die  zufolge  des  Umstandes,  dass  die  Kräfte  nicht  an  ! 
den  Knotenpunkten  angreifen,  in  den  Stäben  auftretenden 
Biegungsspannungeu  sind  bei  der  Berechnung  überall  be- 
rücksichtigt worden.  Die  Hauptstützen  a des  Mitteltheiles  : 
haben,  um  den  hinter  ihnen  sitzenden  Zuschauern  das  Ge-  | 


.sichtsfeld  nicht  zu  sehr  zu  beschränken,  einen  möglichst 
schmalen  Querschnitt  erhalten.  Sie  bestehen  bis  zur  Höhe 
des  Anschlusses  der  Kingdachspnrreu  und  der  Querträger 
aus  einem  Hittelsteg  und  4 nngleichschetikligeu  L Eisen, 
die  mit  den  längern  Schenkeln  in  die  radiale  Richtung 
fallen,  — weiter  aufwärts  aber  nur  aus  dem  Steg 
and  den  beiden  innern  L Eisen.  Die  Pfosten  c der  äufsern 
Zirknswaud  bestehen  einfach  aus  820  'nm  hohen,  die  Sparren 
b des  ringförmigen  Pultdaches  aus  240  m“  hohen  I Eisen. 
Auch  die  Zwiseheupfosten  der  Aufsenwand  sind  aus  240  ■" 
hohen  I Eisen  hergestellt. 

Für  die  geneigten  Sitzreihenträger  d ist  eine  Be- 
lastung von  400  für  1 i*  Grundriss  (Gewicht  der  mit 
Zuschauern  besetzten  Sitzbänke)  angenommen.  Sie  be- 
stehen aus  2 mit  den  Aufsenseiten  der  Stege  einander  zu- 
gekehrten 3 Bisen,  welche  an  die  Stützen  mit  Winkeln 
angeschlossen  sind.  Bei  ihrer  Berechnung  wurde  von  ihrer 
Stetigkeit  abgesehen  und,  zur  Erzielung  unzweifelhafter 
Sicherheit,  vorausgesetzt,  es  sei  nur  das  obere  Intervall  von 
3,5  ■ Stützweite  voll  belastet  und  zwar  als  beiderseits  frei 
aufliegender  Balken.  Anfserdem  wurde  natürlich  auf  den, 
zufolge  ihrer  Benutzung  als  Streben  in  ihnen  hervor 
gerufenen  Axialdruck  gerücksichtigt.  Die  Zwischennnter- 
stützungen  sind  aus  je  2 mit  den  Sekkanten  diagonal  gegen 
einander  gestellten,  ab  und  zu  durch  Flacheiseustücke  ver- 
bundenen L Eisen  gebildet.  Die  Herstellung  der  Ver- 
ankerung e ist  unmittelbar  ans  den  Abbildungen  zu  erkennen. 
Zunächst  sind  die  Füße  der  Sitzreihenträger  d mit  den 
Hauptpfosten  a,  dann  diese  mit  den  folgenden  Stützen 
verankert. 

Um  den  auf  nur  angemietlietem  Platze  errichteten 
Zirkusbau  leicht  abbrechen  und  nach  einem  andern  znr 
Abhaltung  von  Vorstellungen  in  Aussicht  genommenen  Orte 
behufs  dortigen  Wiederaufbaues  verschicken  zu  können,  ist 
derselbe  vollständig  zerlegbar  eingerichtet,  indem  sümint- 
liche  Konstrukt ionst heile  nur  bis  zu  solchen  Abmessungen 
durch  Niete  mit  einander  verbunden  sind,  dass  sie  sich  noch 
ohne  Schwierigkeit  oder  Umstände  auf  Eisenbahnwagen 
verladen  lassen,  im  Übrigen  ist  die  Zusammensetzung, 
wie  die  Abbildungen  zeigen,  durch  Sch  rauben  Verbin- 
dungen bewirkt.  In  der  gleichen  Absicht  sind  die  Pfosten 
und  Stützen  nicht  anf  gemauerte  Fundamente,  .sondern  mit 
breiten  and  wohlversteiften  Eisenfiifsen  unmittelbar  auf  den 
Baugrund  gestellt,  dessen  Belastung  nirgends  über  2,5 
hinaus  geht.  Als  erforderliche  Gründungstiefe  wurde  unter 
Annahme  eines  Rahewinkels  von  00  Grad  für  den  ge- 
wachsenen Boden  das  geringe  Maafs  von  nur  0,12  ■ er- 
mittelt, wofür  jedoch  zur  grösseren  Sicherheit  gegen  seit- 
liche Kräfte  0,3t)  m angenommen  worden  sind. 

Schließlich  dürfte  noch  zn  bemerken  sein,  dass  die 
Bekleidung  des  Eisengerüstes,  also  die  eigentliche  Umwan- 
dung des  Zirkus,  aus  1 mm  starkem,  verzinktem  Wellblech 
besteht.  Für  die  Dächer  war,  um  die  Zerlegbarkeit  auch 
hier  durchzu führen,  zuerst  eine  Deckung  ans  ebenfalls 
1 starken  verzinkten  Hängeblechen  versucht  worden. 
Da»  Dach  mag  aber  wohl  nicht  recht  dicht  gewesen  sein; 
denn  neuerdings  ist  eine  Umdeekung  in  Pappe  auf  Holz- 
schalung erfolgt.  — Znr  Erzielnng  einer  etwas  belebteren 
äufseren  Erscheinung  sollten  ursprünglich  manmchfaltigc  Ver- 
zierungen in  Schmiedeeisen  und  Zink  an  dem  Bauwerke 
angebracht  werden ; die  löbliche  Absicht  ist  jedoch  nur  in  sehr 
geringem  Miuilse  verwirklicht  worden.  Etwas  mehr  Werth 
hat  man  auf  die  innere  Ausstattung  gelegt  und  dadurch 
erreicht,  dass  der  große,  wenn  auch  etwas  niedrige  Zirkus- 
raum  einen  ansprechenden  Eindruck  macht  Mg. 


Eine  gefährliche  Auslegung  der  Berliner  Bau-Polizei-Ordnung. 

{Vom  Rocbt.lchrnr  I>r.  K.  Ulli)«,  Berlin.) 


jTCTBfihrena  die  Kommentatoren*  der  npuen  Berl.  Bau-Ordnung 
[|\B  sich  dahin  ausgesprochen  haben,  dass  die  Vergünstigung 
de*  § 2 ein  Grundstück  auf  mehr  als  ,/4  der  Grundfläche 
zu  bebauen,  auch  für  solche  Grundstücke  gelte,  deren  Baulich- 
keiten vor  dem  23.  Januar  1#87  abgebrochen  war,  sofern  nur 
vor  dem  Abbruch  Wohngebäude  von  mindestens  1 .Stockwerk 
über  dem  Erdgeschoss  vorhanden  waren,  hat  das  Polizei-Prä- 
sidium sich  in  2 vorliegenden  Bescheiden  zu  einer  entgegen  ge- 
setzten Auffassung  bekannt. 

Aus  Rücksichten  für  den  öffentlichen  Verkehr  war  ein  Eck- 
grandstück abgebrochen,  weil  solches  theilweise  zu  einer  noth- 
weudigen  Btrafsen -Verbreiterung  gebraucht  wurde.  Die  nach 
anentgeltlicher  Auflassung  des  betr.  Grandstilcktheils  als  Stralsen- 
land  verbliebene  Restfläcne  war  bisher  unbebaut  geblieben,  weil 
die  Fluchtlinie  noch  der  endgültigen  Feststellung  bedurfte. 


Durch  die  theilweise  Abtretung  war  ein  Grundstück  verblieben, 
dessen  Tiefe  weniger  als  15  ® hinter  der  Baufluchtlinie  betrügt, 
so  dass  von  Anlage  eines  Hofes  abgesehen  werden  darf.  Gleich- 
wohl verlangt  inan  polizeilich,  dass  */„  jener  Grundfläche  un- 
bebaut bleibe,  weil  das  Grundstück  am  23.  Januar  d.  J.  mit 
Baulichkeiten  nicht  besetzt  gewesen. 

ln  dein  anderen  Falle  war  nach  Abbruch  der  Wohngebäude, 
welche  an  einer  Strafsenfront  standen,  und  mehr  als  2 Stock- 
| werke  enthielten,  zunächst  mit  dem  Ausbau  der  Hoffronten  be- 
gonnen worden.  Diese  Baulichkeiten  sind  ausschließlich  für 
gewerbliche  Zwecke  bestimmt  und  entbehren  jedes  Wohnraumes. 
Die  für  das  Schaffen  von  Wohnungen  vorhehaltene  Fläche  nach  der 
.Straße  sollte  erst  zuletzt  zur  Ausführung  gelangen.  Die  Er- 
laubnis dazn,  so  weit  dadurch  8/s  der  Grundfläche  überstiegen 
werden  würden,  ist  lediglich  aus  dein  Gesichtspunkte  abgelehnt, 
weil  gerade  am  23.  Januar  kein  Wohngebäude  mehr  vorhan- 
den war. 


• s.  B.  Hibe  Kwinm«DUr  «.  B»rl.  B O.  8.  SS.  Aua.  18  a mit  8.  Sl. 
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2.  überdies  ein  Kinschrünken  der  bisher  unbebauten 
Flüche  nur  bis  auf  erleiden,  während; 

8.  unbebaute  solche  bis  auf  *'j  erfahren  sollten. 

Non  macht  es  doch  ranz  gewiss  weder  einen  tbatsächlic-Uen 
noch  rechtlichen  Unterschied,  ob  der  Abbruch  der  bestandenen 
Baulichkeiten  ans  irgend  welchem  freiwilligen  oder  nothwendi- 
gen  Anlass  dem  Verkünden  der  Bau- Ordnung  voran  gegangen 
war.  Denn  auch  im  letzteren  Kalle  handelte  es  »ich  um  einen 
bestandenen  Zustand  und  damit  für  den  Grundstücks-Besitzer  um 
erworbene  Vermögensrechte.  Sofern  die  Behinderung  Jemandes 
den  gegenwärtigen  Zustand  wieder  herzostellen  und  die  vor- 


laut des  Gesetzes  im  Widerspruch  stehend.  Denn  wenn  in 
Abs.  3 zwar  von  Grundstücken  gesprochen  wird,  welche  . . . . 
bebaut  sind,  in  Abs.  4 von  bebauten  Grundstücken  die  Rede 
ist,  so  i»t  nicht  zu  übersehen,  dass  Abs.  ti  den  Begriff  der  be- 
bauten Grundstücke  dahin  feststcllt:  „welche  bei  Veröffent- 

lichung der  B.-P.-O.  mit  Wohngebäuden  von  mindestens  einem 
Stockwerk  über  dem  Erdgeschoss  besetzt  waren.“ 

Daraus  folgt,  dass  keineswegs  im  Augenblicke  der  Ver- 
öffentlichung, d.  h.  am  23.  Juuuar  1887,  Wohngebäude  dazu- 
stehen  brauchten,  sondern  es  genügte,  dass  vor 
diesem  Tage  solche  schon  ein  mal  vorhanden  gewesen 
waren.  Dafür  spricht  einmal  der  Gebrauch  des  „waren“, 
welche«  einen  vergangenen  Zustand  bezeichnet  und  in 
einer  Verordnung  nicht  gebraucht  sein  w ürde,  welche 
nnr  gegenwärtige  uder  künftige  Zustände  regeln  wollte. 

Jhirchschjutt  nach  AB  t / ) 


SAuntt  e ■/* 


//  handene  Nutzungsart  weiter 
/ zu  behalten,  den  Thatbe- 
staud  «ine*  Eingriffe»  ia 
bestanden«  Verhältnisse 
hcrstellen.  und  deshalb  unter  Um- 
stünden eiue  Entwerthuug  de» 
w ir t bscbafrlichen  Gute*  zur  Folge 
haben  würde,  indem  die  geringen) 
Au&nutKungsmöglichkeit  minder 
werth  ist.  als  die  gegenwärtig 
volle  solche*  gewesen,  so  trifft  die» 
alle»  auch  bei  Grundstücken  zu, 
deren  Baulichkeiten  mittlerweile 
abgebrochen  wurden.  Denn  der  Ab- 
bruch von  Baulichkeiten  geschieht 
keineswegs  in  der  Absicht,  da* 
Grundstück  zu  Bauzwecken  nicht 
mehr  wie  bisher  benutzen  zu  w ollen, 
sondern  gerade  umgekehrt  weit 
«her  au»  der  Absicht,  «ine  weiter« 
Ausnutzung  an  Stelle  der  bestan- 
denen engeren  ein  treten  zu  iaseeu; 
e»  liegt  mithin  in  dem  Abbrechen 
kein  freiwillige*  Aufgehen  der  durch 
den  bestandenen  Zustand  etwa  be- 
reit* erlangten  Rechte  oder  erwor- 
benen V oitheile.  Selbst  wenn  der 
Abbruch  freiwillig  und  nicht  etwa 
zwang» weite  erfolgte.  Im  letzteren 
Falle  i«t  die  Absicht,  etwas  aufgeben 
zu  wollen,  erst  recht  ausgeschlossen. 

Darau*  folgt,  dass  das  Abbrechen 
von  Baulichkeiten  niemals  als  das 
Aufgeben  von  Vortheilen  oder 
Rechten  aufgefasst  werden  darf,  *o 
dass  es  unbedingt  widernatürlich  und 
widersinnig  ist,  Grundstücke,  welche 
durch  Abbruch  bauwerksfrei  gewor- 
den, mit  bisher  unbebaut  gewesenen 
auf  die  gleiche  Stufe  zu  setzen. 


Ansicht  der  Querträger  /*  ( / 3üi 


Letztere  gewinnen  durch  ihre  Ver- 
wertbung  zu  Bauland  ausnahmslos. 
Shium.  nu'j  d mn  a Indem  die  Ver  werth  tmgs-Möglich- 
’jiurn-  (i.Hi  keit  auf  ein  gewisses  Maafs  be- 

A'  * * f schränkt  wird,  behalten  sie  für  den 

’L  \ ! Ucbcrrest  noch  immer  die  Vortheil© 

ft*  ' a und  verlieren  selbst  für  die  jetzt  uu- 

JF'  ''f  y.  * benutzbar  gebliebene  Fläche  gegen- 

M/  v"  1 * /t  i üWder  fr ünerenNut zungsart  nichts. 

pa r;  \ » » /m  * '•  bif»  Alles  liegt  anders  bei 

bisher  bebaut  gewesenen  Grund- 
stücken. Indem  für  sie  die  Ausnutzungs-Möglichkeit  gegen 
früher  eingeschränkt  wird,  geht  für  die  durch  die  Einschränkung 
betroffenen  Theile  die  bestandene  Bebaabarkeit  verloren,  werden 
diese  also  gegen  früher  werthloser. 

Liegen  jedoch  für  beiderlei  Grundstücke  weder  die  näm- 
lichen Verhältnis»«  noch  dieselben  Erwägungen  vor,  so  ist  es 
ganz  gewiss  unrichtig,  sie  vollständig  gleich mfifsig  behandeln 
zu  wollen.  Uhi  eadem  legis  ratio  ihi  cadera  legi*  dispositio. 
Dieser  Grundsatz  spricht  gegen  die  polizeiliche  Auffassung;  denn 
die  Verhältnisse  und  Rücksichten  sind  zwar  die  nämlichen  für 
Grundstücke,  welche  einmal  bebaut  waren,  ohne  Unterschied, 
ob  die  Baulichkeiten  an  einem  bestimmten  Tage  noch  standen 
oder  bereits  abgetragen  waren.  Sie  sind  jedoch  völlig  ungleich 
und  verschieden  für  Grundstücke,  die  bisher  der  Baulich- 
keiten entbehrten,  weil  sie  einem  vollständig  anderen  Nutzungs- 
zwecke dienten,  oder  die  solche  vielleicht  nur  vorübergehend 
verloren  batten,  weil  ein  Neubau  da»  alte  Gebäude  ersetzen 
sollte. 


Hätte  lediglich  der  Zustand  am  Tage  der  Veröffentlichung, 
also  der  Gegenwart  gelten  sollen,  so  würde  man  „sind“  haben 
brauchen  müssen. 

Ueberdies  fehlt  es  an  jedem  vernünftigen  Grunde,  warum 
man  Diejenigen  der  Vergünstigung  verlustig  erklären  wollte, 
welche  die  Kmstlicbkeit  ihres  Bauverfabrens  durch  da»  Nieder- 
legen der  bestandenen  Baulichkeiten  bereits  an  den  Tag  gelegt 
haben.  Denn  die  ausgesprochene  Vergünstigung  ist  lediglich 
dem  Beweggründe  entsprungen,  Zustände  zu  erhalten,  welche 
durch  früheren  Bestand  eine  gewisse  Berechtigung  zubi  Fortbe- 
stand hatten.  Man  wollte  in  Verhältnisse  nicht  ei  Bereifen, 
welche  gewissermaafsen  die  Eigenschaft  erworbener  Rechte  an 
genommen  hatten,  und  durch  ihre  Beseitigung  erhebliche  Ver- 
mögens-Nacht heile  verursachen  konnten.  Dieser  Erwägung  liegt 
die  Dreigeataltung  zu  Grunde,  dass: 

1.  bebaute  Grundstück«  mindestens  im  bisherigen  Um- 
fange wieder  bebaubar  bleiben,  und: 
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Daus  die  polizeiliche  Auffassung  in  dieser  Angelegenheit 
nicht  richtig  sein  kann,  geht  schon  aus  der  Erwigung  hervor, 
dass,  wenn  beispielsweise  der  Abbruch  am  23.  Januar  erst  znr 
Hälfte  vollendet  gewesen  and  deshalb  das  frühere  Wohngebäude 
nur  noch  im  Erdgeschoss  bestanden  hätte,  man  doch  unmöglich, 
weil  das  obere  Stockwerk  fehlte,  daa  Grundstück  als  unbebaubar 
erklären  konnte.  Oder  wenn  durch  polizeiliches  Verbot  wegen 


gemeingefährlichen  Zustandes,  z.  H.  Baufalligkeit,  du  Weitcr- 
bowohnen  untersagt  gewesen  wäre,  also  das  Gebäude  die  Eigen- 
schaft der  Bewohnbarkeit  verloren  hätte,  konnte  dann  das 
Grundstück  für  unbebaubar  erklärt  werden?  Nach  polizeilicher 
Auffassung  müsste  solches  bejaht  werden,  während  der  allge- 
meine Sprachgebrauch,  der  gesunde  Menschenverstand  und  der 
leitende  Gedanke  der  Verordnung  sich  dagegen  auflehnen. 


Aus  dem  Stadlhaushalte  Berlins  für  das  Rechnungsjahr  1887, 88, 


Dis  Ergänzung  der  Mittheilungen  über  das  Bauwesen  Berlins,  1 
die  in  den  Nummern  18,  20  und  24  enthalten  sind,  mögen  , 
die  nachstehenden  Angaben  dienen,  welche  dem  so  eben  ' 
zwischen  den  städtischen  Behörden  vereinbarten  Stadtbausbalte,  ' 
so  weit  in  demselben  bauliche  Verhältnisse  in  Frage  kommen, 
entnommen  sind. 

Der  ganze  Hanshalt  ist  in  Einnahme  und  Ausgabe  auf 
00860  418  , V<  festgesetzt.  Die  Gcaammtsummen  der  verschie- 
denen  hier  interessirenden  Einzelhaushalte  erhellen  aus  neben- 
stehender Zusammenstellung. 


N. 

Bezeichnung  de» 
Haushaltes 

Festgesetzte  Hammen 
fHr  1887,*« 

Ein-  Aas-  ! KrtorUr- 

nalime  gäbe  | Heb« 

M.  | M.  1 Iwte» 

Erforder- 

licher 

Zuschuss  Im 
Rechnungs- 
jahre 
1886  87 

Mithin  Im  dies- 
jährigen 
Rechnungsjahre 
mehr  weniger  i 
M.  M. 

1. 

Baurerwaltung 
a-  Hochbau 

! ] 

3 174  500 

5 SSO  1353  645  «35 

S 448  «30 

| *01  9*5 

; 

b.  Strassen  u. 
Brückenbau 

6 496  250 

951t  114 

4 015  «74 

3 806  157 

»09  717 

— 1 

*. 

Park-  u.  Oarten- 
vorwaltung 

»4  78«! 

534  5»l 

409  863' 

461  957 

37  906 

s 

8.  ; 

Htrassenrclnl- 
gung  and  Bo- 
sprongung 

106  004 

I7M711 

1 620  747 

1503  399 
Vorjährige 
Ilausbalis- 
sniiatne 

118  34« 

4.  1 

Wasserwerke 

5 308  570 

530*  570 

— 

4 887  740 

414  880 

— 

5. 

liaswerke 

1 15  370  500 1 5 376  500 

I — 1 

14  3W  700 

991800 

1 - 

Die  einzelnen  in  der  Zusammenstellung  aufgeführten  Summen 
setzen  »ich  aus  den  im  Ordinariatn  und  den  im  Extra-  i 
ordinarium  aufgenommenen  Einzelposten  zusammen.  Aus  der  I 
Tabelle  ersieht  sich  zunächst  eine  durchgehende  Vermehrung 
der  Ausgaben  gegenüber  denjenigen,  welche  der  Gemeinde  im  I 
vorigen  Rechnungsjahre  erwachsen  sind.  In  der  Hauptsache 
hat  diese  ihren  Grund  in  der  stetigen  Zunahme  der  Bevölkerung  ; 
um  jährlich  rd.  80000  Einwohner  und  den  daraus  an  die  Ge-  ' 
meindeverwaltung  heran  tretenden  gröfsein  Ausgaben.  Wenden 
wir  uns  nunmehr  za  der  Betrachtung  der  Kiuzelhaushalte  im 
besondere, 

1.  Banverwaltung. 

n)  Hochbau.  Das  Ordinarium  weist  hier  keine  Einnahmen 
auf.  Der  mit  3 174  500  J0  angenommene  Einnahmeposten  ent- 
fällt vielmehr  wie  folgt  ganz  auf  das  Extraordinarinm : 

1.  Aus  Anleihen  . . 2944  500  M- 

2.  Grundstücks-Erlös  . 30000  „ 

3.  Aus  Stiftungen  . . 20Ü 000  „ 

Summe  3 174  500  M, 

Unter  den  Ausgabeposten  des  Ordinarium*  werden  für  Neu- 
bauten bezw.  Reparaturen  in  den  bestehenden  Schulen  verlangt, 
a)  Höhere  Lehranstalten  . . 181075  JO  (73  500)* 
bj  Gemeindeschulen  ....  29  900  „ (4000) 

In  dem  Haushalts-Entwurf  waren  für  Erneuerung  von  Luft- 
heizungen nicht  unerhebliche  Summen  verlangt. 

Die  Stadtverordenten  - Versammlung  hat  aber  in  richtiger 
Erkenntnis*  und  Würdigung  des  Umstandes,  dass  sowohl  die  oei 
der  gewöhnlichen,  win  auch  bei  der  verbesserten  Luftheizung  ge- 
machten Erfahrungen  nur  höchst  ungünstig  ausgefallen  sind,  be- 
schlossen, lieber  die,  wenn  auch  etwas  höhere  Kosten  für  die 
Herstellung  von  Warrawasscr-IIeizanlagen  zu  bewilligen.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  auf  diesem  Wege  fortgeschritten  und 
mit  der  Zeit,  die  alten,  in  den  verschiedenen  Schulen  befind- 
lichen Luft  Heizanlagen  beseitigt  nnd  durch  Warmwasscr-Hciz- 
anlagcn  ersetzt  werden. 

Bedeutender  sind  die  im  Extraordinarinm  aufgenommenen 
Beträge  für  Neubauten,  welche  zum  Thcil  ans  Anleihemitteln 
bestritten  werden  müssen. 

Für  den  Bau  einer  höhere  Bürgerschale  worden  als  l.Theil- 
8UUB6  160000  JO  gefordert  und  für  nicht  weniger  denn 
14  Gemeindeschulen  sind  1.  Thcilsammcn,  bezw.  Rest  bet  rage 
mit  zusammen  2 139  100  JO  in  Ansatz  gebracht. 

Von  weitern  bedeutendere  Neubauten  ist  noch  aufzuführen: 

1.  Asyl  fiir  nächtliche  Obdachlose  und  für  wohnungslose 
Familien,  nebst  einer  öffentlichen  Desinfektion«- Anstalt  an  der 
Prenzlauer  Allee,  welcher  Bau  auf  1 010000  JO  veranschlagt  ist. 

2.  Neubau  eines  Hospitals  und  einer  Siocheiianstalt  für 
Männer,  ebenfalls  au  der  Prenzlauer  Alles«  mit  rd.  2 600000^ 


3.  Neubau  eines  Polizei-Picnstgcluiude»,  am  Alexauderplatz, 
bezw.  an  der  Alexanderstrafte,  welches  mit  rd.  6 000  000«  *6 
veranschlagt  ist.  Man  hofft,  dass  das  Gebäude  bis  Endo  des 
nächsten  Baujahres  im  Rohbau  vollendet  ist. 

4.  Ausbau  der  beiden  Dammmühlen  und  Vereinigung  der- 
selben durch  einen  Vorhau  am  Mühlendamm  zu  einem  einheit- 
lichen Gebäude  mit  rd.670  00Q.#i 

bl  Strassen-  u.  Brückenbau.  Die  bedeutenden  Einnahmen, 
von  rd.  5,5  Mill.  welche  dieser  Zweig  der  Verwaltung  zu 
verzeichnen  hat,  schreiben  sich,  so  weit  das  Ordinarium  in  Be- 
tracht kommt,  in  der  Hauptsache  ans  denjenigen  Betragen  her, 
welche  die  Pferdebahnen  für  die  Benutzung  des  städtischen 
Stralscnlandes  einerseits,  sowie  anderseits  für  die  IJehernahm« 
der  Verpflichtung  durch  die  Stadt,  da«  Bulinlund  in  den  Straften 
mit  Pferdehahngleisen  mit  bessere!  Material  and  nener  Unter- 
hettung  neu  — bezw.  unizupflastern.  Diese  Beträge  belaufen  sich 
zur  Zeit  auf  977  960  JO,  (H 77  080). 

Eine  jährliche  Rente  im  Betrage  von  235  315  «ff.  hat  ferner 
der  Fiskus  an  die  Stadt  für  die  Ucbcrnahmc  der  Verwaltung 
und  Unterhaltung  der  dem  Stadtkreise  Berlin  überwiesenen 
Stoatschausseen  zu  zahlen. 

Die  Einnahme-Beträge  des  Extraordinarinm«  sind  dagegen 
vornehmlich  verschiedenen  Anleihen  entnommen.  Es  sind  unter 
andere  eingestellt  für  die  Herstellung  besserer  Brücken 
1 530  000  und  ferner  für  die  Verbreiterung  der  neuen  Friedrich- 
stral'se  und  Anlcgping  der  Kaiser  - Wilhelm. strafst*  unter  Be- 
seitigung der  Königsmauer  1 805  000  JO 

Unter  den  Ansgaheposten  sind  zunächst  die  für  Erwerbung 
von  Grund  und  Boden  zu  Straftenaulagen  und  Plätzen  nsw.  ver- 
langten 1 000000  Mi  (800000)  hervor  zn  heben. 

Für  Neu-  und  Ümpflaaterungen,  einschl.  der  Kosten  fiir 
das  Pflasterungs-Material  sollen  laut  Stadtverorilneten-Beschluss, 
der  gelegentlich  der  Berathang  über  die  Verwendung  des  Ab- 
lösungskapitals  für  die  frühere  fiskalische  Straften-  und  Brüeken- 
baulast  gefasst  worden  ist,  in  den  Etat  jährlich  mindestens 
3000000  M eingesetzt  werden. 

Im  diesjährigen  Etat  ist  dies  wie  folgt  geschehen: 

1.  Für  Yorau.sbcstcllung  von  Pflastersteinen  (laut 

Beschluss  vom  14.  Juni  1880} 608  000  JO 

2.  Beschaffung  von  Pflastersteinen 887  000  „ 

3.  Arbeiten  auf  den  Depotplätzen  usw 111300  „ 

4.  Für  grössere  Ncupflasterungcn  usw 100  000  „ 

5.  Für  grössere  ITmpflastcrungen  und  Beseitigung 

der  tiefen  Rinnsteine  1293  700 


8 000  000  JO 

Neu  zu  pflastern  sind  rd.  14000  a®,  während  diejenigen 
Straftenflacben,  welche  aus  Anlass  der  Einlegung  von  Pferde- 
hahngleisen  mit  definitiven)  Material  umgeprlastert  werden 
sollen,  rd.  34  550  betragen.  Hiervon  entfallen  rd.  21  490  a® 
auf  Rechnung  der  Stadt  nnd  rd.  13000  i™  anf  die  der  Pferde- 
bahnen, die  in  Frage  kommenden  Linien  sind:  Küllnischer  Fisch- 
markt — Schlesisches  Thor;  Kleine  Priisidentenstr.  — Lust- 
garten — Schlossplatz;  Rochstrafte  — Reinickendorferstrafte. 
Von  der  oben  angegebenen  Fläche  sollen  rd.  13  550  a®  mit 
geräuschlosem  Pflaster  belegt  werden. 

So  weit  die  vorhandenen  Mittel  es  gestatten,  ist  aufterdem 
noch  die  Um  pflasterung  von  rd.  104  000  i®  Straftendämmen  in 
Aussicht  genommen,  in  welchen  entweder  bereits  Pferdebahn- 
gleise liegen,  oder  die  Einlegung  solcher  für  die  nächsten  Jahre 
voraussichtlich  nicht  zu  erwarten  steht. 

Hiervon  sollen  rd.  40000  1®  Steinpflaster  und  rd.  64000  o® 
geräuschloses  Pflaster  erhalten. 

Für  Unterhaltung  der  Straften  and  Kanäle*  sind  450000  Mi 
(400000)  eingesetzt.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  die  Kosten 
hierfür  in  den  nächsten  Jahren  eine  Steigerung  erfahren  werden. 
Die  bis  dahin  für  die  Unterhaltung  des  Pflasters  aufgewendeten 
Mittel  haben  nämlich  nur  ausgereicht,  um  das  noch  vorhandene 
alte  Pflaster  nothdürftjg  zu  unterhalten,  während  die  mit  besserra 
Material  versehenen  Strafsen  keine  oder  nur  geringe  Mittel  zn 
ihrer  Unterhaltung  in  Anspruch  genommen  haben.  Die«  dürfte 
sich  indessen  von  jetzt  ab  andern,  da  einmal  das  bessere  Stein- 
pflaster der  frühere  Jahre  mit  der  Zeit  reparaturbedürftig  ge- 
worden ist  andererseits  für  eine  grölsere  Anzahl  der  mit  Holz 
und  Asphalt  belegten  Straften,  welche  bis  dahin  in  der  unent- 
geltlichen UnterhcHtungspflicht  der  Unternehmer  gestanden  haben, 
diese  ubgclaufcn  ist  und  nunmehr  für  die  erforderlichen  Repa- 
raturen entsprechende  Vergütungen  von  0,50—  1,60  JO  für  1 1® 
gezahlt  werden  müssen. 


Die  elngokUmtaicrieo  Zahlen  bedeuten  die  vorjährigen  Summen. 


•)  Hierunter  »lud  die  allen  Kanäle  und  Rohrleitungen  In  denjenigen 
Kladtllriilea  su  verliehen.  In  welchen  dl«  Kanalisation  noch  nicht  tar  Aus- 
führung gelangt  ist.  Zur  Zelt  beträgt  die  Länge  derselben  noch  rd.  110000  •». 
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Es  sind  ferner  eingestellt  für  die  Unterhaltung: 


1.  Der  Chausseen  and  Wcj-e 888474  JU  (889890) 

2.  Der  Brücken  und  Wasserbauten  ...  88  960  . H.  ( ‘.»2  000) 

Des  weitern  werden  verlangt  für: 

1.  Anlage  neuer  Brunnen  und  Unterhaltung 

der  öffentlichen  Brunnen  90000  .46 


2.  desgl.  Bedürfnis«- Anstalten  rd.  . . . 24  000  „ 

Und  endlich  für  die  Reguliiung  und 
Herstellung  von  Bürgersteigen , ein- 
schlieftlich  zu  zahlender  Hilfsgcldcr  130000  „ 

Hiermit  schliefst  das  Ordinarium  ah,  für  welches  rd. 
500  000  Jt \ mehr  als  im  Vorjahre  angesetzt  sind. 

Unter  den  im  Extraordinarium  vorgesehenen  Straften  regu- 
lirungen  sind  hervor  zu  heben: 


1.  Die  provisorische  Pflasterung  der  Kaiser-Wilhelm- 

Strafte  mit 105000  JU 


2.  Die  Regulirung  des  Halleschcn  Ufers  zwischen 


Möckern-  und  Schöneberger  Brücke  als  Ufer  und 

Lade-Strafse  . 205000  „ 

Es  wird  allseitig  mi4  Freuden  begriifst  werden,  wenn  die 
über  den  Erwerb  des  zu  dieser  Anlage  erforderlichen  (»rund 
und  Bodens  schwebenden  Verhandlungen  alsbald  ein  günstiges 
Ende  erreichen,  damit  mit  der  Ausführung  dieses  Projektes, 
welches  bestimmt  ist,  einem  wirklich  unleidlichen  Zustande  ein 
Ende  zn  machen,  alsbald  begonnen  werden  kann. 


Im  ganzen  sind  für  besondere Strafsen-Anlagenrd.  970500, H. 
(823225)  ansgeworfen. 

Sehr  viel  erheblicher  stellen  sich  die  für  Herstellung  der 
Kaiser- Wilhelmstrafse  geforderten  Betrüge: 

1.  Für  Entschädigungen,  welche  der  Baugesellschaft 
Kaiser- Wil hei mstrafse  vertragsiniifsig  zu  zahlen 
sind: 1600000  .H, 


2.  Zur  Deckung  von  Entschädigungen,  welche  in 
den  seitens  der  Expropriaten  angestrengten 
Prozessen  gerichtlich  in  I.  Instanz  erkannt  sind:  560000  „ 


2106000  JlL 

Unter  den  für  Brückenbauten  verlangten  Summen  sind  hervor 


zu  heben: 

1.  Neubau  der  Albreebtshofer  Brücke  300000 

2.  Umbau  der  Moltkehriicke 3000O0  „ 

3.  Neubau  einer  festen  Fahrhrücke  über  den 
Luisenstädtischen  Kanal  im  Zöge  der  Bukower 

und  Waldemarstrafte 200000  „ 

4.  Anlage  einer  Fnfsgän gerbrücke  über  die  Spree 

im  Zuge  der  Neustiidtischen  Kirehstrafse  . . . 180000  „ 

5.  Bau  der  Kaiser-Wilhelmbrücke  (veranschlagt 

zn  1 500000  .46),  Restsumme 350000  „ 

5a.  Für  die  hierzu  erforderlichen  Rampenanlagen, 

Pflasterung  derselben  «sw.  ( veranschlagt  mit 

rd.  470000  .46)  als  1.  Thcilsummc 200000  „ 


Zn  diesen  Angaben  ist  erläuternd  zu  bemerken: 

Der  Umbau  der  Albrechtshofer  Brücke  ist  seit  Jahren  als 
dringendes  Bedürfnis*  erkannt  worden.  Der  erst«  Schritt  ist  mit  der 
Herstellung  einer  hölzernen  lnterimsbrücke  bereits  geschehen. 

Der  beabsichtigte  Bau  einer  festen  Fahrhrücke  im  Zuge 
der  Buckowcr  und  Waldemarstrafse  kann  ebenfalls  als  im  all- 
seitigen öffentlichen  Interesse  liegend  nur  freudig  begrüßt 
werden,  da  dadurch  eine  neue  direkte  wichtige  Verbindung  von 
Osten  nach  dem  Innern  der  Stadt  uufgcschlosHcn  wird.  Besonders 
wichtig  erscheint  aber  der  beabsichtigte  Ban  einer  Fufsgänger- 
Brücke  über  die  Spree  im  Zuge  der  Non  städtischen  Kirchstrafse 
neben  der  Stadtbahnbrücke,  da  hierdurch  für  di«  Anwohner  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Spree  ein  direkter  Zugang  zu  der  Markt- 
halle in  der  Dorotheenstrafse  geschaffen  wird. 

Der  Ban  selbst  wird  indessen  insofern  noch  eine  Verzögerung 
erleiden,  als  die  Stadtverordneten -Versammlung  bei  der  Haus- 
haltsberathnng  beschlossen  hat,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  in 
Erwägung  zu  nehmen,  ob  nicht  der  Bau  einer  festen  Fahrhrücke 
an  der  betr.  Stelle  zu  ermöglichen  sei. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  für  die  Errichtung  neuer 
Fluss-Badeanstalten  100000  JU  angesetzt  worden  sind.  Solche 
sind  in  Aussicht  genommen:  an  der  Lessingbrücke,  Gutzkowsky- 
Brücke,  am  Luisenstädtischen  Kanal  und  an  der  Waisenbrücke. 
Die  Möglichkeit  an  die  Vermehrung  der  Volks- Badeanstalten 
ernstlich  heran  zn  treten  ist  gegeben,  seitdem  durch  die  sieh 
immer  mehr  ausbreitende  Kanalisation  das  Wasser  der  Mehrzahl 
der  Berlin  durchziehenden  Waaserläufe  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung durchgreifende  Verbesserungen  erfahren  hat. 


2.  Park-  und  Gartcnverwaltung. 

Wenn  auch  nicht  annähernd  so  umfangreich,  wie  die  Kin- 
zelhanshalte  der  Bauverwaltnng,  so  doch  nicht  minder  interessant 
ist  derjenige  der  Park-  nnd  Gartcnverwaltung.  Sollen  doch  die 
hipr  verlangten  Summen  der  Hauptsache  nach  für  die  Ver- 
schönerung der  Straften,  Plätze  und  der  zahlreichen  Schulhöfe 
verwendet  werden ; sind  dieselben  doch  darauf  berechnet,  durch 
Herstellung  Bcbattiger  Platze,  die  Anpflanzung  von  Bamnalleen 
usw.,  die  mit  dem  Aufenthalte  in  einer  Groftstadt  von  dem  Um- 
fange Berlins  während  der  heissen  Jahreszeit  unvermeidlich 
verbundenen  Uebclständc  und  Unbequemlichkeiten  zu  mildern 
und  die  Herbeiführung  gesunder  Zustände  zu  unterstützen. 

Die  Einnahmen  dieses  Zweiges  der  städtischen  Verwaltung 
sind  naturgemäfs  nur  gering. 


Unter  den  Ausgaben  des  Ordinariums  sind  es  vornehmlich 
die  Unterhaltungskosten  drr  verschiedenen  Parks,  welche  er- 


heblich ins  Gewicht  fallen. 

Es  erfordern: 

1.  Friedrirhshain  ....  26500  JL 

2.  Humboldthain  ....  38700  „ 

3.  Kleiner  Thiergarten  . 7 500  „ 

4.  Treptower  Park  . . . 38200  „ 

5.  Invaliden-Park  . ...  2900  , 


Die  Baumschulen  der  Verwaltung,  in  welchen  die  Sträucher 
und  Bäume  für  die  verschiedenen  Anlagen  gezogen  werden, 
verlangen  rd.  33000  JL  zu  ihrer  Instandhaltung. 

Nicht  weniger  denn  66  gröfsere  und  kleinere  Schmuck- 
platze sind  zur  Zeit  von  der  Parkverwaltung  zu  pflegen,  wofür 
49500  «46  gefordert  werden,  w-ährend  die  Baumpflanznngen  in 
Alleen,  Straften  nnd  Plätzen  42200  .46  und  die  Unterhaltung 
von  126  Turn-  und  Schulplätzc  rd.  15000  .46  beanspruchen. 

Erwähnt  sei  dann  noch  der  jährliche  Beitrag  von  30000.46 
zur  Verschönerung  des  Thiergartens,  während  die  für  die  Un- 
terhaltung des  Ausstellungsparkes,  welche  von  der  Stadt  über- 
nommen ist.  erforderliche  Summe  von  11500  «46  vom  Fiskus 
erstattet  wird. 

Das  Ordinarium  schliefst  mit  rd.  346000  JK  ab.  In  dem 
Extraordinarium  werden  zunächst  zur  Fertigstellung  des  Trep- 
tower Purkes  40000  «46  gefordert.  Die  Summe  der  Anlage- 
kosten hat  rd.  1 Million  J6  betragen. 

Für  die  Umwandlung  des  Dönhofsplatzes,  welche  inzwischen 
bereits  mit  allen  Kräften  in  Angriff  genommen  ist,  sind  80000*46 
ausgeworfen,  für  die  Umänderung  der  Anlagen  des  Hafenplatzes 
nach  Beseitigung  des  Gleises  der  Potsdamer  Bahn,  welche  Ab- 
lieht  nur  lebhaft  zn  hegrüften  ist,  3300.46,  sowie  für  die  Her- 
stellung von  Schmuckanlagen  auf  dem  Hausvoigtei- Platz  2700.46 

Ferner  sind  für  die  Herstellung  neuer  Baum-Anpflanzungen 
auf  etwa  14  Straften  24650  .46  und  für  die  eines  Humboldt- 
Denkmaleg  im  Humboldthain  10000  «46  vorgesehen. 

Bei  der  Berathang  dieses  Einzelhaushaltes  hat  endlich  die 
Stadtverordneten- Versammlung  den  Magistrat  «raucht,  den  Neuen 
Markt  recht  bald  reguliren  und  mit  Schmnckanlagen  versehen 
zu  lassen,  ein  Beschluss,  welcher  in  Rücksicht  auf  den  der- 
zeitigen Zustand  dieses  ehemaligen  Marktplatze*  und  in  Hinsicht 
auf  die  Fertigstellung  der  Kaiser- Wilhelmstrafsc,  welche  an  dem- 
selben entlang  führt,  mit  Genugtuung  anfgenommen  werden  muss. 

3.  Strafsenreinigungs-Wesen. 

Die  Einnahmen  dieses  Verwaltungszweige«  schreiben  sich 
vornehmlich  aus  den  Beiträgen  her.  welchen  die  Pferdehahn- 
Gesellschaften  für  die  von  der  Verwaltung  des  städtischen 
Strafsenreinigungs-Wesen  übernommene  Verpflichtung  zur  Säube- 
rung des  Bahnlandes  zu  entrichten  hüben.  Diese  Beiträge  sind 
diesmal  mit  rd.  100000  «46  in  Ansatz  gebracht. 

Bei  weitem  den  Ilauptantheil  an  den  Ausgaben  beanspruchen 
die  Arbeitslöhne,  für  welche  rd.  750000  «46  gefordert  werden, 
während  für  Geräthe,  Maschinen,  sowie  deren  Bespannung,  Be- 
dienung und  Unterhaltung  rd.  170000.  46  in  Ansntx  gebracht  sind. 

Endlich  sind  fiir  die  Abfuhr  von  Kehricht,  Schnee  und  Eis, 
unter  Berücksichtigung  etwa  eintretender  erheblicher  Schnee- 
fillle  545000  *46  und  fiir  die  Be  Sprengung  der  Straften  rd. 
170000  .46  vorgesehen. 

4.  Wasserwerke. 

Der  Hanshalt  der  Wasserwerke  gleicht  sich  in  Einnahme 
und  Ausgab«  aus;  derselbe  bedarf  also  keiner  Zuschüsse,  wie 
die  bis  jetzt  besprochenen  Verwnltungazweige.  Die  Hauptein- 
nahmen  ergeben  sich  ans  dem  Absatz«  von  Wasser  an  Privat«, 
wofür  ein  besonderes  Preisverzeichnis*  ausgearbeitet  ist.  An- 
gesetxt  sind  hierfür  4800000  .46 

Von  den  Ausgaben  mögen  hier  nur  die  hauptsächlichsten 
im  ganzen  in  runden  Summen  angeführt  werden: 


1.  Verwaltungskosten  . . . rd.  148000  JL 

2.  Betriebskosten  rd.  924000  „ 

davon  entfallen  auf: 

a)  Personelle  Kosten rd.  248000  „ 

h)  Maschinenbetrieb rd.  382000  „ 

3.  Schuldentilgung  und  Verzinsung  . . nl.  2300000  „ 


Für  Erweiterungen  des  Rohrnetzes  sind  im  Extraordinarium 
rd.  274000  *46  aasgeworfen. 

5.  Gasanstalten. 

Auch  hier  schreiben  sich  selbstverständlich  die  Haupt- 
einnahmen aus  dem  Absatz  des  Gases  an  Private  her. 

Es  sind  dafür  rd.  10750000*46  angesetzt.  Eine  nicht  un- 
erhebliche weitere  Einnahme  ergiebt  sich  aus  dem  Erlös  der 
bei  der  Ciasbereitung  gewonnenen  Nebenerzeugnisse,  als  Colt«, 
Brenz«.  Asche,  Tbeer  und  Amoniak wasser,  wofür  rd.  41000UO  .ft 
gerechnet  worden  sind. 

Unter  den  Ausgaben  aeien  folgende  hervor  gehoben: 

1.  Gasbereitungskosten rd.  7221000  .46 

2.  Vcrwaltungskosten  ...» rd.  610000  „ 

3.  Schuldentilgung  und  Zinsen rd.  1741000  „ 

4.  Haushaltung*  l'ebrrschüssi- rd.  4 126000 

Aus  4 wird  ersichtlich,  welch  erheblichen  Nettoüberschuss 
die  Gaswerke  liefern.  Derselbe  wird  an  die  Stadthauptkasse 
behufs  Verwendung  za  allgemeinen  Genieindexwecken  abgeführt. 

Berlin,  im  April  1887.  Pinkenbnrg. 


198 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Zur  Frage  der  Regulirung  grosser  Ströme 

ei  der  Regulirang  grofster  Ströme  bandelt  cs  sich  nicht 
bloß  nm  die  Schiffbarmachung  derselben,  sondern  na- 
mentlich auch  um  die  unschädliche  Abführung  der  Hoch- 
wasser. Die  grellen  Misstände,  die  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  hervor  getreten  und  so  große»  Unheil  im  Gefolge  hatten, 
weil  die  plötzlich  heran  stürzenden  Wasscrma»sen  die  gesamm- 
ten  fruchtbaren  Niederungen  zu  einer  Zeit  überschwemmten,  als 
der  Landmann  sich  der  heran  reifenden  oder  schon  in  Garben 
und  Schobern  stehenden  Feldfrueht  erfreute  und  mit  einem 
Schlage  der  ihm  so  gewiss  erscheinende  Erntesegen  — and  leider 
auch  so  manches  Menschenleben  — vernichtet  war,  haben  Aller 
Augenmerk  wieder  einmal  auf  das  dem  menschlichen  Willen 
und  der  menschlichen  Kraft  spottende  Element,  das  Wasser,  ge- 
lenkt. E*  haben  »ich  dabei  naturgemäß  dreierlei  Gesichtspunkte 
geltend  gemacht,  nach  denen  einem  ferneren  Vorkommen  solcher 
Ereignisse,  bexw.  ihren  Folgen  vorgebengt  werden  könne. 

Einmal  ist  ein  Hauptgewicht  gelegt  auf  Beschaffung  zweck- 
müfsiger  Yorflutb,  dann  auf  Verminderung  des  Zuflusses  und 
endlich  auf  rechtzeitige  Benachrichtigung  der  von  der  Ueber- 
schwemmung  Bedrohten.  Wenn  nun  auch  die  Beschaffung 
zweckmäßiger  Vorfloth  und  die  rechtzeitige  Benachrichtigung 
der  Uferanheger  stets  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  bleiben 
wird,  so  muss  doch  das  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet  wer- 
den, die  Herstellung  greiserer  Gleichmäßigkeit  des  Zuflusses 
zu  erzielen. 

Schon  verschiedentlich  ist  von  anderer  Seite  darauf  hinge- 
wiesen worden,  dass  durch  das  Abtreiben  der  Waldungen  und 
Urbarmachen  des  Waldhodens,  namentlich  im  Quellgebiete,  die 
atmosphärischen  Niederschläge  am  Verdunsten  und  Kinsickern 
verhindert  werden,  daher  schnell  in  den  Rinnsalen  und  Bächen 
zusammenfliefsen  und  in  übergrofaer  Menge  den  Flussthülern 
angeführt  werden.  Es  ist  ferner  als  Thateaohe  längst  anerkannt, 
dass  mit  dem  Verschwinden  der  Wälder  auch  die  regelmäßige 
Wiederkehr  gleichinäfsiger  Niederschläge  sich  vermindert  und  es 
dürfte  wohl  nicht  zu  leugnen  sein,  dass  die  Ueberhitzung 
der  Luft  an  dem  von  der  Sonne  beschienenen,  des  Schutzes  der 
Wälder  entbehrenden  Erdoberflächen  mehr  wie  früher  Gelegen- 
heit zu  wolkenbruchartigem  Regen  gewährt.  Es  ist  daher  auch 
von  Seiten  des  Staates  in  letzter  Zeit  energisch  vorgegangen, 
um  einc&theils  eine  weitere  Entwaldung  möglichst  zu  verhindern, 
anderntheils  das  Aufforsten  der  Oedländereien  und  sonstiger  für 
Waldkultur  geeigneter  Flächen  ins  Werk  zu  setzen. 

Bis  jedoch  ein  Erfolg  dieser  Maaßregeln  sich  einstcllen 
wird,  werden  noch  viele  Hochwasser  zu  Thal  geben  und  viel 
Menschenglück  und  Menschenleben  zerstört  werden,  wenn  nicht 
auf  andere  Weise  versucht  wird,  des  Wassers  Herr  zu  werden. 

Es  sei  daher  erlaubt,  einen  an  sich  nicht  neuen,  doch  in 
der  nachhesehricbenen  Art  eigenartigen  Vorschlag  zu  machen, 
der  geeignet  erscheint,  schnellere  Abhilfe  zu  schaffen.  Bekannt 
ist,  dass  man  dos  Hochwasser  von  Flüssen  in  Thalsperren  ge- 
sammelt hat,  um  es  einestheils  augenblicklich  unschädlich  zu 
machen,  anderntheils  in  Zeiten  de»  Wassermangels  zur  Speisung 
der  Flüsse  zu  verwenden.  Es  ist  ferner  bekannt,  dasH  die 
Ströme  durch  Einbauen  von  Sohlscbwellen,  Buhnen,  Wehren, 
Parallel  werken  usw.  gezwungen  werden,  auch  hei  starkem  Ge- 
falle das  Wasser  mehr  gleichmäßig  in  ihrem  Bette  abzufilbren, 
um  überall  die  genügende  Tiefe  and  das  zugehörige  Gefälle  fiir 
die  Schiffahrt  zu  halten.  Endlich  ist  bekannt,  dn*s  durch  viele 
Teiche  oder  Seen  bezw.  versumpfte  Niederungen,  die  das  Hoch- 
wasser zu  pass i reo  hat,  die  Gewalt  desselben  gebrochen  wird, 
da  cs  »ich  in  diesen,  der  großen  Fläche  halber,  über  die  es 
sich  vertheilen  muss,  aufapeichert  und  erst  allmählich  zntn  Ab- 
fluss gelangt. 

Verbindet  man  die  3 Systeme  and  verlegt  das  ko  erhaltene 
neue  System  dorthin,  wo  das  Wasser  noch  nicht  gesammelt 
als  Macht  auftritt,  sondern  wo  die  einzelnen  Wasserfäden  gleich 
den  einzelnen  Stöcken  des  Ruthenhimdels  in  der  Fabel,  noch 
wenig  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  daher  leicht  gebändigt 
werden  können,  so  wird  man  schon  jetzt,  und  zwar  wie  gezeigt 
werden  werden  soll,  mit  wenig  Kosten,  wenn  auch  nicht  überall, 
so  doch  an  vielen  Stellen  ein  Mittel  haben,  die  Gefahren  des 
Hochwassers  zu  vermindern.  Man  lege  iu  allen  ThBlem 


Mitt  hei  hingen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Bankunde.  9.  ordentliche  Versamm- 
lung am  8.  Januar  1887.  Vorsitzender  v.  Hanel,  Schrift- 
führer Göller. 

Der  Vorsitzende  widmet  den  seit  der  letzten  Versammlung 
mit  Tod  abgegangenen  Mitgliedern,  Oberbaurath  v.  Laur 
in  Sigmaringen  und  Architekt  Standenmayer  in  Stuttgart, 
warme  Worte  des  Nachrufs  und  machte  aufmerksam  auf  die  im 
Saale  ausgestellten  Khrendiplomc,  welche,  nachdem  sie  vom 
Architekt  Lauser,  dem  Sieger  in  der  dafür  ausgeschriebenen 
Konkurrenz,  nunmehr  in  gelungenster  Weise  ausgeführt  sind, 
demnächst  unseren  Ehrenmitgliedern  übergeben  werden  sollen. 

Nach  Erledigung  der  Einläufe  und  sonstigen  Geschäfts- 
sachen spricht  Hr.  I(eg.-Baumci»tcr  Klett  von  (’annstatt  Über: 
Meliorationswesen  und  Wasserbauten  in  Baden. 

Der  Redner  rühmt  die  dortigen  gesetzlichen  Bestimmungen, 
Insbesondere  da»  im  J.  1876  erlassene  Gesetz  über  dasWasser- 


behufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 

im  Quellgebiet  der  Flüsse  and  ihrer  seitlichen  Zu- 
flüsse in  dem  zugehörigen  Niedcrschlagsgehietc  ent- 
sprechenden Abständen  Qnerdeiche  an,  die  jedoch 
nicht  als  geschlossene  Ahsperrdeiche  mit  Ablass  auszafübren 
»ind , sondern  die  bubnenartig  in  die  Thüler  von  beiden 
Seiten  hinein  springen  and  in  dar  Sohle  des  Thaies  bo 
weit  eine  solche  Breite  frei  lassen,  um  selbst  bei  den  gröfsten 
Wolkenbrüchen  nur  einer  bestimmten  Was  Semen  ge  den 
Durchfluss  zn  gestatten,  dagegen  den  Ueberacbnss  vor  sich  an- 
zustauen und  so  erst  allmählich  zum  Abfluss  zu  bringen. 

In  den  kleineren  Qnerthälern  und  dem  oberen  Tballauf 
größerer  Thäler  sind  daher  die  Durchflusswerke  auf  ein  Mini- 
mum zn  beschränken  und  es  dienen  diese  Dumme  zweckmäßig  zur 
Ueberftihrang  von  Streiken  und  Wegen,  indem  entsprechende 
Durchlässe  aasgefiihrt  werden.  Je  mehr  thalabwürtz  die  Quer- 
deiche  angelegt  werden,  desto  größer  wird  die  Durchflussöffnung 
zu  machen  sein,  doch  dürfte  anfänglich  eine  Sicherung  der 
Köpfe  der  Deiche  dnreh  Steinpflaster  und  ein  Anspflaatern  der 
Sohle  genügen;  weiter  unterhalb  würden  Spundwände  nöthig 
werden,  bis  schließlich  diese  Durchlässe  ganz  wie  die  sonstigen 
Stauanlagen  in  Holz  oder  Stein  als  G rundschwellen  an  dazu 
geeigneten  Thalstellen  zu  gestalten  sind. 

Im  Stromgebiet  selber  wäre  das  von  Schlichting  vorge- 
schlagene  Vorjahren  auszuführen,  nämlich  die  Anlage  von  Quer- 
deichm  in  Verbindung  mit  Flügeldeichen. 

Es  ist  hierbei  wohl  nicht  noch  besonders  hervor  zu  hoben, 
dass  bei  der  ganzen  Anordnung  Alles  von  der  richtig  zu  be- 
messenden  Durchfluss  weite  in  den  einzelnen  Querdeichen  ab- 
hungt.  Doch  ist  die  Bestimmung  derselben  unter  Zuhilfenahme 
der  Generalstabskarten  und  örtlicher  Besichtigung  nicht  so 
schwierig,  sobald  man  davon  absieht,  gleich  zu  Anfang  etwas 
unbedingt  Vollkommenes  zu  schaffen.  Hat  man  das  Niederst  hlags- 
gehiet  eines  Seitenthalcs  mit  seinen  kleinen  Querthälern  er- 
mittelt, sowie  das  Gefälle  dieses  Thaies,  so  lässt  sich  unter 
Zugrundelegung  der  aus  benachbarten  meteorologischen  Stationen 
für  die  liegend  zu  ermittelnden  Niederschlagsmengen  für  das 
Quadrat-Kilometer  und  unter  Beachtung  der  Bodenbeschaffenheit 
und  des  Knlturznstandes  eine  dem  beabsichtigten  Zweck 
völlig  genau  entsprechende  Abschätzung  der  abxu  führen  den 
Wasser  erzielen.  Die  kleineren  Querthiler  von  etwa  1 
Länge  lässt  man  offen  und  nur  bei  größerer  Länge  und 
Verzweigung  würde  sich  aocli  hier  ein  Einbau  empfehlen. 
Zur  Feststellung  der  Entfernung  der  einzelnen  Deiche  von 
einander  in  ein  und  demselben  Thule  ist  dann  tnaafsgebend, 

| auf  welche  Zeitlänge  man  das  Abströmen  des  Hoch- 
wassers vertheiien  will.  Nimmt  man  beispielsweise  an,  cs  solle 
! fiir  1 Tag  nur  der  8.  Theil  des  Maxi  mal -Niederschlages  zum  Ab- 
| floss  gelangen,  so  tritt  also  dem  unterhalb  bclcgenen  Gebiet 
! stets  der  8.  Theil  des  Niederschlags  der  oberhalb  abgesperrten 
• Thalsektionen  unter  Hinzurechnung  der  Zeitdauer,  die  das 
Wasser  braucht,  um  den  Weg  von  der  oberen  Sektion  bis  zu 
der  in  Frage  kommenden  Sektion  zurück  zu  legen,  hinzu.  Es  ist 
klar,  dass  sich  auf  diese  Weise  auch  hei  dem  Abfluss  der 
Hochwasser  ein  Beharrungs-Zustand  einstcllen  wird,  bei  dem  den 
einzelnen  Sektionen  so  viel  zufliesst,  als  bei  ihnen  zum  Abfluss 
dangt,  die  Weite  der  Abflussöffnungen  in  entsprechendem 
'erhältniss  voraus  gesetzt.  Würde  man  nun  säramtlichc  Sektionen 
gleich  groß  machen,  so  würde  das  Verhältnis»  des  die  Sektion 
von  oberhalh  her  durchströmenden  Wassers  zu  dem  im  eigenen 
Gebiet  sich  sammelnden  allmählich  so  groß  werden,  dass,  wenn 
von  letzterem  nnr  zum  Abfluss  gelangen  soll,  dieses 
Quantum  verschwindend  klein  ist  zu  dem  überhaupt  in  der 
Sektion  zam  Abfluss,  gelangenden  Wasser.  Zur  Feststellung 
einer  rationellen  Durchfluss weite  ist  es  aber  nutbwendig,  dass 
dieses  Mehr  an  Wasser  sich  auch  bemerklich  mache  und  es  ist 
flalier  zweckentsprechender,  die  Sektionen  weiter  abwärts 
allmählich  größer  werden  zu  lassen,  zumal  die  Thäler  immer 
breiter  und  in  ihrem  Gefalle  immer  sanfter  werden,  daher  die 
Dütume  ohne  größere  Stauhöhe  zu  veranlassen,  hinter  sich 
größere  Wasscrmcngen  zurück  halten  und  die  Anzahl  der 
Dämme  dadurch  sich  verringert. 

(Sei) hl«»  totst.) 


recht,  sodann  die  Organisation  des  kulturtechniachen Dienstes, 
dessen  Hauptorgane  die  zum  Geschifteberuf  der  Oberdirektion 
für  Straßen-  und  Wasserbau  gehörigen  Kultur-Inspektionen 
mit  den  ihnen  untergebenen  Kultur-Ingenieuren  und  Kultur- 
Aufsehern  sind,  und  die  Ausbildung  der  letzteren.  Er  geht 
ferner  auf  einige  Details  der  Wieaen- Be  Wässerungen  und  Bach- 
Hegulirangen,  auf  die  Regelung  der  Steuer  Verhältnisse  durch 
Eiidinmrkcn  ein  und  gedenkt  scnließlich  noch  der  im  badischen 
Wasser  -Versorgungsweaca  herrschenden  regen  Thatigkeit  mit 
Anfüliruugen  einschlägiger  Beispiele. 

An  der  sich  diesem  Vortrag  anschließenden  Erörterung 
betheiligen  sich  die  Herren  Lueger,  Leibbrand,  Tanz,  Hoch- 
eisen u.  a 

Es  folgt  noch  ein  Vortrag  des  Art  h.  Lambert  über  einige 
Baudenkmäler  der  Westschweiz, 
seines  Heimathlandes,  unter  Hinweis  auf  zahlreiche  im  Saale 
ausgehängte  Aufnahmen  von  eigener  Hand.  Der  Vortragende 
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beginnt  mit  der  alten,  in  i h re m Abu l'srren  buchst  charakteristischen 
Stadt  Bern,  deren  von  Arkaden  begrenzte,  mit  schönen  Brun- 
nen geschmückten  Ilauptatrafse  stolz  von  Thurm  zu  Thurm 
fuhrt  und  einzig  in  ihrer  Art  ist.  Kr  geht  sodann  über  zu  den 
interessanten  Bauwerken  des  Kantons  Wallis,  und  beschreibt 
eingehend  den  Stoekalper'schen  Palast  in  BHtg  (1611— 
1047),  von  kastellartige  in  Gepräge,  den  umfangreichsten  Privat- 
hau iler  ganzen  Schweiz,  welcher  seinem  Erbauer,  Caspar  Stock- 
aiper, nicht  nur  als  Wohnsitz,  sondern  aurh  als  Sammelplatz 
und  Kaserne  für  die  von  ihm  für  die  Krone  Spaniens  angewor- 
bemen  Regimenter  gedient  hat.  Dem  Genfersee  und  Kantun 
Freiburg  eich  zuwendend,  berührt  der  Vortragende  auf  dem 
Wege  dahin  u.  a.  die  durch  ihre  höchst  romantische  Lage  und 
ihren  guten  Wein  berühmte  Hauptstadt  des  Kantons  Wallis, 
Sitten,  und  macht  auf  die  Gegend  von  ürugere  aufmerksam, 
woselbst  nieht  nur  gute  Küse,  sondern  auch  die  schönsten 
Chalets  zn  finden  sind.  Ein  interessanter  Punkt  unweit  Frei- 
bnrg  ist  die  Stadt  Avenche»  mit  einem  Schloss,  welches  ehe- 
mals als  Residenz  der  Bischöfe  von  Lausanne  diente,  später 
(1505— 68)  zum  Sitze  der  bernischcn  Landvögte  eingerichtet 
wurde.  Dem  älteren  guiitgothischen  Bau  wurde  damals  ein  noch 
gothisch  angelegter,  aber  mit  Renaissanccschmuck  reich  aus- 
gestatteter Anbau  hinzu  gefügt,  welcher  als  das  bedeutendste 
Werk  der  Frührpnaissance  in  der  französischen  Schweiz  gilt. 
Die  Bauformen  entsprechen  dem  Stil  Franz  L (1515—47)  und 
es  scheint  also,  dass  die  Mode  damals  ein  halbes  Jahrhundert 
gebraucht  hat,  um  von  den  Ufern  der  Loire  nach  dem  fernen 
Burgund  zu  gelangen.  Der  gleiche  Stil  findet  sich  auch  am 
Hotel  de  Longueville  in  Neu-Cbatel  (1570),  welches  später 
als  Korn-  und  Tuchhalle  verwendet  wurde;  auch  das  Rathhaus 
dieser  am  See  amphitheatralisrh  gelegenen  scheinen  Stadt  ist 
bemerkenswert!»  wegen  seiner  2,0  » breiten  freitragenden  Stein- 
treppe. Der  Vortragende  bespricht  noch  einige  Privathäuser 
der  Stadt  Genf  aus  dem  17.  u.  IS.  Jahrhundert:  so  das  Haus 
TurettiniV  (1620)  mit  italienischer  Anlage,  da«  in  französischem 
Prunkstil  gehaltene  Haus  Sanssnre  (1707 — 12>  das  Haus  Mailet 
aus  derselben  Zeit.  Die  Stadt  besitzt  zahlreiche  Patrizierhäuser 
aus  dem  18.  Jahrhundert,  von  hohem  künstlerischen  Werth, 
deren  Renaissance-  bezw.  Barokstil  noch  hente  dort  Nachahmung 
findet. 

Zum  Schloss  seines  mit  köstlichen»  Humor  gewürzten  und 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrags  überreicht  Ilr. 
Lambert  dem  Vorsitzenden  das  von  ihm  und  Architekt  Rychner 
heraus  gegebene  Werk : „L'architccture  cn  Bumse  ans  d’ifl'i- 
rentes  epoques*  als  Geschenk  für  die  Vereinsbibliothek,  was  unter 
Dankesbezeigung  angenommen  wird. 

Hauptversammlung  am  22.  Januar  1887.  Vorsitzen- 
der: v.  Hanoi,  Schriftführer:  Dr.  Weyrauch. 

Nach  Begrüßung  der  auch  von  auswärts  stark  besuchten 
Versammlung  verliest  der  Vorsitzende  und  bisherige  Vereins- 
Vorstand  den  jährlichen  Rechenschaftsbericht.  Nach  demselben 
betrügt  die  dermalige  Mitgliederzahl  203,  nämlich  121  in  Stutt- 
gart wohnende,  141  auswärtig«  ordentliche  Mitglieder  und  1 
aufserordentliches  Mitglied,  im  Berichtsjahre  haben  U ordent- 
liche Versammlungen  and  5 gesellige  Vereinigungen  statt  ge- 
funden, in  welchen  18  Vorträge  gehalten  wurden.  Anfserdera 
hat  der  Verein  8 mal  Gebäude,  bezw.  Sammlungen  in  Stuttgart 
besucht  und  2 Exkursionen  gemacht.  Der  Kassen-  bezw. 
Bibliothekbericht  wird  durch  die  Hm.  Oberbaurath  v.  Bok 
und  Baarath  Kaiser  erstattet,  die  Entlastung  ertheilt  und  der 
Haushaltungsentwurf  für  das  nächste  Jahr,  mit  9080  Ein- 
nahme wie  Ausgabe,  gutgeheifsen.  Nach  Erledigung  weiterer 
Geschüftssachen  tbeilt  der  Vorsitzende  den  durch  den  Verbands- 
vorstand  eingegangenen  Antrag  des  niederrheinischen  Vereins 
mit,  Se.  Majestät  dem  deutsenen  Kaiser  hei  (telegen heit  seines 
9a  Geburtstages  eine  entsprechend  ausgestattete  Adresse  im 
Namen  des  Verbandes  durch  dessen  Vorstand  üben  eichen  zu 
lassen,  wozu  dieser  mit  Freuden  bereit  ist.  Da  dieser  Gegen- 
stand nicht  mehr  auf  die  veröffentlichte  Tagesordnung  gesetzt 
werden  konnte,  stellt  der  Vorsitzende  der  Versammlung  anheim, 
ob  sie  denselben  heute  er.edigen  wolle.  Dies  wird  nach  kurzer 
Erörterung  beschlossen,  nnd  fast  einstimmig  sowohl  die  Dring- 
lichkeitsfrage  bejaht,  als  auch  der  Antrag  selbst  angenommen. 

Schlielslich  fand  die  Wahl  des  Vorstandes  und  Ausschusses 
für  die  nächsten  2 Jahre  statt,  wobei  nach  den  Satzungen  die 
Person  des  Vorstandes  wechseln  muss.  Gewählt  wurden:  als 
Vorstand  Professor  Göller  vom  Kgl.  Polytechnikum,  als  wei- 
tere Ausschussmitglieder  die  firn.  Kaiser,  Laistner,  Tafel, 
Walter,  Dr.  Wey  rauch,  v.  Hiinel,  Wcigclin  nnd  Leib- 
brandt, welche  siimmtlich  die  Wahl  annalnueu.  — 

Bei  dem  nun  folgenden  üblichen  Nachtessen  herrschte  un- 
gezwungene Heiterkeit,  welche  sich  durch  allerlei  Trinksprflcbe 
nnd  sonstige  Tischreden  zu  erkennen  gab.  Ilr.  Oberkaurath 
v.  Bok,  der  nunmehr  25  Jahre  lang  das  Kassenamt  des  Ver- 
eins mit  Hingebung  aml  Gewissenhaftigkeit  geführt  hat,  wor- 
den durch  den  abtretenden  Vorstand  namens  des  Vereins  als 
Zeichen  dankbarer  Anerkennung  für  diese  treuen  Dienste  eine 
künstlerisch  reich  ausgestattete  Bowle  überreicht,  worauf  der 
Jubilar  seinen  Dank  und  seine  guten  Wünsche  für  den  Verein 
in  warmen  Worten  aussprach.  Beim  Kreisen  des  Vereinspokals 
galt  der  eiste  Trunk  dem  preußischen  Minister  Maybach, 
welcher  den  Muth  gehabt  hat,  althergebrachten  Verhältnissen 
und  Vorurtheilcn  gegenüber  für  das  Recht  und  die  gewonnene 


IJeberzeagung  einzutreten.  Die  prächtigen  Chöre  der  Vereins- 
sitnger  wechselten  mit  scherzhaften  Aufführungen  einiger  jün- 
, gerer  Mitglieder  und  scblici&lich  kamen  noch  gemeinsame  Ge- 
sänge h:nzu,  so  dass  die  Gesellschaft  ungewöhnlich  lange  bei- 
sammen blieb,  und  die  letzten  Theilnchraer  erst  nach  o Uhr 
j Morgens  die  Festräume  verlieisen. 

Im  Anschluss  an  die  Hauptversammlung  besuchte  der  Ver- 
ein am  Sonntag  nachmittag  den  23.  Januar  die  neuen  Gebäude 
der  Jacobs-Schule  und  des  Karlsgy  mnasiums  in  Stutt- 
gart, deren  Ausführung  nach  Plänen  des  verstorbenen  Stadt- 
baurnth  Wulff  noch  unter  dessen  Leitang  begonnen,  nach  sei- 
nem Tode  durch  Reg.- Baumeister  Schm  o hl  fortgesetzt  und 
unter  Stadtbaurath  Meyer  vollendet  worden  ist,  so  dass  beide 
Gebäude  kürzlich  bezogen  werden  konnten.  Die  letzterwähnten 
Herren  hatten  die  Führung  des  Vereins  gütigst  übernommen. 
Sowohl  die  künstlerische  Gestaltung  als  auch  aie  zweckmäßige 
innere  Errichtung  dieser  Gebäude,  welche  mit  ausgiebiger 
Zentralheizung  und  Lüftung  versehen  sind,  fanden  allgemeinen 
Beifall.  Später  fand  sich  aie  Gesellschaft  mit  ihren  Damen  in 
einer  geselligen  Vereinigung  zusammen,  welche  bei  heiteren 
Reden  und  Gesängen  bis  zu  später  Abendstunde  sich  fort- 
setxte. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  18.  April 
1887.  Vorsitzender  Hr.  A.  Wiebe;  anwesend  85  Mitglieder 
und  0 Gäste. 

Der  Ilr.  Vorsitzende  macht  die  betrübende  Mittheilung, 
dass  das  durch  hervor  ragende  Begebung  ausgezeichnete  Vtr- 
einsinitglied,  Architekt  Paul  Lissel,  am  2.  d.  Mts.  im  Alter 
von  36  Jahren  einem  längeren  Leiden  in  Cairo  erlegen  ist. 

Unter  den  Eingängen  erwähnen  wir  ein  Schreiben  des 
Architekten-Vereins  in  Rom,  welcher  Auskunft  über  die  hier 
üblichen  Honorarsutze  für  technische  Leistangen  erbittet.  Dem 
Antrag«  wird  durch  Uebersendung  der  bezüglichen,  für  die 
Zwecke  des  Verbandes  bearbeiteten  Nachweisungen  entsprochen 
werden. 

Der  als  Gast  anwesende  Hr.  Ingenieur  Steiner  hielt  als- 
dann einen  Vortrag  über: 

neuere  Erdbea  r beitu  ngs- Maschinen, 
welcher  sich  auf  die  bei  Gelegenheit  einer  Studienreise  durch 
Holland,  Belgien,  Frankreich  und  England  gesammelten  Beob- 
achtungen stützte. 

In  Holland,  Belgien  und  Frankreich  wurden  meist  die 
Trockenbagger  von  Couvrcux  benutzt.  Dieselben  sind  zwar 
kleiner  un  i minder  leistungsfähig,  als  die  in  Deutschland  ge- 
I bauten,  sogenannten  Lübecker  Bagger,  haben  aber  vor  letzteren 
den  Vorzug,  dass  sie  bequemer  befördert  und  rascher  aufgestellt 
werden  können.  Sie  eignen  sieh  insbesondere  für  grosse  Erd- 
I arbeiten  aaf  beschränkter  Arbeitsstelle.  Bei  dem  neuen  Amster- 
damer Seekanal  wurde  mit  solchem,  parallel  zum  Kanal  aufge- 
' stellten  Exkavator  ein  Wagen  von  3,5 chra  Inhalt  in  einer  Minute 
und  ein  ganzer  Zug  von  12  Wagen  in  12  Minuten  geladen.  Be» 

, den  normalspnrigen  Wagen  war  n.  a.  bemerkenswert!»,  dass  die 
Langtriiger  an  den  Achsbuchsen  ohu«  Federn  hingen  und  nur 
I auf  der  einen  Seite  elastische  Buffer,  anf  der  anderen  aber  Holz- 
I buffer  angebracht  waren.  In  Antwerpen  arbeitete  der  Exkavator 
| bei  den  bedeutenden  neuen  Hafenanlagen  im  Abtrage  mit  langer 
) Leiter.  Die  Lokomotive  hatte  hier  mit  dem  aus  12  Wagen  be- 
: stehenden  gefüllten  Zuge  eine  Steigung  von  1 ; 10  zu  paasiren, 
1 zn  welchem  Behüte  die  Maschine  durch  eine  Dampfwinde  unter- 
| stützt  wurde.  Zur  Beseitigung  des  Bodens  aus  den  höher  ge- 
legenen Theilcn  der  Arbeitsstelle  bedient«  man  sieh  der  soge- 
nannten Transporteure,  vermittels  welcher  angeblich  Steigungen 
bis  25  pt!t.,  sogar  bei  sehr  flüssigem  Boden,  zu  überwinden  sind. 

In  England  ist  der  Löffelbagger  und  der  Zungenbagger, 
deren  Bedienung  durch  die  Arbeiter  mit  einer  erstaun! »eben 
Sicherheit  und  Kaltblütigkeit  geschieht , besonders  beliebt. 
Ein  auffälliges  Beispiel  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Löffel- 
bagger wurde  von  dem  Hrn.  Vortragenden  m einem  Falle 
w anrgenomnicn,  in  welchem  der  Bagger  den  härtesten,  von 
Eichenholz  durchsetzten  Thonboden  ohne  Schwierigkeit  löste. 
Im  übrigen  wird  in  England  auch  der  Priestinann’sche  Exka- 
vator benutzt.  Die  daselbst  üblichen  Kimerbagger  weichen  von 
den  diesseitigen  bezüglichen  Einrichtungen  nicht  wesentlich  ab; 
als  eine  Verbesserung  ist  es  jedoch  zu  bezeichnen,  dass  in 
neuerer  Zeit  die  Eimer  mit  der  Schake  aus  einem  Htüek  herge- 
stellt werden. 

Die  Saugbagger  kommen  in  Holland  augenscheinlich  mehr 
und  mehr  in  Aufnahme;  auf  der  Fahrt  von  Rotterdam  bis  zur 
Maasuiündung  fand  der  Hr.  Vortragende  etwa  40  Stück  in 
Arbeit.  Dieselben  baggern  sich  selbst  voll,  eignen  sich  haupt- 
sächlich aber  nur  für  Sand  und  sind  beispielsweise  bei  dem 
Vorkommen  von  Schlickschichten  nicht  gut  verwendbar. 

Ein  Eingehen  auf  die  vielfachen  maschinellen  Einzelheiten, 
welche  von  den»  mit  Bcinoui  Stoffe  wohl  vertranten  Hrn.  Vor- 
tragenden erörtert  wurden,  müssen  wir  uns  hier  versagen. 

— e. 

Vermischtes. 

Zur  Titelfrage  in  Sachsen.  In  der  für  die  staatlich 
geprüften  Techniker  Sachsens  zur  Zeit  schwebenden  Titelfrage 
ist  inzwischen  von  anderer  Seite  eine  weitere  Kundgebung  er- 
folgt, welche  insofern  von  besonderen»  Interesse  »st,  als  darin 
eines  Umstandes  Erwähnung  gethan  wird,  der  bislang  leider 
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noch  nicht  berührt  worden,  aber  für  «len  Betroffenen  zweifellos 
von  schwer  wiegender  Bedeutung  ist. 

ln  einem  Schreiben,  welches  die  im  reichsliindischen  Dienste  I 
befindlichen  »ach».  Ingenieure  unter  dem  27.  Febr.  d.  J.  gleich-  | 
zeitig  an  den  such».  Ingenieur-  und  Architekten- Verein  und  an 
die  Kgl.  Prüfungs-Kommission  richteten  und  worin  sich  die- 
selben über  die  unzutreffenden  und  unverständlichen  Titulaturen  ] 
beklagen,  ist  auf  einen  in  hohem  Grade  bedauerlichen  Irrthum 
hingewiesen  worden,  welcher  in  den  Beschlüssen  der  Versamm- 
lung Delcgirter  techn.  Hochschulen  zu  Berlin  1K80  Kingang  ge- 
tänden hat  und  durrh  die  dabei  anwesenden  Vertreter  der  Dres-  1 
dener  Hochschule  leider  nicht  verhütet  worden  ist. 

Während  es  nach  dem  Organisationsplane  der  letzteren 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  siiehs.  „Diplomprü- 
fung“ der  preui's.  ersten  Staats^  Bauführer- )Prflfung  gleich  wert  hig  1 
ist,  hiernach  also  der  preufa.  zweiten  Staats-(Baumeiater-)Prii-  ! 
fung  die  süchs.  Staats-(<;ivilingenicur-)Prüfung  entspricht,  ist  in 
Absatz  L der  Beschlüsse  die  letztere  mit  der  Bauführer- Prü- 
fung als  identisch  bezeichnet  worden.  (Vgl.  Jahrg.  1880,  No.  43  j 

Wenn  es  einerseits  schon  im  Hinblick  auf  die  Existenz*  ' 
frage  der  Dresdener  Hochschule  selbst  unverständlich  ist,  dass 
ein  solcher  lrrtlmm  ohne  den  Widersprach  der  berufenen  Ver- 
treter Sachsens  aufgenommen  werden  konnte,  da  sich  infolge- 
dessen tbatsächlich  ein  verbültnissniäfsig  nicht  unrrheblicner  . 
Theil  der  sächs.  Techniker  nicht  allein  zur  Ablegung  der  Staats-  | 
Prüfung,  sondern  auch  schon  zum  Stadium  selbst  den  preufs. 
Hochschulen  anwendet,  so  ist  andererseits  diese  Unterlassungs- 
sünde um  so  schwerer  zu  tadeln,  als  hierdurch  entschieden  der 
ganze  Stand  herab  gedrückt  wird  und  insbesondere  die  wegen  | 
liebe rfiillung  im  Inland«  zu  auswärtiger  Beschäftigung  gezwun-  j 
genen  sächs.  Techniker  in  ihrem  Fortkommen  nnd  der  Aner-  | 
krnnung  in  erheblichem  Maafse  geschädigt  werden  müssten. 

Dass  Letzteres  tbatsächlich  der  Fall,  beweist  einerseits  die 
verhältnissmifsig  sehr  geringe  Zahl  der  sowohl  im  reichslün- 
diachen,  wie  im  kommunalen  Dienste  stehenden  süchs.  Tech- 
niker, andererseits  die  grofse  Zahl  derjenigen,  welche  trotz  der 
völlig  unzeitgemäßen  Hang-  und  Besoldung! -Verhältnisse  noch 
im  inländischen  Staatsdienste  aasharren. 

Es  darf  daher  nunmehr  wohl  mit  Recht  erwartet  werden, 
dass  man  hei  der  demnächst  beabsichtigten  Umänderung  der 
Titulaturen  den  Stand  der  akademisch  gebildeten  Ingenieure 
eines  eingehenderen  Interesses  als  bisher  würdigen  und  mit 
Rücksicht  auf  die  ohnedies  unvermeidliche  einheitliche  Regelung 
dieser  Frage  innerhalb  des  deutschen  Reiches  parti kularistische 
Gesichtspunkte  wird  zurück  treten  lassen. 

Preisaufgaben. 

Preiabewerbung  für  Entwürfe  zn  einem  „Deutschen 
Hause44  in  Brünn.  Der  Verein  „Deutsches  Haus“  in  Briinn 
beabsichtigt  die  Erbauung  eines  Vereinshauses,  welches  zugleich 
soweit  wie  möglich  allgemeinen  geselligen  Vereinigungen  der  deut- 
schen Bevölkerung  Brünns  dienen  soll.  Ein  sehr  geeigneter  Bau- 
platz in  den  Anlagen  „Am  Kiosk44  sowie  eine  Bausumme  von 
350000  Fl.,  welche  jedoch  in  keinem  Falle  überschritten  werden 
darf,  stehen  znr  Verfügung  und  es  ist  die  Umgrenzung  des  Häu- 
ft rogramms  im  wesentlichen  von  der  Entscheidung  der  Frage  ab- 
hängig, was  mit  diesen  Mitteln  sich  erreichen  lässt.  Zur  Lösung  der- 
selben empfiehlt  sich  der  Weg  einer  öffentlichen  Preisbewerhung 
in  ganz  besonderer  Weis«  und  es  wird  die  Betheiligung  an  einer 
solchen  für  Architekten  in  diesem  Falle  sogar  einen  ganz  be- 
sonderen  Reiz  besitzen.  Das  Verfahren,  da»  man  dabei  einge- 
schlagen hat,  indem  man  einerseits  die  Räume  bezeichnet«, 
welche  unbedingt  in  dem  Hause  Aufnahme  finden  müssen,  an- 
dererseits abrr  diejenigen,  deren  (vollständige  oder  theilweise) 
Unterbringung  in  demselben  wünschenswert^  erscheint,  ist  ein 
wohl  überlegtes.  Dem  gegenüber  ist  es  anfs  höchste  zn  be- 
klagen, da»»  man  den  Bewerbern  eine  bis  ins  einzelne  gehende 
Berechnung  der  Baakosten  — und  zwar  auf  Grund  von  Tage- 
lohnssützen,  Mauereteinpreiscn  usw.  — zumutbet.  statt  sich  mit 
einer  Nnchweisung  des  Rauminhaltes  zu  begnügen,  die  das  Ge- 
bäude noch  dem  Entwarf  erhalten  soll  and  für  diesen  einen 
Einheitspreis  fest  zn  setzen.  Die  Arbeit  der  Bewerber  wie  der 
Preisrichter  ist  dadurch  so  erschwert,  dass  wir  an  den  Vereins- 
Aussehusa  die  ernstliche  Bitte,  richten  möchten,  doch  nachträg- 
lich noch  zu  einem  solchen  Verfahren  sich  entschlies»en  zu 
wollen,  das  ja  um  so  unbedenklicher  ist,  als  ja  die  Probe  der 
Ausführbarkeit  der  in  letzte  Wohl  kommenden  Entwürfe  durch 
Aufstellung  eines  eingehenden  Kostenanschlags  immer  noch  an- 
gestellt werden  kann. 

Zu  Preisrichtern  sind  4 Mitglieder  des  Vereins  und  die 
4 Architekten  Frhr.  von  Schmidt,  von  Hansen  und  von  . 
Hasenauer  in  Wien,  Prokop  in  Briinn  nnserschen.  Die 
Preise  betrugen  1600  und  1000  Fl  ö.  W.  Die  Bewerber,  welche  ■ 
deutscher  Nationalität  sein  müssen,  haben  ihre  Entwürfe  bi»  . 
zum  25.  August  d.  J einzureichen. 

Ein  Preisausschreiben  für  den  Bau  eines  Volks-  | 
sehulhauses  erlässt  die  Stadt  Ronneburg  im  Anzeigenteil 
uns.  beut.  No.  Die  UauHumme  ist  nicht  festgesetzt,  doch  wird  . 
unbenommen,  das»  sie  sieh  nicht  bi»  auf  200000  JU  belaufen  j 
dürft«.“  Zur  Prüiniimng  für  höchstens  4 Arbeiten  sind  im  ganzen  , 
3000  JL  an»ge»etzt.  Das  Preisrichter-Amt  haben  Stadtbmstr.  ; 


Elberling-Altenburg,  die  Arck.  A.  Viehweger  und  E.  Zeissig- 
Leipzig,  sowie  Rektor  Präger  in  Ronneburg  übernommen.  Ab- 
lieferungs-Termin: 30.  Juni  d,  J.  Bedingungen,  Programme, 
Lageplan  usw.  sind  bis  zum  21.  Mai  d.  J.  durch  die  Stadt- 
schreiberei in  Ronneburg  zum  Preise  von  5 J(<  zu  beziehen, 
welcher  Betrag  Denjenigen  zurück  erstattet  wird,  welche  Preis- 
bewerbungs-Arbeiten  einliefern. 

Eine  Preisbe Werbung  für  Entwürfe  zur  Anlage  eines 
Volksgartens  In  der  Neustadt  zu  Köln  wird  durch  den 
Hrn.  Oberbürgermeister  Kölns  zum  1.  Juli  d.  J.  ausgeschrieben. 
Die  Preise  betragen  2000  Jl.  und  1000  JL  Das  Preisrichter- 
Amt  üben  die  Hrn.  Qberbürgcrmstr.  Becker,  Gartendir. 
Niepraschk,  Kommcrzienrath  Kaesen,  Stadtbuistr.  Stubben 
und  Hr.  Gartendir.  Maechtig  a.  Berlin. 

Mailänder  Domfagado.  Wie  die  Mailänder  „Italia“  mit- 
theilt. sind  zu  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zur  Neuge- 
staltung der  Domfugade  118  Arbeiten  cingegangcn,  von  denen 
13  aus  Deutschland,  7 aus  Frankreich,  5 aus  England,  2 aus 
den  Niederlanden,  je  1 an»  Spanien,  Dalmatien,  Russland 
stammen,  und  3 ungewissen  Ursprungs  sind,  während  die  grosse 
Hauptmasse  von  italienischen  Architekten  lierrübrt.  Die 
dnren  die  Abstammung  der  Bewerber  gewählten  Preisrichter 
gehören  demnach,  wie  zu  erwarten  war,  ausschliefslich  Italien 
an;  es  sind  die  Architekten  Alfrede  d'Andrade  aus  Genua 
und  Graf  Emilio  Ale  magna  au»  Mailand,  der  Bildhauer  Luigi 
Ferrari  aus  Venedig  und  der  Maler  Domenico  Morelli  aus 
Neapel.  

Preisbewerbung  für  Entwürfe  za  einem  Gebäude  des 
Finanzministeriums  in  Dresden.  (8.  60  und  72.)  Die  an 
der  Bewerbung  theilnehmendcn  Fachgenossen  machen  wir  gern 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Hrn.  Römmler  & Jonas  in 
Dresden  eine  Aufnahme  des  Bauplatzes  von  dem  Tür  diu  Ansicht 
des  Entwurfs  vorgeschriebenen  Standpunkte  aus  veranstaltet 
haben  und  zum  Verkaufe  stellen. 

Aus  der  Faclilitteratur. 

Ergebnisse  von  Untersuchungen  mit  sohmiedbarem 
und  schweifsbarem  Eisenguss  der  Wiener  Weicheisen-  und 
Stahl-Giefscrei  Michaelis  & Uaspurius,  Berlin:  auageführt  von 
A.  Martens.  Ingenieur  und  Vorsteher  der  Kgl.  techn.  Versuchs- 
Anstalten  zu  Berlin.  Sonderabzug  aus  dun  „Mitth.  der  Kgl. 
tech.  Versuchs-Anstalten  zn  Berlin“  Heft  4,  lbbtk  • 

Tempern  nennt  man  bekanntlich  im  allgemeinen  das  Ver- 
fahren, harte  Gosswaaren  durch  Glühen  und  allmählige  Ab- 
kühlung weich  zu  machen.  Es  ist  bereits  »ehr  alt  und  zum 
ersten  Male  von  Rllnmur*  bc»ch  rieben.  Der  eigentliche 
schmiedbare  Guss  entsteht,  wenn  man  Gusswoaren  durch 
Glühfrischen  unter  Anwendung  chemischer  Mittel  derart  tempert, 
dass  ihr  Gehalt  an  gebundenem  Kohlenstoff  in  Folge  von  oxy- 
direnden  Einflüssen  verbrennt  und  sie  in  schmiedbares  Eisen 
umgewandelt  werden.  Dass  diese  Umwandlung  ziemlich  voll- 
kommen gelingen  kann,  lehren  die  vorliegenden  Untersuchungen, 
bei  dpnen  nicht  allein  die  .Schmiedbarkeit,  sondern  auch  die 
Schweissbarkeit  kleiner  getemperter  GnsstUcke  erwiesen 
worden  ist. 

Die  Festigkeitsproben,  ausgeführt  auf  der  Werder’schen 
Maschine  unter  Benutzung  der  bekannten  ßauschinger’schcn 
Spiegel-Vorrichtungen  znm  Messen  der  Dehnung,  ergaben  im 
Mittel  folgende  Zahlen: 

Zugfestigkeit 2,58 1 f,  d. 

Einschnürung  (Querschnitts- V er- 
minderang,  Kontraktion)  . . 8,2%; 

Dehnung 2,5  %; 

(auf  200  urspr.  Länge  gemessen.) 

Die  Elastizitäts-Ziffer  (Modul,  Koeffizient)  kann  nach  Martens 
auf  18*  f.  1 ^an  angesetzt  werden. 

Bei  der  verhältnissmüs*ig  hohen  Lage  der  Streckgrenze  — 
im  Mittel  1,95 1 — dürfte  man  di»  zulässig»  Inanspruchnahme 
ähnlich  kleiner  Gllftflcks  bei  ihrer  Verwendung  zu  Trogwerken 
wohl  auf  0,5  1 f.  1 u«“  annehmen  können,  wobei  allerdings  die 
Anwendung  dünner  Querschnitte  und  gründliche  Temperung 
vorausgesetzt  werden  muss. 

Die  technologischen  Proben  waren  Biege-,  Ansbreit-,  Verwin- 
dungs-,  Loch-,  Stauch- und  Schweifsproben.  Die  Schweifun- 
gen sollten  anfänglich  unter  Anwendung  von  Borax  ansgefiihrt 
werden,  jedoch  überzeugte  man  sich  bald,  dass  dieselben  bei 
Anwendung  eines  vorzüglich  reinen  Schwcifssandcs  besser  ge- 
langen, wahrscheinlich  weil  der  Schmied  mit  dem  gewohnten 
Material  besser  zu  arbeiten  verstand.  Mehrten». 

Personal-Nachrichten. 

Preusson.  Zn  Kgl.  Reg.-Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.- 
Bflir.  Otto  Hessler  aus  Waltersdurf,  Kreis  Weifsense«,  Emst 
Biedermann  aas  Harpstedt,  Kreis  Syke  {Ingenicurbaufach); 

— Adolf  Mever  au»  Peine  in  Hannover,  Heinrich  Stuckhardt 
aus  Uersfeld,  Reg.-Bez.  Cassel,  Friedrich  Klemm  aus  Guhrau, 
lleg.-Bez.  Breslau,  Franz  HaussknechtausBerlin{Hocbb&ufach). 

• L'art  dt  conurttr  It  ftr  foryi  tm  narr  tt  tari  ttodowir  U ftr  fonAu  1722. 

— Fenier  So* rrtl,  art  d'adounr  te  ftr  fomdu  tt  dt  fant  du  ouiraf/ft  dt  ftr  fondu 
muH  /inu  ijUf  de  U ftr  fori/r. 


So.  34. 
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lüliall:  Neuer*  Obeikwn -Syttemi*  »uf  Berliner  Strafoen'Ei'eabahntMi 
(Sch)««»-)  — Mitthellungen  *ui  Vereinen:  Architekten- an«l  Ingenieur* 
Verein  xa  IlMnbnrg.  — Jnhreaberirht  de»  Terhnliicbeii  Verein»  in  Lübeck. — 
Vermlerbtei:  !>*•  Geerkenk  de«  Verbende«  <tiMit«ctur  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine  tun  1HX  GeburUtnge  8.  M.  de»  Kalter».  — Farbige  KU«n- 


<ifcn.  — Der  kontinuirliob  •«  lb»tthatige  LuftprQfer  auf  Koblcoelure.  — 
MafntlaU  tör  HiMMtkchen.  — P « r»on  al  - Na  oh  rieb  t ea  — Verband 
dcutir her  Architekten*  und  Ingenieur- Vereine.  Glllrkwnn«ck  rum  90.  Ge- 
hurt»fe«te  8.  M.  de»  Kal*er«. 


Neuere  Oberbau-Systeme  auf  Berliner  Strafsen-Eisenbahnen. 

(SehluM.) 

H'ffn  jüngster  Zeit  ist  von  der  Grofsen  Berliner  I'ferdeeisen- 
M n bahn  ein  neues  Oberbausystem  versuchsweise  auf  einer 
Strecko  von  etwa  200  ■ in  der  Belle&lliance-Strafse 
(«wischen  Baruther-  und  Tcltowcr  Strafse)  verlegt  worden.  Es 
ist  dies  der  Haarmannsche  Sch wellenschienen-Oberkau, 
welcher  für  Strafsenbahnen  in  geeigneter  besonderer  Gestaltung 
aasgebildet  ist. 

Die  allgemeine  Anordnung  dieses  Oberbaues  geht  aus  den 
Fig.  9 bis  13,  S.  202  hervor.  Die  Sehwellenschiene  hat  155  Höhe, 

45  Kopfbreite  und  120  “*>  Fufsbreite 


und  besteht  ans  2 der  Lange  nach  je  mit 
einer  Feder  und  einer  Nuth  versehenen 
Hälften,  welche  genau  an-  bezw.  ineinander 
passen  und  in  25  *»  Entfernung  durch  2 mit 
<5  Abstand  über  einander  liegende 
Niete  von  17  *m  Schaftstärke  mit  einander 
verbunden  sind.  Zur  Herstellung  der  30  *"» 
weiten  Spurrille  ist  mit  dieser  als  Fahr- 
schiene dienenden  Schwellenschiene  eine 
besondere  Schutzschiene  mit  nur  35  ®“* 
breitem  Kopfe  verbunden.  Die  Verbindung 
der  beiden  Schienen  wird  durch  kurze,  an 
die  Fahrschiene  angenictete  Z-Eisen  be- 
wirkt, an  welche  die  Schutzschieiie  mit 
Schrauben  von  15  ■Hn  Bolzenstärke  an  ge- 
schlossen ist.  Die  Schutzschiene  stützt 
sich  mit  dem  inneren,  entsprechend  aus- 
gefälzten  Theil  ihres  im  ganzen  03 
breiten  Fufses  auf  den  Fufs  der  Kahr- 
schiene, so  dass  letztere  an  der  l'eber- 
tragung  eines  jeden  die  Schutzachiem-  allein 
treffenden  Druckes  Theil  nimmt.  Di-  beiden 
aus  derartig  verbundenen  Doppelschienen 
bestehenden  Stränge  eines  Gleises  werden 
alle  2,5  ■ durch  hoebkantig  gestellte  Flach- 
eisen  ausgesteift,  deren  Anschluss  an  beide 
Schienen  eines  Stranges  ähnlich  wie  bei 
der  Zwillingsschiene  dadurch  hergestellt 
wird,  dass  die  beiden  zur  Verbindung  be- 
nutzten, über  einander  liegenden  Schrauben- 
bolzen,  von  denen  der  untere  15,  der  obere 
20mm Schaftatirke besitzt,  durch  gus- 1 iserne, 

«wischen  die  beiden  Schienen  gelegte, 
passend  geformte  Eisenklötze  hindurch 
greifen : vgl.  Fig.  10.  Die  Stöfsc  der  beiden 
je  10  ® langen  Hälften  der  die  Fahr- 
schiene bildenden  Scliwellcnschiene  sind 
um  500  gegen  einander  versetzt  und 
aufs  sorgfältigste  verlascht.  Die  Verbin- 
dung besteht  an  jedem  Einzelsto  f»r  aus 
2 Laschen  von  350 10,11  Lunge,  119  mn«  Höhe 
und  15  mm  Stärke,  welche  mittels  8 Sehrau 
ben  mit  einander  verbunden  sind.  Die 
Stöfse  der  Schatz  schiene  sind  gegen  dic- 

S uigen  der  Fahrschiene  ebenfalls  versi  tzt. 

ic  Stofsverbindungen  werden  hier  durch 
einel30  ,nn>  lange  und  125  hohe  uuftere 
Lasche  und  einen  eben  so  langen, 
als  innere  Lasche  und  zugleich 
zur  Aussteifung  dienenden,  «wi- 
schen die  beiden  Schienen  gelegten 
Gussklotz  bewirkt,  durch  welch 
letzteren  die  4 zur  Verbindung 
der  beiden  Schienen  dienenden 
Schraubenbolzen  hindurch  greifen. 

Eine  derartig  starke  Stofssiche- 
rung  ist  bisher  noch  bei  keinem 
Oberbausystem  zur  Anwendung 

Sekommen.  Durch  den  Versatz  der  beiden  Fahrschienen- 
lälften  um  500  ““  wird  eine  ununterbrochene  Unterstützung 
deB  rollenden  Hades  erreicht  und  werden  damit  die  sonst  an  den 
Schienenstüfsen  entstehenden  .Schlüge  durchaus  vermieden. 
Die  Querverbindungen  des  Gleises,  deren  4 auf  jede  Schienen- 
länge kommen,  sind  derart  vertheilt,  dass  immer  eine  derselben 
die  beiden  im  Gleise  einander  gegenüber  liegenden  Fahrschienen- 
stöfse  fasst,  und  zwar  mitten  zwischen  aen  Einzelstöfsen  der 
beiden  Schienenhülften  — eine  Anordnung,  welche  als  sehr 
forderlich  für  eine  dauernd  gute  Lage  des  Gleises  bezeichnet 
werden  muss. 

Der  HolilraDm  zwischen  Fahr-  und  Schutzschiene  wird  bis 
auf  32  ■>»  unter  der  Schienen-Oberkante  mit  Kies  aasgefüllt  und 
diese  Ausfüllung  durch  eine  Schicht  von  Gussasphalt  oder  auch 
Zement  abgedeckt,  so  dass  hier  den  s.  Zeit  bei  dem  Zwillings- 
achienen  - Oberbau  bezüglich  der  Ausfüllung  dieses  Zwischen- 
raumes vereinzelt  erhobenen,  wenn  gleich  unberechtigten  Bedenken 


Tafriaafsatz  für  Seite  lajestlt  den  Kaiser 
in  AUcrhüchit  denen  90.  GutmrUUg« 
gewidmet  Tom  Verband  deutscher  Architekten-  und  Inffenlenr-Vorelne. 


von  vorn  herein  begegnet  worden  ist.  Die  aufsenseitlichen 
Hohlräume  zwischen  Kopf  und  Fufs  der  Fahr-  bezw.  Schutz- 
schiene sind  durch  Klinker-Formstücke  ausgefüllt,  welche  nach 
den  besonderen  Erfordernissen  der  zur  Verwendung  gelangenden 
Pflasterungsart  gestaltet  sind  und  einen  vortrefflienen  Anschluss 
der  Pflasterdecke  ermöglichen.  Aus  Fig.  11  ist  der  Anschluss 
von  Asphalt-  und  Holzpflaster  auf  Betonunterlage,  aus  Fig.  12 
derjenige  von  Pflaster  aus  15—18  «"  hohen  würfelförmigen  Steinen 
auf  Beton  oder  Steinschotter  zu  ersehen. 

Das  Gesa  mm  tge  wicht  an  Stahl  bezw. 
Eisen  betrügt  für  1“  Gleis  etwa  110  hc, 
übertrifft  also  das  für  den  Oberhau  aus 
Phönix-Schienen  angegebene  Einheitsge* 
wicht  um  28  Hierdurch,  sowie  zufolge 
schwierigerer  Walzung,  Vernietung,  Ver- 
schraubung us w.  stellt  sich  1 Schwel- 
lenschienen-Oberbau  in  der  ersten  Anlage 
um  etwa  5000  theurer,  als  1 k«»  Phönix - 
Schienen-Oberbau;  doch  wird  dieser  Be- 
trag, wie  zu  erwarten  steht,  schon  in 
kurzer  Zeit  durch  Ersparnisse  an  den  Unter- 
haltungskosten gedeckt  werden.  Um  hier- 
über Gewissheit  zu  erlangen,  hat  die 
Grofse  Berliner  Pferdeeisenhahn  Probever- 
legungen von  3 k°>  Länge  beschlossen. 

Eine  bequeme  Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung der  drei  vorzugsweise  in  Be- 
tracht gezogenen  Oberbausysteme  bietet 
sich  in  Berlin  auf  der  Strecke  Lützow- 
platz  Belleallianee-Strafsc—  Bcllcalliance- 

Elatz— Friedrichstrafse.  Hier  liegen  vom 
iitzowplatz  an.  die  Bülow-  und  Yorkstrafso 
entlang,  die  Phönix-Schienen,  in  der 
Bellealliance-  Strafse  zwischen  Baruther- 
und  Tcltowcr  Strafse  die  Sc  h well  en- 
schic  u e n und  auf  dem  Belleallianceplatz 
sowie  in  der  Friedrichstrafse  die  Zwil- 
ingsHcbienen. 

Pie  Belegung  der  Strecke  Lützowplatz 
— Bülowstralse  — Vorkstrafse  mit  dem 
Phönixschienen-Oberbtu  fand  in  den  Mo- 
naten September ‘Oktober,  die  Betriebseröff- 
nung am  1.  November  v.  J.  statt.  Nach 
6wöchentlichem  Betriebe  schon  bemerkten 
wir  bei  gelegentlichen  Beobachtungen  der 
Gleise  wähend  des  Darüberrollens  «er  Wa- 
gen. dass  sieh  trotz  der  anscheinend  so 
starken  Verlaschung  hier  und  da  eine, 
wenn  auch  noch  geringe,  Lockerung  der 
Stölsc  vollzogen  hatte,  obgleich  nnr  ein 
10  Minoten-Betrieb  auf  der  betr.  Strecke 
statt  fand.  Bei  Befahrung  der  letztem 
machten  sich  denn  auch  schon  damals  über 
den  meisten  Stuften  mehr  oder  weniger 
:-tnrke  Schläge  fühlbar  und  hörbar  als 
sicherste  Anzeichen  der  beim  Hinüberrollen 
der  Rüder  eintretenden  Durchbie- 
gungen der  Schienen-Enden.  Bald 
nachher  hatte  sich  zufolge  der 
exzentrischen  Belastung  durch  di« 
Fahrzeuge  auf  lungeren  Strecken, 
namentlich  in  der  Bülowstralse, 
aber  auch  in  der  Vorkstrafse,  eine 
nicht  unerhebliche  Verdrehung  der 
beiden  Schienenstränge  nach  aus- 
w&rts vollzogen.  Dieselbe  ist  heute 
direkt  wahrnehmbar,  indem  die 
Schienen-Oberflüchenach  aufsen  ge- 
neigt erscheint,  giebt  sich  aber  auch  dadurch  zu  erkennen,  dass 
die  durch  die  Befahrung  entstehende  Verschleiftspur  ganz  an  die 
innere  Kante  des  Fohrkonfes  gerückt  ist. 

Bei  den  in  gleicher  Weise  auf  dem  Belleallianceplatz  sow ie  in 
der  Friedrichstrafse  an  dem  dort  seit  längerer  Zeit  liegenden, 
überaus  stark  befahrenen  Zwillingsschienen-Oberban  angestelllen 
Beobachtungen  wurde  eine  -Senkung  der  Schienenstöße  unter 
der  Betricbslast  nirgends  sichtbar;  auch  wurden  beim  Befahren 
über  letzteren  nur  selten  und  in  geringem  Grade  jene  bekannten, 
für  den  Oberbau  selbst  wie  für  die  Fahrzeuge  verderblichen 
und  für  die  Fahrgäste  unangenehmen  Schläge  bemerkt.  Ein 
Erfolg  der  Stofs versetznng,  wie  sie  in  der  Verbindung  von 
Fahr-  und  Schutzschienen  znr  Zwillingsschiene  ungeordnet  ist, 
lief«  sich  somit  nicht  verkennen.  Sowohl  in  den  grofsen  Kurven 
des  Bellcallianceplatzps  wip  auch  in  den  geraden  Gleisen  der 
Friedrichstrafse  erwies  sich  die  Lage  des  Oberbaues  fast  durch- 
weg als  tadellos,  indem  die  Verscnleifsspur  sich  gleichmäßig 
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über  die  ganze  Oberfläche  des  Fahrsrhienenkopfes  erstreckte, 
woraus  der  sicherste  Schluss  zu  ziehen  war,  dass  keinerlei 
Verdrehung  der  Schienstränge  am  ihre  Liings&xe  stattgefunden 
hatte,  trotz  der  exzentrischen  Belastung  durch  die  Wagenräder. 

Erfreuliche  Ergebnisse  lieferten  ebenfalls  die  bis  heute 
fortgesetzten  Beobachtungen  der  mit  dem  Sch  wellenschiene  n- 


Fi*.  9. 


rig.  io. 


Ft«.  lt.  Klar.  13.  Fis  11. 

Oberbau  belegten  Strecke  in  der  Bcllealliance-Strafse,  deren 
Gleise  schon  seit  lange  eines  gründlichen  Umbaues  harren.  Zur 
scharfen  Erprobung  eines  neuen  Oberbaues  hatte  Bich  kaum 
eine  Strafsenbahn-Strecke  in  Berlin  besser  geeignet  als  gerade  diese. 


Denn  hier  fluthet  ein  ganz  gewaltiger  Verkehr  sowohl  von  Pferde- 
bahnwagen als  auch  von  sonstigem  Strafsenfuhrwerk  aller  Art. 

Die  Verlegung  der  Probestrecke  erfolgte  zu  Anfang  November 
v.  .1.  unter  keineswegs  günstigen  äufsern  Verhältnissen:  bei 
1 schlechtem,  nassem  Wetter,  theilweise  zur  Nachtzeit  bei  Fackel- 
bcleuchtong,  theilweise  bei  Tage  inmitten  eines  sehr  lebhaften 
Betriebes.  Trotz  alledem  ist  die  Arbeit  recht  gut  gelungen. 
Selbst  beim  Darüberfahron  schwerster,  voll  besetzter  Decksitx- 
wagen  lässt  »ich  eine  Senkung  derStöfse  nirgends  wahrnehmen. 
Ebenso  macht  sich  beim  Befahren  der  Strecke  nicht  eine  einzige 
Stolsstelle  durch  Schläge  hemcrklich.  In  dieser  Weise  bewahr- 
heiten sich  auch  hier  die  dem  Schwellenschienen-Überbau  von 
allen  bisherigen  Beurtheilem  nachgerühmten  Haupt- Tugenden; 
die  zentrale  Druckaufnahme  and  die  Beseitigung  der 
Schläge  an  den  Schienenstöfsen,  — Vorzüge,  welche 
nicht  nur  für  Lokomotiv bahnen,  sondern  auch  ganz  besonders 
für  Stralsenbahnen  von  gröfsteiu  Werthe  sind,  indem  es  bei 
diesen  fast  noch  mehr  als  bei  jenen  darauf  ankommt,  Aus- 
besserung«-Arbeiten  zu  vermeiden,  welche  ja  um  so  kostspieliger 
and  umständlicher  werden,  je  stärker  and  dauerhafter  die 
Pflasterdecke,  und  je  lebhafter  der  Verkehr  der  betr.  Strafse  ist. 

Hier  und  da  ist  wohl  die  Befürchtung  geäufsert  worden, 
dass  die  senkrechte  Fuge,  welche  die  Fahrscniene  dir  Länge 
nach  durchsetzt,  sich  voll  Wasser  ziehen  and  dass  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  Schiene  beeinträchtigt  werden  könnte.  Diese 
Befürchtung  wird  durch  die  bisherigen  Erfahrungen  nicht  ge- 
rechtfertigt; ca  ist  vielmehr  beobachtet  worden,  aas*  sich  jene 
Haarfuge  im  Betriebe  bald  vollständig  dicht  zusetzt.  In 
dieser  wie  in  allen  sonstigen  auf  Unterhaltung  und  Dauer  de» 
Schwel lenschienen-Oberbaues  bezüglichen  Fragen  müssen  die 
Ergebnisse  weiterer  Erfahrung  abgewartet  werden.  8o  weit 
solche  auf  Haupt-  und  Nebenbahnen  in  mehrjährigem  starken  Be- 
| triebe  bis  heute  gewonnen  wurden,  stellen  sie  sich  als  günstige  dar. 

1 Insbesondere  wird  die  ruhige  und  feste  Lage  sowie  der  Fort- 
fall aller  lästigen  Nacharbeiten  hervor  gehoben.  Diese  Punkte 
sind  aas  den  mehrfach  erwähnten  Gründen  vornehmlich  für 
Stralsenbahnen  von  gröi'ster  Bedeutung.  Da  aulscrdetn  durch 
die  Beseitigung  aller  Schlüge  über  die  Stofsverbindungen  eine 
überaus  werthvolle  Schonung  der  ßetriebsfahrzeuge  er- 
zielt wird,  so  sind  wir  im  Stande,  dem  Aussprache  des  Ober- 
Ingenieurs  Fischer-Dick,  dass  mit  der  Schwellenscbieiie  das  Ideal 
eines  Oberbaues  verwirklicht  werden  könne,  beizapflichten. 
Es  erscheint  daher  die  Vermuthung,  dass  der  Schwellen- 
schienen - Oberbau  auch  auf  Stralsenbahnen  bald  eine  grofse 
Verbreitung  finden  werde,  um  so  mehr  gerechtfertigt, 
als  hier  die  auf  Lokomotivbahnen  so  wesentliche  Ent- 
wässeningsfrage  bei  der  durch  die  Strafsendecke  gewähr- 
i leisteten  Oberflächen-Entwässerang  fast  aufser  Betracht  bleibt. 

| — Das  Ergebnis*  der  endlichen  Auffindung  einen  alle  Forde- 
rungen befriedigenden  Oberbaues  würde  auf  die  Weiterent- 
wickelung des  Stral'senbabn- Wesens  noch  deshalb  von  grofsem 
Einfluss  sein,  weil  ein  zuverlässiger  und  starker  Oberbau  auch 
bei  Erwägung  der  Frage  der  erweiterten  Einführung  mechanischer 
Betriebskräfte  an  Stelle  des  PfcrdeB  auf  den  Bahnen  im  Innern 
der  Städte  eine  bedeutsame  Rolle  spielt 

Berlin,  im  Hirz  1887.  Meiring. 


Mi  tt  heil  nagen 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung den  13.  April  1837;  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer,  an wesend  52  Personen. 

'Nachdem  der  nach  Hamburg  zurück  gekehrte  Architekt  Hr. 
W.  D.  Vivie  zum  Mitglied  wieder  ausgenommen  ist  erhält 
Hr.  Direktor  Dr.  Brinckmann  das  Wort  zu  seinem  Vortrage 
über: 

Frühmittelalterliche  Gewebe,  insbesondere  aus  Egjrp- 
tischen  Gräberfunden. 

Redner  führt  aus,  wie  Hr.  Paradoschek  aus  Wien  vor  etwa 
f>  Jahren  die  ersten  frühchristlichen  Gräber  in  Egypten  entdeckt 
und  mit  einem  aus  denselben  nach  Wien  gebrachten  Schatx  von 
Stoffen  und  Stickereien  ein  ganz  neues  Licht  Uber  die  früh- 
mittelalterliche Webekunst  verbreitet  habe,  wie  dann  ferner 
über  Hr.  Dr.  Bock  «us  Aachen  im  Gegensatz  zu  den  vorher  ge- 
fundenen armen  Gräbern  einen  sehr  reichen  Friedhof  der  be- 
sitzenden Klassen  entdeckt  habe,  und  wie  aus  letzterem  dann 
erst  in  gröfscrem  Umfang  klar  geworden  sei,  mit  welcher  er- 
staunlichen Kunstfertigkeit  die  alten  Kopten  ira  3.  bis  zum 
7.  oder  8.  Jahrhundert  bereits  die  Weberei,  Kuperei,  Gobelin- 
und  sonstige  Gewebstecbniken  zu  beherrschen  verstanden  haben. 
Die  Erhaltung  der  Farben  und  die  ornamentale  Gestaltung  der 
Muster,  die  Redner  in  einer  vom  Hamburger  OewerbemuBcum  er- 
worbeneu  kleinen  Auswahl  von  Dr.  Bock’s  Fanden  vorführt, 
erregen  die  allgemeine  Bewunderung,  um  so  mehr,  als  die 
Gräber  nicht  in  Felsen,  sondern  am  Bande  der  Wüste  im  Sand 
vorgefunden  sind.  Die  Leichen  sind  mit  Salpeter  behandelt 
worden,  aber  die  vorzügliche  F.rbaltang  der  Stoffe  dürfte  haupt- 
sächlich der  unbedingten  Trockenheit  der  Sandlager  zuzuschreiben 
sein.  Indem  Redner  sodann  auf  die  F.inzelgestaltnng  der  Kunst- 
jnotive  eingeht,  findet  «ich,  dass  hierin  zugleich  ein  höchst 
interessantes  Grenzgebiet  entdeckt  iBt,  wo  sich  überall  alt- 
rönmehe  und  asiatische  Formen  zu  berühren  scheinen.  Die 


aus  Vereinen. 

Technik  ist,  wie  erwähnt,  eine  höchst  mannichfaltige,  und  eine 
grofse  Zahl  reich  ornamental  ausgeführter  viereckiger  und 
runder  Felder  sind  durch  gewisse  Rangabzeichen  ganzer  Beruf*- 
kl&ssen  oder  einzelner  Personen  entstanden.  Eine  Fülle  höchst 
interessanter  Einzelheiten,  die  Redner  an  den  ansgestellten 
Gegenständen  nachwiea,  müssen  wrir  unterlassen,  hier  wieder- 
zngeben.  Reicher  Beifall  lohnte  Hm.  Dr.  Brinckmann  für  seine 
Mittbeil u ngen  über  dies  bislang  ganz  unbekannte  Kunstgebiet. 

Fw. 

Jahresbericht  des  Technischen  Vereins  in  Lübeck. 
Zu  Anfang  des  Jahres  1880  betrug  die  Mitgliederzahl  GO  gegen 
CI  des  Vorjahre*.  Im  Laufe  des  Jahres  traten  3 Mitglieder 
wegen  Fortzuges  von  hier  aus;  dagegen  wurden  0 Herren  neu 
aufgeuommen,  so  dass  am  Schluss'  des  Jahres  63  Mitglieder 
dem  Verein  angehörten.  — Es  fanden  32  Versammlungen  statt, 
darunter  10  Hauptversammlungen  und  1 Generalversammlung. 
Die  gewöhnlichen  Versammlungen,  an  welchen  Vortrage  von 
örtücnem  und  allgemeinem  technischen  Interesse  gehalten  und 
besprochen,  neuere  Erfindungen  und  Konstruktionen  mitgetheilt 
und  theilweise  an  Modellen  erläutert  wnrden,  fanden  in  der 
Regel  während  der  Wintermonate  jeden  Sonnabend,  im  Sommer 
jedoch  je  nach  Bedarf  einmal  im  Monat  statt.  An  den  Haupt- 
versammlungen, jeden  ersten  Sonnabend  im  Monat,  wurden  ge- 
schäftliche Angelegenheiten  erledigt,  Wahlen  vorgenommen  und 
vorkommenden  Falls  Geldbewilligungen  ausgesprochen,  während 
in  der  Generalversammlung  im  Dezember  die  Neuwahl  des  Vor- 
standes und  der  Vereinsorgane  stattfand.  — Die  regelmafsigen 
Versammlungen  wurden  tlurch&cbnittlich  von  19  Mitgliedern 
gegen  17  im  Vorjahre  besucht.  — Von  gröfseren  Vorträgen  und 
Mittheilongen  sind  folgende  besonders  hervorzubeben:  Hr. 
J.  Arndt  besprach  an  der  Hand  von  Abbildungen  die  .Scliiefa- 
v ersuche  mit  deutschen  und  französischen  Panzert  bannen  in 
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Rumänien,  machte  interessante  Mittheilungen  über  die  Verwen- 
dung von  Wellblech  zu  Decken  und  Wänden,  sowie  von  einem 
neuen  Ofen  zum  raschen  Anwärmen  von  Wasser  mittels  Gas 
(Houben)  und  besprach  auf  mehrfach  geäufserten  Wunsch  die 
Bestimmangen  des  deutschen  Patentgesetzes.  — Hr.  Blumen- 
thal  macute  interessante  Mitt  hei  langen  über  elektrische  Be- 
leuchtung von  Kiaenbahnzügen,  sowie  Uber  die  Ausführung  von 
Mauerarbeiten  bei  Frost wetter.  — Hr.  Busch  zeigte  eine  merk- 
würdige pulverförmige,  brennbare  Kesselsteinbildnng  aus  der 
Neustädter  Zuckerfabrik,  die  von  Hm.  Chemiker  Schorer 
untersucht  und  erklärt  wurde.  — Hrn.  Mjyor  Fink  verdankt  der 
Verein  höchst  lehrreiche  Vorträge  über  den  Werth  der  ver- 
schiedenen Systeme  der  elektrischen  Beleuchtung  für  Zentral- 
stationen, die  lebhafte  Anerkennung  und  mit  Rücksicht  anf  die 
hier  geplante  Einführung  des  elektrischen  Lichts  eingehende 
Besprechungen  hervor  riefen.  — Hr.  Grothe  sprach  über  verschie- 
dene Verbesserungen  der  Gasbeleuchtung,  insbesondere  über  die  | 
Bansenbrenner,  das  Auer'sche  Glühlicht,  die  Wenhamlampe,  so-  . 
wie  über  Versuche  mit  Theerfeuerung  in  der  Lübecker  Gasanstalt  | 
und  führte  dabei  in  dankenswerter  Weise  die  Belruchtungs- 
Gegenstände  im  Betriebe  vor.  — Hr.  J.  Grube  theilte  Einzel-  I 
heiten  über  den  von  ihm  ausgefübrten  Heick'schen  Bau  an  der 
Ecke  des  Kohlmarkt  mit,  während  Hr.  Hübner  sich  eingehend 
über  die  Verwendung  von  Gasmotoren  zum  Betriebe  von  elek- 
trischen Beleuchtungs -Anlagen  verbreitete,  auch  bei  anderer  I 
Gelegenheit  die  Bowerscbe  Gaslainue  vorzeigte  und  erläuterte. 

— Hr.  Moll  hielt  einen  Vortrag  über  Röhrenkessel,  deren  Vor-  j 
zöge  und  Nachteile.  — Von  Hrn.  Münzenberger  wurde  der 
von  ihm  aufgestellte  Entwurf  znm  Umbau  de«  Wollwagazins  und  J 
Einrichtung  desselben  zu  einem  Gowerbehause  vnrgezeigt  und 
erläutert.  — Hr.  Direktor  Range  sprach  unter  anderem  über 
Neuerungen  an  Dampfkesscl-Ansrüstangen,  während  Hr.  Schorer 
die  elektrische  Beleuchtung»- Anlage  für  die  Stadt  Lübeck  eingehend 
besprach,  auch  verschiedene  Sicherheitalumpen  vorzeigte  und 
erklärte.  — Hr.  Schumann  hielt  Vortrag  über  die  Entstehung 
und  bauliche  Entwickelung  des  Kreuzgewölbes.  — Hr.  Schorer 
theilte  höchst  interessante  Indikatorversuche  am  Dampfmaschinen 
mit  und  erklärte  die  dazu  gehörigen  Apparate  und  deren  Ver- 
wendung. — Hr.  Uhlraann  besprach  zu  verschiedenen  Malen 
die  Niederdruck-Dampfheisug  von  Bechern  & Poet  und  rief  da- 
durch ausgedehnte  aber  lehrreiche  Debatten  hervor.  Er  machte 
ferner  interessante  Mittheilungen  über  die  hervor  ragendsten 
Bauten  Braunschweigs  und  des  herzoglichen  Schlosses  daselbst 
an  der  Hand  zahlreicher  Zeichnungen  und  Photographien.  — 
Hr.  Schwiening  endlich  beschrieb  verschiedene  neuere  Schul- 
hansbauten  in  'Göttingen  und  Hannover  und  deren  Heiz-  und 
Lüftungs-Einrichtungen  und  zeigte  die  Entwürfe  zum  Bau  einer 
Zentral -Tarahalle  und  zur  Erweiterung  des  fatharineums  in 
Lübeck  vor.  — 

Aufser  diesen  Einzelvortrugen  und  den  »ich  daran  knüpfen- 
den Unterhaltungen  waren  es  hauptsäch.icb  die  gemeinsamen 
Berathungen  über  allgemein  wissenschaftliche  oder  vaterstädtische 
Fragen,  welche  den  Vereinsabenden  ein  erhöhtes  Interesse  ge- 
währten. — Besonders  lebhaft  wurde  der  Entwurf  eine«  Preis- 
ausschreibens für  die  Errichtung  eines  Geibel-Denkmals  in  unserer 
Stadt  besprochen,  der  von  dem  Denkmal-Komitee  dein  Verein  zur 
Begutachtung  zugesandt  war.  Eia  ausführlich  begründetes  Gut- 
achten erwarb  sich  die  Anerkennung  des  Komitees  und  wurde 
dem  Preisausschreiben  zu  Grunde  gelegt.  — Der  Bebauungs- 
plan Lübecks,  dessen  Vater  der  Technische  Verein  mit  Recnt 
enannt  werden  kann,  beschäftigt«  auch  im  verflossenen  Jahre  . 
ie  zur  Vorberathung  desselben  eingesetzte  Kommission.  Ein  I 
vom  Baninspektor  Rehder  abgeänderter  und  wesentlich  ver-  i 
besserter  Plan  wurde  durchberathcn  und  dann  von  Hm.  Sartori 
dem  Verein  vorgezeigt  und  eingebend  erläutert.  Der  Plan  fand 
sowohl  in  der  Kommission  wie  im  Verein,  von  einigen  un- 
wesentlichen Abänderungen  abgesehen,  ungetheilte  Anerkennung. 

— Zwei  Andere  Vorlagen  von  örtlichem  Interesse,  nämlich  das 
Gesetz  über  diu  Höhenlage  der  Häuser  an  der  Trave  und  der 
Ban  einer  Zentral-Turnhalle  an  der  Mühlenstrafse,  beide  auf 
Veranlassung  des  Hra.  Blunck  als  Mitglied  der  Bürgerausschuss-  j 


Kommission  zur  Berathung  gestellt,  wurden  ausführlich  be- 
sprochen. Zu  der  Gesetzvorlage  wurden  verschiedene  Abände- 
rungs-Vorschläge angenommen.  In  der  Turnhallen-Frage  erklärte 
sich  der  Verein  mit  grofser  Mehrheit  für  den  Bau  derselben  an 
der  Mühlenstrafs«.  Die  Ergebnisse  beider  Berathungen  sind  in 
getrennten  schriftlichen  Aeufserungen  niedergelegt  und  an  ge- 
eigneter Stelle  veröffentlicht. 

Eine  Frage  von  internationaler  Bedeutung  beschäftigt«  den 
Verein  in  Veranlassung  einer  Einladung  zum  Binnenschiffahrts- 
Kongress  in  Wien.  Der  Verein  erkannte  die  hervor  ragenden 
Verdienste  dieser  Kongresse  um  die  Hebung  den  Binnenschiff- 
fahrt bereitwillig  an  und  bethätigte  sein  Interesse  durch  die 
Erklärung  seines  Beitritts.  Die  Absendang  eines  Mitgliedes 
zu  den  Be  rat  hangen  war  jedoch  in  Rücksicht  auf  «He  be- 
scheidenen Kassenverhältnisse  unthunlich.  Eine  Eingabe  an 
die  Baudcpntation,  den  Kongress  durch  einen  Beamten  besuchen 
zu  lassen,  ward«  leider  abschläglich  heschieden.  — Auch  an  der 
Abgcordnetcn-Versammlung  in  Frankfurt  a.  M.  konnte  der  Ver- 
ein dieses  Jahr  sieb  nicht  hatheiligen,  da  die  dazu  Erwählten 
behindert  waren.  — Für  den  Lesezirkel  wurde  die  „elektrotech- 
nische Rundschau*  neu  angeschafft,  so  dass  jetzt  25  Zeitschriften 
darunter  eine  österreichische,  eine  englische  und  eine  ameri- 
kanische darin  enthalten  sind.  Die  im  vorigen  Jahre  einge- 
führte  Theilung  des  Zirkels  in  einen  solchen  für  Architekten 
and  einen  für  Ingenieure  scheint  sich  bewährt  zn  haben. 
Kleine  Unzuträglichkeiten  im  Austragen  der  Hefte  sind  nach 
Möglichkeit  beseitigt.  Ein  Vorschlag  des  Vorstandes,  den 
Vertrieb  des  Lesezirkels  einer  hiesigen  Buchhandlung  zu  über- 
tragen, fand  nicht  den  Beifall  des  Vereins. 

An  Ausflügen  und  Besichtigungen  fanden,  dank  der  auf- 
opfernden Tbatigkeit  der  Exkursions-Kommission  5 statt.  Ara 
Hi.  Januar  wurde  unter  Führung  unseres  Mitgliedes  Sartori 
eine  Besichtigung  des  von  ihm  umgebauten  und  mit  künstlicher 
VcntilutionMunlnge  versehenen  Logengebäudes  in  der  Mengstrafst* 
vorgenommen,  an  der  sich  26  Mitglieder  betheiligten.  Am 
13.  Februar  vereinigten  sich  4 Mitglieder,  uiu  die  bei  der  Wall- 
abgrabung frei  gelegten  interessanten  Ruinen  der  ehemaligen 
Bastion  riddel  auf  der  Lastadie  in  Augenschein  zu  nehmen.  — 
Eine  Folge  der  weit  ausgedehnten  Besprechungen  über  Sammel- 
heizungen im  allgemeinen  und  über  die  Bechern  & Post’sche 
Niederdruck-Dampfheizung  im  Besonderen  war  die  Besichtigung 
dieses  Heizsystems  iu  der  neu  erbauten  Villa  des  Dr.  Wich  mann 
in  der  Moislinger  Allee.  Daran  schloss  sich  ein«  kritische 
Betrachtung  der  Rammarbeiten  zur  Pfahlrostgründung  auf  dem 
Bauplatz  unseres  Mitgliedes  Blunck,  sowie  ein  Besuch  des  neuen 
Schulgebäudes  mit  der  zum  ersten  Male  hier  eingebauten  Jungfer-’ 
sehen  Luftheizung,  die  bei  den  sachkundigen  Mitgliedern  trotz 
anfänglich  gehegter  Bedenken  ungetheilt«  Anerkennung  fand. 
An  dieser  Besichtigung  nahmen  30  Mitglieder  und  3 Gäste 
Theil.  — Am  5.  Juni  wurden  höchst  interessante  Ausflüge  nach 
Bremen  und  am  22.  September  nach  Hamburg  zur  Besichtigung 
der  grufsartigen  Zollanscblussbauten  unternommen,  begünstigt 
vom  schönsten  Wetter  und  verherrlicht  durch  die  Liebens- 
würdigkeit der  dortigen  Kollegen.  An  dem  Ausflug  nach  Bremen 
bctheiTigtcn  sich  18  Mitglieder  und  4 Gäste,  während  die  Fahrt 
nach  Hamburg  30  Mitglieder  und  13  Gäste  mitmachten.  End- 
lich fand  am  17.  Juli  eine  Besichtigung  der  neuen  hiesigen 
Theerhofsanlagen  statt,  der  jedoch  in  Folge  ungünstiger  Um- 
stände nnr  eine  Betheiligung  von  6 Mitgliedern  geschenkt  wurde. 

Der  Verein  hatte  in  diesem  Jahre  die  Genugtuung,  auf  eine 
20jährige  allseitig  erspriefsliche  Thätigkcit  zurückblicken  xu 
können.  Dieses  frohe  Ereignis»  ward«  durch  einen  solennen 
Gommers  in  dem  vom  Regierangsbauineister  Uhlmann  festlich 
geschmückten  kleinen  Kasmosaalo  am  16.  Oktober  unter  Be- 
teiligung von  40  Mitgliedern  und  6 Gästen  in  fröhlicher 
Stimmung  gefeiert. 

Als  Vorstandsmitglieder  sind  für  1886  gewählt  die  Heren: 
Bauinspektor  Schwiening,  Vorsitzender;  Obcr-Bctricbsinspektor 
Blumenthal. Stellvertreter  desselben;  Gewcrbeschuldirektor Range. 
Bibliothekar;  Architekt  Krause,  Kassenführer;  Architekt  Bader, 
Schriftführer. 


Vermischtes. 

Daa  Oeaohenk  des  Verbandes  deutscher  Arohltekton- 
und  Ingenieur -Vereine  zum  90.  Geburtstage  S.  M.  des 
Kaisers.  ^ Durch  das  liebenswürdige  Entgegenkommen  des 
Verbands-Vorstandes  sind  wir  in  der  Lage,  unsern  Lesern  heut 
eine  Abbildung  der  sinnigen  Gabe  zu  bieten,  welche  seitens  der 
deutschen  Aren.- u.  Ing.-Vereine  dem  Oberhaupte  des  Reiches  ge- 
widmet worden  ist,  und  ebenso  die  freudige  Anerkennung  des 
hoben  Empfängers  gefunden  hat,  wie  sie  bei  der  gegenwärtigen 
Ausstellung  im  Kunstgcwerbe-Museum  zu  Berlin  als  das  eigen- 
artigste und  künstlerisch  bedeutsamste  aller  aus  jenem  Anlass 
dargebrachten  Geschenke  sich  behauptet.  Indem  wir  auf  die 
Beschreibung  in  No.  25  u.  Bl.  verweisen,  wollen  wir  nicht  ver- 
fehlen, auf  die  gleichzeitig  zur  Ausgabe  gelangende  No.  9 der 
Verbands-MitthcHungen  aufmerksam  za  machen,  welche  in  ein- 
gehendster Weise  die  Vorgeschichte  des  Werkes  schildert  und 
über  die  Aufnahme  desselben  Bericht  erstattet.  Zwei  dieser 
Veröffentlichung  beigegebene  Lichtdrucke  geben  die  Ansicht 
des  Tafelaufsatzes  an  sich  (entsprechend  dem  von  uns  mitge- 
t heilten  Bilde!  nnd  mit  dem  Blumenschmücke,  welcher  ihn  bei 
seiner  Aufstellung  im  Palais  S.  M.  des  Kaisers  amgab. 


Farbige  Eisenöfen.  Eine  Erfindung  von  grolscr  Trag- 
weite für  die  innere  Ausstattung  unserer  Wohnhäuser,  die  zu- 
gleich einen  tief  empfundenen  Misstand  beseitigt,  hat  der 
rührige,  auf  dem  Gebiete  der  Oefen*  und  Hcerde-Eabrikation 
längst  rühmlirhst  bekannte  Ingenieur  Julias  Wurmbach  in 
Bockenheim-Frankfurt  a.  M.  neuerdings  eingeführt.  Hr.  Wüm- 
bach hat  nämlich  mehre  eiserne  Oefen  ausgestellt,  deren  Ober- 
fläche in  sehr  befriedigender  Wirkung  mit  zweifach  eingebrann- 
ten Farben  überzogen  ist  und  welche  sich  nach  stattgefundener 
^monatlicher  Probezeit  bei  anhaltender  Feuerung  glänzend  be- 
währt und  bis  jetzt  noch  nicht  die  geringste  Veränderung  er- 
litten haben. 

Das  unscheinbare  Kleid,  zu  welchem  der  in  ganz  West- 
Deutschland  eingebürgerte  und  unentbehrliche  eiserne  Ofen  bis- 
her verdammt  war.  dürfte  also  binnen  kurzem  ganz  verschwin- 
den und  es  wird  möglich  sein,  denselben  zn  den  Farben  des 
Raumes  in  Beziehung  zu  setzen.  Es  ist  eine  stattliche  Anzahl 
von  Faibentöncn,  welche  bisher  schon  fiir  diesen  Zweck  znr 
Verfügung  stehen;  von  besonderer  Schönheit  ist  der  griinev 
majolikaartige  Ton.  Die  feine,  scharfe  Modellirung  des  von 
Warmbach  gefertigten  Eisengusses,  tritt  jetzt  erst  in  ihren 
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Einzelheiten  klar  zu  Tage;  auch  der  im  vorigen  Jahrgang  dg. 
Bl.  (S.  231)  mitgetheilte  Heenl  wird  jetzt  buntfarbig  herge- 
stellt,  und  findet  allseitige  Bewunderung.  Die  Kosten  des  de- 
korativen Farbenschmucks  belaufen  sich  für  einen  Ofen  mäfsiger 
Gröfse  auf  rd.  30  «Ä;  doch  ist  anzunehmen,  dass  bei  Einbürge- 
rung dieser  eine»  grofsen  Absatzes  fähigen  Dekorationsstücke, 
die  hierzu  Verwendung  findenden  Aluminium-Farben,  sich  billiger 
stellen  werden. 

Frankfurt  a.M.  ______  Jacob  Lieblein. 

Der  kontionlrlioh  aelbutthätige  Luftprtifer  auf  Kohlen- 
säure. Ilr.  Prof.  Dr.  Wolpert’s  kontinmrlich-selbstthütigcr  Luft- 
prüfer  gestattet,  die  Anhäufung  der  Kohlensäure  und  damit  unter 
gewöhnlichen  Umstünden  den  Grad  der  Zimmerluft- Verschlech- 
terung jederzeit  auf  einen  Blick  zu  erkennen. 

Der  neue  Apparat,  welcher  nach  mehr  als  anderthalbjähri- 
gen Versuchen  jetzt  endgütig  fertig  gestellt  ist,  beruht  auf  dem 
einfachen  Prinzip:  dass  die  Farbreaktion,  welche  eine  be- 
stimmte gefärbte  Flüssigkeit  durch  Kuhlcnsänre  erfuhrt,  beim 
Uerabfliefsen  an  irgend  einem  Gegenstand  narh  ganz  bestimmter 
Weglänge  eintritt,  deren  Gröfse  in  umgekehrtem  Verhältnis* 
zn  dem  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft  steht.  Die  Konstruktion 
des  Apparates  ist  folgende: 

In  ein  niederes  weites  Glasgefäfs  wird  verdünnte  Soda-  ■ 
lösung  gefüllt,  welche  dnreb  Zusatz  von  Phenolphtalein  ge- 
röthet  ist.  Diese  Flüssigkeit,  die  man  zum  Schutz  gegen  die 
Einwirkung  der  Kohlensäure  mit  etwas  Mineralöl  bedeckt,  i 
trägt  einen  vernickelten  Metallschwimmer  mit  daran  he-  I 
feetigtem  heberförmigem  Röhrchen.  Durch  den  Heber, 
dessen  äufserer  Schenkel  aus  einem  Capillarröhrchen  besteht,  | 
wird  hei  der  gewöhnlichen  Zimmertemperatur  von  20°  C.  alle 
100  Sekunden  und  hei  anderer  Temperatur  in  dem  entsprechend 
kürzerer  oder  längerer  Zeit  ein  Tropfen  mittels  einer  Leit- 
fliehe  auf  eine  senkrecht  herab  hängende,  steif  gemachte  und 
gespannte  weifse  Kordel  von  etwa  5®  Länge  geführt,  unter 
der  sich  ein  Auffnnggefüfs  befindet.  Hinter  der  Kordel  ist  eine 
Luftvcrschlecbterungs-8kala  angebracht:  bis  0,7  Promille  rein; 
0,7  bis  1 Promille  genügend  gut;  Ibis  2 Promille  schlecht ; , 
2 bis  4 Promille  sehr  schlecht;  4 bis  7 Promille  und  mehr:  j 
äufserst  schlecht. 

Für  die  Ablesung  auf  der  Skala  gelten  nicht  Farben 
stnfen  des  Roth,  für  welche  inan  bei  entsprechend  höherer 
Konzentration  der  Flüssigkeit  wohl  mit  einer  kleineren  Skala 
auskommen,  aber  in  der  Benrtbeilnng  unsicher  sein  würde,  son- 
dern, wie  bei  den  exakten  Methoden  eine  entschiedene  Farb- 
reaktion, ist  die  Grenze  zwischen  weifs  and  roth  maals- 
gebend,  welche  auf  der  Kordel  mit  der  Zunahme  an  Kohlen- 
säure höher  rückt. 

Die  Leistung  des  koutinuirlichen  Luftprüfers  kommt  anf 
täglich  etwa  einen  halben  Pfennig  zu  stehen,  nämlich  für 
die  von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht  wöchentlich  nachxufüllendc 
Flüssigkeit,  Der  Apparat,  der  in  verschiedenen  Ländern  pa- 
tentirt  ist  nnd  12, 50  kostet,  wird  in  den  vereinigten  physi- 

kalisch-mechanischen Werkstätten  von  den  Universitäts-Mecha-  . 
nikern  Reiniger,  Gcbbert  & Schall  in  Erlangen  (und  , 
New-York)  angefertigt.  Heinrich  Wolpert. 


Unter  der  Uebersohrift  „Mafsstab  für  Heizflächen“ 
wird  in  No.  22  dieser  Zeitung  versucht,  die  von  Professor  Intze 
gemachte  Erfindung,  bestehend  in  der  Vergrößerung 
der  innern  Heizflächen  bei  Luft-Heizapparaten  una 
Zimmeröfen,  dadurch  zu  bemängeln,  dass  inan  an  der  Hand 
der  bekannten  Redtenhaeber'schen  Koeffizienten  zu  beweisen 
sucht,  dass  die  W finneüberfQhrung  bei  der  nämlichen  Aufnahme- 
flüche doch  eine  verschiedene  sein  kann,  ie  nachdem  die  Wärme- 
abgabe an  Luft  oder  an  Wasser  stattfindet. 

Aber  gerade  diese  allgemein 
bekannte  Theorie  hat  Hm.  Prof. 
Intze,  wie  neben  stehende  Ab- 
bildung eines  Luftheizapparatee 
beweist,  als  Grundlage  znr  Ver- 
meidung derjenigen  Uebelstän- 
de  gedient,  welche  bislang  sich 
bei  Ofenkonstmktionen  fühlbar 
machten. 

Es  hätte  daher  Niemand 
besser  für  den  Zweck  und  die 
gTofae  Tragweite  der  Intze* 
sehen  Erfindung  sprechen  kön- 
nen, als  es  der  Verfasser  an- 
scheinend unbewusst  in  seines 
Auseinandersetzungen  selbst ge- 
than  hat.  Ein  Blick  anf  die 
Abbildung  zeigt,  dass  gerade 
bei  dem  Intzeschen  Apparat  dem  vom  Verfasser  betonten 
Umstande,  nämlich  die  Heizflächen  an  den  Stellen,  wo  eia 
Apparat  glühend  werden  kann,  im  Innern  möglichst  klein 
zu  halten  in  weit  gehender  Weise  Kechnnng  getragen  worden 
ist.  während  aber  entgegen  gesetzt  an  den  hinteren  Flächen 
(und  hierin  liegt  gerade  die  bedeutende  Wirkung  der  Intze 'scheu 
Heizflächen)  wo  bei  anderen  Apparaten  die  allmählich  ab- 
gekühlten  Gase  auf  die  innere  Flüche  kaum  noch  eine  Wir- 
kung suazuüben  vermögen,  die  aufgesetzte  Rippe  die  Wärme 
anhält  und  aufnimmt.  Hieraus  folgt  auch,  dass  die  Intxe'schen 
Oefen  bei  der  nämlichen  Heizfläche  und  mit  bedeutend  erhöhter 
Wärmeabgabe  und  Haltbarkeit,  um  etwa  die  Hälfte  billiger 
werden  als  wie  Oefen  anderer  Konstruktion. 

H.  C.  Kürten,  Ingenieur,  Aachen 
Alleinig.  Fabrikant  d.  Prof.  Intze’schen  Zentral-Lufthcizappnrute. 


Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Eisass  • Lothringen.  Der  Masch.- 
Jngen.  Blunck  ist  zum  Eisenb.-Masch.-Insp.  b.  d.  Verwaltg. 
der  Reichseisenbahnen  ernannt  worden. 

Baden.  Die  Ing.  II.  Kl.  Armb rüste r in  Karlsruhe  und 
Kühlenthal  in  Offenburg  sind  zu  Ing.  I.  Kl.  ernannt. 

Preussen.  Der  bisli.  b.  d.  Universitäts-Bauten  in  Göttingen 
beschult.  Landbauinsp.  KortUm  ist  nach  Woblau  versetzt  und 
mit  der  Verwaltg.  der  dort.  Kreis -Bauinspektor -Stelle  betraut 
worden. 

Der  Landbauinsp.  Thiir  in  Berlin  ist  zum  techn.  Attache 
b.  d.  Gesandtschaft  in  London  ernannt. 


Verband  deutacher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Glückwunsch  zum  90.  Geburtsfeste  S.  M.  des  Kaisers. 


jer  Verbands  «Vorstand  erstattet  in  der  in  den  nächsten 
Tagen  zur  Vertheilung  gelangenden  No.  9 der  „Mit- 
' theilungen“  eingehenden  Bericht  über  die  Ausführung 
des  Verbandsbeschlusses,  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  eine  Glück*  1 
wünsch- Ad  ress«  zum  90.  Gebartsfeste  zn  überreichen. 

Nach  den  erhebenden  Worten  des  Erlasses  Sr.  Majestät  des 
Kaisers,  welcher  in  Erwiderung  auf  die  Kundgebungen  zum 
22.  März  im  Staatsauzeiger  bekannt  gegeben  war,  glaubt«  der 
Verbands-Vorstsnd  nicht,  eine  besondere  Erwiderung  erwarten 
zu  dürfen.  Derselbe  ist  deshalb  um  so  freudiger  berührt  durch 
den  Empfang  der  folgenden  beiden  Schreiben,  welche  geeignet 
sind,  das  lebhafte  Interesse  der  Fachgenossen  zu  erwecken  und 
deshalb  hier  zum  Abdruck  gebracht  werden: 

„Berlin,  den  26.  Mär*  1887. 

Königl.  Hof-Marschall- Amt. 

Ew.  Wohlgeboren  kann  ich  nunmehr  im  Anschluss  an 
das  Schreiben  vom  22.  ds.  Mts.  ergebenst  mittheilen,  dass  Se.  - 
Majestät  der  Kaiser  and  König  den  vom  Verbände  deutscher  I 
Architekten-  n.  Ingenieur- Vereine  dargebrachten  Aufsatz  an  der  1 
Hand  der  eidgesandten  Beschreibung  eingehend  in  Augenschein 
zu  nehmen  und  mich  zu  beauftrugen  geruhten,  für  das  so  Über- 
aus eigenartige,  geschmackvolle  Geschenk  dem  Verbände  Aller- 
höchst Honen  ganz  besonderen  Dank  auszusprechen,  dessen  ich 
mich  hierdurch  mit  Vergnügen  entledige. 

Graf  von  Perponcber. 

An  den  Ober-Ingenieur, 

Hern  A.  Meyer,  Wohlgeb.  Hamburg. 


Geheimes  Civil-Kabinet 
Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers 
und  Königs  von  Preufsen. 

Berlin,  den  16.  April  1887. 

Scinu  Majestät  der  Kaiser  und  König  sind  über  die  Huldi- 
gong,  welche  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  zum  Geburtstage  am  22.  Miirz  dargebracht  hat,  hoch 
erfreut  gewesen.  Der  Festbau,  welcher  sicu  als  ein  Symbol 
des  wieder  aufgerichteten  Deutschen  Reiches  schützend  über 
der  Germania  erhebt,  hat  sowohl  in  der  sinnigen  Erfindung 
als  auch  in  der  gelungenen  Ausführung  Seiner  Majestät  leb- 
haften Beifall  gefunden.  Seine  Majestät  konnten  Sich  bei  der 
Betrachtung  dieses  symbolischen  Werkes  nicht  erwehren,  der 
Hoffnung  Ansdrack'zu  geben,  dass,  gleichwie  dasselbe  aus 
Eichenholz  gefertigt  und  aus  echten  Materialien  zusammenge- 
setzt, ein  einiges  Ganzes  bilde,  so  auch  das  Deutsche  Reich  in 
seinen  Fürsten  und  Völkern  durch  deutschen  Sinn,  deutsche 
Treue  und  dentoche  Vaterlandsliebe  für  alle  Zeiten  ein  ge- 
schlossenes festes  Gefüge  sein  möge. 

Seine  Majestät  haben  mich  zu  beauftragen  geruht,  dem 
Verbände  für  das  vortreffliche  Werk,  in  welchem  die  pa- 
triotische Gesinnung  wie  die  Verehrung  für  Allcrhöchstdieselben 
sinnbildlich  dargestellt  ist,  Seiner  Majestät  aufrichtigen,  aner- 
kennenden Dank  auszusprechen. 

Der  Geheime  Kabinets-Rath, 

Wirkliche  Geheime  Rath: 
von  Wilmowskv. 

An  den  Vorstand  des  Verbandes  deutscher  Architekten*  nnd 
Ingenieur- Vereine,  z.  H.  des  Vorsitzenden,  Herrn  Andreas  Meyer, 
Wohl  geboren _zu_Jianibur^ " 


ConmUtl»iuv«rlit  von  Brsvt  Toecb«,  Bor  II  o.  Für  dl«  Reduktion  vsrnstw.  K.  EL.  0.  Fritsch,  Mvflln  Druck  von  M,  Piuh,  UoftadMlniok.,  Berlin. 
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Gottfried  von  Neureuther. 


I>r  älteste  und  einer  der  mit  Recht  berühmtesten 
unter  «len  Meistern  deutscher  Baukunst,  war 
Gottfried  v.  Neureuther.  der  uns  um  12.  April 
tl.  .1.  entrissen  worden  ist,  nicht  nur  vermöge 
seines  künstlerischen  Könnens,  sondern  vielleicht 
noch  mehr  in  Folge  der  hervor  ragenden  Eigenschaften 
»eines  kernigen,  echt  männlichen  (‘haracktcr«  ein  Stolz  und 
eine  Zierde  unseres  Faches.  Das  herbe  Gefühl  der  Trauer 
um  seinen  Verlust  wird  bei  den  zahlreichen  Freunden  und 
Verehrern,  die  der  greise  Künstler  in  ganz  Deutschland 
besafs,  nur  wenig  ge- 
mildert durch  den  l.’m- 
stand,  «lass  sein  körper- 
liche» Befinden  seit  jün- 
gerer Zeit  sie  darauf 
vorbereitet  hatte. 

Eigenartige  Verhält- 
nisse, wie  sie  ähnlich  — 
wenn  auch  ans  anderen 
1 1 rsachen—  bei  den  m hin- 
gekrönten  Führern  des 
deutschen  Heeres  zum 
Ansdruck  gekommen 
sind,  haben  e«  gefügt, 
dass  Meister  Neureuther 
eine  seiner  Begabung 
entsprechende  künst- 
lerische Thätigkeit  erst 
gewinnen  konnte,  als  er 
die  Höhe  seines  männ- 
lichen Altem  schon  über- 
schritten hatte.  Kaum 
2 Jahrzehnte  sind  ver- 
gangen. seitdem  sein 
Name,  der  in  den  enge- 
ren Kreisen  der  baye- 
rischen Baukünstler 
allerdings  schon  längst 
einen  guten  und  geach- 
teten Klang  besafs.  in 
der  weiteren  deutschen 
Fachgenossenschaft  be- 
kannt geworden  ist.  Da- 
für war  der  Erfolg,  mit 
dem  er  damals  an  die 
Oeffentliclikeit  trat,  auch 
so  durchschlagend,  dass 
dem  bescheidenen,  jedem 
Vordrängen  seiner  Per-  0rl' 

sonlicbkeit  abholden  Mei- 
ster bereitwilligst  sofort  eine  Stelle  unter  den  Ersten  des 
Fachs  eingeräumt  wurde.  — 

Nicht  nur  den  Antrieb  zu  seiner  künstlerischen  Ent- 
wickelung, sondern  auch  die  Grundlage  und  in  gewissem 
Sinne  auch  schon  die  Richtung  derselben  verdankte 
Neureuther  dem  Kltemliatise.  Sein  Vater,  Ludwig 
Neureuther,  der  in  früheren  Jahren  als  Maler  am  Hole 
des  Herzogs  (später  Kurfürsten  und  Königs)  Max  Joseph 
in  Zweibrücken  und  München  angestellt  gewesen  war.  hatte 
sich  nach  vorüber  gehender  Rückkehr  in  die  pfälzische 
Heimath,  i.  J.  1815  dazu  entschlossen,  eine  neue  An- 
stellung als  Zeichenlehrer  in  Ba  tnberg  anzuuehmen. 
Inmitten  der  grofsartigeii  und  reizvollen  Denkmäler  der 
schönen  fränkischen  Bi-ehofstadt  verlebte  Gottfried  Xeu- 
reiilher,  der  am  22.  Januar  1H11  zu  Mannheim  geboren 
war.  die  fröhlichen  Jugendtage,  und  unter  dem  Eindrücke 
der  hier  empfangenen  Anregungen  keimte  schon  frühzeitig 
der  Wunsch  in  ihm,  sich  der  Baukunst  w idmen  zu  können. 
Dieser  Wunsch  fand  die  volle  I ntei-stützung  des  Vätern, 


Gottfried  von 
ii ii h «•  i ui  i±  i.  i»ii.  - 


des  in  Bamberg  wohnhaften  Baninspektors  Schirlinger,  von 
dem  er  in  die  Anfangsgründe  der  Technik  eingeführt 
wurde. 

Für  Architekten,  die  lediglich  in  künstlerischer  Art 
geschult  waren  mul  thäfig  sein  wollten,  gab  es  damuls,  wie 
bis  vor  20  Jahren  in  Deutschland  keine  Zukunft.  Wer 
im  Bauwesen  eine  gesicherte  Lebensstellung  .sich  erwerben 
wollte,  musste  Bauhandwerker  oder  Baubeamter  werden 
und  so  ward  auch  Neureuther  auf  «len  letzt  geuannteu 
Weg  hinge  wiesen.  Nachdem  er  für  kurze  Zeit  das  Gym- 
nasium in  München  be- 
sucht und  liier  das  Reife- 
zeugnis» sicli  erworben 
hatte,  bezog  er  im  Jahre 
1*29  die  Münchener 
Akademie,  an  der  er  in 
dm  Jahren  1880  u.  81 
die  vorgescht  i ebenen 
Staatsprüfungen  als 
Architekt  und  als  In- 
genieur bestand.  Zu 
seinem  Lehrer  Oaert- 
n er  in  ein  gute»  Ver- 
hältnis zu  kommen, 
glückte  ihm  freilich 
nicht ; er  konnte  der 
klusseu  Romantik  des- 
selben keinen  Geschmack 
abgewinneu  und  suchte 
Belehrung  mehr  in  den 
ausgefUhrten  Bauwerken 
K lenze'»,  während  er 
gleichzeitig  die  Vor- 
lesungen von  Sckelliug 
und  Thierse h an  der  Uni- 
versität besuchte  und  in 
Gemeinschaft  mit  seinem 
älteren  Bruder,  Eugen 
Neureuther,  dem  ihm 
im  Tode  voraus  gegan- 
genen feinsinnigen  Maler, 
den  künstlerischen  An- 
regungen sieh  hingab, 
welche  die  mächtige  Per- 
sönlichkeit von  Cornelius 
verbreitete. 

Den  nachhaltigsten 
Neureuther.  Einfluss  auf  den  jungen 

°f,L  *"  MnnetieB  is.  4.  i»»;.  angehenden  Baubeam- 

ten,  der  nach  bestande- 
nen Prüfungen  zunächst  der  Bauinspektion  zu  Bam- 
berg und  bald  darauf  derjenigen  zu  Würzburg  über- 
wiesen und  dort  mit  Wasserbau- Arbeiten  am  Main  be- 
schäftigt wurde,  gewann  jedoch  ein  anderer  Künstler, 
den  er  atn  letzgen&nutcn  Orte  kennen  lernte  und  zu  dem 
**r  nunmehr  in  dauernde  Beziehungen  trat:  der  als  bayerischer 
Baubeamter  in  Wiirzburg  lebende  Architekt  Gutensohn. 
Gntensohn,  unter  allen  von  König  Ludwig  I.  jemals  be- 
schäftigten Bnukiiustleni  vielleicht  der  talentvollst**,  hatte 
von  diesem  die  Mittel  zu  einer  Studienreise  in  Italien  und 
Griechenland  erhalten  und  war  nach  der  Rückkehr  von  dort 
mit  der  Erbauung  eines  Kursaal  - Gebäudes  im  Bade 
Brückenau  beauftragt  worden.  Aber  trotz,  oder  vielleicht 
in  Folge  der  meisterhaften  Lösung  dieser  Aufgabe,  hatte 
er  »ich  in  der  Gunst  des  königlichen  Bauherrn  nicht  be- 
haupten können  und  musste  als  Bmiln-amter  in  der  Provinz 
verkümmern,  während  der  Löwenantheil  an  den  zahlreichen 
künstlerischen  Aufträgen  des  Königs  dem  talentlosen  aber 


der  — noch  in  den  IMtcrliefcrungen  der  Spät-Kenaissance 
geschult  sich  selbst  vielfach  mit  Architektur  beschäftigt 
und  ii.  a.  auch  den  Entwurf  zu  einem  im  Dom  zu  Bam- 
berg ausgeführten  Altar  geliefert  hatte;  er  hielt  seinen 
Sohn  zum  fleifsigen  architektonischen  Zeichnen  nach  der 
Natur’  sowie  nach  Palladio’s  Entwürfen  an  und  gab  ihn, 
als  er  kaum  10  Jahre  alt  geworden  war.  auf  das  Bureau 


* Iti'l  i-int'in  llciurin-,  ilrn  d«-r  Durmntädler  Bau- Direktor  Oni-rR  Möller 
In  Batnlti-rR  machte,  RilUd.n  Ihm  die  von  Gottfried  Neureuther  anRe- 
fi*rtlRl**n  Zi-Irhnioigen  an»  dem  Dom  »■>,  da««  er  den  etwa  ISjiiliriReu  Knaben 
mit  der  Aufnahme  iweier  Portale  für  «ein  bekannte»  Denk  uiat  werk  beauf 
traRte.  Möller'«  Llnllu»»  .*>11  e»  uiirh  gewc«cu  »ein.  der  den  Ihm  nahe  ke- 
fri'undiiteii  Vater  daru  hiMtlumtr.  jenen  den  Beruf  de»  Arehitektrn  wählen 
in  laiaen.  — Wir  entni knien  iticl»  AnRahen  dem  von  Fr.  Pceht  für  die 
MUaeliancr  Altfeui.  Ztg.  g.-M'brUd, curn  Nekrolog«,  dun  wir  inamlo-  werth- 
volle  ErifciiiuDR  der  un«  »cinerxvlt  au«  de»  ZtUlen  eigenem  Munde  rotor- 
denen  MlitlinlliinReii  über  «eine  kniutlerliebe  Laufl'nbn  tu  danken  uaban. 
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weltgewandten  Gaertner  zuficl.  Damals  noch  in  den  Jahren 
frischer  Kraft  wurde  er  seinem  jiinsern  Kunstgenüssen, 
dessen  Streben  ihm  warme  Theilnahme  einttösste,  ein  treff- 
lieber  Führer  und  Berather.  Durch  Guteasohn  lernte  Neu- 
reut her  zuerst  die  künstlerischen  Ideale  der  Renaissance 
würdigen  und  verstehen;  vor  allem  ward  in  ihm  die  unum- 
std  bliche  Ueberzeugung  von  der  Ueberlegenheit  ihrer 
Dekorationskunst  befestigt,  welcher  Gutensohn  gerade  seine 
im  Verein  mit  Thueruur  herausgegebene , mit  Recht  noch 
heute  hochgeschätzte  Veröffentlichung  gewidmet  hatte 

Keine  gröfserc  Freude  und  Förderung  hätte  Neureutlier 
2n  Theil  wenlen  können,  als  die  Verleihung  einer  Staats- 
Vntei'stützimg,  welche  es  ihm  i.  J.  1 Hilft  ermöglichte,  auch 
seinerseits  die  Fahrt  nach  Italien  anzutreten  und  nunmehr 
die  von  ihm  bewunderten  Schöpfungen  jener  goldenen  K »»Ist- 
zeit aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  lieber  ein 
Jahr  verweilte  er  dort,  am  längsten  in  Oberitalien,  und 
Rom,  wo  die  Werke  Palludios,  San  michel  es.  Bramantes  und 
Peruzzis  ihn  besonders  anzogen. 

Leider  sollte  dem  in  die  Heimat!»  zurück  gekehrten,  an 
Kraft  und  Einsicht  gereiften  Künstler,  noch  lauge  keine 
Gelegenheit  zu  Theil  werden,  die  Ergebnisse  seiner  Studien 
an  einer  würdigen  Aufgabe  zur  Anwendung  bringen  zu 
können.  In  München  nass  Gaertner  fester  als  je  in»  Sattel 
und  um  über  Hintertreppen  zu  persönlicher  Gunst  und  all- 
mählich zu  einem  Bau- Aultrage  zu  gelangen,  war  die 
gerade  Natur  Neureu thers  völlig  ungeeignet.  An  Privnt- 
bauten  künstlerischer  Art.  war  in  Bayern  noch  so  gut  wie  gar 
nicht  zu  denken.  So  blieb  ihm  denn  nichts  anderes  übrig, 
als  wieder  in  die  Thfttigkeit  der  Staats-Bauverwaltung  ein- 
zutreten, die  ihn  vorwiegend  im  Wasser-  und  Wegebau  be- 
schäftigte. Erst  als  der  Bau  der  bayerischen  Eisenbahnen 
begann,  gelang  es  Ihm  allmählich  einen  seinen  Studien  und 
Neigungen  mehr  entsprechenden  Wirkungskreis  als  Architekt 
der  Bahnhofs-Hochbauten  sich  zu  gewinnen.  Im  Jahre  18-11 
zum  Baukondukteur  ernannt  , war  er  auf  jenen»  Gebiete 
zuerst  bei  der  Eisenbohn-BaukommLssion  in  Nürnberg,  seit 
1815  in  München  beschäftigt.  Zu  einer  Bethätigung  seines 
künstlerischen  Könnens  war  ihm  bei  den  bezüglichen  Bau- 
ausführungen, die  sieh  streng  im  Kuhmen  d«*s  Bedürfnifs- 
baues  halten  mussten,  freilich  nur  sehr  bescheidene  Gelegen-  ! 
heit  gegeben.  Immerhin  glückte  es  ihm,  den  von  ihm  ge- 
schaffenen Anlagen  durch  geschickte  Gruppirung,  glückliche 
Wahl  der  Verhältnisse  und  passende  Ausgestaltung  der  ! 
Einzelheiten  ein  gefälligeres  und  monumentaleres  Aussehen  I 
zu  geben,  als  dies  durchschnittlich  anderwärts  der  Fall 
war.  Und  als  ihm  ein  einziges  Mal  — bei  Aasführung  des 
zu  Anfang  der  50er  Jahre  errichteten  (jetzt  seinem  Zwecke 
entzogenen)EmpfangxgebäudesuufBahnhofWürzburg  — etwas 
freie  Hand  gelassen  und  ausgiebigere  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  da  wusste  er  eine  solche  Gelegenheit  aufs 
trefflichste  zu  brauchen,  am  aus  diesem  Gebäude  eine  seinem 
künstlerischen  Ideale  entsprechende  Schöpfung  in  Renaissance- 
Formen  zu  gestalten,  die  sich  aus  dem  üblichen  Rahmen 
wahrhaft  glänzend  heraus  hob  und  in  ihrer  annmtliig-edlen 
Einfachheit  auch  neben  den  um  vieles  anspruchsvolleren 
Leistungen  der  Gegenwart  mit  Ehren  sich  behauptet. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  Bauten,  wie  der  zuletzt 
genannte,  die  Empfangsgebäude  des  Aschaffenburger,  des 
Schweinfurter  Bahnhofs  u.  a.  die  öffentliche  Aufmerksamkeit, 
auf  sich  zogen  und  ihrem  Schöpfer  die  Anerkennung  der 
bayerischen  Fachkreise  eintrugen.  Dass  er  durch  dieselben 
die  Anwartschaft  auf  Losung  anderer,  dem  Gebiete  monu-  j 


mentaler  Baukunst  angehöriger  Aufgaben  sich  erringen 
könne,  stand  unter  den  damaligen  Verhältnissen  freilich 
nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit.  Denn  in  München 
waren  mittlerweile  seit  dem  Regierungsantritte  des  Königs 
Maximilian  II.  jene  aus  den  Ueberlieferungen  der  Gaert- 
ner’sclien  Romantik  in  Verbindung  mit  der  rein  persönlich 
zngespitzten  Kunstpflege  des  Königs  entstandenen  Bestre- 
bungen zur  Heirschaft  gelangt,  welche  auf  die  Erfindung 
eines  neuen  Baustils,  des  „Maxiiniliunstil.s“,  hinaus  liefen. 

Aber  so  kühn  die  Vertreter  dieses  Stils  in  der  Anwendung  i 

desselben  auf  die  ihnen  übertragenen  Bauten  waren,  so 
wagten  sie  es  dennoch  nicht , denselben  auch  schon  znr 
Grundlage  des  Unterrichts  für  die  architektonische  Jugend 
zu  machen.  Als  daher  im  Jahre  1850  der  Lehrstuhl  des 
Entwerfend  am  Münchener  Polytechnikum  ueu  zu  besetzen 
war  und  man  sich  unter  den  Architekten  des  Landes  nach 
einer  zu  diesem  Amte  befähigten  Persönlichkeit  um. sab, 
fiel  die  Wahl  auf  Nenreuther,  der  gleichzeitig  als  Banrath 
in  die  oberste  Baubehörde  berufen  wurde. 

Gern  und  freudig  trat  Nenreuther  in  seine  neue 
Stellung  ein,  die  ihm  Gelegenheit  gab,  für  seine  von  der 
Gegenwart  nicht  genügend  gewürdigte  künstlerische  Ueber- 
zeu gütig  wenigstens  das  Feld  der  Zukunft  vorznbereiten 
und  den  Herzen  des  heran  reifenden  Geschlechts  die  Grund- 
sätze einzupflanzen,  von  dei»en  er  allein  Heil  und  Genesung 
für  das  tief  gesunkene  Kunstleben  der  geliebten  Heimat 
erwartete.  Der  Erfolg,  den  er  mit  seiner  Lehrthätigkeit 
erzielte  — denn  seine  Befähigung  zu  derselben  erwies  sich 
als  eine  überrascheude  — - gereichte  ihm  zu  innigster  Be-  r 

friedigung;  er  war  ihm  Entschädigung  ebenso  für  die  Ent- 
behrungen, der  voraus  gegangenen  langen  Jahre,  wie  für 
die  Entsagung,  welche  sein  Drang  nach  schöpferischer 
künstlerischer  Bethätigung  sich  noch  immer  auforlegei» 
musste.  Nur  in  einigen  kleineren  Privatbauten  — der 
Villa  Heyse  in  München,  der  Villa  Falck  in  Dutzendteich, 
der  Villa  Wendtland  in  Gries  bei  Bozen  — konnte  der 
letztere  sich  äufsern. 

Doch  es  nahte  endlich  die  Zeit,  da  das  lange  Hoffen 
und  Harren  Xeureutber's  ein  Ende  finden  und  dem  bis  dahin 
so  schmählich  zurück  gesetzten  Meister  die  glänzendste  Ge- 
nugtuung zu  Theil  werden  sollte.  Die  Anläufe  zur 
Schaffung  des  neuen  Maximilianstils  hatten  kläglichen  Schiff- 
bruch erlitten,  die  in  der  nenen  Bauweise  hergestellten 
Bauten  — in  Wirklichkeit  stillose  Erzeugnisse  eines  ohn- 
mächtigen Dilettantismus  — waren  der  einstimmigen  Ver- 
urteilung und  «lern  Spotte  aller  unabhängigen  Kritiker 
verfallen,  als  der  Tod  des  Königs  Max  diesen  Bestrebungen 
plötzlich  auch  den  Boden  entzog,  auf  dem  sie  zu  einem 
künstlichen  Scheinleben  sieh  hatten  entwickeln  können.  Der 
Zusammenbruch  alles  dessen,  was  in  München  auf  dem  Ge-  I; 

biete  schaffender  Baukunst  Geltung  gehabt  batte , konnte 
vollständiger  nicht  sein  und  inan  stand  nunmehr  vor  der 
Aufgabe,  an  seiner  Stelle  einer  neuen  lebenskräftigen  Kunst- 
weise Eingang  zu  verschaffen.  Dass  zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  neue,  von  den  überwundenen  Irrthümem  frei  ge- 
bliebene Männer  an  die  Spitze  der  Bewegung  treten 
mussten,  war  ebenso  natürlich,  wie  es  nach  der  Richtung, 
welche  die  Münchener  Malerschnle  unter  Pilotys  Leitung 
mittlerweile  eingeschlagen  hatte,  iin  Grunde  genommen  nicht 
zweifelhaft  sein  konnte,  dass  allein  die  für  jede  Art  mo- 
derner Vorwürfe  erprobte,  in  Dresden,  Wien  und  Stuttgart 
bereits  zur  Herrschaft  gelangte  Kunst  der  Renaissance 
im  stände  war,  den  für  eine  ersprießliche  und  harmonische 


Ein  deutsches  Werk  über  niederländische  Renaissance.* 

(Ilicrsu  die  Abbildung  auf  8.  80*.) 

[ronVr  mit  deutscher  Renaissance  sich  beschäftigt  — und  dies 
wird  fortan  wohl  dauernd  geschehen,  auch  wenn  man 
' ” ' ] ihre  Denkmüler  nicht  mehr  ausschließlich  als  Vorbilder 
für  die  architektonische  Tagesmode  ausbeutet  — der  wird  nicht 
umhin  können,  auch  am  die  gleichzeitigen  Kunstleistungen  der 
stammverwandten  Nachbarländer  sich  zu  kümmern.  Denn  der 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  den  Schöpfungen  der  sogen, 
deutschen  Renaissance  ist  bekanntlich  ein  enger  und  zum  Theil 
ein  so  unmittelbarer,  dass  es  kunstgeschichtlich  unmöglich  ist, 
eine  bestimmte  Grenze  zu  ziehen  — mehrfach  sogar  ein  bei 
weitem  engerer  als  der  Zusammenhang,  welchen  die  Werke  der 

•Die  Kenaleiauce  In  Ui-Igien  und  Holland.  Eine  Summ 
lunif  »on  UesreiMiinden  dar  Areblleklnr  nn<l  Kun.ijte« erbe,  in  Original- 
Aufiiahninn  ••'(i-lt'bnet  und  tioraukgrgeUen  »nn  Kran«  Ewerbeek,  Pro fo*tor 
an  der  Kgl.  Teelinlvcbeu  IIocb»rhule  tu  Aachen,  unter  MllwlrkunK  von  Alb. 
Ntum*lit«r,  Antiilekt  In  M.  tnlngen  und  Kall  Mourli,  Arebltrkt  ln 
Brü«»«tl.  Verlas  »un  E.  A.  Seemaun  in  Leipzlf.  Eracbeint  in  Duppel-Liefe- 
rungen  von  24  Blau  zuio  Prel*»  von  S M 


[ Renaissance  in  verschiedenen  Gebieten  Deutschlands  unter  ein- 
ander teigen. 

Für  keines  unserer  Nachbarländer  gilt  dies  mehr  als  für  die 
Niederlande,  so  dass  es  durchaus  gerechtfertigt  wäre,  letztet e 
in  dieser  Beziehung  einfach  uls  einen  Theil  aeutschen  Gebiet« 
anzuselien.  Die  nationale  Empfindlichkeit  unserer  Nachbarn 
fühlt  sich  durch  eine  solche  Anschauung  freilich  verletzt,  selbst 
wenn  man  den  Leistungen  ihrer  Vorfahren  dabei  den  Ehren- 
platz einräumt;  wenigstens  bin  ich  irn  vorigen  Jahre  für  eine 
ähnliche  Acufaerung,  die  der  Besprechung  der  in  Berlin  veran- 
stalteten niederländischen  Architektur- Ausstellung  eingeflochten 
war,  im  „Opuierker“  ziemlich  hoch  fahrend  angelassen  worden. 
Aber  es  ist  eben  nur  die  Unterordnung  unter  den  Begriff 
„deutsch“,  an  der  man  Anstois  nimmt,  zumal  die  Renaissance 
an  der  Rhein-  und  Schelde-Mündung  im  allgemeinen  etwas  früher 
aufgetreten  und  von  dort  nach  dem  Hinterlande  verpflanzt 
worden  ist:  die  Thatsacho  der  engen  Verwandtschaft  beider 
Knnstweisen  und  ihres  gemeinsamen  Gegensatzes  zu  der  anderen 
grofsen  Abart  nordischer  Renaissance,  der  Renais>unce  Frank- 
reichs, dürfte  man  schwerlich  in  Abrede  Btellen  können  oder 
wollen. 
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Entwickelnng  des  gesainmten  Münchener  Kunstlebens  ge- 
eigneten Boden  abzageben.  Nach  beiden  Richtungen  er- 
schien die  kraftvolle,  künstlerisch  bewfthrte  Persönlichkeit 
Gottfried  Neureuthem  wie  von  selbst  znm  Führer  berufen 
und  sie  ward  in  der  That  zum  Führer  erhoben  — freilich 
nicht,  ohne  dass  hierbei  ein  gewisser  letzter  Widerstand 
der  bisher  raaafsgebenden  Kreise  zu  brechen  gewesen  wäre. 
R-<  traf  sich  glücklicher  Weise  so,  dass  der  erste  große 
öffentliche  Bau,  der  unter  der  Regierung  des  jungen  Königs 


Ludwig  II.  unternommen  wurde,  die  Errichtung  eines  Ge- 
hendes für  die  technische  Hochschule  zum  Zwecke  hatte, 
mithin  eine  Aufgabe,  auf  welche  Neureuther,  als  erster  der 
au  dieser  Anstalt  lehrenden  Architekten,  gerechten  Anspruch 
erheben  konnte.  Immerhin  bedurfte  es,  wie  Fr.  Recht  an- 
giebt,  einer  Drohung  des  Künstlers,  seinen  Abschied  nehmen 
zu  wollen,  bevor  sich  die  Regierung  dalür  entschied,  diesen 
Anspruch  auch  zu  erfüllen. 

folgt) 


Dampfstrahl-Feuerspritz-Anlage  der  mechanischen  Weberei  von  Anton&Alfred  Lehmann  in SchSnweideb. Berlin. 

Au.j.'fukrl  von  <Ur  Akllenct<»ellnrliAft  Schaffer  & Walker  In  Berlin. 


Bekanntlich  brannte  die  erste  Anlage  der  Lehmann'schen 
Weberei  bei  Berlin  im  Jabrel882  mangels  geeigneter  Lösch  - 
Einrichtungen  gänzlich  nieder.  Nach  der  Fertigstellung  des 
Neubaues  trat  man  im  Jahre  1885  88  thcils  aus  eigener  Ver- 
anlassung, thrils  auf 
Verlangen  der  bethei- 
ligten  Feuer-  Versiche- 
rungs-Gesellschaft, der 
Beschaffung  einer  zweck- 
mäßigen und  in  jedem 
Falle  ausreichenden 
Lösch- Hinrichtung  näher 
und  wählte  nach  sorg- 
fältiger Prüfung,  unter 
Mitwirkung  de*  Leiters 
der  Berliner  Feuerwehr, 
die  beistehend  beschrie- 
bene Anlage,  in  welcher 
Dampfstrahl- Pum- 
pen als  Feuerspritzen 
benutzt  werden. 

U eberall  da,  wo  Be- 
triebsdatnpf  vorhanden, 
ist  die  Aufstellung  sol- 
cher Dampfst  roh  I ■Pum- 
pen, Fig.  l,dieeinfachste 
Fif.  i.  u.  am  sicher- 
er »ten  wirkende 
Hinrichtung 
zur  Löschung 
eines  ent- 
stehenden 
Brandes;  die- 
•ribenkönnen 
k nie  versagen 

und  sind  jeden 
Augenblick,  sofort  nach 
Heffben  eines  Dampf- 
ventils, in  vollen  Be- 
trieb zu  setzen.  Da  so- 
wohl das  Danipfventil, 
als  die  Dampfstrabi- 
Spritzen  im  Freien  ge- 
legen und  jederzeit  zu- 
gänglich sind,  kann  so- 
fort der  erste  beste  Ar- 
beiter im  Augenblicke 
der  Gefahr  thatkriiftig 
cingrcifen  und  mit  star- 
kem Wasserstrahl  da» 

Feuer  mit  Erfolg  be- 
kämpfen. Ihe  Strahl  höbe  kann  selbst  bei  2 Atmosphären 
Dampfdruck  noch  bis  20*  betragen. 

Der  Apparat  wird  ge» »linlieh.  wie  Figur  2 zeigt,  im 
Brunnen  unterhalb  des  tiefsten  Wasscrstandc-s  aufgestellt,  das 
durch  die  Dampfstrahl-Pumpc  angesaugte  Wasser  kann  bis  300" 
weit  naeh  den  verschiedensten  Richtungen  fortgeleitet  werden; 


an  einzelnen  Stellen  ist  die  Rohrleitung  mit  Standröhren  zur 
Aufnahme  der  Spritzenschläuche  mit  Stahlrohr  - Mundstücken 
versehen.  Man  kann  aber  auch  die  Strahl-Pumpe  oberhalb  des 
Erdbodens  anbringen  und  ihr  das  Wasser  aus  einem  Behälter 
zulaufen  lassen.  Für  den 
Fall,  dass  während  -ler 
Wasserförderung  zu- 
fälligerweise sämmtliche 
Schläuche  gleichzeitig 
abgesperrt  werden  möch- 
ten, ist  in  die  Rohrleitung 
zweckmäßig  ein  Sicher- 
heitsventil einzuschal- 
ten. 

Die  Anlagekosten  sind 
außerordentlich  niedrig. 

Ira  vorliegenden  Falle 
führt  die  Kuhrleitung  n» 
mit  rund  800»  Länge 
und  150  »■  Weite  um 
sänimtliche  Gebäude 
herum  und  enthält 
15  Stück  Hydranten 
Nr.  1 — 15,  von  je  80"» 
W eite. 

DieDampfstrahl- Feuer- 
spritze bat  eine  Leistung 
von  stündlich  90000  I 
Wasser  u.  spritzt  gleich- 
zeitigaus  H Strahlrohren, 
selbst  noch  mit  einem 
Dampfdrücke  von  2' 
Atmosphären  Wasser- 
strahlen von  25  *» 
Stärke  und  25  » Höhe. 
Dieser  Dampfdruck 
ist  zu  jeder  Nacht- 
zeit in  den  Betriebs- 
dampfkesseln) welche 
mit  8 Atmosphären 
Tagesdruck  arbeiten) 
vorhanden,  so  dass  so- 
fort nach  Entdeckung 
eines  Brandes,  nur 
nach  Oeffnen  des  Dumpf- 
ventils,  jedes  Gebäude 
mit  mindestens  5 star- 
ken Wasserstrahlen 
angegriffen  werden  kann. 

Der  Betriebs-Sicher- 
heit halber  wird  die 
Löscheinrichtung  von  Zeit  zu  Zeit  einer  Probe  unterworfen. 

Sowohl  der  Besitzer,  als  auch  der  General- Vertreter  der 
hetlieiligten  Feuerversicherungs-Gesellschaft  bähen  sich  bei  den 
wiederholt  stattgefundrnen  Versuchen  sehr  anerkennend  über 
die  Anlage  ausgesprochen. 


Die  Erkenntniss  von  dem  Warthe  und  der  Bedeutung 
dessen,  was  die  Baukunst  des  18.  und  der  ersten  Jahrzehnte 
des  17.  Jahrhunderts  in  den  Niederlanden  — dem  reichsten 
und  blühendsten  Gebiete  de»  damaligen  Europas  — geschaffen 
hat,  stammt  nicht  erst  von  gestern  her,  sondern  steht  so  lange 
schon  fest,  als  man  angefangen  hat,  den  Aeufternngen  nationalen 
Wesens  in  der  Kunst  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Seit 
jener  Zeit  hat  man  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  bezgl. 
Denkmäler  aufzunehmen  und  durch  Veröffentlichungen  allgemein 
zugänglich  zn  machen.  Sowohl  in  den  Niederlanden  wie  in 
Belgien  ist  rine  Anzahl  entaprechender  Wprke  erschienen,  von 
denen  wir  als  da»  bekannteste  nur  die  „Documenta  clnsuces 
de  r Art  dona  lea  Paya-Ba »"  von  Y.  van  Ysendvck  hervor 
heben  wollen:  in  großer  Vollständigkeit  dürften  die  in  Hede 
stehenden  Schöpfungen  noch  in  dem  durch  die  niederländischen 
Kijktadviseurs  vorbereiteten  Denkmäler  Inventar  vertreten  »ein, 
dessen  mit  Spannnng  erwartete  Herausgabe  sich  leider  noch 
immer  verzögert. 

Mittlerweile  hat  seit  d.  Jahre  1884  auch  ein  hervor  ragender 
deutscher  Architekt,  Professor  Franz  Ewerbecb  in  Aachen, 
unter  der  Mitwirkung  einiger  jüngeren  Fachgenossen  eine  Ver-  j 


öffmtliehung  über  die  Denkmäler  der  niederländischen  Renais- 
sance in  Angriff  genommen,  die  wir  trotz  jener  anderen  Werke 
als  um  ao  willkommener  begrüßen,  weil  sie  bei  einem  weaent- 
lieh  geringeren  Preise  wie  jene  eine  vortreffliche  Uebersicht 
über  die  wertlivollsten  Renaissance  Leistungen  de»  ganzen  in 
Krage  kommenden  Gebiets  liefert  und  naeh  Form  und  Auffassung 
alle  jene  Gesichtspunkte  beobachtet,  nach  denen  wir  in  Deutsch- 
land dir  Denkmäler  alter  Kunsttbütigkrit  zu  betrachten  und  zu 
studiren  pflegen.  Von  dem  rühmlicnst  bekannten  Verleger  E. 
A.  Seemann  in  Leipzig  verlegt,  schließt  sie  iin  allgemeinen 
an  das  in  demselben  Verlage  erschienene  große  Sammelwerk 
Uber  „Deutsche  Renaissance“  von  Ort  wein  und  Seheffera  sich 
an  und  kann  als  eine  Fortsetzung  desselben  betrachtet  werden. 
Wie  jene»  giebt  sie  zum  Theil  wirkliche  Ansichten,  vorwiegend 
aber  geometrische  Aufrisse  der  dargestellten  Werke  und  ihrer 
Einzelheiten,  die  »ach  den  Zeichnungen  des  Herausgebers  und 
»einer  Mitarbeiter  in  photo-lithographischen  Drucken  von  Honne- 
feller in  Aachen  wieder  gegeben  sind.  Dank  der  außerge- 
wöhnlichen zeichnerischen  Begabung  Ewerbccks,  der  großen 
Uebung,  die  er  in  solchen  Arbeiten  gewonnen  hat  — vor  allem 
aber  dank  der  ersichtlichen  Liebe,  mit  welcher  er  diesem  Werke 
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Zur  Frage  der  Regulirung  grosser  Ströme  behufs  Verminderung  der  Hochwasserschaden. 

(Schlau.) 


MttjuH  dem  (in  No.  33)  Mittet  heilten  wird  nun  auch  schon 
n«  zur  Genüge  hervor  gehen,  dass  die  Hohe  dieser  Stau- 
[CSyi  dumme  kein«  »ehr  bedeutende  zu  »ein  brain-ht.  Es  werden 
in  der  Kegel  bis  2.*»  •»  hohe  Dämme  genügen  and  nur  in  »ehr 
steil  abstürzenden  engen  Thälern,  wenn  diese  überhaupt  zur  Ab- 
sperrung gelangen  sollen,  weil  sie  der  Höhe  ihrer  Thalwände 
und  ihres  längeren  Laufes  halber  bedeutendere  Wassermassen 
fuhren,  wäre  die  Anlage  höherer  Dumme  ins  Auge  zn  fassen. 

Es  fragt  sieh  nun,  ob  der  Nutzen  dieser  Anlage  die  Kosten 
derselben  aufwiegt  und  oh  namentlich  der  Schauen,  der  «lern 
Grundbesitz  dnruus  erwächst,  nicht  grdfser  ist.  als  er  bei  den 
bisherigen  Anlagen,  allerdings  an  einer  anderen  Stelle,  war.  Um 
letztere»  vorweg  zu  nehmen,  so  ist  bekannt,  dass  bisher  als 
Grundsatz  galt,  das  Wasser  so  schnell  wie  möglich  abzuführen, 
wo  nicht  etwa  industrielle,  landwirtschaftliche  Zwecke  oder 
Schiffahrts-Interessen  ein  Ansammeln  nütbtg  machten. 

Wie  weit  damit  gegangen  ist,  lehrt  beispielsweise  ein  Klick 
auf  einzelne  grüfsere.  aber  noch  nicht  schiffbare.  Nebenströinc. 
So  ist  z.  B.  die  Glatzer  Neifse  in  früheren  Jahrzehnten  auf 
meilenweite  Strecken  «erpentinirend  bei  flachem  Ufer  geflossen 
und  ist  in  ihrem  Abfluss  daher  sehr  behindert  gewesen.  Jetzt 
ist  fast  ein  völlig  grader  Durchstich  gemacht;  alte  Wehre  sind 
beseitigt,  die  alten  Hochwasser- Deiche  auf  der  rechten  Strom- 
seite werden  gar  nicht  mehr  vom  Hochwasser  erreicht  und  die 
Sohle  der  alten  Flussläufe  liegt  mehre  Meter  über  dem  jetzigen 
gewöhnlichen  Wasserspiegel.  Diese  Gegend  ist  dadurch  das 
Hochwasser  mit  »einen  Gefahren  los  geworden,  dafür  bekam 
es  die  unterhalb  gelgcno  in  verstärktem  Maulst*.  Hier  ist  der 
unsichere  Besitz  ein  gesicherter; .geworden;  dort  wird  ein  alter 
sicherer  Besitz  plötzlich  gefährdet. 

Wörde  es  sich  nun  hei  dem  liier  vorgeschlagenen  Mittet 
um  einen  dauernden  Aufstau  des  Wassers  handeln,  also  rin  Auf- 
speichern, um  dasselbe  in  trockener  Jahreszeit  zur  Speisung 
der  Flüsse  zu  verwenden,  so  wäre  von  vorn  herein  davon  ab 
Zusehen,  da  die  Entsehädigungskosten  sehr  bedeutend  »ein  wür- 
den; darum  handelt  es  sieh  jedoch  nicht,  sondern  nur  um  Schutz- 
maafsregeln,  die  jeder  Anlage  unmittelbar  zu  gute  kommen  und 
nur  auf  Tage  die  Ländereien  und  zu  einer  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  wo  denselben  ohne  Herstellung  dieser  Anlage  ein  weit- 
aus grösserer  Schaden  entsteht.  Dasvorden  Dummen  sich  anstanende 
Wasser  wird  die  in  der  Thulxohle  belogenen  Wiesen  und  Felder  über- 
schwemmen, ohne  jedoch  durch  Strömung  schädlich  zu  wirken; 
durch  zweckentsprechende  Glühen  und  Drainage  istnach  Ablauf  des 
Wasser»  leicht  ein  schnelles  Austrocknen  de»  Grundes  zu  erzielen. 
Gröfsere  Sandmassen  von  oberhalb,  die  das  Wasser  etwa  mit- 
bringen  und  absetzen  könnte,  sind  ausgeschlossen;  der  von  den 
Hängen  der  betr.  Sektion  etwa  abgeapülte  und  zur  Ablagerung 
kommende  Mutterboden,  der  sonst  mit  zu  Thal  geführt,  also 


»ich  gewidmet  hat,  stehen  diese  Darstellungen  im  allgemeinen  | 
weit  über  dem  Durchschnitte  dessen,  was  die  „Deutsche  Re- 
naissance“ bringt  nnd  gebracht  hat.  Ein  kurzer  Text  enthält 
die  nüthigen  kunstgeschickt  liehen  Angaben  und,  soweit  e»  er-  I 
forderlich  erscheint,  auch  eine  ergänzende  Beschreibung  und 
Würdigung  der  dargestellten  Werke. 

Bis  jetzt  sind  18  Lieferungen  des  i.  G.  auf  etwa  30  Liefe- 
rungen berechneten  Werkes  zur  Ausgabe  gelangt,  in  welchen, 
ohne  strenge  Gliederung  des  Stoffes  und  bestimmte  Reihenfolge, 
aber  unter  möglichster  Vereinigung  des  Zusammengehörigen, 
bereit»  eine  grofse  Zahl  der  besten  Leistungen  niederländischer 
Renaissance  vorgcfiihrt  werden. 

Der  eigenartige  Zug  der  letzteren,  welcher  »ie  von  der 
deutschen  Renaissance  am  meisten  unterscheidet,  macht  sich  vor 
allem  schon  in  der  Art  der  zur  Aufnahme  gelangten  Denkmäler 
geltend. 

Während  in  Deutschland  die  A ulsen-  Architekturen 
nicht  nur  an  Zahl,  sondern  im  allgemeinen  auch  an  Werth  n her- 
wiegen, spielen  dieselben  in  den  Niederlanden  durchaus  nicht 
dieselbe  Rolle.  Die  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  der  Be- 
schaffung eines  geeigneten  Haastein»,  die  Beschaffenheit  des 
zum  Brennen  von  Formsteinen  und  Relief-Ornamenten  nicht 
geeigneten  Ziegelgotcs,  welche  zu  jener  bekannten,  für  den 
niederländischen  Stil  besonders  bezeichnenden  dekorativen  Ver- 
wendung des  Hausteins  in  Verbindung  mit  Backstein  führten,  1 
Italien  der  Phantasie  der  Architekten  in  Betreff  der  Fa«;adenge- 
xtaltang  eine  ersichtliche  Beschränkung  auferlegt.  Es  fehlt 
zwar  nicht  an  malerisch  aufgefassten  Baute»  von  reichster  Ge- 
staltung und  Durchbildung  — von  den  in  den  vorliegenden 
Heften  dargcstelltea  seien  hier  nur  die  Rathlmuser  in  Antwerpen, 
im  Haag,  in  Franccker  und  in  Leyden,  vor  allem  aber  das  H508 
von  Licven  de  Key  erbaute  alte  Schlachthaus  in  Uarlem  genannt 
— aber  sie  sind  verhältnissmiUsig  selten,  während  die  grolsc 
Masse  der  Wohnhäuser  sich  im  allgemeinen  in  nicht  allzu 
mann  ich  faltigen  einfachen  Formen  bewegt;  von  jener  Art  de# 
malerischen  Holzbaues,  wie  ihn  deutsche  Gebirgsstädtc  zeigen, 
ist  natürlich  gar  nichts  vorhanden.  Al»  besonders  interessant 
ist  der  bereits  1517  errichtete  Palast  der  Statthalterin  Marga- 
rethe von  Oesterreich  zu  Merhcln  hervor  zu  heben,  der  ulteBte 
Renaissancebau  der  Niederlande  und  neben  dem  lf»20  erbauten 


verloren  gehen  würde,  wird  die  Thalsohle  gleichmäuig  erhöhen 
und  nivellirend  wirken;  »las  auf  den  Feldern  oder  Wiesen  lie- 
gende geschnittene  Getreide  oder  Heu  wird  leicht  anfgefisclit 
werden  können,  jedenfalls  die  Wahrscheinlichkeit  der  Kettung 
desselben  hei  heftigen  Wolkenbrücheo  sieh  erheblich  erhöhen; 
die  im  Thal«  liegenden  menschlichen  Ansiedlungen  werden, 
wenn  auch  der  Uebcrfluthung  aufgesetzt,  doch  vor  dem  Zer- 
störtwefden  gesichert  »ein,  während  bei  den  gewöhnlichen  Regen- 
güssen die  öeffnungen  in  den  Dämmen  grofa  genug  sind,  um 
ohne  erheblichen  An  »tau  das  Wasser  durchxnlasaen.  Treffen 
diese  Vortheile  schon  die  nächsten  Anwohner  in  den  höher 
gelegenen  Thälern,  so  wird  da»  in  um  SO  stärkerem  Grade  bei 
den  Bewohnern  des  unteren  Thalthciles  der  Ströme  der  Fall 
sein.  Da  die  Wassermassen  im  Abfluss  verzögert  werden,  so 
muss  dadurch  auch  das  Hochwasser  ein  viel  allmählicheres  An- 
steigen erfahren  nnd  kann,  wenn  für  genügenden  Abfluss  ge- 
sorgt wird,  nicht  mehr  zu  so  bedeutender  Höhe  anwaebsen. 
Es  verschw  inden  die  Gefahren  für  Leben  und  Eigenthum  und 
Unsummen  w erden  gespart,  die  iur  Wiederherstellung  zerstörter 
Bauwerke  oder  für  die  Anlage  allen  möglichen  Eventualitäten  ent- 
sprechender Bauwerke  in  der  Reihe  der  Jahre  erwachsen.  Na- 
mentlich werden  die  grol'sen  Stein-,  Kies-  und  Sandmassi-n,  die 
im  Gefolge  der  Hochwasser  nicht  nur  die  unteren  Stromliiufe 
an  füllen,  sondern  auch  auf  den  der  Ueberschwemuiung 
ausgesetzten  Ländereien  sich  ablagern,  erheblich  vermindert 
werden. 

Sollten  daher  die  Kosten  der  Anlage  auch  wirklich  zu  den 
bisherigen  Kosten  der  Unterhaltung  der  Wasserläufe  sich  er- 
heblich theurer  stellen,  #••  würden  die  Mehrkosten,  abgesehen 
von  der  dadurch  erzielten  Sicherheit  für  Lehen  und  Eigenthum, 
gedeckt  werden  durch  den  Fortfall  der  oben  erwähnten  Aus- 
lagen. 

Was  nun  die  Kosten  der  Herstellung  der  Dämme  und  ihrer  Be- 
festigung anlangt,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  es  »ich 
nicht  überall  um  Herstellung  solcher  Dämme  handelt,  sondern 
dass  es  Gegenden  giebt,  wo  diese  Dämme  schon  in  völlig  hin- 
reichender Zahl  vorhanden  sind.  So  ist  da#  ganze  grofse  Ge- 
biet zwischen  Oder  und  Weichsel,  das  südwärts  von  den  Sudeten 
und  nordwärts  von  der  Klodnitx  begrenzt  w ird,  in  seinen  Thälern 
mit  solchen  Dämmen  versehen,  die  wahrscheinlich  von  früheren 
Fisch-  und  Hammerteichen  herrühren,  wahrscheinlich  aber  auch 
zum  Schutz  der  die  Tliller  entlang  sich  ziehenden  Ortschaften 
angelegt  stnd.  Diese  Dämme  verschlangen  ein  grofse»  Kapital 
an  Arbeitskraft  nnd  liegen  jetzt  nutzlos  da;  mit  wenig  Kosten 
können  dieselben  dom  liier  erwähnten  Zwi  cke  dienstbar  gemarkt 
werden.  Sie  wechseln  in  ihrer  Höhe  von  1,5  hi»  5 und  <»»  nnd 
darüber  und  sind  in  unglaublich  grofser  Anzahl  vorhanden. 
Aufserdem  werden  diu  Thüler  durch  auf  hohen  Dämmen  liegende 


Rathhaus«  von  Delft  der  einzige,  in  welchem  französische  Ein- 
flüsse zu  erkennen  sind.  Oeflcntlichc  und  Webrbauten  werden 
noch  aus  Dordrccht,  Ypern,  Hoorn,  Brügge,  Hartem  und  Nym- 
wegen,  Wohnhäuser  und  Einzelheiten  von  solchen  aufser  den 
erwähnten  Städten  noch  au»  Middelburg,  Audenarde,  Gouda, 
Enkhuizen,  Löwen.  Zaltbommel.  Schloss  Heeswyk  usw.  mitget  heilt. 

Bei  weitem  Ubertroffcn  weiden  diese  Leistungen  durchschnitt- 
lich von  den  Ausstattungsstücken,  mit  deuen  da»  Innere 
der  Kirchen  nnd  Häuser  geschmückt  wurde,  nnd  es  ist  die 
Veröffentlichung  derartiger  Werke,  welcher  in  Folge  dessen  der 
Huupttlieil  der  Everbcck'icbcn  Sammlung  gewidmet  ist.  An 
diesen  Grabdenkmälern,  Altären,  Tabernakeln,  Kanzeln,  Orgeln, 
ChorgeitÖblen,  Absi  hlossgittcrn,  Windfängen,  Kaminen.  Thuren, 
Möbeln  usw.  hat  der  Keichthutn  und  die  durch  die  Fülle  der 
Aufgaben  entwickelte  Kunstfertigkeit  des  Volkes  in  glänzendster 
Weise  »ich  gezeigt;  hier  hat  in  der  Gestaltung  der  Einzelheiten 
eine  unerschöpfliche  Fülle  von  Motiven  sich  entfaltet.  Auf 
diesem  Gebiete  kann  Deutschland,  dessen  dekorativ  beste  Werke 
ja  überdies  zumeist  unmittelbar  von  niederländischen  Bildhauern 
geschaffen  worden  sind,  dem  reichen  Nachbarland«  in  der  That 
nur  wenig  Ebenbürtiges  entgegen  stellen.  Die  Hauptwerke, 
welche  Kwerbeck  vorführt,  sind  die  Chorgestühle  der  Kathe- 
dralen von  Dordrecbt  (1538—11)  und  Ypern  (1502),  der  Ala- 
baster-Altar der  Kirche  in  Hai  (1533),  der  Windfang  des  Ruth- 
banse«  in  Audenarde  (1531),  die  Tabernakel  zu  Suerbempte  (1572) 
und  Lcau  < 1550),  die  Kanzel  der  Kathedrale  sowie  Kanzel  und 
Orgel  einer  andern  Kirche  aus  Herzogenbuacb.  Die  auf  S.  2i»9 
mitgctheilte  Nachbildung  einer  dieser  Herzogenbnscher  Kanzeln 
mag  einen  Begriff  einerseits  von  dem  Range  dieser  Werke, 
andererseits  aber  von  der  Art  und  Trefflichkeit  der  Ewerbeck- 
srhen Darstellung  geben.  I nter  den  Grabmalern  sind  besonders 
diejenigen  der  Kathedrale  zu  Breda  und  ein  jetzt  in  Enghien 
befindliches  Denkmal  aus  Löwen,  unter  den  Möbeln  und  Wohn- 
huus-Theilen  die  Beispiele  aus  den  Museen  Steen  und  Plantin 
zu  Antwerpen  hervor  zu  heben.  — 

Wir  behalten  uns  vor,  nach  Abschluss  des  Werkes,  von 
dem  wir  noch  werthvolle  Beiträge  zur  Kenntnis#  der  nieder- 
ländischen Renaissance  erwarten  können,  wiederholt  auf  dasselbe 
zurück  zu  kommen.  F. 
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Uhausseen  un'l  Wege  durchsetzt  und  selbst  die  Kisenbahndaitiuir 
kennen,  wo  sieh  solche  die  Thäler  durchsetzend  finden,  hie  nnd 
dn  mit  benutzt  werden.  Aber  um  h in  anderen  Gegenden  dürften 
ähnliche  ßfinpirle  vorliegen;  ieh  mache  namentlich  darauf  auf- 
merksam, dass  es  in  früherer 
Zeit  unendlich  vielmehr  Was- 
sermühlen gegeben  hat,  als 
heutzutage,  da  ei#  grofsrr  Theil 
derselben  theils  durch  Fort- 
»ckweminen  der  .Mühle  oder 
sonstigen  Unfall  (wo  der  Be- 
sitzer nicht  mehr  im  stände 
war,  die  Kosten  des  Aufbaues 
zu  tragend,  theils  durch  An- 
kauf derselben  durch  benach- 
bart# l>omainen,  um  Vorfluth 
sieh  zu  schaffen,  oder  eine 
lustige  Knklavc  los  zu  werden, 
theils  durch  den  Niedergang 
von  Ackerbau  und  Industrie 
verschwunden  ist.  die  den 

Smmnteich  umgebenden  Dumme 
aber  noch  vorhanden  sind. 

El  nnterlirgl  ferner  wohl 
keinem  Zweifel,  das*  das  An- 
wachsen der  Hochwasser  in 
manchen  Gegenden  mit  hervor 
gerufen  ist,  nicht  allein  durch 
die  stuttgcliubtrn  Entwaldun- 
gen, sondern  durch  das  Ver- 
schwinden der  vielen  Teich 
deren  Flachen  der  Kultur  nutz- 
bar gemacht  sind;  ebenso  ist 
zu  befürchten,  dass  durch  Aus- 
führung der  für  Obersrhh-sicn 
geplanten  Drainage  noch  viele 
solcher  jptzt  au  manchen 
Stellen,  wie  die  Karten  zei- 
gen, noch  in  erheblicher  An- 
zahl vorhandenen  Teiche  ver- 
schwinden nnd  ihr«  Flüchen, 
die  bisher  mangels  der  Drai- 
nage nur  sumpfigen  unknltivir- 
baren  Untergrund  zeigten,  der 
Acker-  und  Wicscnkultur  an- 
geführt werden.  Die  Kosten 
der  Wiederinstandsetzung  der 
Dämme  und  Deiche  solcher 
Anlagen,  hezw.  der  Herstellung 
und  Befcst ignngder  Durchfluss- 
Oeffnnngen  würden  daher  in 
diesen  Gegenden  sehr  gering 
sein  und  es  dürfte  sieh  eben 
deshalb  vorzugsweise  empfeh- 
len, den  Versuch  zu  solchen 
Anlagen  hier  zu  machen. 

Aber  auch  hei  Nennnlnge 
der  Dämme  sind  die  Kosten 
nicht  erheblich.  Beehret  mau 
eine  durehsehnittliche  Höhe 
von  2,5»  und  von  10t»«  Einige, 
so  ergeben  sich  fiir  den  Dom  in 
bei  2facher  Böschungsanlagr 
und  1 « Kronbrcite  750 ch" 
zn  bewegender  Boden,  der 
aus  den  Thalhängrn  zu  ent 
nehmen  höchstens  auf  50  l*f. 
filr  1 et"«  sich  stellen  dürfte; 
die  Befestigung  der  Böschun- 
gen und  Dureliflusswritcn  wird 
im  Mittel  mit  .‘125  zu  Im.*- 
schaffen  nein,  so  dass  solcher 
Damm  auf  IS00.&  sich  stellen 
dürfte.  Rechnet  man  ferner  auf 
1 ‘ikm  einen  solchen  Damm,  so 
würde  auf  die  ljuadrnt  Meile 
3‘t750v&  oder  einsrhl.  Grund 
und  Boden  40000  ,l&  zu  rech- 
nen sein.  Rechnet  man  bei- 
spielsweise hei  der  Oder  das 
im  pron fabelten  Staute  bele- 
gen« Oucllgchiet  summt  denen 
der  Nebenflüsse,  so  weit 
dieselben  gebirgiges  Terrain 
durehfliffsen,  auf  4-  bis  500  Quadrat- Meilen.  so  würde  die  Krguli- 
rung  10  bis  20  Millionen  %M.  beanspruchen,  welche  Summe  jedoch 
durch  Benutzung  schon  vorhandener  Dämme  um  25°  „ zu  er- 
uiafsigen  wäre,  so  dass  nur  12  hi»  15  Millionen  ab  höchste 
Summen  verblieben.  Selbstverständlich  sind  «lies  nur  gunx  Über- 
schlägliche Summen,  die  auf  annähernde  Genauigkeit  keinen 
Anspruch  machen,  da  Länge  und  Anzahl  der  Dämme  asw.  aus 
der  Gestaltung  der  Gegend  erst  noch  näher  zu  bestimmen  wären. 

Der  Nutzen  der  durch  Anlage  dieser  Deiche  erwächst,  ist 


nun  aber  ein  ganz  bedeutender.  Wie  schon  erwähnt,  hat  man 
nach  Anlage  dieses  Systems  mit  ganz  bestimmten,  in  mäfsigen 
Grenzen  sich  haltenden  Wasserniassen  zu  thun,  auch  wenn 
grofsc  Striche  bei  anhaltendem  Landrrgrn  durch  plötzlich  dazu 
tretende  Wolkenbrilche  oder 
vorher  gegangenen  gröl  seren 
Schneefall  heimgpsucht  wer- 
den. Die  sieh  urplötzlich  auf 
der  Erdoberfläche  dieser  Striche 
ansammelnden  Wassermaasen 
strömen  in  einer  grufsen  An- 
zahl von  Becken  zusammen, 
klären  sich  dort  nh  und 
flief'sen  dann  allmählich  erst 
in  die  Bäche  und  Ströme,  zu 
deren  (Sebiet  das  Niederschlags- 
Gebiet  gehört.  Die  in  den 
Land  wegen  und  Ei&enbahndäni- 
men  nnzulrgenden  Brücken, 
die,  je  mehr  sie  in  gebirgigem 
Terrain  liegen,  nicht  nur  auf 
den  Durchfluss  der  Wasser- 
müssen  allein,  sondern  anclt 
auf  die  mit  denselben  zu  Thal 
geforderten  Erd-  und  Gcröll- 
massen,  entwurzelten  Bäume, 
ja  ganzer  Häuser  einzurichten 
sinn,  daher  hei  an  und  für 
sieb  schon  bedeutenden  Däm- 
men grof'se  Diirehflussweite 
zu  erhalten  haben,  können 
dann  ohne  Gefahr  für  ihren 
und  der  Dämme  Bestand  in 
ihren  Abmessungen  beschränkt 
werden  und  «er  traarende 
Ingenieur  ist  eher  in  der  I.age, 
für  die  richtige  Weite  aer 
Brücken  einzustchrn,  wahrend 
jetzt  trotz  umsichtiger  Leitung 
der  Vorarbeiten  oft  Brücken 
zu  grofs  und  oft  auch  leider 
zu  klein  ausgeführt  werden. 

Kerner  dürfte  eine  grofsc 
Anzahl  von  Flutlibriieken 
übrig  sein,  da,  wie  oben  er- 
wähnt, dnreh  Verzögerung 
des  Zuflusses  ein  Anwachsen 
des  Stromes  in  seinem  unteren 
Laufe  in  solcher  Höhe  wie 
bisher  nicht  mehr  stattfinden 
kann  um  so  mehr,  wenn  das 
System  auch  anf  diese  Strom- 
strecken übertragen  wird. 

Wenn  demnach  grusle 
Kosten  beim  Bau  der  Kom- 
munal wege  und  Eisenbahnen 
erspart  werden,  so  werden  noch 
gr öftere  erspart  dnreh  Besei- 
tigung der  den  Bauwerken 
durch  das  Wasser  drohen- 
den Gefahren,  da  bekannt- 
lich die  Kosten  filr  Herstel- 
lung zerstörter  Bauwerke  und 
fortgerissener  Dämme  dadurch 
so  erheblich  vertheuert  wer- 
den, dass  der  Verkehr  wenn 
möglich  gar  nicht  oder  doch 
nur  auf  ganz  kurze  Zeit  unter- 
brochen werden  darf,  dulier 
ohne  Rücksicht  auf  die 
Kosten  eine  sofortige  Herstel- 
lung in  allerkürzester  Frist 
vumiüthen  ist. 

Zu  dieser  Ersparnis*  tritt 
ferner  ein  grofser  Theil  der 
Kosten,  die  jährlich  zur  Frei- 
haltung der  Schiffahrts-Kinnen 
verwendet  werden,  sowie  für 
zur  Auffangung  der  vom 
Strom  mitgeführton  bezw.  zur 
Beseitigung  von  Hegern  aus- 
zuf'ührenden  baulichen  An- 
lagen. Es  soll  selbstredend 
nicht  gesagt  werden,  dass 
die  Bäche  und  Ströme  dann  nur  noch  klares  Wasser  ubführen 
werden,  da  so  weit  die  Ufer  nicht  befestigt  sind,  Abbrürhe 
derselben  nach  wie  vor  stattfinden  werden,  die  dann  an  underen 
Stellen  zur  Ablagerung  gelangen.  Da  aiilserdem  das  Hoch- 
wosscr  länger  annallcn  wird  und  dir  danernde^Einwirkuog  des 
Wassers  auf  schwachen  Stollen  gröfscren  Schaden  hervor  ruft, 
«u  dürfte  die  Befestigung  der  Ufer  nacl»  wie  vor  zu  erstreben 
bleiben.  Da  aber  das  Wasser  nicht  mehr  wild  zu  Thal  stürzt, 
sondern  gleichmüfsig  nhfliefst.  so  wird  es  auch  leichter  zu  Iw- 
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handeln  sein  nnd  die  Maasen  gle iihuiäßiger  mitführen,  die  dann 
an  günstigen  Stellen  durch  geeignete  Anlage  zur  Ablagerung 
gebracht  werden  können. 

Zu  diesen  unmittelbar  in  Zahlen  ausdriickbaren  Erspar- 
nissen treten  nun  die  hinzu,  die  den  Anliegern  erwachsen  darr h 
da«  sichere  Einbringen  der  Ernte  und  die  sonstige  Sicherheit 
für  Gut  und  Leben.  Eh  werden  sieh  diese  Ersparnisse  niemals 
genau  bestimmen  lassen  und  sie  entziehen  sich  jeder  Berechnung, 
da  cs  sieh  nicht  allein  nnt  weggesehwemmte  und  vernichtete 
Ernten  handelt,  sondern  oft  um  v erwiistung  de»  ganzen  Grund 
stileks,  dem  entweder  die  Humusdecke  genommen,  oder  unfrucht- 
barer Boden  zuge führt  wird. 

Wenn  dem  entgegen  gehalten  werden  sollte,  dass  durch 
die  angeregte  Anlage  wohl  den  unterhalb  belegenen  Besitzungen 
Vortheil  entstände,  dafür  aber  die  oberhalb  belegenen  durch  j 
den  Hiickstan  und  das  Tage  lange  Stehen  des  Wassers  auf  den  ! 
Aeekern  in  Mitleidenschaft  gezogen  werde,  also  was  der  Eine  I 
gewönne,  der  Andere  verliere,  so  ist  dem  entgegen  zu  halten,  I 
dass  die  geplanten  Deiche  ja  nicht  zum  Anßammeln  und  An-  j 
stauen  des  gewöhnlichen  Niederschlags»  ussers  dienen  sollen, 
sondern  dieselben  nur  in  Funktion  treten  hei  wolkenhruchnrtigem 
Kegen.  Für  gewöhnlieh  findet  also  ein  Anstau  nicht  statt  und  j 
die  Ocffiiungen  sind  so  zu  bemessen,  dass  selbst  hei  anhaltendem  ; 
Landregen  das  Wasser  Abfluss  hat.  Sobald  »her  hei  plötzlichem 
Sehneeschmelzen  oder  wolkenbruchartigem  Hegen  grolse  Wasser-  i 
mnssen  in  den  Thälern  herab  stürzen,  werden  die  in  diesen  I 
Thfllern  angesessenen  Besitzer  nicht  weniger  betroffen,  als  dir  I 
weiter  unterhalb  im  Stromgebiet  belegenen;  sie  sind  aher  be- 


deutend besser  daran  aus  dem  Grunde,  als  hier  ein  ganz  aufser 
Verhältnis»  größeres  Areal  zu  Wald  und  Wiese  benutzt  wird 
und  nur  ein  vdlllllimtlAic  kleiner  und  höher  gelegener 
Theil  zu  Acker;  es  werden  daher  die  Küekstaue  auch  nur  wenig 
Ackerflächen  betreffen  und  diese  auch  nur  auf  kürzere  Zeit 
ihrer  höheren  Lage  halber  unter  Wasser  setzen,  während  den 
Wald-  und  Wiesenflächen  der  Rückstau  so  gut  wie  keinen 
.Schaden  bringt,  dagegen  durch  Ablagerung  def  von  der  Höhr 
mit  ge  führten  Humus  den  im  Thal  belegenen  Grundstücken 
fruchtbarer  Boden  angeführt  wird,  wogegen  ein  gröl  »eres  Herab- 
schwemmen  von  todtein  Boden  als  bisher  nicht  zn  erwarten  ist, 
namentlich  aber  solcher  von  den  oberen  Thälern  nicht  herab 
geführt  werden  kann,  da  er  dort  schon  zur  Ablagerung  gelangte. 
Bedenkt  man  außerdem,  dass,  je  höher  man  in  das  Gebirge 
kommt,  dir  Ansiedelungen  immer  mehr  sieh  in  die  Thäler  ziehen 
nnd  viele  (fehölte  daher  dem  direkten  Angriff  des  Wassers 
misgesetzt  sind,  so  ist  der  Schutz,  der  diesen  durch  die  Anlage 
gewährt  wird,  ein  so  hoher,  dass  drr  geringe  Schaden  nicht 
in  Betracht,  kommt,  auch  wird  die  Anlage  der  Deiche  leirht 
sich  so  machen  lassen,  dass  durch  den  Rückstau  nicht  Gehöfte 
unter  Wasser  gesetzt  werden. 

So  möge  denn  dieser  Vorschlag  in  Erwägung  gezogen 
werden,  namentlich  über  möge  er  die-  Aufmerksamkeit  darauf 
lenken,  dass  die  im  oberen  Odergebiete  leer  stehenden  Wasser- 
Reservoire  erhalten  bleiben,  damit  nicht  durch  das  Verschwinden 
derselben  und  der  sie  umfassenden  Dämme  der  Oder  nnd  Weichsel 
noch  größere  Hochwasscraiasscn  als  bisher  schon  zugeführt 
werden.  K. 


Mitt hfiluugrn  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover.  Die 
Versammlung  vom  2.  Marz  ds.  J.  wurde  durch  eine  2.  Berathung 
der  Verbandsfrage,  betr.  das  „Frei »Ausschreibung»- Wesen“  ausge- 
fällt. Hr.  Schwerin«  berichtet  über  den  Verlauf  der  Ver- 
handlungen des  vom  Vereine  gewählten  Ausschusses  und  macht 
zunächst  Mittheilungen  über  die  bisher  eingegangenen  Gutachten 
anderer  Vereine.  Der  Verein  Leipziger  Architekten  hat  die 
Krage,  ob  die  Entwürfe  wichtiger  öffentlicher  Hauten  in  der 
Kegel  im  Wege  der  PreisuuHschrcibung  zu  beschaffen  seien,  be- 
jaht. Die  vom  Berliner  Verein  gewählte  Kommission  will 
den  Konkurreuzweg  regelmäßig  zur  Anwendung  gebracht  wissen, 
falls  die  vorherige  Aufstellung  eine»  bestimmten  Programme.» 
möglich  ist  Der  Breslauer  Verein  meint  dagegen,  das»  das 
Konkurrenzwesen  auf  das  ideale  Gebiet  zu  verweisen  sei,  und 
der  Braunschweiger  Verein  erblickt  in  der  zu  häufigen  An- 
wendung desselben  eine  Schädigung  des  Staatsbauweseno.  Der 
Auh»i."Iiu»s  iles  hannoverschen  Vereins  legt  ein  Gutachten  vor, 
welches  als  Vortheile  des  Verfahrens  folgende  hervor  hebt: 
1)  ln  Folge  der  Heranziehung  einer  großen  Zahl  von  Kräften 
für  eine  bestimmte  Aufgabe  wird  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
möglichst  guten  Lösung  erhöht.  2)  Aufstrebende  Talente  ohne 
ausreichende  sonstige  Tnätigkeit  können  sich  znr  Geltung  bringen. 
Einer  Anzahl  tüchtiger  Architekten  hat  das  Verfahren  ehren- 
volle Stellung  verschafft.  3)  Der  Trieb,  das  Best«  zu  leisten, 
wird  gesteigert.  Die  in  der  Behandlung  großer  Entwürfe  ge- 
machten Fortschritte  sind  zum  Theil  der  vielfachen  Anwendung 
de»  Verfahren»  zuzuschreiben. 

Gegen  das  Verfahren  wird  dem  gegenüber  ausgefübrt- 
1'  Bei  demselben  fehlt  die  erwünschte  Stetigkeit  im  Zusammen- 
wirken des  Banherrn  mit  dem  Entwurf-Bearbeiter  und  sind 
zweckmäßige  Programm- Aendernngen  während  der  Entwurf- 
Bearbeitung  ausgeschlossen.  2)  Der  grofse  Arbeitsaufwand  stakt 
häutig  im  völligen  Missverhältnisse  zu  den  erzielten  Ergebnissen. 
3)  Erfahrene  und  bewährte  Meister  mit  ausreichender  praktischer 
Thätigkeit  werden  nur  in  Ausnahmefallen  bei  ganz  hervor 
ragenden  Aufgaben  geneigt  sein,  sich  an  dem  Konkurrenz- Ver- 
fahren zu  betheiligen,  weiches  immer  «lein  Zufalle  wesentlich 
Kaum  gehen  wird.  4)  Eine  zu  ausgedehnte  Anwendung  des 
Verfahrens  bei  StaatsKuten  würde  die  Tüchtigkeit  des  Bau- 
beamtenthutii»  herunter  drücken  und  hervor  ragend  begabt? 
Kräfte  wenig  geneigt  machen,  sich  dem  Staatshalt weaen  zu 
widmen,  daher  dasselbe  schädigen,  ß)  Für  Entwürfe  im  In- 
genieurwesen besteht  ein  großer  Theil  der  Arbeit  in  örtlichen 
Vorarbeiten  nsw.,  welche  die  Richtung  des  Entwurf»  im  Wesent- 
lichen bestimmen.  Aneh  handelt  cs  sieh  hier  meistens  nicht  um 
Erlangung  einer  großen  Anzahl  Ideen,  sondern  um  eine  ver- 
standesmäßige Entwickelung  eines  Gedankens  auf  Grund  des 
vorliegenden  Bedürfnisse»  und  der  Nebenumstände.  Hierfür  sind 
aber  einzelne  Techniker,  bezw.  eine  technische  Verwaltungsbe- 
hörde völlig  genügend.  Die  gestellte  Krage  wird  hiernach,  wie 
folgt,  beantwortet:  „1)  Für  wichtigere  Ingenieur- Arbeiten,  welche 
aus  öffentlichen  Mitteln  hcrgestellt  werten,  wird  das  Wettbe- 
werb-Verfahren »ich  nur  in  seltenen  Ausnah  mefällen  empfehlen. 
‘2)  Auch  für  die  wichtigeren  Hochbauten,  welche  ans  öffentlichen 
Mitteln  errichtet  werden,  kann  «las  Wettbewerb- Verfahren  al» 
Regel  nicht  empfohlen  werden.  Dagegen  wird  e»  »ich  auch 
für  die  Folge  empfehlen,  für  die  Beschaffung  der  Entwürfe  her- 
vor ragend  wichtiger  Hochbauten,  für  welche  die  vorherig«  Auf- 
stellung eine»  bestimmten  Programmes  möglich  und  die  Erlan- 
gung einer  großen  Anzahl  verschiedener  Ideen  erwünscht  ist, 
das  Wettbewerb- Verfahren  zn  benutzen,  vielleicht  auch  bei 


solchen  Bauten  demselben  noch  eine  etwas  größere  Aus- 
dehnung, als  di«-s  bisher  der  Fall  gewesen  ist,  einzuräutnen.“ 

Hierauf  erörtert  Hr.  Ungerdieüründe,  welche  ihm  die  Unter- 
zeichnung dieses  Gutachtens  unmöglich  gemacht  hab«>n,  da»  er 
weder  in  »einem  Schlüsse,  noch  in  »einen  Motiven  für  voll- 
ständig und  zutreffend  erachten  könne.  Was  zunächst  die  Kroge 
seihst  betreffe,  so  bexwecke  und  erheische  dieselbe  eine  lediglich 
sachliche  und  vorurteilsfreie  Untersuchung,  in  welchen  Füllen 
und  unter  welchen  Umständen  die  Vorteile  des  Konkurrcnx- 
| Verfahrens,  dessen  Nachtheile  überwiegen,  für  welche  Arten 
| technischer  Aufgaben  der  Weg  daher  geeignet  bezw.  ungeeignet 
sei.  Eine  solche,  der  Wichtigkeit  der  Frage  geziemende  Un- 
tersuchung sei  aher  mit  der  einfachen  Gutheißung  der  bislang 
bestehenden  regellosen  und  ziemlich  willkürlichen  Anwendung 
des  Verfahrens,  sowie  mit  dem  unbestimmten  Ausdrucke  „viel- 
leicht noch  etwa»  mehr“,  in  welchem  da»  Gutachten  gipfele, 
nicht  beschafft.  — Wa»  sodann  dir  Begründung  de»  Gutachtens 
betreffe,  so  lege  dieselbe,  wie  an  einzelnen  Punkten  d&rgetbun 
wird,  von  einer  Unfreundlichkeit  gegen  das  K«>nkurrenzwe»en 
Zeugnis»  ah,  die  der  praktischen  Erfahrung  in  demselben  zu 
ermangeln  scheine.  Redner  verkennt  nicht,  dass  neben  Vor- 
thcilcn  auch  Nachtheile  bestehen;  wenn  man  aber  die  ersteren 
nicht  leugnen  könne,  so  solle  man  auch  der  durch  die  Frage 
gegebenen  Anregung  folgen  und  prüfen,  ob  und  welche  der 
hervor  gehobenen  Nachtheile  etwa  nur  besiegbare  Mängel  und 
wrie  die  Vortheile  zu  möglichster  Wirksamkeit  zu  bringen  seien. 
Nachdem  hierauf  der  Berichterstatter  dargelegt  hat,  das»  da» 
Gutachten  von  einseitigem  Standpunkte  nictit  angegeben  sei  und 
mit  Unrecht  in  demselben  eine  unfreundliche  Stimmung  gegen 
das  Konkurrenzwesen  erkannt  werde,  verweist  endlich  der 
Verein  die  Vorlage  zum  Zwecke  des  Versnchrs  der  Einigung 
an  den  Ansschuss  zurück. 

ln  der  Ver»ammlung  vom  Di.  März  wurde  alsdann  das  in 
einigen  Punkten  abgeänderte  Gutachten  des  Anschüsse*,  wie 
hier  gleich  nachgefügt  werden  kann,  wiederum  vorgelegt  nnd 
vom  Vereine  genehmigt.  Der  Inhalt  desselben  deckt  »ich  — 
abgesehen  von  einigen  Zusätzen  und  redaktionellen  Aenderungen 
J — im  wesentlichen  mit  demjenigen  de»  oben  mitgethcilten 
Gutachtens.  Hr.  Unger  hat  ein  Separat  Votum  abgegeben,  da»  in 
»einer  Begründung  die  Vortheile,  Mängel  und  Nacht  heile  des 
Konkurrenz- Verfahrens  für  die  verschiedenen  Arten  technischer 
! Aufgaben  eingehender  erörtert  und  sodann  die  Frage,  wie  folgt, 
beantwortet: 

„1.  In  der  Veranstaltung  von  Wettbewerbungen  bietet  «ich 
im  allgemeinen  ein  sowohl  der  Technik,  wie  dem  Publikum 
nutzbringender  Weg  zur  Beschaffung  befriedigender  technischer 
Entwürfe.  Der  Wunsch,  da»»  das  Konkurrenzwesen  durch  ver- 
mehrte Zuwendung  von  Aufgaben  «ler  in  der  Frage  gedachten 
] Art  weitere  Förderang  erlange,  ist  daher  ein  berechtigter.  In- 
deasen  haften  demselben  auch  bislang  noch  unbesiegbare  Kach- 
t heile  an,  welche  die  Zahl  der  ihm  zu  überlassenden  Aufgaben 
zur  Zeit  begrenzen. 

2.  Für  Ingenieur-Aufgaben,  auch  wenn  sie  wichtigere, 
au»  öffentlichen  Mitteln  zu  errichtende  Rauten  betreffen,  sind 
«lie*e  Nachtheile  in  der  Regel  *o  überwiegend  und  schwer  zu 

• beheben,  da»*  «ler  Konkurrenxweg  hier  nur  für  Au»nali me- Fälle 
geeignet  erscheint 

3.  Für  Architektur- Aufgaben  sind  die  Vortheil«  da- 
gegen meist  erhebliche  nnd  zwar  in  der  Kegel  dann,  wenn  es 
»icn  um  die  Beschaffung  der  Entwürfe  für  die  wichtigeren,  au» 
öffentlichen  Mitteln  zu  errichtenden  Bauten  handelt.  Die  Ver- 
wendung des  Konkurrenz-Verfahrens  ist  hier  in  demselben  Maaße 
zu  empfehlen,  als  die  jeweilig  vorliegende  Aufgabe  örtliche, 
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planliche,  konstruktive  oder  künstlerische  Besonderheiten 
einschliefst  und  verschiedenartige,  neue  oder  wissenschaft- 
lich, bezw.  künstlerisch  hervorragenden  Lösungen  möglich 
und  erwünscht  macht.  Die  öffentliche  Bewerbung  wird  in 
diesen  Fallen  den  Zweck  der  Beschattung  werthvoller  und  un- 
mittelbar verwendbarer  Entwürfe  um  so  weniger  verfehlen,  je 
mehr  eä  möglich  ist,  ein  vollständiges  und  Bestimmtes  Bau- 
Programm  aufzustellen.  Ist  das  aus  irgend  welchen  Gründen 
erschwert,  so  kann  der  öffentliche  Wettbewerb  doch  dem 
wichtigen  Zwecke  der  Beschaffung  von  vielseitigen  vorwerth- 
baren Ideen,  sowie  der  Klärung  der  Aufgabe  wesentlich  dienen. 
Für  solche  Fülle  empfiehlt  sich  das  Verfahren  der  sog.  Vor- 
konkurrenz. 

4.  Die  gestellte  Frage  giebt  hierüber  xu  der  Erklärung 
Anlass,  dass  in  der  bisherigen  beschränkten  Verwendung  des 
Konkurrenz-Verfahrens  für  Aufgaben  der  bezeichneten  Art  Ein- 
heitlichkeit der  leitenden  Gesichtspunkte,  sowie  Rcgelmäfsigkeit 
nicht  zu  erkennen  war.  Viele  hervor  ragende  Aufgaben  hätten 
mit  Nutzen  dem  Konkurrenzwege  überlassen  werden  können, 
während  andrerseits  derselbe  zuweilen  auch  unnötigerweise 
beschritten  wurde.  Bei  dem  gewichtigen  allgemeinen  Nutzen 
des  Konkurrenzwesens  muss  aber  von  denjenigen  Behörden, 
Verbanden,  Gesellschaften  usw.,  denen  die  Herstellung  von 
Bauten  unter  Verwendung  öffentlicher  Mittel  obliegt,  erwartet 
werden,  dass  sie  die  jeweilig  vorliegenden  wichtigeren  Aufgaben 
nach  einheitlichen,  im  Vorstehenden  an gedeuteten  Gesichts* 
nnkten  daraufhin  prüfen,  ob  die  oben  erörterten  Vortheile, 
ezw.  Nachthelle  bestehen  und  überwiegen.  Andererseits  ist 
von  Seiten  der  Techniker  dos  Konkorrenzwesen  fortdauernd  xn 
beaufsichtigen  und  die  Beseitigung  der  Mängel  im  Konkurrenz- 
Verfahren  zu  fordern,  sowie  die  Feberwindung  der  bislang  be- 
stehenden Nachtheile  anzustreben.  Insbesondere  ist  die  aulser- 
halb  des  Kähmens  der  gestellten  Frage  liegende  Erörterung 
der  wichtigen  Krage  nicht  ferner  aufznsehieben,  wie  und  in 
welchem  Miafse  das  Wettbewerbnngswesen  durch  Zerlegung  in 
Vor*  und  engere  Konkurrenzen  xu  kräftigen  »st.44 

Arohitekton- Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  25.  April 
1887.  Vorsitzender  Hr.  Housselle;  anwesend  84  Mitglieder 
nnd  3 Gaste. 

Hr.  Kyll  mann  hielt  einen  anregenden  Vortrag 
„über  die  letzten  Erdbeben  an  der  Riviera“, 
von  deren  verhängnisvollen  Einwirkungen  derselbe  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  sich  noch  unter  dem  unmittelbaren  Eindrücke  der 
erst  wenige  Tage  zuvor  über  die  ligurischc  Küste  hereinge- 
brochenen Katastrophe  persönlich  zu  überzeugen. 

Die  Verheerungen  derselben  werden  von  dem  Hrn.  Vor- 
tragenden als  erheblich  umfangreicher  bezeichnet,  als  aus  den 
bezüglichen  Zeitungsnachrichten  im  allgemeinen  gefolgert  sein 
möchte.  Vielleicht  gegen  1000  Personen  dürften  getödtet  and 
etwa  2000  Persunen  schwer  verwandet  sein,  und  ganz  unermess- 
lich sind  die  Verluste,  welche  durch  die  Zerstörung  von  Bau- 
lichkeiten und  dnreh  die  indirekten,  das  Erwerbsleben  der  Be- 
völkerung jedenfalls  auf  lange  Zeit  hinaas  schwer  beeinträchti- 
genden Folgen  des  beklagensweithen  Ereignisses  vcrarsacht  sind 
bexw.  verursacht  werden.  Hinsichtlich  der  Zerstörungen  an  den 
Bauwerken  war  im  allgemeinen  xu  bemerken,  dass  die  Kon- 
struktionen um  so  besser  den  Stöfsen  widerstanden  hatten,  je 
solider  sie  ansgeführt  gewesen  waren.  Beispielsweise  sind  die 
sehr  tüchtig  und  in  festen  (Quadern  bergestellten  Brücken  and 
sonstigen  Ingenieurbauten  fast  gar  nicht  oder  nur  in  geringem 
Mealse  durch  unbedeutende  Risse  in  Widerlngspfeilern  und  im 
Quaderwerk  über  den  Bügen  beschädigt.  Auch  die  Kirchtbürme 
trotz  ihrer  meist  doppelten  oberen  durchbrochenen  Geschosse 
und  viele  einzeln  stehende  Villen  und  Paläste  batten,  wenigstens 
aufserlich,  nicht  sehr  gelitten.  Leichter  gebaute  Häuser,  na- 
mentlich solche  ohne  innere  oder  mit  schwachen  Queriuauern, 
waren  in  der  Regel  stark  mitgenommen.  Da  die  mit  dem 
Mauerwerk  nicht  verankerten  leichten  Dachkonstruktionen  sich 
oft  stark  durchgebogen  batten,  so  war  bei  vielen  Häusern  die 
meist  aus  schieierartigen  Steinplatten  bestehende  schwere  Dach- 
decknng  ganz  oder  theilweise  herunter  gefallen  und  hatte  die 
Geschossdecken  durchgeschlagen.  Besonders  verderblich  sind 
die  Einstürze  der  Treppenhäuser  gewesen.  Die  auffällige  Er- 
scheinung, dass  die  vielen  sehr  hohen  und  stets  se.hr  dünn  aus- 
geführten  Gartenmauern  nur  wenig  beschädigt  waren,  glaubt  der 
Hr.  Vortragende  den  vielen  durclibindenden  Steinen  derselben 
nnd  dem  in  der  Nähe  von  Genua  aulserordentlich  vorzüglichen 
Mörtel  zusch reiben  zu  sollen. 

In  Ventimiglia  waren  die  Zerstörungen  überwiegend  in  dem 
auf  einer  Anschwemmung  des  Flusathules  gelegenen  niedrigen 
Theile  der  Stadt  sichtbar,  während  der  obere,  auf  schroffem 
Felsen  aufgebaute  Thcil  derselben  verhültnissniäfsig  wenig  ge- 
litten hatte.  Sehr  grols  sind  die  Verheerungen  in  dem  west- 
lichen Theile  von  Mentone  gewesen,  woselbst  die  Mehrzahl  der 
Gasthöfe,  Schlösser  nnd  Villen  zum  mindesten  im  Innern  Trümmer- 
hänfen  bilden. 

lieber  die  inathmafsliche  Richtung  der  Stöfse.  sowie  über- 
haupt über  den  Hergang  des  Erdbebens  lauten  die  Meinungen 
sehr  verschiedenartig.  Interessante  Wahrnehmungen  wurden  in 
dieser  Beziehung  seitens  des  Hrn.  Vortragenden  aus  manchen 
nachweisbaren  Bewegungen  und  Verschiebungen  einzelner  Kon- 
struktionstheile.  hergeleitet.  Immerhin  aber  sind  hierbei  noch 


) zahllose  ungelöste  Erscheinungen  zu  verzeichnen,  deren  nähere 
Erörterung  namentlich  anch  ucn  Geologen  anempfohlen  wird, 
du  der  Lugerung  der  Erdschichten  zweifellos  ein  bedeutender 
j Einfluss  auf  den  Verlauf  des  Erdbebens  zuzuschreiben  ist. 

Hr.  Höckmann  bemerkt  im  Anschlüsse  an  die  mit  leb- 
, haftem  Beifalle  aufgenommenen  Ausführungen  des  Hrn.  Vor- 
redners, dass  die  holländische  Regierung  seinerzeit  eine  Schrift 
über  die  Erdbeben  von  Batavia  berausgegeben  habe,  welche  sehr 
lehrreiche  Mittheilungen  enthalte.  Er  neige  der  Ansicht  zu, 
dass  in  solchen  Fällen  nicht  einzelne  Stöfse,  sondern  xitternde 
Bewegungen  der  Erde  die  eigentümlichen  Erscheinungen  ver- 
ursachen, für  welche  sonst  jede  andere  Erklärung  unzureichend 
sein  würde,  und  welche  er  während  seines  Aufenthaltes  in 
Japan  auch  persönlich  wahrgenommen  habe.  Interessant  ist  ein 
graphisches  Verfahren  zur  Aufzeichnung  der  Bewegungen  de« 
Erdkörpers  bei  Erdbeben,  welches  der  Hr.  Redner  daselbst 
kennen  gelernt  hat  und  erläuterte.  Int  übrigen  glaubt  der- 
selbe behaupten  zu  dürfen,  dass  solide  ausgefiilirten  Bauwerken 
i namentlich  bei  guter  Verankerung  derselben  nnd  bei  Anwendung 
I guten  Mörtels,  auch  ein  verhält nissmafsig  starkes  Erdbeben 
| nicht  allzu  grofsen  Schaden  bereiten  möchte. 

Hr.  K.  H.  Hoffmann  legt  schliclslich  noch  einige  Probe 
, exemplare  besonders  gut  gebrannter  und  doch  billiger  Ziegel- 
; steine  vor  und  knüpft  hieran  einige.  Erörterungen  über  solche. 


Vermischtes, 

Zur  Handhabung  der  Berliner  Baupolizei-Ordnung. 

, Von  zuver.äsüig  r Seite  wird  uns  mitgrtlieilt,  dass  der  $ 30  der 
Baupolizei-Ordnung  von  der  Baupolizei-Verwaltung  so  geliand- 
habt  wird,  dass  auch  bei  Fabrikgebäuden,  welche  weder  auf  der 
| Aufsen-  noch  Innenseite  gepatzt  sind,  eine  Wartezeit  von  sechs 
— sage  sechs  — Monaten  nach  deren  Fertigstellung  bis  zur  Ile* 
, nutzung  vorgeschrieben  wird;  es  handelte  sich  dübei  sogar  um 
einen  rabrikraum,  der  nach  der  alten  Bau-Ordnung  genehmigt 
und  kürzlich  vollendet  wurde.  So  verbürgt  uns  auch  die  Nach- 
richt erscheint,  können  wir  doch  nicht  recht  an  dieselben 

Stauben,  oder  müssen  annebmen.  dass  es  sich  um  einen  teson- 
ers  gearteten  Fall  handelt.  — Ob  sich  fiir  eine  solche  Maafs- 
rcgel  gesundheitliche  Rücksichten  geltend  machen  lassen,  sei  dahin 
gestellt;  jedenfalls  würde  sie  dazu  beitragen,  die  ohnehin  schun 
Horch  die  Baupolizei-Ordnung  sehr  belastete  Gewerbe-  bezw. 
Fubrik-Thütigkeit  in  Berlin  möglichst  einzuscliiänken.  Wie 
sollte  nach  solchen  Vorschriften  die  Berliner  Industrie  der  aus- 
ländischen gegenüber  konkurrenzfähig  bleiben? 


Holzgips -Trockenstuck  von  G.  Adler  in  Leipzig. 
Der  Adlrr‘schc  Holzgips -Trockenstack  besteht  aus  einer 
Giisstnasae,  die  in  Leimformen  hergestellt  wird  und  die  daher 
dieselbe  Schürfe  wie  Gipsstuck  erreicht.  Das  besonders  geringe 
l Gewicht  des  Adler’schcn  Troekenstuck«  gestattet  es,  Hohlkehlen, 

I Gesimse,  Friese  und  Stabe  in  Längen  von  2 m herznstellen  und 
auch  die  Anbringung  des  Trockenstuekes  nur  mit  Schrauben 
bezw.  mit  Nägeln  in  denkbar  geringster  Zeit  zn  bewirken. 
Leichtigkeit  und  einfache  Befestigungsweise  ermöglichen  es 
j auch,  dass  jeder  Mietbar,  der  seine  Wohnung  mit  dem  Holz- 
I gips  ■ Troekenstuck  auf  eigene  Rechnung  ausgestattet  hat,  den 
j seihen  beim  Ausziehen  wiederabtrennen,  mitnehmen  und  ande*- 
weit  abermals  verwenden  kann. 

Dass  beim  Troekenstuck  der  Maler  die  Arbeit  sofort 
nach  Anbringen  beginnen  kann,  ist  ebenfalls  ein  Vortheil  des 
Fabrikates.  Eine  Ablösung  einzelner  Theile  wie  bei  Gips  ist 
unmöglich;  »her  selbst  wenn  dieser  Fall  eintreten  sollte, 

| so  ist  vermöge  des  geringen  Gewicht«  jede  Gefährdung  ausge- 
i schlossen. 

Die  Herstellung  des  Holzgips  Trockenstuckes  ist  das  Er* 

I grhniss  langjähriger  Versuche  in  der  früheren  Fabrikation  des 
1 Hrn.  Adler,  von  Papierstuck,  der  bei  allen  Vorzügen  doch  den 
Mangel  hatte,  keine  Unterschnridungcn  zuzulassen  und  keine 
glatten  scharfen  Formen  zu  erreichen,  weil  derselbe  in  Gips- 
formen hergestellt  werden  musste.  Der  Uuuptbestandtlieil  des 
Holzgips-Trockenstucke»  ist  freilich  ebenfalls  Papierstoff;  als 
Nebenbcstandthcil  kommt  in  demselben  Holzstoff  zur  Anwendung. 
Die  Schönheit  der  Probestücke,  welche  wir  gesehen,  könnte 
ein  Bedauern  darüber  wachrufen,  dass  der  neue  Stuck  nicht 
auch  am  AeuJsera  von  Gebäuden  verwendbar  ist. 

Herzogliche  Baugeworbeschule  za  Gotha.  Bei  der  an 
der  Bange werteschule  zu  Gotha  am  Schlüsse  des  Winter- 
semesters 188fi  87  abgeh&ltenen  Reifeprüfung  für  Bauhandwerker 
wurde  sämmtlichcn  10  Prüflingen  aas  Zeugniss  der  Reife  rr- 
t heilt.  Von  diesen  lö  bestanden  2 mit  dem  Prädikat  „recht 
gut“,  fi  mit  dem  Prädikat  „gut“,  während  die  übrigen  das 
Prädikat  „genügend“  erhielten. 

Pneumatischer  Lichtpause- Apparat  von  Sack.  In 
einer  frühem  Mittheilung  (Jalirg.  1886,  8.  368  dies.  Zeitg.'i 
über  diesen  Apparat  batten  wir  einigp  Bedenken  über  die 
praktische Gebraurlisfihigkeit  desselben  nicht  zurück  zu  halten 
vermocht,  die  sieh  namentlich  auf  die  durch  den  Hinzutritt 
einer  Luftpumpe  bewirkte  Kumplixirtheit  desselben  bezogen. 

Mit  Hinweis  hierauf  legt  uns  die  aus  führende  Firma  C. 
Schleicher  A Schöll  in  Düren  eine  Reihe  von  Zeugnissen  vor, 
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aus  Jonen  »ich  ergiebt,  dass  der  Apparat  mittlerweile  eine  nicht 
nnbeträrhtliche  Anwendung  erworben  und  sieh  int  Gebrauche 
bewahrt  bat.  Wir  nehmen  keinen  Anstand,  die»  besonder» 
hervor  zu  heben,  anerkennend,  das»  es  sich  abermals  um  einen 
Kall  bandelt,  in  welchem  das  endgiltige  L'rtbeil  nur  durch  die 
Praxis  gefallt  werden  kann. 

Die  Beschaffung  einer  neuen  Festdekoration  für  die 
Bühne  des  Kgl.  Opernhauses,  welche  an  Stelle  der  ehr- 
würdigen, durch  die  Snbskriptionsbälle  bekannten  Anordnung 
zu  treten  hätte,  ist  schon  lange  ein  frommer  Wunsch  aller 
künstlerischen  Kreise  in  der  Hauptstadt,  welchen  der  Berliner 
Arrhitekten-Vercin  vor  einigen  Jahren  dadurch  zu  fördern 
suchte,  das»  er  den  Entwurf  einer  solchen  Dekoration  zum 
Gegenstände  einer  Preisbewerbung  machte.  Es  wir!  in  Fach- 
kreisen Interesse  erregen,  dass  der  gegenwärtige  Leiter  der 
Kgl.  Biilinen,  Graf  von  Hochberg,  jenem  Gedanken  seinerseits 
nunmehr  dadurch  nahe  getreten  ist,  dass  er  den  damals  vom 
Architekten- Verein  preisgekrönten  Entwurf  des  Architekten 
Hm.  Hermann  Zille r znm  Zwecke  einer  etwaigen  Ausführung 
angekauft  hat 

Zwei  Kunstarbeiten  in  Stuckmarmor,  die  von  der 
hohen  Leistungsfähigkeit  unserer  Stuckmarmor  - Technik  Zeug- 
nis» »biegen,  sind  gegenwärtig  (bis  einschl.  1.  Mai)  im  Berliner 
Kiinstgewerhr-Museum  (obere  Vestibül  hülle  i ausgestellt.  Hs  sind 
eine  kleine  italienische  Landschaft,  Neapel  mit  dem  Vesuv  dar- 
stellend, und  eine  verkleinerte  Nachbildung  de»  Mosaik*Fufs- 
Imdens  im  Thronsaale  des  Schlosses  zu  Hohenschwangau,  beide 
von  Hrn.  P.  Axerio,  dem  Inhaber  der  bekannten  Firma  De* 
toma  in  Berlin  und  Wien  auagcfiihrt.  Die  Bestimmtheit  und 
Schärfe  der  Umrisse  hisst  eben  »o  wenig  zu  wünschen  übrig, 
wie  dir  Klarheit  und  harmonische  Stimmung  der  Farben  und 
es  scheint  demnach,  dass  unsere  Stnckmarnior-Technik  vor  keiner 
Aufgabe,  welche  die  monumentale  Malerei  ihr  »teilen  würde, 
zurück  schrecken  wird.  In  wie  weit  sie  znr  Lösung  solcher 
Aufgaben  berufen  werden  kann,  dürfte  allerdings  zunächst  von 
den  Preisen  abhiingen,  für  welche  derartige  Arbeiten  hergestellt 
werden  können. 

Abendschule  der  Baugewerksohule  Nürnberg.  Die 
Abend-Fachschulen  der  ßaugcwerkuchule  begannen  ihr  heuriges 
Sommer-Halbjahr  am  Dienstag,  den  20.  d.  Mts.  Dieselben 
bieten  den  tagsüber  in  der  Werkstatte  oder  auf  dem  Bauplätze 
beschäftigten  Handwerkern  und  Gewerbetreibenden  an  .‘1  Wochen- 
tagen in  den  Abendstunden  von  71/.  bis  {•*  , Uhr  Gelegenheit 
zur  Ausbildung  im  gewerblichen  Fachzeicbnen  und  anderen 
nutzbringenden  Fächern.  Die  Abendschule  gliedert  sich  zur 
Zeit  in  0 Fachschulen  mit  je  einigen  Unterabteilungen  und 
xwar  in  eine  Bauschule,  eine  Maschinenbau-Schule,  eine  Zeich- 
nen- und  Hodcllicrschulr,  eine  Metallarbeiter-Schule,  eine  Schrei- 
ner-Schule und  eine  Blecharbeiter-Schule.  Der  Unterrichtsstoff 
erstreckt  sich  in  der  Bauschule  auf  da»  Linear-  und  geome- 
trische Zeichnen,  du»  Kalifornien  und  Baukonstniktions-Zciihncn, 
die  Baukunst  ruktiuns-Lrhre  und  das  Bauentwerfen;  in  der  Ma- 
schinenbau-Schule auf  Maschinenzeichnen,  Maschinenbau-Lehre 
um!  gewerbliches  Zeichnen  für  Mechaniker  und  Elektrotech- 
niker; in  der  Zeichnen-  und  Modcllirrschulc  auf  Freihandzeich- 
nen, Modellieren,  Holz-  und  Elfenbeinschneiden;  in  der  Mctali- 
arbeiter-Sehule  auf  den  Unterricht  im  Treiben,  Ziselieren  und 
Gravieren;  in  der  Schreinersehnle  auf  gewerbliches  Konstruk- 
tionszcieknen,  sowie  das  Zeichnen  und  Entwerfen  von  Bau  , 
Kunst-  und  Mükeltiachlerarbciten;  in  der  Blecharheiter- Schule 
auf  das  gewerbliche  Zeichnen  für  Flaschner,  Kupferschmiede 
und  Blech  spiel  waaren- Verfertiger. 

An  dem  Unterricht  können  sowohl  Anfänger  als  auch 
Fortgeschrittenere  theilnehraen.  Alle  diejenigen  Schüler, 
welche  in  der  Behandlung  des  Zirkel»,  der  Reifsschiene  und 
des  Winkels  noch  nicht  die  für  die  Theilnalime  um  Unterricht 
im  gewerblichen  Zeichnen  notwendige  Hebung  besitzen  und 
auch  mit  der  technischen  Darstellungsweise  noch  nicht  ge- 
nügend vertrant  sind,  haben  zunächst  den  Unterricht  im  Linear- 
ana  geometrischen  Zeichnen  in  der  Bnuabtheilang  mitzumachen. 
Wer  un  dem  Unterricht  im  Modelliren,  Treiben,  Zieseliren 
und  Gravieren  tlieilnehmen  will,  hat  nachzuweisen,  dass  er 
zuvor  schon  Unterricht  im  Freihandzeichnen  genossen  hat.  Im 
gewerblichen  Zeichnen  erhalten  die  Theilnehmer  Anleitung. 
Gegenstände  ihres  besonderen  Berufes  im  Grundriss,  Aufriss 
unu  Schnitt,  sowie  in  der  Abwickelung  darzustellen.  Im  Bau- 
formen-Zeichnen  soll  der  Schiller  mit  (len  einfachen  Kauformen 
und  Gliederungen  vertraut  gemacht  werden.  In  der  Baukun- 
strnktions-Lchre  werden  die  Holz-  und  .Steinkonstruktionen  ge- 
lehrt und  im  Baukoiistruktions-Zcirhnen  werden  die  in  der  Buu- 
konstruktions-lielire  behandelten  Gegenstände  durch  Lösung  von 
Aufgaben  geübt. 

Das  Schulgeld  für  da»  Schulhalhjahr  beträgt  4 JC;  das- 
selbe wird  Unbemittelten  erlassen. 

Kölner  Strafsen-Eisonbahn.  Aus  dem  Jahresbericht  für 
lx.su  entnehmen  wir  folgende  Angaben:  Die  Einnahmen  bc- 

Hierzu  oinc  Holzschnitt- Beilage : 


liefen  sich  auf  hd'Jlll  .&  gegen  800886  .tt  im  Vorjahre;  dir 
Ausgaben  auf  5-17067  JC  gegen  520044  «V.,  so  dass  sich  ein 
G esc hüft »gewinn  von  999048  A gegen  988942  JC  ergiebt. 

Durch  die  im  vorigen  Jahre  erfolgte  Umänderung  und  Er- 
weiterung der  Linien,  welche  eine  Verbindung  der  Altstadt  mit 
der  Neustadt  ins  Leben  rief,  ist  das  Netz  um  rd.  10*">  vermehrt 
worden;  die  Betriebslänge  beträgt  44,885*«,  während  die  wirk- 
liche Länge,  nach  einfachen  Gleisen  gemessen,  55,611  *«"  aus- 
macht, hinzu  kommen  noch  1,228*«  Gleise  in  den  Remisen. 
Die  Betriebslänge  vertheilt  sich  auf  das  linke  Khcinufer  mit 
36,795*«  und  auf  das  rechte  mit  8,090*«.  Die  Vergrößerung 
de»  Netzes  hatte  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Pferde  und 
der  Wagen  im  Gefolge;  am  Jahresschlüsse  waren  302  Pferde  mit 
einem  Werth  von  100246 ...&  vorhanden.  Der  Wagenpark  w urde  um 
32  Stück  vermehrt,  so  dass  jetzt  ein  Bestand  von  142  mit  einem 
Werth  von  208448  JC  vorhanden  i*t.  Die  tägliche  Leistung 
der  Pferde  betrug  im  Durchschnitt  20,4*«;  die  Unterhaltung 
mit  Futter  und  Streu  erforderte  1,54  JC  An  die  Aktionäre 
wurden  5%  vertheilt. 

Mittheilangen  über  angeblioh  ertheilte  Buuerlnub- 
, nias-Scheinc.  Ein  Hr.  P.  C.  erbietet  sich,  den  Bauhandwerkern 
wochenweise  geordnete,  angeblich  genaue  Verzeichnisse  summt- 
lieber  »eiten»  des  Polizei-Präsidium»  in  Berlin  erthcilten  Bau- 
scheine zu  übersenden. 

Wie  uns  in  glaubhafter  Weise  mitgetheilt  wird,  stellt  das 
Königliche  Polizei- Präsidium  dem  Unternehmen  vollständig  fern. 
Die  von  Hrn.  P.  (\  versendeten  Verzeichnisse  haben  mithin 
keineu  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  und  Vollständigkeit. 

I’rmatifjcabt'ii. 

In  der  PreiBbewerbnng  für  Entwürfe  zu  einer  Trink- 
halle in  Wiesbaden  (8.  72  u.  Bl.),  zu  welcher  17  Arbeiten 
eingegangen  waren,  ist  die  Entscheidung  der  Preisrichter  am 
10.  April  d.  J.  gefallt  worden.  Wie  das  indankenswerther  Ausführ- 
lichkeit gehaltene  Gutachten  derselben  mittheilt,  ist  cs  angesichts 

der  Bestimmung  de*  Piofmaui,  wonach  auf  die  Einaaltang 
der  uusgesetzten  Bausotnme  von  150000  JC  inaafsgebcndes 
Gewicht  gelegt  werden  sollte,  nicht  möglich  gewesen,  die  vor- 
gesehenen Preise  zu  crthcilen.  Die  Preisrichter  haben  demnach 
vorgeschlagen,  die  zu  Preisen  bestimmte  Summe  zum  Ankäufe 
bezw.  zur  Auszeichnung  der  hervor  ragendsten  Entwürfe  zu 
verwenden  und  empfehlen  bei  der  weiteren  Bearbeitung  der 
Aufgabe,  für  welche  sie  eine  Anzahl  von  Gesichtspunkten  auf- 
steilen,  eine  Bausummc  von  mindestens  200 000 . If  in  Aussicht 
zu  nehmen.  Es  werden  demnach  voraussichtlich  der  (künst- 
lerisch besonder«  ausgezeichnete)  Entwurf  des  Architekten  H. 
Seeling  in  Berlin,  sowie  der  Entwurf  der  Arcliit.  A.  ltrion 
u.  J.  Berninger  In  Strafsburg  für  je  700  JC,  die  Arbeiten 
der  Arrh.  Ernst  Krüger-Berlin  und  Jacob  Lieblein  in 
Frankfurt  a.  M bexv.  des  Kgl.  Keg.-Bmstrs.  Ferd.  Häuser  in 
Wiesbaden  und  des  Jo».  E. Schmitz  in  Miinrhrn  für  je  500.Jf 
zum  Ankauf  gelangen. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einer  Luther- 
kirche in  Frankfurt  a.  M.,  da«  am  15.  Au.  d.  J.  allläuft, 

. ist  lediglich  an  Architekten  grrirbtet,  welche  in  Frunkfurt 
I wohnen  oder  gewohnt  haben.  Es  sind  2 Preise  von  bezw. 
1800  JC.  und  1100  JC.  aasgesetzt.  Dass  im  Programm  die 
Wahl  des  guthischen  Backstein  - Rohbaues  in  erster  Linie 
empfohlen  wird,  dürfte  sich  schwerlich  des  Beifalls  der  in  dieser 
Bauweise  wenig  geschulten  Frankfurter  Fach  genossen  erfreuen. 

Auch  ein  Prels-Au89chreiben.  Die  „Coblenzer  Zeitung“ 
vom  22.  d.  M.  enthält  folgendes  Inserat  an»  Braubach,  einer 
kleinen  rheinischen  Stadt  im  Kcg.-Bez.  Wiesbaden  von  etwa 
2000  Einwohnern: 

Kathhausbau  in  Braubach.  Nach  erfolgter  Genehmi- 
gung »eiten»  der  Kgl.  Regierung  zur  Erbauung  des  Kathliuuses 
auf  der  Brandstelle  de>  früheren  können  nunmehr  Baupläne 
nebst  genauem  Kostenanschlag  auf  dem  hiesigen  Bürgermeisterei- 
Bureau  bis  spätestens  znm  12.  Mai  eingrreirht  w erden.  Für  die 
beste  Vorlage  ist.  falls  diese  die  Genehmigung  der  Kgl.  Re- 
gierung erhält,  eine  Prämie  von  30  (Dreifsig)  Mark  ansgesetzt. 
Nähere  bei  der  Anfertigung  eines  Projekte»  zu  beachtende  Be- 
stimmungen sind  zu  erfragen  bei  Bürgermeister  Schulte.  Brau- 
hach,  den  2t).  April  1887. 


Personal-Nachrichten. 

Baden.  Das  Ministerium  der  Finanzen  hat  den  zur  Zeit 
der  Eisenbahnbau-Inspektion  Froiburg  beigegebenen  Buhninge- 
nieur  Oskar  Brentano  dem  groiah.  Knunbau- Inspektor  in 
Villingon  zugrthcilt. 

Prousson.  Der  bish,  kgl.  Reg.-Bmstr.  Brcvmann  in  Mühl- 
hausen in  Thür,  ist  zum  Landbau  insu,  ernannt;  demaelbea  ist  die 
Leitung  der  Universitätsbauten  in  Güttingen  übertragen  worden. 

Der  Eisenb.-Direktor  Hummel,  erster  Vorst,  d.  Hauptwerk-- 

Das  Kapitol  zu  Washington. 


H>>aimU»ti»uirerla.(  von  Kr aat  Tmtk«  . Merlin.  Kar  dir  Rrdikllaii  vertut«*.  K.  K.  O.  Prllieb,  Merlin  Druck  von  J4  l'noti,  U'ifliiiciidrack.,  Merlin. 
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Verbesserung  der  Barre  von  Rio  Grande  do  Sul. 


iie  wichtigste  Stadt  der  brasilianischen  Provinz  Rio  Grande 
do  Snl  ist  die  nm  Ausfluss«  des  Lagoa  dos  Patn*  gelegene  j 
• Hafenstadt  Rio  Grande  mit  rd.  19000  Einwohnern. 
Sie  hat  einen  bedeutenden  überseeischen  Handel  nnd  bietet  z.  Z.  | 
Schiffen  von  4,5 m Tiefgang  noch  einen  sicheren  Hafen.  Die 
Küste  der  Provinz  i«t  meist  flach  und  sandig  und  hat  fast  nur  ! 
schlechte  und  gefährliche  Ankerplätze;  von  um  so  grölserer 
Bedeutung  ist  die  Hafenstadt  Rio  Grande.  Eigentümlich  sind 
die  grofsen  Strandseen.  Ktg.  1,  insbesondere  der  Lagoa  dos  | 
Patos.  an  dessen  Nordende  die  Hauptstadt  der  Provinz,  Porto-  i 


Anf  den  zugehörigen  Bericht  stützt  sich  die  nachstehende 
Beschreibung  des  t’al and1  sehen  Entwurfs. 

Um  mit  Völliger  Klarheit  zur  Bearbeitung  des  Entwurfs 
schreiten  zu  können,  war  es  vor  allen  Dingen  nüthig,  den  Zu- 
stand der  Barre  kennen  zu  lernen  und  deshalb  waren  in 
erster  Linie  die  Wind-  und  Strömlings- Verhältnisse  zu  erkunden. 
Die  grofsen  zur  Ablagerung  gekommenen  Sande,  welche  die 
Barre  bilden.  Eig.  2,  ändern  ihre  Lagen  hauptsächlich  durch 
die  Winde  und  durch  die  Strömungen.  Das  ans  dem  Nord- 
Kanal  ins  Meer  fliel’sende  Wasser  verliert  gleich  nach 


aat 


rir-  s. 


3Swnj*&.  lakS* 


Ft#-  t- 

Rio  Ctraadle  «ad  tjKg»tuiig. 

A legre.  Hegt  und  welcher  mit 
dem  Lugou  Minim  fn  Yei*bm- 
duag  stellt.  Die  Zafifisae  dieser 
Seen  sind  binMcldicIi  der 
am  nördlichen  Kode  des  Lagoa 
do«  Patos  einuuiudeiide  Jacob ij 
mit  seinem  Nebenfluss  Rio 
Sino#  und  der  Ccnmqaa;  ihr 
Abfl tiss  ist  der  Rio  Grande  do 
BuL  oder  Nord-Kanal,  welcher 
bei  der  gleichnamigen  Hafen- 
stadt die  Luguna  verlässt  und 
sich  nach  einem  Laufe  von 
12,4 iu  dou  Uze-uu  ergicfst. 

Vor  der  Mündung  des  Nord- 
Kanals  liegt  eine  Barre,  welche 
die  Einfahrt  in  besagten  Kanal 
nnd  damit  den  Zutritt  nach 
Rio  Grande  sehr  erschwert. 

Mancherlei  Entwürfe  behufs 
Verbesserung  des  Zustandes 
dieser  Barre  oder  zur  Umge- 
hung derselben  sind  gemacht 
worden.  Die  Ausführung  der- 
selben hat  jedoch  der  brasi- 
lianischen Regierung  mehr 
oder  weniger  Anlass  zu  Be- 
drnken  gegeben.  Da  zur  rich- 
tigen Beurtbeflung  dieser  Frage 
eine  genaue  Kenntniss  der  Ge- 
gend und  der  W'asserstandsver- 
nültnisse  nöthig  nnd  solche  früher  in  keiner  gütigen  Weise 
beschafft  war,  so  ernannte  die  brasilianische  Regierung  am 
13.  Januar  1883  eine  technische  Kommission,  welche  die  ein- 
schlägigen Verhältnisse  za  prüfen  hatte,  um  einen  Entwurf  für 
Verbesserung  der  Barre  vorlegen  zu  können. 

Diese  Kommission  reicht«  am  15.  Oktober  1683  einen  Be- 
richt nebst  Entwurf  ein.  Doch  auch  hiermit  glaubte  die  Re- 
gierung die  Sache  noch  nicht  endgiltig  zum  Abschluss  gebracht, 
sondern  berief  den  General-Inspektor  des  Waterstaat  der  Nieder- 
lande, P.  Cal  and,  damit  derselbe  sich  an  Ort  und  Stelle  ein 
Urtheil  bilde  und  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Barre  mache. 

Caland  bat  vom  Ende  September  1885  bis  Anfang  November 
desselben  Jahres  an  Ort  und  Stelle  sich  aufgehalten  und  unter 
häufiger  Bezugnahme  auf  das  Material  der  Kommission  von  1883, 
sowie  nach  Durcharbeitung  der  hauptsächlichsten  älteren  Ent- 
würfe gegen  Ende  1885  einen  neuen  Entwurf  dem  brasiliani- 
schen Arbeitsminister  ei  uge  reicht. 


Fi«.  %.  Lair«|>l*ti  der  Barr«  ti 
(Die  Peilungen  k«S«ii  illo  Tiefen  in  n 
Null  der  KummlMioi 


Rio  Grande  do  SnL 
in  nud  hft*l?h*n  »icli  nuf 
Karten.} 


dem  Verlassen  de»  Kanals  den  gröfsten  Theil  seiner  Geschwin- 
digkeit und  kann  nicht  mehr  die  grofae  Tiefe  des  Bettes  er- 
halten, die  es  in  dem  immerhin  engen  Nord-Kanal  batte. 

Das  tiefe  Profil  der  Durchfahrt  de»  Nord-Kanals  reicht  noch 
eine  beträchtliche  Strecke  in  das  Meer  hinaus,  wird  dann  jedoch 
allmählich  flacher,  um  beinahe  gänzlich  zwischen  den  Rinken  zu 
verschwinden.  So  lange  dieser  Zustand  anliült,  wird  die  Kraft 
des  abfliefsenden  Wassers  niemals  im  stände  »ein,  ein 
Fahrwasser,  welches  bis  zum  Meere  gebt.  für  die  grofse  Schiff- 
fahrt zu  bilden  und  zu  unterhalten.  Zum  selben  Ergebnis»  ge- 
langt man  für  die  vom  Meere  aus  in  die  Strandseen  ein- 
strömenden WaR«er. 

Im  Sommer  und  in  den  trockenen  Jahreszeiten,  in  welchen 
die  Abflnssmengen  der  Flüsse,  die  in  den  Lagoa  dos  PatoH 
fliefaen,  geringe  sind,  werden  die  Nord-  nnd  Nord-Ost-Winde 
den  Meeresspiegel  senken  und  zugleich  das  Niveau  des  süd- 
lichen Theiles  des  Lagoa  um  so  viel  erhöhen,  das»  eine  Aur- 
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Strömung  der  Wasser  des  Lagoa  nach  dem  Meere  hin  statt- 
findet. 

Sobald  jedoch  der  Wind  nach  SO.  oder  nach  SW.  herum 
geht  und  die  Fluthen  grölser  werden,  strömt  das  Meerwasser 
mit  grofser  Geschwindigkeit  landeinwärts.  Die  Kommission  von 
1883  fand,  da»  das  Meerwasscr  dann  bis  auf  1HÖ*,Ü  in  den 
Lagoa  dos  Patos  eindringt  und  das«  die  Geschwindigkeit  dieses 
Stroms  im  Nord-Kanal  1,48®  in  der  Sek.  erreicht. 

Wenn  hierdurch  auch  viel  zur  Vertiefung  des  Nord-Kanals 
beigetragen  wird,  so  üben  die  Strömungen  in  den  günstig- 
sten FäfieB  doch  nur  eine  verschwindende  Wirkung  auf  die 
Barre  selbst  aus.  Das  Meerwaaser,  welches  sich  nur  im  Nord- 
Kanal  in  ein  einziges  Fahrwasser  vereinigt,  ist  auf  der  Barre 
über  eine  grofse  Strecke  verbreitet  und  hat  dort  zu  geringe  Ge- 
schwindigkeit, um  die  Durchfahrten  auf  die  gewünschte  Tiefe 
auszahöhlen.  Auf  eine  freiwillige  Ausbildung  eine»  tiefen  Fahr- 
wassers mit  umgeänderter  Lage  ist  demnach  nicht  zu  rechnen. 
Dieser  ungenügende  Zustand  der  Hinfahrt  in  den  Nord-Kanal 
wird  sich  künftighin  nur  verschlimmern,  weil  sich  die  Sand- 
massen  vor  der  Mündung  des  Nord-Kanals  vermehren  werden. 

Ueberdies  werfen  die  Wellen  Sand  an  die  Küste.  Die  Halb- 
insel zwischen  dem  Lagoa  dos  Patos  und  dem  Meere,  welche 
aus  einem  Sand-  und  Dunenstrand  besteht,  wird  beständig  durch 
das  Meer  genührt  und  bildet  eine  unerschöpfliche  Sandouelle, 
welche  durch  die  NO.-Winde,  die  während  eines  grofsen  Thetis 
des  Jahres  wehen,  in  Bewegung  gesetzt  ist.  Dieser  Sand  lagert 
sich  auf  der  Barre  ab  und  vermindert  zugleich  die  Tiefe  der 
Durchfahrten. 

Wehen  die  Winde  von  der  hohen  See  her,  so  werden  die 
Sande,  ans  denen  der  Meeresboden  besteht,  durch  die  Wellen 
gehoben  und  auf  die  Barre  geworfen,  wo  sie  die  Gröfse  der- 
selben vermehren,  da  sie  nicht  die  Kiistcnströmungen  erreichen 
können.  Findet  dies  zur  selben  Zeit  statt,  in  welcher  das 
Meerwasser  in  deu  Lagoa  eintritt,  so  ist  es  klar,  dass  die  8ände 
sich  landwärts  ablagern  und  die  Tiefe  der  Durchfahrten  ver- 
mindern werden. 

Unter  diesen  Umstünden  kann  die  Strömung  zeitweise  die 
Tiefe  bis  zn  einein  gewissen  Maalse  vermehren;  nichts  desto 
weniger  ist  es  sicher,  duss  auf  die  Länge  diese  Ursache  der 
Aufsandung  dazu  beitragen  muss,  die  Durchfahrten  zu  ver- 
schlechtern. 

Der  Nord-Kanal  trägt  auch  dazu  bei,  Sand  gegen  die  Barre 
hinzu  führen.  Von  San  Jose  do  Nortc  bis  aufwärts  von  0<>cu- 
ruto  auf  dem  östlichen  Ufer,  und  südlich  der  Bucht  von  Man- 
gueira  auf  dem  westlichen  Ufer,  zerfrisst  der  Strom  die  Ufer 
und  das  Bett  des  Kanals  bi»  auf  eine  gewisse  Tiefe,  so  das* 
die  Sünde,  welche  von  diesen  Aufwühlungen  herstammen,  sich 
außerhalb  der  Mündung  dps  Kanal*  ablagern.  Der  gröfste 
Theil  dieser  Sünde  wird  auf  den  Bänken  der  Barre  abgelagert 
werden,  wo  die  Strömungen  sie  nicht  mehr  fortbewegen. 

Der  südliche  Theil  «{es  Lagoa  dos  Patos  endlich  gieht,  wenn 
auch  in  kleinerem  Muafsstabe,  der  Barre  einen  Antlieil  ihres 
Sande*  zur  Zeit  der  Anschwellungen  und  bei  NO.-Winden,  weil 
dann  die  Ufer  der  gekrümmten  Fahrwasser-Kinnen  durch  die 
Strömungen  zerstört  werden. 

Die  Kräfte,  welche  gegenwärtig  auf  die  Durchfahrten  ein- 
wirken,  sind  demnach  so  verschiedener  Art,  dass  sie  niemals 
zur  Bildung  eines  Fahrwassers  führen  können,  welche»  den  Be- 
dingungen für  Handel  und  Schiffahrt  genügt. 


Aus  dem  Vorhergehenden  ersieht  man,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  der  Barre  ein  sehr  ungünstiger  ist  und  «lass 
man  befürchten  muss,  derselbe  werde  sieh  in  Znknnft  noch  ver- 
schlechtern. Es  folgt  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  daraus,  dass 
man  über  gewisse  Kräfte  verfügen  kann,  welche  jtassend 
verwendet  und  vereinigt  «len  Zustand  der  Barre  werden  ver- 
bessern können. 

Die  Lagoa*  dos  Patos  und  Minim  haben  nämlich  zusammen 
eine  Oberfläche  von  rd.  ltiOXlukm;  ihr  hydrographische»  Gebiet 
hat  eine  Gröfse  von  HiSOOCluk®.  Die  Abflnssraenge  der  Fluss- 
wasser  dieses  Gebietes  ist  im  Jahresmittel  5100l'l*u  1 Sek.  und 
die  kleinste  mittlere  Menge  in  der  trockenen  Jahreszeit  beträgt 
mindestens  8800  rb®.  Diese  Zahlen  kann  man  als  ein  Minimum 
betrachten;  da*  Maximum  der  Abflussmengen  erreicht  bisweilen 
14  000 cbln  bei  einer  Geschwindigkeit  von  1,8  ■.  Man  er- 
! kennt  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Wassermenge,  über  welche 
man  verfügt,  genügt,  um  ein  Fahrwasser  von  beträchtlicher 
Tiefe  zu  erhalten,  voraus  gesetzt,  «lass  diese  Wassermenge  in 
xwcckmüfsiger  Weise  dein  Meere  sugeführt  wird. 

Weiter  oben  ist  gesagt  worden,  dass  die  Geschwindigkeit 
der  Ausströmung  des  Wassers  aus  den  Seen  in>  Sommer  bei 
1 niedrigen  Wasserständen  eine  beträchtliche  ist  und  cs  lässt  sich 
daraus  die  Wirkung  ermessen,  welche  eine  solche  Strömung 
auf  die  Barre  ausüben  würde,  wenn  ein  einziges  Fahrwasser 
wie  «las  des  Nord -Kanales  vorhanden  wäre. 

Man  kann  den  Nord-Kanal  als  Vorbild  ansehen,  dass  man 
mittels  dieser  Kräfte  auf  der  Barre  einen  ähnlichen  Zustand  er- 
reichen könnte,  wenn  man  die  Kräfte  dorthin  leiten  würde. 

Calami  befürwortet  nun  die  Verbesserung  der  Barre  durch 
Bildung  einer  einzigen  tiefen  Fahrrinne,  welche  bi» 
in  da»  tiefe  Meer  hinan*  zu  verlängern  ist  und  glaubt,  dass 
eine  Verbesserung  auf  andere  Weise  mit  derselben  Sicherheit 
und  ähnlichen  Kosten  nicht  erreicht  werden  kann.  Es  handelt 
sich  nur  «laruni,  die  Strömungen  der  Barre  von  den  schädlichen 
Einflüssen  zu  befreien,  welche  »ich  gegenwärtig  dort  bemerkbar 
machen. 

Sowohl  das  austretende  Flusswasser,  wie  auch  da»  durch 
die  Fluth  zugefiihrte  Meerwasser,  trennen  «ich  nämlich  auf  der 
Barre,  deren  Umfang  etwa  12 beträgt  und  welche  beinahe 
einen  Kreisbogen  bildet,  dessen  Mittelpunkt  in  der  Mündung 
des  Nord-Kunules  liegt.  Aus  Fig.  2 ist  zu  ersehen,  dass  je 
mehr  man  sich  diesem  Mittelpunkt  nähert,  die  Strömungen  enger 
i zusammen  laufen  und  folglich  sehr  tiefe  Fahrwasser  bilden. 

Je  weiter  sich  die  Wässer  von  besagtem  Mittelpunkt  ent- 
fernen, am  so  mehr  steht  ihr«1  Richtung  unter  dem  Einfluss 
der  wechselnden  Winde  und  »«wohl  die  Abmessungen  wie  auch 
die  Tiefe  der  Durchfahrten  sind  mehr  und  mehr  verschieden, 
i Da«  Uebergewicht  einer  der  Durchfahrten  über  die  andere  wird 
I von  der  \V  indrichtung,  welche  diese  Veränderungen  hervor  ge- 
. rufen  hat,  abhangen. 

Allen  diesen  schädlichen  Einflüssen  ist  noch  die  beständige 
Ablagerung  von  Sand,  der  von  der  Barre  herrührt,  hinzn  zu  fügen. 
Diese  Ablagerungen  müssen  eine  langsame  aber  sichere  Ver- 
schlechterung der  Durchfahrten  zur  Folge  haben. 

Diese  schädlichen  Einflüsse  wird  man  entfernen  können, 
wenn  man  sich  den  im  Nord- Kanal  bestehenden  Verhältnissen 
anschliefst.  Die  Verlängerung  dieses  Kunals  bis  zum  Meer 


Die  Kaiserpfalz  zu  Nieder-Ingelheim. 

Böten*  eines  für  die  Erinnerungen  deutscher  Vergangenheit 
begeisterten  Fachgenossen  werden  wir  aufgefordert,  auch 
unsererseits  für  die  Rettung  der  dem  Untergange  ge- 
weihten Ueberreste  der  Ingelheimer  Kaiserpfalz  einzutreten. 
Bereits  sind  in  der  politischen  Presse  einzelne  eindringliche 
Mahnungen  in  diesem  Sinne  laut  geworden.  Der  Verfasser  jener 
oben  erwähnten  Zuschrift  glaubt  denselben  durch  die  deutschen 
Architekten  eine  wirkungsvolle  Unterstützung  zuführen  zn 
können,  indem  er  vorschlägt,  die  bisher  noch  viel  zu  wenig  ge- 
würdigten Ruinen  des  Bauwerks  zunächst  zum  Gegenstände 
einer  gründlichen  fachmännischen  Untersuchung  zn  machen, 
dann  aber  — auf  Grand  des  hierdurch  gewonnenen  Anhalts  und 
der  vorhandenen  älteren  Nachrichten  and  Abbildungen  — im 
allgemeinen  Wettbewerbe  einen  Entwurf  zur  Wiederherstellung 
der  Anlage  zu  gewinnen.  Als  Ziel  der  betreffenden  Bestrebun- 
gen aber  schwebt  ihm  eine  Erneuerung  des  alten  Kaiserpalastes 
als  Sommer- Residenz  für  die  Kaiser  des  neuen  deutschen 
Reiches  vor. 

Es  sei  dahin  gestellt,  ob  es  sich  empfiehlt,  mit  so  weit  aus- 
blickemlen  Plänen  schon  jetzt  hervor  zu  treten,  bevor  man  über- 
haupt weil»,  ob  Anhaltspunkte  genug  auch  nur  für  ein  unge- 
fähres Bild  von  der  Erscheinung  des  ursprünglichen  Baues  sich 
werden  finden  lassen.  Jedenfalls  wollen  wir  gern  versuchen, 
die  Aufmerksamkeit  unserer  Fachgenossen  auf  jenen  Punkt  und 
seine  Schicksale  zu  lenken.  Denn  cs  giebt  in  der  That  in 
Deutschland  nicht  allzu  viele  Stätten,  die  an  ehrwürdigen  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  mit  diesem  Kaisersitz  im  Angesichte 
der  weingesegneten  Berge  des  Rheingaaes  sich  messen  können. 

Bekanntlich  war  die  von  Karl  dem  Grolsen  gegründete 
Ingelheimer  Pfalz,  deren  Reste  unter  dem  Namen  rder  Saal“ 
n«M  h heute  einen  Theil  der  Ortschaft  Nieder-Ingelheim  bilden,  j 


der  bevorzugte  Sitz  dieses  Herrschers  und  so  auffällig  erschien 
seine  Vorliebe  für  denselben  noch  späteren  Geschlechtern,  das» 
die  Sage  den  Ort  — wider  alle  Wahrscheinlichkeit  — sogar 
zur  Geburtastiitte  des  grolsen  Kaisers  machte.  Noch  heut«  ist 
ja  eine  weitere  Sage  lebendig,  welche  den  Beginn  des  Wein- 
baues am  Rhein  auf  Kaiser  Karl  und  seinen  Aufenthalt  in 
Ingelheim  zurück  führt.  I>a  er  deo  dortigen  Palast,  dessen 
| Pracht  und  Gröfse  von  gleichzeitigen  Dichtern  in  übersrhwäng- 
I liebster  Weise  gerühmt  werden,  schon  i.  J.  774  — also  6 Jahre 
nach  seiner  Thronbesteigung  — bewohnte,  so  darf  man  den- 
selben zugleich  als  das  älteste  der  von  ihm  aaf  deutschen 
Boden  errichteten  Monumentalbauten  und  somit  als  die  Wiege 
einer  nationalen  deutschen  Bankunst  ansehen. 

Auch  Karls  Sohn,  Ludwig  der  Fromme,  der  den  Palast 
noch  erweitert  zu  haben  scheint,  weilte  oft  und  gern  in  dem- 
selben und  ebenso  hat  derselbe  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
noch  heutig  und  zum  Theil  aaf  längere  Zeit  die  Herrscher  des 
neu  begründeten  deutschen  Reiches  in  seinen  Mauern  beherbergt. 
Eine  lange  Reihe  geschichtlich  bedeutsamer  Ereignisse  freudiger 
and  trüber  Art,  auf  die  wir  an  diesem  Orte  nicht  wohl  ein- 
ehen  können,*  hat  sich  hier  vollzogen.  Mit  dieser  Stellung 
er  Ingelheimer  Pfalz,  welche  alB  Festung  zugleich  ein  wich- 
tiger Stützpunkt  der  kaiserlichen  Macht  war,  bängt  es  wohl 
zusammen,  dass  ihre  Baulichkeiten  das  ganze  Mittelalter  hin 
durch  in  gutem  Zustande  unterhalten  und  wiederholt  erweitert 
und  verbessert  worden  zu  sein  scheinen.  Umfangreiche  Be- 
festigungs-Anlagen lief»  Kaiser  Friedrich  Barbarossa  hier  au*- 
fuhren;  eine  letzte  Erneuerung  seines  früheren  Glanzes  verdankt 
der  Palast  dem  Luxemburger  Karl  IV. 

Als  nach  Maximilian  I.  dem  deutschen  Kaiserthum  nur 

* Anmerkung.  Eine  aaaftlbrllcbe  EaaamiM&atellaiig  der  auf  Ingel- 
heim beruflichen  geecbichtllcban  Angaben  flodet  «ich  in  der  Frankfurter 
Dldaekalla  V.  J 194», 
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hin,  stellt  «ich  demnach  als  einfachste!*  und  sicherste?!  Mittel  j 
dar,  um  das  Problem  einer  Verbesserung  der  Barre  zu  lösen.  I 

Dieses  Zusammenhalten  der  Kräfte  in  einer  einzigen  Durch-  i 
fahrt  wird  nur  durch  den  Bau  von  künstlichen  Werken,  Hafen- 
dummen,  möglich  sein,  welche  den  Strömungen  die  gewünschte 
Richtung  gehen  müssen.  Bezüglich  der  Richtung  der 
Hufe  ml  um  me  weisen  die  Verhältnisse  auf  die  südöstliche 
Durchfahrt  hin,  Fig.  2.  Nicht  allein  die  Richtung  dieser  i 
Durchfahrt  fällt  mit  der  des  Hanptstroiiies,  welcher  den  Nord-  | 
Kanal  verlässt,  zusammen,  sondern  auch  unter  allen  vorhandenen  , 
Durchfahrten  ragt  sie  am  weitesten  in  das  Meer  hinaus. 

Ueberdiefs  verlaufen  die  größten  Wellen  in  dieser  Richtung 
so,  dass  sie  die  Werke  in  ihrer  Längsrichtung  und  nicht  in 
der  Querrichtung  treffen,  ein  Vortheil,  der  nicht  zu  unter- 
schätzen ist.  Schließlich  wird  die  projektirte  Richtung  die 
neue  Fahrrinne  vor  dem  Einfluss  der  herrschenden  Winde 
schützen. 

Die  Kunstbauten,  welche  die  Strömungen  in  dieser  Rich- 
tung zusammen  zu  halten  haben,  werden  aus  zwei  Hafendämmen 
bestehen  müssen,  welche  sich  mit  ihren  Wurzeln  an  die  Küste 
anlehnen  und  die  bis  über  die  Rücken  der  Ränke  gegen  das 
Meer  hin  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  außerhalb  der  Barre 
fortgeführt  werden. 

Die  Hafendiimme,  deren  Richtung  aus  Fig.  2 zu  ersehen, 
müssen  bis  zur  Tiefe  von  6“  unter  dem  gewöhnlichen  N.-W.- 
Spiegel  verlängert  werden.  Wie  Fig.  2 zeigt,  nahem  sieh  die 
Hafendämmr  emunder,  je  weiter  sie  ins  Meer  hinein  ragen  und 
es  soll  der  West-Damm,  um  zu  grofse  zu  durchhauende  Tiefen 
zu  vermeiden,  eine  Biegung  in  etwa  2200  “ Entfernung  von 
seiner  Wurzel  haben. 

Die  Entfernung  zwischen  den  Köpfen  beträgt  800“,  d.  i. 
900  m weniger  als  aic  Breite  des  Nord-Kanals  an  seiner  engsten 
Stelle.  Die  Erfahrung  hat  nämlich  gezeigt,  dass  an  sandigen 
Küsten,  an  welchen  man,  sowohl  an  uen  Flüssen  wir  am  Meere, 
Ablagerungen  und  Anschwemmungen  zu  bekämpfen  hat,  diese 
Ablagerungen  sieh  an  den  Köpfen  der  Hafendämme  zuerst  be- 
merkbar machen,  l’cberdies  ist  wegen  der  Nähe  des  Meeres 
die  Baggerung  zwischen  diesen  Köpfen  am  schwierigsten;  man 
muss  demnach  die  Kraft  der  Strömung  zwischen  den  Köpfen 
soviel  als  möglich  vermehren.  Die  Vermehrung  kann  aber  nur 
durch  eine  Verengung  erlangt  werden,  ln  Folge  dessen  muss 
bei  den  gegenwärtigen  vorhandenen  Tiefen  die  Länge  der 
Hafendämme  für  den  westlichen  4960 “ und  fUr  den  östlichen 
.‘{,‘150 m sein.  Diese  Größen  sind  beträchtliche  und  bis  jetzt 
kaum  bei  anderen  derartigen  Werken  erreicht  worden. 

Bauweise  der  Hafendätnine.  Der  Boden,  auf  welchem 
die  Hafendämme  gebaut  werden  müssen,  besteht  aus  besonders 
feinem  Sand,  auf  w elchem  sehr  schwere  Lasten  sich  nicht  halten 
werden.  Trotzdem  wird  man  für  die  Bauweise  derartiger  Werke 
im  Meer  Materialien  von  beträchtlichem  Gewicht,  a.  h.  mehr 
oder  weniger  große  Steinblöcke  anwenden  müssen.  Man  wird 
die  Blöcke  auf  eine  oder  mehre  Schichten  Faschinenwerke  zu 
lagern  haben,  um  sie  auf  dem  beweglichen  und  wenig  wider- 
standsfähigen Boden  aufruhen  lassen  zu  können.  Durch  eine 
genügende  Anzahl  eingeschlagener  Pfähle  werden  die  Blöcke 
an  Ort  und  Stelle  gehalten  und  gegen  den  Anprall  der  Wogen 
geschützt. 

Da  der  Bohrwurm  sich  wenig  oder  gar  nicht  auf  der  Barre 


bemerkbar  macht,  so  lässt  sich  gegen  Anwendung  des  Faschinen- 
werkes und  der  Pfähle  nicht«  einwenden. 

Die  Kroneubreit«  des  westl.  Dammes.  Fig.  3,  wird  10  “ 
betragen,  die  der  östlichen  8 “ und  es  wird  die  Höhe  der  Krone 
im  Mittel  für  beide  Dumme  0,8  “ über  dvm  Kommissions-Hori- 
zont liegen  und  nach  beiden  Seiten  hin  bis  auf  0,6  “ über  diesen 
Horizont  abfallen.  Die  Röschangen  des  westlichen  Dammes  werden 
nach  innen  1 : 1 auf  1200“  Länge  von  der  Wurzel  an  geneigt 
»ein,  von  dort  bis  zur  Spitze  und  auf  der  Meeresseite  1 : l1/*. 
Die  Böschungen  des  östlichen  Dammes  werden  nach  innen  1 : 1 auf 
500  » Länge  von  der  Wurzel  an  geneigt  sein,  von  dort  bis  zur 
! Spitze  und  auf  der  Meeresseit«  1 : IV«. 

Die  Köpfe  werden  eine  Bö.-chung  1 : 10  erhalten.  Die 
j Hafendämme  erhalten  verschieden  breite  Bennen,  welche  durch 
die  erste  Lage  des  Faschinenwerkes  gebildet  werden. 

Die  Faschinen-Senklagen,  von  0,5 — 0,6  “ Dicke,  werden 
| mit  12,5  * Steine  fiir  je  10  Faschinenwerk  belastet.  Für 
die  iufserc  Lunge  von  1200“  des  westlichen  Dammes  und  für  die 
i äufserm  500  m de«  östlichen  Dammes  wird  diese  Belastung  bis  zu 
| 20  x pro  10  v1*”  vermehrt. 

Im  die  Faschinenwerke  gegen  den  Stofs  der  Wellen  za 
I schützen  und  um  die  .Steinschüttungen  an  ihren  Platz  zu  halten, 
i werden  cingeschlagene  Pfähle  über  die  ganze  Länge  der  Dämme 
! vertheilt 

Die  Krone  der  Dämme  muss  mit  Steinen  von  0,4  “ Dicke 
abgepflastert  werden  und  es  wird  auf  der  Krone  ein  Eisenbahn- 
gleise zu  kauen  sein.  — Auf  je  2 der  Dämme  wird  ein  Signal 
errichtet  werden,  um  der  Schiffahrt  die  Lage  der  Dämme  an- 
I zuzeigen. 

Bildung  der  neuen  Fahrrinne.  Um  in  der  kürzesten 
I Zeit  und  in  gröfstmöglichster  Sicherheit  das  gewünschte  Ziel 
1 zu  erreichen,  ist  cs  nöthig,  zwischen  den  Hafendämmen.  in 
Richtung  der  geplanten  Durchfahrt,  je  nach  ihrem  Vorwärta- 
schreiten  gegen  das  Meer  hin,  beträchtliche  Baggerungen 
aaszuführen.  Die  zu  baggernde  Rinne  wird  eine  Sohlenbreite 
von  400  » haben  und  bis  auf  8 “ unter  dem  NW.-Spiegel 
gehen  müssen. 

Die  gebaggerten  Massen  können  zum  grofsen  Tbeil  in  der 
gegenwärtigen  südwestl.  Durchfahrt  im  Innern  der  Hafendimme, 
(siehe  Fig.  2)  abgelagert  werden.  Sobald  die  Ablagerung  die 
aus  Fig.  2 ersichtliche  gestrichelte  Linie  erreicht  haben  wird, 

I wird  ihre  Böschung  an  der  Seite  der  Fahrrinne  mit  einer 
1 Schicht  Faschinenwerk  von  15  “ mittl.  Breite  von  der  Krone 
bis  zur  Sohle  versehen.  Mit  einer  ähnlichen  Schicht  soll  auch 
1 die  unter  Wasser  befindliche  Böschung  der  Fahrrinne  vom 
Nord-Kanal  bis  fast  zum  Kopf  des  westl.  Hafendammes  bedeckt 
werden.  Durch  dieses  Mittel  wird  man  sich  dagegen  sichern, 
dass  die  Fahrrinne  durch  die  Bände  verstopft  wird,  welche  »ich 
hinter  der  gestrichelten  Linie  vorfinden  und  welche  durch  die 
den  Nord-Kanal  verlassende  Strömung  angegriffen  werden. 

Für  die  Ausführung  der  Arbeiten  wira  man  etwa  8f  4 Milli- 
onen vk“  Boden  zu  baggern  haben,  deren  Förderung  z.  Z. 
10000(100,#  wird  kosten  können.  Mit  Abdeckung  der  Böschungen 
werden  sieb  die  Kosten  auf  11000000,#;  belaufen. 

Kosten.  Die  Kosten  der  Ausführung  der  zwei  Hafendämme 
werdet  auf  rd.  34000000  JC  geschätzt  werden  können.  Die  Zeit 
! zur  Vollendung  der  Arbeiten  ist  auf  mindestens  10  Jahre  ange- 
| nommen.  Ludw.  Schräder. 


mehr  ein  Schatten  seiner  früheren  Bedeutung  verblieben  war, 
sah  sich  mit  den  anderen  kaiserlichen  Pfalzen  auch  Ingelheim 
dem  Verfalle  überlassen.  Oh  ein  bestimmtes  Ereignis»  seine 
Zerstörung  eingeleitet  hat,  ist  nicht  überliefert.  Fortgesetzt 
wurde  dieselbe  dadurch,  dass  der  herrenlose  Palast  zu  gunsten 
anderer  Bauten  geplündert*  wurde  und  der  nächsten  Nach- 
barschaft wohl  auch  als  Steinbruch  diente.  Die  französische 
Mordbrenner-Banden,  welche  i.  J.  1689  die  angrenzenden  süd- 
deutschen Gebiete  verwüsteten,  mögen  in  Ingelheim  kaum  noch 
lohnende  Arbeit  gefunden  haben.  Heute  sind  nur  noch  geringe 
Trümmer  der  Aidage  vorhanden,  unter  denen  (nach  Otte’s  Ge- 
schichte der  deutschen  Baukunst)  vielleicht  der  als  Unterbau 
eines  Wohnhauses  benutzte  Rest  eines  runden  Halbthurmes  An- 
spruch auf  karolingischen  Urspruug  haben  soll,  während  die 
übrigen  Thcile  der  Befestigungsarbeiten  der  Zeit  Kaiser 
Barbarossa'»,  zur  Hauptsache  aber  erst  dem  XV.  Jahrhundert 
angehören. 

Gegenwärtig  nnn  droht  diesen  Resten  völlige  Vernichtung. 
Zn  Anfang  der  70er  Jahre  befand  sich  das  Grundstück  des 
„Saals“  im  Besitz  eines  Rheimser  Champagner-Fabrikanten,  der 
es  zur  Baustelle  für  ein  Schloss  aasersehen  hatte;  die  bereits 
begonnene  Ausführung  desselben  wurde  jedoch  wieder  ein- 
gestellt, da  der  Bauherr  plötzlich  starb.  Um  der  Gefahr 
vorzubeugen,  dass  diese  durch  nationale  Erinnerungen  geheiligte 
Stätte  wieder  in  fremde  Hände  gerathe,  haben  vor  einigen 
Jahren  der  Bürgermeister  nebst  2 anderen  Bürgern  des  Ortes 
sie  erworben.  Alle  ihre  Bemühungen,  sowohl  bei  der  Reichs- 
regierung  wie  bei  derjenigen  des  Orolsherxogthams  Hessen,  zu 
welchem  Nieder  - Ingelheim  heut  gehört,  Theilnahme  für  den 

* Der  Ueberlieferun»  nach  itainmen  die  4 Slultn  der  Brutmeuhall*  im 
Keidelberfar  8cbloM«  an»  Io««lt>ei»;  aoeb  ela  Hiulaaacbafl  in  Oppeoh*tm. 
drr  Benerdlog«  für  da«  dortige  Kriegerdenkmal  benutzt  worden  l*t,  »oll  von 
Ingelheim  entführt  «ein. 


Ankauf  des  Platzes  aus  öffentlicher  Mitteln  zu  erregen,  sind 
angeblich  gescheitert  und  so  soll  denn  das  Grundstück  dem- 
nächst zu  Baustellen  eingetheilt  und  im  einzelnen  weiter 
• verkauft  werden.  Anf  der  Stätte,  wo  der  grofse  Karl  Hof  ge- 
1 halten,  und  so  viele  seiner  Nachfolger  geweilt  haben,  sollen 
sich  künftig  Wohnhäuser  und  Ställe  erheben,  die  vermutblich 
aus  den  letzten  Resten  des  alten  Kaiserpalastes  errichtet  werden 
würden. 

Wird  es  gelingen,  dieselben  noch  in  letzter  Stunde  vor 
l einem  so  schnöden  Untergänge  zu  retten?  Anscheinend  ist  die 
Summe,  um  die  es  sich  dabei  zunächst  handelt,  keine  bedeutende. 

I Erschwert  werden  die  Bestrebungen,  sie  aus  öffentlichen  Mitteln 
oder  durch  Sammlungen  zu  beschaffen,  freilich  durch  den  Um- 
I stand,  das«  hier  fast  ausschließlich  ein  geschichtliches  nnd  nur 
> zum  geringen  Grade  ein  künstlerisches  Interesse  in  Frage 
I kommt.  Trotxdem  möchten  wir  die  Hoffnung  auf  einen  guten 
Ausgang  der  Sache  nicht  znrück  weisen,  falm  es  nnr  gelingt, 
j ihr  die  richtigen  Fürsprecher  zu  gewinnen  und  weitere  Kreis« 

1 für  sie  zu  erwärmen.  Unsererseits  müssen  wir  uns  vorläufig 
mit  der  hier  gegebenen  Anregung  begnügen.  Sollte  einer  unserer 
Leser  im  Stande  sein,  dieselbe  aus  eigener  Kenntnis»  der  Ruine 
zu  unterstützen  — vielleicht  bietet  dieselbe  doch  mehr  Bemer- 
kenswerthes,  als  wir  voraus  setzen  — so  würden  wir  eine  solche 
Ergänzung  unserer  Mittheilung  mit  bestem  Danke  aufnehmen. 

Von  allen  weiteren  Vorschlägen  und  Plänen,  welche  bereit«  die 
Möglichkeit  einer  künftigen  Wiedcr-Herstellung  des  Kaiserpalastes 
zu  bestimmten  Zwecken  ins  Ange  fassen,  rathen  wir  zunächst 
| ganz  abzusehen.  Sollte  es  sich  später  um  eine  Verwirklichung 
i derselben  in  irgend  welcher  Form  handeln,  so  werden  es  die 
| deutschen  Architekten  gewiss  an  sich  nicht  fehlen  lassen. 
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Mitthcilungcn  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Am 
Sonnabend  den  16»  April  feierte  der  Verein  «ein  diesjähriges 
Stiftungsfest.  Dasselbe  gestaltete  sich  dadurch,  du»H  es  mit  der 
vereinsscitigen  Feier  de»  am  1.  April  statt  gehabten  25  jährigen 
Amts-Jubiläums  de»  Hrn.  Oberingenieur  F.  Andr.  Meyer  ver- 
bunden wurde,  zu  einer  vorwiegend  persönlichen  Feier  für 
letzteren,  der  zugleich  auch  seit  25  Jahren  dem  Verein  und  seit 
20  Jahren  dessen  Vorstand  ungehört.  Das  Fest  wurde  in  einem 
der  Säle  des  Hrn.  Sagebiel  gefeiert  und  bestand  in  einem  Mittag- 
essen mit  darauf  folgendem  Bierkommers.  Vor  dem  Ehrenplatz 
des  Hrn.  Oberingenieur  erhob  »ich  ein  großer  Denkstein,  dessen 
Inschrift  .sämiutlirhc  Werke  desselben  aufzahlt.  Während  nun 
nach  einer  Begrüßungsrede  des  Hrn.  Bargom  llr.  Architekt 
Haller  den  Toast  auf  den  Jubilar  ansbrachte,  wurde  der  Denk- 
stein gehoben  und  es  enthüllte  sieh  unter  demselben  das  Thurm- 
gerüst,  welches  als  Modell  zu  der  Kaiser  gäbe  angefertigt  worden 
ist,  ausgeschmiickt  mit  den  Abgüssen  der  au  letzterer  vorhan- 
denen Figuren  usw.  Den  Unterbau  umgab  eine  Darstellung  der 
Alster,  in  welche  in  humoristischer  Gruppirung  alle  größeren 
Brucken,  Statuen,  Kandelaber,  Häuser,  Siele,  Brunnen  und  sonst 
dergleichen  vom  Urn.  Oberingenieur  uusgeführten  Bauwerke  in 
zierlichen  Modellen  angebracht  waren.  Nach  Schluss  des  Essens 
brachte  in  einem  von  Architekt  Hermann  Xchomburgk  verfassten 
Festspiel,  „die  Götter  vom  Messberg11  betitelt,  die  Gesammtheit 
des  eigentlichen  Hamburger  Volkes  dem  Jubilar  seine  Glück- 
wünsche dar.  Das  von  etwa  20  Mitgliedern  gespielte  Feststück 
fand  ungrtheilten  Beifall,  und  es  folgte  demselben  während  des 
seinen  Fortgang  nehmenden  Bierkommerses  noch  eine  ganze 
Keihe  höchst  zündender  Festlieder  und  Keden,  die  mehr  oder 
weniger  alle  dem  allgemeinen  Mittelpunkt  dieses  Festp»  ge- 
widmet waren,  deren  Munnichfaltigkeit  aber  immer  von  neuem 
die  Vielseitigkeit  des  hochverehrten  Jubilars  erkennen  liefs. 
Gerührt  dankte  Herr  Oberingenieur  Meyer  für  die  zahlreichen 
Beweise  allseitiger  Verehrung,  und  da»  Fest  verlief  in  heiterster 
Stimmung  nnd  dürfte  allen  Theilnehmern  stets  eine  freundliche 
Erinnerung  bleiben.  Fw. 

Vermischtes. 

Baumarkt  in  Rom.  Marz.  Die  Liberia  kennzeichnet  die 
allgemeine  Geschäftslage  mit  der  Betonung  „wenig Nachfrage*4; 
die  großen  Kredit-Institute  als  Inhaber  der  Buulündcreicn  ziehen 
vor,  wenig  Geschäfte  zu  machen,  als  gewagte  Unternehmungen 
zu  unterstützen.  Gesucht  sind  solide  Käufer,  die  im  «tande  sind, 
mit  eigenen  Mitteln  zu  bauen.  Höher  bezahlt  werden  die  Bau- 
stellen in  Villa  Ludovisi.  Vor  Porta  Salara  gilt  1 i«'  z.  Z. 
75  lire,  doch  ist  dies  ein  krankhafter  und  kein  Normal-Preis, 
der  geringer  stehen  müsste.  Vielleicht  interessiren  den  deutschen 
FachgenosHen  auch  einige  Angaben  derselben  Zeitung  über  die 
röfseren  Baubanken,  die  so  eben  ihre  Jahresberichte  ausgegeben 
aben,  da  das  italienische  Baugeschäft,  zum  großen  Theii  in  den 
Händen  dieser  Banken  sich  befindet. 

Darnach  betrug  der  Kassenumsatz  der  Compagnia  Fondiaria 
Itali&na  im  Geschäftsjahr  1886/87  beinahe  das  Doppelte  des 
Vorjahres,  nämlich  97  737  537  lire,  Portefeuille  110612000  lire. 
Die  Reinerträge,  die  in  der  Bilanz  von  1886/86  nur  811-117  lire 
betrugen,  sind  auf  1717384  lire  gestiegen,  was  nicht  erklärbar 
wäre,  wenn  man  nicht  den  beiden  großen  Unternehmungen 
Rechnung  trägt,  denen  die  Gesellschaft  ihre  ganze  Thätigkeit 
zugewandt  hat.  Es  sind  dies  die  Bebauung  des  großen  Quar- 
tiere* in  Trastevere  in  Rom  und  die  in  Neapel,  deren  erste  re 
zunächst  bei  vielen  Geldopfern  wenig  fruchtbringend  erscheinen 
musste.  Schon  jetzt  lässt  sich  indessen,  dank  dem  Aufschwung 
der  Arbeiten  dort  und  der  schon  im  Bau  begriffenen  Verbindungs- 
straße von  pontc  Garibaldi  nach  der  neuen  Station  in  Traste- 
vere, die  Unternehmung  aß  äußerst  günstig  hinstellen.  Pontc 
Garibaldi  wird  nämlich  die  neue,  den  Tiber  zwischen  Ponte 
Sisto  und  der  Tiber- Insel  überschreitende  Brücke  genannt,  von 
der  aus  dann  ein  neuer  35  “ breiter  Straßenzug  über  8.  Griso- 
gono  und  an  der  piaxza  Mastai  vorbei  nach  der  neuen  Station 
vor  Porta  Portes«  leitet,  an  welchen  Hnuptzug  sich  dann  gegen 
die  Höhe  von  S.  Pietro  in  Montorio  hin  das  neue  Bebauungs- 
viertel anlegt,  das  oben,  im  Gebiete  der  ehemaligen  weiten  Villa 
Sciarra,  zu  einem  reizenden  Villenviertel  sich  gestaltet,  mit  der 
entzückendsten  Aussicht  auf  8tadt,  Berge  und  ("ampagna.  Die 
Preise  der  Bauplätze  betragen  hier  bis  50  und  55  lire  f.  1 «■; 
sie  werden  aber  namentlich  unten  in  der  Stadt  bei  natürlich 

Sanz  anderer  Höhe  noch  bedeutend  steigen,  wenn  man  bedenkt, 
ass  da»  Quartier  dort  nach  Vollendung  des  Straßennetzes  an 
jener  breiten  Verbindung  liegt,  die  eins  der  bevölkertaten  und 
lebhaftesten  Viertel  durchschneidet.  Auch  in  Neapel  hat  die 
Unternehmung  gute  Ergebnisse  geliefert  und  es  sind  dort  bia 
jetzt  an  4500U0tin  Bauland  verkauft.  Der  gute  Stand  der  Ge- 
sellschaft geht  wohl  daraus  hervor,  dass  die  Erwerbungen  unter 
so  äußerst  günstigen  Bedingungen  geschehen  und  aie  Preise 
natürlich  immer  mehr  in  die  Höhe  gehen.  So  stehen  z.  B.  die 
Grundstücke  in  Trastevere  mit  dem  mittleren  Satze  von  10^9lin 
zu  Buche,  während  sie  heute  an  Werth  schon  weit  das  Fünf- 
fache überschreiten. 

Auch  der  Bericht  der  Banca  Tiberina,  die  gleichfalls  Unter- 


nehmungen in  Rom  und  Neapel  betreibt,  spricht  sich  nach  einer 
lUjührigen  Thätigkeit  zufriedenstellend  und  hoffnungsvoll  au«. 
Der  Verkauf  der  Bauplätze,  die  Hauptthätigkeit  der  Gesellschaft, 
geht  bei  lohnenden  Preisen  mit  Glück  vorwärts.  In  Rom,  vor 
Porta  Pia  und  in  Neapel,  im  prächtig  gelegenen  Hoch  quartier 
am  Voraero  hat  dieselbe  zusammen  nn  390854  nach  dem 
letzten  Geschäftsbericht  verkauft.  Im  ganzen  wurden  in  der 
10jährigen  Thätigkeit  an  87481*2 i™  durch  Huusbautun  bpsetzt, 
von  denen  8831b  in  Neapel  und  788576  in  Rom  liegen.  Der 
Umsatz  betrug  an  174  554356  lire  gegen  138698807  lire  des 
Vorjahres  oder  23654039  des  Jahres  1880.  Die  Reinerträge 
dea  Geschäftsjahres  beziffern  sich  auf  2568 1X3  lire,  von  denen 
1 800000  lire  an  Gewinn-Antheilcn  vorweg  genommen  wurden; 
wahrend  im  Jahre  1878  die  Theilhaber  nur  25  lire  Verzinsung 
and  keinen  Gewinn-Antheil  erzielten,  betrügt  letzterer  heut 
30  lire. 

Betriebs-Ergebnisse  der  bayerischen  Staatsbahnen. 
Es  hat  die  Anzahl  der  beförderten  Personen  zu-,  die  Einnahme  ab- 
genommen, und  zwar  für  1 Bet  rieb«  länge  um  ,,54“,  von  5 742  auf 

5688.  — Bei  dem  Gütertransport  sind  dir  Einnahmen  von  19401  auf 
18528,  also  uni  873  gefallen.  Die  Knnäfsigung  der  Uesammt- 
ausgaben  hat  das  Weniger  der  Einnahmen  nicht  aaszugleichen 
vermocht,  vielmehr  ist  da»  Verhältnis*  der  Ausgaben  zu  den 
Einnahmen  von  68,69%  auf  55,59%  gestiegen,  der  Betricbsüher- 
»chuss  aber  von  8985  . V.  f.  1 auf  8228  »jfc,  also  um  757  JL 
herunter  gegangen.  Der  Betriebs-Ueberschuss  ist  seit  1883  be- 
ständig zurück  gegangen:  1883er  9169  JC ; 1884 er  1*3-17  Jfc; 
1885er  8985  1886er  8228 

Die  Verzinsung  des  Anlage-Kapital»  beziffert  sich  in  den 
genannten  Jahren  auf  4,08%;  3,87%;  3,74%;  3,45%. 

Das  diesmalige  Stipendium  der  Louis  Boissonnet- 
Stiftung  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  S.85 
u.  Bl.)  bat  der  Kgl.  Reg.-Baumeister  Hr.  Rüdell  in  Frankfurt 
u.  M.  erhalten,  dessen  Aufnahme -Zeichnungen  mittelalterlicher 
Baudenkmale  den  Fachkreisen  als  treffliche  Leistungen  bekannt 
sind. 

Preisaufcuiben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  TonhaUe  mit 
Konzertpavillon  und  Garten- Anlagen  am  Seekai  in  Zürich. 
Die  Aufgabe  dieser  am  31.  August  d.  J.  ablaufenden  Preisbe- 
werbung  gehört  zu  den  dankbarsten  and  reizvollsten,  welche 
dem  Architekten  gestellt  werden  können.  Eine  für  Musikauf- 
fährungen und  Feste  bestimmte.  Anlage  mit  großen  Sulen,  von 
der  verlangt  wird,  das»  sie  auch  im  Aeußcren  ihre  Bestimmung 
zum  Ausdruc  k bringe,  in  reizvollster  landschaftlicher  Umgebung 
— und  dazu  keine  einengende  Vorschrift  über  die  Einhaltung 
einer  bestimmten  ßausumme!  Voraussichtlich  wird  die  Betheili- 
gung  an  der  Bewerbung,  die  Architekten  aller  Nationen  ge- 
stattet ist,  in  Folg«  dessen  eine  außerordentlich  starke  sein,  um 
so  mehr,  als  es  noch  nicht  um  unbearbeitete  Entwürfe,  sondern 
j vorläufig  um  Skizzen  für  eine  sog.  „Ideen-Konkurrenz**  sich 
j handelt,  der  sich  demnächst  wohl  eine  engere  Bewerbung  an- 
schließen  wird.  Dem  Preisgericht,  welche»  im  Programm  noch 
nicht  genannt  ist,  dessen  Zusammensetzung  aber  nach  den  An- 
aben  der  „Schweiz.  Bauztg.“  allen  Anforderungen  der  Fach- 
reise  genügen  «oll,  ist  eine  Summe  von  4-  bis  5000  frc».  zur 
Vertheiluug  an  die  besten  Entwürfe  mit  der  Bedingung  zur 
Verfügung  gestellt,  das»  der  1.  Preis  nicht  unter  2000  frc*.  be- 
tragen soll. 

In  Betreff  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Rathhauae  zu  Braubach,  welche  auf  S.  212  erwähnt  wnrde, 
theilt  uns  ein  Fachgenosse  noch  mit,  dass  den  Bewerbern  für 
die  sehr  unbestimmte  Aussicht  auf  einen  Preis  von  30  ^K.  noch 
eigene  Ermittelungen  bezgl.  der  etwa  zu  benutzenden  Funda- 
mente de»  älteren  Rathhauses  sowie  eine  genaue.  Kostenberech- 
nung xugemuthet  werden.  Man  ersieht  aus  diesem  Falle  wie- 
derum einmal  recht  deutlich.  wrelche  Unkenntnis«  von  dem 
Werthe  unserer  Facharbeit  vielfach  noch  im  Volke  herrscht 
und  was  auf  diesem  Felde  noch  zn  tbun  bleibt. 


Personal-Nachrichten. 

Dcatachea  Reich.  Der  Geh.  Reg.-Rath  Gimbel,  vortr. 
Rath  beim  Kcichs-Eiscnbabnamt,  ist  zum  Geh.  Ob.-Krg.-Kath 
ernannt 

> Preufaen.  Zu  kgl.  Keg.-Bmstrn.  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Karl  Heinemann  aus  Hannover,  Franz  VisariuH  ans  Meschede 
i.  Westf.,  Karl  Breust  au»  Wolfshagen,  Herzogth.  Braunschweig, 
Ingenieur-Baufach);  — Max  Lieh  ne  r aus  Hirschberg  i.  Schl. 
Hochbaufach). 

Württemberg.  Bei  der  im  Monat  März  vorgenommenen 
ersten  Staatsprüfung  im  Baufach  wurden  für  befähigt  erkannt, 
im  Hochbaufach:  Albert  Schi  1 1 er  von  Stuttgart;  im  Ingenieur- 
fach:  Ludwig  Schiele  von  Ulm.  Den  Genannten  ist  der 
Titel  „Reg.-BaufUhrer*4  verliehen  worden. 

Rcg.-Bmstr.  Herrn.  Gmelin  ist  gestorben. 
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Das  Kapitol  zu  Washington. 

(niertu  die  Abbildnngrn  auf  S.  tüO  n Hl  aowie  dl«  mit  Ko.  35  vorana  graebirkte  Hulzacbnltl  - Beilage.) 


Senn  auch  kein  augenblickliches  Interesse  vorliegt, 
durch  w elches  das  Pariamen ts-Gebände  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  die  erhöhte  Auf- 
merksamkeit der  Hautechniker  beanspruchen 
könnte,  so  dürfte  doch  der  Rang  dieses  Bau- 
werkes so  wie  der  Umstand,  dass  eine  allgemein  zugäng- 
liche Veröffentlichung  desselben  fehlt,  es  ausreichend  recht- 
fertigen,  dass  wir  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung 
eine  betreffende  Mitteilung  machen. 

Nachdem  die  nordamerikanischen  Kolonien  Englands 
sich  vom  Mutterlande  getrennt  und  eine  unabhängig«*  Re- 
publik mit  eigener  Regierung  begründet  hatten,  beschloss 
letztere,  durch  besondere  politische  Gründe  veranlasst,  als 
Sitz  der  Regierung  und  der  gesetzgebenden  Gewalten  keine 
der  schon  vorhandenen  grüfseren  Städte  zu  wählen,  sondern 
eine  ueue  Hauptstadt,  des  Landes  zu  gründen  und  derselben 
den  Namen  des  Mannes  beizulegon,  welcher  sich  um  die 
Unabhängigkeit  und  die  Entwickelung  des  neuen  Staats- 
wesens die  größten  Verdienste  erworben  batte.  Dem- 
zufolge wurde  die  neue  Hauptstadt  des  Landes  im  Jahre 
1790  begründet  und  „Washington“  benannt.  Das  nothwen- 
digste  und  wichtigste  Bauwerk  der  Stadt  war  das  für  die 
Berathungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften  und  den 
obersten  Gerichtshof  des  Landes  bestimmte  Gebäude,  dem 
man  mit  Beziehung  anf  Rom,  die  Hauptstadt  des  mäch- 
tigsten republikanischen  Staatswesens  der  Geschichte,  den 
Namen  des  „Kapitols“  beilegt«1. 

Die  Grundsteinlegung  des  Gebäudes  erfolgte  arn  18.  Sep- 
tember 1793  durch  George  Washington,  den  ersten  Präsi- 
denten der  Vereinigten  Staaten. 

Der  Ban  umfasste  seiner  ursprünglichen  Anlage  nach 
nur  den  Kuppelbau  in  der  Mitte  sowie  die  beiden  anstoßen- 
den Flügelbauten.  Die  hinter  der  Kuppel  gelegenen  Biblio- 
tbeksräume  sowie  die  nördlich  und  südlich  vom  Mittelbau 
gelegenen  Qnerflügel  sind  spätere  Zutlmten.  Der  linke 
Flügel  dieses  ursprünglichen  Baues  diente  für  Unterbrin- 
gung des  Reprisen  tan  ten- Hauses,  der  rechte  für  den  Senat 
und  das  Untergeschoss  unter  demselben  für  den  obersten 
Gerichtshof  des  Landes. 

Diesen  Zwecken  entsprechend  wurde  zuerst  mit  Aus- 
führung des  Flügels  begonnen  und  der  nördliche  für  den 
Senat  bestimmte  Flügel  im  Jahre  1800  vollendet,  ln  dem- 
selben Jahre  erfolgte  auch  schon  die  Uebersiedelung  der 
Bundesregierung,  welche  bis  dahin  ihren  Sitz  in  Philadel- 
phia gehabt  hatte,  nach  Washington.  Der  südliche,  für  das 
Repräsentanten -Haus  bestimmte  Flügel  wurde  erst  im  Jahre 
1811  beendet,  an  Stelle  des  mittleren  Kuppelbaues  befand 
sich  ein  in  Holzkonstruktion  ausgeführter  Verbindungs- 
gang zwischen  beiden  Flügeln.  Die  Ausführung  erfolgte 
in  Sandstein  aus  virginischen  Brüchen,  welcher  weifs  an- 
gestrichen wurde.  Als  buuleitende  Architekten  werden 
ilallett,  Hob  an,  Hadfield  and  später  Latrobe  ge- 
nannt. 

Diesem  ersten  Ban  war  jedoch  keine  lange  Lebens- 
dauer beschieden.  Schon  am  24.  August  1814,“  als  die 
Stadt  während  des  damaligen  Krieges  mit  England  durch 
die  feindliche  Flotte  unter  Admiral  Cockburn  eingenommen 
wurde,  brannten  beide  Flügel  ab,  worden  aber  bald  darauf 
wieder  aufgebaut.  Im  Jahre  1818  wurde  der  Kuppelbau  unter 
Leitung  des  Architekten  Bulfinch  ip  Angriff  genommen 
und  mit  seiner  Vollendung  im  Jahre  1827  war  das  Kapitol 
dem  ursprünglichen  Plane  entsprechend  fertig  gestellt  Die 
Kosten  beliefen  sich  damals,  einschließlich  aller  bis  dabin 
aulgewendeten  Beträge  für  Bodenbewegung,  Umänderungen 
und  Ausbesserungen  auf  rd.  2434000  Dollar,  also  etwa 
7 900 000  M. 

Die  über  Erwarten  rasche  Zunahme  der  Vereinigten 
Staaten  an  Flächen- Ausdehnung  durch  die  Erwerbung  von 
Louisiana,  Florida,  Georgia,  Texas  und  Neu-Mexiko  und 
die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Zunahme  der  Bevöl- 
kerungszahl, welche  außerdem  noch  immer  durch  an  wachsende 
Einwanderung  von  Europa  her  erhöhet  wurde,  bedingten 
eine  Vermehrung  der  Repräsentanten-  und  Senatorenzahl, 
sowie  eine  größere  Zahl  von  Beamten  in  den  mit  dem 
Parlamente  verbundenen  Verwaltungs-Zweigen.  Die  vor- 


handenen Baulichkeiten  genügten  daher  bald  nicht  mehr 
| für  das  gesteigerte  Bed Uriniss  und  so  wurde  am  4.  Juli 
1851  durch  den  Präsidenten  Fillmore  der  Grundstein  zu 
den  Erweiterungs-Bauten  gelegt,  welche  aus  einem  nördlichen 
Querflügel  tür  den  Senat,  einem  südlichen  für  das  Reprä- 
sentanten-Hau*  und  einem  Erweiterung»- Anban  an  der  West- 
seite der  großen  Kuppel  für  die  Bibliothek  bestanden. 
Zur  Erlangung  des  Bauplanes  wurde  eine  Öffentliche  Wett- 
bewerbung ausgeschrieben , bei  welcher  4 Arbeiten  mit 
gleichen  Preisen  ausgezeichnet  wurden.  Da  aber  keine 
dieser  4 Arbeiten  ganz  zufrieden  stellend  war,  so  wurden 
1 auf  Grand  denselben  mehrfache  Komprom  iss- Entwürfe  auf- 
gestellt, bis  schließlich  der  Architekt  Walter  mit  der 
Ausführung  beauftragt  wurde.  Unter  seiner  und  seines 
I Nachfolgers  im  Amt**,  Clarks  Leitung  worden  die  Neu- 
bauten im  November  1807  beendet.  Als  Baumaterial  für 
die  Wände  wurde  weißer  Marmor  aus  den  Brüchen  von  Lee 
im  Staate  Massachusetts  verwendet;  der  weiße  Marmor  zu 
den  Säulenhallen  wurde  in  den  Brüchen  von  Cokeysville  im 
Staate  Maryland  gewonnen.  Die  Kuppel,  welche  ursprüng- 
lich in  Holz  ausgeführt  worden  war,  wurde  im  Jahre  1H5G 
beseitigt  und  bis  1805  durch  die  jetzige,  iu  Gusseisen  kon- 
struirte  Kuppel  ersetzt. 

Die  Haupt-Abschnitte  dieser  Ban-Geschichte  sind  an  dem 
Grundrisse  des  Bauwerkes  deutlich  erkennbar.  Der  ursprüng- 
liche alte  Bau  mit  107 ,25“  Frontlänge  und  30,9“  Tiefe  sondert 
i sich  bestimmt  von  den  späteren  beulen  Querflügeln,  mit  denen 
er  nur  durch  Korridore  und  Säulenhallen  verbunden  ist. 
j An  der  Ostseite  desselben  befindet  sich  eine  vorspringende 
Halle  aus  24  Säulen  g«*bildet,  an  der  Westseite  eine  eben  solche 
kleinere  Halle  mit  10  gekuppelten  Säulen.  Jeder  der  Qner- 
fliigel  hat  etwa  13,00  “ Frontlänge  bei  72,98  “ Tiefe.  An 
den  Ostfronten  befinden  sich  Säulenhallen  von  je  22  Silulen 
mit  davor  gelegten  großartigen  Freitreppen,  an  den  West- 
| fronten  so  wie,  au  den  Längsfo^aden  der  Querflügel  Säulen- 
, hallen  von  je  10  Säulen.  Die  Gesummt  länge  des  Gebäudes 
ergiebt  sich  zu  rd.  229®,  seine  bebaute  Grundfläche  beträgt  rd. 
15000  'i®. 

Wenn  man  von  dem  mit  der  Washington -Statue  von 
Greenougb  geschmückten  Platze  von  der  Ostseite  des  Ge- 
bäudes über  die  mit  figürlichen  Gruppen  gezierte  groß- 
artige Freitreppe  zum  Haupteingange  empor  steigt,  so  be- 
tritt man  durch  das  große  Portal  zuerst  den  im  Mittel- 
! punkte  des  Bauwerks  gelegenen  Kuppelsaal.  Derselbe 
! misst  29,2  m im  Durchmesser  und  Ist.  nahezu  55,00  m hoch. 
Die  Wände  desselben  sind  mit  Säuleuxtellungen  und  Relief- 
friesen geschichtlichen  Inhalts  geschmückt;  durch  die  mitt- 
lere Oeffnung  der  kassettirten  Kuppel  sieht  man  in  die 
darüber  befindliche  gemalte  Kuppel  hinein.  Die  Haupt- 
I Kingangsthür  ist  nach  deu  Modellen  von  Rogers  durch 
Miller  in  München  in  Erz  gegossen.  Die  Konstruktion 
| der  Kappel,  za  welcher  nicht  weniger  als  4036000 k* 
Eisen  verwendet  wurden,  ist  aus  dem  beigegebenen  Schnitte 
(S.  221)  ersichtlich ; eigenthümlich  bei  derselben  ist  namentlich 
die  Vorkragung  der  äußeren  Säulenhalle  des  Tambours  auf 
Korunden.  Die  Kuppel  ist  bis  zu  der  bekrönenden  Statue 
I hin  besteigbar.  Diene  letztere,  von  dem  Bildaner  Crawford 
! in  Bronze  ausgeführt,  ist  etwa  6 m hoch.  Ihr  Scheitel  liegt 
93,5  “ ülx-r  der  < 1 rund  flächt*  des  Gebäudes  und  ihr  Gewicht 
i beträgt  6N00k*. 

Die  dem  Hauptein  gange  in  der  Kuppel  gegenüber  ge- 
legene Thür  führt  zur  Bibliothek  des  Kongresses.  Die- 
selbe ist  zwei  Mal  durch  Fener  zerstört  worden.  Zuerst 
1814  bei  der  schon  erwähnten  Bescblessung  durch  die  Eng- 
länder und  dann  durch  ein  Schadenfeuer  im  Jahre  1851, 

I durch  welches  sie  bis  auf  20000  Bände  vernichtet  wurde. 
Jetzt  umfasst  sie  etwa  315000  Bände. 

Der  links  von  «1er  Mittelhalle  belegene  früher«*  Saal 
des  Reprüsentanten-Hanses  Ist  in  eine  Art  Gedenkhalle  um- 
gewandelt  worden,  in  welcher  Standbilder  berühmter  Mänm*r 
der  Vereinigten  Staaten  ihren  Platz  finden  sollen.  Jeder 
Staat  der  Union  ist  aufgefordert  worden,  die  Standbilder  seiner 
beiden  berühmtesten  Mitbürger  hier  aufstellen  zu  lassen. 
Der  rechts  von  der  Kuppel  gelegene  frühere  Sitzungssaal 
I des  Senats  wird  seit  1859  von  dem  obersten  (Jerichtshof 


218 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


7.  Mai  1887. 


der  Vereinigten  Staaten  benutzt.  Früher  war  derselbe  in 
den  darunter  belogenen  Räumlichkeiten,  in  welchen  jetzt 
die  dazu  gehörige  Bibliothek  befindet,  ontergebracht. 

Der  im  nördlichen  Qtterflügel  gelegene  fetzige  Sitzungs- 
Saal  des  Senats  ist  511.53  m lang,  24,1  * breit  und  11,0  m 
hoch.  Derselbe  enthält  77  in  halbkreisförmigen  Reihen 
ungeordnete  Sitzplätze  für  die  Senatoren.  Die  Gal<*ii<*n 
bioton  Raum  für  1000  Zuhörer.  Der  Sitz  den  Vorsitzenden 
befindet  sich  in  der  Mitte  der  nördlichen  Längs  wand.  Der 
Saal  bietet  noch  hinreichenden  Raum  für  eine  größere 
Anzahl  von  Senatoren. 

Der  im  südlichen  QnerflUgel  gelegene  Sitzungssaal  des 
Repräsentanten- H aasea  ist  42,0  * lang,  28,0  m breit  und 
11,0  m hoch.  Die  Zahl  der  Sitze,  welche  ebenfalls  halbkreis- 
förmig angeordnet  sind,  beträgt  z.  Z.  334;  auch  dieser 
Saal  bietet  noch  Raum  zur  Vermehrung  derselben.  Der 
Platz  des  Vorsitzenden  befindet  sich  an  «1er  südlichen  Llings- 
wand,  so  d&s.s  man  bei  geöffneten  Thiiren  (wie  es  in  der 
Regel  während  der  Sitzungen  der  Fall  ist)  von  liier  bis 
zum  Platze  des  Vorsitzenden  des  Senates  in  der  ganzen 
Lftngsaxe  de*  Gebäudes  einen  freien  Durchblick  geniefst. 

Beide  Sitzungssäle  werden  — audi  des  Abends  — 
durch  Oberlicht  erleuchtet;  die  zu  ihrer  künstlichen  Be- 
leuchtung nothwendigen  Vorrichtungen  sind  zwischen  den 
inneren  und  äußeren  Oberlichten  angebracht  Die  Decken 
sind  bis  auf  die  in  der  Mitte  befindlichen,  aus  ornamentirtem 
Glase  bergestellten  f )berlichte,  ebenso  wie  die  Dachkonstrnk- 
tion  ln  Eisen  ansgefülirt.  Die  Unterstützung  beider  erfolgt 
durch  eiserne  Träger.  Akustik,  Heiznngs-  and  Lüftungs- 
Kinrichtnugen  beider  Säle  erwiesen  sich  bald  nach  der 
Fertigstellung  als  so  anznrekhend,  dass,  als  der  für  den 
Umbau  des  Parlaments  in  London  eingesetzte  Ausschuss 
sieh  an  den  englischen  Geschäftsträger  in  Washington  mit 
der  Anfrage  um  Auskunft  über  bezügliche  Einrichtungen 
im  Kapitol  wendete , derselbe  zur  Antwort  gab:  «He  Ein- 
richtungen beider  Säle  im  Kapitol  könnten  iu  k«*iner  Weise 
als  nachahmenswert  he  Beispiele  empfohlen  werden.  Besonders 
wurden  Lüftung  und  Akustik  als  mangelhaft  bezeichnet. 
Zur  Abhilfe  sollten  schon  damals  die  allerdings  verliflltniss- 
mäfsig  niedrigen  Decken  der  Säle  gehoben  werden ; um 
während  der  Sommerhitze  Kühlung  zu  schaffen,  wurden 
große  Eisstücke  in  die  LuftzufÜhnmgs-Kanäle  gepackt. 
Die  Ausführung  auch  nur  der  noüiwendigsten  Abänderungen 
wurden  jedoch  durch  mehrmalige  Streichung  der  dafür  ver- 
langten Geldbeträge  sehr  verzögert  und  es  ist  jene  Abhilfe 
erst  ganz  vor  karzein  geschaffen  worden.  Trotzdem  sind 


bis  in  die  neueste  Zeit  Klagen,  besonders  Über  mangelhafte 
Lüftung  und  Beleuchtung  regelmäßig  wiedergekehrt. 

Das  Aeufsere  des  Gebäudes,  von  dem  wir  eine  nach 
photographischer  Aufnahme  hergestellte  Ansicht  bringen, 
ist  in  streng  klassischen  Können  durcbgebildet.  Dasselbe 
I würde  jedenfalls  noch  an  Reiz  gewinnen,  wenn  die  zahl- 
| reichen  Treppen wan gen  sowie  die  Giebel  und  di«*  mit  ihren 
] lang  durchgehenden  llorizontallinien  etwas  einförmig  wirken- 
| den  Bailustraden  und  Gesimse  durch  plastischen  Schmuck 
j von  Gruppen,  Einzelstatuen,  Vasen  nsw.  geschmückt  würden, 
um  so  belebtere  Umrisslinien  zu  erhalten.  — 

Während  sich  vor  der  Ostfront  ein  großer  ebener 
Platz  befindet,  fällt  das  Gelände  vor  der  Westseite  ver- 
liältnissmäfsig  steil  ab.  Der  Zugang  an  dieser  Seite  wurde 
früher  durch  lang  gestreckte  Treppenanlagen  und  Erd  terrassen 
vermittelt,  die  aber  wenig  mit  dem  Charakter  des  ganzen 
Bauwerkes  überein  stimmten.  Es  wurde  daher  im  Jahre 
1S82  beschlossen,  auch  an  dieser  Seite  durch  eine  doppelte 
Marmorterrasse  dem  Gebäude  einen  würdigen  Abschluss  zu 
gellen.  Zugleich  sollte  durch  Anlage  von  untergeordneten 
Räumen  aller  Art  unter  diesen  Terrassen  das  Untergeschoss 
, des  Kapitols  entlastet,  und  die  «laduirh  im  üanse  frei 
werdenden  Räumlichkeiten  für  die  Verwaltnng,  welche 
dringend  mehr  Raum  brauchte,  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Nachdem  diese  Arbeiten  während  mehrer  Jahre  ge- 
fördert worden,  kameu  sie  im  Jahr«?  1880  zum  Stillstand, 
da  das  Verlangen  gestellt  wurde,  in  diesen  Nenbauten  an- 
statt «1er  geplanten  untergeordneten  Räumlichkeiten,  brauch- 
bare Räume  für  Kommissions-Sitzungen,  Bureauzwecke  usw. 
mit  hinreichend  großen  F«*nsteröffnungen  in  den  Terrassen- 
Manem  herziistell«'i>.  Dem  widersetzte  sich  aber  <l«*r  ans- 
ffihrendc  Architekt  Mr.  Olmsted  auf  das  bestimmteste, 
mit  Rücksicht  auf  die  geplante  ästhetische  Wirkung  der 
Bauten  und  es  ist  daher  die  Fertigstellung  der  Anlage 
noch  nicht  bewirkt. 

In  Folg«*  dieses  fortwährend  sich  bemerkbar  maclien- 
il«-n  Raummangels  ist  bereits  die  Verlegung  «1er  Koogreas- 
Bibliothek  in  ein  besonderes  Gebäude  ins  Werk  gesetzt, 
sowie  di«*  des  obersten  Gerichtshofes  nebst  der  dazu  ge- 
hörigen Bibliothek  für  «lie  Zukunft  in  Aussicht  genommen 
worden ; dnreh  di«*se  Moaßregeln  würden  allerdings  be- 
deutende Räumlichkeiten  für  die  Parlaments-  und  Ver- 
waltungs-Zwecke verfügbar  werden,  «lie  wohl  noch  auf  eine 
größere  Reilu*  von  Jahren  au<  h ohne  Zuhilfenahme  der 
Terrassen- Unterbauten  allen  Bedürfnissen  Genüge  leisten 
! könnten.  — W.  8gt, 


Die  Klärungs-Anlagen  der  Stärkefabrik  in  Salzuflen. 


IfrsvftSn:  vcrwicheuen  Jahre  li«‘f  durch  die  politischen  Zeitung«  « 
DD  die  Karliricht  von  einem  Prozesse,  den  die  Stadt  Iler-  r 
fi»rd  gegen  die  Stärkefabrik  in  Salzuflen  angestrrngt  hatte. 
Die  emtere  klagte  gegen  die  Stärkefabrik  wegen  Verunreinigung 
des  Wassers  im  WerrcfluMc,  hervor  gerufen  durch  die  Abflüsse 
der  Stärkefabrik. 

Ka  gelang  der  Klägerin,  beim  Amtsgerichte  in  Herford 
eine  vorläufige  Verfügung  zu  erzielen,  nach  welcher  es  der 
Stärkefabrik  verboten  ward,  bei  einer  Strafe  von  1500 . H.  für 
jeden  Tag  ungereinigtes  Wasser  in  den  Wcrreflmw  abznlassen. 
Diese  Strafe  steigerte  sich  im  Wiederholungsfälle  auf  das  Dop- 
pelte u»w.  In  «lein  Rekurse  gegen  diese  Verfügung  beim  Land- 
gerichte in  Bielefeld  wurde  dieselbe  dahin  abgeündert,  dass  das 
Strnfmnaß  von  1500  *16  auf  25  JL  für  1 Tag  herab  gesetzt  und  «1er 
Fabrik  ein  Zeitraum  von  14  Tagen  zur  Schaffung  ausreichender 
Klar- Vorrichtungen  belassen  wurde.  Das  Reichsgericht  bestätigte  i 
diese  Entscheidung. 

Der  Werrefluss,  um  dessen  Wass«*r  es  sieh  in  diesem  Pr«>-  l 
zessc  bündelte,  entspringt  im  Teutoburger  Walde,  fließt  durch 
das  Lippe'sche  Land,  in  welchem  »och  die  Stärkefabrik  belegen 
ist,  wenngleich  nicht  an  der  Werre  selbst,  sondern  einem  Ne- 
benflüsse derselben,  der  Bega,  am  Zusammenflüsse  der  Salza  mit 
dieser. 

Seitens  der  Stadt  Herford  wurde  in  dem  Prozesse 
geltend  gemacht,  dass  «las  Wasser  der  Werre  — eines  Gebirgs- 
ffnssea  — früher  silberklar  gewesen  sei  und  seit  einigen  Jahren 
sieh  immer  mehr  getrübt  habe,  bi#  endlich  das  herrliche  Floss- 
wasser  zu  einer  stinkenden  .lunche  geworden  sei.  Dieses  rühre 
einzig  und  allein  davon  her,  das#  die  Stärkefabrik  nngeläuterto 
Abwässer,  sogenannte  „Schlampe“,  in  den  Fluss  gelangen  lasse. 

Die  Klagen  waren  leider  berechtigt,  obgleich  es  sicher  ist, 
dass  die  oberhalb  der  Stärkefabrik  Gelegenen  Städte  und  Fa-  ! 
briken  auch  ihr  Tbeil  Schuld  an  dein  Zustande  getragen  haben. 
Seitens  der  Richter  ist  auch  dieses  keines«  egs  bestritten ; «len- 
noch  ist  die  Fabrik  im  Voqirozesse  verurtheilt  wurden. 

Zeitweilig  — nicht  immer  in  demselben  Maaße  — ver-  i 
breitete  da«  Wasser  einen  durchdringenden  eigenartigen  Cie-  I 


stank,  und  uuf  «lern  triihen,  mit  feinen  grauen  Fäden  durch- 
zogenen, selbst  schmutzig  grau  gefärbten  Wasser,  schwammen 
große  schwarze  Fladen,  anscheinend  aus  Schaum  zusammen 
geballt,  welche  im  lnn«*rn  eine  unzählig«*  Menge  kleiner  Wür- 
mer beherbergten. 


Der  Boden  des  Flussbettes  und  die  Ufer  wnren  mit  einem 
schmutzigen,  zähen  Schlamm  überzogen,  welcher  bei  sinkendem 
Wasserstande  einen  abscheulichen  Geruch  verbreitete.  An  «len 
Pflanxim  und  Steinen  am  Ufer  hingen  sieh  grauweiße  lange 
Fäden  auf,  welche  zuerst  in  der  Nähe  der  Fabrik  sich  zeigend, 
allmählich  der  Stadt  Herford  näher  gerückt  waren  und  endlich 
auch  in  der  Stadt  selbst  häufiger  »ich  zeigten.  Die  auf  dem 
Wasser  schwimmenden  Fladen  sammelten  sich  dicht  vor  und 
innerhalb  der  Stadt  Herford  an  «len  Mauerwerken  der  Mühlen 
zu  tafelgleichen  Flächen,  welche  die  ganze  Umgegend  verpeste- 
ten. Vom  Boden  des 
Flusses  sti«*gen  immerwäh- 
rend große  Blasen  auf.  In 
dem  Mühlradhause  der  in- 
mitten der  Stadt  belogenen 
Mühle  zeigte  sich  ein  star- 
i ker  Gerucn  nach  Schwefel* 
\ Wasserstoff  und  die  Eisen- 
itheile  der  Mühlräder  waren 
, / mit  einer  Schicht  Von 

Schwefelmetall  bedeckt.  — 
ln  der  Nähe  «1er  Fluss- 
arme, welche  die  Stadt 
durchziehen,  stellten  sich 
bei  den  Anwohnern  Krank- 
heiten ein  mit  denen  des 
Surapffiebers  ähnlichen 
Erscheinungen. 

Aus  dem  Gutachten  des  in  dieser  Prozessache  seitens  der 
Stadt  Herford  vorgesehlagcnen  Gutachtens  des  Chemikers 
Poppe,  in  Bielefeld  über  den  Inhalt  des  Werre  - Wassers  geht 
folgendes  hervor: 


Fi*.  I. 
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Die  mikroskopischen  Untersuchungen  ergaben  als  Bestand- 
theilo  der  schwarzen  Fladen  im  wesentlichen  Algemnaaspn: 
Landalgen  und  Diatomeen  in  vorwiegender  Menge,  durchsetzt 
mit  l’ilxsporen  and  zahlreichen  Bakterien,  schwanen,  kernigen 
strukturlosen  Massen,  Krystalßplittern.  Pflanzenresten,  Rota- 
tonen  und  Wimper- Infusorien.  (Fig.  1.)  Die  fadenförmigen  Ue- 
bilde  an  den  Pflanzen  des  Flußbettes  und  die  Fäden  und  Flocken, 
welche  im  Wasser  schwammen,  bestanden  fast  nur  aus  Land- 
algen, durchsetzt  mit  Bakterien  und  anderen  Infusions-Thiercben. 
Diese  Sehleimflorkcn  gaben,  sobald  sie  an  die  Luft  kamen, 
einen  eben  so  starken  Gestank  ab,  als  die  erst  erwähnten  Fladen. 
Stärke  war  in  allen  diesen  Gebilden  nicht  vorhanden  und  weder 
auf  mikroskopischem,  noch  rheinischem  Wege  zn  finden.  In 
dem  AbflusswasBer  der  Stärkefabrik  waren  nur  zahlreiche 
Kristallsplitter  za  erkennen,  wenige  Diatomeen  and  orga- 
nische Reste. 

Eine  oberhalb  der  Stärkefabrik  entnommene  Probe 
Sehlanim,  welche  aufserlich  ähnlich  dem  Schlamme  des  unteren 
Flussbettes  war,  erwies  sieh  als  fast  nur  ans  gelben  Landalgen 
von  anderer  Form  als  die  früheren,  bestehend.  Aus  dieser 
Darstellung  geht  hrrvor,  dass  das  Wasser  vor  der  Stadt  Her- 
ford mit  Fänuiissprodukten  stark  beladen  war,  welche  sieh  auf 
dem  Wege  von  Salzuflen  nach  Herford  — etwa  Ski« — gebildet 
hatten. 

Der  oben  genannte  Sachverständige  glaubte  durch  Ver- 
suche, welche  er  mit  dem  frischen  Abfluss wuosrr  der  Stärkfabrik 


| 1 Stund©  eine  noch  erheblich  größere  Verdünnung  erzeugt 
wird,  so  sollte  man  annehmen,  dass  solch  relativ  kleinen  Mengen 
organischer  Stoffe,  wie  sie  dadurch  in  die  Werre  geführt  werden, 
ein  normales  natürliches  Flussbett  nach  in  vielen  Jahrzehnten 
nicht  zu  beeinflussen  im  stände  wäre. 

Wie  sehr  diese  Voraussetzung  mit  dem  analytischen  Be- 
funde im  Einklang  steht,  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich: 
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. 
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0,114 
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*)  Mit  Permanganat  trknrt. 

*,i  Durch  schwache«  Ulilheu  dt'«  IUickmandcs  ermittelt. 


angestellt 
hatte,  nachwei- 
sen  zu  können, 
dass  diese  Fa- 
brik die  allei- 
nige Ursache 
der  Verpestung 
des  W i-rre- 
flusses  sei. 

Aus  dem  Be- 
fund der  che- 
mischen Unter- 
suchung des 
Wassers  durch 
Hrn.  Poppe  ist 
ersichtlich,  dass 
das  Wasser  der 
Bega  oberhalb 
des  Einlaufs 
der  Fabrik- 
wässer 4,40 
Theile  organi- 
scher Substan- 
zen, unterhalb 
des  Einlaufes 
Theile  in 
100  000  Theilen 
Wasser  ent- 
hielt. Diese 
anth  eilige 
Menge  wird 
durch  den  Zu- 
tritt des  Werre- 
Wassers  nach 
der  Einmün- 
dung der  Bega 
in  die  Werre 
auf  4,05  Theile 
verdünnt,  wel- 
che sich  unter- 


Fl*.  *. 

Pmjektlrte  Kläranlage  nach  dem  Syttcn»  von 
Miilfar- Nah  tuten. 


Fi*.  3. 

Schnitt  durch  die  KlirbaaMoa. 


Nichts  desto- 
weniger  ist 
der  Zustand 
der  W erra 
vor  Herford 
ein  so  gänz- 
lich versumpf- 
ter und  allen 
Vorschriften 
der  Hygiene 
Hohn  spre- 
chender, nass 
es  unbegrei- 
ich  erscheint, 
wie  derselbe 
von  den  Her- 
forder Ein- 
wohnern so 
lange  hat  er- 
tragen werdtn 
können. 

Kommt  man 
jedoch  über 
Ahmsen  hin- 
aus, zwischen 
Ahmsen  und 
der  Mühle  in 
Werl  und 
zwischen  die- 
ser und  der 
Fubrik.  so  ist 
der  Unter- 
schied gerade- 
zu überra- 
schend“ usw. 
Dieser  Sach- 
verständige 
kommt  sodann 
zu  der  An- 
sicht, dass 


halb  des  erster  Mauerwerkes  zeigen;  vor  der  Stadt  Herford  I das  Aufstauen  des  Wassers  durch  das  Stauwerk  der  Mühle  in 
haben  sich  dieselben  wieder  auf  5,4  Theile  vermehrt.  j Herford  die  Ursache  des  ganzen  Unheils  sei  und  weist  nach, 

Aus  den  Arbeiten  eines  zweiten  Sachverständigen,  des  , dass  ein  großer  Theil  des  Wassers  der  Werre  vor  den  Stau- 
I)r.  S k a I w e i t in  Hannover,  ist  die  Untersuchung  inter-  schützen  verdunstet  sein  müsse,  weil  der  Gehalt  an  Salzen  im 
essant,  welche  derselbe  bezüglich  der  Verdünnung  der  Fabrik-  j Wasser  von  Salzuflen  aus  immer  größer  werde.  Die  gleiche 
waHser  nach  ihrem  Eintritt  in  den  Flusslauf  angestellt  hat.  Ansicht  spricht  auch  Hr.  Poppe  in  seinem  Gutachten  aus. 

Es  heißt  in  dem  Gutachten:  i Hr.  Dr.  Skalwcit  weist  ferner  nach,  dass  von  ihm  weit 

„Nach  Angabe  der  Fabrik  werden  in  24  Stunden  1 500 000  > oberhalb  Salzuflen  in  Lemgo  entnommene  Sclilainmpruben  aus 
Abflusswasser  in  die  Bejja  abgelassen.  dem  Flunwasser  genau  ebenso  zusammen  gesetzt  sind,  wie  der 

Um  nur  einigermnaßen  die  Verdünnung  beurtheilen  zu  kön-  Schlamm  bei  Herford,  faulende  Algen,  Beggiatoa  und  Crenotb rix 
nen,  w-urden  einige  Messungen  des  Flusses  oberhalb  und  unter-  : enthaltend.  Ebenso  aus  Pyrmont  und  aus  der  Salza  oberhalb 
halb  nach  Profil  und  Geschwindigkeit  vorgenommen.  1 Salznflen. 

Bei  dem  Trapez-Profil  I von  7,0“  unterer  und  7,3  “oberer  ' Das  Gutachten  schließt  mit  dem  Satze: 

Breite  und  einer  Tiefe  von  0,84  * wurde  eine  Geschwindigkeit  I „Hier  kann  daher  nur  eine  gründliche  Reinigung,  An- 

von  40, IW*  für  die  Min.,  bei  dem  Trapez-Profil  II  von  8,1  I bringung  von  Grundsclileusen  und  Regulirung  des  Flussbettes 
und  bezw.  0,4“  Breite,  bei  1,25“  Tiefe  eine  solche  von  | etwas  helfen;  die  Abstellung  der  Abwässer  spielt  hierbei  eine 
25,35“  gefunden.  ganz  untergeordnete  Rolle.“ 

Diesen  Zahlen  entsprechen  Wassermengen  von:  I)  394  300 1 '«n  Aua  dem  vorher  Gesagten  scheint  hervor  zu  gehen,  dass  sieh 

in  24  Stunden,  III  282900**“  in  24  Stunden,  also  durchschnitt-  die  Verunreinigungen  des  hier  in  Frage  kommenden  Wassers 
lieh  von  993600»»  für  24  Stunden.  | nicht  wesentlich  von  den  Abflüssen  jener  Städte,  also  auch 

Die  in  24  Stunden  bei  der  Fabrik  an  einem  Punkte  vorbei  wohl  der  Städte  im  allgemeinen,  unterscheiden, 
fließenden  Wassermassen  der  Bega  dürften  daher  im  Durchschnitt  In  Folge  des  geschilderten  Zustandes  des  Werreflusse» 

auf  300000000  • anzunehmen  sein.  Es  wird  daher  das  Abfluss-  lobten  in  ihm  zur  betr.  Zeit  keine  Fische  mehr.  Die  meisten 


wasser  in  jedem  Augenblicke  mit  der  200 fachen  Masse  lkga-  waren  bei  Beginn  der  Versumpfung  abgestorben, 
wasser  verdünnt.  I Schon  im  Jahre  1834  (und  auch  in  früheren  Jahren'i  waren 

I)a  durch  den  Eintritt  der  mit  dem  Bega- Wasser  200fach  j an  heißen  Sommertagen  im  Werreflusse  Fischsterben  bald  mehr, 
verdünnten  Abflüsse  in  die  wasserreiche  Werre  schon  nach  etwa  : bald  minder  stark  eingetreten,  doch  hatten  diese  noch  geringeren 
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Umfang  als  im  Jahre  1885,  and  wenn  man  auch  schon  damals  I worden  sei.  Entsprechend  der  noch  geringen  Entwickelung  der 
die  Stärkefabrik  dafür  verantwortlich  machen  wollte,  indem  man  Fabrikation»  weise  habe  die  Fabrik  früher  die  Abwässer  in  viel 
der  Ansicht  war,  dass  seitens  derselben  Siloren  in  den  Fluss  ) höherem  Maafse  mit  organischen  Bestandteilen  verunreinigt, 
abgelassen  worden  seien,  so  blieben  sie  doch  ohne  ernstlichere  j mit  3— 10 fach  so  viel  (namentlich  Protein)  abgeben  lassen,  ohne 
Folgen.  dass  Uebelstände  anfgetreten  seien,  bis  sie  dann  endlich  gelernt 

Nach  dem  grofsen  Fisch  absterben  im  Jahre  1885  war  in  der  i habe,  die  brauchbaren  Stoffe  immer  mehr  aaszuziehen,  so  dass 
Nähe  der  Stadt  Herford  kein  Leben  ira  Flusse  mehr  zu  bemerken;  jetzt  nur  noch  Wasser  mit  wenig  oder  gor  keinem  (iebalt  an 
dagegen  ergab  ein  seitens  der  Polizeibehörde  in  Salzuflen  an-  I fuulnissfuhigen  Stoffen  in  den  Fluss  gelange. 


geordneter  und  überwachter  Fischzng  ira  Wcrreflunse  kurz 
hinter  dem  Einlauf  der  Bega  (mit  dem  Abflusswosser  der  Fabrik 
vermischt)  ein  gutes  Ergebnis»,  indem  das  Vorhandensein  einer 
grofsen  Anzahl  Fische  fest  gestellt  wurde.  - — 

Die  Stärkefabrik  in  Salzuflen  hob  entgegen  den  ange- 
brachten Beschwerden  hervor,  dass  die  Fabrik  seit  mehr  als 
SO  Jahren  bestehe  und  stet«  ihre  Abwässer  in  den  Fluss  geleitet 
habe,  ohne  dass  von  einer  irgend  Seit«  Klage  deswegen  erhoben 


Auch  ihre  Papnenfabrik  habe  schon  lange  vor  dem  Auf- 
treten der  Klagen  Herfords  bestanden,  lange  vor  dem  durch 
den  Brand  veranlassen  Neubau  ira  Jahre  1881,  während  Her- 
ford erst  1885  zu  klagen  begann.  Bei  dem  Neubau  1881  sei 
eine  grofse  Anzahl  von  Klärbassins  angelegt  worden  {welche 
früher  nicht  vorhanden  waren),  um  auch  die  letzten  festen  Stoffe 
behufs  'Verarbeitung  zu  Dungerzwecken  aus  den  Abwässern 
nieder  za  Schlages. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


7.  Mal  1887. 


Die  alleinige  Schuld  an  den«  l'ebelstande,  unter  welchem 
die  Stadt  Herford  leide,  liege  an  der  großen  Anzahl  von  Stau-  . 
werken,  welche  zum  Zwecke  von  Mühlenan lagen  zum  Theil  erst  . 
in  letzter  Zeit  im  Werreflusse  angelegt  seien.  Vor  diesen  käme 
das  Wasser  zum  Stillstand  und  die  faul  missfälligen  Stoffe  fänden 
Zeit,  in  Verwesung  überzugehen.  Man  solle  das  Wasser  we- 
nigstens alle  Sonntage  ungehindert  durchfließen  lassen,  dann 
würden  für  die  Stadt  Herford  keine  Unzutrüglicbkeiten  mehr 
entstehen  usw. 

ür.  Baninspektor  Gräpel  in  Bremen  sprach  in  gleicher  An- 
gelegenheit nach  erfolgter  Besichtigung  des  Werreflusse»  usw. 
die  Ansicht  ans,  dass  durch  plötzliches,  öfter  wiederholtes 
Ziehen  der  Schleusen  bei  Herford  ein  Strom  zur  Abführung  der 
abgelagerten  Sinkstoffe  erzeugt  werden  müsse,  bezw.  wenn 
solches  geschehe,  so  werde  der  Zustand  des  Flussbettes  ein 
wesentlich  besserer  sein. 

Als  die  Regierung  in  Minden  von  dem  Zustande  des  Wcrre- 
flusBcs  Kenntniss  erhalten  nnd  sich  davon  überzeugt  hatte,  wurde 
zur  Abhilfe  der  Beschluss  gefasst,  eine  Spülung  desselben  vor-  | 
zunelimcn,  indem  durch  plötzliches  Ziehen  der  Schützen  das 
schnell  fortströmende  Wasser  den  Schlamm  mit  fortreissen 
sollte.  Diese  Vornahme  konnte  ohne  empfindliche  Schädigung 
der  betreffenden  Mühlen  und  einer  großen  Spinnerei,  deren 
Maschinen  theilweise  dnreh  die  Wasserkraft  bewegt  werden, 
nur  an  Sonntagen  stattfinden,  nnd  nach  einmaligem  Versuche  ; 
musste  ganz  davon  Abstand  genommen  werden,  weil  das  blofs-  1 
gelegt«  Flussbett  die  Luft  in  viel  höherem  Maats e verpestete, 
als  der  FIqb«  selbst  es  tbat. 

Eine  große  Zahl  von  Sachverständigen:  Chemikern,  Aerztcn, 
Wasserbau- Technikern  usw.  wurden  in  diesem  Prozesse  ver- 
nommen,  welcher  dann  schliefslich  zu  nngunsten  der  Fabrik 
entschieden  worden  ist. 

Im  Jahrgange  1884  d.  Ztg.  ist  eine  Mittheilung  über  den 
Neubau  der  Salzuflener  Stärkefabrik  enthalten,  auf  welche  hier  | 
verwiesen  werden  mag.  Es  erübrigt  dazu  nur  anzuführen,  dass  l 
die  Stärkefabrik  in  Salzuflen  die  gröafto  bestehende  Reisstärke-  j 
fabrik  ist,  welche  jetzt  täglich  durchschnittlich  1000  * 
Reisstärke  herstellt.  Die  Abflüsse  betragen  etwa  7500  in 
24  Stunden,  wovon  jedoch  nur  1500 gereinigt  werden.  In 
dieser  Menge  sind  die  Abflüsse  der  Pappenfabrik  eingeschlossen, 
welche  grüi'stentheila  für  eigenen  Bedarf  mit  3 Dampf-Pappen-  i 
maschinen  arbeitet 

Schon  vor  Beginn  der  Klagen  seitens  der  Stadt  Herford  1 
war  der  Stärkefabrik  von  der  fürstlichen  Regierung  in  Detmold 
die  Auflage  gemacht  worden,  ihre  Abwässer  zu  reinigen.  In 
Folge*  dieser  Auflage  war  die  Fubrik  bereits  mit  betr.  Versuchen 
beschäftigt,  als  durch  den  Vorgang  Herfords  die  Frage  zu  einer  i 
dringenden  wurde. 

Es  handelte  sich  hierbei  für  die  Fabrik  um  die  Aufgabe, 
ein  Klärverfahren  zu  finden,  welches  den  gestellten  Anfurde-  | 


rnngen  entsprach,  ohne  jedoch  zusammen  gesetzt  im  Betriebe  und 
gar  zu  kostspielig  zu  sein. 

Zuerst  setzte  man  sich  mit  den  Hrn.  Franz  Rothe  Söhne 
in  Bernburg  in  Verbindung,  deren  Verfahren  (Röckner- Rothe) 
gerade  versuchsweise  in  Hilden  eingerichtet  wurde.  Es  war 
gewiss  unzweifelhaft,  dass  dieses  Verfahren  znm  Ziel  geführt 
haben  würde;  wenigstens  fielen  die  vom  Chemiker  der  Stärke- 
fabrik, Hrn.  Dr.  Schreib,  Angestellten  Versuche  im  kleinen 
recht  günstig  uns,  doch  waren  die  Anlageknsten  nnd  die  zum 
Betriebe  nöthige  Kraft,  ferner  die  täglich  erforderlichen  Kliirungs- 
mittel  zu  kostspielig.  Der  Hergang  des  Reinigungs-Prozesses 
hei  diesem  Verjähren  ist  bereits  in  früheren  Jahrgängen  dieser 
Zeitung  (1884  und  1880)  kurz  erwähnt  und  kann  daher  hier 
übergangen  werden. 

Ein  ebenso  günstiges  Ergebnis»  erzielte  die  Fabrik  bei  Ver- 
suchen mit  dem  Müller-Nahnsen'schen  Verfuhren,  bei  welchem 
je  1 rb">  Abgangsflüssigkeit,  0,2  **  Kieselprüparat  und  0,5  ** 
Aetzkalk  zugesetzt  wird. 

Bereits  war  ein  Projekt  für  eine  Klärungsanlage  nach  diesem 
Verfahren  ausgearbeitet,  welches  Fig.  2 im  Grundriss  darge- 
stellt, während  Fig.  3 einen  Schnitt  durch  einen  Klürbrnnnen  zeigt. 
AB  ist  der  vorhandene  Hauptabfluss-Kanal  der  Fabrik.  Die 
Abfluss  wütiser  laufen  in  dem  Bassin  e zusammen  und  werden  aus 
demselben  vermittels  der  Zentrifugalpumpe  d in  den  Kanal 
nach  den  Klürbrunnen  e,  f,  e gehoben.  In  diesen  pumpt  die 
('heinikalien-Pumpe  i aus  den  Chemikalien-Rührwerken  g das 
Klärmittel  zu;  beide  mischen  sieh  im  Weiter  laufen  mit  einander 
und  gelangen  so  in  das  Bassin  e.  Dieses  im  Querschnitt  etwa 
nach  Fig.  3 aussehend,  besteht  aus  dem  Znlaufschachte  x und 
dem  Klürraum  y.  ln  diesem  findet  eine  langsame  anfsteigende 
Bewegung  der  zu  reinigenden  Flüssigkeit  statt.  Am  oberen 
Rande  sind  ringsum  Ablauföffnungen  angebracht,  um  eine  Gleich- 
mißigkeit  der  anfsteigenden  Bewegung  im  ganzen  Querschnitt 
zu  erzielen  und  ein  rings  um  das  Bassin  gelegener  Kanal  leitet 
die  geklärte  Flüssigkeit  von  dort  ab  (erforderlichen  Fall»  in  den 
zweiten  Brunnen  f,  sonst  in  den  Kanal  AB). 

Der  bei  diesem  Vorgänge  niederschlagende  Schlamm  wird 
durch  eine  Schlammpumpe  (Jfc)  mittels  des  bis  auf  den  Boden 
des  Klärraumes  geführten  Rohres  ununterbrochen  heraus  gepumpt, 
gelangt  auf  die  Filterpressen  A,  von  welchen  das  Wasser  geklart 
mit  ftblüuft,  während  die  Rückstände  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Dünge- 
zwecken abgefahren  werden  müssen.  Die  Gesammtkosten  der 
Anlage  würden  etwa  10000  ..46  betragen  haben. 

Auch  hierauf  ging  die  Fabrik  nicht  ein,  weil  der  Chemiker 
derselben,  Dr.  Schreib,  in  Folge  vielfacher  Versuche  gefunden 
hatte,  dass  für  die  Abflüsse  der  Fabrik  ein  billigeres,  als  die 
bisher  an gebotenen,  patentirten  Klärungsmittel  zur  Reinigung 
geeignet  sei.  Dieses,  ans  0,5  Kalk  und  0,1  kn|  Wassergas 
von  38°  Baume  bestehend,  wird  heute  seitens  der  Fabrik  zur 
Reinigung  der  in  Krage  stehenden  1500  l b®  Schmntzwassers 
benutzt.  (Hchiau  folgt.) 


Herstellung  von  in  Thon  modellirten  und  unmittelbar  darnach  gebrannten  Ornamenten. 


mie  über  den  vorliegenden  Gegenstand  vor  einigen  Monaten 
in  dieser  Zeitung  erschienenen  kurzen  Mitteilungen  — 
deren  erste  auf  Hrn.  Architekt  Grisebnch  zurück  kommt 
— buben  auch  in  den  Kreisen  der  unmittelbar  betheiligten 
Thunwaarpn-Fabrikanten  ein  so  lebhaftes  Interesse  gefunden, 
dass  der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  die  Fabrikation 
von  Ziegeln,  Thonwaaren,  Kalk  nnd  Zement  sich  veranlasst  ge- 
sehen hatte,  dieselben  auf  das  Programm  seiner  diesjährigen 
General- Versammlung  zu  setzen. 

Gern  stellen  wir  fest,  dass  dnreh  die  Behandlung  dpr  Frage 
im  genannten  Verein  der  Gegenstand  nach  mehren  Seiten  hin  ; 
geklärt  wurde,  so  dass  pr  dem  Halbdunkel,  in  welchem  er  zu- 
nächst uns  erschien,  vollständig  entrückt  ist.  Da«  thatalchJiobe 
Material  zur  .Sache  enthält  ein  in  der  Thonindustrie-Zeitung 
erschienener  Bericht,  den  wir  nachstehend  möglichst  im  Wort-  . 
laute  wiedergeben. 

Hr.  Fabrikbesitzer  Rother- Liegnitz  als  Referent  theilte  1 
Folgendes  mit: 

Die  Kraft  unserer  modernen  Terrakotta- Fabrikation  liegt 
ganz  allein  in  der  leichten  Vervielfältigung  ein  and  desselben 
Modells;  massenhafte  Herstellung  gleicher  Ornamente  aus  einer 
Form  hat  überhaupt  zur  Verwendung  der  Terrakotta  zu  Bau- 
zwecken, znm  Ersatz  der  theuren  Ornamente  aus  Stein  geführt 
Es  tritt  jedoch  oft  an  den  Fabrikanten  die  Anforderung  I 
heran,  von  einer  reichen  ornamentalen  Gruppe,  z.  B.  einem  Thür- 
eingang, einem  reich  verzierten  Giebel  usw.,  nur  ein  einziges 
•Stück  fabrixiren  zu  sollen.  Dieses  wird  dadurch,  dass  zunächst 
Modell,  dann  Form  angefertigt  werden  muss,  nnd  letztere  nur 
einmal  verwendet  werden  kann,  sehr  tlieuer.  Im  Vergleich  zu 
laufenden  Gesimsen,  bei  denen  sich  die  Generalunkosten  für 
Herstellung  von  Werkzeichnungen,  Verwaltung  usw.,  wie  auch 
die  Modell-  und  Formenkosten  ant heilig  um  so  geringer  be- 
rechnen, eine  je  größere  Anzahl  gleicher  Stücke  eines  Modells 
gefertigt  werden,  kosten  solche  einzelne  Terrakotten  »o  viel, 
dass  man  oft  in  Verlegenheit  kommt,  den  Preis  nennen  zu  I 
müssen. 

Diese  Kosten  könnt«  man  wesentlich  verringern,  wenn  es  ■ 


gelingt,  die  Modelle  ans  dem  Rohmaterial  der  Terrakotta  sofort 
herzustellen  und  zn  brennen. 

Noch  ein  weiterer  Gesichtspunkt  führt  aber  darauf,  diesen 
letzteren  Weg  zu  beschreiten. 

Es  hensent  gegenwärtig  in  Architekten-Kreisen  eine  Strö- 
mung, alte  architektonische  Kunstwerke  als  Vorbilder  wieder 
aufzunehmen.  Hierzu  zählen  auch  bereits  im  13.  bis  14.  Jahr- 
hundert hergestellte  Terrakotten  besw.  Relief-Ornamente  ausge- 
brannter Ziegehnasse,  die  anzweifelhaft  noch  die  deutlichen 
Spuren  des  Griffels  des  Modelleurs  zeigen,  bei  denen  das  Modell 
bereits  selbst  gebrannt  wurde;  eine  Vervielfältigung  in  Formen 
erscheint  unbedingt  ausgeschlossen. 

Solche  Reliefs  an  Fa^adcn  von  Häusern  sind  z.  B.  in 
Lübeck  aufgefunden  worden  und  zeigen  heute  noch  keine  erheb- 
liche Zerstörung. 

Die  heutige  Kunstrichtung  geht  ferner  theilweise  darauf 
hinaus,  Ornamente  nicht  mehr  überall  in  regelmäßiger  Wieder- 
holung desselben  Modells,  sondern  in  häufig  wechselnden  Mo- 
tiven zu  verwenden,  ihnen  auch  die  geleckte  fabrikmäßige  Dar- 
stellung zu  nehmen,  vielmehr  den  Reiz  der  direkten  Handarbeit 
des  Künstlers  zu  belassen.  Es  ist  daher  ebenso  der  Wunsch, 
Terrakotten,  die  nur  einmal  verlangt  werden,  billig  lierzustellen, 
als  eine  Anforderung  einer  gewissen  Kunstrichtung,  die  zu  dem 
Verfahren  fuhrt,  die  Modelle  in  der  Weise  herziistellen,  dass 
sie,  ohne  zerstört  zu  werden,  einen  scharfen  Brand  aushalten 
nnd  die  Eigenschaft  der  Witterungs-Beständigkeit  annehmen. 

Hr.  Architekt  Griesebach  veranlasst«  mich  zu  einem  ersten 
Versuch  zu  einem  größeren  Neubau  in  Berlin.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  anfangs  mit  Zagen  an  diese  Aufgabe  heran 
ging,  weil  die  Modelleure  nicht  gewohnt  sind,  eine  Thonlage 
auf  die  andere  so  zu  verarbeiten  und  za  verbinden,  als  geübte 
Ornamentcn-Kormer  das  zu  thun  gewohnt  sind  und  wie  es  zur 
Haltbarkeit  einer  Terrakotta  nöthig  ist.  Vielmehr  pflegen  erstere 
Lage  auf  Lage  des  Modellirthones  leicht  aufznslreienen,  ohne 
Rücksicht,  ob  sich  Luftschichten  dazwischen  befinden  oder  ob  ganz 
weicher  Thon  auf  bereit«  erhärteten  aafgelr&gen  w’ird.  Von 
einem  solchen  Modell  löst  sich  im  Brande  Lage  auf  Lage  wieder 
ab  und  inan  erhält  Scherben.  Eine  andere  Schwierigkeit  liegt 
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darin,  dats  ein  werthvolle»  Modell,  nn  welches  viel  Zeit  nnd 
Mühe  verwendet  wurde,  leicht  völlig  verloren  gehen  kann, 
wenn  nnr  ein  einzelner  Theil  davon  hei  der  Fabrikation  zu 
Grunde  geht.  Es  ist  bekannt,  dass  Thonwuarrn  um  mehre 
Prozente  grölser  angefertigt  werden  müssen,  als  das  fertige 
Produkt  sein  soll,  weil  sie  beim  Trocknen  und  Brennen  schwinden. 
Wenn  nnn  ein  einzelner  Theil  eines  solchen  Kunstwerkes, 
welche«  in  inehre  Stücke  zerschnitten  werden  muss,  um  ein 
gewisses  Gröisenmaaft  nicht  zu  überschreiten,  im  Brande  ver- 
loren geht,  so  wird  es  kaum  möglich  sein,  dieses  so  zu  ergänzen, 
dass  die  Zeichnung  usw.  überall  richtig  anschlielst. 

Trotzdem  interessirte  mieh  die  Sache,  nnd  ich  fand  nach 
reiflichem  Ueberlegen  einen  Weg,  auf  dem  cs  geglückt  ist,  eine 
groise  Anzahl  Keliefplatten  für  Friese  and  Füllungen  von  ganz 
bedeutenden  Abmessungen  als  direkt  gebrannte  Modelle  herzu* 
stcllen,  von  denen  ich  bei  objektivster  Betrachtung  keinen 
Zweifel  habe,  dass  sie  Jahrhunderte  dauern  werden  und  von 
denen  nur  ein  ganz  verschwindender  Bruchtbcil  ausgefallen, 
die  grofto  Masse  sofort  und  gut  gelungen  ist.  Dieselben  bieten 
nicht  eine  einzige  Wiederholung  in  der  Zeichnung,  sondern  jede 
Platte  zeigt  ein  anderes  Ornament. 

Der  betreffende  Bildhauer,  welcher  die  Sachen  gearbeitet 
hat,  ein  sehr  begabter  junger  Künstler,  hat  hierzu  auf  mein  An- 
rathen die  übliche  Technik  des  Modellirens  in  Thon  ganz  ver- 
lassen und  diejenige  der  Holzschneidekunst  angewandt:  d.  h.  die 
Fabrik  lieferte  massive  Platten  von  weichem  Thon  in  10*" 
Starke  und  der  Gröfse  und  Abgrenzung,  welche  das  Relief  er- 
halten sollte,  oft  bi«  zur  Gröfse  von  31—4  i". 

Aus  diesen  Thonplatten  wurde  das  Ornament  lediglich 
heraus  geschnitten,  dabei  jedes  Aufträgen  durchaus  vermieden. 
Der  Thon  wurde  vorher  durch  ZiegeTmebl  in  entsprechender 
Körnung  gemagert,  um  ein  Reiften  und  Verziehen  des  Reliefs 
zu  verhindern.  Sehr  gröfse  Platten  wurden,  den  Konturen  der 
Zeichnungen  folgend,  in  mehre  Stücke  zerschnitten. 

Es  iBt  diese  Leistung  nichts  sehr  Besonderes  oder  durch* 
aus  Neues,  aber  sichet  für  jeden  Keramiker  interessant,  den 
Beweis  geliefert  zu  sehen,  dass  Thon-Modelle  gebrannt  werden 
können,  ohne,  wie  allgemein  gefürchtet  wurde,  der  Zerstörung 
anheim  zu  fallen. 

Ich  hätte  Ihnen,  m.  H.,  gern  einige  dieser  Reliefs 
vorgezeigt,  der  betreffende  Bau  ist  jedoch  so  weit  vorgeschritten, 
dass  sie  dort  nicht  mehr  entbehrt  werden  können.  Um  nicht 
mit  ganz  leeren  Händen  vor  Ihnen  zu  stehen,  ist  in  letzter 
Stunde  das  hier  vor  Ihnen  aufgcstellte  Relief,  eine  flüchtige 
Arbeit,  gefertigt  worden,  das  nur  eine  oberflächliche  Anschauung 
eben  soll,  wie  die  Sache  ausgefallen.  Bei  den  Reliefs  für  den 
irsigen  Bau  ist  der  Grund  echt  vergoldet,  das  Ornament  in 
rother  Farbe.  Wer  sich  dafür  interessirt,  kann  die  Reliefs 
auf  dein  Bau,  Ecke  Leipziger-  und  Markgrufen-Strafte,  (in  Berlin) 
in  Augenschein  nehmen. 

Sollt«  der  erste  gröfse  re  Versuch,  der  nach  dieser  Richtung 
gemacht  wurde,  auch  noch  nicht  völlig  befriedigen,  so  muss  man 
sich  damit  trösten,  dass  kein  Baum  auf  einen  Hieb  fallt!  — 

Hieran  anschliefseud  fügte  Hr.  Komincrzienruth  March 
Folgendes  bei:  Hr.  Rother  hat  die  Darstellungsweise  solcher 
Stücke  bei  weicher  Behandlung  vorgetragrn,  ich  habe  die 
Absicht,  Ihnen  über  die  Herstellung  solcher  Arbeiten  aus  trocknen 
Klötzen  zu  berichten,  welches  Verfahren,  wie  ich  nachweisen 
zu  können  glaube,  im  Mittelalter  noch  häufiger  zur  Anwendung 
gekommen,  wie  das  erstgenannt«. 

Auch  meine  Firma  war  seiner  Zeit  anfgefordert  worden, 
einen  Anschlag  für  die  von  Hrn,  Rother  jetzt  in  so  erfolg- 
reicher Weise  nusgeführten  Arbeiten  einzureichen,  hatte  es  aber 
abgelehnt,  weil  wirdie  mit  der  Herstellung  in  der  vorgMchriebeuen 
Weise  verbundenen  Umstände  and  scltlieftlich  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit für  die  spätere  Haltbarkeit  einer  so  umfang- 
reichen Arbeit  scheuten,  von  welcher  ein  wesentlicher  Antheil 
anderen  mit  unserer  Technik  weniger  vertrauten  Händen  über- 
lassen bleiben  musste.  Wir  müssen  Hrn.  Rother  dankbar  sein, 
dass  er  vor  diesen  Bedenken  nicht  zurück  geschreckt  ist  und  an- 
erkennen, dass  er  den  letzt  erwähnten  dadurch  in  ganz  richtiger 
Weise  entgegen  gearbeitet  hat,  dass  er  dem  Bildhauer  fest  und 
dicht  geformte  Körper  übergehen,  aus  denen  derselbe  das  Orna- 
ment durch  Herausschneiuen,  statt  wie  er  sonst  gewöhnt 
gewesen,  durch  Aufträgen  von  weichem  Thon  hervor  bringen 
Konnte. 

Was  nun  das  Trockenverfahren  betrifft,  so  haben  die  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Marienburg  ausgeführten  Wieder- 
herstellungs-Arbeiten, besonders  aber  diejenigen  der  letzten  Jahre 
unter  der  Leitung  des  Hm.  Keg.-Baunieisters  Stein  brecht 
zu  dessen  Feststellung  geführt.  Vor  mehren  Jahren  kam  die 
Reihe  an  den  Ausbau  der  Kirche  und  eines  Theiles  des  Kreuz- 
ganges daselbst.  Es  galt,  eine  Anzahl  von  Konsolen,  Diensten, 
Gesimsen,  ornamentirten  Platten,  einfarbig  nnd  mit  Emaille 
versehen,  vor  allem  auch  die  bekannt«  goldene  Pforte,  eine 
ans  Terrakotta  hergestcllte  Portal-Umrahmung  mit  reichem  Orna- 
ment- und  Kigureoschmuck  — wohl  die  zierlichste  Terrakotta- 
Arbeit  des  Mittelalters  — zum  Theil  zu  ergänzen,  zum  Theil 
neu  berzustellen. 

Es  war  mir  eine  besondere  Freude,  hierzu  mit  heran  ge- 
zogen zu  werden.  Anf  meinen  Vorschlag  wurde  Hr.  Professor 
Behrend  vom  Kunstgewerbe-Museum  mit  dem  bildhauerischen 
Theil  der  Arbeit  betraut.  Um  nun  den  alten  nuch  wohl  er- 


haltenen Stücken  möglichst  ähnlich  zu  werden,  kam  es  darauf 
an,  zuerst  die  Art  ihrer  Herstellung  zu  finden.  Man  sah  den 
Ornament-Resten  an,  dass  sie,  mit  Ausnahme  der  flachen  Plaften- 
luustrr.  zu  denen  man  höchst  wahrscheinlich  Holzformen  benutzt 
hat,  in  Formen  nicht  hrrgestcllt  waren.  Gips-  und  Kernformen 
kannte  mau  damals  noch  nicht:  denn  kein  Stück  war  dem  andern 
gleich.  Auch  die  laufenden  Gesimse,  die  Kehlsteinn  und  Profile 
der  Bögen,  selbst  die  Maalswerke  in  den  Laibungen  des  Portals 
waren  aus  frricr  Hand  gearbeitet  Wir  gingen  nun  bei  der 
Herstellung  der  figürlichen  Stücke  damit  zu  Werke,  wie  Hr. 
Rother  vorhin  beschrieben  hat,  und  erzielten  eine  Reihe  von 
Ornamenten,  über  deren  charakteristisches  Aussehen  alle  Be- 
theiligten vollständig  befriedigt  sein  zu  dürfen  glaubten.  In 
neuerer  Zeit,  nachdem  Professor  Behrend  Gelegenheit  gehabt, 
den  älteren  Arbeiten  nn  der  Marienburg  in  Gemeinschaft  mit 
Hrn.  Keg.-Bmstr.  Steinbrecht  eingehender  nachzufurschen,  ist 
man  in  den  Nachahmungen  den  alten  Stücken  noch  näher 
gekommen.  Nachdem  die  Kirche  vollendet,  wurde  der  Kapitel- 
saal vorgenommen.  Es  galt,  vor  allem  den  Schutt  der  herab  ge- 
stürzten Gewölbe  zu  beseitigen,  und  hierunter  sind  nun  die  werth- 
vollsten Funde  gemacht  worden.  Hr.  Reg.-ßanmeistcr  Stein- 
brecht, welcher  schon  über  die  Backsteinbauten  der  Stadt  Thum 
ein  sehr  interessantes  Werk  1 heraus  gegeben  nnd  darauf  hin  zum 
Ehrenbürger  von  Tliorn  ernannt  worden  ist,  der  allen  Spuren 
der  vielen  und  reichen  Bauten  der  deutschen  Ordensritter  in 
Preulscn  nachgeforscht,  hat  auf  Grund  der  im  Schott  des 
Kapitelsaals  aufgefundenen  Bautheile,  Gewölbe  - Kippensteine, 
Dienste  und  anderer  Stücke  unzweifelhaft  fest  gestellt,  dass  bei 
ihrer  Herstellung  nicht  der  Ziegler  oder  der  Wodellenr,  sondern 
der  Steinmetz  tliätig  gewesen,  dass  die  deutschen  Kitter  die 
Bauhütten  Mittel-  und  SiiddeutBchlandH  zu  ihren  Hauten  mit 
hinüber  genommen  und  die  Behandlung  des  Hausteines  auf  die 
aus  Ziegel  material  bergestellten  Bausteine  übertragen  haben. 
Denn  man  sieht  anf  diesen  die  Einteilungen,  Risse,  Vorzeich- 
nungen und  Zeichen,  genau  wie  der  Steinmetz  bei  Bearbeitung 
des  Sandsteins  sie  vorzureifsen  pflegt,  und  zwar  fand  man  in 
der  Kirche  sowohl,  wie  ita  Kapitelsaal  Dienste  und  Konsolen 
von  Terrakotta  neben  solchen  von  Sandstein  und  auch  solchen 
von  einer  Art  sehr  festen  Stuckes,  welche  alle  die  Spuren  gleich- 
artiger Bearbeitung  trugen.3  Diese  Terrakotten  konnten  nur 
im  trockenen  Zustande  bearbeitet  und  nachher  gebrannt  worden 
sein.  Es  ist  deshalb  mit  Sicherheit  anznnehmen,  dass  damals 
für  dergleichen  Bauten  aus  Ziegelmaterial  hergestcllte,  vor- 
sichtig und  mit  aller  Ruhe  getrocknete  Klötze  der  verschiedensten 
Grüften  vorbereitet  und  den  Bauhütten  zur  weiteren  Bearbeitung 
übergeben  worden  sind.  Auf  diese  Weise  ersparte  man  die 
langwierige  Zeit  des  Trocknens  des  fertigen  Ornaments,  um- 
ging die  damit  verbundenen  Gefahren  des  Hei  Isens  und  Ver- 
ziehens, behielt  in  allen  ihren  Moafsen  korrekte  Stücke  und 
hatte  die  Möglichkeit  uneingeschränkter  Mannichfaltigkeit  in  den 
den  Formen. 

So  wird  nun  jetzt  auch  mit  den  neuesten  Ergänzungsstücken 
für  die  Ausschmückung  des  Kapitelsaales  vorgegangen.  Im 
Atelier  des  Hrn.  Professor  Behrend  im  Kunstgewerbc  - Museum 
liegen  eine  Anzahl  alter  Stücke  als  Modelle  aus  und  sind  gleich- 
| zeitig  eine  ganze  Reihe  von  neuen  Diensten  in  Arbeit. 

Wenn  nun  von  einer  Wiederaufnahme  einer  alten  Technik 
i die  Rede  ist,  so  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  die  Ein- 
I führung  einer  neuen,  der  Ausdehnung  fähigen  Herstellungsart 
I bezw.  Fabrikations-Zweiges  damit  nicht  gemeint  sein  kann;  dazu 
I werden  die  Sachen  viel  zu  theuer.  Diese  Arten  der  Herstellung 
werden  immer  nur  da  angebracht  sein,  wo  es  gilt,  etwa  erforder- 
liche Ergänzungen  mit  alten  Vorbildern  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  der  Ausbildung  und  des  änfseren  Ansehen«  in  Ueber- 
einstimmung  za  bringen,  oder  den  besonderen  Wünschen  eines 
Architekten  oder  Bauherrn  Rerhnung  zu  tragen.  Aber  auch 
der  Anspruch  der  Neuheit  für  die  Wiederaufnahme  des  Ver- 
fahrens, Originalmodelle  in  Terrakotta  herznstellcn  und  zu 
brennen,  lässt  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Nachdem  die  Erfolge 
des  Hrn.  Rother  in  den  Fach  blättern  bekannt  geworden,  hat  mun 
sich  von  verschiedenen  Seiten  beei.t,  in  ausführlicher  Weise 
darzuthnn,  dass  man  in  ähnlicher  Weise  anderwärts  schon  früher 
vorgegangen  sei.  Auch  bei  uns  sind  dergleichen  Arbeiten  mehrfach 
ausgeführt;  so  befindet  sich  an  unserem  Fabrikgiebel  eine  aus 
f>  leben sgrofsen,  frei  hervor  tretend  mode! lirtcn  Figuren  bestehende 
Gnppe,  welche  vor  mehr  als  40  Jahren  in  Terrakotta  modellirt 
und  direkt  gebrannt  worden  ist. 

Am  interessantesten  uuter  allen  diesen  Kundgebungen  waren 
diejenigen  über  die  Wiederherstellungs-Arbeiten,  welche  vor  etwa 
30  Jahren  am  Rathhaus  zu  Hannover  stattgefunden,  bei  welcher 
Gelegenheit  verschiedene  Friese  und  besonders  eine  Figur  nach 
dem  alten  Verfahren  wieder  bergestellt  worden  sind,  letztere 
indem  man  einen  entsprechend  groiisen  Körper  aus  ungebrannten 
Steinen  mit  magerem  Lehuuuörtel  im  Yeiband  aufgemauert,  die 
Form  der  Figur  heraus  geschnitten,  da»  Ganze  wieder  aaseinander 
genommen,  die  einzelnen  Stücke  gebrannt  und  schlicislich  an 
Ort  und  Stelle  atu  Bau  selbst  mit  dem  geeigneten  Bindemittel 
zu  einer  ganzen  Figur  wieder  zusammen  gemauert  hat;  das  war 
gewiss  im  Charakter  der  alten  Herstellungsweise  nnd  an  jenem 

1 Tboni  Im  Mittelalter  Ein  lkltrair  ur  JUitkun«!  «Je»  4i'«Ueli«n  Ritter* 
orüen»  von  C.  dtulnbrorht,  lsS6. 

1 l'iitmurlinnir*-  und  Wlcdurhervlellungt-Arbeilen  um  llochschloa*  der 
Mirlenburir,  ron  0.  Htelnbrecbl,  IWi. 
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Hau  durchaus  angebracht.  Kür  modernere  Zwecke  würde  das 
Niemand  empfehlen;  schon  die  vielen  Fugen  dürften  sowohl  in 
Bezug  auf  das  Ansehen  wie  uuf  die  Wetterbrstandigkeit  zu  Be- 
denken Veranlassung  geben. 

Bchliefslich  möchte  ich  daran  erinnern,  dass  in  gröfserem 
oder  geringerem  Umfange  wir  Alle  schon  Arbeiten  mancherlei 


Art,  welche  nur  ein  mal  herzustellrn  waren,  mit  und  ohne  Zu- 
hilfenahme von  Formen  durch  Aenderungen,  Ummodellirungen, 
Vergröfsern  nnd  Verkleinern  vorgenommen,  und  dass  ganze 
Fabrikationszweige,  wie  z.  B.  die  Herstellung  der  sogenannten 
überschlagenen  Zimmeröfen  und  Kamine  in  Oesterreich  nnd 
viele  Zweige  der  keramischen  Kleinkunst-Industrie  auf  der  Ge- 
staltung  aus  freier  Hand  beruhen.  — 


Das  elektrische  Distanz  Thermomter 

ehufs  Kegulirung  der  Temperaturen  in  gröfseren  Gebäuden 
die  mit  Sammelheiznnjran  versehen  sind,  sind  die  bisher 
angewendeten  gewöhnlichen  Thermometer  nur  in  geringem 
Maafse  geeignet,  da  die  Erhaltung  einer  normalen  Temperatur 
in  den  Zimmern  ein  unausgesetztes  Hin-  und  Herlaufen  des 
Heizers  bedingte.  Auch  die  seit  längerer  Zeit  ringe  führten 
elektrischen  Metall-Thermometer  haben  sich  in  der  Praxis  als 
untauglich  erwiesen,  da  dieselben  eine  genaue  Kontrolle  nicht 
ermöglichen. 

Die  Firma  G.  Wehr,  Berlin  SWn  Alte  .Takobstral'se  35, 
führt  nun  seit  Jahren  sogen.  Distanz-Thermometer  nach 
eigenem  System  ans,  die  sich  in  den  höheren  Lehranstalten 
Berlins  nnd  anderer  grofser  Städte  vortrefflich  bewährt  haben. 

Eine  solche  Anlage  besteht  ans  dem  eigentlichen  Queck- 
silber-Thermometer, dem  Kontroll-Apparat,  der  Batterie  und  der 
Leitung.  Das  Thermometer  ist  aus  zwei  einzelnen,  auf  einer 
gemeinsamen  Grund  platte  montirten  Quecksilber-Röhren  zusammen- 
gesetzt, in  welchen  Platindrähte  auf  bestimmte  Grade  ( Miuimal- 
und  Maximal-)  ein  geschmolzen  sind,  die  mit  dem  Kontroll-Apparat 
in  leitender  Verbindung  stehen.  Der  Kontrull-Apparat  besteht 
aus  dem  Kontrol-Tableau,  dem  Galvanoskop  und  dem  Umschalter 
und  wird  in  der  Nähe  des  Heizofens  angebracht. 

Das  Kontrol-Tableau  ist  mit  so  vielen  Nummern  und  Zeigern 
versehen,  als  Räume  angeschlossen  sind.  Das  Galvanoskop  dient 
zur  Prüfung  der  Batterie.  Der  Kurbel- Umschalter  zeigt  4 Felder 
und  wirkt  in  folgender  Weise:  Im  UuhezustAnde  steht  die 

Kurbel  auf  dem  ersten  schwanen  Felde.  Rückt  a;an  die  Kurbel 
auf  das  2.  Feld,  so  wird  das  Galvanoskop  eingeschaltet.  Wird 
die  Knrbel  nun  auf  das  3.  Feld  gerückt,  so  bleiben  in  dem  Falle, 
dass  die  Minimal-Temperatur  noch  nicht  erreicht  ist,  die  Zeiger 
anbeweglich  stehen.  Ist  diese  jedoch  erreicht  und  überschritten, 
so  schlägt  der  Zeiger  nach  links  ans.  — Um  die  Maximal- 
Temperatur  zu  koutrolliren,  schiebt  man  die  Kurbel  auf  das 
4.  Feld. 

Ist  die  MaximaPTemperatur  noch  nicht  erreicht,  so  bleiben 
die  Zeiger  ebenfalls  in  derMitt«  unbeweglich  stehen;  ist  dieselbe 

Vermischtes. 

Die  General -Versammlung  des  Central- Vereins  für 
Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt  findet 
am  1K.  d.  M.  in  Dresden  statt;  Versammlungsort  ist  das  Hel- 
big 'sehe  Restanrant.  Auf  der  Tagesordnung  htcht  aufser  ge-  i 
»chüftlichen  Angelegenheiten  ein  Vortrag  des  Hro.  General-  | 
Direktors  Bellingrath  über  Revision  der  Elbscbiffuhrts-Akte. 
Nachmittags  soll  eine  Vergnügungsfahrt  elbaufwärts  unternom- 
men werden.  Da  der  Beginn  der  Verhandlungen  auf  12l,  a Uhr 
Mittag«,  da«  Mittagsessen  auf  3 Uhr  angesetzt  ist,  kann  von 
Berlin  aus  die  Betheiligung  an  der  Versammlung  mit  dem 
Zcitaufwande  nur  eines  einzigen  Tages  bewirkt  werden. 

Preisaufgaben. 

An  dem  Internat.  Preisaasschreiben  für  die  Neugestal- 
tung der  Mailänder  Domfagade  haben  sich  12b  Künstler  mit 
über  170  Entwürfen  und  Varianten,  darunter  4 Modellen,  betheiligt. 
(Die  Angaben  in  No.  33  sind  danach  etwas  xn  berichtigen.) 
93  Künstler  Italiens  sind  gegen  33  Ausländer  (etwa  19  Deutsche 
und  Oesterreicher,  7 Franzosen,  4 Engländer,  1 Russe,  1 Spanier, 

1 Dine)  in  den  Kampf  getreten.  Besonders  zahlreiche  Varianten 
haben  *2  Italiener,  je  einer  mit  9 bezwr.  14  Facaden.sk izzen.  Der 
Fülle  der  Arbeiten  entsprechend,  sind  die  Lösungen  der  Aufgabe 
verschieden,  doch  kann  man  5 Hauptgruppen  zusammen  stellen, 
die  mehr  oder  weniger  zahlreich  vertreten  sind.  1)  Haben  die 
Facade  an  sich  verändert  oder  neu  gestaltet  ohne  bedeutende 
Veränderung  des  Umrissbildes  durch  Aufbauten  rd.  f>4  Entwürfe. 
2)  1 Thurmaufbau  in  der  Fa^adenmitte  b Kntw.,  3)  2 Tbiirme 
auf  oder  neben  der  Fahnde  flankirend,  sehr  verschiedenartig, 
85  Entw.,  4)  3 Thürme  an  der  Facade  5 Kntw.,  ft)  1 frei  Ziehen- 
den Campanile  neben  der  umgestalteten  Facade  5 Entw. 

Unter  anderen,  nicht  gut  klassitizirbaren  Entwürfen  ist 
auch  ein  ganz  umgebauter  neuer  Dom.  nur  weniger  interessant 
als  der  alte.  — Die  Arbeiten  sind  der  Einsendung  nach  nnmerirt 
und  in  den  Sälen  der  Accatiemia  delle  belle  arte  im  1.  Stock 
der  Brera  ausgestellt  and  von  Dienstag  den  3.  Mai  ab  dem 
Publikum  geöffnet. 

In  Erkenntniss  des  grofsen  Interesses,  welches  den  Arbeiten 
hier  entgegen  gebracht  werden  dürfte,  bat  die  Kommission  eine 
ebenso  interessante  als  historisch  wichtige  Ausstellung  der  Kon- 
kurrenzen früherer  Jahrhunderte  in  Photographien  gleichzeitig  in 
denselben  Räumen  angeordnet. 


zur  Kontrolle  von  Sammelheizungen. 

erreicht  oder  überschritten,  so  zeigen  die  Zeiger  nach  recht«. 

Durch  diese  einfache  Handhabung  ist  der  Heizer  jeden 
Augenblick  in  den  Stand  gesetzt,  die  Temperaturen  der  summt- 
liehen  Räume  reguliren  zu  könnpn. 

In  der  Regel  wird  die  Kontrullirung  einer  Minimal-  und 
AIsxitnul-Tenipcratur  genügen;  es  können  jedoeh  auch  beliebige 
andere  (trade  kontrollirt  werden. 

Die  Vorzüge  des  Systems  siud  folgende: 

1)  Das  Quecksilber-Thermometer  ist  zuverlässiger  als  die 
Metall-Thermometer. 

2)  Die  Batterie  tritt  nur  dann  in  Thätigkeit,  wenn  der 
Heizer  sie  einsrhaltet.  Es  wird  unnütze  Anstrengung  der 
Batterie  vermieden,  was  bei  den  «clbstthätigen  Alarm- Apparaten 
nicht  der  Fall  ist. 

3)  Ein  Ueberspringen  des  Funkens  am  Quecksilber-Ther- 
mometer findet  nicht  statt  und  cs  ist  daher  eine  Oxydation  des 
Quecksilbers,  welche  bei  selhstthätig  signalisirenden  Apparaten 
stattfindet  und  das  Thermometer  in  kurzer  Zeit  untauglich 
macht,  ausgeschlossen. 

4)  Die  Temperaturen  sind  am  Tableau  abzulesen  und  es 
kann  daher  keine  Verwirrung  entstehen. 

5)  Der  Heizer  ist  gezwungen,  seine  Pflicht  gewissenhaft 
xn  erfüllen,  wahrend  er  hei  den  selbstthätig  signalisirtnden 
Apparaten  sich  zu  sehr  auf  die  Thermometer  selbst  verliefst. 

t»)  Sämmtliche  Räume  werden  durch  Einstellen  des  Kurbel  - 
Umschalters  gleichzeitig  geprüft  und  wird  daher  die  Thätigkeit 
des  Heizers  nicht  sehr  in  Anspruch  genommen. 

Die  vor  2 bis  3 Jahren  gemachten  Anlagen  nach  Wehr'- 
srhem  System  haben  sich  bis  jetzt  sehr  gut  bewährt  und  kann 
daher  dieses  .System  für  alle  grölseren  Gebäude  empfohlen 
werden. 

Es  befinden  sich  Distanz-Thermometer- Anlagen  nach  vorhin 
beschriebenem  System  in  Thätigkeit  in  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin,  der  König].  Taubstummen- Anstalt  daselbst,  im  Luisen- 
| Gymnasium  daselbst,  im  Victoria-Gymnasium  zu  Putadam. 

In  Florenz  werden,  wie  der  „Cicerone“ meldet,  augenblick- 
lich die  für  die  Konkurrenz  zu  den  Domthüren  eingegangenen 
Entwürfe  aufgestellt.  Die  im  Januar  vorigen  Jahre*  ausgegebene 
Wettbewerbung  war  bekanntlich  nnr  für  in  Italien  lebende 
Künstler  und  sollten  die  Darstellungen  auf  den  3 Pforten  mit 
dem  Maricnkultus  in  Verbindung  stehen.  Von  den  ft  Theil- 
nehmern  sollen  3,  nämlich  Manfredi,  Paasaglia  und  Zorchi  die 
hervor  ragenden-  geliefert  haben,  die  Arbeit  des  enteren 
gegenüber  den  andren  mehr  architektonisch  gehalten  sein.  Be- 
kanntlich läuft  in  den  nächsten  Monaten  auch  die  sehr  inter- 
essante Preisbewerbung  für  die  Facade  von  S.  Petronio  in 
Bologna  ab.  F.  Otto  Schulze. 


Personal-Nachrichten. 

Boden.  Dr.  Bunte  in  München  ist  zum  ord.  Prof,  der 
ehern.  Technologie  an  der  techn.  Hochschule  zu  Karlsruhe  er- 
nannt. — Bezirks- Ing.  O.  Hürth  in  Ui; bedingen  ist  der  Waaaer- 
u.  Strafsenban  Inspektion  Emmendingen,  Ing.  1.  Kl.  Th.  Walliser 
in  Offenbarg  der  Wasser-  u.  Strafsenbaa-Inspcktion  Karlsruhe, 
Ing.  1.  Kl.  Jos.  ßleule  in  Lörrach  der  Wasser-  u.  Stralsenbau- 
Insp.  Waldshut,  Ing.  1.  Kl.  Julius  Steinhäuser  in  Heidel- 
berg der  Wasser-  u.  Strafsenbau-Insp.  Offenburg,  Ing.  1.  Kl. 
Adolf  Arinbruiter  in  Karlsruhe  der  Kultarinspektion  Konstanz 
zugcthcilt  worden. 

Ernannt  sind:  Der  Dir.  d.  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe, 
Prof.  Dr.  L.  Just,  zum  Hofrath,  — Kultnr-Insp.  W.  Lubherger 
iu  Freiburg,  die  Mascb.-lnsp.  K.  Delislc,  Vorst,  d.  Haupt- 
verwaltg.  d.  Eisenb. -Magazine  in  Karlsruhe,  E.  Behaghel  in 
Freiburg,  W.  Kayaer  in  Konstanz  u.  Bahnbau-Inspektor  I» 
Kb.  Hübsch  in  Freiburg  zu  Ober-Ingenieuren.  — Kultnr-Ing. 
H.  Becker  in  Mosbach  zum  Kultur- Inspektor  daa. 

Ordens-Auszeichnungen  haben  erhalten,  u.  zw.  daa  Ritterkreuz 
L Kl.  des  Ordens  vom  Aähr.  Löwen:  die  Ober-ing.  0.  Fieser 
in  Mannheim  u.  H.  Bär  in  Karlsruhe,  Brth.  Th.  Gofiweyler 
das.  u.  Bezirks  Bauinsp.  A.  Braun  in  Konstanz;  — das  Ritter- 
kreuz II.  Kl.  desselben  Ordens:  der  Maseh.-lusp.  b.  d.  Main- 
Neckar- Eisenb.  Fr.  Wohnlich  in  Heidelberg. 

Bayern.  Dem  General -Direktor  der  kgl.  Bayer.  Staats- 
eisenb.  Schnorr  v Carolsfeld  ist  das  Komthurkrenz  I.  Kl. 
des  Fried riehsordens  verliehen  worden. 


Jtoa<aU«loniTertig  tob  firaelToeehe,  Berlin.  Kür  die  Hed&ktloa  vertut«.  K,  K.  O.  Frltecti,  Berlin.  Druck  von  M.  flieh,  llofbudidruck.,  Berlin- 
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Gottfried  von  Neureuther. 

(Schlüte.) 


rst  im  Sommer  1380  konnte  nach  langen  zeit- 
raubenden Verhandlungen  über  Bauplatz  und 
Entwurf  mit  der  Ausführung  des  Gebäudes  der 
Technischen  Hochschule  begonnen  werden  und 
schon  im  Herbst  1868  musste  das  riesige  Hans 
zum  Einzuge  der  Anstalt  bereit  gestellt  werden:  es  war 
eine  Zeit  der  anstrengendsten  aber  zugleich  der  freudigsten 
nnd  dankbarsten  Arbeit,  welche  Neureuther  damals  durch- 
lebte. Wie  er  — in  voller  Würdigung  der  auf  ihm  lastenden 
Verantwortung  — seiner  Aufgabe  gerecht  geworden  ist,  weifs 
Jeder.1  Mag  man  an  Einzelheiten  «ler  Losung  auch  Ver- 
schiedenes auszusetzen  haben,  so  stellt,  das  Ganze  doch  als 
ein  wahrhaft  grofsartig  gedachtes,  ans  echter  künstlerischer 
Empfindung  geborenes  Werk  und  als  der  unzweifelhafte 
Ausdruck  einer  durch  und  durch  gesunden,  ihres  Zieles  be- 
wussten künstlerischen  Ueberzeugung  sich  dar.  Nicht  nnr 
in  den  Formen  der  Renaissance,  wie  auch  der  Eklektiker 
es  kann,  sondern  wirklich  ans  dem  Geiste  der  Re- 
naissance heraus  hat  der  Meister  hier  geschaffen.  Er  spricht 
sich  aus  in  der  glücklichen  Verbindung  strenger  mit  freien 
malerisch  bewegten  Motiven ; er  athmet  insbesondere  in  dem 
überall  ersichtlichen  — leider  nicht  durch  genügende  Geld- 
mittel unterstützten  — Bestreben,  den  Ernst  der  archi- 
tektonischen Formen  durch  malerischen  und  plastischen 
Schmuck  zu  mildern  und  im  Zusammenwirken  der  3 
bildenden  Künste  den  Eindruck  vollendeter  Harmonie  zu 
erreichen. 

Würde  die  Schöpfung  Nenreuthers  einen  hohen  Rang 
auch  in  jedem  anderen  Ort«*  behauptet  haben,  so  wurde  sie 
unter  den  damals  in  München  herrschenden  Verhältnissen 
geradezu  zu  einer  erlösenden  That.  Hier  war  der  so  lange 
vermisste  sichere  Boden,  hier  war  ein  natürlicher  Mittel- 
punkt ftlr  alle  diejenigen  gegeben,  welche  der  Architektur 
Münchens  die  ihr  gebührende  Stelle  unter  den  Künsten 
wiedergewinnen,  welche  selbst  zu  gesnndem  künstlerischem 
Schaffen  gelangen  wollten.  So  jubelten  dem  Meister  nicht 
nur  seine  Schüler  zu,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  unter 
anderen  Einflüssen  entwickelten  strebsamen  Architekten 
schloss  sich  ihm  willig  an.  Der  Bau  des  Polytechnikums 
ist  demnach  recht  eigentlich  der  Ansgangspunkt  und  die 
Grundlage  der  gesammten  neueren  Kunstbewegung  Münchens 
auf  architektonischem  Gebiete  geworden.  Er  wurde  in 
seiner  sorgfältigen,  bei  jeder  Einzelheit  stets  auf  das  Ziel 
der  höchsten  Leistung  gerichteten  Durchführung  im  Verein 
mit  «lern  Rathhausbau  Haube risoer’s  auch  eine  Schule 
des  Bauhandwerks  nnd  des  mit  diesem  verbundenen  Kunst- 
handwerks, welche  nicht  zum  kleinsten  Thelle  den  spä- 
teren Aufschwung  des  letzteren  mit  vorbereitet  und  ein- 
geleitet  hat. 

Der  Bedeutung  dessen,  was  Neureuther  an  diesem  Bane 
und  durch  ihn  geleistet  hatte,  entsprach  die  Anerkennung, 
welche  ihm  dafür  gezollt  wurde.  Zunächst  in  München, 
dessen  Künstlerschaft  ihn  fortan  zu  ihren  verehrtesten 
Häuptern  zählte,  sodann  aber  auch  in  ganz  Deutschland, 
das  in  ihm  ganz  unerwartet  einen  neuen  „Altmeister“  der 
Baukunst  zn  entdecken  Gelegenheit  gehabt  hatte.  Das 
Vertratten,  welches  seine  Persönlichkeit  erweckte,  sprach 
sich  einerseits  in  seiner  mehrfachen  Berufung  zu  wichtigen 
Ehrenämtern  — n.  a.  zum  Preisrichter  bei  dem  ersten 
Wettkampfe  um  den  Entwurf  des  deutschen  Reichs- 
hanses  i.  J.  1872  — andererseits  in  dem  erhöhten  Zu- 
spruche aus,  der  seinem  Knnstnnterrichte  nunmehr  anch 
aus  der  Ferne  zu  Th  eil  wurde.  Es  mag  an  dieser  Stelle 
zugleich  schon  der  wesentlichsten  Auszeichnungen  gedacht 
werden,  welche  im  Verlauf  «1er  folgenden  Jahre  auf  den 
Künstler  sich  häuften.  Der  König  von  Bayern  bezw.  die 
Staatsregiernng  verlieh  »hin  zunächst  den  Titel  eines  Ober- 
banrathes,  der  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste  iu 
den  eines  Oberbaudirektors  erhöht  wurde,  sowie  mit  mehren 
hohen  Orden  — u.  a.  anch  dem  Maxitniliausurden  für 
Wissenschaft  nnd  Kunst  — den  persönlichen  Adel;  anch 
in  seinem  Ruhestände  verblieb  er  Mitglied  des  Baukunst- 

1 Eine  Mitthellunz  über  den  Bntt  aas  den  Kthntlcr-  eigener  Feder 
mit  mehren  Abbildungen  I«  Im  Jabrg.  1670  der  Deutschen  Bautcitung 
enthalten. 


I Ausschusses  der  obersten  Baubehörde  in  München.  Die 
Kunstakademien  von  München.  Berlin  und  Wien,  das  Royal 
Institute  of  British  Architects,  sowie  die  preufsische  Aka- 
demie des  Bauwesens  haben  ihn  zn  ihrem  Mitgliede  ge- 
wählt, — 

Alles  in  allem  mögen  die  durch  jenen  überraschenden 
Erfolg  verklärten  ersten  Jahre  nach  der  Vollendung  des 
Polytechnikoms  die  glücklichsten  in  der  gesammten  Kün*stler- 
Lanfbahn  des  Meisters  gewesen  sein,  obgleich  seine  Thätig- 
keit  wiederum  vorwiegend  innerhalb  seines  Lehramtes  sich 
bewegte  und  wenig  Gelegenheit  zu  entsprechendem  Schaffen 
fand.  So  viel  bekannt  ist,  stammen  nur  die  Eut würfe  zu 
dem  Verwaltungs-Gebäude  der  Pfälzischen  Eisenbahnen  und 
einem  Festsaalbau  in  Ludwigshafen,  sowie  dev  für  die  zweite 
Wettbewerbung  um  das  Niederwald-Denkmal  gelieferte,  im 
ganzen  nicht  sehr  glückliche  Entwurf  aus  dieser  Zeit,  Eine 
Mitwirkung  des  Künstlers  an  der  damals  beginnenden  Bau- 
tätigkeit, welche  König  Ludwig  II.  entfaltete,  konnte  bei 
der  geraden,  allem  Phantastischen  abholden  Natur  des 
ersteren  selbstverständlich  niemals  in  Frage  kommen2. 

Doch  war  es  Neureuther  vergönnt,  seine  Kraft  noch 
einmal  der  Durchführung  einer  grofseu  monumentalen  Auf- 
gabe widmen  zu  dürfen,  welche,  jener  früheren  an  Umfang 
! nicht  ganz  gleich,  sie  an  künstlerischem  Range  sogar  noch 
1 übertraf.  Es  galt  für  die  Unterrichts-Anstalt  der  Akademie 
, der  bildenden  Künste,  den  Mittelpunkt,  des  eigenartigen 
: Münchener  Kunstlebens,  eine  neue  würdige  Stätte  zu  gründen, 
für  welche  die  Baukasten  ans  dem  bayerischen  Antheil  an 
der  französischen  Kriegs-Entschädigung  bereit  gestellt  waren. 

1 Wie  die  Verhältnisse  jetzt  lagen,  ergab  es  sich  von  selbst, 
dass  der  Ruf  hierzu  an  Neureuther  erging.  I.  J.  1875  ent- 
stand der  Entwurf  zu  dem  Gebäude,  der  auf  der  großen 
Münchener  Kunstaosttdlung  des  nächsten  Jahres  allgemeine 
freudige  Bewunderung  erregte;  1877  werde  mit  der  auf 
3 Jahre  berechneten  Ausführung  begonnen.  Mit  wahrhaft 
jugendlichem  Feuereifer  gab  sich  der  Künstler  der  Arbeit 
au  diesem  Werke  hin,  mit  welchem  er  den  Gipfel  seiner 
| Lebensthätigkeit  erreichen  wollte.  Nach  Anlage  nnd  Durch- 
führung ein  würdiges  Denkmal  jener  Zeit  nationalen  Auf- 
schwungs, dem  cs  seine  Entstehung  verdankt,  sollte  es  in 
der  festlich-heiteren,  durch  reichsten  künstlerischen  Schmuck 
gesteigerten  Pracht  seiner  Erscheinung  zugleich  die  Be- 
deutung zuin  Ausdruck  bringen , welche  die  Kunst  iu 
München  sich  errungen  hat. 

Leider  sollte  dieser  Bau,  den  der  Meister  mit  einem 
so  berechtigten  Hochgefühl  begonnen  hatte,  in  seinem  Ver- 
laufe zu  einer  Quelle  schweren  Herzeleids  für  ihn  werden. 
Im  Jahrgang  188-3  dieser  Zeitung,  welche  den  Lesern  der- 
selben einige  Abbildungen  nnd  eine  kurze  Beschreibung  des 
Münchener  Kunstakademie -Gebäudes  vorführte,  ist  bereits 
erzählt  worden,  wie  die  Ueberschreitung  der  ursprünglich 
vorgesehenen  Baukosten,  für  welche  die  Kammer  der  Ab- 
geordneten jede  Nachbewillignng  verweigerte,  zu  einer  Ein- 
stellung der  Arbeiten  zwang,  bevor  es  möglich  war,  das 
Gebäude  auch  nur  nothdilrftig  zum  Gebrauche  fertig  zu 
stellen.  Seitens  der  „patriotischen14  Mehrheit  der  Abge- 
ordneten-Kammer  wollte  man  mit  jener  Weigerung  das  nicht 
in  Gunst  stehende  Ministerium  strafen:  in  Wirklichkeit  traf 
man  damit  am  meisten  den  greisen  Baukünstler , dem 
Bayern  and  seine  Hauptstadt  so  viel  zu  danken  hatten. 

Die  Vereitelung  der  Hoffnungen,  welche  Neureuther 
auf  die  Vollendung  seiner  Lieblings- Schöpfung  gesetzt 
hatte,  war  ein  Schlag,  den  er  nicht  mehr  zn  verwinden  ver- 
mochte. Körperliche  Leiden,  die  sich  schon  länger  vor- 
bereitet haben  mochten,  denen  aber  seine  eiserne  Natur  und 
sein  heiteres  Gemüth  bis  dnliiu  glücklich  getrotzt  hatten, 
gewannen  nunmehr  die  Oberhand;  bereit«  i.  J.  1882  war 

1 Dos«  der  unglacklirbii  Monarch  ihn  trotldcm  alt  den  ertten  Arrbi- 
[ lektcn  «eine«  Laad««  anerkannte,  und  auf  »ein  l'rtbell  Wvrtto  legte.  hat  der 
Verfa*»«r  au»  Niureuthert  eigenem  Munde  erfahren.  Von  den»  Ki'.ulge  nach 
I Linderhof  eingeladen,  mii.tir  dieser  nicht  nur  die  i»tYUltekt>.>nii<.'hr  Anlage, 
■ondern  auch  alle  Wunder  der  »Grotte*  kBu»tleri*eh  begutachten  — »eltotver- 
; »tAn. Hielt  ohne  den  König  •lahei  in  «eben  oder  tu  «pruchen.  Letzterer 
I »''tickte  Tlclnelir  dem  alt  Tintiger  Zuecbauer  In  der  »Grotte*  verweilenden 
I Melttrr  von  Zelt  *u  Zelt  einen  Adjutanten  ru,  dein  er  Ober  »eine  Eindrücke 
I Beriet!  in  er* Ulten  halle.  AnMltelnend  fiel  der  letztere  nicht  gant  na>-b 
1 Wunncli  an«,  da  weitere  Einladungen  nicht  mehr  erfolgten. 
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sein  Befinden  derart,  das«  er  der  Bern  fang  zum  Preisrichter 
bei  der  zweiten  Wettbewerbnng  um  den  Entwurf  des  lteieHs- 
hauses  nicht  mehr  entsprechen  konnte.  Unter  diesen  Um-  ! 
ständen  sah  er  sich  auch  genöthigt,  von  seinem  Lehramte  ' 
an  der  Technischen  Hochschule  und  aus  dem  Staatsdienste 
zu  scheiden.  Zwar  erholte  er  sich  nach  und  nach  wieder  ! 
so  weit,  dass  er  — als  die  Kammer  1884  endlich  die  zur 
vorläufigen  Fertigstellung  des  Akademie-Gebäudes  erforder-  ; 
liehen  Kosten  genehmigt  hatte  — die  obere  Leitung  der 
betreffenden  Arbeiten  wieder  übernehmen  konnte;  ja  es  schien 
als  ob  diese  kleine  Genugthunng  ihm  neue  Kraft  gegeben 
hätte.  Die  Besserung  war  jedfMjh  nicht  von  Dauer  und 
»■in  Körper  erwies  sich  nicht  mehr  widerstandsfähig  genug. 
Am  12.  April  d.  J.  ist  er  seinen  Leiden  erlegen,  tdine  den  ! 
Lieblingswunsch  seines  Alters  erfüllt  zu  sehen,  auch  die  ! 
Vollendung  des  unentbehrlichsten  künstlerischen  Schmuckes 
am  Akademie-Gebäude  noch  zu  erleben.  Am  10.  April 
ist  er  unter  allgemeinster  Theilnahme  auf  dem  Münchener 
Nord- Friedhofe  bestattet  worden.  — 

Gottfried  Xeureuthers  Eigenart  als  Künstler  wie  als 
Mensch  hat  sich  in  seinem  Schaffen  und  Leben  so  offen 
ausgesprochen,  dass  die  Würdigung  derselben  kurz  sein 
kann. 

Dt  die  Zahl  seiner  Bauwerke  — im  Vergleich  zu  dem, 
was  andere,  von  Anfang  an  vom  Glück  begünstigte  Archi- 
tekten geschaffen  haben  — auch  nicht  groß,  so  sichert  ihm 
doch  die  Art,  wie  er  sie  durchgeführt  har,  für  alle  Zeiten 
einen  hervor  ragenden  Namen  unter  den  Meistern  «leutscher 
Baukunst.  In  der  Gesummt -Anlage  stets  grofs  gedacht, 
zeigen  sie  in  der  Einzel  gestalt  ung,  dass  der  Künstler  die 
Fonnenwelt,  in  welcher  er  sich  bewegte,  ganz  und  voll  zu 
beherrschen  wusste.  Bezeichnend  ist  dabei  seine  Neigung 
und  sein  Geschick  für  die  dekorative  Steigerung  der  archi- 
tektonischen Wirknng  durch  weit  gehende  Heranziehung  ' 
bildnerischen  und  malerischen  Schmuckes.  Neitreuther  hat 
dieser  Neigung  nicht  nur  bei  seinen  eigenen  Bauten  breiten 
Raum  gewährt  — u.  zw.  leider  zum  Schaden  derselben,  da 
er  regelmäßig  auf  einen  Theil  des  im  Entwürfe  vorge- 
sehenen und  für  die  gewählte  Anordnung  unentbehrlichen 
Schmuckes  verzichten  musste  — sondern  seiner  bezüglichen 
Ueberzeugung  auch  kräftigen  Ausdruck  gegeben  in  der 
bekannten  .Denkschrift  Uber  die  Pflege  der  Knnst 
an  den  öffentlichen  Bauwerken“,  mit  welcher  eine 
Vereinigung  von  Münchener  Künstlern  i.  J.  1877  unter 
seiner  Führung  eine  frische  Bewegung  zu  gunsten  der  mo- 
numentalen Kun*t  einznleiten  unternahm. 

Dass  seine  künstlerische  Begabung  ihre  Grenze  hatte, 
soll  nicht  verschwiegen  werden.  In  die  zu  allen  Zeiten 
nur  geringe  Zahl  jener  „gotibeguadigten“  Meister,  deren 
schöpferische  Thätigkelt  aus  dem  unmittelbar  sprudelnden 
Borne  einer  niemals  versagenden  Phantasie  entspringt,  kann 
er  nicht  eingerechnet  werden;  seine  im  Maafstah  meist 
etwas  klein  gegriffenen  Werke  sind  daher  von  einem  ge- 
wissen akademischen  Zuge  nicht  ganz  frei.  Freilich  ist 
dabei  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Werke  erst  entstanden 
sind,  als  der  Künstler  l>ereits  in  vorgerücktem  Alter  stand, 
und  dass  seine  Entwickelung  sich  vielleicht  ganz  anders  ge- 
staltet hätte,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  »'.hon 
in  jungen  Jaliren  eine  bedeutende  künstlerische  Thätigkeit 
zu  entfalten. 

In  betreff  seiner  stilistischen  Richtung  stand  Xeureutber. 
wie  schon  hervor  gehoben  wurde,  seit  erlangter  künstlerischer 
Reife  unwandelbar  auf  dem  Boden  der  italienischen  Hoch- 
renaissance. Seine  Ueberzengung  von  der  Alleinberechtigung 
dieses  Stils  vertrat  er  allezeit  mit  jener  Ausschließlichkeit, 


die  bei  Künstlern  so  häutig  gefunden  wird,  weil  sie  eine 
wesentliche  Stütze  ihrer  schöpferischen  Kraft  bildet.  Weder 
brachte  er  der  Thätigkeit  der  in  mittelalterlichen  Formen 
schaffenden  Künstler  wirkliche  Theilnahme  entgegen 
— die  mittelalterliche  Kunst  war  ihm  durch  die  Ro- 
mantik Gaertuers  für  immer  verleidet  worden  — noch  ver- 
mochte er  sich  für  die  in  München  schnell  das  Ueberge- 
wicht  gewinnenden  Bestrebungen  zu  erwärmen,  welche  in 
der  Architektur  und  mit  den  Mitteln  derselben  vor  allem 
das  malerische  Element  zur  Geltung  bringen  wollten  und 
demgemäß  die  deutsche  Renaissanc  e sowie  später  auch  das 
Barock  auf  den  Schild  erhoben.  Es  trat  in  Folge  dessen 
zwischen  ihm  und  den  Führern  dieser  Bewegung  allmählich 
auch  eine  gewisse  Entfremdung  ein  und  man  darf  wohl 
sagen,  dass  die  künstlerische  Bedeutsamkeit  seiner  Persern 
von  den  tonangebenden  Münchener  Künstlerkreisen  in  der 
letzten  Zeit  um  eben  so  viel  unterschätzt  wurde,  wie  sie 
20  Jahre  früher  vielleicht  übersc  hätzt  worden  war. 

Dass  Neureuther  an  den  durch  die  Arbeit  seines 
Lebens  gewonnenen  künstlerisc  hen  Ueberzeugungen  fest  hielt, 
war  einmal  in  einer  seiner  besten  menschlichen  Eigen- 
schaften, der  Beharrlichkeit,  andererseits  aber  vor  allem 
in  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  begründet,  für  welche  er 
mit  Recht  eine  sichere,  ebenso  von  den  Strömungen  der 
Tagesmode  wie  von  dilettantistLsch  angekränkelten  Versuchen 
unberührte  Grundlage  auf  dem  Boden  einer  geschichtlich 
entwickelten,  künstlerisch  ausgereiften  Formenwelt  für  er- 
forderlich hielt.  Eine  nähere  Würdigung  dessen,  was  er 
in  dieser  Thätigkeit  geleistet  hat,  muss  natürlich  seinen 
Schülern  überlassen  bleiben.  Wer  den  Meister  kannte,  wird 
gern  glauben,  dass  sie  eine  furchtbare  und  erfolgreiche  ge- 
wesen ist.  Besaß  er  doch  das,  was  in  erster  Linie  die 
Kunst  der  Einwirkung  auf  andere  bedingt:  den  Glauben 
an  sich  und  die  Wahrheit  der  von  ihm  vertretenen  Sache. 

Alles  das  führt  wieder  zurück  auf  seine  Persönlichkeit 
und  auf  die  hohen  Vorzüge  seines  Charakters  — Vorzüge, 
«lenen  er  alles  «las.  was  er  jemals  iin  Leben  geleistet  hat, 
recht  eigentlich  zu  «tanken  hatte.  Wer  die  Laufbahn  seiner 
Zeitgenossen  aufmerksam  zu  beobachten  sich  bemüht,  wird 
die  Summ«1  der  von  ihm  gesammelten  Erfahrung«  » schließ- 
lich ja  stets  in  den  Satz  zusammen  lassen,  dass  der  Mann 
seine  Erfolge  erringt  — weniger  durch  das,  was  er  weiß 
und  kann,  sondern  durch  das,  was  er  ist! 

Gottfried  Neureuther  war  vor  allem  eine  echte  Künstler- 
natur — nicht  irn  Sinne  jener  fälschlich  so  bezeichnten 
selbstgefälligen  Himmelstürmer,  sondern  im  Sinne  der 
schlichten  Meister  vergangener  Zeiten  — durcliglüht  von 
dem  heiligen  Feuer  wahrer  keuscher  Liebe  zur  Kunst  und 
unfähig,  sie  jemals  zu  verleugnen  oder  zu  verrathen. 
Heines  Werthes  wohl  bewusst,  unabhängig  von  fremden 
Einflüssen  und  schroff  gegen  diejenigen,  welche  ihm  ein 
Abweichen  von  seinen  Ueberzeugungen  zumuthen  wolltet) , 
hat  er  doch  niemals  auf  Kosten  Anderer  Vortheil  und 
Gewinn  für  sich  angestrebt,  ist  er  aufgerichteten  Hauptes 
durchs  Leben  gegangen,  unberührt  selbst  nur  von  einen» 
Hauche  des  Niedrigen  und  Gewöhnlichen.  Wer  aber  das 
Glück  hatte,  ihm  vertraulich  nahe  zu  treten,  er  musste 
entzückt  ««in  von  der  offenen  Biederkeit  seines  Wesens,  von 
«ler  Wärme  seines  Herzens  und  von  «1er  sonnigen  Fröhlichkeit, 
die  der  ernste  Mann  zu  guter  Stumle  zu  entfalten  wusste. 

Kein  Wunder,  dass  auch  ihm  die  Herzen  sich  zu- 
neigten,  dass  ihn»  von  allen  Heilen  Vertrauen  und  eine 
Verehrung  geschenkt  wurden,  welche  auch  das  Grab  über- 
dauert. Er  ruhe  in  Frieden!  — F.  — 


Kleine  Mittheilungen  aus  Italien. 

Die  Sirrnffitei«  'Je«  Paliux<>  Rniuircz  in  Flore nx.  Di«  Knthullnnir  de«  Victor 
Kmeuucl  Denkmal*  and  die  Eröffnung  der  Kun«(naa«tc)lung  in  Venedig. 

tieder  ein  Schmerzensschrei,  der  aus  Florenz  kommt. 
Hier  wird  augenblicklich  die  Faijade  des  von  Ammanati 
herrührenden  palazzo  Ramirez  di  Montalvo,  heut.Matteum 
im  Borgo  degli  Albbizzi,  hergestellt  nnd  dabei  zerstört  man  die 
prächtigen,  dem  l'uccttti  zugeschriebenen  Sgraffiten,  «im  sie, 
natürlich  ohne  Feinheit,  Charakter  und  üeachmaek,  wieder  neu 
hinzusetzeu. 

Florenz  ist  ja  nicht  arm  an  Sgraffito-Dekorationen;  ich  er- 
innere nur  an  die  bescheidenen  kleinen  Häuser  der  Via  S. 
Niccolo  (141)  und  Via  de’  Bardi  (71,  die  Paläste  der  Via  Maggio 
in  No.  37,  15  und  28  (erster«  wohl  schon  ganz  zerstört),  die 
Casa  Romanelli  am  Lung’  Arno  Giucciardmi  (7)  und  «len  in 
f.iitzow  1KH1  Heft  12  veröffentlichten  kleinen  palazzo  Torsi  in 
der  via  de’  Pescioni  und  Via  de’ Torsi  bei  S.  (faetano,  den  Eck- 
palast in  «ler  via  Guicciardini  15,  17  gelegen,  das  Kanonikat 
von  8.  Uaetano  an  der  piazza  degli  Antinuri,  das  Eckhaus  der 


arte  della  seta  in  der  gleichnamigen  Gasse  am  Mercato  nuovo, 
den  Palast  an  «ler  piazza  8.  Kiagio  No.  2,  Borgo  S.  Croce  No.  10, 
den  Hof  in  der  Via  de  Pepi,  des  Suitales  von  S.  Maria  nuova 
in  der  Via  Alfani,  Haus  in  der  Via  oella8cala  No.  7,  da*  jetzige 
Hötel  de.  Rnssie  an  der  piazza  Manni  u.  a.  m.  Wohl  so  ziem- 
lich Alle  sind  schon  recht  zerstört  nnd  gehen  dem  gänzlichen 
Untergang  mit  Riesenschritten  entgegen.  Von  den  Sgraffiten 
des  Hofes  in  palazzo  Bartolini  ist  so  gut  wie  nichts  zu  sehen, 
doch  ist  es  vielleicht  noch  möglich,  sie  unter  der  Tünche  hervor 
zu  holen.  Die  Sgraffiten  des  palazzo  Ramirez  stehen,  was  Reich- 
thum der  Dekoration  anbelangt,  wohl  den  andern  genannten 
gröfseren  Arbeiten  gleich,  d<M*h  sind  sie  breiter  behandelt  und 
mehr  in  ein  System  'gebracht,  auch  nur  Sgraffiti  ohne  bunte 
Zuthaten;  zwischen  «len  mächtigen  Krdgeseh«»SHfenstern  und 
denen  de«  I.  Obergeschosses  angeordnet,  zeigen  sie  Nischenarchi- 
tekturen  mit  gebrochenen  flachbogigcn  GiebelschliisNen,  die 
Hlumenvasen  tragen,  di«  Nische  selbst  jedesmal  durch  ein« 
stehend«  Figur  gefüllt.  Darüber  in  acht««rkiger  oder  ovaler 
UmrahmungFahelthiere,  Seeziegen  and  dergleichen,  von  Sphinxen 
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Mltthellangen  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eiacnbahnkund«  zu  Berlin.  Versammlung 
am  12.  April  1887.  Vorsitzender  Hr.  Geh.  Ober-Regierung«- 
rath  Streckert.  Schriftführer  Hr.  Eisenb.-Bau-  u.  Betriebs-  In- 
spektor Claus. 

Dar  Vorsitzende  macht  Mittheilung  über  die  Ergebnisse 
der  bei  den  Beamten  des  äufseren  Betriebsdienstes  der  Eisen- 
bahnen Deutschlands  (ausschl.  Bayerns)  Angestellten  Unter- 
suchungen über  das  Farbcnerkennungs- Vermögen. 

Danach  sind  von  den  bis  zum  1.  Juli  1886  bei  79  Bahn- 
Verwaltungen  untersuchten  289726  Personen  1984  oder  0,81  % 
als  farbenblind  erkannt  worden,  ein  Prozentsatz,  welcher  sich 
auch  bei  den  in  der  Zeit  vom  1.  April  1882  bis  zum  1.  Juli 
188*>  vorgenommenen  Untersuchungen  — 104  743  Personen 
850  Farbenblinde  — ergeben  hat.  Von  den  am  1.  Juli  v.  J. 
vorhanden  gewesenen  Angestellten  145  450  Beamten  und  stän- 
digen Arbeitern  waren  100  gänzlich  und  141  theilweise  farbenblind 
oder  im  ganzen  541,  d.  i.  0,36%  überhaupt  farbenblind,  gegen 
0,28"  0 nach  dem  Stande  vom  I.  April  1882.  Dieser  Unter- 
schied wird  weniger  auf  eine  Zunahme  der  Farbenblindheit 
überhaupt,  als  vielmehr  daranf  zurück  geführt,  dass  die  in 
neuerer  Zeit  vorgenommenen  Untersuchungen  auf  Grund  der 
gemachten  Erfahrungen  zutreffender  gewesen  sind. 

Der  Schriftführer  machte  einige  Mittheilungen  über: 
die  Entstehung  und  Entwickelung  der  rassischen 
Eisenbahnen. 

Am  15.  April  a.  St.  (27.  April  n.  St.)  v.  J.  waren  50  Jahre  »eit 
dem  Tage  verflossen,  an  welchem  durch  den  dirigirenden  Senat  zur 
öffentlichen  Kenntnis  gebracht  wurde,  dass  Zar  Nikolaus  I.  zu  dem  : 
Bau  der  ersten  russischen  Eisenbahn,  der  27km  langen 
Linie  von  St.  Peterburg  nach  Zarskoeselo  und  Pawlowsk,  seine  | 
Genehmigung  ertheilt  habe.  Zur  Erinnerung  an  jenen  Tag  i 
wurde  von  der  kais,  russ.  polytechnischen  Gesellschaft  eine  1 
Feier  veranstaltet.  In  der  zu  dieser  Feier  veröffentlichten  Fest- 
schrift, welche  nebst  einer  znm  Gedächtnis»  des  Ereignisses 
geschlagenen  Denkmünze  dem  Vorstande  des  Vereins  zur  Er- 
innerung übersandt  worden  ist,  sind  die  Vortrüge  abgedruckt, 
welche  bei  der  Feier  gehalten  wurden.  Dieselben  behandeln 
vorzugsweise  die  Geschichte  der  Entstehung  und  Entwickelung 
des  russischen  Eisenbahnwesens. 

Die  erste  Anregung  zur  amtlichen  Erörterung  der  Eisen- 
bahnfrage wurde  für  Kussland  durch  den  österreichischen  In- 
genieur Franz  Anton  Ritter  von  Gerstner  gegeben,  welcher  im 
J.  1834  zur  Begutachtung  von  Bergwerks-Anlagen  nach  Russ- 
land berufen  worden  war.  Gerstner,  welcher  durch  mehrfachen 
Aufenthalt  in  England  mit  dem  Eisenbahnwesen  bekannt  ge- 
worden war,  legte  im  Januar  1835  dem  Zaren  Nikolaus  I. 
einen  Plan  für  die  Anlage  eines  ausgedehnten  russischen  Eisen- 
bahnnetzes vor.  Gegen  die  Ausführung  dieses  Planes,  wie 
gegen  den  Eisenbahnbau  überhaupt,  wurden  aber  in  Russland, 
wie  dies  auch  in  vielen  anderen  Ländern  der  Fall  war,  viel- 
fache Bedenken  luut:  und  zwar  nicht  nur  bei  der  Regierung, 
sondern  auch  in  der  öffentlichen  Meinung.  Man  glaubte  nament- 
lich auch,  dass  das  russische  Klima  den  Eisenbahnbetrieb  un- 
möglich machen  werde.  Es  kam  daher  darauf  an,  dass  zunächst 
versuchsweise  eine  Eisenhnhnstrerke  gebaut  würde  und  es  ge- 
lang Gerstner,  die  Konzession  znm  Bau  einer  Eisenbuhn  von 
St.  Petersburg  nach  dem  Orte  Zarskoeselo,  wo  sich  ein  kaiser- 
liches Lustschloss  befindet,  zu  erhalten.  Die  Konzession  wurde 
vom  Zur  am  21.  Mui  1886  ertheilt  und,  dass  dies  geschehen, 
wie  bereits  erwähnt  durch  den  dirigirenden  Senat  am  15.  April 
(27.  April)  183<i  zur  öffentlichen  Kenntnis*  gebracht,  weshalb  dieser 
letztere  Tag  als  Geburtstag  der  russischen  Eisenbahnen  angesehen 
wird.  Die  Eröffnung  des  Betriebes  der  mit  einer  Spurweite  von 
l,82m  ausgeführten  Zurskoeselocr  Bahn  erfolgte  am  30.  Oktober 

1887* 

Die  zweite  Eisenbahn,  deren  Bau  in  Russland  in  Angriff 
enommen  wurde,  war  die  649  km  lange  Linie  von  8t.  Peters-  | 
urg  naeh  Moskau.  Mit  dem  Bau  dieser  unmittelbar  vom  ; 
Staate  mit  einem  Kostenaufwand«  von  144  Millionen  Rubel  j 
gebauten  Bahn  wurde  1812  begonnen,  die  vollständige  Fertig- 
stellung erfolgte  i.  J.  1851.  Die  Spurweite  dieser  Bahn  wurde  i 
auf  den  Rath  eines  amerikanischen  Ingenieurs,  Major  Whistler,  i 


welcher  bei  dem  Bau  als  „beratheuder  Ingenieur“  thätig  war, 
auf  1,524  “*  fest  gestellt,  welches  Maats  später  als  russische 
Normalspurweite  beibehalten  worden  ist. 

Ende  1855  hatte  Russland  erst  1045  km  Eisenbahnen  im 
Betriebe.  Nach  Beendigung  des  Krimkrieges,  während  dessen 
die  Nothwendigkeit  eines  ausgedehnten  Eisenbahnnetzes  für 
Russland  überzeugend  zu  Tag«  getreten  war,  wurde  von 
Alexander  II.  der  Eisenbahnbuu  eifrig  gefördert. 

Hr.  Oberingenieur  Fischer-Dick  sprach  unter  Bezug- 
nahme auf  ausgestellte  Modelle  und  Zeichnungen  im  Anschluss 
an  einen  i.  J.  1880  gehaltenen  Vortrag  über  die  Entwicke- 
lung des  Oberbaues  der  Straisen-Kisen bahnen  in 
der  Zeit  von  1880  bis  188  7.  Die  Strafscnbahnen  der 
Städte  und  der  Verkehr  auf  denselben  haben  in  neuerer  Zeit 
sehr  bedeutend  an  Ausdehnung  genommen.  In  Deutschland 

waren  18<9  in  24  Städten  4*3  ■«,  Ende  1886  in  55  Städten 
1050  km  Strafseubahn- Gleise  im  Betrieb.  Von  letzterer  Zahl 
wurden  7,5  km  ( Frankfurt  a.  M.  — Offenbach j mit  Elektrizität 
betrieben,  bei  den  übrigen  wurden  zusammen  etwa  10000  Pferde 
und  75  Lokomotiven  verwendet.  Befördert  wurden  in  Berlin 
1879  aut  154  km  Gleis  39  641  430  Personen,  in  1886  auf  263  kw 
Gleis  96854  438  Personen.  Die  Einnahme  betrug  für  Berlin  in 
1879:  6624341  v*,  in  188«:  12001  433, HL 

ln  ähnlicher  Weise  hat  sich  das  St  rafsen  bahn  wesen  auch 
in  anderen  Grofsstädten  entwickelt.  In  Folge  dieser  Entwicke- 
lung and  aucli  die  Ansprüche  an  den  Oberbau  der  Strafsen- 
baliucn  in  hohem  Maal'»c  gestiegen  und  es  ist  jetzt,  besonders 
in  Berlin,  das  früher  dabei  verwendete  Holz  fast  ganz  verdrängt 
und  durch  Stahl  und  Eisen  ersetzt  worden.  Wie  stark  die 
Inanspruchnahme  des  Oberbaues  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
bei  den  Pferdebahnen  in  Berlin  die  Wagen  durchschnittlich  auf 
den  Gleisen  sich  in  folgenden  Zeiträumen  einander  folgen:  in 
der  Charlottenstrafse  auf  der  Strecke  von  der  Leipziger-  bis 
zur  Kronenstrafse  in  je  56  Sekunden,  in  der  Leipzigcntrafse 
auf  der  Strecke  vom  Spittelmarkt  bis  zur  Jerusalemcrstrafse  in 
je  66  Sekunden,  in  der  Charlottenstrafse  auf  der  Strecke  von 
der  Kronen-  zur  Franzos i sc hcn-St raffte  in  je  69  Sekunden  usw. 
Auf  einer  kurzen  eingleisigen  Strecke  am  Kathhause  folgen 
»ich  die  Wagen  sogar  in  je  38  Sekunden  Zeitunterschied.  Be- 
sonders stark  werden  die  Gleiskreuznngen  in  Anspruch  genom- 
men. Die  Krenzung  der  Leipziger-  und  Charlottenstrafse  wird 
durchschnittl.  alle  18  Sekunden  von  einem  Wagen  befahren, 
j die  Kreuzung  am  Spittelmarkt  alle  21  Sekunden.  Aus  dieser 
: starken  Inanspruchnahme  des  Oberbaues  durch  die  auf  demselben 
! laufenden  Fahrzeuge  und  der  Kostspieligkeit  der  Ausbesserungs- 
Arbeiten  in  den  stark  frequftntirtcn  städtischen  Straften  ist  ersieht* 
: lieh,  welche  bedeutende  Roll«  derselbe  in  der  Wirthachaft  der 
Pferdebahnen  spielt.  Der  Vortragende  besprach  in  ausführlicher 
Weise  ein«  Reih«  von  Konstruktionen,  welche  bis  jetzt  zur  An- 
I Wendung  gekommen.  Am  besten  scheine  sich  die  in  neuerer 
Zeit  verwendete  Uoarmann'sche  „Schwellenschiene“  zu  bewähren, 
bei  deren  Anwendung  das  km  Gleis  allerdings  auch  etwa 
60 JO  JL  theurer  zu  stehen  kommen  werde,  als  bei  der  seither 
| vielfach  verwendeten  Phönix-Schiene.  — 

Durch  Abstimmung  in  üblicher  Weise  wurden  die  Hm. 
Kgl.  Beg.-ßaumeister  Cauer,  Geh.  Regierungsrath  Gerlach  und 
Maachinen-Oberingenieur  Reimherr  als  einheimische  ordentliche 
Mitglieder  des  Vereins  aufgenommen. 

Als  Stellvertreter  des  Schriftführers  wurde  an  Stelle  des 
als  technischer  Attache  zur  Kaiser!.  Gesandtschaft  in  Washing- 
i ton  versetzten  Hm.  Reg.-Baumeister  Bussel  Hr.  Reg.-Baumeister 
Donath  gewählt. 

Vermischtes. 

In  Betreff  der  Ausstellung  der  Berliner  Baugowork- 
Schule,  welche  auf  S.  192  u.  Bl.  erwähnt  war,  erhielten  wir 
folgende  Zuschrift: 

„Ihr  geschätzte»  Blatt  bringt  in  No.  32  S.  192  eine 
Besprechung  über  die  diesjährige  Ausstellung  der  hiesigen  Bau- 
gewcrk-Schule,  die  ein  völlig  irriges  Bild  von  der  befolgten 
Lehrmethode  entwirft  und  geeignet  ist,  das  Ansehen  der  Schule 
zu  schädigen.  Alles,  was  Ihr  Berichterstatter  im  ^sogenannten 
Bauzeichnen“  gesehen  hat,  waren  ohne  Ausnahme  Entwürfe  zu 


als  Tragfiguren,  Arabesken  werk,  Festons  und  Putten  begleitet, 
in  jener  frischen  Behandlungsweise  des  beginnenden  Barock- 
stiles. Diese  dürfte  bei  der  Erneuerung  wohl  fehlen  and  man 
versteht  kaum,  dass  solche  Zerstörungen  Überhaupt  Vorkommen 
können,  da  im  ganzen  Reiche  und  in  Florenz  zuerst  zuui  | 
Schutz  und  zur  Erhaltung  und  Sicherung  der  vaterländischen  i 
Denkmäler  ihren  Sitz  haben.  — 

Atn  1.  Mai  ist  im  Beisein  Ihrer  Majestäten,  des  Königs 
und  der  Königin  von  Italien  da»  Reiter-Denkmal  Victor  , 
Emanuel»  I.  in  Venedig  enthüllt  worden.  Es  hat  nach  langem  j 
Streit  und  vielen  Proben,  die  man  mit  dem  Modell  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Stadt  angestellt,  eine,  wie  es  scheint 
von  allen  gebilligte  Aufstellung  an  der  breitesten  Stelle  der 
riva  degli  Schiavoni  gefunden,  hinter  der  pontc  del  vin  und  , 
gemibrr  dem  Hotel  Beau  Rivage  und  steht,  riva  und  Kanal 
herrschend,  parallel  zu  ersterer,  mit  der  Richtung  nach  der 
Bibliothek  Sansovinos.  Ein  Stufenunterbau  von  grauem  Bavcner 
Granit  nimmt  da*  in  rothcin  Bavener  Stein  gehaltene  Piedestal 
auf,  da*  an  den  Langsciten  zwei  mächtige,  leider  weniger  ge- 


lungene Reliefs  füllen,  das  eine  auf  die  Schlacht  von  Palestro 
sielt  beziehend,  das  andere  die  Landung  des  Königs  in  Venedig 
am  7.  November  1866  darstellend.  An  den  Schmalseiten  er- 
hellen sich  2 mächtige  Gruppen  mit  dem  Wappenlöwen  zur 
Seite  und  anderen  Symbolen:  die  Venezia  von  1848  und  die  von 
1866  (dem  Jahre  der  Volksabstimmung  über  die  Vereinigung 
mit  dem  Königreich  Italien.)  Obenauf  steht  dann  die  Reiter- 
statue  in  bewegter,  kriegerischer  Haltung.  Das  Denkmal  — 
von  der  Sohle  bis  zum  Scheitel  de*  Reiterbilde*  10  » hoch  — 
ist  ein  Werk  des  römischen  Bildhauer»  Ettore  Ferrari,  den 
Bronzeguss  besorgte  Alesaandro  Nelli  in  Rom. 

Am  2.  Mai  ist  in  Venedig  die  Kunstausstellung  eröffnet 
worden,  deren  Bauten,  Ausstellungs-Palast  und  Gallerien  sich 
an  einem  der  schönsten  Punkte  in  den  giardini  pabblici  er- 
heben: besondere  Eingangsbauten  sowohl  auf  der  Lnndseite, 
wie  für  die  vom  Kanal  St.  Marco  zu  Wasser  herkommenden 
Besucher.  Architektur  und  Ausstattung  rühren  von  den  Archi- 
tekten D’Aronco  und  Trevisanatu  her.  Der  Ausstellung  ist  das 
Kunstgewerb»  beigcsellb  Fr.  Otto  Schulze. 
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Baukonstruktionen,  die  von  den  Schülern  in  der  Klasse  selbst-  I 
ständig  ohne  eine  andere  Hilfe  als  die  des  Lehrers  gezeichnet 
worden  sind,  Vorlegeblätter  zum  Naehxeiehnen  sind,  abgesehen 
von  einigen  wenigen  in  der  arch.  Formenlehre,  überhaupt  nicht 
an  der  Schale  vorhanden.  — Alles,  was  aus  den  emxelnen 
Lehrfächern  an  Zeichnungen  ausgestellt  war,  hat  somit  Zcugniss 
abgelegt  für  die  Pflege  ae«  selbständigen  Könnens;  ob  aber  an 
einer  Baugewerkschule  das  Können  richtiger  an  den  Baukon-  i 
straktionen  im  weitesten  Umfange  geübt  und  erzogen  werden  1 
•oll  oder  allein  an  den  „kleinen  selbständigen  Entwürfen4,  die  j 
Ihr  Berichterstatter  empfiehlt,  darüber  wird  kaum  eia  Bautech-  j 
niker  im  Zweifel  sein. 

Sie  werden  es  verzeihlich  finden,  dass  der  Unterzeichnete 
mit  dem  Triumphe,  den  Ihr  Berichterstatter  unserer  Schule  I 
mittelbar  bereitet  hat,  sich  nicht  begnügt,  vielmehr  Sic  ergebenst 
bittet,  durch  Veröffentlichung  dieser  Berichtigung  den  betroffenen  1 
Lehrern  gerecht  zu  werden. 

Berlin,  den  3.  Mai  1887.  ▼.  Stralendorff, 

Dirigent  der  ßaugewerk-Schule. 

Pferdebahnen  nnd  Krankenkassen.  In  Stuttgart  be- 
stehen 12  Betriebs-  (Fabrik-)  Krankenkassen,  welche  durch- 
schnittlich 40, 7%  ihrer  Mitgliedcrzahl  als  Zahl  der  Krankheits-  . 
fälle  im  vergangenen  Jahre  aufwiesen.  Das  Maximum  kam  bei 
der  Pferdebahn  vor  mit  102, 8*^. 

Frequenz  der  technischen  Hochschalen.  Anlässlich 
der  Berathung  des  Etats  für  das  württcmbergische  Kultusmini- 
sterium kam  in  der  württemb.  Kammer  der  Abgeordneten  die 
Frequenx  des  Polytechnikums  zur  Besprechung.  Die  prinzi- 
piellen Fragen  über  Vorbildung  und  Stellung  der  Techniker, 
welche  dabei  eingehend  besprochen  wurden,  sollen  gelegentlich 
noch  weiter  berührt  werden.  Zunächst  sei  nur  eine  Notiz  mit- 
get  heilt,  welche  der  Kultusminister  Dr.  v.  Sarwev  dabei  gegeben 
hat:  Der  höchste  Stand  der  an  summt  liehen  technischen  Hoch-  i 
schulen  in  Deutschland  Studirenden  war  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  5608,  während  der  Stand  im  Winter  188G — 87  die  Ge-  ' 
sammtziffer  von  25<>7  Studirenden  aufweist.  Es  ergiebt  sich  ' 
hiernach  für  die  Gesammtzahl  der  technischen  Hochschulen 
Deutschlands  eine  Abnahme  von  47V  (Nebenbei  sei  bemerkt, 
dass  bei  dem  Stuttgarter  Polytechnikum  aie  Abnahme  diese  hohe 
Ziffer  nicht  erreichte.) 


Die  deutschen  Techniker  in  Japan.  Es  wird  die  zahl- 
reichen Freunde  unserer  kürzlich  nach  Japan  abgereisten  Fach-  ‘ 
genossen  intereesiren.  etwas  von  deren  gegenwärtigem  Ergehen  ] 
zu  erfahren.  Baurath  Dr.  Ho  brecht,  der  die  Heise  ohne  Anf-  : 
enthalt  vollfuhrt  hat,  ist  vor  etwa  4 Wochen  glücklich  in  Tokio  , 
angekommen  und  in  voller  Arbeit  begriffen,  rieh.  Reg. -Rath  j 
Prof.  Ende  und  Baumeister  R.  Vogdt  aus  Elberfeld,  die  sich 
in  Ceylon  von  Hrn.  Hobrecht  getrennt  hatten,  um  einen  ein-  1 
monatlichen  Aasflug  durch  Indien  zu  machen,  sind  demnächst 
in  Colombo  mit  den  am  so  viel  später  aus  Europa  aufgebrochenen 
Hrn.  Stegmüller  und  Weidemunn  zusammen  getroffen  und 
nach  den  neuesten  telegraphischen  Nachrichten  in  deren  Be- 
gleitung am  5.  Mai  in  \okobama  angelangt.  Von  den  Herren 
Tietze  und  Mathesius,  die  erst  vor  14  Tagen  Europa  ver-  i 
lassen  haben,  liegen  Nachrichten  bis  jetzt  nicht  vor. 

Die  Inventarisirung  der  ostprenfoischen  Baudenk-  1 
mäler,  für  welche  jüngst  ein  Fachmann  im  Wege  öffentlichen  j 
Aussch reiben s gesucht  wurde,  ist,  wie  die  Voss.  Ztg.  mittheilt,  1 
Hrn.  Architekt  Adolf  Boetticher  in  Berlin,  dem  bekannten  , 
Verfasser  des  trefflichen  Buches  über  Olympia  übertragen 
worden. 

Kettenschlepp-Sohiffahrt  auf  dem  Neckar.  Seit  einiger  j 
Zeit  werden  von  der  K.  württ.  MinisUrinl  Abtheilung  für  den 
Strafsen-  und  Wasserbau  hydrographische  Untersuchungen  über 
die  Frage  der  technischen  Möglichkeit  der  Fortsetzung  der  ' 
Kettenschlepp-Schiffahrt  anf  der  Neckarstrecke  Heilbronn— Cann- 
statt bezw.  Heilbronn— Esslingen  angestellt.  DaH  Ergebnis# 
derselben  ist,  dass  der  Aufgabe,  den  oberen  Neckar  von  Heil- 
bronn bis  Esslingen  in  solcher  Weise  zn  reguliren,  dass  seine  , 
Fahrrinne,  was  uie  Wassertiefe  hei  niedrigen  Wasserständen 
an  belangt,  der  des  unteren  Neckar  entspricht  nnd  wie  auch  , 
in  dieser  Beziehung  der  Einrichtung  eines  Kettenschlepp-  . 
Schiffahrt« -Betriebes  nichts  im  Wege  steht. 

Schwieriger  liegt  die  Frage  der  Rentabilität,  zu  deren 
Berechnung  eine  Untersuchung  eingeleitet  werden  soll. 

Bckanntermoaisen  wird  aof  dem  Neckar  unterhalb  Heilbronn 
bis  Mannheim  die  Kettenschlepp  • Schiffahrt  seit  Jahren  mit 
gutem  Erfolge  betrieben. 

Personal-Xaelirichten. 

Deutsches  Reich.  Dem  Masch.-Insp.  der  Keichaeisenb.- 
Verwaltg.  Schnitzlein  ist  die  Erlaubnis#  zur  Anlegung  des  ( 
ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  d.  grofshorzogl.-luxcmburg.  Ordens  i 
der  Eichenkrone  ertheilt  worden. 

Dem  Post- Baurath  Hake  zu  Hamburg  ist  der  Rothe  Adler-  i 
Orden  111.  Kl.  verliehen  worden. I 


Hessen.  Der  Groisherzog  von  Baden  hat  dem  Ob.-Betr.- 
Insp.  b.  d.  Main-Neckar-Eisenb.  Brth.  H.  Gessner  in  Darm- 
staat, sowie  dem  Masch.-lnso.  Brth.  Ph.  F.  Becker  ebendas, 
da«  Ritterkreuz  I.  Kl.  des  Ordens  vom  Zähr.  Löwen  verliehen. 

Preussen.  Der  bish.  Geh.  Keg.-Rath  Kunisch,  bautechn. 
vortr.  Rath  im  Minist,  f.  Landw.,  Domänen  u.  Forsten  ist  zum 
Geh.  Ober-Reg.-Rth.  ernannt  u.  detu  Landes-Bauinsp.  Wagner 
zu  Idatein  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Dem  Stadtbmstr.  Griesmayer  in  Sigmaringen  ist  die  Er- 
laubnis* zur  Anlegung  des  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des 
kgl.  portugiesischen  Christus-Ordens  ertheilt  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Keg.- n.  Brthe.  Hasse,  bish.  in  Frank- 
furt a.  M.,  als  Mitglied  an  die  kgl.  Eisenb.-Dir.  in  Berlin,  und 
Knoche,  bish.  in  Hannover,  als  Direktor  an  das  kgl.  Eisenb.- 
Bctr.-Amt  in  Frankfurt  a.  M.  usaftragsw.),  sowie  Eisenb.Bau- 
u.  Betr.-Insp.  Mackensen,  bisti.  in  Neuwied,  als  ständ.  Hilfs- 
arbeiter an  das  kgl.  Eiscnb.-Betr.-Amt  (rechtsrhein.)  in  Köln. 

Verliehen  ist:  Den  Keg.-  u.  Rauräthen  Forsch  in 

Frankfurt  a.  M.  die  Stelle  eines  Mitgliedes  der  kgl.  Eisenb.- 
Direktion  das.  u.  Dr.  zur  N jeden  in  Berlin  die  Stelle  eines 
ständ.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb. -Betriebs- Amte  (Direkt-Bez. 
Bromberg)  in  Berlin,  dem  Brth.  Magnus  in  Berlin  die  Stelle 
eines  ständ.  Hilfsarb.  h.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amte  (Direkt.- -Bez. 
Erfurt,  in  Berlin  u.  dem  Eisenb.-ßauinsp.  Schrey  in  Berlin 
die  Stelle  des  Vorst,  d.  maschin.-techn.  Bür.  der  kgl.  Eiaenb.- 
Direktion  in  Berlin. 

Zu  kgl.  Keg.  - Baumeistern  sind  ernannt:  die  Keg.-Bfhr. 
Alfred  Fromm  aus  Marienwerder,  Adalbert  Keim  aus  Lands- 
berg a.  W.,  u.  Maximilian  Kund  aus  Küstrin  (Hochbaufach ); 
— Otto  Werthmann  aus  Braunschweig:  Bruno  Kunze  ans 
Uthleben,  Kr.  Sangerhausen  u.  Ernst  Laorisch  aus  Neusalx 
u.  0.  (Maschinen-ßaufach). 

Sachsen.  Dem  ord.  Prof,  für  Maschinen -Baukunde  am 
Polytechnikum  in  Dresden,  Reg.-Rth  l>r.  Lewicki  ist  das 
Ritterkreuz  I.  Kl.  deB  Verdienstorden*  verliehen  worden. 

Württemberg.  Int.  n.  Brth.  Bok  b.  d.  Korps-Intendantur 
ist  als  Referent  in  das  Kriegsministcrium  versetzt  und  Bau- 
inspektor  v.  Seeger  mit  Wahrnehmung  der  riese  hafte  des  In- 
tendantur- und  Bauraths  bei  der  Korps-lntendantnr  beauftragt 
worden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Wir  erhalten  Mittheilung  von  einem  Falle,  dass  bei  einer 
mit  Falzziegeln  uusgeführten  Deckung  eines  Schafstalles,  wel- 
cher keinen  Bodenraum  hat.  das  Dach  im  Winter  dadurch 
gelitten  hat,  dass  auf  der  Oberseite  der  Falzziegel,  insbesondere 
auf  den  erhaben  liegenden  Fluchentheilen  sich  Abblätterungen 
zeigten. 

Der  Verfasser  der  Mittheilung  richtet  an  uns  die  Frage, 
ob  es  denkbar  sei,  dass  diese  Schäden  auf  die  Wirkung  des 
Stalldunstes,  der  zu  der  Unterseite  der  Ziegel  unmittelbaren 
Zutritt  habe,  zurück  komme,  indem  er  hinzu  fügt,  dass  die 
Steine  aus  gutem  Material  und  von  gutem  Brand  seien. 

Wir  unsererseits  sind  allerdings  der  Ansicht,  dass  bei  lang 
andauernder  Winterkälte  so  viel  Feuchtigkeit  aus  dem  Stall- 
dunst an  der  Unterseite  der  Falzziegel  niedergeschlagen  wer- 
den kann,  dass  der  Stein  davon  in  seiner  ganzen  Masse  ge- 
sättigt wird.  Bei  nur  einigem  Froste  sind  aann  Abblätterun- 
gen die  natürliche  Folge  und  es  entspricht  durchaus  der  ver- 
mehrten Einwirknng  des  Frostes,  welcher  die  erhaben  liegenden 
Theile  unterworfen  sind,  das>  die  Schäden  sich  insbesondere 
an  diesen  Theilen  bemerkbar  machen. 

Wir  sprechen  indes«  hei  Veröffentlichung  dieser  Ansicht 
den  Wunsch  aus,  dass  auch  etwaige  abweichende  Ansichten  an 
dieser  Stelle  zur  Mittheilung  gebracht  werden  möchten. 

Abonn.  in  K.  ln  allen  derartigen  Angelegenheiten  ist 
die  „Kaiserliche  Kanalbau  - Kommission  in  Kiel4  die  richtige 
Adresse. 

Hrn.  Ingen.  H.  in  E.  Frobungen  über  die  Festigkeit 
von  Kalkmörtel  werden,  so  weit  es  sich  um  Luftmörtel  han- 
delt, wohl  nur  sehr  vereinzelt  ansgeführt;  noch  seltener  gelan- 
gen die  Ergebnisse  zur  Veröffentlichung.  Die  ririinde  dafür 
liegen  anf  der  Hand.  Was  uns  von  solchen  Versuchen  bisher 
bekannt  geworden,  finden  Sie  im  Jabrg.  1875,  S.  334  dieser 
Zeitung. 

Hrn.  8.  F.  hier.  Uns  ist  die  fragliche  Notiz  nicht  zn 
Gesicht  gekommen.  Bewahrheitet  dieselbe  sich,  so  würden  wir 
darin  nichts  sehr  Auffälliges  erblicken  können,  da  Beziehungen 
der  Universität  zur  Feldmesskunde,  auch  ohne  dass  man  an  die 
Ausbildung  eigentlicher  Landmesser  denkt,  mehrfach  vorhanden 
sind.  I)r.  Helmert,  vordem  Professor  der  praktischen  Geometrie 
an  der  Aachener  technischen  Hochschule,  z.  Z.  Vorstand  des 
Geodätischen  Instituts,  ist  kürzlich  zum  ordentl.  Professor  in 
der  philosophischen  Fakultät  ernannt  worden  — aber  gewiss 
nicht  mit  der  Absicht,  um  dort  Vorlesungen  und  Uebnngen  für 
demnächstige  Landmesser  abzuhalten. 

Berichtigung,  ln  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu 
einer  Trinkhalle  in  Wiesbaden  (S.  212)  ist  in  der  vorletzten 
Zeile  statt  Jos.  E.  Sehmitz  in  München  zu  lesen:  Jos.  M.  Schmitz. 


Konnnlioloiirrerla* 
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Berliner  Neubauten. 

S8.  Das  Hospitalgnbände  7.uin  Heiligen  (Jeist  und  St.  (leorg. 

(Wenn  die  Abbildungen  auf  8.  288} 

kleine  Tischplatte  bildet,  verschließbar,  und  hat  nach  dem 
in  der  Mittel  wand  des  Gebäudes  befindlichen  Ventilations- 
rohr  einen  Dunstahzog,  welcher  seinen  Zweck  bestens  er- 
füllt. Nicht  so  würde  Letzteres  der  Fall  sein,  wenn  der 
Kocbsclirank  in  einer  Ecke  an  der  kälteren  Fensterwand, 
und  das  Abzugsrohr  in  dieser 
angelegt  wäre. 


Vereinigung  der  beiden  alten  Hospitäler 
zum  Heiligen  Geist  und  St.  Georg  ist  in  der 
Exerzierstrafte  das  durch  die  beigegebenen  Ab- 
bildungen dargestellte  Gebäude,  während  der 
Jahre  1884—8»i  errichtet  worden. 

Dasselbe  ist  bestimmt  zn  einein 
Heim  für  bejahrte  Personen  und 


Wohnzimmer  und  12  ans  2 Zimmern 
bestehende  Wohnungen  fllr  Ehepaare; 
außerdem  im  Erdgeschoss:  die  Wohnung 
des  Hausverwalters  und  2 Zimmer 
für  Kranke,  nebst  Wärterin -Zimmer ; im 
1.  Obergeschoss:  das  Sitzungszimmer  des 
Kuratoriums  nebst  Vorraum;  im  II.  Obergeschoss:  den 
Betsaal  mit  Predigerzimmer.  Ferner  befinden  sich  in  jedem 
Geschoss:  drei  Räume  für  Wasserleitung  und  Ausguss, 
nebst  daran  stofsenden  Klosets,  ein  Badezimmer  und  ein 
Raum  für  den  nur  zur  Helmng  von  Lasten  bestimmten 
Fahrstahl.  Im  Kellergeschoss  sind,  wie  ersichtlich,  die 
Wirthschaitsrüume , Wohnungen  der  Unterbeamten  und  die 
Räume  der  Sammelheizung  untergebracht. 

Zur  gemeinsamen  Speisebereitung  soll  zwar  grundsätz- 
lich die  Hanptküche  dienen.  Da  jedoch  viele  der  Be- 
wohnerinnen es  lieben,  ihre  Nahrungsmittel  der  eigenen 
Neigung  entsprechend  herznstellen , so  ist  in  jedem  Wohn- 
zimmer ein , an  der  Wand  auf  Konsolen  befestigter 
eiserner  Kochschrank  von  40 cm  Höhe,  30  ni  Breite  und 
20 cm  Tiefe,  mit  zwei  Gasbrennern  verschiedener  Grüfse 
und  Kanin  für  zwei  Kochgeschirre,  angebracht.  Derselbe 
ist  durch  eine  Klappthür,  welche,  wenn  sie  geöffnet,  eine 


schränke,  einsehl.  eines  hitzeheständigen 
Anstrichs,  haben  28,50  JO.  für  das  Stück 
Imtragen. 

Die  nach  den  Angaben  des  städti- 
schen Heizingenlenrs  Hm.  Wilke  ein- 
gerichtete lleizutu:  des  Gebäudes  geschieht 
in  den  Zimmern  und  Korridoren  mittels  Warmwasser; 
im  Betsanl  mit  erwärmter  Luft.  Jedes  Zimmer  hat 
sein  besonderes  Lnftabzngsmhr.  Frische  Luft  aber  wird 
von  außen  her  den  Korridoren  zugetührt,  hier  vorgewäruit 
nnd  tritt  dann  durch  besondere  in  der  Mittelwand  befind- 
liche Zuleitungen  in  die  einzelnen  Zimmer. 

Die  Fahnden  sind  in  Ziegel-Rohbau  nnd  Terrakotten  ausge- 
führt.. Diebeiden schöiienFiguren aufdem Hauptportal,  Berolina 
nnd  Charitas  darstellend,  sind  vom  Bildhauer  Hm.C.  Dorn  mo- 
dellirt.  — Die  Malerei  des  Betsanles  und  des  Haupt-Treppen- 
flurs  ist  von  den  Malern  Hm.  Zietlow  & Metsclikc  bewirkt. 

Ausgedehnte  Gartenanlagen,  von  dem  Landschafts- 
Gärtner  Hm.  Ed.  Hoppe  aasgeführt, umgeben  das  Gebäude. 

Der  Ban  ist  unter  Berücksichtigung  einer  bereits 
früher  von  dem  jetzigen  Stadtbanrath  Hm.  Peters  zu 
Magdeburg  aufgestellten  Grundriss-Skizze  von  dem  Unter- 
zeichneten  projektii t und  angeführt.  T ,, ; 1 ezewaki. 
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Zur  Theorie  des  Eisenbahn-Oberbaues 


ei  der  Berechnung  des  Eisenbahn-Oberbaues  spielt  der 

4 , 

Ausdruck  y Cb : 4 KJ  — in  welchem  C einen  von  der 

Beschaffenheit  der  Bettung  abhängigen  Festwerth,  6 die  Breite, 
K das  Klastixitäts-Maaß,  .7  das  Trägheitsmoment  des  Stab<juer- 
Kchnittes  bedeutet  --  eine  wichtige  Kölle;  er  ist  deshalb  von 
den  meisten  Schriftstellern  mit  einem  besonderen  Buchstaben 
bezeichnet  worden.  7»o  einer  bemerkenswert!)«  Deutung  diese» 
Ausdruckes  gelangt  man,  wenn  mau  den  reziproken  Werth  des- 
selben, der  L genannt  werden  möge,  in«  Auge  fasst.  Da  die 
Gräften  Cb  und  K von  gleicher  Dimension  (im  mathematischen 
Sinne)  sind,  und  da  .7  bekanntlich  vom  4.  Grade  ist,  so  stellt 
der  Ausdruck: 

4 

L = y/  4 BJ  : Cb 

eine  Länge  (und  das  in  den  Rechnungen  häufig  wiederkehrende 

Produkt  aus  einer  Länge  und  der  Größe  y Cb:4EJ  ein 

Längen-Verhältnissi  dar.  Verfolgt  man  diesen  Faden  weiter, 
so  zeigt  sich,  dass  der  Gräfte  I.  auch  eine  gewisse  statische 
Bedeutung  xukonimt.  Beispielsweise  erzeugt  eine  auf  einem 
endlosen,  biegsamen  Stabe  ruhende  Einzellast  P in  ihrem 
Angriffspunkte: 

P PL* 

den  Bettungsdruck  p0  ~ j nn« das Biegungamoment  M0=  ^ . 

Genau  dieselben  Werth«  würden  sich  ergeben,  wenn  die 
Last  P in  der  Mitte  eine»  geraden,  unbiegsamen  Stabes  von 
der  Breite  0 und  der  Läng«  2 I,  wirkte,  wobei  natürlich  der 
Bettungsdrock  überall  gleich  sein  würde.  Dasselbe  Biegungs- 
nmnicnt  wird  übrigens  auch  erzeugt  durch  eine  Last  7\  die  in 
der  Mitte  eines  Trägers  angreift,  der  frei  auf  zwei  um  die 
Länge  L von  einander  abstehenden  Stützen  ruht.  — Mit  diesen 
einfachen  Fällen  ist  der  Fachmann  durch  den  täglichen  1'tngang 
so  vertraut,  dass  sie  ihm  sehr  wohl  als  Mauls  stab  dienen 
können,  und  dass  die  Bezugnahme  auf  sie  geeignet  ist,  auch 
verwirkeitere  Aufgaben  dem  Urtheil  des  „praktischen  Gefühls“ 
zugänglich  zu  machen.  Ein  Beispiel  wird  das  erläutern. 

Für  die  auf  den  Reich9-Ei»eDhahnen  gebräuchliche  Form 
des  Hilfschen  Langscbwellen-Oberbanes  ist  bei  C = 3 (Kies- 
bettung ohne  Packlage),  L — 8B,<i  **,  bei  C = H (Kiesbettung 
auf  Packlage)  L — 69,2  <*>;  die  Srhwellenbreite  ist  b = 30 
Der  größte,  von  einer  Einzellast  V erzeugte  Bettungsdruck  ist 
also  demjenigen  gleich,  welcher  cintreten  würde,  wenn  di« 
Wirkung  der  Last  P sich  auf  eine  Flache  von  dem  Inhalt 
2 bL  = 2.:V).  83,6  = 6320  'i"«.  bezw.  2 . 30 . 09,2  = 4160 
gleich  mäfsig  vertheilte.  Die  gröftten  Biegungsspannungen 
in  Schiene  und  Langsrhwclle  sind  ebenso  groß,  wie  die 
Spannungen,  welche  sich  ergehen  würden,  wenn  man  ein  Stück 

* A.  tli«  AI-bstiiüniiK  Uber  «llo  H.mlmtiriz  ile«  KI*<'ut>«1iti-(tWrhiuic*  1» 

<lii  «_jabrltfi  ii  Heft  1 <I«t  Zi-ltM'hr.  f.  llsuw.,  f*.  130,  «Hi-Irb.  30.  l>le  ilurt  nuf- 
Uwlead«  Qitm  k iii  1 1 


de»  fraglichen  Oberbaues  auf  2 Stützen  im  Abstande  L = 88,6** 
bezw.  §9,2 ® legte  uud  in  der  Mitte  die  Last  P anhrächte. 

Hiermit  ist  alter  die  Bedeutung  der  Länge  L keineswegs 
erschöpft;  dieselbe  tritt  noch  in  vielen  sonstigen  Beziehungen 
als  Mualsstab  auf,  wie  die  folgenden  Beispiele  — sowohl  all- 
gemein, wie  auch  für  den  zuvor  erwähnten  besonderen  Oberbau 
I zeigen.  Beim  Vorhandensein  nur  einer  Last  ist  die  Ent- 
! fernnng  vom  Angriffspunkt  derselben  bis  zu  dem  Punkt,  in 
welchem: 

/,  — Sw, 0 cm  L «•»  09,2  *<■ 

dir  N’-igong  der  Aie  em  yrilfetem  \ ,.  , -0,m  r,.-. 

das  Biegungsmoment  Null;  ) '4 

die  Scherkraft  Null,  d.  (negative)  \ t w r.  ~ |3*t  101t 

Biegungsmoment  am  gröftten;  f ,Jfir  ” " 

dir  Si'herkraft  am  gruf.trn,  » «/..£  = SOO  . 1B4  . 

die  Senkung  Null;  I " 

die  NugugNall,  » - r =278  218. 

die  Hebung  am  gröftten  wird;  / »in 

Sind  zwei  gleiche  Lasten  vorhanden,  so  wird  das  gröfstc 
Biegungsmoment  möglichst  klein,  nämlich  20,8%  kleiner 
als  Ä/0,  wenn  der  Uudstand  = */*  w L ist.  Das  Biegungsmo- 
ment  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Lasten  ist  dann  Null.  Das 
Gleiche  gilt  selbstverständlich  für  die  Scherkraft;  der  Stab 
ist  also  nier  überhaupt  spann  ungslos.  Dagegen  hat  der 
Bettungsdruck  gerade  an  dieser  Stelle  seinen  gröftten  Werth; 
nnd  zwar  bildet  der  angegebene  Kad stand  die  Grenze,  bis  zu 
welcher  die  größte  Senkung  in  der  Mitte  des  Last  Zwischen- 
raumes eintritt;  wächst  der  Radstand  über  tyj*r  L hinaus,  so 
rücken  die  Orte  der  gröftten  Senkung  von  der  Mitte  aus  nach 
beiden  Seiten  gegen  die  Angriffspunkte  der  Lasten  vor  und 
fallen  mit  die»en  zusammen,  wenn  der  Radstand  — * L wird. 
Jetzt  ist  der  gröfste  Bettungsdruck  möglichst  klein 
(niimlich  4,3%  kleiner  als  pu).  Die  Senkung  in  der  Mitte  wird 
Null,  wenn  der  Radstand  = */t  w L ist,  usw.  Aehnliche  Be- 
ziehungen treten  auch  bei  der  Querscb welle  auf. 

Wie  auch  immer  der  Stab  gestaltet  und  belastet  sein  möge, 
stets  lassen  sich  die  Gleichungen  für  den  Bettungsdruck  p und 
das  Biegungsmoineut  M anf  die  Form: 

r ~->b  i 1 ( i:  i’  /.) 

mi  il=  jIP*  (j,  |) 

bringen,  wenn  P die  Gröfte  der  einzelnen  Lasten,  l die 
Stablänge,  r den  Abstand  der  Lasten  und  j-  denjenigen  des  be- 
trachteten Punktes  von  einem  beliebig  gewählten  Anfangspunkt 
bezeichnet,  f und  <#>  aber  Funktionen  sind,  deren  Natur  von 
der  Gesammt- Anordnung  abhängt.  Hiernach  stellt  L in  gewissem 
Sinne  die  Einheit  dar,  die  alle  Lungen  misst  und  alle  wesent- 
lichen Eigenschaften  des  zugehörigen  Oberbaues  in  einer  Zahl 
znm  Ausdruck  bringt.  Man  könnte  L daher  da»  ürundmaafs 
eines  Oberbaues  nennen.  Dr.  H.  Zi  tu  liier  mann. 


Auf  einer  russischen  Baustelle 

m Frühjahre  1885  trat  an  mich  plötzlich  die  Aufforderung 
heran,  iiu  Innern  des  russischen  Reiches  die  Leitung  und 
technische  Aufsicht  bei  Ausführung  einer  in  Berlin  ent- 
worfenen Fabrik-Anlage  zu  übernehmen.  Da  ich  zu  damaliger 
‘ Zeit  kein  Wort  Russisch  verstand,  nicht  einmal  das  russische 
Alphabet  lesen  konnte,  so  war  es  für  mich  eine  keineswegs 
angenehme  Aussicht,  auf  mehre  Monate  unter  Leuten  wohnen 
nnd  mit  denselben  arbeiten  zu  sollen,  mit  denen  ich  mich  nur 
mit  Hilfe  des  Dolmetschers  verständigen  kunnte.  Indessen  die 
Umstünde  gestatteten  mir  keine  Wahl  und  ich  besorgte  mir 
da»  Wichtigste  für  eine  Reise  nach  Russland  — den  Pass. 
Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  die  verwickelte  Grundriss- 
Anlage  des  gegenwärtigen  Präsidialgebiiudcs  der  Berliner  Polizei 
diesem  Geschäft  bereitet,  war  es  schnell  genug  abgcwickelt 
und  auch  das  „Visum“  de»  russischen  Generalkonsul»  zu  er- 
langen, machte  keine  Mühe.  Mit  einer  russischen  Grammatik 
alH  wichtigstem  Ausrüstungs-Gegenstand  iiu  Koffer  gab  ich  mich 
eine»  Abend»  im  Anfang  Mai  vom  Bahnhuf  Friedrichstrafte  aus 
auf  die  Reise  gen  Osten. 

Ich  übergehe  denTheil  meiner  Fahrt,  der  auf  deutschem  Boden 
sich  bewegte  und  versetze  mich  im  Geiste  von  Berlin  sofort 
nach  der  Grenzstation  Kydtknhnen,  wo  ich  den  längeren  Aufenthalt, 
dazu  benutzte,  um  mein  letztes  deutsches  Kleingeld  in  Papierrnbel 
und  Kopeken  umzuwechseln.  Fahrplanmäßig  geht  der  Zug  von 
Eydtkunnen  ab,  rasselnd  überschreitet  er  die  eiserne  Brücke  des 
Grenzflusses  und  ein  hinter  der  Brücke  stehender,  schulternder 
m»sischer  Infanterist  zeigt  uns,  da»»  wir  im  ('Zarenreich  sind. 
„Wirballen,  Alles  auasteigen!“  — war  das  letzte  deutsche  Wort  — 
rat.  Baues  nanmop&r»  (Wo  ist  Ihr  Pas»?)  die  erste  russische  Be- 
grüßung, welche  den  auf  dem  russischen  Grenzbahuhof  Ansteigen- 
den von  den  zahlreichen  auf  dem  Perron  befindlichen  Offizieren, 
Polizisten  und  Zollbeamten  zugerufen  wurde.  Nun  hinein  in 
die  mächtige  Revisionshalle,  wo  das  gesanimte  Gepäck  auf  zoll- 


] pflichtige,  bezw.  verbotene  Sachen  untersucht  wird.  Diese  im 
(luchsten  Grade  gründliche  Untersuchung  — die  Koffer,  Körbe 
usw.  wurden  bis  auf  den  Grund  geleert  — nehmen  russische 
Unterbeamte  vor,  mit  Schürzen,  ähnlich  denen  unserer  Köche, 
deren  Farbe  vor  langen  Zeiten  weils  gewesen  sein  mochte,  die 
aber  jetzt  in  einer  undefinirharen,  nn bestimmten,  dunklen  Farbe 
schillerten.  Höchst  angenehm  und  einladend ! Indes»  auch 
die»  wurde  Überstunden  und  der  mit  dem  Grenxv»su.u  versehene 
Pass  zurück  gegeben;  der  Heise  in  «las  Innere  des  Landes  stand 
nichts  mehr  im  Wege.  Nach  etwa  zweistündigem  Aufenthalte 
in  Wirballen  ging  e»  weiter,  im  angenehm  gebeizten  Koupee 
I.  Klasse  und  zwar,  wie  auf  der  alten  Leipzig-Dresdener  Bann, 
auf  dem  linken  Gleise.  Die  russischen  Eisenbahn- Schaffner  in 
: ihrer  geschmackvollen  Uniform  — dunkelblauer  Rock  ohne  Kragen, 
Gurt  von  rotber  Seide,  weite  dunkle  Pluderhosen  in  blank - 
geputzten  Wadenstiefeln,  sowie  Pelzmütze,  die  Zugführer  mit 
' silbernen  Schnüren  — waren  höchst  zuvorkommend  und  verstanden, 
| zum  Theil  wenigsten»,  Deutsch,  so  dass  die  Weitei  fahrt  bis 
Petersburg  in  Bezug  auf  gegenseitige  Verständigung  keine 
Schwierigkeiten  bot  Aufge fallen  ist  mir  die  außerordentliche 
Häufigkeit  der  Billetrevisiunen,  wobei  in  die  Fahrkarte  stets 
ein  neue»  Loch  gestoßen  wurde,  go  da«»  dieselbe  bei  derechliefs- 
licben  Abnuhme  wie  ein  durchlöchertes  Sieb  uussah. 

Die  Gegend  von  der  Grenze  bi«  Wilna  (die  gog.  litthanische 
Schweiz)  bietet  reiche  Abwechslung,  da  das  Gelände  kleine 
Hügel  bildet.  Unmittelhur  um  Kownn  ist  die  (»egend,  namentlich 
hei  Abendbeleuchtung,  hei  welcher  ich  dieselbe  zuerst  sah, 
höchst  romantisch;  der  Xicinen  hat  hier  sein  Bett  tief  in  den 
Kie»  eingewühlt  und  die  Gehänge  bilden  namentlich  da,  wo  der 
Mutterbuden  nebst  Graswuclis  und  Gestrüpp  herab  gerutscht  ist, 
ziemlich  »teile,  hohe  Wände,  die  in  der  Abenddämmerung  ganz 
den  Eindruck  von  Granitfelsen  hervor  brachten.  Kurz  vor  Kuwnu 
überschreitet  man  den  Ni  einen  in  geschlossener  Köhrenbrücke, 
so  dass  jeder  Ausblick  ouf  die  am  Flussufer  liegende  Stadt 
: ausgeschlossen  ist.  Der  Anblick  derselben  von  der  Bahn  wird 
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Die  Klärungs-Anlagen  der  Stärkefabrik  in  Salzuflen. 

(UdllllW  ) 


ie  Abwässer  der  Stärkefabrik  gelangen  zuerst  in  ein« 
Anzahl  von  gemauerten  Klärbassins,  welche  insgesamtnt. 
eine  Fläche  von  etwa  750 1“1  besitzen  und  1881  beim 
Neubau  bereits  angelegt  sind. 

Diese  Abwässer  enthalten  einestheils  in  Lauge  geloste 
K lebertheile  und  unbedeutende  Reste  von  Stärke,  anderntheils 
aber  — von  einem  anderen  Fabrikations-Vorgange  herriiihrend 
— etwas  Salzsäure,  Milchsäure  und  dergl.  Durch  Vereini- 
gung dieser  verschiedenen  AbfluBswüsser  in  denselben  Bassins 
wird  noch  ein  Theil  der  gelüsten  Stoffe  chemisch  niederge- 
schlagen. Dem  Wasser  wird  hinreichend  Ruhe  gelassen,  damit 
die  Schwebestoffe  möglichst  zu  Buden  sinken. 

ln  Fig.  3a  (8.  232)  ist  a eine  auf  den  Bassins  liegende,  ans  Holz  j 
mit  gedichteten  Fugen  hergestellte  Vertheilungsrinne,  welche  ' 
über  jedem  Bassin  einen  Ausguss  hat.  b ist  eine  bewegliche 
Ablauf  - Vorrichtung,  die  den  Zweck  hat,  den  Abfluss  müg  . 
liehst  gleichmäfsig  zu  macheu.  Daneben  ist  es  mittels  dieser 
Vorrichtung  ermöglicht,  das  über  dem  Niederschlage  stehende  ; 
Wasser  zu  entfernen,  ohne  letzteren  aufzuwiihlrn.  Der  Nieder- 
schlag wird  zu  Diingezwecken  verwandt.  Das  Wasser  läuft 
nun  in  der  offenen  Rinne  d nach  einem  tiefer  gelegenen  Bassin, 
in  welchem  sich  das  Abflusswasser  der  I’nppen fubrik  und  Soda-  ; 
fabrik  hinzu  gesellt,  Krsteres  enthält  anfser  Schmutxtheilen. 
aus  den  Lumpen  noch  Faserreste.  Nach  Möglichkeit  sind  diese  ! 
jedoch  vorher  mechanisch  ausgesondert,  indem  das  Abfluss wasser 
eia  Absatzbassin  durchlaufen  muss,  in  welchem  sich  die  schwersten 
Stoffe  absetzen,  um  zum  Theil  nochmals  verwendet  zu  werden 
Nachdem  die  Abfluss wässer,  wozu  auch  die  der  Sodafabrik 
gehören,  vereinigt  sind,  fliefst  das  Klärmittel,  wie  erwähnt,  aus 
Kalk  und  Wasserglas  bestehend,  zu.  Die  Lösung  erfolgt  in 
einem  eisernen  Bassin,  in  welchem  als  Rührwerk  eine  Schlange 
mit  durchlöcherter  Wand  liegt,  die  mit  einem  Körting'schen 
Strahlapparat  in  Verbindung  steht. 

Dies«  jetzt  mit  Klär-Zusatz  versehene  Flüssigkeit  wird 
nun  vermittels  eines  Pulsometers  in  eine  Rinne  gehoben,  welche 
dieselbe  nach  einem  jenseits  des  die  Fubrik  begrenzenden  Bahn- 
körpers und  Begaflusses  belegenen  Grundstücke  leitet.  Dieses 
Grundstück  war  vun  Natur  zur  Anlage  von  Klärteichen  beson- 
ders geeignet,  indem  sich  dasselbe  nach  der  Mitte  hin  vertiefte 
und  eine  fest«  Kohle  besals,  welche  durch  die  Grasnarbe  ge- 
bildet wurde,  Fig.  4.  Dieser  Teich  ist  durch  eine  Anzahl  von 
Bretterwänden  in  eine  grüfsere  Zahl  von  Abteilungen  zerlegt, 
welche  das  Abflusswasser  sämmtlich  pasBircn  muss.  Eine  vor-  ! 
handene  mittlere  Wand  ist  so  eingerichtet,  dass  dieselbe  durch 
eine  Schütze  ganz  geschlossen  werden  kann  und  von  hier  aus 
führt  unter  dem  anderen  Theil  der  Bassins  ein  unterirdisches, 
weites  Rohr  nach  dem  Flusse,  damit  stets  wenigstens  eine 
Hälfte  das  Teiches  in  Benutzung  bleiben  kann,  während  aas  J 
der  anderen  der  niedergeschlagene  Schlamm  entfernt  wird. 

In  der  Regel  passiren  die  Abflusswässer  den  ganzen  Teich, 
bevor  sie  in  aen  Flusslauf  gelangen.  Derselbe  besitzt  eine  ! 
üröfso  von  etwa  24 

Obgleich  sich  nun  nach  erfolgter  Inbetriebsetzung  dieser  i 
Einrichtung  im  Laufe  des  vorigen  Winters  eine  wesentliche 


Besserung  im  Zustande,  dp»  Wassers  zeigte,  so  erwies  sich  doch 
trotz  des  bedeutenden  Schlatnmabsntzc»  in  dem  Teiche  die 
Klärung  als  nicht  ausreichend.  Namentlich  wollte  es  der 
Fabrik  nicht  gelingen,  beim  Ausflüsse  des  Abwassers  die  Ab- 
sonderung schaumiger  Bildungen  ganz  zu  vermcidan.  Wenn 
nun  auch  der  Schaum  das  Wasser  nicht  schlechter  machte,  so 
war  derselbe  doch  insofern  unbequem,  als  er  den  Bewohnern 
Herford'«  als  ein  Anzeichen  galt,  dass  das  Wasser  nicht  völlig 
geklärt  sei.  Zur  Abhilfe  legte  man  zuerst  in  das  Abflussge- 
rinne Dornen  ein  und  erreichte  dam  t in  einem  anderen 
Sinne  (wie  später  ersichtlich  wird),  als  man  vorhatte,  eiue 
wesentliche  Verbesserung  des  Abllusswusners.  Indessen  schäumte 
das  Wasser  noch  immer  nnd  war  also  nicht  so  wie  es  sein 
sollt«! 

Jetzt  machte  der  Medizinalrath  Overbeck  in  Lemgo,  welcher 
bei  der  ganzen  Angelegenheit  der  Fabrik  mit  seinem  Rathe  zur 
Hand  ging,  auf  das  vom  Professor  J)r.  König  in  Münster  an- 
gegebene Verfahren  zur  Oxydation  von  Schmutxwassern  auf- 
merksam. 

Bisher  hatte  das  Reinigungs-Verfahren  der  Fabrik  einzig 
darin  bestanden,  dass  durch  den  Zusatz  des  Klärungsmittels  die 
im  Wasser  schwebenden  Stoffe  grilfstenthcils  mechanisch  ge- 
fällt wurden,  die  gelösten  Stoffe  indessen  im  Wasser  verblieben. 

Eine  zu  dieser  Zeit  von  Seiten  der  Stadt  Herford  veran- 
lagte chemische  Untersuchung  des  Ablaufs wassers  nach  Ver- 
lassen der  Klärteiche  fiel  recht  ungünstig  aus,  indem  der 
Sachverständige  nach  wies,  dass  der  Inhalt  des  Wassers  jetzt  nicht 
viel  anders  als  vor  der  Reinigung  war,  im  übrigen,  wie  es  er- 
klärlich ist,  eine  grofse  Menge  Kalk  enthielt.  Trotzdem  waren 
jedoch  die  Zustände  in  Herford  ganz  anderer  Art  und  wesent- 
lich besser  geworden.  x\nfuugs  des  Sommere  18SR,  nachdem 
im  Laufe  des  vorher  gehenden  Winters  das  Flussbett  durch 
Hochwasser  gereinigt  worden,  war  bereits  der  Geruch  des 
Wassere  fast  gänzlich  geschwunden;  cs  bildeten  sich  auf  dem- 
selben keine  Fladen  mehr  u.  dergl.,  wohl  aber  zeigte  sich  noch 
auf  den  Steinen  am  Stauwerke  vor  der  Stadt  Herford  ein 
leichter  wcilslicher  Niederschlag,  ähnlich  dem,  welcher  sich 
während  der  schlimmen  Zeit  in  dichten  Massen  angesetzt  hatte. 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  wie  sehr  wichtig  schon  die  Ent- 
fernung der  snspendirten  Stoffe  allein  war. 

Eine  in  dieser  Periode  seitens  des  Professors  Dr.  König 
ausgeführte  Untersuchung  der  Abflnsswässer  lieferte  nachfol- 
gende Zahlen  fS.  232}. 

Auf  Anordnung  des  Professors  König  wurden  nun  zuerst 
provisorisch  in  das  Ablaufgrrinne  vom  Klärteiche  nach  dem 
Flusse  hin  eine  Anzahl  von  Dornen,  Steinen,  Brettern  und 
dergl.  eingefügt,  wodurch  diese  in  eine  Art  von  Kaskade  um- 
gewandelt wurde,  damit  das  Abflusswasser  in  dünner  Schicht 
mit  der  Luft  in  Berührung  käme.  Diese  Einrichtung  fiel  jedoch 
nach  Herstellung  eines  Gerüstes,  Fig.  5,  wieder  fort.  Eine  aas 
Holz  hergestellte  Rinne  a ist  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
anfgeschlitzt  um  das  ffiefsende  Wasser  nur  in  ganz  dünner 
Schicht  durch  den  Schlitz  austreten  zu  lassen.  Die  Kinne  wird 
durch  eine  Anzahl  in  die  Erde  gegrabenen  Pfähle  getragen, 


überhaupt  nnr  ganz  kurze  Zeit  müglirh,  da  jene  dicht  hinter 
Bahnhut  Kowno  durch  einen  längeren  Tunnel  führt,  nach  dessen 
Durchfahren  von  der  Stadt  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Von 
Wilna  ab  ist  die  Gegend  vollständig  einförmig.  Haide,  nichts 
uls  Haide,  selbst  die  Ueberschreitnng  der  Düna  bei  Dünaburg 
bietet  nichts  Besonderes  dar.  In  diesen  Nadel holzwäldern  führt 
die  Bahn  bis  nach  Petersburg.  Mächtige  an  der  Bahn  auf- 
gestapelte  Holzvorräthe  zeigen  an,  dass  die  Heizung  der  Lokomo- 
tiven in  diesem  holzrcichen  Lande  ausschliefslich  hiermit  geschieht. 

Auf  dom  Bahnhof  von  Gatachina,  dem  bekannten  Sommer- 
aufenthalte des  ('zaren  standen  zahlreiche  hohe  Offiziere,  Poli- 
zisten nsw.,  die  Bahnbeamten  in  grofser  Gala:  Alles  lief»  darauf 
sehlicfsen,  selbst  wenn  man  die  üufserst  zahlreichen,  hinter  dem 
Bahnhof  aufgefahrenen  kaiserlichen  Galaequipagen  mit  den  in 
Roth  gekleideten  Kutschern  und  Dienern  nicht  gesehen  hätte, 
dass  etwas  Besonders  vor  sich  gehen  sollt«;  der  Czar  wurde 
erwartet  und  der  denselben  führende  Extrazag  begegnete  uns 
bald  nachher  bei  der  Weiterfahrt  nach  St.  Petersburg.  Diesem 
kaiserlichen  Extrazuge  hatten  wir  es  wahrscheinlich  auch  zu 
verdanken,  dass  von  Gatschina  bis  Petersburg  an  beiden  Seiten 
der  Bahn  Militärposten  in  starker  Zahl  aufgestcllt  waren. 

Gegen  ti  Uhr  Abends  fuhr  unser  Zug  in  den  Warschauer 
Bahnhof  zu  St  Petersburg  ein.  Im  Hotelwagen,  um  die  Unter- 
handlungen mit  den  Droschkenkutschern  zu  vermeiden,  fuhr  ich 
nach  Hotel  Demuth  in  der  Bolschaja  Konjuschennaja.  einer 
Qurrstrafse  des  Newsky-Prospektes.  — Am  nächsten  Morgen 
machte  ich  zunächst  dem  Bauherrn,  Oberst  v.  M.,  einen  Besuch, 
wobei  mir  derselbe  ein  Schreiben  an  seinen  Verwalter  in  Rybinsk 
übergab,  leider  mit  der  keineswegs  tröstlichen  Versicherung, 
dass  weder  dieser  Verwalter,  noch  ein  anderer  »einer  Beamten 
deutsch  spreche.  Da  Hrn.  v.  M.  sehr  viel  daran  lag,  dass  ich 
möglichst  bald  in  Rvbinsk  eintraf,  so  verlief«  ich  Petersburg 
noch  an  demselben  Tage  Nachmittags  3 Uhr  vom  Nikolaibahn- 
hof aus,  ohne  von  der  nordischen  Metropole  mehr  gesehen  zu 
haben,  als  einen  Theil  des  berühmten  Ncwsky- Prospektes. 


Bis  dahin  war  ich  ohne  russische  Sprachkeiintnisse  (das 
Alphabet  hatte  ich  mittlerweile  allerdings  erfasst)  ganz  gut 
ausgekommen ; von  jetzt  ab  wurde  es  jedoch  etwas  schwierig, 
[ mit  Deutsch  allein  sich  darchzuhelfen.  Bei  Lösung  der  Fahr- 
I karte,  Besorgung  des  Gepäcks  und  Aufsuchung  des  Wagens 
; half  mir  noch  der  Hotelbedienstete.  Während  die  Wagen  «lcr 
Linie  Wirballen-Petereburg,  sowie  der  später  von  mir  benutzten 
Linie  Bologoe-Rybinsk  unsern  deutschen  Salonwagen  gleichen, 
nur  dass  sie  entsprechend  der  breiteren  Spur  der  russischen 
Bahnen  geräumiger  und  bequemer  sind  als  diese,  lernte  ich  in 
jenem  Wagen  der  Nikolaibahn  zuerst  die  eigenartige  russische 
F.inrichtung  kennen.  Auf  der  einen  Langseite  des  Wagens 
befindet  sieh  ein  etwa  70  <■  breiter  durchgehender  Gang,  an 
welchem,  durch  Thiiren  absehliefsbar,  die  für  je  0 Reisende 
bestimmten  Kojen  liegen;  am  Ende  des  Wagens  sind  die  keinem 
russischen  Eisenbahn- Fahrzeuge  fehlenden  Klosets  und  Wasch- 
toiletten angeordnet. 

Die  Gegend  zwischen  Petersburg  nnd  Bologoe  ist  noch 
einförmiger,  als  diejenige  «wischen  Wilna  und  Petersburg ; nur 
das  Ueberschreiton  menrer  bedeutender  Ströme,  so  des  Wol- 
chow  und  des  Mssta  bringt  etwas  Abwechslung  hervor.  Die 
durchweg  bis  zur  Höhe  der  Wagen-Fnfsbödcn  geführten  Perron- 
Anlagen  der  Bahnhöfe 
zeigen  mehrfach  die 
nebenstehend  (Fig.  1) 
»kizzirte  viaduktartige 
Anordnung.  Zu  den 
Fi*,  i.  Trägern  und  den  in  Hau- 

stein-Sockeln eingelassenen  Sprengewerken,  welche  sie  stützen, 
hat  man  alte  Eisenbahnschienen  verwendet.  Uebcr  den  Trägern 
liegen  Holzbalken,  welche  den  hölzernen  Perron- Faftboden 
tragen.  Die  Empfangsgebiiude  sind  in  einfacher  aber  höchst 
solider  Weise  aufgeführt,  die  Wartesäle  zum  grofse n Theil 
massiv  gewölbt.  Das  Innere  der  letzteren  ist  einfach  bemalt; 
i in  einer  Ecke  jedes  Raumes  ist  das  nie  fehlende  Heiligenbild 
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welche  nach  einer  Schlangenlinie  aufi  cschlitzt  sind.  ln  dein 
Pfahlschlitz  wird  ein  entsprechend  gebogenes  Drahtgewebe  be- 


festigt. Das  Ende  der  Rinne  a ist  geschlossen,  so  dass  alles 
zugeführte  Wasser  durch  den  Schlitz  der  Kinne  treten  und  so- 
dann an  den  Metallgeweben  hinab  rieseln  muss.  Dies  ist  die 
ganze,  überaus  einfache  Vorrichtung,  welche  eine  Liingc  von 
etwa  10"  bei  einer  Höhe  von  etwa  1,20»  hat.  Nach  Bedarf 
kann  diese  Einrichtung  ohne  erhebliche  Kosten  vergrößert 
werden. 


Das  Abflusswasser  kommt  aus  dem  Klärteiche  in  die  Rinne  a, 
nachdem  es  durch  den  Zusatz  des  Klärmittels  und  die  Ruhe  im 
Klärteiche  von  den  Schwebestoffen  gröfstentheils  befreit  ist.  Von 
der  Untcraeite  des  Drahtgewebes  aus  gelangt  es  in  eine  ausge- 
hobene Abflussrinne,  welche  zum  Flusse  führt. 

lieber  die  Umbildung,  die  mit  dem  Wasser  beim  Hinab- 
rieseln an  dem  Drahtgewebe  vor  sich  geht,  sagt  Prof.  Dr.  König 
in  «einer  Schrift:  „lieber  die  Prinzipien  und  die  Grenzen  der 
Reinigung  von  fauligen  und  fänlnissfähigen  Schmutzwasscrn“ : 
„Die  Wirkungen  des  Kieseln«  am  Drahtnetz  sind  ganz 
gleich  denen  auf  einer  Wiese  (bei  Berieselung);  nur  verhält- 
nissmäfsig  energischer  und  vollkommener;  man  sieht,  daa«  durch 
das  llcrahriescln  von  verhültnissmär«ig  geringer  Höhe: 

1)  die  Fäulnisa-Produkte,  besonders  Schwefel  Wasserstoff,  unter 
l'eberführung  in  Schwefelsäure  und  zum  Theil  sonstige  orga- 
nische Stoffe  oxydirt  und  aus  dem  Wasser  entfernt  werden; 

2)  das  Wasser  wieder  vollständig  mit  Sauerstoff  gesät- 
tigt wird.“ 


Es  kommt  also  nach  allem 
in  erster  Linie  darauf  an, 
dassdasSch  mutz  wasser 
in  möglichst  dünner 
Schicht  der  Luft  aus- 
gesetzt w ird.  In  dieser 
Beziehung  lässt  der  seiten« 
der  Fabrik  erbaute  Apparat 
wohl  noeh  zu  wünschen  übrig.  Die  ganze 
Anlage  trugt  der  Natur  der  Sache  nach  einen 
orliiufigen  Charakter,  e»  wird  von  dem  ferne- 
ren Erfolge  abhiingen,  ob  und  wie  dieselbe 
noch  verbessert  werden  kann  und  muss.  Je- 
denfalls aber  ist  schon  jetzt  der  Erfolg  über- 
raschend. Das  Wasser  der  Werre  ist  wieder  klar  und  geruch- 


mit  den  davor  und  daneben  hängenden  ewigen  Lampen  ange- 
ordnet. 

ln  Bologoe,  dem  Anfangspunkt  der  Zweigbahn  nuch  Kybinsk, 
wo  wir  gegen  Mitternacht  anlangten,  begab  ich  mich’  sofort 
nach  dem  Wartesaale  L und  II.  Klasse.  Spiritusgeruch,  das 
Brodeln  der  zahlreich  aufgestellten  Samowars,  rufsende  Petro- 
leum-  und  Talglichter.  Russen  jedes  Stamme«  und  jeder  Gesell- 
schaftsklasse, machten  den  Aufenthalt  in  diesem,  sonst  höchst 
stattlichen  Raume  keineswegs  angenehm,  aber  die  scharfe 
Kälte,  welche  im  Freien  noch  herrschte,  zwang  mich,  den 
gröisten  Theil  des  nahezu  4 ständigen  Aufenthaltes  in  der  etwas 
zweifelhaften  Atmosphäre  auszuhalten.  Das  hier  aufgestellte 
Heiligenbild  war  mit  einem  altarartigeu  Bau  umgehen  und 
wurde  durch  zahlreiche  bunte  Lnmpen  beleuchtet.  Es  gab  dem, 
mit  mächtigen  Tonnengewölbe  und  einge«chnittenen  Stichkappen 
versehenen  Saale  einen  eigenartigen  Reiz. 

Bei  dem  grufsen  Verkehr,  welcher  auf  der  Strecke  Peters- 
burg-Moskau herrscht,  wurde  fast  ununterbrochen  ein  Zug 
nach  Petersburg  bezw.  nach  Moskau  abgeläutet.  Endlich  klang 
auch  das  Wort  Kybinsk  an  mein  Ohr  und  mit  mehrfachen 
Verwechselungen,  der  mangelnden  Möglichkeit  einer  Ver- 
ständigung wegen_,  gelang  es  mir  im  richtigen  Wagen  Platz  zu 
erhalten.  Von  Bologoe  ab  befindet  man  sich  irn  Wolgagebiet  — I 
gleiches  Steppen-  unu  Haideland,  wie  im  übrigen  Tbcil  des  von  i 
mir  befahrenen  russischen  Reiches.  Die  nach  dem  Schmelzen  | 


I des  Schnees  hoch  geschwollenen  Ströme,  welche  ihr  Bett  durch- 
| weg  überschritten  und  die  Ufer  meilenweit  überflutbet  hatten, 
' so  zunächst  die  Molaga,  späterhin  die  Wolga  seihst,  machten 
einen  höchst  stattlichen  Eindruck. 

Mittags  1 Uhr  fuhr  der  Zug  in  die  Bahnhofshalle  za  Ry- 
binsk  ein,  wo  ich  mich  sofort  mit  Hilfe  einer  Droschke  in  das 
mir  von  Hrn.  v.  M.  in  russischer  Sprache  (zur  Verständigung 
des  Droschkenkutschers,  der  jedoch  nur  mit  Hilfe  von  Bahn- 
beumten  die  Adresse  zu  lesen  vermochte)  bezeichnet«  Komntoir 
begab.  Daselbst  empfing  mich  der  Geschäftsführer  des  Hrn. 
v.  M.,  Hr.  0.,  der  in  der  That  so  viel  deutsch,  wie  ich  russisch 
verstand.  Es  würde  daher  jede  Unterredung  ausgeschlossen 
gewesen  sein,  wenn  nicht  ein  in  demselben  Hotel  wohnender 
naher  Freund  des  Hrn.  v.  M..  Graf  N.  (ebenfalls  rassischer 
Oberst),  der  sehr  gut  deutsch  spricht  und  mehrfach  als  ahkom- 
mandirter  Offizier  deutschen  Manövern,  namentlich  im  Haupt- 
uartier  S.  K.  H.  des  Prinzen  Friedrich  Karl,  beigewohnt  hat, 
en  Dolmetscher  gemacht  hätte. 

Ry  binsk,  welches  am  rechten  Ufer  der  Wolga  liegt,  ist 
am  Strome  entlang  in  grofser  Ausdehnung  erbaut  worden, 
wahrend  cs  euer  zur  Richtung  desselben  eine  weit  geringere 
Ausdehnung  hat.  Die  Wolga,  in  welche  einige  Meilen  oberhalb 
Kybinsk  die  Molaga  sich  ergossen  hat,  nimmt  kurz  vor  Kybinsk 
die  Schecksna  und  innerhalb  der  Stadt  selbst  noch  die  Tschere- 

(1‘ortMUung  auf  8.  S34-) 
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los,  and  wenn  e»  auch  in  Herford,  wie  wohl  überall,  Leute 
giebt,  die  mit  feiner  Nase  begabt,  »ich  in  schlimmen  Prophe- 
zei hangen  ergehen,  ro  ist  dorn  der  Zustand  de»  Wasser«  völlig 
befriedigend,  wenngleich  dieses  die  Klärteiche,  nicht  etwa  in 
dem  Zustande  reinen  Quell wassers  verlässt  I>ie  weitere  Reini- 
gung kann  aber  ruhig  der  Thätigkeit  de«  Flusse«  uberlas&en 
bleiben. 

Während  der  Wintermonate,  oder  überhaupt  in  der  Zeit,  in 
welcher  eine  Berieselung  der  Weiden  stattfimlen  durf,  werden 
die  Ahgangswä»«er  der  Stärkefabrik  nicht  in  die  Klirvorrirh- 
tungen  geleitet,  sondern  zur  Berieselung  mehrer  grofaer  be- 
nachbarter Wiesengrundst  ticke  verwendet 

Wenn  man  jedoch  aus  dem  äufseren  Ansehen  des  schlief«* 
lieh  dem  Flusse  zulaufenden  Rieselwaasers  auf  seine  Beschaffen- 
heit schliefsen  darf,  «o  ist  der  Zustand  desselben  bei  weitem 
nicht  so  gut,  als  nach  dem  Verlassen  der  Klärvorrichtung. 

Wenn  schon  die  Klärung,  die  Beschaffung  der  Klär- 
mittel, die  Beaufsichtigung  des  Klärverfahrens  {wozu  ein 
Mann  ansreicht)  usw.  für  die  Fabrik  täglich  nicht  unbedeutende 
Kosten  verursachen,  so  sind  dieselben  doch  erträglich  und  dürfen 
vom  weiteren  Fortschritt  auf  dem  betretenen  Wege  nicht  ab- 
schrecken.  E«  hat  sich  auch  schon  ein  spekulativer  Kopf  ge- 
funden, welcher  den  Schlamm  der  Klärteiche  zu  Düngezwccken 
auszunutzen  suchte.  Unzweifelhaft  sind  in  demselben  eine  Menge 
düngender  Brstandtheilc  enthalten;  ob  nicht  aber  der  grulsc 
Gehalt  an  Kalk  ein  Hindernis«  bietet,  muss  noch  erst  erprobt 
werden. 

Man  verfolgt  jetzt  allgemein  die  Frage  der  Klärung  aller 


Mittheil  ungrn  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
2.  Mai  1887.  Vorsitzender  Hr.  Housselle;  anwesend  44  Mit- 
glieder. 

Nach  Mittheilung  der  Eingänge  durch  den  Hrn.  Vorsitzen- 
den berichtet  Hr.  Pinkenburg  über  das  reichhaltige  Programm 
der  geplanten  Sommerausflüge.  Als  eine  empfehlenswerthe 
Neuerung  heben  wir  aus  demselben  hervor,  das«  u.  a.  beabsich- 
tigt wird,  an  Sonntagen  zwanglose  Ansflüge  nach  sehenswerthen 
Punkten  der  Umgegend  Von  Berlin  zu  veranstalten,  ohne  dass 
es  einer  vorherigen  Anmeldung  der  Theilnahine  bedarf,  da 
hierbei  von  der  Bereitstellung  besonderer  Fuhrwerke  oder  von 
der  Vorausbctitcllung  von  Kisenbahnhillets  Abstand  genommen 
werden  soll. 

Hr.  Pinkenburg  erläutert  ferner  noch  eine  von  ihm  vor- 
gcschlagcne  und  zur  Bearbeitung  gewählte  Monatsaufgahe  aus 
dem  Gebiete  des  Ingenieurwesens,  eine  Fufsgnnger-Bnieke  über 
die  Spree. 

Hr.  Lange  legt  da«,  gleichfalls  für  eine  Monatsaufgabe 
bestimmte,  Programm  für  einen  aus  Eisen  herzustcllenden  SO* 
hohen  Aussichtsthurm  vor. 

Hr.  Opel  hult  demnächst  den  unter  der  Bezeichnung  „hydro- 
technische Letefrücbte“  angekündigten  Vortrag,  auf  welchen  an 
dieser  .Stelle  näher  einzugeneti  wir  uns  leider  versagen  müssen, 
da  derselbe  Einzelheiten  betraf,  zu  deren  Erörterung  der  Hr. 
Redner  durch  das  Studium  bezüglicher  Erscheinungen  der 
Litteratur  angeregt  worden  war,  welche  jedoch  ohne  ausführ- 


! Abflusswüsser  von  Fabriken  und  au«  den  Städten  mit  deiu 
gröfsten  Intcrrssc,  und  gewiss  mit  Recht,  Wenn  aber  die  In- 
| dustrie  nicht  ganz  empfindlich  geschädigt  werden  soll,  ro  darf 
das  Kind  nicht  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  werden,  es  mu** 
derselben  nach  wie  vor  nicht  ganz  unmöglich  gemacht  werden, 
ihre  Abwässer  auf  billige  Weise  Ior  zu  werden,  wenn  auch  ein 

Eiar  Fluss-Fiseho  weniger  auf  unserem  Tische  erscheinen  können. 

erechtigt  ist  eB  indes«  andererseits,  dass  von  Fabriken  wie 
Städten  eine  so  gründliche  Reinigung  und  Verbesserung  ihrer 
Abwässer  verlangt  wird,  als  mit  angemessenen  Mitteln  erreicht 
werden  kann. 

„Aber  soll  das  Bestreben  zur  Reinhultung  der  Flüsse  durch- 
greifenden Erfolg  haben  (so  schliefst  Prof.  König  sein  Büchlein), 
so  genügt  es  nicht,  einzelne  Städte  oder  industrielle  Werke  zur 
Reinigung  heran  zu  ziehen,  sondern  es  müssen  die  überhaupt 
uusfünrharen  Vorschriften  und  möglichen  Maafsregeln  auf  all« 
Städte  und  industrielle  Werke  ausgedehnt  werden,  welche 
zu  einer  schädlichen  Verunreinigung  der  öffentlichen  Wasser- 
läufe  mit  beitragen;  unter  Umständen  sind  sugar  internationale 
Vereinbarungen  erforderlich.“ 

Die  ganze  Frage  befindet  sich  heute  noch  im  Zustande  der 
Kindheit;  Alles,  was  bisher  darin  geleistet  worden  ist,  ist  f«st 
noch  Versuch  im  kleinen:  aus  diesem  Grunde  habe  ich  gegen- 
wärtig« Mittheilung  gemacht,  heute  ist  noch  fast  jeder  Beitrag 
zur  Lösung  der  wichtigen  Frage  und  jeder  Versuch  der  Lösung 
beachtenswertli. 

Herford,  Januar  1887.  G.  König. 


liehe  Wiedergabe  nicht  genügend  verständlich  erscheinen  möch- 
ten. Bemerkt  sei  noch,  dass  der  Hr.  Vortragende  besondere 
Besprechungen  neuer  Literarischer  Werk«  in  dem  Verein  in 
Vorschlag  hruchte,  da  es  für  den  Einzelnen  oft  sehr  schwer 
sein  dürfte,  dieselben  persönlich  zu  stndiren. 

Ala  auswärtige  Mitglieder  sind  in  den  Verein  die  Hrn. 
Grosser  in  Breslau  und  Timme  in  Erstem  i.  Eis.  aufgenuinmea. 

— e — 

Vermischtes. 

Zur  Frage  der  Verhütung  von  Hauser -Einstürzen. 
Di«  in  Form  einer  Frage  gekleidete  Bemerkung  in  No.  32 
nöthigt  mich  zu  einer  kurzen  Erwiderung. 

Ich  habe  in  meiner  in  No.  2l>,27  abgedruckten  Mittheilung  den 
Vorschlag  des  Hrn. Stolz,  die  besonder»  von  unfähigen  Techoikern 
geleiteten  Bauten  unausgesetzt  überwachen  zti  lassen,  als  zu  weit 
gehend  und  praktisch  nicht  durchführbar  hingcstcllt;  ebenso  den 
in  der  Baugewerks-Zeitung  gemachten  Vorschlag. 

Dagegen  halte  ich  eine  häufige  Besichtigung  gewisser  Bauten 
durch  den  Stadtbaumeister  oder  durch  besonders  angestellte, 
praktisch  völlig  erfahrene  Baubrumten  als  gut  durchführbar, 
ohne  das»  dadurch  der  Stadtgemeinde  allzu  grofs«  Kosten  er- 
wachsen. ln  Anbetracht  der  Wichtigkeit  guter  Bauausführungen 
für  das  Leben  oder  die  Gesundheit  der  Bewohner  wird  jede 
städtische  Behörde  solche  Kosten  gern  bewilligen  und  dagegen 
sein,  diese  etwa  in  Form  von  Gebühren  für  jede  Besichtigung 


macha  auf.  Sie  erhält  durch  diese  mächtigen  Zuflüsse  eine 
aufserordentliehc  Breite  nnd,  wenigstens  hei  dem  im  Frühjahr 
eintretenden,  mehre  Monate  dauernden  Hochwasser  auch  eine 
bedeutende  Tiefe.  Während  des  Summers,  wenn  die  Frühjahrs- 
Hochwässer  verlaufen  sind,  wird  die  Wolga  dagegen  für 
gröfsere  Schiffe  nahezu  auf  ihrem  gesummten  Lauf  unfahr- 
bar,  weil  von  irgend  welcher  Stromragulirung  keine  Rede  ist 
und  daher  zahllose  Sandbänke  und  Untiefen  sich  gebildet 
haben.  Der  Haupt-Schiffsverkehr  beginnt  ans  diesem  Grunde 
mit  Eintritt  der  Frühjahrs-Hochwasser  Ende  April  und  endet 
Anfang  Juli.  Während  dieser  Zeit  nimmt  der  Schiffsverkehr 
allerdings  eine  ganz  riesige  Ausdehnung  an. 

Bekanntlich  mündet  die  Wolgu  in  einen  Binnensee,  das 
Kaspische  Meer,  welches  weder  durch  Kanäle  noch  auf  sonstige 
Weise  mit  dem  Schwarzen  Meere  in  Verbindung  steht.  Auch 
eine  leistungsfähige  Kanalverbindung  zwischen  Wolga  und  Don, 
welcher  sich  der  Wolga  bei  Zarizin  bis  auf  etwa  75  k,n  nähert 
ist  nicht  vorhanden;  hingegen  bestehen  mehrfache  Kanal  Ver- 
bindungen zwischen  dem  »N  olgagebiet  einerseits  und  der  Ostsee 
bezw.  dem  nördlichen  Eismeer«  andererseits.  Hierdurch  tritt 
der  «igenthümlirhe  Fall  ein,  dass  bei  der  Wolga  nicht  wie  bei 
den  meisten  Uhrigeu  Strömen  der  Haupt-Schiffsverkehr  stromab, 
sondern  stromauf  stattfindet.  Die  zum  gröfsten  Theil  mit 
Landes-Erzeaguissen  und  Feldfrüchten  beladenen  Barken  ge- 
langen stromauf  nach  den  F.ndcisenbahn  - Stationen  Zarizin, 
Saratow,  Sysran,  Nischni- Nowgorod,  Jaroslawl  und  Kybinsk, 
an  welchen  Orten  zum  Theil  eine  Verfrachtung  der  Güter  auf 
Eisenbahnwagen  zwecks  Weiterführunp  derselben  nach  West- 
russland, Polen  und  Deutschland  stattfindet,  oder  es  findet  an 
den  Mündungen  der  Haupt-Nebenströme,  so  vor  allem  in  Nischni* 
Nowgorod  und  Kybinsk  eine  Umladung  in  kleinere  Kähne 
statt  zur  Weiterverfrachtung  auf  den  Nebenströmen  — von 
Nischni-Nowgorud  nach  Moskau  und  von  Kybinsk  nach  Peters- 
burg. Da  letzterer  Verkehr  der  bedeutendste  ist,  da  er  die 
Wolga  mit  der  Ostsee  in  Wasserverbindong  hält,  so  ist  der 


Umladeverkehr  in  Rvbinsk  von  den  grofsen  Wolgaharken  in 
die  kleineren  Flusschiffe  ein  anfserordentlicb  grofser.*  Dement- 
sprechend sind  auch  die  LandepUtze  von  grofser  Ausdehnung- 
Auf  eine  Länge  von  etwa  10  zieht  sich  der  Kai  aui  rechten 
Wolga-Ufer  entlang.  Da»  linke  Ufer  der  Wolga  ist  bei  Kybinsk 
flach,  während  das  rcc-ht«  sich  steiler  erhebt,  eine  aus  mächtigen 
Quadern  erbaute  Kaimauer  schützt  eine  hoch  liegende  Fahr- 
straike  gegen  Ufcrabbriichc  durch  Eisgang  und  Hochwasser; 
auch  die  untere  Fahrstrafse,  auf  welcher  der  örtliche  Verkehr 
vom  Schiff  auf  das  Land  und  umgekehrt  bewirkt  wird,  ist  mit 
grofsen  Steinen  abgepflastert.  Am  südlichen  Ende  der  Stadt 
befinden  sich  die  Hafenanlngen  zur  Vermittelung  des  Verkehrs 
zwischen  Eisenbahn  nnd  Schiffen.  Die  nach  hier  führende 
Verbindungsbahn  geht  von  dem  nordwestlich  der  Stadt  ge- 
legenen Personen-  und  Güterbahnhofe  der  Bahn  Rybinsky- 
Bologoe  in  einem  besonderen,  lediglich  dem  Güterverkehr 
dienenden  Gleise  quer  durch  die  Stadt  hindurch. 

Di«  Anlage  dieser  Güterbahn  bietet  nichts  Besonderes  dar. 
Hochinteressant  ist  hingegen  die  Beobachtung  des  Schiffsverkehr», 
Bei  es  von  dem  hochgelegenen  Kai  oder  von  einem  Boote  a«s. 
Bis  zu  10  Schiffen  liegen  die  farbig  beinalten  und  mit  bunten 
Wimppeln  geschmückten  Wolgabarkcn  gruppenweise  W®® 
einander;  zwischen  je  zwei  Gruppen  bleiben  entsprechend  breit* 
Wasserflächen  zur  Durchfahrt  offen.  Die  Fortbewegung  der 
Schiffe,  welche  auf  der  Wolga  unterhalb  Rybinsk  zum  gn>fren 
Tlieile  durch  die  Windkraft  mittel«  Segeln  geschieht,  wird  i» 
Hafen  von  Rybinsk  und  auf  den  Nebenströmen  auf  die  ver- 
schiedenste Art  bewirkt;  durch  Schleppdampfer,  durch  die  *<>£• 
Schildkröten,  sowie  durch  Leinenzug  vom  Ufer  aus  mdt*  * 
Pferden  oder  Menschen,  den  „Burlacken“.  In  früheren  Jahren- 

• Von  dein  ln  llvbln*k  liernclunidon  Schiff,  verhobr  a«b«n  nat,h’ich',n-j* 
Zahlen  dorn  unio-faliren  llojjrlff:  lui  Jahr*  UtSft  sind  ln  Rybii»*h  B°  , 
Kl.robabn  cur  WeltorWArderua«  Uber  Bolujroe  hinau.  SZWSOOO  , .ie 
iS* oOo  Ton»  Kra-’luf iltcr , iu*Ut  Ootrel-lofrUchi« , verladen  worden, 
Qtllertierdrderung  ca  Wa««er  l.t  lelb.tvcrcUndJich  weil  beduo wader. 
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von  «lein  betr.  Bauausführenden  zu  erheben,  da  sonst  die  Hand- 
habung der  Aufsicht  als  t'hikane  ausgclegt  werden  könnte. 

llr.  U.  hält  die  Kosten  für  vermeidbar,  wenn  es  nicht  ge- 
wissenlose Bauleiter  und  leichtfertige  Bauherrn  gäbe.  Leider  ist 
infolge  der  Einführung  der  Gewerbefreiheit  diese  Kategorie 
von  Bauausführenden  grul's  gezogen  worden  und  es  muss  mit 
derselben  gerechnet  werden. 

Dass  dem  Pfuschwesen  im  Baugewerke  durch  die  Durch- 
führung einer  Bauaufsicht  erst  recht  Vorschub  geleistet  würde, 
will  mir  nicht  recht  scheinen.  Nach  meinem  Ermessen  ist  das 
Pfuscherthum  dadurch  aufgekoimnen,  dass  keine  Ucberwachnng 
staittindet  und  dass  die  Betreffenden  sonach  nicht  auf  die  Fehler 
aufmerksam  gemacht  werden. 

Die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Revisionen  kann 
ich  durch  ein  neue«  Beispiel  beweisen.  In  der  Kölner  Neustadt 
zeigten  sich  an  einem,  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr  bewohn- 
ten Hause  so  bedeutende  Risse,  dasse  die  sofortige  Kuumung 
and  Abstützung  erforderlich  ward.  Bei  der  Untersuchung  ergab 
sich  eine  schlechte  Ausführung  der  Fundamente,  in  der  Art, 
wie  ich  in  No.  Uf>  d.  vor.  Jahrg.  angegeben  habe;  auch  hier 
waren  alt«,  von  Abbrüchen  herrührende  Steinstücke  ohne  Ver- 
band und,  nach  den  vielen  sichtbaren  Köpfen  za  urthcilen,  mit 
wenigen  ganzen  Steinen  verwendet.  Gegenwärtig  wird  die 
stark  aus  dem  Loth  gewichene  Brandmauer  abgebrochen.  Der 
Fall  zeigt,  dass  rs  richtiger  gewesen  wäre,  während  der  Aua-  I 
ftibrungen  die  Arbeiten  zu  besichtigen  und  bezw.  die  Einstellung 
derselben,  sowie  Abbruch  des  gefertigten  Mauerwerks  anzuoru-  | 
neu,  anstatt  auf  dem  schlechten  Fundamente  weiter  bauen  zu 
lassen  und  erst  dann  einzusclireitsn  als  Gefahr  für  die  Be-  i 
wobuer  drohte. 

Es  erscheint  mir  unzweifelhaft,  das»  die  Gemeinden  ver- 
pflichtet sind,  eine  bessere  Kontrolle  über  die  Neubauten  aus- 
zuüben; hat  doch  hierorts  nach  dem  Zusammensturz  der  alten 
Häuser  auf  dem  Holziuarkt  die  Gemeinde  cs  flir  ihre  Pflicht 
angesehen,  die  säinnitliehen  alten  Häuser  der  Stadt,  welche  nur 
pinigermaaJken  unsicher  aussahen,  aufB  eingehendste  untersuchen 
zu  lassen.  Die  Folge  dieser  mit  auffallender  Schärfe  ausge- 
führten Untersuchungen  war  die  Verfügung  des  Abbruches 
inehrer  hundert  Häuser.  Wenn  die  Behörden  sich  im  Interesse  | 
der  Einwohner  jedoch  auf  Kosten  der  Gemeinden  zu  diesen  : 
Untersuchungen  verpflichtet  hielten,  so  wird  die  Anordnung 
einer  Aufsicht  über  die  neuen,  im  Entstehen  begriffenen  Bauten 
and  die  Tragung  der  Kosten  ebenfalls  Sache  der  Gemeinden 
sein.  Frangenheim. 

Die  Ruinen  des  „Saals“  in  Nieder-Ingelheim.  Auf 
Grund  unserer  Mittheilung  auf  8.  214  erhielten  wir  von  be- 
freundeter Seite  die  No.  10  des  Korrespondenz hlattea  des  Gesäumt t- 
vereins  der  deutschen  Geschieht»-  und  Alterthums -Vereine  Jhrg.  i 
1883  zugeschickt,  in  welcher  Hr.  Architekt  Ph.  Strigler  in  | 
Frankfurt  a.  M.  einen  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläuterten  ! 
Bericht  über  seine  Untersuchungen  am  Ingclhe.mer  „Saal“  ver-  , 
üffentlicht  hat.  Hiernach  ist  die  archäologische  Seite  der  An-  \ 
gelegenbeit  bereits  in  ausreichender  Weise  geklärt,  während 
die  Frage,  ob  man  die  noch  vorhandenen  Reste  und  die  Stelle 
selbst  ihrem  Schicksal  überlassen  soll,  natürlich  eine  offene  bleibt. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  die  Hache  nochmal#  zurück  zu  kommen. 


Zur  Ausführungsweiae  von  Holzzemont  - Dächern. 
Bekanntlich  verthenert  der  Umstand  das  Holzzeuient-Dach,  dass 
zu  seiner  Herstellung  gespundete  Bretter  verwendet  werden 
müssen,  um  das  Durchfallen  des  unter  dem  Papier  befindlichen 
feinen  und  trockenen  Bandes  zu  verhindern.* 

An  Werkmeister  nnd  Fachgenossen  ergeht  hiermit  die  Frage, 
ob  statt  der  Spundung  wohl  ein  anderes  einfacheres  Mittel  zur 
Anwendung  gekommen  ist. 

Es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  gesäumte  Bretter 
einfach  aneinander  legt,  festnagelt  und  auf  dio  Fuge 
einen  Theerpappe-Streifen  von  rd.  f>  «■  Breite  an  das  obere 
Brett  mit  flachköpfigen  2 — 3 cm  langen  Nägeln  befestigte.  Au# 
nabe  liegendem  Grunde  müsste  der  Streifen  nur  an  ein  Brett 
genagelt  sein.  Da  durch  den  Streifen  die  Fuge  vollkommen 
gedeckt  wäre,  würde  das  Durchfallen  des  Sandes  verhindert 
und  die  Bretter  könnten  dessen  ungeachtet  sich  so  viel  bewegen, 
als  cs  notbwendig  ist.  Es  fragt  sich,  ib  diu  Dicke  des  Papp- 
streifens  Veranlassung  sein  könnte,  dass  beim  Aufbringen  ues 
Kieses,  oder  überhaupt  beim  Begeben  des  Daches,  die  rapicr- 
lagcn  beschädigt  werden. 

VL  Internationaler  Kongress  für  Hygiene  and  De- 
mographie zn  Wien.  Das  Programm  dieses  auf  die  Tage 
vom  2<i.  September  bis  2-  Oktober  1887  fallenden  Kongresses 
enthält  einige  Punkte,  die  von  Interesse  auch  für  technische 
Kreise  sind. 

AU  solche  führen  wir  folgende  Vorträge  an: 

Dr.  Gaertner- Jena:  Kriterien  znr  Beurtbeilung  der  hygie- 
nischen Beschaffenheit  des  Trink-  und  Nutzwassers  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Wissenschaft. 

Dr.  Hucppc -Wiesbaden:  Der  Zusammenhang  der  Wasser- 
versorgung mit  der  Entstehung  und  Ausbreitung  von  Infektions- 
krankheiten und  die  hieraus  in  hygienischer  Beziehung  abzu- 
leitenden  Folgerungen. 

Dr.  Frankl  and- England,  Dr.  König-Münster,  A.  Müntz- 
Paris:  Gegenwärtiger  Stand  der  Reinigung  von  Abwässern  und 
der  Verwerthung  von  menschlichen  Abfullstoflcn  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Reinhaltung  von  Flüggen,  event.  auch  mit 
Vorschlägen  für  gesetzliche  Bestimmungen,  um  diese  za  erzielen. 

Alfred  Durand  - Claye  - Paris  und  F.  H.  Huinphreys- 
Memphis:  Welche  Erfahrungen  worden  bisher  mit  den  Sepa- 
rat-Systemen  {Waring  und  Shone)  gemacht  und  wie  verhalten 
sich  dieselben  in  der  Prazig  in  hygienischer,  technischer  und 
finanzieller  Beziehung  dem  einheitlichen  Schwemmsystem  gegen- 
über ? 

Dr.  Clement-Lyon,  Dr.  Kn  au  ff- Heidelberg,  E.  Trillat- 
Paris.  F.  Ritter  v.  Gräber- Wien:  Versorgung  der  Gebäude 
mit  Sonnenlicht  und  Sunnenwärme. 

l)r.  F.  Ken k- Berlin : Fortschritte  der  elektrischen  und  der 
Gasbeleuchtung  und  die  Anwendung  des  Wassergases  in  hygie- 
nischer Beziehung. 

Dr.  Böhm-Wien,  Dr.  F e 1 i x - Bukarest,  Dr.  8.  F.  Sörensen- 
Kopenbagen:  Nuth Wendigkeit  und  Anlage  von  Isolirspitülcrn. 

Als  event.  in  Aussicht  genommene  weitere  Punkte  sind 
nachfolgende  zu  erwähnen: 

* Weniger  dir*  ili  um  bei  grofier  Hitze  du  Dnrchtlringen  von  UuU- 
zemrnt  zur  Cnteranite  der  Heknlang  zu  vwUHiUer».  U.  R. 


vor  Einführung  der  Dampfkraft,  war  der  Leinenzug  durch  die  j 
Burlacken  das  meist  angewendete  Mittel.  Bis  zu  §0  Arbeiter 
spannten  sich  an  die  Schiffsleinc  und  zogen  unter  melancho- 
lischen Gesungen,  welche  von  einem  musikkundigen  Arbeiter 
auf  der  Ziehharmonika  begleitet  wurden,  das  Schiff  stromauf- 
bex.  stromabwärts.  Wahrend  dieser  Zeit  erhielt  Kybinsk  in 
der  Haupt-Schiffabrtszcit  eine  jeweilige  Bevölkerungs-Zunahme 
von  weit  über  100000  Einwohnern.  Diese  interessanten  Zustände 
sind  durch  Einführung  der  Schleppdampfer  bedeutend  einge- 
schränkt worden. 

Eine  nähere  Beschreibung  verdienen  noch  die  „Schild- 
kröten“, welche  ihren  Namen  theils  von  ihrer  Form,  theils  von 
der  l*angsamkeit  ihrer  Bewegungen  führen.  Es  sind  dies 
Schiffe,  welche  nur  wenig  länger  als  breit  sind.  Unter  dem 
erhöhten  Verdeck  derselben  ist  ein  Pferdegöpel  angebracht,  an 
welchem  in  der  Regel  4 Pferde  angespannt  sind.  An  der  Welle 
des  Göpels  ist  ein  längeres,  in  einen  schweren  Anker  endigen- 
des Seil  befestigt.  Nachdem  der  Anker  in  möglichst  groiser 
Entfernung  von  der  „Schildkröte“  ausgeworfen  ist,  arbeitet  sich 
die  letztere  mit  dem  angehängten  Schiff  mittels  des  Göpels  bis 
nahe  an  die  Ankerstelle  heran  ; nunmehr  wird  der  Anker  ge-  | 
hoben,  mit  dem  Seil  in  einen  besonderen  kleinen  Kahn  ein 
weiteres  Stück  nach  vorwärts  gebracht  nnd  die  Bewegung  beginnt  ! 
von  neuem.  8o  wenig  zwcckmüfsig  diese  Schildkröten  sein  j 
mögen,  so  interessant  ist  ihre  Erscheinung  vor  allem  durch  den 
malerischen  Schmuck,  der  ihnen,  sowie  den  Wolgabarken  selbst, 
reichlich  zu  Theil  wird.  Da  die  freistehenden,  das  Dach  tragenden 
Säalchen  auJäerdem  geschnitzt  sind,  so  bieten  dies«  Fahrzeuge 
einen  sehr  angenehmen  Gegensatz  zu  den  schwarz  gestrichenen, 
höchstens  mit  einem  breiten  einfarbigen  Streifen  versehenen  eiser- 
nen Schleppdampfern,  welche  sie  mit  Verdrängung  bedrohen. 
Jene  Bemalung  der  Wolgabarken  beschränkt  sich  übrigens  durch- 
aus nicht  nur  auf  gewöhnliche  Flächen-Dekoration  mittels  verschie- 
denfarbigen Anstrichsder einzelnen  Schiffstkeile und  Hervorhebung 


der  geschnitzten  Ornamente,  sondern  umfasst  vielfach  sogar  selbst- 
ständige Gemälde,  Löwen,  Panther  und  andere  RauLtliiere, 
Ritter  zu  Fuss  und  zu  Pferde  in  den  reichen  farbigen  Trachten 
des  Orients  geben  hauptsächlich  das  Dekorationamotiv  für  die 
Ausschmückung  von  Bug  und  Heck  her,  während  volutenartige, 
mit  Akanthusbliittern  verzierte  Ornamente  die  übrigen  Schiffs- 
theile,  namentlich  die  Umrahmung  der  Fenster  schmücken. 

Zn  diesen  ohnehin  schon  bunten  Bildern  liefern  die  Schiffs- 
besatzungen  und  die  zahlreichen  zum  Be-  und  Umladen  der  Schiffe 
nöthigen  Arbeiter  in  ihren  höchst  malerischen  Trachten  noch 
ein  weiteres  Theil.  ln  den  Sommermonaten  fällt  die  farbige 
Tracht  der  Arbeiter  allerdings  zum  grofsen  Theil  weg,  da  eile 
meisten  sich  dann  entweder  nur  an  einem  Paar  Beinkleider  oder 
nur  an  einem  Heinde  genügen  lassen,  während  manche  auch 
dies  noch  für  zu  viel  halten  und  auf  jede  Bekleidung  verzichten, 
ln  der  kälteren  Jahreszeit  tragen  sie,  wie  auch  ein  grofscr 
Theil  der  übrigen  Gcsammt-Bevölkerung,  die  rassische  National- 
tracht. Dieselbe  besteht  in  Pluderhosen,  welche  in  hohen 
Stulpstiefeln  stecken  und  einem  farbigen,  über  die  Beinkleider 
fallenden  Hemde,  welches  am  Kragen,  den  Aufschlägen  und  am 
Saum  mit  bunten  Stickereien  versehen  ist  und  durch  einen 
farbigen  Gürtel  zusammen  gehalten  wird;  hierzu  tritt  dann 
noch  Mütze  oder  Hut  in  den  verschiedensten  Formen. 

Da  die  Russen  gewohnt  sind,  ihre  Arbeiten  mit  grofsem 
Geräusch  zu  verrichten  — meisten#  singen  sie  bei  derselben  — 
so  entsteht  wahrend  der  Arbeitsstunden  in  den  Häfen  von  Ky- 
binsk  ein  fast  ohrenbetäubender  Lärm,  hervor  gebracht  durch 
das  Pfeifen  der  Schleppdampfer,  das  Heulen  der  Kettendampfer, 
das  Glockengeläut  der  Personendampfer  und  der  Fähren  mit  dem 
übrigen  durch  das  Be-  und  Entluden  der  Fahrzeuge  hervor 
gebrachte  Geräusch.  Nur  die  zweckentsprechend  im  Hafen 
vertheilten,  roth  an  gestrichenen  Dampfer  und  Kähne  der  Feuer- 
wehr mit  ihren  geheizten  Kesseln  und  in  ihrer  Blankheit  und 
i Sauberkeit  gegen  sonstige  russische  Verhältnisse  stark  abstechen- 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


14.  Mal  1887. 


Dr.  K.  Luil  wig-\Vien:  WelcheMetallc  uml  Met»ll-I>cgirangen 
sind  für  die  Erzeugung  von  Koch-,  F.ss-  und  Trink-Geschirren 
als  gesundheitsschädlich  oder  -bedenklich  zu  erklären? 

A.  H amon-Boulogne:  Ueber  die  Verwendung  von  Blei- 
röhren  zur  Wasserversorgung. 

Der  Beitrag  ist  auf  10  Golden  ö.  W.  festgesetzt.  Die 
Referate  usw.  werden  gedruckt  und  in  1 Exemplar  jedem  Tbeil- 
nehmer  überwiesen. 


Einwirkung  von  Schiffistransport  auf  die  Besohaffen- 
heit  von  Kalkmörtel.  Angeregt  durch  die  Ausführungen  des 
Hm.  Frangenheim  über  Hünscreinstürze  und  deren  Verhütung 
gestatte  ich  mir,  Ihnen  hierdurch  Folgendes  ergebenst  mitzutheilcn: 

Bei  einem  von  mir  iui  Frühjahre  188»»  begonnenen  Neubau 
hat  sich  jetzt  nach  etwa  1 jähriger  Fertigstellung  an  einzelnen 
Theilen  des  Mauer werks  gezeigt,  dass  der  dazu  verwendet? 
Mörtel  ganz  pulverfürmig  ist  und  leicht  mit  dem  Messer  au» 
den  Fugen  beseitigt  werden  kann,  ohne  dass  das  Messer  dabei 
Schaden  leidet! 

Ich  untersuchte  die  Sache  eingehend,  forschte  nach  dem 
Ursprung  dieses  Mörtels  und  kam  zu  folgendem  Ergebnis»:  Zu 
dun  betr.  Mauertheilen  ist  ausnahmsweise  M aschi neu mörtel 
verwendet  worden,  welcher  mittels  Kahn  von  anfscrhalb  hier- 
her befördert  w ar,  da  das  Stadt-Mörtel  werk  den  Unternehmer 
einige  Tage  im  Stich  gelassen  hatte.  Da  dieser  Mörtel  nun  in 
der  Zeit  von  1 Jahr  und  an  Stellen  über  dem  Erdboden,  wo  er 
mit  der  Luft  reichlich  in  Verbindung  treten  konnte,  nicht  er- 
härtet war,  sondern  pulverfürmige  Beschaffenheit  zeigt«1,  so  ist 
anzunehmen,  dass  derselbe  eigentlich  nur  mit  Kalkmilch 
e färbt  er  Sand  war.  oder  auch  bereits  vor  dem  Verarbeiten  auf 
er  Baustelle  abgebunden  hatte. 

Jedenfalls  ist  aber  auch  hei  dem  Schiffstransport  des 
Maachinenmörtels  immer  die  Gefahr  vorhanden,  dass  derselbe 
entweder  erst  nach  .'1—4  Tagen  narh  seiner  Fertigstellung,  also 
in  schon  theilweise  abgebundenem  Zustande  zur  Baustelle  ge- 
langt, oder  aber  durch  Regengüsse  während  des  Transports  und, 
bet  der  eigentümlichen  Boden-Konstruktion  der  Traiihport-Ge- 
füfsc,  in  Folge  Auswaschung  des  Kalkbreies  seines  BinueiniUds 
zum  großen  Theil  beraubt  wird! 

Da  die  Transport-Gefäße  nämlich  einen  doppelten  Boden 
haben  und  der  Schiffer  bei  Regenwetter  gezwungen  ist,  das 
überschüssige  Wasser  zur  Flotthaltung  seines  Schiffes  fleißig 
auszupurapen,  so  kann  leicht  die  Kalkmilch  bei  solchen  Gelegen- 
heiten mit  entfernt  werden  und  dem  Mörtel  verloren  gehen.  Eine 
Warnung  der  bautechnischen  Kreise  vor  derartigem  „über- 
seeischen“ Kalkmörtel  liegt  wohl  im  Interesse  der  öffentlichen 
Sicherheit,  ebenso  auch  die  Fürsorge  für  bessere  Herstellung 
der  Fundamente  dadurch,  dass  man  dieselben  nur  in  verlängertem 
Zementmörtel  ansführt.  G.  Fick, 

Berlin.  Architekt  und  Maurermeister. 

Eine  weitere  Ergänzung  der  nenen  Berliner  Bau- 
polizei-Ordnang,  welche  unter  dem  28.  April  d.  J.  erlassen 


worden  ist,  betrifft  die  Herstellung,  beziehentlich  Einrichtung 
von  Holzbearbeitungs-Werkstätten,  in  welchen  Feaenmgs- 
anlagen  vorhanden  sind,  beziehentlich  hergrstellt  werden  sollen. 

1 Die  betreffende  Bekanntmachung  hat  folgenden  Wortlaut: 

1)  Die  Werkstätten  müssen  massive  L mfassungswände  haben. 

2)  Die  Decken  der  Werkstätten  sind,  wenn  sich  oberhalb 
derselben  Wohnungen  befinden,  feuerfest  herznatellen;  an  höl- 
zernen Decken  ist  alles  Holzwerk  zu  berühren  und  zu  benutzen; 
zur  Erhaltung  des  Deckenputzes  ist  derselbe  zweckmäßig  mit 
gewelltem  Eisenblech  zu  bekleiden. 

3)  Zur  Erwärmung  der  Werkstätten  bei  Winterzeit  oder 
I zum  Trocknen  dürfen  keinerlei  Metall-Ocfen  oder  metallne 

Röhrenleitungen  benutzt  werden.  Die  Oefen  sind  ans  Stein 
oder  Kacheln  hcrzustcllen  und  einzurichten,  dass  sie  nur  von 
Anisen  oder  von  einem  feuerfest  hergestellten  Vorgelege  von 
mindestens  1,50  ■ Höhe  und  0,5u<“  Tiefe  aus  geheizt  werden 
könm-n.  Etwa  vorhandene  eiserne  Abdeckungsplatten  an  den 

1 Oefen  müssen  mindestens  mit  zwei  in  Verband,  in  LehmmSrtel 
gelegten  Dai-hstcinscbichten  bedeckt  werden.  Zur  Abführung 
des  Rauchs  von  den  Oefen  znm  Schornstein  sind  gemauerte 
Kanäle  anzuw enden. 

Für  die  vorgedachten  Werkstätten,  welche  in  einem  oder 
i mehren  mit  einander  verbundenen  Räumen  mehr  als  30  s" 
Grundfläche  aufweisen,  gelten  außerdem  folgende  Vorschriften: 

a)  ln  Wohngebäuden  dürfen  llolzverarbeitungs-Werkstätten 
sowie  die  dazu  gehörigen  Lagerraums  nur  dann  eingerichtet 
werden,  wenn  siimmtlicne  oberhalb  derselben  belegenen  Woh- 
! nungen  mindestens  einen  mit  den  Werkstätten  und  Lagerräumen 
gänzlich  außer  Berührung  »teilenden  Treppen  Aufgang  haben 
und  durch  feuerfeste  Deeken  von  denselben  getrennt  sind. 

b)  Die  zu  den  Werkstätten  gehörenden  Treppen  müssen 
feuerfest,  die  von  diesen  za  den  Werkstätten  führenden  Thiiren 
von  Eisen,  selbsttbütig  schließend  und  nach  Anisen  aufschlagend 
hergeatelt  werden.  Die  Thüren  dürfen  nicht  an  hölzernen 
Zargen  oder  Döbeln  befestigt  werden. 

c)  Für  jede  Werkstatt  ist  eine  besondere  Leimküche  einzu- 
| richten,  welche  mit  massiven  Umfassungswänden  zu  versehen 
| und  zu  überwölben  ist;  unter  der  Leimküche  ist  die  Decke  ein- 
schliesslich des  Fussbodens  durchweg  ans  unverbrennlichem  3ia- 
I terial  herzustellen.  Die  Leimküche  ist  von  der  Werkstatt  durch 
eine  eiserne  Thiir  abzuschließen.  Zwischen  der  Thür  und  dem 
1 Heerde  der  Leiinküche  muss  ein  Abstand  von  mindesteps  0,50  “ 
vorhanden  »ein.  Sogenannte  Lcimkaminc  Bind  unstatthaft. 

d)  Jede  Werkstatt  muss  ein  abgesondertes  Spähuegcla»- 
haben,  welches  im  Keller  oder  zur  ebenen  Erde  gelegen,  durch 
massive  Wände  von  allen  übrigen  Räumen  geschieden  und  über- 
wölbt sein  muss.  Dasselbe  muss  vom  Hofe  aus  einen  besonderen 
Zugang  haben,  der  durch  eine  eiserne  oder  mit  Eisen  beschla- 
gene Thür  verschliessbar  ist. 

Durch  diese  Bekanntmachung  werden  die  Vorschriften  der 
] Polizei -Verordnung  vom  7.  Juni  1881»,  betr.  die  Anlage  von 
Zwischendecken  in  Tischlereien  nicht  berührt. 


den,  an  Berliner  Feuerwehr-Einrichtungen  gemahnenden  Schlauch- 
spritzen,  Windkesseln  uaw.,  geben  ein  Bild  der  Rahe.  Kampf- 
fertig sind  diese  Feuerwehrscniffe  bereit,  auf  das  erste  gegebene 
Zeichen  sich  der  Brandstelle  zu  nahen  um  daselbst  mit  den  von 
ihnen  geschleuderten  Wassert! uthen  jedes  Feuer  wenn  möglich 
im  Entstehen  zu  ersticken. 

Auch  die  Landfeuerwehr  ist  in  Rybinsfe,  wie  auch  in  den 
meisten  größeren  Städten  Russlands  sehr  gut  organisirt.  Die 
Feuerwacht- -Gebäude  enthalten  im  unteren  Geschoss  zumeist  die 
Löschgeriitlischaften ; an  den  Spritzen  und  Wasserwagen  sind 
die  Pferde  in  bekannter  rassischer  Art  zu  dreien  neben  einander 
eingespannt,  so  dass  anf  das  erste  Zeichen  die  Spritzen  und 
Wagen  nach  der  Brandstätte  eilen  können.  Im  oberen  Ge- 
schoss liegen  die  Wohnungen  der  Feuerwehrleute  usw.;  in 
einem  hoch  geführten  thurmartigen  Aufbau  befindet  sich  das 
W achtlokal  mit  dem  Ausguck.  Letzterer  wird  stets  durch  2 
Feuerlentc  besorgt,  welche  ununterbrochen  die  Laterne  des 
Thurmes  umkreisen  und  dabei  Umschau  halten,  ob  irgendwo 
verdächtige,  einen  Brand  ankündigende  Rauchwolken  empor 
steigen.  Das»  diese  Umschau  stets  durch  2 Feuerleute  vorge- 
nouimcn,  erklärte  ich  mir  zunächst  damit,  dass  die  Ausübung 
ihres  Dienstes  unter  allen  Umständen  gesichert  werden  solle, 
auch  wenn  aus  irgend  einem  Grunde  der  eine  von  beiden 
Leuten  genöthigt  wird,  seinen  Posten  zu  verlassen.  Es  ist  dies 
ober  nicht  der  alleinige  Grund,  sondern  es  bildet  diese  überall 
wiederkchrende  Anstellung  von  2 Leuten  fiir  ein  und  dasKclhc 
Geschäft  eine  russische  Kigenthiimliehkcit,  auf  welche  ich  später 
noch  naher  eingeben  werde. 

Rybinsk  selbst,  obwohl  nur  etwa  30000  Einwohner  zählend, 
bietet  mit  seinen  zahlreichen  Kirchen  und  Kupellcn,  deren 
Thürme,  Kuppeln  und  Dächer  nach  echt  rassischer  Weis«  in 
Gold  funkeln,  einen  grofsartigen  und  fesselnden  Anblick  dar. 
Es  liegt  dies  an  der  schon  oben  erwähnten  außerordentlich 
langen  Erstreckung  der  Stadt  und  an  der  Weitläufigkeit  ihrer 
Bebauung.  Die  meisten  Häuser  von  Rybinsk  bestehen  außer 
dem  Erdgeschoss  nur  aus  einem  oberen  Stockwerke;  nur  einige 
in  neuester  Zeit  errichtete  Gebäude  haben  2 Obergeschosse. 


Während  der  größere  Theil  der  alteren  Häuser  lediglich  aus 
IIolz  besteht,  ist  diese  Bauart  neuerdings  verboten  worden; 
fäumthehe  im  Bezirke  der  Stadt  zur  Errichtung  kommenden 
Häuser  müssen  demnach  massiv  erbaut  und  mit  festem  Deck- 
material  cingedekt  worden.  Als  letzteres  dient  fast  ausschlirfs- 
lieh  Eisenblech,  das  aber  bei  der  Verlegung  einen  kupferfarbenen, 
einige  Jahre  später  einen  grünen  Oelfarben-Anstrich  erhält; 
so  macht  die  Stadt  den  Eindruck,  als  seien  sänmitliche  Häuser 
mit  Kupfer  gedeckt.  Es  ist  aber  auch  im  heiligen  Russland 
nicht  alles  Gold  was  glanzt  und  auf  Nachahmungen  versteht 
man  sich  dort  ebenso  vortrefflich,  wie  anderwärts.  — Je  niedriger 
die  Wohnhäuser  sind,  desto  höher  heben  sich  aus  ihrem  Gewirr 
die  Kirchen  heraus,  von  denen  die  Kathcdrulkirchc  der  Ver- 
klärung Christi  als  die  bedeutendste  erscheint,  obgleich  sie 
nicht,  wie  die  übrigen  Kirchen  im  eigentlichen  russischen  Stil, 
sondern  in  italienischen  Renaissance-Formen  erbaut  ist.  Das 
bisher  hölzerne  Theater  von  Rvbinsk  wird  z.  Z.  dnreh  «B 
i massives  ersetzt,  das  aui  Ufer  3er  T scher emac ha  erbaut  wird. 

, Von  demselben  aus  zieht  sich  an  diesem  Nebenflüsse  entlang 
| eine  Promenade  nach  dem  Wolga-Ufer  hin. 

Am  linken  l’fer  der  Wolga,  da  wo  die  Schecksna  in 
erstens  mündet,  liegt  hoch  oben  auf  einem  Ausläufer  des  die 
Si  hccksna  säumenden  HOlungca,  ein  Schloss,  welches  SU» 
einem  prächtigen  Parke  von  alten  Buchen,  Eichen,  Linden  and 
andern  SchmuckbMumen  umgeben  ist.  Auch  dieses  Scbß*» 
bietet  keinerlei  architektonische  Schönheiten  dar:  die  Aussicht 
von  hier  auf  den  am  Fuß  de»  Hügels  vorbei  ziehenden  Strom 
und  die  am  fernen  jenseitigen  Ufer  befindliche  Stadl  ist  hn>' 
gegen  außerordentlich  lohnend.  In  den  Stallungen  de»  Schloss^* 
befindet  sich  ein  Kaiserliches  Gestüt,  dessen  zahlreiche, 

, liehe  Hengste,  z.  Th.  arabische»  Vollblut,  ich  später  in  ft*1' 

I heit  vorgeführt  zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Das  Schloss  selbst 
enthalt  noch  eine  große  Sammlung  von  Büchern,  darunter  eine» 
der  ersten  Drucke  der  Lutbersclien  Bibel,  sowie  sonstige  AM*£ 
th ümer,  welche  sieh  jedoch,  ebenso  wie  die  im  Schlosse  befiu  ‘ 
liehe  Gentaldegnllerie  weniger  durch  künstlerischem  Werth 
durch  ihre  Seltenheit  auszeichnen. iForucuu**  t-ltfi)  _ 


ZnnnlalDMrtrlti  Ton  Krmt  Tuicbi,  lierllu.  Für  >11«  Kad*kii»u  rfrtiilo,  X,  K.  O.  Frilacli,  Berllo  Druck  von  U.  Paacb,  HufUuuLilruck-,  HafU»- 
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Ueber  0 a m pfStra  [9  en  walzen. 

Vom  «Uidt.  Ober-Ingenieur  C.  Mank,  DrvMlen. 


e von  Pferden  gezogenen  Straßenwalzen  sind  durch  die 
Dampf-Straßenwalzen  nicht  etwa  deshalb  vielfach  ver- 
drängt worden,  weil  ihre  Leistungen  unzufriedenstellend 
ausgefallen  sind,  sondern  lediglich  um  deswillen,  weil  die  von 
den  Pferdewalzen  sehr  regelrecht  eben  gedrückten  Steinschlag- 
Rchiittungen  durch  die  Hufe  der  vorgespannten,  mit  grofser 
Kraftanstrengung  in  die  Schüttungsflächen  sich  einstemmenden 
Pferde  wieder  arg  zerstört  werden,  anfserdeni  das  Vorspannen 
vieler  Pferde  einen  erheblichen  Geldaufwand  verursacht  und 
schließlich  das  Abwalzen  von  Steinschlag-Schüttnngen  oder  an- 
derer abznwaizender  Flächen,  des  zeitraubenden  Umspannen» 
wegen,  ziemlich  langsam  von  statten  gebt. 

Wenn  man  nun  die  Zugkraft  der  Pferde  durch  Dampfkraft 
ersetzen  und  vermittels  Dampfmaschinen  eine  gewöhnliche 
Pferdewalze,  also  einen  gusseisernen  Zylinder  von  ungefähr  1,3 
bis  1,6®  Breite  in  Umdrehung  versetzen  würde,  so  müsste  man 
ungeschmälert  die  günstigen  Erfolge  er- 
zielen, welche  der  Pferdewalze  unbestritten 
eigen  sind.  Meines  Wissens  ist  dies  bis- 
her noch  von  keinem  Konstrukteur  ver- 
sucht worden.  Es  giebt  zwar  eine  von  der 
Firma  Gellerat  in  Paris  gebaute  Pampf- 
strafsen -Wulzenart,  welche  etwas  Aehn- 
liehe»  anstrebt;  bei  derselben  wird  aber 
nicht  eine,  sondern  es  werden  zwei  gleich 
große  Walzen,  über 
denen  der  Dampf- 
kessel liegt,  ange- 
trieben und  in  Be- 
wegung gesetzt  Die 
mit  dieser  Walze  er- 
zielten Erfolge  sind 
ganz  befriedigende ; 
ihrer  weiten  Ver- 
breitung stellt  sich 
aber  der  außeror- 
dentlich hohe  Preis 
(eine  dergl.  300  * 
schwere  Walze  sollte 
frei  Dresden  28800 

kosten!  and  die 
außergewöhnlich 
hohe  Bauart,  w-elche 
den  Konstrukteur 
verhindert,  leichtvor- 
wärts  schreitende 
Walzency linder  von 
grofserofturehmesse: 
anzuwenden. 

Weg. 

Alle  anderen  aus- 
geführten  Dampf- 
strafsen-Wulzen,  wie 
die  von  Aveling  & 

Porter  in  Kochester, 

John  Fowler  & C'o. 
in  Leeds.  Thomas 
Creen  & Son  in  Leeds, 

Schwarzkopif  in  Ber- 
lin, Cyclop  in  Berlin,  Kuhn  in  Stuttgart-Berg,  sind  in  der 
Form  eines  3raderigen  Wagens  gebaut.  Eine  derartige  Kon- 
struktion gestattet  die  Anwendung  von  Hinterwalzen  mit  großem 
Durchmesser  und  diesem  Umstande  ist  meines  Erachtens  ein 
ganz  besonderes  Gewicht  beizulegen,  weil  Walzen  von  großem 
Durchmesser  weit  leichter  über  nachgebende  Steinschüttungen 
wegschreiten,  als  solche  von  kleinem  Durchmesser.  Letztere 
wühlen  sieh  leicht  in  die  frischen  Schüttungen  ein  und  sind  als- 
dann nicht  von  der  Stelle  zu  bringen. 

So  vortheilhaft  nun  auch  die  vorgenannten  3räderigen 
Dampfstraßea- Walzen  arbeiten,  so  haftet  ihnen  doch  ein  Mangel 
an,  welcher  nicht  zu  nntcrschätzen  ist.  Das  Walzgcschäft  wird 
nämlich  io  der  Hauptsache  von  den  schwer  belasteten,  verhält- 
nisstnäßig  aber  sehr  schmalen,  in  der  Kegel  nur  0,5  ® breiten 
Hinterwalzen  bewirkt  und  dies  ist  der  Grund,  warum  eine  der- 
artige, auf  frischer  Steinschlag-Schiittang  arbeitende  Dampf- 
st raJsen- Walze  Gleise  in  die  Schüttungen  drückt,  welche  mehr 
oder  weniger  ein  Verschieben  der  Steinschüttung  zu  Wege 
bringt,  die  nur  durch  wiederholtes  Uebcrfahren  mit  den  Hinter- 
walzen beseitigt  werden  können. 

Einen  solchen  Uebelstaud  zeigt  die  Pfcrdewalze  nicht;  sie 
bringt  keine  Gleise  hervor,  weil  ihr  breiter  Zylinder  die 
Schüttung  nicht,  wie  ein  schmales  Kad,  auseinander  treibt,  son- 
dern sie  im  Gegentheil  zusammen  hält. 

Dieser  Umstand  hat  mich  veranlasst,  eine  Dampfstraßen- 


nnvi  tj  fs/m 


Walze  zu  konstruiren,  welche  die  geschilderten  Vortheile  der 
Pferdewalze  dadurch  fest  hält,  dass  die  Walzarbeit  nicht  in  der 
Hauptsache  durch  2 schmale  Hinterwalzen,  sondern  durch  eine 
und  zwar  breite  und  hohe,  durch  Dampfmaschinen  angetriebene 
Walze  besorgt  wird.  Die  beigefügten  Zeichnungen  stellen  diese 
Walze  dar. 

Eine  1,8®  im  Durchmesser  haltende,  1,6®  breite,  mit  ihrer 
Mantelfläche  den  gewölbten  Straßen-Oberflächen  sich  anschmie- 
gende  Straßenwalze  a wird  durch  3 fache  Zahnradübersetznng 
vermittels  der  2 zylindrigen  Dampfmaschine  i,  bei  welcher 
jeder  Zylinder  mit-  Umsteuerungs-Vorrichtung  und  mit  durch 
Kulissensteuerung  bewirkter  veränderlicher  Expansion  versehen 
ist,  in  Umdrehung  versetzt.  Jeder  Zylinder  besitzt  200®» 
Bobrang  und  der  Kolbenhub  beträgt  300  ®®.  Die  Dampfmaschine 
liegt  unterhalb  des  Bodens  c,  welcher  die  Maschine  von  dem 
quer  zur  Walze  stehenden,  mit  großem  Dampfdom  and  Aschen- 
fang e versehenen  2®  langen,  1,32®  hohen 
Kessel  d und  dem  Kohlenraum  h dicht  ab- 
schlicßt.  Zum  Lenken  der  Walze  dient 
das  Lenkrad  k,  sowie  die  Lenkvorrich- 
tung f. 

Im  Raume  a befindet  sich  das  Kessel- 
speisewasser;  daneben  im  Raume  h lagern 
die  Kohlen. 

Die  Schieberum- 
»tcuerung,  Kessel- 
speisevorrichtung 
und  einige  andere 
zum  Verständnis  der 
Konstruktion  nicht 
unbedingt  nöthige 
Dinge  habe  ich,  um 
die  Zeichnung  über- 
sichtlich zu  halten, 
weggelassen. 

Bedient  wird  die 
Walze  von  zwei 
Leuten,  dem  Maschi- 
nisten und  dem  um 
Drehrad  i arbeiten- 
den Walzenlenker. 
Alle  Walzen  anderer 
Konstruktion,  welche 
ein  Gewicht,  von 
300  * und  darüber 
besitzen,  werden  von 
2 Leuten  bedient, 
anch  wenn  die  Walze 
so  gebaut  ist,  dass 
nur  der  Maschinist 
auf  ihr  Platz  hat. 
Zum  Putzen,  Schmie-  * 
reu,  Feuern  usw.  muss 
unbedingt  ein  Mann 
gehalten  werden,  wel- 
cher ans  Platzmangel 
in  den  Zeiten,  wo  er 
an  der  Walze  nicht 
thütig  sein  kann, 

neben  der  Walze  herliiuft. 

Die  Behauptung,  welche  von  vielen  Firmen  als  ein  großer 
Vortheil  ihrer  Konstruktion  bingestellt  wird,  es  sei  nur  ein 
Mann  zum  Bedienen  der  Walze  nuthig,  ist  deshalb  aus  der  Luft 
gegriffen. 

Der  Ueberdruck  im  Dampfkessel  ist  8 Atmosphären,  das 
Gewicht  der  Walze  340  *:  dasselbe  kann  aber  durch  Ausfällen 
des  Innern  der  Walze  a mit  Wasser  nm  60  * vermehrt  werden. 
Da*  Lenkrad  k ist  so  leicht  als  möglich  gebaut,  es  erhält  nur 
die  znm  Lenken  der  Walze  unbedingt  nütnige  Belastung. 

Die  Länge  der  Dumpfwalze  beträgt  5,1*  ®,  eine  durchaus 
nicht  übermäfsige  Länge,  wenn  man  erwägt,  dass  eine  3ruderige, 
300*  schwere,  von  Aveling  & Porter  gebaute  Walze  5.7  ® lang  ist. 

Die  Vortheile  der  von  mir  konstmirten  Walze  bestehen 
darin,  dass  die  Walzarbeit  nicht  in  der  Hauptsache  nur  von 
0,5  ® breiten,  in  die  Steinschlag-Schüttungen  tief  einschneiden- 
den und  den  Massensrhutt  mehr  oder  weniger  aus  seiner  ur- 
sprünglichen Lage  verschiebenden  Rädern,  sondern  von  einer 
buhen,  1,6  ® breiten,  die  Steinschlagmassen  zusammen  haltenden 
Walze  besorgt  wird.  Die  Walze  zieht  daher  keine  Gleise,  hat 
daher  auch  Gleise  nicht  wieder  cinzuebnen,  muss  demnach  nicht 
hlos  besser,  sondern  auch  schneller  arbeiten,  als  Dampfstr&ssen- 
walsen  mit  schmalen  Kudern. 

Alter  noch  einen  anderen  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
theil erwarte  ich  mit  Sicherheit  von  meiner  Konstruktion. 
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Bisher  w urden  bei  Strassenpflasterungen  die  von  den  Steinsetzern 
in  das  Kiesbett  eingesetzten  Pflastersteine  durch  schwere  Hand- 
rammen in  da»  Kie»bett  eingetrieben,  bei  dieser  Gelegenheit 
aber  sehr  viele  Pflastersteine  beschädigt.  Um  diesen  Nachtheil 
zu  vermeiden,  habe  ich  mit  gutem  Krfolge  die  Steinsetzarbeiten 
durch  eine  140  « schwere  Pferdewalze  zusammen  pressen  und 
Rammarbeiten  nur  in  beschränktem  Maafte  zum  Ausgleich 
einiger  weniger,  durch  die  Walze  nicht  zu  beseitigender  Un- 
ebenheiten, vornehmen  lassen.  Wenn  mir  eine  300  hi»  400  * 
schwere  Dampfwalze  von  der  meinerseits  in  Vorschlag  ge- 
brachten Konstruktion  zur  Verfügung  gestanden  hätte,  würde 
der  Erfolg  allerdings  ein  weit  besserer  geworden  sein.  Denn 
mit  einer  so  schweren  und  durch  Dampf  getriebenen  Walze 
kann  mit  Energie,  schnell  und  iiu  Verhältnis»  zn  den  Kosten, 
welche  das  Rammen  der  Pflastersteine  durch  Menschenhände 
bedingt,  sehr  billig  gewalzt  werden. 


Ich  habe  auch  den  Versuch  gemacht,  mit  einer  3-rädrigen, 
300  * schweren  Aveling  4 Porter’schen  Dampf-Strafsenwalie 
Pflasterflächen  abznwalzen,  es  zeigte  sich  aller  anch  hier  wieder 
der  Uebelstand  der  schmalen,  hinteren  Walzenräder;  sie  gruben 
Purehen  in  die  Pflasterfläche  und  verdarben  dieselbe.  Diesen 
Hauptübelstand  vermeidet  die  von  mir  vorgescblagene  Kon- 
struktion ganz  sicher  und  ich  bin  der  Meinung,  eine  derartig 
konstruirte  Dampf-Strafaenwalze  würde  nicht  blos  mit  besten 
Erfolg  zum  Zusammenpressen  von  Steinscblag-Schüttungen,  »ob 
dern  auch  zum  Ahwaizen  der  von  Steinsetzern  hcrgestelhen 
Pflasterflächen  dienen  und  dadurch  die  Anwendung  des  Pflaster- 
stein-Raiumcns  mit  der  Hand  fast  gänzlich  beseitigen.* 

• Jn  der  IUnuuvir>rhi!n  dnuiwt-  VcrwiIluni;  iil  du  Abw&Uvu  aller 
uoehrn  (e«md«irr  Pilastern bk*i<  »elmii  In  il«B  50*r  Jatm-n  vielfach  jc-üi.i 
MrtH.  Mo  K«<l. 


Ausdehnung  der  elektrischen 

ieser  Tage  ist  der  .Stadtvemrdneten-Versammlung  in  Berlin 
vom  Magistrat  eine  wichtige  Vorlage  angegangen,  welche  den 
Abschluss  eines  Nachtrags -Vertrags  mit  den  „Städtischen 
Elektrizitätswerken-  bezweckt  und  die  gleichzeitige  Uebernahme 
der  Verpflichtung  dieser  Aktien -Gesell  Schaft  enthält,  die  Strafte 
Unter  den  Linden,  einschlieftlich  ihrer  Fortsetzung  bis  zum 
Ende  der  Kaiser-Wilhclmstralsc,  mit  elektrischem  Lichte  zu 
versehen. 

Hierzu  sei  zunächst  erläuternd  bemerkt,  dass  bekanntlich 
— siehe  dieserhalb  die  Mittheilungen  auf  Seite  63  Jahrg.  1884 
dieser  Zeitg.  - am  6. / 19.  Februar  1384  zwischen  dem 
Magistrat  und  der  deutschen  Edison-üesellschaft  ein  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  welcher  die  Gründung  eines  auf  dem  Be- 
triebe von  Zentralstationen  beruhenden  gewerblichen  Unter- 
nehmens für  Lieferung  von  elektrischem  Lichte  und  elektrischer 
Kraft  ermöglicht«.  Das  Unternehmen  selbst  wurde  von  der 
eingangs  erwähnten  Akticn-Gosellschaft  „Städtische  Elektrizitäts- 
werke“. welche  als  Zessionsrm  der  deutschen  Edisongesellschaft 
in  die  durch  den  Vertrag  vom  6./1P.  Febr.  84  begründeten 
Rechte  und  Pflichten  eingetreten  war,  ine  Leben  gerufen. 

Die  Gesellschaft  „Städtische  Elektrizitätswerke“  hat  nun 
inzwischen  zwei  Zentralstationen,  die  eine  in  der  Markgrafen- 
strafte,  die  andere  in  der  Mauerstralse  gelegen,  errichtet  und 
in  Betrieb  genommen.  Diese  beiden  Stationen  sind  indessen  nicht 
im  Stande,  den  im  Vertrage  vom  Febr.  84  bexeichneten  Stadt- 
theil  mit  elektrischer  Krait  vollständig  zu  versehen. 

Um  diesem  Vchelstande  abzuhelfen,  ist  seitens  des  Magistrats 
zunächst  versucht  worden,  die  Privat-Spekulation  zur  Gründung 
neuer  Zentralstationen  heran  zu  ziehen,  wobei  eine  entsprechende 
Erweiterung  des  mit  elektrischer  Kraft  za  versorgenden  Gebietes 
gleichfalls  in  Aussicht  genommen  war.  Es  sind  daher  mit  den 
Städtischen  Elektrizitätswerken  Verhandlungen  gepflogen  zwecks 
Erweiterung  zweier  neuer  in  der  Dorotheenstadt  und  in  Alt- 
Berlin  za  errichtenden  Zentralstationen,  welche  zwecknmfsig  so 
einzurichten  wären,  dass  eine  später  erforderliche  Erweiterung 
derselben  leicht  möglich  sei. 

Die  Verhandlungen  haben  zum  Abschluss  eines  Nachtrags- 
Vertrages  geführt,  dessen  Huuptbestininiungen  bei  der  groften 
Wichtigkeit  desselben  für  die  Ausbreitung  der  elektrischen 
Beleuchtung  in  Berlin  in  Folgendem  kurz  mitgetheilt  werden 

Villenartige  Bebauung 

n No.  3 dies.  Zeit,  wurde  gesagt,  dass  Baubeschränkungen  wie 
die  sogen,  offenen  Bebauungen  bisher  wohl  nur  auf  Grund 
freiwilliger  Uebernahme  der  Eigenthümcr  entstanden  seien,  l 
indem  sic  sich  dazu  gegenseitig  verpflichteten  and  die  Einhaltung  | 
dieser  Verpflichtung  durch  grundtrachliche  Eintragung  sicher 
stellten. 

In  dieser  Weise  ist  allerdings  der  Reihenbau  hier  und  ' 
da  ausgeschlossen  worden;  doch  gilt  dies  weder  für  villenartig 
gebaute  Wohnhäuser  in  größeren  Städten,  noch  für  Fabrik- 
anlagen, noch  für  ländliche  Behauungen.  Offene  Bebauungen 
entstehen  vielfach  auch  so,  dass  die  Eigenthütuer  freiwillig  von 
der  Grenzu  Zurückbleiben,  weil  es  natürlich  ist,  ein  Gebäude  ; 
zum  Zweck  der  Lichtbeschaft'ung  von  allen  Seiten  frei  zu  stellen. 
Wo  Verabredungen  mit  den  Nachbarn  getroffen  worden  sind, 
hatten  dieselben  zumeist  wohl  den  Zweck,  den  Abstand,  welcher 
seitens  der  Baupolizei  im  Interesse  der  Feneraicherheit  einer- 
seits für  gegenüber  liegende  Fensterwände,  andererseits  zwischen  | 
Fensterwand  und  Nach  bargrenze  gefordert  za  werden  pflegt,  ' 
uaf  beide  Grundstücke  gleichmäßig  zn  vertheilen. 

Hinsichtlich  der  Theilnng  (fieser  Haueabstände  war  in 
Frankfurt  a.  M.  ein  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  ab- 
weichenden üblich.  Dort  wurde  seit  dem  Jahr  1861  hei  Neu- 
bauten in  der  .Studtgemarkung  ein  Zurückbleiben  von  der  Nachbar-  i 
grenze  um  2, <18®,  ein  dort  sogen.  „Wich“  bei  Ertheilung  der  | 
Bauerlaubniss  gefordert,  allerdings  nur  in  dem  Falle,  dass 
sich  die  Eigenthümer  nicht  über  die  Aufhebung  dieses 
Grenzwien»  vereinigten.  Damit  war  der  Bau  dicht 
auf  die  Grenze  von  der  Genehmigung  der  Grenz-  j 
nachharn  abhängig  gemacht.  Alle  ausserhalb  der  ehe- 
maligen Festung  gelegenen  Stadttheile,  also  der  bei  weitem 


Strafsen-Beleuchtung  in  Berlin. 

mögen.  — Danach  verpflichtet  sich  die  Gesellschaft,  2neae  Stationen 
zur  Erzeugung  elektrischen  Stromes  — die  eine  in  der  Dorotheen- 
stadt,  die  andere  im  Stadttheil  Alt-Berlin  — dergestalt  zu  er- 
bauen und  einzurichten,  dass  eine  jede  dieser  Anlagen  für  den 
Dienst  von  zunächst  0000  gleichzeitig  brennenden  Glühlampfa 
von  16  Normalkerzen  Leuchtkraft  ausreicht  und  dass  bei  ein- 
tretendem Bedürfnis  die  Leistungsfähigkeit  einer  jeden  aof 
18  000  Lampen  gleicher  Lichtstarke  erweitert  werden  kann. 

Die  Inbetriebnahme  der  Station  hat  spätestens  in  2',  3 bei«. 
2 Jahren  nach  Abschluss  des  Vertrages  zu  erfolgen. 

Die  Gesellschaft  verpflichtet  sich  ferner,  unter  Zuhülfe- 
i nähme  der  in  der  Fricdnchstrafte  85  belegenen  Station  der 
deutschen  Ed  ison-Gesell  schaft,  solche  provisorischen  Einrichtungen 
zn  treffen,  dass  die  öffentliche  Beleuchtung  der  Strafte  Unter 
den  Linden,  der  Fortsetzung  derselben  bis  zur  Kaiser  Wilbelm- 
brücke,  dieser  Brücke  und  der  Kaiscr-Wilhelmstrafs«  bereits 
zum  1.  Oktober  dieses  Jahres  erfolgen  kann,  sofern  die  Stadt- 
gemeinde dies  bis  zum  1.  Juni  dieses  Jahres  verlangt. 

Die  Gesellschaft  erhält  auch  jetzt  nicht  das  ausschließ- 
liche Recht  zur  Anlage  von  Leitungen  in  den  Straften.  Der 
Magistrat  verpflichtet  sich  aber  für  den  Fall,  dass  andere  Un- 
ternehmer sich  am  die  Konzession  bewerben  sollten,  durch 
Theilo  des  Stadtgebietes  elektrische  Ströme  zn  leiten,  die  Gesell- 
schaft hiervon  in  Kenntnis»  zu  setzen  und  ihr  den  Vorsag  zu 
geben,  falls  sie  die  gleichen  Bedingungen  zugesteht. 

Der  der  Stadtgemeinde  zukommende  Antheil  von  mindestens 
10°  0 der  Bruttoeinnahme  beginnt  bezüglich  der  beiden  neuen 
Stationen  erst  2 Jahre  nach  der  Betriehseröffnung  zu  laufen. 
Die  Abgabe  ist  zu  entrichten 

a)  aus  den  Zahlungen  für  die  Stromliefemng, 

b)  ans  den  Lampengebühren, 

c)  aus  der  Vermiethung  von  Elektrizitätsmessern, 
dagegen  nicht  von  dem  Bruttoeinnahmen  aus  Installation»- Arbeiter. 
Die  Preisbestimmung  fiir  letztere  unterliegt  für  jedes  Jahr  der 
Feststellung  des  Magistrats.  Die  bei  Abschluss  des  ersten  Ver- 
trages bestellte  Kaution  von  150000  JC.  wird  auf  250000 
erhöht. 

Die  Wichtigkeit  dieses  Vertrages  für  die  so  sehr  wünschen»- 
werthe  Ausbreitung  der  elektrischen  Straftenbeleuchtung  liegt 
auf  der  HamL  Pbg. 

in  und  bei  Städten. 

gröfste  Theil  der  heutigen  Stadt  Frankfurt  a.  M.  ist  unter  dem 
Einfluss  dieser  eigenthiimlichen  Art  von  Baubcsrhränkung  ent- 
standen. 

Man  sollte  zunächst  glnuben,  bei  dem  anderwärts  _ auf- 
tretenden Bedürfnis»  großstädtischer  Bevölkerungen,  möglichst 
dicht  an  die  Grenze  zu  bauen,  und  sich  möglichst  feuersicher 
einznmanern.  müsse  dieses  Bedürfnis»  auch  in  Frankfurt  a. 
wo  die  Preise  der  Baustellen  eine  durchaus  großstädtische  Hw 
haben,  in  gleichem  Maafte  eingetreten  sein;  der  Abstand  würde 
in  der  Regel  durch  die  Nachbarn  beseitigt  werden.  Dem  steht 
jedoch  die  bemerkenswerthe  Thatsache  gegenüber,  dass  die 
Aufhebung  des  Grenzwichs  durch  Vereinigung  der  Nachbarn 
nur  in  den  seltensten  Fullen  geschieht. 

Zur  Erklärung  dieser  Tnataache  wird  zunächst  belange- 
zogen  werden  müssen,  dass  dem  Besitzer  eines  frei  stehenden 
Hauses  durch  die  Versagung  oder  Aufhebung  «in  Mittel  an  die 
Hand  gegeben  war,  einer  Verunstaltung  seines  Besitztums  durch 
Umbauen  desselben  mit  Brandmauern  entgegen  za  wirken.  "* 
aber  anch  in  solchen  Fällen,  wo  durch  die  Bebauung  in  erste* 
Linie  eine  möglichst  hohe  Grundrente  erzielt  werden  soll,  FBw 
die  in  Frankfurt  gerade  so  wie  anderwärts  die  Mehrzahl  bilden, 
dieselbe  Erscheinung  cintritt,  so  ist  sie  hier  nur  dann  zu  Tcr' 
stehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  durch  den  G renzabstan 
gewährte  Möglichkeit  der  seitlichen  Lichtbeschaffung  und  «er 
durau»  folgenden  Gelegenheit,  die  Grundstücks- Tiefe  besser  a0*" 
xunutzen  mit  einem  verhältnissmüssig  geringen  Opfer  an  Orunö- 
fiiflke  erkauft  wird.  Diese  Vorthelle  sind  groft  genug,  um  ueB 
Flächenverlust  durch  den  Grenzabstand  nufznwiegen. 

Die  geschlossene  Bauweise,  welche  in  den  Frankfurter 
Aussentheilen  ebenfalls  nicht  fehlt,  entstand  in  der  Regel  ukp 
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durch  Aufhebung  des  Abstandes  durch  die  Nachbarn,  sondern 
durch  den  Verkauf  größerer  Grundstücke  in  Theil- 
Stöcken.  Hier  war  der  Eigenthimer  in  der  Lage,  vor  dem 
Verkauf,  also  ehe  die  Grenze  entsteht,  den  Grenzwich  aufzu- 
heben und  diese  Beschränkung  durch  gruudbucbliche  Eintragung 
sicher  zu  stellen. 

In  Frankfurt  a.  M.  sind  Grundstücke  der  verschiedenartig- 
sten Größen  getheilt  worden.  Sehr  beliebt  ist  die  Grundstück- 
gröfae  für  2 Häuser  mit  einseitigem  Abstand,  sogen.  Doppel- 
häuser. Es  fehlt  nicht  an  Bebauungen,  wo  3,  4 und  mehr 
Häuser  in  geschlossener  Reihe  stehn,  Ks  sind  endlich  Grund- 
flächen, welche  Raum  filr  ganze  Stadttheile  bieten,  durch  Strafen 
aufgeschlossen  und  in  Bauplätze  gctheilt  worden.  Bei  diesen 
Unternehmungen  war  die  Aufhebung  des  Gremwichs  keines- 
wegs die  Kegel.  Wo  dies  aber  geschehen,  hat  man  sehr  richtig 
kleine  Thcilstücke  mit  geringer  Tiefe  gewählt,  weil  Grundstücke 
mit  greiser  Tiefe  sich  bei  sogen,  ausgebauter  Bauweise  nicht  vor- 
teilhaft bebauen  lassen. 

Alle  Formen  des  modernen  Wohnhauses  sind  in  der  Frank- 
furter Aulsenatadt  vertreten.  Das  frei  stehende  Landhaus  mit 
Wohnung  für  eine  Familie,  das  eingebaute  Einzelhaus  von  seiner 

Mittheilnngen  aus  Vereinen. 

Arohitekton-  und  Ingenieur -Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  20.  April  1887;  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer ; anwesend  :V2  Mitglieder. 

Ausgestellt  sind  Handskizzen  des  Baurath  Hase  in  Hannover 
aus  der  Stadt  Einbeck. 

ln  den  Verein  aufgenommen  werden  die  lirn.  Alfred 
Peters,  Regbuistr.,  Max  Schmidt,  Maler,  Herrn. Gcissler,  Architekt. 

Hr.  Hartogb  halt  den  angekündigten  Vortrag  über  die 
Zentralbahnhofs- Anlage  in  Amsterdam  unter  Vorlage  einer  großen 
Anzahl  auf  die  zugehörigen  Bauten  bezüglichen  Zeichnungen. 
Ein  besonderes  Referat  über  diesen  Vortrag  bleibt  für  spätere 
Gelegenheit  Vorbehalten. 

Der  Hr.  Vorsitzende  verliest  das  ihm,  als  dem  Verbands- 
Vorsitzenden  zugegangene  Schreiben  des  katserl.  Kabinets- 
Sekrctärs  in  Veranlassung  der  Verbands  Widmung  zum  kaiser- 
lichen Geburtstage,  welches  inzwischen  veröffentlicht  worden 
ist.  Die  Versammlung  erwidert  die  Verlesung  mit  einem  drei- 
maligen begeisterten  Hoch  auf  8.  Majestät. 

Versammlung  den  27.  April  1887,  Vorsitzender  Hr.  F. 
Andr.  Mever,  anwesend  72  Personen.  CI. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  No.  9 der  Verbandsmit- 
theilungen mit  2 Reproduktionen  der  Kaisergabe  und  einer  Be- 
sprechung derselben  zur  Ausgabe  gelangt  sei.  — lir.  Manfred 
Semper  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über  die 
neuen  Bühneneinrichtungen  nach  dem  System  „Aspbaleia“. 
Redner  führt  einleitend  aus,  wie  zuerst  der  Ingenieur  Aug. 
Kölsch  in  seinem  1878  erschienenen  Werke  „Ueber  Theater- 
brände4 auf  die  Keuergr fiihrlirlikeit  der  Theater  überhaupt  und 
der  Bühnen  speziell  lungewiesen  habe,  wie  aber  doch  erst  durch 
die  Theaterfarände  von  Nizza  nnd  Wien  (28.  März  reap.  8.  Iiezbr. 
1881)  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  sich  den  in  den  Theatern 
herrschenden  filr  die  darin  befindlichen  Personen  gefahrdrohen- 
den Milstünden  zngewendet  habe.  Es  sei  dadurAi  eine  Reihe 
obrigkeitlicher  Vorschriften  hervor  gerufen  worden,  durch  die 
indes»  der  Hauptheerd  her  Gefahren,  die  Bühnen  und  ihre  Ein- 
richtungen, im  grossen  Ganzen  kaum  berührt  wären.  Redner 
zeigt,  wie  die  großen  Mengen  der  daselbst  an  gehäuften  leicht 
entzündbaren  Stoffe  eine  stete  Gefahr  in  sieh  tragen,  und  dass 
ein  auf  der  Bühne  ausgebrochenes  Feuer  sehr  leicht  die  Zer- 
störung des  ganzen  Hauses  herbeiführen  könne. 

Hr.  Semper  führt  hierauf  aus,  wie  speziell  der  Brand  des 
Ringtheaters  in  Wien  den  Anstoss  dazu  gegeben  habe,  dass  4 
Männer,  der  Stadthmstr.  Noth,  Dekorationsmaler  Kautskv  und 
die  Masch.-Ing.  Deugg  und  Hob.  Gwinner  sich  zu  einer  „Äspha- 
leia*  (d.  h.  Sicherheit)  genannten  Gesellschaft  vereinigt  hätten, 
welche  sich  die  Aufgabe  stellte,  Vorschläge  für  Herstellung 
zeitgemäl’ser  Theater  auszuarbeiten,  in  denen  neben  allen  tech- 
nischen, ästhetischen  und  szenischen  Anforderungen  auch  na- 
mentlich denjenigen  auf  Sicherheit  der  Personen  vollste  Rech- 
nung getragen  werden  sollte.  Redner  wandte  sich  nun  der 
speziell  von  Rob.  Gwinner  erfundenen  Neugestaltung  der  Bühnen- 
eiurichtung  zu,  welche  den  interessantesten  Theil  der  durch  die 
Gesellschaft  „Aspbaleia4  angestrebten  Neuerungen  darstellt. 
Dieselben  decken  sich  zum  Theil  mit  den  behördlichen  Maass- 
regeln, vermindern  hierbei  aber  nicht  nur  die  Feuergefiihrlieh- 
keit,  sondern  übertragen  auch  in  glücklichster  Weise  die  Er- 
rungenschaften der  modernen  Technik  auf  die  Bühnenmaschinerie. 

Um  die  hierdurch  herbei  geführten  aufserordcntlichcn  Ver- 
änderungen im  Bühnenwesen  klar  zu  legen,  schildert  Redner 
zuerst  unter  Vorlage  von  l’lunen  die  Einrichtung  der  Buhne 
des  von  ihm  ausgeführten  Hoftheaters  in  Dresden,  welche  von 
Hn».  Ober- Maschinenmeister  Witte  entworfen  und  ausgeführt, 
als  ein  vorzügliches  Beispiel  einer  Bühne  nach  bisherigem 
Sjriteia  gelten  kann. 

Darauf  ging  Hr.  Semper  zur  „Asphalcia-Bühno“  über,  deren 
höchst  interessante  Daten  er  mit  Hülfe  vorzüglicher,  die  Bühne 
<le»  neuen  Stadttheaters  in  Halle  darstellender  Zeichnungen  er- 
läuterte.* 

Neben  dem  Stadttheater  in  Halle  ist  bisher  nur  die  kgl.  Oper 


I kleinsten  Form,  dem  Dreifensterhaus,  an,  eingebaute  und  frei- 
j stehende  Miethhäuser  jeder  Art  und  Gröfse. 

Nur  eine  Art  der  Bebauung  eines  Grundstücks  fehlt  ganz, 

I nämlich  diejenige,  welche  davon  ausgeht,  zunächst  alle  Nach- 
bargrenzeu  mit  Seitengebäuden  zu  besetzen,  deren  Brandmauern 
hart  auf  der  Grenze  stehen  und  deren  Räume  von  inneren 
Höfen  aus  beleuchtet  werden.  Diese  Blüthen  moderner  Bau- 
I kunst  sind  durch  das  erwähnte  Verfahren  verstärkt  worden. 

Bei  Frankfurt  a.  M.  lässt  sich  der  Eingangs  erwähnte  Satz 
umkehren.  Hier  stellte  die  Baupolizei  die  offene  Bauweise  als 
Bedingung  der  Bauerlaubniss.  und  die  geschlossene  oder  ein- 
ebaute  Bauweise  entstand  nur  dann,  wenn  sich  die  F.igenthüiner 
azu  freiwillig  verpflichteten.  Ihr  Verfahren  stützte  sich  auf 
ein  Gesetz  vom  Jahre  1851.  welches  die  Grenzvcrbältnuso  in 
der  damals  noch  wenig  bebauten  Stadtgemarkung  regelte,  ln 
diesem  Gesetz  war  neben  Grenzwiehen  für  Vertiefungen,  Auf- 
höhungen. Anpflanzungen  usw.  auch  für  Gebäude  eiu  solcher 
! „Wich“  vorgeschrieben  und  dessen  Aufhebung  von  der  Zu- 
stimmung des  Nachbarn  abhängig  gemacht. 

G.  v.  Roessler. 

in  Pest,  beide  von  der  rühmlichst  bekannten  Maschinenfabrik 
von  Riedinger  in  Augsburg,  welche  überhaupt  die  Ausführung 
übernommen  hat,  mit  der  neuen  Einrichtung  ausgestattet.  Hr. 
Semper  schliefst  mit  dem  Wunsch,  dass  recht  bald  noch  mehre 
Bühnen  sich  die  Vortheile  der  Asphaleia  zu  Nutze  machen 
möchten,  unter  lebhaftem  Beifall  seinen  interessanten  Vortrag. 

Der  Vorsitzende  weist  hierauf  noch  darauf  hin,  dass  in 
. Folge  angemeldeten  Besuchs  auswärtiger  Kollegen  schon  jetzt 
einige  Tage  für  Verpins-Exkursionen  festgestellt  seien.  Es  be- 
treffe dies  besonders  den  Besuch  des  hannoverschen  Vereins 
vom  18.  bis  21.  Mai  und  die  Verbands- Abgeordneten -Versamm- 
lung vom  13.  bis  15.  August,  sowie  in  Bezug  auf  einzelne 
Gruppen  der  Vereins-Mitglieder  auch  den  Kongress  der  Gas- 
und  Wassertechniker  vom  14.  bi»  16.  Juni  und  die  Versammlung 
des  Deutschen  Geometer- Vereins,  die  Ende  .Juli  in  unserer  Staat 
geplant  sei.  Fw. 

• I>a  wir  ein»*  iMimdm  hierüber  »rifenwiril?  vor* 

i h«rell«D.  Brbmcn  wir  von  dein  Abdruck  de«  ix-iUgl.  Ttidlvi  ile*  Brri.hU 
| Abaland.  D.  K<  d. 

Vermischtes. 

Die  Malbergbahn  bei  Bad  Ems.  Die  seit  Herbst  vor.  J. 
im  Bau  begriffene,  ihrer  Eröffnung  noch  in  diesem  Monat  entgegen 
sehende  Bergbahn  nach  dem  Malberg  bei  Bad  Ems  macht  um  des- 
willen auf  größere  Beachtung  Anspruch,  weil  sic  die  erste  Draht- 
seilbahn mit;Zahnstangengang  in  Deutschland  ist  und  auf  der 
Strecke  ganz  ungewöhnliche  Steigungen  Vorkommen.  Ausführ- 
liche Veröffentlichungen  über  die  interessante  Anlage  stehen 
erst  in  geraumer  Zeit  in  Aussicht;  somit  dürften  einige  vor- 
läufige Hinweise  willkommen  sein. 

Die  Bahn  hat  den  Zweck,  den  Badeort  Ems  init  dem  Plateau 
des  mit  prach  vollen  Hochwäldern  bestandenen  Malbergs  am 
linken  Lahnofer  zu  verbinden.  Der  steile  Abbang  de*  Berge* 

' zwang  zur  Wahl  des  angenommenen  Systems.  Die  Bahn  ist 
i Jgleisig  und  soll  in  der  Weise  betrieben  werden,  dass  der  auf 
dem  einen  Gleis  niedergehende  Wagen  einen  zweiten  auf  dem 
andern  Gleis  in  die  Höbe  zieht.  Die  Regulirung  der  Belastung 
erfolgt  durch  Wasser  und  das  die  beiden  Wagen  verbindende 
Drahtseil  läuft  oben  über  eine  Scheibe.  Jedes  Gleis  besitzt 
eine  Zahnstange. 

Das  zum  Betrieb  erforderliche  Wasser  muss  durch  ein 
Pumpwerk  auf  die  Höhe  des  Mulbergs  ans  dem  Lahnfluss  ge- 
hoben werden  und  fällt  oben  in  geschmackvoller  Anordnung 
kaskadenförmig  in  pinen  Sammelweihpr.  Die  zur  Bedienung 
der  Pumpen  irn  Thal  aufgestellten  Dampfmaschinen  werden 
daneben  zum  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Kur- 
häuser und  Hotels  von  Ems  verwendet:  die  Beleuchtungs-Anlage 
ist  bereits  in  Betrieb.  Die  Lunge  der  Bahnstrecke  beträgt 
550“;  die  Steigungen  wechseln  zwischen  43  und  53%.  Oben 
und  unten  sind  an  den  Bahnausgüngcn  hübsche  Hallen  errichtet, 
welche  durch  Telephon  verbunden  sind  Main  plant  eine  elek- 
trische Beleuchtung  der  ganzen  Strecke  mittels  Bogenlampen. 

Heizung  des  eisernen  Zirkus  Krembser.  In  No.  33 
der  Deutschen  Bauzeitung  d.  J.  befindet  sich  ein  Artikel,  dpr 
sich  vorzugsweise  mit  der  im  Zirkus  Krembser  angewandten 
Eisenkonstruktion  beschäftigt  und  in  dem  nebenbei  auch  er- 
wähnt wird,  der  Zirkus  werde  mittels  Dampfheizung  erwärmt. 

Es  sei  mir,  als  dem  Konstrukteur  und  Hersteller  der  be- 
treffenden Heizungs-Anlage,  gestattet,  diesen  Irrt  hum  dahin 
zu  berichtigen,  dass  nicht  eine  Dampf-,  sondern  eine  Mittel- 
druck- Wusserheizung  ausgeführt  worden  ist,  da  ea  nicht 
; möglich  gewesen  wäre,  in  der  Kürze  der  gegebenen  Zeit  (12  Tage) 
die  behördliche  Genehmigung  zum  Dampf-Kesselbetrieb  und  den 
Kessel  selbst  zu  beschaffen. 

Vielleicht  sind  einige  Details  von  Interesse,  die  sich  auf 
diese  originelle  Heizungs-Anlage  beziehen.  Originell  sage  ich 
! deshalb,  weil  schwerlich  eine  zweite  Heizung  existirt,  welche 
bei  gleicher  Ausdehnung  — der  Zirkus  hat  ohne  die  ebenfalls 
; geheizten  Anbauten  38  “ Durchmesser  — in  der  unglaublich 
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klingenden  kurzen  Zeit  von  12.  sage  und  schreibe  zwölf 
Tagen,  entworfen  und  betriebsfähig  ansgeführt  worden  ist,  so 
dass  am  12.  Tage  die  Zettel  mit  dem  wahrheitsgetreuen  Ver- 
merk „Der  Zirkus  ist  gnt  geheizt’4  gedruckt  werden  konnten. 

Da  der  Unterzeichnete  gleichzeitig  die  umfangreichen 
Wasserleitung»-,  Kanalisation»-  und  Gasbelenchtnngs- 
Anlagcn  ansznführcn  übernommen  hotte,  so  war  diese  Arbeit 
nur  in  der  Weise  zu  bewältigen,  dass  60  Monteure  mit 
Gehilfen  Tag  und  Nacht  amschichtig  unter  der  wechselnden 
Aufsicht  zweier  Ingenieure  arbeiteten. 

Der  Heizofen  wurde  außerhalb  des  Zirkus  in  einer,  jede 
Gefahr  ausschliefsenden  Entfernung  erbaut  und.  da  ein  Schoppen 
dafür  erspart  werden  sollt«,  in  eine  mit  Wellblech  abgedeckte 
Grube  verlegt. 

Die  Vertbeilung  der  Wärme  wurde  auf  gleirhniäfsigste 
Weise  dadurch  bewirkt,  dass  unter  sümmtlichen  Sitzen  ein  Kohr 
herum  geführt  wurde,  wodurch  jedem  einzelnen  Besucher  die 
Empfindung  einer  milden,  angenehmen  Wärme  zu  gute  kommt 
und  die  Füße  von  der  ansstrahlendcn  Wärme  direkt  umspült 
werden.  Die  Muncge,  Fürsten! oge,  Restauration,  Konditorei, 
Sattelballe  und  Schneiderei  sind  durch  besonders  regnlir-  und 
absperrbar  gröfsere  Heizkörper  erwärmt,  während  die  Ställe  ] 
und  Künstler  - Garderoben  vom  lianptsy  Stern  aus  mit  er- 
wärmt werden. 

Dfe  Heizung  ist  seit  der  Eröffnung  (27.  November 
1886)  bis  heute  Tag  and  Nacht  ununterbrochen  in  Betrieb 
gewrsen  nnd  bat  sich  in  jeder  Richtung  ah  Außerordentlich 
gelangen  erwiesen ; t»nf  Ausbesserungen  asw.  ist  noch  nicht  eint* 
einzige  Stande  verwendet  worden. 

Die  Betriebskosten  stellen  sich  durchschnittlich  auf 
3,30  JC.  fUr  je  24  Stunden,  entsprechend  dem  Verbrauch  von  I 
8 u Koke. 

Berlin,  1.  Mai  1887.  Ernst  Fischer, 

Ingenieur  und  Fabrikant  für  Zentralheiz. -Anlagen  usw. 

Die  Kunstgewerbe-Schule  za  Düsseldorf,  welche  aus 
Vor-  und  Fachschule  mit  vollem  Tagesunterrichte  und  aus  einer 
Abendschule  besteht,  hatte  in  ihren  Fachklassen  während  des 
verflossenen  Wintersemesters  238  Schüler,  von  welchen  115  Tages- 
schüler  waren.  Die  im  Oktober  1886  neu  errichtete  sechste 
Fachklasse  für  Treiben,  Graviren  und  Ziaeliren  konnte  mit 
5 Schülern  eröffnet  werden.  A1b  Lehrkraft  für  diese  Klasse 
trat  Hr.  Ziseleur  Peverimhoff  ein,  ein  Schüler  des  Prof.  Meyer 
aus  Stuttgart;  für  dfe  Vorschule  wurde  Hr.  Architekt  Geyer, 
ein  Schüler  Gnauth's,  gewonnen.  Von  den  Leistungen  der 
Schule  gub  die  vom  15.  bis  znm  23.  Marx  d.  J.  geöffnete  Aus- 
stellung von  Schülerarbeiten  ein  sehr  erfreuliches  Bild.  Die 
Sammlungen  des  Zentral-Gewerbe- Vereins  und  die  Bibliothek 
desselben  stehen  den  Schülern  zur  Benutzung  offen. 


Ein  Metennaafsutab  in  Spaziert*  took- Form  wird  von 
Hrn.  Fr.  Metze  zu  Halle  a.  S.  (Hcinrichstr.  9)  in  den  Handel 
gebracht  und  für  den  Preis  von  5 M.  für  das  Stück  gegen 
Fnstnachnahme  versendet.  Das  Bedürfnis»,  einen  Maaßstao  bei 
sich  zu  führen,  mit  dem  man  ohne  Beihilfe  Anderer  gröfsere 
Maafsc  — namentlich  Höhenmaaße  — mit  möglichst  wenig 
Markimngen  und  Ablesungen  zu  messen  im  stände  ist,  wird 
namentlich  von  Baugewerken  empfunden  und  es  sind  daher  bei  | 
diesen  die  mit  Federn  fest  zu  stellenden  Klapp-Muafsstabe 
von  2 ■ Länge  trotz  ihrer  Unhandlichkeit  und  Schwere  viel- 
fach in  Gebrauch. 

Hr.  Metze  hat.  versucht,  diesem  Bedürfnisse  in  anderer 
Weise  entgegen  zu  kommen,  indem  er  dem  Maaßstabe  die 
Form  eines  Spazierstockes  gab,  der  nach  Entfernung  der 
oberen  und  unteren  Metallhülse  (Knopf  nnd  Zwinge)  durch  | 
Heraufziehen  je  einer  Einlage  bis  auf  eine  Gesammtlängc. 
von  2,60  “ gebracht  werden  kann.  Die  Handhabung  ist  eine 
sehr  bequeme,  da  die  Verlängerungen  dünner  nnd  leichter 
sind,  als  da»  Mittelstück,  also  bei  Höhenmessangen  sich 
nicht  so  leicht  biegen  nnd  schwanken,  wie  die  üblichen 
Maaßstübe ; auch  gewährt  diese  Form  den  nicht  zu  über- 
schätzenden Vorthcil,  das»  man  durch  unvollständige»  Heraus- 
ziehen einer  oder  beider  Einlagen  dem  Stocke  die  verschieden- 
sten (leicht  abzulesenden)  Lungen  geben  und  daher  mit  ihm 
nicht  nur  sehr  zuverlässige  Stichmaaße  nehmen,  sondern  auch 
ohne  weiteres  bi»  in  Ecken  hinein  messen  kann  «sw.  Knßpricht 
auch  die  Dauerhaftigkeit  des  Stocke»,  der  ein  nicht  ungefälliges 
Aussehen  hat  und  mit  seinem  blanken  Knopfe  etwa  wie  ein 
etwas  dick  gerathener  „Sanitätsrath-Stock44  erscheint,  den  an 
sie  zu  »teilenden  Ansprüchen,  so  dürfte  diese  Maßstabform 
schnell  sich  einbürgern. 

Schiffe- Verkehr  im  Hafen  von  Antwerpen  im  Jahre 
1885.  Der  Geaammtverkehr  im  Antwerpener  Hafen  belief  sich 
im  Jahre  1885  auf  4860  Schiffe  mit  zusammen  341*2034*  Inhalt 
Davon  waren  3885  Dampfer  mit  3 067433*  und  376  Segel- 
schiffe. 

Es  verdient  dabei  hervorgeboben  zu  werden,  dass  der  Ver- 
kehr englischer  Schiffe  den  der  belgischen  bei  weitem  übertraf,  ; 
indem  - 3 simmtlicher  Antwerpen  berührenden  Schiffe  englische 
waren.  M. 


Zar  Frage  der  Haltbarkeit  von  Falzziegeln  bei  di- 
rekter Einwirkung  von  Stalldunat,  welche  in  der  letzten 
Nummer  dieser  Zeitung  besprochen  worden,  möchte  wohl  neben 
der  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  nnd  Kälte,  noch  der  Gehalt 
des  Stalldunstes  an  aino  n iak  al  ische  n , salzsaueren 
Dampfen  nnd  der  Mangel  an  hinlänglicher  spontaner 
Ventilation  durch  das  dichte  Falzziegeldach  ein  nicht  un- 
erheblicher Antheil  an  den  Schäden  des  Ziegeldaches  beizu- 
messen  sein,  die  übrigens  nicht  bloß  im  Winter,  sondern  zu 
allen  Jahreszeiten,  wenn  auch  nicht  in  so  augenscheinlicher 
Weise  als  zur  kalten  Jahreszeit  hervortreten.  Eine  kräftige, 
zweckmäßige  Ventilation*  des  Stall rauns  w*ird  zuach st  Abhilfe 
schaffen  and  zugleich  verhüten,  da»s  das  Holzwerk  der  Dach- 
konstruktion, insbesondere,  der  oberen,  den  Wirkungen  de«  Stall- 
dunste»  am  meisten  ausgesetzten  Theile,  nicht  in  das  Bereich 
der  Zerstörung  mit  einbezogen  werden. 

* Ad  merk,  der  Redaktion:  Man  wkla«e  In  der  Sebrift  de»  Laad- 

baumrUtrr  Mit* t er  .Ventilation  landwlrtli«^liafllicber  G«bAude" , Verla«  ryn 
Voijrt  In  Weimar,  nach. 

Preisangaben. 

Bel  der  Preisbewerbung*  für  Entwürfe  za  einem 
Waisenli&use  in  Lüdenscheid  (8.  92)  sind  16  Entwürfe  ein- 
egangen, von  denen  der  mit  dem  Kennwort  „Philanthrop“ 
ezeichnete  Entwurf  des  Hrn.  Architekten  Albert  Dietrich 
in  Köln  den  Preis  erhalten  hat.  Nach  der  ßenrtheilnng,  welche 
demselben  in  der  im  Anzeigehlatt  enthaltenen  Bekanntmachung 
zu  Theil  wird,  dürfte  seine  Ausführung  gesichert  sein. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Bahn-Ing.  Lang,  bish.  b.  d.  grofsh.  Babnbau« 
Inspektion  in  Eberbach  beschäftigt,  ist  der  General-Direktion 
der  grofsh.  Staatseisenbahn  zugetneilt  wurden. 

Bremen.  Der  Senat  hat  an  Stelle  des  auf  sein  Ansuchen 
aus  diesem  Amte  entlassenen  Reg.-Bmstr.  Juli.  Ocltjen  den 
Reg.-Bmstr.  Ernst  Schultze  kununissar.  znm  Deichinsp.  der 
Deichverbände  am  rechten  Weserufer,  des  Werderlundes,  des 
Obervif  lande«  und  de«  Niedervielandes  ernannt. 

Preuasen.  Dem  Prof.  Dr.  Adolf  Wüllner  an  der  kgl. 
techn.  Hochschale  in  Aachen  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.- 
Ktli.  verliehen  worden.  — Der  kgl.  Reg.-Binstr.  Blnmenthal 
in  Lippstadt  ist  zum  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-lnsp.  unt.  Verleihung 
der  Stelle  eines  solchen  im  Bezirk  der  kgl.  Kisenb.-Direktioa 
Hannover  ernannt  worden. 

Der  bish.  Dozent  Ing.  Franz  Frese  ist  znm  etatsm.  Prof, 
an  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover,  der  bish.  Dozent 
I)r.  Kuno  Jürgens  zum  etatsm.  Prof,  an  d.  kgl.  techn.  Hoch- 
schule in  Aachen  n.  d.  bish.  aufseretatsra.  Doz.  Prof.  Dr.  Her®. 
Ost  zum  etatsm.  Prof.  a.  d.  kgl.  techn.  Hochschule  in  Hannover 
ernannt  worden. 

Zu  kiinigl.  Reg.-Rauineistern  sind  ernannt:  die  Keg.-Bfhr. 
Hugo  Bischof!  aus  Kammersforst.  Kreis  Langensalza,  Georg 
Bouressi  aus  Hannover  nnd  Edwin  .Schottert  aus  Pitlan 
(Ingenieur-Baufach);  — Ernst  Moeller  aus  Artlenburg  a.Elbe 
u.  Emil  Friede  ans  Einbeck  (Hoch  bau  fach). 

Sachsen.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst,  d.  Sektion  Geitbain  der 
Geithain- Leipziger  Bahn.  Johannes  Eberhard  Horst  Cunrady, 
ist  in  gleich.  Eigenschaft  xum  Sekt.- Bür.  der  Stollberg-Zwönitzer 
Bahn  versetzt.  — Der  Bauing.-Assist.  beim  Sekt-Bär.  Neu- 
sellerhausen der  Geithain-Leipxiger  Bahn,  Karl  August  Schnei- 
der II.,  ist  in  gleich.  Eigenschaft  znm  SekL-Bür.  Stollbenj  der 
Stollberg-Zwönitxer  Bahn  versetzt.  — Der  Ing.- Assist.  IL  Kl. 
beim  Ahth.-lng.-Biir.  Dresden- Allst,  Wilh.  Jul.  Heckei,  ist 
zum  Bauing.-AsBist.  heim  Sekt-Bür.  Stollberg  der  Stollberg- 
Zwünitzer  Bahn  ernannt.  — Der  Sekt-lng.,  Vorst,  d,  Sektion 
Luusigk  der  Geithain- Leipziger  Bahn,  Franz  Siegel,  ist  in 
gleich.  Eigensch.  zur  Sektion  Mügeln  der  Mügeln  - Nerchau- 
Trebscner  Bahn  versetzt.  — Der  Bauing.-Assist.  der  Sektion 
Ehrenfriedersdorf  an  der  Wilisrhthalbahn,  Volk. nar  Jul.  Acker- 
mann, ist  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt.  Mügeln  der  Mügeln- 
Nerchau-Trebsener  Bahn  versetzt.  Der  Bauing.-AasisL  der  Sekt 
I Lausigk  der  Geitbain-Lcipziger  Bahn,  Ernst  Hugo  Toller,  ist 
I in  gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt.  Mügeln  der  Mügeln-Nerchsu- 
Treb»ener  Bahn  versetzt  Der  Sekt-lng.,  Vorst  d.  Sekt  Ehren- 
friedersdorf der  Wilischthalbalin,  Friedr.  Beruh.  Müller,  ist  in 
gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt.  Wermtdorf  der  Mtigeln-Nerchau- 
Trebsener  Bahn  versetzt. 

Brief-  uml  Fragekasten. 

Hrn.  Ing.  K.  in  F.  Sie  finden  das  Buch  von  Dobel: 
Kanalisations-Anlage  u.  baustädt.  Abzugskanäle  und  Haus-Ent- 
wässerungen iin  Jhrg.  1884»  d.  Ztg.  S.  564  besprochen. 

Alter  (?)  Abonnent  in  R-  Znm  mindestens  10.  Male 
wiederholen  wir  an  dieser  Stelle  die  Adresse  der  Behörde  für 
den  Bau  de»  Nordostsee-Kanals:  „Kaiserliche  Kanalban- 
Kommission  in  Kiel44. 

X.  Y.  in  Berlin.  Weshalb  anonym?  Bemühen  Sie  sich 
nach  unserem  Redakt.-Büreau,  wo  dfe  gewünschte  Auskunft 
Ihnen  ertheilt  werden  kann. 

Hrn.  Ing.  K.  in  A.  Sie  finden  die  betr.  Notiz  in  No.  34. 


8.  204  d.  BL 

KommiMloniverla«  Ton  Kreit  Toicbt,  berlln.  Für  dt«  Redaktion  v«r*Dtw.  K.  S.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck  von  M.  Paioh,  llofbuc&dniek.,  Berit»- 
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Das  neue  physiologisch-chemische  Institut  der  Kgl.  württbg.  Landes-Universität  Tübingen. 

Architekt  lUursith  Berner, 
f lllrrzu  die  Abbildungen  auf  H.  jiü.) 


jifsi's,  in  den  Jahren  1883  85  neu  erbaute  Institut 
hat  vielleicht  insofern  einiges  Interesse  für  den 
: Leserkreis  d.  Bl.,  als  dasselbe  eines  der  wenigen, 
bi>  jetzt  für  den  besonderen  Zweck  der  physio- 
1 logischen  Chemie  eigens  entworienen  und  ausge- 
fülirten  Gebäude  bildet,  das  sich  in  der  Zeit,  wühreod 
welcher  es  nunmehr  in  Betrieb  ist.  als  durchaus  praktisch 
und  zweckentsprechend  bewährt  hat. 

Der  Grundriss  ist  JL  förmig  gestaltet,  und  in  Folge 
dieser  Anordnung  ist  eine  besonders  reichliche,  im  Hörsaal 
und  im  grofsen  Arbeitsraum  2 zeitige  Beleuchtung  möglich 
geworden.  Die  Räume  des  Keller-Geschosses  und  des 
Erdgeschosses  sind  durchaus,  mit  Ausnahme  der  im  süd- 
lichen Flügel  des  enteren  befindlichen  Dienerwohnung,  für 
die  besonderen  Zwecke  des  Instituts  benutzt;  im  I.  Ober- 
geschoss, das  sich  jedoch  nur  auf  den  vorderen  Mittelbau 
erstreckt,  befindet  sich  die  Wohnung  des  Instituts -Vor- 
standes. 

Der  Haupteingang  ist  in  der  Mitte  ungeordnet,  eine 
doppelte  Freitreppe  führt  zu  der  Höhe  des  Ei-dgesehossc* ; 
in  diesem  befinden  sich  links  vom  Eingang  die  Gruppe  der 
auf  die  Vorlesungen  bezttgl.  Räume  des  Instituts:  2 Samm- 
lungszimmer, das  Vorbcreituiigszimmer  und  der  05—70  Zu- 
hörer fassende  Hörsaal,  mit  amphitheatralisch  ungeordneten 
Sitzreihen.  Diese  letzteren  werden  von  «len  Studirenden 
mittels  eines  um  oberen  Ende  angebauten  kleineren  Trepjieii- 
hanses  von  anfsen  her  unmittelbar  errelclit,  wodurch  ein 
belästigender  Verkehr  im  Innern  vor  der  Wolinuiigstreppe, 
besonders  aber  der  Wandel  um  den  mit  vielen  Apparaten 
nsw.  besetzten  Experimentir-Tisch  des  Hörsaales  vennieden 
wird.  Rechts  vom  Haupteingaug  befindet  sich  das  allge- 
meine Laboratorium,  ein  den  Destillir- Apparat,  den  Glas- 
hlasetisch,  den  Spültisch  nsw.  enthaltender  Raum,  der  in 
der  Regel  nur  vom  Diener  betreten  wird  und  dann  «Iils 
Sprechzimmer  des  Professors,  das  Zimmer  tÜr  Gnsannlvse 
und  für  physikalische  Chemie,  und  das  Laboratorium  lür 
vorgerücktere  Studirende.  in  welchem  auch  der  Professor  zu 
arbeiten  pflegt. 

Die  3.  Gruppe,  in  der  Hanptaxc  und  der  unmittelbaren 
Verlängerung  des  Eingangs  gelegen,  umfasst  die  oigentliohcn 


Arbeit«  räume  für  «lie  Studirenden,  nämlich  das  grofse  ein- 
stöckig«-. mit  tliuhcin  llolzzementdach  abgedeckte  Labora- 
torium mit  32  Arbeitsplätzen,  an  das  sich  einerseits  das 
Waageuzimmer  und  «las  Zimmer  für  Elementar-Analysen, 
das  Dunkelziiium-r  und  ein  Kleiderraum,  andererseits  das 
Arbeitsz immer  des  Assistenten,  der  Raum  iur  Schwefel- 
Wasserstoff-Erzeugung,  ein  Dienerzimincr  und  die  Aborte 
nnschliefsen.  Die  ebenfalls  dort  befindliche  AbdampfhaUe 
sollte  ursprünglich  an  den  Seiten  ganz  offen  bleiben,  musste 
aber  später  verglast  werden,  da  der  Wind  die  Gasflammen 
öfters  aiisblies. 

Die  Grundrisse  wie  der  Durchschnitt  auf  S.  215  werden 
uns  einer  eingehender« -n  Ih-schreibung  der  Bauuuhige  ent- 
heben; dagegen  dürften  einige  Einzelheiten  der  inneren 
Einrichtung  erwälmenswert h s«-in. 

Die  Heizung  und  Lüftung  des  grofsen  Arbeitsraumes 
und  «ler  vorderen  Neben  räume  wird  durch  einen  Calorifer 
von  E.  Mölirlin  in  Stuttgart  in  ganz  befried igender  Weise 
bewerkstelligt;  insbesondere  hat  sieb  auch  «lie  Lüftungs-Ein- 
richtung gut  bewährt-,  welche  einen  8 maligen  Luftweclisel 
in  «ler  Stuiule  gestattet;  alle  anderen  Räume  wenlen  durch 
Oofen  verschiedener  Konstruktion,  der  Hörsual  durdi 
zwei  Möhrliu'sche  Maut«  Lien  mit  Luftzufuhr  von  aufsen, 

1 und  entsprechenden,  in  «ler  Gegenwand  angelegten  Luftab- 
zugs-Kanälen.  geheizt  tuid  gelüftet. 

Im  grofsen  Arbeitsraom  befinden  sich  an  «len  beiden 
Schmalseiten  3 sog«-n.  „ Kapellen-  mit  Sand-  und  Wasser- 
hädeii),  an  den  Langs«>iteii  an  «len  Feiisterpfeilern  8 ^ Ab- 
züge“ für  di«*  Kocbapparate,  wovon  2 nischeimi'tig  «lie  ganz«* 
Mau«*nlicke  eiiiimliim-u  nn«l  gegen  anfsen  mit  einer  matten 
Glasscheibe  abgeschlossen  siml.  was  namentlich  eine  schürf«* 
Beobacht uug  der  Farben  begünstigt*.  l>ie  übrigen  0 Ab- 
züge müii«l«‘ii  als  glasirte  Thonröhren  einfach  an  der  Wand 
aus  und  unmittelbar  über  der  Mündung  ist  eine  schräg  gestellte 
Glastafel  an  der  Waml  b<*f«-stigt,  unter  «ler  »ich  dann  die 
K»»chg«*stcllc  b«-tinden.  Diese  höchst  einfache  Einrichtung 
hat  sich  sehr  bewährt  un«l  kann  zur  Nachahmung  empfohlen 
werden;  sie  bewirkt  eine  sehr  rusche  Verdampfung  und  es 

• Um  K.nutniktlou  Ul  m.  W-  inml  von  l’rof-  lloffmmnu  nu  ü*T  Ksl. 
| rulvt*r»lliU  in  Urrllu  nii|t«'K«'bt-ii. 
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ist  bei  dein  kräftigen  Zug  jede  Verbreitung  von  Dünsten 
im  Innern  dos  Kanins  ausgeschlossen ; die  aus  Vorsicht  noch 
angebrachten  Lock  flammen  wenhn  äulserst  selten  benutzt. 

Die  Arbeitstische,  an  denen  jo  4 Sludiremle  gleich- 
zeitig arbeiten  können,  siml  aus  Eichenholz  hergestellt ; sie 
erhielten  nufser  den  unterhalb  der  Platte  beflndlicheii  Schub- 
laden und  Schi-Unken  für  Gläser,  Geschirre  n.  s.  w.  einpn 
beiderseits  offenen  Aufsatz  für  die  Reagentien,  der  die 
IJeboi-sicbtlichkeit  des  Raumes  nicht  beeinträchtigt. 

Das  Institut  wird  reichlich  mit  (^ucllwasser  versorgt, 
das  aus  einem  4 km  entfernten  Sammelbecken  noch  mit 
einem  Druck  von  4 Atmosphären  den  Hltbnen  entströmt, 
die  zahlreieh  an  allen  Arbeitstischen  nnd'wo  es  sonst  für 
nöthig  gehalten  wurde,  angebracht  sind.  Der  hohe  Druck 
ermöglicht  die  Benutzung  des  Wassers  zur  Bedienung  der 
Wasserstrahl -Luftpumpen  und  zu  Feuerlösch-Z wecken,  für 


mittels  Steinzeugröhren  in  einen  nahe  vorbei  fliefsenden 
Bach  geleitet  werden. 

Ebenso  reichlich,  wie  mit  Wasser,  ist  das  Institut  mit 
Gas  versehen;  dasselbe  dient  nicht  nur  zur  ausgiebigen  Be- 
leucbtung  der  verschiedenen  Gelasse,  sondern  auch  au.- 
w-hlierslich  zum  Kochen  und  Destillin-n;  es  setzt  ausser- 
dem noch  einen  4pferdigcn  Deutzer  Gasmotor  in  Bewe- 
gung, der  eine  Zentrifuge  und  eine  Dynamomaschine  treibt. 

Die  auf  168  HK)  M.  berechneten  Baukosten  haben  sieb 
nach  der  Abrechnung  auf  r.  102  000  II.  ermäßigt,  was 
einem  Einheitspreis  von  18  M.  für  das  Kubikmeter.  v«u 
der  Kellersohlr  bis  zur  jeweiligen  Daehgesimsliiihe  ge- 
rechnet, entspricht.  Die  Kosten  für  die  innere  Ausstattung 
mit  Mohilinr,  einschl.  der  Gaskraft-Maschine,  der  Zentri- 
fuge, des  grofsen  Destillir- Apparats,  der  Dampf-T rucken- 
kästen,  der  Arbeitstische,  der  Ausstattung  des  Höraah, 


welch’  letztere  eine  besondere  I^eitung  bis  zttm  Dachboden 
mit  Zapfstellen  auf  jedem  Stockwerk  vorgesehen  ist 

Entsprechend  der  Wasserzuführnng  ist  auch  für  die 
Abführung  des  Verbrauchs-' Wassers  gesorgt;  und  zwar  laufen 
die  Wasser  ans  den  Arbeitxränmen,  da  sie  mit  Säuren  oder 
ätzenden  Bes  tandt  heilen  vermengt  sind,  in  Bleirohren  und 
bedeckten  Rinnen  von  Asphalt  verschiedenen  Ce  men  t- 
»chächten  zn,  von  wo  sie,  mit  dem  Regen  Wasser  vermengt, 


sämmtlicher  Gläser  usw.,  haben  rd.  18000  M.  betragen.— 
Der  Bau  wurde  nach  den  Plänen  und  unter  der 
Leitung  des  Banraths  Berner  in  Stuttgart  durch  de«  da- 
maligen lieg.-Baumeister,  jetzigen  Bauinspektor  Knoblauch 
in  Tübingen  ausgeftilut;  die  Wasser-Versorgung  und  dir 
Einrichtung  der  Gas-  ntid  Wasserleitung  innerhalb  des 
Hauses  Ist  von  Hrn.  Ober-Baurath  Dr.  v.  Ehinann  an- 
gegeben worden.  — 


Auf  einer  russischen  Baustelle. 

(PurKetiang.} 

m Tage  nach  meiner  Ankunft  in  Rybinsk  begab  ich  mich, 
j von  Graf  N.  begleitet  — einen  Dampfer  der  Miljutin'scbcn 
Linie  benutzend  — narb  liereaowo,  dem  Ort  meiner 
Thätigkeit,  einem  kleinen  Dorfe  oberhalb  Rybinsk  an  der 
Nchecksnn  belegen. 

Die  Schecksoa,  welche  z.  Z.  ihre  Ufer  weit  ubertluthet 
batte  und  völlig  einem  gewaltigen  See  glich,  hat  auch  in 
Zeiten  der  Trockenheit  noch  eine  erstaunliche  Wasserfalle;  ihr 
später  von  mir  gepeiltes,  in  Fig.  2 skizzirtes  Profil  bei  Beresowo 
weist  bei  Niedrig wasscr  immerhin  noch  HO  ">  Breite  und 
11  »•  Tiefe  nach.  Fs  hängt  dieses  Profil  mit  dem  ganzen 
Charakter  des  Flnsidaufes  zusammen.  Die  F.ntfernung  zwischen 


Rybinsk  und  Beresowo,  welche  wir  zurück  zu  legen  h*6*®» 
beträgt  in  der  Luftlinie  nicht  mehr  als  3U kn»,  während  der 
Dampfer  nicht  weniger  als  5 Stunden  kraucht,  nrn  sie  «** 
rück  zu  legen,  und  zwar  nicht  eben  in  Folge  der  starken  Stne 
mung,  sondern  lediglich  der  vielen  Windungen  wegen,  wekhe 
der  Fluss  beschreibt.  Als  Beispiel  dafür  möge  die  8ju**® 
seines  Laufes  (Fig.  3)  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Von<* 
Beresowo  dienen 

Hierdurch  wurde,  wie  hier  gleich  eingeschaltet  **{dcn 
»oll,  die  Aussicht  auf  den  Strom,  dessen  Ufer  fast  aussebbet^ 
lieh  Wiesen  und  Birkenwälder  bilden,  namentlich  von  dt® 
zum  Aufenthalt  überwiesenen,  hoch  nach  dem  Strom  *B 
legenen,  mit  einem  Balkon  versehenen  Zimmer  eine  bo< 
lohnende,  reiche  Abwechslung  bietende.  Unnnterbrochcn  w 
sich  die  stromuuf  fahrenden  Schlepp-  and  Kettcndamp * • 
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Warum  bewegt  eich  ein  in  einem  Flusse  frei  zu  Thal  treibendes  Schilf  schneller  als  das  Wasser  selbst 
und  um  so  schneller,  je  schwerer  es  beladen  ist? 

llydroBxtchiioliM'hi»  8 nulle  mm  kfl.  llaoiinil*a»«e*tur  Kult  mann  In  Ditlintron  (Bayern^ 

Daher  wirkt  auf  die  ganze  Fläche  F die  Kraft: 

4 1 =iyx  jdi/  = y.F*. 

Durch  Suimnirung  der  Kräfte  in  den  Vertikalschnitten  F 
findet  man  für  den  ganzen  Körper  mit  dem  Volumen  it. 

A =2i=SyF=yp 1) 


I.  Der  Auftrieb  im  fliefeenden  Wasser. 

jlie  gewöhnliche  Definition  de8  Auftriebes  (z.  B.  Deutsches 
Bauhandbuch,  Band  I,  S.  274)  lautet: 

‘ „Bei  jedem  in  eine  Flüssigkeit  eingetauchten  homogenen 
Körper  heben  sich  die  Horizontaldriicke  auf;  dagegen  erleidet 
er  einen  von  unten  nach  oben  gerichteten  Vertikaldruck  oder 
Auftrieb,  welcher  dem  Gewichte  des  von  ihm  verdrängten 
Wassers  gleich  ist  und  dnreh  dessen  Schwerpunkt  geht“. 

Die  Richtigkeit  dieser  Definition  ist  bei  einer  Flüssigkeit 
mit  horizontaler  Oberfläche  nicht  anxufechten;  anders  ist  es 
jedoch  bei  einer  Flüssigkeit  mit  geneigter  Oberfläche,  also  bei 
fließenden  Gewässern. 

Den  auf  einen  unter  Wasser  mit  geneigter  Oberfläche  be- 
findlichen Körper  wirkenden  Wasserdruck  kann  man  sich  all- 
gemein als  Resultante  ans  horizontalen  und  vertikalen  Kräften 
vorstellen. 

Nachdem  die  Horizontaldrücke  senkrecht  zur  Zeichnungs- 
ebene (Figur  1)  — bei  horizontalem  Fluss-Ouerprofile  — offen- 
bar gleich  und  entgegen  gesetzt  sind,  genügt  es,  die  fraglichen 
Verhältnisse  für  einen  Vertikalschnitt  durch  die  Gcfallslinie  zn 
betrachten. 

Auf  jedes  Flächen- 
element y d x wirkt 
vertikal  aufwärts  die 
Kraft: 

yydx 

(y  = spezifisches  Ge- 
wicht des  Wassers) ; 
daher  auf  die  ganze 
Fläche  F die  Kraft: 

= 2 y y d x = y F. 
Anf  jedes  Flächen 
clcmcnt  xdy  wirkt 
j _ horizontal  wegen  der 
bei  « und  h verschie- 
denen Druckhöhen  die 
Kraft : 

(*  = Differenz  der 

Druckhöhen). 

Bezeichnet  nun  y = tya  das  relative  Gefälle  des  Flusses, 

so  besteht  für  jedes  xdy  die  Proportion: 
a h 


= yt?  . . . 

_ = lV  =2yF  * ■« y t>  * 


• 2) 


Die  Kräfte  Ä,  und  A%  müssen  ihren  gemeinschaftlichen 
Angriffspunkt  im  Schwerpunkt  c des  homogenen  Körpers  haben. 
Konstruirt  man  ihre  Resultanten  A0  = ce,  so  besteht  für  die 
Dreiecke  fgh  und  ede  Aehnlichkeit,  da: 

<£  fgh  = < ede  = D0°. 

Nach  Konstruktion  und  aus  1)  und  2)  ist: 


ed 


_ 4i . _ H = J.= 


cd  Ai 


yv 


_f9 

h 


a (Gefüllswinkel)  und : 
3) 


Es  ist  daher  «cd  = hfg 

A •=  — c=  _25_ 

0 cos  a cos  a 
Verlängert  man  cd  und  ce  bis  zu  den  Durchschnitten  k 
und  l bezw.  i,  so  folgt  ferner: 

<£e/A  — r hfg  + ^ifkl,  als  Außenwinkel, 

<£fkl  = -:Xcki, 

<£hfg  = <fccd  = <£  kei 

daher: 

<£cfA  — ^Ccki  4-  ^kei  — 90°  . . . . 4) 

Aus  3)  und  4)  folgt  der  Satz: 

Der  Auftrieb  in  fließendem  Wasser  ist  gleich 
dem  Gewicht  des  von  dem  eingetauchten  Körper  ver- 
drängten Wassers,  dividirt  durch  den  cos.  des 
GefällswinkeU  und  ist  normal  zur  Ebene  des  Was- 
serspiegels gerichtet. 

II.  Schwimmen  im  fließenden  Wasser. 

Auf  einen  in  fließendem  Wasser  unter  der  Oberfläche  be- 
findlichen Körper  wirken  aufser  dem  Auftriebe  A0  sein  absolutes 


Daher  ist: 


h 

3 X l 

Flächentheilchen  xdy: 


und  der  horizontale  Druck  auf  das 


yx  dy. 


Gewicht  q0  und  eine  Kraft 
P,  welche  uub  der  Bewegung 
des  Wassers  resultirt.  A0  ist 
senkrecht  zum  Wasserspiegel, 
q„  ist  vertikal  abwärts  ge- 
richtet; P ist  vertikal  zu  in 
Stromstrich.  Die  Bewegung 
des  Körpers  wird  in  der 
Richtung  der  Resultante 
aus  den  Kräften  A«,  70  und 
P mit  Berücksichtigung  des 
Widerstande»  des  Wassers 
erfolgen.  Es  ist  von  anderer 
Seite.  ( Vau th irr,  annalee  de s 
ponts  et  JuiMMiei  188!i)  naebgewiesen,  dass  die  Bewegung  eine 


von  denen  jeder  0 bis  8 grofse  Kähne  von  je  7000  * Tragfähig- 
keit zieht.  Dies«  Schecksna-  Kähne  haben  eine  Lange  von  20 
Saschrhn  = rd.  42  ™,  eine  Breite  von  4 Saachehu  = rd.  8,5  ® 
und  einen  Tiefgang  von  1 Saschehn  = 2 Die  Käbne  machen 
die  Reise  zwischen  Rybinsk  and  Petersburg  nur  2,  höchstens 
3 Mal,  sie  werden  in  u 
Petersburg  zerschla- 
gen und  ihr  Holz 
ist  dann  Brenn-  § 
material ; es  muss  des-  ß 
halb  jedes  Jahr  eine  3 
sehr  grofse  Anzahl  ^ 
von  Kähnen  neu  ge-  -- 
baut  werden,  anf  den  i 
Werften  in  Rybinsk  *j 
allein  jährlich  2000  | 

Stück.  Stromabwärts  5 
kehren  die  Dampfer  1 
meist  leer  zurück;  da-  £ 
für  verkehren  in  dieser  ® 

Richtung  zahlreiche  FlÖfse,  welche  Schiffshauholz  und  Brenn- 
holz bringen.  Während  bei  der  Bergfahrt  die  Dampfer  die 
Kähne  in  einer  Reihe  angeordnet  ziehen,  sind  die  letzteren 
bei  der  Thalfahrt  neben  einander  befestigt,  etwa  wie  die 
Skizzen  Fig.  4 es  veranschaulichen.  Da  sämmtliche 
Fahrzeuge,  dank  den  Windungen  des  Stromes,  mehrfach  hin* 
und  herfahren  müssen,  ehe  sic  am  lernen  Horizonte  hinter 
Birkenwäldern  verschwinden,  so  gewähren  dieselben,  namentlich 
im  Dunkel  der  Nacht  ein  höchst  anziehendes  Bild,  welches  noch 
dadurch  an  Reiz  gewinnt,  dass  nicht  nur  die  Dampfer  aufser 
den  griinen  und  rothen  Lichtern  am  Bug  und  Heck,  sondern 
auch  sämmtliche  übrigen  Fahrzeuge  au  der  Spitze  des  Mastes 
mit  weifsen  Lichtern  versehen  sind.  Dazu  kommt,  dass  anf 
den  Flöfsen  und  an  verschiedenen  Uferplätzen,  wo  sich  die 


Hz.  j. 


Floßbewohner,  sowie  die  oben  erwähnten  Burlucken  für  die 
Nacht  niedergelassen  haben,  nächtige  Holzfeuer  entzündet  und 
unterhalten  werden,  während  die  llolzfeucrung  der  Dampfer 
einen  Funkenregen  hervor  ruft,  der  an  zahlreichen  Stellen  des 
Nachthimmels  zuweilen  kometenartige  Erscheinungen  erzeugt. 

Das  ganze  Thal  eine 
Illumination  nebst 
Feuerwerk,  wie  e«  kein 
„Sternecker“  schöner 
hervor  zu  zaubern 
vermöchte. 

Die  Personendampfer 
der  Miljutin’schen 
Linie , welche  den 
Reise- Verkehr  auf  der 
Schecksna  zwischen 
Rybinsk  undBjeloscrsk 
f»k.  4.  vermitteln,  sind  statt- 
liche Räderschiffe, 
welche  in  ihren  zwei 
Kajüten  (I.  und  2.  Klasse)  und  dem  Hintenleck  (8.  Klasse)  eine 
grofse  Zahl  von  Reisenden  zn  befördern  vermögen.  Die  Kajüten 
2.  Klasse  sind  für  Herren  und  Damen  getrennt,  während  die 
Kajüte  1.  Klasse  mit  besonderen  abgeschlossenen  Kojen  versehen 
ist;  außerdem  enthält  die  Kajüte  1.  Klasse  auf  Deck  noch  einige 
verdeckte  Sitzplätze,  welche  bei  der  2.  Klasse  fehlen.  Ein  zweites 
Deck,  etwa  5 bis  G«  über  dem  Wasserspiegel,  dient  als  Aufent- 
haltsort bei  schönem  Wetter  für  die  Reisenden  1.  und  2.  Klasse, 
während  die  der  3.  Klasse  sich  anf  Deck  unter  den  dort  gleich- 
zeitig untergebrachten  Gepäckstücken  und  Frachtgütern  so  gut 
einrichten,  wie  es  die  Umstände  irgend  gestatten.  Bei  der  langen 
Zeit,  welche  ein  großer  Tbeil  der  Reisenden  auf  dem  Dampfer 
zubringen  muss  — eine  Fahrt  von  Rybinsk  bis  Bjelosersk  dauert 
2 bis  3 Tage  — ist  es  natürlich  noth wendig,  dass  für  Speisen 
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gleichförmige  und  annähernd  geradlinige  sein  muss,  deren  Ge- 
schwindigkeit und  Richtung  von  dem  Gewicht«  de»  Körpers 
und  der  Wasiergeschwindigkeit  abhängig  sind,  und  soll  nier 
nicht  näher  auf  diese  Seite  der  Sache  eingegangen  werden. 

Interessant  ist  die  Untersuchung,  wenn  man  die  Bedingung 
stellt,  dass  sich  der  Körper  in  der  Strömnngsrichtung  fortbe- 
wegen soll,  ohne  das  Bestreben  sich  der  Oberfläche  xn  nähern  oder 
davon  zu  entfernen,  was  uian  für  gewöhnlich  unter  „Schwimmen  in 
flielsendera  Wasser“  versteht. 

Zerlegt  man  <y0  in  die  Keilenkräfte  senkrecht  und  parallel 
zum  Wasserspiegel,  so  ist  obige  Bedingung  erfüllt,  wenn : 

Aq  = ft  — cos  <t  oder: 

yv 

- - =s  Yi  V COS  a 
cos  c 

wobei  y(  das  spezifische  Gewicht  des  Körpers,  v das  Volumen 
desselben  bedeutet.  — Hieraus  folgt  weiter: 

cos  * a ’ 

So  lange  nun  «>o,  ist  cos  9 o immer  ein  Bruch  u.  daher  y(  > y. 

Hieraus  folgt:  Im  fliefsendon  Wasser  kann  noch 

ein  Körper  schwimmen,  der  spezifisch  schwerer  ist, 
als  das  Wasser  seihst. 

Für  praktische  Verhältnisse  ist  die  Differenz  y,  — y aller 
ding«  minimal.  Nimmt  man  x.  B.  ein  schon  bedeutendes  Gefälle 
von  1 : 100  an,  so  berechnet  sich : 
lg  a - 3 0,01 

o =0>84'23“ 

— h-  = 1,0001  und: 
cos  3 a 

y,  ~ 1,0001  y 

und  da:  y = 1000  M für  1 tl"»: 
yt  =r  1000,1  k*. 

III.  Schwimmen  auf  messendem  Wasser. 

Ein  in  fliehendes  Wasser  theilweiae  eingetauchter  Körper 
muss  »ich  im  Gleichgewicht  befinden,  wenn  die  zum  Wasser- 
spiegel normale  Seitenkraft  »eines  Gewichtes  gleich  dem  Auf- 
trieb ist  und  die  Angriffspunkt*  beider  Kräfte  in  einer  Normalen 
zum  Wasserspiegel  liegen. 

Würde  nie  erste  Bedingung  nicht  erfüllt,  so  müsste  der 
Körper  steigen  oder  sinken.  Würde  die  zweite  Bedingung  unerfüllt 
sein,  so  würde  eine  Drehung  des  Körpers  eintreten.  Hs  muss 
also  (nach  Fig.  3)  -40  = «fi  und  <i  b _L  cd  sein. 

Die  Ge-  , 
schwin-  ; 
digkeit  c 
de»  Was- 
sei»  wird  , 
vom 
ersten 

Momente  ab  den  Körper,  z.  B. 
ein  Schiff,  in  der  Richtung 
des  Stromstriches  beschleuni- 
gend forttreiben,  bis  derselbe 
a die  Wasser-Geschwindigkeit 

seihst  angenommen  hat,  von 
welcher  Zeit  ab  die  Schiffs-Geschwindigkeit  gleichförmig  = c 


bleibt,  da  sodann  weder  Stofs  noch  Reibang  zwischen  Wasser 
und  Schiff  stattfindet. 

Die  Scitenkraft  des  Körper-Gewichtes  q0  in  der  Strömungs- 
richtung: 

q i — io  ®>n  0 

wird  dem  Schiffe  gleichfall«  eine  beschleunigte  Bewegung  er- 
tbeilen  und  wird  uie  Beschleunigung  dann  ihr  Ende  finden, 
wenn  der  Widerstand  P,  welchen  das  Wasser  der  relativen 
Geschwindigkeit  des  Schiffe»  entgegen  setzt,  eben  gleich  der 
beschleunigenden  Kraft  ya  wird.  Es  sei  die  absolute  .Schiffs- 
Geschwindigkeit  in  diesem  Momente  = u,  so  ist  die  relative 
gegenüber  derjenigen  deR  Wassers  u — c. 

Für  den  Schiffs -Widerstand  geben  u.  u.  Franxius  und  Sonne 
(Wasserbau,  Seite  310)  die  Formel: 

oder  abgekürzt:  P=kA  («  — c)9 
in  welcher  Formel: 

P der  Schiffs -Widerstand, 

(v 

k = g ' ein  Erfahrungs-Koeffizient, 

(Und  zwar  ist,  wenn  y das  Gewicht  von  1 Wasser  = 1000  k«, 
g die  Erdakzcleration  •--=  9,8  ®,  k = 15--- 25  tu  nehmen), 

A der  grüfste  eingetauchte  Querschnitt  des  Schiffes. 

Für  den  vorliegenden  Fall  wird: 

P = kA  («  — c)*  — it  — q B‘n  ® 

und  hieraus: 


+ c 


Hiermit  ist  bewiesen: 

1)  dass  die  absolute  Geschwindigkeit  («)  eines 
frei  im  Flusse  treibenden  Schiffes  gröfscr  ist  alsdie 
Wasser-Geschwindigkeit  (c)  selbst  und: 

2)  dass  die  relative  Geschwindigkeit  (»  — c)  mit 
der  Quadratwurzel  au»  dem  Gewichte  des  Schiffen 
und  dem  sin.  des  Gefäl Iswinkels  wächst,  undabnimmt 
mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  gröfaten  einge- 
tanchten  Querschnitte. 

Zur  Veranschaulichung  obigen  Resultates  sei  noch  ein  Bei- 
spiel aus  der  Praxis  gestattet. 

Bei  den  Wasserbauten  an  einem  süddeutschen  Fluss«  sind 
Nachen  mit  einem  Bruttogewicht  (beladen)  von  15000 k*  und 
einem  grö fiten  eingetauchten  Querschnitte  von  1 ■»“  in  Ver- 
wendung. 

Di*  Wasser-Geschwindigkeit  bei  Mittelwasser  beträgt  1,8* 
p.  Sek.,  dus  Gefälle.  1 : 1000.  Diese  Schiffe  legen,  frei  zu  Thal 
treibend,  1 Vm  jn  i;  Minuten  zurück ; daher  ist  deren  absolute 
Geschwindigkeit: 

“=05=*-78-  **“■ 

Dieselbe  würde  sich  nach  obiger  Formel  5),  wenn  k — 20 
genommen  wird,  berechnen  auf: 

- = + 1Jg _ 2,67 .. 

Eine  seltene  l’cbcreinstimmung  zwischen  Theorie  und  Praxi*. 


und  Getränke  anf  den  Dampfern  genügend  gesorgt  wird  und  so 
trifft  man  auf  denselben  eine  ganz  vorzügliche  Küche  an.  — 

Abends  gegen  9 Uhr  langten  wir  in  Beresowo  an.  Wäh- 
rend eines  heftigen  Gewitterregens  unter  Donner  und  Blitz 
wurde  die  Ausschiffung  bewerkstelligt,  indem  wir  auf  den 
Bordbrettern  eines  am  Ufer  befestigten  Kahnes  und  weiteren, 
nach  dem  L'fer  selbst  führenden  schmalen,  schwankenden 
Brettern  ans  Land  stiegen.  Auch  mein  Gepäck  gelangte  glück- 
lich an  das  Ufer  und  von  da  nach  dem  Beamten- Wohnhaus«,  in 
dessen  oberem  Stockwerke  mir  mein  Zimmer  angewiesen  wurde. 
Am  nächsten  Morgen  genoss  ich  dann  zum  ersten  Mal  die 
wunderbare  Aussicht,  welche  ich  oben  bereits  erwähnt  habe. 

Es  ist  meine  Absicht,  nicht  sowohl  die  Erlebnisse,  sondern 
vielmehr  di«  Beo  bachtun  gen  mitzuthcilen,  welche  ich  wäh- 
rend meines  Aufenthalts  in  Russland  zu  machen  Gelegenheit 
hatte  und  ich  glaube  auf  das  Einverständnis»  der  Leser  rechnen 
zu  dürfen,  wenn  ich  mich  dabei  nicht  ausschließlich  auf  tech- 
nische Dinge  kcschrünke,  sondern  auch  anf  die  allgemeinen 
Verhältnisse  des  interessanten,  von  uns  noch  viel  zu  wenig 
gekannten  Landes  eingehe,  so  weit  sic  eben  meiner  Beobach- 
tung »ich  dnrhoten.  l>a  allzu  viele  Einschaltungen  ermüden 
würden,  will  ich  den  bisher  noch  immer  fest  gehaltenen  Faden 
der  Erzählung  vorläufig  lieber  ganz  anfgebeu  und  mich  in 
zwangloser  Schilderung  ergehen. 

Bemerkenswert!]  erschienen  mir  zunächst  die  Verkehrs- 
Verhältnisse,  di«  ich  namentlich  dadurch  gründlich  kennen 
lernte,  das»  ich  häufig  genug  Veranlassung  hatte,  mit  Kybinsk 
in  Verbindung  zu  treten,  ln  Russland  giubt  cs  nämlich  nicht, 
wie  bei  uns,  Landbrieftriiger  und  eben  so  wenig  bestehen  Postämter 
auf  den  Dörfern;  nur  in  den  Städten  »ina  solche  eingerichtet 
und  nur  in  diesen  werden  Briefe  durch  den  Briefträger  aus- 
getragen. Die  Landbewohner  sind  alte  genöthigt,  ihre  Briefe 
selbst  zum  nächsten  Stadtpostamte  zu  bringen,  bez.  von  dort 
zu  holen.  Unser  nächstes  Postamt  war  in  Rybinsk  und  so  1 


mussten  denn  all*  Briefe  und  Postsachen,  welche  wir  absandten, 
nach  dort  besorgt  werden.  Als  Beförderungsmittel  stand  aufser 
<l*n  oben  erwähnten  Miljutin'schon  Dampfern,  welche  wöchent- 
lich 2-  bis  3mal  nach  beiden  Richtungen  an  Beresowo  vorbei 
führen,  noch  ein  zweiter  Dampfer  zur  Verfügung.  Letzterer 
setzte  die  nahe  oberhalb  Rybinsk  an  der  Schecksna  belogenen 
Dörfer  und  verschiedene  grofse,  daselbst  belegen«  Eisengielscreicn 
nnd  Werften  von  Schuralew  usw.  unter'  einander  und  mit 
Rybinsk  in  Verbindung.  Er  fuhr  stromaufwärts  nur  bi»  zu 
der  in  der  obigen  Skizze  mit  angegebenen  Sagemühle,  welche 
vom  Bauplatz  in  Beresowo  immerhin  noch  etwa  H bi»  9 *«'»  ent- 
fernt war.  Dafür  bot  dieser  Dampfer,  ein  kleiner  Schrauben- 
dumpfer,  welcher  40  bi»  50  Personen  fassen  konnte,  aber  den 
Vortneil,  dass  er  uns  täglich  zwei  mal  mit  der  Stadt  in  Vcr- 
. bindung  brachte. 

Der  Weg  bis  zu  dieser  Sagemühle  musste  entweder  zu 
Fufs  oder  im  Wagen  zurück  gelegt  werden.  Während  die 
Arbeiter,  welche  an  den  Sonn-  oder  Festtagen  nach  der  Stadt 
fuhren,  hauptsächlich  Ersteres  wählten,  stand  mir  und  den 
Beamten  des  Hrn.  v.  M.  ein  Wagen  zur  Verfügung.  Hierunter 
: ist  allerdings  kein  Landauer  xu  verstehen;  cs  war  ein  gewöhn- 
i licher  Korbwagen,  in  welchem  Strolisücke  den  Sit»  bildeten, 
i auch  die  Breit*  des  Wagens  war  nur  gering.  Derselbe  war 
bespannt  mit  einem  der  russischen  kleinen  Pferde,  welche*  in 
bekannter  Art  mit  dem  Krummholz  angesrhirrt  wurde.  Ah 
im  Spätsommer  der  Landregen  die  Wege  fast  unpassirbar  ge- 
macht hatte,  wurden  2 Pferde  vorgelegt;  mit  dem  russischen 
Dreigespann,  bei  welchem  das  mittlere  im  Krummholz  angeschirrte 
Pferd  in  scharfem  Trabe  geht,  während  die  beiden  seitlichen 
galoppiren,  sind  wir  dagegen  niemals  gefahren.  Da»  Krummholz 
ist  meist  mit  Schnitzereien  versehen  und  reich  bemalt,  e»  giebt 
dem  Gespann  gleichzeitig  mit  den  Leder-Verzierungen  der  Ge- 
schirre einen  zwur  fremdartigen,  aber  keineswegs  unfreund- 
(ForUcttung  »af  S.  *4«,) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Mal  1887. 


Ueber  neue  Neigungsmesser. 


x nachstehend  beschrieben!1,  im  deutschen  Reiche  and  in  | 
Oesterreich- Ungarn  patentirt«  Neigangsmeaser  kommt  für 
verschiedene  Bauzwecke,  sowie  aucli  für  Eiscnhahn- 
Betriebs  und  A rtillerie- Zwecke  in  Anwendung. 


2.  Verwendung  für  Bauzwecke.  Zwei  verschiedene 
Formen  des  Neigungsmessers  sind  in  Fig.  1 und  2 in  halber 
natürl.  Grofse  dargestellt.  In  Fig.  2 werden  auf  dein  Sattel 
ganze  (irade  nach  Zehnern  und  auf  dem  Gestell  die  bis  zum 


1.  Prinzip.  Im  allgemeinen  besteht  der  Neigungsmesser  aus  drei  Haupt- 
theilen:  der  Lioelle  l,  dem  Sattel  a und  dem  Gestell  g.  Oie  Libelle  kann 
auf  dem  Sattel  und  der  Sattel  sanunt  der  Libelle  auf  dem  Gestell  verschoben 
werden.  Diese  Verschiebung  erfolgt  sowohl  auf  dem  Sattel,  als  auch  auf  dem 
Gestelle,  in  einer  kreiszylindrischen  Fläche,  welche,  je  nach  der  Art  der  aus- 
zuführenden  Messung,  entweder  eine  Gradtheilung  oder  eine  andere  geeignete 
Theilnng  nach  Liingenmaafsen  trägt  Am  einfachsten  und  bequemsten  erfolgt 
die  Verschiebung  von  Hand,  jedoch  sind  Triebwerke,  wie  die  beigefügten 
Abbildungen  zeigen,  leicht  anzubringen. 

Die  Halbmesser  der  zylindrischen  Führungs-Flächen  des  Sattels  nnd  Ge- 
stells werden  zweckmäfsig  verschieden  grofs  gemacht  Ist  eine  Feinablesung 
nothwendig,  so  ist  der  Halbmesser  des  für  die  Feintheilnng  cinzurichtenden 
Kreises  in  einem  bestimmten  Verhältniss  gröfser  zu  machen,  als  der  Halbmesser 
des  andern  Theilkreises.  Will  man  z.  B.  am  Gestell  ganze  Grade  und  am 
Sattel  Minuten  mit  derselben  Genauigkeit  ablesen,  so  müssen  die  Halbmesser 
der  beiden  Theilungen  sich  wie  1 : 00  verhalten.  Beim  Messen  des  \Y  inkels 
findet  in  diesem  Falle  zuerst  eine  Verschiebung  des  Sattels  auf  dem  Gestell 
statt,  wo  ein  Theil  des  Winkels  in  ganzen  Graden  abgelesen  wird ; der  Rest 
des  Winkels  wird  durch  Verschiebung  der  Libelle  im  Sattel  ermittelt  und 
an  letzterem  in  Minuten  abgelesen. 


■■  ri 

Fi*,  s. 


liehen  Anblick.  Die  russischen  Droschken  hbbowuk4  i'spr. 
iswoschtschik),  welche  ich  in  Petersburg  und  Rvbinsk  vielfach 
benutzt  habe,  sind  offene,  unbedeckt«  Wagen,  welche  knapp  für 
2 Personen  aulser  dem  Kutscher  Platz  bieten.  Die  Fahrt  in 
denselben  geht  jedoch  flott  von  statten,  da  die  rassischen  Pferde, 
trotz  des  ungünstigen  Eindrucks,  den  sie  auf  den  Fremden 
zunächst  maciicn,  schnell  und  andauernd  laufen.  Noch  mehr 
als  die  Kutschwagen  weichen  die  Lastfuhrwerke  von  unseren 
deutschen  Verhältnissen  ab.  Lastwagen,  wie  die  bekannten 
Berliner,  mit  50  bis  100*  Tragfähigkeit  habe  ich  selbst  in 
Petersburg  nicht  gesehen.  Es  sind  dort  kleine  Wagen  üblich, 
die  in  der  Regel  einspännig  gefahren  werden  und  von  denen 
stets  eine  gröfsere  Zahl  zusammen  gehörender  Wagen  hinter 
einander  fahren;  der  Kätscher  geht,  auch  bei  den  t ahrparken 
in  Petersburg,  stets  neben  dem  Wagen  her. 

Ich  habe  oben  bereits  das  Post-  \ 
amt  von  Rybinsk  erwähnt,  das  ich  ! 
häufig  zu  besuchen  Veranlassung 
hatte,  da  Briefkasten  mit  regel- 
müfsiger  Entleerung  dort  nicht  be- 
nutzt werden  und  jeder  Brief  auf 
dem  Postamt«  selbst  abgegeben 
werden  muss.  Seine  Hinrichtung, 
die  nebenstehend  in  Fig.  5 skizzirt 
ist,  mnthet  uns  gleichfalls  recht 
sonderbar  an.  Während  in  deut- 
schen Postämtern  die  dienstthucn- 
den  Beamten  vom  Publikum  durch  verschließbare  Schalter 
völlig  getrennt  sind  und  dom  letzteren  der  Zutritt  zu  den  Räu- 
men, in  welchen  die  Postbeamten  arbeiten,  verboten  ist,  weife 
tnun  in  Russland  nichts  von  solcher  Sonderung.  1 n den  Räumen 
C und  D der  Skizze,  welche  über  die  Freitreppe  A vom  Flure  13 
aus  betreten  werden,  findet  die  Abfertigung  des  Publikums  statt. 
An  den  Tischen  a,  b und  c des  Hannes  C arbeiten  die  Post- 
beamten, durch  Nichts  vom  Publikum  getrennt,  verkaufen  Frei- 
marken, nehmen  Geld-  und  Werthsend «ngen  an,  die  auf  der 
Post  erst  verpackt  werden,  sortiren  die  Briefe  usw.  An  dem 


Tische  d im  Raume  D findet  die  Ausgabe  der  Briefe  statt;  auch 
hier  ist  keinerlei  .Schranke  zwischen  Publikum  und  Beamten. 
Dass  trotz  dieser  Art  der  Behandlung  der  Brief-  nnd  sonstigen 
Postsendungen  wenig  Briefe  verloren  gehen,  muss  immerhin 
anerkannt  werden.  Dies  gilt  namentlich  für  die  ans  dem  Aus- 
lund kommenden  Sendnngen,  welche,  che  sic  in  die  Hände  des 
Empfängers  gelangen,  durch  eine  grofse  Reihe  von  Aemtern 
hindurch  befördert  werden  müssen.  So  müssen  samratliche 
8treifband-Sendnngen  erHt  einer  Zensurbehörde  angeführt  werden, 
welche  zu  untersuchen  hat,  ob  der  Inhalt  der  Sendung  auch 
nichts  Verbotenes  enthält.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  drückt 
der  Zensor  den  Freipass  Schein  auf  den  Umschlag  IL  das 
heilst:  aobbozcho  ncasypoio,  sprich:  doswoleno  Zensurojo,  zu 
deutsch:  erlaubt  durch  die  Zensur-Behörde),  und  der  Weiterbeför- 
derung der  Sendung  durch  die  Post  steht  nichts  mehr  ira  Wege. 
Aber  nicht  nur  Druckschriften,  sondern  auch  alle  Briefe,  welche 
vom  Auslände  nach  Kusslund  gelangen,  kommen  erheblich  später 
an  ihren  Bestimmungsort,  als  nothwendig  wäre.  Z.  B.  brauchte  da- 
mals ein  Brief  von  Berlin  bis  Rybinsk  5 Tage,  während  es 
(unter  Benutzung  des  Koarirzuges  Petersburg-Moskau I möglich 
ist,  diese  Reise  in  GO  Standen,  d.  h.  21/*  Tage,  znröck  zu  legen- 
Ob  eine  solche  Verzögerung  in  dem  Bestehen  eines  sog,  schwarzen 
Kabinets  ähren  Grund  hat,  wie  mir  von  russischer  Seit*  ange- 
geben wurde,  oder  ob  sie  lediglich  aus  dem  Wunsche  entspringt, 
Neuigkeiten  von  auswärts  möglichst  langsam  nach  Russland  ein- 
zufuhren,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Bei  meinen  öfteren  Fahrten  im  Wagen  nnd  bei  sonstigen 
zu  Fuls  uusgefiihrten  Streifzilgen,  zu  welchen  ich  namentlich 
die  langen  Mittagspausen,  die  sehr  regelraäfsig  anfingen,  aber 
mit  doppeltem  akademischen  Viertel  endeten,  benutzte,  gewann 
ich  auch  einen  Einblick  in  den  eigenartigen  russischen  Land- 
bau, die  Felderhesteltung,  Emdte  usw. 

Meine  bezüglichen  Beobachtungen  waren  mir  um  so 
teressanter,  als  Hr.  v.  M.  auf  seiner  Besitzung  Mähmaschinen 
usw.  verwandte,  welche  in  den  Vereinigton  Staaten  Nordamerikas 
gebaut  waren.  Es  bot  sich  mir  also  ein  Vergleich  zwischen  der 
I modernsten  Feldwirtschaft  und  einer  nach  ältester  Art  dar. 
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Einspielen  der  Libelle  noch  fehlenden  einzelnen  Grade  und 
Graotheile  abgelesen.  Fig.  2 ermöglicht  eine  Fiinnblcsang  in 
Minuten  auf  dem  Gestell,  dessen  Gradbogen  über  der  Hypothe- 
nuse  de«  rechtwinkligen  Dreiecks  ABC  geschlagen  ist.  Die 
Kante  AC  dient  als  Stellebene  für  da»  Messen  der  Winkel  bis 
45°,  die  Kante  AB  desgleichen  für  das  Messen  der  Winkel  von 
45°  bi*  »•. 

8.  Verwendung  für  Eisenbahn -Betriebs  zwecke 
Der  in  Fig.  3 dargestellte  Neigungsmesserdient  zur  Bestimmung, 
der  Schienen-Ueberhöhung  in  Kurven,  gleichzeitig  zuui 
Messen  der  Spurweite  nnd  des  Bahngefällcs.  Eine  Fein- 
able.Nung  ist  für  diesen  Zweck  gewöhnlich  unnöthig.  Die  Li- 
belle wird  allein  auf  dem  Sattel  verschoben;  die  Theilung  am 
Sattel  ist  keine  ßogentheilung,  wie  bei  der  Gradtheilung,  son- 
dern die  Thcilstriche  stehen  senkrecht  zur  Stdlebene,  welche 
mit  der  Geraden  durch  die  Schienenoberkanten  zusammen  fällt; 
aufserdem  ist  die  Theilung  eine  konstante.  Es  ist  geo- 
metrisch leicht  nachzu weisen,  dass  in  diesem  Falle  die  Schienen- 
Ueberhöhung  unmittelbar  in  natürlicher  üröfse  abgelesen  werden 
kann,  wenn  der  Halbmesser  des  Sattelkreises  = uer  Entfernung 
der  Schienen  von  Mitte  zu  Mitte  = 1,5  “ ist. 

Die  nach  dem  in  Fig.  3 dargcstcilten  Modell  hei  vielen 
Eisenbahn-Verwaltungen  de»  In-  and  Auslandes  mit 
Erfolg  benntzten  Instrumente  tragen  einen  Sattel,  dessen 
Theilung  1,0»  Halbmesser  hat,  so  dass  die  Ueberhöhung  in  */3 
der  natilrl.  Grüfsc  abgelesen  werden  kann.  Zum  Spurmessen 
dient  die  Hülse  h mit  dem  Knaggen  k,  welche  auf  dem  Stahl- 
rohr r verschiebbar  ist  und  dabei  zwischen  den  Lagerbacken  b 
geführt  wird. 

Will  man  da»  Rahngefälle  messen,  so  dreht  man  die 
Hülse  A um  180°,  so  dass  der  Knaggen  k nicht  mehr  im  ; 
Wege  steht  und  zwischen  den  obern  Rändern  der  Lager- 
backen  b seinen  Halt  findet.  Dann  klinkt  man  den  Knaggen  k 
ein  und  legt  das  Instrument  lang  auf  den  Schienenkopf  in  der 
Richtung  der  Bahnaxe.  Die  SatteHheilung  giebt  in  diesem 
Falle  das  Bahn-,  bezw.  Schiencn-Gcfülle  in  Tausendstel  an.* 

* Dlo  Hpnr-  und  Ki-ignnfftiumirr  wrrden  Jetzt  von  ilor  M»«<lilnon- 
Fabrik  C.  Wischer  in  8lar*arJ  i,  l'omtnern  aum  Preise  ti>h  55  Mk.  da*  Stück 
kergeatcltt. 


4.  Verwendung  zu  Artillerie-Zwecken.  Zur  Fest- 
stellung der  Neigung  von  Geschützen  werden  gewöhnlich  sog. 
Libelfen-Guadrantcn  benutzt,  bei  denen  die  Libelle  an  ihrem 
einen  Ende  um  eine  wagrechte  Achse  drehbar  ist,  während  das 
andere  Ende  einen  Gradbogen  bestreicht,  auf  welchem  die  Fein- 
ablesung mit  Hilfe  eines  Nonius  ermöglicht  wird.  Gegenüber 
dieser  Konstruktion  bietet  die  Anwendung  des  neuen  Neigungs- 
messers wesentliche  Vortbeile,  auf  w'elche  weiterhin  noch  näher 
hingewiesen  wird. 

Die  nähere  Einrichtung  and  Benutzungsart  der  beiden  in 
Fig.  4 und  5 dargestellten  Instrumente  ist  nach  Vorstehendem 
ohne  weiteres  verständlich. 

Eine  ähnliche,  auf  dem  patentirten  Prinzip  beruhende  Kon- 
struktion benntzt  die  preufsische  Feld-Artillerie.  Das 
Instrument  in  Fig.  4 dient  zum  Ablesen  von  Winkeln  bis  45u; 
die  Feintheilung  ist  für  ty«  Grade  berechnet,  eine  Genauigkeit, 
wie  sie  bisher  bei  den  Libellen  - Quadranten  der  preußischen 
Feld-Artillerie  für  ausreichend  erachtet  worden  ist  Das  In- 
strument in  Fig.  5 gestattet  unter  denselben  Bedingungen  die 
Ablesung  von  Winkeln  bis  90°. 

6.  Vorzüge  der  neuen  Neigungsmesser.  Diese  sind: 
1)  Handlichkeit  und  geringe  Empfindlichkeit  gegen  Stüfse 
n.  dergl.  2)  Bequeme  and  genaue  Messung,  bezw.  un- 
mittelbare Feinablesung  ohne  Anwendung  eines  Nonius. 
3)  Billigkeit. 

Die  Instrumente  fallen  viel  handlicher  au»,  als  die  bisher 

febriiuchiichen,  weil  die  Gradbogen,  von  denen  jeder  einen 
heil  der  Messarbeit  ausführt,  sehr  kurz  gehalten  werden 
können;  sie  besitzen  keine  vorspringenden  Theile  und  können 
bequem  in  ein  kleines  Futteral  gelegt  werden.  Besonders  fehlt 
ihnen  die  sehr  empfindliche  Drehaxe  am  Libellen- Ende,  an 
deren  Stelle  die  leicht  und  genau  auf  der  Drehbank  herzn- 
stellenden  kreiszylindrischen  Führungen  am  Umfange  des  Ge- 
stells und  Sattels  treten.  Die  Messnng  kann  einfach  und  bequem 
von  der  Hand  geschehen.  Beim  Feinablesen  ist  ein  Festklemracn 
und  FeincinstclK-n,  sowie  eine  Ablesung  mit  Hilfe  des  Nonius 
entbehrlich.  Die  einfachen  Formen  der  Haupttheile  gestatten 
eine  leichte  und  genaue  Herstellung  auf  der  Drehbank  oder 
ähnlichen  Maschinen.  — s. 


Vermischt«*. 

Aus  Rom.  (Baothätigkeit.  — Schutz  der  Denk- 
male gegen  Verschmutzung.  — Ständige  spanische 
Ausstellung.) 

Ueber  den  baulichen  Aufschwang  der  Stadt  lesen  wir, 
dass  die  Gemeindebehörden  im  Monat  Junaar  22,  im  Monat  Fe- 
bruar 23  „Permessi14  für  Häuser-Neubaoten,  Ausbauten,  Um- 
bauten usw.  ertheilt  haben. 

Die  weite,  seit  Bestehen  der  italienischen  Regierung  neu 
geschaffene  piazza  Vittorio  Emanuele  entbehrte  leider  bis 
heut  der  nöthigsten  öffcntl.  Bedürfnis»- Anstalten  und  dio  den 
Platz  umziehenden  Arkaden  sind  daher  zum  Entsetzen  aller 
dortigen  Hausbewohner  nnd  Geschäfts  Inhaber  nur  zu  sehr  der 
Schmutzerei  der  weniger  rücksichtsvollen,  aber  bei  den  zahllosen 


Während  bei  Hrn.  v.  M.  nur  wenig  Arbeiter  thätig  waren, 
da  die  Maschinen  den  Schnitt  und  das  Zusammenlegen  des 
Roggens  und  der  übrigen  Körnerfrüchte,  sowie  des  Grases  selbst- 
thätig  besorgten  and  eigentlich  nur  die  Einfuhr,  sowie  die  Zu- 
sammensetzung in  Feimen  usw.  durch  Arbeiter  besorgt  werden 
mussten,  waren  hei  den  anderen  Gutsbesitzern  Hunderte  von 
Männern  und  Frauen  thätig,  um  die  entsprechenden  Arbeiten 
vorznnehmen.  Da  der  größte  Tbeil  des  Landes  in  dieser  Gegend 
ans  W'iesen  besteht,  welche,  wie  oben  erwähnt,  durch  die  Früh- 
jahrswässer  meterhoch  überschwemmt  werden,  so  erstreckt«  sich 
die  Hanptthätigkeit  bei  der  Ernte  auf  Grasgewinuung.  Die 
höher  gelegenen,  nicht  der  Ueberschwrmmnng  aasgesetzten 
Landflächen  waren  allerdings  auch  mit  Wintergetraide,  Weizen 
sowohl  wie  Roggen,  bestellt.  Der  Schnitt  dieses  Wintcrgetraidas 
erfolgte  noch  vielfach  mit  der  Sichel.  Zum  Schneiden  des 
Grases  war  von  unserm  nächsten  Gutsnaihbar,  dessen  Wiesen 
sieh  auf  dem  linken  Ufer  der  Schecksna  befanden,  ein  vollstän- 
dige» Feldlager  errichtet  worden,  das  mehrfach  den  Fortschritten 
der  Arbeit  entsprechend  verlegt  werden  musste.  Die  Errich- 
tung eine*  derartigen  Feldlagers  stellte  sich  um  deswillen  als 
notu  wendig  heraus,  da  die  nächsten  Dörfer,  welche  die  noth- 
wendigen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  stellten,  meilenweit  von 
der  Artieitsstelle  entfernt  waren.  So  wurden  also  theila  Leinen- 
seite aufgeschlugen,  theil»  Hütten  ans  Laubwerk,  zam  Tbeil  auch 
aus  Stämmen  und  Brettern  erbaut.  Die  zur  Forderung  des  Heu’s 
nöthigen  Pferde  grasten  munter  zwischen  den  Zeltgängen,  wäh- 
rend die  Bewohner,  so  weit  sie  nicht  arbeiteten,  sich  die  Zeit 
mit  Musiziren,  Singen,  Tanzen  und  Huden  vertrieben,  wobei  die 
Fraaen  und  Mädchen,  Bich  ebenso  wie  die  Männer,  ohne  irgend 
welche  Badeklcider  bctheiligten.  Dieses  zigeunerartige  Feld- 
lager, in  welchem  Nachts  mächtige  Signalfeuer  unterhalten 
wurden,  befand  sich  meiner  Wohnung  gegenüber  vom  15.  Juli 
bis  1.  August,  vorher  unterhalb,  später  oberhalb  dieser  Stelle. 

Da  Pferde  und  Rinder  meist  frei  umher  laufen,  so  ist  es 
erforderlich,  das  mit  besseren  Früchten  bestellte  Land  gegen 
die  grasenden  Thiere  zu  schützen.  Dies  geschieht  durch  mäch- 
tige Zäune,  welche  die  zu  schützenden  Flächen  einschliefsen. 


I Bauten  der  Stadt  gewaltig  angewachsenen  Arbeiter-Bevölkerung 
ansgesetzt.  Im  Interesse  de»  Anstandes  and  zur  Sicherung  der 
öffentlichen  Gesundheit  scheint  es  sehr  angezeigt,  dass  die 
Stadtbehörden  auch  hierfür  Abhilfe  schaffen,  wie  sie  in  an- 
i erkennenswerther  Weise  jetzt  auf  die  am  gleichen  Platz  ge- 
I legenen,  zu  eben  solchem  Schmutzwinkel  nerab  gesunkenen 
I sogen.  Tropäen  des  Marius  bedacht  sind.  Das  alte  ruinen- 
baYte  Wassercastell,  in  dessen  Nischen  bekanntlich  seiner  Zeit 
die  seit  lange  schon  am  Kapitols-Aufgang  stehenden  genannten 
Tropäen  gefunden  wurden,  soll  nnn  zum  Schutz  vor  weiterem 
Missbrauch  mit  Mauer  und  Gitter  umgeben  werden.  Dos  Gleiche 
geschieht  mit  dem  sogen.  Odeon  des  Mätenca  in  der  via 
Leopardi;  die  auf  laufenden  Kosten  sind  mit  12  250  Lire  ver- 
anschlagt. 


Es  kommt  hierbei  natürlich  vielfach  vor,  dass  derartige  Flächen 
von  Feldwegen  durchschnitten  werden;  in  solchem  Falle  sind 
dann  beim  Eintritt  bez.  Austritt  des  Wagen»,  Thore  angebracht, 
welche  selbsttbättg  Zufällen.  Gelangt  man  an  ein  derartiges 
Thor  — zwischen  unserer  Baustelle  und  mehrfach  genannter 
Sagemühle  befanden  sieh  reichlich  1 Dutzend  derselben,  — so 
steigt  entweder  der  Kutscher  ab  und  hält  da»  Thor  oder  der 
Insasse  steigt  ah  nnd  besorgt  das  Oeffnen  des  Tborflilgels.  Bis- 
weilen tritt  allerdings  auch  der  Fall  ein,  dass  irgend  ein  Kind 
sich  in  der  Nähe  befindet,  welches  dann  das  Oeffuen  gegen  ein 
gern  gegebenes  nnd  noch  lieber  empfangenes  kleines  Trinkgeld 
von  2 bis  10  Kop.  freudig  besorgt 

Erheblich  geringere  Fürsorge  wird  der  Waldwirt- 
schaft zugewendet.  Dem  Holzreichthum  des  Landes  steht  emo 
Holzverschwendung  gegenüber,  die  sich  in  Zuknnflt  sicher  noch 
rächen  wird.  Alljährlich  werden  allein  viele  Hunderte  von 
Hektaren  Forst  durch  Brand  zerstört.  Während  der  Ausbruch 
solcher  Waldbründe  hei  dem  allgemein  üblichen  Gebrauch 
offener  Feuer  kaum  zu  vermeiden  ist,  wird  das  Umsichgreifen 
'derselben  zunächst  durch  die  Art  der  Waldwirtschaft  selbst 
begüustigt  Es  ist  nämlich  nicht  Sitte,  das  Reisig  za  ver- 
wenden; dasselbe  bleibt,  wenn  der  Stamm  von  den  Aesten  be- 
freit ist,  einfach  im  Forst  liegen,  jedes  Feuer  findet  daher  so- 
fort vortreffliche  Nahrung.  Vor  allem  aber  ist  die  Bekämpfung 
eines  ausgebrochenen  Brandes  dadurch  aufs  äusserate  erschwert, 
dass  die  I)örfer  so  weit  aus  einander  liegen  und  die  Bewohner 
derselben  keineswegs  freiwillig  bei  einer  solchen  Arbeit  sich 
betheiligen.  Bei  einem  Brande,  den  ich  selbst  erlebte,  und  der 
am  31.  Juli  oder  1.  August  auf  der  Grenze  zwischen  dein  Be- 
sitzthum des  Hrn.  v.  M.  und  demjenigen  eines  seiner  Nach- 
barn ausgebrochen  war  und  bis  zum  4.  August  auf  beiden 
Grundstücken  wüthete,  hatte  ich  Gelegenheit,  dies  zu  beob- 
achten. Ich  war  am  1.  und  2.  August  in  Rvbinsk  und  kam 
erst  am  2.  August  nach  der  Baustelle  zurück,  bube  also  den 
ersten  Lösehverzuchen  nicht  beigewohnt.  Das  Feuer  war  zuerst 
Sonnabend  den  1.  August,  Vormittags  beobachtet  worden;  jedoch 
erst  am  Nachmittage  ds.  Tages  (es  war  ein  Feiertagt),  als  der 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Mut  1887. 


Huben  seit  lange  schon  die  Regierungen  von  Frankreich 
nnd  später  auch  die  von  Spanien  in  trefflichster  Weite  durch 
Gründung  von  Akademien  für  ihre  de»  Studium»  halber  hierher 
kommenden  Knnstjünger  gesorgt,  »o  hat  die  durchaus  nicht  »ehr 
zahlreiche  »panische  Kolonie  nun  auch  zur  weiteren  Förde- 
rung ihrer  Interessen  den  Plan  gefasst,  eine  cwnera  di 
commerciu  e belle  arti,  ein  offenes  Geschäft,  hier  anzulegen, 
in  dem  sie  eine  ständige  Ansstellung  ihrer  künstlerischen 
Leistungen  hält.  Der  zum  Ehrenpräsidenten  gewählte  spanische 
Gesandte  bei  der  italienischen  Regierung,  Graf  Kascon,  hat  in 
freigebigster  Weise  der  Kolonie  sofort  10 (XX)  Lire  geschenkt, 
um  dir  Arbeiten  zur  Herstellung  der  in  der  via  Condotti  ge- 
wählten Räumlichkeiten  sogleich  in  Angriff  nehmen  zu  können. 

Zur  Tltolfrage  der  säobsisobon  Techniker.  Wie  be- 
kannt, ist  die  Stellung  der  Techniker  im  Königreiche  Sachsen 
dadurch  sehr  misslich,  als  denselben  nach  Bestand  der  zweiten 
Staatsprüfung  der  Titel  „geprüfter  Zivilingenieur“  oder  „ge- 
prüfter Baumeister“  beigelegt  wird.  — Seit  langer  Zeit  geht 
daher  das  Streben  der  sächsischen  Technikerschaft  nach  Be- 
seitigung dieser  veralteten,  zu  den  unangenehmsten  Verwechse- 
lungen führenden  Titel.  Nachdem  frühere  Versuche  dieser  Art 
gescheitert  sind,  scheint  neuerdings  eine  Wendung  zum  Bessern 
einzutreten.  Ea  hat  nämlich  das  Kgl.  Ministerium  des  Innern 
nicht  nur  ein  bez.  Gesuch  des  sächs.  Ing.-  und  Arcb.-Vereins 
entgegen  genommen,  vielmehr  ist  eine  dazu  gewühlte  Deputation 
des  Vereins  von  dem  Hm.  Minister  selbst  buldvollst  empfangen 
worden.  Im  Verlaufe  der  dabei  geführten  Unterhaltung  aber 
bat  zwar  drr  Hr.  Minister  seine  vollen  Sympathien  für  eine 
klarere  Titelform  ausgesprochen,  hat  dabei  aber  gleichzeitig  be- 
tont, dass  er  für  seine  Person  nie 'einem  Titel  zustimmen  könne, 
der  zu  dem  Glauben  Veranlassung  gebe,  Träger  desselben  l»e- 
tinde  sich  im  Dienste  der  Regierung,  bat  somit  also  die  An- 
nahme des  nun  in  dem  weitaus  grüßten  Theile  Deutschlands 
eingeführten  Titels  „Regierung?- Baumeister“  abgelebnt. 

Es  ist  das  zu  bedauern,  so  sehr  auch  zugegeben  werden  muss, 
dass  die  zuerst  in  Preußen  einge führte  Benennung  ihr  Bedenken 
bat.  Aber  gerade  der  Umstand,  dass  Preulsen  sie  trotzdem  wählte, 
beweist  die  Tbatsoche,  dass  sich  ein  passenderer  Titel  nicht 
linden  lässt  Die  zahlreichen,  diesen  Gegenstand  behandelnden 
Vorschläge  und  Besprechungen  bestätigen  das  so  klar,  dass  es 
wirklich  an  der  Zeit  wäre,  endlich  unfruchtbare  Erörterungen  auf- 
zugeben und  dem  Techniker  zu  gewähren,  was  ihm  zukommt. 
Aber  selbst  dann,  wenn  es  der  sächs.  Regierung  geling« 
eine  zutreffendere  Bezeichnung  zu  finden,  würden  wir  eine  Ab- 
weichung im  Interesse  der  sächs.  Techniker  bedauern,  weil  dann 
auch  in  Zukunft  der  alt«  Uebelstand  bleibt,  dass  dem  sächs. 


Techniker  aufserhalh  seines  engeren  Vaterlandes  nicht  das  An- 
sehen gewährt  wird,  das  ihm  znkommt,  da  eben  das  ganze 
übrige  Deutschland  den  neuen  Titel  nicht  kennt.  Die  Be- 
zeichnung „Regierung«  Baumeister“  und  „Königl.  Regierung*- 
Baumeister“  hat  sich  in  Preulsen  nicht  nur  sehr  schnell  einge- 
bürgert, sondern  das  Publikum  hat  auch  sehr  bald  den  Unter- 
schied kennen  gelernt.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass 
Sachsen  hier  nicht  wieder  eine  neue  „berechtigte  Eigentüm- 
lichkeit“ schafft,  sondern  so  bald  als  möglich  seinen  ge- 
prüften Technikern  den  Titel  „Regierungs-Baumeister**  verleiht. 


Fersonal-Naehrlehten. 

Sachsen.  Der  Bauingenieur- Assistent  der  Sektion  Neu- 
sellerhausen  an  der  Geithain-Leipziger  Bahn,  Arthur  Robert 
Thiemc-Garmann,  ist  in  gleicher  Eigenschaft  zur  Sekt. 
Wernsdorf  der  Mügeln-Nerchau-Trebsencr  Bahn  versetzt.  Der 
Bauingenieur-Assistent  b.  d.  spez.  Vorarb.  d.  letzteren  Bahn 
Adolph  Bake,  ist  in  gleich.  Eigensch.  f.  d.  Sekt.  Wermsdorf 
zum  Bau  dem.  Bahn  bestimmt.  l>er  Sekt.-Ing.,  Vorst,  d.  Sekt. 
Neusellerhausen  der  Geithain-Leipz.  Bahn,  Gust.  Ad.  Wille, 
ist  in  gleich.  Eigenschaft  zu  Sekt.  Geyer  der  Schön feld-Geyerer 
Bahn  versetzt.  Der  Bau  ing.- Assi  st.  b.  d.  spez.  Vorarb.  der 
Bahn  Schönfeld-Geyer,  Joh.  Georg  Rieh.  Aufschläger,  ist  in 
gleicher  Eigcnsch.  f.  d.  Sekt.  Geyer  zum  Ban  der».  Bahn  be- 
stimmt. — Bau  ing. -Assi  st,  b.  d.  Sekt,  Geithain  an  der  Geithain- 
Leipz.  Balm,  Wilh.  Gust.  Georg  Tüubert,  ist  in  gleich.  Eigen- 
schaft zur  Sekt.  Geyer  der  Bnhn  Schünfeld-Gever  versetzt.  Der 
Sekt.-Ing.  Karl  Otto  Herrn.  Simson  Klette  I.  mit  den  »pez. 
Vorarbeiten  d.  Linie  Annabcrg-Schwarzenberg  betraut,  ist  in 
gleich.  Eigenscb.  zum  Vorst,  cf  Sekt.  Buehholz  beim  Bau  der 
Annabcrg-Schwarzenberger  Bahn  bestimmt.  Der  Bauing.-Assist. 
Felix  Kohrwerder,  b.  d.spez.  Vorarb.  für  Annabcrg-Schwarzen- 
berg kommandoweisu  beschäft.,  ist  in  gleich.  Eigensch.  f.  d. 
Sekt.  Buchholz  beim  Bau  der  Annaberg-Schwarzenberger  Bahn 
bestimmt.  Der  Bauing.-Assist.,  Verw.  d.  Zweigbüreaus  Wilisch- 
tbal  der  Wilischthalbahn,  Gust.  Ad.  Hamm,  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Sekt.  Buehholz  der  Annaberg-Schwarzenberger 
Bahn  versetzt.  — Der  Sekt-Ing.,  Vorst,  d.  Sekt.  Potschappel 
der  Fotschappel- Wilsdruffer  Bahn,  Hago  Richard  Bau  mann, 
ist  in  gleicher  Eigensch.  zur  Sekt.  Schwarzenberg  der  Annaberg- 
Schwarzenberger  Balm  versetzt.  — Der  Bauing.-Assist.  d.  Sekt. 
Geithain  der  Geithain-Leipziger  Bahn,  Karl  Julius  Kretzschniar 
u.  d.  Bau- Ing.- Assist,  der  Sekt  Ehrenfriedersdorf  an  d.  Wilisch- 
thalbahn,  Christian  Ullrich  Hans  Wolf,  sind  in  gleirher  Eigen- 
schaft zur  Sekt  Schwarzenberg  der  Annaberg-Schwarzenberger 
Bahn  versetzt 


Rauch  bereits  eine  riesige  Ausdehnung  gewonnen  butte,  wurden 
sämmtliclie  Arbeiter  zusammen  getrommelt,  die  sich  jedoch  mit 
wenigen  Ausnahmen  zu  einer  entsprechenden  Tbütigkeit  au  1 
diesem  Feiertage  erst  dann  bereit  erklärten,  als  ihnen  Schnaps  | 
verabreicht  und  noch  mehr  dieses  edlen  Getränkes  versprochen 
wurde.  Der  Polizei  hatte  man  sofort  von  dem  stattfindenden 
Brande  und  der  Lage  desselben  Mittheilung  gemacht;  aber  erst 
Montag,  den  3.  August  erschien  ein  Erlass  derselben,  durch 
welchen  die  Bauern  der  umliegenden  Dörfer  aufgefordert 
wurden,  mit  Hacken  and  Spaten  nach  der  Brandstelle  zu  mar-  i 
schiren.  Die  Bauern  begaben  sich  denn  auch  sofort,  d.  h.  um 
Dienstag  den  4.  August  an  die  gefährdete  Stelle,  wo  sie  aller-  > 
ding«  nur  noch  wenig  zu  thun  vorfanden,  da  tüchtige  Gewitter- 
regen am  2.  und  3.  August  und  ein  sich  diesem  ansrhliefsender 
Landregen  da«  Feuer  mittlerweile  gelöscht  batten.  Ohne  diese 
Regengüsse  hätte  sicherlich  erst  die  Schecksna  der  Weiterver- 
breitung desselben  ein  Ziel  gesetzt.  — 

Die  russischen  Bauernhäuser,  einschließl ich  Stallungen 
und  Scheunen,  sind  durchweg  lediglich  ans  Holz  als  sogen. 
Blockhäuser  hergeatel.t,  und  zwar  — unglaublicher  Weise  — 
ohne  jede»  Fundament.  Der  Platz,  auf  welchem  da»  Haus  er- 
richtet werden  soll,  wird  nothdürftig  geebnet;  dann  werden  die 
untersten  Stämme  in  der  Weise,  wie  die  Umfassung»-  und 
Scheidewände  ungeordnet  sind,  einfach  auf  den  Boden  gelegt. 
Es  folgt  eine  zweite,  dritte,  vierte  nsw.  Schicht,  wobei  die 
Stiimnie  an  den  Kreuzungsstellen  der  Wände  sorgfultig  über- 
schnitten  und  verkiimmt  werden,  bis  zum  Dach;  letzteres  wird 
mit  weit  auseinander  liegenden  Sparren  versehen,  auf  welche 
Latten  genagelt  werden,  um  entweder  ein  Stroh-  oder  ein  Eisen- 
blechdach aufzunehmen  Fenster  und  Thüren  werden  durch 
eingesetzte  Rahmen  gebildet.  Der  natürlich  in  keinem  Hause 
fehlende  Ofen,  sowie  die  Kochmaschine  werden  aus  Ziegelsteinen 
massiv  aufgemauert  und  die  Kamine  bis  hoch  über  Dach  ge- 
führt. Die  Dichtung  der  Balken  unti-r  einander  geschieht  durch  j 
Bast,  Moos,  Werg  und  dergleichen,  welche  Zwischenstoffe  z.  Th. 
gleich  beim  Aufbau  eingeüracht  werden,  z.  Th.  allerdings  erst  J 
nachdem  das  Haus  fertig  gestellt  ist;  sie  werden  dann  mit  ge- 
eigneten, meifselartigen  Instrumenten,  unter  Benutzung  eine» 
Hammers  in  die  Fugen  ei nget rieben.  Die  Innenwände  schützt 
man  dann  noch  dnrrh  Anheften  von  Filzplatten,  auf  welche  die 
Tapeten  geklebt  werden;  die  Holzdecke  bleibt  sichtbar.  Bei 
der  Notwendigkeit,  sich  gegen  die  starke  Kälte  zn  schützen, 
werden  die  Fenster  sehr  klein  angeordnet:  auch  ist  jede»  Haus 


mit  einem  bedeckten  Vorbau  vor  dem  Eingang  versehen.  Vor 
Beginn  des  Winter»  werden  »ümmtliche  Fenster  geschlossen 
und  die  Fugen  zwischen  den  verschiedenen  Falzen  mit  Kitt 
gedichtet;  ein  Oeffncn  der  Fensterflügel  während  der  Winter- 
monate ist  ausgeschlossen.  Dass  bei  einer  derartigen  Bauart 
ohne  Fundamente  sämmtliche  Häuser  sehr  bald  vom  Schwamm 
ergriffen  werden,  dass  die  untersten  Stämme  faulen  und  hier- 
durch eine  ungleichmäßige  Senkung  des  ganzen  Gebäudes  ein- 
tritt,  dass  andrerseits  in  den  Fugen  der  Hölzer  unter  der  Fila- 
bckleidung  Ungeziefer  jeder  Art  seine  Brutstätte  findet,  ist 
natürlich. 

Durch  dieses  ungleichmäßige  Setzen  der  Häuacr  tritt  bald 
eine  schiefe  Richtung  derselben  ein.  Da  sich  aber  nicht  alle 
Häuser  nach  derselben  Stelle  senken,  sondern  verschieden,  so 
sind  dieselben  in  den  Dorfstrafsen  z.  Th.  nach  vom,  z.  Th. 
nach  rückwärts  gekippt  Auch  die  dekorative  Ausstattung 
solcher  russischen  Häuser  kann  über  den  traurigen  Eindruck, 
den  die  meisten  dieser,  dem  Einsturz  drohenden,  schief  stehenden, 
schmutzigen  und  von  Ungeziefer  wimmelnden  Bauten  machen, 
nicht  hinweg  helfen. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zu  diesen  Bauernhäusern  stehen 
die  Kirchen  und  Klöster.  Fast  jede»  Dorf  hat  eine  im 
Massivbau  errichtete  Kirche  oder  Kapelle  und  ist  der  künst- 
lerische Werth  derselben  zumeist  auch  »ehr  gering,  »o  geben 
sie  mit  der  stets  vorhandenen  Kuppel,  einem  kleinen  Glocken* 
thürmchen  und  den  bisweilen  vorhandenen,  die  Hauptkuppel 
flunkircmlen  Xebcnkuppeln  oder  Thürmen  doch  stets  ein  male- 
risches Bild.  Ueber  dein  Haupteingange  befindet  sich 
regelmäßig  ein  farbig  gehaltenes  Bild  des  Ortsheiligen.  Die 
Kirche  und  der  eie  umgebende  Friedhof  sind  stets  von  einer 
Mauer  eingeschlossen. 

In  den  größeren  Dörfern  oder  im  Mittelpunkte  mehrcr 
Dörfer  befinden  sich  regelmäßig  auch  Schulgebäude, 
ebenfalls  als  Blockhnlz-Baatcn  errichtet  zn  werden  pflegen.  D*r 
Grundriss  derselben  weist  gegenüber  deutschen  Schulen  einig* 
durch  die  Verhältnisse  des  Landes  bedingte  Eigentümlich  keilen 
auf.  So  werden  sämmtliche  Schalgebäude  auf  dem  Lande  m| 
Schlafräumen  für  die  Schüler  versehen,  damit  letalere  b*i 
schlechtem  Wetter  f Schneestürmen  usw.)  in  der  Schule  über- 
nachten können.  Ebenfalls  aus  klimatischen  Verhältnissen  t»‘ 
die  Vorschrift  hervor  gegangen,  dass  in  den  Schulgebäuden  h*iz‘ 
bare  Klosets,  für  Knaben  und  Mädchen  getrennt,  angeordne 
werden  müssen. folgt.)  - 

. H K.  O.  r rltack.  Merliu  Druck  von  M Pasch.  Uoftuchdru«*.,  *>*rli*' 


v i.ii  Krual  ‘1 


• , torrlm 
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■ ■halt:  Verfuhren  vu  fechnclleo  nu»l  nuDJihcroden  Mi'«moic  der  Ab* 
fuimoDtcra  elnt-i  WaMet  laufe*  *ur  Zelt  von  Anschwellungen-  --  Ziun  GOJSlir 
Jubiläum  <ter  fcln>nli»l»Ben.  — Kalter  AVilhelm-Krtlrk*.  — V er  ml  «ein«»: 


I’rlifuinf»  - UehUbrrii  filr  KaiulMateu  <!<•«  Baufach««.  — Palulegel- 

DeckuBgen.  - Zur  An.fUlining  «wo  MoUseiuwnulSclierii.  — Peraonal- 
Nachrieh  tou. 


Verfahren  zur  schnellen  und  annähernden  Messung  der  Abflussmengen  eines  Wasserlaufes  zur  Zeit  von 

Anschwellungen. 

Das  Ue bertragungs-Rohr  enthält  kein  Wasser;  es  ist  immer 
mit  Luft  gefüllt.  Diese  Luftfullung  des  Uebertragungsrohre» 
ist  besonders  günstig  für  die  Uebertragnng  des  Druckes,  da 
man  dann  die  Entfernung  zwischen  den  Itöhren  und  dem 
Manometer  beliebig  vergröfsern,  und  folglich  von  der  Höhe 
einer  Brücke  aus,  dem  günstigsten 
Standpunkt  für  solche  Messungen, 
arbeiten  kann. 

Das  Kunktioniren  des  Apparates 
beruht  auf  der  Thatsache  der  Ka- 
pillarität: dass  in  zylindrischen 

Köhren,  deren  innerer  Durchmesser 
nicht  gröfser  als  5,5  »w  ist,  das 
Wasser  immer  als  Kolben,  welcher 
den  inneren  Querschnitt  des  Rohre» 
einnimmt,  wirkt. 

Das  Manometer  ist  eine  Röhre 
in  U-Form.  Da  die  beiden  Säulen 
desselben  eine  konstante  Länge  haben, 
kann  eine  Person  beide  beobachten. 
Ueberdies  ist  der  Moalsstab  den  Ma- 
nometer» beweglich  und  besitzt  ein« 
doppelte  Einthcilung.  in  »»  und  jn 
Geschwindigkeiten,  so  dass  inan  den 
Nullpunkt  desselben  auf  das  Niveau 
beider  Säulen  zur  Zeit  der  Kulte 
legen  und  direkt  auf  dem  MaalVstab 
die  Geschwindigkeiten  ablesen  kann, 
sobald  das  Instrument  cingetaucht  ist. 
Ein  anderer  Vortheil  dieser  Röhre 
in  U-Form  besteht  darin,  dass  sie  beim 
Messen  beträchtlicher  Geschwindig- 
keiten den  Gebrauch  von  Weingeist 
ini  Manometer  zur  Zeit  des  Froste« 
und  von  Quecksilber  in  der  strengsten 
Kälte  gestattet 

Am  Manometer  betinden  sich 
mehre  Hähne.  Ein  Regulirhahn  H 
dient  zur  Füllung  «Irr  beiden  verti- 
kalen Arme  und  zar  mehr  oder  weni- 
ger vollständigen  .Schlicisung  ihrer 
Verbindung,  wenn  inan  die  Schwan- 
kungen der  beiden  Säulen  mäßigen 
will  Ein  Reinigungshahn  P,  in 
welchen  tnun  von  Zeit  zu  Zeit  Luft 
einbläst,  gestattet,  da»  Wasser,  wel- 
ches zufällig  in  die  Uebertrags  röhren 
eingedrungen  ist  fortzuschaffen,  oder 
die  Oeffnungen  der  Röhren,  wenn  sie 
verstopft  sein  sollten,  frei  zu  machen. 

Ein  in  X angebrachter  Hahn  ver- 
mittelt die  Verbindung  zwischen  dem 
Manometer  und  den  Köhren  so,  dass 
die  eine  von  den  Sänlen.  welche  man 
gerade  will,  den  Druck,  der  auf 
die  eine  «der  andere  Röhre  wirkt, 
anzeigt. 

Der  Ingenieur  kann  also  für  jeden 
Metsungspunkt  nach  einander  an 
jeder  der  beiden  Sänlen  die  Ablesung 
vornehmen.  Es  ist  jedoch  am  ein- 
fachsten. immer  dieselbe  Säule  zu 
beobachten  und  dort  2 durch  eine  Niveau-Schwankung  getrennte 
Ablesungen  zu  machen.  Diese  Niveau-Schwankung  ruft  man 
durch  ein  kurzes  Spielen  dos  Hahnes  A*  hervor. 

Die  Verbindung  des  Manometer»  mit  den  Röhren  oder  mit 
ihren  Kapillar-Spiralen  geschieht  durch  Kautschukröhren  von 
4»*  innerem  Durchmesser.  Diese  Kautschukrühren  a sind 
mit  den  Spiralen  d durch  Zwisrhcnfügung  eines  vertikalen, 
nicht  kupillarisclien  Rohrendes  b von  12  bi»  15*«»  innerem 
Durchmesser  verbunden,  welches  den  Keinigungsabzug  bildet. 
In  diesem  Rohrende  zerspringen  nämlich  die  kleinen  sich  bilden- 
den Scheidewände  des  Wassers,  welche  zufällig  bis  zum  äußer- 
sten Ende  der  Kapillar  - Spirale  gestofsen  werden  und  ohne 
Zwischenfügnng  dieses  nicht  kapillurischrn  Rohrende*  in  die 
Kautsehukröhren  eindringen  und  von  diesem  Moment  an  din 
Angaben  des  Manometers  fehlerhaft  mucken  würden. 

Aufhänge- Vorrichtung.  Der  in  das  Wasser  getauchte 
Theil  des  Instrumentes  umfasst  die  Köhren  und  ihre  Spiralen 
und  wird  durch  eine  kleine  Stange  er  getragen,  um  welche 
»ich  das  Instrument  drehen  kann.  Diese  Stange  ist  an  einem  Tau 
aufgehängt,  welches  mit  der  Hand  gehalten  oder  an  dem  Brücken- 
geländer befestigt  wird.  Die  Lunge  des  Taues  ist  so  bemessen, 


mit  unmittelbare  Messung  der  Geschwindigkeiten  eines 
W&Küorlaufes  in  verschiedenen  Tiefen  zur  Zeit  von  An- 
schwellungen wird  immer,  auch  bei  Anwendung  der  voll- 
kommensten Mess  instrumente,  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verknüpft  sein.  Diese  Schwierigkeiten  entstehen  ans  den  star- 
ken Strömungen,  aus  den  dnreh  die 
Hochwasser  mitgeführten  Trümmern, 
als  Zweige,  Hölzer  usw.,  sowie  aus 
den  Höhen  - Verschiedenheiten  des 
Wasserspiegels. 

Da  cs  jedoch  bei  Messung  der  Ab- 
flnssmengen  der  Hochwasser  meistens 
genügt,  eine  annähernde  Schätzung 
der  Wassermengen  zu  erhalten,  so 
hat  man  in  solchen  Fällen  gewöhn- 
lich auf  direkte  Messungen  verzichtet, 
und  auf  Methoden  zurück  gegriffen, 
welche  den  Vortheil  haben,  schnell 
einen  genügenden  Aufschluss  Uber 
die  bis  (iah in  unbekannte  Abflnsstncnge 
eine»  Wasserlaufes  zu  geben,  auf 
welchen  man  bei  exakten  Messungen 
lange  hätte  warten  können.  Diese 
Mess-Methoden  haben  freilich  immer 
den  Nachtheil,  dass  uus  den  so  erhal- 
tenen Abllnssmengen  keine  allgemein 
gütigen  Schlüsse  zu  ziehen  sind.  Sie 
verlieren  außer  ihrer  unmittelbaren 
örtlichen  Nutzanwendung  ihren  Werth. 

Der  Ingenieur  en  chef,  Ch. 

Kitter,  hat  es  nun  versucht,  (siehe 
Annales  des  Pont»  et  Chaussee*, 

Dezbr.  1880  welcher  Quelle  das 
Nachstehende  entnommen  ist)  durch 
eine  schnelle  Mess-Methode  der  Hoch- 
wasser genügend  vergleichbare  Re- 
sultate zu  erzielen,  welche  auf  alle 
Wassrrlänfe  anwendbar  sind.  Kitter 
benutzt  zuvörderst  die  Beziehung 
zwischen  der  mittleren  Vertikaicn- 
Geschwindigkeit  Vm  zur  Oberflächen- 
Geschwindigkeit  in  der  Vertikalen, 
lr<H  und  nimmt  dafür  im  Mittel  an: 

1* 

- • = 0,85.  Hierbei  ist  F#  ge- 

* 0 

messen  gedacht  in  einem  Abstand 
von  0,10"  bis  0,15»  unter  dem 
Wasserspiegel. 

Ko  “ 0,90  r„  gesetzt,  giebt  einen 
oberen  Gren z- 
werth  für  die 
Abflussmenge, 
welcherhöckstcns 
mn  »/io  von  den 
durch  gewöhn- 
liche Mess-Metho- 
den  erhaltenen 
Wcrthen  ab- 
w eicht. 

Kann  man  sich 
nun  mit  einem 
derartigen  ange- 
näherten oberen 
Grenzwerth  der 
Abflussmengen 
begnügen,  so  wird  _ 
die  Arbeit,  um 
diese  Werthe  zu 
erhalten,  in  der 
Messung  d.  Ober- 
flächen • Ge- 
schwindigkeit der  verschiedenen  Wasserstände  an  verschiedenen 
Punkten  de*  Querprofiles  eine»  Wawrladitl  nnd  in  dem  ge- 
nauen Aufzeichnen  der  Wasscrstands-Ilöhen  während  der  Dauer 
einer  Anschwellung  bestehen.  Hierzu  hat  man  nöthig:  einen 
Oberflächen  - Gesch  windigkeits  - Messer  und  einen 
W as  sc  r Stands  - Messer. 

Bei  dem  Ritter’scben  Oberflächen-Geschwindigkeits-Messer 
(Pi*.  1 u.  2|  findet  man  die  beiden  Röhren  der  Darcvschen 
Röhre  wieder.  Zwischen  jeder  dieser  Köhren  and  dem  \Teber- 
tragungsrohr  nach  dem  Manometer  ist  jedoch  ein  horizon- 
tales Haarröhrchen  von  rd.  1,2»  Länge  eingefiigt,  welches, 
um  weniger  Kaum  einzunehmen,  spiralförmig  aufgerollt  ist. 
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da»»  »ich  die  Röhren  0,10  « bis  0,1»  m unter  dem  Wasserspiegel 
befinden.  Dasselbe  Tau  trügt  gleichzeitig  an  Haken,  die  in 
gleichen  Abständen  angebracht  sind,  die  Uebertragunga-Röhren, 
so,  dass  dieselben  sich  nicht  verwickeln  können. 

Die  Stange  ist  mit  Ballast  cc  versehen,  welche  sie  in  der 
Strömung  vertikal  hält.  Ein  Steuer  ni  sichert  die  Einstellung 
in  die  Stromrichtung. 

Beim  Arbeiten  mit  dem  Instrument  genügt  es,  dasselbe 
ins  Wasser  zu  tauchen,  damit  das  Manometer  sofort  die  Ab- 
weichung /\h  und  die  Geschwindigkeit  V2ejÄ A anzeigt.  Ist 
die  Beobachtung  in  einem  Punkt  beendet,  so  nimmt  der  In- 
genieur da»  Instrument  aus  dem  Wasser  und  trägt  es  zur  Beob- 
achtung an  einen  anderen  Punkt  nsw.  Für  Aufstellen  und  Ar- 
beiten mit  dem  Instrument  genügt  eine  Person. 

Indem  man  gleichzeitig  mit  mebren  Instrumenten  unter 
verschiedenen  Brückenbögen  arbeitet,  kann  man  bei  einiger 
Uebung  sehr  schnell  die  Oberflächen-Geschwindigkeiten  eines 
Querprofils  erhalten,  und  es  erübrigt  dann  nur  noch  zur  Be- 
rechnung des  oberen  Grenzwerthes  der  Abfluss-Menge  die  Kennt- 
nis» der  Tiefen  und  des  Querprofil». 

Die  so  erhaltenen  Resultate  kann  man  als  den  Abfluss- 
mengen des  Wassers  proportionale  betrachten. 

Wasserstands-Measer  mit  Schwimmer  schliefst  R.  als 
ungünstig  aus.  Sie  verlangen  ruhiges  Wasser  und  grofse 
An fstellnngs -Vorrichtungen.  Besser  sind  Taucherglocken  mit 
komprimirter  Luft  und  Manometer.  Die  Taucherglocke  ist 
mit  Luft  gefüllt  und  unter  Wasser  so  befestigt,  dass  sie 
ihre  Lage  nicht  verändern  kann.  Die  wechselnden  Stände  des 
Wasserspiegels  drücken  die  Luft  den  Behälters  zusammen  und 
diese  gepresste  Luft  wirkt,  wie  bei  dem  Oberflächen-Ge- 
sebwindigkeits-Memier,  auf  ein  Manometer,  welches  weiter  ent- 
fernt angebracht  sein  kann. 

/V  R.  hat  nun  eine 

v Taucherglocke  kon- 

, ■'  struirt,  welche  sowohl 

in  ruhigem,  wie  auch 
r.K  j.  in  fliefsendem  Wasser 

IjÄHtI  «.  angewendet  werden 

j r tgir  *—»  *'  A kann.  Diese  Taucher- 

glocke  besteht  aus 
's  § Theilen,  deren  Seiten 

nnrjy  i gekrümmt  sind,  nam- 
( T ■ ' A*  l-  T * j lieh  aus  einem  Becken 

u b— - -w ^ [J  " Fig.  Qnd  einem 

Deckel/'/’.  Das  Innere 
A.  der  Glocke  ist  mit  Luft 

n.  y gefüllt  und  steht  mit 

• / aem  aufscrbalb  befind- 

x / liehen  Wasser  nur  durch  eine  kleine 
Oeffnung  o in  Verbindung,  welche 
. i in  der  Mitte  des  horizontalen  Becken- 

boden h angebracht  ist. 

Wegen  der  Krummnng  der 
& Glückenwände  raben  die  Strö- 

mungen parallel  der  Wandung,  in  der  sich  die  Oeffnung  o 
befindet,  vorbei.  Eine.  Richtungsscheibe  A,  welche  parallel  dem 
unteren  Glockenboden  angebracht  ist,  schliefst  die  Oeffnung 
gegen  schräge  Strömungen. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Taucherglocke  und  dem 
Manometer  geschieht,  um  die  Kondensationen  zu  vermeiden, 
durch  Rühren,  welche  mindestens  6 ««  Durchmesser  haben 
müssen.  Diese  Köhren  sind  überdies»,  wie  die  des  Oberflächen- 
Geachwindigkeits-Messers,  in  ihrem  oberen  Theile  mit  einem 


Reinignngshahn  versehen,  welcher  es  gestattet,  von  Zeit  zu 
Zeit  Luft  einzublasen.  um  einer  Verstopfung  vorzubeugen. 

Als  Manometer  dient  auch  hier  wiederum  ein  U- förmiges 
Quecksilber-Manometer,  weil  dasselbe  keine  besondere  Taxirung 
verlangt  und  den  Vortneil  hat,  die  Schwankungen  des  Wasser- 
spiegels an  einer  sich  stets  gleich  bleibenden  Skala  wieder  zu 
geben  (rd.  36««  = 1«).  , j 

Eine  sehr  einfache  Aufsch reibe- Vorrichtung,  Fig. 4, 
(Seite  249)  ist  dem  Manometer  angepasst.  Ein  kleiner  passend 
belasteter  Glasballon  p,  welcher  auf  dem  Quecksilber  de» 
offenen  Manometerarmes  schwimmt,  überträgt  mittels  Rolle  und 
Faden  die  Schwankungen  der  Qnecksilber-Sänle  auf  eine  Feder », 
l welche  ihren  Weg  auf  einen  sich  um  eine  vertikale  Axe  drehen- 
den Zylinder  einarückt  Die  Feder  bewegt  sich  nar  in  einer 
I Vertikalen  und  drückt  immer  gleichmäßig  das  Papier. 

Der  Zylinder  bat  eine  Höhe  von  0,20«  bei  0,10«  Durch- 
messer und  eine  Drehungs-Geschwindigkeit  von  2,0  ■«  per  Stunde 
oder  von  0,06  « in  24  Stunden,  so  dass  er  eine  Umdrehung  in  8 
Tagen  macht.  Auf  einen  solchen  Zylinder  werden  nur  Wasser- 
0,2 

stände  von  q^.  “ &iö « gröfsten  Niveau- Unterschiedes  zur 

Aufzeichnung  gelangen  können.  Droht  das  H.-W.  diesen  Niveau- 
unterschied zu  überschreiten,  so  muss  man  die  Taucherglocke  in 
eine  höhere  Lage  bringen.  Die  Ordinate  der  Knrve  wird  dann  um 
; eine  bekannte  Größe  kleiner  werden  und  die  zur  Aufzeichnung 
I kommende  Linie  in  die  Grenzen  der  Zylinderhöhe  zurück  geführt 
werden.  Fällt  das  H.-W.  wiedemm  unter  5,5 «,  dann  wird 
man  die  Taucherglocke  in  die  ursprüngliche  Lage  zurück  bringen. 
Ist  die  Taucherglocke  schwer  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage 
zu  befreien,  so  muss  man  zur  Angabe  der  höheren  Wasser 
stände  Hilfs-Taucherglocken  anwenden. 

Die  Aufstellung  der  eben  beschriebenen  Vorrichtung  biete? 
keine  Schwierigkeit  und  richtet  »ich  nach  den  Örtlichkeiten. 

Der  vorstehend  beschriebene  Wasserstands- Messer  umfass? 
: also : 

eine  oder  mehre  Taucherglocken, 

eine  nicht  kapillarische  UebertTagnngs-Röhre, 

ein  Quecksilber-Manometer, 

eine  Schreib- Vorrichtung,  welche  die  Kurven  auf  verti- 
kalen Ordinalen  und  wo  möglich  in  demselben  MaaiV 
stab  für  alle  Stationen  wiedergiebt. 

Zum  Schluss  seiner  Abhandlung  fasst  Ritter  seine  Ansichteu 
über  die  Messung  der  Wasserläufe  wie  folgt  zusammen: 

Die  zur  Verwendung  kommenden  Instrumente  sind:  Darcv' 

! sehe  Röhre,  hydrometrischer  Flügel  and  eventuell  du 
i Thermometer. 

1.  Die  Röhre  sowohl  wie  der  Flügel  müssen  in  den  Qcter- 
; profilen  zur  Anwendung  kommen,  in  welchen  die  Geschwindig- 
; Reit,  ausgenommen  an  den  Ufern,  nicht  0,3«  überschreitet. 
; Ihre  Anwendung  ist  unmöglich  in  Gebirgsbächen,  besonders 

dort,  wo  die  Strömungen  Wasserfälle  und  Wirbel  erzeugen  und 
! plötzlich  ihre  Richtung  und  Geschwindigkeit,  seihst  in  sehr 
nahe  bei  einunder  liegenden  Punkten,  wechseln. 

In  diesem  Fall  und  beim  Fehlen  eines  passenden  Quer- 
profiles  muss  man  zu  anderen  Messungs-Methoden  greifen. 

2.  Sind  die  Strümungeu  regelmäßige  und  haben  mindestens 
0,3  “ Geschwindigkeit,  so  wird  man  sien  der  Darcv 'sehen  Röhre 
bis  zu  Tiefen  von  1,5*  und  des  Flügels  für  alle  Fälle  bedienen, 
voraus  gesetzt,  dass  das  Wasser  nicht  Trümmer  in  solches 
Mengen  mit  sich  führt,  dass  die  Flügel  nicht  regelmäßig 
arbeiten  können. 


Zum  50jährigen  Jubiläum  der  Eisenbahnen. 

Hut  24.  April  d.  J.  waren  SO  Jahre  seit  dem  Tage  verflossen, 
dass  die  erste  Strecke  der  sächsischen  Eisenbahnen,  die 
9,175  *«  lange  Theilatrecke  Leipzig- Althen  der  Leip- 
zig-Dresdener Eisenbahn,  dem  Betriebe  übergeben  worden  ist. 

Wenn  aueb  die  bereits  am  7.  Dezember  1835  erüffnete 
bayerische  Ludwigs-Eisenbahn  (Nürnberg- Fürth)  auf  ein  um 
etwa  l1/,  Jahre  größeres  Alter  zurück  blicken  kann  und  sie  die 
erste  unter  den  mit  Dampf  betriebenen  deutschen  Schienenwegen 
ist,  so  bleibt  doch  der  sächsichen  Bahn  der  Ruhm,  die  erste 
nnter  den  gröfsern  Lokomotiv-Eisenbahnen  Deutschlands  zu 
sein,  weil  jene  erstgenannte  kleine  Bahn  von  vorn  herein  lokaler  ; 
Natur  gewesen  ist  und  diesen  Charakter  auch  im  Laufe  ihres 
bisherigen  Bestandes  nicht  verändert  hat. 

Gleichwie  das  süddeutsche  Unternehmen,  so  verdankt  auch 
das  mitteldeutsche  seine  Entstehung  der  Thätigkeit  Privater: 
ln  Leipzig  war  es  der  berühmte  volk&wirth  Friedrich  List, 
welcher  uu»  Amerika  eine  nähere  Kenntnis»  von  den  Einrich- 
tungen und  der  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die  Volkswirt- 
schaft mit  in  die  Heimatn  zurück  gebracht  hatte. 

Es  scheint,  dass  die  Linie  Leipzig- Dresden  nicht  die  erste 
ewesen  ist,  welcher  L.  sein  besonderes  Augenmerk  zugewendet 
at,  dass  vielmehr  die  Thcilnahmlosigkeit,  auf  die  er  bei  Pinnen 
zu  anderweiten  Linien  gestoßen  ist,  ihn  veranlasst  hat,  seine 
Hebel  in  Leipzig  cinzusetzen.  Hier  fand  er  rasches  Entgegen- 


kommen und  tatkräftig«  Hilfe  bei  andern  Personen:  dem 
Bankier  W.  Sey  fferth,  den  Kauflruten  A.  Dufour-Ferronce. 

G.  Harkort  und  K.  Lampe,  Als  die  genannten  Männer, 
zu  einem  „Komitl“  verbunden,  sich  an  die  sächsische  Staat» 
Regierung  wendeten,  trafen  sic  auch  an  dieser  Stelle,  u.  z.  he: 
dein  damaligen  Minister  des  Tunern,  Hrn.  v.  f'arlowitz,  aal 
ein  einsichtiges  Urteil  über  ihre  Bestrebungen.  Ja,  im  geraden 
Gegensätze  zu  dem  ablehnenden  Verhalten  der  Regierungen  fast 
aller  übrigen  deutschen  Stauten,  liefs  sich  die  sächsisch«  Re- 
gierung sogar  bereit  finden,  die  Kosten  der  Vorarbeiten  tür 
die  Tragen -Bestimmung  auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen. 

Es  wurden  2 Linien  bearbeitet,  eine  durch  den  Kamraerratli 
v.  Schlichen,  die  ganz  auf  dem  linken  Elbufer  sich  hielt» 
eine  zweite  durch  den  Wasserbau-Direktor  Kunz,  welche  v«n 
Dresden  aus  ein  Stück  auf  dem  rechten  Elbufer  sich  hielt,  um 
bei  Strehla  den  Fluss  zu  überschreiten.  Ein«  Begutachtung 
durch  den  zugezogenen  englischen  Ingenieur  Walker  fuhrt« 
die  Entscheidung  zu  gunsien  des  Kunz'sehcn  Vorschlags  herbei- 
Kunz,  der  den  Staatsdienst  verlief*,  hat  später  auch  den  B»u 
geleitet 

Dieser  begann,  nachdem  die  Konstituirung  der  Eisenbahn- 
Gesellflchaft,  die  Konzessionirung,  Fiuanzirung.  Erlass  ein«» 
Enteignungs-Gesetzes  und  die  nothwendiger.  Enteignungen  selb»? 
stattgefunden  hatten,  im  Jahre  1835  und  wurde  so  gefördert’ 
dass  am  28.  März  1837  eine  Probebefahrung  der  Strecke  Leipzig 
Althen  aasgeführt  und  darnach  am  24.  April  die  Betrieb*' 
Eröffnung  stattfinden  konnte.  Die  Spurweite,  1.435«,  **n* 
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3.  Auf  Allen  Wasserläufen  zur  Zeit  der  Anschwellungen 
wird  man  dann,  wenn  man  schnell  arbeiten  muss  und  im  all- 
gemeinen sehr  unreines  Wasser  vorfindet,  mit  Vortheil  den 
Oberflachen-Geschwindigkeits-Mosser  anwenden  können. 

4.  Das  Thermometer  endlich  wird  sehr  genau  die  Regelung 


der  Abflussmengen  zweier  Wasserläufe  von  verschiedenen  Tem- 
peraturen an  ihrem  Vereinigungspunkt  geben,  wenn  sie  sich  in 
solchen  Bedingungen  der  Gescnwindigkeit,  Tiefe  und  Grüße 
befinden,  dass  die  Mischung  der  Wasser  sich  schnell  vollzieht. 

Ludw.  Schräder. 


Kaiser  Wilhelm-BrUcke* 


je  Lehrgerüste  für  die  3 Brücken-Oeffnungen , mit  deren 
Aufstellung  ein  vollständiger  Umbau  limmtlicher  Trans- 
portgerüste Hand  in  Hand  gehen  musste,  sind  fast  fertig 
gestellt,  so  dass  mit  dem  Einwölben  begonnen  werden  kann. 

Bei  der  nur  geringen  Abweichung  der  BrUcken-  benr. 
Straßenaxe  von  der  Stromaxe  — nur  8o°  — wird  die  mittlere 
Oeffnung  von  22,20  “ Spw.  als  gerades  Gewölbe  behandelt, 
Schwierigkeiten  beim  Einwölben  sind  daher  nicht  zu  erwarten. 
Anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  den  Seiteugewölben,  deren 
Grundriss  von  krummen  Linien  begrenzt  wird.  Hier  liegt  jeder 
Wölbstein  in  doppelter  Krümmung  und  muss  die  Schablone  für 
die  einzelnen  Steine  durch  schwierige  Abwickelungen  gewonnen 
werden.  Ganz  besonders  schwierig  hat  sich  die  Herstellung 
der  einzelnen  Schablonen  für  die  Kndtbeile  nahe  den  Stirnen 
erwiesen.  Auf  dem  Werkplatze  der  ausfubrenden  Finna  Ph.  Holz- 
mann & Co.  an  dem  Anhalter  Bahnhofe  mussten  vollständig 
verschalte  Hilfs-Lehrgerüste  anfgestcllt  werden,  auf  die  der  Fugen- 
schnittaufgerissen  ward,  um  alsdann  die  erforderlichen  Schablonen 
mit  Hilfe  zweier  eigens  zu  diesem  Zwecke  sehr  sinnreich  er- 
dachten Instrumente  auszutragen.  Selbstverständlich  ist  die 
Bearbeitung  der  Wölbsteine  eine  entsprechend  schwierige, 
und  es  kommen  Archivolten-Stücke  vor,  welche  zu  ihrer  Fertig- 
stellung bis  zu  22  Tagewerken  erfordern.  Es  gelangen  aber 
auch  Wölbsteine  von  ganz  erheblichen  Abmessungen  zur  Ver- 
wendung; Steine  bis  zu  1,5  f1»  Inhalt,  über  2,0“  lang,  0,6* 
durchschnittlich  breit  und  bis  zu  1,3“  stark.  Für  die  Gewölbe- 
fugen ist  eine  Stärke  von  6™*  und  für  die  Fugen  der  geschliffenen 
Ansichtsflächen  eine  solche  von  3*“  in  Aussicht  genommen. 

Das  Versetzen  der  Wölbqaadern  erfolgt  mittels  4 Lauf- 
kriihnen,  je  einer  ist  für  die  Seitengewölbe  und  2 Stück  zu  je 
18,0  “ Spw.  sind  für  das  Mittelgcwölbc  vorgesehen. 

Zum  Glück  ist  dieses  Jahr  der  Eintritt  des  Frühjahrs- Hoch- 
wassers der  Spree  dem  Fortgange  der  Bauarbeiten  nicht  hinderlich 
gewesen:  das  Wasser  ist  nnr  wenig  über  81,0  N.N.  gestiegen, 
während  die  Oberkante  der  die  Baugruben  umschfie (senden 
Spundwände  an  den  tiefsten  Stellen  auf  -f  31,20  lag.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Beginne  der  Einwölbnng  ist  auch  mit  dem 
Hinterfüllen  der  Widerlager  vorgegangen  worden,  so  weit  dies 
mit  Rücksicht  auf  die  eigenartigen  Verhältnisse  der  Baustelle 
zur  Zeit  möglich  ist.  Auf  der  OstMite  hindern  noch  die  hohen 
Baugerüste  der  Eckhäuser  der  Kaiser-Wilhelmstralse  den  Be- 

finn  der  Erdarbeiten.  Augenblicklich  ist  man  hier  mit  dem 
inwölben  der  die  Ecken  der  Gebäude  krönenden  Kuppeln  be- 
schäftigt; aber  auch  nach  deren  Fertigstellung,  welche  immer- 
hin noch  4 Wochen  in  Anspruch  nehmen  dürfte,  wird  die 
künstlerische  Ausführung  der  vielen  Ornamente,  mit  welchen 
diese  Häuser  von  oben  bis  unten  auf  das  reichste  geschmückt 
werdet,  noch  weitere  Wochen  beanspruchen. 

Verhängnisvoller  für  die  Beendigung  des  Brückenbaues 
selbst  ist  indessen  der  Umstand,  dass  über  das  Schicksal  der 
Domfundamentc  and  damit  über  die  Frage,  wie  der  nordwest- 
liche Abschluss  der  Brücke  zu  gestalten  sei,  an  maaßgebender 
Stelle  noch  immer  nicht  entschieden  ist.  Bevor  diese  Ange- 
legenheit nicht  erledigt,  kann  der  entsprechende  Theil  des  öst- 
lichen Widerlager»  nicht  hergestellt  werden;  damit  entfällt 

• v«nrl.  S.  «7  ÜM.  jfttirf. 


aber  ein  großer  Theil  Widerlager  für  daa  östliche  Seitenge- 
wölbe und  bevor  dieses  nicht  vollständig  fertig  gestellt,  ist 
auch  ein  Ausrüsten  des  Mittelgewölbes  unmöglich.  So  hängt 
hier  eins  vom  andern  ab;  zugleich  erscheint  auch  die  Ausführung 
der  immerhin  an  den  Widerlagern  2,0  “ betragenden  Straßen- 
aufböhuDg  anf  ganze  Brlkkenbreite  in  Frage  gestellt. 

Fernerweit  ist  auch  über  den  Abschluss  der  Brücke  gegen 
das  Schlossgebaude,  sowie  über  den  Anschluss  der  Futtermauern 
an  die  Burgstraße  nichts  entschieden.  Die  vollständige  Fertig- 
stellung der  Brücke  nebst  Umgebung  wird  daher  wühl  noch 
etliche  Monate  in  Anspruch  nehmen. 

Ueber  die  künstlerische  Gestaltung  der  Brücke  namentlich 
über  die  aof  den  Postamenten  der  Vorköpfe  anfznstellenden 
Obelisken,  sowie  über  die  Ansbildung  der  Schlussteine  ist  zur 
Zeit  noch  nichts  endgiltig  festgestellt.  Alle  in  den  politischen 
Tagesblüttem  hierüber  bis  jetzt  gebrachten  Notizen  müssen 
daher  als  hinfällig  bezw.  verfrüht  bezeichnet  werden. 

Das  x»  den  Gewölben  und  Pfeilerverkleidnngen  der  Brücke 
verwendete  Material  ist  ein  ganz  vorzügliches.  Der  in 
der  Hauptsache  verwendete  Granit  stammt  aus  Blauberg. 
Dieser  Bruch  liegt  im  bayerischen  Walde,  3 km  von  der  Eisen- 
bahn-Station Kothmaissling.  Der  Granit  steht  dort  überall  in 
ziemlich  mächtigen  Gebirgskegcln  an.  Die  Blauberger  Werke, 
nebst  einigen  andern  minder  bedeutenden,  werden  von  einer 
Aktiengesellschaft  in  München  betrieben.  Der  Fels  bricht  in 
gewaltigen  Blöcken  und  zeichnet  sich  durch  ein  sehr  feines 
und  gleichmäßiges  Korn  aas.  Die  Farbe  ist  tbeils  bellbläulich, 
theils  hellgelb.  Für  das  Mittelgewölbe  und  die  sichtbaren 
Theil*  der  gekrümmten  Seitengewölbe  kommt  nur  bläulich  ge- 
färbtes Material  zur  Verwendung,  für  die  innern  Theile  aer 
Seitengewölbe  dagegen  auch  gelbliches.  Die  Werke  sind  mit 
mechanischen  Vorrichtungen  bestens  ausgerüstet  und  durchaus 
leistungsfähig,  auch  bezüglich  des  Rohmaterials.  Zur  Zeit 
werden  allein  für  die  Brückenlieferang  — etwa  1200 rll|a  — 
110  Steinmetzen  und  100  Arbeiter  beschäftigt.  Die  tägliche 
Anfuhr  für  die  Brücke  beträgt  durchschnittlich  2 Waggons, 
leich  9,0 cbm.  Mit  einem  Ucbclstande  haben  die  Werke  in- 
essen augenblicklich  noch  zu  kämpfen,  das  Bind  die  in  dem 
Gesteine  durchweg  vorkommenden  Glimmer-Einsprengungen. 
Theils  sind  dies  mehr  oder  weniger  große  Stücke  reinen 
Glimmers,  theils  sind  dieselben  mit  Quarz  durchsetzt.  Es  steht 
indessen  zu  erwarten,  dass  mit  zunehmender  Tiefe  des  Stein- 
bruchs diese  Einsprengungen  mehr  und  mehr  verschwinden 
werden;  in  dem  gelblich  gefärbten  Granit  kommen  dieselben 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Festigkeit  des  Materials  thun  sie 
keinerlei  Abbruch;  auch  in  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit  hat 
da»  Vorkommen  derselben  nichts  zu  bedeuten,  da  der  Glimmer 
bekanntlich  von  Säuren  absolut  nicht  angegriffen  wird  und  auch 
kein  Wasser  aufsaugt.  Für  das  äufsere  Aussehen  sind  die 
dunklen  Flecke  dagegen  nicht  immer  erwünscht  und  da  der 
Glimmer  mechanischen  Einwirkungen  bekanntlich  keinerlei 
Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermag,  so  eignen  sich  Stücke, 
in  welchen  derartige  reine  Glimmerparthien  an  der  Oberfläche 
zn  Tage  treten,  nicht  zu  Troittuirplatten,  Treppenstufen  usw. 

Nicht  weit  von  Blanbcrg  betreibt  die  Gesellschaft  noch 
einen  anderen  Bruch,  welcher  einen  dunkelbläuiich  gefärbten 
Stein  von  sehr  gleichförmigem  feinen  Korne  und  erheblicher 


nach  englischem  Muster  gewählt;  die  erste  Lokomotive  aus 
England  bezogen ; die  Wagen  kamen  theils  au»  England,  theils 
ans  Brüssel  und  Nürnberg,  theil»  wurden  dieselben  in  einer 
in  Leipzig  begründeten,  von  einem  englischen  Techniker  ge- 
leiteten Werkstätte  erbaut. 

Man  kann  sich  angesichts  der  heutigen  fast  drängend  ge- 
wordenen Bestrebungen  auf  Wiedereinführung  unhaltbarer  Zunft- 
schranken einer  gewissen  Heiterkeit  nicht  erwehren,  wenn 
man  liest,  dass  diese  Leipziger  Wagenhau  Anstalt  grofse 
Schwierigkeiten  durch  den  damals  bestehenden  Zunftzwang 
fand,  die  erst  durch  Regierungs-Dispense  beseitigt  werden 
mussten.  Wie  viel  zahlreicher  mussten  heute  Dispense  ge- 
troffen, wie  tausendfach  der  Zunftaufbau  bald  durchlöchert 
werden,  wenn  man  das  Wagniss  ausfähren  wollte,  den  frühem 
ähnliche  Zunftschranken  von  neuem  au fxu richten f — — 

Die  erste  eröffnete  T heilstrecke  von  Leipzig- -Dresden  fand  . 
noch  im  Herbst  1837  eine  Fortsetzung  bis  Mocnrrn,  etwa  15  ä«u  j 
von  Leipzig.  Die  Eröffnung  der  ganzen  Linie  bis  Dresden  zog 
sich  bis  zum  7.  April  1839  hin.  — Das  ursprünglich  in  Aus- 
sicht genommene  Aktienkapital  von  41/..  Millionen  Mark,  hatte 
insbesondere  wegen  der  unerwarteten  Höhe  der  Beschaffungs- 
kosten des  Materials  and  der  Betriebsmittel  verdreifacht  werden 
müssen;  die  ersten  Geldbeschaffungen  konnten  nur  unter  per- 
sönlicher Haftbarkeit  der  an  der  Spitze  des  Unternehmens 
stehenden  Männern  bewirkt  werden.  — 

Der  „Verein  der  Beamten  der  Königl.  Sächsischen  Staats- 


bahnen“  hat  zur  Erinnerung  an  den  denkwürdigen  24.  April 
des  Jahres  1837  am  25.  April  in  Leipzig  eine  Feier  veranstal- 
tet, an  welcher  auch  die  Spitzen  der  sächsischen  Staatsbahn- 
Verwaltung  betheiligt  gewesen  sind.  Einen  Theil  der  Feier 
füllte  ein  Vortrag  des  Statistikers,  Rath  Ulbricht  aus.  welcher 
die  Entstehung  und  50jährige  Vergangenheit  der  sächsischen 
Staats  Eisenbahnen  zum  Gegenstände  hatte.  Unterschieden  wurde 
dabei  eine  ältere  und  eine  neuere  Geschichte  und  der  Redner 
verlegte  den  Beginn  der  letztem  auf  den  1.  Jnli  1869,  d.  h. 
den  Tag  der  Begründung  einer  General-Direktion  der  sächsischen 
Staatsbahnen.  die  ihrerseits  veranlasst  worden  ist  durch  die 
Herstellung  der  zweiten  Verbindungslinie  Tharandt — Freiberg— 
Flöha  der  bis  dahin  nur  durch  die  in  Privatbcaitz  befindliche 
Linie  Leipzig-  Dresden  verbundenen  beiden  Gruppen  der  öst- 
lichen und  westlichen  sächsischen  Staatsbahnen.  Seitdem  sind 
bekanntlich  die  Privatbahnen  Sachsens  vollständig  in  Staatsbe- 
sitz übergegangen. 

Dadurch  sowohl,  als  durch  Neubauten  hat  sieb  der  am 
Anfang  der  neuen  Gesebichtsperiode  nur  811,5 km  Bahnlänge 
umfassende  Besitz  des  sächsischen  Landes  an  Schienenwegen 
bis  zur  Gegenwart  auf  2266  ku'  vermehrt  und  die  Aufwendungen 
dafür  haben  die  Summe  von  610000000  Jt.  erreicht.  Die  jetzt 
täglich  beförderte  Personenzuhl  beträgt  65 (XX)  und  die  Güter- 
menge 38  000  * , wofür  im  ganzen  186000,#.  zur  Einnahme  ge- 
langen. N.  d.  Z.  d.  V.  d.  E.  V. 
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Härte  liefert,  der  vielleicht  noch  als  Pflasterstein  auch  für 
Straften  mit  lebhaftem  Verkehr  eine  Zukunft  hat. 

Die  an  der  Brücke  zur  Verwendung  gelangenden  y.um  Theil 
sehr  koraplizittcn  Wölbsteine  zeigen  fast  durchweg  eine  muster- 
giltige  Bearbeitung  und  liefern  den  Beweis,  dass  die  Werke 
auch  den  höchsten  Anforderungen  gerecht  zu  werden  ver* 
mögen. 

Ganz  anders  geartet  ist  das  Hohmaterial,  welches  von  dem 
Bensheimer  Werke  geliefert  wird  und  aus  welchem  die  ge- 
schliffenen Stirn-  u.  Vorkopf-Vcrkleidungen  der  Brücke,  sowie 
das  Geländer  und  die  Postamente  gefertigt  werden. 

Der  Granit  wird  dem  sogen.  Felsenmeere  entnommen, 
welches  »i  km  von  Bensheitn  entfernt,  seitab  an  der  Odenwuld- 
stralse  liegt.  Dasselbe  besteht  aus  einer  »ehr  grofsen  Anzahl 
von  Geschiebe-Blöcken  bis  za  100 ctm»  Inhalt,  welche  frei  zu  Tage 
liegen  und  keinerlei  Spuren  irgend  welcher  Verwitterung 
zeigen. 


Der  bläulich-grünliche  Stein  ist  ungemein  hart  und  nur 
schwer  zu  bearbeiten.  Aulser  diesem  Granit  findet  sich  in 
dortiger  Gegend  noch  ein  vorzüglicher  Syenit,  welcher  eben- 
falls von  den  Bensheimer  Werken,  die  gleichfalls  in  den  Händen 
einer  Aktien-Gesell&chaft  sind,  verarbeitet  wird. 

Auch  dies  Unternehmen  muss  a.s  durchaus  leistungsfähig 
bezeichnet  werden.  Für  die  Kaiser -Wilhelms-Brücke  sind  zur 
Zeit  allein  auf  der  Halde  22  Steinbrecher  und  auf  den  Werk- 
piätzen  ÜO  Steinmetzen  beschäftigt.  Das  Zerschneiden  und 
schleifen  der  Steine  erfolgt  durchweg  maschinell. 

Für  die  Quader  werden  folgende  Preise  für  1 •',"n  gezahlt: 
ai  Blauberger  Granit  zu  den  Pfeiler  - Verkleidungen , Ansichts- 
Flachen  fein  gestockt,  einscliliefslich  aller  Neben -Arbeiten  usw. 

I für  1 ‘tn»  1(>1,00.‘&;  b)  desgl.  zu  den  Wölbsteinen  wie  vor 
148,00.16;  c)  Odenwald  Granit,  Ansicht»  - Flachen  geschliffen, 
wie  vor  237.00  »fc;  d}  Zulage  für  die  Archivolten  für  1 Lingen- 
I Meter  30—  ‘.litJC  Pbg. 


Vermischtes. 

Prüfung«  - Gebühren  für  prenss.  Kandidaten  des 
Baufaches.  Da»  kgl.  techa.  Ober*Prfiftmg*-Aint  in  Berlin 
macht  unterm  11.  d.  M.  im  Aufträge  des  Hrn.  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  bekannt,  das»  fortan  von  den  Kandidaten 
des  Baufaches  a)  für  die  Vorprüfung,  sowie  für  die  erste  Haupt- 
prüfung (Bauführer-Prüfung)  je  dreifsig  Mark,  b)  für  die 
zweite  Hauptprufung  (Baumeister-Prüfung)  scchsxig  Mark  an 
Gebühren  erhoben  werden. 

Wiederholungs-Prüfungen  gelten  als  besondere  Prüfungen; 
jedoch  tritt  bei  einer  Wiederholung  der  zweiten  Hauptprufung 
(Baumeister  Prüfung)  eine  Eruiälsigung  der  Gebühr  auf 
areifzig  Mark  ei». 

Für  die  nach  den  Febergangs-Bestimmungen  vom  21.  Fe- 
bruar d.  J.  zulässige  gleichzeitige  Ablegung  der  Vorprüfung 
und  der  ersten  Ifanptpriifung  ist  eine  Gebühr  von  dreifsig 
Mark  zu  entrichten. 

Alle  diejenigen  Kandidaten,  welche  bereits  vor  dem 
1.  April  d.  J.  die  Aufgabe  zu  den  häuslichen  Probe- 
Arbeiten  für  die  zweite  Hatiptpriifung  erhalten  haben,  oder  vor 
diesem  Zeitpunkt  unter  Vorlage  ausreichender  Nachweise  um  die 
Ertheilnng  solcher  Aufgaben  eingekotuiiien  sind,  haben  die 
Prüfungs-Gebühr  nur  in  der  bisher  fest  gesetzten  Höhe  von 
dreifsig  Mark  zu  entrichten. 

Falzziegel-Decktingen.  Die  Ursache  des  Abbliitterns  der 
sogen. franz.  Falzziegel  hat  ihrenGrund  hauptsächlich  in  dcrFuhri- 
kationsweisa  der  ZiegePselbst:  der  Stalldunst  kann  der  Neigung  des 
Abblätterns  allerdings  Vorschub  leisten.  Ich  habe  vor  10  Jaiiren 
da»  Dach  eines  Kisengieiserci-Gebiudes  mit  Falzziegeln  eindeekeu 
lassen,  unter  welchem  der  Bodenraum  zur  Aufbewahrung  von 
Modellen  dient.  Die  Abblätterung  der  Ziegel  ist  bereits  jetzt 
so  weit  vorgeschritten,  dass  eine  ganze  Seite  des  Daches  er- 
neuert werden  muss. 

Die  franz.  Falzziegel  — die  zuerst  von  Gilardone  in  Alt- 
kirch  (Elsas»)  hergestellt  wurden  — kommen  als  ein  dünnes 
Blatt  aus  der  Ziegelpresse  und  erhalten  dünn  erst  durch  eine 
Schraubenpresse  ihre  Form.  Dadurch  wird  die  Struktur  des 
Thons  verschoben  und  zerrissen  und  die  Verbindung  der  kleinsten 
Theile  an  einzelnen  Stellen  zu  einer  höchst  mangelhaften  ge- 
macht. Werden  die  Ziegel  alsdann  nicht  bis  zur  Sinterung  ge- 
brannt. so  kann  die  Feuchtigkeit  von  oben  aus  leicht  cindringen 
und  der  erste  beste  Frost  bringt  schon  kleine  Abtrennungen 
hervor.  Der  Feuchtigkeit  werden  dann  immer  weitere  Wege 
erschlossen  and  die  Zerstörung  findet  »ehr  rasch  statt. 

Dieser  Uebelstand  wird  bei  den  neuen  Strang-  Falzziegeln 
vermieden;  der  Ziegel  kommt  fertig  au»  der  Presse  und  seine 
Thonmasse  ist  von  vorn  herein  eine  sehr  gleichartige.  Die  Er- 
findung des  Strang-Falzziegels  bildet  aber  auch  in  noch  anderer 
Hinsicht  einen  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Ziegelfabrikation. 

Der  französische  gepresste  Falzziegel  verlangt  eine  bestimmte 
Lattenweite  und  „trägt  viel  auf*,  wodurch  eine  etwa»  steile 
Dachfläche  nöthig  wird.  Namentlich  die  Herzform  hindert  so- 
wohl den  Abfluss  des  Wasser»  als  Absturz  des  Schnees,  wodurch 
die  Einwirkung  des  Frostes  begünstigt  wird.  Der  St  rang- Falz- 
ziegel lässt  bei  der  Lattenweite  einen  ziemlich  grofsen  Spiel- 
raum, trügt  »ehr  wenig  uuf  und  es  kann  daher  das  Dach  ziem- 
lich flach  gedeckt  werden;  die  glatten  in  gerader  Richtung 
verlaufenden  Rinnen  ermöglichen  raschen  \V  asserabfluss  und 
ungehinderten  Absturz  des  Schnees.  Zudem  kann  dieser  Ziegel 
etwa  20%  leichter  als  der  gewöhnliche  Falzziegel  gehalten 
werden.  E.  L. 

Zar  Aaslührang  von  Holzzemsntdiiohern  ’.  Die  Scha- 
lung zu  spunden  ist  überflüssig,  wenn  die  erste  Deckiage  aus 
Dachpappe  genommen  wird.  Dies  wird  jetzt  mehr  und  mehr 
eingefünrt  und  ist  »ehr  zu  empfehlen. 

Ein  gutes  Holzzementdach  wird  nach  meiner  nun  ziemlich 
umfangreichen  Erfahrung  folgendermaafsen  hergestellt: 

I.  Die  Schalung  ist  wenn  möglich,  in  Richtung  des  Ge- 
fälls  zu  legen,  so  das»  die  Sparren  horizontal  liegen.  Die 


Bretter  sind  möglichst  schmal  zu  wählen  und  nur  einfach  zu 
fugen;  sogenannte  ITebentäbne  an  den  Brettern,  d.  h.  ungleiche 
Dicke  ist  möglichst  zu  vermeiden. 

2.  Die  Traufen  »ollen  wo  möglich  über  der  Mauer  liegen. 

3.  Die  Dachpappe  sowohl,  als  auch  die  Papierlagen  werden 
am  besten  parallel  zur  Traufe  gelegt:  die  Ränder  der  Pappen- 
lagen  sollten  »ich  mindestens  10 — 15  «n  überdecken;  dadurch 
wird  das  Durchtropfen  des  Holzzements  vermieden. 

4.  Da»  Unterstreuen  von  Sand  zwischen  Schalung  und 
Dachpappe  ist  nicht  allein  überflüssig,  sondern  sogar  verwerf- 
lich; die  Pietät  gegen  den  Erfinder  darf  nicht  so  weit  gehen, 
dass  man  Alles  von  ihm  Angegebene  gedankenlos  naclmiacbt 

5.  Die  Blechverbindung  ist  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  Lage  einzufügen,  die  Papierlage  ist  vor  dem  Auflegen 
des  Bleches  gut  mit  Holzzement  zu  tränken. 

*5.  Die  Blecheinfassung  an  den  Kaminen  und  Ortgängen 
darf  nur  auf  dem  Dach  lo-festigt  sein  und  sind  besondere 
Streifen  Blech  überzudecken,  damit  für  das  Setzen  des  Kamin* 
oder  der  Schalung,  sowie  für  das  Schwinden  des  Holzes  Spiel- 
raum bleibt. 

7.  Die  zweite  und  dritte  Papierlage  wird  parallel  zur 
Traufe  und  srhnppenförmig  so  über  einander  gedeckt,  dass  die 
dritte  Papierlnge  die  erste  noch  um  etwa  10 «n  überdeckt,  da- 
durch werden  die  sogen.  Wassergallen  vermieden. 

8.  Der  senkrechte  Blechstrcifen  an  der  Traufe  gegen  Ab- 
schwemmen  des  Sandes,  soll  nicht  mit  dem  untern  Blech  ver- 
löthet  »ein,  sondern  au  besonderen  Knaggen  oder  Blechstützen 
befestigt  werden  und  erst  3—4  ™ höher  beginnen;  denn  die 
Locher,  die  man  üblicherweise  lässt,  werden  bald  zogearhweramt 
und  es  findet  dann  das  Wasser  unter  der  Traufe  einen  Weg. 

0.  Es  ist  zu  empfehlen,  mindesten»  .‘1 '-™  hoch  feinen  »and 
anfzust reuen,  damit  gröfsere  Kiesel  nicht  direkt  auf  die  Dach- 
haut kommen  und  diese  durchgetreten  werde  K. 

Personal -Nach  richten. 

Baden.  Die  auf  den  Hofrath  Prof.  Hart  gefallene  Wahl 
zum  Direktor  der  techn.  Hochschule  in  Karlsruhe  für  das 
Studienjahr  1*87  88  ist  von  Sr.  Kgl.  Hob.  dem  Grofsherzog  be- 
stätigt worden. 

Preusaen.  Zu  Kgl.  Regierungs-Baumeistern  sind  ernannt: 
Die  Iieg.  Bfhr.  Adolf  Abraham  au»  Nienburg  a.  Wes.,  Wilb. 
Schlesinger  aus  Goalar  und  Franz  Scherpenhach  au* 
Düsseldorf  (Ing.-Baufach):  - Aug.  Adams  an»  Wegberg,  Kr. 
Erkelenz  und  Friedr.  Lieber  aus  Berlin  (Hochbaufach;  — Otto 
BerthoDl  aus  Eisleben  (Masch.-Baufach). 

Der  Landmesser  Scholz  ist  als  kgl.  Geometer  b.  d.  Oder- 
ftrom-ßauverwaltg.  in  Breslau  angestellt  worden. 

Sachsen.  Der  Sekt.-Ing.,  Vorst,  de»  Sekt -Bür.  Mühltroff 
der  Sehünberg-Sehleizer  Bahn,  Erst  Paul  Dressier,  ist  in 
gleicher  Eigensch.  zur  Sekt.  Raschau  der  Grünstädtel-Ritters- 
grüner  Hahn  versetzt.  Der  Batting.Assist.  Herrn.  Rieh.  Scheibe, 
beim  Bau  des  Bahnhofs  Klingenthal  verwendet,  ist  in  gleicher 
Eigenschaft  zur  Sekt.  Rasrhuu  der  Grünstädtel-Kitter»griiner 
Bahn  varsetzt  — Der  techn.  Hillharb.  Emst  Jaliaa  Winter 
ist  zum  Ing.  Assist.  II.  Kl.  beim  Abth.-Ing.-Bür.  Chemnitz  1 
ernannt  u.  d.  Bauing.-Assist.  der  Sekt.  Lausigk  der  Geithain- 
Leipziger  Bahn,  Ernst  Al  bin  Fritzsche,  ist  zum  Ing.-Assist- 
II.  Kl.  beim  Abth.-Ing.-Bür.  Dresden- Altstadt  ernannt  worden- 
— Der  Bauing.  Assist  Karl  Eduard  Grüner,  b.  d.  sp«^.  Vor- 
arbeiten d.  Linie  Stollberg-Zwönitz  verwendet,  wird  in  gleicher 
Eigensch.  wieder  im  Ing.-Hanptbfireiu  beschäftigt.  — Der  Ing.- 
Assist  II.  Kl.  beim  Abth.-Ing.-Bür.  Chemnitz  1,  Ernst  Georg 
Feige,  ist  zum  Bau -Ing.- Assist,  beim  Sekt.-Biir.  Ronneburg  der 
Ronneburg  Meuselwitzer  Bahn  ernannt  worden. 

Württemberg.  Dem  Ob.-Brth.  v.  Schlierholz  b.  d. 
Gen.-Dir.  d.  Staatscisenb.  ist  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  de* 
ihm  verliehenen  Komthurkreuzes  des  Verdienstorden»  der  bayr. 
Krone  ertheilt  worden. 

Die  orled.  Stelle  des  Vorstandes  des  Eisenb.-Betr.-Baa- 
Amtes  Böblingen  wurde  dem  Bauinsp.  Völker  in  Schiltach, 
seinem  Ansuchen  entspr.,  übertragen. 

* UI«  Stell«  d«*«  San-lo»  wlnl  ult  gleichem  Erfolg  amb  tlarcli  gi-tro«*- 
nrtMB  i lilinuni  t -t!  i ■■'•■II- 
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R»lkk»ui  für  4lo  l'iomrlnilo  Volkmaredurf  In4  l.cl|iil(.  Hur  Kui«-Ja>l.'-Katia1-  — Auf  «Invr  rnulwben  ltamW'lliv  (KurU)  — Il*r»'eliiiiit»|{ 
der  Tngtri>bcleiirhlo«f  lunorer  KMuiac  und  Maaf-tal.e  dazu.  — V e r m 1 o r b t Klo  Nachwort  *ur  Tltolfrzgn  in  Sarli*«u  In  N'».  41.  — Au«  der  Kar  b- 
lilleratnr.  — Brief-  n.  KragokaHeo. 


Rathhaus  flir  die  Gemeinde  Volkmarsdorf  bei  Leipzig. 

Architekten  Ludwiic  A lUlftier  in  Leipzig. 


aas  die  Erscheinung  unserer  norddeutschen  Klein* 
stAdle  falls  sie  nicht  noch  ihr  mittelalterliches 
Gepräge  sich  bewahrt  haben  — in  den  meisten 
Füllen  so  reizlos  und  unerfreulich  macht,  ist  vor 
allem  ibr  Mangel  an  monumentalen  öffentlichen 
Gebäuden,  Ueber  wiegend  kann  einzig  die  Kirche  (bisweilen 
auch  sie  nicht)  als  ein  solches  angesehen  werden.  Mit  dem 
zweiten  öffentlichen  Gebäude  dagegen,  das  ein  Schmuck  | 
jeder,  auch  der  klein- 
sten Stadt  sein  könnte 
u.  müsste,  dem  Rat  h- 
liause,  ist  es  fast, 
überall  noch  schlecht 
bestellt ; es  unter- 
scheidet sich  we- 
nig und  häutig  nicht 
einmal  zu  seinem  Vor- 
theile von  den  Wohn- 
häusern der  Stadt. 

Denn  die  traurigen 
Zeiten  der  früheren 
wirtschaftlichen  und 
politischen  Ohnmacht 
Deutschlands  in  Ver- 
bindung mit  dem 
Niedergänge  der  alten 
künstlerischen  Ueber- 
Heferuugen,  hatten 
auch  den  Rausinn 
unseres  Volkes  so 
herunter  gebracht, 
dass  es  die  Ein- 
wohner der  meisten, 
auf  kärgliche  Mittel 
angewiesenen  Ge- 
meinden nocli  heute 
als  einen  ungerecht- 
fertigten Luxus  be- 
trachten würden,  für 
den  Sitz  ihrer  Ver- 
waltung mehr  als  die 
unumgänglich  nöti- 
gen Kosten  aufzu- 
wenden. 

Es  fehlt  zum  Glück 
nicht  an  rühmlichen 
Ausnahmen,  und  es 
scheint  fast, als  obdie 
Aufwendigere  Gestal- 


Indctn  wir  beistehend  die  Grundrisse  mul  eine  Ansicht 
des  neuen  Rathhauses  zu  Volkmarsdorf  mittheilen,  fügen 
wir  jenen  Beispielen  ein  weiteres  hinzu. 

Volkmarsdorf,  eine  im  Osten  von  Leipzig  gelegene 
au  Reudnitz  siel»  anschliefsendc  Vorstadtgemeiude  der  grofsen 
sächsischen  Handels -Hauptstadt,  hat  sich  in  den  letzten 
20  Jahren  von  4000  his  auf  mehr  als  13  000  Einwohner 
vermehrt.  Nachdem  das  Bedürfnis*  nicht  mehr  nbzu weisen 

war,  für  die  bisher 
in  einigen  Räumen 
eines  Schulhauses 
untergebrachte  Ge- 
meinde - Verwaltung 
einen  neuen  Sitz  zu 
schaffen,  hat  man  sieh 
entschlossen,  zu  die- 
sem Zweck  ein  eige- 
nes Gebäude  anfzn- 
f ühren.  Den  Entwurf 
hierzu  lieferten  die 
Leipzig.  Architekten 
Ludwig  Ä.  H ii  1 fa- 
ll er,  denen  auch 
die  Leitung  der  Aus- 
führung übertragen 
wurde;  letztere  be- 
gann im  April  18HO 
und  wurde  — fast 
nussi  lilitTslich  durch 
im  Orte  selbst  an- 
sässige Unternehmer 
— so  schnell  gefor- 
dert, dass  bereits  am 
30.  Oktober  lHSÜ  die 
Einweihung  des  neuen 
Rathhauses  erfolgen 
konnte. 

Das  am  Bergplatze 
gelegene  Gebäude 
reiht  als  Eckhaus  den 
Wohnhäusern  des  Or- 
tes sieh  an  und  geht  in 
d.  Verhältnissen  über 
die  ans  neuerer  Zeit 
stammenden  Wohn- 
häuser kaum  hinaus. 
Als  öffentliches  Ge- 
bäude macht  es  sich  je- 
doch, nicht  nur  durch 


&irk«l|(Mrlioiia. 


Uobc*  Enlfi'NcbuM. 


I.  OlM<rKe«cltiM«. 


La ...i  «t r 


II.  OlH>r|fC*rll*i»». 


tune  der  Bauten,  die  sieh  seit  2 Jahrzehnten  in  den  größeren 
Städten  entwickelt  hat,  allmählich  auch  Ihren  Einfluss  auf  die 
kleineren  Gemeinden  unseres  Vaterlandes  zu  änfsern  be- 
ginnt. Wir  haben  unsern  Lesern  wiederholt  Beispiele 
kleinerer  Rathhauslianten  vorgeführt,  in  welchen  neben 
dem  Bedürfnisse  auch  der  Würde  dieser  Bestimmung  des 
Gebäudes  Rechnung  getragen  war  — sei  es.  «lass  man  durch 
Vereinigung  der  Räume  für  die  Gemeinde -Verwaltung 
mit  solchen  für  andere  A misst  eilen  (Justizverwaltung. 
Post  usw.)  zugleich  eine  Steigerung  der  Aufgabe  herbei 
geführt  hatte,  sei  es,  dass  man.  in  Beschränkung  auf  «len 
eigentlichen  Zweck  des  Hauses,  demselben  durch  eine  mo- 
numentale Anordnung  und  Ausbildung  das  Gepräge  eines 
öffentlichen  Gebäudes  zu  verleihen  bemüht  gewesen  war. 


1 seine  A usführnng  in  echten  Baustoffen.  (Elbsandstein  und  Ullers- 
dorfer  Verblendziegei)  kenntlich,  sondern  auch  dun-h  den 
Schmuck,  der  ihm  durch  das  Erkerthürmchen  an  der  Ecke, 
sowie  «las  nnschlie (sende  Giebelrisalith  gegeben  ist.  Di«? 
klare  ünintlrissonltiung,  Is-i  welcher,  trotz  «ins  beschränkten 
Bauplatz«**  und  der  geringen  Gröfse  des  Hof«*s.  doch  alle 
Räume  ausreichend  mit  Luft  und  Licht  versorgt  werden, 
ist  aus  d«*fi  Abbiltlungen  genügend  ersiehtli«?h.  Zur  Er- 
läuterung sei  lediglich  bemerkt,  dass  der  kleinere  zu  Aus- 
schuss-Sitzungen bestimmte  Saal  im  Hanptgcschoss  zugleich 
für  «ii«*  Zwecke  des  .Standesamt«**  benutzt  wird. 

Die  Baukosten  haben  nicht  nu-hr  als  4270Ü.4&  betragen  - 
eine  Summ«*,  welche  gewiss  auch  manch«*  ander«'  Gemeinde  Air 
i di«*  Errichtung  eiues  Kuthhauscs  aufzuwendeti  im  stände  wäre. 
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Der  Ems-Jade-Kanal*. 

Von  Victor  Kura,  llnjor  »-  l>. 


r Zweck  (Ion  Ems- Jade -Kanals  ist  im  wesent- 
lichen die  Anfschliefsung  der  gewaltigen  Moore 
des  Regierungsbezirks  Aurich,  welche,  von 
Eisenbahnen  nnd  Cbatumeen  natnrgemäfs  g»- 
inieden,  nnr  durch  einen  Kanal  mit  den  innen 
n nahe  befindlichen  Küsten  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den konnten.  Ein  solcher  Kanal  erlaubte  den  billigen 
Transport  des  in  den  Mooren  gewonnenen  Torfs  nach  den 
Marsehen  der  Küste,  die  an  Brennmaterialien  arm  sind,  den 
Ankauf  und  den  wohlfeilen  Transport  von  Dung  and  frucht- 
barem Boden  (Klaiboden  aus  den  Marschen  selbst,  Schlick 
aus  zahlreichen  größeren  und  kleineren  Häfen,  sowie  Siel- 
tiefen) nnd  ermög- 
lichte so  eine  Um-  * — 

wandelung  un- 
frnchtbarcrEinÖden 
in  fruchtbare  Fel- 
der, während  gleich- 
zeitig der  Wasser* 
überflnss  der  Hoch- 
moore nach  beiden 
Seiten  hin,  in  den 
Dollart-  bezw.  den 
Jadebusen,  abgelas- 
sen werden  konnte. 

Im  Hinblick  auf 
dies«*  zu  erhoffen- 
den Vortlieile  hat- 
ten denn  auch  die 
ostfriesiscben 
Stände  1851  58 
eine  Kanallinie  von 
Oldersum  an  der  Ems  bis  Eilenserdainm  am  Jadebnsen  ver- 
messen und  einen  bezüglichen  Kanalentwurf  ausarheiten 
lassen.  Nach  5 Jahren  erhielt  dieses  Projekt  zwar  die 
Billigung  der  Hannoverschen  Gcneraldiri-ktion  des  Wasser- 
banes;  indes«  war  es  bis  18ÜÜ  zu  einleitenden  Schritten 
für  die  wirkliche  Inangriffnahme  des  Baues  nicht  gekommen. 

Erst  die  preußische  Regierung  nahm  Ende  der  70er 
Jahre  — der  Bau  selbst  wurde  1880  begonnen  nnd  soll  in 
1887  vollendet  werden  — den  Gedanken  wieder  auf,  wählte 
indessen  die  in  der  Lagcplan-Skizze  (Fig.  1)  ersichtlich  ge- 


* Der  fcgenwirll*«  Artikel  i'lw»  erweitert  den  luliali  «•in«* 

Vortrt|l  wlnlrr.  den  «l«*r  Vcrf«Mer  In  VmiM  mr  FOnlt- mii(r  der  dtMiuchcii 
Flu-,  und  KnuaWrlilfffnlirl  unlangHt  crbahrR  hat.  Dl«  Jel*|  <lrin  Artik«l 
b«igeget«rDtm  Zi-Irlinunreii  be»i*-|tnH-li«n  nur  den  W<*rth  yrnun-lU  r Kklm-n. 


machte  nördlichere  Tnu;e,  die  bei  Emden  beginnt,  unter 
Benutzung  des  entsprechend  veränderten  Treckfahrts-Kanals 
Emden-Aurich  letztere  Stadt  berührt  und  nun  quer  durch 
das  Hochmoor  auf  den  bei  Wilhelmshaven  erbauten  Nordsee. 
Krieirshaf'en  zu  führt. 

Da  für  letzteren  gewisse,  unter»  des  Näheren  zu  er- 
örternde Vortheile  von  der  Herstellung  des  Kanals  erhofft 
werden  konnten,  so  übernahm  das  Reich  einen  Tbeil  der 
Baukosten,  wie  auch  die  Bauleitung,  für  die  tlieilweis  anf 
oldenburgischera  Gebiet  belegene,  etwa  1 1 k,n  Lange,  östlich«; 
Endstrecke  des  iin  ganzen  73 km  langen  Kanals.  — Zu 
beiden  Seiten  der  Hochmoorstrecke  — bei  Aurich  und  bei 

Abbikliave  — wur- 
den kleine  Hilfen 
angelegt.  Zu  der 
Lageplan-Skizze  ist 
zu  bemerken,  dass 
d.  verhältnifimiftEng 
kleinen  Stellen  an 
den  Rändern  des 
Hochmoores, welche 
mit  senkrechter 
Schratfirung  ver- 
sehen sind . antge- 
torfite  Moore,  sogen. 
Leeginoorc,  be- 
zeichnen sollen. 

Zum  Längen- 
profil.  Fig.  2,  ist 
zunächst  anznfiib- 
ren,  dnm  die  Spei- 

*•  *•  snng  der  Scheitel- 

strecke  W iesens-U pnehört,  wie  im  Qnerproftl,  Fig.  8*  schema- 
tisch angedeatet,  durch  eine  Anzahl  von  Moor-Entwässenmgv- 
grähen  erfolgt,  die  tlieils  ans  den  »Gruppen”  und  Gräben  des 
Moors,  theils  aus  den  im  Moor  Vorhandenen  Seen,  den  sogen. 
Heeren,  gespeist  werden  and  ihr  Wasser  an  Kinggräben  abge- 
ben, welche  der  Axo  des  Kanals  etwa  parallel  laufen  und 
diesen  in  einiger  Entfernung  begleiten.  Diese  Ringgrilbcii,  die 
nur  au  einzelnen  Stellen  mit  dein  Kanal  Verbindung  haben, 
dienen  demnach  als  eigentliche  ltecipienten;  Fahrweg  und 
Leinpfad  brauchen  daher  nicht  wegen  jedes  einzelnes 
größeren  Was-serzuhinf-G  rabens  Brücken  zu  erhalten.  Letz- 
tere würden  die  Bau-  und  Unterhaltungskosten  vermehrt 
nnd  die  Schiffahrt  auf  jenen  Gräben  nnd  Wasserläufen,  die 
mit  Booten  und  sonstigen  kleinen  Fahrzeugen  betrieben 


Auf  einer  russischen  Baustelle.* 

(FortMtioBf.) 

ft|jBU|ach  allen  diesen  Abschweifungen  ist  es  an  der  Zeit,  dass 
ich  nunmehr  den  Beobachtungen  mich  zuwende,  xu  wel- 
•**‘**^  eben  der  Betrieb  de»  von  mir  geleiteten  Baues  Veran- 
lassung und  Gelegenheit  gab.  Die  eigenartigen  Gewohnheiten 
nnd  die  Leistungen  der  russischen  Bauarbeiter  waren 
es,  die  hierbei  mein  Interesse  vorzugsweise  in  Anspruch  nahmen. 

Meine  Thätigkeit  an  dem  Baue,  auf  den  ich  im  übrigen 
nicht  weiter  eingehen  will,  begann  mit  der  Absteckung  des 
Plan»  auf  der  Baustelle,  wobei  mir  von  einigen  Handarbeitern 
Hilfe  geleistet  wurde.  Ich  nass  anerkennen,  das»  sie  sich 
hierbei  als  anstellig  erwiesen,  zumal  meine  Verständigung  mit 
ihnen  großenteils  nur  durch  Zeichen  erfolgen  konnte.  Zum 
Theil  machte  ein  Beamter  de»  Hm.  v.  M.  den  Vermittler,  dpr 
ein  wenig  — allerdings  nur  »ehr  wenig  — Deutsch  verstand; 
die  meisten  Haupt-  und  Zeitwörter  wurden  erst  in  einem  kleinen 
von  mir  mitgebrachten  Taschenwörterbuch  aufgeschlagen,  wel- 
che» Werkchen  mir  überhaupt  auch  in  meinem  Vermehr  mit 
weiteren  Personen  noch  wesentliche  Dienste  leistete. 

Nach  erfolgter  Absteckung  des  Grundrisse»  wurde  mit  den 
Ausschachtungs-Arbeiten  vorgegangen.  Dass  ieh  für  die  durch- 
schnittliche Arbeitsleistung  dpr  dabei  beschäftigten  Erdarbeiter 
besondere  Hochachtung  empfunden  hätte,  kann  ich  nicht  be- 
haupten, wie  ich  denn  sogleich  voraus  schicken  will,  dass  auch 
die  Leistungen  der  übrigen  Bauarbeiter  durchschnittlich  mit 
denen  deutscher  Arbeiter  sich  nicht  messen  konnten.  Zur  Be- 

*  ln  «Irni  ln  Nu.  41  (nm  Abdruck  gelangten  AWlinUi  iIIhm  Atifrair«* 
»Ib<1  «)nl,Mi  Kehler  •■tbelten.  deren  Berictitiguag  ni  lhneadt«  «ctieint.  Wu 
ionäeli«i  die  n>ran  irealellle  Atuicht  von  K>lln»k  betrifft,  '•«Ich«  nach  einer 
Ulii-bilgen  ttVDie  de*  Vtrt*w«n  «mgoielrfcnri  wordrn  i«t.  ohne  ?«r  deiu 
Krlmltl  «rj.rUlt  *n  "erden.  iu  Dt  tu  bemerk««,  «In**  itn  Vordergrund«  de« 
Hilde*  aldU  r MHlKI  Ackerland  (Ictl  lu  rtn.let.  Dl«:  MhMS||,  mit 

tlcncn  der  Zeichner  da*  Hlld  b«!i'ti«n  zu  »«>llrn  gi-i;l«iil>t  bat.  knlmn  natürlich 
auch  mit  niuii'lii'n  tvliiff.n  kein«  Aehnlirhkeli.  K*  Dl  ferner  durch  ein 
Versehen  der  Tiefgang  der  Heli«ek»na- Kähne  *n  1 Sjuchchn  i.üon  an*« 
Crbro  wnrdrn,  »ährend  er  in  Wirkliehkeit  nur  I ArwliiUu  - nt.  1.1  ■ beträgt. 


i wegung  der  Erde  gebrauchen  die  russischen  Arbeiter  eine 
j Karre  Tatst  hka  genannt),  welche  von  der  bei  un«  üblichen  be- 
deutend abwcicht.  Da  dieselbe  nur  ein  sehr  kleine»  Rad  besitzt, 
»o  ist  c»  möglich,  ohne  der  Schubkarre  eine  größere  Höhe  als 
der  unsrigen  zu  peben,  die  Last  nahe  auf  die  Axe  zu  bringen. 
Der  Arbmter  hat  also  bei  weitem  nicht  einen  so  großen  Tbeil 
' der  Last  zu  tragen,  wie  bei  un»  und  besorgt  hauptsächlich  nur 
die  Vorwärtsbewegung;  eine  gröfaeru  llchkraft  würde  derselbe 
auch  gar  nicht  aas  üben  können,  da  die  weit  auseinander  stehen- 
den Karrbaumc  ein  zweckmäßiges  Heben  verhindern.  Die 
Arbeitszeit  war,  dank  den  langen,  der  nördlichen  Lage  von 
Uyhinsk  entsprechenden  Tagrn  eine  ziemlich  lang  andauernde: 
von  früh  I Uhr  an  bi»  Abend»  um  t»  wurde  regelmäßig  gear- 
1 beitet,  allerdings  mit  3 längeren  Pausen  für  Frühstück,  Mittag 
, und  Vesper,  die  von  8 bis  t>,  12  bis  2 nnd  4'/t  bis  B'/|  Uhr 
währten.  Außer  diesen  erlaubten,  meiner  Ansicht  nach  ge- 
nügend langen  Pausen,  wurde  aber  eine  ranze  Zahl  von  uner- 
laubten Pausen,  über  welche  sich  weder  der  Bauherr,  noch  die 
Meister,  noch  sonst  irgend  jemand  außer  mir  wunderten,  ein- 
geschaltet, Nach  jeder  dritten,  höchstens  vierten  Fahrt,  setzten 
sich  sämmtliche  Arbeiter  auf  ihre  Tatschken,  zogen  Panier 
! hervor  (die  Umschläge  und  Inseraten-Beilagen  der  mir  gesandten 
I Deutschen  Bauleitungs-Nummern  fanden  besonderen  Beifall  und 
wurden  mir  stets  abgebettelt),  drehten  dasselbe  zu  einer  kleinen 
I Düte,  stopften  Tabak  hinein  und  schmauchten  dann  in  aller  Seelen- 
ruhe ihre  -Papyros“  (so  werden  diejenigen  Zigaretten  genannt, 
deren  Deckblatt  aus  Papier  besteht,  im  Gegensatz  zu  denjenigen, 
welche  ein  Deckblatt  aus  Tabak  besitzen)  zu  Ende.  Da«  bei 
, Einschaltung  so  vieler  großen  und  kleinen  Zwischenpausen 
. trotz  der  vorgeblich  Inständigen  Arbeitszeit,  die  Arbeitsleistung 
nur  eine  sehr  geringe  «ein  kann,  dürfte  ohne  weiteres  ein- 
leuchten.  _ 

Bei  den  vielen  Holzbauten,  weicht;  in  Russland  jährlich 
nen  entstehen,  sollte  man  annehmen,  dass  unter  allen  Bauar- 
beitern die  Zimmerleute  die  geschicktesten,  fleißigsten  und 
; verlässigsten  »eien;  nach  den  Erfahrungen,  die  ich  zu  marheo 
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werden  kann , behindert  haben.  (Aehnlielie  Rücksichten  bähen 
in  den  hollümliM  hen  Veenkolonieu  zur  Anlegung  der  „Hintcr- 
kanäle“  gcföhrt,  die  als  eigentliche  Kedpnnttii  das  Wasser 
der  Moor-lDicrgräbcn,  der  sogen.  Itiwicken,  aofnelnuen.) 

Die  Scheitelstreclce  ist  höher,  als  ursprünglich  projek- 
tirt,  gelegt  worden,  weil  mau  das  Moor  zu  rasch  und  tief 
zu  entwässern  fürchtete,  die  tiefen  Einschnitte  in  dem  wenig 
standfesten  Boden,  der  übrigens,  obgleich  Moorschichten  von 
6 “ Mächtigkeit  durchschnitten  wurden,  nirgends  bedenklich 


Endstrecken  Emden — Rahe  und  Upschört — Wilhelmshaven 
der  3 “ breite  Leinpfad  und  der  10  ■ breite,  mit  Klinkern  g*i- 
pflasterte.  Fahrweg1  durch  Auftrag  gebildet  werden  müssen. 

Die  Emdener  Haltung  bildet  eine  Wasserscheide, 
Während  früher  die  Stadt  Emden  und  deren  Umgehung  in 
die  verschiedenen  Emdener  BinnonfahrwÄsser  und  Fleethe 
entwässern  konnten,  aus  denen  während  der  Nwdrigwasser- 
zeit  das  Wasser  in  den  Dollart  lief,  sind  jetzt  jene  Wasser- 
läufe tbeils  aufgehoben  — so  wird  aufser  kleineren  Fleetheu 


rutschte,  scheute  und  eine  Erspart! ifsrf heraus  rechnete,  die  • 
es  frmögliche,  sogar  Pnmpstationen  zu  errichten  und  zu 
betreiben  fnr  den  Fall,  dass  das  Zu  floss  wa^ser  nicht  aus*  ' 
reichen  sollte,  ein  Fall,  der  indes«  bisher,  auch  bei  atihal- 
tender  Trockenheit,  noch  nicht  eingctretcu  ist. 

Während  dieHclieltelstrecke  des  Kanals  im  8 — 10  “ tiefen  I 
Einschnitt  liegt,  haben  in  den  im  tiefen  Marschland  gelegenen  | 


der  Emdener  „Rathsdelft“,  der  wegen  der  Ratbhausbrückc 
f ür  Segelschiffe  nicht  mehr  benutzbar  war,  XUgeedliittet  — 
theils  immer  auf  Höhe  von  gewöhnlichem  Hochwasser  ange- 
spannt. Es  musste  daher,  während  das  Gelände  südlich 


1 fK'ff  P»lin*«'lt  l«t  nwf  nniK-ni  KmizUtrrrkcn,  wo  In  iininltlrll»nr.ir 
Nähr  «'liiin  Pnr»ll,  |.irnf‘<'n  vorbainlrti  waren.  durch  <11«*«  crortxl  ; bo  x.  B. 
tu  «Ivr  Kühe  <lcr  Mn<lr-l  Vbrrfilliriing. 


Gelegenheit  hatte,  waren  jedoch  gerade  sie  die  unzuverlässigsten. 
Das  Haupt -Werkzeug  der  russischen  Ziimnerleutr  ist  die  Axt  (rondpi 
sprich  tapori,  mit  welcher  sie  nahezu  alle  Arlieiten  verrichten: 
Säg»  und  Stemmeisen  werden  »ehr  »eiten  gebraucht.  Nicht  nur 
das  l!ehaurn  des  Holzes,  sondern  auch  aas  Zuschneidern  (muss 
heissen  „Schlagen“}  der  Zapfen,  die  Trennung  eines  Stammes  in 
2 oder  mehre  Thcilc,  alles  geschieht  mittels  der  Axt,  Die 
Zimmerlcut»  haben  infolge  dessen  in  der  Handhabung  der 
letzteren  eine  Fertigkeit  erlangt,  die  allerdings  bewundert 
werden  kann:  es  entsteht  durch  die  Benutzung  der  Axt  zum 
Theilen  der  Hölzer  u«w.  allerdings  viel  mehr  Abfall,  als  bei 
uns,  wo  die  Trennung  mit  der  Säge  vorgenommen  wird;  auch 
passen  die  Zapfen  natürlich  nicht  in  der  Weise,  wie  wir  es 
verlangen. 

Der  grüfste  Unterschied  zwischen  der  rassischen  Zimmer- 
manns-Arbeit  und  der  unsrrgen  besteht  aber  darin,  dass  wir  die 
zum  Zimmer  werk  nothwenolgon  Hölzer  auf  dem  Zimmerplatz 
fertig  »teilen,  so  dass  di»  Aufstellung  einer  Zimmer-Konstruktion 
innerhalb  weniger  Stunden  beendet  wird,  da  cs  »ich  eben  nur 
um  das  eigentliche  Aufstellen  der  Hölzer  und  um  das  Befestigen 
der  Botzen  nnd  Nagel  handelt.  Ganz  ander»  beim  russischen 
Ziniiiicraiann ; derselbe  nimmt  alle  jene  Verrichtungen,  das 
Schneiden  der  Stiele  in  richtiger  Länge,  das  Bohren  der  Bolzen- 
Kicher,  das  Kin  sch  neiden  der  Zapfen  usw.  gleichzeitig  mit  dem 
Aufstellen  der  Konstruktion  vor,  so  dass  letzteres  wochenlang 
dauert. 

Wahrend  der  Zeit  liaotiren  di»  Zimmerleate  mit  ihren 
Acxten,  unbeirrt  auch  durch  eine  schwindelnde  Höhe;  die  Spahn« 
und  zahlreiche  abgetrennte  Holzstücke  fallen  frei  herab  und 
es  ist  ein  Gehen  unter  oder  neben  einer  solchen  Arbeitsstelle  nicht 
ungefährlich,  da  von  Zeit  zu  Zeit  auch  einmal  eine  Axt  oder 
ein  grösseres  Stück  Holz  den  Weg  nach  unten  nimmt.  Dass 
bei  einer  derartigen  Arbeit  die  Hölzer  nicht  genau  an  einander 
schliefsen,  dass  an  einzelnen  Stellen  durch  untergeschobene 
Keilstücke  ein  zu  grofscs  Zapfenloch  verkleinert  werden  muss, 


dass  den  Bolzen  und  Nägeln  mehr  zugemuthet  werden  muss, 
als  noth wendig,  brauche  ich  wohl  nicht  näher  auszufübren. 

Bedeutend  fleifsiger  und  zuverlässiger  waren  die  Maurer. 
Auch  sie  haben  eine  ganz  andere  Arbeitsweise,  wie  sie  bei  uns 
üblich  ist.  Und  zwar  bestehe  der  Hauptuntcrschied  darin,  dass 
wir  noch  besondere  Handlanger  besitzen,  welche  den  Munrern 
Steine  und  Mörtel  zutragen,  sowie  letzteren  zubereiten,  während 
bei  den  Russen  der  Handlanger  wegfällt,  die  Maurer  also  jene 
Handlanger-Dienste  gleichzeitig  mitbesorgen  müssen.  Die  Zu- 
bereitung des  Mörtels  erfolgt  derart,  dass  eine  gewisse  Menge 
Kalkbrei  mit  dem  nothwendigen  Sand  bedeckt  wird,  die  Mi- 
schung wird  dann  durch  Schlagen  mit  hölzernen  und  eisernen 
Schippen  bewirkt;  an  diesem  Schlagen  betheiligen  sich  je  etwa 
8 Maurer.  Ist  diese  Arbeit  besorgt  und  haben  die  betreffenden 
Maurer  die  nach  dieser  Anstrengung  nothwendige  Ruhepause 
durch  Aufschmauchen  einer  Zigarretto  ausgefüllt,  so  wird  der 
Mörtel  nach  der  Arbeitsstelle  gebracht.  Dies  geschieht  auf  die 
Weise,  dass  je  2 Mann  eine  Tragbahre  beluden  nnd  nach  dem 
Ort  der  Verwendung  tragen.  An?  dieselbe  Weise  werden  auch 
die  Mauersteine  nach  dem  Bau  gebracht.  Auf  diese  von  2 
Mann  getragene  Tragbahre  werden  12  bis  höchstens  14  Steine 
bezw.  »ine  entsprechend  kleine  Menge  Mörtel*  gelegt;  ehe  zum 
Beginn  der  Arbeit  geschritten  werden  kann  muss  der  Weg 
von  den  Steinstapeln  zum  Bau  also  sehr  oft  zurück  gelegt  werden. 
Auch  hierbei  wird  natürlich  erst  die  unbedingt  nöthige  Zigar rette 
aufgeraucht.  — Interessant  sah  das  Aufbringen  der  Materialien 
auf  die  beschriebene  Art  beim  Bau  des  Schornsteins  aus.  Etwa 
di«  Hälfte  des  letzteren  lief»  der  Maurermeister  mit  Gerüst  von 
Auisen  auf  immer» ; hierbei  war  der  Aufstieg  vollständig  schrau- 
benförmig (ohne  Treppen)  um  den  Schornstein  herum  gelegt; 
die  Maurer  marschirten  dann  14  Mann  stark,  zu  je  2 und  2 die 
angegebene  Last  tragend,  in  militärischer  Ordnung  um  den 


* Ein  Berliner  Stein  träger  tränt  $0  Meine  b'«w,  ein  entbrechende* 
Gewicht  Mörtel  bi*  St  ■»  tiocti , viSbrvuil  auf  eilten  ru*Jil»cli«B  Arbeiter,  eoi- 
•prerhond  ihr.tr  viel  geringeren  Stärke,  nur  S W*  7 Stein«  bezw.  ein  gleich 
kleine«  Gewicht  Mörtel  kommen. 
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lies  Kanals  durch  südlicher  gelegene  besondere  Siele  ab- 
wfosertc,  für  Kinden  nnd  die  nördlich  des  Kanals  liegenden 
Gelände  ein  neuer  Siel  bei  Larrelt  unterhalb  Emden  er- 
baut werden,  an  dessen  Binneutief  die  Stadt  an- 
schliefst.  — Di»  Wilhelmshavener  Haitang  würde 
ebenfalls  eine  Wasserscheide  gebildet  haben:  man 
hat  indes»  hier  die  Abwasserungs- VcrliftHiiis.se  — 
tbefls  der  Kosten  wegen,  tlieils  um  die  Verhand- 
lungen mit  der  ziemlich  schwierigen  „Rüstringen- 
Kniplmuser  - Sielacht“  zu  vereinfachen  — prin- 
zipiell so  belassen,  wie  sie  waren  und  deshalb 
die  Entwässerungs-Gruppen  und  -Gräben  in  Kam- 
melgräben.  welche  parallel  dem  Kanal  laufen,  hin- 
ein geführt.  Diese  Sanimelgrftben  sind,  entspre- 
chend der  Richtung  der  früheren  Haupt  grä- 
ben  für  den  Bant  er  nnd  für  den  Wilhelms- 
härener  (südlichen)  Siel,  durch  je  einen  Düker 
in  Verbindung  mit  einander  ge- 
bracht worden,  eine  Anordnung, 
die  Fig.  3b  in  schematischer 
Form  nndeutet.  Durch  ersteren 
Siel  entwässert  die  Ortschaft 
Bant,  durch  letzteren  der  Theil 
von  Wilhelmshaven,  der  südlich  . L 
der  Hafenanlagen  liegt  und  y.- 
vorn  Kms-J  ade  - Kanal  durch- 
schnitten wird. 

Emden,  sowohl  wie  Wilhelms- 
haven leiten  nur  die  Abwässer 
in  die  Siele;  die  Fortführung 
der  Fäkalien  geschieht  nach 
dein  Tonnensystem.  Zu  der  in 
Emden  für  jene  Abänderung 
der  Entwässerung  und  Einfüh- 
rung des  Tonnenabfuhr-System 
erforderlichen  Snmme  von  etwa 
«OOOOQ  JL*  hat  der  Kanal- 
ßnufonds  300  OUÖ  dt  beige- 
stenert. 

Die  Huuptabmessnugen  des 
Kanals  machen  die  Fig.  2, 

3*  und  8b  ersichtlich.  Hinzu 
zn  fügen  bleibt  nur,  dass  man 
— wo  dies  angängig  und  erfor- 
derlich schien  — den  unter 
Wasser  gelegenen  Theil  der 
Böschungen  durch  Ziegel- 
xchotter  gesichert  hat,  und 
dass  die  0,10 “ unter  N.-W. 
angeordnete  kleine  Penne  den 
Wellenschlag  brechen  und  von 
den  Ufern  abhalten  soll,  zu 
welchem  Zweck  sie  mit  Schilf 
und  Binsen  bcpflaiixt  wlnl. 

Endlich  ist  noch  erwähnens- 
wert h,  dass  uian  da,  wo  der 

* Kln*rhllC«illrli  100000  Mk.  fUr  .11, • lUuMio.rlilllw 
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KanalwasserstAnd  höher  als  der  des  Gelände  liegt,  den 
strecken  weis  vorhandenen  durchlässigen  „Darg"  (eia»; 
Torfbildung)  durch  einen  0,00  * starken  Klaiinantel  er- 
setzt hat.  fiir  dm  dH  Material  tlicils  unter  dem 
Moor,  theils  aus  der  benachbarten  Marsch  ge- 
wonnen werden  konnte. 

Als  westliche  Ausgangs-Schleuse  des  Eins-Jade- 
Kanals  ist  die  neue  grofsc  Kmdener  SemMein 
nn/.u.<*hen,  die  ja  freilich  für  die  gesummten 
dortigen  Hafenan lagen  bestimmt  ist.  Währeml 
die  schon,  vor  Jahren  durch  Anbau  vergrößerte 
alte-  Kmdener  Kecschleu.se,  die  das  Binnen*  vom 
Außen-Fahrwasser  trennt,  zwei  neben  einander 
gelegene  Durchfahrten  mit  j»-  einem  Flutli-  und 
Kbbe-Thorpaar  hat,  aber  einer  Kammer  entbehrt, 
hat  die  unmittelbar  östlich  der  alten  erbaute  neue 
Schleuse  eine  100  ■ lange  Kammer,  deren  Böschun- 
gen mit  rheinischem  Säulenba- 
salt (auf  0,40“  starker  Stein- 
brocken - Unterlage)  abge- 
pflastert  sind , und  die  ein 
Pass  Iren  von  Fahrzeugen 
auch  zur  halben  Tide-Zeit 
ohne  nennenswerthen  Wasser- 
Verlust  ermöglicht,  indem  sie 
das,  gewöhnlich  als  obere  Hal- 
tung zu  betrachtende  und  auf 
etwa  gew.  Hochwasserstand  an- 
gespannte Binncnwasaer  durch 
je  ein  in  der  Richtung  gegen 
dieses  aufgehendes  Ebbe-Thor* 
paar  abschliefst.  Aufserhalb  des 
äußeren  Ebbe- Thorpaar«  ist 
noch  ein  Fluth- Thorpaar  an- 
gebracht, welches  Schleuse  und 
Bimienwmser  gegen  Eindringen 
zn  hoher  Finthen  das  Dollart 
l>czw.  der  Eins  schützt..  Das 
Außen  - Fahrwasser  soll  auf 
0,80 m Tiefe  (bei  gew.  Hoch- 
wasser) nnd  IS“  Kohlenbreite  bei 
2'vfacher  BSschungsanlage  ge- 
bracht werden. 

Das  Binnenhaopt  dieser 
Kehlern*  hat  einer  künstlichen 
Gründung  — auf  Pfahlrost  — 
bedurft:  für  das  Auisenhanpt, 
dessen  Oberkante  bis  -F  5,988 
N.  X.  (4.S0“  über  Nesseriainkr 
gew.  Hochwasser)  auf  geführt 
ist.  genügte  der  vorhanden'1 
Baugrund.  Beide  Häupter  sind 
mit  Klinkern  verblendet,  wäh- 
rend Deckplatten  und  Ver- 
kleidung der  Wendenisclien 
nsw.  aus  Dolomit  bestehen 
Die  Drempel  tiefe*  beträgt  6,50  ■,  die  Schleusenwelte  15,00“ 


Schornstein  herum  in  die  Höhe  bezw.  herab.  Dieser  Vorgang 
der  Material-Zufuhr  wiederholte  sich  natürlich  jeden  Tag  «ehr 
oft,  ebensooft  auch  das  Tabak  rauchen.  — Infolge  dessen  wurde 
trotz  der  großen  Zahl  von  Maurern  (es  waren  zeitweise  HO 
Mann  thütig)  täglich  doch  nur  eine  verhültnissmüfsig  kleine 
Leistung  erzielt. 

Wie  hierbei  je  2 Mann  zusammen  arbeiten,  so  bei  den 
Polieren;  auch  sie  sind  stet»  in  Doppelzahl  voihanden,  wie  man 
denn  — so  viel  ich  gesehen  habe  — in  Russland  überhaupt 
für  jede  Thütigkeit  2 Mann  anstrllt,  von  denen  der  eine  ge- 
wöhnlich zusiebt,  was  der  andere  macht;  bisweilen,  d.  li. 
mcistentheils  unterstützt  ihn  aber  der  andere  in  dieser  höchst 
anstrengenden  Beschäftigung. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  jeder  russischen  Arbeiter- 
kolonie sind  die  Köchinnen.  Auf  meiner  Baustelle  besaßen  die 
Erdarbeiter,  Maurer,  Ziinmerlcute  usw.  je  eine  solche;  dieselbe 
hat  die  Zubereitung  der  Mahlzeiten  und  des  Tltec«  zu  besorgen, 
ferner  die  Kleidungsstück«  der  Arbeiter  zu  waschen  usw.  üb 
diese  Köchin,  die  auch  bei  jeder  Kehiffzieher-Gruppe  ange- 
troffen  wird,  nur  mit  einem  oder  mehren  der  Arbeiter  verlieiratliet 
ist,  ist  mir  niemals  ganz  klar  geworden. 

Nicht  zum  wenigsten  wird  ein  rascher  Baufortschritt  ge- 
hemmt durch  die  vielen  Feiertage.  Außer  den  Sonntagen 
werden  deren  noch  Über  HO  begangen;  hierbei  hat  man  aber  zu 
unterscheiden  zwischen  allgemeinen  Feiertagen,  wie  Weihnachten, 
Ostern,  Pfingsten,  dem  Peter-  und  Paulstage  u»w.  und  besonderen 
Festen.  Während  ersten;  im  ganzen  rassischen  Reiche  gefeiert 


werden,  werden  letztere  nar  Provinz-,  ja  sogar  nur  »tadt-  bezw. 
dorfweise  gefeiert,  je  nachdem  der  Kalenderheilige  der  Schutz- 
patron einer  ganzen  Provinz,  einer  Stadt  oder  nur  eine«  Dorfe* 
ist.  Da  bei  jedem  russischen  Bau  Arbeiter  aus  einer  großen  Zahl 
verschiedener  Gouvernements  zusammen  kommen,  so  tritt  «ehr 
oft  der  Fall  ein,  dass  ein  Theil  der  Arbeiter  einen  Feiertag 
feiert,  während  die  übrigen  an  demselben  ruhig  weiter  arbeiten. 

So  war  es  auch  am  Donnerstag  den  23.  Juli,  dem  Tage der 
Einweihung  der  Fabrik- Anlage,  welcher  ich  eine  kurze  Schilde- 
rung widmen  will,  da  sich  dabei  vor  meinen  Angen  ein  bezeich- 
nendes Stilck  echt  russischen  Lebens  entfaltete.  Am  Vormittag 
hatte  mir  der  am  Ort  Angestellte  Oberbeamte  des  Hrn.  v.  M., 
Hr.  S.,  die  Mittheilung  gemacht,  dass  nach  dem  Dorf-Gottes- 
dienste eine  feierliche  kirchliche  Einsegnung  der  ganzen  Anlage 
stattfinden  würde.  Es  war  ein  Feierlag,  and  zwar  der  des 
Heiligen  von  Beresowo.  Du  aber  auf  der  Baustelle  kein  Arbeiter 
in  Beschäftigung  stand,  welcher  aus  Beresowo  seihst  stammte, 
so  war  derselbe  unbeachtet  geblieben,  während  am  Montag  vor- 
her nicht  gearbeitet  worden  w ar,  weil  der  Namenstag  des  Orts- 
heiligen gefeiert  w urde,  den  die  auf  der  Baustelle  beschäftigten 
Maurer  als  Hemiathsheiligvn  verehrten.  Dem  Dorf  Gottesdienst« 
wohnten  Hr.  Oberst  v.  Äf.  nebst  Gemahlin,  welche  zum  Zweck* 
der  Einweihung  mit  der  Familie  nach  Beresowo  gekommen 
waren,  sowie  Hr.  O.,  der  Verwaltungs-Direktor  des  lim.  v.  M-. 
bei.  Nach  dem  Gottesdienste  wurden  die  Heiligenbilder  der 
Kirche  in  feierlichem  Aufzuge  nach  der  Baustelle  gebracht  und 
daselbst  auf  einem  aus  Brettern  rasch  gefertigten  Tische  aufgc- 
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Ara  Emdener  Haft*»  soll  später  der  Kanal  Oldersum- 
Emden  (Thdblmke  des  Kanals  Dortmund -Eins)  in  finden. 

Unweit  Emden  liegt,  eins  der  interessantesten  Bauwerke 
des  Kanals,  die  Emdener  Kesselschi euse.  Ein  Arm  des 
ausgedehnten  Binnen-Kannlnetzrs  der  Emdener  Gegend,  der 
sog.  Stadtgraben,  kreuzt  nämlich  den  Kanal  in  einer  Weise, 
dass  der  Wasserspiegel  des  letzteren  in  der  betreffenden 
Haltung  beträchtlich  höher  liegt,  als  der  des  Stadtgrabens. 
In  den  Figuren  4 a,  b,  c.  d ist.  der  Höhen-Unterschied  zu 
1,04  ■ angenommen,  während  er  zeitweilig  bis  2.2.»  ra  be- 
tragen soll.  Die  Umänderung  der  Entwässerung*- Verb ält- 
Diae  hätte  es  zwar  gestattet,  den  Stadtgraben  durch  den 
Kanal  in  zwei  mit  einander  nicht  in  Verbindung  stehende 
Theile  zu  trennen;  allein  die  Schiffahrts-Rücksichten  machten 
di«  unmöglich,  indem  der  Stadtgraben  in  der  Riehtnng 
quer  Ober  den  Kanal  von  jährlich  iils*r  12000  Fahrzeugen, 
in  der  rTorfsaison“  von  über  100  Fahrzengen  täglich  passirt 
wird.  Man  entschloss  sich  deshalb  zum  Hau  einer  sog. 
Kesselsdklenae,  welche  hinsichtlich  ihrer  Leistung  etwa  mit 
einer  englischen  Weiche  verglichen  werden  kann  und  deren 
Anordnung  und  Leistung  schematisch  in  den  Fig.  4a.  b,  c,  d 
dargestellt  ist.  Am  Kreuzungspnnkt  von  Kanal  und  Stadt- 
graben ist  ein  kreisrundes  Bassin  von  53  " Dnrdi messe r 
und  von  der  Tiefe  der  Sohle  des  Stadtgraben*  hergestellt, 
das  von  dem  Kanal  durch  je  ein  einfaches  Steinmthorpaar,  von 
dem  Stadtgraben  durch  je  ein«*  Schleuse  von  33  ni  Kammer* 
länge  geschieden  Ist,  deren  Tbore  sich  in  der  Richtung 
gegen  den  Kessel  öffnen.  (Einer  Zeitungsangabe  zufolge 
ist  die  südliche  Stadtgraben-S4d1leu.se  mit  zwei  Durchfahrten 
versehen  worden,  was  für  das  Prinzip  der  Anordnung  na- 
türlich gleichgiltig  ist.)  Die  Bassinwände  zwischen  den 
Thorhänptern.  die  ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  Binnen- 
haupt der  Seeschlenso  konstruirt  sind,  haben  den  Grundriss 
eines  Kreisbogens  (nahezu  Yiertelkreises)  und  sind  aus  je 
14  verankerten  I-Trägern  mit  zwischengespannten  Kappen 
von  Vs  Stein  Stärke  gebildet.  Ganz  gleich  sind  die 
Schleusenkammer* Wände  anfgefdhrt.  Ist  der  Verkehr  auf 
dem  Stadtgraben  gröfser  als  der  auf  dem  Kanal,  so  kann 
der  Kessel  den  Stadtgraben- Wasserstand  erhalten  und  alle 
Schleusen thore  des  Stadtgraben*  können  geöffnet  bleiben, 
sofern  nicht  hi  einem  Theil  desselben  (südlich  oder  nördlich 
des  Kessels)  ein  anderer  Wasserstand  gehalten  werden  soll, 
in  welchem  Fall  der  Kessel  die  Stelle  einer  Schleuse  zwischen 


zwei  Kanal -Haltungen  vertritt  Die  Kanal*8temmthore 
bleiben  bei  dieser  Art  der  Passage  geschlossen  (Fig.  4 a). 
Dagegen  müssen  die  Schleusentore  geschlossen  sein  und 
können  beide  Stemm thorpaare  geöffnet  bleiben,  wenn  mehre 
Fahrzeuge  hinter  einander  duicli  den  Kesel  von  dem  einen 
Tlieil  de*  Kanals  in  den  andern  gelangen  wollen,  Hatte 
der  Kessel  vor  dein  Beginn  dieser  Art  Passage  Stadtgraben* 
1 Wasserstand,  so  muss  er  zunächst  durch  Üeffnung  eines 
oder  beider  Steomthore  nach  Schluss  der  Schleusentore 
! auf  Kanal- Wasserstand  gebracht  werden  (Fig.  4 b).  Aehn* 

! lieh  wird  verfahren,  wenn  ein  Fahrzeug  vom  Stadtgraben 
in  «len  Kanal  oder  umgekehrt  gelangen  soll  (Fig.  4c  u.  d). 
Auch  in  diesen  Fällen  ist  die  Wirkungsweise  des  Bauwerk* 
von  «lern  Wasserstande  abhängig,  den  der  Kemel  vor  dein 
Durchschleusen  besitzt. 

Die  auf  die  Kesselschleuse  folgende  Schleuse  ist  die- 
jenige bei  Rabe,  die  aus  einem  kleinen  „Verlaut-  des  alten 
Treckfahrt*- Kanal*.  das  1,50*  Dnmpdtkft  uud  4,00" 
Weite  hatte  — ■ Abmessungen . die  nniimi'hi'  den  4 Auslaas- 
: Schleusen  der  Emdener  Haltung  gegeben  sind  — in  eine 
! Kamniersclüeuse  von  33,00  ■ Kämmerlinge^,  10 • Drem- 
peltief« und  0,50  " Weite  umgebaut  ist. 

Die  weiter  folgenden  Schleusen  bei  Wiesen*  und 
Upschört,  haben  gleiche  Dimensionen.  Hingegen  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  Handelsverkehr  der  von  der  Jade  nach 
f Wilhelmshaven  und  Bant  kommenden  Fahrzeuge  di«  totste 
| Schleuse,  die  den  Kanal  von  dem  8,50"  tiefen  und  70000s" 
grofsen  neuen  Wilhelmshavener  Hafeabassin  trennt,  mit 
| 50,00 m Kammerlänge,  7,50  “ Weite  und  3,00 " Drempel- 
tiefe  erbaut.  Ebenso  ist  der  Kanal  selbst  in  der  Stadt 
Wilhelmshaven  auf  3,00“  Tiefe  bei  N.W.  gebracht  und 
verbreitert,  *0  dass  er  als  liafen  benutzt  werden  kann;  nur 
ein  Theil,  mit  besonderer  Ausbuchtung  versehen,  ist  zu 
einer  Schwimmanstalt  abgetheilt. 

Besondere  Ausweichestellen  sind  auf  der  gesummten 
Kanalstivcke  Emden-Wilhelmshaven  nicht  angelegt,  da  selbst 
«lie  gröfsten  für  den  Kanalbetrieb  vorgesehenen  Fahrzeuge 
hei  etwa  2Ö,tHl  ® Länge  nur  5,00  ■ Breite  haben  un«l  über- 
all im  freien  Kanal  einander  aasweichen  können.  Die  ge- 
bräuchlichsten Torfschiffe  von  14.80  “ Läng**  könn«-n  sogar 
überall  im  freien  Kanal  drehen,  grofsen*  Fahrzeuge 
I allerdings  nur  in  den  4 Häfen.  (aUiwWitj 


Berechnung  der  Tagee-Beleuchtung 

Mn  Anschluss  an  einen  im  Jahre  1884  (8.  488  u.  ff.  d.  Ztg.) 
erschienenen  Artikel  über  Beleuchtung  durch  Ober-  an«l 
Seitenlicht  ist  in  Nachstehendem  der  Versuch  durchge- 
führt, praktische  Formeln  and  Maafsstübe  für  die  Berechnung 
der  Tages-Beleuchtung  uufxustellcn. 

Die  bis  jetzt  allgemein  bekannten  Methoden  lassen  über 
die  Wirkung  einer  Fenster- Anlage  an  den  verschiedenen  za  be- 
leuchtenden Stellen  eines  Raum«*»  vielfueh  im  Unklaren  and 
geben  aur  im  grofsen  und  ganzen  den  Effekt  an;  es  muss  aber 
eine  Fenster- Anlage  für  einen  bestimmten  Kaum  und  Zweck 
vollständig  bestimmbar  sein. 

Als  Bedingung  für  die  rerhnangsmäfsige  Behandlung  der 
Aufgabe  ist  eine  Licht-Beschaffenheit  voraus  gesetzt,  bei  welcher 


stellt.  Vor  diesem  Altar  nahm  die  Fcst-Theilnehmerschaft  ihren 
Platz,  bestehend  aas  Hm.  v.  M.  nebst  Familie,  den  Beamten  des- 
selben, den  Bauunternehmern,  deren  Arbeitern  und  mir.  Der 
Pope  hing  sich  unter  Unterstützung  seines  Gehilfen  den  höchst 
bunt  gestickte  Amlsornut  um  und  betete  dann,  unfserordentlieh 
rasch  in  etwas  singender  Weise  sprechend,  irgend  eine  Liturgie 
her,  wobei  ihn  sein  den  Weihrauchkcsscl  schwingender  Gehilfe 
unterstützte,  wührrnd  die  Fest-Theilnehmerschaft  (zum  gröfsten 
Theil  im  Arbcitsanzuge,  die  Herrschaften  in  hellen  Sommer- 
kleidern, nur  ich,  der  einzige  West-Europäer,  im  schwarzen  An- 
lage) sich,  so  weit  solche  der  griechisch-katholischen  Kirche  an- 
genürtc,  unter  sehr  eleganten  Verbeugungen , bei  den  Namen 
der  Heiligen,  de»  Czaren  und  der  Czarewua  usw.  bekreuzigte. 
Bei  diesen  Verbeugungen  zeichnete  sich  vor  allem  der  Maurer- 
meister, eine  büchst  stattliche  Erscheinung,  au».  Nach  Beendi- 
gung d«*r  Liturgie  wurde  Scheeksna- Wasser  geweiht,  in«tcm  der 
Pope  das  auf  der  Brust  an  langer  Kette  befestigte  goldene,  mit 
Edelsteinen  besetzte  Kreuz  in  das  mit  Wasser  gefüllt**  Becken 
mehrfach  eintauchte.  Das  Kreuz  wurde  hierauf  den  Anwesenden 
zum  Kusse  gereicht,  die  sich  gleichzeitig  mit  dem  geweihten 
Wasser  nochmals  bekreuzigten.  Hierauf  marsrhirto  der  Tope 
durch  die  ganze  Anlage,  neben  sich  den  Maurermeister,  welcher 
das  geweihte  Wasser  trug,  und  besprengte  mit  seinem  Weih- 
wedel »Üiiiiiitliche  Fabrikgebäude  u»w.  Dem  Zuge  folgten  Hr. 
v.  M.  nebst  seinen  Beamten  und  die  Arbeiter,  während  die 
Damen,  welchen  ich  mich  Anschluss,  sieh  ein  schattige*  Plätzchen 
ausgesucht  hatten  (das  Thermometer  zeigte  an  diesem  Tage 


innerer  Räume  und  Maasstäbe  dazu. 

ein  Stal»  im  freien  Raume  keinen  Schatten  auf  ein«  Fläche 
wirft,  ein  Licht,  wie  e»  in  unseren  Breiten  sehr  oft  vorkommt. 
Ferner  sind  Fensterglas  und  Sprossenwerk  fortgedacht  und 
es  ist  der  Zutritt  des  direkten  Wolken-Lichtes  überhaupt  un- 
beschränkt (durch  Huuser  oder  Bäume  usw.)  von  der  Senk- 
rechten bis  zur  Horizontalen  angenommen. 

Daun  kann  mun  die  Wirkung  jedes  einzelnen  Lichtstrahls 
einfach  Ausdrücken  durch  den  sin.  »eines  Neigungs-Winkel»  zur 
beleuchteten  Fläche.  Letztere  werde  zunächst  als  horizontales 
Flächen- Element  gedacht  (z.  B.  Punkt  einer  Tischplatte). 
Die  Wirkung  eines  z.  B.  rechtwinkligen  Fensters  in  ist 
alsdann  gleich  der  Summe  der  »in.  aller  Strahlen , welche 
j in  der  durch  das  Fenster-Rechteck  (Basis)  und  „<i“  (Spitze)  be- 


| 25°  R.  im  Schatten  1,  um  von  dort  aus  dem  Vorbeimarsch  zuzu- 
sehen. Nach  Beendigung  des  Rundgnnges  wurde  nochmals  eine 
j Litanei  von  dem  Popen  gesungen  und  die  Feierlichkeit  war 
I beendet.  Kurz  vor  Tisch  wurde  auch  das  WohnhanB  unter  Ab- 
singang  eines  vom  Popen  und  seinem  Gehilfen  vorgetragenen 
Liedes  geweiht  und  es  wurden  za  diesem  Zwecke  siimmtlich« 

I Räume  des  Hauses,  selbstverständlich  auch  mein  Zimmer,  aufs 
I ausgiebigste  mit  Weihwasser  besprengt. 

Nachdem  die  Fabrikanlage  diese  kirchliche  Weihe  empfangen 
hatte,  ging  der  Bau  rasch  seiner  Vollendung  entgegen,  da  ja 
auch  «Fie  Zimmerarbeiten  schliefalich  einmal  beendet  werden 
mussten.  Von  den  Arbeiten  verdient  etwa  noch  die  Ausführung 
der  Eisenblech-Bedachung  eine  kurze  Erwähnung.  Die  seitlichen 
, Ränder  der  Bleche  greifen  mit  Falzen  übereinander,  die  Platten 
j selbst  werden  durch  Hafter  gehalten,  welche  ihrerseits  an  die 
Latten  durch  Nägel  befestigt  werden,  genau  in  der  Weise,  wie 
1 dies  die  Hrrn.  Hein,  Lehmann  & Pomp,  in  Berlin  ausführen 
• (siehe  Jahrg.  1885,  S.  450  d».  Ztg.).  Die  Bleche  werden  aller- 
1 ding*  nicht,  wie  dies  seitens  der  genannten  deutschen  Firma  ge- 
I schiebt,  verbleit,  sondern  erhalten,  wie  ich  das  schon  bei  der 
Schilderang  von  Rybinsk  erwähnte,  vor  der  Verlegung  an  einem 
geschützten  Ort  einen  kupferfarbenen  Orlanatnch , der  nach 
einigen  Jahren  auf  dem  Duche  durch  einen  zweiten  grünen  An- 
strich ersetzt  wird. 

Einen  Augenblick  will  ich  nach  bei  einigen  eigentümlichen 
Arbeit* -Vorgängen  verweilen,  die  ich  während  de»  Baue»  am 
Scheeksna- Ufer  beobachten  konnte.  Der  eine  derselben  war  das 
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stimmten  (bis  an  dir  lichtgebende  Wolkcnschicht  reichenden) 
Pyramide  enthalten  sind.  Zerlegt  man  dieselbe  durch  senk- 
rechte Ebenen,  welche  alle  „/i“  enthalten,  in  unendlich 
viel«  Luim-Ilen,  so  ist  die  Summe 
aller  in  einer  solchen  enthalte- 
nen sin.,  fFi*  1),  wenn  nur  so 
viele  Strahlen  darin  geducht 
werden,  als  die  Kreisfunktion 
»in.- Wert  he  in  fl  enthält: 

^1,  = | »in  xd x = 


I 


Fl«.  I. 


— cosß — coaa  1) 

Trügt  man  den  Bogen  «i— ß 
in  irgend  einem.  Maafsstab  auf 
einer  Axe  als  Abszisse  ab  und 
darauf  die  entsprechenden  Sinns-Werth«  als  Ordinaten,  so  ist 
die  Maafszahl  des  durch  die  Axe,  die  Sinus-Kurve  und  die 
Knd-Ordinaten  bestimmten  Flächenstücks  = der  Lamellcn-ln- 
tenaität  in  „a**.  * 

Denkt  man  sich  diesen  Werth  als  Resultante  der  »nminirtcn 
Strahlen  so  findet  sich  der  Winkel  „y1*  derselben,  da  sie  durch 
den  Schwerpunkt  des  Flächenstücks  gehen  muss,  aus  der 


cos  ß + cos  tt 


Gleichung: 

j sin  xdx=J*  sin  xdx  oder: 

ß . y 

Ist  a — ß nicht  greiser  als  25®,  so  kann  man  statt 


- = eosy  2) 


cosß  j-  cos a 


■(¥«>- 


Denkt  man  um  eine  Kugelfläche  (es  lässt  sich  auch  im 
allgemeinen  iole  Drehttngefliche  annehiuvn,  entsprechend  wie 
bei  der  Lamelle)  mit  R — 1 als  Halbmesser,  so  gehört  zur  Re- 
sultantc  jeder  Lamelle  ein  Kugelbreiten  Kreis  mit  dem  Hallo 
messe r:  r = co«y. 

Das  durch  die  Pyramide  bestimmte  Stück  der  Kugelfiäehe 
ist  im  allgemeinen  ungleichseitig;  die  in  Höbe  von  a liegende 
Seite  ist  stet»  kürzer  al»  die  in  Höhe  von  ß liegende.  Zu  jedem 
Lamellen -Werth  9fn  einer  Pyramide  (Kegel  bei  Kurven  - Be- 
grenzung) gehört  ein  bestimmte»  y . • — 

Die  Schnittpunkte  der  Resultirendcn  mit  der  Kugelfläche, 
(Fig.  2,  worin  ß — o gedacht  ist)  bestimmen  auf  derselben 
eine  Kurve  S;  „y**  wird,  je  mehr  der  Neigung» -Winkel  («)  der 
Lamellen  Ebene  mit  der  Ebene  der  Normal-Lamelle  ( .V),  (Ebene 
senkrecht  auf  der  Fenster-  und  Horizontal-Ebene)  wachst  um 

so  mehr  sich  dein  Werth  — — L ß.  D.  b.,  die  so  entstehende 

* Hiermit  1*1  lo-rciu  rlne  rfwIhm-  Kllrk*liS,t  auf  die  Qualität  <!<•«  I.lcht* 
ireni>inm«'ii.  fdle  bei  bolwklcm  llimnu-1  rnu-h  sehr  rrndilrdn  «••iu  kann), 
da  »trb  »tall  Kri<l*!i<>Kvu*  auch  ein  ••I11|>«lvrli<r,  |>iiralK>li>H-lii-r  u*w. 

denken  lli**t,  worlurcb  Ji.  grbt*cr  «der  kleiner  «erden  kann. 


Kurve  »ich  der  Geraden  der  Fenster  ■ Brüstung»  - Oberkante 
nähern,  da  bei  unendlich  Jung  gedachtem  Fenster  dieser 
Werth  — 0 wird;  jrgröiaer  « — ß,  um  »o  mehr  weicht  die  Kurve 
von  der  Hulhirendcn  de» 
Winkel»  « — ß (al»  Kreis 
auf  der  Kugel  fläche  ge- 
dacht, siehe  Kig.  2)  ab; 
e»  geht  bei  ß = 0 und 
a = !H>®  S in  einen  Kugel- 
krei*  Uber,  der  um  y = «KJ® 
über  der  Horizontal-Ebene 
liegt  und  dessen  1 1 alb  messe  r 

= ^ = 0,5  ist  — Trägt 

man  das  zu  einem  Fenster 
gehörig«  Stück  von  S ai» 
Abszisse  auf  einer  Axt 
ab  und  die  zugehörigen 
Lamellen -Werth«  al»  Or- 
dinaten in  demselben  Maalv 
Fitr.  t.  »tab  auf,  so  wird  durch  die 

bestimmte  Kurve,  das  Stück  von  8 und  die  Eiid-Ordinnten  der 
IntensitütS'Werth  der  Pyramide  in  „au  bestimmt  Tlieilt  man 
da»  Stück  von  S in  lauter  gleiche  Theilc,  nennt  dieselben  je  „n“, 
und  bezeichnet  die  in  den  Endpunkten  befindlichen  Lamellen- 
Werth«  mit  Ütj,  'B.j,  Äa, ....  9ty,  so  ist  der  Werth  der  Pyra- 
mide: 

Jv  *,  + 3(11«  + ■»  + ...  ..)  + *»  w 

V 

— _ Man  kann  mit  dieser 

Formel  den  Werth  «1^ 
beliebig  genanbestimmen 
und  graphisch  darstellen. 
( F ig.  3. ) Der  (i  renzw rrth 
für  die  Viertelkugel  (wo 
also  „öu  in  der  Fon  sie  r- 
fliiehe  selbst  liegt)  liisst 
»ich  hieraus  finden.  Es 
lind  zunächst  für  diesen 
FalldicLamellen-  Werth« 
sämmtlich  = 1 ( — nw 
0°  — eo»  90®),  .»“  wird 
das  Bogen  - Differential 
de»  Halbkreise»  (Grenz- 
form  von  fif),  welcher  fift® 
filier  der  Horizontal* 
Pl«.  4.  Ebene  liegend  einen 

Halbmesser  von  0,5  hat ; der  Um  lang  diese»  Halbkreises  ist  = 0,5w, 
folglich  der  Intensitäts -Werth  in  a : = 1,0,5«-.  Würde  „n“ 
von  einer  Halbkngelfiache  beleuchtet  so  wäre  der  Effekt  = *. 
was  bereits  Mohr  mann  (1SH5,  „Tages- Beleuchtung  innerer 


atmirrAu  «kukwiirAMterAr 
Fi».  X 


Auf  bringen  von  Plol’sholz  (Fig.  6.)  Es  wurde  eine  Schlittenbahn  ' 
hergestellt,  indem  je  2 Stämme  in  entsprechender  Entfernung 
gut  gelagert  wurden  und  zwar  so,  dass  die  dem  Wasser  zunächst 
befindlichen  unter  du»  Klnfsholz  griffen,  die  nächsten  dann  I 
immer  etwas  tiefer  hinab  reichten  als  die  vorher  gehenden,  so  dass  | 
nach  aufwärts  nirgend  ein  Stofsen  stattfinden  konnte,  di« 
Schlittenbahn  führt«  bis  zum  Abiagerungsplatze.  Der  Transport 


de»  Holzes  selbst  geschah  in  der  Weise,  dass  2 Pferde,  auf  j 
jeder  Seite  der  Schlittenbahn  eines,  an  langer  [.«ine  angespannt 
waren;  di«  Leinen  wurden  an  das  Ende  der  herauf  xu  ziehenden 
Hölzer  befestigt  und  dann  zogen  die  Pferde,  in  scharfem  Trab  , 
gehend,  den  Stamm  nach  oben;  da  zwei  Paar  Pferde  thätig  | 
waren,  so  ging  das  Herauf  bringen  der  Hölzer  ausserordentlich 
rasch  von  statten.  — Bei  dem  zweiten  Vorgang  handelte  es 
»ich  um  da»  Flottmachen  eines  Fahrzeug».  Einer  der  Kühne, 
welche,  uns  Baumaterial  zuschafften,  hatte  «in  Leck  bekommen 
und  war  gesunken;  hierbei  war  er,  da  er  dicht  an  da»  Ufer 
geschafft  worden  w ar,  halb  gekantet  und  lag  nun  auf  der  Seite. 
Um  denselben  wieder  flott  zu  machen,  wollte  man  denselben 


kanten,  uiu  den  Inhalt,  aus  Sand  bestehend,  in  das  Wasser  zu 
schütten  und  benutzt«  zur  Hebung  zwei  der  a.  8.408,  Jhrg.  S6 
ds.  /. tg.  beschriebenen  Hebemaschinen,  welch«  am  jenseitigen 
Ttfcr  angebracht  wurden.  Am  diesseitigen  Ufer  hatten  üäuinit- 
liehe  zur  Verfügung  stehenden  Arbeiter  sich  aufgestcllt,  welche 
mit  Stangen  unter  das  Schiff  griffen,  um  dies«  Se(te  zu  heben, 
während  vom  jenseitigen  Ufer  aus  gezogen  wurde.  Als  Alles 
bereit  war,  die  Stangen  unter  dem  Schiff  lagen  und  nun  da» 
Ziehen  bez.  Drücken  losgeben  sollte,  fingen  die  Arbeiter  an  zu 
singen.  So  wie  die  Schlusstrophe  beendet  war,  wurde  mehrmals 
Urrah  gerufen  und  gleichzeitig  mit  diesem  Urrahrnfen  begann 
die  Arbeit;  dies  abwechselnde  Singen  und  Urrabrufcn  dauerte 
so  lange,  bis  da»  Schiff'  gewendet  war.  Auf  meine  Frage  noch 
dein  Inhalt  des  bczgl.  Liedes  wurde  mir  die  Antwort  zu  Theil,  dns 
Lied  sei  von  der  Zensurbehörde  nicht  gestattet,  dürfe  also  nicht 
gedruckt  werden,  pflanze  »ich  aber  durch  mündliche  lieber- 
lieferuug  fort  und  werde  bei  allen  derartigen,  von  vielen  Leuten 
gleichzeitig  vorgenommenen  Arbeiten  gesungen,  Di«  Wieder- 
gabe der  Schlusstrophe,  durch  welche  das  Urrabrufcn  »ich  er- 
klärte. verbietet  mir  das  Sozialisten-Uesetz,  — 

Hiermit  könnte  ich  in  meinem  Berichte  von  Beresowo  Ab- 
sebied  nehmen,  wie  ich  e»  — nachdem  mein  Bau  gogen  Ende 
September  fertig  gestellt  wer  — in  Wirklichkeit  timt, 

wenn  ich  nicht  noch  einiger  Aeufserlichkeiten  meines  dortigen 
Lebens  zu  gedenken  hätte,  die  vielleicht  ebenso  auf  ein  W’j" 
läufige»  Interesse  der  Leier  rechnen  köunen,  wie  sie  für  mich 
ihn-  Holle  spielten. 

Im  höchsten  Maafse  wurde  mir  mein  dortiger  Aufenthalt 
verleidet  durch  die  Insektenplage,  der  ich  in  diesen  wasser- 
reichen Niederungen  während  der  heifsen  Sommermonat«  *uS‘ 
gesetzt  wat.  In  einer  Vorahnung  derselben  hatte  ich  mich  vo* 
vornherein  mit  einem  großartigen  Vorrathe  von  „echt  persischem 
Insektenpulver1*  ausgerüstet,  aber  dieses  nicht  zu  unterschätzend« 
Mittel  leistete  seine  Dienste  nur  gegen  die  kriechenden  una 
springeuden  Blutsanger,  während  es  »ich  gegen  di«  fliegenden 
Mcnsdienpeinigcr,  die  Mücken,  als  völlig  unwirksam  er»'«"* 
Zu  Tausenden  und  Abertausenden  von  Srhaaren,  je  zu  vielen 
Tausend  vereinigt,  stürzen  sieh  diese  gierig  auf  ihre  Opfer; 
jedes  ungeschützte  Stück  Menschenfleisch  ist  innerhalb  wenig" 
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Kuiiiuc“,  Verlag  von  Sevdel,  Berlin)  in  »nrlrrer  Weis«  nach- 
gewiesen  hat. 

o q Es 

/\\  /ft  heissen 

die  Win- 
kel der 
beiden 
äufsersten 
Lamellen- 
Res  ul  tan-  | 
Ft*.  6.  ten  7/| 

und  L,  mit 

der  Resultante  von  .V  je  Ä(  und  3.,  (nncli  Fig.  5,  wo  nur  statt  «( 
und  «f,  den  Neigungswinkeln  der  Lamellen -Ebenen  mit  der  ; 
Ebene  von  jV,  je  3,  und  9,  zu  lesen  ist),  so  ist  annähernd:  Lx  = | 
JV  co«  Ä,,  Lf  — X co«  annähernd,  weil  weder  L\  noch 
mit  Xt  in  einer  Ebene  liegen.* 

Zur  graphischen  Konstruktion  und  Berechnung  von  J f,  für 
die  Praxis  dürfte  es  genügen,  in  der  Höhe  der  kleinsten 
Lamcllcn-Kesultante  einer  Pyramide  an  Stelle  der  der  Fenster- 
breit«  entsprechenden  Bogenlänge  von  ,S,  den  der  Fensterbreite 
entsprechenden  Kreisbogen  zu  nehmen,  dessen  Halbmesser  — 
cos  y ist;  man  hat  also  nur  arc.  -=£«,  + f*  (vergl.  Fig.  u)  mit 
cos  y zu  multipliziren  um  diesen  Bogen  zu  finden.  — Für 
kleine  Winkel  (a  < 4W)  dürfte  es  auch  genügen,  den  Bogen 

in  Höhe  von  . -f-  ß anzunehmen. 

Theilt  man  ihn  (dazu  gehörig  •-£  Ä (vergl.  Fig.  4)  etwa  I 
von  5 zu  f>°  in  gleiche  Theile  je  = « ein  (n  alsdann  rd.  0,1 1 co*  y)  1 
und  trägt  in  jedem  Thril punkt  den  zugehörigen  Lamellen-  > 
werth  als  Ordinate  auf,  so  ist  mit  der  so  entstandenen  Fläche  Jv  \ 
graphisch  knnstruirt,  (s.  Fig.  3).  Es  ist  für  » bei  .V*  statt  | 
0,087  der  Werth  0,11  gewühlt,  weil  das  Trapez-Integral  den 
Werth  Jf,  stet*  etwas  zu  klein  giebt  und  weil  der  horizontal  J 
liegende  Kreisbogen  kürzer  ist,  als  der  geneigt  liegende  Theilvon  S.  | 
Holl  die  Fensterbreite  x bei  gegebener  Höhe  h und  ver- 
langtem Helligkeits-Koeffizienten  (M)  bestimmt  werden,  so  be- 
rechnet man  eine  (stets  gegebene)  Endlamelle,  am  besten  die  j 

f 'rosste  (oder  auch  eine  der  wahrscheinlichen  Mitte  nahe  ge-  ! 
egene)  und  multiplizirt  ihren  Werth  mit  0,11  cos  y,  wobei  y 
in  müden  Graden  der  Resultanten -Winkel  der  berechneten 
Lamelle  ist.  Mit  dem  Produkt  dividirt  man  in  \[  und  multi- 
plizirt  ilus  Resultat  mit  &°,  so  hat  man  „ö“  (vergl.  Fig.  4); 
daraus  folgt  j*: 

x = tt  taug  (b  + 3)  — 9 

oder  * = — tang  (b  ■+•  3)  — g 4) 

nnd  wenn  „<]“  und  „gu  — 0 sind:  x « tangö  4o)  | 

* Dir  l<ei>u)cant«  <li-r  eauzvn  Pyramide  Kohl  liu  In.-ti  nickt  itarrh 

alle  FviMIcrnXr.  ila  «1«r  Worth  „N“  ultil  alle  ibni  nfthi-r  tUWN'lcN  Vtflk« 
■Ich  ihr  (rÜMiiit  »iml. 


„ba  und  „Ä“  sind  in  gleicher  Höbe  zu  messen;  r ist,  wie  hier 
immer,  die  Entfernung  des  mit  M zu  erhellenden  Punktes  von 
der  Feigterebene;  r,  ist  die  Entfernung  des  Ingens  von  dem  Punkt. 

_Z.  B.  in  Fig.  8 ist  in  einem  Punkt  der  Helligkeits- 
Koeffizient  - 0,21;  für  diesen  Punkt  ist:  X — 0,42,  cos  y = 0,8; 
folglich  für  fi®  der  Werth  — 0,8.  0,11  .0,42  = rd.  0,04; 

21 

demnach,  da  . = f»,2,  & = 2G°, 

4 

mithin : a:  = -o-8  ,j7u  tang  20°=*0,G1  (in  der  Fig.  = 0,6). 

Hat  man  sich  mittels  Photometer  «.(elektrischer)  Normalkerze 
über  einen  Koeffizienten  als  hei  geringerer  Liclityualität  noch  als 
ausreichend  zum  Lesen,  Schreiben  u.  Zeichnen  geeinigt, so  bestimmt 
mau  nach  Vorstehendem  leicht  Grülse  und  Lage  eines  Fensters. 

Ich  halte  einen  Werth  von  0,2  fiir  sehr  ausreichend,  selbst 
bei  «ehr  geringer  Qualität  des  Tageslichtes. 


Für  Winkel 


i + rf,  von  je  nicht  grober  als  60°  nnd  a 


nicht  gröfscr  als  50  bis  (ÄJ°  i Neigungswinkel  der  Lamcllen- 
Ebcnen)  kann  mau  sich  auch  folgender  Formel  bedienen: 


*P'- 


cos  » -f-  COS  * 


5) 


ü ( . 
2 V“ 


. . cos  sin  <|  4-  cos  »,  Hin  ». 

sin  ».,  + sin  «i -f ? 1 1 


» — +**-■>) 
Darin  ist  X der  Werth  der  Noruial-Lamelle. 

Dieselbe  giebt  für  den  Grenz- Werth  *,  = fg  -r  90  und  £ = 0, 

« = DO» : .7,,  = ^ (l  + 1 + ’ | = 3,3I  = 1,785.  Da  ' =1,57 

heraus  kommen  soll , beträgt  der  Fehler  rd.  innerhalb  der 

angegebenen  Winkel  - Grenzen  indessen  noch  kein 

dass  die  hurmel  für  grofse  Fenster,  bezw.  noch  für  Punkte 
ziemlich  nahe  an  einem  Fenster  gewöhnlicher  Abmessungen 
ausreichen  dürfte.  In  der  Praxis  wird  es  sich  gewöhnlich  um 
weiter  vom  Fenster  entfernte  Punkte  handeln. 

Als  bestes  Seiten- Verhältnis«  bei  bestimmter  Fenstergrölse 

habe  ich  gefunden: = 

h 2,08(> 

k Enter  Benutzung  von 

Formel  5)  sind  in  Nach- 
»tehendeiu  2 Haulastäbe 
für  Fenster-Beleuchtung 
berechnet  worden, welche 
sich  bis  /.«  einem  ge- 
wissen Grade  verwert  licn 
lassen  dürften. 

Man  hat  dabei  von  der 
Vorstellung  anszugeben, 


Sekunden  mit  Hunderten  von  ihnen  bedeckt  und  nur  ein  in  un- 
unterbrochener Thätigkeit  gehaltener  Fächer  vermag  einem 
solchen  Massen -Angriffe  etwas  zu  begegnen.  War  man,  wie 
beim  Schreiben  oder  Zeichnen,  am  Handhaben  des  Fächers  ge- 
bindert, so  konnte  man  sicher  sein,  dass  innerhalb  einer  halben 
Minute  die  durchsichtigen  Leiber  der  Mücken,  die  sich  zu  Hun- 
derten auf  Gesicht,  Nacken  und  Händen  niedergelassen  hotten, 
nngrseh wollen  waren  und  sich  roth  gefärbt  hatten.  Zur  Unter- 
drückung und  Vertreibung  dieser  Plage  gab  es  nur  zwei  Mittel.  1 
Todtschlagrn  aller  erreichbaren  Tliiere  und  „Rauch“,  ln  meinem 
glücklicherweise  nach  Nordosten  belegenen  Zimmer  wandte  ich 
dos  erste  Mittel  in  erfolgreichster  Weise  an.  Zu  Tausenden 
zierten  hier  Mückonltiichen  Fensterscheiben  und  Wunde.  Bas 
zweite  Mittel  „der  Rauch“  w urde  auf  der  Baustelle  und  während 
der  Mahlzeiten  mit  gutem  Erfolg  angewendet.  Mächtige  Feuer, 
die  mit  frischem,  stark  rufendem  Holze  (Kiefernzweigen  «sw.) 
unterhalten  wurden,  brannten  an  allen  Stellen  der  Baustelle, 
selbst  in  unmittelbarer  Nähe  der  ganz  aus  Holz  bestehenden 
Schuppen.  Bei  den  Mahlzeiten  wurden  Tannenzapfen  in  das 
Feuer  des  Samowars  geworfen,  welche  durch  den  bei  der  Ver- 
brennung entstehenden  Qualm  und  ihren  harzigen  Geruch  die 
Mücken  ans  der  Nähe  der  Tafel  verbannten. 

Und  diese  Tafel  selbst?  Keiner  wird  mir  verdenken,  dass 
sie  für  mich  von  einer  gewissen  Wichtigkeit  war,  da  ieh  an 
jenem  weitab  von  allem  Weltverkehr  entlegenen  Punkte  aller 
Freuden  und  Zerstreuungen  entbehren  musste,  die  sonst  der  ge- 
sellige Umgang  gewährt.  Von  letzterem  konnte  natürlich  so 
gut  wie  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  ich  allein  auf  den  Verkehr 
mit  den  Beamten  de»  Hm.  v.  M.  angewiesen  war,  mit  denen 
ich  mich  nur  in  einem  schauerlichen  russisch-deutschen  Kauder- 
welsch verständigen  konnte.  Erst  bpi  der  kurzen  Anwesenheit 
des  Gutsherrn  selbst  und  seiner  Familie  wurde  mir  wieder  der 
Genuss  einer  wirklichen  Unterhaltung  zu  Thril,  da  sowohl  Hr. 
v.  M.  wie  seine  Gemahlin  und  die  aus  der  Schweiz  gebürtige 
Erzieherin  der  Kinder,  Fräulein  Ch.,  sehr  gut  deutsch  verstanden 
nnd  sprachen. 

Aber  ich  will  über  die  russische  Verpflegung  berichten, 
die  eine  ganz  vorzügliche,  wenn  auch  von  der  deutschen  weit 
abweichende  war.  Das  erste  Frühstück,  welches  in  der  Regel  | 


um  8 Uhr,  znr  Zeit  der  ersten  Arbeitspause  eingenommen 
wurde,  bestand  in  Thee  (Bäh  spr.  tschai)  oder  Kaffee,  zu  welchem 
mit  Butter  gestrichenes  WeiUbrod  von  vorzüglicher  Art  ge- 
geben wurde.  Das  zweite  Frühstück,  dem  sich  nach  russischer 
Art  das  Mittagessen  unmittelbar  auschlos»,  bestand  aus  den  ver- 
schiedenartigsten, gerade  zeitigem 3 feen  Gegenständen,  Kaviar, 
Oelsardinen.  Gurken,  die  in  Russland  *.  Th.  unzubereilet  ge- 
gessen werden,  Schnittlauch,  verschiedene  Käsrsorten  u.  dergl., 
lauter  Speisen,  welche  die  Ksslust  anregen;  hierzu  wurde  stets 
Schnaps  getrunken.  Bei  den  vielen  Mahlzeiten,  welche  ich  in 
der  Villa  des  Hm.  v.  M.  zu  Rybinak  einnahm,  lautet«  die  Auf- 
forderung, diese  Vorspeise  zu  nehmen,  sogar  einfach:  „Ist  ein 

Schnüpsrhen  gefällig?**.  Während  die  Herren  diese  Vorspeise 
meist  stehend  geniefsrn,  nehmen  die  Damen  bereit»  am  eigent- 
lichen Speisetisch  Platz.  Das  Mittagessen  selbst  bestand  meist 
aus  drei  Gerichten:  Suppe,  entweder  Fleischsuppe,  Fischsuppe 
oder  Kaltschale,  dann  Gemüse  mit  Beilage  oder  Fisch  und 
Braten  mit  Koinpot  oder  Salat;  letzterer  wurde  stets  erst  bei 
Tisch  von  der  Hausfrau  zurecht  gemacht.  Von  diesen  Speisen 
waren  die  Suppen  fast  ausnahmslos  rassische  Nationalgerichte. 
Dem  Braten  schloss  sich  bisweilen  noch  eine  Mehlspeise  an,  in 
1 deren  Zubereitung  die  russischen  Köche  Meister  sind.  Als 
Getränk  beim  Mittag-  und  Abendessen  diente  Lagerbier,  das 
i dem  „Böhmischen  Brauhaus“  von  Rybinsk  entstammte.  Bas 
Abendessen,  das  gegen  9 Uhr  eingenommen  wurde,  war  dem 
Mittagessen  ähnlich,  d.  h.  es  bestand  ans  einer  Vorspeise  nnd 
nach  dieser  aus  Bruten  nebst  Zubehör.  Zu  allen  Speisen  wurde 
Gebäck  gereicht,  und  zwar  theils  Schwarzbrod,  theils  Weifs- 
brod,  theils,  namentlich  zu  den  Suppen,  eine  eigene  Art  von 
Kuchen.  Nachmittags  während  der  Vesperpause  wurde  The« 
getrunken,  soweit  es  das  Wetter  gestattete,  auf  der  Veranda, 
von  welcher  aus  wir  den  Schiffs-Verkehr  beobachten  konnten, 
während  wir  uns  Tages- Neuigkeiten  usw.  erzählten.  In  der  Regel 
spielte  während  der  Zeit  Hr.  S.  mit  mir  eine  Partie  Schach.  In 
den  Thee,  welcher,  wie  in  Russland  üblich,  in  Gläsern  getrunken 
wurde,  wurde  gewöhnlich  eine  Scheibe  Obst  oder  Citrone  getban, 
was  dem  Getränk  «inen  höchst  angenehmen  Gesell uiack  giebt. 
Es  war  diese  nachmittägliche  Vesperpause  für  mich  weitaus 
die  angenehmste  Erholungszeit,  (Mriiin**  0.1*1 ) 
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dass  bei  einer  und  derselben  Pyramide  die  Ftensterflächen  sich 
verhalten  wie  die  (Quadrate  ihrer  Abstände  von  der  Snitze, 
während  der  Licht-Effekt  derselbe  bleibt.  F\  wirkt  nur  coenso 
wie  Ft  auf 

Massstab  I.:  h veränderlich  von  0,2  au 
0,2»  (von  0 bin  2,0»), 
e (Entfernung)  kunstant 
= 1,0" 

b (Breite)  „ 

= 0,6  » 

0=0 

n liegt  in  der  Fenateraxen- 
Ebene. 

Fig.  7 veranschaulicht  zugleich  das 
Zu-  und  Abnehmen  der  Intensitüts- 
Zunahmc  mit  wachsender  Höhe. 
MassstahIL:  b veränderlich  vonO,l  zu 
0,l“(vonO,3bi»  1,0*) 
A konstant  = 1,00  » 
e „ =1,00» 

P -=  0 

a liegt  in  d.  Fcnsteraxen- 
F.bene.  — Die  Unterschiede  zeigen  ein 


Fenster- 

Breit« 

Pyramiden- 

weite 

Unterschiede 

0,3 

0,4 

Ofi 

0,6 

0,7 

0,8 

0,9 

1,0 

F.s  würde  also  ein 

0,086 

0,114 

0,141 

0,1667 

0,1912 

0,2140 

0,2361 

0,2563 

Fenster  von  i 

0,028 

0,027 

0,0257 

0,0245 

0,0238 

0,0221 

0,0202 

i.0,6*  Br.  und  3.0,8»  H. 

dieselbe  Wirkung  auf  a bei  r 3,0  ausül*n,  wie  eines  von 
0,0»  Br.  und  0«8*  E bei  1,0 *•  Di«  Wirkung  kunn  je  nach 
Höhenlage  des  Fenster*  verschieden  sein. 

0,01.4 


Es  sei  3 = 0,  dann  ist:  Je  = 


0,0308 

0,0303 

0,0433 


0,1248. 

Beginnt  das  Fenster  abrr  erst  in  Höhe  von  0,4  über  der  Hori- 
zontal-Ebene, so  ist  der  Effekt:  0,0303 

0,0433 
0,0410 
0,0388 
0,103. 

vtc  beiden  Wirkungen  in  a verhalten  sich  also  wie 
12  3 

bei  Anwendung  desselben  Fensters. 


| Thoilt  eine  Spross«,  Rahmbolz  usw.  das  Fenster,  so  ist  d« 
i auf  diese  fallende  Fliichentheil  als  lichtgebend  überhaupt  nicht 
i mitzureebnen. 


Es  folgt  noch  die  Be- 
t — rechnung  der  Intensität  bf: 
einem  Fenster  von  0,0  ■ Br. 
nnd  1,4  ■ H.  in  je  3 Punk- 
ten der  Axe,  in  Abständen 
von  1,0,  0,3  nnd  0,2»  von 
der  Fensterfläche  und  in  3 
Parallelen  znr  Axe  in  den 
Abständen  von  derselben 
von  0,3,  0,5  und  0,7»  bei 
voriger  Entfernung  der 
Punkte  (a)  von  derFenster- 
•'’s-  fläche.  Hier  kann  tnsa 

Isophoten  d.  h.  Kurven  gleicher  Helligkeit  einzeichnen.  Dt« 
ist  in  Fig.  8 für  die  Werth©  0,24  una  0,67  geachehen. 


Eine  Gleichung  für  e aus  den  vorstehenden  Formeln  in 
entwickeln,  erscheint  umständlich,  da  zu  jeder  besonderes 
Fensterform  eine  besondere  Schaar  von  Isophoten  gehört;  die- 
selben bilden  die  be- 
leuchtete Fläche,  is. 
Fig.  9,  welche  eine 
zweite  Form  der 
Kurve  gibt;  das  Fen- 
ster hat  den  Flächen- 
inhalt wie  für  Fig.Ü, 
ist  aber  in  der  Form 
verändert,  mehr  breit 
als  hoch;  die  Kurve 
erscheint  in  die  Brette 
gezogen  nnd  weniger 
*•  tief  in  den  Kann 

reichend,  als  in  Fig.  8:  letztere  umgekehrt.) 

Die  Ermittelung  <ier  Isophoten  eines  ^«stimmten  als  aas- 
reichend  befundenen  Wcrthes  von  J*  für  verschiedene  Höhen- 
lagen eines  und  desselben  Fensters  würde  erkennen  lassen, 
welche  Höhenlage  für  dasselbe  die  beste  ist. 


Es  dürfte  sich  empfehlen,  mit  Rücksicht  anf  Lichtverlnt 
durch  Glas,  Sprossen,  usw.  einen  Sicherheit*  Koeffizienten  von 
0,2  bis  0,5  (be-zw.  noch  höher)  anzuwenden. 

Da»  von  Körprrflücbcn  reflektirte  Licht  ist  im  allgemeinen  bc 
deutend  geringwerthiger  als  das  direkte  Tageslicht,  dürfte  lieb 
aber  in  ähnlicher  Weise  berechnen  lassen.  Auch  dus  Kefleilicbr 
im  Innern  eines  Raumes  erscheint  der  Beachtung  wrrlh,  *is 
%.  B.  durch  hell  gefärbte  Wand  fluchen  der  Effekt  sehr  vermehrt 
werden  kann. 

Die  vorstehende  Berechnungsweise  kann  für  jede  beliebige 
Neigung  von  „a“  gegen  die  Lichtstrahlen  durcligefuhrt  werden, 
ist  also  für  Seiten-  wie  für  Oberlicht  gleich  verwendbar. 

| Berlin,  15.  2.  87.  Menta,  Architekt 


Vermischte«. 

Ein  Nachwort  zur  Titclfrage  in  Sachsen  i.  No.  41. 
Wenn  seitens  de*  Königl.  Such«.  Ministeriums  die  entschiedene 
Ablehnung  des  in  Preu&sen  und  anderen  Bundesstaaten  einge- 
fülirten  Titels  „Regierungs-Baumeister“  damit  begründet  wird, 
dass  der  Wortlaut  des  Titels  zu  dem  Glauben  Veranlassung 
gebe,  der  Träger  desselben  befinde  sich  im  Dienst«  der  Re- 
gierang, dass  mithin  dieser  Titel  zu  Missverständnissen  führen 
würde,  so  wäre  eine  solche  Begründung  gerade  van  der  Seite, 
welche  den  Titel  „gepr.  Zivilingenieur“  geschaffen  bat,  logischer 
Weis«  nicht  zn  erwarten  gewesen.  Denn,  will  man  sich  herbei 
lassen,  Titulaturen  in  solchrr  Weise  su  untersuchen,  so  kann 
sicherlich  der  Titel  „gepr.  Zivil  Ingenieur“  für  einen  im  Staats- 
dienste angestellten  Beamten  diese  Probe  nicht  bestehen. 

Selbst  wenn  man  davon  absieht,  dass  doch  in  Prcufsen, 
*o  lange  dort  der  Titel  „Regierung*-  Baumeister“  besteht,  sich 
derselbe  nur  bewährt  und  noch  zn  keinerlei  Missverständnissen 
geführt  hat,  so  kann  man  doch  sicher  behaupten,  dass  die  an 
diesem  Titel  „gesuchten“  Mängel  dem  Titel  „gepr.  Zivilingeuieur“ 
in  noch  höherem  Maafse  anhaften. 

Es  ist  Denjenigen,  welche  nach  angestrengtem  Stadium  und 
Aufwendnng  erheblicher  Kosten  sich  durch  Erfüllung  aller  von 
der  Regierung  gestellten  Anforderungen  die  Befähigung  für  den 
höheren  Staatsdienst  erworben  haben,  wohl  nicht  zu  verübeln, 
wenn  sie  auf  einen  Titel  Anspruch  machen,  welcher  dies©  Be 
fähignng  zum  Ausdruck  bringt. 

Dass  ein  „jüngerer“  int  Staatsdienste  ungeteilter  In- 
genieur im  Durchschnittsalter  von  35  Jahren  davon  Abstand 
nimmt,  im  gesellschaftlichen  Verkehre  sich  mit  „Ingenienr- 
Asaistent“  ouer  gar  „Ingenieur-Assistent  II.  CI.“  zu  bezeichnen, 
ist  nur  zn  begreiflich  nnd  wenn  ihm  hiernach  nichts  weiter 
übrig  bleibt,  als  aich  trotz  »einer  Stnatsdicncr-Eigcnschafl  als 
„gepr.  Zivilingenieur“  zu  legitimiren,  so  ist  er  eben  auf  dem 
Standpunkt  angelangt,  dass  man  sich  in  ihm  jedenfalls  nicht 
einen  Staatsdiener,  sondern  vielleicht  einen  Zivil-Ingenieur  für 
Zentralheizung  nsw.  oder  etwa  einen  Zögling  der  höheren  Gc- 


wrrbeschule  in  Chemnitz,  welchem  1t.  Minist.- Veronln.  nach  be- 
standener Abgangsprüfung  ebenfalls  drr  Titel  „Ingenieur“  darrli 
Diplom  verliehen  (!)  wird,  vorstellt. 

Haben  die  säclis.  Techniker  während  dea  36jübrig«n  Be- 
harrungs-Zustande« ihrer  Titelfrage  die  vorgenannten  Missver- 
ständnisse über  sich  ergehen  lassen  müssen,  so  erscheint  es  hart, 
wenn  man  jetzt,  wo  es  »ich  darum  handelt,  denselben  endlich 
die  gebührende  Anerkennung  zu  gewähren,  gewaltsam  nadi 
Schwierigkeiten  sucht,  welche  man  an  den  bisherigen  Titulatur« 
niemals  gesehen  hat. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Uebersichtukarte  der  Eisenbahnen  Deutschlands.  P* 
soeben  erschienene  Neuauflage  dieser  Karte  ist  mit  und  ob»* 
Uebirgsdrurk  zum  gleichen  Preise  von  6 JL  für  1 Exemplar 
durch  die  Königliche  Hofbachhandlung  von  E.  S.  Mittler  «S  Sohn 
in  Berlin  SW.,  Kochstrafse  6!»,  zu  beziehen. 

Gegen  das  Vorjahr  hat  die  Karte  durch  Aufnahme  der  ueu 
eröffneten  Linien  und  Stationen  sowie  der  inzwischen  dsre» 
Landesgesetze  oder  durch  Konzessionen  znm  Ausbau  genehm1?' 
ten  Eisenbahn projekte  eine  Erweiterung  erfuhren-  Aniserde* 
sind  die  neuerdings  in  Staatsbesitz  übergegangenen  Eisenbahnf* 
i sowie  die  zu  Bahnen  untergeordneter  Bedeutung  erklärten  t'1*- 
herigen  Hauptbahnen  bezw.  die  in  Hauptbahnen  umgewaodelten 
i bisherigen  Bahnen  untergeordneter  Bedeutung  in  entspreche»1 
! veränderter  Form  zur  Darstellung  gebracht  worden. 

ln  der  Karte  sind  auch  aämmtliche  Eisenbahnstationen 

vermerkt  sowie  die  Entfernungen  und  stärksten  N’eigBlll?* 
zwischen  den  einzelnen  Knotenpunkten  der  Bahnlinien  angeg*1*  ' 


Brief-  und  Fragekasten. 

Anfragen  an  den  Leserkreis.  ^ 

Welche  besondere  Erfahrungen  liegen  etwa  vor,  über  <> 
Verwendung  gusseisernen  13»  weiten  K loset  röhren. 

T 1L  P-  - 


KonialMtoiMTarla«  von  Era«t  Toicb».  IWrUu.  K*r  41«  K*<UkU<«  nnaw.  K K.  O.  VrlUeb,  Merlin  Urork 
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Der  Ems  Jade-Kanal. 


' S l'  L 1 u - r . 


jeberschriUen  wird  der  Kanal  von  einer  Portal* 
nnd  einer  Schiebebrücke  bei  Emden,  und  von 
84  DrehbrUcken.  die  auf  der  von  Preufsen  anf- 
| geführten  Strecke  1,50,  auf  der  Keichsstrecke 
1,65  w Müiimal- Durchfahrtshöhe  haben.  Diese 
letztere  Strecke  in  der  Nähr  Wilhelmshavens  enthält  eiue 
verhälfnissmAfeUr  große  Anzahl  besonderer  Bauwerke, 


srhiLssi^e  Wasser  abfiihren  können.  Eine  Durchsrlmeidtmg 
der  Made  war  schon  aus  diesem  (J  rumle  (ahgeM*hen  von 
sonstigen  zahlreichen  Unbequemlichkeiten  in  landwiilli- 
sehaft  Sicher  und  in  fortifikatorischer  Hinsicht)  nicht  thun- 
lieh.  I)a  ferner  die  Made  gelegentlich  Eis  fahrt,  so  erschien 
auch  eine  Durchsetzung  derselben  mittels  eines  festen  Bau- 
werks nicht  wünschen« werth.  Man  entschloss  sich  daher 


deren  interessantestes  die  Uebcrführung  des  Kanals  über  die 
Made  Ut. 

Die  Made  ist  ein  Wasserlauf,  der  den  bei  Wilhelms- 
haven endigenden  südöstlichsten  Zipfel  des  Jeverlandes 
durch  den  Rüstringer  oder  Kniphauser  Siel  (nördlich  — ) und 
den  Marien -Siel  (westlich  Wilhelmshaven)  entwässert.  In 
die  Made  münden  einige  sogen.  „Tiefe™  nnd  eine  sehr 
grofse  Anzahl  weit  verzweigter  Entwässerungsgräben. 
Jene  Siele  lasset»  das  Überschüssige  Wasser  während  der 
N.  W.-Zeft  in  den  Jadebasen  ab.  Fällt  dessen  Wasser- 
stand  wegen  anhaltender  West-  und  Hüdwestwinde  nicht, 
tief  genng  ab,  so  können  die  Siele  nicht,  geöffnet  werden 
und  das  Wasser  der  Made,  das  in  niederschlagsarmen  Zeiten 
(April,  Mai)  bis  auf  — 1,238  unter  N.  N.  (vergl.  Fig.  6) 
sinkt  steigt  dann  bis  auf  + 0,442  über  N.  N.  Während 
etwaiger  Ausbesserung  des  einen  der  beiden  Siele  soll  das 
andere  wo  möglich  für  sieh  allein  das  gesummte  tiber- 


dazu.  den  Ems- Jade -Kanal  statt  in  einem  festen,  ge- 
mauerten, in  einem  aushebbaren  eisernen  Brücken- 
kanal (Aquädukt)  über  das  Bett  der  Made  hinweg  nnd 
I diese  selbst  unter  dem  Brückenkanal  dükerartig  hindurch 
zu  fuhren.  Treten  dann  besonders  hohe  Wassers  tände  oder 
j Eisgänge  in  der  Made  ein,  so  kann  man,  nach  Versetzung 
I der  Damm  falze,  den  Brückenkanal  auspumpen  und  so  weit 
heben,  dass  das  Madewasser  frei  nbfliefst. 

Zu  dem  Zwecke  wurden  ain  Kreuzungspunkt  des  Made- 
j lanfs  und  des  Kanals  die  Ufer  der  Made,  die  selbstmlend 
während  der  Banzeif  in  einem  anderen  Bett  floss,  mit 
' Fattermuueru , die  auf  Pfahlrost  fnndirt  sind,  eingefasst. 
(Fig.  5a  und  5b.)  Diese  Fu  Bernau  ern  tragen  zu  beiden 
Seiten  des  Kanals  die  als  eiserne  Brückenstege  hergestellten 
Leinpfade ; ihr  mittlerer  Theil  — vom  Madebett  aus  ge- 
seheu,  so  geformt,  wie  dies  Fig.  7a  erkennen  lässt  — bildet 
jederlei ts  das  0,70  m breite  Auflager  des  trogartig  ge- 
' stalteteu  eisernen  Bruckenkanals  von  der  in  Fig.  6 u.  7a 
I skizztrten  Form  und  Konstruktion.  Dieser  Brückenkanal 
| ruht  übrigens  nicht  direkt  auf  und  an  der  Werkstein- 
! Verkleidung  der  Futtermauern,  sondern  es  sind  zwischen 
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>eiue  Blech  -Außenhaut  iiixl  die  Werksteine  Hölzer  ein- 
geschaltet, die  einerseits  der  Trogform . andererseits  der 
treppenartig  geführten  Werkstein-Verkleidung  siel»  anpassen 
und  deswegen  verschieden  stark  sind.  Fig.  7b  zeigt  das 
Detail  dieses  Auflagers  etwa  auf  ■/»  der  Entfernung  der  | 
Längsaxe  des  ßrUckeokanal»  von  dessen  Außenkante, 
Fig.  8,  dasjenige  gerade  in  der  Llagsaxo.  Beide  Figuren  j 
lassen  erkennen,  dass  die  Fuge  zwischen  Manerwerk  and 
Ebenhaut  auch  noch  durch  Werg  gedichtet  ist.  welches 
durch  eine  vorgeschraubte  Eisenplatte  gehalten  wird.  An 
dem  (nahezu)  vertikalen  Theil  der  eisernen  Kanalwaud. 
wo  die  gemauerte  Wandung  lothrecht  ist,  hat  man  (vcrgl. 
in  Fig.  7a  die  pnnktirte  Linie)  ein  Holz  von  unten  0,09 
oben  0,05  m Stärke  an  die  Mauer  geschraubt  und  den 
Zwischenraum  der  so  gebildeten  schrägen  Fläche  und  der 
eisernen  Kanalwand  durch  ein  ebenfalls  keilförmig  ge- 
staltetes Holz  ausgefüllt : dadurch  wird  dieses  letzten* 
Holz  sehr  fest  an  die  Kanal  wand  gepresst  und  die  Fuge, 
auch  abgesehen  von  der  Wergdichtung,  gut  gedichtet.  Will 
man  den  Brückenkanal  nach  erfolgter  Leerung  heben,  so 
muss  das  letzt  erwähnte  keilförmige  Holz  heraus  gestemmt 
werden,  was  indes«  leichter  ist.  als  das  Herausstemmen  der 
sonst  erforderlichen  stärkeren  Hölzer.  Im  übrigen  erfolgt 
die  Hebung  durch  Andrehen  von  4,  an  den  Ecken  des 
Brückenkanals  angebrachten  Schrauben- Spindeln,  an  denen 
sich  die  mit  der  Eisen konstruktion  des  Kanals  zusammen 
hängenden  Muttern  hoch  schrauben.  Zuvor  werden,  wie  j 
schon  angedeotet,  die  in  Fig.  5a  und  5b  gezeichneten 
Dammfalze  versetzt  und  wird  der  Brttckenk&nal  leer  ge- 
pumpt. Eine  Dichtung  auch  der  Stofsfugen  — also  des 
Raumes  zwischen  den  Stimenden  des  Brückenkanals  und 
den  entsprechenden  Stirnflächen  der  gemauerten  Kanal- 
wände — ist.  nicht  erfolgt : einmal  hält  man  sie  für  un- 
nöihig,  das  andere  mal  will  man  der  Eisenkonstruktion  die 
Gelegenheit  zur  Ausdehnung  hei  Wärme -Veränderungen 
nicht  nehmen,  obgleich  diese,  da  der  Kanal  innen  großen- 
tbeilt  von  Wasser  bedeckt  und  aufsen  theil  weis  vom  Wasser 
umspiilt  ist,  schwerlich  bedeutend  sein  werden.  Die  eben 
beschriebene  Dichtnng  der  J/agerfugen  hat  man  ihrer  Ein- 
fachheit wegen  derjenigen  mit  eingepressten  Glyzerin- 
Schläuchen  vorgezogen;  bis  jetzt  soll  sich  jene  durchaus 
bewährt  haben. 

Der  frei  liegende  Theil  des  ßriiekenkanuls  hat  den 
aus  Fig.  (J  ersichtlichen  Querschnitt.  Zwischen  die  als 
Hauptträger  dienenden  Seitenwände  (Biechträger  mit  »ehr 
starken  Gurtungen)  ist  der  Boden.  aus  Blechplatten  mit 
sehr  krüftigeu  Querabsteifungen  bestehend,  eingespannt. 
Die  so  gebildete  Konstruktion  ist  genügend  stark,  um  den 
Innendruck  des  Kanal  wassere  auszuhalten,  auch  wenn  der 


Madespiegel  den  (in  der  Figur  angenommenen)  niedrigsten 
Stand  erreicht  hat.  Bei  höheren  Wasserständen  in  der 
Made  empfangen  die  Kanalwände  von  dem  Made  wasser 
einen  stärkeren  Gegendruck;  indes«  ist  auch  der  niedrigste 
Kanalwasiseretand  immer  noch  0.58  ® höher,  als  der  höchste 
Made-Wasserstand. 

Obgleich  es  aus  dem  Vorher  gesagten  schon  erhellt,  so 
sei  hier  doch  nochmals  betont,  dass  der  eiserne  Brücken- 
kanal  zwar  in  das  Madewasser  eintancht,  aber  doch  nicht 
schwimmt,  da  er  ja  aufser  seinem  Eigengewicht  noch 
eine  bedeutende  Wasserlast  enthält 

Die  Innenhaut  des  Kanals  hat  die  in  Fig.  6 angedeuM** 
Holzbeplankung  erhalten,  welche  das  Eisen  vor  den  Be- 
schädigungen durch  Stangen  usw.  schützt.  Die  Kosten  der 
Eisenkonstrnktion  des  Bauwerks  sollen  sich  auf  ungefähr 
HOIWIO  M.  stellen. 

Von  den  Gesammtkosten  der  preufsischen  Kanal- 
strecke,  einschließlich  der  Kanalisirung  und  anderweitigen 
Entwässerung  von  Emden  etwa  10705000  M..  trägt  Preußti 
9017700,  die  Stadt  Emden  800000,  die  sonst  lietheiligten 
Gemeinden  und  Interessenten  1 387 300  M.  Die  Kosten  der 
Iteichsst recke  belaufen  sich  wegen  der  zahlreichen  Sonder- 
Bauwerke  verhältnissmäfsig  hoch,  nämlich  auf  3202500  M. 
Die  Kosten  des  Ems -Jade -Kanals  einschließlich  der  Um- 
gestaltung der  Emdener  Entwässerung  stellen  sich  demnach 
auf  13907500  M. 

Was  «len  Nutzen  des  Kanals  anbetrifft,  so  kann  der- 
selbe in  größerem  Umfange  erst  dann  hervor  treten,  wenn 
durch  den  Ban  der  Kanallinie  Dortmund-Ems  die  westfälische 
Kohle  unter  Benutzung  des  Ems-Jade- Kanals  nach  Wilhelms- 
haven gelangen  wird.  Da  dieser  Ort  unter  Hinzurechnung 
der  näheren  Umgebung  (Bant,  Heppens,  Kopperhörn  n>«r.) 
etwa  25000  Einwohner  zählt  und  da  die  zahlreichen  Werk- 
stätten aller  Art,  die  namentlich  die  Werft  betreibt,  groß* 
Kohlenmengen  gebrauchen,  so  sind  «li«*  daran»  zu  erwartenden 
Kohlentransporte  ganz  bedeutend.  Hinzu  tritt,  dass  auch 
«lie  ausgehenden  Schiffe  und  Fahrzeuge  wenigstens  einen 
Theil  ihres  Kohlenbedarfs  in  Wilhelmshaven  einnelimen 
werden,  wo  es  unschwerzu  ermöglichen  ist,  dass  die  Kohlen- 
schiffe sich  zur  Seite  de«  betr.  Kriegsschiffs  legen  und  diese* 
die  Kohlen  unmittelbar  in  »eine  Butiker  übernimmt. 

Aber  auch  jetzt  schon  ist,  abgesehen  von  «len  Ver- 
besserungen . welche  Hafen-  und  sanitäre  Verhältnisse  in 
Emden  dem  Zustandekommen  des  Kanals  «tanken,  dieser 
durchaus  nicht  ohne  Nutzen.  Er  ermöglicht  z.  B..  um  mit 
Geringem  zu  beginnen,  in  Wilhelmshaven: 
l)  durch  »einen  Ueberdruek  eine  doppelte  Spülung  der  Eut- 
wässerungs-Rohre, 


Auf  einer  russischen  Baustelle. 

(»diliu«.) 

Üff  Uffnßng  Oktober  trat  ich  die  Heimreise  an  and  zwar 
nB  wiederum  Über  Petersburg,  wo  ich  diesmal  in  «len»  äußerst 
empfehlen»  werthen  Hotel  de  Franco  in  der  Boßchaja 
Morskaja,  unmittelbar  neben  dem  kaiserlichen  Generaßtabs- 
Gcbäuilc,  das  die  St  ruße  mit  mächtigem  Triumphbogen  iiber- 
brückt,  meinen  Aufenthalt  nahm.  Leider  konnte  dieser  nur  auf 
wenige  Tuge  sieb  erstrecken,  so  dass  ich  mich  mit  Eindrücken 
allgemeiner  Art  begnügen  musste,  von  denen  ich  einige  hier 
flüchtig  erwähnen  will. 

Mein  erster  Ausgang  galt  natürlich  dem  berühmten 
„Newsky-Prospekt,“  der  mich  jedoch  etwa»  enttäuschte.  Die 
von  dem  mächtigen  Admiralitäts-Platze  ausgehende  und  nach  dem 
Nikolai- Bahnhof  führende  Straße  ist  durchschnittlich  etwa  2 
»o  breit,  wie  unsere  Berliner  „Linden“.  Nur  einige  Kirchen, 
so  namentlich  die  Kasans-Kathedrale  mit  «len  davor  befindlichen 
Denkmälern  Kutusow’s  und  Barclay  de  Tollay’»,  ferner  da» 
kaiserliche  Theater  mit  dem  davor  errichteten  Denkmal  der 
Kaiserin  Katharina  IL,  sowie  endlich  der  s.  Zt.  viel  genannte 
Anitschkow  - Palast,  die  jeweilige  Wohnung  des  (’zaren 
Alexander  III.  bei  »einem  Aufenthalt  in  St.  Petersburg,  geben 
«lern  Newaky  - Prospekt  etwas  architektonische  Abwechslung. 
Im  ührigen  begrenzen  ihn  kleine,  in  der  Regel  nur  aus  Erd- 
geschoss und  2 Stockwerken  bestehende  Geschäftshäuser, 
«lie  »ich  mit  denen  anderer  europäischer  Großstädte  durchaus 
nicht  messen  können.  Die  Befestigung  bestellt  aus  Kopfstein- 
pflaster schlechtester  Sorte,  das  von  zwei  Streifen  Holzpflaster 
unterbrochen  wird,  welches  letztere  ebenso  gut  und  so  schlecht 
ist,  wie  jedes  andere  Holzpflaster,  das  nicht  in  jedem  Jahre 
einige  mal  ausgebessert  wird.  Ein  paar  Pferdebahn  Gleise 
liegen  inmitten  des  Damme»;  die  Bürgersteige,  welche  weder 
«lureh  Bordschwellen  noch  Rinnsteine  vom  Damme  getrennt 
sind  — die  Abzugsüflhungen  für  Regenwasser  usw.  befinden  sieh 
mitten  im  Damm  — werdeu  durch  kleine  steinerne  und  eiserne 


I Pfähle,  welche  in  entsprechenden  Entfernungen  befestigt  sind, 
i gegen  den  Fuhr  verkehr  geschützt. 

Der  Strafscnverkehr  erschien  mir  weder  aß  ein  besonder- 
lebhafter, noch  bot  er  die  bunte  Abwechslung,  welche  ich  er 
wartet  hatte,  wozu  namentlich  die  durchgängige  Uniformiruni 
der  Studenten  und  Schüler  beitragen  möchte.  Nur  die  Annwn 
in  ihren  reichen  ntssischen  National- Kostümen,  sowie  «lie  Straf»« 
Verkäufer  in  ihrer  stets  malerischen,  wenn  auch  keineswegs 
reinlichen  Tracht,  geben  einer  Promenade  auf  dem  Newsky- 
Prospekt  einen  eigenen  Heiz. 

Weit  großartiger,  echt  weltstädtisch  stellt  sich  hingegen 
St  Petersburg  von  der  Newaseite  dar.  Hier  sind  es  vor  all«* 
«lie  mächtige  von  Gold  strotzende  Kuppel  der  Isaaks-Ksthedral'1- 
weiterhin  der  ebenfalls  in  seiner  Spitze  vergoldete  Thurm  der 
Admiralität,  * dann  die  Paläste  der  russischen  Großen  am  Eng' 
lischen  Kai,  endlich  weiter  nach  Osten  der  kaiserliche  Winter 
palast  und  verschiedene  Paläste  russischer  Großfürsten,  welch«- 
ins  Auge  fallen.  Mehre  große  Brücken,  z.  Th.  massiv,  wie 
die  Nikolaus-Brücke  mit  »teinernen  Pfeilern  und  eisernen  Bö8?b‘ 
tragern,  und  die  Troitzky-Brücke,  z.  Th.  ans  Holz  hergesteut- 
wie  die  8chlossbriicke  (I)worzowv- Brücke),  Überspannen  «b,n 
Strom.  Die  zuletzt  gerannte  Brücke  ist  eine  Schi  ff  Drücke:  von 
weitem  macht  dieselbe,  da  ihre  hohpn  P«>ntons  pfeilernrtig  he 
malt  sind,  allerdings  den  Eindruck  einer  massiven  Brücke- 
Schwer  und  düster  sieht  anf  diese  am  linken  Newa-Ufer  hrt üb- 
lichen Herrlichkeiten  die  Peter-Paul »fest«,  die  anf  einer  dich 
im  reckten  Ufer  befindlichen  kleinen  Insel  errichtet  ist.  her»  • 
An  diesen  Brücken,  sowie  an  geeigneten  Stellen^ der  Et- 
welche die  zahlreichen  Petersburg  durchgehenden  Kanäle  !* 
säumen,  befinden  sich  zum  raschen,  etwa  nothwendig  werdende 
Gebrauch  fertig,  Rettungsgürtel,  Luftkissen  und  andere 

Um  »Tn.-n  utigrfllhr«n  Begriff  ron  den  OoidxiunMt'S  **■ 
ftir  dir  Vi'rgoMuii*<-n  d«*r  l»*.ber  and  Th«rm<*  ruuUcbrr  Kirchea  rrr»e» 
werden,  mI  erwibnt,  iU.»  dt«  Im  Jalir«  auigrflMme  NmrrrfWuM ■ . 
«chUnkcn  Mptu*  d*»  darhrellerartigi-n  Thurwc»  <l«»r  Äilmlrsinat  BMW' « 

■1.  »ln«l  140000  Mark  g«-ki>*l«it  bat;  aämlirb  10000  UubH  für  <•»*  ürrvn 
«0000  Kiiiu-I  fllr  «II«*  i'igt-nlllrlie  Vrr(nldnu|. 
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2)  uns  den  durchschnittenen  Haidel&ndereien  eine  billig«* 
Heranschaffung  von  Mauersand  und  dem  massenhaft  ge- 
brauchten Sand  zur  Anfliöhnng  des  Wihelmshavener  Ge- 
ländes am  1 bis  1,50  ■ 

8)  eine  Mischung  des  salz-  und  srhliekhaltigen  Wassers  der  j 
Hafenbassina  mit  süssem  Wasser,  die  das  Bewachen  ' 
der  Kriegsschiffe  und  sonstigen  Fahrzeuge  der  Marine,  ! 
welches  deren  Fahrt  so  nachtheilig  verlangsamt,  b«1- 
whränkt. 

4)  eine  Entnahme  von  süssem  Trinkwasser,  falls  die  jetzige 
18  k“  lange  Leitang.  die  solches  zufttbrt,  versagen  sollte.  . 

5)  eine  Entnahme  von  süssem,  also  nicht  so  rasch  schmelzen- 
dem Eis  für  die  Verproviautirnng  der  Schiffe  und  ihrer 
Ltzarethe,  sowie  der  grofsartigen  an  Land  beflndlichen 
Lazarette. 

C)  die  Krbanung  von  Bade-  und  Schwimmanstalten,  die  in 
der  offenen  Jade  ebenso  wenig  zweckmäßig  errichtet 
werden  konnten,  wie  in  den  für  das  Liegen  und  den  Ver- 
kehr der  Fahrzeuge  erforderlichen  Hafenbassins. 

Der  üauptnutzcii  des  Kms-Jade-Kauals  liegt  indessen 
in  der,  durch  Ihr.  möglichen  Erschließung  der  Moorgegenden. 
Das  — nahezu  einzige  - Produkt  derselben,  der  Torf, 
gelangt  auf  dem  Kanal  rascher  als  sonst  und  dabei  erheb- 
lich billiger  nach  Wilhelmshaven;  während  früher  1 * 
80  bis  lütt  Pf.  kostet«*,  wird  (lerselbe  jetzt  zu  15  bis  80  Pf. 
verkauft.  Sowohl  ans  Emden  wie  aus  Wilhelmshaven  aber 
können  die  Torfschiffe  das  miluehtnen,  was  für  sie  das 


wertvollste  ist,  nämlich  ausser  dem  städtischen  Dunge 
fruchtbare,  mineralreiche,  lockttre  Erde,  die,  auf  ihr  mineral- 
armes.  wenn  auch  sonst  an  Pflanzennährstoffen  reiches  Moor 
gebracht,  unglaublich  hohe  Mehrerträge  erzielen  lässt.  Die 
.Lösung"  dieser  Erde  aber  muss  in  beiden  Hafenplätzen  ohne- 
hin erfolgen:  es  ist  diese  fruchtbare  Erde  nämlich  nichts  An- 
deres als  der  Dollart-  besw.  Jade-Schlick,  der  so  wie  so  aus 
den  Haienbassins  und  -Einfahrten  gebaggert  werden  muss  und 
der  bisher  allergrüßtentbcils  wieder  nutzlos  in  die  See  gefahren 
wurde,  während  er  jetzt,  allerdings  mit  höheren  Transport- 
kosten, auf  die  Haidel&ndereieu,  die  die  Hochmoore  am- 
geben. und  auf  diese  selbst  gebracht  werden  kann.  Mit 
den  1-  bis  200000  «**m  Hchlick,  die  jetzt  (wo  die  neue 
Hafeneinfahrt  einerseits  mehr  Schlickwasser,  die  Schleuse 
des  Ems- Jade-Kanals  andererseits  mehr  Süfswasser  zufuhrt 
als  früher)  in  Wilhelmshaven  jährlich  gebaggert  werden, 
lassen  sich  nach  Erfahrungen  d«*r  Bremer  Muor-Yersuchs- 
station  *00  bis  1600  ödestes  Haide-  und  Moorland  auf 
eiue  Keihc  von  Jahren  hinaus  in  fruchtbarste  Felder  ver- 
wandeln. Mit  dem  Schlick  aus  beiden  Hafenorten  ließen 
sich  also  für  jed«**  Jahr  reichlich  2tXM)  h*  in  der  gedachten 
Weise  kultiviren.  Der  Reinmehi«*rtrag  für  1 h*  lässt  sich 
für  etwa  4 bis  0 Jahn*  auf  mindestens  200  M.  pro  Jahr 
aniieluneti.  Dies  ergäbe  allein  eine  dauernde  Yerwerthuug 
des  im  Kanal  und  in  der  jährlichen  Melioration  steckenden 
An  lagt*- Kapitals  von  2 %.  wobei  schon  berücksichtigt  ist, 
dass  die  Uebersclilickung  nach  Altlauf  jener  4 bis  0 Jahre 
wiederholt  werden  muss. 


Mittheilungen  au*  Vereinen. 

Arohitekten- Verein  zu  Berlin.  Am  16.  Mai  fand  als 
Wiederholung  der  am  9.  Mai  stattgphabten  ersten  dies- 
jährigen Exkursion  eine  zweite  Besichtigung  der 
Reichsdruckerei  statt,  za  welcher  wieder  nur  an  eine  be- 
schränkte Tlieil  nehmerzahl  Zulasskarten  ausgegeben  werden 
konnten.  Es  wurden  neben  den  verschiedenen  Einrichtungen 
des  gewöhnlichen  Druckerei  - Betriebes,  als  Druckerprcssen, 
Setzerei,  Typengießerei , Heftmaschinen  usw.  namentlich  auch 
die  mannichfachen  sinnreichen  Vorrichtungen  für  den  Druck 
und  die  verkaufsfertige  Herstellung  der  Lotterieloose  und 
suimritlicher  Postwerthzeichen,  die  mechanische  Reproduktion 
der  bildlichen  Darstellungen  zu  den  Patentschriften,  sowie  die 
das  Höchste  an  Genauigkeit  erfordernde,  in  Kupferdruck  aus- 
geführte  Herstellung  des  Papiergeldes  mit  großem  Interesse 
besichtigt.  Bei  allen  diesen  verschiedenen  Zweigen  des  Be- 
triebes der  Keichsdruckerei  zeigte  sieh  das  Bestreben,  unaus- 
gesetzt Fortschritte  in  der  Leistungs- Fälligkeit  der  Maschinen 
selbst  herbei  zu  führen  oder  dieselben,  wo  solche  erscheinen,  sich 
zu  eigen  zu  machen.  Die  durchweg  vorzügliche  Beleuchtung 
und  Lüftung  aller  Raume,  sowie  die  vielfach  interessanten  Dach- 
nnd  Deckenbild ungen  fanden  die  gebührende  Würdigung  und 


mit  eingehender  Besichtigung  der  Dampfmaschinen  and  Kesscl- 
«n lagen  schloss  die  ungemein  anregende  Exkursion,  zu  deren 
I Zustandekommen  der  Direktor  der  Keichsdruckerei  Hr.  Geh. 

' ober-Reg.  Rath  Busse  in  dankenswerter  Weise  schon  aus  An- 
I luss  seines  im  Winter  im  Verein  gehaltenen  Vortrages  die  Ge- 
I nehmigung  ertheilt  hatte  und  welche  durch  die  belehrenden 
Erläuterungen  der  führenden  Hrn.  Ingenieure  besonders  ein- 
! drucksvoll  gestaltet  wurde. 

Die  dritte  Exkursion  fand  am  21.  Mai  statt  und  hatte 
die  in  Moabit  an  der  Lessingbrücke  belegene  Dampfmühle 
von  F.  W.  Sch  ütt  zum  Ziel,  wo  der  Besitzer  selbst  in  Bebens- 
I würdigster  Weise  mit  seinen  technischen  Beamten  die  Führung 
und  eingehendste  Erklärung  in  seiner  nach  den  neuesten  Grund- 
sätzen der  Kunstmüllerei  eingerichteten  Anlage  übernahm. 

ln  der  Muhle  ist  in  vollkommenster  Weise  der  Gedanke 
j durrhgefilhrt,  die  sainmtliche  zu  verrichtende  Arbeit  von  dem 
Ausladen  des  Getreide»  aus  dem  Schiffe  bis  zur  Fertigstellung 
des  Meliles  nur  durch  Maschinen  verrichten  zu  lassen,  so  dass 
der  Menschenurbcit  wenig  mehr  als  die  Beaufsichtigung  und  In- 
I Standhaltung  der  Maschinen,  die  Uebenrachnng  des  Mablvor- 
gunges  und  «•chließliih  das  Zubinden  und  Wegschaffen  der 
! Mebl-,  Kleie-  und  Abfall-Säcke  verbleibt.  Jeder  Transport  des 
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Kettung  Ertrinkender  geeignete  Geräthe.  Ebenso  praktisch 
wie  diese  Anordnung  erschien  mir  die  Läutevorrichtung  an 
den  Pferdebahnwagen.  Die  Glocke  bängt  an  einem  elastischen 
Stahlbande,  welches  durch  ein  kl«*ines  Band  au 
einer  zwischen  Decke  und  dem  Griff  der  Barriere 
„-«‘spannten  Schnur  befestigt  ist;  schlägt  der  Kut- 
scher mit  dem  Arm  gegen letztere,  was  er  bewerk- 
stelligen kann,  ubne  die  Bremse  los  zu  lassen,  so 
• kommt  die  Glocke  zum  Tönen. 

Den  einzigen  Sonntag,  den  ich  in  Petersburg  zubrachte,  be- 
nutzte ich  zunächst  zu  einem  Besuche  der  Isaaks-Kathedrale. 
Diese  prächtigste  Kirche  Petersburgs,  welche  nach  den  Plänen 
des  französischen  Architekten  Ricard  de  Montferrand  (unter 
wesentlicher  Beihilfe  des  deutschen  Architekten  Anton  Hall- 
mann) erbaut  ist,  zeigt  im  Grundriss  die  Form  eines 

griechischen  Kreuzes;  die  Qncrschiffe  sind  mit  Tonncn- 
ewolben,  die  Vierung  ist  mit  einer  Kuppel  überdeckt.  Das 
Innere  macht  einen  wenig  günstigen  Eindruck,  und  zwar 
einmal  infolge  der  verhältnissmäßig  starken  Pfeiler,  welche 
Durchblicke  erschweren,  dann  aber  in  Folge  der  mehr  als  dürf- 
tigen Beleuchtung.  Kleine  Fenster  im  Tambour  der  Kuppel, 
elien  solche  kleine  Fenster  in  den  Hehildwänden  der  Seiten- 
schiffe sind  die  einzigen  Licht-Quellen  fiir  Kuppel  uud  Quer- 
schiff.  Da»  nach  Süden  liegende  Langschiff  erhält  durch  einige 
größere  Bogenfenster  eine  bessere  Beleuchtung,  die  aber  nur 
dazu  beiträgt,  die  Finsterniss  im  Hanptraum  der  Kirche  desto 
empfindlicher  za  machen. 

Wie  groß  dieselbe  ist,  mag  daraus  hervor  geben,  dass  ich 
au  einem  Oktobertage  bei  vollem  Sonnenschein  von  den  reichen 
Malereien,  mit  denen  dir  Wände,  namentlich  aber  die  Gewölbe 
der  Kirche  geschmückt  sein  sollen,  nur  ganz  stellenweise  etwas 
entdecken  konnte;  was  oberhalb  des  von  Pfeilern  getragenen 
Gebälkes  lag,  erschien  mir  im  tiefsten  Schwarz.  Man  weiß 
nicht,  was  man  hierbei  mehr  bewundern  soll:  die  Rücksichts- 
losigkeit des  Architekten  oder  den  Opfermuth  der  Maler,  welche 
jene  niemals  zur  Geltung  kommenden  Bilder  geschaffen  haben. 


Sämmtliche  dem  Kultus  dienenden  Geräthe,  Kandelaber  usw., 
sind  in  vorzüglicher  Arbeit  und  in  edelsten  Stoffen,  meist  in 
Gold  und  Silber  ausgvführt.  — Um  so  vornehmer  und 
überwältigender  wirkt  das  Aeußcre  der  Kathedrale;  je  10 
Monolithsäulcn  aus  rothem  finnischen  Granit  von  17  ■ Höhe 
tragen  in  2 Reihen  da»  Gebälk  der  Nord-  und  Südseite,  je  8 
eben  sulche  Säulen  bilden  den  Portikus  an  der  Ost-  und  West- 
seite. Die  Basen  uud  Kapitelle  der  Säulen  bestehen  aus  Bronze, 
die  Mauerflächen  des  Bauwerks  zeigen  durchweg  weiften  Mar- 
mor. Die  auf  hohem  Tambour  empor  ragende  Kuppel  mit  ihren 
4 Nebenkoppeln  — Dachflächen  und  bekrönende  Kreuz«;  ver- 
goldet — »«herrscht  weithin  das  Stadtbild  St.  Petersburgs. 

Als  guter  Deutscher  glaubte  ich  natürlich  auch  das  Palais 
des  deutschen  Botschafters  aufsuchen  zu  sollen,  erlebt«  dabei 
aber  eine  br&chämcndc  Enttäuschung.  Tritt  man  aus  der  Isaaks- 
Kirche  nach  Süden  zu  heraus,  so  Geht  man  vor  sich,  hinter  der 
Boise haja  Morskaja  das  Denkmal  des  Kaisers  Nikolaus.  Links 
von  letzterem,  an  der  Eck«  de»  Isaakjdatzes  und  der  Bolsehaja 
Moraktja  liegt  das  Kaiserlich  deutsche  Botschafts-^Palais*1  — 
in  Wirklichkeit  ein  nur  aus  hohem  Brdgeschoxs  und  Mansarden 
bestehendes  Häuschen.  Hoch  von  oben  (der  Kopf  des  Reiters 
liegt  erheblich  höher,  als  die  First  des  deutschen  Botschafts- 
Palais  • sieht  Kaiser  Nikolaus  auf  das  Bauwerk  herab,  dessen  in 
französirender  Renaissance  ausgeführten  Architekturtheile  aus 
Stack  und  Zink  bergrslellt  sind! 

Mag  es  damit  genug  »ein.  Was  ich  auf  der  Heimreise  noch 
sah  und  erlebte,  verlohnt  keines  nähern  Eingehens.  Als  ich,  auf 
Babnbof  Fnedrichstrafse  wieder  angelangt  und  in  einer  Gepäck  - 
droschke  meinerWohnung  entgegen  fahrend,  die  Eindrücke  meine» 
Aufenthalts  in  Russland  noch  ein  mal  in  ihrer  Gesammtheit  an 
mir  vorüber  ziehen  liefs,  da  klangen  dieselben  unwillkürlich 
in  der  Empfindung  aus,  dass  es  sieb  auf  Berliner  Pflaster  und 
in  einer  Berliner  Droschke  — selbst  von  zweiter  Güte  — doch 
erheblich  besser  fahre,  als  auf  rassischen,  meist  ungepflasterten 
Wegen  und  in  einem  Iswoschtschik! 

Berlin,  im  März  1887,  K.  Dü  mm ler. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Juni  1887. 


Getreides,  vor  dem  Mahlvorgenge  und  während  desselben  ge- 
schiebt  auf  mechanischem  Wege  in  arakrrchtem  Sinne  durch 
Elevatoren,  Bodenklappen  und  Schüttrinnen,  in  wage  rechtem 
Sinne  durch  Schnecken.  Au»  den  Schiffen,  in  welche  das 

Getreide  lose  geschüttet  ist,  wird  es  durch  den  al»  Pater 
nosterwerk  ausgebildeten  Elevator  in  den  Getreidespeicher 
gehoben  und  dort  zunächst  auf  die  Wage  geschüttet.  Per 
dabei  entstehende  Staub  wird  durch  einen  Kxhaustor  ab- 


gesaugt und  sofort  nach  geschehener  Wägung  wird  das 
Getreide  aus  den  Wiegekaste»  auf  den  obersten  Boden  gehoben. 
Die  für  die  Krisch huitung  des  Getreides  erforderliihe  Um- 


schüttung  wird  alsdann  mechanisch  bewirkt  durch  Oeffnrn  von 
Bodenklappen,  welche  das  Getreide  in  Sprühkegeln  nach  dein 


darunter  liegenden  Boden  fallen  lassen,  von  wo  es  beliebig 
weiter  gesenkt,  gehoben  oder  zur  Mühle  befördert  werden  kann. 


Eine  Umsrhüttung  nach  einem  tieferen  Boden  mit  Umgehung 
eines  oder  mehre r der  dazwischen  liegenden  Böden  erfolgt  durch 
die  mit  entsprechend  eingerichtetem  Klappen-Mechanismus  ver- 
sehenen, den  Speicher  stützenden,  hohlen,  gusseisernen  Säulen. 
Die  Rückforderung  aus  tieferen  Stockwerken  in  höher  gelegene, 
ebenso  die  Förderung  nach  den  Reinigung*-  und  Mahl -Vor- 


richtungen geschieht  durch  Einrückung  und  Knppelung  der 
entsprechenden  Hebewerke.  Vom  Speicher  aus  gelangt  das 


Getreide  nun  zunächst  zur  Reinigung.  Es  werde»  zuerst  die 
mechanischen  Beimengungen  entfernt,  wobei  Schmutz  und 


Steine  uaw.,  gröfaere  und  kleinere  Sämereien  je  getrennt  au$- 
pesrbiedrn  werden.  Auch  die  sonderbarsten  Kundstücke,  als 


geschieden  werden.  Auch  die  sonderbarsten  Kund»tiicke,  als 
Hufeisen,  Geldstücke  u.  dgl..  kommen  namentlich  im  russischen 
Getreide  zam  Vorschein  und  beim  zweimaligen  Passiren  von 
starken  Magneten  fangen  sich  an  diesen  täglich  eine  größer* 
Anzahl  von  Drahtstiften  und  anderen  Risenstiicken.  Auf  die 


Reinigung  folgt  das  Spitzen,  das  ist  das  Abschülcn  der  Keime 
sowie  das  Abnrcchen  der  Spitzen  des  Getreide*,  e-  geschieht 


zwischen  Mahlsteinen,  den  einzigen  in  der  Mühle  noch  vorhan- 
denen Steinen.  Nach  der  Ausscheidung  der  hierbei  entstehenden 
Abgänge  von  dem  mahlfertigen  Getreide,  dem  Mahlgute,  geht 
letztere»  in  die  Mühle  und  wird  dort  zwischen  Hartguss- Walzen 
gemahlen.  Während  des  Mahlens  findet  fortwährend  eine  Ab- 
sonderung der  Kleie-Bestandtheilr  und  durch  Ventilatoren  eine 
zur  Vermeidung  von  Kleisterbildung  nöthige  Austrocknung 
statt.  Zur  Erzielung  der  verschiedenen  marktüblichen  Mehl- 
Sorten  ist  es  dann  nur  nöthig,  die  Schaltung  der  verschiedenen 
Tranaport-Schnecken  und  Elevatoren  ao  einzustellen,  dass  das 
Mahlgut  das  entsprechende  System  von  Mahl  «Vorrichtungen 


passirt  und  am  Schiasse  des  Mahl  - Vorganges  fällt  hei 
der  sogenannten  Sackung  da»  Mehl  in  der  gewünschten  Be- 
schaffenheit in  den  untergphängten  Sack.  Zur  Untersuchung 
der  MehlproWn  ist  erst  in  jüngster  Zeit  ein  durch  seine  Ein- 
fachheit verblüffendes  Mittel  gefunden  worden,  indem  das 
Mehl  dünn  auf  ein  Brettchen  gestrichen  und  dann  damit  in 
Wasser  getaucht  wird.  Es  lassen  sich  mehre  derartige 
Proben  auf  einem  Brettchen  neben  einander  setzen  und  indem 
man  eine  solche  von  der  als  Muster  dienenden  Mehlsorte  hin- 
zufügt, erkennt  man  durch  Vergleichung  der  Karbe  dieser 
nassen  Proben,  welchen  Mahlmaschinen  das  Mehl  erforderlichen 
Fall*  noch  zuzuweisen  sein  wird. 

Der  21, •»ständige  Kundgang  schloss  mit  der  Besichtigung 


der  Dampf-Maschinen-  und  Kessel-Anlage.  Vier  Köhrenkessel 
speisen  die  800  pferdige  mächtige  Balancier -Maschine,  welche 


mittels  Hanfseilen  die  Kraft  auf  die  Uaupt-Transmissions- Welle 
überträgt  und  neben  dem  weitverzweigten  Betrieb  der  gnnzen 
Mühle  auch,  was  heutzntage  kaum  mehr  erwähnt  zu  werden 
braucht,  die  elektrische  Beleuchtung  der  gesummten  Anlage 
mit  der  motorischen  Kraft  versorgt.  Die  Mühle  geht  Tag  und 
Nacht  und  nur  ein  mal  täglich  tritt  eine  Pause  von  10  Minuten 
zum  Abschmieren  der  Dampfmaschine  und  der  Getriebe  ein. 

St. 


Vermischtes. 


Der  Brand  der  Komischen  Oper  in  Paris.  Eine  Kata- 
strophe, gleich  groß  wie  die  des  Wiener  Ringtheaters,  hat  am 
20.  Abends  die  Pariser  Komische  Oper  ereilt.  Ihis  Gebäude 
war  1840  nach  einem  am  15.  Januar  1838  stattgefundenen 
Brande  (der  glücklicherweise  keine  Menschenleben  forderte)  an 
der  Place  Marivaax,  in  der  Nähe  des  Boulevard  des  Italiens, 
erbaut  worden,  batte  «war  für  2000  Personen  Kuurn,  war  aber 
architektonisch  von  keiner  Bedentung.  Es  stand  stark  eingeengt 
und  die  Raumausnutzuug  war  jedenfalls  eine  über  ein  erlaubtes 
Maaß  hinaus  gehende.  Für  die  Rettung  der  Zuschauer  glaubte 
man  durch  die  geschehene  nachträgliche  Anlage  von  Ausgängen, 
sowie  durch  Anbringung  eines  eisernen  Vorhangs,  in  zureichen- 
der Weise  gesorgt  zu  haben,  wogegen  freilich  die  Bühnen-Ein- 


für  die  Flucht  blos  eine  enge,  gewundene  Stiege;  wenn  der 
Feuerausbruch  im  Zwischenakt  erfolgt,  wo  die  Künstler  in 
ihren  Garderoben  sind,  wäre  das  Unglück  niederschmetternd. 
Das  Theater  hat  sieben  Stockwerke.  Je  höher  hinauf,  desto 
überfüllter  ist  es:  zwei  Holzstiegen  führen  herab,  man  denke 
sich  den  Zustand  der  von  Furcht  Betroffenen,  die  sich  da 
retten  wollen.  Das  Pnbliknm  freilich  läuft  wrnig  Gefahr  — 
aber  arme*  Theater-Personal!”  — 

Der  Minister  des  Unterrichtes  erklärte,  was  Steenacker* 
gesagt  sei  leider  wahr;  die  Situation  sei,  wenn  ein  Feuer  aus- 
brärhe,  in  der  That  gefährlich  und  diese  Eventualität  in  ge- 
gebener Zeit  sicher.  Der  Minister  würde  einen  Umbau  gern 
empfehlen,  dieser  koste  aber  3','*  Millionen;  möge  der  Finanz- 
minister  sehen,  ob  er  hierfür  Geld  disponibel  habe. 

Der  Geldbedarf  würde  zu  einem  wesentlichen  Theile  für 
die  Niederlegung  umgebender  Gebäude  erforderlich  gewesen  sein. 

Der  Brand  hat  sich,  man  möchte  sagen  programmmäßig, 
eingestellt.  Das  Feuer  ist  am  25.  Abends  etwa  fl  I’lir  während 
der  Vorstellung  auf  der  Bühne  zutn  Ausbruch  gekommen,  ob 
in  den  Soffiten,  ob  auf  dem  Schnürboden,  ist  bisher  nicht  fest- 
gestellt: es  bat  sich,  da  der  eiserne  Vorhang  entweder  nicht 
gangbar  war,  oder  nicht  bedient  ward,  ohne  Aufenthalt  in  den 
Zuschauerraum  übertragen,  diesen  zunächst  so  mit  Rauch  ao- 
füllend,  dass  zahlreiche  Personen  den  Erstickungstod  gefunden 
haben.  Weniger  Stunden  nur  hat  es  bedurft,  um  den  Hau  in 
Innern  vollständig  zu  zerstören,  wogegen  die  Aul'senmauern  er- 
halten geblieben  sind. 

Ueber  die  Zahl  der  Opfer,  welche  die  Katastrophe  gefordert, 
besteht  naturgemäß  noch  große  Unsicherheit:  einzelnen  Angaben, 
dass  mehre  hundert  Personen  uiiigekommen.  wird  man  Zweifel 
entgegen  setzen  dürfen;  aber  ans  dem  Widerspruche  der  Zahlen- 
Angaben,  die  bi*  jetzt  vurliegen,  lässt  sich  doch  heran»  lesen, 
dass  wahrscheinlich  mehr  als  100  Personen,  der  Mehrzahl  nach 
Theater- Bedienstete,  den  Untergang  gefunden  haben. 


Ueber  die  sogen.  Hoffmann'sche  Nische  wird  ans  von 
zuständiger  Seite  folgendes  geschrieben: 

Die  in  dem  Bericht  über  das  physiologisch-chemische  In- 
stitut in  Tübingen  (No.  41  d.  Hi.)  erwähnten  „Abzüge“  mit 


Beleuchtung  von  aufsen  sind  allerdings  zuerst  von  Professor 
Hofmann,  aber  nicht,  wie  die  Anmerkung  der  Redaktion  ao- 


Hofmann,  aber  nicht,  wie  die  Anmerkung  der  Redaktion  an- 
giebt,  fur  das  chemische  Institut  der  Universität  Berlin,  sondern 
für  dasjenige  der  Universität  Bonn  in  Anregung  gebracht.  Die 
Details  dieser,  eine  zeitlang  weniger  beachteten,  jetzt  aber  wieder- 
holt bei  Neubauten  in  Aufnahme  gekommenen  Einrichtung  sind 
in  Professur  Uofmann's  Schrift:  -The Chemical  Laboratories  oftie 


l'niversities  of  Bonn  and  Berlin.  London  18f»Gu  eingehend  unter 
Beifügung  von  Zeichnungen  mitgetheilt  und  es  wird  dort  »*- 


Beifügung  von  Zeichnungen  uutgetlieut  una  es  wird  dort  *« 
gegeben,  dass  das  eigentliche  Trajekt  dieser  „Abdampfnischen" 
von  dem  damals  mit  der  Spezialleitung  beim  Neubau  des  Bonne: 


richtung  wegen  ihrer  aufsergewöhnlichcn  Enge  als  höchst  ge- 
fährlich galt.  Ea  erhellt  dies  au*  einer  Verhandlung,  welche 


fährlich  galt.  Ea  erhellt  dies  au*  einer  Verhandlung,  welche 
nur  14  Tage  vor  der  Katastrophe  in  der  französischen  Depu- 
tirten- Kammer  Uber  den  gefährlichen  Zustand  der  Komischen 
Oper,  eines  Staats-Instituts,  stattgefunden  hatte. 

In  der  Sitzung  am  12.  Mai  d.  J.  sagte  der  Abgeordnete 
Steenackers:  „Die  Op£ra  Combjuc  vereinigt  540  Künstler 
und  Bedienstete  auf  einem  Flecke  von  2tMi  a»;  im  Falle  eines 
Brandes  würden  die  Folgen  schrecklich  sein.  Wenn  ein  Feuer 
ausbricht,  während  die  Künstler  auf  der  Szene  sind,  haben  sie 


KomaU*lon«T«rl*f  tob  Erail  To 


B 


von  dem  damals  mit  der  Spezialleitung  beim  Neubau  des  Bonner 
Instituts  betrauten  Baumeister  Jaeob  Neumunn  gefertigt  waren, 
und  das*  die  Bonner  Einrichtung  der  Berliner  als  Älodell  ge- 
dient hat.  — Bei  Abfassung  der  erwähnten  Ho fmann 'sehen  llit- 


theilung  waren  die  Versuche  über  das,  für  die  Winde  und 
Decken  der  Nischen  anzuwendende  Material  noch  nicht  abge- 
schlossen; in  Wirklichkeit  sind  die  beiden  Seitenwünde  in  Sand- 
stein konstrnirt,  auf  den  gewöhnliche  Glasscheiben  aufgekittet 
sind,  die  den  Abzngstrichter  tragende  Decke  besteht  aus  einer 
Rohglasplatte  und  der  flach  trichterförmige  Boden  aus  Sandstein  ist 
mit  einer  in  3 Streifen  zerlegten  Spicgclglasplutte  belegt. 
Vorder-  und  Hinterseite  haben  gewöhnliches  Glas  in  Holzrahraen; 
das  vordere  Fenster  ist  natürlich  mit  Gegengewicht  beweglich. 

Außer  diesen  kleinen  Nischen  von  etwa  55  und  t»0<®  freier 
Grundfläche  and  G3«"  Höhe  sind  im  Bonner  Institut  noch  be- 
trächtlich größere,  bi*  zn  1,50®  lange  Nischen  für  größere 
Operationen  mit  Außen-Beleuchtung  nach  denselben  Grnnd- 
gedanken,  wenn  auch  mit  etwas  veränderter  Konstruktion  aas- 
gc  führt. 


Personal-Nachrichten. 


Eraunsohweig.  Den  Kreisbaumeistern  Müller  i.  Sees« 
u.  Müller  i.  Wolfenbüttel  ist  das  Ritterkreuz  11.  Kl.  d.  lierzogl- 


brannsehweig.  Ordens  Heinrich  de*  Löwen  verliehen  worden. 
Hessen.  Der  irroßltersoffl.  Kreisbmstr.  Fitting  i-  U1*' 


Hessen.  Der  großherzogl.  Kreisbmstr.  Fitting  i-  D,e* 
bürg  ist  in  den  Ruhestand  getreten  n.  der  großherzogl-  Bmstr. 
Cellarins  ans  Kilianshiitte  bei  Biedenkopf  zum  großherzogl- 
Krcisbuumeistcr  ernannt.  _ 

Proassen.  Zu  königl.  Keg.- Baumeistern  sind  ernannt:  die 
Reg.-Bfhr.  Aug.  Knocke  ans  Paderborn  n.  Paul  Schröder 
aus  Prenzlau  {Hochbaufach);  Alfred  Vater  aus  Seedorf  i- 
Holst.  (Ing.-Bauf.) 

Die  Bauführer-Prüfung  haben  b.d.  techn.  Prüfungs-Komnussie® 
i.  Hannover  bestanden:  die  Kand.  Hermann  Hensmann  au* 
Hannover,  Franz  Röhrner  au»  Bergedorf  bei  Hamburg  *• 
Johanne»  Koopuiann  ans  Elmshorn. 


Berichtigungen.  Auf  S.  219  in  dem  Artikel  über  die 
Kliirungsanlagen  der  Stärkefabrik  zu  Salzuflen  ist  an  einigen 


Stellen  statt  ..Hand  alpen“  Landalgen  gedruckt,  und  f«®|* 
auf  8.  222  das  Klärungsmittel  am  Schluss  als  ans  0,5  **  ha** 


auf  8.  222  das  Klärungsmittel  am  Schluss  als  aus  0,t>  **  **7 
und  0,1  äm  Wassergas  statt  0,1  Wasserglas  bestehend  an 
— eben. 


, Berlin.  Für  «11*  KeOakUon  *«r*ot 


No.  45. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


265 


lahilti  Diu  Huchliauloii  im  neuen  Zollluif.in  • Uabivt  mu  Mains.—  Verhandlungen  dar  <iit«j*tiriK«-a  General-Venauiiuluuif  4«»  Veruin*  «leuUclier 
Rin  Werk  Oker  Pt.  Marc»  in  Venedig.  — Zur  Frage  der  Regullning  grober  ' Zenoenl  Fabrikanten-  — Vermleebtaa:  Semper- Bllate.  - Hplelkerg- Aue- 
Strfim*  liekiifo  Verminderung  der  Hurh«ra*eencb£4en.  — Bericht  aber  die  Stellung.  — Praleaufgaben. 


Verwaltungsgebäude. 


Ilanpf-Nlcderlage-Gebiude. 


Zulire  viiUmi-llalie. 


Die  Hochbauten  im  neuen  Zollhafen-Gebiet  zu  Mainz. 

(Hierin  die  Abbildungen  auf  8.  W.»  > 


pr  Entwurf  zur  Anlage  eines  Zoll-  und  Binnen- 
liafens  für  Mainz,  im  Jahre  18H0  durch  Hrn. 
Htadtbaumeister  Kreyssig  au  fges  tollt,  im 

November  denselben  Jahres  durch  Hrn.  Ober- 
baudircktor  Franzius  iu  Bremen  begutachtet, 
Ist  bereits  in  No.  til.  Jalirg.  1881  d.  Bl.,  8.  343—45 
und  47,  durch  einen  skizzenhaften  Lageplan  vorgeführt  und 
in  seinen  Grandzügen  kurz  erläutert  worden.  Die  Anlage 
ist,  namentlich  was  den  Zollhafen  betrifft,  fast  unverändert 
so  zur  Ausführung  gekommen  und  nunmehr  so  weit  vollendet, 


Zungenkai,  2.  die  Zollrevisons-Halle  T liehst  Oelkeller  am 
stadtseitigen  Zollluifenkni,  8.  das  Verwaltungs-Gebäude 
(Hauptsteneramt)  und  4.  das  Maschinen-  und  Kesselhaus 
für  die  hydraulische  Betriebsanlage. 

1.  Das  Haupt -Niederlage-G  ebäude,  eiu  4-ge- 
schossiger,  geschlossener  Baukörper  zwischen  den  vor- 
springenden Eckpavillons,  07,20  m lang.  50,12*  breit  (im 
mittleren  Theile  50,12  "*  lang  und  53“  breit),  einen  offenen, 
durch  3 Thore  im  oberen  mittleren  Querflilgel  zugänglichen 
Hof  von  33,32  “ Länge  und  25 m Breite  umschliefsend, 


A£l^CnytxwtT 


l.oVVXvo.^ 


I.agi'plan  ilrr  ncurn  Hafcn-Anlagoii  su  Mainz. 


dass  die  gesammte  Zollhafen- Anlage  am  0.  Juni  dem  all- 
gemeinen Verkehr  übergehen  werden  kann.  Es  erscheint 
mit  Rücksicht  auf  jene  frühere  Veröffentlichung  nicht  er- 
forderlich, hier  nochmals  auf  die  Geschichte  und  auf  die 
allgemeinen  Anordnungen  des  grofsartigen  Werkes  ein- 
zugehen, und  wir  begnügen  uns  in  letzter  Beziehung  damit, 
jene  früheren  Mittheilungen  durch  einen  mit  der  Aus- 
führung vollständig  überein  stimmenden  Lageplan  sowie 
durch  einen  t|uerschuitt  des  Zollhafens  zu  ergänzen.  Durch 
die  Güte  des  Grofsherzogl.  Bauratlies  Hm.  Stadt- Bau- 
meister Kreyssig,  des  Schöpfers  der  ganzen  prächtigen 
Mainzer  Ufer-  und  Haienanlagen,  sind  wir  jedoch  in  den 
Stand  gesetzt,  den  Lesern  der  Deutschen  Bauzeitung  die 
bis  jetzt  zur  Ausführung  gekommenen  Hochbauten  des 
Hafens  vorfÜliren  zu  können.  Wir  betrachten  der  Reihe 
nach  kurz:  1.  das  Haupt- Niederlage- Gebäude  auf  dem 


dient  mit  seinem  Keller-  und  Erdge*cliosn,  1.  und  2.  Ober- 
geschoss einzig  dem  Zollgtttcr-Verkehr,  während  die  darüber 
liegenden  Geschosse  zur  Lagerung  inländischer  Güter  be- 
stimmt sind.  Die  Kellerräume  umfassen  zusammen  2510  1* 
nutzbaren  Lagerraum,  sowie  438  s*  für  Gänge,  Aufzüge 
und  Treppen;  können  hier  bei  dreifacher  Lagerung  der 
Fässer  4075  Oxhoft  Flüssigkeiten  untergebracht  werden. 
Die  Erwärmung  dieser  ausgedehnten  Kellerräume1  erfolgt 
durch  zwei  getrennte  Systeme  einer  Niederdruck- Dampf- 
heizung nach  System  Käuffer  & Cie  hier. 

Das  Erdgeschoss  enthält,  an  Revision»-  bezw.  Lager- 
räumen  1829  i“,  an  Bureaus-  und  Waagstube»  für  die 
Niederlage -Verwaltung,  Zimmer  der  Revisoren,  der  Auf- 
seher und  Arbeiter  zua.  244  i",  für  Thorfalirteu,  Gäuge, 


1 Zu**uim«  o 6400  «-Im»  l.ufirimu. 
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Aufzüge,  Aborte  zus.  281  i®.  Das  1.  Obergeschoss  ent- 
halt  J990  i"  Lagerräume  und  353  r'ni  Verbindungs-Räumi» 
nud  Aufzüge;  das  2.  Obergeschoss  2017  i®  Lagerräume  und  I 
dieselben  Verbindongsräume : es  stehen  somit  für  Lagerung  I 
der  Zollgüter  zum.  58601*  zur  Verfügung.  Das  3. 
Obergeschoss  enthalt  2054  i®,  der  Speicher  1708  *»■  nutz- 
baren Lagerraum  und  außerdem  können  daselbst  im  Kehl- 
gebälk noch  für  1700  ira  Lagerräume  geschaffen  werden, 
so  dass  jetzt  für  inländische  Güter  bereits  3702 <im  zur 
Verfügung  stehen,  während  im  ganzen  hierfür  5462  i™ 
beschafft  werden  können. 

Alles  in  Allem  fasst  also  das  Haupt niederlage-Gebändc 
für  Zoll-  und  Inlandgüter  1 1 300  Lagerräume,  nebst 
2510  i"  Keller. 

Die  Verbindungs-Räume  und  Aufzüge  betragen  In  den 
Kellern  17'/*  %,  in  den  übrigen  Geschossen  ltP/i  * der  Fläche 
der  nutzbaren  Lagerräume. 

ALs  zulässige  Belastung  für  die  einzelnen  St«ckw»:rke 
sind  bei  der  Konstruktion  des  Gebäudes  folgende  zu  gründe 
gelegt:  für  das  Erdgeschoss  2000,  für  das  1.  Obergeschoss 
1500,  für  das  2.  1500,  für  das  3.  1250,  für  den  Speicher 
1000  f.  1 i“.  Demnach  würden  sämmtllche  Lagerbödeu 
einschließlich  der  Kcvisionsräuine  folgende  Lasten  zu  tragen 
im  stände  »ein:  das  Erdgeschoss  1829  X 2 = 3058 , das 
1.  Oß-rgeschoss  1990x1,5  — 2985,  das  2.  2017xl,*r» 

= 3025,5,  das  3.  2054x1,25  = 2507,5,  der  Speicher 
1708x1  =1708,  zus.  13  944  1 oder  278  880  ".  Mit  Ein- 
schluss der  Lagerfähigheit  des  Kehlgebälkes  wären  im 
ganzen  rund  300000  * Waaren  anfznnehmen.* 

Bezüglich  der  Konstruktion  des  Gebäudes  ist  Hr.  Bau- 
rath Kreyssig  von  der  gewöhnlichen  Anlage  dieser  Art 
insofern  abgewichen,  als  er  bestrebt  war,  ohne  allzu  großen 
Aufwand  einen  möglichsten  Grad  von  Fenersicherlieit  zu 
erzielen.  Demgemäß  sind  in  den  Stockwerken  die  Gänge, 
welche  inan  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  Lagerböden  frei 
zu  lassen  pflegt,  an  den  inner»  Seiten  des  Gebäudes  rings 
nin  den  Hof  ungeordnet  und  von  den  Lagerräumen  durch 
über  Dach  gehende  massive  Mauern  geschieden,  durch  feuer- 
feste Treppen  in  den  4 Ecken  des  inneren  Hofes  zugäng- 
lich gemacht  und  mit  feuerfesten  Böden  versehen;  ferner 
sind  alle  Eckpavillons  von  den  Zwßchenflügeln  durch  Brand- 
mauern getrennt.  Durch  dies«:  Anordnung  ist  es  möglich, 
einen  ausbrechenden  Brand  auf  einen  einzigen  dieser  8 Ue- 
bäudetlieile  zu  beschränken  und  von  den  Gängen  eines  jeden 
Stockwerkes  aus  zu  beherrschen,  was  durch  4 in  jedem 
SSt«  »ck  werk  bei  den  Treppen  angebrachte  Hydranten  wesent- 
lich unterstützt  wird.  Hr.  Baurath  Kreyssig  wollte 
and»  statt  der  gusseisernen  Säulen  und  Uolzgebälke, 
schmiedeiserne  Stützen  and  feuersichere  Zwischendecken  für 
die  Lagerräume  zur  Ausführung  bringen,  stieß  aber,  obwohl 
die  damaligen  Eisenpreise  kein»*  KostenerhÖhung  verursacht 
haben  würden,  bei  den  »maßgebenden  Faktoren  auf  solchen 
Widerstand,  dass  die  feuersicher«*  Ausführung  unterbleiben 
musste.  — Da  Brände  meistens  im  Erdgeschoss,  wo  viel 
Verkehr  ist,  ausznbrechen  pflegen,  so  ist  die  Decke  dieses 
Geschosses  in  Kreuzgewölben  ausge führt.  Damit  die 
4 Aulzüg«*  nicht  zur  Fortleitung  eines  Feuers  dienen  können, 

* Rio«  toli'h«  BtUuinng  »Irä  illcrdllip  nixinal«  *au*  olntTol**,  da  doch 

qui  h für  ZvriftckMOgSoff«  «rhelillche  Kllclirn  frei  gebattao  ««rdvn  B)U4mcn 


münden  dieselben  nicht  in  den  Lagerbödeu,  sondern  nach 
den  feuersicherej»  Gängen  und  sind  von  ersteren  durch 
Brandmauern  vollständig  abgos»  bloss»*».  Als  Bö«leii  sind 
über  die  Gebälk*»  der  Obergeschosse  5 "*  dicke,  um  2 r" 
überfalzte  tannene  Dielen  verwendet,  iu  d«-n  Kellern,  Erd- 
geschoss, über  den  Kreuzgewölben  und  Gängen  Zement- 
Estriche  ausgeführt. 

Die  liebten  Stockwerkhöhen  betragen:  beim  Hofkeller 
von  der  Sohle  bis  Unterkante-Gewölbeschiene  2,40“ , beiin 
Gebäudekeller  von  der  Sohle  bis  zum  Gewölbescb eitel  2,75®, 
beim  Erdgeschoss  bis  zum  Scheitel  «1er  Kreuzgewölbe 
3,90*,  bei  den  oberen  Stockwerken  je  2,70“,  bei  32,30 
bezw.  28  **  hoben  Zwhscliengebälkeu. 

Die  Höhenlage  der  Fußböden  ist  darnach  bestimmt 
worden,  dass  auf  den  Bo«len  des  Erdgeschosses  von  den 
Außenseiten  her  bequem  aus  den  Eisenbahn-Güterwagen  ge- 
laden werden  kann.  Da  die  Vorderkaute  des  Kais  auf  + 0 
über  0 M.  P.  gelegt  ist,  der  Boden  der  Güterwagen  aber  1,22  “ 
über  äcbienen-Oberkante  liegen  soll,  so  ergiebt  sich  unter 
Berücksichtigung  des  Seitcngefälh**  der  Kai  fläche  eine 
Höhenlage*  des  Erdgeschoss-Fußbodens  von  + 7,35  ®,  da 
dieser  Boden  einschließlich  der  am  Gebäude  liegenden  Lade- 
pritsche»  mit  dem  Boden  der  Waggons  auf  gleicher  Höht? 
liegen  soll.  Di«*  Pritschenhöhe  für  das  im  inneren  Hofe 
verkehrende  Land  fuhrwerk  hat  sich  nach  der  Höhe  der 
* R oi  1 w a g en  “ zu  richten , woraus  die  Höhenlage  des 
Holes  anf  + 6,40  sich  ergiebt,  welche  Höhe  noch  eine 
Entwässerung  «1er  Hof-  und  Kaitiftchea  »lässt.  Die  Sohle 
j des  unter  dem  Hofe  und  der  Thoifährt  ausgeführten  Kellers 
liegt,  auf  + 3,20  (Hafensohle  — 2,50;  Mittelwasser 
+ 1,70;  größtes  Hochwasser  + 5,80).  Bei  dieser  Höhen- 
lage ist  noch  eine  Entwässerung  in  «len  aUUltiachen  Kanal 
möglich,  und  da  dieser  Kanal  bei  Hochwasser  durch  die 
Pumpstation  ausgepumpt  wird,  so  ist  eine  wesentliche 
Schädigung  durch  Grundwasser,  falls  solches  «■indringen 
sollt«»,  nicht  zu  befürchten.  Die  Sohle  de*  Kellers  unter 
dem  Gebätnh*  liegt  auf  +4,10®  über  OM.  P.  Die  ganze 
Zungenkai- Fläche,  das  ganze  Zollhafen-G«*lände,  sowie  die 
oberinüb  gelegenen  Bmiquadiate  sind  bekanntlich  durch 
Anschüttung  dem  Rheine  abgewonneii.  Der  Zung«'tikai  ist 
«lurch  Anschüttung  (mittels  im  Rheine  gebaggerten  Sandes) 

I zwischen  den  Kaimauern  gewonnen  und  das  Xicdt-rlage- 
I Gebäude  unmittelbar  auf  »len  Sand  gegründet.  Die  Keller- 
| säulen-Fuudamento  sind  durch  umgekehrte  kräftige  Erdbögen 
1 nach  je  4 Richtungen  gefasst,  zwischen  welche  Bögen  sich 
20'*  starke  Betongewölbe,  aßumgekehrte  böhmische 
Kappen  ausge  führt,  spannen;  der  Beton  ans  1 Theil  Port- 
landzement, 2 Thln.  Rheinsand,  und  5 Thln.  Rheingeschieben 
bestehend,  mit  1 r“  starkem,  die  Poren  lind  Zwischenräume 
vollständig  ausi  ui  lenden  Zementmörtel,  aus  l Theil  Zement 
und  1 Theil  Sand  bestehend,  überzogen.  Die  umgekehrt«* 
Kugelkalotte  ist  mit  Rheinsand  ausgestampft  und  hierauf  der 
eigentliche  Kellerboden,  bestehend  aus  10""  starkem 
i Zementbeton  gleich  obiger  Mischung  mit  2«"  starkem  Zement- 
i «*strich,  aufgebracht. 

Die  im  Scheit«*!  9 rm  dicken  Betonknpjien  der  Gänge 
bestehen  aus  1 Theil  Zement,  2 Thln.  Rheinsand  und 
; 4 Thln.  Rh«‘ing«*scliiebeii  und  sind  mit  2 Pm  starken  Zeincnt- 
| estricb  versehen. 


Ein  Werk  über  St.  Marco  in  Venedig.* 

eiche  Enttäuschung,  ul»  vor  langen  Jahren  ein  gütig  Ge- 
schick mich  zum  ersten  Male,  S.  Marco,  deine  nähere 
Bekanntschaft  machen  lief«!  Cicognnra  hatte  uns  wohl 
schon  vorher  befreunden  wollen,  aber  seine  trockene  Art  und  i 
Weise,  in  der  er  uns  zusammen  zu  bringen  sucht«,  ließen  mich  ' 
nicht  recht  warm  werden  für  den  Heiligen.  Und  Gottfried 
Kinkel  hatte  mir  zur  Studienzeit  in  seiner  glänzenden  Hprach- 
weise  wieder  ein  anderes  Bild  von  ihm  entworfen,  von  seiner 
so  ganz  eigenartigen,  interessanten  üulaem  Erscheinung,  von 
dem  Fesselnden,  uns  ihm  inne  wohnt  — - ich  dachte  an  eine 
mächtige  Gestalt  und  fühlte  mich  im  ersten  Augenblick  recht 
enttäuscht,  da  ich  ihn  an  einem  jener  sonnendnrchglühten,  herr-  I 
liehen  Herbsttage  in  der  Zauberstadt  der  Lagunen  so  plötzlich 
mit  den  eigenen  Augen  sah.  Doch  auch  hier,  wie  nicht  selten, 
hinkt  das  Sprichwort  — der  erste  Eindruck  ist  eben  nicht 
immer  der  maafs gebende.  Mit  jedem  Tage  weiterer  Bekannt- 
schaft wurde  mir  der  ehrwürdige  Alte,  der  mir  neben  der  in 
ganz  anderer  edel -stilvoller  Gewandung  stolz  dalierschreitenden 
Umgebung  anfänglich  klein  und  seltsam  diiuchte,  immer  lieber; 
er  wuchs  für  mich,  und  nach  langer  Trennung  und  so  manchen 
andern  großartigen  Eindrücken  steht  sein  Bild  immer  noch  so 
gewaltig  groß  ila  in  meiner  Erinnerung. 

* Ui»  »t.  M*rro«fclrch»  in  Venedig,  Verlag  >o»  Fcrd.  Ongani«,  Venedig. 


San  Maren  war  da»  Krieg»*  und  Siegesgeschrei  des  vene- 
zianischen Volkes.  Unter  seinem  heiligen  Löwen  ban  »er  be- 
herrschten die  stolzen  Dogen,  die  Dendolo,  l’isani,  Morusini, 
Orseolo  u.  a.  »las  weite  Meer  und  es  entstand  die  ninrinorstiahlendr 
Zauberpracht  der  Paläste  und  Kirchen  uuf  den  Millionen  von 
Pfählen,  die  sie  noch  heut  über  der  Lagunentiefe  halten.  Dem 
Idol  selbst,  «lern  Heiligen,  dessen  körperliche  Reste  Kaufleute, 
Buono  von  Hihmom  un»l  Ruvtioo  von  Parcillo,  im  Jahre  828 
von  Alexandrien  gen  Venedig  raubten,  bauten  sie  aber,  in  seiner 
Gegenwart  eine  Bürgschaft  für  den  ewigen  Glanz  der  Republik 
erblickend,  8.  Marco,  die  merkwürdigste  Kirche,  auf  der  gleich- 
namigen piazza,  vor  der  auf  hoher  Säule  das  Symbol  des  Hei- 
ligen, der  srhweifringelnde  Löwe,  seine  Meerwacht  hält. 

Und  von  üherull  her  schleppte  man  und  raubte  man  »len 
seltensten  Baustein  und  fertige  Stücke  zusammen  und  rollte 
Säule  an  Säule  hin  (deren  den  Tempel  allein  über  800  zieren), 
alles  ein  buntes  Gemisch  aller  möglichen  Kunstrichtungen  und 
in  so  massigen  Mengen,  dass  es  wahrlich  keine  geringe  Aufgabe 
war  für  den  unbekannten  Kaukiinstlcr,  diesen  Aufwand  von 
Einzelstücken  mm  auch  in  seine  Hauptanordnnng  des  Bauwerkes 
einzufugen.  Und  seine  Nachfolger  «Berten  mit  ihm  in  gleichem 
Streben,  jene  gewollte  Schönheit  zu  erreichen,  die  alle  andern 
Kirchen  der  Welt  hinter  sich  zurück  lassen  sollte.  Was  die 
kostbare  Marm«»rtafel  etwa  noch  frei  gab  an  Wand,  an  ]>e»'ke 
und  Boden,  dasB  musste  in  aller  Pracht  des  Stoffs  und  der 
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Die 

gusseisernen  Säulen  der  (j 

rebäudekeller  nehmen  | 

b.400« 

Höhe  u.  40«®  W andst.  : 

220000 ks  Belast,  auf, d.Erdgesch.-S.  „350 

„ „ „ 30  „ 

147100., 

„ „ d.  im  1.  Oberg.  „250 

„ „ „28„ 

in;  400  „ 

» ,,  n 2.  „ „200 

„ „ „ 25  „ „ j 

65000  „ 

„ endl.d.  ober. Sänl.n.  „ 160 

„ „ „ 20  „ 

30000 ,, 

„ auf. 

Die  Säulen  sind  alle  auf  IVr  bis  2 fachen  Druck  mittels 
einer  in  Folge  dieser  außerordentliche»  Belastung  der  ! 
Kellersäulen  eigens  hierfür  konstruirten  hydraulischen  I 
Presse  (von  Gebrüder  Schulz , Maschinenfabrik,  hier)  auf  j 
der  Baastelle  geprüft  worden. 

Der  Betrieb  des  Lagerhauses  ist  derart  gedacht,  dass  j 
die  Zufuhr  und  Verwiegung  der  Waaren  an  deu  3 Wasser- 
seiten,  die  Abfuhr  ausschließlich  von  dem  inneren  Hofe  I 
aas  erfolgt,  mit  Ausnahme  der  Abfuhr  von  Wein,  welche 
anch  von  den  an  der  Vorderfront  nusmündenden  beiden 
Treppen  aus  geschehen  kann.  Zur  Beifuhr  der  mit  der 
Eisenbahn  ankommenden  Güter  dienen  an  den  beiden  Lang- 
selten  (an  welchen  je  2 Bbeinschiffe  von  je  70  ® Lange  anlegen 
können)  je  zwei,  an  der  Stirnseite  (70  “ Breite  für  1 Rhein- 
schifT)  gleichfalls  zwei  Schienengleise;  zum  Helten  der 
Se.hiffxgütor  dient  an  jeder  der  drei  Wassei-fronten  eiu  fahr- 
barer Portalk  rahn  mit  11  m Ausladung  vom  Situlenmittel 
bis  znr  Lastkette,  13  * Höhe  des  Auslegi  r-Rollenmittels 
über  Kai  fläche,  bei  17  “ Hub  und  0,6  m Hub-Geschwindig- 
keit in  der  Sekunde.  Die  Krähne  setzen  die  Waaren  un- 
mittelbar auf  die  Wagen,  welche  auf  den  Pritschen  derart 
aufgestellt  sind,  dass  die  Waagbalken  in  das  Innere  der 
Waagbureaus  reichen,  woselbst  das  Verwiegen  stattfindet. 
Zum  Verbringen  der  Waare  in  die  Lagerräume  dienen 
i hydraulische  Anfzüge,  welche  in  die  Gänge  der  ver- 
schiedenen Stockwerke  ausmünden.  Von  diesen  Gängen  ans  i 
können  die  Waaren  in  die  einzelnen  Abtheilungen  verbracht 
werden,  welche  bei  der  gewählten  Anordnung  der  Gänge 
nicht  allein  als  allgemeine  Lagerräume,  sondern  auch  leicht 
als  Tbeilungslager  eingerichtet  nnd  benutzt  werden  können. 

Die  Aufzugs  schlichte  sind  2 « im  tyuadrat;  die  Äußerste 
Nutzlast  der  Aufziige  beträgt  1200 k*,  die  äußerste  Hub- 
höhe 19,70^“,  die  Hub-Geschwindigkeit  1 m in  der  Sekunde. 
Die  Am»-  und  Küilade-Oeffnungen  sind  mit  Barrieren  ver- 
sehen, welche  der  Fahrstuhl  selbstthfttig  öffnet,  und  schließt, 
derart,  dass  nur  immer  diejenige  Barriere  offen  steht,  bei 
welcher  der  Fahrstuhl  zeitweilig  hält,  nnd  sieh  wieder 
schließt,  wenn  der  Fahrstuhl  auf-  oder  abwärts  fahrend 
den  Boden  verlässt. 


Am  oberen  rheinseitigen  Treppenaufgang  der  Wein- 
keller ist  ein  drehbarer  fest  stehender  Krahn  für 
1500  k«  maximale  Tragkraft,  0,6  ■ Hebe-Geschwindigkeit, 
2,3  “ Ausladung  der  Last  kette  und  4,5  ■ größtem  Hub 
zum  Transport  der  Weinfässer  »ungerichtet. 

Der  Sockel  des  Gebäudes  ist  in  Basaltlava,  das  Erd- 
geschoss und  die  Architektur-Glieder  der  Obergeschosse  sind 
in  weißem,  bvzw.  weiß-rötblicbem  Sandstein,  die  Zwischen- 
flächen  in  goldgelben  Verblend- Backsteinen  mit  rothgelben 
Streifen  ausgeführt.  Die  Dächer  sind  theiLs  als  Holz- 
zementdächer  gestaltet,  theils  mit  glasirten  Falzziegeln 
(mit  Mustern  in  grün,  gelb,  braun  nnd  schwarz)  eingedeckt; 
die  Entdeckung  des  Thnnnes  auf  eisernem  Gerüste  erfolgte 
in  Kupfer.  Die  Fagaden flächen  des  inneren  Hofes,  sowie 
sämtntliche  Gurt  bögen  der  Kreuzgewölbe  im  Erdgeschoss 
des  Niederlage-Gebäudes  sind  in  einer  besseren  Sorte  Ofen- 
brand-St  einen,  alle  übrigen  Innenflächen  in  Feld- 
bratid- Backsteinen  ansgeführt,  die  Flächen  ausgefugt. 

Erwähnt  sei  noch  das  Vorhandensein  einer  Schlaguhr 
mit.  4 Zifferblättern  au  deu  beiden  Schmal-  und  den  beiden 
Laugseiten,  deren  Wichtigkeit  für  das  ganze  ausgedehnte 
Hafengebiet  außer  Zweifel  stellt.  Die  beiden  Glocken  hier- 
für sind  im  Tbunne  auf  eisernem  Glockenstnlile  aufgehängt; 
sie  haben  0,84  bezw.  0,667  ® unteren  Durchmesser  und 
tragen  folgende,  von  Hrn.  Baurath  Kreyssig  verfasste  In- 
schriften: 

Die  grofse  Glocke: 

Um  u*it<  t»tin  tycmtetMuimi,  Uw  l&nNji  mrW  sfiinmf  mt, 

tVIf  Smiiä’  um  ftunS*  uuncnwill  in  » ITterr  tfr  CaS^frit  mrrilr. 

Z7nr  a-ct  in  flrift'grr  Jlthri«  ringt,  Srt  Crfotij  Sn  ylirift«  nrinft. 

Die  kleine  Glocke: 

Jlnr  Nij  Jljr  fifrdfll  Den  HVrtb  b»r  Staufer,  vb  IS"  oN'  Unlrrlnji  €u«b  Hunbr. 

So  oft  rin  IHrtifl  «fl  i-nronnen,  rin  fltt&nr*  bor  bm  Ciai<  brgonnm. 

Veranschlagt  war  das  Niederlage-Gebäude  zu  622  855  Jt* 
ausschl.  Hofkeller,  was  bei  44416  □ Fuß  kess,  bebauter  Fläche 
pro  □ Fuß  14,02  oder  für  1 '»m  224,37  Baukosten 
macht.  Der  Hofkeller  war  zu  80  6G0  veranschlagt. 
Die  Blitzableiter- Anlage  von  H.  Berghansen  in  Köln  kostet 
2000  JL  Die  gusseisernen  Säulen,  zusammen  350  Stück, 
haben  ein  Gesammt gewicht  von  rnnd  480  000 k*;  di«  im 
Gebäude  verwendeten  I-,  i.-  und  C-Träger,  Laschen,  Anker, 
Schrauben,  Traversen,  zusammen  rd.  352  700  ks.  Preise: 
Säulen guss  11,10  für  je  100  k*,  I-Träger  10,27  Jt*  Prüfen 

und  Bearbeiten,  Stellen,  Verbinden  der  Säulen  2,10  der 
I-Träger  1,65  für  je  100  k*.  — (s«hiUH 


Zur  Frage  der  Regulirung  grofser  Ströme  behufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 


ntcr  gleicher  Aufschrift  wie  vor  hat  in  No.  33  nnd  35 
dies.  Zeitg.  ein  Hr.  E.  einen  Vorschlag  der  Oeffentlieh- 
keit  übergeben,  der  zur  Lösung  der  »eit  lange  schweben- 
den Frage  der  Verhütung  oder  Absehwiichung  der  Hochwasser 
in  den  Stromniederungen  dienen  soll.  Dieser  Vorschlag  zeigt 
aber  deutlich  den  Mangel  genauerer  Studien  und  sorgfältiger 
Erwägungen  wie  nicht  minder  diu  Unmöglichkeit  seiner  Ver- 
wirklichung. Wenn  er  im  Folgenden  gleichwohl  eine  ausführ- 
liche Besprechung  erführt,  so  geschieht  dies  im  Hinblick  auf 
die  Möglichkeit,  dass  Ideen  wie  die  entwickelten,  leicht  in  die 
Tagespresse  übergehen,  bezw.  in  das  grofse,  zumeist  urtheils- 
lose  Publikum  gelangen.  Haben  sie  hier  einmal  festen  Boden 


Zeichnung  ein  goldglitzerndes,  farbenfreudiges  Musivvrerk  über- 
ziehen oder  ein  in  den  schönsten  geometrischen  Mustern  ge- 
legtes „opus“  decken.  Eine  ganze  Geschichte  der  Menschheit 
zieht  da  an  uns  vorüber.  Und  die  herrlichsten  Schnitzereien 
und  Intarsien,  die  kunstreichsten  Bronzen  und  Hchmiedewcrke 
müssen  den  lieichthum  der  innern  Ausstattung  noch  erhöhen 
helfen. 

Welcher  Zeit,  welchen  Aufwandes  an  Mitteln,  welcher  Aus- 
dauer bedurfte  cs,  che  das  Haus  in  dem  Prachtkleide  dustand, 
das  wir  heut  staunend  bewundern! 

Und  wenn  wir  beut  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Werk 
hin  zu  lenken  suchen,  das  in  Schrift  und  Bild  und  in  er- 
schöpfender und  getreuer  Weise  uns  diesrs  Weltwunder  wieder- 
giebt,  so  mag  dies  wohl  berechtigt  sein.  Der  Math  und  die 
Ausdauer  des  Verlegers,  der  nach  jahrelangen  Mühen  und  un- 
endlichen Geldopfern  das  große  Prachtwerk  über  die  Basilika 
von  .S.  Marco  nun  endlich  abgeschlossen  vor  uns  bi  ulegt,  ver- 
dient die  vollste  Achtung,  aber  auch  die  thatkriftigste  Unter- 
stützung und  wir  denken,  dass  beides  ihiu  zu  Theil  werden  muss. 

Freilich,  als  1854  die  Geschwister  Kreutz  ihre  Abbildungen 
der  Mosaiken  von  S.  Marco  erscheinen  liefsrn,  klagt  schon  «ins 
Vorwort  dieses  Werkes  über  die  so  sehr  geringe  Zahl  der  Be- 
steller, nicht  hinreichend  genng,  um  einen  anständigen  -Preis 
in  der  Ausgabe  ermöglichen  zu  können.  Der  Herrscher  Frank- 
reichs unterzeichnet  für  5 Exemplare,  der  Kaiser  von  Russland, 


gefasst,  so  sind  sie  nur  sehr  schwer  wieder  zu  beseitigen  und 
iure  Bekämpfung  bildet  für  den  auf  sicherster  Grundlage  vor- 
gebenden Ingenieur  eine  Quelle  grofser  Mühen  «nd  Arbeit 

Im  allgemeinen  geht  der  Vorschlag  des  Hrn.  E.  darauf 
hinaus,  um  die  Niederungen  von  den  Hocnwassern  zu  entlasten, 
in  den  Quellgebieten  des  ilauptflusses  und  seiner  Zuflüsse,  die 
hier  offenbar  als  dem  Mittelgebirge  angehörend  gedacht  sind, 
Verbauungen  der  Thalbüdcn  in  der  Weise  vorzunehmen,  dass 
von  den  Küssen  der  Thalgehänge  vorgehend  (iuerdeiche  ge- 
baut werden,  zwischen  denen  nur  noch  eine  solche  üeffnung 
belassen  wird,  dass  der  Abfluss  der  gewöhnlichen  XiederHchliige, 
selbst  anhaltender  Landregen  erfolgen  kann,  ohne  dass  oberhalb 


der  „ein  so  wichtiges,  ins  byzantinische  Kunstlebrn  tief  ein- 
greifendes Werk  nicht  sollt«  vermissen  lassen  in  den  öffentlichen 
Bibliotheken  seines  Reiches"  hatte  gar  nichts  dafür  übrig  und 
nur  dein  hochherzigen  König  von  Preufsen  und  dem  hohen 
Ministerium  Oestreicns  wird  der  unbegrenzte  Dank  für  den 
erfolgreichen  Schutz  usw.  ausgesprochen.  Aber  die  den  figür- 
lichen und  ornamentalen  Schmuck  gebenden  Tafeln  ermangeln 
trotz  aller  anerkennrnswerthen  Strenge  in  der  Auffassung  und 
der  sauberen  Darstellung  der  einmal  anentbehrlichen  Farbe,  die 
erst,  das  volle  Vcnständniss  der  ganzen  Kigenthümlichkeit  dieser 
Mosaik  bi  Ider  hervor  treten  lässt. 

Cicognara's  Wiedergabe  des  Bauwerkes  und  einzelner  De- 
. tails  in  „II  fabbriche  e i monumenti  cospieni  di  Venezia,  1858“ 
bewegt  sich  in  zu  kleinem  Moaf stabe  und  der  schon  erwähnte, 
ihm  eigene,  trockene,  nicht  selten  sogar  ganz  unrichtige  Vortrag 
— alles  dies  liefs  das  Fehlen  einer  tüchtigen  Veröffentlichung 
schon  lange  empfinden. 

Ferdinand  Ongania  hat  sie  uns  nun  in  zahlreichen  Stichen 
und  Farbendrucken  besorgt  und  es  ist  eine  Freude,  in  dem 
Prachtwerke  zu  blättern,  dass  auch  dem  Kunstfreund  und  drin 
Eiferer  in  dem  lang  geführten  Streit  über  eine  sorgfältigere 
und  pietätvollere  Erhaltung  des  altehrwürdigen  Baues  nunmehr 
ein  zuverlässiges  Material  an  die  Hand  giebt,  groud  dessen 
sein  Urtheil  sicherere  Führung  erhält. 

Da  sind  zuerst  die  Aufrisse  aller  Aufsenseiteu,  die  Mosaiken 
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der  Deiche  ein  nennenswerther  Stau  entsteht.  Nur  wenn  zu 
anhaltendem  Regen  plötzlich  ein  Wolkenbrach  träte,  oder  wenn 
anhaltendem  Regen  ein  gröfaerer  Schneefall  voran*  gegangen  ist, 
soll  eine  Aufspeicherung  des  Abflusswassers  statt  (in  den.  Als 
Durchschnitt  nimmt  Hr.  E.  für  1 t*»  einen  Deich  von  100» 
Länge  an  und  er  behauptet,  dass  2,5  » Deichhöhe  genügen 
werden. 

Hr.  E.  unterstellt  hiernach  bei  seinem  Vorschläge,  dass 
die  Hochwasser  in  den  Stromniederungen  lediglich  aus  solchen 
Regen  entstehen,  die  mit  wolkenhruchartiger  Heftigkeit  einen 
kleineren  oder  auch  grölseren  Theil  des  ganzen  Stromgebietes 
treffen,  während  er  lang  andauernden  Landregen  von  tnüfsiger 
Dichte  eine  Bedeutung  nicht  beimisst.  Kr  übersieht  hierbei  den 
für  die  Entstehung  von  Hochwassern  in  den  Stromniederungen 
wichtigsten  Faktor,  die  Zeit 

Eine  Fluthwelle,  die  im  oberen  Stromgebiet  entstanden, 
sich  nach  abwärts  bewegt,  bedarf  einer  gewissen  Zeit,  welche 
von  der  Höhe  der  Anschwellung,  den  (iefälls-  und  Profil-Ver- 
hältnissen des  Stromes  und  wohl  auch  von  der  Stärke  und 
Richtung  des  vorherrschenden  Windes  abhängig  ist,  bis  sie  an 
der  Strommündnng  anlangt.  Sie  nimmt  mit  der  Entfernung  von 
ihrem  Entstehungsort  an  relativer  Höhe  ab,  dagegen  an  Läng» 
zu,  sofern  sie  nicht  auf  ihrem  Wege  durch  weitere  Wasser- 
zufuhr verstärkt  wird,  d.  h.  so  lang»  die  unterhalb  des  Ent- 
stehungsortes der  Welle  einunlndenden  Zuflüsse  während  der 
Zeitdauer  vom  Augenblick  der  Entstehung  der  Welle  bis  zu 
ihrem  Auslauf  an  der  Strommlindung  einen  niedrigen  Beharrung* 
stand  zeigen.  Diese  Thatsarh»  ist  für  Stromstrecken  von  kon- 
stantem Querprofil  analytisch  nachgewiesen  nnd  durch  die  Er- 
fahrung bestätigt  worden ; die  Umgestaltung  der  Welle  wird 
aber  noch  viel  ausgesprochener  sein,  wenn  das  Fassung»- Vermögen 
des  Stromprofiles  nach  abwärts  wächst,  wie  das  ja  bei  allen 
regulirten  Strömen  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist.  Eine  Fluth- 
welle, die  im  Quellgcbiet  entstanden  ist  und  hier  die  Hohe  eines 
Hochwassers  erreicht  hat,  wird  sich  in  der  Stromniederung 
unter  den  genannten  Umständen  nur  durch  ein  mlfaiges  An- 
laufen bemerkbar  machen,  das  für  die  Niederung  keinerlei  Ge- 
fahr in  sich  birgt. 

Umgekehrt  aber  kann  in  der  Niederung  ein  Hochwasser 
entstehen,  während  das  Quellgebiet  des  HauptAusses  nur  eine 
mäfsige  Anschwellung  zeigte,  wenn  diese  Welle  auf  ihrem  Weg» 
zur  Strommündnng  an  den  Einmündungsstellen  der  Zuflüsse  je- 
weils mit  den  Kulminationen  von  Anschwellungen  in  diesen 
zusammen  trifft.  Dabei  brauchen  die  Anschwellungen  der  Zu- 
flüsse keineswegs  die  höchsten  bekannten  Wasserstünde  erreicht 
zu  haben.  Das  Hochwasser  in  der  Niederung  entsteht  in 
solchem  Falle  lediglich  aus  der  Vereinigung  der  Wassermengen 
der  Zuflüsse  und  die  Vorbedingung  ist  nur,  dass  die  An- 
schwellungen dieser  in  denselben  Zeiträumen  unf  einander  folgen, 
welche  die  Welle  im  Hauptstrom  braucht,  nm  von  piner  Ein- 
mündungsstelle  zur  anderen  zu  gelangen.  Beispiele  solcher  Art 
zeigt  der  Rhein  von  seinem  Eintritt  auf  deutsches  Gebiet  bis 
zur  Grenze  gegen  die  Niederlande. 

Wenn  nun  auch  Fluthwellen  der  erst  geduchtcn  Art  in 
Strömen,  deren  Quellgebiet  dem  Mittelgebirge  angehört,  vor- 
zugsweise durch  Wolkenbrüche  veranlasst  werden  mögen,  so  ist 
doch  ihre  Zurückhaltung  im  oberen  Lauf  für  die  Stromniederung 
nach  dem  Gesagten  belanglos,  da  Wolkenbrüche  immer  nur  ver- 
einzelt niedergehen  und  nur  verhültnissmüfsig  kleine  Gebiete 
heimsuchen.  Nach  dieser  Richtung  ist  also  der  Vorschlag  des 
Hrn.  E.  ohne  Bedeutung. 

Anderseits  genügt  es  aber  nicht,  nur  die  gröfsten  Nieder- 


des  Vestibüls,  das  Pflaster,  die  verschiedenen  Durchschnitte  des 
Baues.  Hann  folgen  in  Einzel -Darstellung  die  gegenwärtige 
Fa^ade,  die  Han ptp forte,  die  Nebcueingänge,  die  Fenster.  Es 
reihen  sich  Darstellungen  der  verschiedenen  Abänderungen  an, 
denen  das  Aenfsere  im  11.,  12.,  13.  und  15.  Jahrhundert  unter- 
worfen worden  ist,  theils  Zeichnungen  entnommen,  die 
sich  im  Museo  Correr  finden,  theils  nach  Miniaturen,  alten 
Mosaiken  und  scbliefslich  nach  dem  Gemälde  Giovanni 
Bellini's  in  der  Akademie  zu  Venedig  hergestellt.  Daran 
schlicfsrn  sich  die  Mosaikbilder  and  grulse  dazu  gehörige  Einzel- 
Darstellungen,  der  Fufsbodcn  und  weiter  die  Skulpturen,  die 
Kanzeln  and  Altäre,  Grabmüler  and  was  sunst  an  dekorativem 
Schmuck  de»  Aeufsen»  oder  des  Innern  vorhanden  ist.  Per- 
spektivische, nach  Aquarellen  in  Farbendruck  gegebene  Innen- 
ansichten erhöhen  den  Reiz.  2 farbige  Tafeln  setzen  allein 
die  ganze  Fahnde  zusammen,  ein  üesammtblntt  von  2,60»  in 
der  Länge  auf  1,60“  in  der  Höhe. 

Den  begleitenden  Text  hat  eine  Reihe  venetianiecher  Schrift- 
steller unter  der  Führung  des  geistreichen,  federgewandten 
Camillo  Boito  abgefasst  and  hier  die  ganze  interessante  Ge- 
schichte des  Baues  aas  seiner  Zeit,  des  bürgerlichen  und 
Kcligionslrbens  von  damals  niedergelegt,  seine  Architektur  nach 
den  verschiedenen  Abschnitten,  in  denen  sie  entstanden  ist, 
zergliedert,  und  die  Wiederherstellungen  fest  gestellt,  denen  sie 
unterworfen  wurde.  Skulpturen,  Mosaiken,  r'ufsböden  linden 
ihre  gründliche  Erklärung;  die  Künstler,  die  am  Werke  ge- 
schaffen, ziehen  an  uns  vorüber.  Eine  ganz  besondere  Behand- 
lung empfangen  wieder  die  Apsis,  der  Haupt-Altar,  die  Krypta, 
die  Kapellen  und  Altäre,  die  Tuufkapelle  und  die  Sakristei, 
Kanzeln,  Weihbecken,  die  Pforten,  die  Grabmiiler  nnd  Inschrif- 


schläge  in  den  Quellgcbieten  zurück  zu  halten,  da  Fluthwellen 
der  zweitgedachten  Art  schon  aas  Landregen  von  mäfsiger 
Dichte  entstehen  können,  zumal  wenn  diese  za  einer  Zeit  nieder’ 
gehen,  in  der  die  Verlustmenge  als  Folge  von  Versickerung, 
Verdunstung  und  pflanzlicher  Aufsaugung  gering  ist,  sofern  nur 
bezüglich  der  Zeit  die  Vorbedingung  erfüllt  ist,  an  welche  die 
Entstehung  eines  Hochwassers  in  diesem  Falle  gebunden  ist. 
Da  Hr.  E.  solche  Niederschlag»  ganz  aufser  Acht  lassen  will, 
so  vermag  sein  Vorschlag  die  Hochwasser  Gefahr  für  die 
Niederungen  weder  zu  beseitigen  noch  auch  nur  abzuschwächen. 

Aber  abgesehen  von  der  Richtigkeit  der  Voraussetzungen 
ist  der  Vorschlag  an  sich  auch  nicht  so  verwirklichungsfiHig, 
wie  Hr.  E.  sich  vorstellt. 

Naturgemäfs  könnten  solche  Verbauungen  nur  in  Fluss- 
gebieten von  undurchlässiger  Beschaffenheit  in  Frage  kommen, 

| in  denen  die  Hochwasser  zum  weitaus  gröfsten  Theil  aus  dem 
oberirdisch  zusammen  laufenden  Wasser  entstehen.  Wo  das  Ge- 
biet durchlässig  ist,  wäre  die  Anlage  zwecklos,  da  hier  selbst 
bei  sehr  dichtem  Regen  immer  ein  verhältniBsmüfsig  grober 
Theil  im  Gestein  versinkt  und  die  Hochwasser  überhaupt  ab- 
geschwächt  und  der  Zeit  nach  mehr  vertheilt  auftreten. 

Es  soll  nun  zunächst  die  zu  oberst  in  einem  Thal  anzu- 
legende  Verbauung  näher  ins  Auge,  gefasst  werden.  Das  Ein- 
zugsgebiet bis  zur  Deichanlage  betrage  1 qkm.  Die  Fflfse  der 
Kinhünge  seien  100*  von  einander  entfernt  und  der  Thalboden 
auf  diese  Entfernung  horizontal , was  zwar  selten  zutreffen 
wird,  gleichwohl  aber  beibehalten  werden  mag,  um  mit  den 
Annahmen  des  Hrn.  E.  thunlichst  in  Uehereinstimmung  zu 
bleiben.  Das  Gefälle  des  Thalbodens  in  der  Richtung  der 
Thllaxe  soll  zunächst  zu  2 .‘3%  — gewiss  gering  — ange- 
nommen werden.  Die  Deichhöhe  ist  sodatin  offenbar  aus  der 
Bedingung  abxuleiten.  dass  der  Deich  beim  stärksten  etwa  vor 
I kommenden  Wolkenbruch  nicht  überfluthet  werde.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  von  Hrn.  E.  angezogenen  Verhältnisse  ira  Oder- 
gebiet soll  als  Beispiel  eine«  solchen  Wolkcnbruches  derjenige 
angenommen  werden,  welcher  in  Breslau  am  6.  August  1858  in 
00  Minuten  mit  115  mni  gesummter  Regenhöbe  niederging*.  Die 
I für  1 qkm  xu  gründe  zu  legende  Niederschlags- Menge  betragt  so- 
! mit:  1000*  IÖÜ0 ♦ 0,096  — 95000 <*»  und  der  sekundliche  Zu- 
i gang,  wenn  die  Regendichte  von  Anfang  bis  zu  Ende  als  gleich 
pßOOO 

. angenommen  wird:  — ^ = 17,6  <*►».  Die  Verlustmenge  al» 

Folg»  von  Versickerung,  Verdunstung  und  pflanzlicher  Auf- 
saugung darf  bei  solchen  Wolkenbrücben  unbeachtet  gelassen 
werden,  insbesondere  wenu  man  berücksichtigt,  dass  die  Ge- 
hänge meist  lehn  bis  steil  geneigt  sind.  Es  kann  also  mit 
genügender  Annäherung  angenommen  werden,  das«  die  gesannntü 
Niederschlags- Menge  oberirdisch  zum  Abfluss  kommt:  sicherlich 
wenigstens  wird  eine  solche  Annahme  der  Berechnung  der 
| Deichhöhe  zu  gründe  gelegt  werden  müssen. 

Soll  nun  die  Anluge,  wie  Hr.  E.  beispielsw.  annimmt. 
derartig  wirken,  dass  für  l Tag  nur  */g  des  Maximal- Nieder- 
schlages zum  Abfluss  gelangt,  so  müssten  — wenn  die  Ver- 
änderlichkeit der  Abflussmenge  mit  derjenigen  der  Druckböhc 

aufser  Acht  gelassen  wird  - - für  den  Tag " ^ = 11875cbn»  oder 

in  der  Sekunde  S7-***1°  =0,137  «•»*»,  also  in  90  Minuten 

24  . UU . *»U 

| 90  X 60  X 0,137  = 739.8  cbm  zum  Abfluss  kommen.  Bei 

* I)r.  G-  llrllniiiiu:  Gn»«lr  Nte4er*eliljwrs  - M«*n**n  in  I>e«U*cbl»»d- 
* (lei  Kbiüiicl-  Freu»».  itaUMlwlit-N  Rurmuft,  Jahrg-  |S*i 


ten,  die  4 Pferde  der  Front  — alles  findet  die  weiteste  Be- 
rücksichtigung bis  auf  die  Pala  doro,  den  Schatz  und  die 
Meubel,  die  Marqueterien  und  Schnitzereien,  die  Tapeten,  die 
Orgel  nnd  was  mehr;  ein  Anhang  bringt  uns  noch  Kund»  über 
die  l’orpbyr-Gruppen,  die  Glocken,  giclit  die  vorhandene  Biblio- 
graphie an  und  schliefst  mit  dem  Index. 

Das  Werk  kann  stolz  hinaus  gehen.  Die  Ausführung  der 
in  Grofsfolio  hergestellten  Farbendrucke,  in  die  «ich  verschie- 
dene Firmen  getheilt  haben,  ist  schön  und  tadellos,  die  Licht- 
drucke, Stiche,  der  Druck  des  Textes  steht  auf  der  Höhe  beu- 
, tiger  Anforderungen. 

Der  Preis  des  nur  in  500  Exemplaren  erschienenen  vollstin- 
j digen  Werkes  beläuft  sich  auf  2333  Frcs.,  di»  Basilika  allein 
| kostet  nur  1838  Frcs,  der  Textband  50  Frcs.,  die  aus  den  Staats- 
; Archiven,  der  Bibliothek  Marciana  usw.  gezogenen  Dokumente, 
wichtig  für  die  Geschieht«  de»  Baues  vom  11. — 18.  Jahrhundert, 
gleichfalls  ein  reich  mit  Stichen  und  Facsimilcs  ausgestattetcr 
Band  75  Frcs.,  der  Schatz  der  Kirche,  in  21  Farbendrucken 
i und  76  farbigen  Phototypien  gegen  320  Frca.,  eine  Wieder- 
I gab»  der  Dogenprozession,  nach  einer  alten  venetianischen  Gn»- 
virung,  50  Frca. 

Hoffen  wir,  dass  zu  den  bisherigen  verdienten  Anerkennun- 
gen, die  das  Werk  seitens  der  Besteller  erfahren,  wie  den  auf 
den  Ausstellungen  von  Wien  (1883)  und  Mailand  (1881)  er- 
rungenen, neue  hinzu  kommen  mögen  und  die  Mühe  aller  Mit- 
arbeiter am  grofsen  Werke,  die  Anstrengungen  des  Verlegers 
ihren  Lohn  finden.  Besonders  in  Deutschland  sollte  sich  eia 
regeres  Interesse  zeigen!  Fr.  Otto  Schulze. 
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Aufhören  des  Wolkenbruche»  wären  sonach  momentan 
96000  — 740  =s  94260  «■*>»  aufzuspeichern.  Die  Hohe  de« 
Wasserspiegels  am  Deich  über  dem  Tbalboden  berechnet  »ich 
angenähert  wie  folgt: 

Bei  2%  Gefalle  des  Thalboden»: 

100  = 94260  li  = I 37,7  = 6,1 
bei  .1%  Gefälle  des  Thalboden«: 

— 100  = 94260 ; k = I 56,6  = 7.5  ». 

Ueberschwemmt  wird  der  Thalboden  auf  6,1  X 50  = 3G5 
bezw.  7,5  X 33,8  = 250  * Länge  vom  Deich  an  gerechnet. 

Wird  dem  Deich  mit  Rücksicht  auf  Wellenschlag  und  die 
znr  Begehung  erforderliche  Sicherheit  ein  Ueberaehuss  an  Höhe 
von  6,6»  gegeben,  so  betragt  die  gesaramte  Deich  höhe 
6,7  ■ bezw.  8,1  Mit  dein  Zunehmen  des  Gefälles  des  Thal- 
boden» wuchst  auch  die  Deichhöhe,  während  die  Länge  der 
überschwemmten  Thalstrecke  abnimmt.  Die  Annahme  der 
Deichhöhe  mit  2,5  ■ ist  also,  selbst  wenn  die  Voraus- 
Setzungen  des  Hm.  E.  heibehallon  werden,  unter 
allen  umständen  zu  niedrig  gegriffen. 

Wenn  aber  selbst  von  der  oben  angenommenen  Vcrthcilungs- 
weiü«  abgesehen  und  vorausgesetzt  wird,  das*  die  Wassermenge 
des  Woikenbruches  brispielsw.  in  24  Stunden  zum  Abfluss 
kommen  soll,  so  erhält  man  durch  eine  ähnliche  Rechnung  eine 
in  der  Sekunde  im  Mittel  abzulassende  Wassermenge  von  1,095  ch«. 
Die  Deichltöben  werden  •»  bezw.  7,9 » und  die  über- 
schwemmten Thallängen  295  ■ bezw.  243  m. 

Die  Deichhöhe  ist  hiernach  vorzugsweise  durch  die  Dichte 
und  die  Dauer  des  Maximal -Niederschlage»  und  nur  in  geringerem 
Grade  durch  die  Art  der  Verkeilung  des  Abflusses  über  einen 
längeren  Zeitraum  bestimmt. 

Wie  sich  die  Sache  in  den  nächst  unteren  Sektionen  ge- 
staltet, ist  nach  dem  Uesagtcn  leicht  zu  benrtheilen.  Die  im 


i allgemeinen  nach  unten  wachsende  Breite  und  das  meist  in  der- 
selben Richtung  abnehmende  Gefalle  der  Thalbüden  lassen  er- 
warten. dass  die  Deiche  hier  etwas  niedriger  gehalten  werden 
können,  wobei  die  Inundations-Flächen  mit  zunehmender  Ent- 
fernung vom  Thalanfang  immer  gröfscr  werden.  Da  aber  mit 
der  Breite  der  Thalböden  fast  immer  auch  die  Breite  des  Ein- 
xugsgebietea  wächst,  so  nehmen  auch  die  für  den  Fall  der 
Katastrophen  aufzuspeicherndcn  Wassermengen  und  damit 
auch  die  Dammhöhen  wieder  zu,  sofern  es  nicht  vor  gezogen 
wird,  die  Einzugsgebiet«  der  Sektionen  durch  Zusammen  rücken 
der  Dämme  entsprechend  xu  verkleinern.  Es  ist  also  auch 
' hier  nicht  sowohl  die  angenommene  Vertlieilungsweise  als  die 
Dichte  und  Dauer  des  Maximal-Niederschlage»,  welche  die 
Deichhöhe  bezw.  den  Abstand  der  Deiche  bestimmen. 

Was  die  Gröfsr  betrifft,  welche  bei  der  von  Hrn.  E.  bei- 
spielsweise angenommenen  Vertheilungsweise  die  Landregen  er- 
reichen dürften,  ohne  bei  ihrem  Abfluss  hinter  dem  Deich  ein 
Stau  zu  veranlassen,  so  ist  klar,  dass  dieselbe  aus  der  Bedingung 
sich  ergiebt,  dass  ihre  Ahflussmenge  diejenige  Menge  nicht 
überschreite,  welche  im  Fall  eines  Wolkenbrnrhcs  durch  die 
Deichöffnung  abgetanen  werden  kann.  Wenn  also  angenommen 
wird,  dass  zwischen  Regen  und  Abfluss  das  Gleichgewicht  ein- 
getreten ist,  d.  h.  wenn  der  Boden  durchtränkt  una  nicht  mehr 
aufnahiusftihig  und  wenn  die  vegetabilische  Oberflächcn-Kctcntion 
bei  dem  Maxiinalbetrug  angekommen  ist  (was  schon  nach  einigen 
Stunden  ausgiebigen  Regens  der  Fall  sein  dürfte),  so  würde 

. «.♦  , 0,137 • 86400  - 

i sich  eine  tägliche  Niederschlagholle  von  lüoö"  3 

ergeben.  Dieses  Maafs  lässt  erkennen,  dass  das  hinter  dem 
Damm  liegende  Gelände  bei  jedem  mälkigen  Kegen  unter 
Wasser  kommen  würde.  Die  Deichanlage  würde  also  nicht 
allein  bei  Wolkcnbriichen  in  Tbütigkeit  treten,  sondern  über- 
haupt wie  eine  Thalsperre  wirken  was  doch  im  vorliegenden 
I Kall  nicht  die  Absicht  sein  soll.  (&ht«M  foicL) 


Bericht  über  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  General-Versammlung  des  Vereins  deutscher  Zement- 

Fabrikanten 


icht  weniger  fruchtbar  an  Ergebnissen,  als  die  früheren 
9 General -Versammlungen  reibt  sich  die  diesjährige,  am  25. 
und  26.  Februar  d.  J.  in  Berlin  abgehaltene,  ihren  Vor- 
gängern an.  Indessen  tritt  diesmal  derjenige  Tbeil  der  Verhand- 
lungen, der  sich  auf  Fragen  bezieht,  welche  das  besondere  Interesse 
de«  Fabrikanten  in  Anspruch  nehmen,  etwas  in  den  Vorder- 
rand, gegenüber  solchen  Funkten  des  Programms,  die  an 
a*  nähere  Interesse  des  bautechnischen  Sachverständigen  bezw. 
des  Material ienkundigen  sich  wenden. 

Jene  erstgenannten  Theile  der  Verhandlungen  waren  tlicils 
technischen  Gegenständen  des  Fabrikbetriebes  (Etagenofen 
von  Dietztch,  Zerkleinerungs-Masrhinen,  Transport-Schnecken, 
Stanbsammel  - Vorrichtungen,  M üb  lateinarten,  Prüfung«- Appa- 
raten), tbeil«  Gegenständen  von  wirtschaftlichem  Gebiete 
des  Fabrikwesen»  (geeignetste  Art  der  Versicherung  von  Ze- 
mentfabriken gegen  Feuerschäden,  und  Einreihung  der  Zcincnt- 
fabriken  in  oie  Unfalls- Berufs  • Genossenschaften)  gewidmet, 
während  die  übrigen  Gegenstände  sich  in  die  3 Paukte 
sonderten: 

a)  Abschluss  der  Normcn-Aetndcrung  bezw.  Arbeiten  der 
Münchener  Konferenz, 

b)  Erfahrungen  zur  ^-gleichenden  Beurteilung  de«  Werthes 
verschiedener  hydraulischer  Bindemittel  nnd 

c)  Eigenschaften  und  Preis -Verhältnisse  von  Mörtel  au» 
Portlandzement  mit  Kalkznsatz. 

lieber  den  Inhalt  der  Verhandlungen  zu  den  angegebenen 
3 Punkten  soll  im  Folgenden  ein  zusammen  fassender  Bericht 
erstattet  werden. 

Die  Arbeiten  der  Xormen- Ab ände r n ng  sind  beinahe  so 
alt  als  die  Normen  selbst.  Kaum  dass  die  im  Jahre  1877  durch 
das  Zusammenwirken  de»  Zement- Fabrikanten- Vereins,  de«  Ver- 
eins für  Fabrikation  von  Thonwaaren,  Kalk  und  Zement, 
des  Berliner  Architekten  - Vereins  und  de»  Vereins  Berliner 
Bau  markt*  entstandenen  Normen  eine  etwas  ausgedehntere  Wirk- 
samkeit gewonnen  hatten,  so  schaffte  die  unter  dem  Einflüsse 
der  Normen  selbst,  lebhaft  angeregte  wissenschaftliche  Forschung 
und  die  stetig  fortschreitende  Vervollkommnung  de«  Portlana- 
Zements.  Ansichten  Raum,  dass  mehre  Punkte  der  Nonnen 
früher  oder  später  einer  Abänderung,  besonder*  in  dem  Sinne 
einer  Verschärfung  bedürfen  würden  und  späterhin  brachten  da» 
Auftreten  der  Zumiscbungen  zum  Portlandzement,  des  Puzzolan- 
zements, wie  der  Zusammentritt  der  Münchener  Konferenz  die 
Behandlung  der  Revisionsfrage  in  ein  lebhafteres  Tempo.  Auf 
der  letzten  General  - Versammlung  ist  dieselbe  zum  Abschluss 
gebracht  und  für  eine  lungere  Reihe  von  Jahren  von  der  Tages- 
ordnung abgesptzt  worden,  dank  der  zahlreichen  Beitrüge, 
die  von  den  Verein»- Mitgliedern  und  unter  diesen  besonder» 
von  K.  I) vc kerho ff- Amöneburg  herzu  gebracht  worden  sind.  1 

Nachdem  man  in  der  Versammlung  des  Jahres  1886  ; 

• Nirhl  wie  Io  ilrr  Vorrat«  *u  dem  Berlrht  UImt  dl«  Arbeiten  der 
MSarhnter  Kuafereni  im  tili  ml  ich  unterteilt  lat  v»tn  %MiutM»t-K*Urikaiit<m-  I 
Ve'ela  um»  AbavSmern  ia  c 1 n*  o 1 1 1 jer  W*l*e  tu  Mund*  gebracht. 


über  einen  Entwurf  zn  neuen  Normen  sich  geeinigt  und 
zu  diesem  wiederum  die  Zustimmung  der  oben  schon  genannten 
drei  größten  Vereine  sich  verschafft  hatte,  ist  derselbe  dem 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  mit  dem  Anträge  ssf 
VpranHtaltung  einer  Prüfung,  bezw.  demnächstigcn  Inkraft- 
setzung fiir  die  staatlichen  Behörden  überreicht  worden. 
In  der  letzten  General-Versammlung  konnte  der  Vorsitzende 
Mittheilung  darüber  machen,  da*»  die  beantragte  Prüfung  durch 
die  „Königliche  Kommission  zur  Beaufsichtigung  der  technischen 
Versuchs-Anstalten44  und  demnächst  durch  die  Königliche  Aka- 
demie de»  Bauwesen»  ausgeführt  worden  sei.  Zur  Inkraft- 
setzung der  Normen  im  staatlichen  Bauwesen  habe  der  Vor- 
stand nur  noch  den  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  Giltigkeit 
der  neuen  Normen  auf  die  Vergleichung  von  Fortland- 
ze  menten  seitens  des  Ministers  beschränkt  werden  möge;  einige 
Aendeningen,  welche  die  Akademie  de»  Bauwesen»  an  dem  Ent- 
würfe vorgenommen,  seien  von  keiner  einschneidenden  Bedeutung. 
Diese  Armierungen  gehen  am  deutlichsten  au«  dem  von  der 
Akademie  über  den  Entwurf  erstatteten  Gutachten  hervor, 
welches  hier  in  seinem  Wortlante  folgen  mag: 

Berlin,  den  19.  Januar  1887. 

Gutachten 

über  den  Entwurf  zu  Nonnen  für  einheitliche  Lieferung  und 
Prüfung  von  Portlandzement. 

Die  Akademie  des  Bauwesens  hat  den  durch  den  Er- 
lass des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
23.  September  1886  ihr  vorgelcgtcn  neuen  Entwurf  zu  Nor- 
men für  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland- 
Zement  in  ihrer  Plenar- Sitzung  vom  29.  November  18^' 
unter  Theilnahme  der  Herren  Kommerxienrath  Dr.  Del- 
brück und  R.  Dyckerhoff  als  Vertreter  des  Vereins  deut- 
scher Zementfabrikanten  einer  eingehenden  Berathung  un- 
terzogen. Die  Akademie  war  dabei  in  der  Lage,  sie«  *<” 
da«  ihr  mitgetheilte  Gutachten  der  Kommission  für  die  1 
aafsichtigung  der  technischen  Versuchsanstalten  vom  7. 
1886  stützen  zu  können,  deren  Ansichten  in  Bezug  w* 
den  materiellen  Inhalt  sie  sich  im  Wesentlichen  anschbesw® 
konnte,  so  das«  ihr  fast  nur  Abänderungen  mehr  r«ta' 
tionellcr  Natur  Voranschlägen  blieben.  Das  Ergebnis»  der 
Berathung  ist  in  dem  beigefugten  abgeänderten  Ent*®* 
zu  den  Normen  niedergelegt,  welcher  nur  in  Bezug  *° 
wenige  Punkte  in  Nachstehendem  zu  erläutern  bleibt. 

ln  den  Motiven  zu  I ist  der  Hinweis  auf  die 
parkung  in  Säcken  fortznlasscn,  weil  es  nach  dem  l 
der  Vertreter  der  Fabrikanten  zur  Zeit  noch  nicht  tho«  'j.e 
erscheint,  ein  bestimmtes  Gewicht  fiir  den  Inhalt  «er  8ac 
vorzusc  h reiben,  eine  blosse  Empfehlung  aber  nicht  Oege 
»tand  der  Nonnen  sein  kann.  . 

Die  Zweckmässigkeit  des  Verpackens  in  _ ^ 

namentlich  für  den  direkten  Zoinentbczog  bei  fT1-0*?*. 
Bauten,  wurde  allseitig  anerkannt,  ebenao  da*»  es  wänsen 
werth  ist,  ein  einheitliches  Gewicht  vorznschreibcn.  • 
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Einführung  eines  solchen  soll  nach  Möglichkeit  hingewirkt 
werden. 

Zn  III  „Volumbeständigkeit-  empfiehlt  die  Akademie 
die  Darrprobe  ganz  fortzalassen,  da  sie  gerade  auf  Bau- 
stellen, wo  einfache  und  schnelle  Proben  besonders  er- 
wünscht waren,  keineswegs  leicht  auszuführen  ist  und  da- 
für zu  wenig  Sicherheit  bietet. 

In  den  Motiven  zu  V : „Festigkeitsproben“  ist  der 
Schlusssatz  des  dritten  Absatzes  za  streichen,  weil  auch 
Falb1  Vorkommen,  in  welchen  gerade  auf  die  Zugfestigkeit 
besonderes  Gewicht  gelegt  werden  muss. 

Bei  den  Abschnitten:  Beschreibung  der  Frohen  zur  * 
Ermittelung  der  Zug-  und  Druckfestigkeit  und  ihre  Behänd 
lang  hei  der  i’rüfung  konnte  sieh  die  Akademie  nur  dem 
Gutachten  der  Beaufsichtigung»-  Kommission  anschlirtseD, 
wonach  an  dem  bisherigen  Verfahrtu  fest  zu  halten  und 
stets  der  Durchschnitt  von  10  Proben  *n  ziehen  sei. 

Es  empfiehlt  sich  jedenfalls,  möglichst  viele  Proben  zu 
machen  uua  keine  derselben  von  der  Bt-urtheilung  nusxu- 
schliessen,  du  sonst  dem  Zufall  ein  zu  grosser  Spielraum 

fe währt  wird  und  man  Gefahr  läuft,  viel  höhere  Festige 
eitszatilen  zu  finden,  als  das  Material  bei  der  Anwendung 
im  grossen  zn  leisten  vermag. 

Dagegen  konnte  die  Akademie  sich  dem  Schlussantrage 
der  Beaufsichtigungs-Kommission  auf  Einfügung  eines  Zu- 
satzes zur  Definition  von  Portlandzement,  dass  Zemente, 

„welchen  nach  dem  Brande  und  vor  oder  nach  der  | 
Zerkleinerung  andere  Substanzen,  z.  B.  Gips,  Schlacke 
u.  dergl.  zngesetxt  sind-, 

nicht  mehr  als  Fortlandzeinente,  sondern  als  Mischzemente 
bezeichnet  werden,  nicht  anschliesaen,  weil  dies  nach  der 
gegebenen  Definition  als  überflüssig  erscheint. 

Königliche  Akademie  des  Bauwesens, 
gez.:  Schneider. 

Es  erscheint  nothwendig  zu  der  vereinsseitig  gewünschten 
Beschränkung  der  Nonnen-Gültigkcit  auf  die  Vergleichung  1 
von  Portland-Zementcn  unter  einander,  sowie  zu  den 
von  der  Akademie  des  Bauwesens  an  dem  Entwürfe  vorge- 
nommenen Aenderungen  einige  kurze  Erläuterungen  zu  geben. 

Bekannt  ist,  dass  die  in  Oesterreich  und  in  der  .Schweiz 
bestehenden  Normen  neben  dem  Portlundzement  auch  ändert* 
hydraulische  Bindemittel  umfassen,  während  die  deutschen  Normen 
z.  Z.  ausdrücklich  nur  für  Portlandzeineut  erlassen  worden  sind. 
Veranlasst  durch  den  in  Oesterreich  und  der  Schweiz  bestehen- 
den Zustand  einerseits,  und  andererseits  durch  die  Nothwendig 
keit  auch  sonstige  Bindemittel  aufser  dem  Portlandzement  der  : 
Prüfung  zu  unterwerfen,  hat  sich  bei  uns  stillschweigend  die 
Gewohnheit  eingebürgert,  bei  solchen  Prüfungen  nicht  nur,  son- 
dern bei  den  aus  denselben  abzuleitenden  Vergleichen  sogar 
ohne  w eiteres  die  Normen  für  Portlandzemcnt  zu  gründe  zu  legen. 

Dass  dies  Verfahren  zn  unrichtigen  Beurteilungen  führen 
müsse,  war  Vielen  bekannt,  hier  und  da  auch  öffentlich  aus- 
gesprochen worden;  wie  durchaus  unzulässig  dasselbe  ist, 
und  wie  sehr  der  oben  erwähnte,  vom  Verein  zu  dem  Erlass 
der  Normen  ausgesprochene  Wunsch  begründet  ist,  hat  auf  der 
diesjährigen  Genernl-Vprsauimlung  lt.  Dyckcrboff  dargelegt. 

Wird  zunächst  die  Haupteigenschaft  eines  Bindemittels  die 
V'ul umenbe  ständ  igk  e i t ins  Auge  gefasst,  so  ist  nach  allen 
bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  die  sogen.  Glasplatten- Probe 
richtig  ausgeführt,  bei  Prüfung  von  Portland-Zementcn 
vollkommen  zuverlässig,  nicht  über  bei  ander» eiten  Ze- 
menten, wie  z.  B.  solchen  mit  hohem  Magnesia- Antheil,  eine 
Thalsache,  die  in  interessanter  Weis«  kürzlieh  festgestellt 
worden  ist.  Die  bedeutenden  Schäden,  welche  an  dem  Mauer-  | 
werk  des  Kasseler  Justizpalastes  eingetreten  sind,  und  welche 
bekanntlich  zu  dem  ministeriellen  Erlass,  der  für  Portlundzc- 
ment  eine  .‘1jährige  Garantiezeit  verschreit  t die  Veranlassung  ge- 
geben haben,  waren  in  ihren  letzten  Ursachen  bisher  nicht  klar 
gelegt.  Mittlicilnngen  in  der  Fachlitterutur  über  ähnliche  Schäden  , 
die  in  Frankreich  und  England  neuerdings  beobachtet  wurden  i 
waren  und  dort  auf  die  Verwendung  von  l’ortland-Zementen 
mit  hohen  Magnesia-Gehalten  zurück  geführt  werden  konnten, 
leiteten  auf  die  Vcrmuthung,  dass  auch  die  Schaden  in  Kassel 
auf  die  gleiche  Ursache  zurück  kommen  möchten.  Es  ist  diese  i 
Vcrmuthung  durch  eine  vom  Hofrath  Fresenius  in  Wiesbaden 
au  geführte  Analyse  von  Mörtelproben  aus  Kassel,  welche  die 
Zusammensetzung  der  fraglichen  Mörtel  ergab: 
für  das  Kasseler  Justizgebäude  zu: 

Gesatnmto  Kieselsäure 24,3% 

Eisenoxyd  und  Thouerde 1»,  1 „ 

Kalk SB, 4 „ 

Magnesia 27,1  „ 

und  für  die  Grofse  Kirche  in  Kassel,  (welche  bekanntlich 
ebenfalls  erhebliche  Schäden  erlitten  hat)  zu: 

Gesummte  Kieselsäure 19,2% 

Eisenoxvd  und  Thonerde 11,1  „ 

Kalk  . . • 41,1  r 

Magnesia 28,4  „ 

glänzend  bestätigt  worden. 

In  den  erwähnten  ausländischen  Fullen  batten  die  aus-  ; 
geführten  Probungen  den  Zement  als  volumenbestindig  er- 
geben; dasselbe  ist,  so  viel  bekannt,  auch  beim  Justizgebäude  in 
Kassel  der  Kall  gewesen. 
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Zieht  man  die  Festigkeit  als  zweite  lluupU-igcuscbafl  der 
Mörtel  in  Betracht,  so  zeigt  sich  das  Verhalten  verschiedener 
Mörtel,  je  nach  der  Erhärtung»»*«!»©,  Krhärtungsdauer,  Sand- 
zusatz usw.  sehr  verschieden. 

Der  Nachweis  dieser  Thatsache  im  Einzelnen  kann  nur 
durch  umfangreiche  Mittheilungen  aus  Tabellen  erbracht  werden; 
es  muss  an  dieser  Stelle  genügen,  aus  dem  reichen  Zahlenma- 
terial, welches  in  der  General- V crsnnnnlung  von  Hm.  R.  Dycker* 
hoff  beigebracht  wurde,  nur  ein  paar  Zahlenreihen  vorzuführen, 
welche  die  Ungleichheiten  von  drei  Bindemitteln,  was  ihre 
Festigkeits-Bildung  bei  nur  zweifach  verschiedenen  Erhärtung»- 
weisen  betrifft,  klar  veranschaulichen: 


Mörtel  in  ischung  in  Gewichts- 
tbeuen 

4 Wochen 
: im  Wasser 
! erhärtet 

1 Woche 
Wasser 
3 Wochen 
Luft 

Zug 

Druck 

Zug 

Druck 

Portland-Zement  1 : 3 Rheinsand  . 

22,1 

212,0 

38,4 

318,0 

do.  I : 6 do.  + 

V*  Kulkhvdrut 

17,1 

lft2.o 

24,3 

220,0 

Pnzzolan-Zement  1 : .‘5  Kheinsand  . 

■-•v> 

130,0 

19,3 

132,0 

Trassmörtcl  l Vol.  Trass,  1 Vol. 

Kalk,  1 Vol.  Kheinsand  . . 

10,7 

77,0 

11,2 

81,6 

Während  hiernach  die  Erhiirtungsweise  zunächst  im  Wasser 
später  an  der  Luft  für  Portlandzement  sich  sehr  günstig  er- 
weist, ist  dies  heim  Trassmörtcl  kaum  noch  der  Fall  und  ca 
tritt  beim  Puzzolanzement  gerade  das  Gegentheil  ein. 

Endlich  verhalten  sieh  die  verschiedenen  Bindemittel  un- 
gleich. insofern,  als  keine  Ueberoinstimmung  hinsichtlich  der 
Zunahme  an  Festigkeit  besteht,  wenn  anstatt  der 
Mörtelniischung  1 :3  fettere  Mischungen  untersucht 
werden.  Und  zwar  beträgt  bei  Kumuii-Zement  und  Puzzolan- 
Zement  der  Gewinn  an  Festigkeit,  welcher  erzielt  »*ird,  wenn 
man  von  der  Mischung  1 :3  zu  der  fetteren  Mischung  1 : 1 übergeht, 
weniger  als  wenn  man  beim  Portland-Zcmentmürtcl  anstatt 
der  Mischung  1:3  diejenige  von  1:1  nimmt.  Dieser  Unter- 
schied wird  erklärt  aus  den  Verschiedenheiten  der  spezif.  Ge- 
wichte so  wie  aus  der  Thatsache,  dass  die  spezif.  leichteren  Bin- 
demittel wie  Puzzolan  • Zement  Trnss  usw.  beim  Anmachen 
zu  Mörtel  einen  höheren  Wasser- Zusatz  beanspruchen  als 
der  Portland-Zement,  daher  hei  gleicher  Mörtel-Konsistenz  und 
Gleichheit  des  Arbeite -Aufwandes,  der  zur  Herstellung  der 
Prnbekörper  erforderlich  ist,  letztere  auch  spezif.  leichter  ans- 
fallen als  die  Probekörper  aus  Portland -Zeuient-Mörtel.  Nach 
Versuchen  R.  Dvckorhoff’s  findet  man  beispielsweise  folgende 
auffälligen  Gewichts  unterschiede  bei  Würfeln  von  60  r»  Seiten- 
fläche: 

1:3  1:1 

Portlandzement -Mörtel  801,0*  811, 5 * 

Roman-Zement 757, ft  „ 7115,0  „ 

Puzzolan- Zement.  . . . 807 „ 750,5  „ 

Da  mit  der  Dichte  die  Abnutzungs-Fähigkeit  in  Zusammen- 
hang steht,  ist  in  diesen  Zahlen  auch  die  Erklärung  für  diu 
Thatsache  gegeben,  dass  di©  leichteren  Bindemittel  sich  gegen 
äuiser©  Angriffe  weit  weniger  widerstandsfähig  erweisen,  als 
der  Porlanu-Zement. 

Wesentlicheres  Gewicht  als  auf  diese  und  weitere  Folge- 
rungen bezüglich  des  Werthes  der  einzelnen  Bindemittel,  ui© 
aus  dem  gewonnenen  Zahlen -Material  etwa  gezogen  werden 
können,  legte  man  auf  den  darin  geführten  Nachweis  von  der 
Unzulässigkeit  der  unmittelbaren  Uebertrugung  des  Prüfungs- 
Verfahrens  bei  Portland-Zement  auf  sonstige  hydraulische  Binde- 
mittel, sowie  darauf,  dass  gleichartigen  Missgriffen  in  Zukunft 
durch  eine  allgemeine  Anordnung  des  Chefs  des  preußischen 
Bauwesens  vorgebeugt  werde.  Wenn  diese  Unzulässigkeit  schon 
früher  ausreichend  bekannt  gemacht  wäre,  hätten  folgenschwere 
Ereignisse,  wie  das  beim  Justiz-Gebäude  in  Kassel,  vielleieht 
vermieden  werden  können.  Immerhin  muss  anerkannt  werden, 
dass  gegen  die  dortigen  Bauleiter  keinerlei  Vorwürfe  darüber 
erhoben  werden  könnten,  dass  sie  auf  ein  unter  falscher  Be- 
zeichnung erworbenes  Material,  — da  dasselbe  in  der  Thal 
kein  wirklicher  Portland-Zement  war,  — ein  damals  allein 
bekanntes  und  in  allgemeiner  Uebung  befindliches  Prüfungs- 
Verfahren  au  wendeten.  — 

Zu  dem  oben  mitgetlicilten  Gutachten  der  Akademie  des 
Bauwesens  ist  beizufiigen,  dass  in  dem  Normen-Entwurf©  behufs 
schneller  Gewinnung  eines  Urthcils  über  die  Volumen-Be- 
ständigkeit von  Bindemitteln  die  sog.  Darrprobe  als  zulässig, 
ihr  Ergebnis»  jedoch  nicht  als  entscheidend  hingestellt  worden 
war.  Diesen  Beschlüssen  war  in  der  General- Versammlung  von 
1886  von  mehren  Seiten  widersprochen  worden  und  die  Akademie 
hat  sich,  ob  der  geringen  Sicherheit  dieser  Probe  bei  vergleicha- 
weiter  Schwierigkeit  der  Ausführung  gegen  dieselbe  ent- 
schieden. Es  ist  damit  vielleicht  die  Ursache  zu  möglichen 
grulsen  Streitigkeiten  gänzlich  beseitigt  worden. 

Bei  den  Bestimmungen  über  die  Festigkeit» Trübungen  hatt« 
man  im  Entwürfe  der  Druckprobe  die  1.  Stelle  zage  wiesen,  und 
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die  bisherige  Zugprobe  in  dm  Hintergrund  gedrängt,  indem 
man  ihr  die  Rolle  einer  blofsen  „Kontrnlprohr“  zuwies.  In- 
dem die  Akademie  annahm,  das«  bei  baulichen  Anlagen  in 
Einzelfällen  anch  die  Zugfestigkeit  von  besonderer  Bedeutung 
sei,  hat  man  durch  dem  entsprechende  Aenderungen  im  Ent- 
wurf der  Zugprobe  die  gleicnwerthige  Bedeutung  neben 
der  Druckprobc  wiedergegeben.  Besondere  Wichtigkeit  ist 
diesem  Abänderung.«- Beschlüsse  nicht  heizulegen,  da  erfahrungs- 
mäisig  Zement,  der  bei  der  Druck  probe  sich  als  gut  erweist, 
auch  bei  der  Zugprobe  gute  Resultate  liefern  wird. 

Keinerlei  Bedeutung  gebührt  schliesslich  der  von  der  Akademie 
vorgenommenen  Streichung  des  Schlusssatzes  in  der  den  Normen 
vorangestellten  Definition  des  Fortlandzements,  da  die  Akademie 
in  Ucbcrcinstimmung  mit  den  zu  der  Berathung  hinzu  ge- 
zogenen Sachverständigen  der  Ansicht  war,  dass  in  einem  ge- 
richtlich Buszutragenden  Streitfälle  der  stehen  gebliebene  erste 
Theil  der  Definition  eine  ausreichende  Grundlage  für  den  Richter 
abgeben  würde,  um  ein  zutreffendes  Urtheil  ühcr  die  Frage  oh 
ein  vorliegendes  Material  Portlandzement  sei  oder  nicht,  zu 
fällen.  — 


zieht  z.  B.  darin,  dass  iu  den  Nonnen  die  Anfertigung  der 
Probekörper  der  Kegel  nach  auf  maschinellem  Wege  vorge- 
schrieben  ist,  während  die  Münchener  Konferenz  zunächst  noch 
bei  der  Handarbeit  stehen  bleiben  will. 

Prinzipiell  sowohl  als  nach  den  bisher  vorliegenden  Er- 
fahrungen ist  der  Maschinenarbeit  der  Vorzug  zazugrstchcn. 
Wer  darüber  volle  Sicherheit  gewinnen  will,  möge  in  den  Pro- 
tokollen der  vor-  und  diesjährigen  General- Versammlungen 
nachlesen;  hier  möge  au«  dem  letztem  Protokoll  als  Beweis  da- 
für wie  griindlich  nnd  erfolgreich  die  Sache  im  Zcment- 
Fabrikanten- Verein  untersucht  und  geklärt  worden  ist,  einzig 
initgetheilt  werden,  duss  auf  der  Fabrik  ,. Stern“  in  Stettin  allein 
seit  1885  nicht  weniger  als  15  188  Probekörper  maschinell  an- 
gefertigt worden  sind,  nnd  dass  man  dabei  gefunden  hat,  dass 
die  Maschinenarbeit  gleichmütigere  Resultate  liefert  als  die 
Handarbeit.  Noch  mehr:  man  hat  mit  zwei  Apparaten*  die- 
selben Proben  ausgeführt  und  dabei  Mittelzahlen  gefunden  die 
ihrer  Uehereinstiuimung  wegen  es  verdienen  hier  mitgelheilt 
zu  werden; 


Die  endgiltige  Fertigstellung  der  Normen  in  der  General- 
Versammlung  konnte  selbstverständlich  nicht  geschehen,  ohne 
die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gleichlaufenden  Bestrebungen 
der  „Münchener  Konferenz“  zu  streifen,  deren  bisherige  Ergebnisse 
vor  kurzem  in  einem  besonderen  Hefte  xusaru  menge  fasst  derOcffent- 
lichkeit  übergeben  worden  sind.*  Waren  diese  Ergebnisse  schon 
früher  zuverlässig  bekannt  gewesen,  so  würde  man  alle  Ursache  ge- 
habt haben,  sich  mit  denselben  eingehender  zu  befassen  und  es  würde 
zweifelsohne  angestrebt  worden  sein,  Gegensätzlichkeiten  dazu 
in  den  Normen,  womöglich  noch  ausZumerxen.  Da  es  indessen 
den  leitenden  Persönlichkeiten  bei  der  Münchener  Konferenz 
leider  nicht  gelungen  ist,  die  anfänglich  gewährte  Mitwirkung 
des  Zemcnt-Fahrikanten-Vereins  bei  ihren  weiteren  Arbeiten  sien 
zu  sichern,  so  fehlte  es  an  dem  nothwendigen  Bande  zwischen 
den  Arbeiten  der  beiden  Gruppen  hüben  und  drüben,  woraus 
u.  a.  kleine  Verschiedenheiten  in  den  Verfahrungsweiscn  nach 
den  nenen  Normen  nnd  nach  d«n  von  der  Münchener  Konferenz 
aufgestellten  Grundsätzen  sich  ergeben  haben.  Eine  solche  be- 

* Bc»cblaw  der  Konferenxen  xn  MUnt-bro  und  flrewlen  Über  etn- 
lnltli'h»  UnU-reurliufiRt  Methoden  l>el  der  Prüfung  von  lUu-  und  Kon 
■ truktlotiK'Matertallrn  *uf  ihre  nicclianlecben  Eigrnfcbaftcu.  Mtlniben  ISST; 
Tb.  Ackermann 


Bei  Normcn-Druck-Körpcrn 


Druck- 

festigkeit 

kgqiwt 


Gewicht  | 

nach  der  : Dichte 
Anfertigung  


bei  Apparat  I ....  I 238,1  804,8  2,278 

„ „ II  ....  I 238,4  | 803,4  | 2,272 

Angesichts  so  weit  gehender  lebcrcinstimnuing  kann  man 
i gewiss  dem  Ausspruchc  des  Besitzers  der  Fabrik  Stern,  Hrn. 
E.  Toepfer  sich  anschlirfscn:  „dass  wenn  man  iin  Stande  ist, 
die  Apparate  so  zu  beziehen,  dass  beide,  wie  geschehen,  fast 
gleie.hniai’sig  arbeiten  nicht  recht  zu  verstehen  ist,  warum  man 
noch  ferner  mit  der  Hand  sollte  arheiteu  lassen.“ 


Auf  noch  anderweite  Unterschiede  in  den  Beschlüssen  zu 
, München  und  in  der  General -Versammlung  hier  einzngehen  liegt 
1 um  so  weuiger  eine  Veranlassung  vor,  als  nach  Lage  der  Ver- 
| hultnisse,  di«  sich  heraus  gebildet  haben,  kaum  möglich  sein 
würde,  dabei  das  Gebiet  des  Persönlichen  völlig  zu  vermeiden. 

(■xhhiH  folgt  ) 


• Dom  Kllliiur'n.-liPn  llaiunicr- A|>[>arat. 


Vermischten. 

Eine  Semper-Büst« , neben  dem  von  der  Familie  des 
Meisters  gesetzten  Denkmale  in  Rom  das  erste  der  von  ver- 
schiedenen Seiten  geplanten  Semper -Denkmale,  das  zur  wirk- 
lichen Ausführung  gekommen  ist,  wurde  am  21.  Mai  in  der  j 
Vorhalle  des  Züricher  Polytechnikums  enthüllt.  Ein  Werk  Rieh.  | 
Kil'slingg  und  ein  Gegenstück  zu  der  von  demselben  Künstler 
herrührenden,  an  der  gegenüber  liegenden  Wand  desselben 
Raumes  aufgestellten  Büste  (’ulmanne  stellt  sie  den  grofsen 
Architekten  in  den  Jahren  reifster  Kraft  dar  und  soll  von 
sprechender  Aehnlicbkeit  sein.  Das  Postament  von  Jurakalk, 
welches  sie  trugt,  ist  mit  Halbsäulen  aus  schwarzem  Murmor 
eingefasst.  Seine  Inschrift  lautet:  „Prof.  Dr.  Gottfried  Semper, 
Architekt,  von  1855— 1871  Vorstand  der  Bauschule  des  eid- 
genössischen Polytechnikums“. 

Mit  der  Enthüllung  des  Denkmals  war  eine  Feier  verbunden, 
bei  welcher  Professor  G.  I.asius  die  Festrede  hielt.  Aus  der 
Länge  des  Züricher  Aufenthalts  von  Semper  (18  Jahre  gegen  15, 
brzw.  7 Jahre  seiner  früheren  Wirksamkeit  in  Dresden  und  Wien) 
die  Berechtigung  Zürichs  ablcitend,  sich  de*  Meisters  zweite 
Heimath  zu  nennen,  führte  der  Redner  in  großen  sicheren  Zügen 
ein  Bild  seiner  Lebensthätigkeit  vor,  deren  bahnbrechender  Ein- 
fluss auf  die  Zeitgenossen  sich  vornehmlich  an  3 seiner  Werke 
hefte.  Durch  die  iui  Beginn  seiner  Laufbahn  veröffentlichte  Scbrifu 
„Vorläufige  Bementungen  über  bemalte  Architektur 
und  Plastik  hei  den  Alten“  bube  Semper  über  die  Kunst-An- 
schauungen der  Antike  neues  Licht  verbreitet  und  den  archäo- 
logischen Studien  andere  Gesichtspunkte  eröffnet;  durch  den 
Bau  des  alten  Dresdener  Theaters,  eines  Juwels  einzig 
in  seiner  Art,  habe  er  den  Ausgangspunkt  einer  neuen  Bau- 
kunst geschaffen;  durch  seinen  „Stil“  habe  er  für  alle  detu 
kunstgewerblichen  und  künstlerischen  Schaffen  gewidmeten 
Studien  eine  sichere  Grundlage  bcrgestellt.  So,  als  einen  Helden 
der  Schrift  und  der  That,  als  Denkerund  Künstler  zugleich,  aber 
in  idealer  Verklärung  nnd  befreit  von  dem  Zuge  des  Herben 
und  Bittern,  der  ihm  durch  des  Lebens  Mühsahl  in  Wirklich- 
keit anhaftete,  habe  der  Bildner  den  grofsen  Künstler  in  Mar- 
mor darzustellen  versucht  nnd  in  dieser  reinen,  edlen  Gestalt 
als  der  klare  Ausdruck  seiner  geistigen  Gröfse  möchten  seine 
Ztige  künftigen  Geschlechtern  vor  die  Augen  treten. 


Schüler  Spielbergs  ist  es  zu  danken,  dass  dieser  Gedanke  nun- 
mehr xur  Verwirklichung  gelangt  ist  Neben  den  ausgestellten 
Arbeiten  nehmen  die  landschaftlichen,  figürlichen  und  archi- 
tektonischen Studien,  welche  der  Künstler  auf  seinen  Reisen, 
namentlich  während  seines  3jährigen  italienischen  Aufenthaltes 
gesammelt  hat,  den  breitesten  Raum  ein.  Die  interessanten 
Pfianzenstndien  und  die  Entwürfe  in  dekorativer  Richtung  ent- 
stammen seiner  Lehrthütigkeit,  welche  im  übrigen  durch  eine 
reiche  Auswahl  von  Entwürfen  seiner  Schüler  trefflich  veran- 
schaulicht wird.  Die  Entwürfe  zu  Gebunden,  welche  Spielberg 
theils  für  die  Ausführung,  tbeils  für  die  Preisbe Werbungen  be- 
arbeitet hat,  treten  dagegen  ebenso  zurück,  wie  die  bezgl. 
Thütigkeit  in  seinem  Leben  von  geringerer  Wichtigkeit  ge- 
wesen ist  Ein  Eingehen  auf  Einzelheiten  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  wohl  möglich.  — Das  Gesammtbild,  welches  die  Aus- 
stellung gewährt,  deckt  sich  mit  jener  Schilderung  Jacobsthals 
so  vollständig,  dass  einfach  auf  letztere  verwiesen  werden  kann. 

Die  wocuentäglich  von  12 — 8 Uhr  geöffnete  Ausstellung 
wird  den  Monat  Juni  hindurch  andauern. 

Freisaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  flir  Entwürfe  zn  einem  Schul- 
gebäude für  Trient,  das  in  3 Abtheilungen  (Volks- 
schule für  Knaben  und  Mädchen  und  Bürgersrhnle)  etwa 
201X1  Schüler  fassen  soll,  wird  von  dem  dortigen  Stadt- 
Magistrate  ausgeschrieben.  Der  beste  unter  den  bis  Mitte 
November  d.  J.  einzuliefernden  Plänen  toll  mit  einem  Preise 
von  I0U0  fl.,  die  beiden  nächstbesten  sollen  mit  einem  Preise 
von  500  fl.  ausgezeichnet  werden.  Wenig  empfehlenswert!]  er- 
scheint die  Prcisbrwcrbung  einerseits  durch  den  Umstand,  dass 
die  Anforderungen  an  die  Theilnchmer  ziemlich  hoch  gestellt 
sind  (Plane  im  Maafsstabe  1 : 100,  Einzelheiten  in  1 : 10)  nnd 
dass  die  ßeurtheilang  der  Entwürfe  lediglich  durch  die 
städtische  Behörde  (consiglio  comunale)  vorgenommen  werden  soll. 

In  der  Preiaboworbung  für  Entwürfe  zu  einer  Kiroho 
ln  Gtablenz  bei  Chemnitz  iS.  32  d.  Bl.)  sind  18  Entwürfe 
eingegangen,  unter  welchen  derjenige  des  Hrn.  Prof.  Knothe 
Seeck,  Direktor  der  Baugewerkscliule  in  Zittau  den  Preis  er- 
halten hat. 


Eine  Spielberg- Ausstellung,  welche  fast  den  ganzen 
Festsaal  des  Gebäude*  der  technischen  Hochschule  in  Charlotten- 
burg  füllt,  ist  seit  dem  25.  Mai  duselbst  eröffnet.  Der  Vor- 
schlag zur  Veranstaltung  einer  solchen  Ausstellung  ist  u.  W. 
zuerst  in  dem  Lebensbilde  ausgesprochen  worden,  welches 
Ed.  Jacobsthal  den  Lesern  u.  Bl.  von  dem  verstorbenen 
Meister  vorgeführt  hat;  dem  Zusammenwirken  der  Freunde  ond 


Zu  der  Preisbewegung  für  Entwürfo  zu  einem  Dienst- 
gebhude des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden  (ft  00  u.  70  d. 
Bl.)  sind  85  Entwürfe  ringegangen.  Das  Preisgericht  tritt  am 
10.  Juni  zusammen;  die  öffentliche  Ausstellung  der  Entwürfe, 
welche  im  grofsen  Saal«  des  Gewerbehauses  in  der  Ostra- Allee 
stattfinden  «oll,  dürfte  voraussichtlich  spätestens  den  18.  Juni 
eröffnet  werden. 


IuBiBilwl«Bif(rli|  von  Krott  Totth«,  Berlin.  Für  dlt  KtdtUloo  rarnntw.  La  O.  Frlttefc,  Merlin  Druck  von  M.  Fntcfa,  Hofbucädruoä.,  Berlin. 
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Bericht  über  die  Verhandlungen  der  diesjährigen  General-Versammlung  des  Vereins  deutscher  Zement- 

Fabrikanten. 

(Sehlm) 

ffei  den  Verhandlungen  über  neue  Erfahrungen  turBe- 


I urtheilung  de«  Warthes  verschiedener  hydrau- 
' liacher  Bindemittel,  die  ziemlich  ausgedehnt' waren, 
handelte  es  sich  wesentlich  uin  die  Eigenschaften  des  Puzzolan- 
ZementB,  der  neuerdings  auch  unter  dem  Namen  „Viktoria- 
Zement“  auf  den  Markt  gebracht  wird. 

Die  Leistungen  des  neuen  Bindemittels  haben,  was  die 
Festigkeiten  sowohl  gegen  Druck  als  Zug  anbetrifft  im  letzten 
Berichtsjahre  eine  Steigerung  erfahren,  so  dass,  wenn  die 
Festigkeiten  allein  einen  Maafsstab  für  die  Werthstellung  des 
Materials  abgeben  könnten,  der  Pnzxolan-Zement  unter  den 
Bindemitteln  einen  ziemlich  hohen  Rang  einnehmen  würde. 
Allein  auf  die  Unzulässigkeit  der  Ableitung  unmittelbarer  Ver- 
gleiche auB  Festigkeitszahlen  die  auf  einerlei  Weise  für  ver- 
schiedene hydraulische  Bindemittel  gefunden  worden  sind, 
ist  bereits  im  ersten  Artikel  hingewiesen  worden,  nnd  den 
gegen  ein  derartiges  Verfahren  sprechenden  Gründen  lassen 
sich  hier  noch  ein  paar  neue  hinzugesellen.  Die  nach- 
stehende Tabelle  über  Versuche,  welche  von  Dr.  Schnmann- 
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beweist  für  je  2 Portland-  bezw.  Puzzolan-Zemeute,  für  die 
zu  gründe  liegenden  Mörtclmisckungen,  dass  Pnzzolan- 
Zemente  von  gleicher  Zagfestigkeit  mit  Portland -Zementen 
bei  W&sserernärtung  in  der  Mischung  1:3  um  GO— -100 
und  in  der  Mischung  1 : 1 um  100 — 160  M in  der  Druckfestig- 
keit hinter  Portland-Zement  zurück  bleiben.  Fernerweit  beweist 
aber  die  Tabelle  von  neuem  wie  sehr  wenig  geeignet 
Puzzo lan-Zexnent  für  Lufterhärtung  ist.  Denn  es  blieb 
bei  solcher  Erhärtungsweise  laut  der  Tabelle  Puzzolan- Zement 
gegen  Portland-Zement  zurück: 

bei  der  Mischung  1:3  m der  Zag -Festigkeit  um  11 — 16  fcg 
„ „ Druck-  „ „ 130—156  „ 

* B , 1:1»  , Zug-  „ * 19-  27  „ 

„ n Druck-  „ * 160—220  „ 

Was  hieraus  mit  voller  Sicherheit  folgt,  ist  die  Thatsache, 
dara  die  vom  Puzzolan-Zement  bei  Verwendung  im  Nassen  zu 
erwartenden  verhältnissmäsaig  guten  Leistungen  nicht  er- 
wartet werden  können,  wenn  es  sich  nm  Verw endung 
im  Trockenen,  also  für  die  meisten  Zwecke  bei  Hoch- 
bau- Ausführungen  handelt. 

Es  gilt  dies,  unabhängig  vom  angünstigem  Verhalten, 
welches  Zement  mit  Schlackengehalt  gegen  Frostwirkungen 
äussert.  Schon  anf  der  General- Versammlung  1886  sind  über 
die  geringe  Froalbeständigkeit  der  Mörtel  aus  Schlacken-Zcmcnt 
mehrfache  Beweise  beigebracht  worden.  Im  abgelaufenen  Jahre 
ist  diese  Seite  der  Sache  wohl  ausreichend  vollständig  durch 
Versuche  geklärt,  die  von  verschiedenen  Stellen  in  verschiedenster 
Weise  zur  Ausführung  gebracht  worden  sind. 

Unter  diesen  Versuchen  nuhmen,  was  systematische  Durch- 
führung, Umfang  und  Genauigkeit  anbetrifft,  diejenigen  die 
erste  Stelle  ein,  welche  von  der  Kgl.  Prüfungststation  für  Bau- 
materialien in  Berlin  auf  Veranlassung  des  llrn.  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  angestellt  worden  sind. 

Ueber  diese  Arbeit  der  Station  ist  ein  ausführlicher  Bericht 
in  Heft  2 des  Jahrg.  1886  der  Mittheilungen  der  k.  technischen 
Versuchsanstalten  i Berlin,  J.  Springer)  veröffentlicht  worden, 
ans  welchem  hier  nur  mitgrthrilt  werden  möge,  dass  (mit  nur 
einer  einzigen  Ausnahme)  alle  mit  30%  Schlackenxumiscliung 
versetzten  Zemente  dem  Einflüsse  des  Frostes  erlagen,  lind 
zwar  im  höheren  oder  minderen  Grade,  je  nach  dem  spexif. 
Gewicht  der  untersuchten  Zemente,  welches  in 
dieser  Richtung  einen  sehr  sicheren  Maafsstab  ab- 
zngeben  scheint. 

Festi  gkeits- Verminderungen,  welche  durch  die  Ein- 
wirkungen des  Frostes  veranlasst  wurden,  erkennt  man  aus 
nachstehender  Zusammenstellung.  Es  wurde  der  Verlust  in 
Prozenten,  welcher  durch  den  Frost  stattgefunden,  ermit- 
telt, bei: 


Neben  dem  Beweise,  wie  »ehr  durch  den  30prozentigcn 
Schlackengehalt  die  Widerstandsfähigkeit  von  Zement  gegen 
Frost  herab  gezogen  wird,  kann  die  Tabelle  zu  ein  paar  anderen 
wichtigen  Schlussfolgerungen,  die  hier  kurz  berührt  werden 
mögen,  benutzt  werden. 

Wenn  man  die  Zahlen  in  den  Kol.  1 und  3 mit  den- 
jenigen in  Kol.  2 nnd  4 vergleicht,  ersieht  sich  sofort,  dass 
der  Einfluss  des  Frostes  auf  Zementmörtel  ohne 
Sandzusatz  erheblich  geringer  sich  erweist,  als  auf 
Mörtel  mit  Sandznsatz.  Die  vorwaltende  Ansicht  der 
ßaaterhniker,  dass  durch  Sandzusatz  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Frost  vermehrt  werde,  würde  hiernach  der  Begründung 
entbehren. 

Vergleicht  mau  die  Zahlen  auf  den  Linien  1 nnd  3 (d.  h. 
die  7 -Tages-Festigkeiten’i  mit  den  Zahlen  auf  don  Linien  2 
und  4,  den  28-Tages-Festigkeiten,  so  kann  man  vielleicht 
folgern,  dass  die  Frostwirkung  eine  gewisse  Nach- 
haltigkeit äufsert,  die  man  sich  vielleicht  »o  zu  denken 
hätte,  duss  ein  Thcil  des  Erhärtung«- Vorganges  — vielleicht  der- 
jenige, der  auf  physikalischen  Gründen  beruht  — durch  den 
Frost  gleich  im  Anfang  aufgehoben  worden  ist.  Indessen  wäre  cs 
ebenfalls  denkbar,  dass  die  im  weiteren  Verlaufe  des  Erhärtung»- 
Vorganges  sich  zeigende  Zunahme  des  Verlustes  an  Festigkeit 
auch  auf  eine  durch  den  Frost  bewirkte  Schmälerung  der 
Ursachen  chemischer  Natnr  zurück  kommt ; letztere»  mag 
sogar  wahrscheinlicher  sein  als  ersteres.  Wir  möchten  aber 
den  Spezialisten  de»  Gebiets  auch  diese  Fragen,  die  für  die 
ßautechnik  von  Belang  sind,  zur  Klärung  empfohlen  haben,  da 
hierfür  die  im  übrigen  sehr  reichhaltige  und  zn  weiterer  Aus- 
nutzung nach  anderen  Richtungen  hin  recht  einladende  Ver- 
i öffentlichung  der  K.  Prüfung»station  die  nothwendigen  Unter- 
| lagen  nicht  bietet.  Dies  ist  um  so  weniger  der  Fall,  als  den 
betr.  Probangen  ein  etwas  beschränktes  Programm  insofern 
zu  gründe  gelegt  ward,  als  man  sich  vornahm,  die  Probekörper 
entweder  erst  24  Stunden  oder  erst  6 Tage  nach  dem  Anmacnen 
der  Frostwirkung  auszusetxen  und  es  dann  auch  noch  am  ganz 
besonders  niedrige  Temperaturen  (—12  bis  —15°)  sich 
handelte.  Für  die  Baupraxis  würde  es  ein  erheblich  grölseres 
Interesse  haben,  denjenigen  Einfluss  zweifelsfrei  fest  gestellt  zu 
l sehen,  den  ein  u n nii tte  1 bar,  bezw.  im  Verlaufe  der 
I nächsten  Stunden  nach  der  Mörtelanfertigung 
I eintretender  Froat  von  mä feiger  Strenge 
auf  Zementmörtel  verschiedener  Zusammen- 
setzung, sogleich,  bezw.  im  weitern  Fortschritt 
des  Erhärtung»- Vorganges  ausübt. 

Aufser  den  Versuchen  der  Kgl.  Prüfungs-Station  liegen 
über  das  Verhalten  der  Puxzolan-Zemente  gegen  Frost  Versuche 
vor  von  I)r.  Schumann -Amöneburg  und  J.  H.  Heyn -Lüne- 
burg. Dr.  Schumann  setzte  die  Probekörper  24  Stunden  nach 
der  Anfertigung  ins  Freie;  dieselben  erlitten  aber  erst  nach 
3 und  4 Tagen  Frost  und  dieser  blieb  während  der  ganzen 
2.8 tägigen  Dauer  der  Versuche  nur  sehr  gering  (— 2 — »%);  e» 
wurden  2 PortlandZemente  und  2 Puzzolan-Zemente  heute  in 
Mörtel-Mischungen  1:3  untersucht.  Die  prozentigen  Ver- 
luste — verglichen  mit  Proben  die  unter  Wasser  erhärtet,  also 
I den  Einwirkunget 
gaben  sich  beim: 


Portland-Zement 


i des  Frostes  entzogen  gewesen 

waren  — e: 
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23,3  % 

1 «1,0% 
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Puzzolan-Zement 

Ein  anderweites  Versnchsreich  I)r.  Schumann's  wurde  in 
der  von  uns  oben  als  wünschen» werth  bezeichnten  Art  und 
Weise  durchgeführt:  dass  die  Probekörper  unmittelbar  nach  der 
Anfertigung  einer  Kälte  von  —3°  ansgesetzt  wurden;  danach 
ergaben  sich  in  28  tägiger  Erhärtnngs-Dauer  folgende  Festig- 
keits-Zahlen te/l|(.lll ; 
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Durch  das,  was  bisher  uiitgetheilt,  ist  die  dem  Fortland- 
Zement  gegenüber  geringe  Widerstands-Fähigkeit  des  l’uzzolan- 
Zement*  gegen  Frost  zahlen  müfsig  erwieaen.  Einen  anders 
gearteten  Beweis  dafür  lieferte  J.  H.  Heyn-Lüneburg,  indem 
er  im  Herbst  1880  Versuche  mit  Mauerputz  anstellte. 

Putz  aus  Fortland-Zement  hat  sich  den  Winter  über  ohne 
Schaden  gehalten;  daneben  stehende  Putzflächen  aus  Fuzzolan - 
Zement  haben  sich  thsüs  ganz  theila  ziemlich  vollständig  von 
ihrer  Unterlage  abgelöst. 

So  wenig  Haltbarkeit  gegen  Frost,  so  wenigen  Wider- 
stand leistet  Puzzolan-Zement  auch  gegen  Abnutzung.  Auch 
hierzu  bieten  die  mehrfach  erwähnte»  Versuche  der  Kgl.  Prü- 
fungs-Station zu  Berlin  schützenswerthe  Angaben.  Es  ward  an 
28  Tage  alten  Probestücken  unter  Anwendung  eines  Schleif- 
Apparatcs  gefunden,  dass  der  Abnutzung*- Verlust  des  Fuzzolan- 
Zement«  denjenigen  des  Portland-Zements  in  Prozenten  ausge- 
drückt, übersteigt  um: 

5,2 — 70,4%  bei  Mörtel-Mischungen  1:0  und  um 
15,1—195,0%  * „ 1:3. 

Ueber  ähnliche  ungünstige  Erfahrungen  wusste  Dr.  Schu- 
mann zu  berichten,  während  Dr.  Goslich  und  J.  H.  Heyn  die  Er- 
gebnisse einiger  Beobachtungen  über  die  Lagerung*-  Fähigkeit 
von  Puzzolan-Zement  mittheilten.  Auch  in  Bezug  hierauf  fand 
man  ein  geradezu  umgekehrte«  Verhalten  al*  bei  Portland-Zement, 
indem  der  Pnzzolan-Zement  durch  Lagern  in  seiner 
Festigkeit  erheblich  zurück  geht. 

Eine  Verhandlung  über  Eigenschaften  und  Preis-Ver- 
hältnisse von  Portland -Zement,  Kalk  und  Sand  war 
auf  die  Tages -Ordnung  gesetzt  worden  in  Folge  der  in  letzter 
Zeit  von  einigen  Seite»  aufgestellten  Ansicht,  da**  die  immer 
weiter  gehende  Steigerung  der  Festigkeit  des  Portland-Zement* 
keinen  rechten  Grund  habe.  Die  Baupraxis  bedürfe  und  ver- 
lange diese  Steigerung  nicht,  da  sie  aufser  Stande  sei,  dieselbe 
auszunutzen;  ihr  «ei,  so  wurde  andererseits  hinzu  gefügt,  mit 
einem  — mälsige  Ansprüche  für  billgen  Preis  befriedigendem  — 
Materiale  jetzt  mehr  gedient,  als  mit  der  anerkannt  hohen  Vorzüg- 
lichkeit des  I’ortlana- Zement«,  und  ein  Material,  welches  gerade 
jenem  Bedürfnis*  entgegenkomme,  soi  der  Puzzolan -Zement. 

Abgesehen  gunz  von  dem  Umstande,  dass  es  ein  verkehrtes 
und  von  vorn  herein  aussichtsloses  Beginne»  ist,  einer  aus  «ich 
selbst  hervor  gegangenen,  and  durch  Druck  von  «ulserbalb 
wohl  nur  zum  kleine»  Tbeile  bewirkten  Erhöhung  der  Güte 
eines  Baustoffs,  bei  Erreichung  einer  gewissen  Stufe  Einhalt 
than  zu  wollen,  würde  man  sich  mit  Rücksicht  auf  dem  Fort* 
land  Zement  zunächst  doch  immer  folgende  Fragen  zu  beant- 
worten haben: 

1.  Ist  mit  der  Steigerung  der  Festigkeit  ein  Zurückgehen 
anderer  werthvoller  Eigenschaften  verknüpft? 

2.  Bringt  die  Festigkeit*  - Steigerung  eine  Preiserhöhung 
mit  sich? 

3.  Ist  die  ganze  Baupraxis  oder  auch  nur  rin  erheblicher 
Theil  derselben  wirklich  aufser  Stande  die  höhere  Güte  der 
Waare  uuszunutzen? 

Alle  drei  hier  aufgenommenen  Fragen  sind  bestimmt  mit 
„nein“  zu  beantworten.  Kein  Sachverständiger  dürfte  bezwei- 
feln, dass  mit  der  Festigkeit  des  Portland-Zrmcnts  seine  übrigen 
Eigenschaften  sich  ebenfalls  erhöbt  haben,  dass  insbesondere 
die  Sicherheit,  ein  volumenbeständiges  Material  zu  bekommen, 
ganz  erheblich  gewachsen  ist.  Die  Thatsache  erklärt  «ich 
auch  einfach  aus  der  Verfeinerung  der  Erkenntniss  über  Fa- 
brikations-Vorgänge, aus  der  Verbesserung  des  ganzen  Fa- 
brikations-Apparate* und  endlich  uu»  der  viel  grölseren  Sorgfalt, 
die  unter  dem  Drucke  der  Konkurrenz  in  der  neueren  Zeit  der 
ganzen  Fabrikation»- Weise  zugewendet  wird.  Es  würde  einem 
bedenklichen  „Rückschritt“  gleich  zu  achten  sein,  auf  diesem 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  erfolgreich  eingehaltecen  Wege  still 
zu  stehen. 

Da»*  die  grof*e  Verbesserung  der  Güte  de*  Portlandzement*, 
welche  anerkanntermaafsen  keine  Preis-Steigerung  mit  sich  ge- 
bracht, vielmehr  ein  erheblicher  Rückgang  eingetreten  ist  und  der 
heutige  Preis  des  Portlundzements  nicht  mehr  als  etwa  Zweidrittel 
desjenigen  Preise«  ausmacht,  der  noch  vor  etwa  12—15  Jahren  ge- 
wahrt werden  musste,  ist  eine  allgemein  bekannte,  für  den  Ab- 
nehmer erfreuliche  Thatsache. 

Bleibt  noch  die  letzte  von  den  drei  oben  aufgeworfenen 
Fragen  zu  beantworten.  Hierzu  hat  R.  Dyckerhoff-Ämöneburg 
eine  Fortsetzung  »einer  schon  im  vorigen  Dezennium  begonnenen 
Untersuchungen  über  Zemcnt-Kalk-Mörtel  geliefert,  welche 
darthun,  da**  die  gewöhnliche  Baupraxis  hinsichtlich  der  vor* 
tlieillmftcn  Ausnutzung  de«  Portlundzements  gewissermafsen 
noch  in  den  Kinderschuhen  steckt  und  noch  viel  zu  lernen  hat, 
bevor  sie  den  Ausspruch  wagen  kann,  duss  sic  aufser  Stande 
sei,  das  vorzüglichere  Material  nuszuwerthen.  Ein  Theil  der 
Ergebnisse  der  Dyckerhoff'schcn  Arbeiten  ist  in  der  nachfolgen- 
den Tabelle  zusammen  gestellt: 

Die  mitgr-f  heilten  Zahlen  beweisen,  dass  durch  Zusatz 
von  Kalk  selbst  so  magere  Zementmörtel  wie  1:8  und  1:10 
Festigkeiten  erlangen,  die  für  die  meisten  Zwecke  der  Bau- 
praxis ausreichend  nnd  ebenso  hoch  sind  als  diejenigen,  die 


noch  vor  etwa  10—15  Jahren  mit  der  fetten  Mischung  1:3 
erreicht  wurden. 

Dem  Nachweise,  dass  Zemcnt-Kalk-Mörtel  ebenfalls  die 
gute  Eigenschaft  der  gewöhnlichen  Zementmörtel,  nämlich  die- 
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jenige  der  Nacherhärtung  besitzt,  und  zwar  in  höherm 
Maasse  als  der  Zementmörtel  selbst,  dient  die  nach- 
folgende Tabelle  über  eine  anderweite  Versuchsweise  Dycker  hoff». 


Zugfestigkeit  in  k«/qrm 
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IWch.  Weh.  Weh.  Weh.  Jahr  Jahr  Jahr 
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Sand  i1  erhärtet  16,3  20,5  28,3 ! 37,2  43,9  46,8  51,9 
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Sicher  ist  es  die  ungeschminkte  Wahrheit,  wenn  Hr.  D.  «einen 
Zahlen-Mittheilungen  {es  sind  deren  noch  mehre,  die  hier  aber 
dca  Ueberflussca  wegen,  fortgelassen  werden)  folgende  Be- 
merkungen beifügt: 

„Zieht  man  die  angegebenen  Festigkeitszahlen  in  Betracht 
und  ferner,  dass  die  Zemcnt-Kalk-Mörtel  trotz  ihres  hohen  Sand- 
antheils  geschmeidig  sind  (sich  also  gut  verarbeiten  lassen;, 
dass  sie  starke  Adhäsion  besitzen  nnd  bei  richtiger  Wahl  de» 
Kalkzusatzes  anch  wasserdicht  sind,  so  wird  man  zngebeu 
müssen,  dass  durch  Anwendung  von  Zcment-Kalk-Mörteln 
es  möglich  ist,  die  hohe  Qualität  von  Portlandzcment 
vollständig  auszunutzen.  Wenn  man  gleichzeitig  die 
Preise  berücksichtigt,  so  wird  man  finden,  dass  man  mit  diesen 
Mörteln  die  gleiche  Festigkeit  im  Wasser  sowohl  al*  an  der 
Luft  billiger  erzielen  kann  al*  mit  anderen  Mörtel- 
Materialien.“ 

Von  andern  Seiten  wurde  diesen  Mittheilungen  hinzu  gefügt, 
dass  da«  günstige  Verhalten  der  Zement-Kalk-Mörtel  keineswegs 
wie  man  vielleicht  vernmthen  konnte,  an  eine  einzige  Zetnent- 
sortc  gebunden  «ei,  sondern  «ich  bei  allen  normalen  Portland- 
Zementen  heraus  stelle. 

Schliesslich  wurde  empfohlen  einen  Zementzusatz  zum  Kalk- 
mörtel überall  da  zu  geben,  wo  die  Nuthwendigkeit  vorliegt, 
die  Maurerarbeiten  rasch  za  fönlern  und  ebenso  beim  Kalkputz 
einen  Zementzusatz  anzowenden. 

Die  Zweckmässigkeit  des  erst  empfohlenen  Verfahrens  steht 
ansser  Frage,  aus  dem  Grunde,  das«  der  Zementzusatz  auf  den 
Erhärtung«- Vorgang  beschleunigend  wirkt,  also  die  JStandsicher- 
heit  der  Mauern  fördert. 

Dagegen  möchten  wir  den  Zusatz  von  Zement  zum  Putzmörtel, 
der  heuchle  an  igend  nicht  nnr  auf  die  Erhärtung  sondern  anch  auf 
die  Trocknung  wirkt,  doch  nicht  bedingungslos  da*  Wort  reden. 
Es  wird  zu  unterscheiden  sein,  ob  etwaige  spätere  Ausbesserungen 
auf  der  Fläche  de*  Putze*  unschädlich,  besw.  auch  in  leichter 
Weise  ausführbar  sind,  oder  zu  Verunstaltungen  führen  können. 
Wo  zu  letzterem  auch  nur  eine  entfernte  Möglichkeit  vor- 
liegt (und  das  ist  doch  wohl  die  Mehrzahl  der  Fülle),  wir«! 
man  beim  Putz  wie  bisher  den  Zementzusatz  zu  vermeiden  haben. 

— B.— 


Mörtel- 
nii*chung 
in  Gewichts- 
theilen 


Art  «ler 
Erhär- 
tung 


So.  4<i. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen  Farads  des  Domes  in  Mailand. 


[chneller  als  man  erwartet  hatte,  sind  die  Preisrichter, 
| welche  »her  diese  vor  mehr  als  Jahresfrist  ausgeschriebene 
' Bewerbung  zu  entscheiden  haben,  über  ihr  vorläufige» 
Urtheil  einig  geworden.  Am  21.  Mai  war  die  öffentliche  Aus- 
stellung der  eingegangrncn  Entwürfe  in  der  Brera  geschlossen 
worden;  am  25.  trat  das  Preisgericht  zusammen  und  schon  am 
28.  Mai  war  die  Auswahl  derjenigen  Entwürfe  erfolgt,  deren 
Verfasser  für  würdig  erachtet  wurden,  an  der  zweiten  eigent- 
lichen Preisbewerbung  Theil  zu  nehmen1.  Nach  den  Bestim- 
mungen des  Programms  sollte  die  Zahl  der  letzteren  mindestens 
10  und  höchstens  15  betragen;  aus  leicht  begreiflichen  (»runden 
hat  man  aicb  für  die  höchste  Zahl  entschieden  und  die  Ver- 
fasser folgender  15  Arbeiten  vor  ihren  Mitbewerbern  ausge- 
zeichnet: 

No.  Motto  des  Entw urfs: 


9 

II 

20 

22 

25 

58 
63  4 
68 
72 
74(5 
81 
94 
97/101 


„Chi  vivri  vedri“ 
„Ad  Dei  Gloriam“ 
Ohne  Bezeichnung 
„Pax  et  labor* 
„Soli  Deo  Gloria“ 

Ohne  Bezeichnung 


„Roma-Amor** 
Ohne  Bezeichnung 


Verfasser: 

D.  Bradr,  Kendal,  (England) 
L,  Becker,  Mainz 
Gaetano  Moretti,  Mailand 
A.  Weber,  Wien 

Härtel  & Xeckelmann, 
Leipzig 

Kud.  Dick,  Wien 
Gins.  Brentano,  Mailand 

E.  Deperthes,  Paria 
Th.  (’iaghin,  Petersburg 
Luc»  Beltrami,  Mailand 
Tito  Azzolini,  Bologna 
E.  Xordio,  Triest 
Carlo  Ferrurio,  Mailand 


„Organ  i ca  ** 

„Iride*1  — „Sic  itur  ad 
astra“  — „II  fine  del 
Domo  di  Milano  sarä?“ 

102/4  „Scuola  Campionese“  — Ces.  Bianchi,  Mailand 
„Ars  non  inoritura“  — 

„Vecrbi  stndi“ 

119  Ohne  Bezeichnung  Gius.  Locati,  Mailand. 

Diese  Auswahl,  nach  der  also  8 Italiener  (6  aus  Mailand, 
1 aus  Bologna  und  1 Oster.  Italiener  aus  Triest)  4 Deutsche 
(2  Deutsch-Oesterrcichcr  und  2 Reichs-Angehörige)  sowie  je  1 
Engländer,  Franzose  nnd  Russe  in  die  engere  Wettbewerbung 
berufen  worden  sind,  steht  in  gewissem  Zusammenhänge  mit  dem 
(auf  8.  224  mitgctheilten)  Verhältnis«,  in  welchem  die  Architekten 
verschiedener  Nationalität  an  der  Bewerbung  sich  betheiligt 
haben,  ist  jedoch  in  jedem  Falle  für  die  Architekten  deutschen 
Stammes  sehr  ehrenvoll. 

Da  mit  drr  Veröffentlichung  des  Programms  für  diese 
zweite  Preisbewerbung  zugleich  aas  Gutachten  der  Preisrichter 
über  den  Ausfall  der  Vorncwerbung  bekannt  werden  wird,  so 
dürfte  eine  Besprechung  über  das  Ergebnis»  der  letzteren, 
welche  nach  unserem  Standpunkte  zu  der  Frage  vorzugsweise 
mit  den  sac bliche n Momenten  derselben  sich  zu  beschäftigen 
haben  wird,  wohl  am  besten  bis  zum  Bekanntwerden  jener 
Schriftstücke  verschoben  werden.  Dem  berechtigten  Wunsche 
unserer  Leser,  vorläufig  jedoch  einen  mehr  dem  persönlichen 
Interesse  Rechnung  tragenden  Bericht  über  die  Preisbewerbung 
zu  erhalten,  welcher  die  gegenüber  den  ausgestellten  Entwürfen 
gewonnenen  Eindrücke  in  Kürze  zusammen  fasst,  glauben  wir 
durch  Abdruck  der  folgenden  Mittheilungen  genügend  zu  ent- 
sprechen, welche  ein  z.  Z.  in  Mailand  sich  aufhaltender,  mit 
der  Aufgabe  wohl  vertranter  Fachgenosse  uns  von  dort  hat 
zugehen  lassen.  Wir  bemerken  dabei,  dass  diese  Mittheilungen 
geschrieben  worden  sind,  bevor  der  Urtheilsspruch  der  Preis- 
richter erfolgte. 

Mailand  im  Mui  1887, 

Ein  ganz  gewaltiges  Stück  Arbeit  ist  es  wiederum,  was 
die  zur  Preisbewerbung  eingegangenen  126  Entwürfe  für  die 
neue  Domfurade  enthalten!  Haben  doch  einzelne  italienische 
Architekten  sich  den  Luxus  gestattet,  bis  9 und  10  verschiedene 
Pläne  aufzustellen,  während  andercraeits  freilich  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  nicht  wenige  der  Bewerber  sich  über  die 
Forderung  von  Grundrissen,  Durchschnitten  usw.  einfach  hin- 
weg gesetzt  nnd  mit  einem  einzigen  Fat,*adenbilde  begnügt 
haben.  Leider  ist  der  gröfste  Theil  jener  Arbeit  abermals  ver- 
geblich aufgewendet  worden.  Denn  neben  einzelnen  wirklich 
hervor  ragenden  und  einer  bei  weitem  irrölseren  Anzahl  völlig 
unbrauchbarer,  theilweise  geradezu  kindlicher  Entwürfe  ist  die 
grolse  Masse  der  Pläne  als  Mittelgut  von  so  raüisigem  Wcrthc 
zu  bezeichnen,  dass  nach  meiner  Leberzeugung  die  Preisrichter 
Mühe  haben  werden,  10  bis  15  auch  nur  annähernd  gleich  be- 
rechtigte Theilnehmer  für  den  zweiten  engeren  Wettkampf 
auazuwählen. 

Was  die  Ausstellung  der  Entwürfe  in  der  Brera  betrifft, 
so  thnn  sich  die  Veranstalter  der  Preisbewerbung  etwas  darauf 
zu  gute,  die  Möglichkeit  von  Beschwerden  über  die  den  einzel- 


1  Wir  verweisen  anl  «Ile  Mlnlnil«iineii  über  das  l'mgrannn  «irr  Kon- 

kurrent, welch«  wir  ln  No.  SS  Jlir*.  SC  u.  Bl.  gegeben  haben.  Hiertiacli  sind 

l'rrise  in  ilirtt-r  Vorbewerbnng  überhaupt  ihn  h nicht  verliehen  wurden  und 
r»  lat  die  Analekbnang,  wvli-a*  d*-u  für  dl«  «weite  Bewerbung  au«ir<* wählten 
Architekten  an  Theil  geworden  ist,  Kana  glelehwertblg.  K*  Id  dark,  da»» 
dem  geir«'!ii| ber  m-lbd  ln  der  Kachpre*»«*  die  Naehrtrht  verbreitet  werden 
konnte,  «lass  einer  der  deutarben  Bewerber  „den  l'reU',  brav«,  sogar  „den 
ersten  l'reis*  errangen  habe. 


nen  Arbeiten  zugewiesenen  Platze  von  vorn  herein  dadurch 
ausgeschlossen  zu  haben,  dass  dieselben  streng  nach  der  Reihen- 
folge ihres  Eintreffens  beziffert  und  hiernach  auch  in  der  Aus- 
stellung aufgereiht  seien.  In  Wirklichkeit  hat  man  an  dieser 
Strenge  jedoch  nicht  fest  gehalten,  sondern  stellenweise  einige 
Ziffern  übersprungen  und  dieselben  erst  später  eingereiht  — 
vielleicht  nur  ein  Versehen  der  untergeordneten  Hilfskräfte, 
das  jedoch  zufällig  den  Erfolg  gehabt  hat,  dass  den  3 hervor 
ragendsten  aus  Mailand  stammenden  Arbeiten  der  Hrn.  Beltrami, 
Ferrariu  und  Bianchi  die  bevorzugten  Plätze  zu  Theil  geworden 
sind,  an  welchen  sie  zu  denkbar  gröfster  Wirkung  gelangen. 
Es  wird  eben  überall  mit  Wasser  gekocht! 

Doch  nun  zu  einer  kurzen  Würdigung  der  einzelnen  Ent- 
würfe bei  der  ich  selbstverständlich  nur  auf  die  wirklich  be- 
achtenswerthen  Leistungen  eingehen  und  von  allen  allgemeinen 
Darlegungen  grundsätzlicher  Art,  die  mich  zu  weit  führen 
würden,  Abstand  nehmen  will. 

No.  1—8  sind  Arbeiten  ohne  gröfsere  Bedeutung. 

No.  9 (von  dem  englischen  Architekten  D.  Brade  in 
Kendal2  verrith  sich  als  das  Werk  eines  Künstlers  von  feiner 
Empfindung  und  bedeutsamen  Können,  ist  jedoch  kaum  als  eine 
wirkliche  Lösung  der  Aufgabe  anzusehen.  Ohne  jede  Rück- 
sicht auf  die  eigenartige  Architektur  des  Domes,  auf  die  durch 
die  Seiten  faraden  gegebenen  Höhen  und  alle  sonstigen  Verhält- 
nisse ist  dem  Bauwerk  eine  neue  selbständige  Facade  vorgelegt 
worden,  welche  unmittelbar  an  das  Motiv  und  die  Auffassung 
der  Domfacade  von  «Siena  sich  anachliefst. 

No.  11  (von  Architekt  Ludwig  Becker  in  Mainz) 
stammt  offenbar  aus  der  rheinischen,  oder  vielleicht  der  Wiener 
Schnle.  Der  Verfasser  verzichtet  darauf,  dem  Dome  Thiirme 
zu  geben,  baut  dafür  alter  an  der  Facade  eine  offene  Vorhalle 
in  den  Abmessungen  der  3 mittleren  Schiffe  vor.  Es  ergeben 
sich  dadurch  so  gewaltige  Höhen* Verhältnisse  derselben,  dass 
es  ftir  die  Fenster  dieser  8 Schiffe  in  dem  übrig  bleibenden 
Theile  der  Facade  an  Raum  zur  Entwickelung  fehlt  und  sie  in 
Folge  dessen  »ehr  mager  ausgefallen  sind.  Nach  meiner 
Empfindung  wird  durch  eine  solche  Anordnung  die  grofsartige 
geschlossene  Massenwirkung  der  Facade,  an  welcher  die  zier- 
lichen Einzelheiten  nur  wie  Säume  von  Brüsseler  Spitzen  er- 
scheinen, stark  beeinträchtigt,  so  dass  oje  zu  dem  ganzen 
Charakter  des  Bauwerks  nicht  recht  passen  will.  Im  übrigen 
stellt  sich  die  Arbeit,  welche  schon  durch  ihren  eleganten 
Vortrag  (in  Schraffiermanier  mit  einigen  leichten  Tönen)  Be- 
achtung verdienen  würde,  als  die  gediegene  Leistung  eines  er- 
fahrenen Gothikers  dar. 

No.  12 — 22  sind  verhiiltnissmalsig  untergeordnete  Arbeiten, 
ebenso  No. 26,  der  Entwurf  des  Mailänder  Architekten  A lfredo 
Melani,  für  welchen  ein  Freund  desselben  in  der  hiesigen 
Tagespresse  mit  überschwenglichen  Lobeserhebungen  einge- 
treten ist. 

No.  23  ist  lediglich  um  »einer  Seltsamkeit  willen  zn  er- 
wähnen. Der  Verfasser,  anscheinend  leider  ein  deutscher  Ar- 
chitekt, plant  nichts  Geringeres  als  einen  Umbau  des  ganzen 
Domes,  dessen  Kuppel  er  beseitigt  und  dessen  Marmor-Be- 
kleidung er  durch  eine  gothische  Architektur  ersetzen  will,  wie 
sie  vor  50  Jahren  bei  uns  üblich  war. 

No.  25  (von  Hartei  & Xeckelmann  in  Leipzig)  der 
Entwurf  eines  deutschen  Architekten  mit  2 Thürmen  in  der 
Fronte  der  hervorgezogenen  3 mittleren  Schiffe.  Um  der 
mittleren  Vorhalle,  welche  dem  18“  breiten  Hauptschiff  ent- 
spricht, eine  nicht  zu  grofse  Höhenentwicklung  geben  zu 
müssen,  hat  der  Verfasser  dieselbe  durch  Vorlage  eines  schwach 
hervor  tretenden  offenen  Vorbaues  in  der  Art  der  Regensburger 
Vorhalle  getheilt.  Für  die  italienische  Auffassung  ist  das 
Motiv  allerdings  durchaus  fremd;  doch  ist  nicht  zu  leugnen, 
dass  der  Zweck  einer  Durchführung  der  charakteristischen 
Horizontalen  und  der  um  Chor  so  grossartig  vertretenen  Flächen- 
wirkung; auch  in  der  Facade  damit  nicht  ohne  Glück  erreicht 
wird.  Auch  diese  Arbeit  zeigt  ein  bedeutendes  Können  und 
ist  vorzüglich  behandelt  Die  Thartnlösuugen  fügen  eich  gut 
in  da»  Gesammtbild  de»  Domes  ein. 

No.  27  mit  dem  Kennwort:  „Noli  me  tangere“  rührt  von 
den  Architekten  Peters  & Sehring  in  Berlin  her.  Die  alte 
Fu^adc  bleibt  unberührt;  derselben  sind  jedoch  im  Abstande 
eines  Jochs  2 neue  Thflrnie  von  reichstem  Aufbau  vorgelegt, 
welche  in  der  Front  durch  ein  phantastisches  Rarock -Gitter  ver- 
bunden werden.  Die  3 prächtig  gemalten,  märchenhaft  wirken- 
den Perspektiven  des  Entwurfs  haben,  was  Farbengebung  und 
malerische  Auffassung  betrifft,  auf  der  Ausstellung  nicht  ihres- 
gleichen. Die  eigentliebe  architektonische  Lösnng  und  die 
Formengebung  »tehen  dagegen  so  zurück,  dass  es  fast  scheint, 
als  sei  es  den  Verfassern  weniger  uni  die  Aufgabe  selbst  als 
um  die  Gelegenheit  zu  thun  gewesen,  ihr  außerordentliches  ma- 
lerisches Können  vor  einer  internationalen  Zuschauerschaft  in 
glänzendstem  Licht«  erstrahlen  zu  lassen3. 

No.  28  — 32  u.  34  — 39  sind  wiederum  ohne  gröfsere  Be- 

* Ko  weit  die  Namen  der  Vorturner  durch  Ihre  Znflchunz  tur  (weiten 
1‘reidie  Werbung  mittlerweile  bekannt  ge  worden  »lud,  InWn  wir  diewllioii 
In  Klammern  U,  Ig.-fUgt.  D.  Heil. 

* Wir  (lud  mit  dlu»er  AarUbt  nicht  saue  eiiiverdaudea.  D.  Red. 
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deutung.  Nicht  uninteressant  ist  digrsen  No.  40,  der  Entwurf 
de»  Ingenieurs  Rofsi  in  Modena;  wenigstens  ist  die  Entwicke- 
lung der  beiden  auf  den  Eckjochcn  der  äufscren  Seitenschiffe 
errichteten  Thürme  za  loben,  während  der  am  etwa  20*  empor 
ragende  Aufbau  über  dem  Mittelschiff  mit  der  über  dem  Dache 
angeordneten  Rosette  allerdings  jeder  Berechtigung  entbehrt. 

No.  42  rührt  von  Prof.  Aue.  Kincklake  in  Braunschweig 
her,  steht  jedoch  nicht  auf  der  Höhe  früherer  Leistungen  dieses 
Meisters,  so  dass  es  vieler  Liehe  bedarf,  um  der  Arbeit  einigen 
Reiz  abzugewinnen.  Charakteristisch  für  sie  ist  die  Anlage 
einer  offenen  Vorhalle,  deren  Oeffnungcn  den  Schiffen  ent- 
sprechend Ansteigen. 

No.  45  von  Luigi  Zabeo  mit  nicht  weniger  als  9 Varian- 
ten ist  eines  der  Beispiele  fruchtlosen  Herumtastens,  an  denen 
diese  Konkurrenz  so  reich  ist.  Eine  einzige  mit  greiserer  Sach- 
kenntnis* behandelte  Losung  würde  für  die  Aufgabe  bei  weitem 
mehr  genützt  haben. 

No.  47  mit  dem  Motto  „Marglierita“,  eine  vorzüglich  und 
klar  behandelte  verdienstvolle  Arbeit,  ist  anscheinend  franzö- 
sischen Ursprungs.  Aehnlieh  wie  in  No.  25  sind  die  3 mittleren 
Schiffe  hervor  gezogen  und  mit  2 Thürmen  ausgestattet  worden. 
Die  Daehlinie  zwischen  denselben  und  ebenso  das  grofse  doppcl- 
thorige  Hauptportal,  das  an  französische  Kathedral -Thore 
erinnert,  sinu  wagcrecht  abgeschlossen.  Besonders  gelungen 
sind  die  kurz  entwickelten  Thurmendigungen;  dagegen  füllt  die 
Anordnung  der  Fenster  im  Mittelschiff  ganz  aus  dem  Charakter 
der  Doinarchitektur  heraus. 

No.  48 — 57  können  übergangen  werden.  Eine  zu  geringe 
Berücksichtigung  der  eigenartigen  Züge  der  Domarchitektur 
ist  auch  dem  Entwürfe  No.  46  von  Architekt  Job.  Vollmer 
in  Berlin  vorzuwerfen,  der  durch  2 besonders  reizvoll  gezeichnete 
kleine  Perspektiven  (in  Bleistift)  anzieht;  ebenso  ist  die  Be- 
handlung der  Dacblinie  willkürlich  zu  nennen. 

No.  58  von  Rudolf  Dick  in  Wien  ist  eine  Arbeit  süd- 
deutscher Schule.  Die  2 gewaltigen  auf  den  äufscren  Seiten- 
schiffen entwickelten  Thürme  sind  dem  Vorbilde  der  Antwerpener 
Kathedrale  angenähert. 

No.  59 — 66  und  69 — 71  treten  nicbt  besonders  hervor.  Zu 
den  besseren  Losungen  gehört  No.  68  von  Architekt  Deperthes 
in  Paris,  dem  Erbauer  des  neuen  Pariser  Stadthauses.  Auch 
hier  sind  die  gut  gestalteten  Thürme  den  äufseren  Seiten- 
schiffen vorgelegt;  zwischen  denselben  liegt  vor  den  3 inneren 
Schiffen  eine  offene  Halle,  deren  Theilung  jedoch  dem  Inneren 
nicht  entspricht,  so  dass  eine  organische  Anordnung  von  Ein- 
gängen nach  den  mittleren  Seitenschiffen  unmöglich  wird. 

No.  68  und  64,  die  zum  Zwecke  besserer  Beleuchtung 
gleichfalls  aus  der  Reihenfolge  verschoben  sind,  rühren  von 
«lern  Mailänder  Architekten  Gins.  Brentano  her  und  stehen  im 
wesentlichen  auf  den  Schultern  der  in  den  früheren  Preisbewer- 
bungen gekrönten  Arbeiten.  Der  für  das  Laienpubliknm  be- 
stechenden Darstellung  mit  starker  Aufwendung  von  Farben, 
entspricht  der  innere  Geholt  derselben  in  keiner  Weise. 


No.  67,  ein  mit  vielem  Fleiss  durchgefdbrter  Entwurf,  zeigt 
das  eigenartige,  jedoch  wenig  glückliche  Motiv  einer  selbständig 
vorgelegten  Halle  mit  Kuppelentwickelungen  über  den  Seiten- 
schiffen. 

Einen  sehr  hervor  ragenden  Rang  behaupten  die  von  dem 
I bereits  bei  der  letzten  Konkurrenz  v.  J.  1883  bctbeiliglen  Ar- 
! chitckten  Prof.  Luca  Beltrami  in  Mailand  bearbeiteten  Entwürfe 
i No.  73,  74,  75,  die  auch  nach  ihrem  mit  äusseret  einfachen 
Mitteln  bewirkten,  aber  sehr  eindrucksvollen  Vortrage,  zu  den 
besten  Leistungen  der  Preisbewerbung  zählen.  Beltrami,  der 
die  Aufgabe  onne  Tburmbautcn  in  der  Facadr  zu  lösen  ver- 
sucht, verlegt  den  künstlerischen  Schwerpunkt  der  letzteren  in 
die  drei  Purtale,  welche  zu  den  mittleren  Schiffen  führen. 
Zeigt  die  Architektur  derselben  auch  wenig  Zusammenhang  mit 
derjenigen  des  Domes,  so  ist  derselben  durch  das,  was  der 
Künstler  von  seiner  Eigenart  hinein  gelegt  hat,  doch  eine  Be- 
deutung aufgepriigt,  welche  unwillkürlich  zur  Beachtung  zwingt. 
Genial  ist  ferner  seine  Idee,  die  alten  Renaissance-Architekturen 
der  gegenwärtigen  Fa^ade  für  einen  neben  dem  Dome  zu  er- 
i richtenden,  frei  stehenden  Campanile  zu  verwenden ; der  hierfür 
vorgelegte  Eotwurf  ist  vielleicht  das  Bestechendste,  was  dieser 
i Wettkampf  hervor  gebracht  hat. 

No.  72  (von  Architekt  Chiaghin  in  St.  Petersburg)  ist  eine 
gut  durchgvführte  Arbeit,  die  jedoch  mit  ihren  2,  an  französische 
Kathedralen  erinnernden,  der  Helme  entbehrenden  Thürmen 
für  die  vorliegende  Aufgabe  gar  zu  fremdartig  wirkt. 

Unter  den  Entwürfen  No.  76 — 93  ist  höchstens  die  Arbeit 
No.  82  um  deshalb  heraus  zu  heben,  weil  sie  an  der  ifuhl  ihrer 
Varianten  t^etwa  20)  von  keiner  anderen  übertroffen  wird. 
„Non  multum  »cd  raulta“  wäre  für  sie  das  passendste  Kennwort 
gewesen. 

Ein  Entwurf  strengster  Wiener  Schule  ist  No.  94  (von 
Architekt  E.  Nord  io  in  Triest),  an  welchem  auch  die  treff- 
liche Darstellung  der  Fa^ade  besonders  zu  rühmen  ist.  Leider 
ist  die  Lösung  seihst,  die  in  einem  Aufbau  auf  der  Dacblinie 
gipfelt,  für  die  Aufgabe  nicht  charakteristisch  genug. 

Sehr  werthvolles,  aber  im  wesentlichen  nicht  neues  Material 
! bieten  die  Entwürfe  No.  97— 101,  welche  von  Prof.  Carlo  Ferrario 
| in  Mailand,  dem  Sieger  in  der  Preisbewerbung  von  1883  her- 
rüliren.  An  Verstündniss  der  Aufgabe  und  Bedeutung  wett- 
eifern mit  ihnen  die  Entwürfe  des  bisherigen  Dom-Baumeisters 
von  Mailand,  Cesare  Bianchi,  No.  102 — 104.  Schön  ent- 
wickelt ist  namentlich  der  von  letzterem  in  gothischen  Formen 
entworfene,  frei  stehende  Campanile. 

Aus  dem  ganzen  Ueberrest  wäre  dann  lediglich  noch  der 
recht  verdienstliche  Entwurf  No.  119  (von  Architekt  Gins.  Locati 
in  Mailand)  hervor  zn  heben,  der  bei  Anlage  von  5 Portalen 
das  Mittelschiff  durch  eine  Rosetten  - Anordnung  besonders  be- 
tont. Das  von  Pagliaghi  in  Mailand  eingereichte  Gips- 
modell No.  123  ist  zu  flüentig  behandelt,  um  Beachtung  bean- 
j Sprüchen  zn  können.  N.N. 


Preisangaben. 

Zwei  Preisbewerbungen  betr.  Erlangung  von  Ein-  | 
riohtungon  zur  Benutzung  bei  Ausführung  der  Unterweser 
Korrektion  sind  von  der  „Deputation  für  die  Vorbereitung  der 
Unterweser-Korrektion“  in  Bremen  soeben  erlassen  worden. 

Das  eine  Ausschreiben  verlangt  Entwürfe  zu  einem  oder 
mehreren  Apparaten,  welche  dazu  dienen  sollen,  die  Thitigkeit 
von  Dampfprähmen,  als:  Fahr-  und  Liegedauer,  Be-  und  Ent- 
ladezeit, sowie  die  Tauchungstiefe  der  Prahme  bei  den  ver- 
schiedenen Beladungs-Zuständen  selbstthätig  so  aufzuzeichnen, 
dass  eine  genaue  und  sichere  Kontrolle  erlangt  wird.  Einige 
Vorschriften  des  Programms  enthalten  Angaben  über  die  ge- 
forderte Deutlichkeit  der  Aufzeichnungen,  Aufstellungsorte  der 
Apparate,  Verhalten  derselben  unter  besonderen  Verhältnissen usw. 
Preis  600  bezw.  300  M. 

Von  erheblich  gröfserem  Umfang  als  die  erste  Aufgabe  ist 
die  zweite.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Erfindung 
maschineller  Einrichtungen  durch  welche  das  aus 
P rühmen  an  besonderen  Uferitellen  versenkte  Bagger- 
gut ans  dem  Flusse  abermals  gehoben  und  an  Land 
ebracht,  bezw.  auf  diesem  weiter  befördert  wird, 
ie  Einrichtung  muss  hinsichtlich  ihres  Zusammenwirkens  mit 
dem  Betriebe  der  Baggerprähme,  ihrer  Kosten  in  Anlage  und 
Betrieb  und  den  daraus  atizuleitenden  Kosten  der  Förderung  der 
Einheit  des  Baggerguts  eine  Reihe  von  Bedingungen  erfüllen, 
über  die  das  ausführliche  Programm  genaue  Auskunft  giebt. 
Hinsichtlich  der  Anlagekosten  hat  eine  beizuz  teilende 
leistungsfähige  Fabrik  Garantie  zu  übernehmen;  es  wird  durch 
diese  Bestimmung  sowohl  als  durch  die  anderen,  dass  diejenigen 
Entwürfe  ausgezeichnet  werden  sollen,  welche  die  für  den  be- 
sonderen Zweck  „brauchbarsten“  Apparate  darstellen,  der  Mög- 
lichkeit vorgebeugt,  demnächst  mit  einer  grofsen  Anzahl 
akademischer  Entwürfe  sich  abmühen  zu  müssen.  Als  Preise 
sind  1500,  bezw.  750  M.  ausgesetzt. 

Endtermin  ist  in  beiden  Fällen  der  1.  September  d.  J. 
Preisrichter  sind  desgleichen  in  beiden  Füllen  die  Hrrn.  Ober- 
Baudirektor  Franzi us -Bremen,  Baurath  To  Ile -Vegesack  und 
Zivilingenii-ur  X e u k ; rc  h -Bremen. 


Personal-Nachrichten, 

Baden.  Dem  Baudirektor  v.  Würthenau  b.  d.  Gen.-Dir. 
der  Staatseisenb.  ist  das  Eichenlaub  zu  dem  innehabenden 
Ritterkrenz  I.  Kl.,  dem  Ziv.-Ing.  K.  Müller  i.  Freiburg  das 
Ritterkreuz  1,  Kl.  des  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verliehen 
worden.  — Dem  Baudircktor  u.  Prof,  an  der  teehn.  Hochschule 
zu  Karlsruhe,  I>r.  Durm  ist  die  Erlaubnis  zur  Annahme  u. 
zum  Tragen  des  ihm  von  Br.  M.  d.  König  von  Schweden  u. 
Norwegen  verliehenen  Kommandeur-Kreuzes  II.  Kl.  des  schwedi- 
schen Nordsternordens  ertheilt  worden. 

PretUKiön.  Dem  zweiten  Sekretär  bei  dem  archüolog.  In- 
stitut id  Athen,  Dr.  Dörpfetd.  ist  die  Erlaubnis»  zur  Anle- 

fmg  des  ihm  verliehenen  Offizierkreuzes  des  kg|.  griechischen 
rlüser-Ordens  ertheilt  worden. 

I Dem  Reg.-  u.  Brtb.  Carl  Wllh.  Ed.  v.  Dülong  in  Wer- 
| nigerode,  Mitgl.  d.  Aufsichtsrathes  der  Berl.-Dresd.  Kisenb.- 
j Gesellschaft  ist  der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rtb.  verliehen 
! worden. 

Zu  kgl.  lieg.- Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Herrn.  Weihe  aus  Sjörup  in  Schweden,  Herrn.  Schmidt  aas 
Buckau  bei  Magdeburg  und  Carl  Hippen steel  aus  Laasphe, 
Kr.  Wittgenstein,  (Hochbaufach);  — William  Schmidt  aus 
Tilsit,  Wilhelm  Rathke  aus  Köln  a.  Rh.,  Johann  Henning  aus 
Homburg  v.  d.  Höhe,  Richard  Poppe  aus  Ariern,  Carl  Geusen 
aus  Heinsberg,  Reg.-Bez.  Aachen  u.  Karl  Grimsehl  aus  Han- 
nover; (Ingen.-Baufach).  — 

Berichtigung.  In  dem  in  den  Nummern  43  und  44 
unseres  Blattes  abgedruckten  Artikel  über  den  Ems-Jade-Kanal 
sind  ein  paar  Fehler  enthalten:  In  Fig.  2 stimmen  die  Höhen- 
zahlen für  die  Wasserstände  und  die  Sohle  in  der  Haltung 
Upschört-Wilhelmshaven  nicht  mit  dem  der  Fig.  3b  überein; 
letztere  sind  die  richtigen.  — Die  Sohle  in  der  3 * tiefen  End- 
St  recke  dieser  Haltung  liegt  auf  — 1,978,  nicht  auf  1,1*82. 
In  Fig.  3a  sind  statt  der  richtigen  Zahlen  für  H-  W.  und  M.  W.: 
5,538  und  4,938,  die  unrichtigen:  6,448  und  4,848,  stehen 
geblieben. 


KonalwloiUTirUf  tob  Eraat  Toacba,  Barlla.  Itr  dla  Radaktion  varantw.  I.B.  O.  Prltach,  Bcrlla  Druck  rou  M.  Paicb,  Hofbaebdruck-,  BarUn. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Die  neue  St.  Marien-Kirche  für  Hannover. 

Architekt  Cfarlitopb  Hehl. 


ine  Ansicht  der  znr  Zeit  in  Aus- 
führung begriffenen  zweiten  ka- 
tholischen (St.  Marien-)  Kirche  für 
Hannover  nahin  bereits  an  der  vor- 
jährigen Berliner  Jubiläums- Kunst- 
Ausstellung  Theil.  Abgesehen  von 
mehren  Einzelheiten  weicht  der  neben- 
stehende endgiltige  Entwurf  nameut- 
lich  in  der  Dachldsnng  von  jener 
früheren  Fassung  ab.  Anstatt  eines 
Daches  über  dem  Mittelschiff,  an  das 
sich  kurze  Walmdächer  über  den  Sei- 
tenschiff-Jochen an  schlossen,  hat  der 
Architekt  nnmnehr  ein  einziges,  alle 
3 Hallenschiffe  ftbersp&nnendtu  Dach 
angeordnet  — wesentlich  aus  dem 
(1  runde,  weil  die  Masse  eines  solchen 
als  Gegengewicht  gegen  den  mächtigen 
Thurm  für  die  änlsere  Erscheinung 
des  Bauwerks  eine  günstigere  Wirkung 
verspricht. 

Indem  wir  eine  nähere  Beschrei- 
bung der  Kirche  bis  nach  ihrer  Vol- 
lendung uns  Vorbehalten,  bemerken 
wir  nur,  dass  ihre  Abmessungen  nicht 
allzn  weit  hinter  denen  des  mittel- 
alterlichen Haupt  - Handenkmales  der 
Stadt,  der  Marktkirche,  zurück  bleiben. 
Während  die  lichte  Weite  und  Länge 
der  Marktkirche  24  » und  4G  »,  die 
Seite  ihres  Thnrmqnadrnts  15,4 "»  nnd 
die  Höhe  des  Thurms  bis  zur  Spitze 
des  Dachreiters  95,5®  betragen,  stellen 
sich  die  entsprechenden  Maafse  bei  der 
St.  Marienkirche  auf  18"',  40“', 
11,55»  nnd  HO"».  Die  letztere  hat 
selbstverständlich  vor  jener  eine  rei- 
chere Grundriss-Entwickelung  nnd  die 
Ausstattung  mit  allen  von  unserer 
Zeit  geforderten  Nebenräumen  voraus. 

Unverkennbar  ist  der  Einfluss,  wel- 
chen die  Marktkirche  nnd  andere  ihr 
verwandte  niedcra&chsische  Hauten 
auf  die  architektonische  Gestaltung 
des  Hebl'xchen  Entwurfs  ausgeübt 
haben , der  seine  künstlerische  Wir- 
kung weniger  durch  eine  reiche  Aus- 
bildung  der  Einzelheiten  als  durch 
die  Wucht  seiner  Massen  anstrebt. 
Gegenüber  so  manchen  Verirrungen 
des  modernen  Backst  einbaties  er- 
scheint uns  diese  Rückkehr  zu  den  auf 
nichrhundert  jähriger  Erfahrung  be- 
ruhenden Grundsätzen  des  Mittelalters 
als  eine  durchaus  gesunde. 

Die  Ausführung  der  Kirche  er- 
folgt in  rothem  Backstein-Mauerwerk: 
die  in  spiithgofhisrhen  Formen  gestal- 
teten Gliederungen  nsw.  »ollen  in 
Thon  inoüellirt  und  gebrannt  werden. 
Das  Kirchendach.  wie  der  Thurmhelm 
werden  in  Schmiedeisen  konstruirt, 
ersten»  mit  glasirten  Pfannen,  letz- 
terer mit  Kupfer  gedeckt.  Im  Innern 
werden  Pfeiler  und  Gewölberippen  in 
Backstein  ausgeführt , die  Flächen 
geputzt. 

Der  Ban  ist  im  Mai  1880  be- 
gonnen worden  mul  gegenwärtig  bis 
auf  5 »•  über  die  Erdgleiehe  empor 
geführt.  Die  Einweihung  der  Kinin* 
dürfte  i.  J.  1K8‘.»  erfolgen. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


II.  Juni  1887. 


Die  Hochbauten  im  Zollhafen-Gebiet  zu  Mainz. 

— >1  Irret*  dl«  Ahl>lt<tung«ii  auf  ff.  SSI.) 


|ie  Zoll-Revisionshalle  I.  (2.)  am  .stadtseitigen 
Kai  (57  ® lang,  14  ® breit,  dient  hauptsächlich 
zur  Aufnahme  derjenigen  Zollgüter,  welche  mit 
der  Bahn  ankommen  und  alsbald  zu  Schill'  weiter 
verladen  werden  oder  bei  umgekehrtem  Wege 
hier  znr  zollamtlichen  Abfertigung  nur  kurze  Zeit  zu  lagern 
haben.  Dieselbe  ist  vollständig  unterkellert  und  enthält 
aufser  einem  nach  der  Hafenseite  liegenden  Verbindung»' 
gang  741  Lagerräume,  welche  als  Rothweinkeller  (Zoll- 
keller) an  hiesige  Welnhftndler  vermiet liet  sind.  Die  Keller* 
räume  zus.  2025  vb®  Luftraum  fassend , werden  von  einer 
Heizstelle  aus  gleichfalls  durch  eine  Niederdruck-Dampf- 
heizung desselben  Systems  wie  bei  den  Niederlage-Kellern 
erwärmt.  Die  Leistungs-Fähigkeit  der  Anlage  ist  derart 
berechnet,  dass  auch  bei  einer  Außen  -Temjteratur  von 
— 20<>  c.  in  den  Kellern  noch  -f  15°  C.  bequem  erreicht 
werden  können.  Diese  Temperatur  ist  zum  Lagern  der 
Rothweine  erforderlich  und  muss  ständig  das  ganze  Jahr 
über  ziemlich  glrichmäfsig  erhalten  bleiben.  I>as  Erd- 
geschoss enthält  noben  Waagebüreau , Kevisions-KUumen, 
Aborten  und  Trepp«*»  775 1»,  das  Obergeschoss  838  -n»  Lager- 
räume. Die  Kellersohlc  liegt  auf  -f  4,10  über  0 M.  l\, 
der  Erdgeschoss -Boden  + 7,85,  der  vom  Obergeschoss  auf 
-f-  11,35.  Alle  drei  Geschosse  sind  durch  Wendeltreppen, 
sowie  durch  einen  hydraulischen  Aufzug  gleich  denen  im 
Niederlage  - Gebäude  verbunden.  Die  Kellerdec  ken  sind 
hier  wie  dort  Backstein- St ichkappen  zwischen  I-Trägern, 
deren  Unterzüge  auf  gusseisernen  Säulen  lagern.  Die 
Kellersäulen  nehmen  bei  220  mm  Durchmesser,  22*“  Wand- 
stärke und  2,55  ■ Höhe  09  800 k*  Belastung  auf;  die  Erd* 
geschott-8änlen  bei  170  mm  Durchmesser,  18  ®m  Wandstärke 
und  3,40  “ Höhe  30  100  k*  Last.  Die  Stützen  im  Dach- 
stock  sind  von  Holz.  Die  nach  der  Rbein-Strafsenseite 
einseitig  abfallende  Dachfläche  ist  mit  Holzzement  gedeckt 
und  mit  Rasen  eingesäet  Keller-  und  Erdgeschoss  haben 
Zementestriche,  das  Obergeschoss  Dielenboden  erhalten. 
Die  wasserseitige,  durchgehende  Ladepritsche  ist  durch 
I-Träger  mit  vorgelegtem  3-Eisen,  dazwischen  gestampftem 
Beton  und  darüber  gelegtem  Zementboden  gebildet;  die  stadt- 
seitigen  Ladepritschen  sind  nur  vor  den  Thüren  angebracht, 
bestellen  aus  Tracliyt.  Zum  Gebäudesockel  ist  nieder- 
rheinische  Basaltlava,  zu  den  Quaderscliichten  im  Erd- 
geschoss, sowie  den  ArchitokUirgiiedern  im  Obergeschoss1' 
dunkelrother  Sandstein  verwendet;  die  Flächen  im  Krd- 
geschoss  sind  mit  dunkelrothen,  die  im  Obergeschoss  mit 
rotlien  und  goldgelben  Verblendziegeln  verblendet,  welche  ver- 
schiedenartig gestaltete  Umrahmungen  und  Muster  bilden. 

Die  Zollrcvisionshalle  1 war  zu  109  200  veran- 
schlagt, kostet  also  hei  938 s®  bebauter  Grundfläche 
110,41  Jl  für  1 oder  7,27  «ä  für  1 IJ  Fufs  hess. 

Eiu  längs  der  Wasserseite  beweglicher  fahrbarer 
Dreh-Krahn  von  2,41  ■ Spurweite,  1500  M Maximal-Trng- 
kraft,  3 “ Ausladung  von  Mitte  K rahngleis  bis  Mitte 
Last  rolle,  7,20*  Höhe  Rollenmittel  vom  Fußboden,  11  m 
Hubhöhe  und  dient  zur  Beförderung  der  Waare  nach  und 
von  der  Halle. 

Der  oberhalb  dieser  Halle  erbaute  Oelkellcr  enthält, 
bei  851,52**  bebauter  Grundfläche  280**  nutzbaren  Lager- 
raum und  war  zu  18  000  JL  veranschlagt,  was  für  1 *m 
51,20  JL  oder  auf  1 □ Fufs  hess.  3.20  M.  Baukosten  aus- 
macht. Er  ist  wie  die  vorbeschriebenen  Keller  eingewölbt  und 
durch  eine  Steintreppe  von  oberhalb  der  Revisionshalle  aus 
zugänglich;  seine  Sohle  liegt,  am  tiefsten  von  allen  -f-  8 m 
über  0 M.  P.  Ein  fest  stehender  Kralm  oberhalb  der  Re- 
visionshalle nächst  der  wasserseitigen  Ladepritsche  nach 
Fairbairn'scher  Form  gestaltet,  mit  1000 Maximaltrag- 
kraft,  befördert  die  Fässer  durch  einen  nahe  der  Treppe 
angeordneten  Schacht  nach  und  ans  dem  Oelkeller. 

3.  Das  Verwaltungsgebäude  für  das  Grofsherzogi.  I 
Hess.  Hauptsteueramt  Ist  in  der  Längs-Hittelaxe  des  i 
Znngenkais  68  ® rheinanfwärts  vom  Haupt-Nied erlage-Ge-  j 
bände  als  zweigeschossiger  Mittelbau,  20  ■ lang,  15  “ breit,  ! 
mit  hohem,  ausgebautem,  gebogenem  Mansardendach  (Bohlen-  ! 
dach)  und  zwei  eingeschossigen  13*  langen,  7,25"*  breiten  j 
Seitenflügeln  errichtet.  Das  Gebäude  enthält  in  seinem 
Erdgeschoss  11  Räume,  welche  zu  Geschäftslokalen  für  den 

• Dl«  F«n*tef-rmr*tiniuBg«a  dm  Otxirge*cbo«»c*  ilnd  au*  den  ln  der 
NSb«  der  Stadtballe  frlibrr  befindlieliea,  jetzt  nlederrelegten  alten  Kbeln-  ' 
Keblbauten  entnommen;  ei«  haben  noch  die  primitiven  Maltiter  Hafen- 
VerbUtnlaae  vor  SO  Jahren  gucken. 


Stenerrath,  Ober- Inspektor  und  Rendanten,  sowie  für  Kasse-, 
Kanzlei-,  Registratur-,  Revisor-  und  Schiffahrts-Bureau  be- 
stimmt sind;  außerdem  sind  ein  feuersicherer  Tresor,  Aborte, 
Pissoirs  usw.  vorgesehen.  Im  Hauptgeschoss  ist  die 
Wohnung  des  ersten  Beamten  der  Verwaltung,  des  Grofsh. 
ßteuerrathes,  im  Mansardenstock  diejenige  des  Rendanten, 
jede  mit  6 Zimmern,  Küche,  Badezimmer  und  Garderobe 
nebst  sonstigem  Zubehör  enthalten;  über  dem  Kehlgebälk 
befindet  sich  noch  ein  geräumiger  Trockenboden  nebst  zwei 
Magdkammern.  Die  Ausstattung  der  BUreau-  und  Wohn- 
räume  ist  als  eine  gut  bürgerliche  zu  bezeichnen;  Doppel- 
fenster sind  allenthalben  vorhanden,  desgl.  im  Erd-  und 
Hauptgeschoss  Rolläden  mit  Stahlplättchen.  Die  Dienst- 
zimmer haben  Riemenböden  von  Pitch pine,  die  Gänge  im 
Erdgeschoss  sind  mit  Mettlacher  Platten,  diejenigen  im 
Obergeschoss  mit  Terrazzo  belegt,  de.sgl.  die  Treppenpodeste; 
die  Haupttreppe  ist  von  Sandstein  und  mit  Linoleum  be- 
legt; in  den  Wohnungen  sind  gröfstentheUs  tanm-nc  Böden, 
theib  auch  eichene  Parket»  vorhanden.  In  den  Dienst- 
und  Wohnzimmern  sind  theils  Amerikaner-,  thetls  Lön- 
holdt’s  Füll  - Reguliröfen  aufgestellt.  Die  beiden  einge- 
schossigen Seitenflügel-Bauten  mit  Holzzement  abgedeckt, 
bilden  Ziergärten  bezw.  Terrassen  zur  Haupt  geschoss- 
Wobnung.  Das  Gebäude  ist  ganz  unterkellert  nnd  enthält 
im  stadtseitigeil  Tlieile  die  nöthigen  Räume  für  Auf- 
bewahrung von  Brennmaterial,  2 Haushaltungs-Keller  und 
eine  Waschküche,  unter  dem  Mittelbau  und  dem  rhein- 
seitigen  Flügelbau  noch  215  *i®  (rd.  600  cb®  Luftraum) 
Keller  mit  besonderem  Eingang,  Kohlenraum  und  Heiz- 
stelle,  welcher  an  Weinhändler  als  Zollkeller  vermiethet  ist 
uni  durch  Ofenheizung  erwärmt  wird ; bei  dreifacher  La- 
gerung finden  hier  noch  491)  Oxhoft  Flüssigkeiten  Platz. 

Das  ganze  Gebäude  ist,  ausschließlich  dieser  Weinkeller, 
an  die  Grofsherzogl.  Hess.  Staats- Regierung  für  0900  JL 
jährliche  Mietlie  auf  die  Dauer  des  Bestehens  des  Zollhafens 
und  des  Steueramtes  vermiethet,  wobei  die  größeren  Aus- 
besserungen der  Stadt,  die  wohnliche  Instandhaltung  des  Ge- 
bäudes dem  Staate  zur  Last  füllt.  Die  Baukosten  beziffere 
sich  auf  1 15  000  JL,  d.  i.  beim  Mittelbau  für  1 *m  293,37  JL, 
l»ei  den  Seiteuhuntcn  für  1 *®  142,20  JL  Das  Gebäude,  in 
Backsteinrohbau  ausgeführt,  weist  eine  äußerst  gelungene 
mannichfaltige  Znsaiuinenstellnnir  von  Farben  auf,  so  dass 
es  in  formaler  Beziehung  entschieden  zum  Glanzpunkt«*  der 
ganzen  Anlage  wird. 

Die  Sockelplinthe  ist  in  Busaltlava,  Soo.kelquader, 
Quadersclüditen  des  Erdgeschosses,  sowie  alle  Architektur- 
glieder  des  Gebäudes  .sind  in  dunkelrothein  Sandstein  aus 
den  Brüchen  der  Pfälzischen  Balm,  die  Flächen  im  Erd- 
geschoss mit  dunkelrothen  Blendsteinen  erster  Güte,  die  im 
Obergeschoss  mit  rotlien  und  goldgelben  Blendsteinen,  (znin 
Theil  gemusterte  Flächen  bildend)  verblendet  und  mit 
Mettlacher  Platten-Einsätzen  belebt.  Die  Böhlen-Dachfläche 
ist  mit  sechseckigen  Schablonen-Schiefern  eingedeckt,  die 
Plattform  mit  Zink  nach  dem  Leisten-System;  desgl.  Ist 
ein  Blitzableiter  vorhanden.  Zu  beiden  Seiten  des  Ver- 
waltungs-Gebäudes sind  noch  Erweiterungs-Bauten  für  die 
Bedürfnisse  der  städtischen  Hafen -Verwaltung  vorgesehen, 
deren  stadtseitiger  Theil  auf  unserer  Abbildung  als  bereits 
ausgeführt  dargestellt  ist;  mit  Ausführung  derselben  wird 
voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  begonnen  werden. 
Zwischen  diesen  Bauten  und  dem  Hanptsteaeramts-Gebäude 
sollen  das  Hanptzuiuhr-  nnd  Hauptabfahrts-Thor  zum  Zoll- 
hafen-Gebiet  angeordnet  werden. 

4.  Das  Maschinen-  n.  Kesselhaus  für  die  hydrau- 
lische Betriebs- Anlage,  sowie  die  beiden  Akkumulator- 
Thürme  siud  am  südwestlichen  Ende  des  Zollhafen-Gebiets 
in  gleicher  Höhe  wie  das  Verwaltung» -Gebäude  gleichfalls 
in  Backstein-Rohbau  atisgefübrt. 

Zur  Ausführung  kam  bis  jetzt  nur  ein  Theil  des 
Maschinenhansi's  12,84  " i.  L.  breit  und  7,50 ® laug,  zur 
Aufstellung  einer  horizontalen  Hocbdruck-Zwillings-Dampf- 
maschine  von  350®»  Zylinder- Bohrung  und  450  *®  Hub 
mit  vom  Regulator  nnd  Akkumulator  beeinflusster  Expansion, 
nebst  zwei  nach  dem  Differential- Plunger- Kolben-System 
konstruirten  und  abknppelbareu  Hochdruek-Presspumpen,  ein- 
facher Brunnen  - Pumpe  usw.  Das  Kesselhaus  zur  Auf- 
stellung dreier  Dampfkessel  ist  ganz  zur  Ausführung  ge- 
kommen: 13,10®  i.  L.  lang  und  12,84®  breit.  Anfgestellt 
sind  indess  vorerst  nur  2 liegende  Bouillcur  - Siederohr- 
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Dampfkessel  von  je  70w  Heizfläclie  u.  7 Atm.  konzesslonir-  | 
tera  Ueberdruck,  mit  Wilmsmatin’scber  patentirter  Kehr- 
feuerang.  Deagl.  haben  hier  eine  doppelt  wirkende  Dampf* 
Speise-Pumpe  von  rd.  4000 1 Leistung  f.  d.  Stunde,  so- 
wie ein  Iiyektor  derselben  Leistung  als  Reserve- Sjieise- 
Apparat  Aufstellung  gefunden.  Zwischen  Maschinen-  nnd 

Kesselhaus  sind  die 
Akkumulator - 
Thörme  ausgeführt, 
von  denen  auch  vor- 
erst nur  einer 
4,70  i.  L.  im  □ mit 
doppelter  (genuin- 
Mftich<n*n-  n.  Kru«iham.  (Mtmub  i:75).  erter  und  Stein*) 
Kuppel  abgedeckt  ist.  zur  Aufnahme  eines  Akkumulators  mit 
Kolben  von  420  Drchm.  und  5 ■ Hub,  Dir  einen  Druck 
von  im  Mittel  53  Atm.  konstruirt,  mit  ausgemanertem  ßlech- 
Gewichts-Kasten,  Traversen,  Föh rungs-Sch  ieneu , Sicherheits- 
Ventil,  Drossel -Ventil,  Gest  finge  nach  der  Dampf-Maschine 
nnd  Katarakt. 

Das  Aeu feere  Jihnelt  in  seiner  Ausbildung  dem  Ver- 
walt ung.s-Gebftude;  das  Mascliinenhans  hat  innen  Blendstein- 
Fl&clicu  nnd  Terrazzo- Bode»,  das  Kesselhaus  gewöhnlich 
nusgefugte  Backstein- Milchen  und  Zements  t rieh. 

Beide  Hallen  haben  eiserne  Dach  - Konstruktionen 
bei  1 2,84  “ Spannweite:  heim  Kesselhans  ist  dieselbe  innen 
mit  schmalen,  tannenen  Riemen  verschalt,  an  fern  mit  Well- 
blech gedeckt;  beim  Maschinenbaus  ist  die  Decke  zwischen 
_L  - Eisen  mit  rd.  SO™1  langen,  5 — 8 r*  dicken  Drain- 
Röhren  aasgelegt,  über  welche  ein  Beton -Zement -Estrich 
und  Holz-Zement- Bedachung  ungeordnet  sind. 

An  der  südwestl,  Ecke  den  Kesselhauses  ist.  der  30  ■ 

hohe,  120“  I.  L.  weite  Schornstein  für  die  Keasel-Fenenm- 

gen  erbaut  und  mit  einem  Blitzableiter  versehen. 

Maschinen-  n.  Kesselhaus  sind  zu  65000  veranschlagt. 
Nach  endgUtlgem  Ausbau  des  Maschineiihnuses  bis  auf  17  ro 
Lange  können  noch  2 weitere  Etampfmaschinen  Aufstellung 
finden.  Der  zweite  Akkumulator  und  der  dritte  Dampfkessel 
werden  dann  noch  montirt. 

Die  gesamtste  hydraulische  Anlage,  die  Zentral-Ma- 
schine,  die  Kraft -Wasserleitung,  sowie  die  hydraulischen 
Helfe-  und  Fortbewegung»- Werke  sind  gemeinschaftlich  von 
den  Hrn.  C,  Hoppe  in  Berlin  und  llebr.  Schultz  in  Mainz 
entworfen  ond  ausgcfiihrt.  Au  feer  den  bereits  genannten 

Werken  gehören  hieran  noch  ein  Jigger  oder  fahrbare 
Winde  ganz  aus  Metall  mit  18  “ Hubhöhe  und  750k»Maxi- 
uial-Belastung  nebst  4 schimedeisernen  Krahn-Armen  mit 
gleich  hoher  Tragkraft  für  die  Aufzüge  im  Lichthofe  des 
Niederlage- Gebendes,  sowie  8 Caps  tans  mit  14  Leit  rollen 
und  Zubehör  an  verschiedenen  Ecken  der  Lager-Gebäude 
nnd  im  Zollhofe  anfgeslHlt  zum  Verholen  der  Schiffe, 
Bewegen  der  fahrbaren  Krahne  und  Eisenbahnwagen. 

Die  Gesummt- Kosten  der  Mainzer  Hafen-Anlagen  setzen  j 
sich  aus  folgenden  Summen  zusammen: 


Kosten  des  Haaptniederlage-Gebäudes  . . C53  355  JL 

„ „ Verwaltga.-Gobäudcs  (Haupsteueramt).  115000  „ 

n der  Zollrevisions-Halle  I nebst  Oetkeller  . 127  200  „ 

„ des  Maschinen*  d.  Kesselhauses  ....  05  000  „ 

« einer  provisorischen  Einfriedigung  . . . 3600  „ 

„ f.  Anschaffung  aoWaaren  u.  Gcräthschaften  . 8 4t>0  „ 

„ der  hydraulischen  Betriebs* Anlage  . . . 174  800  „ 

„ für  Schieber-  u.  Hydranten -Schächte.  , . 10  100  B 

„ der  Gleis-Anlagen* 95  800  „ 

„ „ Pflasterung  und  Kanalisation  ....  100000  „ 

Die  Kosten  der  Anschüttungs-Arbeiten  und 
Kaibauten  io»  Hafen-Gebiet  betrugen: 

Kosten  f.  Plan- Ausarbeitung,  Bauleitung  u.  Aufsicht.  21  092  „ 

„ für  Anschüttung  und  Planirung.  ....  217  000  „ 

„ „ Kaibnuten 397  700  „ 

„ „ dsgl.  (bis  jetzt  noch  nicht  aasgeführt) . 246  000  „ 

„ der  Drehbrücke  und  Hafen-Einfahrt  . . . 245  900  „ 


Gesammt-Kosten  der  Mainzer  Hafen*  Anlagen  2,481  607  JL 
Im  ganzen  hat  die  Stadt  Mainz  nach  Abschluss  der 
Hafen  bauten  Air  diese  selb-st,  Air  die  Ufer-Anlagen  von  der 
Eisenbahn-Brücke  bis  herunter  zur  Ingelheimer  Aue,  sowie 
für  Stromkorrektions-Pauteu  ans  eigenem  Säckel  über 
6 Millionen  Mark  verausgabt.  Diese  s,l  mm  t liehen  Ar- 
beiten sind  nach  den  Entwürfen  und  unter  der  Oberleitung 
des  Stadt-Baumeisters  Hrn.  Baurath  Kreyfsig  in  den 
letzten  2 Jahrzehnten  anxgeführt  worden.  Sie,  wie  die  durch 
denselben  Schöpfer  veranlagte  Balin-Utnfllhrung  und  die  durch 
ihn  ins  Werk  gesetzte  Stadt -Erweiterung  haben  die  alte 
„anrea  Magmitia4  wieder  erstehen  lassen,  haben  dein  Namen 
des  „g  u 1 d e n e u Mainz1“  wieder  zu  Ehren  verholfen. 

Wgr. 


Ueber  ein  neuentdecktes  Gesetz  der  Form-Aesthetik. 

(N»Hi  Vortrag«  hn  Wuriteiahortf.  Verein  fOr  Omikunitn  au  Stmtgsrl) 

BrjBl'ntcr  „reinen  Formeu“  oder  „bedeutungslosen 
1 Pall  Formen“  sind  hier  verstanden  diejenigen  sichtbaren  oder 
hörbaren  Formen,  bet  welchen  die  Schönheit  nicht  auf 
den  erweckten  Gedanken  oder  der  Eigenschaft  als  wohlge- 
lungener Abbildung  anderer  Dinge  beruht,  sondern  welche  ge- 
fallen, ohne  an  etwas  anderes  zu  erinnern.  Solche  Gebilde 
oder  Erscheinungen  sind  die  musikalischen  Klänge,  der  musika- 
lische Rythtnntt,  nur  als  Folge  von  Zritmafscn  betrachtet,  das 
Versmafs,  der  Reim  als  Endreim,  Binnenreim,  Assonanz,  Kehr- 
reim und  Alliteration,  die  Farbe,  der  Glanz,  die  Bewegungs- 
Formen  der  Tänze,  wenigstens  der  Rnndtänzn,  und  endlich  alle 
linearen  Ornamente  und  architektonischen  Formen,  wenn  man 
sie  nicht  als  Aeufserungen  eines  Baustils  odrr  als  Ausdruck  der 
Kräftrwirknng  im  Baumaterial,  sondern  nur  als  geometrische 
Erscheinungen  anffasst.  Auch  alle  übrigen  schönen  Gebilde 
enthalten  zwar  reine  Forinschönheit:  alter  sie  ist  bei  diesen  im 
allgemeinen,  z.  B.  in  der  Malerei  und  Skulptur,  unlösbar  ver- 
banden mit  dem  übrigen  Aesthetiach-  wirksamen,  so  dass  sieb 
ihre  Wirkung  nicht  getrennt  beobachten  lässt.  Nennt  man 
nun  die  Aufeinanderfolge  gleich  langer  Zeitmaße  eine  „Reibe“ 
von  Zcitmafsen,  so  sagt  das  oben  angekiindigte  Gesetz,  dass 
die  Schönheit  all’jenerbedeutungalosen  Formen  auf 
der  gleichzeitigen  Auffassung  einer  gröfseran  Zahl 
von  Reihen  beruhe,  und  dass  die  .Störung  einer  ein- 
mal wah  rgenonmienen  Reihe  eine  Störung  der  Schön- 
heit sei. 

Der  musikalische  Ton  verdenkt  — wie  bekannt  — sein 
Metall,  seinen  Vorzag  gegenüber  den.  regellosen  Geräusch,  der 


1 regelmäßigen  Wiederkehr,  also  der  „Reihe“  seiner  Luftsehwin- 
gungen;  da  er  aber  immer  von  Obertönen  begleitet,  ist,  so 
laufen  immer  noch  andere  Reihen  nebenher,  nnd  der  Klang 
wird  um  so  schöner,  je  vollzähliger  die  Obertöne,  je  reicher 
die  Reihenkombination.  Auch  die  ThaUache  der  musikalischen 
Harmonie  und  Dissonanz  ist  unter  Voraussetzung  des  von 
H.  Hclinholtz  angenommenen  mitschwingenden  Apparates  im 
Ohr  aus  dem  Reihengesetz  zu  begründen;  bei  zwei  Tönen  mit 
kumplizirtcm  Verhältnis*  der  Schwingungszahlen  lässt  sich  aus 
den  mechanischen  Gesetzen  de»  Mitschwingens  nachweisen,  das« 
bestimmte  Fasern  dieses  Apparats  von  beiden  Tönen  zu- 
gleich so  erschüttert  werden,  dass  ihre  Schwingungen  unregel- 
mäßig werden  und  gestörte  Reihen  bilden,  während  bei 
einfachem  Verhältnis»,  bei  harmonischen  Tönen,  auch  die 
von  beiden  Tönen  zugleich  bewegten  Fasern  periodisch,  also 
im  Charakter  der  Reine  schwingen.  Hier  erhöht  sich  also  die 
Kombination  der  Reihen;  dort  wird  sie  gestört.  — Im  Vers- 
mafs sind  die  neben  einander  her  laufenden  Reihen  gebildet 
durch  die  Zeitmaße  der  .Strophen,  Halbstrophen,  Zeilen,  Ven- 
fiisse,  langen  Silben,  kurzen  Silben,  und  es  ergiebt  z.  B.  eine 
Analyse  von  Göihe’s  Gedicht  „kleine  Blumen,  kleine  Blätter“ 

7 Reihen  mit  2 Kontrasten,  diejenige  der  sapphisehen  Strophe 

8 Reihen  mit  4 Kontrasten.  — Der  musikalische  Rythmus, 
mit  den  Zeitraafereihen  der  Perioden,  Sätze,  Takte,  Viertels-, 
A-htelsnoten  usw.,  unterscheidet  »ich  von  den  strengeren  Verz- 
innt aen  durch  die  unregelmäßig  wiederkebrenden  Kontraste, 
die  neben  der  gesetzmiifsigen  Zcitgliederung  durch  die  ver- 
schiedenen gebauten  Taktfiguren  gebildet  werden;  es  wirkt  hier 
ein  anderes  Scbönheitsgesetz,  in  welchem  schon  die  Erinnerung 
zur  Geltung  gelangt,  mit  dem  Reihengesetz  zusammen.  — Der 
Keim  enthält  eine  Gruppe  von  Reihen  vereinigter  Laut«,  immer 
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II.  Juni  1887. 


Verhalten  einiger  Materialien  im  Feuer. 


Hin  Dienstage,  den  31.  Mai,  etwa  Abends  8 Uhr,  entstand 
am  Strand-  ond  Hiibencr-Kni  in  Hamburg  ein  Feuer, 
welches  in  seitlich  offenen,  au»  Hol*  gebauten  Schuppen 
ausbrarh  und  zuerst  Ituuni wollen -Italien  ergriff.  Das  heuer 
nahm  so  schnell  an  Ausdehnung  su,  dass  die  «wischen  den 
Schuppen  stehenden  beladenen  Eisenbahn- Wagen  nicht  ent- 
fernt werden  konnten,  desgl.  nicht  die  am  Kai  liegenden 
Dampfer  und  Schuten.  Um  10  Ubr  war  die  Hauptgefahr  vor- 
über, doch  schlugen  die  Flammen  noch  hoch  aus  dem  zusammen 
gestürzten  Dachholze  und  den  Waart-n  empor.  Die  Masten  der 
Schiffe,  welche  fortwährend  bespritzt  wurden,  glimmten,  durch 
strahlende  Wärme  immer  anfs  neue  entzündet,  weiter  fort; 
alles  leichtere  Holzwerk,  die  Takelage  usw.  war  ganz  weg  ge- 
brannt. Die  Holzstiinder,  welche  das  schon  eiugestürzte  Dach 
estiitzt  hatten,  blieben  zum  Theil  noch  anfrecht,  z.  Theil  waren 
ieaelben  in  der  Mitte  gebrochen,  oder  ganz  umgestiiret.  Aach 
hier  entzündete  die  strahlende  Wärme  das  schon  bespritzte 
Holz  aufs  neue.  Die  Feuerwehr  hatte  die  ganze  Kacht  kräftig 
zu  arbeiten. 

Am  Sonnabend,  den  4.  Juni  besuchte  ich  am  Spätnach- 
mittage die  Brandstätte  abermals.  Ans  dem  Trümmerhaufen 
stieg  Hauch  und  Dampf  empor  und  10  Wasserstrahlen  wurden 
durch  die  Feuerwehr  noch  auf  die  dicht  lagernde  Mu&bc  ge- 
richtet. Es  wurden  folgende  kleine  Beobachtungen  und 
Messungen  gemacht:  Das  Kaiglcis  hatte  sich  durch  die  Wärme 
ausgedehnt  und  es  waren  die  Schienen  an  2 Stellen  ausgewichen. 
Zunächst  bildete  ein  kürzere«  Schienenstück  einen  horizontalen 
Bogen  von  etwa  70 0,1  Pfeilhöhe;  ferner  hatten  sich  an  anderer 
Stelle  die  Schienen  auf  größerer  Länge  sowohl  seitwärts,  wie 
aufwärts  verschoben,  die  gusseisernen  Schienenstühle  mit- 
nehmend  und  von  der  Steinunterlage  abhebend.  Von  dem 
Pflaster  zwischen  den  Gleisen  waren  hier  überall  Scheiben- 
splitter von  & bis  20 Qröfse  und  etwa  1 bis  3 cm  Dicke 
horizontal  abgeblättert.  Die  Granit-  Abdeck  platten  waren  auf  der 
Oberfläche  und  zumal  an  der  Kante  rauh;  muschelförmige  Stücke 
bis  zu  S «o  Stärke  hatten  sich  abgetrennt  und  waren  zum  Theil 
zu  grobem  Sand  oder  Grus  zerfallen.  An  den  Endubscliluss- 
Mauern  waren  auch  die  Fenster-Einfassungen  aus  Granit  bis 
auf  das  erste  Drittel  ihrer  Dicke  zerspalten.  Die  Hisse  bezw. 
Trennungsftächen  verliefen  hier  senkrecht,  nämlich  stets  normal 
zur  Kichtung  der  Wunuestrahlen.  Die  Festigkeit  der  Gebüude- 
wand  war  hierdurch  wohl  beeinträchtigt,  aber  nicht  gefährdet, 
weil  in  dem  aufgebenden  Mauerwerk  die  gesprungenen  Stücke 
noch  am  Orte  sitzen  blieben  und  vorläufig  einen  Schutz  gegen 
die  Wärmestrahlung  bildeten.  Graue  Trottoi r- K I i nker 
standen  mitten  uüf  der  Brandstätte  unversehrt. 

Obwohl  die  Schuppen  aus  Holz  erbaut  waren,  hatte  man 
doch  einiges  Eisen  verwendet.  Die  Ständer  der  einen  Seite 
steckten  in  Gusseisen-Schuhen  und  waren  durch  schmiedeiserne 
Winkelschienen  und  Klammern  mit  der  Grundplatte  verbunden. 
Letztere  erschienen  unverändert,  obwohl  das  Holz  bis  in  die 
GuKsachuhc  hinab  völlig  angekohlt  war.  Die  Schmiedeschienen 
hielten  die  Holzstützen  noch  etwas  fest;  sie  waren  die  Veran- 
lassung, dass  die  Stützen  nicht  gleich  mit  dem  Dacbholzc  zu- 
sammen fielen;  zwar  hatte  sich  die  Befestigung  der  Schienen 
und  Stützen  ganz  gelockert,  weil  das  Holz  halb  verbrannt  war 
and  die  Schr&ubboizen  völlig  lose  darin  safsen.  Jede  Stütze 
bestand  aus  2 Hölzern,  welche  durch  Schmiedeisen-Bolzen  ver- 
einigt waren.  Die  Rolzen  ragten  nun  ans  dem  verkohlten 
Holze  heraus,  welches  meistens  zerbrochen  war.  Gegen  die- 
selben Stützen  setzten  sich  hölzerne  Kopfbinder  und  zwar  an 
jenen  Stellen,  wo  Kegenwasser-Abfnllrohre  neben  den  Ständern 
herunter  liefen,  durch  Vermittlung  gusseiserner  Schuhe.  Ein 
einzelner  dieser  Schuhe  hing  noch  an  einem  Ständer, 
wohl  20  zahlte  man  auf  den  Trümmern  liegend.  Die  Gusb- 
schuhe  waren  bis  auf  einen  unversehrt;  derselbe  zeigte 


[ in  ganzer  Breite  einen  Querriss,  welcher  durch  die  Hitze  oder 
durch  dz«  Herabfallen  entstanden  sein  mag.  Aulser  der  be- 
schriebenen Stützenform  war  anch  eine  Reihe  anderer  Stützen 
vorhanden,  welche  bis  zu  etwa  2 ■ Höhe  au»  schmiedeisernen 
Winkeln  und  G ittcretäben  genietet  waren.  Diese  Stützen  tragen 
oben  einen  schmiedeisernen  Kopf  oder  Schuh,  zwischen  dessen 
Seitenblechen  mehrere  Holzstreben  safsen,  welche  in  verschie- 
denen Winkeln  auseinander  gingen.  Die  Holz»trehen  waren 
seitlich  durch  kleine  U- Eisen  gefasst,  deren  Stege  sich  glatt 
gegen  die  Seiten  der  Holzstreben  und  die  Seiten  platte  des 
Ktützcnkopfes  legten.  Die  U-Eiaen  waren  mit  der  Eiscn-Kon- 
i struktiou  vernietet,  mit  den  Holsstreben  verholzt.  Der  Einsturz 
j des  Daches  geschah  nach  innen,  wo  die  schwerste  Dachlast 
sich  befand,  während  nach  vorne  die  Ausladung  des  Daches 
nicht  grofa  gewesen  war.  Die  Hölzer  wirkten  im  Fallen  wie 
einarmige  Hebel  und  verbogen  die  U-Eisen  bis  zum  rechten 
Winkel,  wobei  einzelne  Schenkel  rissen.  Die  tchmiedeiserne 
Haupt-Konstruktion  des  Unterbaues  blieb  aber  unberührt  stehen. 
Nur  vereinzelt  zeigte  sich  der  Kopf  der  Stützen  etwas  dorthin 
verbogen,  wohin  ihn  das  fallende  Dach  gedrängt  hatte,  sonst 
war  an  der  Form  der  kurzen  Schmiedestütze  nichts  verändert 
wurden,  obwohl  dieselben  mitten  in  der  Brandstätte  standen. 
An  den  fahrbaren  Ladekrühnen,  welche  zwischen  den  benannten 
Schuppen  und  den  angebrannten  Schiffen  standen,  zeigten  sich 
keine  Verbiegungen.  Das  vorhandene  Holzwerk  war  natürlich 
halb  verbrannt.  Das  Bretterholz  der  Eisenbahn-Wagen  war 
ganz  fort  gebrannt,  das  Eisengerippe  erhielt  sich  noch  stehend. 

Während  das  Feuer  das  Bauholz  der  Ständer  und  Dach- 
konstruktion arg  geschwächt  und  zum  Theil  fast  ganz  verzehrt 
hatte,  weil  dasselbe  von  den  hellen  Flammen  getroffen  wurde 
und  von  Luft  reichlich  umspult  war,  zeigten  die  fest  gepackten 
Waaren  in  einiger  Tiefe  der  Ballen  nur  geringe  Wirkung  des 
Feuere.  Es  standen  *.  B.  zwischen  dem  einen  .Schuppen  und 
den  ansgebrannten  Schuppen  auf  dem  Kaigleise,  f>  Eisenbahn- 
wagen mit  Stroh  bepackt.  Die  Waare>  war  zu  Ballen  von  1 bis 
I 2 et*“  Inhalt  fest  durch  Eisendraht  zusammen  geschnürt.  Da« 
Feuer  hatte  das  Stroh  sehr  bald  erfasst  un<t  verzehrte  alle 
I nicht  dicht  gepressten  Theilc  desselben,  die  Hauptmasse  aber 
blieb  unverbrannt  liegen.  Das  Feuer  war  nur  etwa  2 bis  5 
tief  in  die  festen  Ballen  eingedrungen,  darunter  zeigte  Bicli 
I noch  frisches  gelbe«  Stroh.  Ebenso  erging  es  den  Banmwollen- 
Ballen,  hier  wnrdc  meistens  die  noch  weite  gebliebene  Baum- 
wolle io  l‘/j  " Tiefe  unter  der  Oberfläche  angetroffen.*  Sowohl 
die  Stroh-  wie  Bau  in  wollen- Bai  len  waren  ganz  ohne  Schutz  dem 
Fener  ausgesetzt  gewesen.  Mahagoniblöcke  zeigten  ein  Ein- 
dringen des  Feuere  von  1 bia  3 Cln  Tiefe. 

Am  Montag,  den  fi  Juni  Abends,  wurde  noch  mit  2 bezw. 
3 Wasserstrahlen  gelöscht,  denn  einzelne  Baumwollen-Ballen 
brannten  noch  immer.  Da  fand  sich  z.  B.  ein  Ballen,  in 
welchen  hinein  das  Feuer  im  Laufe  von  0 Tagen  ein  Loch  von 
HO  0,1  Tiefe  gefressen  hatte.  Etwas  Rauen  Btieg  aus  dem 
Ballen  auf,  weifse  Asche  bedeckte  die  Innenwand  der  Höhlung, 
welche  Asche  gelegentlich  durch  den  Wind  fortgetragen 
wurde.  Flammen  waren  nicht  zu  sehen,  auch  Funken  zunächst 
nicht,  da  die  Asche  den  glimmenden  Stoff  verdeckte.  Es 
herrschte  in  der  Nähe  erhöhte  Temperatur.  Holte  man  mit 
dem  Taschenmesser  ein  Stück  brennende  Wolle  heraus,  dann  fiel 
die  Asche  herab  und  es  zeigte  sich  nun  der  glimmende  Stoff, 
welcher  wie  der  Tabak  einer  Zigarre  brannte.  Die  glühende 
Schicht  zeigte  nur  etwa  1 Tiefaf  darunter  folgte  eine  1 
schwarze  Schicht  und  dann  weiise  Baumwolle.  Die  Fort- 
pflanzung dieses  glimmenden  Feuers  geschah  in  Kichtung  des 
Windes.  M.  Möller. 

• Einzelne  Ballen  «taxogen,  wtlcho  lüngora  Zelt  gebrannt  bauen, 
telgten  »tfrkero  ZerRtdrungn-Pi'iircn. 


verbunden  mit  dem  Kontrast  verschiedener  Anlaute;  zwar  haben 
diese  Reihen  nur  2 Glieder,  aber  sie  wirken  in  der  ganzen 
Zeit  vom  fragenden  bis  zürn  antwortenden  Reim  im  Bewusstsein 
mit.  Im  Sonett,  in  der  Stanze,  Ghasele,  Terzine  usw.  hat  die 
Reihe  der  Reimlaute  mehr  als  2 Glieder;  ebenso  kumbiniren 
sich  in  der  gekreuzten  und  verschränkten  Stellung  der  Reim- 
paare mehre  Keihengruppen  von  Reimlauten.  Die  Alliteration 
(„Melde  den  Mann  mir  Muse  . . ferner  der  Kehrreim  und 
die  Figuren  der  Rund  tanze  erweisen  sich  unmittelbar  als 
vereinigte  Reihen  (der  Walzer  hat  z.  B.  7 Reihen). 

Eine  Zergliederung  der  geometrischen  Ornamente  und 
stcreouietrischen  Grundformen  der  Architektur 
lässt  zunächst  erkennen,  dass  ihre  Vorstellung,  also  auch  ihre 
Schönheit  zu  Stunde  kommt  durch  das  gleichzeitige  Vorstellen 
einer  Anzahl  von  Grundbegriffen  der  Raum- Anschau- 
ung, die  au«  der  Erfahrung  abgeleitet  sind.  Die  nächstliegendcn 
dieser  Begriffe  oder  Kaumform-Gesetze  sind  die  gerade  Linie, 
der  Kreisbogen,  die  stetigen  Linien  veränderlicher  Krümmung, 
der  i'arnlellauf  nnd  Strahlen-Biischel  gerader  und  gekrümmter 
Linien,  die  geradlinige  Reihung,  die  kreisförmige  Reihung,  die 
Wandel-Reihung  oder  Reihung  mit  gesetzmäßiger  Verwandlung 
die  zweiseitige  Symmetrie,  die  viclaxige  oder  kaleidoskopische 
Symmetrie,  aie  Häufung  oder  tapetenartige  Wiederholung  einer 
iigur,  die  Wandel -Häufung  usw.  Wie  die  Schönheit  einer 


, polirtcn  Malachit-Platte,  deren  Vorstellung  an  anderer  Stelle 
I dieser  Zeitung  zergliedert  worden  ist  (s.  I).  Bauzeitung  I88*> 
S.  174)  zu  stunde  kommt  durch  das  gleichzeitige  Erfassen  von 
I sieben  an  sich  ziemlich  gleichgiltigen  Einzelherstellungen,  so 
entsteht  die  Schönheit  der  bedeutungslosen  Raum-Formen  dnreh 
das  gleichzeitige  Vorteilen  einer  Anzahl  jener  an  sich  unbe- 
deutenden Form  - Gesetze,  und  je  mehr  derselben  in  einem 
bestimmten  Augenblick  gleichzeitig  erfasst  werden,  desto 
lebhafter  ist  das  Gefühl  der  rein  • formalen  Schönheit.  In 
jedem  Augenblick  des  Fortsehreitens  anf  einem  Kierstab 
wird  z.  B.  gleichzeitig  vorgestellt  der  Viertelskreis  als 
unverändert  «ich  wiederholendes  Profil  des  Gesims -Gliedes, 
die  gerade  Linie  als  Weg  de«  Fortsehreitens,  andere  «tätige 
| Linien  als  die  sich  wiederholenden  Umrisse  der  Skulpirnng, 
I endlich  die  Formgesetze  der  Symmetrie  und  Reihung.  Nicht 
| nur  alle  anderen  abstrakten  Schmnckformen,  sondern  auch 
die  Baumassen  und  das  Gruppiren  der  Fenster,  Pilaster,  Le- 
1 sinen  usw.  auf  den  Wandflächen.  lassen  dasselbe  Zusammen- 
wirken einer  Anzahl  jener  Grundbegriffe  immer  nachweisen. 

Jede«  solche  Formen-Gesetz  ist  nnn  selber  wie- 
der nichts  anderes  als  das  gleichzeitige  Vorstellen 
einer  Anzahl  von  „Reihen.  Der  Kreisbogen  z B. 
unterscheidet  sich  von  der  unstetigen  Linie  durch  die  Auf- 
einanderfolge der  Winkel  zwischen  uen  Richtungen  seiner  Ele- 
(ForlMIxtuig  auf  3-  ISS.) 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


II.  Juni  1887. 


Zur  Frage  der  Regulirung  grofser  Ströme  behufs  Verminderung  der  Hochwasserschäden. 

(SdiluM.) 


Ms  «oll  nun  umgekehrt  die  Annahme  des  Hrn.  K.  festgehalten 
werden,  da8«  selbst  anhaltende  mäßige  Landregen,  ohne 
•Stau  7.11  veranlassen,  abgeführt  werden.  Berücksichtigt  inan 
hierbei,  dass  Niederschläge  bis  zu  ÖO“®  f.  d.  Tag  in  Deutschland 
in  jedem  Monat  des  Jahres  — Januar  vielleicht  ausgenommen  — 
ein  mal  vorzukouunen  pflegen  nnd  logt  diese  Zahl  als  obere 
Grenze  au  Grunde,  so  ergibt  sich  die  in  1 Sekunde  dem  Gebiet 
. , , ,,  « 1000.1000.0,06  Ä . 
zugehende  Niederschlags-Menge  zn  ^ ^ = 0,579  rlim 

und  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der  oben  angenommene  Wolken 


bruch  zum  Abläufen  käme,  za  ' ri  r -«»  = 164076  Sekunden  oder 

1,9  Tagen.  Iler  Abfluss  der  maximalen  Niederschläge  hisst 
sich  also  nach  diesem  Vorschlag  keineswegs  auf  eine  beliebige 
Zeit  vcrthcilcn  — ganz  abgesehen  davon,  dass  bei  einer  solchen 
Vertheilung  der  Eintritt  erneuter  Niederschläge  zu  einer  Zeit 
ins  Auge  zu  fassen  wäre,  in  welcher  hinter  dem  Deich  noch 
Wasser  angesammelt  ist  — sondern  höchstens  aut  einen  Zeit- 
raum von  I bis  2 Tagen,  wenn  das  rücklirgende  Gelände  nicht 
einen  grofsen  Theil  des  Jahres  unter  Wasser  stehen  soll.  Und 
das  ist  durchaus  nicht  gleiehgiltig.  Die  Bodenbedeck  nng  der 
Thalböden  besteht  fast  immer  in  Wiesen,  wie  auch  di©  Wohn- 
stätten meist  auf  den  Thalböden  liegen.  Wenn  es  nun  auch 
bei  passender  I^gong  der  Deiche  möglich  sein  wurde,  die 
Wohnstätten  vor  der  Ueberfluthung  zu  bewahren,  so  sind  doch  die 
Wiesen  für  die  Thalbewohner  da»  werthvollste  Gelände,  ia  in 
den  meisten  Füllen  geradezu  Existenz-Bedingung.  Dadurch 
aber,  dass  dies©  Wiesen  bei  jedem  stärkeren  Kegen  unter  Wasser 
kiiinen,  würden  sie  bedeutend  an  Ertragsfuhigkeit  verlieren; 
dazu  kommt  noch,  dass  sie  bei  jeder  Ueberfluthung  mit  Sink- 
stoffen  überlagert  würden.  Hr.  E.  scheint  wohl  anr.unehmcn, 
dass  die  Sink  Stoffe  hauptsächlich  ans  der  Umbildung  des  Bettes 
des  Flusslaufe»  im  Thalboden  entstehen  und  als  fruchtbarer 
Schlamm  sich  ablagern.  Doch  wird  das  in  den  meisten  Fällen 
nicht  zutrelfen.  Die  Zubringer  der  Geschiebe  und  Binkstoffe 
sind  vielmehr  vorzugsweise  aie  Regenrisse,  Schrunden  und  Ab- 
schürfungen an  denTlialeinhiingen,  die  unter  der  mechanischen  Ar- 
beit des  flirftienden  Wassers  entstanden  sind.  Bei  der  Auswaschung 
wird  hier  nicht  allein  Humus,  sondern  überhaupt  Bergechutt 
gelöst,  der  je  nach  seiner  Entstehung  eine  größere  oder  kleinere 
Menge  Gesteinsbrocken  nnd  Grus  enthält.  Gerade  diese  Ueber- 
Ingerungen  der  Wiesen  mit  Grus  sind  es  aber,  die  der  Thalbe- 
wohner  im  Mittelgebirge  sehr  fürchtet  und  die  er  noch  Ka- 
tastrophen oft  mit  grofsen  Kosten  nnd  grofser  Muh«  wieder 
beseitigt.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  das»  innerhalb  der 
einzelnen  Abschnitte  der  Wasserlauf  auf  erhebliche  Erstrcckungrn 
immer  vom  Stau  hinter  den  Deichen  unbeeinflusst  und  hier  dte 
Umbildung  der  Sohle  des  Bette»  unbehindert  bleibt.  Aber 
selbst  wenn  die  im  Staugebiet  entstehenden  Auflagerungen 
wirklich  in  Humus  beständen,  so  wäre  die  schlicßlicne  Folge 
doch  nur  eine  allmählich  fortschreitende  teratsenförmige  Aus- 
bildung des  Thnlhodrns,  mit  der  eine  fortwährende  Erhöhung 
der  Sperrdeiche  Hand  in  Hand  gehen  müsste.  Und  welche 
Gestalt  müssten  da  die  Durchfluss-Oeffnungen  mit  der  Zeit  an- 
nehmen?  Wie  rasch  aber  solche  Auflandungen  vorschreiten, 


zeigen  die  Vorländer  regulirter  Gebirgsflüsse  nur  zu  deutlich. 
— Bei  den  vorstehenden  Berechnungen  ist  der  Einfachheit 
halber  die  durch  die  Deichlücke  abfließende  Wassermenge  als 
konstant  und  unabhängig  von  der  Druckhöhe  ungenommen 
worden.  Dies«  Annahme  dürfte  sich  bei  der  von  Hrn.  E.  ror- 

fvschlagenen  Konstruktion  der  Durchflnss-Oeflhnng  wohl  schwer- 
icti  verwirklichen  lassen.  Es  ist  aber  klar,  dass,  wenn  die 
Veränderlichkeit  der  Abflussmenge  mit  der  Druckhöhe  in  Rech- 
nung gebracht  würde,  die  Verhältnisse  sich  höchstens  zu  un- 
gunsten  de»  vorliegenden  Projektes  gestalten  könnten. 

Die  Konstruktion  der  Dnrcbflass-Ueffnungen  für  solch  kleine 
Wassermengen  — 0,187  bezw.  1,095  *■  f.  d.  Sekunde  — ohne 
Mauerwerk  bei  Deichhöhen  selbst  von  nur  2,5  ■ Höhe  will  ich 
Hrn.  E.  selbst  überlassen.  Das»  er  für  Sperrdeiche  von  2,5°*  Höhe 
nur  1,0  m Kronenbreite  verschlägt  und  der  Schutz- Verkleidung 
der  Deichmasse  nicht  erwähnt,  ist  wohl  ein  Versehen,  wie  es 
auch  auf  ein  solches  zurück  zu  führen  sein  dürfte,  wenn  er  an- 
nimmt, dass  das  um  Fuß  der  Einhänge  zu  gewinnende  Material 
immer  zur  Herstellung  der  Deiche  geeignet  sei.  Der  ange- 
nommene Einheitspreis  von  50  Pt  f.  1 r’*  Masse  einsch).  Trans- 

rort  ist  doch  sicher  zu  niedrig  gegriffen.  Da»»  die  Verwirk- 
irhung  des  Vorschlages  wesentlich  erleichtert  würde,  wenn 
bestehende  Eisenbahn-  und  Strafscndümme  als  Sperrdeiche  be- 
nutzt werden  könnten,  ist  gewiss  richtig;  ob  sich  aber  di« 
Bahn-  nnd  Strafsenbau-Vcrwaltungcn  dazu  verstehen  würden, 
solche  Damm  an  lagen  einem  einseitigen  Wasserdruck  auch  von 
nur  2,60  ® Höhe  auszusetzen,  möchte  sehr  zu  bezweifeln  sein. 

Es  ist  wohl  nicht  nöthig,  dem  über  den  Vorschlag  de»  Hrn. 
E.  gesagten  noch  etwas  brizufugrn.  Ich  will  daher  noch  auf 
einige  Sitae  allgemeineren  Inhalt»  etwas  näher  eingehen,  die  Hr. 
E.  bei  der  Erläuterung  seines  Vorschlages  ausgesprochen  bat. 

Er  sagt:  „Schon  verschiedentlich  ist  darauf  hingewiesen 

worden,  dass  durch  das  Abtreiben  der  Waldungen  und  Urbar 
machen  des  Waldboden»,  namentlich  im  IJuellgcbictc  die  at- 
mosphärischen Niederschläge  am  Veidunstcn  und  Einsickero 
gehindert  werden.“  Da»  ist  doch  wohl  nicht  richtig:  Die 
Verdunstung  ist  am  stärksten  bei  kräftiger  Insolation,  geringer 
relativer  Feuchtigkeit  der  Luft  und  unbedecktem  Himmel;  sie 
ist  also  im  Freiland  ohne  Zweifel  grofser,  als  im  Wald,  der 
das  Einsinken  des  Meteorwassers  in  den  Boden  verhindert. 
Einmal  wird  durch  den  Wald  als  Beschirmung  ein  nicht  uner- 
heblicher Betrag  der  Niederschläge  vor  dein  Auftreffen  auf  den 
Boden  aufgefangen,  sodann  ist  die  Moosdecke  am  Buden  in 
hohem  Grad  aufsaugungsfahig;  wo  aber  eine  solche  nicht  Vor- 
hunden. der  Waldhodea  vielmehr  mit  einer  dichten  Laub-  oder 
Xadrlstreudeeke  überlagert  ist,  fliefsen  — in  geneigten  Lagen 
— die  an  den  Boden  gelangenden  Meteorwasser  zum  grofsen 
Theil  oberflächlich  ah.  — Es  ist  ferner  als  Thatsache  längst 
anerkannt,  dass  mit  dem  Verschwinden  der  Wiilder  auch  die 
regelmäßige  Wiederkehr  gleichmäßiger  Niederschläge  sich 
vermindert. 

Dass  die  Wälder  einigen  Einfluss  auf  die  jährliche  Periode  der 
Niederschläge  und  ihre  Vertheilung  im  Einzelnen  haben  können, 
mag  wohl  sein;  im  übrigen  sind  diese  in  noch  viel  intensiverem 
Maaße  durch  die  Exposition,  die  Reliefform  des  Terrains,  diu  Lage 


mente.  Bei  der  unstetigen  Linie  sind  diese  Winkel  bald  grofs, 
bald  klein,  bald  positiv,  bald  negativ;  beim  Kreis  sind  sie 
alle  gleich  grofs,  bilden  also  eine  Reihe  Der  Kreisbogen  ist 
eine  „Reihe“  von  Kichtungs-Aenderungen,  die  das  Auge  bei 
»einem  Durchlaufen  erfasst,  wie  das  Ohr  im  mnaikaliachen  Ton 
eine  „Reihe“  von  Luftstöfsen  erfasst.  Bei  der  geraden  Linie 
wiederholt  jedes  Element  die  Richtung  des  vorher  gehenden; 
sie  ist  also  eine  „Reihe“  von  Richtungen.  In  der  „Reihung“ 
ist  das  Zusammenwirken  der  Reihen  unmittelbar  niiM'liaulich  ; 
cs  wiederholt  Bich  z.  B.  in  der  gothischen  Krabben-Reihe  die 
Gestalt,  die  Grüße,  di©  Richtung  und  die  Entfernung  der 
Krabben,  worin  schon  I Reihen  Tiegen,  ferner  schreitet  das 
Auge  auf  der  geraden  Linie  fort,  die  eine  Reihe  von  Richtun- 
gen ist.  Die  Reihung  hat  also  ä Reihen.  Die  2»eitige 
Symmetrie  ergieht  8 Reihen  und  1 Kontrast.  Bei  einem 
Theil  der  übrigen  (icsptxn  kommt  ein  neuer  Begriff,  die  Wan- 
del-Reihe herein;  sie  ist  eine  Aufeinanderfolge  gleichartiger 
Vorstellungen  derart,  dass  jede  aus  der  vorher  gehenden  durch 
dasselbe  Gesetz  der  Veränderungen  abgeleitet  ist,  (Perlen- 
schnur mit  Wachsen  nnd  Wiederabnehmen  der  Grüße  der 
Perlen.)  Die  W irkungs-Akte  des  Gesetzes  der  V eriin- 
derung  bilden  liier  die  Vorstellung,  die  sich  wiederholt,  also 
die  „Reihe“,  wogegen  die  Glieder  seihst  sich  ändern,  also 
jedes  einen  Kontrast  zum  vorher  gehenden  herbei  führt,  so 
dass  jeder  Augenblick  der  Wahrnehmung  einer  Wandel-Reihe 
gleichzeitig  die  Vorstellung  eines  Reihen -Gliedes  und  eines 
Kontrastes  darbietet.  Die  Natur-Gebilde  sind  selten  mit  wieder- 
holenden, sondern  fast  ausschließlich  mit  Wandel-Rethen  auf- 
gebaut (Kornähre,  Akazienblatt);  eben»«  macht  die  perspek- 
tivische Schrüg-Anaicht  alle  wiederholenden  Reihen  der  W irk- 
lichkeit  in  ihren  Bildern  zn  Wandel  Reihen.  In  der  Musik 
erscheinen  Wandel-Keihen  in  den  chromatischen  Gängen,  im 
Crescendo,  Rallentando  nsw. 


Der  Kreisbogen  ergiebt  sieh  nun  nicht  nur  als  Reihe 
von  Richtung»- Aemierungen,  sondern  auch  als  Wandel-Reihe 
von  Richtungen;  dio  stetigen  Linien  veränderlicher 
Krümmung  sind  Wandel-Reinen,  sowohl  von  Richtung«- Aen- 
dernngen  als  von  Richtungen.  Eine  Analyse  des  schönen  geo- 
metrischen Formen-Gesetze»  der  kaleidoskopischen  Svmme- 
1 t rie,  des  reichen  Grundmotivs  der  Blumen,  Rosetten  und  stern- 
| förmigen  Figuren,  ergiebt  9 Reihen  und  eine  Wandcl-Keihe ; 
| für  die  Spiral-Linie  der  jonischen  Volute  finden  sich  2 Reihen 
und  4 Wandel-Reihen,  fiir  die  Zylinder- Fläche  3 Reihen 
und  1 Wandel  Reihe.  • Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen, 
I das»  auch  in  der  Raumwelt  die  kombinirten  Reiben  die  Züge 
I sind,  an  welchen  unser  Wohlgefallen  hängt;  denn  sie  ent- 
I halten  ja  da»  ganze  Bildungs-Gesetz  der  Formen; 
I die  Reihen  machen  ausschließlich  die  Gebilde,  also  machen 
! sie  die  Gebilde  auch  schön,  sofern  sie  als  bedeutungslose 
Formen  ca  überhaupt  sind.  Freilich  sind  die  Reihen-Kombi- 
nationen und  die  Bansteine  der  Schönheit  auf  dem  Werkplatz 
zugerichtet,  und  es  müssen  noch  andere  Schönheit»  Gesetze, 
diejenigen  der  Maaß-Vcrhältnissr  und  eines  durchgeführten 
! Stils  zu  ihnen  treten,  wenn  ein  Kunstwerk  zu  »tande  kommen 
soll.  Aber  diese  anderen  Schönheit» -Gesetze  beruhen  schon 
auf  der  Erinnerung  an  früher  Gesehene»,  gehören  also  nicht 
j mehr  ins  Gebiet  der  bedeutungslosen  Form. 

Dass  die  regelmäßige  Wiederkehr  bestimmter  Elemente 
I ein  wohlgefälliger  Zug  vieler  bedeutungsloser  Formen  sei,  ist 
] schon  länger  bekannt:  dass  aber  diese  Wiederkehr  in  allen 
I solchen  Formen  die  Ursache  des  Wohlgefallens  bilde,  und  dass 
die  gleichzeitige  Auffassung  einer  Vielfältigkeit  von  wieder- 
kehrenden Elementen  die  ganze  Ursache  des  Wohlgefallens 
| an  diesen  Formen  bilde,  das  ist  das  nun  gefundene,  einzige  rein 
I mathematische  Gesetz  der  Form-Acsthctik.  A.  Göller. 
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gegen  die  Küsten  beeinflusst  und  diese  Einflüsse  sind  zu  ver- 
wickelter Art,  als  dass  es  der  Meteorologie  bis  jetzt  gelungen 
wäre,  sie  im  Einzelnen  fest  zu  stellen. 

Für  den  Salz  „es  dürfte  wobl  nicht  zu  leugnen  sein,  dass 
die  l'cberhitzung  der  Luft  an  den  von  der  Sonne  beschienenen, 
des  Schatzes  der  Wälder  entbehrenden  Erdoberflächen  mehr  wie 
früher  Gelegenheit  zu  wulkenbrnchartigem  Kegen  gewährt“, 
dürfte  II r.  E.  den  Beweis  wohl  schuldig  bleiben. 

Dass  sehr  steil  abstürzende  enge  Thülcr  „der  Höhe  ihrer 
Thalwände  und  ihres  längeren  Laufes  halber  bedeutendere 
Wassennengrn  führen  sollen“,  brancht  wohl  nicht  besonder* 
widerlegt  zu  werden,  wie  auch  der  Satz,  dass  „die  Ströme  durch 
Einhauen  von  Soblscliwrllen,  Buhnen,  Wehren,  Parallel- Werken 
usw.  gezwungen  werden,  auch  hei  starkem  Gefalle  das  Wasser 
mehr  gleichmiifsig  in  ihrem  Bett  abzuführen“  eines  weiteren  Kom- 
mentars nicht  bedarf. 

Die  Aufgabe,  welche  sich  Hr.  E.  gestellt  hat,  ist  in  so 
einfacher  Weise,  wie  es  durch  ihn  versucht  wurde,  nicht  zu 
lösen  und  vor  allein  ist  die  Anschauung  irrig,  dass  es  möglich 
aei,  ohne  Berücksichtigung  des  jedem  Stromgebiete  eigenen 
Charakters  ein  Universal-Mittel  anzugeben,  welches  mit  einem 
Schlage  alle  die  bisher  ho  schwer  empfundenen  Mängel  wasser- 
wirtschaftlicher — und  wasserbantechnischer  Art  beseitigen 
könnte.  Jeder  hydrotechnischen  Maafttnahme  hat  immer  ein 


sorgfältiges  Studium  der  bestehenden  Verhältnisse  und  die  ein- 
gehendste Erwägung  aller  aus  ihr  etwa  hervorgehenden  Folgen 
voraus  zu  gehen.  Was  die  hier  vorliegende  Frage  überhaupt 
nur  ihrer  Lösung  entgegen  führen  kann,  ist  die  Feststellung 
aller  den  Wasser- Abfluss  in  einem  Stromgebiet  bedingenden 
Faktoren  für  jeden  einzelnen  Fall:  der  oropTastischcn  und  geo- 
tektonischen,  bezw.  der  Steilheitis*  und  Durchlässigkeit** Ver- 
hältnisse, der  Anbau -Verhältnis«!  und  des  Klimas  — bczgl. 
des  letzteren  nicht  allein  der  Niederschlags -Verhältnisse,  son- 
dern eben  so  wohl  der  übrigen  klimatischen  Elemente,  Wurme, 
Feuchtigkeit,  Wind.  Vor  allem  ist  der  Wasserstands-Statistik 
eine  große  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  nur  aus  ihr  ein 
richtiges  Bild  Uber  etwa  im  Laufe  der  Zeit  in  Folge  irgend 
welcher  Umstände  tingrtretenen  Veränderungen  der  Abfluss-Ver- 
hältnisse gewonnen  werden  kann.  Erst  dann,  wenn  alle  diese 
Faktoren  vollständig  untersucht  sind,  kann  zur  Erwägung  hydro- 
technischer Maafsnnlimcn  geschritten  werden,  una  hier  wird 
als  erster  Grundsatz  immer  fest  zu  halten  sein,  dass  solche 
Maafsnahmen  niemals  gewaltsame  Eingriffe  in  die  Existenz- 
Bedingungen  eines  Theils  der  Gebiets-Bewohner  bedeuten  dürfen 
und  dass  es  unter  keinen  Umständen  zulässig  ist,  lediglich  den 
einen  Gebicfsthcil  auf  Kosten  eines  anderen  zu  bevorzugen. 

Karlsruhe  im  Mai  1887.  Kupferschmid. 


Mittheilungen 

Wiirtt.  Verein  für  Baukunde.  Versammlung  vom 
3.  Februar  1887,  gemeinschaftlich  mit  dem  wiirtt.  Bezirks- 
verein des  Verbandes  deutscher  Ingenieure.  Anwesend  27  Mit- 
glieder. Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Dietrich  über  „elektrische 
Zugsbeleuchtung.“  Der  Inhalt  des  durch  viele  graphische 
Darstellungen  erläuterten,  höchst  lehrreichen  Vortrags  gestattet 
ohne  diese  Figuren  eine  abgekürzte  Wiedergabe  nicht  Er  ist 
im  Druck  erschienen  io  „Glasers  Annalen.“ 

Versammlung  vom  18.  Februar  1887.  Anwesend  .'10 
Mitglieder,  1 Gast.  Vorsitzender  Hr.  Göller,  Schriftführer  Hr. 
Laistner.  Nach  Erledigung  der  Eingänge  berichtet  Hr.  Keg.- 
Banmeister  Gehhardt  aus  Ellwangen  unter  Ausstellung  einer 
reichen  .Sammlung  von  Entwürfen  und  Aufnahmen  über  seine 
architektonischen  Arbeiten  im  Jahr  1888.  Unter  den- 
selben ist  hervor  zu  heben  der  Aufbau  eines  neuen  Thurmab- 
schlusses  der  Stadtkirche  zu  Xeuenstein;  an  die  Erklärung  der 
Piüne  des  Tliurmbaues  und  der  Kirche  knüpfte  der  Kedner 
einen  kurzen  Bericht  über  die  Schicksale  des  Bauwerks  und 
machte  auf  Neuenstein  als  eine  für  den  Architekten  hochin- 
teressante Stadt  aufmerksam.  Die  von  ihm  zu  erhauendu  neue 
katholische  Kirche  in  Crailsheim  ist  eine  Basilika  in  Backstein 
mit  Haustcinglicdcrn,  das  Mittelschiff  mit  steigender,  die  Seiten- 
schiffe mit  flacher  Holzdecke,  der  t'hor  gewölbt,  das  Ganze  in 
den  schlichtesten  Formen  der  Frühgothik.  iin  selben  Stil,  aber 
mit  reichen  Formen,  ist  entworfen  ein  8 • hohes  Denkmal  für 
den  um  die  Geschichte  der  romanischen  Baudenkmäler  von 
Ellwangen  hochverdienten  Prälaten  Dr.  Schwarte  daselbst. 
Endlich  ist  unter  den  ausgestellten  Entwürfen  zu  nennen  eine 
Konkurrenzarbeit  für  die  Maximilians- Kirche  zu  München,  als 
ein  entsprechender  Versuch,  die.  Backstein  formen  der  Frülire- 
naissance  im  modernen  Kirchenbau  zu  verwerthen.  Unter  den 
Aufnahmen  des  Redners  fand  besonderen  Beifall  die  Kirche  zu 
Kieden  bei  Hall,  ein  bezeichnendes  Beispiel  der  Dorfkirche  in 
Haustein  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Nach  der  anregenden  Er- 
klärung dieser  Bauwerke  und  Entwürfe,  die  einen  erfreulichen 
Beweis  dafür  liefern,  dass  der  Architekt  auch  aufscrbalb  der 
Hauptstädte  ein  schönes  Arbeitsfeld  sich  schaffen  kann,  hielten 
Gesangsvorträge  des  Vereins-Liederkranzes  die  erschienenen 
Mitglieder  bis  gegen  Mitternacht  fast  vollzählig  beisammen.  — 
Die  gesellige  Vereinigung  vom  5.  März  1887,  an- 
wesend 28  Mitglieder  und  11  Damen,  war  aisschlielslich  der 
Unterhaltung  gewidmet;  ein  reichhaltiges  Programm  der 
Sänger  des  Vereins  erweckte  bald  die  fröhlichste  Stimmung, 
die  in  einigen  improvisirteu  Tänzen  in  später  Stunde  ihren 
Höhepunkt  fand. 

Versammlung  von  28.  Marz  1887.  Anwesend  28  Mit- 
glieder und  3 Gäste.  Vorsitzender  Hr.  Göller,  Schriftführer 
Hr.  laistner.  Zur  Aufnahme  in  den  Verein  gelangen  die  Hrn. 
Keg.-Bmstr.  Bäuerle  und  Maurer.  Dann  halt  Hr.  Krg.-Bmstr. 
Weigelin  unter  Ausstellung  einer  reichen  Sammlung  von 
Werkplänen,  Karten  und  Photographien  den  nngekiiniligten 
Vortrag  über: 

Wilhelmshaven  und  seine  Bauten. 

Der  Redner  hatte  aus  der  am  13.  Nov.  18841  erfolgten  Er- 
öffnung der  zweiten  Hafeneinfahrt  zu  Wilhelmshaven  Veran- 
lassung genommen,  die  daselbst  ausgeführten  großartigen 
Bauten  zu  schildern.  Er  besprach  zuerst  die  Lage  dieses 
Kriegshafens,  sowie  die  verschiedenen  Vorzüge  und  Eigenthüm- 
lichkeitcn  der  Rheden  von  Kiel  und  Wilhelmshaven  und  be- 
tonte namentlich  den  Schutz,  welcher  letzterem  Hafen  und 
seiner  Lage  im  Grunde  einer  langen  Bucht  des  deutschen 
Wattenmeeres  mit  seinen  schwierig  zu  durchfahrenden  Rinnen, 
seinen  Untiefen  und  seinem  Wechsel  von  Ebbe  und  Ftuth 
gegen  einen  zu  Wasser  heran  nahenden  Feind  erwächst.  Hierbei 
fanden  auch  die  für  den  Binnenland-Bewohner  besonders  in- 
teressanten „Seezeichen“  ihre  Besprechung.  Redner  trat  sodann 


aus  Vereinen. 

I der  viel  verbreiteten  Ansicht  entgegen,  dass  das  Fahrwasser 
, von  Wilhelmshaven  der  „Versandung“  ausgesetzt  sei,  indem 
; er  hervor  hob.  dass  die  eigentümliche  Gestalt  des  eigent- 
1 liehen  Jadebusens,  an  dessen  enger  Ausmündung  in  das 
Fuhrwasseu  der  Binnen-  und  Aul'senjaue  Wilhelmshaven  gelegen 
ist,  diesem  Busen  die  Eigenschaft  eines  bei  Fluth  Bich  füllen- 
den Sammelbeckens  verschafft,  dessen  bet  Ebbe  erfolgende 
Entleerung  die  Fahrrinne  bis  in  die  offene  Sec  hinaus  in  aus- 
reichender Weise  von  einer  Versandung  oder  Verschlickung 
frei  hält.  Einige  Betrachtungen  der  Vorgeschichte  des  Landes, 
: der  Entstehung  der  Marschländer  und  des  Jadebusen,  dem 
DcichwcHcn  und  den  Sturmfluten,  den  Deichbrüchen  usw. 
| widmend,  ging  der  Vortragende  über  zur  Entwickelungs-Ge- 
> schichte  Wilhelmshaven'»  als  Kricgshafcn  und  Stadt  und 
schilderte  sodann  an  der  Hand  eigener,  in  sechsjähriger  Thütig- 
j keit  daselbst  erworbenen  Erfahrungen  ausführlich  den  Baugrund, 
! die  angewendeten  Gründungsweisen  und  die  wichtigeren  Bau- 
; werke,  insbesondere  die  Hafeneinfahrten,  Schleusen,  Kaianlagen, 

| Trockendocks  und  Hellings.  Mit  der  Aufforderung  an  die  An- 
I wesenden,  bei  einer  Reise  an  die  Nordsee  don  Besuch  von 
Wilhelmshaven  ja  nicht  zu  versäumen,  schloss  der  inhnltreiche 
Vortrag,  der  dem  Techniker  des  Binnenlandes  den  Einblick  in 
! ein»  Fülle  von  neuartigen  Bauwerken  und  Konstruktionen  zu 
| eröffnen  vermochte  und  durch  den  lebhaften  Beifall  der  Ver- 
sammlung belohnt  ward.  . 

Gesellige  Vereinigung  vom  2.  April  1887.  An- 
wesend 31*  Mitglieder.  Ausstellung  der  Pläne  zu  einem  Parla- 
ments-Gebäude mit  Erklärung  der  Gruadzüge  der  Heizanlage 
durch  Hrn.  Oberingenieur  Einbeck,  ferner  Ausstellung  einer 
Sammlung  von  Anmitektur Photographien  und  von  Pliinen  zu 
eisernen  Hallendächern  durch  Hrn.  Professor  Göller. 

Gesellige  Vereinigung  vom  30.  April  1887.  An- 
wesend 34  Mitglieder  and  2 Gäste.  Hr.  Prof.  Göller  sprach 
„überein  neuentdecktes  Gesetz  der  Formästhetik.“ 
Ein  etwas  eingehenderer  Bericht  über  den  inhaltsreichen  Vortrag 
ist  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  in  selbstständiger  Form  gegeben. 
Hr.  Prof.  Laissle  Bebilderte  hierauf  an  der  Hand  zahlreicher 
Werkpline: 

die  Vorkommnisse  beim  Bau  des  Tunnels  von  Kouce 
in  der  Linie  Alessandrin-üenua.  Durch  die  Eröffnung  der  Gott- 
hnrdbulin  hatte  sich  der  Verkehr  auf  dieser  Linie  so  vergrößert, 
dass  die  Bahnverwaltung  an  Stelle  eines  mit  23  und  400/w 
Steigung  angelegten  Bahnstücks  ein  solches  mit  erheblich  ge- 
ringerer Steigung,  dafür  aber  weit  längerem  Tunnel  einzulegen 
beschloss.  Die  Bauzeit  für  diesen  8,2  k-u>  langen  Tunnel  wurde 
auf  nur  2'  2 Jahre  festgesetzt  und  diese  Frist  auch  wirklich 
eingehalten.  Aber  es  zeigten  sich  schon  während  des  Baues 
solche  Deformationen  des  aus  Backstein  hergestellten  Gewölbes, 
namentlich  auf  einer  tief  im  Innern  des  Tunnels  befindlichen, 
1 langen  Strecke,  in  welcher  ein  in  Verwitterung  begrifl'enes, 
sich  blähendes  Tlionschiefer-Mutcrial  auftrat,  dass  der  Betrieb 
seither  noch  nicht  aufgenommen  werden  konnte.  Die  theilweiso 
zu  Staub  zerdrückten  Backstein-Gewölbe  müssen  durch  solche 
in  härterem  Baustoff  (etwa  Granit)  ersetzt  werden;  in  welcher 
Zeit  und  mit  welchem  Erfolg  dies  geschehen  kann , nachdem 
einmal  das  Gebirge  in  Bewegung  ist,  das  hisst  «ich  nicht  Vor- 
aussagen. Redner  beleuchtete  die  zu  kurze  Bauzeit,  die  damit 
zusammen  hängende  Herstellung  zu  zahlreicher  Aufbrüche, 
welche  in  erster  Linie  die  Bewegung  des  Gebirgs  und  den  hier- 
durch entstandenen  enormen  Druck  veranlasst  halten,  das  wenig 
widerstandsfähige  Uewülbmutcriul  und  noch  andere  Ursachen 
der  Katastrophe,  indem  er  einen  zweiten  Vortrag  in  Aassicht 
stellte,  sobald  die  noch  im  Gang  befindlichen  Erhebungen  über 
die  beste  Ausführungsweise  der  Wiederherstellungs-Arbeiten 
zum  Abschluss  gelangt  sein  werden. 
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11.  Juni  1887. 


Vermischtes. 


Die  Feste  des  Baubeginns  am  Nordostsec-Kanal  und 
der  Eröffnung  der  neuen  Mainzer  Hafen-Anlagen,  welche 
am  3.  bezw.  <».  d.  31.  gefeiert  wurden,  haben  weite  Kreise  unseres 
Volkes  in  freudige  Erregung  versetzt  und  die  Bedeutung  zu  j 
klarem  Ausdruck  gebracht,  welche  diesen  beiden  grolsartigen  I 
technischen  Unternehmungen  zokommt.  Nachdem  wir  den 
letzteren  bereits  eine  eingehende  Darstellung  gewidmet  haben, 
wird  es  genügen,  wenn  wir  an  dieser  Stelle  von  den»  Verlaufe 
der  bzgl.  Feste  nur  in  kürzester  Form  berichten. 

Die  dem  Nordostsee-Kanal  geltende  Feier  vollzog  sich  als 
eine  (irnndsteinlegnng  durch  S.  M.  den  Kaiser  unter  Theilnnhme 
von  Vertretern  der  höchsten  Reichsbehörden,  des  Bundesraths 
und  des  Reichstages.  Zum  Schauplätze  war  die  künftige  Aus- 
miindung  des  Kanals  in  die  Kieler  Bucht  bei  Holtenau  gewählt 
worden  und  vom  Wetter  begünstigt,  entwickelte  sich  das  Fest  in  all’ 
dem  Glanze,  welchen  diese  bevorzugte  Umgebung  zu  entfalten  ge- 
stattete. Ein  wesentlicher  Anthcil  wird  der  gelungenen  künst- 
lerischen Anordnung  des  Pestplatzes  zugeschrieben,  deren  Er- 
finder Hr.  Reg.-Bmstr.  Otto  Poetsch  in  Berlin  gewesen  ist 
Höchst  bezeichnend  für  den  gegebenen  Fall  hatte  ifcrselbc  dem 
Mittelbau  der  Tribünen  die  Form  eines  Schiffs-Vordertheils  mit 
vollständigem  3fasten-  und  Takelwerk  gegeben;  unter  dem  Bug, 
den  eine  riesige  Germania  schmückte,  war  eine  Nische  ausge- 
spart, in  welcher  der  Sessel  des  Kaisers  sich  befand.  Den 
äussern  Abschluss  der  Tribünen  bildete  je  ein  offener  Altan, 
welcher  der  Kieler  Studentenschaft  eingeruumt  war. 

Das  Fest  in  Mainz,  an  welchem  S.  K.  H.  der  Grolsherzog 
von  Hessen  und  die  höchsten  Behörden  des  hessischen  Staates 
Theil  nahmen,  gipfelte  in  einer  Waaser-Korsofahrt,  welche  die 
beiden  Fest-Dampfer,  gefolgt  von  34  anderen  Rhein-Dampfern, 
vom  neuen  Hafen  aus  nach  Walluf  und  von  dort  aus  bis  zurück 
zur  Stadthalle  ansführten.  Auch  liier  war  der  Verlauf  der  vom 
Wetter  begünstigten  Feier,  welche  die  Bevölkerung  de»  ganzen 
Kheingaues  mit  beging,  ein  wahrhaft  glänzender.  Im  wesent- 
lichen gestaltete  sie  sich  zu  einer  Huldigung  einerseits  für  das 
thatkriiftige  „goldene  Mainz“,  andererseit  für  den  Schöpfer  des  j 
grofsartigen,  wohl  gelungenen  Werks,  Hrn.  Banrath  Kreyfsig.  I 

Zur  Fra^je  der  Verhütung  der  Häusereinsttirze  möchte 
auch  ich  mir  rrlanbcn  eine  kurze  Bemerkung  zu  machen,  die 
vielleicht  der  Beachtung  nicht  unwerth  ist 

Ich  habe  nämlich  während  meines  zweijährigen  Aufent- 
haltes am  Rhein  bei  meinen  öfteren  Reisen  nach  Düsseldorf 
und  Köln  häutig  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,  wie  ge- 
wöhnliche Wohnhäuser  in  der  Weise  ausgeführt  werden,  dass 
man  zunächst  die  vier  Ringwände  durch  3 und  mehr  Geschosse 
thunlichst  schnell  in  die  Höhe  führt,  das  Dach  darauf  setzt 
und  unter  dessen  Schutz  erst  mit  dem  Einziehen  der  inneren 
Scheidewände  beginnt,  welche  meistens  nur  aus  Fachwerk 
bestehen.  — 

ln  anderen  Gegenden  werden  sowohl  die  Ring-  als  auch 
die  Scheidewände  gleichzeitig  hoohgeführt,  gehörig  mit  ein- 
ander verbunden,  bezw.  bei  Fachwunden  verriegelt,  verstrebt 
und  mit  den  Kingwümleii  verankert,  auch  die  Balkenlagen  thun- 
lichst mit  den  Einschubdecken  versehen  und  demnächst  erst 
die  Maurerarbeiten  des  nächsten  Geschosses  in  derselben  Weise 
wieder  aufgenommen. 

Es  erübrigt  wohl,  die  Frage  zu  stellen,  welches  Haus  — 
auch  ohne  Rücksicht  auf  das  bessere  Erhärten  de«  Mörtels  — 
mehr  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  Einstürzen  besitzt,  da» 
nach  der  ersten  oder  das  nach  der  lindern  Art  erbaute,  und 
bleibt  vielmehr  nur  festzustellen,  ob  diese  Bauweise  dort  allge- 
mein üblich  ist  und  weshalb  von  derselben  lickt  abgegangen 
werden  kann.  Sollte  dies  aber  angänglich  sein,  so  durfte  eine 
einfache  Polizei  Verordnung  in  dem  angedeuteten  Sinne,  deren 
Durchführung  von  jedem  Polizei-Koniiniasar  kostenlos  über- 
wacht werden  kann,  wohl  genügen,  so  manches  Haus  vor  dem 
frühzeitigen  Einsturz  zu  bewahren. 

Breslau,  Mai  1887.  Mg.  ■ 

Die  General- Versammlung  des  Centralvereins  für 
Hebung  der  deutschen  Fluss-  und  Kanolschiflahrt  but 
am  Mittwoch  d.  IS.  Mai  c.  unter  reger  Betlieiiigung  von  Mit- 
gliedern ans  allen  Tlieilen  Deutschlands  im  festlich  geschmückten 
Etablissement  von  Ilclbig  in  Dresden  stattgefnnden.  Eine 
Eröffnungsrede  de»  Vorsitzenden,  Prof.  .1.  Schlicht  ing-  1 
Berlin,  gab  der  hohen  ücnuglhuung  Ausdruck,  mit  welcher 
der  Verein  gegenwärtig  die  Erfolge  seiner  lHjährigen  ununter- 
brochenen Thätigkcit  begrünen  dürfe.  Die  Rede  endete  mit  der 
Aufforderung,  das»  in  der  bisherigen  Thätigkcit  des  Vereins 
alle  Mitglieder  die  Norm  für  ihre  künftige  Mitarbeiterschaft  an 
dem  grofsen  Werke  erblicken  möchten,  damit  der  Binnenschiff-  j 
fahrt  immer  mehr  diejenige  Bedeutung  errungen  werde,  welche  i 
ihr  gebührt. 

Was  der  Vorsitzende  in  grufsen  Zügen  über  die  Gesammt- 
erfolge  des  Kanalvereins  feststellen  konnte,  bestätigte  im  Ein- 
zelnen der  darauf  folgende.  Bericht  des  General- Sekretairs 
Dr.  Rentzsch-Berlin  über  die  Thätigkcit  de«  Verein«  im 
vergangenen  Jahre.  Zu  den  Mitgliedern  de»  Verein«  ge- 
liörcn  gegenwärtig  38  Magistrate,  38  Handelskammern,  37  Ver- 


einc  und  Gesellschaften,  sowie  448  Einzelinitglieder,  ausserdem 
12  Zweigvereine  mit  insgesammt  4200  Mitgliedern.  Die  Zahl 
der  Mitglieder  steigt  fortwährend  und  wird  die  Mitgliedschaft 
erreicht,  durch  Anmeldung  beim  General-Sekretair  (Berlin  W, 
Königin-Augustastr.  53a)  und  durch  einen  freiwilligen  Jahres- 
Bcitrag  von  mindestens  3 M. 

Der  Vortragende  besprach  ausführlich  die  Arbeiten  de» 
Kaualvcrcins  während  d.  J.  lSHtj  and  überreichte  eine  Anzahl 
statistischer  Tabellen,  die  er  über  den  „Lokal  und  Durchgangs- 
Verkehr  auf  den  deutschen  Strömen“  ausgearbeitet  batte.  An 
der  Hand  dieser  Zahlenangaben  wurde  von  ihm  jedes  einzelne 
Flussgebiet  besprochen. 

Der  vom  Schatzmeister  Hm.  A rnhold-Berlin  aufgestellte 
Kassenbericht  ergab  an  Einnahmen  9241  31.,  an  Ausguben  8»>50M., 
mithin  einen  Banrbestand  von  531  M.;  ausserdem  besitzt  der 
Verein  einen  zinstragend  augelegtcn  Fonds  von  11000  M.  Die 
von  den  Revisoren  beantragte  Derharge  wurde  ertheilt. 

Den  Schluss  der  Verhandlungen  bildete  ein  längerer  Vor- 
trag des  Hrn.  General-Direktor  Bel lingrath- Dresden  über 
die  Revision  der  El  b sch  i f f&h  rts- Ak  t e.  An  der  Verhand- 
lung über  diesen  Gegenstand  betheiligte  sich  der  zweite  Vor- 
sitzende, Geh.  Obcr-RegR.  Rösing- Berlin  und  Hr.  Direktor 
Btröhl  er- Breslau.  Die  Versammlung  fasst«  eine  Resolution, 
in  der  sic  die  Erneuerung  der  Elbschinahrts-Aktc  für  dringend 
nöthig  erklärte. 

Eine  Vergnügungsfahrt  elbaufwärts  bildete  den  Schluss  der 
General -Versammlung. 

Ana  Korn.  Der  schon  lange  in  Schwebe  befindliche  Ban  eines 
eigenen  Archäologischen  Museums  ist  nun  endlich  nach 
dem  in  diesen  Tagen  erfolgten  Abschluss  der  diesbezüglichen 
Verhandlungen  zwischen  der  Regierung  bezw.  dem  Ministerium 
des  öffentlichen  Unterrichts  einerseits  und  der  Gemeindever- 
tretung andererseits,  als  gesichert  zu  betrachten  und  soll  auch, 
da  die  Pläne  bereits  vorliegen,  sofort  Hand  ans  Werk  gelegt 
werden,  um  wenigstens  so  schnell  wie  möglich  einen  Theil 
fertig  zn  stellen,  der  das  reichlich  vorhandene  kostbare  Material, 
das  beut  überull  zerstreut  liegt,  vereinigt.  Der  ücsanuutbau, 
der  dann  — mit  Ausnahme  der  intakt  bleibenden  kapitolinischen 
Museen  — Alles  fassen  soll,  was  an  Kunstwerken  und  antiken 
Gegenständen  schon  vorhanden  und  was  noch  auf  städtischem 
oder  staatlichen  Grund  und  Boden  gefunden  oder  sonst  wie  er- 
worben wird,  d.  h.  in  der  Stadt  und  der  Provinz  Rom,  ist  anf 
2204969  Lire  veranschlagt  und  cs  ist  die  Regierung  an  dieser 
Summe  mit  */j,  die  Stadt  mit  */B  bezw.  bis  zu  einem  Höchst- 
betrage von  734  19*>  Lire  betheiligt.  Als  Bauplatz  ist  die 
Niederung  zwischen  dem  Coelius  und  Esquilin  ausersehen. 

Ehrenbezeigungen  an  Teohniker.  Dem  ober- Baurath 
Leibbrand  in  Stuttgart  hat  die  Stadt  Schramberg  da»  Ebren- 
Bürgerrecht  verliehen.  — Sc.  König).  Hoheit  der  Grofsherzog 
von  Hessen  und  bei  Rhein  hat  gelegentlich  de»  Festaktes  bei 
der  3lainzer  Hafeneinweihung  folgende  Techniker  mit  Ordens- 
Auszeichnungen  bedacht:  Der  Stadtbaimieister  von  Mainz, 

Grofrh.  Banrath  Eduard  Kreyfsig  erhielt  die  goldene  Ver- 
dienst-Medaille für  Kunst  und  Wissenschaft:  — dem  Stadt- 
verordneten und  referireuden  Mitglied«  der  städt.  Bankommission 
von  Mainz,  Bauunternehmer  Arcli.  Franz  Joseph  Usinger 
wurde  das  Ritterkreuz  1.  Kl.  des  Verdienstordens  Philipps 
des  Grufsrnütbigcn,  dem  stidt.  Bauführer  Heinrich  Högy,  dem 
ausführenden  Banbeamten  der  ganzen  Mainzer  Ufererwciterung 
und  des  Hafens  das  silberne  Kreuz  de»  Verdienstordens  Philipps 
des  Grofsmüthigen  verliehen. 

An  der  technischen  Hochschule  zn  Berlin  ist  zum 
Rektor  fiir  das  Jahr  1887/88  Hr.  Prof.  Georg  Mayer  gewühlt 
und  al»  solcher  bestätigt  worden. 

Preitiaufgnheii. 

Preisschrift  über  die  Widerstands  - Fähigkeit  auf 
Druck  beanspruchter  eiserner  Bau  - Konstruktions- 
Theile  bei  erhöhter  Temperatur.  In  Ausführung  des  im 
Jahre  1685  vom  „Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbefieilses 
in  Preufsen“  erlassenen  Preis- Ausschreiben»  ist  den  Hm.  Reg.- 
Baumcistcr  31.  3Iöllcr  in  Hamburg  und  Eisengieiserei- Besitzer 
R.  Lüh  mann  daselbst  für  die  von  denselben  gemeinsam  ge- 
lieferte Arbeit  der  ausgesetzte  Preis  von  9000./&  zugesproclien 
worden. 

Die  Arbeit,  welche  »ich  auf  eine.  Reihe  von  Probe-Ver- 
suchen (30)  stützt,  gelangt,  in  der  Zeitschrift  des  genannten 
Vereins  zur  Veröffentlichung. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Bei  der  itn  Monat  April  d.  J.  vorge- 
nommenen  1.  Staatsprüfung  im  Maschinenfach  wurde  der  Kand. 
Gottlieb  Burkhardt  von  Reichenbach,  Ob.- Amt  FreudcnaUdt 
für  befähigt  unerkannt  ; demselben  wurdederTitcl  „Reg.-Maschin.- 
Bautührer“  verliehen. 


fon  Krad  Totcbl,  Barllo.  Für  dis  Redaktion  rtnaiw.  t E.  O.  Prltach,  Berlin.  Druck  *0«  M.  Pnacb,  Uofboekdruck.,  Berlin- 
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lahalt:  Vorhaeul  iW-uUcW  ArehlHlUrn-  un<l  Ingenieur-Vereine.  — 7*i.  HerU-bl  Über  dm  Purthnti  de«  KAlnor  Dome«.  — Pie  twerkmKfrlf«  Ge- 

Die  Ilftllcnthal-RAbn.  — Wie  «oll  Bien  »rin  llmti  ■teilen?  — Milthetlnn*  «taltuug  de«  Zeichen.  I'nter/li-iit*  nn  ffi-werblli -heu  I.chr*n«t  Allen.  — Zabn- 

gen  an»  Vereinen:  Architektrn-Vercln  tn  Merlin.  — Ver  m t *cht  e»i  radbabn  *nf  den  Malberg.  — Porno  n a I*  Xaoh  r ieli  t «n. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

XVI.  Abgeordneten-Versammlung  zu  Hamburg. 


ach  dem  Beschlüsse  Mer  XV.  Abgeordneten-« ersammlnng 
in  Frankfurt  a.  M.  soll  die  XVI.  Abgeordneten-Versamm- 
lung  in  diesem  Jahre  in 

llaniharg 

abgehalten  werden. 

Der  Unterzeichnete  Verbands- Vorstand  bat  nach  Rück- 
sprache mit  dem  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg 
als  Versaramlungstag 

Sonnabend,  den  13.  A neust 
in  Aussicht  genommen  und  ersucht  die  Hm.  Abgeordneten 
der  Einzel  vereine  ergebenst,  sich  am  genannten  Tage  Vor- 
mittags 9 Uhr  im  Patriotischen  Gebäude  hiersei  bst 
einfinden  zu  wollen,  indem  er  zugleich  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Hamburger  Verein  die  Hoffnung  ausspricht,  du**  die  geehrten  ( 
Hm.  Fachgenossen  sich  auch  noch  für  Sonntag,  den  11.  August  , 
der  Führung  des  Vorort»  anvertrauen  wollen. 

Der  Geschäftsbericht  mit  den  erforderlichen  Erläuterungen 
zur  Tagesordnung  wird  den  Vorständen  der  Einselvereine,  so- 
wie den  Hrn.  Abgeordneten  Anfang  Juli  zugehen,  weshalb  die 
geehrten  Vereine  ersucht  »erden,  die  Namen  der  Hm.  Abge- 
ordneten und  womöglich  auch  die  Anträge  wegen  Aufstellung 
neuer  Berathungs-Gegenstände  spätesten»  bis  zum  30.  Juni  dem 
Verbandsvorstande  aufgeben  zu  wollen. 

Hamburg,  10.  Juni  18*7. 

Der  Verbandsvorstand 

F.  Andreas  Meyer.  Martin  Haller,  ltargum. 
Tagesordnung: 

1.  Geschäfts- Bericht  des  Verbands  Vorstand  es. 

2.  Vorlage  der  Abrechnung  über  das  Jahr  18*i*  und 
Antrag  des  Verbandsvorst  andes,  das  Budget  für 
das  .Jahr  18*8  wie  folgt  festzusetzen: 

Einnahme: 

Beiträge  der  Einzel  vereine: 

1.  Hälfte,  zahlbar  im  Januar  1888  . . . »ff.  3700.00 

2.  * „ „ Oktober  18*8  . . „ 3700,00  ! 

JL  rh  *M10  | 

Ausgabe: 

1.  Erwarteter  Fehlbetrag  am  1.  Januar  1888  */£  2000,00 

2.  Verwaltung  des  Vororts „ 500,00 

3.  Druckkosten  der  Mittheilnngen.  Rund- 

schreiben und  sonstigen  Veröffent- 
lich nagen  ....  „ 1000,00 


4.  Anzeigen  in  den  Zeitungen »ff.  200,00 

5.  Entschädigung  für  Besorgung  der  Ver- 

bands-Sekretariats-Geschäfte „ 1000,00 

6.  Vergütung  für  Gutachten,  Reise-  und 

Zehrangskosten  der  Mitglieder  vom  Ver- 
bände eingesetzter  Kommissionen  ...  „ 500,00 

7.  Abgeordneten- Versammlung 500,00 

8.  Etwaiger  Mehrbedarf  bexw.  Restbestand 

am  Ende  des  Jahres „ 1700,00 


7 h «.um 

3.  Grundsätze  für  Vergütungen  im  Ingenieur- Bau- 
wesen. 

Berichterstatter:  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu 
Hannover. 

4.  Typische  Wohnhausfornien. 

Berichterstatter:  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu 
Hannover. 

5.  Preisauachreiben  zur  Erlangung  der  Entwürfe  für 
wichtigere  Gebäude,  welche  aus  öffentlichen 
Mitteln  errichtet  werden. 

Berichterstatter:  Bayerischer  Architekten-  und  Ingenieur- 
Verein.  — Dresdener  Arcliitekten-Verein  und  Architekten-  und 
Ingenieur-Verein  zu  Hannover. 

<>.  Errichtung  eines  Semper-Denkmals  in  Dresden. 
Berichterstatter : V erbands Vorstand. 

7.  Weitere  Verbreitung  der  Verbands-Mittheilungcn. 

Antrag  des  Verbandsvorstandes: 

Die  Mittheilungen  werden  in  Zukunft  in  750  Abdrücken 
auf  Kosten  der  Verbandskasse  gedruckt.  700  Abdrücke  werden 
an  die  Einzelvereine  nach  Verhältnis»  der  Mitgliederzahk-n 
vertheilt  und  die  Einzclvereine  übernehmen  den  weiteren  Ver- 
trieb der  erhaltenen  Exemplare  unter  ihren  Mitgliedern.  Die- 
jenigen Vereine,  welche  mehr  Abdrücke,  zu  erhalten  wünschen, 
zahlen  hierfür  nur  die  Kosten  des  Mebrdrurkes  an  die  Ver- 
bandskasse. 

Die  noch  als  Rcstvorratli  bei  dein  Verbands  - Sekretär 
lagernden  750  Exemplare  des  I.  Bandes  der  „Mittheilnngen“ 
werden  nach  Verhältnis*  der  Mitgliederzahl  an  die  Einzel  ver- 
eine kostenlos  vertheilt. 

8.  Aufstellung  neuer  Berath  ungs-Gegenstündc  für 
das  Verbandsjahr  18*7  *8. 


Die  Höllenthal-Bahn. 


VBHor  einigen  Wochen  ist  in  Baden  eine  neue  Bahn  eröffnet, 
jnXHj  welche  ihrer  Belegenheit,  Geschichte  und  technischen 
iVMSl  Artung  wegen  ea  in  hohem  Grade  verdient,  das*  über 
sie  in  weiteren  Kreisen  Einige»  mehr  als  das,  »js  gelegentlich 
verlautbar  worden  war,  bekannt  werde.  Wir  folgen  in  der 
nachstehenden  kurzen  Darstellung  einer  kleinen,  hübsch  ausge- 
statteten Schrift,  betitelt:  «.Die  Ilöllenthnl-Hahn  von  Freiburg 
nach  Neustadt“,  welche,  von  einem  ungenannten  Verfasser  her 
rührend,  in  der  G.  Fr.  Müllerschen  Hof- Buch  druck  Brei  in  Karls- 
ruhe erschienen  ist.  Die  kleine  Schrift  ist  von  technischer 
Seite  verfasst  und  ihr  Inhalt  aus  amtlichen  Quellen  geschöpft; 
eine  Reihe  von  Zeichen-Beilagen:  Karte,  Lüngenproftl.  Dar- 
stellung des  Oberbaue»  und  verschiedene  Landschaftsbilder 
zieren  dieselbe. 

Die  Anfänge  der  Geschichte  der  Höllenthal-Bahn  reichen 
fast  in  die  frühesten  Zeiten  des  deutschen  Eisenbahnbane»  zu- 
rück; schon  im  Jahre  18-15  liefen  bei  der  Landcs-Regicrung 
Anträge  auf  Erbauung  einer  Eisenbahn  ein,  welche  in  west- 
östlicher  Richtung  eine  Verbindung  Frei  bnrgs  mit  dem 
Bodensee  Herstellen  sollte:  man  hatte  offenbar  in  den 
betr.  Kreisen  von  den  besonderen  technischen  Schwierigkeiten 
nnd  Kosten  eines  solchen  Bahnbaues  keine  auch  nur  annähernd 
richtige  Vorstellung.  Denn  dieser  Bau  schien  den  damaligen 
Technikern  einfach  aft  unausführbar,  wie  dies  in  einem  von 
der  badischen  Ober-Direktion  des  Wasser-  und  Straften -Baue» 
im  Jahre  1840  erstatteten  Berichte  Uber  jenen  Antrag  rund 
heraus  erklärt  ward. 

Indessen  diese  Erklärung  bewirkte  nur  einen  kleinen  Auf- 
schub; sie  verhinderte  es  nicht,  das  nach  einer  geringen  Anzahl 
von  Jahren  abermalige  Bestrebungen  für  die  Ausführung  der 
Höllenthal-Bahn  zum  Durchbruch  kamen  und  die  Angelegenheit 
von  neuem  an  die  Landes- Regierung  heran  gebracht  ward. 
Jetzt  auch  schon  mit  günstigerem  Erfolge,  indem  im  Herbst 
1801  die  zweite  Kammer  der  Landes  -Vertretung  eine  betr. 
Petition  dem  Ministerium  zur  Kenntnisnahme  und  späteren 
Berücksichtigung  überwies. 


Die  in  Folge  dieses  Beschlusses  ungeteilten  Vor-Fnter- 
snehnngen  führten  nunmehr  auch  zu  einem  Ergebnisse  nicht 
mehr  hoffnungsloser  Art,  da  die  früheren  Zweifel  an  der 
Möglichkeit  der  Ausführbarkeit  fielen  und  man  der  Ansicht  sich 
überliefs,  dass  es  thunlieh  sein  werde,  durch  Ausfahrung  von 
Seitcnthülern  eine  bauwürdige  Linie  fest  zu  stellen.  Die  Kehr- 
seite dieser  Wendung  zum  Bessern  war  aber  die,  dass  man 
einen  zunächst  unerschwinglichen  Baukosten-Anfwand  voraus- 
sab,  nämlich  für  die  ganze  zwischen  60  und  00  *»«  lange  Strecke 
Kreiburg-Donaueschingen  den  Betrag  von  iosgesammt 
rd.  23  MX) 000  Gulden  süddeutsch.  Währung. 

Der  durch  diese  Feststellungen  verursachte  Aufenthalt  er- 
wies sich  aber  nur  als  gering.  Denn  schon  im  Jahre  1*03  ge- 
langten neue  Anträge  un  Regierung  nnd  Landstände,  auf  welche 
letztere  einen  Beschluss  fassten,  welcher  der  Regierung  die 
Erforschung  einer  möglichst  bau-  und  betriebswürdigen  Linie 
empfahl.  Doch  solle  der  damals  geplante  Ban  der  Schwarx- 
waldhahn  voran  gehen, 

Ein  Fortgang  der  Angelegenheit  ward  durch  den 
erwähnten  Beschluss  nicht  erzielt;  sie  ruhte  vorläufig, 
bis  im  Jahre  1869  wiederum  Anträge  von  Interessenten  ein- 
liefen, welche  bewirkten,  dass  der  Oberdirektion  des  Wasser- 
und  Straftenbaucs  ein  wiederholter  Auftrag  zur  Ausführung 
von  Vorarbeiten  ertheilt  ward.  Nunmehr  brachte  der  Eintritt 
des  Kriegs  eine  Unterbrechung,  die  bis  zum  Oktober  1*71 
währte,  wo  die  angefangenen  Vorarbeiten  ihren  Anfang  nahmen. 
Mangel  an  technischen  Hilfskräften  verzögerte  aber  die  Vollen- 
dung derselben  bis  zum  Frühjahr  1874  anu  als  dann  die  Landes- 
Vertretung  von  ihnen,  und  insbesondere  von  dem  sehr  hohen 
Kostenanschlag«  Kenntnis»  genommen  hatte,  unterliess  sie  die 
Stellung  eines  Antrags,  dass  die  Bahn  auf  Staatskosten  zur 
Ausführung  gebracht  werden  möge. 

Indessen  dieser,  einer  vollständigen  Ablehnung  sehr  nahe 
kommende  Verlauf  der  Angelegenheit  vermochte  dieselbe 
nicht  einmal  zu  einem  längeren  Stillstände  zu  bringen.  Die 
Ausführung  der  Bahn  ward  jetzt  uts  Gesellschafts-Unter- 
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nehmen  ins  Auge  gefasst.  I m sie  aber  bei  dieser  Form  überhaupt 
Verwirklichung* fähig  zu machen,  nahm  man  eine grundiuiulichcAen- 
derung  der  bisherigen  Entwürfe  insofern  vor, als  man  denGedanken 
der  Ausführung  einer  normalen  Adhäsinnsbahn  fallen  liess 
und  an  seine  Stelle  denjenigen  des  Baues  einer  Bahn  mit  theil- 
weisem  Zah  n stan  gen-Betrieb  setzte.  — Diesen  Wandel  herbei 
geführt  zu  haben,  scheint  das  Verdienst  de»  Ingenieurs  M ii Her 

fewenen  za  sein,  der  seine  Gedanken  zu  jener  Zeit  auch  in 
ii-seui  Blatte  zum  Ausdruck  gebracht  hat.“  __  Hr.  Müller 
arbeitete  auch  einen  betr.  Entwurf  ans,  der  im  Frühjahr  1876 
an  die  Ober -Direktion  des  Wasser-  und  Strafscnbauea  zur 
Prüfung  überwiesen  ward  und  dieser  Vorlage  reihte  sich  kurt 
darauf  ein  Konzessiotia-Gesni  h für  den  Bau  der  Balm  von  Frei- 
burg bis  Neustadt  an,  welches  von  einer  betr.  Vereinigung 
Privater  in  den  beiden  Kndstiidten  ausgegangen  war. 

Aber  weder  der  Müller'sche  Entwurf  noch  das  Konzeasion»- 
Gesuch  fanden  \or  den  Augen  der  Prüfuugsbehürde  Gnade. 

Es  wurden  neue  Untersuchungen  angestellt,  mehre  neue  Ent- 
würfe ausgearbeitet  und  scbliefslich  dem  Ministerium  eine  Vor- 
lage gemacht,  in  welcher  ein  besonderer  Entwurf  zur  »tiiekweisen 
Ausführung  empfohlen  ward,  unter  der  Anheimstellung,  die 
Ausführung  der  Bahn,  sofern  diese  überhaupt  als  bauwürdig 
erachtet  werde,  auf  Staatskosten  zu  bewirken.  Der  Re- 
gierungs-Entwurf gelangte  dann  anch  an  die  Stande  und  diese 
erteilten  demselben  bei  Gelegenheit  der  Staatshaushalts-Be- 
ratung für  18*0  81  die  Genehmigung,  indem  sie  eine  ange-  ; 
messen«  Beitragsleistung  der  interesairteii  Gemeinden  zur  Be- 
dingung machten;  doch  blieb  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
der  Ausführung  dem  Ministerium  überlassen. 

Indessen  hatte  es  hei  den  bisherigen  Voruntersuchungen  sein 
Bewenden  nicht.  Im  Jahre  1880  81  wurden  noch  weitere  Vor- 
arbeiten  mit  dein  besondern  Zwecke  ausgeführt,  fest  zu  stellen, 
ob  und  welche  erhebliche  Ersparungen  an  den  Baumitteln  etwa 
erzielt  werden  könnten,  wenn  man  die  Bahn  entweder  als  nor-  * 
Iiialspurige  Balm  von  untergeordneter  Bedeutung  oder  als  schmal- 
spurige Sekundiirbabn  ausführe.  Es  ward  ermittelt,  dass  eine 
Bahn  von  erstgedachter  Einrichtung  6 979000..#/  (1  3415900.#“ 
weniger  als  man  für  den  vorher  gegangenen  Entwurf  in  Ansatz 
gebracht  hatte)  Baukosten- Aufwand  erfordern  würde,  während 
die  Ausführung  einer  Schmalspurbahn  für  nur  4 700  000*46  zu 
bewirken  sei. 

Die  Regierung  scheute  die  erstmalige  Entscheidung  zu 
gunsten  der  Schmalspur,  blieb  vielmehr  bei  der  Normalspur 
stehen  und  legte  im  Jahre  1882  den  Ständen  einen  Gesetz- 
entwurf vor,  in  welchem  auch  eine  beträchtliche  Heranziehung 
der  Interessenten  zu  den  Baukosten  in  Aussicht  genommen  war. 
Die  Bahn  sollte  eingleisig  und  auf  der  schwierigeren  Strecke 
mit  Zuhilfenahme  von  Zahnatangen-Betrieb  ausget'uhrt  werden. 
Die  ständische  Beratung  passirte  der  Entwurf  fast  unverändert, 
nur  dass  dabei  die  Beitrags- Leistung  der  Interessenten  auf  die 
Beschaffung  des  Grunderwerb»  und  eines  lioarzuschusses  von 
200  000  «,#.  ermäfsigt  ward. 

Die  nunmehr  bald  folgende  Ausführung  ward  den  Händen 
des  ; gegen  Ende  1885  verstorbenen)  Baudirektor*  Gerwig 
anvertraut,  der  freilich  die  Fertigstellung  des  Werkes  nicht 
ganz  erlebte.  Der  Beginn  der  eigentlichen  Bauarbeiten  erfolgte 
Anfang  1884,  so  dass  als  Bauzeit  etwa  3\  Jahre  erforderlich  | 
gewesen  sind. 

Die  neue  Bahn  ist  bemerkenswert!!  nicht  allein  durch  ihre 
Höhenlage,  sondern  auch  durch  ihre  Betriebsweise.  Von  der  j 
Meereshöhe  208,618«,  die  der  Anfangs-Bahnhof  Freiburg  be- 
sitzt. erhebt  sie  sich  bis  25  auf  886,000«,  um  bis  k»  35, 
dem  Endbahnhof  Neustadt,  wieder  auf  «05,000“  zu  fallen. 
Die  Scheitelhöhe  geht  daher  nicht  unerheblich  über  die  der 
Semmeringbahn  hinaus,  während  die  gröfste  Steigung  (1:40) 
auf  den  Adhäsion»  Strecken  mit  derjenigen  auf  der  Semmering- 
bahn überein  stimmt.  Die  stärkste  Steigung  auf  der  mit  Zahn- 
stange betriebenen  Strecke  ist  1 : IS, 18,  also  beträchtlich  ge- 
ringer als  auf  einigen  anderen  Zahnradbahnen;  im  übrigen  sind  ; 
die  Steigungen  auf  dieser  Strecke  sehr  gleichmftfsig  angeordnet,  1 
da  sie  nur  von  viererlei  Art  sind:  1:18,18,  1:20,  1:21  und  1:2t!. 

Die  mit  Adhäsion  betriebene  Bahnlänge  umfasst  Anfangs- 
und Endstrecke,  zusammen  27,78  km  (je  etwa  18,5  und  3,20  km) 
und  die  zwischen  liegende  Strecke  mit  Zahnstangen- Betrieb 
7,18  km,  s<»  dass  sich  die  Gesammtläng«  der  Buhn  zu  34,94  kn» 
ergiebt.  Von  den  Adhäsions-Strecken  liefen  nur  15,4 ’k  der 
Länge  horizontal,  von  der  Zahnstangen-Strecke  13,5"»  (auf 
Stationen).  Von  ersterer  liegen  wiederum  54%  der  Länge  in 
Geraden,  von  letzterer  14%;  der  kleinste  Bogenhalbmesser, 
welcher  angewendet  wurde,  ist  240«,  der  indessen  nicht  weniger 
als  50  mal  vorkommt. 

Die  Bahn  hat  10  Stationen,  deren  Abstand  von  1,583  km 
bis  5,085  ® wechselt. 

Tunnel  kommen  im  ganzen  7 vor  mit  einer  Gcsammtlinge 
von  880,34 «,  einer  gröfsten  Einzellänge  von  248  “ und  einer 
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kleinsten  von  71,7  “.  Die  Kosten  von  1 » Tunnel  beliefen  sich 
im  Durchschnitt  auf  907  „If.,  diejenigen  eines  Portals  auf  4100. 
zu  bemerken  ist  hierzu,  das»  die  Beschaffenheit  des  durch- 
fahrenen Gesteins  (zerklüfteter  Gneis)  es  nicht  gestattete,  den 
anstehenden  Fels  als  Widerlager  zu  benutzen  und  das«  bei  zwei 
von  den  Tunnels  sich  auch  starker  Druck  des  Gebirge»  einatellte. 

Brücken  und  Durchlässe  sind  340  vorhanden,  darunter 
nur  30  mit  2—10  « Liiht weite  und  10  mit  mehr  als  10«  Weite. 
Unter  letzteren  ist  von  gröfscrer  Bcdentung  nnr  die  Ueber- 
brückung  der  Ravennaschi  acht,  welche  4 Grünungen  von  je 
35«  Stützweite  hat  und  37«  hoch  über  Hach&ohle  liegt. 

Zum  Oberbau  der  Bahn  sind  129««  hohe  Flussstahl- 
Schienen  von  30,2  k«  Gewicht  und  9«  Länge  verwendet,  die 
auf  eisernen  Quersch wellen  — theils  Fluss-  theis  Schweifs- 
eisen — mit  schwebendem  Stofs  befestigt  sind.  Die  Neigung 
der  Schienenlager  wurde  theils  durch  Biegung  der  Schienen, 
theils  durch  Aufpressen  der  Lagen  hergestellt,  die  Schwellen- 
enden Bind  zur  Srhlieisung  umgebogen.  Die  Qucrschwellen 
haben  220  ®«  untere  und  130  ««  obere  Breite  bei  60  ««  Höhe. 
Das  Gewicht  von  1“  Oberbau  beträgt  auf  der  Adhäsions- 
Strecke  122,5  kz,  auf  der  Zahnstangen -Strecke  (nicht  einge- 
rechnet das  Gewicht  der  Zahnstangen } 127,0  k*. 

Die  Zahnstange  ist  in  Stücken  von  je  3 * Länge,  welche 
je  30  Zähne  haben,  ausgeführt  worden,  im  wesentlichen  nach 
dem  bekannten  System  Riggenbach.  Eine  günstige  Aendemng 
erlitt  da»  System  hier  mit  Bezug  auf  die  Befestigungsweise  der 
Zähne  an  den  Bucken  schienen.  Die  Backenschienen  sind  U- Eisen, 
welche  an  der  nach  innen  gekehrten  Seite  eine  Leiste 
haben,  auf  die  sich  die  Untenuchtsflächen  der  Zähne  anflegen 
um  gegen  Drehung  gesichert  zu  sein ; ihrerseits  sind  die  Backen- 
schienen  auf  gusseisernen  Sattelstücken  festgesch raubt,  die  auf 
den  Querschwellen  stehen.  Die  Zähne  haben  runde  Zapfen,  die 
für  einen  Theil  mit  Scbraubcn-Gewinde  versehen  sind,  um  die 
Backenschienen  zusammen  zu  halten.  Die  Enden  von  je  2 Zahn- 
st au  gen -Längen  sind  durch  Laschen  verbunden,  welche  die 
Zapfen  der  4,  dem  Stofse  benachbarten  Zähne  derartig  aus- 
lassen,  dass  der  Spielraum  im  Stofse  begrenzt  und  ein  Aus- 
schlüpfen des  vordersten  Zahnes  verhindert  wird.  Das  Gewicht 
von  1 ® Zahnstange  ist  101  kn,  '/. ur  Herstellung  der  Zähne  ward 
feinkörniges  Schweifseisen,  zu  Laschen  und  Schrauben  sehniges 
Scbweifseisen  benutzt. 

Die  Lokomotiven  sind  sogen,  kombinirte  Zahnrad-  und 
Adhäsion» -Lokomotiven  und  enthalten,  auf  dem  gleichen 
Wagengestell  angeordnet,  zwei  vollständig  getrennte 
Triebwerke  besw.  für  die  Zahnrad-  und  für  die  Adhäsions- 
Maschine.  wovon  jede  zwei  Zylinder  besitzt.  Alle  drei  Achsen 
der  Lokomitiven  sind  gekuppelt  und  werden  in  gewöhnlicher 
Weise  angetrieben.  Die  beiden  Zahnrad-Zylinder  übertragen 
durch  2 ungleicharmige  Hebel,  welche  durch  Pleuelstangen  mit 
den  Krenzküpfen  und  den  Kutbcln  der  Zahnrad-Triebachsen 
verbunden  sind,  ihre  Kraft  auf  2 ebenfalls  gekuppelte  Zahnräder, 
die  gleichzeitig  mit  drei  Zähnen  der  Zahnstange  sich  im  Ein- 
griff befinden.  Auf  den  Adhäsions-Strecken  arbeitet  nur  die 
einp  Maschine,  auf  der  Zahnstangen  Strecke  werden  gewöhnlich 
beide  Maschinen  in  Thütigheit  gehalten,  obwohl  bei  Bewegung 
leichter  Züge  jede  der  beiden  Maschinen  für  sich  allein  zur 
Fortbewegung  uusreichen  würde. 

Sehr  ausgiebig  sind  die  Brems-Einrich tu ngen  gestaltet. 
Zunächst  ist  jede  der  beiden  Maschinen  mit  eiuer  sogen. 
Luftgegendruck-Bremse  ausgestattet,  deren  Wirksamkeit  da- 
rauf beruht,  dass  die  Maschine  Luft  au»  der  Atmosphäre 
ansaugt  und  verdichtet,  wobei  eine  Verlangsamung  des  Ganges 
»ich  ergiebt.  Als  zweite  und  dritte  Einrichtung  sind  für  die 
Adhäsions-Triebräder  Klotzbremsen  mit  Schraubenspindel- 
Betrieb  und  betw.  auf  den  Zahnbetriebs-Ridem  Trommeln  an- 
gebracht. auf  welche  Klotzbremsen  gleicher  Art  wie  vor  wirken. 
Weiter  ist  eine  durchgehende  Bremse  nach  System  Schmid 
angebracht,  welche  es  dem  Lokomotivführer  ermöglicht,  die 
Bremsen  aller  Wagen  zu  schliefsen  oder  zu  lösen. 

Die  Wagen,  al»  Durchgangswagen  gebaut,  sind  jeder  noch 
mit  einer  Zahnradbremse  ausgerüstet;  cs  ist  dazu  unter  dem 
Wagen  eine  besondere  Welle  angebracht,  auf  die  ein  Zahnrad 
und  zwei  Bremsscheibcn  aufgekeilt  sind,  auf  welch  letztere 
Klötze  wirken,  die  mittels  einer  von  der  Wagenplattform  aus 
zu  bedienenden  Schraubenspindel  angedrückt  werden.  Letztere 
Bremsen  sind  wesentlich  al»  Notbremsen  bei  Befahrung  der 
Zahnstangen-Strecken  und  zum  Feststellen  eines  uuf  denselben 
etwa  zum  Halten  gelangenden  Zuges  bestimmt.  — 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  sind  der  oben  angegebenen 
kleinen  Schrift  entnommen , die  aufserdem  noch  viele  andere 
technisch  interessant«  Binzeinheiten  bietet.  So  u.  a.  über  die 
eigentümlichen  geologischen  Verhältnisse  des  Bahngebiet»,  über 
Bauzeiten  und  Einheitspreise,  die  Einrichtungen  der  Hochbauten 
und  Andere*.  Namentlich  in  Bezug  auf  Einheitspreise  ist  die 
kleine  Schrift  sehr  reichhaltig,  die  wir  deswegen  dem  Inter- 
esse der  Techniker  angelegentlichst  empfohlen  haben  wollen. 

— B.  — 


Dlgitized  by  Google 


So.  4s. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


2S7 


Wie  soll  man  sein  Haus  stellen?* 


Erofessor  Karl  Vogt  in  Genf  hat  gefunden,  dass  abgesehen 
von  der  Nordwand  eines  Hauses  die  Südwand  die  kühlste, 
die  Ost  wand  die  w ärmere,  die  West  w and  die  wärmste 
sei.  Die  unmittelbare  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  anf  die 
östliche  und  westliche  Hauswand  sei  eine  viel  stärkere,  als  auf 
die  südliche.  Der  Unterschied  liege  in  dem  verschiedenen  Ein- 
fallwinkel, in  dem  die  Sonnenstrahlen  auf  das  Haus  fallen.  Im 
Osten  und  Westen  scheine  die  Sonne  im  rechten  Winkel  auf 
die  Wand,  im  Süden  nur  in  einem  spitzen ; daher  dort  die 
grolsere  Wiirme.  Die  Wissenschaft  müsse  also  berechnen,  wie 
man  die  Häuser  stelle,  damit  sie  in  genügendem  Maafse  Wärme 
und  Licht  bekämen.  Freilich  ist  der  Oedanke  für  geschlossene 
städtische  Bebauung  nur  zum  Tbeil  anwendbar,  dagegen  verdient 
er  in  Beziehung  auf  allein  stehende,  frei  liegende  Hänser  ge- 
wiss die  vollste  Beachtung  der  Fachkreise. 

8chon  vor  1900  Jahren  lehrte  der  römische  Baumeister 
Vitruvius,  man  muss«  eine  Stadt  so  bauen,  dass  die  StralWn 
nicht  in  der  Richtung  der  Haupt- Windströiuung  liegen. 
Die  Haunt  Windrichtungen  aber  sind  für  Deutschland  Nord-Ost 
und  Süd- West.  Demnach  müsste  eine  Stadt,  wenn  ihr  Straisen- 
netx  rechtwinklig  angeordnet  werden  soll,  von  Ost  nach  West, 
oder  von  Süd  nach  Nord  gebaut  werden.  iDas  ist  z.  B.  die 
Lage  von  Karlsruhe,  Mannheim,  der  Neustadt  von  Dannstadt 
und  anderer  Städte).  Wenn  das  Haus  von  Ost  nach  Westen  oder  von 
Süd  nach  Norden  steht,  dann  geht  der  Haupt- Windstrom  über 
die  Ecke  des  Hauses.  Er  trifft  die  Flächen  nur  schräg  und 
niemals  Tage  lang  ganz.  Denn  alle  übrigen  Windrichtungen 
sind  durchgehend,  sie  dauern  nur  einige  Stunden,  höchstens 
ein  paar  Tage. 

Wenn  aber  das  Haus  nach  Vitruv’a  Rath  von  Ost  nach 
West  gestellt  wird,  dann  werden  auch  Vogts  Forderungen  er- 
füllt Im  Sommer,  wo  die  Sonne  im  Nordosten  auf-,  im  Nord- 
westen untergeht,  würde  die  Ost-  und  Westwand  am  stärksten, 
die  Südwand  — weil  die  hochstehende  Sonne  die  Strahlen  schräg 
wirft  — minder  stark  beschienen.  Im  Winter,  wo  die  Sonne 
im  Südosten  auf-  und  im  Siidwesten  untergeht,  würden  üst- 
und  Westwand  nur  wenig,  die  Südwand  dagegen  — weil  die 
niedrig  stehende  Sonne  die  Strahlen  im  rechten  Winkel  auf- 
wirft — starker  erwärmt.  Man  würde  also  nach  der  Seite, 
von  der  im  Sommer  die  gröfsere,  im  Winter  die  kleinere  Wurme 
kommt,  — nucli  Osten  und  Westen  — die  schmälere  Seite  des 
Hauses  zu  richten  haben;  nach  der  Seite,  von  der  im  Sommer 
die  geringere,  im  Winter  die  gröfsere  Wärme  zu  erwarten  ist, 
— nach  Süden  — die  Längsseite. 

Freilich  entspricht  einer  langen  günstigen  Süd-Seite  eine 
im  Winter  sehr  ungünstigr  Nord-Seite,  welche  einmal  gar  keine 
Sonne  erhält,  dann  aber  von  dem  Nordost-Windc  in  einer 
grölWren  Ausdehnung  getroffen  wird.  Doch  lassen  »ich 
nicht  alle  Vortheile  vereinen.  Eine  Stellung  des  Hauses  von 
Süden  nach  Norden  mit  den  Langseiten  nach  Osten  und  Westen 
würde  eine  gleichruäfsige  Wirme  gpben,  dabei  über  der  Haupt- 
»eite  ein  geringeres  Mais  von  Licht  gewähren,  als  sie  von  Süden 
her  beziehen  könnte. 

Um  des  Lichtes  willen  sehen  wir  deshalb  die  meisten 
Hauser  mit  der  Langseite  nach  Süden  gestellt,  und  so  instinktiv 

* Xa<-Mruck  «elleM  de-  WrfaaMT*  •tnK*i>*gt. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  za  Berlin.  Haupt- Versammlung 
vom  t>.  Juni  18S7.  Vorsitzender  Ur.  Hagen;  anwesend  Ü9 
Mitglieder  und  2 Gäste. 

Der  Hr.  Vorsitzende  macht  zunächst  die  betrübende  Mit- 
theilung von  dem  Ableben  zweier  jüngerer  Vereinsmitglieder, 
des  Reg.  Baumeisters  Eric ke  und  des  Reg. -Bauführers  Frieling- 
haus,  zu  Ehren  welcher  die  Anwesenden  sich  von  den  Plätzen 
erheben. 

Unter  den  zahlreichen  Eingängen  liegen  u.  a.  vor:  eine 
Einladung  de»  Verein»  „Motiv1  zur  Tbeilnahme  an  seinem  in 
den  Tagen  vom  9.  bis  11.  d.  Mts.  stattlindenden  vierzigsten 
Stiftungsfeste;  die  Aufforderung  eines  Ausschusses  zur  Leistung 
von  Beiträgen  für  ein,  dem  verstorbenen  Professor  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg,  Spiel  berg,  zu  er- 
richtendes Denkmal;  eine  Einladung  zur  Betneiligung  an  dem 
in  der  Zeit  vom  2b.  September  bis  2.  Oktober  in  Wien  statt- 
findenden sechsten  internationalen  Kongress  für  Hygiene  und 
Demographie  (hinsichtlich  deB  Programm»  für  denselben  siehe 
S.  2 85  d.  Ztg.j;  ein  Antrag  der  Gewerbe-Deputation  de»  hie- 
sigen Magistrates,  mit  der  Vertretung  de»  Verein»  in  dem  Aus- 
schüsse fiir  eine  Lehrlings-Ausstellung  ein  Mitglied  zu  beauf- 
tragen uw.  — - Hr.  Gottheiner  wird  ersucht,  letztere  Ver- 
tretung zu  übernehmen.  Die  mit  der  Prüfung  des  Rechnungs- 
Abschlusses  für  das  letzte  Schinkelfest  beauftragten  Revisoren 
beantragen,  die  vurgrkommene  Kosten-l'eberschreitung  zu  ge- 
nehmigen und  den  Festausschuss  zu  entlasten,  was  demgemafs 
auch  geschieht 

Hr.  Hinckeldeyn  machte  alsdann  überaus  interessante 
Mittheilungen  über: 

amerikanische  Schreibmaschinen. 

Bereits  im  Jahre  1714  wurde  die  Erfindung  einer  solchen 


da»  Gesetz  der  Naturforscher  beobachtet.  * Bei  einer  Klasse 
von  Gebäuden  finden  wir  sogar  diese  Stellung  durch  ein  von 
; alters  her  überliefertes  Gesetz  bestimmt  — bei  den  Kirchen. 

Seitdem  man  anfing,  Gotteshäuser  zn  bauen,  bis  zu  den 
' modernen  Kirchen,  sind  diese  Bauwerke  stet*  von  Osten  nach 
i Westen  gestellt  worden.  Die  Alterthmnsforscher  und  Aesthetiker 
haben  den  Grund  für  eine  solche  Stellung  daraus  abgeleitet, 
dass  da*  Götterbild  bezw.  der  Altar  nach  dem  Aufgang  der 
Sonne  gerichtet  »ein  sollten.  Dieser  Grund  aber  hätte  kumn 
dauernd  seine  Geltung  behauptet,  wenn  nicht  das  Licht  für  die 
Langseite  des  Hauses  nöthig  gewesen  wäre.  Jene  ursprüngliche 
Absicht  und  da*  Bedürfnis»  der  Erhellung  vereint,  schufen  für 
die  Kirchen  das  richtige  Gesetz.  Und  dies  Gesetz  gilt  auch 
für  unsere  Häuser. 

Wer  nun  in  der  Lage  ist,  nicht  blos  die  Stellung  seines 
Hauses  zu  wühlen,  sondern  innerhalb  desselben  auch  Licht  and 
Wärme  nach  Belieben  zu  suchen,  dem  empfehlen  wir  eine 
Beobachtung  des  Hrn.  Nordenflycht,  des  Direktors  am 
nautischen  Institut  zu  Elsfleth  bei  Bremen.  Durch  Jahre  lange 
Versuche  bat  derselbe  nämlich  heraus  gefunden,  dass  der 
Thermometer  in  den  drei  Geschossen  eines  Hauses  eine  ganz 
verschiedene  Wiirme  zeigt.  Im  Frühling  und  Herbst,  wenn 
die  Sonne  ain  höchsten  und  bis  zn  einem  Winkel  von  45°  über 
den  Horizont  steigt,  ist  die  Wirme  in  den  drei  Geschossen  an- 
nähernd gleich.  Im  Sommer  und  Winter,  wann  die  Sonne  bis 
zu  70*'  hinauf  und  20”  hinab  steigt,  ist  die  Lu  ft  wärme  der 
einzelnen  bis  zn  2'*  und  4'1  unterschieden. 

Im  Sommer  prallen  die  Sonnenstrahlen  auf  den  Boden  und 
erwärmen  die  untere  Luftschicht.  Dia  erwärmte  Luft  Steigt 
empor  und  wird  am  Boden  durch  kühlere  ersetzt.  Das  untere 
Geschoss  wird  sofort  abgekühlt  und  erhält  nicht  die  volle 
Hitze;  diese  wird  vielmehr  dem  zweiten  Geschoss  zu  Theil. 
Beim  dritten  Geschoss  wird  die  Luft  wieder  mit  der  höheren, 
i kühleren  ausgeglichen;  dasselbe  ist  also  kühler  als  das  zweite. 
Der  Unterschied  betrug  in  den  haifsesten  Sommertagen  im 
zweiten  Geschoss  bis  zu  4°,  im  dritteu  bis  zn  2°  mehr  als  im 
ersten.  Im  Winter,  wo  die  Sonneuwünne  minder  grofs  ist,  wo 
kalte  und  warme  Luft  sich  energisch  uusglcichen.  war  die  Luft 
; im  zweiten  Geschoss  immer  noch  um  2°  wärmer  als  im  ersten, 
während  im  dritten  die  gleiche  Wiirme  wie  im  unteren  Ge- 
schoss herrachte. 

Hiernach  hat  da*  zweite  Geschoss,  welches  ja  „bei  etage“ 
genannt  wird,  nicht  bloss  den  Vorzug  der  srhöneren  Aussicht, 
sondern  auch  denjenigen  der  cröfseren  Wärme.  Freilich  ein 
Danaer-Geschenk,  dessen  Annehmlichkeit  nur  im  Winter  zur 
Geltung  kommt.  Auch  die»  Gesetz  der  Katurfomhung  haben 
die  Menschen  instinktiv  heraus  gefunden.  Leute,  die  nach  Be- 
lieben wählen  können,  erküren  meist  das  zweite  Geschoss,  in 
dem  sie  Winters  die  gröfsere  Behaglichkeit  spüren  und  suchen 
Sommers  für  ihre  heifsere  Wohnung  Ersatz  in  einem  kühleren 
Gebirgiorte.  Da»  Erdgeschoss  — stets  kühl  bis  ans  Herz  hinan 
— haben  in  der  Regel  die  Hausherrn  gewählt.  Das  Ober- 
geschoss ist  für  die  Menschen  beschieden,  die  bei  allem  Wechsel 
von  Sonne  und  Mond  berufen  sind,  die  Durchschnittswäriue  des 
Hanse»  zu  ertragen  und  anderen  ein  Abbild  von  der  Stätigkeit 
! des  Lebens  zu  geben. 

Frankfurt  am  Main.  Heinrich  Becker. 

Maschine  patentirt.  Nach  einer  langen  Pause  wurde  im  Jahre 
lff41  ein  neues  Patent  auf  eine  solche  ertheilt  und  weiterhin 
tauchten  mehre  derartige  Maschinen  in  verschiedenen  Landern 
auf.  Anscheinend  sind  die  Amerikaner  bei  diesen  Erfindungen 
durchaus  unabhängig  geblieben.  Der  ganz  besonders  hohe 
Werth,  welcher  in  Amerika  auf  Zeitersparnis»  gelegt  wird,  ist 
die  Veranlassung  gewesen,  dass  der  Vervollkommnung  und 
Verbreitung  dieser  Maschinen  daselbst  eine  bemerken swerthe 
Aufmerksamkeit  gewidmet  wird.  Neuerdings  sind  es  nament- 
lich zwei  Systeme,  die  Rem  ing  ton  -Schreibmaschine  nnd 
der  Hauimond  Type  Writer,  welche  als  die  besten  ihrer 
Art  anerkannt  und  gerühmt  werden.  Die  Vorzüge  dieser  Ma- 
schinen, von  welchen  der  Hr.  Vortragende  je  ein  Exemplar 
vorführen  konnte,  sind  ganz  unverkennbare.  Während  beispiels- 
weise das  gewöhnliche  Schreiben  von  15  bis  20  Worten  etwa 
eine  Minute  erfordert,  ist  es  mit  Hülfe  der  Maschine  möglich, 
in  demselben  Zeiträume  40  bis  tfO  und  bei  grofser  Gewandheit 
in  der  Handhabung  des  Apparates  sogar  N)  bis  90  Worte  zu 
schreiben.  Die  Deutlichkeit  der  Schrift  desselben  dürfte  nicht 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Dos  Arbeiten  mit  der  Maschine 
ist  int  übrigen  nicht  sehr  anstrengend  und  kann  auch  von 
Blinden  bewirkt  werden.  Die  Hainmond-M&S'  hine  ist  im  Jahre 
1*K5  auf  der  Ausstellung  in  New- Orleans  durch  die  goldene 
Medaille  ausgezeichnet  worden.  Der  Hr.  Redner  empfiehlt 
dringend,  von  diesen  Apparaten,  deren  Handhabung  in  4 bis 
6 n ochen  zu  erlernen  sein  dürfte,  in  geeigneten  Fällen  einen 
ausgedehnten  Gebrauch  zu  machen. 

Hr.  Thür  berichtet  demnächst  eingehend  über  zahlreiche 
Konkurrenz-Entwürfe  au*  dem  Gebiete  des  Hochbaues.  Für 
ein  Rathhaus  in  Münsterberg  sind  19  Entwürfe  eingegangen; 
der  ausgesetzte  Geldpreis  von  500  ist  einer  Arbeit  der  Hrn. 
Kehorst  und  Angelroth  zngefallen,  während  einer  weiteren 
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Arbeit  de  re  eiben  Verfasser,  sowie  dem  Entwürfe  der  Hrn. 
Möhlke  und  Po #t ach  das  Yereiusandenken  zuerkannt  »st. 
Unter  »3  Bearbeitungen  für  ein  Kaffeehaus  auf  dem  H ansberge 
bei  Hirschberg  i.  Schl,  ist  dem  Entwürfe  der  Hrn.  Kehorst 
und  Angelroth  ein  Geldpreis  von  500  JC  und  dem  Entwürfe 
der  Hrn.  Reimer  und  Körte  ein  Geldpreis  von  100  zu- 
erknnnt.  Von  2 Monats* Konkurrenzen  für  ein  Kaffeehaus  im 
Thiergarten  ist  keine  als  preiswürdig  bezeichnet  worden. 

Als  auswärtiges  Mitglied  ist  Hr.  Drescher  in  Norderney 
in  den  Verein  anfgenommen.  — • e.  — 

Vermischtes. 

Der  76.  Bericht  über  den  Fortban  dea  Kölner  Domes 
wurde  von  dem  Domhaumeister,  Hrn.  Gcheimen-Regierungs-Rath 
Voigtei  in  der  am  7.  Juni  abgcbaltenen  Versammlung  de* 
Zentral-Dombau-Vereins  erstattet. 

Nach  Vollendung  der  Eindeckung  der  Seitenschiffs-Dächer 
mit  Walzblei  wurde  die  im  Herbst  des  Jahres  1885  begonnene 
Beflurung  so  stark  gefördert,  dass  zu  Ende  de»  Jahres  1886  da» 
Langschiff  mit  den  vier  Seitenschiffen  neu  belegt  war.  Die 
Neubelegung  des  Querschiffes  erlitt  durch  die  Aufdeckung  einer 
römischen  Wasserleitung  eine  Verzögerung;  an  der  Westseite 
des  südlichen  Querschi  nes  neben  dem  zweiten  Pfeiler  de«  Hoch- 
schiffes fand  sich  eine  Treppe  von  10  Stufen,  die  zu  einer  Blei- 
rohrleitung von  »18  ®®  lichter  Weite  führte.  Dieselbe  liegt 
rd.  2* 's®  unter  dem  Plattenboden,  durehsebneidet  den  Bau  tu 
der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  und  ist  bei  der  Fnndi- 
rnng  der  Pleiler  im  13.  Jahrhundert  mehrfach  frei  gelegt  und 
theil weise  ausgebrochen  worden,  um  für  die  Fundamente  Raum 
zu  gewinnen.* 

Nach  Abdeckung  der  römischen  Anlage  mit  grofsen  Stein- 
platten konnten  die  Beflurungs- Arbeiten  im  Querschiff  wieder 
begonnen  und  im  3Iurz  d.  J.  beendet  werden,  so  dass  damit 
die  einfach  gehaltene  Befiurung  der  Schiffe,  au«  Obernkirchener 
Sandstein-Schic htplntten  zwischen  Granit-  nnd  Syenit-Friesen 
bestehend,  vollendet  war.  Im  Mai  d.  J.  wurde  die  Beplattung 
der  Thurmhallen  im  ersten  nnd  zweiten  Stockwerke  des  nörd- 
lichen Thnrmes  zum  Abschluss  gebracht.  Gleichzeitig  mit  der 
Beplattung  des  Bodens  wurden  die  36  Kreuz-Gewölbe  der  Seiten 
schiffe  mit  Fugenputz  versehen. 

Als  Haupt  Aufgabe  der  Bauthütigkeit  verbleibt  jetzt  die 
Ausführung  des  reich  gemusterten  Belags  in  der  Vierung  und 
im  Dora-Chor.  für  welchen  die.  von  Direktor  Essenwein  ent- 
worfenen, generellen  Pläne  geprüft  und  festgestellt  worden  sind, 
und  jrtzt  die  Detail-Zeichnungen  bearbeitet  werden.  Nach  der 
in  No.  31  des  Jahrgangs  18X5  ds.  Zig.  enthaltenen  Beschreibung 
soll  die  Vierung  al«  Mittelpunkt  den  Stein  der  heiligen  drei 
Könige  erhalten  nnd  von  hier  aus  bis  zum  Hochaltar  der  Reich- 
tliuui  an  Zeichnung  und  Material  gesteigert  werden;  an  letzterer 
Stelle  gelangen  umfangreiche  farbige  Mosaik-Bilder  mit  figür- 
lichen Darstellungen  zur  Anwendung. 

Betreffs  der  in  No.  80  des  Jahrg.  1885  d.  Ztg.  erwähnten 
Preis-Bewerbeng  um  die  Beschaffung  der  Entwürfe  zu  Bronze- 
thiiren  wurde  mitgetheilt.  dass  5 Künstler  die  Anfertigung  der 
Entwürfe  bis  zum  1.  Aug.  d.  J.  übernommen  haben:  nach  dem 
zu  Grunde  liegenden  Programm  soll  sich  die  Ausschmückung 
der  Thiiren  unter  Ausschluss  figürlicher  Darstellungen,  auf 
gothisches  Stab-  u.  Manfswerk  beschränken. 

Im  Aeufsern  und  Innern  des  Domes  sind  die  nothwendigen 
Restaurationen  der  Siiulen-Sockel  und  Verdachungen,  als  Er- 
gänzungen der  in  den  Jahren  1828—3-1  wegen  beschränkter 
Baumittel  unterlassenen  Steinmetz-Arbeiten,  unter  Verwendung 
des  wetterbeständigen  Ohernkirchener  Sandsteins  fortgeführt 
worden. 

Ueber  die  zweckmäfsigste  Gestaltung  des  Zeichen- 
Unterrichts  an  gewerblichen  Lehranstalten  hat  eine  Ver- 
sammlung von  Lehrern  und  Fachmännern  des  bezgl.  Gebiets, 
welche  kürzlich  in  Hannover  getagt  hat  und  an  welcher  auch 
roelire  Vertreter  der  Staatsregiernng  au«  Berlin  Theil  genommen 
bähen,  folgende  beachtenswert!) cn  Beschlüsse  gefasst: 

.Ais  Ergebnis*  der  Aufteilung  von  Zeichnungen  SSW.  ge- 
werblicher Lehranstalten  der  Provinz  Hannover  und  der  Be- 
sprechungen, welche  in  der  gleichzeitig  veranstalteten  Versamm- 
lung von  Fachmännern  stattgefnnden  haben,  betrachtet  die 
Direktion  des  Gewerbevereins  für  Hannover  das  folgende: 

1)  Die  Ziele  der  betreffenden  Lehranstalten  sollen  sich 
nach  den  Fähigkeiten  nnd  dem  Lebensberufe  des  Schülers 
richten,  zugleich  aber  auch  die  hierfür  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  berücksichtigen. 

2)  Alle  Zeichen- Uebungen  sollen  vom  Einfachsten  anfangend 
zum  Schwierigem  fortschreiten,  überall  mit  der  gröfsten  Ge- 
nauigkeit und  Reinlichkeit  und  mittels  ausreichend  guter  Ma- 
terialien und  Werkzeuge  ausgeführt  werden. 

3}  Die  Uebung  der  Hand  nnd  des  Auges  geschieht  zunächst 
im  Freihandzeichnen  und  im  Linear-  oder  Zirkelzeichnen  nach 
Vorzeichnungen  an  der  Tafel  oder  nach  guten  Vorlagen  in  den 
verschiedenen  Arten  der  technischen  Ausführung  (Stift,  Feder, 
Pinsel  usw.) 

• Ein  «•iniiehi-ndc-r  Fund  bericht  Qb«r  die  L»'1(imil'-»iiUk«'  i>l  im  Kt  lieft 
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4)  Das  darstellende  Zeichnen  geschieht  zweckmäisig  zu- 
nächst mit  Benutzung  von  Modellen  und  zwar  geometrisch 
durch  Grundriss,  Aufriss  und  Durchschnitt  mit  Hilfe  der  an 
praktischen  Beispielen  zu  erlernenden  darstellenden  Geometrie, 
j Die  körperliche  Wirkung  der  betreffenden  Gegenstände  wird 
durch  perspektivische  Zeichnung  zur  Erscheinung  gebracht. 
Gute  Vorlagen  werden  bei  diesen  Uebungen  unter  Anleitung 
zum  Verständnis»  derselben  ebenfalls  benutzt. 

5;  Das  Freihandzeichnen  wird  abwechselnd  nach  Modellen 
und  nach  guten  Vorlagen  geübt.  Während  die  ersteren  Uebungen 
von  der  Darstellung  des  einfach  gestalteten  Körpers  zu  der- 
i jenigen  des  plastischen  Ornaments  aufsteigen  und  dasselbe  zu- 
i nächst  im  Umriss,  dann  in  Lieht-  nnd  Schattenwirknng  wieder- 
geben, hat  das  Zeichnen  nach  guten  Vorlagen  den  Zweck, 
Flachmustrr  und  solche  Ornamente  durch  Nachbildung  zu 
studiren,  welche  die  zeichnende  Kunst  oder  die  Künstlcrhand 
hervorgebracht  hat.  Das  Zeichnen  nach  Vorlagen  muss  auch 
zum  Theil  die  zu  kostbaren  Modelle  ersetzen. 

6)  Das  Flachzeichnen,  dessen  Eigenart  von  Anfang  an  den 
Lehrgang  für  den  betreffenden  Schüler  vorschreibt,  soll  — wenn 
es  die  gegebene  Zeit  irgend  gestattet  — die  letzte  Uebung 
bilden.  Dieses  Flachzeichnen  soll  zwar  praktisch  nnd  möglichst 
unter  Benutzung  von  Modellen  betrieben  werden,  aber  es  sind 
auch  hierbei  die  besten  Vorlagen  unter  Anleitung  durch  den 
Lehrer  zu  benutzen.  Da»  geistlose  Kopiren  von  Vorlagen  ist 
ausznsrhliefsen. 

7)  Die  von  Seiten  der  königlichen  Staatsregierung  in  Aus- 
sicht stehende  kräftige  Unterstützung  der  betreffenden  Lehran- 
stalten, wie  namentlich  die  bereit»  begonnene  Ausbildung  der 
betreffenden  Lehrer  in  Spezialk ursen  — in  der  Hauptstadt  oder 
in  einer  andern  grofsen  Stadt  der  Monarchie  — , wird  die  Wirk- 
samkeit der  Lehranstalten  ohne  Zweifel  bedeutend  heben.** 

. 

Zahnradbahn  auf  den  Malberg.  Die  Zahnradbahn 
auf  den  Malberg  ist  in  der  ersten  Juniwoche  eröffnet  wurden: 

! dieselbe  ist  zweispurig  angelegt.  Der  Höhen -Unterschied 
zwischen  Ausgang«-  und  Endstation  ist  220  ™,  die  Seillunge 
550  m.  Die  Bergfahrt  dauert  rund  12  Minuten. 

IVrsoital-Nttclirichtcn. 

Baden.  Die  Vorstandsstelle  bei  der  neu  errichteten  Eisen- 
bahn-Bauinspektion  Lörrach  wurde  dem  Bahn- Bauinspektor 
E.  Gockel,  z.  Z.  in  Wolfach,  die  Verseilung  der  Vorstands- 
Stelle  bei  der  neu  errichteten  Eisenbahn- Hauinspektion  St -ii Illingen 
dem  Bahningenieur  K.  Kräuter  und  jene  hei  der  neu  er- 
richteten Eiscnbahn-Rauinsncktion  Zollhaus  detu  Bahningenieur 
K.  Gebhard  übertragen.  Ferner  wurde  der  lnspektion  Lörrach 
der  Bahnarchitekt  »’hr.  Fe  aal  er  und  der  Baiiningeiiieur  M. 
Eisenlohr,  der  Inspektion  Stllhlingen  der  Bahningenieur 
H.  Eiasenhaut-r  zugetheilt  und  endlich  der  Bahningenieur 
Fr.  Grnnd  dem  grofsh.  JBahnbauinspektur  in  Villingen  bei- 
grgclHtn. 

Bayern.  Dem  Bauamts- Assess.  Jul.  Burkhard  i.  Freising 
wurde  seiner  Bitte  entsprechend,  wegen  Krankheit  und  hier- 
durch hervor  gerufener  Dienst-Unfähigkeit  auf  die  Dauer  von 
| 2 Jahren  der  Ruhestand  bewilligt. 

Der  Bauamts-  Assess.  Gustav  Dreyfus  iu  Windsheim 
wurde  auf  die  bei  dem  Kgl.  Landbauamte  Augsburg  erled. 
Aasets.- Stelle  auf  Ansuchen  versetzt. 

Gestorben:  Der  kgl.  Bauamts- Assess.  Aug.  Im  ml  er  in 
i Augsburg. 

Preussen.  Den  Reg.-  n.  Baurüthen  Schack  in  Frank- 
furt a.  0.,  v.  Z sc  hock  in  Liegnitz  u.  Zeidler  in  Kassel  ist 
. der  Charakter  als  Geh.  Reg.-Rath  verliehen.  — Dem  Heg.-  u. 

; Brth.  Giesc,  Mtgld.  d.  kgl.  Eisenb.-Direktion  in  Broraberg  ist 
der  kgl.  Kronenorden  IIL  Kl.  verliehen,  den  nachbenannten 
Beamten  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  und  Anlegung  der  ihnen 
verliehenen  nichtpreufs.  Ordens-Auszeichnungen  ert heilt  worden 
n.  zw.:  des  Korathurkreuzes  II.  Kl.  des  herzogl.  sächs.-ernest. 
Hausordens:  dem  Oh.-Bau-  u.  Geh.  Reg.-Rath.  Quassowski, 

I Abth.-Dirig.  b.  d.  kgl.  Eisen b. -Direkt,  in  Erfurt,  sowie  des 
Ritterkreuzes  des  kgl.  portugies.  militär.  Cbristusordens  dem 
Eisenb.-Dir.  Wege  ne  r,  Mtgld.  d.  kgl.  Eisenb.- Direkt,  zu 
I Altona. 

Der  AsBisL  am  kgl.  geodät.  Institut  in  Berlin,  Wilh. 
Werner  ist  zum  etatsm.  Prof,  an  der  kgl.  techn.  Huchschule 
I in  Aachen  ernannt. 

Die  Kreis-Bauinsp.,  Banrüthe  Mertens  in  Wesel  und 
Knechtei  in  Hoverswerda  treten  am  1.  Jnli  d.  J.  in  den 
Ruhestand;  über  «lie  Wiederbesetzung  dieser  Stellen  ist  bereits 
I verfügt. 

Dte  Bauführer-Prüfung  im  M&schinenbaufach  hat  der  Kami. 
Rudolf  Hahn  aus  Sprottau  i.  Schl.  b.  d.  techn.  Prüfungs-Amt 
in  Hannover  bestanden. 

Württemberg.  Die  Stelle  eines  Vorstandes  der  Vrrwal- 
tungs-  n.  Hauabthlg.  der  Gen. -Dir.  der  Staatseisenb.  ist  dem 
Ministerial-Kuth  Dr.  v.  Schall  nnt.  Beförderung  desselben  zum 
Direktor  übertragen,  dem  Ob.-Brth.  v.  Sc hli erhol z b.  d. 
Gen.-Dir.  der  Staatseisenb.  ist  der  Titel  eines  Baudirektors  mit 
dem  Rang  der  IV.  Rangstufe  verliehen  worden. 


KimnfMf-iMTtrlK  von  Kraal  Toteht,  Marlin.  Fttr  dl«  Kidtklloa  muni.  K.  £.  O.Frlticb,  Marlin  Druck  voa  JUL  Htich,  UafbucbdnicL,  Berlin. 
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Geschäftshaus  des  Herrn  Heinrich  Kleyer  in  Frankfurt  a.  M. 


Architekt:  Heinrich  Theodor  Schmidt. 


fsit  der  Einfühlung  des  Velocipedes  hat  sich  ans 
der  Herstellung,  «lein  Verkauf  und  der  Ausbesse- 
rung dieses  neuesten  Beförderung»  - Mittels  ein 
ganzer  Gewerbezweig  entwickelt,  für  dessen  wachsende 
Bedeutung  der  hier  an  der  Gntleut-Strafse  errichtete 
Neubau  des  Geschäftshauses  Heinrich  Kleyer  ein 
sprechendes  Zeugnis»  ablegt.  Da  dasselbe  manche 
eigenartige  Züge  zeigt,  so  widme  ich  ihm  im  An- 
schluss an  meine  früheren  Mitthcilungen  über  Frank- 
furter Wohnhausbauten  eine  kurze  Darstellung  in  Wort 
und  Bild. 

Von  der  Anlage  des  Zentralbalmhofs,  der  Main- 
Kanalisation  und  der  neuen  Untenan  lagen  ist  eine  Ver- 
schiebung iles  Verkehrs- Mittelpunktes  unserer  Stadt  in 
westlicher  Richtung  mit  Sicherheit  zu  erwarten  und 
schon  jetzt  macht  sich  dieselbe 
dadurch  geltend,  dass  Neubauten 
von  Geschäftshäusern  im  west- 
lichen Aufsengebiet  in  steigender 
Zahl  errichtet  werden.  So  ent- 
standen in  «len  letzten  Jahren 
stattliche  Häuser,  namentlich  auf 
dem  zwischen  Gutlent-Strafse 
und  Main  gelegenen  Gelände, 
welches  schon  vor  längerer  Zeit 
durch  Aufteilung  des  ehemals 
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Dachgeschoss. 

Grunellns’schen  und  des  früheren 
kurfürstlich  hessischen  Parkes 
Für  die  B«'bauung  bereit  gestellt 
wurde.  Unter  diesen  Neubauten 
ragen  besonders  zwei  Häuser 
hervor,  die  beide  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  liir  die  Geschäfts- 
räume einer  einzigen  Finna  aus- 
genutzt sind,  und  die  sowohl 
in  ihrer  äufseren  Erscheinung, 
wie  auch  in  Ihrer  durchweg  mit 
Hilfe  von  Eisen  hergestellten 
Decken-  und  Daehkonstruktion  ein  monumental«'»  Ge- 
präge erhalten  haben.  Beide  sind  Werke  unseres  rüstig 
schaffenden  Architekten  lleinr.  Theodor  Schmidt. 
Das  «*ine  derselben,  «las  Geschäftskans  Maas,  ist  in 
Grundrissen  und  Fahnden  in  „Frankfurt  a.  M.  und  seine 
Bauten“  veröffentlicht,  während  vom  Kley  er’ sehen 
Hause,  dem  diese  Mittheilung  gilt,  dort  nur  eine 
Fahnde  gegeben  ist. 

Im  Erdgeschosse  des  Hauses  befindet  sich  die  Durch- 
fahrt nach  «h  in  lang  gestreckten  Hofe  (10,5  ,n  zu  3,3“) 
und  «1er  grofse  Laden  (0,30  m i.  L.  hoch),  welcher  mit 
mächtigen  Schaufenstern  in  die  Fnijade  tritt  und  unmittel- 
Eine  aufwendig  gestaltete  Haupttn*pj»e  führt  von  demselben 


bar  mit  dem  dahinter  liegenden  Bureau  verbnmlen  ist. 

zu  «lern  I.  Hauptgeschosse.  2 Nelientreppen,  von  welchen  die  vordere  «lie  Haupttreppe  unmittelbar  fortset/.t,  sowie 
Aufzug  verbinden  die  einzelnen  Stockwerke.  Das  Büreau  hat  eine  iJclithühc  von  3,35  mit  Ausnahme  ein««  etwa 
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2 •*  breiten  Streifens  vor  den  Doppelfenstern,  welcher  in 
der  Lodcithülic  durchweht,  so  dass  von  dort  ans  Licht  bis 
in  die  Tiefe  de«  Raumes  füllt.  Mit  dein  letzteren  steht 
das  Kabinet  des  Chefs  und  die  Garderobe  der  Bediensteten 
in  Verbindung.  An  der  Hinterfront  liegt  noch  ein  Pack- 
und  Kistenramn;  die  beiden  Höfe  dienen  bei  ihrer  abge- 
schlossenen Lage  ebenfalls  Geschäfts  zwecken. 

Die  auffälligste  Eigentümlichkeit  der  Anlage  ist  nun 
die  Anordnung  der  vielen  Obergeschosse,  in  welche  das  bis 
Ztltu  Haupt  gesi  ms  20  ■ hohe,  überdies  noch  mit  steilem 
Dache  versehene  Gebäude  zerlegt  ist  und  von  welchen 
4 §tockw«rke  nur  2,48  “ Lichthöhe  haben.  Anf  diese 
Weise  sind  ohne  Dachranui  and  Keller  7 Geschosse  ge- 


freier  Saul  von  4,90  m Höhe,  der  als  Rennbahn  dient;  auf 
der  Straßenseite  ist  demselben  ein  Ankleidezimmer  bei- 
gegeben.  Der  stattliche  Raum  ist  durch  Fenster  anf 
8 Seiten  und  2 in  der  Mitte  der  Decke  liegende  Oberlichter 
gleichmäßig  beleuchtet.  Alle  übrigen  Räume  des  Hauses 
dienen  zur  Lagerung  der  umfangreichen,  alle  Arten  des 
I Velocipeds  umfassenden  Verkaufs  - Gegenstände.  Für  den 
j Hausmann  ist  eine  kleine  Wohnung  von  2 Zimmern  und 
j Küche  nach  der  Rückseite  im  Zwischengeschoss  eingebaut, 
die  nach  dem  Frankfurter  Baustatut  eine  Licht  höhe  von  8 “ 
erhalten  musste. 

I Die  Ausbildung  der  unten  in  rot  hem  Manlbronner, 
| oben  in  grünem  Pfälzer  Sandstein  angeführten  Parade, 
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wonnen  woi'den.  Die  Lagerräume  iur  Velocipeds  beanspruchen 
nämlich  keine  Höhe,  w'ohl  aber  (wegen  der  in  den  Maga- 
zinen abzulialtenden  kleinen  Fahrpmbc»)  Grundflächen  von 
groben  Abmessungen,  wie  sie  hier  in  den  gut  beleuchteten 
Sälen  der  oberen  Stockwerke,  welche  die  rd.  27  m betra- 
gende Tiefe  des  Gebäudes  ganz  ausnützen,  gegeben  sind. 
Ilm  den  Eindruck  der  Grofsräumigkeit  zu  wahren  und  zu 
verhüten,  dass  die  geringen  Höhen  drückend  wirken,  stehen 
jene  niedrigen  Geschosse  durch  8 "*  zu  8 m große,  von 
Gittern  eingefriedigte  Oeffnungen  mit  einander  in  Verbin- 
bindung. Die  Werkstätten  sind  in  dem  ersten,  niederen 
Obergeschosse  angeordnet  worden,  da  bei  der  Feiuheit  der 
Maschinen I heile  das  Licht  im  Keller,  welcher  dieselben  ur- 
sprünglich aufnehinen  sollte,  sich  als  unzulänglich  erwies. 
Im  Dachranm  befindet  sich  ein  25™  zu  10®  großer,  stützen- 


zeigt die  Formen  deutscher  Renaissance  in  einer  das  Ge- 
schäftshaus charakterisirenden  Weise.  Im  Innern  hat  nnr 
der  Laden  mit  der  znm  I.  ObergPHChüM«  führenden  Haupt- 
treppe durch  zierliche  SteinsJlukn,  schm i«l eiserne  Gitter 
und  eine  reich  durchgebildete  kuiwetirte  Vom  endecke  ein 
künstlerisches  Gepräge  erhalten.  Alle  übrigen  Räume  sind 
ihrer  Benutzung  entsprechend,  in  schlichter  Ausstattung 
gehalten.  Auch  der  Saal  im  Dachgeschoss  ist,  abgesehen 
von  einem  einfachen  1 ,50  ■ hohen  Pannel  und  der  Decken- 
theilung  ohne  jede  weitere  Dekoration  geblieben ; «ein  Fuß- 
boden ist  eichener  Stabboden.  Die  Decken,  deren  Haupt- 
träger  auf  runden,  gmaeiseinen  Säulen  ruhen,  sind  ganz 
aus  Eisenträgern  bergest  eilt ; die  Felder  sind  mit  Zement- 
beton von  5 Stärke  nadi  dem  System  Monier  ausgefullt. 

Jacob  Lieblein,  Architekt. 


Die  Kaiserpfalz  zu  Ingelheim. 

(Illrrsii  rlle  AUMIilunffeu  aut  S#iti*  JRK)  mul  293.) 

oh  der  Anregung,  welche  die  Deutsche  Bauzeitung  vor 
kurzem  gebracht  hat,  dürfte  den  Fachgenossen  eine  Mit- 
theilung  über  die  noch  vorhandenen  Baureste  der  Kaiser- 
pfalz zu  Nieder- Ingel  heim  willkommen  sein. 

Die  geschichtlichen  Forschungen  über  die  Beziehungen  der 
verschiedenen  Kaiser  zu  Ingelheim  ergeben,  wenn  auch  im  ein- 
zelnen nicht  endgiltig  abgeschlossen,  dass  Ingelheim  von  Karl 
dem  Großen  bis  znm  Ausgang  der  Hohenstaufen-Zeit  (Mitte  des 
18.  Jahrhunderts)  den  Kaisern  aus  deutschem  Stamme  vielfach 
znm  Aufenthalt  diente.  Prunkende  Feste  wurden  dort  ge- 
feiert und  viele  hervor  ragende  Regierungs-Handlungen  spielten 
sich  daselbst  ab.  Die  Zerstörungen  begannen  muthmaaßlich 
mit  der  „kaiserlosen*  Zeit  nach  dem  Ausstcrbcn  der  Hohen- 
staufen; unter  den  späteren  Nachrichten  ist  erwuhnenswerth, 
dass  Karl  IV.  1854  den  Palast  wieder  hergestellt  haben  soll 
und  daselbst  eine  Prümonstratenser- Abtei  stiftete;  185b  verpfän- 
dete er  Ingelheim  an  die  Pfalz. 

Dieser  Hinweis,  die  überlieferten  poetischen  Ergüsse  ans 
sehr  früher  Zeit  (886)  über  die  Pracht  und  Herrlichkeit  der 
Bauten  und  di»  Ücberlieferung,  welche  eine  große  Zahl  der 
in  der  Nachbarschaft  zu  verschiedenen  Zwecken  wieder  ver- 
wendeten Säulenschiifte  von  verwandter  Form,  Gröfs«  und  Stoff- 
Beschaffenheit  (zu  Heidelberg,  Mainz,  Oppenheim,  Ober-Ingel- 
heim usw.)  aus  dem  Ingelbeimer  Palast  stammen  lässt,  erfüllen 
uns  mit  Bedauern,  dass  von  den  jedenfalls  prächtigen  und  aus- 
gedehnten Profanbauten  der  Kaiserpfalz  nicht  genügende  Rest« 
auf  uns  gekommen  sind,  um  uns  ein  vollkommenes  Bild  des 
Untergegangenen  schaffen  zu  können. 


Ein  Blick  anf  die  Lage  und  die  Umgebung  des  gesummten 
! Bezirk»,  welcher  unter  dem  geläufigen  Namen  „der  Saal  za 
Nieder-Ingelheiui“  zusammen  gefasst  wird,  möge  dem  Eingeben 
auf  das  Erhaltene  und  das  Frünergewesene  sowie  der  muthmaaß- 
lichen  Ergänzung  einzelner  Theile  voraus  geschickt  werden.  Die 
Mehrzahl  der  Facbgcnossen  ist  wohl  mit  den  Ingrihcimer 
Weinen  näher  bekannt,  doch  kaum  mit  dem  Orte  ihres  Wachs- 
thnms.  Die  kulturhistorische  Frage,  ob  die  Müncbe  zu  Kloster 
Kberbacb  oder  Mittel  heim , die  deutschen  Kaiser  oder  die 
römischen  Machthaber  den  Weinbau  an  den  Rhein  gebracht  und 
gefordert  haben,  ist  für  die  Bauleute  nicht  ohne  Bedeutung  und 
wohl,  mit  entsprechender  Heranziehung  der  an  den  verschiedenen 
Orten  gewonnenen  Safte,  des  Nachdenkens  in  den  Mußestunden 
werth.  Vom  kunsttopographischen  Standpunkt  lässt  sich  der  Frage 
bo  viel  abgewiimen,  als  es  fest  stellt,  dass  die  PrricD  des  Khcin- 
gaues,  wie  sie  alle  heißen:  Büdesheim,  Geisenheim,  Johannisberg, 
Erbach,  Rauenthal,  Eltville  usw.,  in  anmuthiger  Kette  dem 
Saat  zu  Ingelheim  zn  Küßen  liegen.  Seine  nach  Norden  zu 
vorgeschobene  Lage  auf  einem  Hügel  gestattet  diese  Kundsicht, 
obgleich  der  Punkt  nicht  in  nnm.ttelnarcr  Nähe  des  Rheine«, 
sondern  in  V-stündiger  Entfernung  vom  Strome  gelegen  ist. 
(Siche  die  obige  Karte,  Fig.  I.) 

Und  kann  der  Saal  auch  nicht  als  die  Wiege  einer  natio- 
nalen deutschen  Baukunst  angesehen  werden,  so  hat  er  doch 
jedenfalls  die  iil testen  Bauten  aufzuweisen  und  ist  er  in  diesem 
Kreise  als  die  älteste  und  hervor  ragendste  Stätte,  auf  welcher 
die  Kunst  gepflegt  wurde,  anzusehen. 

Der  Umfang  des  Palastbezirkes  nach  seiner  Befestigung 
(Fig.  2)  war  bis  vor  kurzem  durch  die  erhaltenen  Mauern,  Thurm- 
reste  und  Grüben  noch  nachweisbar.  Innerhalb  dieses  Bezirks  sind 
vorhanden  der  östliche  Theil  — (Chor,  Scitenthflnne,  Querschiff 


No.  49. 


DEDTSCHE  BAUZEITUNG. 


291 


Woher  stammen  und  wie  vermeidet  man  die  für  die  Dauer  der  Bauten  verderblichen  Riese  der  Ziegel? 


jürzlich  legte  icli  im  Berliner  Architrkten-Verein  9 von  3 
| veracht  dienen  Kiclba*chiner  Erdmisehungen  bei  3 verschie- 
: denen  Hitzegraden:  800%  9ft0®,  1020°  GL  gebrannte  Stei  ne 
za  dem  Zwecke  vor,  um  anf  den  Fortschritt  in  der  Ziegel-Erzeu- 
gung aufmerksam  zu  machen,  welcher  »ich  durch  die  Möglich- 
keit der  Erbrennung  rissefreier  Ziegel  bei  sehr  verschiedenen 
und  »ehr  bedeutenden  Hitzegraden  unter  Verbrauch  geringer 
Brennstoff-  Mengrn  offenbart. 

In  wie  weit  jener  Zweck  erreicht  worden,  bleibe  dahin  gestellt. 
Der  unerfreuliche  Gegensatz  jedoch,  von  welchem  die  häufig  zu 
bemerkende  Thntsarhe  zeugt,  dass  viele  Ziegel  hau  werke  der 
Neuzeit  schon  nach  wenigen  Jahren  bezw.  Jahrzehnten  erheb- 
lichen Aufwand  für  Erhaltungs-Arbeiten  bedingen,  oder  gar  zum 
Abbruch  gelangen,  während  eine  viel  hundertjährige  Dauer  von 
Ziegelbauwerken,  die  fast  gar  keine  Unterhaltung  fordern,  die, 
Vortreff lichkcit  der  Leistungen  unserer  Vorfahren  auf  diesem 
Gebiet  bezeugt,  ist  eine  aus  Nachfolgendem  erklärliche  Veran- 
lassung zur  Kückcrinncrung. 

Diese  Ursachen  liegen  entweder  in  den  Eigenschaften 
der  Baustoffe  oder  in  ihrer  Behandlung.  Die  in  Betracht 
kommenden  Baustoffe  sind  der  Mörtel  und  der  Ziegel.  Ueber 
die  bei  unsorgsamer  Verwendungs weite  oft  gefährlichen  Eigen- 
schaften von  Portland-Zemcntniörteln,  deren  in  kurzer  Zeit 
hervor  tretende  im  Vergleich  zum  Kalkmörtel  bedeutende 
Festigkeit  wohl  die  Ursache  der  baldigen  Hinfälligkeit  mancher 
Bau-Ausführungen  geworden  ist,  herrscht  nachgerade  in  den  Fach- 
kreisen einigermaafsen  Klarheit,  wie  ebenso  auch  darüber,  dass 
von  dein  auf  der  Baustelle  zu  verwendenden  I 'ortland  Zement- 
mörtel nur  in  seltenen  Fallen  diejenige  Festigkeit  erwartet 
werden  kann,  welche  derselbe  nach  den  in  Laboratorien 
usw.  an  gestellten  Proben  erlangt,  weil  auf  der  Baustelle  die 
mannirhfaltigen  Bedingungen,  welche  diese  Festigkeit  herbei 
führen,  nicht  erfüllt,  werden  können.  Doch  verdienen  diese  und 
andere  Erscheinungen  fortwährende  Aufmerksamkeit,  wie  ebenso 
die  Thntsach«*,  dass  die  Raumeinbeit  irgend  eines  Porti  and- 
Zementkörpers  stets  sehr  viel  tbenrer  als  die  eines  gleich  festen  i 
natürlichen  Steines  oder  des  Ziegels  zu  sein  pflegt,  so  dass  oft 
10 fache  Kosten- Unterschiede  airh  ergeben. 

Die  sehr  geringe  Dauer  heutiger  Bauten  und  die  erheblirhcn  ! 
Unterhaltungs-Kosten,  welche  nenere  Bauten  häufig  bedingen, 
treten  mitunter  erschreckend  durch  Aeniserungrn  jüngerer  Bau-  . 
leute  zu  Tage,  welche  mit  dem  gröfsten  Gleichmuth,  bei- 
spielsweise behufs  Wetterschutzes  die  Ausführung  eines  Zrment- 

Putzes  oder  einer  Zementabdeckung  empfehlen,  und  auf  die 
rage,  wie  lange  dieser  Schatz  Vorhalte,  sehr  gelassen  er- 
wiedern:  „Allerdings  nicht  lange;  nach  ein  paar  Jahren  ist'* 
mit  dem  Schutz  vorbei,  und  es  muss  dann  naebgebcssert  werden“, 
während  als  Gegensatz  hier  angeführt  werden  kann,  dass  in 
Kalkmörtel  ausgeführte  Ziegeldächer,  welche  keinerlei  Nach- 
besserung je  erfahren  haben,  Bauwerke  der  Ordensritter 
in  l’reufscn  älter  als  der  Kölner  Dom  sind,  dessen  Werk- 
steine bekanntlich  im  Laufe  von  fi  Jahrhunderten  vielfach  der 
Nachbesserung,  des  Ersatzes  bedürftig  geworden  sind. 

Doch  der  Mörtel,  eine  so  wichtige  Rolle  er  bei  Bauaus- 
führungen auch  spielt,  bildet  immer  nur  den  kleinen  Theil  der 
Masse  eines  Ziegelbanwerks  und  die  Hauptmasse  machen  die 
Ziegel  aus.  Wenn  diese  daher  nicht  an  und  für  sich  die  Eigen- 
schaft der  Dauer  haben,  so  kann  von  dauerhaften  Ziegelhnuten 


nicht  die  Rede  sein,  und  da  Risse,  welche  in  den  Ziegelsteinen 
entweder  schon  bei  der  Vermauerung  vorhanden  sind,  oder 
erst  mit  der  Zeit  entstehen,  die  Dauer  nnd  Tauglichkeit  der 
Ziegel  beeinträchtigen,  so  ist  die  Beantwortung  der  an  die 
Spitze  gestellten  Frage  von  Belang.  Hierzu  erscheint  es  nOthig, 
betreffs  der  Entstell ungsart  der  Ziegel  überhaupt  mit  dein  We- 
nigen, was  bisher  allgemein  nicht,  oder  gar  nicht  bekannt  war, 
auch  mehres  Bekannte  zu  erwähnen. 

Die  Ziegel  entstehen  von  Alters  her  durch  Handstrich,  in 
neuerer  Zeit  auch  durch  Maschinen,  aus  Ziegelerde,  welche  trotz 
zahlloser  Verschiedenheiten  ihrer  chemischen  Bestandtheile 
; dennoch  zur  Herstellung  eines  dauerhaften  Ziegels  geeignet 
sein  kann,  wenn  sie  gleichartig  ist  Finden  sich  in  der 
i Ziegelerde  Steine,  Steinchcn  oder  härtere,  steinähnliche  — fun- 
aufgesclilossene)  — Thonknollen  vereinzelt  vor,  so  ist  sic  nicht 
gleichartig,  verliert  an  Bildsamkeit  und  diese  Körper  können 
auch,  wenn  sonst  unschädlicher  Natur,  die -Ursachen  von  Kissen 
werden.  Sie  werden  es  gewiss,  wenn  sie  schädlicher  Natur 
sind,  wenn  die  Steine  Kalk  sind,  oder  wenn  die  Knollen 
Mergel-  oder  Kalk-Knollen  sind. 

Risse  entstehen  ferner,  wenn  die  Ziegelerde  den  in  ge- 
ringen Mengen  (20  und  einige  %)  nicht  nur  unschädlichen,  son- 
dern die  LeichtfiiiKsigkeit  (Fähigkeit  mit  verhältnissmälsig 
1 geringer  Brennstoflracnge  gebrannt  zu  werden)  der  Ziegelerde 
sogar  fördernden,  feinst  zerthcilten,  daher  nicht  für  unsere 
Sinne,  sondern  nur  durch  chemische  Prüfung  wahrnehmbaren 
Kalk  in  grüfserer  Menge  enthält. 

Der  aus  der  Ziegelerde  nass  geformte  Körper,  der  Luft- 
stein, wird  getrocknet.  (Das  Betreben  der  Neuzeit  aus  trock- 
nem  Thon  Ziegel,  welche  der  Trocknung  nicht  bedürfen,  son- 
dern sogleich  brennfihig  sind,  hcrzustellen,  ist  zwar  vereinzelt  mit 
Erfolg  in  Anwendung  gekommen;  es  muss  hier  genügen,  dasselbe 
blos  zu  erwähnen,  wen  Erfahrungen  über  die  Dauer  derartig 
entstandener  Ziegel  noch  fehlen  und  viele  im  Ziegeleifach  in  der 
Neuzeit  gemachte,  noch  zu  erwähnende  Erscheinungen  den 
Beweis  liefern,  dass  nicht  Alles,  was  augenblicklich,  oder  für 
die  Zeit  einiger  Jahre  fest,  drshalb  auch  auf  die  Dauer  gegen 
die  Witterung»  Einflüsse  widerstandsfähig  ist.)  Bei  der  Trock- 
nung des  Luftsteins  entsteht,  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Ziegelerde  und  der  Trocken- Vorrichtungen , eine  grüfsere  oder 
geringere  Anzahl  sichtbarer  oder  auch  zunächst  nicht  sichtbarer 
(verdeckter)  Risse.  Die  mit  sichtbaren  Rissen  versehenen  Luft- 
steine sollte  man  sofort  verwerfen.  Durch  die  Ausscheidung 
solcher  unbrauchbaren  Waare  hat  jeder  Ziegler  es  in  sriner  Hand, 
mit  Ausnahme  der  verhältnissmälsig  geringen  Anzahl  von 
Steinen  mit  verdeckten  Rissen  nur  gesunde  Steine  zu  dem  nun- 
mehr folgenden  Theil  de«  Betriebes,  dem  Brennen,  zu  benutzen. 
Bevor  ich  anf  die  verschiedenen  Arten  des  „Brennens  oder 
Backens“  eingehe,  kehre  ich  zu  den  im  Architekten -Verein 
vorgelegten  Probeziegeln  des  „Neuen  Kielbascbiner  Zicgelwerks“ 
zurück,  dessen  Inhaber,  gleichzeitig  Inhaber  eines  altern  Ziegel- 
werks mit  einem  Ringofrn  — einem  immer  brennenden  — 
und  8 gewölbten  — also  zeitweis  oder  wechselnd  brennenden 
— Oefen  ist,  in  welchen  Steine  und  die  schwieriger  zu 
brennenden  Röhren  und  Dachziegel  erzeugt  werden. 

Wir  sehen  auf  dem  altern,  dem  Freiherrn  v.  Keiswitz  ge- 
hörigen Ziegelwerk  Kielbasehin  a.  S.,  also  zwei  Ofenarten  in 
Thütigkeit,  welche  in  der  Reihe  der  Entwickelung«  Stufen  der 


und  ein  Theil  des  Langschiffes) — einer  romanischen  Kirche  aus 
dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  die  aber  nach  ihrer  Axen- 
beziehung  zu  den  älteren  Bauresten  auf  der  Stelle  der  karo- 
lingischen Palastkirche  erbaut  »ein  dürfte,  und  die  an  die  west- 
liche Seite  der  Befestigung  sich  anschlieiaenden,  rechtwinklig 
zur  Kirchenaxe,  genau  von  Nord  nach  Süd  sich  erstreckenden 
Reste  der  Profanbauten.  Ob  die  Grenzen  des  in  der  frühen 
Kaiserzeit  nicht  befestigten  Bezirkes  an  der  Westseite  mit  der 
späteren  Befestigung  überein  stimmten,  oder  ob  die  vorhandenen 
starken  Mauern  dieser  Rauten,  nachdem  letztere  ihrer  früheren 
Bestimmung  entzogen  waren,  in  die  neue  Befestigung  eingezogen 
wurden,  mag  dabin  gestellt  bleiben.  Die  ersten  Befestigungen 
stammen  wahrscheinlich  aus  dein  Ende  der  Hohenstaufenzeit, 
und  die  späteren  Ergänzungen  und  Erneuerungen  aus  dem  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  der  Saal  bei  eit*  an  die 
Pfalz  verpfändet  war  und  die  Bürger  des  Dorfes  ihn  in  Besitz 
genommen  hatten.  Die  Bürger  pflegten  behufs  ihrer  Vertei- 
digung in  den  späteren  vielfachen  Unruhen  stets  in  den  Saal 
sich  zurück  zu  ziehen. 

Die  erhaltenen  Reste  der  Profanbauten  gehören  einer  lang- 
gestreckten Baugruppe  von  *»  Länge  und  17  m Breite  an,  aus 
deren  südlicher  Schmalseite  eine  halbkreisförmige  Nische  von 
12  “ änfserera  Durchmesser  vortritt. 

Die  östliche  Lingsmsuer  des  südlichen  Theiles  in  einer 
Lange  von  ungefähr  10  “,  der  nnschliefsende  Theil  der  süd- 
lichen Schmalseite  und  der  Umfassungsmauer  der  Nische 
sind  in  einer  Höhe  von  ungefähr  6*/f — 7 ■ über  dem  jetzigen 
Boden  der  Ostzeite  erhalten.  (A~Ji  in  Fig.  2 und  Ansicht 
Fig.  3.)  ln  der  östlichen  Längswand  befindet  sich  die  in  Fig.  4 
wiedergegebene  Thüreinrahmnng,  welche  annähernd  in  die  Axe 
der  Kirche  fallt,  noch  an  Ort  und  Stelle*.  Ueber  dem  Theil 


abcdtftjhiklm  stand  bis  zum  Jahr  1875  ein  einfaches 
herrschaftliches  Wohnhaus,  welches  aus  den  zerstörten  Resten 
der  spätesten  Bauten  hergestellt  war.  Das  Haus  wurde  1875 
unter  meiner  Leitung  bis  zum  Roden  des  Erdgeschosses  ab- 
gebrochen, um  einem  Neubau  Platz  zu  machen.  Haureste  aus 
der  Kaiserzeit  konnten  mit  Sicherheit  in  dem  alten  Haus  nicht 
nachgewiesen  werden.  Die  außullend  starken,  das  Hau«  in  allen 
Stockwerken  und  in  den  Kellern  mehrfach  durchziehenden 
Mauertheile  liefsen  jedoch  vermuthen,  dass  der  Abbruch  einigen 
Aufschluss  bringen  werde.  Ich  lief«  cs  mir  angelegen  sein, 
alle  Architektur- Reste  von  einigem  Werth  und  sonstige  Merk- 
male zu  sammeln  und  zu  beachten  und  ich  habe  das  Ergebnis« 
meiner  Beobachtungen  in  dem  Oktuberheft  Nr.  10  vom  Jahrg.  1H83 
des  „Korrespondenz-Blattes  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschieht»-  und  Alterthums  - Vereine“  im  einzelnen  nieder- 
gelegt.  Die  Ergebnisse  sind  zwar  nicht  sehr  reichhaltig  nnd 
abscnliefsend;  immerhin  haben  sie  einigen  Aufschluss  über  die 
mnthmaafsliche  Zeitfolge  der  verschiedenen  Baatheile  gegeben 
und  interessante  Architektur  - Stücke  sind  gewonnen  worden. 
Aufser  einigen  römischen  Sknlpturrcsten  sind  unter  andern 
die  in  Fig,  5—7  dargestellten  seltenen,  an  die  karolingische 
Zeit  sich  anschlicfscnaen  Stücke  von  Interesse:  die  einfachen 
Kapitell-Aufsattelungen  wegen  der  seitlichen  Nntbe  mit  der  Er- 
weiterung am  unteren  Ende  und  die  reicheren  wegen  ihrer 
Bearbeitung,  die  offenbar  durch  Schneiden  und  Bohren  in  dem 
noch  bruch feuchten,  weichen  Kalkstein  erfolgt  isL 

Die  südlichen  Mauerreste,  in  welchen  sich  ein  profilirtes 
Kämpfemims  (Fig,  3a)  an  Ort  und  Stelle  befindet,  sind  jeden- 

• |>lc*<!  auf  ileo  -a.llMi.-n  T1m>II  beullgllrhi-n  Wklr.x.-a  »lud  der  Verflffeut- 
llchang  dH  llrn.  r.  Cohaux-a  „I>i-r  l'ala«t  KaUer  Karl  «le«  Clroi'»i*n  In  Inx«*l- 
Ma  nnä  dl«  Baui-n  <«in«r  Nachfolger.  Maina,  TMtdvr  *.  Zabarn,  IWCd” 
mtsMuifa. 
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Zieger Bremi- Vorrichtungen  eine  weit  vorgeschrittene  Stelle  eiu- 
nehmen,  da  die  unterste  Stufe  der  ZiegrJ-Brcnn- Vorrichtungen 
von  dem  Meiler-  oder  Feldbrand  gebildet  wird.  — Werden  die  mit 
der  Vollendung  jedes  Meilers  wieder  zu  beseitigenden  ge- 
böschten Erdumh Ullungen  der  Seiten  in  des  Meilers  loth rechte 
feste  Wunde  verwandelt,  so  entsteht  der  offene  oder  Feldofen, 
welcher  außer  den  in  einer  der  Wände  anzulegenden,  flir  die 
Beschickung  der  wagerechten  Fenerzüge  (Scnürgassen)  be- 
stimmten Öeffnungen,  eine  größere  Oeffnung  ( KinkarrthUr)  in 
einer  zweiten  Wand  zu  haben  pflegt,  welche  letztere  zum 
wechselnden  Ein-  wie  Ausbringen  des  Ofeneinsatzes  noth- 
w endig  ist. 

Wird  der  offene  Ofen,  dem  man  zu  mehrem  Schutz  gegen 
Wind  und  Wetter  gewöhnlich  ein  Dach  über  dem  cigentlicnen 
Ofen,  nnd  ein  zweites,  niedriger  belegenes  Dach  über  dem  Kauin 
vor  den  Schürgassen  (Küche)  giebt^  durch  ein  in  der  Kegel 
halbkreisförmiges  Tonnengewölbe  geschlossen,  welches  an  den 
Stellen,  wo  die  senkrechten  Züge  sich  belindcn,  Durchbrechungen 
hat,  so  entsteht  die  weitere  Vervollkommnungs-Stufe,  der  ge- 
wölbte Ofen,  der  (wie  der  Grundriss)  meist  ein  längliches 
Purallelogramm  ist,  sich  zunächst  unter  Verwandlung  des 
Tonnengewölbes  in  eine  Bischofsmütze  auf  diesem  Wege  ganz 
von  seihst  zu  einem  Ofen  mit  Schornstein  und  wenn  dieser 
Schornstein  nicht  in  der  Mitte  (einer  aus  nahe  liegenden  Gründen 
zur  Erzielung  gleichmäßigen  Brandes  ungeeigneten  Stelle), 
sondern  an  einem  Ende  stent,  unter  gleichzeitiger  Veränderung 
der  regelmäßigen  Form  des  Grundrisses,  Längs-  und  Quer- 
schnittes in  unregelmäßige,  sich  nach  dein  Schornstein  zu  ver- 
engende Formen  zum  sogen.  Kasseler-Ofen,  als  der  letzten 
und  aasgebildetsten  Form  der  Wechselbrenner,  amwandelt.  — 

Allen  diesen  W cchs  cl  brennor  n ist  mit  dem  Meiler- 
oder  Feldbrand  gemeinsam,  dass  durch  den  wechselnden 
Betrieb,  durch  das  Anfeuern  (Kleinfener),  wie  das  Verlöschen, 
eine  Menge  Wärme  verloren  geht.  Der  bedeutende,  auf  etwa 
des  überhaupt  erforderlichen  Brennstoff-Bedarfs  zu  schätzende 
Verlust  tritt  nicht  ein.  wenn  die  Ziegderzcugung  mittels  des 
nach  seiner  Erfindung  im  Jahre  1858  schnell  in  alten  Kultur- 
ländern als  höchst  wirksamer  Brennstoff-  Ersparer  bekannt  ge- 
wordenen immer  brennenden  Ofens,  des  Ringofens,  statt  hat 

Doch  nicht  nur  als  Brennstoff-Ersparer  hat  dieser  Immer- 
brenner cino  gewaltige  Bedeutung  im  Ziegelwesen  erlangt 
Sein  Einfluss  ist  wichtiger  durch  3 andere  ihm  beiwohnende 
Eigenschaften,  von  denen  die  eine  in  der  Möglichkeit  der 
Erzeugung  tadelloser,  rissefreier,  farbenreiner  Zicgel- 
waaren,  wie  sie  in  keiner  der  verschiedenen  Arten 
von  Wechsel  brennern  erzeugt  werden  können,  die 
andere  in  seiner  Billigkeit,  die  dritte  in  seiner  wohlthütigen 
Einwirkung  auf  die  Kosten- Verringerung  des  Ziegel  ei -Betriebes 
überhaupt  (abgesehen  von  der  Brennstoff-Ersparnis*)  besteht. 

So  unbezweifelt  der  Ringofen  als  derjenige  Ofen  bekannt 
ist,  welcher  die  geringste  .Menge  Brennstoff  bedarf,  so  oft  be- 
zweifelt ist  seine  Fähigkeit,  in  ihm  alle  die  auf  Ziegeleien  ver- 
kommenden Erzeugnisse,  welche  in  Steinen,  Dachziegeln, 
Köhren  bestehen,  in  zufriedenstellender  Weise  zu  erbrennen. 


| Die  Dachziegel  und  Röhren  sind  lohnendere  Erzeugnisse  als 
| die  Steine,  einmal,  weil  zu  ihrer  Herstellung  bessere  Ziegelerde 
erforderlich  ist,  andererseits,  weil  sic  ausgcbildeterer,  besserr-r 
also  kostspieligerer  Trocken- Vorrichtungen  als  die  Steine  be- 
dürfen, endlich  weil  sie  erwieüenertnaaf'scn  in  vielen  Oefen, 
in  welchen  man  Steine  brennen  kann,  in  zufrieden  stellender 
Weise  nicht  brennfahig  sind.  Es  gilt  als  eine  Empfehlung 
und  c»  ist  in  der  Thal  aus  verschiedenen,  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgenden  Gründen  eine  empfehlende  Auszeichnung  für 
einen  Ofen,  wenn  man  in  ihm  Steine,  Köhren,  Dachziegel 
brennen  kann  und  es  ist  unleugbar,  dass  dies  bisher  in  Ring- 
öfen in  vielen  Fullen  nicht  möglich  war.  daher  die  Meinung 
sich  grofse  Verbreitung  verschaffte,  dass  die  vervollkommnetern 
Formen  der  W ecbselbrenner,  die  gewölbten  Oefen  oder 
Imnterbrenner  mit  vermeintlichen  Verbesserungen  des  (übrigens 
| unerreichbaren)  Urbildes  „Ringofen“  für  Röhren  und  Dachgut 
I vorzuzieben  seien. 

Ich  habe  diese  Ansicht  nicht  theilen  können.  Wie  sie 
tbatsächlicb  widerlegt  ist  durch  das  „Neue  Ziegel  werk  Kiel- 
baschin“, dessen  Besitzer  durch  Vergleich  der  Leistungen  mit 
denen  des  ultern  Ziegelwcrks  fest  stellt,  dass  Steine,  Dachziegel, 
Röhren  in  dem  Immerbrenner  des  neuen  Ziegclweiks  (einem 
Ringofen  einfachster  Art,  bestehend  einzig  und  allein  aus  end- 
losem Brennraum,  Rauchsammler,  Schornstein,  ohne 
alles  nachträglich  hinzu  gefügte  Beiwerk,  * ie  obere  und  untere 
I Schmauch kanüle,  Schmauchöfen  usw.)  viel  gleichartiger, 
reinfarbig  nnd  rissefrei,  in  günstigeren  Mengen- Verhältnissen 
und  mit  viel  weniger  Brennstoff  als  in  dem  Ofen  des  alten 
Ziegel  Werks  gebrannt  werden,  so  hat  die  Entstehung  dieses 
Werkes  und  der  Wunsch  seines  Besitzers,  dass  andere  Ziegelei- 
besitzer  aus  seinen  Erfahrungen  für  sich  Nutzen  ziehen  möchten, 
mir  Anlass  und  die  Grundlage  zur  Anstellung  von  Vergleichen 
sehr  verschiedener  Art  geliefert,  von  welchen  für  den  hier  in 
Rede  stehenden  Zweck,  nämlich  fest  zu  stellen:  „Woher  die 
Risse  der  Ziegel  stammen  and  wie  dieselben  vermieden  werden?1* 
folgende  anzifflhren  geboten  erscheint. 

Der  in  die  Augen  fallende  Vorzug  der  Feldbrand- 
Ziegeleien  ist  der,  dass  es  zu  ihrer  Beschaffung  keinerlei 
Aulagekostcn  bedarf.  Die  Schattenseiten,  von  welchen  schon 
eine  einzige  mehr  als  zu  grob  ist,  sind  dagegen:  dass  1.  über- 
haupt die  schlechtesten  Ziegel  erzeugt  werden,  2.  die  Ausgaben 
für  Sch  atz -M  aalsregeln  behufs  Trocknung  der  Ziegel  usw.  und 
3.  ebenso  die  Betriebskosten  hoch  sind.  Folgende  beiden  Ein- 
! zelfälle  mögen  aus  dieser  Gattung  des  Ziegelei-Betriebes  Näheres 
I lehren. 

Aj.  Eine  westfälische  Feldbrennerei  erzeugte  bisher  jähr- 
lich 8UÜ000  Ziegel.  Alle  Ziegel,  die  scharf  gebrannten,  wie 
i die  minder  gebrannten  sind  (ob  zufolge  der  Trocknung  oder 
zufolge  des  Brandes,  habe  ich  nicht  «ist  stellen  können)  von 
] einem  derartig  zerklüfteten  und  zerrissenen  Ansehen,  dass  es 
mir  zweifelhaft  ist,  ob  überhaupt  in  der  ganzen  Menge  von 
I 800000  Ziegeln  nur  ein  einziger  rissefreier  Ziegel  vorhanden  ist. 
i Völlig  untaugliche  Steine  entstehen  nach  vieljährigcm  Durch- 
1 schnitt  14%. 


falls  in  die  Karolinger  Zeit  zu  setzen.  Als  in  der  gleichen  Zeit 
entstanden  nnd  diesem  Theil  am  nächsten  stehend  muss  der  am 
meisten  nördlich  gelegene  Theil  a b c k l m angesehen  werden, 
mit  der  Ergänzung,  welche  ihm  auf  Grund  der  Nachgrabungen 
egeben  werden  konnte.  Die  frühere  Annahme  des  Hm.  v.  Co- 
aasen  in  der  erwähnten  Mittheilung,  dass  alle  Kellermauern 
des  alten  Hauses,  insbesondere  aber  «ler  westliche,  außen  vier- 
eckige, innen  eine  halbkreisförmige  Nische  uroschliefsende  Vor- 
bau f gh  i mit  dem  anschließenden  Kellcrtheil  mit  zu  der 
ersten  ßauanlage  zu  rechnen  seien,  erwies  sich  als  irrig:  nur  die 
durchgehende  Westwand  in  ihren  untersten  Theilen  gehört 
dieser  Anlage  an. 

Der  bei  dem  Abbruch  als  selbstständiger  Theil  hervor 
getretene  nördlichste  Baurest  hatte  die  gleiche  Breite  wie  der  süd- 
liche Theil  — 17*  — nndwar  gebildet  aus  drei  gleich  breiten,  früher 
nach  Norden  offenen,  mit  halbkreisförmigen  Tonnen  überwölbten 
Räumen  von  3.80™  Tiefe  and  8,60«  Höhe  von  der  Fundamen t- 
aohle  bis  zum  .Scheitel.  Die  äußeren  sehr  festen,  an  den  Stirnflächen 
aus  Sandsteinqnadern  hergestellten  Widerlager  (sonst  Kalkbruch- 
stein-Maucrwerk)  hatten  eine  Stärke  von  1,70  “,  die  mittleren,  in 
der  gleichen  Weise  hergestellten  eine  Stärke  von  nnr  0,80“ 
(Fig.  9).  Dieser  Theil  ist  mit  ziemlicher  Sicherheit  noch  in 
aie  karolingische  Zeit  zu  setzen.  Die  nach  Süden  diesen  Theil 
abschließende  Mauer  war  später  angesetzt;  cs  müssen  also  alle 
zwischen  den  südlichen  Resten  und  diesem  nördlichen  Theil 
gelegenen  Bautheile  des  alten  Wohnhauses  einer  späteren  Zeit 
angehört  haben.  Nähere  Begründung  dieser  Annahme  ist  in 
meiner  erwähnten  Mittheilung  enthalten. 

Die  gleiche  Breite  dieser  beiden  sich  ziemlich  nahe  stehen- 
den Theile  lässt  darauf  schließen,  dass  die  Baugruppe  der 
frühesten  Zeit  sich  auf  ihre  ganze  Länge  in  dieser  Breite  aus- 
dehnte. Der  östliche  verbindende  Maucrtheil  konnte  nicht  nach- 
gewiesen werden,  da  der  Neubau  sich  nicht  bis  dahin  erstrecken 
sollte.  Der  Vergleich  der  Höhenlagen  lässt  die  Zusammenge- 
hörigkeit beider  Theile  zn.  Eine  auf  beiden  Seiten  der  west- 
lichen Mittelmauer  des  nördlichen  Theilcs  (Fig.  2 m u.  Fig.  9) 
vortretende  Schichte  als  Fußbodenhöhe  angenommen  und  mit 
dem  Fundamentabsatz  der  südlichen  Theile  verglichen,  ergab 


j gegen  jene  eine  um  0,75“  höhere  Lage  des  letzteren.  Der 
Scheitel  der  Gewölbe  lag  dagegen  1,75“  tiefer  als  der  Kampfer 
I der  Nische  des  südlichen  Theile».  Der  Unterschied  von  0,75 m 
kann  im  Innern  durch  Stufen  vermittelt  gewesen  sein, 
i Zur  Abgrenzung  der  einzelnen  Bautlieile  ist  die  Stellung 
der  oben  erwähnten  Thür  in  der  östlichen  Wand  der  Basilika 
I in  Betracht  zu  ziehen.  Hr.  v.  Cobausen  ergänzt  nämlich,  gestützt 
auf  die  Stellung  dieser  Thür  und  die  Vitruv’sche  Regel,  die 
Gerichtsbasiliken  nicht  unter  zwei  Breiten  laug  zu  machen,  die 
südlichen  Reste  zu  einem  durch  Sänlenstellung  getheilten  grofsen 
Saal  und  legt  ihm  den  Namen  Basilika  bei;  die  Thür  liegt  in 
der  Mitte  der  östlichen  Längswand  dieses  so  ergänzten  Baues, 
welcher  nach  seiner  Annahme,  der  ich  mich  anschliclse,  nach 
Norden  bis  zum  nördlichen  Giebel  des  alten  Wonbanses  (bis  de 
in  Fig.  2)  sich  erstreckt  hatte. 

Hr.  v.  Cohausen  ergänzt  aus  den  Säulentrommeln,  an  welchen 
die  eingangs  erwähnte  Ueherlicfcrung  haftet  und  aus  am  Ort 
j selbst  gefundenen  Kapitel. en  eine  Süolenordnung,  deren  Ge- 
satnnithohe  mit  Gebälk  der  Hohe  des  Kämpfers  entspricht,  und 
theilt  das  Innere  in  ein  breites,  der  Lientüffnung  der  Nische 
entsprechendes  Mittelschiff  und  in  zwei  schmale  Seitenschiffe; 

I die  Nische  schließt  er  mit  einem  halbkreisförmigen  Bogen  ab 
und  nimmt  sie  als  unüberwölbt  an.  Die  Höhe  de»  Mittelschiffes 
berechnet  er  anf  10,80  “ und  denkt  sich  als  selbstverständlich  all« 
Schiffe  und  die  Nische  mit  flacher  Heizdecke  abgeschlossen. 

Wir  gelangen  damit  in  das  Gebiet  der  Muthmaaßungen, 
dessen  Betreten  für  den  forschenden  Archäologen  gewagt  i*L 
dem  Architekten  jedoch  gestattet  werden  muss.  Spätere  Nach- 
grabungen werden  vielleicht  die  Richtigkeit  der  angenommenen 
Schiffbreiten  und  das  Vorhandensein  der  verbindenden  östlichen 
Mauer  bestätigen. 

Die  Ergänzung  des  südlichen  Theiles  in  obiger  Meise 
schließt  die  Vermuthung  aus,  »ich  einen  einzigen  lang  gestrebten 
| Kaum  mit  flacher  Holzdeeke  zn  denken,  welcher  von  dem  8iid- 
gicbcl  bis  Cl  dem  nördlichen  Theil  gereicht  hätte  und  durch 
j zwei  an  die  Thcilnngsmauem  sich  anschließende  Säulenreihen 
! in  drei  gleich  breite  Schiffe  zerlegt  worden  wäre.  Auch  andere 
Uebcrlcgungen  sprechen  gegen  eine  solche  Annahme.  Per  nörd- 
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Af.  Eine  rheinländische  Feldziegelei  erzeugte  bisher  jähr- 
lich 400  000  Zieecl.  Von  diesen  Ziegeln,  die  im  allgemeinen 
besser  waren,  als  die  des  Falles  A|,  wenngleich  auch  unter 
ihnen  viele  rissige,  waren  25%  unbrauchbarer  Schutt.  Erwähnt 
mag  in  diesem  Fall  noch  werden,  dass  die  Erzeugungs-Kosten  für 
lOOO St.  0,6  JL  Grundzins.  2,04,  Br<nnstoff- Verbrauch,  0,4.t^  Be- 
de eknngs-Stoffe,  5,8  4»  Arbeitslöhne  usw.,  im  ganzen  also 
8,7 4.  betragen.  — Die  Jahres- Ausgabe  ist  also  400 , 8,7  = 
3180  4;  der  Verkaufspreis  ist  13./?.,  die  Jahres  - Einnahme 
also  300. 13  = 3000  JL  Es  bleiben  also  430.4  (ü)  für  Ge- 
schäftsverluste, Verzinsung  der  Betriebskosten  während  der  bei 
Feldbränden  sehr  viel  länger  als  bei  Ofenbränden  zu  bemessen • 
den  Zeitdauer  und  für  Aufsicht  wie  Geschäftsgewinn.  Die 
Festigkeit  der  »Steine  ist  nach  den  Untersuchungen  hiesiger  k. 
PrüfungKstation  für  die  aasgewählten  best  gebrannten  Ziegel 
251  170  k« 

— ; für  die  gewöhnlichen  ^ ^ Druckfestigkeit. 

Die  Ziegel  aus  Wechselbrennern  zeigen  fast  durch- 
weg den  Fortschritt,  dass  sie  im  allgemeinen  durchweg  besser, 
minder  rissig  sind,  dass  gänzlich  unbrauchbare  Ziegel,  wie  beim 
Feldbrand,  entweder  gar  nicht,  oder  in  viel  geringeren  Mengen 
Vorkommen.  Doch  sind  sie  unter  sich  noch  immerhin  so  ver- 
schieden, dass  man  I.  KL,  II.  KL  u.  III.  KL  oder  Bruch,  »Schmelz 
usw.  unterscheidet 

Die  bessern  Offen  dieser  Gattung,  die  gewölbten  in  ihren 
verschiedenen  Spielarten  sind  diejenigen  Oefen,  welche  man 
bisher  noch  oft  für  unentbehrlich  angesehen  hat,  um  da,  wo 
es  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  gelang,  in  Kingöfen  die 
erwünschten  Erzeugnisse  herzustellcn,  Röhren,  Dachziegel  und 


andere  empfindlichere  Waaren  zu  brennen.  Die  beiden  folgen- 
den Einzel  fülle  bieten  über  die  Leistungen  von  guten,  d.  i.  zum 
Brennen  von  Steinen.  Röhren  und  Dachziegeln  bewährt  befun- 
denen, derartigen  Oefen  Näheres: 

B,.  In  einem  Ziegel  werk  Preufrens,  dessen  Waaren  van 
I Steinen,  Köhren  und  Dachziegeln  gesucht  sind,  werden  erzeugt: 

85%  I.  KL,  10%  II.  KL,  0%  wertloser  Bruch.  I.  Kl.  kostet 
30  4.,  IL  KL  27  JL 

lij.  In  einem  Ziegel  werk  Pommerns,  dessen  Waaren  wie 
vor  gesucht  und  höher  als  die  benachbarter  Ziegeleien  bezahlt 
wird,  entstehen: 

76%  I.  KL,  18%  II.  KL,  7%  III.  KL  und  Bruch,  welcher 
jedoch  nicht  werthlus  ist.  I.  KL  kostet  2-1.4,  II.  KL  21 
III.  KL  13  JL 

Die  Jahres-Ausgabe  ist,  da  die  Brennstoff  Kosten  14,0.  ff.; 
Arbeitslöhne  usw.  0,0  JL  betragen,  bei  der  höchsten  Leistung 
400.33  — 9300  JL 

Die  Jahres-Einnahme  300.24  = 72 . 21  -f-  28 . 12  = 90484; 
also  ohne  Geschäfts- Verluste,  Verzinsung  und  Abschreibung  der 
mit  dem  Betrage  von  12000  4.  zu  Bach  stehenden  Anlage,  ein 
\ Jahres -Schaden  von  148  JL. 

Man  nimmt  in  der  Regel  an,  and  man  ist  auch  bei  jeder 
Ziegelei,  deren  Besitzer  bestrebt  ist,  gute  Waare  zu  liefern,  zo 
dieser  Annahme  bprerbtigt,  dass  gesunde,  d.  h.  nicht  rissige 
Waarc  in  den  Ofen  eingesetzt  wird.  - Dass  dies«  Annahme 
fiir  die  liier  in  Rede  stehende  Ziegelei  zutrifft,  ist  safirr  Zweifel, 
und  wird  durch  das  Nachfolgende  als  ganz  aufser  Frage  stehend 
erachtet  werden  müssen.  ihhiIu**  folgt  > 


Die  Ueber8Chwemmung  in  Ungarn. 


ie  grofse  Ueberschwemniung,  von  welcher  in  diesen  Wochen 
das  südliche  Ungarn  oberhalb  Szcgedins  abermals  ereilt 
worden  ist,  dürfte  in  ihrer  unmittelbaren  Ursache  von 
der  1879er  Ueberschwemmung  insofern  abweichen,  als  sie 
weniger  wie  diese  auf  Misswirtschaft  bei  dem  ungarischen 
Fluss  - Regulirangswesen,  vielmehr  auf  ganz  bestimmt«  bau- 
liche Fehler  zurück  kommt,  die  bei  einem  bestimmten  Werke, 
der  KisTiszaer-Schleuse  gemacht  worden  sein  sollen.  Wenigstens 
wird  diese  Ansicht  in  der  bestimmtesten  Weise  von  einem  einiger- 
en aafsen  technisch  gebildeten  Berichterstatter  vertreten,  der  in 
einer  der  letzten  Nummern  der  N.  Fr  Pr.  das  Wort  nimmt. 

Ohne  damit  für  ulle  Auslassungen  dieses  Herrn  eine  Gewähr 
übernehmen  zu  wollen,  — weil  sie,  wie  es  uns  scheint,  tbeil- 
weise  mit  der  Absicht  geschrieben  sind,  den  später  folgenden 
Untersuchungen  über  Ursachen  und  etwaige  verantwortliche  | 
Urheber  eine  gewisse  Richtung  zu  geben  — theilen  wir  aus  i 
der  anschaulich  gehaltenen  Schilderung  das  Folgende  mit. 

Nachdem  die  Ereignisse  des  Jahres  1879,  denen  die  zweit- 
größte Stadt  Ungarns  zum  Opfer  fiel,  aller  Welt  die  Ueber- 
zeugung  aufgedrängt  hatten,  dass  der  bisherigen  Misswirtschaft 
im  Regal irungs  - W esen  der  Theifs  und  ihrer  Nebenflüsse  ein 
Ziel  gesetzt  werden  müsse,  entschloss  mun  sich  die  obere  j 
Leitung  des  Regulirungs  - Werks  einer  einzigen  Hand,  der 
eines  „königlichen  Kommissars“,  zu  welchem  Amt  Ur.  Jul. 


v.  Horvath  aasersehen  ward,  anzuvertrauen.  Der  k.  Kommissar 
nahm  seinen  Wohnort  in  Szentes,  dem  Mittelpunkte  des  ge- 
fährdeten Landstrichs,  wo  selbstverständlich  auch  das  „tech- 
nische Büri-au"  desselben  untergebracht  ward. 

Dm  was  in  dev  Niederung  de»  Alföld  nach  der  Ueber- 
schwemmung von  1879  rasch  geschaffen  ward,  hatte  schon 
bald,  in  1881/82,  eine  schwere  Probe  zu  bestehen,  ward 
aber  durch  die  erdenklichsten  Anstrengungen  doch  gehalten, 
so  dass  damals  die  Noth  vorüber  ging,  ohne  einen  wesent- 
licheren  Schaden  als  eine  lungere  Unterbrechung  in  den  br-  * 
gonnenen  Arbeiten  zu  bewirken.  Es  sind  alsdann  riesige 
Summen  für  Damm-  und  Regulirungs- Werke  aufgewendet 
worden,  die  im  Herbst  1888  beendet  waren;  damals  war»!  das 
königliche  Kommissariat  in  Szentes  aufgelöst  und  man  überlief* 
sich  der  Hoffnung,  dnss  durch  die  geschaffenen  Theifsdinme 
(nicht  weniger  als  220  *■)  die  Alfuld-Niederong  für  alle  Zeilen 
gegen  Ueberschwemmung  sicher  gestellt  sei,  da  die  neuen 
Deiche  einem  Wasserstande  bis  zu  9 * gewachsen  sein  würden. 
Leider  ist  schon  bei  G **»  Wasserstand  daa  Unglück  aln-rnial« 
eingetreten l — Unmittelbare  Ursache  davon  sina  die  Schleusen 
bei  Kis  Tisza  and  Porgani,  welche  in  Nebenflüssen  der  Thrif* 
liegen.  Diese  Schleusen  (so  viel  bekannt,  früher  in  Holzbau  bergt- 
stcllt)  wurden  im  Jahre  1884  einer  genaueren  Untersuchung  unter- 
worfen und  dabei  nicht  mehr  als  sicher  befunden,  so  dass  als- 


liehe  gewölbte  Theil  wäre  allenfalls  als  eine  Art  Vorhalle  zu 
denken,  welche  die  gleiche  Theilnng  bedingt  hätte.  Die  süd- 
liche Nischen  Oeffnung  hätte  jedoch  bei  dieser  Unterteilung 
2 Stützen  aufnehmen  müssen,  wobei  immerhin  2 genügend  breite 
seitliche  Oeffnungen  geblieben  wären. 

Die  geringste  anzunehmende  Höhe  von  5, <50  ■,  gleich  der  i 
Höhe  des  Kämpfersteines  an  der  Nischenecke  über  dem  oberen 
Pulsboden,  würde  über  dem  Scheitel  der  Gewölbe  der  Vorhalle 
eine  genügende  Höhe  von  1,75 “ für  umlaufendes  Gebälk  be- 
lassen. (Die  Fenster  der  südlichen  Nische  reichen  jedoch  über 
diese  Höhe  hinaus.)  Der  Unterschied  der  Böden  von  0,75“ 
in  der  Höhenlage  ist  in  einem  einheitlichen  Raum  schwieriger 
zu  erklären  als  in  einem  getrennten. 

Die  andere  Vermutung,  die  Basilika  mit  breitem  Mittel- 
schiff bis  zu  dem  nördlichen  Theil  ausgedehnt  sich  zn  denken, 
hat  noch  weniger  Anhalt.  Die  Grnndriss-Theilungen  sind  zu 
einer  unmittelbaren  Berührung  zn  ungleich  nnd  der  Höhen- 
Unterschied  zwischen  dem  Scheitel  der  Gewölbe  nnd  der  Decke 
des  Mittelschiffs  würde  sich  bis  auf  <5,90  ■ steigern,  d.  i.  auf 
mehr  als  die  halbe  Höhe  des  Mittelschiffes. 

Es  varbleibt  nach  dieseni  nur  die  Annahme  eines  die  Vor- 
halle mit  der  Rasilika  verbindenden,  von  dieser  jedoch  verschie- 
denen Bauteils,  welcher  als  ein  Saal  mit  doppelter  Säulen- 
stellung nach  beschriebener  Weise  gedacht  werden  kann.  Diese 
Säulenhalle  and  die  anstofsende  Säulen  - Basilika  , zusammen 
53  » lang  und  14  » breit,  mit  der  entsprechenden  Pracht  aus- 
gestattet,  können  sehr  wohl  einen  überwältigenden  Eindruck  | 
auf  die  Zeitgenossen  gemacht  und  die  erwähnten  poetischen 
Ergüsse  des  Abtes  Nigcllns  hervor  gerufen  hüben.  Aoszu- 
srhlieisen  ist  nicht,  diesen  mittleren  Bauteil  schon  in  frühster  i 
Zeit  für  den  gewöhnlichen  Aufenthalt  (Wohnzwecke)  bestimmt 
anzunehmen  und  die  Basilika  für  öffentliche  Zwecke,  Versamm- 
lungen, Gerichtatage,  Feste  usw.  Glatte,  niedere  Steinsänlen 
von  12— 18  Durchmesser  mit  den  zugehörigen  Kapitellen  aus 
karolingischer  Zeit  sind  in  früherer  Zeit  mehrfach  gefunden  wor- 


den, welche  zu  Fenster-Theilungen,  Gallerien  nsw.  gedient  haben 
mögen. 

Genügen  die  vorhandenen  Reste  und  die  daran  zu  knüpfenden 

Vermutungen  nicht,  um  die  geschichtlichen  Ueberlieferungen  in 

Betreff  der  Bautätigkeit  der  einzelnen  Kaiser  stützen  zu  können,  so 
ist  es  immerhin  kein  zu  unterschätzendes  Ergebnis«,  dass  die  Stätte 
des  kaiserlichen  Palastes  in  dieser  ansehnlichen  Ausdehnung  (über 
900t")  nachgewiesen  werden  konnte,  und  das«  begründete  Ver- 
muthungen über  die  Bestimmung  einzelner  Bauteile  vorliegen. 

Ein  allgemeiner  Rückblick  möge  schließlich  gestattet  sein. 
Die  aufgefunde.nen  römischen  Architektur-Stücke  lassen  eine 
römische,  der  karolingischen  vorher  gegangene,  Ansiedlung  ver- 
muten. Von  den,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der  letzteren 
zuzaweisenden  Bauresten  ist  die  Basilika  als  der  älteste  Theil  an- 
zusehen;  von  dem  nördlichen  Theil  und  dem  ansrhlie fsenden, 
zu  gründe  gegangenen  Zwischenbau,  — mag  er  als  Sanlbau  oder 
Wohnhaus,  oder  beiden  Zwecken  gedient  habrn  (unten  Saal,  oben 
Wohnräume),  — darf  wohl  angenommen  werden,  das»  er  am  Schluss 
der  Karolingerzeit  schon  bestanden  hat.  In  diesem  3»cbiffigen 
Saal  mit  durchgehender  Holzdecke,  vielleicht  auf  Hulzstutzen,  und 
der  gewülbtcnVorhalle  dürften  sich  die  einheimischen,  von  Norden 
vordringenden  alten  Anschauungen  und  das  Zurücklreten  der 
römischen  Ueberliefernng  ausgesprochen  haben.  Die  aufgefun- 
denen, der  karolingischen  Zeit  nahe  stehenden  Architektur-Rest* 
mögen  den  Erneuerungen  des  mittleren  Theiles  angehört  haben. 
Die  spätgotischen  Bruchstücke,  welche  in  der  östlichen  Aulsen- 
maurr  des  oberen  Stockwerkes  des  alten  Hauses  vermauert 
gefunden  wurden,  lassen  ebenfalls  untergegangene  Bauteile 
der  betreffenden  Zeit  an  der  gleichen  »Stelle  vermuthen. 
Vermutung,  dass  alle  nachkamlingischrn  Bauausführungen  sich 
daher  auf  die  Wiederherstellung  oder  Erneuerung  de»  mittleren 
Theiles  beschränkten,  ist  mit  der  Thatsacbc  zu  begründen,  «ja» 
der  nördlichste  und  südliche  annähernd  gleichzeitige  Bauteil 
in  einem  ihren  Ursprung  nachwcisenden  Zustande  auf  uns  g*' 
kommen  sind,  während  sich  die  Architektur-Reste  der  spätere# 
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bald  Ersatzleuten  Optant  werden  mussten.  Die  Entwürfe  dazu, 
vom  technischen  Bürcan  in  Sxcntcs  bearbeitet,  gingen  im  April 
1885  an  da»  Kommunikation»  Ministerium  in  Pest,  wo  dieselben  in 
der  technischen  Abtheilung  (dort  technischer  Senat  genannt) 
einer  vollständigen  Umarbeitung  unterworfen  wurden. 

Der  springende  Punkt  in  der  ganzen  Angelegenheit  besteht 
nnn  darin,  dass  die  in  der  obersten  Instanz  beliebten 
Verbesserung  en  bedenklicher  Natur  gewesen  sein 
sollen  und  dass  Vorstellungen  dagegen  seitens  des  k.  Kom- 
missars unbeachtet  geblieben,  betw.  in  der  überlegenen  Art  und 
Weise  der  Oberbehürde  abgewiesen  worden  sind.  Die  untern 
Dienststellen  mussten  sich  fügen  und  es  ward  die  Bauausführung 
auf  Grund  des  behördlichen  Entwurfs  in  Angriff  genommen. 

Die  erwarteten  Misserfolge  stellten  »ich  aber  schon  vor 
Fertigstellung  der  Bauwerke  ein;  beide  Schleusen  erhielten 
in  den  (auf  Betonlage  mit  umgekehrten  Gewölben 
hergestellten)  Boden  der  Häupter  arge  Risse.  Auf  die 
an  das  Ministerium  über  den  Vorfall  erstattete  Anzeige  ent- 
sandte dieses  in  der  2.  Hälfte  September  v.  J.  eine  technische 
Kommission  an  Ort  und  Stelle,  welche  indes»  ihre  Aufgabe 
wenig  gründlich  genommen  zu  haben  scheint.  Denn  sic  be- 
gnügte sich  damit,  fest  zn  stellen,  dass  die  Schleusen  den  in 
der  Oberbrhörde  entworfenen  l'lünen  entsprechend  ausgeführt 
und  dass  das  gesummte  zum  Boa  verwendete  Material  von  vortreff- 
licher Art  sei;  die  entstandenen  Schäden  seien  unbedenklicher 
Natur,  gewisse  rrnaifsea  nur  Schönheitsfehler,  die  au»  Ungleich- 
heiten in  der  Belastung  des  sehr  ungünstigen  Baugrundes  be- 
ruhten. — Wenige  Wochen  später  aber  hatte  der  Schaden 
sich  beträchtlich  verschlimmert  und  man  war  geiiuthigt  auf 
Abhilfe  zu  sinnen;  man  suchte  dieselbe  zunächst  mit  kleinen 
unmittelbar  zur  Hand  befindlichen  Mittelehen  zu  erreichen. 

Aber  einen  durchgreifenden  Erfolg  legte  man  diesen  Be- 
mühungen nicht  hei;  nach,  wie  vor  hielt  inan  den  Zustand  der 
beiden  Schleusen  für  bedenklich,  so  bedenklich  sogar,  dass  der 
k.  Kommissar,  die  Vertreter  der  Kegulirung»  Gesellschaft  vor 
der  Uebernahine  der  schadhaften  Bauwerke  ernstlich  warnen 
zu  müssen  glaubte  und  unbeschadet  des  vertrauensselig  lauten 

.Mittheilungen 

Architekten-Verein  zu  Berlin.  Der  am  4.  Juni  unter- 
nommene Ausflug  galt  der  Besichtigung  zweier  interessanter 
Stätten  Berliner  Gewerb-Thfitigkeit:  der  March 'scheu  Thon- 
waaren-Ftbrik  und  der  J e ae  rieh 'sehen  Asphaltfabrik, 
beide  auf  Charluttenbtirger  Gebiet  gelegen. 

In  dem  erstgenannten  Werke  worden  unter  der  gefälligen 
Führung  eines  sachverständigen  Beamten  desselben  zunächst 
die  Anlagen  zur  Reinigung,  Mischung  und  weiteren  vorberei- 
tenden Behandlung  dar  verschiedenen  Thonaorten,  die  thcils 
märkischem  Boden  entstammen,  thcils  von  weit  her  bezogen 
werden,  eingehend  besichtigt.  In  liesonder»  hohem  Grade  ward 
sodann  die  Aufmerksamkeit  durch  das  Formen  aller  der 
niannichfaltigen  Gegenstände  dt-r  Fabrikation  gefesselt.  Einen 
Hauptzweig  der  letztem  bildet  die.  Herstellung  säurebeständiger 
Gefäfse,  Rühren,  Pumpen  und  Hühno  aus  bestem  Steinzeug 
für  ehemische  Fabriken.  Die  verschiedenen  runden  und  recht- 
eckigen Säurebehälter,  vielfach  von  bedeutenden  Abmessungen, 


den  Unheils  der  ministeriellen  Kommission  einen  vollstän- 
digen Neubau  in  Anregung  brachte.  Freilich  ohne 
Erfolg,  — nicht  einmal  mit  so  viel  Erfolg,  dass  die  Beamten  der 
i Regalirangs-Uesellschaft  sich  angeregt  gefühlt  hätten,  dem  be- 
denklichen Zustande  der  Schleusen  auch  nur  einige  Aufoierk- 
| samkeit  zu  widmen;  für  sie  scheint  das  Ahn  ah  me- Attest  der 
ministeriellen  Kommission  jeden  Zweifel  ausgeschlossen  zu  haben. 

Auch  als  die  Wasser  der  Theif»  fortwährend  stiegen  und 
bereits  wieder  nahezu  die  Höhe  des  Jahres  1879  (6  ■)  erreicht 
j hatten,  wäre  nach  unserer  Quelle  noch  eia  leichtes  Mittel  zur 
Hand  gewesen,  die  Gefahr  abzuwenden:  nämlich  durch  eine 
mit  einem  ziemlich  geringen  Kostenaufwand«'  und  sehr  rasch 
zu  bewirkende  II  in  de  ich  an  g der  Schleuse.  Da  mau  hiervon 
ahsah,  ist  die  Kis-Tiszaer-Scb lense  bei  f» « Wasserstand  ge- 
brochen und  die  Finthen  haben  in  die  weiten  Niederungen  der 
Theifsufer  Eingang  gefunden  und  Schäden  im  Betrage  von 
vielen  Millionen,  die  sich  noch  von  Tag  zu  Tag  vergrüfsern, 
angerichtet. 

Aber  als  ob  es  an  dem  geschilderten  vielseitigen  Leichtsinn 
noch  immer  nicht  genug  gewesen  wäre:  auch  noch  nach  Herein- 
bruch  der  Katustruplie  soll  weiter  gesündigt  worden  sein  — • 
durch  Energie-  oder  gar  Kopflosigkeit.  Von  energischen  An- 
I strengungen.  den  Finthen  ein  frühes  Ziel  zn  setzen,  von  An- 
wendung nur  zielbewusster  Mittel  soll  nichts  bekannt  geworden 
sein.  Man  macht  den  betr.  technischen  Beamten  — ob  mit 
I Recht  oder  Unrecht  «ei  dahin  gestellt  — die  schwersten  Vor- 
würfe und  richtet  sich  abermals  anf  grofse,  viele  Jahre  in  An- 
! spruch  nehmende  Regulirungs-  und  Schutzarbeiten  ein,  über 
i deren  Art  und  Weise  wohl  erst  viel  spater  Näheres  festsetzbar 
I sein  wird. 

Aber  nach  demjenigen,  was  die  letzten  10  Jahre  dem  süd- 
lichen Ungarn  gebracht  nahen,  kann  man  leider  kaum  annehmen, 
dass  ungarische  Verwaltung  und  Technik  den  grofsen  Aufgaben, 
( die  ihnen  dort  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  vorliegen, 
gewachsen  gewesen  sind.  Hoffen  wir,  dass  ihnen  in  der 
nächsten  Zukunft  wenigstens  besser  geeignete  Kräfte  zur  Ver- 
fügung stehen  werden. 

aus  Vereinen, 

| werden  »ämmtlich  von  Hand  geformt,  die  runden  unter  Zuhilfenahme 
' der  Töpferscheibe.  Die  Röhren  werden  mittels  hydraulischen 
, Drucks  gepresst;  beim  Formen  der  Hähne  kommen  Gipsfonnen 
I zur  Anwendung.  Ueberliaupt  ist  im  gesammten  Betriebe  der 
Handarheit,  besonders  beim  Ausputxrn  der  geformten  Gegen- 
stände, eine  umfangreiche  Thütigkrit  Vorbehalten.  Auch  das 
Ineinanderschleifen  der  Stcinzeugnühne  für  Säurefabriken  wird 
lediglich  durch  langwierige  und  eine  eigene  Hebung  verlangende 
Handarbeit  bewirkt. 

In  hautfclinUclier  Hinsicht  war  natürlich  in  erster  Linie 
du»  Formen  der  Bauglicder  und  sonstigen  Verzierung«  Tlieile  aus 
Thon  für  die  Besucher  von  Interesse.  Hier  spielt  nicht  allein 
eine  sachgemäße  Einbringung  des  Thonmaterials,  sondern  auch 
die  geschickte  Handhabung  der  Gipsformen  eine  wichtige  Rolle. 
Ue  benaschend  ist  es,  wie  sanber  sich  die  Thongebilde  von 
letzteren  lösen;  eine  Nacharbeit  ist  nur  in  geringem  Umfange 
erforderlich.  Mit  Modellen  und  Formen  für  Bauornamente  aller 


Zeiten  in  diesem  mittlern  Theil  vermauert  fauden.  Die  wieder- 
holten Zerstörungen  dieses  Theiles  können  in  der  angedeutetun, 
weniger  monumentalen  Bauweise,  möglicherweise  auch  in  der 
anderen  Benutzungsweise  ihre  Erklärung  finden.  Eine  Abbildung 
von  Ingelheim  in  Munster'»  Kosuiogruphie  von  1359,  welche 
auf  die  richtige  Darstellung  der  im  Vordergrund  gezeichneten 
llanntbanten  einigen  Anspruch  machen  kann,  spricht  gleichfalls 
für  diese  Vermnthung;  sic  gieht  von  der  Kirche  als  „inonasteriam4 
(der  Palast  war  seit  1354  Kloster)  nur  einen  lang  gestreckten 
Bau  mit  einheitlichem  Dach. 

Es  wird  zwur  von  früheren  Fehden  und  Kämpfen  um  den 
befestigten  Saal  berichtet ; die  spätere  Aufhebung  des  Klosters 
157*»  und  diese  Abbildung  sprechen  jedoch  dafür,  dass  die  letzte 
Zerstörung  nach  136!)  zu  setzen  ist.  Eine  Abbildung  von  17<i»! 
in  den  „Actis acadetuiae  palutinae**  von  Schöpflin  giebt  den  mitt- 
leren Theil  als  ein  aus  Baatrüiumern  notlidürftig  hergestelltes  und 
überdachtes  Wohnhaus,  an  welches  sich  der  nördliche  gewölbte 
Theil,  mit  einem  Pultdach  überdeckt,  anlehnt,  und  die  zerstörten 
Thcile  der  Basilika  unnühernd  in  der  heutigen  Form:  die 
letzte  Zerstörung  der  Anlage  muss  also  vor  17<H»  slattgefundcn 
haben.  Wahrscheinlich  ist  sie  lt>89  durch  die  Franzosen  erfolgt. 

Die  weiteren  Schicksale  des  Saals  bis  in  diu  Neuzeit  im 
einzelnen  zu  verfolgen,  dürfte  um  so  weniger  von  Interesse 
sein,  als  die  Möglichkeit  einer  Erhaltung  der  Statte  in  altem 
Zustande  heute  leider  nicht  mehr  vorliegt.  Die  einzige  Aussicht 
hierzu  war  i.  J.  1875  gegeben,  als  Hr.  Wilhelm  de  Barv  (aller- 
dings der  Begründer  einer  der  ersten  Champagner-Fabriken  von 
Rheims,  aber  im  übrigen  ein  geborner  Frankfurter  von  guter 
deutscher  Gesinnung)  nicht  nur  jenes  Wohnhaus  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Garten,  sondern  auch  eine  gröfsere  Zahl  der  angrenzenden 
kleineren  Besitzungen  erworben  und  somit  den  ganzen  in  der 
Umgebung  der  Palastreste  liegenden  Theil  des  Saals  wieder 
zu  einem  Besitzthum  vereinigt  hatte,  ln  Fig.  2 ist  der  damals 
geschaffene  Zustand  and  als  Ergänzung  hierzu  in  Fig.  8 der 
Grundriss  des  neuen  Wohnhauses  gegeben,  das  an  drr  Stelle 


I des  alten  Palastes  und  mit  theilweiser  Verwendung  der  Funda- 
mentreste  des  letzteren  im  Bau  begonnen  war. 

Heute  entspricht  dieser  Zustand  schon  lange  nicht  mehr 
; der  Wirklichkeit  und  der  wohlgemeinte  Mahnruf  zur  Rettung 
der  Reste  der  Ingclheimer  Kaiserpfalz,  welchen  die  politische 
Presse  gebracht  hat,  ist  um  Vieles  zu  spät  gekommen.  Die 
AuftheiTung  des  ehemaligen  de  Barv 'sehen  Bcaitxtbomes  soll 
nicht  erst  erfolgen,  sondern  sie  ist  bereits  erfolgt.  Von 
Osten  nach  Westen  hat  man  durch  dasselbe  eine  neue  Strafse 
gelegt.  Drei  neue  Häuser,  von  denen  eines  zwischen  Kirche 
und  Basilika,  die  anderen  westlich  von  letzterer  liegen,  sind  be- 
reits fertig  gestellt  und  werden  bewohnt;  weitere  dürften  bald 
nachfolgen,  da  sämmtliche  Stellen  verkauft  sind.  Von  dem 
».  Z.  bis  zu  den  Fenster- Brüstungen  des  Erdgeschosses  ge- 
diehenen Neubau  de  Barys  ist  der  südliche  Theil  schon  abge- 
J brocken,  dem  nördlichen  steht  dieses  Schicksal  in  Kürze  bevor. 
Ebenso  sind  sämmtliche  Gartenanlagen  zerstört  und  die  alten 
(zum  Theil  sehr  schönen)  Bäume  medergehanen,  so  dass  jeder 
j Anreiz,  durch  Rückkauf  melirer  Grundstücke  wieder  eine  herr- 
schaftliche Besitzung  herzustellen,  geschwunden  ist.  Nur  die 
Reste  des  südlichen  Theils  der  Basilika,  in  weichen  «ich  vor 
langer  Zeit  ein  Judenkirchhof  eingenistet  hat,  dürften  durch 
diese  Verwendung  noch  für  eine  Weile  vor  gänzlichem  Unter- 
gänge gesichert  sein. 

Es  ist  ein  wenig  poetisches  Loos,  das  die  Ingclheimer 
Kaiserpfalz  betroffen  hat  und  tiefes  Bedauern  müssen  wir  darüber 
empfinden,  dass  es  ein  unabwendbares  ist.  Es  kann  nicht  mehr 
erreicht  werden,  die  Stätte  so  vieler  ehrwürdigen  geschichtlichen 
Erinnerungen  der  Nachwelt  in  einem  dieser  Erinnerungen  wür- 
digen Zustande  zu  überliefern.  So  müssen  wir  uns  denn  mit 
den  wenigen  Aufschlüssen  begnügen,  die  uns  die  auf  jenes 
Ziel  gerichteten  Bemühungen  über  die  ehemalige  Beschaffen- 
heit der  baulichen  Anlage  geliefert  haben  and  welche  des  kunst- 
geschichtlichen  Interesses  nicht  ganz  entbehren  dürften. 

Mai  1887.  Pb.  Strigler. 
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Art  ist  die  Fabrik  auf  das  Reichste  versehen.  — Eine  ab- 
weichende Behandlung  erfahren  einzelne  für  den  Ausbau  des 
Schlosses  Murienhurg  bestimmte  Zicrtheii«.  Dieselben  werden 
nach  Vorschrift  der  dortigen  Bauverwaltung  zunächst  ganz  roh 
vorgeformt,  nach  vollständiger  Trocknung  vom  Bildhauer  aufs 
sorgfältigste  bearbeitet  und  dann  gebrannt.  Diese  Herstellnngs- 
weise  für  Thonornamente  ist.  in  letzterer  Zeit  in  diesem  Blatte 
mehrfach  besprochen  worden. 

Zu  uufserordentliclier  Vollkommenheit  hat  die  March'sche 
Fabrik  e»  in  der  Herstellung  gröfserer  Bildwerke  aus  wetter- 
festem, sandateinfarbcneui  Matcriul  gebracht.  Die  prächtigen 
Figuren,  Gruppen,  Vasen,  Fontänen  usvr.  erfreuen  sich  mit 
Hecht  eines  weit  verbreiteten  Rufes.  Von  hervor  rasenderen 
Arbeiten  dieser  Art  sahen  die  Besucher  u.  a.  eine  noch  in  der 
Trocknung  befindliche,  für  ein  Kriegerdenkmal  bestimmte  Statue 
der  Germania  in  nahezu  doppelter  Lebensgröfse , von  Professor 
Calandrelli  modellirt.  — 

In  der  A sphalt  fabri  k von  Johannes  Jeserich  hatte 
der  Besitzer.  Hr.  Landre  die  Güte,  selbst  die  Führung  zu  über- 
nehmen. Die  zur  Herstellung  der  .Asphalt1-,  Dach-  beiw 
lsolirpappe  dienenden  Vorrichtungen,  deren  4 Stück  neben  ein- 
ander liegen,  sind  sehr  einfach,  ln  einet»  grol'sen,  oben  offenen 
Behälter  (etwa  3,5  ■*  lang,  2 ® breit  und  I “ hoch)  wird  der 
zum  Durchtränken  der  Pappe  dienende  Gustheer  (Asphalt  wird 
hierbei  überhaupt  nicht  gebraucht)  erhitzt.  Nachdem  die  zu- 
sammen gerollte  Pappe  (jeder  Einsatz  =*  etwa  10  Rollen)  län- 
gere Zeit  hindurch  in  dem  heifsen  Theer  gelegen  hat,  wird 


das  Ende  der  Rolle  zwischen  zwei  am  Kopfende  des  Theer- 
behültrrs  auf  dessen  Wandung  angebrachte  Walzen  gesteckt. 
Diese  befördern  die  Pappe,  indem  zugleich  der  überflüssige 
Theer  abgestreift  wird  und  in  den  Behälter  zurück  fliefst,  auf 
einen  vor  dein  letzteren  stehenden  Tisch,  auf  welchem  dieselbe 
sofort  mit  feiogesiebtem  Kies  befandet  und  zugleich  aufgerollt 
wird.  Die  zu  Isolirplatten  bestimmte  Pappe  bleibt  glatt  and 
wird  in  zahlreichen  Lagen,  deren  jede  etwa  1 co*  noch  mit 
feinstem  Kies  bestreut  ist,  über  einander  aufgestapelt. 

Sehr  bedeutend  ist  das  eigentliche  Asphalt  werk  der  Firma. 
; Die  hauptsächlichsten  Rohstoffe  sind  hier:  Trinidad-Asphalt 
(reines  Erdpecb,  in  den  Fässern  erstarrt,  aber  leicht  schmelz- 
bar); sicilianischer  und  Vorwohler  Asphaltstcin , erstcrer  stark 
(bis  17  i),  letzterer  weuiger  (bis  etwa  5%)  mit  Bitumen  durch- 
tränkt;  aufserdem  reiner  Kies  und  gewisse  Zuschläge. 

Von  Interesse  für  die  Besucher  war  die  Masse  «-Herstellung 
des  Gasaasplialts  in  mächtigen  stehenden  Kesseln  mit  Rührwerk, 
sowie  des  zur  Strafsenpflasterung  dienenden  Asphaltpulvers, 
j Dieses  letztere  wird  durch  Zerkleinern  des  Asphaltsteins  ge- 
wonnen. Die  Steine  werden  zunächst  in  angemessener  Mischung 
I aus  Siciliancr  und  Vorwohler  Brocken  in  einer  Quetsche  zer- 
I drückt  und  dann  in  Schleudermühten  gemahlen.  Das  nun  ent- 
I standene  Pulver  wird  schlicfslich  noch  fein  gesiebt.  Eine  grofse 
Darre  dient  zum  Verdampfen  eines  Theiles  des  im  Sicilianer 
Asphalt  etwas  zu  reichlich  vorhandenen  Bitumens.  — Neben 
deu  Asphalt-Produkten  bereitet  die  Finna  auch  Holzzcment  in 
; grofsem  Maufsstube. 


Vermischte». 

Ueber  die  Beschäftigung  Königlicher  Reglcrungs- 
Bauftihrer  im  preufsischen  Staatsdienst  hat  der  Hr.  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  unter  dem  2B.  Mai  d.  J.  einen  Zirkular- 
Erlass  ausgegeben,  mit  welchem  die  Reihe  der  Verordnungen 
zur  Regelung  der  neuen  Stellung  der  angehenden  Staats-Bau- 
beamten vorläufig  zum  Abschluss  gelangt  sein  dürfte.  Hiernach 
wird  im  Anschluss  an  die  zum  1.  April  d.  J.  in  Kraft  getretene 
Bestimmung,  duss  nur  noch  „Königliche“  Keg. -Bauführer  zur 
Baumeister- Prüfung  zugelassen  werden  sollen,  fest  gesetzt,  dass 
fortan  auch  bei  der  Beschäftigung  von  Bauführern  im  Staats-  I 
dienstc  lediglich  auf  die  „Königlichen“  Regierungs-Bauführer  I 
zu  rücksichtigen  sei. 

Für  die  Ausführung  des  Reiobsgerichts-Gebuudoa 
in  Leipzig,  welche  nach  endgilt iger  Feststellung  und  Ge- 
nehmigung des  Entwurfs  nunmehr  binnen  kurzem  beginnen 
soll,  ist  — ähnlich  wie  für  die  Ansführnng  des  Keichshauses 
— eine  aus  2 Abtheilungen  bestehende  Bauverwaltungs-Bi-hörde 
gebildet  worden.  Der  ersten  (architektonischen)  Äbtheilung. 
welcher  der  Kgl.  Reg.-Baumeister  Hr.  Ludwig  lioffmanu 
vorsteht,  gehören  dir  Hrn.  Architekt  Dy bwad  (Mitverfasser 
des  preisgekrönten  Plans),  Kgl.  Reg.-Buistr.  Schmalz  und 
Kgl.  Reg.- Bauführer  Ki roh  hoff  an;  ia  die  zweite  \on  Hrn. 
Garnison-Bauinspektor  8charenberg  geleitete  (techniseh-ge- 
Bchäfllichc)  Äbtheilung  ist  der  Kgl.  Keg.-Bmstr.  Hr.  Wendorff 
berufen  worden. 

Der  durchsichtige  Zeichentisch  von  R.  Tbomany. 
(Berlin  SW.  Zimmerst  rafse  1*2,93)  dient  zum  Durchpausen  auf 
starkes  Zeichenpapier  (Whatman  oder  Kollenpapier)  and 
dürfte  als  ein  nützliches  Hausgcräth  für  technische  Bureaus  zu 
betrachten  sein.  Im  wesentlichen  beruht  die  Konstruktion  des 
Tisches  auf  praktischer  Ausnützung  der  allen  gebräuchlichen 
weifsen  Zeichenpapiercn  zukommenden  Eigenschaft,  mehr  oder 
weniger  „durchscheinend“  zu  sein.  Jeder  kennt  jene  (auf  der- 
selben Eigenschaft  beruhende)  kindlichste  Art  des  Durchzeich- 
nens, welche  darin  besteht,  dass  man  über  einer  durchzuzeich- 
nenden  Figur  ein  Stück  weifsea  Papier  möglichst  glatt  gegen 
eine  Fensterscheibe  hält  und  nun  der  Figur  bestmöglichst  mit 
dem  Stifte  nachfuhrt.  Kann  man  hierbei  die  beiden  Blätter 
mittels  einer  Vorrichtung  gegen  die  Scheibe  festkbimmen,  so 
dass  man  beide  Hunde  frei  hat.  so  vermag  man  mit  Dreieck 
und  Stift  eine  genaue  Durchzeichnung  zu  erlangen;  doch  ist 
bekannt,  dass  bei  senkrechter  Stellung  der  Bildtafel  die  zeich- 
nerische Hantirung  bald  sehr  ermüdend  wirkt,  weshalb  von 
jenem  Verfahren  in  der  Praxis  bisher  kein  Gebrauch  gemacht 
wurde. 

Der  Thomany’schc  Apparat  ermöglicht  es  nun  aber,  das 
gleiche  Verfahren  bei  wagerechter  oder  schwach  ansteigender, 
also  bequemer  Lage  der  Zeichenebene  aaszuüben,  während  zu- 
gleich alles  nnnöthige  bezw.  hinderliche  Tageslicht  von  dem 
Zeichner  abgrhalten  wird.  Zu  dem  Zwecke  ist  die  als  Zeichen- 
brett dienende  Tischplatte  mit  einem  rechteckigen  Ausschnitte 
versehen  und  in  diesen  eine  Ü last  a fei  derartig  eingesetzt,  dass 
die  Oberfläche  der  letzteren  bündig  mit  der  Tischobe rfläehe 
liegt.  Unterhalb  der  Tischplatte  ist  eiue  weiise  Licht-Auf- 
fangfläehe  in  solcher  Neigung  angebracht,  dass  von  ihr, 
wenn  der  Tisch  vor  einem  Fenster  aulgestellt  wird,  das  durch 
letzteres  auf  sie  faltende  Tageslicht  nach  oben,  also  zur  Glas- 
tafel  hin,  reflektirt  wird.  Auf  diese  Weise  erfährt  die  durch- 
sichtige Zeirhenflüehe  eine  Beleuchtung  von  unten  her.  Legt 
man  nun  auf  die  Glastafcl  eine  Zeichnung  und  auf  letztere  ein  Stück 
Zeichenpapier,  so  werden  beide  Papiere  von  unten  her  durch- 


lichtet  und  zwar  hell  genug,  um  die  Zeichnung  auf  dem  oberen 
Papiere  in  voller  Deutlichkeit  erscheinen  zu  lassen,  so  dass  man  sie 
direkt  mit  Tusche  nachziehen  kann  und  damit  eine  scharfe 
Durchzeichnung  erhält.  — Um  die  Wirkung  der  Beleuchtung 
von  unten  her  möglichst  zu  verstärken  und  von  dem  Auge  des 
Zeichnen»  das  störende  direkte  Tageslicht  abzuhalten,  ist  an 
dem  Tische  oberhalb  der  Zeichenebenc  eine  groi’sc,  mit  Seiten- 
klappen  versehene  Blende  gSgtB  das  Fenster  hin  angebracht. 

Die  Arbeit  des  Durchpausens  ist  dieselbe  wie  bei  Verwen- 
dung des  Pauspapiers  oder  der  Pausleinwand.  Der  praktische 
Werth  de»  durchsichtigen  Zeichentisches  liegt  also  wesentlich 
nur  in  der  direkten  Gewinnung  von  Durch  reich  nun  gen  auf 
starkem  Papier;  derselbe  erscheint  aber  bei  den  inäfsigen 
Kosten  eines  solchen  Tisches  nicht  unbedeutend.  Ein  besonderer 
Vortheil  des  Apparates  durfte  noch  darin  liegen,  dass  raittrl« 
desselben  auf  sehr  einfache  Weise  Spiegelbilder  von  Zeich- 
nungen gewonnen  werden  können,  indem  nämlich  letztere  nur 
umgewendet  unter  dem  Zeichenpapiere  ausgebreitet  za 
werden  brauchen. 

Der  uns  zur  Besichtigung  und  Prüfung  gezeigte  Tisch 
wur  zum  Zusammrnklappcn  eingerichtet,  d.  h.  seine  Füfse 
sowie  die  untere  Lichtau  (Tang- Fläche  und  die  obere  Blende 
lieisen  sich  an  das  Zeichenbrett  heran  klappen,  so  dass  er  heim 
Nichtgebrauch  nur  wenig  Baum  einnahm.  Diese  Einrichtung 
erscheint  jedoch  nebensächlich;  wird  dieselbe  gewählt,  so  ist 
zu  empfehlen,  auf  gediegene  Ausführung  der  beweg- lieben  Tbeile 
zu  halten,  damit  nicht  eine  an  sich  gute  Sache  dem  dieselbe 
Benutzenden  w-egen  bald  eintretender  Mängel  verleidet  werde. 
Heber  hau  pt  sollte  man  einen  geringen  Mehraufwand  bei  Her- 
stellung des  Tisches  nicht  scheuen,  damit  der  Zeichner  sich 
auf  denselben  beim  Arbeiten  genügend  stützen  könne.  — Statt 
der  Zeichentische  lässt  Hr.  Tbomany  neuerdings  auch  ent- 
sprechend eingerichtete  Zeichen  pulte  mit  kurzen  Fölsen  (zum 
i Aufstellen  auf  einen  vor  das  Fenster  gerückten  Tisch)  an- 
, fertigen.  Mg. 

Ausstellung  1888  ln  Brüssel.  Im  Jahre  1888  soll  in 
Brüssel  eine  internationale  Ausstellung  für  Gegenstände  der 
Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft  stattfinden.  Für  die  Er- 
öffnung ist  der  3.  Mai  1888  fest  gesetzt  Die  Ausstellung 
findet  auf  dem  Gelände  der  nationalen  Ausstellung  von  1880 
statt  Die  massiven  Bauten  sollen  später  zu  einem  Museum,  wie 
das  South  Kensington  Museum  za  London  Verwendung  finden. 
Das  Ehrenpräsidium  ist  durch  Allerhöchste  Kabinctsordre  8.  h. 
H.  dem  Grafen  Philipp  von  Flandern  übertragen  worden. 
Graf  Adrien  d*  Onltremont  ist  zum  Üenerul-Kommissar,  der 
Legations-Sekretur  Graf  Adolphe  du  Chastel  de  la  Howarderie 
zum  Regierungs-Kommissar  für  Belgien  ernannt  worden. 

Preisaufgaben. 

Eine  Preiebewerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen 
katholischen  Kirche  für  Düsseldorf  wird  von  dem  dortigen 
Friedrichstädter  Kirchenbau- Verein  zum  11.  September  d.  J* 
ausgeschrieben.  Die  Bausuinme  für  das  in  mittelalterlichen 
Stil  formen  im  Ziegel-  oder  Werksteinbau  (bezw.  in  Verbindung 
beider)  herznstcllendc  Gebäude,  das  2100  Kircli ganger  (darunter 
000  auf  Sitzplätzen)  fassen  soll,  ist  ausschl.  der  inneren  Ei*' 
richtung  aut  höchstens  325  000  Jt  fest  gesetzt  Gegenüber 
dieser  Bausnmme  und  den  Anforderungen  sind  die  Preise  n*t 
2000  und  1000  JL  (2  weitere  Entwürfe  Rollen  gegebenen  FW“ 
für  je  500  J(.  angekauft  werden)  leider  zu  niedrig  bemessen. 
Das  Preisgericht  ist  gebildet  uus  den  Hrn.  Oberhrth-  Dt.  v. 
Leins-Stuttgart,  Brth.  Uüldenpfennig- Paderborn,  .Stadtbaumeister 
Westhofen- Düsseldorf  und  2 Mitgliedern  des  Kirrhenbau- Vereins. 
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Zur  Frage  der  Meister-Prüfungen  im  Baugewerbe.* 


kVSe  hiesige  Innung  „Bund  der  Hau-,  Maurer  und  Zimmer- 
DBOI  meistcr“  veröffentlicht  in  der  No.  43  der  Baugewcrks- 

‘ Zeitung  eine 

„Entgegnung  auf  die  Beurtheilung  des  Standes  der 
Bangewerks-Meister  seitens  des  Hm.  Stadtbauraths  l 
Blankenstein  nnd  der  freien  Vereinigung  Berliner  I 
Architekten,“ 

welche  hei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die  Frage  der  j 
Wiedereinführung  obligatorischer  Meister-Prüfungen  im  Bauge- 
werbe ausgesprochen  worden  ist  Nach  dieser  Uebenichrilt  | 
könnte  es  scheinen,  als  ob  meine  Beurtheilung  mit  der  der 
„Vereinigung“  in  irgend  einem  ursächlichen  Zusammenhänge 
stände.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  wenn  die  Mitglieder  | 
jenes  Vereins  aus  ihrer  ganz  anders  gearteten  Lebensthutigkeit 
dieselbe  Ueberzeugung  gewonnen  haben  wie  ich,  so  beweist  , 
dies  nur,  das»  man  die  vorliegende  Frage  von  sehr  verschiedenen  ; 
Standpunkten  aus  betrachten  und  doch  zu  derselben  Ansicht 
darüber  gelangen  kann.  Ein  allzu  naher  Standpunkt  ist  aber 
für  die  Gewinnung  eines  richtigen  Bildes  niemals  günstig  und  j 
deshalb  gilt  das  Urtheil  der  an  einer  Frage  unmittelbar  Be- 
theiligten im  allgemeinen  nicht  als  besonders  unbefangen. 

Das  von  der  „Vereinigung  Berliner  Architekten“  auf  eine 
Umfrage  des  Kgl.  Polizei-Präsidiums  über  diesen  Gegenstand 
abgegebene  Gutachten  ist  in  No.  25  der  Deutschen  Bauzeitung 
von  diesem  Jahre,  das  so  ziemlich  im  entgegen  gesetzten  Sinne 
ehaltene  Gutachten  des  hiesigen  „Architekten-Vereins“  in  No.  29 
erselben  mitgethcilt,  Mein  dem  Architektcn-Verein  vorgelegtes 
Gegengutaehten  ist  meines  Wissens  nirgends  veröffentlicht, 
wozu  es  auch  gar  nicht  bestimmt  war,  und  ich  weift*  deshalb 
nicht,  wie  der  Bund  zu  einer  genauen  Kenntnis»  desselben  ge- 
langt  ist.  Die  gunze  Entgegnung  richtet  sich  auch,  wenngleich  I 
mein  Name  voran  gestellt  ist,  vorzugsweise  gegen  die  Ver-  j 
einiguug  der  Architekten,  deren  Denkschrift  die  Frage  viel  | 
ausführlicher  erörtert  und  welche  auch  ihrerseits  eine  Antwort  j 
wohl  nicht  schuldig  bleiben  wird.  Natürlich  bringt  diese  Ent- 
gegnung nicht  viel  Neues  und  eine  Widerlegung  der  einzelnen  j 
Itehanptungcn  könnte  auch  wenig  Anderes  bieten,  als  was  schon 
wiederholt  gesagt  und  geschrieben  worden  ist.  Ich  brauche  ; 
mich  daher  hiermit  nicht  lange  aufzu halten  und  wenn  der 
„Bund  der  Ban-,  Maurer-  und  Zimmermeister4  der  Architekten- 
Vereinigung  und  mir  vollständige  lln keuntn iss  der  that- 
sächlichen  Verhältnisse  und  „geringes  Verständnis» 
für  die  Grundlagen  einer  gesunden  Entwickelung  ! 
des  Handwerks44  vorwirft,  so  kann  mich  auch  das  nicht 
sonderlich  aufregen;  ich  überlasse  vielmehr  die  Würdigung  ; 
dieser  Behauptung  mit  Ruhe  der  Oeffentlichkeit.  Damit  aber  i 
die  geehrten  Leser  sehen,  wie  weit  mein  dem  Architekten* Verein 
vorgplegtes  Votum  durch  die  Entgegnung  de»  Bunde»  wider- 
legt worden  ist,  lasse  ich  hiermit  den  wesentlichen  Inhalt  des  | 
erste  re  n folgen: 

„Die  Behauptung,  dass  die  Leistungen  des  Banhandwerks 
seit  Erlass  der  neuen  Gewerbeordnung  herab  gegangen  seien 
und  in  kurzem  noch  auffälliger  herab  gehen  würden,  ist  nicht 
erwiesen.  Uebclatändc,  welche  bestehen,  sind  auch  früher  ( 
mindestens  in  demselben  Maafse  vorhanden  gewesen.  Xument-  i 
lieh  ist  die  öffentliche  Sicherheit  — wenn  man  die  ungemein 
gesteigerte  Bauthiitigkeit  in  Betracht  zieht  — jetzt  nicht  mehr 

fefährdet  als  früher.  Dass  dies  ein  Verdienst  der  baupoliiei- 
ichen  Aufsicht  sei,  muss  bestritten  werden.  Gerade  die  viele 
Anfsicht  verleitet  den  Bauherrn  zur  Sorglosigkeit  bei  der  Wahl  ■ 
des  Unternehmers,  weil  er  nur  allzu  leicht  annimmt,  dass  die 

• Anmotkunr  «Ire  R«*«J ak 1 1 dr.  K»  war  nlrbt  unsere  Al. .Win  bei 
dem  aafenhllokllrhi-n  stand«-  drr  AngcleccnhrU  auf»  »<•««  mit  drrnellit-ii 
ud«  *n  lie«.-liSfiifc'i  n.  narbdrm  wir  von  iWn  au»  dm  Reihen  «Irr  iJruiwhrn 
Arrhitektrn  timl  Ingenieur*  i-r,«Jtttgen«m  fiulai-hteii  tth*-r  die  Fr«#«-  3 ScUrift- 
»tllekc  cum  Abdruck  B«:Uraeht  katti-a,  Von  «lenen  Je<le*  rinen  rrrM-blrdrnm 
H(*n<1pimkl  vertrat-  Wir  haben  an*  «1ir«em  lirmide  »tu-h  Versiebt  darauf  | 
•«leistet,  d«-r  von  «len«  Bunde  der  Bau-.  Maurer-  und  ZtinmenitrUlcr  ver- 
ftffrnfli.hti-ii  ErkUrun*  Erwähnung  *u  Ihun.  Den  von  dem  llrn.  Verfasser 
de*  »**H*letien«leii  Artikel*  au»ifi-*{>r«>«-henrii  Krtm-ht-n  um  Aufnahme  de»-  j 
selben  ln  den  Spalten  o.  Ml.  glauben  wir  jedorh  « nUpreeben  su  nili*«  o.  -I* 
e*  dabei  In  erster  Linie  um  die  Abwehr  eine*  befrem<lendeit  per»öulli-lir  n , 
Angriff'*  »Irh  bandelt,  drr  grg«ui  .li-un-ltu-n  wegen  einer  AeiUVorunir  Inner-  ' 
halb  eine*  Verein*- Aii**rbn»»e*  urerirhtei  worden  i«t. 

K * sei  utu  lud  dieser  lielegenbell  g«-*iati«-i.  anrh  kur*  auf  den  An 
griff  rlnaugrhen,  wetehen  der  „Bund  u*w."  gegen  die  Dent«lie  ItauceitunK 
*n  richten  »ich  veranlasst  ge»«-hen  hat  nnd  >1« -.m-i»  »urh  der  narhfalgendr 
AtifraU  erwüliul.  Demnlb*'  beruht  anf  Irriger  tirundlage.  Dir  ti«-freffen<l«- 
Aeafaerung  der  Doatschen  liauxvitnng.  welehe  lui  llbrig«-n  niebl  vor  !•« 
«indem  ln-relt»  vor  ltl  Jahn  u erfolgt  Ut  und  auf  S.  T*  d.  Jlirg«.  !*•»*  n.  Bl. 
»loh  befindet,  lautet  uli-lit : ,.I>«  r Stand  der  lUlfmikl-MdlMr  MWI  be- 

seitigt werden“,  sondern  i „Der  f n le  r*eli  I ed  r w I * c h e n Arrhitektrn  j 
und  Bau  gewerk»-Mr l«trrn  ntua*  beveitlgt.  der  Stnml  der  Han 
gcwerk*-Mei*ter  ai«  ein  vom  Staate  pririligirte*  Inalltut 
tun**  aufgehobi-ti  werden!“  und  bild«'t  den  S.-tilo».  einer  Reihe  von 
Aiufllhrungen.  deren  wir  ans  nlrbt  zu  «-hirarn  haben  und  die  mir  heut«- 
Doch  anfrvebt  erhalten.  Hell»*1ver»tZndllch  *ind  wir  weit  entfernt,  jene 
falwlie  Wiedergabe  unterer  damaligen  A«af*rrting,  die  leider  nlrbt  «lat  ernte 
Mal  ln  «Ile  OeffentliebkrTt  tritt,  dem  „Bund*-"  zur  Lad  zu  legen.  U-  n W r 
fa**ern  der  bezgl.  Erklärung  aber  kennen  wir  den  Vorwnrf  »lebt  ersparen, 
da»*  »le  entwadrr  rlor  Fslaebnng  befangen  bab«-ii  oder  «la**  ihn-  k'it**nng»- 
kraft  nicht  auagereirht  hat,  um  Jenen  Au*fUhruugen  u.  Hl.  v.  4.  IsfiH  mit 
wirklirheNi  Vontlndnlw  zu  folgen. 


P«ilizci  dazu  da  sei,  ihm  Sicherheit  zu  gewähren,  während  sie 
hierzu  doch  ganz  anfser  stände  ist 

Die  Kommission  muss  anerkennen,  dass  die  bestehenden 
Urbelstände  durch  obligatorische  Meister-Prüfungen  nicht  be- 
seitigt werden  können.  Es  ist  nicht  abznsclten.  warum  gerade 
fakultative  vom  Staate  geleitete  Prüfungen  diese  Wirkung  haben 
sollen.  Praktische  Tüchtigkeit  und  Erfahrung  lassen  sich  über- 
haupt nicht  durch  ein  Examen  fest  stellen,  sondern  darin  muss 
der  Mann  erst  durch  das  Leben  erprobt  werden.  — Die  Meister- 
Prüfungen  werden  immer  nur  den  Erfolg  haben,  Architekten 
eringeren  Grades  zu  bilden,  nicht  aber  Bauhandwerker  von 
ervor  ragender  praktischer  Tüchtigkeit.  «Solche  k<'«nnen  nur 
durch  eine  bessere  Schulung  der  Lehrlinge  und  Gesellen  und 
vor  allem  durch  eine  weitere  Aasbildung  der  als  tüchtig  er- 
probten Poliere  gewonnen  werden.  Letztere  sind  berufen,  die 
eigentlichen,  d.  h.  uus  dem  Handwerk  hervor  gegangenen  Hand- 
werksmeister zu  sein,  während  jetzt,  wie  auch  schon  vor  dem 
Erlass  der  neuen  Gewerbeordnung,  die  Meister  in  erster  Linie 
nur  geschäftliche  Unternehmer  und  nebenher  Architekten  zu 
sein  pflegen.  — Dass  dieselben  einen  eigenen,  gegen  die  grofse 
Masse  der  Gesellen  abgeschlossenen  Stand  bilden,  darin  liegt 
die  Hauptursuche  der  sozialen  Zerwürfnisse  im  Baugewerbe, 
wahrend  solche  in  anderen  Handwerken  viel  weniger  schroff 
hervor  treten.  Eine  Heilung  dieser  Schaden  kann  nur  allmählich 
durch  Umgestaltung  der  Handwerker-Schulen  und  auf  dem 
Boden  wirklicher  Gewerbefreiheit  erreicht  werden. 

Die  Wiedereinführung  staatlicher  Prüfungen,  wenn  auch 
nur  fakultativer,  würde  von  diesem  Wege  nur  immer  weiter 
ab-  und  uns  schliefslich  zu  obligatorischen  Prüfungen  und 
Zwangs-Innungen  zurück  führen,  ein  Ziel,  welches  jedenfalls 
nicht  Wenigen  von  denen,  welehe  hente  die  Wiedereinführung 
von  Prüfungen  verlangen,  als  das  eigentlich  erstrebenswerthe 
erscheint,  welches  aber  doch  nicht  in  der  Absicht  des  Archi- 
tekten-Vereins  liegen  kann.“ 

Zur  Ergänzung  des  Vorstehenden  will  ich  nnr  Folgendes 
bemerken : 

Dass  die  Leistungen  der  Baugewerbe  nicht  herab  gegangen 
sind,  sondern  im  Gegentheil  sich  gehoben  haben,  wirif  Jetier 
anerkennen,  der  die  heutigen  Neubauten  in  Berlin  and  noch 
mehr  in  den  Provinzial-Stäaten  mit  denen  der  letzten  Jahrzehnte 
vergleicht.  Dass  aber  die  Leistungen  nunmehr  bald  herab  gehen 
müssen,  ist  eine  Behauptung,  deren  Eintreffen  wir  mit  Kühe 
abwarten  wollen.  Wer  sich  ferner  der  Haus-Einstürze  ubw.  in 
den  sechziger  Jahren  erinnert,  bei  welchen  nur  geprüfte  Meister 
betheiligt  waren,  wird  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  öffent- 
liche Sicherheit  jener  Zeit  Bich  vermindert  hätte.  Und  wer  die 
Gerichts -Verhandlungen  über  Ungliicksfiille  auf  Bauten  liest, 
welche  ja  leider  auch  hente  noch  bei  geprüften  und  nicht  ge- 
prüften Meistern  Vorkommen,  wird  wissen,  dass  der  unter- 
nehmende Meister  gewöhnlich  den  materiellen  Schaden,  aber 
fast  niemals  die  recntliehe  Verantwortung  dafür  trägt,  sondern 
diese  dem  nicht  geprüften  Polier  überlässt.  Dass  also  der  Fort- 
fall der  Meister-Prüfungen  in  dieser  Beziehung  irgend  etwas 
verschlimmert  hätte,  kann  nicht  behauptet  werden. 

Der  eigentliche  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  ist  in  dem 
zweiten  Absatz  meines  Votnms  berührt,  welcher  allerdings  eine 
weitere  Ausführung  verdient  hätte,  als  ich  ihm  angedeihen 
lassen  konnte.  Dieser  ist  es  natürlich  uueh.  gegen  welchen  die 
Entgegnung  des  Bandes  sich  in  erster  Linie  richtet.  Er 

Mgt: 

„Hr.  .Stadthaurath  Blankenstein  stellt  in  seinem  Separat- 
Gutachten  den  Werth  jeder  Prüfung  auf  praktische  Tüchtigkeit 
und  Erfahrung  in  Abrede  und  kommt  zu  dent  Schlüsse,  das* 
der  Stand  der  Baugewerksmeister  ganz  Überflüssig  sei  und  durch 
die  Poliere  vollständig  ersetzt  werden  kann!  . . . Die  heutigen 
Meister  seien  nur  geschäftliche-  Unternehmer  und  an  den  jetzi- 
gen sozialen  Zuständen  schuld.  Es  stimmt  dies  fast  genau 
überein  mit  der  bereite  vor  16  Jahren  ausgesprochenen  Mei- 
nung der  Deutschen  Bauzeitung: 

„Der  Stand  der  Bangewerk*  - Meister  muss  beseitigt 
werden,“  — 

Was  die  D.  Bztg.  vor  16  Jahren  geschrieben  hat,  wird  sie 
wohl  selber  vertreten.  In  meinem  Votum  ist  derartiges  nicht 
gesagt.  Im  Gegentheil,  ich  will  den  Stand  der  Hängewerks- 
Meister  wieder  herstellen  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung. 
Ich  habe  auch  im  Entferntesten  nicht  behauptet,  dass  man  tüch- 
tige Gesellen  und  Poliere  allein  durch  Schulen  bilden  könnte, 
sondern  ich  bin  durchaus  der  Meinung,  dass  dies  am  besten 
unter  der  Leitung  eines  tüchtigen,  gewissenhaften  und  prak- 
tischen Meisters  geschieht. 

Solche  Meister  werden  aber  leider  immer  seltener. 
Am  wenigsten  geeignet  dazu  sind  aber  grofse  Unternehmer, 
welche  Hunderte  von  Gesellen  mitunter  in  mehren  Baugewerben 
gleichzeitig  beschäftigen,  zumal,  wenn  dieselben  neben  ihrem 
Gewerbe  noch  eine  umfassende  architektonische,  kaufmännische 
und  geschäftliche  Thätigkeit  zu  entwickeln  haben,  wie  das  vom 
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22.  Juni  1887. 


Bunde  in  ausführlichster  und  gewiss  zutreffender  Weise  geschil- 
dert wird.  Ein  solcher  »Meister“  wird  «ich  uro  seine  Lehrlinge 
nicht  viel  bekümmern  können  und  ihre  praktische  Ausbildung 
werden  dieselben  von  den  Getellen,  neben  Jenen  sie  arbeiten,  und 
von  dem  Polier  erhalten.  Wenn  die  Mitglieder  des  Bundes 
und  Andere  cs  vortheilhaft  linden,  die  Stellung  eines  Groß- 
unternehmers und  Architekten  mit  der  eines  Handwerks-Meisters 
zu  verbinden,  so  soll  ihnen  dies  unbenommen  bleiben,  aber  sie 
sollen  auch  Niemandem  wehren,  sich  lediglich  als  Handwerks- 
Meister  in  kleinerem  Maal'sstabe  zu  beschäftigen.  Wenn  ein 
Bedürfnis«  hierzu  nicht  vorläge,  würde  es  Niemandem  entfallen, 
dies  zu  thnn  und  die  Innungen  brauchten  sich  vor  der  Kon- 
kurrenz derartiger  Meister  nicht  zu  furchten.  Der  Bund  sagt 
allerdings: 

„Wir  betonen  noch,  dass  es  Jedem  unbenommen  sein  soll, 
seine  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  an  geeigneter  Stelle  zu  ver- 
werten; doch  sollte  nur  der  lehren,  der  selbst  gelernt  bat  und 
derjenige  sich  nur  Meister  nennen  dürfen,  der  seine  Fülligkeit 
bewies en  hat-. 

Das  kann  doch  wohl  nichts  anderes  heißen  als:  der  ein 
Meister-Examen  bestanden  hat.  Es  ist  heutzutage  hei  den 
gröfseren  Baugewerks-Meistern  sehr  beliebt,  sich  Architekt 
oder  Baumeister  zu  nennen,  und  sie  betreiben  die  Tbütigkeit 
von  solchen  zum  Theil  im  größten  Maaßtabr,  ohne  irgend  eine 
Prüfung  dafür  abgelegt  zu  Jiaben.  Daran  hindert  sie  Niemand; 
sie  sollen  aber  auch  ihrerseits  Niemand  hindern,  sich  Maurer- 
uder Zimmer-Meister  zu  nennen,  weil  er  sich  den  Aufwand  an 
Zeit  und  Geld  zu  einem  längeren  Studium  und  zur  Ablegung 
einer  Prüfung  nicht  gestatten  konnte. 

Erfreulich  ist  es  immerhin,  dass  die  Anschauungen  der 
Berliner  Innung  doch  nicht  überall  gctbeilt  werden.  Gerade 
aus  Sachsen,  wo  zünftleriscbe  Bestrebungen  sonst  einen  guten 
Nährboden  fanden,  kommt  eine  Kundgebung  im  entgegen  ge- 
setzten Sinne. 

Die  Innung  der  Baugewerka-Heistcr  zu  Plauen  i.  V.  ver- 
öffentlicht eine  an  das  sächsische  Ministerium  gerichtet«  Ver- 
stellung vom  März  d.  J.  betreffend  die  Einführung  obligatorischer 
Meister-Prüfung  nsw.,  welche  um  so  mehr  Beachtung  verdient, 
als  die  süchsichen  Baugewerken  überall  im  Kufe  besonderer 
Tüchtigkeit  stehen.  In  dieser  Vorstellung  wird  mit  anerkennens- 
werther  Klarheit  ausgesprochen,  dass  dem  Verlangen  nach  Prü- 
fungen lediglich  die  Furcht  vor  der  Konkurrenz  zu  Grunde 
liegt  und  es  werden  die  mit  der  Handhabung  der  Prüfungen 
verbundenen  Uebel  offen  dargelegt.  Dabei  wird  die  Noth- 


wt-ndigkeit  für  jeden  Baugewerks-Meister  und  Unternehmer, 
welcher  mit  Erfolg  arbeiten  will,  sich  tüchtige  Kenntnisse  zu 
erwerben,  sehr  entschieden  betont,  aber  von  Prüfungen,  (abge- 
ge sehen  von  Schul  - Prüfungen),  will  man  durchaus  nichts 
wissen. 

Allerdings  will  auch  die  Plauen'sche  Innung  die  Ausübung 
des  Baugewerbes  nicht  völlig  frei  gehen,  sondern  sie  verlangt 
den  Nachweis  einer  ausreichenden  Fachbildung.  Sie  sagt 
hierüber: 

„Allein  dieser  Nachweis  kann  besser  und  sicherer  als  dnreh 
jede  Prüfung  dadurch  erbracht  werden,  dass  der  Betreffende 
das  Bestehen  einer  längeren,  unmuaßgeblich  3jährigen  Lehr- 
zeit und  den  erfolgreichen  Besuch  des  vollständigen  — in  der 
Kegel  gleichfalls  3jährigen  Kantus  einer  Baugewerk-Schule, 
vielleicht  auch  noch  eine  mehrjährige  Thätigkeit  als  Geselle, 
bezw.  Polier  darthut.“ 

Mit  den  Bedingungen  ad  1 and  namentlich  ad  3 könnte 
man  ganz  einverstanden  sein.  Unter  unsem  heutigen  Baugewerks- 
Meistern  dürften  nicht  gar  viele  sein,  welche  sie  erfüllt  haben. 
Leider  liegt  in  dieser  ganzen  Forderung  eine  Inkonsequenz 
gegen  das  Voraasgesrhickte.  Man  will  an  Stelle  des  Prüfungs- 
Zwanges  wie  es  scheint,  eine  Art  von  Konzessionspflicht  setzen. 
Darin  läge  immerhin  ein  Fortschritt,  insofern,  als  dadurch  die 
Mitwirkung  von  Konkurrenten  ausgeschlossen  und  die  Ent- 
scheidung in  die  Hände  unbetheiligter  Behörden  gelegt  würde. 
Dass  damit  aber  wieder  andere  Gefahren  verbunden  wären,  be- 
darf wohl  kuum  der  Erwähnung. 

Die  Plaucnsche  Innung  theilt  schließlich  mit,  dass  sie 
ihre  Aufnahme-Bedingungeu  auf  Grund  der  erwähnten  Forderung 
formulirt  habe.  Gegen  ein  solches  Verfahren  der  Innungen  i*t 
nichts  einznwenden,  so  lange  die  Gesetgebung  ihnen  keinerlei 
Vorrechte  verleiht  und  den,  den  Innungen  nicht  ungehörigen 
Meistern  keine  Verpflichtungen  gegen  dieselben  auferlegt.  Die 
Aussichten  in  dieser  Beziehung  sind  allerdings  triibe  genug.  Die 
Gesetzgebung*  Maschine  arbeitet  unaufhörlich  daran,  durch  eine 
künstliche  Bevorzugung  der  Innungen  die  sog.  Gewerbefreiheit 
zu  beschränken,  bis  es  zuletzt  nicht  mehr  der  Mühe  lohnt,  auch 
nur  den  Namen  derselben  zu  bewahren. 

Man  kann  sich  nur  damit  trösten,  dass  schließlich  doch 
das  Unhaltbare  derartiger  Zustände  erkannt  wird  und  ein 
frischer  Windstofs  das  eben  so  luftige  wie  komplizirtc  Gebäude 
der  neuern  Gewerbe-Gesetzgebung  über  den  Haufen  wirft. 

Berlin,  im  Juni  1887.  Blankenstein,  Stadt-Baurath. 


Woher  stammen  und  wie  vermeidet  man  die  für  die  Dauer  der  Bauten  verderblichen  Risse  der  Ziegel? 

(Schlau.) 

doch  erster«  am  so  fehlerhafter  nach  der  einen  Seite  erzeugt, 


lehufs  Feststellung  der  Druck-Festigkeit  der  Steine  durch 
die  K.  Prüfungs-Station  wurden  zu  gleichen  Theilen  Steine 
• der  besten  Art  und  gewöhnlichen  Art  (also  durchweg  Steine 
aus  I.  Kl.),  jedoch  mit  dem  Beding,  dass  sie  sämmtlich  rissefrei 
seien,  von  mir  verlangt  und  hierbei  sorgfältig  die  Verhältniss- 
zahl  der  rissigen  und  rissefreien  ermittelt.  Das  überraschende 
Ergebnis«  dieser  Auswahl  war,  dass  von  den  Steinen  der  ge- 
wöhnlichen Art,  alao  von  denen,  welche  die  mittlere  Hitze  im 
gewölbten  Werhselbrenner  erhalten  hatten,  jeder,  gesund,  wie 
er  in  den  Ofen  hinein  gesetzt,  auch  wieder  gesund  heraus  ge- 
nommen ist,  und  dass  von  den  Steinen  der  besten  Art,  also 
von  denen,  welche  die  größere  Hitze  erhalten  haben,  von  20 
eingesetzten  gesunden  Steinen,  einer  gesund,  d.  i.  rissefrei  ge- 
blieben war. 

Die  Durchschnitts- Fettigkeit  der  besten  rissefreien,  aber  in 
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winziger  Anzahl  vorkommenden  Steine  ist  zu 
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, diejenige 


der  gewöhnlichen  Steine  zu 


fest  gestellt.  Jedoch  lasse 


ich  in  Nachfolgendem  die  auf  der  K.  Prüfungs-Station  gefun- 
denen Ergebnisse  ausführlicher  auf  volle  k*  abgerundet,  folgen, 
weil  die  Ziffern,  welche  dos  Eintreten  der  Risse  und  welche 
die  Zerstörung  bekunden,  belehrend  den  bei  hohem  Hitze-  i 
graden  schädigenden  Einfluss  des  Wechselbrenners 
bestätigen. 

Man  sieht  aas  dieser 
Zusammenstellung,  wie 
beispielsw.  durch  Ver- 
gleich von  Nr.  1 u.  Nr.  6, 
da  im  erstem  Fall  Riss- 
bildung  und  Zerstörung 
im  Vrrnältniss  von  1 : 1,16, 
im  andern  aber  im  • 
Verhältnis«  von  1 : 1,15 
«tehen,  sehr  klar,  dass 
das  ßrennrerfnh  reu 
bei  hohem  Hitzegraden 
die  Neigung  zar  Uissbil- 
dung  hervor  gerufen,  die  1 
Kissbildang  eingeleitet,  vorbereitet  hat. 

Die  Hitzegrude,  bei  welchen  diese  Steine  gebrannt  werden, 
sind  nicht  bekannt.  Doch  muss  hier,  nach  Auffindung  der  bis- 
her wohl  gänzlich  unbeachtet  gebliebenen  Thatsache,  wie  da« 
Brenn  verfahren  in  den  bestgeschätzten  Wechsel  brennern.  wenn- 
schon es  gestattet,  Steine,  Dachziegel  und  Köhren  zu  brennen. 
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erster«  am  w . 

je  mehr  sie  nach  anderer,  erstreben« wertber  Seite,  den  An- 
sprüchen, welche  die  Baukundigen  stellen  müssen,  «ich  nähern, 
auf  die  Beobachtungen  de«  Frhrn.  von  Kciswitz  zurück  ver- 
wiesen werden,  dass  in  dem  Immerbrenner  seine«  neuen  Ziegel- 
werk« nicht  nur  Steine,  Dachziegel  and  Köhren  l>e- 
friedigend  reinfarbig  und  rissefrei,  sondern  von  viel 
gleich mäfsigerer  Beschaffenheit  und  außerdem  in  gün- 
stigeren Mengcn-Verhältnissen,  wie  mit  erheblich  geringeren 
Brennstoff-Mengen  als  in  den  Oefen  de«  alten  Ziegelwcrks  ge- 
brannt werden. 

Die  Festigkeiten  der  von  3 verschiedenen,  mit  F (fett), 

F+M 

i l (mager),  — 5—  (Gemisch  von  F-\-  M>  bexeichneten  Kiel- 

basehincr  Erden  bei  3 verschiedenen  Hitzen  gebrannten,  rein- 
farbigen und  rissefreien  Steine,  welche  ich  im  Architekten-Verein 
vorlegte,  sind  in  folgender  Tabelle  angegeben.  — Vorauf  zu 
schicken  ist  derselben  die  Erklärung,  dass  die  Gleichartigkeit 
der  itn  Ringofen  erzeugten  Steine  eine  so  große  ist,  dass  die 
bei  den  Wechselbrennern  vorkommende  gewohnheitsmäßige 
Einteilung  in  3 verschiedene  Klassen:  Hartbrand,  Mittel- und 
Schwachbrand,  völlig  wegfällt,  noch  viel  weniger  aber  von 
einem  Ausfall  gänzlich  unbrauchbarer  .Steine  die  Rede  ist,  da 
ein  etwaiger  Bruchteil  von  vielleicht  1 bi«  2%  minder  gut, 
als  wünschenswert,  gebrannter  Steine,  durch  sofortiges  Wieuer- 
einsetzen  derselben  fast  ganz  belanglos  wird. 

■■ " Die  Erde  M gehört  zu  den 

denkbar  magersten,  nnd  in  Betreff 
der  Trocknung  unempfindlichsten, 
daher  für  die  allergewöhnlichsten 
Zwecke  verwendbaren,  und  die 
Erde  F zn  den  empfindlichsten, 
am  leichtesten  reißenden , also 
unverinischt.  d.  h.  ohne  Magerung 
_ r. =_^  . 1.-9r">-  _ _ auch  für  die  besseren  Ziegelei- 

* au  io«  435  Erzeugnisse  in  der  Regel  nicht 

y + M . verwendeten  Ziegel-Rohstoffen.  — 

* ***  Wä  Ans  jener,  wie  dieser,  sind  nnd 

F tti  iifil  zwar  bei  so  hohen  Hitzen,  wie 

solche  in  vielen  Oefen  gar  nicht 
erzielt  werden  können,  tadellos  rissefreie  Steine  gebrannt  Auf 
die  erhebliche  Festigkeit,  welche  bei  der  geringen  Hitzezunalime 
von  800  auf  1020*,  die  mit  einem  Brennstoff -Mehrverbrauch 
von  wahrscheinlich  weniger  als  */»  erzielt  wird,  in  den  Reihen 
für  die  Steine  ans  magerer  und  fetter  Erde  um  mehr  als  50* 
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wächst,  werde  hingewiesen,  und  das  Geständnis»  hinzu  gefügt, 
dass  die  Frage,  weshalb  eine  ähnliche  Festigkeits-Zunahme  in 
der  mittleren  Keihe  nicht  eingetreteu  ist,  ein  ungelöstes  Räthsel 
bildet. 

Noch  zwei  andere,  der  Erwähnung  werthe,  die  Dauer  der 
Ziegelbauten  beeinträchtigende,  und  auf  die  allmähliche 
Entstehung  von  Hissen  der  verwendeten  Ziegel  nach  einer 
Reihe  von  wenigen  Jahren  oder  einigen  Jahrzehnten  zurück  zu 
führende  Gründe:  Es  sind  diese:  die  Anwendung  von  Hohl- 
oder Lochsteiuen  am  Aeufsern  der  Bauwerke,  und  die 
Verwendung  von  solchen  Steinen,  welche  des  guten  Aussehens 
wegen  nicht  aus  einer  gleichartigen  Masse  hergestellt,  sondern 
mit  einem  „l.’ebarxug**  versehen  werden. 

Mag  es  sein,  dass  nicht  alle  Steine  dieser  beiden  Gattungen 
verwerflich  sind,  so  ist  wenigstens  das  bewiesen,  dass  viele  der* 
selben  huldige  Hinfälligkeits-Zeugnisse  liefern,  und  ich  glaube 
nicht,  dass  die  alten  Bauten  der  Ordensritter  in  Preufsen  die  j 
bewiesene  Dauer  gehabt  haben  würden,  wenn  ihre  Erbauer 
dünnwandige  Hohlsteine,  wie  sie  in  der  Neuzeit  üblich  ge- 
worden sind,  oder  Ziegelsteine  von  hellbrennenden  Erden,  wie 
wir  sie  heute  verwenden,  welche  aber  die  alten  Ordens- Baumeister 
unberührt  liefsen,  obschon  dieselWn  oft  in  nächster  Nähe  ihrer 
Baubütten,  vorfanden  (wie  bereits  R.  Bergan  erwähnt)  oder 
Steine  von  Erden,  verschieden  im  Kern  und  an  der  Oberfläche, 
welche  nicht  durch  die  Behandlung  zu  einem  gleichartigen 
Körper  verbunden  sind,  vermauert  hätten. 

Da  durch  die  mitgvtheilten  Leistungen  von  Ziegelwerken 
erwiesen  ist,  das»  je  nach  der  Art  und  Behandlung  des  Steines 
ans  Feldbründen  Ziegel,  von  welchen  unter  vielen  Tausenden 
oder  Hunderttansenden  vielleicht  kein  einziger  risaefrei  ist,  oder 
auf  andern  Werken  Ziegel,  welche  als  tadellose  Luftsteine  in 
den  Ofen  gelangen  und  daher  den  angewendeten  Trocken-Vor* 
richtungen  ein  Zeugnis»  der  Empfehlung  ausstcllen,  als  tadelns* 
werthe  rissige  Steine  in  grofsen  Mengen  ans  Wcchselbrennern, 
ebenso  dass  tadeln»  werthe  rissige  Steine  aus  vielen  Immer- 
brennern  hervor  gehen,  duss  aber  tadellos  reinfarbige  und  risse- 
freie Steine  auch  durch  den  Immerbrenner  des  neuen  Kielbaschiner 
Zicgelwerks  erzeugt  werden  können,  wird  die  Anwendung  eines 
Immerbrenners  der  dort  angewendeten  Art  zum  Brennen  von 
Steinen  als  ein  zuverlässiges  Mittel  znr  Gewinnung  rissefreier 
Steine  bezeichnet. 

Wichtig  bleibt  dabei  die  Frage:  Mit  welchem  Aufwand 
von  Kosten,  in  welcher  Zeitfrist  usw.  ist  der  für  die  Dauer  der 
Bauten  so  einflussreiche  Zweck  erreichbar? 

Unter  verschiedenen  Umständen  sind  die  erforderlichen 
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Aufwendungen  sehr  verschiedene,  aber,  wie  sich  zeigen  wird, 
nnter  allen  Umstünden  geringe. 

Im  Falle  A*  würde  ein  Ziegel  werk  nach  Kielbaschiner 
Muster  für  1 Million  Jahresleistung  mit  100000  Ziegeln 
2300  JL  Baärkosten  für  den  Immerbrenner  und  etwa  2700  M. 
anderweiten  Kosten,  also  im  ganzen  mit  etwa  5 — 6000.# 
Kosten  in  Zeit  von  10  Wochen  ausführbar  sein,  und  die  bis- 
herigen Betriebskosten  von  8,7  JL  würden  sich  auf  7,0  ver- 
ringern. — Da  nur  gute  Steine  erzeugt  werden,  so  würden  die 
Jahres  • Ausgaben  7000«#,  die  Jahres- Einnahmen  13000.# 
sein;  es  würden  also  tiOOO  *#  Jahres  - Ueberschuss  bleiben, 
während  unter  Beibehaltung  der  bisherigen  Betriebsweise  der- 
selbe sich  auf  nur  420 . 2V*  = 1060  .#  beläuft. 

Im  Falle  Bj,  wo  ein  Bedürfnis»  nur  zur  Betriebs- Ver- 
besserung, nicht  zur  Vergrößerung  vorliegt,  kann  diese  durch 
Umbau  des  vorhandenen  Wechselbrenners  in  einen  Immerbrenner 
ohne  irgend  welche  belangreiche  Betriebsstörung  mit  2500  JC 
kosten  in  5 Wochen  erreicht  werden.  Die  bisherigen  Betriebs- 
kosten verringern  »ich  dann  von  23  JL  auf  14*  8 und 
konnten  sich  noch  weit  mehr  verringern,  wenn  nicht  unab- 
änderliche Umstände  mit  in  Rechnung  gezogen  werden  müssten. 
— Die  Jahresausgabe  ist  also  400 . H'/j  = rund  5767.#.;  die 
Jahreseinnahme  = 400.24  = 0600»#,  also  der  Jahres- Uebcr- 
schuss  — 3833..#.  anstatt  des  bisherigen.]  ahres- Verluste»  von  148.# 
Nach  diesen  beiden,  den  Vergleich  mit  Feldbränden  und 
vorhandenen  Wech  sei  brennern  betreffenden  Fällen,  ans  welchen 
die  Vortheile  von  Ziegelwcrkan  mit  Immerbrennern  nach  Kiel- 
haschiner  Muster  sowohl  bei  Neu-  als  Umbauten  hervor 
eben,  ist  wohl,  angesichts  der  betrübenden  Thatsache, 
»ss  solche,  sowohl  den  Wohlstand  des  Ziegelei-Besitzer»  als 
denjenigen  ganzer  Gegenden  hinderliche  Ziegelwerke,  wie  sie 
im  Vorhergenenden  erwähnt  sind,  noch  bisher  bestehen,  be- 
klagenswerth,  da»s  der  Irrthum,  als  ob  dergleichen  Immer- 
brenner, eines  Theils  betreff'»  der  Güte  des  Geleisteten,  hinter 
andern  viel,  sehr  viel  kostspieliger  zu  erbauenden 
und  kostspieligeren  Betrieb  fordernden  Oefen  zurück 
ständen,  und  der  anderweite  Wahn,  dass  Ringöfen  für  kleineren 
Betrieb  unzweckmäßig,  weil  zu  theuer  seien,  »ich  so  lange 
erhalten  hat.  Indem  ich  auf  die  bedauemswerthen,  aber  offen 
zu  Tage  liegenden  Ursachen  dieser  Vorstellungen  hier  nicht 
näher  cingehen  will,  mag  nur  al»  eine  dieser  Ursachen,  die 
erwähnt  werden,  dass  in  den  baulichen  Kreisen  dienenden 
Zeitschriften  diesem  Gegenstände  wohl  allzu  wenig  Aufmerksam- 
keit gewidmet  wurde  ond  noch  wird. 

Der  Königliche  Kreis-Baumeiser  a.  D. 

F..  II.  Ho  ff  mann. 


Mitthtöluncim  aus  Vereinen. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung 
vom  12.  Mai  1887.  Vorsitzender:  Hr.  Geh.  Ober-Regie ningsrath 
Streckert;  Schriftführer:  Hr.  Eisenb.-Bauinspektor  Cla  us.  Der 
Vorsitzende  inacht  nach  einer  an  den  Verein  gelangten  Zu- 
schrift Mitthcilnng  über  eine  in  London  geplante  und  theilweise 
schon  im  Bau  begriffene  neue  unterirdische  Eisenbahn,  welche 
zur  Verbindung  der  City  mit  dem  Süden  von  London  dienen 
soll.  Die  neue  Bahn  soll  aus  2 eingleisigen  Tunneln  bestehen, 
welche  unter  den  Strafsen  in  solcher  Tiefe  verlegt  werden,  dass 
die  in  denselben  liegenden  Kanüle,  Wasser-  und  Gasrohren 
usw.  nicht  berührt  werden.  Zur  Verbindung  der  Stationen 
dieser  Untergrundbahn  mit  den  Strafsen  werden  Treppenanlagen 
und  hydraulische  Hebe- Vorrichtungen  dienen.  Die  Herstellung 
des  Tunnels  erfolgt  in  der  Weise,  dass  anstatt  des  Gewölbes 
eine  gusseiserne,  aus  einzelnen  1 Fufs  7 Zoll  langen  Ringen 
bestehende  Röhre  nach  und  nach  vorgetrieben  wird.  Der 
Hohlraum  zwischen  der  äufseren  Röhren-Obertiüclie  und  dem 
umgehenden  Erdreich  wird  mit  hydraulischem  Mörtel  ausgefüllt, 
welcher  durch  Luftdruck  von  der  Innenseite  des  Tunnels  her 
eingepresst  wird.  Für  den  Betrieb  wird  ein  Kabel  verwendet 
werden.  Die  geplante  Bahn  ist  im  ganzen  3 engl.  Meilen  lang, 
davon  sind  l*/4  Meilen  »eit  1886  im  Ban. 

Der  Direktor  der  Westinghouse  - Brake  - Company , Hr. 
Kapteyn,  hielt  unter  Bezugnahme  auf  ausgestellte  Zeic  hnungen 
und  Modelle  den  angekUndigten  Vortrag  über: 

Verbesserungen  an  den  Luftaruck-Bremsen. 

Zur  Verbindung  der  au  den  einzelnen,  einen  Eizen- 
bahnzug zusammen  setzenden,  Fahrzeugen  angebrachten  Luft- 
leitungen werden  zur  Zeit  Gumniischläuche  verwendet. 
Diese  Gummischlänchc  platzen  aber  leicht,  wodurch  dann 
der  Zug  unbeabsichtigter  Weise  zum  Stillstehen  gebracht 
wird;  90%  aller  bei  Luftdruck-Bremsen  eintretenden  Betriebs- 
störungen sind  auf  dieses  Platzen  der  Verbindungs-Schläuche 
zurück  zu  führen.  Es  sind  deshalb  auch  schon  vielfach  Ver- 
suche gemacht  worden,  metallische  Hohrverbindung  herzu- 
stellen. Dies  hat  indessen  besondere  Schwierigkeiten,  da  die 
Gelenk-Verbindungen  so  angeordnet  sein  müssen,  dass  sie  bei 
großer  Beweglichkeit  möglichst  geringe  Reibung  und  unbe- 
dingte Luftdichtigkeit  haben.  Es  ist  dem  Vortragenden  gelungen, 
eine  Konstruktion  zu  finden,  welche  den  zu  stellenden  Anfor- 
derungen entspricht  und  bei  praktischen  Versuchen  sich  bewahrt 
hat.  iliese  metallische  Kuppelung  ist  im  wesentlichen  auf  das 
Prinzip  des  hei  der  Westinghouse-Luftdruckbremse  in  Anwen- 
dung befindlichen  Kuppelungs-Verschlusses  gegründet  und  ist 
letzterer  nur  in  soweit  ubgeändert  worden,  als  die»  durch  das 


1 Erfordernis»  einer  gröfseren  seitlichen  Beweglichkeit  bedingt 
I wurde.  Diese  größere  seitliche  Beweglichkeit  ist  dadurch  er- 
zielt worden,  dass  an  Stelle  des  bei  dein  gewöhnlichen  Wetting- 
house-Verschluss  angebrachten  Vorsprungs,  welcher  sich  in 
einer  Aushöhlung  bewegt,  2 Bolzen  angeordnet  wurden,  deren 
Drehpunkte  so  nabe  wie  möglich  an  der  Mitte  der  Verbindung 
liegen.  Zur  Verringerung  der  Reibung  wurde  zwischen  die 
Gummiringe  ein  Antifriktions-Ring  aus  Weifsinetall  eingelegt. 
Der  Vortragende  besprach  hiernach  die  ßremsfruge  im  allge- 
meinen und  den  Stanu  dieser  Krage  bei  den  preußischen  Staats- 
bahnen insbesondere.  Er  giebt  seiner  Ansicht  dahin  Aasdruck, 
dass  die  bei  den  letzteren  zur  Einführung  gelangte  Carpenter- 
Bretnse  nicht  genügend  schnell  wirke  und  verbessert  werden 
I müsse,  damit  dieselbe  als  eine  gute  Gefahrbremse  angesehen 
I werden  könne.  Die  bisher  in  Vorschlag  gebrachten  Mittel, 
eine  schnellere  Wirkung  der  Carpenter-Bremse  herbei  zu  führen, 
hält  der  Vortragende  nicht  für  zweckmäßig.  Er  hat  deshalb 
selbst  zu  diesem  Zwecke  ein  Auslass- Ventil  konstruirt,  welche» 
einerseits  mit  dem  Brcmsxvlinder  eines  jeden  Fahrzeugs  uud 
andererseits  mit  der  Hauptleitung  in  Verbindung  steht.  Nach 
I der  Anordnung  des  Ventils  braucht  nur  etwa  der  vierte  Theil 
des  Luftinhalts  der  Hauptleitung  abgelassen  zu  werden,  um  die 
' Bremsen  voll  zur  Wirkung  za  bringen. 

Der  Schriftführer  theilt  mit  Bezug  auf  eine  bei  einer 
j früheren  Sitzung  im  Fragekasten  Vorgefundene,  die  Verwendung 
des  Telephons  im  Eiscnbahndienst  betreffende  Frage  mit,  dass 
l nach  Ermittelungen,  welche  das  Reichs  - Eisenbahn  - Amt  im 
| Jahre  1886  angestellt  und  bekannt  gegeben  hat,  die  bei  dcut- 
' sehen  Eisenbahnen  in  größerem  Umfange  stattgehabten  Ver- 
! suche  günstige  Erfolge  sowohl  im  inneren,  als  auch  im  äußeren 
| Betriebsdienste  ergeben  haben.  Nach  der  damaligen  Lage  der 
I Angelegenheit  konnte  indes»  ein  sicheres  Urtheil  darüber,  ob 
| die  Morse- Apparate  auf  Hauptbahnen  iu  einzelnen  Fällen,  wo 
| die  Betriebs-Sicherheit  in  Frage  kommt,  ohne  Gefahr  durch 
Telephone  ersetzt  werden  können,  noch  nicht  ausgesprochen 
werden,  ln  Italien  hat  sich  eine  Versammlung  höherer  Eisen- 
bahn-Techniker, welche  im  April  1886  in  Mailand  tagt«,  dahin 
ausgesprochen,  dass  die  Verwendung  des  Telephons  zur  Ver- 
mittlung von  Mittheilungen  zwischen  den  Apparatbuden  der 
Zentral w'eichen-  und  Signal-Sicherungs- Anlagen  einerseits  und 
Stationen  andrerseits  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  und  der 
Pünktlichkeit  dea  Betriebes  beitrage  und  deshalb  für  diese  und 
ähnliche  Zwecke  zn  empfehlen  sei.  Die  Kgl.  bayerische  Re- 
ierung  hat  fUr  den  Betrieb  von  Bahnen  untergeordneter  Be- 
eutung  die  Verwendung  des  Fernsprechers  angeordnet  und 
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eine  bezügliche  Instruktion  erlassen,  durch  welche  besonders 
auch  der  dein  Fernsprecher  vielfach  zum  Vorwurf  gemachte 
Mangel  beseitigt  wird,  dass  es  unmöglich  sei,  bei  etwuigen  in 
Folge  von  Mitteilungen  erfolgten  Unfällen  den  Schuldigen  zu 
ermitteln.  Nach  dieser  Instruktion  müssen  nämlich  besondere 
wichtige  Mitteilungen,  wie  z.  B.  über  Verlegung  einer  Zugs- 
kreuzung  an  die  Empfangs-Station  stets  unter  Kontrole  einer 
dritten  Station  übermittelt  werden.  Als  Kontrol-Station  soll 
dabei,  wo  dies  tunlich,  immer  eine  rückwärts  von  der  Empfangs- 
station gelegene  Station  aufgerufen  wrrden.  — 

Hr.  Öen.  Ober-Reg.-R.  Bensen  macht  Mitteilungen  über  die 
Telephon-Einrichtung  der  Kerkerbach-Bahn  und  der  Eisenbahn 
Flensburg-Kappeln,  weiche  sich  daselbst  sehr  gut  bewahren. — Hr. 


Oberingenieur  Frischen  weist  darauf  hin,  dass  das  Telephon 
wegen  seiner  gioisen  Empfindlichkeit  in  Bezug  auf  Nebenge- 
räusche doch  nicht  so  allgemein  verwendbar  sein  werde,  als 
der  Morse  • Apparat.  Wenn  die  Verwendung  auch  keinen 
Schwierigkeiten  unterliege  wenn  nur  2 Stationen  mit  einander 
verbunden  sind,  so  sei  dasselbe  doch  nicht  der  Fall  bei  der 
telephonischen  Verbindung  einer  grofseren  Zahl  von  Stationen. 
Man  könne  die  Xebeneinflüsse  dadurch  beseitigen,  dass  man 
für  die  telephonische  Verbindung  2 Leitungen  mit  Ausschluss 
der  Erde  anordne  und  einen  nicht  magnetisch  werdenden  Drakt 
anwende,  keinen  Eisendraht,  sondern  I)raht  aus  Silicium-  oder 
Phosphor-Bronze,  oder  Kupferdrabt 


Vermischtes. 

Ehrenbezeigungen  an  Techniker.  In  Stuttgart  ist  am 
28.  v,  M.  die  40jührige  Lehrthätigkcit  des  Professors  der  In- 
genieur-Wissenschaft am  dortigen  Polytechnikum,  Oberhaurath 
von  Hänel  seitens  der  Lehrerschaft,  wie  seitens  der  Studirenden 
festlich  begangen  worden.  — Nachträglich  sei  an  dieser  Stelle 
auch  noch  von  den  Abschieds-Festlichkeiten  Kenntnis»  genommen, 
welche  zu  Ehren  des  bisherigen  Universitäts-Architekten  von 
Oottingen,  Landbau-Inspektor  Kort  Um,  der  in  eine  Kreisbau- 
Inspektor-Stelle  nach  Schlesien  versetzt  worden  ist,  veranstaltet 
wurden,  und  an  welchen  nicht  nur  die  dortige  Fachgenossen- 
schaft,  sondern  auch  namentlich  die  Universitäts-Kreise  allge- 
meinen Antkeil  nahmen. 

Am  17.  Juni  feierte  Prof.  Dr.  v.  Z ech  am  K.  Polytechnikum 
Stuttgart  das  25 jährige  Jubiläum  seiner  Lehrtätigkeit. 

in  der  folgenden  Woche  findet  ein  Festkommers  zu  Ehren 
der  drei  Jubilar«  der  Anstalt  I)r.  v.  Zech,  Oberbanrath  von 
Hänel  and  Prof.  Kopp  statt. 

Frequenz  des  K.  Polytechnikums  in  Stuttgait.  Im 
Sommerhulbjahr  1887  sind  221  Studirende  eingeschrieben  (1886 
217)  und  38  Hospitanten  zagelassen. 

Zu  Abtheilungs- Vorstehern  an  der  Kgl.  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  für  1887/88  sind  die  Professoren  Hrn. 
Wolff  (Abtk  L).  Sehlichting  (Abth.Ii.),  Fink  (Abth.  III.;, 
Dr.  Hirschwald  (Abth.  IV.),  Dr.  du  Boia-Reymond 
Abth.  V)  und  Hr.  Ueb.  Admiralitäts-Rath  Dietri c h (.Sektion 
für  Schiffbau)  gewählt  und  al»  solche  bestätigt  worden. 

Der  Schutzstreifen  neben  Eisenbahnen,  ln  der  kürz- 
lich von  der  württembergischen  Kammer  der  Abgeordneten  an- 
genommene Gesetz,  betreffend  das  landwirtschaftliche  Naeh- 
harrecht  wurde  folgendes  als  Artikel  32  aufgenommen: 

Art.  32.  Die  Eisenbahn-Behörden  sind  im  Interesse  der 
Sicherheit  des  Eisenbahn-Betriebes  zu  verlangen  befugt, 

1)  dass  Bäume,  welche  höher  gewachsen  sind,  als  ihre  Ent- 
fernung vom  Normalprofil  des  lichten  Raums  um  das  Schienen- 

5 leise  betrügt,  um  das  Höhenmaafs  abgenommen  werden,  wenn 
ie  Gefahr  ihres  Niedcrstiirzens  uuf  den  Bahnkörper  besteht; 

2)  dass  mit  Hopfenstangen  und  sonstiger  Vorrichtungen 
zum  Aufpflanzen  von  Gewächsen,  wo  die  Gefahr  des  Nicder- 
fallens  aer  Stangen  oder  sonstigen  Vorrichtungen  auf  den 
Bahnkörper  besteht,  ein  deren  Höne  gleichkommender  Abstand 
vom  Normalprofil  des  lichten  Raums  um  das  Schienengleise 
eingehalten  wird; 

3)  dass  mit  grölte ren,  eine  längere  Aufbewahrung  im 
Freien  bezweckenden  Aufhäufungen  leicht  brennbarer  Stoffe, 
wie  Hen,  Stroh,  Garben,  Futter  und  dergleichen,  eine  Entfernung 
bis  zu  15  « von  der  Eisenbahnlinie  eingehalten  wird. 

Zweige  und  Wurzeln,  welche  auf  den  Bahnkörper  ein- 
schlielslicli  der  zu  demselben  gehörigen  Dämme,  Böschungen 
und  Gräben  hinüber  ragen,  können  die  Kist-nbahn-Bchürdcn  so- 
fort beseitigen  lassen,  wo  dies  die  Sicherheit  des  Eisenbahn- 
Betriebes  erfordert. 

Preisaufgaben. 

ln  der  Prelsbo  Werbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- 
gebäude des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden  (vergl.  S. 
60,  72,  200  u.  272  d.  Bl.)  ist  der  1.  Preis  (8000  M)  dem  Ent- 
wurf der  Arch.  Weifsbaoh  & Barth -Dresden,  aer  2.  Preis 
(5000  JL)  demjenigen  von  Georg  Braun-Berlin,  der  3.  Preis 
(3000. fc)  dem  Entwurf  der  Arch.  Hartei  ii  Xeckelmann- 
Lcipzig  zugesprochen  worden.  — Die  im  grofsen  Saale  de« 
Geweroehauses  in  der  Oatra- Allee  13  bis  zum  27.  d.  Mts.  aus- 
gestellten Entwürfe  sind  täglich  von  10—4  Uhr  zu  besichtigen. 
Einen  eingehenden  Bericht  behalten  wir  uns  bis  zur  nächsten 
Nr.  uns.  Bl.  vor. 

Personal-Nachrichten. 

Deutsches  Reich.  Garnison-Bauverwaltung.  Der 
Garnison-Bauinsp.  Scharenberg,  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Intern!, 
d.  Garde-Corps,  ist  auf  seinen  Antrag  behufs  Uebertritts  zum 
Neubau  des  Keicbsgerichts-Gebündes  in  Leipzig  aas  dem  Gar- 


nison-Baudienst  unter  Zusicherung  der  Erlaubnis  zum  Rücktritt 
entlassen  und  der  kgl.  Reg.-Bmstr.  tioebet,  Hilfsarb.  im  techn. 
Bür.  der  Bauabthlg.  des  Kriegstninisteriums,  zum  Garnison- Bau- 
inspektor ernannt  worden. 

Baden.  Dem  Baudirektor  u.  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule 
in  Karlsruhe,  Dr.  Jos.  Dur  in  ist  die  nachgesuchte  Erlaubnis»  zur 
Annahme  u.  zum  Tragen  des  ihm  von  8.  K.  Hoh.  dem  Grofsb. 
von  Hessen  verliehenen  Komthurkreuzes  II.  Kl.,  des  Verdienst- 
ordens Philipps  des  üroismüthigen,  sowie  des  von  Sr.  M.  des 
Königs  von  Schweden  ihm  verliehenen  Nordstemordens  er- 
tbeilt  worden. 

Bahning.  H.  v.  Stetten  ist  der  Eisenb.-Baninsp.  Lörrach 
zugetheilt  worden. 

Preussen.  Dein  Reg.-  u.  Brth.  Jordan  in  Breslau  ist 
die  Stelle  eines  Mtglds.  aer  kgl.  Eiscub.-Direkt.  das.  verliehen 
worden. 

Der  kgl.  Ileg.-Bmstr.  Riese  in  Frankfurt  a.  M.  ist  zum 
Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insu.  unt.  Verl  hg.  der  Stelle  eines  sulchen 
im  Bezirk  der  kgl.  Eisenn.-Direktion  in  Frankfurt  a.  M.  ernannt 
worden. 

Dem  Dozenten  für  Ing.-Wissensch.  a.  d.  kgl.  techn.  Hoch- 
schule in  Aachen,  Dr.  Philipp  Forchheimer,  ist  das  Prädikat 
„Professor“  beigelegt  worden. 

Kreis-Bauinst».  Eckhardt  in  Schubin  tritt  am  1.  Juli  d.  J. 
in  den  Ruhestand. 

Der  Kisenb.-Bau-  n.  Betr.-Insp.  Schaefer,  st.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  (linksrh.)  zu  Köln  ist  gestorben. 

Zu  kgl.  Reg.-Banmeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 
Robert  Köhler  aus  Bekam,  Kr.  Hildesheim,  Bernhard  Vaal 
aus  Bissendorf,  Kr.  Osnabrück,  August  Marten  aus  Degow  b. 
Kolberg,  Franz  Czygan  aus  Drengfurth  i.  Ostpr.,  Walther 
Pütt  mann  aus  Sonnenburg  b.  Kiistrin,  Hermann  Lewin  aun 
Thorn,  Werner  Ausborn  aus  Sachsenburg  bei  Schwerin  i.  M.; 
Heinr.  Kerkhoff  aus  Westönnen,  Kr.  Soest  n.  Otto  Bcr- 
ninger  aus  Opperode  bei  Ballenstedt  (Ingenieur- Baufach);  — 
Paul  Miissigbrodt  aus  Nleder-Winsa  bei  Greiffenbcrg  i.  Schl., 
Alfred  Rose  aus  Kassel,  Eduard  Schulze  aus  Znin  und  Rieb. 
Schütze  aus  Waldenburg  i.  Schl.  (Hochbaufach);  — Rol. 
Wolfen  aus  Schwetz  a.  W.  (Masch.-Baufaeb.) 

Sachsen.  Dem  aulserurd.  Prof,  am  Polytechn.  in  Dresden, 
Dr.  ph.  Ernst  Hagen  ist  behufs  probeweiser  Beschäftigung  al« 
Elektrotechniker  b.  d.  Kais.  Manne  vorn  Monat  Juni  1887  bis 
Ende  März  1888  Urlaub  artheilt  worden. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  A.  S.  in  Berlin.  Die  hezgl.  beiden  Angaben,  wo* 
nach  die  Breite  der  Empfangshalle  des  Anhalter  Bahnhofes 
60,72  1,1  bezw.  59,46  “ betrugen  soll,  weichen  nicht  so  erheblich 
von  einander  ab,  dass  der  Unterschied  sich  nicht  durch  die 
verschiedenen  Stellen,  an  denen  das  Maals  genommen  ist,  leicht 
erklären  liel'se.  Die  erste  auf  S.  21  Jhrg.  79  u.  Bl.  enthaltene 
Angabe  stützt  sich  auf  eine  Mittheilung  des  Architekten  und 
dürfte  demnach  an  Zuverlässigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Die  an  derselben  Stelle  enthaltenen  Angaben  über  die 
Breite  der  Strafse  „Unter  den  Linden“,  nach  welcher  letztere 
rd.  50 1,1  betragen  soll,  ist  der  Rospatt'schen  Mittheilung  in 
„Berlin  und  seine  Bauten“  (Theil  II,  8.  7)  entnommen  und  u.  W. 
gleichfalls  durchaus  zuverlässig. 

Alter  Abonnent  in  Berlin.  Der  Anspruch  der  Edison- 
Gesellschaft  an  die  Stadt  Berlin,  wonach  erstere  flir  die  Prüfung 
der  Entwürfe,  die  Ueberwachung  der  Ausführung  der  In- 
stallations-Arbeiten, die  Kontrolle-MesHungen  usw.  eine  Ent- 
schädigung von  12Vs$  dcr  Installations-Kosten  verlangt,  lässt 
sich  nach  unserer  Ansicht  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Honorar- 
Normen  der  deutschen  Architekten  in  Vergleich  setzen.  Denn 
einmal  sind  die  Summen,  um  die  cs  sich  dort  handeln  wird, 
verhiiltnissmässig  nicht  hohe,  weil  der  Materialwerth  keine 
grofse  Rolle  spielt,  dann  aber  ist  jene  Entschädigung  nicht  in 
demselben  Sinne  wie  gegenüber  der  Leistung  eines  Architekten 
als  „Honorar“  aufzu fassen,  sondern  zum  wesentlichen  Tbetle 
als  eine  Ausnutzung  der  üesellschafts-„Privilegienu  zu  betrachten, 
bezw.  als  Entgelt  fiir  die  Uebernahrae  gewisser  Verpflich- 
tungen. 


Kommi«ii<>niTeti»K  von  Erna!  Toerh«,  Merlin.  FUr  «II«  Ke-1*ktlou  veraiUw.  K.  E.  O.  Frltaeh,  MvrISu.  Druck  von  M.  I'sacti,  Hofbuclulriick.,  Berits- 


Deutsche  Bauzeitung  No.  61. 


XXI.  Jahrgang  1887. 


jSüHNEN-^INRICHTUNG  DES  (STADTTHEATERS  IN  j^ALLE. 


Drurk  <lfr  HofbucbdrockeM  Tun  Mas  Puch. 

Digitized  by  Google 


No.  51. 


301 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


lahall : Ule  liubnen-Klto^buiag  dca  KUillilioucri  in  Halle  a.  M.  — 
Die  PreUlMiwerbuoK  fllr  Entwürfe  zu  einem  Ui«n*t-(!eliünde  ile»  KfinlgL 
SJi.-h»l»i  brn  Fintui ' Uinltlrrlniui  in  Dreadt-n.  — Elnenbtho  ‘UitglUrk  In 
WumM.  — QnallÜVation  <ler  Techniker  tar  BchM.liinir  der  Kicllen  von 


Eabrlk-ln»(>ektoren.  — Au«  den  Verband luutf  in  der  llerlluer  MmUn-nirU- 
neten-VraaminlunK.  — Vermlaebte«:  Hl«  Koraniunat  8i«u<iri>fticliUpkrti 
von  I(«'|{.-Hauniv Wtvrn,  «cid»'  «ich  in  ktÜdliaclKin  lOcnntru  beflnden.  — 
Wulkt-nfrrmlger  Feuvrrort. 


Die  Bühnen-Einrichtung  des  Stadttheaters  in  Halle  a.  S. 

(Hierzu  eine  llluetration«  llrlUm«,  »owle  die  Abbildungen  auf  H,  905.) 


n den  früheren  Mittheilungen.  welche  die  Deutsche 
Bauzeitung  über  das  neue  Stadttheater  in  Halle 
a,  S.  gebracht  hat*,  wurde  der  bekanntlich  nach 
dem  Asphitlcia-System  ausgeführten  Biihnen-Kin- 
riclitung  dieses  Theaters  nur  kurz  gedacht.  Um 
•sern  einen  etwas  genaueren  Einblick  in  die  in  Deutsch- 
es t malig  ansgeführte  interessante  Einrichtung  zu 
tflVn,  tragen  wir  an  Hand  der  bildlichen  Darstellungen 
805  im  Folgenden  das  Wesentlichste  darüber  nach. 


Die  beweglichen  Theile  des  Bttluienpodium*  ruhen  auf 
dem  Tauche rkolben  je  zweier  hydraulischen  Pressen  (IV 
dinm-Zylindcr)  und  zwar  einerseits  mit  einem  Kipplager, 
andererseits  mit  einem  Schiebelager.  Durch  diese  Auf- 
lagerungs-Weise sind  die  beiden  Podium-Zylinder  vollständig  i 
unabhängig  von  einander  gemacht  und  ungleiche  Hub-Ge- 
schwindigkeiten der  beiden  Kolben  können  keine  Störung 
hervor  rufen  ; ja.  das  Podium  lasst,  sich,  wie  aus  den  Figuren  ; 
ersichtlich,  innerhalb  ziemlich  weiter  Grenzen  schräg  stellen.  | 
Besondere  Rücksicht  ist  auf  den  Umstand  genommen,  ; 
dass  es  in  Wirklichkeit  nicht  erreichbar  ist,  die  Kolben  1 
derart  genau  ahzudieliteii,  dass  für  die  Dauer  jeglicher  ; 
Wasserverlaut  aus  den  Zylindern  ausgeschlossen  bleibt  ' 
Wegen  der  grofsen  Abmessungen  der  hydraulischen  Maschinen 
wird  lud  kurzen  Zeiträumen  ein  geringer  Wasserverlust 
nur  ganz  unmerkliche  Wirkungen  auf  die  Koll>en  äufsern, 
bei  den  Bewegungen  des  Podiums  also  nicht  in  Betracht 
kommen.  In  längeren  Zeiträumen  aber  müsste  auch  der 
geringste  Wasserverlust  auf  diese  störend  wirken,  weil  das 
Podium  nicht  in  seiner  normalen  Lage,  in  welcher  es  sich 
dauernd  befindet  erhalten  werden  könnte.  Um  dem  vorzn- 
beugen,  sind  bei  der  normalen  PodiumJage  die  Podium- 
Zylinder  dadurch  entlastet  worden,  dass  sich  die  Podium- 
briieken  in  diesem  Falle  auf  jeder  Seite  mit  zwei  Stütz- 
siiulen  auf  di«*  Verbindungs-Stücke  zweier  an  dem  Zylinder 
befestigten  l'nterzilge  aufsetzen.  Wird  das  l’odium  gehoben, 
so  heben  sich  diese  Stützsänlen  einfach  von  ihren  Unter- 
lagen ab.  Damit  aber  das  Podium  auch  versenkt  werden 
kann,  sind  die  Unterlagen  mit  je  einer,  durch  einen  Schieber  i 
geschlossenen  Oeffhnng  versehen,  durch  welche  nach  dem  | 
VVegaiehen  des  Schiebers  die  KtUtzsäule  hindurch  gehen 
kann.  Die  4 zusammen  gehörigen  Schieber  sind  in  ge- 
eigneter Weise  mit  einander  verbunden,  damit  durch  einen 
Hebclzug  ihre  gleichzeitige  Bewegung  bewirkt  werden  kann.  1 
Die  gegenseitige  Unabhängigkeit  der  beiden  Podium- 
Zylinder  einer  Kulissengasse  erheischt  auch  für  jeden  der-  • 
selben  gesonderte  Steuerung*.  Vorrichtungen  für  den  Wasserzu-  ' 
und  Abfluss.  Diese  Vorrichtungen  sind  in  Form  von  theil-  , 
weise  entlasteten  Doppelsitz- Ventilen  angebracht,  von  denen  j 
eines  das  Hanptdriickrohr,  das  andere  diu»  Haupt-Abflussrohr  | 
von  dem  zuhi  Zylinder  führenden,  wechselweise  für  Wasserzn- 
uml  Ableitung  dienenden  Rohr  atmperrt.  Durch  einen  vom 
V ersenkungs-Brslen  aus  zu  handhabenden  Hebel  lässt  sich  1 
ein  solches  Ventilpaar  derart  steuern,  dass  immer  nur  ein  ; 
Ventil  geöffnet  werden  kann,  während  das  andere  ge- 
schlossen gehalten  wird.  Di«  zwei  Steuerhebel  für  beide 
Podiums- Zylinder  einer  Kulissengasse  liegen  unmittelbar 
neben  einander,  damit  sie  durch  1 Mann  gleichzeitig 
bedient  werden  können. 


In  gleicher  Weise  sind  auch  die  Steuerungs-Ventile  für 
d«n  in  der  Bühnen axe  liegenden  hydraulischen  Zylinder  der 
grofsen  Versenkung  eingerichtet,  dessen  Kolben  zugleich  den 
Zylinder  einer  kleineren  Versenkung  bildet,  mit  welcher  der 
mittlere  Theil  der  Versenkungs-Bühne  für  sich  bewegt  wer- 
den kann  (.partielle  Versenkung“).  Die  Verbindung  des 
Kolben-Holilranmes  mit  der  Wasserleitung  ist.  durch  ein 
Teleskoprohr  hergeatellt.  Die  beiden  Steuerhebel  für  die 
grofse  und  für  die  partielle  Versenkung  liegen  ebenfalls 
unmittelbar  neben  einander,  Sie  sind,  wie  überhaupt  alle 
Stcuerliel>e| , derart  ungeordnet  dass  der  Arbeiter,  welcher 
die  Versenkungs-Maschine  handhabt,  die  Versenkung  immer 
aus  nächster  Nähe  im  Auge  hat.  Dadurch  ist  einem  Irr- 
thum  bei  dem  Gebrauch  der  Versenkungen,  wie  etwa  dem 
Heben  der  Versenkung  vor  dem  Heranszieben  der  die  Ver- 
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senkungs-Oeffnnng  im  l’iKlium  frei  machen<len  Podiumscliieber, 
so  weit  als  überhaupt  möglich,  vorgebeugt. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  die  konstruktive  Durchbil- 
dung des  eisernen  Gebälks  für  das  Bühnenpodium.  Ans 
verschiedenen  Gründen  wurde  davon  abgegangen,  die  Ku- 
lissenwagen  in  der  herkömmlichen  Weise  auf  dem  Ver- 
senkungsboden laufen  zu  lassen;  es  wurden  vielmehr  die 
Freifahrtgleise  in  die  Podiumträger  selbst  verlegt,  diese 
also  derart  profilirt,  dass  sie  allein  die  Führung  für  den 
entsprechend  konstrairten  Knllssenwageu  (siche  (Querschnitt 
S.  305)  und  für  die  ähnlich  gehanten  fahrbaren  Kassetten 
bilden.  Da  somit  die  Freifahrten  nicht,  wie  früher,  die 
ganze  Höhe  des  Versen  kn  ngs- Geschosses , sondern  nur  die. 
Hohe  des  Podiumgebälks  in  Anspruch  nehmen,  ist  es  mög- 
lich geworden,  die  neben  einander  liegenden  Freifahrtträger, 
anstatt  wie  bisher  einzeln,  nunmehr  gemeinschaftlich,  und 
zwar  bei  dem  beweglichen  Podium  durch  die  von  den 
Kolben  getragenen  Unterzüge,  uud  beim  unbeweglichen 
Podium  durch  Säulen  zu  unterst iitzen,  welche  in  jeder 
Gasse  paarweise  durch  Verkreuzungen  gekuppelt  sind.  Da- 
mit ist  eine  Einfachheit  und  Standfähigkeit  des  ganzen 
Unterbaues  erzielt,  welche  bei  Einrichtungen  nach  anderen 
Systemen  mit  dem  gleichen  Materialaufwand  nicht  zu  er- 
reichen ist.  Zugleich  ist  aber  auch  durch  die  getroffene 
Anordnung,  durch  das  Verschwinden  des  Kulissen  Wagens 
aus  dem  Versenkungs-Geschoss,  durch  die  Verminderung  der 
Zahl  der  Siiulen  des  Unterbaues  das  ganze  Versenkungs- 
Geschoss  viel  freier,  durchsichtiger  und  zugänglicher  ge- 
worden, und  ein  Blick  in  das  Verstmknngs-Ge.schoss  des 
Theaters  in  Halle  genügt,  den  diesbezüglichen,  entschie- 
denen Fortschritt  zu  erfassen. 

Die  veränderte  Einrichtung  der  Unterbühne  bringt 
natürlich  auch  eine  — und  cs  mag  gleich  gesagt,  werden, 
W'ohlthätige  — Aenderung  im  Betriebe  dieses  zu  immer 
größerer  Wichtigkeit  gelangenden  Theiles  ih  r Theaterbühne 
mit  sich.  Da  von  der  Beweglichkeit  des  Podiums  durch 
eine  umsichtige  Theaterleitung  ausgiebiger  Gebrauch  ge- 
macht wird,  so  ist  ein  Arbeiter  ständig  aufgestellt,  welcher 
den  Betrieb  der  hydraulischen  Maschinen  für  das  beweg- 
liche Podium  und  die  Versenkungen  von  dem  Versenkungs- 
Geschoss,  welches  deshalb  auch  stets  gehörig  beleuchtet  sein 
muss,  aus  leitet.  Diesem  ist  es  ein  Leichtes,  in  dem 
überall  leicht  zugänglichen,  gut  erleuchteten  Unterbühneu- 
ranm  über  die  Alwcblusstlieile  der  verschiedenen  Podium- 
Oeffnungen  diejenige  Kontrolle  zu  üben,  deren  Unterlassung 
in  anderen  Theatern,  wo  die  Unterbühne  oft  ein  schlecht 
erleuchteter,  nur  mit  Lebensgefahr  passirbarcr  Raum  ist, 
schon  oft  verhänguis.svuU  geworden  ist. 

Von  den  Ahsclilusstheilen  der  Podinm-Qeffnungen  zeigen 
die  Podiumscliieber  mit  Auslösungen  lind  die  Freifahrt-Zungen 
im  wesentlichen  die  als  bekannt  voraus  zu  setzende  Ein- 
richtung; die  Hebel  der  Schieber -Auslösungen  sind  mit. 
Versicherungs-Haken  versehen,  um  ein  zufälliges  Auslösen 
der  Schieber  durch  Stöße  zu  verhindern.  Bei  den  Kassetten- 
Kiappeu  dagegen  war  eine  von  der  bisher  üblichen  ab- 
weichende Einrichtung  durch  Einführung  der  im  Freifahrt- 
träger  laufenden  fahrbaren  Kassette  geboten.  Diese  brachte 
es  mit  sich,  dass  die  Klappen  nicht  wie  sonst  von  der 
benachbarten  Freifahrt  durch  einen  Podiumträger  getrennt 
werden  durften,  dass  sie  vielmehr  unmittelbar  an  den  Frei- 
fahrten angeordnet  werden  mussten.  Dem  entsprechend 
finden  die  Klappen  ihre  Unterstützung  nicht  an  zwei, 
sondern  nur  an  einem  Podiumträger,  welcher  als  Kosten- 
träger die  für  diesen  Zweck  erforderliche  Steifigkeit  besitzt. 

Die  Trennung  der  beweglichen  Podiumtlieile  von  dem 
seit  liehen  festen  Theile  ist  ebenfalls  durch  Klappen  berge- 
gestellt,  welche  jedoch  nach  oben  zn  öffnen  sind,  wählend 
die  quer  zur  Bühne  laufenden  Knssetteu-Klappen  wie  üblich 
nach  unten  hin  geöffnet  werden. 

Bezüglich  der  Oberbühn «n -Einrichtung  sei  zunächst, 
hervor  gchobeu,  dass  der  Kolleubodcn  — ebenfalls  ab- 
weichend von  bisherigen  Einrichtungen  — nicht  durchaus 
eingedeckt  ist,  sondern  nur  ans  einzelnen  Lagerungs-Brücken 
für  die  Rollensätze  der  Dekoration«-  und  Beleucbtungszüge 
besteht,  welche  ans  je  zwei,  von  den  Untergurten  der  Dach- 
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biuder  getragenen  CI-  Kkn  gebildet  sind ; an  jede  solche 
Brücke  schliefst  sieb  rin  i<4Bbteg  mit  rootartigem  Flach- 
eiscnbelag  an.  Diese  Einrichtung,  welche  erbeb  lieh  billiger  | 
ist  und  die  Dach-Konstruktion  weniger  belastet,  als  ein  I 
durchaus  cingedeekter  Hollenboden  hat  sich  als  vollständig 
ausreichend  erwiesen.  Das  Gleiche  ist  bezüglich  der  zwei 
Arbeits-Gnllerieeu  und  bezüglich  der  Hoffltenbrücken  der 
Fall,  von  denen  — wie  ans  dem  früher  mitgetheilten 
LAngenschnitt  durch  das  ganze  Hans  ersichtlich  — eine 
zwischen  den  unteren  Galleriecn  nahe  dein  Proszenium,  die  j 
andere  zwischen  den  oberen  Gallerieeu  an  der  Hinterwand  | 
der  Bühne  angebracht  ist.  Die  Galleriecn  bestehen  aus  | 
I-Trägern,  welche  einerseits  in  der  Bühneninaner  gelagert  | 
und  zum  Theil  vcrschlaudert,  anderseits  an  einem  Durch*  ! 
zug  angeschlossen  sind,  welcher  mit  Winkeleisen-Schienen 
an  deu  Dachbindern  hängt.  Der  hintere  Quergang  ist  von 
an  der  Hühiienmaiicr  befestigten  Konsolen  getragen;  die 
vonlcre  SoOitenbrücke  hängt  an  den  Trägem  der  Hollen- 
boden-BrUeken.  Die  Entdeckung  besteht  aus  Rip]ieQblcch, 
die  Geländer  sind  aus  Gusseisen -Ständern  und  Gasrohren  als 
Holme  hergestellt.  Eine  leichte  schmiedeiserue  Treppe  dient 
dem  Verkehr  zwischen  den  Arbeits-Gallerieen  und  dem 
Rollenboden. 

Die  Dekorations-Züge  werden  durch  hydraulische 
Winden,  welche  in  der  rntiubühne  an  (gestellt  sind,  betrieben. 
Dieselben  sind  ebenfalls  in  den  Abbildungen  S.  305  er- 
sichtlich gemacht  und  derart  eingerichtet,  dass  die  auf  dem 
Zylinderkopf  gelagerte  Seilrad-Aehse  ein  Zahnnid  trägt,  iu 
welches  die  an  den  Kolben  der  Winde  angegossene  Zahn- 
stiutge  eingreift.  Das  Empört  reiben  des  Kolbens  durch 
den  Wasscnlruek  hat  somit  das  Aufwinden  des  Zugseiles 
auf  das  Seilrad,  also  das  Heben  der  Dekoration  zur  Folge. 
Der  Kolbenhub  ist  so  bemessen,  dass  der  Dekorations-Träger, 
an  welchen  die  Dekoration  mittels  kurzer  Ketten  angehängt, 
ist,  vom  Rollenboden  bis  auf  das  Bühiienpodinm  herunter 
gelassen  werden  kann,  damit  sich  die  Dekoration  bauern 
anhängen  lässt.  Da  aber  beim  Spielen  die  Abwärtsbewegung 
der  Dekoration  unterbrochen  werden  muss,  sobald  sieh  ihre 
Unterlatte  auf  das  Podium  aufsetzt,  so  ist  mit  der  Winde 
noch  eine  selbstthätige  Abstell- Vorrichtung,  der  „Terminzug“ 
in  Verbindung  gebracht.  Es  ist  dies  eine  au  der  llühnen- 
mauor  geführte  Stange,  welche  im  gewünschten  Augenblick 


durch  einen  am  Zugseil  angeklemmteu  Backen  mitgenommen 
wird.  Die  Terminstange  ist  durch  ein  Seilstück  mit  einem 
Segmentbogeii  verbunden,  welcher  durch  Zahubogen  und 
Zahnstange  auf  einen  Schieber  wirkt,  derart-,  dass  beim 
lieben  iles  Segments  der  Schieber  den  weiteren  Wasuer- 
austiitt  aus  dem  Zylinder  der  Winde  absperrt.  Der  ge- 
schlossene Schieber  hindert,  da  er  zugleich  als  Klappe 
ansgebildet  ist,  gleichwohl  nicht  das  Eintreten  des  Wassers 
in  den  Zylinder,  sobald  dieser  mit  dem  Zuflussrohr  in  Ver- 
bindung gesetzt  wird,  um  die  Dekoration  wieder  empor 
zu  ziehen. 

Da  für  jeden  der  zahlreich  vorhandenen  Dekorations- 
Züge  nicht  auch  eine  solche  hydraulische  Winde  angeordnet 
zu  werden  braucht,  weil  nur  immer  ein  Theil  der  Züge 
gleichzeitig  oder  in  rascher  Aufeinanderfolge  benutzt  wird, 
sind  die  Züge  in  der  Regel  au  dem  au  der  Bübnenmaaer 
in  dem  Versenkungs-Geschoss  befestigten  Hakenbaum  ange- 
hängt, um  erst  daun,  wenn  sie  bethätigt  werden  sollen,  mit 
der  Winde  verbunden  und  — nachdem  diese  Verbindung 
hergestellt  — vom  Hnkeuhanm  abgenommen  zu  werden. 
Dieses  Umhängeii  der  Züge,  so  einfach,  leicht  und  gefahr- 
los dasselbe  ist,  gab  doch  in  Hülle  bereits  die  Veranlassung 
zu  einem  büchst  bedauerlichen  l'nfull,  welcher  dadurch 
hervor  gerufen  wurde,  dass  der  Arbeiter,  welcher  mit  dein 
Umhängeii  betraut  war,  am  Schluss  einer  überrnäfsig,  über 
die  Mittagszeit  hinaus,  ausgedehnten  Probe  in  der  Hast  den 
Verbindungshebel,  welcher  den  Zug  an  die  Winde  anschliefst, 
gar  nicht  in  den  Ring  am  Zugseilcude  eingehängt  hatte, 
als  er  den  Zug  vom  Hnkctibnutn  abnahm.  Der  billig 
Denkende  wird  indes»  aus  diesem,  einzig  und  allein  durch 
Fahrlässigkeit  hervor  gerufenen  l'nfull,  dem  übrigens  nach 
gepflogenen  Erhebungen  ein  mehrjähriger  anstands- 
loser Betrieb  der  gleichen  Einrichtung  im  ktiuigl.  Hof- 
opem-Tlicater  in  Budapest  gegenüber  stellt,  eben  so  wenig 
anf  die  Gefährlichkeit  der  so  eingerichteten  Dekorations- 
züge schliefsen,  als  es  beispielsweise  thorieht  wäre,  die 
Benutzung  der  Eisenbahn  zu  unterlassen,  weil  eine  fahr- 
lässige Weicheustellung  den  Zng  gefährden  kann. 

Dass  die  ganze  Einrichtung  von  der  Maschinen- 
fabrik A.  1*.  Hiedinger  in  Augsburg  ansgefUlirt  wurde, 
Ist  bereits  in  den  früheren  Mittheilungen  erwähnt  worden. 


Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- Gebäude  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz -Ministeriums 

in  Dresden. 


|jJ3ii'1it  nur  im  Hinblick  auf  den  Umstand,  dass  Preis- 
Ecv8  be  Werbungen  unseres  Fachgebietes  in  letzter  Zeit 
seltener  geworden  sind,  sondern  dnreh  ihre  Ver- 
hältnisse an  sich  durfte  die  in  voriger  Woche  ent- 
schiedene Konkurrenz  für  Entwürfe  zu  einem  Dienste 
Gebäude  des  Sächsischen  Finanz-Ministeriums  eine  nicht 
gewöhnliche  Bedeutung  beanspruchen.  Ihrem  Range 
nach  schon  hoch  stehend,  gewann  die  Aufgabe  noch  an 
Reiz  durch  die  Banstelle,  welche  tür  das  Haus  ans- 
ersehen ist.  und  die  Für  einen  deutschen  Architekten  zu 
einem  verlockenden  Gedanken  mac  hen  musste,  auf  einem, 
so  zahl reio lien  Blicken  ausgesetzten  Platze  ein  Denkmal 
seiner  Kunst  errichten  zu  dürfen.  Nicht  zum  letzten  war 
auch  auf  eine  gewisse  Anziehungskraft  der  als  Preise  be- 
stimmten, nicht  unerheblichen  Summen  (8000,  5* mm»  und 
8000A)  zu  rechnen.  — Wirklich  hat  das.  von  ans  anf  8. 00 
n.  72  besprochene  Preisausschreiben  in  den  Kreisen  der 
Fachgenossen  zunächst  auch  grofse  Beachtung  gefunden: 
es  sollen  mehr  als  500  Programme  verlangt  und  verschickt 
worden  sein. 

Ikon  gegenüber  hat  sich  die  that sächliche  Betheiligung 
rm  der  Wettbewerbung  keineswegs  als  sehr  stark  erwiesen. 
Denn  wenn  auch  die  immerhin  ansehnliche  Zahl  von  85 
Arbeiten  ehtgcgaugeii  ist,  so  muss  doch  dal«*!  berücksichtigt 
werden,  dass  etwa  2 Dritttheile  derselben  von  der  Archi- 
tektenachaft  des  Jgutdc»  lierrühreti,  die  es  mit  Recht  für 
eine  Ehrenpflieht  gehalten  hat.  von  diesem  Kampfe  sieh 
nicht  fern  zu  halten.  Es  bleiben  also  nicht  mehr  als  25 — 30 
Entwürfe  nicht  sächsischer  Bewerber,  von  denen  etwa  15 
von  Angehörigen  der  Berliner  Schule,  die  übrigen  von 
anderen  deutschen  Architekten  eingesandt  sein  dürften;  das 
Ausland,  insbesondere  Oesterreich,  das  sonst  bei  größeren 
deutschen  Konkurrenzen  selten  zn  fehlen  pflegt,  scheint, 
diesmal  auf  eine  Theilnahme  ganz  verzichtet  zu  haben. 

Die  Griiude  für  eine  solche  Zurückhaltung  sind  aller- 
dings nicht  schwer  zu  erkennen,  sobald  mau  bei  eingehen- 


der Betrachtung  der  in  trefflicher  Weise  ausgestellten  Ent- 
würfe nur  erst  in  die  eigenartigen  Momente  der  Aufgabe 
sich  vertieft  hat.  Während  wir  seinerzeit  nach  flüchtiger 
Kenntnisnahme  der  Programm-Bedingung  dieselbe  als  dank- 
bar glaubten  bezeichnen  zu  dürfen,  mussten  wir  nus  nun- 
mehr davon  Überzeugen,  dass  dies  in  Wirklichkeit  keines- 
wegs der  Fall  war,  dass  sieh  vielmehr  einer  praktischen 
und  zugleich  künstlerischen  Lösung  der  Aufgabe  ganz 
ungewöhnliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellen,  welche 
es  sehr  begreiflich  machen , dass  viele  Fach  genossen  von 
dem  betreffenden  Versuche  Abstand  genommen  haben. 

Wir  wollen  hier  sogleich  voraus  schicken,  dass  es  leider 
keinem  einzigen  Bewerber  gelangen  ist,  jener  Schwierig- 
keiten völlig  Herr  zu  werden.  Die  dem  Programm  am 
meisten  entsprechenden,  den  amtlichen  Bedürinissen  am 
sorgfältigsten  angepassten  Entwürfe  mntlicn  wenig  an  und 
sind  einer  so  bevorzugten  Baustelle  nicht  ganz  würdig, 
während  diejenigen  Arbeiten,  welchen  die  gröfsten  künst- 
lerischen Vorzüge  zu  eigen  sind,  wiederum  an  so  schweren 
prakt ist-heil  Mängeln  leiden,  dass  an  ihre  unmittelbare  Ver- 
wendung nicht  wohl  gedacht  wenlen  kann.  Die  grofse 
Hauptmasse  der  Entwürfe,  — von  einer  Anzahl  unreifer 
Leistungen,  welche  nicht  in  die  Gesellschaft  der  übrigen 
gehören,  ganz  abgesehen,  — hält  freilich  zwischen  diesen 
beiden  Gegensätzen  die  Mitte  und  ist  anch  ihrem  inneren 
Wcrtlie  nach  als  Mittelgut  zu  bezeichnen.  Dazu  sind,  wie 
dies  bei  der  genauen  Festlegung  des  Programms  und  der 
überwiegenden  Hcihcilimmg  von  Architekten  einer  und  der- 
selben Schule  sehr  natürlich  ist.  die  Grnmlmotive  der  An- 
ordnung vielfach  so  verwandt,  dass  die  meisten  Entwürfe 
eine  unvcrkcnnliarc  Familien- Aehnlichkeit  mit  einander  auf- 
weisen, und  dass  trotz  der  grofsen  Zahl  von  Arbeiten 
die  Zahl  selbstständiger  eigenartiger  Lösungen  dennoch 
eine  verhältnis'inüfsig  nur  beschränkte  ist. 

Im  grofsen  und  ganzen  kann  demnach  das  Ergebnis» 
der  Pivisbewerhung  schwerlich  als  sehr  befriedigend  ange- 
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sehen  werden  — weder  im  Sinne  der  Sächsischen  Re- 
gierung, welche  dasselbe  verunstaltet  hat,  noch  vom  Stand- 
punkte unserer  Fnchint«  ressen.  Erstere  Imt  zwar,  wie  es 
der  unlengbare  Nutzen  jeder  Konkurrenz  ist,  eine  Anzahl 
Werthvoller  Gesichtspunkte  für  die  künftige  Lösung  der 
Aufgabe  gewonnen,  aber  kaum  einen  Entwurf,  welcher  der 
Ausführung  d-s  Baues  zu  Grunde  gelegt,  geschweige  denn 
unmittelbar  für  dieselbe  gewühlt  werden  könnte.  Unsere 
Faehinteressen  aber,  denen  aus  der  voraussichtlich  un- 
günstigen Einwirkung  dieses  Ergebnisses  auf  spätere  Ent- 
schlüsse der  Silcbsischeu  Regierung  ein  unmittelbarer 
Schaden  erwachsen  dürfte,  können  sich  nicht  einmal  damit 
trösten,  dass  durch  mehre  eigenartige  Schöpfungen  ersten 
Ranges,  wie  sie  so  mauche  frühere.  Bewerbung  hervor 
gerufen  hatte,  die  Sache  der  Buuknn>t  wenigstens  eine  ideale 
Förderung  erfahren  habe. 

Unter  diesen  Verhältnissen,  welche  die  architektonischen 
Mitglieder  des  Preisgerichtes  angeblich  zu  dem,  aus  formal- 
juristischen  Gründen  zurück  gewiesenen  Anträge  veranlasst 
haben  sollen,  die  für  Preise  ausgesetzle  Summe  lediglich 
zum  Ankauf  einer  gröfsereu  Zahl  als  gleichwertig  anzu- 
sebender  Arbeiten  zu  verwenden,  wollen  auch  wir  in  keine 
allzu  gründliche  Besprechung  der  Konkurrenz  nns  ein- 
lassen. Wir  begnügen  uns  damit,  in  Kürze  ihr  sachliches 
GesÄinnit-Ergebniss  zu  erörtern  und  demnächst  auf  eine 
beschränkte  Anzahl  von  solchen  Arlieiten  einzug«*hen. 
welche  aus  irgend  einem  Grunde  ans  der  Masse  der  übrigen 
sich  hervor  heben. 

Als  Baustelle  für  das  Gebäude  ist  bekanntlich  ein 
Theil  der  ehemaligen  militär-fiskalischen  Grundstücke  in 
Neustadt- 1 »resden  userseheo  worden  und  zwar  derjenige 
Block,  welcher  auf  der  linken  (westlichen)  Seite  des  an  der 
Ausmündung  der  neuen  Elbbrücke  auf  dem  rechten  Fluss- 
ufer  geplanten  grofsen  Platzes,  zunächst  dem  Strome  liegt. 
(Man  vergl.  den  Liurcplan  auf  S.  320,  Jabrg.  R5  u.  Bl.) 
Als  Gegenstück  zu  demselben  soll  später  noch  ein  anderes 
Miuisterial-Gebäude  errichtet,  werden,  wie  es  überhaupt 
Absicht  der  Sächsischen  Staats- Regierung  ist.  die  einer  Er- 
neuerung und  Vergrößerung  bedürftigen  Sitze  der  höchsten 
Staatsbehörden  ganz  nach  jenem,  hiernach  zu  einem  höheren 
Range  bestimmten  Stadttheil  zu  verlegen.  Heber  das  inner- 
halb des  Gebäudes  zu  befriedigende  Kaum-Ü'-dürfniss  ent- 
hielt das  Programm  — offenbar  auf  Grund  eines  von  amt- 
licher Seite  aufgestellten  Vorentwurfes  — ausführliche 
Auskunft,  indem  nicht  nur  über  das  annähernde  Flächen- 
timafs  der  einzelnen  Räume,  sondern  auch  über  ihre  ange- 
messene Verthei  hing  in  die  verschiedenen  Geschosse  (Unter- 
geschoss, Erdgeschoss  und  2 Obergeschosse)  und  ihre  Zusammen- 
legung Vorschriften  bezw\  Andeutungen  gegeben  waren.  (Für 
die  Minister- Wohnung  war  neben  einem  besonderen  Eingänge 
die  Lage  im  Eni-  und  Untergeschoss  ausdrücklich  verlangt. 
Kehr  zweckmäßig  war  es,  dass  nicht  die  äufsersten,  auch 
von  den  Vorsprüngen  nicht  zu  überschreitenden  Grenzen  der 
Baustelle  angegeben  waren,  sondern  die  Manfse  des  eigent- 
lichen Baublocks  (14t)»"  zu  03  ) und  daneben  die  Maafse, 

um  welche  die  Vorbauten  der  verschiedenen  Seiten  aus 
diesem  Blocke  vortreten  durften. 

Das  bei  der  Grundriss-Gestaltung  in  den  Vorder- 
grund tretende  Moment  war  natürlich  die  Frage,  wie  dem 
Gebäude  bei  vollkommener  Erfüllung  des  praktischen  Be- 
dürfnisses doch  das  Gepräge  eines  öffentlichen  Denkmal- 
bnues  verliehen  werden  könne,  d.  h.  also,  wie  der  lang- 
weiligen Einförmigkeit  der  unzähligen,  an  Korridoren  auf* 
znreihenden  Schreibstuben  durch  Einfügung  größerer,  zu  > 
einer  interessanten  architektonischen  Wirkung  im  Inneren  j 
und  Aenfseren  Gelegenheit  gebender  Räume  zu  begegnen  ; 
sei.  Das  Programm  bot  hierfür  wenig  Anhaltspunkte  dar, 
da  unter  den  verlangten  Dienst  räumen  nur  ein  einziger 
(Bibliothek-,  Konferenz-  und  Lese-)  Saal  von  höherem  ■ 
Range  und  größeren  Abmessungen  sich  befindet:  es  waren 
also  im  wesentlichen  nur  die  Vestibüle  und  Treppenhäuser, 
welche  als  Gegenstände  architektonischer  Ausgestaltung  und  I 
Repräsentation  für  den  Innenban  in  Frage  kamen,  während  , 
eine  Gliedernng  und  Belebung  des  Aeußeren  mehr  ans  dem  j 
Bedürfnisse  der  Massen-Gnippirung  im  allgemeinen  als  aus  , 
den  durch  die  Raumbestimmung  gegebenen  Motiven  abge*  j 
leitet  werden  musste.  Die  Vestibüle,  Vorräume  und  : 
Treppenhäuser  — namentlich  das  große,  zumeist  nur 
bis  zum  1.  Obergeschoss  führend«  Haupt  - Treppenhaus 
— sind  es  daher  auch,  welche  in  fast  allen  Grundrissen  die 
Hauptrolle  spielen  und  zwar  leider  in  nur  allzu  vielen,  mit 
einer  durch  die  Aufgabe  selbst  in  keiner  Weise  gerechtfertigten 
Uebertrejbuflg.  Han  findet  da  riesige,  oft  verdoppelte,  mit  , 


hoch  ragenden  Kuppeln  überdeckte  Treppenhäuser,  welche 
einen  ganzen  Gebäudeflügel  einnehinen,  Wartehallen,  wie  sie 
für  das  Leipziger  HWchsgvrichtwhaiis  angeordnet  waren, 
kirc.hennrtige  Vorräutiie  tisw,  usw.  Freilich  fehlt  es  im 
Gegensätze  dazu  auch  nicht  an  den  einfachsten  und  nüch- 
ternsten, jeden  Raumltixus  aufs  ängstlichste  vermeidenden 
Lösungen,  zum  Glück  aber  auch  nicht  an  Arbeiten,  welche 
in  dieser  Beziehung  die  richtige  Mitte  halten  dürften.  Dank 
den  Fortschritten,  welche  die  Kunst  der  Grundriss-Anord- 
nung während  der  letzten  Jahrzehnte  in  Deutschland  ge- 
macht hat,  sind  grobe  Verstösse  gegen  die  Klarheit  der 
Verbindungen  und  der  Beleuchtungs-Erfordernisse  verhält- 
nismässig nicht  häufig:  wohl  aber  ist  die  Abmessung  der 
Arbeitsräume,  namentlich  ihre  Tiefe,  des  öfteren  wenig 
j zweckentsprechend  gewählt  worden.  Iii  wie  weit  die  ein- 
j zollten  Räume  überall  das  erforderliche  Flächenmnafs  auf- 
weisen  und  ob  ihre  Lage,  bezw.  Zusammenlegung  den  auit- 
I liehen  Bedürfnissen  mehr  oder  minder  günstig  ist  — Fragen, 
welche  die  Preisrichter  in  erster  Linie  beschäftigt  und  ihr 
schlicfsliches  Unheil  wesentlich  bestimmt  haben  dürften  — 

| sind  wir  festzustellen  natürlich  nicht  im  stand«  gewesen. 

lin  grofsen  und  ganzen  liegt  der  grofsen  Masse  der 
Entwürfe,  wie  schon  erwähnt,  eiu  und  dasselbe  Hauptmotiv 
zu  Grunde,  wie  es  aus  der  Fonu  und  Größe  der  Banstelle 
i gleichsam  von  selbst  sich  ergab:  ein  die  vorgescliriebenen 
Grenzen  des  Baublocks  einbaltemles  Rechteck,  im  Linern 
durch  einen  Miitelfliigel  getheilt,  so  dass  also  2 große 
Haupthöfe  entstehen.  Je  nach  der  Anordnung  der  Treppen 
usw.  ergeben  sich  natürlich  miumichfaehe  Abweichungen  im 
einzelnen.  Bald  wird  die  ganze  inner«  Parti«  des  Mittel- 
Hügels  durch  Oberlicht  erhellt  bald  wird  derselbe  durch 
mehre  oder  auch  nur  einen  Lichthof  durchbrochen,  der 
sich  manchmal  so  erweitert,  dass  man  von  einer  Anlage 
mit  3 Höfen  und  2 Mittelfingeln  redeu  kann.  Zuweilen  ist 
auch  den  Seitenflügeln  eine  so  bedeutende  Tiefe  gegeben, 
dass  auch  in  diesen  Licht  hole  angelegt  w erden  mussten  usw. 
usw.  Al»  abweichende  eigenartige  Anlagen,  anf  deren  be- 
deutendste wir  Jm  einzelnen  zurück  kommen  werden,  findet 
man  dann  eine  weitere  Tbeiluug  der  Höfe  durch  «inen 
(Juerflügel,  Gebäude  von  der  Form  eines  eines  \ — J, 
eines  usw. 

Der  schwierigste  l*unkt  der  ganzeu  Grundriss-Gestal- 
tung, der  Punkt,  an  welchem  thaLsäcIilich  auch  die  grosse 
Mehrheit  der  Bewerber  gescheitert  ist,  mal  mit  dem  wir 
uns  daher  etwas  näher  beschäftigen  müssen,  war  die  An- 
lage der  Ministerwohnung. 

Bekanntlich  hat  die  Einschaltung  einer  grösseren  Woh- 
nung innerhalb  eines  öffentlichen  Gebäudes  stet«  etwas 
Missliches.  Hält  man  das  aus  dem  Bedürfnisse  der  Dieiist- 
riiume  sich  ergebende  Schema  für  diese  Wohnung  fest,  so 
wird  die  letztere  räumlich  zu  ausgedehnt,  und  wenig  behag- 
lich; dennoch  alter  ist  es  erwünscht  bezw.  nothwemiig,  sich 
diesem  Zwange  zu  unterwerten,  einmal  weil  unter,  bezw. 
über  der  Wohnung  Dicnsträume  zu  liegen  pflegen,  dann 
aber  auch,  weil  mit  der  Möglichkeit  einer  späteren  Ver- 
wendung der  Wohnräume  für  Dienstzwecke  gerechnet  werden 
muss.  Fehlt  es  nicht  an  Raum  für  eine  Erweiterung  des 
Gebäudes  in  anderer  Art,  so  wird  es  stets  als  di«  best« 
Lösung  erscheinen,  die  Wohnung  ganz  von  den  Dienst* 
räumen  abzuzweigen  und  als  einen  selbständigen  Theil  des 
Gebäudes  eigenartig  auszubildeu,  wie  dies  in  einigen  Ent- 
würfen für  das  Leipziger  Reichsgerichtshaus  mit  Glück 
geschehen  war  und  auch  in  diesem  Falle  von  einem  Be- 
werber — leider  nicht  mit  demselben  Glück  und  mit  der- 
selben Berechtigung  — versucht  worden  ist. 

Zu  der  an  und  für  sich  schon  ungünstigen  Bestimmung, 
dass  eine  Wohnung  für  den  Minister  innerhalb  des  Gebäudes 
unterzubringen  sei.  trat  aber  hier  als  das  erschwerendste 
Moment  noch  die  Forderung,  dass  die  Repräsentation»-  und 
Wohnräume  derselben  ins  Erdgeschoss,  die  Wirthschafta- 
ränme  ins  Untergeschoss  zu  legen  seien.  Es  sei  dahin  ge- 
stellt, ob  diese  Forderung  mehr  ans  dem  Wunsche  mög- 
lichst leichter  Zugänglichkeit  der  Wohnung  oder  au»  der 
Anschauung  entsprangen  ist,  dass  die  aus  Raumersparnis» 
ins  Untergeschoss  zu  verweisenden  Wirthschaftsräume  mit 
den  Wobnräuraen  möglichst  unmittelbar  zusammen  hängen 
sollten:  jedenfalls  hatte  sie,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
aufs  allerangünsligste  gewirkt.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
hierbei  der  Zwang  des  sonstigen  Grundriss -Schemas  im  höch- 
sten Maaße  sich  fühlbar  machte  und  dass  übenlies  ein  Wechsel 
in  der  Höhe  der  einzelnen  Wohnräume  — für  eine  befrie- 
digende architektonische  Ausgestaltung  derselben  eine  uner- 
lässliche Bedingung  — nahezn  unmöglich  gemacht,  bezw.  aufs 
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üufserste  eingeschränkt  war,  hat  sie  nämlich  auch  viele  Be- 
werber zu  sehr  bedenklichen,  nicht  zu  billigenden  Anordnungen 
verleitet.  War  es  auch  ausgeschlossen,  den  grofsen  Reprüsen- 
tations-Saal  der  Ministerwohnung  zu  einem  entsprechenden 
Motiv  der  Fahnde  machen  zu  können,  so  lag  es  doch  nahe, 
Ihm  wenigstens  eine  bedeutsame  Lage  im  Grundriss  — also 
in  der  Axe  der  Ost-  oder  Südfront  — anzuweisen,  zumal 
er  dann  wenigstens  durch  einen  Balkon,  einen  Portikus  oder 
dergl.  ausgezeichnet  werden  konnte.  Die  gleiche  Stelle 
aber  ergab  sich  zumeist  als  die.  günstigste  für  den  Eingang 
zn  jener  Wohnung  and  es  entstanden  daraus  Gegensätze, 
die  meist  eine  wenig  glückliche  Lüsnng  erfahren  haben. 
Weitaus  die.  meisten  Bewerber  haben  sich  nicht  gescheut 
den  Eingang  unterhalb  des  Saales,  also  im  Untergeschoss 
anzulegen,  dem  dann  eine  für  seiue  sonstige  Bestimmung 
ganz  überflüssige  nud  mit  der  Knappheit  der  Gesammt- 
Anordnung  im  stärksten  Widersprach  stehende  Höhe 
(bis  zu  5 ■ i.  L.)  gegeben  worden  ist  — ein  Ausweg,  an 
den  sich  freilich  die  Preisrichter  nicht  gestossen  haben, 
der  aber  wohl  schwerlich  Aussicht  auf  Annahme  hat. 
Andere  haben,  nicht  ohne  Künstelei,  den  Eingang  in  einen 
Eckpavillon  verlegt,  während  wieder  andere  diese  Lage  dem 
Saale  zn  wiesen,  der  aber  dann  zunächst  in  eine  weniger 
günstige  Verbindung  mit  den  Nebenräumen  gebracht  wenlen 
konnte.  — Alles  in  allem  sind  es  tlmtslchlich  sehr  wenige 
Entwürfe  — von  einem  idealen  Standpunkte  aus  betrachtet 
vielleicht  sogar  kein  einziger  — in  welchen  jene  Wohnung 
eine  Anordnung  aufweist,  welche  den  an  sie  zu  stellenden 
Anforderungen  an  Wirde,  Schönheit  und  Behaglichkeit 
entspräche. 

Dürfen  wir  uns  daher  gestatten,  iu  Betreff  der  weiteren 
Bearbeitung  der  Aufgabe  einen  Vorschlag  zu  ttussern,  so 
ist.  es  der,  in  erster  Linie  auf  jene  erschwerende,  unserer 
Ansicht  nach  aber  zugleich  überflüssige  Bestimmung  zu  ver- 
zichten. Die  Zahl  derjenigen  Wirthschaftsräuiue,  welche 
mit  der  Wohnung  unmittelbar  zusammen  hängen  müssen, 
ist  nicht  so  greis,  als  dass  sie  nicht  noch  in  einem  Ge- 
schoss mit  ihr  im  Innern  sich  uuterbringen  Hessen.  Es 
kann  dann  für  die  Minist erwohnnug  die  Lage  im  I.  Ober- 
geschoss gewühlt  werden,  wodurch  es  ermöglicht  wird,  den 
Saal  durch  2 Geschosse  reichen  zu  lassen  und  ihn  zugleich 
zu  einem  Paraden motive  zu  machen.  Sollte  man  sich  ent- 
geh Hessen,  die  Wohnung  mit  einem  Fahrstühle  auszurüsten, 
was  in  Zukunft  für  derartige  Anlagen  wohl  als  eine  selbst- 
verständliche Bedingung  angesehen  werden  dürfte,  so  könnte 
sie,  zum  grössten  Vortheil  der  ganzen  Anlage,  sogar  ins 
II.  Obergeschoss  verlegt  werden  — eine  Anordnung,  vor 
welcher  man  sich  anderwärts,  z.  B.  beim  Gebäude  des 
Berliner  Reichs- Justizamts,  mit  Recht  durchaus  nicht  ge- 
scheut. hat.  — 

Erheblich  weniger  ist  über  die  architektonische 
Seite  der  Lösung  zu  sagen,  welche  nach  der  Lage  der 
Verhältnisse  vorzugsweise  in  dpr  Gestaltung  der 
Fahnden  zum  Ausdruck  gelangt  ist.. 

Als  die  Haupt-Standpunkte  für  eine  künftig«*  Würdigung 
des  Gebäudes  sind  ohne  Zweifel  die  ihm  gegenüber  liegende 
Brfihl’sche  Terrasse,  sowie  die  beiden  Elbbrücken  an- 
zusehen. während  die  Erscheinung  desselben  von  den  be- 
nachbarten ötrafsen,  bezw.  von  dein  östlich  gelegenem  Platze 


1 an  Wichtigkeit  nachstehen.  Wohl  die  meisten  Bewerber 
sind  sich  der  Nothwendigkeit  bewusst  gewesen,  in  der 
Architektur  des  Hauses  hierauf  einige  Rücksicht  zu  nehmen  — 
aber  leider  nur  allzu  häufig  mit  einer  vollständigen  Täuschung 
über  die  Mittel,  welche  für  den  an  gestrebten  Zweck  sich 
wirksam  erweisen  dürften.  Viele  haben  geglaubt,  dass  Ihre 
Fahnden  uni  so  mächtiger  zur  Geltung  kommen  würden, 
je  bewegter  die  Umnsslinle  des  Hauses  gestaltet  und  für 
je  kräftiger«  Schatten  Wirkung  in  der  Fahnde  gesorgt  sei, 
während  dies  doch  gerade  Mittel  sind,  welch«*  das  Haus 
kleiner  erscheinen  lassen  nud  eine  grofsartige  Wirkung  des- 
selben uni  so  eher  zu  erwarten  ist,  je  mehr  die  Vorsprünge 
eingeschränkt  wenlen  und  je  geschlossener  das  Umrissbild 
gehalten  wird.  So  sieht  man  denn  die  völlig  zerklüfteten 
Fronten  des  Hauses  iu  vielen  Entwürfen  mit  einem  Aui- 
wande  von  Kup|>elu  und  Thürmen  geschmückt,  welche  «las 
Dienstgebände  einer  Behörde,  die  vor  allen  anderen 
„Ma&ft  zu  halten“  hat.  der  Erscheinung  d«?s  Kreml  in 
Moskau  annähern ; nur  «lass  nicht,  russische  Bauteil,  sondern 
die  Thurm-  und  Backformen  der  Frauenkirche,  de«  Zwingers 
und  des  Japanischen  Palais  in  Dresden  die  Vorbilder  ab- 
gegeben haben,  aus  welchen  die  betreffenden  Motive  zumeist 
abgeleitet  worden  sind.  Es  muss  jedoch  anerkannt  werden, 
dass  im  Gegensatz  zu  diesen  Verirrungen  auch  nicht  wenige 
Arbeiten  vorhanden  sind,  welche  in  dem  fraglichen  Punkte 
«las  Richtige  getroffen  haben,  wenn  die  Zahl  derjenigen 
Arbeiten  auch  selbstverständlich  nur  klein  ist,  deren 
F&Cadengestaltnng  als  eine  selbstständig  empfundene  künst- 
lerische Leistung  von  eigenartigem  Gepräge  betrachtet 
werden  kann. 

Auf  die  Behandlung  «1er  Architektur  im  einzelnen 
können  wir  in  Kürze  kaum  eingehen.  Wie  in  stilistischer 
Beziehung  so  ziemlich  alle  Abarten  der  Renaissance  vor- 
liegen  (vorwi«*gen«l  die  italienische  Renaissance  in  der  Auf- 
fassung der  Nicol&i'sclien  Schule  und  des  Barock,  vereinzelt 
auch  deutsche  un«l  mtslern-französisdi«  Renaissance),  so 
herrscht  auch  in  «len  Motiven  der  Fa^aden-GliederuDg  eine 
grosse  Maiiuiclifaltigkeit  — sei  es,  dass  «lie  beiden  unteren 
und  die  hcid«‘ii  oberen  als  Unterbau  bezw.  Aufbau  zu- 
sammen gefasst  sind,  sei  es,  dass  eine  Dn  itlieilung  gewählt 
Ist,  bei  welcher  das  Untergeschoss  den  Fufs,  das  oberste 
Geschoss  «len  Hals  bilden,  sei  es,  dass  die  Vorsprünge  durch 
Säalenstellangen , Portiken  oder  Loggien  ausgezeichnet 
sind,  usw.  usw.  Neben  vielem  Schablonenhaften  ist  auch 
vieles  sehr  Gelungene  und  Reizvolle  vertreten  ttnd  eben  so 
Hegen  in  Bezug  auf  «lie  Gestaltung  der  Innenarchitektur, 
i insbesondere  des  grossen  Treppenhauses,  nicht  wenige  glück- 
liche uml  werthvolle  Leistungen  vor. 

Jedenfalls  ist  «lie  Zahl  deijenigen  Entwürfe,  welche 
in  ihrer  architektonischen  Gesainmt-Erscbeinung  oder  in 
künstlerischen  Einzelheiten  Befriedigendes  darbieten,  ungleich 
größer  als  «lie  Zahl  derjenigen  Arbeiten,  welche  eine 
glückliche  Lösung  des  Grundriss«*«  erzielt  haben.  — 

Indem  wir  nunmehr  auf  di«  hervor  ragenderen  Arbeiten 
in  Kürze  eingehen,  lassen  wir  — ohne  damit  irgend  welche 
Rangabstufung  andeuten  zu  wollen  — den  3 preisgekrönten 
Entwürfen  di«*  anderen  in  derjenigen  Reihe  folgen,  welche 
I sie  nach  dem  Zeitpunkte  ihrer  Einlieferung  in  «1er  Aus- 
| Stellung  behaupten.  (»rbi»*  folgt.) 


Das  Eisenbahn-Unglück  bei  Wannsee. 


. ujjWn Whn-Unfälle  scheinen  etwas  Epidemisches  an  sich  zu 
IflSffl  haben,  insofern  sie  erfahrungmäfsig  lange  Zeiträume  hin- 
- durch  unterbleiben,  um  dann  plitz  lieh  anfzuspringen 
und  es  in  kurzer  Zeit  zu  m««hrfuchcn  Wiederholungen  zu  bringen. 
Bei  der  Berlin-Potadam-Magdeburger-Eisenbahn  scheint  dies  zu- 
SU  treffen,  nachdem  auf  derselben  im  Laufe  von  nur  4 Jahren 
3 schwere  Ungliicksfalle  sich  ereignet  haben,  worunter  xwei, 
die  sowohl  nach  Ursachen  als  Wirkungen  von  ziemlich  gleicher 
Beschaffenheit  sind.  Wie  «Jer  am  24.  September  v.  J.  auf  dein 
Bahnhofe  Berlin  stattgefundene  Unfall  durch  Stehenhutten  eines 
Zuges  über  «las  Markirzeichen  hinaus  veranlasst  worden  war  1 
lad  II  Personen  theils  das  Leben,  theils  den  Besitz  ihrer  Q|*  1 
sundheit  gekostet  hat,  so  auch  hei  dem  Eisenbahn-Unglück  auf 
dem  Bahnhofe  Wannsee,  das  sich  am  19.  d.  M.  Abends  gegen 
91/*  Uhr  ereignet  hat. 

Wannsee,  ein  au  Sonn-  und  Festtagen  stark  besuchter 
Punkt  der  nähern  Umgebung  Berlins,  ist  Station  gleichzeitig 
der  Bahn  Berlin-Blankenheim  und  einer  an  die  direkte  Bahn  i 
Berlin-Potsdam  sich  anlegemlen  Ansbuchtang  za  den  Havelseen  I 
hezw.  dem  (irunewuld,  welche  «len  Namen  Wannsce-Bahn  führt. 
Ein  Tlicil  der  Gleisanlagen  des  Bahnhofs  ist  in  nachstehender 
Skizze  schematisch  dargestellt.  Beide  sieh  hier  berührenden 
Bahnen  sind  2glcisig  ansgefiibrt  und  stehen  am  linken  Ende  1 


— in  der  Richtung  nach  Potsdam  hin  — mit  einander  in  Ver- 
bindung, 8«)  dass  die  Ueberleitung  ganzer  Züge  nnd  einzelner 
Wagen  von  einer  auf  die  amlerv  Bulin  stattfinden  kann.  Nach 
der  Skizze  ermöglichen  die  Gleisanlagen  der  Wnnnsee-Bahn  auf 
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Bahnhof  Wannsee  es,  zwei  Züge  in  Nebengleisen  aufzustellen, 
welche  freilich  nicht  ohne  Mitbenutzung  der  Hauptgleise  erreicht 
werden  können.  Der  Verkehr  des  Bahnhofs  ist  ein  müßiger; 
nur  an  Sonn-  und  Festtagen  kann  derselbe  durch  Einlegen  von 
Extrazügen  erheblich  werden.  Am  Abend  des  19.  war  zur 
Zurückführung  einer  zahlreichen  Menschenmenge , die  nach 
Wannsee  geeilt  war,  von  Berlin  aus  ein  Extrazug  nach  dorthin 
entsandt  worden,  welcher  auf  dem  Nebengleis  III  Aufstellung  ge- 
nommen hatte.  Dieser  Zug  sollte  anmittelbar  nach  Eintreffen 
eines  um  8.50  Abends  vom  Bahnhof  Berlin  nach  Potsdam  (bezw. 
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Werder)  abgelassenen  Zugs»  welcher  fahrplanmüfsig  um  9.19 
Wannsee  erreicht  und  die  Kreuzung  mit  dem  Nebengleis  Jassiren 
■ante,  abgelassen  werden;  er  wnd  um  diese  Zeit  aneh  veil 
besetzt  da,  leider  bo  weit  über  das  M ark irseichen 
bei  der  Weiche  unmittelbar  neben  dem  Stations- 
gebäude hinaus,  dass  der  letzte  Wagen  von  der  Loko- 
motive erfasst  und  zertrümmert,  auch  der  vorletzte  Wagen  noch 
erheblich  beschädigt  ward  und  die  Lokomotive  des  anstoßenden 
Zuges  unitiel.  Sehr  verschlimmert  wurde  das  Ereigniss  durch 
den  Umstand,  dass  beim  Zuaaminenstofs  der  unter  dem  erfassten 
Wagen  angebrachte  Fettgas- Behälter  beschädigt,  und  das  dem- 
selben entströmende  Gas  entzündet  ward.  Der  unmittelbar  er- 
folgte Tod  von  3 Personen  scheint  der  Hauptsache  nach  durch 
Verbrennung  erfolgt  zu  sein;  von  7 andern  Personen  die  theiß 
durch  Feuer,  theifs  aut'  anderweite  Art  verletzt  worden  sind, 
sind  inzwischen  noch  zwei  verstorben. 

Dass  es  nicht  gelang,  die  3 vom  Verbrennungstode  er- 
eilten Personen  rechtzeitig  uus  dem  Wagen  heraus  zu  bringen 
wird  der  Einrichtung  desselben  zur  Last  gelegt:  derselbe 
soll  ein  sogen.  Interkonmiunikations  -Wagen  mit  3 Abthei- 
lungen gewesen  und  das  eine  Wagenende  verschlossen  ge- 
wesen sein. 

Selbstverständlich  ist  dem  einen  Verschulden  der  vorschrifts- 
widrigen Aufstellung  des  Zuges  ein  zweites  hinzu  getreten: 
das  Geben  des  Ei nfah rt-Sig n ale s für  'len  Perliner  Zug. 
Mit  diesem  Verschulden  wird  der  dienstthuende  Stations-Assistent 
leiastet,  der  das  Einfahrts-Signal  gegeben  haben  soll,  ohne  sich 
zuvor  von  der  Freiheit  de#  Gleises  Ucberzeugang  verschafft  zu 
haben.  Ob  und  welche  Entlustungsgrlindc  diesem  Beamten  zur 
Seite  stehen,  kann  erst  durch  die  eingeleitete  Untersuchung  j 
fesf  gestellt  werden.  Für  die  vorschriftswidrige  Aufstellung  i 
des  Zuges  fuhrt  man  entschuldigend  an,  dass  dieselbe  durch 
das  nachträgliche  schnell  auszuführende  Ankuppeln  eines  Wagens 
verursacht  worden  sei.  Dieser  Wagen  sei  erst  spät  von  der  ; 
anderen  Bahnhoßseite  (der  Berlin-Hlankenlieiincr  Hahn  aus)  zu-  | 
geführt  und  bei  der  Bewegung  des  Zuges,  dem  er  angehängt 
werden  sollte,  ihm  entgegen,  etwas  hastig  angestoßen  worden, 
so  dass  er  rückläufig  wurde  und  seinen  Rücklauf  über  das  ! 
Mnrkirzeirhcn  hinaus  fortsetzte.  Ob  diese  Angabe  zutreffend  I 
ist  mler  nicht,  bleibe  dahin  gestellt;  wäre  aber  auch  ersteres  I 


I der  Fall,  so  würde  eine  Entschuldigung  von  einiger  Erheblich- 
’ lichkcit  darin  noch  kauin  gefunden  werden  können. 

Was einigennaafsen  als  ein  Glück  bei  dem  Unfall  betrachtet 
werden  kann,  ist  der  Umstand,  dass  der  unstofsende  Zug  fahr- 
planmäßig in  Wannsee  zu  halten  hatte.  Ihm  ist  es  zu  danken, 
«lass  der  Zug  mit  sehr  geminderter  Geschwindigkeit  einfuhr, 
die  Heftigkeit  des  Anpralls  also  verhältnissmüßig  gering  war; 
•ler  Lokomotivführer  soll  außerdem  durch  Geben  von  tiegen- 
dampf das  Mögliche  gethan  haben,  den  Zusammenstoß  za  mildern. 
Da  der  anstoßende  Zug  auch  nur  »ehr  schwach  besetzt  gewesen 
»ein  dürfte  sind  Beschädigungen  von  Insassen  dieses  Zuges 
nicht  zu  verzeichnen;  selbst  der  Lokomotivführer  und  Heizer 
haben  sich  durch  rechtzeitiges  Abspringen  von  der  Lokomotive 
vor  Beschädigungen  retten  können. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  den  Hergang  der  Sache,  wie 
er  sich  nach  den  vorliegenden  Nachrichten  zuverlässigerer  Art 
darstellt  mitgethcilt,  können  aber  nicht  unterlassen  hinzu  zu 
fügen,  wie  höchst  befremdlich  es  wirkt,  dass  das  betr.  Betriebs- 
amt sich  der  moralischen  Verpflichtung  für  Uberhoben  erachtet 
bat,  eine  wenigstens  annähernd  genaue  Darstellung  des  Sach- 
verhalts der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben;  auf  eine  solche  wird 
heute  noch  gewartet,  und  zudem  scheint  allen  Beamten  beson- 
ders aufgegeben  zu  sein,  nichts  zu  verlautbaren.  Sogar  sollen, 
wie  es  sehr  zuverlässig  heilst,  Privatpersonen,  welche  Theil* 
nehmer  des  Unfalls  waren,  von  untergeordneten  Beamten  bedroht 
worden  sein,  für  den  Fall,  dass  sie  etwas  verlautbaren  würden. 
Derartige  Geheimtimerei  schadet  nur  der  Verwaltung  selbst 
und  eröffnet  Ansichten  und  Vermuthungen  den  Weg,  die  ins 
Uebertriebene  oder  Absurde  fallen.  Von  der  Richtigkeit  dieser 
Auffassung  sich  aus  den  zahlreichen  Mitthcilungeu  der  Tages- 
blätter zu  iiherzeugen,  dürfte  die  Verwaltung  mehr  als  hin- 
reichende Gelegenheit  gehabt  hüben. 

Aber  neben  dem,  waa  in  diesen  Auslassungen  derTageshlätter 
un  Unzutreffendem  oder  an  Lächerlichkeiten  unterläuft,  finden 
sich  auch  einige  Wahrheiten  und  Wünsche,  an  denen  die  Ver- 
waltung nicht  ohne  weiteres  wird  vorüber  gehen  können,  will 
sie  das  im  Augenblicke  etwas  erschütterte  Vertrauen  zu  ihrer 
Tüchtigkeit  wieder  gewinnen,  ln  einem  Nachtrage  zu  gegen- 
wärtigem Berichte,  denken  wir  auf  die  „Nutzanwendungen“ 
dieser  Art  besonders  einzugeben.  — B.  — 


Die  Qualifikation  der  Techniker  zur  Bekleidung  der  Stellen  von  Fabrik-Inspektoren. 


Türzlich  hat  die  Berliner  Nntional-Zeitung  eine  Reihe  von 
mit  „Lujo  Brentano"4  Unterzeichneten  Feuilleton-Artikeln 
’ gebracht,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nin-|»  von  dem  Ge- 
danken eingegeben  waren,  zum  Erweise  der  Notli  wendigkeit  der 
Einführung  der  Reichs-Gewerbeordnung  in  die  Reichslande  El 
sass-Lothringen  ein  Scherflein  beizutragen.  Dieser  Zweck  ist 
es  nicht,  der  uns  veranlasst  von  jenen  Artikeln  hier  Notiz  zu 
nehmen,  vielmehr  liegt  der  Anreiz  dazu  einzig  in  dem  Inhalte 
eines  jener  Artikel  der  sich  mit  der  Qualifikation  der  Techniker 
zur  Bekleidung  der  Stellen  von  Fabrik-Inspektoren  belasst. 

Hr.  Brentano  blickt  mit  der  Miene  hoher  Geringschätzigkeit 
auf  Inhalt  und  Umfang  technischer  Bildung  herab;  ein  wenig 
Wissen  uuf  wirtschaftlichem,  speziell  sozial  politischem  Gebiete 
steht  ihm  ungleich  höher,  wie  mau  cs  aus  einer  wörtlichen 
Wiedergabe  der  betr.  Stelle  erkennen  wird,  die  deshalb  hier 
folgt.  Hr.  Breutuno  drückt  sich  wie  folg«  aus: 

„Es  sind  mir  Fälle  bekannt  geworden,  in  denen  Personen 
mit  diesem  Amte  betraut  worden  waren,  gegen  deren  treues 
Streben,  ihrer  Pflicht  zu  genügen,  auch  nicht  der  Schatten 
eines  Verdachtes  aufsteigen  kann.  Allein  sie  standen  von  Haus 
auB  der  Klasse  der  Fabrikanten  nahe,  d.  h.  der  Klasse,  die  sie 
nunmehr  zu  beaufsichtigen  hatten,  oder  waren  wenigstens  ge- 
wohnt, zu  ihnen  mit  einer  ihrer  sozialen  Stellung  entsprechen- 
den Ehrfurcht  aufzublicken.  Sodann  w ar  ihre  Bildung  lediglich 
die  von  Technikern;  von  wirtschaftlichen  und  sozial-politischen 
Kenntnissen  fand  sich  bei  ihnen  kaum  eine  Spur.  Wa#  war 
die  Folge?  Hatten  sie  Erhebungen  über  die  wirkliche  Lage 
der  Arbeiter  zu  machen,  sogalten  ihre  Besuche  und  ihre  Fragen 
stets  nur  der  einen  Seite  der  Betheiligten,  den  Fabrikanten. 
Mit  ihnen  hatte  man  gesellschaftlich  Fühlung  oder  konnte  sic 
wenigstens  leichter  erlangen;  die  gleiche  technische  Vorbildung 

fjab  Berührungspunkte,  die  das  gegenseitige  Verständnis»  er- 
eiebterten.  Da  nahmen  sie  denn  Angaben  von  Durchsehnitts- 
löhnen  entgegen,  bezüglich  deren  Berechnung  jegliche  Anhalts- 
punkte fehlten;  wären  sie  statt  blos  technisch  geschult  auch  in 
der  Sozial -Statistik  bewandert  gewesen,  so  hätten  sie  dagegen 
wohl  vor  allem  gefragt,  in  wie  weit  Gehälter  von  Fabrikbe- 
amten in  die  Lolinsumme,  welche  durch  die  Zahl  der  Arbeits- 
kräfte dividirt  worden  war,  mit  eingerechnet  worden  waren; 
sic  hätten  gefragt,  welche  Lohnsätze  überhaupt  vorkäuieu  und 
wie  viel  Personen  die  einzelnen  Lohnsätze  erhielten.  Da 
wurden  ihnen  ferner  Arbeiter-Speisesäle  mit  gotbischer  Orna- 
mentik, technisch  vollendete  Arbeiterküchen,  Badeanstalten, 
Wohnhäuser,  Ktnder-Asyle  und  dergleichen  Veranstaltungen 
zu  gunsten  der  Arbeiter  gezeigt,  und  über  der  technischen 
Vollkommenheit  derselben  vergaßen  sie  ganz  deren  wirkliche 
sozial-politische  und  wirthüchaftliche  Bedeutung  zu  untersuchen. 
Solche  Fabrikanten  galten  ihnen  daun  selbstverständlich  aß  in 
jeder  Beziehung  mustcrgiltige  Arbeitgeber.  Es  kam  vor,  dass 


sie,  bevor  sie  eine  Fabrik-Inspektion  Vornahmen,  dies  Tags 
vorher  ankündigten,  und  da  sic  alsdann  begreiflicher  Weise 
keine  Gesetzoo-Üebertretungen  vorfanden,  galt  die»  aß  ein  neuer 
Beleg  für  die  Richtigkeit  ihrer  Auffassung.  Und  nicht  nur  dies! 
Von  den  guten  Zuständen,  die  sie  so  in  den  von  ihnen  be- 
suchten Fabriken  gefunden,  wurden  dann  auch  Schlüsse  auf  die 
Zustände  in  den  nicht  besuchten  gezogen.  Nicht  nur,  dass  der 
Befund  unzuverlässig  fest  gestellt  ward,  dass  unzuverlässig  Fest- 
gestellte wurde  noch  verallgemeinert.  Wurden  sie  aber  gar 
vom  Fabrikanten,  den  sie  aufsuchten,  wann  begrüßt,  in  seinen 
Familienkreis  eingeführt  und  an  seinen  Tisch  gezogen,  so  galt 
iliuen  dies  schon  Fast  als  ein  sachlicher  Erfolg.  Von  einem 
Aufsuchen  der  Arbeiter  seitens  dieser  Beamten,  von  einem  Be- 
fragen derselben  and  einer  Kontrole  der  Angaben  der  Fabrikanten 
durch  die  der  Arbeiter  und  umgekehrt  habe  ich  dagegen  nie 
etwas  gehört.  Der  Arbeiter  batte  in  ihren  Augen  von  vorn 
herein  eine  ro  starke  Vermuthung  gegen  sich,  dass  ihnen  der 
Gedanke,  sieh  auch  bei  ihm  zu  unterrichten,  gar  niemals  auf- 
stieg.  Offenbar  aber  würde  eine  selbst  nur  oberflächliche  Kennt- 
nis# der  Geschichte  der  Fabrik-Gesetzgebung  und  ihrer  Hand- 
habung das  Urtheil  der  Betreffenden  so  weit  erzogen  haben, 

I dass  Derartiges  ganz  undenkbar  gewesen  wäre!“  — - — — 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  der  Oberflächlichkeit 
j de#  Urtheils  der  sich  in  diesen  Sätzen  offenbart  im  Einzelnen 
I nachzngehen,  schon  weil  dazu  die.  Autorität  des  Hm.  Verfassers 
i uns  als  nicht  zureichend  erscheint.  Aber  eine  ernste  Zurück- 
weisung, zusammen  mit  einer  Nutzanwendung,  erfordern  Aus- 
lassungen solcher  Art  doch,  und  dieser  besondere  Zweck  ist  es, 
I von  dem  die  nachfolgenden  Ausführungen  eingegeben  sind. 

Wir  denken  aßo,  dass,  um  auf  die  wenigen  von  Hrn. 
Brentano  als  so  bedeutsam  hingestellten  Fragen  sozialer  Natur 
zu  kommen,  man  gerade  keine  Autorität  auf  wirthschaftlichem 
I Gebiete  zu  sein  braucht;  ja  wir  sind  der  Ansicht,  dass  von 
; diesen  Fragen  die  meisten  dem  Ideenkreise  des  Technikers  min- 
: destens  eben  so  nahe  liegen  aß  dem  des  Volkswirthes,  da  sie 
aus  dem  eigenen  Berufe  recht  oft  an  den  Techniker  heran 
treten.  Hrn.  Brentano’#  Ansichten  sind  daher,  so  weit  sie  durch 
jene  Grappa  aufgeworfener  Fragen  gestützt  werden  sollen,  recht 
! hinfällig. 

Man  kann  entgegengesetzt  recht  wohl  sagen,  dass  der 
Volkswirth  manchen  Dingen  des  Fahrikbetriebcs  «in  weit  ge- 
ringeres Verständnis#  entgegen  bringt  aß  der  Techniker. 
Jener  kommt  leicht  in  die  Gefahr,  Einrichtungen  die  der 
Fabrikant  angeblich  im  Interesse  der  Arbeiter  geschaffen,  aß 
etwa#  Vorzügliches  aufzufassen,  wo  das  Gt'genthcil  davon  die 
Wahrheit  ist.  Er  wird  beispielsweise  über  die  Bedeutung  von 
Sch  atz- Vorkehrungen  an  Triebwerken,  über  den  Werth  von 
| Einrichtungen  gesundheitlicher  Natur,  über  die  wirkliche  B«- 
; dcutnng  einzelner  Bestimmungen  in  Fabrikordnongen  hhw.  un- 
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gleich  weniger  leicht  ein  klare*  Hihi  »ich  verschaffen  küuuen, 
als  der  Techniker,  daher  wahrscheinlich  noch  öfter  als  dieser 
dem  Fabrikherrn  gegenüber  der  Getäuschte  sein.  Im  übrigen 
sind  dies  hinlänglich  bekannte  Dinge,  über  welche  namentlich 
bei  Erlass  de«  Gesetzes  betr,  die  Einrichtung  des  Instituts  der  ! 
Fabrik-Inspektoren  bei  den  Gesetzgebern  vollständige  Klarbeit 
eberrscht  hat  Von  Anfang  an  und  bis  heute  sind  daher  die 
teilen  der  Fabrik-Inspektoren  sowohl  mit  Persönlichkeiten  1 
volkswirtschaftlicher  als  technischer  Hildung  besetzt  wurden  ' 
und  nach  unserem  Wissen  ist  darunter  das  teehnische  Element  1 
das  vorherrschende,  ein  Zustand  der  gewiss  nicht  bestehen 
würde,  wenn  die  Kegieruitgen  mit  den  Technikern  auf  diesem 
Gebiete  weniger  günstige  Erfahrungen  gemacht  hätten,  als  mit 
Persunen  von  „nur*  wirtschaftlicher  Bildung. 

Indessen  sind  wir  fern  davon  zu  glauben,  dass  technische 
Studien  allein  eine  gute  Grundlage  für  die  Thütigkeit  der 
Fabrik-Inspektoren  abgeben  könnten.  Abgesehen  von  gewissen 
Seiten,  die  iin  Churukter  des  Betreffenden  selbst  vorhanden  sein 
müssen,  mn  die  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  auf 
diesem  Gebiete  offen  zu  lassen,  würde  uie  berufliche  Bildung 
sicherlich  durch  llinzutritt  einer  Summe  von  Kenntnissen  vom 
wirtschaftlichen  und  Kechtsgebiete  gewinnen. 

Dieser  wohl  vielfach  geteilten  Ansicht  steht  leider  die  That- 
sache  gegenüber,  dass  in  den  Lehndünen  der  preußischen  tech 
n Ischen  Hochschulen  die  Fächer  Volkswirtschaft*- Lehre  und  Ge- 
setzeskundig keine  anerkannte  Geltung  haben,  ja  wie  es  in  Berlin 
in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  in  gewissen  Anfängen  nur  als  etwas 
mit  Widerstreben  Geduldetes  sind.  Eine  Vorlesung  für  Bau- 
recht,  die  aus  einer  früheren  (in  dieser  Hinsicht  weniger  eng- 
herzigen) Zeit  überkommen  ist,  findet  vor  den  Augen  der 
Unterrichts- Verwaltung  keinerlei  Gnade  und  würde  von  dieser 
vielleicht  längst  aus  dein  Lehrgebiete  wieder  entfernt  worden 
sein,  wenn  dabei  nicht  einige  Rücksichtnahme  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  betr.  Dozenten  unabweislich  geboten  wäre.  Hat  . 
doch  vor  ein  paar  Jahren  die  Regierung  im  Abgeordneten- 
Hause  erklärt,  dass  eine  Weiterentwickelung  dieser  Einrichtung  , 
ausgeschlossen  sei  und  sind  Anträge  auf  Zulassung  von  Privat- 
dozenten für  ähnliche  Lehrgebiete  aus  dem  prinzipiellen  Grunde 


zurück  gewiesen  worden,  dass  diese  tiegenstände  nicht  dem 
Lehrgelde  tu  der  technischen  Hochschulen  ancehörten! 

Von  einer  Vorlesung  volkswirtschaftlichen  Inhalts  findet 
sich  im  Programm  der  Berliner  technischen  Hochschule  bis 
heute  keine  Spur  und  dies  trotz  des  Umstandes,  dass  im  Ah- 
geordncten-Hausc  vor  ein  paar  Jahren  eine  Anregung  zur  Er- 
richtung volkswirtschaftlicher  Lehrstühle  an  den  preußischen 
technischen  Hochschulen  gegeben  worden  ist.  Der  Urheber 
derselben  hob  treffend  den  Unterschied  der  Grundlagen  für  die 
Behandlung  dieses  Lehrgebiets  einerseits  auf  den  Universitäten, 
andererseits  auf  den  technischen  Hochschulen  hervor;  d.  h.  er 
legte  dar,  dass  durch  die  cmpfolitenc  neue  Einrichtung  die  et- 
waige Besorgnis«  fl)  es  könne  hierdurch  ein  Eingriff  in  den 
betr.  Gebietsteil  der  Universitäten  sich  ergeben,  völlig  unbe- 
gründet sei.  Aber  die  Unterrichts- Verwaltung  hat  diese  An- 
regung bisher  unbeachtet  gelassen,  wie  man  unnehmen  muss, 
weil  sic  eine  prinzipiell  ablehnende  Stellung  znr  Sache  einnimmt. 

Das  ist  bedauerlich,  angesichts  der  unzweifelhaft  großen 
Förderung,  die  da»  technische  Unterrichts- Wesen  im  letzten 
Jahrzehnt  in  Preußen  sich  zu  erfreuen  gehabt  hat  und  ebenso 
im  Hinblick  auf  das,  wa»  anderweitig  schon  lange  besteht. 
Die  süddeutschen  technischen  Hochschulen,  die  öster- 
reichischen desgleichen  und  die  Züricher  Hochschule  ent- 
behren der  Vorlesungen  aus  den  Gebieten  der  Volkswirtschaft 
und  der  Gcsetzeskund«  schon  lange  nicht  mehr.  Wie  lauge 
werden  die  preußischen  Hochschulen  in  dieser  Hinsicht  gegen 
die«elben  zurück  bleiben? 

Um  indessen  etwaigen  Missverständnissen  vorzubeugen,  sei 
ausdrücklich  hinzu  gefügt,  dass  die  Forderung  nach  Errichtung 
betr.  Lehrstühle  sich  auf  ganz  allgemein  geltende  Gründe 
stützt,  welchen  der  dem  Thiitigkeitskreise  der  Fabrik- Inspek- 
toren entnommene  nur  als  ein  einziger,  nicht  einmal  hervor 
ragenden  Ranges,  gegenüber  steht.  Denn  die  Zahl  der  Fabrik-In- 
«pektor-Stellon  ist.  eine  verschwindend  kleine,  die  Zahl  der- 
jenigen Fälle  aber,  wo  in  der  Bcruls-Tliätigkeit  des  Technikers 
das  Gebiet  der  Wirtschaft»-  und  Geactzeskunde  innig  berührt 
wird,  eine  sehr  grofse.  — B. — 


Aus  den  Verhandlungen  der  Berliner  Stadtverordnetenversammlung*. 


ie  Stadtverordneten  - Versammlung  hat  in  ihren  letzten  1 
Sitzungen  eine  Reihe  für  den  Fortgang  der  städtischen 
Bauten  wichtiger  Beschlüsse  gefasst,  welche  in  ihren  für 
weitere  Kreise  interessanten  Theilen  hier  kurz  mitgetheilt  wer- 
den mögen. 

Da  der  Abbruch  der  alten  Moltkebrücke  beinah«  vollendet 
ist,  hat  die  Versammlung  die  für  die  Herstellung  der  Fun- 
dirungs- Arbeiten  zu  der  neuen  Brücke  erforderlichen  Mittel  im 
Betrage  von  ISO  000  JL  zur  Verfügung  gestellt : mit  den  Kuinin- 
und  Baggerarbeiten  soll  begonnen  werden,  sobald  der  von  der 
städtischen  Haudeputation  ausgearbeitete  Brücken  Entwurf  die 
landespolizeiliche  Genehmigung  erhalten  hat.  I>a  an  der  nord- 
westlichen Ecke  der  Brück«  ein  Tür  den  Neuhau  noth wendiger 
Gelände-Streifen  bi#  dahin  noch  dem  Fiskus  gehörte,  int  mit 
diesem  ein  bezüglicher  Grenxvergleicli  geschlossen  worden,  so 
dass  sich  nunmehr  das  erforderliche  Land  in  den  Hiinden  der 
Stadtgemeinde  befindet. 

Des  Ferneren  hat  sich  die  Versammlung  mit  der  Herstellung 
einer  Fußgänger-Brücke  im  Zuge  der  Albreclitstrafs«  einver 
standen  erklärt,  nachdem  die  näheren  Untersuchungen  ergeben 
haben,  dass  der  angeregte  Bau  einer  Fahrbrücke  an  dieser  ! 
Stelle  nicht  zweckentsprechend  sei.  Auch  mit  dem  Bau  dieser 
Brücke  »oll  ungesäumt  begonnen  werden,  sobald  die  landes- 
polizeiliche Genehmigung  des  Entwurfs  vorliegt. 

Nachdem  bereits  vor  einigen  Wochen  die  kürzlich  errich- 
tete hölzerne  Interimsbrückr,  welche  während  des  Neubaus  der 
Albrechtshofer- Brücke,  zwischen  den  beiden  Ufern  de»  Kanals 
den  Verkehr  vermitteln  soll,  letztem»  übergeben  ist,  hat  die 
Versammlung  genehmigt,  «lass  die  alte  Bruck«  abgebrochen  ' 
und  das»  die  Abbruchs- Arbeiten  unter  Anrechnung  des  Werthes,  | 
der  beiin  Abbruch  gewonnenen  alten  Materialien  demjenigen 
Unternehmer  übertragen  werde,  welcher  in  Bezug  hierauf  die 
günstigste  Offerte  cinreicht.  — 

Bekannt  dürfte  »ein,  dass  im  vorigen  Jahre  die  Aufstellung 
einer  Wetteraiule  auf  dem  Schlossplätze  seitens  der  städtischen 
Behörden  beschlossen  worden  und  behufs  Erlangung  geeigneter 
Knwürfe  im  hiesigen  Architckten-Vereine  eine  Wettbewerb« ng 
ausgeschrieben  war,  aus  welcher  der  Architekt  Bruno  Schmitz 
als  Sieger  hervor  gegangen  ist.  Bevor  an  die  Herstellung  der 
Säule  durch  Hrn.  Schmitz  heran  getreten  werden  soll,  erachtet 
es  der  Magistrat  in»  Einvernehmen  mit  der  Parkdeputation  und 
dem  Architekten  für  geboten,  ein  hinreichend  großes  Gips 
modell  fertigen  zu  lassen,  um  an  demselben  ein  l’rtheil  über 
die  zu  wühlenden  Grußen-Verhältnisae  usw.  zu  gewinnen.  Die 
Versammlung  hat  die  hierfür  erforderlichen  Kosten  von  350  JU 
bewilligt.  An  Instrumenten  wird  die  Säule  erhalten:  Wein- 
geist-Thermometer, Thermograph , Sonnenschein • Thermometer, 
Quecksilber- Barometer,  Aneroio-Baroiteter,  Aneroid-Barograph 
und  Hygrometer.  Es  liegt  des  weitern  in  der  Absicht,  eine 
Windrose  anzubringen,  deren  Zeiger  durch  die  Drehungen  einer 


Wetterfahne  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll,  welche,  vorbe- 
haltlich der  Allerhöchsten  Ortes  einzuholenden  Genehmigung, 
auf  dem  Künigl.  Schlosse  ihren  Platz  finden  und  deren  wech- 
selnde Stellung  mittels  pneumatischer  Apparate  auf  dem  Zeiger 
der  Windrose  übertragen  werden  soll.  Alles  in  allem  werden 
sich  die  Kosten  für  das  künstlerisch  bedeutsame  Bauwerk  auf 
IHiOO  JL  »teilen. 

Sicherlich  ist  zu  wünschen,  dass  dieser  ersten  Wettersäule 
in  Berlin  recht  bald  weitere  auf  den  anderen  größeren  Plätzen 
der  Stadt  folgen  möchten. 

In  Nr.  40  die«.  Ztg.  ist  über  die  Verhandlungen  berichtet, 
welche  zwischen»  dem  Magistrat  und  den  städtischen  Elektrizi- 
täts-Werken angeknüpft  waren,  behufs  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  in  Berlin.  Die  betr.  Vorlage  »st  von  der 
Stadtverordneten- Versammlung  zunächst  einem  Ausschüsse  zur 
Vurbcrathung  überwiesen. 

Die  alsdann  auf  Grund  des  Ausschuss-Berichte«  im  Plenum 
gepflogenen  Berathungen  hüben  indessen  leider  zur  Zeit  zu 
keinem  günstigen  Ergebnis«*  geführt,  sind  vielmehr  abgebrochen 
worden,  so  dass  sich  augenblicklich  nicht  übersehen  lässt,  wann 
und  wie  eine  von  allen  Seiten  al«  dringend  anerkannte  bessere 
Belemhtung  der  Linden  eintreten  wird. 

Verschiedene  wichtige  Beschlüsse  sind  ferner  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Hochbau- Verwaltung  zu  verzeichnen.  Abgesehen 
von  der  Genehmigung  der  Entwürfe  für  einige  Gen.eindes«*hulen, 
Doppelschule  am  Tempelhofer  Ufer 20,  -42b 000  JU\  Doppel- 
schule  in  der  Mühlenstraße  40/50,  480  OUO  .7/),  für  welche  die 
Mittel  im  Haushaltungs-Plan  vorgesehen  waren,  sowie  einiger  Er- 
gänzungs-Rauten für  den  städtischen  Viehhof  (Neubau  eines  8. 
S«'h  weine -Sch  laelithau.M's  280000*#,  sowie  Vergrößerung  der 
Kälherhalle  rd.  tdOOO*#),  tiirdie  Irrenanstalt  zu  Dalldorf  (Neu- 
hau eine»  Gebäudes  fiir  W idiotische  Mädchen  182<>Ü0  »tf.j  und 
schließlich  für  das  Waisenhaus  zu  Rummelshurg  (Neubau  eines 
Kochküchen-  und  Maschinen-Gcbüude»  OöUÜO  .//.),  sind  es  vor- 
nehmlich folgende  Buutcn,  zu  deren  Ausführung  die  Stadtverord- 
neten-Versammlung  ihre  Einwilligung  gegeben  und  welche  ein 
besonderes  Interesse  beanspruchen. 

Zunüch»t  noch  der  Entwurf  für  die  VII.  Markthalle  aui 
Luisen-llfer.  Drr  Kostenanschlag  schliefst  mit  833 000  ah; 
als  erster  Betrag  werden  tiOO (XiO . H zur  Verfügung  gestellt. 
Da»  zur  Bebauung  erworbene  Grundstück  liegt  an  der  Ecke 
des  Luisen- Ufers  und  der  Buckowerstraße  nnd  enthält  4 1 4t»  '»*», 
außerdem  Vorgarten  - Gelände;  ferner  hat  das  Grundstück 
Dresdenerstraße  27  mit  387  erworben  werden  müssen,  um 
von  dieser  Seite  noch  einen  zweiten  Zugang  zu  gewinnen.  Der 
für  Verwaltungs-Zwecke  bestimmte  Bau  ist  2 gesmiossig  geplant 
und  enthält  im  Erdgeschoss  Raum  für  die  Fleisrnsrhau, 
im  obera  Stockwerk  Bürcauränme  für  den  Inspektor.  Im 
übrigen  wird  der  innere.  Ausbau  drr  Markthalle,  die  Einrä-htung 
der  Stände  usw.  nach  dem  Muster  der  bereits  ausgeführten 
bewirkt  werden. 

Ganz  besonders  hervor  grhuben  zu  werden  verdient  aber 
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die  Genehmigung  zu  der  Skizze  für  den  Neubau  eine»  st iid  tischen 
Krankenhauses  am  Urban,  da  hiermit  einem  längst  gefühlten 
Bedürfnisse  Rechnung  getragen  wird.  Der  Anschlag  arhliefst 
mit  2 8U0 000  ab ; die  Vorbereitung*- Arbeiten  sollen  sufort 

in  Angriff  genommen  werden;  ob  dem  ärztlichen  Direktor 
Wohnung  in  der  Anstalt  zu  gewähren  Bei,  bleibt  weiterer  Be- 
schlussfassung Vorbehalten. 

Auch  der  Bau  einer  zweiten  Irrenanstalt  erweist  »ich 
als  unaufschiebbar;  der  zur  Errichtung  der  Gebäude  erforder- 
liche Grund  und  Boden  wird  theils  vom  Rittergate  Lichtenberg 
• — 3000  . M.  für  1 — theils  von  der  Gemarkung  Biesdorf  — 

8400  .K-  für  1 »•* — erworben.  Die  erforderlichen  Mittel  werden 
aus  der  belr.  Anleihe  entnommen. 

Mit  dein  vorgelegten  Entwurf  für  die  Durchführung  des 


Radial«* sterns  IX.  der  Kanalisation  zu  dem  ansehlagsniäfsigen 
Kostenbeträge  von  4 Q00  000  , erklärte  die  Versammlung  sich 

ebenfalls  einverstanden  und  stellt  ah  erste  Baurate  lOOOÜOOvft 
aus  Allleihemitteln  zur  Verfügung. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  im  vorigen  Jahre  seitens 
der  städtischen  Behörden  beschlossen  worden  ist,  beachte ns- 
werthe  Bauwerke  aus  dem  alten  Berlin,  namentlich 
solche,  deren  Abbruch  über  kurz  oder  lang  zu  er- 
wurten  steht,  photographisch  aufnehmen  zu  lassen. 
Eine  Serie  von  20  Aufnahmen  hat  der  Magistrat  der  Stadt- 
verordnctcn-Versammlung  jetzt  vorgelegt.  Besonders  hervor 
zu  heben  sind  darunter  Bilder  vom  Molkcnmarkt,  vom  Müblen- 
datnm,  der  Herknlesbriicke,  dem  köllnischen  Rathhause  und 
der  alten  Münze.  i’bg. 


Vermischtes. 

Zur  Kommunal -Steuerpflichtigkeit  von  Reg. -Bau- 
meistern, welche  sich  in  städtischen  Diensten  befinden. 
Eine  für  viele  Reg.  Baumeister,  welche  vorüber  gehend  in  städti- 
schen Diensten  beschäftigt  sind,  wichtige  Entscheidung  ist 
jüngst  vom  Bezirksausschuss  in  Wiesbaden  gefällt  worden. 

Ein  Königl.  Keg.-Buumcistcr  in  F.  wur  von  der  Steuer- 
behörde nach  seinem  vollen  Diensteinkommen  zur  Gemeinde- 
Einkommensteuer  heran  gezogen  worden;  er  glaubte  die  Wohl-  I 
thatrn  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  (hezw.  der  Allerhöchsten 
Kabinetsordre  vom  11.  Mai  183*2)  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
zu  sollen,  wurde  aber  von  der  Steuerbehörde  mit  seinen  An- 
sprüchen auf  Grund  des  Sil*)  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  182*2  ; 
angewiesen.  Der  Baumeister  wandte  «ich  nun  an  den  Bezirks- 
Ausschuss  mit  dem  Anträge,  die  Steuerbehörde  zu  verurtheilcn, 
ihn  nur  nach  dem  halben  Diensteinkornmen  zur  Gemeindesteuer 
heran  ziehen  zu  dürfen,  da  er  »ich  als  Stadt.  Beumtcr  und  folg- 
lich als  mittelbarer  Staatsbeamter  und  nicht  als  „einstweiliger 
oder  aufserordentlicher  Gehilfe“  wie  es  im  §11  des  betr.  Ge- 
setze» heisst,  betrachte. 

In  der  Klage-Beantwortung  führt  die  Steuerbehörde  aus, 
das»  sie  die  Staatsbeamten- Eigenschaft  des  lteg.-Baumeisters  nicht 
bestreite;  derselbe  beziehe  aber  kein  Einkommen  als  Staats- 
beamter, sei  auch  nicht  als  städt.  Beamter,  sondern  als  einst- 
weiliger Gehilfe  zu  betrachten,  da  seine  Beschäftigung  nur  eine 
vorüber  gebende  sei. 

Die  mündliche  Verhandlung  fiel  zu  gunsten  des  Kluger» 
au«.  Derselbe  berief  sich,  unter  Betonung  der  Verantwortung, 
die  er  seiner  Vorgesetzten  Behörde  gegenüber  zu  übernehmen 
hat,  auf  du»  Allgemeine  Landrecht  Par«.  II,  TiL  X,  Anmerkung  1 
zu  § 1 in  welcher  es  heilst: 

„Zum  Begriffe  eines  Staatsbeamten  gehört  ein  dauerndes 
Verhältnis*  zur  selbständigen  Verwaltung  gewisser,  da»  öffent- 
liche Interesse  angehender  Geschäfte  von  einerlei  Art  in  einem 
bestimmten  Bereiche  unter  öffentlicher  Autorität  (Amt')  uad  das 
Eintreten  in  dieses  Verhältnis«  durch  Uebcrnahme  aer  damit 
verbundenen  Rechte  und  Pflichten  gegenüber  dem  Repräsen- 
tanten der  Staats- Gesellschaft,  Wer  die  Verwaltung  eines 
solchen  Geschäfts-Bereiche»  übernimmt,  ist  ein  Beamter.  Be- 
soldung ist  kein  wesentliches  Erforderniss.  Wesentlich  ist 
Selbständigkeit  in  der  Verwaltung  auf  eigene  Verantwortung 
nach  Maalsgahe  der  Gesetze  und  Dirnst-Instruktion;  sonst  ist  die 
betraute  Person  kein  Beamter,  sondern  ein  blofser  Agent  oder 
Kommissionär  desjenigen  unter  desscr  Einfluss  er  steht.“ 

Da  nun  wiederholt  durch  höhere  Entscheidungen  festge- 
stellt  ist,  dass  Reg.- Banmeister  und  Bauführer,  ihrer  verant- 
wortlichen »Stellung  wegen,  im  Staatsdienst  als  Beamte  im  Sinne 
dieses  Gesetzes  anxustdien  sind,  so  müsse  ein  Gleiches  für  die 
Staatsbeamten  gelten,  welche  sich  während  der  Beurlaubung 
aus  dem  Staatsdienst  bei  Gemeinde  • Behörden  in  Parallei- 
Stellungcn  befänden.  (Vergl.  Erlass  des  Ober  Präsidenten  der  , 
Provinz  Westpreufsen,  Deutsche  Bztg.  Jahrg.  78.) 

Jn  dem  Urtheil  de»  Bezirks  - Ausschusses , welches  am 
16.  Mai  d.  J.  zu  Wiesbaden  gefällt  wurde,  heifHt  es: 

Zunächst  ist  es  durch  die  Bestimmungen  des  Zirkular- 
Reskripts  des  Herrn  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom 
16.  Oktober  1886  (Minist.-Blatt  für  die  gesammten  inneren  Ver- 
waltung, Jahrg.  1886,  8.  213)  auisrr  Zweifel  gestellt,  dass 
Klager  in  seiner  Eigenschaft  als  Kgl.  Reg.-Bmstr.  zu  den 
Staatsbeamten  gezählt  werden  muss  und  dass  mithin  da»  von 
ihm  bezogene  Diensteinkommen,  sofern  dasselbe  als  ein  Dienst- 
einkommen  im  Sinne  de»  Gesetzes  vom  11.  Juli  182*2  angesehen 
werden  müsste,  nur  zur  Hälfte  gcmeindestcucrpfliclitig  sein 
würde.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dus  Diensteinkommen 
de«  Klägers,  welches  derselbe  nicht  aus  der  Staatskasse,  son- 
dern von  der  Stadtgemeinde  für  die  Leitung  der  Bauten  be- 
zieht, als  ein  solches  Dienstrinkomnien  angesehen  werden 
kann  — vergl.  die  Kntsch.  des  Königl.  Ober- Verwaltungs-Ge- 
richtes vom  20.  Mai  1882,  IW.  IX  aer  Kntsch.  S.  34  ff.  — ; 

*)  in-r.ein.-  Lautet . 

Aurli  »mim  aui'-eronlmillehc  mol  cin*twclll«n  (iehlJf«n  ln  den 
Hunan»  der  Swataiirbördeu  in  lliu»U-hi  der  (irui<iinl.i»ten  den 
dicuerti  »li-lit  (Iriih  und  al*  »ol«bc  Hlirrltaiipl  itl.bl  (ir  Klnn.-hm  r d««  I 
Um-«  Kcaclilet,  ■»•n-tmt  nur,  wenn  »l«  ander» rill»;  llir«-n  VV..liii«ltr  in  reelit-  I 
lubcti  Mull.-  j. in  Orte  haben,  glcir  • aa«U-r>-n  llllrui-ril  oder  Ki-Snt/.vi-rwaucIteii  i 
bahaudeh,  )<■  aarh'ti-n  di  au  ...  i einen  oder  u4rrat  KIusm  fukarnn 


wohl  aber  muss  darauf  hingewiesen  werden,  das»  auf  den  Kläger, 
welcher  mit  det  selbstständigen  Leitung  wichtiger  Bauten  seitens 
der  Stadt  beschäftigt  ist,  der  *$  11  de«  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822,  welcher  von  nufserordentlichen  und 
einstweiligen  Gehülfen  in  den  Bü  reaus  der  Staats  - 
bnhörden  spricht,  nicht  angewendet  werden  kann, 
ohne  dem  Gesetze  seinem  Wortlaute  und  seinem 
Sinne  nach  Gewalt  anzuthun. 

Kluger  muss  vielmehr  für  die  Zeit  seiner  Beurlaubung  aus 
dem  Staatsdienst  und  dpr  Beibehaltung  »einer  bisherigen  Thätig- 
keit  nach  seiner  Stellung  mit  selbstständigen,  wenn  auch  unter 
höherer  Leitung  — stehenden  Wirkungskreise,  als  ein  höherer 
städtischer  Beamter  angesehen  werden,  welchem  der  Anspruch 
auf  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  vom  II.  Juli  1822.  bezw.  der 
Allerhöchsten  Kabinetsordre  vom  14.  Mai  1832  zur  Seit«  steht. 
Seitens  der  Steuerbehörde  ist  eine  Berufung  gegen  dieses  Ur- 
theil nicht  eingelegt  worden. 

Walzenförmiger  Feuerrost.  Dieser  eigenartige  Rost 
bfKteht  aus  einzelnen  kreisausRchnittfönnigen  Scheiben  von 
keilförmigem  Querschnitt,  welche  auf  eine  wagerecht  oder  ge- 
neigt liegende,  4eckige  Axe  in  einer,  der  Länge  der  Feuerstelle 


ri*.  i.  Fi«. «.  Fi«,  a. 


entsprechenden  Anzahl  gesteckt  werden.  Mittels  einer  aulsen 
nafgeatcckten  Kurbel  wird  dieser  Rost  zum  Schuren  beliebig 
hin-  und  her-  und,  wenn  das  Feuer  bezw.  die  Schlacken  be- 
seitigt werden  sollen,  auch  ganz  unigedreht.  Seit  1883  ist  der 
neue  Rost  auch  bei  Oefen  und  Kochherden  in  Aufnahme  ge- 
kommen, während  sein  Hauptgebiet  allerdings  das  der  Kessel- 
heizungrn  nnd  Feuerungen  für  Sammelheizungen  ist.  Sowohl 
Unter-  wie  Vorfeuerungen  lassen  sich  in  einfacher  Weise  mit 
dem  Walzenrost  versehen. 

Gegenüber  anderen  beweglichen  Rosten  hat  dieser  Rost  den 
Vorzug,  dass  bei  dem  Schüren  des  Feuers  die  Kostform  unver- 
ändert bleibt,  was  bei  den  meisten  bekannteren  beweglichen 
Rosten  nicht  erreichbar  ist.  Asche  und  Schlacken  können  sich 
nicht  fest  setzen  und  es  kann  die  Beweglichkeit  des  Rostes  nie- 
mals beeinträchtigt  werden.  Es  ist  ferner  beobachtet,  dass  an 
dem  runden,  den  Angriffen  des  Feuere  besser  widerstehenden, 
Roste  die  Hchlackt-n  nicht  in  dem  Maai'se  fest  brennen  wie  an 
dem  Planrost. 

Der  Rost  kunn,  selbst  bei  etwaigen  Form-Veränderungen, 
welche  jedoch  der  runden  Form  wegen  ausgeschlossen  sind, 
seine  Brauchbarkeit  niemals  einbülsen  und  können  die  einzelnen 
Rustwalzen  — auch  während  des  Betriebes  — sehr  leicht  aus- 
gewechselt werden. 

Brennmaterial  wird  auf  jeden  Fall  erspart,  weil  die  Ver- 
brennungsluft durch  Bestreichen  der,  in  den  Aschenranin  reichen- 
den, heilVen  Kostthcile  vorgewärmt  zum  Feuer  tritt  und  weil 
beim  Srhiiren  die  Feuerthiir  stets  geschlossen  bleibt.  Auch 
brennt  das  Feuer  bedeutend  lebhafter,  weil  die  Verbrennungs- 
luft  tief  in  dasstdbe  hinein  geleitet  wird. 

Als  nicht  unwesentliche  Ersparnis»  dürfte  auch  zu  erwähnen 
sein,  dass  eine  groise  Anzahl  Feuerungen  bei  diesen  Rosten 
durch  nur  einen  Wärter  bedient  vrerden  liann. 

Die  bedeutende  Vergröfserung  der  feuerbewährten  Roat- 
flSclie  bei  dem  Walzenrost  (das  1.6  fache  eines  Planrostes)  er- 
müglieht  eine  wesentliche  räumliche  Beschränkung  de»  kener- 
raumes  gegenüber  den  Planrost  Feuerungen. — Der  Walzenrost 
ist  dem  Ingenieur  L.  v.  Duisburg  in  Munster  (Wcstf.)  patentirt. 


Hierzu  eiuc  Illustrations-Beilage:  Bühnen- Ei n r ichtung  des  Stad  ttlieaters  in  Halle, 
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babn-rmrltick  bet  Wann»»«!  und  Ober  dl«  Betrieb*- VerhJlltnl*M>  dar  Pot»*  Brief-  and  Kragok  asten. 


Kapitän  James  B.  Eads  und  die  Schiffs-Eisenbahn  von  Tehuantepec. 


jjrä£Mju]>itiin  .James  B.  Kails  ist  am  8.  Marz  zu  Kassau.  New- 
ÄaSh  »rovidence,  im  Alter  von  fi7  Jahren  gestorben.  Eads 
hat  sich  in  mehren  Werken  unvergängliche  Denkmale 
gesetzt.  Das  gröfste  in  der  ans  Stahl  erbauten  Mississippi- 
Brücke  bei  St.  Louis. 

Al*  die  bedeutendste  Leistung  von  Eads  jm  Wasserbau  ist 
die  Herstellung  der  Fahrbarkeit  der  Mississipi-Miindung  hervor 
zu  heben.  Das  Gebiet  dieses  Stromes  mit  seinen  Nebenströmen 
Ohio,  Missouri  usw.  umfasst  beinah  die  ganze  Grundfläche  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika.  Auf  dem  Hauptstrome 
so  wie  auch  anf  einem  grossen  Tbeil  der  Nebenströme  vermitteln 
zahlreiche  Dampfschiffe,  die  grßfsten  Fluss -Dampfer,  die  es 
giebt,  den  Personen-  und-  Waarcn -Verkehr  und  infolgedessen 
ist  hei  St.  Louis,  wo  Eads  seinen  Wohnsitz  hatte,  einer  der 
griifsten  Flusshäfen  entstanden.  Vollkommen  schiffbar  bleibt 
der  Mississippi  abwärts  bis  New -Orleans,  welches  150 km  land- 


einwärts vom  Golf  von  Mexiko  zwischen  diesem  Strome  und 
dom  See  von  Pontchartruin  gelegen  ist.  Hier  beginnt  das  flache, 
sumpfige  Delta,  durch  welches  der  Strom  sich  in  einer  Anzahl 
flacher  Kinnen  in  das  Meer  wälzt.  Während  der  Strom  ober- 
halb New-Ürleans  auf  lange  Strecken  seines  Laufes  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  25  fast  nirgends  aber  unter  18  “ hat, 
war  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  nur  die  Südwest-Passage,  d.  i.  der 
westliche  Mündungsarm  für  Seeschiffe,  fahrbar,  und  dus  noch 
nicht  einmal  für  die  gröfsten,  da  solche  in  der  Regel  5,5 — 7,5'" 
Tiefgang  haben,  indes»  dieser  Flus&luuf  nie  über  5 “Tiefe  auf- 
weist.  Da  machte  Eads  dem  Kongresse  den  Vorschlag,  den 
Flussarm  auf  hinreichende  Tiefe  zu  raumen  and  zu  reguliren, 
wurde  aber  ahgewisen,  weil  man  die  Idee  fiir  unnusfürbar 
erachtete.  Nun  erbot  sich  der  kühne  Ingenieur,  das  Unter- 
nehmen auf  eigene  Kosten  anszuführen.  Dies  Anerbieten 
wurde  angenommen,  freilich  mit  der  Beschränkung,  dass  ihm 
nur  die  viel  flachere,  für  grülsere  Fahrzeuge  bis  dahin  ganz 
unpassirbarc  östlichste  Mündung  zur  Regulirung  überlassen 
ward,  indem  man  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  mochte,  dass 
die  einzige  bestehende  Einfahrt,  im  Falle  das  Unternehmen 
missglücken  sollte,  ganz  unzugänglich  werde.  Zu  Beginn  des 
Jahres  1875  wurde  aie  Konzession  ortheilt,  und  4 Jahre  später, 
Ende  1879,  war  das  Werk  vollendet.  Der  Flusslauf  ward  durch 
mächtige  Pfahlwerke  und  Steinschüttungen,  die  durch  Weiden- 
pflanzungen  und  Geflechte  befestigt  sind,  in  der  Art  eingeengt, 
dass  die  gewaltigen  Wassermassen  gezwungen  wurden.  Sich  nun 
selber  ein  tieferes  Bett  zu  graben,  und  zwar  bis  zu  einer  Tiefe 
von  8,5 — 9,5  m.  Während  in  den  voran  gegangenen  20  Jahren  die 
Bagger-Apparate  der  Regierung  nur  etwa  250 000 rlw>  Material 
zu  entfernen  vermochten,  stellte  sich  die  Fortrünmung  während 
der  4 Jahre  auf  das  Zehnfache,  und  zwar  ohne  Bagger- Maschine, 
lediglich  durch  die  Stromwirkung  selbst. 

In  der  Hand  eines  Mannes  wie  Eads  musste  jedes  Unter- 
nehmen Vertrauen  erwecken.  Denn  an  die  Ausführung  eines 
Planes,  dessen  praktische  Durchführbarkeit  und  dessen  dauern- 
der Nutzen  und  Vortheil  ihm  nicht  völlig  gesichert  erschienen,  ; 
würde  er  überhaupt  nicht  heran  getreten  sein.  Leider  war  es 
ihm  nicht  vergönnt,  die  Verwirklichung  des  grof »artigsten 
seiner  Pläne  der  Schiffs-Eisenbahn  von  Tennantepec  zu  erleben. 


Nördlich  von  der  Halbinsel  Yucatan  ist  auf  mexikanischem  Ge- 
biet der  IsthmuB  aus  der  ('ampäche-Bai  nach  der  kleinen  Bai  von 
Tehuantepec  noch  gegen  4tJ0  breit.  Einer  der  ältesten 
Pläne  bestand  darin,  an  dieser  Stelle  einen  Kanal  zur  Verbindung 
der  beiden  Ozeane  zu  graben.  Ein  solcher  hätte  jedoch  auf  jener 
angegebenen  Erstreckung  die  Anlage  von  150  grofsen  Schleusen 
erfordert.  Die  Kostspieligkeit  der  Herstellung,  der  Unterhaltung 
und  des  Betriebes  würde  die  Rentabilität  der  Anlage  illnsorisch 
gemacht  haben.  Dennoch  ist  von  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  nnfangs  des  Jahres  18U0  die  Landenge  von  Tehuan- 
tepec unter  Bedingungen  erworben  worden,  welche  einer  Abtre- 
tung gleich  kommen  und  damit  dem  Zustandekommen  einer  inter- 
ozeanischen Verbindung  über  diese  Landenge  in  hohem  Maafs« 
vorgearbeitet. 

Kapitän  Eads  entwarf  den  in  seinen  liauptzügen  bekannten 
Plan  der  Schiffs-Eisenbahn,  wonach  die  zur  Aufnahme  von 
Schiffen  in  Aussicht  genommenen  Trajektwagen  auf  nicht  weniger 
als  12  neben  einander  liegenden  Gleisen  sich  bewegen  sollten. 
Die  griifsten  dieser  Wagen  würden  auf  100  Rädern  hinter 
einander,  im  ganzen  also  auf  1200  Rädern  laufen.  Wenn  man 
die  ganze  Reihe  der  nöthigen  bedeutenden  Betriebs-Einrichtungen 
bedenkt;  Ausweichgleise  mit  12  Schienen-Strüngen , Uiesen- 
Dreharheiben  und  Kipptische  zur  Vermittelung  der  Uehergänge 
bet  wechselndem  Ga  fidle  des  Bahnplanums  — so  wird  man  von 
Zweifeln  an  der  Ausführbarkeit  solches  Riesen  - Planes  er- 
griffen, selbst  wenn  man  dem  Aussprache  des  Kapitän  Eads 
zustimmt:  dem  Genius  der  nenpren  Technik  sei  Nichts  unaus- 
führbar, wo  genügend  Geld,  Zeit  und  Arbeitskräfte  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Nun  sind  aber  seit  dem  Entstehen  des  einzelnen  Entwurfs 
die  einzelnen  erforderlichen  Einrichtungen  durch  neue  Ideen 
wesentlich  verbessert  und  vereinfacht  worden  und  es  hat  dadurch 
die  Aussicht  auf  Ausführbarkeit  sich  gebessert. 

Dem  Schreiher  dieser  Zeilen  war  es  gestattet,  dem  ver- 
storbenen Meister  einige  Vorschläge  zu  Verbesserungen  und 
Vereinfachungen  unterbreiten  zu  dürfen,  auf  welche  er  Aeufse- 
rnngen  gerade  in  der  Zeit  entgegen  sah.  als  der  Tod  jenen  dahin 
raffte.  Die  Grundzüge  dieser  Vorschläge  mögen  jetzt  dem  Leser- 
kreise die».  Bl.  vorgelegt  werden. 

Die  Haupthindernisse,  die  der  Ausführung  der  Schiffs- 
Eisenbahn  entgegen  stehen,  liegen  in  der  Kolossalität  der  ur- 
sprünglich beabsichtigten  Einrichtungen;  hieran  musste  geän- 
dert werden. 

Die  Hauptpunkte  der  zu  beseitigenden  Schwierigkeiten 
sind:  daH  riesige  unlenkbare  Gerüst  zum  Tragen  der  Schiffe; 
die  zürn  Anf-  und  Abladen  dienenden  umfangreichen  Docks: 
die  aulserordentlirh  grofse  Anzahl  von  Rädern  oder  Rollen 
und  die  zahlreichen  Schienenstränge  für  je  eine  Bahn. 

Nach  meinem  Dafürhalten  müssen  die  Schiffe  nicht  uuf 
ein  zusammen  hängendes  Gerüst,  sondern,  je  nach  ihrer  Gröfse, 
auf  2 bis  4 einzelne  Transportwagen  gesetzt,  auf  diesen 
aus  dem  Wasser  gehoben  und  über  die  Bahn  befördert  werden. 
Jedes  Fahrzeug  besteht  dann  aus  einem  starken  Gerüst,  auf 
welchem  die  Schiffe  zu  befestigen  sind,  und  4 (oder  (!)  4 riidrigen 
Wagen,  auf  denen  das  Gerüst  ruht.  Das  Gerüst  ist  zusammen 
gesetzt  aas  I Querbalken,  die  über  den  Axen  der  Wagen  liegen, 
und  deren  jeder  mit  2 Schlitzen  versehen  ist.  In  diese  Schlitze 
nassen  eiserne  Zapfen  oder  Bolzen,  die  auf  den  Radachsen  der 
Wagen  aufrecht  stehend  befestigt  und  mit  einer  oben  glatten 
eisernen  Scheibe  umgehen  sind,  so  dass  sich  das  auf  ihnen 
ruhende  Gerüst  ein  wenig  nach  rechts  und  links  seitwärts  zu 
verschieben  im  stände  ist.  Unten  sind  die  Schlitze  in  den 
Tragebalken  ebenfalls  von  Eisen  umgeben,  wodurch  die  seitliche 
Bewegung  ähnlich  der  Drehung  eines  gewöhnlichen  Wagens 
auf  dem  Lcnkschcmel  erleichtert  wird.  Dadurch  wird  bezweckt, 
dass  der  geradlinige  Schiffskiel  die  Wagen,  welche  die  Gerüste 
tragen,  nicht  hindert,  leichten  Krümmungen  der  Bahn  (Kurven 
von  grolsem  Radius)  zu  folgen,  indess  die  gerade  Schwerpunkts- 
Linie  des  Schiffes  über  den  Schienengleisen  verbleibt. 

Aufser  den  rechts  und  links  paarweise  auf  2 Schienen- 
gleisen fahrenden  Wagen  wird  zwischen  jedem  Wagenpaare 
in  der  Mitte  — also  unter  dem  Schiffskiel  — ein  dritter  kleiner 
aber  starker  Wagen  Ringefügt  werden  müssen,  um  die  Last 
gegen  das  Durchbiegen  zu  schützen.  Für  diesen  bedarf  es 
dann  auch  eines  dritten  Schiengleises,  sowie  in  den  Tragebalken 
eines  dritten  .Schlitzes  für  den  Zapfen  in  der  Mitte. 

Auf  den  Querbalken  ruhen  eine  Anzahl  Liingsbalken,  die 
hinwieder  eint*  größere  Zahl  von  Querbalken  — den  eigent- 
lichen Boden  des  Gerüstes  — tragen. 

Rechts  und  links  auf  dem  Gerüste,  dem  Stapel,  stehen  ein- 
ander gegenüber  befestigt,  die  Stützen  der  Schiffsseiten. 
Dies  sind  kräftige  Wagenwinden,  kreisförmig  gebogen,  so 
dass  sic  anfgewnnden  sich  jeder  Krümmung  der  Schiffsseiten 
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an  passen  und  <li«  aufrechte  Lage  des  Schiffe*  fest  sichern.  Dabei 
darf  das  Schiff  von  verschiedener  Grösse  »ein,  ohne  dass  man 
genothigt  ist.  Tranaportwagen  von  vielen  verschiedenen  Grössen 
zu  haben.  Die  grofsen  Stützen,  welche  die  Schiflsflanken  in 
gröfserer  Höhe  kurz  unter  dcui  Deck  fassen,  müssen  von  einem 
entsprechenden  System  kleinerer  begleitet  sein,  weicht1  mehr 
innerhalb,  zwischen  den  groieen  stellen  und  weniger  hoch  an- 
preifen. 

An  beiden  Seiten  der  Gerüste  kidinen  Bühnen  angebracht 
sein,  die  ungefähr  in  der  Höhe  des  Schiffsdecks  sich  befinde», 
wenn  da»  Schiff  auf  den  Transportwagen  steht,  und  von  denen 
aus  durch  Eisenstangen  mittels  Kurbeln  am  oberen  Ende  und 
kleinen  Kronriidern  am  unteren  die  Wagenwinden  aogezogen 
werden  können. 

Bet  der  Einrichtung  bedarf  es  keiner  Docks  zuih  Auf-  und 
Abladen  der  Schiffe  (?  D.  11).  Nach  dem  Meeresufer  zu  muss 
die  gerade  Richtung  der  Bahn  unter  einem  Winkel,  vermittelt 
durch  eine  Drehscheibe,  gegen  das  Ufer  gleichmütig  abfallend 
fortgesetzt  und  noch  auf  eine  genügende  Entfernung  unter 
Wasser  verlängert  werden.  In  der  entgegen  gesetzten  Verlän- 
gerung, landeinwärts,  befindet  sich  eine  stehende  Maschine, 
mittels  deren  die  Schifte  auf  der  geneigten  Bahn  bis  auf  die 
Drehscheibe  gezogen  werden,  welche  zugleich  als  Kipptisch 
zum  Uebergange  auf  die  horizontale  Bahn  dient.  Zu  letzterem 
Zwecke  sind  unter  der  Scheibe  keilförmig  sich  verjüngende 
Verstärkungen  angebracht,  die  auf  entsprechend  schräget!  I nter- 
lagen  laufend,  durch  die  Drehung  gleichzeitig  das  voran  liegend« 
und  das  hintere  Ende  in  die  richtige  Lage  heben,  hezw.  senken. 


Um  ein  Schiff  auf  die  Bahn  zu  bringen,  werden  so  viele 
Tran  spurt  wagen  mit  nicht  zu  größten  Zwischenräumen  hinter 
einander  zusammen  gekoppelt,  als  der  Länge  de»  Schifte«  ent- 
sprechen and  auf  der  geneigten  Ebene  hinab  gelassen.  Nachdem 
das  Schiff  genau  über  die  Mitte  derselben  geführt  ist,  werden 
I Schiff  und  Wagen  zusammen  durch  die  fest  stehende  Maschine 
so  weit  in  die  Höhe  gezogen,  bi«  der  Kiel  auf  den  vordersten 
Wagen  sich  uufsutzt.  Hier  wird  nun  das  erste  Paar  der  Win- 
den angezogen,  so  dass  das  .Schill  nicht  schwanken  kann,  und 
dann  das  Ganze  so  lange  weiter  anf  der  geneigten  Ebene  fort- 
; bewegt,  bis  das  hintere  Ende  de«  Schiffes  ebenfalls  und  somit 
j der  ganze  Kiel  auf  dem  Gebälke  der  Wagen  aufsitzt.  Danach 
I werden  alle  Winden  fest  angezogen,  and  cs  kann  alsdann  der 
1 Bahntransport  beginnen. 

Da  cs  jedenfalls  am  rathsauisten  ist,  die  ganze  Rahn,  un- 
bedingt aber  die  Anfangs-  und  End>trerken,  doppelt  anzulegen, 

I um  gleichzeitig  in  beiden  Richtungen  befördern  zu  können,  und 
da  dann  stets  an  jedem  Endpunkte  je  eine  besondere  Helling 
zum  Aufbringen  und  eine  zum  Ablassen  existiren  muss,  «o  wird 
i man  nicht  umhin  können,  neben  jeder  von  deren  unterseeischen 
Verlängerungen  zum  Schutze  Molen  zu  erbauen,  von  denen  aus 
zugleich  die  richtige  Mittellage  des  Schiffes  herznatellen  ist. 
Damit  wird  zwischen  den  Molen  de»  Einganges  lind  denen  des 
Ausganges  der  Bulin  ein  Hafen  gewonnen,  in  welchem  die 
Schiff«  vor  dem  Verladen  ihre  Masten  kürzen  «ud  nachher  sie 
wieder  setzen,  was  nicht  zu  umgehen  sein  wird. 

E.  Mayer,  Ingenieur. 


Dach-Konstruktionen  in  Mexico.* 


Io  der  Republik  Mexico  kommen  fast  nur  flache  Dächer 
j mit  geringer  Neigung  zur  Ausführung,  die  zum  Schatz 
' de«  Innern  der  Gebäude  gegen  Hitze  mit  Erde  oder 
Steinen  überdeckt  und  wenn  sie  zum  zeitweiligen  Aufenthalt 
der  Bewohner  dienen,  mit  Brüstungen  von  Mauerwrrk  an  den 
Seiten  umgeben  werden. 

Bei  kleineren  und  untergeordneten  Gebäuden  werden  zur 
Herstellung  der  Bedachungen  tunnene  Balken,  die  je  nach  der 


Grufsc  der  zu  überdeckenden  Räume  lOnndlf)  bi»  15  und  20  t* 
im  Q stark  sind,  in  Abständen  von  15«"  und  mit  einem  Gefälle 
von  1 : 40  verlegt,  hierüber  4 bi«  5 starke  tunnene  Brettchen 
(tejamanil  ' mit  Ueberdeekung  nach  der  Dachneignng  und  nach 
einer  Seite  befestigt.  Dieser  Belag  wird  10  bi«  15  hoch  mit  j 
Erde  überdeckt  und  hierüber  eine  dünne  Schicht  salpeterhaltige  i 
Erde  (salitre'i,  welche  an  der  Sonne  erhärtet,  aufgebracht.  , 
Starken,  anhaltenden  Regengüssen  widersteht  diese  Deckung 
nicht,  die  obere  Schicht  verliert  bei  längeren  Kegen  an  Harte, 
wird  abgewaschen,  doa  Wasser  sickert  durch  die  Erdschicht  , 

* Kadi  den  MitthcilutiKcn  de*  Ingenieur»  Kolli  In  (Mexico.) 


und  die  undichten  Fugen  der  Brettchen  und  beschädigt  die 
inneren  Räume,  (Siehe  Skizze  A.) 

Für  Dächer  auf  besseren  Gebäuden  wird  die  Balkenlage- 
ganz  in  der  eben  beschriebenen  Weise  hergestellt:  darüber  liegen 
Backsteine  (25,  12  und  2,5  bis  4«*  grots)  in  Kalkmörtel,  wie 
in  Skizze  B dargestellt,  verlegt  und  mit  einer  Mörtelschicht 
überzogen.  Auf  diese  Unterlage  wird  Erde  bis  15  ™*  Höhe 
aufgebracht  und  hierüber  noch  eine  Backstein-Schicht  in  Kalk- 
mörtel verlegt  und  die  Fugen  mit  Mörtel  gedichtet.  Bei  sorg- 
fältiger Ausführung  und  Verwendung  fester  Backsteine  zu  der 
oberen  Abdeckung  ist  diese  Bedeckung  dicht  und  haltbar;  sie 
wird  jetzt  bei  besseren  Wohnhäusern  und  öffentlichen  Bauten 
angewendet. 

Da«  beate  und  in  früheren  Jahren  häufig,  namentlich  bei 
Klöstern  and  Krankenhäusern  der  Kirchengüter,  zur  Ausführung 
gekommene  Dach  ist  in  Skizze  C dargestellt.  Das  zu  bedachende 
Gebäude  wird  mit  einer  Balkenlage  und  Racksteinbelag  wie  in 
Skizxe  B versehen  und  hierüber  «ne  10  bis  12  «■  starke  Beton- 
schicht, au«  Kalk,  Trust  und  Lavastücken  bestehend,  aufgebracht, 
oben  abgeglicbcn  und  mit  Backsteinen  oder  dünnen  Thonfliesen 
in  Mörtel  nelegt.  Dies«  Deckung  erlangt  durch  den  vorzüg- 
lichen Tross  eint*  aufacrordentlicb  grofse  Härte  und  Tragfähig- 
keit und  es  kommen  Fälle  vor,  dass  bei  schlecht  gelüfteten 
Räumen  einzelne  Balken  durch  Fäulnis«  zerstört  werden  and 
herab  fallen,  ohne  dass  die  Bedachung  den  geringsten  Schaden 
«rleidet. 

Die  Balken  und  Zwischenfelder  bleiben  bei  einfachen  Ge- 
bäuden in  rohem  Zustande,  bei  bessern  werden  die  Balken  be- 
hobelt, theils  auch  profilirt  und  nebst  den  verputzten  Balken- 
feldern mit  Oelfarbe  gestrichen.  In  Räumen  mit  reicherer 
Ausstattung  werden  Holzrahmen  in  der  Gröfse  der  Zimmer  an 
den  Balken  befestigt,  mit  Baumwollenstoff  überspannt  und  wie 
geputzte  Decken  mit  Farben  dekorirt. 

Die  Ableitung  des  Kegenwaasers  von  den  Dächern  erfolgt 
durch  Wasserspeier  von  Sandstein  oder  Eisenblech,  welche,  wie 
in  Skizze  D angegeben,  vor  den  Brüstungen  an  den  tiefsten 
Seiten  der  Dächer  angebracht  sind.  Die  Belästigung  de» 
Publikums  durch  das  direkt  auf  die  Strafe«  herab  fallende,  zum 
Theil  durch  abgewaacbene  Erde  verunreinigte  Wasser  giebt  zu 
vielen  Klagen  Veranlassung  und  es  ist  in  einigen  Städten  wie 
Morelia  die  Anbringung  von  Wasserspeiern  an  den  Ktrafneu- 
seiten  untersagt  und  nie  Ableitung  des  liegen wasser»  durch 
Köhren  um  oder  in  den  Umfassungsmauern  vorgeschrieben. 

L.  Wege. 


Nachträgliches  zum  Eisenbahn-Unglück  bei  Wannsee  und  über  die  Betriebs-Verhältnisse  der  Potsdamer 

Eisenbahn. 


Id  den  lange  zurück  gehaltenen  offiziösen  Aufklärungen, 
' die  in  den  letzten  paar  Tagen  über  da»  Eisenbahn- Un- 
glück bei  Wannsee  veröffentlicht  worden  sind,  ist  we- 
sentlich Neues  nicht  mitgcthrilt.  Einzig  wäre  unserer  Milthei- 
lung  in  Nummer  51  nachzntragen,  dass  es  Absicht  des  Stations- 
Vorstehern  in  Wannzee  gewesen  i»t,  den  Sonderzug  nach  Berlin 
vor  Eintreffen  des  fahrplanmäßigen  Zuge«  von  Berlin  abzu- 
lassen, da»«  hiervon  aber  aeiu  Station» -Assistenten  nichts  bekannt 
gewesen  zu  sein  scheint,  sondern  dass  derselbe  das  Einfahrts-Signal 
für  den  Zug  anscheinend  ganz  ohne  Kenntnis»  der  Anordnungen 


des  Vorstandes  gegeben  hat.  Der  Assistent  hatte  erst  kurz« 
Zeit  vor  dem  Unglück  den  Dienst  begonnen. 

Sicherlich  ist  naebgewiesen,  da»s  das  Unglück  von  Wannsee 
nicht  einen  ursächlichen  Zusammenhang  mit  Besonderheiten  des 
Betriehes  der  Potsdamer  Eisenbahn  hat,  sondern  zn  jenen  Fällen 
rechnet,  deren  Ursachen  ganz  zu  beseitigen  nicht  iu  menschlicher 
Macht  steht.  Dass  aber  in  Anknüpfung  an  den  Fall  die  Tages- 
meiiiUDg  allerhand  Uebclstände  mi  Betriebe  dieser  Bahn  ent- 
deckt und  energische  Abhilfe  fordert,  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  selbst  da  nicht,  wo  die  erhobenen  Forderungen  auf 
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unzulänglichem  «der  geradezu  falschem  Wissen  beruhen.  Denn 
dass  an  dem  Lokal-Betriebe  der  Potsdamer  Eisenbahn  man«  herlei 
inangelt,  was  zum  Aufkommen  des  Gefühls  einer  besonderen 
Sicherheit  nothwendig  ist,  dass  die  Verwaltung  mehr  von  den 
Dingen  getrieben  wird,  als  dass  nie  selbst  treibt,  dass  die  fis- 
kalischen Interessen  bei  ihr  stärker  hervor  treten,  als  die  Rück- 
sichten anf  unbedingte  Betriebs-Sicherheit,  untersteht  keinerlei 
Zweifel  und  soll  in  Anknüpfung  an  unsere  Ausführungen  auf 
S.  622,  Jhg.  188*5  d.  Ztg.  durch  einige  Beispiele  bewiesen  werden. 

Die  „N.  A.  Ztg.“  hat  zur  Entlastung  der  in  den  Berliner 
Zeitungen  hart  angegriffenen  Kisenhahn- Verwaltung  einen  Theil 
der  Begründung  abgedruckt,  welche  der  im  Abgrordnetcnhauseam 
7.  Febr.  d.J  vorgelegten  Forderung  von  SWJOOIX»,,#;,  die  zur  An- 
lage des  2.Gleiseriaares  aufder  12  langen  Strei  ke  Berlin- Zehlen- 
dorf bestimmt  und  bewilligt  worden  sind,  derzeit  beigegeben  waren, 
ln  dieser  Begründung  heifst  es  namentlich,  dass  die  Zahl  der 
Züge  von  7*5  im  Jahre  1881  auf  96  bis  zum  Jahre  1887  ange- 
wac  litten  sei. 

Der  Zuwachs  von  26%  in  der  Zahl  der  Züge,  d.  h.  jähr- 
lich etwa  4%.  ist  nach  unserer  Meinung  unter  den  Ver- 
hältnissen, wie  sie  durch  die  Oertlichkeit  begründet  sind,  gar 
nichts  Aufsergewöhnliches,  so  dass  selbst  nur  mäl»igc  Voraus- 
sicht mit  demselben  rechnen  musste.  Warum  man  volle  »5  Jahre 
gewartet  und  gefahrdrohende  Zustände  erst  auf  der  Strecke 
hat  entstehen  lassen,  bevor  man  mit  den  Anträgen  auf  Geld- 
nnttel-Bewilligungen  für  Erweiterungen  heraus  rückte,  ist  nicht 
recht  zu  verstehen.  Noch  weniger  indes*  ist  es  zu  verstehen, 
dass  anscheinend  die  Pläne  zu  den  Erweiterungen  bis  heute 
so  wenig  feste  Gestalt  angenommen  haben,  dass  auf  eine  rasche 
durchgreifende  Aenderung  des  gegenwärtigen  Zustandes  nicht 
gerechnet  werden  darf.  Wie  sehr  dringlich  indessen  die  Abhilfe 
inzwischen  geworden,  lässt  sich  an  den  Einrichtungen  von  2 
Bahnhöfen  der  betr.  Strecke  leicht  erweisen. 

Der  Bahnhof  Friedenau  ist  Haltepunkt  fiir  51  Personen- 
xiige  und  weitere  46  Peruonenziige  passiren  denselben  an 
jedem  Tage  ohne  hier  anzuhalten.  Der  Verkehr  der  Station  in 
Abgang  und  Ankunft  wird  sich  auf  mindestens  400*K)0  im  Jahr 
stellen.  Die  tägliche  Häufigkeit  der  Züge  ist  daher  eine  sehr 
grofse  und  entsprechend  grois  die  Gefährlichkeit  einer  Gleise- 
Ueberschreitung.  Aber  es  hat  bisher  nicht  das  mindeste 
darüber  verlautet,  dass  die  Eisenbahn- Verwaltung  diesen  Zustand 
als  gefährdend  ansieht,  trotzdem  von  den  4000*0  Personen, 
welche  auf  dem  Bahnhofe  verkehren,  vermöge  der  Lage  des 
Stationsgebäudes  diesseits  des  Abfahrtsgleises,  mindestens 
100 000  Personen  die  Gleis-l’eberschrcitung  oaszuführen  haben. 
Dabei  kommt  für  die  Verwaltung  erschwerend  hinzu,  dass  die 
Station  unmittelbar  vor  einem  so  tiefen  Einschnitt  liegt,  dass 
eine  Uebrrbriiekung  der  Gleise  und  Verlegung  des  Stationsge- 
bäudes auf  die  andere  Seite  der  Balm  mit  wahrscheinlich  nicht 
mehr  als  etwa  15  000  .W,  Kosten  ausführbar  wäre  und  ohne  dass 
an  den  Zuwegen  usw.  zum  Bahnhof  nur  die  allergeringsten 
Acnderungen  getroffen  zu  werden  brauchten.  Wie  die  Verhält- 
nisse gegenwärtig  liegen,  kann  ein  ähnliches  Unglück  wie  das 
von  Steglitz  vor  4 Jahren  sich  in  Friedenau  an  jedem  Sonn- 
tage wiederholen.  — Eine  noch  weitere  Gefahr  droht  dem  Zugs- 
verkehr  in  der  Nähe  der  Station  Friedenau  durch  einen  von 
Fuhrwerk  nicht  eben  selten  benutzten  Planübergang;  auch 
diesen  zu  beseitigen  hätte  die  Verwaltung  längst  bestrebt  sein 
müssen. 

Schlimmer  noch  als  auf  dem  Zwischenpunkte  Friedenau 
liegen  die  Verhältnisse  anf  dem  Bahnhof  Zehlendorf,  welcher 
für  täglich  15  Personen- Anfangs  , für  14  Züge  End-  und  für 
<53  Züge  Durchgangs -Station  ist.  Da  für  die  vorerwähnten 
15  + 14  — 29  Züge  in  Zehlendorf  kein  Nebengleis  vor- 
handen ist,  sondern  nur  eine  Umfahrungs-Weiche,  wird  der  an- 


kommende Zug  mit  Hilfe  derselben  auf  das  Abfahrtsgleis 
gebracht  und  »leibt  hier  bi*  zur  Abfahrtszeit  stehen;  dabei 
wird  die  Station  aufser  den  angegebenen  63  Durchgangszügen 
von  häufigen  Sonderziigen  und  einigen  Güterzügen  passirt.  Auch 
hier  liegt  also  dringende  Veranlassung  zu  schleunigster  Ab- 
hilfe vor  and  dies  uni  so  mehr,  als  Zehlendorf  gleichzeitig 
Trennungs-Station  ist,  daher  die  Betriebs  - Verhältnisse 
ohnehin  eine  besondere  Aufmerksamkeit  fordern. 

Aehnliche,  wenn  auch  freilich  geringere,  Mängel  als  die 
geschilderten,  würden  »ich  in  Bezug  auf  noch  weitere  Zwischen- 
Stationen  der  Bahn  Berlin-Potsdam  erheben  lassen,  nament- 
lich zeichnen  sich  fast  alle  durch  höchst  ungenügende  Beleuch- 
tung aus.  Wir  verzichten  indrss  auf  Weiteres,  um  noch  ein  paar 
andere  Seiten  des  Betriebs  heraus  zu  kehren,  welche  ebenfalls 
dringend  der  Abhülfe  bedürfen. 

Die  oberste  Bedingung  einer  gesicherten  Betriebsführung 
ist  strenges  Beharren  bei  getroffenen  Dienst-Vor- 
schriften; wo  man,  aufser  in  Nothfällen  zu  Toleranzen  ge- 
zwungen ist,  wird  die  Betriebs-Sicherheit,  sei  es  mittelbar,  sei 
cs  unmittelbar,  gefährdet  sein,  mittelbar  immer  insofern,  als 
durch  die  häufige  Wiederkehr  von  Toleranzen  dem  Betriebs- Per- 
sonal überhaupt  Gleichgültigkeit  gegen  bestehende  Vorschriften 
anerzogen  wird.  Wenn  muii  nach  der  vorangestellten  For- 
derung die  Betriebsführung  auf  der  Potsdamer  Bahn,  selbst 
nur  im  gewöhnlichen  Alltagsverkehr  hcurtheilt,  so  kommt  schon 
ein  recht  missliches  Resultat  zum  Vorschein,  ein  sehr  Hthlimmes, 
wenn  man  den  Betrieb  an  verkehrsreichen  Sonn-  und  Festtagen 
in's  Auge  nimmt.  Selbst  im  Alltags-Verkehr  setzt  man  sich  im 
Drange  der  Kürze  der  Ahfcrtigungszcit  der  Züge  über  die  Vor- 
schriften bezüglich  der  Hüehstzahl  der  Besetzung  der  Coupes 
hinweg,  namentlich  so  weit  es  die  3.  and  4.  Wagenklasse  be- 
trifft, in  der  es  recht  oft  an  Sitzplätzen  fehlt,  so  dass  nach 
gut  beglaubigtem  Hörensagen  bereits  Fälle  vorgekommen  sind, 
wo  Personen  längere  Strecken  auf  den  Trittbrettern  der 
Wagen  stehend  „mitgefahrcii“  sind. 

Lüften.  Reinigen  und  Kühlen  der  Wagen  lassen  nur  zu  oft 
alles  zu  wünschen  übrig;  dazu  eine  Mannichfaltigkeit  der 
Wagen  der  beiden  letzten  Klassen  selbst,  die  eine  wahre 
Musterkart«  drr  vorhandenen  Wagen  darstellt.  Vielfach  werden 
Wagen  eingestellt,  die,  durch  niedrigen  Bau  oder  mangel- 
hafte Einthcilung  und  Beleuchtung  so  unbeliebt  sind,  dass  die 
Fahrgäste  nur  von  der  Noth  getrieben  in  dieselben  einsteigen, 
und  eher  vorzichcn.  andere  Wagen  aufzusuchen,  selbst  wenn 
dabei  Ueberföllung  eintritt.  Diese  Mannichfaltigkeit  der  Waren- 
muster scheint  uns  für  die  rusch«  Abwickelung  eines  grofsen 
Lokal- Verkehrs  wie  sie  hier  geboten  ist,  ein  so  bedeutendes 
Hindernis«  zu  sein,  dass  Wandel  dringend  geboten  ist. 

Wenn  übrigens  das  sicherheitliche  Interesse  allein  nicht  aus- 
reichend wäre,  so  sollte  auch  derGedanke  au  die  bei  nicht  höheren 
Fahrpreisen  ungleich  bessern  Wagen-Einrichtungen  der  Studt- 
und  Ringbahn  und  nicht  minder  die  unbestreitbare  Thatsache, 
dass  die  Reisenden  III.  Wagen k lasse  nnverhältnissmiifsig  weniger 
an  Entgelt  von  der  Eisenbahn- Verwaltung  empfangen,  als  die- 
jenigen I.  und  II.  Klasse,  die  Verwaltung  veranlassen,  von  den 
anscheinend  zu  gründe  liegenden,  blos  fiskalischen  Rücksichten 
baldigst  Abstand  zu  nehmen. 

Cnregelmälsigkeiten  in  der  Billet-Kontrulle,  die  im  Lokal- 
verkehr der  Potsdamer  Bahn  so  häufig  wiederkehren,  dass  sie 
beinahe  die  Kegel  bilden,  haben  wir  bereits  in  unserer  früheren 
Besprechung  hervor  gehoben.  Wir  sehen  von  einer  Wieder- 
holung ab,  obgleich  uie  Sache  un  »ich  schon  einladend  genug 
wäre,  hoffend,  dass  ohnehin  auch  in  diesen  Dingen  in  nicht  zu 
ferner  Zeit  Wandel  geschaffen  werde,  da  sonst  «in  tieferer  Un- 
muth  über  die  Verwaltung  der  Bahn  sich  einnisten  möehte.der 
eine  ernHte  Schädigung  des  Verkehrs  der  Bahn  herbei  führen 
würde.  — B.  — 


Vermischtes. 

Ein  Vorschlag  zur  „säohsisohen  Frage“.  Schon  mehr- 
fach ist  in  letzter  Zeit  über  die  Stellung  der  Ingenieur- Assi- 
stenten bei  den  such».  Staats-Eisenbahnen  geschrieben  und  das 
Bedürfniss  narb  einer  durchgreifenden  Aufbesserung  derselben 
betont  worden.  Es  ist  in  der  That  nicht  zu  leugnen,  dass 
dieses  Bedürfniss  vorliegt,  dass  den  betreffenden  Ingenieuren 
bei  der  jetzigen  Verwaltungs-Organisation  eine  so  subalterne, 
unselbständig«  Stellung  angewiesen  ist,  wie  sie  ihrer  akademischen 
Ausbildung  sowohl,  als  auch  ihrem  Alter  in  keiner  Weis«  ent- 
spricht Diese  Organisation  mag  zur  Zeit  ihrer  Entstehung 
am  Platze  gewesen  sein  und  den  damals  in  sehr  jungem  Alter 
stehenden  Ingenieur-Assistenten,  von  welchem  man  die  Ablegung 
der  Staatsprüfung  (jetzt  unerlässliche  Bedingung)  nicht  einmal 
verlangte,  vielleicht  nichts  Unbilliges  zugemathet  haben:  es 

muss  aber  dem  Fortschritte  der  Zeit  Rechnung  getragen  und 
dem  zu  folge  erwartet  werden,  dass  der  Staat  mit  höheren  An- 
forderungen auch  die  entsprechenden  Pflichten  übernimmt. 

Zweck  dieser  Zeilen  soll  es  sein,  die  obengenannte  Stellung 
näher  zu  beleuchten  und  einen  einfachen  Vorschlag  zur  Besse- 
rung zu  zeigen.  Abgesehen  von  der  eigentümlichen  Erschei- 
nung, dass  nächst  dem  Ministerium  die  oberste  Leitung  des 
Neubaues  einer  oder  mchrcr  Buhnen  nicht  einem  wirklichen 
Fachinanue  übertragen,  sondern  stets  in  die  Hund  eines  juristi- 
schen Kommissars  gelegt  ist,  welchem  der  Bau-Oberingenienr 


nur  „zur  Seit«“  steht,  entbehrt  insbesondere  die  Organisation 
der  Bauektionen  vollständig  der  nötigen  Klarheit. 

Der  Verwaltnngs-Körppr  eines  Bahn-Neubaues  besteht  aus 
einer  oder  mehren  Bausektionen,  welchen  je  eine  Strecke  von 
rd.  15  k»i  angewiesen  ist.  Dem  Sektions  - Ingenieur,  als  Vor- 
stand einer  Sektion,  sind  in  der  Kegel  2 Ingenieur- Assi- 
stenten als  „technische  Gehilfen“  heigegehen.  Letztere  haben 
die  spezielle  Projekt -Bearbeitung,  Absteckung.  Kontrole,  Ab- 
nahme und  Abrechnung  der  Bauten  innerhalb  ihrer  Sektions- 
Hälften  unter  steter  Oberleitung  nnd  alleiniger  Verantwortlich- 
keit des  Sektions- Ingenieurs  ausznfiihren.  Alle  Verhandlungen, 
Vereinbarungen  mit  Unternehmern,  Grundbesitzern,  Vergebung 
kleinerer  Arbeiten  usw.  werden  unmittelbar  \rom  Sektions-In- 
genieur vorgenommen.  so  dass  also  nicht  allein  in  den  Bureau- 
arheiten,  sondern  auch  anf  den  Baustellen  dem  Ingenieur-Assi- 
stenten  jede  Selbständigkeit  und  Machtbefugnis»  abgeht.  Das» 
eine  solche  Einrichtung  viele  Ucbelstände  mit  sich  bringt  und 
1 durchaus  nicht  geeignet  ist,  einem  raschen  Baufortschritte,  also 
I dem  Staatsinteresse  förderlich  zu  sein,  leuchtet  wohl  ohne 
I weiteres  ein.  Der  Sektions-Ingenieur  ist  nicht  in  der  Lage, 
; alle  Baustellen  so  oft  zn  besuchen,  wie  die  Arbeiten  die  An- 
; Wesenheit  eines  Ingenieurs  erfordern,  während  die  Ingenieur- 
Assistenten,  welche  doch  eigentlich  dazu  berufen  sind,  ihn  in 
solchem  Kalle  zu  ersetzen,  selbst  in  den  einfachsten  Kragen 
keine  endgütige  Machtbefugnis!  besitzen.  Wenn  *h*r  I* 
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letzteren,  welche  nach  etwa  10  jähriger  Praxis  bereits  in  rei- 
ferem Alter  stehen,  die  Regung  nach  Selbständigkeit,  um  anf 
der  Baustelle  nicht  als  überflüssig  zu  erscheinen,  doch  zum 
Durchbruch  kommt,  so  liegt  es  in  der  Xatur  der  Sache,  dass 
sich  Anordnungen  sehr  häufig  zuwider  laufen  und  dass  die  Ar- 
beiten überhaupt  durch  diese  Art  von  Organisation  in  ihrem 
Fortgänge  behindert  werden. 

Diesem  Urbeistande  würde  abgeholfen  werden,  wenn  man 
zunächst  die  Stellen  der  Sektions-Ingenieure  ganz  abschaffen 
und  dieselben  mit  denen  der  Abtheilungs-Ingenieure  ver- 
schmelzen wollte.  Die  Bauverwaltung  einer  30  bi«  40  langen 
Bahnstrecke  könnte  — unter  einer  Bauabtheilung  der  Kgl.  Ge- 
neral-Direktion — sehr  wohl  in  die  Hand  eines  einzigen  ln- 

fcnicurs  („Bnuinspektors“  anstatt  Sektions-  oder  Abtheilungs- 
ngenieurs)  gelegt  und  demselben  als  technische  Hilfskraft  ein 
Ingenieur- Assistent  (Baumeister)  zur  Seite  gestellt  werden.  Dieser 
Dienststelle,  als  Zentralstelle  der  ausfilhrenden  Banverwaltung, 
würden  dann  etwa  4 oder  5 Baubureaus  — deren  Vorstände 
die  bisherigen  Ingenieur-Assistenten  (Baumeister)  mit  je  I Bau- 
autseher  u.  1 Schreiber  — mit  dem  Sitz  in  möglichster  Nähe 
der  bezw.  Baustrecken,  untergeordnet  sein,  welche  den  un- 
mittelbaren Verkehr  mit  den  Unternehmern,  Grundbesitzern  usw. 
vermitteln  und  mit  gewissen  Machtbefugnissen  ausgestattet,  also 
in  der  Lage  sind,  bis  zu  bestimmten  Grenzen  selbständige  An- 
ordnungen zu  treffen.  Im  übrigen  würden  aber  diese  Bau- 
bnreaus  behufs  einheitlicher  Gestaltung  der  ganzen  Bahnanlagc 
an  die  Weisungen  des  Zentral  hu reaus  gebunden  sein. 

Auf  diese  Weise  würden  sicherlich  durch  die  stete  An- 
wesenheit eines  Baubeamten  (Baumeisters)  die  Absteckungen, 
Kontrolen  und  Abnahmen  der  Ausführung  und  somit  die  ganzen 
Kauarbeiteu  mehr  gefördert  und  in  folge  der  eingehenderen 
Beaufsichtigung  mehr  Gewähr  für  gute  Ausführung  geboten 
werden,  Ein  weiterer  Vortheil  einer  solchen  Organisation 
müsste  ebenfalls  wieder  auf  Seite  de»  Staates,  wenn  auch  mittel- 
bar. fallen,  nämlich  zunächst  die  bisherigen  Ingenieur-Assistenten 
treffen.  Durch  diese  Dienstcinthciluug.  die  dabei  not h wendige 
strenge  Sonderung  der  Machtbefugnisse,  würde  zunächst  die 
gewünschte  Klarheit  der  Stellung  erreicht,  vor  allen  Dingen 
aber  den  Ingenieur- Assistenten  dasjenige  erhalten  bleiben,  was 
sie  bei  der  jetzigen  Organisation  verlieren  müssen,  nämlich  da» 
Selbstbewusstsein  und  die  Berufsfreudigkeit.  Letzteres  wäre 
im  Interesse  der  Betreffenden,  sowohl  wie  auch  des  Staates  sehr 
zu  wünschen  und  es  könnte  sicherlich  eine  Beachtung  dieses 
Vorschlags  zu  gelegener  Zeit  nur  gute  Folgen  haben. 

Diaphanion.  Die  lithographische  Kunst-Druckerei  von 
Grimme  & Hempel  in  Leipzig  nat  seit  längerer  Zeit  eine  Nach- 
ahmung von  Glasmalereien,  die  sogen.  „Diaphanien“  in  den 
Handel  gebracht,  die  sich  vielfache  Anwendung  errungen  haben. 
Architekten  werden  sich  allerdings  nur  schwpr  entschliefsen, 
einen  derartigen  Ersatz  wirklicher  Glasmalerei  vorzuziehen  und 
sich  — wo  die  Mittel  für  letztere  nicht  reichen  — lieber  mit 
einer  einfacheren  Gestaltung  der  Fenster  begnügen.  Es  fehlt 
indessen  nicht  an  Fällen,  wo  die  geplanten  Glasbilder  nicht 
rechtzeitig  fertig  gestellt  haben  werden  können,  während  die 
Farbenstimmung  des  Raumes  einen  farbigen  Fensterschmuck 
mit  Nothwendigkeit  verlangt  und  in  welchen  alsdann  die  vor- 
läufige Anbringung  von  „Diaphanien“  als  ein  willkommenes 
Auskunftsmittel  sich  darbieten  wird.  Allzu  streng  darf  man 
im  übrigen  über  derartige  Nachahmungen  auch  insofern  nicht 
richten,  als  sie  jedenfalls  dazu  beitragen,  da«  Bedürfnis»  nach 
Anwendung  der  betr.  Dekorationsweise  zu  erwecken,  um  damit  der 
Einführung  der  echten  Erzeugnisse  den  Weg  zu  bahnen.  Den 
besseren  Erzeugnissen  der  Druckerei  von  Grimme  & Hempel 
wird  man  die  Anerkennung  nicht  versagen  können,  dass  sie 
sich  nicht  ohne  Erfolg  bemühen,  die  stilistischen  Erfordernisse 
echter  Glasmalereien  zu  erfüllen. 

Preisaufgahen. 

Ein  Nachspiel  dor  Preinbewerbung  für  Entwürfe  zu 
einer  neuen  Faqado  des  Domes  in  Mailand.  Nach  der 
sehr  getheilten  Aufnahme,  welche  das  Urtheil  des  Preis- 
gerichts seitens  eines  Theils  der  hiesigen  Architektenschaft  ge- 
funden hat  und  bei  der  Neigung  aer  Italiener  zu  Demon- 
strationen liefsen  sich  die  Vorgänge  erwarten,  welche  sich  so 
eben  hier  abspielen.  Mehre  jüngere  Professoren,  welche  bei 
der  Wahl  für  die  2.  Bewerbung  übergangen  werden  mussten, 
haben  eine  öffentliche  Bewegung  eingeleitet,  der  sich  begreif- 
licher Weise  die  übrigen  Zurückgewiesenen  angeachloasen  haben. 
Als  die  innersten  Gründe  derselben  dürften  die  Unzufriedenheit 
mit  dem  Urtheil  der  Preisrichter  sowie  der  Aerger  und  Neid  anzu- 
schen  »ein,  das»  von  den  15  zum  engeren  Wettkampf  Zugelassenen 
über  die  Hälfte  Ausländer  sind.  Man  wirft  dem  Preisgericht, 
welchem  sachverständige  Männer,  wie  Boito,  Frhr.  v.  Schmidt, 
De  Dartein,  Waterhousc  angehören,  vor,  dass  es  sein  Urtheil, 
ohne  eingehende  Vorbereitung  und  in  zu  kurzer  Zeit  — 3 Tagen 
— gefällt  habe.  Es  wäre  sonst  die  Wahl  raehrer  Entwürfe, 
insbesondere  derjenigen  des  Engländers  Brade-Kendal  nicht 
möglich  gewesen. 

Das  Ziel  der  Bewegung  ist  nun  kein  geringeres,  als  daB 
Urtheil  der  Preisrichter  umzustofsen.  Vor  etwa  X Tagen  fand 
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bereits  eine  sehr  stürmische  und  debattenreiche  Versammlung 
der  Unzufriedenen  statt,  in  welcher  cs  an  hämischen  Angriffen 
auf  die  Preisrichter  und  die  bevorzugten  Entwürfe  nicht  ge- 
mangelt hat.  Die  für  gestern  anberaumte,  weniger  zahlreich 
besuchte  Versammlung  verlief  ungleich  ruhiger.  Nach  Mit- 
theilung einiger  Briefe  zustimmenden  Inhalts  wurde  die  Pro- 
testschrift verlesen,  welche  an  den  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  gerichtet  und  in  der  gesammten  in-  und  ausländischen 
Presse  entsprechend  dem  internationalen  Charakter  der  l’reis- 
bewerhnng  veröffentlicht  werden  soll. 

Nach  einer  langen  Reihe  von  Betrachtungen  Uber  den  Zweck 
der  Konkurrenz  und  der  für  die  Lösung  der  Aufgabe  maafs- 
gebenden  Gesichtspunkte  schliefst  der  Bericht  mit  einem  Hin- 
weis auf  den  ähnlichen  Fall  der  internationalen  Konkurrenz  um 
die  Facade  des  Florentiner  Domes,  welche  18<J4  in  Folge  einiger 
Verstölse  seitens  der  Bewerber  wie  der  Preisrichter  für  nichtig 
erklärt  wurde.  „Die  Unterzeichneten  behalten  sich  nach  Bo- 
kanntwerden  des  offiziellen  Berichts  des  Preisgerichts  weitere 
Eitiwünde  vor.  Zum  Schatze  des  Anstandes  der  Kunst  (o  tu- 
tda  de!  decoro  drU'nrte)  und  zur  Genugthuung  der  Bewerber, 
wie  auch  im  Interesse  der  Domhau- Verwaltung  und  ohne  der 
Autorität  der  einzelnen  Preisrichter  Abbruch  zu  thun,  beachliefsen 
sie,  Sr.  Exc.  den  Minister  der  üffentl.  Arbeiten  zu  ersuchen: 
um  Annullirung  des  Entscheids  über  den  Wettbewerb  für  die 
Mailänder  Dom  facade  oder  zutn  wenigsten  um  Nichtzulassung 
des  dieser  Auszeichnung  völlig  nn würdigen  Projektes  Nr.  5 
zum  II.  Tbeit  der  Konkurrenz.“ 

Die  Ansichten  über  das  Vorgehen  dieser  Partei  der  Miss- 
vergnügten sind  sehr  getheilt  und  lauten  in  maafsgebenden 
Kreisen  sehr  absprechrnd.  Auch  nach  unserer  sachlichen  Auf- 
fassung erscheint  cb  unbegründet,  unrichtig  und  zwecklos.  Der 
Vorwurf,  dass  die  Preisrichter  in  zu  kurzer  Zeit  ihre  Aufgabe 
erledigt  haben,  entbehrt  allerdings  nicht  eines  Scheines  von 
Berechtigung:  andererseits  kann  man  ihm  entgegen  halten,  dass 
die  meisten  Preisrichter  Mailänder  sind  und  einige  Wochen 
vorher  Gelegenheit  hatten  sich  ihr  Urtheil  zu  bilden.  Was  den 
Entwurf  Nr.  9,  des  Engländers  Brade-Kendal  betrifft,  so  ist 
auf  die  in  Nr.  4i>  d.  Bl.  veröffentl.  Beurt beilang  desselben  zu 
verweisen.  Trotzdem  er  fast  keine  Uehereinstimmung  mit  dem 
Charakter  des  Domes  und  den  sonstigen  gegebenen  Verhält- 
nissen zeigt,  beweist  er  doch  einen  grofsartigen  Zug  und  ein 
tüchtiges,  architektonische»  Können.  Hält  man  fest,  dass  es 
sich  um  eine  internationale  Konkurrenz  in  2 Graden  und  so- 
mit im  I.  nur  uni  die  Gewinnung  von  Ideen  und  die  Wahl  von 
befähigten,  der  Aufgabe  gewachsenen  Architekten  möglichst 
aller  Länder  handelt,  so  erscheint  diejenige  des  englischen 
Entwurfs  durchaus  zulässig. 

Schwerlich  dürfte  es  wohl  auch  gelingen,  das  Urtheil  eines 
Preisgerichts,  welches  von  den  angesehensten  Künstlern  Italiens 
wie  des  Auslandes  gebildet  wurde,  umznstofsen.  Es  verrät h 
eine  sehr  geringe  Kenntniss  der  einschlägigen  Verhältnisse, 
dies  durch  eine  Eingabe  heim  Minister,  der  doch  in  Kunst- 
sachen unmöglich  selbstständig  entscheiden  kann,  zu  erreichen. 
Vorausgesetzt  aber,  man  erzielte  den  Ausschluss  des  englischen 
Entwurfs,  so  wären  die  nächsten  Folgen  nur  Zerwürfnisse  unter 
den  Beschwerdeführern  Hclbst,  da  nicht  weniger  als  f»  Anrecht 
anf  Eintreten  in  die  Stelle  desselben  zu  haben  glauben.  Im 
ganzen  macht  die  Kundgebung  einen  recht  unerfreulichen  Ein- 
druck und  ist  nur  geeignet,  dem  Auslande  gegenüber  die  Mai- 
länder Architektenschaft,  welche  sonst  in  Bozng  auf  internatio- 
nale Höflichkeit  und  Liebenswürdigkeit  unübertroffen  dasteht, 
herab  zn  setzen. 

Mailand,  20.  Juni  1887.  M.  J. 

Personal-Nachrichten. 

Preufsen.  Die  Krei*- Bauinspektoren,  Brth.  Süfsmann 
in  Wittstock  u.  Rheni us  in  Neustadt  i.  Oberschl.  sind  nach 
Hoyerswerda,  hezw.  Wittstock  versetzt. 

Zu  Königl.  Rcg.-Baumcistern  sind  ernannt:  der  Reg.-Bfhr. 
Fritz  Schwenkert  aus  Magdeburg,  Gustav  Lucac  aus  Bocken- 
heim  und  Ludwig  Flotow  aus  Wolfenbüttel  (Ingen.-Baufach): 
— Herrn.  Busebenhagen  aus  .Taeobsdorf  bei  Stralsund  und 
Walter  Hesse  au«  Halherstadt  ^Hochbaufach);  — Karl  Müller 
ans  Ehrenbreitstein  und  Fritz  Wolff  aus  Waldenburg  i.  Schics. 
(Manch. -Baufach ). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  P.  Haus,  in  Holz  hausen  — (welches  Holzhausen? 
e»  giebt  deren  4).  — Brief  als  unbestellbar  zurück  gekommen. 

Ilrn.  Archit.  P.  St.  in  X.  Die  Lage  eines  Schlächterladens 
gegen  Westen  ist  »ehr  ungünstig  unu  erfordert,  um  Gerüche 
von  den  übrigen  Thcilen  des  Hauses  abzuhalten,  besondere  Sorg- 
falt in  den  Lüftung» -Vorrichtungen.  Es  muss  für  Zntriti 
frischer  Luft  von  aufsen  und  für  Abführung  der  verdorbenen 
Luft  durch  eine  oder  mehre  Röhren,  die  mitLnckofen  versehen 
sind,  gesorgt  werden.  Liegt  in  der  hinteren  Ladenwand  das 
Rohr  einer  Küchenfeuerung,  ®o  ist  dieses  vielleicht  an  Stelle 
eine«  Rohrs  mit  Lockfeuerung  benutzbar. 

Anfrage  an  den  Leserkreis. 

Welche  Firmen  fertigen  plastische  Darstellungen  von 
Terrain-Oberflächen  in  PapiermacnA? 

K.  E.  O.  Fritscb,  Berlin,  Drurk  ven 


M.  P »ach,  Hoftiurhdrack.,  Berlin. 
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Die  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst-Gebäude  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz- 

Ministeriums  in  Dresden. 

(Schluss.  — Hierzu  die  Orandrltse  auf  8.  317.) 


er  mit  dem  ersten  Preise  gekrönte  Entwarf  der 
Ardiitekten  Weifsbach  & Barth  in  Dres- 
den (No.  40,  „Haxonia“),  über  den  die  An- 
sicht der  Preisrichter  allerdings  so  getlnilt  war, 
dass  er  nur  durch  die  Mehrheit  einer  einzigen 
Stimme  vor  den  andern  mir  ihnen  urn  die  Palme  ringenden 
Arbeiten  bevorzngt  worden  ist,  »teilt  sich  im  Grundrisse 
als  eine  reife  und  wohl  abgewogene  Leistung  dar,  welche 
ebenso  praktischen  wie  akademischen  Werth  besitzt.  Die 
im  Programm  verlangten  Räume,  za  denen  ngcli  ein  an- 
sehnlicher, für  künftige  Verwendung  vorbehaltener  Ueber- 
sehuss  tritt,  sind  richtig  bemessen,  entsprechend  vertheilt 
nnd  so  zusammen  gelegt,  wie  die  Bedürfnisse  des  Dienstes 
es  erfordern;  auch  die  Anordnung  der  Ministerwolmung, 
welche  ihren  Platz  hier  in  der  Mitte  der  Elbfront  und  in 
der  anstoßenden  Hälfte  des  tiefen  inneren  Mittelflügels  er- 
halten bat,  leidet  zwar  unter  den  in  der  Einleitung  hervor 
gehobenen  allgemeinen  Mangeln  ihrer  Lage  im  Er«Jgi*sclu»ss 
— der  zu  geringen  Höhe  der  llauptrünme  und  des  durch 
das  Untergeschoss  führenden  Einganges  — ist  aber  in  der 
Gruppirung  besser  gelungen,  als  bei  sphr  vielen  anderen 
Entwürfen.  Dass  bei  einer  solchen  Verwendung  der  Elb- 
front der  zu  den  Geschäftszimmern  des  Ministeriums  führende 
grofse  llaupteingang  des  Hauses  auf  der  entgegen  gesetzten 
(Stadt-)  Seite  angenommen  werden  musste,  ist  vom  prak- 
tischen Standpunkte  gewiss  als  kein  Fehler  anzusehen. 
Die  Verbindungen  sind  klar  und  übersichtlich,  die  Vorrilume 
ohne  übermiifsigen  Aufwand  doch  in  einer  Weise  gestaltet, 
welche  der  Würde  des  öffentlichen  Gebftudes  Rechnung 
trügt.  Endlich  ist  durch  die  Anlage  der  beiden  großen, 
gartenartig  auszostattenden  Höfe  für  eine  Fülle  von  Lnft 
und  Licht  im  Innern  des  Hauses  gesorgt,  «las  freilich  trotz- 
dem — in  der  Eingangshalle  und  dem  Vorzimmer  der 
Ministerwobnnng.  sowie  den  der  Westtreppe  gegenüber 
Hegenden  Vorzimmern  — noch  einige  ungenügend  erlenchtete 
Küume  enthült. 

Erheblich  anfechtbarer  ist  die  künstlerisch«?  Seite  der 
Arbeit,  von  welcher  die  an  der  Spitze  stehende  Skizze  der  Elb- 
fa^ade  eine  Vorstellung  gi«*bt.  Zwar  muss  dieselbe  gleichfalls 
als  di«*  „solide“,  wohl  ttberh'gtc  Leistung  eines  gebildeten 
Architekten  anerkannt  werden  und  es  verdient  Lob,  «lass 
sie  von  IrrtbUmem  und  Ausschreitungen  sich  frei  hüll: 
ah«*r  sie  erhebt  sieb  andererseits  am  li  in  keiner  W«*isc 
über  einen  g«*wissen  Durchschnittswert!]  und  entbehrt  zu 
sehr  des  eig«*nartig«*n  Gepräges,  als  «lass  man  die  Aus- 
führung des  Baues  auf  Grund  dieses  Entwurfes  wünschen 
könnte.  Als  ein  mit  der  Grumlriss- Anordnung  zusammen 
hängender  Mangel  ist  es  namentlich  anzuseben.  dass  es  «len 
Fahnden  allzu  sehr  an  grofsen  Motiven  fehlt.  — 


Rehr  ühnlich  verhalt  es  sich  mit  dem  Entwürfe  des 
Archit«»kten  Georg  Braun  iu  Berlin  (No.  Gl,  „Brunel- 
le sc  o“)  dem  von  «len  Preisrichtern  einstimmig  der  zweite 
Preis  zug«*.Hprochcn  worden  ist.  Der  Schwerpunkt  seines 
Werthcs  liegt  gleichfalls  im  Grundrisse,  der  in  <!«‘r  sorg- 
fältigen Erfüllung  der  Prograniin-Erfordeniisse  der  Arbeit 
von  Weifsbach  & Barth  um  nichts  nachsteht,  an  Einfach- 
heit und  Klarheit  letztere  sogar  noch  übertrifft.  Nnr  die  An- 
lage der  Ministerwohnung,  welche  hier  die  von  den  meisten 
Bewerbern  gewühlte  Stelle  an  «1er  Ostfront  des  Gebäudes 
einnimmt,  ist  weniger  gelungen  uud  leidet  — neben  jen«*n 
and«*ren  Grundmängeln  — allzu  sehr  unter  den  Nachtheilen, 
welche  sieh  aus  «ler  Einfügung  «Iersellwn  in  das  System 
d«*s  Dienstgebäudes  ergeben  hab«*n;  allerdings  ist  nicht  zu 
verkennen,  dass  ihre  Räume  auch  h«*i  weitem  leichter  für 
amtliche  Zwecke  würden  eingerichtet  w«*rd«*n  können.  In 
Ifczug  auf  die  äußere  Erscheinung  «h^s  G«-bäiid«-s  hat  sich 
der  Verfasser,  dessen  Arbeit  trotz  d«  r bescheidenen  zeich- 
n«*risch«‘n  Darstellung  von  nicht  gewöhnlichem  künstlerischem 
Können  zeugt,  lei«ler  vergriffen.  Di«;  Gesummt  form  ist  in 
der  Geschlossenheit  ihrer  Massen  «l«*r  Baustelle  wohl  ang«:- 
passt,  doch  ist  die  Wahl  des  architektonischen  Hauptmotivs 
«ier  Fahnde  zweier  stumpfen  Thürme,  welche  die  Ecken 
«les  vorderen  Mittelbaues  bekrönen  — eine  wenig  glück- 
liche und  bezeichnende;  man  würde  in  «hm  Hause  eher 
«len  Kopthau  eines  großen  Empfangs-G«*bäu«h*s  unserer 
Älteren  Hahnhofs- Aulagen  als  den  Sitz  einer  hohen  Staats- 
behörde vermut  heu.  Auch  die  Eiuz«*l  Verhältnis»«;  «ler  in 
itali«*iiischer  Frührenaissance  — mit  horizontalen  Fenster- 
schtüssen  iu  den  beiden  Obergeschossen  und  durchgehender 
Hauptgosims- Linie  — g«*s  falteten  Facade  befriedigen  nicht, 
da  die  (»«‘schosse  zu  gleichwertbig  sind  und  es  über  der 
ober»t«*n  F«*nsterreihe  an  Masse  fehlt. 

Jedenfalls  ist  an  künstlerischem  Werth  ihrer  Fa«;aden* 
Ausbildung  die  durch  den  dritten  Preis  ausgezeichnete 
Arbeit  der  Architekten  Hartei  Ä Neckelmann  in  Leipzig 
(No.  23,  „Mit  Maass  und  Ziel“)  den  beiden  vorher  be- 
sprochenen überlegen.  Wh*  jen«*  in  tnaaßvollen  Renaissance- 
Formen  gestaltet,  durch  eine  Siiuleu-  bezw.  Pilaster-Stellung 
in  den  beulen  Obergeschossen  und  eine  stärkere  B«*tonnng 
der  Mittelbauten  sowie  der  mit  flachen  DachhaulH-u  bekrönten 
Eckpavillons  gegliedert,  besticht  sie  durch  die  Anmuth  ihrer 
Verhältnisse  und  eine  der  Bestiminnng  des  Gebäudes  ent- 
sprechende Würde.  Leider  ist  sie  der  Haustelle  nicht  recht 
angepasst.  Das  Zorückspringen  des  mitth-ren  Theiles  der 
Hanptfront  würde  besser  «ler  Lage  in  einer  Strußenflncht 
entsprechen;  vor  nllem  aber  ist  nicht  beachtet  worden,  dass 
di«;  Schmalseiten  des  Gebiiii«h*s  die  Tiefe  der  Baustelle 
nicht  voll  nusuutzen  und  dass  daher  für  die  Anlage  de» 
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als  Gegenstück  gedachten,  östlich  gegenüber  zu  errichtenden 
öffentlichen  Gehn  ödes  Schwierigkeiten  entstehen.  — An  »ich 
ist  die  Wahl  der  für  den  Grundriss  angenommenen  Ge- 
sammtform,  ans  der  jene  Paradenbildung  »Ich  ergehen  hat, 
allerdings  aus  «ihr  berechtigten  Erwägungen,  nämlich  aus 
deui  Bestreben  hervor  gegangen,  die  Anlage  von  Arbeit»* 
oder  Wohn  räumen  an  den  Höfen  ganz  zu  vermeiden.  Es 
ist  dies  den  Verfassern  glücklich  gelungen  und  es  dürfte 
mit.  Rücksicht  hierauf  auch  die  Grundfläche  der  in  ihrem 
Entwürfe  vorgesehenen  Höfe  nicht  zu  klein  bemessen  sein 
— eine  Meinung,  welche  die  Preisrichter  jedoch  nicht  ge* 
theilt  zn  haben  scheinen.  Ueberfaanpt  kann  — alles  in 
allem  — ihre  Grundrisslösung  mit  derjenigen  der  beiden 
anderen  preisgekrönten  Entwürfe  «ehr  wohl  sich  messen,  so 
dass  die  Rangordnung,  welche  zwischen  diesen  8 Arbeiten 
festgesetzt  ist.  in  der  That  mehr  durch  den  Zufall  be- 
stimmt, als  dnreh  sachliche  Gründe  berechtigt  erscheint, 
wenn  nicht  etwa  kleine,  nur  bei  eingehendster  Vergleichung 
mit  dem  Programm  ersichtliche  Vorzüge  in  der  Raura- 
Vertheilung  den  Ansschlag  gegeben  haben.  Die  Anlage 
der  Ministerwohnung  Stellt  sieh  als  ein  dritter  Versuch  dar, 
den  eigenthümlichen  Schwierigkeiten  dieses  Theils  der  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden;  dem  (äoaserlicb  Im  Unterbau  sich 
versteckenden)  Saale  ist.  hier  die  für  die  Benutzung  des-  j 
selben  weniger  günstige  Stelle  in  einem  »kpavilloii  ge- 
geben worden,  um  für  das  in  der  Mitte  der  östlichen  Seiten- 
front ungeordnete  Vestibül  die  Höhe  des  Erdgeschosses  mit 
verwenden  zu  können.  Glücklich  ist  auch  diese  Lösung 
insofern  nicht,  als  dabei  die  Raumwirkung  des  Saales  gegen 
diejenige  des  Vestibüls  sich  nicht  steigern  lässt.  — 

Unter  den  sonstigen  hervor  ragenderen  Arbeiten  tritt 
uns  in  der  Reihenfolge  der  Ziffern  zunächst  No.  0 mit  dem 
Kennwort  «Semper“  entgegen.  Der  nach  dem  bevorzugten 
Schema  angelegte  Grundriss  bietet  nichts  Besonderes.  Da- 
gegen gehört  di**  in  strenger  Hochrenaissance  durchgeführte 
Parade  mit  4 Eckthürmen  und  einem  von  2 Pylonen  mit 
Quadriga-Bekrönung  eingefassten  Mittelbau  an  der  Elbfront, 
dem  sich  noch  ein  mächtiger  Portikus  vorlegt,  zu  den 
wirkungsvolleren  Leistungen  der  Preisbewerbung,  wenn  sie 
gleich  die  Grenze  des  zulässigen  architektonischen  Auf- 
wandes schon  überschreitet. 

Au  No.  8 („1887“)  einer  Arbeit  der  Dresdener  Schule,  ; 
welche  »ich  im  allgemeinen  auf  der  Dnrchschnittshöhe  hält,  I 
ist  ein  praktisch  sehr  beachtenswerthes  Grundrissmotiv  zu  | 
erwähnen:  die  Treppen  zu  den  Dicnsträumen  der  vor-  i 
schiedenen  Abteilungen  der  Behörde  münden  überall  anf 
Vorzimmer  aus,  so  dass  der  das  Gebäude  betretende  Fremde 
in  leichtester  Weise  sich  zurecht  finden  kann. 

Dnreh  hohen,  künstlerischen  Reiz  zeichnet  sich  vor 
allen  übrigen  — vielleicht  sogar  an  erster  Stelle  — der 
Entwurf  No.  14  („Sachsenland“)  aus.  als  dessen  Ver- 
fasser sich  nachträglich  Hr.  Reg.- Banmeister  L.  Schup- 
ui  a n n iu  Berlin  genannt  lmt.  Die  mit  Giebel -Vorbauten 
an  den  Ecken  und  Zeltdächern  über  den  Mittel -Pavillons 
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Mecklenburg»  behauptet. 

Zur  Zeit  der  Hansa  gehörte  Rostock  mit  unter  die  ersten 
des  mächtigen  Städtebunde».  Die  Zeit  seiner  Blüthu  fällt  ins 
14.  Jahrhundert,  als  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  unter  dem 
Einfluss  Rostock»  Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg  den  schwe- 
dischen Thron  bestieg. 

Uni  diese  Zeit  entwickelte  die  Stadt  eine  umfangreiche 
Bauthötigkeit  im  Stile  der  baltischen  Oothik,  die  ihren  Cha- 
rakter auf  Jahrhunderte  hinaus  bestimmte. 

Vier  grolsartige  Pfarrkirchen  iiherragen  weitaus  alle  an- 
deren Run  werke  Rostocks  nnd  bezeugen  die  vorwiegend  christ- 
liche Richtung  der  Kunst  des  Mittelalters.  Ihre  Thürme,  ob- 
gleich xu  wiederholten  Mulen  durch  elementare  Gewalten 
zerstört,  gehören  noch  heute  mit  zu  den  höchsten  in  Deutschland. 
Mehre  Meilen  weit  auf  das  Meer  hinaus  sichtbar,  verkünden 
sie  schon  von  weitem  dem  Seefahrer  das  winkende  Ziel. 

Die  prächtigste  von  allen,  die  Marienkirche,  liegt  in  der 
Mitte  der  Stadt.  Ihr  Ban,  ungefähr  um  1280  begonnen,  zog  sich 
durch  zwei  Jahrhunderte  hin.  Sie  bildet  eine  kreuzförmige 
Basilika  von  mächtigen  Verhältnissen.  Die  kühne  Erhebung 
des  Mittelschiffes  betragt  84)5  ■.  Als  Material  sind  abwechselnd 
grün  glasirte  und  gelbe  Ziegel  verwendet.  Ein  Kapelicnkranz 
nmgiett  den  dreiseitig  geschlossenen  reichen  Chor.  Durch  das 
(Juerhaus  mit  einem  auf  der  Vierung  stehenden  Dachreiter  wird 
die  Kreuxform  ausdrucksvoll  hergestellt.  Der  höhere  Mittel- 


ausgcstattele  Parade,  welche  in  Einzelheiten  au  Vorbilder 
der  französischen  H ocli- Renaissance  erinnert,  baut,  sich  in 
sehr  schönen  Verhältnissen  auf  und  entspricht  nach  Haltung 
und  Gepräge  in  trefflicher  Wehe  den  Erfordernissen  der 
Aufgabe.  Dazu  treten  im  Innern  ein  sehr  schöner,  von 
Korridor-Hallen  umgebener  Mittelhof,  welcher  im  Erdge- 
schoss eine  mit  Glas  überdeckte  Wartehalle  für  die  hier  ver- 
einigten Kassen  bildet.,  sowie  ein  an  die  Paeade  verlegtes 
Haupt- Vestibül,  das  nach  den  seitlich  angeordneten  Treppen- 
häusern sieh  öffnet  — Anlagen,  welche  ohne  übermäßigen 
Aufwand  an  konstruktiven  und  dekorativen  Mitteln  den 
künstlerischen  Reiz  des  Gebäudes  ebenso  am  ein  Wesent- 
liches erhöhen,  wie  sie  in  der  Grundriss -Gestaltung  als 
werthvoll  sich  heraus  stellen.  Leider  hat  die  letzt  erwähnte 
Anlage  jedoch  einen  für  die  knappe  Bemessung  des  Bau- 
platzes unzulässigen  Aufwand  au  Pacudeu- Fliehe  bedingt, 
so  dass  es  dem  Verfasser  trotz  der  Wahl  bedenklich  enger 
Axen  nicht  gelungen  ist,  das  Kaum- Bedürfnis»  in  so  reich- 
licher Weise  zu  befriedigen,  wie  es  gewünscht  wurde.  Nur 
weil  die  Preisrichter  — und  vom  Standpunkt  der  Behörde 
aus  mit  vollem  Rechte  — hierauf  das  entscheidende  Gewicht 
legen  mussten,  ist  es  zu  erklären,  das»  die  treffliche  Arbeit 
bei  der  Entscheidung  leer  ausgegangeu  ist. 

Weniger  durch  erwähneuswerthe  eigenartige  Züge,  als 
durch  eine  sehr  sorgfältige  und  geschickte  Durchbildung 
aller  Einzelheiten,  insbesondere  durch  seine,  für  die  Bau- 
stelle sehr  passend  gewählte,  an  die  Dresdener  Bauten  des 
18.  Jahrhundert«  sich  auschliefsende  Parade  zeichnet  sich 
der  Entwurf  No.  18  („Am  Elbestrand“)  aus.  Der  mit 
«ehr  mäßigen  Vorsprüngen  gegliederte,  streng  geschlossene 
Bau  wird  in  der  Hauptmasse  nur  belebt  durch  einen  hohen 
Giebel-Portikus  in  der  Axe  der  Vorderfront,  sowie  durch 
die  Dachaufbanton  — Haubendächer  über  den  Mittel- 
Pavillons,  und  flachen  Zeltdächern  über  den  hohen  Attiken 
der  Eckbauten. 

Eine  völlig  selbstständige  Stellung  nimmt  der  Entwarf 
No.  2f>  („Pro  patria")  ein,  der  einem  der  bedeutendsten 
Dresdener  Baukünstler  zugeschrieben  wird.  Er  enthält  den 
einzigen  überhaupt  vertretenen  Versuch,  den  Nachtheilen 
einer  Anlage  der  Minister- Wohnung  im  Erdgeschoss  dadurch 
zu  begegnen,  dass  diese  zu  einem  völlig  selbstständigen 
Theile  des  Gebäudes  gemacht  wird.  Letzteres  zeigt  iu 
den  unteren  Grundrissen  die  Form  eines  von  2 sich  kreu- 
zenden Plügelh  getheilten  Rechtecks  mit  4 Höfen.  Hier- 
von sind  jedoch  nur  die  beideu  Seiten-  so  wie  die 
beiden  nördlich  gelegenen  Längsflügel  bis  zu  einer  Höhe 
von  4 Geschossen  geführt,  während  der  der  Elbe  zugekehrte 
südliche  Flügel  über  dem  Unterbau  nur  ein  hohes  Erd- 
geschoss enthält.  In  dem  mittleren,  kräftig  vorspringenden 
und  höher  heraus  gehobenen  Theile  dieses  Flügels  ist  nun 

— iu  der  Anordnung  eines  in  sich  geschlossenen  vornehmen 
Wohnhauses  und  in  der  äußeren  Erscheinung  eines  solchen 

— die  Minister- Wohnung  ungeordnet,  freilich  gleichfalls 
nur  mit  einem  Eingänge  im  Untergeschoss,  aber  doch  mit 


tliurm  der  dreitheiligen  breiten  Westfront  endigt  in  einer  Zopf- 
spitze.  Im  Innern  sind  viele  Grabdenkmäler,  meistens  aas  der 
Mit  der  Renaissance.  Interessant  ist  das  über  3 ■ hohe  Tauf* 
fass  aus  Bronze,  seiner  Inschrift  nach  im  Jahre  1290  zn  Rostock 
gegossen. 

Die  älteste  Kirche  Rostocks  ist  die  Petrikircbe  mit  ihrem 
riesigen  Thurm,  unfern  des  Petri-Thore*  gelegen,  da  wo  das 
Gelände  schroff  nnd  ziemlich  tief  in  die  Warnow-Xiedening  ab- 
fällt Bereits  um  1150  gegründet,  wurde  sie,  wie  die  übrigen 
Kirchen,  in  den  folgenden  Jahrhunderten  weiter  nusgebaut. 
Ihrer  Anlage  nach  bildet  die  Petrikirche  eine  gothische  Basilika 
ohne  Quersehiff,  mit  einschiffigem  durch  drei  Seiten  eines  Acht- 
ecks geschlossenen  t'hor.  Die  theilwcise  nach  innen  vortretenden 
Strebepfeiler  haben  in  allen  drei  Seiten  Durchbrechungen  für 
Umgänge  mit  Galerien.  Portale  und  Fenster  sind  reich  ge- 
gliedert. Der  viereckige  Westthur  in  wird  durch  Friss«  aus 
glasirten  Ziegelsteinen  in  Stockwerke  abgetheilt  und  ist  mit 
schlanken,  weifsgeputzten  Blenden  belebt.  Die  12t*  ® hohe 
Spitze  ist  aus  Holz  und  mit  Kupfer  gedeckt,  sie  wurde  1577 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  vollendet,  nachdem  die  ursprüngliche 
Spitze  durch  den  Blitz  zerstört  worden  war. 

Die  Nikolaikircbe  der  Altstadt  ist  eine  gothische  Hallen- 
; kirche  mit  niedrigerem,  geradgescblossenen  Chor  und  fast  gleich 
breiten  Schiffen  von  5 Jochen.  Ihr  Bau  inag  ungefähr  um 
j 1250  begonnen  worden  sein,  etwas  Bestimmtes  ist  darüber  aber 
; bisher  noch  nicht  ermittelt  Die  ungemein  hohe  and  schlanke 
Spitze  des  mächtigen  viereckigen  Wcstthurmes  wurde  17113 
durch  einen  Orkan  herab  gestürzt  und  durch  einen  zopfigen  Helm 
ersetzt.  Die  damals  mit  zerstörten  Giebel-Abschlüsse  an  den  vier 
Seiten  des  Th  armes  sind  nicht  wieder  aufgefiihrt  worden. 

Die  Jakobi  kirche  liegt  am  West  ende  der  Stadt;  der 
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einer  entsprechenden  Abstufung  in  der  Hübe  der  einzelnen 
R.’Uune.  Der  Haupt-Eingang  zu  den  Diensträumen  liegt, 
wie  in  dem  Entwürfe  von  Weifsbach  & Barth,  an  der 
Nordseite  des  Gebindes,  dessen  ernst  behandelte,  in  der  ' 
Massen  -Vertheilung  sehr  glücklich  und  interessant  grup- 
pirte  Architektur  (mit  Dachhauben  über  Eckpavillons  und 
Mittelbau)  in  den  Eiuzelforinen  der  Dresdener  Schule  durch- 
geführt ist  — Leider  erscheint  der  dem  Entwürfe  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  einer  Verwirklichung  unfähig  zu 
sein,  weil  die  Baustelle  nicht  genügenden  Kaum  dafür 
bietet;  es  dürfte  seitens  der  Behörde  wohl  als  unzulässig 
betrachtet  werden,  den  für  die  Gestaltung  der  Minister-  j 
Wohnung  zu  erzielenden  Vorzug  dadurch  zu  erkaufen,  dass 
eine  vertiällinssrnäfsig  grofse  Anzahl  Amtszimmer  an  schmale 
Höfe  verlegt  wird.  Auch  würde  die  Erscheinung  des  Ge- 
bäudes von  der  Elbe  her  zwar  an  malerischem  Reiz  ge- 
winnen, aber  desto  mehr  an  monumentaler  Wacht  verlieren. 

Der  Verfasser  des  Entwurfs  No.  2(1  („Dresden  1887“) 
hat  sich  um  eines  bestimmten  Fa«;adeninotivs  willen  — 
runde  Kckthürme  mit  hohen  geschwungenen  Dachhauben, 
welche  an  die  Nebenthürme  der  Frauenkirche  erinnern  — 
zu  einzelnen  Seltsamkeiten  im  Grundriss  verteilen  lassen, 
der  an  jenen  Stellen  Zimmer  von  «1er  Grundform  eines 
Viertelkreises  zeigt.  Die  künstlerische  Empfindung , die 
sich  in  jener  Fa«;adc  ansspricht  und  «He  gute  Durcharbei- 
tung de«  Entwurfs,  verdienen  trotzdem  Anerkennung.  Die 
perspektivische  Ansicht,  welche  mit.  derjenigen  der  vorher 
besprochenen  Arbeit  zu  <i«-n  besten  malerischen  Leistungen 
«ler  I‘reislH*werbung  gehört,  enthält  beiläufig  ein«-n  Vor- 
schlag,  «len  wir  der  Beachtung  «ler  Sächsischen  Staatsbe- 
hörden  aufs  eindringlichste  empfehlen  möchten:  die  Er- 
richtung eines  thorartigen  Bauwerks  an  «ler  Stelle,  wo  die  I 
neue  Klhbrücke  auf  dem  rechten  Ufer  nusmiinden  soll.  Da 
die  Brückenaxe  sich  hier  mit  der  Axe  der  neu  anzulegenden 
großen  Strafse  nach  dem  Alberlplatze  schneidet,  so  würde  j 
«lureh  ein  solches  Thor  liir  den  Ausblick  ans  b«‘i«len  grofsen 
Strafsenzügen  ein  interessanter  Zielpunkt  und  ebenso  eine  . 
sehr  erwünschte  Berei«‘herong  des  von  der  Brührschen  ■ 
Terrasse  sich  darbietenden  Bildes  gewonnen  wenlen. 

Eine  von  dem  sonstigen  Schema  abweichende,  durch  | 
den  künstlerischen  Zug  ihrer  Auffassung  um!  Durchführung 
bemerkenswerthe  Anlage  z«-igt  die  Arbeit  No.  Üft  („Sil- 
houette*1). In  dem  aufsergewöhnlich  tiefen,  nach  der 
Elbfront  weit  vorspringenden  Mittelflügel,  ist  die  Haupt- 
treppe in  doppelter  Anlage  zur  Seite  eines  mittleren  Kup- 
pclranms  ungeordnet.  Zwei  der  Nebeneingänge,  darunter 
der  für  die  Ministerwobnung  bestimmte,  befinden  »ich  in 
den  Eckbaut«*»  der  Vorderfront.  Wie  «lies  letzte  Motiv  f 
nicht  ohne  eine  gewisse  Künstelei  sich  durchführen  Hess, 
so  ist  der  Grundriss  überhaupt  nicht  einfach  und  daher 
auch  nicht  übersichtlich  genug.  Die  ftulsere  Erscheinung 
des  Baues,  der  mit  einer  grofsen  Flachknppel  über  dem  . 
Treppenhaus,  einer  zweiten  Flachkuppel  über  dem  Mittel- 
bau  der  Hinterfront,  Thurmpavillons  an  «len  äufern  Ecken  I 
und  Pylonen  an  den  Ecken  «les  in  eine  Loggia  aufgelösten  ! 


Mittelbaues  «ler  Elbfront  geschmückt  ist,  leidet  an  eiuem 
sehr  erheblichen  Uebermaafs  und  erinnert  mehr  an  «‘in 
Parlaments-  als  an  ein  einfaches  MinLsteriafGobäude.  Trotz- 
dem hat  der  Entwurf  vermöge  jenes  echt  künstlerischen 
Zuges,  der  auch  in  der  höchst  reizvollen,  mit  vieler  Liebe 
bewirkten  zeichnerischen  Durchführung  sich  ausspricht,  das 
Interesse  der  Fachwelt  mit  Recht  lebhaft  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

Ein«*  sehr  tüchtige  Arbeit  von  einheitlicher,  maafsvoller 
Haltung,  anscheinend  wieder  der  Dresdener  Schnle  ange- 
hörig, ist  No.  31  („Silber“).  Die Ministerwohnuug,  welche 
ihre  Lage  in  dem  südöstlichen  Viertel  des  Baues  erhalten 
hat  nnd  aus  dem  östlichen  Vestibül  zugänglich  ist,  hat  hier 
eine  von  «ler  sonstigen  Anordnung  abweichende,  günstigere 
Gestillt  dadurch  erhalten,  dass  der  Korridor  in  derselben 
meist  zu  den  anstossenden  Räumen  gezogen  worden  ist, 
wodurch  im  wesentlichen  eine  Raumanordnung  nach  Art 
«ler  Wiener  Wohnungen  entstanden  ist.  Die  in  breiten, 
niedrigen  Verhältnissen  entworfenen,  streng  geschlossenen 
Fa«;ail«*n  werden  durch  Pavillons  mit  Mansardendäclmm  lielebt. 

Ein«*  ähnliche  Anlage  der  Ministerwohnung,  die  jedoch 
hier  nacli  dem  östlich«-»  Flügel  verlegt  ist  und  deshalb 
noch  besser  zusammen  gedrängt  werden  konnte,  zeigt  der 
Entwurf  Xo.  40  („Sit  aere  perennins“)  vou  den  Archi- 
tekten Paetzel  und  Hohl  in  Dresden.  Von  den  wieder- 
holt besprochenen  Uebelstlüulen  abgesehen,  ist  die  betreffende 
Lösung  dieses  Theils  der  Aufgabe  vielleicht  die  am  meisten 
befriedigende.  Die  Architektur  des  Entwurfs,  die  sich 
in  sehr  ernsten  Renaissanceformen  der  Dresdener  Schule 
bewegt,  ist  weniger  geglückt. 

No.  48  („Im  Geiste  der  Zeit“)  zeigt,  in  «ler  Haupt- 
sache so  grofse  Verwandtschaft  mit  dem  preisgekrönten 
Entwürfe  von  Hartei  & N eckelmann,  dass  sie  wohl  als 
von  «lenseiben  Verfassern  herrührend  betrachtet  wer«len  kann. 
Andererseits  sind  die  Unterschiede  der  Anordnung  und  des 
Werth«*»  zwischen  beiden  nicht  so  bedeutend,  dass  man 
die  Gründe  verstehen  könnte,  ans  welchen  j«-ne  statt  eines 
Entwurfes  deren  zwei  bearbeitet  haben  sollt«,n. 

Der  Entwurf  No.  50  („Präludium“),  als  dessen  Wr- 
las»*r  sich  die  Architekten  Giese  & Weidner  in  Dres«len 
genannt  haben,  ist  in  vieler  Beziehung  dieser  Meister  nicht 
unwürdig.  Mit  der  monumentalen  Auffassung  der  Auf- 
gabe. die  »Ich  namentlich  in  den  »ehr  ernsten  und  g«> 
sclilossenen,  nur  durch  Säulcustellungen  und  Attiken  an 
«len  Eck-  und  Mittelbauten  belebten  Fa«;adett  ausspricht, 
steht  e»  freilich  in  einem  grofsen  Gegensätze,  dass  die  Ver- 
fasser durch  die  Noth Wendigkeit,  das  Vestibül  zur  Minister- 
Wohnung  ins  Untergeschoss  zu  verleg«*n,  sich  veranlasst 
gesehen  haben,  auch  alle  übrigen  Vestibüle  auf  «lies««, 
allerdings  zu  größerer  Höhe  geplant«*  Geschoss  zu  be- 
schränken und  damit  auf  ein  architektonische»  Motiv  zu 
verzichten,  das  in  diesem  Falle  wohl  mehr  Bedeutung 
als  jemals  beanspruchen  konnte. 

Nahe  steht  diesem  Entwürfe  in  ihrer  architektonischen 
Haltung  die  sehr  verdienstliche,  mit  einer  alten  sächsi- 


schlanke  zopfige  Helm  wurde  1589  vollendet,  nachdem  die  ur- 
sprüngliche gut  bische  Spitze  im  vorauf  gehenden  Jahrhundert 
herab  gestürzt,  war. 

Unter  den  weltlichen  Gebäuden  zeichnet  «ich  da»  Rat h hau« 
durch  eine  reich  gegliederte  Architektur,  ansehnliche  Höhen- 
Verhältnisse,  sowie  durch  »ein  ehrwürdiges  Alter  aus.  Das 
Rathhaus  bestand  anfänglich  aus  zwei  verschiedenen  Gebäuden, 
aas  dem  „Konsistorium“,  in  den»  seit  I2ö5  die  öfl'ent liehen  Ge- 
richts-Sitzungen abgfhalten  wurden,  und  aus  dem  „Thcatruni“, 
dem  Kauf-  oder  Schauhaus.  Die  Tuchmacher,  die  mit  zu  den 
angesehensten  Innungen  der  Stadt  gebürten,  legten  in  dem 
letzteren  ihre  Waaren  gegen  eine  jährliche  Abgabe  zum  Verkauf 
aus.  Später  wurde  das  „Neue  Haus“,  „Dotnus  Nova“  hinzu  ge- 
fügt. 4u  Anfang  des  15.  Jahrhundert»  wurden  dann  alle 
drei  Gebäude  durch  einen  prächtigen  Blendungsgicbel,  der  bis 
zur  Höhe  der  Dächer  aufgeführt  und  mit  sieben  Thürmen  be- 
krönt w-ard,  zu  einer  einzigen  Fai.-ade  vereinigt.  Die  sieben 
Thiirme  gehören  mit  zu  «len  mittelalterlichen  Wahrzeichen  der 
Stadt.  Seit  dem  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  beeinträchtigt  1 
ein  Vorbau  in  nüchterner  Renaissance  das  schöne  Gebäude.  ! 
Auch  der  gothische  Anbau  am  Rathhause  hat  in  der  Renaissance-  ] 
Zeit  Veränderungen  erfahren.  Unter  dem  Anbau  durch  geht 
der  „Scharren“,  die  Verkaufshalle  der  Schlächter. 

Außerdem  besitzt  Rostock  eine  Anzahl  charakteristischer 
alter  Wohnhäuser.  Das  mittelalterliche  Wohngebäude  füllst  in 
den  Hansestädten,  wie  das  Wohngebäude  der  Griechen  und  , 
Römer,  auf  der  Idee  des  Familienhanscs.  Bei  allen  alten 
Städten,  die  eine  grofse  Vergangenheit  aufzuweisen  haben,  wie 
Nürnberg,  Augsburg,  Venedig  usw.  beruht  das  Malerische  und 
Anziehende  in  der  Erscheinung  ihrer  Strafsen  auf  der  künst- 


lerischen Ausbildung  des  Familienhauses.  Rostock  bildete  in 
seinen  mittelalterlichen  Wohnhäusern  eine  Eigenart  de«  gothischen 
Backsteinbaues  aus,  die  sich  von  der  anderer  Hansestädte 
wesentlich  unterscheidet,  da  selbstständig  individuelle  Gestaltung 
von  jeher  ein  (Jrundzug  des  germanischen  Charakters  war. 

Die  Hauptrolle  bei  diesen  Bauten  spielt  nach  außen  der 
Giebel,  in  dessen  Gliederung  sich  zwei  Haiiptnnterschieile  be- 
merkbar machen.  Entweder  bildet  die  grofse  Masse  des  Mauer- 
werks eine  Fläche  und  die  als  Zierden  dienenden  Blenden 
sind  gleichsam  aus  derselben  heraus  gebildet  oder  es  bildet 
sich  ein  eigenes  Pfeiler-System.  Der  ersten  Art  gehört  bei 
weitem  die  Mehrzahl  alter  Giebelhäuser  an,  deren  am  häufigsten 
vorkouimende  Tvpen  wir  auf  unserer  Ansicht  des  Nikolaithurmcs 
sehen.  Für  die  beiden  rechts  vou  «ler  Stralse  befindlichen 
Giebelhäuser  findet  sich  die  einfache  Schräge  des  Daches  bei- 
behalten,  die  nur  auf  ihrem  obersten  Ende  durch  einen  Auf- 
satz bekiünt  ist  Der  Giebel  links  dagegen  ist  abgetreppt  und 
mit  Blenden  reich  geschmückt.  Häufig  werden  «Tic  einzelnen 
Absätze  wiederum  mit  Zinnen  geschmückt.  Weit  n*iclu*r  jedoch 

festaltet  sich  der  Giebelhau  itu  zweiten  Fall,  wo  einzelne 
feiler  frei  durchgebildet  sind.  Die  Giebelfonn  steigt  ent- 
weder einfach  hinter  ihnen  empor  oder  in  horizontalen  Ab- 
sätzen, die  ebenfalls  w ieder  weiter  gegliedert  werden.  In  diesem 
zweiten  Fall  zeigt  sich  meistens  eine  einzige,  über  das  Dach 
hinaus  ragende  Blendarchitektur.  Abbildungen  dieser  Art  von 
Giebelhäusern,  sowie  der  oben  angeführten  Kirchen,  des  Rath- 
hauses  und  der  Stadtthor«  befinden  sich  in  „Th.  Kogge,  Album 
von  Rostock  und  Warnemünde.“  20  Bilacr  in  Lichtdruck. 
Wismar,  HinstorflTsche  Hofbuchhandlung.  — R — 
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sehen  Preipfennig »marke  bfjteinhneto  Arbeit  No.  58,  innernde  Erscheinung  de«  Gebäudes  für  den  Zweck  des- 
welche  jedoch  jene  Absonderlichkeit  nicht  mit  ihm  theilt.  selben  wenig  bezeichnend  ist. 

Per  Hanpt«*ingang  ist  hier  wieder  von  der  Xnrdscite  des  Einen  vorzüglichen  (»rund riss  zeigt  endlich  noch  die 

Hanse»  her  angenommen;  zu  der  an  der  Süd  front  liegenden  Arbeit  Nr.  Ml  („Mit  frohem  Mut  h“).  In  der  Form  ebu** 

Minister- Wohnung  führen  zwei  gleichwvrthige  Eingänge  nach  der  Elbe  geöffneten  | | gestaltet,  W!i'  wir  allerdings 

hezw.  Tiep|Mii  aus  den  beiden  Eckbau teu.  Als  Fahnden-  architektonisch  nicht  fiir  richtig  halt«’»,  ist  er  im  Inneren 

schnmek  dient  neben  den  Eckpavillons  eine  kleine  Kuppel-  dureh  0 kleine  Höfe  unterbrochen,  zwischen  denen  iu 


haube  in  der  Axe  «1er  Vorderfront. 

Durch  ihre  Facade,  eine  der  wenigen  als  selbständiges 
künstlerisches  Werk  erfundenen  und  iii«*ht  blos  aus  geläu- 
tigeu  Motiven  zusammen  gesetzten  Archifekturleistnugcu, 
welrlie  diese  Preisb«*werbung  hervor  gebracht  hat.  zeichnet 
sich  «üe  Arbeit  No.  55  (.Albert“)  von  Aivhitekt  Hein- 
rich Seeling  in  Herlin  ans.  ln  echten  Barockfortnen 
grofsen  Maafsstabes  gestaltet  und  auf  reichen,  bildnerischen 
Schmuck  berechnet,  sucht  sie  ihre  Wirkung  insbesondere 
in  einer  eigenartigen  Bekrönung  der  (iesimslinien  — eine 
fortlaufemle  Reihe  grofser  frei  stehender  Wappen  zwischen 
den  aus  Wappengiebeln  entwickelten,  in  Kronen  endigenden 
geschweiften  Kuppelhauben  der  Pavillons ; «l»*r  Mitfell-.au  | 
der  Ellifront  ist  durch  drei  mächtige  Öffnungen  und  einen  ! 
großen  Balkonv«irbau  b«*zeichnet.  Leider  lässt  die  ansekei-  j 
nend  etwas  übereilte  Gnindrifslösnng  viel  zu  wünschen  übrig. 

Auch  der  Entwurf  Nr.  <50  („?■*)  von  Prof,  August  ( 
Rincklnke  in  Brauns«- -hweig  zeichnet  siel«  in  erster  Linie 
dnreb  seine  in  eiuem  großen  Kuppel-Aufbau  gipfelnde,  j 
stattliche  und  schöne  Barock-Architektor  aus.  während  der 
Grundriss  durch  seine  völlig  allein  stehende  Eigenart  hohes 
Interesse  erregt.  Ein  neuer  Versuch,  das  von  dein  Hrn. 
Verfasser  seit  längerer  Zeit  empfohlene  System  grofser 
innerer  Korridor-  und  Treppenhallen  zur  Anwendung  zu 
bringen , zeigt  derselbe  eine  kaum  zu  Uberbietende  Zn- 
»amnmndrängiing.  Das  in  Form  eines  H mit  abgerundeten  : 
Winkeln  gestaltete  Gebäude  besitzt  nämlich  gar  keine 
offenen  Höfe,  sondern  n«*ben  jener  großen  Halle,  in  welcher 
die  Haupt-  and  Nebentreppen  vereinigt  sind,  nur  2 Licht- 
höfe,  deren  Glaskuppeln  gleichfalls  in  der  Fahnde  zur  Gel- 
tung kommen.  2 kleinere  ^Ibststhndige  Treppen,  von 
denen  die  eine  zur  Minister-Wolinung  fuhrt,  sind  nur  ans 
«len  vorderen  Winkelschrflgen  zngUnglich.  Ob  es  «lern  1 
Verfasser  gelungen  ist,  die  im  Programm  verlangten  Ritnine  i 
sämmtlioh  iu  diesem  8cli«*ma  uuterzubringen,  haben  wir  ls-i 
der  Kürze  - der  Zeit,  die  uns  zur  Besichtigung  der  Ent- 
würfe zur  Vertilgung  stand,  nicht  fest  stellen  können:  im  | 
allgemeinen  war  in  der  Art.  wie  jenes  System  für  die 
Aufgabe  verwendet  war,  ein  IioImh  Geschick  eben  so  wenig 
zu  verkennen , wie  in  der  architektonischen  Ausgestaltung 
«ler  Fahnde  uml  insbesondere  der  grofsen  inneren  Halle. 
An  starken  Unzutrftglichkeiteii  fehlt  es  natürlich  nicht,  j 
wie  in  allen  jenen  Füllen,  wo  die  Aufguß.*  einem  .System“ 
sich  unterordnen  muss  uml  das  System  nicht  aus  der  Auf-  j 
gäbe  entwickelt  ist : so  sollten  die  Ktallräume  des  Ministers 
und  die  Kesselanlagen  der  Heizung  raangids  der  Hofrüume 
iu  einem  kleinen  selbstständigen  Ban  an  d«-r  hinteren  I 
Straßenfront  Platz  tind«‘n! 

Weniger  durch  seine  Gesamintfonn , ein  Rechteck  mit 
8 Höfen,  aus  welchem  in  der  Elbfront  2 Flügel  und  ein 
Mittelbau  so  weit  vorspringen,  dass  zwischen  ihnen  tiefe  Vor- 
liofe  >icl»  bilden,  als  durch  besonders  schöne  Fi«;ad»*n- Verhält- 
nisse uml  die  meisterhafte  Durchbildung  der  Einzel  formen 
in  edler  Hochrenaissance  zeichnet  auch  der  Entwurf 
Nr.  7fi  (* Frisch  gew’agt“)  sich  aus,  während  «ler 
Grundriss  etwas  gekünstelt  oder  doch  jedenfalls  nicht  ein- 
fach genug  ist. 

Sehr  eigenartig  und  verdienstvoll  Pt  ferner  noch  «ler 
Entwurf  Nr.  77  („Sijussa“ ),  «l«*r  in  den  Dresdener  Fach- 
kreisen zugleich  durch  <lie  bestechende  künstlerisch«':  Dar- 
stellung »einer  lVrspektive  in  Bleistift-Zeichnung  (eigentlich  ! 
iu  Federmanier)  Aufsehen  erregt  hat.  Zur  Vergröfserung 
der  Facadenfläclie  und  zugleich  zur  Abkürzung  «ler  inneren 
Weg«;  sind  hier  <li<*  beiden  .Langfronten  vorgezegen  worden, 
so  «lass  di«*  Grundform  mr  sich  «Tgeben  hat.  In  den  bciilen  j 
offeiu*n  Seitenhöfen  des  Inneren  liegen  di«!  Nebentreppen  in 
KckthUrmcn , welche  an  diejenigen  de»  grofsen  Dresdener 
Schlosshofcs  anklingen;  die  grofs«*  Haupttrep)»u  liegt  iu 
einer  iiiittlereil  mit  Glas  überdeckten  Halle,  welche  hoch 
ompor  geführt  un«I  mit  1 Thurmen  besetzt  da»  Hauptmotiv 
d«*r  Fahnde  bihlet,  deren  vorderer  Mittelbau  durch  eine 
gi*ofse  Säiibnstellung  geschmückt  ist.  Das  Ganze,  in 
breiten  liorizontab-n  Massen  sich  aufbauend  lind  in  edler 
llochrenaissaiice  gestaltet,  «-in«*  interessante,  aus  bedc*nt.satn<*r  | 
künstlerischer  Kraft  geborene  Leistung,  der  man  jedoch 
vorwerfen  ktinn,  dass  die  äufsere  mehr  an  ein  Theater  er-  i 


8 Gruppen  die  Treppen  de»  Haust»  vereinigt  sind.  Pie 
Kilizidliciten  «ler  Grundriss- Entwickelung,  bei  welcher  auch 
«li«'  im  rechten  Flügel  liegend«*  Minister- Wohnung  eine  ver- 
liältnissmäfsig  befriedigende  Anlage  erhalten  hat.  sind  aka- 
demisch geradezu  musterhaft  und  werden  in  dieser  Be- 
ziebung  wohl  von  keiner  an«leren  Arbeit  übertroffen.  Leiiler 
steht  die  Architektur,  welche  in  Motiven  der  deutschen 
Renaissance  mit  einzelnen  Elementen  der  Gothik  nnd  des 
Barockstils  vermischt,  sich  aal  baut,  nicht  auf  gleicher  Höhe. 

Wir  haben  damit  die  Reihe  derjenigen  Arbeiten  er- 
schöpft, welche  den  Berichterstatter  beim  Durchwandern  der 
Ausstellung  am  meisten  interessirt  haben.  Selbstverständ- 
lich lehnen  wir,  wie  in  früheren  Fällen,  es  ab.  damit  ein 
herab  setzende»  Unheil  über  dio  nicht  ausdrücklich  erwähn- 
ten Entwurf«!  fällen  zu  wollen,  unter  «lenen  »ich  eine  min- 
destens ebenso  große  Anzahl  tüchtiger,  annähernd  auf 
gleichem,  gegen  einzeln«*  gemessen  zuin  Theil  sogar  auf 
höherem  Range  stehender  Leistungen  befindet,  welche  je- 
doch hervor  stechender  eigenartiger  Züge  entbehren.  Wir 
verzichten  darauf  sie  hier  anzuführen,  weil  wir  durch  das 
freundliche  Entgegenkommen  eines  d«*r  Hrn.  Preisrichter 
in  «l«*r  1-age  sind,  diejenigen  Arbeiten  bezeichnen  zu  können, 
welch«*  b»*l  «len  Berathungeu  derselben  in  «ler  engeren  bezw. 
engsten  Wahl  gestanden  haben.  In  die  letzere  sind  neben 
den  8 preisgekrönten  Entwürfen  noch  5 ander«!  eingetreten 
und  zwar:  No.  H (.1887“),  No.  14  (.8 a ch« e S 1 a nd“), 
X«».  25  („Pro  patria“),  No.  40  („8it  aerc  perennios“) 
und  No.  8l  („Mit  frohem  Math“).  Di**  erste  Auswahl 
haben  neben  diesen  8 Arbeiten  noch  18  weitere  bestanden 
n.  zw.:  No.  (>  (.Semper").  No.  7 (Wappen  mit  8 Sternen 
u.  d.  Buchstaben  A.  P.)t  No.  11  (.König  Albert“).  No. 
18  (..Am  Elbestrand“),  No.  29  (.Silhouette“),  No. 81 
(„Silber“),  No.  85  („Medio  tntissimus  ibis“),  No.  88 
(„Lasc.iate  ogni  sperauza“),  No.  41  („Brühl“),  No. 
45  (.Im  Fluge“).  No.  50  („Praoludinin“),  No.  58  (Alte 
aächs.  Dreipfennig-Mark««),  No.  58  („Ce  du  majori“). 
No.  02  („Für  Sachsens  Residenz“),  No.  08  (Trasi**), 
No.  74  („IHST^X  No.  75  („Saxonia  1887“),  No.  77 
(„Sijussa“).  — — 

Dass  nnd  warum  wir  «las  Gcsammt- Ergebnis»  der 
Preiabewerbung  als  ein  befriedigendes  nicht  anselteu  können, 
haben  wir  bereits  in  unserem  einleitenden  Artikel  entwickelt. 
Zum  Abschlüsse  unserer  Erörternngen  liegt  es  nahe,  die 
Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wie  dasselbe  dennoch  möglichst 
nutzbar  zu  machen  wäre*. 

Dass  einer  der  preisgekrönten  Entwürfe  ohue  weiteres, 
oder  lediglich  unter  geringfügigen  Armierungen  «ler  Aus- 
führung «les  Banes  zu  Grunde  gelegt  werd«*n  könnt«',  bezw. 
gelegt  werden  wird,  halt«'U  wir  für  wenig  wahrscheinlich; 
es  dürfte  »ich  vielmehr  empfehlen,  einen  vollständig  neuen 
Entwurf  aufstellen  zu  lassen  und  zwar  unter  entsprechender 
Abänderung  des  Programms,  dessen  Bestimmungen 
es  ja  in  erster  Linie  verschuldet  haben,  dass  der  Wettkampf 
nicht  anders  ausgefallen  ist.  Pen  einer  Veränderung  be- 
dürftigsten Punkt  «less«'lben,  die  Vorschriften  üb»*r  dieljage 
der  Minist erwohnung,  hah«*u  wir  bereits  ausführlich  erörtert. 
Es  dürfte  auch  «ler  Erwägung  wertli  s«*in.  oh  es  bei  «ler 
grofsen  B«*schrÄ nktheit  der  Baustelle  sich  nicht  rmpiekl<*n 
sollt«*,  das  Gebäude  nach  Möglichkeit  zu  entlasten  und 
durch  Ausscheidung  einer  Abtln  ilmig  aus  «lemsclben  von 
vorn  herein  dafür  Sorg«*  zu  tragen,  dass  eine  gröfsere  An- 
zalil  von  Räumen  fiir  dos  mit  Sicherheit  zu  erwartende 
weitere  Anwachsen  «!<*s  Kanmbcdürfuisscs  zur  Verfügung 
bleibt.  — 

Poch  «las  sind  Einzelheiten,  welche  uns  erheblich  ferner 
liegen,  als  die  vor  allen  anderen  in  den  Vordergrund  tretende 
Frage:  Wem  soll  die  Ausarbeitung  des  neuen  Ent- 
wurfs übertragen  werden?  Verfolgte  die  Sächsische 
Staats-Regierung  kein  anderes  Ziel,  als  das,  einen  den 
dienstlichen  Bedürfnissen  entsprechenden  und  zugleich  archi- 
tektonischer Würde  nicht  «‘iitbelirenden  Bauplan  zu  erlan- 
gen, so  wäre  «*s  natürlich  das  Nächstliegende,  denselben 
seitens  des  Kgl.  Landbanamt«  aufstellcii  zu  lassen.  Aber 
dann  wäre  der  Erlass  des  Preis- Anssch reiben»  überhaupt 
Überflüssig  gewesen  und  man  hätte  »ich  einfach  mit  dem 
von  amtlicher  Seite  anfgestellten  Vor-Ent  würfe  begnügen 
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können,  welcher  dem  Programm  zu  Grunde  liegt.  War 
und  ist  es  dagegen  Absicht,  au  einer  so  bevorzugten  Bau- 
stelle einen  Ban  erstehen  zu  lassen,  der  nicht  nur  den 
praktischen  Zwecken  genügt,  sondern  zugleich  eine  künst- 
lerische Leistung  ersten  Ranges  ist,  dann  sollte 
man  nicht  davor  zurück  schrecken,  diesem  ersten  allge- 
meinen Wettkampfe , der  ja  von  sachverständiger  Seite 
schon  sehr  treffend  als  ein  „Praelndium*  bezeichnet 
worden  ist,  eine  zweite  engere  Konkurrenz  folgen 
zu  lassen.  Es  giebt  kein  aussichtsreicheres  Mittel,  die  Er- 
gebnisse der  ersten  Bewerbung  möglichst  gut  zu  verwerthen 
— sei  es,  dass  man  zu  dieser  zweiten  Bewerbung  der  neu  j 


anfgestellten  Aufgabe  nur  die  3 Sieger  des  ersten  Wett- 
kampfe« oder  vielleicht  die  Verfasser  der  8 in  die  engste 
Wahl  gelangten  Entwürfe  hinzu  zöge.  Der  Zeitaufwand 
dürfte  kaum  gröfser  sich  stellen,  als  bei  einer  amtlichen 
Neubearbeitung  der  Aufgabe,  die  vielleicht  nicht,  aufs  erste 
Mal  glückt  und  die  verhält  nissmU  folg  geringen  Mehrkosten 
dürften  für  den  sächsischen  Staat  um  so  weniger  ein  Hin- 
dernis» bilden,  als  ja  die  für  den  Ankauf  einer  Mehrzahl 
von  Entwürfen  vorgesehenen  Summen  erspart  worden 
sind.  Wir  hoffen,  dass  man  an  maafiigebender  Stelle 
diesen  nusern  Vorschlag  io  geneigte  Erwägung  ziehen  wird. 

— F.— 


lieber  Sprengmittel. 

(Nix-ti  eln«m  Vortrag«  de»  Ilm.  Prof.  Haurath  Dolatalek  ira  Archlt.-  und  Ingenieur  V«r«ln  zu  Hannover.) 


fploBioosstoffe  sind  Körper,  welche  bei  Verbrennung  in 
sehr  kurzer  Zeit  eine  grofse  Gas-  und  Wärmemenge 
entwickeln  und  wobei  der  zur  Verbrennung  nötige 
Sauerstoff  nicht  der  Luft,  sondern  diesen  Körpern  selbst  ent- 
nommen wird.  Die  Sprengstoffe  sind  sonach  aus  verbrennbaren 
oder  kohlenstoffhaltigen  und  aus  Sauerstoff  ubgebenden  Körpern 
zusammen  gesetzt.  Die  Raschheit  der  Sauerstoff- Abgabe  wird 
mehrfach  durch  Beigabe  von  dritten  Körpern  gefordert. 

Die  Explosions-Erscheinung  ist  allerdings  nicht  als  blofse 
Verbrennung  aufzufassen;  es  wirken  noch  andere,  nicht  ganz 
aufgeklärte  Umstände  mit.  Die  Arbeitsleistung  der  Sprengstoffe 
ist  hauptsächlich  von  der  entwickelten  Gasmenge,  von  der 
Temperatur  derselben  und  von  der  Geschwindigkeit  der  Gas- 
entwickelung abhängig  und  es  ist  namentlich  der  letzte  der 
Faktoren  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die  Sprengwirkung. 
Mit  der  Geschwindigkeit  der  üasentwickclung  steigt  die  Tem- 
peratur und  mit  derselben  die  Spannung  der  Gase.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Verbrennung  ist  bei  den  einzelnen  Spreng- 
stoffen sehr  verschieden.  Geschwindigkeit«- Messungen  wurden 
namentlich  von  Berthelot,  Vieillc  und  84bert  mit  Hilfe  des 
Chronographen,  meist  aber  mit  dem  Scbert’schen  Velocimeter 
Yorgenommen.  Die  Fortpflanzungs-Geschwindigkeit  der  Ver- 
brennung von  in  Blciröhrchen  uingesclilossenem  Dynamit  und 
8chiefewolle  w urde  zu  3000—  fiCOO  ® in  1 Sek.  gemessen,  während 
die  Geschwindigkeit  der  Verbrennung  beim  Schwarzpulver  von 
Korn  zu  Korn  etwa  10  ■ in  1 Sek.  beträgt.  Nach  Trauzl 
verbrennt  1 k»  Schwarzpulver  in  einem  Würfel  von  100  »» 
Seite  in  0,01,  1 •»*  Dynamit  in  einem  Würfel  von  DO*®  Seite 
in  0,00002  Sek.  Auf  der  grofsen  Verbrennung* -Geschwindig- 
keit einzelner  Sprengstoffe  beruht  die  Wirkung  frei  au  fliegender 
L&duugen  auf  ihre  Unterlage,  da  selbst  die  sehr  elastische  Luft 
nicht  in  dem  Maafse  ausweichen  kann,  wie  die  Gasentwickelung 
erfolgt,  daher  die  Spannung  der  Gase  eine  mehr  oder  weniger 
grofse  sein  wird.  Das  ra*ch  verbrennende  Dynamit  kann  mit 
Vortheil  zum  Eintreiben  von  Piloten  oder  zu  Probe-Pilotirnngcn 
verwendet  werden.  Auf  eine  auf  den  Kopf  der  Pilote  aufge- 
setzte schwere  Eisenplatte  wird  das  Dynamit  zentrisch  aufgelegt 
und  zur  Explosion  gebracht,  wobei  die  Pilote  nach  abwärts 
getrieben  wird.  (Die  in  dieser  Weise  ausgeführten  Probe-Pilo- 
tirungen  beim  Elevator  bau  in  Budapest,  sowie  Versuche 
am  Genfersee  werden  eingehender  mitgeteilt.)  Nach  der 
Methode  Lauer  werden  beim  Sprengen  unter  Wasser  auch  frei 
auf  das  Gestein  aufgelegte  Dynamit  Ladungen  verwendet,  wie 
dies  bei  den  Sprengungen  in  der  Donau  bei  Nussdorf, 
Krems,  Peterwardein,  in  der  Dran,  im  Hafen  von  Cartha- 
gena  usw.  mit  Erfolg  geschehen  ist. 

Die  mechanische  Arbeit,  welche  von  den  Sprengstoffen  ge- 
leistet werden  kann,  ist  eine  bedeutende.  So  wird  z.  B.  1 k* 
Kieselgulir-Dynamit  hei  1300  Wärmeeinheit  eine  theoretische  Ar- 
beit von  etwa  350000  "Jk*  in  einer  Explosionszeit  von  0,00002  Sek. 
entwickeln,  daher  die  sekundl.  Arbeitsleistung  etwa  350  000000 
Pfdkr.  betragen  dürfte. 

Die  A rheitsverluste  in  Folge  unvollständiger  Ver- 
brennung, Abkühlung  und  Entweichen  der  Gas«  sind  bedeutende.  | 
deshalb  die  Nutzarbeit  auch  verhältnissmälsig  klein.  Prof. 
Usiha  versuchte  vor  kurzem,  aus  dein  Wirkungsgrade  des  i 
Schiefspulvers  beim  Schiefsen  au»  Geschützen  und  Gewehren  | 
auf  den  Wirkungsgrad  der  gebrauchten  Sprengstoffe  zu  sehliefsen;  j 
er  nimmt  für  alle  Sprengmittel  ohne  Unterschied  der  Ver-  i 
brennungs-Geschwindigkeit  einen  Wirkungsgrad  von  13,7  % an,  I 
was  mit  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  im  Einklang  stehen  wird.  ! 
Für  eine  Reih«  von  Sprengstoffen,  wie  Sprengpulver,  Dynamit, 
Sprenggelatine,  Nitroglycerin,  Schiefswolle,  Sebustin  und  Dualin, 
giebt  der  Vortr.  die  theoretische  mechanische  Arbeit  und  die 
Nutzarbeit  an.  Hiernach  beträgt  die  entere  für  1 ks  Spreng-  , 
stoff  200  000  bis  800000»**,  die  letzter«  etwa  20000  bis  ' 


stoff  200  000  bis  800  000  »M, 

80  000  »kf. 

Die  Bedingungen  für  Güte  und  Brauchbarkeit  von  Spreng- 
stoffen sind  folgende:  Der  verbrennbare  Körper  soll  fein  ver- 
theilt und  leicht  entzündlich  sein,  der  Sauerstoff  abgebende 
Körper  soll  den  Sauerstoff'  leicht  und  schnell  ubgehen.  Da- 
mit die  Entzündung  sich  gleichmäßig  nnd  rasch  fort  pflanze, 
müssen  die  genannten  Körper  innig  gemischt  sein.  Die  Ex- 
plosion wird  um  so  rascher  erfolgen,  y mehr  Kohlensäure  di« 
Gase  enthalten,  da  die  Bildung  von  kohleuoxydga»  eine  lang- 
samere Wirkung  bedingt.  Die  gröfsere  Erwärmung  bei  Bildung 


von  Kohlenoxydgasen  wird  durch  die  langsame  Verbrennung 
wieder  unwirksam.  Es  ist  daher  hoher  Kohlenstoff-Gehalt  der 
Sprengmittel  zu  vermeiden.  Dichte  Sprengstoffe  verbrennen 
rasch  und  nehmen  kleinen  Kaum  ein,  daher  soll  ihr  spez.  Ge- 
wicht grofs  sein.  Die  Sprengstoff«  sollen  sicheren  Gebrauch 
gestatten,  daher  wenig  empfindlich  gegen  Stof»  und  Schlag 
sein;  sie  sollen  chemische  Beständigkeit  besitzen,  d.  h.  sich 
nicht  seihstthätig  zersetzen,  unveränderlich  unter  Wasser  bleiben 
und  keine  gesundheitsschädlichen  Gase  entwickeln.  Die  steife 
und  die  flüssige  Form  von  Sprengstoffen  ist  bei  Verwendung 
derselben  in  Bohrlöchern  zu  vermeiden,  da  Bie  «ich  im  ersten 
Falle  schlecht  an  die  Bohrloch-Wandungen  anschliefsen  bezw. 
beim  I«aden  stecken  bleiben  nnd  im  zweiten  Falle  sich  in 
Spalten  verziehen  und  leicht  verspritzen,  auch  hei  Verwendung 
von  kräftigen  Hüllen  den  Kaum  des  Bohrloches  verkleinern. 
Dir  Sprengstoffe  sollen  daher  tunlichst  pulverfönnig  oder 
plastisch  sein. 

Hun  kann  siimmtliche  Sprengstoffe  in  2 Gruppen  zusammen 
fassen,  von  denen  die  erste  alle  diejenigen  einschliefst,  bei 
welchen  der  Sauerstoff  Träger  und  der  Kohlenstoff- Träger  me- 
chanisch vermengt  sind,  während  zu  der  zweiten  Gruppe  die 
Stoffe  gezählt  werden,  bet  welchen  der  Sauerstoff-  und  der 
Kohlenstoff-Träger  chemisch  neben  einander  gelagert  sind.  Die 
erste  (truppe  lässt  sich  wieder  in  2 Unter-Abteilungen  teilen: 

1)  Der  Sprengstoff  besteht  ans  einem  Gemenge  von  festen 
Körpern,  wie  Kohle,  Ptlanzcn-Zellstoff,  Schwefel  und  Salpeter 
oder  chlorsaures  Kali.  Hierhin  gehört  das  Schwarzpnl  ver 
und  das  kuuiprimirte  Schwarzpulver  — Sprengstoffe,  die 
langsam  verbrennen,  viel  Kanch  entwickeln,  im  Wasser  un- 
wirksam werden,  dagegen  selbsttätigen  Zersetzungen  nicht 
unterworfen  sind;  ausserdem  das  Huloxy  lin,  Carboazot  ine, 
Petralit,  Janit,  Diorexin.  Diejenigen  Sprengstoffe,  welche 
chlorsaures  Kali  statt  Salpeter  enthalten,  sinu  z.  B.  da»  Himlv- 
pulver,  weifses  Pulver  usw.  Sie  sind  brisanter  als  Schwarz- 
pulver, aber  aueh  gefährlicher,  da  chlorsaures  Kali  den  Sauer- 
stoff sehr  rasch  abgiebt  und  selbstthätige  Zersetzungen  hierbei 
nicht  ausgeschlossen  sind. 

2)  Der  Sprengstoff  besteht  ans  flüssigen  oder  aus  festen 
und  flüssigen  Körpern,  welche  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
gemengt  werden.  Mengungen  von  Salpetersäure  oder  von  Sal- 
peter, ehlorsaurein  Kali  mit  Nitro-Verhindungen  von  Kohlen- 
wasserstoffen (Nitrobenzol,  Nitronaphtalin  usw.).  Ein  Vor- 
zug dieser  Sprengstoffe  ist  der  ungefährliche  Transport  der 
einzelnen  Bestandteile;  dagegen  ist  die  Herstellung  des  Spreng- 
mittels an  der  Gebraachsstelle  unpraktisch,  wohl  aucli  mit 
Gefahr  verbunden.  Zu  dieser  Abteilung  gehören  u.  a.  die 
Sprengel'schen  Explosivstoffe,  da»  Hellhoffit,  Carbonit, 
Koburit,  Sekurit  und  das  zu  der  Sprengung  des  Flood-Rock 
im  licllgate  vor  New- York  verwandt«  ltackarock. 

Die  Sprengstoffe  der  zweiten  Gruppe  entstehen  durch  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  auf  Alkohol,  Baumwolle,  Glyzerin, 
Stroh,  Zucker,  Karbolsäure  usw.  Bei  der  Mengung  wird  Schwe- 
felsäure zugesetzt,  um  da»  frei  werdende  Wasser  aufzunehmen 
und  die  Verdünnung  der  Salpetersäure  zu  verhindern. 

a)  Salpetersäure  mit  Alkohol  und  (Juecksilber  giebt  das 
zu  Sprengkapseln  in  großer  Menge  verwendete  Knallqueck- 
silbrr. 

b)  Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Baum- 
wolle entsteht  die  Schiesshaum  wolle  (flockige,  gepresste 
und  Sehiefswoll- Kornpul ver).  Die  Schiefswolle  wird  wegen 
ihre«  geringen  sprzif.  Gewichtes  in  flockiger  Form,  wegen  ihrer 
Steifigkeit  in  gepresstem  Zustande  und  wegen  ihrer  Eigenschaft, 
im  Wasser  die  Wirkung  zu  verlieren,  zu  Gesteins-Sprengungen 
wenig  benutzt.  Mengungen  von  Schiefswolle  mit  Salpeter  und 
mit  noch  anderen  Pflanzen-Zellstoffen  im  gepressten  und  ge- 
körnten Zustande  sind  Kinetit  und  Tonit.  Letzteres  wurde 
beim  Bau  des  Mcrscy-Tunnel  (England)  in  gröfserer  Menge 
verwendet. 

c)  Salpetersäure  mit  Glyzerin  giebt  Nitroglyzerin 
(Sprengöl),  den  Hauptbestandteil  der  hervor  ragendBtcn 
und  gebrauchtesten  Sprengstoffe.  Das  Nitroglyzerin  findet, 
da  es  flüssig  und  gefährlich  19t,  im  reinen  Zustande  selten  Ver- 
wendung, dagegen  um  so  mehr  in  Verbindung  mit  unverbrenn- 
baren oder  verbrennbaren  Aufsauge-Stoffen  oder  im  gelatinirten 
Zustande.  75%  Nitroglyzerin,  mit  25%  eines  unverkennbaren 
Aufsauge -Stoffes  (Kieselguhr;  vermengt,  erzeugt  das  Kiese  1- 
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gnhr-Dynamit.  Bei  Mengung  de»  Nitroglyzerin»  mit  Kreide- 
China-Clay,  Magnesia  «Btlteht'D  weif»©»  Dynamit,  Thon- 
dy namit,  Fulgurit.  Die  Dynamite  mit  unverbrennbaren 
Aufsauge-Stoffen  sind  unempfindlicher  gegen  Stola  als  reine« 
Nitroglyzerin;  die  Wirkung  wird  aber  durch  den  Aufsauge- 
Stoff  vermindert,  da  derselbe  nicht  nur  selbst  keine  Gase  giebt, 
sondern  den  eigentlichen  Sprengstoffen  noch  Warme  entzieht. 
Man  hat  daher  Nitroglyzerin  mit  verbrennlichen,  wohl  selbst 
explosiblen  Aufsauge-Stoffen  vermengt,  wie  Kohle,  nitrirte  Holz- 
oder  Ntrohfaser,  Schiefswolle  uhw.  und  dadurch  Sprengstoffe 
erhalten  wie  Sehastine,  Kkexit,  Paleine,  Dualin,  Jud- 
so  n-,  Ken  druck- Pulver  naw.,  die  allerdings  wirksam  sind, 
aber  zum  grol'sen  Theile  das  Nitroglyzerin  leicht  iui  »scheiden, 
daher  ihre  Verwendung  unter  Umständen  mit  ähnlichen  Ge- 
fahren verbunden  ist,  wie  die  de»  reinen  Nitroglyzerin». 

Durch  Verbindung  von  Nitroglyzerin  mit  nitrirter  Baum- 
wolle, die  gewöhnlich  als  Kollodium- Wolle  bezeichnet  wird,  er- 
hält man  uic*  Sprenggelatine,  wegen  dca  gelatinösen  Zu- 
stande» »o  genannt.  Sie  ist  meist  ein  Gemenge  von  92% 
Nitroglyzerin  mit  8%  Kollodium-Wolle  und  besitzt  ausgezeichnete 
Sprengwirkung,  grufse  Sicherheit  gegen  Stofswirkungen,  ist 
unveränderlich  im  Wasser,  und  erfüllt  daher  in  vielen  Punkten 
die  an  ein  gutes  und  praktisch  brauchbares  Sprengmittel  ge- 
stellten Bedingungen.  Der  Umstand,  dass  Sprenggelatine  dun  h 
die  gewöhnlichen  Mittel  (Sprengkapsel)  nicht  zur  wirkungs- 
vollen Kxplosiun  gebracht  werden  kann,  und  daher  besondere 
Ziindpatronen  (meist  Dynamit- Patronen)  verwendet  werden 
müssen,  erschwert  den  Gebrauch  dieses  sonst  vorzüglichen 
Sprengstoffes  allerdings.  Durch  Zusatz  von  Kampfer  macht 
mau  me  Sprenggelatine  noch  unemplindlicher  gegen  Sehlag 
und  Stola,  ja  anch  gegen  Schnsawirkung,  daher  die  Kamp fer- 
elatine  wohl  zu  Kriegszwecken  zur  Verwendung  kommen 
ann.  Sie  ist  aber  anch  noch  weit  schwieriger  zur  Explosion 
zu  bringen  als  die  Sprenggelatine,  daher  hierzu  ebenfalls  be- 
sondere Zündpatronen  erforderlich  sind. 

Durch  Mengung  von  Nitroglyzerin  mit  einer  geringen 
Menge  Kollodiumwolle  erhält  man  nur  verdicktes  Nitroglyzerin 
(98  £ Nitroglyzerin,  2%  Kollodiumwolle),  das  mit  verbrennbaren 
Aufsauge-Stoffcn,  wie  Ammoniak-  oder  Kali -Salpeter,  Holzmehl 
und  Sod^  vermengt,  das  Gelatin -Dynamit  giebt,  welches 
wegen  seiner  vorzüglichen  Eigenschaften  gegenwärtig  die  übri- 
gen Dynamit«  mit  unverbrennlichen  oder  verbrennlichen  Auf- 
saugebtoilen  zum  grol'sen  Theile  vom  Gebrauche  zu  Gesteins- 
Sprengungen  verdrängt  hat. 

Da»  Nitroglyzerin  übertrifft  an  Wirksamkeit  alle  anderen 
Sprengstoffe,  wie  Berthelot  nachwies,  indem  er  für  eine  grol'se 
Reihe  von  Sprengstoffen  di«  Produkte  aus  entwickelter  Wärme 
(in  Wirme-Einheiten)  und  dem  Ga» -Volumen  in  Liter  bildete 
und  dieselben  mit  einunder  verglich.  Die  Nitroglyzerin-Prä- 
parate oder  Dynamite  werden  daher,  rationelle  Bereitung  vor- 
aus gesetzt,  sehr  wirksame  Sprengstoffe  ergeben,  die  in  allen 
Fällen  den  ersten  Kang  behaupten  würden,  wenn  sie  nicht  mit 
Uebelständen  behaftet  wären,  die  den  praktischen  Gebrauch 
einschränken.  Das  Nitroglyzerin  und  sämmtlichc  Präparate 
desselben  werden  bei  einer  Temperatur  von  -ft;0  bis  +8U  (’els. 
fest,  sie  frieren  und  müssen,  um  wirkungsvolle  Explosion  zu 
sichern,  in  Wärme-Apparaten  aufgethuut  w erden,  was  nicht  nur 
umständlich,  sondern  auch  gefährlich  ist.  Selbstthütige  Zer- 
»etznngen  der  Nytroglyzerin-Präparate  sind  um  so  wahrschein- 
licher, je  weniger  vollkommen  die  Reinigung  des  Nitroglyzerin» 
von  den  überflüssigen  Säuren  erfolgte;  die  Fabrikation  des 
Nitroglyzerins  muss  also  mit  Sorgfalt  dnrchgefübrt  werden.  — 

Durch  Behandlung  von  Carbol  Säure  (Phenol)  mit  Salpeter- 
Säure  erhält  man  die  Pikrin-Saure,  deren  Salze,  wie  nament- 
lich pikrinsaures  Kali,  Ammoniak,  Natron,  Barium  usw.,  meist 
mit  Salpeter  gemengt,  die  zumeist  in  Frankreich  gebrauchten 
Picrat-Pul ver  (von  Designolles,  Brugcres  usw.,  wohl 
auch  Melinit)  und  das  in  Oesterreich  versuenweise  eingeföhrte 
Bronolith  liefern.  Die  Pikrin-Nüure  selbst  wird  häufig  in 
geringen  Mengen  den  Sprengstoffen  der  ersten  Gruppe  zu- 
gemischt, wie  die»  z.  B.  bei  Di o rexin  und  Janit  der  Fall 
ist.  Die  Picrat-Pul  ver  sind  wenig  widerstandsfähig  gegen 
Stöfse,  entwickeln  schlechte  Guse  und  sind  noch  verhältniiw- 
müfsig  theuer,  daher  sie  fiir  Gesteins-Sprengungen  anch  in 
Frankreich,  w'o  sie  für  militärische  Zwecke  verwendet  werden, 
noch  wenig  Eingang  gefunden  haben. 

Die  Zündung  der  Sprengstoffe  erfolgt  entweder  durch 
unmittelbare  Berührung  mit  brennenden  oder  glühenden  Körpern, 
was  nur  bei  einem  Theile  derselben  möglich  ist,  oder  durch 
Explosion  solcher,  durch  hrennende  Körper  leicht  endzilndlicher 
Sprengstoffe,  was  bei  vielen  Sprengstoffen  erforderlich,  hei 
allen  jedoch  zur  Erhöhung  der  Sprengwirkung  empfehlenswert]] 
ist  Dies«  letztere  Zündungsart  wird  in  der  Spreng-Tcchnik 
Detonations-Zündung  genannt  So  z.  B.  können  Schwarz- 
pulver  und  ähnliche  Präparate  durch  Knall-Quccksilbcr  in  erst 
genannter  Weise  zur  Explosion  gebracht  werden,  während  z,  B. 
alle  Dynamite  Detonations-Zündung  erfordern,  die  in  der  Kegel 
durch  die  Explosion  eines  mit  Knall-Quecksilber  und  chlor- 
saurem  Kali  oder  Mehlpulver  gefüllten  Kupferhütchens  (Knall- 
oder Spreng-Kapsel'i  erreicht  wird.  In  allen  Fällen,  ob  nun 
direkte  Zündung  oder  Zündung  durch  Vermittelung  einer  Knall- 
kapsel einzuleiten  ist,  wird  entweder: 

&)  Schnur-Zündung,  oder 


b)  elektrische  Zündung 

verwendet.  Beide  Zündung» -Arten  haben  ihre  Berechtigung 
und  es  erscheint  nicht  in  allen  Füllen  angängig,  die  eine  durch 
die  andere  zu  ersetzen.  Elektrische  Zündung  ist  vollkommener 
aber  auch  nicht  unwesentlich  theurer  und  umständlicher  als 
Schnur-Zündung.  Mit  elcktr.  Zündung  lässt  sich  gleichzeitige, 
aber  auch  auf  einander  folgende  Explosion  einer  grofsen  Zahl 
von  Minen  erreichen,  während  hei  Schnur-Zündung  nur  das 
Letztere  gut  möglich  ist.  Bei  Schnur-Zündung  wird  in  der 
Regel  die  B ickford -Seh uur,  d.  i.  eine  mit  Mehlpolver  ge- 
drehte Hanfridire,  verwendet,  die  gegen  Durchspucken  von 
innen  nach  uulsen  und  gegen  Durch  nassen  gesichert  sein  muss. 
Die.  elektrische  Zündung  wird  bewirkt  entweder  mit  Hülfe 
von  Strömen  von  hoher  Spannung  und  geringer  Stärke, 
die  durch  Klektrisir-Mascbinen  (Ziind  - Apparate  von  Abegg, 
Burnbardl,  Mablcr,  Mowbrav  usw.),  oder  durch  Induktoren  (Rhum- 
korff,  Ladd,  Kitschi  usw.)  erfialten  werden,  oder  mit  .Strömen  von 
niedriger  Spannung  und  grofser  Stärke,  wie  sic  zumeist 
magnetisch-elektrische  (Brt'guet,  Markus  usw.)  dynamo-elektrische 
Maschinen (Bürgin,  Siemens^  Ilalske,  Smith)  oderdie galvanischen 
Elemente  (('hromsäure-,  Leclaiichc-Elemente  usw.)  liefern. 

Während  mun  bei  Verwendung  der  Bickford-Sehnur  die- 
selbe einfach  so  tief  in  die  Sprengkapsel  steckt,  bis  sie  die 
ZQndtnassc  berührt,  müssen  für  elektrische  Zündung  besondere 
Zünder  fabrizirt  werden,  und  zwar  verschieden  je  nach  Spannung 
und  Stärke  des  verwendeten  Stromes.  Man  gebraucht  Spalt- 
zünder  für  Ströme  von  hoher  Spannung.  Ilie  in  die  Zünd- 
, mas&e  ei  ©geführten  Leitungsd ruhte  werden  bis  auf  einen  Abstand 
j von  0,2--0,l  (Spalt)  genähert.  Nur  hoch  gespannt©  Kiek- 
; trizität  kann  den  durch  die  Luftschicht  entstehenden  grofsen 
Widerstand  überwinden  und  die  Luftschicht  bis  zur  Funken- 
bildung erhitzen.  Der  elektrische  Funke  wird  die  Zündmasse 
entzünden,  gewöhnliches  Schwarzpulver  wird  aber  in  der  Kegel 
vom  elektr.  Funken  Dicht  entzündet.  Bei  Fabrikation  der 
Spaltzünder  ist  vornehmlich  darauf  zu  achten,  dass  die  Zünd- 
maase  (ehlorsaure»  Kali,  8ehwefclantimon,  Mehlpulver  und 
Knallquecksilber)  leicht  und  sicher  gezündet,  der  Spalt  mög- 
lichst klein  und  dauernd  erhalten  werden  und  die  uen  Strom 
leitenden  Drähte  im  Zünder  gut  isolirt  sind.  Glühzünder 
werden  bei  Strömen  von  geringer  Spannung  zu  verwenden  sein. 
Hierbei  wird  statt  der  durch  den  Spalt  gebildeten  Luftschicht 
ein  Draht  von  kleinem  Querschnitt  (0,04 — 0,02  “■  stark), 
greisem  Leitungs-Widerstand  (Platin,  Neusilber  usw.)  und  nicht 
zu  geringer  Lunge  (5 — 7 ni*  lang)  eingeschaltet,  dessen  Wider- 
stand immer  noch  so  grofs  ist,  dass  der  durchgehende  Strom 
j diesen  Draht  rasch  zum  Glühen  bringt,  wodurch  die  denselben 
umgehende  Zündinasse  zur  Explosion  gelangt.  Wegen  Ver- 
schiedenheiten in  Dicke  und  Länge  der  Drähte  und  der  Leitangs- 
fähigkeit der  Ziindmnssc,  die  mit  der  Dichtigkeit  derselben  sich 
ändert,  ist  es  schwierig.  Gl  iihdrah  t- Zünd  er  von  ganz  gleichem 
Widerstande  zu  erzeugen,  daher  auch  die  gleichzeitige  Explosion 
einer  größeren  Zahl  von  Gtübdraht-ZUndem  nicht  leicht  zu  er- 
reichen Bein  wird.  Nur  durch  starke  Ströme  kann  der  Unter- 
schied im  Widerstande  mehrer  Glühdraht-ZUnder  unschädlich 
gemacht  werden. 

Bei  Verwendung  von  Spaltzündern  kann  man  daher  unter 
Voraussetzung  eines  Stromes  von  genügender  Stärke  und  grofser 
Spannung  eine  grüfsere  Zahl  derselben  in  der  ZiindTeitung 
hinter  einander  schalten  und  eine  gleichzeitige  Explosion  der- 
selben sichern,  während  man  bei  Glühzündern  neben  einander 
schaltet,  ausnahmsweise  anch  in  neben  einander  geschalteten 
Gruppen  von  5— (>  derselben  hinter  einander  schaltet.  (Die 
verschiedenen  Schaltungen  für  aufeinander  folgende  Ex- 
plosionen, für  Explosionen  in  Gruppen,  die  Relais-Zündungen 
bei  grol'sen  Minen  unter  Verwendung  von  galvanischen  Elementen, 
um  dieselben  zur  Verminderung  ucs  Leitung»- Widerstandes  in 
möglichste  Nähe  der  Explosionsstelle  bringen  zu  können,  werden 
sodann  an  der  Hand  von  Zeichnungen  besprochen.) 

Sprengstoffe  werden  sich  überall  dort  zu  Motoren  eignen, 
wo  in  kleinem  Raume  sehr  grofse  Kräfte  zur  Wirkung  kommen 
sollen,  wie  dies  namentlich  im  Ingenieur-Bauwesen  bei  Gesteins- 
Sprengungen,  Einsprengungen  usw.  der  Fall  ist.  Man  hat  aller- 
dings auch  versucht,  Sprengstoffe  zum  Betriebe  von  Maschinen 
zu  verwenden.  Asker  und  Bnttrvsa  in  Birmingham  erzeugen 
di«  Triebkraft  für  eine  Kraftmaschine  durch  Flüssigkeiten,  di« 
bei  ihrer  Mengung  Explosivstoffe  erzeugen,  bexw.  explodiren. 
Wulff  & Pietzker  in  Berlin  haben  versucht,  eine  Kraftmaschine 
fiir  den  Betrieb  durch  Sprengöl-Explosinnen  zu  konstruiren, 
w-obei  das  Sprengel  in  einem  Zylinder  durch  den  elektrischen 
Funken  zur  Explosion  gebracht  wird.  Hierbei  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  es  schwierig  ist,  Gose  mit  so  hohen  Spannungen, 
wie  sie  die  Sprengstoffe  liefern,  za  reguliren  und  dass  die  Re- 
daktion der  Spannungen  bis  auf  da»  in  der  Maschine  zulässige 
Mills  mit  KflVktverlustcn  verbunden  ist.  Znm  Betriebe  von 
Rammen  werden  Sprengstoffe  schon  seit  längerer  Zeit  ver- 
wendet, wie  dies  die  bekannten  Palverrammen  von  Shaw  und 
Kiedinger  zeigen. 

Bei  Verwendung  von  Gesteins-Sprengungen  werden 
die  Sprengstoffe  in  Hoblräume,  d.  s.  Bohrlöcher  oder  gröfsere 
Minenkammern,  gelegt  und  die  Eingänge  su  diesen  Hohl- 
räumen  sodann  gut  geschlossen  oder  verdummt.  Im  ersten 
Falle  w erden  die  Sprengstoffe  in  kleinen  Mengen  (0,25  — 1,0  M), 
aber  auch  in  kleineu  Abständen  von  einander  in  das  zn 
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sprengende  Gestein  verlegt,  zumeist  auch  nach  einander,  oder 
in  kleinen  Gruppen  zur  Explosion  gebracht,  was  gewöhnlieh 
im  Erd-  and  Tunnelbau  geschieht.  Immerhin  werden  bei 
den  grofsen  Bauten  dieser  Art  im  ganzen  greise  Mengen  von 
Sprengstoffen  verbraucht.  So  forderte  die  Aussprengung  des 
Gottnardtnnn eis  etwa  ■/.  Mill.  *mc  Kieselguh r-I) ynamit, 
der  Mer sey-Tun  nel  125000  kg  Tonit;  im  Einschnitte  des 
Kanals  von  Corinth  wird  bis  zur  Vollendung  über  1 Mill. 
Dynamit  erforderlich  werden.  Im  zweiten  Falle  wird  eine 
grofse  Menge  Sprengstoff  (bis  zu  10000  k*)  in  einem  entsprechend 
größten  Hohlraume  vereinigt  zur  Explosion  gebracht.  Solche 
Kiesenminen  werden  im  Steinbruch-Betriebe,  zur  Gewinnung 

f-rofser  Steinmassen,  mit  Erfulg  gebraucht,  wie  dies  uament- 
ich  für  die  Schüttung  der  grol'sen  Dämme  in  den  Häfen  von 


Marseille,  Triest,  Fiume,  Genua,  Savona  uaw.  nöthig  war. 
Während  im  ersten  Falle  wegen  grofser  Bohrarheit  nnd  ge- 
ringerer Wirkung  der  Sprengstoffe  in  kleinen  Ladungen  die 
Kosten  der  Gesteins-Sprengungen,  namentlich  im  Tunnel,  für 
1 ■•bm  bis  zu  etwa  100  JC  anstiegen,  gingen  die  Kosten  im 
zweiten  Falle  — also  bei  Verwendung  von  Kiesenminen  zur 
Gewinnung  von  Bruchsteinen  — bis  auf  0,12  ..fc  für  1 cbm  herab. 
Bei  den  unterseeischen  Sprengungen  im  Hellgate  bei  New-York 
hat  man  eine  grofse  Zahl  verthcilter  Ladungen  gleichzeitig  zur 
Explosion  gebracht.  So  wurden  bei  Sprengung  des  Floodrock 
13  000  bg  Kackarock  in  45  000  Patronen  in  13  000  Bohrlöcher 
geladen  und  gleichzeitig  (mit  elektrischer  und  Stofszündung) 
zur  Explosion  gebracht;  Wirkung  und  Kosten  liegen  zwischen 
den  beiden  vorher  angeführten  Fällen.  Lauenstein. 


Vermischtes. 

Ein  Handschreiben  I.  M.  der  Kaiserin  Augusts  an  don 
Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  spricht  i 
demselben  den  Dank  für  die  Ueborreicliung  des  im  v.  J.  er- 
schienenen Werke»  „Frankfurt  o.  M.  una  seine  Bauten“ 
in  folgenden  Worten  uus: 

„Ich  habe  da»  Mir  überreichte  Exemplar  des  Werke» 
„Frankfurt  am  Main  und  seine  Bauten“  um  so  lieber  angenom- 
men, als  Ich  stets  ein  besondere»  Interesse  für  die  schöne 
Stadt  gehabt  habe,  von  deren  aufserordentlichetn  Aufschwung 
es  ein  glanzende»  Zeugnis»  ablegt.  Es  umfasst  alle  Gebiet«  ■ 
zcitgemsl’ser  städtischer  Entwickelung  in  einem  Mafsstabe,  der  , 
im  Deutschen  Reiche  der  Gegenwart  der  Bedeutung  der 
historischen  Kais« rstadt  in  der  Vergangenheit  entspricht,  nnd 
es  veranschaulicht  in  anregender  Weis«,  was  an  einem  so  bevor- 
zugten Orte  nach  allen  Richtungen  geleistet  werden  kann,  wenn 
die  städtische  Verwaltung  mit  staatlicher  und  privater  Fürsorge 
Hand  in  Hand  geht.  Jedem  Freunde  Deutschland»  muss  diese» 
werthvolle  Werk  daher  eine  willkommene  Gabe  sein,  und  Ich 
freue  Mich,  Meinen  warmen  Dank  für  dieselbe  nussprechen  zu 
können.  gez.  Augusta.“ 

Einfluss  des  Bogenliohtes  auf  Pflanzen.  Kürzlich  lief  I 
durch  die  Tagesblütter  eine  Nachricht,  zufolge  welcher  im 
Winterpalast  zu  8t.  Petersburg  die  in  einem  mit  Bogenlicht 
erleuchteten  Saale  aufgestellten  Pflanzen  stark  gelitten  haben  ; 
sollten. 

Die  Angelegenheit  ist  in  einer  neuerlichen  Sitzung  des 
hiesigen  elektrotechnischen  Vereins  zur  Sprache  gekommen  1 
und  Hr.  Arnold  Siemens  hat  darüber  mitgetheiit , dass  im 
Winterpalais  kein  einziges  Bogenlicht,  sondern  nur  Glühlampen 
vorhanden  »eien,  denen  man  einen  schädigenden  Einfluss  uuf 
Pflanzen  wohl  nicht  beilegen  werde.  Aber  abgesehen  hiervon 
»ei  nachgewiesen  worden,  dass  die  — wirklich  stattgefundene 
— Beschädigung  einiger  Pflanzen  im  Winterpalai»  ihre  Ursache 
nur  in  dem  Transport  dieser  Pflanzen  bei  Frostwetter  und 
späterer  ungeeigneter  Behandlung  gehabt  habe.  Hr.  A.  Sie- 
men» sieht  sonach  in  der  Verbreitung  der  betr.  ungenauen 
Nachricht  ein  Konkurrenz-Manöver  bedrohter  Ga»- Interessenten. 

Jetzt  finden  wir  in  dem  „American  Archit.  and  Building 
Newa“  eine  Nachricht  ähnlicher  Art.  Es  wird  darin  hervor 
gehoben,  dass  die  erste  Einwirkung  de»  Bogenlichtes  auf 
Pflanzen  zwar  eine  günstige  sei;  Blumen,  die  bei  Nacht  ge- 
schlossen wären,  öffneten  sich  bei  Bogenlicht  und  ihre  Farben 
erschienen  frischer  als  hei  Tagcsheleuchtung.  Aber  auf  die 
Dauer  ergebe  sich  doch  ein  ungünstiger  Einfluss,  wie  in  Ge- 
wächshäusern festgestellt  worden  »ei.  In  der  ersten  Zeit  ge- 
diehen die  Pflanzen  so  überreichlich,  dass  bald  Erschöpfung  and 
Verfall  eintrat  Amerikanische  Pflanzenkenner  haben  dazu  die 
Ansicht  ansgesprochen,  dass  die  Erscheinung  nicht  auf  der  bc- 
sondern  Natur  des  Bogenlichts  beruhe,  sondern  mehr  in  der 
für  pflanzliche»  Leben  gegebenen  Nothwendigkeit  eine»  regel- 
mässigen Wechsel»  von  Licht  und  Dünke  1 heit  zu  suchen 
sei;  ein  immerwährendes  Licht  sei  bedenklich  für  Pflanzen- 
liäoser. 

Hiernach  darf  wahrscheinlich  die  Ansicht  ausgesprochen 
werden,  dass  die  Frage  über  den  Einfluss  des  Bogenlichts  auf 
Pflanzeuleben  zur  Zeit  noch  nicht  völlig  spruchreif  ist. 

Herstellung  von  risaefreion  Ziegoln.  Anknüpfend  an 
den  in  den  letzten  Nummern  veröffentlichten  Artikel  über  die 
Herstellung  von  rissefreien  Ziegeln,  gestatte  ich  mir,  einige 
Bemerkungen  zur  beliebigen  Verwendung  zu  übersenden. 

Der  Hr.  Verfasser  oben  genannten  Artikels  konstutirt  die  ; 
wenig  befriedigende  Güte  des  gegenwärtig  zur  Verwendung  ge- 
langenden Ziegel-Materials  im  vergleich  mit  demjenigen,  aus  | 
welchem  unsere  mittelalterlichen  Barksteinbau-Denkmuler  her- 
gestellt sind,  und  gelangt  in  weiterer  Ausführung  zu  dem  Schluss, 
als  das  geignetate  Verfahren  zur  Herstellung  von  rissefreien, 
wetterfesten  Backsteinen  die  Verwendung  \'on  immer  brennenden 
tiefen  zu  empfehlen. 

Ohne  die  Vorzüge  der  Ringöfen  im  mindesten  zu  verkennen, 
möchte  ich  doch  aus  dem  Umstande,  das»  unseren  Vorfahren 
schwerlich  Immerbrenner  zur  Verfügung  gestanden  haben, 
schliei’sen.  dass  die  Ursache-  der  mangelhaften  Beschaffenheit  | 


unseres  Ziegel-Materials  anderswo  zu  suchen  ist,  als  in  der 
Konstruktion  der  Brennöfen.  lu  Nachstehendem  sei  es  mir 
gestattet,  meine  Vermuthungen  über  diesen  Gegenstand  in  aller 
Kürze  auszufüliren,  wenn  ich  auch  nicht  imstande  bin.  wissen- 
schaftliche Beweise  für  dieselben  beizubringen. 

Wie  bei  manchen  anderen  Baumaterialien,  welche  in  der 
Gegenwart  schlechter  sind  als  früher,  glaube  ich  auch  hei  dem 
Ziegel-Material  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich  die  Ursache 
dieser  bedauerlichen  Erscheinung  in  der,  gegen  frühere  Jahr- 
hunderte gewaltig  angewachsenen  Produktion  suche,  welche  es 
nicht  gestattet,  der  Bereitung  des  Thon»  dieselbe  Aufmerksam- 
keit und  Zeit  zu  widmen,  wie  es  früher  üblich  und  möglich 
war. 

In  alten  Ziegeleien  wurde  der  Thon,  von  anderen  Mani- 
pulationen abgesehen,  auch  der  Einwirkung  des  Frostes  aus- 
gesetzt, wodurch  derselbe  vollständig  mürbe  gemacht  nnd  alle 
verderblichen  unaufgrschlosscncn  Knollen  beseitigt  wurden. 
Zu  diesem  Verfahren,  zu  welchem  nicht  einmal  jeder  Winter 
geeignet  war,  würden  hei  der  Mossen-Produktion  unserer  Zeit 
mehr  Kaum,  Geld  und  Zeit  erforderlich  sein,  als  die  Konkurrenz 
und  die  Urtheilslosigkeit  vieler  Abnehmer  zulussen. 

Ob  die  sehr  vervollkommnten  maschinellen  Einrichtungen 
moderner  Ziegeleien  im  stand«  sind,  die  Wirkung  des  Dureli- 
frierens  zu  ersetzen,  möchte  ich  bezweifeln;  eben  so  wenig 
glaube  ich,  dass  die  Iiumerbrenner  im  stände  sind,  au»  unvoll- 
kommenem Thon  vollkommene  St«ine  zu  brennen  und  ich  halte 
es  für  durchaus  erforderlich,  dort,  wo  es  anf  wetterfest«  Steine 
ankommt,  der  Bereitung  des  Thune»  mehr  Aufmerksamkeit  zu 
widmen,  als  vielfach  geschieht. 

Strafsburg  i.  E.  W.  Stoltenberg,  Achitekt. 


Verwendung  von  Torf  und  humushaltigem  Sande  zu 
Portland-Zementmörtel.  O.  Lieven,  Direktor  der  russischen 
Zenicnlfabrik  Kunda  hat  in  Pingier'»  Journ.  die  Ergebnisse  eini- 
ger Versuche  und  Erfahrungen,  hierher  gehöriger  Art  mit- 
gcthcilt. 

Ein  Estrich  ans  Portland  Zementmörtel , dem  ein  Sand  zu. 
gesetzt  war,  welcher  nach  vorgenommener  Analyse  4,3  Proa- 
ll um  us  enthielt,  nahm  im  Laufe  von  1 Monat  keinerlei  Er- 
härtung an  und  ebenso  wenig  Probekörper,  die  daraus  hergestellt 
waren  und  28  Tage  unter  Wasser  aufbewahrt  blieben.  Das- 
selbe Ergebnis»  fand  sich,  wenn  man  einen  andern  Zement, 
aher  den  gleichen  Sand  verwendete.  Hingegen  zeigte  dieser 
andere  Zement  und  auch  der  zum  Estrich  verwendete,  wenn  russi- 
scher Normalsand  — humusfrei  benutzt  wurde,  nuch  28  Ta- 
gen 12,5  Festigkeit  Hr.  O.  Lieven  spricht  die  Ansicht 
aus,  dass  di«  Humusiäure  mit  dem  Kalk  de»  Zement»  eine 
Seife  bilde,  welch«  die  kleinsten  Theile  des  Mörtels  einhüllt 
and  so  da»  Binden  der  Theile  unter  einander  verhindert.  Dar- 
nach ist  grosse  Vorsicht  in  Bezug  anf  di«  Beschaffenheit  des 
Mörtel  »anu  es  an  gezeigt. 

Neue  Veröffentlichungen  über  Höhen -Bestimmun- 
gen der  Kgl.  prouas.  Landesaufnahme.  Zu  dem  im  Jahre 
188«  herausgegebenen  5 Heften  sind  vor  kurzem  5 Nach- 
träge erschienen,  welche  über  sfimmtliche  seit  dem  Erscheinen 
der  Nivellement»  der  trigonometrischen  Abtheilung  stattgefun- 
denen Veränderungen  Auskunft  geben. 

Für  den  Preis  von  je  10  Pfg.  sind  die  Nachträge  von  der 
Vcrlagshandlung,  Kgl.  IlofbuchhandliiDg  E.  S.  Mittler  & Sohn 
in  Berlin  zu  beziehen. 

Preisaufgaben. 

In  der  Wottbcwerbung  für  Entwürfe  zum  Ausbau 
der  Stadtkirohe  zu  Melsungen  (vergl.  Jahrg.  1KH45,  S.  57<! 
d.  Bl.)  welche  am  20.  Januar  d.  J.  ahljef,  i»t  jetzt  — nach 
mehr  als  6 Monaten  — der  Urtheilaapruch  verkündet  worden: 
Anf  Grund  des  von  dem  Kgl.  Baurath  Hrn.  Huffmann  in 
Fulda  abgegebenen  Gutachten»  ist  der  Entwurf  de»  Hrn.  Arch. 
Schröder,  Prof,  an  der  Kgl.  Techn.  Hochschule  zu  Hannover, 
als  Sieger  au»  diesem  Wettbewerb  hervor  gegangen,  der  auch 
den  uusgesetzten  Preis  erhalten  hat.  Die  Höht*  des  letzteren 
ist  nicht  bekannt  geworden. 


Hierzu  eine  IlluBtrations-ßciIngc:  Aus  Rostock. 


KommUalunivorlag 


Krim  Toecb«,  BcrU*.  Kür  dl«  ttadmklion  vermalt*.  K.  HO-  Pritach,  Berlin,  Druck 


».  Pmaeb,  Hiifburbdrmck.,  Merlin. 
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Iahst*:  Nurmal  B«'*:luimuii|:«-n  fllr  illr  KnnMr-jhllon  von  Dachrinnen  der  KOuliclirlien  Tectul»cbru  llocliartmle  «u  IVrlin  fllr  <ls>  Sommer- Heineiter 

— M IltbtllaDgen  im  Vereinen:  Architekten-  und  Ingenieur  Verein  1887.  — TodtwiKchnu.  — Prei«auf|cal>cB. 

cu  Hannover.  — An -hlK-kten- Verein  su  Berlin.  — Vermochten  HtaiDtlk 


Normal-Bestimmungen  für  die  Konstruktion  von  Dachrinnen. 


jeher  die  Konstruktion  von  Dachrinnen  bei  Hochbaatcn 
drr  nrcufsischen  Allgemeinen  Kauvcrwaltung  sind  unterm 
J 31.  Mürz  d.  .1.  besondere  Vorschriften  durch  den  Hrn. 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  erlassen  worden,  die  wir  — 
nach  dem  Zentrulblatt  der  Bauvrrwaltnng  — unter  Fortlassung 
der  Begründungen,  Empfehlungen  usw.  nachfolgend  raittheilen. 

Gefälle  und  Querschnitt,  Form  der. Rinnen.  Das 
Gefälle  soll  0,8— 1,0  «»  für  1 '»  Kinnen  länge  betragen.  Für 
kleinere  Gebäude  wird  eine  Kinnen  breite  von  15— ‘JO»1“  und 
eine  geringste  Tiefe  an  der  Vorderseite  von  7«*,  Tür  grö  Caere 
von  *20 — *25«» 
bezw.  10  «»  als 
genügend  be- 
zeichnet; für 
Holz-Zement- 
Dächer  können 
etwas  geringere 
Abmessungen 

S «wühlt  wer- 

en.  — Für  1 v» 

Darhgrundriss- 
Flüche  ist  im 
allgemeinen  ein 
Kinnon-Quer- 
schnitt  von 
0,8 — 1,0  v®  er- 
forderlich. — 

Abfallröhren 
sind  in  Ent- 
fernungen von 
15—25  » anzu- 
ordnen und  er- 
halten einen  et- 
was geringem 
Querschnitt  als 
die  Dachrinne, 
d.  h.  einen 
Durchmesser 
von  13 — 15«». 

— Bei  Dächern 
bis  zu  einer 
Neigung  von  45° 
soll  die  Vorder- 
kante der  Rinne 
mit  ihrer  Höhe 
unter  der  Höhe 
der  verlängert 
gedachten  Dach- 
flache  bleiben. 

Bei  steileren 
Dächern  wird 
diese  V* orschrift 
meist  nicht  aus- 
führbar sein. 

Jedenfalls  ist 
aber,  um  den 
Ablauf  über- 
fiiefsenden 
Wassers  nach 
der  Vorderseite 
hin  zu  sichern, 
die  Rinne  so 
einzurichten, 
dass  die  Vorder- 
kante niedriger 
als  die  Hinter- 
kante liegt. 

Zur  Begeh- 
barkeit der 
Rinnen  ist  ent- 
weder der  Rinnenhoden  sorgfältig  zu  Unterschalen  (Muster 
H und  (S)  oder  cs  ist  auf  den  oberen  Haltern  des  Rinnentrügers 
« in  schmales  begehbares  Brett  zu  befestigen  (Muster  Ir.  l'nter 
rmstünden  genügt  rs  auch  schon,  dem  Rinnenboden  eine  korb- 
bogenförmige  Gestalt  zu  geben,  ninnlich  wenn  die  Rinne  aus 
einem  entsprechend  starken  Blech  gefertigt  und  in  Abstunden 
von  höchstens  HO«»  sicher  unterstützt  ist  (Muster  E). 

Abdeckung  der  Hauptgesimse.  Zu  der  erforderlichen 
Abdeckung  des  Stirnbrettes  und  der  Gesims-Oberfläche  sind  am 
besten  M e tal  lpla  tte  n oder  Bleche  zu  benutzen.  Auch  wenn 
die  Gesimse  in  Haustein  hergestellt  sind,  darf  von  der  Ab- 
deckung nur  in  dem  Falle  Abstand  genommen  werden,  dass  die 
oberste  Schicht  eine  Harte  und  Dichtigkeit  besitzt,  die  das 
Eindringen  von  Feuchtigkeit  in  nachtheiliger  Weise  nicht  ge 
stattet  und  deren  Wetter  - Beständigkeit  erprobt  ist.  Ferner 
muss  alsdann  die  Gesims-Oberfläche  ein  Gefälle  von  mindestens 


gen 

durc 


1:3  erhalten  und  Bind  die  Stofsfugen  auf's  sorgefältigste  zu 
dichten.  Auch  solche  Hauptgesimse,  die  mit  steil  ansteigenden 
hartgebrannten  und  wetterbeständigen  Schrägsteinen,  abge- 
deckt sind,  erfordern  eine  Metall-Abdeckung  nicht. 

Statt  der  Me- 
tall -Abdeckung 
kann  auch  eine 
Abdeckung  aus 
Schiefer- 
i>lat  ten  in  dem 
Falle  ausge- 
fiihrt  werden, 
wenn  die  Be- 
festigung der 
Platten  sorgfäl- 
tig (etwa  in  der 
in  Muster  2?  an- 
gegebenen Art) 
erfolgt,  und  die 
Schieferplatteu 
keine  zu  grofae 
Breite  erhalten. 

Unter  der 
Rinne  soll  je- 
doch immer  ein 
besonderer  Me- 
tall-Belag aus 
geführt  werden. 

Die  zur  Ab- 
deckung dienen- 
den Bleche  sind 
mit  der  Stirn- 
brett-Beklei- 
dung aus  einer 
Breite  zu  neh- 
men und  mög- 
lichst wenig  zu 
durchbrechen. 
Durchbrechnn- 
müssen 
furch  Auflö- 
sung von 
Riechkappen 
gesichert  wer- 
den. 

Sch  ne  efän- 
ge.  Bei  Dächern 
mittlerer  Nei- 
gung, welche 
Schnee -Ablage- 
rung  begünsti- 
gen, sollen  so- 
gen. Schnee- 
fänge (vergl. 
Muster  B)  an- 

Seordnet  wer- 
en.  Diese  sind 
jedoch  entbehr- 
lich sowohl  bei 
Dächern  von  ge- 
ringer Neigung 
— etwa  bis  25** 
— als  bei 
Dächern  mit 
starker  Neigung 
— etwa  über 56** 
— zumal  dann, 
wenn  die  klinia- 
r tischen  Verhält- 

nisse des  Orts 

ein  Liegenbleiben  des  Schnees  nicht  begünstigen. 

Kinneisen  sind  in  Abständen  von  etwa  80  «■»  so  anzu- 
ordnen, dass  möglichst  viele  derselben  mit  den  Sparren  selbst 
verschraubt  werden.  Bei  Kinneisen,  die  nicht  auf  Sparrenköpf« 
treffen,  ist  ein  Hohlstiick  hinter  das  Stirnbrett,  xu  nugeln  von 
solcher  Dicke,  duss  die  zum  Befestigen  des  Kinneisen  dienenden 
Holzschrauben  ihrer  ganzen  Länge  nach  im  vollen  Holze  sitzen. 

Die  vordere  Kunte  der  Kinneisen  ist  entweder  durch 
Halter  (Muster  .4.  ii  und  D)  oder  durch  Absteifungen 
(Muster  C)  oder  durch  besondere  senkrechte  Stützen  in 
ihrer  Lage  zu  sichern.  Letztere  sind  im  Hanptgesims  entweder 
durch  \ «rbleiung  zu  befestigen  oder  — bei  Gesimsen  aus 
Ziegelsteinen  — zu  vermauern 

Für  die  Kinnen  mehrgeschossiger  gröfserer  Gebäude,  bei 
denen  insbesondere  anch  cm  Betreten  der  Kinne  nicht  ausge- 
schlossen ist,  sind  entweder  senkrechte  Stützen  anzuordnen  mit 
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denen  die  eigentlichen  Kiniuntruger  verbunden  werden ; oder  j 
ca  sollen  Hauptbügel  zur  Anwendung  kommen,  welche  un-  | 
mittelbar  auf  dem  Hauptgesims  auf  lagernd,  genau  nach  dem  1 
Winkel  zwischen  Hauptgesims  Überdache  und  Stirnbrett  ge- 
staltet sind  and  durch  die  eigentlichen  Rinnentrüger  eine  ent- 
sprechende Versteifung  erhalten.  Zur  Verhütung  unmittelbarer 
Berührung  des  (rostenden)  Kisens  mit  dem  Gfsims-Abdeekungs- 
bleeh  erhalten  die  Hanptbiigel  an  den  entsprechenden  Theilen 

Einzel-Umwickelungen  uns  Blech. 

Bei  kleinern  einfachen  Gebäuden  genügt  ein  aus  einein 
Bügel  bestehendes  Kinneisen,  welches  nicht  auf  dem  Hauptge- 
sims auflagert,  aber  mit  der  Dachschalung  durch  einen  Halter 
zu  verbinden  ist  (Muster  /I). 

Eine  Verkleidung  der  Kinnen  - Vorderseite  soll 
stattfinden,  wenn  in  Folge  sehr  ausgesetzter  Lage  des  Gebäudes, 
auch  für  die  Dachrinnen  Gefahren  bestehen,  oder  auch,  wenn 
zur  Erreichung  eines  bessern  Aussehens  eine  Verdeckung  des 
Rinnengefalles  erforderlich  erscheint.  Die  Verkleidung  (Attika) 
wird  am  besten  aus  Wellblech  oder  auch  aus  glattem,  mit  ein-  I 
fachen  Gliederungen  zu  versehendem  Blech  hergestellt.  (Muster 
D und  D). 

Material  der  Dachrinnen,  Abdeckungen  usw.  AU 
Muterial  für  die  Rinnen.  Abdeckungen,  Verkleidungen  usw.  ist 
in  der  Regel  Zinkblech  mit  der  Fabriknummer  13,  bei  gröfseren 
Kinnen  insbesondere,  wenn  der  nicht  unterschalte  Rinnenboden 
begangen  werden  soll,  solches  mit  einer  entsprechend  höheren 
Nummer  zu  wählen.  Versteckt  und  für  das  Nachsehen  schwer 
zugänglich  liegende  Kinnen,  Abdeckungen  usw.  können  nament- 
lich dann,  wenn  bei  eintretenden  Mängeln  erhebliche  Be- 
schädigungen des  Gebäudes  zu  befürchten  sind,  aus  dauer-  • 
hafterein  Materiale,  wie  Kupferblech  oder  Walzblei,  gefertigt  j 
werden.  Selbstverständlich  muss,  wenn  das  Dach  mit  Kupfer  1 
oder  Zink  eingedeckt  wird,  auch  zu  den  betreffenden  Rinnen 
und  Abfullrönren  dasselbe  Material  verwendet  werden.  In 
gleicher  Weise  sind  auch  sonst  Rinnen,  Abfallröhren  und  die 
etwaigen  zu  dem  betreffenden  Dache  gehörigen  Kehlemdeckungen 
aus  demselben  Metalle  herzustellen.  Die  Kinncisen  werden  aus 
verzinktem  oder  gut  mit  Mennig  bezw.  Asphaltlack  gestrichenem 
.Schmiedeisen  mit  rechteckigem  Querschnitte  von  ausreichender 
Stärke  gefertigt.  Bei  Kinnen  aus  Kupfer  ist  jedoch  von  einem 
Verzinken  der  Kinneisen  abzusehen. 

Das  für  die  Unterfutterung  des  Rinnenbudens  zur  Ver-  , 
Wendung  kommende  Holz  muss  2 mal  mit  heifsem  Holztbeer 
getränkt  oder  sonst  in  geeigneter  Weise  durch  Imprügnirung 
gesichert  werden. 

Schneefänge  sind  in  Schmiedeisen  nach  der  im  Muster  B 
dargi-Btellten  Weise  auszufiihren.  Diejenigen  Stellen,  an  denen 
das  Deckungsmaterial  des  Daches,  zum  Zwecke  der  Befestigung 
der  Stützeisen  auf  der  Schalung  durchbrochen  werden  muss, 
sind  durch  Kappen  aus  Weich blei,  welche  mit  dem  Stützeisen  j 
gut  verlöthet  werden  müssen  und  deren  auf  der  Dacheindeckung  | 
liegende  Randfläche  nach  oben  hin  unter  die  Dachsteine,  Schiefer 
usw.  greift,  sorgfältig  zu  dichten. 

Erläuterung  der  Muster-Zeichnungen.  Muster  A 
zeigt  eine  hängende  Kinne  in  einer  verhältnissmäfaig  geringe 
Kosten  erfordernden  Anordnung  ohne  Verkleidung  der  vorderen 
Seite.  Derartige  Kinnen  eignen  sich  vorzugsweise  zur  Ver- 
wendung bei  ganz  einfachen  Gebäuden  mit  1 bezw.  höchstens 
2 Geschossen,  wie  bei  Pfarrhäusern,  Amtsbüusern,  kleinen  Ge- 
fängnissen usw. 

Da  die  bei  solchen  Gebäuden  an  den  Kinnen  bezw.  an  der 
Traufe  vorkommenden  Ausbesserungen  von  Leitern  aus  bewirkt 
werden  können,  erscheint  eine  andere  Unterstützung  des  Rinnen- 
bodens  als  durch  schwebende  eiserne  Hügel  entbehrlich. 

Die  Befestigung  des  zur  Abdeckung  des  Hauptgesimses 
dienenden  Bleches  an  der  Vorderkante  soll  in  diesem  Falle 
durch  einen  starken  Draht  ( a ) bewirkt  werden,  welcher  an 
seinem  oberen  Ende  mit  einer  in  Gestalt  einer  Acht  geformten 
Oese  oder  einem  verzinkten  eisernen  Knebel  (M  versehen, 
durch  die  höchstens  von  liO  za  t»0  em  in  das  Abdeckungs- 
blech einzuschneidenden  Löcher  gesteckt  und  unterhalb  um 
einen  mehre  Schichten  tiefer  in  das  Hauptgesims  versenkt 
eingeschlagenen  Nagel  fest  umgewickelt  wird.  Ueber  den  Oesen 
bezw.  den  Knebeln  wird  demnächst  behufs  Schliefaung  der 
Löcher  eine  Blechkappe  aufgelöthet  Diese  Art  der  Befesti- 
gung des  Abdeckungsbleches  auf  dem  Ilauptgrsimsc  ist  jedoch 
nur  anwendbar,  wenn  letzteres  aus  Ziegeln  aufgemauert  wird. 

Muster  B stellt  eine  nufliegende  Rinne  mit  vorderer 
Verkleidung  dar.  Der  unterste  Tßeil  des  Kinnenbiigels  ruht 
unmittelbar  auf  dein  Hauptgesimse,  während  dos  darüber  ange- 
ordnetc  Zwischeneisen  dem  Gefälle  der  Rinne  folgt.  Damit 
letztere  zur  Ausführung  von  Ausbesserungen  oder  zum  Nach- 
sehen ohne  Nachtlieile  begangen  werden  kann,  ist  der  Boden 
durch  mehre,  auf  den  Zwiscneneisen  befestigte  und  zur  Ver- 
hinderung des  Werfens  möglichst  schmal  zu  haltende  Bretter 
überall  zu  unterstützen. 

Da  auf  Dächern  der  bei  diesem  Muster  angenommenen 
Neigung  Schnee- Ablagerungen  stattzufinden  pflegen,  sind  hier 
Schnee  fÜnge  in  entsprechender  Entfernung  von  der  Dachtraufe 
anzubringen. 

Da*  Hauptgesims  ist  in  dem  gegebenen  Beispiele  an  der 
Traufe  mit  Schieferplatten.  im  hinteren  Theile  mit  Dachsteinen 
in  doppelter  Lage,  auiseruem  aber  mit  Zinkblech  abgedeckt. 


Die  Befestigung  des  Verkleidnngsblcches  erfolgt  am  oberen 
Theile  dnrrh  Vorsteckholzen  (c),  wobei  die  für  letztere  im  Blech 
her  zu  stellenden  Löcher  behufs  Ermöglichung  einer  Bewegung 
des  Zinkes  länglich  gestaltet  werden  müssen.  Am  unteren 
Theile  w-ird  du»  Verkleidungsblech  mit  der  Abdeckung  des 
Hanptgrsimses  in  angemessene  Verbindung  durch  an  erstere« 
angelöthete  Blechstreifen  (d)  gebracht,  welche  zieh  in  ösen- 
fürmigen  auf  dem  Hauptgesimse  durch  Löthaag  befestigten 
Haftern  (e)  frei  bewegen  können. 

Muster  C zeigt  eine  Kinne  mit  vorderer  Verkleidung  aus 
Wellblech  für  steile  Dächer.  Die  Kiiineisen  sind  an  der  Vor- 
derseite durch  Umbiegung  de«  unteren  .Schenkels  abgesteift, 
wodurch  eine  Verbindung  der  Vorderkante  der  Rinne  mit  der 
Dackschaaiung  entbehrlich  wird.  In  geeigneten  Fällen  können 
die  Rinneisen  eine  architektonische  Ausbildung  erhalten. 

Der  Kinnboden  ist  auch  hier  durch  schmale  Bretter  zu 
unterstützen,  welche  auf  Buhlenknaggen  fest  geschraubt 
werden. 

Die  Befestigung  der  vorderen  Verkleidung  w-ird  durch 
Hafter  bewirkt,  welche  mit  dem  Kinncisen  durch  Nietung 
verbunden  in  zwei  dem  Wellblech  aufgelöthete  Ue*en  ein- 
greifen. 

Für  die  Befestigung  der  Vorderseite  des  Abdeckungsbleches 
auf  dem  Hauptgesimse  sind  in  diesem  Falle  aus  verzinktem 
Eisenblech  gefertigte  Hafter  (f)  gewählt,  welche  in  Entfernungen 
von  höchstens  60  zu  60  angeordnet  durch  stark  keilförmige 
Bleidübcl  (g)  auf  dem  Gesimse  sicher  befestigt,  mit  der  vor- 
deren, etwas  herabgebogenen  Spitze  in  den  Falz  des  Abdecknngs- 
bleches  hinein  gleiten  und  solches  so  mit  dem  Gesimse  fest  ver- 
binden. Diese  Anordnung  setzt  jedoch  voraus,  dass  der  obere 
Theil  de«  Gesimses  aus  Haustein  hergestellt  ist. 

Muster  />.  Die  hier  gezeichnete  Rinne  eignet  «ich  eben- 
falls vorzugsweise  für  steile  Dächer.  Die  eisernen  Bügel, 
welche  im  unteren  Theile  auf  dem  Hauptgesimse  lagern,  sind 
oberhalb  durch  starke  gekröpfte  Halter  mit  der  Dachscbalung 
verbunden.  Die  Halter  werden  einerseits  auf  der  Oberkante 
I der  Bügel,  andererseits  am  unteren  Ende  der  in  die  Dach- 
schalung eingelassenen  Vorstofseiseu  (A)  mit  Schrauben  befestigt. 
Behuf«  Verlängerung  des  eingeschnittenen  Gewinde«  zur  Er- 
höhung der  lialtbarkeit  sind  an  jenen  Stellen  Futterstücke  (t) 
unterzulöthen.  Um  eine  Ausdehnung  des  Vorstofsblcclies  bezw. 
der  Attikakappe  nicht  zu  verhindern,  müssen  an  den  Durch- 
dringungen uer  Schrauben  gröfsere  längliche  Löcher  in  da« 
Blech  eingeschnitten  werden. 

Auf  den  Haltern  sind  Laufbretter  angeordnet,  welche  so- 
wohl ein  Betreten  des  Kinnenbodens,  als  auch  eine  Beschädi- 
gung der  Rinne  durch  den  vom  Dache  abgleitendeu  Schnee 
verhindern,  indessen  ein  Begehen  für  Zwecke  der  Säuberung 
und  Ausbesserung  gestatten.  Die  Befestigung  der  Laufbretter 
auf  den  Haltern  erfolgt  mittel«  eiserner  Klammerhaken  und 
Keile. 

Behufs  Herstellung  einer  sicheren  Verbindung  der  Vorder- 
seite de«  Abdeckungsbleches  mit  dem  Hauptgesimse  sind  hier, 
ebenfalls  in  Entfernungen  von  höchsten«  60  zu  00  anznbringende 
Steinschrauben  vorgesehen,  deren  unteres  Ende  in  dem  aus 
Haustein  gedachten  Hauptgesimse  verbleit  ist,  wärend  das  obere 
durch  das  Abdeckungsblecn  reicht.  Letzteres,  durch  Muttern 
and  Untcrlagscheiben  sicher  befestigt,  erhält  un  den  durch- 
brochenen Stellen  aufgelöthete  Blech  kappen. 

Da  die  Schrauben,  um  ein  Absplittern  des  Hausteines  zu 
verhüten,  in  einiger  Entfernung  von  der  Vorderkante  de«  Ge- 
simses ungeordnet  werden  müssen,  so  ist  behufs  ausreichender 
Versteifung  in  der  Vorderkante  des  Abdeckungsbleches  in  den 
Falz  des  letzlercn  ein  verzinkter  Eisendraht  eingelegt. 

Muster  K bringt  eine  für  hoch  gelegene,  den  Stürmen  be- 
sonders aasgesetzte  Dächer  grolserer  Gebäude  geeignete 
Rinne  zur  Anschauung,  deren  Vorderkante  durch  senkrechte, 
in  der  Abdeckungsplatte  des  llauptgesimtscs  verbleite  eiserne 
Stützen  in  ihrer  Lage  gesichert  wird.  Der  Rinnenboden,  nach 
einer  Korbbogen  1 in ic  gestaltet,  erscheint  bei  Anwendung  von 
Zinkblech  No.  14  und  Anordnung  der  Rinneisen  in  Entfernungen 
von  nicht  mehr  als  00  «»  ausreichend  versteift,  um  die  Rinne 
ohne  Nachtheil  begehen  zu  können. 

Bei  Verwendung  geringerer  Bleckstarken  bezw.  Anbringung 
der  Rinneisen  in  grülserer  Entfernung  muss  indessen  auch  hier 
eine  Unterschalung  der  Rinne  vorgesehen,  dann  aber  der 
Rinnenträger  in  seinem  mittleren  Theile  gerade  gestaltet 
werden. 

Das  Verklcidungsblech  wird  am  obern  Ende  um  eine  Ver- 
kröpfung des  Rinneisens  mit  der  Kinne  verfallt  und  am  untern 
behufs  Ermöglichung  freier  Bewegung  bei  Temperatur -Ver- 
änderungen um  einen  mit  der  senkrechten  Stütze  vernieteten 
daumenartigen  Ansatz  frei  herum  gekröpft.  Bei  der  getroffenen 
Anordnung  kann  übrigen*  das  Verkleidungsblech  ohne  Nach- 
theil fortgclassen  werden,  und  würde  dann  auch  hier,  wie  bei 
Muster  C,  eine  architektonische  Ausbildung  der  Kinncisen  statt- 
haben können. 

Das  Hanptgesirns  soll  in  vorliegendem  Kalle  nur  in  dein 
unter  der  Rinne  liegenden  flachen  Theile  mit  Zink  abgedeckt 
werden,  während  für  den  erheblich  steileren  vonlern  Theil  von 
dem  3 «■  hohen  Absätze  an  eine  Belegung  mit  Metall  nicht 
vorgesehen  ist.  Dabei  wird  jedoch  voraas  gesetzt,  dass  die  Ab- 
deckungsplatten des  Gesimses  aus  einem  besonders  festen, 
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wetterbeständigen  und  Eindringen  von  Feuchtigkeit  nicht 
zulasaenden  Haustein«  hergestellt  sind,  auch  die  Fugen  der 
Platten  auf  das  sorgfältigste  gedichtet  werden. 

Master  F endlich  zeigt  die  Anordnung  einer  Rinne  in 
Verbindung  mit  einem  Holz-Zementdache.  Der  Boden  ist  hier 
nur  durch  die  Kinneisen  unterstützt,  was  in  den  meisten  Fällen 
genügen  wird,  da  die  sehr  flachen  Holz-Zcmentdiicher  ein  Be- 
gehen gestatten  und  ein  Betreten  des  Kinncnbodens  nicht  be- 
dingen. 

Die  vordere  Kante  der  Dacheindeckung  ist  durch  starke, 
im  untern  Tbeile  durchlöcherte,  vorn  durch  senkrechte  Metall- 
nasen abgesteifte  Bleche  abznschliefsen. 

Für  eine  swecktnäfsige  Verbindung  der  metallenen  Tranf- 
Eindeckungen  mit  den  Schichten  der  IIolzzement-Eindeckung 
muss  gesorgt  werden. 

Im  die  Vorderkante  der  Kinne  in  ihrer  Lage  zu  sichern, 


sind  an  der  obern  Verkröpfung  der  Rinnenbügel  verzinkte 
Schwarzblech-Streifen  {k)  untergelötbet,  welche  erst  nach  Ein- 
bringung der  Rinne  nacn  unten  uragebogen  werden. 

In  diesem  Falle  wurde  zur  Befestigung  des  Abdeckungs- 
Bleches  auf  dem  Hauptgesimse  ein  schmaler  Streifen  aus  ver- 
zinntem Eisenblech  (/)  gewählt,  welcher  einerseits  in  den  Falz 
des  Abdeckungs-Bleches  hinein  reicht,  andererseits  auf  dem  Ge- 
simse mittels  Schrauben  und  Holzdübeln  (m)  vo r Aufbringung 
des  Bleches  befestigt  wird.  Die  Dübel,  ebenfalls  in  Entfernungen 
von  nicht  mehr  als  flO  angeordnet,  müssen  aus  besonders 
trockenem  und  hartem  Holze  gefertigt,  und  vor  ihrer  Einbrin- 
gung mit  Holztheer  getriinkt  oder  sonst  in  geeigneter  Weise 
imprüguirt  werden.  Diese  Art  der  Befestigung  des  Ahdeckungs- 
Blcchcs  kann  sowohl  bei  Hauptgesimsen  aus  Ziegelsteinen  als 
auch  bei  solchen  aus  Hausteinen  Verwendung  finden. 


.Mitt  Heilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  In 
«ler  Versammlung  am  23.  März  1887  berichtet  Hr.  Privatdozent 
Dr.  Heim  über  eine  Reibe  von  ihm  in  letzter  Zeit  ausgerührter 
I.ic  h t iness n n gen. 

Zur  Beurtheilung  der  Güte  einer  Lichtquelle  muss  man  die 
Lichtstärke  und  den  Material- Verbrauch  in  einer  gewissen  Zeit 
kennen;  namentlich  ist  da»  Verhältnis»:  Verbrauch  zur  Licht- 
stärke bezeichnend  und  wesentlich. 

Al»  Liebteinbeit  bediente  sich  der  Vortr.  bei  »einen  Unter- 
suchungen der  englischen  Normalkerze  mit  45  Flammenhöbe. 
Zu  den  Messungen  wurden  2 je  8 » lange,  unter  rechtem  Winkel 
gegen  einunder  gesetzte,  Bunscn’sche  Photometerbänke  benutzt. 
Da  die  Lichtstärke  einer  Lichtquelle  im  allgemeinen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  nicht  dieselbe  ist,  so  wurden  aufser 
•len  direkten  Melangen  in  der  Horizontaler,  auch  noch  Messun- 
gen unter  einem  Winkel  (meist  45u  gegen  die  Horizontale)  vor- 
genommen, zn  welchem  Zwecke  die  zu  messende  Lichtquelle 
seitlich  von  der  Photometeraxe  aufgestellt  wird  und  ihre  Strahlen 
in  einen  auf  der  Photometerbank  angebrachten  Spiegel  wirft, 
welcher  um  eine  Axe  drehbar  ist.  Der  Absorption'*- Koeffizient 
dieses  Spiegels  wird  durch  Vorversuche  ein  für  alle  mal  er- 
mittelt und  bei  den  spätem  Messungen  in  Rechnung  gestellt. 

Der  Vortr.  thcilt  darauf  die  Ergebnisse  aller  von  ihm  vor- 
genommenen Messungen  unter  Anführung  der  gefundenen  Zah- 
lcnwerthe  mit.  Zur  Untersuchung  gelangten  Petroleum-Lampen, 
Gasbrenner,  elektrische  Glühlampen.  Bogenlampen  und  die  Mag- 
nesium- Lampe. 

Bezüglich  der  Petroleum-Lampen,  von  denen  eine  kleine 
Lampe  mit  gewöhnlichem  Kundbrenner,  ferner  eine  kleine  und 
eine  grafst-  Lampe  mit  Rundhrenm-r  und  Platte,  sowie  eine 
Lampe  mit  Kosmos-Vulkan-Brenner  untersucht  wurden,  stellte 
sich  heraus,  dass  unter  einem  Winkel  von  der  Horizontalen 
nach  nnten  die  Lichtstärke  beträchtlich  abnimmt  und  zwar  um 
so  mehr,  je  grüfser  der  Brenner- Durcbtnesaer  ist.  Durch  Ver- 
gröfsening  des  Modells  wird  überhaupt  1mm  den  Petroleum-Lampen 
die  Oekonomie  nicht  verbessert.  Der  Quotient:  Verbrauch  zur  Licht- 
stärke fällt  am  kleinsten  aus  bei  dem  gewöhnlichen  Randbrenner; 
dieser  Brenner  arbeitet  also  am  vortheilhaftesten.  Die  gleich- 
roüfsigstc  Lichtverthei  1 ung  besitzt  der  Kosmos-Vulkan- 
Brenner.  Interessant  ist  die  Tnatsache,  das»  durch  Anwendung 
eine»  raffinirten  Petroleums  (Kaisern!)  die  Leistung  fast  gar 
nicht  erhöht  wird. 

Von  den  Gasbrennern  wurden  untersucht  die  Schnitt- 
brenner, der  Argandbrenner.  da»  Gasgl  Qhlickt.  der 
Sienn-ns’sche  Kegenerativ-Brenncr  nnd  der  Wenliam- 
Regenrrativ-Brenncr.  Der  Sclinittbrennpr  arbeitet  am  an- 
vortheilhaftesten.  hat  dagegen  die  gute  Eigenschaft,  dass  die 
Lichtstärke  unter  45°  gemessen,  fast  dieselbe  bleibt,  wie  hori- 
zontal gemessen.  Etwas  besser  al»  der  Schnittbrenner  arbeitet 
der  Argandbrenner.  und  durch  noch  günstigere  Material-Aus- 
nutzung zeichnet  sich  da»  Gasglühlicht  ans.  Die  beste  Lcistung 
besitzt  der  Wcnham-Kegeaerat iv- Brenner,  bei  dem  zugleich  die 
Lichtvertheilung  eine  sehr  v ortheU hafte  ist;  auch  wird  bei 
diesem  Brenner  die  Leistung  durch  Vergröfserung  des  Modell» 
noch  beträchtlich  gesteigert.  Die  Eigenschaft,  «las»  die  Licht- 
stärke  vertikal  abwärts  am  gröfsten  ist,  macht  den  Wenham- 
Brenner  besonder»  für  solche  Räume  geeignet,  wo  der  grofste 
Effekt  unmittelbar  am  Fufs  der  Lichtquelle  gewünscht  wird. 

Die  elektrischen  Glühlampen,  welche  den  Vorzug 
besitzen,  »ich  in  jeder  bt-lit-bigcn  Stellung  anbringen  zu  lassen, 
wurden  vom  Vortr.  nur  horizontal  gemessen.  Die  Lichtstärke 
der  Lampen  wird  genau  auf  l*i  Normalkerzen  gebracht  und  dann 
der  Verbrauch  bestimmt  durch  Messung  der  Stromstärke  und 
der  Spannungs-Differenz  zwischen  den  Klemmen;  das  Produkt 
giebt  die  elektrische  Arbeit  in  Volt- Ampere.  Der  Vortr.  unter- 
suchte einige  der  verbreitetsten  Lawpensorten,  nämlich  die  von 
Edison,  Swan,  Siemen»  & Halske  und  Bernstein,  und  fand,  dass 
bei  75%  Güte  Verhältnis*  der  Dynamomaschine,  durchschnittlich 
etwa  10  Lampen  auf  1 Pfdekr.  zn  rechnen  sind.  Von  der 
grofseu  Anzahl  der  existirenden  verschiedenen  Bogenlampen 
gelangten  eine  kleine  Lampe  von  Pieper,  eine  mittlere  von 
Schuckert  nnd  eine  grofsc  von  Siemens  & Halske  zur  Unter- 
suchung. Es  ergab  sich  auch  hier  die  bekannte  Thatsaclie, 
das*  durch  Vergröfserung  de»  Modells  der  Effekt  sich  wesent- 


lich verbessert.  Die  Umsetzung  der  elektrischen  Arbeit  in 
Licht  ist  bei  den  Bogenlampen  bedeutend  vortheilhafter,  als 
bei  dm  Glühlampen. 

ln  der  vom  Vortr.  untersuchten  Magnesium -La uipe 
konnten  bi»  zu  8 Fäden  gebrannt  werden,  man  bat  e»  jedoch 
in  der  Hand,  irgend  eine  geringere  Zahl  brennen  zu  lassen. 
Die  Messungen  wurden  gröfstcntheil»  ohne  Reflektor  vorge- 
nommen, nur  zum  Schluss  führte  Redner  noch  einige  Messungen 
nnter  Benutzung  eine*  parabolischen  Reflektor»  aus.  Man  er- 
hält dir  beste  Leistung,  wenn  nur  ein  Faden  brennt;  die 
Leistung  sinkt,  sobald  ein  zweiter  Faden  hinzu  kommt,  bleibt 
aber  nahezu  konstant,  wenn  auch  mehre  Fäden  hinzu  gefügt 
werden.  Der  Preis  des  Magnesiombandes  (45  JU  für  1 ks)  ist 
bis  jetzt  noch  so  hoch,  dass  «las  Mugncsiumlicht  mit  allen  andern 
Lichtquellen  nicht  konknrriren  kann,  nnd  in  der  Anwendung 
beschränkt  bleibt.  Es  ist  um  Platze  in  solchen  Fällen,  wo  für 
kürzere  Zeit  eine  intensive  Beleuchtung  gewünscht  wird  und 
Gas  oder  elektrische»  Licht  nicht  zur  Verfügung  steht,  eignet 
sich  z.  B.  für  kürzere  nächtliche  Bauarbeiten , militärische 
Zwecke,  Signale,  Theater  und  andere  Effekt-Beleuchtungen. 

Lauenstein. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Die  Exkursion  am 
27.  Juni  1*87  galt  der  bekannten  Bolle’schen  Meierei,  welche 
auf  einem  eigenen,  an  der  Spree  in  Moabit  belegcnen,  Grund- 
stück neu  erbaut  wurde,  nachdem  die  seither  mne  gehabten 
Räume  für  den  wachsenden  Betrieb  zu  eng  geworden  waren. 

Das  Bulle'sche  Unternehmen  bezweckt  die  Einführung 
frischer  Mileh  im  grofsen  und  bezieht  ietst  täglich  ein  Quan- 
tum von  40  000  i,  welches  zum  gröisten  Theil  als  frische 
Milch  in  den  Handel  gebracht  wird,  eine  Leistung,  die  nur 
durch  den  hohen  Stand  der  heutigen  Beförderungsmittel  und 
durch  die  Vollkommenheit  der  Organisation  der  Rolle'schen 
Meierei  ermöglicht  wird.  Das  umfangreiche  Grundstück  ist  an 
der  Strafsenseite  noch  unbcbuut  und  es  öffnet  sich  der  Einblick 
in  einen  weiten  Hof,  in  welchem  der  grolse  Fuhrpark  auf- 
gestellt ist.  Die  eine  Langseite  des  Hoft-s  nimmt  das  Meierei- 
und  Verwaltungsgebäude,  die  andere  nehmen  die  Ställe  und 
Werkstätten  ein,  während  an  der  Sprceaeite  die  Villa  des 
Besitzers  vorgelagert  ist.  Die  Gefellschaft  wurde  in  dem 
mit  einem  Bühnenbau  versehenen  Saale , welcher  zugleich 
religiösen  und  geselligen  Zwecken  dient,  von  den  Akkorden 
eines  aus  den  bekannten  Klingeljungen  gebildeten  Orchesters 
empfangen  und  besichtigte  dann  eingehend  die  verschieden- 
artigen Hantierungen  des  Betriebes. 

Von  jeder  Milchsendung  wird  eine  Probe  entnommen  and 
es  wird  zunächst  die  Frische  derselben  durch  Mischen  mit 
Spiritus  untersucht.  Alsdann  wird  im  chemischen  Laboratorium 
noch  da»  spezifische  Gewicht,  der  Fettgehalt  und  der  Gehalt 
an  Fettbestandtheilen  fest  gestellt.  Aufserdein  werden  der 
Melkebetrieb  und  die  Viehbestände  an  den  einzelnen  Gewinnungs- 
stellen  durch  besondere  Beamte  beständig  kontrolirt.  Die  an- 
kommende  Milch  wird  zunächst  durch  Fahrstühle  in  da»  oberste 
Stockwerk  gehoben,  wo  sie  in  grofsc  Beckpn  ausgegossen  wird. 
Von  hier  läuft  sie  dann  den  in  den  unteren  Stockwerken  aufge- 
stellten Apparaten  und  schliefslicli  den  Verkaafsrefifsen  zu. 
Butler-  und  Käsebereitung  werden  ebenfalls  in  grofsem  Mauls- 
stabe  betrieben  nnd  die  dabei  nothwendige  Bearbeitung  der 
Stoff»:  geschieht  ebenfalls  durch  Maschinen.  Einen  besonders 
umfangreichen  Kaum  erfordert  die  Kcinigungs-Prozedar  für  die 
aus  Blech  gefertigten  Milchgefäfse.  Dieselbe  passiren  eine 
viermalige  Waschung  and  werden  schliefslich  noch  ausgedämpft. 

Für  den  Transport  von  den  Bahnhöfen  und  in  die  Stadt 
sind  107  Pferde  nnd  80  Wagen  vorhanden  und  in  eigenen  Werk- 
stätten wird  die  Instandhaltung  des  einem  grofsem  Verschleiße 
ausgesetzten  Betriebsmaterial*  besorgt.  St. 

Vermischte*. 

Statistik  der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zn 
Berlin  für  das  Sommer-Semester  1887.  An  der  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  bestehen  folgende  Abtheilungen:  Ab- 
theilung I.  für  Architektur;  Abtbeilung  II.  für  Batt-Ingenienr- 
wesen ; Abtheilung  III.  für  Maschinen- Ingenieur  wesen  mit  Ein- 
schluss des  Schiffbaues;  Abtheilnng  IV.  für  Chemie  nnd  Hütten- 
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künde:  Abtheilung  V.  für  Allgemeine  Wissenschaften,  insbesondere 
für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
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14 

wurden  neu  lmmatrikulirt i . . 

(18) 

(18) 

27  1 

(1«) 

- 

(87) 

b.  Von  frtiher  ansgeschiedenen  Stu- 

0») 

dlrenden  nieder  lmmatrikulirt  . 

3 

1 

S 

Von  den  59  neu  lminatrlkullrten  Stu- 

dlrenden  «lud  aufgsnommen  worden : 

a)  auf  Grund  der  Rcifexcugnta** 

von  Gymnasien 

Ii)  auf  Grund  der  ReifexeugnDse 

10 

5 

1 

* 

— 

21 

Ton  Rfalgvtuna*ieii  .... 

5 

9 

3 

l 

3 

— 

21 

e)  auf  Grand  der  Kelfr»euirni**e 
tob  ObrrrenMefaaleu  .... 
d)  auf  Grand  der  Rclfc*eu|rni»*c 

I 

I 

- 

1 

- 

* 

von  Hi>al*rbulen 

2 

2 

(ad  d.  vermöge  der  Ueb«rgang»bo- 
.1  iminung  4 41  des  Verfo»»unR»*tat-.it*l 

• ) auf  Grund  der  Iteifexeugalsfco 

bexw.  Zeugnisse  toi»  ausser 
dvut*(lien  Schulen 

3 

, 

3 

_ 

2 

_ 

8 

f)  mit  ministerieller  Genehmigung, 

auf  Grund  von  Zeugnissen, 
welche  den  unter  <L  genannten 
al*  u leichwert  liijf  aaerkannt 
wurden 

2 

1 

3 

10 

4 

Summa 

21 

1« 

14 

8 

~ 

59 

Von  den  Studlrenden  »Ind  au*: 

Dlnemark 

1 

— 

— 

— 

— 

1 

Knelaud 

l 

— 

4 

— 

— 

— 

Urieehenl+utd 

1 

— 

— 

— 

H.dlaud 

— 

1 

— 

— 

— 

* 

Italien 

— 

— 

3 

— 

— 

— 

5 

Luxemburg 

— 

— 

— 

* 

— 

* 

Norwegen 

H 

4 

* 

— 

3 

— 

17 

Österreich- Ungarn  .... 

? 

1 

4 

— 

1 

— 

Mus*land 

2 

1 

5 

1 

11 

— 

2U 

Schwelen 

4 

— 

— 

— 

— 

— 

Schwell 

— 

— 

1 

— 

1 

— 

Serbien 

1 

1 

— 

— 

— 

Spanien 

— 

1 

— 

— 

— 

Amerika,  Nord-  ..... 

— 

1 

2 

— 

— 

Amerika.  Süd-  (Peru)  . . . 

— 

1 

— 

— 

— 

1 SET :::::: 

4 

J 

35 

1 

IV 

13 

|H 

III.  HotpItMlrn  and  Pfnimr«,  welche  auf  1-run.l  der  |f  *i  and  1«  de» 

Verfassanirn-Matst»  xur  Annahme  von  Unterricht  bercehtlfft  beiw. 

<uu ela* teil  »lud: 

a)  Hospitanten,  suKelaaseti  nach  i 34  de»  VerfaMunir»-Stalut*  IM.  Von 
diesen  ho«pillrru  lm  Fachgebiet  der  AbtliellHitg  1.  57,  der  Abtheilung  II.  2, 
der  Abtheiluug  III.  fl  (elnichl.  5 Schiffbauer),  der  Abtbcilunc  IV.  3H.  Aus- 
länder befinden  »leb  unter  denselben  7:  (3  au»  U*»terreleh- Ungarn,  2 au» 
Ruaeland.  2 au*  Nord-,  1 au*  Süd-Aniorikai. 

b)  Per*ouen,  berechtigt  narb  t 35  de*  VcrfaMiinff  »-Statuts  *«ir  Annahme 
Ton  Unterricht  11*  und  xwar:  kiel.  KeglenHiga-Bnufibrer  8,  Studirende  der 
FrledrichWilkelint-UiiiveridUt  au  Berlin  idarunter  1»  Aurikmler:  3 au* 
England,  I au*  Italien.  4 au»  Ocaterrrlrb-IJnirarn,  4 au»  Ku*»land,  7 au»  Nord- 
Amerika)  8«.  Studlreadc  der  kiel-  Bergakademlo  *u  Merlin  2.  Mtudirende 
der  I-*nd  wlrthscha  Allchun  Hix-hschulo  au  Berlin  4.  Stndlrend«  der  kgL 
akademischen  Hoehsehulo  fllr  die  bildenden  Künste  an  Merlin*. 

c)  Personen,  denen  nach  i 30  de*  Verfassung»  Statut*  gestaltet  Dt,  dem 
Unterricht  Mttwtknn  (darunter  t kouiuiandirte  Offlxlere,  1 Maschinen- 
ingenieur und  3 Maschinen  rnler-lngenlenr*  der  Kalserl.  Manne  und  S Au*- 
linder : — 1 au«  Oc*terrclch-Ungam,  1 au*  der  Schwei»  — , 48. 

Summa  341,  hierzu  Studirende  U4>i#  Gcsauimtsunimc  1010. 
Charlottenburg,  den  11.  Juni  1887. 

— Der  Rektor:  Rfidorff. 

• Mehrfach  aufgef«hrt:  a.  Mei  Abth.  II.  awel  Privatdozenten  als 
Assistenten.  b Bel  Abth-  III.  ein  Dozent  al»  Prlvstdoxcnt  und  Assistent  nud 
ein  Privaldeaent  al*  Assistent.  c-  Bei  Abth.  IV.  ein  Privatdozent  al.  Assistent, 
d.  Bel  Abth.  V.  ein  Dozent  al*  Privatdozent  und  twsl  Privatdozenteu  als 

Assistenten, 


Todtenschan. 

Johannes  Schaller.  Am  25.  Juni  d.  J.  ist  auf  seinem 
Brsitzthum  zu  Coburg  der  Maler  Johannes  Schaller,  Professor 
an  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  und  der  Kunstschule  zu 
Berlin  seinen  langjährigen  Leiden  erlegen.  Nicht  Idos  seiner 
Lehrthatigkeit,  welche  i.  J.  1860  am  Berliner  Kunstgewerbe- 
Museum  begann,  sondern  vor  allem  seine  Kichtang  als  aus- 
übender Künstler  haben  den  Verstorbenen,  der  die  Mitte  der 
40er  Jahr«  nur  unwesentlich  überschritten  hat,  mit  hauküost- 
lerischen  Kreisen  in  so  enge  und  vielseitige  Beziehung  gesetzt, 
dass  es  sich  geziemt,  seiner  auch  an  dieser  Stelle  in  Ehren  zu 
gedenken.  Schaller,  ein  geborener  Thüringer  (aus  Wasungen 
nn  thüringischen  Franken),  der  seinen  Kunststudien  in  Weimar 
und  Berlin  obgelegen  hatte,  besass  die  bei  unsern  heutigen,  an 
die  Staffelei  gewöhnten  Mulem  so  seltene  trabe,  monumental 
und  zugleich  dekorativ  malen  zu  können;  eine  reiche  Bildung 
und  die  natüi liehe  Anmuth  seines  Wesens,  die  ihn  im  Umgänge 
mit  Anderen  zu  einem  der  anziehendsten  Gesellschafter  maenten, 
gewahrten  seinem  Schaffen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Hilfe. 
So  war  er  vorzugsweise  geeignet  zur  Lösung  aller  jener  kleineren 
ond  größeren  Aufgaben,  welche  der  Architekt  dem  Maler  zn 
stellen  hat  und  er  hat  deren,  zugleich  mit  der  Gabe  leichter 
Erfindung  ausgerüstet,  eine  ungewöhnlich  große  Zahl  bewältigt, 
freilich  nicht  alle  mit  gleicher  Liehe  und  Sorgfalt  und  deshalb 
mit  gleichem  Erfolge.  Als  größere  Arbeiten  von  ihm  »eien 
hier  namentlich  die  mnnomentalen  Malereien  des  großen  Saal* 
im  neuen  Leipziger  Kunzerthause,  im  Schlosse  Hummelshain 
und  im  Breslauer  Museum  genannt  — letztere  wohl  das  grofs- 
artigste  Werk,  welches  er  überhaupt  geschaffen  hat  und  in  ihrer 
dekorativen  Gesammthaltung  eine  Meisterleistnng,  wie  deren  in 
neuerer  Zeit  nicht  viele  ausgeführt  worden  sind.  Die  nervösen 
Leiden,  denen  Schaller  in  den  letzten  f»  Jahren  ausgesetzt  war,  haben 
seinem  künstlerischen  Schaffen  leider  manchen  Abbruch  gethan 
und  ebenso  haben  sie  es  gehindert,  dass  er  seiner  Lehrtliätig- 
keit  an  der  Technischen  Hochschule,  an  welche  er  als  Nachfolger 
I>aegi.»  berufen  worden  war,  noch  ernstlich  sich  hingehen  konnte. 
Tief  betrauert  von  seinen  zahlreichen  Freundes,  welche  an  den 
Gedunkcn  seines  Verlustes  freilieh  schon  längst  sich  gewöhnt 
hatten,  wird  er  so  leicht  nicht  vergessen  nnd  wehl  noch  lange 
vermisst  werden. 


Preisaufgaben. 

Eine  internationale  Proisbcwerbung  für  Entwürfe  zu 
AusBtellungs-  Bauten,  welche  gelegentlich  der  im  nächsten 
Jahre  abzuhaltenden  Ausstellung  der  Wissenschaften  und  Ge- 
werbe zu  Brüssel  ausgeführt  werden  sollen,  wird  von  einer 
dortigen  Gesellschaft  ausgeschrieben.  Es  handelt  sich  nicht 
um  (He  eigentlichen  Ausstellungs-Bauten,  welche  zur  Aufnahme 
der  eingesandten  Gegenstände  dienen  sollen,  sondern  um  die 
im  Garten  der  Ausstellung  zu  errichtenden,  für  die  verschiedensten 
Zwecke  zu  bestimmenden  kleineren  Nebengebäude,  von  deren 
Erscheinung  es  in  erster  Linie  abzuhängen  pflegt,  oh  das  Ge- 
sammthild  einer  Ansstellung  anziehend  und  reizvoll  sich  ent- 
faltet — also  im  wesentlichen  uin  architektonische  Aufgaben 
malerischer  und  dekorativer  Art,  durch  welche  sich  die  Phan- 
tasie des  Künstlers  besonders  gern  anregen  lässt.  Ein  Theii 
dieser  Bauten,  welcher  in  der  Nähe  des  Eingangs  zn  errichten 
ist,  soll  — nach  Londoner  Vorbild  — alten  belgischen  Häu- 
sern des  Mittelalters  und  der  Renaissance  nach  gebildet  sein, 
während  für  die  übrigen  die  Stilfonnen  frei  gegeben  sind;  die 
Ausführung  kann  in  echtem  Material  oder  auch  unter  theil- 
weiser  Verwendung  von  Nachahmungen  erfolgen.  Die  bi» 
spätestens  zum  J).  August  an  das  „ComiU  erfeutif  du  Grand 
Concours  International,  22  rue  de  Palais  Bruxelles“  einzu- 
sendeiiden,  nur  mit  einem  Kennwort  zu  bezeichnenden  Ent- 
würfe werden  von  einem  Preisgericht  beurtheilt,  das  sich  zu- 
sammen setzt  aus  4 Mitgliedern  des  oben  genannten  Comit£s, 
einigen  Mitgliedern  der  Ausstellungs-Kommission,  einem  Abge- 
ordneten des  Belgischen  Architekten- Vereins  und  2 Architekten, 
welche  von  den  Preisbewerbern  selbst  mittels  eines  mit  den 
Entwürfen  einzureichenden  verschlossenen  Stimmzettels  zu  wählen 
sind.  Für  jede  der  bezeichneteii  beiden  Klassen  von  Bauten 
sollen  5 Preise  von  2<X)  Frcs.,  ausserdem  aber  eine  Anzahl 
ehrender  Erwähnungen  verliehen  werden.  Die  auf  diese  Weise 
auserlesenen  Entwürfe  werden  dann  den  Unternehmern,  welche 
sich  um  die  Erlaubnis»  zur  Errichtung  solcher  Bauten  im  Aus- 
stellungs-Parke bewerben,  zur  Auswahl  vorgelegt  und  es  bleibt 
diesen  überlassen,  »ich  mit  den  Verfassern  bezgl.  der  Herstellung 
endgiltiger  Pläne  hexw.  der  Ausführung  der  Buuten  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  Das  ausführliche  Programm  ist  abgedruckt, 
auf  S.  84  der  von  der  „Societc  Centrale,  d'architecture  de  Belgique“ 
heraasgegebenen  Zeitschrift:  V Emulation. 

Preiabewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dionstge- 
büudc  des  Kgl.  Sächsischen  Finanz -Ministeriums  in 
Dresden.  Als  die  Verfasser  der  von  uns  in  No.  {»3  besprochenen 
Entwürfe  No.  23  („Pro  patria“)  und  No.  26  („Dresden  1887“> 
haben  sich  uns  die  ArchitAten  Zaar  & Vahl  in  Berlin,  al» 
Verfasser  des  Entwurfs  No.  77  („Sijussa“)  der  Arch.  Ernst 
Kriiger  in  Berlin  genannt. 

gl 
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Die  Korrektion  der  Unterweser. 

(liieren  die  Abbildungen  nnf  8.  SM  u.  S89.) 


Wohn-  und  Geschäftshaus 
in  Stuttgart. 

Arrhitekien  KiIitiiM  k Burkharilt. 


für  wenigen  Tagen  Ist  das  grofse  Werk  der  Korrek- 
tion der  Unterweser  — ein  Werk,  das  nach 
Umfang  sowohl  als  Eigenartigkeit  seines  Gleichen 
in  Deutschland  bisher  nicht  besitzt  — aus  dein 
1 Stadium  der  Vorarbeiten,  Vorprojekte,  Vorver- 
handlungen usw.  heraus  getreten,  so  dass  nunmehr  end- 
lich zur  Ausführung  selbst  ge- 
schritten werden  kann.  Zwar 
ist  schon  bisher  Einiges  von 
der  Ausführung  vorweg  ge- 
nommen worden:  die  Durch- 
stechung de  r sog.  langen 
Bucht  in  der  Nähe  von 
Bremen , welch«  im  Jahre 
1885  begonnen  u.  rasch  voll- 
endet ward.  Immerhin  bildet 
diese  Leistung  sammt  dem, 
was  an  vorbereitenden  Arbei- 
ten, Material  • Beschallungen 
usw.  bisher  ausge  führt  worden 
ist,  nur  einen  kleinen  Theil  des 
Werkes,  obwohl  derselbe  be- 
reits eine  Ausgabe  von  über 
2 OÜO  000  hervor  gerufen 
hat. 

Der  nachfolgenden  Bespre- 
chung des  gegenwärtigen 
Standes  der  Angelegenheit 
sind  (auf  den  S.  328  u.  32t») 
ein  paar  bildliche  Beigaben 
hinzu  gefügt:  ein  Lageplan 
mit  einigen  Andeutungen  über 
die  Natur  der  Uferwerke  und 
eine  graphische  Darstel- 
lung, welche  Angaben  über  die 
hauptsächlichsten  Verhältnisse 
des  Werkes:  Soli  len  la  gen, 

Spiegel  stände,  Wasser- 
in  engen  und  Geschwind  ig- 
keiten  enthält.  Es  ist  viel- 
leicht überflüssig  zu  bemerken, 
dass  letztere  Darstellung,  um 
alles  Zusammengehörige  auf 
demselben  Blatte  an  geben  zu 
können,  zwei  Eingänge,  bezw. 
an  der  Unter-  und  Oberseite 
des  Blattes  besitzt.  So  weit 
beide  Darstellungen  nicht  ohne 
w eiteres  klar  sein  sollten,  dür- 
fen wir  auf  die  bekannte  Son- 
derschrift vom  Ober-Baudirek- 
tor Franzius  bezw.  auch  auf 
die  im  Jahrgang  1883  enthal- 
tene generelle  Besprechung  die-  -t-: 

ser  Schrift  Bezug  nehmen. 

Bei  der  Unterwescr-Korrektion  sind  es  bekanntlich  die 
technischen  Fragen  nicht  allein,  welche  Schwierigkeiten 
mit  sich  bringen.  Ihnen  treten  solche  wirtschaftlicher 
Natur  und  weiter  noch  andere  hinzu,  die,  um  es  kurz  zu 
sagen,  aus  der  leidigen  Vielstanterei  in  Deutschland  hervor 
gehen:  einige  Hindernisse  ergaben  sich  endlich  noch  ans  der 
bestehenden  Gesetzgebung  des  Deutschen  Reiches. 

Die  70  km  lange  Unterweser-Strecke  Bremen — Bremer- 
haven berührt  dreier  Herren  Länder:  mit  nur  kleinen 
Uferlängen  den  an  dein  Werke  fast  ausschliefslieh  inter- 
essirten  Freistaat  Bremen  und  im  übrigen,  mit.  etwa 
gleichen  Uferlängen,  die  Staaten  Preufsen  und  Olden- 
burg. Wegen  inehrer  Hafenplätze  ain  Strom  und  wegen 
der  Besonderheiten  der  Ufergestaltung  erscheint  aber  Olden- 
burg in  hüherm  Maafse  und  in  mehr  verwickelter  Weise 
an  der  Sarin*  inten*ssirt  als  Preußen. 

Die  wichtigste,  zunächst  einer  Lösnng  bedürftige  Frage 
bestand  nnn  darin,  dass  in  der  Reichs-Gesetzgebung  die  Er- 
hebung von  Abgaben  auf  natürlichen  Wasscrstrafsen  unter- 


sagt ist,  während  der  kleine  nicht  viel  mehr  »als  eine  Be- 
völkerungsziffer  von  100  OOO  zählende  Freistaat  Bremen  sich 
ohne  das  Recht  zur  Erhebung  einer  solchen  mit  «lern  Werke 
überhaupt  uicht  befassen  konnte.  Bekannt  ist.,  dass  dieser 
Gegensatz  durch  den  iin  Jahre  1885  erfolgten  Erlass 
eiues  Solidergesetzes,  durch  welches  die  korrigirte  Unter- 
weser  gewissermaafsen  zu 
einer  künstlich.  Wasserstrafse. 
erklärt  ward,  beseitigt  wor- 
den ist;  es  ward  hiermit  die 
nuthwendige  Grundlage  für 
die  „Finanzirung“  des  Werkes 
hei  der  es  sich  um  nicht  we- 
niger als  .30  000  000  Jfc  han- 
delt, geschaffen. 

Nunmehr  traten  die  aus  der 
Vielheit  der  Hoheitsrechte 
über  den  Strom  und  seine 
Ufer  sich  ergebenden  Weito- 
inngcn  in  den  Vordergrund, 
da  bei  der  eine  einheitliche 
Leitung  unbedingt  erfordern- 
den Art  und  Weise  des  Werks 
der  sonst  mögliche  Ausweg, 
jedem  Uferstaate  die  Aus- 
führung für  die  eigene  Stroin- 
streckezu  übertragen,  gänzlich 
ausgeschlossen  war.  Es  ver- 
blieb daher  nur  die  Möglich- 
keit: seitens  Rremens  mit 
den  beiden  anderen  l’ferstaa- 
ten  Staatsverträge  abzu- 
schließen. durch  welch«  jenes 
zur  Erreichung  gewisser 
Zwecke  mit  einigen  Rechten 
bekleidet  werde,  welche  sonst 
nur  der  I»andesregierung 
selbst  zustehen.  Außerdem 
mussten  mit,  den  beiden  an- 
dern rferstanten  Verträge 
bezüglich  derjenigen  Abän- 
derungen geschlossen  werden, 
welche  insbesondere  die  be- 
stehenden Ent-  und  Bewässe- 
rung»-^Verhältnisse  durch  die 
Ausführung  der  Unterweser- 
Korrektion  erleiden. 

Ueber  den  Verlauf  und  die 
Natur  der  hier  kurz  berührten 
besondere  Verhältnisse  hat 
im  vergangenen  Monate  die 
znr  Vorbereitung  der  Unter- 
weser-Korrektion eingesetzte 
> ■ m f'  Deputation  einen  „Bericht“ 

an  die  Bremer  Bürgerschaft 
erstattet,  aus  dem  hier  folgendes  Wesentliche  mitgetheilt 
werden  möge. 

Mit  Preufsen  ist  bereits  am  12.  Februar  d.  J.  ein 
Vertrag  zu  stände  gekommen,  welcher  aber  noch  der  Rati- 
flkation  der  beiden  vertragsschließenden  Regierungen  harrt. 
— Bremen  erhält  durch  den  Vertrag  die  Befugnis»,  die 
Korrektion,  so  weit  dieselbe  das  Gebiet  des  preußischen 
Staats  berührt,  zur  Ausführung  zu  bringen  und  es  soll 
Bremen,  ähnlich  wie  dies  im  Fall  einer  Eisenbalm-  oder 
Kanalanlage  geschehen  würde,  das  Enteignungs-Recht  nach 
Magßgabe  der  preußischen  Enteignungs-Gesetze  verliehen 
werden,  wonach  der  bremische  Staat  in  alle  Rechte  und 
Pflichten  eintreten  würde,  welche  dem  Unternehmer  nach 
dem  gedachten  Gesetze  zustehen  und  obliegen.  Diene 
Pflichten  erstrecken  sich,  abgesehen  von  der  Entschädigung 
für  abzutretendes  Gmndeigentbum,  nach  § 14  des  Gesetzes 
auf  die  „Einrichtung  derjenigen  Anlagen  an  Wegen,  Ueber- 
führten,  Triften,  Einfriedigungen,  Bewässerung»-  und 
V or fl u t h s - A n s t a 1 1 e n usw.,  welche  für  die  benachbarten 
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U rundst iickt?  oder  iin  Öffentlichen  Interesse  zur  Sicherung 
gegen  Gefahren  nnd  Xachtheile  notliwendig  werden. 
Auch  die  Unterhaltung  dieser  Anlagen  liegt  Bremen  ob,  inso- 
weit dieselbe  über  den  Umfang  der  bestehenden  Verpflich- 
tungen zur  Unterhaltung  vorhandener,  demselben  Zwecke 
dienender  Anlagen  hinaus  geht.“ 

Das  Verfahren  zur  Feststellung  dessen,  was  Bremen  hier- 
nach zu  leisten  hat,  ist  theils  durch  den  Vertrag,  theils  durch 
Gesetz  in  folgender  Weise  geregelt  worden : Die  Vorarbeiten 
und  Kosten- Veranschlagungen,  welche  erforderlich  werden, 
um  den  Ulan  der  bezüglichen  Hinrichtungen  prüfen  nnd  fest 
stellen  zu  können,  werden  seitens  Preufsens  veranlasst 
werden,  gegen  Ersatz  der  entstehenden  Kosten  durch  Bremen. 
Unter  Benutzung  dieser  Vorarbeiten  wird  alsdann  von 
Bremen  der  Plan  aufgestellt,  welcher  wiederum  iin  geord- 
netem Instanzenzuge  preufsischerseits  fest  gestellt  wird. 

Ein  Theil  der  Interessenten  der  Osterstader  Marsch 
hält  iin  Interesse  der  Entwässerung,  Bewässerung  und 
kleinen  Schiffahrt  die  Anlage  eines  etwa  von  Bekum 
bis  unterhalb  Neuenlande  (etwas  oberhalb  Dedesdorf  he-  j 
legen)  sich  erstreckenden  Binnenkanals  für  erforderlich.  1 
Kür  den  Fall,  dass  nach  dem  Ergebnis»  des  Planfeststellung»- 
Verfftbrens  Bremen  nicht  einen  solchen  Kanal,  sondern  nur 
minder  kostspielige  Anlagen  aaszuführen  verpflichtet  sein 
wird,  dass  aber  die  preußischen  Interessenten  dennoch  den 
Kanal  als  für  sie  vorteilhafter  wünschen  und  binnen  6 
Jahren  nach  Vollziehung  des  Vertrages  die  Herstellung 
desselben  in  rechtsverbindlicher  Form  übernehmen  sollten, 
ist  in  dem  Vertrage  die  Abrede  getroffen,  dass  Bremen 
alsdann  verpflichtet  sein  soll,  zu  den  Kosten  solcher  Anlage 
einen  einmaligen  Beitrag  zu  leisten,  welcher  sich  mit  den 
Herstellung»-  und  den  zum  2öfachen  Betrage  kapitalisirten 
Unterhaltungs-Kosten  der  in  Folge  der  Anlage  in  Wegfall 
kommenden,  andernfalls  von  Bremen  zu  treffenden  Ein- 
richtungen deckt.  Endlich  bestimmt  der  Vertrag,  dass, 
sofern  in  Folge  der  Bauausführungen  vor  oder  innerhalb 
5 Jahre  nach  vollendeter  planmäßiger  Ausbildung  der 
Strom-Protilgröfsen  oberhalb  der  Geestemündnng  Verschlech- 
terungen des  Fahrwassers  von  der  Geestemündung  abwärts 
eintreten  sollten,  Bremen  für  deren  Beseitigung  anf  seine 
Kosten  Sorge  zu  tragen  haben  würde. 

Umständlicher  und  vielseitiger  sind  die  mit  Oldenburg 
zn  pflegenden  Verhandlungen,  die  deshalb  auch  noch  nicht 
zu  einer  genauen  Pnnktation  gekommen  sind.  Schwierig- 
keiten scheinen  aufserdern  in  der  besondern  Natur  der  olden- 
burgischeu  Gesetzgebung  zu  liegen,  die  einen  so  genau  ge- 
wiesenen Weg  wie  da»  preußische  Planfeststellungs- Verfahren 
nicht  kennt.  Obwohl  die  besondern  Punkte,  um  die  es  sich 
im  Vertrage  handelt,  erkannt  und  mehr  oder  weniger  genau 
umgrenzt  sind,  uimmt  man  dennoch  einen  längern  Zeitraum 
in  Aussicht,  der  bis  dahin  verfliefsen  wird,  dass  Bremen 
auf  oldenbnrgischem  Gebiete  freie  Hand  erhält ; indessen 
ist  auch  das  preufsische  Planfeststellungs- Verfahren  sehr 
zeitraubend. 

Im  Hinblick  auf  diese  unvermeidbaren  Verzögerungen 
ist  tum  bremischer  Seit»  versucht  worden,  die  Genehmigung 
zur  Inangriffnahme  des  Werks  von  der  Beendigung  dieser 
Verhandlungen  unabhängig  zu  machen  und  von  Oldenburg 
sowohl  als  Preußen  die  Genehmigung  zur  Ausführung 
einzelner  Korrektions-Werke  sogleich  zu  er- 
halten. Diese  Bemühungen  haben  den  erfreulichen  Erfolg 
gehabt,  dass  auf  vier  wichtigen  Strecken  mit  den  Korrek- 
tions-Arbeiten alsbald  begonnen  werden  kann,  nämlich  auf 
den  in  der  Karte  ersichtlichen  Strecken:  1.  von  Lienen  bis 
Klippkanne;  2.  von  Klippkunne  bis  Becknmer  Siel;  3.  von  ; 
Beckumer  Siel  bis  Nordenhamm  und  4.  im  WarfleÜicr  und 
Könnebecker  Arm.  Außer  an  einige  Sonder-Bedingungen  | 


ist  die  Genehmigung  zur  Ausführung  an  die  2 wesentlichen 
Bedingungen  geknüpft  worden,  dass  weder  die  Abwässerungs- 
Verhältuisse  noch  private  Interessen  durch  diese  ge- 
( schädigt  werden  dürfen,  widrigenfalls  von  Bremen  voller 
Ersatz  des  entstandenen  Schadens  zn  leisten  ist  nnd  dass 
während  der  gestatteten  Arbeiten  di**  nutzbare  Fahrtiefe 
des  Hauptstroms  an  keiner  Stelle  verringert  werden  darf. 

Die  Deputation  hatte  die  Uebemahme  dieser  Be- 
dingungen für  zulässig  erkannt  und  hat  dementsprechend 
folgende  Anträge  gestellt: 

1)  mit  den  Korrektions-Arbeiten  in  den  oben  angegebenen 
Strecken  nach  Maafsgube  der  hierzu  von  der  königlich 
preußischen  und  von  der  großherzoglich  oldeuburgtechen 
Regierung  ert heilten  Genehmigung  zu  beginnen, 

2)  vorgängig  diejenigen  Verpflichtungen  gegenüber 
Preußen  und  Oldenburg  zu  übernehmen,  welche  für  die 
Genehmigung  zur  Vornahme  dieser  Arbeiten  von  den 
respektiven  Regierungen  zur  Bedingung  gemacht  sind, 

3)  das  gesammte  Korrektionswerk  in  Gernäfs- 
heit  des  im  Oktober  1886  vom  Senat  und  der 
Bürgerschaft  endgiltig  angenommenen  Projekts 
zur  Korrektion  der  Unterweser  auszuführen,  so- 
bald die  auf  diese  Ausführung  bezüglichen  Hauptverträge 
mit  Preußen  und  Oldenburg  abgeschlossen  und  ratiflzirt 
sein  werden, 

4)  die  für  die  Ausführung  des  gedachten  Projekts 
veranschlagten  30  Millionen  Mark,  abzüglich  der  bereits 
an fge wandten  Kosten  zu  bewilligen,  sowie  endlich  eine  mit 
der  Ausführung  der  Korrektion«- Arbeiten  zu  beauftragende 
Deputation  nieder  zu  setzen,  und  dieselbe  zu  ermächtigen, 
über  die  Ausführung  der  Arbeiten  und  die  Verwendung 
der  bewilligten  Mittel  im  Einzelnen,  insbesondere  über  die 
Reihenfolge  der  Arbeiten,  über  die  für  die  einzelnen  Bau- 
werke und  Anlagen  auf/ustellenden  Spezialpläne  und 
S|K?zial-Kostenanschläge,  und  über  etwaige  im  Laufe  der 
Ausführung  sich  als  notliwendig  herausstellende  unwesent- 
liche Aendeningen  des  Projekts  zu  beschließen,  sowie  auch 
bei  allen  mit  Ausführung  des  Projekts  zusammen  hängenden 
Verhandlungen  und  Verträgen  den  bremischen  Staat  zu 
vertreten. 

Nachdem  der  Senat,  diesen  Anträgen  beigetreten  war, 
sind  dieselben  in  der  Bürgerschaft  ohne  eine  eigentliche 
Debatte  angenommen  worden. 

Nunmehr  also  kann  das  Werk  beginnen  nnd  es  ist 
unbezweifelt,  dass  anf  Grund  der  sorgfältigen  Vorarbeiten, 
welche  vorliegen,  nnd  in  den  sachkundigen  und  rastlosen 
ILlnden  des  Ober -Baudirektors  Franzius  dasselbe  einen 
gedeihlichen  Fortgang  nehmen  wird.  Viel  bleibt  zu  thun; 
ein  gut  Theil  des  Erfolges  hängt  von  sachkundiger  Leitung, 
ein  anderer  Theil  aber  vom  sogen,  guten  Glück  ab.  Letz- 
terer Theil  ist  verhültuissmäßig  grofs.  indem  man  zu  der 
Vertiefung  des  Strombettes  die  Schwemmkraft  des  Stromes 
selbst  in  ausgiebigster  Weise  (es  sollen  21  Millionen  l'h,n  Boden 
abgeschwemnit  werden)  heran  ziehen  will.  Ist  daher  schon 
bei  wnsserbauüclien  Arbeiten  gewöhnlicher  Art  ein  Stück 
des  Erfolges  von  der  Laune  des  Stromes  abhängig  in 
wie  viel  höherem  Maaßc  ist  das  hier  der  Fall?  Indes»  über 
das  endliche  Gelingen  eines  Werks,  welches  wie  das  vor- 
liegende, auf  solider  wirtschaftlicher  Grandlage  unter- 
nommen und  mit  reichein  Wissen  aus  dem  Schatze  der 
Theorie  und  der  praktischen  Erfahrung  gefördert  wird, 
braucht  man  nicht  zweifelhaft  zu  »ein;  Hindernisse,  die 
vereinzelt  gewiss  auf  treten  dürften,  werden  den  vollständigen 
Erfolg  nicht  in  Frage  stellen  nnd  in  dieser  Hoffnung  rufen 
wir  den  Männern,  welche  berufen  sind,  das  bedeutsame 
Werk  durdurafübren , beim  endlichen  Beginnen  desselben 
ein  herzlich  es  „Glückauf“  zu.  — B. — 


Geschäfts-  und  Wohnhaus  in  Stuttgart. 

ArclilldUen  Schtniii  k Bnrkhardt. 

(Iliirzu  die  AliliiMmucu  auf  S.  3*5.1 

m»  hier  in  einer  skizzenhaften  Ansieht  nnd  einem  Grund-  Nachbarhäusern  ein  freier  Kaum  eingehalten  werden  must  nnd 

BHj  riss  der  oberen  Wohngetchostc  dargcstelltc  Haus  erhält  demzufolge  auch  auf  den  zur  Straßenfront  rechtwinklig  stehen- 

seinen  Platz  an  der  spitzen  Eeke  der  Silberburg-  und  der  den  Seiten  der  Häuser  Lieht  angeführt  werden  kann,  eine  der- 

Herzoga-Straße.  Sowohl  die  Form,  wie  die  ungewöhnlich  artige  Verwerthong  der  Baustelle,  die  in  anderen  Städten  ein- 
geringe Größe  des  Grundstück»  waren  für  die  Grundris»-Lö-  fach  unmöglich  »ein  würde. 

snng  sehr  erschwerend  und  es  ist  dieselbe  in  befriedigender  Die,  anscheinend  in  etwas  phantastischen  Renaissance- 

Art  überhaupt  nur  dadurch  gelungen,  dass  von  der  Anlage  Formen  gestalteten,  Flfldto  werden  in  einer  Verbindung  von 

von  Erkern  zur  Erweiterung  tas  Innenraumes  in  weitgehendster  rotbern  Maulbronner  Sandstein  und  hellen  Backsteinen  mit  theil- 

Weise  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Allerdings  begünstigten  weiser  Anwendung  von  Malerei  in  den  Bogenfeldern  zur  Aus- 

auch  die  Stuttgarter  Bebauung»-  Verhältnisse,  bei  welchen  zwischen  fiihrung  gebracht. 
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Ein  etruskischer  Tempel. 


fber  die  kürzlich  erfolgte  Entdeckung  eines  solchen  ent-  J 
lehnen  wir,  vorbehaltlich  weiterer  Mittheilungen,  den 
folgenden,  offenbar  aus  sachkundiger  Feder  hervor  ge- 
gangenen Bericht  der  „Kölnischen  Zeitung“. 

Ansgrabungen  bei  Civitu  ('astellana  haben  ein  für  alle  ge- 
bildeten Kreise  beachtenswcrthos,  für  die  Kunstgeschichte  sehr 
wichtiges  Ergebnis  gehabt.  Wührend  wir  nur  au»  schriftlicher 
Uebcrlleferung  vom  etruskischen  Tempclbau  wussten,  hat  man 
dort  den  ersten  etruskischen  Tempel,  der  bis  jetzt  gefunden 
ist,  aufgedeckt.  Da»  Städtchen  Civita  faste) Inn a steht  auf  dem 
Boden  des  antiken  (etruskischen)  Faleria.  Etwa  0,5  km 
nordöstlich  von  demselben  senkt  da»,  Vigna  Rosa  genannte, 
von  einer  etruskischen  Nekropole  eingenommene  Hochfeld  eine 
Abstufung  in  das  tief  eingeschnittene  Thal  des  Rio  Maggiore. 
Auf  dieser  Stufe,  die  von  jeher  Celle  (Keller)  heisst,  sind  die  j 
ansehnlichen  Tempelresto  ans  Licht  gekommen. 

Der  Tempel  lehnte  sich  rückwärts  an  den  Fels.  Die  Enge 
und  die  natürliche  Gestaltung  des  Raumes  hatten  den  Archi- 
tekten anscheinend  genütbigt,  von  der  üblichen  Orientirung  ab- 
weichend die  Liingenuxc  des  Baues  von  NO  nach  SW  xu 
richten,  so  dass  die  Stirnseite  nach  der  Stadt  sah.  Der  Bau 
erhob  sich  auf  einer  Plattform  au*  viereckig  behauenen  und 
ohne  Mörtel  gefügten  Tuffblörken.  Auf  die  3“  dicke  hintere  f 
Absehlusstnaner  von  43 Länge  stofseu  vier2w  starke  parallele 
Theilungsmauern  derart,  dass  sie  die  aus  der  f eberlieferung  be- 
kannten drei  feilen  bilden  und  auf  beiden  Seiten  Rnurn  für  die 
Flügel  eine*  Peristyls  lassen.  Diese  Flügel  haben  3*  breite  | 
Anten  und  sind  eben  so  wie  die  mittlere  Cella  7 m,  dagegen  die 
seitlichen  feilen  nur  4“  breit.  Abweichend  von  dem  überlieferten 
Grundriss  endet  die  mittlere  feilt  nicht  mit  der  hinteren  Ab- 
BchluKsmnuer,  sondern  setzt  sich  über  diese  Linie  hinan»  noch 
H m weit  fort  und  bildet  so  eine  rechteckige  Apsis  mit  erhöhtem 
Boden.  Auf  der  Grenze  zwischen  dieser  und  der  Cella  erhebt 
sich  ein  quadratischer  Unterbau,  der  mitten  einen  grofsen  Sockel  , 
trügt,  auf  dem  das  Götterbild  stand.  Hinter  diesem  Altar  fand 
sich  im  Boden  eine  grofse  Grabe  mit  Weihgeschenken.  Der 
ganze  Raum  war  mit  geometrisch  gemustertem  schwarx-wcifs- 
rothem  Mosaikboden  geschmückt.  Im  Hintergründe  mündete 
eine  aus  dem  Fels  kommende  Wasserleitung  in  ein  Becken. 

Auf  dem  genannten  Sockel  ist  der  Kopf  eines  sehr  archaischen  ! 
Götterbildes  aus  Peperin  gefunden  worden.  Das  Gesicht  zeigt  1 
ein  stark  vortretendes  Kinn,  eine  niedere  Stirn,  gewölbte  Augen-  ! 
brauen,  mandelförmig  geschnittene,  schief  gestellte.  Augen  und  j 
eine  leicht  aufgerichtete,  an  den  Nasenlöchern  sehr  breite  Nase,  | 
dazu  einen  Mund  mit  wulstigen,  von  einer  Furche  get  heilten 
Lippen.  Wangen  und  Kinn  gehen  wenig  abgesetzt  in  den 
Hals  über.  Die  ziemlich  anliegende  Ohrmuschel  sitzt  ungewühn- 
lieh  hoch,  fast  in  Höhe  der  Schläfen.  Da»  Haar  ist  in  vier 


Wulste  getheilt,  von  denen  zwei  dem  Scheitel  folgen,  zwei  die 
Stirn  einfassen  und  hinter  dem  Ohr  hinab  gehen.  Kleine  Löcher 
um  Stirn  und  Haar  mit  Kesten  kupferner  Hefte  hielten  den 
„Stephane“  genannten  Kopfschmuck,  dessen  Reste,  Band  nnd 
Lorbeerblätter  von  Kupfer,  neben  dem  Kopf  gefunden  wurden. 
Die  Arbeit  dieses  Kranzes  ohne  Lötung  xeiigt  ebenfalls  von 
sehr  archaischer  KunBt.  ln  einem  grofsen  Loch  oben  im  Kopfe 
war  der  Nimbus  befestigt.  Die  Ohren  sind  für  einen  Ring 
durchbohrt.  Leider  giebt  weder  ein  göttliches  Abzeichen  noch 
eiu  anderes  Bruchstück  über  diese  Gottheit  Aufschluss.  Viel- 
leicht gehörte  auch  eine  neben  dem  Sockel  gefundene  Lnnzen- 
gpitze  von  Bronze  zu  dieser  Statue. 

Die  Tempelwände  waren  mit  Freskomalerei  geschmückt. 
Dieselbe  stellte  auf  4 «■  dickem  Belag  von  weisslicher  Terra- 
kotta in  Weiss  und  Roth  auf  schwarzem  Grunde  grofse  mensch- 
liche Gestalten  dar,  die,  durch  Palmetten  geschieden,  jede  ein 
besonderes  Feld  einnahmen.  Ihre  Reste  genügen,  um  jene  ge- 
reifte, aus  Gräbern  von  Orvieto  und  Tari|uinii  bekannte  Kunst 
erkennen  zu  Ia»scn,  welche  schon  griechisch-römische  Ziige 
trägt,  ohne  doch  jede  etruskische  Eigenart  abgelegt  zu  haWn. 
Ein  Fries  und  ein  Kurnies  aus  Terrakotta  kröuten  die  Wände; 
Löcher  in  ihren  Resten  beweisen,  dass  beide  mit  Nägeln  an 
hölzernem  Oberbau  befestigt  waren.  Das  Giebelfeld  war  mit 
Terrakottafiguren  von  hoher  Schönheit  geschmückt,  die  nach 
Ausweis  der  Ucbcrbleibsel  der  griechisch-römischen  Kunstblüthe 
angehörten.  Das  Dach  von  Holx  war  mit  Dachziegeln  aus  der- 
selben weißlichen  Terrakotta,  wie  solche  die  Wände  bekleidete, 
gedeckt.  Ob  die  Säulenhalle  sich  auch  an  den  Seiten  des  Tem- 
pels entlang  zog,  ist  noch  unsicher,  aber  wegen  der  Flügel  mit 
Anten  wahrscheinlich.  Der  Breite  des  Tempels  von  43  ent- 
spricht eine  Länge  von  E>0  w. 

Die  grofse  Bedeutung  dieser  Entdeckung  liegt  auf  der 
Hand.  Wir  haben  hier  das  erste  und  einzige  Beispiel  des 
Grundrisses  eines  grofsen  etruskischen  Tempels.  Zwar  war 
der  Tempel  des  Capitolinisrhen  Jupiter  in  Rom  nach  etruski- 
scher Norm  gebaut,  aber  wir  kennen  denselben  nur  aus  gerin- 
gen Resten  und  an»  einer  kurzen  Beschreibung,  welche  Dionys 
von  Halikarnassos  (Hist.  IV,  61)  von  dem  durch  Sulla  bewirkten 
ersten  Wiederaufbau  desselben  giebt.  Weder  dort  noch  in 
Vitruv»  Mittheilungen  über  den  tuskischen  Tempelbau  findet 
»ich  die  geringste  Andeutung  von  einem  apsisartigen  Theil, 
wie  der  Tempel  von  Faleria  ihn  aufweist,  nnd  es  fragt  sieb, 
ob  bei  letzterm  eine  Abweichung  von  der  Kegel  oder  uic  Re- 
gel selbst  vorliegt.  K»  wäre  zumal  im  Hinblick  auf  den 
Archaismus  des  Götterbildes  sehr  wohl  denkbar,  dass  jene  Apsis 
als  ein  uralter  einst  selbstständiger  Bau  in  einen  Neubau  ein- 
bexogeu  worden  ist.  B. 


Die  Kreuzgänge  des  Domes  in  Freiberg. 

ieder  einmal  droht  einem,  nicht  wenigen  unserer  Leser 
I bekannten  deutschen,  mittelalterlichen  Maudeukmale  die 
® Gefahr  völligen  Unterganges.  Nachdem  bereits  im  Jahre 
1861  die  der  Kirche  zunächst  liegenden  Theile  der  oben  er- 
wähnten, umfangreichen  Anlage  abgetragen  worden  sind,  die  im 
N.  und  NW',  des  Domes  sich  befindet  und  ursprünglich  wohl 
auf  eine  änfsere  Verbindung  des  Nordthores  (der  goldenen 
Pforte)  mit  dem  Westtbor  berechnet  war,  aind  neuerdings  Ratli 
und  Stadtverordnete  von  Freiberg  darüber  einig  geworden,  zur 
Förderung  der  „Verkehrs-Interessen“  auch  die  Beseitigung  der 
noch  vorhandenen  Kreuzgänge  anzustreben.  Vergeblich  haben  1 
der  Freiberger  Alterthums- Verein  und  einzelne  kunstsinnige 
Mitglieder  der  Stadtverordneten- Versammlung  sich  diesem  Be- 
schlüsse widersetzt,  der  wahrscheinlich  schon  ausgeführt  wäre, 
wenn  da*  fragliche  Bauwerk  im  Besitze  der  Stadt  sich  befände. 
Es  gehört  jedoch  der  Kirchengemeinde  und  der  Getan  mit 
Kirchenvontund  ist  zum  Glück  nicht  befugt,  dasselbe  der  Stadt 
ohne  Zustimmung  des  Landes- Konsistoriums  zu  überlassen.  So 
schweben  jetzt  noch  Verhandlungen  und  Erwägungen,  nachdem 
initt’crweile  die  zur  Begutachtung  von  Kunstfragen  eingesetzte 
Körperschaft  des  sächsischen  Staates,  der  »akademische  Rath“ 
die  Angelegenheit  an  Ort  und  Stelle  einer  Untersuchung  unter- 
zogen hat.  Wir  bezweifeln  nicht,  dasB  die  Entscheidung  der 
Regierung  gegen  die  Wünsche  der  Freiberger  Stadtbehörden 
aasfallen  wird;  denn  haben  die  bedrohten,  au»  spätgothischer 
Zeit  stammenden  Krenzgänge  mit  Ausnahme  der  in  ihnen  ent- 
haltenen Annenkapelle  auch  keinen  erheblichen  Kunstwerth, 
so  tragen  sie  doch  wesentlich  dazu  bei,  das  Grsammtbild  des 
Domes  zu  heben  und  der  Umgebung  desselben  auf  der  betreffen- 
den Seite  das  Gepräge  weihevoller  Abgeschlossenheit  zu  wahren, 
das  für  den  Eindruck  kirchlicher  Denkmalbauten  von  so  grofse  r 
Bedeutung  ist.  Auch  ist.  nach  den  traurigen  Zerstörungen 
mittelalterlicher  Bauten,  deren  sich  frühere  Zeiten  schuldig  ge-  , 
macht  haben,  unser  Besitz  an  solchen  leider  nicht  mehr  so  , 
rofs,  als  dass  wir  nicht  auf  die  Erhaltung  aller  derartiger  | 
' erke  bedacht  sein  sollten,  so  lange  nicht  zwingende  Gründe  I 


ihre  Beseitigung  fordern.  Letztere  aber  dürften  in  diesem  Falle 
schwer  lieh  nac&iaweiaen  sein. 

Wir  möchten  sogar  einen  Schritt  weiter  geben  und  den 
Wunsch  aassprechen,  dass  man  statt  der  Niederlegung  der 
Freiberger  Dom-KrcuzgÜnge  lieber  deren  Ergänzuug  ins  Auge 
fassen  und  einen  Entwurf  aufstellen  möge,  sie  wieder  bis  zum 
Nord-  bezw.  Westthor  der  Kirche  zu  verlängern.  Ob  die  letztere 
Verbindung  jemals  vorhanden  war,  wissen  wir  allerdings  nicht; 
indessen  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  das*  sie  beabsichtigt  war 
und  es  steht  wohl  ebenso  ausser  Frage,  dass  die  hierdurch 
herbei  zu  führende  Anlage  einer  Vorhalle  zum  Dom  für  letz- 
teren ein  ästhetischer  nnd  zugleich  praktischer  Gewinn  sein 
würde.  Die  Verbindung  der  Kreuzgänge  mit  der  im  N.  des 
Domes  liegenden  „Goldenen  Pforte“  hat  bekanntlich  bis  1861 
bestanden  and  es  sind  die  brzgl.  Theile  damals  wohl  lediglich 
in  dem  gut  gemeinten  Bestreben  abgebrochen  worden,  jenes 
werth vollste  und  berühmteste  Werk  deutscher  mittelalterlicher 
Bildnerkunst  besser  sichtbar  zu  machen.  Leider  hat  sich  jene 
Freilegung  der  Goldenen  Pforte  und  die  ihr  damals  durch 
Baurath  Heuchler  zu  Theil  gewordene  „Restauration“  (mit 
Zement!)  als  ein  schwerer  Irrtüum  erwiesen  und  das  unersetz- 
liche Werk  hat  seither  schlimmer  gelitten  als  in  den  voraus 
gegangenen  650  Jahren  seines  Bestehens;  auch  der  Eindruck 
der  herrlichen  Skulpturen  hat  an  Poesie  entschieden  verloren, 
seitdem  sie  aus  dem  geheimnissvollen  Dämmerlicht  der  alten 
Vorhalle  in  freieB  Licht  versetzt  worden  sind.  Angesichts 
dieser  Uebelstiinde  sind  schon  längst  Schutzmaafsregeln  für  das 
bedrohte  Werk  ins  Augo  gefasst  worden.  Wirksamer  könnte 
aber  wohl  kaum  für  seiuen  Schutz  gesorgt  werden,  als  durch 
Wiederherstellung  einer  Vorhalle  auch  an  dieser  Stelle  in 
Verbindung  mit  dem  Kreuzgänge.  Dieselbe  brauchte  im  übrigen 
keineswegs  allzu  ängstlich  an  die  Form  des  abgebrochenen 
Werkes  sich  zu  binden,  sondern  es  würde  vielmehr  nur  zur  Er- 
höhung der  architektonischen  Reize  des  Freibrrgcr  Domes  bei- 
tragen, wenn  man  versuchte,  den  ganzen  neu  zu  erbauenden 
Üstflügel  des  Kreuzganges  in  seinen  Stilformen  der  Goldenen 
Pforte  anzuschliefsen. 
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Mittheilungen 

Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  In 
der  Versammlung  am  13.  April  Sprach  Hr.  Prof.  Fischer  über: 
Heizung  und  Lüftung  der  Krankenhäuser. 

Die  Luft  ist  für  Krankenhäuser  von  so  wesentlicher  Be- 
deutung, dass  auf  Erhaltung  guter  und  Auswechselung  der  I 
gebrauchten  gegen  frische.  Luft  mit  Recht  der  gröfate  Werth  J 
gelegt  wird.  Bei  den  Anlagen  für  den  Luftwechsel  ist  indess  i 
Vorsicht  geboten,  da  es  unter  Umstünden  Vorkommen  kann.  ! 
dass  ansteckende  Krankheiten  durch  die  Luftkanäle  von  Zimmer 
zu  Zimmer  übertragen  werden.  Namentlich  kann  ein  solcher 
Fall  leicht  eintreten  bei  den  (überhaupt  nicht  empfehlenswerthen) 
Anlagen,  bei  welchen  man  die  Luft  einfach  von  unten  nach 
oben  ausströnien  lässt,  indem  bei,  oft  zufällig  stuttiindender,  i 
entgegen  gesetzter  Luftbewegung  die  Sporen  von  den  Wänden 
der  Luftkanüle  losgelöst  und  in  die  Krankensäle  zurück  geführt 
werden.  Um  diesen  Umstand  möglichst  zu  mildern,  hat  man 
in  neuerer  Zeit  die  ganze  Krankenhaus-Anlage  wohl  als  eine  An- 
zahl einzelner  Gebäude  ausgeführt,  und  jedes  derselben  mit 
einem  besonderen  Luftabführungs-Kanal  versehen.  Doch  ist  es 
auch  boi  dieser  Anlage  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Abluft  I 
des  einen  Gebäudes  in  die  Luftzuleitung  des  anderen  gelangt,  j 
Sicherer  sind  schon  die  Anlagen,  bei  denen  die  schlechte  Luft 
ausgesaugt  wird,  namentlich  wenn  das  ßuupritmp  mit  hohem 
Schornstein  durchgeführt  ist.  Wenn  nämlich  wirklich  dio  Ab- 
luft dabei  wieder  zur  Erde  sinkt,  so  ist  sie  jedenfalls  in  einem 
solchen  Grade  verdünnt,  dass  sie  nicht  mehr  sehr  schädlich  i 
wirken  kann. 

Am  besten  und  empfehlenswerthesten  sind  die  neuerdings 
mehrfach  ausgefuhrten  Anlagen,  bei  welchen  die  besonders  ge- 
fährlichen Gebäude  für  sich  mittels  Säuglüftung  entlüftet 
werden,  während  die  Abluft  der  weniger  gefährlichen  Gebäude 
durch  gemeinsame  Luftleitung  abge führt,  wird. 

Die  Anlagen  für  die  Heizung,  deren  Betrieb  verhält» iss- 
mälsig  bedeutende  Kosten  verursacht,  sollten  nicht  grölser  als 
unumgänglich  nöthig  ist,  ausgefuhrt  werden,  damit  nicht  (wie 
es  schon  häufiger  vorgekommen  ist)  ein  Theil  derselben  wegen 
zu  greiser  Betriebskosten  später  unbenutzt  bleibt.  Die  früher  an- 
gewandten Zimmerofen  sind  wirtlischuftlich  uavorlheilhaft ‘.der  ein- 
zige Vorzug  derselben,  dass  man  die  Erwärmung  dem  einzelnen 
Kaum  usw.  besser  anpassen  kann,  fällt  bei  Krankenhäusern  j 
fort,  weil  es  sich  hier  fast  nur  um  die  Heizung  grofser  Räume, 
in  denen  viele  Kranke  unterbracht  sind,  handelt.  Die  neueren  ; 
Heizung«- Anlagen  werden  daher,  besonders  um  die  Betriebskosten  | 
zu  erinäfsigen,  fitst  durchweg  von  einer  Zentralstelle  aus  un- 
geordnet; dabei  ist  es  zur  Sicherheit  des  Betriebes  cmpfehlens- 
werth,  (und  auch  in  einigen  Anstalten  ausgeführt)  die  Dampf- 
leitung ringförmig  herum  zu  führen,  damit  eine  Auswechselung 
einer  schadhaften  Stelle  leicht  ausführbar  wird,  ohne  die  Be- 
dienung des  betr.  Raumes  unterbrechen  zu  müssen. 

In  einigen  Krankenhäusern  wird  die  Luft  im  Keller  er- 
wärmt und  durch  die  hohlen  Scheidewände  nach  oben  geführt. 
Dies  hat  den  Vortheil,  dass  die  Heizflächen  grofs  sind,  die 
Temperatur  derselben  also  verhältnissniüfsig  niedrig  sein  kann, 
und  die  Staubtheilchen  der  Luft  nicht  so  leicht  versengen. 
Bei  einer  französichen  Anlage  (in  Coeil)  werden  nicht  die 
Scheidewände,  sondern  die  Aulsenwiinde  des  Gebäudes,  geheizt,  j 
ein  Verfahren,  bei  welchem  jedenfalls  ein  grofser  Wiiriueverlust 
nach  aufsen  utattfindet,  das  daher  kostspielig  ist. 

Bei  dem  allgemeinen  Krunkenhause  in  Hamburg  sind  unter 
den  Terazzo  - Fufsböden  Kanäle  angeordnet,  in  welchen  die 
Heizungsröhren  liegen;  die  Fufsböden  bilden  also  hier  die  Heiz- 
fläche, welche  genügend  grofa  ist  und  sich  bcijucni  rein  halten 
lässt.  Ein  Temperatur-Unterschied  von  14ü  C.  genügt  dabei,  ; 
um  die  Wärme  in  die  Zimmer  überzuführen  und  diese  etwa  in 
10  Minuten  genügend  zu  erwärmen. 

Die  Lüftung  geschieht  in  der  Regel  nur  durch  Ocffnung 
der  Fenster;  an  besonders  kalten  Tagen  wird  jedoch  die  frische  | 
Luft  durch  besondere  Vorrichtungen  ungewärmt.  Die  Regelung 
der  Wärme  geschieht  bei  der  Fufsböden- Heizung  zur  Zeit  noch 
in  etwas  primitiver  Weis«;.  Wird  es  nämlich  in  einem  Zimmer 
zu  heii's,  so  lässt  inan  entweder  die  überflüssige  Wärme  durch 
die  geöffneten  Fenster  noch  aufsen  entweichen,  oder  auch  man 
sperrt  die  ganze  Leitung  zeitweise  ab.  L. 

Archltekton-Vorcin  zu  Berlin  Sonnabend  den  19  Juni: 
Ausflug  nach  den  städtischen  Wasserwerken  bei 
Tegel. 

Da  die  in  den  fünfziger  Jahren  von  einer  englischen  Ge- 
sellschaft erbauten  Wasserwerke  vor  dem  Stralauer  Thore, 
welche  im  J.  1873  für  den  Preis  von  etwa  25  Millionen  Mark  in 
den  Besitz  der  Stadt  übergegangen  waren,  nur  zur  Versorgung  j 
von  etwa  440000  Einwohnern  ausreichten,  während  Berlin  deren  I 
zu  Ende  des  genannten  .Jahres  etwa  888000  zählte,  so  wurde  i 
seitens  der  städtischen  Behörden  im  J.  1874  der  Bau  eines  j 
neuen  Wasserwerks  am  Südufer  des  Tegeler  See’s  nach 
einem  von  Direktor  Gill,  unter  Benutzung  der  Veitmeyer'schen 
Vorarbeiten  aufgestellten  Entwürfe  beschlossen.  Die  erste  Hälfte 
dieser  neuen  Anlagen  wurde  im  September  1877  dem  Betriebe  I 
übergeben  und  nun  erst  konnte  die  ganze,  mittlerweile  bedeutend 
angewachsene  Einwohnerschaft  mit  Leitungswasser  versorgt  | 


aas  Vereinen. 

werden.  Im  Jahru  1888  aber  musste,  da  die  Einwohnerzahl 
nunmehr  1 Million  überschritten  hatte  und  die  Tegeler  Werke 
zusammen  mit  den  alten  an  der  Grenze  der  Leistungsfähigkeit 
angelangt  waren,  schon  die  Ausführung  der  2.  Hälfte  beschlossen 
werden.  Dieselbe  ist  innerhalb  der  letzten  3 Jahre  bewirkt 
und  vor  kurzem  das  Werk  in  Betrieb  genommen  worden.  Augen- 
blicklich wird  durch  Vollendung  der  Filteranlagen  dasselbe  zum 
Abschluss  gebracht. 

Die  Tegeler  Wasserwerke  bestehen  sonach  aus  zwei  ge- 
trennten, aber  doch  zusammen  gehörigen  Abtheilungen.  Bei 
der  älteren  Abtheilung  wurde  «las  Wasser  zunächst  ans  23 
längs  des  Südostufers  des  Tegeler  Sees  (einer  grossen  Aus- 
buchtung des  Havclflusses)  angelegten  Brunnen  entnommen. 
Dass  diese  Brunnen  wegen  massenhaften  Auftretens  der  Brunnen- 
anlage  nach  Ojühriger  Benutzung  wieder  aufacr  Betrieb  gesetzt 
worden  sind,  und  dass  man  von  da  au  das  Wasser  dem  Tegeler 
See.  entnommen  hat  — selbstverständlich  unter  Einrichtung  von 
Filtration  — ist  bekannt.  Es  konnte  demnach  seit  Ende  1883 
die  Kalamität  als  beseitigt  angesehen  werden. 

Im  April  1884  ward  seitens  der  Stadtverordneten- Versamm- 
lung der  Entnahme  von  Seewasser  und  Anlage  von  Filtern 
auch  für  die  zweite  Abtheilung  der  Tegeler  Werke  zuge- 
stimmt. 

Die  ältere  Abtheilung  liegt  zwischen  dem  See  und  dem 
Spandau-Bernauer  Wege,  die  neuere  Abtheilung  auf  der  andern 
(südlichen)  Seite  des  letzteren  landeinwärts.  Beide  entnehmen 
dem  See  je  0,6  Wasser  in  der  Sekunde.  Eine  stärkere 
Wasserentnahme  ist  als  unstatthaft  erkannt.  — Die  neuere  Ab- 
theilung weist  im  wesentlichen  die  gleichen  Anlagen  wie  die 
filtere  auf;  doch  sind  letztere  in  *fen  Einzelheiten  vielfach 
anders  gestaltet.  Die  Maschinen,  3 Schöpfpumpen  und  5 Förder- 
pumpen, »ind  sämmtlich  stehende  Wool fache  Balancier-Ma- 
schinun.  Die  gröfste  Verschiedenheit  gegenüber  der  älteren 
Abtheilung  zeigt  die  Filteranlage..  Während  dort  10  recht- 
eckig gehalten«  Filter  in  2 parallelen,  die  Sandwäsche  zwischen 
sich  einschlielsenden  Reihen  zu  <5  bezw.  4 Stück  angeordnet 
sind,  gruppiren  sich  hier  die  11  fächerförmig  über  polygonalem 
Grundriss  erbauten  Filter  konzentrisch  um  die  Handwäsche. 
Durch  diese  (vor  Jahren  schon  vom  Ingenieur  Giebeler  ange- 
gebene) Anordnung  wird  nicht  allein  bedeutend  an  Rohrlangen 
gespart,  sondern  auch  die  Bedienung  der  Filter  vereinfacht. 
Im  ganzen  umfasst  diese  Filteranlage  28  200sm  Filterfliche, 
so  dass  iu  Tegel  insgesammt  über  o0000 1»  Filterfläche  vor- 
handen sind. 

Für  die  Tegeler  Wasserwerke  ist  von  vornherein  grundsätz- 
lich die  Anlage  von  überwölbten  Filtern  vorgesehen  worden. 
Die  ’/3  Stein  starke  Ueberwölbung,  welche  in  der  älteren 
Abtheilung  der  Tegeler  Werke  aus  böhmischen  Kappen,  in 
der  neueren  Abtheilung  dagegen  aus  Tonnen  (nach  einer 
aus  3 Mittelpunkten  beschriebenen  Bogenlinie)  besteht,  ruht 
auf  ijuadratischen,  in  4 “>  Abstand  von  einander  errichteten 
Pfeilern  von  l H**  unterer  Stärke.  Auf  den  wohl  abgedeckten 
Gewölben  liegt  eine  40  — 70 starke,  begraste  Erdschicht. 
Letztere  wird  von  zahlreichen,  in  Abständen  von  je  4 “ auf 
den  Kappen  errichteten,  nach  unten  pyramidenförmig  erweiterten, 
und  oben  mit  starker  Glasscheibe  abgedeckten  Lichthauben 
durchsetzt.  Das  Füllmaterial  der  Filter  wird  aus  3 Schichten 
gebildet.  Die  unterste,  etwa  10  cm  starke  Schicht  besteht 
aus  runden,  stark  faustgrofsen  Feldsteinen:  hierauf  folgt 
eine  etwa  80 vm  starke  Schicht  groben  Kieses  von  Wall- 
nussgrüJ’ae;  die  oberste  eigentliche  Filterschicht  endlich  be- 
steht aus  einer  00  cm  starken  Lage  reinen  Sandes  von  durch- 
schnittlich V>  mm  Korngröfsc.  Di«  Filter-Geschwindigkeit  des 
Wassers  betrugt  etwa  durchschnittlich  Oj08 ®*  Air  t Sek.,  indem 
fest  gesetzt  ist,  das»  für  1 i®  Filterfläche  in  24  Stunden  3 cfc« 
reines  Wasser  erzielt  werden  sollen. 

Die  Betriebsdauer  der  Tegeler  Filter  beträgt  im  Durch- 
schnitt des  ganzen  Jahres  etwa  30  Tage,  sinkt  im  Sommer 
unter  Umständen  auf  10  Tage  herab,  steigt  aber  im  Winter 
auch  wohl  bis  zu  80  Tagen.  Im  allgemeinen  versagen  die 
Filter  ihren  Dienst  schon,  wenn  die  Absatz  baut  eine  Stärke 
von  etwa  3®“  erlangt  hat.  Die  Regelung  des  Wasserzuflusses 
erfolgt  sclbstthätig  durch  eine  sinnreich  eingerichtete  Schwimmer- 
Vorrichtung,  auf  welche  wir  vielleicht  bei  Gelegenheit  zurück 
kommen.  Mg. 

Hauptversammlung  vom  4.  Juli  1887.  Vorsitzender 
Hr.  Hagen. 

Vor  dem  Eintritte  in  die  Tagesordnung  begrüfst  der  Hr. 
Vorsitzende  namens  de»  Vereins  den  von  "seiner  Reise  nach 
Japan  zurück  gekehrten  Hrn.  Baurath  Dr.  Hohrecht  in  herz- 
lichster Wei»c  und  giebt  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  derselbe 
die  Pflichten  als  Leiter  des  Vereins  nunmehr  wieder  mit  ge- 
wohnter und  bewahrter  Thatkraft  übernehmen  werde.  Ein 
weiterhin  zur  Verlesung  gelangtes  Schreiben  des  Hrn.  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten,  in  welchem  derselbe  auf  einen,  bereits 
aus  Japan  seitens  des  Hrn.  Hobrecht  an  ihn  gerichteten  An- 
trag sich  gern  bereit  erklärt,  auf  bestimmto  Vorschläge  seiner- 
zeit einen,  aus  der  Schinkel -Konkurrenz  als  Sieger  hervor 

fehenden  Architekten  «in«  Beihiilfe  zu  einer  Studienreise  nach 
apan  zu  gewähren,  giebt  Hrn.  Hobrecht  Veranlassung,  zunächst 
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seinen  Dank  für  die  ihm  gewidmeten  Begrüftungawort©  auszn- 
sprechen  und  sodann  auf  den  hohen  V erth  der  japanischen 
Kunst  aufmerksam  za  machen,  durch  deren  Studium  er  zu  dem 
in  Hede  stehenden  Anträge  an  den  Hm.  Minister  gedrängt 
worden  sei.  l>ie  wahrhaft  grofsartige  und  umfassende  Fülle 
kunstgewerblicher  Leistungen,  welche  in  Jupan  gefunden  werde, 
dürfte  strebsamen  Architekten  eine  reiche  Ausbeute  gewähren, 
und  man  müsse  dem  Hm.  Minister  daher  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet  sein,  dass  derselbe  geneigt  sei,  Bestrebungen  zu 
unterstützen,  durch  welche  bezweckt  werde,  jenen  künstlerischen 
Schatz  auch  diesseits  zu  verwerthen. 

Unter  den  weiteren  geschäftlichen  Mittheilungen  des  Hm. 
Vorsitzenden  ist  hervor  zu  heben,  dass  in  dem,  in  der  letzten 

Vermischtes. 

Die  deutsch  - nationale  Kunstgewerbe -Ausstellung 
für  1888  in  München,  welche  in  Anregung  gekommen  war, 
nachdem  die  für  dasselbe  Jahr  geplante  deutsch  - nationale  Aus- 
stellung in  der  UeichshauptHtadt  an  dem  ihr  entgegen  gesetzten 
Widerstande  gescheitert  war.  dürfte  nunmehr  vollständig  ge- 
sichert sein,  nachdem  einerseits  die  zur  Bürgschaft  erforder- 
lichen Geldmittel  durch  freiwillige  Zeichnungen  aufgebracht 
worden  sind  und  andererseits  die  deutschen  Kunstgewerbe- Ver- 
eine sich  zur  kräftigen  Unterstützung  des  Unternehmens  ent- 
schlossen haben.  Bekanntlich  war  es  anfangs  Absicht  die 
Ausstellung  zusammen  mit  der  nächstjährigen  Münchener  Kunst- 
Ausstellung  in  den  (erweiterten)  Bäumen  des  Gluspalustes  und 
den  hierfür  zur  Verfügung  gestellten  angrenzenden  Theilen  des 
botanischen  Gartens  abzuhalten  und  es  schien  das  Zustande- 
kommen der  Kunstgewerbe-Ausstellung  zunächst  auch  dadurch 
gefährdet  zu  werden,  dass  die  Münchener  Kunst-Genossenschaft 
erklärte,  den  bezüglichen  Kaum  allein  für  ihre  Zwecke  bean- 
spruchen zu  müssen.  Es  ist  dieser  scheinbar  ungünstige  Um- 
stand jedoch  in  Wirklichkeit  insofern  zum  allergrößten  Vor- 
theil des  Unternehmens  ausgeschlagen,  als  es  gelungen  ist, 
einen  erheblich  günstigeren  l'latz  für  dasselbe  zu  finden  — 
einen  Platz,  wo  es  sich  so  eigenartig  entfalten  kann  nnd  der 
dein  Besuche r so  hohe  landschaftliche  Beize  bietet,  dass  durch 
die  räumliche  Trennung  beider  gleichzeitig  stuttiindenden  Aus- 
stellungen vielleicht  euer  die  Kunstausstellung  benachteiligt 
werden  dürfte. 

Seitens  der  Stadt  ist  nämlich  die  auf  dem  linken  Isarufcr 
oberhalb  der  Maximilian-Brücke  und  gegenüber  den  schönen 
Anlagen  „Am  Gasteig“  liegende  Qaaisträßc  mit  den  an  ihr  lie- 
genden zur  Zeit  noch  unbebauten  städtischen  Ländereien  und 
der  benachbarten  sogen.  Feuerwerks-Insel  für  die  Ausstellung 
xur  Verfügung  gestellt  worden  — im  ganzen  eine  Flüche  von 
347404*,  die  auf  ihrer  westlichen  Rückseite  tbeil*  an  die 
Fabrik Straße,  zum  gröfseren  Theile  aber  an  Privat  Grundstücke, 
im  X.  und  S.  an  den  Muriannenplatx  und  die  Zweibrücker-Strafse, 
im  0.  alier  an  die  reissende,  gerade  dort  durch  ein  großes 
Wehr  geteilte  Isar  grenzt,  deren  Wasserkräfte  für  die  An- 
lage von  Springbrunnen,  zuin  Betrieb  hydraulischer  Motoren, 
der  Maschinen  für  die  elektrische  Beleuchtung  usw.  ausgenutzt 
werden  können,  während  sie  zugleich  die  für  den  Münchener 
Hochsommer  so  erwünschte  Kühlung  spenden  wird. 

Der  im  letzten  Hefte  des  „Bayer.  Industrie-  und  Gewerbe- 
blattes“ veröffentlichte  Plan  der  Ausstellungs-Bauten,  welchen 
Hr.  Architekt  Kmanuel  Seidl  entworfen  hat,  ist  diesen 
örtlichen  Verhältnissen  sehr  geschickt  angepasst.  Das  Haupt- 
ebuude,  bestehend  aus  2 | | förmigen,  durch  eine  Arkade  ver- 
undenen  Theilen,  deren  innere  breitere  Flügel  einen  hohen 
Mittelraum  umschließen,  ist  gegen  die  Westgrenze  vorgeschoben 
und  kehrt  seine  Front  dem  Flusse  zu.  Die  beiden  äußeren, 
bis  zu  letzterem  verlängerten  Flügel  desselben,  welche  am 
Mariannenplatz  bezw.  der  Zweibrücker  Straße  liegen,  enthalten 
die  beiden  unmittelbar  mittels  Pferdebahn  zu  erreichenden 
Haupteingänge.  Der  östliche  Pavillon  drs  Nordflügels,  durch 
welci  ien  der  größere  Tbeil  der  Besucher  (von  der  Maximiliun- 
Straßc  her)  seinen  Zutritt  nehmen  dürfte,  wird  durch  einen, 
zugleich  fiir  Aussichtszwecke  zn  benutzenden  Thurm  ausge- 
zeichnet. Von  diesem  Pavillon  aus  führt  eine  Brücke  über  die 
Isar  zu  der  mit  hohen  alten  Bäumen  bestandenen,  waaser- 
umrauHchton  Feuerwerks  Insel,  welche  für  Restaurations-Zweckc 
bestimmt  ist  Die  künstlerische  Erscheinung  der  Bauten,  welche 
in  den  Formen  der  Spät-Renuissance  gehalten  wird  und  reichen 
malerischen  Schmuck  erhalten  soll,  verspricht  — soweit  die 
nns  vorliegende  kleine  Ansicht  ein  Urthcil  darüber  gestattet  — 
eine  sehr  gelungene  zu  werden.  Im  Innern  des  Gebäudes, 
dessen  Ausstellungs-Räume  10683  4*  groß  sind,  während  die 
esammte  bebaute  Fläche  einschl.  des  Restaurations-Baues  auf 
er  Insel  15  175 1*  betragen  wird,  soll  eine  Anzahl  von  zu- 
sammen hängenden  Raumen,  in  welchen  die  (verhältnismäßig 
nicht  Behr  umfangreiche)  historische  Ausstellung  Platz  finden 
wird,  im  Stile  dei  betreffenden  kunstgeschirhtTichen  Zeitab- 
schnitte ausgestattet  werden. 

Nach  allem,  was  bisher  von  den  Vorbereitungen  zu  dieser 
nächstjährigen  Münchener  Kunstgewerbe* Ausstellung  bekannt 
geworden  tat,  dürfen  wir  von  derselben  nicht  minder  Ausge- 
zeichnetes erwarten,  ala  von  ihrer  Vorgängerin  i.  J.  1876.  An 
der  Spitze  derselben  stehen  der  Vorsitzende  des  Münchener 


Hauptversammlung  erstatteten  Berichte  über  die  Monats-Kon- 
kurrenzen versehentlich  unterlassen  ist  zu  bemerken,  dass  auch 
Hrn.  Fürstenau  für  den  Entwurf  zu  einem  Kaffee  hause  im 
Thiergarten  das  Vereinsundenken  zuerkannt  ist  und  ferner,  dass 
weitere  Beiträge  zur  Ausführung  des  Kemperdenkmals  dringend 
erbeten  werden,  um  diese  Ehrenschuld  an  den  genialen  Archi- 
tekten baldigst  zum  Abschlüsse  bringen  zu  könne». 

Zu  Abgeordneten  für  die  diesjährige  Versammlung  der  Ab- 
geordneten des  Verbandes  deutscher  Architekten  und  Ingenieure 
werden  die  Hrn.  Göring,  Havestadt,  Kietrhke,  Knoblauch,  K. 
Köhne,  March,  .Sarrazin,  Streicher!  und  Walle,  als  Ersatzmänner 
die  Hrn.  Bluth  und  Pinkenbnrg  gewählt.  — e.  — 

Kunstgewerbe  Vereins,  Direktor  Emil  Lange,  Bürgermeister 
Dr.  von  Widenmayer  und  Professor  C.  Seitz. 

Dio  Frage  einer  Beseitigung  der  Nürnberger  Stadt- 
befestigung, über  welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  leb- 
haft gestritten  worden  ist,  scheint  nunmehr  endlich  ihrer 
Lösung  entgegen  zu  gehen  und  zwar,  wie  von  vorn  herein  ver- 
muthet  werden  konnte,  im  Sinne  einer  Vermittelung  zwischen 
den  beiden  entgegen  gesetzten  Bestrebungen,  »'eiche  auf  gänz- 
liche Beseitigung  bezw.  gänzliche  Erhaltung  der  (noch  vor- 
handenen) Befestigungswerke  sich  richteten.  Eine  Mittheilung 
der  „AUgein.  Ztg.u  berichtet,  dass  in  einer  kürzlich  abgehaltenen 
Sitzung  des  Magistrats  bestimmte  Beschlüsse  darüber  gefasst 
worden  seien,  welche  Theile  der  Mauern  usw.  erhalten  und 
welche  eingelegt  werden  sollen.  Eine  besonders  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Kommission  hatte  die  Angelegenheit  in  ein- 
gehendster Weise  vorberathen.  Nach  den  Beschlüssen  des  Ma- 
gistrats, die  der  Regierung  vurzulegen  sein  werden,  soll  nun- 
mehr derjenige  Tbeil  des  BefestigungsgürteU,  welcher  im  N. 
und  0.  der  Stadt  vom  Maxthor  entlang  der  Burg  bis  zum  Lud- 
wigsthor am  Plerrer  sich  erstreckt,  unangetastet  in  seiner 
jetzigen  Gestalt  der  Nachwelt  erhalten  bleiben.  Wesentliche 
Acndernngen  soll  jedoch  die  andere  Hälfte  der  Befestigungs- 
werke erfahren.  Die  Ludwigsthor-Brücke  wird  zwar  bestehen 
bleiben  und  nicht  durch  eine  Uebcrdäuimung  des  Stadtgrabens 
ersetzt  werden,  dagegen  soll  der  Stadtgraben  vom  Spittlerthor 
ringsherum  bis  zum  Wöhrderthor,  soweit  er  noch  nicht  zuge- 
schüttet  ist,  eingefullt  werden.  Diese  Einfüllung  soll  in  der 
Weise  geschehen,  dass  sie  von  dem  äußeren  Baude  des  Grabens 
zum  Fußnunkte  der  Stadtmauer  schrägt  verläuft;  die  dadurch 
entstehende  Böschung  wird  mit  gärtnerischen  Anlagen,  tbeil- 
weise  auch  mit  Promenadenwegen  unten  au  der  Mauer  ver- 
sehen. Von  der  Einfüllung  bleibt  nur  der  um  Germanischen 
Museum  liegende  Thpil  des  Stadtgrabens,  welcher  diesem  ab- 
getreten worden  ist,  verschont.  Bezüglich  eines  anderen,  dem 
Staate  gehörigen  Stückes,  an  welches  das  zn  erbauende  zweite 
Gymnasium  zu  stehen  kommen  soll,  wird  den  Anordnungen 
dieser  Behörde  entgegen  gesehen;  doch  hat  letztere  bereits  ihre 
Absicht,  den  dortigen  Tbeil  de«  Stadtgrabens  ebenfalls  ein- 
füllen zu  lassen,  zu  erkennen  gegeben.  Die  zwischem  dem 
Spittler-  nnd  dem  Walchthor  liegenden  Zwinger  bleiben  er- 
halten, werden  aber  nicht  mehr  an  Gewerbtreibende  vermiethet, 
sondern  in  eine  Promenaden- Anlage  verwandelt.  Das  W&lchthor 
wird  eingrlcgt,  das  Marienthor  aber  mit  dem  Schell  maiins- 
Zwinger  bleibt  erhalten.  Ebenso  bleiben  die  beiden  über  die 
Pegnitz  sich  wölbenden  Schwibbogen  und  der  bei  denselben  lie- 
gende Tratzenzwinger  erhalten;  desgleichen,  als  historisch  werth- 
volles  Bauwerk,  die  Bastei  am  Maxtlior.  Am  Tratzenzwinger 
wird,  um  dem  Hühnersplatx  einen  Ausgang  zu  schaffen,  ein 
Durchgang  für  Fußgänger  darchgebrochen.  Alle  übrigen 
Zwinger  nnd  Stadtmauer-Theiß  vom  Spittler-  bis  zum  Wöhroer- 
thor  sollen  entfernt  werden,  jedoch  erst  dann,  wenn  die  jetzt 
durch  dieselben  verdeckten  unschönen  Häuserbaracken  durch 
ansehnlichere  Bauten,  seitens  der  Besitzer  oder  von  Bauunter- 
nehmern, werden  ersetzt  sein.  Vom  Walchthor  bis  zum  Sternthor 
wird  eine  Fahrstraße  angelegt,  die  an  diesem  Theile  des  Weges 
um  die  Stadt  bisher  noch  fehlt«. 

Ob  die  Nürnberger  Alterthumsfreundc  mit  dieser  Lösung 
zufrieden  sein  werden,  sei  dahin  gestellt.  Unsererseits  müssen 
wir  bekennen,  dass  die  Hoffnungen,  welche  wir  zu  liegen  wagten, 
weit  übertroffen  worden  sind  und  dass  man  «ine  größere  Berück- 
sichtigung der  geschichtlichen  Interessen  von  einem  aufstrebenden 
modernen  Gemeinwesen  nicht  wohl  verlangen  kann.  Wenigstens 
fällt  ein  Vergleich  zwischen  dem,  was  in  dieser  Beziehung  in 
Nürnberg  and  in  Köln  durchgesetzt  worden  ist,  sehr  zu  gunsten 
der  ersten  .Stadt  aus. 

Die  Aufstellung  eines  Inventars  der  Eerliner  Bau- 
denkmäler, seit  langer  Zeit  vergeblich  angeregt  und  angestrebt, 
soll  nunmehr  auf  Kosten  der  städtischen  Verwaltung  in  Angriff 
genommen  werden.  Wenn  auch  arm  an  Werken  des  Mittel- 
alters und  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance,  enthält  unsere 
Stadt  doch  eine  solche  Fülle  werthvoller  architektonischer  und 
elastischer  Werke  aus  der  Zeit  der  ersten  drei  preußischen 
Könige,  dass  das  betreffende  Werk  zu  einem  der  interessantesten 
seiner  Art  sich  gestalten  kann,  falls  nar  die  Aufgube  in  dem 
entsprechenden  Umfange  und  mit  den  nöthigen  Mitteln  ange- 
fasst wird.  Ob  die  letzteren  zur  Verfügung  gestellt  werden 
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dürften,  scheint  uus  bei  dem  sehr  geringen  Interesse  und  Ver- 
ständnis», welches  die  Berliner  städtischen  Behörden  in  Knnst- 
nngelegenheiten  bisher  gezeigt  haben,  etwas  fraglich  zu  sein; 
dagegen  ist  die  Persönlichkeit,  welche  man  für  jene  Arbeit  ge- 
wonnen hat,  Hr.  Reg.- Baumeister  Borrmann  derselben  nach 
jeder  Richtung  hin  gewachsen.  Dürfen  wir  uns  einen  Hinweis 
darauf  gestatten,  welcher  Theil  der  Aufgabe  am  dringendsten 
der  Lösung  bedarf,  so  möchteu  wir  vor  allem  auf  die  Wohn* 
hiinser  des  vorigen  Jahrhunderts  aufmerksam  machen,  die  nicht 
allein  viele  werthvollen  Paraden,  sondern  auch  manche  treff- 
lichen Innen-Dekorationen  — namentlich  Stuckdecken  — ent- 
halten, die  einer  Aufbewahrung  im  Bilde  werth  wären.  Die 
Banthätigkeit  der  letzten  Jahre,  welche  sich  bekanntlich  zu 
einem  stdir  wesentlichen  Theile  gerade  auf  den  Umbau  älterer 
städtischer  Häuser  erstreckte,  hat  leider  unter  diesen  Werken 
schon  unbarmherzig  aufgeräumt  und  cs  ist  zu  befurchten,  dass 
in  einigen  Jahrzehnten  nur  wenige  mehr  erhalten  sein  werden: 
um  so  mehr  dürfte  es  angezeigt  sein,  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  ist. 

Versicherung  gegen  Wasserleitung»  - Schäden.  Es 
wird,  trotz  mehrfacher  Erwähnungen  auch  in  diesem  Blatte, 
manchem  unserer  Leser  noch  nicht  bekannt  sein,  dass  eine  Ver- 
»icherungs  - Gesellschaft,  welche  sich  mit  diesem  Sondergebicte 
beschäftigt,  in  Frankfurt  a.  M.  ihren  Sitz  hat.  Je  mehr  die 
Wohithat  einer  Wasserversorgung  dpr  Häuser  auch  mittleren 
und  einzelnen  kleineren  Städten  zu  Theil  wird,  desto  häufiger 
dürften  solche  — zumeist  durch  die  Unvorsichtigkeit  und  Ün- 
kenntniss  des  Dienstboten  herbei  geführten  — Schäden  auftreten 
und  es  dürfte  im  Interesse  der  Architekten  liegen,  wenn  sie 
ihre  Bauherren  auf  die  Möglichkeit  einer  Versicherung  dagegen 
aufmerksam  machen. 

Der  Besuch  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  in 
Hannover  belief  sich  im  letzten  Studienjahr  (1886  ,87)  auf 
213  Studirende  und  163  Hospitanten,  also  l.  g.  auf  376  Hörer 
(11  mehr  als  im  Vorjahre).  Von  denselben  gehörten  zu  den 
Abtheilungen:  I.  fiir  Architekten  <15  (27  St,  u.  38  H.),  II.  für 
Bauingenieure  74  ((18  St.  n.  (I  H.),  II 1.  f.  Maschinen- Ingenieure 
118  (75  St.  n.  43  li.)t  IV.  f.  Chemiker  05  (38  St.  u.  57  H.) 
und  V.  für  allgem.  Wissenschaften  29  (5  St.  u.  24  H.).  Das 
Uebergewicht  aer  Maschinen  - Ingenieure-  und  Chemiker,  für 
welche  eine  Aussicht  der  Beschäftigung  in  der  Industrie  vor- 
liegt, dauert  demnach  immer  noch  an.  Von  den  Studirenden 
besitzen  (13  Reifezeugnisse  von  Gymnasien,  93  von  Realgymnasien, 
3 von  Oherrealschulcn,  10  von  anderen  Lehranstalten,  während 
41  Ausländer  kein  Reifezeugnis»  beigebracht  haben.  Ihrer 
Abstammung  nach  sind  264  Hörer  (70 " o)  ans  Preufsen,  dar- 
unter 153  ft.  d.  Provinz  Hannover,  5-i  il4%>  aus  den  übrigen 
deutschen  Staaten  und  58  (15%)  ans  dem  Aaslande;  zu  letzteren 
haben  Nord-  und  Sünatncrika(i.  g.  14,),  England  (11),  Russland  (9) 
und  die  Niederlande  (6)  die  grö Taten  Ziffern  gestellt 

Bestrafter  Nachdruck  eines  technischen  Werkes. 
Ein  Zimmcrmeister  in  Boehum  hatte  aus  dem  bekannten 
li  i I ge  ra’ sehen  Werke  „Bau -Unterhaltung“  einen  Theil  zu 
einem  neuen  Bache  unverändert  nachdrncken  lassen  und  das- 
selbe frei  weg  zum  Verkauf  gestellt.  Nachdem  die  Königliche 
literarische  Prüfungs-Kommission  in  Berlin  auf  partiellen  Nach- 
druck erkannt  hatte,  verurtheilte  die  Königliche  Strafkammer 
zu  Bochum  dem  Zimmermeister  wegen  unerlaubten  Nachdrucks 
zu  100  vW,  Strafe  und  zur  Zahlung  einer  Entschädigung  von 
300  JC  au  den  Verleger. 

Ueber  eine  nicht  unwesentliche  Bestimmung  der 
neuen  Berliner  Baupolizei- Ordnung  wird  uns  Folgendes 
geschrieben:  Vielfach  bleiben  bei  den  gegenwärtigen  Bau- 

Ausführungen  die  Bestimmungen  der  Bau- Polizei -Verordnung 
für  Berlin  vom  15.  Januar  1887,  Absatz  7 u.  8,  betreffend  den 
Schutz  der  zu  dauerndem  Aufenthalte  von  Menschen 
bestimmten  Kellerräume  gegen  Erd  Feuchtigkeit  bezw. 
Erddünste  unbeachtet.  Im  Interesse  des  betheiligten  Publikums 
ist  darauf  hin  zu  weisen,  dass  die  hics.  Baupolizei-Behörde  die 
Innehaltung  oben  gedachter  Bestimmungen  spätestens  bei  der 
Gebrauchs-Abnahme  untersucht  und  hinsichtlich  der  Vorschriften 
im  Absatz  7 darauf  sieht,  dass  das  Keilerpflaster  der  einzelnen 
Räume  entweder  mit  einer  mindestens  15  starken  Asphalt- 
schieht  überdeckt,  oder  der  hölzerne  Fufsboden  aut  einer  15  *■ 
starken  Betonschicht  hergestellt,  oder  das»  endlich  die  Keller- 
sohle  in  einer  anderen  bewährten,  vom  Bauherrn  näher  zu  er- 
läuternden Weise  gegen  aufsteigende  Erd-Fcuchtigkcit  bezw. 
gegen  Erddünsto  wirksam  iaolirt  ist. 

Zur  sächsischen  Frage  gehen  uns  abermals  zwei 
Aeulserungen  dortiger  Fachgenossen  zu,  deren  Verbreitung  wir 
uns  gern,  wenn  auch  mit  der  Bitte  unterziehen,  weitere  Erör- 
terungen jener  Frage  vielleicht  bis  zu  einem  Zeitabschnitt  zu  ver- 
legen, wo  an  neue  thatsäcbliche  Kundgehangen  der  Staats- 
regierung angeknüpft  werden  kann. 

„Ursache  und  Wirkung.  Besser  als  alles  Andere  be- 
leuchtet ein  im  Anzeigeblatt  der  Nr.  50  dieser  Zeitung,  S.  658, 
enthaltenes  Aussehreiben  einer  höheren  sächsischen,  technischen 


Dienststelle  zur  Erlangung  zweier  Maschinenbau-Beamten  die 
Unhultbarkeit  und  Zerfahrenheit  der  im  sächsischen  technischen 
Staatsdienste  bestehenden  Verhältnisse.  Die  sächsischen  Tech- 
niker der  neueren  wissenschaftlichen  Schule  konnten  kaum  einen 
vollgültigeren  Beweis  für  die  Berechtigung  ihrer  wiederholten 
und  immer  wieder  unberücksichtigt  verhallten  Beschwerden  aus- 
findig machen  als  den,  der  ihnen  hier  seitens  der  sächsischen 
Regierung  oder  doch  mindestens  unter  Zustimmung  derselben 
durch  die  gedruckt  zu  lesende  Aufforderung  an  absolvirte  Polv- 
techniker  aller  Staaten  des  Reiches,  in  sächsische  Staatsdienste 
zu  treten,  gegeben  wird.  Wenn  es  an  und  für  sich  schon  auf- 
fallen muss,  dass  ein  Staat  von  der  Gröfse  des  Königreiches 
Sachsen,  mit  einer  technischen  Hochschule,  deren  ehemals 
blühender  Zustand  allbekannt  ist,  sich  gezwungen  sieht,  sein 
technisches  Personal  von  auswärts  her  zu  bitten,  (noch  dazu  zu 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Anerkennung  der  sächsischen  höher 
gebildeten  Techniker  in  anderen  deutschen  Staaten  sich  noch  in 
weitem  Felde  befindet),  so  sind  ganz  besonders  die  ausführlichen 
Versprechungen,  zu  denen  man  sieh  bequemen  zu  müssen  ge- 
glaubt hat,  geeignet,  Aufmerksamkeit  zu  erregen. 

Während  nämlich  dem  Einen  der  zu  erhoffenden  auswär- 
tigen Herren  sofortige  Anstellung  im  sächsischen  Staatsdienste 
mit  2400  bezw.  270o  Jf.  (jehalt  lediglich  auf  Grund  einer  ab- 
gelegten Schlussprüfung  und  zweijähriger  Banpraxis  in  Aus- 
sicht gestellt  wird,  hat  die  sächsische  Regierung  ihre  eigenen 
Techniker  bis  heute  nach  abgelegter  zweiter  Staatsprüfung  3, 
5 und  mehr  Jahre  also  insgesammt  kaum  unter  6 Jahre  nach 
abgelegter  Schlussprüfung  am  Polytechnikum  gegen  ein  weniger 
als  bescheidenes  Tagelohn  (die  Anzeige  enthält  dafür  das  ge- 
dankenlos gebildete  Wort  „Wochenu  täten“)  zu  benutzen  ver- 
standen, ehe  man  sich  zu  einer  Anstellung  mit  anfänglich 
2100  Jt>.  Gehalt  entschloss.  Die  sächsische  Regierung  trügt 
jetzt  ihrerseits  die  unangenehmen  Folgen  des  von  ihr  bisher 
beliebten  Systems  von  Angebot  und  Nachfrage.  Möge  es  ihr 
gelingen,  recht  bald  von  auswärts  die  tüchtigen  technischen 
Kräfte  zu  gewinnen,  welche  das  eigene  engere  Vaterland  ihr 
nunmehr  beharrlich  verweigert;  vielleicht  snrieftt  in  Folge 
dessen  ein  grünes  Zweiglein  mehr  um  dürren  Baume  der  Gleich- 
berechtigung aller  deutschen  Techniker.  Möge  aber  auch  die 
sächsische  Regierung  und  mögen  besonders  die  Kreise,  die  sie 
in  der  betr.  Frage  beratben  haben,  mögen  sie  die  Ueherzeugung 
gewinnen,  dass  nicht  die  Gesetze  der  Börse,  nicht  Angebot  und 
Nachfrage,  sondern  höhere  Gesichtspunkte  fiir  die  Gewinnung 
und  Pflege  einer  erprobten  Beamtenschalt  inaafsgeblich  sein 
müssen.  — r— 

Das  zweite  Schreiben,  das  wir  nur  im  Auszuge  wieder- 
eben. beschäftigt  »ich  hauptsächlich  nur  mit  der  Titelfrage 
er  sächischen  Techniker  und  stellt  Vermuthungen  darüber  an, 
aus  welchen  Gründen  sich  wohl  die  Abneigung  des  Hrn.  Mi- 
nisters des  Innern  herleite,  für  die  staatlich  geprüften  Tech- 
niker den  in  Preufsen  und  Württemberg  cingefübrten  Titel 
„Regierungs-Baumeister“  gleichfalls  anzunehmen.  Als  solche 
Gründe  werden  die  Unzuträglichkeiten  und  Missverständnisse 
angesehen,  welche  sich  ans  der  vor  nicht  langer  Zeit  nach- 
gegebenen Verleihung  des  Titels  Regierungs-Rath  an  Verwal- 
tungs-Beamte der  ersten  Instanz  entwickelt  haben,  da  der  betr. 
Titel  in  Sachsen  früher  nur  als  besondere  persönliche  Aus- 
zeichnung Ministerial-Rüthen,  Kreis-Ilauptlcuten  uaw.  zu  Theil 
wurde.  Es  wird  anerkannt,  dass  es  allerdings  schwierig  sei, 
einen  Titel  einzuführen,  der  zu  dem  ganzen  System  der  im 
Lunde  üblichen  Amts- Bezeichnungen  aufser  Beziehungen  stehe. 
Andererseits  wird  aber  im  Anschluss  an  die  früheren  Artikel 
in  Nr.  41  und  43  der  Vortheil,  welcher  den  für  den  Staatsdienst 
geprüften  sächsischen  Technikern  aus  einem  derartigen  nunmehr 
in  ganz  Deutschland  geläufigen  Titel  erwachsen  würde,  wieder- 
holt in  lebhaften  Farben  geschildert  und  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, dass  es  uui  ehesten  vielleicht  mit  Unterstützung  des 
Hrn.  Finanzministers  gelingen  könne,  jener  Schwierigkeiten 
Uerr  zu  werden. 

Preis  auf  graben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  oinom  Dienstgo- 
bäude  des  kgl.  sächsischen  Finanz -Ministeriums  in 
Dresden.  Von  den  Verfassern  der  von  uns  besprochenen  Ent- 
würfe haben  sieh  uns  ferner  genannt:  Hr.  Banamts- Assessor 
Kurl  liocheder  in  München  für  den  Entwurf  Nr.  29  („Sil- 
houette“), die  Architekten  Herr  Ctrl  Bollmann  und 
Albert  D.  Dunkel  in  Bremen  für  den  Entwurf  Nr.  81  („Mit 
frohem  Muthuj,  und  Architekt  Roh.  Lippold  in  Dresden  für 
den  Entwurf  Nr.  8 („1887“). 

Pcrsonal-Xach  richten. 

Baden.  Der  Bahningenieur  R.  Tegeler  ist  dem  Grossh. 
Rahn- Bauinspektor  in  Freiburg,  der  Bahn- Ingenieur  0.  Hanger 
der  Grofsh.  Eiscnbahn-Bauiiispektion  Stübliugen  und  der  Buhn- 
Ingenieur  K.  Weyer  der  Grofsh.  Eisenbahn- Bauinspektion 
Lörrach  zugethoilt  worden. 

Bayern.  Ing.- Assist.  Ferd.  Rünnewolf  ist  von  der 
Kisenb. -Inspektion  Hof  zum  Ingenieur -Bezirk  Treuehtlingen 
vernetzt. 
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laliaUt  FiU»r  CbialwTlttil,  0jiun  l*a»trur.  — Feoiler  mit  Glas* 
tirttoluti«.  — Mltthstlnngen  *u*  Verein*»:  MclwUcber  Incmifur- 
un<l  Ai‘''h(lcki<E-V<'riio.  — Vermlicbtn:  Die  Kpl.  Tt-cLnlwlu-  Hi-rb- 


•eliule  su  XllMben  •■•nit  <Ü*  Aussichten  Mt  kajrsrtwbe  Nu.l  Irc-odc  de«  In- 
jseulenrfntiia-  — p r c 1 < a ii  f g a l>  mi.  •—  Per*«  a ul  - Mach  r I eil  t « n.  — 
Brief-  und  Frairvk  a*t«n. 


Filter  Cbamberland.  System  Pasteur.* 


flVfl||nj  sich  vur  Gefahren,  die  durch  Wassergen us»  entstehen 
ImI  können,  zu  schützen,  muss  man  das  Wasser  von  den  darin 
enthaltenen  Keimen  reinigen.  Dieser  wichtigen  Aufgabe 
hat  u.  a.  Pastenr  grofse  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  bei 
seinen  Filtrir- Versuchen  kleine  Porzellan-Rohren  au»  porösem 
Thon  verwendet,  durebe  welche  das  Wasser  in  Folge  Luftleere, 
die  mittels  einer  Luftpumpe  hervor  gerufen  ist,  durchdringt. 

Diese  Reinigung»- Methode  ist  von  Chamberland  verbessert 
und  für  die  Präzis  verwendbar  amgestaltet  worden.  Um  den 
verschiedenen  Anforderungen  der  letzteren  zn  genügen,  hat  man 
anch  gröfsere  Hinrichtungen  zusammen  gestellt,  welche  wegen 
ihrer  anerkannten  Zweckmäßigkeit  und  Bedeutung  verdienen, 
aurh  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden. 

Piif.  i. 


folgten»  Trocknen  über  einer  Gasflamme  oder  in  einem  Ofen  zu 
erhitzen.  Auf  die  ungegebene  Weise  werden  alle  organischen 
Stoffe,  welche  in  den  Filter  etwa  eingedrungen  sind,  vernichtet 
und  es  wird  dem  Filter  die  ursprüngliche  Porosität  zurück  gegeben. 
Bevor  der  Filter  wieder  an  dem  Wasserhahn  befestigt  wird, 
muss  inan  den  ringförmigen  Raum  zwischen  der  metallenen 
Röhre  und  dem  Filter  mit  Wasser  füllen,  am  die  Luft  aus  der 
: Einrichtung  zu  entfernen  und  den  Filter  somit  wieder  in  volle 
Thätigkeit  zu  bringen. 

Sind  grofse  Mengen  Wasser  erforderlich,  so  fügt  man 
3,  •>  oder  10  von  den  beschriebenen  Zylindern  za  „Batterien'1 
zusammen,  indem  jeder  für  sich  in  den  Boden  eines  Gefafses 
geschraubt  wird,  welches  mit  dem  Wasserhahn  in  Verbindung 
: gesetzt  ist.  Das  Wasser  aus  sämmtlieben  Filtern  fließt  dann 
i einem  gemeinsamen  Sammler  zu. 

Für  Hospitäler,  Kasernen,  Schulen  usw.  verfertigt  inan 
..filtre«  industrieK“,  von  welchen  jeder  20  Röhren  enthält. 
Dieselben  bestehen  • Fig,  2;  au?  einem  metallenen  Gefäß,  welches 


Fie.  s. 


Der  Filter  (Fig.  !)  kann  unmittelbar  mit  der  Wasserleitung 
verbanden  werden  und  durch  den  Druck  der  letzteren  in  Thii- 
tigkeit  treten.  A ist  die  Porzellanröhre,  an  deren»  unteren 
Ende  sich  eine  üeffuung  B befindet,  durch  welche  die  filtrirte 
Flüssigkeit  abflieist.  Mittels  der  Mutter  C wird  der  Filter 
mit  einer  Metallrühre  D verbunden,  und  der  zwischen  beiden 
verbleibende  ringförmige  Raum  E dient  zur  Aufnahme  der  zu 
filtrirenden  Flüssigkeit.  Unter  oinetn  Druck  von  2 Atiuosph. 
kann  eine  derartige  Vorrichtung,  0,20'"  lang  und  0,025®  im 
Durcbm.  haltend,  in  1 Tag  20  • Wasser  filtriren,  also  für  einen 
gewöhnlichen  Haushalt  als  ausreichend  hetrachtet  werden.  Vcbri- 
gens  hindert  nichts,  den  Filter  des  Tages  über  abzuschrauWu 
und  die  Leitung  in  der  gewöhnlichen  Weise  zu  benutzen,  des 
Abend?  dagegen  denselben  anznschranten  und  während  der 
Nacht  in  Thütigkeit  zn  halten. 

Das  als  Filtermittel  dienende  ein  mal  gebrannte  Porzellan 
wird  bei  sehr  hoher  Hitze  erbrannt,  so  dass  dasselbe  jedenfalls 
frei  von  organischen  Stoffen  ist.  Die  Erlangung  des  richtigen 
Grad  es  der  Porosität  erfordert  aber  grofse  Aufmerksamkeit  und 
hat  bei  der  PorzeHanfabrik  zu  Choiay-le-Roy  dazu  geführt,  , 
zwei  plastische  Massen  von  verschiedener  Dichtigkeit  zu  I 
benutzen.  Eine  von  beiden  Massen  liefert  für  jeden  Zylinder 
unter  einem  Druck  von  2—3  Atmosphären  40 — 50  1 Wasser  in 
1 Tag,  während  die  aus  der  anderen  Masse  verfertigten  Filter 
unter  demselben  Druck  in  derselben  Zeit  160 — 180  1 liefern. 
Beide  dienen  verschiedenen  Zwecken,  die  erste  für  den  Fall, 
das?  man  über  einen  grüßen  Druck  verfügt  und  nur  wenig 
liltrirtcs  Wasser  nüthig  hat;  die  zweite  Masse,  welche  schnell 
und  mit  Zwischenpausen  filtrirt,  da.  wo  man  nur  kleinen,  nie-  ; 
drigen  Druck  hat 

Ein  wesentlicher  Vortheil  des  Filters  besteht  in  der  be- 
quemen. schnellen  nnd  gründlichen  Reinigung,  welche  täglich 
nur  einige  Minuten  erfordert.  Du  einzig  die  Aufsenseite  des 
Filters  verunreinigt  wird,  so  hat  man  nur  nöthig,  die  Mutter  i 
loszusc h rauben , den  Filter  heraus  zu  nehmen  und  letzteren 
mit  Wasser  abzubürsten  oder,  um  ganz  sicher  zn  gehen,  den- 
selben in  kochendes  Wasser  zu  legen  oder  besser  nach  er- 

* Nick  der  Koy-bu  indurtriel!*,  Jullict  18*5,  p.  204. 


am  oberen  Ende  mit  der  Wasserleitung  durch  einen  Halm  in 
Nerbindung  steht,  mit  2 Zapfen  auf  Konsolen  ruht  und  auf 
diesen  sich  drehen  kann.  Der  untere  Buden  des  Gefäßes  ist 
mit  6 Schrnubbolzen  und  mit  20  Oeffmingen  versehen,  in  welche 
die  Filter  mit  ihren  Kantschnkringrn  eingesetzt  werden.  Um 
diese  Hinrichtung  in  Bereitschaft  zu  setzen,  dreht  man  zunächst 
die  Trommel  um  ihre  Zapfen  und  bringt  dann  eine  metallene 
Gegenplatte  an,  welche  mit  Lochern  zur  Aufnahme  der  Filter 
und  der  Scbraubbolzen  versehen  ist.  Bevor  beide  Platten  mit- 
einander verbunden  werden,  ist  es  rathsam,  ein  kleine«  Kaut- 
schuk band  auf  den  Ring  eines  jeden  Filters  nach  der  Seite  der 
Verlängerung  zu  legen.  Darauf  wird  die  Einrichtung  in  die 
richtige  Lage  gebracht  und  der  Hahn  mit  der  Leitung  ver- 
bunden. Das  gefilterte  Wasser  sammelt  sich  in  einem  Trichter, 
aus  welchem  cs  durch  eine  Deffnung  an  dem  unteren  End«* 
abfließen  kann. 

Die  Einrichtung  liefert,  mit  Filtern  aus  der  porösesten 
Masse  und  unter  einem  Druck  von  2 — 3 Atmosphären  eine 
doppelt  so  große  Menge  Wasser  wie  eine  Batterie  von  10  Zy- 
lindern, nämlich  2,5—3  1 in  1 Min. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  Filter  werden  durch  den  natür- 
lichen Druck  der  Wasserleitungen  in  Thätigkeit  gesetzt.  Wo 
Druck  fehlt,  ist  der  in  Fig.  3 dargestcllte  Filter  geeignet,  der 
aus  einem  Behälter  R von  ungefähr  25  * Inhalt  besteht  und 
mit  einem  Anslaufhahn  versehen  ist.  Der  Behälter  endigt  in  einem 
Untertheil  P,  welche*  auf  einem  Dreifuß  ruhend,  mit  einem  Hahn 
versehen  ist,  zum  Ablassen  des  fiitrirten  Wassers.  Aus  10  Filter- 
rohren  erhält  man  in  24  Stunden  45—50  * filtrirte«  Wasser  mit 
dieser  F,inrichtung. 

Dieselbe  Einrichtung  ist  für  besondere  Zwecke  durch 
Aufstellung  auf  eine  Tragbahre  transportfähig  gemacht 
(Fig.  4).  Der  Filter  wird  alsdann  mittels  Kautschukschlauch 
mit  einer  Sang-  nnd  Druckpumpe  verbanden. 

Der  Filter  Cbamberland  trat  zum  ersten  Male  auf  der  in- 
ternationalen Ausstellung  für  Hygiene  zu  London  im  Jahre  1884 
an  die  Oeffentliehkcit.  F.r  ist  seitdem  auch  in  Deutschland 
Versuchen  unterworfen  nnd  na«  li  deren»  Ausfall  günstig  be- 
urtheilt  worden.  v.  H. 
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Fenster  mit 

l'Sgnür  di«*  Pflege  der  Blumen  and  für  ihr«.1  Schaustellung  in 
.0301  schönen  Gefäfsen  ist  unsere  gewöhnliche  Fenster-Ein- 
richtung  nur  wenig  geeignet.  Setzt  man  die  Blumen- 
töpfe auf  die  Fensterbank,  so  kann  man  die  Flügel  nicht  öffnen. 
Außen  ist  meist  kein  genügender  Platz  mit  schützendem  Gitter 
vorhanden  und  innen  wie  an  Isen  stören  die  Pflanzen  in  der 
Aussicht.  Oft  müssen  die  für  ihren  eigentlichen  Zweck  so 
selten  benutzten  Balkons  aushelfen.  Schliefst  man  aber  die 
nach  denselben  führende  Thür,  so  siebt  man  die  Blumen  nicht. 

Beistehende  Abbildung  wird  genügend  erkennen  lassen, 
dass  Fenster  mit  Ulashrüstung  in  mancher  Hinsicht  für  Schau- 
stellungen viel  zweckdienlicher  sind,  und  wir  möchten  dieselben 
daher  hiermit  für  geeignete  Räume  in  Vorschlag  bringen. 

Anderwärts  sind  derartig  eingerichtete  Fenster  vielleicht 
schon  bekannter  und  es  waren  Mittheilungen  darüber  an  dieser 
Stelle  sehr  erwünscht.  In  Köln  aber  z.  B.  ist  trotz  der  groß- 
artigen Bautätigkeit  und  trotz  des  großen  Dranges  nach  An- 
wendung neuer  Motive 
ein  Fenster  mit  Glas- 
brüstung  in  geschlosse- 
nen Wanden  noch  nicht 
ausgeführt.  Nur  bei  Ge- 
wächshäusern ist  selbst- 
verständlich auch  die 
Brüstung  gleich  der 
Wand  von  Glas  und 
wir  kennen  einen  Fall, 
der  ein  Beweis  für  die 
Anwendbarkeit  am  h in 
bewohnten  Räumen  ist. 

AB  bevorzugter  Aufent- 
haltsort, als  Wulm-  und 
F rii  hstiieks  - Zimmer 
dient  einem  Kaufherrn 
ein  an  die  übrigen 
Räume  angebautes  Blu- 
menlians,  dessen  ülas- 
brüstung  mit  davorste- 
henden Blumentöpfen 
die  Wohnlichkeit  durch- 
aus nicht  beeinträchtigt. 

Auch  die  Art  der  Fi  nster,  wie  sie  bei  dem  franzüschen  Wohn- 
hanse  üblich  ist,  spricht  sehr  für  die  Zulässigkeit  tief  ange brach- 
t«-r  Verglasung.  Dort  gehen  die  außen  mit  Schutzgitter  ver- 
sehenen Fenster  bis  nahe  zum  Fußboden,  l'nten  aufgestellte 
Töpfe  sind,  wie  sonst  auch  hier,  beim  Octinen  der  Fenster  hin- 
derlich. 

Weiter  kommen  von  unserm  Gebrauch  abweichende  An- 
ordnungen auch  bei  Post«<-lialtern  und  Schulhaus-Fenstern  vor, 
wo  aus  praktischen  Gründen  die  Flügel  sich  nicht  unmittelbar 
auf  der  Fensterbank  offnen. 

Aelmlich  sind  an  einem  Handlungshaus  gegenüber  dem 
Kölner  Stadttheater  fest  stehende  Glasfüllungen  mit  Geschäfts- 
Anzeigen  angebrucht.  Darüber  befinden  sich  dann  noch  niedrige 
Fensterflügel.  — 

Vereinzelt  findet  «ich  wohl  die  Aushilfe,  dass  man  in 
einem  Saale  auch  die  Brüstung  von  Glas  machte,  um  mehr  Licht 
zu  bekommen.  — 

Wie  leicht  ersichtlich,  haben  die  Fenster  mit  Glasbrüstung 
folgende  Vorzüge: 

Man  kann  innen  Kuntgegenstände  und  Pflanzen  von  mitt- 
lerer Höhe  aufstellen,  ohne  im  Oeffnen  der  Fenster  behindert 
zu  sein.  Uclwr  eine  70 — 90  hohe  Brüstung  lassen  sich  Ge- 

fäße bequem  auf  ein  Gesimse  hinüber  stellen.  Bei  dieser  Höhe 
lässt  sieh  auch  die  Glasscheibe  noch  gut  putzen;  doch  würde 
auch  die  Reinhaltung  ungewöhnlich  hoher  Brüstungen  wenig  i 
Schwierigkeit  haben.  Auch  die  außen  aufgestelltcn  Schmuck-  | 


Glasbrüstung. 

gegenstände  sind  von  innen  sichtbar  und  di<-  ganze  Anordnung 
läßt  Uber  sich  den  Blirk  frei.  Eine  Annehmlichkeit  ist  es 
ferner,  dass  mau  am  Tische  bei  der  Arbrit  sitzend,  Belhst  bei 
höher  liegenden  Stockwerken  noch  auf  die  Straße  sehen  kann. 
F.s  verdient  überdies  erwähnt  zu  werden,  dass  bei  festlichen 
Gelegenheiten  die  Glasbrüstung  ein  weiteres  Feld  für  ange- 
messene Ausschmückung  und  für  wirkungsvolle  Beleuchtung 
giebt.  Von  größerer  Bedeutung  kann  die  Glasbrüstung  da- 
durch werden,  dass  sich  hinter  der  vor  Witterung  schützenden 
Scheibe  jeglicher  Schmuck  so  anbringen  lässt,  dass  derselbe 
von  außen  sichtbar  als  wirksamer  Bestandteil  der  ganzen 
Architektur  erscheint.  Dieser  Schmuck  kann  in  Stickereien, 
Malereien  und  plastischen  Bildwerken  bestehen.  Anwendbar 
sind  auch  Inschriften  und  namentlich  Geschäfts-Anzeigen  lassen 
sich  hier  gut  anbringen.  Auf  diese  Weise  hat  man  es  in  der 
Hand,  je  nach  Klima,  Jahreszeit  und  freiem  Wunsch  die  Glas* 
brüstungen  für  Blumenpflege  einzurichten,  oder  sie  durch  ver- 
zierte Füllungen,  Webe- 
Stoffe  und  dergleichen 
abzu  schließen. 

Hinsichtlich  der  auzu- 
wendenden  Konstruktion 
ist  eine  große  Mannich- 
faltigkeit  möglich. 

Für  den  Rahmen  der 
Glasbrüstung  und  für 
eine  zum  Aufstützen  der 
Arme  hinreichend  breite 
Fensterbank  ist  be- 
stimmtes Material  nicht 
erforderlich.  Die  Glas- 
brustung  darf  im  allge- 
meinen feststehend  sein, 
aber  sie  kann  auch  so 
eingerichtet  werden, 
dass  sie  sich  leicht  ent- 
fernen, wo  möglich  ver- 
schieben, oder  in  Flügel 
getheilt,  öffnen  lässt. 
Der  Blnmenstand  kann 
etwas  höher  aß  der 
1 Fußboden  sein,  auch  von  diesem  gar  nicht,  oder  durch  die 
I Fußleiste  kastenartig  abgetrennt  werden,  wie  es  die  Zeichnung 
angiebt.  Gewöhnliche  Töpfe  werden  hierdurch  verdeckt  una 
zugleich  geschützt.  Wo  es  die  Vorsicht  wegen  der  Kinder 
erfordert,  kann  die  Glasbrüstung  durch  starke  Sprossen  ge- 
theilt, oder  mit  Schutzstangen  innen  und  außen  versehen 
werden.  Die  Verglasung  kann  sowohl  aus  starkem,  farblosem 
Spiegelglas,  wie  aus  gemusterten,  bunten  Scheiben  bestehen. 
Eine  farbig  gedachte  Glasbrüstung  haben  wir  bereits  angewandt 
auf  dem  Zeichnungsblatte  zu  dem  Aufsatz  über  „die  Stabil- 
rahmen“ (Jahrg.  1880  d.  Dtsch.  Bztg.). 

Sollten  nun  die  hier  vorgeschlagenen  Einrichtungen  sich 
auch  nicht  in  dem  erwarteten  Maafse  oder  der  besprochenen 
Weise  bewähren,  so  mag  doch  diese  Erörterung  über  die  zweck- 
mäßige Einrichtung  des  Fenster  manchen  Leser  dieses  Blattes 
zu  fruchtbaren  Versuchen  veranlassen.  Es  geschah  in  der  That 
im  Vergleich  mit  der  unendlich  mannichfaltigen  künstlerischen 
Umrahmung  der  Fenster  für  die  verschiedenen  Anforderungen 
ihres  Gebrauchs  bisher  noch  zu  wenig.  Grofse,  ungrtheilte 
Spiegel-Scheiben  haben  sich  bereits  überall  eingebürgert.  Glas- 
flachen  von  solcher  Ausdehnung  wie  bei  den  ScnaufeuBtern 
hätte  man  früher  beim  Hochbau  nicht  für  anwendbar  gehalten. 
Wenn  cs  gelingen  sollte,  Fenster  mit  Glasbrüstung  einzuführen, 
so  würde  das  in  Anbetracht  der  vielen  Zwecke  von  volkstüm- 
licher Bedeutung  sein. 

Cöln,  Mai  1887.  G.  Heuser. 


.Mitt  hei  hingen  aus  Vereinen. 


Sächsischer  Ingenieur-  und  Architekten  - Verein. 
117.  ordentliche  Hauptversammlung  am  lf>.  und  10.  Mai  1887 
zu  Dresden.  Abteilungs-Sitzungen  und  Gesammtsitzung  in 
den  dazu  gütigBt  zur  Verfügung  gestellten  Hürsälen  beziehent- 
lich der  Aula  des  Künigl.  Polytechnikums. 

Sitzung  der  I.  fachwi ssenschaftlichen  Abthei- 
lung für  Straften-,  Wasser- und  Eisen  hahnbau,  Geo- 
däsie usw.,  unter  dem  Vorsitze  von  Hrn.  Betriebs-Oberingenieur 
Peters.  Anwesend  3-1  Mitglieder,  4 Gäste. 

Hr.  Betriebs-Oberingenieur  Peters  sprach  über  die  vom 
21.  bis  25.  Dezember  1886  bei  den  sächsischen  Staats- 
Eisenbahnen  vorgekommenen  Sch  werverlctzungen 
und  die  daraus  entstandenen  Betriebs-Störungen  an 
der  Hand  einer  Anzahl  diese  Vorkommnisse  darstellenden 
Karten. 

Der  Uanptvorlrag  von  Hrn.  Abteilungs-Ingenieur  11  omi- 
lius  hatte  die  Elbkai  ■ Erweiterung»-  und  Hafen- 
Bauten  in  Riesa  zum  Gegenstände.  Vortragender  gab  unter 
Bezugnahme  auf  einen  ausgestellten  Uebersichtsplan  ein  Bild 
über  die  Entwickelung  des  Umschlagsverkehres  in  Riesa  und 


der  dadurch  uueh  und  nach  erforderlich  gewordenen  Erweite- 
rungen und  Veränderungen  der  Elbkai-Anlageu.  welche  endlich 
int  Verein  mit  dem  immer  dringlicher  werdenden  Bedürfnisse 
nach  Vermehrung  der  Winterhäfen  an  der  Elbe,  deren  Zahl 
im  Verhältnis  zur  Zahl  der  Schiffs-Fahrzeuge  sehr  gering  ist. 
zu  dem  Bau  eines  Winterhafens  mit  Verkehrs-Anlagen  in  Riesa 
führten. 

Aus  der  Beschreibung  der  Neubauten  ging  hervor,  dass 
der  Hafen  etwa  80  Schiffen  Winterschutz  gewährt  und  dass 
die  Verkehrs-Einrichtungen  mit  ihren  Bergeschuppen,  Dampf- 
kruhnen  usw.  im  Verein  mit  der  Erweiterung  der  Anlagen  an 
der  Elbe  und  der  Erbauung  einer  neuen  Verbindungsbahn  nach 
dem  Bahnhofe  Riesa,  selbst  beträchtlich  gesteigerten  Verkehrs- 
Verhältnissen  Rechnung  tragen  werdet«. 

Sitzung  der  II.  fachwissenschaftlichen  Abthei- 
lung für  Maschinenwesen  und  technischen  Eisen- 
bahnbetrieb (Technik  anderer  Verkehrs-Anstalten)  nnter  dem 
Vorsitze  von  Hrn.  Maschinen-Direktor  Klien,  Chemnitz;  anwe- 
send 40  Mitglieder,  4 Gaste. 

Hr.  Ober-Maschinenmeister  Hoff  mann,  Chemnitz,  trug,  an- 
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knüpfend  an  »eine  {filier  über  die  durchgehenden  Zugsbremsen 
gemachten  Mittheiluogen  (Deutsche  ßauzeitung  1X86,  8.  19) 
Neueres  über  die  durchgehenden  Luftdruck  • Zugs- 
bremsen und  den  Bremskl  otz  - Reibung»  - Koeffizien- 
ten vor  und  erläuterte  seinen  Gegenstand  an  einer  groisen 
Anzahl  von  Zeichnungen  und  Diagrammen. 

Von  simmtlichen  Zugsbrenisen  haben  inzwischen  die  Luft- 
bremsen  am  meisten  Eingang  gefunden,  so  dass  selbst  die  aus 
Bayern  stammende  Friktionsbremse  von  Heberlein  ungeachtet 
ihrer  sonstigen  grofsen  Vorzüge  von  den  Hauptbahnen  fast 
vollständig  durch  die  Luftbremsen  verdrängt  erseneint. 

Entwickelung,  Einrichtung  und  Wirkungsweise  der  Luft- 
bremsen wurden  ausführlich  besprochen  und  hieraus  die  Vor- 
uod  Nachtheile  der  verschiedenen  Bremssysteme  abgeleitet. 
Es  gilt  namentlich,  die  Zeit  der  Entleerung  nnd  diejenige  bis 
zur  Errichtung  des  Maximal-Breiusklotz-Druckes  auf  die  mög- 
lichst geringsten  Maal'se  zu  beschränken,  damit  der  Zug  auf 
kürzeste  Entfernung  zum  Stehen  gebracht  werden  könne. 
Hierin  zeichnet  sich  gerade  die  Luftdruck-Bremse  von  Westin g- 
house  bis  jetzt  su  vortheil  haft  gegenüber  den  anderen  Systemen 
uus.  weshalb  bei  den  neuesten  Konstruktionen  mit  zweiseitigem 
Knibendruck  zur  Beschleunigung  der  Luftentleerung  aus  der 
Leitung  selbstwirkende  Auslassventile  angewendet  würden. 

Redner  zeigte  die  sich  ans  sächsischen  Versuchen  erge- 
bende Geschwindigkeit*- Abnahme  zwischen  den  verschiedenen 
Weg-  und  Zeitlüngen  und  machte  z.  B.  bezüglich  (ins  Grenz- 
falles folgende  spezielle  Angaben:  Ein  Zug  mit  33%  (vom  ge- 
summten Zugsgewicht)  Bremsklotz-Druck,  ergab  bei  00  km  An- 
fangs-Geschwindigkeit 340  ■ Bremsweg  auf  horizontaler  Strecke. 
Bei  100%  Bremsklotz-Druck  würde  mau  150'“  Bremsweg  er- 
halten haben  und  bei  plötzlicher  Entleerung  der  Leitung  und 
100%  Klotzdruck  wurde  inan  auf  eine  Entfernung  von  nur  MO® 
halten  können;  es  bedeute  die»  das  ideelle  Ziel,  welchem  man 
sich  bei  allen  Verbesserungen  in  der  Konstruktion  der  Brem- 
sen zu  nähern  habe. 

Auf  die  Abhängigkeit  des  Reihungs-Ki*effizienten  von  der 
Geschwindigkeit  wurde  spezieller  eingegangen.  Narb  der  aus 
den  Versuchen  von  Douglas  Galton  von  Professor  Fliegner 
aufgestellten  Formel  und  den  sächsischen  Versuchen  kann  der 
mittlere  Reibungs-Koeffizient  fm  für  die  Anfangs-Gescbwindig- 


fw  — 0>0*15  -f 


keit  zwischen  40  und  MO  km  aus  der  Formel  berechnet  werden: 
14)57 

44, m7  ■+-  v’ 

worin  e die  Anfangs-Geschwindigkeit  in  km  für  1 Stunde  bedeutet. 

Es  beträgt  ferner  nach  den  umfassenden,  in  Sachsen  an- 
gestellten  Versuchen  zur  Ermittelung  des  Eigenwiderstände»  der 
letzteren  für  mittlere  Personenzugs- Verhältnisse  (als  Verhältnis»- 
zahl  des  Zugsgewichtes': 

1,5  4-  0,0188  v + 0,0012  v- 
* — 1000 


Hiernach  lässt  sich  der  Bremsweg  nach  der  Formel: 

_ 0,0535 

^ + Pm  + i 

berechnen,  in  welcher  bedeutet: 

v die  Anfangs-Geschwindigkeit  in  km; 

{ i die  Prozente  des  Bremsklotz-Druckes  vom  Zugsgewicht; 

fm  den  mittleren  Keilrangs-Koeftlsienten ; 

pm  den  mittleren  Werth  des  Eigenwiderstandes  zwischen 


v = 0 und  v = Anfangs-Geschwindigkeit; 
t die  Neigung  der  Bahn. 

Redner  hatte  nach  dieser  Formel  aus  den  Ergebnissen  der 
auf  verschiedenen  Bahnen  mit  verschiedenen  Luftbremsen  auage- 
fiihrtcn  Versuche  die  Güte- Verhältnisse  der  verschiedenen 
Breme-Einrichtungen  festgestellt,  welche  Verhältnisszahlen  einen 
unmittelbaren  Vergleich  der  Wirksamkeit  der  verschiedenen 
Bremsen,  unter  Vorbehalt  der  Richtigkeit  der  verfügbaren 
Beobachtungs-Zahlen  xultsseu  und  theilte  in  der  Sitzung  nach- 
folgende von  ihm  auf  diesem  Wege  gefundene  Güte  - Verhält- 
nisse mit: 


Sachsen: 


(’arpenter 55,0  Prozent 

Schleifer 58,1  n 

„ mit  Auslassventil  . 62,0  „ 

„ „ Luftbehülter  . 61,0  „ 

Hannover: 

Carpente  r 41,5  Prozent 

Schleifer 56,6  „ 

„ mit  Auslassventil  . 85, 8 „ 

Baden: 

Weatinghouse 80,75  Prozent 

Schleifer  mit  Ventilen  . . 66,0  „ 

„ ohne  „ . . 49,3  „ 


Strafsbarg: 

Westinghonse 81,5  Prozent 

Carpenter 64,5  „ 

Schleifer  mit  Auslassventil  . 67,9 
Gotthard: 

Sander»  ' Körting)  ....  70,0  Prozent 


Redner  bemerkte  hierzu,  dass  die  hannoverschen  Ergeb- 
nisse einige  Zweifel  bei  ihm  aufkommen  liefsen,  sowie  dass  die 
seither  (namentlich  auf  den  prenfsiacheu  Linien)  ange  wendeten 
l’arpenter-Einrichtungen  na»-h  obiger  Zusammenstellung  noch 
sehr  weit  vom  Ziele  entfernt  erschienen  und  die  Bestrebungen 
zur  Verbesserung  der  Luftdruck-Bremsen  mit  doppelseitigem 
Luftdruck,  wie  sie  die  Sebleifer'schen  Bemühungen  zeigten, 
sehr  begrüfsens werth  seien. 

Nach  dem  Schluss  des  Vortrags  (dem  sich  bei  vorgerückter 
Zeit  keine  Debatte  mehr  anschloss)  fügte  Hr.  Nowotny  noch 
die  historische  Bemerkung  an,  dass  die  ersten  Versuche  mit 
durchgehenden  Zugsbremsen  wohl  in  Sachsen  in  den  fünfziger 
Jahren,  mit  elektrischer  Bremse,  eingestellt  worden  seien.  — 

•Sitzung  der  111.  fachwtasenschaftlichen  Ab- 
theilung für  Architektur  und  Hochbau  usw.  Anwesend 
29  Mitglieder,  1 Gast  unter  dem  Vorsitze  von  Hrn.  Baurath 
W eil»  »ach. 

Die  von  Hrn.  Stadlbanrath  Friedrich  in  Anssicht  gestellten 
Mitteilungen  über  die  Vereinfachung  von  Schulbauten 
bezogen  sich  auf  die  beim  Bau  von  Volksschulen  zu  erzielenden 
Ersparnisse,  zu  welchen  die  an  die  Gemeinde- Verwaltungen 
heran  tietenden  erheblichen  Anforderungen  Veranlassung  geben 
und  welche  mit  Einschränkungen  verknüpft  »ind,  mit  denen 
sich  freilich  die  Schule  im  Interesse  der  billigeren  Herstellung 
von  Schulhäusern  wird  befreunden  müssen. 

Ausgehend  von  den  bisher  gestellteil  Anforderungen,  wo- 
nach jedem  Kinde  1,10  bis  1,40  a®  Zimmerfläche,  desgl.  jedem 
Kinde  4,3)  bis  5.40  Luftraum,  jedem  Lesezimmer  der 
BodenÜüche  = rd.  9,3 1»  Lichtfläche,  jedem  Geschlecht  eine  be- 
sondere Treppe:  gesonderte,  helle  und  breite  Korridore,  jedem 
Hause  meist  nur  3 Stockwerke  zu  geben  sind,  bezeichnet  der 
Hr.  Vortragende  als  Mittel  bei  Schul  hausbauten  Ersparnisse  zu 
ermöglichen,  folgende: 

1.  Die  Anordnung  von  4 stockigen  Häusern,  anstatt  der 
bisher  üblichen  3 stückigen. 

2.  Die  Aufgabe  der  2sitzigen  Subsellien  und  Einführung 
von  3»itzigen. 

In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Technik  in  neuerer  Zeit  zweck- 
entsprechende Subsellien,  welche  geeignet  sind,  die  geltend 
zu  machenden  pädagogischen  Einwendungen  wesentlich  abzu- 
schwikhen.  da  bei  Anwendung  derselben  dem  Lehrer  die  Mög- 
lichkeit geboten  wird,  sich  jedem  einzelnen  Schüler  persönlich 
nähern  zu  können. 

Unter  Festhaltung  des  Grandsatzes,  dass  die  Lichtquelle 
eines  Lebrzimmers  in  jedem  Falle  an  der  Laugseite  desselben  ge- 
legen sein  muss,  sind  bis  jetzt  die  Abmessungen  eines  Lehrzimmers 
von  6,20  m Tiefe  und  !» ■ Länge  fest  gehalten  worden.  — Bei 
Anwendung  von  Spitzigen  .Subsellien  dagegen,  fällt  ein  Mittel- 
gang weg  und  es  kann  demzufolge  ohne' Nachtheile  die  Zimmer- 
tiefe aut  5,70  m ermülsigt  werden.  Die  Ersparnisse,  die  hierdurch 
erzielt  werden  können,  sind  auf  8 0 0 der  Gebäudekosten  zu 
veranschlagen. 

3.  Die  Beschränkung  der  Korridore  und  Vorplatzflächen 
auf  ein  Klrinstmaais  an  Flächenraum.  Damit  soll  nicht  etwa 
die  Beseitigung  der  hierorts  unter  Umstanden  als  Erholungs- 
plitze  der  Kinder  benutzten  Korridore,  sondern  nur  das  richtige 
Verhältnis»  derselben  zur  Nutzfläche  angestrebt  werden.  In 
Schulen  mit  einseitigem  Korridor  verhält  sich  die  Fläche  des 
letzteren  zur  Nutzfläche  wie  1 : 2,50,  in  dergl.  mit  Mittel-  und 
Seitenkorridor  wie  1:3,07,  in  dergl.  mit  Mittelkorridor  i durchg.) 
wie  1:3,80,  in  dergl.  mit  Vorplätzen  (allseitiger  Lehrzimmer- 
lage wie  1 : 4,88  (Dresdener  Schalpavillons).  Je  günstiger  diese 
Verhältnisszahlen,  desto  billiger  muss  der  Schulbau  werden. 

4.  Die  Verlegung  der  Aborte  nach  den  Schulhöfen.  Diese 
Anordnung  lässt  auf  Ersparnisse  rechnen,  ist  aber  bei  4 stockigen 
Häusern  nicht  zu  empfehlen. 

5.  Die  Gestaltung  einfacher  Fanden.  In  der  Regel  pflegt 
man  diese»  Mittel  als  dasjenige  zu  bezeichnen,  mit  welchem  am 

I meisten  zu  sparen  sein  dürfte.  — In  Wirklichkeit  ist  dies  aber 
nicht  der  Fall  und  beschränkt  sich  die  auf  diesem  Wege  zu 
erzielende  Ersparnis»  auf  höchstens  1*  •%  der  Gesammtkosten. 
Vor  20  und  noch  mehr  Jahren  sind  Schulen  wohl  vereinzelt 
als  Luxuibauten  behandelt  worden,  während  man  sieb  jetzt  mi‘. 
den  einfachsten  Formen  begnügt. 

Vorstehenden  umfänglichen  Mittheilungen  folgte  der  Vortrag 
einer  auf  Grund  der  neuesten  Forschungen  von  Hm.  Baurath 
‘ Weifsbach  ausgearbeiteten  Abhandlung  über  den  Salomo- 
nischen Tempel,  welche  vom  Hrn.  Autor  indes»  in  Folge 
der  geringen  noch  verfügbaren  Zeit  nur  in  so  gedrängter  Kürze 
l wieder  gegeben  werden  konnte,  dass  hier  von  einem  Referat 
abgesehen  wird.  (SkUnu  folgt.) 


Vermischtes. 

Die  Kgl.  Technische  Hochsohule  zu  München  und 
die  Aussichten  für  bayerisch«  Studirende  des  Ingenieur- 
fachs.  Die  Münchener  Technische  Hochschule  wird  im  laufenden 


Sommer-Halbjahr  von  603  Hörern,  nämlich  366  Studirendcn, 
82  Zuhörern  und  155  Hospitanten  besucht.  Davon  sind  einge- 
schrieben: Bei  der  allgemeinen  Abtheilung  121,  bei  der  Ing.- 
| Abth.  76,  bei  der  Hocnbau-Abthlg.  85,  bei  der  mechan.-tecKn. 
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AbtUff.  171,  bei  der  chemisch-techn.  Abrhlg.  123  und  bei  der 
laodwirtbschaftl.  Abtb.  27  Hörer.  Der  Abstammung  nach  ge- 
hören von  der  Gesammtzahl  der  Hörer  an:  Bayern  321.  Jen 
übrigen  deutschen  Staaten  132,  dem  Auslände  l&O  Russland  39, 
Oesterreich -Ungarn  38,  Donaustaaten  und  Griechenland  26, 
Schweiz  1<5.  Italien  14.  Nord-  und  Süd-Amerika  10  usw.  Unter 
den  Hospitanten  tiberwiegen  Stcdirende  der  Universität  56) 
und  der  Thierarznei-Scbule  (36):  es  befinden  sich  ferner  unter 
ihnen  4 Offiziere,  23  Techniker,  8 fbemiker,  7 Lehrer.  3 Aerzte, 
f»  Künstler  und  Kunsteleven.  4 Kaufleute.  3 Landwirthe  und  6 
unbestimmten  Berufes. 

Die  Thatsaohe,  dass  unter  allen  Abtheilungen  der  Hoch- 
schule — abgesehen  von  der  eine  Sonderstellung  einnehmenden 
landwirtschaftlichen  — die  Ingenieur  - A htheilung  am 
schwächsten  besucht  ist.  hat  einen  Mitarbeiter  der  „Allg.  Ztg.“. 
der  sich  mit  C.  B.  unterzeichnet  und  in  welchem  wohl  der  Di- 
rektor der  Münchener  Technischen  Hochschule  Dr.  (\  v.  Bau  ern- 
feind  vermutet  werden  darf,  in  No.  177  j.  Bl.  zu  einer  beson- 
deren Beleuchtung  der  Anssichten  veranlasst,  welche  sich  z.  Z. 
fiir  Studircndt-  des  Ingenieurfachs  in  Bayern  eröffnen.  Seine 
interessanten  Mittheilungen  über  den  Besuch  der  Hochschule 
fuhren  an.  dass  die  Zahl  der  Studirenden  de»  Ingenieurfacbs 
bei  Eröffnung  der  Hochschule  i.  J.  1868  bei  insges.  370  Hörern 
193,  i.J.  1871/72  bei  856  H.  235,  i.J.  1874  75  aber  bei  1293  H. 
nicht  weniger  als  561  betragen  habe,  während  unter  den  gegen- 
wärtigen Angehörigen  der  bezgl.  Abtblg.,  welche  zugleich  die 
Kultur- und  Vermessung»- Ingenieure  umfasst,  fast  »10  % Ausländer 
sich  befinden.  Von  1878  — 80  hatten  durchschnittlich  nur  3 
Bau- Ingenieure  aus  Bayern  ihr  Studium  abgolvirt.  Diese»  plötz- 
liche Steigen  und  Sinken  der  Besuchs -Zifler  erkläre  sich  im 
wesentlichen  durch  den  gruisen  Bedarf  an  teehnis<  hen  Hilfs- 
kräften, welchen  seinerzeit  der  Ausbau  der  bayerischen  Eisen- 
bahn-Netzes erforderte,  bezw.  durch  die  ungünstige  Lage,  in 
welche  ein  gTolser  Theil  dieser  Hilfskräfte  nach  Abschluss 
der  Eisenbahn-Neubauten  gerathen  sei:  das»  in  neuester  Zeit 
so  wenige  Angehörige  des  bayerischen  Staates  sich  dem  Studium 
der  Ingenieur-Baukunst  widmen,  »ei  insbesondere  eine  Folge 
der  amtlichen  Ahmahnungen  und  Warnungen,  welche  in  diesem 
Sinne  seit  18*2  mehrfach  erlassen  worden  sind.  Während  nun 
die  früher  ausgebildeten  und  für  den  Staatsdienst  geprüften  In- 
nieure  noch  zum  grofsen  Theil  in  Asaistenten-Stellungen  sich 
finden  und  vergeblich  einer  Anstellung  entgegen  sehen,  zeige 
sich  andererseits  bereits  ein  empfindlicher  Mangel  an  jüngeren 
zu  Praktikanten-Stellnngcn  geeigneten  Kräften,  welche  die  Staats- 
Prüfung  bestanden  haben.  Dem  ersten  Uebelstande  könne  am 
erfolgreichsten  begegnet  werden,  wenn  man  staatsseitig  die  als 
unentbehrlich  zu  erachtenden  A»sistenten-8tellen  in  feste  Amts- 
stcllnngen  verwandele  und  mit  Bauamts-Asset«oreu  bezw.  Ab- 
theilungs-Ingenieuren  besetze;  — der  zweite  Mangel  könne  nur 
gehoben  werden,  wenn  wiederum  eine  grüfsere  Zahl  von  Stu- 
direnden zu  Ingenieuren  sich  ausbilde.  Die  Aussichten  der 
letzteren  könnten  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  als  ver* 
hlkaisrariUsig  rfl  listige  bezeichnet  werden,  und  es  werde  ihnen 
bi»  zu  ihrer,  früher  als  jetzt  zu  erwartenden  Anstellung  an 
einer  lohnenden  Verwendung  gewiss  niemals  fehlen. 

Diesem  Lockrufe  hat  nun  neuerding»  ein  anderer  Mitarbeiter 
der  „Allgem.  Ztg.“,  offenbar  ein  Beamter  des  bayerischen  Staats- 
bauwesens,  einige  Ergänzungen  hinzu  gefügt,  die  sich  zum  über- 
wiegenden Theil«  mit  der  Richtigstellung  einiger  von  Hrn. B. 
begangenen  hier  aulser  Betracht  bleibenden)  Ungenauigkeiten 
beschäftigen,  aber  auch  mehre  neue,  sehr  beachteaswerthe  that- 
säcbliche  Angaben  bringen.  Der  in  Vorschlag  gebrachten  Ver- 
besserung der  Lage,  in  welcher  die  einer  festen  Anstellung 
entgegen  sehenden  alteren  Ingenieur- Assistenten  sich  befinden, 
wird  durchaus  zugestimmt  und  zugleich  die  Hoffnung  ausge- 
sprochen. das»  bei  der  bevorstehenden  Neuordnung  der  bayerischen 
Eisenbahn- Verwaltung  den  Technikern  eine  grüfsere  Zahl  der 
bisher  durch  Juristen  besetzten  Stellen  des  höheren  Betriebs- 
dienste!. zugänglich  gemacht  werde.  Dagegen  bestreitet  der 
Einsender,  da«s  bisher  jemals  ein  Mangel  an  Anwärtern  für 
Praktikantcn-Htellen  sich  fühlbar  gemacht  habe.  Abgesehen 
davon,  dass  ein  Theil  der  Ingenieur-Assistenten  (z.  Z.  noch 
immer  47  gegenüber  einem  Beamtenstande  von  118)  mangels 
geeigneter  Beschäftigung  mit  Bauführer-Stellen  sich  begnügen 
mnss,  hat  erforderlichen  Falls  die  Bauverwaltung  der  Eisenbann- 
Verwaltung  aus  ihrem  Ueberschusse  an  geprüften  Assistenten 
noch  immer  aushelfen  können.  Die  letztere  hat  allerdings 
mittels  öffentlichen  Ausschreibens  technische  Gehilfen  gesucht, 
aber  nicht  geprüfte  Ingenieur-Praktikanten,  sondern  Techniker, 
welche  zum  Eintritt  in  den  neu  zu  schaffenden  „mittleren 
technischen  Dienst“  »ich  eignen.  Die  letzteren,  welche  keiner  so 
zeitraubenden  Vorstudien  und  keiner  Staatsprüfung  bedürfen, 
die  aber  trotzdem  bis  zu  „technischen  Verwaltern“  (etwa  gleich- 
stehend  den  heutigen  Betriebs- Ingenieuren)  »ollen  befördert 
werden  können,  dürfte  fortan  ein  namhafter  Theil  der  bisher 
durch  Ingenieur-Praktikanten  besetzten  Stellen  zufallen.  Mit 
Rücksicht  hierauf  aber  schrumpfen  die  günstigen  Aussichten, 
welche  z.  Z.  einem  Studirenden  des  Ingenieurfacbs  sich  zu  öffnen 
scheinen,  so  zusammen,  dass  eine  Empfehlung,  den  bezgl.  Beruf 
zu  wählen,  vielleicht  doch  noch  nicht  ganz  am  Platze  ist. 


Preisaufgaben. 

In  der  Preisbe  Werbung  für  Entwürfe  zu  einer  evan- 
gelischen Kirche  in  Ragatz,  iS,  d.  BI.  ist  der  1.  Preis 
dem  Entwurf  de»  Arch.  Joh.  Vollmer  in  Berlin,  der  2.  Preis 
dem  Arch.  K.  Hill  er  in  St.  Gallen  zugegprochen  worden. 

Personal-Nachrichten. 

Deutliches  Reich.  Int.-  u.  Brth.  Wodrig  in  Berlin  ist 
zum  nichtständ.  Mitglied  des  Kaiser].  Patent -Amtes  ernannt 
worden. 

Preussen.  Die  vortr.  Käthe  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb., 
Geh.  Ob.-Brtk.  Kollo Wtki  u-  Gek.  Brth.  Dresel,  u.  d.  Mit- 
glied. d.  Akad.  d.  Künste,  Ach.  v.  ürofzheim  in  Berlin  sind 
zu  ordentlichen,  der  vortr.  Rath  in  dem  gen.  Minist,  Geh. 
Brth.  Endel  1.  der  Prof,  an  der  techn.  Hochschule  in  Berlin. 
Brth.  Kühn  U.  d.  Mitglied  d.  Akad.  d.  Künste.  Bildhauer  und 
Prof.  Sc  hup  er  in  Berlin  sind  zu  ordentlichen  Mitgliedern 
der  Akademie  des  Bauwesen»  ernannt. 

Den  Bauinsp.  v.  Stackrad  u.  Höhnisch  in  Berlin,  so- 
wie den  Kreis-Bauinsp.  Gette  in  Potsdam,  Hacker  in  Hannover, 
Siebert  in  Königsberg  i.  Ostp.,  Xiodieck  in  Essen,  Barth  in 
Stralsund,  Pissmann  in  Melsungen.  Jahn  in  Licgnitz  u.  Holtz- 
hausen  in  Leobschütz  ist  der  Charakter  ab  Banrath  verliehen 
worden. 

Dem  Kreis-Bauinsp.  Brth.  Mertens  in  Wesel  ist  bei  seinem 
Uebertritt  in  den  Ruhestand  der  Rothe  Adler-Orden  VI.  Klasse 
verliehen  und  dem  Brtb.  Rollmann  sowie  dem  Eisenb.-Bau-  u. 
Betr.-Insp.  Zevfs,  st  Hilfsarbeitern  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.- 
Amte  in  Dessau  die  Erlaubnis»  zur  Annahme  und  Anlegung 
der  ihnen  verliehenen  Kitter-Insignien  i.  Kl.  des  herzogl.  An- 
halt. Haus-Ordens  Albrechts  des  Buren  ertheilt  worden. 

Dem  Landhaoinsp.  Thür,  bilh.  im  techn.  Bür.  der  Bau- 
abthlg.  des  Minist,  d.  öffentl.  Arb.  ist  die  Wahrnehmung  der 
Geschäfte  eines  techn.  Attache  s b.  d.  kais.  Botsch.  in  London 
übertragen. 

Der  bish.  kgl.  Keg.-Bmstr.  Wagenschein  in  Schabin  ist 
als  Kreis-Bauinsp.  das.  angestellt  worden. 

Der  b.  d.  Kgl.  Regierung  in  Gumbinnen  als  techn.  Hilfs- 
arbeiter ungeteilte  Bauinspektor  Hillenkamp  ist  als  Kreis- 
Bauinsp.  nach  Wesel  versetzt 

Den  bisher,  kgl.  Keg.-Bmstrn.  Lasser  in  Berlin  u.  Kimpier 
in  Hirschberg  i.  Schl,  ist  behufs  ihres  Uebertritt«  zur  städt. 
Verwnltg.  die  nachgesnchte  Entlassung  au»  dem  Staatsdienst« 
ertheilt  worden. 

Brth.  Bayer,  »t.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in 
Trier  ist  am  1.  Juli  in  den  Ruhestand  getreten. 

Der  Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  in  Berlin,  Meyer  zu 
Charlotten  bürg,  ist  zum  Mitgl.  d.  kgl.  techn.  Ob.-Prüfungsanitea 
in  Berlin  ernannt. 

Gestorben:  Kreis-Bauinsp.  Engelhard  in  Deut»ch- 
(’rone. 

Zu  kgl.  Reg.-Baunieistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Baufhr. 
Heinrich  Düthe  aus  Bamberg  Hoch-  u,  Ing.- Baufach);  — Pani 
Seil  aus  Sophienau.  Kr.  Waldenburg  in  Schics.  u.  Nikolaas 
Pickel  aus  Cottenheim,  Kr.  Mayen,  Karl  Winkelmann  aus 
Magdeburg,  Robert  Knirck  au»  Lüttow,  Kr.  Rügen,  Kurt 
Hoffmann  aus  Berlin,  Albert  ('obu  aus  Berlin  u.  Hermann 
Füllet  aus  Kaiserswerth  (Hoch  bau  fach):  — Alb.  Wen  dt 
au»  Hamburg.  Robert  Müller  aus  Sötenich,  Reg.-Bez.  Aachen, 
Max  Pröbsting  aus  Greven  i.  Westf.,  Max  Ulrich  aus  Berlin 
und  Hermann  Tode  in  Stralsund  Ingen. -Bau fach ):  — Herrn. 
8tromever  au*  Hannover,  Alfred  Stillar  au»  Görlitz,  Karl 
Schmidt  aus  Marburg  i.  Hess.  n.  Emil  I,ühl  aus  Drevenack 
bei  Wesel  (Maseh. -Baufach). 

Oldenburg.  Bauinsp.  Witte  in  Oldenburg  ist  zum  Hoch- 
bau-Beamten des  Fürstenthums  Lübeck  mit  dem  Wohnsitz  in 
Eutin  ernannt.  — Bauinsp.  Frees«  in  Oldenburg  ist  mit  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  de»  Baumeisters  im  Norddistrikt  des 
Herzogthums  bi»  auf  weitere»  beauftragt. 

Arch.  I nhiilsen,  bisb.  mit  der  Wahrnehmung  der  Geschäfte 
des  Hochbau- Beamten  im  Fürstenthum  Lübeck  beauftragt,  ist 
gestorben. 

Sachsen.  Masch.-lnsp.-Assist.  Franz  Theml.  Beer  ist  zum 
Masch.-Ing.  in  Chemnitz  befördert. 

Der  aujVerordentl.  Prof,  am  Polytechnikum  in  Dresden, 
Woldemar  Kau.  tritt  vom  1.  Oktober  d.  .1.  in  den  Ruhestand. 

Württemberg.  Die  Betriebs-Bauamts  -Vorstände.  Satt.* 
ing.-Hiller  in  Leutkirch,  Schmidt  in  Jagstfcld,  u.  Wag- 
ner in  Freudenstadt  sind  zu  Bauinspektoren  auf  ihren  der- 
maligen  Stellen  befördert  wurden.  — Der  Ing.- Assist,  b.  techn. 
Bür.  d.  Gen.-Dir.  d.  Verkehrs-Anstalt.  Laistner,  ist  zum  Vor- 
stand de«  Bahnhot-Baubüreaus  in  Mühlacker  bestellt,  dem  Bmstr. 
Ib-rthold  Lehret  von  Stuttgart  ist  der  Titel  „Reg.-Bmstr.*  ver- 
liehen worden. 

Brief*  und  Fragekarten. 

Hrn.  v.  P.  in  Oldenburg.  Die  sehr  reichlichen  Er- 
örterungen, welche  der  sächsischen  Frage* • in  letzter  Zeit 
durch  unser  Blatt  zu  Theil  geworden  sind,  haben  uns  genöthigt, 
auf  Ihr  freundliches  Anerbieten  zu  verzichten. 


KoBnulMluntverlng  von  Ernst  Toetbe,  Berlin.  FUr  dl*  Kednktloa  venutw.  K.  E.  O-  Fritsch,  Berlin.  Druck  ron  M.  1‘ntcb,  H<  fbocbdruck.,  Berlin. 
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Ifthall;  Lan<ik*u»«r.  1.  — JJciio  WrüflVutlklniiiB'n 

nbvr  4«B  tb-Mand  ilt-ul»*  “*r  M«nlmiU®liT.  V.  — Nftcklr&glii  br  lirirarhoini,'.-ii 
iuiu  KlM'nbabn  l nfaU  Baknkof  Wuam.  — Diiifrratui»  znr  IlntlmmniiR 
tln  Qornthnilk  l»«l*rnn-r  Hulk.ji  Mltllittilutiiren  Atta  V«r*>In«n: 
SürU-i-rlii'f  Architekten-  und  1 nr.iilmr- Wivln.  (SrhliMt).  — Ai-tUii.-ktcu 


und  Imc.'nleur- Ver.  in  su  llAnnorer.  — V er ro’l  »cht  c •:  Z*r»UTuns;  v..u 

/luklil-  i L dur-  li  ll.rni.ntun  mit  XlrpcI-Maurrnr-rli.  — Fln»«lawp(»rkkir<- 
Wrkohr  der  l'nterrlb«  — Fljuipcnerkwlmli-  tu  Nürnberg.  — Wam-r'IU'bO'» 
l'a|>i«r.  - l'reionu  T«  a bp  n !lrl*f-  und  Fr  a g e k a » t « n. 


Amerikanische  Landhäuser.  I. 


(Illcrcu  die  AbMUlungeu  auf  S.  841.) 


r r*  Jj.l.s  wir  bei  einer  früheren  Gelegenheit  (iu  Nr.  7h, 
STfldl  I Jahrg.  84)  den  Lesern  d.  Bl.  das  Beispiel  eine» 
w jmra  I Miethhauses  in  Washington  vorfÜhrten , das 
t eine  größere  Zahl  getrennter  Wohnungen  in 
mehren  Stockwerken  enthält,  nahmen  wir  die  Ge- 
legenheit wahr,  die  Ursachen,  welche  anf  Einführung 
solcher  Wohnhäuser  in  Amerika  hingewirkt  haben,  tuizu- 
deuten.  Derartige  Bauten,  die  ja  in  unseren  Großstädten 
in  so  Überwiegender  Zahl  zur  Ausführung  gelangen,  dass 
das  Kiitzelwohiiliau»  bezw.  die  Villa  nur  dem  mit  Geld- 
mitteln reichlicher  Versehenen  erreichbar  sind,  waren  anf 
amerikanischem  Boden  bis  vor  kurzem  fast  gänzlich  un- 
bekannt nnd  das  Haus  für  eine  Familie  herrschte  hier  aus- 
schließlich im  Privathau.  Anch  ist  die  Einführung  des 
vielstöckigen  Miethhauses  nicht  etwa  Folge  eines  Wechsels 
«ler  bisherigen  Gewohnheiten  des  amerikanischen  Lebens, 
-sondern  lediglich  aus  der  Noth Wendigkeit  hervor  gegangen, 
in  den  grofseu  Städten  eine  größere  Kaum-Oekonotnie  und 
eine  bessere  Ausnutzung  des  theuren  Grundes  nnd  Bodens 
eintreten  zu  lassen,  als  dies  bei  dem  Einzel-Wohnhause 
möglich  ist.  Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  irgend  wie 
gestatten,  wohnt  auch  der  minder  bemittelte  Amerikaner 
allein  in  seinem  eigenen  Hanse  und  es  gehört  in  naturgemäßer 
Folge  davon  die  praktische  nnd  künstlerische  Lösung  der 
Aufgabe:  ein  solches  Haus  je  nach  den  Ansprüchen  der 
verschiedenen  Gesellschafts-Klassen  auszubilden,  zu  den  am 
häufigsten  vorkommenden  und  dankbarsten  Arbeiten  der 
amerikanischen  Architekten,  denen  dieselben  mit  grofser 
Vorliebe  und  auch  mit  unlängbarem  Geschick  gerecht  zu 
wurden  verstehen. 


Vielleicht  die  interessantesten  Leistungen  dieses  Ge- 
biets sind  diejenigen,  welche  die  Gestaltung  von  Land- 
häusern einfachster  Art  betreffen.  Während  Häuser 
mit  Wohnungen  des  entsprechenden  Banges  in  Europa  fast 
durchweg  einer  handwerksmäßigen  Herstellung  iu  nüch- 
ternster Schablonen-Architektur  unterliegen,  huldigt  man 
neuerdings  in  Amerika  dem  Bestreben,  auch  solchen  be- 
scheidenen Anlagen  ein  möglichst  hohes  Maate  von  Be- 
haglichkeit zu  verleihen  and  sie  ebenso  eines  gewissen 
künstlerischen  Beize»  nicht,  ganz  entbehren  zu  lassen.  Es 
wird  auf  die  Lösung  dieser  Aufgabe  sogar  ein  so  grofser 
Werth  gelegt,  das»  die  angesehenste  architektonische  Zeitung 
der  Vereinigten  Staaten,  die  in  Boston  erscheinende  „Ameri- 
can Architect  and  Building  News“,  sie  in  den  letzten  .1  aliren 
zum  Gegenstände  zweier  Preis- Bewerbungen  gemacht  hat, 
welche  die  dortigen  Fachkreise  durch  lange  Zeit  lebhaft 
beschäftigt  haben. 

Wir  können  unsere  Leser  nicht  besser  in  den  Geist 
der  bezgl.  Bestrebungen  einfUhren  und  sie  mit  dem  eigen- 
artigen Schaffen  amerikanischer  Architekten  anf  jenem  Ge- 
biet nicht  besser  bekannt  machen,  als  wenn  wir  uns  mit 
dem  Ergebnisse  jener  beiden  Preis-Bewerbungen  beschäf- 
tigen. Indem  wir  auf  das  bei  der  ersten  beobachtete  Verfahren 
etwas  näher  eingehen,  können  wir  zugleich  an  einem  sehr 
bezeichnenden  Beispiele  zeigen,  in  welcher  Weise  unsere  , 
Fachgenossen  jenseits  des  Ozeans  das  Konkurrenzwesen 
handhaben. 

Die  Ausschreibang  der  betreffenden  Preisbewerbang. 
welche  am  J3.  Januar  1883  ablief,  erfolgte  im  November 
1*82.  Abgesehen  von  den  allgemeinen  formalen  Be- 
dingungen dcrselliei),  welche  durchaus  mit  den  bei  uns  üb- 
lichen überein  stimmen,  wurden  noch  folgende  Bonder-Be- 
stimmungen erlassen: 

1.  Jeder  Bewerber  erklärt  sich  mit  der  Veröffent- 
lichung seiner  Zeichnungen  durch  die  betr.  Zeitung  ein- 
verstanden. 

2.  Bei  der  Preis-Vertheilung  wird  zunächst  berück-  i 
rieht igt,  wie  weit  das  Programm  erfüllt  ist,  sodann  die 
Vorzüglichkeit  und  Brauchbarkeit  des  Entwurfs  an  sieh, 
endlich  die  Ausführung  der  Zeichnungen. 

3.  Die  preisgekrönten  Entwürfe  werden  Eigenthiim 
der  Zeitung. 

4.  Zu  spät  eingehende  Entwürfe  sind  von  der  Preis- 
bewerbung. alter  nicht  nothwendiger  Weise  von  clor  Kritik 
und  VerÖffent  Heining  ausgeschlossen. 


Die  Aufgabe  seihst  — darauf  berechnet,  das  weitgehendste 
Interesse  bei  den  Architekten  sowohl  als  auch  Itei  den 
Lesern  des  Blattes  nnd  den  weiteren  Kreisen  des  bethei- 
ligten  hauenden  Publikums  zu  erwecken  — war  nicht  für 
einen  bestimmten  Bauplatz  bozw.  Banherren,  der  individnelle 
Ziele  im  Auge  hatte,  gegeben,  sondern  hatte  ein.  so  zu 
sagen,  akademisches  Gepräge,  da  ohne  Rücksicht  auf  die  eigen- 
artigen Verhältnisse  eines  Einzelfalles  lediglich  den  grund- 
sätzlichen Anforderungen  einer  ganzen  Gesellschafts-Klasse 
zu  genügen  war. 

Nach  dem  Programm  sollte  nämlich  das  Hans  für  einen 
Clerk  (Bürcuuheamteii)  bestimmt  sein,  dessen  Jalin’s- Ein- 
kommen 1500  Dollar  (0000  < f()  beträgt.  Ks  war  ange- 
nomnien,  dass  die  soziale  Stellung  des  Bauherrn  ihn  zu 
höheren  Ansprüchen  in  der  Gesellschaft  berechtige,  sowie 
dass  er  erwarte,  mit  einer  ersparten  Summe  von  3000  Dollar 
(12  000,.#.)  ein  Haus  her»  teilen  zu  können,  das  seiner  Ge- 
schmacks-Richtung und  seinen  häuslichen  Gewohnheiten  aus 
der  Jungesellenzeit  her  entspricht.  Der  Hausherr  sei  ver- 
heirat het  und  Vater  von  2 Kindern;  der  Familie  gehöre 
ferner  noch  1 Dienstbote  an.  — Zahl,  Große,  Anordnung 
der  Räume  u»w.,  sowie  Banmaterial  und  Art  der  Aus- 
führung zu  bestimmen,  blieb  gemäfs  jene.»  akademischen 
Gepräges  der  Konkurrenz  ganz  den  Bewerbern  überlassen, 
denen  nur  durch  die  Festsetzung  der  Baukosten  auf  an- 
nähernd 3000  Dollar  (12000  *C)  eine  Grenze  vorge- 
schricben  war. 

Was  die  den  Theilnehmern  auf»- Hegten  Leistungen 
betrifft,  so  wnrden  verlangt:  Grundrisse  »ätnmt  lieber  Ge- 
schosse, eine  perspektivische  Ansicht,  der  Aufriss  einer  der  in 
dieser  Ansicht  nicht  dargestellten  Seite  des  Hauses,  alle  noth- 
wendigen  Einzelheiten  der  Architektur  in  grüslcrem  Maate- 
stabe und  wenigstens  eine  Skizze  irgend  eines  Innen  raumes. 
Zu  liefern  war  ferner  ein  Anschlag,  so  kurz  wie  möglich, 
alier  ausreichend,  um  einen  Auhalt  für  Umfang  nml  Art 
der  geplanten  Ban- Ausführung  zn  geben:  Nachweisnng  der 
Ausschachtung,  der  nothwendigen  Bruch-  und  Ziegelstein- 
Massen,  iles  Bauholzes  in  lfd.  F.  der  Thüren  und  Fenster, 
Nägel.  Eisentheile  und  Beschläge,  sowie  der  erforderlichen 
Arbeitslöhne.  Der  Geldbereclinnng  waren  örtliche  Markt- 
preise zu  Grunde  zu  legen  mit  Berücksichtigung  der  Ver- 
luste aller  Art,  sowie  des  Unternehmer- Verdienstes  und  der 
Entschädigung  für  den  Architekten.  Anschlag  und  Massen- 
hetvchtuing  waren  auf  Papier  von  liest immter  vorgeschrie- 
bener  Größe  zu  geben.  Die  Zeichnungen  waren  auf  2 Blatt 
zu  beschränken,  welche  je  14  : 22"  innerhalb  der  eitirahuien- 
den  Linie  grote  sein  mussten.  — Für  die  3 verdienstvollsten 
Entwürfe  worden  Preise  von  je  75  Dollar  (300  JC)  in 
Aussicht  genommen. 

Soweit  das  Programm,  dessen  Bestimmungen  in  Folge 
mehrfacher  Anfragen  aus  Architekten- Kreisen  seitens  der 
Herausgeber  der  Zeitung  noch  dahin  vervollständigt  wurden, 
dass  noch  einige  Punkte  über  Umfang  nnd  Art  der  Hei- 
zung»- sowie  der  Be-  und  Entwässerung»- Anlagen,  so  weit 
dieselben  ftlr  den  Kosten- Anschlag  iu  Frage  kommen,  fi*st 
gestellt  wurden. 

Man  sieht  aus  diesen  Bestimmungen,  dass  die  an  die 
Bewerber  gestellten  Anforderungen  in  wesentlichen  Punkten 
von  dem  ah  weichen,  was  hei  lins  verlangt  zu  werden  pflegt. 
Zunächst  fällt  es  anf,  dass  denselben  die  Feststellung  des 
Kanin- Bedürfnisses  vollständig  überlassen  war;  es  erklärt 
sich  dies  jedoch  sehr  einfach  daraus  dass  in  dieser 
Beziehung  .Sitte  und  Gewohnheit  des  Landes  einen  sehr 
bestimmten  Auhalt  gehen  und  es  hat  sieh  im  Verlauf  des 
Wettkampfes  in  der  Tbat  gegeigt,  dass  jene  Frage  von 
fast  sänuntlichen  Tlieilnehmem  ganz  gleichmäßig  beant- 
wortet worden  ist.  Für  die  Darstellung  des  Entwurfs 
wnrden  perspektivische  Ansichten  de»  Aenteern  für  unum- 
gänglich notliwcndig,  solche  von  InnenrUnincn  für  sehr  er- 
wünscht erachtet ; von  allen  wichtigen  Theilen  waren  Einzel- 
heiten durzustellen.  Andererseits  fehlen  Schnitte,  auf 
welche  wir  gewöhnt  sind,  ein  Hauptgewicht  zu  legen,  voll- 
ständig; sie  sind  auch  von  keinem  der  Bewerber  aus  eigenem 
Antriebe  geliefert  worden.  Ein  bestimmter  Maatetab  war 
nicht  vorgeschriebeu  — ein  l>  instand,  der  das  Studium  der 
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Eutwürfe  nicht  unwesentlich  erschwert,  du  man  gezwungen 
ist,  sich  immer  erst  durch  Abgreifen  einzelner  Manfse  ein 
Ertheil  über  die  Größe  der  Räume  zu  bilden.* 

Ein  ganz  besonderes  Gewicht  ward  dagegen  — der 
eigenartigen  Aufgabe  entsprechend  — stuf  den  Kosten- An- 
schlag gelegt.  Die  meisten  eingereichten  Ueberscliläge 
gaben  denn  auch  so  viel  Einzelheiten,  dass  daraus  die  Mög- 
lichkeit der  Ausführung  des  Hauen  innerhalb  der  gegebenen 
Kostensumme  nachgewiesen  ward,  so  dass  mit  geringer 
Vervollständigung  ein  erschöpfender  Kosten- Anschlag  aus 
diesen  Angaben  he  rat  stellen  war.  — 

Die  Zahl  der  auf  Grund  dieses  Preis-Ansschreiben» 
eingegangenen,  von  den  Preisrichtern  sämmtlieh  im  einzel- 
nen beortlieilten  Entwürfe  betrug  43.  Nicht  weniger  als 
*21  derselben  sind  von  der  „American  Architekt  and  Buil- 
ding News“  veröffentlicht  worden.  Unsererseits  müssen  wir 
uns  selbstverständlich  auf  eine  kurze  Gesainmt-Uebersicht 
des  ganzen  vorliegenden  Stoffes  beschränken  und  können 
nur  auf  die  3 preisgekrönten  Arbeiten  etwas  näher  ein- 
gehen. 

Dass  die  Annahmen  bezüglich  des  Kamn-Bedtirfuisses 
fast  ganz  überein  stimmten,  wurde  oben  schon  erwähnt, 
ln  säninitlichen  Entwürfen  finden  sich  im  Hanptgeschass 
Wohnzimmer,  Esszimmer,  Küche  nebst  Zubehör  und  eine 
geräumige  Eingangs- Halle,  inj  Obergeschoss  3 — 1 Schlaf- 
und  1 Badezimmer,  sowie  darüber,  im  Dachraume,  noch 
1 oder  2 Zimmer.  Der  Keller  wird  nur  zur  Unterbringung 
eiues  Zeutral-Heizofens  und  als  Yorraths -Kanin  benutzt. 
Die  betreffenden  Räume  werden  nun  auf  die  verschieden- 
artigste Weise  grnppirt,  aber  überall  giebt  sich  das  Be- 
streben kund,  im  Aeußern  sowohl  als  im  Innern  einen 
möglichst  malerischen  Aufbau  und  möglichst  malerische  An- 
sichten zu  erlangen.  Manche  der  Tlieilnehmer  setzen  einen, 
bei  der  Kleinheit  des  Gebäudes  geradezu  erstaunlichen 
Apparat  von  Erkerfenstern,  Giebeln,  Treppen tbümien.  Bai- 
konen, überbängenden  Stockwerken  usw.  in  Bewegung,  um 
diesen  Zweck  zu  erreichen  und  schiefsen  dabei  natürlich 
oft  weit  über  das  Ziel  hinaus,  während  der  Mehrzahl  nach- 
gerühmt werden  kann,  dass  sie  in  solchen  Mitteln  Maals  zu 
halten  gewusst  hat.  Die  sämuitlichen  Entwürfen  zu  Grunde 
gelegte  Ausführung  des  Hauses  als  theil  weiser  Holzbau  — 
••iue  auch  nur  in  den  Haupttheilen  massive  Ausführung 

• Hei  «-Oiltrt'ii  ilcr  vtrOffCuilU-kl«'«  Kiitwiirfi'  f*-l>l»  Oer  Mm»f«UiK  aber- 
biiupt;  ob  41m,  ilcr  vorher  lienrrkli-  t .•  t »i».l  nur  drr  VrrOffont 

ilrhnnt:  »nr  l.n*l  xn  Iritm,  «<1»t  Klirr,  ob  itlr  l'r»»oln-  davon  iu  d.-m 
rini-r  ilabln  rirlointrii  l’r^runiin  Vnrw  lirifl  cn  xurli.  u Ui,  m»ir  (Uhla  ic'.lHIl 
KrikM. 


war  durch  die  geringe  Bausumme  von  vorn  herein  ausge- 
schlossen — ist  einer  derartigen,  auf  das  Malerische  ge- 
richteten Auffassung  eher  förderlich  als  hinderlich.  Zu- 
gleich erklärt  sich  daraus  noch  eine  allen  Arbeiten  anhaftende 
Ktgcntliümlichkeit,  die  besonders  dem  hier  geschulten  Archi- 
tekten sofort  ins  Auge  fällt,  nämlich  das  vollständige  Fehlen 
des  Strebens,  irgend  eine  der  bekannten  historischen  Stil- 
arten verwenden  zu  wollen.  Es  dürfte  schwer  sein,  einen 
der  Ent  würfe  etwa  als  imgothischen,  klassischen,  Renaissance- 
Stil  usw.  gehalten  zu  bezeichnen,  obwohl  sich  ja  liei 
Ausgestaltung  der  Einzelheiten  Ankl&nge  au  alle  di««* 
Richtungen  finden:  trotzdem  aber  kann  mau  andererseits 
auch  durchaus  nicht  von  Stillusigkeit  sprechen.  Man  könnte 
die  hier  angewendete  Bauweise  am  ersten  noch  als  einen 
„ländlichen  Villenstil"  bezeichnen,  der  sich  in  den  ver- 
schiedensten Abarten  von  bäuerischer  Einfachheit , ja 
sogar  Plumpheit,  bis  zu  koketter  Zierlichkeit  bewegt. 
Anerkennenswei  th  ist  es  und  verdient  besonders  hervor  ge- 
hoben zu  werden,  dass  nirgends  der  Versuch  vorliegt,  über 
das  angewendete  Material  zu  täuschen.  Surrogate  werden 
nicht  angewendel : nirgends  ist  z.  B.  der  Versuch  gemacht. 
Holz,  Zink,  Stuck  u.  dergl.  als  Stein  erscheinen  zu  lassen. 

Das  Preisgericht,  welchem  die  Benrtheilung  der  ein- 
gegangenen  Arbeiten  oblag,  hat  sich  der  übernommenen 
Verpflichtung,  so  weit  man  durch  Vergleich  seines  wörtlich 
bekannt  gegebenen  Gutachtens  mit  den  veröffentlichten  Ent- 
würfen nrtheilen  kann,  auf  das  Eingehendste  und  Gewissen- 
hafteste unterzogen  und  sich  bemüht,  jedem  Bewerber  mög- 
lichst gerecht  zu  werden.  Die  Veröffentlichung  des  bezgl. 
Gutachtens  fand  Anfang  März  1883  statt.  Die  Preisrichter 
begnügen  sich  in  demselben  nicht  damit,  die  Vorzüge  und 
Fehler  jeder  einzelnen  Arbeit  hervor  zu  heben,  sondern 
machen  auch  in  vielen  Fällen  Andeutungen  darüber,  wie  die 
gerügten  Mängel  vortheiliaft  zu  beseitigen  und  die  Entw  ürfe 
zur  größeren  Vollendung  dureliznbildeu  wären.  Die 
praktische  und  die  künstlerische  Seite  der  Arbeiten  werden 
dabei  in  gleicher  Weise  geprüft  und  gewürdigt.  Zugleich 
nimmt  das  Preisgericht  die  Gelegenheit  wahr,  seinen  eigenen 
grundsätzlichen  Standpunkt  den  Anforderungen  des  Pro- 
gramms gegenüber  klar  zu  stellen  und  damit  der  von  ihm 
i ausgcUbtcn  Kritik  eine  bestimmt»-  Grundlage  zu  u«*ben. 

Die  3 hervor  ragendsten  Entwürfe  sind  nach  »lern  Urthell 
der  Preisrichter  die  mit  »len  Kennworteu:  1.  „Bnmpkiii“, 

2.  „B.  S.  8.",  3.  „Danfors"  bezeiehneten,  unter  denen 
; wiederum  der  Entwurf  Buinpkin  (Verfasser  Mr.  W.  E. 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler. 

V. 

nter  den  Veröffentlichungen  zur  deutschen  Denkmalkunde, 
die  uns  abermals  vorliegen*,  stellen  wir  diejenigen  voran, 
welche  eine  Fortsetzung  früher  begonnener  und  in  ihrer 
allgemeinen  Anlage  bereits  von  um»  besprochener  Werke  bilden. 

Das  VIII.  Heft  de»  Steche'schen  Werke»  über  die  Denk- 
mäler des  Königreich«  Sachsen,  welches  sich  mit  27  Ort- 
schaften der  im  Erzgebirge  gelegenen  Amts-Uauptniannsehaft 
Schwarzenberg  beschäftigt  und  mit  27  Holzschnitten  bezw. 
Actzangen,  II  Lichtdrucken  und  4 Photo- Litographien  ausge 
stattet  ist,  reiht  sich  den  früheren  Lieferungen  in  jeder  Be- 
ziehung würdig  an. 

Da»  Haupt  interesse  nehmen  diesmal  die  Denkmäler  der 
Stadt  Schneeberg  in  Anspruch  — gleich  Aunaherg,  Marien- 
berg  o.  a.  einer  jener  Orte-,  welche  erst  iu  Ausgange  des 
Mittelalters  in  Folge  des  erzgebirgischen  Silber -Bergbaues  ent- 
standen und  schnell  empor  blühten.  Das  hervor  ragendste 
Bauwerk  der  Stadt,  die  1525  von  Meister  Hans  von  Torgau 
begonnene,  15-40  vollendete  St.  Wolfgangskirche,  welche  zq  den 
größten  Gotteshäusern  des  sächsischen  Landes  gehört,  ist  in 
spätgothisrhen  Formen  anagefiihrt,  zeigt  aber  bereits  ein  voll- 
ständiges Verlassen  des  mittelalterlichen  Kirvhenschcmas  und 
ist  als  ein  grofaer,  in  3 Schiffe  getheiltcr.  rings  von  Emporen 
umgebener,  mit  4 Seiten  eines  H»‘chtecks  geschlossener  Hallen- 
raun»  angelegt,  der  in  seiner  Einheitlichkeit  und  Lichtfülle  zu 
gewaltiger  W irknng  gelangt  und  dem  Wesen  des  Protestantismus 
trefflieh  angepasst  erscheint.  Von  hohem  Wert  he  ist  auch  der  mit 
einer  Geuiüldereihe  des  älteren  Luras  Crunaeh  (ansgefnhrt  zumeist 

* I.  U r «ehr  eib«?  nd  <*  I)  a r « ( e 1 1 u n u der  llorrt  lUn-  und 
Kuii.t  denk  in  >t  ler  de#  K>-tiixr<‘kcli«  Sirlirn,  Ix-arlielti-l  von  L*r. 
K.  Slirbr.  VIII.  lieft;  AMt«lls<>t>tiaiaiiii*<-haft  S 1,  w » r t u In-  r if . ISST. 

2.  Knn*tdeoknii»l<-r  im  »1  rol«lierio|f  t liiim  ll<«a«u.  Provlnx 
Rki  lnb»>.f n,  Kr*!«  Wurms.  bearbeite!  von  Km»l  Warner,  Recbl«- 
anwall  ln  l»ann«Uidt.  1*S7. 

IHrblkM  »toltorp,  ein  nordUrbor  Plir»len«itc  Kin  IM- 
lr»C  nur  Kun-iRi-^ehlehl«  Wdmu*i(-lli)M»lii«  von  Kolter!  Hrhiuidl, 
Arrhlli-kl.  Iwsl. 

4.  I>ie  Mlel>»PI«HK«lllki>  auf  d-in  bei  liKen  H erv  hei  Heidel- 
berg. Kinr  U*uge«rMebille!ie  fttudko  von  Wilhelm  8c  b le u n I n ir.  IHS7. 


von  seinen  Schülern)  geschmückte  Altar,  dessen  Anordnung 
jedorh  nicht  mehr  die  ursprüngliche  ist.  Das  Aenfsere  der 
Kirche  ist  nüchtern  und  schmucklos. 

Ein  anderes  interessantes  Kirchen- Bau  werk,  das  kunstge- 
schiehtlich  insofern  Wichtigkeit  besitzt,  als  es  der  älteste  in 
Hachsen  zur  Ausführung  gelangte  Zentralbau  sein  dürfte,  ist  die 
von  1634  —33  (angeblich  nach  dem  Plane  eiues  italienischen  Archi- 
tekten) errichtete  Kirche  zu  Carlsfeld;  der  Grundriss  zeigt 
l ein  Quadrat  mit  abgestumpften  Ecken,  östlich  und  westlich 
j durch  2 Achteck- Abschnitte  erweitert,  in  welchen  «ich  die  Ein- 
gangshalle bezw.  die  Sakristei  und  die  Orgelempore  nebst  den 
j 4 Emporen -Treppen  befinden.  Der  in  einer  sehr  bewegten 
plastischen  Gruppe  (nicht  ohne  Kunstwerth)  »ich  aufbauend« 
I Altar  wird  von  »1er  Kanzel  überragt.  — In  der  mehrfach  durch 
■ Brand  zerstörten  Amtshauptstadt  Schworzenbi'r  g hat  sich  von 
alteren  Bauwerken  nur  die  der  Barockzeit  angchörigc  Kirche 
erhalten;  im  Besitze  derselben  befindet  sich  ein  (gegenwärtig 
im  Dresdener  Kunstgewerbe  - M useum  verwahrter)  15351  auf 
Leinwand  gestickter  Teppich  von  rd.  6*  I«inge  und  75 ,w. 
Höhe  mit  einer  Darstellung  der  Tristan-Sage. 

Erfreulich  und  durch  ihren  Inhalt,  von  hoher  Bedeutung 
• ist  die  zweite  Lieferung  des  den  Kunstdenkmälern  de» 
Grofsherzogthum»  Hesse»  gewidmeten  Werkes,  welches 
den  Krei»  Worms  behandelt  — um  so  erfreulicher,  wenn 
man  die  persönliche  Stellung  des  Verfassers,  des  llrn.  Rechts- 
anwaltes E.  Woerner  in  Darmstadt,  in  Betracht  zieht.  Wir 
besitzen  in  Deutschland  nicht  allzu  viele  Archäologen  von 
Fach,  welche  im  Stande  waren,  eine  entsprechende  Leistung 
dazuhieten,  und  es  sind  uns  bei  der  Durchsicht  des  Buches  in 
der  That  nur  wenige  Stellen  aufgefallen,  an  denen  inan  den  Fach- 
, mann  vermisste.  Allerdings  hat  dem  Hm.  Herausgeber  in  der 
Person  von  Hrn-  Prof.  Marx  in  Darmstadl  auch  ein  solcher 
zur  Seite  gestanden;  namentlich  hat  letzterer  (wie  schon  bei  dem 
1.  Heft)  »Tic  Ausführung  der  bildlichen  Darstellungen  geleitet, 

| welche  in  1 11»  Textfiguren  sowie  22  Licbtdruck-Tareln  bestehen 
1 und  des  höchsten  Lobes  wiirdigsind.  Die  Mehrzahl  der  Zeichnungen 
riihrt  von  Hrn.  Architekt  Max  Schnabel  in  Darmstadt  her. 

I>er  Inhalt  des  Werkes,  in  welchem  neben  den  Denkmälern 
der  Stadt  Worms  selbst  noch  diejenigen  von  42  anderen  Ort- 
1 schäften  behandelt  werden,  ist  so  reich,  dass  ein  Eingehen  auf 
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Chambertin  in  Cambridge  Port,  Mass.)  als  der  beste  er- 
achtet wird. 

Dieser  Entwurf,  von  welchem  auf  S.  3*11  die  Grund- 
rinne,  die  änfsere  uud  eine  innere  Ansicht  gegeben  sind, 
verdient  nach  Ansicht  der  Preisrichter  seinen  iiervor  ragen- 
den Rang  nicht  .sowohl,  weil  seine  Anordnung  praktischer 
oder  passender  wäre,  als  die  jeder  anderen  Arbeit,  sondern 
wegen  einer  gewissen  Vornehmheit,  die  ihn  von  der  ge- 
wöhnlichen Gattung  der  Vorstadt-Villa  unterscheidet  und 
so  den  Anforderungen  des  Programms  entspricht,  welches 
betonte,  dass  der  Besitzer  Anspruch  auf  Zugehörigkeit  zu 
den  besseren  Gesellschafts -Kreisen  erheben  kann.  Eine 
größere  Anzahl  der  Bewerber  ist  durchaus  nicht  über  die 
Beispiele  jener  Geb&udegattnng  hinaus  gegangen,  wie  sie 
beinah  zahllos  in  den  Umgebungen  der  amerikanischen 
StUdte  zu  linden  sind.*  Wie  praktisch  uud  passend  diese 
auch  immer  sein  mögen,  so  müssen  sie  doch  einer  Arbeit 
wie  „Bumpkin*  nadistebeti,  welche  praktische  Vnrtrefflich- 
keit  mit  einer  mehr  künstlerischen  Lösung  der  Aufgabe 
verbindet.  Auf  da»  Besondere  eingehend  wird  bemerkt, 
dass  der  Verfasser  es  wohl  verstanden  hat,  der  äußern 
Krscbeinung  nicht  nur  eine  gewisse  Würde  zu  verleihen, 
sondern  dieselbe  auch  malerisch  wirksam  zu  gestalten.  Ohne 
Effekthascherei  nnd  Exzentrizität  sei  die  Architektur  von 
frischester  und  originellster  Auffassung. 

Dem  Bedürfnisse  des  Sommers  und  des  Winter»  wird 
durch  den  theilweise  bedeckten  Sitzplatz  bezgl.  durch  den 
abschließenden  Vorraum  Rechnung  getragen.  Wohn-  uud 
Esszimmer  stehen  unter  einander  und  mit  dem  Vorplatze 
in  guter  Verbindung:  der  geräumige  Vorplatz  au  dem 
hinteren  Ausgang  der  Küche  hätte  jedoch  besser  als  Wasch- 
oder G «rät  hc  raum  ausgenutzt  werden  können.  Das  Haus 
ist  ganz  unterkellert  Mit  Ausnahme  des  Wohn-  und  des 
Speisezimmers,  welche  offene  Kamine  haben,  können  die 
verschiedenen  Räume  durch  eine  Zentralheizung  erwärmt 
werden.  Der  Grundriss  des  Obergeschosses  wird  im  allge- 
meinen gleichfalls  gelobt:  nur  geht  durch  die  gewählte 
Anlage  der  Hintertreppe  mit  ihrem  lang  gestreckten  Zu- 
gang zu  viel  Raum  verloren,  was  durch  Verlegung  der 
Treppe  au  die  linke  Beite  der  Küche  vermieden  werden 
könnte.  Die  Haupttreppe  führt  in  einem  Thurm  zum 
Boden,  wo  noch  ein  Zimmer  vorhanden  ist.  Der  Anschlag 
ist  sorgfältig  aufgestellt  und  zeigt,  dass  die  Ausführung 
dem  Programm  entsprechend  gedacht  ist.  Die  geschickte 

• Kin  *«-hr  bctfithnpmli'«  Ilrl*|>lcl  eine*  »nli-hon  »1*  llmilvliiriiani 
ln-r,;c»t<*lli«-n  IUm—h  — Wfiw  gkltrhfetW  «nni  Von  3000 
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und  passende  Ausbildung  der  Einzelheiten , sowie  die 
glänzende  Darstellung  verrathen  eitle  geschulte  künst- 
lerische Hand. 

Ueber  den  zweiten,  mit  einem  Preise  ausgezeichneten 
Entwurf.  „B.  8.  B.~  ( Verfasser  Mr.  A.  \V.  Cobb  in 
Boaton,  Mas».)  von  dem  wir  auf  Beite  341  die  Grundrisse 
und  die  äußere  Ansicht  geben,  sprechen  sieh  die  Preisrichter 
etwa  folgendermaafsen  ans: 

Der  Grundriss  ist  gut  für  Botnmer-  und  Winterge- 
hraucli.  Die  FronttbOr  ist  durch  ein  vorgelugtc»  Vestibül 
abgeschlossen , die  Vorhalle  nicht  zu  grofs  und  daher  im 
Winter  leicht  zu  erwärmen.  Daran  scliliefsen  »ich  das 
Wohnzimmer  und  Speisezimmer,  so  dass  man  bei  warmem 
Wetter  durch  Oeffnen  der  Thüren  eine  Reihe  luftiger 
Räume  erhält.  Die  Küche  ist  gut  angelegt  aber  ein 
hinterer  Ausgang  ans  derselben  nicht  angegeben.  Der 
Kellergrundriss  fehlt,  obwohl  er  sehr  wichtig  ist.  Vorder- 
und  Hintertreppe  sind  geschickt  angelegt,  derart,  dass  der 
obere  Lauf  für  beide  getneinsehaftlich  dieüt.  Außer  einem 
groß«-!!  Schlafzimmer  und  dem  Mädchenzimmer  sind  nur 
noch  2 Stuben  vorhanden,  von  denen  die  eine  sehr  klein 
ist,  aber  durch  Aendrmng  der  Wandschränke  leicht  zu 
vergrößern  wäre.  Der  Zugang  nach  der  grof  en  Stube 
ist  zu  lnxeriös.  Durch  Anlage  des  Einganges  da  wo  das 
Bad  ist  nnd  Verlegung  des  letzteren  nach  gegenüber 
könnte  ein  weiterer  Schrank  gewonnen  werden.  Die  l«tge 
der  Badestube  ist  überhaupt  ein  schwacher  Punkt  des  Ent- 
wurfes, da  dieselbe  aus  ökonomischen  Rücksichten,  um  au 
den  th euren  Rohr- Leitungen  zu  sparen,  über  der  Küche 
sich  befinden  müsste.  Das  Aeufsere  ist  reizvoll  und  pikant, 
und  inacht  einen  wohnlichen  Eindruck.  Es  zeigt  nicht  den 
Charakter  der  Vorstadt-Villen,  sondern  den  einer  bequemen 
Cottage;  die  massiven  Schornsteine  »lud  eigenartig  behan- 
delt, und  in  dem  ganzen  Entwürfe  ist  ein  wirkungsvoller 
Wechsel  von  Licht  nnd  Schatten  mit  einfachen  Mitteln  er- 
reicht, mit  Ausnahme  des  Daches,  dessen  3 Giebel  zn  ver- 
schwenderisch sind.  Mit  denselben  Mitteln  konnte  man  ein 
hohes  Dach  aufrühren  nnd  noch  1 oder  2 Zimmer  gewinnen. 
Wenigstens  der  mittlere  Giebel  konnte  ansgelassen  werden. 
Die  Darstellung  ist  geschickt  and  zeigt  die  Einfachheit 
langer  Uebung.  Der  Anschlag  giebt  nicht  genügende  Ein- 
zelheiten nnd  insbesondere  sind  die  Kosten  für  das  hohe 
Bockel-Mauerwerk  und  den  massiven  Schornstein  unter- 
schätzt. 

Der  an  dritter  Stelle  ausgezeichnete  Entwurf  mit  dein 
Kennwort:  „Danfbrs4  (Verfasser  Mr.  Sanford  Phi  pp  s iu 


Einzelheiten  für  uns  leider  nnr  in  beschränktestem  Umfange 
möglich  ist. 

Obgleich  iu  dem  bezgl.  Gebiet«  Werke  der  verschiedensten 
Stilrichtung  vertreten  sind,  so  tiberwiegen  doch  an  Zahl  wie 
an  Werth  die  Schöpfungen  der  deutschen  romanischen 
Kunst,  die  Bich  dem  St.  Peter's  Dom  in  Worms  anreihen 
und  zum  größeren  Theiß  unter  seinem  Einflüsse  entstanden 
sind.  Diesem  gewaltigen  Bauwerke,  das  unter  den  rheinischen 
Domen  vor  allem  durch  seine  anziehende  malerische  Erscheinung 
hervor  ragt  und  zweifellos  zu  denjenigen  Ausflüssen  deutschen 
Kunstvermögens  gehört,  auf-  welche  wir  in  erster  Linie  stolz 
sein  dürfen,  ist  mit  Recht  eine  besonders  ausführliche  Dar- 
stellung — BO  Seiten  Text  mit  30  Figuren  und  10  Lichtdruck- 
tafeln — gewidmet  worden.  Freilich  regt  ein  so  wichtiges  Denk- 
mal, welches  durch  Jahrhunderte  hindurch  die  Thätigkeit 
bedeutender  Kräfte  in  Anspruch  genommen  bat.  eine  Fülle 
kunstgcschichtlicber,  konstruktiver  und  ästhetischer  Fragen  an, 
welche  im  Rahmen  eines  derartigen  Sammelwerke«  sich  nicht 
erschöpfend  behandeln  lassen  und  auf  deren  Behandlung  daher 
einfach  verzichtet  wurden  ist.  Namentlich  für  die  ästhetische 
Seit«  der  romanischen  Baukunst  — ein  Gebiet,  welches  bisher 
viel  zu  selten  zum  Gegenstände  kunstwissenschaftlicher  Unter- 
suchung gemacht  worden  ist  und  doch  eine  Erforschung  reich- 
lich lohnen  würde  — dürfte  der  Wormser  Dora  ausgiebig  Gtdegen- 
heit  zu  Stadien  geben.  Unter  den  übrigen  Kirchen  romanischer 
Anlage,  welche  Worms  besitzt,  bat  die  aus  der  Spätzeit  des 
SGI»  stammende  Martinskirche  ihre  ursprüngliche  Form  am 
besten  bewahrt.  An  Werth  zunächst  steht  ihr  die  (neuerdings 
als  Museum  eingerichtete)  Paulskirche,  an  welcher  ein  sehr 
interessanter  Kuppel- Abschluss  der  beiden  Westthiirme  sich 
findet,  welcher  noch  in  inehren  Landkirrhen  des  Kreises  wieder- 
kehrt Die  Andreas-  und  die  Magnaskirche  sind  durch 
vielfache  Umbauten  stark  entstellt.  Als  ein  selbständiges  Werk, 
das  in  seiner  Art  gleichfalls  zu  den  besten  Leistungen  des 
romanischen  Stils  gerechnet  werden  kann,  steht  diesen  christ- 
lichen Kirchen  der  Stadt  die  alle  Svnagogc  gegenüber. 

Im  Kreise  ist  als  werthvollstes  Werk  romanischen  Stils  die 
wohlerlialtcne  Pfeiler- Basilika  von  Bechtheim  zu  nennen. 
Tb  firme  mit  einer  romanischen  Steinkuppel  ähnlich  derjenigen 


an  der  Wormser  Paulskirche  befinden  sich  zu  Alsheim  und 
! Dittelsheim,  andere  von  der  Architektur  des  Domen  beein- 
flusste Kircbtbürme  zu  Dalsheim  und  Buch  heim. 

Das  selbstständige  Hauptwerk  gothischer  Baukunst, 
welche  im  übrigen  auch  an  nicht  unbedeutenden  Theilen  den 
Wormser  Domes  und  anderer  vorher  erwähnter  Kirchen  au  ft  ritt, 
ist  die  bekannte  Liebfrauen-Kirche  in  Worms,  der  im  Kreise 
I die  Kirche  in  Herrnsheim  sich  anreiht:  letztere  übrigens 
weniger  bemerkenswert!!  durch  ihre  bauliche  Anlage,  als  durch 
die  Fülle  werth voller  Grabdenkmäler  — namentlich  der  Familie 
I der  Kämmerer  von  Dalberg  - ■ welche  sie  birgt. 

Als  mittelalterliche  Profanbauten  erregen  vor  allen  die  in 
; nicht  geringer  Zahl  und  mehrfach  in  großer  Vollständigkeit 
[ erhaltenen  Befestig  u n gs  - A nlagen  Interesse.  Außer  in 
der  Stadt  Worms  und  dem  Städtchen  Pfeddersheim  finden  sich 
solche  noch  in  dem  Dorfe  Dalsheim,  sowie  — in  der  Gestalt 
1 einer  mit  Räumen  bepflanzten  Umwallung  — in  Hessloch  und 
Eppelsheim.  An  letzterem  Orte,  sowie  zu  Kriegsheim  und 
I Wachenheim,  sind  (als  Reste  alter  Burganlagen)  noch  feste 
Wohnthürme  vorhanden  — Bauten  von  rd.  10“  im  Geviert 
mit  l'/j“  dicken  Mauern,  deren  Inneres  durch  Balken-Anlagen 
in  6 und  mehr  Geschosse  zerlegt  ist.  — 

Verhältnissmiifsig  ain  schwächsten  vertreten  üind  im  Kreise 
Worms  die  Werke  der  Renaissance-Kunst,  für  welche  der  Hr. 
Verfasser  anscheinend  auch  eine  etwas  geringere  Theilnahme 
besitzt,  als  er  denjenigen  de»  Mittelalters  zu  wendet.  Als  Schloss- 
Anlagen  des  10.  bezw.  17.  Jahrh.  sind  die  Schlösser  zn  Ibers- 
heim und  Monsheim  zu  nennen,  von  denen  jedoch  nur  letzteres 
einige  künstlerisch  werthvolle  Theile  anfweist.  Auch  was  von 
1 Rathhaus- Anlagen  und  Wohnhäusern  noch  der  Zeit  deutscher 
Renaissance  angrhört,  scheint  einfachster  Art  zu  sein  — das 
Rothe  Haus  in  Worms  allenfalls  ausgenommen.  Die  Barockzeit 
und  das  Zeitalter  des  Rokoko  haben  in  einzelnen  kirchlichen 
Ausstattungs-Stücken  gute  Werke  geschaffen  - so  namentlich 
i da»  von  1732 — 56  hergestellte  reiche  ('horgestühl  des  Wormser 
i Domes.  Das  beste  Bauwerk  dieses  Zeitabschnittes  ist  die  Drei- 
faltigkeits-Kirche in  Worms  (1709—25)  ein  Saalbau  von 
nahezu  20  “ 1.  W.  mit  hölzernen,  durch  Malereien  geschmückten 
; Kreuz-Gewölben  überdeckt.  — folgt.) 
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10.  Juli  1887. 


Roston,  Miss.)  von  dem  wir  gleichfalls  Grundrisse  und  äußere 
Ansicht  bringen,  findet  etwa  folgende  Beurtheilung: 

„Danfors“  gehört  in  seiner  Erscheinung  der  allgemein 
gebräuchlichen  oben  erwähnten  Gattung  der  Vorstadt-Villen 
an,  ist  aber  in  Grundriss  und  Aufbau  mit  so  vorzüglichem 
Geschmack  durchgef Uhrt , dass  er  dadurch  besonderen 
Werth  gewinnt.  I»er Grundriss  ist  sehr  ökonomisch:  keine 
Hintertreppe,  das  hach  sehr  einfach,  so  dass  trotz  t.l»eil- 
weiser  massiver  Ausführung  drr  Anschlag  innerhalb 
der  erreichbaren  Grenzen  bleibt.  Dieser  zum  Theil 
massiven  Ansliihrnng  verdankt  das  Geb&nde  sein  so- 
lides Anssehen.  Von  dem  Vorplatz  hätte  ein  Tlieil  als 
Vestibül  abgetrennt  werden  können.  Der  Eingang  zur 
Küche  ist  gut  und  geschützt  angeordnet.  Die  Treppe  ist 
gefällig  nnd  sparsam  angelegt.  Die  Kellertreppe  ist  ange- 
dentet,  jedoch  der  Kellergrundriss  nicht  gezeichnet,  auch 
der  Heizofen  im  Anschlag  nicht  erwähnt,  aber  wohl  nur 
vergessen,  da  nur  1 Schlafzimmer  mit  Kamin  vorgesehen  ist. 
Au  feer  den  4 Stuben  im  Obergeschoss  befinden  sieh  noch 

2 im  Dachgeschoss;  allein  zn  ihrer  Benutzung  müsste  die 
Treppe  in  der  Mitte  endigen.  Die  Darstellung  ist  frisch, 
die  Ausbildung  der  Einzelheiten  von  passender  Einfachheit. 

Wir  haben  diesen  Bericht  der  Preisrichter  über  die 

3 mit  Preisen  bedachten  Arbeiten  seinem  wesentlichen  In- 
halte nach,  wenn  auch  nicht  wörtlich  wieder  gegeben,  weil 
er  die  schon  oben  gerühmte  Sorgfalt  nnd  Gewissenhaftig- 
keit ihres  Urtbeils  am  besten  klar  macht. 

Dieselbe  eingehende  Prüfung  wie  den  3 genannten 
uml  eine  ebenso  ausführliche  Heurtheilung  ist  übrigens  auch 
sämmtlichen  anderen  Entwürfen  zn  Theil  geworden. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  hier  auch 
nur  auf  die  wichtigsten  unter  denselben  ringeheu  wollten, 
zumal  dies  ohne  bildliche  Darstellungen  nicht  augingc.  Die 
3 initgetheilten  Arbeiten  geben  zudem  die  Haupty.fige  wie- 
der, denen  sich  alle  übrigen  Entwürfe  mehr  oder  weniger 
nähern.  In  einzelnen  Fällen  ist  die  bereits  oben  erwähnte 


Zahl  nothwendiger  Räume  noch  durch  ein  ßondoir  ein  Mu- 
sikzimmer, einen  Bibliuthekranm  oder  dergl.  vermehrt  wor- 
den. ohne  dass  dadurch  das  Gesummt -Gepräge  wesentlich 
geändert  wäre.  Im  groben  nnd  ganzen  zeugt  dass  Ergeb- 
nis» der  Preisbewerbung  für  das  Geschick  der  Architekten, 
den  Absichten  des  Programms  mit  richtigem  Verständnis» 
zu  entsprechen.  Das»  es  nicht  allen  Bewerbern  gelungen 
ist,  in  ihren  Fanden  das  von  den  Preisrichtern  betont« 
Gepräge  der  Vornehmheit  zürn  Ausdruck  zu  bringen,  ist 
nicht,  zu  verwundern,  da  diese  Anforderung  Im  allereigent- 
liehsteu  Sinne  an  das  künstlerische  Empfinden  des  Archi- 
tekten gerichtet  war  nnd  eine  derartige  ladstung  nicht  nur 
durch  Entfaltung  erlernter  Kanstmittel  zu  stände  zu  brin- 
gen ist. 

Wenn  somit  der  Verlauf  der  Konkurrenz  ein  vort heil- 
haft es  Bild  gewährt  von  dem  Können  und  Streben  unserer 
amerikanischen  Fachgenossen,  so  ist  auch  dem  baulustigen 
Publikum  durch  Vorführung  einer  größeren  Reihe  prak- 
i tischer  und  ansprechender  Lösungen  einer  Aufgabe,  für 
welche  ein  Jeder,  auch  der  in  bescheidener  Lebenslage  sich 
Befindliche  Theilnahme  and  Verständnis*  hat,  die  Möglich- 
keit gegeben  worden,  sich  nach  Geschmack  und  Neigung 
das  Passendste  auszu wählen,  ohne  erst  durch  die  vorberei- 
tenden Schritte  der  Programm-Festsetzung,  der  Aufstellung 
uml  etwaigen  Umarbeitung  des  Entwurfs,  der  Veranschlagung 
i nsw.  durchgehen  zn  müssen.  Die  Herausgeber  der  mehr- 
fach erwähnten  Fachzeitung  haben  ihrerseits  alles  gethan. 
um  dem  Publikum  eine  derartige  Nutzbarmachung,  auch 
, der  nicht  preisgekrönten  Arbeiten  zu  erleichtern  dnreh 
i bereitwillige  Uebernahme  der  Vermittelung  zwischen  dem 
Architekten  nnd  dem  Publikum  sowie  durch  Untergraben 
desjenigen  Vorurtheils,  an  dem  da»  amerikanische  bauende 
Publikum  in  demselben  Maafee  zu  leiden  scheint,  wie  das 
i hiesige,  nämlich  de*  Vorurtheils,  dass  man  ohne  Beihilfe 
; eines  Architekten  wenn  nicht  besser,  so  doch  billiger  zu 
1 bauen  im  stände  sei  als  mit  derselben.  (Foructmng  folgt.) 


Nachträgliche  Betrachtungen  zum  Eisenbahn-Unfall  auf  Bahnhof  Wannsee. 


greifen  zn  wollen,  erscheint  es  nicht  unangemessen,  einige 
Betrachtungen  bau-  und  betriebstechnischer  Art  an  die  bis- 
herigen Mittheilungen  über  jenen  schrecklichen  Vorfall  anzti- 
knüpfen. 

Abgesehen  von  den  Fehlern,  welche  seitens  der  Beamten, 
also  von  Personen  begangen  worden  sind  und  von  jenen  Miss- 
standen bau-  und  betriebstechnischer  Art,  welche  sich  im  all- 
meinen  auf  der  betr.  Kisenbshnst recke  fühlbar  machen  und 
welche  schon  in  Nr.  52  d.  Bl.  näher  beleuchtet  sind,  erscheinen 
besonders  drei  Punkte  sachlicher  Art  als  Ursache  des  Unfalls, 
bezw.  dessen  ungewöhnlich  grausigen  Verlaufe». 

Arfin. jr 

r- 

1.  Der  von  Berlin  in  Gleis  I einfahrende  Personenzug  hat 
den  in  Gleis  V (»iehe  bezeichnet*  Skizze)  stellenden  Lokal- 
Extrazug,  dessen  hinteres  Ende  in  Gleis  1 hinaus  ragte,  ange- 
schnitten. Das  war  nur  möglich,  weil  die  Stellung  der  weiche  A 
unabhängig  von  dem  Einfahrts-Signal  für  Gleis  I ist.  Gerade 
solche  Zusammenstöße,  wie  der  vorliegende,  sind  aber  er- 
fahrungsgemäß besonders  schwer,  weil  meist  die  Zahl  der  zer- 
trümmerten Fahrzeuge  und  der  Umfang  der  Zerstörung  in 
Folg«  der  sehnigen  Ri*  htung  des  Zusammenstoßes  größer  ist 
als  heim  Zusammenstofe  zweier  Züge  auf  demselben  Gleis, 
Legt  man  hei  B eine  zweite  Weiche  an  und  verlängert  Gleis  V, 
wie  punktirt  aogedeutet,  *o  sind  Unfälle  wie  der  vorgekommene 
nicht  möglich,  wenn  die  Weichen  A und  B in  Abhängigkeit 
zu  dem  Einfahrts-Signal  tur  Gleis  I gebracht,  werden.  Dieses 
Signal  liisst  sich  dann  nicht  ziehen,  wenn  die  Weichen  A and 
B auf  die  Verbindung  der  (Reise  I n.  V stehen  und  sichert  an- 
derseits in  seiner  Fahrtstellung  die  Stellung  der  genannten 
Weichen  auf  die  geraden  Gleise  und  damit  das  Freihalten  des 
eigenen  Einfahrts-Gleise».  — Da»  Anselineidcn  eine»  zu  weit  in 
eine  Weiche  vorgeschobenen  Zuges  durch  einen  ein-  oder  au»- 
fulirendcn  Zug  kommt  bedauerlicher  Weise  nicht  selten  vor  *) 
und  würde  »ich  auf  die  vorgeschlagene  Weise  wirksam  verhin- 
dern lassen.  Wenigstens  sollte  dafür  gesorgt  werden,  dass 
Personenzüge  vor  solcher  Gefahr  gesichert  sind.  Für  Güter- 
und  Kangirziige  ist  leider  das  Prinzip  nicht  überall  durch  führ- 

■l  z.  B ln*  dirwlhi  l'oarln  such  «lew  ftifall  vom  84.  8t!ji|«mber  v.  J. 
auf  «lein  l’oixlnoier  tifthubofc  zu  llerlln  za  Grande. 


bar,  für  Pentonengleis-Aiilagen  wird  es  aber  in  den  meisten 
Fallen  ohne  zu  große  Kosten  dtirchznführen  sein. 

2.  Die  Lokomotive  de»  in  Gleis  I cinfabrendcn  Personea- 
zugec  war  mit  Gasbeleuchtung  versehen;  beim  Umfallen  der 
Maschine  wurde  der  Gasbehälter  an  derselben  zerstört  und  da» 

j Ga*  entzündete  sich  sofort  am  Feuer  der  Lokomotive.  Jeden- 
falls ist  die  Gefahr  der  Entzündung  des  Gases  bei  Eiscnbahn- 
Un  füllen  erheblich  gröfser,  wenn  »ich  auch  an  den  Lokomo- 
tiven Gasbehälter  befinden,  als  wenn  nur  die  Wagen  mit  Gas- 
i bolencbtuog  ausgerüstet  sind.  Unzweifelhaft  ist  ja  die  Kin- 
i führung  der  Gasbeleuchtung  im  Eisenbahn-Betriebe  ein  grofecr 
! Fortschritt;  aber  der  Unfall  vom  19.  Juni  in  Wann»«©  legt 
den  Gedanken  nabe,  ob  mit  der  Ausdehnung  dieser  Ver- 
besserung auf  die  Lokomotiven  doch  nicht,  zu  weit  gegangen 
und  dadurch  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Gefuhr  herbei 
geführt  worden  ist?  Bei  den  Lokomotiven  vermag  man  mit 
I Oelbeleuchtung  den  Anforderungen  des  Dienstes  vollkommen 
| gerecht  zu  werden,  und  es  sollte  daher  nicht  ohne  die  zwin- 
! gendsten  Gründe  dem  feaerwprühenden  L'ngethüm  ein  so  leicht 
i entzündlicher  Stoff  mitgegeben  werden. 

3.  Der  UebeUtaml,  das»  die  Durchgang*- Wagen  nur  2 Aus- 
gänge an  den  Giebelseiton  haben  nnd  das»  in  Folge  Ver- 
gitterung der  Fenster  eine  Rettung  durch  diese  außerordentlich 
erschwert  ist,  hat  zwar  in  der  Tagespreise  schon  die  breiteste 
Erörterung  gefunden,  doch  aber  erscheint  es  zweckmäßig  »ich 
auch  hier  noch  mit  dieser  Kruge  zu  beschäftigen. 

Die  Vergitterung  der  Fenster  (welche  übrigen»  beiläufig  be- 
' merkt,  in  den  Wagen  IV.  Klasse  noch  weiter  geht,  als  in  den 
i bei  Wannsee  in  Brand  gerathenen  Wagen  II.  Kl.)  würde  »ich 
wohl  ohne  weiteres  beseitigen  lassen,  wenn  die  Reisenden  durch 
; entsprechende  Aufschriften  im  Innern  der  Wagen  gewarnt 
| würden,  »ich  zu  weit  zum  Fenster  hinaus  zu  (liegen.  Diese  Ver- 
gitterung gehört,  überhaupt  mit  in  das  Gebiet  der  Bevor- 
mundung der  Reisenden,  welche  auf  deutschen  Eisenbahnen 
noch  vielfach  weitergeht  als  noth wendig  und  gut  ist.  Aber 
auch  wenn  die  Vergitterung  fällt,  bleibt  doch  immer  der  Ilaapt- 
inisstaml,  dass  der  Wagen  nur  2 Thiiren  hat,  die  noch  dazn 
| an  den  Giebelenden  sich  befinden  und  daher  bei  jeder  Ent* 

| gleisung  nsw.  in  erster  Linie  der  Zerstörung  oder  dem  Un- 
gangbar* erden  ausgesetzt  sind.  Eine  Rettung  durch  das 
Fenster  ist  aber  ein  besondere  für  das  weibliche  Geschlecht 
höchst  misslicher  Nothbehelf. 

Ueberhaupt  erscheint  es  *chon  im  regeltnäftigen  Eisen- 
bahn-Betrieb*- höchst  lästig,  dass  alle  aus-  und  cinsteigenden 
Reisenden  lediglich  auf  2 Thüren  angewiesen  sind;  das  Drän- 
gen und  Stoßen  an  diesen  zwei  Thüren  wiederholt  sich  auf 
jeder  Station,  ärgert  und  belästigt  die  Reisenden  nicht  minder, 
als  das  immerwährende  Durchlaufen  der  Schaffner;  und  diese 
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mangelhafte  Zugänglichkeit  der  Durchgangswagen  ist  die  Haupt- 
ursache vieler  Ueherechreitungen  der  Aufenthalts -Zeiten  auf 
den  Bahnhöfen  und  dadurch  hervor  gerufener  Verspätungen  der 
Züge.  Wenn  trotzdem  nicht  energischer  von  Seiten  der  Wei- 
senden über  diese  Wagen  Klagen  geführt  worden  ist,  so  liegt 
dies  an  unverkennbaren  Vorzügen  derselben.  Besonders  bei 
kurzen  Reisen  und  bei  grosseren  Gesellschaften  erfreuen  sie 
sich  sogar  einer  gewissen  Beliebtheit,  da  sie  einen  ungestörten  { 
Verkehr  inehrer  Personen  unter  sich  gestatten  und  im  Sommer 
erheblich  luftiger  als  die  Coapee- Wagen  sind;  allerdings  »ueh 
wieder  viel  weniger  zagfrei  und  im  Winter  wesentlich  schlechter 
heizbar  als  diese. 

Initnerhin  erscheinen  die  Vorzüge  erheblich  geringer  als 
deren  Mängel  und  durch  weitere  Vervollkommnung  der  Uou-  I 
peewagen  könnten  am  h diesen  leicht  die  Vorzüge  der  Durch- 
gangswagen, welche  im  wesentlichen  auf  der  Verbindung  inehrer  | 
Abtheilungeu  bestehen,  zu  Theil  werden.  Die  im  letzten  Jahr-  i 
zehnt  z.  B.  im  Nordwesten  und  Westen  Deutschlands  gebauten 
Coupeewagen  bieten  an  Lüftung,  Zugänglichkeit  zu  Aborten 
u.  dergl.  m.  mindestens  ebenso  viel  Bcouemiichkeiten  wie  die 
Durchgangs  wagen,  sind  aber  von  allen  Mängeln  frei,  die  diesen 
anhaften,  und  wrnn  man  als  Ersatz  der  letzteren  Uou- 
perwagen  baut,  in  welchen  2 bis  3 Abteilungen  unter  »ich 
und  hierdurch  mit  einem  Abort  verbunden  sind,  anstatt  in  über- 


trieben reicher  Ausstattung  zwischen  je  2 Coapee*  einen  solchen 
unzubringen,  so  können  auch  gröfsere  Gesellschaften  in  grofster 
Bequemlichkeit,  je  nach  Belieben  getrennt  oder  in  froher  Ge- 
meinschaft ihr«  Ausflüge  unternehmen.  *) 

Man  könnte  zu  gunsten  der  Durchgangs  -Wagen  allerdings 
noch  aiiführen,  dass  nur  bei  ihnen  die  Schaffner  vom  gefahr- 
vollen Begehen  der  Trittbretter  bewahrt  seien;  allein  für  alle 
Züge  werden  sich  diese  Wagen  doch  nie  einführen  lassen , da 
ihre  Mangel  sich  besondere  heim  Schnellzugs- Verkehr  derart 
luhlhur  machen,  dass  ihr  Gebrauch  jetzt  wohl  schon  als  ein  über- 
wundenes Stadium  gelten  kann.  Damit  wird  denn  auch  die  Mög- 
lichkeit der  gänzlichen  Vermeidung  des  Begehen*  der  Tritt- 
bretter während  der  Fahrt  durch  die  Schaffner  entfallen.  So 
lange  wir  an  unserer  Billetkontrole  in  den  Zügen  fest  halten, 
wird  sich  diese  Gefahr  für  die  Schaffner  niemals  ganz  vermei- 
den lassen,  nnd  cs  erscheint  immerhin  fraglich,  ob  diese  Ge- 
fahr nicht  sogar  wächst,  wenn  die  Schaffner  nur  zeitweise  die 
Trittbretter  begehen  müssen  und  sich  dann  hier  als  ungeübt 
erweisen.  Will  man  das  Begehen  der  Trittbretter  vermeiden, 
so  ändere  man  die  Billetkontrole,  suche  die  Abhilfe 
aber  nicht  in  der  Einführung  einer  Wagenart,  welche  neben 
lustigen  Mängeln  auch  grofse  Gefahren  in  «ich  birgt.  B — m. 

*,i  iK-rm iIk«  Wapctt  »lud  f.  B.  Im  K6ni«rekli  Kartiarn  tachrfurh  in  c« 
tiram-li,  luufeD  ra.  W.  auch  *.  Tb.  »I»  CoiifawaKcn  iwlsetica  I>rrsileu  and  Kftln. 


Diagramm  zur  Bestimmung  der 

&s  Diagramm,  von  welchem  beistehend  ein  Stück  darge- 
stellt ist,  giebt  die  erforderlichen  Balken-Querschnitte  für 
freie  Stützweiten  der  Balkrn  von  1,0  bis  10,0  “ nnd 
Balken- Entfernungen,  von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  Von 
0,3  bi*  «>,0*  (also  e i nach lieft! ich  Unterzüge  nsw.)  bei  gleich- 
raifsig  vertheiltcr  Belastung  mit  p k«  für  I 1»  Fläche  und  zu- 
lässiger Beanspruchung  von  s k*  für  1 v*“  und  für  Werth«  des 

Verhältnisse»  von  2 bis  15.  Die  an  den  unter  45w  geneigten 

Führungslinien  des  Diagramms  stehenden  Zahlen  geben  mit 
1000  multinlizirt,  den  Werth  bh9  für  einen  Balken-Querschnitt, 
also  das  6 fache  Widerstands- Moment. 

Anwendung.  Man  ermittelt  den  Schnittpunkt  der  Verti- 
kalen, welche  die  Stützweite  angiebt,  mit  der  Horizontalen, 
welche  der  Balkenentfernung  entspricht  und  legt  den  beige- 
zeichneten Maulsstab  in  vertikaler  Richtung,  also  in  derselben 
Lage,  wie  er  gezeichnet  ist,  so  anf  da«  Diagramm,  dass  der 

der  Berechnung  zu  Grande  liegende  Werth  von  ^ des  Maai's- 
stabes  mit  dein  Schnittpunkt  zusammen  fällt.  Der  Theilstrich 
— = 5 des  Maafsstabe*  giebt  dann  diejenige  Fülirungslinie 

an.  nach  welcher  inan  die  zusammen  gehörige  Werth en  b und  h 
de»  Balken-Querschnitts  auf  den  beiden  Skalen  für  b bezgl.  h 
ablescn  kann. 

Beispiel.  Es  sei  p =a  (JiiO  k«r,  « = 60  k*.  Dann  ist  — = 

« 

- — 10.  Die  freie  Stützweite  der  Balken  sei  = 4 die 

Balken-Entfernung  0,8  «.  Der  oben  genannte  Schnittpunkt  der 
Vertikalen  bei  4,0  und  der  Horizontalen  bei  0,8  fällt  nahe  an 
die  Führungslinie,  welche  mit  5 bezeichnet  ist  (d.  i.  bk3  - 
50)10).  Legt  man  nun  den  Maal'sstab  mit  dem  Theilstrich  10 
in  vertikaler  Richtung  so  an  den  Schnittpunkt  an,  wie  dies  in 
der  beistehenden  Skizze  erläutert  ist,  so  kommt  der  Theilstrich 


Querschnitte  hölzerner  Balken. 

= 5 des  Maalsstabes  nahe  an  die  Fülirungslinie  10  (d.  i. 

bh9  = 10000)  und  man  erhält  nach  dieser  letzteren  Führunjre- 
linie  eine  beliebig  groise  Anzahl  zusammen  gehöriger  Werth« 


von  b und  h de»  erforderlieh«*n  Balken-Querschnitts.  wenn  man 
von  einzelnen  Punkten  der  Fülirungslinie  horizontal  herüber  in 
die  vertikale  Skala  für  die  Balkenbreiten  and  vertikal  herunter 
in  die  horizontale  Skala  für  die  Balkenhöhen  geht  nnd  die 
Werth«  abliest.  8n  erhält  man  hier  bei  der  Führungslinie  10 
bh  - %t  » «,  «/*  ■ : • l*/ao  «si- 
lier Schnittpunkt  der  Fübrnngslinic  mit  der  eingezeichneten 
Vcrhältnisslinie  bh  - 7 giebt  den  vortheil haftesten  «Querschnitt, 

hier  17  24. 

Das  Anlegen  de»  MaaJVtabes  erfolgt  am  besten  mittels 
einer  für  den  Zweck  besonders  angefertigten  Pause  desselben; 
das  Ucbert  ragen  und  Anlegen  des  Maafs»tahes  lässt  »ich  auch 
ganz  umgehen,  man  braucht  nur  das  Stück  zwischen  den  Theil- 
strichen  10  und  5 mit  dem  Zirkel  zu  übertragen.  Garten. 


Mittheiluni;en  aus  Vereinen. 


Sächsischer  Architekten-  und  Ingenieur  - Verein. 
(Schluss).  Sitzung  der  IV.  fach w issenach aft I i eben 
Abtheilung  für  Berg-  und  Hüttenwesen  (technische 
Chemie  nsw.)  Anwesend  28  Mitglieder  unter  dem  Vorsitz  von 
Hrn.  Bergamtsrath  Menzel. 

Zu  den  in  der  gedruckten  Tagesordnung  angekiindigten 
Vorträgen  kam  noch  <lie  hier  unter  3 besprochene  Mittheilung. 

1.  Hr.  Ober-Hüttenmeister  Plattncr  sprach  über  Versuche 
zur  Verarbeitung  silberarmer  Schwefelerze  auf  den  Freiberger 
Hütten.  Zu  diesen  Versuchen  hatte  die  inehr  und  mehr  zu- 
nehmende Menge  an  »ilberarmeu  hlemlehultigen  kiesigen  Erzen 
des  Freiberger  Bergbaues  Veranlassung  gegeben,  deren  Ver- 
schmelzung bei  dem  zeitweiligen  Mangel  an  Blei-  und  Quarz- 
erzen einerseits  durch  die  Bildung  einer  sehr  basischen  Schlacke 
seine  .Schwierigkeit  hat  und  deren  Verhüttung  andrerseits  wegen 
ihres  geringen  Gehaltes  an  Silber,  Kupfer  nsw.,  sowie  wegen 
de»  gesunkenen  Wert  he  8 dieser  Metalle  oft  gänzlich  unterbleiben 
tnunB.  Die  Freiberger  fiskalischen  Hütten  hatten  deshalb  wieder- 
holt ihre  Aufmerksamkeit  einem  Prozesse  auf  nassem  Wege 
xugelenkt,  dessen  mögliche  Anwendung  auf  die  unreinen  »tuff- 
ond  schwefelhaltigen  Kiese  der  Freiberger  Erzgruben  von 
gTofser  Bedeutung  ist. 

Seit  einer  lungeren  Reibe  von  Jahren  bereits  verarbeitet  ! 
man  nämlich  auf  einer  Anzahl  chemischer  Fabriken  und  auf  ; 
verschiedenen  Werken  der  Eisenindustrie  Pyrit*  aus  Spanien,  | 


Ungarn  nnd  anderen  Orten,  um  deren  vorwiegenden  Eisenge- 
halt uaf  Roheisen  zu  verhütten,  nachdem  sie  zunächst  zur  Dar- 
stellung von  Schwefelsäure  benutzt  nnd  die  dubei  fallenden, 
wesentlich  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Kiesabhrände  von  ihrem 
geringen  Kupfer-,  Silber-,  Blei-  und  Zinkgebalt  durch  ein  be- 
sondere» Extraktion*  Verfahren  befreit  worden  sind. 

Dieses  Extraktions-Verfahren  mit  den  bei  den  Schwefelsäure- 
Fabriken  fallenden  Pyrit- Abbränden  gründet  »ich  auf  deren 
chlorirende  Röstung  und  nachfolgende  Auslaugong  der  gebildeten 
Chlorverbindungen  des  Silber»,  Kupfer»,  Bleies  nnd  Silber»,  am 
für  den  Eisenhütten- Prozess,  Eisenoxyd  hochhaltige  und  insbe- 
sondere Schwefel  freie  und  von  fremden  Metall-Beimischungen 
reine  Rückstände  zn  erzielen.  In  Kückerinnerung  an  die  auf 
den  Freiberger  Hütten  bereit»  vor  rd.  40  Jahren  in  ähnlicher 
Weise  und  zu  gleichem  Zwecke  Angestellten  Versuche,  glaubte 
man  nach  der  inzwischen  bei  den  Freiberger  Hütten  eingeführten 
und  sehr  ausgedehnten  Schwefelsäure-Fabrikation  daselbst  am- 
fassende Versuche  anstellen  zu  sollen,  damit  endlich  auch  für 
die  Freiberger  Gruben  eine  Verwerthung  ihrer  jetzt  werth losen 
kiesigen  Erze  durch  Verarbeitung  derselben  auf  Rückstände 
angestrebt  werden  könne,  welche  für  den  Ei»enhütten-Pro*ess 
tauglich  sind. 

Es  lieferten  über  auch  diesmal  die  auf  Kleinversuche  im 
Laboratorium  gestutzten  6ehr  umfänglichen  Versuche  im  grofsen 
mit  Freiberger  Schwefelkiesen,  sowohl  in  Nt  uff-  wie  in  Pulver- 
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furin,  nach  ihrer  vorrangigen  Abrüstung  in  Kilo«  bezw.  Gern  len*  ! 
höfer'suhen  SchüUöfen,  ein  negatives  Ergebnis*,  weil  bei  «lei»  1 
Arsen-Antimon*  und  namentlich  sehr  ansehnlichem  Zinkgchalt, 
sowie  bei  der  Reimisi  liung  einer  erheblichen  Menge  Gangart,  i 
nur  Rückstände  von  niedrigem  Eisengehalt  und  aus  diesen  nur 
ein  von  den  vorgenannten  Metallen  verunreinigtes  Roheisen  er-  j 
sielt  werden  konnte.  Gelang  anch  die  Aussiebung  des  Silbers,  , 
Kupfers  oder  Bleies  und  einesteils  des  Zinkes,  so  musste  doch  | 
bis  auf  weiteres  von  einer  Einführung  des  Extraktion*  Pro- 
zesses auf  den  Freiberger  Hütten  abgesehen  werden,  weil  die 
Gewinnung  reiner  für  die  Roheisen-Darstellung  geeigneter  Ab- 
brände aus  den  Freiberger  Schwefelkiesen  nur  mit  nnvcrhult-  I 
nissmüßig  hohen  Kosten  verbunden  sein  würde.  — 

2.  Die  der  Tagesordnung  gemäß  gemachten  Mittheilungen  1 
von  Hrn.  Bergrath  Weisbach  über  neue  M inerahen  hatten 
unter  Bezugnahme  auf  die  in  der  Sitzung  in  Umlauf  gesetzten 
Belegstücke  und  Modelle  einige  seltnere  sächsische  Mineralien  : 
zum  Gegenstand,  insbesondere  aber  nachfolgend  genannt* Spezies, 
deren  krystallographiache  und  chemische  Beschaffenheit  ausführ- 
lich besprochen  wurde: 

a)  Arniinit,  ein  etwa  1882  im  Planitzer  Kohlenbrand  Re-  j 
viere  nach  dem  Erlöschen  de«  Brandes  entdeckter,  matt  span-  | 
grüner  Anflug  auf  Porzellan-Jaspis,  aus  mikroskopischen  kurz- 
nadel  oder  schuppenfönntgen  Kristallen  bestehend,  deren  Zu 
samraensetzung  nach  vom  Bergrath  Winkler,  Freiberg,  ausge- 
führten Analysen  dnreh  die  Formel  CuhS3Ol{  -f-  <5 HsO  darge*  1 
stellt  angenommen  werden  kann.  Dieses  Mineral  steht  einem 
anderen  natürlichen  Kupfersulfat,  dem  Herrengrundit  (CW^GiäPO11 
-j-  ÜH*0)  am  nächsten. 

b)  Whewellit,  welcher  seit  ungefähr  1884  in  farblosen 
Zwillings- Kristallen  selten  in  den  Steinkohlen -Gruben  von 
Burgk  bei  Dresden  anfgetreten  ist  und  nach  der  Untersuchung 
von  Dr.  Schulze  in  Sautiago,  Chile,  aus  einfach  gewassertem 
Calciumoxalat  besteht. 

c)  Argyrodit,  ein  neue«  im  September  188G  bei  Himmels- 
fürst  Fundgrube  unweit  Brand  entdecktes,  dem  Silberkies  ähn- 
liches Mineral,  welchem  Vortragender  den  Eingangs  gmannten 
Namen  gegeben  hat.  Dieses  interessant*  Mineral  besteht  nach 
den  Analysen  von  Bergrath  Winkler,  Freiberg,  aus  etwa 
75  Silber,  17 Schwefel  und  8 Theilea  Germanium,  cinom  von 
dem  genannten  Analytiker  am  1.  Februar  188(5  neu  entdecktem, 
dem  Arsen  und  Antimon  nahe  stehenden  flüchtigen  Metalle. 

3.  Hr.  Grubenbesitzer  Fiedler  legte  znm  Schluss  viele  von 
seinem  Vater  früher  gesammelte  Blitzrühren-Stücke,  stärk- 
sten bis  schwächsten  Kalibers  vor,  sowie  Zeichnungen  dreier 
von  ihm  selbst  ausgegrabener  Blitzröhren. 

Zur  Gcsammtsitzung  wäre»  150  Mitglieder  and  2 Gäste 
in  der  Anla  des  königlichen  Polytechnikum«  unter  dem  Vorsitz 
von  Hrn.  Uegierungsruth  Leuthold  versammelt.  Aus  dem  in 
der  Sitzung  Verhandeltem  wird  hier  Folgendes  hervor  gehoben : 

1.  Die  seit  der  letxten  Haupt-Versammlung  um  Mitte  No- 
vember 188(5  eingetretenen  Veränderungen  des  Mitgliederstandes 
wurden  verlese«  und  letzterer  hiernach  auf  488  festgestellt. 

2.  Die  Abstimmung  über  9 zur  Mitgliedschaft  vorgesehla- 
gelten  Herren  führte  ^u  deren  zweifelloser  Aufnahme  in  den 
Verein. 

3.  Ueber  die  unter  Nr.  4,  8p.  1,  8.  7 des  Juhrg.  1887 
dieser  Zeitung  berührten  Bestrebungen  des  Vereins  zur  Ver- 
besserung der  Lage  der  akademisch  gebildeten  sächsischen 
Techniker  wurde  weiter  berichtet. 

Aufaer  dem  am  angege Irenen  Ort«  angeführten  Gesuche  hatte 
der  Verein  der  hohen  Behörde  eine  von  drei  sächsischen  Tech- 
nikern in  Strafsburg  Ende  Februar  188"  an  ihn  gerichtete 
Eingabe,  letztere  zor  Kenntnisnahme  überreicht . in  welcher 
die  Lage  «1er  im  Reichs-  und  reichsländiseben  Dienste  beschäf- 
tigten akademisch  gebildeten  sächsischen  Techniker  geschildert 
und  um  Hebung  der  berührten  Uebelständ*  gebeten  wurden  war. 
Auch  war  eine  vom  Verein  Tür  eine  Deputation  von  drei  Ver- 
eins-Mitgliedern iiachgesuchte  Audienz  bei  dem  betr.  Herrn 
Minister  bewilligt  worden  und  hatte  stattgefunden. 

4.  Nach  mehrfacher  Aussprache  über  den  Anschluss  von 
Blitzableitern  von  Gebäuden  an  Gas-  and  Wasserleitungen  wurde 
der  Antrag  de«  Dresdener  Zweigvereins  angenommen,  diese 
Angelegenheit  dem  Verbände  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine zur  Behandlung  vorzuschlagen. 

5.  Das  Ergebnis«  der  vom  Verein  gestellten  Preisanfgabe 
betr.  Verhütung  der  Verunreinigung  fließender  Gewässer 
(s.  D.  Bztg.  188(5,  S.  88,  2.  8p.)  musste  als  rin  negatives  be- 
zeichnet werden,  indem  bis  zum  festgesetzten  Ablieferungs- 
Termin,  dem  31.  Dezember  1883,  eine  Konkurrenz-Arbeit  nicht 
ringegangen  war.  Es  wurde  mitgetbeiit,  dass  ein  aus  anderer 
Veranlassung  geschriebenes  Werk  über  diesen  (»egenstand  vom 
Verfasser  Hrn.  Professor  I)r.  König,  Vorstand  der  agrikultur- 
chemischen  Versuchsstation  zu  Münster  i.  W.,  welches  brziigl. 
des  vom  Vereine  ausgesetzten  Preises  insofern  nicht  in  Frage 
kommt,  als  ihm  schon  ein  Ehrenpreis  von  Se.  Maj.  dem  König 
Albert  von  Hachsen  zuerkannt  worden  war,  der  Vereins-Biblio- 
thek als  Geschenk  übergeben  worden  sei  und  in  dem  Vereins- 
organ (Zivilingenieur  1887,  Heft  2,  S.  17!H  eine  «ehr  aner- 
kennende Besprechung  gefunden  habe. 

In  der  Hcrb»t-\  crwumnlung  dieses  Jahres  werden  Vor- 
schläge zu  neuen  Preis-Aufgaben  vorgelegt  werden. 


<>.  Es  wurde  mitgctheilt,  dass  gemäss  Beschluss  drr  vorigen 
Herbst- Versammlung  von  dem  dafür  gewählten  Ausschüsse  ein 
Gesuch  ausgear beitet  und  der  hohen  Behörde  unterbreitet  wor- 
den sei,  in  welchen»  um  Anstellung  von  Versuchen  an  rauch- 
verzehrenden  Feuerungen  unter  Verwendung  sächsischer  Stein- 
kohlen gebeten  worden  «ei. 

Der  Besuch  der  Versammlung  war,  wie  auch  die  Präsenz- 
zahl der  Gesammtsitzung  zeigt,  ungeachtet  des  iin  allgriueinen 
regnerischen  Wetters  ein  rocht  erfreulicher.  Für  die  Vorver- 
Siunmlung  au»  14.  Mai  hatte  man  wiederum  zu  einem  in  früheren 
Jahren  zu  diesem  Behuf*  oft  benutzten  Lokale,  dem  italienischen 
Dörfchen,  am  Theatcrplatx  zurück  gegriffen;  hier  hatten  sieh 
ungefähr  HK)  Personen,  Mitglieder  und  ihre  Damen,  sowie  ei- 
nige andere  Gäste  eingefunden.  Dem  regnerischen  Vormittage 
des  15.  Mai  folgt«  ein  kühler,  auf  hellender  Nachmittag,  an 
welchem  die  Theilnehroer  und  ihre  Damen  in  zwanglosen 
Groppen  der  zu  dieser  Zeit  im  großen  Garten  statttindenden 
internationalen  Gartenbau- Ausstellung  einen  Besuch  abstattetcu. 

Wärmere  Witterung  mit  frühzeitig  sich  einstellendem  Regen 
folgte  am  1(5.  Mai,  an  welchem  in  einzelnen  Gruppen  die  Be- 
sichtigung des  Zrughau.s- Umbaues  (50),  der  Murtin-Lutherkirche 
(15)  und  des  Siechcnhauses  (5)  unter  Führung  der  bezüglichen 
Bauleiter  nnd  Erbauer,  der  Herren  Banrath  ('anzier,  Baurath 
Giese  und  Architekt  Weidner  und  Raurath  Friedrich  statt- 
fand.  Hierauf  wurde  von  140  Theilnehuiern,  einschliefslich 
zahlreicher  Gäste,  darunter  vieler  Damen,  bei  regenfreier 
Witterung  der  programmgemäße  Ansfing  nach  Rathen 
mittels  Sonder  - Dampfschift  mit  Mnsik  - Begleitung  ausgeführt, 
daselbst  der  Aufstieg  nach  der  Bastei  gemacht,  wo  nach 
gemeinschaftlichem  Mittagsmahl«  ein  besonderer  Genuss  in  der 
lieblichen  Fernsicht  gesucht  und  gefunden  wurde.  Nach  der 
Ankunft  in  Dresden  hielt  die  Schluss-Zusammenkunft  in  den 
Drei  Raben  bei  Kenner,  Marien  st  rafse,  noch  viele  zurückgebliebene 
Theilnehtner  in  einzelnen  Gruppen  längere  Zeit  vereinigt. 

l>r.  phil.  Kahl. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hannovor. 
In  der  Versammlung  am  20.  April  1887  verliest  Hr.  Stadt- 
bauratli  Bockeiberg  das  Gutachten  des  Ausschusses  zur  Vor- 
bcratbnng  der  Frage  betr.  Prüfling  der  Bauhandwerker. 

Nach  diesem  Gutachten  wird  eine  fakultative  Meister- 
prüfung empfohlen,  dagegen  eine  obligatorische  Prüfung  nicht 
j für  nöttiig  gehalten.  Es  wird  dabei  hervor  gehoben,  dass  seit 
dem  An  (hören  der  früheren  obligatorischen  Meisterprüfung  ein 
j Rückgang  im  Baugewerbe  nicht  stuttgefunden  hat 

llr.  Eisenbahn  - Bau-  and  Betriebs -Inspektor  Bödecker 
| hält  darauf  einen  Vortrag  Uber  die: 

Wirkungen  der  Eisen  bahn- Fahrzeuge  anf  Schienen. 

Bei  der  Bewegung  eines  Eisenbahn- Wagens  auf  den  Schienen 
beschreibt  die  Axc  desselben  im  allgemeinen  eine  Wellen- 
' linie  und  bleibt  nicht  stets  parallel  der  Gleisaxe.  Dieses 
| Schlängeln  des  Fahrzeuges  tritt  im  geraden  Gleise  stärker  her- 
vor als  in  den  Kurven,  weil  in  letzteren  besondere  Horizontal- 
kräfte entstehen,  welche  das  Spiel  des  Fahrzeuges  in  horizon- 
taler Eben*  beschränken.  Im  allgemeinen  tritt  also  neben  dem 
Rollen  der  Räder  noch  ein  Gleiten  derselben  in  der  Richtung 
der  Radachsen  auf  und  der  bei  der  Bewegung  zu  überwindende 
Widerstand,  welcher  in  der  Stützfläche  der  Rüder  zwischen 
Rad  nnd  Schiene  entsteht,  setzt  sich  zusammen  aus  dem  Wider- 
stande des  Rollens  und  dein  Widerstande  des  Gleiten«.  Bei  der 
konischen  Form  der  Radreifen  und  der  nach  einem  Kreise  ab- 
gerundeten Form  der  Lauffläche  der  Schiene  findet  die  Ke- 
I riilirung  zwischen  Rad  und  Schiene  in  einer  elliptisch  be- 
grenzten Fläche  statt,  deren  Größe  von  der  Radlast,  der 
Zusammendrückbarkeit  des  Materiales  und  von  dem  Quer- 
schnitte der  Schienen  und  Radreifen  abhängt.  Die  einzelnen 
Punkt*  dieser  Beruhrungs- Fläche  haben  nicht  gleiche  Entfer- 
nung von  der  Radachae,  und  deshalb  bei  der  Drehung  des 
Rades  ungleiche  Umfang«  Geschwindigkeiten.  In  Folg*  dessen 
giebt  cs  nur  einen  wirklichen  Rollkreis,  während  alle  übrigen 
Punkte  der  Stützfläche  gleitrn. 

Der  Widerstund  des  Gleitens  ist  sehr  gering  (etwa  Visqoo)* 
Der  Widerstand  der  rollenden  Reibung  ist  nach  mathematischen 
Ausführungen  des  Vortr.  proportional  dem  Raddruck  nnd  um- 
gekehrt proportional  der  Wurzel  «ns  dem  Hadbalbmesser. 
Wird  nun  ein  Fahrzeug  durch  eine  Gleiaknrve  bewegt,  in  der 
die  Räder  in  der  Richtung  ihrer  Achse  auf  den  Schienen  ver- 
schoben werden,  so  findet  ein  Gleiten  sämmtlieher  Punkte  der 
Stützfläche  in  dieser  Richtung  statt  und  es  entsteht  ein  ver- 
mehrter Widerstand,  der  sog.  Kurven- Widerstand.  Auf  die 
Größe  desselben  wirken  am  stärksten  ein:  die  Krümmung  des 
Gleise*,  der  Radstand  und  das  Verhältnis*  der  Form  der  Hohl- 
kehle de«  Radflansches  zur  seitlichen  Rundung  des  Schienen- 
köpfe«.  Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  der  Hohlkehle 
am  leitenden  Vorderrade,  weil  durch  das  Zusammenarbeiten  des 
Flansches  mit  dem  äußeren  Kurvenstrange  bei  der  günstigsten 
Gestaltung  de«  Flansches  schon  rd.  80%  des  gesummten  Kurven- 
widerstandes erzeugt  werden  und  eine  unzweckmäßige  Form 
des  Rad  flansche«  den  Widerstand  ganz  bedeutend  vergrößern 
kann.  Da*  einfachste  Mittel,  diesen  Widerstand  zu  verringern, 
bietet  die  Flanschschmierung. 

Von  den  an  den  Radumfiingen  bei  der  Kurvcn-Bewegung 
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wirkenden  Kräften  erregen  diejenigen  besondere*  Interesse, 
welche  in  die  Richtung  der  Kodexen  fallen,  weil  sie  starke 
Toraionswirkongen  in  den  Schienen  und  bcachtcnswertbe  Ver- 
änderungen der  Radbelastungen  eraeugen.  So  kann  z.  B.  durch 
die  Wirkungen  dieser  Kräfte  bei  den  .‘iaehsigen  Lokomotiven 
eine  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Belastung  einzelner 
Rüder  bis  zu  25%  eintreten.  Aulserdem  haben  diese  Kräfte  | 
bei  den  Lokomotiven  eine  Verminderung  der  Adhäsion  zur 
Folge;  So  können  *.  B.  von  der  Adhäsion  der  Vorderachse  einer 
dreigekuppelten  Göterzag-Moschiue  bei  der  Knrvcnbewegung 
höchstens  etwa  80%  für  die  Zugkraft  nutzbar  gemacht  werden. 

Mit  dieser  Verminderung  der  nutzbaren  Adhäsion  verbin- 
det sich  noch  ein  (»leiten  der  Triebräder  in  der  Richtung  der 
Axe  der  Lokomotive,  welche#  mit  zunehmender  Beanspruchung 
der  Maschine  ateigt  and  den  Karvea- Widerstand  vergrößert. 
Der  Kurven- Widerstand  der  Lokomotive  ist  daher  stets  ver- 
hültnissinäßig  gröfser  als  derjenige  der  Wagen,  welche  von  ihr 
gezogen  werden  und  zwar  um  so  mehr,  je  gröfser  die  entwickelte 
Zugkraft  ist.  Die  Anforderung  der  Lokomotive  an  die  Stabili- 
tät des  Oberbaues  nimmt  dagegen  mit  wachsender  Zugkraft  ab 
und  umgekehrt,  so  dass  eine  leer  durch  die  Kurve  laufend« 
Maschine  die  stärksten  Spannungen  im  Oberbau  erzeugt. 

Für  den  von  den  Rädern  auf  die  Schienen  übertragenen 
Druck,  den  sog.  Kurvendruek  stellt  der  Vortr.  Ausdrücke  auf,  1 
in  denen  sämmtliche,  auf  die  Bewegung  des  Fahrzeuges  j 
irgendwie  Kinliuss  habende  Größen,  berücksichtigt  worden  sind. 
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Aus  diesen  ergiebt  sieb,  dass  der  Kurvendruck  der  Hinterachse 
eines  Wagens  bedeutend  kleiner  ist  als  der  der  Vorderachse; 
ferner  dass  der  Kurvendruck  eines  gebremsten  Fahrzeuges  ver- 
haltnissmüfsig  sehr  gering  ausfüllt.  Aus  diesem  Grunde  lassen 
sich  fest  gebremste  Fahrzeuge  so  leicht  aus  ihrer  Bewegungs- 
Richtung  nhlcnken. 

Der  Kurvendruek  wird  bei  einem  im  Zuge  fahrenden 
Wagen  durch  die  Spannkräfte  in  den  Klippelketten  verringert; 
der  letzte  Wagen  iiu  Zuge  übt  den  größten,  der  erste  hinter 
der  Lokomotive  den  kleinsten  Kurvendruek  aus.  Von  Einfluss 
auf  den  Kurvendruek  ist  ferner  die  Ueberhöhung  des  iafsrren 
Schienen-Stranges  in  der  Kurve;  überschreitet  nämlich  die 
Fahrgeschwindigkeit  die  der  Ueberhöhung  entsprechende  Größe, 
so  wird  das  Fahrzeug  durch  die  Fliehkraft  mehr  gegen  die 
äultare  Schiene  gepresst  und  der  Kurvendruek  dadurch  ver- 
größert. Im  umgekehrten  Kalle,  wenn  also  die  Fahrgeschwindig- 
keit die  der  Ueberhöhung  entsprechende  Gröfse  nicht  erreicht, 
vermindert  sich  der  Kurvendruek,  Von  geringem  Einfluss  auf 
die  Grüße  des  Kurven-Widerstandes  ist  die  Gröfse  der  Rad- 
durehmesser  und  die  Gröfse  des  Spielraumes  der  Kadflunscben 
im  Gleise;  auch  die  Neigung  der  Lauffläche  der  Radreifen  übt 
auf  den  Kurven- Widerstand  nur  einen  geringen  Einfluss  aus. 

Redner  erwähnt  darauf  noch  kurz  die  Wirkung  der  Loko- 
motiven auf  die  Schienen  und  zeigt  durch  Zahlriibcispiele,  dass 
der  Kurven- Widerstand  von  der  Zugkraft  abhängt. 

Lauenstein. 


Vermischtes. 

Zerstörung  von  Zinkblech  durch  Berührung  mit 
Ziegol-Mauerwerk.  Es  durfte  erwünscht  nein,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Fachgenossen  auf  eine  Eigenschaft  des  Ziegel-Ma- 
terial# zu  lenken,  deren  Beobachtung  in  der  Praxis  nicht  eben 
häutig  vorzukominen  scheint.  Bei  den  hier  kürzlich  ausgefiihrten 
städtischen  Markthallen  11  und  III  trat  die  Erscheinung  auf, 
dass  Zink  Abdeckungen,  welche  ohne  Verwendung  einer  Zwischen- 
lage unmittelbar  auf  den  Ziegelstein  verlegt  waren,  nach  ver- 
häitnissmiilsig  kurzer  Zeit  an  der  Oberfläche  Durchlöcherungen 
und  Zerstörungen  zeigten,  welche  besonders  kräftig  an  den 
Traufkanten  und  nnr  an  allen  den  Punkten  hervor  traten,  an 
denen  das  Zink  mit  dctu  Stein  in  unmittelbare  Berührung  ge- 
kommen war.  Der  örtliche  Befand  bewies  klar,  dass  der  An- 
griff des  Zinks  von  der  Unterseite  her  erfolgt*  und  durch  die 
chemische  Untersuchung  des  Mauerstein-Materials  wurde  fest 
gestellt,  dass  dasselbe  eine  beträchtliche  Menge  und  zwar  bis 
zu  1,14%  löslicher  Salze  enthielt. 

Weitere  Versuche  zeigten,  dass  die  Vorgefundenen  Mengen 
zerfließlicher  Salze  wohl  im  stand«  sind,  das  Zink  in  der  vor- 
gekommenen  Weise  zu  zersetzen  und  dass  dieser  Vorgang 
durch  hinzu  tretende  Feuchtigkeit,  die  aus  dem  nicht  völlig  aus- 
gctrocknetcn  Mauerwerk  oder  ans  Ausdünstungen  der  umgeben- 
den Räume  herrührt,  beschleunigt  wird. 

Das  Ziegel-Material  stammte  aus  der  Ziegelei  von  Hubild  j 
in  der  Nähe  von  Nieder-Finow;  es  dürfte  also  bet  Aufbringung 
von  Zink-Abdeckungen  auf  ein  ans  dieser  Gegend  stammendes 
Material  Vorsicht  und  wenigstens  bei  Verwendung  dieser  und 
ähnlicher  Ziegelsteine  die  Einlegung  einer  Schicht  von  Dach-  I 
pappe  oder  dergl.  zwischen  Steinmaterial  und  Zinkblech  anzu-  ! 
empfehlen  sein. 

R.  Schnitze,  Kgl.  Regierung*  Baumeister. 


Flussdampfscliiffs- Verkehr  der  Unterelbe.  Aus  der 
folgenden  kleinen  Tabelle  geht  hervor,  welchen  bedeutenden 
Aufschwung  der  Verkehr  mit  kleinen  Flussdampforn  auf  der 
Unterelbe  seit  dem  Jahre  1876  genommen  hat.  In  der  ersten 
Spalte  sind  die  Anzahl  der  Reisen  von  bezw.  nach  dem  betr. 
Orte,  in  der  zweiten  die  Gröfse  des  Personen- Verkehrs  ange- 
geben. Es  wurden  unternommen  nach: 
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aufgefiihrt  sind.  — Der  Gesammt verkehr  betrug  dagegen 
im  Jahre  1886  II  7-lB  Reisen  372  301  Passagiere, 
„ 1884  7 «00  „ 353  30!  > „ 

„ 1883  8 018  „ 360  334  „ 

n 1*82  7 735  „ 346031  „ 


Bange werk&chnle  Nnrnborg.  An  der  diesjährigen  staat- 
lichen Nchln-isprüfnng  dieser  Anstalt  haben  sich  »i  Schiller  de- 
5.  Kursus  betheiligt.  6 derselben  bestanden  die  Prüfung  und 
zwar  4 mit  der  Note  II,  „gut“,  einer  mit  der  Note  III,  „ge- 
nügend befähigt*1. 

Wasserdichtem  Papier.  Durch  die  Hrn.  Moll  & C-o.  in 
Köln  werden  uns  Proben  eine#  neuen  wasserdichten  Papiers 
vorgelegt,  das  in  Oesterreich  patentirt  nnd  von  einigen  dortigen 
Fabriken  hergestellt,  bisher  eine  massenhafte  Verwendung  na- 
mentlich znm  Verpacken  solcher  Waartn  gefunden  hat,  welche 
vor  Feuchtigkeit  unter  allen  Umständen  geschützt  werden 
müssen.  Es  soll  neuerdings  jedoch  auch  im  Bauwesen  Eingang 
gefunden  haben  und  vielfach  zum  Ersatz  von  Dachpappe  bezw. 
des  üblichen  Wachs-  oder  Asphalt-Papiers  gut«  Dienst«  ge- 
leistet haben;  sein  Vorzug  vor  letzterem  besteht  — bei  an- 
nähernd gleichem  Preise  — darin,  dass  es  ans  2 Lagen  aufein- 
ander gefügt,  gröfser«  Sicherheit  gegen  das  Vorkommen  von 
zufälligen  Durchlöcherungen  bietet  und  dass  die  undurchlässige 
Masse  - ein  durch  Aufbürsten  nofgetragoner  geruchloser  I-ack 
— beim  Falten  des  Papiere#  nicht  so  leicht  bricht.  Das  Panier, 
welche*  dem  Anscheine  nach  wohl  einen  entsprechenden  Ver- 
such lohnen  würde,  wird  in  verschiedenen  Stärken  — ttieits 
auf  beiden,  theils  nur  auf  einer  Seite  mit  Lack  überzogen  — 
hergestellt 


Prci&aufgabün. 

Preisbowcrbung  für  Entwürfe  zu  einem  Dienst- 
gebäude des  Kgl.  sächsisohen  Finanz-Ministeriums  in 
Dresden.  Die  Hrn.  Architekten  Siepmann  & Hecht  in 
Hannover  halten  sich  uns  als  Verfasser  de#  Entwurfs  Nr.  35 
(„Medio  tutissimus  ibis“),  Hr.  Architekt  Th.  Martin  in  Dö- 
beln als  Verfasser  des  Entwurfs  Nr.  62  („Für  Sachsens  Residenz“) 
genannt. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Alter  Abonnent  in  Berlin.  Da  die  Namen  der  Re- 
gierungs-Bauführer, welche  die  bezgl.  Prüfung  bestanden  hüben, 
nicht  mehr  bekannt  gegeben  werden,  vermögen  wir  Ihnen  auch 
nicht  zu  sagen,  wie  viele  Kandidaten  des  Maschinenbaufachs 
im  Jahn-  1886  zu  Bauführern  ernannt  worden  sind  bezw.  zur 
Prüfung  sieh  gemeldet  hatten;  von  Januar  bis  Oktober  waren 
es  27.  Eine  Bestimmung,  nach  welcher  die  Namen  der  ge- 
prüften Bauführer  gleich  denen  der  Rrg.-Bmstr.  veröffentlicht 
werden  müssen,  ist  niemals  erlassen  worden. 

Herrn  K.  Z.  in  Stettin.  Immer  noch  die  alte  Adresse: 
„Kaiserliche  Kanal-Kommission  in  Kiel.“ 

Hrn.  B.  P.  in  Leipzig.  Wir  sind  zu  unserem  Bedauern 
nicht  in  der  Lage,  das  allerdings  ungewöhnliche  Verfahren  der 
bezgl.  Verlags- Buchhandlung  ungerechtfertigt  zu  finden.  Sie 
wollen  bedenken,  dass  die  gegenwärtige  Herabsetzung  des 
Preises  für  das  ganze  Werk  doen  ausschließlich  als  ein«  Er- 
mäßigung des  Preise#  für  die  »rhon  erschienenen  älteren 
Lieferungen  aulxufussen  ist,  deren  unverkaufte  Vorriithe  das 
Lager  des  Verlegers  belasten,  nicht  aber  als  eine  Belohnung 
für  diejenigen,  welche  das  Werk  überhaupt  bezogen  haben,  und 
•lass  daher  die  Abnehmer,  welche  gegenwärtig  nur  die  letzte 
Lieferung  beziehen,  weil  sie  die  andern  schon  besitzen,  auf 
diesen  Vortheil  keinen  Anspruch  erheben  können.  Dass  sie 
dies  als  einen  Mangel  an  Rücksicht  empfinden,  ist  allerdings 
sehr  erklärlich,  und  deshalb  ist  cs  auch  üblich,  derartige  Preis- 
Ermäßigungen  erst  einige  Zeit  naeh  dem  vollständigen  Er- 
scheinen eines  Lirfernngs-  Werkes  eintreten  zu  lassen. 

von  M.  1‘aaeti,  Uofbuefadnu-k.,  Merlin 


KuiuuiUaiuBaverUg 


t Tutclia,  Merlin.  Kur  4te  KrilaZtli 


K O.  Krllaeb,  lU-fllu.  Drark 
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Die  Mischung  der  Gras-Sämereien  zur  Herstellung  einer  den  landwirtschaftlichen  Anforderungen  ent- 
sprechenden Pflanzendecke  auf  Auf-  und  Abtragsflächen  zwecks  Bodenbefestigung. 

Pji  der  kulturtechnischen  Litteratur  sucht  inan  vergebens  ; angelieferten  Saatmengen  beliebig  entnommen  werden,  wird 
nach  besonderen  Nachweisen  'über  die  Herstellung  von  1 durch  die  Samenkontrol-Stationen  der  landwirtschaftlichen  V er- 
dolchen Grassamen-Mischungen,  welche  es  ermöglichen.  eine  in  kürzester  Zeit  ausgeführt, 
bei  der  Beratung  von  Ab-  ti.  A u f t rag»  f 1 ä c h en . auch  Saat-Menge  für  Heinsaaten, 

in  landwirtschaftlicher  Hinsicht  den  Anforderungen  an  gute  Nimmt  man  die,  nach  zahlreich  aasgeführten  praktischen 

Futterernten  gerecht  zn  werden.  Ebenso  sind  in  den  Werken  Versuchen,  für  eine  bestimmte  Flüche  ermittelte  Aussaat-Menge 

öbwr  Wege-  und  Wasserbau  derartige  Angaben  iiafserst  selten,  einer  guten  Durchsclmittswaare  3 und  multiplizirt  damit  den 

abgesehen  davon,  dass  hier  niemals  auf  die  land Wirtschaft-  Gebrauchswert  derselben,  so  erhält  man  die  a b s o 1 u t erforder- 
lichen Bedürfnisse,  sondern  stets  auf  die  Bodcnbefcstigungen  liehe  AnsBaut-Menge  & nach  der  Formel: 

allein  Rücksicht  genommen  ist.  Durchblättert  man  endlich  die  0,  _ 9 GS 

landwirtschaftlichen  Hand-  und  Lehrbücher,  so  findet  sich  * 1,1 1 t»  S - ioq" 

wohl  in  dem  einen  oder  anderen  eine  Abhandlung  über  Zu-  jn  dieser  Formel  bezeichnet  demnach  S die  für  eine 

«ammenstollung  und  Stärke  der  Aussaat  swecks  Rasenbildung,  bestimmte  Fläche  erforderlich  werdende  Aussut- Menge  einer  Waarc 

allein  es  ist  alsdann  wieder  vorwiegend  auf  landwirtschaftliche  mit  dem  Nutzung» -Werte  JOO.  Dieses  8 bleibt  unverändert 

Bedürfnisse  Rücksicht  genommen  und  eigentliche  Bodenbefesti-  bestehen,  wirend  die  wirkliche  Aussaut  Menge  S für  den  wirth- 

gungs-Saaten  sind  unerwähnt  gelassen.  Nach  Methoden,  welche  gehaltlichen  Bedarf  sich  jedesmal  nach  den  von  den  Samen- 

es  ermöglichen  beiden  Zwecken  zu  entsprechen,  außerdem  aber  Handlungen  garantirten  Gebrauchs-Werten  ändert;  denn  es  ist: 

dem  Ingenieur  die  Möglichkeit  bieten,  die  Kosten  des  Saatgutes  ^ $ 100  8 

und  den  voraussichtlichen  Ertrag  genau  zu  veranschlagen,  wird  G 

man  umsonst  suchen.  , . , Eine  nach  dieser  Formel  für  die  Saat-Mengen  von  1 — 10Okf 

I nter  diesen  l mstanden  ist  es  den  Technikern  nicht  zu  ilim.r,|aIb  der  JJuttUO«.  Werte  von  10-100%  entworfene 

verübeln,  »';»»  eie  von  d.n  S.mvnUndl.rn  fvr.jp  l,vn,,Khe  Tabelle,  wänlc  den.na.1,  den  w.rlb.cb.fllichcn  Bedarf  für  Kein- 

beziehen  and  dl«  Konten  „erfur  in  Panael.  und  Boren  vernn-  auf  gegebener  Fliehe,  z.  B.  zwecken  Samuien. Gewinnung, 

schlagen.  Derartige  Gemische  bestehen  aber  in  der  Regel  — „»«.hweisen 

wie  Profewor  NoEbe  in  »inem  Handbo.  h der  Webende  ' Sani- Menge  f«r  «..„eng-S.nten. 

nnehgewienen  — znmcrol.er.nTI.eil  ans  Z«nncwnrtl.,pn  Sime-  FOr  ischte  ^lt.r  liemenge-Saa.en  - Kn.on-Anlngen 

re.en  und  reeht  viel  CnkrnnlMpen.  Nam.ntl.eb  die  letzteren  _ j b»,  der  richtigen  Berne,,,, der  A, uu.  Menge  nicht 
einmal  anpnint  vermehren  meh  .Urb  and  verbre.fen  ..eh  a||<,in  d -Er,™,  Kadern  auch  die  nbnolat?  Meng, 

durch  Anlloe.  AnKhlammone.  tt eebaelbez.ebnn*  nwimtben  der  v,.rduali..he„  N„|„anc  He..nnd.heile  der  Krn.en  in  Betragt 
I hieren  und  Bilanzen  «nw.  auf  ganze  l.epnden  ...  die.  . B.  zu  xieh  ,0  wjo  Wi  BnSn-Befe.tignng»  Arbeiten  zunächst  die 

von  der  hlee.r.de  n.chgew,e.en  ist.  N ob  be  heilet  «eh  de.h.lb  rMcke  He„t«ll<1n<r  einer  dichlen  Bermang  in.  Auge  za  faswn  i,t. 

Z.1  der  Bemerkung  v.rmnUa.,  dun  trotz  aller  techn.«chen  j,  dirhter  der  Bestand,  am  ao  geringer  ist  «Be  Verholzung 

Meliorationen  «n  eine  rationelle  tt  .«.enkoltur  .o  lang,  mebt  d Stengel,  nn.  no  grdfwr  die  Ven1.uli.hk.it  dnn.tlich.-r  Be- 
gedavht  »erden  dürfe  bis  dm.  » .chwiertg  zn  hontrolirende  „,nd[llcif  ' nm  gelier  nnd  tiefer  di«  Be.nrzelang  and  am 

Rubrum  der  (.rn.gem.Mhe  tu.  den  Kntnloge.  der  Händler  ver-  su  d|e  ,it8t,s„bild„„  um  wirk«ng.voller  Sie  Täter- 

schwanden  sei.  , , . . , u drürkung  der  Unkräuter.  Doch  besteht  wie  in  allem  auch  hier 

t.  .et  mir  ,m  Nachstehenden  gestatt«,,  eine  entfach.  Me-  Wird  die  gnet  za  Mark  genommen.  m> 

thod«  za  entwickeln,  die  e»  unter  Vermeid««  der  vorgednehten  antenba«ken  aieh  die  Plenrntn  gegenseitig  onf  verkümmert, 
Lebelitdnde  ermägltcht,  tombl  dt«  pforderhehen  An.mu.t-  Mangel  an  Bndee-Fen.  Iitiekeit,  Nahrung,  Luft  and  Lieht. 

“i*  d«  1 «'*  de.  Ifnatgate.  nnd  den  unter  nor-  A|f  ,rit,  „,.h  ei.,.  Verschwendung  ...  San, ca,  ein. 

malen  Verhältnissen  tu  Au».icht  ntehenden  Lrlrngawerth,  be,  H|  lol  „ du.  bei  den  Gemenge -Ruten,  die  Saat- 

der  Anlage  von  Orukeltnren,  für  Bodenbefe.ttgitngs-Arbeiten  zu  jtdjJ  Fgw,a,rt , gegenüber  den  Relnminten  ent- 

beatnnmeD.  sprechend  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  erhöht,  d.  b.  mit 

Nutzuag.wrrth  de.  Semen..  ,!aem  Zattnhllge  versehen  werden  mu.s.  Die  Höhe  die...  Zu 

Alle  Sämereien  der  Kulturpflanzen  sind  verunreinigt  durch  «chlags  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  der  Art  der  Benutzung*) 

lebenskräftige  Samen  zahlreicher  Unkräuter.  Schmarotzer-  und  „nj  d,.n  Boden- Verhältnissen  der  Felder  sowie  in  zweiter  nach 

Giftpflanzen,  sowie  auch  mit  den  Samen  von  wild  wachsenden  dem  Gebrauchs- Werthe  der  einzelnen  Samen-Arten.  Nach  den  ge- 

geringwerthtgen  Gräsern  nnd  Krautern,  mit  Sand,  Steinrhen,  sammelten  Erfahrungen  bewegt  »ich  derselbe  zwischen  10 u.  100%. 

tauben  Blüthen  usw.  Da  sie  auch  durch  die  sorgfältigste  Rei-  Handelt  es  sich  um  eine  Wiesen- Anlage  auf  abgetragenen 

nigung  nicht  vollständig  von  diesen  fremden  Bestandtheilen  Boden-Flüchen,  so  beträgt  der  Zuschlag  1)0—95%  zu  den  Rein- 
befreit werden,  so  giebt  man  zur  Bcurthcilong  ihn-«  Werthcs  Baaten  und  zwar  50%  für  den  Gebrauchs-Werth  100.  und  95% 

den  Grad  der  Reinheit  in  Prozenten  an  und  versteht  unter  der  für  4)eQ  Gcbrauchs-Werth  10.  Es  wechselt  demnach  der  Zu- 

Reinhett  jene  Beschaffenheit  des  Saatgutes,  bei  welcher  dasselbe  * hlag  um  je  10%  von  2 zn  2%  Gebrauchs- Werth, 

von  allen  Beimengungen  frei  ist.  Der  Beischlag  für  eine  Wiescnsnat  auf  Auftrags-Flächen  be- 

Nun  finden  sich  aber  auch  unter  dem  reinsten  und  besten  trägt  */.  der  erwähnten  Zusatz-Mengen. 


Je  dichter  der  Bestand,  um  so  geringer  ist  die  Verholzung 
der  Stengel,  um  so  gröfser  die  Verdaulichkeit  sämmtlicher  Ile- 
standtheile,  um  so  gröfser  und  tiefer  die  Bcwurzelung  und  um 
so  besser  die  Kasenbildung,  um  so  wirkungsvoller  die  Unter- 
drückung der  Unkräuter.  Doch  bestellt  wie  in  allem  uueh  hier 


Nun  finden  sich  aber  auch  unter  dem  reinsten  und  besten 
Saatgute  in  gröfscren  oder  geringeren  Mengen  solche  Samen 
vor,  welche  die  Keimkraft  entweder  durch  unreife  und  un- 


günstige Ernte  nie  erlangt  oder  durch  zu  hohes  Alter.  Beschä- 
digung bei  der  Gewinnung  und  Aufbewahrung  usw.  wieder  ver- 
loren naben.  weshalb  man  den  Grad  der  Keimfähigkeit  einer 


reinen  Waare  ebenfalls  in  Prozenten  zum  Ausdrucke  bringt. 

ln  vielen  landwirthschaftliehen  Zeitschriften  werden  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Untersuchungs-Ergebnisse  der  Samenkontrol- 
Stationen  landwirtschaftlicher  Vereine  usw.  durch  Mittheiluug 
der  Reinheit  und  Keimfähigkeit  eingesandter  Prohcsäinereien 
veröffentlicht,  auch  finden  sich  derlei  Angaben  in  den  Preis- 
verzeichnissen mancher  Samenhandlungen  als  Garantiezahlen 
angegeben.  So  heisst  es  beispielsweise  beim  französischen 
Raigrase: 

Garantie:  9H  % Reinheit,  7#  % Keimfähigkeit,  d.  h.  der 
Samenhändler  leistet  Garantie,  dass  die  Waare  98  Theile  reine 
französische  Haigrassamen  enthält,  von  denen  mindestens  78  % 
keimen. 

Wird  die  Reinheit  mit  H,  die  Keimfähigkeit  mit  J\  be- 
zeichnet, so  erhält  man  den  Nutzung«-  oder  Gebrauchswerth  G 
der  Waare  nach  der  Formel: 

, RA- 

G 100  ' 

Die  Untersuchung  eingesandter  Einzelproben  von  DO  bin 
1(10«  zwecks  Beurtheilnng  der  Garantiezahlen,  welche  den 

• Hlcmaeh  erreMit  der  <«  «ti  r»  «r  h»  w er t h ti>ih  francltxiscbcn  lUim>- 
• ■rat-n  ein«  Hohe  »«.n  7«!^«  «»ü  <l<-nin»th  tlitvh  1 den 

irlelebeu  Werth  *1*  ? k*  frAUAt>ei«cli«r  lt»l|t*ii»aii»en  v<in  to 0 „ oder  4 ke 
vnn  IU  °/#  (lelirsucli.nerth 


eine  Grenze.  Wird  nämlich  die  Saat  zu  stark  genommen,  so 
unterdrücken  sich  die  Pflanzen  gegenseitig  und  verkümmern 
au«  .Mangel  an  Boden-Feuchtigkeit,  Nahrung,  Luft  und  Licht. 
Auiscrdein  tritt  auch  eine  Verschwendung  an  Saatgut  ein. 
Hieraus  folgt,  dass  bei  den  Gemenge  - Saaten , die  Saat- 
Menge  jeder  Pflanzenart , gegenüber  den  Reinsaaten  ent- 
sprechend bis  zu  einer  gewissen  Grenze  erhöht,  d.  h.  mit 
einem  Zuschläge  versehen  werden  muss.  Die  Höh«-  dieses  Zu 
sclilags  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  der  Art  der  Benutzung1) 
und  den  Boden- Verhältnissen  der  Felder  sowie  in  zweiter  nach 
dem  Gebrauchs- Werthe  der  einzelnen  Samen-Arten.  Nach  den  ge- 
sammelten Erfahrungen  bewegt  sieh  derselbe  zwischen  10  u.  100%. 

Handelt  es  sich  um  eine  Wiesen-Anlage  auf  abgetragenen 
Boden-Flächen,  so  beträgt  der  Zuschlag  50—95%  zu  d**n  Rein- 
saaten  und  zwar  50%  für  den  Gebrauchs- Werth  100.  und  95% 
fiir  den  Gebrauchs- Werth  10.  Es  wechselt  demnach  der  Zu- 
schlag um  je  10%  von  2 zn  2%  Gebrauchs- Werth. 

Der  Beischlag  für  eine  Wiesensaat  auf  Auftrags-Flächen  be- 
trägt  a,4  der  erwähnten  Zusatz-Mengen. 

Flächen  von  über  20“  Neigung  werden,  da  bei  ihnen  für 
die  Pflanzen  Luft  nnd  Licht  günstiger  vertheilt  sind,  als  in  der 
Ebene,  uls  Aussaat-Flächen  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  geneigten  Ebene  nnd  ihrer  Grundfläche  gesetzt. 

Hiernach  lässt  sich  nun  folgende  Tabelle  zur  Berechnung 
der  Aussaat-Menge  aafstellen: 


Ktt'lr»Kt  (Ut*  »Imuli»«*  AUM4M  M(»|TtS  bei  »leiu  Nttuuatr»- XV.-rtbc  1001=  Ik«,  | 
m>  berechnet  »ieh  bei  nelwa*teli«ntleo  (•«brnarhs-XVerthen  der  wlrtb- 

Khihlii  Im  Bedarf: 

fUr  AuOraifA-l'Uehpn:  fUr  Abtrazn-Fürliva: 


.10  5,4-V»  SjDM  4.77?  4,48«  4J3»'  5.750  Ä^U*  A.OW  -t.7«3  SO 

in  -t .•  ■ M>  3.7W  .T.fiOZ  »42H  3, 771  4,.'4H>  4.SSS  1.045  3.S4H  3,667  4" 

,VJ  S.lzr.  Z.9PU  S.Witt  3.750  Z.c.42  SJOkl  3.31«  3,1101  3,07»  2,04»  »0 

«O  2.542  2,44*  2,35»  2,277  2.IH9  2,6*4  2,72«  2,«#*  2,333  2.442  «'• 

70  2,125  S.ttM  1,2*0  l.Si«  I.Kl*  2.3.M*  2.27s  2jK«2  2,130  *.«I  70 

W0  I.SI3  1.759  I.7H6  l.imo  1/-I4  2,'ssi  1.940  1.M41  I.S2S  1.773  Mi  | 

«I  1,570  1,527  1.197  1 .44*  1.411  1.723  ljR73  1^28  IJM  1.540  Ml 

l«i  1.375  — i — — - 1.500  — — — — 100 1 

>)  Ob  Weeli««-Iwlnli*cliafl,  •).  li.  knn«  Niitinnfi-tbifr  oder  tlaucrmH-  Ile 
nuUiuiK  »I»  Wie»«  oiler  Wt-ide  |ilaUgrtlfen  »oll. 

*i  llrlipicL  Im  Ansebot*  Verfnliren  nrlrd  Tlmothytir«»  «uteboleu  »in» 
A bl*  Üfl«,  i i ebr*uel»»-W « rtli  xu  SO  Pf.  für.  I ki?.  von  H «u  90  Pf.  bei  »s*,*4l«- 
tirnuch»  Wrrib.  von  c M)e  „ tiebrnnrli*  Werth  in  75  Pf.  Wch-üer  Lleli-muu»- 
Aiitrag  l»t  zn  bvrilrk-lehtltfe»  ? 


346 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


20.  Juli  1887. 


Dir  allgemeinen  Grundsätze  iil»e  r Boden-Bearbeitung. 

Auswahl  der  Pflanzen,  Zeit  der  Aussaat.  Pflege  nsw.  dürften, 
wie  Pereis  in  seinem  Handbuehe  des  Wasserbaues  angiebt,  am 
besten  in  dem  Handbache  des  Wiesenbaues  von  Friefs- 
Dünkelberg  durchzulesen  sein;  auch  die  neueren  Werke 
Dünkel hergs  über  Kultur-Technik,  namentlich  aber  dessen 


Lehrbuch  des  Wiesenbaues,  enthalten  bezügliche  Anleitung«::. 
Zur  Hrliiuterung  der  nachfolgenden  Beispiele  sei  hier  erwähnt, 
dass  bei  der  Berasung  hauptsächlich  auf  das  Wasser- Bedürfnis* 
der  einzelnen  Pflanzen  Rücksicht  zu  nehmen  ist,  bei  Uferbe- 
festigungen aber  nur  solche  Pflanzen  in  das  Gemenge  treten 
dürfen,  welche  Urbrrstauung  und  Ueberfluthung  vertragen. 


Tabelle  II. 


Vegetation 

Erat« 
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Kiorinara«  Nicht  vertu  tüpfle  Bund-.  Torf  und 

J 

Moorböden 

a 

f-  8 
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2.  3. III 

04-1.0  5«.  6 7 10»  4.7  ».1 

W!e»rufuch»oh*ran/  llum-.M-  Thon  . Lehm  und  Saodbtblen 
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f 8 

k 

ni.  n 

3« 
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5d  1.7  44 

Gemcligraa  Le  hin  , -*'«».!-  und  Hroclibudeu 
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f 8 
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u 

2.  3. III 

o 

04— 14  s.  7 kn.  «,i  .1.? 

Krane.  Raigrit»  Ka»t  fllr  aile  Bodenarten,  auch  Kalkh. 

a d 

f.  U 
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1 

i,  9 

•VI 

150 

2 

0,4  1.0.  K-s 

70  l.ti  'i.'f 

Goldhafer  Lehm.  Memel,  Thon  und  fruchtbarer 

Saud 
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?oo 

2 

04— **.5  « 7.  7 
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Zittemra»  Mit  Ausnahme  von  »aliböden  auf 
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0.5-1,11  4 s Tis.  5,0  1.0 

Knaulsra*  1 eberall,  mit  Aufnahme  ile»  «ehr 

|i>M-n  und  liiiehten  BihI.-ii* 

r-h 
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o 1 

4.) 

so 

2 

0,3-0.«  5.  4 HO  5.2  3.7 

llirt lieber  s.huin*e|  l.clchte»,  fruchtbare*  Erdreieh 

a.  d 
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1.  n 
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l»l> 

2 ».III 

1 > 
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IJ«int<cht«r  Schotenklee  Thon  , Lehm  . Memel  und  Sandböden, 

auch  itu  rauhen  Klima 

A 

e.  f 

1 

1 

- f 

Hh 

150 

2.  3.  IV 

— 

04-l.il  7-9  HW  7,1  3.1 

l.uxerne  l)urla***.-nder  Thon  . tiefer  milder 

I.chm  und  leirhter  Sandboden 

u.  d 

8 

1 

1 

— 

■** 

2.  3.  11 

i » 

04-1.'*  4.  7 12»  5.4  s.i 

TlBothygru  Ueberall,  nameniUcb  auf  humiMen 

Bodenarten 

a.  -1 

(.  8 

1.  n 

O 

«•I 

100 

2 

i 

04—1,0  5.  * 

dt  54,  44 

Wiew-n -RDpeuifra*  Humo-e.  frl*ch.\  krifttif.'  Lohn»-  und 

lclim.  Sandböden 
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Tabelle  III. 


I.  8 a at  ftlr 


| Rrfurd.-r- 
liebe*  Au»' 
< »aat.|unn- 
lum  bei 
•■Inet»  Ge- 
brauch»- 
I werlbc 
von: 


H 


! i - 

J 5*  I 


iS 

i* 

•i 


Vivbiigsbetspirlf  /werk»  Dran- 
•ckUgllg  des  Sulgatr».  sowie  irr 
koste*  des  Eratmlrttrs. 
OmiaUit : 

Ansaat  (Ur  1 b»  Wie»euflHche  auf 
h»m>j»«in,  welchem,  mildem 
I In  friarber  in«  Trocken«  »Ich  neigen- 
der Lag»-, 

I.  Gewöhnlicher  landwlrth*chafllirh 
bearbeiteter  oder  A ii  ( l r i e •- 
b n d ii. 

II.  Im  Ab  trage  gelegene  Bodenftkehe. 
III.  MGehuOg  auf  ll.Hl.-n  No.  II.  mit  er- 


III  Saat  nir  I“ 


BrfoHer-  l 
liebe  Am- 

»aatmeBgc 

bd 

einem  Ge- 1 
brauch*-  1 
wertha 


a • 


erforder- 
lichen Saat 
«nt«» 


3 

“ 

X 

X 

E 

•3 

K 

S 

— 

li  S h t .-  n Samen-Gabrancbswerthen. 
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G 

* 

« 

" 

k* 

•/• 
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M. 

M. 

Pf 

100  *-• 

M. 

M. 

Pf 

Kamen  der  Pflanien 

G 

% 

kg 

M. 

Pf. 

»< 

kB 

& 

2.1» 

3 

•t 

5.0 

*.7 

23 

sa 

Wleaenfuchoehwant 



.56 

0.92 

3.6« 

Geruclnrra* 

Bo.7 

38 
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3 

«5 

10 

S.S7 
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9 

7B 
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41 
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74 

5 

4.9«> 

5 

39 
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7 

ZT 
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32 

2" 

Goldhafer 
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HM 

5 
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4 

17 
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— 

— 

— 

— 

— 

— 
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5M 

24 
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2 

10 

2N4 

BO 
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4M 

9 
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7 

«2 
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00 
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8 
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IM 
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IW 
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10 
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21 
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»0 
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4H 
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9 
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2 
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20 

Kl 
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r. 
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HO 

5 
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32 

«4 
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«1 

254 

1 .-J" 
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12 
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70 
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0.47 
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4 

4H 
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Kothklee 
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2 
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21,4 
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70 

10 

2.1» 
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3 

83 
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22 

75 
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27 
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& kg 
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k 100  kc  - 
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1 

8.5 

— - 

J 

Bel  100  “ i,  tlobraurbs-Werth  betrugt  die  Au», at  Menge  für  I h* 
bei  96  0 » G .-brauch»- W'crth  sind  erforderlich  für  10  k*  **  II. IS  hg 
. &*«  = 74«  . 

. li  kt  •*  2IAI7  hg. 

bei  Oubranelu- Wurth  sind  erforderlich  für  10**«  = ld.1 1 


15  h* 

n,  fUr  t 


!U 


A bietet  die  Waare  mit  AtU  0*1  ran  bt  Werth*  80 

erforderlich : 

für  10  h*  — ia,13  h* 

. 5 = 

für  r.ha  . xi*  Lg. 

A.  liefert  demna.-h  den  wlrll>*rhaflllch.-ti  Bedarf  fllr  I k»  fUr  21 ,7.90  = 17,»6  Mi. 
H.  „ . . ...  24.«  9o 11,78  . 

C.  . . ...  27,2.75  = 20.40  . 


Im  allgemeinen  tretrn  die  ausdauernden  Gräser  in  dca 
Vordergrund.  Solche  von  kürzerer  Nutzung»-  und  Vegetations- 
Dauer.  welche  rasch  keimen  und  schnell  zur  Entwickelung 
kommen,  dürfen,  da  sie  die  erste  .Schutzdecke  zu  bilden  und 

Hiernach  wurde  da*  Angebot  rot  A den  Vortag  verdienen. 

Unter  den  gl.-ieh.-n  Voraus*«  taungen  wiir.l»  nach  der  Tabelle  “r  " 
tragtHaclieu  al.-b  die  »aatmeug*-  berechnen  bei . 

A.  au  15.82  4 7,91  = *3.7k«.  bei  H.  *u  17,75 -r  8.8*  =>  26.«  *«,  hei 
C.  «u  20.00+  10,00  = 30  h«, 

Da  den  Samen- llainliuniceii  ein  l'nteraehlrd  der  garantlr*«»  Sui**"*-»*" 
Werth*  von  2 .1°,  «agebilllgt  wird.  a»  la*»e  man  zur  BrlwicbtaeuttZ 

Ucharateht  und  ReHinaiw;  die  Garantie- Angaben  »t«*!»  auf  graii«  ah“1*0 
runden. 
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den  erstjährigen  Ertrag zo  heben  haben,  dürfen  nur  dann  in  größeren 
Prozentsätzen  vertreten  »ein.  wenn  man  eine  Nachsaat  lang  an- 
dauernder Kasen-Pflanzungen  im  zweiten  Jahre  beabsichtigt, 
Andernfalls  würden  nach  dieser  Zeit  Lücken  entstehen.  Klee- 
arten können  ausnahmsweise  mit  mehr  als  20%  in  dem  Bestände 
vorhanden  nein. 

Da  außerdem  die  Grüaer  in  der  Kegel  gemäht  werden,  so 
ist  bei  der  Saatgntmischung  ein  zweckmäßig«»  Verhältnis» 
zwisrhen  Ober-  und  Untergräseni  herzustellen,  was  durch  gleich- 
mäßige Vertretung  beider  Kategorien  im  Gemische  erzielt  wird. 
(Bei  Weiden- Anlagen  haben  die  L'ntergrißer  vorzuherrschen.) 
Ferner  ist  bei  Wiescn-Anlagen  darauf  zu  achten,  dass  die  Blüthe- 
zeit  der  einzelnen  Gräser  möglichst  mit  der  Ernte  derselben 
zusammen  fallt,  du  viele  Futterpflanzen  vorher  zart  and  saftig, 
nach  der  Bliithe  aber  hart  und  ungcnßfsbar  sind.  5) 

Aua  diesen  Andeutungen  geht  hervor,  dass  bei  Samen- 
auswabl  die  gröfste  Sorgfalt  nothwendig.  weil  davon  der  Er- 
trag auf  eine  Reihe  von  Jabreu  in  erster  Linie  abhängig  ist. 
ln  zweifelhaften  Fällen  ist  es  deshalb  rathsani,  sich  vorerst 
über  die  klimatischen  und  Boden- Verhältnisse,  durch  Probe- 
saaten mit  und  ohne  Fcberfrncht  (Srhutzfrueht)  eingehende  Be- 
lehrung zu  verschaffen. 

Vorstehende  Tabelle  II.  enthält  die  besten  und  besseren 
Wiesenpflanzen  nebst  Notizen  über  deren  Verwendung,  Ertrag 
und  Geldwerth,  die  Kachwejsung  der  unbedingten  Saatnienge, 
den  mittlern  Gebrauchswert  der  Sämereien  usw.  Aufserdem 
können  die  dortsei  bst  aufgezeichneten  Nährstoff- Verhältnisse 
der  Ernteertrüge  aller  im  Bestände  vorherrschenden  Pflanzen, 
zum  Zwecke  einer  rationellen  Nährstoff-Zusammensetzung,  die 
nötigen  Fingerzeige  geben. 

Die  Erträge  der  Gemenge-Saaten  sind  durschnittlich  um 
10 — 20%  höher  als  die  der  Reinsaaten;  doch  ist  der  Mehrertrag 
in  den  Voranschlägen  in  der  Kegel  nicht  weiter  zu  beachten, 
sondern  durch  nachträgliche  Ausgaben  für  etwaige  Nachsaaten, 
besondere  Pflege  der  Anlage  in  den  ersten  Jahren  usw.  als 
ausgeglichen  anzusehen. 

Verfahren  bei  Herstellung  einer  Mischung. 

Zunächst  wählt  man  die  für  die  betr.  Boden-  and  Kliraa- 
verhältnisse,  sowie  Nutzungszwecke  geeignet  erscheinende 
Pflanzen  aus.  Sodann  stellt  man  den  Prozentsatz  (Mischungs- 
faktor),  in  welchem  sie  auf  der  künftigen  Anlage  vertreten  sein 
sollen,  fest,  wobei  die  Summe  aller  Prozentsätze  100  betragen 
mnss. 

Hierauf  schickt  man  dime  Grundlage  den  Samenbändlern 
zur  Ausfüllung  der  Spalten  für  die  Gebrnuchs&erthe  und  den 

*)  Vt'rul.  II.  Werner,  »Der  Vuttorti««“.  SlrliUr,  „Diu  Witt«»  Kuitor- 
l>&aaz<-na.  Wollny,  .Saal  uu<l  1‘licge  iler  Kultur  l'riatuun’  uaw. 


Mittheilangen  aus  Vereinen. 

Der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  hat  soeben  die  No.  10  seiner  Mittheilungen  erscheinen 
lassen,  welche  auf  2 Druckbogen  die  Tuges-Oranung  der  auf 
Sonnabend  den  13.  August  nach  Hamburg  berufenen  10.  Ab- 
geordneten-Versammlung,  die  Erläuterungen  de»  Vorstandes 
hierzu  und  das  Verzeichnis»  der  zmn  Verbände  gehörigen  Ver- 
eine mit  Angabe  der  gegenwärtigen  Vorstands -Mitglieder  und 
der  Mitglieder-Zahl  zu  Anfang  1887  enthält.  So  groTses  Inter- 
esse einzelne  der  bezgl.  Mittheilungen  beanspruchen  können, 
so  müssen  wir  aaf  eine  Angabe  daraus  doch  insofern  verzichten, 
als  das  Wesentlichste  davon  durch  die  Abgeordneten- Versamm- 
lung selbst  bekannt  und  dann  auch  in  u.  Bl.  mitgethcilt  wird. 
Wer  an  den  Verhandlungs-Gegenständen  besonderes  Interesse 
nimmt  und  zur  Lösung  der  b«zgt.  Fragen  etwa  noch  beizutragen 
wünscht,  kann  das  bezgl.  Heft  leicht  von  dem  Verbands-Se- 


Einheitspreis  für  das  Saatgut  zu,  oder  lässt  auch  der  Einfach- 
heit halber  von  diesen  die  sämmtlichen  übrigen  Spalten  aus- 
füllen.  Nach  Wiedereingang  ergeben  die  Schluss-Summen  die 
Aussaatmengen  und  den  Preis  des  Saatgutes  usw*.  eines  jeden 
Angebots. 

Das  Verfahren  für  die  Ausfüllung  der  Spalten  ist  äulserst 
< einfach.  Hat  man  nämlich  nach  der  Tabelle  I.  den  wirtbschaft- 
1 liehen  Bedarf  für  die  Flächeneinheit  ermittelt,  so  wird  dasselbe 
1 init  dem  Mischungsfaktor  multiplizirt.  Die  Summe  aller  Posten 
erweist  die  für  1 *■»  erforderliche  gemischte  Aussaatmenge 
nach  usw.  Vergl.  die  Beispiele  in  Tabelle  III. 

j Nachsaat. 

Durch  grobe  Bodenbearbeitung  gelangt  ein  ziemlich  grofser 
Prozentsatz  der  feinen  Samen  in  eine  solche  Tiefe,  dass  ein 
Aufkcipen  unterbleibt,  sobald  die  Walze  die  Oberfläche  geebnet 
und  die  Saat  1—2'»  tief  untergebracht  hat.  Ebenso  geht 
durch  verspätet«  Ansaat  und  ungünstige  Witterung  eine  große 
Anzahl  der  zarten  Keime  zu  Grunde.  Ferner  wird  in  Gegenden 
mit  wenig  Kegen  und  solchen  mit  niedriger  Sommer-Temperatur 
der  Bestand  hm  und  wieder  Lücken  aufweisen.  — Da  die  Ein- 
saat von  der  Zeit  der  Fertigstellung  der  Bauwerke  abhängt, 
so  können  unmöglich  die  obwaltenden  Verhältnisse  alle  nn 
voraus  richtig  bemessen  und  die  Saatzeiten  günstig  abgepasst 
werden;  es  wird  deshalb  in  vielen  Fällen  eine  Nachsaat  nicht 
zu  umgehen  bezw.  von  vorn  herein  in  Aussicht  zu  nehmen  sein. 
Die  Berechnung  der  zur  Nachsaat  erforderlichen  Saatmenge 
hat  nach  denselben  Grundsätzen  zu  erfolgen,  welche  fUr  eine 
Neuanlage  gelten.  Roden,  Klima,  Lage  und  Bestand  weisen 
, von  selbst  darauf  hin,  welche  Samen  mehr  oder  weniger  in  das 
Gemenge  der  Nachsaat  einzutreten  haben,  d.  h.  welche  vorzugs- 
weise gedeihen  und  welchen  der  Standort  nicht  zusagt. 

Auf  solchen  kleineren  Abtragsfläcben,  woselbst  weder  das 
Aufhringen  von  Rasen  oder  Mutterboden,  noch  eine  Boden- 
lockernng  durchführbar  ist,  lässt  sich  eine  Berasung  am  besten 
dadurch  erzielen,  dass  man  vorerst  durch  sog.  Tiefwurzler  und 
steinbrechende  Pflanzen  du*  Erdreich  aufscnließen  und  nach 
einigen  Jahren  durch  eine  Nachsaat  verschiedene  Graser  in  das 
Gemenge  ointreten  lässt.  — Auf  »ehr  leichten  Boden  kann  man 
auch  zur  provisorischen  Befestigung  von  Dämmen  und  Ein- 
schnitten uie  sog.  Wurzelsaat  an  wenden,  indem  dazu  die 
Wurzeln  und  Ausläufer  der  Quecke  und  des  Fioringrases 
usw.  auf  einer  Futter-Schneidemaschine  zerschnitten  und  mit 
einer  sehr  scharfen  Egge  usw.  linterhringt,  worauf  alsdann  an 
jedem  der  nahe  bei  einander  stehenden  Knoten  neue  Wurzeln 
und  Triebe  entstehen  und  eine  rasche  Bodenbefestigung  eingeleitet, 
sowie  eine  wirkliche  Ansaat  vorbereitet  wird. 

I Kassel,  im  Okt.  188ti.  Lehrke,  Kulturtechniker. 


■ kretär  Hm.  Wasser- Bauinspektor  Bubendey  in  Hamburg  be- 
ziehen. 

Die  28.  Haupt -Versammlung  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  tindet  vom  15.  — 17.  August  d.  J.  in  Leipzig 
statt.  Die  wesentlichsten  Verhandlungs-Gegenstände  be- 
treffen: 1)  Dampfkessel-Explosionen  und  Aufstellung  von  Ver- 
sicherungs-Bedingungen fiir  Dampfkessel;  2)  Aufstellung  eines 
metrischen  Gewinde-Systems;  3)  Zuziehung  technischer  Beisitzer 
r.u  den  Handelskammern.  — Vorträge  haben  angemeldet: 
1)  Geh.  Rth.  Dr.  Zeuner:  Die  Luft-Maschinen  und  ihre  Kreis- 
Prozesse;  2)  Dr.  v.  Hase  fi.  F.  Breitkopf  & Härtel):  Die  Ent- 
wickelung des  Buch-Gewerbes  in  I^ipzig;  3)  Ing.  Busley: 
DieVerwendnng flüssiger  Heizstoffe  fiirSrhiffskessel;  4)  LG.  Herr- 
| mann  (i.  F.  Rüdiger  & Quarch):  Die  Zubereitung  nnd  Färbung 
der  Uanchwaaren. 


Ein  Erlebnis*  beim  russischen  Eisenbahnbau. 

Bageregt  durch  die  kürzlich  in  d.  Bl.  enthaltenen  Mittbei- 
fnngen  „Von  einer  russischen  Baustelle“  will  auch  ich 
von  einem  Erlebnis»  in  Russland  berichten,  das  immerhin  • 
einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntnis»  der  dortigen  Verhältnisse 
liefern  dürfte,  wenn  es  auch  schon  um  27  Jahre  zurück  liegt 
Im  September  18HO  fuhr  Kaiser  Alexander  II.  zu  einer 
Zusammenkunft  mit  dem  Kaiser  von  Oesterreich  nach  Warschau. 
Die  Bahn  Dünaburg- Warschau  war  uni  diese  Zeit  noch  im  Bau 
begriffen.  Um  die  Kaiserfahrt  zu  ermöglichen,  wurden  aber 
über  Flüsse  und  Bäche,  sowie  die  sich  daran  anschliefsenden 
Tbalsenkungcn  hölzerne  Brücken  errichtet.  Auch  von  den 
Bahnhöfen  war  noch  nichts  angefangen,  nur  die  Erdarbeiten 
derselben  waren  zum  Tbeil  fertig. 

Bekanntlich  wurden  damals  die  rassischen  Bahnen  mit  I 
französischem  Geld«  und  durch  französische  Ingenieure  erbaut.  . 
Deutsche  kamen  auf  der  Strecke  als  Beamte  und  als  Unter- 
nehmer nur  ganz  vereinzelt  vor.  Zn  einem  dieser  Unternehmer, 
der  ebenfalls  Ingenieur  war,  kam  eines  Tages  ein  französischer 
höherer  Ingenieur  mit  dem  Ansuchen,  für  die  Kaiserfahrt  auf  | 
dem  Bahnhufe  eine  Ehrenpforte  zu  errichten.  Die  beiden  Männer 
einigten  sich  dahin,  dass  der  Franzose  das  Holzgerüst  her- 
stellen,  der  Deutsche  dagegen  die  Dekoration  übernehmen  sollte. 
Nun  muss  man  aber  wissen,  dass  die  23  Meilen  lauge  Strecke 
Dünaburg-Wilua  ausschließlich  durch  Wald  führt.  Von  dem 


Deutschen  wurden  mit  vieler  Mühe  und  aus  meilenweiter  Ent- 
fernung Blumen  herbei  geschafft;  seine  Frau  nähte  Fahnen, 
Fähnchen  und  Flaggen;  seine  Zimmerleute  und  Maurer  wanden 
des  Abends  die  erforderliche  grosse  Anzahl  von  Luub^ewindcn 
usw.  Am  Tage  der  Kaiserfahrt  errichtete  in  aller  brühe  der 
Franzose  die  sehr  massive  Holzfüstung,  einen  doppelten  Halb- 
kreis (laut  Zeichnung!;  der  Deutsche  dekorirte  ihn,  und  nach 
einigen  Stunden  war  in  der  That  eine  ganz  gefällige  Ehren- 
pforte inmitten  einer  Waldwiiste  fertig  gestellt,  wo  sonst  nur 
Wölfe  sich  vergnügen. 

Laut  Fahrplan  fuhr  der  Kaiserliche  Zug  Punkt  12  Uhr  in 
den  Bahnhof  Swenziani  ein,  an  dessen  Ausgang  die  Ehren- 
pforte errichtet  war.  Um  den  Kaiser  zu  sauen,  waren  alle 
deutschen  Maurer,  Zimmerleute  und  Steinhauer,  wohl  70  an  der 
Zahl,  aus  grofser  Entfernung  herbei  geströmt  und  umstanden 
den  Kaiserlichen  Zug.  Der  französische  Oberbeamte  (Abthei- 
lnngs-Baumeister)  hatte  an  der  Ansgangsweiche  Aufstellung  ge- 
nommen; der  deutsche  Ingenieur  ging  nun  auch  zum  Zuge. 
Da,  o Schrecken!  sieht  er  auf  dem  Tender  eine  hohe,  wohl 
20 — 24  starke  Flaggenstange  errichtet,  welch«  die  Kaiser- 

Standarte  trägt!  Sie  war  entschieden  höher  als  die  Ehrenpforte 
und  in  den  Brennholz -Vorrithen  des  Tenders  offenbar  sehr 
solide  befestigt.  Kr  sieht  ferner  einen  höheren  russischen  Bau- 
beamten,  den  er  persönlich  kennt  und  sagt  ihm:  Herr,  die 
Stange  ist  zu  hoch  für  die  Ehrenpforte!  (Die  Zeichnungen  zu 
den  Ehrenpforten  waren  sämmtüch  im  Zentral-Baubureau  gefertigt 
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20.  Juli  1887. 


Vermischtes. 

Die  neue  Berliner  Baupolizei-Ordnung  vom  15.  Jan. 
d.  J.,  war  wie  unsere  Leser  wissen,  verschiedentlich  angegriffen 
worden  und  «war  im  wesentlichen  nach  zwei  Richtungen  bin: 
einmal  in  ihrem  gesamintcn  Bestände,  indem  von  juristischer 
Seite  überhaupt  die  Rechtsgiltigkeit  der  Verordnung  be- 
stritten wurde,  dann  aber  ihrem  sachlichen  Inhalte  nach,  indem 
namentlich  von  technischer  Seite  auf  die  unvermeidlichen  üblen 
Folgen  einzelner  Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  hinge- 
wiesen wurde.  Die  Angriffe  erster  Art,  welche  sich  einerseits 
«uf  die  angeblich  regelwidrige  Art  der  amtlichen  Verkündigung 
des  neuen  Polizei-Gesetzes,  andererseits  aber  auf  die  Behauptung 
stützten,  dass  der  Magistrat  von  Berlin  seine  Zustimmung  zu 
demselben  keineswegs  (wie  angenommen  ist'}  verweigert  habe, 
wurden  anlässlich  bestimmter  Fülle  im  verwaltnngs-gerichtUchen 
Verfahren  geltend  gemacht,  wahrend  die  Beschwerden  gegen 
Einzel-Bestimmungen  sacligenuiis  bei  den  betheiligten  Fach- 
ministem,  den  Hm.  Ministern  des  Innern  und  der  öffentlichen 
Arbeiten  erhoben  wurden  und  in  dem  Anträge  gipfelten,  eine 
nochmalige  Prüfung  bexw.  Abänderung  der  betreffenden  Be- 
stimmungen eintreten  zu  lassen. 

Nach  beiden  Richtungen  sind  diese  Bestrebungen  völlig 
vergebliche  gewesen.  Was  jene  juristischen  Bedenken  betrifft, 
so  hat  das  Kgl.  Ober -Verwaltungs-Gericht  in  einem  am  7.  Juni 
d.  J.  entschiedenen  Streitfälle  auf  Abweisung  der  Kläger  er- 
kannt, also  die  Rechtsgiltigkeit  der  neuen  Berliner  Bauordnung 
ausgesprochen.  Den  Beschwerden  der  „Vereinigung  Berliner 
Architekten“,  des  „Bundes  der  Bau-,  Maurer-  und  Zmimermeister*1 
usw.  aber  ist  seitens  der  lim.  Minister  der  Bescheid  zu  Theil 
geworden,  dass  sie  sich  durch  dieselben  nicht,  veranlasst  sähen, 
schon  jetzt  in  eine  Prüfung  der  neuen  Bauordnung  einzutreten. 
Es  behält  also  vorläufig  mit  letzterer  sein  Bewenden  und  es 
scheint  den  Thatsachcn  Vorbehalten  zu  sein,  einen  wirksamen 
Anstofs  xu  den  über  kurz  oder  lang  allerdings  kaum  zu  ver- 
meidenden Abänderungen  der  drückendsten  Härten  des  neuen 
Gesetzes  zu  geben.  Für ’s  erste  werden  dieselben  allerdings 
noch  nicht  hervor  treten,  da  die  Zahl  der  noch  auf  Grund  der 
alten  Bauordnung  in  Angriff  genommenen  Neubauten  eine  so 
grolse  ist,  dass  die  Bauthutigkeit  ihre  ganze  Anstrengung  darauf 
richten  muss,  diese  Aufgabe  zu  bewältigen. 

Mittlerweile  ist  auch  der  lange  schon  erwartete  «Schritt  er- 
folgt, durch  welchen  die  neue  Berliner  Bauordnung  (abgesehen 
von  einzelnen  aut  die  Kanalisation  usw.  bezügl.  Punkten)  mit 
auf  die  Vororte  Berlin»  übertragen  worden  ist.  Seit  dem 
2-1.  Juni  d.  J.  hat  sie  auch  für  den  Stadtkreis  ('hart Ottenburg, 
die  Gemeinde-Bezirke  Stralau.  Lichtenberg  uiit  Friedricbsberg. 
Neu- We i fsenaee,  Pankow,  Reinickendorf,  die  Gutsbezirke  Lichten- 
berg, Boxhagen,  Kumuiclshurg,  die  Amtsbezirke  Treptow.  Rix- 
dorf,  Tempelhof,  Schöneberg.  Wilmersdorf  mit  Friedenau. 
Schmargendorf  und  Steglitz  mit  Gross-Lichterfelde  also  auf 
einen  Umkreis  von  rd.  10  k,n  Halbmesser  — Gültigkeit.  Wenn 
diese  Ausdehnung  der  Bauordnung  — zum  mindesten  auf  die 
unmittelbar  an  das  Berliner  Weichbild  angrenzenden  und  im 
Zusammenhänge  damit  bebauten  Vororte  — nothwendig  war. 
um  auffällige  liechtsangleichheiten  zu  verhüten,  so  ist  anderer- 
seits ersichtlich,  dass  die  Anwendung  mancher  Bestimmungen 
auf  die  ländliche  Bebauungsweise,  wie  sie  in  dem  bezügl. 
Bezirk  grofsentheils  herrscht,  mit  Recht  als  eine  sehr  harte 


Belästigung  wird  empfunden  werden,  und  dass  in  dieser  Be- 
ziehung neue  Beschwerden  laut  werden  dürften. 

Wir  glauben  nicht  m der  Annahme  zu  irren,  dass  das 
nreufsische  Abgeordnetenhaus  itn  nächsten  Winter  Gelegenheit 
haben  dürfte,  mit  der  neuen  Berliner  Bau-Polizei-Ordnung  ein- 
gehend sieh  zu  beschäftigen. 

• Preisangaben. 

Das  Preisausschreiben  des  „deutschen  Vereins  von 
Gas-  und  Wossorfachmonnern“  für  Schriften  über  die 
Lüftung  mit  Gas  beleuchteter  Räume,  über  welches  wir 
auf  S.  40  Jhrg.  80  d.  Bl.  berichtet  hatten,  ist  vor  kurzem  zur 
Erledigung  gelangt,  und  es  wird  das  vom  Mai  1887  datirte  Gut- 
achten der  3 Preisrichter  iHaesecke,  Dr.  Renk-Berlin  und  Dr. 
Widpert-Nürnberg  in  No.  16  des  Vereins-Organes  veröffentlicht. 
Leider  ist  das  Ergebnis»  nicht  so  günstig,  wie  man  im  Interesse 
der  wichtigen  SaHie  wünschen  musste.  Es  Rind  überhaupt  nur 
4 Arbeiten  eingegangen,  von  denen  2 sofort  uusgescliieden 
werden  m aasten,  während  auch  den  beidpn  andern  der  Preis 
nicht  zuerkannt  werden  konnte,  weil  sie  wesentliche  Programm- 
Erfordernisse  unerfüllt  geladen  hatten.  Namentlich  war  der 
wesentlichste  Punkt  des  Preisausschreibens:  wie  die  abzuführen- 
den Verbrennungs-Produkte  zugleich  für  die  Zwecke  der  Lüf- 
tung nutzbar  gemacht  werden  könnten  und  wie  ihre  Vermischung 
mit  der  frisrh  zugeführten  Luft  möglichst  fern  zu  halten  sei, 
auch  in  der  an  sich  besten  und  vollständigsten  Arbeit  unbe- 
rührt geblieben.  Indessen  haben  sich  die  Preisrichter  veran- 
lasst gesehen,  dieser  wenn  auch  unvollständigen  und  von  Irr- 
thümern  nicht  freien,  aber  immerhin  von  Verständnis»  zeugen- 
den und  fiebrigen  Schrift  mit  dem  Kennwort:  „Hier  weht  gar 
• ine  weiche  Luft“  usw.  ein  Honorar  von  300  M.  der  ausge- 
setzte,  n.  E.  ungenügende  Preis  betrug  1000  M.)  zuzuschreiben. 
Eine  Erneuerung  dm  Preisaussi  hreitans  ist  bei  der  General- 
Versammlung  des  Vereins  Wantragt,  anscheinend  aber  noch 
nicht  zum  Beschluss  erhoben  worden. 

Personal-  Nac  li  richten. 

Preussen.  Den  Uiifsarb.  im  Minist,  d.  öffentl.  Arb., 
Reg.-  u.  Iluuräthen  Adolf  Anton  Wilh.  Tolle  und  Ludwig 
Alex.  Erdmann  v.  Tiedemann  ist  der  Charakter  als  Geh. 
Keg.-Rath  verliehen  worden.  — Der  Reg.-  u.  Brth.  Karl  Wilh. 
Franz  Lange  in  Berlin  ist  tim  Geh.  Bauruth  u.  vortr.  Rath 
im  Minist,  der  öffentl.  Arb.  ernannt. 

Der  Eiscnb.-Direktur  Kahl,  masch.-teebn.  Mtgld.  der  kgl. 
Eisi-ub. -Direktion  in  Altona  ist  gestorben. 

Brief-  und  Fmgekasten. 

Hrn.  K.  W.  Eine  Veröffentlichung  von  Eni  würfen  der 
Preisbewerbung  uiu  die  neue  Tonholle  in  Zürich  ist  in  u.  BL 
keinesfalls  zu  erwarten.  Dagegen  dürft«  sieh  die  Schweizer. 
Bauzeitung  des  Näheren  mit  der  bezgl.  Konkurrenz  beschäftigen. 

Anfrage  an  deu  Leserkreis. 

Welche  Firmen  beschäftigen  sich  mit  Anlage  von  Marmor- 
Kegelbahnen? 

ln  welchem  Werke  ist  die  Anlage  von  gemauerten  Obst- 
darren technisch  so  erläutert,  dass  darnach  die  Ausführung 
einer  solchen  Darre  erfolgen  kann? 


worden.)  Der  russische  Beamte  erschrickt  so,  dass  er  nur  das 
Wort  ausstöfst:  Messen  Sie!  Kaum  ist  diese  nicht  ganz  leichte 
Arbeit  grthan  und  festgestellt,  dass  die  Ktunge  wirklich  70  em 
höher  sei,  als  der  Triumpnbogen,  so  sagt  der  deutsche  Ingenieur 
dem  Lokomotivführer,  der  ein  Deutscher  war:  die  Flaggenstange 
ist  für  die  Ehrenpforten  zu  hoch!  Dann  reifsen  Sie  Ihre  Ehren- 
pforte ein,  war  die  patzige  Antwort  ! Auf  weitere  Vorstellung 
schüttelte  der  Lokomotivführer  nur  den  Kopf  mit  dem  Hinzu- 
fügen:  „Auf  der  Maschine  befehle  leb!“  Was  war  zu  thnn? 

Dass  ein  Zugführer  den  Zug  befehligte,  war  höchst  unwahr- 
scheinlich. Der  deutsche  Ingenieur  lief  zu  dem  mehre  100  ® 
entfernten  französischen  Bau beamten  und  sagte  ihm  französisch: 
Herr  Fournerie,  die  Ehrenpforte  ist  zu  niedrig  für  die  Flaggen- 
stange! Der  so  Angeredete  glaubte  nicht  recht  zu  hören;  denn 
er  fragte:  Was  ist»?  Der  Deutsche  wiederholte  seine  Mitthei- 
lung. Niemals  vorher  und  niemals  nachher  hat  der  Verfasser 
erlebt,  was  er  jetzt  wahrnehmen  musste:  der  Franzose  verlor 
die  Sprache  und  »tief»  nur  heulende  unartikulirt«  Töne  aus, 
wie  ein  wildes  Thier,  während  der  Schreck  sein  Gesicht  zur 
entsetzlichen  Fratze  verzerrte. 

Von  hier  war  also  kein  Bescheid  zu  holen.  Der  deutsche 
Ingenieur  lief  wieder  so  schnell  er  konnte  zu  dem  Kaisei liehen 
Zuge,  um  nochmals  den  russischen  Banbeamten  zu  sprechen, 
aber  er  konnte  ihn  in  den  dichtstehenden  Menschen  nicht 
finden,  trotzdem  derselbe  io  Uniform  war.  Da  ruft  er:  Zimmer- 
leute. Maurer.  Steinhauer,  hierher!  Viele  derselben  umringen 
ihn.  und  da  sie  seine  Aufregung  sehen,  fragen  sie,  was  er 
wolle.  Schnell  Aexte  und  Sägen  herbei,  die  Ehrenpforte  muss 
fallen;  sie  ist  zu  niedrig.  Wohl  15  Mann  liefen  ans  Leibes- 
kräften nach  der  Bude,  um  die  Geriithe  zu  holen.  Während 
aber  der  Einsender  mit  ihnen  nach  der  Ehrenpforte  gehen  will. 
sieht  er  plötzlich  den  General  Direktor  (ollignant  und  den  In- 
ocrbi,  Berlin.  Kur  die  Redaktion  vernn1 


genieur  en  chef  van  Blaremberg,  die  höchsten  französischen 
Beamten  der  Eisenbahn- Bauverwaltung.  In  der  Aufregung 
vergisst  er  die  beiden  Herren  zn  grüfsen,  sagt  ihnen  jedoch  in 
französischer  Sprache:  Meine  Herren,  die  Flaggenstange  des 

Tenders  ist  zu  hoch  für  die  Ehrenpforte,  hier  sowohl  wie  in 
Podbrotxe  (dem  nächsten  Bahnhöfe).  Indess  als  ob  er  zu  zwei 
Automaten  gesprochen  hatte:  weder  drr  70jährige  ('ollignant 
noch  der  etwa  20  Jahre  jüogere  van  Blaremberg  schenken 
seinen  Worten  die  geringste  Beachtung.  Entrüstet  darüber 
läuft  der  deutsche  Ingenieur  nunmehr  zu  den  Handwerkern, 
welche  mit  Aexten  und  Sägen  schon  bei  der  Ehrenpforte  bereit 
stehen.  Noch  lagen  die  Leitern  von  der  Aufrichtung  her  zur 
«Stelle,  und  so  stiegen  denn  4 Mann  hinauf  und  sägten  nach 
Kräften;  bald  wurden  sie  durch  4 andere  abgelöst,  und  nicht 
lange  dauerte  es,  bis  die  beiden  Bogen  herunter  geschlagen 
waren,  und  Fahnen,  Flaggen.  Blumen  und  Laubgewinde  an  der 
Böschung  des  Dammes  lagen.  Wenig  später  fuhr  der  Zug 
durch  die  geköpft*  Ehrenpforte.  Die  beiden  oben  genannten 
Herren  standen  auf  der  Maschine,  auf  welcher  jedoch  die 
Flaggenstange  f c h 1 1 e. 

Nachdem  Alles  vorüber,  besah  sich  der  deutsche  Ingenieur 
die  Ehrenpforte  genauer;  sie  war  von  15«“  starkem  Kantholz, 
die  2 Bögen  je  au»  zwei  * cm  starken  Bohlen  gefertigt,  als  ob 
sie  auf  eine  Dauer  von  10  Jahren  berechnet  woruen  wäre.  Jeden- 
falls war  im  Walde  kein  anderes  Holz  in  Kürze  aufzutreiben 
gewesen,  so  dass  man  Karrdielen  zu  den  Bügen  verwendet  hatte. 
Auch  die  Flaggenstange,  welche  auf  dem  Bahnhufe  lag.  wurde 
besichtigt;  »ie  war  20 ri»  stark,  grün  aus  dem  Walde  entnommen. 
Weil  es  jedenfalls  dos  Kürzeste  w ar.  hatte  man  sie  in  der  Höhe 
des  Holzkanfens  im  Tender  abgehanen. 


r.  K.  E.O.  Frlticb,  Berlin.  Dnuk  tob  M.  P*»eh,  Hüfbochdrock-,  Berlin 
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likiU:  Per  Ptiveqlmf  ko  llatnHiirir.  — Neun  WrAiffrntlli-hiingi-fi  Dti«r  llannorer.  — VormlteblM;  Pie  Einführung  «lnr  neuen  brrlinor  Knu- 
den Drtlind  deutscher  Ilmi'liukin»  Ur.  V.  (Sdilil».}  — wich  |i<illu‘l-0rilniiii|{  In  ilrn  Vorurten  der  -Stadt.  — l’nteiitlrtvr  Ituia-  und 

8jr*tfll»  Kfldol.  — LuftlUrkllchr  Nutnr  Rrclffiü***  in  der  Schnei*.  "Mit-  Funken  * Fiugi-r. 
theUnngen  na*  Vereinen:  Archttaklah-  und  lnneuirur- Verein  tu 


Der  Dovenhof  in  Hamburg. 

Architekt  Martin  Haller. 

(Hieran  die  Abbildungen  auf  H,  555.) 


Krdfe*rhn«ii, 


Qimr»chiiHt  tfnrcli  den  Hanjilflflgel. 

zinsnng  dt*.**  nicht  unerheblichen  Anlage- 
kapitals in  Aussicht  stellt. 

Außer  «len  kaufmännischen  Komp- 
toirs  uml  Waarenlagem  befinden  sich 
eine  Ifuupt tlliale  der  Heicbspiwt,  eine 
große  und  eine  kleinere  Gastwirthschaft, 
einige  VerkaußlJIde»  «ml  zwei  Dienst- 
wohnungen im  Gebäude. 

Die  beigegebenen  Abbildungen  wer- 
den eine  ausführliche  Beschreibung  des 
Innern  entbehrlich  machen.  Bei  der 
Grniidri**- Anordnung  kam  es  vor  allem 
darauf  an,  den  sehr  werthvollen  Grund 
uml  Boden  so  auszunutzen,  dass  ver- 
möge großer  .Lichthöfe,  Personen-  und 
Waaren-Anfzöge  auch  ans  den  nach 
den  Straßen  hinaus  belegcnen  sowie  aus  den  in  den  höheren 
Geschossen  befindlichen  Bitumen  ein  guter  Mietksertrag  zu 
erzielen  sei,  dass  auch  Korridore,  Treppen  und  Khwtgruppen 
genügendes  Tageslicht  erhielten  und  dass  die  allgemeine 
Eintheiliing  und  Anordnung  des  Innern  den  zur  Zeit  des 
Baus  noch  unbekannten  und  sehr  manuichfaltigcn  Wünschen 
der  Miether  möglichst  freien  Spielraum  biete.  Hu  sind  denn, 


i > »aLi  i i.i  ‘ J I . 

KrUdfnditN. 

Gebäudes  geboten  war,  wenngleich  der  Bauleitung  dadurch 
die  Aufgabe  nicht  gerade  erleichtert  wurde. 

Die  Anordnung  der  durch  di*-  drei  unteren  Geschosse 
geführten,  uml  mit  Gallerten  in  jedem  Stockwerk  umgebenen 
Haupt-Korridorhalle  ist  in  architektonischer  Beziehung  das 
Charakteristische  des  im  übrigen  einfach  gehaltenen 
Innen!  des  Gebäudes,  Sic  gewährt  eine  wohlthuende 


guter  den  neueren  Privatbauten  Hamburgs  zeichnet 
sich  der  in  den  Jahren  1885  und  1880  ausge- 
fübrte  Dovenhof  sowohl  durch  seine  QriMhe  wie 
durch  seine  maschinellen  Einrichtungen  vor  an- 
deren aus.  Das  Gebäude  liegt  im  Mittelpunkte 
der  Geschäftsgegend  au  drei  Strafsen,  die  durch  den  be- 
vorstehenden Zollanschluss  an  Verkehr 
und  Bedeutung  wesentlich  gewinnen 
werden.  Rs  dient  hauptsächlich  zur 
Aufnahme  kaufmännischer  Komptoir» 
und  Waarenlager  und  soll  dem  vielfach 
gefühlten  Bedürfnis«  nach  gesunden, 
hellen,  feuersicheren  und  gut  angelegte» 

Geschäftsräumen  abhelfen,  welche  hier 
bisher  vermöge  <ler  dichten  Bebauung 
der  inneren  Stadt  zu  den  Seltenheiten 
gehörten.  Das  Unternehmen  erfreut 
sich  denn  auch  bis  jetzt  eines  uner- 
wartet günstigen  Erfolgs.  Säinmtliehc 
Ränme  sind  zu  verhlUtnissmUfsig  hohen 
Preisen  vennietliet,  so  dass  der  Ertrag 
dem  Eigentümer,  Hrn.  Heinrich 
von  Ohlcndorff  eine  reichliche  Ver- 


j den  jedesmaligen  Bedürfnissen  der  Miether  entsprechend, 
die  Haupträume  vielfach  erst  wälirend  des  Baues  sowie 
nach  seiner  Vollendung  durch  nachträgliche  Einschaltung 
voii  Zwischenwänden,  Anlage  und  Beseitigung  von  Tliüren, 
! Durchgängen,  inneren  Treppen,  V erschlagen  usw.  umge- 
| stallet  worden  — ein  Umstand,  der  durch  den  Zweck  des 
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TJeberoichÜichkeit  der  Gesammt- Anlage,  schafft  zugleich  eiue 
bessere  und  gleichmäßigere  Togesbelenchtang  der  Zugänge, 
als  solche  durch  etwaiges  aus  Höfen  oder  Lichtscbacliten 
entnommenes  Seitenlicht  ohne  größere  Kaumopfer  zu  er- 
zielen gewesen  wäre  und  dürfte  sieh  daher  bei  Anlagen 
ähnlicher  Art,  z.  R.  bei  großen  Hotelbauten  sehr  empfehlen. 

Neben  dem  Haupt- Korridor  haben  nur  die  Räume  der 
Gastwirtschaft,  die  Schalterhalle  der  Post  und  die  Vorhalle 
beim  Haupteingang  eine  architektonische  oder  dekorative 
Ausstattung  erhalten. 

Die  Straßenfronten  sind  in  C<#taer  Sandstein  mit  An- 
wendung von  Verblendziegeln.  mit  einem  N«*ekel  aus  Born- 
holiner  Granit  und  mit  einigen  Säulensciiaften  aus  schwe- 
dischem Granit  durch  die  Uanseatisc  he  Kaugesellschaft 
ausgeführt,  die  flachen  Dächer  sind  mit  komprimirter 
Leioenbedachung  (Patent  1>.  H.  W.  Schultz  & Sohn)  die 
geneigten  Dachflächen  mit  Schiefer  ciugedeckt  und  alle 
Metallarbeiten  in  Kupfer  hergestellt.  Sänimt  liehe  Fenster 
sind  aus  Schmiedeisen  mit  Messingfalzen  konstruiil;  diese 
Konstruktion  hat  wegen  des  dadurch  erzielten  Idchtgewinns 
und  der  Dichtigkeit  bei  dem  in  Hamburg  so  häutigen 
trüben  und  nassen  Weiter  in  den  letzten  Jahren  für  Ge- 
schäftsräume vielfach  Aufnahme  gefunden.  Sie  verspricht, 
wenn  gut  in  Karbe  gehalten,  lange  Dauer,  empfiehlt  sich 
durch  den  völlig  dichten  Anschluss  des  Mauerwcrks  ;m  die 
Zarge  und  ist,  wenn  — wie  meistens  geschieht  — die 
Winterfenster,  Holzfutter  und  Kckleidttngeri  in  Wegfall 
treten,  bei  Fenstern  größerer  Abmessung  nicht  tbeurer  als 
die  üblichen  Holzfenster.  Die  Fensterbänke  wurden  aus 
polirtem  belgischen  Granit  hergestellt  und  mit  einem 
schmalen  Gitter  längs  des  Fensters  versehen,  dnrcli  welches 
die  Wirme  des  in  der  Brüstung  anfgestellten  Heizkörpers 
sich  dem  Knume  mittheilt  — eine  Anordnung,  welche  die 
Schweißbildung  an  den  Scheiben  verändert  und  Winter- 
fenster völlig  entbehrlich  macht.  — Gleichfalls  aus  Schmied- 
eisen  mit  Spiegelglas-Verglasung  und  in  reicher  gediegenster 
Ausstattung  sind  die  großen  Scliiebethore  des  Haupteingangs 
durch  die  Scblossenmister  May  & Herr  manu  ansgefülirt 
worden.  Das  Gebäude  ist  auf  einer  durchgehenden,  1 “ 
starken  Konkretplatte  gegründet,  die  auf  Kummpfählen 
ruht.  Keller,  Erdgeschoss  und  Zwischen  gi'schoss  sowie  sämmt- 
liche  Lagerräume,  Treppen  und  Korridore  sind  massiv 
überwölbt  oder  mit  Konkretdeckeu  versehen. 

Neben  dem  Haupt-Treppenhaus  befindet  sich  ein  Per- 
sonen-Fahrstuhl,  dessen  eigenartige  Konstruktion  bereits  in 
No.  20  dieses  Blattes  ausführlich  b«wch rieben  wurde.  Den 


I interessanten  ina->ehinelleu  Einrichtungen  zur  elektrischen 
Beleuchtung  uud  Heizung  des  Hauses  sowie  zur  Bedienung 
der  Lagerräume , welche  nach  dem  Entwurf  und  unter 
der  Leitung  der  Ingenieure  Hennicke  & Goos  zur  Aus- 
führung gelangt  sind,  ist  im  Anhänge  nach  einem  von  Hin. 
Hennicke  im  hiesigen  Architekten-  und  Ingenieur-Verein 
gehaltenen  Vortrage  eine  besondere  Darstellung  gewidmet. 

Das  Gebäude  einschließlich  seiner  Gründung  ist  in 
der  verhältnismäßig  kurzen  Zeit  von  18  Monaten  durch 
di»-  Generalübernebnicr  Ilm.  H.  V.  Schäfer  und  I.  F.  Beger 
& Sohn  fertig  gestellt.  Die  Herstellungskosten,  ohne  den 
Werth  des  Bauplatzes,  belaufen  sich  auf  rd.  1 500  000  *<f., 
wovon  rd.  1 13t HM -fc  auf  die  Grümliing,  rd.  219000. V. 
auf  Heizung,  Beleuchtung  und  Maschinen  kommen.  Die 
behaute  Fläche,  einschließlich  der  durchweg  lundii'ten  uml 
unterkellerten  Höfe,  beträgt  rd.  3050  t“;  der  Rauminhalt 
rd.  02315 so  dass  das  Gebäude  rd.  400  JL  f.  d.  *"* 
und  24 f.  d.  gekostet  hat. 

Hamburg,  März  ISH7.  Martin  Haller. 

Die  maschinellen  Anlagen  de»  Dovenhofs. 

Zur  rnterbringuug  des  maschinellen  Betriebes  der  elek- 
I triseben  Beleuchtungs-Anlage,  sowie  der  Zentral- Dampf- 
heizung i>t  der  Keller  im  Mittelbau  zwischen  den  beiden 
] Höfen  uml  ein  daran  stoßender  Liehthof  eingeräumt,  in 
welch  letzteren  die  Dampfkessel  aufgestellt  sind. 

Bei  Herstellung  der  Fundamente  für  die  Maschinen 
und  Transmissionen  zum  Betriebe  «1er  elektrischen  Beleuch- 
tung wurde  znnitc h.-t  darauf  Bedacht  genommen,  jetle  «lurcli 
«lie  Maschinen  etwa  erzeugte  Erschütterung  von  dem  Ge- 
, bände  fern  zu  halten  uud  cs  ist  zu  dem  Zwecke  das  Funda- 
| ment  der  Maschinen  von  der  unter  dem  ganzen  Gebäude 
sich  erstreckenden  Konkretplatte  derart  Isollrt,  dass  ein 
8 <“  breiter  freier  Schlitz  zwischen  Fundament  und  Kon- 
k re t platte  hernmgeführt  ist.  Das  Fundament  auf  bebohltem 
Pfahl  rast  ruhend  ist  in  Zement-Mauerwerk  in  einem  Klotz 
von  1,8“  Dicke,  der  die  ganze  Gmmlfiäche  des  Kellers 
(12,5"  x 14,n)  einnimmt,  aufgeführt.  Die  Mächtigkeit 
dieser  rd.  300 M.iu«‘rwerk  enthaltenen  Klötze  allein 
geuögt  sclion,  um  jeder  Erschütterung  durch  «lie  Maschinen 
I vorznbeugen.  lieber  dem  Maacliineuraum  liegt  eine  ge- 
I wölbt«1  frei  gespannte  Decke,  so  «lass  jeder  Zusammenhang 
! zwischen  Maseliinen-Fnmlameut  und  Gebäude  aufgehoben  ist. 
i Da  die  Sohl«1  der  Maschiuenstube  rd.  3,25 m unter  dem 
Wasserstand  «ler  Elbe  liegt,  also  ein  Aufsteigen  des  Grund- 
1 waasera  durch  den  Schlitz  zu  befürchten  ist,  so  ist  «ler 


Neue  Veröffentlichungen  über  den  Bestand  deutscher 
Baudenkmäler.  V. 

(Sckluu.) 

Sebloa*  Oottorp  — Die  Kirche  »uf  dem  II <■  II lf «? nh o rg  bri 
Heidelberg. 

Df«.-  beiden  Einzelschritten,  welche  wir  diesmal  mit  in  den 
I BJ  Rahmen  unserer  Beschreibung  ziehen  wollen,  gehören  ini 
^ strengsten  Sinne  insofern  nicht  ganz  hierher,  als  cs  sich 
in  denselben  um  Baudenkmale  handelt,  deren  kunstgcschicht- 
licher  Werth  wesentlich  in  ihrer  ehemaligen  Gestalt  beruht, 
während  sie  auf  unsere  Zeit  nur  in  »ehr  verstümmelter  Form, 
bezw.  sogar  nur  in  geringen  Kesten  gelangt  sind.  Immerhin 
ist  ein  derartiger  Stoff  demjenigen,  mit  dem  sich  die  anderen 
Denkmal  - Werke,  bezw.  Denkmal  - Inventur«-  beschäftigen,  so 
nahe  verwandt,  dass  wir  uns  über  ein  solches  Bedenken  leicht 
hinweg  setzen  können.  Kür  die  Bedeutung,  welche  augenblick- 
lich «las  Studium  der  Kunst-Schöpfungen  unserer  Vorfahren  er- 
langt hat,  sowie  für  die  Liebe  und  den  Kleis«,  welche  demsel- 
ben zugewendet  werden,  giebt  es  vielleieht  kein  sprechenderes 
Zeichen,  als  die  Herausgaß-  derartiger  Veröffentlichungen, 
namentlich,  wenn  sie  ohne  ITnterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln 
erfolgt,  wie  die«  hei  der  wichtigeren  und  umfangreicheren  jener 
beiden  Schriften  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Der  Zweck,  welchen  der  Verfasser  dieses  schön  ausge- 
statteten  Werkes  über  Schloss  Gottorp,  Hr.  Architekt  Ro- 
bert Schmidt  in  Gotha,  im  Auge  hat,  ist  ein  mehrfacher. 
Neben  dein  sachlichen  Beitrage,  den  er  damit  zur  Geschichte 
der  deutschen  Baukunst  geliefert  hat,  will  er  durch  eine  solche 
Darstellung  des  ehemaligen  Residenz- Schlosses  der  Schleswig- 
H oistein isenen  Herzöge  zugleich  den  Nachweis  führen,  dass  es 
seinem  Heimat h lande  nicht  immer  so  völlig  an  hrrvor  ragenden 
Werken  monumentaler  Profan-Baukunst  gefehlt  hat,  wie  man 
gewöhnlich  aunimmt;  endlich  aber  will  er  bei  »einen  Lands- 
leuten selbst  die  Theilnahme  für  jenen  Fürstensitz  wach  er- 
halten, bezw.  neu  erwecken,  an  welchen  die  glorreichsten  ge- 
schichtlichen Erinnerungen  der  Herzogthümer  sich  knüpfen. 
Der  letzte  Zweck  ist  offenbar  «ler  vorwiegende  gewesen  und 
hat  die  ganze  Anlage  des  Buches  mehr  beeinflusst,  als  dem 
Fachmann,  welcher  dasselbe  zunächst  in  jenem  ersten  Sinne 


würdigen  möchte,  lieh  sein  kann.  Es  macht  einig«?  Mühe,  au«  dem 
tiS  Folio-Seiten  umfassenden  historischen  Texte,  der  zur  Haupt- 
sache die  politische  Geschichte  Schleswig-Holsteins  und  seiner 
! Fürsten,  daneben  »her  auch  allgemein  kunstgc&chicbtliciie  Dar- 
I legungen  enthält  und  in  so  manche  Vermuthungen  und  Betrach- 
tungen abschweift,  die  thutsüchliche  Geschichte  des  Schlosses 
anszugraben,  die  trotzdem  in  recht  vielen  Punkten  ungeklärt 
bleibt.  Dennoch  wollen  wir  auch  von  unserem  Standpunkte 
dem  Verfasser  dankbar  sein  für  das.  was  er  uns  — namentlich 
in  den  von  ihm  mitgethcilten  älteren  Darstellungen  und  in 
i seinen  eigenen  Aufnahmen  — gegeben  hat. 

Schloss  Gottorp,  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Stadt 
I Schleswig,  auf  einer  durch  Brücken  und  später  Damme  zugäng- 
lich gemachten  Insel  des  Burgsees  gelegen,  ist  eine  Gründung 
der  Bischöfe  von  Schleswig,  die  es  i.  J.  1268  den  Schleswig- 
sehen  Herzögen  aus  dem  dänischen  Königsgeschlechte  ahtraten. 
Es  hat  in  dieser  Frühzeit  sowie  später  unter  den  Schaueuburgern 
und  den  ersten  dänischen  Königen  des  Oldenburger  Hauses 
»eine  Gestalt  vielfach  verändert,  scheint  jedoch  damals  aß 
Festung  grüfsere  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  wie  aß  Schloss- 
buu.  Erst  den  selbständigen  Herzogen  aus  olden  hurgisohem 
Stamme,  die  von  1544—1721  über  Schleswig  Holstein  herrschten, 
war  es  Vorbehalten,  ihre  nach  wie  vor  auch  als  Festung  wich- 
tige Residenz  zugleich  zu  einem  kunstgcschmückten  Fürstensitze 
; uuszugestalten,  der  unter  den  Schlossbauten  der  deutschen  Re- 
naissance seinen  Rang  behaupten  durfte.  Die  wesentlichste 
Veränderung  in  diesem  Sinne  erfuhr  das  Schloss  schon  durch 
den  Begründer  der  Gottorp’schen  Linie,  Herzog  Adolf  (11*44 
—8(5),  «ler  für  die  betreffenden  Bauausführungen  die  für  jene 
Zeit  große  Summe  von  ll/z  Millionen  Thaler  verausgabte. 
Seine  Thatigkeit  wurde  fortgesetzt  durch  Sohn  und  Enkel, 
Christian  Adolf  (1599—1613)  nnd  Friedrich  III.  (1616—09), 
I unter  denen  namentlich  der  innere  Ausbau  des  Schlosses  zu 
' künstlerischer  Vollendung  gelangte.  Vor  allem  aber  sind 
\ Friedrich  III.  und  sein  Sohn  Christian  Alhrecbt  die  Schöpfer 
•les  großartig  angelegten,  mit  Wasserwerken,  bildnerischem 
Schmink  und  selbständigen  kleineren  Bauwerken  auf«  reichste 
uusgcHtattetcn  Schlossgartens.  Von  Herzog  Friedrich  IV. 
(1394— 1702.1,  der  »ich  mit  dein  Gedanken  einer  völligen  Er- 
, ncuerung  des  Schlosses  im  Geschma«'k  der  Zeit  trug,  rührt  der 
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letztere  mit  Elsen  gesäumt,  in  FnfitbodenliÜbe  auf  8*“ 
zusammen  gezogen  und  er  wird  bei  eintretenden  Hoch- 
wa*<ser»tünd«*n  mit  Holzleisten  angeschlagen.  die  leicht  wieder 
zu  entfernen  sind. 

Zum  Betrieb**  der  Dampfmaschinen  sowohl,  wie  der 
Dampfheizung  sind  im  Lichthole  (v.  3.7öX7,,‘  Grundfläche) 
2 Dampfkessel  nach  der  Konst niktion  der  Schiffskesscl  von 
je  50  '«»*  Heizfläche  für  01  * Atin.  Dampfdruck  aafg«*stellt, 
deren  Fenergnse  durch  einen  im  Innern  des  Hebüiides 
04  hohen  Schornstein  :ibge  führt  werden.  Au  den  Lieht* 
hof  stöfst  seitwärts  der  Kohlenrnum,  dem  dir  Kohlen  direkt 
vom  Dovenfleth  her  zngftiihrt  werden. 

Da  das  ganze  Gebäude  mit  Ausnahme  der  beiden 
Gastwirt  hschAfts-Räu  me  linil  der  Wohnungen  im  Keller  aus- 
schliefslich  mit  elektrischer  Beleuchtung  versehen  ist,  so 
musste  bei  Anlage  des  maschinellen  Betriebes  auf  die  Be- 
triebs-Sicherheit die  griifste  Sorgfalt  verwendet  und  gleich- 
zeitig auch  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  allen 
Anforderungen  im  Umfange  der  Beleuchtung  jederzeit  ent- 
sprochen werden  könne.  Letzterer  Umstand  musste  bei 
Entwurf  der  Anlage  um  so  mein*  beachtet  werden,  als  es 
von  vom  herein  schwierig  war,  fest  zu  stellen,  welche  Zahl 
von  Lnuipeu  die  einzelnen  Miether  beanspruchen  würden. 
Dem  entsprechend  ist  die  Maschinen- Anlage  so  bemessen, 
dass  sie  jetzt  einem  Licbtbedürfniss  von  etwa  100O  Glüh- 
lampen genügen,  aber  ohne  Störung  des  Betriebes  auf  eine 
Leistung  von  2000  Lampen  gebracht  werden  kann. 

Zum  Betriebe  sind  im  Ma.sch  inen  raum  2 liegende  Hoch- 
ditick-Dnmpfmnscbincn  mit  Präzision«- Ventilsteuerung  von 
50  Ffdkr.  nufgcstellt,  diu  so  kräftig  gebaut  sind,  dass 
jede  Maschine  durch  Erhöhung  der  Füllung  auf  100  Pfdekr. 
gebracht  werden  kann.  Hs  ist  somit  bei  dem  Betriebe  von 
ltKH)  Lampen  jede  Maschine  allein  im  stände,  den  vollen 
Betrieb  zu  halten.  Bei  Anlage  der  Fundamente  und  Kon- 
struktion der  Maschinen  ist  bereits  vorgesehen,  die  Maschinen 
durch  Anlage  eines  zweiten  Zylinders  zu  verstärken.  — 
Die  Maschinen  machen  80  Umdrehungen  in  1 Minute  und 
es  wird  die  Kraft  von  dem  Schwungrad  (4  m im  Dnrchm.) 
durch  ü Hanftaue  auf  die  Transmission,  die  mittels  starker 
Lagerböcke  auf  «len  Fufsboden  gelagert  ist.  übertragen. 
Von  der  Transmission  werden  durch  Kiemen  die  4 Dynamo- 
Maschinen  getrieben,  von  denen  3 für  300  Lampen,  eine 
für  150  Lampen  Strom  von  100  V.  Spannung  liefern.  Die 
Maschinen  sind  Gleichstrom  - Maschinen  mit  Compound- 
wicklung und  reguliren  die  Stromstärke  jo  nach  Abnahme 
oder  Zunahme  der  eingeschalteten  Lampen  selbstthiitig.  Sie 


Neubau  des  südlichen  Hauptfitigels  her.  ln  den  letzten  beiden 
Jahrhunderten,  namentlich  seit  Schleswig  1721  wieder  an  Däne- 
mark gefallen  war,  ist  am  Schlosse  Gottorp,  das  anfangs  von 
dänischen  Statthaltern  bewohnt  wurde,  später  aber  Sitz  ver- 
schiedener Behörden  war  und  1853  dem  Schicksale  verfiel,  zur 
Kaserne  eingerichtet  zu  werden,  nicht  mehr  gebaut  worden. 
Seine  reiche  Bibliothek,  seine  Kunstsehütze,  ein  grufser  Tlicil 
der  Ausstattung  wunderten  nach  Kopenhagen.  Der  Bau  seihst 
litt  an  der  ungenügenden  Unterhaltung  und  unter  den  rück- 
sichtslosen Veränderungen,  welche  die  neue  Benntzungsart  noth- 
wendig  mochte,  so  dass  sein  Schmuck  mehr  und  mehr  verfiel; 
die  NVlicnanlagcn,  nanu  ntlirh  die  Bauten  und  Wasserkünste, 
sowie  die  Bildwerke  des  Gartens  wurden  bei  eintretender  Ban- 
Billigkeit  einfach  beseitigt.  Auch  die  Angliedrrung  des  Landes 
an  PrcufWu  hat  «Jas  Schicksal  des  Schlosses  nicht  mehr  wenden 
können;  ca  wird  nach  vorüber  gehender  Verwendung  als  Be- 
liürdcnliaus  wieder  als  Kaserne  benutzt  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
einem  neuen  Umbau  unterzogen  worden. 

Nach  «len  älteren,  freilich  nicht  ganz  richtigen  und  genügen- 
den Darstellungen,  welche  das  Sc-hmidtVhe  Werk  wicdergicht, 
muss  8 rhl uns  Gottorp  zur  Zeit  seines  höchsten  Glanzes  unter 
den  Herzögen  Frie«lrieh  111.  und  Christian  Albrccht  ein  Bau 
gewesen  sein,  der  auch  in  seiner  Hufseren,  durch  Giebel  und 
Thiiriiie  g«’sclimUcklen,  uiuleriarhen  und  zugleich  mächtigen  Er- 
scheinung zu  grufsartigrr  Wirkung  gelangte;  ebenso  gehörte 
«ler  SchUissgarten  zu  den  schönsten  und  bcd«-utrn«lstrn  Anlugeu 
dieser  Art,  web'ho  Deutschland  bcsils.  Von  ollen  diesen  Herr- 
lichkeiten ist  sehr  wenig  mehr  erhalten.  Im  Garten  sind  nur 
die  stark  verfallenen  Beste  eines  Brunnenbeckens  und  einer 
Kaskade  übrig  geblieben,  am  Schlosse  selbst  uufser  den  nackten 
Mauern,  unter  deren  grauem  l'ntze  sich  vielleicht  noch  Rest«* 
ehemaliger  Fliehen- Dekoration  finden  könnten,  einige  dürftige 
Uebrrblcibset  \on  Giebeln  und  Pilastern,  mehre  Portale  — 
darunter  noch  ein  gothischcs  — uud  einige  Wappen  und  Me- 
daillons. Weniger  entstellt  ist  der  aus  dem  ge»t  hlossencn 
Viereck  heraus  ragende  Südflügel  v.  1704,  dessen  Formen  je- 
doch grofse  Nüchternheit  atbmen. 

Eine  bessere  Darstellung  von  dem,  was  Gottorp  einst  ge- 
wesen ist,  kann  man  «lageg«'n  in  einigen  Bäumen  des  Inneren 
gewinnen.  Neben  mehren  schönen  .Stuckdecken,  «lie  dein  An- 


sind aut  stark«^  Sapportacblitten  gestellt,  am  während  «les 
Betriebes  mittels  Handrad  verschoben  werden  und  den 
Betriebsriemen  die  «len  erforderlichen  Umdrehungszahlen 
entsprechende  Spannung  geben  zu  können.  Auf  der 
Transmission  sitzen  sowohl  die  Seilscheiben  des  Antriebes, 
wie  «lie  Riemsclieiben  der  Dynamo-Maschinen  au  Keibnngs- 
Kiippluiig(*ii,  so  dass  nicht  allein  jede  der  beiden  Dampf- 
maschinen sondern  auch  jede  Dynamo-Maschine  im  Betrieb 
ein-  nnd  ansgerßekt  werden  kann. 

Die  Belenchtnng  d«‘s  Gebäudes  ist  in  12  Stromkreise 
getheilt,  so  «lass  bei  irgend  welcher  Störung  in  den  Lei- 
langen  nur  1 u der  Lampenzahl  davon  betroffen  wird.  Von 
«len  General-Umschaltern  im  Maschinenbau«  grinst  24  Kabel- 
leitungen ans  und  es  sind  «hmselben  die  1 Maschinen  ange- 
scjlwwen,  so  dass  als«*  jede  Maschine  auf  jeden  Stromkreis 
«dme  Störnng  des  Betriebe«  geschaltet  werden  kann;  auch 
j hierin  ist  also  die  gröfste  Betriebs-Sicherheit  vorgesehen. 

Die  Kalxl-Qmrsclmitte  sind  so  bemessen,  dass  nicht  mehr 
i als  1,5  AmjH- re  auf  1 ■oum  Knpfer-Querschnitt  entfallen  und 
somit  ein«*  «bippelte  Belastung  der  Kabel  noch  zulässig  wäre. 

Silmmrli«  In*  Kabel  sind  aus  Kupfer  mit  3 faclier  Man- 
telung  ans  A-plialt  und  doppeltem  Bleimantel  hergestellt  und 
liegen  überall  iu  leicht  zugänglich«*»  durch  Gitter  geschlossenen 
Mauerachlitzen.  die  senkrecht  bis  zum  3.  Geschoss  geführt 
siml.  Die  Horizontul-Leitnngen  liegen  im  Vordergebände 
unt«*r  «len  K«»rridor-Gollerien  anf  mit  Paraffin  überzogenen 
Holzleisten.  Dk*  Zweigleitungen,  in  die  Komptoirräume 
unter  der  Decke  eingeführt,  sind  in  Holzleisten  verlegt  nnd 
mit  Holz  gedeckt  im  Deckengesims  im  Zimmer  herum 
! geführt.  Jede  Zweigleitung  ist  mit  Sicherheit* • Schaltung 
I und  Ausschaltern  versehen,  welche  letztere  in  bequemer 
Höhe  angebracht , «lie  Ausschaltung  jedes  Kaumes  ermög- 
lichen. 

Am  General-Umschalter  sind  durch  Porz«*llan- Schilder 
«lie  Abtheilungen  und  die  Lampenzalil,  denen  «lie  Kabel  dienen, 
bezeichnet:  daneben  sin«!  ßpannnngs-  und  Strommesser  für 
jede  Maschine,  sowie  ein  Ertlschlnss-Anzeiger  atig<*bracht, 
Mi  dass  der  Maschinist  von  dieser  Stelle  aus  den  gesummten 
Betrieb  übersehen  und  reguliren  kann. 

Zur  Kontrolle  des  Liclitverbrauclis  in  den  einz<,ln«,ii 
vermietbeten  Bäumen  ist  in  «len  Räumen  jedes  Mietliers 
ein  Aron’acher  Elektrizitäts-Messer  aufg« ‘stellt,  welcher  durch 
Voreilung  «ler  Uhr  die  Strommenge  angiebt,  die  jeder  Miether 
verbraucht  hat. 

Diesem  entsprechend  ist  im  Maschinenraum  für  jede 
* Maschine  ein  Elektrizitäts-Messer  gestellt,  der  den  von  der 


. fange  «les  17.  Jahrhunderts  angehören  dürften,  ist  cs  vor  allem 
noch  die  Si-hlosslcapelle  mit  ihrer  glanzvollen  Einrichtung, 
welche  ein  glückliches  Geschick  bis  in  unsere  Tage  gerettet 
lmt.  Ein  rechteckiger  mit  2 Kreuzgewölben  überdeckter  Baum, 
welcher  durch  2 Geschosse  die  ganze  Tiefe  des  Nordflügel*  cin- 
niimnt,  ist  sie  auf  allen  4 Seiten  von  Emporen  umgeben,  deren 
nördliche  über  den»  Altar  befindliche  «len  geschlossenen  herzog- 
lichen „Betstuhl“  enthält,  während  «lie  südliche  als  Orgelchor 
«lient.  Emporen,  Kanzel  und  Orgel  sind  in  reichster,  farbig  be- 
handelter Holzschnitzerei,  wel«  her  an  den  Emporen- Brüstungen 
noch  Oelgemälde  eingefügt  sind,  aasgestattet,  der  Altar  in 
Kbt-nholz  und  Silber  gehalten;  Wände  und  Decke  «ler  herzog- 
I liehen  I*oge  im  Inneren  zeigen  dagegen  ein«  Verbindung  von 
Holzschnitzerei  und  Intarsien-Schmuck,  die  zu  den  schönsten 
und  edelsten  Arbeiten  dieser  Art  gehört.  Das  Ganze  zwischen 
1MO  und  ltil4  entstunden,  ist  eine  künstlerische  Leistung  ersten 
1 Ranges  und  mit  dem  Brüggemann’schcn  Altar  in  der  Schles- 
wiger  Domkirche  wohl  «las  werthvollste  — ho  recht  uns  dem 
Hoden  der  eigenartigen  Begabung  des  Volksstammcs  erwachsene 
— Kunstwerk,  welches  «lie  11  erzogt hüiuer  überhaupt  hervor- 
gebracht haben  und  besitzen. 

Mit  Hecht  hat  Hr.  Schmidt  auf  die  Aufnahme  und  Wieder- 
gabe gerade  dieser  Ausstattung  der  Kapelle  und  insbesondere 
«ler  herzoglichen  Loge  «las  Hauptgewicht  gelegt,  ohne  freilich 
die  betreffend«  Aufgabe  ganz  zu  lösen,  geschweige  denn,  sie 
zu  erschöpfen.  8«)  dankbar  wir  ihm  für  «las  Dargebotene  auch 
sind,  so  möchten  wir  trotz  alledem  eine  vollständige  Auf- 
nahme der  Gottorper  Schlossknpelle  und  eine  Veröffentlichung 
derselben  im  Farbendruck  für  ein  Unternehmen  Ansehen, 
das  noch  immer  erwünscht  bleibt.  Einstweilen  möge  Niemand 
die  Gelegenheit  versäumen,  «las  herrliche  Kunstwerk  selbst  an 
Ort  nnd  Stelle  kennen  zu  lernen.  — 

Auf  einem  grundverschiedenen  Gebiete  bewegt  sieb  die  von 
Urn.  Architekt  Wilhelm  Schleunine  heraus  gegebene  bau- 
geschichtliche  Studie  über  die  M ichaels-Basili  ka  uuf  «1cm 
heiligen  Berg  bei  Heidelberg,  deren  Reste  durch  den 
Hrn.  Verfasser  in  Aufträge  «les  Groishcrzogl.  Badischen  Kultus- 
Ministeriums  während  des  Sommer»  18845  durch  eine  Ausgrabung 
i blos  gelegt  worden  sind.  Das  Ziel  dieser  Untersuchung  war 
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Maschine  erzengten  Gesaimntstrom  angiebt.  Es  ist  also 
einerseits  die  Leistung  der  Maschinen,  andererseits  der  Ver- 
branch der  Miether  ziffemtnäfsig  fest  gestellt.  Wöchentlich 
1 mal  werden  diese  Ermittelungen  in  die  Kontrollbüeher 
eingetragen  und  gleichzeitig  die  Uhrwerke  der  Elektrizitäts- 
Messer  aufgezogen. 

Es  sind  augenblicklich  öüO  Lampen  in  den  vermietlieten 
Räumen  und  140  Lampen  in  den  Korridoren  in  Betrieb. 

Die  Maschinen  laufen  von  Morgens  8'/*  Uhr  bis  Abends 
lO'/j  Uhr  während  der  Wintermonate  und  sind  in  den 
Sommermonaten  stets  in  den  Tagesstunden  angewärmt  znm 
Anlaufen  bereit,  so  dass  jeder  Miether  stets  Lieht  haben 
kann ; auch  wird  für  besondere  Anforderungen  der  Betrieb 
des  Abends  nach  IO*/«  Uhr  verlängert. 

Nur  in  den  beiden Gaatwirthschafteu,  die  gewöhnlich  auch 
nach  10*/*  Uhr  geöffnet  und  in  der  Post,  die  den  Dienst  in 
einzelnen  Räumen  um  5Vi  Uhr  morgens  beginnt,  sind  neben 
den  filulilichtlampen  Gaslampen  angebracht. 

Die  Anlage  ist  nach  dem  Entwurf  der  Unterzeichneten 
und  unter  deren  Leitung  von  der  Firma  Spiecker  & Co. 
in  Köln  ausgeführt  und  trotz  der  grofsen  Schwierigkeiten  | 
be  i der  schnellen  Ausführung  des  Baues  mit  so  grofser  Sorg- 
falt helgestellt,  dass  vorn  ersten  Betriebstage  an  sich  auch 
nicht  die  geringste  Störung  der  Beleuchtung  zeigte. 

Mit  dem  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
engstem  Zusammenhang  steht  die  Dampfheizung,  da  die- 
selbe theil weise  durch  den  abgehenden  Dampf  der  Maschinen 
gespeist  wird. 

Von  einem  in  der  Maschinenstube  aufgestellten  Danipf- 
samraler,  welchem  der  abgehende  Dampf  der  Maschinen  und 
nacl»  Bedürfnis»  auch  Volldampf  von  den  Kesseln  zugeführt 
wird,  sind  durch  Ventile  abstellbare  8 Hauptrolir-Stränge 
nach  dem  Dachboden  des  Hauses  geführt,  wo  sie  sich  in  die 
Zweigleitungen  derart  vertheilen,  dass  das  Gebäude  in  8 
unter  sich  getrennte  Heizbezirke  getheilt  ist.  Durch  senk- 
recht. abwärts  geführte  Rohrstränge  wird  der  Dampf  den  J 
in  den  Fensternischen  ausgestellten  Ibizkörpeni  zugeführt, 
die  nach  der  Zimmerseite  hin  duriii  einen  Blechschirm  ge- 
deckt  sind.  Die  erwärmte  Luft  strömt  durch  Gitter,  die  in 
der  Fensterbank  — aus  Marmor  — liegen,  dicht  vor  den 
Glasscheiben  aus.  Hierdurch  ist  dem  Beschlagen  der  Fenster 
vorgebeugt  und  namentlich  auch  der  in  Folge  starker  Luft- 
bewegung an  gröfseren  FenvterflJlchen  un venneidliche  Zug 
gänzlich  beseitigt,  ohne  dass  dadurch  die  Beheizung  der 
Räume  benachtheiligt  ist. 

Der  Bcliinu  vor  dein  Heizkörper  deckt  denselben  nur 


zum  Theil  und  es  bleibt  der  Heizkörper  so  weit,  frei,  dass 
er  vom  au  fliegenden  Staub  zu  reinigen  ist 

Die  Heizkörper,  deren  in  jeder  Fensternische  einer 
steht,  haben  Absperr- Ventile.  Di*'  Kondens-Wasserlcitungen 
sind  im  Keller  in  einem  an  «len  Maschinenraurn  stofeenden 
Kaum  dnrcli  Töpfe  abgeschlossen,  die  das  abfliefsende  Wasser 
nach  einem  im  Fufsboden  des  Maschinenrnumes  liegenden 
Behälter  abgeben,  von  wo  ans  es  den  Kesseln  wieder  neu 
j zugeführt  wird. 

Wenn  die  Heizung  den  Abgangsdampf  der  Maschinen 
nicht  verbraucht,  entweicht  derselbe  durch  ein  selbstth&tige* 
Ventil  ins  Freie  und  es  zeigt  dann  das  am  Dainpfsam  n ler 
angebrachte  Manometer  dem  Maschinisten  an,  ob  die  Heizung 
durch  die  Maschinen  genügend  versorgt  oder  die  Zugabe 
von  Volldampf  erforderlich  ist. 

Alle  Rohrleitungen  der  bewohnten  Räume  sind  aus 
Kupfer;  nur  die  auf  dein  Dachboden  liegenden  Hanptrohre 
sind  aus  Elsen  hergestellt. 

Zur  Bedienung  der  in  dem  Hintergebäude  an  den  beiden 
Innenhöfen  Hegenden  Lagerräume  sind  3 Wasserdrnck-Win- 
den  angelegt,  deren  Druckzylinder  im  Lichthof  über  den 
Dampike&seln  liegen;  während  die  Ketten  nach  den  rechts 
und  links  vom  Lichthof  liegenden  Windeluken  geleitet  wer- 
den. Die  Steuerzylinder  liegen  im  Keller  und  es  führt  eine 
Steuerstange  durch  siimmtliehe  Geschosse,  so  «lass  die  Winde 
in  jedem  Geschosse  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann.  An 
, den  \Vin«ien  sind  Vorrichtungen  zutn  Regeln  der  Ge- 
I »chwindigkeit  angebracht.  Ein«1  Pninpcnmaschine  mit  Akku- 
mulator für  00  Atm.  Druck  li«‘gt  im  Vorrauin  vor  «l«*r 
Maschinen stub«*  und  wird  von  dem  Personal  der  Maschinen 
zur  elektrischen  B**l**iicliuing  mit  bedient.  In  diesem  Vor- 
rauin liegt  auch  die  Dampfmaschine,  welch«*  den  in  Nr.  20 
beschri«*bonen  beständig  laufenden  Fahrstuhl  betreibt. 

Bei  der  tiefen  Lage  d«*r  Maschinenstube,  wie'  oben  be- 
reits erwähnt,  ist  bei  Hochwasser  in  den  nahe  liegenden 
Bethen  ein  starker  Wasseramlrang  nicht  ausgeschlossen  un«l 
es  ist,  um  diesem  zu  begegnen,  ein«1  Kreiselpumpe  im  Maschi- 
nenraum  aufgestellt,  welche  in  1 Min.  180«)  > Wasser  fördert 
un«l  naeh  den  hoch  gel«*genen  Sielen  abftlhrt. 

Zum  gi^amrnten  Betrieb  der  Heizung,  elektr.  B*  leueh- 
tung  und  der  Personen-  und  Waarenaufzüge  sind  2 Ma- 
M’hinisten  und  2 Heizer  angestellt,  die  sich  in  der  Betricbs- 
zeit  v«»n  Morgens  5 Uhr  bis  Abends  1 1 Uhr  abliisen ; bei 
der  auf  kleinem  Raum  zusammen  gedrängten  Anlage  sind 
dieselben  im  stände,  «ien  Betrieb  stets  in  guter  Ordnung 
zu  halten. 


ein  rein  archäologisch)*««.  Da  aus  der  mit  grofser  Sorgfalt  ge- 
führten Chronik  de»  Klosters  Lorsch  bekannt  war,  dass  die  be- 
treffende Kirche  in  den  Jahren  SKI— 91  erbaut  worden  ist,  so 
hoffte  man  durch  Feststellung  ihres  Grundrisses  einen  weiteren 
Beitrag  gewinnen  zu  können  zur  Kenntnis«  karolingischer  Bau- 
weise und  zur  Ausfüllung  der  Lücke,  welche  in  dem  uns  zu- 
gänglichen kunstgeRchtchtlicben  Material  die  früh  romanischen 
von  den  altcbristlichen  Bauwerken  trennt.  Diese  Hoffnung  ist 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  erfüllt  worden,  ohne  dass 
freilich  dieser  Beitrag  vorläufig  als  ein  besonders  werthvoller, 
neue  wichtige  Aufschluss««  gebender,  angesehen  werden  könnte. 
Der  von  Hm.  Schleuning  ermittelte,  in  den  Hauptpunkten  ge- 
sicherte Grundriss  der  ursprünglichen  karolingischen  Anlage, 
einer  3 schilfigen  Pfeiler- Basilika  mit  Guersrhiff  und  3 Ab- 
siden , zeigt  eine  in  Anlage  und  Abmessungen  der  Einhard- 
Basilika  zu  Steinbach  i.  O.  (Jhrg.  85  8.  233  n.  Bl.)  nahe  ver- 
wandte Anlage;  nur  dass  ihr  die  Krypta  fehlt,  und  dass  das 
Guerschiff  des  H förmigen  Baues  , ohne  Abtrennung  einer 
Vierung  durch  Gnrtbügen  als  einheitlmher  Raum  gebildet  war. 
Interessant  ist  es,  dass  die  Bestimmung  der  Abmessungen  der 
Kirche  hier  wie  in  Steinbach  aus  dem  Guadrate  abgeleitet  zu 
sein  scheint. 

Ein  eigenartigeres  Gepräge  trügt  der  frühromanische  Er- 
weiterungsbau, welcher  dieser  karolingischen  Anlage  gegen  1025 
zn  Theil  wurde  und  von  welchem  gleichfalls  nur  geringe  Reste 
vorhanden  sind.  Unter  Festbaltung  des  Guerschiffs  und  der 
Langschiff-Mauem  bzw.  Fundamente  hat  man  damals  die  aus 
einer  Pfeiler-  in  eine  Säulen-Basilika  verwandelte  Kirche  nach 
Osten  durch  einen  Chorbau  mit  Krypta,  nach  Westen  aber  um 
etwa  V*  des  Langsehiff«  und  um  eine  gewölbte  Vorhalle  er- 
weitert, welche  wahrscheinlich  die  Grenze  des  früheren  Atriums 
einhält  und  unter  welcher  eine  zweite  Krypta  sich  befindet. 
Zu  beiden  Seiten  dieser  Vorhalle  lagen  2 achteckige  Thürine 
von  ungewöhnlichen  Abmessungen,  von  deren  einem  nambufte 
Reste  noch  bis  heute  über  der  Erdu  sich  erhalten  haben.  Die 
ganze  Anlage,  welche  Hr.  Schleuning  dem  Lorcher  Abte  Re* 
inbald  zusebreibt,  zeigt  so  viele  selbständige  Züge,  dass  sie 
ic  Archäologen  noch  lange  beschäftigen  dürfte.  Eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  der  gleichzeitigen  Kirche  zu  Limburg  a.  d.  H. 
ist  für  den  Hm.  Verfasser  Veranlassung,  jenen  Abt  Reginbald 


hei  läufig  auch  als  Architekten  dieses  gröfseren  Baues  zu  er- 
klären, wie  er  es  ferner  für  erwiesen  hält,  dass  derselbe  dem- 
! nächst  auch  zur  Fortsetzung  des  Dombaues  in  Speyer  berufen 
worden  sei.  Die  als  Beweis  fiir  letztere  Thatsache  angeführt« 

: Anrede  des  Speverer  Domprobstes  un  Reginbald,  in  welcher 
allerdings  die  \Vorte  „ipsi  te  parietes  ecclesiae  interrupti  pen- 
dentes vocabant“  Vorkommen,  scheinen  uns  recht  wohl  einer 
anderen  Deutung  fähig  zu  sein;  denn  die  Bezeichnung  „pater 
patriae“  und  der  Hinweis  auf  die  „snspiria  populi“  in  derselben 
i Anrede  dürften  verrathen,  dass  Abt  Reginbald  für  die  Speverer 
Verhältnisse  wohl  mehr  war  als  nur  Leiter  des  Douibaues,  wenn 

Isein  Einfluss  auch  dahin  gewirkt  haben  mag,  dass  der  letztere 
fortgesetzt  w*erden  konnte.  Da  aber  auf  diesem  vermeintlich 
unanfechtbaren  Zeugnis»  der  Ruf  Reginbalds  als  Architekt  in 
erster  Linie  zu  beruhen  scheint,  so  dürften  alle  weiteren  Muth- 
mossungen  über  seine  Tliätigkeit  als  solcher  vorläufig  auf 
schwachen  Küfsen  stehen.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  dieser 
; Versuch,  einen  deutschen  Architekten  aus  dem  Anfang  des 
1 1.  Jalirh.  auf  leben  zu  lassen,  selbstverständlich  nicht.  Wichtiger 
erscheint  die  von  Hrn.  Schleuning  aufgeworfene  Frage,  wie  sich 
! die  Anlage  jener  beiden,  für  den  Zweck  von  Treppenthürruen 
j viel  zu  bedeutenden,  diagonal  gestellten  Thürtnc  neben  der  West- 
vurhalle  erklären  lasse.  Die  von  ihm  gegebene  Erklärung,  dass 
dieselben  zugleich  als  Wehrbauten  errichtet  worden  seien,  hat 
uns  eben  so  wenig  befriedigt,  wie  der  auf  dem  Titelblatt  ge- 
gebene Versuch  einer  Herstellung  der  äusseren  Erscheinung  der 
Kirche,  bei  welcher  «las  Dach  des  Hochschiff»  über  die  Vor- 
halle sich  fortsetzt.  Nach  dem  Grundrisse  ist  es  wohl  kaum 
zweifelhaft,  dass  der  Aufbau  über  derselben  mit  einem  Quer- 
dach  geschlossen  war.  Der  Westbau  mit  den  beiden  seitlich 
vorgelegten  Thürmen  würde  aber  dann  — von  der  Abside  ab- 
gesehen — ganz  dem  Fa«;adenbildc  entsprechen,  das  wir  bei  so 
vielen  der  bedeutendsten  friihromnnischen  Kirchen  (Gernrode, 
Mainz,  Worms  usw.)  an  der  Ostfront  finden  und  das  für  jene 
Zeit  das  Ideal  kirchlicher  Erscheinung  gewesen  zu  sein  scheint. 
Es  liegt  wohl  nahe,  daran  zu  denken,  dass  man  im  vorliegenden 
Falle,  wo  die  Ostfront  zu  einer  betretenden  Umgestaltung  sich 
nicht  eignete,  das  Motiv  auf  die  neu  hcrgcstellte  Westfront 
übertragen  hat  — F.— 


Ansicht  4er  gruM-en  KurrMor- Halle. 
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Die  den  Miethorn  gelieferte  elektrische  Beleuchtung 
wird  nach  Angabe  der  Kiekt rizitllts-Messer  mit  4 Pf.  für 
1 I^ampen-Bremwtnnde  und  einer  Jalirenabgabe  von  H 
für  jede  in  den  gcmieiheten  Hit  innen  angelegte  Lauipe  be- 
rechnet. Die  Lampen  kür  per,  Kinnen  mul  Wandarme  haben 
die  Miether  zu  Ixxduiffen,  die  tilulilaiiipen  werden  vom  Ver- 
mletlier  geliefert. 


Kür  die  Beheizung  der  Rflnme  zalilen  die  Miether 
auf  rinn  Jahr  2,2t)  • ff  für  1 *i®  ilrtiiidflBehe  den  geniietheten 
Raumes.  Jeder  Miether  ist  im  Besitz  eines  Beschwerde* 
huehes  mit  Abreisszetteln,  um  so  auf  kürzestem  Wege  alle 
etwaigen  Störungen  im  Betrieb*  zur  Kennt nlss  de#  Mitsrhineii- 
l'ersonals  zu  bringen  und  schnelle  Abhilfe  z«  Lewirken. 

Heu ii icke  & Li oos. 


Luftheizung  nach  System  Keidel. 


tffcfln  der  preisgekrönten  Schrift  von  E.  Deny- Paris,  übersetzt 
[g  ffll  und  ergänzt  von  Haesecke  1880,  hebt  Letzterer  im  Vor- 
wort  hervor,  dass  Peclet  und  Wolpert  im  Prinzip  für 
von  unten  nach  oben  gerichtete,  Fischer  sich  dagegen  für 
von  oben  nach  nuten  gerichtete  Lüftung  ausspirelien,  Deny 
nun  das  Verdienst  beisulegen  sei.  bei  Feuer-Luftheizung  eine 
»•hon  früher  vielfach  und  mit  Erfolg  bei  Dampf-,  Wasser-  and 
Niederdruck-Heizung  eingeführte  Trennung  der  Heizung 
von  der  Lüftung  an  gestrebt  zu  haben,  indem  er  vorschlage, 
(wahrscheinlich  unter  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  dass 
es  sich  nur  um  kräftige  Lüftung  handele)  die  Hrizlnft  von 
der  LiiftungsluFt  zu  trennen.  Entere  solle  getrennt  von  der 
letzteren  eingeführt,  beide  Luftarten  aber  sollen  gemeinsam 
(ini  Winter  unten)  ahgcfiihrt 
werden.  Znr  Trennung  der 
Heizluft  von  der  Lüftungsluft 
rätli  Deny  deshalb,  weil  eine 
Erwarmung  von  zur  Athniung 
bestimmter  Luft  auf  50  — IJO1' 

— wie  bei  nnsern  gewöhnlichen 
Luftheizungen  gebräuchlich  — 
die  gute  IitiKchaffenheit  der 
Luft  gefährde.  — 

Letzterer  Ansicht  kann  ich 
keineswegs  beipflichten;  du  ich 
genug  Luftheizungen  beobachtet 
habe,  bei  denen  iin  strengen  «, 

Winter  die  Zu-Luft  obige  Tera-  Jj; 
peruturen  erreichte  und  den-  *** 
noch  zarte  Zimmerpflanzen  vor- 
trefflich gediehen  und  sich  auch 
weder  durch  Geruch  noch  sonst 
wie  ein  schädlicher  Einfluss  der 
so  hoch  erhitzten  Luft  geltend 
machte  — Denv  sagt,  fiir  die 
ökonomische  Erwärmung  und 
entsprechend  den  baulichen  Fak- 
toren, mit  denen  die  Feuerluft- 
heizung zu  rechnen  habe,  sei  es 
rationell,  die  Heizluft  oben, 
unmittelbar  unter  der  Decke  ein- 
zuführen; sie  würde  dann  den 
Abkühlung»- Flächen  zutlicssen, 
sieh  an  ihnen  abkühlen  und 
herab  sinken.  Am  Fufsende 
dieser  AbkiihlungstLichen  müsste 
di«  Loft  (Kiililluft)  in  Kästen, 

(welche  ich  als  offene  Luft  rinnen 
nasführen  würde)  über  Fuf's- 
boden  abgeleitet  werden.  Dieser 
Auffassung  kann  wohl  nicht 
widersprochen  werden. 

Die  Lü  ftungs  I oft  will  Deny  mit  2°  unter  der  Temperatur 
des  Raumes  uml  in  etwa  Athruungsliöhc  cingcfiihrt  wissen,  sie 
»ill  dann  eine  untere  gute  Luftschicht  im  Zimmer  bilden,  au» 
der  die  Schüler  oder  dcrgl.  ihren  Bedarf  an  frischer  Luft 
schupfen.  Die  Ableitung  dieser  f.uft,  (Abluft)  soll  im  Winter 
am  Fußboden  und  im  Sommer  an  der  Decke  stattfinden.  Deny 
sagt  richtig,  dass  bei  gemeinsamer  Luftbewcgung  von  oben 
nach  unten  die  Menschen  im  Haume  keine  Frischluft 
zu  nt  Innen  bekämen.  Wie  Deny  nun  aber  die  Entstehung 
einer  solch»  n Mischluft  bei  Ableitung  unten  im  Winter 
verhüten  will,  ist  nicht  recht  klar;  cs  liegt  im  Cicgen- 
tbeil  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  das-  die  beste  Luft  einfach 
unten  durch  den  Luckschhit  nl »gesaugt  und  die  Wintvrl iiftung  that- 
süchhrh  zu  wünschen  übrig  lassen  wird.  Den  Ausführungen 
über  den  schädlichen  Einfluss  ihr  Al  Innung  «uf  die  von  oben 
nach  unten  gcr.clitete  Lultnngsliift  bei  voll  heu» tztem  Baume 
kann  man  nicht  widersprich«  n uml  muss  mu  h dem  bcipflichtcn, 
«Ins«  mau  mit  \on  unten  nach  oben  gerichteter  Frischluft 
Bewegung  etwa  nur  den  dritten  Tlicil  reiner  Ln  ft  gebraucht 
al»  bei  umgeh«' Inter  Lüftungs-Khlitung  au  Mischluft,  uui 
genau  dieselbe  \\  irkung  zu  erzielen. 

Ich  denku  mir  nun  d.e  Lüftung  eines  Klassenzimmer», 
Sjiumellieixung  angenommen,  etwa  wie  folgt: 

lut  Keller  sind  für  eine  nicht  zu  weit  aus  einander 
gezogene  Gruppe  von  Räumen  3 Heizkammcrn,  Fig.  3, 
ungeordnet,  in  deren  einer,  J,  die  Erwärmung  der  IleizTuft 
im  Winter  erfolgt.  Die  Hcizluft  steigt  in  den  Steigekanälen  H, 


Fig.  1,  2 u.  3 in  die  Höhe  und  tritt  an  «ler  Decke  der 
Räume  mit  einer  wesentlich  höhern  Temperatur,  als  die 
des  Haume»  ist,  ein,  gleitet  an  den  Abkühlungsfl  .dien  herab  uml 
wird  in  den  offenen  Rinnen  3,  welche  auch  mit  durchbrochene« 
Blechen  bedeckt  sein  können,  dem  über  Dach  steigender: 
Kanal«'  5 als  Kühlluft  zugefülirt.  lu  Heizkainmer  K wird  die 
Lüftungslnft  auf  20  — 22°  erwärmt,  so  das»  sie,  in . den 
Steigrkunälcn  auftreibend,  mit  18— 2ü°  aus  «len  Oeffnnngen  J», 
ungefähr  f),80  über  Fufsboden  Austritt.  Im  Kaum  findet  dies«: 
Lüftungsluft  unten  keinen  Ausgang,  bi»  sie  die  2 « vom  Fuß- 
boden befindliche  Abluftöffniing  <»  (iiu  Sommer  Ga)  erreicht  und 
liier  entweicht.  Das  Entweichen  muss  befördert  werden  ond 
Winter  und  Sommer  genau  gleit  h mäßig  und  mit  «incr  Ge- 
schwindigkeit von  höchsten* 
1,0»  erfolgen.  Zu  dem  Zweck 
ist  im  Keller  die  (dritte)  llciz- 
kainmer  (,'  ungeordnet,  unter 
welcher  »i«h  die  Aliflusskanülr 
sammeln  und  in  der  eine  Lock- 
Einrielitung  angebracht  ist. 

Es  ist  also  liier  der  Grund- 
satz von  Deny  angrnonntie«, 
die  Heizluft  getrennt  von  der 
Lüftung»-  (Zu  ) Luft  cinznfulireo 
und  noch  eine  Trennung 
der  abgekühlten  lieizlaft 
(Kühlluft)  von  der  ver- 
brauchten  Lüftuugsluft 
durchgefulirt  — letzteres  auch 
des  sparsameren  Betriebes  der 
Lockfeuerung  wegen.  Denn  e» 
würe  sehr  viel  kostspieliger, 
außer  der  Abluft  auch  noch 
die  Kühlluft  durch  den  Lock- 
schlot über  Dach  zu  befördern. 
Es  können  die  Kühlluft-Kanäle 
gruppenweis  au  f dem  Dachboden 
vereinigt  und  oben  in  den  Lock- 
schlot  geleitet  werden,  weirber 
mit  einem  Absauger  versehen 
wird. 

Betreffs  der  Ausführung 
diese»  Lüftungs-Systeme»  mtt>s 
ich  zugesteheu,  das»  die  Maurer- 
arbeiten wegen  «ler  Vermehrung 
der  Kanäle  etwas  zahlreicher 
und  verwickelter  ausfallm-  E* 
werden  besonder»  die  Mittel- 
wunde  stärker  auszuführen  sein, 
dagegen  die  Tragt  wündr,  welche 
die  Balkt-nküpfo  nuf/oocbitwn 
haben,  auch  »cg«'n  der  rrbirk- 
lich  geringeren  Gneis«  hnitle  der  llcizkanülo  nicht  so  ge- 
schwächt, als  bei  d«  n üblichen  Feuerluft lieizungcn  d<r  Fall  irt- 
| Die  tiefen  Kanüle  unter  Kelleriolilu  sind  zu  vermeiden;  euf' 
schieden  ist  die  Anlage  zweier  Luftkam mern,  »eiche  mit 
einander  in  geeigneter  Verbindung  stehen,  vorzuzielien.  wo- 
durch auch  eii « wesentliche  Ersparnis»  gegenüber  der  Ver- 
mehrung der  Kanälr  erzielt  wird. 

Die  Bedienung  ist  eine  sehr  einfache:  Im  8omnitr  baiuer 
Heizer  nur  darauf  zu  achten,  dass  der  Temperatur- Untciwhl®* 
zwischen  Außen  und  «lein  Lockscliac l*t  20— 25  u beträgt  und  Imt  da- 
rüber stnndli.il  eine  Eintragung  in  eine  Tahrllc  zu  machen,  di«  vutii 
S.  Iiulwait  kontr«iLrt  wir*l.  Tritt  die  lli-izxeit  ein,  su  wird  zunächst 
die  LfiOnngskamiiicr  in  Betrieb  ersetzt  und  darauf  gmebbt,  du*5 
die  Luft  eine  gl  rieh  um  ßige  Temperatur  von  2t>—  *22°  “''r 

Meßkammer  Imt.  Macht  sich  bei  weiter  fallend' r Tempe- 
rntur  das  Bedürfnis»  na«  Ii  Heizung  geltend,  dann  kommt  me 
3.  Ileixkamiiier  in  Betrieb  und  es  wird  nach  Bedürfnis»  dt* 
Temperatur  in  dieser  vom  Heizer  gesteigert. 

Die  Betriebskosten  der  WintiTÜlftung  werden  sich  n'H*t 
höher  stellen,  als  bei  einer  audern  Fcm-r- Luftheizung  mit  gc 
niischtor  Heiz*  und  Zugluft,  da  man  für  letztere  eine  erhebh1'1 
größere  Menge  Luft  erwärmen  muss,  als  nothwendig  gegeuhher 
dem  System  der  Lüftung  mit  unvermischter  Frischluft;  rer''- 
net  man  die  Kosten  fiir  die  Lotkfeurrang  hinzu,  so  wird  »»'■ 
der  Winterbetrieb  der  Systeme  ausgleichen.  — 

I Das»  mein  System  sich  auch  auf  eine  Einz«lbri*un?  *B‘ 

' wenden  lässt,  ist  selbstredend. 


So.  59. 
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Unglückliche  Natur- Ereignisse  in  der  Schweiz. 


Faja'ur»  hinter  rmntler  int  .1  ir  Schwein  in  den  Irtrtrn  Wochen 
iE Cvv  wiederum  von  2 jener  in  ihren  Folgen  verhängnisvollen 
1^*^®  Natur- Ereignisse  heitngesucht  worden,  wie  sie  in  einem 
Berglunde  dieser  Art  leider  von  Zeit  zu  Zeit  immer  auftreten 
werden.  Am  21b  .Mai  hat  Lei  Spinngen,  unweit  Alturf, 
ein  gröfserer  Bergsturz  statgefunden,  dir  sich  seither  fort- 
gesetzt hat  und  leicht  noch  zu  größerem  Unheil  führen  kann, 
und  am  5.  Juli  sind  aut  Ufer  des  Zuger-See's  Erdrutsch- 
ungen eingetreten,  durch  welche  eine  Anzahl  von  Gebäuden 
im  See  versunken  ist.  In  beiden  Fullen  sind  dem  Ereignisse 
Menscheulcl  eo  zum  Opfer  gefal len  und  durch  dasselbe  Vermögens- 
Beschädigungen  von  großrin  Umfange  herbei  geführt  worden. 
Wir  bringen  darüber  in  Nachstehendem  einen  kurzen  Auszug 
aus  den  sachverständigen  Berichten,  welche  das  nüchsthetbn- 
ligte  Fachbiatt,  die  „Schweizerische  Bauzeitung'*  ihren  Lesern 
erstattet  hat. 

DerOrt.  wo  der  Felssturz  bei  Spiringen  erfolgte,  liegt 
wenig  oberhalb  dieses  (etwa  2 Stunden  von  Altorf  entfernten) 
Dorfes  itn  Thale  des  Scliiichenbaches.  Die  abgestürzten  Fels 
»lassen  entstammen  dem  auf  der  südlichen  Thalseite  liegenden 
Spitzenberge,  dessen  Abhang  hier  eine  Neigung  von  etwa  45° 
hat.  Daa  Gestein,  Thonschiefer  nnd  eoeäner  Kalk,  ist  ähnlich 
den»,  welches  »or  6 Jahren  den  Eimer  Bergsturz  veranlagte, 
doch  sind  die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  Ereignisses  in 
beiden  Fällen  wesentlich  verschieden.  Während  in  Elm  niimtirh 
durch  einen  Einbruch  der  unterhöhlten  Bergwand  große  Fels- 
niassen  (bis  auf  50 ■ Tiefe)  abbrachen  und  thalwiirts  über- 
stürzten, handelt  es  sich  beim  Spitzenberg  nur  um  diu  Ab- 
lösung der  durch  athmosphürische  Wirkungen  allmählich  in 
eine  Trümmermasse  aufgelösten  oberen  Felsschichten  bis  zu  einer 
Tiefe  von  5—10“  — also  im  wesentlichen  mehr  uiu  eine  Uerg- 
rtißcliung  brzw.  einen  „Murgang'*  als  um  einen  Bergsturz  im 
engeren  Sinne.  Als  Ursache  des  Ereignisses  wird  die  nasse 
Witterung  des  diesjährigen  Mai  angesehen.  Das  lose,  von  Wasser 
dnrehtränktc  und  dadurch  schwerer  und  beweglicher  gemachte 
Gestein  war  durch  große  Massen  nassen  Schnees  belastet, 
welche  heim  Eintreten  der  Rutschung  zugleich  als  Schmier- 
Material  dienten. 

Ein  größerer  Absturz,  wenn  auch  bei  weitem  nicht  von  dem 
Umfange  des  gegenwärtigen  und  auch  nicht  aus  so  großer 
Hübe,  hatte  neben  der  Stelle  des  letzteren  schon  zu  Anfang 
der  70er  Jahn-  staltgefunden,  und  e»  war  der  Abhang  de»  Spitzen- 
berges schon  von  jeher  als  steinsclilügig  bekannt.  Ala  Vorbote 
des  jüngsten  Absturzes  erfolgte  schon  in  der  Nacht  vorn  2*. 
bi»  2i\  Mai  ein  besonders  lebhafter  Steinfall.  Am  2!b  Mai, 
(dem  Pfingstsonntage),  Nachmittag  3*/Ä  Uhr  lüste  sich  in  einer 
Hohe  von  etwa  12»H),n  über  dem  Thal  eine  Fel»-  nnd  Schutt- 
masse  ab,  die  von  dem  Züricher  Geologen  Professor  Heim  anf 
etwa  100  000'*""  geschätzt  wird.  Das  ganze  Thal  war  von 
schwarzem  Schieferstauh  gefüllt,  der  sich  abwärts  bis  Bürglen 
und  Altorf  zog  und  dorthin  die  erste  Kunde  von  dem  Ereignis*** 
brachte.  An  dem  entgegen  gesetzten  Thalrande  brandend,  und 
ein  Gehöft  mit  0 Personen  unter  sieh  begrabend,  schlug  die 
stürzende  Masse  hier  noch  etwa  HO“  hoch  empor.  Das  im 
Thale  ahgelagerte  mit  Schlumm  gemengte  Geröll  ist  in  seinem 
äußeren  Umfange  scharf  begrenzt;  nur  wenige  einzelne  Steine 
sind  weiter  geflogen,  während  überall  eine  Schlamm- Ausspritzung 
ersichtlich  ist.  Der  Sehäcbenbach  wurde  zn  einem  kleinen 
See  von  etwa  2*NJ»  Länge  und  IO»  Tiefe  gestaut. 

Seither  ist  der  betreffende  Abhang  in  fortdauernder  Bewe- 
gung. Namentlich  am  2.  und  !b  Juni  sind  größere  Nacbstürze 
eingetreten,  durch  welche  die  Sturzfliichc  sich  zu  einer  Breite  von 
1 km  erweitert  hat,  während  ihre  Länge  vom  obersten  Abbruch 
hi»  znm  äußersten  Ablagerungs-Rande  etwa  ltioO » beträgt. 
Zwei  mal  sind  große  Massen  in  den  See  gestürzt  und  haben 
da»  mit  Geröll  vermischte  Wasser  desselben  über  die  Tlial- 
dümnmng  hinan»  geschleudert,  wodurch  2 weitere  Gebäude  zer- 
stört und  sehr  erhebliche  Boden  - Beschädigungen  verursacht 
worden  sind.  Der  Berichterstatter,  Hr.  Ingen.  Becker,  dem 
auch  die  werthvollen  Untersuchungen  besgl.  des  Eimer  Berg- 
sturzes verdankt  werden,  nimmt  an,  doss  »ich  derartige  Vor- 
gänge so  lange  wiederholen  werden,  bis  das  ganze  auf  der 
3ijhft  großen  Abhangflüche  de»  Spitzenberge»  lagernde  lose 
Material  zu  Thal  gefahren  ist.  So  lange  trockene  Witterung 
herrscht,  seien  größere  Abbruche  weniger  zn  befürchten,  ob- 
wohl ein  heftige»  Gewitter  mit  ilagt-lsrhlag  sofort  wieder  einen 
Mnrgang  herbeiführen  könne.  Die  größte  Gefahr,  welche  die 

Milt  hei  langen  aus  Vereinen. 

Architekten- and  Ingenieur- Verein  zu  Hannover.  Ver- 
sammlung am  27.  April. 

Ur.  Prof  Bar kha  nsen  spricht  dem  scheidenden  bisherigen 
Vorsitzenden,  Hrn.  Keg.-  und  Baurath  Knoche,  welcher  am 
1.  Mai  von  Hannover  nach  Frankfurt  a.  M.  Bbersiedrlt,  den 
Dank  des  Vereins  für  dessen  umsichtige  erfolgreiche  Leitung  aus. 

Hr.  Intendantur-  und  Bnnrath  Schuster  macht  sodann 
einige  Mittheilnngen  über: 

De  sin  fr  ktions-  A p parate. 

Bekanntlich  besteht  eine  ganze  Bei  he  von  sogen.  Infektions- 
Krankheiten,  welche  unmittelbar  vom  Körper  des  Kranken  auf 


Umgegend  dabei  zu  fürchten  habe,  »ei  in  den  gleichzeitig  un- 
vermeidlichen weiteren  Aufstauungen  de*  Wassers  zu  suchen. 
Zwar  sei  nicht  so  leicht  anxnneknu-n,  dass  der  vom  Schachen* 
hach  gebildete  See  bis  zu  dem  nächsten  thalaufwärts  liegenden 
Orte  sich  ausdehnen  und  diesen  bedrohen  könne,  da  die  Thal- 
sohle  bis  dahin  noch  nm  65  » steigt,  und  ebenso  wenig  sei  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen,  da*.*  die  an  gestauten  Wassermassen 
plötzlich  die  Thalsperrung  durchbrechen  könnten  - ein  Ereig- 
nis», welches  allerdings  für  da»  ganze  Schüchenthal  und  das 
Reußthal  bis  zum  See  verderblich  nein  würde.  Aber  cs  könne 
schon  Schaden  genug  entstehen,  wenn  eine  zum  Thal  bin* 
unter  stürzende  Sehuttmasse  eine  neue  vorüber  gehende  Stauung 
des  Schlichen  verursachen  und  die  hierdurch  angesanmielten 
Wusserniassen  sich  dann  plötzlich  thalwürts  ergießen.  — 

Die  Erdruts c hangen  in  Zug,  obgleich  nicht  in  der  Form 
eines  ähnlich  großartigen  Natar-Schaupiele»  sich  vollziehend, 
waren  insofern  besonders  unheimlicher  Art,  aß  die  vernichteten 
und  bedrohten  Häuser  hier  auf  der  rutschenden  Boden  fläche  selbst 
sich  befanden  bezw.  befinden.  Bi»  jetzt  hat  jedoch  der  Umfang 
des  von  den  Zeitungen  vielfach  übertriebenen  Unglücksfalles 
allerdings  noch  in  mäßigen  Grenzen  »ich  gehalten.  Der  ver- 
sunkene „Stadttheil“  beschränkt  sich  auf  eine  Fläche  von 
125»  Länge  und  !*0  “ Breite,  die  24  Häuser  und  7 kleinere 
Bauten  mit  i.  g.  263  Bewohnern  enthielt;  von  letzteren  haben 
12  ihr  Leben  eingebüßt.  Geräumt  ist  noch  eine  Anzahl  von 
Nachbarhäusern  mit  i.  g.  Sill  Bewohnern. 

Auch  diese»  Ereignis»  hat  schon  vor  452  Jahren,  wo 
26  Häuser  von  Zug  im  See  versanken  und  60  Menschen  um- 
kanien,  ein  Vorspiel  gehabt  und  ist  von  sachverständiger  Seite 
längst  voraus  gesehen  worden.  Die  „Schweiz.  Bauztg.“  veröffent- 
licht ein  Gutachten,  da»  die  Hrn.  Prof.  Heim  und  Ober-Ing. 
Moser  gelegentlich  einer  Senkung  de»  neu  erbauten  Zuger 
Seckais  im  Mai  1KK4  abgegeben  haben  und  das  auf  die  Ursache 
des  jetzt  eingetretenen  Unglücksfalles  ausreichendes  Licht  wirft. 
Hiernach  besteht  der  Boden,  auf  welchem  der  niedere,  am  See 

S'legene  Theil  der  Stadt  steht,  durchweg  aus  AblagmingB- 
assen,  welche  einen  Theil  des  alten  Seeheckens  allmählich 
ausgefüllt  haben.  Diese  Ablagerungs-Massen  setzen  sich  theils 
aus  dem  Geröll  der  in  den  See  mündenden  Wnsserläufe,  theil» 
an»  dem  Niederschlag  de»  Seewasser»  und  »einer  Organisnien 
(Scekreide)  zusammen  und  sind  um  so  feiner,  je  weiter  entfernt 
sie  von  den  Einmündungs-Stellen  der  geschiebeführenden  Bäche 
sind.  Auf  der  fraglichen  Stelle,  die  etwa  3 k»*  abseits  der 
Lorze,  des  hier  in  Betracht  kommenden  Bache»  liegt,  bestehen 
sie  fast  ganz  au»  feinem  Sande  nnd  Schlamm.  Selbstverständ- 
lich ist  der  Zusammenhang  dieser  Massen,  insbesondere  iin 
Wasser  kein  sehr  grofser  und  es  fallen  dieselben,  wo  die  natür- 
lichen Verhältnisse  vorliegen,  in  sehr  flachen  Neigungswinkeln 
nach  dem  Secgrundc  hin  ab.  Hat  durch  irgend  welche  Um- 
stünde die  Ablagerung  an  einer  Stelle  »ich  gehäuft,  so  wird 
hier  im  Laufe  der  Zeit  ein  Abbruch  bezw.  eine  Rutschung  des 
oberen  »teilen  Randes  e intreten,  bi»  die  angemessene  Böschung 
hergestellt  ist.  Dasselbe  muss  natürlich  erfolgen,  wenn  vom 
Ufer  aus  künstliche,  nicht  besonders  gegen  Abgleiten  gesichert« 
Anschüttungen  in  den  See  gemacht  werden  und  zwar  um  »o 
eher,  wenn  man  die  Ränder  dieser  steileren  Böschungen  noch 
durch  Gebäude  usw.  beschwert.  Es  sei  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  die  i.  J.  1435  vorgekommene  Versenkung  einer  Häuser- 
reihe in  den  See  aß  der  Abbruch  eines  solchen  oberen  Schutt- 
Kegclrandes  au  (gefasst  werden  muss. 

l)it*  Veröffentlichung  diesps  durch  die  jSagStoi  Ereignisse 
durchaus  bekräftigten  Gutachtens  ist  insofern  geeignet,  beruhi- 
gend zu  wirken,  als  es  einerseits  den  Befürchtungen  entgegen 
tritt,  das»  noch  weitere  ausgedehnte  Gebiete  von  einem  ähn- 
lichen Schicksale  betroffen  werden  könnten,  andererseits  aber  die 
Mittel  an  die  Hand  giebt,  die  Seeufer  in  Zukunft  vor  Abbruch 
zu  schützen.  Anscheinend  ist  man  — - aus  Unkcnntniss  der 
thatsäehlichen  Verhältnisse,  aber  auch  wohl  aus  Gleichgiltigkeit 
gegen  eine  derartige,  seit  Jahrhunderten  vorliegende  Gefahr  — 
bisher  in  Zug  nicht  so  vorsichtig  gewesen,  wie  man  cs  hätte 
sein  müssen.  Lächerlich  klingt  es  freilich,  wenn  in  einzelnen 
politischen  Blättern  eine  entrüstete  Verwunderung  darüber  aus- 
gesprochen wird,  dass  man  auf  solchen  „Schlamm-Ablagerungen“ 
überhaupt  habe  Häuser  errichten  können,  ohne  mit  der  Grün- 
dung bis  auf  den  gewachsenen  Boden  des  ehemaligen  Seebecken» 
hinab  za  gehen.  Dieser  gewachsene  Boden  diirite  nämlich  in 
einer  Tiefe  von  etwa  *iO»»  zu  suchen  sein! 


den  des  Gesunden  übergehen  können,  welche  aber  gleichzeitig,  und 
zwar  in  noch  viel  höherem  Grade,  dadurch  Verbreitung  linden,  dass 
die  Krankheits-Sporen  von  dein  erkrankten  Körper  auf  Ge- 
brauchs-Gegenstände übergehen,  an  diesen  haften  bleiben  und 
dadurch  dann  auf  andere  gesunde  Körper  übertragen  werden. 
Zu  diesen  Gcbrauchr-Gegcnständcn  gehören  in  erster  Linie 
Kleider,  Wäsche  und  Betten;  alter  die  Krankheitskeime  haften 
auch  an  den  Tapeten,  an  den  Teppichen,  im  Staub«  der  Fuss- 
büden,  in  den  Fugen  derselben  und  in  oder  an  den  Möbeln. 
Zu  ihrer  Unschädlichmachung  dient  die  Desinfektion,  die  sich 
indessen,  wi«  sich  heraus  gestellt  hat,  in  den  Krankenzimmern 
selbst  nicht  ausführen  lässt.  Die  früher  viel  gebrauchte  schwef- 
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lige  Saure  ist  in  ihier  Unwirksamkeit,  selbst  in  den  stärksten 
(iraden  der  Anwendung,  längst  erkannt.  Besser  wirkt  schon 
Chlor;  aber  selbst  bei  geschlossenen  Fenstern  und  Thören  und 
bei  Verwendung  desselben  in  großen  Mengen  ist  die  Wirksam- 
keit eine  ungenügende.  Auch  Räucherung  mit  Quecksilber- 
Sublimat  genügt  nicht  vollständig.  Nach  den  bis  jetüt  ge- 
machten Erfahrungen  erscheint  es  nicht  möglich,  einen  Kaum 
mit  allen  seinen  Effekten  erfolgreich  za  desinfiziren.  Die  Be- 
handlung der  Gebrauchs-Gegenstände  mit  flüssigen  Desinfektions- 
Mitteln  (Sublimatlösung,  Karbolsäure  usw.)  hat  sich,  abgesehen 
davon,  dass  dies  Verfahren  bei  Matratzen,  Betten,  gepolsterten 
Möbeln  usw . überhaupt  nicht  anwendbar  ist,  ebenfalls  als  un- 
genügend heraus  gestellt,  da  z.  B.  eine  5 prozentige  Karbol- 
lösung auch  bei  längerer  Einwirkung  die  Sporen  nicht  voll- 
ständig zerstört,  während  andererseits  eine  Sublimatlösung 
wegen  ihrer  Gefährlichkeit  nur  mit  größter  Vorsicht  angewandt 
werden  kann.  Nach  allen  angcstellten  Versuchen,  namentlich 
denen  von  Dr.  Koch,  Dr.  Gaffky  und  Dr.  Löffler,  ergiebt  sich 
die  Nothwendigkeit,  für  Apparate  zu  sorgen,  mit  denen  die 
Desinfektion  der  beweglichen  Gegenstände  ausgeführt  werden 
kann  und  daneben  di«  Wände  und  Fußböden  der  Krankenzimmer 
mit  flüssigen  Mitteln,  vorzugsweise  mit  Sublimatlösung  abzu- 
waschen. Zu  ersterein  Zwecke  sind  die  Apparate  mit  strömen- 
dem Wasserdatnpf  die  einzig  brauchbaren,  da  in  ihnen,  mit 
Ausnahme  der  Ledersachon  und  Pelze,  welche  einschrumpfen, 
die  Gegenstände  nicht  geschädigt  werden.  Die  Apparate  sind 
leicht  zu  handhaben,  wirken  sicher,  sind  in  grofsen  und  kleinen 
Verhältnissen  leicht  anwendbar  und  können  billig  beschafft 
werden.  Durch  zahlreiche  Versuche  ist  fest  gestellt,  dass 
durch  strömenden  Dampf  innerhalb  15—20  Minuten  das  Leben 
der  widerstandsfähigsten  Sporen  vernichtet  wird;  es  ist  dabei 
nicht  erforderlich,  dass  in  Dampfkesseln  erzeugter,  gespannter 
Dumpf  verwandt  wird,  es  genügt  vielmehr  der  aus  siedendem 
Wasser  mit  freier  Oberfläche  entwickelte  Dampf  von  100°  Ccls. 
vollkommen.  Die  meist  würfelförmig  oder  zylindrisch  geformten 
Apparate  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein  Durchnässen 
der  zur  Desinfektion  hinein  gebrachten  Gegenstände  nicht  statt- 
finden kann,  weil  die  Hitze  in  nasse  Stoffe  nur  sehr  schwer 
eindringt.  Die  Hitze  im  Innern  der  Apparate  wird  durch 
Thermometer  kontrolirt.  Jeder  Apparat  ist  ferner  zu  prüfen, 
in  welcher  Zeit  eine  absolut  sichere  Desinfektion,  d.  li.  eine  , 
Vernichtung  der  Krankhcitskeime  erreicht  wird,  und  hiernach 
sind  die  Vorschriften  für  die  Bedienung  einznrichtcn. 

Bei  den  ältesten  Apparaten,  welche  auch  wohl  mehr  zar 
Tödtung  von  Ungeziefern  als  zur  Unschädlichmachung  von 
Mikroorganismen  benutzt  worden,  ist  auf  Btrö  in  enden  Dampf 
keine  Rücksicht  genommen.  Einfache  Apparate  dieser  Art 
waren  schon  in  den  ÖOer  Jahren  in  den  hannoverschen  Gefäng- 
nissen im  Gebrauche.  Ein  anderer  älterer  Apparat  von  Schaidt 
arbeitet  mit  trockener  Luft  von  140°  C.t  aurch  welche  die 
Bacillen  nnd  Sporen  auch  sicher  getödtet  werden.  In  den 
neurren  Apparaten,  welche  Redner  in  der  Versammlung  vom  i 
4.  Mai  durch  Skizzen  erläutert,  wird  mit  strömendem  Wasser- 
dumpfe desinfizirt  und  zwar  unterscheidet  man  solche  Apparate, 
in  denen  das  Wasser  durch  direkte  Feuerung  verdampft  wird,  , 
und  solche,  welche  mit  in  besonderen  Kesseln  erzeugtem,  ge-  j 
spannten)  Dampfe  von  ca.  110°  C.  gespeist  werden.  Hierher 
gehören  der  Göttinger  Apparat  und  die  Apparate  von  Henne- 
berg in  Berlin.  Die  neuerdings  am  meisten  benutzten  Apparate 
sind  die  von  Schimmel,  welche  die  Einwirkung  de*  Wasser- 
dampfes  mit  der  der  heifsen  Luft  vereinigen. 

Redner  giebt  zum  Schluss  noch  ein«  gedrängte  Darstellung 
des  Betriebes  bei  der  Desinfektion,  der  immer  streng  getrennt 
zu  halten  ist  (für  die  zu  desinfizirenden  Sachen  einerseits  und 
für  die  bereits  desinfizirten  andererseits.) 

Hr.  Stadtbanrat h Bökel herg  theilt  mit,  dass  in 
Hannover  während  der  Scharlach-Epidemie  1881»  ein  Schiniinel'- 
scher  Desinfektions-Apparat  uufgestellt  ist,  der  sich  bis  jetzt 
gut  bewährt  hat,  aber  leider  von  dem  Publikum  zu  wenig  be- 
nutzt wird.  Die  täglichen  Betriebskosten  sind  ziemlich  hoch 
(rd.  35  *46)  und  werden  durch  die  Einnahmen  (4 . .46  für  1 cb® 
für  die  zu  desinfizirenden  Gegenstände)  nicht  ganz  gedeckt. 

Hr.  Postbaurath  Fischer  berichtet  über  einen  in  Bad 
Rehlmrg  aufgestellten  Apparat,  welcher  gegen  Tuberkulose  und 
zwar  nur  während  der  4 monatlichen  Badrsaison  benutzt  wird. 
Da  hier  nicht  die  grofse  Vorsicht  nothwendig  ist,  wie  bei 
anderen  ansteckenden  Krankheiten,  so  kann  der  ganze  Betrieb 
von  einem  Manne  besorgt  werden,  wodurch  die  Betriebskosten 
verhältnismäßig  niedrig  ausfullen  (l,t>5  *46  für  jede  Desin- 
fektion.) Lau  enstein. 

Aus  den  sonstigen  Verhandlungen  des  Vereins  ist  noch 
naclizutragen,  dass  ein  vom  Magistrate  der  Stadt  Hannover 
erbeten««  Gutachten  über  die  Krage  der  „Prüfung  der  Bau- 
baml werkor“  von  einem  Ausschüsse  vorberutheu  und  um  20.  April 
vom  Vereine  angenommen  wurde,  welches  sich  für  die  Einführung 
fakultativer,  aber  gegen  die  Einführung  obligatorischer  Meister-  I 
Prüfungen  tusspricht.  Am  12.  März  beging  der  Verein  ferner 
uie  Feier  seines  3*5 jährigen  Bestehens  in  hergebrachter  Weise 
mit  einer  Sitzung,  in  welcher  der  Jahresbericht  des  Vorstandes  i 
verlesen,  ein  Vortrag  von  Hrn.  Professor  Baurath  Dolezalck  1 
gehalten  mmh  . aal  w-lchen  ein  Festr-sen  folgt.-.  In  r letzten 


I Sitzung  vor  den  Summerferien,  am  4.  Mai,  fand  endlich  die 
Neuwahl  eines  Vereins- Vorsitzenden  statt,  die  auf  Hrn.  Stadt- 
baurath Bocke! herg  fiel.  — M.  — 

Vermisch 

Zar  Einführung  der  neuen  Berliner  Baupolizei-Ord- 
uang  in  den  Vororten  der  Stadt.  In  einer  kurzen  Notiz, 
welche  die  letzte  Nummer  dies.  Ztg.  enthält,  wurde  bereits  der 
besonderen  Bedenken  Erwähnung  gethan,  welche  aus  der  unter- 
schiedlosen  Uebertragung  der  für  städtische  geschlossene 
Bebauungen  mehr  oder  weniger  gut  passenden  baupolizeilichen 
i Bestimmungen  auf  die  theils  (ranz  ländliche,  theils  offene 
Brbuuungsweise  der  Vorort«  sich  ergeben  müssen. 

Einfach  die  bureaukratische  Schablone  ist  es,  welche 
den  Gedanken  hat  eingeben  können,  sehr  ungleich  geartete  Ver- 
hältnisse unter  ein  und  dasselbe  Gesetz  zu  bringen,  und  man 
scheint  an  maaßgebender  Stelle  nicht  einmal  darüber  klar  ge- 
wesen zu  sein,  dass  man  durch  die  unterschiedlose  Uebertragung 
an  einzelnen  Stellen  Zustände  ins  Leben  rufen  wird,  welche  den 
Zwecken  der  neuen  Berliner  Bauordnung  einfach  zuwider  laufen 
l und  ungleich  schlechter  als  der  bisherige  Zustand  sind. 
Ein  einziges  Beispiel  w ird  diese  Tkatsache  klar  legen. 

Die  bisherige  in  den  Vororten  Berlins  geltende  Bauordnung 
forderte,  um  Fenster  gegen  eine  Grenze  hin  anlegen  zu  können, 
ein  Zurückbleiben  von  derselben  um  mindestens  2,5  *«.  Dieser 
mäßigen  Anforderung  ist  es  zu  danken,  duss  in  einigen  Vor- 
orten die  offene  Bebauung  mit  5 — 10®  Zwischenraum  der  Häuser 
bisher  die  Kegel  gebildet  hat.  Die  jetzt  geltende  Bauordnung 
verlangt  ein  Zurückbleiben  von  der  Grenze  mn  <>  ®,  d.  h.  einen 
Hiiuscrabstand  von  mindestens  12®  oder  unmittelbares  Heran- 
rücken an  die  Grenze.  Da  jene  12®  ein  erhebliche*  Opfer 
* bilden,  bexw.  bei  müßiger  Breite  der  Grundstücke  anch 
gar  nicht  eingehalten  werden  können,  wird  in  Zukunft 
an  Stelle  der  bisherigen  offenen  Bebauung  die  geschlossene 
die  Regel  bilden;  mindestens  werden  frei  stehend«  Einzel- 
häuser verschwinden  und  au  ihre  Stelle  lange  Doppel-  oder 
Dreihäuser  treten. 

Liegt  hierin  eine  schwere  Schädigung,  so  bringen  ander« 
Bestimmungen  der  neuen  Bauordnung  ganz  unnöthiger  Weise 
harte  Belästigungen  für  die  Grund-Eigenthümer  der  Vor- 
orte mit  sich.  Mit  welchem  vernünftigen  Grunde  kann  man 
z.  B.  von  diesen  die  Einhaltung  der  strengen  Vorschriften 
über  Treppen  und  Aufzügo  verlangen,  welche  die  neue  Bau- 
ordnung enthält,  «nd  welcher  ander«  vernünftige  Grund  lässt 
sich  dafür  anführen,  dass  zwischen  Rohban-Abnahme  und  Be- 
ginn des  Putzens  ein  Zeitraum  von  f*  Wochen,  zwischen  Fertig- 
stellung des  Rohbaues  und  Beziebbarkeit  ein  solcher  von  t»  Monate 
liegen  soll?  — — — 

Man  kann  cinwenden,  dass  die  neue  Bauordnung  in  den 
zahlreichen  Bestimmungen  über  Dispense  das  Heilmittel  gegen 
derartige  Uebelstände  in  sich  seihst  enthält.  Indessen  sind 
Dispense  bekanntlich  nicht  ohne  Zeitopfer  zu  erlangen,  und 
es  ist  jedenfalls  auch  nicht  Jedermanns  Geschmack,  an  allen 
Ecken  und  Enden  eines  Baues  polizeilicher  Bevormundung 
unterworfen  zu  sein,  und  von  dieser  Dispens  erbitten  zu  müssen. 

Wir  können  der  Bewohnerschaft  der  Vororte  daher  nur  rathen 
sich  den  Bestrebungen  Berlins  auf  baldige  lievison  der  neuen 
Bauordnung  möglichst  zahlreich,  wenn  auch  von  andern  Ge- 
sichtspunkten aus  anznsehließcn. 


Patontirtor  Ross-  and  Funkon-Fänger.  Die  Einrich- 
tung dieses  Apparats,  welche  aus  beigefügter  Skizze  ersichtlich 
ist,  bezweckt,  dass  die  Rauchgase  aurch  einen  inneren  koni- 
schen Trichter  so  nbgelenkt 
werden,  dass  in  dem  erweiter- 
ten Theil  der  Haube  ein  verlang- 
samter Zug  eintritt,  wodurch  die 
Kussflocken  und  Funken  aus 
dein  Rauchst rom  heraus  fallen 
und  sich  in  einem  Kasten  sam- 
meln. 

Wenn  er  gereinigt  werden  soll 
wird  die  Stange  Z durch  den 
Hebel  H nach  oben  gedrückt, 
wodurch  der  ringförmige  Schie- 
ber 8 und  der  Konus  K ge- 
hoben werden;  letzterer  schließt 
, während  des  Reinigens  den  Zug 
vollständig  ab. 

Der  Russ  fallt  entweder  in 
d«n  Fuchs  der  Feuerung  oder 
auf  eine  Thür,  die  sich  gleich- 
zeitig mit  dem  Heben  der  Stange 
Z öffnet.  Wird  letztere  nach 
Entfernung  de*  Russe»  wieder  gesenkt,  so  schließt  »ich  die 
Thür  selhstthätig  und  der  Russfänger  tritt  von  neuem  in  Thä- 
tigkrit.  Die  Eisen  E dienen  zum  Auflockern  des  Kusses. 

Der  Apparat  wird  fiir  SchoriHteinweiten  von  20—50«® 
hergestcllt  und  kostet  nur  bä—  210  Mk. 

Bezugsquelle  11.  Kori.  Berlin  NW.,  Louiscnstr.  39. 


KoumiMi»a»v«rtkK  tob  Kru»l  Toeclie,  Berlin.  Ftir  die  Kedaktiou  rcrtolw.  K.  E,  Ü.  Fritacli,  Berlin.  Druck  ron  M.  !’*srb,  Huflam-Mmck.,  Berlin. 
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llkllti  lArtlfur'i  rlsKlilrBif*  tragbare  Baba.  — Zur  Vrrbriirnini 
der  kMntrrn  FIUm«.  — Miltheilungen  au*  Vereinen:  Architekten- 
Verein  — > ’’  — V — 1 ble»:  Der  gepinnte  Vellendimiribau  de« 


llernrr  Miioetertbnrmer.  — Noch  einmal  der  M*t*r'*che  Mcli*rmnnfii«l*b  in 
fi|iaaJer*turk-Form-  — Die  Bibliothek  der  technWIien  ll'  cbM-bale  m Drc«den. 
— I'eraunnl-Nackrlchlen. 


Lartigues  einachienige  tragbare  Bahn. 

Ü*flHnter  den  verachte denen  in  neuerer  Zeit  vorgeschlagenen  gehalten  wird.  Die  Beine  der  Ständer  bestehen  aus  L-Eiscn 

Ihm  und  angewendeten  tragbaren  Bahnen  zeichnet  «ich  das  oder  kleinen  LJ  -Eisen  und  sind  am  oberen  Ende  mittels  eines 

J-artigueVhe  System  dadurch  aus,  dass  zu  demselben  nur  oder  zweier  Scliraubenholzen  mit  der  Schiene  verbunden, 

eine  Schiene  verwendet  wird,  an  welche  die  Fahrzeuge  ango-  während  sie  am  unteren  Ende  an  eine  Quersch welle  B aus 

hängt  sind.  Die  Idee  einer  solchen  Bahn  ist  nicht  neu  und  LJ -Eisen  von  0,5— 0,t>  » Lunge  angenietet  oder  an  geschraubt  sind. 


wurde  seit  dem  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  von  mehren  Er- 
findern in  verschiedener  Ausgestaltung  vorgeschlagen;  auch  kam 
bekanntlich  dos  Prinzip  vielfach  zur  Anwendung  bei  den  ver- 
schiedenen sogen,  hangenden  Schienenbahnen. 

Allein  Lartigue'a  System  unterscheidet  sieh  von  allen  frühem 
Konstruktionen  dieser  Art  wesentlich  in  der  Art  und  Weise  der 
praktischen  Durchführung  der  Idee,  wie  aus  der  folgenden 
Beschreibung  hervor  geht. 

Die  Bann  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  hoch  kantigen 
Flacheiscnschiene  £j  Fig.  1 u.  2,  die  nach  Art  der  sog.  Fenster- 
eisen an  den  Seiten  mit  Verstärkungs-Kippen  versehen  ist  und 
die  in  gewissen  Abständen  durch  2beimge  Ständer  .4  unter 
stützt  und  in  einer  Entfernung  von  0,S « über  dem  Gelände 


welche  (Juerschwelle  unmittelbar  auf  dem  Gelände  liegt.  Zur 
Verhinderung  von  Verschiebungen  werden  durch  jede  Quer- 
schwelle 2 Nägel  X von  QyA  ® Läng«*  in  den  Boden  einge- 
schlagen. In  gewissen  Abständen  werden  znr  Erreichung  einer 
grCIscrcn  seitlichen  Standfähigkeit  3 Querschwellrn  zu  einer 
einheitlichen  Basis  von  1,5 111  Länge  zusammen  geschraubt.  Ferner 
werden  stellenweise  und  insbesondere  in  .Steigungen  Streben 
angewendet,  die  sich  von  beiden  Seiten  gegen  uie  Ständer 
stützen. 

Zar  Erleichterung  des  Legcns,  sowie  zur  Erreichung  einer 
besseren  Anschmiegung  der  Bahn  au  das  Gelände  haben  die 
-Schienen  bin«  ein  Länge  von  3 “.  Die  Stöfte.  Fig.  3,  sind  in 
der  Art  ungeordnet,  dass  an  da»  eine  Ende  jeder  Schiene 
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2 Lauchen  L angeseli raubt  oder  angenietet  sind,  durch  die  an 
der  überragenden  Hälfte  2 Schrauhenbolzen  b und  6,  gesteckt 
werden.  Das  andere  Ende  der  Schiene  ist  mit  entsprechenden 
Einklinkungen  c nnd  Ci  versehen,  die  auf  di*  genannten  Laschen - 
bolzen  der  vorher  gehenden  Schiene  geschoben  werden.  Um 
ein  Emporsteigen  dieser  Schienenenden  zu  verhindern,  wird 
durch  die  tiber  einander  passenden  Locher  d und  <ft  der  Laschen 
und  der  Schiene  ein  Vorsteck  bolzen  geschoben.  — In  Folge  der 
leichten  Biegsamkeit  der  Schienen  im  wagerechten  Sinne,  ge- 
schieht die  Legung  in  Kurven  einfach  durch  Abbiegung  des 
zusammen  geschraubten  Schienenstrangea  nach  der  gewünschten 
Richtung,  was  ohne  Geräthe,  allein  durch  Hand  zu  bewirken  ist. 

Gegenüber  den  2schienigen  unmittelbar  auf  dem  Boden 
liegenden  Bahnen  but  dieses  System  mehre  Vorzüge.  Vor 
allem  ist  es  mehr  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
ländes, indem  hier  alle  zur  Erreichung  einer  ebenen  Bahn  und 
gleichen  Höhenlage  der  Schienen  nöthigen  Erdarbeiten  Weg- 
fällen. Man  braucht  nur  für  eine  wagerechte  Unterlage  der 
einzelnen  Uuerscbwellen  zu  sorgen,  die  bei  plötzlichen  Uneben- 
heiten etwa  in  einzelne  aasgehobene  Gruben  oder  auf  einzelne 
HoLznnterlagen  gestellt  werden  können.  Bei  Ueberbnickungen 
kann  ein  einzelner  Träger  genügen.  Ferner  wird  durch  die 
erhöhte  Lage  der  Schiene  deren  Bewuchs  mit  Gras,  Einsandung 
usw.  verhindert,  Vorgänge,  durch  welche  bei  anderen  Bahnen 
Bewegung*  ■ Hindernisse  und  Entgleisungen  hervor  gerufen 
werden  können.  Auch  entfallen  hier  Entgleisungen  in  Folge 
von  Spur-Erweiterungen,  wie  solche  bei  zweischieiiigen  Bahnen 
leicht  eintreten. 

Besonders  einfach  gestalten  »ich  bei  diesem  Systeme  die 
Ueberschreitungen  von  Wegen  und  die  Weichen.  Soll  nämlich 
die  Bahn,  Fig.  4,  über  eine  Strafte  oder  Eisenbahn  geführt 
werden,  so  wird  ein  Tbeil  des  Schieucn-Stranges  nebst  den  zu- 

Q’  örigen  Ständern  von  Ali  nach  ABi  abgeschwenkt  und  nach 
arf  wieder  eingeschwenkt.  ln  gleicher  Weist  sind  auch  die 
Weichen  angeordnet,  indem  für  den  l’ebergang  von  Wagen 
nach  beliebigen  Richtungen  CDy  CD ..  CZV  CDX  nur  ein  Theil 
CD  des  Gleises  in  die  bezüglichen  Richtungen  ringeschwenkt 
zu  werden  braucht. 

Die  Betriebsmittel  bestehen  aus  Rollwagen,  die  je  nach  dem 
Zwecke  eine  verschiedene  Form  haben.  Sie  haben  einen  Rahm, 
an  welchem  ein  oder  zwei  Laufrüder  sitzen  und  von  dem  zu 
beiden  Seiten  Arme  herab  hängen,  die  nach  den  Fig.  1.  5 u.  6 
verschieden  eingerichtet  sind.  Die  in  Fig.  1 durgestellten,  an 
den  Armen  hängenden,  Körbe  eignen  sich  besonders  zum  Trans- 
port von  FeldfrSchtcn,  während  die  Rollwagen  mit  Blech- 
gefüfsen,  Fig.  &,  sowohl  zu  diesen  als  auch  zu  andern  Zwecken, 
wie  s.  B.  zum  Transport  von  Erdmaterial  verwendet  werden 
können.  Zu  andern  Zwecken  sind  die  niederhängenden  Theile, 
wie  aus  Fig.  6 zu  ersehen,  zu  eisernen  Körben,  Plattformen, 
Banken  usw.  umgebildet. 

Die  Tragkraft  der  Wagen  wechselt  zwischen  150  und  500  k» 
Zur  Milderung  der  Stufte  und  zur  Erreich uug  eines  sanften  An- 
ziehens berühren  sich  die  Fahrzeuge  mittels  federnder  Bügel 
Fig.  5,  die  in  der  in  Fig.  7 nnd  8 angedeuteten  Weise  durch 
Spiralfedern  an  einander  gekuppelt  sind. 

Diese  Anordnung  des  rullenden  Materials  hat  gegenüber 
jener  der  2schienigen  Bahnen  den  Vortheil,  das»  hier  sowohl 


durch  die  beständige  Reinhaltung  der  Schiene  als  auch  durch 
die  geringere  Anzahl  Rüder  die  Bewegungs-Hindernisse  verrin- 
gert werden.  Auch  kann  hier  der  Durchmesser  der  Räder 
ohne  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Standsicherheit  der  Wagen 
verhältnissmälsig  gröfter  genommen  werden  als  bei  jenen.  — 

Dies  ist  die  ursprüngliche  Konstruktion  des  Lartigue'&eben 
Systems,  wie  sie  für  kleinere  Transporte  auf  Bahnen  niederster  Art, 
m'ie  z.  B.  für  landwirthscbaftliche  und  forstliche  Zwecke  usw. 
vortheilhafte  Verwendung  finden  kann.  Als  Motor  dienen 
am  besten  Zugthiere ; es  wurde  jedoch  zu  dem  Zwecke  auch 
schon  ein  elektrischer  Motor  gebaut.  Das  .System  wird  in 
dieser  Form  von  der  Firma  Achill«  Legrand  in  Moni  ver 
fertigt,  nach  deren  Angabe  bereits  Lieferungen  nach  Afrika 
( 105 äin  Bahn  und  1200  Wagen)  Brasilien,  Mexiko,  Nor- 
wegen usw.  ausgefübrt  wurden.  Der  Preis  stellte  sich  im 
Jahre  1885  zu  6000  Frcs.  für  1 km  Bahn  einschlieftlirh  10  Korb- 
wagen mit  allem  Zubehör. 

In  dieser  Form  hat  jedoch  das  System  einen  sogleich  in 
die  Augen  fallenden  Nachtheil,  bestehend  in  der  pendelnden 
Aufhängung  der  Wagen  nnd  der  in  Folge  dessen  nöthigen 
Ausbalancirung  derselben.  Bei  untergeordneten  Transporten, 
wie  zn  oben  angeführten  Zwecken,  ist  dieser  Nachtheil  aller- 
j ding*  uoch  nicht  so  bedenklich,  dass  dadurch  die  Verwand- 
barfc  ;eit  des  Systems  zu  jenen  Zwecken  in  Zweifel  gestellt  wäre, 
um  so  weniger  als  sich  die  Wagen  seihst  bei  einem  *20pro- 
! zentigen  Unterschied  der  beiderseitigen  Gewichte  unbehindert 
fortbewegen  können.  Allein  für  einen  gröftern  Verkehr,  ins 
besondere  für  den  Personen  -Transport,  wäre  das  System  in 
dieser  Form  weniger  geeignet.  Zu  diesem  Zweck  wurde  es  in 
letzterer  Zeit  datiin  geändert,  da*»  die  Wagen  nach  Fig.  9 
unten  mit  horizontalen  Friktions-Rollen  versehen  werden,  die 
sich  gegen  zwei  an  den  Beinen  der  Ständer  befestigten  Seiten  - 
schienen  stützen. 

Für  die  Anlage  derartiger  Bahnen  hat  sich  in  letzter  Zeit 
eine  Aktien -Gesellschaft  A nglo  - F'rench  Lartiguc  Rail- 
way  Company  gebildet,  von  der  im  vorigen  Jahr  in  London 
ein«  Versuchs-Strecke  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Dieselbe  dient 
, zum  Güter-  und  Personen-Transport,  und  hat  Steigungen  bi» 
zu  1 : 10,  die  mittels  Lokomotive  nur  durch  Adhäsion  über- 
wunden werden. 

Die  «von  Mailet  erbaute i Lokomotive  hat  2 kleine  verti- 
kale Dampfkessel  zu  beiden  Seiten  der  Schiene,  eine  kleine 
Dampfmaschine  mit  doppeltem  Zylinder  und  2 Treibräder. 
Die  beiden  Dampfkessel  haben  zusammen  rd.  6,5  »m  Heizfläche 
und  kommuniziren  so  mit  einander,  da*»  nur  der  eine  von  ihnen 
gespeist  zu  werden  braucht.  Die  Treibruder  haben  0.38  » 
Durch m.  und  der  Dampfzylinder  0,12®  Durchm.  bei  0,18" 
Hub.  Bei  einem  Druck  von  rd.  7 M •i«-»»  kann  diese  Lokomotive 
auf  horizontaler  Strecke  eine  Last  von  rd.  71*  befördern  and 
eine  gröftte  Geschwindigkeit  von  rd.  24  *“/l  Std.  entwickeln; 
auch  ist  diese  Lokomotive  mit  einer  Westinghouse-Bremse  ver 
J sehen.  Für  einen  gröfteren  Betrieb  hat  Mailet  eine  Loko- 
motive mit  2 horizontalen  Dampfkesseln  konstrnirt,  Fig.  10, 
die  mit  einer  Compound-Maschine  und  drei  gekuppelten  Achsen 
versehen  ist. 

Helsingfors,  Februar  1887.  M.  Strukel. 


Zur  Verbesserung  der  kleineren  Flüsse. 


Dt  der  Zunahme  der  Binnenschiffahrt  kann  die  Hinein- 
ziehung kleinerer  Flüsse  in  das  Schifffalirtsnetz  nicht 
ausbleioen  und  es  wird  die  Verbesserung  derselben  mit  der 
Zeit  mehr  und  mehr  an  Bedeutung  und  Wichtigkeit  gewinnen. 
Die  Vorbereitungen  dazu  sind  hie  und  da  bereits  begonnen; 
doch  Btcllen  sich  denselben  wegen  mangelhafter  und  unzuver- 
lässiger Daten  in  Bezug  auf  Wasserstände,  Gefälle  und  haupt- 
sächlich auf  Abflussmengen  ernsthafte  Schwierigkeiten  in 
den  Weg.  Wenn  gerade  anf  den  wichtigsten  Punkt,  nämlich 
die  Abflussmengen,  so  geringes  Gewicht  gelegt  ist,  so  kann 
dies  um  so  weniger  überraschen,  wenn  man  bedenkt,  dass  selbst 
für  grofse  Ströme  erst  seit  verhältnissmüftig  kurzer  Zeit  die 
Krkenntniss  der  Nothwcndigkeit  sich  Bahn  gebrochen  hat. 
nicht  auf  die  Veränderungen  des  Wasserstandes  »ich  zu  be- 
schränken, vielmehr  ausschliesslich  die  Wassermengen  als  aus- 
schlaggebend fiir  jede  Verbesserung  anzusehen.  Man  darf 
ferner  nicht  vergessen,  dass  Abflasstnengen  sehr  schwer  za  be- 
stimmen sind.  Die  zur  Vornahme  von  Messungen  bei  hohen 
Wasserständen  sich  eignenden  Flussstrecken  bieten  sich  nicht 
überall  und  es  kommen  hohe  Wasserstände  verhältnissmnftig 
seltener  vor,  so  dass  man  sich  meistens  mit  ungenauen  An- 
nahmen beholfen  hat. 

Ist  es  aber  schon  von  Nutzen,  durch  direkte  Messungen 
bei  hohen  Wassersländen  mehr  .Sicherheit  in  Bezug  auf  die 
grölsten  Abflussmengen  zu  erhalten,  so  ist  e«  noch  viel  wich- 
tiger, bei  So  mm  erständen  die  Was»ermengen  za  wissen,  weil 
diese  der  Verbesserung  kleinerer  Flüsse  in  erster  Linie  zu 
Grunde  gelegt  werden  müssen.  Ausschließlich  durch  wieder- 
holte Messungen  bei  jeder  günstigen  Gelegenheit  und  bei 
den  verschiedensten  Wasaerstänaen  wird  es  möglich  sein,  zur 
Verbesserung  der  kleineren  Flüsse  zuverlässige  Entwürfe  auf- 
zustellen, wobei  wegen  der  verschiedenen  geologischen  und 


hydrologischen  Verhältnisse  der  Flussgebiete  und  wegen  deren 
: Einfluss  auf  die  Abflussmengen  für  jeden  einzelnen  Fluss  be- 
| sondere  Beobachtungen  anzustellen  sind. 

E»  fragt  sich  nun,  in  welcher  Weise  sind  diese  Messungen 
j der  Abflussmengen  vorzunehmen,  damit  durch  Einführung  eines 
möglichst  einfachen  Verfahrens  die  unvermeidlichen  Fehler 
nicht  zu  grols  ausfallend  Die  seit  einiger  Zeit  in  Holland  in 
solclu-n  Fallen  mit  sogen.  K ragenho  ff’schrn  Schwimmern, 
welche  die  mittlere  Geschwindigkeit  in  einer  Vertikalen  an- 
gaben,  erzielten  guten  Erfolge  können  vielleicht  Veranlassung 
zur  Nachahmung  geben,  weshalb  eine  kurze  Wiedergabe  der 
; in  den  Verhandlungen  des  Königlichen  Instituts  der  Ingenieure 
vom  16.  April  1887  enthaltenen  Mittheilungen  über  Abfluss- 
menge-Besttiumungen  auf  der  Vechte  von  Nutzen  sich  erweisen 
dürft«. 

Die  verwendeten  Schwimmer  hatten  einen  Durchmesser  von 
5 cm  und  waren  am  unteren  Ende  mit  einem  Blechbchalter  zur 
Aufnahme  von  Bleischeiben  versehen,  um  die  Schwimmer  auf 
die  gewünschte  Tiefe  za  bringen.  Der  Abstand  zwischen  dem 
unteren  Ende  und  der  Flusssohle  betrug  25 — SO « und  kann 
derselbe  nach  den  Erfahrungen  auf  unregelmälsigen  Flüssen 
nicht  geringer  genommen  werden.  Die  Treiblänge  wurde  zu 
50"  fest  gesetzt,  da  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zeit- 
1 bestimmung  mit  hinreichender  Genauigkeit  bis  auf  l,  ,0  Sekunden 
geschehen  kann,  die  Genauigkeit  der  Messungen  bei  den  meistens 
»ehr  unregelmälsigen  Flussstrecken  um  so  mehr  gefördert  wird, 
je  kleiner  die  Treiblüngen.  Sowohl  zur  Kontrolle  wie  auch 
zur  Untersuchung,  in  wie  weit  noch  kleinere  Treiblängen  zu  ver- 
wenden sind,  wurde  jedesmal  zwischen  dem  oberen  und  unteren 
Durchgangsprofil  noch  ein  Zwischenproii]  beobachtet  und  die 
Abflussmengen  für  den  oberen  Theil,  für  den  unteren  Theil  und 
für  die  ganze  Treiblänge  berechnet.  Die  Peilungen  geschahen 
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mit  grol'ser  Sorgfalt  in  Abstünden  von  1 ■ and  zwar  jedesmal 
unmittelbar  vor  and  nach  den  Schwimmer-Messungen. 

Die  Anzahl  Schwimmer  kunn  erst  zu  Anfang  der  Beob- 
achtungen bestimmt  werden  nnd  ist  abhängig  von  den»  Wasser- 
stand  und  von  der  Ausdehnung  der  überströmten  Vorufer.  Un- 
efahr  in  15»  Abstand  oberhalb  des  Anfangprofiles  wurden 
ic  Schwimmer  zu  Wasser  gelassen;  um  den  Durchgang  der- 
selben durch  das  obere  und  untere  Profil  bequem  übersehen  zu 
können,  wurden  an  dieseu  beiden  Punkten  quer  über  den  Fluss 
Leinen  gespannt,  welche  durch  verschiedenartige  Stöcke  Tuch 
in  Meter  eingetheilt  waren.  Jede  Beobachtung  wurde  nach 
dem  Ausfall  der  Messungen  2 — 3 mal  wiederholt  und  bei 
jeder  einzelnen  Wiederholung  wurden  die  Schwimmer  2 mal  zu 
Wasser  gelassen. 

Zur  Berechnung  der  Abflussmengen  ist  der  zweimalige  Lauf 
der  Schwimmer  jeder  Messung  in  Zeichnung  gebracht,  daraus  sind 
der  mittlere  Lauf  und  die  Grenzlinien  für  aie  zu  jedem  Schwim- 
mer gehörenden  Flachen  gebildet.  Je  mehr  die  Schwimmer  in 


parallel  zu  einander  gerichteten  Linien  die  Treibflachen  durch- 
laufen, welche  ziemlich  senkrecht  zu  den  Profilen  stehen,  desto 
genauer  sind  die  Resultate;  haben  diese  hingegen  das  Bestreben, 
narh  der  Mitte  des  Flusses  zu  treiben,  so  werden  die  gefundenen 
Geschwindigkeiten,  vor  allem  der  dem  L'fer  zunächst  sich  be- 
findende Schwimmer  und  damit  auch  die  sich  ergebenden  Ab- 
flussmengen  zu  grols  ausf&llen.  Es  ist  deshalb  anzurntlien,  zu 
derartigen  Beobachtungen,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  2 nicht 
zu  weit  von  einander  Megene  Treibflächen  und  von  diesem 
diejenigen  Messungen  auszuwählen,  welche  in  Bezug  auf  den 
parallelen  Lauf  der  Schwimmer  die  günstigsten  Verhältnisse 
aufweisen. 

Sind  die  Vorufer  überströmt  und  wegen  mangelnder  Tiefe 
auf  diesen  Kragenhofl'sche  Schwimmer  gar  nicht  oder  doch  nur 
theilweise  zu  verwenden,  so  genügen  fiir  solche  Fülle  ober- 
flüchen-Schwimmer,  wenn  man  die  damit  gefundenen  Abfluss- 
mengen  mit  einem  Koeffizienten  — 0,9  mnltiplizirt. 

A.  v.  Horn. 


Mitthellungen 

Architekten- Verein  za  Berlin.  Die  Exkursion  nach 
Brandenburg  am  Sonntag  den  17.  Juli  war  von  dem  voran 
gegangenen  Regentag  und  dem  trüben  Morgen  insofern  beein- 
flusst, als  nur  eine  sehr  kleine  Theilnehmer-Zahl  sich  früh  um 
8 Uhr  am  Potsdamer  Bahnhof  eingefunden  hatte.  Um  so  mehr 
wurden  die  Theilnehmer  für  ihre  In  Verzagtheit  durch  das  ein- 
tretende herrliche  Wetter  und  den  prächtig  gelungenen  Ver- 
lauf des  Ausflug*  entschädigt.  Es  ist  in  diesem  Blatte  in  den 
Jahrgängen  1872  u.  1880  bereits  über  die  damaligen  Vereinsfahrten 
nach  Brandenburg  berichtet  worden;  der  in  diesem  Jahre  statt- 
geliabte  Ausflug  dürfte  aber  durch  die  von  den  Brandenburger 
Fach  genossen  Hrn.  Baurath  Köhler  und  Hm.  Reg.-Baufiihrer 
Nuthanson  im  Verein  mit  dem  hies.  Hrn.  Reg.-Baumeister 
Korber  besonder*  geschickt  angeordnete  Reihenfolge  der  ein- 
zelnen Besichtigungen,  welche  die  Steigerung  des  Interesses 
während  der  anstrengenden  Wanderungen  bis  zuletzt  wach  zu 
halten  wusste,  einer  nochmaligen  Besprechung  werth  erscheinen. 
Letztere  kann  manchem  Fach  genossen  den  Anstois  geben,  einen 
Ausflug  nach  der  alten  Biscbofsstadt  zu  machen  und  wird  dann 
dabei  als  willkommener  und  nützlicher  Fingerzeig  dienen 
können. 

Nach  der  Regrülsung  durch  die  oben  genannten  Branden- 
burger Facbgenossen  und  nach  einem  kurzen  Imbiss  im  schatti- 
en  Stadtpark -Garten  begannen  die  Besichtigungen.  Rranden- 
arg  bestand  ehemals  aus  drei  noch  heute  räumlich  unterscheid- 
baren selbstständigen  Gemeinwesen,  der  Altstadt,  der  Neustadt 
und  dem  Dom.  Ls  wurde  zunächst  die  Neustadt  besichtigt  und 
zwar  zuerst  der  runde  kürzlich  bergestellte  Steinthor-Thurm, 
welcher  früher  als  Gefängnis*  diente  and  nur  einen  Eingang 
vom  Wehrgang  des  jetzt  verschwundenen  Stadtthores  hatte. 
Derselbe  ist  durch  spiralförmige  aufsteigende  Bänder  von 
schwarz  glaairten  Ziegeln,  einen  zierlichen  Fries  und  ein  ge- 
mauertes Kegeldach  geziert.  DieTrcppen  sind  sehr  geschickt  in  der 
beinahe  3,5  »>  starken Umfassungs-Mauer  untergebracht.  Der  Thann 
soll  den  Zwecken  des  örtlichen  historischen  Vereins  dienstbar  ge- 
macht werden. 

Von  daginges  zar  ehemaligen  Dominikaner-Kirche  8t.  Paul, 
einer  gothischen  Hallen -Kirche  mit  2 ungleich  breiten  Seiten- 
schiffen und  einschiffigem  geschlossenen  Chor,  sowie  gut  er- 
haltenem Kreuzgang.  Das  Innere  der  Kirche  zeigt,  meist  auf 
Putz  nachgeahmt,  Backstein-Rohbau  und  ist  von  schöner  Wirkung. 

Der  berühmteste  und  schönste  Kirchenbau  Brandenburgs 
ist  die  Katharinen-Kirche,  die  Pfarrkirche  der  Neustadt. 
Am  bemerkenswertheateii  daran  sind  die  am  Aeufseren  des 
Schiffes  und  des  Chors  angebrachten  in  glaairtem  Thon  herge- 
atellten  prachtvollen  Moai'swrrk- Verzierungen  mit  reichem 
Figurenschmuck.  Der  1582  eingestürzte  Thurm  ist  in  ärmlicher 
Renaissance-Gotbik  wieder  aufgebaut,  aber  durch  einen  wir- 
kungsvollen Zopfholm  gekrönt.  Der  Eindruck  des  Inneren  der 
Kirctie  leidet  sehr  durch  die  nachträglich  eingebauten,  hölzernen 
Emporen.  Die  Kirche  enthält  eine  Menge  alter  Kirchengeräthe, 
Grabdenkmäler  und  Altäre,  sowie  eine  Bibliothek  und  mehre 
angebaute  Kapellen. 

In  der  Nähe  steht  das  Neustädtische  Rathhaus,  wel- 
che« im  Hofe  noch  einen  sehr  vernachlässigten  gothischen 
Giebel  zeigt,  im  übrigen  aber  im  vorigen  Jahrhundert  geschmack- 
los umgebaut  wurde.  Davor  steht  das  sonderbare  Steinbild, 
der  Roland.  Es  ging  nun  hinüber  nach  der  Altstadt  zur  ehe- 
maligen Franziskauer-Kirche  St.  Johann,  ursprünglich  ein- 
schiffig, später  mit  nur  einem  Seitenschiff  versehen.  Eine 
hübsche  Fensterrosette  dürfte  das  Interessanteste  an  dieser 
Kirche  sein. 

Sehr  interessant  und  zugleich  hübsch  gelegen  ist  dagegen 
das  nahebei  auf  einem  Friedhöfe  befindliche  St.  Nicolai- 
Kirchlein,  einst  Pfarrkirche  des  verschwundenen  Dorfes 
Luckeberg,  in  romanischen  nnd  [’eWrgangsstil-Formen.  Es  dürfte 
in  der  prächtigen  Umrahmung  der  hohen  Bäume,  mit  den  schön 
violetten  Farbentönen  der  alten  Ziegel  einen  dankbaren  Vot* 
wurf  für  den  Maler  abgeben.  Das  Innere  ist  wegen  Baufällig- 
keit nicht  mehr  zugänglich.  Um  2 Uhr  wurde  auf  Ahlert's 


aus  Vereinen. 

Berg,  einem  hübschen  Sommer- Vergnügungsorte,  ein  treffliches 
, Mittagessen  eingenommen  und  uui  1 *4  Uhr  ging  es  weiter  über 
1 die  Wallpromenade  am  Ratbenower  Thurm  vorbei  zum 
' Altstädtischen  Rath  hause,  das  an  den  Schmalseiteu-zwei 
gut  erhaltene  Giebel,  sowie  einen  leidlich  gut  hergestellten 
I Thurm  zeigt  und  von  allen  Seiten  freistehend  sich  recht  hübsch 
darstellt.  Nun  wendete  sich  die  Gesellschaft  der  St.  Uott- 
hardtskirche  zn,  der  Pfarrkirche  der  Altstadt,  einer  gothischen 
Hallenkirche  mit  romanischem  Granit  • Thurmunterbau.  Int 
, Inneren  sind  die  Flächen  weiss,  die  Rippen  nnd  Dienste  gelb 
j getüncht,  wodurch  ein  recht  freundlicher  Eindruck  hervor  ge- 
rufen wird,  den  leider  auch  hier  die  eingebauten  Baruck- 
i Emporen  sehr  stören.  Auch  diese  Kirche  enthält  viele 
alte  Holzschnitzereien,  Kirchengeräthe  und  Gemälde,  sowie 
ein  Altarbild  von  dem  kürzlich  verstorbenen  Professor  Pfanu- 
schmidt. 

Der  Weg  giug  nun  hinaus  zum  Dom,  einem  ursprünglich 
romanischen,  später  gothischen  Ziegel  bau.  Er  ist  eine  drei- 

I schilfige  Basilika  mit  (juerschifl  und  grol'ser  Krypta,  welch' 
letztere  eine  selten  hohe  Lage  des  Chors  bedingt,  zu  dem  aus 
dem  Schiff  eine  mächtige  Treppe  hinauf  führt.  Oben  im  Chor 
sind  bemerkenswert!!  die  alten  Chorstuhle  mit  den  Wappen  der 
i Domherren,  ein  reicher  geschnitzter  Altar  ans  Kloster  Lehnin, 
sowie  ein  neues  Glasfenster,  gestiftet  zum  Andenken  an  die 
I goldene  Hochzeit  des  Kaisers  Wilhelm.  Die  alte  gothische 
„Bunte  Kapelle*'  zeigt  Reste  ursprünglicher  Bemalung.  In  der 
Hakristei  sind,  neben  vielem  alten  Gerümpel,  Ueberreste  ehemals 
werthvoller  Kirchengewänder,  alte  Bin  hdeckel  mit  Reliefs  aus 
getriebenem  Metall  und  mit  Edelsteinen  besetzt,  sowie  ein  1722 
angefertigtes  Modell  der  damals  abgetragenen  Marienkirche  mit 
der  Sch wanenorden- Kapelle  auf  dem  Harlunger-  l Marien-  ; Berge 
I enthalten;  schöne  Grabdenkmale  und  Holzschnitzereien  finden 
sich  aulserdem  noch  in  der  Kirche.  Der  Kreuzgang  des  Doms 
liegt  unter  der  jetzigen  Ritterakademie,  deren  neues  Hauptge- 
bäude unmittelbar  an  die  Kirche  angebaut  ist.  In  der  Külte 
, derselben  liegt  die  alte  St.  Peterskapelle,  frühgotlmch, 
zweischiffig,  hauptsächlich  bemerkenswert!!  durch  die  eigenthüm- 
lichen  rippenlosen  Netzgewölbe,  welche  etwas  schwerfällig  über 
dem  Raume  lasten 

Mit  dem  Besuch  des  M iihlt  hurt  h armes  endigte  die 
i Reihe  der  Besichtigungen  in  der  Stadt  und  nun  zog  man  hinauf 
j zum  Marien berg,  wo  zuerst  Hubert  Stier's  bekanntes  schönes 
Werk,  das  Siegesdenkmal  der  Provinz  Brandenburg  gebührend 
| gewürdigt  wart«,*  Bei  einem  prachtvollen  Sonnenuntergang 
entzückte  das  üemüth  dann  von  der  Laterne  de*  Denkmale* 
aus  die  umfassende  Ausschau  in  die  sommerliche  Landschaft 
und  licls  alle  Anstrengung  des  Tages  vergessen.  Gemächlich 
liefsen  sich  von  hier  oben  die  ausgedehnten  aufwendigen  Ka- 
sernenbauten überschauen;  freundlich  erglänzten  in  der  Nähe 
das  buntbelebte  Stadtbild  und  die  Havel  mit  ihren  Seen  und 
I Ausbuchtungen  und  weit  in  die  Ferne  schweifte  der  Blick,  wo 
1 sich  dem  bewaffneten  Ange  noch  die  Thürme  von  Rathenow. 
Stendal  und  Tangerinünde  zeigten,  alles  vergoldet  durch  die 
Strahlen  der  blutroth  untergebenden  Sonne.  Ein  frugales 
Abendbrot  zu  Füfscn  des  Denkmale«,  angesichts  der  Stadt  mit 
ihren  Thürmen  und  Durhern  beschloss  den  Tag.  Herzlicher 
Dank  wurde  den  Brandenburg«*  Fachgenossen  gezollt,  inshe- 
, sondere  Hrn.  Bauruth  Köhler  für  die  unermüdliche  und  be- 
lehrende Führung;  fröhliche  Lieder  ertönten  in  die  milde 
i Sommernacht  hinaus  und  alle  Theilneluner  fühlten  sich  weit 
und  lange  dem  Getriebe  der  Weltstadt  entrückt.  Allzu  früh 
schlug  die  Trennungsstnnde,  als  cs  mit  Wagen  zur  Buhn  ging, 
I wo  um  10  Uhr  die  Rückreise  angetreten  werden  musste. 

Jedem  Furhgenossen  aber  kann  der  Besuch  der  ehrwürdigen 
I Dome  und  anderen  Baudenkmäler  des  alten  B re  n na  borg  nicht 
i genug  ans  Herz  gelegt  und  zugleich  die  Innehaltung  obiger 
| Reihenfolge  der  Besichtigungen  al*  erprobt  warm  empfohlen 
| werden.  St. 

• HiMehrelbung  und  Abbildung  iu  d«o  Jnhrg&Otf^n  1*74  und  1SOO  der 
D.  Brlg. 
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Vermischtes. 

Der  geplante  Vollendnngeban  des  Berner  Münster-  braschen  bann,  werden  auch  Sie  eincehen  und  den  Stock  nicht 

thurmes.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  dieser  interessanten  weiter  empfehlen,  bis  derselbe  dahin  geändert  ist,  dass  die 

Krage  bat  die  Buukoinuiission  der  Stadt  Bern  kürzlich  einen  Zahlenreihe  an  einem  Knde  der  ansgezogenen  Stäbe  mit  0,0 

Bericht  an  den  (iemeinderath  erstattet,  dem  wir  nach  der  anfängt  und  am  entgegen  gesetzten  Knde  mit  2,50®  schliefst. 

Schweiz.  Baux.  Folgendes  entnehmen.  Für  eine  Fortführung  Doch  wie  komme  ich  2«  meinen  vergeblich  auHgegebenen  5,00 

de»  unvollendet  gebliebenen  Thurmes,  dessen  Höhe  bis  zur  nebst  0,80  Porto,  welche  Beträge  durch  Nachnahme  von  mir 

Thurmgallerie  46  ®,  bis  zum  Dachrande  54®  und  bis  zur  Dach*  erhoben  worden  sind?-  — — 

«pitze  *il  ® beträgt,  liegrn  bis  jetzt  4 Entwürfe  vor,  von  denen  Eine  zweite  Zuschrift,  welche  jedoch  die  Bram  hbarkeit 

jedoch  der  im  Leeinan 'sehen  Modell  enthaltene,  wonach  die  des  Maafsstockes  zum  Entnehmen  von  Stichumafsrn  anerkennt, 

Gesam  rat  höhe  110®  und  der  von  Architekt  Heller  ausgear-  lautet  ähnlich,  führt  aber  noch  Klage  über  die  Plumpheit  des 
beitete,  wonach  dieselbe  nur  71,5®  betragen  würde,  aulter  Stockes. 

Betracht  bleiben.  Es  kommen  also  nur  in  Frage  der  in  2 ab-  Dass  wir  nur  zwei  solcher  Beschwerden  erhalten  haben, 

weichenden  Losungen  (für  IM®  und  100  ® Thurmböhe)  bear-  während  vermnthiieh  doch  eine  gröJ'sere  Anzahl  unserer  Leser 

beitete  Entwurf  des  Hm.  Münster- Baumeisters  Prof.  Br v er  in  den  Stock  bezogen  hat.  deutet  darauf  hin,  dass  die  Einrichtung 

Ulm  und  ein  Entwurf  des  Hm.  Architekt  Stettier  in  faern.  des  letzteren  im  allgemeinen  doch  nicht  so  völlig  missverstanden 

Die  Beyer’schen  Entwürfe,  welche  von  der  Voraussetzung  worden  ist,  wie  von  dem  Herrn  Verfasser  des  oben  mitgetheilten 

ausgehen,  dass  eine  Fortführung  des  Thurmbaues  ohne  Ver-  Briefes.  Trotzdem  wollen  wir  ihm.  uni  jedem  weiteren  Angriffe 

Stärkung  der  älteren  Theile  überhaupt  unmöglich  sei,  wollen  auf  unsere  (doch  nur  sehr  bedingungsweise)  Empfehlung  vor- 

letztere in  so  ausgiebiger  Weise  bergest*  llt  wissen,  dass  der  1 zubeugen,  an  dieser  Stelle  antworten.  Selbstverständlich  ist  es, 
obere  Thurmthcil  alsdann  in  stilgerechter  Weise,  mit  einem  dass  «ich  der  Stock  seiner  ganzen  Einrichtung  nach  — einmal 

durchbrochenen  Steinhelm  ausgeführt  werden  kar.n.  Die  Bau-  weil  die  Enden  schwanken  und  dann  weil  man  ihn  wegen 

kommission,  welche  eine  solche  Lösung  als  die  ästhetisch  beste  des  dickeren  Mitteltheils  nicht  in  ganzer  Ausdehnung  hart  an 

anerkennt,  bestätigt  zugleich  die  Richtigkeit  der  von  Hm.  eine  Linie  bezw.  Ebene  anlegen  kann  — nicht  dazu  eignet  um 

Beyer  aufgestellten  Kosten-Anschläge,  welche  (ohne  Berück-  fortlaufende  Längenmaatse  zu  messen:  «ein  ausgesprochener 

sichtigung  der  Verstärkung*- Arbeiten  1 auf  die  Summen  von  Zweck  ist,  Ein zel maafs«*  und  zwar  vornehmlich  Hühen- 

300  000  oezw.  400000  Frc».  lauten.  und  StichntaalVe  20  nehmen,  welche  innerhalb  der  Grenzen 

Im  vorliegenden  Falle  können  aber  nicht  allein  ästhetische  von  0,00  bi«  2,50®  liegen.  Gerade  diesem  Zwecke,  der 

Rücksichten  den  Ausschlag  geben,  und  deshalb  verdient  der  von  zieh  mit  rinem  gewöbnliclu-n  zum  Zusamtnenklappen  ein- 

Hrn.  Stettier  aufgestellte  Entwurf,  wonach  der  neue  Thurm-  gerichteten  Maafsstabe  nicht  leicht  erreichen  lässt,  ist  seine 

Aufsatz,  durch  welchen  die  Gesammthöhe  von  *6  ® erreicht  Eintheilung  in  sinnreicher  Weis«  angepasst.  Man  hat  niemals 

würde,  mit  einer  geschlossenen,  aus  Holz  oder  Eisen  konstruirten  nöthig  eine  Summe  zu  ziehen,  sondern  kann  jede»  Maafs  ein- 

Sjiitze  versehen  werden  soll,  gleichfalls  Beachtung.  Die  Kosten  fach  ablesen  — freilich  nicht  wie  sonst  am  iuficraten  Ende 

einer  solchen  Ausführung  1k*  rech  net  die  Kommission  1 etwas  des  Stabes,  sondern  stets  an  einem  der  Enden  des  mitt- 

böher  als  Hr.  Stettier)  zu  210 — 22U00O  Frcs.  leren  Tbeils,  sobald  die  Länge  mehr  als  0,86  ® beträgt. 

Während  das  Gewicht  des  Thurmes  in  »einer  gegenwärtigen  Man  zieht  einfach  zunächst  das  Ende  b—c  aus  u.  zw.  «o  weit. 

Gestalt,  einschl.  der  Belastung  durch  Winddruck,  rd.  10  000  1 dass  die  Länge  o—c  genau  dem  zu  nehmenden  Maaisc  entspricht 

beträgt,  würde  durch  die  Ausführung  der  Entwürfe  de«  Herrn  ''falls  daaselbe  nicht  mehr  al«  1,68  ® beträgt);  die  betreffende 

Beyer  eine  Mehrbelastung  von  2027  bezw.  1620  t,  und  desjenigen  Ziffer  braucht  man  dann  nur  auf  dem  anageaogenen  Stabtheil 

de»  Hm.  Stettier  eine  solche  von  950  *,  also  auch  in  letzterem  bei  b nachiuleseu.  I»t  da«  Maafs  gröiser  als  1 .«18  ®,  »<>  wird 

Falle  immer  noch  von  rd.  10°  0 entstehen.  noch  a~~d  soweit  al*  nöthig  ausgezogen  und  die  Ziffer  bei  a 

Eine  solche  erachtet  die  Kommission,  in  Uebereinstiinmang  abgelesen.  Uns  will  scheinen,  dass  die  Eintheilung  einfacher 
mit  den  Gutachten  aller  bisher  gehurten  Sachverständigen,  bei  und  bequemer  wohl  nirht  getroffen  werden  kann  und  dass  jede 
dem  Zustande  der  alten  Thnrmtheile  für  zu  hoch;  sie  ist  also  mit  andere  unpraktisch  wäre. 

Hrn.  Prof.  Beyer  der  Ansicht,  dass  in  jedem  Falle  eine  Ver*  Neben  einem  solchen  Maafs  Stock  wird  der  Techniker  aller- 

stärkung  der  letzteren  erforderlich  «ei,  wenn  pn  der  Absicht  ding«  noch  einen  (leichteren)  K lapp- M aalest  ab,  wie  in  Einzel- 
des  Weiterbaues  fest  gehalten  wird.  Eine  solch«  könnte  durch  fällen  noch  ein  ßandinaafx  führen  müssen;  ob  der  erster«  sich 
Umtnaurrang  der  Zwischenpfeiler,  Uebermauerong  der  B"gen  einbürgern  wird,  dürfte  — wie  wir  schon  früher  bemerkten  — 

um  die  östlichen  Thurrapfeiier  und  Verbindung  sowohl  dieser  wesentlich  davon  nbhängen,  ob  sich  die  Konstruktion  als  datier* 

Bögen  als  des  Bogen«  zwischen  Orgel  und  Mittelschiff  durch  halt  genug  bewährt.  Das»  der  Stock  dabei  nicht  allzu  zierlich 

Gegengewölbe  mit  einem  Kostenaufwand«*  von  etwa  70000  Frcs.  »ein  kann,  liegt  wohl  auf  der  Hand, 
erreicht  werden.  Der  westliche  Theil  des  Münster»  mit  Kanzel  | 

und  Orgel  würde  dabei  etwa  2 Jahre  dem  Gebrauch  entzogen  1 Die  Eibliothek  der  teohnisoben  Hochschule  zuDres- 
bleiben,  und  es  würde  natürlich  auch  die  Erscheinung  der  Kirche  den.  Hr.  Dr.  Arwed  Fuhrmann,  Bibliothekar  de«  Kgl. 
im  Innern  etwas  — obwohl  nicht  wesentlich  — verändert  Sich«.  Polytechnikum«  hat  «einen  interessanten  Angaben  über 
werden.  Einen  bedingungsweise  gemachten  Vorschlag  des  Hrn.  1 die  ibm  anvertraute  Anstalt  f.  d.  J.  1885  (■».  ».  8.  216,  Jhrg. 
Beyer,  durch  Ersatz  gewisser  massiver  Theile  der  ulten  Thurm-  I 86  u. BL)  im  „Civiling“  nunmehr  entsprechende  Mittheilungen  a.  3. 
wände  mittel»  Bögen  und  Verblendungen  eine  Entlastung  des  J*  1886  folgen  lassen.  Ohne  auf  alle  Einzelheiten  cimrt-hen  zu 
Gesammt  ge  wicht»  um  etwa  400*  herbei  zu  führen,  weist  die  I können,  wollen  wir  hier  nur  erwähnen,  dass  die  Bifdiothek, 
Kommission  schon  aus  dem  Grunde  zurück,  w eil  die  Ausführung  1 welcher  durch  einen  Galerie-Bau  eine  wesentliche  Raumer 
desselben  ohne  Abbruch  der  Orgel  untlmnlich  wäre.  ! Weiterung  zu  Theil  geworden  ist,  «ich  1886  um  644  Bände  und 

Das  Gutachten  der  Kommission  gipfelt  also  in  dem  Nach-  \ überdies  um  534  Dissertationen,  Sonderabdrücke  nsw.  vermehrt 
weise,  das#  ein  Weiterbau  des  Thurmes  nothwendig  vorher  eine  . hat,  während  der  Zuwachs  an  Patentschriften  3711  betrug. 
Verstärkung  der  alten  Theile  erfordere.  Eine  bestimmte  An-  i Ausgelieben  w unten  i.  g.  4666  Bände  u.  zw.  583  an  Lehrer, 

«icht,  welcher  Entwurf  später  dem  Fortbau  zu  Grande  gelegt  1406»  an  Studirvnde  und  287  an  andere  Personen.  Das  Lear- 

werden  »olle,  hat  die  Kommission  nicht  geäuisert;  doch  ist  wohl  zimmer,  in  welchem  203  Zeitschriften  Auslagen,  wnrde  rd. 

zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  das«  sie  nach  Erfüllung  jener  16200  mal  benutzt  u.  zw.  i960  mal  durch  Lehrer,  11400  mal 

Voraussetzung  dem  stilgerechteren  Entwürfe  des  Mün«ter-Baii-  durch  Studirendf  und  2*50  mal  durch  andere  Personen.  Dies« 
ineisters  von  Ulm  den  Vorzug  gehen  würde  — eine  Ansicht,  Ziffern  weisen  eine  erhebliche  Steigerung  gegen  das  Vorjahr 
welche  wohl  in  den  weitesten  Kreisen  getheilt  werden  dürfte.  anf,  trotzdem  n.  W,  der  Besuch  der  technischen  Hochschule 

ein  wesentlich  stärkerer  nicht  geworden  i*t. 

Noch  einmal  der  Metze 'sehe  MetermaaTsstab  in 
Spazierstock  - Form.  Aut  Grund  der  Besprechung,  welche  I ersonal-NarhrirntiMl. 

wir  in  No.  40  u.  Bl.  diesem  neu  eingeführten  technischen  Hilf»-  Preuaaen.  Dem  Eis.-Bau-  u.  Betr.-Innp.  a.  D.  Brth.  Bayer 

Werkzeuge  gewidmet  hatten,  sind  uns  2 Zuschriften  solcher  Fach*  jn  Bonn  ist  der  kgl.  Kronen-Orden  III.  KL  verliehen  worden, 

genossen  zugegangen,  welche  auf  Grund  unseres  Hinweises  einen  Dem  bish.  Kgl.  Reg.-Rmstr.  Albert  Dietrich  in  Arnstadt 

derartigen  Maafsstock  bezogen  hatten,  aber  von  demselben  ent-  i.  Thür,  ist  behufs  l'ebertritt»  in  fürstl.  schwnrzburg-sonders- 
tauscht  worden  waren.  Wir  theilen  die  eine  derselben  ihrem  hanseneche  Dienste  die  nach  gesuchte  Entlassung  au«  dem  proufs. 
wesentlichsten  Wortlaute  nach  mit  Staatsdienste  ertheilt  worden, 

«Der  Metze  sche  Maafsstab  lässt  »ich  zum  Aufmessen  ganz  Dem  Kreis-Bauinsp.  Kriling  ist  gestattet  worden,  «einen 

und  gar  nicht  verwenden,  will  man  nicht  fortwährend  das  Er-  Wohnsitz  von  Montjoie  nach  Aachen  zu  verlegen, 

geboiss  eines  Maafs» heile«  diese»  Stocke»  durch  Zusammcnzieheu  Z u königl.  Reg.-Baumaistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Bfhr. 

einzelner  Summen  erst  suchen.  Er  ist  nämlich  folgendermaafsen  Otto  Rahm  low  aus  Franzburg  (Hochbaufach),  Wilh.  Lora- 
eingctheilt:  bach  au«  Erwitte,  Martin  Xeff  an»  Haardt  bei  Siegen,  Herrn. 

*■**  »-‘■u  i,m  «>.mi  Sandmann  au»  Windeck,  Kr.  Waldbroel  u.  Herrn.  Ilken- 

han«  au«  Dransfeld  Ing.-Baufach.  — 

<1  A<uffH«iM«rflub  » b A»«*.,,««  w»b  c Sachsen.  Vom  1.  Oktober  1887  ab  iat  dem  Prof.  Erwin 

Die  Zahlen  fangen  hei  a mit  0 an  und  reichen  bei  b bis  1 Oehme  aus  Blasewitz  Lehrauftrag  f.  d.  Unterricht  im  Arjua- 
86  «».  Dann  setzen  »ich  dieselben  bei  c fort  und  laufen  zurück  relliren  und  dem  Arch.  Richard  Hugo  Eck  aus  Dresden  ein 
bei  b bis  1,68  ®,  um  endlich  von  d bi«  zurück  nach  a von  1,68  bis  solcher  für  den  Unterricht  im  Ornament -Zeichnen  beim  Poly- 
2,50®  zu  reichen.  Dass  man  solchen  Maafsstock  nicht  ge-  technikum  in  Dresden  ertheilt  worden. 

von  Er  oit  Toecbe,  Berlin.  Für  die  Redaktion  verantw.  K.  E.  O.  Fr  I tuet,  Berlin.  Druck  von  M.  l'aceh,  Hofbochdruck.,  Berlin. 
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lafcall}  Dur  Mc*ragu*-k*n»l , liMl>a»ouitir*i  dar  neue»»«  lintwurf  nu  trilrwl-i  liiiuKt  u ln  Zu»,'.  — Herllnar  BMimllid.  — Vuu  .Irr  Ut:b»iJ«ili.  u 
dotn Milben.  — Dl«  VerdOMMrlmug  frnmiU]tr»i'bl({«r  F»ch  Ao*ilrtitkt.'.  — llotlwclinl«  ru  ImruuUdl.  — Fruit«  ufyaLni. 

dir  BewiynitK  dat  IViHrn  ln  den  PDcliwaifrn.  — V«r*nl»cbt*n:  Zn  d«u  j 


Oer  Nicaragua-Kanal,  insbesondere  der  neueste  Entwurf  zu  demselben. 

Illlrran  dir  Abbildungen  *uf  S,  901.) 

wie  Dezember  1884  wurde  seiten*-  de* 
Sraats-Sckrotürs  der  Marine  der  Vereinigten 
S rwwPiQ  Staaten,  W.  M.  K.  Ohandler,  der  Zivil-In- 
geoienr  Menocal  beauftragt,  auf  U rund 
eines  zwischen  der  Republik  Nicaragua 
und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nurd- Amerika  abge- 
schlossenen Vertrages  (welcher  freilich  bis  dabin  nicht 
rutiftzirt  war)  die  zuletzt  in  Betracht  gezogene  Kaual- 
linte  durch  Nicaragua  einer  nochmaligen  eingehenden 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Der  dem  U.  St.  Marine- 
Ministerium  von  Hm.  Menocal  erstattete  Bericht,  liegt 
seit  einiger  Zeit  vor  und  nach  Inhalt  desselben  wer- 
den von  Hm.  Menocal  nicht  unerhebliche  Abänderungen 
d»^s  Entwurfs,  welchen  II.  St.  Commander  Lull  1872/73 
im  Aufträge  des  Staats-Sekretärs  der  Marine,  Robcson, 
aufgestellt  und  1874  durch  Letzteren  veröffentlicht, 
hatte,  vorgeschlagen.  Bevor  auf  den  neueste  Menu- 
caTscho  Plan  näher  eingegangen  wird,  ist  es  an  ge- 
zeigt, über  die  bisherige  Geschichte  des  Nicaragua- 
Kanal- Projektes  einiges  vorher  zu  schicken. 

Den  Nicaragua-See  entdeckte  1522  Oil  Gonzalez 
Davila.  und  sein  Gebiet  wurde  (1524—1528)  von  Fran- 
cisco Hemandez  de  (’ordoba  näher  durchforscht.  Hcr- 
nandez  stellte  schon  den  Abfluss  des  See's  nach  dem 
(laraibischen  Meere  durch  den  heutigen  Rio  San  Juan 
fest;  Alonso  Calero  und  Diego  Macliuca  befuhren 
(1589)  den  Rio  Sau  Juan  vom  Nicaragua-See  bi«  znm 
Caraihischen  Meere  mit  flachen  Booten.  In  der  Folge 
entwickelte  sich  auch  auf  der  Linie  Rio  San  Juan — 
Nicaragua-See  ein  Durchgangs-Verkehr  zwischen  dem 
Stillen  und  C&raibischen  Meere,  so  wie  namentlich 
zwischen  Honduras,  Nicaragua  und  Costaricn;  doch 
stand  dieser  Verkehr  jenem  Uber  die  Landenge  von 
Panama  zu  allen  Zeiten  bedeutend  nach. 

Die  Spanier  hielten  ihre  Kenntnis*  von  der 
günstigen  Gestaltung  des  Isthmus  von  Nicaragua  für 
einen  interozeanischen  Kanal  während  zweier  Jahr- 
hunderte streng  geheim.  Erst  1065  wurde  durch  den 
englischen  Flibustier  Edward*  David,  als  er  Granada 
auf  der  Westküste  des  Nicaragua-Sees  plünderte  und 
zerstörte , hierüber  Einiges  bekannt,  und  jetzt  legten 
die  Spanier  Forts  am  Rio  Sau  Jüan  au,  um  das  Ein- 
laufen und  Befahren  desselben  zu  verbinden!. 

La  Condamine  sprach  bereits  1740  vor  der 
Akademie  in  Paris  von  dem  Nicaragua-Kanal«  als 
von  eiuer  durchaus  möglichen  Anlage,  und  es  mag 
ferner  erwähnt  werden,  dass  bereits  Bernando  Gort ez 
diese  Kanal-Anlage  schon  ins  Auge  gefasst  hatte. 

Indes«  erst  1781  Hess  die  spanische  Regierung 
den  See  von  Nicaragua  und  den  Isthmus  von  Riva** 
durch  den  Ingenieur  D.  Mau  Galisteo  näher  er- 
forschen. Galisteo  ermittelte  damals  die  mittlere  Spiegel- 
Höhe  des  Sees  auf  88,5  m über  dem  mittleren  Stande 
des  Stillen  Meeres.  Nach  heutigen  Messungen  beträgt 
der  HVheo-Untmcbfed  32.0  •». 

Durch  die  französische  Revolution,  die  hieraus 
hervor  ge  henden  großen  Seekriege  Ende  vorigen  und 
nnfang«  dieses  Jahrhunderts , endlich  durch  den  Ab- 
fall aller  spaniscln-n  Kolonien  de*  amerikanischen  Fest- 
landes vom  Mutterlande  gerieth  diese  Angelegenheit 
ganz  in  Vergessenheit. 

Nachdem  die  zentral-amerikanischen  Staaten,  unter 
ihnen  Nicaragua,  sich  unabhängig  gemacht,  trat  zuerst 
(1823)  D.  M.  A.  de  la  Cuerda  auf  dem  inittelumeri- 
kani  sehen  Kongresse  für  den  Kanal  von  Nicaragua 
ein.  Zwischen  1823  bis  1830  fanden  sich  denn  auch 
mehre  Dnternehmer-GcseHschaften  für  den  Kaiiulbaii; 
doch  arbeiteten  alle  ohne  Erfolg. 

Im  Jahre  1880  schloss  der  niederländische  General 
Verviers,  namens  des  Königs  von  Holland,  der  sielt 
als  Protektor  an  die  Spitze  einer  Gesellschaft  gestellt 
batte,  mit  Nicaragua  einen  Vertrag  über  den  Bau 
des  Kanals  ab,  welcher  beiderseits  am  22.  September 
1880  ratifizirt  ward.  Zu  dieser  Zeit  aber  brach  die  bel- 
gische Revolution  aus,  welche  Belgien  von  Holland  trennte, 
n-  i Ui  a.  Der  König  von  Holland  lief*  die  Sache  daher  fallen, 
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obwohl  «lie  Verwirklichung  des  Kanalentwnrfs  der  Aus- 
führung nie  näher  als  damals  gevresen  war. 

Von  jotit  ah  richtete  die  Regierung  von  Nicaragua 
ihn*  Hoffnung  allein  auf  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  ii ml  die  Regierung  der  letzteren  trat  denn  auch 
mehrfach  wegen  Vertrags-Abschlusses  mit  den  zentral-ameri- 
kanischen Staaten  in  Verbindung.  Indess  alle  Versuche 
zu  einem  festen  Abkommen  zu  gelangen,  scheiterten  an  den 
dauernden  revolutionären  Zuständen  in  Zentral- Amerika. 

Im  Jahre  1844  wandte  sich  ('astellon,  Gesandter  von 
Nicaragua  in  Paris,  unmittelbar  au  König  Louis  Philipp  und 
die  Regierung  des  letzteren  setzte  sich  mit  den  zentral-ameri- 
kanischen Republiken  behufs  Vertrags-Abschlusses  zur  Her- 
stellung des  Nicaragua-Kanales  in  Verbindung.  Die  An- 
gelegenheit kam  aber  nicht  zum  Abschluss,  indem  die 
Engländer,  aufmerksam  gemacht  durch  «lie  zahlreichen  Be- 
sprechungen in  «1er  Presse,  sieh  sofort  des  östlich«*»  Zu- 
gangs zum  Kanal«*  t nämli«  h des  Hafens  von  Greytown 
(Han  Juan  «lei  Norte),  sowie  der  Tigerinsel  in  der  Fotiseca- 
Bai  am  Stillen  Meere  bemächtigten. 

Nunmehr  rief  Nicaragua  die  Vereinigten  Staaten  zn 
Hilfe  und  durch  Vermittelung  d«*r  letzteren  wurde  mit  deiu 
Bankhaus«:  Brown  in  Newyork  (Is4li)  «*in  Vertrag  über 
Krbauung  «l«*s  Kanals  abgeschlossen.  Brown  konnte*  jed«>ch 
die  Baugelder  nicht  tH'schaffeu  un«l  trat  1819  vom  Ver- 
trage zurück.  Es  wurde  hierauf  zwischen  Nicaragua  und 
der  Firma  White  & Vanderbili  unter  dem  Schutze  «lor  Ver- 
einigten Staaten  ein  neuer  Vertrag  abgeschlossen,  uml  die 
neue  Gesellschaft  liefs  aucli  1851  den  Isthmus  von  Rivas 
durch  den  Oberst  Childs  vermessen  und  uivelliren.  Childs 
entschied  sich  für  den  westlichen  Kanalzug  Rio  Lajas,  Rio 
Grande  Puerto  Brito,  der  auch  h«*nte  noch  als  der 
b«*ste  gilt. 

White  & Vanderbflt  richteten  bahl  eine  Tratisport- 
dampfer-Linie  zwischen  Greytown  und  ia  Virg«*n  ain  Nica- 
ragua-See und  von  liier  «ien  Landtransport  nach  Ban  Juan 
del  Sur  am  Stillen  Meere  ein,  beuteten  dies  Mmmpol  nach 
Kräften  aus  und  glaubten  damit  sogar  die  ganze  Kanal- 
bau- Frage  geläst  zu  bab«*D.  Indess  wurde  IS-18 — 49  «‘in 
Entwurf  von  «lein  dänischen  Naturforscher  A.  S.  Oersted, 
welcher  eine  Linie  über  Rio  Sapoa-Bai  dnreh  Salinas  führt, 
studirt,  eine  Arbeit,  die  sich  in  Folge  der  neueren  amerikanischen 
Untersuchungen  indess  als  werthlos  epvies.  1852  wurden 
Entwilrfe  von  Bayly , 1853  solche  von  Sqnier  aufgestellt. 
1857  stellt«*  «1er  französische  Ingenieur  Felix  Belly  sehr 
eingehende  Untei*siicliung«*n  über  die  Frag«*  an  und  in  a c li  t «■ 
sich  sogar  mit  eigenen  Mitteln  an  «lie  Ausführung; 
«loch  wurde  1808  «lei*  mit.  ihm  abgeschlossen«*  Vertrag,  da 
man  keine  Erfolge  sah.  aufgelöst  und  hierauf  mit  «lern  «‘in- 
flussreichen französischen  S«'nator  Michel  Chevalier  ein 
neuer  Vertrag  abgeschlossen. 

Aber  während  wegen  Zustimmung  zu  der  Anlage  noch 
mit  Custarica  verhandelt  wurde,  brach  «1er  deutsch-französische 
Krieg  aus.  nn«l  damit  fiel  auch  dieser  Plan  wiederum  zu 
Boden. 


Nun  endlich  nahm  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  di«*  Sache  unmittelbar  in  die  Hand  und  entsandte 
1871  eine  Kommission  unter  U.  St.  N.  Commander  Cros- 
mann  zur  genau«*»  Prüfung  aller  Verhältnisse.  Crosmami 
ertrank  während  seiner  Sendung  im  Hafen  zn  Greytown  und 
an  s«*ine  Stell«*  trat.  Commander  Hatfiel«!.  Es  wurden  ver- 
schiedene Linien  auf  «lern  Isthmus  von  Rivas,  sowie  auf  dem 
östlichen  Isthmns  bearbeitet.  1872  73  ging  nochmals  der 
U.  St.  N.  Commander  Ln II  ira  Aufträge  der  R«*giernng 
ans  Werk,  begleitet  von  einem  der  tüchtigsten  Zivil-Ingenieure 
Ilm.  Mcnocal.  Die  bedeutende  Arbeit  dieser  2 letztge- 
nannten Techniker  wurde,  wie  schon  erwähnt,  1874  von 
der  Government  Printing  Office,  Washington,  veröffentlicht. 

Nachdem  endlich  1879  der  internationale  Kongress  zur 
Prüfung  aller  Entwürfe  für  den  Durchstich  des  Isthmus  von 
Zentral- Amerika  der  Panama-Kanal- Linie  «len  V«»rzog  ge- 
geben hatte  uml  letzterer  Entwurf  in  Ausführung  gesetzt 
worden  war,  nahm  die  Agitation  für  den  Nicaragua-Kanal 
sehr  rasch  einen  mächtigen  Aufschwung,  und  man  stellte 
die  Nicaragua- Linie  als  für  die  Vereinigten  Staaten  beson- 
ders günstig  iu’s  hellst«*  Licht,  indem  mau  das  Panama- 
Kanal-  Untero«*h men  als  ein  amerikanische  Rechte  verletzendes 
b«*zei«*hiiete.  In  Folge  dieser  Vorgänge  wurde  der  Ingenieur 
Meniaal  Ende  1884  abermals  nach  Nicaragua  entsandt, 
und  tl«*r  von  Menocal  neuerdings  auf  Grund  seiner  Aufnahmen 
von  1 884  85  bearbeitete  Entwurf  liegt  nun  wiederum  vor. 

Menocal  nimmt  den  Normal -Waaserstand  der  Scheitel- 
strecke,  d.  h.  die  durch  Stauung  des  San  J uau-Flusses 
erzielte  Höhenlage  dieses  und  des  Xicamgna  - Sees  zu 
1 10*  Fufs  über  der  mittleren  Meereshöhe  an.  Die  vor- 
gesehlagcne  Kanallinie,  Lugeplan  Fig.  1 und  Längenprofil 
Fig.  2,  beginnt  bei  Greytown  am  Oaraibiuchen  Meere  and 
endigt,  bei  Piu*rto  Brito  am  Stillen  Meer.  Die  Länge 
zwischen  beiden  Häfen  beträgt  169,8*  Meile»,  von  denen 
38,98  M.  im  (Querschnitt  vollständig  anszuheben  sind,  wälirend 
der  Resttheil  von  130.82  M.  in  Flusslauf  - Längen  und 
Seen  vorhanden  ist.  Letztere  Läng«'  entfällt,  auf  den 
Nicaragua-See,  den  Rio  San  Juan,  aut  «las  in  dem  Thale 
iles  Rio  San  Francisco  zu  schaffende  Bassin  und  auf  die  7 
Schleusen  zn  je  650  Fufs- Länge.  Der  Nicaragua-See  ist  etwa 
90  M.  lang,  bei  einer  Breite  von  35  bis  45  M.  Während 
der  Regenzeit  1878  erreichte  der  See  einen  Stand  von  110 
Fufs  über  mittlerer  Meereshöhe,  welcher  Stand  als  nor- 
iiialcr  Wasserstaud  der  Scheitelstrecke  zur  Gmodlage  ge- 
noinm«‘n  worden  ist. 

I>«*r  Kanal  wird  uacli  «lern  Stillen  Meere  mittels  4 
Schleusen  (bejeeichnei  mit.  No.  7 (die  westlichste)  6,  6,  4). 
nach  dem  (’araibischen  Mw  mittels  3 Schleusen  (bezeiclinct 
mit  No.  3.  2,  1 (die  östlichste)  hinab  steigen.  Die  ganze 
Linie  zerfällt  somit  in  3 Abtlmilnngen : die  weltliche  Ab- 
thcilnng,  di«*  Scheitebtrcckc,  zwischen  den  S«dilensen  4 und 
3 belegen,  and  die  östlich«*  Abth«*ilimg. 

Die  westliche  Abtheilung  beginnt  an  der  West- 


* Alle  MiiIk  »ind  rngtiwlir. 


Oie  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach- 
Ausdrücke. 

innen  kurzen»  soll  die  Abgeordneten  -Versammlung  «les 
j Verbandes  deutscher  ArchiL-  u.  Ing.- Vereine  wiederum 
zusammen  treten  und  nach  Erledigung  ihrer  Tagesord- 
nung liegt  ihr  die  Aufgabe  vor,  neue  Beratnungs-Gegenständc 
für  die  gemeinsame  Thätigkeit  der  verbundenen  Vereine  fest 
xu  setzen.  Wenn  es  auch  selbstverständlich  lediglich  den  Ver- 
einen und  ihren  Abgeordneten  zusteht,  der  Versammlung  dahin 
gehende  bestimmte  Vorschläge  zu  unterbreiten,  so  dürfte  es 
doch  jedem  einzelnen  Fachgenossen  gestattet  sein,  in  dieser  Be- 
ziehung einen  Wunsch  zu  änfsern.  Selbstverständlich  ist  es, 
dass  er  sich  bescheiden  muss,  ob  man  von  zuständiger  Seite 
seiner  Anregung  entsprechen  wird  »der  nicht. 

ln  solchem  Sinne  erlaub«-:  ich  mir  an  dieser  Stelle  die  Frage 
aufzuwerfen,  ob  der  Verband  nicht  dazu  berechtigt  oder  sogar 
verpflichtet  sei,  bei  der  Verdeutschung  frenwispracliiger 
Fach  - A usdröcke  eine  selbstständig«*™  und  eingreifendere 
Thätigkeit  zu  entwickeln,  als  bisher  geschehen  ist. 

Bekanntlich  war  schon  auf  der  vorletzten  Abgeor«lneten- 
Versammlung  in  Breslau  in  Vorschlag  gekommen,  dass  der  Ver- 
band zn  «len  bezgl.  Bestrebungen  Stellung  nehmen  solle.  Man 
entschiesi  sich  jedoch  dafür,  zunächst  den  Houptträger  derselben, 
Krn.  lieg.-  u.  Bauratli  0.  Sarrazin  in  Berlin,  zu  einem  bezgl. 
Vortrage  in  der  nächsten  Wunder  -Versammlung  aufzufordern 
und  ihm  zu  diesem  Zwecke  «lie  von  den  Einzel  -Vereinen  ge- 
sammelten Unterlagen  und  Beitrüge  zur  Verfügung  za  stellen. 
Hr.  Sarrazin  hat  diesen  Auftrag  angenommen  und  im  vorigen 
Herbst  zu  Frankfurt  a.  M.  unter  groisem  Beifall  der  Versamm- 


lung über  die  „Verdeutschungs-Bestrebungen  der  Gegenwart1* 
gesprochen.  Der  Vorsitzende  des  Verbandes  bat  dünn  diesen 
Beifall  näher  dahin  erklärt,  dass  die  allgemeine  Meinung  mit 
dem  Redner  sei  und  dass  der  Verband  nach  Kräften  dahin  mit- 
wirken  werde,  dem  Frem Wörter- Unfug  im  Deutschen  ein  Ende 
zu  machen.1)  In  welcher  Weise  und  mit  welchen  Mitteln  dies 
geschehen  könne,  ist  jedoch  nicht  zur  Erörterung  gelangt,  und 
cs  ist  daher  jener  ursprüngliche  Antrag  bisher  unerledigt  ge- 
blieben. Es  dürfte  aber  die  Ansicht  Berechtigung  haben,  «lass 
der  Verband  in  jener  Angelegenheit  doch  wohl  etwas  mehr  thun 
kann,  uls  ihr  gegenüber  lediglich  eine  sog.  „wohlwollende  Hal- 
tung** einzHiiehmen. 

Um  dies  zu  begründen,  sei  es  mir  gestattet,  etwas  weiter 
ausznholen.  Ist  ja  doch  die  Fremdwörter- Frage  vor  den  Lesern 
dies.  Bl.  bisher  noch  nicht  in  ausführlicher  Weise  behandelt 
worden. 

Es  ist  nunmehr  etwas  über  3 Jahre  her,  seitdem  die  anf 
Beseitigung  oller  Fremdwörter  gerichtete  Bewegung,  die  an 
sieh  alt  ist  und  der  es  auch  unter  den  deutschen  Bauleuten 
niemals  ganz  an  Anhängern  gefehlt  hat,  durch  Hm.  Reg.-  u- 
Banrath  Sarrazin  aufs  neue  in  unsere  Fachkreise  übertragen 
worden  ist  und  hier  lebhafte  Aufnahme  gefunden  hat.  Durch- 
glüht von  heiligem  Eifer  für  seine  Sache  und  ausgerüstet  mit 
seltener  Sprachgewandtheit  und  Denkschärfe  hat  es  Hr.  Sarrazin 
verstanden,  durch  seine  bezgl.  Schriften  -)  eine  überaus  grofse 

*)  V an  vcrgL.  den  Uriielit  aut  S.  411  u.  412  d.  Ul. 

1 l.tlcM'lbi.Mi  -—  umi'rUiiitUi-h  im  Zrutralblatt  der  BaurerwaltuDg  uud  ln 
drr  KolnUftn  n StuHiaug  rr*ehl<uin  »lad  vor  kurten»  unter  den  Gc>«Niin(- 
ninu-n  .l»t- ttrSge  cur  Fremdwort- Frage*  al»  «elbititZndige»  Bucb 
herau«  gefeben  worden.  Seil  etwa  JalireafrUt  liegt  da*  ,.V>r<l-iii«cliungi- 
\V  Örter  buch-1  deaavlben  Vertaner«  ror 
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käst**  de»  See»  und  geht  bis  Brito  am  Stillen  Meer:  sie 
ist  17,27  M.  lang.  Der  Kanal  verlässt  den  Sw  an  der 
Mündung  des  Rio  Lajas,  dessen  Thal  er  lVi  M.  lang  be- 
nutzt. Der  Rio  Liyas  macht  hier  eine  Biegung  nach  Süden. 
Man  beabsichtigt  an  dieser  Stelle  den  Rio  Lajas  mittels 
eines  künstlichen  Flussbettes  nach  dem  Nicaragua-See  abzn- 
leiten  und  etwa  1 M.  südlich  von  seiner  jetzigen  Mündung 
dem  Sw  wieder  zazofÜhren.  Das  solcherweise  auf  I1  ->  M. 
Länge  frei  gewordene  Flussbett  des  Lajas  soll  für  den 
Kanal  dienen. 

Weiterhin  durchsclmeidet  die  Kanallinie  eine  Kbene 
und  tritt  iiiN  Thal  des  Guscayol,  eines  Nebenfluss«*»  des  Rio 
Lajas;  dem  Gnacajol  folgt  die  Linie  bis  auf  4,7  M.  vom 
See  ab  gerechnet.  Hier  liegt  der  höchste  Punkt  der  zu 
durchbrechenden  Wasserscheide  (Siehe  Querschnitt  Fig.  3> 
etwa  41,41  Fnft  über  dem  höchsten  Wasserstande  des 
Nicaragua-Sees. 

Von  hier  ab  fällt  die  Linie  um  rd.  9 Fufs  auf  1 M. 
und  erreicht  nach  1,75  M.  den  ins  Stille  Meer  mündenden 
Rio  Grande,  einen  Gebirgsstrom,  der  den  gröfsteu  Theil 
der  westlichen  Cordillcren-Abhänge  entwässert.  Der  Rio 
Grande  soll  von  hier  ans  ebenfalls  in  den  See  geleitet 
werden,  um  dessen,  »o  frei  gemachtes  unteres  Flussthul  für 
den  Kanal  benutzen  zu  können.  Etwas  weiter  abwärts 
mundet  der  Rio  Chocolata  oder  Espinal  in  den  Rio  Grande, 
und  dieser  Fluss  soll  mittels  eines  Wehres  in  den  Kanal 
gelenkt  werden. 

Nunmehr  folgt  die  Kanallinie  dem  Bette  des  Rio 
Grande  mit  Kurven  von  1000  bis  1500  Fufs  Halbmesser, 
wobei  alle  scharfen  Biegungen  abgesrhuitten  bezw.  durch- 
stochen werden  sollen  und  erreicht  La»  Serdas  8,01  M. 
vom  Nicaragua-See  entfernt.  Die  Linie  verbleibt  im  Rio 
Grande  Thal  mit  rd.  9 Fufs  Gefälle  auf  1 M.,  auf  einer 
Länge  von  8,33  M.  and  mündet  auf  eine  Entfernung  von 
17,27  M.  vom  Nicaragua-See  bei  Brito  in  den  Stillen  Ozean. 

Um  das  Gefälle  von  110  Fufs  zwischen  der  Scheitel- 
strecke, d.  h.  dem  Nicaragua-See  und  dem  Stillen  Mwr  aus- 
ziigleichen,  sind  I Schleusen  geplant,  und  zwar  die  /.ug|i*irh 
als  Seeschlense  dienende  Schleuse  No.  7 (die  westlichste) 
mit  24,2  Fufs  bezw.  33  und  18  Fufs  Gefälle,  je  mu  h dem 
Stande  des  Stillen  Meeres,  dessen  Gezeiten- Intervall  bei 
Brito  8,98  Fufs  beträgt ; sodann  Schleuse  No.  ••  mit 
20.7  Fufs;  Schleuse  No.  5 mit  21», 7 und  Schleuse  Nt».  1 
mit  20,1  Fuß»  Gefälle  (zusammen  110  Fufs».  Am  Quer- 
schnitt Fig.  5 und  *5  war  zu  bemerken,  dass  die  Scheitel- 
strecke zwischen  »len  Schleusen  No.  4 und  3 belegen  ist. 

Die  zwischen  d»*n  2 Speriwhleusen  No.  4 und  3 «ler 
Scheitelstrecke  belegeue  Schlffuhrtslinie,  Querschnitt  Fig.  4, 
ist  133,05  Meilen  lang  und  begreift  in  sieh: 

Schiffahrt  auf  dem  Nicaragua-See  . 50,50  Meilen. 
Schiffahrt  auf  dem  Rio  San  .Inan  04,54 
Schiffahrt  durch  da»  B«*»‘k«*n  des  Rio 
San  Francisco  einschl.  de»  kurzen 


Verhitidungs-Kanales  von  3 M»-ilen 
zwischen  diesem  und  dem  San  .luan  12,01 

Zusammen  133,05  Midien; 
«1.  h.  die  Schiffahrt  erstrei  kt  sich  auf  dieser  ganzen  Länge 
in  stillem  Wasser,  was  für  den  billigen  Betrieb  von  grofser 
Wichtigkeit  ist.  Am  westlichen  Ufer  de»  Nicaragua-See» 
ist  von  der  Mündung  de*  Rio  Lajas,  bezw.  von  der  Kanal- 
niüiidtiuir  ebenda  bis  zu  28  Fufs  Ttefelinie  das  Kanal- 
i beit  in  der  Sohle  des  Sees  auszubaggmi,  und  zwar  auf 
2 400  FuE»  Länge.  Audi  sind  in  der  Kanallinie  innerhalb 
dieser  2 400  Fufs  Felsensprengungeu  vorzunclimen.  Von 
der  genannten  2M  Fufs  Tiefelinie  bis  auf  8 M.  vom  öst- 
liclien  Ufer  des  N ica ragu a-8ees  ist  überall  hinreii  hende 
Wassertiefe,  die  bi»  73  Fufs  geht,  vorhanden.  Innerhalb 
der  gedarbten  8 M.  bis  zum  Ausfluss  »les  San  Juan  an* 
dem  See  ist  das  Kanalbett  in  der  Sohle  des  Sees  im  Mittel 
tim  3V*  Fufs  Tiefe  auszubaggern.  Der  Baggerboden  lie- 
st eh  t überall  im  See  atu»  weichem  Schlamm.  Die  Sohle- 
breit«*  des  im  See  zu  baggernden  Kanalbett  es  soll  150  Fufs 
betragen  mit  Böschungen  von  3:1. 

Um  die  Schiffahrt  auf  dem  Rio  San  Juan  zu  ermög- 
lichen, soll  dieser  beginnend  bei  seinem  Ausfluss  04.  aus 
dem  See  beim  Fort  San  Carlos  bis  54,  östlich  vom  Nica- 
ragua-See, ungefähr  I1/*  M.  unterhalb  der  Mündung  des  Rio 
Sau  Carlos  in  denselben,  bei  dem  Dorf  Oehna  mittels 
einer  durch  «len  Fluss  zu  erbauenden  Thalspcrre,  welche 
als  U eberfall  wehr  konstruirt  wird,  abgedämmt  werden.  Der 
Damm  erhält  eine  Höhe  von  52  Fufs  über  dem  Mittelwasser 
i «les  Rio  Sau  Juan  und  die  hierdurch  bewirkte  Aufstauung 
des  letzteren  wird  das  Flussthal  in  einen  8«*e  verwandeln, 

I welrher  mit  Ausnahme  der  28  M.  langen  Strecke  zwischen 
«lern  Ausfluss«*  de«  San  Juan  au*  «l«*m  See  und  den  Toro 
Rapiil*  «*ine  Breite  von  mindestens  1000  Fufs  haben  wird. 
Die  Aufstauung  d«*s  San  Juan  soll  so  erfolgen,  dass  er 
ein  Oberflflchen-Gefälle  von  1 1 Zoll  auf  die  Meile  od*'r  rd. 
ein  Gcsaimntgetälle  von  4 Fufs  vom  Nicaragua-See  bis  zur 
Thalsperre  bei  Ochoa  erhält.  Die  Tiefe  im  Thalweg  ist 
i 28  Fufs  und  geht  bis  130  Fufs,  wobei  auf  der  Strecke 
von  den  Toro  Kupids  bis  zum  See,  «*twra  24  M.  lang,  «las 
Ivan  allst  f,  im  Flussbett  um  etwa  4V*  Fufs  mittels  Bag- 
; g«  rang  ailszutiefen  i*t;  auch  siml  FelsonsprciigungOii  vor- 
zunehincn.  Querschnitt  Fig.5,  jedoch  nur  in  geringem Maafse. 

| Das  Kanalbctt  zwischen  den  Toro  Rapid»  und  dem  See 
i liegt  durchgehend«  in  baggerfltliigem  Grunde. 

Indem  man  beabsichtigt,  die  Thalsperrc,  iin  Rio  San 
Juan  unterlialb  «ler  Mündung  des  San  Carlos  in  denselben, 
zu  erbauen,  wird  es  nöthig,  «len  San  Carlos  mittels  eines 
künstlichen  Flussbettes  unterhalb  d«*r  Thalspcrre  bei  Ochoa 
nach  dem  San  Juan  abzuleiten.  Ein  Anderer  Vorschlag  geht 
dahin,  «len  San  Carlo«  mittels  eines,  aus  grofsen,  los«»  ge- 
schieh f«*ten  Ki-Isbliieken  quer  durch  sein«*  Kiniiiüniliing  in 
den  San  J iihii  herznafiellenden  Dammes  zu  sperren,  so  zw  ar, 
dass  dieser  Damm  «las  Wasser  «les  San  Carlos  wohl,  nicht 
aber  seiue  U«'xchiebc  in  den  San  Juan  treten  lässt. 
Letzteres  Aiisknnftsmittel  würde  jedoch  bald  «*in«*  he- 


Zahl  »einer  Kachgcnossen,  — ich  bekenne  mich  gern  un«i  dank- 
bar dazu  — und  neben  diesen  noch  unzählige  andere  Gebildete 
unsere»  Volkes  für  jene  Bewegung  zu  erwärmen.  Indem  er 
ihnen  einerseits  durch  seine  Mahnungen  da»  (Jewissen  für  die 
Reinhaltung  ihrer  Muttersprache  schärfte,  hat  er  sie  anderer- 
seits durch  die  au»  dein  Schatze  seine»  Nachdenkens  und  »einer 
Erfahrung  mitgethcillen,  mit  grofsem  Geschick  ausgewähltcn 
Beispiele  einer  sachgemäßen  Verdeutschung  mancher  bisher 
fiir  unentbehrlich  angesehenen  Fremdwörter  auf  den  richtigen 
Weg  geleitet  und  ihnen  in  seinem  Wörterbache  ein  werthvolles 
Hilfsmittel  für  die  Auswahl  passender  deutscher  Bezeichnungen 
geliefert.  — Unter  den  Angehörigen  «les  Baufaches  — wenigstens 
so  weit  sie  einem  bestimmten  Bildungsgrad  angeboren,  — wird  seit- 
dem eifrig  an  dem  Verdeutschungs-Werke  mit  gearbeitet  und 
es  ist  z.  Z.  wohl  nur  eine  Minderheit,  welche  diesen  Bestre- 
bungen gleichgültig,  eine  sehr  kleine  Zahl,  welche  ihnen  feind- 
lich gegenüber  stellt.  Die  Mehrheit  aber  ist  unzweifelhaft  schon 
fiir  sie  gew  onnen,  wenn  aurh  im  Einzelnen  über  die  einxuhalten- 
den  Grenzen,  über  die  gröl sc rc  oder  geringere  Beschleunigung 
und  vor  allem  über  die  beste  Art  de»  Vorgehens  ab- 
weichende Meinungen  bestehen  mögen. 

Einig  sind  alle  Freunde  der  Sache  aus  den  verschiedensten 
Berufsgebieten  zunächst  wohl  darüber,  dass  man  ohne  weiteres 
alle  diejenigen  Fremdwörter  ausmerzen  soll,  welche  unmittelbar 
durch  ein  gleichwertiges  deutsches  Wort  von  gleicher  Be- 
dentnng  ersetzt  werden  können.  Die  Zahl  dieser  Fremdwörter, 
welche  namentlich  in  der  Amtssprache  der  Behörden,  dem  sogen. 
„Kurialstil“  sich  erhalten  haben,  ist  erschreckend  grofs  und 
wird  schon  außerordentlich  viel  erreicht  sein,  wenn  erst  nur 
dieses  Ziel  erreicht  ist.  Hier,  auf  allgemein  sprachlichem  Ge- 


biete, sind  unfraglich  die  schnellsten  Erfolge  zu  gewinnen  und 
bisher  auch  gewonnen  worden;  trotzdem  ist  die  Macht  der  Ge- 
wohnheit so  grofs,  da*»  immerhin  noch  mehre  Menschenaller 
vergehen  können,  bis  alle  jene  Fremdwörter  — die  l'eberbleibael 
der  früheren  Abhängigkeit  deutscher  Bildung  vom  Auslände  — 
völlig  ausgerottet  sein  werden. 

Neben  diesen  Ansdrücken  giebt  es  aber  noch  eine  nicht  viel 
kleiner«*  Anzahl  anderer  Fremdwörter,  und  zu  diesen  zählen 
fast  »ämuitliche  Facha  ns  drücke,  deren  Ersatz  durch  einfache 
deutsche  Wörter  nicht  »o  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  weil 
unserem  Volke,  als  »eine  Sprache  in  lebendiger,  schöpferischer 
Entwickelung  »ich  befand,  die  betreffenden  Begriffe  noch  fremd 
waren.  Jede  Sprache  hat  in  solchen  Fällen  ihren  Wortschatz 
durch  die  Aufnahme  sogen.  „Lehnwörter“  au»  den  Sprachen 
derjenigen  Völker  bereichert,  von  welchen  ihnen  jene  Be- 
griffe überkommen  sind,  und  es  wäre  thöricht,  alle  diese  zum 
gröfscren  Tlieile  im  Gebrauche  erst  eigen»  mundgerecht  ge- 
machten Wörter,  von  deren  fremdem  Ursprung  die  große  Mehr- 
heit des  Volkes  überhaupt  nichts  ahnt,  wieder  abstofsen  zu 
wollen.  Wie  weit  man  darin  geheu  soll  and  darf  wird  für 
lange  hinaus  wesentlich  Sache  |»ersönlichen  Empfinden»  »ein 
und  davon  abhängen,  in  wie  weit  sich  die  betreffenden  Worte 
schon  in  den  allgemeinen  Sprachgebrauch  eingebürgert  haben. 
Der  Verfasser  dieser  Zeilen  j»t  für  sein  Theil  der  Ansicht, 
dass  mun  - ohne  die  Möglichkeit  eines  Ersatzes  au»  den  Augen 
zu  lassen  oder  gar  abwrisen  zu  wollen  — vorläufig  doch  den 
Gebrauch  aller  jener  Lehnwörter  dulden  sollte,  an  den«*n  bereit* 
eine  gewisse  Umformung  ins  Deutsche  sich  vollzogen  hat.3) 

* Kin«  Itulilans  wir»  »m  !i  w»bl  *u*«ii<li'liii>'it  auf  <-lolg*  nr- 

*l>rilni,’luh  r ln>-r  frrluilcii  S|>raibe  cul*laimnenili-  nur  lUMung  von  ZpU- 
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«leukliche  Anfböhnng  der  Sohle  de«  San  Carlos  zur  Folge 
haben,  nnd  man  wird  wohl  zur  kostspieligeren  Umleitung 
des  San  Carlos  nach  dein  a8an  Juan  sieh  entschließen 
müssen. 

Unmittelbar  oberhalb  der  Thalsperre  bei  dem  Dorfe 
Oohoa  öffnet  sieh  hei  der  Mündung  des  Rio  Machado  ein 
Thal  in  östlicher  Dichtung.  Hier  k»II  der  Kanal  nach  dem 
Caraibisehen  Meer  abgezweigt  werden,  wozu  es  eines 
rd.  3900  Fufs  langen,  mäßig  tiefen  Kin Schnittes  in  Fels- 

ng.  4. 


mit  einer  rd.  6 600  Fufs  langen  Thalsperre,  welche  an  dem 
tiefsten  Punkte  des  Thals  etwa  51  Fufs  hoch  wird  Fig.  6 
gesperrt  wird,  so  dass  die  ganze  Waasertnenge  des  Rio 
San  Francisco  and  der  Cknos  de  los  Chanchos,  die  übrigens 
beide  nicht  bedeutend  sind,  nach  dem  San  Juan  zurück 
gestaut  wird,  nnd  aus  diesem  mittels  des  Ucberfallwehres 
bei  dem  Dorfe  Oclioa  entlastet  werden.  Um  allen  Hoch- 
wassern  wirksam  vorzubeugen,  wird  diese  Thalsperre  eben- 
i falls  in  Form  eines  Ueberfaliwehres  konstruirt,  erhält 


Fl*.  7- 


Fig.  A. 


Fig.  «. 


grand  bedarf.  Es  sind  ferner  einige 
kleinere  Durchstiche  in  quer  streichen- 
den Hügeln  zu  machen,  sowie  einige 
tiefere  Stellen  in  den  Seitentliäleni 
zu  verbauen,  um  die  Gleiche  der 
Seheitelstrecke  halten  zu  können. 

Der  Kanal  tritt  nun  in  das  Thal 
des  Rio  San  Francisco,  in  dessen 
ebener  Sohle  er  auf  rd.  6 M.  Lange 
ausgehoben  wird.  Von  hier  ab  wird 
das  tief  gelegene  Thal  der  C&nos 
de  los  Chanchos,  welche  in  den 
Rio  San  Francisco  niüuden,  derart 
benutzt,  dass  das  Thal  des  letzteren 


Fig.  3. 


jetloch  3 ausreichend  große  Grand- 
»blässe,  welche  gestatten,  den  Wasser- 
stand der  Scheitelstrecke  auf  der  nor- 
malen Höhe  zn  erhalten,  so  dass  mau 
Ueherschwemmungen  des  Thaies  bei 
einer  stetigen  nnd  sicheren  Koutrolc 
Verbindern  wird.  Es  wird  durch  diese 
Aufstauung  der  zwei  letztgenannten 
Flüsse  ein  Binnensee,  welcher  der 
Schifffahrt  als  Halte-  und  Ausweich- 
stelle dienen  soll,  geschaffen.  Von 
diesem,  in  der  Thalwegslinie  etwa 
8,5  M.  langen  Becken,  führt  ein  nl. 
1*/*  M.  langer  bis  zu  160  Fufs  tiefer. 


Aber  so  weit  man  diese  Duldung  auch  erstrecke,  so  werden  . 
trotzdem  noch  sehr  viele  derartige  Fremdwörter  und  namentlich 
fremdsprachige  Fach&usdriicke  übrig  bleiben,  deren  Beseitigung  ] 
schon  aus  dem  Grande  erwünscht  ist,  weil  ihre  Bedeutung  nur  : 
einem  verhalt nisamäfsig  kleinen  Kreise  bekannt  und  geläufig 
ist.  Hierzu  bieten  sich  nun  vorzugsweise  3 Mittel  dar:  die 
Umschreibung  des  Wortes  durch  einen  Satz,  die  Heranziehung 
einer  sinnverwandten,  wenn  auch  für  diesen  Fall  noch  nicht 
gebräuchlichen  deutschen  Bezeichnung  und  endlich  die  Bildung  | 
eines  neuen  Wortes,  welche  durch  die  Beweglichkeit  unserer 
deutschen  Sprache  ja  so  ungemein  rrleichert  ist,  wenn  wir 
auch  selbstverständlich  darauf  verzichten  müssen,  beute  noch 
neue  Stamm-  nnd  Wurzelwörter  erfinden  zu  können. 

Der  Weg  der  Umschreibung  wird  sich  in  vielen  Fällen 
vor  allen  anderen  dadurch  empfehlen,  dass  dabei  der  so  häufig 
etwas  schwankende  Begriff  «es  Fremdworts  näher  bestimmt 
wird  und  die  ganze  Darlegung  somit  an  Klarheit  und  Deutlich- 
keit gewinnt.  Es  ist  eines  der  besonderen  Verdienste  von  Hrn. 
Sarrazin,  nachdrücklich  hierauf  hingewiesen  und  mit  schlagen-  i 
den  Beispielen  auseinander  gesetzt  zu  haben,  dass  der  den  , 
Fremdwörtern  oft  nachgerühmtc  Vorzug  einer  feineren  Begriffs- 
tärbung  nur  ein  vermeintlicher  sei  und  öfter  sogar  in  das 
Gcgrntheil  sich  verkehre.  Aber  leider  ist  dieser  Weg  nicht  eben 
leicht  einzusebiagen  und  die  Macht  der  Gewohnheit  ist  auf 
dein  ganzen  fraglichen  Gebiete  wohl  nirgends  schwerer  zu  be- 

>«lcr  Klx-u-fhsruwr.ftrm  brnntxten  End^llK-n,  welrtio  vnlNUinitlu  ln* 
l>rulnrhr  u1ktk'v»iis«'u  etwt.  K*  i.t  nicht  elncaiMthrn,  warum  tnan  Ui«- 
KikUHIhi  .Iren'  für  imr.nU*,i,E  erklären  und  du  Wort  „*rUaltlr«ii"  al» 
Fremdwort  tH-haudvln  will,  wenn  uitiu  der  nreprlingltrli  gl.il.hfftlU  Rieht 
deularliMn,  »ondem  dem  iatriniarhrn  „Icu *"  JiacligeblMrtru  Knd.il he  „iich1* 
da»  llUrscrm-ki  sewShrl. 


seitigen  als  gerade  hierbei.  Nur  recht  wenige  Schriftsteller  — 
von  den  Rednern  gar  nicht  zu  reden  — können  sich  die  MulV 
gönnen,  ihre  Arbeiten  in  Bezug  auf  die  Form  so  auszufeilen, 
wie  es  von  Recht»  wegen  eigentlich  geschehen  sollte,  und  cs 
wird  auch  wohl  eifrigen  Freunden  der  Verdeutschungs-Be- 
strebungen noch  lange  begegnen,  dass  sie  vor  jenem  schwieriges, 
zuweilen  nicht  ohne  längeres  Nachdenken  und  mehrfache  Ver- 
suche zu  findenden  Wege  zurück  schreckend,  gelegentlich  zu 
dem  bequem  liegenden  Fremdworte  zurück  greifen. 

Sehr  häufig  wird  eine  Umschreibung  nicht  anzuwenden  sein, 
weil  es  sich  um  bestimmte,  möglichst  kurze  Bezeichnungen  für 
gegenständliche  Dinge  handelt.  Wo  es  angeht,  sollte  m*” 
daun  zunächst  jenen  zweiten  Weg  der  Heranziehung  eine«  sinn- 
verwandten oder  eines  älteren,  außer  Gebrauch  gekommenen 
und  nur  mundartlich  überlieferten  deutschen  Wortes  einschlagen 
und  nicht  davor  zurück  schrecken,  wenn  dasselbe  zunächst  auch 
etwas  fremdartig  klingt;  denn  das  letzte,  am  leichtesten  sich 
dnrbietcnde  und  daher  am  häufigsten  angewendete  Mittel  einer 
neuen  AVortbildung  hat  unleugbar  so  manche  Schattenseiten, 
welche  von  den  Heißspornen  der  Verdeutschungs-Bestrebungen 
anscheinend  zu  leicht  genommen  werden,  während  gerade  sie 
daran  Schuld  sein  dürften,  dass  nicht  wenige  Fachmänner  hart 
nackig  an  den  auf  ihrem  Gebiet  gebräuchlichen  Fremdworten 
fest  halten.  Ich  rede  natürlich  nicht  von  jene»  geschmack- 
losen Uebertreibungen  einseitiger  Drußchthümlrr,  w-elche  seiner- 
zeit beispielsweise  fiir  „Nase“  das  Wort  „Gesicbß- Erker*  in 
Vorschlag  gebracht  und  dadurch  jene  Bestrebungen  für  l»»?* 
mit  einem  Anhauch  der  Lächerlichkeit  behaftet  Kaben.  Aber 
mögen  letztere  auch  noch  so  mußvoll  auftreten,  so  es 
doch  nicht  zn  vermeiden  sein,  dass  solche  neu  gebildeten  Wörter 
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raut  immer  in  der  unserer  Sprache  so  geläufigen  und  als  einer  grö  Taten,  überhaupt  möglichen  Vorsicht  - so  zu  sagen  nur  Schritt 

ihrer  gröfsten  Vorzüge  anzusehendea  Form  einer  Zu-  für  Schritt  — vorzugehen,  nm  jedem  Einzelnen  Zeit  xn  lassen,  da» 

sammen setzung  aus  mehren  Wörtern  anftreten  werden.  An  neu  gewonnene  Besitzthnm  auch  za  bewältigen  und  sich  geistig 
derartigen  Zusammensetzungen  aber  sind  wir  ohnehin  schon  so  zu  eigen  zu  machen.  Selbstverständlich  wird  aber  die  Art  und 
reich,  dass  ihre  weitere  Vermehrung  auf  Kosten  bisher  ge-  Weise  des  Vorgehens  hierbei  die  gröfstc  Rolle  spielen, 
brüuchliclier,  wenn  auch  fremdsprachiger  Stummwörler  in  ge-  Legt  man  «ich  nun  die  Krage  vor.  ob  denn  — -uweii 

wisscr  Beziehung  als  eine  fühlbare  Brnachtheiligung  angesehen  allein  die  Grenzen  unseres  engeren  Fachgebiets  in  Betracht 

werden  kann.  Die  den  Ausländern  auffällige,  wohl  ment  zum  kommen  — bi»  jetzt  in  richtiger  and  glücklicher  Weise  ver- 
letzten au»  jener  Häufigkeit  zusammen  gesetzter  Wörter  ent-  fahren  worden  ist,  so  wird  man  sie  schwerlich  mit  „Ja“  be- 

springende  Schwerfälligkeit  unserer  Sprache  wird  dadurch  un  antworten  können. 

fraglich  noch  erhöht;  auch  die  Kürze  des  Ausdrucks  leidet  Wie  jene  Bestrebungen  von  einzelnen  Personen  — in  der 

einigen  Schaden,  weil  inan  von  solchen  zusammen  gesetzten  Hauptsache  von  einem  einzigen  Mann  — angeregt  und  in  Fluss 

Wörtern  keine  Zeit-  und  Eigenschafts- Wörter  bilden  kann.  gebracht  worden  sind,  so  ist  auch  das  Verdeutschung»- Verfahren 

Nicht  zum  letzten  verstofaeo  dieselben  ferner  noch  oft  genug  selbst  bisher  von  Einzelnen  in  der  Weise  ge  band  habt  worden, 

gegen  den  Wohlklang.  Worte  wie  „Spitzfünfkant“  und  „Wett-  ; dass,  wer  eine  neue,  glückliche  Bezeichnung  für  einen  fremd 
bewerbs-Entwurf*  dürften  al»  keine  sehr  werthvolle  Bereicherung  sprachigen  Fachassdruek  gefunden  zu  haben  glaubt«,  denselben 

unserer  Sprache  zu  lietrachtcn  und  schwerlich  geeignet  sein,  frischweg  in  Rede  und  Schrift  zur  Anwendung  brachte  — 

dieselbe  dem  Anslande  gefälliger  zu  machen.  — Endlich  ist  der  natürlich  in  der  stillen  Hoffnung  oder  Erwartung,  dass  »ein 

gegen  eine  allzu  weit  gehende  Verdeutschung  von  Facbaus-  Beispiel  Nachahmung  finden  und  jene  Bezeichnung  allmählich 

drücken  durch  neue  Wörter,  seitens  unserer  Schweizer  Berufs  zur  allgemeinen  Annahme  gelangen  würde.  Hr.  Keg.-  und  Bau 
genossen,  vorgebrachtc  Einwand  wohl  nicht  ganz  abznweisen,  rath  Sarrazin  ist  in  jenem  oben  erwähnten,  unter  dem  Hei- 
da»» viele  dieser  Ausdrücke  in  allen  Sprachen  Geltung  haben  falle  der  Frankfurter  \\  ander- Versammlung  drs  Verbandes  ge 

und  dir  Fachmänner  der  verschiedenen  Kulturvölker  insofern  haltenen  Vortrage  einem  solchen  Verfahren  nicht  nur  nicht 

enger  mit  einander  verbinden,  als  sie  es  erleichtern,  die  in  entgegen  getreten,  sondern  er  hat  es  sogar  mittelbar  und  un- 

einer  anderen  Sprache  erschienenen  Fachschriften  zu  lesen.  mittelbar  empfohlen,  indem  er  die  von  einzelnen  Lehrern  auf 

Alles  das  sind  Gründe,  welche  ich  nicht  für  so  wichtig  eigene  Hand  eingeführten  Verdeutschungen  mathematischer  Be* 

und  maalsgebend  halten  kann,  dass  man  deshalb  in  den  Be-  griffe  rühmte  und  die  Schriftsteller  wie  namentlich  die  Lehrer 

Strebungen  zur  weiteren  Verdeutschung  der  Fschausdrüeke  ein-  des  Faches  zur  Nacheiferung  aufforderte,  während  er  das  Ziel 

halten  müsste:  aber  sie  fordern  immerhin  zu  einer  gewissen  der  ursprünglich  im  Verband«  angeregten  Frage,  ob  und  wie 

Beachtnng  heraus  und  machen  es  zur  Pflicht,  hierbei  mit  der  dieser  seinerseits  an  der  Förderung  jener  Bestrebungen  thätigen 
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die  Wasserscheide  durchbrechender  Felaeinachnitt  den  Kanal  1 
nach  der  Schleuse  3,  der  westlichsten  der  Abtheilung. 

Die  östliche  Abtheilnng.  Die  östliche  Abtheilung 
erstreckt  sich  von  Schleuse  3 bis  zum  Hafen  von  Greytown 
am  Atlantischen  Ozean  bezw.  am  Caraibischen  Meere.  Sie 
ist  18,83  in  der  Luftlinie  und  10.48  in  der  Kanalaxe  ge- 
messen, lang.  Diese  ganze  Kanal  strecke  »miss  in  der  Tief- 
ebene des  ltio  Sun  Juan  ansgelioben  werden.  (Querschnitte 
Fig.  7 u.  8.)  Um  das  GeftQe  von  106  Fuf»  zwischen 
der  Scbeitelstrecke  und  dem  Caraibischen  Meere  auszu- 
gleichen , sind  3 Schleusen  ungeordnet : Schleuse  3 mit 
58  Fufs,  Schleuse  2 mit  27  Fuß»  und  Schleuse  1 mit  26  Fufs,  j 
zus.  mit  106  Fufs  Gefüllt*.  Die  Schleuse  1 dient  zugleich  als 
Seeschleuse,  und  bat  dem  Gezeiten-Intervall  des  Caraibischen 
Meeres  entsprechend  ein  veränderliches  Gefälle.  Dieses 
wechselt  im  Hafen  von  Greytown  von  6 Zoll  bis  zu  2 Fufs. 


Mit  geringen  Ausnahmen  liegt  dieser  ganze  Kanalzug 
in  mit  dem  Spaten  aushebbarem  oder  in  baggertäbigeni 
Grunde.  Der  Kanal  hat  in  dieser  Niederung  einen  kleinen, 
den  Rio  Deseado,  so  wie  einen  etwas  bedeutenderen  Fluss, 
den  Rio  Kan  Juauillo  zu  kreuzen.  Heide  sollen  durch 

künstliche  Flussbett**,  «l«*r  erstere  in  den  Henanl  See, 
der  letztere  iu  den  Rio  San  Juan  abgeleitet  werden. 

Die  Kaualstrccke  von  Schleuse  I bis  zum  Hafen  von 
Greytown  soll,  ebenso  wie  die  Streck**  vom  Halen  zu  Britn 
bis  Schleuse  7 bedeutend  erweitert,  werden  (Querschnitt 
Figur  4),  um  ebenfalls  als  sicherer  Liege-  und  Halteplatz 
ffir  Schifte  dienen  zu  können.  Die  ganze  Kanalstrecke  von 
Schleuse  3 bis  zum  Caraibisclien  Meer  ist  dicht  bewaldet 
und  mit  liartcu  Hölzern  bestunden,  und  somit  geeignet,  das 
Holz-Konstruktions-Material  für  die  gesauimten  Hauten  des 
Nicaragua-Kanals  zu  liefern.  (Scbicut  folgt  ) 


Ueber  die  Bewegung  des  Wassers  in  den  Fischwegen. 

(Menu  die  AbblMunren  auf  8.  MS.) 


nter  Hinweis  auf  die  Veröffentlichung  des  Wasser-Bau- 
inspektors H.  Keller  über  die  Anlage  der  Kisch  weg«  * 
kann  die  technische  Anordnung  solcher  Wege  hier  als 
bekannt  voraus  gesetzt  werden. 

Zweck  der  Fischwege  ist  es.  bei  plötzlichen  Unterbrechun- 
gen des  regelmäfsigen  Gefälles  in  einem  Flusslaufe  durch  Um- 
bauten, die  das  Gefälle  auf  eine  ganz  kurze  Strecke  zusammen 
drängen,  den  Fisrhen  einen  anderen  bequemeren  Weg  anzu- 
weisen, um  von  dem  Unterwasser  zum  Oberwasser  ohne  Über- 
maß« ige  Anstrengung  ihrer  Kräfte  gelangen  zu  können.  Die 
znr  Erreichung  diese*  Zweckes  angewendeten  Mittel  bestehen 
bei  allen  bisherigen  Anordnungen  in  der  Herstellung  eines 
längeren  Weges  und  in  Einbauten  in  diesen  Wey,  um  einen 
Verlast  an  lebendiger  Kraft  za  erzeugen  und  damit  die  üeschwin 
digkeit  zu  ermäßigen. 

Unter  diesen  verschiedenen  Anlagen  beilndet  sich  eine, 
die  nach  ihrem  Erfinder  Cail  die  Uail'ache  Treppe  ge- 
nannt ist , und  von  der  vielfach  angenommen  wird , dass 
die  Aufgabe,  die  Geschwindigkeit  za  ermäßigen,  durch  sie 
besonders  geschickt  gelöst  sei.  Man  hat  nach  umstehender 
Skizze  Fig.  1.  den  Fischweg  in  einzelne  Abtheilungen  zcrlegt- 
deren  Trennung« wände  unten  eine  Schlupföffnung  enthalten, 
und  glaubte  nun.  dass  in  jeder  Schlupföffnung  nur  der  iiydro, 
statische  Druck  wirke,  welcher  dem  Wasserstand«-Untersrhied 
in  den  beiden  benachbarten  Haltungen  entspricht.  Diese  An- 
nahme hat  im  Hinblick  auf  das  Bild  etwas  aufsemrdcntlicb  Be- 
stechende«, beruht  aber  auf  einer  Täuschung. 

Es  sind  zwei  Fälle  möglich,  — entweder  ist  die  Scblupf- 
öffnnng  in  der  unteren  Wand  einer  Haltung  kleiner,  als  nie 
Srhlunföffnung  in  der  oberen  Wand,  oderauch  beide  sind  gleich. 
Der  dritte  Fall,  dass  die  untere  grölser  ist,  als  die  obere,  füllt 
mit  dom  zweiten  Fall  zusammen. 

Ist  die  untere  Schlupföffnung  kleiner,  so  entsteht  ein  Stau; 
die  Haltung  füllt  sich  bia  zum  oberen  Rande  der  unteren  Tren- 
nungswand, und  das  Wasser  (liefst  endlich  über,  ln  diesem 
Fall  überträgt  »ich  der  in  der  Oeffnung  f vorhandene  Druck  p 
der  Flächen-Einheit  auf  alle  Theile  der  Haltung  li  gleichmäßig. 

Eh  int  zunächst  die  treilrnde  Kraft,  welche  das  Wasser  in 
der  Haltung  It  zum  Steigen  bringt,  und  der  Gegendruck,  der 
hier  angebracht  werden  nniBstc,  um  da«  Steigen  zu  verhindern, 
ist  = dem  Gewicht  einer  Wassersäule  von  der  Höhe  L Ist 
dieser  Druck  aber  in  der  Oberfläche  vorhanden,  so  ist  er  in 

* ZeatnlbUlt  d.  Mauvrrvmltiiiijt  IMS. 


Antheil  nehmen  könne,  ganz  ausser  Acht  glaubte  lassen  zu 
können. 

Ich  kann  mich  dieses  Auffassung  nicht  ansohliefsen,  son- 
dern bin  der  Ansicht,  dass  die  zu  lösende  Aufgabe  am  besten 
durch  ein  plan  massiges  Zusammenwirken  der  Einzelnen  mit 
der  Gesammthcit  bewältigt  werden  kann,  während  ein  aus- 
schlielsliches  Vorgehen  Einzelner  Gefahren  in  sich  birgt,  die 
bisher  nur  deshalb  nicht  auffällig  sich  geltend  gemacht  haben, 
weil  die  ganze  Bewegung  noch  in  ihren  Anfängen  sich  be- 
findet. 

Die  besondere  Aufgabe  einer  Verdeutschung  der  eigent- 
lichen Fuchausdriicke,  welchen  Hr.  Sarrazin  in  seinem  Wörter- 
buch« mit  Recht  nur  eine  sehr  beiläufige  Rolle  angewiesen  hat, 
ist  nämlich  viel  zu  schwer,  als  dass  ein  Einzelner  — und  wäre 
er  noch  «o  bedeutend  — jemals  hollen  könnte,  ohne  weitere« 
die  annehmbarste,  geschweige  denn  eine  wirklich  richtige  Lö- 
sung finden  zu  können.  Während  wir  in  der  allgemeinen  Um- 
gangs- wie  in  der  Fachsprache  zahlreiche  alte  Wörter  besitzen, 
deren  allmählich  entstandene  Bedeutung  »ich  mit  dem  sprach- 
lichen Sinne  den  Wortes  durchaus  nicht  deckt,  deren  Bedeutung 
also  wie  die  eines  Stamm  Wortes  dem  Gedächtnisse  eingeprägt 
werden  muss,  hat  derjenige,  der  eine  neue  Bezeichnung  ein* 
führen  will,  dem  Verlangen  zu  genügen,  dass  dieses  Wort  sich 
von  selbst  erkläre  and  Jedem  verständlich  sei.  Hier  werden 
Zufall  und  Scharfsinn  wohl  gleich  oft  zum  Ziel  führen,  wenn 


dem  ganzen  Gefäße«  vorhanden,  folglich  auch  in  der  Fläche  fy 
Zn  dieser  Druckhöhe  h tritt  aber  für  die  Fläche  /’,  hinzu  die 
Druckböhe  A,,  und  der  gesammte  in  f,  wirkende  Druck  ist  somit 
fl  (A-fA,).  Die  weitere  Fortsetzung  dieser  Berechnung  ergiebt 
bis  zur  Schl upfoffnung  der  untersten  Haltung  als  wirksame 
Druckböhe  die  Summe  A | 5, -?• h,  — II  — dem  Wasserstand»- 
Unterschied  zwischen  dem  Uber-  und  Unterwasser. 

Die  Anordnung  der  CaiPschen  Treppe  ist  somit  ohne 
jeden  Einfluss  auf  die  Verminderung  der  Geschwin- 
i digkeit  in  den  Schlupföffnungen,  und  es  ist  für  die  Ausfluss 
j Geschw.  in  der  untersten  SchlopfCffnung  gleichgültig;,  ob  die  Höhe 
i zwischen  Ober-  und  Unterwasser  in  einzelne  Abtheilungen  zer- 
I legt  oder  nur  eine  trennende  Wand  zwischen  ilaa  Ober*  und 
J Unterwasser  gestellt  wird,  in  welcher  unten  die  Schlupföffnung 
| angebracht  ist. 

Aber  auch  eine  pinfache  Betrachtung  der  Vorgänge  zwischen 
j den  beiden  Haltungen  und  in  den  Schlupf Oeffnunpen  leitet  zur 
Erkenntnis»  des  vorstehend  Bewiesenen.  Denkt  man  »ich  die 
untere  Wand  der  zweiten  Haltung,  in  welcher  unten  die  kleinere 
Oeffnung  sieh  befindet,  wie  in  der  Skizze  Fig.  1 punktiert,  hoch 
geführt,  «o  würde  da«  Wasser  in  der  zweiten  Haltung  langsam 
steigen  bis  zu  einer  HöIip,  bei  welcher  f v = f\v  \ ge‘n  *’*rd»-. 
Die  wirksame  Druckböhe  ;«t  nach  Fig.  B beim  Beginn  des  Aus- 
flusses für  f unbedingt  //,  und  wenn  diese  Höhe  sich  vermindert 
lös  auf  h,  während  gleichzeitig  über  dem  Unter-wasscrspiegel 
«•ine  Höhe  A,  entsteht,  so  ist  diese  Druckböhe  h ( der  Ueber- 
schuss.  welcher  bei  f nicht  mehr  verwendet  werden  kann  und 
zur  Wirkung  für  kommt,  damit  die  Bedingung  erfüllt  wird, 
das*  immer  f v =»  f}  r,  ist.  Für  f%  w ird  somit  die  Druckhöhe 
jetzt  i/,  während  sie  sich  für  f auf  h verkleinert.  11  ist  aber 
= A -f  A|  = der  Summe  der  Druckhöhen  in  den  ei  nzelnen  Hal- 
tungen zwischen  dem  Ober-  and  Unterwasser. 

Trotz  dieser  theoretisch  wohl  ganz  klaren  Verhältnisse 
habe  ich  mir  einen  Apparat  aus  Glas  nach  der  beigefiiglen 
Skizze  Fig.  3 anfertigen  lassen  und  damit  Versuche  angestellt- 
Dor  Wasserspiegel  in  dem  oberen  Gefäß»  wurde  durch  Znflnsft 
auf  gleicher  Höne  erhalten.  Sofort  beim  Füllen  des  Apparat« 
stieg  das  Wasser  in  den  einzelnen  Tuben  bis  zum  oberen  Rande 
und  lief  dort  ober.  Die  Verhältnisse  waren  also  genau  dieselben, 
wie  bei  der  (•ailVchrn  Treppe.  Um  den  Druck  des  Wassers 
au  den  einzelnen  8tellen  und  in  der  unteren  Ausfluasöffnang 
zu  ermitteln,  wurden  die  in  der  Skizze  angedeuteten  Glasröhren 
ins  Wasser  eingesenkt  und  sofort  zeigte  »ich  die  Unrichtigkeit 
der  Annahme,  dass  in  jeder  Haltung  der  hydrostatische  Druck 


l es  auch  nur  sehr  »eiten  gelingen  dürfte,  Worte  zu  bilden,  gegen 
welche  nicht  mehr  oder  minder  erhebliche  Ausstellungen  gel- 
tend gemacht  werden  können.  Es  wird  in  jedem  Falle  des 
„Volkes  Stimme“  sein,  welcher  die  letzte  Entscheidung  darüber 
Vorbehalten  bleiben  muss,  ob  das  neue  Wort  dauernd  Annahme 
findet:  es  wird  aber  natürlich  von  wesentlichem  Einfluss  und 
hantig  wohl  von  maafsgebender  Bedeutung  sein,  wenn  nicht  ein 
Einzelner,  sondern  eine  Behörde  oder  eine  Körperschaft,  die 
einen  weiten  Machtbereich  beherrschen,  das  Wort  einführen. 
Ebenso  ist  es  einleuchtend,  »lass  in  Folge  der  hierbei  voraus  zu 
setzenden  strengen  Prüfung  derartiger  Neubildungen  durch  Un- 
befangene so  mam  be  verfehlte  Bezeichnung  überhaupt  nicht 
ans  Licht  treten  und  damit  ganz  von  selbst  jene  so  dringend 
erwünschte  vorsichtige  Haltung  in  der  Aufstellung  der  frag- 
lichen Verdeutschungen  erreicht  werden  würde. 

Um  zu  zeigen,  wi<;  schwierig  es  ist,  vollkommen  zutreffende 
Verdeutschungen  von  Pachausrlrücken  zu  finden,  will  ich  die 
Berechtigung  einiger  neuen  Wortbildungen  erörtern,  «eiche 
Hr.  Sarrazin  in  die  Fachsprache  einzufnhren  versucht  hat. 
Ich  wähle  dabei  absichtlich  keine  bl«»»  in  seinem  Wörterbuch« 
enthaltenen,  zunächst  nur  als  Vorschläge  au fzu fassenden  Aus- 
drücke, sondern  solche  Wörter,  welche  sowohl  im  „Zentral- 
blatt«! der  Banverwaltung“  wie  in  der  „Kölnischen  Zeitung“ 
| seit  längerer  Zeit  regelinafsig  gebraucht  werden. 

(KcUwm  folgt) 
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nur  gleirh  sei  drin  Wasserstand  »-Unterschied  in  den  beiden 
benachbarten  Haltungen;  denn  in  allen  Rubren  stieg  das 
Wasser  bis  zur  Höhe  de#  oberen  Wasserspiegel#  in  dem  oberen 
weiteren  Geflfse,  ein  Ergebnis#,  da#  wohl  geeignet  sein  möchte, 
alle  weiteren  Zweifel  über  die  Vorgänge  zu  zerstreuen. 

Die  bisherige  Beweisführung  hat  den  Zweck  gehabt,  der 
Auffassung  zu  begegnen,  das#  in  den  Haltungen  immer  nur  der 
Wasserstands- Unterschied  zwischen  den  beiden  benachbarten 
Haltungen  als  Druckhöhe  in  den  Schlupföffnungen  zur  Wir- 
kung komme,  und  es  ist  deshalb  von  dem  Druckböhen-Verlnstc, 
welcher  bei  plötzlichen  Querschnitts* Vergröfserungec  des  aus- 
Hielsenden  Wasserstrahls  eintritt,  abgesehen  worden,  weil  dieser 
Druckhöhen-Verlust  nicht  nur  bei  der  Cail’schen  Treppe,  sondern 
bei  allen  übrigen  Anlagen  in  gleicher  Weise  vorhanden  ist. 
Dieser  Druck  höhen- Verlust  kann  ja  von  Bedeutung  werden, 

wenn  das  Verhaltniss  = n sehr  grofa  wird,  worin  f die 

Gröfse  der  Schlupföffnung,  F den  Querschnitt  der  Haltung 
bedeutet.  Wenn  bei  dem  vollkommen  unelastiachen  Stofse, 
dessen  Verhältnisse  hier  der  Betrachtung  zu  (»runde  gelegt 
werden  müssen,  obgleich  ja  das  Wasser  sonst  als  ein  Körper 
von  hoher  Elastizität  zu  erachten  ist,  ein  Körper  von  der 
Masse  m mit  der  Geschwindigkeit  V auf  einen  Körper  M mit 
der  Geschwindigkeit  v trifft,  so  ist  dieser  Verlust 


(u-tO* 
2 * 


and  da  bei  der  unendlich  schnellen 


Wiederholung  der  Stöfs«  für  jeden  einzelnen  Stofs  das  Ver- 
hältnis» als  <x>  oder  = 0,  erachtet  werden  kann,  so  ist 

V = ”*  - ^ P^-.  Dieser  Druckhöhen-Verlust,  wenn  auch  in 


anderer  Gröfse,  tritt  noch  einmul  ein  bei  jeder  Scblnpfüffnung 
unter  Berücksichtigung  der  Kontraktion  des  Strahls , kommt 
jedoch  jeder  Anlage  zu  gute,  bei  welcher  die  Querschnitte 
wechseln,  und  ist  somit  als  eine  Eigentümlichkeit  oder  ein  Vor- 
theil, welcher  der  CailVhen  Treppe  allein  zukommt,  nicht  zu 
erachten. 

Der  zweite  Kall  nun  wäre  der,  bei  welchem  die  Schlupf- 
Oeffnu iigen  in  allen  Scheidewänden  gleich  sind.  Es  ist  leicht 
ersichtlich,  dass  für  diesen  Fall  von  einem  Halten  eine#  Wasser- 
spiegels bis  zum  oberen  Rande  der  Scheidewände  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Das  Wasser  schiefst  gleichmäßig 
durch  die  ganze  Anlage,  und  der  Fall  würde  zu  behandeln  sein 
nach  der  Theorie  der  Bewegung  des  Wassers  in  Gerinnen  und 
Kanälen , von  dessen  weiterer  Besprechung  hier  abgesehen 
werden  kann. 

Bei  der  Anordnung  der  CailVhen  Treppe  in  der  Ausführung 
ist  nun,  so  zu  Sagen,  ein  Mittelweg  eingeschlagen  worden.  Die 
Schlupföffnungen  sind  alle  gleich,^  dadurch  aber,*  dass  den 
Haltungen  vom  Oberwasser  her  ein  Ueberschus»  an  Wasser 
zugeführt  wird,  bleiben  die  Haltungen  fortwährend  bis  zum 
oberen  Rande  der  Scheidewände,  über  welche  das  überflüssige 
Wasser  abfliefst,  angefüllt,  wie  in  Skizze  Fig.  4 dargestellt  ist. 

Der  Vorgang  ist  hier  nun  folgender;  Wenn  von  den  Druck - 
höheti'Verlusten  abgesehen  wird,  so  ist  die  Geschwindigkeit  in  | 


der  obersten  Scblupföffnung  o =»  V Hgk,  wobei  vorausgesetzt 
ist,  dass  der  Wasserspiegel  im  Oberwasser  auf  gleichem  Stande 
erhalten  wird,  wie  dies  ja  auch  bei  Flussläufen  der  Fall  iat. 
Die  Wassermenge  in  der  Zeiteinheit  ist  f r,  sie  hat  das  Ge- 
wicht y f v,  und  ihre  Masse  ist  — m — 7 ^ *’  = 7 f \ 2 g h.  Hat 
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nun  in  einem  Augenblick  die  in  der  nächstfolgenden  Haltung 
enthaltene  Wassermasse  die  Grölse  M,  so  ist  die  (iesch windig-  : 
keit  ihres  Schwerpunktes  V nach  den  Gesetzen  für  den  Schwer- 
punkt eines  Systems  zu  finden  aus  dem  Sutze,  dass  das  Pro-  [ 
uukt  au»  der  ganzen  Masse  in  die  Seitengeschwindigkeit  nach 
einer  Richtnng  gleich  ist  der  Summe  der  Produkte  aus  den  I 
Massen  aller  einzelnen  materiellen  Punkte  in  ihre  Seiten-Ge 
schwindigkeiten  nach  dieser  Richtung.  Somit  M V = w v 

und  V — Diese  Geschwindigkeit  ist  gleichzeitig  die  ho- 


rizontale Beschleunigung  des  Schwerpunktes  der  Masse  3/,  und 
die  horizontale  Mittelkraft  H wird  daher  gefunden  aus  der 


Gleichung:  ^ = V oder;  ^ ^ y oder: 


H m r = *1-  = 7 f2  g h ~ 2 y fh. 
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Dieser  Horizontaldruck  vertheilt  sieh  auf  die  ganze  untere 
Scheidewand,  deren  Fluche  mit  F bezeichnet  werden  soll,  und 

2 y fh 

es  ist  somit  der  Druck  auf  die  Flächen- Einheit  ” . Die  die- 

sem Druck  pro  Flächeneinheit  der  Scheidewand  entsprechende 
Wassersäule  würde  die  Uröfsc  y k haben,  und  somit  ist 

k — ^ und  ist  der  Druckhöhe  A,  für  die  zweite  Nehlupf- 
öffuuug  noch  hinzu  zu  fugen. 


Die  gesummte  von  der  treibenden  Kraft  an  dieser  Stelle 
verrichtete  mechanische  Arbeit  ist  dann  [h{  -f  k)  m g. 

Durch  diese  Kraft  erfährt  die  Geschwind!  eit  des  Wassers  r 
vor  der  Scblupföffnung  eine  Steigerung  bis  zur  Geschwindig- 
keit cj,  und  es  ist  somit: 

(*,  + *)  ifl } = ™ — "g-  und  /.,  + *—  2^  - ^ und  du 

k = so  ist  ^ ^ ™ h{  -1-  2i  und  r,  — V 2</{A,  + 2fc) 

c,  = \ 4 fh) 

F * 

Somit  ist  auch  unter  Annahme  des  günstigsten  Falls,  dass 
gleich  nucli  Eintritt  des  Wassers  durch  die  Schlupföflnuug  in 
die  Haltung  die  schnellere  Bewegung  v in  die  langsamere  Ge- 
schwindigkeit V übergeht,  die  Geschwindigkeit  in  der  zweiten 
Schlupfoft'nung  gröfser,  als  die  in  der  ersten;  und  diese  Ge- 
schwindigkeit wächst  stetig  bei  den  immer  mehr  abwärts  lie- 
genden Schlupföffnungen.  In  Wirklichkeit  wird  das  günstige 
Verhältnis»,  dass  der  Horizontaldruck  2v/7*  sieh  auf  die  ganze 
Flüche  der  unteren  Scheidewand  vertheilt,  nicht,  ei  nt  raten,  son- 
dern der  Wasserstrahl  wird  als  solcher  zusammen  bleiben  und 
mit  wenig  gröfse  rem  Querschnitt  als  der  der  Schlupföffnung 
ist,  an  die  untere  Schlupföffnung  treffen,  was  dann  wiederum 
einen  gröfse ren  Druck  für  die  Flächeneinheit  der  unteren 
Schlupföffnung  und  somit  eine  gröl'sere  Geschwindigkeit  darin 
zur  Folge  hat.  So  wie  bei  der  CailVhen  Treppe  liegen  aber 
die  Verhältnisse  bei  allen  bisherigen  Systemen  uer  Fischwege. 

Die  Schwierigkeit,  des  Wassers  Herr  zu  werden,  liegt  eben 
in  seiner  Eigenschaft,  dass  es  jeden  Druck,  der  gegen 
einen  Theil  seiner  Oberfläche  gerichtet  ist,  nach  allen  Rich- 
tungen mit  gleicher  Stärke  fortpflanzt,  und  ferner  darin,  dass 
dem  Wasser  jeder  Widerstand  gegen  Zerreifsen  und  Abscheren 
fehlt.  Alle  Verluste  aber  an  lebendiger  Kraft,  die  durch  Ein- 
bauten und  Hindernisse  verursacht  werden  und  als  lebendige 
Kraft  der  Wirbelbewegungen,  Schall-  und  Wurmeschwingungen 
erscheinen,  sind,  wenn  nicht  allzu  gröfse  Kosten  für  die  Er- 
zeugung dieser  Widerstände  in  einer  fiir  die  Fische  nicht  be- 
lästigenden Form  aufgewendet  werden  sollen,  so  unbedeutend, 
dass  im  großen  und  ganzen  bei  allen  bisherigen  Anlagen  von 
Fischwegen,  hei  denen  auf  die  Billigkeit  der  Herstellung  einiges 
Gewicht  gelegt  werden  muss,  am  unteren  Ausfluss  die  gesummte 
Druckhöhe  zwischen  Ober-  und  Unterwasser  zur  Wirkung 
kommt» 


Ich  möchte  mir  deshalb  erlauben,  ein  underes  System  für 
die  Fischwege  in  Vorschlag  zu  bringen,  das  auf  dem  Prinzip 
der  springenden  Strahlen  beruht.  Der  Zweck  wird  erreicht 
dadurch,  dass  zwischen  der  oberen  und  unteren  Schlupföffnung 
eine  vertikale  Wand  eingefugt  wird,  durch  welche  das  durch 
die  obere  Schlupföffnung  eintretena«  Wasser  genüthigt  wird, 
seine  horizontale  Bewegung  in  eine  vcrtikule  zu  verwandeln. 
Wird  diese  Wand,  wie  Fig.  f»  zeigt,  so  hoch  geführt,  dass  die 
ober»;  Kant«  höher  liegt,  als  die  Höhe  ist,  bis  zu  welcher  das 
Wasser  springen  würde,  wenn  die  obere  Haltung  A mit  dem 
Querschnitt.  F als  eine  vertikale  Fortsetzung  der  horizontulrn 
Röhre  vom  Querschnitt  f betrachtet  wird,  so  finden  an  der 
Uuterkante  der  Scheidewand  zwischen  A und  B die  Gesetze 
für  den  freien  Ucberfall  statt,  und  in  der  Haltung  B ist  nichts 
mehr  vorhanden  von  der  in  f wirkenden  Druckhöhe.  Diese 
Hohe  in  A ist  bei  einem  Unterschied  der  Flächen  f nnd  F von 
einiger  Bedeutung  nur  klein  und  lässt  sich,  wenn  wiederum  von 
den  Verlusten  an  lebendiger  Kraft  beim  Uebcrgang  dis  Wassers 
von  einem  geringeren  Querschnitt  in  einen  größeren  abgesehen 
wird,  die  hier  ganz  ohne  Bedeutung  sind,  leicht  bestimmen  aus 
der  Bedingungs-Gleichung:  fv  FV.  Es  ergiebt  sich  hieraus 


V 


fr 

F ~ F 


und  die  zu  V'  gehörige  Geschwindigkeit# 


höhe  ist  X = 


r**ßh 


*9 


; hierin  den  Werth  von 

n h 

F*' 


V eingesetzt  ergiebt 


Da  F bedeutend  gröfser  zu  «ein  pflegt  als  f,  so  ist  diese 
Höhe  X eine  ganz  unbedeutende  und  wird  über  einige  Centi- 
meter  nicht  hinaus  geben.  Das  Wasser  füllt  also  froi  über  die 
Trennnngswand,  und  es  ist  mit  Sicherheit  bei  der  nächsten 
Schlupföffnung  eine  ander«  Druckhöhe  als  die  zwischen  dem 
Wasserstand  in  B und  der  Haltung  unterhalb  der  Haltung  B 
nicht  mehr  vorhanden.  Damit  aber  das  durch  die  obere  Schlnpf- 
öffnnng  gelangende  und  über  die  Trennungswand  überfliefsende 
Wasser  triebt  sogleich  durch  die  nächste  Schlupföffnung  aus- 
flienst,  wird  die  nächst  untere  Schlupföffnung  kleiner  gemacht, 
als  die  nächst  obere.  Hierdurch  tritt  ein  Stau  ein,  und  die 
Haltung  B fällt  flieh  vollständig  mit  Wasser.  Ein«  solche  An- 
lage kann  als  ein  Fischweg  mit  „von  der  Gefüllhöhe  unub, 
hängiger  Wasser-Geschwindigkeit“  bezeichnet  werden.  Ein  wei- 
terer Vortheil,  der  mit  dieser  Anordnung  verbunden  ist,  ist  der- 
dass  die  Fische,  wenn  sie  die  Schlupföffnung  durchschwommen 
haben,  in  «in  vollständig  ruhiges  Wasser  eintreten,  in  welchem  sie 
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Gelegenheit  finden  sich  auaznruhen.  Aach  «1er  Umstand,  «lus« 
«lic  den  Fisch  weg  durchschwimmenden  Fische  in  ihrer  B«*- 
wegungsrichtung  fortwährend  wechseln,  indem  sie  sich  bald 
nach  üben,  bald  nach  unten,  l«ld  horizontal  bewegen,  m bis  als 
eine  Erleichterung  für  die  Fische  erachtet  werden.  Wenn  auch 
die  Wanderfische,  im  besonderen  die  Lachse  and  ebenso  di«- 
Forellen,  von  der  Natur  dazu  veranlagt  sind,  mehr  oder  weniger 
hohe  Wasserstandsunterschiede  durch  Springen  zu  überwinden, 
so  ist  es  doch  irrtliüinli«  h anxuiiehiiirn,  dass  sie  das  Springen 
dem  Schwimmen  vorziehen.  Immerhin  steht  nichts  im 
Wege,  auch  bei  diesen  Anlagen  den  Fischen  zum  Springen 
Gelegenheit  zu  geben,  es  ist  dazu  nur  nüthig,  der  oberen  Hai 
tnng  einen  gewissen  Ueherechuaa  an  Wasser  snkoonmeo  zu 
lassen.  I»a  die  Grvfne  der  Haltungen  auf  die  Geschwindigkeit 
in  den  Schlussöffnungen  von  gar  keinem  Hindu««  ist  und  andere 
Kräfte,  als  die  als  angemessen  erachteten,  frei  zu  wählenden 
Druckhbhen  nicht  Vorkommen,  so  können  die  Haltungen  sehr 
klein,  und  die  Drnckhöben  verhlltnisarnäfsig  grofa  gewählt 
werden,  worau  »ich  eine  grofse  Gedrängtheit  di  r Anlagen  in 
Bezug  auf  da«  Verhältnis»  der  gesammten  Gefullhöhe  zur  Länge 
und  damit  Billigkeit  der  Herstellung  ergiebt,  Für  Forellen- 
vrege  werden  die  Verhältnisse,  wie  in  der  Skizze  Kig.  ange- 
gegehou,  schon  vollständig  genügen. 


Das  Gefälle  dieses  Fischwegs  beträgt: 

050  * _ 1 

0,90  + 0,60  ” 8 ’ 

E»  möge  endlich  noch  erwähnt  werden,  dass  die  vorge- 
schlagene Anordnung  auch  Gelegenheit  giebt,  Kobreu  zu  den 
Fiscliwegen  zu  verwenden,  was  bisher  nicht  möglich  war.  Es 
i«t  dann  nur  nothweudig,  in  den  einzelneu  Haltungen  durch 
Seitcnabfllisse  dafür  zu  sorgen,  das«  das  infolge  des  Staus  über- 
flüssig werdende  Wasser  in  jeder  Haltung  über  der  verengten 
Schlupfoffnaag  abgeführt  wird.  Die  Skizze  Fig.  7 veranschau 
lieht  eine  solche  Rühren-Anlage,  eingebaut  in  ein  massive» 
Wehr. 

Die  Anregung  zu  diesen  Erörterungen  ist  mir  gekommen 
durch  das  Studium  der  eingangs  erwähnten  Schrift  de9  Hm. 
Wasser-Bauinspektors  H.  Keller;  ich  wollte  mich  im  Interesse 
der  Hebung  der  Fischzucht  freuen,  wenn  aie  ihrerseits  wieder- 
am  in  etwas  Veranlassung  gäben,  weitere  Kreise  der  Ausfuhren- 
den  Techniker  auf  diesen  Gegenstand  aufmerksam  zu  machen. 
Denn  bevor  nicht  ausnahmslos  jedes  Wehr  mit  einem  Fischweg 
versehen  ist,  werden  alle  Bemühungen  zur  Hebung  der  Fisch- 
zucht nur  zu  unvollkommenen  Ergebnissen  führen. 

Erfurt,  April  1887. 

E.  Müller,  Landes- Bauinspektor. 


Vermischtes. 

Zu  den  Erdrutschungen  in  Zug  (vergl.  8.  355  d.  Bl.'t 
bringt  die  „Schweiz.  Baiiztg.“  in  ihrer  neuesten  Nummer  noch 
einen  Aufsatz  von  llrn.  Oher-lng.  Moser  in  Zürich,  einem 
der  beiden  Sachverständigen,  welche  i.  J.  1884  «las  Gutachten 
bezgl.  des  Zuger  Kaibaues  abgegeben  hatten.  Da  derselbe  die 
früheren  Mittheilungen  in  sehr  dankenswerther  Weise  ergänzt, 
so  tragen  wir  das  Wesentlichste  seine«  Inhalts  hier  nach. 

Hr.  Moser  veröffentlicht  zunächst  einen  l*ageplsn  und 
einen  Durchschnitt  der  von  der  Rutschung  betroffenen  Fläche,  i 
in  welchen  auf  Grund  neuer  am  8.  Juli  d.  J.  gemachten  Auf-  ! 
nahmen  die  Veränderungen  eingetragen  sind,  welche  «ler  gegen- 
wärtige Zustand  gegen  den  früheren,  xuletzt  i.  J.  1881  er- 
mittelten, aufweut.  Ea  ergiebt  sich  aus  dem  Durchschnitt  die 
»ehr  bemerkenswert!!«  Thatsache,  dass  keineswegs  nur  die 
«teiler  geböschten  Erdma»sen  am  Ufer  abgeratscht  sind,  sondern 
«las»  sich  die  Rutschung  auch  auf  «las  ganz  flach  abfallende 
Vorland  eratrrrkt.  Innerhalb  der  Kailinie  hat  sich  eine 
muldenförmige  Vertiefung  von  drchachn.  10  ■ gebildet,  wahrend 
die  entsprechende  Mulde  im  Seeboden  bis  auf  rd.  HK)®  Ent- 
fernung vom  Ufer  immer  noch  4 ■ tief  ist.  Da  die  Breite  der 
Muhle  in  der  Kailini«-  etwa  llO®  beträgt,  so  dürften  i.  g.  etwa 
l.’iMUNi — 2U00U0  Bodenmasse  in  den  See  gewichen  sein, 

die  sich  dort  auf  eine  »ehr  grofse  Fläche  vertheilt  haben 
müssen,  da  bis  auf  300 * Entfernung  eine  merkliche  Erhöhung 
des  Sccbodcns  au  irgend  einer  Stelle  nicht  nachgewiesen  werden 
konnte.  Es  spricht  dieser  Umstand  in  Verbindung  uiit  der 
weiten  Ausdehnung  der  Vertiefung  in  den  See  hinein  für  die 
uufserordeiitliche  Beweglichkeit  der  schlammigen  Bodenmassen. 
Dagegen  ist  durch  diese  neuesten  Messungen  andererseits  auirh 
fest  gestellt  worden,  «lass  die  ganze  Boden bewegung  »ich  eben  - 
nur  auf  jenem  verhältniasniälsig  schmalen  Landstreifen  voll- 
zogen hat;  in  unmittelbarer  Nähe  der  bezgl.  Stelle  ist  der 
Seeboden  zu  beiden  Seiten  völlig  unverändert  gefunden  worden, 
und  es  liegen  keine  Anzeichen  irgend  welcher  Bedrohung  vor. 

Diese  Verhältnisse  legen  die  Frage  nach  den  niuthmaafk- 
lichen  Ursachen  de»  eigenartigen  Ereignisse»  um  so  näher.  Als 
solche  glaubt  Hr.  M»s#r  neben  der  schlammigen  Beschaffenheit  I 
der  Ufer  im  allgemeinen  und  der  Mehrbelastung  «les  oberen  | 
Randes  durch  die  Kai- Auffüllung  vielleicht  noch  die  Ausführung  ! 
einer  Pfahlrust  Gründung  für  die  Kaimauer  und  die  Ansamrn 
lung  des  durch  letztere  am  Abflüsse  gehinderten  Hintcrwasscr» 
in  Betracht  ziehen  za  können,  ohne  indes»  ausschlirlsea  xu 
wollen,  das«  dabei  noch  andere,  bisher  unbekannte  und  mit  dem 
Kaibau  nicht  im  ZusamtmMihang  stehende  Verhältnisse  eine  ; 
Rolle  gespielt  haben  können.  Auf  die  voraussichtlich  schäd- 
lichen Folgen  einer  mangelhaften  Ableitung  des  Hinter*  aasers, 
durch  welches  die  Massen  gleichsam  in  einem  flüssigen,  zum 
Abrutschen  geneigten  Zustande  erhalten  werden,  war  schon  in 
jenem  älteren  Gutachten  der  beiden  Sachverständigen  grofse« 
ticwicht  gelegt  worden.  Desgleichen  waren  in  dem  letzteren 
bereits  die  beim  Stande  dieser  Ausführungen  leider  nicht  mehr 
anwendbaren  Mittel  angegeben  worden,  durch  welche  man  die  1 
ungünstigen  Folgen  des  Kaibaues  voraussichtlich  hätte  unschäd- 
lich machen  können.  Diese  Mittel,  auf  welche  inan  bei  der 
Beseitigung  des  entstandenen  Schadens  wohl  zurückkonimen 
wird,  falben  auf  der  Annahme,  dass  man  einer  Belastung  des 
oberen  Uferrandes  stets  durch  eine  entsprechende  Belast ung  des 
Vorlandes  begegnen  müsse.  Die  Sachverständigen  hatten  daher 
in  Vorschlag  gebracht,  dass  vor  Beginn  «les  Kaibaues  im  See 
ein  entsprechender  Vor  da  mm  angeschiittet  werde;  eine  Unter- 
lage aus  Baumstämmen  und  Faschinen  sollte  verhüten,  «las«  die 
zur  Dammschüttung  verwendeten  Krdmussrn  mit  dem  Schlamm 
des  Untergründe»  sich  vermischen  und  mit  diesem  ausweit-hen 
konnten,  vielmehr  bewirken,  «las.«  «ler  Damm  in  den  Schlamm 


ieichinäfsig  sich  einpresse  und  die  oberen  lockeren  Lagen 
»•«selben  verdräng«  o«ler  verdichte. 

Voraussichtlich  werden  die  bereits  begonnenen  umfassenden 
Untersuchungen  des  Seegrandes  and  die  späteren  Arbeiten  zur 
Herstellung  und  8ich«-rung  der  von  dem  unglücklichen  Ereigniss 
betroffenen  Stelle  noch  Stoff  zu  weiteren  werthvollen  Mittei- 
lungen liefern.  Vielleicht  sind  Pachgenossen,  welche  mit  Bauten 
an  Küsten  von  ähnlicher  Beschaffenheit  za  thun  gehabt  haben, 
im  stände  über  «las  dort  beobachtete  Vorgehen  einige  Mit- 
thcilungcn  za  machen  and  damit  für  die  in  Zug  zu  treffenden 
Maul« regeln  Fingerzeige  zu  geben. 

Berliner  Baupolizei.  Das  Kgl  Polizei -Präsidium  macht 
in  einer  neuerdings  erlassenen  Bekanntmachung  wiederholt  auf 
den  unter  d.  29.  Januar  d.  J.  verkündigten  Nachtrag  zur  neuen 
Baupolizei-Ordnung  aufmerksam.  welcher  die  Erfordernisse 
der  zur  baupolizeilichen  Genehmigung  einzureichen- 
den Bauvorlagen  näher  angiebt,  aber  bisher  nicht  genügende 
Beachtung  gefunden  zu  haben  scheint.  Derselbe  ist  auf  8.  6? 
u.  Bl.  zum  Abdruck  gelangt  und  wir  entsprechen  gern  dem  Er- 
suchen, unsere  Leser  hierauf  ausdrücklich  hinzuweisen. 

An  der  teohniachen  Hochschule  za  Darmstadt  ist 
der  Vorstand  des  elektrotechnischen  Instituts  Hr.  Prof.  Dr. 
Kittier  zum  Direktor  für  da*  Studienjahr  1887 — 88  gewählt 
und  von  Sr.  K.  H.  dem  Grofsherzog  ernannt  worden. 

Preisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Schulhause  in 
Konneburg.  Bereits  im  Anzeigeblatte  u.  No.  59  ist  den  Lesern  «la» 
Ergebnis»  dieser  am  30.  Juni  abgeluufcncn  Preisbewerbung  mit- 
getlicilt  worden,  wonach  unter  13  eingegangenen  Entwürfen  die- 
jenigen der  Hm.  Arcb.  Schmidt  & Johlige  in  Leipzig. 
Aren.  G.  Lüttich  in  Bonn,  L.  FiekaUcheer  in  Plauen  i,  V. 
und  Stadtbmstr.  Bües  in  Remscheid  durch  Preise  ausgezeichnet 
worden  sind.  Wenn  wir  auf  diese  Preisbewerbung  zurück 
komim-ii,  so  ist  es,  um  diejenigen  Fachgenossen,  welche  zu 
Preisrichtern  berufen  werden,  auf  da*  öffentlich  bekannt 
gemachte  Gutachten  über  das  Ergebnis»  jener  Konkurrenz  auf- 
merksam zu  machen.  Die  so  oft  gehörten  Ihdiauptungen,  «lass 
die  Aufstellung,  /.um  mindesten  aber  die  Veröffentlichung  eines 
solchen  Gutachtens  anthunlich  sei,  können  nicht  schlagender 
widerlegt  wer«len,  als  durch  «las  betreffende  Schriftstück,  welche* 
dir  Anforderungen,  die  seitens  «Irr  deutschen  Architekten  in  dieser 
Hinsicht  gestellt  werden  und  welche  wir  in  d.  Bl.  so  oft  uns 
darzulrgen  bemüht  haben,  in  geradezu  musterhafter  Weile 
erfüllt.  Ohne  auf  jeden  einzelnen  Entwarf  einzugehen  um! 
damit  ermüdende  Wiederholungen  vermeidend,  fasst  uer  Bericht 
«las  sachliche  Ergebnis»  des  Wettkampfes  in  einer  Weise  zu- 
sammen, welche  jedem  einzelnen  Theilnehmer  genügen  dürfte, 
um  daraus  eine  Beurtlieilung  .««*iner  Arbeit  entnehmen  zu  können, 
gleichzeitig  aber  über  die  Bedingungen  einer  möglichst  günstigen 
Lösung  der  Aufgabe  sich  xu  belehren  und  damit  aus  seiner 
Betbeiligung  an  der  Bewerbung  geistigen  Gewinn  zu  ziehen, 
wenn  ihm  auch  ein  unmittelbarer  Erfolg  nicht  zu  Theil  ge 
worden  ist.  E»  ist  das  der  würdigste  Dank,  welchen  die  Ver- 
anstalter «-ines  solchen  Wettkampfes  den  Theilnchmern  dsr 
bringen  können,  und  e*  gereicht  uns  zur  besonderen  Genugtuung 
den  nrtheiligten  Preisrichtern,  llrn.  Stadtbmstr.  Klbcrling-Altra- 
borg,  Arch.  Viehweger  und  E.  /.rissig  Leipzig,  Rektor  Brügef 
und  Bürgermeister  l'abst  in  Ronneburg  — gewiss  im  Sinne 
unserer  Fachgenossen  — mit  dem  Ausdrucke  entsprechender 
Dankbarkeit  für  da»  Verständnis»,  die  Sorgfalt  und  Gewissen- 
haftigkeit zu  antworten,  womit  sie  ihre*  Amtes  gewaltet  baben- 
Möge  ihr  trefflicher  Beispiel  allseitig  zur  Nacheiferung  ansporneo. 


Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Bayerische  Vereiusbank  in  München,  _ 

KuumluUutxrlif  vuB  Krait  Tutet«,  Merlin.  Kiir  ill«  Kaüftktluu  Ter»  «In.  K.  K.  O.  I'illict,  Berliu.  Druck  tob  M.  Puck,  itofbucS^druik  , 


No.  02. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


30» 


Inhalt:  Anw1li»ninktj  1 1 . — Hmmii  I)rabt?*<ilt<.  — l'ftiriltMin  la  VlnklUf.  — Rtthlijirechonc,  — Portonal-Nnrh* 

M i tihr 1 1 ii *t  k »-ii  tu*  Vereinen:  ArvMiraten-  u«i*l  I»j«ni«*r-Vcrtii  | rtctit«b.  — Brief-  und  Fr*grka»t«n. 
in  lltmlurt-  - ■ V«  r m l«>  li  I • » - Ki^ruki-taflvn  vi'NrkMtatr  Sj.reuir.tuff«' 


Amerikanische  Landhäuser.  II. 


Ine  zweite  äiinliche  Preifibewcrbnng,  wie  die  in 
Ko.  57  besprochene,  wurde  von  den  Hcrnu*- 
irebern  der  -American  Archltect  and  Building 
News“  zu  Anfang  d.  J,  lHWB  ausgeschrieben.  Es 
galt  diesmal  dem  Kli t würfe  eines  Lindhauses 
zum  Herstellungspreise  von  5000  Dollar,  das  in  der  Lage 
au  einem  Bergablmnge  gedacht  nnd  für  einen  Schriftsteller 
bestimmt  seiu  sollte.  Insbesondere  waren  ein  möglichst 
abgesomler  tes  Arbeitszimmer 
für  den  Hausherrn  und  be- 
i|üem  gelegene  Kinderziimner 
gefordert:  im  übrigen  sollte 
das  Haus  allen  Ansprüchen 
genügen,  welche  ein  Mann  in 
derartiger  Lebensstellung  zu 
loadmii  gewohnt  und  be- 
rechtigt ist. 

Es  waren  wiederum  3 Preise 
im  Betrage  von  je  50  Dollar 
ausgt  setzt.  Eingeliefert  wur- 
den 51  Entwürfe,  von  denen 
die  Preisrichter  diejenigen  mit 
den  Kennwörtern  „Scotch 
TM*  1 1 e * (Yerf.  Francis 

Grafgin),  „Normandie4* 

(Verf.  H.  C.  Burdett)  und  —— — > — 1 — 

-Charles  Dickens“  (Yerf. 

Kdw tu 'd  F.  M a her)  als  die 


SfiilUlKT  Aufrl«*  litt  Kotwnrf»  „Charte-  Dickem 


einem  derselben  („Charles  Dickens“)  einen  Fiicadcn-A  ufriss 
zu  bringen,  dem  das  ungctheilte  Lob  des  Preisgerichts 
zu  Tketl  geworden  ist. 

Auf  die  anderen  Arbeiten  hier  noch  einzugehen,  müssen 
wir  uns  wiederum  versagen , obwohl  manche  derselben  in- 
teressante EiniellHsnngen  in  der  Grundriss-  und  Fmjaden- 
Anordnung,  sowie  in  d**r  Ausgestaltung  bestimmter  Theile 
aufuzwelsen  haben.  Im  großen  nnd  ganzen  lässt  sich  jedoch 
nicht  verkennen,  dass  das 
durchschnittliche  Ergebnis*  der 
bezgl.  Pivisbewerbang  hinter 
dem  jener  trüberen  Konkurrenz 
um  den  Entwurf  zu  einem 
300t)  Dollar-Haus  zurück  ge- 
blieben ist  und  dass  letz- 
tere zahlreichen*  Lösungen 
von  eigenartigem,  für  die  Auf- 
gabe bezeichnenden  Gepräge 
hervor  gerufen  hat.  Auch 
der  Bericht  der  Preisrichter 
kann  sich  mit  dem  in  jenem 
früheren  Falle  erstatteten 
Gutachten  nicht  messen. 

Nach  Betrachtung  dieser 
einfacheren  und  nicht  für  die 
* — < — ' — ä — — i unmittelbare  Ausführung  ge- 

plant« n Entwürfe,  wollen  wir 
zum  Schlüsse  noch  einige 


Krrfgescho«*. 


ObcrgeecbuMi 


Beitirkaangrn  der  «irundri***. 

I».  WohiulnifDer  (Parior). 

Iilt.  Bwinmor  (Dintagrovta). 

K.  Arbelttaimiaer  <tc«  Herrn 
(8la4f)> 

L.  Bibliothek  (Library). 

Bit-  u.  KZ.  fWliUMnnir 

(Bcitroom). 

K.  Kilrlto  (Kitehrn). 


Er4|cirhoii. 


Entwurf  ^««i« 


Pa.  Hpciaek.  (Pantry). 

CbC,  Oetcbirr-  «.  Anrkhlek. 

tCMM-Clwtl). 

CI.  WaiKl.'.liraiik*'  <Ch>*4iuI. 
WC.  A berttt  (Water  Cloart). 
II.  Llni.'iui|!tbiUe  (Hall) 
v.  Veranda,  VaWlur  iriuui 
li.  nadoilwnier  tttath), 


besten  erklärt  lialmn.  Wir  bringen  von  allen  dreien  die 
Grundrisse  des  Erd-  und  Obergeschosses,  ans  denen  ge- 
nügend hervor  gehen  dürfte,  welche  Kaumansprüche  Vorlagen 
und  in  welcher  Weis«*  die  Architekten  die  gestellte  Auf- 
gabe zu  lösen  versucht  haben.  Die  perspektivischen  An- 
sichten, denen  die  Preisrichter  bei  allen  drei  Entwürfen  nur  ; 
eine  bedingte  Anerkennung  haben  angedeihen  lassen,  haben  , 
wir  deshalb  nicht  wiedergegeben  und  begnügen  uns  von 


mugeffthrte  Beispiele  amerikanischer  Landhäuser  vor- 
nehmerer Art  verführen,  an  denen  man  — in  Vergleichung 
der  aufgewendeten  Mittel  mit  dem  wirklich  Erreichten  — 
eine  weitere  Grundlage  hat,  um  ein  Uri  heil  über  den 
herrschenden  Geschmack  und  die  Leistungen  unserer 
nordamerikanischeu  Fachgenoesen  «ich  zu  bilden. 

(Schhiw  foljrt.i 


Neuere  Drahtseile. 


in  Drahtseil  wird  bekanntlich  durch  Vereinigung  einer 
Anzahl  von  sogen.  Litzen  nrn  einen  Hanfkcrn  oder 
um  eine  Draht-Kernlitze  erhalten.  Die  Litzen  schlügt 
man  um  einen  geglühten  Draht,  einen  Hanfkcrn  oder  um  eine 
Kernlitze.  Wenn  man  4.  5,  ü,  7 oder  B Litzen  * mit  oder  ohne 
Hanfseele)  um  eine  Huupt-Hanfoeclc  oder  Kern-Draht)  itze  zu- 
sammen schlagt,  so  erhalt  man  die  gewöhnlichen  Bandseile, 
wie  sie  beim  Bergbau,  bei  der  Schiffahrt  nsw.  als  Aufzugs-, 
Ucbertragungs-,  Fänr-  oder  Zugseile  Verwendung  finden. 

Mehre  Rundscile  zu  einem  gröfsern  Seile  vereinigt,  geben 
ein  Kabelseil.  Dasselbe  zeichnet  sich  durch  grofse  Btcgsum- 
keit  au*  und  empfiehlt  sich  daher  namentlich  als  Tragseil  eder 
Krahnseil  heim  Heben  schwerer  Lasten  u.  dgb,  besonders 
«renn  nur  kleine  Trommeln-  und  Scheiben  - Durchmesser  zur 


Verfügung  stehen.  Krahnseile  fertigt  die  Firma  Felt«'n  & 
Guilleaume  als  Kabelseile  aus  0,5  bis  1 »»  dicken  Drähten. 

Flach-  und  Bandseile  bestehen  ans  einer  Anzahl  von 
neben  einander  liegenden  Bandseilen,  die  auf  dem  Seil-Nah- 
• tisch  mittels  einer  Anzahl  von  Nähdrühten  zusammen  genaht 
worden  sind.  Meistens  verwendet  man  dazu  4-litzige  Kund- 
»eile  und  niilit  diene  derart,  dass  immer  2 Litzen  über  und 
zwei  unter  den  Niibdnihten  zu  liegen  kommen.  Man  kann 
ni'thigenfalls  auch  Bandseile  mit  mehr  als  4 Litzen,  sowie 
auch  Kabelseil«:  zu  Bandseilen  vereinigen. 

Spiralselle,  wie  sie  als  Laufseite  bei  Luft-Seilbahnen, 
Leitseile  bei  Kühr-Anstalten,  Schacht  - Führungsseile  im  Berg- 
bau und  als  Tragseile  ganz  kleiner  Brücken  Vorkommen, 
sind  Litzen,  meist  uu»  7,  11t  oder  87  dicken  Drähten  bestehend. 
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Fl  fl.  1- 


Hei  der  Vereinigung  der  Litzen  zu  einem  Seile  unter-  i 
scheidet  man  zwei  verschiedene  Arbeits-Methoden.  Nach  dem  i 
älteren  Verfahren  — de»  sogen,  alten  Machwerk»,  Fig.  1 ' 

— werden  Litzi-n  und  Seile  im  nämlichen  Sinne  gewunden 
oder  geschlagen;  bei  dem  neueren  Verfuhren  — dem  sogen. 
Kreuzschlag,  Fig-  2 - — schlägt  man,  wie  heim  Hanfseil, 
Seil  und  Litzen  im  entgegen  gesetzten  Sinne. 

Beim  Kreuzschlag  liegen  die  einzelnen  Drähte  auf  nur  ver- 
bultnissmäßig  kurzen  Strecken  frei  am  Seil;  sie  verschwinden 
rasch  wieder  im  Seil  und  bilden  auf  demselben  nur  kurze 
Buckel,  dagegen  liegen  die  Drähte  beim  alten  Machwerk  auf 
einer  längeren  Strecke  frei  nnd  bieten  dem  mechanischen 
V er  schleif»  mehr  Fliehe  als  beim  Kreuzschlag,  weil  bei 
diesem  nur  die  Buckel  ganz  verse hleifsen  können,  während 
im  Innern  de»  Seil?  die  Drähte  ihren  vollen  Querschnitt  be- 
halten. Während  ferner  beim  alten  Machwerk  die  einzelnen 
Drähte  mit  drrSeilaxe  einen  Winkel  hitdeu,  kommen  beim  Krenz- 
»chlag  die 
Drähte  pa- 
rallel zur  Seil- 
axe  zn  liegen, 
werden  also  in 
letztem!  hei 
datretender 
Biegung  de» 

Seils  auf  Bie- 
gung stärker 

in  Anspruch  genommen,  ul» 
bei  jenem.  Die  einzelnen 
Drähte  können  datier  beim 
alten  Machwerk  wegen  ihrer 
geringen  Inanspruchnahme 
auf  Biegung  verliulmissmiilsig 
dicker  genommen  werden , 
das  Arbeit»- Verfahren  eignet 
sich  aus  diesem  Grunde  fiir 
Seile,  deren  unvermeidlich 
starker  mechanischer  Ver- 
schleiß» möglichst  starke 
Drähte  erfordert,  also  für 
solche  Seile,  welche  über 
Trommeln  und  Sclirihcn  von 
sehr  kleinem  Durchmesser 
laufen  müssen.  Fiir  Seite  mit 
mehr  als  l!i  Drähten  in  den 
Litzen  sollte  man  nur  den 
Kreuzschlag  an  wenden. 

Die  Form  der  Seildrähte  ist  gewöhnlich  kreisrund, 
jedoch  sind  nenerdirigs  auch  andere  Querschnitts-Formen  zur 
Anwendung  gelangt.  Man  wendet  Driilite  mit  segment- 
förmigem  Querschnitt  an,  besonders  für  Deckdrühtc,  um  die 
leeren  Räume  zwischen  den  Drähten  möglichst  zu  verkleinern, 
d.  h.  also  um  eine  größere  Tragkraft  zu  erzielen  und  eine 
glattere  Seil-Oberfläche  zu  erhalten. 

Um  ferner  da»  bei  Anwendung  von  kreisrunden  oder  seg» 
mentförmigen  Drähten  vorkommende  Hera  »»treten  und  Querlegen 
einzelner  gebrochener  Drähte  zu  verhindern,  wendet  man  sogen, 
verschlossene  Drahtseile*  an,  in  denen  die  einzelnen  Drähte 
eine  8-  oder  Z oder  dt-rgl.  Form  haben  und  so  in  einander 
fassen,  dass  gleichzeitig  auch  ein  mnglich»t  großer  metallischer 
Seil-Querschnitt  erhalten  wird.  Die  Fig.  3 n bis  </  zeigen  ver- 
schiedene Anordnungen  der  Querschnitte  derartiger  ver- 
schlossener Drahtseile.  Das  allgemeine  Hecht  zur  Herstellung 
solcher  in  den  festländischen  Staaten  ruht  in  den  Händen  der 
Firma  Felten  & Guilleaume  in  Mühlheim  a.  Rh. 

In  Deutschland  ist  erst  e i n verschlossenes  Drahtseil  auf 
einer  Seilbahn  der  Stumm 'sehen  Werke  in  Neunkirchen  anage- 
fiihrt.  In  Knglitnd  sind  dieselben  als  Förderseile  schon  mehr- 
fach im  Gebrauch.2  — 

Brücken- Kabel  für  kleinere  Spannweiten  sind  einfache 
Spiralseile;  für  mittlere  Spannweiten  wählt  man  die  Litzen- An- 
ordnung und  vertheilt  meistens  ft  nufsere  Litzen  um  eine  Kern- 
litze, jede  Litze  au»  7,  IS  oder  37  Drähten,  ohne  Hanfeiniage. 
Für  grofse  Spannweiten  vertheilt  untn  die  Drähte  nicht  mehr, 
sondern  spannt  jeden  Draht  fiir  sich,  vereinigt  eine  Anzahl 
von  Drähten  durch  Umwickeln  mit  dünnerem  Draht  zu  einem 
Drahtbiindel  and  weiter,  je  nach  Erforderniss,  eine  Anzahl 
solcher  Bündel  zu  einem  Kabel.  Ein  großartige«  Beispiel  der- 
artiger Ausführung  bietet  Röchlings  Kant-River-  Brücke. 

Bei  den  Kabeln  der  französischen  Brücken  kommen  neuer- 
dings neben  den  cähles  tordu»  simples,  hei  denen  alle  Drähte  im 
nämlichen  Sinne  gewunden  sind,  die  sogen,  cähles,  tordus 
alternativ»  in  Anwendung.  Fig.  4. 

Man  kann  sie  Kreuzsch  lag- Kabel  nennen,  weil  das 
Verfahren  ihrer  Herstellung  dem  Kreuzschlag  ähnlich  ist.  Sie 
bestehen  nämlich  aus  einem  Spiralseil,  das  um  «inen  Herzdraht 
geschlagen  ist  und  mehre  weitere  Draht  - Umhüllungen  erhält, 
von  denen  jede  in  einer  Richtung  gewunden  wird,  welche  der- 
jenigen der  nächstfolgenden  Umhüllungen  entgegen  gesetzt  ist. 
Diese  Kabel  besitzen  den  besonderen  vomg,  dass  alle  Drähte, 

1 U.  R.  r.  No,  31790  vom  &.  Juni  ISW. 

* l*.*v;hed  ri>U  <in,l  wir«  iMpe*  EhrIo«.  ISS«.  I,  S4.  3<W. 


mit  Ausnahme  de»  Herzdruhtes,  gleich  lang  sind,  so  da»»  sie 
hei  der  Beanspruchung  des  Kabel»  gleichmäßig  gedehnt  werden. 
Ingenieur  Arnodin  in  (.'häteauneuf  sur-Luire  benutzt  zu  diesem 
Zwecke  eine  besondere  Drahtseil-Maschine,  deren  Gang  derartig 
geregelt  wird,  da#-*  dit*  Steigung  jeder  Drahtspirale  in  ihrer  Ab- 
wickelung dem  Durchmesser  der  zugehörigen  Umhiillnngssthicht 
proportional  wird.  Dadurch  werden  die  Spirale»  der  ver- 
schiedenen Schichten  einander  ähnlich  und  alle  Drahte  gleich 
lang.  s 

Wir  fügen  noch  einige  Bemerkungen  über  da»  Material 
der  Drahtseile  hinzu.  In  der  Kegel  kommt  Kisen  oder 
Stahl  zur  Verwendung;  nur  in  einzelnen  Fällen  gebraucht  man 
Kupfer  - - für  Blitzableiter  Seile  u.  d|L  --  «eiten  Bronze. 
Beim  Eisen  unterscheidet  man:  Kokeseisen.  Holzkohleneisen, 
gehämmerte»  schwedisches  Hulxkohleneisen  und  Thoroa*- Fluss- 
eisea;  beim  Stahl;  Bensemer-,  Martin-Siemens-  und  Tirgelgns* 
rtahl.  Die  Firma  Felten  £ Guilleaume  verwendet  auch  sogen. 

Patent  Gn»s- 
stabl-Draht 
mit  einer  Zug 
festigkeit  von 
S bi»  2*t  « auf 
1 «r».  wel- 
cher die  beson- 
dere Eigen 
Schaft  haben 
soll,  dass  seine 
Festigkeit  sich  nicht  — wie 
hei  andern  Drähten  in  Folge 
de*  Einflüsse»  der  harten 
äußern  Haut  — mit  dem 
Durchmesser  ändert.  Diese 
Eigenschaft  erhalt  der  Draht 
durch  ein  besonderes  Anlass 
and  Hörtungsverfahren.  In 
der  Regel  kommt  Eisen-  nnd 
Stahldraht  mit, 5, fr — ft, ft  ‘ uni 
Gussstahl- Draht  mit  12  bi« 
13  * Zugfestigkeit  auf  1 
•i**»  in  Anwendung,  obwohl 
die  Festigkeit  de»  Gusssiahl 
Draht»  bis  2ft  1 und  darüber 
gesteigert  werden  kann.* 
Uussstahl-Draht  ist  zweck- 
mäßig zu  verzinken,  obwohl 
»eine  Festigkeit  durch  das 

Verzinken  etwa*  leidet. 

Gussstahl- Druht  kommt  seiner  hohen  Klustizitiits-Grcuzeund 
«einer  außerordentlich  geringen  Dehnung  wegen  neuerdings 
vielfach  für  die  Drahtkordeln  und  Drahtzüge  der  Eisenbahn- 
Läutewerke,  Weichen-  und  Signal  Stellwerke  uaw.  zur  An- 
wendung. 

Ucber  einige  Drahtseile,  wie  sie  heim  Eisenbahn-Betriebe 
Vorkommen,  vgl,  die  Angaben  der  nachstehenden  Tabelle: 


Tabelle  über  Maafsc,  Gewicht  und  Festigkeit  einiger  i 
Eisenbahn-Betriebe  aasgeführter  Drahtseile.5 


■ Kontos  n*.  Vutv  *ur  Ln  ••-«n«ir.  ,1.  p-'tiU  •lup.-iidu«  modern©«.  .Viw*I- 
d_  post*  <lt  cllAtt««.  IS**,  I,  rt.  1*0. 

* UflN-c  die  IV-riik.-ii  reneb.  froiuA«l*eber  DrolitMdl«-  vrI.  »ukt 
Kues  ISST,  ■*.  236.  — I ober  ,11«,  t-V*tltfW.tt  0«»  vngll*cfc*n  «0**0- 
-.p.-cial“  I*r»U  v»L  <tal.l  nnd  Ei..-n  l»*i.  S SO*  - I chor  *11e 
vcrrlnVIeii  und  Mahl-traM-,  Poljl,  Jnnrn.  IÜM.  IM- 

*■  Nai-li  Anunb-'H  von  Ft-Ilro  St  Onilleanme. 


id  by  Google 


No.  62. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


371 


Mittheilungcii  aus  Vereinen. 


Architekten-  and  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Versammlung  am  4.  Mai  1887.  Vorsitzender  Hr.  F.  Andreas 
Meyer.  Anwesend  48  Personen. 

Im  Fragekasten  befindet  sieb  eine  Frage  nach  den  näheren  ' 
Unterlagen  der  Zeitungsnotizen  zufolge  hiersei  bst  beabsichtigten 
Errichtung  einer  ganz  ans  Eisen  erbauten  Kirche.  Von  den  I 
Anwesenden  weifst  Niemand  näheres  hierüber  zu  melden. 

Hr.  Hallier  hält  den  angekündigten  Vortrag  über  die  Kin- 
derhcilstätte  in  Dahnen  bei  Cuxhaven  und  weist  zunächst  , 
darauf  hin,  dass  Deutschland  lange  Zeit  hinter  den  anderen  Kultur-  . 
ländern  in  der  Errichtung  von  Kinderheilstätten,  deren  vorbeu- 
gender Wirksamkeit  gegen  Krankheiten  ein  großer  Segen  bei- 
zamrssen  sei,  zurück  geblieben  war.  Im  Jahre  1881  ist  durch 
Gründung  des  Vereins  zur  Errichtung  von  Kindcrbeilstütten  an  | 
der  See  ein  wichtiger  Schritt  in  dieser  Beziehung  gethan,  und  j 
unter  namhafter  Unterstützung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  sind  , 
von  diesem  Vereine  die  Institute  in  Norderney,  in  Wieck  und 
in  Zoppot  bei  Danzig  ins  Leben  gerufen. 

Die  Kindacheilstätte  in  Dohnen  verdankt  ihre  Entstehung 
einer  testamentarischen  Verfügung  des  verstorbenen  Hamburger  j 
Bürgers,  Hm.  Chr.  Goerne,  welcher  eine  sehr  namhafte  Somme 
für  Wohlthätigkeitszwrcke  aussetxte.  Die  Testaments- Vollstrecker, 
Hru.  Senator  von  Melle  und  Dr.  Sehleiden  haben  die  Verwen- 
dung dieser  Summe  für  eine  Kinderheilstätte  an  der  Nordsee 
bestimmt  und  als  Ort  für  dieselbe  ist  der  bei  Dohnen  dicht 
ans  Meer  heran  tretende  hohe  Geestrücken  gewählt. 

Hr.  Hallier  beschrieb  hierauf  das  nach  seinen  Plänen  und  ■■ 
unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Bauwerk,  welches  zur  Auf-  i 
nähme  von  120  Kindern  bestimmt  ist.  Auf  manche  interessant«  . 
Einzelheiten  des  Gebäudes  und  seiner  Einrichtungen  dürfte  hei 
der  Besprechung  der  demnächst  in  Aussicht  stehenden  Besich- 
tigung desselben  durch  den  Verein  zurück  zu  kommen  sein.  — 

AIh  Sommcrlokal  zur  ungezwungenen  Zusammenkunft  der 
Vereins-Mitglieder  an  den  Mittwoch  • Abenden  wurde  wie  im 
vorigen  Jahre  der  Dammthor-Bahnbof  bestimmt.  Es  wurden 
sodann  die  für  den  Sommer  zn  erwartenden  Besuche  fremder 
Techniker  in  Hamburg  besprochen  und  beschlossen,  die  Vereins- 
Mitglieder  zum  Anschluss  an  den  geselligen  Theil  der  am 
21., 23.  Mai  stattfindenden  Exkursion  des  hannoverschen  Ver- 
eins aafznfordcrn. 

Es  wurde  ferner  beschlossen,  die  zur  Abgeordneten- Ver- 
sammlung des  Verbandes  am  1.3.  August  eintreffenden  Herren 


Abgeordneten  einzuladen,  sieb  nach  Beendigung  der  geachift- 
liehen  Verhandlungen,  am  Sonntag,  den  14.  August,  der  Führung 
des  Vororts -Vereines  zu  überlassen.  Zur  Herstellung  eines 
kurzen  Fremdenführers  für  die  zu  erwartenden  Gäste  wird 
ein  Ausschuss,  bestehend  aus  den  Herren  (.‘lassen,  Bnbendey, 
Christensen,  Hottelet.  Meerwein,  Roeper  nnd  Wulff  ernannt. 

Au  fserordentliche  Versammlung  am  20.  Juli  1887. 
Vorsitzender  Hr.  Andreas  Mever,  anwesend  26  Personen. 

Zn  Vertretern  des  Vereins  anf  der  diesjährigen  Abgeord- 
neten-Versammlung  des  Verbandes  werden  die  Hrn.  Kümmel 
nnd  Hancrs,  zu  deren  Stellvertretern  die  Hm.  Kaemp  and 
Meerwein  erwählt 

Es  wird  beschlossen,  die  Vereins-Mitglieder  zu  einer  Be- 
theiligung au  dem  für  den  14.  August  im  Anschluss  an  die 
Abgcordneten-Yers&mmlung  geplanten  Ausflug  aufzufordern. 

Hr.  Kümmel  erstattet  den  Bericht  der  Kommission  betr. 
Honorarnurm  für  Ingenieure.  Die  Kommission  hat  unter  Br- 
theiligung  von  Architekten  nunmehr  den  Versuch  gemacht,  mit 
Zugrundelegung  der  bewährten  Honorarnorm  für  Architekten 
eine  beide  technischen  Fächer  umfassende  Norm  aufzustellen 
Eine  Aenderung  der  Sätze  der  A rchi  takten  norm  ist  nur  bei  den 
unteren  Stufen  in  geringem  Maafse  vorgenommen.  Ferner  sind 
die  Grundsätze  für  Vergütung  der  Leistungen  nach  Zeit  den  für 
Ingenieure  vorgeschlagenen  Sätzen  durchweg  angepasst. 

Der  Antrag  der  Kommission,  den  Bericht  nebst  der  vor* 
eschlagenen  Norm  dem  Verbands  vor  stände  zn  überweisen,  damit 
ieselbe  in  Ermangelung  einer  anderen  Vorlage  der  Abgeord- 
neten-Versammlung  unterbreitet  werde,  findet  Annahme.  Die 
Versammlung  spricht  der  Kommission  den  Dank  für  die  mühe- 
volle Arbeit  ans. 

Hr.  Ehlers  berichtet  namens  der  Exkursions-Kommission 
über  in  Aussicht  stehende  Exkursionen:  1.  Nach  Cuxhaven  und 
Duhnen  (Kinderheilanstalt).  — 2.  Nach  Bremen  auf  Einladung  des 
dortigen  Vereins,  der  den  17.  oder  24.  September  als  Tag  des 
Ausflug«  vorgeschlagen  hat.  — 3,  Zur  Besichtigung  der  Ham- 
burger Zollanschlussbauten.  — 4.  Zur  Besichtigung  der  neuen 
Linie  der  großen  Hamburg-Altonaer  Straßenbahn-Gesellschaft. 

Anf  Anregung  des  Hrn.  Hennicke  wird  beschlossen,  die 
Wahl  eines  anderen  Wochentages  für  die  Winter -Versamm- 
lungen anzustreben,  weil  am  Mittwoch  viele  Mitglieder  durch 
die  Bürgerschafts-Versammlungen  behindert  sind.  y. — 


Vermischtes. 

Eigenschaften  verschiedener  Sprengstoffe.  Der  Che- 
miker Berthelot  hat  in  neuester  Zeit  einige  Untersuchungen 
über  Explosivkraft,  sowie  Wurme  und  Gas  Entwickelung  der 
am  häufigsten  zur  Verwendung  gelangenden  Sprengstoffe  BUBge-  I 
führt,  deren  Hauptergebnisse  in  <ier  folgenden  Tabelle  zusammen  j 
gefasst  sind. 

In  der  ersten  Spalte  ist  die  bei  Verbrennung  von  1 s des 
betr.  Stoffes  entwickelte  Wärme,  iu  der  zweiten  die  Gasmenge 
in  l;  in  der  dritten  die  Sprengkraft,  die  sich  annähernd  als 
Produkt  der  beiden  ersteren  Zahlen  ergiebt,  angegeben. 


Sprengstoffe 

Entwickelte 

Wärme 

Gau- 
rn enge 

Explosiv- 

kraft 

Sprengpulver 

Schießpulver 

509 

0.173 

88 

608 

0.225 

137 

Jagdpnlver 

Pulver  mit  sal  petersaurem  Na- 
tron   

641 

0,216 

139 

764 

0.21» 

190 

Pulver  mit  chlorsaurem  Kali 

972 

0.318 

309 

Schiefsbuumwollc 

590 

0,801 

472 

Picrin&änre 

687 

0,780 

686 

Picrinsaures  Kali 

578 

0,585 

887 

Schießbaumwolle  mit  chlor- 
saurem Kali  gemischt  . . . 

1420 

! 0,484 

680 

Picrinsüure  mit  cblorsanrem 
Kali  gemischt 

1424 

0,408 

582 

Mischung  von  picrinsaurem 
und  chlorsaurem  Kali  . . 

1422 

0.347 

478 

Nitroglycerin 

1320 

0,710 

939 

Pfordebahn  in  Würzburg.  Nach  dem  Beschlösse  der 
beiden  städtischen  Körperschaften  soll  in  Würzbnrg  demnächst 
ein«'  Pferdebahn  angelegt  and  der  Hau  und  Betrieb  derselben 
an  einen  Unternehmer  vergeben  werden.  Ein  bezgl.  Ans- 
schreiben dürfte  in  nächster  Zeit  zur  Veröffentlichung  ge- 
langen. 

Rechtsprechung. 

AusBichtsrecht  auf  das  Naohbar-Eigenthum.  — Der- 
jenige, welcher  das  Recht  erworben  hat,  in  geringerer  als  der 
durch  die  Artikel  678  0.679  d.  Code  civil  vorgeschriebenen  Ent- 


fernung Aussichtsfenster  zu  haben,  darf  dem  Nachbar  das  Ver- 
hauen der  Aussicht  bis  auf  eben  diese  Entfernung  gemäss  Ar- 
tikel 701  untersagen  - (Erk.  des  II.  ('ivilsenats  des  Reichs- 
gerichts vom  80.  April  1886;  Preuss.  Verw.  Bl.  1886  Bd.  VII. 
8.  383.) 

Reohtatitel  für  Ausschluss  der  Gemeinschaftlichkeit 
einer  Soheidemauer.  — Art.  663  code  civil.  — Art.  653 
lässt  die  von  ihm  aufgestellte  Vennutbung  der  Gemeinschaft- 
lichkeit gegenüber  einem  entgegengesetzten  Recht stitel  in  Weg- 
fall kommen  und  verlangt  dabei  nicht,  dass  solche  Rechtstitel, 
I deren  Sinn  nnd  Tragweite  der  richterlichen  Bcurtheihmg  unter- 
liegt, den  beiden  anstoisenden  Kigenthümern  gemeinsam  sein 
müssen.  — lErk.  d.  franz.  Kitssationshofes  vom  11.  August  1884; 
Ileinsheimer,  Zcitschr.  f.  franz.  Civilrecht.  Bd,  XVII.  S.  198  f.) 

Eigenthumsrocht  an  einzelnen  Stockwerken  eines 
Hauses.  — Wiederaufbau  eines  zerstörten  Hauses; 
Zwangspflicht  hierfür.  — Es  ist  lediglich  Sache  der  freien 
Entschließung  des  Eigentümers  eines  zerstörten  Gebunden,  ob 
er  dasselbe  wiederherstellen  wolle,  auch  wenn  dingliche  Rechte 
irgend  welcher  Art  auf  «lern  Gebäude  hafteten  una  somit  dritte 
Personen  an  dem  Wiederaufbau  interessirt  »eien;  dasselbe  mu»s 
aber  auch  betreffs  des  Eigentümers  eines  einzelnen  Stockwerks 
gelten,  und  es  kann  anf  eine  Zwan^spflicht  zum  Wiederaufbau 
nicht  deshalb  geschlossen  werden,  weil  der  Eigentümer  des 
einen  Stockwerk»  durch  seine  Weigerung  den  Eigentümer  de« 
anderen  Stockwerks  tatsächlich  hindert,  »ein  Eigentum  wieder- 
herstellen zu  lassen  — 44  664.  703  Badisches  L.  R.  8.  S.  — 

iErk.  des  II.  Civißenats  des  Reichsgerichts  vom  18.  Mai  1886  • 
leinshciiner,  Zcitschr.  f.  franz.  (‘ivilrccht  Bd.  XVII.  8.  204 ff.) 

Kommunal  Gebäudeatouor.  Die  gesetzliche  Bestim- 
mung Über  die  zeitweilige  Befreiung  neuerbauter  Ge- 
bende von  der  Staats-Gebäudestouor.  — Fehlen  io  dem 
betreffenden  Kommnoulsteuer  - Regulativ  entsprechende  Vor- 
schriften in  Beziehung  auf  die  Uemeiitde-Gebäadesteaer,  wird 
iui  Gegenteil  auch  für  neu  entstehende  Gebäude  ausdrücklich 
darauf  hingewiesen,  dass  sie  nur  unter  der  Voraussetzung  ihrer 
Stcuerpflichtigkeit  nnd  nnr  nach  dem  Verhältnisse  der  Staats- 
steuer heran  gezogen  werden  sollen,  »o  findet  sich  kein  Anhalt 
für  die  Ansicht,  dass  den  neuerrichteten  Gebäuden  die  im  4 19 
No.  1 des  Preußischen  Gesetzes  vom  21.  Mai  1861,  betr.  die 
; Einführung  einer  allgemeinen  Gebäudesteiler,  zngestandene  zeit- 
weilige Befreiung  von  der  Staaßstener  nicht  auch  gegenüber 
der  Gemeindesteuer  zukommt.  — (Erk.  de«  IJ.  Senats  de» 
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Preufsisrhen  Ober  * Verwaltnngsgerichts  vom  4.  Juni  1»H5 ; 
Preuis.  Verw.-Bl.  Bd.  VII.  S.  11  f.) 

I' au  ton  an  Flüssen.  B&ukonscns-Versagung  wegen 
mangelnder  Festsetzung  einer  Normal-Uferlinie.  — Nach 
8 65,  I.  8 Preuß.  A.  L.-R.  i»t  in  der  Kegel  jeder  Kigenthümcr 
befugt,  seinen  Grund  und  Boden  mit  Gebäuden  zu  besetzen. 
Oer  hierin  sanktionier  Grundsatz  der  Baufreiheit  des  Eigen- 
thümers  wird  in  Bezug  auf  Bauten  nn  Flüssen  durch  die  in 
88  *11  u.  02  II.  15  a.  a.  0.  nicht  in  der  Weise  eingeschränkt, 
•lass  dieselben,  so  lange  eine  Normal -Uferlinie  überhaupt  noch 
nicht  festgesetzt  ist , gänzlich  unterbleiben  müssen.  Das 
Preußische  Ober-Verwaltungsgericht  bat  vielmehr  mit  Recht 
ausgesprochen  ( Entgeh.  Bd.  II.  S.  302.  371).  dass  nach  dem 
Gesetz  vom  2.  Juli  1875  der  B&ukousens  deshalb  nicht  versagt 
werden  darf,  weil  eine  dem  Gesetz  entsprechende  Baufluchtlinie 
tliatsüchlich  noch  nicht  festgrstellt  ist.  — (Erk.  d.  V'.  Civil- 
senuts  des  Reichsgericht»  vom  27.  Juni  1885;  I’r.  Verw.-Bl. 
1885  s.  405.) 

Pflichtmäfsiges  Ermessen  der  Baupolizei-Behörde.  — 
Eine  schrankenlose  Willkür  ist  der  Polizeibehörde  keineswegs 
in  ihren  baupolizeilichen  Anordnungen  gestattet,  dabei  vielmehr 
nur  pflichtmulsiges  Ermessen  vorausgesetzt.  Dieses  Ermessen 
kann  aber  nicht  durch  ein«  verwaltungsrichterliche  Aktion  kor- 
rigirt  werden.  Uaht  die  Polizeibehörde  an  Stelle  des  pflicht- 
mäßigen  Ermessens  Willkür,  ao  unterliegt  die  Anordnung 
derselben  allerdings  der  Prüfung  durch  den  Verwaltungs-Richter, 
i Erk.  des  II.  Senat«  de»  Ober- Verwalt  ungsgerichts  zu  Berlin 
von»  9.  November  1880;  Prenfa.  Verw.-Bl.  Bd.  VIII.  S.  53.) 

Befugnias  der  Polizeibehörden  zu  nachträglichen 
Abänderungen  des  früher  ertheilten  Baukonsensea.  — 

Eine  Satzung,  dass  die  Polizeibehörden  die  von  ihnen  er- 
lassenen Verfügungen  nicht  modifiziren,  ergänzen  oder  ahundern 
dürfen,  besteht  als  Regel  nicht.  Allerdings  wird  — zumal  da, 
wo  eine  amtliche  Aeußerung  der  Polizeibehörde  die  Voraus- 
setzung und  den  Ausgangspunkt  wirtschaftlicher  Unterneh- 
mungen der  Privaten  bildet,  wohin  auch  das  Gebiet  des  Bau- 
wesens gehört  — seitens  der  Polizeibehörden  schon  bei  ihrer 
ersten  Entschließung  mit  besonderer  Vorsicht  zu  verfahren  und 
von  jener  Befugnis*  zu  nachträglichen  Aenderungen  nnr  in 
Fällen  dringender  Noth Wendigkeit  Gebrauch  zu  machen  sein. 
Ein  solcher  Fall  liegt  insbesonder«  dann  vor,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  der  Entstehung  eines  Zustandes  entgegen  zu 
treten,  welcher  nach  dem  zur  Zeit  der  Krtheilung  des  Bau- 
konsenses und  beiin  Erlasse  der  betr.  Verfügung  geltenden  ürt 
liehen  Baupolizei  rechte  ein  unerlaubter  war. — (Erk.  d.  II.  Senat» 
des  Ober-Verwaltungsgerichts  zu  Berlin  vom  19.  Oktober  1880: 
Pr.  Verw.-Bl.  Bd.  VIII.  S.  7».) 

Gemeine  öffentliche  Lasten.  Strafsen-(Bürgorateig-) 
Bau  laut  (für  die  Anlieger  neuer  Strafson).  — Die  „äußrer 
ordentliche"  Last  des  sj  180,  I.  11  Breul*.  A.  L.-K.  ist  nur 
als  eine  Unterart  der  „gemeinen“  Last  des  fi  175  a.  a.  0. 
anzusehen.  Die  „gemeinen“  Lasten,  von  denen  die  175  . 
bis  182  u.  a.  0.  handeln,  stehen  lediglich  im  Gegensatz  zu  den 
ioi  £ 183  erwähnten  Privat-Dienstbarkeitcn,  Lasten  und  Ab- 
gaben, welche  nicht  allen  Grundstücken  derselben  Art  in  der 
Provinz  gemein  zu  sein  pflegen“ , begreifen  also  diejenigen  i 
Losten,  bei  denen  letzteres  zutrifft,  mit  anderen  Worten  die 
auf  einer  Kechtnregel  beruhenden  öffentlichen  Lasten,  J 
wie  sie  auch  in  den  gs  178  and  182  bezeichnet  werden.  § 180  , 
aber  enthält  eine  von  der  Kegel  de*  «j  175  a.  a.  O.  abweichende 
Ausnahme  Bestimmung  für  diejenigen  unter  diesen  gemeinen  | 
Losten,  welche  sich  als  au fserord entliehe“  von  anderen  j 
— „fortwährenden“  — gemeinen  Lasten  178)  dadurch  | 
unterscheiden,  dass  sie  ohne  rcgi-linäfsigt*  Ordnung  (außer- 
ordentlich)  gehoben  werden.  Di«  in  Frage  stehende  Straften-  j 
baulast  (für  Anlieger  neuer  Strafsen  in  Berlin)  wird  mit 
Recht  als  eine  gemeine  Last  im  Sinne  des  $ 175  a.  a.  0.  be- 
zeichnet, weil  sic  öffentlich  rechtlich  und  nach  einer  bestehenden 
Kegel  allen  Grundstücken  gleicher  Art  auferlegt  ist  — (Erk. 
d.  V.  Civilsenat*  des  Reichsgerichts  vom  11.  Juli  1*85;  Preufa. 
Verw.-Bl.  18*5.  S.  406 L) 

Scheidemauer.  Entschädigung  — 1)  Derjenige,  welcher 
an  einer  Scheideiu&uer  Arbeiten  vornimmt,  zu  denen  er  zwar 
an  sieh  berechtigt  ist,  welche  aber  dem  Nachbar- Eigentümer 
Schaden  zufügen,  macht  sich  eines  zur  Entschädigung  ver- 
pflichtenden Versehens  schuldig,  wenn  er  den  Nachbarn  nicht 
so  zeitig  von  seinem  Vorhaben  in  Kenntnis»  setzt,  dass  dieser 
die  erforderlichen  Vorsichtsmaßregeln  ergreifen  kann.  — Art. 
003,  1382  code  civil.  — (Erk.  des  Tribunal*  in  Antwerpen  vom 
14.  März  1884.1  2)  lat  aber  der  Nachbar  rechtzeitig  benach- 

richtigt worden,  so  muss  er  seinerseits  alle  Vorkehrungen 
treffen,  welche  zum  Schutze  seines  Eigenthums  nach  der  Sach- 
lage uls  geboten  erscheinen.  Unterlässt  er  diese  Schritt«,  b« 
kann  er  keine  Entschädigung  für  den  Schaden  in  Anspruch 
nehmen,  der  ihm  durch  diese  Handlungsweise  zugeht,  — (Erk. 
de»  Appellhofes  zu  Brüssel  vom  27.  Februar  1885;  Paucrisie  i 
beige.  1885.  II.  219.) 

KnmmiMloiuTerlaB  tod  Ermt  To  ec  he,  Berlin.  Für  «He  Kedskllon  eerant1 
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1‘ersonal-Nacli  richte  n. 

Deutsches  Reich.  Post-Rauinsp.  Kux  in  Posen  ist  zum 
| Post- Kau  rat  h ernannt. 

Bayern.  Abth.:  Ing.  Wolfgang  Schn  Ith  ei  ss  in  Aschaffeu- 
] bürg  ist  zum  Betr.-Ing.  befördert.  — Abth.:  Ing.  Karl  Schilche r 
in  Würzburg  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  A schaffen  borg  u. 
d.  Abth. -Ing.  Heinrich  Schurr  in  Ingolstadt  nach  Würzburg 
versetzt.  — Der  Ing.- Assist  Hugo  Marggraff  in  Treuclu- 
lingen  ist  zum  Abth. -Ing.  in  Ingolstadt  ernannt.  — Der  Ob.- 
Ing.  Willi.  Hof  mann  in  Regensburg  ist  in  den  Ruhestand  ge- 
i treten.  — Ob. -Ing.  Friedr.  Köhler  in  Weiden  ist  in  gleich. 
Eigenschaft  nach  Regensburg  versetzt.  — Der  Bezirk» -Ing. 
Max  Rosmann  in  Augsburg  ist  zum  Ob.-lng.  in  Weiden  be- 
fördert. — Betr.-Ing.  Heinrich  Mayer  in  Augsburg  ist  zum 
Bezirk* -Ing.  dortseihst  befördert.  — Betr.-Ing.  Andreas  Bol- 
zano in  Markt-Redwitz  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  Augs- 
burg versetzt.  — Abth. -Ing.  Karl  Frhr.  v.  Lerchenfeld- 
Aham  in  Augsburg  ist  zum  Betr.-Ing.  in  Markt- Red witz  befördert. 
— Ing.-Assist.  Daniel  Weikard  in  Arnberg  ist  zum  Abth.-Ing. 

; in  Augsburg  bafordert.  — Der  Betr.  Ing.  Anton  Schlagint- 
weit  in  Hamberg  ist  in  gleich.  Eigenschaft  nach  Lichtenfels 
versetzt  — Ing.-Assist.  Friedrich  Fürder reuth er  in  München 
(General- Direktion)  ist  zum  Abth.-Ing.  dus.  ernannt.  — Der 
Abth.-Ing.  Adam  Edinger  in  Bamberg  ist  in  gleich.  Eigen- 
schaft nach  Lichtenfels  versetzt 

Preuaacn.  Der  bish.  kgl.  Reg.  Bmstr.  Engel  meier  io 
Birnbaum  ist  als  Kreis-Buuinsp.  dus.  angeetrllt  worden.  — Der 
bish.  kgl.  Keg. -Bmstr.  Salzmann  ist  zum  Bauinsp.  ernannt  u. 
dem*,  die  techn.  Hilfsarbeiterstelle  b.  d.  kgl.  Regierung  in 
Marienwerder  verliehen  worden. 

Dem  Reg.-  u.  Brth.  Pauly  in  Lissa  Ist  die  Stelle  des 
Direktors  d«-s  kgl.  Eisenb.-ßetr. -Amtes  da«,  verliehen  worden. 

Der  Ingenieur  Mohr  in  Kirchen  ist  zum  Kisenb.-ßau-  u. 
Betr.-Insp.  nnt.  Verleihung  der  Stelle  eine*  solchen  im  Bezirk 
der  Kgl.  Kisrnb. -Direktion  Elberfeld  ernannt  worden. 

Reg.-  u.  Brth.  Lorek  in  Danzig  u.  Eisenk-Bau-  u.  Betr.- 
Insp.  Wiegand,  st.  Hilßarh.  b.  d.  Kgl.  Eismb.-Bctr.-Amt  in 
Trier  sind  gestorben. 

Zum  kgl.  Ueg.-Btnstr.  (Mosch.- Baufach)  ist  der  Keg.-Bau- 
fühjrer  Hugo  Jahr  aus  l'rcnzlau  ernannt. 

Schaumburg- Lippe.  Bauinspektor  Liese  in  Bückt-burg 
ist  gestorben. 

Württemberg.  Dein  Ober- Baurath  Dr.  v.  Eh  mann,  techn. 
Referenten  in  Wasserbuusachen  b.  d.  Finanzministerium  in  der 
Domänen -Direktion,  früheren  ersten  Xtaatatechniker  für  da* 
üflrntl.  W asserv rrsorgungs  wesen  ist  der  Titel  eines  „Knudirek- 
tors“  mit  dem  Rang  der  IV.  Rangstufe  verlieben  worden. 

Brief*  uml  Fmgekasten. 

Berichtigung.  Im  Artikel  „Luftheizung  nach  System 
Reidel“  No.  59  Seit«  354  muss  es  in  der  7.  Zeile  von  unten, 
rechte  Spalte  statt  „gemischte  Heiz-  und  Zugluft**  heißen: 
„gemischte  Heiz-  uml  Lüftunnluft“.  Der  betr,  Artikel  hat  zum 
Verfasser  J.  Keidel,  Berlin  W. 

Hm.  L.  in  Breslau.  Oh  im  XVLJahrh.  ein  Verfahren 
geübt  wurde,  um  dem  zu  Farad«» -Bildwerken  v er wen«leten  Sand- 
steine eine  lebhaftere,  dunklere  Färbung  zu  geben,  ist  uns  un- 
bekannt, und  wir  unterbreiten  daher  Ihre  Frage  unterm  Leser- 
kreise. Bekannt  ist  es,  dus*  ein  großer,  wenn  nicht  der  größte 
Theil  derartiger  Bildwerke  der  ersten  Renaissance-Zeit  wie  des 
Mittelalters  ursprünglich  bunt  gemalt  war.  Eine  dunklere  Fär- 
bung, die  »ich  Dis  heut  erhalten  hat,  dürfte  aber  wohl  zunächst 
aus  den  Eigenschaften  de»  zur  Verwendung  gelangten  Stein- 
materials abxuletten  »ein.  Nicht  alle  Sandsteine  bleichen  an 
der  Luft  aus,  diejenigen  des  mittleren  Wesergebiets  x.  B.  haben 
»ich,  wo  sie  nicht  der  Verschmutzung  unterlagen,  im  l;&ufe  der 
Jahrhunderte  meist  tiefer  gefärbt,  und  es  ist  wohl  nicht  ausge- 
eachlossen,  das*  auch  in  Schlesien  Brüche  vorhanden  waren, 
ezw.  vorhanden  sind,  die  einen  ähnlichen  Stein  liefern.  Am 
besten  dürfte  die  Frage  für  den  von  Ihnen  namhaft  gemachten 
Einzelfall  wohl  dadurch  zu  entscheiden  sein,  das»  ein  Stuck 
de»  alten  Gestein»  chemischer  Untersuchung  unterworfen  wird, 
i für  welchen  Zweck  wir  Ihnen  Hrn.  Chemiker  Dr.  Frühling  in 
Berlin  empfehlen.  Derselbe  dürfte  auch  in  der  Lage  »ein, 
Mittel  unzugeben,  durch  welche  einem  ihm  vorgelegten  anderen 
Steinmaterial  annähernd  die  Farbe  der  alten  Steine  gegeben 
werden  kann. 

Hrn.  C.  Et  hängt  von  der  größeren  oder  geringeren 
Strenge  der  Preisrichter  ah,  ob  sie  Zeichnungen,  welche  eine 
dun  lt  die  Bedingungen  de»  Wettkampfes  ausdrücklich  ausge- 
schlossene Darstcl  lungsart  zeigen,  zur  Konkurrenz  zulassen 
wollen  oder  nicht  Von  Rechts  wegen  müsste  das  erstere  ge- 
schehen; cs  fehlt  aber  nicht  an  Beispielen,  dass  man  sich  über 
derartige  Vorschriften  leider  nachträglich  hinweg  gesetzt  hat 

Beantwortung  der  Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Zu  2)  No.  58.  Marmor-Kegelbahnen  sowohl  in  dunk- 
lem wie  in  hellem  Marmor  verschiedenster  Sorten  werden  von 
den  Firmen  Dyckcrhoff  & Neumann  in  Wetzlar  sowie 
F.  Werth  & Comp,  in  Bremen  ausgefiihrt. 


r.  K.  E.  0-  Frlttcb,  Berlin,  Druck  vtin  M.  P»»ch,  Hofbucbdrnck.,  Berlin. 
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Das  Haus  der  Bayerischen  Vereinsbank  in  München. 

Arrkttckt  W.  Marie  na  in  Herlin. 

(Illemi  dl«  Abbildungen  auf  8.  3**  und  die  mit  No.  RI  voran»  geaehlikte  Illaatratlont-neilage). 


in  Münchener  Neubau  und  zwar  die  bedeutendste 
Aufgabe*  der  profanen  Baukunst,  welche  seit  Er- 
richtung des  A kftdemie-G  ebä  udes  untl  des  neuen 
Empfnngsdtehäudcs  auf  dem  Zentral-Balinbof  in 
der  bayerischen  Hauptstadt  zu  lösen  war,  entworfen 
und  ansgeführt  von  einem  Berliner  Architekten!  Diese 
angesichts  der  trefflichen  Leistungen  unserer  Münchener 
Fachgenossen  zunächst  befremdliche  Thatsaehe,  welcher 
übrigens  einige  Fälle  umgekehrter  Art  gegenüber  stehen, 
findet  ihre  Erklärung  «larin,  dass  der  betr.  Neubau  einer 
Gcbände-Gattung  angchört,  in  Bezug  auf  welche  nicht 
jedem  Architekten  die  von  einem  vorsichtigen  Bauherrn 
geforderten  besonderen  Erfahrungen  zu  eigen  sind.  Als 
die  Leiter  «ler  Bayerischen  Vereinshank,  der  bedeutendsten 
Geld-Anstalt  im  bayerischen  Königreiche,  seiner  Zeit  die 
Herstellung  eines  neuen  Geschäftshauses  planten,  traten  sie, 
wie  üblich,  eine  Heise  an,  um  die  wichtigsten  neueren  An- 
lagen gleicher  Bestimmung  kennen  zu  lernen  und  durch 
Augenschein  sich  davon  zu  überzeugen,  in  wie  weit  die 
Einrichtungen  derselben  sich  bewährt  hätten.  Von  allcu 


Batik-Gebäuden,  di<*  sie  besucht  hatten,  fand  keines  so  sehr 
ihren  Beifall  als  der  für  die  „Deutsche  Bank"  in  Berlin 
errichtete  Neuban  und  es  lag  nahe,  dass  sie  in  Folge 
dessen  mit  dein  Architekten,  der  ihn  geschaffen  hatte,  Hm. 
W.  Martens,  auch  ihrerseits  in  Verbindung  traten.  Der 
von  diesem  aufgcstollte  Entwurf  fiel  so  befriedigend  aus, 
dass  seine  Ausführung  beschlossen  und  in  die  Hände  des 
Urhebers  gelegt  wurde. 

Die  dem  Hause  zugewiesene  Baustelle  liegt  im  Herzen 
der  Stadt,  an  der  durch  die  Mafl'ei-  und  die  Promenaden- 
Strafse  gebildeten  Ecke  des  Promenaden- Platzes.  Ihre 

Form  sowohl  wie  ihn*,  für  «las  vorliegende  Kaumlsnlürfniv* 
keineswegs  reichliche,  Gröfse  wurden  bestimmend  für  das 
bekanntlich  bei  nicht  wenigen  unserer  neueren  Bank-Ge- 
bäude angewendetc  Hauptmotiv  <bV  Grundriss- An  ord- 
nnng:  die  Vereinigung  «ler  wichtigsten  Gescliäftsräume  um 
einen  glasbedeckte n Mittelliof,  in  welchem  das  mit  d«*r 
Bank  verkehrende  Publikum  seinen  Aufenthalt  nimmt.  Als 
eine  Folge  dieser  Anordnung  eiyiebt  sich  daun  gleichsam 
von  selbst  die  weitere,  auch  die  Geschäftsräume  im  wesent- 
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lieh«»  als  einen  einzigen  grofsen  zusammen  bangenden 
Kaum  za  gestalten,  der  bei  verändertem  Bedürfnis»  anders 
getbcilt  werden  kann  — eine  Anlage,  welche  zugleich  die 
Uebersichtlichkeit  des  Hauses  tnigt-inein  erhöht  und  den  1 
Verkehr  zwischen  dessen  einzelnen  Abtheilungen  sehr  er-  I 
leichtert. 

Zwei  Eingänge  führen  in  das  Innere.  Der  eine,  neben 
der  Grenzmauer  an  der  Mafleistrafse  gelegen,  gewahrt  eine 
Durchfahrt  nachdem  an  dieser  Grenze  angeordneten  Wirth- 
schaftshofe,  sowie  den  Zugang  zu  den  beiden  vom  Keller 
bis  zum  Boden  durchgehend«*»,  zu  den  Dienstwohnungen  im 
obersten  Geschoss  gehörigen  Nebentreppen.  Der  zweite, 
als  Haupteingang  ausgebildet  und  für  die  Angestellten  der 
Bank,  sowie  das  mit  dieser  verkehrende  Publikum  bestimmt, 
führt  von  der  abge  sch  rügten  Ecke  um  Pnitnenadenplatz 
durch  eine  Vorhalle  (mit  Pförtner-  nnd  Boteiiziuimer), 
mittels  eines  breiten  Treppeniaufs  empor  ins  Erdgeschoss 
des  Haupt-TrepiM-nhatises,  aus  welchem  der  Verkehr  nach 
allen  Kühlungen  sich  verzweigt.  Während  seitlich  die 
Tbttren  zu  den  Geschäftsräumen  und  zu  den  bohlen  klei- 
neren mit  dem  Fremdenbnreau  un«i  der  Abtheilung  für  das 
offene  Depot  und  den  Couto  correut  verbundenen  Warte- 
zimmern sich  befinden,  gelangt  man  geradeaus  unter  dem 
Podest  der  Treppe  in  die  große,  durch  zwei  Geschosse 
reichende  nnd  nach  der  Form  eine»  unregeltnSfsig«?n  Sechs- 
ecks gestaltete  Mittelhalle.  13  Schalter,  welche  in  die 
Sänlen-Architektur  des  Raumes  frei  eingebaut  sind,  ver- 
mitteln hier  den  Verkehr  mit  den  ringsum  liegenden  Kassen: 
der  Wechsel-  und  Hypotheken-Kasse,  der  Hauptknsse,  der 
Kffektenkasse  und  der  Couponkasse.  Eine  Art  von  Kor- 
ridor, dessen  Außenwand  verglast  ist  und  dessen  Innen- 
wand mir  ans  einem  mannshohen  Drahtgitter  besteht,  trennt 
diese  Kassenränme  von  den  an  der  Strafst*  liegenden  Räumen, 
in  welchen  an  der  Pmmenaden-Strnfse  di«1  Abtheilung  für 
Coupons  und  das  Fremdenbureau,  an  der  Maffeistrnfse  die 
Abtheilnng  für  das  offene  Depot  und  das  Conto  corrent 
sowie  die  Arbeitszimnmr  der  Direktion  sich  befinden. 

Ausser  der  Haupttreppe  fuhren  noch  je  2 innere  Ver- 
bindungstreppon  aus  diesem  Hauptgeschoss  in  da»  Unter-  j 
geschos»  und  in  das  I.  Oberg«*se.hoss,  welche  beide  zum  , 
größeren  Theile  bezw.  vollständig  g«*schäftlichen  Zwecken  j 
dienen.  Im  Kern  des  ersteren  liegt  die  Tresoranlage,  be- 
stehend aus  dem  großen,  unterhalb  der  oberen  Halle  an- 
geordneten Haupttresor,  dem  Kassentresor.  «lern  Vortresor 
und  dem  vom  Wirthschaftshofe  aus  durch  Tageslicht  er- 
hellten Arbeitstresor.  Auf  den  ljeiden  äufseren  Seiten 
schließen  sich  diesem  Kern  znnächst  die  Bäume  für  die 
einheitliche  Heizung  an,  Während  an  den  Straßenfronten 
das  Archiv  der  Bank  untergebradit  ist.  Ein  Theil  des 
Hauses  ist  noch  mit  einem  zweiten  Untergeschoss  versehen, 
welches  die  Wirthschaftakeller  der  Wohnungen  sowie  die 
Maschinen  für  die  künstliche  Lüftung  nnd  elektrische  Be- 
leuchtung enthält;  eine  besondere  kleine  Tieppe  (neben 
«ler  Durchfahrt)  führt  vom  Hof  aus  in  den  Maschinenraum. 
Im  I.  Obergeschoss  ist  über  der  Vorkall»«  ein  Sitzungs- 


saal angeordiK't,  an  d«*n  sich  eine  Garderobe,  ein  Spn*ch- 
zimmer  um!  «las  Zimmer  d«*s  Präsüh'nton  ansehlicßen.  Die 
ganz«'  übrig«-  Giundflü«lie,  mit  Ausnahme  der  beiden  Ar- 
beitszimmer «ler  Abtheilnng»- Vorsteher,  der  Treppenhäuser 
usw.  ist  utiter  Kortlaxsung  aller  Zwischenwände  zu  einem 
«‘inzigen,  von  allen  S«*it«‘n  beleuchteten  Arbeitsraum  ver- 
einigt worden,  in  welchem  an  der  Mafleistrafse  die  Hypo- 
theken-Abtheilnng,  au  der  Promenadenstrafse  die  Allge- 
meine Bank-Abtln  ilung,  im  Inneren  die  Bnclihalteivi  und 
Korrespomlenz  Platz  gefumlen  haben. 

Das  II.  Oberg»*scboss  enthält  Dienstwohnungen  für 
2 höhere  Beamte  der  Bank,  «He  eine  aus  11  Sälen  nnd 
Zimmern,  di*1  ainh're  aus  6 Zimmern  nebst,  «len  nötliigen 
Wirtlischaf ts-G elassen  usw.  bestehend.  Als  Haupttreppen 
für  diese.  Wohnungen  diein-n  die  große  Haupt  trepp«'  des 
Hauses  und  di««  Treppe  an  der  Durchfahrt,  während  die 
jenseits  de»  Wirtlischaftshofes  liegende  Nebeutreppe  beiden 
gemeinschaftlich  ist. 

Die  Geschossliöhen  betragen  im  Erdgeschoss  5,61 1,1 , 
im  I.  Obergeschoss  5,27  m,  im  II.  Obergeschoss  4,70  m. 

Wie  diese  ganze  Gramlriss-Lösung  in  ihrer  Uberieu- 
gernlen  Klarheit  und  Einfachheit  schon  im  Entwurf  als 
eine  meisterhafte  sich  zu  erkennen  giebt,  w«  hat.  sie  auch 
bei  der  nunmehr  fast  1 Jahr  andauernden  Benutzung  des 
Hauses  als  eine  in  j«^l«*r  Beziehung  golung<i»e  «ich  be- 
währt. Die  Bi-amten  der  Bank  haben  sich  in  den  neuen 
Räumen  vom  ersten  Tage  an  völlig  heimisch  gefühlt  nnd 
es  wickelt,  sich  d«-r  Geschäftsbetrieb  in  der  denkbar  besten 
nnd  leichtesten  Weise  ab. 

Von  den  konstruktiven  Anordnungen  «les  Baues 
»eien  nur  diejenigen  der  Tresor-Anlage  und  der  Decken 
näln'r  erwähnt. 

Auf  eine  möglichst  diebes-  und  feuersichere  Anlage 
<l«*r  Schatzkammer  «los  Hauses,  des  grofwii  Haupt-Tresors 
ist  natürlich  die  grölst«*  S«)rgfalt  verwendet  worden.  Eine 
gewisse  Sicherh«'it  gewährt  demselben  an  sieh  schon  s«*ine 
Lago  im  Herzen  der  Anlage,  die  ihn  von  allen  Außen  - 
mauern  durch  Zwischenräume  trennt;  es  ist  aber  auch 
nichts  versäumt,  um  denselben  durch  weitere  Mittel  unan- 
tastbar zu  inach«m.  Die  in  d«-n  O rund  mauern  bis  auf  das 
Grundwasser  hinab  geführten,  2 Vf  Stein  starken,  aus  den 
härtesten  Ziegeln  in  Portland-Zement  hergestellten  Um- 
fassungs-Wände sind  insbesondere  durch  Einlage  von  7 ctn 
hohen  6 mm  dicken,  huigen  Stahlscbienen  verstärkt,  die 
hochkantig  in  die  Längsfugen  des  Mauerverbandes  derart 
eingelegt  wurden,  dass  vom  Fundament  bis  zum  Decken- 
pauz«  r hinauf  aut  je  eine  Bteinschicht  2 solcher  Schienen 
entfallen.  Die  Länge  dieser  Schienen  ist  entsprechend  den 
Längen  der  einzelnen  sechs  Umfassungs-Mauern  der  Schatz- 
kammer gewählt,  an  d«*n  Ecken  d««s  Sechsecks  greifen  die 
Schienen  stets  übereinander.  Um  die  so  befestigten  Wände 
durch  Einlage  der  für  di«-  Lüftung  des  Raumes  dringend 
erforderlichen  Zu-  und  Abluft-Kanäle  nicht'  zu  schwächen, 
wurden  letztere  als  gesondert  aufgemauert«',  an  der  inneren 
bezw.  äufseren  Mauerseite  angelehnte  Köhren  hergestellt 


Die  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach- 
Ausdrücke.  J) 

(ScfclUM.) 

oran  gestellt  seien  die  Verdeutschungen  der  beiden,  dem 
Eisenbahnwesen  angehörenden  Wörter  „Perron“  und 
rConp£M.  Hr.  Sarrazin  bat  in  2 Aufsätzen  der  „Köln. 
Ztg.“  für  sie  die  Worte  „Bahnsteig“  und  „Abt heil“  in 
Vorschlag  gebracht,  bezw.  diese  gegenüber  zahlreichen  ander- 
weitigen Vorschlägen  aufrecht  erhaltrn.  Trotzdem  darüber 
schon  eine  geraume  Zeit  vergangen  ist,  haben  »ich  jene  Bezeich- 
nungen doch  noch  nicht  einbiirgern  können;  nie  werden  m.  W. 
aosschliefslic'l)  in  den  früher  genannten  beiden  Blattern  gebraucht, 
deren  regelmälsiger  Mitarbeiter,  bezw.  Leiter,  II r.  Sarrazin  ist 
und  gelangen  nur  gelegentlich  «-iiimat  in  andere  Zeitungen, 
wenn  diese  einen  der  Hinweise  auf  die  Mitthcilnngcn  des  rZen- 
tralbl.  d.  Bauverw.“  — welche  die  Kedaktion  desselben  zu  ver- 
senden liebt  — zum  wörtlichen  Abdrucke  bringen.  Insbesondere 
haben  sowohl  die  Eisenbahn -Verwaltung  wie  die  Fachblätter 
des  Eisenbahnwesens  sich  ablehnend  gegen  sie  verhalten. 

ln  der  Thal  wird  inan  auch  schwerlich  behaupten  können, 
dass  der  Begriff  des  „Perron“  durch  „Bahnsteig“  glücklich 
wieder  gegeben  sei.  Pas  Wort  „Steig“,  welches  ursprünglich 
nur  für  einen  I’fad  im*(tcbirge  gebräuchlich  war,  allmählich 
aber  auf  schmale  Wege  überhaupt,  sowie  auf  schmale  Ueber- 
brückungen  eines  Wasscrluufs  usw.  übertragen  worden  ist,  wird 

')  Im  enteil  Th«äl<*  di«*«*«  Aufmlzr«  Ut  »iit  ft.  3«S,  ftp.  I,  X.  IS  v.  nlwn 
zu  le*'-n,  <1ih  mau  von  xinaium.-n  *r»e«ten  Haupt  Wärtern  k«lne  Zell  un<l 
Kiifru.i  haftM-Wörtrr  bilden  kftnn»,  **»*  rin  .ih.n«tfrhil<!n-r'  lirtbum  wir«. 
K«  int  in  dein  Habe  dar  WArlvben  ,Dti>C  ku>;cfiSrn. 


ausschließlich  angewendet,  um  einen  nur  für  Fußgänger  be- 
stimmten srhmalen  Verkehrsweg  im  (iegensatzo  zu  der  brei- 
t«*ren,  zugleich  für  Fuhrwerk  und  Keiler  dienenden  .Straße 
oder  Brücke  zu  bezeichnen.  Dies  trifft  zu  bei  dem  „Trottoir“ 
städtischer  Strafsen,  für  welches  der  Name  „Bürgersteig“  daher 
vortrefflich  gewählt  ist,  passt  aber  nicht  »m  Entferntesten  auf 
die  „Perrons“  unserer  Bahnhöfe,  bei  denen  von  einem  solchen 
Gegensätze  keine  Rede  sein  kann;  denn  ein  Perron,  auf  wel- 
chem wenn  man  von  den  Verhältnissen  «les  gewöhnlichen 
Durchgangs-Bahnhofes  ausgellt,  — der  Hauptverkehr  senkrecht 
zu  den  Bahngleisen  statt  findet,  ist  doch  wahrlich  nicht  als  ein 
| neben  den  letzteren  »geordneter  schmaler,  sondern  als  ein 
i nnf  denselben  führender,  kurzer  aber  außerordentlich  breiter 
! Weg  aufzufassen,  mögen  auch  der  Bahnhof-Vorsteher  und  die 
einen  Zug  erwartenden  Personen  ihn  als  Wandelgang  »ach  der 
anderen  Richtung  hin  durchincssen.  Dass  er  wie  die  Bürger- 
steige meist  mit  Platten  oder  Asphalt  belegt  wird  fl),  macht  ihn 
ebenso  wenig  zum  „Steige“  wie  die  Thatsache,  dass  von  und 
nach  ihm  ein-  und  ausgestiegen  wird:  die  „Stiegen“,  welche 
letzteres  vermitteln,  sind  vielmehr  die  Trittbretter  der  Wagen. 
Je«ienfalls  sind  die  dem  Eisenbahnwesen  ungehörigen  Fach- 
männer vollkommen  iui  Recht,  welche  dargelegt  hüben,  dass 
man  unter  einem  Buhnsteig  nur  einen  längs  der  Bahn  (etwa  zu 
den  Wirterhiusem)  führenden  Kufsweg  oder  eine  die  Bahngleise 
I kreuzende  Fußgänger-Brücke  sich  denken  könne,  wie  sie  auf 
i zahlreichen  Bahnhöfen  (z.  B.  in  Gotha)  sowie  an  verkehrsreichen 
Plan-Ucbergängen  bestehen. 

Da  eine  solch««  Erörterung  nur  dann  Berechtigung  und 
Werth  hat,  wenn  zugleich  der  Versuch  gemacht  wird,  der  un- 
I zutreffenden  Bezeichnung  eine  andere  zutreffendere  gegenüber 
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Die««*  Ltiftknnäle  durchbrechen  di*1  Tresorwand  wagerecht 
je  L 10  unterhalb  des  Fußbodens  mit  ihrem  Querschnitt;  ;ui 
diesen  Durchgangsstellen  sind  starke  Gitter  ittis  Stalilstftben 
ein  grein  nuert.  (Segen  ein  Eindringen  in  den  Tresor  von 

nuten  her  schützt  eine  K ic-»- Betonlage  von  1,25 m Kühe. 
Die  l'/a  Stein  starken,  in  Klinkern  und  Portland-Zemeot 
gemauerten,  Gewütbekuppen  der  Deck**  stützen  sieh  auf 
H Gnrtbögen,  die  vom  Mittelpfeiler  und  zu  den  Eck«*n  des 
Sechsecks  hin  21/*  Stein  stark  gespannt  und  durch  einen 
King,  wie  C schwere  Zuganker  gesichert  sind.  Oberhalb 
sind  die  Gewölbe  bis  über  ihren  Scheitel  hinauf  mit  Kies* 
beton  abgeglichen,  so  zwar,  dass  nach  den  Gewölbefüfsen 
der  0 ÜnifassungswHnde  hin  abgeschrHgte  trapezförmige 
Flüchen,  zur  Aufnahme  des  ringsum  laufenden  Sainmel- 
kanals  für  die  Abluft  des  oberen  Kassenhofes,  entstehen, 
wahrend  die  Mitte  wagerecht  einbetoulrt  wurde.  Genau 
dieser  Form  sich  anschließend  ist  oberhalb  der  .Betonlage 
ein  10  mm  starker,  halb  und  halb  aus  .Stahl  und  Eisen  zu- 
sammen gesell w»*ifster  Plattenpauzer  verlegt,  der  seinerseits 
au  die  Stahlbefestigung  der  aufgehenden  Tresorwände  sich 
anschliefst.  Oberhalb  des  Stahipanzcrs  liegt  dann  eine 
weitere  Betonschicht  von  15 rm  Stärke  aLs  unmittelbare 
Unterlage  für  den  Fliesenbelag  de^  Fnfsbodens  im  Kassenhof, 

Sämmtliche  Decken  des  Hauses  sind  aus  Gründen  der 
Feuersicherheit  als  Betondecken  zwischen  eisernen  Trägern 
ansgeführt.  Bei  der  Herstellung  der  Beton-Ausfüllung 
wurden  die  I5rai  hohen,  in  Zwiscbenweiten  von  rd.  80  ** 
verlegten  I Balken  unterhalb  verschalt,  so  dass  die 
Oberkante  der  Schalung  3 rm  unterhalb  der  Unter- 
kante der  Eisenträger  zu  liegen  kam;  getragen  wurde 
die  Schalung  durch  Riegel,  die  mit  Hftngeeisen  an  den 
Trägern  befestigt  waren.  Nachdem  die  Schalung  mit  feinem 
Kies,  sogenannten  Rieseln,  bestreut  war,  wurde  die  Beton- 
schicht in  dünnen  Lagen  aufgetragen,  seitlich  an  den  Trä- 
gem mit  12™,  in  der  Mitte  des  Feldes  mit  15“  Stärke 
und  oben  mit  einer  bogenförmig  abgeschnittenen  Lehre  ab- 
geglichen; hierbei  wurde  nat  ürlich  besonders  daianf  geachtet, 
dass  die  Stellen  unterhalb  der  Trügerflansehe  mit  feinem 
Beton  gut  nnterstopfl  wurden.  Nach  ($  Tagen  wurden  die 
inzwischen  fleifsig  mit  dünnem  Zement  abgewässerten  Felder 
ausgeschalt;  nach  weiteten  10  Tagen  war  dann  di«*  Erhür- 
h&rtung  so  weit  vorgeschritten,  dass  bei  den  vorgenoimnonen 
Probe- Belastungen  (100 auf  1*™)  nicht  die  geringsten 
Veränderungen  wahrgenommen  wurden.  1 ctan  Beton  war 
zusammen  gesetzt  aus  0,90 gewaschenem  groben  Kies 
und  0,45**“  Mörtel,  der  seinerseits  I Tlieil  Portland-Zement 
und  2 Tbeile  Sand  enthielt.  Die  Decken  wurden  später 
unterhalb  mit  fein«*m  Putz  glatt  beworfen  und  g«'Ülzt. 

Als  Stützen  der  Decken  träger  in  den  tieferen  Räumen 
sind  überall  Eisen-  und  Granitsäuleii  verwendet.  Grauit- 
säulen  bezw.  Pfeiler  bilden  auch  di«*  Stützen  der  Umfassungs- 
Wände  des  Kassenhofes,  die  im  1.  Obergeschoss  mit  Spie- 
pdglas-Scheiben  in  Eisenrabmen  geschlossen  sind.  Die 
«loppelte  Glasdecke  dieses  Raumes,  deren  Fufs  in  der  Höhe 
des  II.  Obergeschosses  liegt,  ist  in  Eisen  konstruirt,  während 


das  Hausdach  selbst  mit  Rücksicht  auf  die  Betondeck«*  des 
obersten  Geschosses  aus  Zimmerwerk  besteht.  SUmmt liehe 
Treppen  des  Hauses  sind  aus  Granit  hergestellt. 

Auf  die  von  d«.*r  Finna  Rietschel  & Henneberg 
in  Berlin  ansgeführte , den  besonderen  Bedürfnissen  des 
Hauses  sorgfältig  angepasste  Heizung*-  and  Lüftungs-An- 
lage soll  hier  nicht  näher  eiugegangen  werden.  Bemerkt 
sei  nur,  dass  di««  Erwärmung  der  Räume  durch  eine  Warm- 
wasserheizung erfolgt,  während  die  Lüftungs-Anlage,  welche 
zugleich  eine  Zuführung  abgekühlter  Luft  im  Sommer  er- 
möglicht, auf  iler  Absaugung  sowie  Erpressung  der  Luft 
mittels  Maschinenkraft  beruht.  Für  die  elektrische  Be- 
leuchtnng  dienen  2 Dynamo-Maschinen,  die  durch  2 Deutzer 
Zwilliugs  - Motoren  von  30  bezw.  8 Pfdkr.  betrieben 
werden. 

Hinter  der  Zweckmäßigkeit  der  baulichen  Anlage  steht 
auch  di«»  künstlerische  Gestaltung  derselben  keines- 
wegs zurück,  obgleich  dieselbe  entsprechend  der  Bestimmung 
(Im  Hauses  in  niaafsvollen  Grenzen  sich  hält.  Von  der 
änfseren  Erscheinung  dess«*lben  geben  die  hier  nach  photo- 
graphischen Aufnahmen  mitgetheilten  Ansichten  des  Ge- 
sammtbildes  unil  der  Einzelgestaltung  des  Haupt-Einganges 
wohl  eine  ausreichende  Vorstellung.  Gemäfs  «1er  Lage  des 
Hauses  ist  der  Schwerpunkt  der  in  weifsein  Murgthal-Saud- 
stein  auf  einem  Sockel  von  Blauberger  Granit  ausgefiihrten 
Farad«*  iu  den  Eckbau  verlegt,  der  in  geschlossener  Masse 
gehalten,  durch  eine  reichere  Bekrönung  hervor  gehoben 
ist.  Di«*  beiden  Langseiten  bringen  in  ihrer  Durchbrechung 
mit  großen , nur  durch  Pfeilerstützen  getrennten 
Fenstern  die  Bestimmung  des  Gebäudes  als  eines  Geschäfts- 
hauses zu  klarem  Ausdruck.  * Die  Einzelform«*n  ge- 
hören einer  strengen  Renaissance  au:  in  der  Gesainmthaltung 
macht  durch  die  Verhältnisse  sowohl,  wie  namentlich  durch 
die  Bekrönung  des  Eckbaues  und  die  Form  der  Dachfenster 
ein  Anklang  an  moderne  französische  Architektur  sich 
geltend.  Jed«*nfalls  wirkt  die  Facade  als  ein  aus  einem 
Gusse  geschaffenes  Werk  echt  monumentalen  Gepräges. 
Der  Ernst  ihrer  Massen  wird  nur  durch  sparsamen  Schmuck 
gemildert  — einig«1!  Bildhauer-Arbeiten  am  Eckbau  und  das 
schöne  geschmiedete  Gitterthor  sowie  die  Gaslaternen  «les 
Hanptcinganges  nebst  den  Fenstergittern  des  Erdgeschosses, 
erster«  von  den  Hrn.  Gehr.  Bieber  in  Berlin,  letztere 
durch  Hrn.  Buss  in  a n n in  München  aus  ge  führt. 

Im  inneren  Ausbau  des  Hauses  sind  überall  die  besten 
Baustoffe  verwendet,  jedoch  mit  bestimmter  Absicht  nur 
einfache  Formen  eingeh&lteu.  Der  Kassenhof,  dessen 
Säulen  aus  polirtem  blauem  Granit  vom  Fichtelgebirge  mit 
Bronzekapitellen  bekrönt  sind,  die  überwölbte  Vorhalle, 
das  Treppenhaus,  der  getäfelte  Sitzungssaal  sind  trotzdem 
Räume  von  eben  so  ansprechender  wie  würdevoller  Er- 
scheinung. 

Die  Gesammtkosten  des  im  Frühjahr  1885  be- 

• Dip  Pviulcriii&Bfte  (»trapen  2,40  : 3,50  in  ln:i  8,80  m Axeolhellime, 
4u  VerlillWlM  <Ivt  Ue**iuoil”ITiiiiiii:i-ii  tu  den  Oc-naimnlrtSclu'n  der  Ka-.-adru 
bis  Otinrkante  lUupigeiti»*  |s|  wir  8 ; 8,7. 


zu  stellen,  so  will  ich  in  diesem  wie  in  den  folgenden  Fällen 
e«  nicht  unterlassen,  dasjenige  Wort  anzngehen.  welches  mir 
röfseren  Anspruch  auf  Richtigkeit  zu  haben  scheint.  Ich 
ann  die«  um  so  unbefangener,  als  es  sich  nirgends  um  eine 
eigene  Erfindung,  sondern  überall  um  schon  anderweit  vorge- 
schlagcnc,  bezw.  ältere  Wörter  handelt. 

Für  den  „Perron“  dürfte  sich  schwerlich  eine  bessere  Be- 
zeichnung finden  lassen,  als  die  in  Frankreich  gebräuchliche. 
Dort  neunt  man  ihn  „Quai“,  wofür  jedoch  — obgleich  das 
Wort  Kai  ein  gut  deutsches  sein  dürfte  — besser  der  im  Ei- 
sass noch  gebräuchliche  Name  „Staden“  zu  wühlen  wäre.  Das 
Ein-  und  Aussteigen  der  Reisenden,  das  Ein*  und  Ausladen 
der  Güter  in  einen  Bahnzug  hat  in  der  Timt  solche  Aehnlich- 
keit  mit  dem  Ein-  und  Ansschiffen  von  Reisenden  usw.  an 
einer  Wasserstraße,  dass  nichts  näher  liegt,  als  «lern  Ort,  wo 
beides  sich  vollzieht,  den  gleichen  (in  zweifelhaften  Fällen  als 
See-,  Fluss-  oder  Rahn-staden  zu  unterscheidenden'  Namen  zu 
geben.3}  Die  Einwendungen,  welche  Hr.  Sarrazin  bezw.  die 
„Köln.  Ztg.“  gegen  den  betr.  Vorschlag  erhoben  hat,  sind  auch 
nichts  weniger  als  stichhaltig.  Es  soll  nur  eine  Nachahmung 
französischer  Armutb  sein,  zur  Vermeidung  vielfacher  Verwirrung 
stets  Zusammen«- 1 zangen  bedingen  und  aufserdem  noch  den  l'ebel- 
stand  haben,  dass  er  — man  traut  seinen  Augen  nicht,  der- 
gleichen auch  in  der  Buch- Ausgabe  der  Snrrazin’schen  Aufsätze 
*u  lesen,  — „für  den  Pferdehahnwagen  • Perron  die 

S)  Der  Kran*».«  Iifauirlit  in  M-lir  li«-xHrtin.>u'1<-r  Wrl«e  da»  W«rl  ,,«V»n- 
fcarqqer**  onrli  fttr  rto»-  KW -nl.nlin  KrW.  klinlirb  wir  ein  fcibcnhaitur  Iler- 
Hmsr  Au.ilruck  vorn  .. Abpun-J.  lu"  »(-rubl.  auch  wenn  man  zu  Wagen  oder 
iui  Ki.etili.im/uKe  fahrt.  K«k'ii.»  rvdt-n  on.ero  MilKdr-Bebönlcn  vom  Eln- 
<*a«|  Auiwhiffuu  von  TnipticnihttUen  auf  IlabnhOfau. 


J Sache  nicht  trifft!“  Als  ob  man  für  den  letzteren,  der  mit 
dem  Bahnhof-Perron  gar  nichts  gemein  hat  und  einfach  als 
„Vorplatz-  zu  bezeichnen  wäre,  jemals  den  Namen  „Bahn- 
steig“ in  Anwendung  bringen  könnte.  — Es  mag  sein,  dass 
das  Wort  „Studen“  in  vielen  Gegenden  zunächst  etwas  fremd- 
artig klingen  würde;  aber  dieser  Zustand  dürfte  gewiss  schnell 
genug  überwunden  werden,  fulls  jene  Bezeichnung  nur  erst  in 
amtliehen  Gebrauch  genommen  würde.  Denn  dass  ohne  ein 
solches  Vorgehen  von  Seiten  der  Bahn  Verwaltungen  die  Worte 
Perron  und  Coup«!  jemals  von  seihst  aufser  Uebung  kommen 
sollten,  ist  wohl  völlig  ausgeschlossen. 

Nicht  ganz  so  unglücklich  gewählt  ist  der  Name  „Abt heil* 
für  „Coupe4*,  obgleich  man  gegen  denselben  wohl  mit  Recht 
den  Einwand  erheben  darf,  dass  dieses  als  freie  Ucbersetznng 
«.-bildete  Wort  gar  zu  allgemein  — wenn  ich  ein  Fremdwort  ge- 
rauchen  darf,  gar  zu  „abstrakt“  beschallen  ist.  Auch  in 
diesem  Falle  möchte  ich  in  erster  Reihe  einem  derjenigen  Vor- 
schläge mich  anschliefsen,  welche  darauf  hinaus  laufen,  für 
Coupe  eine  schon  anderweit  gebräuchliche  sinnverwandte  Be- 
zeichnung «-inzufiihren  — also  etwa  rin  Wort,  mit  dem  andere 
gleichartige  Abtheilungen  eines  zum  Aufenthalte  von  Menschen 
bestimmten  gröf’sercn  Gunzen  benannt  werden.  Unter  den  von 
Hrn.  Sarrazin  erwähnten  bezgl.  Vorschlägen  dürften  die  Wörter 
„Koje“  und  „Zelle“  die  grölst«  Beachtung  verdienen.  Das 
Wort  „Koje“  gehört  allerdings  nur  dem  niederdeutschen 
Sprachgebiete  an,  hut  sich  aber  seit  länger  als  einem  Jahrzehnt 
für  die  kleineren,  in  sich  abgeschlossenen  Abtheilungen  eines 
Ausstellungs-Gebäudes  ohne  je*k*  Schwierigkeit  eingebürgert 
und  würde  vermutblich  auch  im  vorliegenden  Falle  — wo  es 
| wie  dort  dem  französischen  Worte  „compartimcot“  zu  entsprechen 


376 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG 


6.  August  1887, 


gonnenen,  im  Oktober  1886  iu  Benutzung  genommenen  Ge- 
bäudes Maulen  sich  einschl.  der  im  Erdgeschoss  durchweg, 
im  I.  Obergeschoss  meist  neuen  Geschäfts-Einrichtung  auf 
ÜOO  000  JL  Hiervon  entfallen  470  000  «-ft  auf  den  Rohbau, 
430  000  .ft  auf  Ausbau  und  Einrichtung.  Bei  einer  be- 
bauten Oesammt flUche  von  1110  '»*"  (el  tisch  1.  d,  Kassenhofes) 
stellt  sich  also  1 ’i«  der  bebauten  Grundfläche  auf  810  *ft, 
1 des  körperlichen  Inhalts  (von  der  Strafse  bis  Oberkante 
Hauptgesims,  10,25  ,B  hoch)  auf  42  «ft 

Die  Herstellung  des  Rohbaues  wurde  im  Gesammt- 
Verding  dem  Baugeschttft  Albert  Schmidt  in  München, 
die  übrigen  Arbeiten,  ausschl.  Heizung  und  Lüftung,  an- 
deren Münchener  und  Bayerischen  Finnen  übertragen. 


Die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen  des  Archi- 
tekten Hin.  Emil  Schmidt  aus  Berlin. 

Wie,  der  Erbauer  des  Hauses  des  durch  diese  Schöpfung 
erzielten,  neuen  größten  Erfolges  sich  freuen  kann,  ko  darf 
auch  die  Stadt  Miinckeu  den  ebenso  durch  vollendete  Zwck- 
milfsigkeit,  wie  durch  gediegene  Monumentalität  und  das 
GeprSge  vornehmen  Ernstes  ausgezeichneten  Bau  als  eine 
werthvolle  Errungenschaft  betrachten.  Es  ist  ein  schönes 
Zeichen  persönlicher  Unbefangenheit , dass  er  als  solche 
dort  allgemein  anerkannt  worden  ist,  und  nicht  nur  iu  den 
geschäftlichen,  sondern  auch  in  künstlerischen  Kreisen  die 
verdiente  Würdigung  erfahren  hat.  — F. — 


Oie  Saugkappe  in  ihrer 

flKKT1  r der  Lüftung  wird  jetzt  meistens  auch  in 

HRjl  solchen  Kreisen  anerkannt,  die  sich  sonst  neueren  Ein- 
richtungen  gewöhnlich  verschlieften,  nnd  wenn  man  trotz- 
dem nur  selten  irgend  welche  Vorkehrungen,  welche  eine  selbst- 
tätige Erneuerung  der  Luft  in  den  Wohn-  und  Arbeitsräumen 
der  bürgerlichen  Schichten  ermöglichen,  antriift . so  liegt  das 
in  den  Kosten  der  ersten  Anlage  und  in  der  umständlichen 
Handhabung. 

In  Sämtäts- Anstalten,  neueren  Schulen,  Sälen  usw.  wird 
man  meistens  Lüftung*- Einrichtungen  ant reffen,  weil  das  Be- 
dürfnis* hier  am  lebhaftesten  ist  und  meistens  auch  die  Mittel 
zur  Anlage  vorhanden  sind  oder  doch  beschafft  werden  können. 

Anders  verhält  es  sich  bei  unsern  gewöhnlichen  Wohn- 
und  Schlafrüuiuen  und  den  Werkstätten;  hier  findet  uiun  nur 
selten  derartige  Einrichtungen.  Zur  allgemeinen  Einführung, 
oder  doch  wenigstens  zur  häutigeren  Einführung,  müssen  des- 
halb die  Anlagekosten  möglichst  vermindert  werden,  und  der 
Betrieb  muss  möglichst  ohne  weiten  Mühe  und  ohne  fortlau- 
fende Ausgaben  stattfinden.  Wenn  dieses  als  linuptbedingung 
aufgestellt  wird,  so  muss  man  allerdings  von  vorn  herein  zu- 
gestchen,  dass  eine  gleich  bleibende  Lüftung,  wie  sie  etwa 
für  Krankenhäuser  verlangt  wird,  nach  diesen  Grundsätzen  nicht 
hcrgestellt  werden  kann.  Die  einfachste  und  billigste  Ab- 
führung der  verdorbenen  Luft  findet  freilich  statt,  wenn  man 
die  Fenster  öffnet  oder  direkt  ücffnungrn  nach  aufsen  anbringt. 

Hierdurch  entsteht  aber,  besonders  bei  kaltem  Wetter,  weil 
dnreh  dieselbe  Oeffnung  warme  Luft  aus-  und  kalte  Luft 
cinströmt,  Luftzug,  welcher  bald  das  Schliefsen  der  Oeffnungen 
oder  das  Fortrücken  der  Bewohner  veranlasst.  Es  ist  außerdem, 
wenn  der  Temperatur-Unterschied  aulsen  und  innen  gering  ist 
und  nicht  gerade  der  Wind  gegen  die  Oeffnungen  stufst,  der 
Luftwechsel  ungenügend.  Rohre,  welche  von  dein  Zimmer  aus  bis 
über  Dach  führen,  sind  insofern  günstiger,  als  die  Wirkung 
hei  ungleichen  Temperaturen  grölser  ist  and  bei  richtiger  An- 
lage die  Luft  nur  in  einigen  ungünstigen  Fällen  zurück  tritt. 

Das  letztere  lässt  sich  aber  ganz  vermeiden  und  die  Wir- 
kung steigern  durch  das  Aofsetxen  eines  geeigneten  Luft- 
saugers *. 

• Von  manchen  Selten  wird  die  Bcaelelinunic  ..Saucen**  wlv«en«ch»fllkh 
nt«  unberechtigt  bezeichnet.  Ka  ma«  ntn-og  wl*».-»»rltartllcli  hier  irejron  rer- 
«rbieilrnr«  geltend  trrmniht  werden  kflWMH|  der  Auulrnck  i.«t  MI  allge- 
mein verMStullicb  tutd  hat  »Ich  durch  »eine  häufige-  Anwemlaiiß  (Beagpuinpe, 
SuugiprlUr  u»w.)  ein«  gcvtlM«  Borcebtigung  erworben. 


Verwendung  zur  Lüftung. 

Dieser  wirkt  dadurch,  dass  der  Wind  so  über  die  Ausmiin- 
dung  des  liobres  geleitet  wird,  dass  derselbe  in  allen  Fallen 
saugend  wirkt  und  nicht  in  da«  Rohr  ein  treten  kann.  Während 
bei  einem  Rohr  ohne  Luftsauger  das  Aufsteigen  der  Luft  durch 
die  höhere  Temperatur  des  zu  lüftenden  Raume*  bewirkt  wird, 
dieses  aber  bei  gleicher  Temperutur  aufliört  oder  bei  höherer 
Temperatur  in  der  freien  Luft  der  Strom  eine  Richtung  nach 
j unten  nimmt,  bewirkt  der  Wind  ein  Ammugen,  ob  die  üulaerc 
oder  innere  Luft  die  wärmere  ist.  Es  wird  also  jedenfalls  durch 
I die  Anwendung  des  Luftsaugers  die  Wirkung  des  Abzugsrohres 
vergröbert. 

Die  saufende  Wirkung  des  Windes  nimmt  mit  dessen  Ge- 
schwindigkeit zu.  Daraus  folgt,  dass  dieselbe  bei  schwacher 
Luftbewegung  nur  gering  sein  kann.  Es  ist  iwar  allgemein 
angenommen,  das*  vollständige  Windstille  nur  selten  oder  nie 
«•intritt : doch  ist  die  uugeude  Kraft  oft  so  gering,  dass  ein 
nennenswerthes  Ergebnis!  nicht  erzielt  wird.  Es  wird  dieses  am 
meisten  bei  ganz  heiterem  Himmel  und  warmem  Wetter  und 
namentlich  kurz  vor  Gewittern  Vorkommen.  Die  äufscre  Luft 
ist  dann  warmer  als  die  in  den  Häusern  und  in  den  Abzugs- 
rohren und  es  muss  dann,  wenn  keine  andere  bewegende  Kraft 
vorhanden  ist,  die  Strömung  nach  unten  gehen.  Die  geringe 
Geschwindigkeit  des  Windes  ist  dann  oftmals  nicht  im  stände 
dieser  abwärts  gerichteten  Bewegung  das  Gleichgewicht  zu 
halten.  Es  ist  deshalb  eine  Lüftung,  die  sich  allein  auf  die 
Wirkung  des  Windes  stützt,  für  I.uzarethe,  in  denen  ansteckende 
Krankheiten  oder  Wundlieber  behandelt  werden,  sowie  für 
chemische  Fabriken,  in  denen  schädliche  Gase  erzeugt  werden, 

] und  ähnliche  Gebäude  nicht  verwendbar,  oder  nicht  aasschliefs- 
lich  anzuwenden. 

Es  kann  nun  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  eine 
i solche  Lüftung,  weil  sie  nicht  stets  in  ausreichendem  Maafse 
, wirkt,  überhaupt  von  Nutzen  ist  und  Anwendung  linden  soll 
. oder  nicht? 

Eine  weitere  Frage,  welche  zugleich  zur  Beantwortung  der 
ersteren  dient,  ist  die,  welchen  Erfolg  man  überhaupt  von  einer 
solchen  Anlage  erwarten  kann.  Die  theoretische  Entwickelung 
i wird  dieselbe  nur  ungenügend  beantworten  können  nnd  es  mnss 
- hier  der  Weg  des  Versuches  betreten  werden. 

Bei  der  Nenanlage  eines  Schornsteins  hatte  Verfasser  Ge- 
legenheit, ein  Lüftungsrohr  von  seinem  Arbeitszimmer  aus 
anlegen  zn  können.  Dasselbe  wurde  aus  Tuffstein-Röhren,  wie 
sie  am  Rhein  angefertigt  werden,  hergestellt,  mit  20  ™ Durch- 


hätte  — bald  Anklang  finden.  Auch  der  Verwendung  des 
Lehnwortes  „Zelle*  würden  sich  nicht  allzu  grufse  Schwierig- 
keiten entgegen  stellen;  die  Erinnerung  an  eine  Gefängnis*- 
oder  Badczelle,  welche  Hr.  Sarrazin  ins  Feld  führt,  dürfte 
kaum  störender  sein  als  die  Verwandschaft  der  Wörter  „Abtheil“ 
und  -Abtritt“.  — 

Eine  dem  Heizungs-Gebiete  angehörige  widersinnige  Ver- 
deutschung ist  die  des  Wortes  „Zen  tral  he i zung“  durch 
„8 Ammefheizu ng“.  Der  Begriff  de»  Samtneins  steht  in  der 
deutschen  Sprüche  doch  wohl  lest;  er  setzt  voraus,  dass  die  zu 
einem  grölseren  Ganzen  zusammen  getragenen  Dinge  schon  vor 
diesem  Ganzen  vorhanden  waren.  Was  aber  wird  bei  einer 
„Zentralheizung“,  welche  man  etwa  als  „Gesammtheizung“  oder 
noch  besser  als  „einheitliche  Heizung“  bezeichnen  könnte,  wohl 
gesammelt?  Kommt  da*  Wesen  einer  sulchen  Anlage  nicht 
im  Gegentheil  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  an  einem  Punkte 
des  Hauses  erzeugte  Wärme  von  dort  in  die  verschiedenen 
Tlieiie  desselben  zerstreut  oder  vertheilt  wird? 

Als  die  Verdeutschung  eines  im  Zeichenwesen  gebräuch- 
lichen Wortes  sei  schlieMich  noch  diejenige  von  „Perspek- 
tive“ (im  Sinne  von  perspektivischer  Zeichnung)  durch  „Schau- 
bild“ angeführt.  Die  Enthebung  dieses  Wortes  hängt  wohl 
damit  zusammen,  dass  man  eine  sogen.  „ Vogel- Perspektive“ 
auch  als  ein  „Bild  aus  der  Vogelschau“  zn  bezeichnen  pflegt. 
Letzteren  Ausdruck  hat  der  Erfinder  in  „Voeel-Schiubild“  um- 
geformt; er  ist  demnächst,  indem  er  auf  beiden  Seiten  der 
Gleichung  den  „Vogel“  strich,  zu  dem  Ergebnisse:  „Perspek- 
tive = 3cliaubild“  gelangt.  Das  wäre  ganz  schön  und  gut,  w enn 
nur  dabei  nicht  dem  Geiste  unserer  Sprache  so  harte  Gewalt 
angethan  würde.  Denn  einmal  bedeutet  das  Woit  „Schaubild“ 


durchaus  nicht  ein  , geschautes  Bild“,  was  allein  dem  Begriffe 
der  „Perspektive“  entsprechen  würde,  sondern  ein  „zum  Schauen 
bestimmtes  Bild“,  und  zweitens  haftet  dieser  Bezeichnung  hier 
, noch  die  Nobiyibedcutung  an,  das«  ein  solches  Bild,  im  Gegen- 
sätze sin  Zwecke  anderer  Bilder,  ausschl  iefslich  zürn 
Schauen  bestimmt  sei.  Alle  ähnlichen  mit  der  Vorsilbe  „Schau“ 
zusammen  gesetzten  Wörter,  wie  Schauspiel,  Schaukasten,  Schau- 
gericht, Schaumünze  usw.,  haben  zur  Vorbedingung,  dass  noch 
weitere,  nicht  blos  zum  Zwecke  des  Anschaucns  dienende 
I Spiele,  Kästen,  Gerichte.  Münzen  usw.  vorhanden  sind,  während 
I es  Bilder  anderer  Bestimmung  überhaupt  nicht  gieht,  — Ein 
• besseres,  den  Begriff  vollkommen  deckende*  deutsches  Wort 
| weifs  ich  in  diesem  Falle  allerdings  nicht  anzageben  und 
1 möchte  daher  Vorschlägen,  cs  vorläufig  beim  Alten  zu  belassen, 
zum  wenigsten,  so  weit  es  um  die  Bezeichnung  der  perspek- 
i tivi&cln-n  Darstcl  lungsart  sich  handelt.  Für  das  perspektivische 
| Bild  wird  meist  die  Bezeichnung  „Ansicht“  bezw.  „wirkliche 
I Ansicht“  genügen,  wenn  wir  uns  daran  gewöhnen,  eine  geo- 
metrische Ansicht  nnter  allen  Umstünden  „Aufriss“  zu  nennen. 

Mag  es  mit  den  angeführten  Beispielen  genug  sein.  Man 
wird  mir  hoffentlich  nicht  zumnthen,  dass  ich  mit  diesen  Aus- 
einandersetzungen den  Verdiensten,  welche  Hr.  Sarrazin  um 
| die  Sache  der  Sprachreinigung  »ich  erworben  hat,  irgend  wie 
zu  nahe  treten  wollte;  denn  diese  von  mir  in  rückhaltlosester 
I Weise  und  mit  dem  Ausdrucke  persönlichen  Danke»  anerkannten 
I Verdienste  sind  so  grofs,  das»  eine  solche  Absicht  mit  Recht 
j dem  Vorwurfe  iufserater  Kleinlichkeit  verfallen  müsste.  Der 
Mann,  welcher  — um  nur  ein  einziges  Beispiel  entgegen  ge- 
setzter Art  zu  nennen  — die  feine  nnd  geistvolle  Erörterung 
1 (FortseUuag  auf  H.  37S.) 
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messer  und  einer  Höhe  von  11,06  ®,  worauf  noch  eine  Saugkappe  jenige  der  Bewegungs-Hindernisse  berechnen.  Es  sei  hier  gleich 

gesetzt  wurde,  welche  das  Hohr  um  0.52 m überragte,  so  «lass  erwähnt,  dass  für  rin  später  angewendetes  Anemometer,  dessen 

die  ganze  Höhe  von  der  Sohle  der  Einmündung  bis  Ausmiin-  Zählwerk  bis  lU)  Million  gebt,  die  Formel  e,  = 0.1  92n  -f  0,31  K 

düng  11,57»  betrug.  sich  ergab.  Dasselbe  war  im  ganzen  kleiner  and  enthielt  noch 

Der  UtlsauRBr  wurde  deshalb  m Wh  gestellt,  weil  amlcru  «'»•  Eimichlm»g  wir  MraMR  der  M„inial-Gf«cliwii>di?kei8 

falls  '1er  Schinn  desselben  das  dicht  anliegende  Rauchrohr  , VVüVon  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

theil weise  zugedeckt  haben  würde.  Die  Höhe  des  Zimmers  he*  1 Durch  Wohnungswechsel  worden  um  Ostern  18WM  die  Be- 
trägt 2,80»,  von  welchen  2 vcrsehliefsbare  Seiten  Oe  (Tn  an  gen  von  | obachtungen  unterbrochen,  und  cs  musste  zur  Fortsetzung  dersel- 
0,11  m Höhe  und  0,10“  Weite  bis  zum  Lüftungsrohre  führten,  ben  zunächst  erst  ein  Abzugsrohr  angelegt  werden.  Dasselbe 

die  eine  0,11  m vom  Fflfsboden,  die  andere  0,15 » von  der  Decke  , wurde  aus  Zinkblech  20 08  weit  und  ß,45»  hoch  hergestellt 
entfernt.  Im  Winter  wurde  die  untere  Oeffnung.  iui  Sommer  und  musste  unten,  da  dasselbe  nicht  von  dein  zu  lüftenden 

die  obere  benutzt.  Zur  Einführung  von  frischer  Luft  wurde  - Raume  aus  angelegt  werden  konnte,  mit  einem  2.50  m langen 
die  Scheibe  eines  Fensters  ansgehoben,  statt  dieser  ein  Brett  Knierohre  verbunden  werden,  welches  0,45 » Gefälle  hat.  Für 

mit  einem  Knierohre  von  Zink  0,14»  weit  eingesetzt.  Im  den  Winter  wurde  hier  noch  ein  abwärts  führendes  Kohr  bis 

Winter  wurde  das  Knierohr  gegen  die  Decke  gerichtet,  so  dass  auf  0,40»  vom  Kalkboden  angebracht. 

ein  Zwischenraum  bis  zu  derselben  von  0,25  ■ blieb,  im  Sommer  t Die  Ausmündung  über  Dach  ist  wieder  mit  der  erwähnt« 
nach  unten,  wo  »ns  zum  Fußboden  noch  0,50»  Kaum  blieb.  Die  Saugkappe  versehen.  Das  Gebäude,  in  welchem  die  letzter«- 

Lage  des  Hauses  ist  insoweit  eine  freie,  als  auf  der  Ost-  u.  West-  Anlage  gemacht  ist,  liegt  gegen  Süd -West  für  die  Saugkappe 

Seite  Strafse  und  an  der  Südseite  Vorgarten,  dann  Streike  ist,  frej;  g*ffen  Ost-Nord-Ost  aber  befindet  sich  auf  2,20»  Entfer- 

auf  der  Nordseite  zn  */3  Garten,  dann  auf  2»  Entfernung  ein  nung  ein  Giebel  ,les  Nachbar-Gebäude«,  welcher  2,00»  höher 

Gebäude  steht,  und  auf  etwa  30»  ltn  Umkreis  sich  kein  Gegen-  j8t  un,|  „jcht  allein  der  vollen  Einw  irkung  des  Winde»  von 

stand  befindet,  welcher  dm  Luftsauger  überragt.  Gegen  Südwest  Osten  hinderlich  ist,  sondern  auch  bei  Wind  von  Süd-West  bi» 

erhebt  sich  der  Schlosaberg  mit  dem  Schlosse,  dessen  Gipfel  etwa  West  den  Zug  benachteiligt,  du  leicht,  namentlich  bei  ab- 

70»  höher  liegt.  ....  wiirts  gerichteten  Winden,  Abdichtungen  entstehen  können. 

Zur  Messung  der  abgeleiteten  Luft  wurde  in  die  obere  Gegen  Norden  befinden  sich  auf  etwa  <J » Entfernung  ebeo- 

bezw.  untere  Oeffnung  ein  Anemometer  gestellt,  bestehend  aus  fo||B  höher  gelogene  Gebäude,  welche  aber  keinen  raerk- 

einem  Flügelrad  mit  4 Flügeln,  an  dessen  Achse  eine  Schraube  baren  Einfluss  ausiiben. 

ohne  Ende  geschnitten  ist,  welche  in  ein  Zahnrad  mit  100  Zähnen  Ehe  die  Beobachtungen  mitgetheilt  werden,  mögen  einige 

eingreift;  an  der  Achse  des  letzteren  ist  wieder  eine  Schraube  Worte  über  die  Wahl  des  Luitsauger»  l’latz  finden.  Es  ist 

angebracht,  welche  wiederum  in  ein  Rad  mit  100  Zähnen  Wubl  mancher  in  der  Lage  zur  Beförderung  des  Zuges  oder 

eingreift  and  m derselben  Weise  ist  ein  3.  Zahnrad  angebracht,  Abhaltung  widriger  Winde  eine  Kohrabdeckung  anwenden  zu 

so  dass  1 000000  Umdrehungen  des  Flügel  raue#  unmittelbar  ab-  müssen  und  es  entsteht  dann  die  Frage,  welch«  Konstruktion 

gelesen  werden  konnten.  Morgens  und  Abends  8 Uhr  wurde  der  atn  zweckmäßigsten  ist.  Mit  Korkkügelchen  oder  Tabak 8 rauch 

Stand  des  Anemometers  verzeichnet  die  Anzahl  der  Umdrehungen  »„gestellte  Versuche  können  zwar  einigen  Anhalt  geben,  werden 

für  die  Sekunde  berechnet  und  die  Geschwindigkeit  nach  der  aber  zu  keinem  sicheren  Ergebnis®  fuhren,  wenn  es  sich  um 

Formel:  » = 0,17« +tl, 34  worin  i»  die  Anzahl  der  Umdrehungen  Vergleiche  handelt.  Vcrf.  hat  deshalb  den  auf  S.  175  dieser 

f.  1 Sekunde  angiebt,  ermittelt.  Das  Ergebnis«  giebt  also  die  nntt-  Zeitung,  Jahrg.  1883.  abgebildeten  Auftriebinesser  konstruirt 

lere  sekundliche  Geschwindigkeit  innerhalb  12  Stunden  an.  Obige  un(j  *ur  Erzeugung  des  Windes  einen  Flügel  Ventilator  ang* 

Formel  wurde  m der  Weise  ermittelt,  dass  an  einer  senkrechten  wendet.  Nachdem  mit  diesen  beiden  Apparaten  eine  Anzahl 

Achse  ein  Arm  angebracht  w urde,  auf  welchem  das  Anemometer  jm  kleinen  nachgebildetc  Luftsauger  untersucht  waren,  lag  « 

so  aufgrstellt  war,  dass  dessen  Entfernung  bi9  zur  Achse  1»  sehr  nahe,  auch  andere  Einrichtungen  einer  Probe  zu  unterwerfen 

betrug.  Mittel*  einer  mit  einem  Gewi.  lite  berlinerten  Schur  00<i  iu  untersuchen,  « el.  lien  Kintlu.«  übrrb»unt  in  der  Nähe  beSml- 

nurde  der  1mm  in  Itewegnng  ffMrtit.  Zonüclut  machte  die  ifchc  FIS.  ben  ausilben.  bis  wurilo  »ml  vnn  offenen  ltnhren  ..«*«■ 
Ach»  30 Umdrehungen.  E»  wurde  nach  deren  ZorOckkgODg  di«  ganzen,  »ekln-  nach  und  nach  verschieden  geformte  Schirme, 
A»»ahl  der  Umdrehungen  de»  Flügelrades  an  dem  Anemometer  hWkr.sel  und  Abdeckungen  erhielten.  Durch  An»endnng  von 
und  die  Zeit  ermittelt,  uer  Weg  ergub  sich  aus  der  Zahl  der  1 m-  Papicrstreifen,  welche  nut  Leiiuwasser  bestrichen  und  in  die 
drehungen  der  Achse  und  dem  Umfang  des  Kreises  von  1 ® Halb-  Aufsitz«  gesteckt  wurden,  sowie  durch  Beimengung  von  staub- 
mcsHcr.  In  derselben  Weise  wurden  die  Anzahl  der  Umdrehun-  förmigen  Körpern  mit  dein  Luftstrom  wurde  dann  fest  gestellt, 
gen  des  Flügelrades,  Zeit  und  Weg  für  00  Achsendrehungen  er-  In  we]ci„.r  Weise  derselbe  sich  innerhalb  der  Aufsätze  bewerte, 
mittclt.  Da  die  anfängliche  Bewegung  nnr  gering  ist  und  sich  Durch  di«  Ablagerung  des  Staubes  auf  dem  Papierstreifen  wurden 
allmählich  steigert,  so  kann  dieselbe  zur  Ermittelung  der  For-  ,|;e  stellen  genau  bezeichnet,  über  welche  der  Strom  hinstrich. 
mcl  nicht  dienen,  sondern  nur  die  gleichmäßige  Bewegung,  wie  Diese  Ergebnisse  worden  dann  zur  Anfertigung 

sie  nach  den  ersten  30  Umdrehungen  stattfindet.  Nach  Abzug  4 — weiterer  Modelle  benutzt  und  »o  entstand  die 

der  erateren  Ergebnisse  von  dem  zweiten  erhält  man  die  Zahl  f \ Saugkappe,  welche  Seite  190,  Jahrgang  1883  d. 
der  Flügel-Umdrehungen,  die  Zeit  nnd  den  Weg.  Durch  An-  tL.  xtl.  unter  A bereits  mitgetheilt,  hier  jedoch  m»h- 

wendnnc  verschiedener  Gewichte  erhält  man  verschiedene  Ge-  I 1 mels  dargestellt  ist.  Beim  erst.-n  Anblick«  bat 

schwindigkeiten  des  Flügelrades  und  verschiedene  Zeiten.  cs  dt.n  Anschein,  als  ob  ein  abwärts  gerichteter 

Nachdem  eine  genügende  Anzahl  von  Beobachtungen  ge-  j Luftstrom  leicht  in  das  Rohr  cindringen  könnt«, 

macht  ist,  lässt  «ich  sowohl  die  zur  einmaligen  Umdrehung  ln  Wirklichkeit  ist  dos  aber  nicht  der  Fall,  weil 

des  Flügelrades  erforderliche  Luft-Geschwindigkeit  als  auch  die-  I die  Richtung  nicht  durch  den  auft reffenden  Luft- 

über  die  verschiedenartige  Anwendung  des  Wortes  rIdeeu  ge-  | Post- Verkehrs  gebräuchlichen  Fremdwörter,  durch  welche  die 
liefert  hat,  kann  unmöglich  herab  gesetzt  werden,  wenn  ihm  I ganze  jetzige  Bewegung  eine  thataacliliehe  Unterlage -erhalte« 
auch  nachgewiesen  wird,  dass  seine  Versuche,  eine  richtige  | hat,  dem  Belieben  der  Einzelnen  überlassen  geblieben,  *•> 
Verdeutschung  von  Kachausdrücken  zu  geben,  nicht  immer  glück-  dürfte  der  Ausgang  schwerlich  ein  anderer  gewesen  sein,  und 
lieh  ausgefallen  sind.  Andererseits  aber  war  ich  geradezu  ge-  statt  einer  mächtigen  Förderung  war«  jenen  Bestrebungen 
nöthigl,  mich  in  meinen  Darlegungen  auf  ihn  zu  beziehen,  um  ' vielleicht  eine  für  lange  Zeit  nicht  zu  überwindende  Niederlage 
zu  zeigen,  welche  Irrthümer  auf  diesem  Gebiete  selbst  der  be-  i bereitet  worden. 

rnfensten  und  geübtesten  Kraft  begegnen.  Wie  hatte  ich  an-  Mir  scheint,  dass  das  planvolle,  des  Ziels  und  der  Mittel 

sr baulicher  klar  machen  können,  dass  jener  bisher  beschriften«  wohl  bewusste  Vorgehen,  welches  einst  die  deutsche  Post- 
Weg,  die  Aufsuchung  und  Einführung  neuer  Bezeichnungen  Verwaltung  beobachtet  hat,  uns  über  den  Weg,  der  auch 
für  fremdsprachige  Fachaasdrücke  lediglich  dem  freien  auf  anderen  Fachgebieten  eingeschlagen  werden  mnss,  den  besten 
Ermessen  der  Einzelnen  zu  überlassen,  der  richtigste  , Fingerzeig  giebt.  Eine  unmittelbare  Nachahmung  desselb«0» 
nicht  sei?  | d.  h.  die  Einführung  der  im  Zusummenwirken  Vieler  £*' 

Was  aber  haben  wir  zu  erwarten,  wenn  erst  Unberufene  in  sammelten  nnd  gesichteten  Ersatzwörter  für  bisher  gebraucht« 
gröfserer  Zahl  Geschmack  an  derartigen  Vcrdeutschungs-Vcr-  fremdsprachige  hachausdriicke  durch  amtliche  Verordnung 
suchen  gewinnen  und  fröhlich  mit  einander  wetteifern,  die  kann  natürlich  nur  für  diejenigen  Gebiete  in  Frage  kommen, 
Fachsprache  mit  neuen  Wortbildungen  zu  bereichern?  Und  es  di«  ausschließlich  oder  ganz  überwiegend  der  Staats- Verwaltung 

ist  mit  Sicherheit  nnzuurhmen,  dass  es  heim  weiteren  Fort-  1 angehören,  also  für  das  der  Rechtspflege,  der  inneren  Verwajtanff' 

schreiten  der  Bewegung  dazu  kommen  wird,  wenn  man  nicht  des  Heerwesens,  de»  Eisenbahn- Betriebes  usw-.  Sie  ist  unnioglij  i 
bald  daran  denkt,  letztere  in  bestimmte  Bahnen  zu  leiten.  Der  für  alle  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Fächer,  ,W"C® 
Trust,  dass  unter  allen  den  in  Vorschlag  gebrachten  neuen  Fach-  zur  Hauptsache  als  freier  Beruf  betrieben  werden,  wie 
ausdriieken  schließlich  ganz  von  seihst  eine  gewisse  Zuchtwahl  kunst  nnd  das  Ingenieurwesen.  Hier  kann  die  StaatsjVerwa»- 
Htattfinden  wird,  aus  welcher  nur  diejenigen  Worte  siegreich  tung,  so  weit  sie  un  den  betreffenden  Gebieten  auch  .ihrer*« 
hervor  gehen  werden,  die  in  der  Thai  wirkliche  Lebens-  , betheiligt  ist,  wohl  helfend  eintreten  und  unter  Umstunden  , 
Billigkeit  besitzen,  ist  ein  durchaus  ungenügender.  Viel  eher  gar  die  Führung  nehmen,  aber  sie  kann  nicht  wohl 
ist  zn  befürchten,  dass  der  allmählich  entstehende,  grünliche  Vorgehen  und  die  Angelegenheit  von  sich  aus  erledigen-'  ** 
Wirrwarr  dazu  fuhren  würde,  die  jetzige,  den  Verdeutschung*-  ! vielmehr  zunächst  die  Sache  aller  Angehörigen  eines  *°^c 
Bestrebungen  so  günstige  Strömung  in  das  Gegentheil  um-  ' Berufes  ihrerseits  entsprechende  Schritte  zu  thnn.  , JU 

schlagen  und  dio  Rückkehr  zu  den  einst  verworfenen  Fremd-  Für  unser  Fach  ist  dis  ohne  .Schwierigkeiten  ins  »' er 

Wörtern  uls  einzige  Kettungs-Maafsregcl  erscheinen  zu  lassen.  setzen.  Die  greise  Mehrheit  derjenigen  Angehörigen  de*** 
Wäre  seiner  Zeit  die  Verdeutschung  der  auf  dem  Gebiete  des  von  denen  in  erster  Reihe  Theilnaume  und  Verständnis» 
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ström,  sondern  durch  den  Schirm  und  die  Abdeckung  he* 
stimm!  wird. 

Es  h alten  selbst  kleine  Fl  liehen,  auch  wenn  dieselben  nur 
wenig  von  der  Richtung  des  Stromes  abweichen,  einen  bedeuten- 
den Einfluss  und  es  wird  di»1  dem  Strome  mitgetbcilte  Richtung 
mit  großer  Beharrlichkeit  beibehalteo,  wenn  nicht  fest«  Körper 
«»der  deral.  dem  entgegen  stehen. 

Es  bat  diese  Konstruktion  deshalb  nicht  allein  alle 
am  Modelle  angestelltcn  Versuche  vollständig  ausgehalten, 
sondern  sie  hat  sich  in  der  Praxis  in  den  verschiedensten  I-agrn 
auch  Lewährt.  Es  sei  hier  jedoch  nochmal»  darauf  hinge  wiesen, 
das»  es  Fälle  giebt,  in  denen  kein  Rohraufsutz  nützt.  Befindet  sich 
die  Ausmiindnng  an  einer  Stelle,  an  welcher  Luftpressungen  »tatt- 
finden,  wo  also  di«  Luft  schwerer  ist,  während  die  Einmündung 


unter  gewöhnlichem  Luftdruck  steht,  die  Luft  also  leichter  ist, 
als  an  der  Stelle  der  Lnftverdichtungen,  so  findet  ein«  Strömung 
vou  der  Auamündnng  nach  der  Einmündung  statt,  gerade  so 
als  wenn  man  Wasser  in  eia  Rohr  gießt,  welches,  viel  schwerer 
als  die  Luft,  abwärts  fallt.  Ein  solcher  Fall  wird  nicht  ein* 
treten,  wenn  sich  die  Austnündnug  eines  Rauch-  oder  Luftrobres 
iu  der  Nähe  einer  höher  gelegenen  Wand  befindet  und  ein  Luft- 
atrom  nahezu  senkrecht  auf  diese  cinwirkt.  (Vergl.  den  Artikel 
über  Ausmündung  der  llauch-  und  Yentilationsrohrei  und  deren 
Abdeckung  No.  30,  Jahrgang  1833,  der  Deutschen  Hauzeitung.) 

Nach  der  Entstehungs-Geschichte  der  Saugkuppe  wird  cs 
wohl  nicht  au  (Tal len,  dass  diese  zur  Abdeckung  der  beschriebenen 
Lüftungsrohre  Verwendung  gefunden  hat.  (Hrbluu  folgt.; 


lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Strafeenbahn-Entwickelung  in  England. 

(MtMbcltuug  narb  einem  Vortrag  den  Hm.  Mroi«  Hunell  an«  London  Sn  d«*r  Osnef*t-V«r»siniiilunit  de*  inu-rnalionalei.  Hlrsfeenbulm-Verrln»,  mek-tio 

•in  S4.  and  SA.  September  I*H«j  in  Kortin  Hattfand  ) 


dpr  Einleitung  hob  der  Vortragende  die  Unterschiede 
! der  auf  dem  Festland  befindlichen  Straßenbahnen  gegen 
die  englischen  hervor:  „Im  allgemeinen  fahren  die  aus- 
ländischen mit  einer  gröfscrcn  Geschwindigkeit  als  die  eng- 
lischen; die  ausländischen  Wagen  werden  gern  ähnlich  einspännig 
betrieben,  wahrend  in  England  meistens  zweispännige  tragen 
mit  Decksitzen  i in  Gebrauch  sind;  die  ausländischen  Wagen 
sind  eleganter  eingerichtet  und  werden  von  einer  besseren  Ge* 
Hcllcrhalts-K lasse  benutzt  als  dies  in  England  der  Fall  ist.*4 


In  England  waren  bis  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahres 
1304  ‘•Bl  Straßenbahnen  in  Betrieb,  die  23900  Pferd«  und 
327  Lokomotiven  beschäftigten  und  täglich  eine  Million 
Passagiere  beförderten.  Der  gröfsere  Tlu-ii  dieser  Bahnen  be- 
steht aus  Pferdebahnen;  daneben  besteht  auch  eine  größere 
Zahl  von  Dampfbahnen,  sowie  eine  elektrische  und  eine  Draht- 
seilbahn. 

a)  Pferde-Eiaenbabnen. 

Zum  Gegenstand  der  Beschreibung  sind  die  Anlagen  der 
North  Metropolitan  Tramways  (’o.  gewählt,  welche  (Ü>  kn.  Kähnen 
Im  Betrieb  nat  und  mit  2 700  Pferden  jährlich  40  Millionen 
Passagiere  befördert.  Das  Gleise  ist  nach  dem  sogen.  Girder* 
System  ausgcTührt,  welches  im  allgemeinen  in  England  als 
das  beste,  sowohl  für  Pferde-  als  auch  für  Dampfbetrieb  be- 
trachtet wird,  Fig.  1—3.  Der  Vortragende  ist  jedoch  keineswegs 
überzeugt,  dass  dies«  Konstruktion  sich  als  die  beste  in  der 
Praxis  erweisen  wird.  Das  Gleise  hat  ein  großes  Gewicht 
(45,5  *■«  für  t ra ) , ist  auf  Gußmörtel  gebettet  und  da- 
durch hart  zu  befahren;  das  rollende  Geriia&rh,  welches  vun 


den  Wagen  beim  Fahren  verursacht  wird,  ist  weit  großer,  als 
wenn  die  Schienen  auf  Holzschwellen  ruhen.  Di«  Zeitdauer 
der  Betriebsfahigkeit  der  Schiene  wird  nach  der  Tief«  der 
Spurrille  bemessen,  welche  sehr  gering  ist;  ist  die  Schiene 
lfn  Zoll  (engl.)  abgeschliffen,  so  muss  sie  durch  eine  neue  ersetzt 
werden.* 

«g.  V«. 

.Mm«  eC^fuJU  &f4r*f/0!3Si  Jnne&darSiuJU* 
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Dieser  Umstand  hat  zur  Konstruktion  eines  anderen  Systems, 
des  Kincaid'achen,  geführt,  Fig.  4,5,  welches  vorzugsweise  bei 
Dampft  nun  bahnen  »»gewendet  wird  ond  den  Vorzug  hat,  dass 
die  Schienen  leicht  ausgewcchttell  werden  können,  ohne  <l«n 
Betrieb  erheblich  zu  unterbrechen  und  ohne  den  unteren  Tlieil 
des  Systems  ans  der  Bettung  nehmen  zu  müssen.  Das  System 
besteht  aus  einer  Fahrschiene,  die  mittels  Keilen  auf  guß- 
eisernen Stühlen  befestigt  wird.  Die  auf  einer  Gußmörtd- 
Untcrlage  ruhenden  Stühle  unterscheiden  sieh  in  Stofs-  und 
Zwisclu-nstühlc;  beide  Arten  sind  mit  langer  Basis  gebildet,  so  dass 
eine  Auflagerung  in  der  ganzen  Länge  des  (»leises  stattfindet.** 


* Ijim  (ilr<1«<r-Ky*t»in  lat  nur  «Itt  Aiim«,u<Iuui:  der  tlartwirh-llltlen- 
»rbiono.  nrl>  b«  mit  I>i>|>(h11»>.iT-ch  an  den  .Mf.fwu  verbunden  ain«l  und 
•leri'ti  CJuervvrbliHinM.-i'ii  au«  I1acli(*i»t'rnen  N|itin»litnirrn  bv»i«'ti«*n . »«Ich* 
•iifl\il!ini<l<irwi-l»ii  n»ir  mit  UtwiiHlMt  tunt  Muttern  renwhen  ilnd. 

tt'cim  nueb  rin»  uliwirhv  Mub  l'nb'rlaaiiilatt«*  a«irev»  endet  Irt,  so  bleibt 
dock  tu  litfUr»  l*U-|*.  da«.  Im  l.aufo  der  Zeit  «In«  Seiikanit  der  StbE««  »ln- 
•rltl : fonirr  vrerdr»  »Ile  M-tmachi-u  Qamärbltdaiigiin  «Ina  Nelmtng  der 
.NcllliM.eii  M-Invrrlirh  v«*rblitrn. 

•*  Itei  Il.-I.i  Sy.inr,  „Kl  ne*  Id“  Lt  au  hefiirrbten,  da«  die  nur  Hffcdt- 
«ltoe  der  Kebtenel.  mit  de.i  Mflhl.-n  dienenden  Keil«  durrli  die  keim  Uo 
fahren  krrvur  K’TMfoncn  Krach  nt  leruiic»'!.  uv  lockert  wrnlro;  ■>*»■  tjuer»  crkiii- 
duiiK  i-r*rbi>likt  kirr  tioeli  weiititrr  wirkuniu,  nie  beim  (Hrder-dyatM»,  du  sie  tn 
lief  anirebrarht  i«t 


ähnliche  Fragen  zu  erwarten  ist,  besitzt  im  „ Vcrbon d e deut- 
scher Architekten-  und"  I ngenieur- Vereine“,  sowie  im 
„Verein  deutscher  Ingenieure“  eine  wohl  geordnete  Ver- 
tretung, welche  es  ermöglicht,  einerseits  die  ganze  r'oeligenosscn- 
scliaft  an  einer  solchen  Arbeit  zu  betliciligen  und  dadurch  die 
Ergebnisse  derselben  zu  einem  verhiiltnissmäfsig  hohen  Grad« 
d«r  Reife  zu  entwickeln,  andererseits  aber  diene  Ergebnisse  mit 
dem  entsprechenden  Gewicht  und  der  denkbar  günstigsten  Aus- 
sicht auf  Erfolg  in  die  OcfTcntlicbkeit  einzuführen. 

Ohne  mit  einem  fertigen  Plane  auftreten  zu  wolleu  und 
namentlich  ohne  schon  jetzt  die  Abgrenzung  der  einzuhaitenden 
Gebiete  ins  Äugt*  zu  fassen,  denke  ich  mir  di«  Art  des  (hat* 
sachlichen  Vorgehens  etwa  folgondcrntaafsrn.  Beide  Verbände 
setzen  je  einen  lauf  wenige  Personen  xu  beschrankende»)  Aus 
schus»  ein,  der  den  Auftrag  erhält,  Vorschläge  zur  Verdeutschung 
fremdsprachiger  Fachausurücke  entgegen  zu  nehmen  bezw.  er- 
forderlichen Falles  selbst  solch«  zu  machen.  Die  alljährlich  zu 
erstattenden  Berichte  dieser,  vielleicht  in  gewiss«  \erbindnng 
xu  setzenden.  Ausschüsse,  welche  in  einer  Reihe  bestimmter 
Vorschläge  gipfeln  müssten,  wären  zu  veröffentlichen,  um  der 
Ucsammtheit  der  Fachgcuosscn  Gelegenheit  zu  geben,  etwaige 
Einwendungen  oder  Abänderungs-Vorschläge  geltend  xu  machen. 
Erst  nachdem  alle  diese  Vorbedingungen  erfüllt  wären,  hätten 
di«  betreffenden  Vertretungen  der  Verbinde  durch  Abstimmung 
über  die  Annahme  der  einzelnen  Vorschläge  zu  entscheiden. 
Selbstverständlich  könnten  die  letzteren,  wie  das  bei  der  Ho- 
norar-Norm, den  Grundsätzen  für  öffentliche  Preisbewrrbnngen, 
den  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  Eisenk<.nstruktion«n 
ns w,  ukw.  geschehen  ist,  der  Allgemeinheit  mir  zur  Annahme 
empfohlen  werden.  Dahin  gestellt  sei,  in  welchen  Fullen 
diese  Vorschläge  vor  oder  nach  ihrer  Annahme  in  jenen  Ver- 


bänden auch  der  Staatsverwaltung  zu  unterbreiten  wären,  welcher 
— zum  wenigsten  in  dem  größten  deutschen  Staate  — die 
Akademie  des  Bauwesens  als  ein«  zu  Urtheilen  in  der  be- 
treffenden Frage  gewiss  berufene  Körperschaft  zur  Seite  steht. 
Der  Akademie  des  Bauwesens  in  der  ganxen  Angelegenheit 
etwa  die  Führung  zu  überlassen,  möchte  sich  dagegen  schon 
, aus  dem  Grnnde  nicht  empfehlen,  wreil  hei  dem  in  strengen 
amtlichen  Formen  sich  bewegenden  Geschäftsgänge  derselben 
die  so  dringend  erwünschte  Mitwirkung  der  öffentlichen  Mei- 
nung an  der  bezBgi.  Verdeutschung»  - Arbeit  ausgeschlossen 
1 wäre.  — 

Selbstverständlich  wird  der  letzteren  unter  allen  Umstünden 
! die  entscheidende  Stimme  über  Annahme  oder  Ablehnung  der 
auf  einem  solchen  Wege  zu  rtande  gckummcneii  Vorschläge 
i gewahrt  bleiben,  und  cs  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dass  die 
j Fachwelt  von  der  einen  oder  anderen  der  ihr  empfohlenen  Ver- 
1 dcutsctiungen  keinen  Gebrauch  machen  wurde.  Dagegen  wäre 
auch  die  Möglichkeit  sehr  wesentlich  eingeschränkt,  dass  die 

■ Fachschriften  mit  einem  Uebcrmaafse  der  verschiedenartigsten, 
| zum  The.il  völlig  unreifen  und  ohne  Erläuterung  unverständ- 
lichen neuen  Wortbildungen  angefüllt  würden,  die  unter  sich 
und  gegen  die  daneben  noch  immer  gebräuchlichen  Fremdwörter 

; einen  Kampf  ums  Dasein  xu  führen  hätten.  Als  den  Haupt- 
vonug  de»  angeordneten  Verfahrens  aber  möchte  ich  e®  an* 
sehen,  dass  damit  den  Verdeutschungs-Bestrebungen  auf  unserem 

■ Fachgebiete  dauernd  die  Thciluahitie  eines  möglichst  weiten 
Kreises  gesichert  wäre.  — 

Möge  mein«  aus  aufrichtiger  Theilnahnic  für  die  Sache 
geäußerte  Anregung  an  berufener  Stell«  freundliche  Annahme 
finden.  — — F.— ? , 
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l>it‘  in  London  gebräuchlichen  Wagen  sind  zwcispännige 
Decksitz  wagen , bei  denen  die  Silz«  entweder  parallel  oder 
mlitwinklig  zur  Wagenachse  angebracht  sind;  mit  diesen  Wagen 
werden  22  Personen  im  Innern  und  2t  auf  den  Decksitzen  be- 
fördert. Die  Einführung  dieser  Wagen  erklärt  sich  ans  dem 
Verbot,  Passagiere  auf  den  Plattformen  derselben  zu  befördern; 
will  man  also  die  Raucher  von  der  Benutzung  der  Strafsen- 
bahnen  nicht  aussrhliersen,  so  ist  man  auf  die  Anbringung  von 
Decksitzen  angewiesen.  Die  Kosten  für  die  Bespannung  der 
Wagen,  d.  h.  für  Futter,  Kotscher,  Stallknechte,  Instandhaltung 
des  Geschirrs,  Hufbeschlug  tsw.  betragen  0,26  Ma.  für  1 k®  Weg. 
b)  DainpT-Strafsenbahnen. 

Dieselben  sind  aus  Sparsamkeit* ■ Rücksichten,  besonders 
bei  solchen  Linien,  welche  steile  Steigungen  zu  überwinden 
haben,  zur  Anwendung  gekommen;  Steigungen  von  1 : lf>  sind 
nicht  selten.  Während  auf  dem  Kontinente  die  Dainpfniasehinen 
der  Stadtbahnen  den  Datupf  in  den  Straften  ablas sen  können, 
ist  dies  in  England  nicht  gestattet,  vielmehr  müssen  Rauch- 
gase und  Dampf  so  entfernt  werden,  dass  keine  Veran- 
lassung zur  Klage  seitens  des  Publikums  gegeben  wird.  Ferner 
muss  jede  Maschine  mit  einem  Geschwindigkeits-Messer  und 
einem  automatischen  Regulator,  drr  vom  Lokomntiv- Führer  in 
keiner  Weise  beeinflusst  werden  kann,  versehen  sein;  letzterer 
bewirkt  diu  Absperrung  des  Dampfes  und  das  Anziehen  der 
Bremse,  sobald  die  Geschwindigkeit  von  16  k»«/l  St.  Über- 
schritten wird.  An  jeder  Maschine  ist  ein  Bahnräuruer  an, 
zubringen,  der  etwaige  Hindernisse  aus  dem  Gleise  hei  Seite 
schiebt. 

Eine  weitere  Verordnung  verlangt,  dass  die  Maschine  in 
allen  Thcilen  geräuschlos  arbeitet,  dass  10  üher  den  1 
Schienen  von  den  Masrhinenthoilen  nichts  zu  sehen  ist  und  dass 
Funken  gar  niedit  zum  Vorschein  kommen. 

Die  Verordnung  bezüglich  des  Dampfablassens  war  der 
am  schwierigsten  zu  überwindende  Punkt,  um  so  mehr,  als 
einzelne  städtische  Behörden  darauf  bestanden,  dass  überhaupt 
kein  Dampf  aus  dem  Schornstein  entweichen  sollte;  man  ist 
jetzt  über  die  Schwierigkeit  hinweg. 

Die  gewöhnlich  zur  Anwendung  kommenden  Wagen  ruhen 
anf  zwei  vierräderigen  Gestellen;  sie  können  26 — 30  Personen 
im  Innern  und  ebenso  viele  auf  dem  Deck  fassen;  auf  diesem  | 
sind  die  Passagiere  durch  ein  Dach  gegen  den  Einfluss  der 
Witterung  und  gegen  Verbrennungs-Gase,  welche  dem  Schorn-  ■ 
stein  entströmen,  geschützt.  Diese  Wagen  wiegen  3% — 4 Tonnen  1 


(engl.)  und  mit  Passagieren  7%— 8 Tonnen;  rechnet  man  hierzu 
da»  Gewicht  der  Maschine  mit  10  Tonnen,  so  hat  der  Ingenieur 
damit  zu  rechnen,  dass  15  Tonnen  eine  schiefe  Ebene  von 
1 : 15  Steigung  hinauf  zu  bewegen  sind. 

Die  Dampfmaschine,  welche  gewöhnlich  zur  Verrichtung 
dieser  Arbeit  verwendet  wird,  hat  Zylinder  von  8 — 9 Zoll 
(engl.)  — 20—  23™  Durchmesser,  14  Zoll  = 35  «■  Kolbenhub 
und  ist  mit  1 gekuppelten  Rädern  von  je  30  Zoll  = 76  r® 
Durchmesser  versehen.  I Modelle  von  Dampfmaschinen  sind 
für  diesen  Zweck  in  Gebrauch : von  Mcrrywenther,  Falcon,  Kitson 
und  Wilkinson.  Die  drei  erateren  besitzen  Lokomotivkessel;  der 
Dampf  wird  niedergeschlagen,  indem  er  durch  einen  Kondensator 
geleitet  wird,  welcher  an  der  Wagendecke  angebracht  ist  und 
aus  350  dünnen  Kupferröhren  besteht.  Der  etwa  noch  im  unver- 
dichteten  Zustand  verbliebene  Dampf  wird  in  einen  Wasser- 
behälter geführt. 

Die  Maschine  von  Wilkinson  hat  einen  senkrechten  Kessel 
mit  Field'srhen  Röhren.  Der  Dampf  wird  nicht  verdichtet, 
sondern  in  einem  über  dein  Fener  angebrachten  Kasten  überhitzt 
nnd  entweicht  mit  hoher  Spannung  und  unsichtbar  in  di©  Laft- 

Die  Betriebskosten  der  Dampf -Strafsenbahncn  hängen  we- 
sentlich von  den  Steigung*- Verhältnissen  der  Bahn  ab;  im 
Durchschnitt  betragen  dieselben  4,13  d (engl.)  = 21  Pfg.  für 
1 kui  für  Tagelohn,  Heizung,  Ausbesserungen  und  Abnutzung. 
Der  Dampfbetrieb  hat  gegen  den  Pferdebetrieb  den  Vortheil, 
dttss^  eine  gröfsere  Zahl  von  Personen  befördert  werden  kann ; 
in  Folge  dessen  werden  die  Einnahmen  für  1 k»  Bahnlünge 
bedeutend  gröfser.  Bei  einer  Dampfhalm  betrögt  die  Einnahme 
0,9  Jt,  für  einen  Wagen  und  1 k™,  während  an  dci  besten 
Pferdebahn  die  Einnahme  0,65  JU  nicht  überschreitet. 

Die  Hup  tanalagen  bei  der  Unterhaltung  der  Lokomotiven 
sind  die  Ausbesserungs-Kosten,  welche  nur  auf  einem  niedrigsten 
Satze  erhalten  werden  können,  wenn  eine  genügende  Zahl  (min- 
destens 33%)  Reserve-Maschinen  zur  Verfügung  steht  nnd  keine 
Maschine  im  Betrieb  ist,  welche  nicht  im  besten  Arbeitszustand 
sich  befindet. 

c)  Drahtseilbahn. 

Dieses  System  ist  nur  alsVcrsuch  anf  einer  kleinen  Strecke 
in  der  Nähe  von  London  in  Gebrauch,  jedoch  ist  der  bereits 
erwähnte  Ingenieur  Kincaid  mit  der  Anlage  gröfserer  Draht- 
seilbahnen in  Birmingham  und  Edinbarg  beschäftigt. 

(Hclil UM  folgt.) 


Vermischten. 

Luftheizung  nach  System  Keidol  Zn  dem  in  No.  59 
gebrachten  Artikel  möchte  ich  mir  einige  Bemerkungen  erlauben, 
die  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse  sind. 

Wie  der  Hr.  Verfasser  anführt,  rith  Deny  in  seiner  preis- 

Sckrönten  Schrift  bei  Feuer- Luftheizungen  zur  Trennung  der 
leixluft  von  der  Liiftungsluft  deshalb,  weil  eine  Erwärmung 
von  zur  Athmnng  bestimmter  Luft  auf  50—  60°  — wie  bei 
unseren  gewöhnlichen  Luftheizungen  gebräuchlich,  — die  gute 
Beschaffenheit  der  Luft  gefährde,  was  wohl  nicht  zu  liingnen 
suin  wird,  obwohl  Hr.  Keidel  dieser  Ansicht  nicht  heipfliebten 
möchte,  da  wie  er  anführt,  noch  zarte  Zimmerpflanzen  bei  solcher 
Luft  vortrefflich  gediehen  und  sich  auch  sonst  bei  seinen  Be- 
obachtungen kein  schädlicher  Einfluss  der  so  hoch  erhitzten 
Luft  geltend  mache. 

Das  System,  welches  Hr.  Keidel  aufstellt,  vernachlässigt 
nun  gerade  die  von  Deny  angestrebten  Vurtheilr,  welche  die 
getrennte  Einführung  der  lleizlnft  und  Liiftungsluft  bringen 
soll,  ohue  andere  Vortheile  zu  gewähren.  Erhitzt  man,  wie  es 
nach  System  Keidel  geschehen  soll,  die  Heizluft  nach  wie  vor  — 
anstatt  auf  geringe  Temperatur,  wie  es  Deny  ausdrücklich  an-  j 
strebt  — auf  60—60®  und  führt  die  Lüftungsloft  den  Räumen 
durch  einen  besonderen  Kanal  zu.  so  erreicht  man  nur,  dass  ' 
Frischluft  und  Heizluft  erst  im  Raum  seihst  gemischt  werden, 
während  die  Mischung  derselben  bei  der  mit  Frischluft-Zu- 
führung versehenen  Heizung  bisher  in  den  Kanälen  auf  dem 
Wege  bis  zur  Verbrauchsstelle  erfolgte.  Die  Trennung  bringt 
also  keine  Vortheile,  wohl  aber  den  Nachtheil,  dass  besondere 
Kanäle  für  die  frische  Luft  angelegt  werden  müssen,  durch 
deren  Unterbringung  neue  Schwierigkeiten  hei  Aufstellung  der 
Plane  erwachse»;  ferner  entstehen  gröfsere  Anlage-  nnd  Betriebs- 
kosten durch  Anlage  einer  neuen  Heizkiimnior  für  die  Lüftung* 
luft,  und  man  ist  um  so  mehr  vom  Heizer  abhängig,  welcher 
jetzt  nicht  nur  den  Wärmegrad  der  Luft  in  den  Heizkammern, 
sondern  auch  den  in  der  Kammer  für  Liiftungsluft  zu  be- 
obachten hat. 

ln  dem  Neubau  des  Polizei  l'rüsidialgebäudes  in  Frank- 
furt a.  M.  ist  die  Einrichtung  getroffen,  den  betr.  Beamten  die 
Mischung  der  zugeführten  Heiz-  und  Lüftungsluft  selbst  zn 
überlassen,  da  der  geforderte  Wärmegrad  gewöhnlich  ein  sehr 
verschiedener  ist.  Zu  dem  Ende  sind  die  Misrhklappen,  welche 
ein  Zuströmen  von  frischer  Luft  in  die  Heifsluftkaniile  ermüg-  | 
liehen  und  welche,  wogegen  bisweilen  gefehlt  wird,  strtB 
tiefer  sitzen  müssen  als  die  Einströmung- -Oeffnungen  für  die 
aus  der  Heizkammer  kommende  heifsc  Loft,  mit  Ketten  ver-  1 


bunden,  welche  bis  in  dis  betr.  Räume  reichen  und  unter  der 
Ausströmung»  - Oeffnnng  der  Heizluft  münden.  Durch  diese 
Anordnung  ist  jeder  Beamte  seihst  im  stände  nach  Belieben 
kältere  oder  wärmere  Luft  in  das  Zimmer  zu  lassen,  da  die 
Bedienung  der  Mischklappen  dem  Heizer  entzogen  ist.  Die 
Anordnung,  welche  neuerdings  mehrfach  aasgeführt  ist,  hat 
sich  gut  bewahrt. 

Für  Beheizung  sehr  grofser  Räume  bezw.  Säle  hat  die  von 
Deny  in  Vorschlag  gebrachte  Trennung  von  Lüftungsluft  und 
Heizluft  sicherlich  ihre  Berechtigung;  für  Schulen  und  Verwal- 
tungsgebäude dagegen  dürfte  die  getrennte  Zuführung  von 
Heizluft  und  Lüftungsluit  ebenso  wie  die  getrennte  Ableitung 
von  Kühlluft  und  Abluft  etwas  verwickelt  werden,  da  in  jedem 
Raume  die  Zahl  der  zu  bedienenden  Klappen  um  wenigstens  2 
vermehrt  wird,  was  in  der  Bedienung  sehr  leicht  Misstünde 
zur  Folge  haben  kann.  Je  einfacher  eine  derartige  Anlage  ist, 
am  so  Vertrauen  erweckender  ist  sie  und  uin  so  weniger  werden 
Versehen  in  der  Behandlung  der  Anlage  Vorkommen,  besonders 
bei  oben  erwähnten  Gebäuden,  wo  die  Bedienung  der  Stell- 
klappen  häufig  den  jeweiligen  Inhabern  der  betr.  Räume  über- 
lassen werden  muss. 

Frankfurt  a.  M.  im  Juli  87.  Kgl.  Kegbmstr.  Tenor. 


Internationaler  Wettstreit  Brussel  1888.  Je  inehr  die 
Pariser  Ausstellung  an  Aussichten  verliert,  um  so  rascher  und 
energischer  entwickelt  sich  der  von  der  belgischen  Regierung 
für  1888  in  Brüssel  veranstaltete  internationale  Wettstreit  für 
Industrie,  Wissenschaft  und  Kunst.  Trotzdem  die  französischen 
Zeitungen  dem  Brüsseler  Unternehmen  wenig  hold  sind,  ist  neben 
Italien  Frankreich  da«  heute  in  «einen  Anmeldungen  best  ver- 
tretene Land.  Von  Italien  sind  über  700,  England  500,  Belgien 
ca.  5000,  Frankreich  800,  Oesterreich  360,  und  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Anmeldungen  aus  den  anderen  Ländern  angegangen. 
Deutschland  ist  bisher  am  wenigsten  vertreten.  Unter  den 
gröfteren  Ausstellungs-Gegenständen  verzeichnen  w ir  eine  voll- 
ständige Brauerei  in  Betrieb,  4 vollständige  Backereien  nach 
verschiedenen  Systemen  erbaut,  in  Betrieb,  eine  Riesen -Aus- 
stellung in  Eisenbahnen-  und  Tramway-Material,  ein  vollstän- 
diges Musterbaus,  ausgestellt  von  den  vereinigten  französischen 
.Möbel fabrikanten,  eine  Miihte  in  Betrieb  usw.  — Die  Bauten 
werden  in  Blaustein  und  Eisen  errichtet  und  kosten  dem  Staate 
2800000  Frs.  Alle  Anlagen  müssen  am  15.  Januar  1888 
vollendet  sein. 


KanimiMliiBxvnrUg  von  Ki 


Tu  erb«,  lUrlln,  Für  die  R«<l*klli>u  Tirrmul».  K.  E.  O.  Fritsch,  licrlln.  Druck  von  U.  I'sirti,  llnfbirebdrock-,  Berlin. 
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Einiges  aus  der  Thätigkeit  der  Strafsen-Baupolizei  Berlins. 

(Narb  den  Verwallunct-Buridttea  de«  Mnfri»trali  i 


SYMnfolge  tles  von  der  Staatsregierung  mit  der  Stadt  Berlin 
Sfl  R ain  90.31.  Dezember  187b  abgeschlossenen  Vertrage  wegen 
• Uebcrgangs  der  Straften-  und  Brückenbau-Unterhaltungs- 
last  auf  die  Stadtgenieinde,  welche  dudurch  gleichzeitig  Eigen- 
thümerin  der  im  Weichbilde  gelegenen  öffentlichen  Straften 
und  Platze  wurde,  ist  bekanntlich  auch  die  Slraftenbau-Polizei, 
die  gerammte  auf  die  Anlegung,  Hegulirnng,  Entwässerung  und 
Unterhaltung  der  Straften  unu  Brücken  bezügliche  örtliche  Po- 
lizei der  Stadtgemeinde  Berlin  zur  eigenen  Unterhaltung  nach 
S G2  der  Städtconlnung  vom  30.  Mai  1853  widerruflich 
fiberlassen  worden.  Da  der  angezogene  Paragraph  bestimmt,  dass 
der  Bürgermeister,  nach  nüherer  Bestimmung  der  Gesetze  die 
Handhabung  der  Ortspolizei  za  besorgen  hat,  wenn  diese  nicht 
Königlichen  Behörden  übertragen  ist,  so  müsste  eine  Theilung 
der  ortspolizeilichen  Geschäfte  in  Berlin  zwischen  dem 
Polizei-Präsidium  und  dem  Oberbürgermeister  eintreten. 

Da  dem  Polizei-Präsidium,  abgesehen  von  anderen  Zweigen 
der  Polizei  -Verwaltung,  vornehmlich  auch  die  Hochbau-  und 
Verkehrs- Polizei  verblieb,  bestehen  nunmehr  zwei  verschiedene 
Behörden,  welche  bei  Ertlieiiung  von  Ban-Erlaubnissseheinen 
in  Wirksamkeit  zu  treten  berufen  sind.  Bezieht  sich  die  Prü- 
fung der  Baugesuche  seitens  des  Polizei-Präsidiums  vornehmlich 
darauf,  ob  dieselben  den  Vorschriften  der  Baupolizei-Ordnung 
entsprechen,  so  ist  seitens  der  Straftenbau-Polizei  vor  allein 
darauf  zu  sehen,  dass  die  in  dem  Gesetze  vom  2.  Juli  1875, 
betr.  die  Anlegung  und  Veränderung  von  Straften  und  Plätzen 
in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften  enthaltenen  Bestimmungen, 
sowie  die  auf  Grund  des  § 12  dieses  Gesetzes  erlassenen  Orts- 
statute, soweit  dieselben  bei  Ertheilung  einer  Bauerlauhnis# 
in  Frage  kommen,  eingehalten  werden.  — Eine  Verständigung 
über  die  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Befugnisse  und  Uber 
den  einzuhaltcnden  Geschäftsgang  war  durchaus  geboten. 

Durch  entsprechende  Verhandlungen  wurde  in  beiden  Be- 
ziehungen ein  Einverständnis»  erzielt  und  dann  später  im  Jahre 
1879,  nachdem  3jährige  Erfahrungen  über  die  Ausübung  der 
beiderseitigen  Befagnisse  Vorlagen,  eine  anderweite,  die  Hand- 
habung der  baupolizeilichen  Geschäfte  betreffende  Verein- 
barung zwischen  den  beiden  betheiligten  Behörden  getroffen. 

Die  Grundlage  dieser  Vereinbarung,  in  welcher  die  geschäft-  I 
liehe  Behandlung  -von  Baugesuchen,  die  über  die  Kegulirung 
der  Burgersteige,  der  Bauzäune  und  Baugerüste,  die  Frage  ; 
über  den  Anschluss  der  bebauten  Grundstücke  an  die  Kanali- 
sations-Leitungen, die  Aufsicht  über  Anlegung  und  Unterhal- 
tung von  Vorgärten,  sowie  die  Ausführung  von  Bauten  in  Pri- 
vatstrafsen  geregelt  wurden,  bilden: 

1)  Eine  Kabmetsordre  vom  28.  Dezember  1875,  wonach  die 
genannte  örtliche  Straßenbau- Polizei  der  Stadtgemeinde  über- 
tragen wird. 

2;  Das  Baufluchtlinien  Gesetz  vom  2.  Juli  1875. 

3}  Die  auf  Grund  der  §§  12  n.  15  dieses  Gesetzes  erlassenen  i 
Orts-Statuten  vom  8./ 10.  bezw.  19./11,  1875  und  7.,3.  bezw. 
19./ 3.  1877. 

Hiernach  mussten  alle  Entwürfe  zu  Neubauten  auf  Grund- 
stücken, welche  an  neuen  Straften  und  Straftentheilen  oder  an 
schon  vorhandenen,  bisher  aber  unbebauten  Straften  und  Straften- 
theilen liegen,  bei  der  städtischen  Strafsenbuu-Poliiei,  , 
alle  übrigen  beim  Polizei -Präsidium  eingereicht  werden. 
Diese  Theilung  bei  der  Einreichung  der  Bau-Entwürfe  hat  durch 
Verfügung  vom  8.  Mai  1885  eine  wesentliche  Acnderung  er- 
litten, insofern  nunmehr  s ü m m 1 1 i cbe  Bau-Entwürfe  in  je 
drei  Exemplaren  — mit  Ausnahme  ganz  weniger  Falle  — zu- 
nächst wieder  dem  Polizei-Präsidium  eingereicht  werden  müssen. 
Hiervon  gehen  alsdann  2 Exemplare  der  Straftcnbau-Polizei 
zur  Kenntnisnahme  und  Aeulserung  zu,  während  mit  Hilfe  des 
dritten  seitens  des  Polizei- Präsidiums  ebenfalls  gleichzeitig  in 
die  Prüfung  des  Entwurfs  eingetreten  werden  kann. 

Neuerdings  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Prüfung 
der  Entwürfe  der  letzte  Absatz  des  $ 1 der  neuen  Ban-Polizei- 
Ordnung  geworden,  in  welchem  bestimmt  wird,  dass  für  Grund-  | 
stücke,  welche  nicht  unmittelbar  an  öffentliche  Straften  grenzen, 
oder  welche  hinter  der  Bauflucht  mehr  als  1 : 20  austeigen,  oder 
welche  auf  eine  grüfsere  Tiefe  als  50®  mit  Gebäuden  besetzt 
wrrden  sollen,  die  Bau- Erlaubnis»  nur  im  Einverständnis»  i 
der  Baupolizei-Behörde  mit  der  städtischen  Strafsen- 
bau-Polizei und  dem  Magistrate  erthcilt  werden  soll. 

Bezüglich  der  Gliederung  der  örtlichen  Strafsen-Baupolizei-  | 
Verwaltung  ist  folgendes  zu  bemerken: 

An  der  Spitze  steht  als  verantwortlicher  Leiter  der  Ober-  I 
bürgermeister.  Die  diesem  erwachsenden  Pflichten  und  daraus 
hervor  gehenden  Verfügungen  betreffen:  1.  die  Feststellung  von  1 
Fluchtlinien,  den  Neubau  an  Straften,  das  Pflaster  der  Strafsen 


und  Bürgersteige , 2.  den  Anschluss  der  Hänser  an  die 
Kanalisation.  Seit  1881  werden  die  Erlasse  der  ersten  Art  als 
solche  der  örtl.  Strafsen  Baupolizei,  Abtheilnng  I,  die  der  zweiten 
als  solche  der  örtl.  Strafsen-Baupolizei,  Abtheilung  II  bezeich- 
net. — Zur  Bearbeitung  der  eingehenden  Sachen  sind  mehre 
Magistrats-Mitglieder  (5j  als  Dezernenten  berufen. 

Wo  ein  technischer  Beirath  erforderlich,  leistet  diesen  der 
Stadtbaurath  für  den  Tiefbau  als  Kodezernent. 

An  Hilfskräften  stehen  der  Abtheilnng  I zur  Verfügung: 

1.  die  Stadt -Bauinspektoren  mit  den  ihnen  unterstellten 
Bauschreibern,  2.  die  Beamten  der  Plankammer,  8.  die  Oberauf- 
seher und  Aufseher  der  städtischen  Straften-Reinigung. 

Für  die  Verwaltung  der  Abtheiluug  I war  mithin  die  An- 
stellung neuer  Beamten  nicht  erforderlich;  für  die  technische 
Bearbeitung  der  die  Hausanschlüsse  an  die  Kanalisation  be- 
treffenden Angelegenheiten  mussten  dagegen  technische  Hilfs- 
beamte neu  eingestellt  werden.  Der  gesummte  Mehraufwand, 
welcher  der  Stadtkasse  durch  die  Begründung  der  städtischen 
Straften -Baupolizei  erwachsen  ist,  lässt  sich  demnach  nnturge- 
raäfs  nicht  bestimmen,  da  ein  Theil  der  Kosten  aus  andern 
Titeln  der  Kommunal -Verwaltung  bezahlt  wird;  nur  so  viel 
steht  fest,  dass  dieselben  von  Jahr  za  Jahr  wachsen. 

Während  beispielsweise  die  personellen  Kosten  bei  der 
Abtb.  II  1878  79  nur  rd.  1.1000  betragen  haben,  Miefen 
dieselben  sich  1881/82  bereits  auf  rd.  49000  i.*C.  Die  Zunahme 
des  Geschäft  »um  fang»  diese*  Zweige»  der  städtischen  Verwal- 
tung veranschaulichen  recht  gut  einige  Zahlen,  zu  denen  be- 
merkt werden  mag,  «lass  die  Zunuhnu-  bezüglich  der  Rniigc.suche 
ihren  Grand  vornehmlich  wohl  in  dem  gefürchteten  Erlasse 
eiuer  neuen  Baupolizei-Ordnung  hafte.  Es  kamen  an  Bauge- 
»uchen  zur  Vorlage: 

187«  108«,  1881  1469,  1885/86  2486,  1886/87  3147. 

Von  den  im  letzten  Jahre  genehmigten  Anträgen  betrafen 
1737  gröfserc  Umbauten. 

Nach  Erlass  der  Baupolizei-Ordnung  ist  selbstverständlich 
zunächst  ein  Rückgang  in  der  Vorlage  von  Bau-Entwürfen  ein- 
getreten, indem  in  den  2 Monaten  Februar,  Mürz  dieses  Jahres 
20  ^ weniger  eingegangen  sind,  als  in  dem  Vorjahre,  und  zwar 
887  gegen  483. 

Versagt  wurde  die  Baurrlaubniss  im  letzten  Berichtsjahre 
von  der  örtlichen  Strafsen-Baupolizei  in  143  Fallen  nnd  zwar: 

1.  in  6 Fallen  wegen  beabsichtigten  Bauens  über  die  Bau- 

fluchtlinie, 

2.  „ 82  „ weil  die  betr.  Strafte  noch  nicht  rogulirt  war, 

3.  „ 29  „ wegen  ungenügender  Zeichnungen, 

4.  „ 26  „ weil  zukünftiges  Straftcnland  bebaut  wer- 

den sollte. 

In  3 Fällen  ist  im  Verwaltungs-Streitverfahren  Klage  er- 
hoben worden. 

Der  Abtheilnng  I haben  ferner  43  Entwürfe  zu  Pferdebahn- 
Neu*  und  Erweiterung«- Anlagen,  zu  Neu-  bezw.  Umpflaste  rangen, 
sowie  znr  Feststellung  von  Baufluchtlinien  zur  Prüfung  und 
Genehmigung  Vorgelegen. 

Behuf»  Durchführung  ihrer  Anordnungen  in  Bezug  auf 
vorschriftsmäßige  Herstellung  der  Bürgersteige,  unterirdischen 
Entwässerungs-Anlagen  usw.  ist  die  Strafsen-Baupolizei  in  414 
Fällen  genüthigt  gewesen  mit  dem  Verwaltungs-Zwangsverfahren 
zu  drohen. 

31  it  dem  Fortschreiten  der  Kanalisation  haben  selbstver- 
ständlich auch  die  Arbeiten  der  Abtheilung  II  im  Laufe  der 
Jahre  erheblich  an  Umfang  gewonnen;  denn  es  wurden  zum 
Anschluss  an  die  Kanalisation  aufgerufen: 

1876  1187,  1879  3913,  1881  4162  Grundstücke. 

Auch  bei  der  Abtheilung  II  hat  im  letzten  Berichtsjahre 
in  415  Fällen  das  Zwangsverfahren  angedroht  werden  müssen. 

ZurZeit  entwässern  an  Grundstücke  an  die  neue  Kanalisation: 
Radial- System: 


I I II  [ III  IV  V VI  | VII  j VIII*  Im  ganzen 

M28  2833  2910  4304  3388  1031  1150  1«  17080 

Die  einzelnen  Entwässerungs-Gegenstände  bestehen  in: 
157  287  Wasserklosets,  22388  Pissoirs,  15357  Bade-Einrich- 
tugen,  10668  W aachtoiletten,  272681  Ausgüssen.  33  821 
Strafsengullis. 

Zum  Schloss  sei  bemerkt,  dass  in  Bezug  auf  die  Kanalisation 
ein  die  Angelegenheiten  dieses  Zweiges  der  städtischen  Ver- 
waltung regelndes  Ortastatut  unterm  4.  September  1874  erlassen 
worden  ist.  Pbg. 
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10.  August  1887. 


Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Straßenbahn-Entwickelung  in  England. 

(MltUi«iliniK  nach  einem  Vertrag  de*  Hm.  Krott  Ku«ii>ll  au»  Lehden  ln  der  Üeueral-Yerummluiig  dos  IntertmUooaU'ii  Kt rafaonbaha- Verein»,  welctm 

am  34.  und  36.  dcptenilx-r  18SS  ln  Berlin  atattfani]  ) 

(Rclttuae.) 


dl  Elektrische  Eisenbahn  zu  Biackpuol. 

irsclbr  ist  jetzt  reichlich  1 Jahr  in  Betrieb,  und  es  laufen 
auf  derselben  10  Wagen  verschiedener  Grüßte.  Die 
kleinsten  sind  offene  Sommerwagen  für  BO  Fahrgäste,  die 
gröfseren  fassen  &ti  und  sind  auf  den  Vorplätzen  mit  recht- 
winklig zur  Wagenase  stehenden  Sitzen  versehen.  Die  Linie  iat 
34?  klu  lang  and  ist  eingleisig  mit  10  Ausweichstellen. 

Die  elektrische  Kraft  wird  in  einer  Zentralstation  erzeugt, 
in  welcher  Dampf-  nnd  Dynamo  Maschinen  doppelt  vorhanden 
sind;  jeder  Satz  kann  die  volle  Tagesarbeit  allein  verrichten, 
jedoch  können  auch  beide  gleichzeitig  benutzt  werden.  Die 
Dampfmaschinen  sind  nach  dem  Verbund  System  gebaut  mit 
25  Pfdkr. 

Die  Stromerzeuger  sind  4po- 
ligc  Dynamo- Maschinen,  deren 
grdfste  elektromotorische  Kraft 
s»  300  Volti  ist,  eine  jede«  er- 
gieht  ISO  Amperes;  erforder- 
lichen Falls  können  die  Maschi- 
nen parallel  geschaltet  werden. 

Der  Strom  wird  durch  Kupfer- 
drähte in  einen  Kanal  geleitet, 
der  unter  der  Stralsen-Oberfläche 
zwischen  den  Gleisen  allgelegt 
und  mit  einem  engen  Schlitz 
versehen  ist.  Dörth  diesen  Ka- 
nal gleitet,  an  dem  Leiter  ent- 
lang, der  an  dem  Wagen  ange- 
brachte K o 0 1 ak  t - Ve  r m i 1 1 - 
1 c r.  Nach  Fig.  1 wird  der  Quer- 
schnitt des  Kanals  durch  Boh- 
len einge&cblossen,  die  in  guus- 
eisernen  Stühlen  gehalten  wer- 
den. Die  Stühle  stehen  in  Ab- 
ständen von  0,9  *».  Die  Stühle 
dienen  ferner  zum  Tragen 
stählerner  Kinnen,  die  den  Ka- 
nalschlitz begrenzen  und  mit 
Holzblöcken  aufgelegt  sind,  welch*  e‘n  vorzügliches  Pflaster 
bilden,  dass  die  Pferde  es  mit  Vorliebe  als  Pfad  benutzen. 
Die  Einlassungen  des  Schlitzes  neigen  sich  so  gegen  einander, 
dass  der  Zwischenraum  ohpn  1,2  und  unten  2,4  Weite  hat. 
Steine,  welche  den  Rand  des  Schlitzen  passirt  hahm,  fallen 
daher  mit  Leichtigkeit  durch,  anstatt  in  aie  Oeffnang  fest  ge- 
klemmt zu  werden.  Die  Seitenhölzer  D,  welche  zar  Verbesserung 
der  Isolation  mit  Kreosot  imprägnirt  sind,  dienen  zur  Befesti- 
gung der  Isolatoren  E und  der  Kupferleiter  F.  Die  Isolatoren 
sind  horizontal  angebracht;  rechtwinklig  zu  diesen  sind  Löcher 
eingebohrt,  in  welche  Holzstift«  eingesteckt  werden,  di«  durch 
eine  Bolle  des  Isolators  hindurchgclien  und  den  letzteren  da- 
durch in  seiner  Lage  fest  halten.  Di«  Leitongsdrähte  kommen 
in  Längen  von  II  ■ zur  Anwendung  und  wiegen  1,5  ks  für 1 ®, 
Sic  sind  in  der  in  der  Figur  angegebenen  besonderen  Art  und  Weise 
verlegt,  sowohl  um  die  Befestigung  zu  vereinfachen,  als  auch 
nm  es  dem  Kontakt-Vermittler  zu  ermöglichen  auf  dem  Leiter 
zu  rnhen  und  einen  Druck  auf  denselben  auszuüben;  ferner 
kann  in  Folge  dieser  Anordnung  aller  Schmatz,  der  etwa 
zwischen  dieselben  und  die  hölzernen  Seitcnwünde  der  Stühle 
gerüth,  leicht  durchfallen. 

Der  Rückstrom  wird  durch  die  Schienen  geleitet.  Um  eine 
gute  Leitungalähigkcit  zn  sichern,  sind  alle  Schienen  unter 
einander  durch  einen  Kupferstreifen  verbunden,  4er  in  Löchern 
an  den  Enden  der  Schienen  vernietet  iat. 

Der  Kontakt-Vermittler,  Fig.  2,  besteht  aus  3 Haupttbeileo : 
einem  Mittelstüek  und  2 Pflugs« haaren  P P zur  Beseitigung 
etwaiger  Hindernisse  auf  apr  elektrischen  Leitung  una 
um  es  zu  ermöglichen,  in  beiden  Richtungen  zu  laufen.  Die 
Stahlplatten,  welche  die  Pflugachaare  bilden,  werden  von  guss- 
eisernen Wangen  gehalten  und  reichen  nach  unten  etwas  nntcr 
den  Boden  der  Stahlrinne.  Oben  endigen  dieselben  in  eine 
Gabel  bezw.  einen  Fänger,  der  nach  rückwärts  gebogen  ist.  Die 
Fänger  nehmen  den  Bing  der  Zugleinen  auf,  welche  vorn  und  1 
hinten  am  Wagen  angebracht  sind.  Die  Seile  sind  stark  ge-  I 
nug,  um  beträchtlichen  Zug  aushalten  zn  können;  ihre  Enden  ! 


sind  entweder  mit  einem  Auslösungs-Schnepper  oder  mit  einer 
Schleife  aus  einem  schwächeren  Seile  verseilen,  welche  stark 
genug  ist,  den  durch  ein  gewöhnliches  Hindernis«  verursachten 
Zug  zu  ertragen;  wenn  jedoch  absolute  Hemmung  eintritt, 
bricht  di«  kleine  Schleife  oder  der  Schnepper  lässt  los  und  der 
Kontakt  Vermittler  wird  zurück  gelassen,  während  der  Wagen 
weiter  geht. 

Das  Mittelstück  besteht  aus  einer  gusseisernen  Walze, 
welche  eine  Platte  von  starkem  Messing  trägt,  die  vollständig 
isolirt  und  durch  Stahlplatten  überall  da  geschützt  ist,  wo  sie 
durch  die  Stahlrinne  läuft.  Der  Boden  der  isolirtcn  Platte  ist 
von  dem  isolirenden  Material  blofs  gelegt  und  an  demselben  sind 
2 Messingdruhte  angebracht,  die  an  ihren  Enden  Mctallflügel 
tragen ; der  vordere  Flügel  drückt 
gegen  die  linke  Leitungsröhre 
und  der  hintere  gegen  die 
rechte.  An  dem  oberen  Ende 
der  isolirtrn  Platte  ist  ein 
Schnepper  befestigt,  der  von 
einem  Gummiring  umgeben  ist. 
Der  Schnepper  ist  ausgt-bobrt, 
um  einen  herzförmigen  Klemm- 
Stöpsel  anfznnehmen,  der  leicht 
eingesteckt  werden  kann,  jedoch 
einen  ziemlich  bedeutenden  Kuck 
erfordert,  wenn  er  entfernt  wer- 
den soll.  Ein  ähnlicher  Schnepper 
ist  an  dein  Empfangsdraht  unter 
dem  Wagen  befestigt.  Hin 
gewundener,  isolirter  Draht  mit 
einem  herzförmigen  Klemm- 
Stöpsel  an  jedem  Ende  schafft 
eine  gute  Verbindung  zwischen 
Kontaktverniittler  and  Wagen. 

Die  Motoren  siud  mit  hinter- 
einander  geschalteter  Wicke- 
lung eingerichtet:  sie  laufen  in 
beiden  Richtungen,  ohne  die 
Kommutator- Bürsten  zu  beschädigen.  Das  Rückwärtsfahren  wird 
durch  Um  wenden  der  inneren  Schaltungen  verursacht;  d.  h. 
während  der  Strom  im  elektrischen  Felde  immer  gleich  gerichtet 
bleibt,  kann  der  durch  die  Armatur  gehende  Strom  gewendet 
werden,  wodurch  somit  die  relative  Polarität  und  folglich  die 
Richtung  der  Bewegung  verändert  wird. 

An  dem  kreisförmigen  Rahmen  des  Motors  ist  die  Grund- 
platte eines  Knieträgers  mit  Bolzen  befestigt,  welcher  das  um- 
gekehrte Radgetriebe  in  ein  aus  Bronze  gefertigtes  Zahnrad  am 
Ende  der  Armatnracbae  führt.  Der  Kasten,  welcher  das  Bad- 
getriebe hält,  hat  auf  seiner  Rückseite  ein  Kettengetriebe,  von 
dem  die  Krait  dem  groisen  Rade  zugeführt  wird,  welches  auf 
der  Achse  des  Wagens  festgekeilt  ist.  Der  Knie  träger  kann 
! auf  seiner  Grundplatte  gedreht  werden,  um  die  Kette  nach  Be- 
: lieben  straffer  oder  loser  zu  machen,  ohne  den  Motor  bewegen 
; oder  den  Mittelpunkt  des  Armatur-  und  Radgetriebes  umstellen 
; zn  müssen. 

Um  die  Stromuieuge  und  die  daraus  erfolgende  Geschwin- 
digkeit zu  kontroliren,  sind  Widerstandsrollen  auf  gestellt 
| mit  dem  unter  dem  Wagentritt  angebrachten  Kommutatorkastea 
1 verbunden. 

Ein  Griff  zum  Aboehmen  wird  zum  Treiben  und  ein  Stupse. - 
umse -heiter  zum  Umdrehen  benutzt.  Beide  sind  unter  der  Obhnt 
des  Führers;  wenn  der  Wagen  seinen  Weg  in  einer  Richtung 
zurück  gelegt  hat,  so  nimmt  der  Führer  dieselben  mit  sich  zum 
anderen  Ende  des  Wagens.  Diese  Einrichtung  schliefst  zu- 
fällige Störungen  aus,  du  es  unmöglich  ist,  die  Kommutatoren 
ohne  Griff  und  Stöpsel  zu  gebrauchen.  Die  Widi-rstandsrollcn 
sind  hinter  einander  geschaltet,  ihr  Widerstand  betragt  unge- 
fähr 4 Ohm;  die  grölsere  Zahl  der  Umschalter  ist  von  der  ge- 
wöhnlichen Art,  jedesmal  1 Ohm  anshaltend. 

Den  praktischen  Erfolg  des  beschriebenen  Systems  beweist 
die  ununterbrochene  Betrirosfiihigkeit  der  Linie;  9 Wagen  ffe“<n 
täglich  ab  und  zu,  welche  stets  überfüllt  sind.  Bezüglich  der 
Betriebskosten  fehlen  bis  jetzt  noch  genaue  Angaben;  dieselben 
»ollen  ttufsi-rordentlich  niedrig  sein.  M-  J- 


Entwurf  zu  einer  Honorarnorm  für  technische  Leistungen. 


|jPSjtf*  r Inhalt  der  in  diesen  Tagen  versendeten  No.  11  der  l 
..Mitt Heilungen  de«  Verbandes  deutscher  Architekten-  uud  1 
* Ingenieur-Vereine*  ist  geeignet,  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit, sowohl  der  Architekten  als  der  Ingenieure  Deutsch- 
lands in  Anspruch  zu  nehme»,  insofern  als  durch  dieselbe  einer- 
seits zu  der  bestehenden  Honorarnorm  für  architektonische 
Arbeiten  einige  nicht  unwesentliche  Abänderungen  vor- 
geschlagen werden  und  als  andererseits  in  derselben  eine  Er- 
streckung auf  die  Leistungen  des  Bauingenieurs  er- 
strebt wird. 


Was  zunächst  jene  Abänderungen  betrifft,  so  handelt  e* 
sich  einmal  um  Behebung  eines  in  den  letzten  Jahren  baoag 
empfundenen  Mangel»,  der  darin  bestand,  dass  die  Norm  k«10 
oder  doch  nur  ganz  unzureichende  Unterlagen  zur  Bem«*®“11? 
des  Honorars  für  Entwürfe  von  Gegenständen  des  kunstgewer 
liehen  Gebiets  enthielt,  sodann  um  eine  anderweites  Abgreo*i* ff 
bezw.  Vermehrung  der  Stufen,  nach  denen  die  p roten«?* 

. Honorurriilze  bestimmt  worden  und  endlich  tun  eine  wesentic 
j Erhöhung  derjenigen  Honorarsätze,  welche  auf  Leistungen  * 
1 Italien,  für  welche  keine  nach  Prozenten  bemessene  Vergüt  s 
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stattfindet.  Es  erscheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass  die  jetzt 
vorgeschlagenen  Aenderungen  den  Beifall  der  Architekten  finden 
werden. 

Die  Schaffung  von  Normen  zur  Vergütung  von 
Leistungen  des  Bauingenieurs  ist  bekanntlich  eine  Auf- 
gabe, welche  bereits  1 , Jahrhundert  die  betheiligten  Kreise 
lebhaft  beschäftigt  hat.  Mun  kann  iudess  sagen,  dass  die  Lösung 
bis  vor  wenigen  Jahren  als  eine  höchst  schwierige  galt.  Als 
darum  im  Jahre  1H3Ö  die  Angelegenheit  im  Verbände  von  neuem 
aufgenommen  ward,  waren  die  Aussichten  anf  Erfolg  keines- 
wegs übermulaig  groß.  Erfreulicher  Weise  sind  dieselben,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  überschätzt  worden.  Nach  einem  ersten 
Entwarf,  den  der  hannoversche  Verein  aufgestellt  hatte  und 
gegen  den  man  den  Vorwurf  einiger  Schwerfälligkeit,  sowie 
einer  viel  zu  weit  gehenden,  zu  Unzukömmlichkeiten  führenden 
Sonderung  der  Leistungen  erhoben  hat,  liegt  jetzt  ein  (von 
einer  Kommission  des  Hamburger  Vereins)  aufgestellter  Ent- 
wurf vor,  der,  was  Klarheit  und  Knappheit  uer  Anordnung 
betrifft,  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Diese  Vorzüge  sind  erzielt  worden,  indem  mun  den  auf 
Grundlage  der  von  den  drei  Vereinen  Frankfurt  a.  M.,  Hannover 
und  Hamburg  gemeinsam  ausgefuhrten  Klassifizirung  der 
Leistungen  gelungenen  Versuch  machte , die  Norm  mit  der- 
jenigen über  Vergütung  von  architektonischen  Leistungen 
unmittelbar  zu  verbinden.  Es  sind  die  Leistungen  der  In- 
genieure ebenso  in  f>  Klassen  eingeurdnet  worden,  wie  die 
Leistungen  der  Acliitekten  es  bisher  schon  waren,  and  indem 
man  dann  eine  geringe  Verschiebung  der  Grenzen  für  den 
Wechsel  der  pmzentigen  Vergütungen  rornahm,  gelangte  man 
zuSätzen,  die  für  beide  Fachrichtungen  gleichzeitig  als  ange- 
messene erscheinen,  d.  h.  zu  dem  Anfänge  einer  IIonorar-Nomi, 
die  für  alle  technischen  Leistungen  Giltigkeit  bat 

Was  zur  Vollendung  einer  solchen  Norm  noch  fehlt,  ist 
wenig;  es  umfasst  die  Leistungen  der  Maschinen  Techniker 
oder  vielmehr  die  Angliederung  deren  Norm,  an  die  jetzt 
vorliegende;  es  ist  das  eine  Aufgabe,  deren  Erfüllung  wohl 
nicht  mehr  im  weiten  Felde  liegt.  Sodann  sind  aufser  Be- 


tracht gelassen,  die  Leistungen  der  Landmesser,  ferner  die- 
! jenigen  der  Techniker  für  Heiz-  und  Lüftungs- Anlagen, 
j Bekanntlich  haben  die  Landmesser  die  Lösuug  der  Aufgabe  der 
| Schaffung  einer  passenden  Norm  vorläufig  für  unangänglich  er- 
1 klärt.  Es  ist  das  wohl  eben  kaum  als  „letztes  Wort“  in  der  Sache 
anzusehen  und  was  die  Heiztechniker  anbetrifft,  so  darf  man 
hoffen,  dass  von  diesen  selbst  in  einiger  Zeit  geeignet«  Vor- 
schläge werden  aufgestellt  werden. 

Die  jetzt  vorliegende  Norm  mit  den  dazu  gegebenen 
Erläuterungen  usw.  steht,  was  Klarheit  der  Gliederung  betrifft 
der  bisherigen  sogen.  Architekten -Norm  voran;  daneben  besei- 
tigt sie  formell  den  durch  die  Thatsachen  längst  über  Bord 
geworfenen  Zustand,  dass  die  Giltigkeit  dieser  Norm  ihrer 
Ueberschrift  nach  auf  Leistungen  bankünstlerischer  Natur 
beschränkt  sein  sollt«;  ini  gemeinen  Leben,  wie  es  nun  einmal 
ist,  insbesondere  in  Hechtsstreitigkeiten  erwies  sich  die  damit 
gezogen«  Grenze  als  viel  zu  unbestimmt.  Um  das  Möglichste 
an  Bestimmtheit  und  Anwendbarkeit  der  Norm  zu  berechnen, 
scheint  uns  eine  kleine  Ergänzung  derselben  not h wendig:  Sie 

betrifft  die  Frage  nach  der  Vergütung  al  ter  nirend e r Entwürfe 
und  desgl.  solcner,  die  nach  einander  entstehen,  gewiaser- 
maafsen  aus  dem  voran  gegangenen  heraus  wachsen  und  sieh 
als  mehr  oder  weniger  einfache  Veränderungen  bzw.  Veranlassungen 
des  ersten  Entwurfs  darstellen.  Dass  derartige  Entwürfe  nicht 
auf  die  volle  Vergütung  des  ersten,  bezw.  des  Haupt-Entwurf» 
Anspruch  erheben  können,  liegt  auf  der  Hand.  Der  vorliegende 
j Entwurf  löst  die  Frage  u.  E.  in  etwas  summarischer  Weise, 

indem  er  Vorsicht,  dass  Neben-  und  folgende  Entwürfe  mit  der 
, Hälft«  des  Satzes  filr  den  ersten,  bezw.  den  Haupt-Entwurf 
honorirt  werden  sollen.  Handelte  es  sich  immer  am  neue  Ent- 
würfe, so  wäre  die  Sache  ja  klar;  nur  zu  oft  aber  wird  es  sich 
einfach  um  weitere  Verfolgungen  derselben  Grundgedanken 
und  Abänderungen  solcher  Art  handeln,  dass  man  von  einem 
„neuen“  Entwürfe  nicht  sprechen  kann.  In  Bezug  anf  die  Ver- 
gütung gerade  solcher  Leistungen  bietet  auch  der  vorliegende 
i Entwurf  keinen  ganz  ausreichenden  Anhalt.  — B. — 


Mittlieilnngen  aus  Vereinen. 

Arohitekten-Vereln  za  Berlin.  Ein  am  28.  Juli  unter- 
nommener, von  Hrn.  Keg. -Baumeister  Karl  Meier  vorbereiteter 
Ausflug  galt  der  Besichtigung  zweier  im  Nordosten  Berlins 
belogener  städtischer  Kieselgüter  Blankenburg  und  Mul- 
ch o w. 

Die  in  außergewöhnlich  grofser  Zahl  (gegen  70)  erschienenen 
Ausflugstheilnehmer  wurden  an  der  Station  Blankenburg,  der 
das  Gut  gleichen  Namens  durchleb neidenden  Berlin  Stettiner 
Eisenbahn,  von  Hrn.  Administrator  Sptnola  in  Empfang  ge- 
nommen. Unter  der  sachkundigsten  Führung  des  Genannten, 
sowie  des  Hrn.  Obergürtner  Jörns  erfolgte  di«  Durch  Wanderung 
der  vorzugsweise  mit  Gras,  Runkelrüben  und  Kohl,  aber  auch 
verschiedentlich  mit  feineren  Gemüsen  und  sonstigen  Garten- 
gewächsen bestandenen  Rieselfeldes,  wobei  ein  greises,  vom 
Vereine  Berliner  Gärtner  mit  der  ruannichfaltigsten  Blumen, 
sowie  Zier-  und  Arzneipflanzen  bestelltes  Versuchsfeld,  dessen 
augenscheinlicher  Erfolg  fiir  die  weitere  Auswerthung  der 
Rioselgüter  vielleicht  von  Bedeutung  sein  wird,  besonderes  In- 
teresse erregte.  Auf  bereit  gehaltenen  Wagen  worden  alsdann 
die  beiden  an  einander  grenzenden,  zusammen  835  •»*  umfassenden 
Guter  nach  allen  Richtungen  durchfahren  und  so  in  Bequem- 
lichkeit der  überall  wahrhaft  üppige  Stand  des  Aufwuchses  der 
durch  die  Berieselung  gedüngten  Felder  beobachtet  uud  ge- 
würdigt. — Nach  einem  in  parkartigen,  schattigen  («arten  des 
Herrschaftshofes  von  Malchow  unter  prächtigen  Bäumen  einge- 
nommenen Labctrnnke  fuhr  die  Gesammtheit  der  Theilnphmer 
nach  dem  benachbarten  Weifsensee,  woselbst  der  Abeud  in  dein 
wirklich  schenswcrthen , besonders  durch  seine  großartigen 
Feuerwerks- Veranstaltungen  zu  einer  gewissen  Berühmtheit  ge- 
langten Vergnügung«  - Etablissement  „Sternecker"  verbracht 
wurde.  — 

An  diese  kurze  Schilderung  des  Ausflugs  seien  einige  sach- 
liche Angaben  bezüglich  der  Rieselfelder  Berlins  geknüpft. 
Berlin  besitzt  jetzt  zur  Unterbringung  der  durch  die  Kanalisations- 
werke  ans  der  Stadt  fort  gesenaflten  Abwässer  im  ganzen  14 
zur  Berieselung  ingekaufte  Güter,  von  denen  3 im  Süden,  3 im 
Norden  und  ft  im  Nordosten  der  Stadt  belegen  sind.  Letztere 
ft  Güter  bilden  ein  zusammen  hängendes  Gelände,  dessen  Längen- 
erstreckung etwa  14  km  hei  rd.  2 km  mittlerer  Breitenausdebnung 
betragt. 

Die  Gesammtfliiche  aller  14  bisher  erworbenen  Rieselgüter 
beträgt  5ftft4  h»  und  ü bertrif  ft  die  5505  •»*  amfassende  üesamuit- 
fläche  der  12  Radisl-Systeme  des  mit  der  Kanalisation  ver- 
sehenen bezw.  bedachten  Weichbildes  der  Studt  am  319  h*. 

Eine  Parallele  zu  dieser  Thatauche  bietet  eine  Vergleichang 
der  Menge  des  durch  die  Wasserwerke  in  die  .Stadt  hinein  ge- 
führten reinen  Wassers  mit  derjenigen  de#  durch  die  Kanali- 
sationswerke auf  die  Rieselfelder  hinaus  geschafften  unreinen 
Wasser# : erstens  betrug  im  Etatjahre  1884  85  für  den  Tag 
und  den  Kopf,  der  die  Wasserleitung  benutzenden  Bevölkerung 
durchschnittlich  05,37  *,  letztere  in  demselben  Zeiträume  für 
dem  Tag  und  den  Kopf  der  Kanalisation  benutzenden  Be- 
völkerung durchschnittlich  100,28  •.  Fis  wird  somit  durch  die 


Pumpstationen  der  Kanalisation  ein  Mehr  von  34,9!  für  den 
Tag  uud  Kopf  hinaus  befördert;  das  durch  Regenwasser, 
Brunnenwasser,  Flusswasser  und  Nubrungsstoff-W  assor  ge- 
bildet wild. 

Von  den  14  Rieselgütern  sind  4 mit  zusammen  1430  •»* 

! noch  nicht  im  Betriebe.  Von  der  Gesamratfliebe  der  10  übrigen, 
bis  zum  1.  April  1835  zur  Berieselung  fertig  eingerichteten  und  ap- 
tirten  Güter  waren  etwa  71°  „ wirkliches  Riesseiland  und  von 
diesem  wieder  ebenfalls  etwa  7 1 0 ,»  drainirt. 

T>ie  von  den  Pump-Stationen  nach  den  Rieselfeldern  führen- 
den Haupt-Druck  roh  re  bähen  theils  1 «,  theils  0,75  •»  I.  W. 

| An  diese  llauptrohre  schürften  sich  Abzwrignngs-Itohre,  welche 
i das  Kanalwaaser  aut  die  Felder  vertheilen  lind  deren  Durch- 
messer je  nach  der  Menge  des  von  ihnen  zu  liefernden  Wasser# 

! bis  zu  U.20 m abniinint.  An  der  Haupt-Abzweigungstelle,  also 
am  Finde  des  llaupt-Druckrohrs.  ist  ein  offenes  Standrohr  von 
gleichem  Durchmesser  wie  letztere#  sngeordnet,  und  auf  der 
I im  Standort«  stehenden  Wassersäule  ruht  ein  Schwimmer,  wcl- 
I eher  eine  weithin  sichtbare  Blechfahne  trügt,  an  deren  hüberm 
oder  niedrigerm  Stande  die  Riesel  Wärter  auf  den  Feldern  er- 
kennen, ob  sie  viel  oder  wenig  zufliefgendea  Rieselwasser  unter- 
zubringen haben.  F’ür  die  Nacht  wird,  da  der  Betrieb  auf  den 
Feldern  naturgemäß  ebenso  ein  stetiger  ist,  wie  der  de#  ganzen 
| Kanalisation#- Werkes,  unter  der  Fahne  eine  Laterne  nngeuüngt. 

| Nach  der  ihnen  so  »ignaliairtcn  Zuflussstarkc  stellen  die  Wärter 
i die  Schützen  in  den  Vertheilungsgräben  ein. 

Die  Vertheilung  des  Dungwasser#  anf  die  einzelnen  Flächen 
erfolgt  von  den  Zweigauslässen  au#  durch  offene,  0,5  «*  tiefe 
Gräben,  hier  und  da  auch  durch  Thonrohrleituugcn.  Die  Flin- 
stauhassins  dienen  zur  Unterbringung  de#  zur  eigentlichen  Be- 
j rieselung  nicht  benöthigten  bezw.  nicht  verwendbaren  über- 
schüssig zufliessenden  Wassers.  Sie  werden  zwischen  Dämmen 
bis  zu  einer  Tiefe  von  0,3  bis  0,5  ® vollgestaut  Die  Benutzung 
dieser  zwischen  2 und  9 ha  großen  Einstanbassins  erfolgt  zu- 
meist nur  im  Winter.  Im  Frühjahr,  nach  geschehener  Ver- 
sickerung bezw,  Verdunstung,  werden  die  Bassinflächen  umge- 
pflügt. und  mit  Getreide,  Orlfrüchten  und  dcrgl.  bebaut. 

Man  hat  vielfach  gegen  die  Berieselung  geltend  gemacht, 
dass  schliesslich  die  Felder  einmal  versumpfen  und  für  da« 
Kanalwas9er  nicht  mehr  aufnahmefähig  sein  müssten.  In  Berlin 
hat  man  durch  nunmehr  10jährige  Erfahrung  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  dieser  Einwand  hinfällig  ist.  Fis  kommt  nur 
darauf  an,  dass  je  nach  der  Bodengattung  und  der  Menge  der 
zuflies#enden  Dungstoffe  eine  entsprechende  Besamung  bezw. 
Bepflanznug  gewählt  und  diese  entsprechend  gewechselt  wird. 

Da  ferner  durch  die  fortgesetzten  Untersuchungen  der  Ab- 
wässer vor  und  nach  dem  ßerieselungsvorgange  zur  Genüge 
j festgestellt  ist,  dass  die  Reinheit  des  abfliessenden  Drainwassers 
I vollkommen  befriedigt,  uud  da  schliesslich  der  Gesundheit»- 
, xustand  der  Bevölkerung  auf  den  Rieselfeldern  einen  ungünstigen 
! Einfluss  der  letzteren  durchaus  nicht  erkennen  lässt,  so  be- 
I trachtet  man  in  Berlin  die  F’rago  der  Rieselfelder  überhaupt 
als  zur  vollen  Zufriedenheit  gelöst.  Mg- 


884 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


10.  August  1887. 


Vermischtes. 

Eine  Anstellung  von  Beleuchtnngs- Gegenständen 
and  der  Naphta-lndastrle  soll  laut  Bekanntmachung  eines 
in  der  „Kaiserlich  russischen  technischen  Gesellschaft“  ein- 
gesetzten Organisation«- Komites  im  nächsten  Winter  (November 
bis  Februar)  in  Petersburg  statt  finden.  Zngclassen  werden 
ausser  Allem,  was  auf  die  Naphta -Industrie  Bezug  hat,  Appa- 
rate. und  Materialien  für  Beleuchtungs-Zwecke,  welche  von  ge- 
M'hichtlichem  Interesse  sind;  feste  und  flüssige  Beleuchtungs- 
Materialien  pflanzlichen  und  thierischen  Ursprungs,  gasförmige 
Beleuchtungsniittel  und  Apparate  dazu,  elektrische  Beleuchtung, 
besondere  Lichtquellen  und  Beleuchtungs-Gegenstände,  minera- 
lische Schmieröle.  Die  Annahme  der  Ausstellungsstücke  findet 
vom  If».  *27.  Aagust  bis  1 27.  Oktober  d.  J.  statt.  Alle  Sen- 
dungen usw.  sind  zu  richten  an  die  Kaiserlich  russische  tech- 
nische Gesellschaft.  Ausstellung»- Komitr,  St.  Petersburg,  Pan- 
teleimunskaja-Str.  No.  2. 

Todtensch&u. 

Eaarath  Leopold  f.  In  Deutz  ist  aui  19.  v.  M.  der  ehe- 
malige Betriebs  Direktor  der  Köln-Mindener  Eisenbahn,  Baurath 
Leopold  im  Alter  von  83  Jahren  verstorben,  nachdem  er  seit 
13  Jahren  im  Ruhestande  gelebt  hatte.  L.  war  einer  der 
Veteranen  des  deutschen  Eisenbahnwesens;  er  war  schon  beim 
Bau  der  ersten  grösseren  Eisenbahnlinie  Preussens  (Köln  — bel- 
gische Grenze,  1889— 18-13)  thätig  und  hat  später  von  1845 
l.ond  damit  vom  Beginn  des  Betriebes  der  Köln — Mindener  Eisen- 
bahn an,'  dem  Betriebe  dieser  Bahn  80  Jahre  hindurch  vorge- 
standen; dessen  mustergiltige  Einrichtung  ist  daher  wesentlich 
sein  Werk. 

Eisenbahn-Baumeister  a.  D.  Ernst  Wolff  f.  In  dem  am 

2.  d.  M.  an  der  Ostafrikanischen  Küste  plötzlich  verstorbenen 
Eisenbah n- Baumeister  a.  D.  Wolff  hat  der  „schwarze  Kontinent“ 
wohl  das  erste  Opfer  aus  deutschen  Fachkreisen  gefordert. 

W.  war  bis  etwa  Mitte  der  70er  Jahre  als  Eisenbahn- 
Baumeister  bei  den  Reichsbahnen  in  Elsas*- Lothringen  ange- 
stellt und  hat  zuletzt  den  Bau  der  Rlieinhrücke  bei  Althreisach 
geleitet.  Noch  vor  Beendigung  derselben  gab  er  seine  an- 
scheinend verheisaung»  volle  amtliche  Laufbahn  auf,  wie  man 
annrhmen  kann,  in  Folge  dauernder  persönlicher  Misshellig- 
keiten mit  einem  Vorgesetzten.  Er  ging  nach  Berlin  nml  habi- 
litirte  sich  n»  der  damaligen  Gewerbe-Akademie  als  Privat- 
dozent für  ein  Sondergebiet  des  Wasserbaues.  Später  an  di« 
technische  Hochschule  übernommen , begannen  auch  hier 
persönliche  Misshelligkeiten  mit  neben  ihm  stehenden  Lehrern, 
in  Folge  deren  auch  die  mit  Eifer  begonnene  neue  Laufbahn 
Wulffs  nach  einigen  Jahren  ein  fruchtloses  Ende  nahm.  Dem- 
nächst hat  W.  als  Beamter  eines  Grofs- Industriellen  hier  in 
Berlin  eine,  lungere  Zeit  dauernde  Thätigkeit  gefunden,  bis 
vor  ein  paar  Monaten  Tagesblätter  die  Mittheilnng  brachten, 
dass  derselbe  mit  der  neuesten  Expedition  der  ostafrikanischen 
Gesellschaft  nach  Zanzibar  abgereist  sei  - wie  man  jetzt 
erfahrt,  um  seine  Thätigkeit  auf  afrikanische  Eisenbahn-An- 
lagen zu  verwenden. 

Diesen  Mangel  an  Erfolg  kann  man  vielleicht  als  eine 
letzt«  Bcsieirelunt:  des  Schicksals,  dem  W.  verfallen,  anschen: 
einem  von  ziemlichen  Anlagen  und  energischem  Willen  ge- 
tragenen Bingen  um  Anerkennung.  Unter  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  war  sein  Leben  pro  niliilo.  und  die»  wohl 
nur  in  Folge  zweier  Umstände:  einerseits  der  Wahl  zu  weit 
gesteckter  Ziele,  andererseits  der  Gewaltsamkeit  der  Mittel, 
mit  denen  er  jenen  zustrebte.  — B.  — 

Preisaufgaton. 

Die  Preisbowerbung  für  KnnHt&chmieclo -Arbeiten, 

welche  der  Badische  Kunstgewcrbe-Verein  ausgeschrieben 
batte,  ist  vor  kurzem  zur  Entscheidung  gelaugt.  Das  Preis- 
gericht hat  folgende  Auszeichnungen  verliehen;  L Preis  400 M.: 
Paul  Markus.  Berlin,  für  Gesammtleistung  unter  Berücksich- 
tigung der  bewiesenen  Tüchtigkeit  und  Vielseitigkeit  in  der 
Behandlung  des  Materials.  II.  Preis  300  M.:  Franz  Brechen- 
macher. Frankfurt  a.  M.,  für  Ornamente,  welche  die  meister- 
hafte Beherrschung  der  Schmiedetechnik  darthnn.  III.  Preis 
20011.:  Karl  Sehwickert  jr.,  Pforzheim,  für  einen  Kandelaber, 
der  einen  kecken  Entwurf  in  gesunder  Technik  zur  Ausführung 
bringt.  IV.  Preis  100  M.:  Reinhold  Kirsch,  München,  für 
die  zur  Ausstellung  gebrachten  frisch  erfundenen  nnd  reizvoll 
ausgefUhrten  Arbeiten  der  Kleinkunst.  Ferner  für  weitere 
hervorragende  Arbeiten  Khrendiiilome:  Beiz,  August,  Nieierrad 
bei  Frankfurt  a.  M.  ffichlouencDÜd) ; Bnteke,  A.  L..  Berlin 
Gesammtleistung);  Birkenmeier,  C.,  Karlsruhe  (Arnischild); 
Brock,  Wilh.  Joh.  van,  Köln  (Beschläge);  Buhler.  Karl,  Offen- 
burg (Ofenschirm);  Frey,  Gustav,  Nürnberg  (Gesammtleistung'; 
Ger  mann,  Jean,  Frankfurt  a.  M.  (Gcsammtjristung);  Kaiser, 
Jakob,  Regensburg  (Beschläge);  Kayser,  Ferdinand,  Leipzig 
(Dokumenten kästen);  Köhler,  Heinrich.  Hannover  (tiitterthüre); 
Lang,  Friedrich,  Karlsruhe  (Gesammtleistung);  Leibold,  Hans, 
Nürnberg  (Kronleuchter);  Lotte,  Rudolf,  München  Balkon- 
yitter  : Pia‘‘:ier  L ppvlt,  1 : 1 m • Tn-ibarbcir  , Sjp:.  IVter, 


Frankfurt  a.  M.  ■: Einfriedigungsthor i;  Stubacb,  Ludwig,  Karls- 
ruhe (Gesammtleistung) ; Stumpf.  Gottfried,  München  (Schmiede- 
pruben);  Teicbmann,  Otto,  Naumburg  u.  S.  (Familien Wappen); 
Wüstendürfer,  Max,  München  (Schlossergewerbe- Abzeichen). 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Prof.  Asimonc  an  der  kgl.  terhn.  Hochschnle  in 
München  ist  in  den  Ruhestund  getreten,  der  Assist,  u.  Pliv.-Dox. 
M ande rla  dieser  Hochschule  zum  ausserordentl.  Prof,  der  In- 
genieur-Wissenschaften das.  ernannt. 

Die  bei  dein  kgl.  Landbauamte  Windsheini  erled.  Assist. - 
Stelle  ist  dem  Staats  bau- Praktikanten  Rudolf  Laun  in  Nürn- 
berg verliehen  wurden. 

Auf  die  eröffnet«  Bauamtmanii-StelU-  b.  d.  Straften-  n.  Fluss 
bauamte  Speyer  wurde  der  Bauamtmann  Victor  Linz  von 
Kaiserslautern  versetzt;  auf  dessen  bisher.  Stelle  der  Bananits- 
Assist.  Jul.  Uenacl  in  Deggendorf  befördert,  u.  zum  Bauamts- 
Assist.  h.  d Straften-  u.  Flassbauamtc  Deggendorf  der  Staats- 
bau-Aesiflt,  August  Wiedenmann  in  Ansbuch  ernannt. 

Der  Buoanitmann  Franz  Forthuber,  Vorst,  d.  Straften- 
u.  Kltmbftuamt»  Würzburg  wurde  wegen  Krankheit  auf  die 
Dauer  eines  Jahres  in  den  Ruhestand  versetzt;  auf  die  Bau- 
amtmann-Stelle  b.  Straften-  u.  Flufsbanainte  Würzburg  der 
Kreisbuu- Assessor  f.  d.  Ing.- Fach  IleiurUh  Wehrle  b.  d.  kgl. 
Reg..  K.  d.  L,  von  Unterfranken  u.  Aschaffmburg  anf  Antnchen 
berufen;  auf  die  Stell«  eines  Kreisbau- Asses»,  f.  a.  Ing.-Pach  b. 
d.  Reg.,  K.  d.  I.,  von  Unterfranken  und  Aschaffenburg  der 
Rauamts  Assessor  Alois  Wöhrle  in  Traunstein  befördert;  auf 
die  Asscss.-Stelle  b.  d.  Straften-  u.  Flaiabanatnte  Traunstein 
der  Bauauift- Assis«.  Emil  Nenning  in  Bayreuth  auf  Ansnchen 
versetzt  und  zum  Aasess.  d.  Straften*  u.  Flusshnuamtes  Bayreuth 
der  Staatsbau- Assist.  Friedrich  Zen  ker  in  Neuburg  a.  I).  ernannt. 

Preusaen.  Dem  Reg.-  u.  Ilrth.  Heit  haus  in  Lünebarg 
ist  der  kgl.  Kronen  Orden  III.  KL,  dem  Landhauinsp.  Dr.  Boh  n 
in  Berlin  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  u.  dem  Hofhmstr.  Sr. 
Kais.  Kgl.  Hob.  des  Kronprinzen,  Arch.  lirnse  in  Berlin  der 
Charakter  als  Haurath  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Ei«. -Ban-  u.  Bctr.-Insp.  Wesse], 
bish.  in  Halle  n.  S. ; als  st.  Hilfsarh.  an  das  Kgl.  Eia.-Betr.-Amt 
flinksrh.)  in  Köln;  Blti  inenthal,  bish.  in  Lippstadt,  als  st. 
llilfsarh.  an  das  kgl.  Eis.-Betr.-Amt  in  Halle  a.  S.;  Bremer, 
bish.  in  Oldesloe  ate  st.  Hilfsarb.  ati  das  kgl.  Eis.-Betr.-Amt 
(Hannover-Rheine)  in  Hannover,  sowie  die  Eitcnh.-Masrh. -In- 
spektoren: Woytt,  bish.  in  Magdeburg  als  1.  Vorst,  an  die 
Haupt  Werkstatt«  in  Nippes  u.  Farwick,  bish.  in  Essen,  als 
Vorst,  des  Mat-Bur.  der  Kgl.  Eisenb.- Direktion  nach  Magdeburg. 

Dem  bish.  kgl.  Iteg.-Bmstr.  Nolda  in  Taterberg  b.  Oebis- 
felde ist  bebufa  Üebernahme  einer  Stellung  bei  der  Dröutlingt- 
Korpuration  die  nachgesut  hte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste 
crtheilt  worden. 

Schwarzbarg  - Sondershausen.  Keg.- Bäumst  r.  Albert 
Dietrich  in  Arnstadt  ist  zum  Bauinspektor  ernannt. 

Brief-  und  Fragek asten. 

H rn.  M.  in  Leipzig.  Es  ist  nicht  richtig,  dass  wir  auf 
S.  9fi#  u.  Bl.  die  Thätigkeit  der  Preisrichter  bei  der  Preis- Be- 
werbung um  ein  Sc hui  haus  in  Ronneburg  achleclithin  als  muster- 
giltig  bezeichnet  haben.  Zu  einem  solchen  Urtheile  wären  wir 
auch  aufter  Stande  gewesen,  du  wir  die  eingegangenen  Ent- 
würfe überhaupt  nicht  gesehen  haben:  unsere  Anerkennung  be- 
zog sich  vielmehr  lediglich  auf  die  Art  der  öffentlichen 
Berichterstattung  über  das  Ergebnis«  des  Wett- 
kampfes. Wenn  wir  demnach  die  Möglichkeit  auch  nicht  in 
Abrede  stellen  können,  dass  bei  der  Bcurtheilnng  der  einzelnen 
Entwürfe  Irrthiimcr  vorgukommen  sein  dürften,  so  will  uns  doch 
der  von  Ihnen  angeführte  Umstand  nicht  so  wichtig  erscheinen, 
dass  man  deshalb  den  Urtheilsspruch  hätte  unfeenten  können. 
Unterschiede  in  der  Auffassung  derartiger  Fragen  seitens  der 
Preisrichter  und  der  Bewerber  werden  sich  wohl  niemals  ver- 
meiden lassen.  Wir  können  unserercits  Ihre  Annahme  nicht 
theik-n,  dass  es  zwecklos  und  unberechtigt  sei,  bei  einem  genau 
fest  gelegten  Programm,  wonach  die  Grüfte  und  die  Ausstattung 
der  einzelnen  Bäume,  sowie  s.numtlii  he  Einzelpreise  gegeben 
sind,  anf  die  Gesamtst  Bum  ine  des  Kosten -Anschlages  Werth  zu 
legen,  weil  diese  von  vorn  herein  fest  stehe,  bezw.  bei  allen 
Entwürfen  die  gleiche  sein  muss«'.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
es  im  vorliegenden  Falle  den  Bewerbern  frei  stand,  von  der 
im  Jageplan  angedeuteten  Grundform  abznweichen  and  dass 
für  die  Grüfte  der  Kuume  nur  Mindest maaftc  angegeben  waren, 
blieb  in  der  Wahl  mancher  Einzel-Anordnungen,  namentlich 
aber  in  der  Gestaltung  des  Aeufteren  doch  Spielraum  genug 
übrig,  um  einen  — wenn  auch  nicht  bedeutenden  — Unter- 
schied in  den  8chlus«-Stuimien  der  Kosten-Anschläge  erzielen 
zu  können. 

Beantwortung  der  Anfragen  an  den  Leserkreis. 

Zu  der  Anfrage  betreffend  M ar  mo  r- K egcl  bah  nen  (No.  58 
n.  No.  82)  theilen  uns  die  Granitwerke  von  C.  Kulmiz  in  Ober- 
streit bei  Striegan  noch  mit,  dass  Bie  Kegelbahnen  zwar  nicht 
aus  Marmor,  aber  aus  geschliffenem  Granit  Herstellen. 


KoMnUainBHvei’lae  Toa  Kruat  Todftf.  Kerllo.  Ffr  die  Redaktion  verantw.  K.  K.  0.  Krllach,  Berlin.  Druck  von  M.  I’aacb,  lUfburbdrack-,  Berits. 
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l>er  Nlcarami»- Kanal,  in«b«->uii<n>re  <lrr  n*u«»U*  Enlwnrf  in 
<1  cm  •fiten.  (Port*c<*unif  ) — I)lc  VurlaK.-tt-Samniliing  eine«  Berliner  .Vjllcn- 
HauKe^häft«-*  — Dl«  S»»ifk*(i|i*  io  ibrar  Vorw«i<liiiii nr  Lttnanv.  (Sohin«. ) 


Der  Nicaragua-Kanal,  insbesondere  der  neueste  Entwurf  zu  demselben. 

(PorliL'lzung  anstatt  Schlüte.) 


Beschreibung  der  Schleusen. 


e in  der  westlichen  Treppe  des  Kanals  belesenen  i 
4 Schleusen  haben  die  Bezeichnung  6,  5,  4,  7 (letz-  ! 
tere  liegt  am  Stillen  Meere),  die  in  der  östlichen  I 
Treppe  belesenen  3 Schleusen  die  Bezeichnung  I 
8,  2,  1 ; letztere  liegt  am  Camibischen  Meer. 


650  Fufs,  zwischen  Ober-  und  Unterthor  gemessen,  er- 
halten, bei  einer  Breite  der  Schleusenkammern  von  05  Fuß. 
Letztere  erscheint  bei  der  grofsen  Kamraerl&nge,  welche 
zwei  atlantische  Dampfer  mittlerer  Grüße  zusammen  durch- 
zuschlensen  gestattet,  zu  gering.  Die  zugleich  als^  See- 
sch lense  für  das  Stille  Meer  dienende  Kanalschlcuse  7 hat. 


Die  Gefüllt*  dieser  7 Schleusen  vertheilen  sich  wie  folgt 
Westlicher  Abfall: 

Schleuse  7:  24.2  Fufs  jaWKs, 


m H,bH  Fufs  im  Hafen  zu  Brito 
entsprechend , ein  wechselndes  Ge- 
falle von  24,2  bis  33,18  Fu&. 
Die  gleichfalls  als  Seeschleuse  für 
das  CaraiWsche  Meer  dienende  Ka- 
nalschleuse 1 hat  ebenfalls,  durch 
den  Gezeiten  Wechsel  von  etwa  18 
bis  20  ’/a dl  im  Hafen  von  Grey- 
town  bedingt,  ein  dem  entsprechen- 


* 4:  26,4  „ 

Summe  1 10,00  Fufs 

K»U  v«n  drr  Rcllrlklal/rrk» 
mim  Slillru  lleor. 


®ÄlH 

1 1 ! 4 SS  K l&j 


mm 

wSßKUm 


Oes t lieber  Abfall: 

Schleuse  3:  53,0  Fuß» 

„ 2:  27,0  * 

* 1:  26,0  - 
Summe  106,0  Fufs 

r*U  voll  ilrr  .Srhi-ltcUtrri'k« 
zum  i'«rnilii-r}i<-n  M*er. 

Der  GeftU-Unterschied  von  4 Puls  entsteht  aus  dem 
bereits  erwlümten  ül>er  Alle  heu -Gefalle  des  gestalt  teu  San 
•Inan -Flusses  von  seinem  Ausflüsse  aus  dem  Nicaragua-See 
bis  zur  Thalsperre  bei  Ochoa. 

Alle  7 Schleuset)  sollen  die  gleiche  KanimcrlAnge  von 


des  wechselndes  GefHlle. 

Die  Schleusen  1 und  7 sind  auf  festem,  schwererem 
Boden  belegen ; die  Schleusen  5 und  6 liegen  in  schwerem, 
mit  Kieseln  und  Saud  vermischtem  Steinboden,  die  Schleu- 
sen 2 um!  4 in  festem  Felsgrmtde;  der  Kaum  der  Schleuse 
No.  3 endlich,  welche  das  außerordentlich  grofse  GeßUle 
von  58  Fufs  erhalten  soll,  ist  ganz  aus  anstehendem  Felsen 
heraus  zu  sprengen.  Die  Schleusen  1,  2,  4,  5,  6,  7 sollen, 
soweit  ihre  Fassung  nicht  aus  gewachsenem  Fels  zu 
schaffen  ist,  ganz  aus  Beton  und  Mauerwerk  aufgeführt 
werden.  Siimmtliche  Schleusen  erhalten  auf  den  Kammer 
wllnden  eine  Holzv  erkleidung  mit  Reibholzem , welche 
voll  der  Schletisenkrone  bis  15  Fufs  unter  S,*W.  reicht. 

uigmzea  Dy  LiOOgLe 
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Durch  besondere  Leitdümiw.  bezw.  Duc  «l'Alben- 
Reihen,  werden  vor  den  Ober-  und  Unterh&uptem  trichter- 
förmige, an  die  Kanalnfer  anschließende  Einfahrten  her- 
gestellt, um  die  Schiffe  schnell  und  sicher  in  die  Schleusen 
einsegeln  bezw.  einschleppen  lassen  zu  können. 

Auf  den  Innenwänden  der  Kammermaueni  sollen  be- 
sondere, eigenartig  konstruirte  Befestigungs-Vorrichtungen 
angebracht  werden,  welche  zum  Vertäuen  der  Schiffe  in 
der  Lüngenrichtung  der  Schleus«1  dienen.  Diese  Vorrich- 
tungen sind  so  beschaffen,  dass  die  au  denselben  befestigten 
Vertauketten  usw.  beim  Heben  uud  Senken  des  Schiffes 
selbstthtttig  ant-  und  abgleiten,  ohne  dass  das  Schiff  seine 
lätge  zur  Längenaxo  der  Schleuse  ändeit;  ein  Umstand, 
der  bei  dem  l>e«leutenden  Oefllle  der  Schleusen  die  höchste 
Aufmerksamkeit  beansprucht,  um  Beschädigungen  der  Schiffe 
unter  sich,  bezw.  der  Schleusen  zu  vermeiden. 

Die  Füllnng  und  Leerung  der  Schleusenkammern  ge- 
schieht mittels  zweier  (je  eines  auf  jeder  Seite  der  Schleusen) 
in  den  8chleusenniaueni  ausgesparter  Filii-  bezw.  Leer- 
kanäle,  welche  der  Längenaxe  parallel  sind.  Sie  haben 
einen  kreisförmigen  Querschnitt  von  10  Fuß  Durchmesser 
uud  gestatten  Füllen  und  Leeren  der  Schleusen  1,  2,  4,  5, 
0,  7 in  etwa  1 1 Minuten,  der  Schleuse  3 mit  53  Fuß  Ge- 
tälle  in  etwa  15  Minuten,  In  welchen  Zeiten  jedoch  nicht  ein- 
begriffen ist  die  Zeit,  welch«  für  Offnen  und  Schließen 
der  Schleusen  bezw.  Schwimmthore,  sowie  die  Zeit,  die 
zum  Aus-  und  Einfahren  der  Schiffe  gebraucht  wird.  Im 
Durchschnitt  ist  an  Zeit  für  jede  Schleusung  45  Minuten 
angenommen.  Die  Füll-  bezw.  Leerkanäle  münden  iui  Ober* 
bezw.  Unterhaupt  und  sind  mit  der  Schleusenkammer  auf 
jeder  Seite  derselben  durch  11.  die  Kammennnnern  un- 
mittelbar über  deren  «Sohle  durchbrechende  Querkanäle  ver- 
bunden. Diese  II  Querkauäle  sind  der  Länge  der  Schleuse 
nach  in  unter  sich  gleichen  Abständen  vertheilt,  wodurch 
Gleichmäßigkeit  beim  Füllen,  Heben  uud  Senken  des 
Wasserspiegels  innerhalb  der  Knnuuerlänge  wohl  eiuiger- 
m na  feen  sicher  erzielt  werden  kann. 

Dass  bei  Schleusen  von  so  nngewöhnlich  hohen  Ge- 
fällen die  Einrichtung  der  Kammerabschlüsso  gegen  Ober- 
und Unterwasser  eine  besonders  schwierige  ist,  darf  nicht 
verkannt  werden.  Namentlich  dürfte  der  Abschluss  des 
Untcrhaupt es  der  Schleuse  3,  der  eine  Hölie  von  88  Fuß 
erreicht  und  bei  gefüllter  Schleusenkammer  einen  Wasser- 
stand von  53  -f  28  = 81  Fufs  abzusjterren  liat,  zu  den 
schwierigen  Aufgaben,  weiche  bei  dieser  Anlage  Vorkommen, 
gehören. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  Widerstandsfähigkeit  bei 
billiger  Herst ellnng,  schnelle  und  einfache  Hantirung,  sowie 
leichte  Ausbesserung  bezw.  leichter  Ersatz  derSchwimmthore 


Die  Vorlagen-Sammlung  eines  Berliner  „Villen-Bau- 
geschäfts.“* 

Itlflreu  «U«  AMilMuuicen  auf  K.  SB8  mul  38S. 
eher  die  tnannichfacben  Vorzüge  de»  Wohnens  im  eigenen 
Hause  im  Gegensatz  zu  dein  Aufenthalte  in  unseren 
großstädtischen  Miethshausem  und  über  die  Nothwendig- 
keit,  jene  Sitte  in  Deutschland  wieder  mehr  heimisch  zu  machen, 
ist  seit  den  letzten  25  Jahren  so  viel  geredet  und  geschrieben 
worden,  dass  cs  kaum  noch  möglich  sein  dürfte,  der  Sache 
einen  neuen  Gesichtspunkt  abzugewinnen.  Leider  hat  der  that- 
sächliche  Erfolg  der  einst  mit  greisem  Eifer  ergriffenen  Be- 
strebungen, einen  Theil  der  Bevölkerung  unserer  Großstädte 
in  benachbarte  „Villen-Kolonien“  abzuleitcn,  den  darauf  ver- 
wendeten Anstrengungen  bis  jetzt  nur  wenig  entsprochen,  ln 
Berlin,  dessen  Verhältnisse  hier  allein  naher  berücksichtigt 
werden  sollen,  war  bekanntlich  wahrend  der  sog.  „Gründer- 
jahre“ so  ziemlich  das  gesummte  freie  Land  der  Umgegend  bis 
auf  meilenweite  Entfernung  hin  für  eine  Bebauung  mit  Land- 
häusern ausersehen  und  zu  diesem  Zwecke  theils  von  „Bau- 
Gesellschaften“,  theils  von  einzelnen  Unternehmern  erworben, 
mehrfach  auch  schon  durch  Straßen -Anlagen,  Baum pflanzungcn 
viv.  dafür  vorbereitet  worden.  Aber  im  Vergleich  zu  der 
Zahl  und  dem  Umfange  dieser  Ansiedelungen  ist  der  Andrang 
von  Ansiedlern  nach  denselben  ein  äußerst  spärlicher  geblieben. 
Nur  sehr  allmählich  haben  sich  an  einigen  Punkten  — in 
Western),  Lichterfelde,  Friedenau,  Wannsee  usw.  — geschlossene, 
im  wesentlichen  aus  Landhäusern  zusammen  gesetzte  Vororte 
gebildet  und  zu  selbstständiger  Lebensfähigkeit  entwickelt.  An 
anderen  Punkten  handelt  es  sich  noch  immer  um  vereinzelte 
Anfänge,  während  die  Vergrößerung,  welche  gleichzeitig  die 
meisten  älteren  Dörfer  in  der  Umgebung  Berlins  erfahren 

* .Hintz:  Nodurn«  IISuimm-.*  Eine  IUn*trlrte  nrrliltektooiiirlit.-  Zell- 
i.-lirifi,  b«*ratU(Kei;cbi-n  von  der  Herl  l bat  BftH-I’lan-VflrHutKiiiiir  zu  Grof» 
l.l«  l>|i  rfi>|:l*'  ‘ Krm-bfllnt  n*«?li  H.-ilarf  In  «-iuielnen  HrfK-n  xiim  I'rcl«« 
vua  & Mi 


in  HuvnriefiUlen  nngestrebt  werden  müssen,  wodurch  dann 
auch  die  Gefahren  für  die  Schiffahrt  entsprechend  herab 
gemindert  werden.  Es  sind  ans  diesen  Gründen,  mit  Aus- 
nahme iiir  das  Unterbaupt  der  Schleus«1  .3,  für  nlle  Über- 
and  l'nterhäopter  der  Schleusen  I,  2,  4,  5,  t»,  7,  sowie  für 
das  Oberhaupt  der  Schleuse  3 gleitende  Srhwiinm- 
thore'  sogen.  Schiebethore  angeordnet,  während  für 
das  S8  Fufs  hohe  Unterhanpt  der  Schleuse  3 ein  weiter  nnteu 
näher  zu  beschreibendes,  sogen,  rollendes  Schwimm- 
thor  (lolling  or  rnmbling  pale)  von  einer  höchst  eigen- 
artigen neuen  Konstruktion  von  dem  Zivilingeuieur 
B.  E.  Penry,  U.  St.  N..  entworfen  wurde. 

Die  Schiebethore  erhalten  für  die  Oberhäupter  die 
gleiche  Höhe  von  rd.  34  Fuß,  für  die  l’nterliftnpter  eine, 
deren  Gefölh-n  entsprechende  Höhe  von  58  bis  ü6  Fuß. 
Für  diu  Schleuse  5 und  « mit  25), 7 Fufs  Gefälle  muss 
! ilie  vorerwähnt«*  sehr  bedeutende  Höhe  von  etwa  05  Fils* 
I in  Anwendung  kommen. 

Die  Anwendung  der  Schiebethore  flir  den  Kanal  mim 
als  eine  Neuerung  «angesehen  werden,  welche  den  Betrieb 
beschleunigt  und  in  höherem  Mnaße  sichert,  als  Stemm- 
thore.  Letztere  würden  so  sehr  erhebliche  Abmessungen 
erhalten,  dass  sie  au fserord entlieh  schwer  zu  handhaben 
sein  würden.  Abgesehen  hiervon,  sind  Stemmthore  so 
großer  Abmessungen  gewiss  viel  leichter  Havarien  unter- 
worfen, als  «Ile  einfach  gleitenden  Schiebethore,  wie  sie  auch 
in  HavariefiUlen  schwer  auszubessern  sind,  bezw.  beim  Gang 
unbrauchbar  werden  können,  oder  nur  mit  langem  Zeitaufwand 
zu  ersetzen  sind.  Es  könnten  hierdurch  die  gefährlichsten 
Störungen,  selbst  Wochen-  und  monatelang«1  Unterbrechun- 
gen der  Schifffahrt  cintreten.  Bei  Anwendung  der  Schiebe- 
thore  kann  für  alle  Oberhäupter,  sowie  für  alle  Unter- 
liünpter  mit  Ausnahme  der  Schleuse  3 je  ein  Reserve- 
Schiebethor  in  Irgend  einer  Kanalhaltung  bereit  gehalten 
weiden. 

Die  Roficrve-Schiebethore  würden  für  das  Untcrhaupt 
der  Schleuse  3 Dicht  zu  verwemlen  w in,  und  hier  liegt 
ein  sehr  schwacher  Punkt  des  Entwurfs,  dem  zu  begegnen 
wäre,  wenn  man  das  große  Gefälle  von  51  Fuß  «kr 
Schleuse  3 auf  2 Schleusen  zu  je  25V*  Fufs,  oder  auf  eine 
I Schleuse  mit  gebrochenem  Kammerbodeii  vertheilte.  In 
beiden  Fällen  könnt«1  man  dann  auch  die  «dien  erwähnten 
S Reserve-Scb iebet höre  für  die  Schleuse  3 verwenden,  wo- 

1 l>i«?  *,-Ml«n.l*-ii  Mchwianthor«  wunli'ii  v«nn  Srbrelber  «li«?»«-»  t>o  t'«* 
IS7S  für  «l*>  gr.ifno  u.-ue  IUfvnl«*>»ln  <l««  Itli.  lokansl-  ln  JWUi»io*ü 

cntwurfrii. 

1 Ule  FI««l1i*rblfl(Men  in  Bremerlmtcn,  WilbL-lm-bafru  «n4  Ge»*!«” 
ilillndfl  ImUio  fllufl  llr>lte  UIh  « Kam  ««rbinlflll  r«n  Mw«  4S  Fuf*  nn«l 

•.-»■Ix-ii  «ihoH  ei  hm  ii  Maa(**tal»  für  die  Or<>r«*ni>rkuit  d«T  Nlrar»KHfl-K«u*l' 

I -clilennflK  *t>. 


I haben  und  welch«*  in  der  That  auf  einen  Zufluss  #tüdti»elKr 
Bevölkerung  zuriitk  zu  führen  ist,  überwiegend  aus  Häusern 
sehr  untergeordneter  und  keineswegs  musterhafter  Art  besteht. 
•So  liegen  denn  jene  für  voretidtiscue  Ansiedelungen  bestimmte 
und  seinerzeit  der  Acker- Wirthsehaft  entzogenen  Ländereien 
zu  ui  weitaus  größten  1'heile  noch  heute  brach  und  harren  «kr 
Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Die  Gründe,  aus  denen  sieb  dieser  Misserfolg  der  ehe- 
maligen, hoch  gespannten  Hoffnungen  erklärt,  sind  sehr  ver- 
schiedener Art. 

Zunächst  und  am  schwersten  fällt  es  natürlich  ins  Gewicht, 
dass  die  Anschauungen  und  Lebens-Gewohnheiten  eines  Volke- 
sich  so  schnell  nicht  ändern  lassen.  Die  Verkünder  «kr  w 
sich  unstreitig  wahren  und  berechtigten  Heilsbotschaft  vom 
Segen  und  der  Annehmlichkeit  des  eigenen  Hauses  in  ländlicher 
Umgebung  haben  die  Macht  der  Gewohnheit  — namentlich  •"« 
weibliche  Gemüther  — gar  zu  sehr  unterschätzt  und  nicht  be- 
achtet, dass  ihrer  Lehre  beim  vorläufigen  Stande  der  Dinge 
ein  gutes  Theil  grauer  Theorie  uohuftet.  Die  gesundheitliche 
und  ethischen  Vorzüge  jener  Art  des  Wohnens,  welche  dem  J» 
Micthhause  uufgewuclm-nen  Großstädter  noch  kein  in  Heisch 
und  Blut  übergegangenes  Bedürfnis!  geworden  sind,  werden 
durchaus  nicht  so  huch  gewürdigt,  wie  sie  es  verdienen; 
gegen  werden  die  Unbequemlichkeiten  und  Entbehrung»'"' 
welche  dasselbe  mit  sich  bringt  — die  Ycrtheilung  «1er  ««•"»• 
räume  in  mehre  Geschosse,  die  schwierigere  Beschaffung  “pr 
Lebensbedürfnisse,  der  Verzicht  auf  einen  Theil  des  gesellige" 
Umganges  und  so  manche  Zerstreuungen,  nicht  zum  kt«*® 

I endlich  die  Dienstboten  und  Schulnoth  - als  drückend* 
stände  empfunden  worden.  Am  drückendsten  und  als  nabe*® 
j unerträglich  natürlich  in  solchen  Ansiedelungen,  welche  ers 
im  Anfänge  ihrer  Entwickelung  stehen  und  wo  zu  jenen  l ' 

| ständen  noch  das  Gefühl  hilfloser  Einsamkeit  sich  gf*r  > 

I während  vorläufig  an«;h  di«*  Verkehrs- Verhältnisse,  «lic 
Versorgung  nnd  Entwässerung,  der  Stand  der  Anpfl*»*un£rJ 
usw.  vkdes  zu  wünschen  übrig  lassen.  War  doch  bei  *■>  1 
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durch  allen  Verkehrs-Stockungen,  so  weit  sie  ans  den  er-  nach  einem  Bogen  von  abgerundeten  Ecke  Spurkränze  mit 
wUhnten  Zufälligkeiten  sich  ergeben,  vorgebeugt  wäre.  Die  sehr  hohen  Planschen  fest  geschraubt,  welche  jede  Ver- 
schieb« thore  gleiten  auf  und  zwischen  Rollen,  geführt  auf  Schiebung  des  rollenden  sowie  des  still  stehenden  Tliorea  in 
der  Sohle  der  Thorknnumr,  senkrecht  zur  Llfcngennxe  der  Richtung  der  Längenaxe  der  Schleuse  unmöglich  machen, 
der  Schleuse  und  liegen,  hei  geöffneter  Tliorkaimner,  in  Die  das  Scüwimmthor  tragenden  3 Gleise  liegen  in  einer, 
einem,  seitlich  in  der  Kammermauer  ausgesparten,  Schlitz.  2 Fufs  unter  der  Sohle  der  Schleusenkammer  ungeordneten 
Das  Oeffhen  und  Schlicken  der  Schleuse  erfolgt  dnreh  Vertiefung,  treten  aber  gegen  die  Sohle  dieser  Vertiefung 
Ingangsetzung  von  Kettenwinden.  Sobald  das  Schiebe-  mit  den  Schienenköpfen  bedeutend  vor.  so  «lass  dieselben 
tlior  in  die  Schleusen- Oeffnung  hinein  gezogen  ist,  wird  durch  zwischen  ihnen  ungesaminelteu  Schlamm,  Steine  usw. 
es  gegen  die  Anschläge  mit  Wasserdruck- Vorrichtungen,  die  Bewegung  des  Thors  nicht  gefährden  können, 
die  auf  der  Schleusen  kröne  stehen,  angezogen , dann  mit  Der  untere  Theil  des  Rollthores,  bis  2 Fnfs  über  dem 

Wasserballast  beschwert,  und  so  auf  «lern  Thor-Kammer-  Unterwasser,  ist  als  holder  wasserdichter  Kasten  aus  geführt, 
bodeti  fest  gestellt.  Zum  OeiTnen  wird  der  Wasserballast  um  — veränderlichen  — Wasserballast  imfnehmen  zn 
ausgelassen  und  dadnreh  «las  Thor  zmn  Schwimmen  gebracht,  können.  Der  hierüber  belogene  Theil  «les  Thors  besteht. 
Ks  ist  klar,  da-^s  diese  gleitenden  Schwimmtliore  vor  ans  Gitterbalken,  welche  nur  an  der  Unterwasserseite  einen 
Stemmthoren  und  vor  senkrecht  auszubebenden  Schwimm-  Blecbplatten-Belag  tragen.  Hierdurch  ist  der  Schwerpunkt 
t hören  den  Vortheil  der  einfacheren  Konstruktion  und  des  ganzen  Systems  möglichst  nahe  dem  Mittelpunkte  des 
schnelleren  Hantining  für  sich  haben.  rollenden  Bogens  geruckt,  wodurch  «las  Gleichgewicht  mehr 

Das  Rollthor  für  das  Uuterliaupt  der  Schleuse  3,  von  gesichert,  die  Gefahr  des  Umfallens  auch  herab  gemin- 
85  Fufs  Höhe,  wovon  bei  geleerter  Schleusen- Kammer  dort  wird. 

58  Fufs  über  dem  Unterwasser  Spiegel  hervor  ragen,  be-  Die  3 Spurkränze,  welche  auf  den  nuten«  Theil  des 

dingte  ganz  eigenartige  Einrichtungen  zur  Sicbernng gegen  Schwimmthon«  gebolzt  sind,  sichern  die  vorgescluiebene 
Umsturz  bei  Winddruck,  sowie  für  die  Bewegung  des-  Bewegung  des  Thores  auf  dem  Boden  der  Schleusenkammer, 
selben  heim  Oeffhen  und  Schließen  «1er  Schleusenkammer.  1 Um  die  Bewegung  des  oben»  Thetis  vom  Thore  ebenfalls 
Dieses  Schwimmthor  ist  f-o  konstniirt,  «lass  es  zum  Schließen  zu  sichern,  wird  «lie  rechte  obere  Ecke  bezw.  Seite  des 

und  Oeffuen  der  Schleusenkammer,  wie  ein  Rad,  senkrecht  ; Thors  durch  einen  auf  der  Wand  der  Nische  fest  ge- 

zur  Längenaxe  der  Schleuse  anf  «lern  Kammerbo«leii  hin-  j schraubten  Arm  mit  Bolle  geführt.  Aut  dem  Thor  seihst 

rollt,  wobei  sein  Drehwinkel  etwa  00°  beträgt.  Bei  ge-  ! ist  eine  mit  hohen  Spurkränzen  versehene  Schiene  befestigt, 
öflheter  Schleuse  liegt  es,  wie  die  gleitenden  Schwimm-  j welche  auf  «1er  genannten  Führungsrolle  gleitet.  Die  am 
thore,  in  einer  Nische,  rechts  der  Schleuse  in  der  Kammer-  , meistern  dem  Schwanken  ausgesetzte,  namentlich  durch  Wind* 
maiier.  i druck  gefährdete,  linke  obere  Ecke  «les  Rollthors,  ist  wie 

Die  Bewegung  zum  Oeffuen  und  SchliefM'it  dieses  erwähnt  an  den  die  Bewegung  desselben  bewirkenden 
Schwimmthures  wird  mittels  eines  Wagens  bewirkt,  der  Wagen  mittels  einer  Schubstange  gekuppelt.  Um  jed«ich 
auf  Gleisen,  über  der  Nische,  senkrecht  zur  Schleusen-  eine  feste  Dreieck-  Verbindung  des  Wagens  mit  dem  Schw  imm- 
axe  beweglich  ist.  An  diesen  Wagen  i>t  die  linke  obere  thor  herzustellen,  gehen  von  der  linken  obem  Ecke  des 

Seite  des  Schwimmtliora  mittels  einer,  in  Form  eines  Fisch-  Thors  Drahtseile  nach  der  rechten  und  linken  Seite  des 

bauch -Trägers  ungeordneten  Treib-  oder  Schubstange,  von  Wagens  hin,  welche  anf  diesem  mittels  Spannvorrichtungen 
etwa  80  Fufs  Länge,  gekuppelt.  Wird  der  Wagen  mittels  straff  gespannt  werden.  Hierdurch  und  dnreh  die  Schub- 
«les  darauf  betimllichen  Triebwerks  in  Bewegung  gesetzt,  Stange  ist  das  Thor  sicher  geführt,  bezw.  in  seiner  Lage 
so  wird  «las  rollende  Thor  der  Bewegung  des  Wagens  ent-  erhalten,  um  so  mehr  als  die  Fiihrongs rolle  ein  Ausweichen 
sprechend  nach  links  oder  rechts  folgen  und  so  die  Schleuse  «1er  rechten  obem  Ecke  durchaus  verhindert.  Damit  eud- 
geüffnet  oder  geschlossen  werden.  Die  Boll-Bewegnng  «les  lieh  beim  Solillefsen  das  Thor  genau  in  den  linksseitigen 
Thors  w ird  dadurch  bewirkt,  dass  dessen  unterer  «•echter  Fnlz  mit  seinem  Steven  eintrifft,  muss  beim  Rollen  desselben 
Theil  nach  einem  Bogen  abgerundet  ist,  dessen  abgewickelte  jedes  Gleiten  des  Thores  auf  den  Schienen  verhindert  werden. 
Länge  genau  «lern  Wege  entspricht,  «len  das  Thor  zum  Oeffuen  j Geschieht  «lies  nicht,  so  würde  das  Thor  beim  Schließen 
und  SchJiefsen  der  Schleusenkammer  zu  «lurchlaufen  hat.  Das  nie  richtig  in  den  Falz,  beim  Oeffuen  nie  richtig  in  seine 
Thor  rollt  auf  8.  unter  sich  parallelen,  auf  «lern  Kammerboden  vorgeschriebene  wagerechte  Lage  in  der  Nische  zu  bringen 
festgebolzten  Schienen  gleisen  und  diesen  Gleisen  entsprechend  j sein.  — 

sind  unter  <]«*in  Boden  des  Schwimmthors  und  auf  der  rechten,  J Um  «lies  Gleiten  auf  «len  Schienen  zu  verhindern,  sind 

eben  jener  einst  geplanten  Berliner  Villen-Kolonien  im  blinden  geringer  Gebrauch  machen.  Während  die  Beschaffung  neuer  Wob* 
Vertrauen  anf  die  unfehlbare  Anziehungskraft  der  .gesunden  nun gen  fiir  den  stetigen  Zuwachs  der  städtischen  Bevölkerung 
Luft1*  den  Ansiedlern  hierin  geradezu  Unglaubliches  zugemuthet  ein  Bedürfnis*  ist  und  für  die  Anlage  der  bezügl.  Häuser  be- 
worden.  i stimmte,  durch  langjährige  Gewohnheit  fest  gestellte  Regeln 

Netten  diesen  Gründen,  welche  einer  Bekehrung  gröfserer  | bestehen,  hängt  die  Ansiedelung  neuer  Familien  innerhalb  der 
Massen  zum  Wohnen  irn  vorstidtischen  Kinzelhausc  noch  für  Vororte  von  ganz  unberechenbaren,  zufälligen  Umstunden  ab 

hinge  Zeit  entgegen  stehen  dürften,  kommen  noch  andere  in  ! und  die  Ansprüche,  welche  dieselben  je  nach  Bedarf  und  Ge- 
Ret rächt,  die  so  manche  unter  den  wirklichen  Freunden  und  ] schmack  an  ein  ländliches  Wohnhaus  stellen  werden,  sind  so 
Anhängern  jener  Wohnart  an  der  Ausführung  ihrer  Wünsche  j verschieden,  dass  eg  für  einen  Bauunternehmer  kaum  ein  ge- 
bt hindern.  Wir  Italien  dabei  namentlich  Familien  von  mittlerem  wagteres  Geschäft  geben  könnte,  als  solche  Landhäuser  in 
Vermögen  bezw.  Einkommen  im  Auge,  auf  die  bei  derartigen  Vorratli  herzustellen.  Sind  doch  die  Bauten,  welche  zunächst 
Ansiedelungen  stets  in  erster  Linie  wird  gerechnet  werden  seitens  der  landverkaufenden  Gesellschaften  — gleichsam  als 
müssen.  1 Lockmittel  — in  den  betreffenden  Ansiedelnng^n  errichtet  za 

Ganz  abgesehen  von  dem  verhältnissuiäfstg  hohen  Preise  werden  pflegen,  häufig  gunz  unbewohnt  geblieben  oder  haben 

der  Baustellen,  der  in  manchen  Vororten  Berlins  allerdings  | erst  spät  und  mit  großem  Xachtheil  verkauft  werden  können. 
dur<‘h  günstige  Zahlungs-Bedingungen  einigermanfsen  gemildert  Linen  anderen,  anscheinend  viel  versprechenden  Weg,  um 

wird,  ist  es  bisher  dem  Ansiedelungs-Lustigen  nicht  oequem  jenes  mangelnde  Angebot  zu  beschaffen  und  damit  der  weiteren 

genug  gemacht  worden,  im  voran»  einen  annähernd  zuverlässigen  Errichtung  vorst iidtischcr  Landhäuser  einen  kräftigen  Anstos» 

Plan  für  die  Ausführung  jenes  Vorhabens  sich  bilden  zu  können.  zu  geben,  bat  nunmehr  einer  derjenigen  Architekten  einge- 

Die  bekannte  Annahme,  dass  Bauen  — insbesondere  mit  Hilfe  schlagen,  deren  verdienstvolle  Thätigaeit  seit  längerer  Zeit 

eines  Architekten  — ein  gar  kostspieliges,  nur  für  den  Reichen  ausschliesslich  auf  den  Bau  solcher  Wohnungs-Anlagen  in  den 

erschwingliches  Vergnügen  »ei,  schreckt  so  Manchen  zurück,  Vororten  Berlins  sich  gerichtet  hat.  Dieser  Weg  besteht  einfach 

dem  cs  weder  an  der  Neigung  noch  an  den  Mitteln  zum  Bau  darin,  den  Bauherren  — bezw.  allen  denen,  welche  es  werden 

eines  eigenen  Hauses,  wohl  aber  an  der  Gelegenheit  fehlt,  auf  wollen  oder  werden  könnten  — eiue  umlangreiche  Sammlung 

leichte  Weise  einen  Einblick  in  die  bezügl.  Erfordernisse  sich  ausgeführter  Entwürfe  zu  Landhäusern  mit  genauer  Angabe 

zu  verschaffen  und  die  letzteren  gpgen  seine  Ansprüche  und  der  Hc-rste.llnng*weise  und  der  Herstellungskosten  vorzulegrn. 

etwaigen  besonderen  Wünsche  abzuwägen.  Mit  einem  Worte:  Hr.  Richard  R.  Hintz  zu  Grofs-Lichterfelde  bei  Berlin, 

die  Nachfrage  ist  deshalb  so  gering,  weil  das  An-  «1er  Vertreter  der  „Bau-Plan-Vcreinigung-1,  in  deren  Xaiuen  das 
gebot  ihr  nicht  genügend  entgegen  kommt.  betreffende,  seit  kurzem  uns  vorliegende  Werk  heraus  gegeben 

Von  dem  für  die  Errichtung  städtischer  Miethhüuser  an  • wird,  hat  nach  seiner  Angabe  während  der  letzten  2<>  Jahre 
neuen  Straßen  üblich  gewordenen  Wege,  dass  der  Bauunter-  gegen  100  Wohnhäuser  für  eine  Familie  in  der  Umgehung 

nehmer  das  Haus  zunächst  auf  eigene  Rechnung  baut  und  es  Berlins  ausge  fuhrt,  besitzt  also  auf  diesem  Gebiete  eine  Er- 

sodaun,  sobald  «lie  Wohnungen  vrrmiethet  und  damit  die  Zins-  fahrung,  die  ihn  gewiss  dazu  berechtigen  dürfte,  den  zur  Er 

ertrage  des  Anlagekapitals  fest  gestellt  sind,  dem  Käufer  als  richtung  eines  solchen  Hauses  sich  entschliessenden  Familien 

eine  seiner  Besichtigung  und  Prüfung  zugünglicha  Waare  an-  als  Katbgeber  sich  darzuhieten.  l’nd,  in  der  That,  eine  reiche 

bietet,  lässt  sich  eben  in  Bezug  auf  Landhäuser  vorläufig  noch  > Fülle  von  Rath  und  Anregung  ist  es,  die  er  mit  seiner  Ver- 
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2 Paar  Ketten  angebracht,  jedes  Paar  genau  so  lang  wie 
«ler  rollende  Bogen.  Das  «ine  Paar  Ketten  (No.  1)  ist 
mit  einem  Ende  am  obera  Ende  des  rollenden  Bogens  befestigt, 
(das  Rollthor  geschlossen  und  aufgerichtet  gedacht),  während 
das  andere  Ende  auf  dem  Bilden  der  Schleusenkammer  genau 
an  dein  untern  Ende  des  abrollenden  Bogens  befestigt  ist. 
Das  andere  Paar  Ketten  (No.  2)  ist  mit  dem  einen 
Ende  am  Boden  des  Schwimmthors  am  untern  Ende  des 
rollenden  Bogens  befestigt,  während  das  andere  Endo  dieses 
Kcttenpaares  auf  dem  Boden  der  Nische  dort  befestigt  i»tf 
wo  das  obere  Ende  des  rollenden  Bogens  bei  geöffnetem 
Sdiwimmtliore  bin  trifft.  Es  ist  sonach  klar,  dass  beim  Oeffnen 
oder  Schließen  die  Kettenpaare  No.  1 und  No.  2 ein  Gleiten 


des  Thors  nach  jeder  Richtung  hin  verhindern.  Sind  die 
Kettelipaare  beim  passend  in  die  Falze  eingestellten  Schwimm- 
tboro  einmal  richtig  niontirt,  so  ist  die  vorgeschriebene 
Bewegung  des  Schwiramthores  gesichert,  und  es  ist  dann  die 
Bewegung  desselben  eine  freie  nnd  unabhängige.  Die  Reibung 
auf  den  Schienen  kann  durch  den  veränderlichen  Wasser- 
ballast auf  0 ermäfsigt  werden. 

Alle  Arbeiten  beim  Durchschleusen  der  Schiffe,  als  Kin- 
uud  Ausholen  derselben,  Schließen  nn«l  Oeffnen  der  Unilanfka- 
näle,  dsgl.  der  Schwimmthore,  sowi«‘  di«*  elektrische  B«v 
leuchtung  usw.  sollen  mittels  der  an  den  Schleusen  selbst 
zur  Verfügung  stehenden  großen  Wasserkräfte  bewirkt 
werden.  (ScMom  folgt.) 


Die  Saugkappe  in  ihrer  Verwendung  zur  Lüftung. 

(Seliliun.) 


In  den  nachfolgenden  Tabellen  «ind  die  Ergebnisse  meiner 
Beobachtungen  zusammen  gestellt.  Es  ist  ans  den  Tabellen  er* 
sichtlich  an  wie  viel  Tagen  bezw.  Nächten  eines  Monats  die 
durchschnittliche  sekundliche  Geschwindigkeit  zwischen  0,3  und 


n 


Oberg«  M-baM, 


feder  befestigt  war,  während  das  andere  Endo  auf  der  Unterlage 
des  Apparats  befestigt  war.  Die  Achse  griff  in  ein  Rad.  welches 
die  Tneilung  enthielt,  so  ein,  dass  sich  dasselbe  bei  Vorwärts- 
bewegung drehte,  bei  der  Rückbewegung  aber  stehen  blieb. 


Knlfi«*chc>u- 


% 


0,4  ",  0,4  und  0,5  m usw. 
betragen  hat;  drsgl.  ent- 
halten die  Tabellen  die 
grüßte  and  geringste  mitt- 
lere Tages  Geschwindigkeit 
in  einem  Monate  mit  An- 
gabe des  betr.  Tages,  der 
Windrichtung  und  des  Ba- 
rometerstandes, sowie  die 
mittlere  Geschwindigkeit 
im  Jahre. 

Um  Vergleiche  zwischen 
den  mittleren  nnd  den 
gröfsten  verkommenden  Ge- 
schwindigkeiten an  stellen 
zu  kGnnen,  sind  zur 

Beobachtung  der  absolut  grüfsten  Geschwindigkeiten  verschiedene 
Apparate  nach  einander  angewendet  worden.  Zuerst  ein  Flügel- 
rad, an  dessen  Achse  das  eine  Ende  einer  spiralförmigen  Uhr- 


Lan>1lii»iit »um  tforal*llanf*fif*liH>  > 
(Au*  .IIIdU,  Moiltifur  HSm 


I.«iidhaui  xuiu  ll«r»tellunz»|>reiAe 
von  I26U0  M. 


Bei  der  Vorwärtsbewegung 
wurde  die  Spiralfeder  um 
so  mehr  angespannt,  je 
mehr  Umdrehungen  das 
Flügelrad  machte  (bezw. 
je  starker  derLuftxug  war}. 
Lief»  der  letztere  nach,  so 
verursachte  die  Spannung 
der  Feder  das  Zurückgehen 
des  Flügelrades.  Der 
Stand  de»  Tkeilrädchens 
zeigt«  die  gröfste  Ge- 
schwindigkeit seit  der  letz- 
ten Beobachtung  an.  Dieser 
Apparat  zeigte  sich  nach 
einiger  Zeit  als  nicht  aus- 
reichend. Ra  wurde  als- 
dann an  der  Achse  des  Flügelrades  ein  Faden  befestigt, 
dessen  anderes  Ende  an  dem  etwa  4 langen  geraden  Arme 
einer  durch  mehre  Windungen  hergestellte  feder  von  Mcssing- 


r*0 


üffentlichnng  auch  denjenigen  zugänglich  gemacht  hat,  die  sich 
nicht  entschließen  sollten,  bezüglich  des  Entwurfes  oder  der 
Ausführung  eines  solchen  Hauses  mit  ihm  in  unmittelbare  ge- 
schäftliche Verbindung  zu  treten. 

ln  einer  (schon  früher  anderweit  veröffentlichten)  Studie:  „W  i e 
sollen  wir  wohnen?“4  giebt  Hr.  Hintz  zunächst  „eine  prak- 
tische Anleitung  für  jeden,  der  durch  Kauf,  Bau  oder  Miethe 
sich  ein  eigenes  Heim  schaffen  will“;  er  behandelt  darin  in 
klarer  und  durchweg  beherzigen swerther  Weise  alle  Punkte, 
welche  bei  der  Wahl  des  Ansiedehingsortes,  der  Baustelle,  der 
Art  ihrer  Bebauung,  der  Grundriss- Anordnung  im  allgemeinen, 
ins  Auge  zu  fassen  sind  und  giebt  schließlich  auch  Winke  wie 
beim  Erwerb  bezw.  Bau  eines  solchen  Hauses  vorzngehen 
ist.  4»>  Ansichten  und  Aufrisse  aasgeführter  Landhunger  im 
Herstellungspreise  von  6000  bis  zu  12b 000  JL  — in  der  Mehr- 
zahl von  20000— 40000  »K.  — mit  den  zugehörigen  Grundrissen 
eben  daneben  einen  ungewöhnlich  reichhaltigen  Anschauung* 
toff,  welcher  nicht  nur  die  mannichfachstön  Arten  der  Grund- 
riss-Anordnung, sondern  ebenso  sehr  verschiedene  Auffassungen 
der  Fa^aden-Gestaltung  vor  Augen  fuhrt.  Ein  »Stoff,  der  für 
die  meisten  Bauherrn  allein  schon  genügen  dürfte,  um  einer 
seits  über  die  Art  ihrer  Bedürfnisse  und  Wünsche  sieh  klar 
zn  werden,  andererseit  aber  ein  Urtheil  darüber  zu  gewinnen, 
ob  sie  dieselben  mit  den  zu  ihrer  Verfügung  stehenden  Mitteln 
erfüllen  können. 

Selbstverständlich  ist  es  nicht  der  ausschließlich«  Zweck 
des  Werkes,  derartige  gemeinnützige  Belehrung  zu  ertheilen. 
Es  vertritt  vielmehr  für  die  „Berliner  Bauplan- Vereinigung“ 
zugleich  die  Stelle  eines  Musterbuches  und  enthalt  Angaben 
über  die  Preise,  für  welche  die  Werk-  und  Detailzcichnungcn 
der  hezgl.  Entwürfe,  (nach  Erfordern  mit  kleinen  Aenderaagen) 
nebst  Baubeschreibungen  und  Vertrags-Vorschriften  geliefert 
oder  neue,  selbständige  Entwürfe  anfgestellt  werden,  ln  einem  , 
Anhänge  theilt  Hr.  Hintz  zugleich  die  Bedingungen  mit,  unter 
welchen  er  die  Lieferung  von  fertigen  Häusern  einscnl.  des  Grund- 
stücks Übernimmt.  Anstofs  an  dieser  kaufmännischen  Seite  der  Ver- 


öffentlichung, in  welcher  übrigens  durchweg  eine  streng  sach- 
liche, alle  unklaren  Vorstellungen  und  Erwartungen  von  vorn 
herein  ausschliefsende  Auffassung  sich  geltend  macht,  dürften 
nur  diejenigen  seltsamen  Schwärmer  nehmen,  welchen  die  Aus- 
übung der  Baukunst  als  kaufmännisches  Gewerbe  überhaupt 
als  unzulässig  gilt. 

Dass  die  in  Rede  stehende  Sammlung  von  Entwürfen  in 
ihrer  durchweg  für  die  Ausführung  mit  möglichst  geringen 
Mitteln  berechneten  Haltung  uueh  für  die  Fachkreise  ihre  Be- 
deutung hat,  braucht  kaum  besonders  erwähnt  zu  werden.  Ist 
der  Werth  der  einzelnen  Pläne  auch  nicht  gleich  — den  Vor- 
zug dürften  die  einfacheren  und  einfachsten  Anlagen  verdienen 
— so  ist  in  der  überraschenden  Mannichfaltigkeit  der  Lösungen 
doch  eine  Anregung  für  die  Bearbeitung  Ähnlicher  Aufgaben 
geboten,  welche  hohe  Beachtung  verdient.  Al»  Probe  führen 
wir  unsern  l*e»ern,  neben  einigen  Grundrissen,  den  Anfris« 
eines  im  Massivbau  entworfenen  Landhauses  zum  Herstellungs- 
preisc  von  32000vl&  vor  — zugleich  als  Probe  für  die  sehr 
bestechende  Ausstattung  des  Werkes,  um  die  sich  der  kürzlich 
von  Wien  nach  Berlin  übergesiedelte  Maler  Mirkowszky 
besondere  Verdienste  erworben  bat.  Die  von  diesem,  tbeils  als 
getuschte  Blätter,  theiD  als  Federzeichnungen  hergeatellten  — 
vielfach  nach  den  Uintz'scheu  Aufrissen  in  wirkliche  Ansicht 
übertragenen  — Abbildungen  sind  von  H.  Riffarth  in  Berlin 
cbemigrapbisch  vervielfältigt  worden. 

Eine  bedauerliche  Einschränkung  hat  die  Anwendung  bezw. 
Nachahmung  der  von  Hrn.  Hintz  gegebenen  Entwürfe  auf  den 
Bau  neuer  Landhäuser  in  der  Umgebung  Berlins,  für  die  sie  in 
erster  Linie  heatimmt  sind,  leider  dadurch  erhalten,  dass  die 
Bauordnung  der  Stadt  unverändert  auch  auf  die  Vororte  über- 
tragen worden  ist.  Der  Bau  frei  stehender  Landhäuser  in 
diesen  Ortschaften  dürfte  in  Folge  dessen  bei  weitem  seltener 
werden,  während  das  in  seiner  Häufung  langweilige  Reihen- 
haus, von  dem  Hr.  Hintz  nur  ein  einziges,  übrigens  sehr  an- 
sprechendes Beispiel  giebt,  nunmehr  auch  dort  vielfach  die 
Oberhand  gewinnen  wird.  iZQCLf^ — 
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draht  verbunden  war.  Durch  die  Windungen  ging  eine  Achse, 
welche  einen  2artn(gcn  Winkel-Hebel,  der  durch  ein  Gegenge- 
wicht Ausbalanxirt  »ar,  trug. 

Durch  das  Ende  des  einen  Hebelarmes  ging  der  Arm  der 
Messingfeder;  an  dem  anderen  Ende  war  ein  Faden  befestigt, 
welcher  um  eine  kleine  Rolle  lief  und  letztere  war  mit  dem 
Thcilkreise  verbunden.  Wurde  das  Flügelrad  durch  den  Luft-  j 
zug  gedreht,  so  wickelte  sich  der  an  der  Achse  befestigte  Faden 
an?  und  hob  den  Arm  d«r  Messingfeder.  Diese  bewegte  den 
Winkelhebel  und  der  an  dem  zweiten  Hebelarm  befestigt«  i 
Faden  zugleich  das  Röllchen  mit  dem  Theil  kreise.  Da  letzterer  ! 
der  Kiickbew'egung  nicht  folgte,  so  zeigte  drssen  Stellung  die  I 
grüfstc  Geschwindigkeit  an.  Dieser  kleine  Apparat  wirkte 
recht  gut,  litt  aber  an  geringer  Dauerhaftigkeit,  da  der  Faden,  ; 
welcher  sieh  um  die  Achse  des  Flügelrades  schlang,  bald  locker  j 
wurde  und  die  Ringe  desselben  sich  beim  Aufwickeln  anstatt  j 


1U Wer  mr  Vfr*n««-hfluH.  tun«  iW  Ablenkung  der  I.uft 

neben  einander,  über  einander  lebten;  hierdurch  wurden  die 
Ergebnisse  ungenau.  Außerdem  ist  ein  Faden  von  nicht  zu 
geringer  Stärke  und  Festigkeit  erforderlich,  welcher  dann  aber 
wieder  wegen  der  Steifigkeit  Hindernisse  bereitet. 

Der  schlielslich  angewendete  Apparat  besteht  aus  einem 
Rahmen,  dessen  eine  Seite  eine  Hornplatte  trugt  nnd  auf  einer 
Achse  befestigt  ist,  welche  durch  eine  Uhrfeder  stets  wieder  in 
eine  zum  Luftstrome  rechtwinklige  Stellung  gebracht  wird, 
sobald  Ruhe  eintritt.  Die  andere  Seite  des  Kähmens  stöfst  bei 
Vorwärtsbewegung  gegen  einen  Stift,  welcher  an  dem  Theil-  I 
kreise  befestigt  ist,  und  diesen  Draht.  Auf  der  Achse  des 
Theilkreise»  liegt  eine  Scbleppfedcr,  welche  eine  Rürkbewegung 
nicht  zuliisst;  Rahmen  und  Tneilkreis  aind  fiir  sich  ins  Gleichge- 
wicht gebracht.  Dieser  Apparat  ist  dauerhaft,  jedoch,  weil  er 
mit  dem  oben  erwähnten  -trädrigen  Anemometer  in  Verbindung 
gebracht  ist  und  hinter  dessen  Bewegungs-Mechanismus  liegt, 
für  geringe  Geschwindigkeiten  unempfindlich.  Fiir  Gescliwin-  I 
digkeiten  von  über  15  “ wird  die  Theilung  klein  and  Zahlen  , 
unter  0,5  « müssen  geschätzt  w erden. 

Das  Mittel  ans  der  ganzen  Beatme  htungszeit  be- 
trügt 1,104»,  Tags  1,183",  Nacht«  1,008".  Stellt  man  die 
Ergebnisse  für  Sommer  (April-September)  und  Winter  (Oktober- 
Miira)  zusammen,  so  ergiebt  «ich  fiir  den  Sommer  1,00h  ■, 
Tags  0,970“,  Nachts  1,040",  fiir  den  Winter  1,222«,  Tag« 
1,285“,  Nachts  1,10(1«.  Während  für  (JI  % der  Tagezahl  und 
03%  der  Nächte  zahl  eine  grüfsero  Geschwindigkeit  als  1,00" 
und  9i»%  der  Tagezabl  und  98%  der  Nächtezahl  mehr  als  0,5“ 
ergeben,  ist  das  Verhalten  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
ein  sehr  abweichende«.  Im  Sommer  kommen  40%  der  Tage 
und  57%  der  Nächte,  im  Winter  K2%  der  Tage  und  H9%  der 
Nächte  auf  mehr  als  1,00"  und  93%  der  Tage  und  97%  der 
Nächte  im  Sommer,  99,3%  der  Tage  und  90%  der  Nachte  im 
Winter  anf  mehr  als  0,3  “ Geschwindigkeit.  Es  i>t  demnach 
die  Lüftung  im  Winter  eine  gleich  milbigere  als  im  Sommer,  was 
»eine  Ursache  darin  haben  wird,  das»  im  Winter  die  höhere  Tem- 
peratur am  Tuge  geheizten  Zimmers  auf  den  Zug  Einfluss  nimmt. 

Die  geringen  Geschwindigkeiten  treffen  meistens  auf  Tage, 
die  mittleren  mehr  auf  die  Nuehte  und  die  höchsten  wieder  auf 
Tage.  Bei  windstillem  und  heifsem  Wetter  steht  das  Anemo- 
meter oftmals  gegen  Mittag  mehre  Standen  still  und  setzt  sich 
erst  wieder  in  Bewegung,  wenn  die  uufsere  Temperatur  anflingt 
an  sinken. 

Werden  die  4 größten  und  4 geringsten  Geschwindigkeiten 
eines  jeden  Monat»  nach  Temperatur,  Wetter,  Wind  und  Baro- 
meterstand zusammen  gestellt,  ho  ergiebt  sich,  dass  von  den 
grüfsten  Geschwindigkeiten  auf  eine  Temperatar  unter 
0 = lti  Tage,  nuf  eine  solrhe  von  0 bis  -f-  10°  C.  = 08  Tage, 
von  10 — SO® «3  67  Tage,  von  20®  — 30°  — 8 Tage,  unbestimmt 
23  Tage  bezw.  Nachte  kommen.  Auf  heiteres  Wetter  treffen 
25  Tage,  auf  halbbedeckten  Himmel  40,  auf  ganz  bedeckten 
und  schlechtes  Wetter  91,  unbestimmt  Hi  Tage;  auf  Nordwind 
44,  Ostwind  8,  Südwind  li,  Westwind  47,  unbestimmt  12  Tage. 
(Nordost  ist  zu  Nord,  Südost  zu  Ost  usw.  gerechnet).  Auf 
einen  Barometerstand  unter  730““  kommen  8,  von  730—740“*» 
= 71;  740  — 750  «■  = 01;  75U  — 7l>0  ni«  = 8,  unbestimmt 
24  Tage. 

Von  den  geringsten  Geschwindigkeiten  treffen  auf  eino 


Temperatur  unter  Null  2 Tage,  von  0 -10"  — 48,  von  10—20° 
= 47,  von  20  — 30®  = 42,  über  30®  = 7 Tage,  unbestimmt 
2(J  Tage;  auf  heiteres  Weiter  51.  anf  halbbed  eckten  Himmel  33, 
auf  bedeckten  Himmel  und  schlechtes  Wetter  l»4,  unbestimmt 
24  Tage;  auf  Nordwind  31.  Ostwind  II,  Südwind  50,  West- 
wind 49,  unbestimmt  31  Tage;  auf  einen  Barometerstand  unter 
730  »•■  = 5;  730  - 740  “™  = 32,  740  750  »■  = 80;  750—  700  »“ 
= 17,  unbestimmt  = 38  Tage. 

Ea  ergiebt  sich  hieraus,  dass  warmes  Wetter  für  die  Lüf- 
tung ungünstiger  ist,  wie  dieses  auch  die  Zusammenstellungen 
über  Geschwindigkeiten  im  Sommer  und  Winter  ergeben. 

Sogen,  schlechtes  Wetter  ist  im  ganzen  geeignet  den  Luft- 
zug zu  befördern,  weil  oftmals  Wind  damit  verbunden  ist. 

Die  Richtung  des  Windes  scheint  von  geringem  Einfluss 
zu  sein,  wie  auch  der  Barometerstand.  — 

l'm  zu  sehen,  oh  in  dem  Ventilations-Rohre  eine  abwärts 


durch  In  den  Strom  dertelben  eintretende  lllndnnilMfi. 

gerichtete  Luftbewegung  Btatt  fände,  wurde  an  der  Achse  des 
ersten  Zahnrads  am  Anemometer  ein  kleines  Rädchen  mit  siige- 
förroigen  Zähnen  (nach  Art  der  Sperrräder^  angebracht,  auf 
welchem  das  Ende  einer  leichten  Feder  (Filier  aus  dem  Barte 
einer  Pfauenfeder)  lag.  Dieselbe  blieb  auf  dein  Rädchen  liegen, 
so  lange  die  Bewegung  des  Anemometers  dem  Luftzug  nach 
oben  folgte,  drehte  sich  die  Richtung  nun,  so  »tief»  das  Ende 
der  Feder  gegen  einen  Zahn  des  sugeförroig  gestalteten  Räd- 
chens und  wurde  auf  die  andere  Seite  der  Achse  getrieben  and 
blieb  in  dieser  Lage,  wenn  auch  der  Luftzug  wieder  nach  oben 
gerichtet  war,  * 

Diese  Einrichtung  wurde  am  18.  Januar  1884  getroffen;  es 
zeigte  sich  bis  zum  27.  Oktober  1885  nicht  ein  einziges  Mal, 
dass  die  Feder  ihre  ursprüngliche  Lage  verändert  hatte.  Um 
dies«  aus  ihrer  Stellung  zu  bringen,  waren  etwa  40  Um- 
drehungen des  Flügelrades  noth wendig,  nnd  da  hierzu  je  nach 
Geschwindigkeit  des  Luftzag«  4—8  Sekunden  erforderlich  ge- 
wesen sein  würden,  ho  war  hiermit  fest  gestellt,  dass  während 
der  Beobarhtnngszeit  kein  Kückstofa  von  mehren  Sekun- 
den Dauer  stattgefundeu  hatte. 

Hiermit  war  nun  freilich  noch  nicht  fest  gestellt,  dass  über- 
haupt kein  Rückstofs  stattgefunden  hatte,  und  um  auch  darüber 
einigen  Aufschluss  zu  erhalten,  wurde  uomittell-ar  an  die  Achse 
eines  Flügelrades,  Ulm  lieh  dem  an  dem  Anemometer,  des  oben 
beschriebenen  algeförmigen  Rädchens  angebracht  ohne  Hinzn- 
fiigung  weiteren  Räderwerks,  und  es  dient«  der  Apparat  nur 
diesem  einen  Zwecke.  Bei  diesem  Apparate  war  nicht  voll 
Vj  Umdrehung  des  Flügelrades  erforderlich,  um  die  Stellung 
der  Feder  za  ändern.  Es  fand  Rückschlag  statt:  im  November 
und  Dezember  1885  kein  mal,  im  Januar  1880  1 mal,  Februar 
kein  mal,  Ende  März  oder  Anfang  April  1 mal , Mai  2 mal, 
Juni  kein  mal,  bis  Mitte  Juli  1 mal. 

Bia  dahin  waren  die  Aufzeichnungen  alle  8 bis  14  Tage 
j gemacht  und  ist  deshalb  nicht  genau  fest  zu  stellen,  bei  welcher 
; Windrichtung  der  Ruckstofs  stattfand.  Bei  den  nachfolgenden 
Beobachtungen  haben  die  Aufzeichnungen  täglich  statt  gefunden, 
und  es  zeigte  sieh  Rückschlag  im  Julf  4 mal,  (2  mal  hei  S.  W., 
I mal  bei  W.,  1 mal  bei  Untergang  von  8.  nach  N.),  im  An- 
gust  2 mal  bei  W.,  September  1 mal  bei  W.,  n mal  bei  8.  W.,  Ok- 
tober 1 mal  bei  W.,  Dezember  2 mal  bei  8.W.,  I mal  btiW.S.  W. 

Vom  1.  Januar  bis  (5.  31  ai  ist  kein  Rüekstofs  vorgekommen. 

So  weit  es  sich  fest  stellen  lässt,  bat  ein  Eindringen  des 
1 Windes  in  das  Rohr  nur  hei  W.  bis  S.  W.  stattgefunden.  I)a 
aber  «inestheil»  alle  übrigen  Winde  mit  Ausnahme  von  N.  0. 
bis  8.  O.  auf  diu  Ausmiindung  einwirken  konnten  und  hierbei 
ein  Rüekstofs  nicht  stattgefunden  hat,  anderntheils  aber  am 
18.  November  1883  bei  heftigem  Winde  der  Rauch  aus  dem 
Ofen  in  das  Zimmer  getriehen  wurde,  in  dem  Ventilations- 
Rohre,  welches  neben  dem  Schornstein  des  besagten  Ofens  in 
die  Höh«  geführt  ist  und  neben  demselben  ausmiindet,  ein 
Rückschlag  nicht  slattgefunden  hat,  so  ist  die  Annahme  be- 
rechtigt, dass  das  Eindringen  der  Luft  in  das  Rohr  nur  da- 
durch verursacht  ward,  dass  die  Luft  durch  die  Nahe  des  be- 
nachbarten Giebels  verdichtet  worden  ist  und  hierdurch  ein 
Abfliefsen  der  schweren  Luit  nach  dem  mit  leichterer  (nicht 
verdichteter)  Luft  gefüllten  Zimmer  stattgefunden  hat. 

Nach  der  Tabelle  ist  an  Ü2  Tugen  unter  luö  die  Ge- 
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scbwindigkeit  im  Rohr«  gröfser  «l»  1,00  “ gewesen  und  un 
07  Tagen  mehr  als  0,5  ?».  Nimmt  man  nun  ein  Ventilations- 
rohr von  0,2  m Durchmesser  an,  so  würde  das  im  ersten  Falle  1 
einen  stündlichen  Luftwechsel  von  mehr  als  114  rk*,  im  «weiten 
von  mehr  als  57  'hra  geben.  Nimmt  man  ferner  an,  dass  für 
gewöhnliche  Räume,  in  denen  die  Thören  zuweilen  geöffnet  . 
werden,  und  in  denen  besondere  Luft- Verunreinigungen  nicht 
stattfinden,  ein  stündlicher  Luftwechsel  von  20rt,,B  aasreicht,  | 
so  würde  der  Luftwechsel  un  62  Tugen  für  G und  an  07  Tagen  ; 
unter  100  für  3 Personen  ausreichend  sein,  Unter  allen  Um-  ! 
stünden  würde  sie  aber  zur  Lu  ft- Verbesserung  beitragen. 

Ks  beantwortet  sieh  also  die  Frage,  ob  eine  Luftrings  -Hin- 
richtung, die  auf  der  Bewegung  der  atmosphärischen  Luft  he-  j 
ruht,  Anwendung  finden  soll,  dahin,  dass  dieselbe  überall  da 
unzubringen  ist,  wo  die  regclmüfsige  Zuführung  einer 
leich  bleibenden  Menge  nicht  verlangt  ist  und  wo 
ie  Kosten  für  eine  Lüftung  mit  mechanischen  Vorrichtnogen 
nicht  zur  Verfügung  stehen.  Die  Kosten  erstrecken  sich  nur 
auf  die  erste  Anlage  und  sind  der  Annehmlichkeit  und  dem 
Nutzen  gegenüber  sehr  gering,  vermindern  sich  aber  noch, 
wenn  hei  Erbauung  eines  Gebäudes  darauf  Rücksicht  genommen 
wird,  oder  unnüthige  Schornsteine  vorhanden  sind,  welche  be- 
nutzt werden  können.  Und  wenn  selbst  die  Wirkung  nicht 
ausreichend  ist,  so  bleibt  die  Einrichtung  immerhin  empfehlens- 
werth.  Für  besondere  Fälle  bleibt  es  ja  aber  nicht  ausge- 
schlossen, dass  durch  Anwendung  von  Gasflammen  oder  andere  I 
Mittel  der  Zug  gesteigert  wird;  cs  werden  dann  immerhin  noch  ; 
die  Kosten  anderen  Anlagen  gegenüber  gering  sein.  Was  würde 
man  dazu  sagen,  wenn  man  einem  Hungrigen  Speise  und  Trank 
verweigern  wollte,  weil  diese  in  solcher  Menge  nicht  vorhanden 
sind,  um  denselben  vollständig  zu  sättigen?  Ebenso  wenig  wie 
dieses  gerechtfertigt  sein  würde,  ist  cs  gerechtfertigt,  auf  eine 
Lüftung  ganz  zu  verzichten,  weil  dieselbe  nicht  vollkommen 
angelegt  werden  kann.  Man  möge  daher  immer  Ableitungsrohre 
anliigen,  wo  Gelegenheit  dazu  ist.  Sie  sind  nicht  zwecklos  und  i 


können  wieder  benutzt  werden,  wenn  günstigere  Verhältnisse 
es  gestatten,  die  Lüftung  zu  verbessern. 

Der  Luftwechsel  vollzieht  sieh  in  der  Weise,  dass  frische 
Luft  aus  dem  Freien  eingeführt  wird,  sich  mit  der  verdorbenen 
Luft  mengt  und  gleichsam  die  zuin  Kinuthmcn  untauglichen 
Gase  verdünnt.  Dieses  ist  der  Vorgang,  wie  er  bei  gewöhn- 
lichen Lüftungen  stattfindet.* 

Ed.  Deny  hat  neuerdings  das  von  der  Technik  anzustre- 
bende Prinzip  aufgestellt,  die  Luft  am  Fufsboden  einzuführen 
und  auszubrrijlen  und  im  Ganzen  aufsteigen  zu  lassen,  die  ver- 
dorbene Loft  dagegen,  welche  all  den  kalten  Winden  nieder- 
fällt, durch  Oeffnungcn  zwischen  Panelen  und  Wand  aufnehmen 
zu  lassen  und  von  da  weiter  in  die  Abzugskanäle  zu  führen. 
So  richtig  dieses  auch  ist,  weil  hierdurch  das  geringste  Luft- 
■[uanttim  zur  relativen  Reinhaltung  nöthig  ist,  so  schwer  ist  die 
Ausführung;  und  ob  die  von  Ed.  Deny  vorgeschlagenen  Mittel 
den  erwünschten  Erfolg  haben  werden,  man  erst  die  Zukunft 
lehren.  Bei  den  angestelltcn  Betrachtungen  ist  Ruhe  voraus 
gesetzt.  Durch  Oeffnen  von  Thören,  Bewegung  der  Personen, 
Eindringen  der  Luft  durch  Kitzen  der  Fenster,  Wind  usw.  wird 
aber  ein  gleichmäßiges  Aufsteigen  der  Luft  jedenfalls  fraglich, 
ebenso  wie  die  Ausbreitung  am  Boden  in  einem  von  vielen 
Menschen  besuchten  oder  mit  Geräthen,  Schränken,  Tischen 
ausgefUllten  Räume  anzuzweifeln  ist.  Würde  aber  auch  dieses 
nach  Wunsch  von  statten  gehen,  so  wurden  die  vorgescblagenen 
Wege  doch  nicht  dazu  angethan  sein,  Lüftungs-Einrichtungen 
in  den  bürgerlichen  Wohnungen  und  Werkstätten  zn  einer  ver- 
mehrten Anwendung  zu  verhelfen,  da  einestheils  die  Anlage- 
kosten  zu  grnfs  und  anderntheils  die  Handhabungen  zu  um- 
ständlich sind. 

Marburg  im  Mai  1887. 

Brüning,  Landes-tiauinspektor. 

* Die  rationelle  Heizung  und  Lüftung.  |trel>K<-krKiin-  Sthrlfl  von 
Kd.  iKmjr,  Aii-kuU-  mit  Anhang  «her  dl«  V«r*»IUnnmin| 

der  Uri*  und  Llftanga-Anl*£*n  von  kl.  Iluurk«,  Berlin.  Vertag  von 
15ru*t  & Korn  1SS0. 


Vermischtes. 

Gewerbliche  Fachschule  der  Stadl  Köln.  Der  Besuch 
der  Schule,  welche  bekanntlich:  1.  eine  Baugewerk-Schule,  2. 
eino  Maschinenbau -Schule,  3.  eine  Fachschule  für  Kunsthand- 
werker: Dekorationsmaler,  Kunsttischler,  Verzierungs-Bildhauer 
und  Modelleure,  Kunstschlosser  u.  a.  in  besonderen  Abthei- 
lungen  umfasst,  hat  sich  seit  dem  Bezüge  des  neuen  Gebäudes 
in  erfreulicher  Weise  gehoben.  Während  die  Schule  im  Winter- 
Halbjahr  1 885/86  von  Ufi  Schülern  besucht  wurde,  stellte  sich 
der  Besuch  im  vergangenen  hinter- Halbjahr  auf  2tiö.  Auch 
das  gegenwärtige  Sonuner - Halbjahr,  in  welchem  132  Schüler 
die  Anstalt  besuchen,  zeigt  gegen  das  Sommer-Halbjahr  1886 
einen  Zuwachs  von  20  Schülern.  Bei  fortgesetzter  Steigerung 
de»  Besuches,  dürfte  der  Zeitpunkt  in  nicht  zu  weiter  Ferne 
liegen,  zu  welchem  eine  Beschränkung  in  der  Aufnahme  ein- 
treten  wird,  da  im  Interesse  eines  ersprießlichen  Unterrichtes 
eine  UebcrfülluDg  der  Schule  vermieden  werden  soll. 

In  der  am  28.  nnd  29.  März  d.  J.  unter  Vorsitz  des 
Kgl.  Baoraths  Um.  Pflaume  stattgehabten  Abgangs-Prüfung 
konnte  27  Schülern  der  Anstalt  das  Zeugnis«  der  Reife  zuer- 
kannt werden. 

Im  nächsten  Winter- Halbjahr  werden  an  der  Anstalt 
8 Architekten,  4 Ingenieure,  3 Dekorations-Maler,  2 Bildhauer, 
1 Ziseleur,  4 Lehrer  flir  Mathematik,  Deutsch,  Rechnen  nnd 
Naturlehre  unterrichten. 

Ein  bleibendes  Andenken  an  den  Tag  der  Einweihung  des 
neuen  Schulgebäudes  (30.  Oktober  1886)  stiftete  Hr.  Geheimer 
Konimcrzienrath  Langen  in  Köln  dadurch,  dass  er  die  bekannte 
von  Hrn.  Bildhauer  Soest  ongelegte  Sammlung  von  Gips-Ab- 
güssen alter  Holzbildhauer -Arbeiten  insbesondere  von  .Möbeln 
aus  der  besten  Zeit  der  Gothik  und  Renaissanee,  welche  etwa 
900  Xrn.  umfasst,  für  den  Preis  von  3500  Jt>  erwarb  und  der 
Schule  zuiu  Geschenk  machte. 

Eine  Ausstellung  von  Bauwerken  für  die  westafri- 
kanische Küste  ist  gegenwärtig  in  Berlin  auf  einem  an  der 
Altonaer  Straße  belegenen  Platz  fiir  Intcrrssirt«  zur  Besichti- 
gung geboten. 

Es  handelt  sich  um  4 Gebäude,  welche  für  eine  Handels- 
Niederlassung,  verbunden  mit  Sohlachthaus-Anlage  an 
der  westafrikanischen  Küstr  nahe  der  Wallischhai  (etwa  21° 
S.  B.)  bestimmt  und  Eigenthum  der  in  Berlin  bestehenden 
Deutsch -w  est -afrikanischen  Kompagnie  sind.  Die  Ge- 
sellschaft — wenn  man  so  will,  ein  Ausläufer  der  großen 
deutschen  Kolonisations-Gesellschaft  — ist  in  der  Form  einer 
offenen  Handels-Gesellschaft  errichtet  worden;  sie  hat  sich  die 
Verfolgung  begrenzter  Ziele,  zunächst  der  Schaffung  einer 
Handels  • Niederlassung  an  der  Küste  gesteckt,  welche  im 
Austausch  gegen  Waaren  deutschen  Ursprung»,  die  Erwerbung 
von  Schlachtvieh  betreiben  will.  So  weit  möglich,  sollen  die 
Erzeugnisse  des  Schlachthaus -Betriebes  an  Ort  und  Stelle 
wiederum  verwert het  werden,  und  nur  die  wrrthvolleren  Theile 
des  Fleische»  usw.,  welche  durch  Räucherung  oder  auf  sonstige 
einfache  Weise  für  längen*  Dauer  haltbar  gemacht  werden 
können,  narh  Europa  verschifft  kommen. 


Diesem  Zwecke  entsprechend  handelt  es  sich,  was  die 
Baulichkeiten  und  technischen  Einrichtungen  der  Anluge  be- 
trifft, nur  um  einfache  und  kleine  Gegenstände:  ein  Wohn- 
haus von  vielleicht  150  sra  Grundfläche,  welches  in  7 Einzel- 
räume  zerfällt  und  an  3 Seiten  mit  einer  breiten  Veranda  um- 
geben ist;  ein  Magazin-Gebäude,  von  etwa  tiO  s*  Grund- 
fläche, das  aas  einem  einzigen  Raum  besteht,  in  welchem  einige 
Aualegetisohe  Platz  haben;  eine  offene  Schlachthalle, 
nebst  unmittelbar  anstoßendem,  allseitig  umschlossenem  klei- 
nem Gebäude,  welche»  in  3 Räume,  einen  Kühlraum,  einen 
Pökelraum  und  einen  Raum  für  die  Aufstellung  einer  Kultluft- 
Maschine  zerfallt;  endlich  einen  nur  wenige  Meter  hohen 
kleinen  Thurmbau,  der  für  Fleisch -Räuchürangcn  benutzt 
werden  soll.  Die  Anlagen  »ollen  ausreichend  seit),  um  darin 
das  Schlachten  usw.  von  täglich  15  Stück  Großvieh  ausführen 
zu  können;  für  die  nächste  Zeit  ist  ein  Betrieb  beabsichtigt, 
der  nur  etwa  diu  Hälfte  dieses  zulässigen  Umfangs  erreicht. 

Das  wesentlichste,  dem  Gegenstände  anhaftende  Interesse 
knüpfte  sich  an  die  technische  Seite  der  Baulichkeiten,  und 
hierin  bietet  sieh  allerdings  Neues,  bisher  wohl  kaum  Ver- 
suchtes, insoweit  als  die  Bildung  des  Füll  werks  der  Wände 
in  Krage  kommt. 

Abgesehen  von  dem  Räucherthurm,  der  selbstverständlich 
durchaus  in  Eisen  erbaut  ist,  bestehen  die  übrigen  Gebäude 
au»  ganz  leichtem  Eisen-Fach  werk  mit  Schluss  der  Wände 
ans  Platten,  die  dem  Angenscheine  nach  aus  Holzstoff  unter 
Zusatz  verkittender  und  erhaltender  mineralischer  Stoffe  — 
vielleicht  Wasserglas  — in  der  Größe  von  etwa  1 und  der 
Stärke  von  etwa  §<*>  mittels  starker  Pressung  hergegtellt  sind; 
die  natürliche  gelbbraune  Fürbang  der  Platten  wird  durch  Oel* 
farben-Aostrich  auf  einen  grauweifsen  Ton  gebracht.  Die 
Platten  dienen  nicht  nur  für  die  Winde,  sondern  ebenso  für 
Dächer  und,  abgesehen  von  dem  Wohnhaus?,  auch  für  die  Fuß- 
böden. Bri  Räumen,  von  welchen  der  Einfluss  des  Teinperatur- 
wechsels  möglichst  abgebalten,  namentlich  aber  eine  höhere 
Erwärmung  verhütet  werden  soll,  erhalten  die  Wände  eine 
doppelte  Lage  solcher  Platten  mit  kleinem  Luftraum  zwischen 
beiden.  Die  Befestigung  der  Platten  in  den  Wandgefachen  ist 
die  denkbar  einfachste,  indem  sie  durch  Vorstecken  eiserner 
keilförmiger  Splinte  geschieht,  für  welche  entsprechende 
Löcher  durch  den  Steg  der  j.  Eisen,  aus  denen  da»  Fach  werk 
besteht,  geschlagen  sind.  So  leicht  wie  diese  Befestigung,  so 
leicht  sind  auch  die  Verbindungen  der  einzelnen  Theile  des 
Fachwerk»  und  der  Dachgerüste  zu  lösen,  da  diese  Theile  alle 
nur  kleine  Längen  — die  größte  beträgt  vielleicht  3"  — be- 
sitzen und  alle  Zusatuinenfiigungen  mittels  So h rauben  bewirkt 
sind.  Die  Lieferung  der  Gebäude  ist  gemeinsam  von  den 
beiden  Firmen  Fabrik  und  Bau  transportabler  Häuser 
M.  Hellinger  in  Charlottenburg  und  Pfeiffer  4c  D rucken- 
in ü Iler  in  Berlin  bewirkt  worden. 

Sollten  sich  die  in  diesem  Falle  nngewendeten  Wand- 
füllungs-Platten  gut  bewähren,  so  würden  sich  wahrscheinlich 
für  da»  neue  Material  mancherlei  weitere  Verwendungen  er- 
geben, sie  namentlich  oft  als  trefflicher  Ersatz  für  Wellblech 
gebraucht  werden  können. 


Kounniwluaavarl**  wo  Kraal  Toaeba,  Berlin.  Für  die  Redaktion  varanl*.  K.  K.  O.  Prllacb,  Berlin.  Druck  von  M.  Baach,  Hofbuchdrncfc.,  Berlin. 
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Die  Verdeutschung  fremdsprachiger  Fach-Ausdrücke. 


oa  Herrn  Regierungs-  und  Raurath  Sarrazin  erhalten 
wir  folgende  Zuschrift : 

Zu  den  Ausführungen  über  die  Verdeutschung  fremd- 
sprachiger Fachausdrücke  in  No.  •»!  und  63  der  Deutschen  Bau- 
zeitung  bitte  ich.  mir  einige  Bemerkungen  zu  gestatten.  Vor 
alletu  möchte  ich  meiner  Gcnugthunng  darüber  Ausdruck  geben, 
dass  der  Hr.  Verfasser,  und  damit  die  Deutsche  Bauzeitung, 
sich  durch  diesen  Aufsatz  in  offenster  und  entschiedenster  Weise 
den  Freunden  einer  gesunden  und  maafsvollen  Reinigung  unserer 
Muttersprache  zugesellt  hat.  Im  allgemeinen  wird  man,  nach 
meiner  Beobachtung  wenigstens,  den  heutigen  Sprachreinigungs- 
Bestrebungen  ein  verständiges  Maal'shalten  zusprechen  müssen, 
mag  auch  von  diesen  nnd  jenen  Heilsspornen  im  einzelnen  über 
das  Ziel  hinuusgesehussen  werden;  dafür  ist  die  Bewegung  in 
jugendlichem  Fluss  und  Wachsen,  und  wo  starkes  WacTistbum. 
da  wird'»  an  Auswüchsen  nie  ganz  fehlen.  Mit  Recht  mahnt 
der  ilr.  Verfasser  zu  Vorsicht  nnd  ruhigem  Vorgehen,  weil 
Uebertmbungen  der  Sache  leicht  schiidlich  werden  und  die  in 
gutem  Portscn  reiten  begriffene  Bewegung  hemmen,  ja  selbst  in 
eine  rückläufige  verwandeln  könnten.  Auch  ich  habe  in  meinen 
Veröffentlichungen  Aber  die  Fremdwörterfrage  der  gleichen 
Warnung  zn  wiederholten  Mulen  Ausdruck  gegeben  und  darf 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  kleine,  in  jenen  Ausführungen  bereits 
erwähnte  Druckschrift:  „Beiträge  zur  Fremdwort-Frage“  verwei- 
sen (vergl.  das.  u.  a.  S.  62,  75—70),  in  welcher  die  Aufsätze, 
welche  ich  zur  Sache  geschrieben,  gesammelt  sind.  Ebenso 
sehr  muss  ich  der  Deutschen  Bauzeitung  in  der  Ansicht  bei- 
pflichten, das»  bei  der  Verdeutschung  von  Faehausdrüeken,  so- 
fern es  sich  um  Schaffung  neuer,  bisher  ungewohnter  Wort- 
bildungen handelt,  mit  der  größten,  überhaupt  möglichen  Vor- 
sicht — su  zu  sagen  nur  8chritt  für  Schritt  — vorgegangen  wer- 
den darf.  In  dieser  Hinsicht  habe  ich  noch  auf  der  vorjährigen 
Wanderversammlung  inneres  Verbandes  besonders  betont,  dass 
„dringend  zn  ratheu  ist,  bei  der  Bildung  neuer  Wörter  mit 
äußerster  Vorsicht,  Langsamkeit  und  tleberlegung  vorzugehen, 
zumal  genule  neue  Wortgebilde  leicht  als  Uebertreibung  empfun- 
den werden“  (Beiträge,  S.  25). 

Ucber  eine  solche,  in  nachdrücklichster  Form  gegebene 
Warnung  wird  man  freilich  schwer  hinaus  gehen  können,  einer- 
seits, weil  sich  bestimmte  Regeln  und  Bedingungen  für  die  Hüte 
oder  Brauchbarkeit  neuer  Knatzwürter  nicht  wohl  aufstellen 
lassen,  und  weil  inan  andererseits  dem  Einzelnen  in  dieser  Hin- 
sicht keine  bindenden  oder  gar  verbietenden  Vorschriften  machen 
kann.  Faehschriftstellern , wie  (irashof,  Winkler  usw.  wird 
man  da»  Recht,  eine  gelegentliche  neue  Wortbildung  zu  wagen, 
nicht  bestreiten  können;  das  l'rtheil  über  Annahme  oder  Ab- 
lehnung steht  dann,  nnd  hierüber  wird  sich  kein  Schriftsteller 
einer  Täuschung  hingeben,  ausseh  lief«  lieh  der  Oeffentlichkeit 
zu.  Thatsächlicn  ist  auch  die  Bereicherung  unserer  Sprache 
durch  Neubildungen,  wie  solche  im  Laufe  aller  Zeiten  stattge- 
fnnden  hat,  fast  immer  das  Verdienst  einzelner  Schriftsteller 
gewesen.  Größere  Genossenschaften,  wie  die  Sprachvereine 
früherer  Jahrhunderte,  haben  in  dieser  Beziehung  trotz  grofser 
Anstrengungen  und  trotz  weiter  Verbreitung  ihrer  Mitglieder 
wenig  geleistet.  Wo  etwa  neue  Verdeutschungen  in  grösserer 
Zahl  in  vcrhältnissinüfsig  kurzer  Zeit  eingeführt  worden  sind, 
wie  bei  der  Deutscheu  Postverwaltung,  da  ist  der  Grund  des 
Erfolges  vornehmlich  in  bestimmten  äusseren  Verhältnissen  zn 
suchen:  in  der  Beschränkung  der  Verdeutschungs-ThUtigkeit 
auf  eine  gewisse  Anzahl  vou  Ausdrücken  des  betreffenden  Ver- 
waltungs-Gebietes, vor  allem  aber  in  der  dem  Leiter  einer 
solchen  Behörde  beiwohnenden  Machtbefugnis*,  für  den  Ge- 
brauch der  neuen  Wörter  innerhalb  seines  Amtsbereiches  bin- 
dende Vorschriften  zu  erlassen.  Wo  diese  Vorbedingungen 
fehlen,  wo  namentlich  die  leitende  Spitze  fehlt,  deren  Anord- 
nungen zu  gehorchen  ist,  da  dürften  aus  dem  Vorgehen  im 
grofaen  glückliche  Erfolge  schwerlich  zu  hoffen  sein,  da  scheint 
vielmehr  da»  von  berufenen  Schriftstellern  durch  das  lebendige 
Wort,  durch  unmittelbare  Anwendung  gegebene.  Beispiel  der 
beste  Weg,  eine  Neubildung  der  Oeffentlichkeit  zu  unterbreiten 
und  — glücklichen  Falls  — sic  in  die  Oeffentlichkeit  einen- 
führen. 

Von  diesen  Erwägungen  ausgehend,  habe  ich  in  früheren 
Veröffentlichungen  auf  derartige,  von  einzelnen  Fachschrift- 
steilem angewendete  Verdeutschungen,  die  mir  bemerkenswert!] 
erschienen,  hingewiesen  (Beiträge,  8.  OB)  und  habe  ich  auf  der 
vorjährigen  Wander -Versammlung  an  die  scbriftstellernden 
Lehrer  unserer  Hochschulen  die  Bitte  gerichtet , in  ihren 
Schriften  deutsch  zu  ihren  deutschen  Lesern  und  Schülern  zu 
sprechen.  Den  Fachschriftsteller  aber  bat  ich,  namentlich 
wenn  es  sich  um  erstmalige  Aufstellung  und  Bezeichnung 
neuer  Begriffe  handle,  dafür  niemals  fremdsprachige  Ausdrücke 
za  bilden,  sondern  aus  dem  reichen  Schatz  der  Muttersprache 
gute,  echt  deutsche  Wörter  zu  prägen  (Beiträge,  S.  26).  Ich 
möchte  mit  diesen  Anführungen  übrigens  auch  dem  Eindruck 
— ■ win  Vorwurf  ist  in  dieser  Beziehung  ja  nicht  erhoben 


worden  — entgegen  treten,  als  ob  ich  zu  einem  raschen  Vor- 
geben in  der  Verdeutschung  der  Fach- Ausdrücke,  gewisser- 
maafsen  zu  einem  gewerbsmafsigen  Schaffen  neuer  Wortbildun- 
gen drängte.  Im  Gegentheil  möchte  ich  diese  Gelegenheit 
wahrnekmen,  die  Mahnung,  wie  in  der  Sprachreinigung  über- 
haupt, so  namentlich  in  der  Schaffung  neuer  Ausdrücke  mit  dpr 
er  Olsten  Vorsicht  und  Behutsamkeit  vorzugehen.  nachdriick- 
lichst  zu  wiederholen. 

Die  Deutsche  Bauzeitung  schlügt  vor,  nm  Uebertreihungen 
in  der  angedeuteten  Richtung  möglichst  zu  verhüten,  die  Sprach- 
reinigungs-Bewegung hinsichtlich  der  Fach -Ausdrücke  in  be- 
stimmte Bahnen  zu  leiten,  etwa  mit  Hilfe  unsere»  Verbandes 
und  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Der  Vorschlag  ist 
sicherlich  beachtenswert h nnd  wird  zu  weiteren  Erörterungen 
wohl  noch  führen.  Die  Besurgniss  aber,  es  möchte,  fall»  der- 
gleichen nicht  geschieht,  und  die  Bewegung  wie  bisher  sich 
selbst  überlassen  bleibt,  ein  ungesunder  Wetteifer  in  der 
Schaffung  neuer  Wortbildungen  entstehen,  der  zu  einem  greu- 
lichen Wirrwarr  führen  könnte,  verr.ag  ich  in  solchem  Umfang 
nicht  zu  theilen.  Selbst  in  jenen  älteren  Zeiten,  als  ganze 
Sprachvereine  in  der  Aufsuchung  nnd  Einführung  neuer  deutscher 
Wörter  thutsücblich  wetteiferten  und  das  Verdeutschen  geradezu 
gewerbsmäßig  betrieben,  ist  eine  Sprach- Verwirrung  nicht  ein- 
getreten. Die  öffentliche  Meinung  trat  regelnd  ein  und  lehnte 
unangemessene  Wortbildungen  ah.  Die  gegenwärtige  Bewegung 
1 hat  aber  mit  jenen  ungesunden  Verhältnissen  nichts  gemein, 
die  Anschaungen  haben  sich  wesentlich  geklärt,  die  Ziele  sind 
durchweg  nur  auf  das  Erreichbare  und  vor  allen  Dingen  auf 
die  Beseitigung  bereits  ersetzbarer  Fremdwörter  gerichtet, 
und  Vorschläge  zu  Neubildungen  sind  gegenüber  der  Unzahl 
der  Fremd-Ausdrückc,  für  welche  deutscher  Ersatz  sicherlich 
erwünscht  wäre,  verhültnissmässig  selten.  Beispiele  dafür  aber, 
dass  Unberufene  in  einem  die  gute  Sache  gefährdenden  Maafsc 
sieh  die  Bereicherung  der  Sprache,  insbesondere  der  Fach- 
sprache angelegen  sein  liefsen,  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Sollte  nun  jemand  mich  selbst  unter  Hinweis  auf  einige 
Verdcutacbungs-  Versuche,  die  ich  gelegentlich  unternommen,  der 
Uebertreibung  zeihen  wollen,  so  würde  ich  dagegen  natürlich 
nichts  einwenden  können,  als  etwa  die  beruhigende  Bemerkung, 
dass  ich  — glücklicherweise  — zu  den  Ausnahmen  gehöre. 
Wohl  aber  wird  cs  mir  gestattet  sein,  zu  diesen  meinen  Wort- 
schöpfungen, welche  in  der  Deutschen  Bauzeitung  besprochen 
worden  sind,  noch  einige  Erläuterungen  zu  geben,  zumal  die 
erwähnte  Besprechung  einige  Irrthiimer  enthalt,  die  der  Berich- 
tigung bedürfen. 

Zunächst  darf  ich  fest  stellen,  dass  ich  von  den  angeführten 
vier  Verdeutschungen  nur  auf  die  Wörter  „Bahnsteig“  für 
„Perron“  und  „Abtheil“  für  JCovp£u  Anspruch  erheben  kann, 
während  mein  Äntheil  an  dem  Worte  „Schaubild“  für  „Per- 
spektive“ nur  ein  theil weiser  ist,  der  Ausdruck  „Satnrnel- 
heizung“  für  „Ceutralheizung“  aber  überhaupt  nicht  von  mir 
stammt. 

Lm  allgemeinen  muss  ich,  um  nicht  zu  lang  zu  werden, 
hinsichtlich  der  Begründung  der  Wortbildungen  „Bahnsteig“ 
und  „Abtbeil“  auf  die  bezüglichen  Ausführungen  in  meinen 
„Beiträgen“  (Seite  37  bis  49)  verweisen.  Gegen  die  Wahl  des 
Wortes  „Bahnsteig“  wird  in  der  Deutschen  Bauzeitung  gel- 
tend gemacht,  dass  mnn  mit  Steig  einen  schmalen  Weg  zu  be- 
zeichnen pflege,  während  der  Perron  nicht  als  ein  neben  den 
Gleisen  angeordneter  schmaler  Weg  aufzufassen  sei,  sondern 
als  ein  auf  dieselben  führender,  kurzer  aber  außerordentlich 
breiter  Weg.  Dieser  Auffassung,  wonach  der  Perron,  nm  bei- 
spielsweise Zahlen  einzusetzen,  ein  vom  Empfangsgebiiude  zu 
den  Gleisen  führender  8 01  langer,  200  «*  breiter  Weg  ist,  will 
ich  eine  theoretische  Berechtigung  nicht  bestreiten.  Der  Volks- 
gemäi'sen  und  natürlichen  Vorstellung  entspricht  sie  aber  nicht, 
und  auch  Fachleuten  ist  sie  nicht  geläufig.  Wenigstens  ist  mir 
dieser  Einwand  niemals,  weder  von  Laien  noch  von  Fachmän- 
nern gemacht  worden,  wohl  aber  von  einem  hervor  rügenden 
Eisenbahn-Techniker  als  Ersatzwort  für  Perron  „Geleisgang“ 
empfohlen,  mit  der  ausdrücklichen  Erläuterung:  „Gang  an  besw. 
zwischen  den  Geleisen“.  Und  zwei  andere  Techniker  schlugen 
(wohl  in  Anlehnung  an  „Bahnsteig“)  die  Ausdrücke  „Geleis- 
steig“ und  „Wartesteig“  vor  — alle  der  Auffassung  des  Perrons 
als  eines  neben  den  Geleisen  sich  erstreckenden  Wege«  oder 
Steiges  folgend.  Auch  von  zünftigen  Sprachgelehrten,  denen 
ich  die  in  Rede  stehende  Neubildung  zur  Begutachtung  unter- 
breitet (wie  ich.  beiläufig  bemerkt,  in  ähnlichen  Fällen  immer 
gethan),  ist  die  Unangemessenheit  des  deutschen  Wortes  „Steig“ 
in  Anwendung  auf  den  Perron  nicht  empfunden  worden:  einer 
derselben,  ein  namhafter  Germanist,  übersandte  mir  sein  Urtheil 
auf  einer  Postkarte  in  den  Worten:  „Bahnsteig  finde  ich  vor- 
trefflich.“ Und  ich  selbst  bekenne  offen,  dass  mir  die  Vorstel- 
lung des  8 ® langen,  200  * breiten  Zugangswpges  völlig  neu 
ist.  Durchweg  wird,  und  zwar  vom  Volke  wie  von  Fachleuten, 
die  Längenausdehnung  des  „Perron“  genannten  Weges  als 
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parallel  zu  den  Gleiten  sich  erstreckend  empfunden  werden 
and  der  Perron  als  ein  Weg,  der  in  ähnlicher  Weise  neben 
den  Gleisen  angelegt  ist,  wie  der  Bürgersteig  neben  dem 
Btrnfsendaram.  Vollends  für  die  Zungenperrons  der  Kopf- 
atationen  wird  die  Vorstellung  des  senkrecht  za  den  Gleisen 
sich  bewegenden  Verkehrs  schlechterdings  nicht  auf  kommen 
können:  hier  bewegt  sich  der  Mensrhenstrom  nach  Ankunft 
eines  Zuges  über  die  ganze  Liinge  des  ..Znngeniteigs“  hinweg, 
and  auch  zur  Erreichung  des  Zages  ist  der  Zangensteig  seiner 
ganzen  oder  theilweisen  Länge  nach  zu  durchmessen.  Schwerlich 
wird  der  von  der  Deutschen  Bauzeitung  gegen  das  Wort  „Bahn- 
steig*' vorgebrachte  Grund  auf  Anerkennung  rechnen  dürfen, 
weil  er  einer  der  natürlichen  Vorstellung  nient  entsprechenden, 
künstlich  geschaffenen  Auffassung  entspringt.  Ein  anderer  Grund 
ist  aber  nicht  geltend  gemacht. 

Gegen  den  an  derselben  Stelle  befürworteten  Ansdruck 
„Staden“  für  Perron  habe  ich  an  sich  nichts  einzuwenden  und 
möchte  nur  wiederholen,  dass  man  als  allgemeines  Ersatzwort 
die  Zusammensetzung  ..Bahnstaden“  nicht  wird  entbehren  können, 
weil  wir  mehrfach  Uferstaden  (Uferstraßen),  Sccstadcn  usw. 
haben.  Auiserdem  aber  möchte  ich  ebenfalls  wiederholen,  dass 
dem  Wagenperron  (an  Pferdebahn-  und  Eisenbahnwagen)  mit 
dem  Staaen  nicht  geholfen  ist.  Dieser  Perron  hat  mit  dem 
Bahnhofperron  doch  einen  nicht  unwichtigen  Punkt  gemein, 
nämlich  den  Namen.  Und  wenn  für  beide  Perron-Arten  auch 
ein  gemeinsamer  Name  gefunden  werden  kann,  so  ist  das.  wenn 
schon  nicht  unbedingt  nöthig.  so  doch  zweckmäßig.  Hierfür 
dürfte  sich  aber  das  Wort  „Steig1*  ebenfalls  gut  eignen,  wie 
ich  in  den  „Beiträgen“,  S.  i‘.>,  näher  ausgeführt  habe:  „die 
Pferdebahnwagen  haben  ihren  Hinter-  und  Vorderste^,  and  die 
Warnung  in  einem  mit  Aoftenperrons  versehenen  Eisenbahn 
wagen:  „Der  Anßensteig  darf  wahrend  der  Fuhrt  nicht  be- 
treten werden“ , dürfte  zu  Zweifeln  keinen  Anlass  geben.“ 
Selbstverständlich  habe  ich  für  den  Wagenperron  den  Ausdruck 
„Bahnsteig”  niemals  vorgeschlagen,  wie  denn  auch  bei  den 
übrigen  Bahnperron-Beseicunttngen  — Mittelsteig.  Zwischensteig, 
Inselsteig  usw.  — das  erläuternde  Bahn-  in  der  Regel  fort- 
fallen kann. 

Bezüglich  der  Verdeutschung  „Abtheil“  für  „Coupi“  darf 
ich  mich,  da  wesentliche  Einwendungen  gegen  das  Wort  nicht 
erhoben  sind,  lediglich  anf  die  Ausführungen  in  meinen  „Bei- 
trugen" beziehen. 

Wenn  nnn  bemerkt  worden  ist,  beide  neue  Bezeichnungen 
hätten  sich  noch  nicht  einbiirgern  können,  trotzdem  seit  ihrem 
Bekanntwerden  schon  eine  geraume  Zeit  vergangen  sei,  und  sie 
würden  ansschliefslich  in  der  „Kölnischen  Zeitung“  und  iin 
„Centralblutt  der  Bauvurwaltung*  gebraucht,  so  ist  dazu  be- 
richtigend zweierlei  zu  bemerken.  Die  Ausdrücke  sind  einer- 
seits in  der  deutschen  Presse  mehrfach  gebraucht,  und  zwar  in 
selbständigen,  nicht  aus  anderen  Blättern  entnommenen  Mitthei- 
lungen, so  z.  B.  abgesehen  von  der  Kölnischen  Zeitung  (welche 
seiner  Zeit  in  einer  Begleitbemcrknng  zu  meinen  Vorschlägen 
erklärte,  sich  die  Wörter  zum  Gebrauch  atieignen  zu  wollen,», 
in  der  „Krcnzzcitung“.  der  „Vossisclien  Zeitung“  (welche  diu 
Verdeutschungen  Bahnsteig  und  Abtheil  „glücalich  gewählt“ 
nannte),  in  der  „Täglichen  Rundschau"  u.  a.  Auch  in  Fach- 
blättern, wie  in  der  „Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  In- 
genieure-. der  ..Zeitschrift  des  Ingenieur-  und  Architekten-Ver- 
eint*  zu  Hannover1,  der  ..Allgemeinen  deutschen  Kisenhahn- 
zeitung”.  im  „Archiv  für  Eisenbahnwesen“  habe  ich  die  Wörter 
angewendet  gefunden.  Aber  wenn  das  auch  nicht  der  Fall 
wäre,  so  dürlte  das  nach  keiner  Richtung  etwa»  beweisen.  Erst 
reichlich  ein  Jahr  ist  verflossen,  seit  ich  mich  bestimmen  liefs. 
die  beiden  Verdeutschungen  der  Öffentlichkeit  zn  übergeben  — 
tür  die  Einführung  eines  neuen  Wortes  eine  winzige  Spanne 
Zeit!  Ich  will  nur  daran  erinnern,  dass  das  erst  seit  einigen 
Jahrzehnten  völlig  darctigedrungene  Wort  „Ergebnis*“  bereits 
vor  etwa  1U0  Jahren  als  Ersatz  tur  , Resultat“  gebildet  worden 
ist.  Nur  sehr  langsam  und  vereinzelt  hat  es  Eingang  gefunden 
(ich  glaube  nicht,  das»  es  bei  Göthe  schon  vorkommt),  und 
noch  IHlfl  sthlug  Campe  für  Resultat  das  Wort  „Aussprung“ 
vor.  Dass  Neubildungen  sich  in  wenigen  Jahren  einbiirgern, 
kommt  zwar  vor;  der  Regel  nach  sind  es  aber  Jahrzehnte,  mit 
denen  in  solchen  Füllen  zn  rechnen  ist  (vergl.  hierzu  auch 
„Beitrüge“  S.  114  unten).  Dass  aber  die  Eisenbahn- Behörden 
sich  Wörter  wie  diese,  an  denen  weite  Volkskreise  betbeiiigt 
sind,  alsbald  uneignen  würden,  ehe  die  Ansicht  der  öffentlichen 
Meinung  sich  gekiärt  und  wenigstens  eine  gewisse  Einbürgerung 
stattgefunden  bat,  daran  habe  iel»  meinerseits  nie  gedacht, 
würde  vielmehr  ein  solches  Vorgelten  für  übereilt  halten. 

Die  Bildung  des  Wortes  „Schanbild“  für  Perspektive  ist 
unmittelbar  von  dein  gebräuchlichen  „Bild  ans  der  Vogelschau“ 


ausgegangen.  Die  deutsche  Sprache  gestattet  ans,  das  „Bild 
aus  der  Vogelschau“  durch  die  Zusammensetzung  „Vogelschau- 
bild“  zn  bezeichnen  (ein  Wort,  welches  in  getrennter  Form 
selbstverständlich  „Vogelschau-Bild“  und  nicht  etwa  „ Vogel  - 
Schaubild“  zu  schreiben  ist).  In  gleicher  Weise  ist  es  ge- 
stattet, ein  „Bild  ans  der  Behau“,  wie  das  „perspektivische 
Bild“  ohne  Zwang  bezeichnet  werden  kann,  ein  „Schaubild“  zn 
nennen,  zn  dem  sich  dann  ebenso  ungezwungen  das  Eigenschafts- 
wort „schanbildlich“  gestaltet.  Ein  Schanbild  ist  somit  nicht 
ein  „zum  Behauen  bestimmtes  Bild“,  sondern  ein  „Bild  ans  der 
Schau“,  wie  wir  den  „Betrieb  aus  der  Ferne“  (durch  Ueber- 
t Tagungen  n.  dergl.)  Fernbetrieb  nennen  und  manche  ähnliche 
Zusammensetzungen  haben.  Ich  meine,  dass,  wer  „Vogelschau- 
bild“  nicht  verwerfen  will,  auch  „Schanbild“  muss  gelten  lassen, 
mag  er  nnn  die  Wörter  in  dieser  Form  schreiben,  oder  „Vogel- 
schau-Bild“ and  „Schaa-Bild.“  Jedenfalls  dürfte  das  Wort 
„Schanbild“  dem  vieldeutigen  Fremdwort  „Perspektive“  an 
Güte  nicht  nachstchon;  es  mnss  dabei,  wie  bei  allen  Neubil- 
I düngen,  nnr  erst  der  Eindruck  des  Ungewohnten  überwunden 
! werden.  Uebrigena  möchte  ich  noch  die  immerhin  beachtens- 
wert he  Thatsache  erwähnen , dass  das  Wort  Schanbild  fast  zu 
i derselben  Zeit  von  zwei  von  einander  völlig  anabhängigen 
„Erfindern“  gebildet  worden  ist. 

Schließlich  noch  ein  Wort  über  die  „Sammclheizung“ 
(Zentralheizung).  Bekanntlich  wird  das  Wort  „Heizung“,  wie 
diese  Wortformen  überhaupt,  angewendet  einerseits  für  die 
Thätigkeit,  und  andererseits  für  die  Sache  oder  den  Gegenstand. 
Es  wird  also  gebraucht  für  das  Heizen,  für  die  Heizungsanlagc 
und  für  das  Hoizfeoer  bezw.  die  erzeugte  Heizwärme.  Die 
Frage,  wass  denn  bei  einer  Zentralheizung  gesammelt  oder  zu- 
sammen geführt  wird,  habe  ich  mir,  als  ich  das  Wort  „Sammel- 
heizung“  zum  ersteu  Male  fand,  am  h vorgelegt,  sie  aber  ohne 
Zögern  dahin  beantwortet:  die  Heizanlage  und  was  zu  ihr 
gehört;  also  die  Heizkörper,  die  Heizkamile  oder  Röhren  usw. 
werden  an  einem  oder  nach  einem  Punkte  znsammengr führt. 
Je  nachdem  nun  jeutaud  von  einem  andern  Begriff  des  Wortes 
Heizung  ausgeht,  wird  er  zu  einer  andern  Verdeutschung 
kommen:  wer  die  Heizwärme  als  Ausgangspunkt  annimmt,  ge- 
langt vielleicht  zur  „Zerstreuung»-“  oder  „Verthcilung*  Heizung“ 
usw.  Die  Verdeutschung  „Sammelheizung“  aber  als  wider- 
sinnig zn  bezeichnen,  scheint  mir  durchaus  ungerechtfertigt. 
Ist  doch  auch  das  Wort  „Zentrum“  in  den  beiden  Redcutungen, 
sowohl  als  „Sammelpunkt“  wie  als  „Ausgangspunkt“  ganz  ge- 
bräuchlich. Oh  sich  übrigens  meine  Erklärung  der  „Bammel- 
heizung“ mit  derjenigen  des  mir  unbekannten  Vaters  dieser 
Wortbildung  deckt,  weil»  ich  nicht.  Ich  möchte  noch  hinzu 
i fügen,  dass  das  Wort  „Sammelheizung'*  in  dem  bekannten 
„Handbuch  der  Architektur“,  soweit  ich  «ehe,  schon  seit  Jahren 
durchweg  gebraucht  wird  und  ebenso  in  den  neuen  prenlsischen 
Prüfungs-Vorschriften  für  da»  Baufach  angewandt  ist.  Uebrigens 
bin  icli  dem  Worte  auch  in  der  Fachsprache  vielfach  begegnet. 

Doch  — um  was  handelt  sichs  bei  dem  allen?  Üm  die 
vergleichsweise  nicht  sehr  wichtige  Frage,  ob  ein  oder  anderer 
I Versuch  der  Verdeutschung  eines  Fremdworts  als  mehr  oder 
minder  gelungen  zu  erachten  ist,  ob  er  Aussicht  bat,  von  Fach- 
I kreisen,  oder  vom  Volke  angenommen  zu  werden  — Fragen, 
deren  cndgiltige  Entscheidung  vielleicht  erst  eine  ferne  Zu- 
kunft bringen  wird  and  bei  deren  Beantwortung  aufserdem  per- 
sönliche Auffassung,  ja  selbst  persönliches  Empfinden,  eine  er- 
Itebliche  Rolle  spielen.  Mit  vollem  Recht  bemerkt  der  Hr. 
Verfasser  der  mehrerwühnten  Ausführungen  (S.  «Wti  d.  Bl.), 
dass  es  „nur  sehr  selten  gelingen  dürfte,  Worte  zu  bilden, 
gegen  weiche  nicht  mehr  oder  minder  erhebliche  Ausstellungen 
geltend  gemacht  werden  können.“  Auch  pflichte  ich  dem  Herrn 
Verfasser  vollständig  hei  — diese  Meinung  glaube  ich  wenig- 
stens ans  seinem  Aufsatze  kerauslesen  zu  sollen  — , dass  da» 
Bemühen,  für  die  Freradauwlriicke  deutsche  Neubildungen  zu 
»>  halfen,  bei  unsren  Sprachreinigung»- Bestrebungen  durchaus 
Nebensache  bleiben  muss  und  nur  gelegentlich  in  Frage 
kommen  darf. 

Die  Hauptfrage  ist,  ob  die  im  Flusse  befindliche  Bewegung 
eine  innere  Berechtigung  bat,  ob  Fremdwörter,  für  welche  die 
I deutsche  Sprache  einen  gleichbedeutenden  Ausdruck  darbietet, 
gemieden  und  ausgetnerzt  werden  sollen,  und  ob  hierdurch  die 
• Gemeinverständlichkeit  und  Klarheit  unserer  Muttersprache  ge- 
: fördert,  ihre  Schöuheit  gehoben  werden  kann.  Und  dass  diese 
Fragen  auch  in  der  Deutschen  Banzeitung  eine  so  entschieden 
| bejahende  Antwort  gefunden  haben,  da»  ist  mir  — und  mit  mir 
sicherlich  vielen  Gesinnungsgenossen  — eine  Ermunterung  und 
I herzliche  Freude  gewesen. 

Berlin,  den  10.  August  1SS7. 

0.  Sarrazin. 


Ofen  für  Dauerbrand  von  Keidel. 


den  verschiedenen  Ofen 'Systemen  kann  man  in  Bezug 
I auf  den  Bau  des  Feuerraums  zwei  Anordnungen  unter- 
• scheiden:  Vorhandensein  oder  Nicht-Vorhandensein  einer 
Uhamotte- Ausfütterung.  Für  die  letztere  Art  der  Anlage  ent- 
schieden sieh  Kaiserslautern.  Kuuffcr,  Lünboldt  u.  A., 
für  erstere  traten  ein:  Kelling,  Sturm  und  die  meisten  an- 
dern Ofen-Konstrukteure  mit  der  berechtigten  Begründung,  dass 
das  Pilsen  im  P'euerraume,  selbst  noch  so  stark  gewählt,  durch 


die  unmittelbare  Berührung  mit  der  glühenden  Kohle  vor  dem 
Glühen  nicht  zu  schützen  sei;  wogegen  von  anderer  Seite  gel- 
tend gemacht  wurde,  dass  man  durch  Ansetzen  zahlreicher  Hip- 
pen nnd  durch  nur  mäfsige  Beanspruchung  des  Ofens  ein  Glühen 
vermeiden  könne.  Erste  rer  Grund  ist  nicht  zutreffend;  glüht 
einmal  das  Eisen  außen,  su  hindern  die  Rippen  dieses  Glühen 
nicht;  nur  durch  mäßige  Beanspruchung  kann  das  Glühen  ver- 
mieden werden.  Diese  führt  aber  zu  sehr  tkeneren  Ocfeii. 
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Wie  da»  Glühen  der  Oefen  ohne  Chamotte- Ausfütterung  za 
vermeiden  ist,  haben  uns  die  Amerikaner  gezeigt,  welche  einen 
Korbrost  als  Feuerraum  benutzen;  sie  geben  aoer  ihren  Oefen, 
im  Beetreben,  eine  möglichst  augenfällige  Form  zu  erzielen,  viel 
zn  wenig  Heizfläche  und  verwenden  gar  keine  Sorgfalt  auf  eine 
gut«  Regelung  der  Verbrennungslnft,  die  durch  alle  Kitzen  ihrer 
Glimmer-  oder  Marienglas-Fenster  eindringt.  Die  Cbamotte- 
AosfUtternng  hat  mit  dem  Korbroet  den  Vorzug,  das  Glühen 
der  Heizfläche  an  dieser  Stelle  zu  verhindern,  daneben  den 
großen  Nacktheit  gegenüber  dem  Korbroste,  theurer  und  un- 
bequemer sowohl  in  der  Herstellung  als  hei  der  Anfstellnng 
and  erheblich  listiger  in  der  Erneuerung  zn  sein,  welche  bei 
leicht  Schlacken  ansetzendem  Brennstoffe  die  Unterhaltungs- 
kosten nicht  unwesentlich  erhöht. 

In  Folge  dieser  Betrachtungen  entschied  ich  mich  für  einen, 
dem  amerikanischen  Korbroste  ähnlichen,  aber  statt  runden  — 
hufeisenförmigen  Vertikalrost,  dessen  — der  Rundung  der  Huf- 
eisenform gegenüber  liegende  Reite  mittels  eines  Pendelrostes 
geschlossen  bexw.  beim  Abschlacken  geöffnet  wird.  (Fig.  1.) 

Auch  in  einem  weiteren  Punkte  unterscheiden  sieh  die 
Feuerbeixöfen  wesentlich  von  einander,  nämlich  darin,  ob  sie 
mit  Kippen  besetzt  sind  oder  nicht.  Für  glatte  Heizflächen 
bei  Oefen  ist  Kelling  nebst  denjenigen,  welche  seine  Oefen  nach- 
bauen,  wohl  allein;  alle  übrigen  setzen  Rippen  an  ihre  Oefen. 
Ob  Rippenheizfläcbe  oder  glatte  Heizfläche  wi  Feuerhcix-Oefen 
günstiger  wirken,  habe  ich  untersucht  und  fand  Folgendes: 
Zwei  genau  gleich  gebaute  Oefen,  der  eine  mit  Kippen  stark 
etzt,  der  andere  ganz  ohne  Ri 
Öffnung  für  Verbrennungslnft  uni 


besetzt,  der  andere  ganz  ohne  Rippen  gaben  bei  gleicher  Zutritts- 
~~inng  für  Verbrennungsluft  und  bei  gering 
Ofen  mit  Rippen  kaum  1B00W.-E.  für 


ohne 


■ringster  Beanspruchung: 
für  1 1*"  Heixfliiche 
Über  8000  W.-E.  „ H® 

Man  kann  also  mit  glatter  Heizfläche 
dieselbe  Wirkung  wie  mit  doppelt  so 
großer  gerippter  erzielen.  Könnte  man 
nun  eine  gl  ott  w an di ge  Heizfläche  durch 
Ansetzm  von  Rippen  am  das  Dreifache 
vergrößern,  so  würde  man  allerdings 
besser  tbun,  Rippen  anzusetxen.  Dieses  ist 
aber  --abgesehen  von  der  großen  Gewichts- 
zunahme — ohne  einen  zn  engen  Stand 
der  Rippen  zu  bekommen,  unmöglich. 

Diese  Ergebnisse,  zusammen  mit  der 
leichteren  Reinhaltung  einer  glattwandigen 
Heizfläche,  bewogen  mich,  auf  Rippen  zu 
verzichten. 

Die  Einrichtung  meines  Ofens  zeigt 
Fig.  I. 

A ist  die  Schiittthur,  Ii  Thur  zum 
Feueranmachen,  C Asch  koste  nthiir.  durch 
welche  der  Vertikalrost  auagewechselt 


werden  kann,  P Pendelplatte  zum  Einstellen  des  Horizontal- 
rostos und  sehr  bequem  für  das  Abachlacken,  F Feuerraum, 
L Löcher  für  Rauchverbrennung,  C Schüttraum,  um  für  10  Stun- 
den Kohlen  (Kokea-,  Braun-,  Steinkohlen  od.  Anthrazit)  zu  fassen 
and  vor  der  Verbrennung  vorzawlnnen  and  zn  entgasen. 
H 2theiliger  Rauch-Zylinder  zur  Vergrößerung  der  Heiz- 
fläche. 

Fig.  3 bedarf  einer  kurzen  Erklärung  dahin,  dass  auf  den 
rechteckigen,  mit  Zugangsthür  versehenen  Mantel  ein  Heizrohr 


Fh  s. 

Anilrbt  mit  runü«-m  lllii'lima&io). 


PI«.  S- 

Man  tri  form  KJr  krSniff«  l.uriunf. 


aufgesetzt  ist,  um  die  zur  Heizung  dienende  Luft  am  Hauch- 
Zylinder  R (Fig.  1 1 höher  zu  erwärmen,  während  die  Lüftung*- 
luft  sßt*  vom  Flur  entnommen.  in  etwa  1,0"*  über  Fußboden 
aus  dein  Mantel  mit  niedrigerer  Temperatur  aus  tritt.  Kerner 

ist  Z ein  Gitter  zu  tu  Eintritt  der  Zirkulntiomduft  in  den  Mantel. 
Hierdurch  wird,  gegenüber  dem  bisher  gebräuchlichen  Friscli- 
lijfßtunen  erreicht,  dass  inan  größere  Frischluft- Mengen  in  den 
Mantel  führen  kimn  und  der  Zirkulationslnft  dadurch  eine  unter- 
geordnete Rolle  giebt.  Diese  Mantel  form  dürfte  sich  besonders 
für  Schulen  und  Krankenhäuser,  überhaupt  für  kräftige  Lüftung 
empfehlen. 

J.  Keidel  Berlin, 


Verrauchtes. 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Ver- 
eine. Die  XVI.  Abgeordneten- Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Architekten-  und  Ingenieur -Vereine  wurde  am  13, 
August  Morgens  in  Hamburg,  als  dem  Sitzr  des  Verbands-Vor- 
standes, durch  den  Vorsitzenden  Hm.  Ober- Ingenieur  F.  Andreas 
Meyer  eröffnet. 

Unter  den  Verhandlung«  Gegenständen  nahm  die  Bemthnng 
dns  Entwurfes  für  eine  alle  technischen  Fächer  i Architekt.  Bau- 
ingenieur und  Maschinen- Ingenieur)  umfassende  Honorsrnorra 
eine  hervorragende  Stelle  ein.  Der  vom  Hamburger  Verein  aus 
gearbeitete  Entwurf  fand  in  alte»  wesentlichen  Thetlen  Annahme 
und  wurde  einer  Kommission  zur  Schluss-Redaktion  überw  iesen. 
Dieselbe  wird  sich  mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure,  wel- 
cher durch  Abordnung  zweier  Mitglieder  bereits  an  der  Vor- 
bemtliung  dieses  Gegenstände*  Tbetl  genommen  hat,  auch  fer- 
ner in  Verbindung  setzen,  damit  die  Honorarnorm  womöglich 
durch  beide  große  Vereinigungen  in*  Leiten  eingeführt  und  ihr 
Erfolg  also  in  erhöhtem  Mnaße  gewährleistet  werde. 

Die  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Errichtung  eines  Semper- 
Dcnkmuß  in  Dresden  erscheint,  unter  der  Voraussetzung,  das« 
die  Bemilhungeii,  denen  sich  neuerdings  auch  der  \ erbard 
deutscher  Kunstgewerbe -Vereine  angcs<  blossen  hat,  fortgesetzt 
werden,  gesichert. 

Auf  Antrag  des  Sächsischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereina  wird  beschlossen,  die  Frage  der  Messung  von  Durch- 
biegungen eiserner  Briickcn  neuerdings  zu  behandeln. 

Ebenso  wird  auf  Antrag  dieses  Vereins  beschlossen,  die 
Frage  zu  erörtern,  ob  die  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas-  und 
Wasserleitungen  angeschlwsen  werden  sollen  und  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wu»scrf<ichmünn<T 
in  Verbindung  zu  treten. 

Die  Krage  der  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im 
Baugewerbe,  welche  von  der  Reichs-Regierang  angeregt  ist. 
soll  in  den  Vereinen  behandelt  und  das  Ergebnis«  vom  Ham- 
burger Verein  zusammen  gestellt  werden. 

Geplante  neue  Straßen- Anlagen  in  Berlin.  I»  der  i 

politischen  Presse  ist  augenblicklich  viel  die  Rede  von  2 groß- 
artigen  Unternehmungen,  welche  von  eigens  zu  diesem  Zwecke 


gegründeten  Gesellschaften  vorbereitet  werden  sollen:  einer 
Verbreiterung  des  engen  Theils  der  Fried richstr.  zwischen 
Bchrenstr.  und  Weidendammer  Brücke  und  einer  Fortführung 
der  Leipxigerstr.  über  den  Potsdamer  Platz  hinan»  bis  zum 
. Kurfürsten  - Damm.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  es 
i irgend  einer  Gesellschaft  gelingen  könnte,  die  einer  Durch* 
i führung  dieser  (nicht  znra  ersten  Male  auftaurhciidrn}  Pläne 
entgegen  stehenden  außerordentlichen  Schwierigkeiten  zu  be- 
siegen, wenn  der  Staat  und  die  Stadtgemeinde  dem  Unternehmen 
nicht  von  vorn  herein  t hat  kräftig  zur  Seite  stehen;  indessen 
ist  es  immerhin  durchaus  erwünscht,  das»  die  öffentliche  Meinung 
»ich  mit  den  betreffenden  Gedanken  vertrant  mache  und  damit 
einer  kündigen  Durchführung  derselben  die  Wege  bahne, 
Denn  in  der  That  gehören  die  genannten  beiden  Pläne  neben 
jenem  der  Herstellung  einer  inneren  Ringstraße  mittels  Zn- 
Hchilttang  der  Schleusen-Spree  zu  den  Maaßregeln,  welche  im 
Interesse  der  weiteren  weltstädtischen  Entwickelung  Berlins 
aß  unumgänglich  zu  betrachten  sind  und  der  im  Laufe  der 
Zeit  — wenn  auch  je  später  mit  um  so  größeren  Opfern  — 
werden  durch  geführt  werden  müssen.  Ihre  Ausführung  in  der 
Gegenwart  dürfte  sieh  allerdings  um  so  mehr  empfehlen,  weil 
dadurch  dem  brach  liegenden  Privat- Kapitale  eine  si-iir  erwünschte 
Aussicht  zu  lohnender  Verwendung  »ich  eröffnen  würde.  — 
Durch  die  Verbreiterung  der  Friedrichatr.,  an  jener  uns  ihrer 
ersten  Anlage  aß  unbedeutende  an  'len  Wüllen  der  Neustadt 
sich  todtlaufendc  Nebenstrafsc  der  Linden  herrührenden  Strecke, 
welche  die  Durchführung  der  Pferdebahn  Gleise  in  ganzer  Länge 
der  Straße  gestatten  würde,  kämen  der  Süden  und  Norden 
Berlins  endlich  in  innig«  Verbindung,  die  Fortsetzung  unserer 
vornehmsten  Geschäftsstraße  in  das  von  den  leitenden  Ge- 
schäftskreisen bewohnte  West  viertel  würde  dagegen  den  Schwer- 
punkt des  Geschäftsverkehr*,  der  sich  jetzt  auf  einer  viel  za 
kurzen  Strecke  »taut,  in  erfolgreichster  Weise  narb  jener  Rich- 
tung  lünans  schieben,  in  welcher  die  wesentlichste  Erweiterung 
Berlins  sich  vollzieht.  Während  die  Verbreiterung  der  Frie- 
driebstr.  lediglich  eine  Geldfrage  ist.  würde  allerdings  die  Aus- 
führung einer  derartigen  Verlängerung  der  Leipxigerstr.  haupt- 
sächlich mit  der  Schwierigkeit  zu  kämpfen  naben,  dass  die 
Besitzer  vieler  zu  durch  schneide  »den  Park  - Grundatäcke  des 
«Thiergarten- Viertels“  sich  freiwillig  ihres  Besitzes  wohl  kaum 
jemals  entäoßern  dürften.  — Hoffentlich  dringen  bald  weitere 
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lihilti  Dl«  PlkrrUrtli«  iu  Ilormui  t>«i  llildeoliviiu.  — 

Dar  Kli»r»KU»  Kai>»l,  lo»b«auB<ler«  <l«r  nvuvolf  Kntwurf  tu  dtianorlben.  — 
Zur  Hui1w(|<(  AbttO^MUn-VrMinnilugf  de*  VcrU»mlt-*.  — Mlltbel- 
luBgpn  »im  Verein«»»:  Dir  XXVIII-  H»u|>t- V«T»auimlun*  de«  Verein» 


ileulm-ber  liiKeuluimi.  — V « r m I »c  t»  t o ■ : l.elrlilr  lli  .l».  Iiunijeii.  — 

denkUUU  an  die  vorlührlg«  Jubiläum«- AiimIcIIuii»  der  Kgl.  Akudemlv 
Kllntte  tu  Merlin.  — Todtcn«eh»u-  — It ec h I «(> rr * li u n k- 


Die  katholische  Pfarrkirche  zu  Harsum  bei  Hildesheim. 

ArrblUiät  Cbri»t«|i|i  llrltl  tu  llaunon-r. 

Illertu  dir  Abbildungen  auf  H,  4'JO  und  401. 


Jahre-  1886.  in  der  Nacht  vom  20.  zum  21. 
fovember  wurde  das  ehrwürdige,  der  hl.  Cücilia 
» widmete  Gotteshaus  der  Gemeinde  Harsum, 
in  einfacher  Renaissancebau  ans  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  von  einer  durch 
Blitzschlag  entstandenen  Feuersbruust  vollständig  zerstört, 
so  dass  die  Gemeinde  veranlasst  war,  eine  neue  Kirche  zu 
erbauen. 

Diesen  ehrenvollen  Auftrag  erhielt  der  Unterzeichnete 
am  22.  Februar  188-1  und  es  wurde  ihm  dabei  der  Wunsch 
des  Kircheiivorstandes  ausgesprochen,  für  das  Bauwerk  die 
Formen  des  romanischen  Htils  anzuwenden.  Die  Nähe 
Hildesheims  mit  seinen  hervor  ragenden  M»*isterw»*rken  aus 
frühmittelalterlicher  Zeit  liefs  die  Wahl  dieses  Stils  iu  der 
That  als  besonders  empfehlenswert]!  erscheinen  und  gab 
dem  Architekten  bei  Erfüllung  jenes  Wunsches  willkommen»- 
Anregung. 

Dii-  Bauausführung  ist  derartig  gefordert  worden,  dass 
das  neue  Gotteshaus  am  2 1.  Oktober  1886  durch  den  hoch- 
würdigsten  Hm.  Bischof  Wilhelm  von  Hildesheim  geweiht 
und  seiner  Bestimmung  übergeben  werden  konnte. 

An  derselben  Steile,  wo  die  frühere  Kirche  gestanden 
hat,  befindet  sich  auch  der  neu  nufgeführt»-  Ban  eine 
dreischifHge  gewölbte  Basilika  mit  (^uerhans  und  halbkreis- 
förmigem Chorabschluss.  An  letztem  schliefst  sich  di»* 
mit  lialbrunder  Absis  versehene  Sakristei  an  und  an  die 
Ostseite  des  (Jnerhanses,  in  Verlängerung  der  Seitenschiffe, 
je  eine  halbrunde  Abside,  die  im  Innern  znr  Aufnahme 
der  Nebenaltäie  dienen.  An  der  Westseite  der  Kirche 
ergebt  sich  in  der  Mitte  der  unten  vierseitige,  oben  ins 
Achteck  übergehende  nnd  in  4 Geschossen  anfsteigende, 


etwa  (55  “ hohe  Thurm.  An  der  Nordseite  desselben  lehnt 
sich  die  Taufknpelle  und  au  der  Südseite  der  Treppenanf- 
gang  zur  Orgelempore  an.  Aufser  dem  Hauptportale,  iu 
dessen  Tympanon  das  Lamm  Gottes  und  die  Inschrift: 
„Sancta  Caecilla  ora  pro  nobis,  anno  domini  1886’*,  sich 
befindet,  sind  noch  an  den  Westenden  der  bi-iden  Seiten- 
schiffe seitlich  je  ein  Eingang  zur  Benutzung  der  Kirchcn- 
besucher  geschaffen. 

Die  Ausführung  der  Fa»;adenfläche  ist  im  wesentlichen 
aus  Bruchsteinen  von  Mnsclu-Ikalk  geschehen  ; den  Schichten 
wurde  dabei  malerische  Anordnung  gegeben,  wobei  die 
Fugen  in  Zt  •ment  ausgestrichen . tief  nnd  scharf  ausge- 
schnitten sind.  Die  eigentlichen  Architektur-Theile,  als 
Fenster-Einfassungen,  Gesimse,  Pfeiler,  Giebel- Abdeckungen 
Us\v.  sind  in  Sandstein  ansgeführt.  Die  Bruchsteine  sind 
aus  den  Brüchen  Düngen.  Neuhof.  Himmelsthür  nnd 
Emmerke,  die  Sandsteine  aas  den  Brüchen  Langelsheim 
nnd  Elze  bezogen. 

Die  Ausführung  des  Hauptdaches,  des  Dachreitern  und 
der  Helmspitze  des  Tliurtnes  ist  in  Schmiedeisen  erfolgt ; 
ersteres.  sowie  die  Dächer  der  Seitenschiffe  und  Sakristei- 
anhaiiten  sind  mit  geschmanchten  Pfuiim-ii  gisleckt,  letzter» 
mit  deutschem  Schiefer  umkleid<-t. 

Im  Innern  ih-r  Kirche  sind  die  Mauertlächen  mit 
Mörtelputz  bekleidet.  Die  Gewölberippen,  die  Kapitelle 
nnd  Sockel  der  Dienste  und  A rkailen-Säulchen,  sowie  die 
kur/schaftigen  Säulen  zwischen  den  Pfeilern  des  Lang- 
lianses  mit  ihren  Würfelkapitellen  und  attischen  Basen, 
sind  aus  Melder  Sandstein  hergestellt.  Feber  letztere,  die 
durch  überhöhte  Halbkreisbogen  verbanden  sind,  zieht  sich 
ein  dnrchlanfeudes  Gnrtgesims,  auf  dem  sich  je  drei  offene, 
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mit  Doppelsäalchen  gekoppelte  Arkaden  befinden,  die  den 
Blick  in  den  oberen  Raum  der  Seitenschiffe  gestatten.  Die 
oberhalb  sich  erhebende  Wand  des  Mittelschiffes,  in  welcher 
sich  3 Rundbogenfenster  zeigen,  wird  dnrch  einen  halb* 
kreisförmigen  tichildbogen  geschlossen. 

Der  Chor  Ist  gegen  das  Kirchenschiff  um  3 Stofen 
erhöht.  Der  Hauptalt&r,  dessen  Tisch  aus  Hehler  Sand- 
stein mit  Marmorsftulchen  besteht,  ist  im  Aufbau  ans  Eichen- 
holz gearbeitet.  Im  Mittelfeld»?i  des  Altars  über  dem 
Raume  des  Ciborinins,  ist  das  zur  Aufbewahrung  der 
Monstranz  bestimmte  Tabernakel  ungeordnet.  Die  zwei- 
fliiglige  Thür  desselben  ist  reich  in  Knpfer  geschmiedet 
und  echt  vergoldet;  auf  den  Innenseiten  .sind  Weihrauch 
sehwingeude  Engel  und  auf  den  äußeren  Seiten  die  Zeichen 
der  4 Evangelisten  von  Hm.  Hermann  Schaper  in  Hannover  ! 
künstlerisch  gemalt. 

Zu  beiden  Seiten  des  Tabernakels  schliefsen  sich  die 
L»'Ucliterbäiike  an  und  darüber  in  je  2 Füllungen  die  in 
voller  Figur  gearbeiteten  bildlichen  Darstellungen  aus  dem 
Leben  der  bl.  Anna,  der  bl.  Elisabeth,  des  hl.  Bernward 
und  des  hl.  Godehard.  Das  Tabernakel  krönt  ein  reicher 
Aufbau,  in  dessen  Mitte  das  Kruzifix  und  die  Figuren  der 
hl.  Maria  und  des  hl.  Johannes  angebracht  sind.  Di»* 
figürlichen  Schnitzereien  sind  vom  Bildhauer  Moest  in  , 
Köln  in  vorzüglicher  Weise  ausgeführt.  Di«*  NVbmiultUr» 
b»*finden  sich  in  den  beiden  halbrunden  Nischen  d<*s  Quer- 
schiffe*  und  zwar  in  der  nördlichen  der  (Jäcilleu-Altar  und 
in  der  südlichen  der  Rosenkranz- Altar. 

An  dem  südöstlichem  Hauptpfeiler  der  Vierung  erhebt 
sich  auf  einem  steinernen  Unterbau  die  ans  Eichenholz  , 
mich  gearbeitete  Kanzel  mit  Schalldeckel.  Die  Brüstung*-  ! 
flächen  der  Kanzel  sind  mit  den  Bildnissen  der  1 Evan- 
gelisten vom  Bildhauer  Fleige  in  Münster  geziert.  Dem 
Hanptaltar**  gegenüber  an  der  Westseite  ist  auf  der  Em- 
pore eine  Orgel,  die  30  Register  umfasst,  anfgestellt. 

Die  Fenster  des  Lang-  und  Querhauses  haben  einfache 
Blei  Verglasung;  die  im  Chor  vorhandenen,  vom  Glasmaler 
Freystadtl  in  Haunover  augeferiigten,  sind  reicher  ausge- 
bildet; 3 derselben  sind  mit  figürlichen  Darstellungen  ge- 
schmückt. Das  mittelste  Fenster  zeigt  die  hl.  Dreieinigk»‘it, 
die  beiden  seitliche  n die  hl.  Elisabeth  als  Alumseüspend»*rin 
und  die  hl.  Cacilia  als  Schutzpatron  in  der  Kirche. 

Sänimtliehe  Wandflächen  im  Innern  sind  noch  im 
Farbentone  des  Mörtelputzes  geblieben,  da  reichere  Be- 
malung einer  spateren  Zeit  Vorbehalten  ist. 

Siimmtliches  (»»-stülil,  sowie  Beichtstuhl«'.  Kommunion- 
Bank  sind  in  Eichenholz  angeführt,  »1er  Faßbodenbelag 
in  Terrazzo. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  im  Thurm  in  einem  schmied- 
eiseraen  Olockenstuhle  ein  harmonisches  Geläute  iu  den 


Tönen  Des,  F,  As  und  B in  vollem  Ansschwingtings- 
System  nnterg«*bracht  ist,  in  folgenden  Gewichtmtärken : 
Des  --=  1851**,  F = 928**,  As  = 525  **,  B — 412**. 
i Die  Anfertigung  des  Geläutes  ist  vom  Glockengießer  Otto 
| iu  H«'melingen  tadellos  geschehen. 

Die  Gesamint-Baukosten  der  Kirche  mit  Thurm,  ein- 
schließlich Inventar,  Honorar  für  den  Architekten  nnd  die 
örtliche  Ballführung  betragen  im  ganzen  = 234  415 
37  Pf.  und  verthcilen  sich  folgendermaßen: 


I. 

Erdarbeiten 

700 

Jt 

77 

pr 

n. 

Maurer- Arbeitslohn . . . . 

43  127 

35 

in. 

Maurertnaterialien  . . . . 

50  942 

72 

IV. 

Steinliauerarbeiten  . . . . 

42025 

20 

V. 

Zimmerarbeiten  einschl.  Ma- 
terial   

3 293 

33 

VI. 

Eiserne  Dach-  uud  Helm- 
Konstruktion  

16  926 

93 

VII. 

Dachdeckerarbeit  . . . . 

5 659 

„ 

24 

VI 11. 

Klempnerarbeit 

1 990 

»* 

32 

„ 

IX. 

Glase  rarbelt 

800 

34 

„ 

X. 

Glasmalerei 

1 400 

— 

xr. 

Tischlerarbeit 

5 1GG 

70 

XII. 

Schlosser*  und  Schmiedear- 
beiten 

4 027 

08 

XIII. 

Malerur Vit 

674 

„ 

01 

XIV. 

Blitzableiter  ...... 

470 

„ 

10 

XV. 

Thnrmubr 

1 200 

„ 

— 

XVI. 

Glocken  und  Glockenstnhl  . 

1 1 987 

,, 

07 

XVII. 

Orgel  mit  Gehäuse  . . • 

9 398 

— 

XVIII. 

Inventar  als  Altäre,  Kanzel, 
Beichtstühle,  Gestühl,  Sakri- 
stei-Einrichtung, Taufstein  . 

18  048 

78 

XIX. 

Honorar  für  den  Architekten, 
Reisespeseti 

11  100 

_ 

XX. 

Bauleitung 

5014 

82 

P 

Summe  . . 

234  415 

.ft 

37 

Pf. 

Auf 

die  Kirche  mit  Inventar 

ntfallen  1Ü7  415 

JU 

7 Pf.,  auf  d»*n  Thurm  mit  Glocken 

und  Uhr 

67000 

JC 

D«'r  Rauminhalt  der  Kirche  betrögt  von  Oberkante 
FofsbtHlen  bis  Oberkante  Hauptgesims  12  585,56  «*«.  Der 
Rauminhalt  des  Thurmes  von  Oberkante  Fußboden  bis 
Helmanfang  2824,57  cbm.  Es  stellt  sieb  somit  1 **■  Kirche 
auf  13  >*l.  3G  Pf.,  I «*■  Thurm  aut  23  **t  72  Pf. 

Bei  den  Gröfsen- Verhältnissen  der  Kirche  können  die 
Gesanimtkost«’n  des  Bau»-*  als  Hehr  gering  bezeichnet  wer- 
»len.  Es  ist  dieses  ein  Verdienst  der  vorzüglichen  Örtlichen 
Bauleitung,  welcher  Hr.  Architekt  E.  Kodier  ans  Hannover 
vorg«^tauden  liat. 

Hanno v«*r  im  Februar  87. 

Christoph  Hehl,  Architekt, 


Der  Nicaragua-Kanal,  insbesondere  der  neueste  Entwurf  zu  demselben. 


(Sr-btiuw-) 


Leistungsfähigkeit  des  Nicaragua-Kanals. 
r— Vergleich  mit  dem  Smzkanal  wird  über  die 
Frage  der  Leistungsfähigkeit.  den  besten  Auf- 
Schluss  geben.  Letzterer  hat  eine  Tiefe  von 
20  Fufs  mit  Böschungen  von  2 : 1 oder  mehr,  je 
nach  Beschaffenheit  des  durchschnittenen  Bodens. 
Seine  Breite  im  Wasserspiegel  ist  190  bis  330  Fufs,  sein  be- 
netzter  Querschnitt  liegt  zwischen  340G  und  5*220 Quadrat  fuß. 

Beim  Nicaragua -Kanal  sind  28  Fuß  als  geringste 
Wassertiefe  angenommen  und  zwar  in  den  Felseinschnitten: 
sonst  sind  30  Fuß  Tiefe  festgesetzt.  Im  See,  im  San 
.Inan  und  im  Bassin  des  San  Francisco  ist  die  Wassertiefe 
bed«mtend  großer  und  geht  bis  50  Fufs  mul  mehr.  Die 
geringste  Sohlenbreite  ist  in  »len  l'VIsrinsehnitten  zn  SO  Fuß 
angenommen  und  geht  bis  150  Kuß  Breite  in  dem  leichteren 
Boden.  Auf  3, GO  bezw.  2,58  Meilen  I2tnge  »l»\s  allsgeho- 
benen Kanals  habeu  die  Profile  immer  2 4«M)  Quadratfuß 
benetzt**»  Querschnitt , feiner  ist  ein  Kclseueänschnitt 
von  0,51  Meilen  Länge,  welcher  3 <»00  Quadratfuß  be- 
netzten Querschnitt  hat.  Sänimtliehe  übrigen  ausxuhebenden 
Karmlprottle  haben  einen  geringsten  benetzten  Querschnitt 
von  3 073  Quadratfufs  un»l  ein»*n  grössten  desgleichen  von 
5 712  Quadratfuß,  sind  somit  für  die  Schiffahrt,  günstiger 
als  der  Suezkanal.  Im  ganzen  bieten  22.37  Meilen  oder 
571,  der  auszuhebenden  Kn  näßt  recke  Kanin  für  die  gleich- 
zeitige  Durchfahrt  von  2 Schiffen  grösster  Gattung.  Der 
benetzte  Querschnitt  ist,  ebenso  wie  die  Kanaltiefe,  überall 


bedeutender  als  b»*lm  Su»*zkanal.  Die  Schiffe  wei-den  aut 
dem  Nicaragna-Se»'.  d«*tn  San  Juan  und  dem  Bassin  des 
San  Francisco  nahezu  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie 
auf  hoher  See  fahren  können,  währ«*nd  auf  dem  Snezkanal 
nur  rd.  5 Meilen  Geschwindigkeit/!  St  gestattet  sein  s»)Ilen. 

Iui  Nicaragua-Kanal  sind  ferner  ober-  und  unterhalb 
je»l»*r  Schlemm  Ausweichstellen  angelegt , welche  den 
Schilfen  gestatten.  umnitt«dbar  in  der  Nähe  der  Schleuse 
ihre  Durchschleusnngen  abzuwarten. 

Die  Dnrchfahrtszeit  auf  der  Nicaragua- Linie  stellt  sich 

ungefähr  wie  felgt: 

38.98  M.  Kanal 5 M./1  St  7 St  48  M. 


8.51  p im  San  Frantisco-Bussin  7 „ 1 p 14  „ 

61,54  r im  Rio  San  Juan  ...  8 „ 8 „ 04  „ 

50.50  „ in  dem  See  ....  10  „ 5 * 39  „ 

7 Schleusungen  zu  je  45  Min 5 „ 15  * 

Zeitverluste  in  den  etigen  Einschnitten 2 , 00  , 


Summe  30  St.  IN)  M. 

Es  wtird«*n  also  für  die  Durchfahrt  vom  Atlan- 
tischen zum  Stillen  Ozean  30 Stunden  erfordert  werden.  Die 
Erfahrung  hat  jedoch  für  den  Snezkanal  gelehrt  dass  die 
ursprünglich  angenommene  Zeit  von  mindestens  40  bis 
meistens  70  Stunden  b»*i  weitem  nicht  gebraucht  wird,  viel* 
mehr  sind  Tages«) nrch  führten  von  Suez  bis  Port  Said  ver- 
zeichnet, die  nur  15  Stunden  in  Anspruch  nahmen  nnd  die 
durchaus  nicht  als  Seltenheiten  erscheinen;  dasselbe  Verhält- 
nis» würde  sich  auch  wohl  beim  Nicaragua-Kanal  «*i  »stellen. 


No.  67. 
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Der  Verkehr  durch  den  Nicaragua-Kanal  wird  be- 
grenzt bezw.  bestimmt  durch  die  Zeit,  welche  die  Durch- 
schleusungen in  Anspruch  nehmen.  Jede  Schleusung  ist 
zu  45  Miu.  berechnet.  Rechnet  man  auf  jede  Schleusung 
nur  1 Schiff,  so  können  täglich  32  oder  im  Jahr  11  OSO 
Schiffe  den  Kanal  passiren.  Diese  11  ONO  Schifte,  nach 
dem  Durchschnittsgehalt  der  den  Suezkanal  befahrenden 
Schiffe  berechnet,  geben  für  den  Nicaragua  - Kanal  die 
Leistungsfähigkeit  eines  jährlichen  Verkehrs  von  20440  000  * 
Hierbei  ist  nächtliche  Schiffahrt  angenommen,  welche,  da 
der  ganze  Kanal  durch  die  groben  vorhandenen  Schleusen - 
ge  fälle  elektrisch  beleuchtet  werden  soll,  keinem  Anstand 
begegnet. 

Wasserbedarf  des  Kanals. 
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zu  erbauende  Wellenbrecher  hat  n<>nl  west-südöstliche  Rich- 
tung und  wird  1 000  Fufs  lang.  Der  auf  dem  linken  Ufer 
des  genannten  Flusses  zu  erbauende  Wellenbrecher  hat  eine 
fast  nord-südliche  Richtung  und  wird  1 200  Fufs  lang. 

Die  durch  Ebbe  und  Plntli  verursachten  Schliekfülle, 
sowie  die  aus  dem  Rio  Grande  und  der  Kiistenströmung 
sich  ergebenden  Geschiebe- Anhäufungen  in  dem  Hafen  müssen 
| durch  .Baggerungen  beseitigt  werden.  Letztere  wären, 
ebenso  die  Aufschiebung  der  Kanalstrecke  von  Schleuse  7 
bis  zum  Stillen  Ozean,  sehr  herab  zu  mindern,  wenn  der  etwa 
8,98  Fufs  betragende  Ebbe-  und  Flutlnvechsel  zur  Anlage 
! von  Spülbassins  benutzt  würde,  wozu  passende  Baustellen 
i genügend  vorhanden  sind.  Diesen  Punkt  lässt  der  Menocal’- 
sche  Bericht  unerwähnt. 


Der  Nicaragua -See  hat  2600  Qnadr&tmeilen  Ober-  , 
fläche.  Sein  Niederschlagsgebiet  misst  8 000  Quadrat meilen,  j 

Genaue  Messungen  der  von  Rio  San  Juan  bei  nie- 
drigstem Wasserstande  abgeführten  Wassermenge  ergaben 
1 1 300  Kubikfuss  f.  1 Sek.  Oberst  Childs  stellte  die  Ab- 
flussmenge des  Rio  San  Juan  beim  höchsten  Stande  des 
Sees  während  der  Regenzeit  auf  18059  Kubikfufs  f.  l.Sek.  1 
fest.  Dies  ergiebt  eine  mittlere  Abflussmenge  des  Sees  von 
14  724  Kubikfufs  oder  1272153  600  Kubikfufs  f.  1 Tag.  ! 

Eine  oberflächliche  Rechnung  ergiebt,  dass  32  Schleu-  \ 
sangen  für  1 Tag  etwa  12!)  000  000  Kubikfufs  Warner  ge- 
brauchen; es  verbleibt  demnach  ein  Uebenchttss  von 
1 142  073  632  Kubikfufs . welche  zum  früher  schon  er- 
wähnten Betriebe  der  Schleusen,  der  Beleuchtung,  des  ] 
Schleppdienstes  usw.  vollkommen  ausreichen. 

Thalsperre  in  Rio  San  Juan  bei  Ochoa. 

Das  bei  dem  Dorfe  Ochoa  quer  durch  das  Flussbett  1 
des  Rio  San  Juan  zu  erbauende  Ueberfallwehr  liegt  zwischen 
Felsen  mit  steilem  Abhang,  welche  hier  den  San  Juan  ein- 
fassen bezw.  einengen  und  es  bieten  sich  somit  für  die  An- 
lehnung der  FUigelmaueru  des  Bauwerks  an  die  Ufer  2 höchst 
wertli volle  Stützpunkte.  Die  Krone  de«  Wehrs  liegt  52  Fufs 
über  dem  mittleren  Wasserstande  des  San  Juan  und  106  Fufs 
über  dem  mittleren  Meeresspiegel  des  Atlantischen  Ozeans ; 
sie  wird  rd.  1 255  Fufs  lang.  An  der  Baustelle  beträgt 
die  mittlere  Tiefe  des  San  Juan  0,6  Fnfs,  an  der  tiefsten 
Stelle  aber  17  Fufs.  Li  der  Baufluchtlinie  worden  leider 
keine  Bohrungen  vorgenommen,  so  dass  man  über  die  zu 
wählende  Fundirungsart-  dieses  mächtigen  Bauwerks  im  Un- 
klaren gelassen  ist.. 

Es  lassen  jedoch  die  im  San  Juan,  sowie  im  Fluss- 
betts desselben  hervor  brechenden  Felsen  keinen  Zweifel  : 
darüber,  dass  letztere  sehr  bald  unter  den  Flussgeechieben 
anstehen  und  die  Gründung  dieses  kostspieligen  Baues  er- 
leichtern. 

Die  Gründung  soll  in  rd.  20  Fufs  Tiefe  quer  durch  j 
den  Strom  geführt  werden,  so  dass  das  Wehr  eine  Ge- 
summthöhe von  72  Fufs  erhält.  Der  Dammkörper  wird  | 
au«  Beton  hergestellt.  Die  Dammkrone  und  Abfallseite 
nach  dem  Unterwasser  sollen  eine  Verkleidung  von  den  an  i 
der  Baustelle  im  Ueberflosse  verkommenden  harten  Hölzern 
erhalten.  Hierdurch  wird  die  Beobachtung  des  Bauwerk«, 
bezw.  Annagung  und  Auswaschung  den  Augen  entzogen, 
und  es  könnte  eine  solche  Holzverkleidung  dem  Bauwerk  und 
dem  Kanal  unter  Umständen  verhängnisvoll  werden. 

Der  Vorfufs  im  Unterwasser  soll  mittels  einer  starken, 
auf  Pfahlrost  ruhenden  Betondecke  gesichert,  die  Rückseite 
im  Oberwasser  mit  einem  Steinwurf  von  1 : 2 geböscht 
gesichert  werden.  Vorzügliches  Baumaterial  ist  in  unmittel- 
barer Nähe  ausreichend  vorhanden.  Gegen  Untersplilung 
der  Uferauschlüsse  dienen  ausgedehnte  stromauf-  und  strom- 
abwärts ungeordnete  Flügel-  und  Uferschälungsma iiern. 

Hafen  zu  Brito. 

Die  Anordnung  des  Hafen«  zu  Brito  ist  gegen  den 
1872  73er  Entwurf  nicht  geändert,  worden.  Was  in  dem 
neuen  Entwurf  vorteilhafter  erscheint,  ist  die  Verlegung  I 
der  Seeschleuse  (Kanalschleuse  7)  rd.  1,4  Meilen  landein- 
wärts. Hierdurch  wird  zwischen  dem  Eiusegelungs-  bezw. 
Vorhafen  zu  Brito  und  der  Schleuse  7 ein  ausgedehnter, 
gegen  alle  Winde  geschützter  Binnenhafen  geschaffen,  der 
in  dem  Kanal  hier  in  der  Sohle  120  Fufs,  im  Wasser- 
spiegel 280  Fufs  breit  werden  soll,  so  dass  derselbe  an 
den  Ufern  einer  gröfseren  Anzahl  Schiffe,  die  auf  guten 
Wind.  Segelordre  usw.  warten,  sichere  Halteplätze  bietet. 

Der  zwischen  den  Wellenbrechern  zu  Brito  bolegone 
Hafen  hat  etwa  25  h*  Fläche;  er  liegt  in  der  Mündung  des 
■Bio  Grande.  Der  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Grande 


Hafen  zu  Greytown,  Fig.  15. 

Nach  dem  Berichte  der  1872/73  er  Untersuchungs- 
Kommission  befand  sieb  früher  bei  Greytown  ein  guter 
Hafen,  und  zwar  war  dieser  noch  2(1  Jahn*  vorher  den  gröfsten 
Kriegsschiffen  zugänglich  gewesen.  1872  73  fand  die  Unter- 
suchungs-Kommission unter  Lull  den  Zugang  zum  Hafen 
durch  eine  von  Osten  nach  Westen  streichende  Barre  voll- 
kommen gesperrt.  Diese  Barre  wird  durch  den  ans  dem 
San  Juau  ins  Delta  hinaus  geführten  Sand  gebildet,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  Küstenströmung  diesen  Sand 
in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  weiter  führt.  Hier- 
durch ist  die  Rhede  von  Greytown  in  eine  Lagune  ver- 
wandelt. worden,  und  c«  musste  der  Zugang  zum  Kanal  bez. 
zur  Stadt  Greytown  mittels  einpr  durch  diese  Lagune  aus- 
zubaggermleo  Tief-Wasscrrinne  hergestellt  werden.  Selbst- 
verständlich wäre  diese  letztere  auch  durch  Baggerung  für 
die  Schifffahrt  dauernd  offen  zu  halten.  Um  die  stetige 
Auischlickung  dieses  Aufscntiefs  zu  verhindern,  schlug  die 
1872/73  Untersuchung»- Kommission  eine,  ostwärt«  dieses 
Aufscntiefs  aus  Steinen  zu  erbauende  rd.  3500  Fnfs  lange, 
von  Nordwest  nach  Südost  streichende  Fangbohne  vor. 
Diese  Fangbnhue  sollte  an  der  Barre  beginnen  und  sich 
seewärts  auf  3500  Fufs  Länge  erstrecken,  so  dass  sie  die 
Schlickablagernng  des  San  Juan  unfznfangen  im  stand«  wäre. 

Die  neuesten  MenocaTschen  Vorschläge  gehen  dahin, 
die  Fangbuhne  rückwärts  bezw.  landwärt«  bis  ans  Fest- 
land zu  verlängern,  um  damit  den  nördlichen  Arm 
des  San  Juan,  den  Cafio  de  Anima«,  von  der  Lagune  bez. 
dem  Hafen  abzuschneiden,  während  der  südliche,  gegenüber 
Greytown  mündende  zweite  Arm  des  San  Juan  ungehindert 
in  die  Lagune  münden  soll.  Ob  damit  nicht  das  Uebel 
vergröbert  wird,  lässt  sich  nicht  ohne  genauere  Unter- 
suchungen bestimmen.  Jedenfalls  wird  der  San  Juan  nach 
wie  vor  seine  Schwemmstoffe  ins  Meer  führen,  und  selbst 
wenn  die  Fangbuhne  bis  au  das  Festland  geführt  wird, 
allmählich  bis  zur  Krone  der  erstereu  da«  vorliegende  Watt 
au&chlicken ; auch  werden  die  Schlickmassen  durch  die 
Küstenströmungen  um  die  Spitze  der  Fangbuhne  herum 
geführt,  werden.  Im  ersten  Falle  fliefsen  die  Schlickmassen 
über  die  Krone  der  Fangbuhne  hinweg  in  die  Tief  wasser- 
rinne ; im  zweiten  Falle  treten  sie  unmittelbar  in  letztere 
hinein ; in  beiden  Fällen  wird  man  mit  dauerndem  Bagger- 
betrieb die  Fahrstrafse  bis  zur  Kanalmünduug  offen  halten 
müssen.  Dip  östliche  Kanal  st  recke  von  Schleuse  1 bl«  zur 
Kanalmtindnng  im  Atlantischen  Ozean  soll,  wie  die  ent- 
sprechende Strecke  von  Brito  bis  Schleuse  7 mit  120  Fufs 
Sohlen-  und  288  Fufs  Wasserspiegelbreite  hergestellt  wer- 
den, so  dass  auch  diese  Strecke  auf  eine  Länge  von  1 1,6 
Meilen  als  ein  Binnenhafen  betrachtet  werden  kann,  in  dem 
unbeschadet  der  Schiftfahrt,  die  grofse  Breite  das  Anlegen 
und  Warten  der  Schiffe  gestattet. 

Die  Gesainmtkosten  des  Kanal -Baues 
sind  auf  rd.  64  Millionen  Dollars  oder  auf  272  Millionen  Mark 
berechnet.  In  den  Kostenüberschlägen  sind  jedoch  keinerlei 
Grundentschädigungen  aufgeführt  und  ebenso  wenig  ist  die 
gewiss  sehr  erhebliche  Abfindung  der  Eigenthümer,  die 
durch  Stauung  des  San  Juan  und  San  Francisco,  bezw. 
durch  deren  Uebcrschwemmungcn  geschädigt  werden,  berück- 
sichtigt. Dasselbe  gilt  von  Anliegern  am  Rio  Grand  auf 
der  Östseite,  so  dass  der  KosteniU  »erschlag  offenbar  zu 
niedrig  gestellt  ist,  mul  sich  auf  Grund  speziellerer  Vor- 
arbeiten und  Veranschlagung  bedeutend  erhöhen  wird.  ■ — 

Die  von  den  Amerikanern  an  diesen  Kanal  geknüpften 
strategischen  wie  kaufmännischen  Aussichten  sind  «ehr 
grofs,  um  so  mehr,  als  »de  die  Hoffnung  hegen,  dass  der 
Panama-Kanal  mangels  Bauibmls  demnächst,  dein  Zwangs- 
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verkauf  verfallen  wird.  Die  ausgesprochen**  Meinung'  geht  sichern  würde.  Dass  der  Verkehr  nach  der  Ostküste 

in  den  Vereinigten  Staaten  dahin,  mittels  Vertrags  mit  Asiens,  wenn  der  Panama-Kanal  vom  Schicksal  ereilt 

Nicaragua  eine  Zent ral-Flottenstation  für  die  U.  St.  Kriegs-  würde,  dann  den  Amerikanern  fast  allein  durch  den 
marine  im  See  zu  gründen,  welche  allerdings  für  den  Nicaragua- Kanal  zufallen  würde,  bedarf  kaum  der  Er- 
st i lleu  und  Atlantischen  Ozean  eine  beherrschende  Stellung  wfthnuiig.  — Dn. 


Normen  für  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland-Zement. 


■cli  einen  an  die  Behörden  usw.  der  Allgemeinen  Buu- 
I Verwaltung,  die  Eisenbahn-Direktionen,  die  Strombau 
' Direktionen  und  eine  Anzahl  anderer,  mit  Buusachcn 
befassten  Staatsbehörden  und  Institute  gerichteten  Erlass  vom 
2K.  Juli  d.  J.  hat  der  Hr.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  die 
nachstehenden,  gegen  die  bisher  geltenden,  wesentlich  verän- 
derten Normen  in  Kraft  ge- 
setzt. Bei  dem  vorläufigen 
wörtlichen  Abdruck  der 
Normen  behalten  wir  eine 
Besprechung  einzelner  Be- 
stimmungen usw.  derselben 
vor. 

Bogriffserkluning  von 
Portland-Zement. 

Portland  Zement  ist  ein 
Produkt,  entstanden  durch 
Brennen  einer  innigen 
Mischung  von  kalk-  und 
thonhaltigen  .Materialien  als 
w esentlirhsten  Bestandteilen 
bis  zur  8i  nterung  und  dar- 
auf folgender  Zerkleinerung 
bis  zur  Mchlfeinheit. 

I.  Verpackung  und 
Gewicht. 

In  der  Kegel  soll 
Portland-Zemcnt  in 
Normalfässern  von  180** 
brutto  und  ca.  270  *« 
netto  und  in  halben 
Nor  mal  fussern  von  90*« 
brutto  und  ca.  83  *«  netto 
verpackt  werden.  Da» 

Brutto-Gewicht  soll 
auf  den  Fässern  ver- 
zeichnet sein. 

Wird  der  Zement  in 
Fässern  von  anderem 
Gewicht  oder  in  Säcken 
verlangt,  so  muss  das 
Brutto-Gewicht  auf  die- 
sen Verpackungen  eben- 
falls durch  deutliche 
Aufschrift  kenntlich 
gemacht  werden. 

Streu  vcrl  ust,  sowie 
etwaige  Schwankungen 
im  Einzelgewicht  kön- 
nen bis  zu  2%  nicht  be- 
anstandet werden. 

Die  Fässer  ti.  Säcke 
sollen  anfser  der  Ge- 
wichtsangabe auch  die  Firma  oder  die  Fabrik- 
marke aer  betreffenden  Fabrik  mit  deutlicher 
Schrift  tragen. 

Begründung  zu  I.  Im  Interesse  der  Käufer  und  des 
sicheren  Geschäfts  ist  die  Durchführung  eines  einheitlichen 
Gewichts  dringend  geboten.  Hierzu  ist  das  weitaus  gebräuch- 
lichste und  im  Welt-Verkehr  fast  aussehliefslich  geltende  Ge- 
wicht von  1*0  ktr  brutto  ca.  400  Pfd.  englisch  gewählt 

worden. 

11.  Bindezeit. 

Je  nach  der  Art  der  Verwendung  kann  Portland 
Zement  langsam  oder  rasch  bindend  verlangt  werden. 

Als  langsam  bindend  sind  solche  Zemente  zu  be- 
zeichnen, welche  erst  in  2 Stunden  oder  in  längerer 
Zeit  abb inden. 

Erläuterungen  zu  II.  Um  die  Bindezeit  eines  Zementes  zu 
ermitteln,  rühre  man  den  reinen,  langsam  bindenden  Zement 
3 Minuten,  den  rasch  bindenden  1 Minute  lang  mit  Wasser  zu 
einem  steifen  Brei  an  und  bilde  auf  einer  Glasplatte  durch 
nur  einmaliges  Aufgeben  einen  etwa  1,5 «■»  dicken,  nach  den 
Kündern  hin  dünn  auslaufenden  Kuchen.  Die  zur  Herstellung 
dieses  Kuchens  erforderliche  Dickflüssigkeit  des  Zenicntbrcirs 
soll  eo  beschaffen  sein,  dass  der  mit  einem  Spatel  auf  die  Glas- 
platte gebrachte  Brei  erst  durch  mehrmaliges  Aufstofsen  der 
Glasplatte  auch  den  Kündern  hin  au*lüuft,  wozu  in  den  meisten 
Fällen  27 — 30%  Anmachwasser  genügen.  Sobald  der  Kuchen 
so  weit  erstarrt  ist,  dass  derselbe  einem  leichten  Druck  mit  dem 
Fingernagel  widersteht,  ist  der  Zement  als  abgebunden  zu  be- 
trachten. 


Kanzel  in  der  Kslb  Klreti«  in  tiaraum  bei  tllMoabelin 
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Für  genaue  Ermittelung  der  ßindezeit  und  zur  Feststellung 
des  Beginns  des  Abbindens,  welche  (da  der  Zement  vor  dem 
Beginn  de«  Abbindens  verarbeitet  sein  muss,  bei  rasch  binden 
den  Zementen  von  Wichtigkeit  ist,  bedient  man  sich  einer  Nor- 
malnadel von  300  « Gewicht,  welche  einen  zylindrischen  Quer- 
schnitt von  1 '\mm  Fläche  hat  und  senkrecht  zur  Axr  abgeschnitten 
ist.  Man  füllt  einen  auf 
eine  Glasplatte  gesetzten  Me- 
tallring von  4 em  Höhe  und 
8**  lichtem  Durchmesser  mit 
dem  Zementbrei  von  der  oben 
angegebenen  Dickfliissigkeit 
und  bringt  denselben  unter 
die  Nadel.  Der  Zeitounkt, 
in  welchem  die  Normalnadel 
den  Zementkuchen  nicht 
mehr  gänzlich  zu  dnrehdrin- 
gen  vermag,  gilt  als  der 
„Beginn  des  Abbindens“.  Die 
Zeit,  welche  vertiefst,  bia 
die  Normalnadel  auf  dem 
erstarrten  Kuchen  keinen 
merkliehen  Eindruck  mehr 
hinterlaast.istdie  „Bindexeit.“ 
Da  das  Abbinden  von 
Zement  durch  die  Tempera- 
tur der  Luft  und  des  zur 
Verwendung  gelangenden 
Wassers  beeinflusst  wird, 
insofern  hohe  Temperatur 
dasselbe  beschleunigt,  nie- 
drige Temperatur  es  dage- 
gen verzögert,  so  empfiehlt 
es  sich,  die  Versuche,  um 
zu  übereinstimmenden  Er- 
gebnissen zu  gelangen,  bei 
einer  mittleren  Temperatur 
de»  Wasser«  und  der  Luft 
von  15  18°  vorzunebmen. 

Während  des  Abbin- 
dens darf  langsam  binden- 
der Zement  sich  nicht  we- 
sentlich erwärmen,  wohin- 
gegen rusch  bindende  Ze- 
mente eine  merkliche  Wär- 
me-Erhöhung  anfweisen 
können. 

Portland  - Zement  wird 
durch  längeres  Lagern  lang- 
samer bindend  nnu  gewinnt 
bei  trockener  zugfreier  Auf- 
bewahrung an  Bindekraft. 
Die  noch  vielfach  herrschende 
Meinung,  dass  Portland -Ze- 
ment bei  längerem  Lagern  an  Güte  verliere,  ist  daher  eine 
irrige,  und  es  sollten  Vertragsbestimmungen,  welche  nur  frische 
Waare  vorschreiben,  in  Wegfall  kommen. 

III.  Volumbeständigkeit. 

rortland-Zement  soll  volunibeständig  sein.  Ala 
entscheidende  Probe  soll  gelten,  dass  ein  auf  einer 
Glasplattejiergestel  Iler  und  vor  A ustrocknung  ge- 
schützter Kuchen  aus  reinem  Zement,  nach  24  Stunden 
unter  Wasser  gelegt,  auch  nach  längerer  Beobach- 
tungszeit durenaus  keine  Verkrümmungen  oder  Kan- 
tenrisse  zeigen  darf. 

Erläuterungen  zu  III.  Zur  Ausführung  der  Probe  wird  der 
zur  Bestimmung  der  Rindezeit  angefertigte  Kuchen  bei  langsam 
bindendem  Zement  nach  24  Stunden,  jedenfalls  aber  erst  nach 
erfolgtem  Abbinden,  unter  Wasser  gelegt.  Bei  rasch  bindendem 
Zement  kann  dies  schon  nach  kürzerer  Frist  geschehen.  Die 
Kuchen,  namentlich  von  langsam  bindendem  Zement,  müssen  bis 
nach  erfolgtem  Abbinden  vor  Zugluft  und  Sonnenschein  ge- 
schützt werden,  am  besten  durch  Aufbewabrcn  in  einem  be- 
deckten Kasten  oder  auch  unter  nassen  Tüchern.  Es  wird  hier- 
durch die  Entstehung  von  Schwindrissen  vermieden,  welche  in 
der  Kegel  in  der  Mitte  des  Kochens  entstehen  und  von  Unkun- 
digen für  Treibrisse  gehalten  werden  können. 

Zeigen  »ich  bei  der  Erhärtung  unter  Wasser  Verkrüm- 
mungen oder  Kantenrisse,  so  deutet  (lies  unzweifelhaft  „Treiben“ 
des  Zement»  an,  d.  h.  es  findet  in  Folge  einer  Volumvermehrung 
ein  Zerklüften  des  Zements  unter  allmiiliger  Lockerung  des 
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zuerst  gewonnenen  Zusammenhanges  statt,  welches  bis  za  gänz- 
lichem Zerfallen  des  Zements  führen  kann. 

Die  Erscheinungen  des  Treibens  «eigen  »ich  an  den  Kuchen 
in  der  Regel  bereits  nach  3 Tagen;  jedenfalls  genügt  eine 
Beobachtung  bis  za  28  Tagen. 

IV.  Feinheit  der  Mahlung. 

Portland-Zement  soll  so 
fein  gemahlen  sein,  dass  eine 
Probe  desselben  auf  einem  Sieb 
von  OOO  Maschen  pro  r®  höch- 
stens 10%  Rückstand  hinter- 
lässt.  Die  Drahtstürke  des  j 

Siebes  soll  die  Hftlfte  der  Ma-  [ 

schenweite  betragen.  | 

Begründung  und  Erlänte*  J I 

r ungen  zu  IV'.  Zn  jeder  einzelnen 

Siebprobe  sind  100  » *u  verwenden.  rmr'ITv 

Da  Zement  fast  nur  mit  Sand, 
in  vielen  Fällen  sogar  mit  hohem  /"S  ' /, 

Sandzusatz  verarbeitet  wird,  die  Fes-  'fa?  1 

tigkeit  eines  Mörtels  aber  am  so 

gröfser  ist,  je  feiaer  der  dazu  ver-  L*,  : , 

wendete  Zement  gemahlen  war  (weil 
dann  mehr  Theile  des  Zementes  zur 

Wirkung  kommen),  so  ist  die  feine  /v  MH 

Mahlung  des  Zementes  von  nicht  / \|  ^ 

zu  unterschätzendem  Werthe.  Es  ^ 

scheint  daher  angezeigt,  die  Feinheit 
des  Korns  durch  ein  feines  Sieb  von 
obiger  Maschen  weit«  einheitlich  zu 

Es  wäre  indessen  irrig,  wollte 
man  uus  der  feinen  Mahlung  allein 

anf  die  (töte  eineB  Zementes  srhliefsen,  I 

da  geringe,  weiche  Zemente  weit  AkI 

eher  sehr  fein  gemahlen  Vorkommen, 

als  gute,  scharf  gebrannte.  Letztere  mk^*^**^ 

aber  werden  selbst  bei  gröberer  Mah- 
Inng  doch  in  der  Regel  eine  höhere  JjM 

Bindekraft  aufweisen,  als  die  oraleren.  f()R  ff/v  * 

8oll  der  Zement  mit  Kalk  gemisiht 

verarbeitet  werden,  so  empfiehlt  es  JEmWf  hfl 

sich,  hart  gebrannte  Zemente  von  einer  {Bei,  QM| 

sehr  feinen  Mahlung  zu  verwenden,  T ggfiS 

deren  höhere  Herstellungskosten 

durch  wesentliche  Verbesserung  des 

Mörtels  ausgeglichen  werden.  |rRBLd^jiÄj^ 

V.  Festigkeitsproben.  R»Tj  «Rn  «liÄlBÜ 

Die  Bindekraft  von  Port-  Ml  1BRI  |ji  BnB  II 

land-Zement  soll  durch  Prü-  SB  pBBl  [| jsflrW  ||| 

fang  einer  Mischung  von  Ze- 
ment  und  Sand  ermittelt 

werden.  Die  Prüfung  goll  ,v 

auf  Zujj-  und  Druckfestigkeit  . — • » * 

nach  einheitlicher  Methode 
geschehen,  und 
«war  mittels  Pro- 
bekörper von 

gleicher  Gestalt  _ 

und  gleichem 
Querschnitt  und  r 

mit  gleichen  m A • i 

Apparaten.  II  il[  lü  TnTrfllr  iTHT 

Daneben  em-  (I  I ! I 

auch  die  Festig-  jj  J]  T 

keit  des  reinen  ll  T I I j 

Zement»  festzu-  > 1 1 i |j  jl  l||j|  | I 

Die  Zerreifs-  i P**®!  ^ijri 

ungsproben  sind  ^nj 

an  Probekörpern  « 

von  6 V®  Quer-  ■ 

schnitt  d.  Bruch-  o’  «o* 

fläche,  die  Dru  ck-  I t.u.üj.j  j_iJ i 

frohen  an  Wür- 

eln  von  50  ¥»  KstholUche  Pf.rrfclrrhe 

Fliehe  vorm  ArcUufct:  t 

nehm  en. 

Begründung  zu  V.  Da  man  erfahrungsinälsig  ans  den 
mit  Zement  ohne  Sandzusatz  gewonnenen  Festigkeit»  Ergebnissen 
nicht  einheitlich  auf  die  Bindefahigkeit  zu  Sand  scbliefsen  kunn, 
namentlich  wenn  es  sich  um  Vergleichung  von  Portland- 
Zementen  aus  verschiedenen  Fabriken  handelt,  so  ist  es  geboten, 
die  Prüfnng  von  Portland-Zement  anf  Bindekraft  mittels  Sand 
zusatz  vorzunehmen. 

Die  Prüfung  des  Zements  ohne  Sandzusatz  empfiehlt  sich 
namentlich  dann,  wenn  es  sich  um  den  Vergleich  von  Portland- 
Zementen  mit  gemischten  Zementen  nnd  anderen  hydraulischen 
Bindemitteln  handelt,  weil  durch  die  Selbstfestigkeit  die  höhere 
Gilt«,  besw.  die  besonderen  Eigenschaften  des  Portland- Zementes, 


welche  den  übrigen  hydraulischen  Bindemitteln  abgeben,  besser 
zum  Ausdruck  gelangen,  als  durch  die  Probe  mit  Sand. 

Obgleich  das  Verhältnis«  der  Druckfestigkeit  xur  Zug- 
festigkeit bei  den  hydraulischen  Bindemitteln  ein  verschiedenes 
ist,  so  wird  doch  vielfach  nur  die  Zugfestigkeit  als  Werth- 
messer für  verschiedene  hydraulische 
Bindemittel  benutzt.  Dies  führt  jc- 
I doch  zu  einer  unrichtigen  Beurtei- 

lung der  letzteren.  Da  ferner  die 
Mörtel  in  der  Praxis  in  erster  Linie 
1 auf  Druckfestigkeit  in  Anspruch  ge- 

nommen werden,  so  kann  die  niaals- 
l gebende  Festigkeitsprobe  nur  die 

i Druck  probe  sein. 

Um  die  erforderliche  Einheit- 
^ \ lieh  keit  bei  den  Prüfungen  zu  wah- 

1 ren,  wird  empfohlen,  derartige  Ap- 

ryv  [ wwi  parate  und  Gcrüthc  zu  benutzen,  wie 

sie  bei  der  Königlichen  Prüfung»- 

S&  ä,  Station  in  Charlottenburg— Berlin  io 

ffi"  Ist  Gebrauch  sind. 

kJ  ; VI.  Zug-  und  Druckfestigkeit, 

i.-  Langsam  bindender  Port- 

land-Zement  soll  bei  der 
Sa / ' v Probe  mit  3 Gewic  htstlieilen 

^ / \ Normalsand  auf  1 Gewichts- 

theil  Zement  nach  28  Tagen 
Erhärtung  — 1 Tag  an  der 

-BBsni  Luft  und  27  Tage  nnter  Was- 

Bk~  »er — eine  Minimal -Zugfestig- 

keit  von  16  k*  pro  v»  haben. 
Die  Druckfestigkeit  soll  min- 
desto  ns  160  k*  pro  ‘i™  betragen. 
\ /VxhJ  Bei  schnei  I bindenden  Port- 

— land-Zementen  ist  die  Festig- 
risw  keil  ntch  Tagen  im  allge- 

meinen  eine  geringere,  al»  die 
oben  angegebene.  Es  soll  des- 
V » halb  bei  Nennung  von  Festig- 

gu.  keitszahlen  stets  auch  die 

Bindezeit  anfgcfiihrt  werden. 
'fflfiB  'i'ItofL.  Begründung  n.  Erläuterungen. 

Mwh  Da  verschiedene  Zemente  hinsichtlich 

§|0  IKj^bw  ihrer  Bindekraft  zu  Sand,  worauf  es 

BUH  bei  ihrer  Verwendung  vorzugsweise 

ankommt,  sich  sehr  verschieden  ver- 
jft&RRHHft  halten  können,  so  »ist  insbesondere 

WH  beim  Vergleich  mehrerer  Zemente 

51  eine  Prüfung  mit  hohem  Sandzasatz 

KR]  RH  I | l|  BBS  unbedingt  erforderlich.  Als  geeig- 

IRI  KLil  I JBRII  netea  Verhältnis«  wird  angenommen: 

V1" ra^mBS  3 Gewichtstbeile  Sand  anf  1 Ge- 

1‘7-tjM,  • wichtstheil  Zement,  da  mit  3 Thcilen 

: Sand  der  Grad  der  Bindefiihigkeit 
i i..i— l i.  i bei  verschiedenen  Zementen  in  hin- 

reichendem Maafse  zum  Ausdruck 

Zement,  welcher 

|K  I I eine  höhere  Zug- 

1 l ■ fcstigkeit  bexw. 

fWPJI  I JUilMLlil  Druckfestigkeit 

-teigt-,  gestattet  in 

i Äjmrnrr  e|ik  vielen  Fällen  einen 

Pj-  iil  | | nl  gröfseren  Sandzusatz 

' und  hat,  aus  diesem 

Hill  Iil  1111 1111  |f  vpj  H ^k  Gesichtspunkt  be- 

— — T-T-rTTTmrrrfi  ! V I ® trachtet,  sowie  oft 

L (lüg!  schon  wegen  seiner 

gröfseren  Festig- 

^ : I ^ keit  bei  gleichem 

^t.l.LLLlJ  1.11  V Sandzasatz,  Anrecht 

,-rj  hi  | [ffr  auf  einen  entspre- 

j |i|  |||  |>|||  |i|i  chend  höheren  Prui«. 

| I " Die  manfs^e- 

>1  I^P  hende  Festigknts- 

probe  ist  die  Drock- 
probe nach  28  Tagen, 

■’  b<H  »ti|  i„  kürz. rer  Zeit, 

k.l.n,,i,  ll. kl  kfim  Vergleich  »er- 

schiedener  Zemente,  die  Bindekraft  nicht  genügend  zu  erkennen 
ist.  So  k<>nncn  z.  B.  die  Festigkeits-Ergebnisse  verschiedener 
Zemente  bei  der  28  Tagepmh«  einander  gleich  seil»,  während 
sich  bei  einer  Prüfung  nach  6—7  Tagen  noch  wesentliche  Un- 
terschiede zeigen. 

Als  Prüfungsprobe  für  die  abgelieferte  Waare  dient  die 
Zugprobe  nach  28  Tagen.  Will  man  jedoch  die  Prüfung  schon 
nach  7 Tagen  vornehmen,  so  kann  dies  durch  eine  Vorprobe 
geschehen,  wenn  man  daH  Verhältnis»  der  Zugfestigkeit  narh 
7 Tagen  zur  28  Tagefesiigkcit  an  dem  betreffenden  Zement 
ermittelt  hat.  Auch  kann  diese  Vorprobe  mit  reinem  Zement 
ausgefiibrt  werden,  wenn  man  das  Verhältnis«  der  Festigkeit 
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ilcs  reinen  Zements  zur  2 8 Tagefestigkeit  bei  .‘l  Tb.  Sand  fest- 
gestellt  hat. 

Es  empfiehlt  sich,  überall  da,  wo  dies  zn  ermöglichen  ist,  | 
die  Festigkeit«  Proben  an  zu  diesem  Zwecke  vorräthig  an  ! 
gefertigten  Probekörpern  auf  längere  Zeit  auszudehnen,  um  das 
Verhalten  verschiedener  Zemente  auch  bei  längerer  Erhurtungs- 
Dauer  kennen  zu  lernen. 

Um  zu  überein  stimmenden  Ergebnissen  zu  gelangen,  muss 
überall  Sand  von  gleicher  Korngröfse  und  gleicher  Beschaffen- 
heit benutzt  werden.  Dieser  Normalsand  wird  dadurch  ge 
wonnen.  dass  man  möglichst  reinen  Quarzsand  wäscht,  trocknet, 
durch  ein  Sieb  von  »50  Maschen  pro  r*  sieht,  dadurch  die 
gröbsten  Theilo  ansscheidet  nnd  ans  dem  so  erhaltenen  Sand  I 
mittelst  eine»  Siebe*  von  120  Maschen  pro  'i«“  noch  die  i 
feinsten  Theilo  entfernt.  Die  Drahtstärke  der  Siebe  soll  0,3$  *m  i 
beziehungsweise  0,32  Bn'  betragen. 

Da  nicht  alle  Quarzsando  bei  der  gleichen  Behandlung*-  , 
weise  die  gleiche  Festigkeit  ergeben,  so  hat  man  sich  zu  über-  i 
zengen,  ob  der  zur  Verfügung  stehende  Xurmalsand  mit  dem 
unter  der  Prüfung  des  Vorstandes  des  Deutschen  Zement- 
Fabrikanten- Vereins  gelieferten  Nornialsand,  welcher  auch  von  ' 
der  Königlichen  Prüfung»  - Station  in  (’hnrlottenhurg  — Berlin 
benutzt  wird,  überein  stimmende  Festigkeits-Ergebnisse  giebt. 

Beschreibung  der  Proben  zur  Ermittelung  der  Zng- 
und  Druckfestigkeit 

Da  cs  darauf  ankommt,  dass  bei  Prüfung  desselben  Zements 
an  verschiedenen  Orten  überein  stimmende  Ergebnisse  erzielt 
werden,  so  ist  auf  die  genaue  Einhaltung  der  im  Nachstehenden  ! 
gegebenen  Regeln  ganz  besonders  zu  achten. 

Zur  Erzielung  richtiger  Darchschnitts-Zahlen  sind  für  jede  ; 
Prüfung  mindestens  10  Probekörper  anzufertigen. 

Anfertigung  der  Zemcnt-Sand-Proben. 

Zag  proben.  Die  Zngprobe -Körper  können  entweder 
durch  Handarbeit  oder  durch  maschinelle  Vorrichtungen  her- 
gestollt werden. 

a)  Handarbeit.  Man  legt  auf  eine  zur  Anfertigung  der 
Proben  dienende  Metall-  oder  starke  Glasplatte  5 mit  \\  asser 
getränkte  Blättchen  Fliefspapier  und  setzt  auf  diese  5 mit  , 
Wasser  angenetzte  Formen.  Man  wägt  250 « Zement  und 
750  * trockenen  Nornialsand  ab  und  mischt  beides  in  einer 
.Schüssel  gut  durcheinander.  Hierauf  bringt  man  100  - 

100  *r  reine*  siifses  Wasser  hinzu  und  arbeitet  die  ganze  Masse 
f»  Minuten  lang  tüchtig  durch.  Mit  dem  so  erhaltenen  Mörtel 
werden  die  Formen  unter  Eindrücken  auf  einmal  so  hoch  an- 
angefiiilt,  dass  sie  stark  gewölbt  voll  werden.  Man  schlägt 
nun  mittels  eines  eisernen  Spatels  von  5 auf  8 r*  Flüche,  35« 
Länge  und  einem  Gewicht  von  ca.  250  t*  den  überstellenden 
Mörtel  anfangs  schwach  und  von  der  .Seite  her,  dann  immer 
stärker,  so  lange  in  die  Formen  ein,  bis  derselbe  elastisch  wird  I 
und  an  seiner  Oberfläche  »ich  Wasser  zeigt  Ein  bi»  zu  diesem 
Zeitpunkt  fortgesetztes  Einschlagen  von  etwa  1 Minute  pro 
Form  ist  unbedingt  erforderlich.  Ein  nachträgliches  Aufbringcn 
nnd  Einschlagen  von  Mörtel  ist  nicht  statthaft,  weil  die  Probe- 
körper ans  demselben  Zement  an  verschiedenen  Versuclisstellen 
gleiche  Dichten  erhalten  sollen.  — Man  streicht  non  da»  die  I 


Form  Ueberragendc  mit  einem  Messer  ah  und  glättet  mit  dem- 
selben die  Oberfläche,  Man  löst  die  Form  vorsichtig  ab 
und  setzt  die  Probekörper  in  einen  mit  Zink  ausgeschlagem-n 
Kasten,  der  mit  einem  Deckel  zu  bedecken  ist,  am  ungleich- 
mäßige* Austrocknen  der  Proben  bei  verschiedenen  Wärme- 
radrn  zn  verhindern.  21  Stunden  nach  der  Anfertigung  wer- 
en  die  Probekürper  unter  Wasser  gebracht,  and  man  hat  nur 
darauf  zu  achten,  dass  dieselben  während  der  ganzen  Erhär- 
tnngsdauer  vom  Wasser  bedeckt  bleiben. 

b)  Masoh  iiienmui’sige  Anfertigung.  Nachdem  die 
mit  dem  Fiillkustcn  versehene  Form  auf  der  Unterlagsplatte 
durch  die  beiden  Stellschrauben  festgeschraubt  ist,  werden  für 
jede  Probe  180  k des  wie  in  a hcrgestulltcn  Mörtels  in  die 
Form  gebracht  und  wird  der  eiserne  Formkern  eingesetzt.  Man 
giebt.  nun  mittels  de»  Scklagappnrates  von  Dr.  Böhme  mit  dem 
Hummer  von  2 k*  150  Schläge  anf  den  Kern. 

Nach  Entfernung  des  Füllkastens  und  des  Kerns  wird  der 
Probekürper  abgestrichen  und  geglättet,  sammt  der  Form  von 
der  Unterlagsplatte  abgezogen  und  im  übrigen  behandelt  wie 
unter  a. 

Bei  genauer  Einhaltung  der  angegebenen  Vorschriften 
geben  Handarbeit  und  maBchlnenmüfsige  Anfertigung  gut  über- 
ein stimmende  Ergebnisse.  In  streitigen  Fallen  ist  jedoch  die 
maschinenmülsigc  Anfertigung  die  maaJsgebenda. 

Druckproben.  Um  bei  Druckproben  an  verschiedenen 
Versuehsstollen  zu  übereinstimmenden  Ergebnissen  zu  gelangen, 
ist  maschinenmäßige  Anfertigung  erforderlich. 

Man  wiegt  400*  Zement  and  1 200  * trockenen  Normnlsand 
ab,  mischt  beides  in  einer  Schüssel  gut  durch  einander,  bringt 
WO«  * 160 1 Wasser  hinzu  und  arbeitet  den  Mörtel  5 Mi- 
nuten lang  tüchtig  durch.  Von  diesem  Mörtel  fällt  man  800  $ 
in  die  mit  Füllkustcn  versehene  und  auf  die  Unterlagsplatte 
anfgeschraubte  Würfelform.  Man  setzt  den  eisernen  Kern  in 
die  Form  ein  und  giebt  auf  denselben  mittels  des  Schlagappa- 
rats von  Dr.  Böhme  mit  dem  Hammer  von  2 k«r  150  »Scnliige. 

Nach  Entfernung  des  Fullkastens  nud  des  Kerns  wird  der 
Probekörper  abgestrichen  und  geglättet,  mit  der  Form  von 
der  Unterlagsplatte  abgezogen  nnd  im  übrigen  behandelt  wie 
unter  a. 

Anfertigung  der  Proben  aus  reinem  Zement. 

Man  ölt  die  Formen  anf  der  Innenseite  etwas  ein  and 
setzt  dieselben  auf  eine  Metall-  oder  Glasplatte  (ohne  Fließ- 
papier untrrzulegen'l.  Man  wiegt  nun  1000  * Zement  ab,  bringt 
200  * ss=  200  Wasser  hinzu  und  arbeitet  die  Masse  (am 
besten  mit  einem  Pistill)  5 Minuten  lang  durch,  füllt  die 
Formen  stark  gewölbt  voll  und  verfährt  wie  unter  a.  Die 
Formen  katm  man  jedoch  erst  dann  ablösen,  wenn  der  Zement 
genügend  erhärtet  ist 

Da  beim  Einschlagen  des  reinen  Zements  Probekörper 
von  gleicher  Festigkeit  erzielt  werden  sollen,  so  ist  bei  sehr 
feinem  oder  bei  rasch  bindendem  Zement  der  Wasserzusatz 
entsprechend  zu  erhöhen. 

Der  angewandte  Wasserzusatz  ist  bei  Nennung  der  Festig- 
keits-Zahlen stets  anzugeben. 

Behandlung  der  Proben  bei  der  Prüfung. 

Alle  Proben  werden  sofort  bei  der  Entnahme  aus  dem 


Zur  Hamburger  Abgeordneten-Versammlung  des 
Verbandes 

bwohl  in  den  letzten  Nummern  dieser  Zeitung  die  Er- 
gebnisse der  Hamburger  Abgeordneten-Versammlung 
bereits  in  einer  kurzen  Notiz  veröffentlicht  worden  sind, 
und  das  Ausführlichere  dazu  demnächst  in  dem  amtlichen  Pro- 
tokolle zu  lesen  sein  wird,  sind  wir  doch  der  Ansicht,  dass  mit 
diesen  rein  geschäftsmäßig  gehaltenen  Berichten  die  diesmalige 
Abgeordneten-Versammlung  nicht  wohl  abgethan  werden  kann. 
Haben  doch  neben  den  Verhandlungen  so  mancherlei  andere 
Dinge  die  Aufmerksamkeit  der  Thcilnchmer  in  Anspruch  ge- 
nommen und  sind  insbesondere  die  von  den  Humbnrger  Fach- 
genossen zu  guaten  ihrer  mehrtägigen  Gäste  so  zahlreich 
getroffenen  Veranstaltungen  und  Mühen  von  so  hervorragender 
Art  gewesen,  dass  es  ah  einfache  Pflicht  erscheint,  auch 
über  diese,  nicht  auf  das  amtliche  Programm  gesetzten  Tbeile 
der  Tagesordnung  einen  kleinen  selbständigen  Bericht  zu 
bringen.  Wir  knüpfen  dabei  unmittelbar  au  das  Ende  der 
Verhandlungen,  welches  am  Sonnabend  um  etwa  5 Uhr  Nach- 
mittags erreicht  war,  an. 

Sogleich  darnach  vereinigten  sich  die  Theilnehmer  an 
der  Versammlung  im  bekannten  Dnmmthor-P&villon  zur  Ein- 
nahme eines  gemeinsamen  Mittagsessens,  an  das  sich  ebenfalls 
unmittelbar  eine  gemeinsame  abendliche  Fahrt  auf  dem  herr- 
lichen Alsterhecken  anschloss.  Kinigermaußen  vom  Wetter  be- 
günstigt, konnte,  dank  auch  einiger  Neben-Veranstaltungen  der 
Gastgeber,  als  Springen  des  Hochslrahl-Brunnens  im  Alster- 
becken nabe  der  Lorabardsbrückc,  und  Abbrennen  eines  kleinen 
Feuerwerks,  diese  Fahrt  nicht  anders  denn  in  der  gelnngenaten 
Weise  aasfallen. 

Die  pi^ce  de  resistance  — man  möge  den  einmaligen  Ge- 
brauch dieses  undeutschen  Wortes  verzeihen,  da  uns  ein 
brauchbarer  Ersatz  dafür  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 
— war  die  am  nächsten  Morgen  um  etwa  10  Uur  begonnene 


I Besichtigung  der  Zollanschlnss  - Bauten  der  Stadt, 
welche  sicn  theils  zu  Wagen,  theils  mit  Hilfe  einer  Wasser- 
fahrt vollzog  und  die  in  ansprechendester  Weise  durch  einen, 
die  Grundlagen  und  die  technisch  - wirtschaftlichen  Haupt- 
seiten des  Werkes  klar  legenden  Vortrag  des  Schöpfers  der 
flaapttheile  des  Werkes,  zugleich  des  zeitigen  Verbands- Vor- 
sitzenden Hrn.  Ober-Ingenieur  Fr.  Andreas  Meyer  in 
interessantester  Weise  eingelcitet  wurde. 

Man  kennt  ausserhalb  Hamburgs  ungefähr  die  Großartigkeit 
der  neuen  Anlagen,  gewissemnaaßen  die  „Maasenhaftigkeit“  ver- 
schiedener Tbeile  der  neuen  Werke,  wie  z.  B.  die  derSpcicherbaoten, 
Brückcn-Nenbanten  nnd  Hafenanlagen  und  man  weiss,  dass  der  Puls- 
schlag technischen  Schaffens  in  Deutschland  vielleicht  zu  keiner 
bisherigen  Zeit  so  lebhaft  war,  als  er  in  den  letzten  3— 4 Jahren 
gerade  in  Hamburg  vernommen  ward.  Aber,  was  viel  weniger 
allgemein  bekannt  sein  wird,  das  ist  einerseits  der  überall  wahr- 
nehmbare Zug  der  Großartigkeit,  der  alle*  Kleinliche,  nur 
für  kurze  Zeit  Brauchbar«*,  nicht  neben  sich  duldet,  und  auch 
weit  in  die  Zukunft  voraus  greift.  Es  ist  andererseits  das 
' erfolgreiche  Streben,  auch  bei  den  reinen  Nutzbauten  überall 
| da,  wo  nicht  die  Gefahr  der  Beeinträchtigung  des  Zweckes  vor- 
' liegt,  den  Anforderungen  der  Wohlgefill  igkeift  nnd 
Kunst  gerecht  zu  werden.  Dass  mau  sich  dabei  meist  auf  die 
der  Sachlage  nach  nur  zur  Verfügung  stehende  grobe  Münze 
einer  angemessenen  Gruppirung  der  Baulichkeiten  und  Belebung 
der  Umrisslinien  beschränken  muss,  ist  selbstverständlich;  nur 
vereinzelt,  wie  z.  B.  bei  den  Portalen  der  neuen  Strafsenbrilcke 
üben  die  Elbe,  ist  man  zn  einer  weiter  gehenden,  durch  nnd 
durch,  bis  in  die  kleinsten  Einzeluhciten  hinein,  hoch  künstle- 
rischen Ausstattung  vnrgcdrungen.  Die  Portalbauten  der  neuen 
Elbbrticke.  in  ihrer  Stilfassung  auf  die  mittelalterliche  Ausbil- 
dungsweise  von  Stadtthoren  zurückgreifend,  sind  in  ihrer  Eigen- 
art künstlerische  Werke  ersten  Hanges,  was  Gesammtfunu,  Einzel- 
heiten und  Scbmucksuthaten  betrifft  und  über  die  man  sich  um  so 
mehr  freuen  darf,  je  seltener  von  der  oft  gebotenen  Gelegenheit, 
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Wasser  geprüft.  die  Zsrreifinnn-Dintt  von  Einfluss  auf 
da»  Resultat  ist,  so  soll  bei  der  Prüfung  auf  Zug  die  Zunahme 
der  Relastang  während  des  Zerreifsens  100  K pro  Sekunde  be- 
tragen. Das  Mittel  aus  den  10  Zugproben  soll  als  die  ntaufs- 
gebendc  Zugfestigkeit  gelten. 


Bei  der  Prüfung  der  Drqckpruhen  soll,  uni  einheitliche 
Ergebnisse  zu  wahren,  der  Druck  stets  auf  zwei  Seitenflächen 
der  Wiirfel  ausgeübt  werden,  nicht  aber  auf  die  Budenflächen 
und  die  bearbeitete  obere  Flüche.  Das  Mittel  aus  den  10  Proben 
soll  als  die  nmafsgebende  Druckfestigkeit  gelten. 


Mittheiluncon  aus  Vereinen. 


Dio  XXVIIL  Haupt- Versammlung  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure.  In  dem  festlich  geschmückten  Saale  des 
Kristall -Palastes  zu  Leipzig  wurde  aui  15.  August  uui  9lL  L’hr 
die  Haupt -Versammlung  des  „Vereins  deutscher  Ingenieure“, 
welche  der  sächsische  Bezirks- Verein  in  gastlichster  Weise  bei 
aich  aufgenommen  hat,  durch  den  1.  Vorsitzenden  des  Vereins, 
Kommerzienrath  Wolf  aus  Buckau  eröffnet.  Namens  der  Nach- 
sichen Kreishauptmannschaft  begrüfst  der  Geheime  Regierungs- 
Ruth  Gumbrecht  die  Versammlung,  deren  Bedeutung  die  Kreis- 
hauptmannschaft um  so  mehr  zu  würdigen  verstehe,  als  sie  viel- 
fach in  innige  Wechselwirkung  zur  Technik  trete.  Namens 
der  Stadt  Leipzig  bringt  der  Bürgermeister  Justizrath  Tründ- 
lin  herzliche  Grüfse,  die  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen 
werden.  Der  sächsische  Ingenieur-  und  Architekten  - Verein 
heifst  die  Versammlung  durch  den  Mund  seines  Vorsitzenden, 
Ingenieur  Bach  willkommen,  und  im  h'utnen  des  Ministeriums 
des  Innern  spricht  Regierung«- Rath  Merz  das  Interesse  des- 
selben an  den  Berathungen  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
ans.  Der  Vorsitzende  des  Vereins  dankt  in  herzlichen  Worten 
für  diese  Sympathie-Bezeugungen  und  wirft  dann  einen  Rück- 
blick auf  das  Vereinsjahr.  Kr  widmet  sodann  dem  Andenken 
de«  verstorbenen  Ehrenmitgliedes  Alfred  Krupp  in  Essen  einen 
warmen  Nachruf.  Da»  Andenken  des  Verstorbenen  ehrt  die 
Versammlung  durch  Erheben  von  den  Nitzen.  Der  Vorsitzende 
zeigt  endlich,  welche  Fortschritte  die  Technik  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  auf  dem  Gebiet«  des  Baues  von  Dampf-Maschinen, 
des  elektrischen  Licht«  usw.  zu  verzeichnen  habe  und  giebt  die 
Versicherung,  das-*  der  Verein  allezeit  muthig  fortarbeiten 
werde  an  der  Erreichung  der  Ziele  deutscher  Ingenieur-Wissen- 
schaft. 

Der  Geschäfts-Bericht  des  General-Sekretärs  Hrn.  Theod. 
Peters  entrollt  ein  erfreuliches  Bild  von  der  ThStigkeit  des 
Vereins,  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  Schluss  des  Jahres 
lb86:  50-12,  am  Schluss  des  Jahres  1886:  6690  und  zur  Zeit 
6749.  Die  Kasaen-Verhültniase  des  Vereins  sind  ebenfalls  sehr 
günstige  zu  nennen.  Ein  Ueberechusa  des  Jahres  1880  im  Be- 
trage von  17 <J07  hat  das  Vereins- Vermögen  auf  78244  M. 
steigen  lassen. 

Der  Absatz  der  Zeitschrift  im  Wege  des  Buchhandel h ist 
gestiegen,  so  dass  die  Auflage  derselben  gegenwärtig  BHOO  be- 
trügt, Was  die  Arbeiten  des  Vereins  anbelangt,  so  hat  der- 
selbe auf  die  Gestaltung  der  II,  Abtheilung  der  vom  Reiche  zu 
errichtenden  physikalisch-technischen  Reichs-Anstalt  einen  Ein- 
fluss zu  gunsten  der  technischen  Wissenschaften,  der  Industrie 
und  de»  Ingenierwesens  auszuüben  versucht.  Aufserdcin  hat  er 
seine  Thathigkeit  der  Prüfung  des  Patent- Gesetzes  und  seiner 
Handhabung,  der  Schulfrage,  dem  Schutz  der  Fabrik-Geheim- 


die  Werke  der  Ingenieur-Baukunst  mit  dem  Stempel  der  Kunst 
zu  adeln,  heute  noch  Gebrauch  gemacht  wird. 

Mit  Stolz  kann  die  heutige  Zeit  auf  solche  und  andere  Werke, 
wie  sie  gegenwärtig  in  Hamborg  geschaffen  werden,  ihre  Blicke 
werfen,  und  der  Ueoerzeugung  »ich  hingehen,  nicht  nur.  dass  dort 
die  rechten  Munner  an  rechter  Stelle  wirken,  sondern  dass  ein 
Tbeil  des  grofsen  Erfolgs,  den  die  Hamburger  Fachgenossen 
bald  zu  ernten  sich  anschicken,  ein  gewisser  Theil  des  Glanzes, 
io  welchem  sie  sich  sonnen  dürfen,  aufuie  Allgemeinheit  der  Jünger 
technischer  Kunst  und  Wissenschaft  üherlragcn  werden  wird. 

Ungern  versagen  wir  es  nns,  sogleich  eine  weitere  Ausführung 
der  im  Vorstehenden  angeregten  Gedanken  zn  liefern,  und,  auf 
Einzelnes  eingehend,  Beweise  für  unsere  Ansichten  beizubringen. 
Aber  wenn  wir  den  oben  unterbrochenen  Faden  der  blofsen 
Berichterstattung  alsbald  wieder  aufnehmen,  so  geschieht  es  in 
dem  Wunsche,  uie  Blicke  der  deutschen  Techniker  in  nachhal- 
tiger Weise  auf  die  grofsen,  in  Hamburg  zur  Zeit  in  Ansfiihrung 
befindlichen  Werke  hinzulenken  und  aufzufordern,  Gelegen- 
heiten, die  »ich  ihnen  bieten,  von  jenen  Ausführungen  mit  eigenen 
Augen  Kenntnis»  zu  nehmen,  nicht  ungenutzt  verstreichen  zu 
lassen.  Vielleicht  kann  man  sagen,  dass  kein  Zeitpunkt  dafür 
besser  geeignet,  als  der  gegenwärtige  ist,  wo  die  Werke  entweder 
grcifstentheils  dem  Zustande  der  Vollendung  nahe  sind,  theil 
weis«  auch  schon  an  den  Betrieb  überwiesen  wurden. 

Nachdem  das  Dampfhoot  von  dem  letzten  Besichtigungs- 
Gegenstände,  der  neuen  KIbbriicke,  sich  abgewendet  hatte,  nahm 
dasselbe  seinen  Lauf  elhahwiirts  gen  Blankenese,  nm  die 
Thcilnehmer  an  der  Fahrt  an  einem  herrlichen  Punkte  jene» 
Ufer»  ahznsctzen.  Eine  kurze  Wanderung  durch  eine  für  den 
Tag  geöffnete  Parkanlage  führte  sie  zur  wohl  besetzten  Tafel, 
an  welcher  die  Stimmung  zum  vollen  Durchbruch  gelangte. 
Schier  endlos  war  die  Reihe  der  Trinkspriicbe,  am  treffendsten 
vielleicht  derjenige,  der  den  Hauch  des  grofsen  verbindenden 
Weltverkehrs  betonte,  der  in  Hamburg»  Mauern  zn  spüren  sei. 
Es  schien,  dass  jeden  Theilnehmer  am  Feste  ein  Stück  dieses 


nisse  und  der  Frage  der  Einsetzung  einer  technisch-gewerb- 
lichen Reichsbchürde  zöge  wandt.  Die  Frage  der  Aufstellung 
eines  metrischen  Gewinde -Systems  und  der  Einsetzung  von 
Kammern  für  gewerbliche  und  technische  Streitigkeiten  bei  den 
Landgerichten  wird  die  morgige  Sitzung  beschäftigen. 

Darauf  erhält  das  Wort  der  Ingenieur  der  Kcichsmarine 
Busley  ans  Kiel  zn  einem  Vortrage: 

„über  die  Verwendung  flüssiger  Heizstoffe  für 
Schi  ifskessel**. 

Der  Vortragende  giebt  zunächst  einen  geschichtlichen  Ucber* 
blick,  dein  zu  entnehmen,  dass  die  Erdöle  schon  im  hohen  Altcr- 
thume  bekannt  waren,  dass  dagegen  ihre  Verwendung  zur 
Dampf- Erzeugung  der  jüngsten  Zeit  angehört,  indem  die  ersten 
derartigen  Verwehe  in  den  Anfang  der  uOer  Jahre  fallen.  Gegen- 
wärtig fahren  auf  dem  Kaspischen  Meere  Liber  300  Dampfer,  die 
mit  Erdöl- Rückständen,  von  den  Russen  Asttatki  genannt,  ge- 
heizt werden  und  zwar  mit  durchaus  gutem  Erfolge.  Die  früher 
üblichen  Herd-  und  Gas-Feuer  werden  nur  noch  sehr  wenig 
angewendet,  vielmehr  sind  fast  ausschliesslich  Staubfeuer  in 
Gerrauch,  bei  denen  da»  in  die  Feuerung  tretende  Oel  von 
einem  Dampf-  oder  Luft&trahl  in  die  kleinsten  Theile  zerstäubt 
und  in  neoclartigrm  Zustand  unter  Zutritt  der  erforderlichen 
Luft  in  einer  Vollkommenheit  verbrannt  wird,  wie  sie  bei  Stein- 
kohlen niemals  zu  erreichen  sein  würde.  Eine  Gefahr  ist  bei 
diessr  Art  der  Feuerung  in  keiner  Weise  vorhanden.  Die  Vor- 
theile der  Oelheizung  sind  bedeutende.  Der  Vortragende  rech- 
net dahin:  1)  die  Billigkeit  und  Schnelligkeit,  mit  der  da»  Heiz- 
Material  an  Bord  gebracht  werden  kann;  2)  die  Möglichkeit, 
das  Heizmaterial  an  sonst  unbenutzten  Räumen,  z.  B.  in  den 
Waaserballast  - Tanks  unterzubringen;  31  die  beträchtliche  Ver- 
minderung des  Heizer- Personals,  da  die  grofsen  kaapischen 
Dampfer  mit  je  1 Heizer  und  2 Jungen  pro  Woehe  auskommen; 
4)  die  Verringerung  der  Mengt*  de»  mitzuführenden  Heiz- Materials, 
bezw.  hei  gleicher  Material -Men ge  die  vergröfserte  Aktionskraft 
des  Dampfers;  5)  das  Fortfällen  der  Asche-,  Schlacke-  und 
Rauchbildung,  was  namentlich  für  die  Torpedoboote  von  unge- 
heurer Wichtigkeit  ist;  <!)  die  gröisere  Manövrir -Fähigkeit  der 
Maschine;  7)  die  bessere  Lüftung  der  Heizriiume  und  8)  die 
genaue  Messung  des  an  Bord  genommenen  und  verbrauchten 
Heiz- Materials.  Als  Xacbthrilc  stehen  dem  freilich  die  Anlage- 
Kosten  von  Oelstationen  und  Kohrleitangen,  die  Verhältnis»- 
miifsig  geringen  Mengen  des  vorhandenen  Heiz-Materials  und 
die  Kosten  desselben  gegenüber,  welche  sich  für  Dampfer  der 
Nordsee  mindesten»  3 mul  höher  stellen  würden  als  für  Kohlen- 
heizung. Unter  diesen  Umständen  ist  vor  der  Hand  an  eine 
allgemeine  Einführung  der  Oelheiznug  nicht  zu  denken,  vor 


Hauches  ergriffen  hatte,  so  belebt  wurde  die  Versammlung,  so 
gehoben  die  Stimmung.  Doch  darf  nicht  unerwähnt  gelassen 
werden,  das»  ein  gute»  Stück  von  der  Stimmung  auch  wohl  der 
Gesellschaft  der  Damen,  die  sich  in  reicher  Zahl  bei  der 
Dampferfahrt  betheiligt  butten,  zugeschrieben  werden  muss:  denn 
auch  sie  halfen  eifrig  mit,  diesen  letzten  Theil  de»  Programms 
der  Abgeordneten -Versammlung,  der  nach  der  Rückkehr  in  die 
Stadt  noch  ein  kleine»  Nachspiel  in  einem  Gartenlokal  fand,  in 
ansprechendster  Weise  nuszagestulten. 

Sind  wir  in  Vorstehendem  unserer  Berichterstatter-Pflicht 
mit  Bezug  auf  die  üufseren  Veranstaltungen  der  Versammlung 
in  knappster  Weise  gerecht  geworden,  so  erübrigt  noch  die 
kurze  Erwähnung  eines  andern  Unternehmens,  welches  »ein  Da- 
sein der  in  gemeinsamer  Arbeit  bekundeten  Opferwilligkeit  eini- 
ger Hamburger  Vereins-Mitglieder  (Bauinsp.  Gurlitt,  Bnistr. 
Christensen,  Arch.  Manfred  Semper,  der  Verwaltung  des 
Hamburger  Hochbauwesens  und  mehrer  ungenannter  Verfasser) 
verdankt,  der  Herausgabe  eines  kaum  als  klein  zu  bezeichnenden 
Druckwerkes,  welches  über  mehre  bemerkenswerthe  bauliche 
Anlagen  Hamburgs  aus  älterer  und  neuerer  Zeit  in  entsprechen- 
der Form  in  Schrift  und  Bild  erwünscht«  Auskunft  giebt.  Es 
ist  kein  eigentlicher  Führer,  der  den  Abgeordneten  und  Gästen 
als  Festgabe  in  die  Hand  gegeben  ward,  vielmehr  eine  zwang- 
los an  einander  gereihte  Sammlung  von  im  allgemeinen  mit 
Fernhaltung  jeder  „Trockenheit**  verfassten  Darstellungen  über 
Hamburger  Verhältnisse  und  insbesondere  Hamburger  Baulich- 
keiten; auch  dem  Humor  wird  in  vortic  fflicher  Weise  sein 
Recht.  Sicherlich  wird  jeder  Besitzer  des  kleinen  Buches  das- 
selbe auch  späterhin  noch  mit  Vergnügen  zur  Hand  nehmen 
und  beim  wiederholten  Durchblättern  desselben  sich  die  vielen 
Annehmlichkeiten  ins  Gedächtnis»  zurück  rufen,  mit  welchem 
Opfermuth  und  Gastfreundlichkeit  der  Hamburger  Fachgeaossen 
die  Tage  des  13.  u.  14.  August  für  die  Theilnehmer  an  der 
II.  Abgeordneten- Versammlung  des  deutschen  Architekten  und 
Ingenieur-Vereins  auHgestattet  hatten.  — R. — 
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nllen  nicht  bei  «1er  Handelsmarine.  Die  Kriegs* Marine,  welche 
die  Kosten  nicht  zu  scheuen  braucht,  wo  es  sich  um  Erzielung 
wichtiger  militärischer  Vortheile  handelt,  »teilt  der  Oelbeizung 
ebenfalls  noch  abwartend  gegenüber,  was  jedenfalls  für  die 
Kohlen-I ndustrie  mit  Freuden  zu  begrüfsen  ist,  da  z.  Z.  von 
der  400  Millionen  * betragenden  Gesauimt.jahres- Erzeugung  der 
Erde  12  Millionen  * Kohlen  von  der  Dampfschifffahrt  verbraucht 
werden. 

Den  zweiten  Vortrag  hält  Hr.  Dr.  O.  v.  Hase  (i.F.  Breit- 
kopf ä Härtel)  über: 

„die  Entwickelung  des  Buchgewerbes  in  Leipzig“ 
Die  eigen  Grämliche  Zusammenfassung  des  Buclihandeis  in 
Leipzig  beginnt  schon  in  verhältnissmüfsig  früher  Zeit.  Ursprüng- 
lich freilich  gravitirte  der  Buchhandel  nach  Frankfurt  hin,  und  erst 
nach  und  nach  wurde  das  mit  der  Reichsacht  verpönt«  Leipzig 


Vermischtes. 

Leichte  Bedachungen.  Eine  leichte  Bedachung  ist  für 
mancherlei  Zwecke  und  unter  diesen  auch  für  manche  land- 
wirtschaftliche Bauten,  welche  nur  zeitweis  zu  bestehen  oder 
dann  und  wann  ihren  Ort  zu  verändern  haben,  von  Wichtig- 
keit. Es  verdient  in  dieser  Beziehung  die  Bedachung  von 
leinen  stoffen,  welche  in  irgend  einer  fett-  oder  harzreichen  als 
üeheimnisa  behandelten  Masse  getränkt  sind,  Beachtung,  da 
diese  Leine  nstoffr,  weil  angeblich  die  Schalung  fortfallen  kann, 
das  bislang  billigste  und  leichteste  Dach,  das  Pappdach  näm- 
lich, noch  an  Leichtigkeit  als  auch  an  Billigkeit  überflügeln.  ' 
Zwar  wur  m.  K.  von  diesem  Leincndnch  di**  Eigenschaft  der 
Feuersicherbeit,  welche  dem  guten  Xteinpappdadi,  in  hohem 
Grad«  zugeBprochen  werden  muss,  nicht  zu  gewärtigen.  Aber 
für  die  hier  in  Rede  stehende  Verwendung,  zur  Bedachung  von 
Bauten,  welche  gröfstentheil»  oder  ganz  aus  verbrennlichen 
Stoffen  bcstehpn,  welche  an  den  Wänden  theils  oder  ganz  offen, 
und  größteutheil»  mit  leicht  entzündlichen  (»egen stunden  ge-  i 
füllt  sind,  hat  die  Froersicherlieita* Frage  des  Daches  keine  I 
oder  über  nur  eine  höchst  untergeordnete  Bedeutung,  wenn  nur 
eben  Leichtigkeit  und  thunlichst  auch  Billigkeit  erreichbar  ist. 

Neuerdings  hat  indes»  die  Frage  der  Billigkeit  eine  min- 
der günstige  iSeurtheilung  als  bisner  erfahren,  nachdem  eine 
betr.  Firma  zufolge  eines  auf  Grund  ihrer  GeBcbäfts-Anzeigen 
vom  Jahre  188(5  crtheiltrn  Auftrages  unter  Einsendung  ihrer 
neuern  Geschäfts- Anzeigen  erhöhte  Preise,  angeblich  wegen 
t'sticgencr  Ruhstoffprcise,  in  Ansatz  brachte,  und,  während 
ie  Einheitspreis»-  in  den  Preislisten  für  m®  nngegeben  sind, 
beispielsweise  statt  verlangter  100 1“,  120  V*  in  Kecmnung  stellte, 
wofür  als  Grund  angegeben  ward,  dass  Rollen, welche  der  Forderung 
von  100 1“  zu  genügen  gestatteten,  nicht  geliefert  würden. 
Hinzu  tritt  dann  eine  in  den  neuerdings  versendeten  Geschäfts- 
Anzeigen  enthaltene  Behauptung,  dass  der  Stoff  auch  sehr  feuer- 
sicher sei.  Eine  dt-üfallsige,  sowohl  mit  frischem  als  vor- 
jährigem Stoff  von  mir  angestellte  Prüfung,  beweist  aber,  dass 
derselbe  wie  Zunder  brennt.  Ich  will  daher  hiermit  alle  die- 
jenigen warnen,  welche  sich  etwa  durch  die  gerühmte  Feuer- 
sicherheit zur  Verwendung  des  betr.  Leinenstoffs  bewogen 
finden.  Diejenigen  aber,  welche  sie  ihrer  Billigkeit  wegen  ge- 
brauchen wollen,  mögen  zur  Vorsicht  gemahnt  »ein.  Ausdrück- 
lich «ei  indes»  hinzu  gefügt,  dass  vorstehende  Darlegungen  sich 
nicht  auf  Leinen-Rcdachungsstoffe  überhaupt,  sondern  nur  auf 
du»  Erzeugnis»  einer  einzigen  Firma  beziehen,  welche»  ge- 
nauer kennen  zu  lernen,  ich  Gelegenheit  hatte. 

E.  H.  Hoffinann,  König].  Kreis- Baumeister  a.  D. 

Das  Kgl.  Sächsische  Polytechnikum  in  Dresden  ist 
i.  J.  1880/87  von  844  Studircndcn  und  167  Hospitanten,  i.  g. 
also  von  öll  Hörern  besucht  worden.  Von  den  .'141  Studirenden 
gehörten  12f>  zur  mechanischen  Abtheilung,  44  zur  Ingenieur- 
Abthlg,,  (13  zur  Hoch  hau -Abt  tilg.,  101  zur  chemischen  Abthlg. 
und  11  zur  Lehrer- Abthlg.;  inrer  Staats-Angehörigkeit  nach 
entstammten  ID  1 aus  dem  Königreiche  Sachsen,  61  aus  den 
übrigen  deutschen  Staaten  und  99  aus  dem  Auslände.  An  den 
diplom.  Vorprüfungen  betheiligten  sieh  (von  34  Gemeldeten) 
22  Htudirendc  — an  den  diplom.  Seblussprüfungen  27  Studirende. 
Von  letzteren  haben  20  die  Prüfung  bestanden  u.  zw.  9 als 
Maschinen- Ingenieure,  2 als  Fabrik-Ingenieure,  4 als  Bau-In- 
genieure und  5 als  Chemiker. 

Wasserdichtes  Papier.  Die  Hrn.  Moll  & Comp,  in  Köln 
haben  uns  aulsor  den  auf  S.  344  besprochenen  Proben  nach- 
träglich noch  die  Probe  eines  derartigen  wasserdichten  Papier» 
übersendet,  das  mit  einem  leichten  grobmaschigen  Gewebe 
verbunden  und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unzer- 
reißbar geworden  ist. 

Ein  Gedenkblatt  an  die  vorjährige  Jub iläums- Aus- 
stellung der  Kgl.  Akudemie  der  Künste  zu  Berlin  und 
zwar  eine  Ansicht  des  von  Kaiser  & von  Grolsheim  umge- 
stalteten Kunpelraumes  — Aufnahme  und  Lichtdruck  von 
Herr  mann  Rück  war  dt  in  Berlin  — ist  von  der  genannten 
Firma  an  ihr«  Freunde  und  Kunden  versendet  worden,  um  di« 
Verlegung  des  Geschäfts  von  der  Dcssancrstr.  Nr.  4 nach  der 


der  Mittelpunkt.  Die  Ausdehnung  de»  Leipziger  Geschäftes  ist 
eine  gerauezn  staanenswerthe.  Leber  6000  buchhindleriuhe 
Firmen  verkehren  über  Leipzig,  und  das  von  hier  zur  Versen- 
dung gelangende  Büchergut  beziffert  »ich  auf  9 Millionen 
mit  durchschnittlich  5 Millionen  M Osterzah langen,  cinscblieis- 
lich  der  wöchentlichen  Bömenzahlangcn  und  14  Millionen 
für  Bear- Picket«.  Die  Bestell- Anstalt  für  Buchhändler-Papiere 
führt«  im  Jahre  18845  fast  24  Millionen  Sendungen  aus.  Der 
Vortragende  schildert  nun  in  geistvoller  Weise  die  Einrichtun- 
gen des  Buchgewerbes  und  sein  Verhältnis»  zum  Buchdruck, 
zugleich  der  gewaltigen  Erfolge  gedenkend,  welche  da»  Vereins- 
weaen  auf  diesem  Gebiete  geschaffen  hat.  Er  erntet  für  »eine 
Ausführungen  lebhaften  Beifall,  worauf  die  Sitzung  de*  1.  Tagea 
geschlossen  wird. 


Dorotheens! r.  No.  29  anzuzcigen.  Wir  entsprechen  gern  der 
Bitte,  diejenigen  unter  ihnen,  welchen  das  schöne  (auch  in  den 
„Architektonischen  Studienblättern“  veröffentlichte)  Blatt  nicht 
zugegangen  sein  sollte,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
ihnen  dasselbe  gern  auch  nachträglich  zur  Verfügung  ge- 
stellt wird. 


Todtinwhau. 

Ara  8.  d.  M.  ist  zu  Stuttgart  Franz  Baidinger,  Professor 
der  Architektur  an  der  k.  Baugewerkeschule  daselbst,  im  Alter 
von  (50  Jahren  verstorben.  Hofbaudirektor  v.  Egle.  der  Vor- 
stand der  Ruugcwcrkescliulc,  widmete  dein  Verstorbenen  mm 
Grabe  einen  Nachruf,  au»  dem  wir  entnehmen,  das»  Raldinger, 
ein  geborener  Schweizer,  einst  die  technischen  Lehranstalten 
Wiens  besuchte,  dank  einer  frühzeitigen  Vertrautheit  mit  den 
Gesetzen  mittelalterlicher  Architektur  in  das  Atelier  de»  Dom- 
baumeisters Ernst  berufen  wurde,  später  bei  einer  Konkurrenz 
für  das  St  Jakobsdrukmal  in  Basel  einen  ehrenvollen  Preis 
erwarb,  und  von  18(51  an  mit  dem  Kunsthistoriker  Liibke  in 
Verbindung  trat,  dessen  zahlreiche  Werke  er  mit  trefflichen 
Illustrationen  versah.  Während  einer  18jährigen  Lehrtätig- 
keit, die  Baidinger  an  der  -Stuttgarter  ßaogewerkeschule  ver- 
brachte, zeichneten  ihn  stets  musterhafte  Gründlichkeit,  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Bescheidenheit  aus.  Er  fuhr  nebenbei 
fort,  seine  Zeit  durch  künstlerische  Abbildung  von  Bau-  und 
sonstigen  Architekturwerken  aussuniltzm,  wodurch  er  sich  einen 
weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  reichenden  Namen  ver- 
schaffte. 

Itechtapmrhuiig. 

Eigenmächtige  Bauführung  nach  Bayrischem  Bau- 
reeht.  1.  7.ur  Erneuerung  eine»  an  einer  öffentlichen  Straße 
oder  an  einem  Orte,  wo  ein«  Baulinie  in  Frage  kommt,  stehen- 
j den  Zaunes  aus  geschlossenem  Bollwerke  ist,  wenn  die  Er- 
neuerung «ine  „H  uu  pt reparat  n r “ bildet,  baupolizeiliche  Ge- 
nehmigung einzuholen.  — § ti  Nr.  1,  Verordn,  v.  19.  September 
j 1881,  die  all  gern.  Bau  Ördn.  betr.  — die  Erneuerung  von  Trag- 
säulen und  ‘I  ragbalken  und  der  Verschalung  eine»  Zaunes  bildet 
ein«  ..Hauptreparatur“  desselben.  8 7 Nr.  3 a.  a.  O.  — 
(Erk.  des  Oberlandes-Gerichta  zu  München.  Mehrere  zur  Voll- 
endung eines  Baues  oder  einer  Baureparatur  begangene, 
wenn  auch  zeitlich  getrennt«  eigenmächtige  Bauvornanmen 
können  als  eine  fortgesetzte  Vebertretung  eigenmächtiger 
Ballführung  angesehen  werden  — $5  3(57  Nr.  15  R.-8tr.- 
| G.-B.  — (Erk.  de«  Ober-Landesgerichts  zu  München  vom 
I 12.  Januar  18845,  Sacnml.  d.  Entsch.  Bd.  IV,  S.  12  ff.) 

2.  Zur  Herstellung  eine»  Stadels  (Schuppens),  welcher  nicht 
blofs  zur  Lagerung  von  Heu,  sondern  auch  zur  Lagerung  feuer- 
efuhrlicher  anderer  Boden-Erzeugnisse  bestimmt  ist,  aut  freiem 
’elde  ist  baupolizeiliche  Genehmigung  einzuholen.  — § (5  Abs.  2 
Litt,  b,  Zilf.  2 Verordn,  vom  19.  September  18S1,  die  allgem. 
Bau-Ordn.  betr.  — Erk.  d.  Ober-Landesgerichts  zu  München 
vom  4.  Juni  188(5;  Samml.  d.  Entsch.  Bd.  IV.  S.  9U  ff.) 

Verjährung  der  Strafverfolgung  wegen  gesetzwidriger 
Bauführung.  — Die  Verjährung  der  Strafverfolgung  einer 
gegen  § 3(57  Nr.  15  K.-Str.-G.-B.  verstoßenden  HaufUbruDg, 
durch  welche  ein  gefahrdrohender  gesetzwidriger  Zustand  ge- 
schaffen worden  ist,  beginnt  erst  mit  der  Beendigung  diese« 
Zustandes.  — § 67  R.-Str.G.-H.  — (Erk.  des  Ober-Laudesgo- 
riebts  zu  München  vom  4.  Juni  18645;  Samml.  d.  Entsch.  Bd.  IV. 
S.  98  ff.) 

Gesetzwidrige  Fensteröffnung.  Ersitzung.  Bau- 
beaohränkung.  — Das  30 jährige  Bestehen  von  Fensteröffnungen 
in  einer  an  de»  Nachbarn  Grundeigenthum  unmittelbar  an- 
stoßendes Mauer  begründet  nicht  blo»  die  Freiheit  des  Eigen- 
tkiums  von  den  gesetzlichen  Beschränkungen  der  Artikel  676 
und  677  des  Code  civil,  sondern  auch  eine  auf  dem  Grundstücke 
des  Nachbarn  lastende  Dienstbarkeit  der  Raubeschränkung. 
(Erk.  de»  Reichsgerichts  vom  6.  Februar  1886,  Rhein.  Archiv 
Bd.  76.  S.  109.) 


i-n-r!ii|f  Vi«u  Krn»l  TootUw,  Hcrllu.  Kiir  Ul«  Ito'laluiuu  v»r»ut*.  K.  K. 
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Ueber  neuer«  unmittelbar 


wirkende  Dampframmen. 


ie  unmittelbar  wirkenden  Ikampf rammen  können  bekannt' 
lieh  bei  richtiger  Anwendung,  also  namentlich  bei  rieh* 
tiger  Wahl  des  Bürgewichtes,  nnter  allen  Rammen  die 
beeten  Leistungen  geben.  Allein  derartige  Hammen  iilterer 
Bauweise,  wie  z.  B.  Nasmyth’s  und  Riggennach's  System,  ver- 
einigten mit  den  Vorzügen  ihrer  Leistungen  den  Nachtheil  einer 
zu  verwickelten  Bauweise,  wodurch  die  Anschaffung?-  und  Un- 
terhaltungskosten verhältnissmiifsig  hoch  wurden,  abgesehen 
davon,  dass  verwickelte  Maschinen  für  den  Bauplatz  wenig 
geeignet  sind.  Hierzu  kam  noch  ein  mehr  oder  weniger  grofses 
todtes  Gewicht  und  unzweckmäßige  Einzel- Anordnungen,  wie 
beispielsweise  die  Steuerung  hei  der  Nasmyth-KamniB,  wo  die 
Stenerungstheile  einer  Stofswirkung  auageseUt  sind. 


in  Folge  dessen  der  Bür  füllt  Anf  diese  Weise  können  bis  zu 
etwa  4u  Schlüge  in  l Min.  ausgeübt  werden.  Von  den  beiden 
am  untern  Ende  des  Mrs  angebrachten  Löchern  »n  und  » dient 
ersteres  zur  Begrenzung  des  Bär-Weges,  indem  bei  versäumter 
Drehung  des  Dreiwegelialins  der  Dampf  auf  diesem  Wege  ent- 
weicht, während  letzteres  für  den  Ablauf  des  Kondensations- 
Wassers  bestimmt  ist  Gleichzeitig  dienen  diece  beiden  Löcher 
für  den  nüthigen  Ein-  nnd  Austritt  der  Luft.  Die  Klemm- 
schraube f hat  den  Zweck,  die  Kolbenstange  beim  Bewegen  der 
Ratntne  fcstzuklammern  und  deren  Heraustreten  za  verhindern. 

Die  allgemeine  Anordnung  der  ganzen  Ramme  geht  ans 
Fig.  3 hervor.  Der  Schlauch,  welcher  den  Dampf  zufübrt.  ist 
mittels  eines  über  die  Rolle  k gehenden  Beils  bei  g so  enge- 


Fl«.  3. 


In  neuerer  Zeit  wurden  unmittelbar  wirkende  Dampframmen 
erbaut  und  zur  Anwendung  gebracht,  hei  denen  diese  Nachtheile 
in  viel  geringerem  Maalse  hervor  treten,  nnd  die  in  Folge 
dessen  berufen  sein  dürften,  eine  ausgedehntere  Anwendung  zu 
finden,  als  derartige  Apparate  älterer  Konstruktion.  Hierher  j 
gehören  Lacour’s  nnd  rigee’s  Rammen,  von  denen  im  Fol- 
genden eine  kurze  Beschreibung  gegeben  werden  mag. 

Lacour’s  direkt  wirkende  Dampframme.  Der 
Dampf  wird  mittels  eines  Kautschuk-Schlauches  zum  Rammbär 
geführt  und  setzt  diesen  nach  Art  eines  Dampfhammers  in 
Bewegung.  Zu  diesem  Behuf  bildet  der  Bär  B (Fifr  1—3)  ( 
seihst  einen  Dampfzylinder  der  sich  längs  eines  festen  Kolbens 
K auf  und  nieder  bewegt  und  dabei  auf  den  Pfahl  die  Schlüge 
auBübt.  Die  massive,  mit  dem  Kolben  aus  einem  Stück  gear- 
beitete Kolbenstange  8 geht  durch  den  Boden  des  Raum  bür  b 1 
und  stützt  sich  lose  auf  den  Pfahlkopf  P.  Der  Bär  gleitet  an 
2 Lüuferrutben,  zwischen  denen  die  Ansätze  a und  b sitzen,  | 
durch  die  der  Bär  zwischen  den  Läu/errutlien  gehalten  wird.  Die 
Ohren  c dienen  zum  Anfassen  des  Bärs,  wenn  derselbe  behufs 
Einsetzung  des  Pfahles  empor  gezogen  werden  soll.  Die  Zu- 
leitung des  Dampfes  znm  Innern  des  Bärs  geschieht,  wie  in 
Fig.  2 angedeutet,  bei  d durch  eiuen  Dreiwegehahn  H.  wobei 
der  Dampf  zwischen  den  Kolben  und  den  oberen  Boden  des 
Bärs  eindringt  und  letzteren  so  lange  hebt,  bis  der  Hahn  io 
der  Pfeilrichtung  von  rechts  nach  links  um  90°  gedreht  wird, 
wodurch,  unter  gleichzeitiger  Absperrung  der  Dampfzufuhr,  das 
Innere  des  Zylinders  mit  der  äufsern  Luft  in  Verbindung  ge- 
setzt wird.  Hierbei  entweicht  der  Dampf  hei  « nach  Anisen, 


hängt,  dass  nur  der  Theil  zwischen  diesem  Punkte  und  dem 
Bär  den  Bewerongen  des  letzteren  folgt.  Zum  Hochnehmen 
des  Bär»  nnd  der  Pfühle  wird  die  Dampfwinde  IV  verwendet. 
Der  Dreiwegebahn  wird  durch  einen  Arbeiter  von  unten  aus 
gebandhabt. 

Diese  bereits  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  im  Jahre 
1878  prämiirte  Ramme  dürfte  wohl  die  einfachste  unmittelbar 
wirkende  Dampframme  sein,  in  Folge  dessen  dieselbe,  insbe- 
sondere in  Frankreich,  Italien,  Spanien  und  England  bereits 
eine  verhültnissmilfsig  weit  verbreitete  Anwendung  gefunden  hat. 
So  war  an  der  Weltausstellung  in  Antwerpen  ans  einem  Namens* 
Verzeichnis»  der  Abnehmer  der  Ramme  zu  entnehmen,  dass  bis 
znm  Anfang  des  Jahres  1882  nach  verschiedenen  Ländern  157 
Exemplare  geliefert  wurden,  deren  gesummtes  Bürgewicht  etwa 
89000*#  betrug.  Ebenso  lagen  zahlreiche  Zeugnisse  vor,  in 
denen  über  die  Leistungen  des  Apparates  »ehr  befriedigende 
Urtheile  abgegeben  worden.  E»  sollen  z.  B.  beim  Bau  eines 
Wellenbrechers  in  Nizza  mit  einer  Ramme  von  1000  *«  Biirge- 
wiclit,  Pfahle  von  30x  30**  in  einen  Boden,  bestehend  aus  »ehr 
hartem  Band,  gemischt  mit  grofsen  Steinen,  anf  eine  Tiefe  von 
3 “ binnen  2 Minuten  eingenrhlagen  worden  sein. 

Da  bei  unmittelbar  wirkenden  Dampframmen  die  Wirkung 
der  Schlüge  in  Anbetracht  der  gleich  bleibenden  Fallhöhe  des 
Bars  immer  dieselbe  isc,  so  wird  natürlich  für  jede  Kauimarbeit 
ein  gewisse«  Kleinstgewicht  des  Bärs  erfordert,  um  einen 
günstigen  Erfolg  zu  erreichen,  weshalb  es  von  Wichtigkeit  ist, 
sich  hei  jeder  in  Aussicht  genommenen  Arbeit  zn  vergewissern, 
dass  nicht  ein  zu  leichter  Bür  verwendet  wird.  Lacour  baut  in 
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seiner  Werkstatt«?  in  La  Rochelle  iS  verschiedene  Typen 
seiner  Rammbären  von  300—2000  **  Gewicht  und  bezw.  i bis 
2®  Fallhöhe,  deren  Preis  im  Jahre  1R85  bezw.  025  — 2000  Frcs. 
betrug.  Vollständige  Rammen  mit  hölzernen»  Gerüst  auf  Lauf- 
rädern,  wie  in  Fig>  8 von  0,  8}  10.  13.  15  . . . bis  20  m Hob«, 
und  Rammbären  von  bezw.  300,  400,  5*10,  <»00  . . . bis  2000** 
Gewicht,  sowie  Dampfkesseln  von  3,  4,  5,  6,  H . . . bis  20  ®a 
Heizfläche  wurden  damals  xu  3000,  3750,  AbOO,  <5500  . , . bis 
12500  Frcs.  geliefert. 

Da  diese  Ramme  seinerzeit  auch  von  der  Firma  Figle  in 
Haarlem  in  den  Handel  gebracht  wurde  (das  System  war  in 
Holland  nicht  patentirti,  wurde  dieselbe  oft  fälschlich  auch 
Figee’s  Ramme  genannt. 

Fig^e’s  unmittelbar  wirkende  Dampframme. 
Dieses  ursprünglich  in  Holland  der  Firma  Gehr.  Fig£e  paten- 
tirte  System  zeigt  dieselbe  allgemeine  Anordnung,  wie  die 
direkt  wirkende  Ramme  von  Riggenbach,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  dieser  wesentlich  sowohl  in  der  Art  und  Weise  der 
Aufhängung  des  Bars  als  auch  in  einer  einfacheren  und  zweck- 
tnüfaigeren  Einzel-Anordnung  desselben.  Dieser.  Fig.  4,  ist  auch 
hier,  wie  im  vorigen  Falle,  zu  einem  Dampfzylinder  *4  «unge- 
bildet., der  sich  längs  einer  festen  Kolbenstange  .V  auf  und  ub 
bewegt,  die  jedoch  hier  nicht  durch  den  unt«?rn,  sondern  durch 
den  ober»  Zylinderboden  geht.  Nichts  desto  weniger  sitzt  auch 
hier  der  ganze  Apparat  am  Pfahlkopfe  und  sinkt  mit  diesem 
gleichzeitig,  was  dadurch  erreicht  wird,  dass  die  Kolbenstange 
am  obern  Ende  an  einer  Konsole  C bängt,  die  init  einem 
zwischen  den  Läuferruthen  befindlichen  Ständer  I)  aus  X>BtMB 
in  Verbindung  steht,  welcher  Ständer  am  untern  Ende  mittels 
des  Fufastiickes  F am  Pfahlkopfe  aufsitzt.  Ferner  ist  die  Kol- 
benstange hohl  und  es  wird  der  Dampf  durch  dieselbe  in  den 
Raum  zwischen  dem  Kolben  K und  aem  obern  Zylinderboden 
geleitet,  wodurch  der  Bär  in  die  Höhe  gehoben  wird.  Sobald 
dann  durch  eine  Drehung  des  am  obern  Ende  der  Kolbenstange 
angebrachten  Dreiwegehahns  H w ie  früher,  unter  gleichzeitiger 
Absperrung  der  Dampfzufuhr,  der  Dampf  aus  dem  Innern  des 
Zylinder*  nach  Au  Isen  entweichen  kann,  fällt  der  Bär  nieder. 
Die  gröfste  Anzahl  Schläge  beträgt  hier  30—40  in  1 Min. 

Mittels  der  Gleitarme  G wird  der  Bär  hei  seinen  Be- 
wegungen längs  der  Läuferrathen  geführt  and  es  haben  die 
Löcher  m und  n den  gleichen  Zweck  wie  bei  der  Lacour'schen 
Kamme.  Das  Emporziehen  der  Ramme  beim  Versetzen  der 
Pfahle  geschieht  mittels  der  an  der  Konsole  C angreifenden 
Kette  R.  Die  Zuleitung  des  Dampfes  und  die  Bewegung  des 
Drei  wegehahnes  geschient  in  gleicher  Weise  wie  vor. 

Fig.  5 stellt  die  vollständige  Ramme  dar,  wie  selbe  im 
Jahre  1885  von  der  Firma  Figie  geliefert  wurde.  Das  Gerast 
besteht-  au»  Walzeisen  und  ist  mit  Laufriideru,  »teilendem 
Dampfkessel  und  Dampfwinde  versehen.  Die  Firma  liefert  der- 
artige Rammen  mit  Bären  von  600,  625,  900  und  1200  k* 
Gewicht. 

Die  gleiche  Konstruktion  einer  unmittelbar  wirkenden 
Dampf  ramme  liefert  auch  die  Firma  Mcnck  & Hambrock  in 
Ottensen  hei  Altona.  Die  allgemeine  Anordnung  und  Wir- 
kungsweise des  Burs  ist  hier  dieselbe  wie  früher;  das  Gerüst 
ist  jedoch  aus  Holz  und  hat  die  in  Fig.  0 dargestellte  Form. 


! Die  Rammen  dieser  Firma  zeichnen  sich  durch  besondere  Ein- 
| fach  heit  und  zweckinälsige  Einzel-Anordnungen  aus.  Das  Ge- 
| riist  steht  auf  gusseisernen  Laufrädern  mit  Schienenkränzen 
i und  wagerecht  drehbaren  Achsen,  wodurch  die  Bewegungen 
der  Hamme  erleichtert  werden.  Durch  Anbringen  einer  Kreis- 
schiene  kann  letzteres  überdies  auf  der  Stelle  drehbar  gemacht 
werden.  Da*  obere  Gerüst  ruht  auf  dem  Fufsrahmen  in  Cbar- 
nieren,  wodurch  es  von  der  lothrechten  in  eine  nach  hinten  ge- 
neigte Stellung  gebracht  werden  kann.  Diese  Neigung  betrögt 
al*  Höchstmaafs  1 : 6,  kann  jedoch  auf  besondere  Bestellung 
auch  grölser  sein.  Die  doppelten  Läuferruthen  sind  innen  mit 
U Eisen  urmirt  und  liegen  vor  dem  FulVrabtuen,  so  das»  der 
Bär  an  diesem  vorbei  fahren  und  die  Pfähle  ganz  einsch lagen 
kann. 

Die  Maschine  hat  «-inen  stehenden  Siederkessel  nnd  ist  auf 
einem  schmiedeisernen  Rahmen  montirt,  der  mit  2 für  Laufräder 
bestimmten  Achsen  versehen  ist,  so  dass  beim  Wegschaffen  der 
Ramme  die  Maschine  abgehoben  und  nach  Aufschiebung  der 
Laufräder  für  sich  als  fahrbare  Lokomobile  beweglich  ist. 

Die  Firma  lieferte  im  Jahre  1885  solche  Rammen  in  9 
verschiedenen  Typen,  entsprechend  nachstehender  Tabelle.  Die 
Preise  beziehen  sich  auf  das  in  Fig.  3 dargestellte  Gerüst. 
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Gegenüber  der  Lacour'schen  Ramme  wird  von  den  letzt- 
genannten Fabrikanten  al»  Vortag  der  Fig^e 'sehen  Kamme  der 
Umstand  hervor  gehoben,  dass  bei  dieser  die  Kolbenstange  nach 
oben  und  nicht  wie  bei  jener  nach  unten  hervor  tritt,  weil  im 
letzteren  Kalle  das  heifse  Kondensationswasser  aus  dem  Bär 
längs  der  Kolbenstange  auf  den  Pfahlkopf  laufen  und  diesen 
derart  aufweichen  soll,  dass  dadurch  die  Srhlagwirknng  des 
Bär»  wesentlich  vermindert  werden  soll.  Allein  diesem  L'ebel- 
stand  müsste  sich,  wenn  derselbe  wirklich  von  Bedeutung  sein 
sollte,  wohl  abhelfen  lassen.  Als  weiterer  Vorzug  der  Fig£e- 
sohen  Ramme  wird  angeführt,  dass  diese  weniger  Reparaturen 
und  Ersatzkosten  au  Dreiwegehähnen  und  Dampfschläuchen 
erfordern  soll,  weil  diese  Theile  hier  keinen  Stöfsen  ausgesetzt 
sind,  während  sie  bei  der  Lacour’schen  Kamme  den  Bewegungen 
des  Bärs  folgen  müssen  und  den  Erschütterungen  durch  die 
Schläge  ausgesetzt  sind.  Dies  trifft  zu,  es  hat  aber  anderer- 
seits die  Lacour'sche  Ramme  den  Vorzug  der  gröfsern  Einfach- 
heit und  eines  geringeren  todten  Gewichts. 

Helsinglbrs,  Februar  1887.  M.  Strukel. 


Die  Heranziehung  der  gegen  Tagegelder  beschäftigten  preußischen  Regierungs-Baumeister  zur  Gemeinde- 

Einkommensteuer. 


rotzdem  in  dieser  für  einen  pro  feen  Tlieil  unserer  iim- 
geren  Fachgenossen  nicht  unwichtigen  Frage  wiederholt 
gerichtliche  Erkenntnisse  ergangen  sind , welche  das 
Verhältnis«  der  gegen  Tagegeld  beschäftigten  Regierung»- Bau- 
meister zur  Gemeinde-Einkommensteuer  zu  deren  gunsten  ent- 
schieden haben,  haben  die  Gemeinden  — und  insbesondere  die 
Gemeinde  Berlin  — von  erneuten  Versuchen  nicht  abgelassen, 
derartige  Beamten  zu  einem  höheren  Steuerbetragt-  heran  zu 
ziehen,  als  gesetzlich  gestattet  ist. 

Bekanntlich  ist  der  Streitpunkt,  uni  den  es  »ich  in  jedem 
Falle  dreht,  derjenige,  ob  R«?gierungs-Baumeister,  die  gegen 
Tagegelder  beschäftigt  werden,  im  »inne  des  Gesetze»  vom 
11,  Juli  1822  als  Staatsbeamte  oder  nach  g 11  dieses  Gesetze» 
nur  als  aufserordentliche  und  einstweilige  Gehilfen  zu  betrach- 
ten und  demnach  nur  mit  der  Hälfte  o«ler  mit  dem  ganzen  Be- 
trage ihre»  Einkommens  zur  Steuer  heran  gezogen  werden 
können. 

In  einer  Reihe  von  Fällen,  die  allerdings  sämmtlich  auf 
die  Zeit  vor  dem  Erlas»  der  neuen  Vorschriften  über  die  Aus- 
bildung and  Prüfung  für  «len  Staatsdienst  im  Baufach  vom 
6.  Juli  v.  J.  »ich  beziehen,  haben  die  Gemeinden  den  Re- 
gierungs- Baumeistern  einfach  die  Eigenschaft  eines  Staats- 
beamten bestritten.  E»  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  einen 
solchen  Fall,  über  welchen  der  II.  Senat  des  Kgl.  Ober- Ver- 
waltungs-Gericht» vom  28.  Januar  1886  entschieden  hat.  noch 
nachträglich  hier  anzuführen.  Wir  geben  im  Folgenden  den 
Wortlaut  der  bezgl.  Entscheidungsgründe: 

„Regierung»  -Baumeister  IL,  welcher  als  Vorsteher  des 
technischen  Büreaus  beiin  Kgl.  Eisenbahu-Betriebsaiute  B.  M. 
eine  fixirte,  im  voraus  zahlbare  Remuneration  von  300  JC 
monatlich  bezieht,  iat  für  da»  Jahr  1886/86  zur  Gemeinde-Ein- 


kommensteuer «1er  Stadt  Berlin  in  Stonerstufe  13  mit  90  .<6 
jährlich  veranlagt.  Nach  erfolglosem  Einsprüche  klagte  er  ge- 
mäfs  Gesetz  vom  11.  Juli  1822  mit  dem  Anträge,  ihn  nach 
einem  Jahres-Einkommen  von  1650 — 1800  JL  in  die  8.  Steuer- 
stufe herab  zu  setzen , dementsprechend  erkannte  auch  der  Be- 
zirks-Ausschuss, Der  nunmehr  vom  beklagten  Magistrat  ein- 
gelegten Revision  gab  das  Ober- Verwaltungs-Gericht  nicht  statt: 
„Der  Vorderrichter  sieht  in  dem  Kläger  einen  unmittelbaren 
Staatsdiener,  welcher  auf  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  vom 
11.  Juli  1822  Anspruch  habe,  weil  die  definitive  Uebertra- 
gong  eines  Staatsamtes  hierzu  nicht  erforderlich  sei,  Kläger 
aber  nach  »einer  Stellung  zu  den  im  $ 11  cit.  außerordentlichen 
und  einstweiligen  Gehilfen  nicht  gerechnet  werden  könne.  Die 
hiergegen  gerichteten  Angriffe  des  Beklagten  sind  unbe- 
gründet. Es  fragt  sich  zunächst,  welche  Akt*  der  Staats- 
behörden zugleich  eine  Uebernahme  in  den  Staatsdienst  enthalten. 
Rekl.  unterscheidet  lediglich  etatsinäfsig  angestellt*-  Beamte  and 
außerordentliche  oder  einstweilige  Geholfen  im  Sinne  des  # 11 
cit.,  wobei  die»*n  Geholfen  außerdem  der  Charakter  als  Staats- 
diener abgesproeben  wird.  Abgesehen  von  den  gegen  letztere 
Annahme  aus  dem  Zwecke  des  Gesetze»  sich  ergebenden  schweren 
Bedenken  ist  hierbei  übersehen,  dass  es  zwischen  diesen  be.iden 
Kategorien  eine  zahlreiche  Klasse  von  im  Staatsdienst  beschäf- 
tigter Personen  giebt , welchen  die  Staatsdiener- Eigenschaft 
zweifellos  zukotnmt  und  welche  in  den  Staatsdienst  eben  da- 
durch eintreten,  dass  ihnen  die  Verwaltung  eines  Staatsamtes, 
wenngleich  ohne  etat»mul’sige  Anstellung,  übertragen  wird.  Ob 
nun  im  einzelnen  Kalle  eine  Aufnahme  in  den  Staatsdienst  er- 
folgt ist  oder  ob  der  Betreffende  von  den  Staatsbehörden  lediglich 
in  einer  privaten  Stellung  beschäftigt  wird,  das  entscheidet 
sich,  sofern  darüber  keine  gesetzlichen  Bestimmungen  ergangen 
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sind,  entweder  nach  der  Annahme  des  Betreffenden  speziell  ge- 
troffenen Regelung  der  nach  den  etwa  von  zustilwiigrr  Seite 
für  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwaltung  ausdrücklich 
vorgeschriebenen  Normen  oder  in  Ermangelung  derselben  nach 
dem  bestehenden  Herkommen.  Allgemein  gütige  feste  Merk- 
male, aas  welchen  auf  die  Eigenschaft  eines  .Staatsbeamten  ge- 
schlossen werden  könnte,  fehlen  in  der  prenfsischen  Staatsver- 
waltung, wie  die  Regierung  selbst  anerkannt  hat.  ( Vergl. 
Mot.  zum  Gesetzentwurf,  betr.  die  Pensionen  der  unmittelbaren 
Staatsbeamten.  A.St.  Abg.-H.  1871/72  No,  1(X«  8.  »Mi.)  Daher 
muss  für  die  Benrtheilung  vorliegenden  Streites  auf  dir  Stellung 
der  in  der  Staatseiseubahn- Verwaltung  beschäftigten  Re- 
gierungs-Baumeister zurück  gegangen  werden.  Schon  nach  den 
allgemeinen,  für  die  Laufbahn  der  Regierungs-Bauführer  und 
Regierungs-Baumeister  erlassenen  Anordnungen,  wie  sie  gegen- 
wärtig in  den  Erlassen  vom  27.  Juni  1878,  20.  Mai  1878, 
20.  April  1880  ond  25.  Mai  1882  zusammen  gestellt  sind,  konnte 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  diesen  beiden  Klassen 
v on  Technikern  (sei  es  auch  nur  ihre  thatsiiehlich  erfolgende 
Verwendung  im  .Staatsdienste  voraus  gesetzt)  die  Staatsdiener- 
achaft  überhaupt  beizulcgen  sei.  Abgesehen  hiervon  unterliegt 
es  aber  nach  den  Darlegungen,  welcme  der  vom  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  ernannte  Kommissar  hei  der  mündlichen 
Verhandlung  vor  dem  Gerichtshöfe  gegeben  hat,  keinem  Zweifel, 
dass  die  in  der  Staatseisenbahn  • Verwaltung  (im  Gegensatz 
zur  allgemeinen  Bauverwaltung  gemafs  Circ.  vom  11.  März 
1884  und  13.  Januar  1885)  beschäftigten  Kegierumrs  • Bau- 
meister von  der  zuständigen  Behörde,  «1.  h.  dem  Ressort- 
chef, welcher  in  jedem  Falle  die  Einberufung  des  Regie- 
rungs-Baumeisters zur  Beschäftigung  in  der  Eisenbahn  - Ver- 
waltung verfügt,  die  Verhältnisse  desselben,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  zu  gewährende  Remuneration  and  sonstigen  Dienst 
emolumente  regelt,  auch  allein  über  eine  etwaige  Entlassung 
aus  der  Eisenbahn-Verwaltung  Bestimmung  trifft,  als  Staats- 
diener behandelt  werden.  I (Erl.  v.  9.  März  1884  Eing.,  Eis.- 
V.-Bl,  S.  125).  Demgemäß»  kann  auch  nur  angenommen  werden, 
dass  die  Reg.-Baumeister,  wenn  sie  nicht  schon  an  »ich  Staats- 
diener sein  sollten,  diese  Eigenschaft  jedenfal  1s  mit  dem 
Eintritte  in  die  Staats  Eisenbahn-Verwaltung  er- 
langen. Daran  wird  auch  durch  den  Umstand  nichts  geändert, 
dass  die  fraglichen  Reg.-Baumeister  weder  unter  das  Ges.  vom 
27.  Mürz  1872,  betr.  die  Pensionirting  der  unmittelbaren  Staats- 
Beamten  noch  unter  dos  Gesetz  vom  20.  Mai  1882,  betr.  die 
Fürsorge  für  die  Wittwen  uaw.  der  unmittelbaren  Staats-Be- 
amten fallen:  denn  es  giebt  eine  erhebliche  Anzahl  von  Staata- 
dienern,  welche  nach  § 2 dp»  erstgenannten  Gea.  nicht  pen* 
sionsfähig  sind,  und  das  zweite  Gesetz  bezieht  sich  gemiifs  § 1 
eben  wieder  nur  auf  nensionshnrechtigte  Staatsbeamte. 

Steht  aber  die  Eigenschaft  des  Klägers  als  Staatsdiener 
fest,  so  kann  der  überwiegend  auf  thatsüchlichcm  Gebiete  lie- 
gende Ausspruch  des  Vorderrichters,  dass  Kläger  nicht  zu  den  im 
S 1L  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  erwähnten  Gehiilfen  ge- 
höre. nicht  mit  dein  Rechtsmittel  der  Revision  erfolgreich  ange- 
griffen werden.  Dass  der  Vorderrichter  bei  seinen  Erwägungen 
sich  eines  Rechtairrthums  oder  wesentlicher  Mängel  des  Ver- 
fahrens schuldig  gemacht  habe,  erhellt  nicht.  Wenn  aber  Be- 
klagter besonders  betont,  nach  der  Vorentscheidung  bleibe  un- 
klar, worin  der  Unterschied  zwischen  den  mehr  gedachten  Ge- 
hülfen  und  sonstigen  Staatsdienern  liege,  so  ist  dem  gegenüber 
darauf  zu  verweisen,  dass  eine  scharfe  Grenze  sieh  nach  der 
Natur  der  Sache  hier  nicht  ein  für  alle  Mal  ziehen  lässt,  viel- 
mehr unter  Beachtung  jedes  einzelnen  Falles  zu  prüfen  bleibt, 
ob  die  Voraussetzungen  für  die  Anwendung  des  § 11  cif.  ge- 
gegeben  sind.“ 

Wahrscheinlich  ist  es  die  in  dem  vorstehenden  Erkenntnisse 
enthaltene  besondere  Bezugnahme  auf  die  eigenartige  Stellung 


der  bei  der  Staats-Eisenbahn- Verwaltung  beschäftigten  Reg.- 
Baumeister  gewesen,  welche  die  Stadtgemeindo  Berlin  bestimmt 
habe,  in  einem  anderen  Falle,  wo  «s  sich  um  einen  bei  der  all- 
gcm.  Bau  Verwaltung  beschäftigten  Reg.-Baumeister  bandelte, 
an  ihrem  Ansprache  fest  zu  halten.  Aber  auch  hierbei  ist  sie 
mit  denselben  unterlegen.  Der  Fall,  welchen  das  Archiv  für 
Eisenbahnwesen  und  nach  ihm  das  „Zentralbl.  d.  Bauverw." 
mittheilt,  bet  rißt  den  beim  Bau  des  Naturhistorisehen 

Museums  beschäftigten  Kgl.  Reg.-Bmstr.  H.,  der  für  1888  87 
mit  dem  vollen  Betrage  seines  Einkommens  xur  Steuer  heran 
gezogen  war.  Entgegen  seiner  Entscheidung  in  dem  vorliegenden 
Falle  hatte  diesmal  der  Bezirksausschuss  zwar  die  Staatsdiener- 
Eigenschaft  des  Klägers  anerkannt-,  aber  angenommen,  dass  er 
trotzdem  zu  den  „aufserordentlichen  und  einstweiligen  Gehilfen 
in  deu  Bureaus  der  Staatsbehörden“  zu  rechnen  und  daher  von 
der  Wohlthat  des  Gesetzes  vom  »5.  Juli  1822  auszuschliefsen 
sei.  Maafsgebend  für  diese  Auffassung  scheint  jener  Erlass  des 
Hm.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  vom  II.  März  188-1,  (Jhrg. 
84  S.  148)  gewesen  zu  sein,  nach  welchem  den  in  den  Staats- 
dienst übernommenen,  gegen  eine  „fixirte  Monats-Remuneration“ 
Angestellten  Bet:.- Baumeistern  den  Gemeinden  gegenüber  aus- 
drücklich die  Eigenschaft  als  Staatsdiener  beigelegt  worden 
ist.  — Das  Kgl.  Ober*  Verwaltungsgericht,  dessen  Entscheidung 
in  dieser  Sache  am  2.  Mai  d.  J.  ergangen  ist.  hat  auf  letzteren 
Umstand  kein  Gewicht  gelegt,  nachdem  der  Kläger  durch  einen 
Erlass  dp«  Hm.  Ministers  der  öffentl.  Arbeiten  vom  f>.  Dezemb. 
188».  den  Nachweis  geführt  hatte,  dass  er  auch  als  Reg.-Bau- 
meister (also  vor  seiner  Ernennung  zum  Kgl  Reg.-Baumeister' 
die  Eigenschaft  eines  Staatsbeamten  besessen  habe,  obgleich  er 
zu  den  nach  dem  Zirk. -Erlass  v.  11.  März  1884  dauernd  in  die 
Staatsverwaltung  übernommenen  Reg.- Banmeistern  nicht  gehöre.“ 
Denn  es  sei  das  Recht  eines  Ressortchefs.  derartige  Anordnungen 
zu  treffen,  nicht  zu  bestreiten,  und  jener  Erlass  von  1884  habe 
durchaus  nicht  den  Zweck  gebubt,  allgemein  bindende  Normen 
in  dieser  Beziehung  aufzustellen.  Jene  Annahme  des  Bezirks- 
Ausschusses.  dass  Jemand  Staatsdiener  sein,  trotzdem  aber  im 
Sinne  des  § 11  d.  Gesetzes  vom  II.  Juli  1822  nur  als  „einst- 
weiliger Gehilfe“  betrachtet  werden  könne,  weist  das  Erkennt- 
nis» als  eine  unrichtige  Anwendung  dieses  Paragraphen  zurück; 
es  müsse  angenumiii  en  werden,  dass  derselbe,  sofern 
d ie  Eigenschaft  al  s Staatsdien  er  feststeht,  nie  dahin 
führen  kann,  dein  Betreffenden  die  Wohlthaten  des 
Gesetzes  für  das  mit  seiner  Stel lu n g als  S taatsdiener 
verbundene  Dienstei nkommen  wieder  zu  entziehen. 

Nachdem  inzwischen  durch  die  Vorschriften  vom  <».  Juli 
1881),  sowie  die  dazu  gehörigen  Ergänzung»  Bestimmungen  das 
Verhältnis»  der  Kgl.  Reg.-Baumeister  und  Reg.- Bauführer  zur 
Staatsverwaltung  in  ein  dauerndes  verwandelt  worden  und  ihnen 
durch  die  Kubinets-Ordre  vom  10.  Oktbr.  188»)  ein  bestimmter 
Rang  in  derselben  verliehen  worden  ist,  dürfte  die  in  Rede 
stehende  Frage  für  die  im  Staatsdienste  beschäftigten  jüngeren 
Raubeamten  wohl  endgiltig  entschieden  sein.  Wohl  aber  hat 
aie  noch  ihre  Bedeutung  für  diejenigen  unter  ihnen,  welche  von 
der  Staatsverwaltung  zur  vorüber  gehenden  Beschäftigung  in 
städtischen  Diensten  beurlaubt  sind. 

Ein  bezgl.  erster  Fall,  den  der  bezgl.  Bezirks-Ausschuss 
zu  uugunsten  der  städtischen  Steuer  Verwaltung  entschieden 
hat,  iat  auf  S.  .808  No.  51  d.  Bl.  mitgothcilt  worden.  So  ein- 
leuchtend die  in  dem  Urtheil  entwickelten  Gründe  auch  sein 
mögen,  so  ist  doch  zu  vermuthen,  dass  andere  Gemeinde- Ver- 
waltungen sich  hiervon  noch  nicht  überzeugen  lassen  werden 
und  dass  von  einer  endgiltigen  Entscheidung  der  Frage,  in  wie 
weit  Kgl.  Keg.  - Baumeister  in  derartigen  Stellungen  zur 
städtischen  Einkommen-Steuer  heran  gezogen  werden  können, 
erat  die  Rede  wird  sein  können,  sobald  ein  bezgl.  Erkenntnis» 
des  Ober-Verwaltungsgerichte»  vorlicgt. 


Mittheil ungen  aus  Vereinen. 

XXVIII.  HaapLvorsammlang  dos  Vereins  Deutscher  In- 
genieure. (Forts.)  ln  der  II.  Sitzung  wurde  zunächst  die  Wahl 
der  Vorsitzenden  vorgennmmen.  Dieselbe  fiel  auf  Hrn.  Korn- 
nierzienrath  Wolf  Magdeburg  als  1.,  der  uf  2 weitere  Jahre 
im  Amte  bleibt,  und  auf  Hrn.  Adolf  Frederking-Leipzig  als 
2.  Vorsitzenden.  Al«  Ort  der  nächsten  Haupt  - Versammlung 
wurde  Breslau  bestimmt. 

Darauf  wurde  der  Rechnungs-Abschluss  des  abgelaufenen 
Vereinsjahres  genehmigt  und  Entlastung  erthcilt.  Ebenso  wurde 
der  Voranschlag  für  1888  mit  einer  voraussichtlichen  Einnahme 
von  182000 JL  und  einer  Ausgabe  von  152000.4.  genehmigt, 
so  dass  der  Ueberschuas  10 000  .4)  betragen  wird. 

Das  Ehrenmitglied  des  Verein»  Hr.  Geheimrath  Prof.  Dr. 
Zeuner  hielt  alsdann  einen  geistvollen  Vortrag  über: 
die  Luftmaschinen  und  ihre  Kreisprozesse. 

Der  Redner  legt  eingangs  seiner  Ausführungen  dar,  wie 
die  Lnftnia»chine  im  Gegensatz  zu  der  Dampfmaschine  und  dem 
Gasmotor  einen  sprungweisen  Gang  der  Entwickelung  zeige. 
Die  erste  Heifsluft-Maschine  wurde  vor  80  Jahren  erbaut;  heute 
»ei  von  all  den  vielen  Systemen  eigentlich  nnr  noch  ein  ein- 
ziges am  Leben,  das  I<ehmann’sche,  so  dass  es  scheine,  als  ob 
die  deutsche  Technik  das  Interesse  an  diesen  Maschinen  völlig 
verloren  habe.  Dem  gegenüber  weist  Redner  die  Wichtigkeit 


dieser  Maschinen  nach  und  zeigt  die  Verbesserungen,  welcher 
dieselben  bedürfen,  un  einer  grofsetl  Zahl  von  Zeichnungen, 
ohne  welche  Aber  eine  Wiedergabe  des  mit  anfserordentlich  leb- 
haftem Beifall  aufgenommenen  Vortrages  unmöglich  ist. 

Hr.  Geheimrath  Prof.  Dr.  Grashof  berichtet  sodann  über 
die  Bemühungen  des  Vereins,  betreffs  der  Gestaltung  der 
II.  Abtheilung  der  physikalisch  - technischen  Reichsanstalt, 
welche  den  Erfolg  gehallt  haben,  dass  in  das  Kuratorium  der 
Anstalt  statt  2 Vertreter  der  Ingenieur- Wissenschaft  deren  4 
gewählt  worden  seien. 

Man  bewilligt  sodann  zur  Anstellung  technischer  Versuche 
und  Stellung  von  Preisaufgaben  5000.4)  und  für  die  Kloster- 
mann-Stiftung, welche  die  Errichtung  eines  würdigen  Grab- 
denkmals für  den  verstorbenen  Geh.  Bergrath  Dr.  Klostermann 
bezweckt,  1000  .4. 

Die  Verhandlung  über  den  Antrag  des  Hamburger  Bezirks- 
vereins auf  Errichtung  von  Kammern  für  gewerbliche  und  tech- 
nische Streitigkeiten  oei  den  Landgerichten  wird  vertagt,  da» 
metrische  Gewinde -System  im  Prinzip  angenommen  und  eine 
Kommission  zur  näheren  Ausarbeitung  gewählt.  Ferner  wird 
beschlossen . im  Verein  mit  namhaften  Versicherung»  - Ge- 
sellschaften und  den  Verbänden  der  Dampfkessel  - Ueber- 
wacliungs- Vereine  für  die  Versicherung  von  Dampfkesseln  auf- 
zustellen. 

Zum  Schluss  der  Sitzung  wird  der  Direktor  des  Vereins, 


40$ 


24.  August  I8S7. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


Hr.  üoheimnth  Prof.  l)r  Orashof  zuin  Ehrtnmitglledf  er- 
nannt. 

In  der  III.  Sitzung  der  Hauptversammlung  berichtete  Ge- 
neral-Sekretär Peters  über  die  Bestrebungen  im  Verein  mit  dem 
Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine  gemein- 
same Normen  für  Vergütung  von  Arbeiten  der  Bauingenieure 
zu  stände  zu  bringen.  Der  engere  Vorstand  wird  beauftragt, 
di«  in  Hamburg  von  dein  genannten  Verbände  anfgestellten 
Hunorar-Normen  zu  prüfen  und  dieselben  unter  der  Bedingung 
event.  anzunehmen,  uass  auch  seitens  des  Verbandes  die  vom 
Vereine  deutscher  Ingenieure  anfgestellten  Honorar- Normen  an- 
erkannt werden. 

Man  kommt  sodann  zu  der  Eingabe  des  Vereins  zur  Wah- 
rung der  chemischen  Interessen  betr.  die  Bildung  einer  gewerblich- 
technischen  Reichsbehörde.  Der  (iesammt- Vorstand  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  verkennt  nicht,  dass  es  höchst  wünschen»- 
werth  sei,  eine  solche  einheitliche  Behörde  für  das  ganze  Reich 
zn  schaffen,  weist  aber  zugleich  auf  die  Schwierigkeiten  bin, 
welche  der  Errichtung  entgegen  stehen.  Er  benutzt  diesen 
Anlass,  um  den  Wunsch  auszuspreehen.  dass  sich  die  Behörden 
der  Einzelstaaten.  insbesondere  also  auch  die  technische  Depu- 
tation des  Künigl.  preuss.  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe 
als  eine  nur  ans  wissenschaftlichen  Autoritäten  zusammen  ge- 
setzte  Behörde  von  Fall  zu  Kall  mit  Sachverständigen  aus 
der  Praxis  verstärke.  Dieser  Beschluss  des  Vorstandes  wird 
von  der  heutigen  Versammlung  gut  geheifsen. 

Es  erhält  nach  Erledigung  dieser  geschäftlichen  Angelegen- 
heiten das  Wort  Hr.  J.  G.  ilerrmann  (i.  K.  Rüdiger  & 
t^uarch)  über: 

Zurichtung  und  Färberei  von  Kauchwaarcn. 

Leipzig  ist  zur  Zeit  noch  immer,  wie  der  Vortragende  ein- 
leitend bemerkt,  der  Zentralpunkt  für  dir  Rauchwaaren-Zurich- 
tung  und  Färberei  aller  Länder  der  Erde.  Hier  strömt  das 
Material  der  Märkte  von  Nischni  • Nowgorod , Moskau  und 
London  zusammen,  so  dass  der  Umschlag  im  Jahre  1«78 
die  beträchtliche  Summe  von  40  Millionen  Mark  über- 
stieg. Interessant  sind  die  Zahlen , welche  Redner  über 

die  Zahl  der  an  den  Markt  gebrachten  Felle  mittheill.  Auf 
dem  letzten  Londoner  Markte  gelangten  u.  a.  zur  Verstei- 
gerung 396000  Schuppen.  Ö20000  Skunks,  242  300  Bisamratten, 
387  tJOO  Nerze,  107  000  Füchse,  1H1  000  Opossums,  73000  Biber, 
SOOUO  Luchse,  100000  Zobel.  Dazu  kamen  auf  der  Leipziger 
Ostern  esse  an  europäischen  Rauhzeng-Fellen  130000  Füchse, 
»iOOOO  Marder,  10000  Otter  und  100 000  Iltis.  Die  Zurich- 
tung und  Färberei  der  Kauchwaarcn  wird  meist  noch  al9  Ge- 
heiinniss  betrachtet:  eine  Literatur  darüber  ist  nicht  vorhanden. 
Der  Vortragende  beschreibt  in  eingehendster  Weise  alle  in 
Betracht  kommenden  Arbeiten.  Die  Gerbung  des  Felles  ge- 
schieht entweder  durch  Sämischgührung  oder  durch  Weifs- 

fiihrung.  Viel  schwieriger  als  die  Gerbung  ist  die  Färberei, 
a weder  hohe  Hitzen  noch  Anilinfarben  dabei  zulässig  sind. 
Zur  Schwarzfärbung  wendet  man  gewöhnlich  das  Tunkverfahre» 
an,  während  braune  IMzwnaren  durch  Aufträgen  der  Farben 
mit  Bürste  (12 — 24  Striche)  gefärbt  werden.  Zur  Schwarz- 
Färbung  wird  Gallus  4n,  Blauholz  mit  Eisen  und  Kupfersalzen, 
zur  Braunfurhung  gebrannter  Gallas  ebenfalls  mit  den  ge- 
nannten Salzen  angewendet.  Das  Färben  der  Rauekwaaren  ist 
übrigens  keine  Verfälschung  derselben,  wie  man  in  weiteren 
Kreisen  noch  immer  annimmt,  sondern  eine  Veredelung,  da 
manche  werthvolle  Waare  ohne  Färbung  gar  nicht  markt- 
gängig sein  würde.  Infolge  dessen  ist  die  Färberei  der  Rauch- 
waaren  von  höchster  wirtschaftlicher  Bedeutung.  — 

Darauf  spricht  Hr.  Zivil-Ingenieur  Thiem  aus  Leipzig 
über  Wasser  - Versorgung  von  Städten.  Der  Vor- 
tragende zeigt,  in  welcher  Riclitung  der  Hydrologe  thätig  sein 
muss,  wenn  kein  FlusBwasser  für  die  Versorgung  einer  Stadt 
zur  Verfügung  steht  und  nennt  als  nächste  Arbeiten  die  all- 
gemeine Beurtheilung  der  Gegend  aus  ihrem  orographischen 
und  geognostiseben  Verhalten,  bespricht  dann  die  Bohrungen 
und  deren  Zweck,  die  Bestimmung  der  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung des  Wasser  führenden  Untergrundes  und  im  Anschluss 
daran  die  Feststellung  von  Gefällsrichtuug  and  Gröfse.  Er 
behandelt  weiter  die  Bestimmung  der  Durchlässigkeit  mit  Hilfe 
der  Versuchsbrnnnen  oder  Messung  der  natürlichen  Grund- 
wasscr  Geschwindigkeit  auf  unmittelbarem  Wege  und  endlich 
die  Ableitungen  aus  den  Beohachtungs-Gröfsen  des  unter- 
suchten Feldes.  (Kehl«*«  folgt.) 

Vermischtes. 

Ausstellung  von  Aquarellen,  Pastellen  und  Hand- 
Zeichnungen  in  Dresden.  Am  14.  d.  M.  ist  im  königlichen 
Polytechnikum  die  von  der  Dresdener  Kunst-Genossenschaft 
veranstaltete  Ausstellung  eröffnet  worden.  Das  Werk  ist  herr- 
lich gelungen  und  ein  Triumph  für  die  Männer,  die  sich  der 

Sofsen  Milbe  unterzogen,  dasselbe  ins  Leben  zu  rufen.  Der 
auptwerth  der  Aasstellung  besteht  darin,  dass  der  Oeffent- 
lichkeit  einmal  ausschliefslich  eine  Gattung  von  Gemälden  zu- 
gänglich gemacht  wird,  die  bei  grofsen  Kunst-Ausstellungen, 
wenigstens  zum  Theil.  immer  eine  recht  stiefmütterliche  Be- 
handlung erfährt.  Dagegen  kommt  in  Betracht,  dass  die  Werke 
der  Künstler  verschiedener  Länder  and  Städte  in  gesonderten 
Räumen  zusammen  gestellt  sind,  so  dass  es  auch  dem  Laien 
möglich  wird,  sich  über  die  verschiedenen  Leistungen,  Richton- 


en  und  Besonderheiten  der  vorhandenen  Schulen  ein  sicheres 
’rtheil  zu  bilden.  Manches  aus  dem  Besitze  von  Privaten 
findet  sich  vor.  Man  hatte  anfangs  gehofft  etwa  4 Zimmer 
füllen  zu  können,  jetzt  sind  die  Wände  von  14  grofsen  Sälen 
bedeckt  mit  den  schönsten  Werken  der  neuern  Aquarell-Malerei, 
und  selten  wohl  wird  eine  solche  Fülle  prächtiger  Leistungen 
abermals  vereint  sein.  — Die  ganze  Anordnung  ist  ebenso  zweck- 
müfsig  als  künstlerisch  werthvoll.  In  dem  bAannten  mächtigen 
Treppenhanse  des  Polytechnikums  sind  die  Werke  der  Dresdener 
Bildhauer  zwischen  tropischen  Pflanzen  aufgestellt , überdeckt 
von  einem  wirkungsvollen  mit  allegorischen  Figuren  iiberderkten 
Velarinm.  Am  würdigsten  erscheint  die  Aula  mit  den  Meister- 
werken. die,  in  nicht  zu  grofser  Menge  aufgestellt,  hier  zur 
vollen  Wirken?  ihrer  Schöne  gelangen.  In  den  übrigen  Sälen 
sind  durch  Bildung  kleinerer  Abtheilungen  mittels  Scherwän- 
den kleine  reizende  Winkelchen  geschaffen  worden,  in  denen 
meist  auch  ein  plastisches  Werk  aufgestellt  ist.  Obwohl  hier 
alles  vermieden  werden  soll,  was  einer  Kunstkritik  auch  nur 
ähnlich  sieht,  sei  doch  so  viel  bemerkt,  dass  die  Spanier  und 
Italiener  wohl  den  Vogel  ahgeschossen  haben.  Von  Deutsch- 
land ist  Düsseldorf  am  würdigsten  vertreten. 

In  Bezug  auf  die  Menge  sei  bemerkt,  dass  die  Aquarelle 
vorherrschen,  die  Handzeichnungen  zurück  treten  und  die  Pastelle 
selten  sind. 

Von  Architekturen  iin  engern  Sinne  ist  nichts  weiter  vor- 
handen, als  ein  dreitheiliges  Aquarell-Gemälde  vom  Mailänder 
Dom- Wettbewerb,  ausgestellt  von  den  Hm.  Arch.  Peters  u.  Sehring 
(No.  1862);  rein  malerische  Architektur-Bilder  sind  jedoch  in 
grofser  Menge  vertreten. 

Möchten  die  Fachgenossen  nicht  versäumen,  in  einer  Zeit, 
in  welcher  räumliche  Entfernung  ja  nur  ein  geringe*  Hinder- 
niss bildet,  eine  Ausstellung  zn  besuchen,  die  in  ihren  Werken 
dem  Hankiinstler  ja  schon  in  Bezug  auf  die  auch  ihm  mehr 
oder  minder  geläufige  Technik,  sympathisch  sein  muss. 

Die  Dresdener  Kunstgenossenschaft  hat  im  Restaurant  Bis- 
marck am  Bismarrkplatze,  dicht  neben  dem  Polytechnikum  ein 
Zimmer  fiir  ihre  Mitglieder  und  Gäste  belegt,  woselbst  die  Farh- 
genossen  immer  willkommen  sein  werden  und  worauf  hier  ganz 
besonder»  aufmerksam  gemacht  wird.  Otto  Dörgel,  Architekt. 


Keidel’s  Sauge-Kappe  (Exact-Deflector)  als  Aufsatz  von 
Luft-  und  Rauchschioten  wie  in  / der  nebenstehenden  Zeich- 
nung dargestellt  — hat  sich  rasch 
eingebürgert,  ungeachtet  der  That- 
Sache,  dass  die  Kappe  sich  — zu- 
mal für  grofse  Schlot maafse  — im 
Preise  zu  hoch  stellt«. 

Ein  Vergleich  der  neuen  Form 
//  mit  der  alten  / zeigt,  dass  die 
Schlot  ' Ö ffnung  von  « bei  II  weiter 
ist  und  eine  Zusammenschnürung 
der  Rauch-  oder  Luftgase  bei  b in 
II  nicht  stattfindet.  Die  Lange  der 
Saugekanten  und  die  Durchgangs- 
Oe Ortungen  sind  dieselben  geblieben 
wie  bei  I.  Neben  dem  Vortheile 
gegenüber  /,  bietet  //  den  des  geringeren  Ma- 
terial -V  er  brauche»,  der  besonders  bei  grofsen  Apparaten  ins  Ge- 
wicht fällt  Profil  IJ  fertigt  die  Firma  Kcidcl  & Co.,  Berlin  W. 

Brief-  und  Fraget  asten. 

Hrn.  M.  B.  hier.  Die  Klagen  in  Bezug  auf  Unvollstln- 
digkeiten  brzw.  Ungenauigkeiten  in  den  Personal-Nachrichten  sind 
ebenso  häufig  wiederkohrend  als  aussichtslos,  was  Abhülfe  dagegen 
betrifft.  Die  bisherigen  laufenden  Veröffentlichungen  über  die 
Bauführer  sind  eingestellt  worden,  und  an  ihre  Stelle  sum- 
marische — ohne  Nennung  der  Namen  verfasste  Mittbeilun- 
en  getreten,  so  dass  eine  eingehendere  Verfolgung  der  Aende- 
eru ngen.  die  in  Bezug  auf  die  Bauführer  rintreten,  unmöglich 
geworden  ist. 

Bei  der  grofsen  Vermehrung,  welche  in  der  Zahl  der  tech- 
nischen Beamten  neuerdings  fortlaufend  stattfindet,  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  berührten  Ungenauigkeiten  fernerhin  noch 
zunehmen  werden,  und  Ihre  Ansieht,  dass  Abhülfe  dagegen  in  den 
amtlichen  Mittheilnngen  des  Zeutralblatts  geboten  sei,  be- 
ruht auf  einer  begreiflichen  Ueberschiitzung  der  durchgängigen 
Zuverlässigkeit  jener  Nachrichten.  Es  wird  auch  dort  wie  über- 
all „mit  Wasser  gekocht“,  und  wir  würden  im  stände  sein, 
Ihnen  hierfür  eine  kleine  Reihe  von  Belegen  zu  liefern;  eg  mag 
indessen  an  einem  Fülle  aus  der  allerjüngstun  Zeit  genug  sein: 
No.  33  des  Zentral  hl  attes  brachte  unter  den  Personal-Nach- 
richten aus  Baden  die  Mittheilang  welche  mehre  Fach- 
blätter alsbald  nachgedruckt  haben  — von  der  stattgefundc- 
nen  Versetzung  zweier  Betrie bs- Inspektoren.  Wie  unserer- 
seits fest  gestellt  ist,  sind  diese  Betriebs-Inspektoren  keine 
Techniker,  sondern  Verwaltungsbeamte  und  die  Nachricht 
hätte  daher  überhaupt  keine  Aufnahme  im  Z<  ntralblatt  finden 
dürfen.  Freilich  liegt  in  dem  Titel  der  betr.  Beamten  die  Ur- 
sache zu  dem  stattgefundenen  Irrthum;  immerhin  hatte  an  der 
betr.  Stell«  die  Thatsache  nicht  unbekannt  sein  sollen,  dass 
jener  Titel  in  Baden  für  Betriebs-Beamte  technischer  Richtung 
ungebräuchlich  ist,  da  nur  ein  einziger  in  der  obersten  Be- 
hörde  zu  Karlsruhe  thätiger  Beamter  denselben  führt. 


KummlMluntverlag  viu»  Erns*  T'.-ache,  Berlin-  FUr  41«  F»-f«*'*''n  veraatw.  K.  K.  O.  FrlUcIi,  Berlin  von  M.  Pnarli,  Hof  ueMrse* 
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Ukills  ucrl'inor  NrnbauUn,  39.  Da*  Mumidib  fUr  VAlker- 
Vuuile.  — Die  ArciiU«^tur  auf  <l«r  Antalollunc  «t**r  Akivlrmle  iter  l.tl'Jrndrn 
KObm«  in  Berlin-  — Ueker  Ui«>  Beurthellung  de*  Werth«*  und  die  Wahl 
der  GrUnilnwpiart.  — MltlbeilunireD  an«  Vereinen:  XXVIII.  Haupt- 


Wnaminluiitf  Jo*  Verein*  dciiUther  Ingenieure.  (Hvlilim.)  — Verml*rh- 
tei!  GipMilielen-  — Kftlner  Bau-  und  Kan.lirewerbe-ZeUuRK-  — Anader 
Faebllttnratiir.  — Re ch  t * p r « e >i  u □ g.  — Peraonal  - Nachrichten. 


Berliner  Neubauten. 

39.  Das  Museum  für  Völkerkunde. 

Arrhitekten:  Eml«  ti  Bfiekiaann.  Klutmann. 

(Ilkcmi  eine  Stifter»  und  eine  Innere  Ansicht  al*  beaonder«  Beilage.) 

i seinem  Aeufseren  .schon  seit  mehren  Jahren  trojanischen  Funde  und  2)  die  eigentlichen  ethnologischen 

vollendet,  war  der  zur  Aufführung  des  Museums  Sammlungen,  d.  i.  eine  .systematisch  geordnete  Auswahl  der 

für  Völkerkunde  errichtete  Neuhau  den  Be-  Waffen,  Werkzeuge  und  Geräthe,  Kleider  und  Schmtick- 

wolmei  n und  Besuchern  Berlins  längst  eine  ver-  Gegenstände,  Heiligthiimer,  Denkmäler  usw.  der  wichtigsten 

traute  Erscheinung  geworden,  als  seine  am  Völkerschaften  Asiens,  Afrikas,  Amerikas  und  Oceaniens 

18.  Dezember  v.  J.  iu  feierlicher  Form  vollzogene  Einweihung  mit  Modellen  und  Abbildungen  ihrer  Wohnstätten  usw. 

auch  die  Pforten  des  Hauses  erschloss.  Nachdem  seither  enthält.  Denselben  soll  eine  entsprechende  Sammlung  Volks- 

die  in  ihm  geborgenen  Schätze,  obgleich  zunächst  nur  theil-  j thilmlichcr  Trachten,  Geräthe  usw.  aus  Europa  sowie  eine 
weise  und  an  zwei 

A Vorhalt«.  B Kincang.- 
liallc.  C Ola*g«dorkl«r  Hof 
mit  den  llau|.t-Tr<>pprn. 

U llof.  E Vorgr- 


Tagen  der  Woche 
der  allgemeinen  Be- 
sicht i gnng  zugäng- 
lich sind,  hat  die 
Gunst  des  Volkes 
diesem  jüngsten 
Gliede  in  der  Kette 
unserer  wissen- 
schaftlichen Samm- 
lungen in  immer 
steigendem  M aalst* 
sich  angewandt, 
und  es  scheint  fast, 
als  ob  dasselbe  neben 
dem  Zeughanse  da- 
zu berufen  wäre, 
auf  die  breiteren 
Schichten  der  Ein- 
wohnerschaft Ber- 
lins die  gröfste  An- 
ziehungskraft aus- 
sattben. 

Hängt  dies 
einerseits  ohne 
Frage  mit  der  er- 
höhten Aufmerk- 
samkeit zusammen, 
welche  man  in 
Deutschland  gegen- 
wärtig der  Erfor- 
schung fremder 
Länder  und  den 
Kesten  vorge- 
schichtlicher Kul- 
tur zu  wendet,  so  be- 
ruht der  mächtige 


*■  hirhtll)  'lic-Naanm- 
In »tt.  F.  Sihhe. 
inaim‘«rii«  Sainm- 
lung.  « Kob. 
fvreiutxliitmiir. 


Z H Arbt'ltMaal.  J IM 
rektor.  K l*fllrtii«r. 

I • Abort«.  M Kleider* 

Ablag«. 


KötiiggrilMr  Sira«*e. 


I Erdgeorbuo*. 


anthropologische 
Sammlung  zugesellt 
werden , während 
durch  einen  zu  Vor- 
lesnngen  und  Sitz- 
ungen geeigneten 
Saal , eine  Biblio- 
thek und  eine  Reihe 
von  Arbeitsränmen 
für  die  wissenschaft- 
lichen Studien, 
welche  mit  dem 
Zwecke  des  Muse- 
ums im  Zusammen- 
hänge stehen,  eine 
feste  Stätte  zur 
V erfligung  gestellt 
w’orden  Ist. 

Eigenartig,  wie 
jene  Sammlungen, 
ist  anch  die  Anord- 
nung und  Einrich- 
tung des  für  sie 
errichteten  Hauses 
welche  in  strenger 
Beschränkung  über- 
all dem  vorliegen- 
den Bedürfnisse 
sich  anpasst  und 
auf  alle  architek- 
tonischen Wirkun- 
gen Verzicht  leis- 
tet, die  nicht  un- 
m i ttelbar  aus  diesem 
sich  ergeben  haben. 
Wie  das  Museum 
für  Völkerkunde 


Eindruck,  welchen  die  Sammlungen  des  Museums  für  Völker-  nach  einer  feinen  Bemerkung  in  der  Eröffnungs-Rede  des 
künde  auf  den  Besucher  ausüben,  andererseits  wesentlich  i Hm.  Ministers  Dr.  von  Gossler  „die  Lücke  schliefst  zwischen 
in  dem  Umstande,  dam  uns  dieselben  als  ein  fertiges  Ganzes.  | den  der  Kunst  und  Kunstgeschichte  gewidmeten  Sammlungen 
gleichsam  mit  dem  Reize  der  Neuheit  entgegen  getreten 


sind.  Denn  diese  Sammlungen,  von  denen  die  früher  in  der 
nordischen  und  ethnologischen  Abtheilung  des  Neuen  Museums 
aufgestellten  Gegenstände  einen  verhält nissmäfsig  kleinen 
Theil  bilden,  während  die  überwiegende  Masse  erst  in  den 
letzten  l'a  Jahrzehnten  durch  planmäfsige,  rastlose  Arbeit 
beschafft  und  erworben  worden  ist,  waren  bisher  in  völlig 
unzureichenden  Räumen  aufgespeichert  und  können  in  ihrer 
Gesaimntheit  überhaupt  erst  an  dem  gegenwärtigen  Auf- 
stellungsorte gewürdigt  werden.  Bekanntlich  hat  einst  bei 
Eröffnung  unseres  Kunst  ge  werbe-M  useums,  das  vorher  nur 
wenig  beachtet,  plötzlich  als  eine  der  ersten  und  bedeutendsten 
Sammlungen  jener  Art  allgemein  anerkannt  wurde,  die 
gleiche  Erscheinung  sich  geltend  gemacht,  und  voraussicht- 
lich wird  sie  bei  der  bevorstehenden  Eröffnung  des  Berliner 
imturgeschichtlichen  Museums  in  ganz  ähnlicher  Weise 
sich  wiederholen. 

Auf  den  Inhalt  des  Museums  für  Völkerkunde  nml 
auf  seine  von  den  Fachgelehrten  überaus  hoch  geschätzte 
Bedeutung  hier  näher  einzugehen,  ist  jedoch  nicht  unsere 
Sache.  Es  möge  die  Mittheilung  genügen,  dass  es  in  2 
selbständigen,  von  verschiedenen  Direktoren  geleiteten  Ab- 
theil ungen : 1)  Die  Sammlung  vorgeschichtlicher  Alter- 

th linier  aus  Europa  (insbesondere  aus  der  Mark  Branden- 
burg) mit  der  von  Schliemnnn  geschenkten  Sammlung  seiner 


Kunstgeschichte  gewidmeten  Sammlungen 
und  zahlreichen  Museen  der  naturwissenschaftlichen  und 
medizinischen  Disziplinen*,  so  hält  auch  das  Gebäude  ge- 
wissermaafsen  die  Mitte  zwischen  den  für  beide  Arten  von 
Museen  üblichen  Anlangen,  obgleich  es  im  ganzen  mehr 
denjenigen  der  zweiten  Gattung  sich  nähert.  Mehre  be- 
merkenswert he  Neuheiten  zeigt  es  in  den  Einzelheiten 
seiner  konstruktiven  Anordnung. 

Zur  Baustelle  des  Hauses  ist  bekanntlich  der  an  der 
südöstlichen  Eck«;  der  Königgrätzer-  und  der  verlängerten 
Zimmerstrafse  gelegene  Platz  gewählt  worden,  welcher 
einst  einen  Theil  des  früheren  Grundstücks  der  Kgl. 
Porzellan-Manufaktur  bildete  und  seinerzeit  einmal  für  die 
Zwecke  des  Reichsliaoses  mit  in  Aussicht  genommen,  später 
aber  für  einen  Neubau  der  Gewerbe-Akademie  bestimmt 
worden  war.  Es  ist  damit  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Kunstgewerbe  - Museums  gelangt,  mit  dessen 
Sammlungen  die  seinigen  in  der  That  den  nächsten  Zusammen- 
hang besitzen,  und  bildet  mit  diesem  — neben  den  Bauten 
auf  der  sogen.  Museums-lnsel  und  denen  an  der  Invaliden- 
Strnfse  — eine  dritte  selbständige  Grupp«“  der  für  Museums- 
zwecke  bestimmten  Gebäude  Berlins.  Offenbar  will  die 
Staatsregierung  anch  die  gegenüber  liegende  Seite  der  Verl. 
Zimmerstrafse  für  Bauteil  der  gleichen  Bestimmung  frei 
halteu  und  hat  wesentlich  aus  diesem  Grunde  dem  Plane 
sich  wid  ersetzt,  hierein  neues  Abgeordnetenhaus  zu  et  richten. 
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Entwurf  und  Kostenanschlag  zu  dem  Gebäude 
.sind  im  Jahre  1879  durch  die  Architekten  Ende  & Book- 
man n aufgestellt  worden.  Die  Ausführung  begann  i. 
.f.  1880  unter  der  oberen  Aufsicht  eines  ans  Vertretern 
der  Ministerien  der  öffentl.  Arbeiten  und  des  Kultus,  der 
Kgl.  Museen  und  der  Ministerial-Baukuminissiuii  zusammen 
ges»*tzteu  Ausschusses  und  unter  der  Leitung  des  Bauraths 
Ende  für  den  künstlerischen,  des  Bauinspektors  Kliit- 
mann  für  den  technischen  und  geschäftlichen  Theil;  bei 
der  besonderen  Leitung  waren  der  Regierung** Baumeister 
C.  Hesse  sowie  (zum  Theil  nach  einander)  die  R«*gi  .*- 
rungs  - Bauführer  (jetzigen  künigl.  Regierungs-Baumeister) 
Hasack,  Lucas,  Wels«,  Reimer,  Abesser  und 
Schleicher  thätig. 

Da  die  Ziuimerstraße  schiefwinklig  in  die  König- 
gritzer  Str.  mündet,  so  ergab  sich  als  Grundform  des  Ge- 
bäudes diejenige  eines  unregelmäßigen  Vierecks:  die  Ar- 
chitekten haben  dieselbe  iu  sehr  eigenartiger  und  glücklicher 
Weise  derart  verwerthet,  dass  sie  au  der  spitzwinkligen 
Ecke  einen  mächtigen  Rundbau  (von  29  " Hülse retn  Durclim.) 
anordDeten  und  in  diesen  die  nach  aufsen  von  einer  offenen 
Säulen  Vorhalle  sowie  den  Räumen  flir  Pförtner,  Kleiderab- 
lage und  den  Aborten  umgebene  Eingangshalle  verlegten. 
Fünf  breite  Bogenöffnnngeti,  die  denjenigen  nach  der  Vor- 
halle entsprechen,  laufen  auf  kurzen  Treppen  von  dort  zu 
einem  in  der  Höhe  des  Erdgeschosses  liegenden,  durch 
Erd-  und  I.  Obergeschoss  reichenden,  mit  Glas  gedecktem 
Hofe,  welcher  die  große  Flurhalle  des  Hauses  bildet.  Eiu 
breiter  Säulengang  umgiebt  diesen  Lichthof  anfallen  Seiten; 
an  «lei»  beiden  inneren  Seiten  scliliefsen  demselben  die  beiden 
Haupttreppen  sich  an,  welche  in  je  einem  geraden  Laufe 
von  einem  Geschosse  in’s  andere  empor  führen.  Während 
über  der  unteren  Eingangshalle  der  mit  stark  ansteigenden 
Sitzreihen  für  200  Personen  versehene  durch  sämmtliclie 
Obergeschosse  reichende  Sitzungssaal  ungeordnet  ist,  den 
im  I.  Obergeschoss  eine  Reihe  von  Arbeitsräumen,  im 
II.  Obergeschosse  eine  nach  dem  Saale  sich  äffende,  als 
Bibliothek  benutzte,  Galerie  umgeben,  dienen  die  neben 
«len  Treppen  liegenden  äußeren  Räume,  welche  nur  auf 
die  halbe  Gebäudetiefe  sich  erstrecken,  in  allen  Geschossen 
tbells  als  Verwaltung»  - Räume , theils  als  Arbeit»-  uud 
kleinere  Ausstellungs-Säle.  Der  ganze  übrige  Theil  des 
Hauses  ist  im  Erdgeschoss  und  den  beiden  folgenden  durch- 
gehenden Obergeschossen  im  wesentlichen  als  «*lu  einheit- 
licher zusammen  hängender  Raum  von  15  * Tiefe  gestaltet 
worden,  der  durch  eine  Säulenreihe  in  der  Mitte  getheilt 
und  von  beiden  Seiten  belenchtet  wird;  konstruktive  Rück- 
sichten und  die  Xothwendigkeit,  einige  Xehentreppen  und 
Aufzüge  anordnen  zn  müssen,  haben  allerdings  dazu  ge- 
führt, diesen  Raum  durch  Zwischenmauern  in  mehre 
Säle  zu  zerlegen.  Doch  sind  letztere  überall  durch  freie 
Oeffnungen  ohne  Tliüren  durchbrochen  worden,  so  dass  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Sälen 


Die  Architektur  auf  der  Ausstellung  der  Akademie 
der  bildenden  Künste  zu  Berlin. 

Sihrend  die  Baukunst  auf  der  vorjährigen  Jubiläums- Aus- 
Stellung  unserer  Kunst-Akademie  eine  verhältniasnuifsig 
reichhaltige  Vertretung  gefunden  hat,  dürften  nicht  we- 
nige Meister  derselben  bereits  eine  Betheiligung  an  der  nächst- 
jährigen internationalen  Kunst-Ausstellung  zu  München  ins 
Auge  fassen.  Die  Anssichten  auf  das  Zustandekommen  einer  be- 
deutsamen Architektur-Abtheilnug  auf  der  diesjährigen  Berliner 
Kunst-Austeilung  waren  also  von  vorn  herein  gering,  und  sie 
sind  durch  das  thataächliche  Ergebnis»  der  Einsendungen  nicht 
widerlegt  worden.  Es  haben  sich  an  derselben  nicht  mehr  als 
7 Architekten,  bezw.  Architektur  Firmen  mit  i.  g.  17  Entwürfen 
betheiligt,  u.  zw.  f>  aus  Berlin  selbst,  2 von  außerhalb  — eine 
Vertretung,  wie  sie  schwächer  seit  langer  Zeit  nicht  dagewesen 
ist  Als  erfreulich  darf  e«  andererseits  gelten,  dass  der  Werth 
der  ringesandten  Arbeiten  ihre  geringe  Zahl  «inigermaaßen  aus- 
gleicht. 

Wie  fast  immer  tritt  ans  unter  derselben  vor  allem  eine 
Erinnerung  an  die  großen  Preisbewerbungen  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit entgegen.  Wir  finden  diesmal  hervor  ragende 
Entwürfe  vor,  die  an  den  Wettkämpfen  um  da»  Hau«  des  Land- 
Ausschusses  von  Eisass  Lothringen,  um  die  neue  Tnnkhallen-An- 
lage  für  Wiesbaden,  um  die  Fai.ade  des  Mailänder  Domes,  end- 
lich nm  das  Geschäftshaus  des  Küngl.  Sächsischen  Finanz- 
Ministeriums  in  Dresden  Theil  genommen  haben;  eine  ältere  Ar- 
beit gleicher  Art  betrifft  das  Stadt-Theater  für  Halle. 

Hartei  & Neckelmann  in  Leipzig  waren  in  der  Lage,  i 
nicht  weniger  als  9 preisgekrönt«  Konkurrenz-Entwürfe  aus- 
atellen  zu  können. 


gewahrt  ist.  Innerhalb  der  letzteren  sind  die  Schränke, 
in  welchen  die  Sammlungen  verwahrt  werden,  nach  einer 
Art  Fisc h grä ten-Systcm  aufgestellt  worden  — so  zwar, 
dass  in  der  Mitte  gröfser**  der  Läng«*  nach  gethellte  und 
senkrecht  zu  diesen  kleinere,  gleichfalls  in  der  Milte  ge- 
l heilte  Schränke,  bezw.  Schaukästen  in  der  Form  ein**» 
Doppelpults  ungeordnet  worden,  während  längs  der  Wände 
je  «*in  breiter  Gang  frei  geblhdien  ist. 

Die  Säle  des  Erdgeschosses  sind  ganz  den  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen  eingerftmnt  worden,  unter  welchen  die- 
jenigen ans  der  Mark  Brandenburg  und  die  Schliemann’scbe 
ihre  Selbständigkeit  behaupten.  Die  Säle  d«»s  I.  Oberge- 
schosses, welche  mit  den  vorigen  bereits  der  Besichtigung 
eröffnet  sind,  enthalten  die  etliuologischeu  Sammlungen  ans 
Afrika.  Amerika  und  Oceanien;  diejenigen  des  II.  Oberge- 
schosses sind  im  wesentlichen  zur  Aufnahme  der  betreffenden 
Sammlungen  aus  Asien  bestimmt ; im  III.  Obergeschoss, 
welches  sich  nicht  auf  den  ganzen  Umfang  des  Gebäudes, 
sondern  nur  auf  die  beiden  Straßenseiten  erstreckt,  werden 
die  anthropologische  Sammlung  usw.  Platz  Huden.  Gröfsere 
und  besonders  hervor  ragende  Stücke  sollen,  wie  das  be- 
reits geschehen  ist,  in  «lein  Lichthofe  hinter  der  Eingangs- 
halle, solche,  welche  dem  Wetter  ausgesetzt  werden  können, 
auch  in  dem  1900  »"  großen  offenen  Hofe  des  Gebäudes 
aufgestelll  werden.  Das  Untergeschoss  des  letzteren  ent- 
hält neben  9 Wohnungen  für  di«*  Hansbeauitcn  in  der 
Hauptsache  Werkstätten  und  I Lagerräume  sowie  die  Kessel- 
anlage für  die  künstliche  Lüftung  und  Heizung  des  Hauses, 
welche  für  den  Sitzungssaal,  die  Eingangshalle  und  den 
hidithof  als  Dampf-Luftheizung,  für  die  übrigen  Räume 
als  Dampf- Wasserheizung  (unter  Erwärmung  des  Wassers 
mittels  Dampf)  ungeordnet  ist. 

In  der  Höhe  messen  die  verschiedenen  Geschosse  (einschl. 
Decke):  Untergeschoss  9,5 ",  Erdgeschoss  6,59",  L Ober- 
geschoss 6,16".  11.  Obergeschoss  5,65",  III.  Obergeschoss 
4,90*,  die  Eingangshalle  ist  rd.  10®,  der  Sitzungssal  rd. 
14";  der  Lichthof  rd.  14,5"  i.  L.  hoch.  Um  eine  mög- 
lichst günstige  Beleuchtung  der  Ausstellungs-Säle  zu  erzielen, 
sind  die  Sturze  der  nur  durch  schmale  Pfeiler  getrennten 
Fensteröffnungen  «licht  unter  der  Decke  angeordnet,  die 
Brüstungen  derselben  dagegen  ungewöhnlich  hoch  (bis  auf 
' 2*)  gelegt  worden. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  für  den  Architekten  nächst 
der  allgemeinen  Grundriss- Anordnung  des  Hauses  besonders 
einige  Einzelheiten  seiner  konstruktiven  Herstellung  in- 
teressant und  zwar  nicht  sowohl  wegen  des  konstruktiven 
Gedankens  an  sich,  sondern  durch  di«*  Art,  wie  dieselben 
I in  der  architektonisclien  Erscheinung  der  Inn<*n räume  zur 
Geltung  kommen.  Vorweg  sei  bemerkt,  «lass  das  ganze 
Haus,  um  ihm  einen  müglh-list  hohen  Grad  von  FenersicWr- 
heit  zu  geben,  im  wesentlichen  als  ein  Stein-  und  Eisenbau 
1 hergestcllt  ist,  in  welchem  Holz  nur  zu  t!«*n  Fenstern  und 


Zwei  derselben,  die  unsere  Leser  nach  ihren  tirundzügen  aus 
der  Vcröffcntlichnng  in  Na.  85,  Jhrg.  81»  d.  Bl.  kennen,  die  je- 
doch  in  den  wirkungsvollen  Zeichnungen  der  Verfasser  um 
Vieles  besser  zur  Geltung  kommen,  entstammen  der  Preisbewer- 
bung  uni  «las  in  Strolsburg  zu  errichtende  Laodesausschusii-tfe- 
häud«.  Bekanntlich  ist  b.  Z.  nicht  der  an  erster,  sondern  der 
an  zweiter  Stelle  ausgezeichnete  einfachere  Entwurf  zur  Aus- 
führung ins  Auge  gefasst  und  zu  diesem  Zwecke  seitens  der 
Architekten  einer  nochmaligen  Bearbeitung  unterzogen  worden, 
deren  Ergebniss  hier  gleichfalls  vorliegt.  Bei  aller  Anerkennung 
der  Verbesserungen,  w elch«  die  Fanden  Gestaltung  nur  diese  und 

1 Durchschnitt  sind  zur  Ausstellung  gebracht  — dabei  in  manchen 
Einzelheiten  erfahren  hat,  vermögen  wir  leider  noch  nicht  mit  der 
Gesummt- Anordnung  uns  zu  befreunden;  denn  der  schwach«  Punkt 
des  ursprünglichen  Entwurfs  — die  Verbindung  «les  Saal  Aufbaues 
init  «lern  vorderen  Hauptfiügel  — ist  künstlerisch  so  ungelöst 
geblieben,  wie  früher.  Ja  es  fragt  sich,  ob  sie  in  dieser  Art 
überhaupt  jemals  wird  gelöst  werden  können.  Unter  dirsen 
Umstünden  will  es  uns  als  kein  Unheil  erscheinen,  dass  der 
Beginn  «1er  Ausführung  durch  die  politischen  Verhältnisse  vor- 
läufig auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  worden  ist. 

Hoch  interessant  ist  der  Entwurf,  welchen  Härtel  & 
Neckelmann  filr  die  Faqade  des  Mailänder  Domes  aufgestellt 
haben  und  welcher  ihnen  bekanntlich  eine  Berufung  znr  Theil- 
nahnic  an  der  zweiten  engpren  Preisbewerbnng  eingebracht  bat.* 
Anch  über  diese  Arbeit  hat  unsere  Zeitung  (anf  S.  275)  bereits 
eine  kurze  Mittheilung  gebracht,  in  welcher  allerdings  nur  die 
gewählte  Art  «ler  Fanden- Anordnung  nicht  aber  der  künst- 
• im  Kaiul»#  Ut  — «ITi-nbar  durrh  ein*  li-idlgm  Verwerfe  Milan  ff  und 
Vt'rtnltrhuBK  «lur  aal  dlr««n  und  «11«  variier  «-rwiiliuo-u  Entwirft-  beztfi.  An- 
jf*tM*ii  — ImltiiinlicU  sh  W-mmi,  «liw*  «Ile  Arbeit  den  I.  Prel«  erhalten  babr 
und  da»*  rin  mit  drin  II.  frei«  grkr&ntrr  Entwurf  drr  Vurfm.«fr  tar  Aus- 
fthnmg  bestimmt  sei. 
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Thören  sowie  beim  inneren  Ausbau  des  Sitzungssaales  Ver-  älterer  Kunstmuseen  im  Geflüchtetes  hat,  zunächst  etwas 
Wendung  gefunden  hat  Die  mit  einer  Flach  ku  pp  <*1  über-  befremdlich  wirkt,  Aber  es  ist  gewiss  nldit  in  Abrede  zu 
deckte  elliptische  Eingangshalle,  die  Vorltalle  im  Aenfseivn  stellen,  dass  der  hier  eing»*schlagene  Weg  im  vorliegenden 
und  die  Räouie  des  Untergeschosses  sind  massiv  überwölbt:  Falle  seine  vulle  Berechtigung  batte.  Ist  eine  reiche  kilnst- 

lnastdve  */*  Stein  starke  (Jewölb**  zwischen  Eisensparren  Frische  Ausstattung  von  Sanmilungs-Ränmen,  welche  die 
bilden  auch  die  Unterlage  der  Holzzeimmt  • Bedachung,  Aufmerksamkeit  des  Beschauers  nur  gar  zu  leicht  von  den 
während  die  Gewölbe  des  SSulenunigange*  um  den  Lichthof  ausgestellten  Gegenständen  ablenkt,  au  sich  schon  längst 
nach  dem  Kubitz ‘scheu  Patente  aus  verputztem  D fähige-  als  ein  grundsätzlicher  Fehler  anerkannt  worden,  so  war 
flechte  ausgeführt  sind.  Die  Decken  der  Ausstellungs-Siile  es  doppelt  geboten,  auf  eine  möglichst  einfache  — so  zn 
sind  aus  einem  System  seh  mied  eiserner,  auf  Unterzögen  sagen  neutrale  — Ausstattung  sich  zu  beschränken,  wo  es 
ruhender  Träger  gebildet,  zwischen  welchen  Wellblechkappen  um  Räume  zur  Unterbringung  von  Gegenständen  so  ur- 
eingefügt  sind ; letztere  wurden  mit  Beton  überfüllt,  auf  spriinglicber,  zum  grofsen  Theil  so  .schlichter  und  unschein- 
wclchein  unmittelbar  die  Mettlacher  Thon  fliesen  der  Fufs-  barer  Art  sich  bandelte,  wie  sie  das  Museum  für  Völker- 
böden aufliegen.  Aus  Sehmiedelsen  besteht  das  Gerüst  ; künde  enthält.  Iu  der  That  dürfte  der  GesammtrEindruck, 
der  Decke  über  dem  Lichthof,  deren  Umrahmung  aus  ge-  der  sich  aus  der  Aufstellung  der  betreffenden  Gegenstände 
triebenem  Blech  hergestellt  ist;  aus  Schmiedeisen  sind  iu  jenen  Sälen  ergeben  hat,  Für  jeden  unbefangenen  Bc- 
ebenso  die  von  Ed.  Puls  gelieferten  Treppen  des  Hauses,  sucher  auch  ein  durchaus  befriedigender  sein, 
sowie  endlich  die  Gerüste  sitmmtlieher  Ausstellungs-Schränke  Etwas  reicher,  obwohl  im  Vergleiche  zu  anderen  Bauten 

Angefertigt.  i immerhin  noch  einfach  genug,  sind  die  übrigen  gröfseren 

Diese  Herstellnngswei.se  kommt  nun  in  den  Ausstellung»*  Hanpträtirae  des  Hauses  gestaltet  worden.  Der  durch 
Sälen  unverhüllt  und  nur  durch  geringfügige  dekorative  i grofse  Bogenöftinngen  mit  der  Bibliothek-Galerie  zusammen 
Zusätze  verschönt,  zur  Erscheinung.  Die  gusseisernen  hängende  Sitzungssaal,  dessen  mit  einem  flachen  Kegel- 
Säuleustützen  der  Unterzüge,  deren  Kapitelle  aus  ge-  ringe  auf  die  Wände  aufsetzende  Decke  ein  grofse»  Uber- 
schmiedeteh  Rauken  nnd  Blättern  gebildet  sind,  ebenso  die  licht  enthält,  ist  in  einer  sehr  ansprechenden  Hidzarchitek- 
Stege  der  Hauptträger,  sowie  die  Untersiehten  der  Halken  tur  durchgebiidet ; in  seiner  farbigen  Haltung  tritt  zu  dem 
sind  mit  Oeltarbe  gestrichen  und  mit  helleren  Linien  sowie  kräftigen  Tone  des  gebeizten  und  gefirnissten  Kiefernholzes 

einfachen  Ornamenten  belebt;  die  Untersiehten  der  Träger  ein  leuchtendes  Ulan.  Leider  ist  die  Höhe  des  Raumes  im 

weiden  durch  eine  reicher  ornamentirte  Bekleidung  aus  Verhältnis*  zu  seiner  Grundfläche  etwas  zu  bedeutend,  was 

dünnem  gepresstem  Messingblech  (wie  es  in  Iserlohn  berge-  sich  auch  in  seiner  Akustik  geltend  machen  soll.  ■ — Von 
stellt  und  besonders  häufig  als  Ueberzug  für  die  Rosetten  i der  Erscheinung  d«*s  grofsen  Lichthofes,  dessen  Umgangs- 
dor  gewöhnlichen  Gardinenhalter  aiigewendet  wird)  kräftig  balle  in  echter  Steinarchitektur  (Cottaer  Sandstein  und 

hervor  gehoben.  Die  verzinkten  Wellblechtafeln,  welche  polirtcr  Fichfelgebirgs-G  ranit  zn  den  Säulen-  mul  Pfeiler- 

lediglich  durch  eine  einfache  aufgcmaltc  Blattroihe  am  schäften)  ausge  führt  ist,  giebt.  unsere  Abbildung  eine  an- 
Fn.ss  der  Stege  geschmückt  sind,  haben  ihre  natürliche  i nähernde  Vorstellung.  An  den  Kassett4*n  des  festen  Deeken- 
Farbe  behalten:  gegen  äußere  Einflüsse  sind  sie,  gleich  den  i Streifens,  welcher  das  Oberlicht  umgiebt,  haben  gleichfalls 
vorher  erwähnten  Messiug- Bekleidungen,  durch  eitlen  Lack-  I Ornamente  aus  gepresstem  Iserlohner  Messingblech  Anwen- 
Ut'berzug  geschützt.  Zn  dieser  schlichten  Deckenform  düng  gefunden;  die  Kapitelle  und  Basen  der  Säulen  sind 
würde  eine  reichere  architektonische  Ausbildung  der  Wände  bronzirt.  die  äufseren  Abscbluss-Wände  mit  einem  Panneei 
nicht  gepasst  haben.  Die  letzteren  zeigen  daher  im  oberen  i aus  weifs-rothen  Porzeil  an  fliesen  (von  der  Kgl.  l'orzellan- 
Thefle  einen  einfachen  (meist  in  rothen  Tönen  gehaltenen)  1 Manufaktur  in  Chndortenbnrg)  bekleidet,  das  auch  an  den 
Anstrich,  während  der  untere  Theil  bis  auf  etwa  1,50  "•  Wänden  der  Treppen  sich  fortsetzt  Den  Hauptschmuck  des 
Höhe  mit  glasirten  Mettlacher  Platten  (meist  in  blaugrüne»  Raumes  bilden  jedoch  hier  wie  in  den  Ausstellungs-Sälen  die 
Tönen)  bekleidet  ist;  aus  entsprechenden  Platten  sind  die  in  ihm  zur  Schau  gebrachten  Gegenstände,  unter  denen  hier  nur 
Laibungen  und  die  einfachen  Umrahmungen  der  Thüröff-  der  10  ■ hohe  Abgas«  eiues  altindischen  Grabt  höre»  der 
imngen  zwischen  den  einzelnen  Sälen  gebildet,  während  Hanchi  Tope,  der  aus  Holz  geschnitzte  nnd  bunt  bemalte 
die  Fliesen  des  Fufsboden-Belngs  in  der  Hauptsache  eine  j riesige  Hauspfeiler  der  Haida-Indianer  und  die  Bronze-Nach- 
tiefrutho  Farbe  zeigen.  In  einfachster  Form,  sogar  mit  : bildungen  alt  birmanischer  bezw.  siamesischer  Königsstatuen 
Hi n weglassnng  jeglicher  Bekrlimuigsleisteu  usw.  sind  auch  hervor  gehoben  werden  mögen.  — Den  reichsten  künst- 
die  Schränke  gehalten.  — Alle»  in  allem  kann  der  Ein-  1 Frischen  Schmuck  selbständiger  Art  zeigt  unter  allen 

druck,  den  eine  derartig«*  Ausstattung  «h*r  Ausstellung»-  Räumen  des  Hauses  die  Eingangshalle,  deren  flache  Kuppel- 

Säle  gewährt,  über  den  eines  Nutz  raumes  natürlich  nfebt  decke  ein  von  Otto  Leasing  erfundenes,  von  Dr.  Salviati 

weit  hinaus  gehen  nnd  es  wird  kaum  ausbleiben,  das»  er  in  Venedig  nusgef  fihrtes  großes  Mosaikgemälde  enthält, 

auf  denjenigen,  der  den  reichen  künstlerischen  Schmack  Im  Mittelfelde  sind  auf  blauem  Grande  in  hellerer  blauer 


lcrische  Werth  de»  Entwurfs  gewürdigt  war.  Den  letzteren 
sind  wir  geneigt,  sehr  buch  zu  stellen.  Ist  es  auch  bei  der 
in  Italien  herrschenden  Auffassung  völlig  ausgeschlossen,  dass 
der  Dom  jemals  mit  2 hohen  West  Thür  men  versehen  und  da- 
durch der  Erscheinung  nordischer  Kathedralen  angenähert  wer- 
den könnte  — and  vom  nationalen  wie  vom  kunstgcschicbt- 
licbcn  Standpunkte  ist  dies«'  Auffassung  nur  zu  billigen  — so 
wird  doch  Niemand  sieh  dem  mächtigen  Eindrücke  entziehen 
können,  den  die  Ausführung  jenes  (Jcdunkcns  durch  Hartei  & 
Neckeimann  hervor  bringt.  Den  Kinzelfurmen  des  Mailänder 
Domes  sieh  anschließend,  und  im  künstlerischen  Einklänge  mit 
dem  Besannt- Bilde  der  älteren  Theile  kommt  diese  Parade 
durch  ihre  eigenartige,  der  ('horpartic  angoniherten  Massen- 
ttcataltnng  trotz  aller  Zierlichkeit  der  Einzeltheile  doch  zu 
einer  Wucht  der  Erscheinung,  wie  sie  kr  n italienisch-gut  bischer 
Bau  jemals  erreicht  hat.  Die  Verschmelzung  deutscher  und 
italienischer  Motive,  die  dabei  versucht  worden  ist,  darf  im  we- 
sentlichen al»  eine  ungezwungene  und  glückliche  gelten.  So 
hat  der  Entwurf,  der  hier  in  einer  (mit  Hilfe  einer  Photographie 
hergestellten)  üesammt- Ansicht,  einer  grofsen  getuschten  An- 
sicht der  neuen  Fahnde  sowie  mehren  Aufrissen  und  Durch- 
schnitten der  letzteren  zur  trefflichen  Darstellung  gebracht  ist. 
ohne  Frage  dazu  beigetragen,  das  Ansehen  deutscher  Kunst 
bei  jenem  internationalen  Wettstreite  mit  Ehren  zu  behaupten. 

Der  gleichen  Aufgabe  ist  noch  ein  Entwurf  von  Emil 
A.  E.  Wcntzel  in  Baden-Baden  gewidmet,  der  allerdings  mit 
dem  vorbesprochenen  sich  bei  weitem  nicht  messen  kann,  aber 
immerhin  als  eine  mit  Fleifs  und  Liehe  durchgeführte  Arbeit 
anzuerkenuen  ist.  Auch  bei  ihr  sind  der  Parade  zwei  hohe 
Tblinne  zugedacht,  deren  Spitzen  die  Bekrönung  der  Vierungs- 
Kuppel  naenahmen ; sie  haben  ihre  Stelle  jcdocli  über  den  Ecken 
der  äufseren  Seitenschiffe  erhalten. 


Ganz  andere  Leistungen  kirchlicher  Kunst  sind  es,  welche 
der  hervor  ragendste  unter  denBerliner  Meistern  der  Gothik,  Joh. 

Otzen,  uns  vorfiihrt.  Im  unmittelbaren  Anschluss  an  seine 
vorjährige  Ausstellung  kirchlichen  Schmuckes  und  kirchlicher 
Aus»tattung»-Stücke  in  der  zu  diesem  Zwecke  errichteten  Ka- 
pelle bringt  er  diesmal  eine  grüfsere  Anzahl  derartiger  von 
ihm  entworfener  Arbeiten  in  Zeichnungen  zur  Anschauung:  die 
Ocsammt-Ausstattung  und  die  Orgel  der  Jacobi-ßirche  in  Kiel, 

Altar  und  Kanzel  der  Petri- Kirche  in  Altona,  Altar,  Kanzel  und 
Orgel  der  Christus-Kirche  in  Eimsbüttel,  die  Gesammt-  Ausstattung 
sowie  Altar.  Kanzel  und  Taufstein  der  Heilig.  Kreuz-Kirche  zu 
Berlin  — endlich  Altar,  Kanzel  und  Orgel  der  Gertrud- Kirche 
in  Hamburg.  Die  Meisterschaft  Otzens  auf  diesem  von  ihm  mit 
vollendeter  Sicherheit  beherrschten  Gebiete,  sowie  die  Richtung, 
welche  er  ira  Anschluss  an  frühgothischc  Pormen  verfolgt,  sind 
so  allgemein  bekannt  nnd  von  uns  so  oft  gewürdigt  worden, 
dass  wir  an  dieser  Stell«  wohl  darauf  verzichten  können,  unsere 
Anerkennung  dieser  ebenso  durch  Stilechtheit  wie  durch  An- 
muth  ausgezeichneten  Werke  zu  wiederholen.  Wir  hoffen  Ge- 
legenheit zu  haben,  einige  derselben  in  Kürze  noch  bei  anderer 
Gelegenheit  etwas  eingehender  würdigen  zu  können. 

Ludwig  Heim  in  Berlin  hat  in  einem  grofsen  Gips-Mo- 
dell die  augenblicklich  in  Ausführung  begriffene  Parade  des 
von  der  Dresdener  Hank  in  Berlin  errichteten  Neubaues  am 
Opernplatze  ausgestellt  — eine  dreigeschossige  Anlage  in  den 
üblichen  Formen  italienischer  Renaissance,  die  leider  durch  das 
ungünstige  Verhältnis»  des  durch  eine  Süulcnstellung  ausge- 
zeichneten .Mittelbaues  zu  den  verbältnissmäfsg  schmalen  Rück- 
lagen etwas  unbefriedigend  wirkt.  Im  Grundrisse  ordnen  sich 
die  Räume  um  einen  mit  Oberlicht  erleuchteten  mittleren 
Kassen- Saal. 

Sehr  bedeutsame  Proben  seines  künstlerischen  Talents  hat 
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Schattirong  dto  12  um  die  Sonne  gereihten  Bilder  des  Thier- 
krebes,  sowie  unterhalb  derselben  noch  diejenigen  Gott- 
heiten der  antiken  Welt  dargestellt,  deren  Namen  ain 
Sternhimmel  vertreten  sind:  ein  breiter  unterer  Fries  bringt 
zwischen  7 farbig  behandelten  Rundbildern  mit  den  Ver- 
körperungen der  Religion,  der  Gesetzgebung,  des  Acker-  j 
baue*,  der  Industrie,  des  Handels,  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  bezügliche  Vorgänge  aus  dein  menschlichen  Leben 
zur  Anschauung,  die  in  grauer  Scbattirung  auf  röthlich- 
granetu  Grunde  gehalten  sind.  Da»  ganze  Gemälde,  so- 
wohl in  Zeichnung  wie  in  Farbenstimmung  ein  künstlerisches 
Meisterwerk,  kommt  in  der  gedämpften  Beleuchtung  des 
Räume»  zu  unübertrefflicher  Geltung ; seine  Wirkung  wird 
noch  erhöht  durch  die  überaus  einfache,  auf  jedes  Ornament 
verzichtende  Ausbildung  der  Wandarchitektur,  welche  in 
demselben  echten  Steinmaterial  hergestellt  ist , wie  die- 
jenige des  Lichthofes. 

Für  die  Gestaltung  des  Aeufseren,  des  in  den  edlen 
Formen  strenger  italienischer  Renaissance  als  ein  Werk- 
steiubau  von  weifsgrauem  schlesischem  Sandstein  (zu  den 
Obergeschossen)  bezw.  gelbbraunen  Standern heimer  Nahe- 
Sandstein  (zu  Sockel  und  Erdgeschoss)  ausgeführt  worden 
ist,  hat  sich  die  G rundriss-. Anordnung  leider  nicht  sehr 
günstig  erwiesen.  Die  Architektur  des  runden  Eckbaue», 
der  in  unserer  Abbildung  vorwiegend  zur  Geltung  kommt, 
und  diejenige  der  langen  Fronten  - eine  Rustika-Bogen- 
Stellung  im  Unterban,  gekuppelte,  im  II.  Obergeschoss  mit 
Flachgiebeln  bekrönte  Fenster  in  den  beiden  oberen  Haupt- 
geschossen  — stehen  in  einem  Gegensätze  des  Maafssrabes, 
den  alle  Kunst  und  alles  „beifse  Bemühen“  der  Erbauer 
zu  überwinden  nicht  ganz  vermocht  hat.  Und  zwar  dürften 
es  nicht  sowohl  die  größeren  Axen  und  die  gesteigerten 
Hölienverbältnisse  des  Kckkaucs  sein,  welche  diesen  um  so 
Vieles  mächtiger  erscheinen  lassen  als  die  Seitentheile, 
sondern  die  Rundform  an  sich;  denn  jeder  Architekt,  welcher 
zunächst  das  ansgeführte  Gebäude  und  dann  erst  den  Grund- 
riss desselben  sieht,  dürfte  mit  Ueberraschnng  innt*  werden, 
wie  sehr  er  die  wirklichen  Abmessungen  des  Eckbaues  im 
Verhältnis»  zu  denen  der  Seiten  überschätzt  hat.  Auch 
dass  der  Eckbau  einer  entsprechenden  Bekrönung  entbehrt, 
wird  für  die  Gesammt-Wirkung  der  in  den  Einzelheiten 


mit  grofser  Liebe  durchgebüdeten  Facade  als  ein  Mangel 
empfunden.  Man  hofft,  dass  später  noch  aus  dem  ..Kunst- 
fonds- die  Mittel  zur  Ausführung  des  irn  Entwurf  vorge- 
I »ebenen  8tatuen-Srlimnckes  der  Attika  werden  bewilligt 
' werden,  und  dürfte  bei  dieser  Gelegenedit  vielleicht  auch 
noch  eine  sehr  erwünschte  Erhöhung  der  Attika  in’»  Werk  ge- 
setzt worden.  — An  den  einfach  gestalteten  Hoffronteu  sind 
mir  die  Arcbitekturtheile  aus  (sächsischem)  Randstein  her- 
gestellt,  während  die  Flächen  mit  granen  8ieger»dorfer  Ver- 
blendziegeln bekleidet  sind. 

Außerordentlich  günstig  muss  sich  das  Gesammturtheil 
des  Techniker»  über  den  Bau  stellen,  wenn  er  das  an  dem- 
selben Geleistete  mit  den  aufgewendeten  Kosten  in  Ver- 
gleich setzt.  Die  letzteren  haben  i.  g.  2 040000  JLt  d.  ist 
bei  1131  i*“  bebauter  Fläche  und  UM»  423  ,<n‘  Rauminhalt 
für  1 ,‘m  nl  460  ^ und  für  1 *’h,u  nur  18,64  betragen, 
ein  Einheitssatz,  wie  er  bei  Bauten  dieses  Ranges  wohl  nur 
selten  ••ingehalten  sein  dürfte.  — 

Wenn  man  die  bisher  zugänglichen  Säle  des  Museums 
für  Völkerkunde,  insbesondere  diejenigen  des  1.  Oberge- 
schosses durchwandert,  so  gewinnt  es  fast  den  Anseheiu, 
als  würde  die  bei  so  vielen  Berliner  Neubauten  am 
schlimmsten  hei  demjenigen  der  Nationnl-G alerie  zu  Tage 

getretene  Erfahrung  auch  liier  erneuete  Bestätigung  finden, 
dass  seine  Ausdehnung  um  Vieles  zu  klein  bemessen  sei. 
I Es  dürfte  kaum  möglich  sein,  iu  jenen  Sälen  eine  weseut- 
I lieh  größere  Zahl  von  Gegenständen  nnterzubringen,  und 
doch  dürften  gerade  die  hier  untergebrachten  Sammlungen 
in  Zukunft  eine  dauernde  und  ansehnliche  Vermehrung  er- 
fahren. So  drängt  sich,  noch  bevor  das  Gebäude  ganz 
eröffnet  ist,  schon  der  Gedanke  auf,  wie  dasselbe  einst  er- 
weitert werden  könne.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Er- 
weiterung bis  zu  gewissen  Grenzen  ist  hier  in  einfacher 
Weise  zunächst  dadurch  gegeben,  dass  bei  starkem  An- 
wachsen der  ethnologischen  Sammlungen,  die  vorgeschicht- 
lichen Sammlungen  von  jenen  getrennt  werden  könnten. 
Auch  die  letzteren  dürften  bei  der  wachsenden  Tkeilnahme, 
welcher  sich  die  bezgl.  Forschungen  gegenwärtig  erfreuen, 
in  verhältnissmäfsig  kurzer  Zeit  eine  solche  Ausdehnung 
erlangen,  dass  sie  wohl  ausreicheu  dürften,  um  für  »ich  ein 
I eigenes  Gebäude  zu  füllen.  — F. — 


Ueber  die  Beurtheilung  des  Werthes  und  die  Wahl  der  Gründungsart 


Hm  .fahrg.  18S2  d.  Ztg.  brachte  ich  eine  Arbeit  unter  der  ' 
Ueberschrift:  „Untersuchung  über  die  Grenzen  der  vor- 
ihcilhaften  Verwendung  der  bei  dem  Bau  gröfsercr 
Brikken  gebräuchlichsten  Fundirungs-Methoden.“  Die  Abfassung 
dieser  Arbeit  war  in  erster  Linie  veranlasst  durch  den  Bericht  von 
Funk  im  Jabrg.  1877  der  Deutsch.  Bau  ztg.:  „Ueber  die  Fun 
dirung  grofser  Brücken-,  dessen  Schlussfolgerungen  ich  nach 
meinen  Erfahrungen  nicht  beitreten  konnte.  Ich  wandte  mich 
namentlich  gegen  den  Aussnnic.li  von  Funk,  „dass  im  grofsen 
Durchschnitt  die  pneumatischen  Gründungen  auf  1 cbm  Knnda- 
mentranm  reduzirt  um  etwa  50  bis  CO*  theurcr  als  die  Grün-  • 


wiederum  lleinrich  Seeling  in  Berlin  vorgelegt  Einer  der 
3 von  ihm  ausgestellten,  summ  flieh  durch  Wettbewerbuogen 
veranlassten  Entwürfe  zum  Gescbüftsgebände  des  Dresdener 
Finanzministeriums,  ist  von  uns  bereits  auf  S.  3D>  besprochen 
worden.  — Besonders  reizvoll  erscheint  der  von  den  Preis- 
richtern an  erster  Stelle  ausgezeichnete  Entwurf  zu  einer  Trink- 
hallen-Anlage  in  Wiesbaden.  An  einen  achteckigen,  mit  einer 
Flachkuppel  geschlossenen  Mittelraum  schliefsen  sich  2 schief 
ansetzende,  mit  Tonnen  überdeckte  Seitenhallen ; niedrige  offene 
Hallen,  welche  den  Vorgarten  an  der  Taunusstralse  abschliefsen. 
fuhren  von  dort  nach  dieser  Strai’se,  wahrend  eine  andere  Halle  j 
auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  den  Mittelraum  mit  dem  Koch- 
brunnen verbindet.  Die  Ausführung  des  Baues  ist  in  Eisenfach-  | 
werk  mit  Backstein  • Ausmauerung  gedacht,  die  auch  in  der 
Facade  zur  Geltung  kommen  und  in  anziehendster  Weise  künst- 
lerisch verwerthet  sind.  Breite,  mit  Nischen  zur  Aufnahme  von 
Figuren  usw.  durchbrochene  Pfeiler,  auf  deren  Flüchen  sich  ! 
der  farbige  Schmuck  musivischen  Backsteinmauerwerks  entfalten 
kann,  trennen  die  mächtigen  Fensteröffnungen;  ihre  durch  eine  • 
entsprechende  Einziehung  und  Schweifung  des  Kisengerippet» 
gebildeten  Bekrönungen  tragen  als  freie  Endigung  geschmiedete 
Vasen  mit  Blatterwerk.  Den  höher  geführten  Mittelbau  krönt 
eine  flach  geschweifte  Kappelhaube.  Mau  empfindet  gegenüber  : 
einer  solchen  Leistung  in  erhöhtem  Maafse  die  Rücksich tslosig-  j 
keit  der  Wiesbadener  Gemeindebehörden,  welche  sie  nebst  allen  ( 
anderen  aus  der  Preisbewerbung  hervor  gegangenen  Arbeiten 
in  einer  Versenkung  verschwinden  lielsen.  — Auch  der  aus 
einer  beschränkten  Wettbewerbung  hervor  gegangene  Entwurf 
zu  einem  Gcschäftshausc  der  Versicherungs-Gesellschaft  „Eoui- 
table"  in  Berlin  ist  geeignet,  hohes  Interesse  zu  erregen.  Die 
abgerundete  in  Steinarchitektur  durchgebildete  Ecke  ist  durch  * 


düngen  nut  Beton  mit  umschlossenen  Baugruben  »eien,  wobei 
aller«! int-**  zu  bcuclitcn,  dass  dieselben  mich  bi»  zu  erheblich 
größeren  Tiefen  als  jene  hinab  reichen.  Ich  wies  nach,  da*» 
der  Körper,  welchen  Funk  bei  den  Beton  - Gründungen  als 
Fundament,  rechnete,  im  Vergleich  zu  dein  bei  den  Luftdruck- 
Gründungen  gerechneten  viel  zu  grofu  sei,  und  dass  der  sieb 
daraus  ergebende  niedere  Preis  für  1 cbm  Rcton-Fundamcnt  gegen- 
über dem  Preise  von  1 cbm.  Fundament,  welches  mit  Luftdruck 
hrrgr stellt  sei,  zu  einem  Vergleiche  des  vcrhiiltimsmäfsiigen 
Wert  he*  beider  Griindnngsarten  nicht  geeignet  sei. 

Funk  rechnet  nämlich  nei.Beton- Fundamenten einen  Körper,  den 


einen  stolzen  Kuppelauf»atz  mit  2 kleineren  Nebenkuppeln  aus- 
gezeichnet.; die  geraden  Faeadentheile  sind  in  ein  System  von 
Steinpfeilern  mit  eisernem  Fenstereinbau  usw.  aufgelöst,  das  in 
wagerechter  Richtung  nur  durch  zwei,  je  2 Geschosse  zusammen 
fassende  Gesimse  und  das  zu  einer  Bogenstellung  aufgelöste 
o berste  (6.)  Geschoss  verbunden  werden.  Die  Einzelforuien  sind 
im  Sinne  einer  umafsvollen  Spätrenaissanre  von  sehr  edlen  Ver- 
hältnissen gestaltet;  als  Bekrönung  des  Hauptgcsiiuses  ist  hier, 
wie  bei  jenem  für  Dresden  Im* stimmten  Entwürfe,  eine  Wappen - 
reihe  ange wendet.  Wir  könnten  den  Architekten,  dem  der 
Auftrag  zur  Ausführung  des  Baues  schliefslirh  zogcfallrn  ist, 
nur  beglückwünschen,  wenn  die  von  ihm  erfundene  Facade  diese 
Arbeit  Seeling's  noch  an  Werth  übertreffen  sollte. 

Peter»  & Scbring  in  Berlin,  deren  so  viel  besprochener 
Entwurf  für  die  Neugestaltung  der  Mailänder  Domfaeade  wohl 
viele  Fachgenossen  hier  hofften  sehen  zu  dürfen,  sind  nur  durch 
einige  kleinere  für  die  Ausführung  bestimmten  Arbeiten  ver- 
treten, welche  in  einem  schönen  Aquarell  und  3 Photographien 
nach  Kaeodcnskizzen  zur  Anschauung  gebracht  sind:  eine  Villa 
am  Stienitz-  und  eine  solche  am  Schlachtensee,  beide  als  Re- 
naissance-Schlösschen behandelt,  ein  in  italienischer  Vignen- 
Arch Hektar  gestaltetes  Bildhauer  Atelier  für  Berlin  und  einen 
gleichfalls  an  italienische  Renaissance- Vorbilder  anklingenden 
Gedenkbrunuen  für  Dessau,  sämmtlich  Arbeiten  von  echtem 
Kunstgefühl  und  neue  sprechende  Zeugnisse  für  die  malerische 
Richtung,  welche  die  Verfasser  in  ihren  baukünstlerischen  Ent- 
würfen mit  so  grofser  Vorliebe  verfolgen.  Dass  Hr.  Sehring 
trotz  dieser  malerischen  Richtung  sehr  wohl  versteht,  einen 
rein  architektonischen  Gedanken  mit  voller  Strengo  zu  erfassen 
und  durchzuführen,  hätte  er  nicht  anschaulicher  klar  machen 
können,  als  durch  die  gleichzeitige  Ausstellung  des  Entwurfes 
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man  erhalt,  wenn 
man  die  Grundfläche 
de*  Mauerwerke«, 
(nicht  des  Betons) 
inultiplizirt  mit  dem 
Abstande  der  Spund- 
pfabl- Spitzen  l’i  vom 
niedrigsten  \\  unser, 
bei  Luftdruck-  and 
Bronnen- Grü  mlun- 
grn  dagegen  die 
Grundfläche  des 
Senkkasten»,  hezw.  die  Summe  der  Grundflächen  der  za  einen 
Pfeiler  gehörenden  Brunnen  inultiplizirt  mit  deren  Abstand  vom 
niedrigsten  Wasser. 

Bei  Fundamenten  der  letzteren  Arten  stimmt  nan  der  Raum- 
inhalt des  Vergleichskörpcrs  mit  dem  Kuuuiiulialt  des  Fuwlamrnt- 
Mauerwerkes  und  Betons  sehr  nahe  überein  und  wird,  was  imeli 
wesentlicher  ist,  die  Grundfläche  nur  entsprechend  der 
Tragfähigkeit  de»  Baugründe»  bestimmt,  hei  den  Beton- 
Fundamenten  dagegen  fällt  der  Vergleichskflrper  fast  ausnahms- 
los viel  zu  grol»  an»,  und  wird  die  Tragfähigkeit  de*  Bau- 
grundes in  der  licgel  nicht  richtig  ausgeniitxt  — was  »rhlie fä- 
ltelt als  Verschwendung  bezeichnet  »erden  nitisa. 

Ala  recht  augenfälligen  Beweis  hierfür  verglich  irh  die 
Fundamente  der  neiden  Rhein  - Brücken  bei  Düsseldorf  um! 
Wesel,  von  denen  nach  den  Fuuk'scheti  Angaben  da»  erste  re 
um  31%  theurer  zu  sein  seheint,  als  das  letzter«,  während  in 
der  That  rin  weniger  tief  liegende*  Weaeler  Fundament 
234000  JK,  ein  Düsseldorfer  aber  nur  1C9000*4&  gekostet  hot. 

*)  Wi«  bereit»  r«it  aurlerer  flelte  borror  ««ilmlirw  Ul.  wird  b«-i  dieser 
Aumtbiuii  il.-u  ftp  und  w Au  .Ivo  ta  viel  Wrrtb  bol«el«gk  Au»  «<!*• 
tlnioile  h»b>-  teil  in  meiner  am  «•rwülint.-u  Arln-il  vur^.  M I.Uii«-n,  iidht 

der  von  Punb  »«wählten  CriiotUfti«  als  Tlafe  de*  Fiimt:»»iieiit- 
nur  den  -\l-*1i»uil  ilrr  ISetoasnlile  von  Mnlrr  Wumct  mit  einem  ZuwI.Uii 
von  l*  in  rm  liiiL-u.  Itrl  «1,'ti  weiter  unl*'ii  tu  b**|ir*eheni1ro  Dledruhofmer 
l*r.  ii,Tii  reichen  die  0|<imdwSnd>i  »ur  1 •«  lief«/  *U  die  Itelonsotile  mol 
w II  nie  ilvmatdi  die  Kiink‘«,'hc  und  meine  Annahme  ulcirlic  Hub-Iwuibi- 
m»M*n  k^Immi. 


unter  dem  Kennwort:  „Vitrnviu*  redivivus“,  mit  dem  er  einst 
an  der  Preishewerbatig  um  das  Stadt -Theater  in  Halle  sich  be- 
theiligt hatte  and  der  seiner  Zeit  tauf  8.  29/30  Jahrg.  84)  in 
unserm  Blatte  gebührend  gewürdigt  worden  ist. 

Als  letzte  der  eigentlichen  architektonischen  Schöpfungen 
dieser  Ausstellung  haben  wir  noch  einen  Entwurf  zu  nennen, 
den  Fritz  Wolff  der  Aufgabe  des  Gebäude»  für  das  Dresdener 
Finanzministerium  gewidmet,  aber  u.  W.  nicht  zu  der  Preisbe- 
werbung cingeschickt  hat.  Kino  geschlossene,  der  Baustelle 
wohl  ««gepasste  Anlage  mit  3 Höfen,  intcressirt  uns  der  Ent- 
wurf weniger  durch  seine  einfache,  eigenartiger  Züge  ent- 
behrende Architektur,  als  durch  den  hier  vorliegenden  neuen 
Versuch,  für  die  Anordnung  der  Minister-Wohnung  eine  Lösung 
zu  finden.  Die  letztere  liegt  in  der  Mitte  der  Elbfront;  es  ist 
aber  nicht  der  Hauptsaal,  sondern  die  Eingangshalle  an  die 
Strals«  gelegt,  während  der  -Saal  auf  den  zu  einem  Garten  aus- 
gestalteten Mittelhof  sieht.  — 

Wir  wollen  unsere  Besprechung  nicht  ach lic Isen,  ohne  in 
Kürze  noch  auf  einige  Blätter  aufmerksam  zu  niArhen,  welche 
— als  Darstellungen  vorhandener  Bauwerke  — nicht  in  der 
Architektur- Abtheilung,  sondern  unter  den  Aquarellen  und 
Handzeichnungc»  Platz  gefunden  haben,  aber  trotzdem  vurzugs- 
weise  die  Theilnahnie  unserer  Farbkreise  erregen  dürften. 

Neben  verschiedenen  kleineren  Arcbitekturbildern,  unter 
denen  durch  ihre  treffliche  architektonische  Haltung  hei  vollster 
malerischer  Wirkung,  besonder»  diejenigen  von  II.  Krabbe» 
(Prof.  a.  d.  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe),  hervor  ragen, 
ist  hier  vor  allem  .1.  Ed.  J acobathal 's  Aufnahme  des  Mau- 
soleums von  Mahmud  Pascha  in  Konstantinopcl  zu  nennen,  die 
in  einem  schön  gemalten  grolsen  Aquarell  rlargcstrllt  ist.  Das 
kleine,  bisher  ganz  unbekannte  Bauwerk,  eine  schlanke,  acht- 


eckige Kapelle  mit  Stickel,  Kanten,  Gesimsen,  Fenstereinfassungen 
uhw.  aus  Werkstein,  zeigt  eine  Kläehenbekhiduug  von  farbigen 
Fayence  Platten,  deren  Musterung  in  einem  leuchtenden  Grau, 

Dunkelblan  und  Hellblan  von  edelster  Zeichnung  und  präch- 
tigster Wirkung  ist.—  L.  Spangenberg  in  Berlin  hat  neben 
einigen  kleineren  Aquarellbildern  hellenischer  Bauwerke  (Burg 
von  Korinth  und  Burg  von  Athen i die  beiden  grolsen,  farbig 
behandelten  Kartons  für  sein«  im  Festsaale  der  technischen 
Hochschule  zu  Charlottenhnrg  ausgeführten  Wandgemälde 
(Akropolis  von  Athen  und  Ruinen  von  Paestum  • ausgestellt; 
letztere  >als  verkäuflich  angemeldet)  dürften  auch  an  mancher  an- 
deren Stelle  ah  Wandschmuck  passend  verwerthet  werden  können. 

Das  Interesse  der  Architekten,  wie  da»  der  Berliner  Aus- 
stellungs-Besucher nehmen  gleichzeitig  die  im  Besitze  der  Kgl. 
Nstionnl-Gahrie  befindlichen  (etwa  150,  Aquarelle  von  ,1  ul  ins 
Jacob  „Aus  Alt-Berlin“  in  Anspruch  — Darstellungen  male- 
rischer StraiWnbilder  und  Hofansirhtm,  sowie  einzelner  Gebinde 
und  Gebnudethcih,  von  denen  in  jüngster  Zeit  vielleicht  schon 
die  Mehrzahl  verschwunden  ist.  Man  erstaunt  ebenso  über  die 
unerwartete  Fülle  derartiger,  für  den  Maler  und  vielfach  auch 
für  den  Architekten  dankbarer  Motive,  welche  das  alte  Berlin 
enthielt  und  zum  Theil  noch  enthält,  wie  über  die  Findigkeit 
des  Mahrs,  der  nicht  wenige  derselben  in  verborgenen  Höfen, 
Treppenhäusern  usw.  aufxuspiireii  wusste.  Bescheidene  Zweifel 
an  der  unbedingten  Zuverlässigkeit  einzelner  Darstellungen  — 
namentlich  was  Einxelformen  und  Verhältnis-«  betrifft  — wer- 
den dem  Architekten  allerdings  gestattet  bleiben  müssen,  wenn 
er  z.  B.  die  Richtigkeit  des  dem  Kosander’sehen  Schlossnortale 
gewidmeten  Bilde»  als  Maaisstah  für  diejenige  anderer  Blätter 
zu  Grunde  legt.  — v 
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Der  Fank'sche  Bericht  kann  daher  leicht  die  Veranlassung 
werden,  dass  in  der  Wahl  der  Gruudungsart  fehl  gegriffen  wird, 
und  es  scheint  mir  der  Einfluss  desselben  auf  mehre  neuere 
Bauausführungen  in  der  That  in  dieser  Richtung  thätig  ge- 
wesen zu  sein.  So  berichtrt  Baumeister  Brinkmann  in  seinem 
in  Hannover  über  den  Bau  der  Rhein-Brücke  bei  Wesel  ge- 
haltenen Vorträge2)  „dass  von  der  pneumatischen  Fumlirung 
für  dieselbe  Abstand  genommen  wurde,  weil  diese  bedeutend 
theurer  als  die  Beton  Fumlirung  sei.“ 

Gerade  dieses  Bauwerk  aber  konnte  ich  answühlen,  um  an 
ihm  die  Kostspieligkeit  der  Bel on-üründ  mgen  tse»  gröfsern 
Tiefen  und  trag  fähige  in  Baugründe,  sowie  die  Unzulässigkeit 
davon  darzuthnn,  die  Kunk'schen  Dnrcbsehnitts-Preise  (welche 
Brinkmann  ausdrücklich  ah  Stützen  für  seine  Ansicht  mitthrilt) 
ah  anmittell«re  Vergleichswerthe  zu  benutzen. 

Erscheint  es  hiernach  schon  gerechtfertigt,  noch  ein  mal 
über  diesen  Gegenstand  zu  sprechen  und  vor  irriger  Auffassung 
zu  warnen,  so  gab  mir  die  Veröffentlichung  in  der  Zeitsehr.  d. 
Areli.  n.  Jng.-Ver.  zu  Hannover  (1885  H.  133)  über  die  Motel- 
Brücke  der  Reichs-Eisenbahnen  bei  Diedenhofen  hierzu  erneute 
Veranlassung,  weil  dieses  Bauwerk  recht  deutlich  zeigt,  wie 
ein  Beton-Fundament  für  das  seines  Inhaltes  arhr  billig  er- 
scheinen kann,  wärend  es  in  Wirklichkeit  durchaus  nicht  billig 
ist,  und  wie  ein  Brunnen-Fundament  an  derselben  Stelle  für 
das  tb“  viel  theurer  und  trotzdem  im  ganzen  vorteilhafter  sein 
kann. 

Nach  der  eben  erwähnten  Quelle  erfolgte  die  Gründung 
der  Weiler  bei  Diedenhofen  „unter  Benutzung  einer  fest  ge- 
lagerten, undurchlässigen,  sehr  mächtigen  Schicht  von  blauen 
Letten,  welcher  eine  0,2  bis  1 » starke  Kiesschicht  uufgelagcrt 
war.“  Man  hatte  es  also  mit  einem  guten  Baugrunde  zu  thun, 
wie  solcher  z.  B.  bei  der  East- River  Brücke  mit  GM  für  du» 
■icm  belastet  ist.  Derartige  mächtige  Tlionschiehten  pflegen  in 
der  Regel  auch  ziemlich  rein  zu  sein  und  es  ist  in  unsrer  Quelle 
auch  nicht  erwähnt,  dass  man  währt  nl  der  Ausführung  auf 
Hindernisse  irgend  welcher  Art  gratol'sen  »ei.  Der  Buugrund 
eignete  »ich  also  sehr  gut  zu  einer  gewöhnlichen  Brunnen- 
griindung,  und,  falls  man  etwa  den  Voruntersuchungen  nicht 
genügend  traute,  jedenfalls  zu  einer  solchen,  hei  der  die  vorüber 
gehende  Zuhilfenahme  von  Pressluft  vorzusehen  war.  (Vcrgl. 
meine  Arbeit  im  Zentral!*],  der  Bauverwultg.  1K8-I,  8.  251.). 

Betrachten  wir  nun  die  ansgeführten  Fundamente  näher 
(Fig.  1—4).  ao  fallt  uns,  abgesehen  von  der  nicht  recht  ver- 
ständlichen Anordnung  der  Steinpackung  «über  der  Betonsohle 
anstatt  neben  derselben',  d'e  ausserordentliche  Verbreiterung 
des  Fundaments  auf,  die  durch  die  Tragfähigkeit  des  Bau- 
grundes, wie  oben  hervor  geholten,  keineswegs  bedingt  ist. 
Die  ganze  Belastung  der  Gründungs-Sohle  für  die  drciglcisigc 
obere  Brücke  berechnet  »ich  nämlich  wie  folgt, 

1.  Gewicht  der  bewegten  Last  = 4276  M für 

1 * Gleis,  mithin  für  eine  Oeffnung 
8.27,78.4276  = 

2.  Gewicht  der  Haupttriiger  und  Gleise  für 
1 m ^ 1*30  M,  also  für  3 Gleise  3 . 27.73  . 630  = 

3.  Gewicht  der  Fahrbahn,  in  derselben  Weise 

berechnet,  3 . 27,78 . 836 = 

•I.  Muucrwerk  (aus  Sandsteinen)  eines  Strom- 

pfeiler*  H|3,h«  zu  je  2100  M = 1707  800M 

5.  Steinpackung  über  der  Gründungssohle  etwa 

83«*«  zu  2000  M =a  166  000  M 

6.  Gewicht  des  Wassers,  welches  bei  Hoch- 
waaser  über  dem  Beton  lagert,  ungefähr 

6,7.93  = 623*«  zu  10(10 M ....  . . 623000 fca 

Gesammt- Belastung  2 373  *377 
Die  Grundfliiclie  der  Betonsohle  beträgt  nach  der  Zeichnung 

2 5*73  377 

etwa  152m«*,  »o  das»  die  Belastung  für  I «K«  nur  . . 

* 152.1oo.  loo 

= 1,96  M ausmacht.  Für  die  untere  Brücke  berechnet  sich  die 
Belastung  sogar  nur  zu  1,73  M. 

Schon  durch  Verkleinerung  der  Grilndungssohlc  auf  die 
Gröfse,  welche  das  unterste  Pleilerraaurrwerk  besitzt  (Fig.  5 

•;  ZtlUchr.  d.  Areli.-  u.  Ingen.- Yer.  *u  Hannover,  1879,  8-  80?. 


356  720  M 
52410  M 
65*  547  M 


und  6a)f  würde  man  hei  der  »bern  Brücke  an  Erdarbeiten, 
Spundwänden  und  Maoerwerk  bezw.  Beton  etwa  4900  d.  s. 
lo\  gespart  haben  ohne  die  Belastung  des  Baugrundes  auf 
mehr  als  2,42  M/l  «Km  zu  steigern.  Es  würde  jedenfalls  on- 
hcilenklich  geweseo  sein,  die  Belastung  de»  Baugrundes  bis  auf 
3,5  M/1  «k«  za  vermehren.  Die  noth  wendige  Grundfläche  eines 
Pfeilers  w ürde  »ich  dabei  wie  folgt  ergeben: 

Bezeichnet  V das  Gewicht  der  beweglichen  Last,  der  Eiscn- 
konstruktion.de»  Pfeiler»  bis  N.W.  und  de»  bei  Hochwasser  über  den 
abgehöaebten  .Seilen  desselben  lagernden  Wassers,  ist  G die  ge- 
suchte Grundfläche  de»  Fundamente»,  t ihre  Tiefe  unter  N.W., 
v das  Gewicht  von  1 rim  Fundament- Maoerwerk  und  endlich  k 
tlie  zulässige  Belastung  de»  Baugrumlrs,  so  gilt  die  Gleichg.: 


P -f-  G t y = G Ar,  woraus  folgt : G = 


- ty 

Für  die  obere  Brücke  berechnet  »ich  V zu  1 230 677  M;  t 
ist  = 3,84  «,  y ■■  2100  M und  k soll  — 35000  M für  1 u«  be- 
V • I . ,,  1 230  677  ....  . 

tragen,  hs  wird  also  G — o-*™  nim  „l»i  =*  45, t»  «>der 


35000—2100 . $84 
rund  = 46'im  genommen  werden  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  der  Pfeiler  würde  es 
also  vollkommen  ausreichend  gewesen  sein,  in  dem  geschlossenen 
Spundkasten  nur  einzelne  Pfeiler  au»  Beton  oder  Mauerwerk 
bis  zum  N.W.  ausznfiibren  und  dieselben  hier  durch  Bögen  zu 
verbinden,  wie  die»  der  Grundriss  Fig.  6 b andeutet.  Es  wäre 
in  dieser  Weise  durch  Verminderung  der  Mauermassen  und  des 
Erdaushubei  noch  eine  wettere  Enparnisa  von  etwa  2 100  M. 
zu  erzielen  gewesen.") 

Die  gleiche  Anordnung  würde  nun  ein  Fundament  zeigen, 
welches  uuf  mehre  Senkbrnnnen  mit  oder  ohne  Hülfe  von 
verdichteter  Luft  bis  zu  derselben  Tiefe,  auf  welcher  die  Beton- 
sohle  liegt,  gegründet  wäre.  Ein  solches  würde  auch  den 
gleichen  Kubikinhalt  aufweisen:  denn  man  würde  die  Grüfte 
der  Gesammt-Ürand fliehe  nur  nach  der  Tragfähigkeit  des  Bau- 
grundes in  der  vorhin  angegebenen  Weise  bestimmen,  und  es 
luge  keine  Veranlassung  vor,  eine  geringere  Belastung  als  etwa 
3,5  M.lv*  anzunehmen.  Da  ferner  in  dem  gegebenen  Thon- 
boden die  nur  1 “ tiefer  als  die  Bctonsohle  reichenden  Spund- 
wände zum  Schutze  de»  Fundamente»  entbehrlich  und  wohl 
mehr  der  bequemen  Ausführung  wegen  angewandt  sind,  so  ist 
das  in  Fig.  7 u.  8 dargestdltc,  noch  durch  eine  Steinschüttung 
gesicherte  Brunnenfunuaim  nt  mit  dem  in  Fig.  66  dargestellten 
Betonfundament,  welche»  man  »ich  mit  Hülfe  des  in  Fig.  1 
gezeichneten  Fangedammea  hergcstellt  zu  denken  hat,  als  gleich- 
wert  Ing  anzusehen.  Da«  Betonfundament  würde  nun  mit  Berück- 
sichtigung der  Ersparnisse  an  Beton,  Erdarbeit  u»w.  24  781  M. 
kosten  und  bia  N.W.  177  «*«  wirklichen  Inhalt  haben.  Mithin 

24  781 

würde  das  vbm  wirklicher  Fundamentmasse  7 -*  rund 


110  M.  zu  stehen  kommen. 

Ebenso  hoch  berechnet  sich  der  Einheitspreis  für  das 
Rrunnentundament  Fig.  7 u.  8 von  gleichem  Kubikinhalt,  wenn 
man  die  gleichen Gesammtkoaten  für  dasselbe  annimmt  (24  781  M.). 
Berechnet  man  dagegen  den  Einheitspreis  des  Bctonfundament» 
Fig.  66  nach  dem  Funk’schen,  bezw.  nach  dem  von  mir  ge- 
machten Vorschläge  (vergl.  Anm.oben),  der  mit  ersterem  in  diesem 
Fülle  gleiche  Ergebnisse  liefert,  so  erhält  man  als  Fundament- 

24  781 

körper  78 . 4,84  = 378  «•*  und  als  Preis  eines  «*•»  - = 

65,5  M.  Die  nnten  stehende  Tabelle  enthalt  die  Geftammtkoaten, 


•)  Die«*  letale  AanfUtiranr* weifte  |»t  für  Beton  Fundamente  allcrdinga 
itng.- wohnlich  mul  »oll  mich  nicht  *1»  n»chnliniting»winli  hingeiteill  werden, 
leb  führe  tllflftrlbe  nur  nu.  am  sli-irbnnni  einen  i «hergang  »nr  Bmnnen- 
gr&ndung  iu  ge» innen.  KbeB*o  würde  man  dir  durch  Fig  8 und  «u  dar 
gr-tellte  A n<<rd  »iing  nicht  aitwendeu  können,  wenn  mau  die  Spundwltidc 
in  freiem  W*«..  r ** -hingen  niii«ftlr,  well  die  genaue  Stellung  de»  eigenilh-hm 
Pfeilern  auf  dem  Fundamente  «iwu  Spielraum  verlaufen  würde.  Hei  den 
M.iftelbrlicken  dagegen,  wo  »owobl  da»  Rammen  der  Spundwand  al»  anrb 
der  Krdaufthnb  Im  Krhutae  eine«  weiter  «iimmi  liegenden  Fungedamine* 
trnlUcandig  im  T rockeimn  ge.riiali,  war  diene  Au»t'>ibrunjiftwei»e  »ehr  wvbl 
moa-llv-lt  und  hatte,  fall»  tnau  bei  dem  cnten  l'feilnr  di-  Kn>f»e  FtiadaneDt- 
lirelic  Hiyi'A  uiitfeuiluender  Kemitnlft«  der  Kliteiu.-Iianen  de«  lianirrundet 
au«  Vomiebt  beil.eliielt,  Jedeufalt«  bei  den  Übrigen  1 Pfeilern  augcwrudiM 
werden  kniiuelt. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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i’uudait.culuitths.  u und  Linliuiupreise  beider  Brücken  für  ver- 
schiedene Gründuugsarten  zusammen  gestellt. 

Aus  derselben  sieht  man,  dass  nach  der  KunkVhen  Be- 
rechnungsweis* dus  Brunnen-Fundament  mehr  als  doppelt  sutheuer 
erscheint,  als  das  ganz  gleichwertig*  und  gleich  theure  Beton* 
fonrlament,  woraus  folgt,  dass  es  durchaus  unzulässig  ist,  der- 
artige Durchschnittspreise  verschiedener  Gründungsarten  un- 
mittelbar zum  Vergleiche  des  Werthea  der  letzteren  benutzen 
zu  wollen.  Dagegen  zeigt  die  Tabelle,  dass  die  nach  Funk'schem, 
bezw.  meinem  Vorschläge  ermittelten  Einheitspreise  geeigneter 
sind,  um  dir  ungefähren  Gcsammtkosten  eines  Beton-Funda- 
mentes zu  ermitteln,  auch  wenn  in  der  Ausführung*- 
weise  erhebliche  Abweichungen  Vorkommen,  uml  nass 
dieselben  bei  derselben  Griindnngsart  (aber  nur  hier)  ein  rich- 
tigeres Bild  von  dem  Werthe  der  ausgeführten  Gründung  lie- 
fern. als  die  auf  die  wirklichen  Funuainentmassm  bezogenen 
Einheitspreise.  Die  Funk’schen  Einheitspreise  in  der  Tubelle 
nehmen  nämlich  mit  den  Gesammtkosten  ab,  withrend  die  auf 
die  wirklichen  Massen  bezogenen  wachsen. 

Für  verschiedene  Gründungsarten  ist  es  ül*rhaupt  un- 
möglich, aus  Einheitspreisen  irgend  welcher  Art  unmittel- 
bare Schlüsse  zu  ziehen,  weil  dieselben  in  verschiedenem  Ver- 
hältnisse zu  den  Gründungstiefen  stehen.  Die  von  mir  in  meiner 
am  Kopfe  dieser  Untersuchung  angeführten  Arbeit  mitgetheilten 
Formeln  bringen  dieses  Verhältnis*  iür  die  hauptsächlichsten 
Uründungsarten  e.inigermaafsen  zum  Ausdruck.  In  jener  Arbeit 
ergab  sich,  dass,  trotzdem  die  Grundflächen  bei  den  verschie- 
denen Gründungnarten  gleich  grofs  angenommen  waren, 
dennoch  die  Brunnengrundungen  in  reinem  Baugründe  von  An- 
fang an  ebenso  billig,  bei  mehr  als  4 * Tiefe  aber  vorteilhafter 
als  Beton-Fundamente  »erden.  Die  vorstehende  Untersuchung 
zeigt  aber,  dass  man  die  Tragfähigkeit  eines  guten  Baugrundes 
mit  Beton- Fundament  nicht  ausnutzen  kann,  und  man  kommt  daher 
zu  dein  Schlüsse,  dass  1 etztere*  Grund ungsnrt  nur  bei 
Tiefen  bis  etaa  4"  und  in  Boden  von  geringer  Trag- 
fähigkeit, der  ohnehin  eine  grofse  Fundament  fläche 
verlangt,  Verwendung  finden  sollte. 

Man  muss  sieh  meiner  Ansicht  nach  daran  gewöhnen,  bei 
der  Wahl  der  Gründungsart  mehr  Rücksicht  auf  die  Eigen- 
schaften des  Baugrundes  zu  nehmen  uml  von  »lern  Gesichts- 
punkte ausgehen,  dass  es  nicht  die  Aufgabe  des  Entwerfenden 
ist,  ein  Fundament  herzustellen,  welches  den  Baugrund  wenig 


belastet  und  für  das  «•»»  weni£  kostet,  sondern  ein  solches, 
weichest  bei  durchaus  zulässiger  Beanspruchung  des 
Baugrundes  die  geringsten  Gesammtkosten  verursarhL 

Von  diesem  Gesichtspunkt«  aus  kann  die  Wahl  der  bei 
beiden  Mosel-Brücken  angewandten  Grilndungsart  als  eine  glück- 
liche nicht  bezeichnet  werden.  Jeder  der  schon  mehrfach  Ge- 
legenheit hatte,  Brnnnrn-Griiridungen  auszuführen,  wird  mit  mir 
der  Ueberzeugung  sein,  dass  das  in  Fig.  7 u.  8 dargestellte 
Brunnen-Fundament,  (dessen  Verbindung»- Bögen  über  Wasser 
liegen  sollen),  mit  1 15  „fc  für  das  selbst  bei  ungünstigerem 
Boden  als  dem  wirklich  vorliegenden  reichlich  veranschlagt  ist.4) 

Hs  würde  dann  ein  Pfeiler- Fundament  der  oberen  Brücke 
177.1 15  = rd.  204C0  Jt,,  anstatt  der  dafür  verausgabten  Bl  781 JU 
■ gekostet  haben,  so  das*  V*  der  Gründungskosten  gespart  wor- 
den wäre.  Bei  der  grofseu  Pfeilerzahl  würde  man  nach  mei- 
ner Erfahrung  selbst  mittels  Luftdruck-Gründung  nach  Art  der 
Laucnbarger  Ausführung  billigere  Fundamente  haben  herstelb-n 
können,  als  die  ausgeführten  Beton-Fundamente.  Es  herrscht 
indessen  bei  uns  immer  noch  das  Vorurtheil,  das*  diese  Griin- 
dungsart  erst  bei  grofsen  Tiefen  vortbeilhaft  werde,  wiewohl 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  in  neuerer  Zeit  eine  andere  Auf- 
fassung sich  Bahn  zu  brechen  beginnt,  und  man  bereits  bei 
Tiefen  von  6— ß"  mit  derselben  rechnet.  In  Frankreich  gebt 
man  in  dieser  Beziehung  bereits  weiter  und  hält  die  Luftdruck- 
Gründung,  selbst  mit  verloren  gehenden  eisernen  Senkkasten, 
bei  Tiefen  von  5®  an  für  vortheilhaftcr  als  andere.  Gründungs- 
Arten. 

Berlin,  im  März  1885.  L.  Brennecke. 

- 

4>  Weuu  man  eiiiwetuU’n  wollt«',  iI»m  im*ii  grnnu  wie  viel  <la» 

Bolon-Fi)uiUm«'iit  f?«k*»t*-t  halt«,  während  man  da«  Bnmneo-tnmtaun'el  I»«r 
viTunarhlaKi'ii  könne,  uml  das*  Aikm'IiIic«!  Ivh-Iit  ibenefc  rillen  werden,  da» 
mit  hin  Vorliegende  l.'atoraucknnv  auf  »ehr  KkwsdHS  POfoen  tlelie,  «o  Wt 
dem  entgegen  xu  halten,  iti»»  der  l’rei«  Tun  115  M.  fUr  Bniueea- Fundament« 
artion  ungew • iltitlich  lioi-ti  Kenommen  l«|.  IMe  in  »etir  großem  .Schotter  uml 
Kl*  * bl»  <4* " «nl*r  N.-W.  ahg«»enkteu  Brunnen  der  Klhe-ttrlieke  tu  Nieder- 
wartha kosteten  c II.  nur  11*  M.  pro  I «bin  und  die  ehe«  »«tiefen  Brunui’O- 
l'undanienle  der  bBnitlier  Klb«  Brileke,  «eiche  leh  durch  eine  alte  Htrutn- 
<üii|ilronit  lilitilnreh  treiben  muaato,  kneteten  nur  86  M.  (Vergl.  SeiUcbr.  d. 
Arrb.-  n.  Ing. -Vor  iu  llannoTcr,  in»*,  Heft  4).  I.eixter«  bot*n  p-denfalU 
Scliwierifckeiton,  wie  »i«  »eiten  •"rkmiimm,  und  wa-nn  man  anrh  mit  Rliek- 
alcfat  darauf,  da»»  die  Dftmiucr  Brunnen  auf  dem  Vorland«  «landen  und  nur 
sctlwi  i-ie  von  fliritondem  Wnuer  uroirrbri»  waren,  den  Frei*  von  MS  M.  noch 

Iura  *5“„  icrurtfiert,  »«  erreicht  man  noch  Immer  nicht  den  fttr  die  gUu«li- 
gen  Verhttktnl»e  tu  Dtedenbofen  augenuunnenen  Einheit»  PreU- 


Mitt  hei  hingen  aus  Vereinen. 

XXVIII.  Haupt-Versammlung  dos  Vereins  deutscher 
Ingenieure.  (Schluss.)  Nachdem  schon  am  17.  Abends  im  Knstall- 
palast  in  der  Albrrthullr  eine  Festlichkeit  stattgefunden,  fuhren 
die  Theilnehmer  an  der  Versammlung  am  18.  u.  zu  der  Fabrik- 
Kolonie  l’lagwitz -Lindenau,  um  mit  deren  Besichtigung  die 
XXVIII.  Haupt- Versammlung  zu  bescblieasen.  Sie  wurden  hier 
von  dem  Bürgermeister  des  Ortes  in  herzlichen  Worten  be- 
grünst, worauf  Hr.  Dr.  Carl  Heine  seinen  interessanten 
Vortrag: 

„über  die  Anlage  und  Entwickelung  der  Fabrik- 
Kolonie  Plag  witz-Lindenau“ 
hielt.  Aus  einer  nur  Landbau  treibenden  Gegend  ist  hier  ein 
■nächtiger  industrieller  Ort  entstanden,  dessen  Entwickelung 
aufs  engste  verbunden  ist  mit  der  Anlage  der  Industriebahnen, 
welche  nach  dem  Plane  des  Vortragenden  in  der  Art  erbaut 
sind,  dass  die  Ilauscr  auf  der  einen  Seite  von  Strafsen,  auf  der 
anderen  von  Eisenbahngleisen  begrenzt  werden.  Auf  diese 
Weise  erhalten  «ämratliche  Fabrik-Etablissements  K senbahu- 
ansehluss.  wodurch  grofse  Ausgaben  für  An-  und  Abfuhr  der 
Waaren  erspart  weidrn.  In  richtiger  Würdigung  der  Wichtig- 
keit dieser  Bahnen  hat  der  sächsische  Staat  dieselben  über- 
nommen. In  Folge  der  vortrefflichen  Einrichtung,  zu  der  in 
Bälde  noch  ein,  Leipzig-Plagwitz  mit  der  Saale  verbindender, 
Kanal  kommen  soll,  der  später  zur  Elbe  fortgefübrt  werden 
und  damit  die  unmittelbare  Verbindung  mit  der  Nordsee  her- 
steilen wird,  ist  die  Fabrik-Kolonie  in  wenigen  Jahrzehnten  zu 
einer  bedeutenden  Entwickelung  gelangt.  Das  Gelände  eignet  sich 
denn  auch  in  vortrefflichster  Weise  zu  Fabrikanlagen.  Durch 
jene  Industriebahnen  wird  der  Grund  und  Boden  so  billig,  dass 
der  Bauplatz  eigentlich  gar  nichts  kostet,  wie  der  Vortragende 
in  folgender  Weise  dar  legte.  Angenommen,  eine  Fabri»  mit  jithrl. 
450  Doppelwagen  Güterverkehr  kaufe  an  diesen  Industriebahnen 
einen  Bauplatz  in  der  üröfse  von  2 001)  q®  zu  30 000  M.  Die 
Zinsen  für  diese*  Anlagekapital  würden  zu  «i£  1 500  M.  be- 
tragen. Da  nun  aber  die  Ersparnisse  beim  Transpnrt  der  Güter 
bei  450  Doppel  wagen  3375  M.  durchschnittlich  betragen,  so 
werden  durch  die  3 375  M.  nicht  nur  die,  1500M.  betragenden 
jährlichen  Zinsen  voll  gedeckt,  sondern  es  bleiben  noch  I 875  M., 
also  mehr  als  die  Hälfte,  zur  Tilgung  des  Anlagekapitals  übrig, 
welches  hierdurch  innerhalb  H>  Jahren  völlig  getilgt  wird. 
Die  Entwickelung  der  Fabrik-Kolonie  zeigt  sich  am  besten 
in  der  Thatsacbe,  dass  im  I.  Halbjahr  1887  auf  den  Industrie- 
bahnen 81927960  h*  transportirt  worden  sind. 

Nach  gegenseitigen  Dankesbezeugungen  wurde  die  XXVlII. 
llaupt- Versammlung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  für  ge- 
schlossen erklärt. 


Vermischtes. 

Gipsdielen.  Unter  diesem  Namen  werden  vom  Architekten 
Mack  in  Lndwigsburg  (Württemberg)  Platten  greiserer  Aus- 
dehnung in  den  Verkehr  gebracht,  die  aus  Kohr,  Schlacke  und 
Gips  iu  Stärken  von  bezw.  3,  5 und  7 CTn  hergeatellt  werden. 

Die  Gipadielen  sind  für  verschiedene  Zwecke  bestimmt: 
als  Herstellung  leichter  Zwischenwände,  .Schalung  von  Decken, 
hauptsächlich  aber  zur  Ausfüllung  der  Balkengefache. 
Bei  letzterer  Verwendungsweiae  werden  sie  mittels  Siige  auf 
passende  Längen  geschnitten,  auf  Leisten,  die  in  halber  Höbe 
der  Balken  genagelt  sind,  verlegt,  und  es  werden  alsdann  die 
Fugen  durch  Unterstreichen  mit  dünnflüssigem  Gipsmörtel  ge- 
schlossen. Je  nach  der  gewählten  Starke  der  Dielen  wird  man 
alsdann  noch  eine  schwache  Beschüttung  mit  Sand  nasführen 
i oder  von  Aufbringung  einer  solchen  ganz  abflehen.  Bei  Be- 
nutzung zu  Deckenscnalungen  werden  die  Gipadielen  einfach 
von  unten  gegen  die  Balken  genagelt. 

Dass  die  Gipsdielen  bei  ihrer  vollkommenen  Trockenheit 
eine  Abkürzung  der  zum  sog.  inneren  Ausbau  erforderlichen 
Zeit  zulassen,  ist  zweifellos  und  ebenso,  dass  durch  ihre  An- 
wendung der  Gefahr,  dass  in  der  Zwischendecke  gesumlheita- 
1 gefährliches  Material  gebraucht  werde,  vorzubeugen  ist.  Als 
sonstige  Vorzüge  der  Gipsdielen  sind  in  Zeugnissen,  welche  uns 
I vorliegen,  angeführt:  geringes  Leitung* -Vermögen  für  Wurme 
uml  Schall,  so  wie  grolse  Feuersicherheit,  jedenfalls  giebt  es 
zahlreiche  Fülle,  wo  von  den  Gipsdielen  mit  Vortheil  wird  Ge- 
brauch gemacht  werden  können. 


Kölner  Ban-  und  Kunst^fewerbe-Zeitung.  Seit  einiger 
Zeit  versucht  ein  Ilr.  0.  I«.  aus  Z.  bei  Berlin  in  Köln  eine  neue 
Zeitung  zu  gründen,  welche  unter  dein  obigen  Titel  vom  I.  Ok- 
tober u.  J.  ab  erscheinen  sollte.  Da  mein  Name  mit  dieser 
Zeitung  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  erkläre  ich  hier- 
mit Folgendes: 

Hr.  L.  hat  mir  die  Uebernabnie  der  Redaktion  angeboten, 
und  ich  habe  mich  bereit  erklärt,  dieselbe  anzunehmen  unter 
der  Bedingung,  dass  finanzielle  Sicherheit  zur  guten  Durch- 
führung des  Unternehmens  geboten  würde  und  dass  es  mir  ge- 
länge, in  kurzer  Zeit  Mitarbeiter  zu  gewinnen. 

Hr.  L.  schloss  darauf  mit  einem  in  Berlin  wohnenden 
Buchdruckerei-Besitzer  N.  einen  Vertrag,  durch  welchen  Erstercr 
■ »ich  zum  Druck  des  Blattes  und  Honorarzahlung  au  den  Re- 
dakteur verpflichtete;  dagegen  übernahm  Hr.  L.  die  Verpflich- 
tung, bis  zum  1.  April  IHSS  500  Abonnenten  zu  sammeln.  Aus 
dem  nun  folgenden  Schriftverkehr  entnahm  ich,  dass  der  Plan 
darauf  angelegt  war,  von  mir  den  Text  zu  einer  Probe- 
, numtner  zu  erhalten,  auf  Grund  derselben  Abonnenten  zu 
' suchen  und  erst,  wenn  bis  zutu  1.  Oktober  d.  J.  300  solcher 
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mi  li  gefunden  hatten.  Hr.  X.  an  di«  Fortsetzung  des  Unter- 
nehmen!« denken  wolle.  Zu  einem  solchen  Spiel  wollte  ich  mich 
nicht  hergeben,  brach  die  Unterhandlung  ah  und  erklärte  Hrn. 

L,  den  Rücktritt  von  meinem  früheren  Erbieten.  Nichtsdesto- 
weniger hatte  dieser  die  Dreistigkeit  Abonnenientsschein«  r.u 
vertheilen,  auf  denen  ich  als  Redakteur  bezeichnet  stand;  es 
soll  Hrn.  L.  gelungen  sein,  etwa  2t)  Abonnenten  zu  erlangen.  • 

Diesen  erkläre  ich  hierdurch,  dass  ich  zu  der  K.  B.  u.  h.-Z.  j 
in  keiner  Beziehung  stehe  und  dass  «li**  Abonneinentsaebeine  | 
ohne  mein  Wissen  um!  gegen  meinen  Willen  aasgegeben  worden 
sind.  Meinen  Fach  genossen,  welche  etwa  um  die  Uebernahme 
der  Redaktion  angesprochen  werden,  rufe  ich  ein  „Vorsichtig“  3 zu. 

Köln,  17.  August  1887.  Frangenheim. 

Aus  der  Fachliteratur. 

Die  Wirkungen  zwischen  Rad  und  Sohiene  und  ihre 
Einflüsse  auf  den  Lauf  und  den  Bewegungs-Widerstand 
der  Fahrzeuge  in  den  Eisenbahnzügen.  Nach  eigener 
Theorie  aus  der  Konstruktion  der  Fahrzeuge  und 
mit  Rücklicht  auf  die  Lage  des  Uleises,  ermittelt 
von  Boedeckcr,  Kgl.  Eisenbahn-Bau-  und  Betriebs- 
Inspektor.  Mit  4-1  Holzschnitten  und  2 lithographirten 
Tafeln.  Hannover,  Hahu’sche  Buchhandlung  1887.  113  Seiten 
in  Oktav. 

Im  Interesse  des  Verfassers  wünschen  wir,  dass  der  Kreis  j 
der  Fachgenossen,  welche  dos  Betreten  gewisser  schwieriger 
Gebiete  der  theoretischen  und  angewandten  Mechanik  vermeiden 
oder  gar  zn  den  „bmdlosen  Künsten“  zahlen,  nur  klein  sei, 
damit  seine  durch  Originalität  und  Gründlichkeit  ausgezeich- 
nete. Arbeit,  recht  viele  Ix'ser  finden  möge.  Die  Arbeit  ver- 
dient in  der  THat  allseitige  Beachtung,  weil  sie  einige 
wichtige  Fragen  des  Eisenbahnwesen!  behandelt,  deren  end- 
giltige  Lösung  zur  klaren  Erkenntnis!  mancher  für  die 
Sicherung  des  Betriebes  und  wirtschaftliche  Unter- 
haltung der  Konstruktionen  des  Oberbaus  und  der  Fahrzeuge 
zu  ergreifenden  Maafsregcln  werth volle  Beiträge  liefert. 

Um  seinen  Darlegungen  ein  möglichst  einfaches  Ge  wund 
zn  verleihen,  hat  Verfasser  alle  Erörterungen  und  Rechnungen 
vermieden,  welche  nicht  unmittelbar  für  den  Praktiker  Werth 
haben  und  deshalb  auch,  soweit  et»  zum  Verständnis«  de»  Gan- 
zen nicht  erforderlich  war,  alle,  den  Leser  ermüdenden  Zwischcn- 
Rechn ungen  fortgelussen.  Ferner  stellt  er  in  einer  Einleitung 
(S.  1—7)  in  aller  Kürze  das  Wesen  seiner  Untersuchungen 
und  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  derselben  voran. 

Die  Untersuchungen  selbst  umfassen  in  4 Kapiteln  die  Bc- 
wegung  einzelner  Räderpaare  auf  den  Schienen 
(S.  8—23),  vierrifderiger  Wagen  und  dreiaxiger  Loko- 
motiven in  Bah  n-Krümmnngen  (S.  23— 94),  sowie  vier- 
räderiger  Wagen  in  schwach  gekrümmten  und  ge- 
raden Ölcisstrecken  (8.  94  — 110)  und  schliefsen  mit  einigen 
Bemerkungen  über  die  Abnutzung  der  Schienen  (S.  110 
bis  113).  Den  wichtigsten  Tbcil  bildet  das  zweite  Kapitel  über 
die  Bewegung  vierräderiger  Wagen  (8.  23—72),  in  welchem 
die  grundlegenden  Formeln  für  den  Kurven- Widerstand  und 
die  Gröfse  der  an  den  einzelnen  Rädern  wirkenden  Kräfte  ent- 
wickelt werden.  Es  wird  u.  » die  Urhereinatimmung  der 
vom  Verfasser  berechneten  Gröfse  des  Kurven  • Widerstandes 
mit  den  Ergebnissen  der  in  den  Jahren  1877 — 78  zur  Er- 
mittelung des  Kurven- Widerstandes  von  Köckl*  angeführten 
umfangreichen  Versuche  dnrgethan  und  ferner  gezeigt,  wie  die 
Krümmung  de»  Gleises,  der  Radstand  und  das  Verhältnis»  der 
Form  der  Hohlkehle  des  Radreifen-Flansches  zur  seitlichen 
Rundung  des  Sdiienenkopfes  auf  die  Gröl»«  des  Kurven- Wider- 
standes am  stärksten  einwirken,  wie  dagegen  die  Neigung  der 
Radreifen-Lauffläche  gegen  die  Radaxt-,  sowie  der  Rad- 
Durchmesser  und  der  Spielraum  der  RudHanschen  weit  geringem 
Einfluss  ätifsern.  Besondere  Beachtung  wird  der  Form  der 
Hohlkehle  des  Radflansches  am  Vorderrad«  geschenkt,  weil 
dort  — zwischen  dem  Flansch  de»  führenden  Vorderrades  und 
der  Innenseite  des  äufscren  Kurvenstranges  — selbst  bei  der 
günstigsten  Form  schon  etwa  80%  des  geaanimten  Kurven- 
Widcrstandes  eines  Fahrzeuges  erzeugt  werden.  Durch  gehörige 
Schmierung  dieser  Flanschstelle  kann  der  Kurven -Wider- 
stand und  die  Abnutzung  des  Flansches  am  einfachsten  gemin- 
dert werden. 

Unter  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  heben  wir 
ferner  noch  folgende  hervor:  Mit  der  Zugkraft  oder  der 

Spannung  im  Zughaken  zwischen  der  Lokomotive  und  den  nach- 
folgenden  Wagen  vergrößert  sich  der  Kurven- Widerstand,  »owir 
auch  die  Abnutzung  der  Schienen  und  Radreifen.  Dagegen  nimmt 
die  Beanspruchung  des  Oberbaus  durch  die  Lokomotive  mit 
wachsender  Zugkralt  ab.  Demnach  erzeugt  eine  leer  durch  die 
Kurve  laufende  Maschine  die  stärksten  Spannungen  im  Überbau. 

Die  Kräfte,  welche  bei  der  Bewegung  eines  Fahrzeuges 
an  den  Rad  um  fangen  wirken  und  in  die  Richtung  der  Raduxcn 

* Die  Verbuche  «Irr  bnyeriwlmii  Staat»  Fi<i'nli*!in  Uticr  dl«»  Wtil*r- 
•lättilr  der  Ci-rtilialin  • Fu,tirx«Mg«  Ihrer  llvv*  e«r*ii*IZ  tu  «teil  (»Irln-n. 

ZetUclir.  f.  Itaukurul«  ISW,  H.  Ml.  Au«iug»w*-Ui>  auch;  Ur<an  f »I.  VWl4«lir 
il.  RiM-iibaliaw,  IHM.  S-  Hl. 


fallen,  können  stark  verdrehende  Wirkung» n in  den  Schienen 
und  erhebliche  Veränderungen  in  den  Rad- Belastungen  er- 
zeugen. Bei  den  dreiaxigen  Lokomotiven,  wo  diese  Kräfte  am 
stärksten  nuftrrten,  kann  dadurch  z.  II.  unter  nicht  ungewühn 
liehen  Umständen  eine  Vermehrung  oder  Verminderung  der 
Belastung  einzelner  Rüder  bis  zu  26%  «intreten.  Die  verdrehende 
Wirkung  der  genannten  Horizontal- Kräfte  nimmt  mit  wachsen- 
dem Kurven -Halbmesser  ub.  Bei  fest  gebremsten  Ridern  ver- 
schwinden diese  Kräfte  fast  vollständig,  deshalb  sind  auch 
gebremste  Axen  in  der  fiihnmgslosrn  Strecke  von  Kreuzung»- 
stiick**n  so  leicht  geneigt,  zu  entgleisen. 

Vorstehend  konnte  »las  Wesen  der  Untersuchungen  den 
Verfasser»  nur  flüchtig  »kizzirt  werden.  Ein  genaueres  Stu- 
dium seiner  gediegenen  Arbeit  wird  Studircmlm  und  Ausüben- 
den des  Eisenbahn-  und  Ma.schinenlau  Faches  hiermit  bestens 
empfohlen.  Mehrten*. 

Rechtsprechung. 

Klage  aas  einem  Bauverträge.  Der  leitende  Bau- 
beamte ist  nicht  dazu  berufen,  einen  unter  den  Parteien  etwa 
entstehenden  Rechtsstreit  durch  seinen  Aussprach  an  Stelle 
des  Gerichts  zu  entscheiden,  vielmehr  kann  sich  sein  Ausspruch 
nur  darauf  beziehen,  ob  eine  der  thatsächlirhen  Voraussetzungen 
für  die  Vertrags  Auflösung  oder  Arbeit*- Abnahme  gegeben  ist. 
Die  Parteien  haben  dadurch  nicht  einen  Kompromiss  auf  schieds- 
richterliche Entscheidung  abgeschlossen,  sondern  nur  vereinbart, 
dass  Beklagter  zur  Vertrags-Auflösung  oder  Arbeits-Abnahme 
dann  befugt  sein  sollte,  wenn  der  leitende  Baubeamte  »einen 
Ausspruch  dabin  abgiebt,  dass  einer  der  Fälle  jener  Vertrags- 
Beat  immun  g vorliegt.  Die  Statthaftigkeit  und  Verbindlichkeit 
einer  solchen  Vereinbarung  unterliegt  keinem  Bedenken.  — 
(Erk.  de#  Reichsgerichts  vom  4.  Oktober  1888;)  Ztg.  d.  Ver. 
a.  Eisenbahn-Verw.  1888,  S.  1035.) 

Mitelgonthum  an  clor  gemeinschaftlichen  Mauer.  — 
Der  eine  der  Mitcigenthünu-r  darf  beim  Widersprach  des 
anderen  auf  einer  gemeinschaftlichen  Mauer  nicht  höher  bauen; 
denn  die  Hühcrführung  derselben  ist  als  eine  Veränderung  der 
gemeinschaftlichen  Mauer  um  so  mehr  anzusehen,  als  einmal 
dieses  Erhöhen  erst  narb  theil weisem  Niedemifsen  der  Mauer 
erfolgen  kann,  eine  Demolition  der  gemeinschaftlichen  Mauer 
aber  beim  Widerspruch  des  Miteigrnthiimers  ohne  Zweifel  aD 
rechtswidrig  erscheint,  als  ferner  der  berechtigte  Mitgenuss  der 
Mauer  als  eines  Stützpunktes  für  Dachsparren  und  Pfadholz 
verloren  gehen  und  endlich  «vent  auch  da!»  eigene  Höherbauen 
des  anderen  dadurch  vereitelt  werden  würde.  — (Erk.  des  I. 
Senats  des  Ober- Landengen  zn  Jena  vom  23.  Oktober  1885; 
Blatt,  f.  Rechtspfl.  in  Thüring.  Bd.  XXX II.  8.  253  ff.) 

Nichtaofrochthaltang  der  Versagung  des  Baukon- 
sonses.  — Die  Versagung  des  Bankunsense»,  weil  der  Bauplan 
hinsichtlich  der  Grundstücks-Grenzen  nicht  mit  einem  bestimmten 
amtlichen  Plane  übereiustimme,  ist  als  ungerechtfertigt  anza- 
sehen  im  Falle,  da  dieser  Plan  hinsichtlich  der  Fluchtlinie 
unrichtig  ist.  — (Erk.  des  II.  Senats  des  Über-Vcrwaltnngsge- 
richts  zn  Berlin  vom  28.  Oktober  1885;  Preufs.  Vcrw.-Bl.  W. 
VII.  S.  143  ff.) 

Herstellung  von  Brunnenschächten.  — Auch  zur  Her- 
stellung von  Brunnenschächten,  welche  nur  gegraben  werden, 
um  vorläufig  zu  untersuchen,  ob  Wasser  zu  finden  »ei,  ist  die 
baupolizeiliche  Genehmigung  einzuholrn  — § <5  Abs.  1 Verordn, 
v.  19.  September  1881,  die  allg.  Baa-Ordn.  betr.  — (Erk.  de* 
Ober  Landesgerichts  zu  München  vom  15.  Juni  1881»;  Samml. 
der  Entsch.  Bd.  IV.  S.  102  ff.) 

Haftung  des  Gebäude -Elgenthümcrs  für  die  Ein- 
sturz-Gefahr während  der  Bauführung.  Der  Kigenthümer 
de»  Gebäude»  kann  nicht  aus  der  Anordnung  des  «5  381  8tr.* 
G.-B.  verantwortlich  gemacht  werden,  wenn  noch  während  der 
von  ihm  einein  Baumeister  übertragenen  Ballführung  die  Ge- 
fahr des  Einstürzen»  eintritt.  — (Erkenntnis»  des  Kvsations- 
liofe»  in  Wien  vorn  20.  Mai  1880;  Allgem.  Ocsterr.  Ger.-Ztg. 
Bd.  XXII 1.  S.  809. 

Personal-Nachrichten. 

Proufaon.  Den  nachstehenden  Beamten  ist  die  Annahme 
und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  nichtpreu Isisehen  Ordens - 
Auszeicbnungen  ertheilt  worden  und  zwar:  des  fürstl.  reofs. 
j.  L.  Ehrenkreuzes  II.  Kl.  dein  Reg.-  u.  Baurath  Lntteckcn, 
Direktor  des  kgl.  Eisenb.-Betrielis- Amtes  in  Wciisenfels;  des 
Ritterkreuzes  11.  Kl.  des  herzogl.  sächs.-erneatin.  Hausordens: 
dem  Kisenb.-Bau-  u.  Betriebs- Inspektor  Zeyss,  st.  Uilfsarb.  L. 
d.  kgl.  Eisen b.- Betriebs- Amt  in  Dessau. 

Dem  Wasser-Bauinsp.  Berth.  Steinbick  in  Dirschau  ist 
die  Verlegung  seines  Wohnsitzes  nach  Danzig  bis  auf  weiter«» 
gestattet  wordin. 


Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Museum  für  Völkerkunde  in  Berlin. 

*uu  t/u.l  Tucfte,  litiilit.  Für  Ul«  UvUktiuu  Turmolw.  K.  E-  <).  Frtl»vli,  Ü«rUu-  lirui-li  v«u  M.  F»».  L.  II  n.ululru«  k , l>*rllu. 


Zur  UdlllfV  nml  Ltlftuuir«  Kruyc.  — Die  de  nötige  (Hlrdemug  -Irr  Berit  i 


Klatsche  Vertlnuuu  der  I>*ctier  und  Ohurllrbi«. 

'cr*on»lS»ebrirhten. 


Einfache  Verglasung  der  Dächer  und  Oberlicbte. 

M*Kgine  jn  Deutschland  noch  wenig  bekannte  Vereinfachung  durch  die  Anwendung  der  Bleirippen  das  in  vielen  Fällen  er- 
flgEl  nnd  Verbesserung  in  der  Verglasung,  welche  ich  einer  forderliche  Schutz-Oberlicht  forttallen  kann. 

Mittheilung  der  Erfinder  Grover  & Co.  in  London  N.,  Fig.  1 stellt  die  Bietrippen  ohne  Glaaeinlage  dar:  in  Fig.  2 

St.  Peter  Street,  Citv  Road,  entnehme,  erstrebt  die  Beseitigung  ist  die  Bleiglasung  auf  T,  1 und  u Eisen,  sowie  in  Fig.  3 auf 

der  Verkittung  und  deren  Mängel:  Lecken,  häufige  Ausbesserung,  Holzsprossen  dargestellt.  An  letzteren  sind  zur  Ableitung  des 

Erneuerung  des  Anstrichs  und  die  Xotl»  wendigkeit,  den  Kitt-  Schwitzwassers  Kinnen  angebracht,  die  nach  meinem  Dafür- 


falz  darch  Deckleisten  von  Holz  oder  Zink  gegen^die  Ein  wir-  halten  zu  klein  sind  und  die  Ursache  des  raschen  Verderbens 

knng  der  Witterung  zu  schützen.  der  Hölzer  sein  werden. 

Anstatt  der  Yerkittnng  oder  der  Verglasung  in  gezogenen  Fig.  4 zeigt  den  Anschlags  der  Verglasung  un  Endsparren 

Zinkblech-Sprossen,  wie  solche  *.  B.  im  deutschen  Bauhandbuch  und  Fig.  5 die  Dichtung  der  First  bei  dem  Zusammenstoss  der 

Bd.  II.  S.  214  u.  f.  beschrieben  sind,  wenden  Grover  & Co.  beiderseitig  angebrachten  Glasplatten;  der  an  dieser  .Stelle  ent- 

Blei  rippen  an,  welche  für  verschiedene  Glasatärken  in  der  stehende  Zwischenraum  zwischen  den  Bleistrpifen  ist  ho  klein, 

Länge  von  etwa  &,&  * gefertigt  werden.  Dieselben  werden  auf  dass  das  Gefrieren  des  sich  nnsammelnden  Wassere  keinen  schiid- 

Holzunterlagen  mit  Kupfernägeln  befestigt  und  nach  dem  Ein-  liehen  Einfluss  ansübt.  Eine  andere  Art  der  Firstdichtung  ist 

legen  des  (Hase»  umge bogen , wodurch  ein  dichter  Anschluss  , aus  Fig.  »>  ersichtlich,  welche  auch  die  Dichtung  der  Glasplatten 
hergestellt  wird.  Im  Gegensatz  zu  den  durch  Verkittung  ge-  in  der  Höhenrichtung,  sowie  den  Fnf*  des  Daches  zeigt.  An 

fertigten  Glasdächern  und  Oberlichtern  welche  häufig  lecken  und  Stelle  dieser  letzteren  Anordnung  ist  das  Uehergreifen  der 

Nacharbeiten  erfordern,  fällt  diene  Unannehmlichkeit  bei  der  Glasplatte  uru  einige  «■  anzurathen,  so  dass  das  Regenwasser 

mit  geringen  Kosten  herzustellenden  Bleiverglasung  fort;  die-  über  die  Fufspfette  oder  den  Oberlicht- Rahmen  hinweg  unmittel- 

selbe  ist  vollständig  wasserdicht,  widersteht  der  Einwirkung  des  bar  in  die  Kinne  oder  auf  das  Dach  geleitet  wird. 

Sturmes  und  ist  fUr  geneigte  Dächer  und  senkrechte  Glaswände  Fig.  7 giebt  ein  Beispiel  der  Verglasung  einer  senkrechten 

gleich  gut  anwendbar.  Demgemäss  eignet  sie  sich  für  Ober-  Glasfläche  oder  einer  nur  wenig  geneigten  Sheddtch- Fläche  und 

lichte  an  den  verschiedensten  GebKudearten,  für  die  Deckung  Fig.  8 die  Anordnung  eines  Lüftungsfenstere,  an  welchem  auch 

von  Treibhäusern,  photographischen  Ateliers,  Werkstätten,  die  einfache  Stellvorrichtung  bemerkenswerth  ist.  Die  nicht 

Sheddiichern  usw.  Nach  den  vorliegenden  Zeugnissen  zu  ur-  gut  gebiete  Dichtung  des  Fensters  in  dem  Längenschnitt  kam» 

theilen  ist  die  Bleiverglasung  zu  den  verschiedensten  Zwecken  leicht  verändert  werden. 

mit  sehr  gutem  Erfolg  angewendet  worden.  Für  vergleichende  Nach  meinem  Dafürhalten  wird  sich  das  einfache  Vergla- 

Kostenberechnungen  ist  der  Umstand  von  grofsem  Einfluss,  dass  sungsmittel  auch  hei  uns  einfiihren.  Frangenheim. 
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31.  August  1887. 


Zur  Heizung»-  und  Lüftungs-Frage. 


eine  Schrift  über:  „Hationelle  Heizung  und  Lüf- 
tung nach  Deny  hat  verschiedene  Kundgebungen  ver- 
anlasst; dazu  gestatte  ich  mir  an  dieser  Stelle  das  Nach- 
stehende zu  bemerken: 

I)r.  Wolpert  hat  kürzlich  eine  Schrift  erscheinen  lassen 
unter  dem  Titel:  „Sieben  Abbandlangen  aus  der  Wohnungs- 
Hygiene“,  bestimmt,  eine  Ergänzung  seines  Werkes  „Theorie 
und  Praxis  der  Ventilation  and  Heizung“  (2.  Aufl.)  zu  bilden. 
]>ie  zweite  dieser  Abhandlangen  ist  der  rationellen  Heizung  und 
Lüftung  gewidmet,  wozu,  w ie  schon  aus  der  Ueberacbrift  folgt, 
die  Eingangs  genannte  Schrift,  welcher  dabei  wenigstens  mehr- 
fach gedarht  ist,  wohl  die  Anregung  gegeben  hat. 

Es  heilst  dann  S.  3*5:  „Die  Annahme,  dass  die  Luftströmun- 
gen, welche  die  schlechte  Luft  enthalten,  nur  an  den  abkühlen- 
den Wänden  und  Fenstern  niedergehen,  ist  keineswegs  zutreffend, 
und  was  Deny  (8.  17)  in  Abrede  stellt,  ist  dennoch  richtig. 
Die  erwärmt  eingeführte,  sauimt  der  mit  ihr  gemengten  Luit 
(liefst  nur  theilweise  an  den  kalten  Flächen  unmittelbar  herab; 
ein  grolser  Theil  breitet  sich  unterhalb  der  Decke  in  Schichten 
gleicher  Wärme  aus,  welche  sich  allmählich  in  dem  Maafse 
senken,  als  sie  durch  wärmere  Schichten  verdrängt  und  ersetzt 
werden.“ 

Hiergegen  lässt  »ich  nichts  einwenden,  sobald  es  sich,  wie 
bei  der  Luftheizung,  um  die  Einführung  gröl'«  er  er  Mengen 
warmer  Luft  handelt,  alä  zur  Erhaltung  der  Zimmer-Wärme 
nöthig  ist,  und  zur  Abführung  derselben  am  Fufsboden.  Deny 
dagegen  geht  davon  aus,  zu  untersuchen,  welche  Luftströmungen 
sich  in  einem  geheizten  Raume  bilden,  der  dauernd  auf  gleichem 
Wärmegrad  erhalten  werden  soll  und  dessen  Luft  durch  den 
Lebensprozess,  der  darin  sich  aufhaltenden  Personen  verunrei- 
nigt wird.  In  diesem  Falle  handelt  es  »ich  also  zunächst  nur 
um  diejenigen  Wärmemengen,  sei  es  durch  Strahlung  oder 
Einführung  warmer  Luft,  oder  beider  Mittel  zugleich  erzeugt, 
welche  durch  die  Umschliefaungen  des  Raumes  nach 
aufsen  hin  abgegeben  werden.  Denn  wenn  nachge wiesen 
werden  soll,  wo  wegen  dieser  unvermeidlichen  Strömungen  die 
Luft,  welche  zum  Lüften  dient,  xweckmäisig  «in-  und  abzuführen 
ist,  so  kann  nicht  bereits  ein  bestimmtes  Lüftungs-System  vor- 
aus gesetzt  werden;  oder  wenigstens  sollte  erst  dann  gesehen 
werden,  was  aus  der  reinen,  zum  Lüften  dienenden  Luft  wird, 
nachdem  festgestellt  ist,  welche  Strömungen  die  Wannhaltung 
eines  Raumes  nnthwendig  hervor  ruft.  Ein  Widerspruch  zwi- 
schen beiden  Auffassungen  dürfte  also  nicht  vorhanden  sein. 
Denn  I)env  kann  selbstredend  nicht  der  Meinung  sein,  dass 
eine  Lüftung  nur  dadurch  und  insoweit  zu  stände  kommt,  als 
die  Luft  an  den  Wänden  sich  abkühlt  and  nieder  sinkt.  Die 
Wirmhaltang  eines  Raumes,  dessen  Wände  ganz  oder  zum  Theil 
einer  äufseren  Abkühlung  unterliegen,  verursacht  immer  nieder- 
gehende Strömungen,  in  denen,  wie  auch  die  Zuführung  der 
reinen  Loft  geschehen  mag,  immer  verdorbene  Luft  enthalten 
ist,  deren  Vermischung  mit  jener  daher  möglichst  zu  verhindern 
ist,  wenn  eine  vollkommene  und  rationelle  Lüftung  erzielt  wer- 
den soll.  Darüber  besteht  wohl  nirgends  ein  Zweifel,  dass, 
wenn  mehr  Luft  als  an  den  kalten  Flächen  niedersinken  kann, 
durch  natürlichen  oder  künstlichen  Druck  oben  ein-  und  unten 
abgeführt  wird,  die  Luft  in  ganzer  Ausdehnung  de»  Raumes 
niedersinken  muss  und  zwar  nicht  in  horizontalen,  sondern 
je  nach  den  Umständen  vielfach  auf-  und  abwärts  gehenden 
Schichten. 

Wenn  man  sich  diese  Trennung  von  Heiz-  und  Athmungs- 
luft  gegenwärtig  hält,  so  wird  »ich  auch  die  Frage  8.  39  der 
Wolpert’schen  Abhandlung  leicht  beantworten:  „Wenn  nun 

aber  dieses  Luftgemenge  nur  an  den  AbkühlungsHäi  hen  herab 
Ilie Isen  und  daselbst  unten  beseitigt  würde,  welche  Luft  bliebe 
in  den  tieferen  Schichten  für  das  Athmen  übrig?  Darüber 
sagt  Deny  nichts. S.  27  u.  28  meiner  Schrift  ist  uusge- 
führt,  dass  es  darauf  ankomme,  die  frische,  zum  Athmen  be- 
stimmte Luft  möglichst  gleichinäfsig  Uber  die  ganze 
Fläche  des  Raumes  unterhalb  desjenigen  Niveau»  zu 
vertheilen,  in  dem  die  Athmung  erfolgen  soll,  um  sie 
dadurch  vor  Vermischung  mit  der  schlechten,  an  den  Wänden 
herab  sinkenden  Luft  zu  bewahren.  Nachdem  diese  frische, 
eich  stetig  erbebende  Luft  geathmet  ist,  kann  sie  sich  mit  der 
schlechten,  an  den  Wänden  herab  dielsenden  Luft  mischen 
und  wird  mit  dieser  abgeführt.  Diese  Ausbreitung  der  Frischluft 
im  nntern  Theilc  des  Kaumes  ist  nur  möglich,  wenn  sie  mit 
etwas  geringerer  Temperatur,  als  der  Kaum  hat,  cin- 
geführt  wird.  Daneben  soll  ein  Strom  wärmerer  Luft  mög- 
lichst oberhalb  eingeführt  werden,  welcher  beim  Herabsinken  den 
Abkühlungs-Flachen  Wärme  zuführt  und  dadurch  die  Erhaltung 
der  Zimmer-Temperatur  bewirkt.  (8.  auch  8.  76).  Es  kann 
ulsn  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  welche  Luft  in  den  tieferen 
Schichten  für  da»  Athmen  übrig  bleibt;  gerade  die  reine, 
frisch  xugeführte  Luft,  und  es  ist  wohl  der  Ansspruch  ge- 
rechtfertigt, dass  in  der  gleichzeitigen  Benutzung  der 
frischen  Luft  zur  Heizung  und  zur  Lüftung  eine 
Unvereinbarkeit  liegt,  wenn  es  sich  um  möglichst  vortbeilhafte 
Heizung  und  Lüftung  handelt. 

Denn,  wird  die  frische  Luft  wärmer  eingeführt,  als  es  eben 
zur  Heizung  nöthig  ist,  so  sinkt  sie  erst  allmählich  in  das  Ath- 


mungs-Nivean  herab  und  vermischt  sieh  inzwischen  mit  schlech- 
ter Luft.  Andererseits  ist  es  natürlich  nöthig.  und  von  mir  vor- 
gescli  lagen,  dass  die  Abführung  der  Luft  mittels  der  durch  die 
Pannele  gebildeten  Sammel-Behälter  über  dem  Athmungs-Niveau 
erfolgt,  dass  also  die  Pannele  darüber  hinaus  gehen  müssen, 
wenn  nicht  frische  Luft  abgeführt  werden  soll,  bevor  sie  zum 
Athmen  gedient  hat. 

Dass  nun  diese  Vor^iinjje  und  Luftströmungen  nicht  so 
glatt  verlaufen  werden,  wie  hier  voraus  gesetzt,  ist  klar,  zumal 
wenn  sonstige  Bewegungen  im  Raum  eine  Abänderung  der- 
selben veranlassen.  — 

Auch  Hr.  Brüning  kommt  am  Schluss  seiner  sehr  be- 
achten» werthen.  auf  zahlreiche  Beobachtungen  gestützten  Ab- 
handlung Über  Lüftung  durch  Ssugkappen  (in  No.  »55  der 
Deutschen  Kauztg.  1887)  auf  diese  8eite  der  Sache  zn  sprechen, 
and  obwohl  er  im  ganzen  den  diesseitigen  Darlegungen  bei- 
znpflicbten  scheint,  gelangt  er  doch  zu  der  Ansicht,  dass  »ich 
eine  derartige  Lüftungs-Anlage,  zu  der  hohle  Pannele  u.  a.  er- 
forderlich sind,  für  einfache  Verhältnisse  nicht  empfehle.  Wenn 
er  sagt,  e»  sei  besser,  eine,  wenn  auch  theilwci»  unzulängliche 
Lüftung  als  gar  keine  zu  haben,  so  ist  ihm  darin  heiznstiramen. 
Andererseits  wird  er  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  man  im  Prin- 
zip feststellen  muss,  welche»  die  beste  Lüftung«- Weis«  ist,  dem 
Einzelnen  überlassend,  wie  weit  er  sich  demselben  nähern  will 
oder  kann. 

L’ebrigcns  kommt  in  Frage,  ob  das  diesseits  Empfohlene 
wirklich  so  kostspielig  ist,  als  es  anf  den  ersten  Anblick  scheinen 
könnte,  ln  der  Anlage  werden  die  Kosten  allerdings  gröfser 
sein,  als  wenn  man  »ich  mit  einem  Lnftkanal  in  der  Wand 
und  einer  Saugkappe  begnügt.  Wenn  man  aber  erwägt,  wie  viel 
Brennmaterial  erspart  werden  kann,  falls  man  die  Luft,  anstatt 
sie  iibertnäisig  zu  erwärmen,  damit  sie  nicht  kalt  über  den 
Kufsboden  strömt,  vor  dem  gänzlichen  Niedersinken  auffangt 
und  abführt,  wobei  ja  Saugkappen  an  Stelle  neuer  Erwärmung 
unter  Entständen  gute  Dienst«  leisten  können,  und  indem  man, 
zur  Erzielung  hinreichender  Luftreinheit,  möglichst  geringe 
Lnftmengen  nur  anf  Zimmer-Temperatur  zu  erwärmen  hat, 
so  könnte  cs  sich  wohl  ereignen,  dass  di«  gröf»«rcn  Anlage- 
kosten durch  Ersparnisse  im  Betriebe  gedeckt  würden.  Die 
Bezeichnung  rationell  hierbei  ist  eben  deswegen  begründet, 
weil  die  einmal  nothwendige  Heizung  und  Lüftung  mit  dem 
geringsten  Aufwand  an  Wärme  und  Luft  (und  letztere  bedingt 
m der  kalten  Jahreszeit  ebenfalls  einen  erheblichen  Wärme - 
aufwand),  also  mit  den  geringsten  Kosten  zu  erreichen  gesucht 
wird.  Diese  Absicht  wird  nun  unterstützt,  ohne  ein  anderes 
System  noth wendig  zu  machen,  wenn  man  sich  unter  Um- 
ständen der  Saugkappen  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  be- 
dient, und  eine  Erwärmung  der  Abzugsschlote  nur  insufern  ein- 
treten  lässt,  als  iene  nicht  ausreichen.  — 

Ferner  beschäftigt  »ich  Hr.  Kcidel  in  No.  69  der  Deut- 
schen Buuztg.  mit  der  Deny’schen  Schrift.  Wenn  er  meint, 
die  Trennung  der  Heizluft  von  derjenigen,  welche  zum  Athmen 
bestimmt  ist,  werde  wahrscheinlich  unter  der  stillschweigenden 
Voraussetzung  vorgeschlagen,  dass  es  sich  nur  um  kräftige 
Lüftung  handle,  und  zur  Trennung  werde  nur  deswegen  ge- 
rathen,  weil  die  Erwärmung  der  Luft  auf  50—00°  die  gute 
Beschaffenheit  derselben  gefährde,  so  ist  die»  nicht  richtig,  und 
es  ist  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Vorstehende  kaum  nöthig.  die 
Gründe  für  die  Trennung  nochmals  hervor  zu  heben.  Nicht  die 
höhere  Erwürmang  der  Luft  an  »ich,  (obwohl  dieselbe  nicht  zu- 
träglich ist)  gefährdet  die  gute  Beschaffenheit  derselben,  sondern 
die  Thatsacbe,  dass  bei  derselben  die  Luft,  bevor  sie  zum  Athmen 

5 «dient  hat,  sogleich  zur  Decke  empor  steigen  und  dort  sich  mit 
er  schlechten,  durch  die  Erzeugnisse  der  Athmung  und  Aus- 
dünstung verdorbenen  Luft,  mischen  würde.  Durch  das  Vor- 
stehende wird  Ilm.  Keidel  auch  klar  werden,  wie  trotz  der 
Ausbreitung  der  reinen  Luft  unterhalb  und  der  unteren  Ab- 
führung der  verbrauchten  Luft  die  Mischung  der  reinen  mit 
der  verdorbenen  Luft  wenigstens  in  besserer  Weise  als  bei  an- 
dern Lüftungsweisen  zu  verhüten  ist.  Auffallend  ist  es  hierbei, 
dass,  trotzdem  er  die  höhere  Erwärmung  der  Athinnngslnft 
nicht  für  schädlich  hält,  und  bezweifelt,  dass  sich  bei  der  Ab- 
leitung unten  die  Knt*tehung  von  Misrhlnft  verhindern  lasse, 
er  dennoch,  sowohl  die  Trennung  jener  Luft  von  der  Heizlnft 
als  die  Abführung  unterhalb  bei  seinem  System  in  umständ- 
lichster Weis«  zur  Geltung  bringt.  Von  einem  „System“ 
Kcidel  kann  wohl  hierbei  keine  Rede  sein,  höchstens  von  einem 
solchen,  welches  keine  Verbesserung  des  Deny’schen  ist.  Denn 
Deny  hält  die  verschiedenartige  Erwärmung  der  Luft  durch 
2 getrennte  Heizapparate  mit  Recht  für  nnzweckmufsig  und 
weist  nach,  das«  man  dazu  nur  eines  Apparates  bedürfe.  — 
Auch  Hr.  Ternor  (No.  (53  der  Deutschen  Rauztg.  1887) 
wendet  sich  gegen  die  Unzwrckraül'sigkeit  der  Keidel'schen 
Vorschläge;  seine  Begründung  hinsichtlich  der  Erwärmung 
und  Mischung  von  Frisch-  und  Heizluft  ist  mir  aber  nicht  klar  ge- 
worden. Denv  schlägt,  um  nicht  2 getrennte  Kanäle  für  warme 
Heizlnft  und  kühlere  Frischluft  nöthig  zu  haben,  als  einfacheres 
Verfahren  vor,  nur  ein  einziges  Volumen  reiner  Luft 
gleirhmäfsig  stark  zu  erwärmen,  einen  Theil  zutu  Heizen  zu  ver- 
wenden, den  andern  aber,  vor  Einführung  in  den  Rnam  so  weit 
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mit  kalter  Luft  mischen,  das*  das  Gemisch  eine  Teotentar 
hat,  gleich  oder  elwas  niedriger  als  die  des  Kanin ps.  Es  handelt 
sich  also  nicht  um  Mischung  von  Frisch-  und  Heizluft,  sondern 
gerade  am  Trennung  derselben,  was  zwei  gesonderte  Kin- 
strömunga-Ocffnungen  bedingt,  und  eine  Mischung  erfolgt  nur 
insofern,  als  ein  Theil  der  warmen  Luft  durch  kalte  Aulsenluft 
auf  einen  geringeren  Wärmegrad  gebracht  werden  soll.  Ob 
und  wie  dies  praktisch  zu  erreichen,  bleibt  durch  wirkliche 
Ausführung  nacbxuweisen. 

Was  ilr.  Tenrnr  vom  Neubau  de»  PolizH-Priisidial-Gebäudes 
in  Frankfurt  a.  M.  nnfUhrt,  kommt  darauf  hinaus,  nicht 
gleichzeitig  wärmere  und  kühlere  Luft  in  die  Räume  zu 
führen,  sondern  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  abwechselnd, 
je  nuch  Bedürfnis»,  Luft  von  jedem  gewünschten  Temperatur* 
grad  sich  zu  beschaffen.  Derartige  Hinrichtungen,  in  der  IJeiz- 
kauimer  mittels  senkrecht  verstellbarer  Schieber  den  Abzug 
der  Luft  in  verschiedener  Höhe  herzustellcn  und  damit  Luft 
von  verschiedenem  Wärmegrade  zu  erlangen,  Bind  schon  seit 
vielen  Jahren  angewendet;  sie  setzten  aber  eine  Handhabung 
durch  den  Heizer  und  also  eine  Benachrichtigung  desselben 
in  irgend  einer  Weise  voraus.  Es  ist  jedenfalls  ein  Fortschritt 
und  ein  Vortheil,  wenn  durch  Anbringung  von  Miachklippen, 
welche  mittels  Ketten  vom  Zimmer  aus  »teilbar  sind,  den  im 
Zimmer  Anwesenden  selbst  die  Regelung  der  Temperatur  mög- 
lich gemacht  ist.  Von  der  Deny’schen  Art  der  Lüftung  ist 
diene  Anordnung  indessen  noch  verschieden,  von  getrennter 
Ableitung  der  Luft  bei  jener,  wie  Hr.  Tcmor  meint,  aber 
keine  Rede. 

Ich  bin  indes»  der  Meinung,  und  habe  dies  S.  76  meiner 
Schrift  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  es  nicht  einmal  nüthig 
ist,  Luft  verschiedenen  Wärmegrade»  gleichzeitig  einströmen 
zu  lassen.  Denn,  wenn  die  an  kalten  Flächen  sich  abkühlende, 
niedersinkende  Luft  aufgefangen  und  verhindert  wird,  sich 
über  den  Fufsboden  zu  verbreiten,  so  braucht  sie  nicht  höher 
erwärmt  zn  werden  als  auf  Zimmer-Temperatur.  Es  bedarf 
höchstens  einer  erneuten  Erwärmung  im  Auzugsschlot,  um  sie 
zum  Abzug  zu  bringen. 

Die  Aufgabe  besteht  also  »chlielslich  darin,  Luft  in  einem 
Apparat  außerhalb  des  Raumes  auf  denjenigen  Grad  zu  er- 
wärmen, welchen  das  Zimmer  haben  soll,  und  sie  in  Höhe  von 
0,8 — 1,0*  einzuführen.  Damit  die  Erwärmung  nicht  darunter 
leide,  ist  dabei  aber  unbedingt  nüthig,  die  Luft,  welche  sich 
an  den  Wunden  unter  Zimmer-Temperatur  abgekühlt  hat,  wie 
oben  bemerkt,  aufzufangen  und  ahzufiihren.  Dass  dieses  System 
verwickelter  oder  kostspieliger  wäre  als  das  gewöhnliche,  wird 
hiernach  kaum  behauptet  werden  können. 

Wo  eine  solche  Einrichtung  nicht  anzubringen  ist,  oder 
wo  nicht  ein  besonderer  Apparat  im  Zimmer  di«  durrh  Ab- 
kühlung an  den  Wänden  verloren  gehende  Wurme  ersetzt . ist 
man,  wie  bei  allen  jetzigen  Luftheizungen  genöthigt,  die  Luft 
mit  so  viel  höherer  Temperator  in  den  Raum  eiozuführen.  dass 
sie  nach  der  Abkühlung  im  unteren  Theil  noch  die  verlangte 
Zimmerwärme  hat. 

Da  da»  Wä  r in  e - He  d ü rin  iss  nach  den  Personen,  der  Tages- 
zeit, mit  dem  Hervortreten  oder  Verschwinden  der  Sonnen- 
strahlen, dem  Oetfnen  von  Fenstern  und  Thüren  und  in  Folge 
anderer  Umstünde  im  Laufe  des  Tages  vielfach  wechseln  kann, 
so  muss  es  ein  Mittel  geben,  die  Wärme  wo  möglich  im  Zimmer 
selbst  regeln  zu  können,  ohne,  wie  es  bei  Luftheizungen  meist 
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geschieht,  mit  der  Wärme  auch  den  Zutritt  der  Luft  zu  be- 
schränken oder  wohl  gar  ganz  aufzuheben.  Hierzu  bietet  die 
von  Hrn  Temor  angegebene  Vorrichtung  eine  geeignete 
Handhabe. 

Ich  habe  vor  einem  Jahre  im  hiesigen  Französischen 
Gymnasium  die  seit  vielen  Jahren  bestehende  Luftheizung, 
bei  der  sich  in  letzter  Zeit  verschiedene  V ebelstände  geltend 
gemacht  hatten,  durch  eine  ähnliche  An- 
ordnung zu  verbessern  gesucht.  Wenn 
einzelne  Zimmer  zu  warm  wurden  — 
und  dies  geschah  täglich  wiederholt  — 
so  schloss  man  die  Klappen  für  den  Luft- 
eiulass. I)a  aber  die  Feuerung  nicht 
unterbrochen  wurde  und  werden  konnte, 
so  wurde  die  Luft  in  den  abgeschlossenen 
Kan  ilen  sehr  heils.  Und  wenn  das  Be- 
dürfnis» eintrat,  sie  wieder  zn  öffnen,  so 
strömte  aus  ihnen  glühend  heifse  Luft.  Um 
nun  die  Würmu  regeln  zu  können, 
ohne  die  Lüftung  zu  unterbrechen,  wur- 
den die  vorhandenen,  an  der  Ausströ- 
mungs-Oeffnung  angebrachten  Klappen 
entfernt  und  andere,  nach  Maafsgabe 
der  beistehenden  Skizze,  tiefer  eingesetzt, 
im«.-  welche  vom  Zimmer  durch  Ketten  zu 
lorner  stellen  sind.  Das  Gebäude  ist  nämlich 
— ein  einfacher  Langbuu  mit  Mittelgang 

an  dessen  Ende  je  eine  Treppe  Hegt. 

Die  Treppendure  sind  vom  Gange 
durch  Gtasabschlüs9e  getrennt  und 
die  abgeschlossenen  Gange  werden 
ebenfalls  von  der  Luftheizung  mäfsig  erwärmt.  t’ru 
daher  die  warme  Luft  ganx  absperren  zu  können,  ohuc  die 
Lüftung  aufzuheben  oder  jene  beliebig  mit  kühler  Luft 
mischen  zu  können,  ist  in  jedem  Warmkanal  vom  Gang 
aus,  unterhalb  der  Ausströmung,  nach  dem  Zimmer  eine  ver- 
gitterte Ocffnung  angebracht  und  nach  innen  eine  stellbare 
Kluppe,  so  dass  man  zwar  die  eine  oder  andere  Zuströmnng 
verändern  oder  ganz  aufheben  kann,  ohne  dass  jedoch  die  Luft- 
menge  selbst  sieb  ändert.  Es  hat  sich  dies  sehr  bewährt,  und 
es  blieb  nur  dem  Umstande  Rechnung  zu  tragen,  dass  die  kalte 
Luft  mit  der  warmen  sich  nicht  genügend  mischte  und  an  ein- 
zelnen Stellen  unangenehm  sich  bemerkt  ich  machte.  Es  muss 
daher  dafür  gesorgt  werden,  dass  sich  die  Mischung  auf  dem 
kurzen  Wege  ausreichend  vollzieht. 

Zum  Schluss  kann  ich  nicht  umhin,  mich  gegen  Anwen- 
dung des  Wortes  ^Sammelheizung“  zu  wenden  und  den 
betr.  Ausführungen,  welche  in  Nr.  63  dies.  Zeitg.  enthalten 
sind,  beizupflichten.  Der  Ausdruck  Sammclheizung  ist  un- 
günstig gewählt,  entspricht  nicht  dem  Wesen  der  Sache  und 
ist  nicht  verständlich  für  denjenigen,  welcher  aus  dem  Zu- 
sammenhänge den  Sinn  sieh  nicht  klar  zu  machen  versteht.  In 
Gegenüberstellung  mit  Einzel  beiz  ung  würde  „Vielheizung“ 
aasender  sein;  da  aber  das  Wort  „Zentral-  doch  vielfach 
eibchalten  wird  und  werden  muss,  z.  B.  beim  „Zentralblatt“ 
u.  a.  0.,  so  wird  es  der  deutschen  Sprache  wohl  keinen  Schaden 
bringen,  wenn  auch  die.  „Zentralheizung“  wie  bisher  bestehen 
bleibt. 

Berlin.  Haesecke. 


Oie  derzeitige  Gliederung 

ralg|n  den  letzten  Jahren  haben  die  Städte  mittlerer  Gröfse  J 
E4  den  Einrichtungen  ihrer  Feaerwohren  eine  erheblich 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zu  Theil  werden  lassen. 

Vielfach  ist  der  -Stadthaarath  bezw.  Stadtbaumeister  gleich- 
zeitig mit  der  Leitung  der  fust  überall  freiwilligen  Ortsfeuer- 
wehr betraut  und  häutig  wird  von  den  Gemeinde-Vertretungen 
wünscht,  dass  der  zur  Führung  der  heimischen  Feuerwehr 
rufrne  sich  einem  Lehrgänge  bei  der  Berliner  Feuerwehr 
unterwirft,  deren  Gliederung  bei  Neueinrichtungen  und  Umge- 
staltungen veralteter  und  unhaltbarer  heimischer  Zustände 
häufig  zum  Muster  genommen  werden  kann. 

Es  ist  dies  ein  Vorgehen,  welches  gewiss  zu  billigen  und 
zur  Nachahmung  zu  empfehlen  ist,  da  dasselbe  sowohl  den  be- 
treffenden Feuerwehren,  wie  auch  den  ihrem  Schutze  anver-  I 
trauten  Gemeinwesen  nur  zu  Nut*  und  Frommen  gereichen  kann.  | 

Einige  Angaben  und  Mittheilungon  über  den  jetzigen  j 
Stand  und  Umfang  der  Berliner  Feuerwehr,  wie  solche  »ich  i 
aus  den  Verwaltungs-Berichten  des  Magistrats  ergeben,  dürften 
daher  wohl  am  Platze  sein. 

Die  Feuerwehr  in  Berlin  ist  bekanntlich  eine  Berufs- 
Feuerwehr  und  gleichzeitig  ein  Königliches  Institut  und  bildet 
uls  solches  eine  Abtheilung  des  Polizei -Präsidiums. 

An  ihrer  Spitze  steht  als  verantwortlicher  Leiter  ein  Brand- 
direktor und  uls  dessen  Stellvertreter  ein  Ober  Brand  Inspektor. 
Die  Mannschaften  sind  in  V Kompagnien  gethcilt,  welchen  je 
ein  Brandinspektor  und  zwei  Brandmeister  als  Offiziere  zuge- 
theilt  sind.  Ueber  die  Vertheilung  der  Kompagnien  folgen 
nachstehend  noch  einige  Angaben.  Ein  wesentlicher  Vortheil 
der  Berufs • Feuerwehr  besteht  bekanntlich  darin,  dass  dir 
Mannschaften  kasernirt  und  daher  bei  eintretenden  Bränden 


der  Berliner  Feuerwehr. 

jederzeit  sofort  zum  Ausriirken  bereit  sind.  Da  der  Dienst 
ferner  als  Berufs-Thätigkeit  gegen  Entgelt  geschieht,  und  die 
Gliederung  eine  vollkommen  militärische  ist,  ist  auch  eine  ganz 
andere  Ausbildung  der  Mannschaften  zu  erreichen.  Dem  ent- 
sprechend sind  aber  auch  die  Kosten  sehr  erhebliche.  In  dem 
diesjährigen  Stadthaushalte  sind  dafür  1 584 932  angesetzt. 

Die  gesammten  Kosten  mit  Ausnahme  eines  fiskalischen 
Zuschusses  von  jährlich  H9000«4&,  zahlt  bekanntlich  die  Stadt- 
gemcinde.  Es  hat  in  F’olge  dessen  seitens  derselben  nicht  an 
Versuchen  gefehlt,  in  den  Ressort-Verhältnissen  eine  durch- 
greifende Aenderung  herbei  zu  fuhren  und  die  Feuerwehr  in 
eigene  Verwaltung  zu  übernehmen.  Dieselben  sind  indessen 
bis  auf  den  heutigen  Tag  vergeblich  gewesen.  Innerhalb  der 
Abtheilung  für  Feuerwehr  dagegen  sind  im  Laufe  der  letzten 
10  Jahre  sehr  erheblich«  Aenderungen  vor  sich  gegangen, 
dnreh  welche  die  Leistungsfähigkeit  des  Korps  ganz  bedeutend 
gehoben  worden  ist.  Der  Offizier-  und  Mannschafts-Brstand 
von  damals  und  jetzt  erhellt  aus  nachstehender  Zusammenstellung. 

F.s  ist  aus  derselben  ersichtlich,  dass  eine  Vermehrung  des 
technisch  vorgebildeten  Personals  eingetreten  ist,  w as  seinen  Grund 
in  der  Einstellung  der  Dampfspritzen  hat,  wahrend  aus  dem 
gleichen  Grunde  eine  erhebliche  Verminderung  der  rein 
mechanischen  Arbeitskräfte,  aUo  der  Spritzenniünner  hat  vor- 
genommen werden  können,  so  das»  der  Mannschafts-Bestand  im 
ganzen  derselbe  geblieben  ist. 

Es  mag  als  historisch  interessant  noch  angeführt  werden, 
dass  bis  lM7f>  aosschliefslich  für  die  Zwecke  der  Feuerwehr 
nur  das  technisch  ausgebildete  Personal  diente,  während  die 
rein  mechanische  Arbeitskraft  nach  Bedarf  aus  den  Mann- 
schaften der  Strafsenreinignng  entnommen,  auch  ein  Theil  der 
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1876 

1*8»; 

||  Zu-  bww. 
I!  Abnabtn« 

A.  Oftizierkorps. 

Branddirektor 

1 

i 

— 

Ober-Brandinspektor  . . . 

— 

l 

+ i 

Brandinspektor  

1 

4 

4-  8 

Brandmeister 

4 

7 

4-  3 

Summa 

. I 6 

13 

4-  7 

B.  Mannschaften. 

Feldwebel 

2 

2 

!i  — 

Kompagnie- Feldwebel  . . 

4 

5 

4-  l 

Oberfeuemiünner  .... 

49 

63 

+ H 

Obennasch  inisten  .... 

. ' — 

8 

; 4-  8 

Fenermänner 

2 02 

249 

4-  47 

Spritzenmünner 

. | 513 

443 

— 70 

Summa 

. j|  770 

770 

Gespanne  der  letztem  für  die  Zwecke  der  Feuerwehr  mit 
heran  gezogen  wurde.  Erst  nach  der  Trennung  beider  Ver- 
waltungen am  1.  Oktober  1875  ist  hierin  eine  At-nderung  ein- 
etreten  und  es  werden  seitdem  auch  die  mechanischen  Arbeite- 
ruft« , sowie  sämmtliche  Gespanne  ausschliefslich  aus  dem 
Haushalt  der  Feuerwehr  unterhalten. 

Wenn  hierdurch  naturgemäft  einerseits  eine  namhafte  Stei- 
gerung der  Ausgaben  veranlasst  wurde,  so  ist  anderseits  die 
Schlagfertigkeit  der  Feuerwehr  dadurch  sehr  beträchtlich  er- 
hebt worden. 

Es  war  nunmehr  möglich,  auch  die  gewöhnlichen  Mannschaf- 
ten zu  den  regelmui'aigen  Hebungen  heran  zu  ziehen,  sie  für  be- 
stimmte Zw  eckegründlich  vorzubilden  und  unausgesetzt  eine  gleich 
mifsige  Feuerbereitachaft  zu  erhalten.  Ferner  konute  nunmehr  I 
die  Manövrir- Fähigkeit  und  die  taktische  Verwendbarkeit  der 
Gesammtmaeht  sehr  beträchtlich  gesteigert  werden.  Wahrend 
früher  die  Zuthcilung  der  Druckmänner  und  üilf&kriiftc  zu  den 
einzelnen  Spritzen  erst  auf  der  Brandstelle  selbst,  nach  Maaftgabe 
der  Ankunft  der  einzelnen  Abtheilungen  erfolgen  musste,  konnten 
nunmehr  die  einzelnen  Löschzlige  derartig  gebildet  und  kasernirt 
werden,  dass  jeder  einzelne  derselben  durchaus  selbständig  jeder 
Verwendung  auf  der  Brandstelle  entsprechen  konnte;  es  waren 
somit  selbständige  Gefechtseinheiten  ( Löschzüge)  gesell  alle  o, 
deren  allseitige  Verwendung  durch  ein  kurzes  Kommando  ge- 
regelt werden  konnte,  ohne  irgend  welchen  Aufenthalt  durch 
besondere  Anordnungen  für  die  Leistungen  einzelner  Mann- 
schaften. Durch  die  Vereinigung  von  8 — 4 solcher  Löschzlige 
zu  einer  Kompagnie  wurde  eine  vollständige  taktische  Gliede- 
rung erzielt,  welche  sowohl  für  die  Ausbildung  als  auch  für 
die  Disziplin  von  dem  grössten  Werth  ist. 

Eine  naturgemäße  Folge  dieser  Gliederung  ist  die  Kaser- 
nirung  der  Kräfte  nach  Man fs gäbe  der  Zugeinthcilung.  Die 
einzelnen  Wachen  init  nur  einer  Spritze  blieben  in  ihrer  Wir- 
kungs-Fähigkeit weit  hinter  den  geschlossenen  Zügen  zurück, 
da  sie  erst  mit  dem  Eintreffen  der  Hilfsmannschanen  von  an- 
derer Stelle  eine  wirksame  Thätigkeit  aufnehmen  konnten. 
Durch  die  Errichtung  umfangreicher  Feuerwehr-Depot»  war 
diesem  Zwecke  bereits  vorgearbeitet,  während  der  Ersatz  eines 
Theiles  der  kleinen  unselbständigen  Wachen  durch  Depots  mit 
Vollen  Lüschzügen  eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  nächsten 
Jahre  bleibt,* 

Deutlicher  noch  wird  die  Vervollkommnung  und  Umbildung 
der  Feuerwehr  durch  die  nachstehende  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  Fahrzeuge  und  Löschgeräthe : 

Es  waren  vorhanden: 


1876  | 

1886 

Grofse  Handspritzen  

22 

21 

Schlauch  wagen  

18 

16 

Wasoerwagen 

13 

12 

Personenwagen 

15 

15 

ütensilienwagen  

4 

4 

Gas-  und  Dampfspritze 

— 

2 

Dampfspritzen 

Garäth wagen  mit  eiserner  mechanischer 

1 

7 

Leiter 

— 

2 

Während  also  1876  nur  eine  Dampfspritze  vorhanden  war, 
sind  deren  jetzt  bereits  7 4*  2 = 9 Stück  angeschafft  und  in 
Dienst  gestellt,  von  denen  besonders  diejenigen  hervor  gehoben 
zu  werden  verdienen,  bei  welchen  zur  ersten  Inbetriebsetzung 

• 1U* riebt  de»  Ilraoddlrektori  Witte  vom  Jahr«  1880. 


flüssige  Kohlensäure  verwendet  wird.  Da»  wichtigste  Hinder- 
nis» gegen  die  allgemeine  Verwendung  der  Dampfspritzen  liegt 
eben  iu  dem  Umstande,  dass  dieselben  nicht  in  jenem  Moment 
betriebsfähig  sind,  vielmehr  durch  die  Kesselfeuerung  erst  eine 
gewisse  Dampfspannung  erzielt  werden  muss,  eise  die  Spritz- 
wirkung beginnen  kann.  Diesem  Mangel  wird  durch  die  Ver- 
wendung flüssiger  Kohlensäure  abgeholfen,  welche  so  lange  zum 
Betriebe  der  Dampf  pumpe  dient,  bis  der  Wasserdampf  selbst 
die  zum  Betriebe  erforderliche  .Spannung  hat.  Die  Beschaffung 
weiterer  derartiger  Züge  ist  bereits  ins  Äugt-  gefasst. 

Die  einzelnen  Lüscb-Geräthschaften  sind  zu  16  über  die  Stadt 
verthrilten  Zügen  zusammen  gestellt ; außerdem  befinden  sich  noch 
2 als  Zentralzüge  bezeichnet«  Loschzüg«  auf  der  Haupt-Feuer- 
wache in  der  Lindenstrafse,  unter  ihnen  die  Iteiden  Gas-  und 
Dampfspritzcn-Züge  mit  den  Geräthwagen  und  den  mechanischen 
Rrttungsleitcrn. 

Sämmtliohe  Züge  stehen  mit  52  Gespannen  in  steter  Feucr- 
hrreitschaft.  Während  früher  die  Gespanne  von  Unternehmern 
kontraktlich  vorgehalten  wurden,  hat  man  seit  1880  damit  be- 
gonnen, der  Verwaltung  gehörig«  Pferde  einzustellen  und  diese 
sieb  vollauf  bewährende  Einrichtung  hinnen  kurzer  Zeit  ganz 
durchgeführt,  so  dass  die  Abtheilung  sich  bereits  seit  1889  mir 
im  Besitze  eigener  Gespanne,  welche  zur  Zeit  57  betragen, 
befindet. 

Ganz  wesentlich  erhöht  int  die  Wachbereitachaft  und 
Leistungsfähigkeit  des  Korps  durch  die  in  den  letzten  Jahren 
mit  Erfolg  durchgeführte  gröfserc  Verthcilung  der  Löschkrüfto 
über  da«  ganze  Stadtgebiet  gegenüber  dem  früheren  Zustande. 
Selbstverständlich  ist  dadurch  die  Aufführung  verschiedener 
Neubauten  zur  Unterbringung  der  einzelnen  Löschziige  erfor- 
derlich geworden.  So  ist  in  der  Schönebcrgerstrafse  ein  Haupt- 
depot errichtet,  während  Zugwnchen  an  der  Xpo»telkirche,  in  der 
Uuerbcrger-,  Memeler-  und  Keichenbergerstrafte  eingerichtet 
wurden. 

Zur  Durchführung  der  ganzen  geplanten  Dezentralisation 
ist  noch  der  Bau  von  3 Zugwachen  erforderlich  und  zwar 
im  Süden,  Südosten  und  im  Mittelpunkte  der  Stadt.  — 

Eins  der  wesentlichsten  Erfordernisse  für  da»  schnelle  Ein- 
greifen der  Feuerwehr  an  jedem  beliebigen  Punkte  der  Stadt 
ist  selbstverständlich  das  Vorhandensein  von  genügendem  Wasser. 
Dasselbe  wird  einmal  durch  das  in  den  Straften  liegende  Kohr- 
system  der  städtischen  Wasserleitung  geliefert,  von  welchem 
eine  genügend  groftc  Anzahl  von  Hydranten  abzweigt,  an 
welche  die  Standrohre  der  Feuerwehr  direkt  angeschraubt 
werden  können.  Ende  1*81  waren  bereits  8 579  Hydranten 
vorhanden  und  Ende  1886  deren  4**56. 

Al»  erheblicher  Fortschritt  in  Bezug  auf  ergiebige  Wasser- 
versorgung muss  aber  die  Aufstellung  von  Kohrbrunnen 
nach  dem  System  G reiner  bezeichnet  werden. 

Während  früher  nur  Flachbrunnen , in  der  Form  von 
Brunnen  kesseln,  welche  ihr  Wasser  aus  hoch  gelegenen  wasser- 
führenden Schichten  entnahmen,  aber  im  Laufe  der  .lahre  voll- 
ständig infizirt  wurden,  in  Berlin  üblich  gewesen  waren,  ging 
mau  Ende  der  70er  Jahre  dazu  über,  diese  allmählich  durch 
Tiefbrunnen  zu  ersetzen,  vornehmlich  um  gesundes  Trinkwasser 
zu  beschaffen.  Es  ergab  sich  nun  durchweg  ein  solch  ergie- 
biger Wa»M?rznflu«s,  dass  die  neuen  Kohrbrunnen  direkt  zur 
Speisung  der  Dainpftpritzen  verwendet  werden  konnten. 

Es  waren  vorhanden: 

Ende  1876  834  Kessel brunnen,  Ende  1876  21  Kohrbrunneu, 

„ 1881  786  „ „ 1881  162 

„ 188»;  669  „ „ 18*6  302  „ 

Auch  mit  der  Vermehrung  der  öffentlichen  Feuermelder  ist 
vorgegangen  und  es  sind  hierbei  namentlich  Versuche  an  gestellt, 
wie  dein  unbefugten  Inbetriebsetzen  derselben  durch  anderweite 
Gestaltung  wirksam  vorgebeugt  werden  könne;  die  Versuche 
sind  indessen  noch  nicht  zum  Abschluss  gelangt.  — 

Auch  in  sozialer  Beziehung  ist  ein  grofser  Fortschritt  zu 
verzeichnen,  indem  im  Jahre  1882  von  deu  städtischen  Behörden 
die  Festsetzung  eines  Pensions-Reglements  für  das  Personal  der 
Feuerwehr  beschlossen  und,  nachdem  dasselbe  die  Zustimmung 
der  Staatsbehörden  erbalti-n  hatte,  demnächst  auch  erlassen  wurde. 

Die  Bedingungen  sind  sehr  günstige  und  wohl  geeignet,  bei 
sämmtlichen  Angehörigen  des  Feuerwehr-Corps  die  Freudigkeit 
im  Berufe  bei  dein  gefährlichen  Kampfe  mit  dem  Elemente  zu 
steigern. 

Jeder  Beamte  der  Feuerwehr,  welcher  direkt  im  Lösch- 
dienst verwendet  wird,  erhält  eine  lebenslängliche  Pension, 
wenn  er  nach  einer  Dienstzeit  von  wenigstens  10  Jahren  zur 
Fortsetzung  des  Fcuerwehrdienstes  unfähig  geworden  ist,  vor- 
ausgesetzt. dass  derselbe  nicht  in  den  Kommunaldienst  über 
nommen  wird.  Die  Pension  beträgt  nach  lOjähriger  Dienstzeit 
■Vrt  des  pensionsfäbigen  l>ien»teinkommens  und  steigt  mit  jedem 
weiter  zurück  gelegten  Dienstjahre  um  */M>.  Pbg. 


Personal-Nachrichten. 

Preusaon.  Der  bish.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Keg.  in 
Köslin,  Bauinsn.  Ludwig  Böttger  ist  dem  techn.  Bur.  der 
Bauabtheilung  des  Minister,  der  öffcntl.  Arb.  zur  Beschäftigung 
überwiesen. 


Heg.*  und  Brth.  l'hlmunn  in  Mürster  i.  W.  und  Wasser- 
Bauinsp.  Brth.  Stengel  in  Fiirstenwalde  a.  Spree  treten  nm 
1.  Septbr,  bezw.  1.  Oktbr.  d.  J.  in  den  Ruhestand. 
Gestorben:  Brth.  Gette  in  Potsdam. 


•nick  Tun  M.  Panel*,  l|„(tHii*||,|f-ark.1  Ilrrltn. 


Kommlni'iu.TL-rlai;  von  Kr  a.l  Touche,  Koriin.  Für  Ul«  Iteilaktloa 


raulw.  K.  K.  U.  Fritsch,  lirrliu.  Ii 
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»■kalt:  Iler  lltu|ilbibnh<i(  der  Kiilnlirbcn  SlrofarBhibn-OciellKbifl 
tu  KMb,  — Jt|*nlM'b«  WobnUhuwr.  — Aa.inu  <1  «r  t-'fer  4m  ObtrrlwlM 
intM'bi'B  S(n>»bur|{  und  MaoBbiom  xur  Vrrltcawrang  der  WMicrtlrauc.  — 
Sicherung  der  llaupljrlriM-  auf  llaliuhiifoa  gegen  uuti-illjc«  Ilnitglr  llrw. 


Kunden.  - Mlttli«  llungen  tut  Vereinen:  Hin  lleaurh  de«  lielglxrhen 
Architekten- Vereins  iu  Aachen.  — Prell- Aufgabe n.  — Urlef-  und 
Kruge  k«  tl  0 u. 


Der  Hauptbahnhof  der  Kölnischen  Strafsenbahn-Gesellschaft  zu  Köln. 

(Ilicrtu  die  Abbildungen  auf  S.  4ia  u.  4tS> 


jwlera  der  bisher  für  Strafsenbaliii-Zwecke  benutzte 
Bahnhof  in  die  Vergrößerung  des  Zentralbahn- 
j hofes  der  Staatseisenbahn  fällt,  so  war  ein  Neu- 
, bau  der  Anlage  notli  wendig  geworden.  Unter 
den  angebotenen  Baustellen  wurde  die  in  der 
Nähe  des  Ringbahn  gleises  liegende  ausgewälilt,  von  welchem 
ans  eine  Gleis  Verbindung  mit  dem  Bahnhof  leicht  herza- 
st eilen  war.  Es  ist  ferner  die  Baustelle  im  Nonien  und 
Osten  von  Strafsen,  sowie  im  Westen  von  einem  Garten 
begrenzt,  welcher,  seiner  Belegenbeit  nach,  wohl  nicht  be- 


i benutzt.  Nach  Nonien  bin  Ist  noch  ein  Platz  zur  Errich- 
tung zweier  Ställe  von  je  22  Ständen  vorgesehen. 

Die  beiden  unteren  und  die  beiden  oberen  Ställe  de» 
an  der  südlichen  Grenze  liegenden  2ge.schossigen  Gebäudes 
sind  vom  Hofe  aus  mittels  Kämpen  mit  Steigung  1 : 5 zu 
erreichen.  Der  eine  Stall  ist  um  2 Stände  kürzer  ge- 
worden. um  Kann»  für  einen  Vorplatz  zu  gewinnen,  der 
zum  Putzen  der  Pferde  dient. 

Ueber  den  H eingeschossigen  Ställen,  welche  eine  Höhe 
. von  4,20  m von  F.  0.  bis  F.  O.liabe»,  ist  ein  Haferboden 


HaibbtLr  licht* 


WsxsSfjerUrtik  Gosst 


haut  wird.  Diese  günstig**  Luge  der  Raust  eile  erstattete 
die  Errichtung  frei  liegender,  luftiger  Stallungen. 

Nach  Süden  hei  das  Gelände  uin  1,60  “ ab,  welcher 
Umstand,  in  Verbindung  mit  den  bedeutenden  Erwerbsk osletl 
de»  Grundstückes,  zur  Errichtung  mehrgeschossiger 
Stallungen  und  Wagenhallen  führte,  du  sonst  bedeutende 
Anschüttungen  erforderlich  gewesen  sein  würden  und  das 
H rundst  ück  nicht  iu  hinreichender  Weise  hätte  ausgenutzt 
werden  können.  — Die  Verkeilung  der  Gebäude  ergab  sieb 
aus  der  Lage  des  Grundstücks:  nach  Westen  die  Wagen- 
halle im  Zusammenhang  mit  dem  Verbindungsgleise,  nach 
Osten,  durch  einen  llof  von  der  Wagenhalle  getrennt,  das 
StAllgebäude,  am  Luft  und  Licht  von  2 Seiten  zu  haben 
und  nm  gegen  Zubaucn  von  der  nachbarlichen  Seite  her 
gesichert  zu  sein.  Vor  der  Wagenhalle  verblieb  westlich  vom 
Gleis  ein  schmaler  Streifen,  der  zur  Errichtung  des  Ver- 
waltungs-Gebäudes geeignet  erschien.  Eine  in  Zukunft 
nötliig  werdende  Vergrößerung  desselben  kann  durch  Er- 
richtung eines  Gebäudes  an  der  Nordseite  geschaffen  werden, 
wobei  eine  Ueberbauung  der  Thorwege  stattlimb  n muss. 

Da  der  gute  Baugrund  im  Dnrchschnitt  auf  der  Höhe 
0,5  über  0 des  Kölner  Pegels,  d.  h.  0,0  “ unter  der  Krone 
der  nördlichen  Straße  lag,  jedoch  an  einzelnen  Stellen  nur 
die  Höhe  :|,74  erreicht«,  wnnie  als  zweckmäßigste  ÖrlUi- 
dungsart  die  auf  Pfeilern  mit  Erdbögen  gewählt. 

1.  Stallgebäude.  Dasselbe  besteht  aus  *’l  einge- 
schossigen Ställen  zu  je  22  Ständen  und  2 zweigeschossigen 
niit  2 x 22  und  2 x ln  Stände»»;  zusammen  können  also 
140  Pferde  untergebracht  werden;  für  gewöhnlich  werden 
jedoch  in  jedem  Stall  2 Stände  für  Wache  und  Futterkasten 


vmi  ‘J.lö  m Iliiln-  iinL'vWi,  •l'  ss.n  I >-  < V-  in  yleidur  Rühe 
mit  derjenigen  der  zweigeschossigen  Ställe  liegt  ; Uber  säinmt- 
liehe  Stallungen  erstreckt  sich  ein  Futterboden  für  Heo 
und  Stroh,  der  in  grofser  Höhe.  ausgofUhrt  wurde,  nm  die 
Grlegmliciten  zu  günstigen  Ankäufen  auf  dem  Futteraiarkte 
aus/.unützcii  bezw.  bedeutenden*  Vorrätlie  unterbringen  zu 
können. 

Alle  Ställe  sind  mit  12™  starken  Kappen  von  1,5  ■ 
Spannweite  und  15  cra  Pfeilhöhe  zwischen  I-Trügeiu  über- 
wölbt; die  Gewölhczwickel  sind  mit  Beton  ausgefüllt  und 
zur  Herstellung  eines  glatten  Fußbodens  -•  der  zum  Um- 
setzen des  Hafers  not h wendig  ist  mit  Zement-Estrich  ver- 
sehen. Die  Stütze»»  und  Decke  des  Haferbodeus  bestehen 
ans  Holz,  die  Dachkonstruktion  ist  ebenfalls  aus  diesen»  Ma- 
terial mit  wenigen  Stützen  ausgeführt  worden;  als  Decken- 
uiatcrial  wurdet»  auf  besonderen  Wunsch  der  Verwaltung 
holländische  Pfannen  verwandt. 

Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Herstellung  wasser- 
dichter Fußböden  der  Ställe  und  auf  die  Ableitung  der 
Jauche  gelegt,  worden.  Die  ganze  Oberfläche  wurde  mit 
einer  lü  hohen  Zement- Betonschicht  im  Verhältnis«  1 : 7 
versehen,  auf  diese  das  (aus  Nahe-Melaphyr,  von  E.  Fehr 
Söhne  in  Wiesbaden  geliefert)  bestehende  Pflaster  in  ver- 
längertem Zementmörtel  gestellt;  auch  di»?  Pflaster- Fugen 
sind  mit  demselben  Material  ansgegossen.  Zur  Ableitung 
«ler  Jauche  dienen  Kinnen  aus  glatten  Keilsteinen  in  Ze- 
mentmörtel versetzt,  iu  welche  an  je  2 Stellen  Schlamm- 
kasteu  mit  Wasserverschluss  angebracht  sind;  diese  sind 
durch  Abzweigungen  mit  einem  unter  der  Mitte  des  Stalles 
liegenden  Kanal  aus  glasiitcn  Thonröhren  verbunden- 
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Diese  ganze  sorgfältige  Ausführung  geschah  auf  besonderen 
Wunsch  der  Verwaltung,  da  in  anderen  Ställen,  welche 
Pflaster  in  Sandbettnng  haben.  Krankheiten  bei  den  Pferden 
ausgebrochen  sind,  hervorgerufen  durch  starke  Infektion 
des  Untergrundes.  Nachdem  aber  die  Stallungen  »eit  Mai 
v.  J.  in  Be- 


Nutzung  ge- 
nommen sind 
und  man  zur 
Anwendung 
der  Torf- 
stren  uber- 
gegangen ist, 
hat  sich  ge- 
zeigt, dass  die- 
ses Material 
sftm  rat  liehe 
Jauche  auf- 
nimmt  und 
keine  Flüssig- 
keit in  die 
Rinne  gelangt ; 
hiernachdürfte 
die  sorgfältige 
• Ausführung 
de«  Unter- 
grundes als  zu 
kostspielig  und 
vielleicht  als 

übertrieben  bezeichnet  werden. 
Sobald  indessen  wieder  Stroh- 
»treu  gebraucht  wird,  werden 
die  Vorsich tsmaafsregeln  ge- 
rechtfertigt sein.  Hinter  den 
Stünden  ist  eine  10/10 
starke  Holzschw*lle  gelegt,  utn  die 


.-V/jeA 


‘WtfWU? 

J 


Torfs  treu  von  dem 
Kiutritt  iu  die  Rinne  fern  zu  halten.  Die  Zwischendecke 
der  2 gescliossigen  Ställe  ist  in  gleicher  Weise  wie 
vor  mit  Kappcngcwölbrn  zwischen  I-Eisen  hergeatellt  ; 
auf  diese  wurden  zur  Herstellung  der  N’eigungdes  Stan- 
des und  der  Wölbung  des  Ganges  Zementbeton  durch- 
schnittlich IG  OT  stark  gebracht  und  anf  diese  ein  5 cm 
starker  Belag  von  sog.  Eisenklinkern  (gebrannte  Thon- 
platten  von  J aussen  & Co.  in  Wesel)  in  Zementmörtel 
verlegt.  Zur  Ableitung  der  Jauche  wurden  die  Rinnen 
mit  einseitigem  Gefälle  angelegt  und  in  senkrechte  Röhren 
geleitet,  die  in  der  nach  dem  Hof«  zn  liegenden  Mauer 
cingcmanert  sind  und  mit  der  Kanalleitung  in  Verbindung 
«tehen. 

Die  Standbreite  beträgt  1,6  jeder  Stand  ist.  mit 
Gusskrippe  und  sclimiedei&emer  Raufe  versehen.  Zur  Ab- 
seheidung der  Stände  dienen  Lattirbrctter  aus  40 breitem 
Weidenholz,  welche  mit  vollständigem  Beschlag  8,(10  M. 
kosten;  dieselben  haben  sich  besser  bewährt  als  Lattirbäume 
mit  Strohgeflecht. 


Die  Lüftung  der  Ställe  geschieht,  durch  je  10  Fenster 
und  I Tbiiroberlicht,  sämmtlich  aus  Kichenholz  mit  wag- 
rccliter  Drehachse  bergestollt.  In  anderen  der  Gesellschaft 
ungehörigen  Ställen  haben  sich  weder  gusseiserne  noch 
schmiedehernu  Fenster  bewährt,  deshalb  ist  hier  wieder 

EiMvIfaelleD  der  SUttxcu  and  lii-cKpn-Kuiwtrukllonon.  EichfOholiS 

zurück  ge- 
griffen, die 
allerdings 
thenrer  sind. 
Uuter  der 
Decke  sind 
einige  hnrizon- 
utle  Oeffnun- 
gen  1 Schicht 
hoch,  '/s  Stein 
breit,  nach 
aussen  lührend 
ansgespart. 
Die  Erfahrung 
im  Sommer 
und  im  Winter 
hat  gelehrt, 
dass  besondere 
Lüfiungs- 
scliäclite  nicht 
not  h wendig 
sind,  da  die 
Luft  in  den 
Ställen  eine  sehr  gute  ist. 

In  jedem  Stall  sind  Wasser- 
leitung (1  Zapfhahn!  und 
Gasleitung  (1  Laterne  in  der 
Mitte)  angebracht.  Zur  Auf- 
hängung der  Geschirre  dienen 
Geschirrhaken  an  Holzriegeln,  welche  hinter  den  Stän- 
den in  einer  Hohe  von  2,20  m über  dem  Fufsbodeu  an 
den  Sänleti  befestigt  sind. 

Die  Einbringung  der  Fnttervorräthe  geschieht 
•luken,  welche  an  jedem  Hoden  vorgesehen 
diesen  befinden  sich  Treppen  an  dem  nürd- 
und  in  dem  dritten  Stall,  ln  der  Nähe 


m 

a durch  Lndelu 
sind;  ausser  t 
liehen  Giebel 


liehen  Giebel 

der  letzteren  sind  auf  dem  Haterboden  eine  Häckselkainmei* 
und  eine  Kammer  zur  Vertheilung  der  täglichen  Rationen 
vorgesehen,  ferner  auf  dem  Heuboden  eine  Kammer  für 
Kese  rve-G  esc  hi  rr. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass»  geinäfs  baupolizeilicher  An- 
ordnung der  Haferboden  durch  die  Hüherfübnmg  einer 
Brandmauer  in  2 Tlieile  getheilr  ist,  welche  duiTh  eine 
Rabitz’sche  Thür  verbunden  sind ; ferner  wurde  nn  dem  süd- 
lichen unteren  Stall  eine  Noththür  nach  der  Strafse  hin 
angebracht,  um  beim  Ansbruch  einer  Feuersbrunst  die 
Tbiere  retten  zu  können. 

Was  die  Berechnung  der  Konstrnktionstheile  anbelangt, 
so  ist  für  den  Heuspeicher  eine  Belastung  von  500  k*  / 1 ‘iro 


Japanische  Wohnhäuser. 

fcjfflachdem  vor  nunmehr  zwanzig  Jahren  die  japanische  Iie- 
1^1  gierung  — in  Folge  politischer  Umwälzungen  — be- 
schlossen  hatte  sich  mit  der  Zivilisation  der  Europäischen 
Völker  bekannt  zn  machen  und  das  bisher  so  streng  abge- 
schlossene Land  den  Fremden  zu  öffnen,  haben  sieh  unsere 
Kenntnisse  der  Sitten  und  Lebens-Gewohnheiten  der  Japaner 
stetig  vermehrt.  Während  dieselben  früher  auf  lückenhafte, 
unzusammenhängende  Einzelberichte  von  Touristen,  Kaufleuten, 
Seefahrern  usw.  fufsen  mussten,  welche  Land  und  Leute  nur  von 
dem  Standpunkte  ihrer  eigenen  Interessen  aus  beurtheilten  und 
nicht  über  die  wenigen  den  Fremden  geöffneten  Seehäfen  hinaus 
kamen,  wo  sie  natürlich  auch  nicht  gerade  die  besseren  Be- 
völkerungs-Kreise kennen  lernten,  haben  wir  jetzt  Berichte 
von  Gelehrten  und  Sachverständigen,  welche  durch  jahrelangen 
Aufenthalt  und  eingehende  Studien  im  Lande,  ohne  Vorein- 
genommenheit den  Verhältnissen  gegenüber,  wohl  befähigt  sind 
uns  eia  t hat  sachliches  Bild  von  Land  und  Leuten  vorzufuhren. 
Während  früher  unsere  Kenntnis*  japanischer  Kunst-Industrie 
und  der  sonstigen  gewerblichen  Thätigkeit  des  Landes  sich  auf 
vereinzelte  Stücke,  die  als  „Raritäten*  in  Sammlungen  zerstreut 
waren,  beschränkte,  haben  wir  heute  planmäfsig  zusammen  ge- 
stellte nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  geordnete 
Sammlungen,  welche  uns  in  den  Stand  setzen,  uns  nach  eigener 
Anschauung  ein  Urtheil  über  die  Leistungen  und  die  Ent- 
wickelung aer  künstlerischen  und  gewerblichen  Thätigkeit  jenes 
Volkes  zu  bilden. 

Welcher  Werth  Schätzung  andererseits  unsere  Leistungen, 
auf  dem  Gebiete  der  Baukunst  und  des  Ingenieurwesens  wenig- 


stens, sich  bei  den  Japanern  erfreuen,  wird  am  besten  wohl 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  dieselben  mehrfach  Vertreter 
derselben,  und  in  letzter  Zeit  besonders,  hervor  ragende  deutsche 
Architekten  und  Ingenieure  nach  Japan  berufen  nahen,  um  dort 
grössere  Bauten  zu  entwerfen  und  deren  Ansführung  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Unsere  Kenntnis*  der  jetzt  bestehenden  Wohnung»- Verhält- 
nisse in  Japan  verdanken  wir  hauptsächlich  den  Veröffent- 
lichungen englischer  und  amerikanischer  Verfasser.  Wir  machen 
hier  nur  zwei  derselben  namhaft,  die  durch  ihr«  gediegenen 
Arbeiten  auf  diisciu  Gebiete  unser  besonderes  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  dürfen,  nämlich  den  Amerikaner  Edward 
8.  Morse  und  den  Engländer  Josiah  Conder.  Ihren  Schil- 
derungen sind  wir  hei  der  nachfolgenden  Beschreibung  japa- 
nischer Wohnhäuser  im  wesentlichen  gefolgt. 

Die  als  besonders  bezeichnend  ins  Auge  springenden  Züge 
der  japanischen  Hausanlage,  welche  bei  den  einfachsten  wie 
bei  uen  reichsten  Wohnungen  wiederkehren,  sind  bedingt  einer- 
seits durch  klimatische  Einflüsse  und  andererseits  durch  Lebens- 
Gewohnheiten,  welche  in  langjähriger  Ucbcrlieferung  sich  be- 
befestigt haben.  Da«  beinahe  tropische  Klima  verlangt  eine 
lultige  Bauweise,  weicht*  mehr  Schutz  gegen  .Sonne  und  Kegen 
als  gegen  Kälte  zu  gewähren  hat;  die  häufigen  Erdbeben  be- 
günstigen niedrige,  breit  gelagerte  Konstruktionen  in  lluls.  Für 
die  Grölse  der  Zimmer  ist  die  Anzahl  der  Matten  maalsgebcnd, 
welche  den  Fuisboden  desselben  bedecken.  Solche  Matten 
haben  die  immer  gleiche  Grölse  von  3 zu  <J  Fufs.  Eine  strenge 
Einthcilung  der  Zimmer  in  Wohn-,  Schlafzimmer  usw,  findet  nicht 
I statt:  jedes  Zimmer  kann  ohne  weiteres  als  Schlafzimmer  benutzt 
werden;  als  Lager  dienen  die  Fufsbodenmatten,  auf  welche 
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angenommen  worden;  wenn  diese  auch  iur  lose  eingebruehtes 
Heu  und  Stroh  zn  hoch  erscheint,  so  ist  das  doch  nicht  der 
Fall,  wenn  man  Rücksicht  auf  die  bei  der  Verwaltung 
übliche.  Verwendung  von  Pressheu  nimmt  : von  diesem  werden 
4 — 5 Ballen  aufeinander  geschichtet,  wodurch  die  volle  Be- 
lastung erreicht  wird.  Kür  den  Hafenpefcber  wurde  : 
aufser  dem  Eigengewicht  der  massiven  Decke  eine  Hafer- 
schüttung  mit  180  k*/l  i“  angesetzt.  — Die  KÜuiiutlichen  Stall- 
sSuleu  sind  unter  Engrandelegttug  der  ungünstigsten  Bean- 
spruchung in  den  unteren  Ställen  des  2 gesebossigen  Ge- 
bäudes berechnet;  tiir  jede  dieser  Säulen  ergab  sich  eine 
Jgust  von  28  500  k«,  welche  das  Säulenfnmlament  mit 

7 k*/l  *irBl  und  der  Untergrund  mit  3k»  lir"1  beansprucht. 

2.  Wagenhalle.  In  dem  2 geschossigen  Ban  können 

08  Wagen  anfgestellt  werden.  Zur  oberen  Halle  fuhren 
in  der  Höhe  des  Hofes  4 Gleise,  zur  unteren  führt  1 Rampen- 
gleis mit  einem  Gefalle  von  1: 14.  welches  auf  eine  Schiebe- 
bühne mündet,  mit  welcher  die  Wagen  auf  eins  der  I un- 
teren Gleise  geschoben  werden. 

Der  vordere  Theil  der  oberen  Halle  ist  auf  eine  Dünge 
von  20  *"  mit  einer  wasserdichten  Decke  versehen,  bestehend 
ans  Wellblech  (Kammerich  in  Schladern)  auf  I-Kisen  ge- 
lagert; die  Wellen  sind  mit  Zementbeton  ausgefüllt  und 
auf  diesen  ist  ein  Gussasphalt-Belag  mit  (|uer-  und  Längs- 
gefallc  angebracht,  tun  das  heim  Waschen  der  Wagen  ab- 
laufende Wasser  nach  dem  Hofe  hin  ableite»  zu  können. 
Dasselbe  wird  mittels  Schlammkasten  in  die  Kanalleitung  | 
geführt. 

Für  die  Berechnung  der  Wellbleche  und  I- Eisen  war 
das  Gewicht  der  Wagen  = 2800H  maafsgebend,  welches 
sich  auf  14  i®  vertlieilt.  Die  Decke  ist  von  Gusssäulen 
getragen.  In  einem  Gleise  der  oberen  Halle  ist  eine  ltevl- 
sionsgrube  angebracht,  um  die  Wagen gestelle  von  unten  be- 
sichtigen und  ausbessern  zu  können.  Mit  der  Remise  stehen 
ein  Zimmer  zum  Putzen  und  Füllen  der  Lampen,  sowie  ein 
Zimmer  für  das  Fahrpersonal  in  Verbindung. 


Das  Gebäude  ist  mit  Pappe  nach  dem  Leistensystem 
gedeckt  und  nach  der  westlichen  gemeinschaftlichen  Mauer 
hin  mit  einer  Asphaltrinne  von  derjenigen  Einrichtung  ver- 
sehen. welche  in  No.  93  Jalirg.  1885  dies.  Zfg.  beschrieben 
worden  ist. 

3.  Verwaltungsgebäude.  Dasselbe  enthält  in  3 Ge- 
schossen und  einem  Kniestock:  Bureauräume  für  die  tech- 
nische und  Betriebs-Verwaltung,  Sitzungszimmer  für  den 
Verwnltnngsrath,  Wohnungen  dir  den  Stallmeister  und  einen 
uuverlieiratheten  Beamten.  Das  Gebäude  ist  mit  Felten'- 
schem  Holzzementdach  gedeckt,  dessen  Ausführung  in  No.  103 
Jahrg.  1885  dies.  Ztg.  bereits  beschrieben  ward.  Die  Aus- 
führung dieses  Gebäudes  geschah  wie  bei  den  übrigen  in 
Backstein-Rohbau  mit  sparsamer  Verwendung  von  Form- 
steinen  an  Fenster-  und  Thüröffnungen,  sowie  an  den  Ge- 
simsen. 

4.  Verschiedenes.  An  der  nordöstlichen  Ecke  des 
! Gmudstücks  ist.  eine  Schmiede  mit  2 Feuern,  ferner  sind 

an  derselben  die  Aborte  Air  das  Personal  angelegt.  — 
3 Thone  vermitteln  den  Verkehr:  das  eine,  dessen  Beschlag 
in  No.  00  Jahrg.  1880  dies.  Ztg.  beschrieben  wurde,  dient 
für  die  Einfahrt  der  Wagen,  das  zweite  für  die  Pferde, 
das  dritte  für  die  Fonragewagen,  deren  Gewichte  auf  einer 
Brückenwage  festgestellt  werden,  welche  mit  einem  Pfartner- 
zimmer  in  Verbindung  steht  Zum  Schutz  gegen  aus- 
brechendes  Feuer  wurden  3 Hydranten  mit  Schläuchen  um! 
zwar  2 Stück  an  dem  Stallgebäude  und  einer  an  dem  Ver- 
waltungsgebäude angebracht. 

Der  griffst«  Theil  der  Bauarbeiten  wurde  vom  Bau- 
unternehmer Schümm  ansgefllhrt  und  die  sämmtlichen  Guss- 
arbeiten von  der  Isselburger  Hütte  geliefert. 

Der  generelle  Entwurf  wurde  vom  Ober -Ingenieur 
Gßron  aufgestellt,  die  Durcharbeitung  der  Baupläne  und 
die  Leitung  der  Ausführung  geschah  von  demselben  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Unterzeichneten. 

Frangenheim. 


Ausbau  der  Ufer  des  Oberrheins  zwischen  Strassburg 

a-K»|>  ist  eine  bekannt«  Thatsachc,  «läse  bei  andauerndem  Nieder-  I 
flgEl  vraaaer  die  Stromrinne  des  Oberrheins  «ich  immer  tiefer 

in  die  bewegliche  Fluss-Sohle  eingribt,  und  dass  sich  die 
ITebcrgünge  derselben  von  einem  zum  anderen  Ufer  immer 
schroffer  gestalten.  Durch  den  Anprall  des  Stromes  nn  die 
»teilen  Ufer  werden  heftige  Wirbelströmaugen  und  dadurch  sehr 
bedeutende  Kolkungcn  veranlasst. 

Bei  hüherem  Wasserstaude  nimmt  die  Stromricbtung  einen 
gestreckteren  Verlauf,  der  Anprall  an  die  Ufer  vermindert  sich, 
und  damit  vermindern  sich  auch  die  nnrcgelmäßigrn  Strömungen 
und  Kolkungen.  Die  Geschiebe-Bewegung  erfolgt  desshalb  auch 
mit  größerer  (ileichmussigkeit,  und  «las  bei  Niederwasser  tief 
gefurgte  und  ausgekolkte  Bett  ebnet  sich  nach  und  nach  aus. 

Sinkt  der  Wasserstand,  so  erfolgt  wieder  eine  Rückbildung 
der  Klussohle. 

lieber  das  Maaß  dieser  Umbildungen  sind  bis  jetat  noch 
keine  genaueren  Erhebungen  gemacht  worden.  Nur  so  viel 


und  Mannheim  zur  Verbesserung  der  Was9er9trasse. 

ist  sicher,  dass  sie  thatsiiclilicb  vorhanden  sind  und  mit  der 
Natur  des  durch  die  Korrektion  geschaffenen  Strombettes  zu- 
sammen hängen. 

Durch  einen  Vortrag,  den  Grebenau  im  .fahre  18»J9 gehalten 
hatte  und  der  1871  iin  Jahresbericht  der  Pollichia,  eines  natur- 
wissenschaftlichen Verein»  der  Rheinpfals,  veröffentlicht  wurde, 
sind  die  ersten  Beobachtungen  über  die  Geschiebe- Bewegung  am 
Oberrhein  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.*  Wenn  nun 
in  Folgendem  auf  den  Inhalt  dieses  Vortrags,  so  weit  er  die 
vorliegende  Krage  berührt,  näher  eingegangen  wird,  so  geschieht 
es  deshalb,  weil  die  von  Grebenau  in  diesem  Vorfrage  ausge- 
sprochenen Gesetze  über  die  Bewegung  der  Geschiebe  und  des 
Thal  weg»  am  Oberrhein  der  Hauptsache  nach  noch  fast  allge- 
mein als  gütig  angenommen  wurden  und  doch  eine  richtige  An* 
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Kopfkissen  und  Bi  tten  gelegt  werden.  Bei  Tage  werden  letz- 
tere in  den  Wandschränken  zwischen  den  inneren  Theilangs- 
wiinden  versteckt.  Letztere  bestehen  ofl  nur  au»  mit  starkem 
Papier  überzogenen  Holzrahmen  und  sind  verstellbar,  so  dass 
je  nach  Bedürfnis»  der  innere  Raum  des  Hauses  in  größere 
oder  kleinere  Zimmer  getheilt  werden  kann.  Da  die  Wiindc 
auch  meistens  nicht  bis  zur  Decke  reichen,  so  kann  man  »ich 
denken,  dass  man  in  solchem  Hanse  alles  hört,  was  vorgeht. 
Das  Mobiliar  besteht  aus  einigen  Tische»,  einigen  Schranken 
mit  Kasten  und  beweglichen  Wandschirmen,  ln  jedem  Hause 
befinden  sich  ein  oder  mehre  Zimmer  mit  2 Wandnischen; 
die  eine,  deren  Boden  über  dem  Fußboden  erhöht  liegt,  dient 
zum  Aufstellen  von  Kunstwerken,  die  andere  ist  mit  Brettern 
oder  kleinen  Schränken  ausgestattet.  Dies«  Nischen  werden 
„tokoroma“  u.  rchigaidara“  genannt.  Für  gewöhnlich  werden 
Kunst-  und  Werthgegenstände  in  abseits  von  den  Wohngebäuden 
angelegten  feuerfesten  und  mit  Sicherheits-Thüren  versehenen 
Gebäuden,  Kura  genannt,  aufbr.wahrt  und  nur  einzeln  heraus 
genommen,  um  nach  einander  in  der  tokonoina  ausgestellt  zn 
werden. 

Wir  lassen  mm  die  Beschreibung  eine»  kleinen  Wohnhauses 
für  die  mittleren  Bevölkerungs-Klassen  folgen.  Dasselbe  ent- 
hält einen  Vorrauni  (Vestibül),  ein  kleines  dreimaliges  Vor- 
zimmer, ein  grofses  siebenmalige»  Zimmer,  ein  zweite»  sechs- 
maliges Zimmer  mit  tokonoma,  eine  Küche,  Verschlüge,  Ab- 
tritt und  hinteren  Ausgang.  Wenn  möglich,  ist  ein  solches 
Gebäude  auf  zwei  Seiten  von  einem  kleinen  Garten  umgeben. 

In  den  wohlhabendi  n and  reichen  Klassen  der  Bevölkerung 
ist  natürlich  auch  da»  Raum-Bedürfnis»  etn  gesteigertes,  wie 
die  nachfolgende  Beschreibung  der  Wohuhaus- Anlage  eines 


wohlhabenden  Mannes  der  höheren  Gesellschafts-Klassen  zeigt. 
Der  Eingang  führt  durch  eine  Vorhalle  zu  einem  viermaligen 
Flur,  neben  den»  rechts  ein  dreimaliges  Dienerzimmer  liegt. 
Weiterhin  folgt  auf  diesen  Flur  ein  innerer  Vorraum  von  zwei 
' Matten  und  dann  rin  großes  Zimmer  zu  8 Matten.  Im  Hinter- 
gründe dieses  Raumes  öffnet  sich  eine  innere  Galerie,  die  einen 
j mittleren  Hof  uuigiebt.  Rechts  von  diesem  Hof  liegt  ein  Flügel 
mit  Küche,  Diener-  und  Badezimmer,  der  sich  nach  vorn  an 
• da»  oben  erwähnte  Dienerzimmer  neben  dem  Hingang  an- 
schließt, aber  gegen  die  Vorderfront  des  Hauses  etwas  zurück 
springt.  Hinter  den»  erwähnten  Raum  von  8 Matten  kommt 
der  Hauptraum  des  Hauses,  15  Matten  groß,  mit  tokonama  und 
cliigai  dar».  An  diesen  schließen  sich  vier  kleine  Räume  von 
H und  Ö Matten  an  der  Seite  de.»  inneren  Hofes  gelegen.  Hinter 
der  ganzrn  Anlage  befindet  sich  noch  ein  Flügel  mit  Vorraths- 
räumen  und  2 Zimmer  für  weibliche  Dienerschaft,  der  einen 
besonderen  Eingang  hat.  Der  Garten  umgiebt  das  Haus  in  der 
Regel  auf  der  Süd-  und  Westseite.  Auch  ist  der  eben  erwähnte 
innere  Hof  mit  Gurteuanlagen  versehen.  Im  Garten  befindet 
sich  meist  ein  sehr  zierlirh  ausgeführter  Pavillon  für  den  Tliec- 
genus». 

Die  burgartigen  Paläste  de»  hohen  Feadal-Adcls  bestehen 
au»  Gruppen  einstöckiger  Gebäude,  ähnlich  dem  beschriebenen, 
welche  zwischen  inneren  Höfen  und  Gärten  gelegen,  durch  be- 
deckte Galerien  verbunden  werden.  Dieselben  bedecken  oft 
mehrere  Morgen  Land  und  sind  mit  Befestigungen  umgeben. 

Auch  die  kaiserlichen  Paläste  zeigen  ähnliche  Anordnung, 
sind  aber  noch  weitläufiger  gebaut. 

Ein  bemerken«  wertker  Zug  ist  die  große  .Sauberkeit,  die 
in  allen  japanischen  Häusern  herrscht  und  auf  die  «igentküm* 
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schauung  dieser  Vorgänge  bei  jedem  Vorschlag  zur  Verbesserung 
der  Wasserstraße  noth wendig  ist. 

S.  123  der  genannten  Veröffentlichung  heisst  es:  „Dass  die 
Kiesbänke  und  die  undoiirende  Linie  des  Thal  weg»  in  kies 
führenden  Flüssen  alljährlich  eine  gewisse  Strecke  je  nach  der 
Dauer  de»  Sommer-Hoch* 
wassern  thalabwärt»  rücken,  ^ 

ist  zwar  am  Rhein  und  in 
anderen  kiesführenden 
Flüssen  eine  schon  länger« 

Zeit  fest  gestellte  That- 
sache.  Dass  aber  dieser 
Erscheinung  eine  sehr 
grofse  Regelmäßigkeit  und 
Gesetzmäßigkeit  zu  Grunde 
liegt,  hat  sich  zum  ersten 
mal  an  der  nunmehr  fast 
ganz  kanalisirten  Rhein* 
strecke  von  der  elsässischen 
Grenze  bis  Gennersheim  gi-  |4 

durch  die  in  den  Jahren 
1849  nnd 
1854  und 
seit  1860  all- 
jährlich vor- 
gonomme- 
nen  Auf- 
nahmen der 
Kieabänke 
und  des 
Thal  wegs 
heraus  ge- 
stellt“ 

In  den 
damals  bei- 
ge  fügten 

„Plan  des  korrijjirten 
Rheins  von  der  elsässischen 
Grenze  bis  Germersheim' 
mit  der  Lage  der  Kiesbiinke 
und  des  Thalwegs  nach 
dem  Stande  im  Winter  1868 
bis  1869“  ist  eingetragen 
die  Gröfse  und  Lage  der 
über  einem  niederen,  nicht 
näher  U-stimmten  Wasser- 
»tande,  hervor  ragenden  Kiesflachen,  zwischen  diesen  hindurch 
schlängelt  sich  eine  Linie,  welche  Thalweg  genannt  wird. 
Wer  derartige  Pläne  in  größerer  Zahl  nach  einander  zu  ver- 
gleichen Gelegenheit  hatte,  der  ist  wohl  „auf  den  ersten  Blick 
über  die  grofse  Regelmäßigkeit  überrascht,  welche  sich  in 
der  Lage  oer  Kiesbänke  und  des  Thalwegs  ausspricht.  Bringt 
man  diese  Aufnahmen  in  größerer  Zahl,  so  weit  es  eben  die 
Deutlichkeit  zulässt,  in  gleichem  Grundriss  der  Flusstrecke 
zur  Darstellung,  dann  ist  schon  einige  Willkür  erforderlich, 
eine  gesetzmäßige  Wanderung  der  Kiesbänke  und  des  Thal- 
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wegs  zu  erkennen.  Die  Thalwcgs-l'ebergänge  erscheinen  oft 
jahrelang  an  derselben  Stelle,  bald  von  link»  nach  recht», 
bald  von  rechts  nach  linke  überströmt.  Die  Zahl  der  Kiesbänkt- 
und  mehr  noch  deren  gegenseitige  Entfernungen  sind  grofsem 
Wechsel  unterworfen.  Grebenau  giebt  dieses  selbst  in  einer 
^ n Tabelle  auf  Seite  1JM  an. 


Vergleicht  man  die 
Aufnahmen  vom  Winter 
1868 — 1869  mit  der  durch 
Kurven  gleicher  Wasser- 
tiefe  dargestellten  Sohlen- 
gcstaltung  mehrcr  Floss- 
»trecken  des  Oberrheins  auf 
Blatt  1 11  im  Atlas  zu  der 
von  Hrn.  Baudirektor 
Ilonaeil  verfassten  Abhand- 
lung: „Die  Korrektion  des 
Oberrheins“ , so  ersieht 
man  aaeh  sofort  die  Man- 
gelhaftigkeit der  voa 
Grebenau  benutzten  Auf- 
nahmen. Auf  dem  Muster- 
plane  vom  Winter  1868— 
1869  fehlt 
4'je  die  Angabe 
des  Wasser- 
Standes,  bei 
welchem  die 
Aufnahme 
erfolgt  ist, 
sonacn  jeder 
. Anhalts- 

punkt über 
die  Höhen- 
lage der 
Kiesbänke. 
Die  als  Thal  weg  einge- 
zeichnete Linie  fallt  mit 
dem  Weg  zusammen,  den 
rin  längerer  Schleppzug 
mit  Rücksicht  auf  die  im 
Plan  angedeuteten  Orte  der 
höchsten  Sohlenerhebung 
im  Fluss  bette  nehmen 
würde.  Dieselbe  giebt  weder 
über  die  Luge  des  Strom- 
striches,"  noch  Über  den  Ort  der  in  den  auf  einander  folgenden 
Profilen  verkommenden  grüfsten  Tiefen  Aufschluss;  aus  diesen 
Aufnahmen  kann  sonach  die  jeweilige  Gestaltung  des  Strombettes 
nicht  erkannt  werden.  Ueber  die  Vorgänge,  die  sich  wahrend  der 
durch  die  Schnecschmelze  in  den  Alpen  verursachten,  jährlich 
wiederkehrenden  Anschwellungen  und  durch  irgend  eine  lloch- 
flutli  auf  dem  Flussgrunde  abspielen,  giebt  Grebenau  nirhts 
Näheres  an.  Es  wira  nur  bemerkt,  das»  erfahrungsgemäß  liei 
höheren  Wosscrstündrn  und  bei  wachsendem  Wasser  die  Ki«- 
bänke  rascher  vorrücken  als  bei  mittlerem  Wasserstande.  Nach 


liehen  Lebens-Gewohnheiten  des  Volkes  begründet  ist.  Wir 
haben  bereits  oben  bemerkt,  dass  die  Fufsbodenmatten  auch 
als  Lagerstätten  zum  Schlafen  benutzt  werden,  es  erklärt  sich 
daraus  die  Sitte,  heim  Betreten  de»  Hauses  die  Fufsbekleidung 
abzulegen  und  die  Zimmer  nur  in  Strümpfen  zu  betreten.  Die 
Fußboden  der  Gange  und  Veranden  sind  meist  mit  Dieten  be- 
legt, die  in  Folge  häufiger  Reinigung  wie  nolirt  erscheinen. 
Die  im  heifsen  Klima  so  notwendige  Hautpflege  durch  Bäder 
und  Waschungen  spielt  bei  den  Japanern  eine  ganz  besonder» 
rofse  Rolle.  Selbst  die  Angehörigen  der  unteren  Volksklassen 
■den  täglich  wenigsten»  ein  mal,  viele  zwei  und  drei  mal. 
Meistens  wird  Nachmittags  und  Abends  gebadet  Für  die 
ärmeren  Klassen  giebt  cs  zahlreiche  öffentliche  Bade- Anstalten, 
di«  selbst  in  abgelegenen  kleinen  Dörfern  selten  fehlen-  Hier 
baden  beide  Geschlechter  gemeinschaftlich,  was  nach  japanischer 
Anschauung  nicht  anstößig  ist;  dadurch  veranlasst«  Ausschrei-  | 
tungen  gehören  zu  den  allergrößten  Seltenheiten.  In  den  , 
meisten  Häusern  finden  sich  Badezimmer  mit  Einrichtungen  zu 
heißen  Bädern.  Meist  wird  das  Bad  unmittelbar  geheizt  durch 
Einfügung  einer  Heizkiste  in  die  Wanne  oder  es  wird  ein  mit 
einem  Rost  versehener  Zylinder  durch  dieselbe  geführt;  hantig 
auch  erfolgt  die  Erwärmung  von  aofsen,  um  jede  Belästigung 
und  Verunreinigung  des  Zimmer»  durch  Rauch  und  Asche  zn 
vermeiden.  Mil  Rücksicht  auf  dies«  häufigen  Bäder  spielen  die 
Waschungen  von  Gesicht  nnd  Händen  eine  untergeordnetere 
Roll«  als  bei  uns.  Die  Zimmer  sind  nicht  mit  Wäsch-Ein- 
richtungen versehen,  sondern  man  begiebt  sich  zu  diesem  Zweek 
an  den  Hofbrunnen  oder  in  die  Veranda,  wo  sieh  meistens  am 
Ende  derselben  ein  Waschbecken  befindet.  Je  nach  den  Mitteln 
des  Hausbesitzers  Ist  dasselbe  nach  den  verschiedenartigsten 
Mustern  nnd  Stoffen,  inehr  oder  weniger  kostbar  hergestellt;  1 
häufig  ist  dasselbe  mit  Wasserzuflua»  versehen,  auch  überdacht, 
um  das  Hincinfallcn  von  Blättern  usw.  zu  verhindern.  Wahrend 
der  Dunkelheit  wird  es  durch  eine  Laterne  erleuchtet.  Der 
Fußboden  unter  dem  Waschbecken  wird  aus  durchlässigen 
Stoffen  hergestellt,  um  stehendes  Wasser  zu  vermeiden.  Gleich«  | 


j Sorgfalt  wird  auf  die  Reinhaltung  der  Bedürfnis» -Anstalten 
| verwendet,  die  gleichfalls  von  der  Veranda  aas  zugänglich,  so 
1 angeordnet  werden , dass  di«  Wohn  räume  nicht  dadurch  be- 
lästigt werden  können.  Die  Heizung  der  Zimmer  wird  durch 
mit  glühenden  Kohlen  gefüllte  Mctallgefäße  bewirkt-  Oft 
| sind  zn  ihrer  Aufnahme  im  Fußboden  Löcher  aasgespart,  über 
welche  ein  Holzgcstell  gestülpt  wird,  um  das  Hincinfallcn  von 
Decken  u.  dergl.  in  die  Kohlen  und  dadurch  entstehende 
Feneragefahr  zu  verhindern. 

Gröfse  und  Ii»ge  der  Küche  richtet  sich  selbstverständlich 
nach  der  Gröfse  des  Hauses  und  den  Ansprüchen  des  Haus- 
besitzer«. Auf  dem  Lande,  wo  man  mit  dem  Raume  nicht  n 
sparsam  zu  sein  braucht  und  auch  in  den  Häusern  der  unteren 
Volksklassen,  wo  die  Küche  zugleich  als  Esszimmer  dient, 
wird  sic  meist  geräumiger  angelegt  als  in  der  Stadt,  wo  der 
Raum  knapp  ist. 

Bei  den  einfacheren  Anlagen  besteht  die  Koch-Einrichtung 
aus  einem  flachen,  wenig  über  dem  Fußboden  erhöhtem  Stein - 
herdc,  auf  welchem  ein  offene»  Feuer  brennt.  Die  Kochgeßi* 
werden  über  demselben  aufgehängt  oder  um  dasselbe  herum 
I gestellt.  Eine  Oeffnung  in  der  Decke  dient  zum  Raucliabrug 
I und  zur  Erleuchtung  der  Küche. 

Meistens  wird  der  Herd  in  der  Mitte  der  Küche  aus  Zie- 
geln nnd  Lehm  aufgemauert.  Auf  demselben  werden  zwei  obe* 
offene  Nischen  gemauert,  in  denen  das  Fener  unter  den  Koch- 
j ge  faßen  brennt.  Vor  den  Nischen  ist  auf  dom  Herde  ein  ver- 
tiefter Raum  zur  Aufnahme  der  Asche.  Die  Brennstoffe  werden 
unter  dem  Herde  oufbewahrt.  Manchmal  wird  ein  solcher 
Herd  auch  als  eine  geschlossene  Kiste  aus  Kupfer  bergest*!  h- 
Dieselbe  wird  daun  mit  Wasser  gefüllt,  in  welches  Getränke 
zum  Erwärmen  gestellt  werden,  ln  städtischen  Wohnhäuser® 
legt  man  die  Küche  gern  an  die  Straße,  so  das«  Handelsleute 
usw.  nicht  in  das  Innere  des  Hauses  gelangen,  auf  dem  Laune 
so  weit  als  möglich  von  den  Wohnräumcn  imioer  aber 
liehst  nahe  zum  Bronnen. 

Dass  das  Innere  der  Hänser  wenig  Möbel  auifweist,  hatten 
(PortaetcaaMT  »«•*  * ^ 
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allen  Angaben  nnd  Fi*.  I. »».  *.  Wagenhalle. 

Berechnungen  war  Gre-  

benau  der  Ansicht,  ff 
dass  die  Flussohle  bei 
Nieder-  und  Hochwasser 
der  Hauptsache  nach 
leiche  Form  zeigt  und 
uns  ein  wesentlicher  f 
Unterschied  nur  in  der 
Schnelligkeit  liegt,  mit  ! 
der  «ich  diese  Form  bei 

verschiedenen  Wasser-  t*Sco 

stunden  zu  Thal  schiebt. 


Figuren  sich 
gleichen, 

Ueber  da»  „Vor- 
rücken  der  Kicsbänko 
und  des  Thalweg»“ 
(S.  129  u.  1:10  a.  a.  O) 
sagt  Grebenau:  „Das 

Vorrückrn  der  Kics- 
bünke  erfolgt  im  allge- 
meinen in  der  Weise 
und  dadurch,  dass  die 
einzelnen  Sandkörner 
und  Kiesel  am  oberen 


Sonach  kann  es 
Grebenau  nicht  bekannt 
gewesen  sein,  welch 
wesentlichen  Einfluss 
der  Wechsel  derWasscr- 
stande  auf  die  Gestal- 
tung der  Stromsohle 
ansübt,  nnd  diese  Un- 
kenntnis» erklärt  cs, 
warum  sich  Grebenau 
mit  den  einfachen  Auf- 
nahmen begnügen 
konnte.  K»  ist  ausser 
Zweifel,  dass  damit 
keine  sichere  Unterlage 
zur  Kenntnis«  der  Ge- 


d.  i.  wasseraufwurts  ge- 
richteten Ende  der  Kies- 
bank von  der  Üeachwin* 
* digkeit  des  Flusses  an 

» der  Sohle  in  Bewegung 

gesetzt  und  so  lange 
Sinn  weiter  geführt  werden, 

bi«  «ie  an  eine  Stelle 
A\  kommen,  wo  die  Ge- 

schwindigkeit zu  klein 
ist,  die  Kiesel  zu  bewe- 
gen, in  welchem  Falle 
sie  liegen  blieben.  Die 
Gestalt  der  Kiesbänke, 
welche  am  Rhein  bei 
kleinem  Wasser  nicht 
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schiebe- Bewe- 
gung gegeben  war. 

Wenn  man 
nach  einge- 
tretenem Nie- 
der-W asser- 
etand  auf  glei- 
cher Fluss- 
trecke  immer 
wieder  eine 
ä h n I i c h e La- 
gerung und 
F o r m d e r Kies- 
bänke be- 
obachtet, so 
ist  dieses  bei 
gleiche  utllaer- 
profil  und  Ge- 
fäll  gleicher 
Art  der  Ge- 
schiebe und 
a n n ähe  rnd 
noch  gleicher 
W asser  menge 
obenan  auf- 
fallend al» 
wenn  durch 
eine  gleiche 
Form  in  knet- 
baren Teig 
eingedrückte 


selten  2 * über 
den  Wasserspie- 
gel hervor  ragen, 
giebt  eine  voll- 
ständige Erklä- 
rung der  Erschei- 
nung. Alle  Kies- 
bänke sind  strom- 
auf flach  u.  spitz 
abgerundet, 
stromab  aber 
breit,  meistens 
mit  2 Haken 
versehen,  krebs 
scherenartig  ge- 
formt und  so  steil 
abgebnsclit,  als 
der  Kies  sich 
halten  kann.  Je- 
der Schiffsmann 
woifa,  dass  man 
nur  am  unteren 
F.nde  einer  Kiee- 
bauk,  wo  tiefes 
Wasser  ist,  aber 
nie  an  ihrem 
oberen  F.nde,  wo 
seichtes  Wasser 
ist,  mit  einem 
Schiffs  landen 
kann.  Wird  nun 
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der  Kies  einer  hinreichend  hoch  iiberflutheten  Kieshank  am 
oberen  Ende  oder  auch  auf  deren  ganzen  Rücken  in  Bewe- 
gung gesetzt,  so  rollt  derselbe  auf  und  neben  der  Kies- 
bank in  einer  den  Stromfuden  parallelen  Richtung  ('nicht  aber, 
wie  einzelne  Hydrotekten  aufgestellt  haben,  in  einer  gegen  das 
Ufer  gerichteten  drehenden  Bewegung)  weiter,  und  fällt  schlief« 
lieh  über  den  höchsten  Rand  der  Kiesbank  in  die  ehemalig« 
Thal  wegstiefe  hinab.  Auf  diese  Weise  wird  die  Kiesbank  stets  oben 
kürzer,  unten  länger:  sie  rilckt  also  thalwärts.  Hierbei  bleibt, 
da  bei  Hocbwassrr  die  Wasserfäden  unter  sich  und  nahezn 
dem  Ufer  parallel  sind,  die  Kiesbank  stets  auf  derselben  Seite 
des  Thalwegs,  wo  sie  ursprünglich  war,  ohne  jemals  denselben 
zu  kreuzen;  es  rücken  daher  die  am  linken  Ufer  befindlichen 
Kieshiinke  stets  am  linken,  die  am  rechten  Ufer  befindlichen 
stets  am  rechten  Ufer  thalwärts  fort.** 

Au»  der  bei  Nieder- Wasserstand  beobachteten  Form  der 
Kirsbiinke  leitet  also  Grebenau  seine  Gesetze  über  die  Geschiebe- 
Bewegung  ab.  Aus  dem  eingangs  Gesagten  gebt  aber  hervor, 
dass  diese  zu  Tage  tretenden  Kiesbänke  grötVtentheils  Reste 
der  bei  höheren  Wasserstiindcn  gebildeten  regelinäfsigerrn 
Kiesablagerangen  sind.  Die  krebseherenartige  Form  nnd  steile 
Böschang  am  unteren  Ende  einer  Kiesbank  verdanken  ihre 
Entstehung  einzig  nnd  allein  den  Wirbelströnmngen,  welche 
durch  den  an  die  steilen  Ufer  anfallenden  Strom  hervor  ge- 
rufen werden.  Damit  kann  die  erzwungene  Annahme,  dass  die 
Geschiebe-Bewegung  der  Hauptsache  nach  immer  längs  der 
Ufer  vor  sich  geht,  nicht  bestehen.  Dieselbe  erfolgt  vielmehr 
nach  der  Richtung  de*  Stromstriches,  entsprechend  den  Ge- 
schwindigkeiten. Diese  Richtung  fallt  aber  auch  bei  Hoch- 
wasser nicht  immer  mit  der  Richtung  der  Ufer  zusammen. 

Wenn  am  h die  von  Grebenan  angegebene  Berechnung  der 
-Menge  der  Geschiebe,  welche  der  Rhein  fuhrt“,  und  dem 
durchschnittlich  alljährlichen  Vorrücken  der  Kieshiinke  keinen 
Werth  hat,  so  erscheint  es  doch  angezeigt,  näher  auf  sie  ein* 
zugehen,  da  ihre  Ergebnisse  eine  ganz  falsche  Vorstellung  über 
die  Mächtigkeit  der  Geschiebe-Bewegung  ergeben  sollen.  S. 
136  im  Jahresbericht  der  Pollichia  heilst  es:  „diese  Messung 
geschieht  in  der  Weise,  dass  man  eine  grüiacrc  Anzahl  von 
Querprufiien  des  Flusses  aufnimmt  und  das  Gefundene  in  einem 
tjuerprofil  aufträgt.  Zieht  man  alsdann  in  jedem  dieser  Quer- 
profile  durch  den  tiefsten  Punkt,  den  die  FlOMOblf  im  Thal- 
weg hat,  eine  Horizontale,  so  ist  die  über  dieser  Horizontalen 
und  zwischen  beiden  Uferböschungen  enthaltene  Kietmasse 
diejenige,  welche  den  Fluss  beim  allmählichen  Vorrücken  fluss- 
abwärts in  Bewegung  setzt,  welche  also  an»  einer  Reihe  von 
(Juerprofilen,  welche  jedoch  mindestens  den  Abstand  zweier 
kieebänke  umfassen  muss,  leicht  berechnet  werden  kann.“ 
Aus  i’an  so  angestellten  Messungen  itn  Knielinger  Durchstiche 
findet  Grebenau,  dass  auf  1 » Flusslänge  1000 rb«  Kies  in  Be- 
wegung gesetzt  und  durchschnittlich  also  alljährlich  278  ■ 
flussabwärts  geschoben  werden.  Weiter  wird  angegeben,  dass 
im  Gerroersheimer  Durchstich  nur  4/io  der  oben  angegebenen 
Mengen  gefunden  wurden. 

Auch  nach  dieser  Ermittelung  grolser  Verschiedenheiten 
sind  keine  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Vtrfahrens  entstanden. 
Erst  ein  später  zu  findendes  Gesetz  sollte  diesen  Widersprach 
lösen.  Bei  der  Berechnung  wurde  angenommen,  dass  die  im 


j Profil  beobachtete  grö fiste  Tiefe  im  Knielinger  Durchstich 
f> — 7 m unter  dem  kleinsten  Wasserstand  — während  der  Wanderung 
der  Kiesbänke  sich  nach  und  nach  auf  die  ganze  Profilbreite  bin  eia- 
stcllen  würde.  Nun  stimmt  dieses  aber  nicht  mit  Thntsachen  überein, 
die  Grebenau  bereits  selbst  erkannt  hatte.  Die  gröfsten  Tiefen  fin- 
den sich  in  den  läng«  der  Ufer  hinzirhenden.  durch  Wirbelströmnn- 
gen  offen  gehaltenen  Kinnen;  zur  Mitte  des  Stromes  finden  sich 
jederzeit  geringere  Tiefen  vor  Die  berechnete  Menge  ist  dem* 
, nach  unter  ullen  Umständen  um  die  Hälfte  zu  grofs.  Für  den 
Gennersheimer  1 urclistich  ergibt  die  Rechnung  deshalb  viel 
j weniger,  weil  auf  dieser  Flusstrecke  der  Unterschied  zwischen 
1 den  gröfsten  und  kleinsten  Profiltiefen  geringer,  die  Stronibctt- 
i Sohle  gleichmäfsiger  gestaltet  ist.  Aber  immerhin  ist  auch 
l hier  die  Tiefe  des  Profils  nach  der  Mitte  zu  kleiner  als  an  den 
Ufern. 

Bis  jetzt  sind  keine  Messungen  bekannt  geworden,  nach 
denen  sich  die  Menge  der  vom  (»berrliein  geführten  Geschiebe 
berechnen  lii  l's«. 

Von  der  Einmündung  der  Wiese  abwärts  werden  dem  Rhein 
durch  die  Zuflüsse  des  Schwarzwaldcs  in  den  Vogesen  nur  we- 
nig oder  kein  Geschiebe  zugeführt.  Die  oberhalb  der  Wirts 
zukomincnden  Geschiebe  können  wohl  ebenfalls  kaum  za  irgend 
welchen  Befürchtungen  Anlass  geben.  Die  Bedingungen  einer 
ungleichen  Bewegung  der  Geschiebe  auf  den  einzelnen  Floss- 
strecken  würden  vielmehr  durch  die  natürliche  Beschaffenheit 
des  Flussbettes  selbst  gegeben  sein.  Die  Geschiebe- Be .wegen ■; 
hat  sich  jedoch  noch  nirgends  in  einer  den  Bestand  einer  aus 
gebauten  Fl  asstrecke  oder  aber  in  einer  Weise  geltend  gemacht 
welche  die  bis  jetzt  durch  die  Korrektion  erreichten  Vortheile 
bedroht.  (Vergl.  Honscll:  „Die  Korrektion  des  OberrheinesVi 

Es  ist  sehr  beachtenswert!»,  dass  in  der  Stromkrümme  bei 
Dcttenheim  auf  ungefähr  4 Länge  keine  sogen,  wandern- 

den Kiesbänke  Vorkommen,  während  .in  den  unmittelbar 
ansehlielsenden  Flusstreckcn  dieses  der  Fall  ist.  Die  Ursache, 
welche  den  raschen  Wechsel  in  der  Art  der  Sohlcn-Gestaltung 
bedingt,  liegt  darin,  das*  die  Stromrichtung  durch  die  Detten- 
heimer  Krümme  eine  der  Starke  der  Strömung  entsprechend? 
Ablenkung  erfährt,  so  dass  der  heftige  Anprall  des  Stromes  an 
die  Ufer  and  dadurch  auch  die  Wirbelströnmngen  verringert 
werden-  Sobald  diese  künstliche  Leitung  der  Stromrinnen  nicht 
mehr  vorhanden  und  dem  Strome  freie  Bahn  gegeben  ist,  trete» 
auch  die  Umbildungen  der  Sohle  wieder  in  schrofferer  Weise 
auf.  Dirao  Verhältnisse  erweisen,  dass  die  heutige  Gestaltsag 
der  Stromsohio  de*  Oberrhein*  durchaus  nicht  unter  allen  Um- 
stünden e nn  Natur-Nothwcndigkeit  ist,  wie  sie  Grebenau  nach- 
weiaen  wollte,  sondern  dam  dieselbe  durch  den  jetzt  bestehen- 
den Ausbau  de»  Profils  bedingt  wird  nnd  das«  ein  rascher  Ueber- 
gang  von  einer  Hildungsform  in  die  andere  geschehen  kan», 
ohne  die  Entstehung  von  Nacbthcilcn  fiir  die  mhwiirts  gelegene 
Flusstrecke  zu  befördern.  Trotz  Allem  entspricht  jedoch  auch 
die  Ausbildung  der  Dettenheimer  Flusstrcckc  nicht  allen  An- 
forderungen. Die  Stromrinne  legt  »ich  auch  hier  an  die  steilen 
Ufer  an,  die  gröfsten  und  kleinsten  Tiefen  in  derselben  zeigen 
noch  einen  erheblichen  Unterschied.  Eine  Aendorung  der  Grand- 
rissfortn  genügt  sonach  nicht,  alle  Misstände  zu  beseitigen. 

Ueberall,  wo  der  Stromstrich  und  die  Ufer  nach  gleicher 
Richtung  laufen,  findet  man  die  gröfsten  Tiefen  unmittelbar  M 


wir  bereits  oben  erwähnt.  Die  Zimmer-Dekorationen  in  den 
einfachen  Häusern  beschränken  sich  fast  nnr  auf  die  beiden 
ebenfalls  schon  erwähnten  Nischen  im  Haaptraum  de»  Hause», 
auf  einige  gelegentliche  Malereien  an  den  Zwischenwänden  und 
auf  Holzschirme  von  seltsamer  und  feiner  durchbrochener  Arbeit 
für  die  Fenster  and  die  oberen  offenen  Theile  der  Zwischen- 
wände. In  den  Häusern  der  reicheren  Bewohner  werden  die 
Wand  fr iese  reich  bemalt  und  vergoldet,  die  Decken  werden  mit 
bemalten  Seidenfilllungen  in  Lackrahmen  geschmückt,  die  Wand- 
»fosten  und  Schwellen  dagegen  zeigen  die  Naturfarbe  de« 
iolzes;  gröfsere  Konstroktionstheilo  behalten  sogar  oftmals  die 
Rinde.  Die  Konstruktion  des  Daches  ist  in  der  Regel  im  In- 
nern sichtbar,  dabei  zeigt  sich  das  Bestreben,  die  Last  — nicht 
wie  bei  uns  hauptsächlich  auf  die  Umfassungswände  zu  über 
tragen,  sondern  dieselbe  an  möglichst  vielen  Punkten  durch 
senkrechte  Stützen  aufzunehmen. 

Obschon  mit  Rücksicht  auf  die  häufigen  Erdbeben  der 
Holzbau  vorherrscht,  »ind  doch  die  üblichen  Konfctruktionsarten 
diesen  Angriffen  gegenüber  wenig  zweckentsprechend.  Gegen 
die  Technik  der  Holzbearbeitung  ist  nichts  zu  sagen,  aber  der 
Konstruktion  fehlen  die  Diagonal-Verbindungen,  sowie  Streben 
und  die  Dächer  werden  sehr  schwer  aasgeführt,  ohne  dabei 
doch  immer  genügend  dicht  zu  sein.  Zur  Dachdcckuog  werden 
Ziegel,  Holzschindeln  und  Stroh  verwendet,  und  es  sind  die 
Dächer,  welche  nach  oben  steiler  und  an  der  Traufe  flacher, 
parabolisch  gekrümmt  ansteigen,  meist  von  sehr  malerischer 
Wirkung.  Bei  reicherer  Ausführung  werden  die  Endigungen, 
die  (»rate  und  Firste  in  Hol*  mit  Kupfer  bedeckt  und  theil- 
welse  vergoldet  hergestellt,  die  Giebel  mit  Abschluasbrettern 
und  geschnitzten  Hängtzapfen  versehen.  Das  Aeufsere  der 
Häuser  macht  im  allgemeinen  einen  eintönigen  und  kahlen  Ein- 
druck. doch  bringpn  die  äofseren  Galerien  und  Treppen  mit 
ihren  zierlichen  Balustraden  und  Handgeliindern  etwas  Abwech- 
selung in  das  Bild.  Der  Einblick  durch  die  Veranden  mit  ihren 
hölzernen  Trennnngswändcn  in  das  Innere  der  dahinter  liegenden 


Wohnräume  ist  meistens  das  Interessantest«.  Dass  diese  g*W 
Bauweise  aus  Holz  und  Papier  «ehr  feuergefährlich  ist,  ist  wohl 
selbstverständlich;  man  sicht  daher  auf  vielen  Hausdäcbern  mG 
Gelände  umgebene  kleine  Plattformen,  auf  denen  sich  ein  Wasser- 
gefäf»,  Sowie  ein  Pinsel  mit  langem  Stil  befinden,  mit  dem  d*-: 
Hausbesitzer  sein  Han.»  bei  Feuersgrfahr  gegen  überfliegende 
Feuerbrinde  nsw.  za  vertheidigen  sucht. 

Bestimmte  architektonische  Kunstweisen,  welche  man  d?» 
verschiedenen  Stilarten  unserer  Länder  att  die  Seite  «teile» 
könnte,  giebt  es  in  der  japanischen  Baukunst  nicht.  Die  deU- 
rntiven  Kunstformen  der  japanischen  Bauweise  deuten  auf  die 
Abstammung  ihres  Stils  von  dem  chinesischen  Stil  früher« 
Jahrhundert«  hin.  Seit  jener  Zeit  haben  beide  aber  unabhängig 
von  einander  sehr  grofse  Wandlungen  durchgenäht,  so  da?» 
sie  jetzt  bedeutende  Verschiedenheiten  von  einander  »ufweiM’B 
nnd  es  schwer  »ein  dürfte,  fest  zu  stellen,  in  wie  weit  der  jetzige 
japanische  Stil  noch  dem  alten  chinesischen  gleicht,  den  di* 
Japaner  zuerst  «»nahmen.  Dieser  fasst«  damals  jedenfalls  auch 
auf  den  Holzbau.  Jetzt  ist  in  China  die  Ausführung  im  Massiv- 
bau vorherrschend.  Die  Pagoden,  welch«  in  Japan  noch  immer 
in  Holz  MSCeflihrt  «erden,  werden  in  China  iti  Stein  und 
geln  aafgefiihrt  und  oft  mit  Poizellan  bekleidet. 

Die  Künstlerischen  Fortschritte  in  der  Ausbildung  de*  Stil* 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  sind  sehr  unmerklich,  was  fw 
hauptsächlich  der  streng  durchgeführten  Absperrung  gegen  j*yn 
Einfluss  von  aussen  her  mansch  reiben  »ein  dürfte.  Seit  uer 
Eröffnung  des  Landes  hat  die  Renaissance  bei  den  bessert* 
Klassen  Eingang  gefunden,  ohne  aber  auch  hier  wirklich  m* 
Leben  eingedrnngen  zu  sein. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  noch  eingehendere 
Proben  aus  den  Schriften  der  oben  genannten  Verfasser  bringe» 
wollten.  Die  vorstehenden  kurzen  Auszüge  -werden  genügen, 
den  Umfang  des  in  ihren  mit  vielen  Abbildungen  au*^e»f*ttftcn 
Werken  Gebotenen  erkennen  zu  lassen.  W,  Sgt. 
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Boachungsfnss  der  Uferbauten.  Aaf  der  Oberfläche  des  Wassers 
zeigen  sich  wirbelnde  Bewegungen.  Die  Anlage  der  Ufer  bauten 
ist  am  ganzen  Oberrhein  mit  seltenen  Ausnahmen  eine  kaum 
1*  2 fache.  Verflacht  inan  die  Böschung  eines  Uferbuues,  so 
beobachtet  man,  dass  sich  der  Stromstrich  mehr  und  mehr  vom 
Ufer  entfernt  und  dass  die  wirbelnden  Bewegungen  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  nach  lassen.  In  Folge  dessen  kommt 
die  gegenüber  Hegende  Kiesbank  in  Abbruch,  die  Stromsohle 
erhöht  sich  und  schliefst  in  weniger  schroffem  Uebergang  an 
die.  verflachte  Uferböschung  an.  Eine  3 fache  Anlage  genügte, 
die  größten  Tiefen  auf  10  bis  20  * vom  Böschnngsfass  abzu- 
drängen.  Während  die  grofse  Geschwindigkeit  und  die  stark 
wirbelnde  Bewegung  des  Wassers  längs  der  steilen  Ufer  jede 
Ablagerung  verhinderten,  so  dass  die  zerstörende  Einwirkung 
der  Strömung  auf  dio  rauhe  Steindecke  leicht  geschehen  konnte, 
zeigt  die  verflachte  Böschung  bald  eine  feste  Verkittung  durch 
Schlick  und  Kies.  Bei  den  steilen  Uferböschungen  muss  man 
fortdauernd  darauf  bedacht  sein,  dass  der  Strom  durch  Weg- 
Schaffung  der  Steindecke  keine  wunden  Stellen  am  Baukörpcr 
schafft.  Bei  flachen  Anlagen  füllten  sich  mehre  Quadratmeter 
grofse  Lücken,  die  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Senk- 
fasch  inen  Reihen  gelassen  wurden,  in  kurzer  Zeit  mit  Treib- 
stoffen aas. 

Von  diesen  Erfahrungen  wurde  beim  Abbau  von  Ufer- 
liicken  durch  Leitwerke  vielfach  Gebrauch  gemacht.  Sobald 
sieh  der  Strom  hart  an  eine  Lücke  heran  drängte,  so  dass  bei 
der  Ausführung  des  Werkes  eine  Auskolkung  der  Bausohle  und 
ein  Abtreiben  des  anzuschüttcnden  Kiesdamme9  zu  befürchten 
war,  wurde  oberhalb  der  Lücke  die  Stromrinne  durch  einen 
Schwellenbau  verlegt.  Ein  solcher  Bau  wird  dadurch  hergo- 
stellt,  da*»  man  vom  Böschungsfuss  zum  Strome  hinaus  mehre 
Senkfaschinen  neben  einander  anwirft.  Sobald  ein  Senkstück 
eingeworfen  ist,  wird  längs  derselben  der  Kiea  abgetrieben, 
so  dass  sieh  bis  zur  Fertigstellung  des  2.  Senkstück»  bereits 
ein  kleiner  Graben  ausge'bHdet  hat.  Nach  dem  Einwerfen  des 
2.  und  3.  Senkstückes  wird  der  Angriff  des  Stromes  so  heftig, 
dass  ein  4.  Senkstück  bereit*  unter  die  frühere  Sohlenhöhe  zu 
liegen  käme.  Nach  1 — 2 Tagen  hat  »ich  die  Sohle  aber  aus- 
gebildet. Aus  Fig.  1 ersieht  man,  das*  das  4.  Senkstiick  keinen 
Nutze»  gehabt  hätte;  dasselbe  würde  von  Kies  überdeckt  worden 
«ein.  Ban  wirft  sonach  höchsten*  3 Senkstücke  neben  einander 
und  beginnt  sodann  den  Bau  der  2.  Schwelle.  Die  Senkstücke 
batten  eine  Länge  von  10  “,  die  Entfernung  vom  Ende  der 
1.  bis  zum  Anfang  der  2.  Schwelle  wurde  tu  Äl®  angenommen, 
so  dass  der  Abstand  von  Milte  zu  Mitte  zweier  auf  einander 
folgender  Schwellen  30  * betrug.  Nach  der  Stromstärke  und 
dem  Grad  der  gewünschten  Ablenkung  wird  die  Anzahl  der 
Schwellen  bemessen.  Hat  sieh  die  Stroinsohlo  dieser  Anlage 
entsprechend  nmgestaltet,  90  werden  die  Schwellen  durch 
abermaliges  Einwrrfcn  von  3 Senkstüekrn  zum  Strome  hinaus 
verlängert.  Diese  Verlängerung  wird  in  der  angedeuteten  Weise 
soweit  fortgesetzt,  bis  die  Stromrinne  eine  günstige  Lage  ange- 
nommen hat.  Au*  Fig.  2 ersieht  man  die  Anordnung  der 
Senkst iieke  bei  dem  Zurückdrüngcn  der  Stromrinne  aus  grofser 

Diese  Vorgänge  lassen  erkennen,  mit  welch  einfachen  Mit- 
teln sieh  die  bewegliche  und  unregelmäßig  gebildete  Sohle 
eine*  Geschiebe  führenden  Flusses  umgestalten  lässt,  wenn  man 
nur  immer  bei  der  Ausführung  der  betreffenden  Bauten  die- 
jenige Zeit  berücksichtigt,  welche  der  Strom  nüthig  hat,  sich 
der  neuen  Anlage  anzupassen.  Durch  den  Ausbau  der  Böschungen 
nach  einer  3 — 20-facben  Anlage  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
de«  besonderen  Eigenthiimlichkcitcn  auf  der  Strom  strecke  Straf»- 
burg-Manuheim  gerecht  zu  werden.  Je  größer  die  Geschwindig- 
keit hei  gleicher  Profil  breite,  desto  flacher  wird  die  Böschungs- 
Anlage  zu  machen  sein.  Es  würde  liier  zu  weit  führen, 
auf  alle  Einzelheiten  der  Ausführung  rinzugehen,  lieber  die 
Länge  der  xu  verwendenden  Senkstücke,  die  Entfernung  der 
einzelnen  Schwellen,  darüber,  ob  bei  geringerer  Geschwindig- 
keit des  Stromes  mehr  als  3 .Senkstücke  nach  einander  einge- 
worfen werden  können,  kann  für  die  einzelnen  Flusstrecken 
nur  durch  Versuche  bestimmt  werden.  Im  allgemeinen  wird 
man  hei  gröfsercr  StromgoschwindigkeH  kürzere  und  schwerere 
Senkstücke  anfrrtigen  und  die  Entfernung  der  Schwellen  kleiner 
bemessen.  Bei  der  Herstellung  des  Ausbaues  der  Ufer  ist  darauf 
zu  achten,  dass  man  die  Böschung*- Anlagen  unter  Berückaich- 
tigung  der  jeweiligen  Lage  der  Kirsbänkr  aus  möglichst  ge- 
ringen Tiefen  heraus  arbeitet  und  dass  die  Anlage  erat  dann 
weiter  fortgesetzt  wird,  wenn  dieselbe  ihre  vollkommene  Wir- 
kung auf  den  Umbau  der  Stromrinne  ausgeübt.  hat.  Der  Aus- 
bau und  die  Erhaltung  der  flachen  Böschungen  über  den 
Schwellenbauten  bietet  bei  der  Neigung  des  Stromes,  dorthin 
seine  Treibstoffe  uhzulagern,  keine  Schwierigkeiten.  Je  flacher 
die  Böschungen  ausgebaut  werden,  desto  mehr  nimmt  dos  Profil 
eine  schalenförmige  Form  an,  desto  enger  werden  demnach  die 
Grenzen,  innerhalb  deren  sich  die  Veränderungen  der  Strom- 
rinnen beim  Wechsel  der  Wasseratiinde  vollziehen.  Die  plan- 
gemäße Wirkung  des  Ausbaues  findet  erst  dann  ihre  Grenze, 
wenn  der  Strom  zwischen  den  festen  Enden  der  Schwellen  sein 
Bett  nicht  mehr  in  steter  Form  ausbilden  kann.  Derselbe  gräbt 


sich  dann  längs  dieser  Schwellen  ein  und  schafft  nach  und 
; nach  die  seine  regelmäfsige  Ausbildung  hemmenden  Senkstücke 
unter  seine  Sohle  (s.  Fig.  1).  Je  unregelmäßiger  das  zu  breite 
Strombett  eines  Geschiebe  führenden  Flusses  gebildet  ist,  desto 
weiter  liegt  derselbe  in  seinem  Verhalten  von  dieser  Grenze  ab. 
In  der  Absicht,  am  Oberrhein  der  Schiffahrt  eine  genügende 
, Wassertiefe  zu  verschaffen,  wird  man  nicht  bis  dabin  kommen 
können  und  weit  entfernt  von  einer  schalenförmigen  Gestaltung 
! der  Sohle  bleiben. 

In  Fig.  1 ist  ein  Querprofil  des  Oberrheins  dargestellt, 
wie  sich  dasselbe  auf  der  Strecke  Strafsburg- Max  au  überall 
dort  vorfindet,  wo  sich  die  Stromrinne  hart  an  das  Ufer  legt. 
Die  eingezeichneten  Oberflüchen-Geschwindigkeiten  entsprechen 
ungefähr  denjenigen  bei  mittlerem  Sommerstande  auf  dieser 
i Strecke  und  haben  in  ihrem  Verlauf  dieselbe  unregelmäßige 
i Gestalt  wie  die  Stromsohle.  ln  dieses  Profil  sind  die  beider- 
1 seit*  herzustellenden  flachen  Böschungen  eingezeichnet,  ebenso 
die  dadurch  bedingte  Sublengestaltung  und  die  derselben  ent- 
sprechenden Olierfliichen-Geschwindigkeiten.  Leider  ist  es  nicht 
immer  möglich,  derartige  Darstellungen  in  einem  unverzerrleu 
| Maafsstahe  zu  geben.  Der  Eindruck,  den  man  dadurch  erhält, 
1 lässt  manche  irrige  Vorstellung  zu.  Zeichnet  man  das  .hier 
gegebene  Profil  im  Maafsstab  1 :200,  dann  sieht  die  Umbildung 
wesentlich  einfacher  und  natürlicher,  keineswegs  so  gewaltsam 
aas,  wie  sie  «ich  in  Fig.  3 darstellt. 

Die  Vortheile,  welche  durch  den  vorgeschlagenen  Ausbau 
| der  Ufer  erzielt  werden,  sind  folgende:  Die  Stromrichtung 
wird  su  weit  vom  Ufer  abgelenkt,  dass  dadurch  eine  regelmäfsige 
I Ausbildung  der  Stromrinne  bis  auf  die  Höhe  der  verglichenen 
! Stromsohle  d.  i.  die  Höhenlage  der  Pegel-Nullpunkte  am  Ober- 
rhein erreicht  wird  (a.  1.  Heft  der  Beiträge  zur  Hydrographie 
des  Grofsh  erzogt  bum»  Badens).  Bei  dem  aufsergewöhnlich 
niedrigen  Wasserstande  vom  Februar  1882  betrug  die  Höhe  am 
Pegel  zu  Mannheim  2,03®,  Philippsbarg  2,21,  Maxau  2,48, 
Kehl  (Strafsburg)  1,54.  Der  gemittelte  niedrigste  Januarstand 
einer  30jährigen  Periode  vom  Jahre  1852  mit  1881  bnträgt  in 
: Mannheim  3,23  ,n,  Philippsburg  2, Bit,  Maxau  2,32,  Kehl  2,13. 

■ Bei  diesen  Waaserständen  ist  die  Schiffahrt  am  Unterrhein  be- 

■ reits  so  sehr  gehemmt,  das9  die  durch  dio  Wassers tände  ge- 
gebenen Tiefen  am  Oberrbeiu  genügen  dürften.  Die  Ober- 

I flächcn-Ucschwindigkeiten  im  gleichen  Querprofile,  ebenso  die 
Geschwindigkeiten  im  Stromstriche  sind  viel  geringeren  Schwan- 
kungen unterworfen  als  bei  den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen 
und  werden  sich  entsprechend  der  Abnahme  der  Tiefen  ver- 
ringern. Daraus  würde  für  die  Schiffahrt  ein  wesentlicher 
Vortheil  erwachsen.  Die  Kosten  der  Unterhaltung  der  Ufer- 
bauten vermindern  sich  entsprechend  der  Abnahme  der  Ge- 
schwindigkeiten längs  der  Ufer.  — 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  cs  nüthig  werden,  die  Schwellen 
in  so  grofser  Tiefe  auszuführen,  wie  in  Fig.  2 angegeben.  Um 
jedoch  allen  Bedenken  gegenüber  der  vcrhüItnisBmäßig  geringen 
Kostensumme  zur  Ausführung  des  vorgeschlagenen  Ausbaues 
zu  begegnen,  wird  dieses  Profil,  wie  es  den  mittleren  Verhält- 
nissen zwischen  Straßburg  und  Speyer  entspricht,  der  Kosten- 
, bcrechnune  zu  Grunde  gelegt  und  zwar  für  den  beiderseitigen 
Ausbau:  Zar  Herstellung  einer  Schwelle  auf  dem  rechten  und 
linken  Ufer  sind  zusammen  08  Senkstücke  erforderlich.  In 
einer  Länge  von  10  * und  mit  7,4  Stein  hergestellt  und 
cingeworfcn,  kostet  das  Stück  12  11.  . . 12  X GO  = 720  M. 

Zum  weiteren  Ausbau  der  Böschungen  sind  erforder- 
lich auf  dem  rechten  und  linken  Ufer  zusammen 
| 80  Stück.  Dieselben  können  leichter,  theilweise  auch 
mit  Kies  gefüllt,  gearbeitet  werden.  Das  Einwerfen 
erfordert  weniger  Arbeit  durab  Befestigung  des  Schiffes, 
als  dieses  bei  gröfsercr  Geschwindigkeit  zur  Her- 
stellung der  Schwelle  der  Fall  war,  deshalb  das  Stück 

1 nur  8 M 8 x SO  --  <140  . 

im  ganzen  1 3*JO  M. 

Damit  ist  eine  beiderseitige  Sicherung  auf  30*  Länge  ge- 
geben, demnach  für  1 ***  1 3*50 : 30  =s  45,3  M. 

Die  Entfernung  Strafsburg-Speyer  beträgt  rd.  107  sonach 
die  Gesammtkosten  zur  Verbesserung  der  Stromrinne  auf  dieser 
Strecke  rd.:  4 300000  M.  Auf  der  Strecke  Speyer-Mannheim 
sind  die  Verhältnisse  für  den  Ausbau  am  Ufer  viel  günstiger 
gelegen,  als  oberhalb  Speyer.  Diese  Strecke  betrügt  26  tm. 
Mit  vollkommener  Sicherheit  kann  sonuch  angenommen  werden, 
i dass  ein  Kostenaufwand  von  5 — 0 Millionen  Mark  genügt, 

I die  Stromrinne  de»  Überrhein*  von  Strafsburg  bis  nach 
; Mannheim  so  weit  auszubilden,  als  es  die  Verkehrs-Bedürfnisse 
I erfordern. 

Der  Ausbau  und  die  Durchbildung  der  Stromrinne  für  die 
bei  niederstem  Wasserstande  gewünschte  Fahrtiefe  könnte  in 
j 3 bis  4 Jahren  vullendet  sein. 

Mit  dem  geringen  Betrage  von  10000  M.  Hesse  sich  auch 
; dem  Ungläubigsten  die  Durchführbarkeit  und  Zweckmäßigkeit 
! des  vorgcschlagenen  Ausbaues  der  Ufer  beweisen. 

j Mai,  1887.  Fab  er. 
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3.  September  1887, 


Sicherung  der  Hauptgleise  auf  Bahnhöfen  gegen  unzeitige  Rangir-Bewegungen. 


ie  auf  einem  Bahnhöfe  in  die  Hnuptgluis©  mündenden  Wei-  1 
eben  bilden,  wenn  sie  von  den  Zügen  aueh  nicht  gegen 
die  Spitze  befahren  werden,  Gefabrpunkte,  weil  e*  nicht 
immer  za  verhindern  ist,  dass  eine  Maschine  oder  ein  Zugtbeil 
über  den  Markirpfahl  hinaas  fahrt  oder  steht  and  dadurch 
einem  im  liaupgleise  verkehrenden  Zage  zu  nahe  kommen  kann. 
Auch  wenn  die  einraündenden  Weichen  zentralieirt  sind,  ist  die 
(Jefahr  noch  nicht  gänzlich  beseitigt,  da  es  unter  besonderen 
Umständen,  wenn  einem  kommenden  Zuge  das  Fabrsigoal  ge- 
geben worden  ist,  sich  doch  noch  ereignen  kann,  dass  eine  Ma- 
schine oder  dgl.  dem  ankommenden  Zuge  in  die  Flanke  führt,  I 
entweder  indem  sie  über  den  Markirpfabl  hinaus  fährt  oder  auch 
die  Weiche  au  fsch  neidet. 

Es  wird  nun  anf  greiseren  Bahnhöfen  immer  einige  solcher 
Weichen  geben,  welche  vorzugsweise  derartige  Gefahren  herbei 
führen  können.  Wäre  es  deshalb  nicht  zweckmüfsig,  diese 
Weieben  mit  einer  Sperr -Vorrichtnnr  zu  versehen,  welch©  mit  j 
dem  betr.  Abschluss-Signal  des  Bahnhofs  in  selbstthätigcr  Ver-  I 
bindung  steht? 

Wir  denkeu  uns  diese  Vorrichtung  etwa  folgendermaßen 
angelegt.  Es  ist  kurz  vor  der  Weiche  ©in  Sperrbaun)  (siehe  j 


Skizze)  angebracht,  der  sich  am  eine  senkrechte  Achse  so  drehen 
lässt,  dass  er  für  den  Verkehr  auf  anderen  Gleisen  kein  Hin- 
derniss bildet.  So  lange  das  Abschluss- Signal  des  betreffenden 


S SfHrrüattm 


Haaptgleisea  „Ualt“  zeigt,  ist  der  Sperrbaum  offen;  es  kann 
also  beliebig  von  dem  Nebengleis  ins  Uauptgleis  rangirt  wer- 
den. Soll  „Fahrt“  am  Absehlussmast  gegeben  werden,  so  kann 
dies  nicht  eher  geschehen,  bis  der  Sperrbaum  ge- 
dreht ist  und  zwar  so  weit,  dass  die  betr.  Weiche  nicht  mehr  be- 
nutzbar ist.  Wird  nun  „Fahrt“  gegeben,  so  verriegelt  man 
dadurch  den  Sperrbaum,  um  zu  verhindern,  «lass  derselbe  un be- 
dachtsamer Weise  vorzeitig  gelöst  wird.  Aehuliche  Sperr-Vor- 
richtungen  bestehen  bekanntlich  bei  vielen  Abschluss-G leisen 
auf  freier  Bahn  schon  längere  Zeit.  — u. 


Mlttheiluugen  aus  Vereinen. 

Ueber  einen  Besuch  des  Belgischen  Architekten- 
Vereins  in  Aachen,  der  am  17.  und  18.  Juli  d.  J.  erfolgte 
und  zur  allscitigcn  Zufriedenheit,  der  Fremden,  wie  der  sie 
emnlangcnden  deutschen  Fachgenossen  ausgefallen  ist,  wird  uns 
nachträglich  von  dort  Folgendes  berichtet. 

Eine  Anzahl  Mitglieder  des  Aachener  Arth.-  u.  Ing.-Ver- 
eins  reiste  am  17.  Juli  den  Brüsseler  Architekten  bis  Maastricht 
entgegen,  um  gemeinschaftlich  mit  denselben  die  dortigen 
Sehenswürdigkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen.  Um  f>  llhr 
trafen  die  Gäste  in  Aachen  ein,  wo  zunächst  im  Hutei  du 
Dragon  d’Or,  ein  grofsrs  Festessen  stattfand,  an  welchem  i.  g. 
etwa  100  Personen,  darunter  auch  eine  namhafte  Anzahl  Kölner 
Fachgvnosaen  (Studtbmstr.  Stubben,  Baumstr.  Wiethaase  u.  a.) 
mit  ihren  Damen  Theil  nahmen.  Hr.  Stübben  hatte  2 vor- 
treffliche Festlieder  gedichtet,  welche  mit  grufsem  Beifall  ge- 
sungen wurden.  Die  Begrüßungsrede  in  deutscher  und  fran- 
zösischer Sn  rache  hielt  Hr.  l’rof.  Ewerbeck,  worauf  Hr. 
Brunfant(r),  der  zeitige  Präsident  der  „Sociltd  centrale“  in 
französischer  Sprache  erwiederte.  Hr.  Prof.  Frentzen  toastete 
in  deutscher,  französischer  und  vlämischcr  Sprache  auf  die 
Kölner  Gäste,  Hr.  Stübben  auf  die  Damen.  Hierauf  fand 
eine  glanzend«-  Korsofahrt  durch  die  Promenaden  bis  zum 
I.ousberge  statt,  wo  die  Stadt  ein  großes  Feuerwerk  mit  elek- 
trischer Beleuchtung  der  hervor  ragendaten  Bauwerke  der  Stadt 
und  ihrer  Umgebung  veranstaltet  batte. 

Tugs  darauf,  am  18.  Juli,  erfolgte  dann  die  Besichtigung 
verschiedener  hervor  ragender  Bauwerke  Aachens  — des  Rath- 
hauses  und  der  Entwürfe  zu  seiner  Wiederherstellung,  des 
Domes  nebst  Schatzkammer,  der  Jakobskirche  — - unter  Führung 
ihres  Erbauers  Wiethaase  — des  Polytechnikums  und  des 
chemisch.  Laboratoriums,  unter  Führung  des  Prof.  Ewerbeck  — 
des  Suennondt-Museama , unter  Führung  des  Konservators, 
liauptmann  a.  D.  Berndt  — des  Caaalette’schen  Hauses  unter 
Führung  von  Architekt  Linse.  — Die  Rückfahrt  der  Gäste 
nach  Brüssel  erfolgte  um  5 Uhr  Nachmittags.  — Unter  den 
vielfachen  Zeichen  der  Annäherung  an  deutsche  Verhältnisse, 
welche  sich  neuerdings  in  belgischen  Kreisen  geltend  machen, 
und  welche  wir  Deutschen  zu  pflegen  alle  Ursache  haben, 
dürfte  aueb  dieser  Ausflug  einer  Erwähnung  werth  sein. 

Prrisaufjtaben. 

Ein  Preisausschreiben  für  Pläne  zum  Bau  eines 
neuen  Theaters  in  Stockholm  erlässt  das  dortige  Kgl.  Ober- 
Intendanten  • A int  (Kongl.  OfverintendenU-embeted).  Termin: 
80.  November  d.  J.  Es  Bind  2 Preise  von  1600  und  1000 
Kronen,  sowie  1500  Kronen  zur  Auszeichnung  anderer  ver- 
dienstlicher Pläne  ausgesetzt.  Bed.  usw.  sind  durch  das  vorgi-n. 
Kgl.  Ubcr-Intendanten-Amt  in  Stockholm  zu  beziehen. 

Preis-Bewerbung  um  Entwürfe  zum  Deutschen  Hause 
in  Brünn.  Wie  uns  von  Brünn  aus  freundlichst  mitgetheilt 
wird,  sind  in  Folge  de»  Preis- Ausschrei  heu»  a.  Z.  etwa  8ö0  Pro- 
gramme (!)  versendet  worden,  davon  nach  Wien  etwa  70  nach 
sonstigen  Orten  in  Oesterreich  25  nach  Deutschland  etwa  280 
und  hiervon  nach  Berlin  allein  80!  — 

lui  Gegensatz  zu  dieser  massenhaften  Versendung  ist  die 
Zahl  der  eingclaufeneu  Entwürfe  »ehr  klein,  da  »io  nur  21  be- 
trägt. Darunter  kamen  10  aus  Wien,  3 aus  sonstigen  öster- 
reichischen Städten,  je  1 aus  Köln,  frrfeld,  Leipzig,  Frank- 
furt a.  M.  und  Breslau,  während  die  Herkunft  dreier  Entwürfe 
noch  unbekannt  ist.  Das  Preisgericht  wird  an  einem  Tuge  in 
der  ersten  Hälfte  des  September  zusammen  treten. 

Ueber  die  neuerdings  verunstaltete  engere  Preis- 
bewerbung  für  Entwürfe  zn  einer  Trinkhallen- Anlage  in 

Kuuiuluiuiufcrlig  vub  Krad  Touche,  Berlin.  FUr  die  UedaXtlua  rem 


| Wiesbaden  wird  uns  im  Anschluss  an  die  Mitthrilung  in 
No.  G(*  von  dort  Folgende©  geschrieben: 

Die  engere  Preisbc Werbung  vom  20.  Juni  d.  J.  fußte  nicht 
auf  dem  Programme  de»  ersten  allgemeinen  Wettkampfe»  und 
»einer  Ergebnisse,  sondern  war  sowohl  in  Bezog  auf  die  An- 
lage, wie  den  besonderen  Erfordernissen  selbstständig  und  von 
jener  früheren  Grundlage  unabhängig.  Letztere  ist  weniger  aus 
sachlichen  Gründen  aufgehoben  worden,  als  aus  Rücksicht  für 
die  angrenzenden  Hudenbesitzer,  wie  denn  überhaupt  Rücksichten 
auf  bestimmte  Persönlichkeiten  in  der  Leziigl.  Angelegenheit  eine 
grüße  Hülle  hinter  den  Kulissen  gespielt  haben  und  noch  spielen. 

Nach  dem  Prugramm  vom  28.  Juni  beträgt  der  verlangte 
Raum  ungefähr  lüU0 1®  bebaute  Fläche,  welche  nach  dem 
Wunsche  des  Gemcinderuthes  monumental  und  eine»  Kurortes 
wie  Wiesbaden  würdig  ausgestaltet  sein  sollte;  hierzu  wurde 
eine  Uuusummu  von  160000  ausgesetzt,  also  dieselbe  Summe, 
wie  bei  der  ersten  Preisbewerbung,  während  mindesten» 
300 — €00 000  JtL  nothwendig  sein  würden,  um  einen  wirklichen 
Monumentalbau  zu  schaffen.  Der  Bogler'sclie  Kostenanschlag 
stellt  sich  auf  188  000  JC\  jedoch  dürfte  jeder  Fachmann  zu 
der  Ansicht  gelangen,  dass  die  wirklichen  Ausführungs-Kosten 
bedeutend  höher  sieh  stellen  dürften,  trotzdem  der  betreffende 
Entwurf  fast  unzulässig  einfach  (etwa  im  Charakter  einer 
Bahnhofshalle)  gehalten  ist. 

Zum  Kapitel  Missbrauche  bei  Preis  -Bewerbungen 

nehmen  wir  von  einem  Ausschreiben  Kenntnis»,  welches  vom 
Bürgermeisteramt  zu  Neustadt  a.  d.  Haardt  kürzlich  erlassen 
worden  ist.  Es  handelt  sich  uin  den  Erwerb  von  Plänen  für 
den  Bau  einer  Realschule,  vielleicht  auch  out  Angebote  für 
die  Ausführung.  Doch  lässt  dasjenige,  was  den  Betheiligten 
an  Unterlagen  vom  Bürgermeisteramt©  zn  Neustadt  a.  H.  zu- 
gesendet  worden  ist,  keinerlei  sicltem  Schluss  hierüber  zu, 

I weil  darin  weiter  nichts  geboten  wird,  als  eine  Zusammen- 
| Stellung  über  das  Raumbedürfniss,  eine  summarische  Angabe 
i über  die  Baumittel  und  ein©  allerdings  sehr  eingehende  Be- 
schreibung der  für  den  Ort  geltenden  Baupreise.  Weder  sind 
in  dem  „Programm“  ausreichende  Angaben  über  Gestaltung  und 
Ausnutzung  des  Bauplatzes,  noch  über  einige  wichtige  technische 
Einzelheiten  des  Baue»  enthalten ; auch  ist  weder  von 
Preisrichtern,  noch  von  der  Größe  usw.  der  gewünschten 
Entwürfe  die  Hede.  Augenscheinlich  hat  man  e»  daher  mit 
einem  gänzlich  formlosen  Wettbewerb  zu  thun,  bei  dessen 
bisheriger  Handhabung  die  Hilfe  eine»  Technikers  nicht  für 
nüthig  erachtet  worden  ist.  Die  Folgen  solcher  Art  und  Weise 
sind  bereits  zu  häufig  dagewesen,  als  dass  »ie  einer  noch- 
maligen Hervorhebung  bedürften;  als  erste  Folge  dürfte  sich 
eine  Erfolglosigkeit  des  Wettbewerbs  heran»  stellen. 

Brief-  und  Fragekaston. 

Hrn.  Reg.-Bauf.  E.,  hier.  In  der  Fachliteratur  finden 
»ich  bisher  Angaben  solcher  Art  über  die  Lötiholdi'sclirn  Ka- 
mine, das»  darnach  die  Wirkung  einer  bezüglichen  Anlage  ge- 
nauer berechnet  werden  könnte,  nicht;  Sie  können  sich  die 
bezügl.  Unterlagen  vorläufig  nur  vom  Erfinder  verschaffen.  Für 
die  Mittheilungen  über  einige  Druckfehler  besten  Dank. 

Hrn.  Ing,  F.  B.  in  K.  Unter  den  von  Ihnen  angegebenen 
örtlichen  Verhältnissen  ist  der  Bau  eines  Hauses  aus  Zement- 
beton jedenfalls  billig  ausführbar.  Doch  darf  der  Kies  weder 
I Eisen-  noch  Lehintheile  enthalten,  so  dass  es  nötliig  ist,  der- 
artig© Beimengungen  vor  der  Verwendung  durch  Waschen  zu 
entfernen.  Wenn  Sie  den  Zement  au»  einer  gut  renommirten 
Fabrik  beziehen  und  Pr«jbungrn  nach  den  Normen  Ausfuhren, 
erscheinen  weitere  Siclierungsmittel  iiberflüBsig,  Ueber  die  son- 
stigen Fragen  finden  Sic  in  den  letzten  10  Jahrg.  d.  D.  Bztg.,  beson- 
ders  in  den  Mittheilungen  vonR,  PyckerhuffVrsi-liöpfende  Auskunft, 
iw.  K.  K.  O.  FrllicL,  Ikrllo.  lirurk  vua  M.  H i • eh , ll»flm«liJrack , Berlin. 
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Der  Dom  2U  Mainz. 


Inter  den  romanischen  Hauten  auf  deutschem  Boden  ragen 
vor  allen  anderen  die  Dome  des  Mittelrhein»  zu  Main/. 
fc^äÄ|  Worms  uud  Speyer  hervor;  sie  sind  Schöpfungen  echt 
deutscher  Kunst  und  Schauplätze  bedeutender  geschichtlicher 
Ereignisse.  Gelehrte,  Künstler  und  Kunstfreunde  haben  an  der 
Erforschung  ihrer  Baugeschichte  gearbeitet,  nnd  wohl  kein 
deutscher  Architekt,  zu  welcher  Richtung  seiner  Kunst  er  sich 
auch  bekennen  mag,  versäumt  es,  sie  zu  besuchen.  Wer  immer 
die  Entwickelung  der  Architektur  in  der  Geschichte  verfolgt. 


ist.  Hoffentlich  wird  es  gelingen,  durch  die  Mitwirkung  des 
Verfassers  in  späterer  Zeit  noch  ein  umfassendes  Bilderwerk 
zu  erlangru,  zu  welchem  sowohl  die  Einzelheiten  der  Bauanlage, 
wie  die  zahlreichen  Denkmale  des  Domes  einen  überaus  reich- 
haltigen Stoff  liefern  würden.  — Verzeichnisse  der  Tafeln  und 
der  eingedruckten  Abbildungen,  — eine  Uebersicht  der  wich- 
tigsten Zeitangaben  und  ein  bis  ins  Einzelne  durchgearbeitetes  In- 
halts-Verzeichnis!» erleichtern  das  Nachschlagen  in  dem  Werke. 
Die  Anschauungen,  welche  Dr.  Schneider  in  demselben 

vertritt,  sind 
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ihm  nunmehr 


zollt  ihnen  den  Tribut  der  Ach- 
tung und  Bewunderung;  in  dem 
Verehrer  der  mittelalterlichen 
Bauweisen  ober,  der  es  ernst 
nimmt,  wird  der  Wunsch  rege, 
in  ihnen  den  schaffenden  Geist 
zu  erkennen  und  hieruu*  Fruchte 
zu  ziehen. 

Durch  die  Gröfse  und  den 
Heichthum  seiner  Anlage  und 
Ausstattung  und  durch  die 
rnannichfaebun  Schicksale,  die 
ihn  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
getroffen  haben,  bietet  der 
Dom  zu  Mainz  dem  Forscher 
nnd  Künstler  das  hervor  ra- 
gend ste  Interesse.  Reiches 
älteres  Studienmaterial  bedeu- 
tender Männer  liegt  über  ihn 
vor,  und  die  in  neuerer  Zeit 
stattgehabte,  vorläufig  ■ 1«7H) 
abgeschlossene  Wiederherstel- 
lung des  Baues  hat  über  viele 
kunstgeechichtliche  Fragen 
neuen  Aufschluss  gebracht.  Vor  kurzem 
durch  seinen  besten  Kenner  und  treuesten  Pfleger,  den  Doi 
präbendaten  Dr.  Friedrich  Schneider  zu  Mainz,  eine  in 
baugeschichtlicher,  kunstgesehichtlicher  und  baukünstlerischer 
Richtung  erschöpfende  Veröffentlichung  zu  Theil  geworden, 
wie  deren  kaum  ein  anderps  deutsches  Denkmal  sich  rühmen 
kann*.  Es  lohnt  sich  sicherlich,  auch  die  Leser  d.  Bl.  etwas 
eingehender  anf  die  verdienstvolle  Arbeit  hinzuweisen. 

Von  dem  kurzen  Vorwort  abgesehen,  gliedert  sich  das 
fb’hneider’sche  Werk  in  4 Theilc:  I.  Eine  Einleitung.  II.  Die 
ausführliche  Geschichte  des  Domes  bis  zum  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts. III.  Die  Beschreibung  und  knnstgeschichtliche  Wür- 
digung des  Baues,  gestützt  auf  die  Baugeschichte  und  die  Be- 
funde der  bautechnischen  Untersuchungen.  IV.  Die  Bau 
geschichte  des  Domes  rorn  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bis  zum 
Schluss  der  Wiederherstelbangs-Arbeiten,  wiederum  unter  Be- 
rücksichtigung der  bezüglichen  kunstgpschichtlichen  und  buu- 
kilnstlerischen  Gesichtspunkte.  Eine  durch  «;  Abbildungen  er- 
läuterte vergleichende  Zusammenstellung  der  Maafse,  des  Baues, 
der  Schichtung  und  Bearlieitung  de»  Quaderwerks  uaw.  ergänzt 
die  Berichte  über  die  erwähnten  bautechnischen  Befunde, 
während  den  Anforderungen,  welche  der  Architekt  an  ein 
solches  Werk  stellt,  durch  Beigabe  von  10  Tafeln  in  Stich  und 
zahlreiche  erläuternde  Holzschnitte,  so  weit  als  es  die  ange- 
nommene Begrenzung  des  Stoffes  gestattete,  entgegen  gekommen 

4 Der  Dom  tu  Maiut.  Uescbiciite  un<l  Hi-icbrcibuD? 
Bau«»  und  *«ln«r  W tcderherstsllanf-  x!  Druckbogen  in  Clr,  T’alla 
mit  75  HolsarhniUt-n  und  10  Tafelu  ln  Kapfrnllct-  HeiiSn,  Knttl  i K«rn, 
iss«.  Prell»  3*  Mk.  KUlne  Au«fc-»lic  mit  ▼ollstStidlgeiu  Text,  IIulzcchDitu-n 
und  einer  UeberUchtitxfel  ß Mk. 
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Nachrichten 
neuen  Auf- 
schluss, und 
so  manche  bis- 
her unbe- 
kannte Anga- 
ben älterer 
Zeit  konnten 
eingefiigtwer- 
den. 

Eine  der- 
artige Ver- 
werthudg  des 
urkundlichen 
Stoffes  bis 
zur  neuesten 
Zeit  im  Ver- 
ein mit  der- 
jenigen der 
bautechni- 
schen Befunde 

musste  noth wendig  neue  Anschauungen  and  wesentliche  Be- 
richtigungen und  Ergänzungen  der  älteren  ergeben.  AL  die 
wichtigsten  dieser  Ergebnisse  mögen  von  vorn  herein  angeführt 
werden;  die  Feststellung  einer  annehmbaren  Zeitfolge  der 
einzelnen  Bantheile,  der  Nachweis  einer  auf  Uebcrwölbung 
berechneten  neuen  Anluge  des  Schiffs  unter  Heinrich  IV,  (Schluss 
des  11.  Jahrh.),  sowie  der  späteren  zweiten  Ueberwülbung  der 
Schilfe  und  der  hiermit  verbundenen  Erneuerung  der  Sarg- 
wunde  — die  Aufklärung  der  Geschichte  des  Kapellenbuues,  — 
uud  der  Baugeschichte  des  Westthurines,  endlich  eine  Darstel- 
lung der  traurigen  Schicksale  des  Baue»  au  der  Wende  de» 
vorigen  Jahrhunderts  und  seiner  Rettung  aus  der  Gefahr  des 
ihm  drohenden  Abbruches  durch  Bischof  Colmar.  Als  ein  be- 
sonderer Vorzug  dos  Werkes,  der  es  zu  einem  beachtenswert hen 
Vorbilde  Mir  ähnliche  Arbeiten  macht,  ist  hervor  zu  heben, 
dass  der  Verfasser  sich  verpflichtet  gefühlt  hat,  alle  Quellen 
zur  Ban^escli!«  hte  selbst  in  solcher  Vollständigkeit  mitzutheilen, 
dass  deren  Inhalt  und  die  Art  ihrer  Verwerthung  sofortiger 
Prüfung  unterworfen  werden  kann.  Gegenüber  dieser  Vollstän- 
digkeit der  geschichtlichen  Angaben  ist  die  Beschreibung  des 
Baue»  auf  das  uothweudigste  beschränkt  worden  und  erstreckt 
sich  im  wesentlichen  nur  auf  einzelne  Gruppen  und  Glieder; 
doch  sind  die  betreffenden  Darstellungen,  welche  jedes  tuul  die 
bezeichnenden  Hauptmerkmale  zusammen  fassen,  um  so  schätzen»- 
werther  und  bezeugen  das  wissenschaftliche  Urtheil  und  den 
richtigen  Blick  des  Verfassers. 

Es  sei  nunmehr  versucht,  von  dem  reichen  Inhalte  des 
Werkes  eine  kurze  Uebersiclit  zu  geben. 

Seine  Einleitung  macht  ans  zuvörderst  mit  den  bis  dahin 
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erschienenen  literarischen  Arbeiten  über  die  Raugeschichte  des 
Demes  bekannt.  Die  Verdienste  der  betreffenden  Forscher 
finden  dabei  volle  Würdigung  und  gebührende  Anerkennung; 
inan  erhält  einen  Einblick  in  den  Verlauf  jener  früheren  Unter- 
suchungen und  erfährt,  welche  Hindernisse  denselben  entgegen 
gestanden  haben.  Auch  dem  reichlichen  Aufnahme-Material, 
welches  bei  den  Vorarbeiten  znr  Wiederherstellung  des  Duuies 
gewonnen  wurde  und  den  gelegentlichen  Berichten  des  Ver- 
fassers über  gewisse  Untersuchungen  und  die  beim  Abbruche 
ond  der  Wiederherstellung  einzelner  Theile  erzielten  Befunde 
— Ergebnisse,  aus  welchen  die  neuere  Kunstforschung  in  der 
Zwischenzeit  schon  mannichfaclien  Nutzen  gezogen  hat  — wird 
ihre  Stelle  angewiesen.  — 

Eiu  kurzes  Lebensbild  des  Gründers  des  Domes  — Erz- 
bischofs Willigis  (975 — 1011)  — führt  uns  sodann  in  die  Bau- 
geschieht?  desselben  ein.  Es  ist  als  festgestellt  zu  erachten,  dass 
Willigis,  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche,  dem 
Bedürfnis*  nach  einem  grösseren  und  prächtigeren  Bau  nicht  an 
der  Stelle  des  alten  Gotteshauses  genügte,  sondern  ihn  rjamlich 
getrennt  von  diesem  auffährt«.  Dieser  alte,  bei  der  zweiten 
Gründung  der  Stadt  unter  den  Merovingern  i m l».  Jahrhundert 
entstandene,  dem  heil.  .Martinas  von  Tours  geweihte  und  räum- 
lich sehr  beschränkte  Dom.  stund  veruiuthlich  innerhalb  des 
jetzigen  Weitchor*  und  des  westlichen  Absidenbaues,  wo  durch 
Nachgrabungen  vielleicht  noch  Spuren  von  ihm  fest  gestellt 
werden  könnten;  er  überdauerte  die  ersten  Schicksale  des  Wil- 
ligis-Raues. und  es  ist  nicht  bekannt,  zu  welcher  Zeit  er  ver- 
schwand. Die  doppelchürige  Anlage  ist  nach  der  Ansicht 
Dr.  Schneider'#  in  der  Erhaltung  dieses  alten  Heiligtbnm»  im 
Westen,  bei  gleichzeitiger  Errichtung  eines  zweiten,  im  Neubau 
begründet;  sie  ist  demnach  nicht  die  willkürliche  umnittelbare 
Nachahmung  eines  fremden  Beispiels,  sondern  ein  aus  langsamen 
Uebergungcn  sieb  herleitendes  Ergebnis*  bestimmter  örtlicher 
Verhältnisse-  Aus  eben  solchen  erklärt  es  sich  auch,  dass  Wil- 
lig« seinen  Dom  im  Osten  des  alten  errichtet  hat:  deuu  einer 
Vergröfserung  des  letzteren  nach  Westen  stand  die  in  der 
oberen  Stadt  gelegene  alte  Marienkirche  irn  Wege,  während  die 
östlichen  tiefer  gelegenen  Stadttheile,  in  welchen  keine  Krtte 
römischer  Bauten  sich  vorgefunden  haben,  wahrscheinlich  gar 
nicht  oder  nur  sehr  lückenhaft  bebaut  waren. 

Dass  der  Dom  im  Jahre  978  gegründet  sei,  ist  nicht  sicher 
erwiesen;  urkundlich  wird  nur  berichtet,  dass  Willigis  bald 
narb  seiner  Erhebung  zum  Erzbischof  .975)  den  Bau  begonnen 
habe,  and  dass  das  fertige  Werk  bei  seiner  Einweihung  atn 
29.  uud  30.  August  1009  durch  Feuer  zerstört  worden  sei.  Der 
Erbauer  legte  sofort  zur  Wiederherstellung  Hand  an'»  Werk, 
sollte  jedoch  die  Vollendung  nicht  erleben;  denn  er  starb  schon 
am  23.  Februar  1011. 

Mittheilnngen,  welche  uns  ein  Bild  des  Willigii'schen 
Baues  geben  könnten,  sind  nicht  überliefert;  die  einzige,  über- 
dies einer  zweifelhaften  Quelle  entstammende  Nachricht,  dass 
das  Werk  von  Grund  auf  in  schön  gerichteten  Bteincn  aufge- 
führt worden  nei,  ist  za  allgemein.  Am  wenigsten  lassen  sich 
daraus  Verrauthungen  in  Betreff  de*  Einflusses  römischer  Bau- 
überlieferungen herleiten,  welche  über  die  au*  vorhandenen 
Bauresten  unmittelbar  zu  schöpfenden  Schlüsse  hinaus  gingen. 
Auch  die.  Nachgrabungen  zur  Untersuchung  der  Fundamente, 
von  welchen  wir  dun  li  l>r.  Schneider  eingehende  Muthcilungcn 
erhalten,  haben  keine  bestimmten  Anhalte  über  die  Ausdehnung 
des  Baues  ergeben.  Aus  älteren  Fundament-Kesten  und  Gräbern, 
die  innerhalb  des  Oatchores  gefunden  wurden,  schliesst  der  Ver- 
fasser mit  Hinweis  auf  seine  frühere  Arbeit  „Gräberfunde  im 
Ostchore  des  Domes  za  Mainz“,  auf  die  Thatanche,  dass  der 
ältere  Ostchor  bereits  eine,  vielleicht  von  der  Willigis-Anlage 
herstammende,  Krypta  besass.  Was  die  beiden  östlichen  Stiegen* 
thürme  betrifft,  welche  allgemein  als  Reste  dieser  Anlage  be- 
trachtet zu  werden  pflegen,  so  haben  die  umfassenden  bautech* 
nischea  Untersuchungen  vergleichender  Art,  welche  zur  Bestim- 
mung der  Erbauungszeit  der  einzelnen  Theile  des  Domes  aus- 
gefübrt  wurden  und  welche  sich  auf  das  .Mauerwerk,  das  Stein- 
material  und  dessen  Fundorte,  die  Flächenbearbeitung  sowie 
auf  den  technischen  Verband  des  betreffenden  Theile»  mit  an- 
deren Bautheilen  erstreckten,  in  der  That  bestätigt,  dass  diese 
Tbünue  in  der  Hauptsache  als  die  ältesten  Bautheile  des  Domes 
anzuselu-n  sind.  Ihre  Zogehörigkeit  zu  dem  Willigisbau  kann 
jedoch  nicht  mit  voller  Sicherheit  erwiesen  werden,  so  dass 
sich  mit  Berücksichtigung  anderer  Gesichtspunkte  — äussere 
Erscheinung,  formale  Ausbildung  nsw.  — nur  aussprechen  lasst, 
dass  sie  füglich  diesem  Bau  angchören  können,  sicher  aber  bis 
zu  dem  unter  Bardo  I03i>  vollendeten  Umbau  des  Domes  znriirk 
reichen. 

Ueber  die  Bauthätigkeit  am  Dome  vom  Tode  des  Willigis 
bis  zur  Regierung  seines  dritten  Nachfolgers,  Erzbischofs  Bardo 
: 1031  — 1051),  fehlen  unmittelbare  Nachrichten.  Doch  sprechen 
die  Zeitereignisse  und  der  zur  Hauptsache  überlieferte  Umfang 
der  Arbeiten,  mit  welchen  Bardo  seine  Tbätigkeit  im  Dome 
begann,  für  die  Annahme,  das*  sie  nur  eine  sehr  beschränkte 
gewesen  sein  kann.*  Am  10.  November  10345  erfolgte  die  glanz- 

• \ un  den  Vorxän«*>r  Bardo’*,  Rnbladraf  Arlbo  (1MI — l«at)  Ut  l»e- 
richtet,  da»»  er  den  Mau  mit  einer  ge*rhloMt-ii«ll  Reib«  blt>ll*eber  Blliler 

»flnniickun  wollte,  ta  welchen  «1er  Hi.  Gallen«*  Mönch  Ekkehard  IV  bereit» 
die  Inaehrirten  verfaul  hatte;  doch  bezeigt  dlete  Nachricht  wühl  nur  den 

nach  Vollendung  drängenden  sinn  de*  Bauherrn. 
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I volle  Einweihung  des  Baues,  «len  wir  uns  in  seiner  damaligen 
Gestalt  als  eine  mächtige  Pfeiler-Basilika  — im  Mittelschiff 
mit  getäfelter  Holzdecke  versehen,  in  der  Coneha  und  vielleicht 
; auch  in  den  Seitenschiffen  überwölbt  — zu  denken  haben. 

! Bei  der  Gröl'se  des  Unternehmen»  waren  zunächst  wohl  nur  die 
: wichtigsten  Erfordernisse  befriedigt  worden,  während  auf  eine 
I reichere  Ausstattung  der  Wandflächen  vorläufig  verzichtet  wurde. 

| Auf  letzteres  deutet  wenigstens  die  Nachricht  hin,  dass  die  letzte 
| Arbeit,  welche  Banlo  ausführte,  die  Auss«-hinücknng  de*  Bogen» 
i über  dem  Martins- Altar  gewesen  »ei.  Im  Zusammenhang«  mit 
dem  Dom  waren  von  Bardo  zugleich  weitläufige  Stiftsgehinde 
errichtet  und  es  war  der  Dom  selbst  von  ihm  mit  Altären  und 
Stiftungen  re  ch  ausge*tartct  worden.  Die  liturgischen  Ein- 
richtungen, welche  durch  kirchliche  Ereignisse  und  diese  Stif- 
tungen veranlasst  wurden  «nd  die  uns  znin  Theil  überliefert 
sind,  dienen  zur  weiteren  Begründung  der  schon  oben  erwähn- 
ten Ansicht  über  die  Entstehung  der  doppelchorigen  Anlage. 

Boten  die  über  diese  Zeitabschnitte  vorhandenen  Nach- 
richten im  Verein  mit  den  Untersuchungen  am  Bauwerk  selbst 
eine  genügende  Unterlage,  um  die  älteren  Forschungen  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen,  so  war  «»dagegen  eine  bei  weitem  schwierigere 
Aufgabe,  ein  Bild,  des  für  die  Baugeschichte  des  Dom*  änftersl 
nichtigen  Zeitabschnittes  von  103**  — 1200  zu  geben,  über 
welchen  nur  höchst  dürftige  und  aaseheinend  verwirrende 
Ueberliefcrungen  vorliegeo.  Gerade  in  der  Aufklärung  dieses 
Abschnitte»  — insbesonder«-  der  Vorgänge  von  1081 — 1100  — 
bat  nun  Dr.  Schnei<ler  die  wichtigsten  Aufschlüsse  erzielt, 
durch  welche  «1er  bisherige  Widerstreit  der  Ansichten  endgiltig 
1 gelöst  sein  dürfte.* 

Die  Zeit  der  Erbauung  der  Ü«>tthard  Kapelle  an  der  Nord- 
»eite  des  westlichen  l^uerschiffs  war  früher  schon  durch  ur- 
kundliche Nachweise  mit  genügender  Sicherheit  fest  gestellt 
Worden.  Hiervon  ausgehend  und  die  anderen  Bautheile  in  ihrrn 
formalen  Einzelheiten  mit  deneu  jener  Kapelle  vergleichend, 
ist  der  Verfasser  unter  entsprechender  Heranziehung  «It-r  bau- 
technischen  Befunde  zu  seinen  Annahme  i gelangt.  Wir  erfahren 
zunächst,  «lass  die  durch  den  zweiten  Dombrand  vom  24.— 30. 
Mai  10S1  herbei  geführten  Zerstörungen  — die  urkundlichen 
Nachrichten  melden  uns  nur  die  nackte  Thatsaehe  de»  Brande*  — 
immerhin  umfangreich  genug  waren,  um  Kaiser  Heinrich  IV.. 
welchem  Stadt  und  Kierus  zugethan  waren,  zur  Aufnahme 
eines  Neohaue»  zu  veranlassen,  der  mit  dem  kurz  vorher 
vollendeten  Dom  zu  Speyer  um  den  Vorzug  ringen  könne. 
Der  Tod  Heinrich’*,  110»«,  unterbrach  die  Arbeiten  und  ver- 
schiedene Einflüsse  verzögerten  die  Vollendung  des  Baues  bi» 
zur  Regierung  Erzbischof  Adalbert'»  I.,  dessen  letzte  Bautätig- 
keit kurz  vor  seinem  Tode  (1137)  die  Erbauung  uud  Vollenden,; 
seiner  Palastkapelle,  der  oben  erwähnten  Gotthardkapellc. 
war.  Eine  Quelle  berichtet,  dass  Adalbert  es  gewesen  sei, 
welcher  die  Kathedrale  mit  einem  prachtvollen  Dach  versehen 
habe.  Die  von  ihm  wieder  atifgenommenen  Arbeiten  müsse« 
demnach  zum  Abschluss  des  Hauptt heiles  geführt  haben  uml 
den  Arbeiten  an  der  Gotthard-Kapelle  voran*  «Tagungen  sei». 
Die  bestimmte  Ansicht  Scbnrider»,  da»#  da»  1.  Viertel  d«-* 
12.  Jahrhunderts  als  Vollendungszeit  des  gegenwärtig  noch 
vorhandenen  Schiffbaues  anzusehen  sei  und  dass  die  vom  herein 
beabsichtigte  Ueberwölbung  desselben  damals  vollendet  gewesen 
sei,  stützt  sieh  beson«lers  aul  die  eingehende  bautechnische  Un- 
tersuchung der  Mittelschiff-Pfeiler.  Die  Uebercinstimrcung 
des  Werkstein-Materials  und  die  Erkenntnis»,  «lass  der  an- 
scheinend befremdende  Werkverband  als  ein  Im  frühen  Mittelalter 
üblicher  anzusehen  ist.  entschieden  endgiltig  über  «len  Streit  wegen 
Gleichzeitigkeit  der  vorliegenden  Halbsäulen  mit  den  Pfeilern. 
I Ueber  diese  wie  über  die  schon  früher  erwähnten  Untersuchnagen 
giebt  der  III.  Abschnitt  de»  Werke»  ausführliche,  durch  zahl- 
, reiche  Holzschnitte  erläuterte,  Auskunft;  um  den  Zusammenhang 
j der  geschichtlichen  Darstellung  nicht  zu  unterbrechen,  »oll  je- 
doch hier  nicht  weiter  daruuf  eingegangen  werden. 

Bald  nach  dem  Tode  Adalberts  wurde  der  Dom  von  einem 
dritten  Brande  heimgesucht,  dessen  Zerstörungen  jedoch  nicht 
so  bedeutend  gewesen  »ein  können,  um  daraus  anfeinen  abermaligen 
Umbau  desselben  schlielsen  zu  können.  AI»  die  Verhängnis«- 
vollste  Ze«t  für  den  Dora  gestaltete  sich  die  2.  Hälfte  des 
| 12.  Jhrh.  Die  vorliegenden,  in  ihren  Zeitangaben  nicht  ganz 
i zuverlässigen  Nachrichten,  wissen  von  mehren  neuen  Bränden 

* 1*1«  »treiiijt«-  l'rnire  dreh!«  lieh  Im  no*entllrben  durimi.  oh  «*«r 
l jetzig«  ».  l.iiri.ni  oul  « »ow«‘ijb«-  au^i-li-gt  geweMn,  und  in  welch«'  Z«>it  «l*»* 
I »rin*  Ki-lmiiur>|-  Miteii  *«- i Ab«rt-'«lnii  »ob  «It-r  Ilterrn  Aa'khl  von  v 
ijuii-t.  welcher  de»  Miiiel-hllf  ««tu«  EuiUrbnBX  narb  «lern  Bo«  der  Gut* 
b*r«l-Ko|H-lle  ln  Fi>l<e  d«-*  Brande*  vun  118«  sunie»,  wort**  ••*  *lr  Awlctlrt 
: v<>n  r-chu**»«!  und  Kurier  di«-  »i'-li  xezenStwr  Mauden:  Srhiina«« 

| den  S.  hitfhau!  vor  den  der  <1-Ht»»rd  -K*|«i»*,  aber  uni-b  10»!.  und  renauth«'- 
! da—  «II«  l'Mler  vun  unten  herauf  für  Utwöli*  aii.-b-rt  «eien  Knxl«-r 
j »It-lii  «l«n  1’rVllcrbau  «lee  HchUh«  ftir  den  K«r#  >l«-r  von  Willi#!»  Uerrähren 
' dm  Pfeiler- Ba«M!ha  oo,  die  tuan  Im  I*  Jabrhnnd.wt  durrb  Vorl»*e 
llalle-öuli  i»  auf  I ’eberw ölbu  u »-  eincrrh-hl.-l  hab«'  un-l  tbeilt  «1er  G'dlbord- 
K*|i«'ll«r  mit  v <Jnn»t  einen  m»af»ir«  b-  nden  Eintliu»  auf  den  |l«u  *u-  I.etxter- ' 

I wrlcbrr  1»»3  die  l’f.-tler  unter.iieüle.  «rollte  u'-fundeB  haben.  da»»  dt#  Hai'1 
| «Unieu  ttirhlltli  « ine  *|*dtere  IliniufiixuBK  «eleu,  und  neiiri.-  da«««,  wie  er  <> 
| »«hon  früher  an»xe«|>r»<-iien  bntt.-,  .!«•«*  Au*|;leleh  Virroi-bla«  Kugler'»  he«« 

| lifli.  htrn-  Srhn***v  blieb  hei  »einer  frliberen  Aliftlrbt  und  verwertbete  dl« 
bexxl-  A<i-filliruiiw-  ii  «1.  « Verfa«*er«.  wulrhe  *u*rrt  1H70  bekannt  *««»■ 
u.htIi  in  «let  zweiien  Autor«  »-Itm  Werke»  1*71  r«er  Naehwei«.  «»•«• 

I dem  Brand,.  v..i>  IOHI  durch  «Ile  Kn-ixtbiglirU  H.-inrleh'#  IV  ein  »oll«»*» 
dlxvr  Neubau  ent»tau«ien  i»t.  un«l  die  rlebttg»  Klui«rdnun»r  dl«»«  «nd  d«f 
I uton  BMthdlr  ta  dts  KttB^gvirM«  M«  war  Amt  '»«i»«  fmü-.r«  fowf 
| mit  K'-'iUuendt-r  üe»timtntheit  ern-iebl  tt-or>leii. 
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zu  melden,  die  aber  vermuthlich  auf  einen  einzigen  grölseren 
Brand  zurück  zu  führen  sind,  welcher  im  Zusammenhang  mit 
den  Zerstörungen  wahrend  des  Aufstandes  gegen  Erzbischof 
Arnold  von  Selehofen  (1 153 — 1100»  zu  bringen,  oder  zwischen 
11G5 — 83  zu  setzen  ist.  Die  argen  Verheerungen,  welche  der 
Dom  damals  erfahren  hatte,  konnten  erst  nach  Verlauf  einer 
Reihe  von  Jahren  wieder  beseitigt  werden.  Erzbischof  Kon- 
rad  I fand  bei  seiner  Rüekkehr  ( 1 1K3 ■ den  Dom  verwüstet, 
ohne  Thür  und  Thor,  ohne  Dach,  ohne  Ausstattung.  Aus  den 
verschiedenseitigen  Berichten  über  die  in  Folge  dessen  einge- 
leitete Bauthätigkeit  KonradV  ist  zu  entnehmen,  dass  er  von 


1183  bis  zu  seinem  Tode  11200;  die  Wiederherstellung  der 
östlichen  Theile  zum  Abschluss  brachte  und  den  Neubau  des 
Westchores  begann.  Auch  die  Umgestaltung  der  Gewölbe  des 
Mittelschiffe»  bildete  einen  Theil  der  damaligen  Wiederher- 
stellungs-Arbeiten. Konrads  mittelbarer  Nachfolger,  der  that- 
kräftige  Erzbischof  Siegfried  III.,  dessen  hervor  ragende 
Verdienste  um  den  Dom  von  Dr.  Sehneider  warm  gewürdigt 
werden,  führte  sodann  — die  ihm  entgegen  stehenden  Schwie- 
rigkeiten mit  grofser  Umsicht  besiegend  — das  von  jenen)  be- 
gonnene Werk  zu  Ende  and  vollzog  1230  die  glänzende  Ein- 
weihung der  westliehen  Baugruppe.  (FortM-wun«  foi**.) 


Baugewerbe  und  Baupolizei. 


lie  Zinshäuser  in  grofsereu  Städten  entstehen,  entsprechend 
dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung,  in  größerer 
1 Zahl.  Die  Erbauer  solcher  Häuser  nehmen  meist  aus 
Ersparnis»  die  Handwerker  unmittelbar  an,  ohne  sie  unter  die 
Autsicht  eines  tüchtigen  Arrhitekten  zu  stellen  und  überlassen 
die  Kontrole  für  gute  Ausführung  der  Polizeibehörde. 

Beobachtet  man  nun  einen  derartigen  Bau  in  seinem  Ent- 
stehen, so  kann  man  bemerken,  dass  der  Maurer,  welcher  »ich 
Meister  nennt,  die  gleichmüfsige  Belastung  des  Baugrundes  in 
keiner  Weise  berücksichtigt;  er  hat  wohl  keine  Ahnung  davon, 
dass  das  spätere  lieifsen  der  Wände  in  senkrechten  Linien  in 
dieser  Vernachlässigung  seinen  Grund  hat.  Die  Mauern  eines 
Geschosses  wachsen  fast  niemals  gleichmäfsig  in  die  Höhe. 
Der  Maurer  setzt  nicht  nur  Zwischenwände  nachträglich  ein, 
sondern  es  wird  auch,  wenn  irgend  etwas  in  tler  Aufsenansicht 
unbestimmt  geblieben,  die  Frontwand  nachträglich  in  voller 
Geschosshöhe  vorgesetzt.  Treppen- Verzahnungen  zur  Verbindung 
zurück  gebliebener  Mauertheile  sieht  inan  sehr  selten. 

Ist  ein  Geschoss  fertig,  so  nimmt  sieh  der  Zimmermann, 
irgend  ein  Gesell,  der  sich  Meister  nennt.  Maafs,  legt  »eine 
Balkenlage  und  diese  oft  ohne  Rücksicht  auf  die  Schornstein- 
Röhren,  in  welche  Balken,  unbekümmert  um  die  Folgen,  ein- 
gemauert  werden.  Zeichnungen  für  die  Balkenlagen  und  Dächer 
werden  nicht  angefertigt  und  von  der  Polizei-Behörde  auch  gar 
nicht  verlangt. 

Balken,  welche  durch  die  ganze  Tiefe  des  Gebäudes  reichen, 
werden  der  Kosten  wegen  möglichst  vermieden,  obwohl  sie  mit 
ihren  Auftenanker.t  uen  einzigen  Zusammenhalt  des  & bis 
I*  Stockwerke  hohen  kastenartigen  Baue»  bilden. 

Fällt  dem  Bauherrn  während  der  Ausführung  ein,  in  der 
Anordnung  von  Räumlichkeiten  in  den  oberen  Stockwerken  eine 
Aenderung  vorzunehmen,  so  geht  der  sogen.  Polier  bereit- 
willig darauf  ein,  da  er  weift,  dass  seilt  sogen.  Meister  irgend 
eine  Gefahr  in  der  Veränderung  kaum  erkennen  und  »ich  hüten  I 
wird,  durch  Einspruch  die  Weitergewährung  seines  Mcister- 
geldwt  anf»  Spiel  zu  setzen.  Einen  Verlast  an  Ansehen  kann 
dieser  sogen.  Meister  durch  Bekanntwerden  schlechter,  nach-  j 
lässiger  Ausführung  nicht  erleiden,  da  er  mit  Recht  darauf 
pocht,  dass  die  Zahl  der  Bauherren,  welche  sich  zur  Wahr- 
nehmung der  Oberaufsicht  eines  tüchtigen  Baumeisters  bedienen  1 
möchten,  sehr  gering  ist.  Er  wird  auch,  wenn  später  Schäden 
an  dem  von  ihm  ausgeführten  Bau.  bestehend  im  Reisaen  von 
Wänden.  Atubrechen  von  Balkenbränden  usw.  entdeckt  oder 
herbei  geführt  werden,  stets  eine  Entschuldigung  finden,  dass 
nicht  er,  sondern  sein  ehemaliger  Polier,  letzterer  aber,  dass 
nicht  er,  sondern  längst  verzogene  Gesellen  die  Schuld  zu  tragen 
haben,  außerdem  aber,  dass  er  bei  seiner  thatsächlichen  Un- 
fähigkeit, Folgen  technischer  Fehler  zu  benrtheilen,  für  diese 
nicht  gut  verantwortlich  gemacht  werden  könne.  Der  Polier, 
immer  bereit,  den  Wünschen  seiner  Bauherren  nachzukommen, 
legt  Schornsteine  in  beliebigen  Höhen  nachträglich  an,  verlegt 
Thüren  usw.  nach  beliebigen  Stellen.  Entspricht  die  Balken  j 
läge  des  Zimmermannes  nicht  den  Anforderungen  der  Sicher 
heit  — soweit  er  ein  Verständnis»  dafür  hat  — so  tröstet  sich  der 
Polier  mit  der  ganz  sicheren  Voraussetzung,  dass  der  abneh-  | 
tuende  Beamte  der  Baupolizei,  wenn  derselbe  sich  um  den  Bau 
überhaupt  kümmern  sollte,  von  dem  Hergange  doch  keine  | 
Kenntnis*  habe,  und  dass  er  nach  dem  Verputzen  der  Mauern 
wohl  kaum  im  »lande  »ein  werde,  fehlende  Reinigungsthüren 


Vermischtes. 

Abbruch  der  Moltkebr ticke  ln  Berlin.  Der  Abbruch 
der  Mohkebrücke  in  Berlin  ist  im  groften  und  ganzen  beendigt. 
Begonnen  wurde  mit  den  Abbruchsarbeilen  Mitte  Februar,  so 
dass  dieselben  rd.  7 Monate  in  Anspruch  genommen  haben. 
Zunächst  hat  der  lang  anhaltende  Winter  den  schnellen  Fort- 
gang der  Arbeiten  erheblich  beeinträchtigt  und  ferner  sind 
nicht  unwesentliche  Verzögerungen  durch  die  erst  sehr  spät 
erlangte  Erlaubnis»  zum  Sprengen  des  Pfeiler- Mauerwerkes  ein- 
getreten. 

Besondere  Schwierigkeiten  haben  sich  bei  der  Beseitigung 
der  Mauerinassen  usw.  nicht  ergeben.  Nachdem  die  Fiusspfeiler,  i 
sowie  die  waaserseitigen  Theile  der  Uferpfeiler  mit  Fangedämmen  1 
umgeben  waren,  wurde  da»  Mauerwerk,  so  weit  die*  durch 
Wasserhaltung  geschehen  konnte,  mit  Brechstangen  and  später 
durch  Sprengen  gut  gelockert  bexw.  zertrümmert  und  fortge- 
*c  halft.  Hierauf  beganuen  die  Sprengungen  unter  Wasser. 


zu  vermissen,  das  Eismauern  von  Balken  in  Schornsteine  zu 
errathen  usw.  Der  Polier  kennt  seinen  Baupolizei-Beamten 
ganz  gut  und  weiss  mit  den  Eigenschaften  desselben  bezüglich 
der  Revision  zu  rechnen. 

Vergleicht  man  ein  solches  Zinshaus  mit  den  Zeichnungen, 
welche  für  dessen  Herstellung  bei  der  Polizeibehörde  eing<  - 
reicht  worden  sind,  so  muss  man  erstaunen,  welche  wesent- 
lichen Veränderungen  bei  der  Ausführung  gegen  den  uisprüng- 
lichen  Bauplan  vorgenommen  worden  sind,  dass  kaum  eine  Aehti- 
lichkeit  in  den  Grundrissen  vorhanden  ist.  Dass  zuweilen  noch 
die  Polizeibehörde  sich  mit  einem  summarischen  Grundrisse 
begnügt,  welcher  3 und  4 Geschosse  umfasst,  ist  demnach  höchst 
auffallend. 

Wenn  dann  nach  einigen  Jahren  die  Balkenlagen  durch 
augesammelten  Russ  in  Brand  gerathen  und  das  Leben  der 
Hausbewohner  gefährden,  so  kümmert  das  den  sogen.  Maurer- 
und Zimmermeister  gar  nicht.  Er  hat  sein  Geld  bekommen  nnd 
glaubt,  dass  die  Polizeibehörde,  welche  jenen  Unregelmäfsig- 
keilen  fern  stand,  sich  hüten  wird,  ihn  zu  verfolgen,  weil  sie 
offenbar  »ich  als  Mitschuldige  fühlen  und  ein  Interesse  daruti 
haben  müsse,  über  die  Vorgänge  zu  schweigen. 

Dass  daher  bei  diesen  Bauten  den  Anforderungen  der  Sicher- 
heit, wie  sie  tüchtige,  gebildete  Architekten  fordern  müssten, 
sowohl  in  Bezug  auf  Manerstärken,  in  Bezug  auf  Eisen-Kon- 
struktionen und  sorgfältige  Ausführung,  als  auch  in  Bezug  auf 
die  Vermeidung  schlechter  Materialien,  ius  Gesicht  geschlagen 
wird,  kann  man  vielfach  bemerken. 

Wie  kommt  es  nun,  das*  man  darüber  in  Zweifel  ist,  ob 
von  Männern,  in  deren  Bauten  die  Sicherheit  der  Bewohner 
gegen  Lebensgefahr  verbürgt  sein  sollte,  eine  Gewähr  für  tüch- 
tige Leistung  verlangt  werden  müsse? 

Die  Stellung  der  Polizeibehörde  zu  diesen  Vorgängen  ist 
eine  merkwürdige.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  die  Vor- 
lage von  genauen  Zeichnungen  der  Gebäude,  namentlich  der 
Balkenlagen,  unbedingt  nöthig  ist;  dass  für  jede  Abweichung 
von  denselben  die  Genehmigung  nachgesucht  werden  müsse, 
und  dass  eine  Revision  der  Bauten  nicht  nur  am  grünen  Tische, 
sondern  auch  an  Ort  und  Stelle  zu  erfolgen  habe.  Wenn  die 
Revision  einer  neuen  Balkenlage  eine»  Neubaus  in  Bezug  auf 
Konstruktion  und  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Schornsteine  wirk- 
lich 2 Stunden  in  Anspruch  nehmen  sollte,  so  kann  ein  Beamter 
in  8 -Standen  täglich  sehr  bequem  4 Neubauten,  d.  li.  im  Monat 
120  Hauser  revidiren.  Bei  einer  genügenden  Anzahl  von 
Beamten  könnten  jene  technischen  Stellen  bei  den  Polizei- 
behörden immer  noch  als  bequeme  betrachtet  werden,  welche 
wohl  einige  Gewissenhaftigkeit,  aber  keine  übermüisigen  An- 
sprüche erfordern. 

Aufgabe  einer  Polizeibehörde  einer  greiseren  Stadt  — von 
einem  Umfange  wie  es  beispielsweise  Breslau  hat  — kann  es 
doch  nicht  allein  sein,  wegen  geringer  Irrthümer  beim  Melde- 
amte oder  geringer  Vernachlässigung  von  »anitätlichen  Vor- 
schriften die  Bürger  mit  strengen  Strafen  zu  verfolgen,  da- 
gegen die  Aufsicht  über  Neubauten,  deren  Schäden  in  die  ferne 
Zukunft  hinein  wirken,  in  grober  Weise  zu  vernachlässigen! 
Wenn  in  kleineren  Provinzstädten  Fehler  im  Bau  von  Gehäuden 
gemacht  werden,  so  kann  vielleicht  die  Entschuldigung  gelten, 
es  fehle  an  technisch  ausreichend  gebildeten  Kräften,  um  eine 
gründliche  Revision  zu  bewirken;  für  eine  grofse  Haupt-  und 
Residenzstadt  ist  aber  eine  solche  Entschuldigung  unhaltbar. 


Verwendet  ist  sowohl  Cellulose-Dynamit,  wie  auch  Gelatine- 
Dynamit.  Die  Ladungen  der  einzelnen  Bohrlöcher  haben  bis 
zu  1,0  k*  betragen.  Das  zerkleinerte  Material  w urde  alsdann 
durch  einen  Pnesttnann'schen  Exkavator,  welcher  auch  du» 
Ausziehen  der  Spundwände  bewirkt  hat,  weggenommen. 

Bezüglich  der  Sprengungen  sei  noch  Folgende»  erwähnt: 
Der  Unternehmer  Krause  hatte  zunächst  versucTit,  beim  Polizei- 
präsidium dir  Erlaubnis»  zu  erhalten,  die  Sprengungen  auf  eigene 
Gefahr  und  Verantwortung  vornehmen  zu  dürfen.  Es  wurde 
demselben  aber  der  Bescheid,  den  Antrag  auf  die  Erlaubnis» 
zum  Sprengen  durch  die  Baubehörde  stellen  zu  lassen.  Auch 
diese  wurde  abschlägig  beschicden,  ihr  vielmehr  anheim  gegeben, 
die  Sprengungen  durch  das  Garde -Pionierbataillon  bexw.  das 
Eisenbahn  Regiment  vornehmen  zu  lassen. 

Die  an  erzielende  Einigung  zwischen  dem  Unternehmer 
und  dem  Eisenbahn-Regiment,  welches  sich  zur  Vornahme  der 
Sprengungen  bereit  erklärt  hatte,  einerseits,  der  städtischen 
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Baudeputation  and  dem  Polizei-Präsidium  andererseits,  sowie 
ferner  die  erforderliche  Verständigung  zwischen  der  Hauver- 
waltung der  Brücke,  den  zuständigen  beiden  Polizei-Revieren  und 
dem  Schiflahrtsbüreau,  welche  die  nöthigen  Sperrungen  zu  be- 
wirken hatten,  nahmen  dann  noch  Wochen  in  Anspruch,  so 
dass  erst  ain  24.  Mai  — also  rd.  4 Monate  nach  dem  ersten 
Krause’schen  Anträge  — alle  Schwierigkeiten  gehoben  und 
alle  Vorbereitungen  getroffen  waren,  und  an  diesem  Tage  die 
erste  Sprengung  vorgenommen  werden  konnte. 

Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  empfiehlt  es  sich  dringend, 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten  zunächst  mit  einem  der  vorerwähn- 
ten beiden  Truppentheile  in  Verbindung  zu  treten  und  erst 
mich  erzielter  Einigung  die  erforderlichen  Anträge  an  das  König- 
liche Polizei-Präsidium  zu  richten. 

AU  Zeitpunkt  für  die  Sprengungen  war  die  ^ Abend- 
stunde gewählt;  die  um  Nachmittage  iiergr*u-lltrn  Bohrlöcher 
konnten  dann  noch  bequem  beschickt  werden  und  der  Dynamit 
war  nur  kurze  Zeit  den  Einwirkungen  des  Wassers  ausgesetzt 
Die  Sprengungen  selbst  haben  in  ziemlich  regelmäßigen  Zwischen- 
räumen mit  wechselndem  Erfolge  je  nach  der  Stärke  der  La- 
dungen, der  Anzahl  der  Bohrlöcher,  der  Tiefe  derselben  unter 
Wasser  uaw.  stattgefunden  und  zwar  im  ganzen  zu  14  ver- 
schiedenen malen.  Soweit  die  Sprengungen  über  Wasser  er- 
folgten, wurde  das  Mauerwerk  mit  Strohhürden  dicht  abgedeckt 
um  ein  Schleudern  von  Steinstückeii  zu  verhüten.  Die  Zündung 
säinmtl.  Patronen  erfolgte  durch  elektr.  Strom  gleichzeitig. 

Abends  gegen  S8/.  Uhr  begannen  die  Polizei-Mannschaften 
mit  der  Absperrung  der  Straßen,  der  Intrrimsbrüeke  und  des 
Strömet.  Sobald  «Fiese  erzielt,  gab  der  betr.  Polizeilieutenant 
ein  Pfeifensignal,  worauf  der  kommandirende  Offizier  „Feuern“ 
blasen  liefs.  Die  Sprengung  selbst  erforderte  nur  etwa  l Minute, 
so  dass  sofort  nach  erfolgter  Explosion  der  Verkehr  auf  das 
weitere  Signal  „ Avancier  n“  wieder  frei  gegeben  werden  konnte. 

Beim  Abbruch  hat  sich  ergeben,  dass  die  Ausführung  des 
Pfeilermauerwerkes  zum  Theil  doch  anders  gewesen,  als  man 
nach  drr  Veröffentlichung  irn  .Jahrgänge  der  Zeitschrift 

fiir  Bauwesen  anzunehinrn  berechtigt  war.  Narb  dieser  Ver- 
öffentlichung war  auch  seinerzeit  der  in  No.  7 d.  J.  dies.  Zeitg. 
dargestellte  Querschnitt  gefertigt  worden.  Vor  allem  ist  fest 
gestellt,  dass  der  unterste  Fundament-Absatz,  welcher  als  „Zie- 
gelstein-Schüttung" ausdrücklich  in  der  betr.  Zeichnung 
in  der  Zeitsehr.  f.  Bauwesen  bezeichnet  ist,  aus  Beton 
bestand,  wahrscheinlich  aber  wohl  als  Stampfbeton  einge- 
bracht sein  wird.  Das  darüber  liegende  Muuerwerk  bestand 
bis  zur  Unterkante  der  Quaderverkleidung  aus  Kalkstein-Mauer- 
werk  und  war  durch  eine  Rollschicht  abgeglichen. 

Der  Unternehmer  erhält  für  den  Abbruch  unter  Ueber- 
lassung  sämmtlicher  Abbrnchsmaterinlien  rd.  39000  M.  Pbg. 

Elektrische  Beleuchtung  im  Kgl.  Opernhaus«  zu 
Berlin.  Mit  .Schluss  des  abgrlanfenen  Monats  sind  die  Ein 
richtuugcn  zur  Beleuchtung  des  Opernhauses  in  allen  «einen 
Tbeilen  durch  elektrisches  Licht  beendet  wurden,  nachdem 
schon  seit  mehren  Jahren  die  Rampen-  und  Portal- Bcl«*nchtung 
elektrisch  bewirkt  ward. 

Nunmehr  dürfte  die  Beleuchtung  des  Berliner  Opernhauses 
eine  der  bedeutendsten  unter  allen  Theater  Beleuchtungen,  die 
bisher  eingerichtet  worden  sind,  sein,  da  die  Lichtmenge  nicht 
weniger  als 89000  X.-K.  umfasst.  Freilich  nicht  alle  tum  gleich- 
zeitigen Lichtspenden,  da  die  Beleuchtung  eine  dreifarbige 
(weifs.  roth  und  grün)  ist  und  der  Regel  nach  eine  dieser  Farben 
und  nur  ausnahmsweise  eint*  Mischung  me h rer  benutzt  wird. 
Die  Grüfse  der  Beleuchtung*- Anlage  geht  übrigens  auch  aus 
dem  dafür  erforderlichen  Arbeit»- Bedarf  — etwa  565  Pfdkr. 
— hervor,  im  Vergleich  wozu  der  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung des  Berliner  Schauspielhauses  erforderliche  Kraftbedarf 
nur  335  Pfdkr.  beträgt. 

Die  Stromlieferung  geschieht  wie  beim  Schauspielhaus?, 
von  der  Zentralstation  der  städtischen  Elektrizitäts-Werk«*,  Mark- 
grafenstraße  44.  Die  Zuleitung  des  Stromes  erfolgt  durch 
8 Kabel  von  insgesammt  4800  <ium  Querschnitt. 

Es  sind  4 Stromkreise  eingerichtet:  1.  Für  Bühne  und 

grofse  Krone  des  Zuschauerraums.  2.  Hanabelenchtungen  (Kon- 
x-'rtsaal,  Kassenflur,  Korridore  usw.),  3.  Hinterhaus  (Kleider-Ab- 
lagem,  4.  Tagbeleuchtung  (Bühnen-Nebenräume). 

Der  Bühnenregulator  ermöglicht  es,  jeden  einzelnen 
Bühnenbeleuchtungs-Körper  in  beliebiger  Farbe,  Farbenmischung 
und  Lichtstärke  erglühen  zu  lassen.  — Außer  für  Belcuchtungs- 
zwecke  dient  im  Opernhaus  die  Elektrizität  auch  noch  einigen 
anderen  Zwecken,  insbesondere  für  das  Geben  von  Signalen 
durch  Entflammen  von  Lichtern  usw. 

Aufser  der  Einrichtung  der  einen  Beleuchtung  bat  dus 
Opernhaus  noch  einige  weitere  Veränderungen  ziemlich  weit- 
greifender Art  erlitten:  Die  Bühnenplattform  hat  eisernen 

Unterbau  erhalten,  der  Musikerraum  ist  tiefer  gelegt  worden  und 
akustisch  verbessert;  für  den  Betrieb  der  Versenkungen  aber 
sind  Wasserdruck-Einrichtungen  geschaffen  worden. 

Die  Ausführung  der  Anlage  geschah  seitens  der  General- 
Intendantur  durch  Hm.  Ilolbaurath  Hense  als  Architekt  der 
königlichen  Theater  und  lirn.  Oberinspektor  Brandt  als  Riihnen- 
teehniker,  seitens  der  Aktiengesellschaft  Städtische  Elektri- 
zitätswerke durch  Ilm.  Ingenieur  Görz. 


K-.ionil»'koD«*-«-rl*ir  »•'«*  Ern»*  Tusch«,  HsrUn.  Kür  <llu  U«ii*kiiuu  rtfulir. 


Die  Bauabtheilung  der  Königlichen  höheren  Ge- 
werbeschule zu  Chemnitz  beginnt  am  8.  Oktober  einen  neu«-a 
Lehrkursus;  es  dürfte  daher  eine  Notiz  «Iber  die  Organisation 
der  noch  jungen,  vielfach  nicht  genügend  bekannten  Anstalt  er 
wünscht  sein. 

Zur  Aufnahme  in  die  genannte.  Bauabtheilung  berechtig', 
die  Absolvirung  drr  Untersekunda  eines  Gymnasiums  oder  Real- 
Gymnasiums  oiler  der  Prima  einer  Realschule  oder  die  durch 
eine  Vorprüfung  erwiesene  Befähigung,  in  welch  letzterem  Fall« 
der  betreffende  Schüler  auf  Grund  einer  nach  Beendigung  de« 
zweiten  Kurses  abzulegenden  speziellen  Prüfung  die  wiaaensefaaf*- 
liche  Befähigung  zum  einjährig- freiwilligen  Militärdienst  erlangen 
kann.  Als  Eintritts-Bedingung  wird  noch  eine  halbjährige  Voi- 
praxis  gefordert. 

Das  Studium  an  der  Bauabtheilung  der  Königlichen  höheren 
Gewerbeschule  umfasst  sechs  Halbjahre;  ihre  Ziele  sind,  be- 
dingt schon  durch  die  bessere  Vorbildung  «1er  Schiller  im  Ver- 
gleiche zu  der  bei  Aufnahme  in  «lie  Baugewerkschule  geforder- 
ten und  dureh  die  längere  Studienzeit,  selbstverständlich  in 
jedem  Unter richtasweige  erweitert«-.  Die  Anstalt  gewährt  nickt 
nur  einen  großen  Fond«  allgemeiner  wissenschaftlicher  Hü 
düng,  wie  sie  heute  auch  für  solche  Architekten,  welche  nicht 
auf  die  Stnatskarricre  hinwirken,  nn verlässlich  nüthig  ist.  aut 
dem  ermöglicht  auch  eine  weiter  gebende  BeachÜftigung  im 
Fachunterrichte  selbst.  Es  erstreckt  sich  z.  B.  das  Entwerfen 
aufser  auf  Wohngebäude  verschiedener  Art  auch  auf  ander« 
Gebäudegattnngen:  öffentlich«-  Gebäude.  Ratbhuuser,  Kirchen  us* 
Der  innere  Ausbau  und  die  dekorative  Ausstattung  der  Gehirn!« 
werden  konstruktiv  wie  künstlerisch  cingi-hend  besprochen  mal 
bearbeitet.  An  das  Zeichnen,  beziehentlich  das  Entwerfen  von 
Ornamenten  schließt  sich  dus  Aquarelliren  nach  Vorlagen  a»! 
nach  der  Natur.  Stillebre,  Geschichte  der  Architektur,  der 
Plastik  und  Malerei  machen  den  Schüler  näher  mit  der  Kan« 
betraut,  kurz  es  ist  Gelegenheit  geboten,  vielseitige  Studien  za 
machen,  welche  «lun  Schülern  der  Baugew  erkschulen  verschlossen 
sind. 

Gleichzeitig  sei  erwähnt,  dass  eine  Unterbrechung  der 
Stadien  nur  nach  dem  1.  Semester  durch  abermalige  halbjährige 
Praxis  stattfindet,  demnach  die  weiteren  5 Semester  zusammen 
hängen. 

Deutsche  Techniker  in  Mexiko.  Aus  einer  ans  zug« 
sandten  No.,  der  in  der  Stadt  Mexiko  erscheinenden  Zeitim. 
„Germania"  ersehen  wir  die  Ernennung  des  deutschen  Archi- 
tekten und  Ingenieurs  lirn.  Gustav  Roth  in  Morelia  zum 
Staatsbaunieister  (Inginiero  del  Estado)  des  Staates  Micboacäz 
— nach  dar  bezügl.  Quelle  eine  für  einen  Ausländer  ganz  nn 
gewöhnliche  Auszeichnung.  Bisherige  Arbeiten  des  Hru.  Roth 
in  Morelia  sind  das  Hidalgo-  und  dos  Morelos-Denkmai  da- 
selbst; größere  Aufträge,  welche  ihm  demnächst  Zufällen 
dürtten,  sind  die  Vollendung  der  „Ppnitenciaria“,  die  Anlage 
einer  Wasserleitung  und  Entwässerung,  sowie  die  Trocken- 
legung der  hei  Morelia  befindlichen  Sumpfländereien. 


Pereonal-Ndchrichten. 

Preussen.  Geb.  Baurath  u.  vortr.  Rth.  im  Minist,  d.  öffentl. 
Arb.  Stambke,  ist  xuiii  Geh.  Ober-Bauratb,  Brth.  n.  Prof.  Gart« 
b.  Wasser- Beuinspekt  Schelten  in  Hamburg  sind  zu  Kffk- 
rungs-  und  Rauräthen  ernannt;  ersterer  ist  dem  kgl.  Polixei-rr-- 
sidiurn  zu  Berlin,  letzterer  der  kgl.  Regierung  in  Aurich  aber- 
wiesen  worden. 

Eis.- Bau-  u.  Betr. -Insu.  Dr.  Meck  len  bur»r.  bish.  m 
Glogau,  ist  als  Stand.  Hilfaar».  an  das  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in 
Oppeln  versetzt. 

Reg.-Bmst.  Thoemer  in  (."öslin  ist  der  Rothe  Adler-Ordrn 
IV.  Kl.;  dem  biali.  Stadt-Bauinsp.  Schweitzer  in  Kiel  der 
Titel  „Baurath“  verliehen  werden. 


Brief-  uiul  Fragekasteit. 

Berichtigungen  zu  dem  Artikel:  „Die  Saugkapp«  'D 

ihrer  Verwendung  zur  Lüftung.“  No.  (13  und  66  dies.  Zeitung. 
S.  378,  2,  Z.  1 von  oben  lies:  statt  diejenige  „die  Größe  . 

— S.  379,  2,  Z.  5 v«*n  oben  ist  das  Wort  nicht  zu  streiche». 

— S.  379,  2,  Z.  22  von  unten  lies:  des  am  Tage  geheut'15 

Zimmers  auf  den  Zug  Einfluss  ansübt.  — S.  891,  2,  Z.  20  V®J 
unten  lit-B  statt  Untergang:  Uebergang.  — S.  891,  2,  Z*  G 
von  unten  ist  nach  Mai  „1887“  einzuachaltea.  — .j" 

Z.  7 von  oben:  Sternchen  gehört  hinter  Ed.  Denv  eine  Zei  * 
tiefer.  . , 

Berichtigung.  Zu  der  Mittbeilung  über  den  Neubau 
Bayerischen  Vereinsbank  in  München  schreibt  uns  Hr.  Aft®£ 
tckt  Martens,  «lass  die  darin  enthaltene  Angabe,  wonach  ^ 
Bildhauer- Arbeiten  am  Eckban  dureh  den  Bildhauer  *”e,  r. 
Berlin  ausgeführt  wurden,  unzutreffend  sei.  Die  BwWtw ^ 
Arbeiten  bezogen  sich  nur  auf  den  ornamentalen 
Gebäudes.  Die  schöne,  ausnehmend  gelungene  grofso  { 

Gruppe  am  Eckgiebel,  sei  dagegen  ein  Werk  des  rühm  i 
bekannten  Bildhauers,  Prufessor  Ruemann  in  München. 


. V rtl»ch,  Mvrlln.  l»r 
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lahalli  Auicrikaoiaclit!  Lamlliauter.  III.  iSi'Mvm.J  — L’cbcr  di« 
Inanaprucliuahiiie  fUeratr  EloeDbatinbrflrken  durrh  <iai  Bremsen  der  ZU*«. 
— Nonnen  für  dl«  einheitlich«  l.lefcrunK  und  Prüfung  von  Purtland  -Ze- 
neut.  V er  m luchte»:  8t.  Peter»bur«er  Sr*. Kanal.  — Ha»  Bohren  von 
Lochern  In  Ziegelstein- Mnucrwefl  für  Oa»  . Warner  und  a»u»tl|[e  l.ellun- 
(«II.  — 8»lbatthHlger  Kimtrol- Apparat  Wir  BliUablelter.  Brennbarkeit 


vun  Dachlein waödi  - Hecht  der  Patent  Naehaiicliun».  — Tecbnlacliea  Bu- 
reau  und  dauermlo  teehnlache  AuaileUunK  de»  Vereine  der  Wegebau  In*« 
nlrure  In  HL  Peteraburr  — Klektriaeke  Bnleuihtung  Im  Kgl.  Opern  liau»* 
«u  Berlin.  — Aua  der  l'a  c b 1 1 tt  era  t u r — Rechtsprechung.  — 
Preltaufgaben.  — Brief-  und  Fragekaaton. 


Amerikanische  Landhäuser.  III. 

(Bchluaa.) 

(Illerxu  die  Abbildungen  anf  S.  4SI.) 


erste  der  von  uns  ausgewählten,  siimmtlieh  den 
0 »American  Architect  and  Building  New»“ 

Im  ivit  1 entno,nmeDen  Beispiele  gröfserer  ansgefUhrter 
IU  Landhäuser,  die  Besitzung  Chatwold  Mount 

m ™ pesert  benannt,  ist  von  den  Architekten  Rotck 
& Tilden  zu  Boston  im  Staate  Massachusetts  erbaut. 
Bas  Gebäude  liegt  an  einer  geschützten  Bucht,  umgeben 
von  Nadelholz-Waldungen,  weiche  sich  bis  zum  Rande  der 
felsigen  Küste  ausdelmen.  Die  Architekten  haben  ver- 
sucht, das  Bauwerk  dieser  ernsten  und  großartigen  TTin- 
gebung  anzupassen,  in  «lern  sie  das  Aeufsere  in  möglichst 
schlichten  Formen  und  malerisch  bewegten  Linien  auf- 
bauten.  Das  untere  Geschoss  ist  ans  rauhem  braunem 
Granit  mit  behauenen  rothen  Granitquadern,  für  die  Ecken, 
Bögen,  Thür-  nnd  Fensterpfosten  aufgefUbrt ; die  Äußeren 
Flächen  sind  rnsticaartig  in  unregelmäßigem  Verbände 
durchgebildet.  Der  runde  Thurm  ist  in  gleicher  Weise  aus 
rothem  Granit  hergestellt,  der  an  Ort  und  Stelle  gebrochen 
worden  ist.  Das  Ober-Geschoss,  sowie  die  beiden  niedri- 
geren Hügel,  sind  als  Fachwerks-Bauten  mit  rauhem  Putz 
zwischen  den  sichtbaren  hölzernen  Konstruktions-Thailen 
durebgeführt.  Die  Hölzer  sind  nicht  gehobelt,  sondern 


lassen  erkennen,  dass  sie  nnr  mit  der  Axt  bearbeitet  sind. 
Die  hohen  Dächer  sind  mit  Dachschindeln  gedeckt.  Die 
zahlreichen  Erkerfenster,  Dachfenster  und  Schornsteine,  die 
verschieden  hohen  Dächer  in  Verbindung  mit  dem  kräf- 
tigen Schatten  der  Baikone  nnd  Veranden  geben  dem 
Ganzen  ein  sehr  malerisches  Gepräge. 

Der  Grundriss  zerfällt  in  drei  Gruppen,  die  sich  auch 
im  äußern  Aufbau  unterscheiden:  den  Haupt  bau,  welcher 
die  eigentlichen  Wohnzimmer  enthält,  daran  anschließend 
einen  Seitenflügel  mit  den  Wirtlischafts-Räumen  und  in 
einen  besonderen,  durch  eine  Unterfahrt  vom  Haupt-Ge- 
bäude getrennten  Anbau  mit  den  Uäumeu  für  die  Kinder. 
Im  oberen  Geschoss  sind  alle  drei  Gruppen  eng  mit  ein- 
ander verbunden.  Das  Haupt-Gebäude  enthält,  von  einem 
Vestibül  und  der  Unterfahrt  zugänglich,  die  große  Halle, 
den  Hanptraum  de*  Hauses,  von  welchem  die  Treppe  nach 
dem  Obergeschoss  des  Hauses  ausgeht.  An  diese  Halle 
schließen  sich  das  Esszimmer,  sowie  ein  Wohnzimmer  mit 
Bibliothek;  alle  diese  Räume  öffnen  sich  nach  Terrassen 
und  bedeckten  Veranden.  Das  Obergeschoss  enthält  zahl- 
reiche Schlafzimmer  nebst  Ankleide-,  Badezimmern  usw.; 
Nebentr**ppen  sind  reichlich  vorhanden.  Der  innere  Aus- 
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Lau  ist  in  dunkel  gebeiztem,  hartem  Holze  in  fast  zu  ein- 
facher Weise,  nur  wenig  durch  reicher  geschnitzte  Theile 
belebt,  dnrcbgefubrt.  Das  Ganze  verlängnet  weilcr  im 
Inneren  noch  im  Aeufseren , sowohl  in  der  Grundriss-Ge- 
staltung, wie  auch  in  der  ttufseren  Durchbildung  die  An- 
lehnung an  englische  Vorbilder. 

Den,  wenn  man  so  sagen  darf,  europlüschen  An- 
klangen dieses  eben  besprochenen  Bauwerks  gegenüber, 
zeigt  das  nächste,  welches  wir  betrachten  wollen,  ein  durch- 
aus selbständiges,  „amerikanisches“  Gepräge.  Zwar  ist 
auch  hier  das  Hauptmotiv  ftir  die  Grundriss-Anordnung, 
die  ans  der  englischen  Bauweise  übernommene  Halle,  doch 
ist  dieselbe  hier  so  behandelt,  dass  sie  mit  den  anstofsenden 
Wohn-  nnd  Esszimmern  durch  Oeflnen  der  sehr  weiten 
Thttren  vereinigt  werden  kann.  Anfser  den  genannten 
Räumen  enthält  das  Geschoss  nur  noch  die  Küche  und 
rings  um  das  Haus  laufende  bedeckte  Veranden,  welche 
dem  an  sich  sehr  einfachen  äufscren  Aufbau  seine  für 
einen  Sommersitz  blichst  bezeichnende  Erscheinung  verleihen. 
Die  Halle,  der  Haupt  raum  des  Hauses,  Ist  ganz  in  Eichen- 
holz dureligehildet;  die  Kamine  sind  aus  braunen,  verglasten 
Ziegeln  hergestellt.  Zu  den  konstruktiven  Holztheilen  ist 
durchweg  Cy pressenholz  verwendet  worden.  Das  Aeufsere 
ist  iu  Zementputz  ausgefiihrt,  das  Dach  mit  ranken,  dunkel- 
rothen  Dachziegeln  gedeckt.  Sichtbare  Metallt heile  sind 
ans  Kupfer  gefertigt,  die  Fenster  mit  Bleiverglasnng  ver- 
sehen und  in  Ueberelnstimtnnng  mit  den  Dekorationen  der 
Räume  gehalten.  Die  unteren  Räume,  mit  Ausnahme  der 
Halle,  sind  in  Cypressenbolz-Bekleldung  angeführt,  die 
oberen  einfacher,  in  gewöhnlichem  Nadelholz.  Das  Haus 
gehört  zur  Cavagna  Farm,  deren  Besitzer  Hr.  H.  Q.  Cle- 
neay  ist,  und  Hegt  etwa  H — U von  Cincinnati  entfernt  an 
der  Ebenbahn.  Die  Architekten  sind  Buddemeyer, 
Plympton  nnd  Trowbridge  in  Ciuciunati. 

Das  dritte  Bauwerk,  mit  welchem  wir  unsere  Be- 


sprechung schließen  wollen,  ist  ein  Landsitz  in  der  Nabe 
von  Philadelphia,  von  dem  Architekten  Benjamin  Li», 
foot  in  Philadelphia  erbaut.  Dasselbe  nimmt  gewisser- 
maafsen  eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  den  beiden 
vorher  besprochenen  Hauten  ein.  Dem  ersten  derselben, 
durch  seine  geräumige  Grundriss- Anlage  mit  besonderen 
Flügelbanten  verwandt,  zeigt,  der  äufsere  Aufbau  mehr  die 
Motive,  welche  wrir  bei  den  früher  besprochenen  Entwürfen 
als  der  amerikanischen  Bauweise  eigenthümlich  gefunden 
hatten.  Die  Halle  ist  in  diesem  Grundriss  .sehr  einge- 
schränkt, Wohnzimmer,  Eckzimmer  und  Bibliothek  umgeben 
dieselbe  in  strenger  Symmetrie ; die  Treppe  ist  mehr  unter- 
geordnet behandelt  Die  Küche,  mit  den  sehr  reichlich  be- 
messenen  Nebcnränmen,  schliefst  sich  unmittelbar  an  «Iw 
Hauptgebäude  an.  Stallungen  und  Remisen  sind  in  einein 
getrennten  Flügel  untergebracht,  der  mit  dem  Hanptlau 
J durch  gedeckte  Gänge  verbunden  ist.  Das  Aeu  feere  »igt 
ebenfalls  die  Verbindung  von  massivem  Qnnder-Manerwvrk 
itt  den  unteren  Geschossen,  mit  Fachwerk  in  den  oberen 
Stockwerken.  Dos  Hauptgewicht  ist  auch  hier  auf  male- 
rische Wirkung  gelegt. 

Zum  Schluss  unserer  Betrachtung  sei  uns  die  Berner- 
■ kung  gestattet,  dass  dieselbe  keineswegs  den  Anspruch  er- 
heben will,  ein«*  den  Gegenstand  erschöpfende  zu  sein,  und 
j dass  ebenso  die  von  uns  ausg«*wählten  Beispiele  kaum  in 
jeder  Beziehung  als  typisch  angesehen  werden  dürfen.  Unser? 
Absicht  war  lediglich,  an  einigen  Entwürfen  und  ansp- 
fuhrten  Beispielen  amerikanischer  Landhäuser  zu  zeigen, 
wie  die  dortigen  Architekten  bemüht  sind,  in  eigenartig« 
Weise  und  ohne  ängstliche  Nachahmung  anderer  Schnl-a 
den  sachlichen  und  künstlerischen  Anforderungen,  wekbf 
au  sie  gestellt  werden,  zu  genügen.  Wir  glauben,  <U>« 

, man  auf  diesem  Gebo  te  recht  viel  von  ihnen  lernen  kann. 


Ueber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbrücken  durch  das  Bremsen  der  Züge. 

' rechte  m",  die  Transversal  kraft  am  linken  Widerlager  (?,  dx 
am  rechten  Q‘\  a‘  den  Abstand  vom  linken  Widerlager  an 
dem  Q'  langreift,  r’  den  linken  and  r"  den  rechten  AusieM*#- 
wjnkel,  wobei  letztere  als  »ositiv  angesehen  werden,  «u 
, deren  Tangenten  nach  rechts  drehen,  setzt  endlich  die  y positiv. 

wenn  dieselben  nach  il« 


durch  Reibung  zwischen  Rad  and  Schiene  eines  ge- 
ll bremsten  Zuges  erzeugten  horizontalen  Kräfte  werden, 
®in  Folg«  der  Verbindung  der  Schienen  mit  der  Eisen- 
Konstruktion,  auf  die  Brücke  übertragen  und  beanspruchen  die 
Elemente  derselben  tbeils  auf  Zng  oder  Druck,  theils  auf 
Biegung  und  Verwindung.  In  meiner,  unter  gleicher  Ueberschrift 
im  Jahrgang  1885  dies.  Zeitg.,  enthaltenen  Arbuit  sind  bei 
Feststellung  der  Spannungen,  der  Einfachheit  wegen,  die  auf 
Biegung  beanspruchten  Theile  als  frei  auflagcrnde  Balken,  die 
durch  Äxialkrüft«  belasteten  Stöbe  als  starr  angesehen  worden. 

Im  Nachstehenden  soll,  unter  Beibehaltung  der  in  der 
früheren  Arbeit  ermittelten  finfaeren  Kräfte,  untersucht  werden, 
wie  sieb  die  Verhältnisse  gestalten,  wenn  sämmtliche  Stäbe 
elastisch  sind  und  die  Verbindung  der  Theile  unter  einandei 


Bezeichnet  man  das  Moment  eines  beiderseits  * 
sonst  aber  unbelasteten  Stabes,  für  den  Abstand 
linken  Stütze  mit  m und  rechnet  die  Momente  negativ,  wenn 
sie  nach  recht«  drehen,  nennt  das  linke  Endnmment  m',  das 


ngespannten, 
von  der 


wärt«  gerichtet  sind  oid 
nimmt  an,  dassdierechif 
Stütze  um  dos  Mails  > 
gegen  die  linke  gesenkt 
sei,  so  ergaben  sich  dk 
folgenden  Gleichung» 

-m  = - W +4 

da  nun:  m‘  — Q' 9%  * 
ist:  — m = — m' — V7, 
Für:  x = /,  ist:  «"  = — m'  — und  daraus: 
i)  ^ 

also:  m = iw*  -f  x. 

Nun  ist  aber: 

_ tP  u . , / — m*  — m"k 

Eon>=  »=”'  + ( — j — )*' 

wobei  K den  Elastizitätsmodul  und  B das  TrägheiUmoiij« 
bedeutet.  Aus  der  letzten  Gleiche,  ergeben  sich  in»  Verls* 
der  weiteren  Rechnung  die  Folgenden: 

2EO  , 


H) 

III) 


2 EG 


(Sr1!  -f-  r“l  — 8s); 
(t‘1  -J-  2tm/  — 3e). 


Nnn  ist  aber:  — Q‘  + V"  “ V*  ==  + 
Gleichung  1: 


und  «laraas  nick 


IV) 


/ 


Setzt  mau  in  diese  Gl.  die  Werth«  aus  11  und  III  ei®« 
ergieht  sich: 

V)  W CS  b (r*  + r"  — 

und  ferner:  VI)  g =»  — * + */»/  (r*  -f-  r"). 

Für  g — o und  rJ  — — r"  erhält  man  aus  den  61.  H *• 

o Pu  2f0  . 

Ila)  t».'  = - { r';  lila)  m"  = + - f * 

und  für  tw'  = — nt"  aus  I u.  IVr:  VII)  O1  — — W 

Hat  man  nun  einen  beiderseits  symmetrisch  unter  g • ^ 
Winkeln  eingespannten  Balken  über  3 Oeffnuegen.  de»*® 
Mittelstützen  um  g gesenkt  sind  (Fig.3),  so  ist  die  den  ■- 
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druck  aufhebende  Kraft;  — p — — 0\+  O";  danunabernachGl.VIl 

PX* 

Q',1  = o ist,  so  ist  nach  OK  VI:  VII) *=+  ^ gQ  + Vs*  (»■'  + rM). 


Bezeichnet  man  den  Ausschlagwinkel  einer  unter  den 
Winkel  a gegen  den  Gurt  geneigten  Diagonale  mit  t,  das  in 
dieser  Diagonale  am  Gurte  entstehende  Enamoment  mit  m,  den 
Ausschlagwinkel  des  Gurtes  mit  r und  nimmt  an,  dass  die 
Diagonale  an  ihrem  anderen  Ende  keinen  Ausschlag  erleidet, 
ao  lassen  sich  folgende  Gleichgn.  aufstellen : 
t — rcoss,  und  nt  cos  a = 9R, 

wobei  9X  die  horizontale  Seitenkraft  von  »i,  oder  mit  anderen 
Worten  dasjenige  von  der  Biegung  herrünrende  Endmoment  i 
bedeutet,  welches  bei  der  Formänderung  des  in  Fig.  1 dar  ge-  ' 
stellten  Systems  in  Frage  kommt. 

Nach  Gleicbg.  II  ist  ferner  für  * und  r"  = o:  rat  = — 


hierin  den  Werth  von  t eingesetzt:  m = — ■ — - rcos«,  und 

daraus:  IX)  3Ä  = — — r cos3  «.*) 

Für  Verwindungs-Moment«  gilt  bekanntlich  allgemein  die 
Gleichg.:  M = — *** , wobei  M Verwindungs-Moment,  C’Ver- 

windungs-RlastizitäU-Modul,  (=  ^ m ) ein  Faktor,  wel- 

\ 2 u»»  + 1)  / 

eher  für  Schraiodeisen  nl.  4 ist,  so  das»  C = 450 000  pro  r») 
f,  Ausschlagwinkel,  (Bogen  und  Tangente  sind  wegen  der  Klein- 
heit der  Winkel  mit  einander  zu  vertauschen)  6'  Trägheits- 
Moment  für  Verwindung. 

Nun  ist  t,=r  sin  « und  AI  sina  — M‘. 

M‘  bedeutet  hierbei  die  vertikale  Seiten  Wirkung  von  AI 
oder  das  hier  zur  Wirkung  gelangende  Moment.  Setzt  man 
diese  Werthe  in  die  Grundgleirhung  ein,  so  ist: 

_ — r-  #m30^ 

M - / 

l’a  die  Aufgabe  nieht  zu  sehr  zu  erschweren,  sollen  die  Ver- 
windungs-Momente im  ferneren  Verlauf  der  Rechnung  vernach- 
lässigt werden,  wo*  nm  so  gerechtfertigter  sein  dürfte,  da  dureh 
die  Biegungen  der  am  obern  Knde  der  Diagonalen  befestigten 
Stäbe  nur  ein  Theil  der  in  Rechnung  gestellten  Kruft«  zur  Wir- 
kung gelangt.  Bei  Feststellung  der  Inanspruchnahme  sollen 
jedoch  die  entstehenden  Verwindungs-Spannungen  Berücksichti- 
gung finden. 

Behält  man  im  übrigen  die  in  den  vorstehenden  Entwicke- 
lungen gemachten  Annahmen  bei,  so  erhält  man  für  das  Schema 
Fig.  1 bei  Einführung  der  in  der  leistehenden  Tabelle  I.  und 
durch  die  Skizzen  Fig.  4 u.  5 näher  erläuterten  Bezeichnungen 
die  Grund-Gleichungen  1 — 12: 

1)  M,  + AT.  + m*",  4-Wx  =o; 

2)  + m'¥  + Al',  -f  M,  + Mug  -f  m‘\  -f-  ÜTy  -=  o; 

»)  K'(  + m\  +3/',  -t-  M,  r + w",  + ®T,  = o; 

4)  SR'„  + tn‘M  + JfM  -(-Mm  + 3f"„  + m"„  4 5T„  = o; 

5)  ST,  + + M‘,  + M,  + M ",  + m",  + JTP  = o; 

6)  SP*.  + »»'„  ~F3f„  4- 

7)  M,x  4-  w?x  -f  M?x  o; 

S)  m,9  j M,f  + »is#  -r  MJy  =a  o ; 

0)  W|,  -f  Mi(  4-  mtM  -f  M2i  = o ; 

10)  »!,„  + M,m  -f  im,,,  4 U2m  ==  0\ 

11)  m,t  -f-  Mlr  -f  -f  M*,  — o; 

12)  m,„  4-  MIir  4 MJu  = o. 

Führt  man  in  diese  Gleichungen  die  Werthe  aus  II,  III, 
Ha  und  IX  ein,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Aus- 
schlagwinkel der  Wind-Diagonalen  wegen  der  symmetrischen 
Ausbiegung  an  dem  einen  Ende  negativ  zu  setzen  sind,  so  er- 
geben sich  die  weiteren  Gleich.  13  bis  mit  24: 


Tabelle  I. 


Stab 

Kudinotnent 
ober-  . unter- 
halb 1 halb 
de* 

Quertrlger* 

Träg- 

heit*' 

moineel 

RUb- 

länge 

| Ana-  i 
i «bla«  , 
| winkel 

Bt^merkungcn 

Oiirt. 

tjutrlrtfor.  Theil 
zwischen  Haupt-  u. 
Schwalle  utrdgar. 
guertraKir.  Tbell 
rwlacb.  d.  Kebw.lk.Mi 
trhgern. 

Hchwelletilräfer. 
Wied-  Diagonalen. 
Diagonalen. 

M j 

Mi 

«'  1 

1 

W* 

: M'  i 

M* 
"*>  I 

M** 

sr 

J 

0 

0 

T j 

t 

: x 
A 

1 * i 

r I 

^ 1 

r 

r,  rj 

Tt 

-,1 

Klnmlllih« 

U«Hl<kniii|t* 

\ • r ii 

j ; ■DBicrJem  ilan 

' 3 l*d..  tejaiag. 
, * 

k £ Krlcbcm  dl« 

1 » fUH  «Bf 

'*  welch«  il«  »Ich 
b*. 

fentlf«  alii 
M^dmlrl*  Mumanla 
u.  AoattblafoliihrL 

*)  Siehe  Winkler:  Qacrkonctruktionen.  i.  Auflage  Kelle  ISO. 
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22) 

2r,«  + r,,  ) 

2£Ö„  i 

X ' 

r 

2r,  h -f  *•«  — 

n 

2AT*.  / 

— \ 2r,*  + Tg. 

)-2T 

T [14  —0. 

*») 

2rjr  *>  ) 

2^,.  4*  T,  — 

3*4 

X . 

2 CT»  /„ 

t v2'i-  + »■« 

2 ßö, 
/ A 

T |.  = 0. 

*4) 

2t, m -f-  Tg.  ^ 

2«V  > 

X ' 

2t,i»  4-  Tm  — 

3*t 

X 

_ 2 B&« 

T,«f  = 0. 

Worden  diese  Gleichungen  nach  r aufgelöst,  so  bekommt 
man  Werth«  von  der  allgemeinen  Form: 

Sr*  = ax*st  + ß\H  4*  ii'*»  + ••  •; 
t»  “ «*'«*  + +J|**  + * • •» 

und: 

J t,*  = a,"«*  + ßi'*9  + j\‘n*  + •••* 

\ rl*  ~ + ß%*9  + ja"«*  + • • •» 

woraus  sich,  unter  Benützung  der  Gl  VIII,  Werthe  der  Form: 

»t  ~ «,P»  | + f|P*  +•••* 

Sjr  = OaPx  -+* 

ergeben.  (raitioüBBj  folgt.) 


Normen  für  die  einheitliche  Lieferung  und  Prüfung  von  Portland-Zement. 


Mit  der  Inkraftsetzung  der  in  Nr.  07  dies.  Ztg.  abgedruckten 
Normen  durch  den  preußischen  Hrn.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  ist  in  den  seit  10  Jahren  schwebenden  Verhandlungen 
über  Abänderungen  der  im  Jahre  1X77  erlassenen  Normen  ein 
vorläufiger  Abschluss  erreicht  worden,  welchen  zu  gewinnen 
den  an  mittelbar  Betheiligten  nicht  gerade  geringe  Muhe  ge* 
kostet  bat.  Glücklicherweise  ist  auch  das  Ergebniss  diesen 
Mühen  entsprechend,  so  dass  man  hoffen  darf,  die  Zement- 
prüfungs- Frage  von  der  Tagesordnung  der  bautechnisclicn 
Kreise,  wie  des  Kreises  der  Spezialisten  dieses  Gebiets  für  eine 
kleine  Reihe  von  Jahren  abge«et,zt  za  sehen. 

Wir  sprechen  ausdrücklich  von  einem  „vorläufigen“  Ab- 
schluss und  von  einer  „kleinen“  Reihe  von  Jahren,  welche  die 
Zementpriifnngs-Angelcgenheit  Rahe  haben  dürfte.  Denn  nichts 
würde  bei  der  täglich  fortschreitenden  tiefem  Erkenntuiss  der 
besondera  Eigenschaften  des  Portland-Zements  and  ihrer  Ur« 
sachen  unzutreffender  sein,  als  die  Annahme,  in  den  neuen 
Normen  schon  das  unbedingt  Vollkommene  erreicht  zu  haben. 
Was  sie  enthalten,  ist  eine  blofse  Vervollkommnung  in  der 
Festsetzung  der  Verfahrensweisen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
Eigenschaften  des  Portland-Zements,  nämlich  seiner  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Zug  und  Druck,  und  eine  aber- 
malige Bestätigung  desjenigen  Verfahrens,  nach  welchem  über 
die  Volumen -Beständigkeit  des  Materials  entschieden  werden  kann, 
während  die  neuen  Normen  gleich  den  alten  über  die  Er- 
mittelung anderer  wesentlicher  Eigenschaften  des  Zements,  wie 
z.  B.  Abnutzung»-  und  Adhäsions-Festigkeit,  Wasser-Durch- 
lässigkeit usw.  des  Zements  ein  beredtes  Schweigen  bewahren. 
In  Bezug  hierauf,  verbleibt  der  Zukunft  noch  fast  Alles  zu 
thun,  da  bisher  nur  geringe  und  meist  negativ  verlaufene  An- 
fänge zu  bezüglichen  Ermittelungen  vorliegen. 

Aber  nicht  nur,  dass  die  Wirksamkeit  der  neuen  Normen 
auf  blos  zwei  Eigenschaften  des  Zements  beschränkt  ist  — 
es  liegt  eine  weitere  Beschränkung  auch  darin  vor,  dass  sie 
sich  ausschliesslich  anf  Portland-Zement  beziehen  u.  z. 
auf  den  Vergleich  verschiedener  Portland-Zemente  nnter  ein- 
ander, nachdem  von  der  vorgeschrittenen  Forschung  die  That- 
sache  zweifellos  fest  gestellt  worden  ist,  dass  durch  die  An- 
wendung gleicher  Normen  auf  die  Prüfung  verschiedener 
Mörtel-Materialien  zutreffende  Vergleichszahlen  nicht  erlangt 
werden  können. 

In  änfserer  Hinsicht  unterscheiden  die  neuen  Normen 
von  den  1878ern  sich  vortheilhaft  dadurch,  dass  den  getroffenen 
amtlichen  Festsetzungen  überall  auch  die  nöthigen  Erläuterun- 
gen beziigl.  der  Verfahrens -Weisen  usw.  hinzu  gefügt  worden 
sind.  Diese  Theile  waren  bei  Inkraftsetzung  der  alten  Normen 
durch  die  Behörden  ani'ser  Acht  geblieben,  so  daAS  ihnen  die 
amtliche  Giltigkeit  mangelte,  während  sie  jetzt  in  ihrer  Geltung 
den  eigentlichen  Nonncn-Featsetzungen  gleich  stehen. 

Geht  man  auf  den  sachlichen  Inhalt  der  Normen  ein, 
wobei  eigentlich  nur  die  Unterschiede  gegen  das  bisher  Geltende 
hervor  gehoben  zu  werden  brauchen,  so  begegnet  man  an  der 
Spitze  zunächst  einer  kurz  gefafsten  Begriffs- Erklärung  von 
Portlaud-Zement  Diese  Erklärung  hat  den  Zweck,  eine  scharfe 
Grenze  zwischen  dem  Portland-Zement  und  anderweiten  minder- 
werthigen  Erzeugnissen  zu  ziehen,  welche  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  auf  den  Markt  getreten  sind,  theil weise  in  Verkap- 
pungen um  von  der  Gunst  des  Publikums  für  das  ächte 
Erzeugnis«  zu  profitiren.  Bei  derartigen  Fälschungen  auch  in 
gerichtlich  aoszutragenden  Fällen  eine  sichere  Unterlage  für 
die  Entscheidung  zu  gewinnen,  ist  der  Zweck  der  Ilinznnigung 
dieser  Begriffs- Erklärung  gewesen. 

Bei  No.  II  der  Nonnen  ist  eine  Aenderung  in  der  Be- 
stimmung über  die  Bindezeit  des  Zements  zunächst  insofern 
eingetreten,  als  die  Grenze  zwischen  Langsam-  und  Rasch- 
hindern erheblich  hinauf  gerückt  worden  ist  von  bisher  1 s 
Stande  auf  2 Standen.  Bei  der  Gefahr,  welche  mit  der  Ver- 
wendung von  rasch  bindenden  Zementen  der  Regel  nach  ver- 
knüpft sein  wird,  ist  diese  Grenzverschiebung  geeignet,  im 
allgemeinen  günstig  anf  Sicherheit  und  Güte  der 
Bau- Aus  führungen  zu  wirken  — daneben  begegnet  sie  auch 
Zweifeln  and  Streitigkeiten,  welche  in  der  bisher  zuweilen  be- 
liebten Eintheilang  des  Zements  in  drei  Gattungen:  Kasch-, 
Mittel-  und  Langsambinder  ihren  Ursprung  batten.  — Dem 
Zwecke  der  Vorbeugung  von  Zweifeln  nsw.  ist  auch  ein  bei 


No.  2 der  Normen  gemachter  Zusatz  gewidmet,  welcher  die 
enauc  Ermittelung  der  Bindezeit,  sowie  desjenigen  Augrn- 
licks  regelt,  an  welchem  das  Abbinden  beginnt.  Mit  der 
erfolgten  Uinaufrücknng  der  Grenze  zwischen  Langsam-  and 
Raschbinderu  hat  der  Werth  dieser  genauen  Bestimmungen 
eigentlich  etwas  eingebüfst;  sie  dürften  wohl  nur  in  büchst 
seltenen  Füllen  zur  Anwendung  kommen.  — Der  letzte  Absitz 
nnter  No.  II  der  Normen,  gilt  der  endlichen  Beseitigung 
eines  in  den  Kreisen  der  Baupraktiker  noch  vereinzelt  bestehen- 
den Vorurthcils:  dass  nämlich  die  Gute  des  Portland-Zements 
durch  Lagern  verringert  werde.  Da  alle  vorliegenden  Er- 
fahrungen diese  Meinung  als  irrig  erweisen,  für  den  Full,  diss 
die  l^agerung  an  trockenen  und  zugfreien  Orten  stattfindet,  p> 
kann  die  Beseitigung  jenes  Vorurthcils  nunmehr  nur  noch 
eine  „Frage  der  Zeit“  sein. 

Die  Feststellung  von  No.  III  der  Nonnen  hat  nicht  unrr- 
liebliche  Schwierigkeiten  verursacht,  die  hervor  gingen  am  dem 
Streben  nach  möglichster  Vereinfachung  der  Volarnen-Beständi).' 
keits- Probe  einerseits  und  aus  der  Befürchtung  andererseits 
durch  Einführung  einer  neuen,  noch  nicht  allseitig  erprobt*# 
Verfahrensweise  Anlass  zu  Irrthiimern  über  die  Volumen-Be- 
ständigkeit, die  ullcrwichtigstc  Eigenschaft  des  Portland- Zements, 
zu  geben. 

In  Vorschlag  gekommen  war  namentlich  die  sogen.  Darr- 
probe. Durch  vielfach  zur  Sache  beigebrachte  Ansichten  stellte 
sich  bald  heraus,  dass  diese  Probe  für  manche  Zemente  aller- 
dings gut  geeignet  ist,  aber  keineswegs  für  alle,  weil  Fall« 
vorgekummen  sind,  dass  Zemente  die  Darrprobe,  gut  bestand« 
und  dennoch  hinterher  sich  als  nicht  volumanbeatändig  er- 
wiesen haben.  Von  einem  Ersatz  der  völlig  sichernden  Glas- 
latten-Probe  durch  die  Darrprobe  konnte  hiernach  nicht  mehr 
ic  Rede  sein;  doch  hielt  der  Verein  letztere  immer  noch  sw- 
reichend  für  den  Zweck,  mit  ihrer  Hilfe  auf  raschere  Wei« 
ein  vorläufiges  Urtheil  zu  finden.  Für  diesen  beschränkten 
Zweck  hat  dieselbe  auch  in  dem  Entwarf  der  Nonnen  Auf- 
nahine  gefunden;  Bie  ist  aus  demselben  indessen  wieder  entfernt 
worden  durch  Berathungen  der  Akademie  des  Bauwesens,  welch* 
mit  Recht  za  der  Ansicht  führten,  dass  von  den  Normen  All« 

I fern  gehalten  werden  müsse,  was  möglicher  Weise  zu  schwer- 
wiegenden Täuschungen  Anlass  gehen  könne.  So  ist  für  4>* 
Untersuchung  der  Volumen-Beständigkeit  einfach  die  bewährt* 
Glasulatten-Probe  bestehen  geblieben. 

In  No.  IV.  wird  die  Feinheit  der  Mahlung  erheblich 
hiuaufgerückt  und  für  die  Bestiiumungsweise  der  Mahlfeinheit 
| eine  Vorschrift  getroffen,  welche  von  Bedentnng  für  die  Er- 
| laugung  eines  zutreffenden  Ergebnisses  ist  Pie  Bedeutung. 

1 welche  die  Mahlfeinheit  für  die  Baupraxis  im  allgemeinen  and 
für  besondere  Zwecke  hat  und  die  vereinzelt  sowohl  unter-  al» 
überschätzt  worden  ist,  wird  durch  die  unter  IV.  gegebenen  Er- 
läuterungen ins  richtige  Licht  gesetzt. 

Sehr  erheblich  sind  die  zu  den  beiden  letzten  Nummern 
1 der  Normen  vorgenom menen  Aenderungen,  da  sie  sich  auf  drei 
Dinge:  1.  Die  Hinaufrüekune  der  bisherigen  Zugfestigkeitssahl 
von  10  auf  16  sodann  2.  die  Einführung  ner  Druck  pro« 
neben  oder  vielmehr  über  der  Zugprobe  und  endlich  8.  an. 
die  Herstellung  der  Probekörper  auf  tnasch inenmäfsigem  Wege 
beziehen. 

Darüber,  dass  bei  der  Zugfestigkeits-Zahl  eine  erheblich« 
Heraufsetzung  werde  stattfinden  müssen,  war  von  dem  Augen- 
blicke an  entschieden,  wo  auch  bei  andern  ungleich  genag- 
werthigen  hydraulischen  Bindemitteln  Festigkeitszahlcn  vj* 
mehr  als  10  ermittelt  worden  waren.  Fernerweit  hatte  d>« 
Fabrikationsweise  im  Laote  nnr  weniger  Jahre  so  sehr  an  voll- 
kommenbeit und  Sicherheit  zugenotumen  und  endlich  sich  darr« 
die  stetig  gewachsene  Konkurrenz  ein  solcher  Eifer  in  Jj*» 
gegenseitigen  Ueberbietung  der  Fabriken  — was  die  ZagfwW* 
keit  der  Waare  betrifft  — eingebürgert,  dass  die  frühere 
von  10  beinahe  als  ein  Hemmschuh  für  manche  Fabrik«0 
empfunden  ward.  Als  aodann  weitere  eingehende  Forschung«0 
der  Spezialisten  aufser  Zweifel  gestellt  hatten,  dass  die  *ug 
fostiglteits  - Zahl  nicht  diejenige  Bedeutung,  die  man  «r 
selben  bisher  für  die  ikurtheilung  der  Güte  eines  Zenten» 
gelegt  hatte,  inne  wohne,  sondern  dass  sogar  ein  nach  mehr* 
j Richtungen  hin  geringwertiges  Material  sehr  hohe  Zngf*®.1« 

' keitazahlen  aufweisen  könne,  dass  aber  die  Druck  festig*** - 
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Zahl  geeignet  sei,  einen  Werth  messe  r von  mehr  allgemeiner 
Bedeutung  za  liefern,  konnte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
man  die  Zugprobe  herab  und  an  ihre  Stelle  die  Druckprobe 
werde  setzen  müssen.  Indessen  traten  dem  Kollentausehe  doch 
auch  Bedenkeu  entgegen:  einerseits  die  erhebliche  Schwerfällig- 
keit, welche  der  Ausführung  der  Druckprobe  anhaftet  und  die- 
selbe zur  Verwendung  auf  dem  Bauplatze  ungeeignet  macht, 
andererseits  die  im  weiteren  Verfolg  der  Angelegenheit  er- 
kannte Thatsache,  dass  auch  die  Druckprobe  allein  nicht 
geeignet  ist,  einen  für  al  1 e Verwendungszwecke,  noch  für  alle 
der  Probung  unterworfenen  Zeinente  einen  zuverlässigen 
Werthmesser  zu  liefern;  man  überzeugte  sich,  dass  cb  dazu, 
wenigstens  in  schwierigen  Fallen,  beider  Proben,  der  auf  Zug 
und  der  auf  Druckfestigkeit,  bedürfen  werde.  Zweifelhaft  blieb 
es  dann  zunächst  noch,  wie  weit,  man  in  der  Herabsetzung  des 
Werthes  der  bisherigen  Zugfestigkeitsprobe  gehen:  ob  man 
diese  zu  einer  blos  laufenden  Kontrolprobe  machen,  oder  hier- 
über etwas  hinans  gehen  solle.  In  dem  Entwürfe  der  Normen 
hatte  man  sich  für  den  enteren  Ausweg  entschieden;  in  den 
Herathnngen,  welchen  die  Akademie  des  Bauwesens  den  Ent- 
wurf unterzogen  hat,  ist  jedoch  eine  Aenderung  dahin  vorge- 
nommen worden,  dass  die  Bedeutung  der  Zugprobe  für  gewöhn- 
liche Falle  derjenigen  der  Druckprobe  etwa  als  gleichwertig  hin- 
gestellt werde,  und  dass  das  Anerkenntnis  der  größeren  Bedeu- 
tung der  Druckprobe  erst  dann  l’latz  greife,  wenn  es  sich  um 
Entscheidungen  in  Streitfällen  handelt.  Wir  glauben,  in  dieser 
Erledigung  der  Sache  einerseits  eine  Konzession  an  beste- 
hende Zustände  nnd  andererseits  einen  vorläufig  zufrieden- 
stellenden  Ausweg  erblicken  zu  können,  hoffend,  dass  durch 
Weiterarbeiten  auf  diesem  Gebiete  ein  Mittel  gefunden  werde, 
dem  durch  das  Nebeneinanderbestehen  der  beiden  Proben  ge- 
schaffenen „Doppelsinn“  ein  Ende  zu  bereiten. 

Hinsichtlich  der  Anfertigungsweise  der  Probekörper  fällt 
in  den  bezüglichen  Vorschriften  der  Normen  sofort  ein  Unter- 
schied in  die  Augen  der  darin  besteht,  dass,  während  hei  den 
Zugproben  sowohl  Anfertigung  der  Probekörper  aus  Hand  als 
Anfertigung  durch  Maschine  zugelassen  ist,  hei  den  Druck- 
proben  nur  eine,  u.  zw.  maschinenmäfsige  Anfertigung  statt - 
nnden  soll.  Der  Unterschied  begründet  sich  theils  durch  den 
Unterschied  der  Form  der  Probekörper,  theils  durch  Beachtung 
thatsüchlicher  Erfahrungen,  welche  über  die  Gleichwerthigkeit 
beider  Anfertigung«  weisen  bei  Zugprobekörpern  vorliegen, 
sowie  durch  Rücksichtnahme  auf  die  Verwertnung  der  bisher 
erlangten  Probungs-Ergebnissc  und  endlich  noch  durch  die  An- 
forderung möglichster  Einfachheit,  welche  für  Probungen,  die 
auf  Baustellen  »tuttlinden,  festgehalten  werden  muss. 

Dass  die  Würfelform  der  Druckprobekörper  eine  Her- 
stellung von  Hand  nicht  wohl  zulässt  wenn  auf  Vergleichbar- 
keit der  Probungs-Ergebnisse  Werth  gelegt  wird,  ist  ja  von 
seihst  klar;  mindestens  gilt  dies  für  Prubekörper,  die  außerhalb 


der  Laboratorien  von  ungeübter  Hand  angefertigt  werden, 
während  in  Laboratorien  ja  eine  Anfertigung  von  Hand  zur 
Noth  zulässig  sein  mag.  Immerhin  wird  inan  auch  hier  die 
maschinenmäßige  Herstellung  als  die  vollkommenere,  zweifels- 
freiere, anseben  müssen,  nachdem  in  dem  ßöhme'schen  Hammer- 
werk ein  Apparat  geschaffen  ist,  der  mit  dem  Vorzüge  denkbar 
gröfster  Einfachheit  denjenigen  einer,  jeder  Willkür  entrückten 
Zuverlässigkeit  nnd  Gleich  müfaigkeit  der  Leistung 
verbindet. 

Zugprobekörper  lassen  Bich  erfabrungsmäßig  bequem  und 
frei  von  Einwirkungen  der  Individualität  von  Hand  hersteilen, 
wenn  die  darüber  gegebenen  Vorschriften  nur  genuu  befolgt 
werden.  Durch  zahlreiche  Versuche  ist  auch  festgestellt  worden, 
dass  Probekörper  von  derselben  Dichte,  wie  die  von  Hand 
norinengemüfs  gearbeiteten  unter  Benutzung  des  Böhme'schen 
Hammers  erzielt  werden  können.  Es  bleibt  demnach  die  wich- 
tige Thatsache  aufrecht  erhalten,  dass  es  möglich  sein  wird, 
die  fernerhin  bei  Zugprobekörpern  erlangten  Resultate,  mit  den 
schon  bisher  erlangten  in  unmittelbaren  Vergleich  zu  stellen  — 
einerlei  oh  bei  den  künftigen  Versuchen  die  Probekörper  von 
Hand  oder  maschinenmäfsig  hergestellt  werden.  Da  prinzipiell 
der  maschinenmäßigen  Herstellung  der  Vorzug  zu  geben  sein 
wird,  musste  es,  nach  dem  Inhalte  der  vorliegenden  Erfahrungen 
dem  Vereine  als  einfache  Pflicht  erscheinen,  der  spätem  durch- 
gängigen Herstellung  auch  der  Zugprobekörper  auf  maschinen- 
rauftnge  Weise  in  den  Normen  die  Wege  zu  ebnen. 

Schließlich  erscheint  noch  ein  kurzer  Hinweis  erforder- 
lich auf  einige  Acnderungcn,  welche  an  den  bisherigen  Nor- 
men- Vorschriften  über  die  Anfertigungsweise  der  Probekörper 
zu  den  7 Tagesproben  vorgenommen  worden  sind.  Bei  dieses 
Probungen  spielt  der  Grad  der  Dickfliissigkeit  Jpb  Mörtels, 
d.  b.  der  Wasserzusutz  eine  bedeutende  Rolle  und  führt  nicht 
selten  die  Unvergleichbarkeit  der  Ergebnisse  herbei,  welche  an 
' verschiedenen  Stellen  erzielt  wurden.  Um  diesem  Uebelstande 
thunlichst  abzu helfen,  ist  die  bisher  zugelas-sene  Herstellung*- 
weisc  der  Probekörper  auf  absaugender  Unterlage  ia 
Wegfall  gebracht  und  es  sind  über  den  Wasserzusutz  Vor- 
schriften getroffen  worden,  die  sieh  gegen  die  bisherigen  durch 
größere  Bestimmtheit  auszeichnen.  Die  Regel  bildet  dansch 
ein  konstanter  Wasaerzusats;  wenn  aber  in  Einzelfällcn 
durch  besondere  Beschaffenheit  des  Zements  ein  höherer 
als  der  Regel  entsprechender  Waste  rzosatz  erforderlich  sein 
sollte,  um  eine  Vergleichbarkeit  der  Festigkeitszahlen  zu  ermög- 
lichen, ao  soll  bei  Nennung  dieser  Zahlen  auch  jedesmal  der 
benutzte  Wasserzusatz  mitgenannt  werden.  Man  sieht,  das«  es 
sich  hier  um  Berücksichtigung  von  Ausnabmefällen  handelt, 
der  man  sich  nicht  zu  entziehen  vermochte,  wenn  man  Sicher- 
heit dagegen  schaffen  wollte,  dass  besonders  geartete  Zemente 
oder  eigenartige,  an  sich  gute  Waare  vielleicht  einer  falschen 
Beurtheilung  nnlerworfen  werde-  — B.— 


Vermischtes. 

St.  Petersburger  See-Kanal.  Ueber  den  vor  3 Jahren 
erüffneten  8t.  Petersburger  Seekanal  liegen  jetzt  einige  statistische  j 
Angaben  vor.  Aus  denselben  ist  zunächst  zu  ersehen,  dass  die  ! 
Erwartung  durch  Anlegung  des  Kanals  den  Verkehr  von  Oon-  I 
stadt  ab  nnd  nach  Petersburg  bin  zu  ziehen,  sich  vollkommen  I 
erfüllt  hat.  Von  den  im  Jahre  1886  vom  Auslande,  einlaufen-  ' 
den  1892  Schiffen  blieben  nur  575  oder  etwa  30%  in  Cronstadt; 
von  den  übrig  bleibenden  benutzten  IPSO  den  Kanal,  während 
157  das  alte  Fahrwasser  nach  8t.  Petersburg  aufsuchten. 

Der  mittlere  Tonnengebalt  der  den  Kanal  benutzenden 
Dampfer  betrug  000  *,  der  der  Segelschiffe  100  *.  Der  Ge&ammt- 
Gehalt  der  sämmtlichen  1892  in  St.  Petersburg  und  Cronstadt 
eingelaufenen  Schiffe  betrug  1010000*  von  denen  1 160  Schiffe 
mit  xusammen  KOS  000«  den  Kanal  benutzten. 

Die  vorstehenden  Zahlen  gewähren  zugleich  eine  Ueber- 
aicht  über  das  Anwachsen  des  St.  Petersburger  und  den  Rück-  ! 
gang  des  Cronatadter  Verkehrs.  Im  Jahre  1883  stieg  die  Aua-  j 
fuhr  von  St,  Petersburg  auf  insgesammt  280000  «,  die  von  Cron-  ' 
stadt  dagegen  auf  fast  1 500000«,  während  diese  Zahlen  sich 
im  Jahre  1884  auf  320000«  und  1 100000«  beliefen.  Im 
Jahre  1886  wurde  der  neue  Kanal  eröffnet  nnd  nun  ergaben 
sich  die  umgekehrten  Verhältnisse.  Denn  wahrend  St.  Peters- 
burg 900000  « auaführte,  belief  sich  die  Ausfuhr  in  Kronstadt  | 
auf  nur  88000*;  während  sich  diese  Zahlen  für  1880  auf  ; 
960000  * nnd  70000  * beliefen.  Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 
nur  der  Verkehr  von  St  Petersburg  denjenigen  von  Cronstadt 
immer  mehr  aufsaugt,  sondern  auch  gleichzeitig  ein  beträcht- 
licher Rückgang  im  Gesammt- Verkehr  zu  verzeichnen  ist  Denn 
während  derselbe  1883  noch  178000  « beträgt,  sinkt  derselbe 
1885  auf  100000*  und  1886  auf  1 120000  «. 

Das  Bohren  von  Löchern  ln  Ziegelstein-Mauerwerk 
für  Gas-,  Wasser-  und  sonstige  Loltongon.  Der  „Metall- 
arbeiter“ brachte  über  diesen  Gegenstand  einen  Aufsatz,  der  im 
Auszug  wieder  gegeben,  viele  Leser  da.  Ztg.  interessiren  wird. 
Bei  dem  Anbringen  der  verschiedenartigsten  Leitungen,  für 
welche  die  Ooffnungcn  in  Decken  und  Wunden  meist  nicht  vor- 
gesehen werden  können,  ist  es  noth  wendig,  die  Oeffnungen 
nachträglich  zu  brechen;  dies  geschieht  selbst  für  Löcher  von  • 


kleinem  Durchmesser  meist  mit  Steinmeißeln,  welche,  wie  Keile 
wirken  und  das  Mauerwerk  auseinander  treiben,  wodurch  über- 
mäßig große  Löcher  entstehen. 

Zweckmäßiger  ist  für  diese  Arbeit  die  Anwendung  ein« 
Bohrers,  den  man  ans  einem  Stahlrohr  durch  kegelförmige» 
Ausschleifen  des  Innern  auf  einem  rotirenden  Schmirgclkegel 
herstellen  kann.  Diese  Bohrer  lassen  sich  anch  aus  einem 
Rundstahl  fertigen,  wenn  man  an  einem  Ende  ein  Loch  voa 
einigen  «*>  Tiefe  bohrt,  eine  konische  Schneide  anbringt  und 
am  Ende  des  Loches  eine  Oeffnung  nach  Außen  zur  Eat- 
fernung  des  Bohrmchls  einbohrt.  Beide  Arten  versieht  nia» 
entweder  mit  dreieckigen  Zähnen,  ähnlich  einem  Fraiser,  oder 
nur  mit  glatter  Schneide.  Durch  die  erste  Einrichtung  wirkt 
das  Instrument  als  richtiger  Bohrer,  dessen  bohrende  Wirkung 
wesentlich  unterstützt  wird,  wenn  man  unter  gleichzeitiger 
Drehung  auf  dasselbe  Schläge  austlbt;  das  glatte  Werkzeug 
wird  nur  dadurch  als  Hohlmeifscl  wirksam,  dass  Schläge  »ul 
dasselbe  geführt  werden.  Die  Zähne  gewähren  den  VorthflÜ* 
dass  ein  solches  Werkzeug  das  zu  bohrende  Material  an  vielen 
einzelnen  Stellen  angreift  und  das  Zerspringen  oder  Zersplittern 
festerer  Ziegelsteine,  welches  bei  Verwendung  der  einfachen 
Schneiden  leicht  vorkommt,  vermieden  wird.  Das  sich  bildende 
Bohrmehl  wird  von  dem  Uoblbohrcr  aufgenommen  und  nur 
dasjenige  Mauerwerk,  welches  der  Bohrer  berührt,  wird  _#b- 
gesprengt.  >• 


Selbsttätiger  Kontrol- Apparat  für  Blitzableiter. 

(I).  R.-P.).  Die  Firma  Iloyer&Glahn  in  Schönebeck  a. d.  fc- 
fertigt  einen  Apparat  folgender  Einrichtung: 

Es  wird  an  passender  Stelle  in  die  Leitung  ein  isolirte* 
Stück  Kupferdraht  eingefügt,  das  um  einen  Eisenkern  gewe- 
den ist.  Letzterer  endigt  in  einer  Platte,  über  welcher  *,B 
magnetisches  Stahlplättchen  schwebt,  das,  nebst  einem  Z*|Pfr- 
an  einer  Achse  befestigt  ist;  eine  stattfindendc  Bewegung  des 
Plättchens  kann  auf  einer  dem  Zeiger  entsprechenden  Theilung 
abgelesen  werden.  . , 

Wenn  nun  ein  Strom  die  Leitung  durchläuft,  so  wird  & 
Eisenkern  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  magnetisch 
und  den  zugehörenden  Pol  des  Stahlplättchens  anzieben.  8*1 
Aufhören  des  Stroms  verbleiben  Stahlplättchen  und  Z«ig*r 
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dar  veränderten  Luge  und  es  ist  in  dieser  Erscheinung  das  Mittel 
gegeben,  von  dem  vorher  stattgefundenen  Durchgänge  eines  , 
Stroms  nachträglich  Kenntnis»  zu  nehmen,  wie  ebenso  auch 
die  Richtung,  zu  erkennen,  in  welcher  der  Strom  diu  Leitung  . 
durchlaufen  hat.  Ein  Blitzschlag,  der  durch  die  Leitung  ge- 
gangen, wie  ebenso  ein  zur  Erprobung  in  die  Leitung  gesandter  , 
auderweiter  .Strom  lassen  daher  in  der  Bewegung  von  Plättchen  ; 
und  Zeiger  ihre  Spuren  znriiek,  und  es  ist  dicüeninach  die  (Je-  i 
brauch«- Fähigkeit  des  neuen  Apparates  eine  sehr  weit  gehende.  ' 

Wenn  das  Stahlplültchen  aus  seiner  normalen  Luge  ent- 
fernt worden  ist,  kann  dasselbe  durch  Drehen  des  Zeigers  in  , 
jene  wieder  zurück  geführt  werden,  wonach  ein  weiteres  Spiel 
des  Apparats  möglich  ist. 

Brennbarkeit  von  Daehleinwand.  Zur  Widerlegung 
der  in  No.  157  von  Hm.  Kreisbaumeister  a,  D.  Holfmann  aul- 
gestellten  Behauptung,  dass  die  Widerstands- Fähigkeit  von 
Dachleiuwand  gegen  Feuer  geringer  sei  als  die  von  Sleinjiappe  \ 
und  erstem  wie  Zunder  brenne,  gieht  uns  eine  hies,  Firma  Kennt-  1 
niss  von  einem  Bericht  Uber  vergleichende  Feuerproben  mit  : 
Dachpappe  und  Daehleinwand,  den  der  Branddirektor  Stnde- 
Brernen  (jetzt  in  Berlin)  an  das  Bremer  Baubüreau  für  den  Zoll- 
anscbluss  erstattet  hat.  Ks  handelte  sich  dabei  — was  zur  I 
Beseitigung  jeden  Zweifels  Uber  die  Herkunft  der  Dachleinwand 
hinzu  gefügt  werden  muss  — um  solche  ans  der  Fabrik  von 
W e her- Fal  k en  berg,  bezw.  um  Dachpappe,  die  von  einer 
Bremer  Firma  zur  Verfügung  gestellt  worden  war. 

Die  Proben  waren  mehrfacher  und  einigprmaaf»en  eingehen- 
der Art.  Das  Wie  und  Was  derselben  hier  vorzuführen  er-  j 
scheint  unthunlich;  es  wird  genügend  sein,  hier  nur  den 
Schlusssatz  des  Studc'scben  Berichts  wieder  za  gehen,  welcher  i 
dahin  lautet:  „das*  die  zur  Verfügung  gestandenen  Probestücke 
der  Weber- Falken berg'schen  Daehleinwand  vom  Standpunkte  | 
der  Feuersicherheit  aus  entschieden  besser  als  Dachpappe  be 
zeichnet  werden  können.11 

Diesem  Aussprüche  mag  aus  dem  Inhalte  des  Berichts  nach-  | 
gefügt  werden,  «lass  in  der  frugl.  Dachleinwand  keine  Stoffe 
Bich  linden,  welche  wie  der  in  der  Dachpappe  enthaltene  Theer 
geeignet  sind,  eine  Flamme  zu  unterhalten,  bezw.  deren  Weiter- 
tragnng  zu  ermöglichen.  Wesentlich  für  den  Feuerschutz  den 
die  Daehleinwand  gewährt,  ist  es  indes»,  dass  dieselbe  durch  i 
Aufkleben  und  nicht  blos  durch  Auifnngeln  auf  der  Dach- 
schalung befestigt  werde.  Es  ist  uns  nicht  unwahrscheinlich,  I 
dass  dieser  Unterschied  bisher  häufig  übersehen  worden  ist  und  . 
ungünstige  Erfahrungen,  welche  man  gemacht  hat,  eben  darauf  | 
zurück  geführt  werden  können. 

Reoht  der  Patent-Naohsuchung.  W ährend  nach  dem  Pa- 
tentgesetz der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  nur  der  j 
eigentliche  Erfinder  eines  patentfähigen  Gegenstandes  das 
Hecht  zur  Nachsuchung  eine»  Patente»  hat,  ist  eine  derartige  ' 
Bestimmung  im  deutschen  Patentgesctzj  nicht  vorgesehen,  da 
nach  der  Fassung  des  hierauf  bezüglichen  $ 3 der  eigentliche 
Rrfinder  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  sondern  nur  der  erste 
Anmelder,  der  in  den  meisten  Fällen  freilich  der  Erfinder 
sein  wird.  Doch  kann  nicht  als  auseeachloasen  angesehen 
werden,  dass  auf  eine  Mittheilung  des  Erfinders  hin,  sich  ein 
Dritter  die  bekannt  gegebene  Idee  zu  Nutze  maeht,  nnd  für 
•ich  ein  Patent  darauf  erwirbt. 

Folgender  thatsüclilicli  vorgrkommenrr  Kall  stellt  klar, 
in  wie  fern  heim  Anmelden  von  Patenten  Eile  geboten  er- 
scheint: 

In  einer  Fabrik  war  man  beschäftigt,  eine  neue  Idee  zur  | 
praktischen  Ausführung  zu  bringen;  trotzdem  es  sich  in  der 
Hauptsache  nnr  noch  um  konstruktive,  nebensächliche  Än- 
derungen handelte,  verzögerte  sich  die  Anmeldung  zum  Pa- 
tentiren  und  die  diesbezügl.  Versuche  konnten  anderer  Arbeit 
wegen  nicht  schnell  zum  Abschluss  gebracht  werden,  so  dass 
eine  geraume  Zeit  verstrich,  bis  endlich  die  Anmeldung  heim 
Patentamt  bewirkt  wurde.  Da»  Gesuch  musste  zurück  gewiesen 
werden , weil  bereits  eine  amerikanische  Firma  genau  dieselbe 
Sache  zur  Patentirung  in  Deutschland  angcmcldct  hatte. 

Die. Lösung  des  Rätlisels  war  einfach.  Ein  Arbeiter  hatte 
den  mit  Versuchen  beschäftigten  Fabrikanten  verlassen,  sich 
nach  Amerika  begehen  und  sich  mit  Hilfe  der  in  früherer 
Fabrik  kennen  gelernten  Idee  hei  einer  dortigen  Firma  An- 
stellung zu  verschaffen  gewusst,  worauf  die  amerikanische  Fa- 
brik allerdings  nicht  erst  probirtc , sondern  vor  allen  Dingen 
sich  daR  Patent  sicherte,  so  dass  die  deutsche  Fabrik  für  ihre 
umständlichen  Versuche  das  Nachsehen  hatte. 

0.  Sack,  Patent-Anwalt,  Leipzig. 

Technisches  Bureau  und  dauernde  technische  Aus- 
stellung des  Vereins  der  Wegobau-Ingenioure  in  St. 
Petersburg.  Nach  Inhalt  eines  uns  zugesendeten  Prospekt» 
ist  vor  wenigen  Tagen  in  Petersburg  ein  Unternehmen  ins 
Lehen  getreten,  welche»  sich  sehr  weitgehende  Ziele  gesteckt 
hat.  Aufser  der  Einrichtung  einer  d auern de  n A u s ste  11  ung, 
welche  gleichzeitig  dem  kaufweisen  Austausch  der  Ausstellung»- 
Gegenstände  dienen  soll,  beabsichtigt  der  Verein  der  Wegebau- 
Ingenieure  — welcher  bekanntlich  die  Angehörigen  so  ziemlich 
aller  Gattungen  von  Ineenieuren  umfasst  — vermittels  der 
Einsetzung  eine» sogen,  teschnischen  Bureaus  die  Anfertigung 


von  Vorarbeiten  und  Lieferung  von  Ban  - Entwürfen 
fast  aller  Art,  die  Erwirkung  von  Erfindung»*  Pa- 
tenten, die  Untersuchung  vou  Baumaterialien,  die 
Vornahme  von  Ab  Schätzung»- Arbeiten,  den  Abschluss 
von  Kontrakten,  die  Krtheilung  von  Auskunft  in  tech- 
nischen und  wirtschaftlichen  Dingen  uaw.  l'm  der  Vielseitig- 
keit dieser  Zwecke  gerecht  werden  zu  können,  sind  im  Verein 
eine  Anzahl  von  Äbtheilungen  (iui  ganzen  8)  gebildet, 
welche  sich  befassen  bezw.  mit:  Allgemeinen  Angelegenheiten; 
Gegenständen  ans  den  Gebieten  des  Wege-  und  Verkehrswesen», 
der  Architektur,  des  Wasserbau  Wesens,  des  Maschinenwesens, 
der  Elektrotechnik,  des  landwirtschaftlichen  und  Meliorations- 
wesen» usw. 

Oh  es  überhaupt  möglich  ist  ein  derartiges  Unternehmen 
von  den  Schultern  eines  Vereins,  hei  dessen  Mitgliedern  doch 
jedenfalls  auch  eine  grofsc  Verschiedenheit  der  Interessen  und 
Fälligkeiten  vorliegt,  tragen  zu  lassen,  erscheint  uns  wenig 
sicher.  In  Deutschland  würde  schon  der  blofse  Gedanke  daran 
entweder  dem  allgemeinsten  Misstrauen  oder  sogar  der  allgc 
meinsten  Verurteilung  anheim  fallen  - womit  freilich  keines- 
wegs über  das,  was  in  Russland  möglich  nnd  zweckmüfsig 
sein  mag,  entschieden  wird.  Jedenfalls  erscheint  es  hoch  in- 
teressant von  derEntwickelung eines  Unternehmens,  dasbisher  ein- 
zig in  seiner  Art  dastehen  dürfte,  künftighin  Kenntnis»  zu  nehmen. 

Was  die  Ausstellung  betrifft,  so  fügen  wir  hinzn,  dass 
folgende  Gegenstände  zugelassen  werden:  a.  Maschinen,  Werk- 
zeuge, Appurnte  und  Instrumente  aus  dem  ganzen  Gebiete 
de»  1 ngemeurwesens ; b.  Baumaterialien- Proben ; c.  Modelle, 
Zeichnungen,  technische  Werke  usw.  Die  Mindestdauer  der 
Ausstellung  eines  Gegenstandes  ist  auf  ti  Monate  festgesetzt, 
die  Plutzmiethe  auf  jährlich  20  Rubel  für  den  Ranm  von  nur 
0,09  qm  1 1 hF.)  mit  kleiner  Ermwfsigung  hei  gröfscreru  Raum- 
bedarf. Für  besondere  Mähwaltun  gen  durch  Verkäufe  usw. 
sind  besondere  Vergütungen  zu  leisten.  Der  Sitz  des  Vereins 
ist  St.  Petersburg,  Fontanka  2d. 

Es  schnint  uns,  dass  aus  Deutschland  eine  erhebliche  Be- 
theiligung an  dem  Unternehmen  kaum  erwartet  werden  kann. 

Elektrische  Beleuchtung  im  Kgl.  Opernhause  zu 
Berlin.  Unserer  Mittheilung  in  No.  72  d.  Bl.  fügen  wir  noch 
hinzu,  dass  die  Umarbeitung  der  vorhandenen,  sowie  die  Lie- 
ferung der  zahlreich  erforderlich  gewesenen  neuen  Beleuchtungs- 
Gegenstände  durch  die  Aktien  - Gesellschaft  Schaffer  & 
Walcker  in  Berlin,  nnd  zwar  wahrend  der  nur  kurzen 
Ferienzeit,  stattgefunden  hat. 

Aus  di-r  Fiu-hlitteratur. 

Da»  System  Monier,  welche»  in  dieser  Ztg.  in  No.  BO, 
Jahrg.  in  dem  Aufsatz  „Neue  Vorschläge  für  Kisenbalken 
Decken  von  Wagner“  bezüglich  einer  Anwendung  besprochen 
wurde,  ist  in  einer  vom  Ingenieur  G.  A.  Wayss  unter  Mitwir- 
kung von  Architekten  nnd  Ingenieuren  heraus  gegebenen 
Schrift:  „Das  System  Monier  (Eisengerippe  mit  Ze- 
ment-Umhüllung) in  seiner  Anwendung  auf  das  gcs. 
Bauwesen“  eingehend  beschrieben.  Da  an»  dem  reichen  Inhalt 
des  Werkes  hervor  geht,  das»  das  System  in  gleicher  Weise 
für  den  Schönbau  wie  für  die  Ingenieur-Bauten  mit  Nutzen  in 
mannichfaitigster  Weise  anwendbar  ist,  dürfte  ein  Hinweis  auf 
dasselbe  wohl  gerechtfertigt  sein. 

Das  Werk  ist  in  2 Abschnitte  getheilt:  Die  allgemeine 
Abhandlung  über  die  Monier’sche  Bauweise  und  die  Beschreibung 
der  praktischen  Anordnungen.  In  dem  ersten  werden  die 
Eigenschaften  dnr  Zement-Eisen-Konstruktion:  Dauerhaftigkeit, 
Tragfähigkeit  hei  geringem  Eigengewicht,  Raumersparnis!;, 
Schnelligkeit  der  Ausführung,  Vorzug  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung und  Billigkeit  durch  Vergleichs-Rechnungen  naclige- 
wiesen,  hervor  gehoben;  daran  schliefst  sich  eine  Theorie  der 
Konstruktion  für  verschiedene  Arten  der  Belastung  hei  Platten 
und  Gewölben,  sowie  für  Röhren  und  Waaserbehilter.  Diese 
Theorie  lund  Unterstützung  und  Begründung  durch  praktische 
Versuche,  angestellt  in  Berlin,  Wien.  Breslau  und  Köln.  Am 
letzteren  Ort  wurde  die  U eher  legenbeit  der  Monier-Konstruktion 
gegen  Triigerwellblech  durch  eine  Feuerprobe  nachgewiesen. 

Der  2.  Abschnitt  enthält  eine  eingehende,  durch  viele  Zeich- 
nungen erläuterte  Beschreibung  der  Anwendung  des  Systems 
auf  die  verschiedenartigsten  Aufgaben  des  Hochbaues  z.  B.  auf 
gerade  und  gewölbte  Decken,  letztere  als  tragende  und  deko- 
rative, auf  Dächer,  FnfsbÖden,  Wände,  wagerechte  Thürsturze, 
Süulen-l'imnantelungen  nnd  Treppen.  An  einem  Fabrikgebäude 
mit  shed förmigem  Dach  wird  nachgewiesen,  in  welch  einfacher 
Weise  eine  gute  Anordnung  der  Rinne  und  der  Fenster  sowie 
der  Uiobel  zu  erzielen  ist.  Durch  letztere  werden  die  liüss- 
licheo  dreieckigen  Mauerflächen  beseitigt.  Die  dar  gestellten 
Aufgaben  ans  dem  Ingenieurgebiet,  z.  B.  Brücken,  rufswege, 
Schleusen  Verschlüsse,  Kanäle  und  Rohrleitungen,  Brunnen  nnd 
Gasbehälter,  zeigen,  dass  auch  für  diese»  Gebiet  eine  weitgehende 
Verwendung  möglich  ist;  begründet  werden  die  Angaben  durch 
Darstellungen  von  Aufnahmen  verschiedener  Bauaus- 
führungen. 

Da»  sachgenulfs  durchgearheitete  und  gut  ausgestattete 
Werk  wird  zur  Verbreitung  der  interessanten  Konstruktionen 
wesentlich  beitragen  und  denselben  weitere  Freunde  xufüliren. 

Frangenheim. 
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Kerhtspm'hung. 

Horizontale  Theilnng  eines  Qebäudes.  Die  horizon- 
tale Theilnng  eines  Gebäudes  in  der  Weise,  das»  der  Kine  den 
Grund  und  Boden,  auf  welchem  dasselbe  stellt,  und  das  untere 
Stockwerk  als  Eigenthum  erhält,  ist,  da  ein  Gebäude  mit  dem 
Grund  und  Bodrn,  auf  dem  es  errichtet  ist,  ein  Ganze»  bildet 
und  daher  dessen  Eigenthum  stets  dem  Kigenthümer  des  letzteren 
zusteht,  rechtlich  (nach  gemeinem  Hecht)  unmöglich.  Immerhin 
bezweckt  aber  eine  in  dieser  Weise  verabredete  Theilnng,  den» 
Uebernehmer  des  oberen  Stockwerks  ein  feines,  dem 
Eigenthnm  ähnliches  Vcrfiigungsrecht  zu  »'erstatten , ver- 
möge dessen  derselbe  befugt  ist,  von  der  dus  Objekt  »eine» 
Hechts  ansmachenden  Sache  nicht  nur  allen  Nutzen  zu  ziehen, 
welche  deren  Natur  erlaubt,  sondern  auch  dieselbe  zu  veränlsern, 
zu  vererben  und,  wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  zn 
verändern.  (Hefer.  d.  Land-Ger.  zu  Meiningen.  Datum  konstirt 
nicht;  Brückner,  Blätter  f.  Rechtspflege  in  Thüringen  etc.  N. 
F.  Bd.  XIII.  8.  906  f.) 

Betrug.  Beschaffenheit»  Mängel.  — Die  Vorspiegelung 
falscher,  oder  die  Unterdrückung  wahrer  Thatsachrn  kann  nicht 
schon  in  der  bewusst  vertragswidrigen  Lieferung  (liier  von  mit 
Sand  zu  stark  gemischtem  Mörtel  seitens  des  Bauunternehmers 
dem  Bauherrn  gegenüber)  unter  Verschweigung  der  vertrags- 
widrigen Beschaffenheit  gefunden  werden.  Vielmehr  erfordert 
8 2»>3  R.  Str.  G.  Bs.  ein  aktives  Irreführen,  irgend  welche  in 
Worten  oder  Handlungen  bethutigte  besondere  Veranstaltungen, 
welche  dazu  bestimmt  sind,  den  Empfänger  der  Lieferung  über 
das,  was  er  thataächlich  in  Empfang  nimmt,  in  einen  positiven 
Irrthum  zu  versetzen.  — (Erk.  des  Reichsgerichts  vom  5.  Jul» 
1880;  Entach.  Bd.  XIV.  S.  310.) 

Prüfung  der  Baurechtsfolien  nach  sächsischem 
Reoht.  — Grundbuchfolien  für  Bau  rechte  an  bereits  ingrossirten 
Grundstücken  bedürfen  der  Prüfung  durch  das  Ober-Landesge- 
richt nicht.  — Erk.  d.  VL  Senat»  des  Ober-Landeigerichts  zu 
Dresden  vom  30.  Oktober  1886;  Wengler  und  Francfee,  Archiv. 
N.  F.  Bd.  VII.  8.  806  f.) 

Erfüllung  der  dem  Bauunternehmer  bei  Errichtung 
des  Gebäudes  auferlegten  Bedingungen  durch  den  Be- 
sitznaohfolger.  — Der  Besitznarhfolger  von  Gebäuden,  welcher 
bei  dem  Erwerbe  seiner  Hauser  von  den  den  Bauunternehmern 
bei  Errichtung  seiner  Gebäude  aoferlegten  Bedingungen  keine 
Kenntnis»  gehabt  bat,  kann  za  deren  Erfüllung  nur  dann  an- 
gehalten werden,  wenn  solche  ihre  rechtliche  Grundlage  in 
gemeingiltigen,  unmittelbar  gesetzlichen  Bestimmungen  oder 
doch  in  denjenigen  dem  Gesetze  gleichstebeuden  baupolizeilichen 
Bestimmungen  finden,  auf  deren  Grund  und  nach  deren  Maafs- 
gäbe  die  BauerlaubnUs  ertheilt  worden  ist.  — (Erk.  des  I.  Se- 
nats des  Ober-Verwaltungsgerichts  zn  Berlin  vom  27.  Oktober 
1886;  Prenfs.  Verw.-BI.  Bd.  VIII  8.  96). 

Baukonsens-Ertheilung  oder  Versagung  zur  Her- 
stellung von  Vorbauten,  welche  über  die  festgesetzte 
Baufluchtlinie  vortreten  auf  Grund  allgemeiner  bau 
polizeilicher  Vorschrift.  — Die  Zulassung  eines  Vorbaues  hängt 
vom  pflichtmäfsigen  Ermessen  der  Polizeibehörde  ab,  dass  im 
öffentlichen  Interesse  keim*  Bedenken  entgegen  stehen.  Die 
Yerwaltnngsgericht«  sind  aber  nicht  berufen,  das  Ermessen  der 
Polizeibehörde  zu  kontroliren,  und  diese  ist  dagegen  wiederum 
nicht  verpflichtet,  sich  »Iber  die  Gründe,  auf  welche  sie  »ich 
hei  ihrem  Ermessen  stützte,  aaszuweisen;  das  Ermessen  darf 
aber  nicht  auf  Willkür  beruhen;  wenn  dies  der  Full  ist,  muss 
es  der  Polizeibehörde  nachgewiesen  werden.  (F.rk.  d.  II,  Se- 
nats de»  Ober  Verwaltungsgerichts  vom  4.  Januar  1887;  Prcnf». 
Verw.-BI.  Bd.  VIII.  8.  16.i 

Beschränkung  dos  Eigenthümoro  in  Ausübung  seiner 
Eigonthumsrechte  zu  Gunsten  des  Nachbars.  $ 186, 

I.  8 A.  L.  R.  giebt  dem  Eigenthümer  nicht  ein  besondere» 
Recht  anf  Erhöhung  seines  Grund  und  Buden»,  beschrankt  ihn 
vielmehr  in  dieser  Beziehung  in  Ausübung  seiner  Kigenthnms- 
rechte  zn  Gunsten  des  Nachbars.  Der  solchergestalt  Beschränkte 
kann  au»  dieser  Beschränkung  seines  Eigenthums  *elb»t verständ- 
lich einen  Einwand  niemals  erheben.  Unterliegt  eine  Erhöhung 
des  Bodens  der  einschränkenden  Bestimmung  de»  § 185  nicht, 
»o  folgt  doch  daraus  nur,  dass  deren  Beseitigung  nicht  aus  dem 
Nachbarrecht  gefordert  werden  kann,  keineswegs  aber,  dass 
die  durch  die  Erhöhung  unmittelbar  herbei  geführten  Nachtheile, 
wenn  sie  »ich  mittelbar  als  Folgen  einer  Enteignung  darstellen 
and  eine  Werthsverminderung  des  dem  Enteigncten  verbliebenen 
Restgrundstücks  bedingen,  von  der  nach  § 8 de»  Gesetze»  vom 

II.  Juni  1874  festzustellenden  Enteignungs-Entschädigung  ans- 
zuscbliefsen  wären.  — (Erk.  des  V.  Zivilsenats  de»  Reichsge- 
richts vorn  6.  November  1886;  Prenfs.  Verw.-BI.  Bd.  Vlll. 
8.  118), 

Versagung  des  Baukonsenses  wegen  einer  in  das 
Grundbuch  eingetragenen  Baubeschränkung.  — Eine 
solche  Eintragung  kommt  lediglich  so  in  Itetracht,  wie  ca  »ich 

KuinmkuiuiuTrrU^  v»u  fcru.l  T««ch«,  Berlin.  Für  die  krilsktkcu  ver«u 
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i kaiserlich  darstellt,  also  unter  dem  Gesichtspunkte,  da»  in 
Abth.  II  des  Grundbuchs  eine»  Frivaterundstücks  Beschränkungen 
in  der  Art  der  Benutzung  nnd  Behauung  eingetragen  stehen. 

I Dafür,  dass  eine  derartige  Beschränkung  ihrem  inneren  Wewn 
nach  objektiv-rechtlicher  Natur  sei,  besteht  ein  Rechtsgrnndssti 
oder  auch  nur  eine  rechtliche  Präsumtion  nicht,  eben  so  wenig 
in  der  Richtung,  dass,  wenn  eine  öffentliche  Behörde  dem 
Grundeigentümer  gegenüber  nach  Inhalt  des  Grundbuchs  for- 
mell als  die  Realberechtigte  erscheint,  dieselbe  deshalb  zugleich 
berechtigt  wäre,  mit  der  ihr  beiwohnenden  Amtsgewalt,  ihre 
grnndhuchlichen  Realrechte  in  Vollzog  zn  setzen.  Wo  ein 
solches  Recht  in  Ansehung  einer  eingetragenen  Last  vorhanden 
ist,  bat  dasselbe  nicht  in  der  Thatsacne  der  Eintragung,  sondern 
in  dem  Charakter  der  durch  die  Eintragung  limr  gestellten 
Verpflichtung  seinen  Grund.  — (Erk.  d.  Ob.-Verw.-Gerichts  in 
Berlin  vom  23.  November  1886;  Preufs  Verw.-BI.  Bd.  VIII. 
S.  110  f, 

Prelsaufgaben. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Krieger- 
Denkmal  ln  Essen  a.  d.  R.  Die  Stadt  Essen  fordert  Ar- 
chitekten nnd  Bildhauer  zur  Einliefrruug  von  Entwürfe»  xu 
einem  Krieger-Denkmal,  für  dessen  Ausführung  die  Summe  tob 
10  000.#,  ao»geworfen  wurden  ist,  auf.  Termin  10.  Dezember 
d.  J.  Preise  2000  bezw.  100  .#  Das  Ausscbreibeu  entspricht  is 
allen  Theilen  den  Normen  und  es  kann  eine  ßetheiligung  an 
der  Aufgabe  um  so  mehr  empfohlen  werden,  als  über  die  Art 
der  künstlerischen  Lösung  derselben  keinerlei  einengeadr 
Vorschriften  getroffen  sind.  Weiteres  ist  im  Anzeigen -Theil 
der  No.  72  nachznschen. 


Zur  Frage  der  Wirkung  der  Nationalität  bei  Wett- 
bewerbungen schreibt  uns  ein  Fachgenosse: 

Das  Ergebnis«  der  Preisbewerbung  für  das  Reichsgericht' 
Gebäude  in  Leipzig  ist  noch  allen  Lesern  in  frischer  Erinnerung. 
Am  11.  Marz  1883  entschieden  die  Preisrichter,  der  Architekt*»' 
firrna  Uuffmann  & Dvbwad  sei  der  1.  Preis  znzaerkenneo. 
Dieser  Wettbewerb  war  für  deutsche  Architekten  aaigt- 
sehrieben.  Hr.  Ludwig  Hoffman»  ist  ein  Deutscher,  Hr.  Pyb- 
wad  jedoch  ein  Norweger,  der  sich  eine  Reihe  von  Jahres 
in  Deutschland  aufgchalten  hat.  Die  Firma  Iloffmann  & Dyb 
wad  wurde  mithin  von  den  Preisrichtern  als  eine  deutsch* 
Firma  angesehen  und  der  Preis  von  8000.#.  den  Herren  auch 
anagezahlt.  Eine.  Ordnung,  die  jeder  unparteiisch  Denkend«  »I« 
richtig  bezeichnen  muss  und  worin  gewiss  alle  an  der  Preisbe- 
, Werbung  betheiligt  gewesenen  deutschen  Architekten  sich  ohse 
weiteres  gefunden  haben. 

Interessant  ist  es  nnn,  dass  ein  nnz  gleichartiger  Fall  is 
diesen  Tagen  in  Norwegen  stattgefunden  hat.  Zu  Anfang  die»* 
Jahres  waren  2 Bewerbungen  om  Entwürfe  zn  KirchenbauU» 
für  „Paulas  & Sagums  Menighed  in  Kristiania“  ausgeschrieben, 
lieber  diese  Ausschreiben  ist  am  31.  Aug.  d.  J.  entschied« 
worden.  Und  zwar  erhielten  — unter  34  Mitbewerbern  — 
die  Entwürfe  der  norwegischen  Architektcn-Firma  Span»  fc 
Schmuser,  sowohl  für  die  Paulus  , wie  für  die  Sagen»- Kirche, 
beide  2.  Preise.  Diese  Bewerbung  war  für  norwegische  Archi- 
tekten ausgeschrieben  worden.  Hr.  Sparre  ist  ein  Norweger, 
Hr.  Schmüscr  ein  Deutscher,  der  sich  mehre  Jahre  in  Norwegen 
aufgehalten  bat  und  augenblicklich  noch  von  der  Stadt  Arendil 
als  Bauführer  an  der  dortigen  neuen  Kirche  angestellt  ist 
Trotzdem  erkannten  die  Preisrichter,  dass  die  Preise  von  je 
i 800  Kronen  nicht  an  diese  Herren  verthcilt  werden  könnten, 
da  die  Firma  nicht  als  eine  norwegische  angesehen  werden 
könnte.  — 

Da  sich  in  Deutschland  stets  eine  größte  Zahl  norwegischer 
und  anderer  ausländischer  Architekten  aufhält,  erscheint  ez  von 
Interesse  für  alle  Fachgcnussen,  diesen  Kall  auch  für  fernere 
ovent.  W et tbe Werbungen  einer  näheren  Beachtung  zn  unter- 
werfen. Es  werden  dann  wahrscheinlich  viele  Architektes, 
die  sich  in  gutem  Glauben  solchen  nicht  unbedeutenden  Arbeit« 
unterziehen,  vor  Schaden  bewahrt  bleiben. 


Brief-  und  Fragekasten. 

Nachträge  und  Berichtigungen  zn  dem  Aufsatz:  „Ansbss 
der  Ufer  des  Ober-Rheins"  usw.  1)  Erklärung  der  in  Fig.  1 «■• 
gezeichneten  Wassorstände:  0 = Höhe  der  verglichenen  Strom- 
sohle.  1,70  = bekannt  niedrigster  Wasserstand.  2,50= gemittelt« 
niedrigster  Januarstand.  4,00=  mittlerer  Sommerstand.  4,80— g*- 
mitteiter  höchster  J umstand.  7,20  taksnnt  höchster  Stand.  2)  Anf 
S.  426  rechte  Spalte  statt:  „ohne  die  Entstehung  von  Nachthcil« 
für  die  abwärts  gelegene  Flusstrecke  zu  befördern“  lies:  -obn* 
Nachtheil  für  die  abwärts  gelegene  Flusstrecke“.  — _3)  Ast 
S.  427  linke  Spalte  statt:  „Nach  1—2  Tagen  bat  sich  die  Sohl* 
aber  ansgebildrt“,  lies:  „Nach  1 — 2 Tagen  hat  sich  die  Sohle 
wieder  vollkommen  eben  ansgebildet.“  — 4)  Anf  8.  427  rechte 
Spalte  statt:  „In  einer  Lange  von  10*  u.  mit  7,4 fk*  Stein  her- 
gestellt“  lies:  „In  einer  Länge  von  10“  u.  mit  1.4 ffc*  Stein 
linrgestelltw.  Faber. 

IV..  K.  E.O.  Fflt.rU,  torliii  Hruik  v«n  M.  PuMrb, 
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lahalt:  Verband  deutscher  Arrbitokten-  and  Ingenieur  Verrlnc.  — Mltlbeilnngen  an«  Vereinen:  Ueulacher  0 »ontet er- Verein. 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Protokoll  der  XVI.  Abgeordneten- Versammlung  in  Hamburg  am  13.  und  14.  August  1887. 


i 9*/*  Uhr  eröffnet  der  Vorsitzende  des  Verbanden,  Ilr. 
Ober- Ingenieur  F.  Andreas  Meyer,  Hamburg,  ira  Zim- 
' mer  No.  32  des  Patriotischen  Gebäuden  die  Versammlung 
mit  einer  Begrüfsong  der  erschienenen  Abgeordneten. 

Der  Namensanfruf  ergiebt,  dass  der  Verbands- Vorstand  und 
17  Vereine  vertreten  sind  durch  41  Personen  mit  zusammen 
70  Stimmen. 

Es  sind  anwesend  als  Mitglieder  des  Verbands -Vorstandes 
die  Herren: 


F.  Andreas  Meyer  mit  1 Stimme 
Martin  Haller  „ 1 „ 

L.  Bargum  „1  „ 

sowie  der  Schriftführer  de«  Verbandes  Hr.  J.  F.  Bubendcy. 


Stellung  gefunden.  Hr.  Sarrazin  spricht  ira  Aufträge  des  Rer* 
liner  Vereins  und  im  Namen  der  übrigen  Vereine  dem  Ver- 
bands-Vorstände  den  Dank  aus  für  die  stattgehabte  Mühe- 
waltung und  die  überaus  gelungene  Ausführung  des  Verbands- 
Beschlusses,  zu  welchem  der  Verein  für  Niederrhein  und 
Westfalen  die  verdienstvolle  Anregung  gab.  Er  bebt  noch 
besonders  hervor,  wie  der  Verbands- Vorstand  in  anerkennens- 
weither  Weise  in  so  kurzer  Zeit  das  kunstvolle  Werk  zu  Stande 
gebracht. 

Die  Normen  fiir  Entwerfen  von  Brücken-  und 
H och  bau  ■ Konstruktionen  in  Eisen  sind  in  Ueberein* 
Stimmung  mit  der  dafür  eingesetzten  Kommission  von  der 
Tagesordnung  abgesetzt. 


Ferner  sind  vertreten: 

1.  Der  Architekten  - Verein  za  Berlin  durch  die  Hrn. 
üoering,  Havestadt,  Kieschke,  Koehne,  March,  Pinkenburg, 
Sarrazin,  Streichert,  Walle  mit  18  Stimmen. 

2.  Der  Architekten-  und  Ingenieur  -Verein  zu  Hannover 
dnreb  die  Herren  Funk,  Köhler,  Bokelberg  mit  6 Stimmen. 

3.  Der  Bayerische  Architekten  ■ und  Ingenieur  - Verein 

durch  die  Hm.  Ebermayer,  von  Schmidt,  Beutel  mit 

6 Stimmen. 

4.  Der  Sächsische  Ingenieur-  und  Architekten  - Verein 
durch  die  Hrn.  Dr.  Fritzache,  Dr.  Kahl,  Dr.  Ulbricht  mit 
G Stimmen. 

5.  Dar  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg 
durch  die  Hrn.  Kümmel,  Hauers,  Kaemp  mit  4 Stimmen. 

6.  Der  Württembergische  Verein  für  Baukunde  durch  die 
Hrn.  v.  Hänel,  Rbeinhard  mit  4 Stimmen. 

7.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  für  Niederrhein 
und  Westphalen  durch  die  llrn.  Semler , Schellen  mit 
4 Stimmen. 

8.  Der  Badische  Techniker-Verein  durch  die  Hrn.  Baumeister, 
Williard  mit  4 Stimmen. 

9.  Der  Mittelrheinische  Architekten-  und  Ingenieur -Verein 
durch  Hrn.  Landsberg,  mit  2 Stimmen. 

10.  Der  Ostpreul'sische  Ingenieur-  und  Arclytekten -Verein 
durch  Hm.  Struck  mit  2 Stimmen. 

11.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Frankfurt 
a.  ML  durch  die  Hrn.  Schmirk,  Wolff  mit  2 Stimmen. 

12.  Der  Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Breslan  durch 
Hm.  v.  Münsterrnann  mit  2 Stimmen. 

13.  Der  Architekten-  nnd  Ingenieur -Verein  zu  Magdeburg 
durch  Hm.  Horn  mit  2 Stimmen. 

14.  Der  Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  für  das 
H erzogt hmn  Braunschweig  durch  Hrn.  Häseler  mit  2 Stimmen. 

1».  Der  Dresdener  Architekten  • Verein  durch  Hm.  Giene 
mit  1 Stimme. 

16.  Der  Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Bremen 
durch  Hrn.  Hirsch  mit  1 Stimme. 

17.  Der  Technische  Verein  zu  Lübeck  durch  Hrn.  Schwie- 
ning  mit  1 Stimme. 

Nicht  vertreten  sind  folgende  lOVereine: 

11  Westpreufsischer  Architekten*  und  Ingenieur-Verein. 

2)  Architekten-  und  Ingenieur ■ Verein  in  Eisass- Loth- 
ringen. 

3)  Schleswig  - Holsteinischer  Ingenieur-  nnd  Arcbitekten- 
Verein. 

4)  Architekten*  und  Ingenieur* Verein  zn  Kassel. 

5)  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  zu  Aachen. 

0)  Technischer  Verein  zu  Oldenburg. 

71  Polytechnischer  Verein  Metz. 

8)  Technischer  Verein  zu  Osnabrück. 

9}  Verein  Leipziger  Architekten. 

10)  Technischer  Verein  zu  Görlita. 

Vom  Vorstande  des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  zu 
Aachen  ist  ein  Telegramm  augekommen,  welches  die  plötzliche 
Erkrankung  des  zum  Vertreter  erwählten  Hm.  Frentzen 
meldet. 

Hierauf  wird  zur  Wahl  des  Bureaus  geschritten. 

Es  werden  durch  Zuruf  zu  Revisoren  gewühlt:  Die  Hrn. 
Köhler-Hannover  und  Sarrazin-Berlin,  und  zu  Schriftführern  der 
Abgeordneten -Versammlung  die  Herren  Beutel  • München  und 
Hirsch -Bremen.  — Alsdann  wird  in  die  Tages-Ordnung  ein- 
getreten. 

I.  Geschäfts-Bericht  des  Verbands -Vorstandes. 

Bezüglich  dieses  Gegenstandes  verwies  der  Vorsitzende  auf 
das  in  No.  11  der  Verbands  - Mittheilungen  zum  Abdruck  ge- 
brachte Material  und  hebt  ans  demselben  u.  A.  das  in 
Anlass  der  Uebersendnng  der  Frankfurter  Verhandlungen  dem 
Yerbnnds-Vorstande  zugegangene  freundlicbe  Antwortschreiben 
des  Hrn.  Minister  Maybach  vom  3.  Februar  d.  J.,  sowie  das 
durch  den  Beschluss  der  Vereine  veranlagte  Geschenk  zum 
90-jfthrigen  Geburtsfeste  Sr.  Majestät  des  Kaisers  hervor. 

Das  Modell  des  Geschenkes  hat  im  Sitzungssaale  Auf- 


Einheitsschule. 

Der  Vorsitzende  erwähnt,  das3  im  Herbste  des  Jahres  1886 
in  Hannover  der  deutsche  Einheits-Schulverein  gegründet,  nnd 
dass  demselben  in  Folge  Beschlusses  der  vorjährigen  Abgeord- 
neten Versammlung  die  im  Jahre  1875  vom  Verbände  aufge- 
stcllte  Drnkscbrift  über  die  Ausbildung  der  Bautechniker  über- 
sandt worden  sei.  Die  Denkschrift  habe  seitens  des  Scbulvereins 
grofse  Anerkennung  gefunden  und  derselbe  habe  die  Mitglieder 
, Her  verbundenen  Vereine  zum  Beitritt  aufgefordert.  Der  Ver- 
bands-Vorstand  habe  dos  neuerdings  vom  Einheits-Schulverein 
eingegangene  Material  an  Hrn.  Baumeister  nach  Karlsruhe  ge- 
' sandt,  mit  der  Bitte,  ein  Referat  zu  geben. 

11  r.  Baumeister  berichtet  demgemifs  Uber  Zweck  und  Ziel 
■ des  Scbulvereins  und  wendet  sich  insbesondere  unter  Hinweis 
auf  die  Einzelheiten  des  von  demselben  aufgestellten  Pro- 
gramme» gegen  die  Behauptung,  dass  die  Einheitsschule  iden- 
, tisch  sei  mit  der  in  der  genannten  Denkschrift  des  Verbandes 
; angestrebten  Lehranstalt.  Nach  seinem  Dafürhalten  sei  der 
projektirte  Lehrplan  der  Einheitsschule  hinsichtlich  Gründlich- 
keit und  der  angestrebten  Kenntnisse  für  Techniker  nicht  ge- 
nügend. Insbesondere  halte  er  den  Grundsatz  der  Einheits- 
schule: den  Unterricht  in  der  Mathematik  and  in  den  Natur- 
wissenschaften nur  so  weit  aaszudehnen,  dass  lediglich  die 
: Befähigung  zur  weiteren  Ausbildung  erlangt  werde,  für  be- 
I denklich  und  müsse  die  Noth Wendigkeit  betonen,  dass  die 
| Jagend  mit  einem  positiven  Maal's  von  Kenntnissen  auf  die 
i höheren  Lehranstalten  übertrete.  Auch  dem  Unterricht  im 
Zeichnen,  diesem  wichtigen  Faktor  in  der  Ausbildung  des 
Technikers,  sei  in  den  Bestrebungen  des  Schulvereins  zu  wenig 
Beuchtang  geschenkt,  so  dass  die  Bedürfnisse  der  Techniker 
nur  schwach  zur  Geltung  gelangt  wären.  Er  betrachte  des- 
halb die  Bestrebungen  des  Einlieits-Schul Vereins  nur  als  Vor- 
schläge, die  vorerst  noch  durch  die  öffentliche  Meinung  und 
die  Schulbehörden  Läuterung  und  Förderung  erhalten  mussten. 

Während  die  Denkschrift  des  Verbandes  die  Frage  offen 
lasse,  ob  eine  Gabelung  der  humanistischen  und  der  realen 
Richtung  in  den  obersten  Klassen  der  Schule  vorzusehen  sei, 
verwerfe  die  Einheitsschule  diese  Gabelung  gänzlich  und  ver- 
lange einheitliche  Ausbildung  fiir  alle  Berufezw’cige  bis  zum 
Uebertritt  auf  die  Hochschule. 

Redner  bringt  demgemäß  in  Vorschlag,  dem  deutschen 
Einheits-Schulverein  für  die  Uebersendnng  seiner  Statuten  und 
Aufrufe  zu  danken,  sich  zu  den  Zielen  desselben  jedoch  zu- 
nächst abwartend  zu  verhalten. 

Nach  einer  Empfehlung  dieses  Vorschlages  von  Seiten  des 
Hrn.  Funk  sagt  der  Vorsitzende  die  Uebcrsendung  eines  im 
angeregten  Sinne  abgefassten  Schreibens  des  Verbands- Vorstan- 
des an  den  deutschen  Einheits-Schulverein  zu. 

Mitgliederbestand. 

Hr.  Bubendey  theilt  mit,  dass  der  Verband  zu  Anfang  des 
Jahres  1887  eine  Mitglicderzahl  von  6703  gegen  6764  zu  An- 
fang des  Jahres  1886  gehabt  habe. 

II.  Abrechnung  über  das  Verbandsjahr  1886  und 
Vorlage  des  Budget-Entwurfes  für  1888. 

Bezüglich  der  Abrechnung  wird  auf  Seite  15  Heft  10  der 
VerbandsvMittheilungen  verwiesen. 

Die  Berathung  des  Budget-Entwurfes  für  1888  wird  vom 
Verbands-Schriftführer  mit  dem  Nachweis  eingeleitet,  dass  der 
Fehlbetrag  am  1.  Januar  1888  JL  2000  erreichen  würde.  Als 
Grund  hierfür  seien  die  hinter  der  Erwartung  zurück  gebliebene, 
äufserst  geringe  Betheiligung  am  Abonnement  der  Verbandt- 
' Mittheilungen  und  die  durch  Verbands-Bcsclilüsso  veranlasst?« 
besonderen  Ausgaben  (Semper-Denkmal  und  Kaisergabe  anzu- 
führen. 

Es  entspinnt  sich  hinsichtlich  der  Ausgleichung  des  Bud- 
gets eine  eingehende  Debatte,  an  welcher  sich  die  Hrn.  Bokel- 
berg,  Semler,  Häseler,  Koehne,  T.  Hüne),  Baumeister,  Sarrazin, 
Funk,  Haller,  Bubendey  und  der  Vorsitzende  betheiligen  und  in 
welcher  allseitig  möglichste  Sparsamkeit  empfohlen  wird. 

Die  Versammlung  bi^chliefst  den  Beitrag  für  das  Jahr 
1888  auf  45  für  je  50  Mitglieder  festznsetzen  und  ge- 
nehmigt demgemüfs  das  Budget  für  das  Jahr  1888  in  folgender 
Aufstellung: 
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14.  Spptemher  1887. 


Einnahme: 

Beiträge  der  Einzel- Vereine 

I.  Theil,  zahlbar  im  Januar  1888  nach  dem  bis- 

herigen Einheitssatz  von  25  Jt.  für  50  Mit- 
glieder rd . »•#&  3700,00 

II.  Theil,  zahlbar  iin  Oktober  1888  mit  20  »16  für 

je  50  Mitglieder  rd.  . „ 8000,00 

Jt  «700,00 

Ansgabe: 

1.  Erwarteter  Fehlbetrag  am  1.  Januar  1888  . JC  2000,00 

2.  Verwaltung  des  Vororts „ 600,00 

3.  Druckkosten  für  300  Exemplare  der  Mit- 

teilungen, Rundschreiben  und  sonstige 
Veröffentlichungen „ 750,00 

4.  Entschädigung  für  Besorgung  der  Geschäfte 

des  Verbands-Schriftführers „ 1000,00 

5.  Vergütung  für  Gutachten.  Reise-  und 

Zehrungskosten  der  Mitglieder  der  Ver- 
bands-Kommissionen   „ 400,00 

6.  Abgeordneten  - Versammlung  zu  Köln  im 

Jahre  1888  „ 500,00 

7.  Beitrag  zn  den  Kosten  der  VII I.  Wanderver- 
sammlung daselbst „ 1000,00 

8.  Für  Bezahlung  eines  Stenographen  in  den 

Sitzungen  der  Wandervenjammlung  ...  „ 250,00 

9.  Für  Unvorhergesehenes  bezw.  Restbestand 

am  Ende  des  Jahres , 200.00 

JL  «iTOojüO 


Auf  Antrag  des  Hrn.  Funk  wird  beschlossen,  ira  Protokoll 
ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Erhöhung  der  Beiträge  für 
1888  als  Präjudiz  für  die  Zukunft  nicht  zu  gelten  habe. 

In  die  Budgetberathnng  wird  als  mit  dieser  zusammen- 
hängend die  Beratung  des  Punktes  7 der  Tagesordnung: 

Weitere  Verbreitung  der  Verbands- Mittheilungen 
eingereiht. 

Nach  kurzer  Zusammenfassung  der  auf  Seite  26—31  in 
No.  10  der  Mittheilungen  abgedruckten  Erläuterungen  seitens 
des  Verbands-SchriftfünrcrB  wird  auf  Antrag  des  Hm.  Bau- 
meister beschlossen,  die  M i tt  hei  tun  gen  für  Verbandszwecke 
in  Zukunft  nur  in  30«  Exemplaren  auf  Kosten  der  Verbands- 
kasse herzustellen  and  es  den  Einzelvereinen  zu  überlassen, 
etwa  gewünschte  weitere  Exemplare  zur  Vertheilang  an  ihre 
Mitglieder  auf  eigene  Kosten  au  beschaffen.  Diesem  Beschlüsse 
genial»  ergiebt  sich  die  Position  3 der  Ausgaben  in  der  vor- 
stehend ansgeworfenen  Höhe. 

Auf  Veranlassung  der  Hrn.  Ebermayer,  Schinick,  Wolff 
und  Havcstadt  wird  der  Verbands-Vorstand  beauftragt,  zum 
Zwecke  einer  möglichst  billigen  Herstellung  und  weiteren  Ver- 
breitung der  Mittlieilungen  unter  den  Vereins-Mitgliedern  mit 
den  beiden  Verkündigungs-Blättern  des  Verbandes  in  weitere 
Verhandlungen  zu  treten. 

Nach  einstündiger  Pause  wird  um  1 Uhr  in  die  Berathung 
des  Punktes  3 der  Tagesordnung: 

Grundsätze  für  Vergütungen  im  Ingenieur-Bauwesen 
eingetreten. 

Hr.  Bockelhcrg  als  Vertreter  des  hannoverschen  Vereins 
thcilt  mit,  dass  der  Kommissionsbericht  desselben  noch  nicht 
vollständig  zum  Abschlüsse  gelangt  sei  und  beantragt  in  Folge 
dessen  eine  Vertagung  des  Gegenstandes  bis  zur  nächstjährigen 
Abgeordneten  - Versammlung.  Dieser  Antrag  wird  vom  Ver- 
treter des  Frankfurter  Vereins,  Hrn.  Schinick,  unterstützt  und 
damit  begründet,  dass  eine  endgültige  Bearbeitung  der  Frage 
in  der  gemeinschaftlichen  Kommission  Hannover  Frankfurt, 
Hamburg  unter  Betheiligung  von  Vertretern  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  nicht  baue  stattfimlen  können. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Hoffnung  ausgesprochen, 
dass  diese  wichtige  Frage  nicht  abermals  auf  ein  Jahr,  ohne 
weiter  gefördert  zu  sein,  zurück  gestellt  werde,  erläutert  Hr. 
Kümmel  den  Standpunkt  des  Hamburger  Vereins  au  der  Hand 
der  auf  Seite  49— 65  der  No.  11  der  Mittheilungen  abgedruckten 
Vorschläge.  Er  bebt  hervor,  dass  durch  dieselben  eine  ein- 
heitliche Honorarnorm  für  die  Arbeiten  auf  den  3 technischen 
Gebieten  (Architekten.  Bau-  und  Maschinen-Ingcnieure)  unter 
enger  Anlehnung  an  die  seit  Jahren  praktisch  bewährte  Norm 
zur  Berechnung  des  Honorars  für  architektonische  Arbeiten 
vom  Jahre  1868  und  an  die  vom  Verein  deutscher  Ingenieure 
aufgestellte  Norm  für  Vergütung  der  Arbeiten  der  Maschinen- 
ingenieure gewonnen  werde. 

Eine  weitere  Förderung  der  Sache  sei  heute  wünschenswert!], 
damit  der  Verein  deutscher  Ingenieure  sich  eventl.  auf  seiner 
in  den  nächsten  Tagen  in  Leipzig  stattfindenden  Hauptversamm- 
lung ebenfalls  mit  dem  Gegenstände  weiter  beschäftigen  könne. 

Hr.  Havcstadt  schliefst  sich  diesem  Vorschläge  an  und 
empfiehlt  einen  sofortigen  Eintritt  in  die  Berathung,  wobei  er 
erwähnt,  dass  es  als  eine  gute  Vorbedeutung  angenommen 
werden  könne,  wenn  der  neue  Entwarf  ebonso  wie  die  Archi- 
tekten-Norm  als  „Hamburger  Norm"  ins  Lehen  träte. 

Die  Hm.  Giese  und  Kheinhard  zweifeln  an  der  Reife  des 
vorliegenden  Materials  und  dringen  auf  eine  nochmalige  Koni- 


missions-Bcrathung, während  Hr.  Baumeister  für  die  Anträge 
Kümmel  und  Havest&dt  eiotritt. 

ln  der  darauf  folgenden  Abstimmung  wird  der  Antrag  auf 
Vertagung  abgelehnt  und  beschlossen,  in  die  sofortige  Be- 
rathung einzntreten. 

Die  zu  den  einzelnen  §§  gefassten  Beschlüsse  lind  gegebenen 
Anregungen  sollen  uuf  Antrag  des  Hrn.  Kieschkc  protokollirt 
and  einer  Redaktions-Kommission  zur  weiteren  Bearbeitung 
Übertragen  werden. 

An  der  Hand  des  Hamburger  Entwurfes  Seite  57  und  ff. 
der  No.  11  der  Mittheilungen  wird  in  die  Einxelberathung  ein- 
getreten. 

S h 

Es  wird  gewünscht: 

Unter  b statt  Honorar  zn  setzen: 

H ono  rarsatz 
oder  Prozentsatz 

oder  ein  verhiltniasmäfsig  höheres  Honorar. 

§ 2. 

F.s  wird  gewünscht: 

LL  Klasse  Z.  4,  III.  Z.  4 und  IV.  Klasse  Z.  2 hinter 
Brücken  noch  beizufügen  „eiserne  Dächer.“ 

II.  Klasse  Z.  4 einzufügen  „feste  Wehre“  und  hinter  Ent- 
und  Bewässerungen  „für  landwirtbschaftliche  Meliorationen.“ 

•Statt  der  Mafsangaben  für  Brücken  die  Einteilung  nach 
„einfacher“,  „mittlerer“  und  „schwieriger“  Konstruktion  vorts- 
nchmen  und  die  ungefähren  M aal  so  in  Klammern  beizufugeo. 
Bei  Rrückenbauten  usw.,  entsprechend  dem  Berliner  Entwürfe 
vom  Februar  1886  eine  Erraülsigung  des  Honorars  bei  Wieder- 
holungen gleicher  Spannweite  usw.  eintreteu  zu  lassen. 

Tunnel,  je  nach  der  Schwierigkeit  ihrer  Aassiumerug 
und  ihrer  Länge,  iu  die  UI.  und  IV.  Klasse  einzureihen. 

In  der  111.  Klasse  einzufügen  „Ent-  und  Bewässerungen 
mit  Stollen-  and  Schacht-Anlagen.“ 

ln  der  IV'.  Klasse  einzufiigeu  „Eisenbahnen  au fserge wohn- 
licher Systeme.“ 

Statt  Slips  zu  setzen  „geneigte  Ebenen  (Slips)“  und  ein- 
znschulten  „Signal-  und  Zentralweichen-Apparat«  . 

§ 3. 

Es  wird  beschlossen: 


statt 

zu  setzen 
und  statt 


2 500  — 5 000  .4C 
unter  5 000  JL 
über  600000  JC 


zu  setzen 


600000  Jt  — 1 000000  JK, 

Für  Rausuramcn  über  1 Million  soll  der  Prozentsatz  nach 
dem  Gesetz  der  vorstehenden  Tabelle  weiter  abgemindert  werden. 

§ 4. 

Ziffer  2 soll  lauten: 

2.  Entwarf.  Anfertigung  eines  vollständigen  Entwurfes  in 
Grundrissen,  Ansichten  und  Durchschnitten,  statistische  Berechn 
nung  soweit  für  den  Entwurf  erforderlich,  nebst  Kosten- 
Schätzung. 

Ziffer  5 soll  lauten: 

5.  Ausführung.  Verdingung  sämmtlicher  Bauarbeiten,  obere 
Leitung  der  Bauausführung  (generelle  Rauaufsicbt). 

ft  5. 

Der  Schlusssatz  unter  der  Tabelle  Seite  61: 

„Bei  Summen  unter  usw.“ 

ist  zu  streichen  und  ist  die  Tabelle  entsprechend  dem  Beschiss* 
zu  § 3 abzuändern. 


§ e. 

Abänderung  der  Tabelle  wie  vorstehend.  Statt  Revision 
ist  durchweg  Abrechnung  zu  setzen. 

S 7. 

d)  Es  ist  zn  berücksichtigen,  dass  die  Fassung  für  iD‘ 
gcnicurarbeiten  nicht  zutreffend  ist. 
g)  Ist  Abrechnung  statt  Revision  zu  setzen, 
n)  Von  „falls  nicht“  an  ist  der  Satz  zu  streichen, 
i)  Soll  lasten: 

Umfasst  ein  Bauauftrag  mehrere  verschiedenen  KIssk» 
ungehörige  Bauwerke,  so  darf  das  Honorar  für  ein 
derselben  nach  den  Bauklassen  getrennt  berechnet  werden, 
in)  „etwa“  ist  zn  streichen. 


Es  wird  beschlossen,  diesen  im  Wesentlichen  der  Norm  de* 
Vereins  deutscher  Ingenieure  entnommeuen  Paragraphen 
nächst  unverändert  zu  lassen  und  die  wünschenswert!!«  aD“fr‘ 
weitige  Fassung  desselben,  wobei  besonders  die  Frag« 
event.  Ausscheidung  bezw.  Erhöhung  der  Sätze  für  Kon*“' 
tutionen  und  schriftliche  Gutachten  zn  berücksichtigen  ist» 
Einvernehmen  mit  dem  Verein  deutscher  Ingenieure  fe*“*' 
“teilen.  _ „ , 

Nach  Beendigung  der  Einzel  berathung  wird  der  ganz**' 
wurf  unter  dem  Vorbehalt  der  nachträglichen  Redaktion  dnn 
die  Kommission  angenommen.  . 

Die  Vereine  zu  Hannover,  Frankfurt  und  Hamburg  ***  * 
in  die  Redaktions-Kommission  gewählt  und  beauftragt, 

Verein  deutscher  Ingenieure  wegen  des  Anschlusses  *n  *" 
handlung  zu  treten.  Hamburg  wird  ersucht,  die  Vorher*1  “ * 
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und  Leitung  de«  Getto häftsganges  zu  übernehmen.  Nur  wenn 
in  Folge  der  Verhandlungen  mit  dein  Verein  deutscher  Inge- 
nieure wesentliche  Veränderungen  vorgenommen  werden  sollten, 
würde  der  Entwurf  der  nächsten  Abgeordneten- Versammlung 
zur  endgültigen  Genehmigung  nochmal»  vorzulegen  sein.  Andern- 
falls wird  der  Verbands  Vorstand  beauftragt,  die  Arbeit  als  Ver- 
bandsarbeit  zu  veröffentlichen. 

Auf  Anregang  des  Hrn.  v.  Hlnel  übernimmt  der  Vorsitcende 
es,  dem  Hrn.  Oberbaurath  v.  Kglc  (Stuttgart),  dem  ein  »o  hohes 
Verdienst  um  die  im  Jahre  1868  zu  Stande  gekommene  Honorar-  i 
norm  für  architektonische  Leistungen  zukomme,  Mittheilnng 
darüber  zu  machen,  dass  die  diesjährige  Abgeordneten -Versamm- 
lung zu  Hamburg  eine  gemeinschaftliche  Honorarnorm  für 
architektonische  und  Ingenieurarbeiten  durchberathen  und  an- 
genommen habe,  welche  im  Wesentlichen  die  Grundlage  der 
Honorarnorm  für  architektonische  Leistungen  beibebült. 

Um  5l  4 Uhr  wird  die  Sitzuhg  aufgehoben  und  die  Ver- 
handlung der  übrigen  auf  der  Tagesordnung  stehenden  Gegen- 
stände auf  den  14.  August,  Morgens  8 Uhr,  vertagt. 

Am  14.  August 

eröffnet  der  Vorsitzende  die  8itzung  am  8 */«  Uhr  Morgen». 
Zunächst  wird  da»  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung  verlesen  und 
mit  einigen  oben  bereit«  berücksichtigten  Zusätzen  genehmigt. 
Alsdann  wird  in  die  weitere  Berstbuug  der  auf  der  Tages- 
ordnung stehenden  Gegenstände  eingetreten: 

4.  Typische  Wohnhansformen. 

Der  Vorsitzende  iheilt  mit,  das»  der  mit  Bearbeitung  diese» 
Gegenstandes  betraute  Berichterstatter,  Hr.  Unger,  Hannover, 
seine  Arbeit  noch  nicht  abgeschlossen  habe,  und  auch  verhin- 
dert sei,  der  heutigen  Versammlung  beizuwohnen  Kr  hält  des- 
halb ein  weiteres  Eingehen  auf  diesen  Punkt  der  Tagesordnung 
für  unthunlich  und  knüpft  daran  den  Wunsch,  dass  Hr.  Unger 
seine  Arbeit  baldmöglichst  zur  Veröffentlichung  bringen  möge. 

5.  Preisausschreiben  zur  Erlangung  der  Ent- 
würfe für  wichtigere  Gebäude,  welche  aus  öffent- 
lichen Mitteln  errichtet  werden. 

Hr.  v.  Schmidt  berichtet  im  Namen  des  bayerischen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur-Vereins  über  die  auf  Seite  16  bis  21  des 
Hefte»  10  der  Mittheilungen  veröffentlichten  gutachtlichen 
Aeufserungen  der  Kinzelvereine  über  die  Frage: 

„Ist  es  wünschenswert)!,  dass  die  Entwürfe  für  wichtigere 
„Gebäude,  welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  wenden, 
„stets  oder  in  der  Kegel  auf  dem  Wege  der  Preisbewerbung  be- 
schafft werden?44 

Er  fiihrLaus,  dass  das  Bestreben  des  bayerischen  Vereins 
dahin  gegangen  sei,  aus  dem  reichhaltigen  Berathungsmaterial 
der  vorgelegenen  17  Einzelberichte  nur  dasjenige  heraus  zu 
greifen,  worin  alle  übereinstimmen  und  nur  solches  anzu- 
nehmen,  was  bei  den  betheiligten  Behörden  Aussicht  auf  Erfolg 
besitze. 

In  Würdigung  dieses  Grundsatzes  bringe  der  bayerische 
Verein  in  Vorschlag,  die  Verbandsfrage  wie  folgt  zu  beant- 
worten: 

„Die  Entwürfe  für  Gebäude  von  höherer  architektonischer 
„und  monumentaler  Bedeutung,  welche  aus  öffentlichen  Mitteln 
„errichtet  werden,  sollen  in  aer  Kegel  auf  dem  Wege  der  öffent- 
lichen Preisausschreibnng  beschafft  werden.“ 

Die  Hrn.  Funk  und  Giese  als  Vertreter  des  mitberichtenden 
Hannoverschen  bezw.  Sächsischen  Vereins  erklären  ihre  Zustim- 
mung; der  erstere  stellt  jedoch  den  Antrag,  hinter  den  Worten: 
„welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden44,  in  L'eber- 
einstiinmung  mit  dem  Vorschläge  des  Berliner  Vereins,  noch 
einzuschalten:  „und  bei  denen  ein  genaues,  die  Bedürfnisse 
völlig  klarlegendcs  Programm  aufge&tellt  werden  kann.44 

In  der  anscbliefm'nden  Berat hung  wird  von  verschiedenen 
Seiten  davor  gewarnt,  die  bestehenden  Grundsätze  für  das  Kon- 
kurrenzwesen zu  ändern  und  gleichzeitig  angeregt,  ob  es  sich 
nicht  empfehle,  den  vorjährigen  Beschluss,  wonach  die  Frage 
einer  Aenderung  „der  Grundsätze“  auf  die  Tagesordnung  der 
nächstjährigen  Abgeordneten  Versammlung  in  Köln  gesetzt  wer- 
den sollte,  aufzuheben.  Die  Beschlussfassung  über  einen  dies- 
bezüglichen von  Hrn.  v.  Schmidt  gestellten  Antrag  wird,  als 
unter  Punkt  8 der  Tages-Ürdnnng  (S.  32  der  Mittheilungen 
No.  10)  fallend,  zunächst  vertagt,  dagegen  der  erweiterte  An- 
trag von  Schmidt  und  Fnnk  in  der  folgenden  Fassung  ange- 
nommen und  zu  Protokoll  gegeben: 

„Es  ist  wBaachcnswerth,  dass  die  Entwürfe  für  Gebäude 
„von  höherer  architektonischer  und  monumentaler  Bedeu- 
tung. welche  aus  öffentlichen  Mitteln  errichtet  werden 
„und  bei  denen  ein  genaues,  die  Bedürfnisse  völlig  klar 
„legende«  Programm  aufgestellt  werden  kann,  in  der  Kegel 
„auf  dem  Wege  der  öffentlichen  Preis-Ausschreibung  beschafft 
„werden.“ 

6.  Semper-Denkmal. 

Hr.  Giese  erstattet  Bericht  über  die  für  den  Denkmalfonds 
bisher  eingegaugenen  Beiträge.  Zn  den  auf  Seite  23  im  Heft 
No.  10  der  ’ Perbands-Mitthrilungen  aufgeführten  Summen  sind 
inzwischen  noch  einige  Beiträge,  worunter  50  JC.  von  der  ober- 


fränkischen  Kreisgesellschaft  des  bayerischen  Vereins,  hinzu  ge- 
kommen, so  dass  der  Fonds  augenblicklich  die  Höhe  von  rund 
11  (HX)  « ff,  erreicht  hat.  Da  Seitens  der  Stadt  Dresden  eine 
Beisteuer  von  5000  zu  den  Kosten  des  Denkmals,  welche 
auf  wenigstens  20000  JC,  angenommen  werden,  zugeaagt  ist, 
so  bleiben  jetzt  noch  4000  JC  zu  beschaffen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  spricht  die  Hoffnung  aus,  dass  e» 
dingen  werde,  diesen  verhultnissmäfsig  geringen  noch  fchlen- 
en  Betrag  in  Kürze  unter  den  Mitgliedern  des  Verbandes  auf- 
zubringen und  ersucht  die  Hm.  Abgeordneten,  dem  erneuten 
Aufruf  des  Verbands -Vorstandes  an  die  Einzel -Ver*  ine  vom 
April  1887  in  ihren  Kreisen  Nachdruck  zu  geben.  Auch  theilt 
er  mit,  dass  die  deutschen  Kunstgewerbe- Vereine  auf  Anregung 
des  Verbands-Vorstandes  einen  weiteren  Beitrag  in  Aussicht  ge- 
stellt haben. 

Die  geschäftliche  Behandlung  betreffend,  beantragt  Hr.  Giese, 
dass  mit  der  Erledigung  der  Platzfrage  und  deu  diesbezüglichen 
Anträgen  an  das  Kgl.  Sächsische  Ministerium,  sowie  mit  der 
Ausschreibung  einer  Konkurrenz  zur  Erlangung  des  Entwurfs 
der  Dresdener  Verein  betrant  werde. 

Der  Hr.  Vorsitzende  nimmt  Namens  deB  Verbands- Vorstan- 
des als  Korreferent  das  Wort  und  empfiehlt  unter  Zustimmung 
der  Versammlung,  es  bei  dem  vorjährigen  Beschlüsse  zu  be- 
lassen. nach  welchem  dem  Verbands- Vorstande  die  fernere  Lei- 
tung der  Angelegenheit  übertragen  sei.  Der  Verbands-Vorstand 
| habe  im  letzten  Jahre,  in  freundlichster  Weise  vom  Dresdener 
Architekten-Verein  unterstützt,  zutu  Besten  der  Sache  gewirkt 
i und  es  sei  selbstverständlich,  dass  für  die  förmlichen  Schritte 
! in  Dresden  die  Mitwirkung  des  dortigen  Vereins  voll  in  An- 
spruch genommen  und  dessen  Ratbschliigen  seitens  des  Ver- 
band»-Vorstandes  der  gröfste  Werth  beigelegt  werde.  Hoffent- 
j lieh  werde  das  folgende  Geschäftsjahr  diese  Angelegenheit  in 
| einer  für  den  Verband  ehrenvollen  Weite  znm  Abschluss 
bringen. 

7.  Weitere  Verbreitung  der  Verbands-Mitthei- 

lunge  n. 

Dieser  Punkt  der  Tages-Ordnung  hat  bereits  unter  2 seine 
Erledigung  gefunden. 

8.  Aufstellung  neuer  Berathungs-Gegenstände 

für  aas  Verbandsjahr  1887  88. 

a)  Hr.  Dr.  Fritzsche  begründet  den  auf  Seite  32  der  Mit- 
theilungen No.  10  abgedruckten  Antrag  des  Sächsischen  In- 
genieur- und  Architekten- Vereins,  lautend: 

Die  Abgeordneten  - Versammlung  wolle  eine  Erörterung 
darüber  einleiten: 

1.  In  wie  weit  das  Verbands-Schema  vom  3.  September  1878 
für  Aufschreibung  der  Beobachtung»  • Ergebnisse  bei 
Messung  der  Durchbiegungen  eiserner  Brückenträger  un- 
veränderte Anwendung  gefunden  hat. 

2.  In  wie  weit  und  in  welcher  Art  Abänderungen  oder  Ver- 
vollständigungen desselben  eingeführt  worden  sind. 

3.  Welche  Mess- Apparat«  als  zweckinäfsig  sich  bewährt 
haben. 

Redner  betont,  dass  e»  besonders  darauf  ankomme,  festzu- 
stellcn,  in  welchem  Verhältniss  sich  in  der  Kegel  die  bleibende 
Setznog  gegenüber  der  elastischen  Durchbiegung  ändere. 

Hr.  Landsberg  will  die  Frage  weiter  gefafst  wissen,  dahin 
gehend:  ob  es  überhaupt  xweclitnülsijf  sei,  die  .Messung  der 
Durchbiegung  der  Brückenträger  als  Norm  für  die  Güte  der 
Konstruktion  gelten  zu  lassen. 

Nachdem  Hr.  Fritzsche  sich  gegen  diesen  Antrag  ausge- 
1 sprochen,  weil  ein  sicheres  Urtheil  darüber,  ob  die  Messung 
der  Durchbiegungen  ein  brauchbares  Resultat  gäbe,  noch  nicht 
| gefällt  werden  könne,  zieht  Hr.  Landsberg  seinen  Antrag  zu- 
I rück  und  es  wird  hierauf  der  Antrag  des  Sächsischen  Vereins 
j angenommen. 

Ferner  wird  beschlossen,  den  Sächsischen  Verein  als  Rafe- 
| renten  in  dieser  Angelegenheit  zu  bestellen  und  den  Verbands- 
vorstand zu  beauftragen,  ein  Rundschreiben  mit  den  Fragen 
des  Sächsischen  Vereins  an  die  Verwaltungs-Behörden  za  über- 
senden. 

h)  In  der  gleichfalls  vom  Sächsischen  Ingenieur-  und 
Architekten-Verein  angeregten  Frage,  ob  der  Anschluss  der 
G ebüude  • Blitzabl  eiter  an  die  Gas-  nnd  Wasserlei- 
tungen auf  der  nächstjährigen  Abgeordneten-Versarnmlung  be- 
rathen  werden  Solle,  nimmt  zunächst  das  Wort  der 

Herr  Vorsitzende,  um  mitzutheilen,  dass  der  Verein  deutscher 
Gas-  und  Wasserfachmänner  denselben  Gegenstand  in  seiner 
diesjährigen  Versammlung  in  Hamburg  besprochen  and  ein« 
Kommission  eingesetzt  habe,  welche  die  Angelegenheit  prüfen 
und  auf  dar  nächstjährigen  Versammlung  berichten  solle.  Redner 
hält  es  für  zweckmäfsig,  die  Frage  gemeinschaftlich  mit  dem 
vorgenannten  Vereine  zo  erörtern. 

Hr.  Dr.  Ulbricht  weist  darauf  hin,  dass  die  Anschlüsse  der 
Blitzableiter  an  die  betreffenden  Leitungen  in  Sachsen  behörd- 
licherseits empfohlen  seien,  und  dass  die  wissenschaftlichen 
Autoritäten  sich  durchweg  für  die  Zulässigkeit  der  Anschlüsse 
ausgesprochen  halten.  Da  die  G&s-  und  Wasserfachmänner  sich 
trotzdem  völlig  ablehnend  verhielten,  so  beantrage  er,  dass  der 
Verband  selbstständig  mit  Lösung  der  Frage  vorgehe. 
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Hr.  Kümmel  betont  dem  gegenüber,  dass  die  Gas-  and 
Wasserfachlentc  sich  nicht  prinzipiell  ablehnend  verhielten, 
dass  sie  aber  auf  vorherige  gründlicne  Prüfung  dringen  müssten, 
da  bisher  mehrfach  Beschädigungen  angesoblossener  Leitangen 
vorgekommen  seien.  Er  fUr  seine  Person  würde  den  Anschluss 
der  Blitzableiter  an  die  Wasserleitung!) rühren  gern  gestatten, 
an  die  Gasröhren  allerdings  nicht,  da  die  Gasleitungen  durch 
Blitzschläge,  wie  bereits  erwiesen,  leicht  zerstört  werden  konnten. 
Redner  ist  dafür,  den  Gegenstand  nicht  auf  die  Tagesordnung 
der  nächstjährigen  Abgeordneten- Versammlung  zu  setzen,  son- 
dern die  Rerathung  des  Vereins  deutscher  Gas-  und  Wasserfach- 
tnänner  abzuwarten. 

Die  Versammlung  beschliesst  jedoch,  den  Gegenstand  auf 
die  Tagesordnung  der  nächstjährigen  Versammlung  au  setzen 
und  ernennt  zu  Referenten  den  Sächsischen  und  den  Hamburger 
Verein. 

Der  Verbandsvorstand  wird  gleichzeitig  beauftragt,  sich 
mit  dem  Verein  deutscher  Gas-  und  Wasserfächmänncr  in  Ver- 
bindung zu  setzen. 

c.  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Bau- 
gewerbe. 

Hr.  Haller  weist  darauf  hin,  dass  in  die&er,  neuerdings 
durch  die  Anregung  der  Keichsregierung  brennend  gewordenen 
Frage  der  Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Ver- 
eine vorurtbeilslos  und  zur  Begutachtung  besonders  kompetent 
sei.  Es  wird  im  Hinblick  auf  die  erforderliche  rasche  Erledi- 
gung der  Sache,  unter  Zustimmung  der  Hrn.  Funk  und  Bau- 
meister beschlossen,  die  Ansichten  der  Einzelvereine  durch 
einen  vom  Verbands- Vorstände  aufzustell enden  Fragebogen  ein- 
xuholen und  den  Hamburger  Verein  als  Referenten  zu  bestellen, 
sowie  das  Weitere  dem  Ermessen  des  Vorstandes  zu  überlassen. 

d.  Der  von  Hrn.  von  Schmidt  gestellte  Antrag:  „Die 
Abgeordneten -Versammlung  beschliefst,  die  Frage,  betreffend 
die  Mängel  des  Konkurrenz  wesens . von  dem  nächstjährigen 
Arbeitspensum  abzusetzen“,  wird  angenommen. 

e.  Die  Hrn.  Rheinhard  und  von  Hanel  stellen  sodann  fol- 
genden Antrag: 

„In  Anbetracht,  dass  durch  die  Schaffung  einer  physikalisch- 
technischen Kcichsanstalt  nunmehr  die  Behandlung  von  schwie- 
rigeren und  umfassenderen  physikalisch- technischen  Fragen 
ermöglicht  werden  wird,  z.  B.  in  der  Hydraulik  die  Prüfung 
der  Genauigkeit  dpr  verschiedenen  Wasser-Geschwindigkeits- 
messer, im  Drückenbati  das  Maafs  der  Aasdehnung  und  Zu- 
sammenziehung von  Mauerwerk»  - Körpern  bei  verschiedenen 
Temperaturen,  bei  Nisse,  Trockenheit  u.  dergl.,  wird  der  j 
Verbands- Vorstand  beauftragt,  an  die  Einzelvereine  Fragebogen  1 
hinaus  zu  geben,  um  die  bezüglichen  wichtigsten  und  drin- 
gendsten Aufgaben  kennen  zu  lernen  und  um  hiernach  die  ! 


Wünsche  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  uud  Ingenieur- 
Vereine  dem  Kuratorium  der  gedachten  Reichsanstalt  unter- 
breiten zu  können.“ 

Nach  Empfehlung  dieses  Antrages  Seitens  der  Antragsteller 
' und  der  Hrn.  Walle  und  Havestadt  wird  der  Antrag  ange- 
nommen und  auf  Vorschlag  des  Hrn.  Funk  eine  Kommission, 
! bestehend  aus  dem  Württemberger,  dem  Berliner  und  dem 
I Hamburger  Verein  eingesetzt,  welche  die  auf  Grund  einer  An- 
frage des  Vorstandes  einlaufenden  Beantwortungen  der  Einzel- 
vereine  prüfen  und  bearbeiten,  aowie  die  weiter  erforderlichen 
Mafsnahmen  veranlassen  soll. 

Hiermit  ist  die  Tagesordnung  erschöpft 

Von  den  Revisoren  wird  über  den  Befund  der  Abrechnung 
für  das  Geschäftsjahr  1886/87  berichtet  und  darauf  aufmerksam 
«macht,  dass  die  Schlussabrechnung  über  die  Einnahmen  ms 
cm  Abonnement  für  Rand  I der  Mittheilungen  erst  im  nächsten 
| Jahre  erfolgen  könne. 

Es  wird  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Bei- 
i trag  von 2000  „Ifc  zum  Semper-Denkmalfonds  nicht  haar,  sondern 
l in  4 * preofsischer  Anleihe  ausbezahlt  sei. 

Die  Versammlung  erhebt  keinen  Widerspruch  hiergegen, 
da  die  Papiere  in  den  früheren  Abrechnungen  mit  ihrem  Nean- 
werthe  aufgeführt  sind. 

Auf  Antrag  der  Revisoren  beschliefst  die  Versammlung 
die  Entlastung  des  Verbands-Vorstandes  bezüglich  der  Abrech- 
nung für  das  Jahr  IBM. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Horn  wird  sodann  noch  beschloss«, 
vom  Protokoll  der  heiligen  Sitzung  nur  die  Beschlüsse  sofort 
zu  verlesen,  die  weitere  Feststellung  aber  den  Schriftführern 
und  dem  Vorstände  zu  überlassen. 

Nach  demgemälser  Verlesung  und  Genehmigung  des  Wort- 
lauts der  Beschlüsse  hebt  der  Vorsitzende  in  seinem  Schl#»- 
: wort  mit  Befriedigung  hervor,  welch’  schützbare  Errungenschaft 
durch  die  Bearbeitung  und  Feststellung  der  gemeinschaftliche n 
Honorarnorm  für  architektonische  und  Ingenieur- Arbeiten  ah- 
seiten  der  diesjährigen  Abgeordneten  • Versammlung  erzielt 
worden  sei. 

Nachdem  auf  Antrag  des  Hrn.  Funk  dir  Versammlnag 
dem  Vorsitzenden  für  die  umsichtige  Leitung  der  Verhand- 
lungen und  dieser  den  Revisoren  und  Schriftfuhren  für  die  ge- 
j habt«  Mühwaltung  gedankt,  wird  die  XVI.  Abgeordneten-Yer 
| saminlunng  um  10  Uhr  Morgens  geschlossen. 

Die  Schriftführer  der  Abgeordneten-Versammlung. 
Beutel.  Hirsch. 

Der  Verbands-  Vorstand 
F.  Andreas  Meyer,  J.  F.  Buben dey, 
Vorsitzender.  Schriftführer. 


Mittheilungen  aus  Vereinen, 

Der  deutsche  Geometer- Verein  hat  in  der  Zeit  vom 
81.  Juli  bis  3.  August  seine  diesjährige  Haupt- Versammlung  in 
Hamburg  in  den  Raumen  der  Gewerbeschule  abgehaltcn. 

Im  Aufträge  des  Senats  begrüfste  Hr.  Senator  I)r.  Lehmann 
die  Theilnehmer.  Er  hob  hervor,  dass  es  nur  mit  Hilfe  der 
Feldmrsskunst  möglich  sei,  eine  genügende  Sicherheit  für  einen 
wichtigen  Theil  des  Rechtslebens:  „Die  genaue  Fixirung  der 
Gegenstände  der  Immobiliarrechte“  zu  gewinnen,  sowie  ferner, 
dass  ohne  eine  gute  Vermessung  weder  die  Sicherung  dea 
Grundbesitzes  in  seinen  Grenzen  möglich  sei,  noch  eine  zwcck- 
tnäfsige  und  gerechte  Besteuerung  des  Grund  und  Bodens  statt- 
finden könne.  Nicht  minder  wichtig  seien  genaue  Vermessun- 
gen für  die  Ingenieur-  und  Bauarbeiten.  Die  rasche  Förderung, 
der  zur  Zeit  in  Hamburg  in  Ausführung  stehenden  großen 
Zollanschluss-Bauten  hätte  nur  auf  der  sicheren  Grundlage  der 
guten  Vermessungen  verwirklicht  werden  können.  Jemehr 
daher  die  Hilfsmittel  der  Feldmesskunst  vervollkommnet  wür- 
den und  je  leichter  der  Austausch  der  wissenschaftlichen  Ent- 
deckungen auf  diesem  Gebiet  stattfänden,  je  lebhafter  seien  die 
Verhandlungen  des  deutschen  Geometer- Vereins  zn  begrüßen. 

Aus  den  Verhandlungen  sei  nur  hervor  zu  heben,  dass  zur 
Aufstellung  geeigneter  Vorschläge  behufs  Beseitigung  der  im 
Vermessungswesen  gebräuchlichen  Fremdwörter  eine 
Kommission  gewählt  wurde,  welcher  aufser  den  beiden  Redak- 
teuren der  Zeitschrift:  Professor  I)r.  Jordan -Hannover  und 

Kataster  - Inspektor  8teppes-Müncheu,  die  Hm.  Geh  Re- 
gierungsrath  Prof.  Nagel  - Dresden.  Dozent  K oll  -Bonn  und 
Vermessungs-Direktor  Gerke- Altenbnrg  angehören.  Die  Vor- 
schläge sind  dem  Verein  zur  cndgiltigen  Festsetzung  und  wei- 
teren Veranlassung  einzureichen  und  werden  derzeit  in  der 
Zeitscbr.  f.  Verm. -Wesen  veröffentlicht  werden. 

In  Deutschland  bestehen  zur  Zeit  18  Geometer- Vereine  mit 
rd.  1100 Mitgliedern;  1»  davon  gehören  dem  Deutschen  Geometer- 
Verein  als  Zweigvereine  au  und  5 haben  die  Bestimmnng  in 
ihren  Satzungen,  dass  nur  diejenigen  als  Mitglieder  aufgenommen 
werden,  die  Mitglieder  de»  Deutschen  Geometer-Vereins  sind. 
6 Zweigvereine  besitzen  eigene  Vereins- Zeitschriften,  die  in 
zwanglosen  Heften  nach  Bedürfnis»  erscheinen.  Der  Deutsche 
Geometer- Verein  zählt  zur  Zeit  1150  Mitglieder;  denselben  wird 
das  Vereinsorgan,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ge- 

KoKBÜMtoniVMlatf  Ton  Era»t  Toicbo,  Berlin.  Für  «U«  Redaktion  vor  aal 


liefert.  Die  Einnahmen  oetr&gen  für  das  abgelaufene  Vereins- 
jabr  rd.  7294, /f.,  die  Ausgaben  7220  JC.  In  der  Zusammen- 
setzung des  Vorstandes  ist  insofern  eine  Aenderung  eingetret«, 
als  statt  eines  Hauptredakteurs,  dem  2 Mitredakteure  zur  Seite 
standen,  2 Redakteure,  nämlich  Professor  Dr.  Jordan  für  d« 
wissenschaftlich  - geodätischen  Theil  und  Kataster  - Inspektor 
Steppe»  für  den  praktisch-sozialen  Theil  gewählt  sind;  Vereiai- 
direktor  und  Kassirer,  Obergeometer  Winkel  - Neuwied  und 
*Steuerrath  Kerschbaum -Koburg,  wurden  wiedergewählt.  Es 
mögen  hier  noch  einige  statistische  Angaben  Platz  finden,  die 
den  Einfluss  erkennen  lassen,  welche  die  im  September  1HB2 
für  Preufsen  erlassene  und  am  1.  Januar  1885  in  vollen  Ein- 
fang in  Kruft  getretene  LnndmesBer-Prüfunga-Ordnang  auf  die 
Herabminderung,  der  seit  langem  vorhandenen  LTcberfüllunc 
des  Geometerfaches  ausgeübt  hat.  Von  der  letzten  Hälfte  der 
siebziger  Jahre  bis  zum  Jahre  1BH|  haben  durchschnittlich  <U* 
Jahr  189  und  in  den  Jahren  1881 — 1H84  das  Jahr  144  Kan- 
didaten, einscbliefalich  der  Forstleute,  das  Examen  abgelegt 
und  bestanden.  In  den  Jahren  1886 — 1887  hat  der  Zuwachs 
an  Landmessern  dagegen  nur  36  betragen  und  wird  voraus- 
sichtlich für  die  nächsten  Jahre  50 — fiü  pro  Jahr  nicht  Iber- 
: steigen.  Der  Bedarf  an  Landmessern  in  Preufsen  beziffert  sich 
I jährlich  auf  etwa  90  — 96,  so  daas,  wenn  auch  zur  Zeit  noch 
| überzählige  Kräfte  vorhanden  sind,  doch  die  Aussicht  Pl»t* 
greift,  dass  die  seit  langen  Jahren  andauernde  Uebcrfüllung 
des  Faches  allmählich  schwinden  und  den  Landmessern  dadurch 
bessere  Auseichten  für  die  Zukunft  geboten  werden.  Von  be- 
rufener Seite  wird  noch  hervor  gehoben,  dass  sich  für  eine 
; zweckmäßige  Ausbildung  der  jungen  Landmesser- Kandidaten 
ein  zweijähriges  Studium  und  eine  einjährige  praktische  Tätig- 
keit empfiehlt 

Gleichwie  früher,  so  war  auch  in  diesem  Jahre  mit  der 
Versammlung  eine  reichhaltige  Ausstellung  von  Vermesaungs- 
. werken  und  geodätischen  Instrumenten  verbunden.  Die  Glan*' 
i punkte  der  Versammlung  bildeten  die  ebenso  lehrreich»  wie 
interessanten  Vorträge,  welche  die  Hrn.  Obergeometer  Stück- 
Hamburg  über  das  Hamburger  Vermessung» wesen,  Ober-lnff** 
nieur  F.  Andreas  Meyer  und  Wasserbau-Direktor  Nehls  über 
die  Zollanschlim-Rautrn  Hamburgs  hielten,  und  bei  betr.  Be- 
sichtigungen die  Führungen  übernahmen.  r> 
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Drr  Dum  tu  Main*,  (t'ortactxan*.)  - MUtballBBf «b  au»  Vereinen:  »lelluug  der  Modelte  xu  den  BromethOren  de»  Kölner  Dome».  — Per«o- 

Arrhllokien. Verein  tu  Hrr»ln-  — Ver miaebt  Zur  Stellung  der  Tech-  nal  - Nach  richten. 

nlker  in  sUdllw-hen  Vemallnuue».  - Rlrhtfeler  de«  iictien  naiur ■lil.t..fl»eli«-n  ‘ 


Das  Stadttheater  zu  Halle  a.  S. 

(Illertii  die  Abbildungen  auf  S.  418  u.  449.) 


im ■— i njni  Anschluss  an  nnsen*  früheren  Mitüifilungen 

Ei  ! über  die  allgemeine  Anordnung  und  die  arclii- 

Ka  tektonisch  interessanten  Einzelheiten  des  neu 
ES  Da?  i erbauten  Stadttheatere  zu  Halle  a.  S.  (vergl. 

<nj  n .llirg.  8Ü,  sowie  N<».  17  n.  51  Jbrg. 
87)  tragen  wir  hier  noch  Einiges  über  die  wichtigsten  Eisen- 
Konstruktionen  und  über  die,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  den  Feuerschutz  getroffenen  Ausführungen  in  Rabitz* 
müsse  nach. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  sind  siim tätliche  Decken 
und  .Dächer  des  Gebäudes,  einsrhliefslich  der  Ränge  des 
Zuschauerraomes  in  unverbrennlichem  Material  aiisge- 
ffihrt;  nur  der  Fußboden  des  Parquets  im  Zuschauerraume 
und  der  Belag  des  Bühneii{H)diums  sind  hiervon  ausge- 
nommen. Erschien  bei  ersterem  in  Folge  der  ebenerdigen 
Lage  und  der  strengen  Sonderung  des  Unterraumes  die 
Herstellung  eines  durchaus  feuersicheren  Fußbodens  über- 
flüssig, so  war  doch  die  Anwendung  von  Holz  ans  akustischen 
Rücksichten  geboten.  Doch  wurden  für  die  Hauptträger 
Eisen  verwendet  und  Steinpfeiler  zur  Unterstützung  ange- 
ordnet. Für  das  Bühnenpodium  ist  Holz  auch  deshalb  das 
einzig  mögliche  Material,  weil  der  Bühnonbotrieb  erfordert, 
dass  jeden  Augenblick  zur  Befestigung  von  Dekorationen 
gebohrt,  geschraubt  und  geuagelt  werden  kann. 

Dieser  Belag  ist  aber  der  einzige  aus  Holz  hergestellte 
Theil  im  ganzen  ßühnenraum;  er  ist  auf  den  eisernen 
Trägem  der  nnr  aus  Eisen  hergestellten  Unterbühnen-Ein- 
rlchtnng  befestigt.  — Wie  unerlässlich  es  gerade  für 
Theatergebftode  ist,  sie  iin  weitgehendsten  Maafse  aus  un- 
verbrennlichem  Material  ansznführen,  haben  erst  in  der 
letzten  Zeit  der  Brand  der  Komischen  Oper  zu  Paris  und 
der  des  Thpaters  in  Kxeter  mit  grausamer  Klarheit  bewiesen. 
Nothausglnge,  Verbreiterung  der  Gänge,  Einführung  elek- 
trischer Belenchtnng,  eiserne  Voriiänge,  die  besten  Feuer- 
lifech-Einrichtangen  - alles  das  sind  nur  halbe  Maafsregeln, 
so  lange  die  Gelahr  bestehen  bleibt,  dass  Hunderte  von 
Menschen  in  dem  bei  schneller  Ausdehnung  des  Feuers 
erzeugten  Qualme  ersticken. 

Die  regeltnSfsige  Quelle  des  Unglückes  sind  fast  immer 
die  Dekorationen  auf  der  Bühne.  Ihre  Herstellung  aus  Lein- 
wand wird  kaum  zu  vermeiden  sein,  aber  diese  selbst  bildet 
auch  nicht  das  Hauptübel ; vielmehr  spielen  diese  Rolle  die 
Ati fhänge-Vorrlehtungen  und  besonders  die  Führungen, 


die  gefährlichen  Hanfseile.  Nur  diese  letzteren  haben  das 
| Fener  blitzartig  weiter  getragen  und  ihm  entsprechenden 
Xabrnngsstoff  geliefert,  da  der  leicht  gemalte  Wolken- 
schleier verpufft,  wenn  das  Feuer  keine  weitere  Nahrung 
findet.  Selbst  die  nicht  imprägnirte  Hintergrund-  oder 
j Kulissen-Leinwand  ist  so  dick  bemalt,  dass  dieselbe  anfangs 
1 nur  glimmen,  nie  schnell  brennen  kann;  sie  kommt  als 
Feuerleiter  erst  in  letzter  Linie  in  Betracht.  Das  ausge- 
trocknete  Hanfseil  und  die  daran  befestigten 
gleichfalls  prasseldürre  n Holzlatten  tragen  als 
Feuerleiter  im  Nu  das  Feuer  quer  über  die  Bühne  und  von 
oben  nach  unten  im  ganzen  Bühnenraum.  Dann  stürzen 
die  ihres  Haltes  beraubten  brennenden  Latten  aus  der  Höhe 
und  der  ganze  Wust  der  hölzernen  und  hänfenen  Tbeile  des 
sogen.  Schnürbodens  stürzt  als  gewaltige  feurige  Masse  nach. 

Der  ganze  Sachverhalt  ändert  sich  mit  einem  Schlage 
sowie  die  brennende  Wolken  - Sofitte.  anstatt  an  Holzlatte 
und  am  Hanfseil  usw.,  an  der  eisernen  Latte  und  diese 
am  Drahtseil  befestigt  sind,  das  Drahtseil  über  eiserne 
Fühlung  läuft  und  die  Führung  wiederum  an  eiserner 
Konstruktion  befestigt  ist.  Dies  ist  beim  Hallcschen  Theater 
der  Fall! 

Entsprechend  den  5 Kulissen -Gängen  der  Bühnen-Kin- 
richtnng  sind  dort  quer  über  die  20  “ breite  Bühne  4 eiserne 
Faehwerkstj-äger  gelegt,  an  deren  Unterkante  die  Deko- 
rationen und  eisernen  Galerien  hängen,  und  deren  Obergurte 
die  Decke  des  Bühnenraumes  tragen.  Zwischen  diesen  4 
Hauptträgern,  bezw.  zwischen  den  beiden  äußeren  und  den 
Wänden  dienen  eine  Anzahl  Hilfsträger  zur  Aufnahme  der 
eisernen  Sparren  der  grofsen  Bühnenhaube.  Die  krönende 
Laterne  von  5,20  zu  3,8  ■ Grundriss  ist  durch  ein  thurm- 
artiges  Gerüst  unmittelbar  gestützt.  Die  besondere  Form 
der  Hillsträger  unter  der  Kehle  nahe  der  Traufe  ward 
nötliig,  um  den  Verkehr  auf  den  Galerien  dicht  darunter 
nicht  zu  sehr  zu  behindern. 

Die  bereits  erwähnte,  von  den  Obergurten  der  Fach- 
werksträger getragene  Bühnendecke  ist  ans  Wellblech  her- 
gestellt. Zum  Schutz  gegen  Wärmewechsel  nml  gegen 
Geräusch  (beim  Regen  auf  das  mit  Wellblech  eingedeckte 
Bühnendach)  ist  diese  Decke  mit  einem  5 m starken  Lehm- 
schlag und  die  Dachfläche  in  der  Kehle  von  der  Rinne  bl« 
zum  Rande  der  horizontalen  Decke  mit  einer  dicht  an- 
scbliefsenden  Verkleidung  aus  Rabitzmasse  versehen.  In 


Aus  Norderney, 

alljährlich  zur  Zeit  der  Bade-  and  Sommerfrischen,  wenn 
mit  anderen  Ktubensitzern  auch  stahlreiche  Tages-Schri/t- 
stcller  einen  Erholungsort  aulgesucht  haben,  pflegt  „unter 
dem  Strich“  der  politischen  Zeitungen  eine  Gattung  von  Reise- 
berichten überhand  zu  nehmen,  welche  die  an  derartigen  Punkten 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zum  Gegenstände 
eingehender  Darstellung  wählt.  Und  zwar,  wie  es  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  selten  allein  zum  Zwecke  der  Darstellung  und 
Schilderung  an  sich,  sondern  fast  immer  mit  einer  gewissen 
Nebenabsicht  — sei  es,  dass  die  Leser  auf  dio  Schönheiten  und 
Vorzüge  eines  bisher  wenig  bekannten  Ortes  aufmerksam  ge- 
macht werden  sollen,  oder  sei  es,  dass  die  Mängel  und  Uebel- 
stände  eines  viel  besuchten  Platzes  beleuchtet  werden,  um  im 
Interesse  künftiger  Besucher  eine  Abstellung  derselben  in  An- 
regung xu  bringen. 

In  letzterem  Sinne  ist  seit  kurzem  besonders  viel  über 
„das  Kgl.  Seebad  Norderney“  geschrieben  und  veröffent- 
licht worden.  Die  verschiedensten  Blätter  haben  mehr  oder 
minder  ausführliche  Mittheilungrn  über  die  Zustände  und  Ein- 
richtungen dieses  bekanntesten  und  besuchtesten  deutschen 
Nordseebades  gebracht,  die  an  jenen  sümintlieh  fast  nur  zu 
tadeln  finden.  Und  mag  man  bei  näherer  Prüfung  der  bezgl. 
Berichte  immerhin  zu  dern  Ergebnis»  kommen,  dass  der  von 
ihnen  geäußerte  Tadel  vielfach  übertrieben,  dass  so  manches 
Urtheil  schief  oder  gar  falsch  und  so  mancher  Verbesserungs- 
Vorschlag  unausführbar  ist,  so  wird  man  der  Absicht  diese* 
kritischen  Feldzuges  ihre  gute  Berechtigung  doch  kaum  be- 
streiten können.  Handelt  es  sich  bei  demselben  doch  nru  kein 
anderes  Ziel,  als  um  dasjenige:  die  Einrichtungen  Norderney’* 
zu  einer  Höhe  entwickelt  zu  sehen,  welche  den  von  der  Natur 
so  begünstigten  Platz  befähigte,  mit  den  belgischen  und  nieder- 
liindischenXordscc-Bädrrn.  Ostende,  ßlankenbrrghe,  SchfVeuiUffea 
osw.,  in  Wettbewerb  zu  treten.  Ein  Erfolg,  der  bewirken 


würde,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  gewaltigen,  nach  Millionen 
zu  schätzenden  Summen,  welche  jähilich  von  Deutschland  nach 
jenen  Orten  abströmen,  dem  Vaterlande  erhalten  bliebe. 

Allerdings  wird  ein  solcher  Wettbewerb  stets  nur  in  be- 
schränkten Grenzen  stattfinden  können.  Es  dürfte  aus  mnniiicli- 
fachen  Gründen  schwerlich  iemals  gelingen,  eine  internationale 
Badegesellschaft  nach  Norderney  zu  ziehen  und  es  ist  aus 
Rücksicht  auf  die  sehr  zahlreichen,  minder  begüterten  Besucher 
der  Insel,  welche  namentlich  die  benachbarten  Landestheile 
stellen,  auch  keineswegs  wünschenswert!! , dass  der  Ort  zu 
einem  glänzenden  Luxus-Bade  sich  gestalte,  in  welchem  die 
Heilzwecke  nur  noch  eine  nebensächliche  Rolle  spielen.  Aber 
zwischen  einer  solche»  Zukunft  und  den  gegenwärtigen,  äufserst 
einfachen  und  vielfach  noch  völlig  ursprünglichen  Zuständen 
ist  noch  zu  den  weitest  gehenden  Verbesserungen  Raum  Vor- 
hunden, welche  den  Aufenthalt  anf  Norderney  um  vieles  ange- 
nehmer und  behaglicher  machen  könnten,  ohne  darum  den  bis- 
herigen, „gut  bürgerlichen“  Zuschnitt  des  Badelebens  wesentlich 
zu  verändern. 

Wohl  sind  in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten,  seitdem  der 
preußische  Staat  F.igenthflmer  des  Bades  geworden  ist,  schon 
so  manche  Verbesserungen  ins  Leben  getreten,  die  an  dem 
guten  Willen  der  Regierung,  die  Entwickelung  des  Ortes  zu 
fördern,  nicht  zweifeln  lassen;  doch  genügen  die  bezgl.  M aals- 
regeln weder  dem  vorhandenen  Bedürfnisse,  noch  stehen  sie  zu 
der  mittlerweile  erfolgten  Steigerung  des  Verkehrs  von  noch 
nicht  3000  bis  auf  mehr  als  1 1 000  jährliche  Besucher  in  an- 
gemessenem Verhältnis*.  Die  Dinge  sind  augenblicklich  bis 
auf  einen  Punkt  gediehen,  wo  vor  allem  gewisse  Verbesserun- 
gen in  grofsem  Stile  Notb  thuen.  deren  Durchführung  die 
Aufwendung  hedeutenderMittcl  erfordert.  Diese  für  einen  solchen 
Zweck  flüssig  zu  machen,  ist  aber  nicht  allein  durch  den  weit- 
läufigen Geschäftsgang  erschwert,  in  welchem  derartige  Sachen 
staatssritig  behandelt  werden,  sondern  noch  mehr  durch  den 
Umstand,  dass  die  entscheidenden  Beamten,  denen  gleichzeitig 
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der  Mitte  der  Decke  befindet  sich  eine  Oeffnung  von 
5,0  x 2,4  m.  welche  mit  leichten  Klappen  aus  Segeltuch 
versehen  ist  behufs  unmittelbarer  Abführung  des  Qualmes 
bei  etwaigem  Brande  der  Dekorationen. 

Im  Dacliraurae  der  Bühne  sind  noch  4 Wasserbehälter 
von  je  5 <Jan  Inhalt  nntergebracht. 

Die  Konst rnktion  der  Bühnenhaube  an  sich  bietet 
nichts  Bemerkenswerthes.  Die  Z-förmigen,  15  0,1  hohen  4 
Grat-  und  8 Zwischenspanen  stehen  unten  auf  den  er- 
w&hnten  Hilfst  rüge  rn  und  lehnen  »ich  oben  gegen  das 
Laternengerüst;  sic  sind  in  Abständen  von  1,70*  durch 
E-förmigt»  12  fra  hohe  Fetten  zur  Aufnahme  der  Wellblech- 
hafter verbunden.  Sämmtlicke  Träger-Aullager  sind  fest 
mit  den  Urofassungs wänden  verankert;  es  findet  sich  daher 
nirgends  verbrennbares  Material. 

Xeten  der  Konstruktion  für  die  TTeherdeckung  der 
Bühne  intercssirt  in  erster  Linie  die  Uebenlecknng  des 
Zusehanerrauines  und  die  Konstruktion  der  Ränge. 

Die  Decke  des  Zuschauerranmes  besteht  aus  3 Ab- 
theilungen: dem  mittleren  kreisförmigen  Hauptfelde,  das 
strahlenförmig  getheilt,  an  der  Kronen  - Oeffnnng  et- 
was überhöht  und  mit  einem  breiten  Friese  einge- 
fasst ist;  der  etwa  2,5  * tiefer  hinab  reichenden 
Proszeniums  - Decke , und  der  Uber  1,0  “ höher  te- 
legenen Decke  der  hinteren  oberen  Galerie , welche 
vom  Mittelfelde  durch  einen  ringförmigen  Architrav 
getrennt  ist.  Rücksichten  anf  die  akustische  und  ästhe- 
tische Wirkung  und  auf  die  Ausnützung  des  Ranines  er- 
gaben diese  reichlich  unregelinäfsige  Deckenform.  Da» 
erforderliche  Netzwerk  an  Eisenträgern  hängt  in  wech- 
selndem geringem  Abstand,  genau  der  ästhetischen  Theilung 
folgend,  an  der  geraden  unteren  Gurtung  von  6 Fach- 
werk-Trägern mit  kreisbogenförmigen»  Übergurt.  4 
dieser  Träger  haben  17,6  ® Stützweite  bei  3,15  “ Ent- 
fernung, 2 über  der  obersten  Galerie  11  Unmittelbar 
auf  dem  Obergnrte  liegen  die  10 «“  hohen  E-Pfetten  des 
kreisförmigen  W ellhlechdaches. 

Die  Decke  selbst  ist  ans  Rabitzina»*«  hergestellt, 
einschließlich  der  glatten  Theile  der  Gesimse;  nur  die 
verzierten  Theile  der  letzteren  sind  aus  Stuck  gefertigt 
lind  vermittels  Drahtknebel  und  Schrauben  mit  an 
der  Rabitzmasse  befestigt.  Die  segelartig  aufgeblähten 
Felder  der  Mitteldecke  setzen  unmittelbar  an  die  strahlen- 
förmig verlegten  Eisenträger  an  und  tragen  sieb  zwi- 
schen denselben  frei  in  einer  Stärke  von  rd.  5 em.  Diese 
untere,  vom  Zuschanerraum  sichtbare,  reich  figürlich  be- 
malte und  vergoldete  Decke  wird  gegen  das  Abtropfen 
des  Schwitz wassers  vom  Wellbleehdac.ii,  zur  Abhaltung  des 
Schalles  des  auf  letzteres  aufschlagenden  Regens  und 
wegen  des  zwischen  Zuschanerraum  und  Bodenraum  ben- 
schenden Wärme- Unterschiedes  noch  durch  eine  zweite  15  bis 


30  cm  abstehende  Decke  ans  Rabitzmasse  geschützt.  Die  sich 
ergebenden  Hohlräume  sind  theilweise  zur  Abführung  der 
verdorbenen  Luft  aus  den  Räumen  des  Zuschauerranmes 
i benutzt.  Aufser  den  grofsen  au»  Rabitzmasse  hergestellten 
Sammelkanälen  der  Abluft  haben  im  Dachraum  noch  Platz 
| gefunden:  ein  Ventilator  mit  Dampfmaschine-Betrieb  und 
: eine  Winde  für  den  (beiläufig  40  * schweren)  Kron- 
| leuchter.  Also  auch  über  dem  Zuschauerraum  befindet 
1 sich  nirgends  verbrennliches  Material! 

Die  einfache  Konstruktion  der  Ränge  dürfte  aus 
der  beigefiigteu  Abbildung  verständlich  sein.  Stufen, 
Brüstung  und  untere  Abgleichnng  sind  aus  Rabitzmasse 
hergestellt,  welche  sich  hier  als  billiges,  feuersicheres, 
, vor  allem  äufserst  bequemes  Konstruktions-Material  glän- 
! send  bewährt  hat.  Die  geringen  Konstruktions-Stärken 
| des  Materials  und  sein  bequemes  Anscbmiegen  an  alle  mög- 
lichen Formen  (auch  in  ästhetischer  Beziehung)  liefsen  es 
zu.  die  Hohlräume  als  Zuführungs-Luftkatninern  zu  be- 
nutzen und  auch  noch  Kanäle  verwickelt» ter  Form  für  die 
Abluft  darin  allzubringen.  Das  Gestühl  der  Ränge  konnte 
ohne  weiteres  anf  der  Masse  befestigt  werden  vermittels 
einfacher  Schrauben. 

lieber  der  Decke  des  Foyers  ist  im  Dachranm  nach- 
träglich neben  dem  Galerie-Korridor  noch  ein  Probesaal  für 
das  Ballet  eingerichtet  worden.  Die  ebenfalls  aus  Rabitznmsse 
hergestellte  Decke  des  Foyers  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
durch  das  Tanzen  hervor  gerufene  Erschütterung  in  2 un- 
abhängige Theile  getrennt,  derart,  dass  der  wagerechte 
Theil  der  Decke,  welcher  unmittelbar  an  den  Deckenträgern 
aufgehangen  ist,  unabhängig  von  der  grofsen  Stiehkappen- 
Voute  frei  schwebt.  Die  Voute  steht  aufser  aller  Verbin- 
dung mit  der  Deeken-Konstruktion. 

Die  Decken  der  über  4,5  ® breiten  Korridor«1  ring* 
um  den  Zuschauerraum  sind  aus  Beton  zwischen  Eisen- 
: trägen)  in  rd.  60  cm  Theilung,  jene  im  Bühnenhaus«  und 
i Magazin  als  Kappengewölb«*  in  porösen  Steinen  ansgeführt. 
Aus  gleichem  Material  besteht  der  Unterbau  der  Holz- 
zement-Dächer,  welche  bequem  begehbar  rings  um  ßühnen- 
nnd  Zuschauerraum  zugänglich  sind. 

Aehnlich  ist  die  Abdeckung  der  Restaumtumsräume 
erfolgt.  Diese  Räume  sind  auf  eisernen  Trägern  über- 
; wölbt,  mit  Holzzement-Belag-  und  Beschüttung  versehen 
I und  unabhängig  von  dem  aus  Zementmasse  (System  Monier) 

[ hergestellten  Belag  entwässert.  Diese  Vorsicht  hat  sich 
trefflich  bewährt;  der  in  Eisendraht  gelegte  Honier’scbe 
Zementestrich  zerriss,  entgegen  der  Versicherung  des  Fabri- 
kanten. vielfach,  war  also  «lurchlässig.  Die  Nässe  des 
ganzen  Winterschnees  1880— 87  hat  aber  der  Decke  nichts 
anzuhaben  vermocht.  Gegen  den  Wärme  - Unterschied 
zwischen  Restauration  und  Terrasse  war  derart  Vorsorge 
getroffen,  dass  unter  dem  Gewölbe  und  isolirt  eine  glatte 


zahlreiche  ähnliche  Fragen  aus  verschiedenen  Landestheilen 
vorliegen,  der  Angelegenheit  natürlich  nicht  jenes  besondere 
persönliche  Interesse  entgegen  za  bringen  vermögen,  das  ihr 
ein  Privat- Besitzer,  eine  Gemeinde  oder  eine  Erwerbs-Gesell- 
schaft widmen  würden.  Ans  diesem  Gründe  empfiehlt  es  sich 
um  so  mehr,  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  darauf  hinzuleiten 
und  das  Interesse  weiterer  Kreise  hierfür  zum  Bundesgenossen 
zu  werben. 

Da  die  Mittel,  durch  welche  eine  weitere  gedeihliche  Ent- 
wickelung Norderney's  herbei  geführt  werden  kann,  int  wesent- 
lichen technischer  Art  sind,  so  wird  es  sich  rechtfertigen  lassen, 
wenn  uueh  an  dieser  Stelle  ein  entsprechender  Beitrag  zn 
der  angeregten  Krage  geliefert  wird,  ln  der  Begrenzung,  welche 
der  Stoff  hierbei  erfahren  muss,  ist  seine  Behandlung  freilich 
nicht  allxn  dankbar.  Es  kann  weder  eine  eigentliche  Schilde- 
rung der  Insel  gegeben  werden,  noch  kann  sich  die  Besprechung 
auf  die  allgemeineren  Verhältnisse  des  hiesigen  Badelebens  er- 
strecken. immerhin  dürfte  Einiges  zur  Sprache  kommen,  dem 
auch  die  mit  dem  Orte  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannten 
Leser  eine  flüchtige  Theilnabme  nicht  versagen  werden. 

Im  Vordergründe  aller  in  Frage  kommenden  Verbesserungs- 
Maafs regeln  steht  die  Herbeiführung  ausreichender  Zu- 
gänglichkeit der  Insel  vom  Festlande  ans. 

An  Zufahrtswegen  zu  derselben  fehlt  es  durchaus  nicht. 
Von  dem  gegenüber  liegenden  Norddeich  fahren  2.  von  Leer 
und  Geestemünde  je  1 Dampfer  täglich,  von  Wilhelmshaven 
bezw.  (luxhaven  1 Dampfer  3 mal  wöchentlich  nach  und  von 
«ler  Insel;  zur  Ebbezeit  kann  der  Meeresarm,  welcher  sie  vom 
Festlande  trennt,  das  „Watt“,  anch  mittels  Fuhrwerk  über- 
schritten werden.  Alle  diese  Verbindungen,  mit  Ausnahme  der 
ein«?  9 ständige  Seefahrt  bedingenden  Linie  über  Cuxhaven-Hel- 
goland, sind  jedoch  von  Ebbe  und  Fluth  abhängig  und  gewähren 
daher  keinen  regelmäßigen  Anschluss  an  die  EiscnDahnzüge. 
Man  ist  unter  Umständen  genüthigt,  mehre  Stunden,  und  wenn 
man  da»  Kursbuch  nicht  eingebend  studirt  hat,  einen  halben 


Tag  auf  den  Abgang  des  Dampfers  bezw.  des  Eisenbabnzuges 
zu  warten;  überdies  bestellt  auf  dem  Wege  über  Norddeich, 
der  von  allen  seescheuen  Budebesuchern,  d.  h.  der  grofsen 
Mehrheit,  gewählt  zu  werden  pflegt,  keine  unmittelbare  Verbin- 
dung zwischen  Eisenbahn  und  Dumpfer,  sondern  man  ist  ge 
nöthigt,  seine  Glieder  noch  einer  f'jstündigen  Omnibusfahrt  auf 
einer  ostfriesischen  Klinker-Chaussee  anzuvertrauen.  — Das  sind 
Uebelstünde,  welche  gewiss  nicht  zu  unterschätzen  sind,  und 
gern  schenkt  man  der  Versicherung  vieler  Bewohner  Westdeutsch- 
lands Glauben,  dass  cs  einzig  diese  schwere  Zugänglichkeit  Nor- 
derney's  sei,  welche  sie  veranlasse,  die  ihnen  um  so  vieles  be- 
quemer liegenden,  täglich  durch  eine  groise  Zahl  von  Zügen 
zu  erreichenden  ausländischen  Nordsee-Bäder  zu  bevorzugen. 

1 Aus  diesen  Kreisen  vorzugsweise  ist  die  Bewegung  hervor  ge- 
gangen, welche  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  in  einer  Ver- 
sammlung Norderney  er  Badegäste  Ausdruck  gefunden  bat  und 
in  der  Forderung  gipfelt,  dass  Sorge  dafür  getroffen  werden 
müsse,  die  Insel  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  mittels 
Eisenbahn  erreichen  zu  können. 

Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  beansprucht  so  bedeutende 
I Mittel,  dass  sie  für  den  ersten  Augenblick  unerreichbar  scheint: 

1 denn  sie  bedingt  die  Aufschüttung  eines  festen,  wasserfreien 
Dammes  oder  die  Herstellung  einer  Brücke  zwischen  Insel  und 
j Festland  *)  — ein  Unternehmen,  da*  vielleicht  eine  Gesell*«  haft 
wagen  könnte,  das  aber  der  Staat  schwerlich  allein  zu  dem 
Zwecke  ins  Werk  setzen  dürfte,  hierdurch  einen  stärkeren  Be- 
such des  Bades  während  «ler  3 Sommer-Monate  herbei  zu  führen. 
Und  doch  ist  die  Hoffnung,  den  Staat  hierzu  zu  veranlassen, 
keineswegs  aussichtslos,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  Damm- 
Verbindung  Norderney ’s  mit  dem  Fest  lande  — um  diese  nnr 

•)  Von  dar  Abileht,  eine  Wait-F.üenbatm  hcrzuitrllcn,  die  bul  Jeder 
riuth  unter  Waasar  g«*eut  würde,  Im«  nun»  »ubl  nicht  nur  «tu  t<cl>nlach.-n 
Urlludcn,  »omlrru  vor  allem  dcabalb  Abitaitd  genommi'lt,  Mell  blrrilimh 
•11«  L'nrCBi'lnilfriirkeit  der  Verbindung  mit  dem  Feitlande  nicht  aufgehoben 
1 wllrde. 
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Rabitzdecke  ungeordnet  wurde,  welche  als  sichtbarer  (»rund 
für  eine  augeschraubte  reichere  Holzbalkon-Theilung  dient. 
Der  Hohlraum  zwischen  Gewölbe  und  Rabitzmasse  ist  für 

die  Abluft  verwendet. 

Ist  beim  Haile’schen  Theater  zum  ersten  Male  versucht  , 
worden,  die  Habit zmas.se  in  gröfsereui  Umfange  für  alle 
möglichen  Zwecke  des  inneren  Ausbaues  zu  verwenden,  so 
kann  mau  auch  sagen,  dass  dieser  Versuch  nach  jeder  Rich- 
tung glänzend  gelungen  ist.  Ganz  besonders  muss  auch  die 
Schnelligkeit  der  Fertigstellung  des  inneren  Ausbaues  dieser 
Konstruktions-Art  zugeschrieben  werden.  Ra  war  nur  hier- 
durch möglich,  den  reich  ausgestatteten  Zuschauerraum  bis 
Oktober  1880  fertig  zu  stellen,  während  Mitte  Januar  des-  j 
selben  Jahres  die  Kisenkottstruktioiieii  des  Daches  noch  so  ; 
weit  zurück  waren,  dass  des  „Himmels  Bläue-  hoch 
hinein  schaute.  Der  vollständig  feuersichere  Ausbau  und 
Schmuck  des  Zuschauerranmes  erfolgte  nur  durch  die  Rabitz- 
arbeiter, Stuckateure  und  Maler,  also  mit  denkbar  einfach- 
stem Apparat,  während  selbst  die  Ausführung  in  Holz  und 
Putz  kaum  billiger  herzustellen  seiu  dürfte,  aber  in  Folge  j 
der  gebogenen  Linien  und  der  Zusammensetzung  der  Mate-  , 
rialien  fortwährende  Ausbesserungen  erforderlich  macht.  Für 
die  Ausführung  der  Rangbrüst  ungen  hatte  14 r.  Rabitz  bei- 
spielsweise keine  andere  Unterkonstruktion.  als  das  eiserne 
Fufswinkeleiwn.  Die  Kosten  einschl.  Ziehen  der  Ge- 
simse betrugen  10  M.  1 fertig,  für  den  Bildhauer 
bezw.  Maler.  Für  die  Feuersicherheit  der  Masse  spricht 
der  Umstand,  dass  die  Feuergase  des  Herdes  der  Restau- 
rntionsküche  in  einer  Entfernung  von  rd.  4 m vom  Herd, 
durch  einen  Rabitzkaual  dem  in  einer  Frontwand  liegenden 
Küchen-Schornstein  zugetührt  werden.  — 

Die  Eisenkonstruktionen  sind  von  Hm.  Ingenienr 
R.  Cramer  in  Berlin  entworfen  worden. 


Wir  schließen  hiermit  unsere  Mittheilnngen  über  das 
Halle'sche  Theater.  Das  Ergebnis«  der  Ausführung  dürfte 
sich  dahin  zusammen  fassen  lassen,  dass  durch  die  Anlage 
der  Beweis  geliefert  ist,  dass  man,  unb« “schadet  aller  zu 
stellenden  aesthetischen  Anforderungen  durchaus  in  der 
Lage  ist,  ohne  wesentliche  Mehrkosten  ein  den  weit- 
gehendsten Anforderungen  an  Keuemicherbeit  entsprechendes 
Zuschauer-  und  Bühnenhaus  zu  schaffen,  und  ferner,  dass 
eine,  die  denkbar  gnifste  Sicherheit  bietende  eiserne  Bühnen- 
Einrichtung  auch  für  Privat-Theater  nicht  zu  den  uner- 
schwinglichen Aufwendungen  gehört.  Die  ganze  Hallesche 
Biihuen-Einriehtung,  Schnürboden,  hydraulisch  is-wegte Unter- 
bühne einschl.  Dampfpumpe,  kosten  noch  nicht  »Ei nh ander t- 
t au  send  Mark4.  Was  sind  diese  Kosten  gegen  die  Opfer 
der  hunderte  von  Menschenleben,  welche  die  großen  Theater- 
brände  der  letzten  Jahn*  erfordert  haben  uml  gegen  die 
entsprechenden  Zerstörungen  an  Werthen?  Alle  unsere 
alten  hölzernen  Bühnen-Kiorichtungen  sind  für  die  betr. 
Verwaltungen  ein  fortwährendes  Mene  Tekel.  Man  kann 
nicht  untersiielien:  warum  sie  brennen,  sondern  nur,  wanim 
sie  nie  h t brennen ! Mögen  das  unsere  Theater- Verwal- 
tungen beherzigeu,  ehe  ein  neues  grofses  Unglück  nochmals 
hunderte  von  Menschen  dem  Erstickungstod  überliefert.  — 
Die  Ne ueinrich  tnng  der  Bühne  ist  das  erste,  was  die 
Kontrol-Koinmissionen  für  alle  alten  Theater  ins 
Auge  fassen  sollten;  nur  dadurch  wird  das  Publikum 
l w irklieh  geschützt,  nicht  durch  angehängte  Treppen  und  durch 
i Noththüren,  die  Niemand  mehr  linden  kann  wenn  die  feu- 
rige Lohe  von  Unmassen  von  Hanf  und  dürrem  Holz  und 
j der  daraus  sich  entwickelnde  Qualm  innerhalb  einiger  8e- 
: künden  alle  Menscheuuiaelit  uml  Kaltblütigkeit  zu  wehte 
I macht ! 


Der  Dom  zu  Mainz. 


erfolgen  wir  an  der  Hand  des  III.  Abschnittes  im  Werke 
Schneider'«  die  Reihenfolge  und  die  Zeitbestimmung  der 
einzelnen  Baotheilu,  ko  ergiebt  sich  Folgendes: 

Der  mihditige  überwölbte  Schiffbau  Heinrich  IV.  (Mittel- 
und Seitenschiffe)  war  unter  Adalbert  I.  in  dem  ersten  Viertel 
des  12.  Jahrhunderts  zum  Abschluss  gekommen.  In  den  Hau- 

formen  steht  diesem  und  der  Gotthard -Kapelle  der  östliche 
C'hnrbnu  am  nächsten;  er  stellt  in  dieser  Beziehung  eine  Weiter* 
cntwickelung  vorhandener  Ansätze  dar.  Wir  treffen  an  ihm 
neue  Materialien  verwendet  — .Sandsteine  und  Tuff  gegenüber 
den  am  Schiffbau  ausschließlich  verwendeten  Kalksteinen.  Die 
unter  ihm  angelegte,,  bei  den  jüngsten  Wiederherstellungs-Arbeiten 
aufgedeckte  und  sorgfältig  untersuchte  Krypta  war  nach  allen 
Anhaltspunkten  gleichzeitig  mit  dem  Ostchor  aasgeführt:  auch 
den  untergegangenen  östlichen  romanischen  Vierungsthurin  theilt 


Dr.  Schneider  diesem  Zeitabschnitt  zu.  Den  auffallenden  unbefrie- 
digenden Gegensatz  der  Seitenflügel  dieser  östlichen  Baugruppe  zu 
ihrem  mittleren  Theil  glaubt  er  auf  eine  gewisse  Hastung,  be- 
schränkte Mittel  und  auf  den  Umstand  zurück  führen  zu  können, 
dos»  diese  Seite  ursprünglich  nicht  Schauscitc,  sondern  durch  die 
vorstehende  Licblrauenkirche  verdeckt  war;  auch  dienten  die  seit- 
lichen Theilt*  nicht  unmittelbar  zum  Gottesdienst.  Sehr  beach- 
tenswerth  ist  die  Beleuchtung  und  Kennzeichnung  der  so  ver- 
schiedenartigen Kunstformcn  und  ornamentalen  Einzelheiten 
dieser  Baugruppe,  an  welche  sich  nicht  minder  werthvolle  Mit- 
tbeilungen über  ihre  konstruktiven  Einzelheiten  und  das  ver- 
wendete Material  anschliefaen. 

Unmittelbare  Anhaltspunkte  zur  Feststellung  der  Bauzeit 
der  östlichen  Baugruppe,  welche  an  die  Stelle  der  Willigis- 
RardoVhen  Anluge  getreten  sein  muss,  haben  sich  nicht  er- 


kannte es  sich  handeln  — keineswegs  als  Verkehrsmittel 
dienen,  sondern  vor  allen  Dingen  den  Erfolg  haben 
würde,  eine  allmähliche  Wiedervereinigung  der  Insel  mit 
dem  Lande  einzuleiten.  Eine  derartige  Mualsregel,  wie  sie 
bei  der  westfriesischen,  zu  Holland  gehörigen  Insel  Ameland 
zur  Ausführung  gelangte,  ist  bekanntlich  schon  vor  einiger  Zeit 
auch  zum  Schutze  unserer  deutschen  Nordseeküste  in  Vorschlag 
gebracht  worden2)  und  es  würde  sich  hier  «ine  gute  Ge- 
legenheit bieten,  ihre  Wirksamkeit  zu  erproben  — eine  Gelegen- 
heit, die  um  so  weniger  aufscr  Acht  gelassen  werden  sollte, 
als  die  Staatsbehörde,  von  welcher  die  Verwaltung  des  Kgl. 
Seebades  Norderney  abhiingt,  das  Ministerium  für  Landwirt- 
schaft, Domänen  und  Forsten,  zugleich  die  sogen.  „Landes- 
Meliorationen“  zu  leiten  hat.  Technische  Unmöglichkeiten  stehen 
dem  Unternehmen  nicht  im  Wege  und  die  aufzuwendenden,  im 
übrigen  keineswegs  außerordentlichen  Kosten  würden  nicht  allein 
durch  den  vermehrten  Besuch  des  Hades,  sondern  auch  durch 
die  zu. erwartende  Landgewinnung  ihre  reichliche  Deckung  finden. 
Ist  doch  jenes  oben  genannte  holländische  Unternehmen  in 
Aussicht  hierauf  durch  eine  Erwerbs-Gesellschaft  durchgeführt 
worden. 

Aber  sollte  sich  auch  die  hier  geäußerte  Hoffnung,  dass 
der  Staat  eine  derartige  Ent-Inselung  Norderneys  unternehmen 
werde,  bewähren,  so  dürften  doch  noch  geraume  Jahre  ver- 
gehen, bis  die  erste  Lokomotive  hier  anlangt.  Inzwischen  lassen 
sieh  noch  mannichfachr  Verkehrs- Erleichterungen  treffen,  die 
nicht  unterlassen  werden  sollten.  Neben  Herstellung  einer 
KiHenbahn- Verbindung  zwischen  Bahnhof  Norden  und  Nurd- 
deieh,  die  dem  Vernehmen  nach  bereits  geplant  ist,  handelt  es 
sich  vor  allem  um  bessere  Fürsorge  für  die  in  Norderney  nn- 
kommenden  und  abfahrenden  Reisenden.  .Statt  der  kleinen  Holz- 
bude,  welche  nnr  wenige  Personen  zu  fassen  vermag,  müsste  an 

3>  Man  Tetxteü'hA  «Hb  Auf»Mtie  von  A.  von  Horn  lu  Jhrg.  1984  8-  307 
und  Im  Jhrg.  UM  8.  -ilö  der  IieiiUi'bcii  iianxi'ituii£. 


der  Landebrücke  nothwendig  eine  geräumige  Wartehalle  er- 
richtet werden,  welche  Zuflucht  vor  Wind  und  Wetter  gewährt; 
an  Stelle  der  stoßenden  offenen  Wagen,  welche  die  Reisenden 
jetzt  über  den  wasserfreien  Verbindungs-Damm  nach  dem  Orte 
schaffen,  hätten  Pferdebahn  wagen  zu  treten,  zu  denen  man  aus 
dem  Schutz  jener  Halle  gelangen  künntu  und  die  zu  einer  ent- 
sprechenden Halle  zu  führen  hätten.  Auch  die  SO  ® lange 
1 Landungsbnicke  wäre  mit  einem  schützenden  Ucherhau  za  ver- 
sehen. — 

Von  einschneidendster  Wichtigkeit  sind  demnächst  diejenigen 
| Einrichtungen,  welche  zum  Zwecke  der  Seebäder  und  des 
. Aufenthaltes  am  St  runde  — der  beiden  an  Werth  ein- 
ander gleich  stehenden  Kurmittel  des  Ortes  — dienen.  Die 
natürlichen  Voraussetzungen  hierfür  sind  hier  bekanntlich  in 
einer  Weise  gegeben,  welche  Norderney  den  Vorrang  vor  allen 
anderen  deutschen  Seebädern  verschafft  hat  und  auch  wohl  er- 
halten wird.  Ein  Sandstrand,  dessen  Breite  zwischen  den  von 
der  mittlere!!  Ebbe  und  der  mittleren  Fluth  erreichten  Höhen 
etwa  100  m beträgt  und  der  auf  diese  Strecke  fest  wie 
eine  Tenne  ist.  umgiebt  den  Ort  auf  der  West-  und  Nord- 
seite, nur  durch  einen  etwa  gleich  breiten  Dünenstreifen 
von  den  äußeren  Häusern  desselben  geschieden;  er  setzt  sich 
auf  der  Nordseite  der  Insel  in  gleicher  Beschaffenheit  aber 
noch  größerer  Breite,  etwa  2 Stunden  lang  nach  Osten  fort. 
In  Betracht  kommt  hier  natürlich  nicht  dieser  letzte,  aus- 
schließlich zu  Spaziergängen  benutzte,  sondern  nur  jener  erst« 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Ortes  gelegene  Theil.  Derselbe  ist 
gegen  die  Angriffe  der  Sec  durch  einen,  die  Höhe  der  gewöhn- 
lichen Springtiuthen  erreichenden,  ans  Quadern  hergestellten 
und  in  der  Krone  mit  Klinkern  gepflasterten  Damm  geschützt 
worden,  von  dem  sich  in  Abständen  von  etwa  200  « und  unf 
eine  gleiche  Länge  kräftige  Steinbuhnen  hinaus  ins  Meer  er- 
strecken; bis  jetzt  sind  12  derartige  Buhnen  zur  Ausführung 
gelangt,  von  denen  die  4 östlichsten  des  Nordstrandes  jedoch 
* noch  nicht  durch  eine  massive  Mauer,  sondern  vorläufig 

(KomeUuDff  au t 8-  400.) 


MK 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


17.  September  1887. 


geben,  bo  «lass  sieh  der  Verfasser  «larauf  beschränkt,  den  Brand 
von  1137  als  nmthinaafsliclien  Ausgangspunkt  für  die  Um- 
gestaltung derselben  anzunchtnen,  die  gänzliche  Umgestaltung 
um  die  Mitte  de»  12.  Jahrhunderts  und  den  Abschluss  dieses  Unter- 
nehmens gegen  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  zu  setzen,  ohne 
es  für  möglich  zu  halten,  nut  voller  Bestimmtheit  im  Kinzclncn 
eine  schärfer  begrenzte  Zeitbestimmung  eintreten  xu  lassen. 


mächtigen  von  I)r.  Schneider  nachdrücklich  betonten  Fortschritts 
hinsichtlich  der  Bnnleitung  im  eigentlichen  Sinne  sowie  der 
Formen  Behandlung,  wie  er  sich  in  «len  mit  1188  beginnenden 
Hau- Unternehmungen  bekundet,  ein  längerer  Zeitabschnitt  an 
genommen  werden  muss.  Hiernach  liegt  es  nahe,  die  Bauthcile, 
deren  einfache  Kunstformen  denen  der  Gotthard-Kapelle  ver- 
wandt sind,  (die  Uallerie  des  Ostbaues)  in  die  frühere  Zeit  zu 


/IiW  wjci 


Diese  etwas  summarische  Angabe  der  Bau- 
zeit des  Ostchores,  welche  auch  in  den  bei- 
gegebenen  Uebersichtsplan  aufgenommen  ist, 
verfolgte  offenbar  die  Absicht,  in  diesen  ver- 
wickelten Finzel  fragen  nicht  allzu*»  liarfe  Unter- 
scheidungen einzufiihrcn.  Die  Scbneider'schen 
Darlegungen  und  die  mitgetlicilten  (Quellen 
lassen  jedoch  die  eben  so  sichere  Vcrmuthung 
zu,  «lie  Vollendung  dea  Chorbaue»  etwas  früher 
(1140,  spätestens  1153)  zu  setzen.  Die  Annahme 
nach  1153  würde  voraus  setzen,  dass  bei  dem 
Ansbruch  der  Unruhen  unter  Arnold  v.  Sele- 
hofen  ein  Theil  de*  Doiiips  unvollendet  war, 
was  in  keinem  der  Berichte  über  die  Unruhen 
erwähnt  wird,  wahrem!  1140  der  Zustund 
der  Domkirche  Krzbisehof  Adalbert  II.  keine 
Veranlassung  zur  Klage  gegenüber  «lern  Pulst 
Innocenz  II.  bot  und  «las  von  dem  Pabst  be- 
kundete Interesse  für  «len  Mainzer  Dom  sich 
sehr  wohl  auf  einen  kurz  vorher  vollendeten 
Xeubuu  bezogen  haben  konnte.  Die  auf  »putcr#  Vollendung 
hinweisende  S'achricht  über  die  Sclunuckung  der  Wölbung  des 
Oatchon-s  mit  bildlichen  Darstellungen  zwischen  1180  1200 

unter  Konr.nl  I oder  kurz  nach  ihm  bildete  wahrscheinlich 
den  Abschluss  seiner  Wiederherstellung  nach  den  Unruhen, 
aber  nicht  den  der  ursprünglichen  Erbauung. 

Die  Annahme,  dass  der  östliche  Chorbau  schon  1140  vollendet 
war,  bedingt  den  Anfang  «l«*s  Baue»  — entgegen  der  Scbneider'schen 
Verrauthung  — vor  1137  (Vollendung  der  Gotthard -Kapelle) 
zu  setzen.  Die  Nachricht  über  den  Brand  von  1 137,  von  w cl- 
ehern  der  Dom  gelegentlich  eines  8ta«llhrandcs  ergriffen  wurde, 
lässt  dies  sehr  wohl  zu;  denn  irgen«l  welchen  Anhalt  über  den 
Umfang  der  Zerstörung  giebt  sie  nicht.  Auch  liegen  «lie  Kunst- 
formen des  Ostchores  und  der  Gotthard-Kapelle,  wenn  man  von 
einzelnen,  vielleicht  bei  «1er  späteren  Wiederherstellung  hinzu 
gekommenen  Formen  absieht,  in  ihrer  Entwickelung  nicht  so 
weit  auseinander,  um  ein  Inciuandergreifen  der  Bauzeiten  beider 
Tlieile  auszuschl  leisen.  — Die  östliche  (jhorgallerie  und  die  an 
Ort  und  Stelle  gefundenen  Beste  der  Gallerie  «les  (tätlichen 
alten  Vierung» -Thurmes  stehen  in  ihrer  Architektur  der  G«>tt- 
hard-Kupellc  sehr  nahe.  Al»  eine  weitere  Bestätigung  der  bezgl. 
Annahme  kann  es  schliefslicb  gelten,  dass  zur  Vorbereitung  des 


setzen  und  die  Theilp  der  östlichen  Baugruppe 
mit  reicher  gebildeten  Kunstformen,  welche 
nach  dem  Vi-rluste  einer  früheren  Kunstfertig- 
keit das  Streben  und  Tasten  nach  neuen 
Formen  deutlich  erkennen  lassen  (die  östlichen 
Seitenportale  und  die  Skulpturen  in  der  süd- 
lich <*  n Durchgangshalle  des  Ostchores)  der  mit 
11H3  beginnenden  oder  einer  kurz  vorher  ge- 
gangenen Bauthiitigkeit  zuzuschreiben.  (Bi« 
(Quellen  berichten  von  Wiederherstellung« 
während  der  Selchorsehen  Unruhen  um  HW*- 
Das  Studium  das  MradderhÄoi  Werkes 
und  der  von  ihm  erbrachte  Nachweis  eines  im 
ersten  Viertel  de»  12.  Jahrhun'lerts  vollendeten 
großartigen  gewölbten  Schiff-Neubaues  an  Stelle 
der  Bardu’s«  hen  Basilika  drängen  zu  «I« 
Vermuthung,  dass  der  Neubau  der  «östlichen 
Baugruppe  wohl  schon  in  die  erste  l’lanuog 
mit  einbeztigen  gewesen  und  in  dem  jetzigen 

Ostchor  zur  Vollendung  fduxt  aal*  wMjw 
ägen)  Vollendung  des  Oatcliores  um  1140  und  «1er  Voll* 
«le»  Schiffbaues  etwa  um  1120  lägen  20  Jahre  — ( ~ 


der  (zulasai 

endung  de.  — — 

Zeitunterschied,  welcher  einerseits  zu  grofa  ist,  um  ihn  mit  der 
nahe  liegenden  Ursache  der  Verzögerung,  den  älteren  ('horban 
so  lang«-  dem  Gottesdienste  zu  erhalten,  bi»  der  vollendete 
Schiffbau  an  seine  Stelle  treten  konnte,  allein  erklären  zu 
können,  (andere  uns  unbekuunte,  weniger  wichtige  Zwischen* 
fälle  können  die  Ursache  gewesen  »ein),  andererseits  aber  für 
den  Werhsel  der  Materialien  und  die  Entwickelung  der  Kun»t- 
fornien  am  Uhorbau  gegenüber  denen  am  Schiffbau  etwas  kur* 
erscheint.  Vielleicht  ist  es  aber  berechtigt,  für  «lies#  Ztu 
eine  besonder»  lebhafte  Bauentwickelung  und  Bautlidtigke'* 
anzunehmen,  «ine  Annahme,  die  mit  «ler  oben  angeführten 
Schncider’schen  Ansicht  über  die  Entstehung  der  östlichen  Ba“ 
gruppe  im  Einklang  »tehen  würde. 

Der  «Iritte  Abschnitt  bringt  uns  im  weiteren  voll*»**?* 
Beweise  fiir  die  spätere  gänzliche  Umgestaltung  der  ^r'tea- 
schiffe  in  dem  letzten  Viertel  des  \I  I.  Jahrhundert»  (nach 
und  zwar  durch  die  Untersuchungen  an  den  erhaltenen  Theucn 
der  Aufsenwändc  sowohl  hinsichtlich  der  auftretenden  hon* 
formen  wie  der  verwendeten  Materialien.  Diene  TbatsW 
erlaubt  einen  Kückschluss  auf  die  Verwüstungen,  welche  e 


Dom  'und  di«  ihn  umgebenden  Gebäude  während  der  Wirren 
von  1155 — 1IK3  betroffen  baten.  Die  Brandschäden  müssen 
unter  allen  die  umfangreichsten  und  verderblichsten  gewesen 
sein,  indem  sie,  selbst  die  weniger  widerstandsfähige  Ausführung 
in  Kalksteinen  in  Betracht  gezogen,  die  gesummte  Einweihung 
zerstören  und  diu  2 ,u  starken  Aulsen  wände,  insbesondere  die 


noch  in  neuester  Zeit  wichtige  Anhaltspunkte  gewonnen 
worden  sind,  haben  besonder«  Beachtung  »nd  Darstellung  ge- 
funden. Din  Sorgfalt-  und  Gewissenhaftigkeit-,  welche  bei  Ein- 
reihung dieser  Befand«  in  den  kunatgeschichUicheii  Kabinen 
aufgewandt  wurde,  verdient  die  grufste  Anerkennung. 

Die  Umgestaltung  der  .Seitenschiffe  insbesondere  die  der  Aufsen- 


l^hicrsihnill 


südliche,  an  welche  wahrscheinlich  Anbauten 'sich  Anschlüssen, 
»»  schädigen  konnten . das»  ein«  bis  auf  die  Sockel  herab 
gehende  Erneuerung  der  Halbsiiulcn  mit  ihren  zugehörigen 
Wandpfeilera  und  fast  gänzliche  Neuaufmaurrung  der  Wände 
selbst  eintreten  musste.  Die  ci  haltend)  Wandreste  au»  der 
Zeit  dieser  Umgestaltung  zeigen  die  erwähnten  Anordnung  von 
Wand pfeilern  mit  Halbsäulen:  die  Frage,  ob  die  mit  den 
Srhiffpfcilern  gleichzeitige  ursprüngliche  Sargwund  bereit»  diene 
Gliederung  hatte  oder  nur  HalbsUuleu,  muss  jedoch  offen  bleiben. 
Die  ursprüngliche  Ein  Wölbung  beschreibt  l)r.  Schneider  mit 
Bezug  u 11 F die  Zeit  und  die  erhaltene  Wölbung  der  Gotthard- 
Kapelle,  dip  gegenwärtige  an  deren  Stelle  getretene  auf  Grund 
ihres  Befundes.  Mehre  Einzelheiten  an  den  Gewölben  und 
Acnderungen  an  dem  Nordportal,  über  welche  vorn  Verfasser 


wände  bildete  jedenfalls  eine  der  ersten  und  hauptsächlichsten 
Wiederherstellungs-Arbeiten  Konrad’s  nach  seiner  Klick  kehr 
1183  und  dürfte  von  da  begonnen  haben.  In  dem  Uebersichts- 
plan  ist  jedoch  die  äulsere  Pfeilerreihe  auf  11*00  gesetzt  und 
der  Ostebor,  wie  oben  erwähnt,  zwischen  1137 — 12U0.  Wenn 
auch  die  betreffende  Angabe  insofern  nicht  unrichtig  ist,  als  diu 
Wiederherstellung  des  Ostchores  nach  11143,  welche  gpgeniibcr 
der  ersten  Erbauung  in  zweiter  Linie  stellt,  und  die  Neu- 
einwölbung  der  .Seitenschiffe  sich  bis  1200  hingezogen  haben 
mögen,  so  könnten  doch  durch  di«  bestimmtere  Bezeichnung  — - 
Mittelschiff  1081- -1120,  Gotthard  Kapelle  1120  bis  1137,  Ost- 
chor  1120 — 1140,  Seitenschiff»  Pfeiler  1183—1200  — nicht  be- 
absichtigte Mis» Verständnisse  vermieden  werden. 

Einen  Huuptthcil  des  dritten  Abschnitt»  bildet  ferner  die 
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ausführliche  kunstgeschichtlirhe  Beschreibung  der  westlichen 
Baugruppe.  Dieser  eigenthümhVhe  grofsartige  Neubau  von  so 
mächtigen  Verhältnissen  erscheint  dem  begeisterten  Geschieht«- 
«chreiber  des  Doms  als  das  glänzende  Denkmal,  welches  an 
die  Stelle  des  alten  ehrwürdigen  .Sanktuariums,  des  alten 
Martinsdonies,  getreten  ist  und  die  ohne  ihres  gleichen  da- 
stehende zentrale  Anlage  dea  Chnrhaupte»  in  Verbindung  mit 
Vierung  und  dem  Kreuzschiff  gilt  ihm  als  Krinnerung  an  einen 
alten  Zentralbau.  Insbesondere  würdigt  Dr.  Schneider  den 
Rekhthum  der  an  diesem  Hautheile  auftretenden  Formen,  ihre 
stilistischen  Kigenthiimlichkeiten,  die  Anklänge  und  Kinfliisse 
verschiedener  gleichzeitiger  Schulen,  das  Hingen  und  Hasten 
nach  Entwickelung,  die  erkennharen  ersten  A nfiinge  der 
gothischeo  Bauweise.  sowie  die  bauteehnisehe  Seite  und  die 
Bedürfnissfrage.  Der  schöpferisrhrn  Kraft  des  ersten  Meisters 
gebührt  das  Verdienst  der  grofsartigen  inneren  Raumgestaltung, 
während  ein  jUngcrcr  Meister,  wohl  ein  Jünger  neuerer  Be- 
strebungen, uns  insbesondere  in  den  späteren  inneren  Einzel- 
heiten und  Einbantcn  entgegen  tritt.  Ob  diesem  auch  die 
Aufführung  der  Vierungskuppel,  welche  unverkennbar  das  Ge- 
präge einer  jüngeren  Richtung  tragt,  und  ein  maalsgehender 
Einfluss  auf  die  äußere  Gestaltung  des  Westbaue«  znfiel,  war 
nicht  nachzuweisen. 

Die  große  in  den  Winkel  des  südlichen  Quer-  und  Seiten- 
schiff« eingefügte  Halle,  die  Memorie,  mit  ihren  charakteristischen 
Einzelheiten,  bildet  mit  diesen  anschließenden  Theilen  baulich 
ein  einheitliches  Ganzes.  Sie  ist  als  eine  der  frühesten  Arbeiten 
dieser  westlichen  Baugruppe  anzusehen,  wahrend  der  nördliche 
Giebel  zuletzt  ausgefiilirt  sein  dürfte. 

Vennnthlich  war  der  Vierongstbuim  noch  nicht  ganz 
vollendet,  als  am  4.  Juli  12311  die  Einweihung  des  Wsstchores 
erfolgte.  Auf  eine  fortgesetzte  Banthätigkeit  lässt  die  Einweihung 
neuer  an  den  Dom  anschliessender  Stiftsgebäude  am  27.  Juni 
1243  schließen.  Diese  am  Schlüsse  des  14.  Jahrh.  wieder  be- 
seitigten Gebäude  waren  nach  der  Ansicht  Dr.  Schneiders  aus- 
gedehnte und  ausgezeichnete  Bauten  von  monumentalem  Gepräge. 
Wir  dürfen  uns  demnach  im  Zusammenhang  mit  dem  Westchor 
eine  reiche  Bauanlage  dieser  für  die  Entwicklung  der  mittelalter- 
lichen Bauweisen  so  bedeutungsvollen  Zeit  denken,  mit  deren 
Vollendung  die  romanische  Bauweise  am  Dom  abschloss. 

Das  stilistische  Gepräge  der  zuletzt  erwähnten  und  der  sich 
ihnen  unmittelbar  anschließenden  Arbeiten  beschreibt  Dr. 
Schneider  mit  folgenden  Worten.  „Die  großen  Baulcistungcn 
der  ersten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhundert«  am  Mainzer  Dom 
zeigen  die  durch  niederrheinische  Einflüsse,  zwar  mannichfach 
berührten  Formen  jener  überlieferten  Kunst  Anschauung,  welche 
in  den  älteren  Bautheilen  des  Domes  selbst,  wie  in  den  Nachbar- 
Domen  vertreten  sind.  Die  Bewegung  aber,  welche  bereits  vor 
der  gänzlichen  Vollendung  des  Westchores  ihre  Kreise  von 
Westen  her  znm  Mittelrhein  gezogen  hatte,  sollte  nnnmehr  auch 
am  Mainzer  Dom  in  einer  entschiedenen  Weise  zum  Ausdruck 
kommen.  Die  Grundform  des  Baues  war  freilich  auf  den  Feber- 
lieferungen  festgestellt,  welche  die  erste  Hüllte  der  mittelalter- 
lichen Kunstentwickflung  kennzeichnen,  und  insofern  kann  die 
Anlage  des  Mainzer  Dumes  als  eine  geschlossene  betrachtet 
werden.  Die  Voraussetzungen  der  romanischen  Knnstweise  be- 
herrschen die  Gesammt- Erscheinung  des  Gebäudes,  wiewohl  die 


nur  durch  ein  Pfahl -Schutz werk  verbunden  sind.  Die  so  ent- 
standenen, durch  Bahnen  geschiedenen  11  Abtheilungen  werden 
nun  in  folgender  Weise  benutzt.  Die  beiden  östlichsten  Ab- 
theilungen im  Norden  bilden  den  Badestrand  für  Herren;  es 
folgen  nach  Westen  ein  Stück  sogen,  »neutraler“  Strand  und 
sodann  in  Abtbcilnng  4 und  5 der  Badestrand  für  Damen, 
welcher  wiederum  durch  ein  „neutrales“,  während  der  Badezeit 
von  Herren  nicht  zu  betretendes  Stück  von  dem  die  übrigen 
5 Abtheilungen  umfassenden  Weststraode  getrennt  wird.  Der 
letztere,  an  welchem  auch  die  Abfahrtstelle  für  die  zu  Vergnü- 
gungsfahrten benutzten  Seegelboote  sich  befinden,  dient  vor- 
züglich /.um  Aufenthalte  der  nicht  badenden  Kurgäste,  deren 
Strandkörbe  «ich  besonders  in  der  dem  neutralen  Stücke  zu- 
nächst gelegenen  Abtheilung  7 zu  einer  eigenartigen  Ansiedelung 
dicht  zusammen  häufen. 

Es  hat  diese  Art  der  Ausnutzung  des  Strandes  mit  der 
Vergröfserung  de«  Ortes  and  der  Steigerung  des  Besuche«  all- 
mählich geschichtlich  sich  entwickelt.  Ursprünglich,  als  nur 
der  Süd  westen  der  Insel  bebaut  war,  wo  noch  heut  da«  Kon- 
versations-llans,  der  Bazar,  die  Häuser  für  warme  Bäder  usw. 
«ich  befinden,  wurde  nur  am  Weststrande  gebadet,  und  es  hat 
mit  der  Entwickelung  des  Orte»  dann  allmählich  eine  Ver- 
schiebung der  Badest  eilen  nach  N.  bezw.  0.  «lat  »gefunden.  Heute, 
da  der  ganze  westliche  Kopf  der  Insel  mit  Häusern  ungefüllt 
ist,  untci  denen  die  am  Nordstrande  gelegenen  die  bevorzug- 
testen sind,  genügt  jedoch  auch  der  gegenwärtige  zwitterhafte 
Zustand  nicht  mehr  und  er  wird  um  so  weniger  genügen,  je 
mehr  die  Zahl  der  Besucher  zuninunt.  Die  natürlichen  Ver- 
hältnisse weisen  unverkennbar  auf  die  Nothwcndigkeit  hin, 
den  Schwerpunkt  des  eigentlichen  Strand  leben*  — 
d.  h.  fiir  die  Mehrzahl  der  Besucher  des  Badelehen»  — auf 
die  Nordseitc  der  Insel  zu  verlegen,  und  es  wird  die 
Zukunft  Norderney'«  um  so  aussichtsvoller  sieh  gestalten,  je 
schneller  die  betreffenden  Mnafsregeln  in'«  Werk  gesetzt  wer- 
den. Vor  allem  macht  sich  die  Noth Wendigkeit  geltend,  einen 


einzelnen  Bauglieder  die  AusdrnrkBweiücn  der  jeweiligen  Bau- 
zeiten vertreten.“ 

Leider  sind  die  nächsten  Verbindungsglieder  der  fast  ununtcr- 
| brochenen  Bauthütigkeit  am  Dom  in  nur  wenigen  Rettca 
auf  uns  gekommen.  Es  »ind  dies  frühgotbische  Rente  des 
östlichen  Lettners  und  der  westlichen  Chorabschlüsse.  Krater« 
Warden  hei  Beseitigung  des  gothisehen  I'feilercinbaues  wieder- 
gefunden; die  Spindelsticgen  der  letzteren  »ind  in  den  jetzigen 
Abschlüssen  noch  erhalten. 

Die  ilauptthütigkeit  der  gothisehen  Zeit  ist  die  Erweiterung 
de«  Schiffbaues  durch  Kapellcn-Reihen.  Aus  der  Bangesehichfe 
derselben,  die  in  großer  Vollständigkeit  au«  den  vorhandenen 
Quellen  gegeben  werden  konnte,  erfahren  wir  als  unmittelbare 
Veranlassung  des  Baue«  das  Bedürfnis«,  Altarstiftungen  älterer 
Zeit  in  würdiger  Weise  unterzjibringen.  Die  Bauten  begannen  mit 
der  Kuorllci  S.  Victor  am  Ostende  der  Nordseite  am  4.  Marx  127!» 
unter  Erzbischof  Wernher  v.  Epstein,  schritten  auf  dieser  Seit« 
nach  Westen  fort  und  erreichten  ihre  Vollendung  wahrscheia- 
lieh  vor  1291.  Die  Bauten  der  Südseite  schlossen  «ich  nicht 
unmittelbar  an,  schwerlich  vor  Schluss  des  13.  Jahrhunderts 
und  schritten  in  entgegen  gesetzter  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  vorwärts.  Die  letzte  Kapelle  zu  Ehren  Aller  Heiligen 
war  1319  noch  im  Ban.  Der  verhältnissmüßig  langsame  Bau- 
betrieb dürfte  durch  die  baulichen  Schwierigkeiten,  Durchbrechung 
der  Sargwand  u.  a.  verursacht  worden  sein.  Bei  der  Beschrei- 
bung der  wahrscheinlichen  Ausführungsweise  dieser  Arbeiten 
wird  das  Auftreten  der  ersten  gebrannten  Ziegel  in  den  Ge- 
wölben der  Nordseite  (25c,n  lang,  15  breit.  51/*  dick)  erwähnt. 

Zur  Einführung  der  gothisehen  Bauweise  an  den  Dotuku- 
pellen  mag  die  au»  der  Gründung  des  rheinischen  Städtebandes 
(1254)  und  der  Verbreitung  de»  Dominikaner-  und  Franziskaner- 
(»rdens  hervor  gegangene  vielseitige  Banthätigkeit  in  Mainz 
während  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhundert«  wesentlich 
beigetragen  haben.  Aus  dem  re^en  Verkehr  mit  Köln  und  den 
dort  so  mächtig  aufblühenden  Niederlassungen  jener  Orden  er- 
klären sich  die  unverkennbaren  Einflüssen  der  Kölner  «Schule. 
Die  nördliche  Knpellcnreihe  zeigt  eine  künstlerisch  fest  stehend«, 
meisterhaft  durchgeführte  Architektur;  die  in  den  oberen  Theilen 
nur  durch  Maalswerk  getrennten  Kapellen  wirken  förmlich 
als  ein  zweites  Seitenschiff,  und  die  Seitenschiffe  haben  durch 
diese  gegenstrebenden  Anbauten  eine  vermehrte  Sicherheit 
erhalten.  Nach  dem  Urtheile  Dr.  Schneiders  stehen  die  spä- 
teren südlichen  Kapellen  technisch  und  künstlerisch  den  nörd- 
lichen nach;  die  Durchblicke  sind  unterdrückt,  die  Kapellen 
selbst  vollständig  getrennt,  die  Kunstformcn  sind  die  der  späteres 
' Zeit  geläufigen.  Statt  der  Kölnischen  Werkleute  mögen  hier 
I minder  tüchtige  einheimische  Kräfte  tbätig  gewesen  «ein;  auch 
[ mag  der  Einfluss  eines  gleichzeitig  an  der  Liebfrauenkirche 
! Gütigen  Meisters  Heinrich  aus  Böhmen  «ich  geltend  gemacht 
| haben. 

Nach  dem  Abschluss  der  Kamdlenbauten  (1319)  bis  zum 
Schlüsse  des  Mittelalters  haben  Keine  tief  eingreifenden  Um- 
bauten  stattgefunden,  sondern  nur  eine  fortwährende  Um-  und 
Ausgestaltung  de«  Innern  und  Aeufueren,  deren  Einxelleistungen 
in  beschränkter  Zahl  auf  un«  gekommen  und  zuiu  Theil  von  hohem 
künstlerischem  Werth  sind.  In  der  Zeitfolge  sind  es  Her 
Aufbau  des  spiitgo4hischin,  mit  Giebeln  gezierten  Acht- 


I entsprechenden  Theil  des  dem  Orte  zunächst  gelegenen  Nord- 
- strande«  für  den  Aufenthalt  auch  während  der  Badezeit  frei 
zu  gelieri.  Der  Weststrand,  an  dem  man  sich  trotz  Strandkorb 
| sehr  selten  gleichzeitig  vor  Wind  und  Sonne  schützen  kann, 
I ohne  den  Ausblick  auf'«  Meer  aufzugeben,  ist  hierzu  «o  unge- 
| eignet  wie  möglich,  und  cs  ist  die  Bevorzugung  jener  einen  Ab- 
theilung.  die  den  Verkehr  daselbst  fast  nn möglich  macht,  we- 
sentlich wohl  dem  Umstande  zozusehreiben , dass  sie  nn  der 
abgerundeten  Ecke  der  Insel  gelegen,  bereits  eine  nordwestliche 
Lage  hat. 

, Die  Ausführung  der  betreffenden  Aenderung,  welche  ledig- 
lich eine  (von  vorn  herein  beabsichtigte ' Fortsetzung  der  oben 
erwähnten  «Schutzwerke  um  einige  100  "•  nach  Osten  und  die 
Verlegung  tnehrer  Wartehallen  usw.  bedingen  würde,  wäre 
etwa  in  folgender  Weise  zn  denken.  Während  der  Damen 
Badestrand  um  2 Abtheilungen  nach  SW  zu  verschieben  wäre, 
wo  er  sich  bis  vor  5 Jabren  schon  befand,  müsste  der  Herren- 
Strand  um  ein  gleiches  Stück  nach  Osten  hin  verlegt  werden. 
Zwischen  beiden  Badeplätzen  würde  dann  ein  5 Buhnen-Ab- 
theilungen  umfassendes  Strandstück  frei,  dessen  mittlere  3 
Theile  den  neuen,  «o  dringend  erwünschten,  den  ganzen  Tag 
über  benutzbaren  Platz  zum  Aufenthalte  derjenigen  zu  bilden 
hätte,  welche  die  Seeluft  aus  erster  Hand,  geschützt  vor  Wind 
und  Sonne,  genießen  wollen.  Ob  den  Vorschlägen  nachgcgebe* 
werden  »oll,  welche  außer  dem  Damen-  and  arm  Herrenbad« 
nach  Scheveninger  Vorbild  noch  ein  „Familienbad“  eingerichtet 
wissen  möchten,  »ei  ebenso  dahin  gestellt,  wie  die  Frage,  ob 
zur  Annehmlichkeit  derer,  die  ring»  von  Seeluft  und  zer- 
stäubendem Seewasser  umgeben  sein  wollen,  ein  Damm  bis  zu 
grofscrer  Entfernung  ins  Meer  hinaus  geführt  werden  soll- 
«Sollte  man  sich  zu  der  letzterwähnten  kostspieligen  Anlage 
entschließen , so  wäre  der  Ausgangspunkt  diese«  Dänin«-* 
jedenfalls  an  jenem  neuen  Nord  strande  zu  wählen.  Vielleicht 
durfte  cs  sich  jedoch  mehr  empfehlen,  statt  dessen  einen  anderen 
Vorschlag  zur  Ausführung  zu  bringen  und  an  der  bei  Ebbe 
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eckgeschosses  auf  dem  östlichen  VierungBtharm,  die  Erhöhung 
and  entsprechende  Ausbildung  der  seitlichen  Ostthiirme,  der 
Aufbau  des  hohen,  spütgothischen  Storkwerke»  auf  den  west- 
lichen Vierungsthurm  und  schliefslich  die  Bekrönung  der  sechs 
Thürme  mit  hohen,  »pitzen,  beschieferten  Holz-Aufbauten.  Als 
Vollendungszeit  dieser  versehiedenrn  Aufbauten  nimmt  der 
Verfasser  das  letzte  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  an.  „Sechs 
hohe  Thurmspitzen  überragten  den  mächtigen  Bau  und  be- 
siegelten gewissermaafacn  die  Unternehmungen,  welche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  dem  Umbau  des  Domes  gewidmet 
waren.“ 

An  dem  Ansgang  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Beginn  des 
großartigen  Neubaues  des  Kretuganges  und  der  Stiftsgehäude 
zu  netzen.  Der  Kreuzgang,  der  auch  in  seinrn  oberen  Räumen 
überwölbt  war,  ist  bis  heut«,  wenn  auch  in  unzulänglicher 
Herstellung,  erhalten , von  den  andern  Bauten  nur  ein  kleiner 
thurmartiger  Ban  mit  überwölbtem  Saal  im  Obergeschoss,  das 
heutige  Archiv.  Der  Doinbraud  von  1703  hatte  diese  Theile 
zerstört.  Kin  Meister  Johannes  Weckerlin,  welcher,  wie  seine 
Vorfahren,  als  Steinmetz  im  Dienste  des  Domes  stand,  war 
vermuthlich  beim  Bau  des  Krcuzgangea  beschäftigt. 

Kleinere  Bauten  des  späten  Mittefalters  sind  (abgesehen  von 
den  Denkmalen)  das  14H7  erbaute  zierliche  Churlein  der  Aegidii- 
Kapellc,  an  die  Memorie  anschliefsend,  in  den  Garten  des  Kreuz- 
anges  hinaus  tretend  und  im  Innern  das  Portal  vom  südl. 
eitenschiff  nach  der  Memorie,  der  an  Stelle  des  frühgothischen 
getretene  Lettner  des  Ostchores,  welcher  im  Zusammenhang  mit 
der  die  Ostkuppel  stutzenden,  durchbrochenen  Wand  am  Eingang 
des  Chores  errichtet  wurde,  — eine  reizvolle,  mit  Bildern  ge- 
schmückte Anlage  — und  schliefslich  die  zweigeschossige  in 
dem  Mittelschiff  gelegene,  1418  von  Erzbiachof  Johann  II.  von 
Nassau  gestiftete  Dunpelkapelle  zu  Ehren  des  heil.  Martinus, 
deren  unterer  unter  dem  Boden  gelegener  Theil  erhalten  ist.  — 
Die  lang  umstrittene  Frage  über  die  Entstehung  und  Bestimmung 
dieser  eigcnthünilichcn  Anlage  wird  in  durchaus  sachlich  begrün- 
deter Weise  klar  gestellt:  sie  war  danach  eine  Gedlchtniss-Ka- 
pulle  für  den  nebenan  bestatteten  Stifter  und  seine  Familie. 


1 In  den  Anmerkungen  werden  mehre  am  Dom  beschäftigte  Meister 
des  15.  Jahrhunderts  namhaft  gemacht. 

Auf  die  beachtenswerthen  technischen  Befunde  an  diesen 
Thcilen,  sowie  auf  die  eingehenden  Nachweise  über  den  östlichen 
Kuppelaufbau,  die  Stützmauer  usw.  kann  hier  im  Einzelnen 
nicht  eingegangen  werden.  Hinsichtlich  des  künstlerischen 
Werthe*  dieser  Leistungen  des  15.  Jhrb.  mögen  wiederum  Dr. 
Schneiders  eigene  Worte  angeführt  werden.  „Sie  tragen  durchweg 
das  Gepräge  tüchtiger  Schalung  und  eines  geübten  Handwerks  und 
erheben  sich  in  einzelnen  Fällen,  wie  in  den  reich  gegliederten  und 
mit  trefflichem  Bildschmuck  ausgestatteten  Doppelpurtal  zwischen 
dem  südlichen  Seitenschiff  und  der  Memorie,  zu  hervor  ragenden 
Werken.  Offenbar  hatte  eine  Schule  sich  herangebildet,  welche 
i zugleich  mit  Frankfurt  die  Gegend  umfasste  und  durch  das 
ganze  Jahrhundert  sich  auf  der  Höhe  erhielt.  Nach  der  band 
, werk  liehen  wie  nach  der  künstlerischen  Seite  stillt  die  Spät- 
zcit  der  Gothik  ungleich  höher,  als  das  voraus  gegangene  Jahr- 
hundert; sie  ist  im  Besitz  vorzüglicher  Fertigkeit  und  bekundet 
eine  reife,  abgeklärte  Richtung,  die  ganz  im  heimischen  Boden 
wurzelt.“ 

Die  Dauthätigkeit  des  1*5.  und  der  ersten  Dreiviertel  des 
17.  Jahrhundert*  war  nur  eine  unbedeutende.  Es  gehört  hier- 
her der  vermuthlirh  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Angriff 
genommene  Ausbau  der  nördlichen  Kapellen  reihe  (die  Marien- 
kapvlle  wurde  wahrscheinlich  1610  in  Benutzung  genommen), 
die  Fortsetzung  des  Sakristei- Baues  des  Westchorea  unter  Kar- 
dinal Albrecht  v.  Brandenburg  (1514—1545)  mit  einem  hübschen 
nach  dem  nördlichen  Quersrliitf  schauenden  Renaissance- Erker, 
ferner  die  Umgestaltung  des  östlichen  steilen  Holzhelms  1550 
oder  1579  in  eine  krom- »artige  niedere  Bedachung.  In  das 
letzte  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  fällt  die  Beseitigung  des 
östlichen  Lettners  und  des  Martins-Chörleins  im  Schiff,  so- 
wie die  Umgestaltung  der  Chor-  und  Vieriings-Absrhliisst  im 
Westen  im  Geschmack  der  Zeit,  mit  Itenutzung  alter  gothiscluT 
Theile  (zwei  Spindelatiegen)  1663.  Die  seitlichen  Abschlüsse  der 
westlichen  Vierung  sind  erhalten:  nur  der  nach  dem  Mittel- 
schiff gekehrte  wurde  1804  beseitigt.  — (KrUlu*«  > 


Mitthell  ungeil  aus  Vereinen. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  In  der  am  1.  August 
unter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Dr.  Ho  brecht  slattgchabten 
II  au  pt- Versa  mini  nng  kamen  zahlreiche  Eingänge  für  die 
Bibliothek  zur  Vorlage;  hervorragend  darunter  ist  eine  von 
Hra.  Minister  Maybach  geschenkte  umfangreiche  Sammlung 
von  Photographien  neuerer  Bauausführungen.  — An  Stelle  des 
als  technischer  Attache  zur  deutschen  Botschaft  in  London  ver- 
setzten Hrn.  Thür  ward  Hr.  Haesecke  zum  Oberbibliothekar 
für  die  Hochbau- Abtheilung  erwählt.  Der  weitere  Verlauf  der 
Sitzung  war  durch  geschäftliche  Angelegenheiten  ausgefüllt. 

In  der  Hauptversammlung  am  5.  September  machte 
der  Vorsitzende,  Hr.  Dr.  Hobrecht,  vor  Eintritt  in  die  Tages- 
ordnung mit  warm  empfundenen  Worten  des  „Nachrufs  die  be- 
trübende Miltheilung  von  dem  kürzlich  erfolgten  Ableben  zweier 
verdienter  Vereinsmitglieder,  der  Hrn.  Baumeister  Wex  und 
Baurath  Gette.  Nach  hierauf  vorgenommener  Wahl  eines 


neuen  Vorschlags- Ausschusses  berichtete  Hr.  Sarrazin  über 
den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  letzten  Verbands- Abgcord- 
nctcn-Yersammlung  in  Hamburg.  Ein  schliefslich  von  dem 
Hrn.  Redner  in  Anregung  gebrachter  gemeinsamer  Besuch  der 
Hamburger  Zollanschluss-Bauten  durch  den  Verein  ward  auch 
seitens  des  Hrn.  Vorsitzenden  lebhaft  empfohlen;  doch  rieth 
1 letzterer,  unter  Zustimmung  der  Versammlung,  zur  Theilnahme 
an  dem  betr.  Ausfluge  auch  andere,  befreundete  Vereine,  wie 
, den  Verein  für  Eisenbahnkunde  und  den  Künstlerverein,  auf- 
zufordern. — lieber  den  am  3.  und  4.  September  von  einer  An- 
zahl Vereinsmitglieder  unternommenen  Ausflug  nach  Leipzig 
ward  durch  Hrn.  Pinkenburg  ein  kurzer  Bericht  erstattet. — 
Zum  Ankauf  einer  Schreibmaschine,  sowie  eines  kostbaren 
Sammelwerkes  über  amerikanische  Landhäuser  wurden  die  Mittel 
bewilligt.  — ln  den  Verein  wurden  aufgenoiumen  die  Herren 
Regier.-Bauführer  ßueck  und  v.  Derachau.  Mg. 


frei  liegenden  Bank,  welche  sich  vor  der  Nordküste  der  Insel 
hinzieht,  einige  entsprechend  eingerichtete  Fahrzeuge  zu  ver- 
ankern, mit  denen  durch  Segelböte  oder  kleine  Dampfer  eine 
ständige  Verbindung  zu  unterhalten  wäre.  — 

Mit  der  hier  ungcregtcn  neuen  Einteilung  des  Strandes 
im  Zusammenhänge  müsse  sodann  ein  anderes  Unternehmen  zur 
Ausführung  gelangen,  das  als  ein  nicht  minder  dringendes  Be- 
dürfnis# anzoerkennen  ist:  die  Errichtung  eines  neuen 
grofsen  Gesellschaft  shauses  an  der  Nordküste 
der  Insel  mit  der  Aussicht  auf  das  freie  offene  Meer 
hinaus.  Die  Erkenntnis«,  dass  das  alte  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  dies.  Jahrh.  stammende  „Konversation»  Haus“ 
im  SW  der  Insel  seiner  Lage  nach  den  eigenartigen  Be- 
dürfnissen eines  Seebades  in  keiner  Weise  augepasst  ist,  hatte 
schon  i.  J.  1871  zur  Errichtung  einer  zweiten  ähnlichen  An- 
lage auf  der  westlichen  Düne,  de»  sogen.  „Strand- Etablissements“ 

fefübrt,  dem  nach  der  See  zu  ein  von  Glashallen  umgebener 
lof  vorgelegt  wurde;  doch  haben  sich  die  Wahl  des  Platzes 
wie  die  Anlage  selbst  als  so  verfehlt  erwiesen,  dass  die  hier 
bclindliche  Wirthschaft  nur  ein  verhiltnissmäfsig  kümmerliches 
Leben  zu  fristen  vermag.  Durch  den  Bau  eines  ücsellsehafts- 
Hauses  am  Nordstrande,  für  welches  »ich  der  Platx  auf  der 
noch  freien  Düne  zwischen  der  sogen.  „Gifthude“  und  den 
ersten  Häusern  der  Kaiserstrafse,  in  der  Axe  des  oben  in  Vor- 
schlag gebrachten  neuen  Aufenthalts-Platzes  von  selbst  ergeben 
würde,  ließen  sich  nicht  nur  die  Zwecke,  welchen  das  jetzige 
„Slrand-Etüblissement“  dienen  soll,  aber  leider  nicht  dient,  in 
vollkommenster  Weise  erreichen,  sondern  es  könnte  dadurch 
auch  bis  za  gewissem  Grade  Ersatz  für  das  alte  Konversatiuns- 
haus  geschaffen  werden.  Trotz  mancher  Verbesserungen,  welche 
diesem  durch  einen  Umbau  zu  Thai)  geworden  sind,  entspricht 
es  seinen  Zwecken  nämlich  gleichfalls  nur  sehr  mangelhaft  — 
ganz  abgesehen  davon,  dass  seine  Erscheinung  im  Aeulseren 
und  Inneren  eines  Platzes  von  dem  Range  Norderney *s  durch- 
aus unwürdig  ist. 


Dass  der  zuletzt  erwähnte  Umstand  seine  Bedeutung  hat, 
und  dass  cs  in  einem  Badeorte,  wo  nicht  nur  die  Körper  er- 
starken, sondern  auch  die  Gemüther  frei  werden  sollen,  vou 
Wichtigkeit  ist,  aufscr  dem  Nützlichen  auch  das  Schöne  zu 
pflegen,  braucht  vor  den  Lesern  d.  Bl.  wohl  kaum  entwickelt 
' zu  werden.  Neben  entsprechenden  gärtnerischen  Anlagen  ist 
| eine  festlich  heitere,  malerisch  wirksame  Architektur  wohl  nir- 
gends mehr  am  Platze  als  an  solchen  Orten,  für  die  das  kunst- 
| leriseh  Beste  nnr  eben  gut  genug  wäre.  Leider  steht  es  damit 
in  Norderney  fast  durchweg  sehr  böse,  so  dass  die  vorgeschla- 
1 gern;  neue  Anlage,  welche  ohne  weiteres  zum  Mittelpunkte  des 

fjanzeu  Badelebens  sich  gestalten  dürfte,  auch  in  dieser  Beiie- 
iung  berufen  wäre,  bahnbrechend  zu  wirken.  Von  den  öffent- 
| liehen  Gebäuden  haben  nur  die  in  mittelalterlichen  Stilformen 
' und  im  Backsteinbau  gehaltenen  Kirchen  Anspruch  auf  einige 
Beachtung.  Das  Konversutionslinua  ist  ein  scheunenartiges  Ge- 
bäude, dessen  mittlerer  Theil  in  denkbar  ungeschicktester  Weis«’ 
zu  einer  Bogenhalle  sich  auflöst,  während  aus  lange  Dach  durch 
ein  Uhrthürmchen  unterbrochen  wird,  das  einige  Aeltnlichkoit 
mit  einem  Taubenschlage  nicht  verleugnen  kann;  nicht  wesent- 
lich befriedigender  wirkt  das  hinter  ihm  stehende,  1*38  für 
! den  Gebrauch  fürstlicher  l’ersunen  errichtete,  „Grosse  Logir- 
haus“.  Handelt  es  sich  boi  diesen  Gebäuden,  deren  Innenriiuuie 
mit  den  Paraden  an  Nüchternheit  wetteifern,  um  Leistungen 
einer  älteren  Zeit,  bo  lässt  sich  auch  über  die  neueren  Aulagen 
nicht  viel  Riibmenswerthes  sagen.  Das  mehrfach  erwähnte 
Strand  Etablissement  erinnert  im  Aeufscrn  an  ein  Gefangniss, 
der  groß«  Saal  desselben  an  eine  Bahnhofs -Wurtrliall«  IV.  Kl. 
Das  neue,  leider  um  vieles  zu  klein  bemessene  Bade- 
baus, im  übrigen  als  ansprechender  Backsteinbau  durch  ge  führt, 
will  nicht  mehr  als  ein  Bcdiirfniasban  sein;  die  verschiedenen 
neuerdings  errichteten  Wartehallen  usw.  — Backsteiubauten  in 
Verbindung  mit  Holzkonstruktion  — sind  von  landsrirthschaft-, 
lieber  Derbheit.  — Selbstverständlich  ist  ja  nicht  zu  verkennen 
dass  bei  Bauten  am  Nordsetstrande  die  Phantasie  des  Archi- 
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Vermischtes. 

Zur  Stellung  der  Techniker  in  städtischen  Verwal- 
tungen. Einen  tür  die  Interessen  des  technischen  Berufs  er- 
freulichen Schritt  hat  die  Stadtverordneten- Versammlung  von 
Erfurt  durch  ihren  Beschluss  mit  darauf  folgender  Wahl  am 
9.  d.  Mts.  grlhan : Sie  hut  eiue  Aenderunj'  des  Stadtstatuts 
beschlossen,  dessen  Genehmigung  durch  die  Kgl.  Regierung 
bevor  steht.  In  Folge  dessen  sind  statt  des  einen  Stad  t bau  rat  hs, 
der  Sitz  und  Stimme  im  Magistrat  hatte,  deren  zwei  gewählt 
worden,  (nämlich:  der  frühere  Stadt  Baumeister  Heg.-Bmstr. 
Kickton.  dessen  Stelle  cingeht,  und  der  Kreia-Bauinspektor 
Kortünii.  Es  wird  beabsichtigt  die  Dezernate  zu  trennen,  das 
eiue  wird  die  Bearbeitung  der  Kanalisation,  des  Wasserwerks 
usw.,  also  dos  ingenieurfach.  das  andere  die  Baupolizei  und  die 
Hochbauten  enthalten. 

Die  beiden  Stadt- Banriithe  sind,  der  Stiidte-Ordnung  ge- 
mäß. auf  12  Jahre  gewühlt  und  erhalten  nach  etwaiger  Nicht- 
Wiederwahl  die  Hälfte  des  Gehalts  als  Pension.  Das  Anfangs- 
gehalt beträgt  5000  JCl  und  w ird  bis  auf  (»000 ^ steigen. 

Kl. 

Die  Riohtfeier  des  neuen,  von  den  Architekten  Semper 
«Sc  Krutisch  erbauten  natur-historischen  Museums  in  Hamburg 
fand  um  Dienstag  den  (k  ds.  Mts.  statt  in  Gegenwart  Sr.  Magm- 
tuen*  des  Hrn.  Bürgermeisters  Havn  als  Vorsitzenden  der  Mii- 
seums-B&ukuDimission.  sowie  der  übrigen,  der  Zeit  in  Hamburg 
anwesenden,  der  genannten  Kommission  angehörenden  Herren 
und  einer  Anzahl  eingeladener  Gäste. 

Das  im  Mai  vorigen  Jahres  begonnene  Gebäude,  über 
web  lies  wir  demnächst  eine  eingehendere  Darstellung  bringen 
werden,  wird  im  August  des  nächsten  Jahres  vollendet  sein 
und  «einer  Bestimmung  übergeben  werden.  MS. 

Fälschungen  bei  Schienen-Abnahmen.  Als  im  Jabr- 
gung  1 SKfi  No.  18  d.  Ztg  Fälschungen  von  Eisenbahn-Material, 
verübt  auf  dem  Walzwerk  Graz  der  österreichischen  Südbahn- 
Gesellschaft,  anfgedekt  wurden,  dachte  wohl  Niemand  daran, 
das«  nach  kurzer  Zeit  eben  solche  Vorkommnisse  von  einem 
anderen  Walzwerk  berichtet  werden  müssten.  Die  nachstehen- 
den Angaben  sind  der  Kölner  Gerichtszeitung  1887  No.  178 
auszugsweise  entnommen,  welcher  die  Verantwortung  für  den 
Inhalt  oberlassen  werden  muss. 

Wenn  die  Mittlieilung  sich  in  allen  Einzelheiten  als  rich- 
tig heraus  stellt,  muss  man  sich  wundern,  dass  ein  Werk  von 
dem  Umfange  und  von  der  Bedeutung  wie  die  Georgs-Marien- 
hütte  in  Osnabrück,  deren  Direktor  viele  hochbedentende  Kon- 
struktionen für  den  Eisenbahn-Überbau  erfunden  hat,  zu  solchen 
verwerflichen  Mitteln  greift.  Nach  der  oben  angegebenen 
Quelle  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  bei  der  Staatsanwaltschaft 
bezw.  dem  Untersuchungsrichter  eine  Untersuchung  wegen  ge- 
wisser, angeblich  seit  langer  Zeit  verübter,  Fälschungen  an- 
hängig. Ein  vorn  Werke  entlassener  Graveur  hat  der  Staats- 
anwaltschaft ein  freiwilliges  Geständnis»  abgelegt,  wonach  «eine 
Beschäftigung  auf  dem  Werke  seit  Jahren  wesentlich  nur  darin 
bestanden  bube,  nach  genommenen  Bleiabdrückcn  getreue  Nach- 
ahmungen der  verschiedenen  in-  und  ausländischen  Abnahme- 
Stempel  anzufertigen,  welche  seitens  der  mit  der  Abnahme  be- 


trauten Ingenieure  in  die  für  gut  befundenen  Schienen  ein  ge- 
schlagen wurden.  Zum  Beweise  hat  er  eine  grofse  Zahl  der 
nachgeuiuchtcn  Stempel  abgeliefert.  Mit  diesen  Stempeln 
wurden  die  ausgeworfenen  Schienen  gezeichnet  und  hei  «irr 
Ablieferung  statt  der  abgenommenen  untergeschoben;  von 
letzteren  wurden  die  Stein pelxeichen  durch  Ansfeilen  entfernt, 
am  sie  auf’s  neue  den  abnehmenden  Ingenieuren  viirzulegcn. 

Die  Anzeige  hat  auch  nach  Entlassung  des  Graveurs  vor 
Einleitun"  der  Untersuchung  eine  Unterstützung  dadurch  ge- 
funden, «lass  ein  für  die  hannoversche  Eisenbahn-Direktion  mit 
der  Sehienenabnahme  beschäftigter  Rcg.-Bauführer  Verdacht 
schöpfte,  als  ilnn  eine  Schiene  vorgelcgt  wurde,  an  der  er  einen 
mangelhaft  ausgefallen  Stemprluhdruck  wahrnahm. 

Es  bleibt  abzawarten,  ob  durch  die  eingeleitete  Kriminal- 
Untersuchung  die  Angaben  des  Graveurs  sich  als  richtig 
heraus  stellen  werden  und  wie  weit  aufaer  den  tiiutig  gewesenen 
Arbeitern  die  Angestellten  des  Werkes  bctlieiligt  sind.  Ferner 
hat  der  Graveur  angegeben,  «lass  selbst  bei  den  Prüfungen  der 
Proben  die  Abnehmer  dadurch  getäuscht  worden  sind,  «las»  der 
Fallbär,  mit  welchem  die  Drohungen  vorgenouimen  w erden,  durch 
eine  unterirdisch  angebrachte  Gummi  - Unterlage  in  seiner 
Wirknng  elastisch  gemacht  sei.  — Ein  ähnlicher  Verdacht  wil- 
der jetzt  anhängige,  soll  auch  schon  vor  vielen  Jahren,  jedoch 
ohne  Erfolg,  aufgetaucht  sein. 

Ausstellung  der  Modelle  zu  den  Bronzethüren  des 
Kölner  Domes,  Unter  Hinweis  auf  die  in  No.  80  des  Jahr- 
gangs lK8f)  dies.  Ztg.  gebrachte  Notiz  über  die  seiten»  der 
Bauverwaltung  de»  Kölner  Domes  ausgeschriebene  engere  l’reis- 
bewerbung  zur  Beschaffung  von  Modellen  und  Zeichnungen  für 
die  Bronzethüren  wird  die-  Mitteilung  von  Interesse  sein,  dass 
die  zur  Wettbewerbung  eingeladenen  Künstler;  Essenwein-Nürn- 
berg,  Linnemann-Frankfurt,  Mengelberg-Utrecht,  Otzcn- Berlin, 
Schneider  - Cassel , Arbeiten  emgesandt  haben.  Dieselben 
werden  zur  öffentlichen  Besichtigung  im  städtischen  Museum 
vom  2il.  September  bis  f>.  Oktober  ausgestellt,  nachdem  die 
Mitglieder  des  Preisgerichts  vom  15.  bis  24.  September  ihres 
Amtes  gi- waltet  haben.  M.  F. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  Ingen.  II.  Kl.  Arthur  Wolpcrt  in  Karls- 
ruhe und  Otto  Spie»  in  Gavelsberg  sind  zu  Bahn- Ingenieuren 
ernannt. 

Preussen.  Zu  Eisenbahn-  Bauinspektoreti  sind  ernannt: 
Die  kgl.  Reg.-Bmstr.  f.  d.  Masch.  Baufach:  Rizor  in  Witten- 
berge unter  Verleih,  d.  Stelle  des  Vorstandes  der  Jlaajttwer«;- 
stätte  das.  u.  Erich  Schmidt  in  Hagen  unter  Verleih,  d.  Stelle 
eines  ständ.  Hilfsarbeiters  b.  d.  kgl.  Eisenbahn-Retriebs-Amte 
daselbst. 

Ordens- Auszeichnungen  sind  verliehen  worden  u.  zw.:  Brr 
Ruthe  Adler-Orden  IV.  Kl.  dem  Brth.  (’arte  11  ier i - Allenitein, 
Keg.  u.  Brth.  Zast rau- Königsberg  i.  Pr.,  Brth.  Barnick- 
Marien wrrder,  Brth.  Kisch  ke-Elbing,  Brth.  Sohmundt  üraa- 
«lenz;  — der  Kgl-  Kronen-Orden  IV.  Kl.  dem  Kgl.  Keg.-Brastr. 
St  ein  brecht- Marienburg. 

Gestorben:  Keg.-  u.  Brth.  Siecke,  Direktor  d.  kgl- 
Eisenb.-Betr.- Amtes  in  Crefeld. 


tekten  im  Hinblick  auf  die  klimatischen  Verhältnisse  einige  | 
Zurückhaltung  sieh  auferlegen  muss,  aber  dies  schliesst  doch 
wahrlich  nicht  uus,  dass  die  betreffenden  Anlagen  ein  gefälliges 
und  wo  der  Maalestab  darauf  hinweist,  sogar  ein  zierliches 
Ansehen  haben  können.  Vielleicht  dürfte  sich  für  sic  in  erster 
Einie  eine  Herstellung  in  F.iaenfachwerk  mit  gemusterter 
buntfarbiger  Ziegel- Ausmauerung  empfehlen,  wie  sie  das  Uafe 
Kunert  an  der  Berliner  Schleuse  von  Ende  & Höckmann  oder 
der  Seeling'sche  Entwurf  zu  der  Wiesbadener  Trinkhalle  zeigt 

— Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Architektur  der  Privatge- 
bäude Norderneys  im  allgemeinen  eine  eben  so  wenig  erfreu- 
liche ist,  wie  die  der  öffentlichen  Baulen.  Als  künstlerische 
Leistungen  können  nur  die  Villen  des  Grafen  Kuyphausen  und 
des  Buchhändlers  Müller-Grote  angesehen  werden;  ein  etwas 
besseres  Ansehen  trogen  neben  ihnen  einige  neuere  Gast-  und 
Wohnhäuser  in  Putzbau.  Die  grofse  Masse  «ier  übrigen  Bauten 
bestellt  in  schmucklosen  Back  Steinhäusern  schlechtester  Art; 
fast  nirgends  begegnet  man  dem  Versuche,  ihre  düstere  Er-  1 
scheinung  durch  farbige  Ausstattung  der  Fensterläden,  der 
Sitzplatzuecken  von  Segeltuch  usw,  zu  beleben.  Es  fehlt  ent- 
schieden an  der  Anregung  durch  geeignete  Vorbilder,  wie  sie 

— wenn  auch  nicht  unmittelbar  — durch  die  Ausführung 
einiger  künstlerisch  bedeutsamen  öffentlichen  Bauten  gegeben 
werden  könnte.  — 

Doch  es  gilt,  nach  dieser  verzeihlichen  Abschweifung  zu 
einer  Aufzählung  derjenigen  Maafsregeln  zurück  zu  kehren, 
welche  für  eine  gedeihliche  Entwickelung  Norderney»  von  ent- 
scheidender Bedeutung  sind.  Viel,  sehr  viel  bleibt  noch  zu 
tliun,  um  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Orte»  auf  diejenige 
Höhe  zu  bringen,  welche  man  von  einem  derartigen  Kurplätze 
billig  verlangen  kann.  Das  ersichtlich  ohne  jeden  Bebauungs- 
plan entstandene,  theilweise  in  einem  Gewirr  schmälster 
Gässchen  »ich  auilöscuile,  verzwickle  Strassen  netz  des  Dorfes 
in  Ordnung  zu  bringen,  dürfte  kaum  noch  möglich  sein  und 
man  wird  sich  damit  begnügen  müssen,  in  dieser  Beziehung 


für  die  künftig  entstehenden  Tlieile  zu  sorgen.  Wohl  aber 
liefse  es  sich  erreichen,  dass  diese  Stralsen,  auf  denen  neben 
einem  Klinkersteige  fast  durchweg  noch  der  mit  Schmutz  ver- 
mengte Dünensand  zu  Tage  tritt,  sämmtlicli  gepflastert 
würden,  damit  den  Badegästen  nicht  bei  Wind  der  Sand  ia* 
Gesicht  gewirbelt  wird,  während  *ie  bei  Regenwetter  groß* 
Pfützen  zu  durchwaten  haben.  Dia  Beleuchtung  mittel» 
sparsam  angebrachter  Petroleum-Laternen  ist  «-ine  sehr  mangel- 
hafte und  wäre  am  besten  wohl  durch  eine  Fettgas- Anlage  zu 
ersetzen.  Eine  Wasserversorgung,  welche  statt  des  trüben 
kaum  zum  Waschen  und  Kochen  benutzbaren  Wassers  der  vor- 
handenen Hausbrunnen  gutes  Trink wasser  lieferte  und  ei«'1 
Ent  Wässerung»- Anlage,  welche  vielleicht  zugleich  zur  Ent- 
fernung der  Auswurfstoffe  verwendet  werden  könnte,  sind  eben»«1 
dringende*  Bedürfnis».  Hierfür  bestimmte  Vorschläge  zu  machen, 
wäre  an  dieser  Stelle  wohl  eben  so  unthunlich,  wie  ein  Ein- 
gehen auf  die  Frage,  in  wie  weit  zu  den  Kosten  derartiger  An- 
lagen die  Gemeinde  heran  gezogen,  bezw.  durch  welche  Mittel 
sie  zu  einer  entsprechenden  Betlieiligung  veranlasst  werden 
könnte.  Für  die  Wasserversorgung  sin«!  seitens  der  Regierung 
bereits  entsprechende  Vorarbeiten  ins  Werk  gesetzt  worden; 
man  hat  am  Siidrandc  der  Insel  einen  Versuchsbrunnen  abge- 
teuft,  der  schon  in  der  bi»  jetzt  erreichten  Tiefe  branchbw*8 
Wasser  in  ausreiolwnder  Menge  liefern  soll.  — 

Mag  es  mit.  diesen  Erörterungen  und  Vorschlägen  gfMUl? 
sein.  Würden  die  letzteren  zur  Ausführung  gebracht,  so  wäre 
eine  Reihe  von  Aufgaben  zu  lösen,  die  nicht  wenige  Jahr*  “nd 
nicht  geringe  Mittel  in  Anspruch  nehmen  würden,  die  c*  al,pr 
g«-wj»»  werth  wären,  in  Angriff  genommen  zu  werden.  *,ao 
mit  ihrer  Lösung  eine  neue  glänzende  Zeit  für  das  erste  unserer 
deutschen  Nor«l»ce-Bäder  heran  brechen,  dass  es  dann  erst  sejiw 
eigentliche  Bedeutung  erlangen  und  seine  Bestimmung  erfülle0 
würde,  ist  wohl  keine  zu  kühne  Hoffnung. 

Norderney,  den  10.  September  1887.  — F-" 


KumniU«ioDsvi-rt»s  Tun  Ernit  Touche,  Berlin.  Tür  «lie  IteiJiktiuu  veranlw.  X.G.Q.  t'riitrh,  Berlin.  I>r"-Z  *-nn  JJ.  Puch,  lloftwW-’ 
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Berlin.  — Vermischte«;  lovcruariilning  der  Bau-  und  Knn-1- Denkmale 


Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine. 

Arbeitsplan  Der  Verbands  • Vorstand  wird  inzwischen  dem  Verein 


für  dai  Verbandsjahr  1887  88. 

1.  Norm  zur  Berechnung  des  Honorars  für  Arbeiten 
des  Architekten  und  Ingenieurs. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers,  Seit«  71). 

Die  aus  den  Vereinen  zu  Hamburg,  Hannover  und  Frank- 
furt a.  M.  bestehende  Redaktion»- Kommission  wird  ersucht, 
ihre  Arbeit  dem  Protokolle  der  XVI.  Abgeordneten- Versamm- 
lung gemüfs  unter  Zuziehung  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
so  zu  fördern,  dass  die  Vorlage  der  fertigen  Norm  bis  zum 

1.  Dezember  d.  J.  dem  Verbands-Vorstande  behufs  Veröffent- 
lichung zugeht. 

Der  Hamburger  Verein  wird  ersucht,  die  Leitung  des  Ge» 
sebäftsganges  zu  übernehmen. 

2.  Errichtung  eines  Semper-Dcnk  mals  in  Dresden. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  75). 

Die  Einzelvereine  werden  ersucht,  dein  Aufrufe  vom  April 
d,  J.  möglichste  Verbreitung  zu  geben  und  die  Sammlungen 
nach  Kräften  zu  fördern. 

Zugleich  wird  jeder  Verein  ersucht,  dem  Verbands-Vor- 
stand e bis  zum  1.  November  d.  J.  anzuzeigen,  wie  viele  Exetn- 
lare  der  Lipsias’schen  Schrift  iVergl,  Mittbcilungen  Xo.  10 
eite  22)  er  zu  dem  ennilsigten  Preise  von  1 zu  erhalten 
wünscht. 

3*  Verbreitung  der  Vcrbands-Mittheilungen. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seit«  71). 

Jeder  Einzelverein  wird  ersucht,  dem  Schriftführer  des 
Verbandes,  Hm.  Wasserbau-Inspektor  Bubende v,  Harburger- 
strnfse,  Hamburg  vor  dem  1.  Januar  1888  die  Jfahl  derjenigen 
Exemplare  der  „Mittheilungen“  anzugeben,  welche  neben  den 
Pflichtexemplaren  auf  eigene  Kosten  gewünscht  werden. 

4.  Messung  der  Durchbiegung  eiserner  Brücken. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  78). 

Der  Siichsische  Ingenieur-  und  Arcbitekten-Verein  wird 
ersucht,  das  Rundschreiben  an  die  Verwaltungsbehörden  zu 
entwerfen  und  mit  einer  Angabe  derjenigen  Verwaltungen,  an 
welche  dasselbe  zu  übersenden  ist,  dem  \erbands- Vorstande  bis 
zum  1.  Novbr.  d.  J.  zu  überweisen. 

Letzterer  wird  die  eingehenden  Antworten  dem  referiren- 
den Vereine  je  nach  ihrem  Eintreffen  zugehen  lassen,  damit 
derselbe  seinen  Bericht  spätestens  bis  zum  1.  Mai  1888  dem 
Verbands-Vorstande  behufs  Aufnahme  in  den  Geschäftsbericht 
mittheilcn  kann. 

5.  Anschluss  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas- 
und  Wasserleitungen. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  Seite  77). 

Die  Einzelvereine  werden  ersmht,  zu  den  in  No.  10  der 
„Mittheilungen“  auf  Seite  34»  abgedruckten  5 Sätzen  und  3 
Schlussfragen  Stellung  zu  nehmen  und  ihre  Berichte  bis  zum 
1.  Februar  n.  J.  in  getrennten  Ausfertigungen  dem  Sächsischen 
Ingenieur-  nnd  Architekten- Verein  als  Referenten  und  dem 
Hamburger  Verein  als  Korreferenten  einzusenden. 

Die  referirenden  Vereine  werden  ersucht,  ihre  Berichte  dem 
Verbands-Vorstande  bis  zum  1.  Mai  1888  behufs  Aufnahme  in 
den  Geschäftsbericht  zuzustellen. 


deutscher  Gas-  und  Wasser  - Fachmänner  den  Antrag  des 
Sächsischen  Ingenieur-  und  Arehitekten-Vereins  mit  der  Bitte 
um  eine  Meinangsäufsernng  zur  Kenntnis«  bringen  und  die 
Antwort  den  referirenden  Vereinen  mittheilen. 

G.  Wiedereinführung  der  Meisterprüfung  im  Bauge- 
werbe. 

(Protokel!  der  XVI.  Abg.-VerB.  Seite  77). 

Der  Verbands- Vorstand,  welcher  bis  zum  1.  Novbr.  d.  J. 
den  Einzelvereinen  den  Fragebogen  zugehen  lassen  wird,  er- 
sucht dieselben,  ihre  Beantwortungen  bis  zum  1.  Januar  1888 
au  den  Hamburger  Verein  einzusenden. 

Letzterer  wird  ersucht,  seinen  Bericht  bis  zum  1.  Februar 
1888  dem  Verbands-Vorstande  zu  übergeben. 

7.  Anfragen  an  die  Physikalisch-Technische  Reichs- 
Anstalt. 

(Protokoll  der  XVI.  Abg.-Vers.  S.  78). 

Der  Verbands- Vorstand  ersucht  die  Einzel- Vereine,  ihm  bjs 
zum  1.  Januar  1888  diejenigen  Fragen  in  dreifacher  Ausferti- 
gung bekannt  zu  geben,  welche  zur  Vorlage  an  das  Kuratorium 
der  Physikalisch-Technischen  Reichs-Anstalt  geeignet  gehalten 
werden! 

Der  Verbands- Vorstand  wird  die  gesammelten  Fragen  den 
3 Vereinen  Berlin,  Stuttgart  und  Hamburg  zur  Prüfung  und 
weiteren  Bearbeitung  überweisen  und  ersucht  dieselben,  diese 
Bearbeitungen  bis  zum  1.  April  1888  bei  ihm  einzureichen. 

Hamburg  2G.  August  1887. 

F.  Andreas  Meyer.  Martin  Haller.  Bargnm. 

Den  Einzel  -Vereinen  beehren  wir  uns  noch,  Kenntniss  de» 
folgenden  Schreibens  zu  geben,  welches  uns  von  dem  geschäfts- 
führenden Ausschuss  der  Klostermann  ■ Sammlung  ange- 
gangen ist: 

Berlin-Chemnitz,  Juli  1887. 

Dem  verebrlichen  Vorstande  beehren  wir  uns  beifolgend 
eine  Anzahl  Exemplare  des  Aufrufs  für  die  Klostermann-Samm- 
i lang  mit  der  ganz  ergebensten  Bitte  zu  überreichen,  eine  Be- 
theiligung des  Vereins,  sowie  der  Mitglieder  desselben  geneig- 
| test  in  Anregung  bringen  zu  wollen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung 
Der  geschäftsführende  Ausschuss. 

An 

den  Vorstand  des  Verbandes 
Deutscher  Arch.-  u.  Ingen.- Vereine 
Hamburg. 

Die  den»  Schreiben  in  beschränkter  Zahl  beiliegenden  Exem- 
I plare  stehen  den  Einzel- Vereinen,  soweit  der  Vorrath  reicht, 
znr  Verfügung. 

Die  Vereine  werden  im  Übrigen,  namentlich  auch  wegen 
Bezug  einer  gröfseren  Anzahl  von  Exemplaren  des  Aufrufs  an 
den  geschäftsfuhrenden  Ausschuss  der  Klostermann  Sammlung, 
namentlich  an  Hrn.  Oberbürgermeister  Dr.  Andre-Chemnitz  ver- 
wiesen. 

Der  Verbands- Vorstand. 


Photographische  Werkstatt  für  Marburg. 

(Illerxii  «ll«  Abbildungen  awf  8.  4S&.) 


fTgjNii-  auf  8.  455  dargcstellle  Werkstatt  -Gebäude  soll  für  den 
IURJ  IIofpbotograpbenHrn.  W.Rissein  Marburg  aufeiner  Halb- 
— — ^ insei  der  Lahn,  mit  »einer  Ostseite  dem  Lande  zugekehrt. 
frei  stehend  erbaut  werden.  Dasselbe  enthalt  in  seinem  0,441"  über 
Krdgleiche  liegenden  Hauptgescbosse  den  Vorraum,  das  Empfangs- 
zimmer. da»  Ankleidezimmer,  die  eigentliche  Werkstatt  mit  «Ter 
Dunkelkammer  und  einem  Raum  zur  Aufbewahrung  der  Hinter- 
gründe. sowie  einen  überdeckten  Sitzplatz  im  Freien.  Aul 
einer  kleinen  vorgelegten  Freitreppe  tritt  der  Besucher  in  den 
Vorraum,  sowie  von  hier  in  das  Empfangszimmer  ein,  nnd  ge- 
langt sodann  durch  das  Ankleidezimmer  in  den  Aufnahme- 
Raum.  Beide  Vorruume  wurden  so  angeordnet  und  mit  der 
Werkstatt  verbunden,  dass  bei  starkem  Besuche  jedes  für  sich 
gleichzeitig  als  Empfangs-  nnd  Ankleide-Zimmcr  benutzt  werden 
kann.  Zum  unmittelbaren  Verkehr  der  Gehilfen  usw.  nach 
au  Isen  dient  der  kleine  Gang  zwischen  Werkstatt  und  Vorder- 
raum. Die  Hintergründe  können  au?  dem  zu  ihrer  Aufbe- 
wahrung bestimmten  Raum  hinter  der  Dunkelkammer  mittels 
eine«  besonderen  Sohienen-Systems  längs  der  hinteren  Wand  der 
Werkstatt  beliebig  bewegt  werden. 


Die  bezgl.  Wand  selbst  bildet  einen  grolsen  Landscbafts- 
Hintergrund  znr  Benutzung  bei  Gruppen-Aufnabmen.  Die  an 
der  Ostseite  gelegene  Veranda  dient  einerseits  zum  Aufent- 
halte des  wartenden  Publikums,  andererseits  »oll  sie  bei  größeren 
Gruppen-Aufnabmen  Raum  bieten,  um  den  Apparat  möglichst 
weit  zurück  fahren  zu  können.  Die  4 Polonceau-Träger  des 
Glas-Oberlichts  sind  so  angeordnet,  dass  die  oberen  Lichtgar- 
dinen  dicht  nnter  dem  Glase  vorbei  geschoben  werden  können. 

Die  äußere  Architektur  gestaltete  sich  mit  Rücksicht  auf  eine 
bessere  innere  Ausstattung  in  schlichter  Weise,  etwas  belebt 
durch  ein  über  dein  Kingongsraum  ungeordnetes  Thürmchen 
und  einige  seitliche  Giebel.  Die  Außenwände  werden  in  Fach- 
werk ausgefiilirt,  wobei  die  Holztheile  sichtbar  bleiben;  die 
Ausmauerung  geschieht  in  ausgesuchten  Hinternmneruugs-Zie- 
getn.  Die  Dachdeckung  soll  in  Dachlcinewaml  hergestellt 
werden. 

Berlin,  im  August  1887. 

F.  M.  Fabrv,  Architekt. 
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21.  September  1KS7. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
Die  Wasserversorgung  der  Stadt  Leipzig. 


Bin  Jahre  18tU»  wurde  fur  die  Stadt  Leiprig  ein  Waaaer- 
werk  durch  die  Londoner  Firma  Gnissel  & Docwra 
fertig  gestellt,  welche«  da«  Wasser  aus  dem  Gebiet  der 
Pleiue  entnimmt  und  durch  Dmupfiuaschinrnkraft  in  2 Steig- 
rohren von  je  3,5  kiu  Länge  auf  31  * Höhe  nach  dem  unweit 
des  historisch  berühmten  Kapoleunstein»  gelegenen  Hochreservoir 
mit  3200 ebm  Wasserinhalt  drückt,  von  wo  es  mit  natürlichem 
Gefalle  rach  der  Stadt  (liefst. 

Ursprünglich  hatte  man  nur  Entnahme  von  Grundwasser, 
hi»  10 000  rbo>  täglich,  in  Aussicht  genommen;  es  steigerte  sich 
aber  mit  dem  Wacbsthum  der  Stadt  der  Bedarf  so.  dass  man 
die  Sammel-Kanäle  verlängern  und  scblieislich  auch  filtrirtes 
Pleissewa&ser  mit  verwenden  musste. 

Da  man  hei  Verlängerung  der  Sammel- Kanäle  auf  «ehr 
eisenreiche  Kiesschichteu  grstoiWn  war  und  nicht  nur  an 
Wassermangel  litt  i August  1877  «tieg  der  Tagesbedarf  bereits 
auf  18  000«""),  sondern  auch  Wasser  förderte,  welches  als 
Trinkwasser  zuweilen  gar  nicht  benutzbar  war,  so  zog  man 
bereit«  1877  eine  Erweiterung  des  Wasserwerkes  in  Erwägung. 
Wenn  auch  in  Leipzig  d*r  Bedarf  (ür  1 Kopf  der  Bevölkerung 
erat  82,2  1 im  Jahre  1885  betrug,  so  nahm  man  fluch  für  eine 
Bevölkerung  von  200000  Einwohner  (z.  Z.  177  (XX)}  einen 
Tagesbedarf  von  150  K d.  i.  80000  lb,n  für  1 Tag  in  Aussicht. 

Von  dem  alten  Wasserwerk  würde  reine»,  auch  als  Trink- 
wa«»er  verwerth bares  Wasser  in  der  Menge  von  höchsten« 
10  000  täglich  beschallt  werden  können  und  es  haben  um- 
fassende hydrologische  nnd  geologische  Untersuchungen  ergeben, 
dass  au»  den  Flussgebieten  der  Pleisse  und  Elster  durch  neue  An- 
lagen die  noch  erforderliche  Menge  an  reinem  eisenfreien  Wasser 
nicht  gewonnen  werden  kann.  Seit  1877  hat  Hr.  Zivilingenieur 
A.  Thicrn  die  Vorarbeiten  für  Anlage  eines  neuen  Wasser- 
werk« in  Händen  gehabt  und  zuerst  im  Jahre  1880  die  Um- 
gebung der  Stadt  Naunhof,  etwa  17  *“>  südöstlich  von  Leipzig 
als  geeignetsten  Reziigsort  von  Wasser  für  Leipzig  empfohlen. 
Ein  hierauf  gegründeter  Entwurf  wurde  im  Janre  1885  fertig 
gestellt  und  von  den  städtiüchen  Behörden  zur  Ausführung  ge- 
nehmigt. Nach  äufserst  kurzer  Bauzeit  von  15  Monaten  ist  in 
diesen  Tagen  die  Anlage  zur  Vollendung  gelangt;  dieselbe 
bietet  einige  interessant«  Neuerungen,  über  welche  kurze  Mit- 
theilungen angezeigt  erscheinen. 

Nach  den  geologischen  Untersuchungen  existirt  unter  dem 
bei  Naunhof  gelegenen  Staat  swaM  ein  unterirdischer  Wasserlauf 
von  ziemlicher  Mächtigkeit,  der  von  undurchlässigem  Lehm  über- 
deckt ist  und  sich  in  grobem  Flussgeröll-Uiitergruude  furtbewegt. 
Durch  eine  fast  undurchlässige  Sandschiebt  sind  zwei  Wasser- 
Aare  gebildet,  von  welchen  sich  das  des  unteren  überall  eisen- 
frei, das  des  oberen  an  einzelnen  Stellen  schwach  eisenhaltig  er- 
wies. Um  nun  dieses  eisenhaltige  Wasser  von  der  Fassung  au« 
zuschlieisen  nnd  den  Untergrund  möglirbst  wenig  durch  Anf- 
graben  ans  ursprünglicher  Lagerung  zu  bringen,  wurden  so 
wohl  für  versuchsweise  Erprobung  des  Wasser  vor  rat  lies  als  auch  ■ 
zur  endgiltigen  Wasserfassung  Kohrbrunneu  niedergebracht  und  j 
dieselben  zu  sogen.  Kingbrunnen  vereinigt. 

Die  Fassungs-Anlage  bat  eine  Lunge  von  1700*"  und  be-  ' 
steht  in  der  Hauptsache  aui»  5 Kingbrunnen,  die  in  gerader 
Richtung  senkrecht  zur  Strömungsrichtung  des  Grundwassers 
und  in  nahezu  gleichen  gegenseitigen  Abständen  erbaut  sind. 
Je  ein  Kingbrunnen  besteht  au«  20  Kohrbrunnen,  angeordnet 
auf  dem  Umfange  eines  Kreises  von  20  m Durchmesser  und  in 
Tiefen  von  11-15®  unter  Flur  reichend.  Die  Saugröliren  der 
einzelnen  Kohrbrnnnen  vereinigen  sich  nach  ihrem  Uebergange 
aus  der  senkrechten  in  die  wagrechte  Lage  in  der  Richtung 
des  Halbmessers  im  Mittelpunkt  des  Kreises  und  es  wird  ihre 
gesummte  Wassermenge  in  einem  Rohrkörper  vereinigt,  der  sich 
an  eine  Heberleitnng  anschlieist,  welche  scnlierslich  die  Wasser- 
mengen aller  Brunnen  nach  einem  gemauerten  Schachtbrunnen, 
dem  Sammel brunnen,  abführt  und  dort  in  einer  senkrechten 
Leitung  mündet  Aus  dem  Sammelbrnnnen  schöpfen  die  Pumpen, 
senken  daselbst  den  Wasserspiegel  und  bewirken  die  Thütigiceit 
der  Fassungs-Anlage;  diese  bezw.  die  zu  ihr  gehörigen  Rohr- 
leitungen wirken  demnach  als  Heber,  dessen  einer  Schenkel  im 
Sammelbrnnnen  liegt,  während  die  anderen  Schenkel  aus  den 
Saugröhren  der  einzelnen  Kohrbrunnen  gebildet  werden. 

Zwischen  den  Kingbrunnen  vertheilt  liegen  noch  40  Stück 
einzelne  Kohrbrunnen,  welche  unmittelbar  an  die  Ueberlcitung 
sich  anscbliefsen , so  dass  im  ganzen  140  Stück  Kohrbrunnen 
in  Wirksamkeit  gesetzt  werden  Können. 


Mitthetlungen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Ein  am  20.  August  unter 
sehr  zahlreicher  Bctheiligung  unternommener  Ausflug  galt  der 
Besichtigung  des  der  Vollendung  entgegen  gehenden  Neubaues 
der  Kirche  zum  heil.  Kreuz  in  Berlin. 

Das  ganze  Aeufsere  dieses  von  Prof.  Joh.  Otzen  im  Stil 
der  norddeutschen  mittelalterlichen  Backstein  Bauweise  auage- 
führten  Gotteshauses  steht  jetzt  bis  auf  Einzelheiten  fertig  aa. 
Auch  das  Innere  ist  so  weit  gefördert,  dass  die  architektonische 
Gestaltung  nnd  Gliederung  einigermaafsen  gewürdigt  werden 
kann.  In  allen  Theilen,  aulsen  wie  innen,  giebt  sich  das  von 


Die  Durchmesser  der  Heberleitung  schwanken  zwischen 
600  und  800®®,  die  Saugröhren  der  Kohrbrunnen  haben  einen 
solchen  von  100  ,ns". 

Es  sollen  täglich  SOOOO1*®  Wasser  gefördert  werden. 
Unter  Berücksichtigung  der  Höhenlage  des  Saugwa^serspiegel» 
und  des  für  die  Stadt  milbigen  Versorgungsdruckes,  sowie  der 
Widerstände  in  den  Leitungen  muss  das  Wasser  32  **»  hoch  ge- 
hoben, also  eine  Arbeit  von  rd.  150  HP  geleistet  werden.  In 
Anbetracht  der  Lieferungsfiihigkeit  des  bestehenden  Werks  ist 
zunächst  nur  die  Aufstellung  der  Kessel  und  Maschinen  ohne 
Reserve  für  die  genannte  Leistung  erfolgt.  Es  sind  2 Dampf- 
kessel von  je  80 1®  Heizfläche,  mit  Ten  Brink-Feuerung,  Flamm- 
rohren und  Vorwärmer  aufgcstellt,  welche  den  Dampf  für  2 
Compound-Maschinen  liefern.  Letztere  haben  430  bezw.  iktiü  «*® 
Zylinderweite  und  machen  im  normalen  Betriebe,  bei  1 00  ®» 
Hub  40  Umdrehungen,  bei  angestrengtem  Betriebe  50  Um- 
drehungen in  1 Minute.  Die  Maschinen  haben  Ventilsteuerung 
uud  von  Hand  verstellbare  Expansion  und  arbeiten  mit  einer 
Anfangsspanniing  von  (>  Atmosphären  l’cherdruck,  13,7  facher 
Gesammt- Expansion  und  Kondensation.  Beide  Zylinder  sind  in 
Flurhöhe  gelagert:  sie  verrichten  gleiche  Arbeit  und  übertragen 
diese  durch  die  nach  unten  verlängerte  Kolbenstange  auf  je  eine 
gekuppelte  Plungerpumpe  von  310  Kol  bendureb  (Besser, 
welche,  unter  Flur  gelagert,  in  fester  Verbindung  mit  den 
Dampfzylindcm  sich  befindet  und  auiserdem  in  die  Fundamente 
verankert  ist.  Simmtlicbe  Puinpenventile  sind  nach  Professor 
Ried ler’ s Patent  in  der  Weise  gesteuert,  dass  nur  ihr  recht- 
zeitiger Schluss  durch  Zwangläufigkeit  veranlasst  wird. 

Aufaer  den  angeführten  2 Eigentümlichkeiten,  der  An- 
wendung von  ringförmig  angeordneten  Kohrbrunnen  und  «lern 
schnellen  Lauf  der  ungemein  liompendiös  ausgefallenen  Dampf- 
maschinen, bietet  die  Leitung  des  Wassers  noch  etwas  anderes 
wesentlich  Interessantes.  Es  wird  nämlich  von  deui  Maschinen- 
gebäude  aus  dasselbe  zunächst  32  ® nach  einem  kleinen  Re- 
servoir bei  dem  Ort  Fnchsbain  gehoben,  wo  es  last  10,5®  über 
dem  alten  10,3  km  entfernten  Keservoir  bei  I'rubsthaidr  {am 
Napoleonstein)  ausfliesat.  Dieser  Höhenunterschied  ermöglichte 
ca,  dass  auf  die  Länge  von  551X1  ® dein  Gelände  angepasst  ein 
gemauerter  Kanal  angelegt  werden  konnte,'  in  welcnem  mit 
einem  geringen  Gefälle  das  Wasser  sehr  langsam  dielst  and 
so  Verunreinigungen , insbesondere  das  bei  Luftzutritt  oxy- 
dirende  Eisen,  absetzen  kann,  zugleich  eine  Verstärkung  des 
Reservoir-Inhaltes  für  aufserordcntliche  Fälle  bildend.  Es  be- 
steht nämlich  die  Leitung  von  der  Betriebsstätte  an  aus  fol- 
genden Strecken:  5300  ® lang  gußeiserne  Köhren,  0,8  «*»  weit 
als  Druck  rohr  bis  zu  dem  Me**-  und  Spülbehälter  bei  Fuchs- 
hain mit  550  f)«1  Inhalt,  der  erforderlichen  Falles  zur  Spülung 
des  Druckrohrs  Verwendung  findeu  kann.  Zugleich  dient  dieser 
Behälter  als  Koutrole  für  die  Wirkung  der  Dampfpampen,  indem 
für  den  aus  l’oncelet- Mündungen  aastretenden  Strahl  auf  einem 
Kegihtrir-Apparat  fortlaufend  die  Drurkhöhe  gemessen  wird  und 
in  Verbindung  mit  dem  gemessenen  Wasserstand  die  gelieferte 
W aasermenge  bestimmt  werden  soll.  Von  diesem  Behälter  aus 
ist  die  erste  2 210  ® lange  Kanalstrecke  eingebaut  und  es  besteht 
der  1,5  ® hohe  und  1,0  ® breite  Kanal  au»  Ziegelsohle  und 
Betonkappe  mit  Betonfundament,  eine  sich  anschließende  Gelände- 
einsenkung  ist  mit  2080  ® langer,  0,8  ® weiter  gusseiserner 
Rohrleitung  überquert,  hierauf  folgen  der  auf  3 380  ® Lange 
gemauerte  Kanal,  wie  vorher  beschrieben,  und  von  dessen  Ende 
bis  zum  Hochbehälter  2 350®  ebenfalls  0,3  ■ weite  gusseiserne 
Rohrleitung. 

Für  den  Wasserlauf  von  der  Betriebsstätte  bis  zu  dem 
Hochbehälter  ist  ein  Zeitraum  von  fast  7 Stunden  berechnet 
worden;  die  Zuleitung  ist  nur  auf  eine  kurze  Strecke  in  eine 
vorhandene  Chaussee  eingelegt , durchschneidet  zumeist  die 
Feldgrandstücke,  deren  Besitzer  der  Stadtgeineiude  ein  Servitut 
zugestanden  haben.  Da  der  Fassungsruum  des  vorhandenen 
Hochbehälters  als  zu  klein  erkannt  wurde,  so  ist  neben  dem- 
selben ein  neuer  von  8000  eb,n  Fassungsraum  erbaut  worden. 
Derselbe  erhält  4 ® Wasserstand  und  ist  zur  Hälfte  in  ge- 
wachsenem Boden  eingebaut,  in  allen  seinen  Theilen  aber  aus 
Stampfbeton  hergestellt  worden.  Ea  steht  zu  hoffen,  dass 
diese  neue  Wasserleitung  ausreichend  und  gutes  Wasser,  woran 
Leipzig  in  letzter  Zeit  Mangel  hatte,  liefern  wird;  man  ist 
allseitig  über  die  schnelle  Ausführung  dieses  mit  2 28OO00  M. 
Kosten  veranschlagten  Werkes  erfreut. 


Erfolg  gekrönte  Bestreben  des  Künstlers  zn  erkennen,  die  reiz- 
vollen Formen  jener  von  ihm  mit  bekannter  Meisterschaft  ge- 
handhabten  Bauweise  den  Bedürfnissen  bezw.  der  Technik  der 
Neuzeit  entsprechend  weiter  zu  entwickeln. 

Die  Grundform  der  Kirche  ist  ein  lateinische»  Kreuz  mit 
sehr  kurzen  Flügeln.  Das  gegen  Osten  hin  mit  einer  Absis  im 
halben  Zehneck  abgeschlossene  Langhaus  weist  eine  innere 
Länge  von  i.  g.  43,40  ®,  das  (Jurrhaus  eine  solche  von  80,40  » 
auf.  Die  Lichtweite  der  in  den  Ecken  abgestumpften  Vierung 
beträgt  17, (»0  ® in  den  Axen  und  20,81  ® in  den  Diagonalen. 
Mit  dieser  weiten  Vierung  sind  die  Flügel  innig  zusammen  ge- 
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zogen,  behufs  Erzielung  eines  möglichst  einheitlichen  Raumes, 
wie  er  für  den  evangelischen  Gottesdienst  verlangt  wird.  Lang- 
und  Querhaus  sind  einschiffig,  doch  sind  2 Seitenschiffe  ge- 
wissermaaßen  angedcutet  durch  Anlage  zweier,  mittels  Pfeiler- 
stellungen  vom  Mittelraum  abgetrennter  Giingc,  welche  den 
Zugang  zu  den  Sitzen  von  den  Kingiingen  her  vermitteln. 
Letztere  liegen  in  den  nach  West,  Nord  und  Süd  gerichteten 
Giebeln. 

Der  Zentralrauui  der  Vierung  ist  im  Aufbau  durch  eine 
Htattliche,  mittels  1U  meridionaler  Kippen  gegliederte  Spitzkuppel 
betont,  welche  sich  über  dem  Seckigen.  auf  allen  Seiten  mit 
spitzen  Giebeln  geschmückten  Tambour  bis  zu  einer  Seheitel- 
hohe  von  52  • »her  dem  Bürgersteig  erhebt.  Dieselbe  ist  in 
Eisen  konstruirt  und  mit  bunten  Ziegeln  in  edler  Musterung 
gedeckt.  Von  ihrem  Scheitel  aus  steigt  eine  überaus  schlanke, 


treppen,  welche  in  den  die  Giebel  flankirenden  Eckthürmen 
angelegt  sind. 

Ohne  Zweifel  wird  der  Geaammt-Eindruck  des  Innern  ein 
außerordentlich  großartiger  und  erhebender  »ein,  besonders 
wenn  erst  die  bunte  Verglasung  der  hohen  Chor-  und  Seiten- 
fenster,  sowie  der  drei  stattlichen,  in  den  Giebeln  angeordneten 
Kosen  das  Tageslicht  mannich faltig  gebrochen  in  oen  maje- 
stätischen Kaum  gelangen  lasst.  — Was  die  Erscheinung  des 
Aeufsern  betrifft,  so  ist  sowohl  das  Gesammtbild  de»  viel- 
thünnrgen  Aufbau*  als  auch  die  mit  liebevoller  Sorgfalt  bis 
ins  Kleinste  hinein  durchdachte  Einzelausbildung  von  fesseln- 
dem Reil.  Die  Grundfarbe  des  Mauerwerks  ist  ein  tiefes, 
volles  Roth;  zur  Belebung  dienen  Musterungen  und  Streifen  aus 
bronzefarbenen  und  hellcdivedgrünen  Steinen.  Ucbrigens  sind 
für  den  Bau  »ehr  zahlreiche  Formziegel  nüthig  geworden, 


gleichfalls  in  Eisen  konstruirte  und 
mit  gelblichen  Ziegeln  gedeckt«  Thurm- 
spitze  kühn  empor.  Ein  zierliches 
Kreuz  bildet  die  freie  Endigung.  Die 
Gesammthühe  de»  Kuppelthnrmes  be- 
trägt bis  zur  Kreuzesspitze  Hi Der 
innerhalb  des  Tambours  belegene eiserne 
Glockenstuhl  ist  zur  Aufnahme  eines 
Geläutes  von  3 Glocken  bestimmt, 
deren  Guss  von  Collier  in  Zehlendorf 
bewirkt  wird  und  deren  gröfste  2 «“ 

Schlagring-Durchmesser  erhalten  »oll. 

Der  Uebergang  ans  der  Vierung  in 
das  Achteck  de»  Tambonr»  wird 
theils  durch  die  Dächer,  tlieils  durch 
die  4 Aber  den  Eckpfeilern  der  Vie- 
rung errichteten  Tliiirme  nach  außen 
hin  verdeckt.  Die  betreffende  Konstruk- 
tion besteht  wesentlich  in  »teilen  Bügen, 
welche  die  Last  des  Kuppelthurmes 
nach  den  Vierung*pfcilern  Übertragen. 

Mit  Entwurf  und  Berechnung  der  wichtigeren  Konstruktionen 
de»  Gebäudes  war  Hr.  Ingenieur  Gramer  betraut. 

Im  Innern  bildet  ein  schon  gezeichnet«»  Sterngewölbe  mit 
kreisförmiger  Oeffnung  in  der  Mitte,  durch  welche  der  Auf- 
zug der  Glocken  erfolgen  soll,  den  oberen  Abschluss  des 
Vierungsrauraes.  Der  Fufsboden  der  Kirche  wird  mit  Fliesen 
belegt.  Die  Erwärmung  soll  durch  «ine  Wasserheizung  be- 
wirkt werden,  von  welcher  unter  jede  Fußbank  der  Sitzreihen 
rin  Heizrohr  zu  liegen  kommt.  Mit  der  auf  alle  freien  Wand- 
und  Gewolbefluchen  »ich  erstreckenden,  von  Hermann  Schmidt 
au*  Hauiburg  übernommenen  Ausmalung  ist  kürzlich  begonnen 
worden;  da»  bereit»  Vorhandene  lässt  eine  erfreuliche  Wirkung 
de»  malerischen  .Schmucks  in  »einer  Gesamiutheit  voraus  sehen. 
Im  übrigen  zeigen  »uuimtliehe  Pfeiler,  Bogen,  Gewöllterippen 
und  sonstigen  Gliederungen  in  edler  Schlichtheit  ihr  vortreff- 
lichen Ziegdinaterial,  dessen  tiefrothe  Farbe  durch  die  helle 
Ausfagung  wirksam  hervor  gehoben  wird.  Vor  der  Absis  wird 
sich  der  Altar  erheben,  ein  bi»  zur  Tischplatte  in  Stein,  ober- 
halb derselben  in  reicher  Hoizarbeit  herzustclleiidea,  prächtiges 
Werk,  dessen  Ausführung  der  Aktien -Gesellschaft  für  Holzbear- 
beitung in  Ovnhausen  Übertragen  ist.  Die  an  einem  der 
Vierungspfeiler  anzuhringende  nicht  minder  reich  ausgestuttete 
Kanzcl  wird  vom  Kunsttischler  .Schulz  in  Potsdam  nusgefilhrt, 
dein  auch  die  Herstellung  der  Thüren  und  des  Gestühl»  anver- 
traut ist.  Die  Ausführung  des  figürlichen  .Schmuck»  an  der 
Kanzel  bat  der  Bildhauer  Westphal  in  Hamburg  übernommen. 
Für  das  gleichfalls  recht  aufwendig  behandelte  Orgelgehäuse 
ist  der  ausfubrende  Werkmeister  z.  Zeit  noch  nicht  anserwählt. 
— In  die  beiden  kurzen  Kreuztlügel  sind  breite  Emporen  für 
Kirchen  besuche  r eingebaut,  wodurch  die  Zahl  der  Plätze  auf 
insgesaumt  1500  gebracht  worden  ist.  Eine  dritte  Empore, 
im  Westflügel  gelegen,  ist  für  die  Orgel  und  den  Üesan^schor 
bestimmt.  Zu  den  Emporen  gelangt  tuan  auf  bequemen  endel- 


weiche, wie  überhaupt  sämintliche 
innen  und  au  Isen  zur  Anwendung  ge- 
langten Verblendsteine  von  Bienwald 
& Rot  her  in  Liegnitz  geliefert  sind. 
Die  Falzziegel  der  in  edler  Farben- 
stimmung gemusterten  Dachflächen 
sind  au»  Ludwigghafeu  bezogen. 
— Die  Gesammtkoateu  de»  Bane» 
werden  »ich  auf  etwa  450  000 
belaufen.  — Die  Führung  der 
Besucher,  sowie  die  Erläuterung 
der  zahlreichen  zum  Aushang  ge- 
brachten Zeichnungen  hatte  der 
bauleitendc  Arch.  Keg.  - Hmstr.  Hr. 
K le  in  a ii  freund  liehst  übernommen. 

Sonnabend  d.  3.  und  Sonntag  d. 
4.  September  fand,  vom  schönsten 
Wetter  begünstigt,  bei  leider  nur  ge- 
ringer Betheiligung  der  bereits  für  aas 
vorige  Jahr  geplante  Ausflug  nach 
Leipzig  statt.  Zweck  desselben  war, 
die  Ergebnisse  der  überaus  reichen  Bauthüligkeit  in  Augen- 
schein zu  nehmen,  die  »ich  in  den  letzten  Jahren  daselbst 
auf  allen  Gebieten  entwickelt  hat.  Es  sei  jedoch  gleich  vor- 
weg bemerkt,  dass  leider  die  Zeit  viel  zu  kurz  und  die  Abende 
bereits  viel  zu  lang  waren,  um  alles  Schöne  und  Große,  was 
sich  den  Augen  bot,  eingehend  besichtigen  nnd  genießen  zu 
können.  Mit  Rücksicht  hieraul,  und  weil  für  d.  Bl.  von  an- 
derer Seite  eine  zusammen  hängende  Mittheilung  über  die  Neu- 
bauten Leipzigs  vorbereitet  wird,  mag  dieser  Bericht  iin  wesent- 
lichen aut  flüchtige  Andeutungen  über  da»  Gesehene  sieh 
beschränken. 

Der  erste  Anblick  Leipzigs,  wenn  man  vom  Berliner  Bahn- 
hofe in  die  Stadt  einfährt,  ist  nicht  gerade  «nnuthigend.  Dies 
Gewirr«  der  wild  durcheinander  geschlangenen  Linien  und 
Anschlussgleise  der  verschiedenen  iui  Norden  einmiindenden 
Bahnen  mit  dctu  unvermeidlichen  Zubehör  liegen  gebliebener 
Ländereien  und  alter  Ausschachtungen,  schmutziger  Lagerplätze 
für  Brenn-Materialien,  rauchender  und  qualmender  Lokomotiv- 
schuppen ist  höchst  unerfreulich.  Und  gerade  die  Bahnhofs- 
hauten erweisen  »ich  hier  noch  lediglich  als  Nützlichkeit»- 
bauten  einer  gottlob  längst  vergangenen  Zeit.  — 

Das  erste  Ziel  der  Wagenfahrt,  die  nach  kurzem  Aufent- 
halt im  Absteigequartier  in  Gemeinschaft  mit  den  zum  Empfang 
der  Berliner  (»äste  auweaenden  Leipziger  Fachgenosscn  ange- 
treten wurde,  war  das  im  Bau  begriffene  Buchhändler- 
Vereinshaus.  Das  nach  dem  preisgekrönten  Entwürfe  von 
Kaiser  & v.  Grofzheira  aufgefiihrte  Gebäude  ist  z.  Z.  bereits 
unter  Dach;  die  Besichtigung  der  im  Stile  deutlicher  Renaissance 
gestalteten  Parade  wurde  durch  die  noch  vorhandenen  Rüston- 
i gen  leider  etwas  beeinträchtigt. 

I Die  kurze  Zeit  bi»  zum  Einbrüche  der  Dunkelheit  wurde 
] noch  zu  einem  Besuche  des  neuen  im  Süden  der  Stadt  ange- 
i legten  Friedhofes  benutzt,  der  nicht  nur  in  seiner  Gesummt- 
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Erscheinung  ein  überaus  wohltkuendes  Bild  gewahrt,  sondern 
auch  in  »einen  von  Raudirektor  H.  Licht  angeführten  Bauten 

— 2 Wiirterhiiuaer  atn  Eingänge,  sowie  einer  Begräbniss-Ka- 
elle  mit  2 durch  Wartehallen  an  sie  angeschloasenen  Leichen- 
allen  — Werke  von  hohem  künstlerischem  Warthe  besitzt 

Ueber  den  Johannis-Platz  mit  dem  Schilling'achcn  Refor- 
mations-Denkmal ging  es  nunmehr  zurück  in  die  Stadt,  zu 
einem  Bauwerke,  dessen  Räume  auch  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung in  Augenschein  genommen  werden  können  — der  Albert- 
Halle  im  Kmtallpalast  (früher  Schützenhaus).  Die  von  Ar- 
» cd  Rofsbach  errichtete,  nach  mehr  als  einer  Beziehung 
hoch  interessante  Anlage  enthält  bekanntlich  im  unteren  Theile 
einen  Zirkus,  im  oberen  eine  Anzahl  von  Dioramen,  unter  denen 
namentlich  dasjenige  der  Flucht  Napoleons  aus  Leipzig  von 
grofser  Wirkung  ist.  Die  Beleuchtung  des  augenblicklich'  nicht 
benutzten  Zirkus  war  in  liebenswürdiger  Weise  eigens  für 
den  Zweck  in  Gang  gesetzt  worden. 

In  Leipzig  gewesen  sein  und  Auerbachs  Keller  nicht 
mellen  haben,  neifst  soviel  wie  in  Bremen  nicht  den  Kaths- 
eller,  in  Nürnberg  nicht  dus  Bratwnrstglörkle  besucht  haben. 
Wenn  nur  der  historischen  Bedeutung  des  Ortes,  die  Güte  des 
verabfolgten  Stoffes  entsprochen  hätte!  Doch  man  soll  einer 
Stadt,  deren  Gastfreundschaft  man  so  eben  genossen,  nichts  Böses 
nachsagen.  Zum  Glück  that  der  eben  erwähnte  Uehclstand  der 
allgemeinen  Fidelitas  keinerlei  Abbruch.  In  kurzen  Zwischen- 
räumen folgte  rin  allgemeines  Lied  dem  andern,  unter  welchen 
•las  vom  Wellblech  i Melodie:  Deutschland,  Deutschland  über 
allea.l  sich  besonderen  Beifalles  zu  erfreuen  hatte.  Die  Mitter- 
nachtsatunde  war  bereit»  nahe,  als  der  Aufbruch  erfolgt«. 

Der  nächste  Morgen  — leider  etwas  trüb  und  regnerisrh 

— vereinigte  die  Gesellschaft  bereit«  um  8‘  2 Uhr  vor  der 
stattlichen  neuen  Börse  am  Blücherplatze,  welche  durrh  die 
Leipziger  Architekten  Enger  und  Weichardt  erbaut  ist.  Hieran 
schloss  sich  ein  lohnender  Gang  durch  die  Altstadt.  Wenn 
sich  Leipzig  in  Bezug  aut  interessante  Strafsenbilder  und  alter 
thümlicln-  Hauser  auch  nicht  mit  Städten  wie  beispielsweise 
Nürnberg  und  Hildesheini  messen  kann,  so  findet  der  Suchende 
doch  manchen  alten  Giebel,  manchen  Erker,  der  der  Betrachtung 
werth  ist. 

Ueber  den  Marktplatz  fort,  durch  da»  Kathhau»  hindurch 
gelangten  wir  zu  der  alten  Börse,  welche  jetzt  den  Stadt- 
verordneten zum  Sitzungssaale  dient  Das  kleine  Bauwerk, 
welches  sich  zwischen  dem  alten  lläasergerümpcl  wie  ein 
Schmuekkasten  ansnimnt,  ist  ausgangs  des  17.  Jahrhunderts 
erbaut  nnd  namentlich  »einer  Saaldecke  wegen  sehenswerth. 

Von  hier  führte  der  Weg  zu  dem  von  Baudirektor  H. 
Licht  erbuuten  Pfarrhnuse  bei  der  St.  Nikolaikirche, 
dessen  künstlerische  Durchführung  allseitigen  und  ungeteilten 
Beifall  fand. 

Einer  der  schönsten  Plätze,  nicht  blos  Leipzigs,  ist  un- 
streitig der  AugustUB-I'latz.  Auf  der  einen  Seite  da»  neue 


Theater,  ihm  gegenüber  das  Museum  uud  der  neu  errichtete 
Mende-Brunnen,  an  den  Langseiten  die  Kaiserliche  Ober-Patt- 
direktion  und  die  Universität.  Noch  erheblich  gewinnen  wird 
der  Platz,  wenn  er»t  die  geplanten  Garten- Anlagen  ausgefuhrt 
j Mind.  Der  Besuch  der  Gesellschaft  galt  vornehmlich  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  von  Lauge  herrührenden,  von 
I Baudirektor  H.  Licht  erheblich  vergröfserten  und  zu  einem 
[ des  Platzes  würdigen  Monumentalbau  umgestalteten  Museum 
sowie  dem  vor  demselben  stehenden,  prächtigen  Mendt- 
Bronnen,  einer  Schöpfung  des  verstorbenen  Oherbaurath*  i. 
ünauth  und  des  Bildhauers  Jacob  L'nger  in  München.  Nach 
einer  kurzen  Erholungspause  ward  da»  nach  Arwed  Koti- 
bach's  Entwurf  im  Bau  begriffene  Klubhaus  der  Gesell*  hast 
„Harmonie“  in  Augenschein  genommen.  Du  Gebäude  lieg* 
am  Kossplatz,  zur  Seite  des  von  Prof.  Herrnuinn  in  Dresden 
erbauten  Panoramas;  schräg  gegenüber,  getrennt  durch  dit 
hier  besonders  breiten  und  schonen  städtischen  Anlagen,  welche 
denen  anderer  deutschen  Städte  wie  Frankfurt,  Bremen.  Ham- 
burg in  nichts  nachatehen,  wird  für  die  Leipziger  Rckhshank- 
stellc  ein  Neubau  errichtet. 

Da  wo  »ich  das  Reichsgericht  erheben  soll,  'ist  zur 
Zeit  noch  alles  wüst  und  leer;  nur  ein  umfangreicher  Bretter- 
; zann  grenzt  die  Stelle,  ah,  welche  in  einer  Gegend  von  künftiger 
1 hoher  architektonischer  Bedeutung  gelegen  ist.  ln  unmittelbarer 
Nähe  werden  hier  später  — leider  nnr  durch  schmale  .Strapsen 
getrennt  — zusammen  liegen:  Das  Reichsgericht  nach  dem 
preisgekrönten  Entwürfe  von  L.  Hoff  mann  und  Dybwad. 
ferner  die  ( Universitäts-Bibliothek,  das  Gebäude  der  Kunstschule 
und  das  beinahe  vollendete,  vor  allem  durch  die  8 heraus  gluck 
liehe  Wahl  der  Baumaterialien  ansprechende  Musik  - Konser- 
vatorium von  II.  Lieht.  Dass  die  Kürze  der  Zeit  eine  ein- 
gehende Besichtigung  de»  so  wunderbaren  Gewandhauses  von 
Gropins  & Schmieden  nicht  gestattete,  kann  nur  lebhaft 
bedauert  werden.  Wann  wird  die  Zeit  kommen,  wo  Brrlia 
etwas  Achnlichcs  aufzuweisen  hat ! 

Den  Schluss  aller  Besichtigungen  bildete  die  von  Härtel  4 
Lipsius  erlmute  Petrikirche,  deren  mächtige  Verhältnisse  dit 
Sinne  gefangen  nehmen. 

Da»  sich  hieran  schließende  Mahl  vereinigte  Leipziger  and 
Berliner  Fachgenossen  zu  ungetrübter  Fröhlichkeit.  Es  wurde 
der  Wunsch  laut,  den  in  jeder  Beziehung  gelungenen  Ausflug 
im  nächsten  Jahre  — hoffentlich  unter  stärkerer  Betheiligung  — 
zu  wiederholen.  Sehr  anregend  wirkte  der  hinterher  unter 
nomnienc  Spaziergang  durch  den  schönsten  Park  Leipzig»,  das 
Kosenthal,  und  von  da  ab  nach  Gohlis.  Dann  schlag  die  Scbeide- 
stunde. 

Nochmals  alter  unseren  Leipziger  Gast  freunden  den  herz- 
lichsten Dank  für  ihre  freundlichen  Bemühungen.  Dir  Krume 
rang  an  die  beiden  in  Leipzig  verlebten  genussreichen  Tagt 
i wird  unzweifelhaft  jedem  eine  lang  anhaltende  nnd  angenehme 
! sein!  Pbg. 


Vermischtes. 

Eine  Inventarisirung  der  Bau-  and  Kunstdenkmale 
in  Bayern,  deren  Fehlen  seit  lange  schmerzlich  vermisst 
wurde,  soll  nunmehr  staatsscitig  ins  Werk  gesetzt  werden. 
Wie  die  Altgeru.  Ztg.  meldet,  hat  das  Kgl.  Kultus-Ministerium 
zu  diesem  Zwecke  eine  Kommission,  bestehend  aus  General-Kon- 
servator Professor  Dr.  W.  H.  v.  Riehl  Galeriedirektor  Pro- 
fessor v.  lieber,  k.  Ober-Ingenieur  Seidel,  Professor  Konservator 
Seitz,  Konservator  Dr.  Graf,  Architekt  Gustav  v.  Besold  und 
Privat-Dozeot  Dr.  Bcrtbold  Riehl  ernannt,  W’elche  ihrerseits 
die  Grundzüge  für  das  Werk  festgestellt  und  die  letzt- 
genannten beiden  Herren  beauftragt  hat,  mit  den  bezüglichen 
Arbeiten  in  den  Bezirksämtern  Müschen  I u.  II  zn  beginnen. 
Dies  ist  bereits  seit  einiger  Zeit  geschehen,  und  rs  sollen  hier- 
bei schon  so  bedeutende  Fortschritte  erzielt  worden  »ein,  dass  man 
dem  »o  eben  zusammen  getretenen  Landtage  mit  einem  bezgl. 
Plane  des  ganzen  Werkes  eine  fertige  Probe  desselben  hofft 
vorlegen  zu  können. 

Ueber  das  Bohren  von  Löchern  in  Ziegelstein-Mauer- 
werk für  Ghu*-  und  Wasserleitungen.  Zu  der  in  No.  73  d.  Bl. 
enthaltenen  Mittheilung  sei  noch  folgender  Hinweis  gestattet. 
Bei  Anlagen  von  Gasleitungen  — besonder»  in  Räumen,  die 
bereits  tapezirt  sind  — ist  e»  vielfach  üblich,  mit  einem  Bohrer, 
den  der  Rohrleger  aus  einem  Stück  (fas rohr  durrh  Ausfeilen 
von  dreieckigen  Zähnen  ad  hoc  herstellt,  die  erforderlichen 
Löcher  zur  Durchführung  der  Röhren  zu  machen.  Der  auf 
diese  einfache  Weise  angefertigte  Hohlbohrer  wird  beim  Ge- 
brauch mit  dem  Hammer  geschlagen  und  gleichzeitig  mit  der 
Rohrzange  gedreht.  Die  mit  diesem  mpr«visirten  Bohrer  her- 
gestellten Löcher  weisen  noch  den  Vortneil  auf,  das»  sie  stets 
für  das  zu  verwendende  Rohrprofil  passen:  selbstverständlich 
wird  der  Rohrer  von  demselben  Rohr  gefertigt,  welches  durch 
da»  betreffende  Loch  verlegt  werden  »oll.  Der  Mauerputz,  bezw. 
die  Tapete,  wird  von  diesem  Bohrer  scharf  durchschnitten;  cs 
empfiehlt  sich  hierbei,  dos  Loch  auch  von  der  anderen  Seite 
auf  welcher  nicht  gebohrt  wird)  mit  dem  Bohrer,  wenigstens 
durch  die  Dicke  de»  Putzes  vorznreisseu.  Bei  dieser  Herstellung 
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fallt  jede  nachträgliche  Ausbesserung  am  Putz  nnd  au  der 
Tapete  weg.  H.  W— a. 

Das  Gedenkblatt  an  die  Berliner  Jubilaums-Aos- 
stollung  von  1886,  dessen  wir  auf  8.  707  erwähnten,  ist  Dicht 
von  der  Firma  Kay  »er  & v.  Grolsheim,  sondern  von  der  Firm* 
Hermann  Rückwardt  in  Berlin  Dorotheenstr.  21*  heraus  ge- 
gegeben  worden  und  wird  von  dieser  versandt.  Eine  irrthüm- 
liehe,  durch  den  Wortlaut  jener  Mittheilung  allerdings  nicht 
ausgeschlossene  Auffassung  der  letzteren  hat  zu  mehrfachen  Za 
Schriften  an  die  Hrn.  K.  u.  v.  Gr.  geführt,  weshalb  wir  gern 
Gelegenheit  nehmen,  auf  die  wirkliche  Sachlage  ausdrücklich 
aufmerksam  za  machen. 

Prcisau  (gaben. 

Bei  der  zur  Erbauung  einer  neuen  protestantischen 
Kirohe  (Lutherkirche)  in  Frankfurt  o.  M.  hat  den  I.  Preb 
Architekt  Schlichen  in  Hannover,  vom  II.  Preis  die  Hälfte 
Architekt  Guentin  in  Leipzig  und  die  andere  Hälfte  Direktor 
Louia  Müller  in  Frankfurt  a.  M.  erhalten.  Eine  näberr 
Mittheilung  über  die  iin  Städtischen  Institut  seit  heute  aar- 
gestellten  Pliine  bleibt  Vorbehalten. 

Personal-Nachrichten. 

Württemberg.  Dem  Ob.-Brtb.  v.  Brockmann  b-  d. 
Gen.-Dir.  der  Staatseiseob.  i»t  die  Krone  zum  Ehren-Ritttrkrw* 
des  Ordens  der  Württemberg.  Krone,  dem  Betriebs-Bauinspektor 
Bock  in  Crailsheim  u.  dem  Stralsen-Bauinsp.  Guide  in  Lad- 
wigsburg  das  Kitterkreuz  I.  Kl.  des  Friedrichs-Orden«,  dem 
»tädt.  Strafsenbau-Inspektor  Kcnimler  da»  Ritterkreuz  II.  Kl. 
desselben  Ordens,  dem  tit.  Telegr. -Ober ■ Insp.  Wagner  io 
Stuttgart  der  Titel  und  Rang  eines  Banratbs  und  dein  sUatl- 
Dampfkessel-Visitator,  Masch.-Ing.  Berner  in  Stuttgart  der 
Titel  eines  Muschinen-Inspektors  verliehen  worden. 

Bauinsp.  Silfs  in  Künzelsau  tritt  in  den  Ruhestand. 

Dem  Maschinen- Ing.  Otto  Böklen  von  Sülz  a.  X-  wurde 

der  Titel  ,1G  g -Mascliinen-Baufiihrer-  verliehen. 

•.  K-  K.  O.  Fritsch,  llerlin.  Druck  von  M.  Pa.cb,  UeftacMTKk«  B«*11* 
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Berliner  Neubauten. 

40.  Dip  Hunten  der  ItuiiKcsellschnrt  Kaiser  lVilhelin-Slra.sse. 


(•agrplan. 


FTi^ilü^LjrB cXio 1 1 zn  wiederholten  Malen  haben  wir  im  Laufe  der 
jfv2*ÄH  letzten  Jahre  Veranlassung  gehabt,  mit  dem  grob* 
artigen  Unternehmen  des  Straßcn-Diirclibruehs  uns  zu 
Kgggjgg  beschäftigen,  der  im  Herzen  des  Stadttheils  Alt-Berlin, 
zwischen  dem  Lustgarten  und  der  Münzstraße,  eine 
neue,  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nnaerer  Stadt  ent- 
sprechende Verbindung  geschaffen  hat.  Als  im  Sommer 
l«8-l  die  von  dem  Magistrat  und  der  Berliner  Handels- 
Gesellschaft  in  Gemeinschaft  eingeleiteten  Vorbereitungen 
durch  einen  zwischen  beiden  abgeschlossenen,  seitens  der 
Stadtverordneten  genehmigten  Vertrag  zu  Ende  gefühlt 
waren  und  zur  weiteren  Durchführung  des  Werkes  eine 
besondere  Aktien-Gesellschaft  sich  gebildet  hatte,  haben 
wir  (in  No.  54  Jahrgang.  84  u.  Bl.)  der  Vorgeschichte  dem- 
selben eine  zusammen  fassende  Darstellung  gewidmet  und  die 
Verhältnis'*-  erläutert,  unter  denen  die  neue  „Ban-Gesellschaft 
Kaiser  Wilhelm-Strafse“  ihre  Thiltigkeit  begann.  In  dem  Be- 
richte, welchen  wir  (in  No.  Id  Jhrg.  85  u.  Bl.)  über  den  Aus- 
fall der  von  ihr  veranstalteten  Preis’bew’erbuiig  um  die  Bebauung 
der  Grundstücke  zwischen  Burg-  und  Heiliger  Geist-Straße  er- 
statteten. hatten  wir  sodann  Gelegenheit,  im  besonderen  ancli 
auf  die  architektonischen  Aufgaben  einzngelien,  welche  durch  die 
neue  St ra Isen- Anlage  zur  Lösung  gestellt  wurden. 

Mittlerweile  ist  das  Unternehmen  seinem  Abschlüsse  nahe 
geführt  und  es  ist  somit  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  es  uns 
obliegt,  nicht  mehr  über  das  Beabsichtigte  und  Geplante,  sondern 
über  das  thatsüchlich  Geleistete  zu  berichten.  Die  neue  Strafse 
ist  frei  gelegt,  mit  Kntwässerungs-  uud  Belenchtungs-Aulagen  ver- 
sehen und  bis  auf  den  westlichsten  Abschnitt  bereits  dem  Ver- 
kehr übergeben.  Die  seitens  der  Gesellschaft  errichteten  Neu- 
bauten sind  zur  Hauptsache  vollendet  und  zum  grofsen  Theile 
auch  schon  in  Gebrauch  genommen  bezw.  vermietliet ; nur  bei 
einigen  wenigen  wird  noch  am  inneren  Ausbau,  bei  einein  ein- 
zigen noch  an  der  Fassade  gearbeitet  So  könnte  die  Kaiser 
Willielm-Stralse  mit  Beginn  des  heran  nabenden  Winters  die  ihr 
gebührende  wichtige  Holle  im  Verkehrs-  und  Geschüftsleben  un- 
serer Stadt  geplanter  Maafsen  Übernehmen,  wenn  nicht  leider  eine 
hierfür  nnerlü'sliche  Bedingung  unerfüllt  geblieben  wäre.  Noch  ist 
die  neue  zum  Lustgarten  führende  Spreebriicke  im  Bau  so  weit 
zurück,  dass  m ihre  Eröffnung  für’»  erste  nicht  gedacht  werden 
kaum  ; * noch  fehlt  der  Strafse  also  jener  unmittelbare  Zugang  aus 
d»-ii  westlichen  Stadttheilen.  welcher  für  ihre  künftige  Bedeutung 
in  erster  Linie  maafsgebend  ist. 

Aber  so  schwer  dieser  Umstand  für  weitere  Kreise  ancli 
wiegen  mag  — man  darf  wohl  annehmen , dass  fllr  die  Berliner 
Bevölkerung  in  ihrer  grofsen  Mehrheit  die  Kaiser  Wilhelm- 
Strafse  überhaupt  erst  vorhanden  sein  wird,  sobald  auch  die 
Kaiser  Wilhelm-Brücke  eröffnet  ist  — so  ist  er  doch  kein  1 linder- 
niss, um  die  Aufmerksamkeit  der  technischen  Welt  schon  jetzt 
auf  di**  Ergebnisse  der  bei  jener  Anlage  entwickelten  TliAtig- 
keit  zn  lenken,  di»*  ihn*  Theilnahine  nach  mehr  als  einer  Rich- 
tung hin  verdient.  Zunächst  als  lehrreiches  Beispiel  für  die 
gelungene  geschäftliche  Durchführung  eines  derartigen  Unter- 
nehmens, wie  sie  unserer  Stadt  noch  mehrfach  Noth  tlitin  und  hoffent- 
lich noch  weiter  in  Angriff  genommen  werden.  Sodann  in  Bezug  auf 
die  Lösung  der  technischen  Aufgaben,  welche  dabei  zu  erfüllen 
waren,  nnd  welche  einmal  eine  möglichst  zweckmäßige  Verwer- 
thmig  der  neu  zu  bebauenden  Grundstücke,  daneben  aber  auch 
eine  des  Itanges  der  neuen  Straße  würdige,  künstlerisch  an- 
sprechende Gestaltung  der  Häuser  im  Aeufseren  znm  Gegenstände 
hatten.  In  diesem  Sinne  wollen  wir  die  nachstehende  Besprechung 
des  Werkes  durchführen,  für  welche  uns  die  erforderlichen  Unter- 
lagen seitens  des  Direktors  d**r  Gesellschaft.  Herrn  Bauratli 
Neuhaus,  sowie  seitens  der  hetlieiligten  Architekten  in  entgegen 
kommendster  Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  sind. 

Aus  dem  nebenstehenden,  im  Maaßstah  1 : 4000  dargestellten 
Lageplane,  d«*r  die  Anordnung  der  neuen  (im  weltlichen  Theile 
20  ■»,  Sin  östlichen  22  breiten)  Strafse  auch  denjenigen 

Lesern  vor  Augen  führt,  die  von  Miseren  früheren  Mittheilungen 
keine  Kenntnks  haben,  ergiebt  sich  ein  guter  Ueberblick  darüber, 
welche  mit  lläuseni  bedeckten  Flüchen  frei  gelegt  werden 
mussten  und  in  wie  weit  dieselben  neu  bebaut,  worden  sind.  Ein 


* V«rjloirh«  dca  berondorea  Artlkrl  flb«r  die  Katarr- Wllbrlm  Itrflfkr  auf 

S.  440  dleter  Kummer- 
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namhafter  Theil  der  zn  diesem  Zwecke  erforderlichen  Grund« 
«tftck-Erwerbungen  war  bereits  von  derStadtgomeinde bewirkt 
worden,  bevor  die  neue  Gesellschaft  Oberhaupt  inra  Leben 
trat  Dieselben  bezogen  sich  auf  alle  diejenigen  Stellen, 
die  entweder  gar  nicht,  oder  seitens  der  Stadt  selbst  (durch 
die  Markthallen)  bebaut,  werden  sollten  oder  endlich  mit 
Vortheii  nur  durch  die  Eigenthnmer  der  dahinter  liegenden 
Grundstücke  und  im  Zusammenhänge  mit  letzteren  bebaut 
werden  konnten.  So  bat  die  Stadt  die  Anlage  der  Kaiser 
Wilhelm-Straße  zwischen  der  Netten  Friedrich-  und  der 
Mnnzstrnfse  nnd  zwischen  dein  Neuen  Markt  und  der  Kloster- 
strasse, sowie  die  Verbreiterung  der  Neuen  Friedrichstrafse 
von  der  Kalandgasse  bis  zur  Kiinigstrafse  selbständig  dnreh- 
geführt.  Der  mit  einem  Kapitale  von  0 Millionen  Mark 
gebildeten  ..Baugesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Straße“,  welcher 
von  der  Stadt  neben  einem  haaren  Zusclmssc  von  I'  j Mil- 
lionen Mark  noch  eine  gleichfalls  schon  entciguetc,  bezw. 
aus  früherem  Straßcnlaiid  bestehende  Baufläche  von  4 100  *>**  i 
überwiesen  wurde,  blieb  ca  dagegen  überlassen,  alle  die-  1 
jenigen  Ländereien  zu  erwerben,  deren  Xeubebauung  nicht 
ohne  gänzliche  Aenderang  der  bisherigen  Grundbesitz- Ver- 
hältnisse zu  ermöglichen  war  und  eine  völlig  neue  Grund- 
stück-Theilung  erforderte. 

Dank  dem  Umstande,  dass  die  Berliner  Handels-Ge- 
sellschaft, in  Verbindung  mit  einer  Anzahl  anderer  Ge- 
scliäftsmänner,  sich  bereits  die  Erwerbung  der  wichtigsten, 
rnit  dein  liinterlande  der  nenen  Straße  zusammen  hängenden 
Grundstücke  gesichert  hatte,  bevor  der  von  ihr  mit  dem 
Magistrat  vereinbarte  Vertrag  vollzogen  und  veröffentlicht 
worden  war,  ging  diese  Maafsregel,  mir  der  die  von  ihr  ins 
Leben  gerufene  Bangesellschaft  ihre  Wirksamkeit  zn  er- 
öffnen hatte,  verhältnissinäfsig  glatt  von  statten.  Wo  eine 
Einigung  aus  freier  Hand  zunächst  nicht  zu  erzielen  war, 
wurde  seitens  des  Magistrats,  der  die  hierzu  erforderlichen 
Befugnisse  nach  Feststellung  der  neuen  Fluchtlinien  schon 
längst  besass,  das  Enteignung«- Verfahren  eingeleitet.  Es 
Ist  der  Gesellschaft  jedoch  gelungen,  während  das  letztere 
noch  schwebte,  mit  der  Mehrzahl  der  betreffenden  Besitzer 
auf  gütlichem  Wege  sich  auseinander  zu  setzen.  Von  den 
57  Grundstücken  nnd  G rundst Ück-Th eilen,  welche  zur  Ent- 
eignung gestellt  waren,  sind  nur  7,  welche  nach  ihrem 
Flächeninhalt  noch  nicht  3 % der  Gesamrntfläohe  ans-  | 
machten,  wirklich  enteignet  worden;  42  konnten  freihändig 
angekauft  werden,  während  8 Grundstücke  nach  Maatsgabe  der  I 
im  Rechtswege  fest  gestellten  Entschädigung  erworben  wurden. 

Im  ganzen  erstreckten  sich  die  Erwerbungen  der  Ge-  : 
Seilschaft  anf  68  Grundstücke  und  Fläcben-Abschnitte  in  1 
einem  Gesammtumfange  von  20  540  **»r  welche  Ziffer  sich  1 
unter  Hinzurechnung  der  von  der  Stadtgemeinde  überwie- 
senen Fläche  von  4 HK)  u«  auf  24  046  erhöht  Hiervon 
musste  jetloch  eine  Fläche  von  5 1118  w»,  welche  in  das 
Strafsenland  fiel,  unentgeltlich  an  die  Stadt  abgetreten 
werden,  so  dass  als  eigentliches  Banland  eine  Fläche  von 
19  448  ‘i™  gewonnen  wurde. 


Opus  francigenum. 

VVHn  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  He 
p|  3 deutoug  der  Nachricht  des  Burkhard  de  Hallis  über  die 
Erbaunng  der  Stiftskirche  zn  Wimpfen  im  Thale  für  den 
Zusammenhang  der  deutschen  Gothik  mit  der  französischen 
zu  erschüttern.1)  Diese  Bedeutung  gipfelt  bekanntlich  darin, 
dass  der  Neubau  ausdrücklich  als  nach  französischer  Art  (onere 
francigeno)  ausgeführt  geschildert  wird.  Die  Worte  des  Chro- 
nisten „opus  traurigen  um  u sollen  nun  aber  nicht,  wie  bisher  I 
angenommen  wurde,  „nach  französischer  Art“,  oder  „in  fran-  ' 
zösitcheiu  Stile“  bedeuten,  sondern  lediglich  auf  das  Mauer- 
werk Bezug  haben,  so  dass  sie  in  den  Worten  „ex  sectis  lapi- 
dibns“  ihre  genügende  Erklärung  finden.  Ohne  weitere  Beweise 
dafür  zu  erbringen,  dass  die  Bauweise  mit  „geschnittenen  oder 
chanenen  Steinen“  oder  mit  Quadern  in  romanischer  Zeit 
eineswegs  eine  Seltenheit  in  Deutschland  war,  weswegen  der 
Zusatz  von  dem  Chronisten  absichtlich  gemacht  worden  wäre, 
ohne  mich  ferner  auf  die  Versuche,  die  Bedeutung  des  WTortes  I 
opus  in  jener  engeren  Weise  durch  Belege  anderer  Chronisten 
zu  stützen,  einzulassen,  glaube  ich,  dass  die  Urkunde  in  sich 
selbst  klar  genug  ist,  um  für  ihr  Verständnis«  jede  Beweiskraft, 
die  ausserhalb  ihres  Textes  liegt,  entbehren  zu  können. 

Zunächst  habe  ich  hervor  zu  heben,  dass  auch  der  neueste 
Erklärer  jener  Stelle  des  Wimpfcner  Chronisten  sich  nicht  die 
Mühe  gemacht  hat,  die  Urkunde  selber  für  die  genaue  Fest 
Stellung  des  Textes  zu  Kallm  zu  ziehen.  Letztere  befindet  sich 
in  der  Darmstädter  Hofbibliothek  und  ist  neuerdings  wieder 

')  Von  Balsam  in  Aar  SaHaohitft  r,  i.  K.  isst.  Haft  i mr. 

*)  Itwlwr  itlr«4-n  ZiiiamBit'nlianijr  »gl.  Graf,  opu»  franclgi'iium.  Slutl- 
garl  ISTS  u.  DeuUcbe  Bauz(*.  1879.  8.  Sil  ucw. 


Die  Gestammt  kosten  der  bezügl.  Erwerbungen  einsdil. 
Stempelkosten  stellten  sich  anf  10  752  000  M.  oder  im 
Durchschnitt  auf  553  M.  für  1 '»***  (2441  Tlilr.  f.  1 (jRnthei. 
Im  einzelnen  sind  natürlich  sehr  verschiedene  Preise  gezahlt 
wurden.  Im  Enteignungs-Verfahren  wurde  der  Werth  einer 
Grundfläche  ohne  Baulichkeiten  zwischen  den  Grenzen  von 
60  M.  für  1 ’«ra  (280  Thlr.  f.  Id  Ruthe)  an  der  König«., 
mauer  und  von  hoo  M.  für  1 n«  (3  733  Thlr.  f.  IG  Käthe) 
an  der  Ecke  der  Spand&oer-  und  Pajienstrafse  abgesebätzt. 
Im  Wege  freier  Vereinbarung  wurden  von  der  Gesellschaft 
bebaute  Grundstücke  au  der  Königsmauer  zn  Preisen  von 
205 — 219  M.,  an  der  Klosterstrasse  zu  Preisen  von  320  bi« 
475  M.,  au  der  Nenen  Frledrichstrasse  zu  Preisen  von 
320 — 4101  M.  und  in  dem  westlichen  Theile  zwischen  der 
Burg-  und  der  Spaudauer-Straße  zu  Preisen  von  446  bis 
1 077  M.  für  1 •«**'  erworben.  — Bringt  man  von  jener 
oben  genannten  Kostensumme  von  10  752  00*1  M.  den  von 
der  Stadt  geleisteten,  im  wesentlichen  als  Entschädigung 
für  das  abgetretene  Strafsenland  aiilzu fassenden  haaren  Zu- 
schuss von  4 500  000  M.  in  Abzag  and  vertheilt  den  Rest- 
betrag auf  die  der  Gesellschaft  als  Bauland  verbliebene 
Fläche,  so  stellen  sich  die  wirklichen  Erwcrbongskostea 
der  letzteren  im  Durchschnitt  auf  321,5  M.  ihr  1 s® 
(rd.  1521  Tlilr.  f.  1 . Rutha).  — 

Für  die  Verwertluing  (lin  bezgl.  Grundbesitzes  waren 
zwei  Wege  offen.  Die  Gesellschaft  konnte  denselben  za- 
nächst  nur  in  Baustellen  eiutheilen  und  so<lann  versuchen, 
diese  im  einzelnen  an  Unternehmer  oder  Bauherrn  zn  ver- 
kaufen, welche  sich  verpflichteten,  sie  innerhalb  der  ver- 
tragsmäßigen Frist  entsprechend  zu  bebauen.  Oder  sie 
konnte  diese  Bebauung  auf  eigene  Rechnung  durchführen 
und  den  Verkauf  der  betr.  Häuser  für  einen  Zeitpunkt  sich 
Vorbehalten,  zu  welchem  in  Folge  der  neuen  Straßenan* 
läge  und  der  durch  sie  bewirkten  Verkehis- Veränderung« 
das  Gepräge  der  Stadtgegend  zu  einem  anderen  und  besseren 
sich  nmgestaltet  haben  wird.  Da  auf  letzterem  Wege  nn- 
fraglich  höhere  Preise  sich  werden  erzielen  lassen,  als  bei 
.dem  erstgenannten  Verfahren,  und  da  es  bei  jenem  über- 
dies einigermaafsen  unsicher  geblichen  wäre,  ob  die  gegen- 
Über  der  Stadt  ei u gegangenen  Bedingungen  vollständig 
hätten  eingehaltcn  werden  können,  so  konnte  es  kau» 
zweifelhaft  sein,  dass  die  Entscheidung  zu  gunsten  einer 
eigenen  Bautätigkeit  der  Gesellschaft  anstiel. 

Schwieriger  war  die  Frag».*  zu  beantworten,  welch»* 
Art  der  Bebauung  gewählt  werden  sollte.  Zwar  konnte 
es  nach  der  eigenartig»*n  Bestimmung,  welche  die  älter« 
Stadt  theile  Berlins  seit  längerer  Zeit  gefunden  haben  und 
wohl  auch  für  immer  behalten  werden,  von  vorn  herein 
als  fest  stehend  angenommen  werden,  dass  auch  die  in  der 
Kalser-Wilhelm-Strnfse  und  den  im  ZiisanunenhAiurc  mit 
ihr  erneuerten  Theilen  der  Neuen  Friedrich-  und  Kloster- 
Strafs»?  zu  errichtenden  Häuser  vorwiegend  für  die  Zwecke 
des  Handels  anzulegen  seien;  aber  cs  lässt  sich  bis  heute 
noch  nicht  vollständig  übersehen,  wie  die  künftige  Kut- 


heraus  gegeben  worden  von  F.  W.  E.  Roth  in  den  Qaartal- 
blüttern  ocs  historischen  Vereins  f.ir  das  Großhenogtbi« 
Hessen,  I*S".  No.  3.  S.  132  usw.  Um  endlich  einmal  <len 
weiteren  Kreisen  der  Architekten  und  Konstforscber  die  richtige 
Lesart  der  für  uns  wichtigen  Stelle  zu  geben , theile  ich  die 
selbe  hier  zunächst  nach  der  Urkunde  selber  mit,  indem  ich  te- 
merke,  dass  von  Richard  von  Dietersheim,  dem  Abte  des  Stift« 
Wimpfen,  die  Rede  ist,  der  das  Münster  seiner  Baufälligkeil 
wegen,  wie  eben  diese  Chronik  sagt,  nieder  reissen  lies.  Nach- 
dem der  Chronist  uns  dieses  berichtet,  fahrt  er  fort: 

„Accitoque  peritissimo  in  architectoria  arte  latomo,  <pn 
tune  noviter  de  villa  Pariensi8)  partibus  venerat  Francie,  opere 
Francigeno  basilieam  ex  sectis  lapidibus  ronstrui  jnbi-t.  Dem 
vero  artifex  mirabilis  architecture  basilieam  ycoms  wmrtoram 
intus  et  exterius  ornatissiine  distinctam  fenestras  et  coluaipM* 
ad  instar  anaglifl  operis  multo  sudore  et  sumptuosis  fecerat 
expensis.  sicut  usanc  in  praesens  huinano  visui  apparet.“ 

ln  dieser  Stelle  bat  das  Wort  anuglifi  unsere*  EincJitfBS 
bisher  die  ihm  xukornmendc  Bedeutung  nicht  gefunden,  viel- 
leicht deswegen  nicht»  weil  »ich  ebt-u  über  diese  Bedeutung 
nach  den  bisher  veröffentlichten  Worten  noch  streiten  liels,  »la 
hier  aus  dem  f ein  c geworden  war.  Das  f ist  aber  in  der 
Urkunde  selber  nicht  anznxweifrlu,  und  weder  die  Lesart  ffl» 
c noch  die  Lesart  mit  t,  wie  gleichfalls  versucht  worden  ist. 
haben  irge.nd  eine  Berechtigung:  wohl  aber  haben  Mob*  un'l 
Schn  aase  und  alle  Andern,  die  sich  ihnen  ansohlossen,  auf  die 
richtige  lU-dentung  dieses  Wort«**  in  ihrer  Lesart  (mit  c)  ge- 
schlossen, wenn  sie  dasselbe  als  aus  anuglyphicus  entstanden, 
annnhmen.  Das  Wort  anaglifi  (oder  anaglypbi)  der  Uriwws 

*1  Parietl*!  fest  illc  HjuhI.i  lirift.  Die  Krdiniur'lT  tn  Paiirlow*  *’* 
EVTclfulloa  richtig,  wto  «eben  der  Zu. au  * partlbti»  Krancle  beweist. 
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wickelang  dieser  neuen  Verkehrsader  im  besonderen  sich 
gestalten  wird  und  welche  Geschäfte  hier  vorzugsweise 
ihren  Sitz  nehmen  werden.  J»ie  unter  diesen  Verhältnissen 
zu  treffende  Grund.stUck-EintbeUuDg  und  das  Bau  prog  ramm 
ihr  die  Anlage  der  einzelnen  Hltnser  ist  demzufolge  Gegen- 
stand der  sorgfältigste»  Erwägungen  gewesen. 

Man  hat  darauf  Bedacht  genommen,  die  Bauten  zu 
einer  möglichst,  vielseitigen  Bestimmung  geeignet  zu 
machen.  Gestützt  auf  die  bisher  gewonnenen  Erfahrungen 
innerhalb  der  Berliner  Geschäftswelt  hat  mau  jedoch  im 
allgemeinen  nur  die  beiden  untersten  Geschosse  für  ge- 
schäftliche Zwecke  verwendet,  wühlend  die  Obergeschosse 
fast  durchweg  zu  Widinungeu  eingerichtet  worden. 

Nachdem  diese  Vorfragen  genügend  erklärt  waren, 
ging  die  Gesellschaft  an  die  Aufstellung  bestimmter  Ent- 
würfe sowohl  fllr  die  Grundstikk-Eintlieilung  wie  für  die 
Anordnung  und  Ausgestaltung  der  einzelnen  Häuser.  Damit 
hierbei  Erfahrungen  und  Auffassungen  verschiedenster  Art 
zur  Verwerthung  gelaugen  könnten,  entschloss  man  sich, 
die  Aufgabe  — wenn  auch  vorläufig  nur-  in  einer  gewissen 
Beschränkung  zum  Gegenstände  eines  Wettbewerbes  zu 
machcii.  Für  den  Entwarf  zur  Bebauung  des  vornehmsten 
Theils  der  neuen  Strafse,  bei  welchem  künstlerische  Gesichts- 
punkte eint*  hervor  ragende  Kode  spielten,  wurde  eine  allge- 
meine und  öffentliche  Preisbewerbung  ausgeschrieben.  Gleich- 
zeitig aber  wurde  für  den  Eutwurf  zur  Bebauung  eines  anderen 


! St nifsen Viertels,  bei  welchem  die  Rücksicht  auf  vortbeil- 
hafte  geschäftliche  Verwerthung  des  Baugrundes  im  Vor- 
dergründe stand  — u.  zw.  des  von  der  Kaiser  Wilhelm - 
Strafse,  der  Kalaodsgas.se,  der  Neuen  Friedriehxtr.  mul  der 
Klosterslr.  begrenzten  Blocks  — eine  beschränkt«  Wettbe- 
werbung unter  einigen  bewährten  Berliner  Architekten  er- 
öffnet, welche  zugleich  Inhaber  von  Baugeschäften  sind. 
Das  Ergebnis»  beider  Konkurrenzen  ist  von  der  Gesell- 
schaft  nicht  nur  in  der  Welse  ausgenotzt  worden,  dass 
sie  die  besten  der  aus  ihnen  hervor  gegangenen  Entwürfe 
, zur  Grundlage  iur  die  bezüglichen  Ausführungen  aunahm, 
sondern  es  gab  ihr  auch  einen  Anhalt  für  die  Wahl  der- 
jenigen Kräfte,  welche  sie  demnächst  zu  den  Entwürfen 
, der  übrigen  Bauten  heran  zog,  für  die  letzteren  sind  näm- 
lich unter  den  Architekten,  welche  bei  jenen  Wettkämpfen 
hervor  ragende  Pläne  geliefert  und  damit  ebenso  ihr  Inter- 
esse für  die  Aufgabe  wie  ihr  Geschick  zur  Lösung  der- 
selben bethfttigt  hatten,  weitere  beschränkte  Konkurrenzen 
eingeleitet  worden,  bei  denen  es  zunächst  lediglich  um  die 
Gnuidstück-Emtheilung  und  die  allgemeine  Grundriss- An- 
ordnung sich  handelte.  Erat,  nachdem  auf  diesem  Wege 
eine  bestimmte  Grundlage  fllr  die  Bebauung  der  einzelnen 
Blöcke  gewonnen  worden  war,  wurden  die  Ausarbeitung  der 
Bauzeichnungen  für  die  einzelnen  Hänser  und  die  Entwürfe 
zur  Gestaltung  ihrer  Fassaden  unter  die  betreffenden  Ar- 
I ebitekten  vertheilt.  (FortMtz.  folgt). 


Lüftungs-System  von  Reidel 


flnBVer  nachfolgenden  Erwiederung  aaf  die  gegen  meine  Ver- 
I tßi  I äflintllelraBjr  in  No.  50  dies.  Ztg.  in  den  No.  I>3  u.  70 
erhobenen  Einwünde  habe  ich  voraus  zu  schicken,  dass 
die  Benennung  meines  Systeme»  nicht  „Luftheizung“,  son- 
dern „Lüftung“  sein  muss,  da  dasselbe  nicht  allein  Anwendung 
bei  Feuer  Luftheizung,  sondern  auch  bei  Dampf-,  Dampf- Nieder- 
druck, Warmwasser-  and  Kinzclofen-Heizang  findet.  Daher  hätte 
die  Ueberschrift  des  Artikels  in  No.  59  allerdings:  „Lüftungs- 
*V stein  Kcidcl  in  seiner  Anwendung  bei  Feuer  Luftheizung-* 
heilsen  sollen.  Hr.  Bauinspektor  Haesecke  meint,  dass  von 
einem  „System“  keine  Rede  »ein  könne.  Dagegen  meine 
ich,  dass,  wenn  man  von  einem  System  sprechen  kann,  bei 
welchem  die  Heiznngsluft  und  Lüftungsluft  getrennt  in  den 
Raum  cingeführt  werden  — man  mit  demselben  Rechte  von 
einem  Systeme  sprechen  darf,  wenn,  wie  ich  es  vorschlage,  die 
ubgekiiblte  Heizlnft  und  verbrauchte  Lüftungsluft  getrennt  aus 
dem  Raume  ab  geführt  wird. 

Zur  Sache  komme  ich  zunächst  auf  die  hohe  Temperatur 
der  eingeführten  Heizlaft  von  50 — 430°  C.  Sowohl  Hr.  Temnr 
wie  Hr.  Haesecke  sprechen  nur  duvon,  dass  ich  meine  Heizluft 
mit  50— <K>°  einfiihren  will  — alles  Andere  übergehen  sie  still- 
schweigend. Da  ich  nun  die  Einführungs-Temperatur  der  Heiz- 
luft als  etwas  Nebensächliches  hinstelle  und  das  Hauptgewicht 
auf  eine  Bewegung  der  Lüftungsluft  von  unten  nach 
oben  und  auf  eine  getrennte  Ableitung  der  Lüf- 
tung*- und  Heizluft  lege,  so  haben  sie  die  Hauptsache  über- 
gangen und  mich  mit  Widerspruch  gegen  Nebensächlichkeiten 
im  Ganzen  zu  widerlegen  geglaubt.  Doch  auch  in  der  Neben- 
sache kann  ich  beiden  Herren  nicht  wohl  Recht  geben.  Ange- 


ist nun  aber  seiner  Bedeutung  nach  völlig  klar  und  der  Aus- 
druck „ad  instar  anaglifi  operis“  kann  nichts  anderes  heissen, 
als  „nueh  Art  eines  gemeisselten  Werkes.“ 

Die  Uebersetzung  an  obiger  Stelle,  die  aueh  von  Kugler*) 
nicht  ganz  genau  gegeben  worden  ist,  würde  demnach  lauten: 
;,Er  (lucharu  von  Dietersheim)  lässt,  nachdem  er  einen  in  der 
Baukunst  sehr  erfahrenen  Steinmetzen  herbei  gerufen  hatte, 
der  damals  gerade  von  Paris  aus  der  Gegend  von  Frnncien  ge- 
kommen war,  die  Basilika  in  Französischem  Werke  ans  ge- 
schnittenen Steinen  herstcllen;  derselbe  Künstler  aber  hatte  den 
bewunderungswürdigen  Bau  der  Basilika,  die  mit  Bildsäulen  der 
Heiligen  innen  and  nufsen  aufs  prächtigste  geschmückt  ist,  die 
Fenster  und  Säulen  nach  Art  gemeißelten  Werkes  mit  vielem 
Schweifte  und  bedeutendem  Anfwunde  gemacht,  so  wie  es  bis 
gegenwärtig  dem  menschlichen  Gesichte  erscheint.“ 

Das  Wort  opus  kommt  in  dieser  Stelle  zwei  mal  vor.  Das 
erste  Mal  heifst  es,  Richard  von  Dietersheim  befiehlt,  dass 
eine  Basilika  oper*  francigeno  gebaut  werde  und  das  zweite 
mal  wird  berichtet,  dass  <ler  beauftragte  Künstler  eine  Basilika, 
Fenster  und  Säulen  ad  instar  anaglifi  operis  ausgeführt  hat. 
Nicht  also  blos  die  Worte  ex  scctis  lapidibus,  sondern  in  viel 
höherem  M aalte  noch  die  Worte  ad  instar  anaglifi  operis  er- 
klären den  Ausdruck  opus  francigenum,  da  ia  die  Basilika  ad 
instar  anaglifi  operis  die  vollendete  Ausführung  des  opere 
francigeno  zu  erbauenden  Werkes  ist!  Hieraus  aber  ergiebt 
sich  mit  Gewissheit,  was  der  Chronist  unter  opus  francigenum 
verstanden  wissen  will.  Er  bezeichnet  damit  rin  Werk,  welches 
aus  geschnittenen  Steinen  unter  Anwendung  der  Steinmetz- 
kunst  erbaut  ist.  Ueber  die  Tragweite  des  Ausdrucks  ex 

4)  Uc»ch.  der  Bankuuit.  Bä.  III.  8.  ZW. 


nommen,  ich  führte  die  Heizluft  so  hochgradig  erhitzt  ein 
dass  sie  unbedingt  schädlich  zum  Athiuen  sei,  so  wäre  noch  zu, 
beweisen,  dass  sie  überhaupt  zum  Einathmen  käme,  was 
ich  bestreite.  Man  vergegenwärtige  sich  nur,  wie  ich  die 
beiden  Luftsorten  itn  Raume  leite.  Die  Heizluft  strömt  oben, 
unmittelbar  an  der  Decke  aus,  um  einen  möglichst  geringen 
aufsteigenden  Luftstrom  unter  ihrer  Austritts-Oeffnung  zu  er- 
zeugen, breitet  sich  an  der  Decke  ans,  und  fallt  als  Kühlluft 
an  den  Abkühlung*- Flüchen  (nicht  im  Raume)  herab,  wird  am 
Fufse  der  Flächen  aufgofangen  und  über  Dach  geleitet 
Gegen  diese  Luftbewegung,  bezw.  gegen  die  Möglichkeit  dieser 
Luftbewegung  wird  wohl  Niemand  etwas  einzuwenden  haben, 
ebenso  nicht  dagegen,  dass,  je  niedriger  die  Aufsen-Tempcratur 
ist,  je  höher  ich  also  die  Heizlaft  erhitze,  desto  genauer  sich 
1 diese  Bewegung  der  Heizluft  an  den  Abkühlung* -Flächen 
herunter  vollziehen  muss.  Der  auf  den  ersten  Blick  berechtigt 
i erscheinende  Einwand,  dass  die  Heizluft  sich  mit  der  Lüftungs- 
luft mische,  verliert  an  Berechtigung  mit  sinkender  Aufsen- 
l Temperatur  und  steigender  Heizluft-Temperatur,  also:  je  schäd- 
' lieber  etwa  die  Hrizluft  ist,  desto  mehr  wuchst  die  Sicher- 
heit, das*  sie  sieh  nicht  mit  der  Lüftungsluft  mischt.  Wenn  ich 
also  meine  Heizluft  auf  höchstens  50w  erwärme  i Denv  giebt 
seiner  Heizluft  eine  zulässige  Temperatur  von  45°,  8.57),  so 
kann  man  deshalb  meinem  System  keinen  Vorwurf  machen. 
Gegen  den  Vorzug  meines  Systems,  die  Lüftungsluft  stets  von 
unten  nach  oben  führen  zu  können  und  die  Abführung  der 
Kühlluft,  getrennt  von  der  Lüftungsluft  vorzonehmen,  hat  sich 
bisher  noch  kein  Einspruch  erhoben. 

Wenn  Hr.  Haeseclce  sagt,  ich  sei  im  Irrtbuiu,  in  der  Vor- 


sertifi  lapidihus  kann  man  wohl  kaum  im  Zweifel  sein;  wir 
dürfen  ihn  mit  „Guadermnuerwcrk“  übersetzen.  Dass  wir  mit 
dem  anderen  Ausdruck  — ad  instar  anaglifi  operis  — die  eigent- 
liche Technik  der  gotbisehen  Baukünstler,  der  Steinmetzen, 
wirklich  zu  verstehen  haben,  hierüber  erhalten  wir  gleichfalls 
Gewissheit,  da  der  Chronist  sieh  nicht  damit  begnügt  hat,  blos 
, zu  sagen,  dass  die  Basilika  in  dieser  Technik  liergestellt  sei, 
sondern  da  er  ausdrücklich  auch  noch  diejenigen  Theile 
hervorhebt,  an  denen  sich  in  hervorragendem  Maai'se 
diese  Technik  gegenüber  den  Bauwerken  des  romanischen  Stiles 
zeigen  musste,  die  Fenster  und  Säulen.  Die  erstereu  mussten 
durch  ihr  Mual'swerk  auffallen,  die  letzteren,  wenn  blos  die 
inneren  Pfeiler  gemeint  «ind,  durch  ihre  Gliederung,  und  wenn 
auch  die  Strebepfeiler  unter  den  Begriff  lallen  dürfen,  diese 
durch  ihn*  Fialen. 

Hiernach  liegt  also  nicht  der  geringste  Grund  vor,  die 
Nachricht  des  Burkhard  de  Hallis  aus  der  Zahl  der  Beweise 
auszuscheiden,  wenn  der  Nachweis  erbracht  werden  soll,  dass 
Deutschland  von  Frankreich  den  Baustil  erhalten  habe.  Int 
Gegentheil,  die  Knappheit,  mit  welcher  der  Chronist 
in  wenigen  Worten  die  neu  aufkommende  gotlrische 
Bauweise  gegenüber  der  romanischen  so  trefflich 
eharakterisirt,  beweist  erst  recht,  dass  er  ein  mit 
den  baulichen  Verhältnissen  seiner  Zeit  gut  ver- 
trauter Mann  ist,  der  Französisches  und  Deutsches 
wohl  von  einander  zu  trennen  weiss.  Da  die  Urkunde 
selber  aber  in  solcher  deutlichen  Weise  für  die  Auffassung, 
welche  ihr  an  dieser  Stelle  zu  geben  ist,  spricht,  so  heisst  es 
der  Sache  Gewalt  anthan,  durch  Gründe,  die  ausserhalb  ihr 
liegen,  ihre  Tragweite  zu  beschränken. 

Darmstadt,  ucn  3.  September  1887. 


I)r.  Adamv. 
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aussetzung,  das»  Denv  nur  von  einer  kräftigen  Lüftung  spreche, 
so  mag  das  sein;  dagegen  würde  ieb  von  Prinzipien- Keilerei 
sprechen,  wenn  Ueny  seine  Ansichten  auch  auf  Luftheizungen 
mit  schwacher  Lüftung  anwenden  wollte.  Dcny  betont  jeden- 
falls nicht  besonders,  das»  das  von  ihn;  Entwickelte  für  alle  1 
Luftheizungen  gelten  sull.  Ich  dagegen  will  mein  System  nnr 
auf  kräftige  Lüft  ungen  angewandt  wissen  auf  solche  Fälle, 
wo  es  auf  gesicherte  Zuführung  und  Ableitung  einer  bestimmten  ! 
Luftmenge  pro  Stunde,  Winter  und  Sommer,  ankotnuit,  also  für 
Schulen,  Krankenhäuser,  Säle  nsw. 

Hr.  Haesecke  will  die  verbrauchte  Lüftung«-  und  Heiz- 
luft hinter  den  Paneelen  „unten“  abführen.  Ich  nenne  da» 
keine  „untere'1  Abführung,  sondern  eine  „mittlere“  Abfüh- 
rung aus  dem  Räume  und  eine  „untere"  aas  den  Paneelen-  und 
Wand -Zwischenräumen.  Mit  demselben  Recht  künote  ich 
meine  Sommer  * Abführung  „oben“  durch  den  Locksr-hlot 
im  Keller  eine  „untere“  Abführung  nennen.  Der  für  Hm. 
Haesecke  aus  der  Benennung  von  „oberer4*  Abführung  als  I 
„untere“  erwachsene  Irrthum  erklärt  seine  Verwunderung  über 
meine  getrennte  Ableitung  der  Heiz-  und  Lüftungsluft. 

Zum  Schluss  macht  mir  Hr.  Haesecke  den  Vorwurf,  dass 
von  einem  „System14  höchstens  in  dem  Sinne  die  Rede  sein 
könne,  dass  es  sich  um  „keine  Verbesserung  des  Denv'schen 
dabei  handle;  denn  Deny  halte  die  verschiedenartige  Erwarmung 
der  Luft  durch  zwei  getrennte  Heizapparate  mit  Recht  für  un- 
zweckmaisig  und  weiBe  nach,  dass  man  dazu  nur  eines  Appa- 
rates bedürfe.“  Diesen  Vorwurf  hätte  ich  von  Hm.  Haesecke 
am  allerwenigsten  erwartet.  Sagt  doch  derselbe  in  seinem  An- 
hänge zur  Denv’schen  Schrift  wörtlich  Folgendes  S.  10G:  „Ein 
weiteres  Erfordernis«  zwecktnäisiger  Luftheizapparate,  welche 
zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  verschiedene  Wärmemengen  zu 
liefern  haben,  ist  es,  dass,  ohne  Beeinträchtigung  guter  Ver- 
brennung, dio  Heizflächen,  wenn  auch  nur  in  bestimmten  Ver- 
hältnissen, veränderlich  gemacht  werden  können.  Dies  kann 
geschehen  durch  Anordnung  mehrerer,  voneinander 
unabhängiger  Feuerungen  neben  einander,  minde- 
stens zwei,  besser  drei  und  vier,  wobei  je  nach  Be- 
nutzung derselben  die  Heizeffekte  in  gleichen  Verhältnissen 
vermehrt  oder  vermindert  werden  können.“  Als  ich  diesen 
Satz  zuerst  las,  begriffst«  ich  ihn  als  Wiedergabe  einer  von 
mir  bereits  in  einem  Entwurf  für  den  Sitzungssaal  des  preui’s. 
Staatsministeriums  Hm.  Re».-Baumeister  Gerard  unterbreiteten 
und  aunführlich  erörterten  Idee  (September  1885).  Wenn  Deny 
sowohl  Heiz-  als  Lüftungsluft  nur  an  einem  Apparate 
wärmen  will,  so  kann  er  dabei  nur  an  eine  Einzelbeizung  ge- 
dacht haben.  Denn  er  sagt  wörtlich  auf  8.  .10  »einer  Schrift: 
„oder  2.  Zwei  Heizluft-,  Dampf-  oder  Wasser  - Heizapparate, 
welche  beide  im  Untergeschoss  aufgestellt  sind,  vuu  'lenen  der 
eine  die  Luft  xur  Erwärmung  des  Raumes  in  beliebiger  Höhe 
in  Bezug  auf  das  mittlere  Athmungs-Niveau  liefert  (also  Heiz- 
luft), während  der  andere  weniger  warme  zur  Ventilation  be- 
stimmte Luft  unterhalb  dieses  Niveaus  ausgiebt  (also  Lüftung«- 
luft).**  Nun  — ich  denke,  deutlicher  kann  es  kaum  ausge- 


sprochen werden,  was  ich  mit  zwei  Luftheiz-Apparaten  will  und 
dass  Deny  mir  beipflichtet. 

Wenn  Deny  aus  Sparsamkeits-Rücksichten  die  abgekühlte 
llcizluft  nochmals  zur  Heizung  verwenden,  also  noch  mit  Um- 
lauf heizen  will,  so  ist  das  offenbar  übertrieben  und  er 
giebt  selbst  zn.  dass  dies  nur  für  1 oder  2 Zimmer  ausführbar  sei. 

Dass  die  erste  Anlage  bei  Anwendung  meines  Lüftungs- 
Systema  bei  Feuerluftheizung  den  Beifall  der  Bauleitungen  nicht 
so  leicht  Anden  würde,  habe  ich  voran»  gesehen,  glaube  aber 
nicht,  dass  die  Kanal-Anlagen  unausführbar  sind.  Auch  das 
Mehr  an  Maurerarbeiten  — was  nicht  so  bedeutend  Ausfallen 
dürfte,  als  es  scheint,  da  keine  grofseu  Frischluft- K anüle  Vor- 
kommen, sondern  nur  Frischluft- Kam  mern  — kann  als  ein  dern 
System  anhaftender  Fehler  nicht  gerade  angesehen  werden,  zu- 
mal wenn  erwogen  wird,  dass  man  mit  diesem  Lüftungs-System 
die  Feuerluftheizung  dort  anwenden  kann,  wo  sonst  der  besseren 
Lüftung  und  der  Trennung  der  Heizung  von  der  Lüftung  wegen 
dio  viel  kostspieligere  Warmwasser*  "der  Dampf-Luftheizung 
zur  Anwendung  hätte  kommen  müssen.  Die  Betriebskosten 
werden  — abgerechnet  die  Souimerlockung  der  geringeren 
Luftmengen  wegen  unbedingt  ermälsigt.  An  die  Intelligenz  des 
Heizers  werden  weniger  hohe  Ansprüche  gestellt  als  bei  Feuer- 
luftheizung mit  Mischklappen;  denn  im  April  oder  Oktober  hat 
der  Heizer  nur  mit  Lockung  und  Lüftung  zu  thun  und  die 
Temperaturen  in  den  Kammern  an  Winkel-Thermometern  im 
Schür  rau  me  abzulescn,  wobei  allerdings  eine  leichte  Regulir- 
fähigkeit  der  Heizkörper  vorausgesetzt  werden  muss.  Bei  den 
verhiltnissmifaig  kleinen,  zur  Verwendung  kommenden  Oef«m 
ist  das  leicht  zu  erreichen.  Mit  dieser  leichten  Innehaltung  der 
vorgeschriebenen  beiden  Temperaturen  beginnt  der  Heizer  seine 
Thätigkeit  und  lernt  bis  zur  Inbetriebsetzung  der  Heizluft- 
kauimcr  die  Oefen  und  die  Anlage  kennen. 

Das»  die  Zahl  der  Klappen  in  jedem  Raume  um  2 Stück 
vermehrt  wird,  ist  eine  irrige  Auffassung  des  Hm.  Tetnor.  Die 
Zu-  und  Kiihlluft-Ocffnungen  erhallen  nur  ein  Gitter,  keine 
Klappe.  Die  über  einander  sitzenden  Abluft-Oeffnungen  werden 
mit  einem  durch  Privatschlüssel  vom  Heizer  zwei  mal  im  Jahre 
fest  cinzustellcnden , gekuppelten  Klappenpaare  versehen  und 
nur  der  Heizluftkanal  erhält  eine  etwa  vom  Lehrer  auf  „heiss“ 
oder  „kalt“  zu  stellende  Drosselklappe  und  oben  ein  Gitter. 
Gerade  die  Vereinfachung  des  Betriebes,  die  Zerlegung  der 
grolsen  Heizkörper  in  kleine  und  die  mechanische  Lüftung  im 
Sommer  und  Winter,  im  letzten  Falle  unter  Ersparung  der 
Absaugung  der  Kühlluft,  sind  die  Vorzüge,  die  ich  meinem 
System  xuschreibe. 

Ich  habe  erwartet,  dass  die  Anwendung  auf  Feuerlufthei- 
znng  auf  den  meisten  Widerstand  »tossen  würde,  und  deshalb 
diese  der  öffentlichen  Besprechung  zuerst  unterzogen.  Wegen 
einer  kurzen  Darlegung  meines  Iiiiftungs-Svstems  im  allge- 
meinen verweise  ich  auf  meine  bezügliche  Schrift,  frei  zu  be- 
ziehen vom  Verfasser. 

Friedenau,  den  9.  September  1887. 

J.  Keidel. 


Die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  Berlin.  • 


ie  Fertigstellung  des  Mittelgewölbes  der  Kaiser-Wilhelm- 
Brücke  mit  Ausnahme  der  Stirn -Verkleidungen  aus  g4>- 
schliffeneiu  Odenwald-Granit  ist  in  dieser  Woche  nunmehr 
lücklich  erfolgt,  nachdem  die  graden  mittleren  Theile  der 
eitlen  Sciten-Gewölbe  bereits  vor  einigen  Wochen  geschlossen 
und  vor  etwa  14  Tagen  ausgerüstet  worden  waren. 

Herzustellen  bleiben  nunmehr  noch  die  unregelmufsigen 
Theile  der  bekanntlich  auch  im  Grundriss  gekrümmten  Seiten- 
üffnungen,  ferner  aämmtliehe  Stirn -Verkleidungen,  sowie  die  | 
Uebcrmaurrung  und  Abdeckung  der  Gewölbe.  Erst  hiernach 
kann  der  Ausführung  der  Pflaster* Arbeiten  utw.  näher  gerieten 
werden.  Die  Herstellung  der  322  verschiedenen,  windschiefen 
Wölbsteine  wird  allein  noch  Monate  in  Anspruch  nehmen,  da 
der  Steinmetz  zur  Anfertigung  einzelner  Steine  an  II  Scha- 
blonen bedarf,  zu  deren  Austragung  seit  Anfang  des  Sommers 
andauernd  3—4  Ingenieure  arbeiten. 

Die  Lehrgerüste  der  Seitenöffnungen  sind  nnter  der  Lust 
der  Gewülbnjuadern  um  rd.  2)0a  herunter  grgungen;  dein 
Lehrgerüst  der  Mittelöffnung  war  von  Anfang  an  eine  Ueber- 
böhnng  von  4,5'*  gegeben  worden,  um  welches  Mauls  sich  denn 
auch  thatsächlich  das  Gerüst  unter  der  Gewölbelast  gesenkt 
hat.  Die  Bruchfugen,  welche  sich  während  des  EinwölbetiB  er- 
fahrt! ngsmül'stg  nach  aufsen  hin  zu  öffnen  pflegen,  sind  zunächst 
nur  bis  zu  ihrem  ersten  Drittel  vergossen;  Erweiterungen  der 
Fugen  haben  denn  auch  bi»  zu  20®*  stattgefunden.  Das  Ver- 
güten derselben  ist  gleich  nach  Schluss  des  Gewölbes  vorge* 
noiuinen  worden.  Verwendet  ist  durchweg  ein  verlängerter 
Zementmörtel  aus  4 Tbeilen  scharfen  gesiebten  Sandes,  1 Theil 
Rüdersdorfer  Weifskalk  und  1 Theil  Portland-Zement.  Die 
Weite  der  Fugen,  welche  vor  dem  Vergüten  2'*  tief  mit 
Werg  verstopft  wurden,  ist  zu*6“m  angenommen. 

Die  Ausrüstung  des  Mittelgewölbes  wird  3 Wochen  nach 
dem  Schluss  erfolgen  und  cs  wird  alsdann  erforderlich  sein, 
an  den  beiden  Stirnen  eine  Absteifung  der  Flusspfeiler  gegen 
die  Land  Widerlager  vorzanebmen,  da  hier  ja  noch  der  Gegen* 

* Vergleiche  Seite  Xüi  die««*  Jjiliruaiu-c-. 


schob  der  Seitengewölbe  fehlt.  So  weit  cs  angünglich,  ist  in- 
zwischen die  Ueberraauerung  der  Seitengewölbe  bereite  in  An- 
grifl  genommen.  Erschwerend  fällt  dabei  ins  Gewicht,  das», 

. bevor  nicht  die  Wölbungen  vollständig  beendet  und  die  Trans- 
I portkriihiie  beseitigt  sind,  die  Abdeckung  überall  noch  durch 
I die  Ycrtikalstündcr  der  Krahngleise  unterbrochen  werden  wird. 

Oh  sich  nach  dein  Gesagten  die  Pflasterung  de»  15,0* 
breiten  Fahrdamnics  noch  vor  Eintritt  des  Winters  wird  er- 
möglichen lassen,  ist  daher  zur  Zeit  nicht  zu  übersehen.  Da- 
mit ergiebt  sich  aber  auch  die  Hinfällighsit  aller  in  den  Tages 
blättern  in  letzter  Zeit  gebrachten  Mitheilungen  über  eine  bal- 
dige Urbergabe  der  Brücke  an  den  Verkehr.  Nur  so  viel  lässt 
sich  zur  Zeit  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass,  nachdem  die  Ar- 
beiten am  rechtsseitigen  Landwiderlager  der  Hauptsache  nach 
beendet  sind,  der  Bauplatz  hier  eingehen  und  die  Freigabe  der 
Rurgstrafse  für  den  rolsganger-Verkebr  in  kürzester  Zeit  er- 
folgen kann,  womit  allerdings  einem  lang  gefühlten  Bedürfnisse 
der  Bürgerschaft  Rechnung  getragen  wird. 

Die  Möglichkeit,  die  Rurgstrafse  auch  für  den  Wagen- 
verkehr pauurbar  zu  machen,  liegt  dagegen  mich  in  weitem 
Felde,  da  die  Verhandlungen  mit  dem  Fiskus  über  die  Gestal- 
tung der  Uferanschliissc  und  die  Aulhöhung  der  alten  Futter- 
mauern,  welche  durch  die  Anschüttung  der  Rampeu  bedingt 
wird,  Of*ch  za  keinem  Ergebnisse  geführt  haben.  Desgleichen 
schwebt  auch  noch  die  Frage  wegen  theil  weiser  Beseitigung 
der  Dnmfundament«,  ohne  welche  die  linksseitige  Oeffnung 
keine  Vorfluth  hat,  wie  auch  die  über  die  Gestaltung  des  An- 
schlusses der  Brücke  an  dua  Schlossgrundstück,  ha  ist  also 
zur  Zeit  auch  nicht  annähernd  abzusehen,  bis  wann  die  Brücke 
in  allen  ihren  Thcilen  fertig  gestellt  werden  kann. 

In  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  selbst  ist  die  Anschüttung 
der  Rampen  zur  Brücke  bis  au  die  Burgstrafte  vorgctricben 
und  es  wird  eine  einstweilige  Pflasterung  von  der  Heiligen- 
geist-Strafse  bis  zur  Brücke,  hier  noch  im  Laufe  des  Herbste» 
| erfolgen,  sobald  nur  der  Boden,  welcher  durch  die  Rohrverle- 
! gungen  der  Kanalisation  und  der  Ga»-  und  Wasserwerke  stet« 
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von  MUB  aufgclockert  worden  i*t,  sieb  ein igermaa fiten  gesetzt 
haben  wird.  Alle  übrigen  Arbeiten,  als  Hei  Stellung  der  Bürger- 
steige, Gtülies  und  Kandelaber  sind  auch  in  diesem  Thcil  der 
Strafso  bereits  beendet.  — lieber  die  künstlerische  Aus- 
schmückung der  Brücke,  mit  weicher  Hr.  Kegierungsbaumeistcr 
JaffA  betraut  ist,  ist  inzwischen  endgiltig  entachitden  wurden. 
— Auf  den  4 Vorküpfen  der  Flusspfeiler  werden  sich  auf  rd.  i 
2,(i  ■ hohen  Suckeln  aus  polirten»  Odenwald  Granit,  welche 
auf  das  Gelünderpustatnent  aufsetzen,  rd.  7,0  hübe  Obelisken 
ans  pulirlem  rothen  Granit  erheben,  die  durch  Brunze-Tmpüen,  j 
im  Stile  der  von  Schlüter  am  Zeughaus*  angebrachten,  gekrönt 
werden,  ln  den  unteren  Thrilen  sind  die  Obelisken  Ruch  mit  I 
reichem  ornamentalen  Bronzeschmuck  versehen.  Während  anf 


der  der  Brücke  zugekehrten  Seite  ein  Bärenkopf  angebracht  ist, 
wachsen  aus  den  beiden  anschliessenden  Seiten  kräftig  geglie- 
derte Hrnnzcariue  heraus,  welche  bestimmt  sind,  die  l.alernrtn 
für  die  beabsichtigte  elektrische  Beleuchtung  aufzunehmen.  l>a» 
Modell  eines  solchen  Obelisken  in  natürlicher  Grölse  ist  zur 
Zeit  auf  den  Pomfundaraenteu  errichtet. 

Die  beiderseitigen  Schlussstein-Gruppen  von  etwa  4,5  ® 
Breite  und  3,5*  Hübe  Ihr  die  Mittelöffnung  bestehen  au» 
2 Victorlen  au»  carrarischem  Marmor  und  einem  in  Bronze  aus- 
xu  führen  den  theilweise  vergoldeten  Mittelscbible, 

Mit  der  Ausführung  dieser  Gruppen,  sowie  der  Modelle 
für  das  Mittelsebilllund  für  diu  Tropien,  ist  Hr.  Prof.  Löerssen 
betraut  l*bg. 


Zur  Gestaltung  moderner  Backsteinbauten. 


en  Lesern  d.  Bl , welche  durch  den  Vortrag  Prüf,  (ltzen’s 
über  ,.die  Wcitcrentwickclnng  historischer  Kalifornien“ 
(man  vergl.  den  Bericht  in  Nn.  27)  sich  angeregt  gefühlt 
haben,  wird  vielleicht  das  oben  initgetheilte  Beispiel  der 
formalen  Durchbildung  einer  modernen  Wulinhansfrunt  im  Bnck- 
steinbnu  einige  Theilnahine  einflösse». 

Die  Abbildungen  stellen  einmal  die  11  Foruisteine  dar, 
welche  ich  lur  meine  Buik  stein  bau  ten  anzuwenden  pflege  und 
zeigen  sodann  in  Aafris»,  Durchschnitt  und  Grundriss,  ein  das 
Hauptgesims,  die  oberen  Fenster  und  das  Briistungsgesims  um- 
fassendes Stück  der  Facttde  eines  von  mir  nusge  führten  Wohn- 
und  Geschäftshauses  in  Kiel,  mit  genauer  Angabe  der  Form- 
steine. aus  welchen  die  einzelnen  Gliederungen  zusammen  gesetzt 
sind.  Die  letzteren  sind  so  einfach,  dass  sie  selbst  ein  nur 
mittelmüfsig  geschulter  Maurer  fachgemass  auszuführen  vermag. 
Auch  die  uufzu wendenden  Mittel  sind  »ehr  bescheiden,  1 Tau- 
send der  II  Formateine  kostet  hierorts  nur  70—80  M.;  von 
besonderen  Form  steinen  für  die  Eckst  ücke  kann  man  Abstand 


nehmen  und  sich  damit  begnügen,  letztere  aus  diagonal  ge- 
buuenen  Steinen  zusammen  xn  setzen,  was  sich  bei  sorgfältiger 
Fügung  gut  bewährt  und  hier  durchaus  erprobt  ist.  Dm  ruhig 
wirkende  Flüchen  zu  erzielen  und  die  schöne  Naturfarbe  der 
Steine  zur  Geltung  zu  bringen,  lasse  ich  die  4— fi  m*  starken 
Fugen  iui  Steinton,  aber  etwas  dunkler,  Kirben;  grau  oder 
schwarz  gefärbte  Fugen  sind  unschön. 

Ein  in  diesem  Sinne  behandelter  Ihn  k*te inbau,  der  sich 
durch  Jlitverwendung  von  Terrakotten  zu  jedem  beliebigen 
Grude  von  Zierlichkeit  und  Feinheit  entwickeln  lässt,  entspricht 
nicht  allein  am  besten  unserem  Klima,  sondern  dürfte  auch 
genügende  Gelegenheit  bieten,  um  an  ihm  und  durch  ihn  unsere 
Knliurverbültniase  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  graue  Putzbau 
mit  seinen  dem  hellenischen  Trmprlsehpina  entlehnt«  n Formen 
sollte  endlich  einmal  der  verdienten  Vergessenheit  anheim 
füllen.  Es  gehurt  freilich  etwa»  Nationalgefühl  dazu,  deiu  deut- 
schen Backstein  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen. 

Kiel,  27.  April  IHS7.  Paul  Just,  jVrcbritekt. 
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24.  September  1S87. 


Ueber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbracken  durch  das  Bremsen  der  Züge. 

(PerlMbuig.) 

Sind  im  Vorstehenden  die-  I p iri 


jenigen  Kriifta  bestimmt  worden, 
welche  die  Verbiegungen  veran- 
lassen, so  ist  in  der  Folge  zu  unter- 
snehen,  in  welcher  Weise  auf  das 
System  aufgebrachte  Lasten  die 
Glieder  beanspruchen,  hezw.  sich 
auf  diese  vertneilen.  Z u diesem 
Zwecke  stellen  wir  uns  die  durch 
Axialkräfte  beanspruchten  Stäbe 
als  elastisch  vor  und  nehmen  an, 
dass  das  System  zunächst  nur  ans 
Gurttheilen , Querträgern  und 
Schwellenträgern  bestellen  soll. 

V*  An  Bezeichnungen  für  die 

fernere  Rechnung  ist  einzuführen: 


l für  die  Länge  der  (iurttheile 
und  Schwellenträger, 

F für  die  Querschnittsflächen 


der  (iurttheile, 

fVJ  f für  die  Querschnittsflüchen  der 

Schwellenträger, 

AL  für  die  Liingerungen  der  Gurt- 
theile. 

für  die  Langerangen  der 
Schwellentrüger  und 

-TI  iv  v «für  d>«  Durchbiegung  der 

W"'  ' Querträger  an  der  Befesti- 

gungsstcl.e  der  Schwellen- 
träger. 

Bringt  man  zuforderst  zwei 

f;leiche  Lasten  Pr  am  Ende  der 
etzten  Schwellentrüger  an,  so  er- 
Riebt  sieh: 

,r  rr  •*)  </+A = »,'+  AZ.,,1 ; 

ä.)  •,,+A/,.'  = */+  A ; 
*»)  *. r+  A>,J  = »„ '+  A£,„r;  4*)  ■/+ ACr=  */+Ai.J, 
*»)  *.r  + AI.J  = «.r+  AL.J- 
Nennt  mau  Pxv  denjenigen  Theil  der  Kraft  Pr,  welcher 
den  Schwellentrüger  um  üJrJ,  verlängert  und  ferner  den 
Querträger  an  der  Befestigungsstelle  der  Schwellenträger  um  ax 
durch  biegt  und  bezeichnet  dann  weiter  analog  mit  P#r,  Ptr..., 
so  ist  ferner: 

ßa)  »,*  =*  AtPj  + Const.;  7a)  tfr  r=  A*Pj  -f  Const, 
II  a)  »m7  = Aw  PmT  + Const.. 
wobei  A einen  Faktor  bedeutet,  welcher  von  der  Art  der  Auf- 
lagerung hezw.  Einspannung  der  Querträger  abhängig  ist. 


is*)  A/,/  = 


I«*)  AI„P 


1.1.)  AL,' 


m)  Al~  = (V+'/  + 

I».)  Ar.,:  •=  £‘F  (p/  + v 


+ p,T  + p,T  + pJ  + e.r)i  i 

p,T  + pJ  + p,’  + pj)-. 


ai»)  At.J  = K‘F"  (/'/) 

und  endlich: 

22.)  i‘T  = r,'  + pr  + j>,v  + p„r  + p,r  + pj. 

Mit  Hilfe  dieser  22  Gi.  lassen  sich  alle  Kräfte  bestimmen, 
welche  in  dem  angenommenen  Kalle  auf  die  einzelnen  Glieder 
des  Systems  einwirken. 

Belastet  man  in  gleicher  Weise  nur  den  Schwellenträger 
am  Querträger  rr  mit  der  Last  P7’  so  erhält  man: 


lb) 

>r 

+ 

A V - 

■,'r  + AI„,li 

Sb) 

+ 

AI,,"  = 

+ AZ.,,"; 

ab) 

«.,r 

+ 

. - 

*."+  A£„"; 

4M 

+ 

Al„"  = 

*/''  + Ai, 

tr. 

öb) 

- 

A>,"  - 

+ Ai, 

t\\ 

6 b) 

= 

A,  P,"  1 

Const. ; 

7 b) 

v'r 

A,P,,r  + Const.  j 

AI  ” = - 

" Efn 


pir, 

m a . 

*•!  n, 


«k)  A^-^(e"+e"+e.'p+e"+e.'')i 

i*b)  A (p."+  p"+  p"+  p") 

und:  »'  ' ' 

22b)  /•"  = P,"  + P"  + P,'Y  + Pjr  + P,"  + P.lv. 

Analog  ist  bei  Belastung  der  Sehwellonträger  am  Quer- 
trägt-r 

io  */-ao;  = «;+aV;  *o./- A/,;=..*+At„,i 

«0  «/  = A,  P‘  + Const.; 

. . . P‘t  ...  ...  P."l 


«0  A l’  = 


P */ 

130  A<,/  = -gJ-; 


oo  aj-„ = -K\r  (p,‘ + p;  + p" + p: + p: + p.‘) 


Flg  Wird  nicht  nur  oin  Querträger 

allein,  sondern  werden  mehrere  zn 
••»„J  gleicher  Zeit  belastet,  so  hat  man 

zur  Bestimmung  der  entstehenden 
r Kräfte  die  durch  Einzel- Belastungen 

entstandenen  Inanspruchnahmen  zn 
addiren. 

■ F * Liegen  fernere  Kräfte  zwischen 

zwei  Querträgern,  so  ist: 

+ A I = *i  + AL ; 

- Jlh #1  = At  Pt  + Const.; 

- *rp’ 

p.r  p.r 

Ar  - — , a«“  = -1-, 

Vf  Kf 

P = Po  + P„ 

A,P,  + Conat.  + V’j  - =/!,/>,  + Conat.  + -Pf, 

j 

' O — r ) ; I (’ 

f .4«,  + Const.  + A\  ■+■  Const.  + -j  + -p  J 

woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Kraftvertheilung  im  einfachen 
Verhältnis»  zur  Länge  t“  stattfindet. 

[<(.,  g.  Sind  Windverbände  der  in  der  nebenstehenden 

Fig.  8 angedeuteten  Weise  vorhanden,  welche 

N.  yp  jedoch  mit  dem  Schwellcnträger  nicht-  verbanden 
's/  sind,  so  werden  diese  ebenfalls  beansprucht  und 
dadurch  die  Gurte  der  Hauptträger  zum  Theil  ent- 
/ \ Instet.  Die  Berechnung  des  Aotbeils,  welcher  in 

\T  diesem  Falle  auf  jeden  Theil  entrüllt,  erfolgt  atn 

\/  einfachsten  nncli  dem  von  Friokel  bezw.  l astig- 
liano  angegebenen  Satze  der  kleinsten  Formände- 
rungs-Arbeit. 

Setzt  man  die  im  ersten  Theil  der  Untersuchung  getan* 
denen  Werths  14  in  die  Gl.  la  . . . (5a,  1 f . . . 6f  ein  und  lös* 
diese  nnf,  so  erhält  man  nach  Addition  der  sich  ergebenden 
Px°,  P/ ...  die  auf  jeden  Theil  entfallenden  Kräfte,  ans  denen 
sich  dann  ohne  Weiteres  die  entstehenden  Inanspruchnahmen 
berechnen  lassen. 

Der  im  Vorstehenden  entwickelte  Rrchnnngtgang  ist  in  der 
Hauptsache  für  Brücken  mit  unten  liegender  Fahrbahn  durch- 
gefiihrt;  derselbe  erleidet  jedoch,  wenn  letztere  am  Obergurt 
angebracht  ist,  nur  unwesentliche  Abänderungen.  Ebenso  lassen 
sich  aus  ihm  Tür  Brücken  mit  Fahrbahn  zwischen  Ober-  und 
Untergurt  die  nöthigen  Gleichungen  leicht  ableiten.  Für  Brücken 
der  zuletzt  erwähnten  Bauart  ist  der  Fehler,  welcher  durch  die 
in  der  früheren  Arbeit  gemachten  Annahmen  entsteht,  viel  ge- 
ringer, als  bei  solchen  der  vorher  besprochenen  Konstruk- 
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Dein  nun  folgenden  Beispiele  ist  des  Vergleichs  wegen  die- 
selbe Hriieke  mit  nnten  liegender  Fahrbahn  *u  Grunde  gelegt,  ■' 
welche  bereits  in  der  früheren  Arbeit  untersucht  worden  ist 
und  sind  die  dort  gefundenen  Resultate  denen  der  genaueren 
Rechnung  am  Schlüsse  gegenüber  gestellt. 

Briickenkonstruktion,  Ahmrssungen  der  Glieder,  sowie  die  10 
für  die  weitere  Rechnung  wichtigsten  Ergebnisse  siche  Fig.  9 
u.  10  und  Tabelle  II. 

Tabelle  II. 


+ 9,88(2,,.  + r„)  + 43,18  ('2r„  + „ - ) 

•f  9,68  (2t,,  4-  t,«)  + 26,96  t.«  = 0, 

4-  9,68  (2r.»  4-  Ti»)  4*  43,13  ^2t,m  4*  tu  — - ^ j 
4-  9,08 (2r,M  4 v)  4-  2G,96r,»  = 0~ 


1 2 

.1 

| 4 

S 

« 

7 

M 

1» 

10 

Aluiand 

Kerrl#irle 

Trägbell»- 

l.ätigr  In 

gnnr.cbnitl 

der  (Np. 

I.Sa#»ntaa*ii 

l.ftu#erti  itgen 

<!<•* 

rin 

«|rm  | 

n.  Axe 

I'ntergurle« 

. 

rin 

l.ln(« 

• 

I 0".  I“ 

«in 

IM 

Mwm 

14  5 

o.ouoonia  1» 

».IW 

SclivrellentrlRi-r  1",  11“ 

«UU 

IM 

i» 

IIJ 

OjUllUQOIti  1* 

— 

II“,  III“ 

«00 

1 IM 

SSOH 

t«T 1 

0/1000016  1* 

9jm 

0.  1 

«00 

!W 

IW» 

0,00000«  l* 

0,0000050  1* 

1,13 

_ 

l'ntergurt  1,  11 

ft  NI 

110 

IUÜ 

‘.VS 

».iNiiW.ua  i* 

(I.INXMNIM  1* 

Ifib 

— 

II,  III 

«00 

ISO 

1580 

0/ <000020  P 

OJOOOOOI9  V 

9/A 

~ 

0,  V 

7&0  1 

so 

«*■•7 

10,0 

1 •— 

_ 

0/1!» 

_ 

Wltldriiagonnlen  1.  II' 

750 

10 

RS 

5,0 

— 

— 

0,1t 

— 

II,  III" 

7 VJ  | 

5 

10 

tfl 

- 

~ 

~ 

O.  0" 

1*5 

910 

53!»* 

13.5 

_ 

_ 

43.13 

_ 

1,  l" 

!*-'■ 

210 

‘.5Ü2 

13.5 

— 

— 

43.13 

— 

ISS 

13.5 

— 

— 

43.13 



900 

210 

5302 

13,5 

— 

— 

2«,  IN! 

— 

, I".  1“' 

so« 

5392 

13.5 

— 

— 

26.SN1 

— 

II“,  II~ 

sim 

»i» 

5S!»2 

“ 

— 

2»\WS 

— 

0,  VI 

SW 

nr, 

_ 

_ 

W 

-i/kfir 

l.itik  •fallende  Stäln-  1,  VI! 

.VN» 

«» 

iViVt 

10,5 

— 

— 

«3« 

tXlr 

11,  VIII 

500 

71 

12« 

“ | 

9,40 

1,79  r 

VI,  I 

M» 

115 

2fi7« 

IIJ 

_ 

- 

5,36 

r 

I(ei.-Iil«fallende  Stäbe  \ 1 J . 11 

50 1 

SO 

19.14 

IO,’. 

a.yu 

2,1.1  r 

VIII,  III 

;-«o 

7! 

1212 

- 

— 

2,46 

1,7»  r 

K~~7 

Br  7 r 

LX 

•X 

»x 

Sr 

fcX,r 

2-s 

rtt- » u.  io. 

Führt  inan  in  die  Momentengleichungen  die,  in  der  Tab.  II, 
Spalte  8 und  9,  enthaltenen  Warthe  ein  und  multiplizirt 

mit  — so  lassen  sich  dieselben  wie  folgt  hinschreiben: 

1)  + 43,13  (2  r,  + ,,,  - ) + 0,8»  (2 Tx  - ,, ) 

4*  1,13  (2r,  4"  rr)  4"  3,86  t*  — 0, 

2)  4-  3,86t#  4-  1,13  (2t„  4-  r,)  -t-  0,89  (2  r#  - 1-*) 

+ 43,13  (är,  + T„  - -®*  ) + 0,11  (2t,  - 

+ 2,nS(2r,  + r.)  + 2,83  r,  = 0, 

»)  4-  2,83t,  4-  2,55 (2t,  + r#  ) + 0,11  (2r,  - r, ) 

+ 43,13  (2r.  + r„  - ) + 0,01  (2r,  - T.) 

+ 2,50  (2r.  + ,«)’+  1,79  t.  = 0, 

4|  + 1,79t.  + 2,63  (2t.  + t.)  + 0,01  (2r.  - t.) 

+ 43,13  (äT.  + t,.  - + 0,1 1 (2t.  - t.) 

+ SfiS  (2t.  + Tr)  + 2,83t.  = 0, 

6)  + 2,83t.  + 2,66  (2t.  + t«)  + 0,U(2r,  — t.) 

+ 43,13  (2t.  + t„  - *"■)  + 0,89 (2t,  - t.) 

4-  1,13(2»*#  4-  t„)  4-  3,86  t,  ~ 0, 

6)  4-  3,86t,,  4-  1,13  (2t»  4-  t,)  f 0,89  (2r»  — t,) 

+ 43,13  (*»+,,.-  ä)=0, 

7)  + 43,13  (är,,  + t.  - ■'’')  + il.iw (2t,.  + Trf)  + 2i;,;w T,. - 0, 

S)  + 9,68  (Sr*  + t,.)  + 43.13  (är* 

4-  9,68  (2  t,#  4-  r,»  ) 4-  26,96  t,#  = 0, 


1 It.-gogcn  auf  <11  h für  eeltllfht*  Au«bi<i(unf  gütige  As«. 

••  MU  Hilfe  dt-»  Satte»  cou  der  klrlntlrn  KoTmäiiiWniDgxarln'U  «,l«bl  »Ich,  «1a»»  im  Felde: 

0,  1 I.  I!  II,  III 

die  fiurt  den  0,83  Tbell;  d#n  0,M*  Tbell;  den  O/NB*  Tbell; 

•Ile  Wind.limr»ualen  den  0,21  Tbcil ; den  »mV.  Tbell;  «loa  0.0*1  Tbell; 

dl«  y.i.-r1rä*er  den  0,IS  Tbell;  den  W<33  Tbell;  den  0,013  Tbell 

der  I,«»1  tr.gen.  I>a  nun  die  IJtiigoningen  Im  Verbällnl.»  xu  «len  Npaniiiiti#*li  «leben,  «i  ergehen  ,lrb,  unter  ItcnutxiiDg  obiger,  fflr  den  Gurt  gütigen 
Itablen,  »ku  Weitere»  «II«  <rertie«ierten  I.ängenänderungen  «le»  llMcr(in<«. 

11)  + 9,68(2r..+  t,.)  + 43,13  (2t„  + t.  - ?£  ) 

4-  9,68 (2t,,  = T,i«)  + 26,96t,,  = 0,’ 

12)  + 9,68  (2t,.  + t,.)  + 43,13  (2t,.  + t.  - ^“) 

4-  26,96t,»  4-  0. 

Hieraus  ergiebt  sich: 

n=  + 0,0086948#*  4-  0,0001458*,  - 0,000009  4#, 

+ 0,0000005#«  - 0,0000004*,  4 0,0000000*»  , 
r#  = 4-  0,0001254#*  4-  0,0082167#,  — 0.0001061  *. 

4-  0,0000067#»  4-  0,000 0066  *»  - 0,00t)  000  3#», 
ti  = — 0,0000084#*  — 0.1X101329#,  4-  0,0086100#* 

— 0,0004203#«  4-  0,0000040##  4-  0.0000009#», 
t«  = 4-  <>,0000009#*  4 0,0000040#,  - 0,000420 3*. 

4-  0,0086100#«  — 0,0001329*.  — 0,0000064 «w, 
r«  = — 0,0000003»*  4 0,0000066#,  4-  0,0000067#* 

— 0,0001061».  4-  0,0082167#.  4-  0,0001254#», 
r»  = 4-  0,0000000#*  — 0.0000004#,  4-  0,0000005#. 

— 0,0000094#»  4-  0,0001458#,  + 0,0066948#»; 
t^=  4-  0,0050107#*  — 0,0003700#,  + 0,0000207#. 

— 0,0000007  #«  4 0,0000004#.  4-  0,0000000#», 

Tjr  = — 0,0008503#*  4-  0,004 522 4 #,  — 0,0002460*. 

4-  0,00t» 007 9#»  - 0,0000028#,  4-  0,0000002*», 
r,.  = 4-  0,000024  4 #*  — 0,0002458#,  4-  0,004397  I», 

— 0,0001559#»  4 0,00001 41#,  - 0,0X1001 8#» 
t,»=  —0,0000018#*  4 0, 0X1014 4 #r  —0,0001559#* 

4-  0,0013974#«  — 0,0002468#,  4 0,0000244#» , 

T,,=  4-  0,0000002#*  — 0,0000028#»  4*  0,0000079#, 

— 0,0002460»«  4-  0,0045224#,  — 0,0003503#», 
r.»  = 4-  0,0000000a*  4-  0,0000004##  — 0,0000007## 

4-  0,0000207#«  — 0,0003700#,  4-  0,0060107#»  . 

Mit  Hilfe  der  Ul.  VTI1  erhalt  man  dann  ferner: 

#*  = 4-  0,000 090 3 P*  — 0.0000063P#  4 0,0000012  p« 

- 0,0000003P«, 

»*  = — 0,000 006 6 P*  4-  0,0000756  P#  - 0,0000093  P« 

4 0,0000022  p«  — 0,0000001  Pr , 

*.  = 4-  0,000001 1 p*  - 0.0000102P#  4-  0,0000652  P« 

— 0,000016  7 P«  4*  0,0000020  Pt  — 0,0000002P», 

*M  = — 0,0000002 P*  4-  0,0000020 P#  — 0,0000167  P, 

4-  0,0000052 P«  — 0,8000102  P»  4-  0,000001 1 P», 

*,  ss  — 0,0000001  P#  4 0,0000022P,  — 0,000 009 3 A 
+ 0,000 075  6 P.  — 0,0000065P», 
s*  = — 0.0000003P,  4-  0.0000012P«  — 0, 00000*13  P. 

4-  0,0000903  P».  (g«Utt»  (uifi) 
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24.  September  1887. 


Mittlieilungen  aus  Vereinen. 
Mittelrheinischer  Architekten-  und  Ingenieur  Verein.  1 
I)ic  diesjährige  (14.)  Hauptversammlung  des  Vereins 
fand  letzten  Samstag  den  17.  er.  leider  unter  ziemlich  schwacher 
Betheiligung  frd.  40  Mitglieder)  in  Wiesbaden  statt.  Die  mit 
den  Morgenzügen  zwischen  IU  und  11  Uhr  aus  den  ver 
schiedensten  Richtungen  ankommenden  Vereinsmitglieder  wurden 
seitens  des  Wiesbadener  Lokatkomitees  an  der  Spitze  Hr. 
Kcgierungs-  und  Baurath  Cano  — am  Bahnhof  begrübst  und  zu 
kurzem  Frühschoppen  zum  „Hutei  Grüner  Wald“  in  der  Nähe 
des  neuen  Kathhanses  geleitet. 

/wischen  11  und  1 Uhr  fand  daun  eine  eingehende  Be- 
sichtigung des  neuen,  nunmehr  vollständig  abgerustrten  und 
auch  im  inneren  Ausbau  schon  ziemlich  weit  vorgeschrittenen 
Rathhauses  unter  der  liebenswürdigen  Leitung  des  Erbauers 
Hrn.  Professor  Hauberisser  an»  München  statt  Die 
säiumtlichen  Räume  des  Hauses  vom  Ratbskeller  bis  zum  Dach- 
geschoss wurden  durchwandert  und  Hr.  Prof.  Hauberisser 
wurde  nicht  müde,  in  ausführlichster  Weise  die  eingehendsten 
Erklärungen  über  Bestimmung  der  Räume,  deren  beabsichtigte 
Dekoration,  über  Einzel-Konstruktionen  u.  dgl.  in.  Auskunft 
za  geben. 

Es  kann  hier  nicht  der  Platz  zu  einer  eingehenden  Wfirdi- 

f;ung  dieser  hoch  bedeutsamen  Leistung  des  im  Rathhaasbau 
angst  bewährten  und  anerkannten  Münchener  Meisters  sein. 
Dasselbe  ist  auch  bereits  durch  die  Veröffentlichung  den  Rath- 
haus-Entwurfs  in  der  I).  Bztg.  geschehen  und  wird  nach  Vollen* 
düng  des  Werkes  weiter  vervollständigt  werden.  Besonders 
anerkennend  hervor  gehoben  wurde  auch  von  Verainsmitglicdern 
die  durchaus  feuersichere  Herstellung  des  Gebäudes,  sowie 
namentlich  die  aller  Zwischendecken.  Im  ganzen  Hause  ist 
nicht  eine  einzige  Balkendecke  vorhanden.  Alle  Zwischendecken 
sind  in  Stein  oder  in  Stein  and  Eisen  ausgefübrt.  Dabei 
kommen  die  mannichfaehsten  Gewölbeformen  zur  Ausführung; 
so  ist  bei  einer  grofsen  Anzahl  Diensträume  eine  eigenartige 
Verwendung  der  Stiebkappen  zwischen  X Eisen 
derart  erfolgt,  dass  die  Flanschen  der  I Träger  unten  sichtbar 
gelassen  sind,  die  Kappenwülhang  aber  an  ihren  beiden  Enden, 
wo  sie  an  die  Umfassung»-  bezw.  Mittelwand  anstöfst  kreuz 
gewölbeartig  auf  die  so  ringsum  laufende  Horizontale  der 
unteren  X Träge rtlan sehe  herab  gezogen  ist.  Durch  wenige  auf- 
gemalte Linien  in  die  so  gewonnenen  Kappenfelder  ist  eine  nette 
Belebung  der  Decke  erzielt,  ja  sie  macht  auf  den  ersten  An- 
blick den  Eindruck  einer  ebenen  Decke. 

Alle  ebenen  Decken  sind  derart  gebildet,  dass  zwischen 
Kaiipe  und  X-Trägertlanschc  Holzbohlen  eingespannt  sind,  über 
welche  die  Verschalung  geführt  ist,  die  donn  verrohrt  und 
verputzt  zur  Aufnahme  der  Stuckdecken-Drkorationen  dient,  die 
alle  in  mannichfaehsten  Formen  und  Linienführungen,  aber  durch- 
gehende mit  sehr  geringem  Relief  nach  bekannten 
Mustern  alter  Meister  (Augsburger  Rathhaus  z.  B.)  durch- 
gefiibrt  sind.  Während  die  sämmtlichen  Fahnden  mit  Ausnahme 
verschwindend  geringer  Bildbauerarbeiten  selbst  bis  auf  den 
statuarischen  Schmack  (die  Statuen  der  Stärke,  Gerechtigkeit, 
des  Fleifses  und  der  Mildthätigkeit  über  der  Haupteingangs- 
halle)  fertig  gestellt  und  ahgerüstrt,  auch  im  Innern,  nament- 
lich im  südlichen  Flügel  die  prüfst«*  Mehrzahl  der  Bäume  bis 
zum  Beziehen  bereit  stellen,  sind  die  meisten  Räume,  im  vorderen 
Hauptbau  der  Rathskeller,  die  Sitzungs-  und  Repräsentations- 
Säle,  die  grofsen  Korridor-Hallen  sowie  das  Haupttreppenhaus 
noch  im  Rohbau-Zustande  und  harren  ihrer  künstlerischen 
Vollendung.  Erwähnt  sei  noch,  dass  in  einem  Zimmer  des 
Erdgeschosses  eine  Anzahl  Pläne  zum  Rathhausban  und  in 
einem  Raume  des  Dachgeschosses  mehre  Konkurrenzpläne  aus 
der  ersten  und  letzten  Trinkhallen-Koknrrenz,  sowie  der 
nunmehr  zur  Ausführung  kommende  Hogler'sche  Ent- 
wurf ausgestellt  waren,  welch  letzterer  durch  den  11m.  Ver- 
fasser erläutert  wurde. 

Als  bezeichnend  für  das  Vorgehen  der  städt.  Verwaltung 
bei  der  Trinkhallen- Frage  sei  den  betreffenden  Bemerkungen  in 
früheren  Nummern  der  D.  Bxtg.  noch  hinzu  gefügt,  dass  der 
neue  Bogler'sche  Entwurf  ursprünglich  zu  JL  183000  veran- 
schlagt war,  nach  eigener  Aussage  d«B  Hrn.  Bögler  jetzt  aber 
schon  2*25,000  kosten  soll  und  in  solcher  immer  noch 
höchst  einfachen  Gestalt  zur  Ausführung  kommen  soll. 

Um  1 Uhr  versammelten  sieb  die  Mitglieder  im  Kasino-Ge- 
biiude,  woselbst  unter  dem  Vorsitze  des  Hrn.  Keg.  Bau  rat  hs  Cano 
(der  Vorsitzende  des  Vereins,  Geh.  Oberhaurath  Dr.  Schäffer,  liefs 
in  letzter  Stande  Absagen)  die  eigentliche  Vereins-Versammlung 
begann.  Nach  Verlesung  einiger  rein  geschäftlichen  Mittheilun- 
gen, aus  denen  nur  hervor  gehoben  werden  mag,  dass  der  Ver- 
ein hei  ziemlich  günstiger  finanzieller  Lage  ins  neue  Jahr  mit 
105  Mitgliedern  eintritt,  wurde  Hr.  Professor  Geb.  Bauruth 
Sonne  und  Hr.  Prof.  Marx  bei  Niederlegung  ihres  Schrift- 
bezw.  Kassenführrramtcs  für  di«  langjährig  dem  Verein  ge- 
leisteten Dienste  der  Dank  der  Versammlung  durch  Erheben 
von  den  Sitzen  ausgesprochen.  Für  den  in  Folge  andauernder 
Krankheit  aus  dem  Vorstände  austretenden  Ohrrbaurath  Hoff 
mann  in  Wiesbaden,  sowie  für  den  aus  gleichem  Grande  nirht 
mehr  wählbaren  Bezirks- Ingenieur  Krauss  aas  Mainz  wurden 


Hr.  Gas-  n.  Wasserwerks-Direktor  Winter  in  Wiesbaden  und 
Hr.  Baumeister  Koos  in  Mainz  als  ergänzende  Vorstandsmit- 
glieder gewählt;  desgl.  wurde  an  Stelle  des  aassrheidenden 
Kassen fülirers  Prof.  Marx  der  Direktions-Sekretär  Lorev  in 
Dannstadt  gewählt.  Hr.  Oberbaurath  11  offmann  in  Wies- 
baden, ein  langjährige»,  eifriges,  verdienstvolles  Mitglied  des 
Vereins,  wurde  zum  Ehrenmitglied  der  M.  Arch.  u.  Ing.-Ver. 
ernannt.  Die  übrigen  »itzungsgemäfs  aussrheidenden  Mitglieder 
des  Vorstandes  wurden  wie  gewöhnlich  durch  Zuruf  wieder  ge- 
wühlt. Nachdem  der  Wiesbadener  Lokalverein  wie  bisher  auch 
fürs  kommende  Jahr  die  Prüfung  der  Rechnung  überm»  in  men, 
Hr.  Prof.  Landsberg  einen  kurzen  Bericht  über  die  dieajähr. 
Abgeordneten- Versammlung  in  Hamburg  erstattet,  der  bisher 
geleistete  Jahresbeitrag  f.  <1.  8 em  per- Denk  mal  50) 
auch  für  ein  weiteres  Jahr  bew-illigt  und  als  Ort  der 
nächsten  Haupt  versammlung  Darmstadt  einstimmig  angenommen 
wurde,  Schluss  die  eigentliche  Vereins -Versammlung  und  der 
Vorsitzende  ertheilte  Hrn.  Ingenieur  Brix  das  Wort  zu  seinem 
angekündigten  Vortrage  über 

„Die  neue  Kanalisation  und  K lärbeekcn-A nlagc  i n 
W ie»  baden”. 

Eine  Menge  ausgestellter  Zeichnungen  und  Modelle  dienten 
zur  vollständigen  Erläuterung  des  interessanten  Vortrages,  über 
den  wir  an  anderer  Stelle  gesondert  berichten  werden.  Nach 
diesem  Vortrage  folgte  noch  auf  Ersuchen  des  Hrn.  Cano  ein 
aus  dem  Stegreif  gehaltener  Vortrag  des  Hrn.  Kegierungs- 
bau  m ei  st  er  I tu  rot  h über  die  Rheinregnlirnngs-Arbeiten 
zwischen  Eltville  und  Oestrich  zur  W ieder-Kröffnung 
des  „kleinen  Giefs".  Der  Vortrag  war  gleichfalls  durch 
aufgebängte  Luge  plane  im  Maafsstnb  1:2500  mit  den  finge- 
getragenen  Fahrwassertiefen  der  alten  und  neuen  Regulirungs- 
werke, sowie  durch  Qnerprofile  unterstützt  und  gub  ein  über- 
aus klares  Bild  der  äuf'serst  schwierigen  und  umfang- 
reichen Wasserbauten  iui  Kbeingau,  die  früher  unter 
den  dortigen  Bewohnern  so  viel  Staub  aufgewirbelt  haben. 
Auch  über  dieseu  Vortrag  werden  wir  einen  kurzen  Sonde t- 
Bericht  erstatten. 

Endlich  um  1 *4  Uhr  wurde  zur  Mittagstafel  gegangen, 
welch«  unter  den  üblichen  Toasten  (Cano  auf  Dr.  Schaffer,  Grh. 
Banrath  Kramer  auf  Cano,  dieser  auf  Prof.  Hauberisser,  Hati- 
lierisser  auf  den  Verein,  Direktor  Winter  auf  Oberbaurath  Hoff- 
tuann  und  Vonhausen  uuf  den  aus  Konstantinupel  anwesenden 
Bandirektor  Sarrazin)  in  gemüthlichcr  Weise  vrrlirf,  bis  gegen 
t»  Uhr  die  Gesellschaft  mit  den  Bahnziigen  wieder  in  all«  Winde 
sich  zerstreute.  Wgr. 

Vermischtes. 

Zerstörung  an  der  Kalkstein- Verblendung  doa  Frank- 
furter Opernhauses.  Gelegentlich  einer  Reis«  habe  ich  di« 
Bemerkung  gemacht,  dass  die  Haustein- Verblendung  des  neuen 
Opernhauses  in  Frankfurt  a.  M.,  in  bedenklicher  Weise  zu 
verwittern  beginnt.  An  der  Sockel- Verblendung  an  einigen 
Gesimsen  usw.  ist  die  glatt  bearbeitete  Oberfläche  bereits  weg- 
gefressen, unter  derselben  ist  ein«  weifte,  krcidcartigc  Masse 
zum  Vorschein  gekommen,  welche  sich  leicht  mit  dem  Finger 
beseitigen  lässt.  Die  Verblendung  bestellt  bekanntlich  aus 
französischem  Kalkstein;  ich  nehme  an,  dass  derselbe  sich 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  in  kahlcnsaoren  Kalk  zu  ver- 
wandeln beginnt  und  nehme  desshalb  Veranlassung,  die  Kach- 
genussen  auf  diese  Erscheinung  aufmerksam  za  machen,  um  so 
mehr,  als  ich  vtrn  •muieu  habe,  dass  auch  für  die  Verblendung 
des  Reichstags -Gebäudes  das  nütnlichc  Material  in  Aussicht  ge- 
nommen ist. 

Straisburg  i.  E.  W.  Stoltenberg,  Architekt. 

(Nachschrift  der  Redaktion.)  Obgleich  die  letzter- 
wähnte Annahme  irrt  hü  ml  ich  ist  — «um  Keichshause  wird  nur 
deutscher  Stein  und  zwar  Sandstein  verwendet  — so  gehen 
wir  der  Nachricht  doch  gern  Verbreitung.  Vielleicht  wird  in 
Folge  derselben  Näheres  über  die  bezgl.  Erscheinung  am 
Frankfurter  Opernhanse  mitgctheilt,  die  für  diese  um  so  be- 
deutsamer wäre,  als  die  Stärke  der  Verblendung  dort  bekannt- 
lich znm  Theil  nur  13  ™ beträgt.  Von  Werth  wäre  es,  zu  er- 
fahren, ob  ähnliche  Erfahrungen  auch  schon  anderwärts  ge- 
macht worden  sind. 

Preisaufgabcn. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Real- 
Progymnosium  in  Lüdenscheid  wird  von  dem  dortigen 
Magistrat  erlassen.  Gegenüber  der  Gröfae  des  Gebäudes  und 
den  an  die  Bewerber  gestellten  Anforderungen  (Zeichnungen 
im  Maafsstabe  von  1 : 100)  ist  der  einzige  Preis  von  sOO  JK, 
der  zur  Vertbeilung  gelangen  soll,  wohl  zu  gering  bemessen; 
auch  erregt  es  Befremden,  das»  die  Namen  der  Preisrichter 
nicht  genannt  sind.  Eine  eigenartige  Bestimmung  des  Programms 
ist  es,  dass  die  Aula  unter  Umstunden  auch  als  Zeichensaal 
soll  benutzt  werden  können;  doch  ist  dieselbe  insofern  leicht 
zu  erfüllen  als  die  Vorderseite  des  Gebäudes  nach  N.  gerichtet  ist. 


Hierzu  eine  Holzschnitt- Beilage : Wulm-  u.  Geschäftshäuser  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strasse  in  Berlin. 


K«nimiwluai«rrU(  von  Erotl  Totcli«,  Berllu.  Fflr  di«  itedokiion  T«rut«.  K,  E- O.  Krlt.ch,  Utiilu.  Druck 


M Il-jr-urbdrirk.,  Herlitt. 
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Iikilt:  Dl«  AuMtalluim  iWr  SirtM«  ,l'nlrr  den  LlmU-ti'  ln  llerltn. 

— Der  Dom  *n  (SfhliiH.)  — M 1 1 1 hciln  n gen  au*  Vereinen: 

Architekten  Verein  *u  Berlin.  — V « r m I »c h t •• : Die  Reinhaltung  der  l.nft. 

— Eigene»  lleltn  Wr  da»  JeaUohc  arcliialugiiehe  ItuOitiit  ln  Athen.  — Die 


Vollendung  der  Bremer  DutnttiUrnio.  — FreUügigkelt  Hlr  die  Knnlln  mim  de« 
jiriMii'.iwlirn  Klaaltbanrarhe«.  — Frei  11  u f gaben.  — Personal -Nach- 
rieh  len- 


Die  Ausstattung  der  Strasse  „Unter  den  Linden“  in  Berlin. 


Vfflfl'.tT  als  Fremder  unsere  Stadl  zum  ersten  Male  besucht, 
IJAtH  nachdem  er  vorher  nur  von  ihr  gehört  und  gelegen  hat, 
dürfte  seine  Erwartungen  heut  zwar  in  sehr  vielen  Be- 
ziehungen übertroffen  sehen,  aber  daneben  auch  manche  Ent- 
täuschung erleben.  Keine  schlimmere  wohl  als  diejenige,  welche 
ihm  beitu  Durcbwandeln der  eines  Weltrufes  geniepsenucn  Strafse 
„Unter  den  Linden"*  tu  Theil  wird. 

Wir  legen  dus  Hauptgewicht  dabei  keineswegs  auf  den 
Zustand  der  Gebäude,  welche  die  Strafse  einfassen,  obgleich 
auch  dieser  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  ist  in  der 
Natur  der  Dinge  begründet,  dass  die  Umgestaltung  der  alten 
unscheinbaren  Wohnhäuser  des  vorigen  und  der  ersten  i>  Jahr- 
zehnte unseres  Jahrhunderts  sich  hier  langsamer  vollzieht,  als 
in  den  eigentlichen  Geschäfta-Stralaen  der  Stadt;  denn  bekannt- 
lich ist  es  im  wesentlichen  die  Geschäftswelt,  welche  gegen- 
wärtig die  monumentalen  Fracht  bauten  der  Leipziger  und 
Friedrich- 8traf se  auffiihren  lässt  Immerhin  ist  netten  den 
stattlicheren  Bauten  aus  älterer  Zeit  im  Laufe  der  letzten 
20  Jahre  auch  »unter  den  Linden"*  eine  ganze  Reihe  öffent- 
licher und  privater  Gebäude  in  einer  Form  erneuert  wurden, 
welche  unserer  vornehmsten  Strafse  nicht  unwürdig  ist  und  e« 
ist  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wann  auch  den  übrigen  zu 
einer  entsprechenden  Umgestaltung  reifen  Hausern  derselben  eine 
solche  zu  Theil  wird.  Nach  dieser  Richtung  hin  einen  Zwang 
auf  die  Besitzer  auazuüben,  geht  leider  nicht  mehr  an:  denn 
die  Tage  Friedrich  Wilhelms  1.  sind  längst  vorüber.  Ebenso 
wenig  dürfte  sich  heute  noch  Jemand  linden,  der  nach  des 
grofsen  Friedrich  Beispiel  die  betreffenden  Ilaus-Kigcnthüuier 
mit  neuen  Fanden  beschenken  möchte. 

"Wohl  aber  ist  es  möglich,  die  Ausstattung  der  Strafse 
selbst  einer  durchgreifenden  Verbesserung  zu  unterziehen.  Und 
gerade  sie  ist  es,  die  in  einer  so  unwürdigen  und  verwahrlosten 
Verlausung  sich  befindet,  dass  man  glauben  kannte,  es  sei  aus 
irgend  welchem  geheimen  Grunde  der  ganzvu  neueren  Ent- 
Wickelung  Berlins  versagt  worden,  ihren  Einfluss  auch  hier 
geltend  zu  machen.  Die  Allee -Bäume  — - früher  gänzlich  «ich 
selbst  überlassen  und  neuerdings  nur  mit  vieler  Mühe  und  er- 
heblichen Kosten  in  leidlicher  Gesundheit  erhalten  — zum 
errufnen  Tbeile  verstümmelt  uud  stark  gelichtet.  Zwischen 
den  beiden  mittleren  Baumreihen  eine  wenig  gepflegte,  bei 
trockenem  Wetter  staubige,  bei  Regen  pfützenreiche  und 
schmutzige  Promenade,  die  durch  eine  aus  einfachen  Stein- 
pfeilern und  Eisenstangen  bestehende  Schranke  von  den  Neben- 
wegen getrennt  wird  und  mit  urweltlicben  Bänken,  aus  rohen 
Holzpfosten  und  Brettern  besetzt  ist  El  kann  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  diene  Bänke  nur  vun  Bettlern  und  Arbeitern  benutzt 
werden  und  dass  Angehörige  der  besseren  Stände,  insbesondere 
Damen,  die  Lindenpromenade  für  gewöhnlich  aufs  ängstlichste 
meiden.  In  den  Abendstunden  ist  dies  um  so  mehr  eine 
Noth Wendigkeit,  als  die  spärliche  Beleuchtung  der  Straise, 
welche  durch  das  Licht  der  Schaufenster  natürlich  in  verhält- 
nissmäfsig  geringerer  Weise  unterstützt  wird,  als  bei  den  engem 
Oeechifastrafsen,  nicht  ausreicht,  um  auch  den  Mitteltheil  ent- 
sprechend zu  erhellen.  — Kurzum  es  haben  sich  liier  — von 
dem  besseren  Pflaster  und  Bürgersteig-Belag  abgesehen  — im 
wesentlichen  die  ärmlichen  Zustände  erhalten,  welche  für  das 
alte  Berlin  bezeichnend  waren  und  den  schlechten  Ruf  des- 
selben unter  den  europäischen  Hauptstädten  verschuldet  hatten. 

Fl»  darf  unter  diesen  Umständen  mit  einiger  Genngthuung 
hegrüsst  werden,  dass  die  Aufmerksamkeit  der  städtischen  Be- 
hörden sich  endlich  auch  dieser  so  arg  vernachlässigten  Strecke 
zugewendrt  hat  und  dass  mun  entschlossen  scheint,  das  Ver- 
säumte nachzuholen.  Sache  der  öffentlichen  Meinung  aber  dürfte 
es  sein,  darauf  zu  dringen,  dass  man  sich  dabei  nicht  mit 
halben  Maafsregeln  begnüge,  sondern  sofort  eine  Aus- 
stattung der  Strafse  ins  Auge  fasse,  welche  ihrem  Range  ent- 
spricht und  ihr  die  Bedeutung  im  Leben  Berlins  zurück  giebt, 
welche  sie  einst  besessen  hat. 

Durch  die  politischen  Zeitungen  ist  vor  kurzem  die  Nach- 
richt gegangen,  das«  die  städtische  Parkdeputation  auf  Anre- 


gung ihres  Mitgliedes  Hrn.  Baurath  Höckmann  insbesondere 
mit  der  Frage  »ich  beschäftigen  will,  wie  der  Zustand  der  ihrer 
Sorg«  anvertrauten  Promenade  sich  verbessern  lasse.  Ursprünglich 
war  dabei  nur  eine  Erneuerung  der  Sitzbänke  in  besserer  Korn» 
zur  Sprache  gekommen.  Es  ist  das  Verdienst  des  Hrn.  Höck- 
mann, nachdrücklich  dar&nf  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
dass  damit  wenig  gewonnen  sei,  weil  jene  Bänke  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  durchaus  zu  der  Beschatten  heit  der  ganzen  Promenade 
passten,  dass  vielmehr  eine  vollständige.  Erneuerung  der  ganzen 
i Ausstattung  der  letzteren  nach  einem  einheitlichen,  aus  künst- 
lerischem Gesichtspunkte  hervor  gegangenen  Plane  ins  Auge 
zu  fassen  sei.  Vielleicht  würde  es  sieh  lohnen,  zur  Gewinnung 
eines  solchen  Plans,  der  die  Kintheilung  der  Straise.  die  An- 
ordnung und  Form  der  Beleuchtungskörper,  der  Einfriedigungen, 
der  Sitzbanke,  etwaiger  Verkaufsbuden  usw.  zu  umfassen  hätte, 
eine  öffentliche  Wetthewcrbung  auszuschreiben.  Schon  jetzt 
aber  möge  auf  eine  Anordnung  bingewiesen  werden,  die  von 
entscheidender  Wichtigkeit  »ein  und  daher  wohl  in  jedem  Falle 
| berücksichtigt  werden  dürfte:  die  Säumnng  der  Mittelpromenade 
mit  2 berasten,  durch  Strauch-  und  Blumengruppen  geschmückten 
Beetstreifen,  welche  durch  eine  kleine  Einschränkung  der 
Promenade  und  der  Seitenwege  sich  leicht  gewinnen  Tiefgen 
und  mich  die  Ibitune  umfassen  würden.  Nur  auf  diese  Weise 
dürfte  es  möglich  »ein,  den  letzteren  die  Bedingungen  eine# 
gedeihlichen  Fortkommens  dauernd  zu  sichern. 

Eine  selbständige  Rolle  von  gröfster  Wichtigkeit  spielt 
daneben  die  Frage  einer  besseren  Beleuchtung  der  Linden,  ln 
, Bezug  hierauf  ist  der  Magistrat  schon  vor  einigen  Monaten 
mit  dem  Anträge  vor  die  Stadtverordneten  getreten,  die  Straise 
mit  elektrischem  Lichte  zu  versehen,  hat  aber  dabei  un- 
erwarteten Widerstand  gefunden.  Ein  grofser  Theil  unserer 
Gemeinde-Vertreter  — sei  es.  dass  sie  der  neuen  Beleuchtung»- 
art  noch  nicht  trauen,  sei  es,  dass  sie  davon  Nachtheile  für  die 
städtischen  Gaswerke  fürchten  — hat  eine  feindliche  Stellung 
zu  diesem  Vorschläge  eingenommen  und  glaubt  mit  einer  ver- 
besserten Gasbeleuchtung  sich  begnügen  zu  können.  Für  einen 
nicht  in  die  Geheimnisse  dieser  gemeindepolitischen  Strömungen 
Eingeweihten,  der  die  Verhältnisse  unbefangen  erwägt,  dürfte 
em  solcher  Standpunkt  geradezu  unbegreiflich  »ein.  Der 
Rang  der  Strafse  „Unter  den  Linden“,  der  nicht  durch  den 
gröfseren  oder  geringeren  Geschäftsverkehr,  sondern  schon 
allein  durch  ihre  Lage  and  durch  ihre  geschichtliche  Stellung 
bestimmt  ist,  erfordert  gebieterisch,  dass  ihr  die  beste  Be- 
leuchtung zu  Theil  werde  und  als  solche  ist  das  elektrische 
Licht  haute  wohl  von  der  ganzen  Welt  anerkannt.  Ein  Be- 
schluss, es  hier  hei  Gasbeleuchtung  bewenden  zu  lassen,  würde 
etwa  das  Gleiche  bedeuten,  als  wenn  man  seinerzeit  bei  Ein- 
führung der  Gasbeleuchtung  den  Linden  eine  verstärkte  Ver- 
sorgung mit  Oel- Lampen  zugedacht  hätte.  Es  kann  wohl  auch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  gesunde  Sinn,  den  unsere 
Stadtverordneten  - Versammlung  bei  Entschuldung  wichtiger 
Fragen  schliefstich  noch  immer  bewährt  hat,  auch  diesmal  das 
Richtige,  treffen  wird.  In  dieser  sehr  gerechtfertigten  Erwartung 
hat  der  Magistrat  eine  neue  Vorlage  vorbereitet,  welche  die 
elektrische  Erleuchtung  des  ganzen  Strafsenzuges  vom  Branden- 
burger Thor,  die  Linden,  den  Opernplatz  und  Lustgarten  ent- 
lang bis  über  die  Kaiser  Wilhelm-Brücke  hinweg  und  in  der 
Kaiser- Wilhelmstrafse  bis  zur  Npandauer-Strafse  in  Aussicht 
nimmt.  Es  sollen  dabei  104  Bugenlampen  von  je  2000  Kerzen- 
Stärke  in  Anwendung  kommen,  von  denen  45  bezw.  43  auf 
der  Nord-  bezw,  Südseite  des  genannten  Sirafsrnzuges,  10  in 
der  Mittel -Promenade  der  Linden  Aufstellung  finden  würden. 

• Die  Form  und  Anordnung  der  Lichtträger  wäre  dabei  selbst- 
verständlich im  Zusammenhang«  mit  jenem  allgemeinen  Ent- 
würfe für  eine  neue  Ausstattung  der  Linden  fest  zu  «teilen. 

Hotten  wir  im  Interesse  des  guten  Rufes,  den  die  jüngste 
Weltstadt  zu  behaupten  alle  Veranlassung  hat,  dass  alle  diese 
I Entwürfe  und  Wünsche  so  schnell  wie  möglich  in  das  Gebiet 
I der  Thatsachen  Ubergeführt  werden.  — F.— 


Oer  Dom  zu  Mainz. 

(SchllMO 


jrofsea  Interesse  bietet  die  Buugeschichte  des  Domes  vom 
[ letzten  Drittheil  des  IH.  Jahrh.  dar.  Am  22.  Mai  1767 
war  das  ehrwürdige  Bauwerk  abermals  von  einem  Brand- 
unglück betroffen  worden,  dessen  Verheerungen  »ehr  bedeutend 
waren.  Sie  erstreckten  sich  auf  den  gewaltigen  Holzhelm  de» 
westlichen  Thuruies,  welcher  durch  eiuen  einzigen  gewaltigen 
Blitzschlag  zuerst  in  Brand  gerieth.  auf  den  westlichen  Chor 
nnd  die  Chorthürme,  auf  die  Gotthardkapelle,  die  Dächer  der 
nördlichen  Seitcnkapellen,  dus  nördliche  Seitenschiff  und  den 
nordöstlichen  Stiegenthurm:  da»  Dach  de»  Mittelschiffes,  der 
Osttbnrm  nnd  die  Südseite  blieben  verschont. 


Die  Wiederherstellung«- Arbeiten  an  der  Xordseite  wurden 
durch  die  Kräfte,  welche  dem  Erzbischof  und  dem  Domkapitel 
zur  Verfügung  standen,  geplant  und  wohl  auch  uusgeführt.  Die 
Giebel  der  Seitenkapellen  wurden  beseitigt,  neues  Dachwerk 
aufgesetzt  und  die  noch  vorhandenen  Mauerahschlussa  im  Ge- 
«chmacke  der  Zeit  bekrönt.  Die  bisher  irrthümlich  in  das  Juhr 
1793  verlegte  Beseitigung  der  Giebel  wird  hierdurch  richtig 
gestellt. 

Es  ist  anzunchmen.  das«  da»  Domkapitel  mit  richtigem 
Verständnis*  sich  die  Aufgabe  stellte,  statt  der  so  gefährdet 
gewesenen  Holzthürme  steinerne  Thiirme  auffiihren  zu  lassen, 
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und  dass  diese  Absicht  zur  Wahl  eines  Baumeisters  führte, 
welchem  das  vollste  Vertrauen  entgegen  gebracht  werden  konnte. 
Dieser  Baumeister  war  Franz  Ignaz  v.  Neumann,  Mai  r der 
Artillerie  und  des  Geniewesen»  im  Dienste  des  Fürstbischofs  zu 
Wiirzburg,  geboren  1726,  welcher  bei  seinem  Vater,  dem  Er- 
bauer des  Würzburger  Schlosses,  zahlreicher  gewölbter  Kirchen 
und  anderer  hervor  ragender  Gebinde,  eine  vortreffliche  Schulung 
genossen  und  auch  schon  Proben  seine»  eignen  Könnens  abgelegt 
hatte.  Die  gewölbten  Steindiicher  der  westlichen  Theile  und 
die  oberen  Geschosse  der  westlichen  Thürme.  insbesondere  die 
des  grolsen  Vierungstharmes,  sind  sein  Werk. 

Dr.  Schneider,  der  in  einer  Anmerkung  die  Lebensläufe 
beider  Meister  mittheilt,  hat  mit  Sorgfalt  allen  Tbatsiichliche 
über  die  Wiederherstellung  und  den  Neubau  des  llaupttbornies, 
sowie  die  für  den  st  haffenden  Architekten  sehr  lehrreiche  Vor* 
eschichte  dieser  Ausführung,  so  weit  sie  aus  dem  in  letzter 
eit  entdeckten  Aktcnmaterial  entnommen  werden  konnten,  ge- 
sammelt. 

Ein  Vortrag,  welchen  der  Verfasser  kurz  nach  der  Ent- 
deckung der  bzgl.  Quellen  in  dem  Verein  zur  Erforschung  rhei- 
nischer Geschichte  und  Alterthömcr  in  Mainz  gehalten  hatte, 
veranlasste  eine  das  Wesentliche  enthaltende  Mittheilung  bereits 
in  Nr.  25  Seite  146  de»  Jahrganges  18*1  dieser  Zeitung,  auf 
welche  hier  verwiesen  werden  kann.  Nur  Folgendes  sei  noch 
erwähnt.  Aus  den  Mittheilungen  geht  hervor,  dass  beide  Nau- 
mann mit  voller  Erkenntnis»  eiserne  Bänder  zur  Aufnahme 
des  Schubes  von  Gewölben  und  Kuppeln  bei  ihren  Hauten  ver- 
wendeten. Der  Sohn  weist  in  »einer  Wrtlo-idigung*  Schrift 
gegen  die  Pariser  Akademie,  welche  seinen  Plan  verworfen 
hatte,  auf  ältere  ausgeführte  Beispiele  hin  und  fügt  hinzu,  „in 
allen  Fallen  bewähre  sich  das  Metall  nach  seinem  konstruk- 
tiven Werth;  die  erlrnchtetc  Einsicht  des  Jahrhunderts  mache 
denn,  wie  den  Herren  Kommissären  ohne  Zweifel  bekannt,  auch 
den  weitesten  Gebrauch  von  diesem  tektonischen  Hilfsmittel 
und  erziele  damit  eben  sowohl  greisere  Stabilität,  als  weise 
Ersparnis*  an  Materialien;  ein  Blick  in  das  berühmte  Werk  des 
Akademikers  Boffrand  beweise,  wie  sehr  die  grolsen  fran- 
zösischen Hofarchitekten  seihst  gegen  die  Kegeln  einer  ver- 
ständigen Konstruktion  fehlten,  während  sein  Vater  als  junger 
Mann  in  den  kühnsten  Verbindungen  namentlich  mit  Eisen  sich 
bewährt  habe.“ 

Neumann  versah  die  unteren  drei  alten  Stockwerke  reich- 
lich mit  Verankerungen  und  Bändern,  welche  noch  vorhanden 
sind;  oh  solche  in  den  neu  aufgesetzten  Stockwerken  vorhanden 
sind,  ohne  außen  sichtbar  zu  sein,  geht  ans  den  Mittheilungen 
nicht  hervor.  Mit  der  Weihe  der  Glocken  und  dem  ersten 
feierlichen  Geläute  derselben  am  25.  März  1774  wurde  das 
grofae  Unternehmen  zum  Abschluss  gebracht. 

Das  Vorgehen  Neumann's  bei  seiner  Bauausführung,  die 
Materialien,  die  zur  Verwendung  kamen,  und  einzelne  kon- 
struktive Eigentümlichkeiten  werden  von  Dr.  Schneider  ein- 
gehend geschildert.  Sein  Urteil  ulxr  die  künstlerische  Leistung 
bedauert  den  Untergang  der  zahlreichen  von  Neumann  iui  Ge- 
»chmackc  der  Zeit  angebrachten  Zierrathen,  unter  welchen  die 
Härten  im  Umriss  des  Baues  vorteilhaft  verschwanden,  und 
ist  in  folgendem  Satze  zusammen  gefasst:  „Neumann  hat  durch 
seinen  Thurmhau  dem  Dom  ein  durchaus  eigenartiges  Element 
hinzu  gefügt  und  der  ganzen  Baugruppe  damit  den  Stempel 
seiner  Kunstanschanung  unfgeprägt.  Mag  man  über  deren 
Werth  abweichender  Meinung  nein,  so  ist  und  bleibt  cs  eine 
der  eigenartigsten  Lösungen,  die  ihre  unbestreitbaren  künstle- 
rischen Vorzüge  bat.  Neumann's  Thnrmhan  gehört  für  jene 
Zeit  sicher  zu  d--n  feinst  erwogenen  und  kühnsten  I»eigtungen.u 
Gleich  hoch  wird  das  Werk  nach  seiner  rein  baulichen  Seite 
gestellt;  „könne  es  auch  vor  der  Einsicht  und  dem  Verfahren 
der  Neuzeit  nicht  in  allen  Punkten  bestehen,  so  bube  es  sich 
doch  unter  den  schwersten  Stürmen  bewährt.“ 

Kurze  Zeit  nach  Vollendung  des  Westthurmes  am  28.  Jnni 
1793  wurde  der  Dom  gelegentlich  der  Belagerung  von  Mainz 
im  französischen  Revolutiona-Kriege  wiederum  durch  Brand 
zerstört.  Erschütternde  Berichte  von  Augenzeugen  (Goethe  u. 
a.)  über  die  damaligen  grauenhaften  Zerstörungen  der  Stadt 
und  des  Dome»  werden  in  den  Anmerkungen  mitgetheilt. 

Ueber  zehn  Jahre  blieb  der  Bau  als  Ruine  liegen,  während 
das  Innere  der  weiteren  Zerstörung  durch  das  Getriebe  der 
Kriegsjahre  ausgesetzt  war;  Denkmäler  wurden  zerstört,  alles, 
waH  Metall  war,  entwendet,  und  was  von  beweglichen  Kunst- 
werken übrig  blieb,  wurde  von  den  französischen  Commissären 
in  öffentlicher  Versteigerung  verschleudert.  Schon  war  der  Ab- 
bruch des  Domes  beschlossen,  doch  „während  man  seine  Ver- 
nichtung plante,  bereitete  sich  gleichzeitig  Kettung  vor.“  — 

„Das  Jahr  1800  fand  Mainz  als  eine  Stadt  in  Trümmern. 
Die  Kuine  de»  Domes  mit  den  verwüsteten  Stiftsgebanden  zu 
seinen  Fölsen  überragte  wie  ein  ausgebrannter  Krater  die  un- 
glückliche Stadt.  Allenthalben  traf  man  anf  Brandstätten  und 
Verwüstungen;  im  Mittelpunkt  des  einst  so  regen  Verkchrs- 
lebens,  im  Herzen  einer  der  erinnerungsreichsten  Stätten  auf 
deutschem  Boden,  lag  wie  eine  wüst©  Jnsel  der  Dom.“ 

Anschließend  an  diese  Einleitungs-Worte  werden  im  IV. 
Abschnitt  die  Schwierigkeiten  und  Hindernis»*  gearbildert, 
welche  der  Wiedergewinnung  des  Domes  zu  kirchlichen  Zwecken 
und  dessen  nothuörftiger  Wiederherstellung  »ich  entgegen 
»teilten.  Den  Anstrengungen  wohlgesinnter  Bürger  und  insbe- 


sondere dem  unermüdlichen  Eifer  des  1802  eingesetzten  Bischof« 
— Joseph  Ludwig  Colmar  — gelang  es  endlich  sie  zu  besiege». 
Langwierige  Verhandlungen  mussten  mit  dem  widerstrebenden 
Präfekten  geführt  werden,  in  welche  auf  Veranlassung  des 
Bischofs  die  Staatsregiernng  und  der  Kultusminister  fördernd 
eingriffen.  Der  bezgl.  Briefwechsel,  und  die  verschirdenseitigtn 
Gutachten,  welche  erhalten  sind,  lassen  den  Verlauf  der  Ver- 
handlungen übersehen  und  setzen  die  Umsicht  und  die  Klag 
heit  des  Bischofs  Colmar  in  helles  Licht.  Der  ebenso  verstän- 
dige wie  von  ehrenhafter  Gesinnung  eingegebene  Bericht  d« 
damaligen  überleiten«  des  Mainzer  Bauwesens,  St.  Far,  an  den 
Staatsrath  sprach  sich  zn  gunsten  des  Domes  au»  und  war  voa 
hohem  Werth  für  die  endliche  Entscheidung.  Erst  Ende  Ja 
nuar  1804  gelang  e»  jedoch,  den  Dom  von  allen  Futter- Vor- 
räthen  und  der  Benutzung  durch  Soldaten  frei  zu  machen. 
Bischof  Colmar  musste  sich  wiederholt  verpflichten,  du» 
weder  dem  Staat  noch  der  Provinz  Kosten  uus  der  Wiederher- 
stellung des  Baues  entstehen  würden  und  es  ist  in  der  Thst 
als  ein  hohes  Verdienst  anzuschlagen,  dass  es  ihm  gelungen 
ist,  die  notbwendigsten  ersten  Herstellung»- Arbeiten  in  diesen 
ungünstigen  Zeiten  durch  freiwillige  Geschenke  und  Leihgaben 
zu  ermöglichen.  Die  erste  Anschaffung  für  den  Bau  waren 
0000  Bretter  für  da»  Dachwerk.  Eine  Einnahme  von  19  566  Frr. 
34  Cent,  aus  dem  Verkauf  von  15206  Pfund  gebrochenem  Gins, 
6812  Pfund  Tropfmetall  der  Glocken,  631  Pfund  Messing  und 
einem  liest  von  39!)  Pf.  gewährten  eine  Unterstützung.  Aach 
liess  sich  der  Bischof  die  Wiederheschaffung  der  verschleppten, 
insbesondere  der  Kunstgegonstande  mit  Erfolg  angelegen  sein: 
das  große  Chorgestflhl  des  Westchors  wurde  von  ihm  für 
500  Fr.  zurückgekauft  und  wieder  in  Stand  gesetzt. 

„Die  geschäftliche  Behandlung  der  Herstellung  des  Doaxs 
wurde  inzwischen  durch  Verfügung  des  Präfekten  vom  24.  Fe- 
bruar 1804  nach  dem  Wortlaute  der  gesetzlichen  Bestimmung« 
dem  Fahrikrathe  unter  Vorsitz  des  Maires  übergeben,  wozu  der 
Bischof  Einladung  erhielt.  Die  hierbei  vorgelegten  Ueberschlsgc 
theilten  die  Arbeiten  in  verschiedene  Gruppen,  wonach  auf  Her 
Stellung  de»  Ostthurmes  30  450  Fr.  entfielen,  auf  die  des  Mittel 
1 schiffes  31  500,  auf  jene  der  Seitenschiffe  42  000  und  auf  da* 

, östliche  Querschiff  9075  Fr.,  zusammen  113  925  Franken. 

Die  feierliche  Wiedereröffnung  des  Gottesdienstes  könnt« 

! aut  15.  August  1804  erfolgen. 

Die  Wiederherstellungs-Arbeiten  nahmen  trotz  der  unablässi- 
gen Sorge  Colmar*»  und  einiger  günstigen  Ereignisse  (Bssoth 
Napoleons,  September  1804)  nur  einen  langsamen  Fortgang.  Am 
24.  September  1809  wurden  die  Glocken  geweiht,  aber  die  Her- 
• Stellung  einer  geeigneten  dauernden  Bedachung  statt  des  vor- 
läufigen Nothdaches  aus  Brettern  wollte  nicht  so  bald  gelingen. 
Im  Januar  IH13  wurde  endlich  hierfür  ein  Betriebsplan  aufge- 
stellt;  Napoleons  Starz  liess  jedoch  das  Vorhaben  nicht  zur 
Ausführung  kommen.  Neue  Scnickaalsschlage  trafen  den  Dom. 
Im  November  1813  musst«  er  zur  Unterbringung  der  sich  über 
Mainz  nach  Frankreich  wälzenden  flüchtigen  Heeresroassen 
dienen,  dann  znm  Aufenthalt  des  Schlachtviehes,  selbst  ah 
Schlachthaus.  „Dom  und  Stadt  waren  in  ein  Grauen  erre- 
gendes Seuchenlager  verwandelt.“  Nene  Verwüstungen  fanden 
statt  — alles  Holzwerk,  mit  Ausnahme  des  westlichen  Chor 
gestühls,  wurde  aus  Noth  verbrannt. 

Am  4.  Mai  1314  räumten  die  Franzosen  die  Stadt,  erst  am 
; 12.  November  1HI4  konnte  der  Dom  dem  Gottesdienst  wieder 
I übergehen  werden.  JH18  starb  Bischof  Colmar,  von  Arbeiten 
| und  Mühen  erschöpft,  noch  nicht  59  Jahre  alt. 

Jahre  vergingen  und  noch  immer  lagen  die  östlichen  Theilt 
des  Domes  in  Trümmern;  endlich  untt-rm  9.  August  1830 
reichte  der  damalige  General vicar  nnd  spätere  Bischof  Hamann 
bei  der  hessischen  Regierung  eine  Vorstellung  ein  wegen  Her- 
stellung des  Dachwerks,  bezüglich  dessen  der  frühere  Ober- 
leiter  dea  Bauwesens  St.  Kar  alle  Vorarbeiten  nnd  Risse  ver- 
trauten Händen  zurück  gelassen  hatte.  Eine  allgemeine  Th«i- 
nahuie  und  Opferwilligkeit,  ein  frisches  Aufathmen  nach  langer 
Unterdrückung  machte  sich  nunmehr  geltend.  Im  Frühjahr  1821 
ordnet  die  Regierung  die  Vorarbeiten  des  Hanes  und  rpgt  di« 
Veranstaltung  von  Sammlungen  zur  Gewinnung  der  Mittel  so: 
der  Stadtrath  giebt  4000  Fl.  als  Beitrag  und  10400  als  unter- 
zinsliehen  Vorschuss  anf  drei  Jahre.  So  konnte  im  Murz  1822 
mit  dem  Abbruch  des  Nothdaches  der  Anfang  gemacht  un-i 
die  neue  Bedachung  des  Hauptschiffes  bis  Ende  1823  fertig 
gestellt  werden.  Die  Mittel  waren  immer  noch  unzulänglich: 
es  wurde  August  1823  ein  Aufruf  an  „Deutschlands  Mächtige- 
Edle  und  Gute“  erlassen,  welcher  zu  den  Kosten  der  Bcdachacg 
der  Seitenschiff-  und  Kapcllcndücher  (1825  fertig  gestellt 
f»  187  Fl.  25  Kr.  ergab;  die  Kirchenfabrik  hatte  zu  den  Gesamiat- 
kosten  von  20  812  Fl.  15  Kr.  6 437  Fl.  54  Kr.  und  der  Staat 
9 18)5  Fl.  56  Kr.  gegeben. 

Die  nächste  Aufgabe  war  die  Bedachung  des  Ostthnrm« 
nnd  die  Herstellung  der  ganzen  östlichen  Baugruppe. 

Müller  sprach  in  einem  Gutachten  die  Ansicht  aas.  die 
Thürme  auf  solche  Weise  herzusiel  len,  „dass  nach  deren  Vollen- 
, düng  das  Ganze  dem  Stil  des  früher  Vorhandenen  entspricht, 
so  dass  selbst  Kenner  altdeutscher  Baukunst  nichts  Fremdartig« 
und  Neue»  zu  linden  glauben.“  Nach  seinem  ersten  Entwarf 
behielt  er  die  vom  Bauuirektor  Arnold  Voranschlägen«  schlank* 
achtaeitige  Pyramide  bei,  entschloss  sich  ober  nach  w 
gehenden  Untersuchungen  zu  einer  leichteren  Bedachung  uau 


So.  78. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


467 


es  entstand  so  i.  J.  1328  die  bis  zur  neueren  Zeit  für  die  öst- 
liche Baugruppe  bezeichnende  Form  der  spitzbogigen  Kuppel. 
Möller  glaubte  hiermit  der  ursprünglichen  iil testen  Fon»,  nicht 
mit  Unrecht,  gerecht  geworden  zu  s«in  and  verwies  auf 
Aachen  n.  a.  Die  Kuppel  hatte  43  Fufa  rhein.  Durchmesser 
and  gleiche  Höhe,  und  bestand  aus  66  schmiedeisernen  Rippen, 
die  unten  2(1  Zoll  von  einander  entfernt  waren.  Die  Eisenar- 
beiten kosteten  5964  Fl.  3.r>  Kr.  and  die  Gesammtkosten  betrugen 
32  539 Fl.  13  Kr. 

Die  gleichzeitig  geplanten  Heimo  der  beiden  Stiegenthürine 
kamen  nie  zur  Ausführung:  man  begnügte  sich  damals  mit  Ab- 
gleichung der  Manern.  1*29  begann  die  Herstellung  des  Innern, 
einschlictslich  der  Denkmale,  welche  langsam  im  Laufe  der  Jahn» 
gefördert  wurde;  1845  wurde  der  westliche  Thurm  zur  Aus- 
besserung eingerüstet,  wobei  in  dem  Bestreben  zu  gothisiran, 
die  erwähnten  Barock  - Ausstattungen  u.  a.  beseitigt  wurden. 
Die  aus  den  Mitteln  des  Domes  bestrittenen  Kosten  betrugen 
13  706  Fl.  3b  Kr. 

Die  uns  zunächst  stehende  jüngste  Bautätigkeit  an  dem  Dom 
wnrde  durch  Bischof  Wilhelm  Emmanuel  Freiherrn  von  Ketteler, 
Mitte  der  fünfziger  Jahre  angeregt,  and  unter  ihm  in  der 
Hauptsache  zum  Absshtuss  gebracht;  die  Beseitigung  der  den 
Ostclior  abtrennenden  Wand  — August  1*77  — sollte  er  jedoch 
nicht  erleben,  er  starb  13.  Juli  1877.  Die  späteren  Abschnitte 
dieser  Bautätigkeit  boten  vorzugsweise  die  Gelegenheit  zu 
den  Stadien,  Forschungen  and  Ergebnissen,  welche  in  so  reicher 
Fülle  in  dem  vorliegenden  Werke  Dr.  Schneiders  gegeben  sind. 
Es  sind  zwar  während  der  Bauausführung  in  den  Fachblättern 
zeitweise  Berichte  erstattet  worden,  immerhin  wird  ein  kurzer 
Gesummt- L'eberblick  über  das  Tbatsichlicbe  auch  an  dieser 
Stelle  willkommen  sein. 

1856  wurde  ein  Dombau-Verein  gegründet,  dessen  nächste 
Thätigkeit  auf  die  Beschaffung  von  Geldmitteln  durch  freiwillige 
Opfer  gerichtet  war;  das  Domkapitel  setzte  aus  seinen  Ein- 
nahmen für’s  Jahr  3000  FL  zu  Bauzwecken  fest.  Als  Ziel 
wurde  zunächst  die  Beseitigung  der  störenden  Wand  zwischen 
Ostchor  und  Schiff  betrachtet.  Gutachten  hierüber  wurden 
von  verschiedenen  Seiten  eingefordert,  von  Zwirner  and  Hübsch, 
welche  sich  im  allgemeinen  für  die  Beseitigung  Aussprachen, 
von  Geier  und  Opfermann  in  Mainz,  welche  in  Anbetracht  des 
so  »ehr  geschädigten  Triumphbogens  von  der  Beseitigung  der 
Wand  an  sich  abriethen  und  alles  abwiesen,  was  irgendwie 
nur  entfernt  den  Anschein  eines  gewagten  Unternehmen» 
habe  und  Zweifel  über  den  glücklichen  Ausgang  offen  lasse. 
Die  Ober- Band irektion  in  Darmstadt,  welcher  die  Frage  zur 
Prüfung  vorgelegt  wurde,  schloss  sich  letzterer  Ansicht  an,  wo- 
rauf das  Domkapitel  von  der  weiteren  Behandlung  der  Sache, 
Sept.  1858,  vorläufig  absah.  1858 — 59  wurde  der  östliche 
Stiegenthurm  nach  dem  Plane  Zwirners  von  Laske  aufgebaut. 
Die  ungenügeude  Tragfähigkeit  der  alten  Theile  war  jedoch 
nicht  genügend  beachtet  worden;  es  zeigten  »ich  nach  einer 
eingreifenden  Ausbesserung  (1887)  fortwährend  Spuren  von  Be- 
wegung, so  dass  der  10  Jahre  später  vollzogene  Abbruch  dieses 
Thnrmes  nicht  zu  vermeiden  war.  Die  Einleitungen  zur  far- 
bigen Ausstattung  des  Inneren  wurden  1859  getroffen  und  nach 
den  von  Dombaumeister  Laike  nnd  Nicolas  Usinger  bearbeiteten 
Entwürfen  bis  1804  dnrehgeführt.  Die  Fertigstellung  der  Nischen- 
bilder nach  den  Entwürfen  von  Direktor  Philipp  Veit  erfolgte 
etwas  spater. 

Im  Frühjahr  1867  wurde  die  F rage  der  Beseitigung  des  Pfeiler- 
einbaues wieder  aufgenommen.  Das  Gutachten  der  Dombau- 
moister  Schmidt-Wien  und  Denzingor-Rcgensburg  (das  Gutachten 
ist  im  Auszug  mitgetheilt)  geht  dahin,  dass  der  Pfeiler  entfernt 
werden  solle,  was  nach  gründlicher  Restauration  der  YVidcr- 
lagspunktc  und  der  Hinzufügung  entsprechender  Eisen -Verbin- 
dungen zu  ermöglichen  sei.  18*17  bis  Aug.  *18  erfolgte  die  Ein- 
ziehung der  in  Vorschlag  gebrachten  Verstrebungs-Mauern  in 
der  Richtung  der  die  westliehen  Stützpfeiler  der  Kuppel  verbin- 
denden Linie,  alsdann  di©  Einrüstung  des  Chores  nnd  der  Stütz- 
wand. In  diese  Zeit  fallen  die  ersten  genügenden  und  genauen 
Aufnahmen.  Der  weitere  Verlauf  der  Dinge  lässt  sich  kurz  dahin 
zusammen  fassen,  das»  Schmidt  sich  nunmehr  nach  Besichtigung 


der  biosgelegten  umfangreichen  Beschädigungen  aller  Theile 
für  gänzliche  Abtragung  des  gothischen  Aufbaues  und  der 
Stützwand  aasspricht,  da  erslercr  ihm  jetzt  unhaltbar  er- 
schien. Die  Untersuchung  des  Rauzostandes  in  Gemeinschaft  mit 
der  Oberbnudirektion  von  Darnistadt  am  15.  Sept.  18*18  ergab  die 
Zustimmung  dieser  zn  den  Schmidt'schen  Vorschlägen,  and  das 
Kapitel  beschloss  am  25.  Jan.  1809  den  Abbruch  und  die  Wie- 
der-Erbuuung  des  Ostthurmes  in  einer  dem  Hauptgebäude  ent- 
sprechenden Weise.  Aug.  1870  wurde  die  eiserne  Kuppel  ab- 

f;etragen  und  so  die  Bautätigkeit  im  Aeufaern  des  Domes  einge- 
eitet.  Im  Anfang  des  frauz.  Krieges  wurden  die  Abbruchs-Arbeiten 
zeitweise  eingestellt,  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober 
wieder  aufgenommen.  Im  Herbst  1871  traf  man  bei  Unter- 
suchung der  Hochwände  der  Vierung  die  bis  auf  eine  Höhe 
von  2'*“  erhaltene  Wandgliederung  der  ulten  Krypta;  die 
Wiederherstellung  derselben  wurde  am  24.  Juni  1872  be- 
schlossen. 

Im  Juni  1873  trat  Architekt  P.  I.  H.  Cuypers  an  die  Stelle 
von  Wessiken,  eines  Schülers  von  Schmidt,*  welcher  von  18*17 
bis  dahin  an  dem  Werk  thätig  gewesen  war.  CuyperB  nahm  die 
Arbeiten  mit  dem  Ausbruch  des  Triumphbogens  uuf  und  brachte 
den  Tlmrinbau  nach  «einen  Plänen  zur  \ ollendang.  Am  2*1.  Aug. 
1875  war  die  Aufstellung  des  eisernen  Helmgcrüstes  beendet, 
nachdem  am  25.  Juli,  dem  2.  Tage  der  Jubelfeier  der  25jühri- 
en  Stuhlbesteigung  des  Bischofs  Emmanuel,  in  feierlicher  Weise 
as  Kreuz  von  dem  Jubilar  war  gesegnet  worden.  187*1  wurden 
die  Kuppel  und  Krypta  einge  wölbt“  die  Gerüste  abgetragen, 
und  die  Chorgiebel  aasgebaut;  1877  wurden  die  Altäre  und  die 
Böden  des  Chores  hergestellt;  am  9,  Febr.  1878  waren  alle 
baulichen  Arbeiten  im  Innern  beendigt.  Der  Ansbau  der  Stiegen- 
thürrne  im  Jnli  1879  beschloss  das  Herstellungswerk. 

Die  für  Cuypers  maafsgebenden  Gesichtspunkte  bei  Auf- 
stellung seines  Entwurfes  tneilt  uns  I)r.  .Schneider  in  Fol- 
gendem mit:  „Bezüglich  der  Gestaltung  des  YTierungsthurines 
verlief»  Cuvpera  den  von  seinem  Y'orgänger  in  Aassicht  ge- 
nommenen Weg,  indem  er  statt  reicher,  verwickelter  Lösungen 
l die  einfachste  annahm,  welche  zugleich  am  meisten  in  Ein- 
klang stand  mit  dem  Gesammt-Charakter  des  Ostrhores  and  in 
; der  Masse  dem  Westbau  ein  entsprechendes  Gegengewicht  hot. 
Die  Höhe  der  östlichen  Querflügel,  wie  die  Anlage  des  Mittel- 
schiff-Daches nöthigten  den  Achteckhau  höher  als  ehedem 
herauf  zu  troiben,  so  dass  die  abschließende  Quergalerie  über 
Firsthöbe  des  Mittelschiffes  zu  liegen  kam.  Für  die  Bedachung 
nahm  er  ein  steiles  Helmdach  an,  welches  annähernd  die  Höhe 
der  abgetragenen  Kuppel  erreichte  nnd  zu  dem  hoch  ragenden 
Steinthurm  des  Westchores  in  \rerhültniss  steht.“ 

Die  Kosten  der  hauptsächlichen  Arbeiten  betragen  von 
! 1862 --67 : 

Für  «len  nordöstlichen  Treppenthurm  Fl.  25  229,42 
„ Herstellung  de«  Westchores  „ 10080,00 

Malerei  der  Fenster  in  demselben  „ 5 106,27 
„ Ausmalung  des  Mittelschiffes  „ 14  350.00 

„ „ der  beiden  Seitenschiffe  „ 14  500,00 

Die  Gesammtkosten  für  den  Ausbau  des  Ostchores  betrugen 
j von  1868  1880  Mk.  595  650.  — 

YSfenn  man  von  der  Geschieht* -Schreibung  im  allgemeinen 
verlangt,  dass  sie  die  Zeit,  welche  sie  zu  schildern  hat,  nnd 
die  darin  wirkenden  Kräfte  wahr  und  klar  schildere,  so  hat 
Dr.  Schneider  in  seiner  Geschichte  des  Mainzer  Domes  diese 
| Forderung  stet«  vor  Augen  gehabt  und  ist  ihr  treulich  nacli- 
■ gekommen.  Gilt  die»  von  den  fern  liegenden  Anfängen  dtl 
Denkmals,  so  nicht  minder  von  seiner  neueren  Geschichte. 
Gleichfalls  aber  ist  ein  Wunsch  erfüllt,  der  sich  so  vielfach 
in  unseren  baugcschichtlichen  Monographien  geltend  macht, 
dass  auch  die  scheinbar  kleinsten  Begebnisse  und  Personal- 
Nachrichten  darin  fest  gehalten  werden:  das  Alles  belebt  eine 
solche  Arbeit  und  ist  geeignet,  das  Interesse  einer  gunzen  Be- 
völkerung für  das  Denkmal  und  »eine  .Schicksale  wach  zu 
erhalten.  Auch  in  diesem  Sinne  zeigt  die  vorliegende  Arbeit 
den  Weg,  wie  eine  solche  Aufgabe  mit  Erfolg  zu  lösen  ist. 

St. 


Hilthoilnngen  aus  Vereinen. 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Ueber  den  Ausflug 
vom  12.  September  d.  J.,  dessen  Ziel  die  Neubauten  der  Kaiser 
YVilhelm-Strafsc  und  die  Kuiser  Wilhelm-Brücke-  waren,  bedarf 
es  mit  Rücksicht  auf  die  an  anderer  Stelle  d.  Bl.  gegebenen 
selbständigen  Mittheilungen  ausführlicherer  Art  keines  beson- 
deren Berichte».  An  dom  Ausflug©  nahmen  65  Personen  Theil, 
die  sich  nach  Schluss  der  mannichfaltigeu  Besichtigungen  einem 
geselligen  Zusammensein  in  einer  benachbarten  Restauration 
vereinigten. 

Ein  am  19.  September  unternommener,  wiederum  durch 
sehr  rege  Betheiligung  ^70  Mitglieder  und  Gäste)  ausgezeich- 
neter Ansflug  hatte  die  Besichtigung  dreier  am  Thiergarten 
gelegener  Villen  zum  Zwecke. 

Die  beiden  ersten  derselben,  den  Bankiers  Hm.  Richter 
bezw.  Schiff  gehörig,  sind  auf  den  Grandstücken  Thiergartcn- 
Strafsc  29  und  29a,  vor  etwa  ß Jahren  vom  Baumeister  Hei- 
docke  erbaut  worden,  lu  der  allgemeinen  Gestaltung  ihrer  in 
reicher  Sandsteinarbeit  durch  geführten  Ansichten  zeigen  die- 


selben so  viel  Uebereinstimmaig,  das»  sie  auf  den  ersten  Blick 
für  zusammen  gehörig  gehalten  werden  können,  um  so  eher  als 
sie  durch  ein©  in  Wirklichkeit  zur  Villa  Richter  gehörige 
offene  Halle  verbanden  zu  sein  scheinen.  Die  Formen  der 
Architektur  sind  im  Geiste  dpr  italienischen  Renaissance  durch- 
gebildet. Das  Innere  ist  gleicherweise  durch  seinen  mit  künst- 
lerischem Empfinden  ungeordneten  architektonischen  Schmack, 
wie  durch  seine  reiche  Ausstattung  mit  kostbaren,  alterllium- 
lichen  und  neuzeitlichen  Möbeln  und  Zierathen  ausgezeichnet. 
In  den  Grundrissen  der  beiden  Gcbände  giebt  sich  ebenfalls 
eine  Aehnlichkeit  insofern  zu  erkennen,  als  sich  die  Haupt- 
raume  der  Erdgeschosse  (Salon,  Wohnzimmer,  Boudoir,  Herren- 
zimmer mit  Bibliothek,  Esszimmer  mit  geschlossenen  und  offenen 
Gartenhallen  usw.)  um  einen  durch  beide  Geschosse  reichenden, 
mit  Oberlicht  versehenen,  ah  Vorzimmer  benutzten  Mittelranm 
reihen,  zu  welchen  der  Eingang  von  der  Seit©  her  führt.  Die 
oberen  Stockwerke  enthalten  die  dem  Alltagsleben  der  Familie 
gewidmeten  Räume,  Wohn-  und  Arbeitszimmer  der  Kinder  usw. 
— Herrlich,  inmitten  prächtiger  Garten  und  etwa«  abseits  von 
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der  Strafte  gelegen,  bieten  diese  beiden  Hauser  aasgewühlte 
Beispiele  behaglichster,  mit  gediegenen»  Aufwand  ausgestatteter 
Heimstätten  da'. 

Hans  abweichend  ist  die  architektoni»rhe  Behandlung  der 
an  latster  Stelle  besichtigten,  von  Architekt  0 risvhar  h er- 
bauten, erst  kürzlich  fertig  gestellten  Villa  Schwär*,  Lichten- 
stein-Allee  4.  Herrscht  in  jenen  beiden  Villen  eine  schwere 
and  etwas  düstere,  hauptsächlich  wohl  erst  hei  Abend,  in 
strahlender  künstlicher  Beleuchtung,  zn  rechter  Wirkung  gelan- 

fende  Pracht,  so  erscheint  hier  alles  Überaus  hell,  freundlich, 
ufiig.  Die  Architektur  ist  iin  Stil  der  deutschen  Renaissance 
entworfen;  überall  geben  »ich  die  Grand  formen  des  mittelalter- 
lichen Privatbank  noch  deutlich  zu  erkennen.  Das  nach  allen 
Seiten  frei  in  einem  mäßig  groften  Garten  gelegene  Haus  ist 
mit  Erkern,  Baikonen.  Hallen  und  dergleichen,  die  Annehmlich- 
keiten einer  scdchen  Wohnstätte  erhöhenden  Zuthaten  reichlich 
versehen.  Die  Fenster-  und  Thüromrahmungen , sowie  die 
meisten  architektonischen  Gliederungen,  sind  in  hellrothem 
Sandstein  ausgefilhrt,  die  Flüchen  geputzt  und  hier-  und  dadurch 
leicht  behandelte  Malerei  belebt.  Die  Ausstattung  des  Innern, 
in  welchem  die  Hauptruume,  Salon-,  Wohn-,  Ess-  und  Herren- 
zimmer, in  einen  zweckmäßigen  Zusammenhang  gebracht  sind, 
ist.  wie  erwähnt,  durchweg  ziemlich  lieht  gehalten.  Die  in  ver- 
schiedenen Bäumen  vorhandenen  Täfelungen  der  Wände  und 
Decken  sind  in  hell  lackirti-m  amerikanischem  Uy  pressenholz 
ausgeführt.  Die  Decken  de«  Wohnzimmers,  sowie  des  mit 
grofsem,  halbrundem  Erker  versehenen  Salons  sind  geputzt  und 
mit  mä'aig  hervor  tretendem  Bankenwerk  von  höchst  gefälliger 
Zeichnung  nnmuthig  geschmückt.  Dieser  eigenartige  Decken- 
zierrath ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  vorher  in  Formen  gegossen 
oder  gepresst  und  dann  angekittet,  sondern  nach  der  in  alter 
Zeit  gebräuchlich  gewesenen  Weise  aus  freier  Hand  an  der 
Decke  selbst  in  Kalkmörtel  modellirt.  Zarte  Farbi-ntönang  und 
leichte,  sparsame  Vergoldung  erhöhen  den  Reiz  dieses  lieblich 
wirkenden  Schmuckes.  Mg. 

Vermischtes. 

Die  Reinhaitang  der  Luft,  luutet  die  Uebcrschrift  eines 
allgemeinen  Aufrufes,  den  die  N atio na l zeitu ng  in  ihrer  dies- 
jährigen No.  482  gebracht  hat.  Die  beachtenswerthen  Gedanken, 
welche  der  Verfasser,  Hr.  Professor  Dr.  W.  Förster,  Direktor 
der  Berliner  Sternwarte,  darin  ausspricht,  sind  zwar  nicht  neu; 
denn  sie  bewegen  hingst  in  hervor  ragendem  Maafte  alle  die 
jenigen  technischen  Kreise,  welche  der  Off, ntlichen  Gesundheits- 
pflege und  dem  Natiunalwohlsiande  ihr  Interesse  zo wenden. 

LnhiltMtea  Echo  werden  sie  bei  Denjenigen  finden,  welche 
dabin  streben,  unsere  — trotz  Wissenschaft  und  Spezial- 
technik — zurück  gebliebene  Technik  der  Feuerungs-Anlagen, 
was  ihre  Ausnutzung  in  dem  häuslichen  und  anderen  gewöhn- 
lichen Betrieben  betrifft,  etwas  von  der  Stelle  zu  bringen. 

Neu  und  danken« werth  ist.  dass  Hr.  Förster  den  Muth 
hat,  zur  Durchführung  eines  so  grofaen  Unternehmens,  das  von 
ebenso  weit  tragender  Bedeutung  ist,  wie  das  der  Reinhaltung 
unserer  Wasserläufe,  die  freie  Thätigkeit  eine»  Vereins 
aufzuruf  en. 

Die  Umsicht  und  unermüdliche,  jedes  Aufsehen  ver- 
meidende, vor  keinen  Hindernissen  schreckende  Thätigkeit, 
welche  Hr.  Direktor  Förster  bei  anderen  Gelegenheiten  von 
öffentlichem  Interesse  (wir  erinnern  hierbei  insbesondere  an 
seine  Förderung  der  Errichtung  der  Physikalisch-technischen 
KeichsanstalG  bewiesen,  geben  Gewähr  dafür,  dass  der  an  weiteste 
Kreise  gerichtete  Aufruf  nach  sorgfältigster , Erfolg  ver- 
sprechender Vorbereitung  erlassen  wurden  ist. 

Ebenso  berechtigt  ist  die  Annahme,  dass  keinerlei  ein- 
zeilige astronomische  Interessen  dies  Vorgehen  leiten,  sondern 
das  stets  bewiesene  thatkrüftige  Eintreten  zur  Hochentwickelurig 
von  Technik  und  Industrie. 

Da  der  Aufruf  wesentlich  den  Zweck  verfolgt:  eines 
Jeden  Mitwirkung  zur  Erreichung  des  gesteckten  Zieles 
zu  ermöglichen,  so  sei  hiermit  im  besonderen  der  Fachge- 
nossen Aufmerksamkeit  waebgr rufen,  sei  e»  zur  hülfbereiten 
Mitwirkung,  sei  es  zur  Wahrung  ihrer  berechtigten 
Interessen.  Jk. 

Ein  eigenes  Heim  für  da»  deutsche  archäologische 
Institut  in  Athen  soll  demnächst  nach  dem  Entwürfe  des 
leitenden  Sekretärs  dieser  Anstalt  Dr.  Durpfeld  zur  Aus- 
führung grlangen.  Unternehmer  des  Baues  ist  nicht  das  Reich, 
sondern  Dr.  Bchliemann,  der  das  Haus  zunächst  auf  einen 
Zeitraum  von  15  Jahren  an  das  Reich  vermirihen  wird. 

Die  Vollendung  der  Bremer  Domthürme,  seit  lange  ein 
Lieblingswunseh  der  knnstlie henden  Bremer,  ist  nunmehr  end- 
gültig beschlossen  worden.  Der  Entwurf  zu  dem  Bau  soll  im 
Wege  öffentlicher  Preisbewerbung  unter  den  deutschen  Archi- 
tekten beschafft  werden,  welche  der  eigenartigen  und  denkbaren 
Aufgabe  gewiss  eine  besonders  rege  Theil nähme  widmen  werden. 


dimzeit  ein  Theil  auf  preufsischen,  be*w.  einigen  bevorzugten 
au  faerpreu  falschen  technischen  Hochschulen  zurück  gelegt  sein 
müsse,  ist  durch  einen  Erlass  des  Hr«.  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  und  der  Unterrichts-Angelegenheiten  vom  13.  Sep- 
tember d.  J.  aufgehoben  worden.  Derselbe  setzt  fest,  dass  da« 
Stadium  auf  den  teebnizehen  Hochschulen  zu  München,  Stutt- 
gart, Karlsruhe,  Braunschweig  und  Darrnstadt  — also  auf 
aämmtlichen  technischen  Hochschulen  Deutschlands 
— mit  dem  auf  preufsischen  Anstalten  gleich  gerechnet 
werden  «olle. 

Preisaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Petroleumlampen  ist  ge- 
legentlich der  im  laufenden  Jahre  in  St.  Petersburg  statttindtmlen 
Aufstellung  von  Releuchtungs- Gegenständen  und  Xapbta-Er- 
Zeugnissen  seiten«  der  Kaiser!.  Russischen  Technischen  Gesell- 
schaft im  Aufträge  des  Ministerium  der  Keichsdominen  ausge- 
schrieben worden. 

1.  Ein  Preis  von  2500  Rubeln  ist  für  eine  vervollkomB- 

nete,  für  das  Land  geeignete  Lampe  bestimmt,  in  welcher 
schweres  Naphtaöl  mit  einem  spez.  Gewicht  von  mindestens 
0,870  hei  16"  C.  gebrannt  wird.  Die  Lampe  muss  folgenden 
Anforderungen  entsprechen:  ai  sie  muss  durchschnittlich 

8 Stunden  brennen,  dabei  4 Lichte  ersetzen  und  durchschnitt- 
lich fiir  1 Stunde  und  1 Licht  nicht  über  4 Gramm  Oel,  im 

nsen  also  nicht  über  20  Gramm  in  der  Stunde  verbrauchen. 

Das  Schwanken  der  Lichtstarke  in  8 Stunden  darf  zwischea 
den  äußersten  Grenzen  nicht  mehr  betragen,  als  eine  Licht- 
stärke. c)  Die  Flamme  muss  ruhig  brennen,  d)  Die  Lampe 
muss  mit  einem  Metall  Behälter  versehen,  möglichst  billig  onl 
einfach  konstruirt  und  so  eingerichtet  sein,  dass  es  dem  Land- 
volk nicht  schwer  fallt,  mit  ihr  uiuxugehen.  e)  Das  Oel  in 
den  Mrtall-Bcliältera  darf  sich  nur  so  weit  erhitzen,  dass  der 
Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Luit  und  des  Oel« 
nicht  7"  C.  tibersteigt.  (Diesbezügliche  Beobachtungen  sind 
bei  einer  Lufttemperatur  von  18—25°  C.  anzustellen). 

2.  Ein  Preis  von  100t i Rubeln  ist  ferner  für  eine  ia  der 
Hauswirthschaft  geeignete  Lampe  bestimmt,  in  welcher  schwer« 
Oel  mit  einem  spez.  Gewicht  von  wenigstens  0,870  bei  15°  C. 
gebrannt  wird.  Anforderungen:  a)  die  Lampe  muss  bei  dirdi- 
scbmttlich  8 ständiger  Benutzung  eine  Lichtstärke  von  min- 
destens 12  Lichten  entwickeln  und  durchschnittlich  fiir  e:n 
Licht  und  1 Stunde  nicht  übrr  4 Gramm  Oel  verbrauche«; 

b)  das  Schwanken  zwischen  den  äufsersten  Grenzen  darf  :n 
8 Stunden  nicht  mehr  betragen,  als  die  Stärke  zweier  Liebte; 

c)  die  Flamme  muss  ruhig  brennen;  d)  das  Oel  im  Behüter 
darf  sich  nur  so  weit  erhitzen,  dass  der  Unterschied  der  Luft-  nn<l 
Oeltemperatur  nicht  7°  (’.  übersteigt.  (Beobachtungen  wie  oben.) 

Wenn  Lampen  ohne  Zylinder  oder  mit  irgend  welchen  be- 
sonderen Vereinfachungen  zur  Bewerbung  vorgestellt  werden 
und  dabei  allen  erwähnten  Anforderungen  entsprechen,  so  er- 
halten sie  den  Vorzug. 

Zu  der  Preisbowerbung  für  Entwürfe  zu  einer  neuen 
Tonhalle  für  Zürich  (vergl.  S.  216  d.  Bl./  waren  02  Arbeiten 
eingegangen.  Die  Preisrichtes  (Hrn.  Andre- Lyon,  Auer- Wie«, 
Bluntsehli- Wien,  Geiser-Zürich  und  Kecordon- Lausanne  haben 
1 Preis  von  2000  Kr.  und  3 Preise  von  je  1000  Fr.  vert  heilt, 
welche  den  Entwürfen  der  Hrn.  Georg  Braun -Berlin,  J. 
Kunkler-St.  Gallen,  W.  M art  in- Ries  buch  and  E.  Meyer- 
Paris  zugesprochen  wurden.  Den  Arbeiten  mit  dem  Mot«*» 
„Euterpe“,  „Bella  vi&ta“  und  „Edelweiss“  ward«  eine  ehrend* 
Erwähnung  zn  Theil. 

Zu  der  Preisbewerbung  zur  Erlangung  von  Ent- 
würfen für  die  Bronzethilren  des  Kölner  Domes  tbeilea 
wir  einstweilen  mit,  dass  das  aus  den  Hrn.  Geh.  Ober-Keg.- 
Katli  Dr.  Jordan,  Geh.  Reg. -Rath  Pcrsius  und  Geh.  Ober- 
Baurath  Adler  aus  Berlin,  Geh.  Keg.  Rath  Hase  aus  Hannover, 
Bildhauer  Schilling  aus  Dresden,  Dombaumeister  Geh.  Keg- 
Hath  Voigtei,  Appellation« • Gerichtsrat  a.  I).  Dr.  A.  Reichen* 
perger  und  Domkapitular  Dr.  Heuser  aus  Köln  bestehende 
Preisgericht  die  Pläne  des  Prof.  Schneider  in  Kassel  fär 
das  westliche  und  südlich«  Portal  und  diejenigen  des  Bildhauer* 
Mengelberg  in  Utrecht  für  da«  nördliche  Portal  als  die 
besten  bezeichnet  hat 

Bel  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  Deut- 
schen Hause  in  Brünn  hat  der  Plan  der  Architekten  Ende 
& Böckmann  in  Berlin  den  1.  Preis  erhalten. 

Personal-Nachrichten. 

Baden.  Die  crled.  Bezirks-Bauinspektion  Baden  ist  dem 
Bezirks-Bauinspektor  Friedr.  K red  eil  in  Wertheim  übertragen 
worden.  --  Der  Baupraktikant  Bmstr.  Rudolf  Burckhardt 
von  Karlsruhe  ist  zum  Bezirks- Bauinspektor  in  Wertheim  and 
der  teclin.  Sekr.  Jul.  Philipp  Jehle  beim  Maschinen-Ingenicur 
der  Main-Neckar-Eisenbahn  in  Heidelberg  ernannt.  — - Bahnbao- 
Inspektor  Hof,  Vorst,  der  Kisenb.-Bauinsp.  Freiburg,  ist  der 
General-Direktion  der  grolsh.  Staatseisenbahnen  »ugetheilt  worden. 


Freizügigkeit  für  die  Studirenden  des  preußischen 
Staatsbaufaches.  Die  bisherige  Bestimmung,  dass  von  der 
für  die  erste  Staatsprüfung  im  Baufach  nachzu weisenden  Stu- 
Kuniizii*«ii>H.v«rlair  Voll  Erojl  Tuecho,  Berlin.  Für  die  Redaktion  verautw-  K.  K-  O.  Frlttcb,  Berlin.  Druck  von  M.  P**eh,  HofNucbdrurk.,  Befö*- 
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Eine  Berliner  Bildhauer-Werkstatt. 

Architekten  Peters  & Sehring. 

(Iliena  eine  HoluetmUt-Beliagi’.) 


is  in  unserer  Holzschnitt 'Beilage  dargestellte 
Werkstatt-Gebäude,  von  den»  eine  Ansicht  auch 
an  der  diesjährigen  akademischen  I^anst- Aus- 
stellung Theil  nimmt . ist  durch  die  Architekten 
’eters  & Sehring  ln»  Garten  des  Grundstückes 


umliegenden  Gürten  gewahrt.  Der  nach  N.  und  W.  durch 
eine  Mauer  geschützte  Sitzplatz  aus  dem  eine  Schlupfthür 
in  «len  als  Modellkammer  nutzbaren  Bodenraum  des  An- 
baues führt,  wird  von  einer  Veranda  beschattet. 

Die  technischen  Einrichtungen  der  Werkstatt  bieten 


Alexandrinen-Straße  50  für  den  Bildhauer  Max  Unger  nur  in  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Beleuchtung  Bemer- 


erbaut  worden.  Es  ist  die.  Stätte,  wo  gegenwärtig  das 
große  Standbild  des  verstorbenen  Feldmarschalls,  Prinz 
Friedrich  Karl  von  Prenfsen,  das  nach  dem  preisgekrönten 
Entwürfe  Ungers  in  Frankfurt  a.  O.  errichtet  werden  soll, 
für  den  Bronzeguss  roodellirt  wird. 

Das  von  der  Alexandrinen-,  Sebastian-,  Prinzen-  und 
Stallschreiber  Straf»«  gebildete  Viertel,  in  welchem  das  be- 
treffende Grundstück  liegt,  gehört  zu  denjenigen,  welche 
sich  ini  Innern  nahezu  frei  erhalten  haben.  Die  wohlge- 
pflegten Gärten  der  einzelnen  Häuser  vereinigen  sich  dem- 
nach zu  einem  parkartigen  Ganzen  und  gewähren  neben 
den  gcsundheitlicheu  Vortheilen,  die  einer  solchen  Anord- 
nung entspringen,  auch  für  den  Anblick  ein  so  anmnthiges, 
landschaftliche»  Bild,  wie  man  cs  zwischen  den  Häuser- 
inassen einer  Grofsstadt  kaum  suchen  würde.  Eine  der- 
artige Lage  und  der  künstlerische  Sinn  des  Bauherrn,  der 
sich  hier  nicht  blos  einen  Arbeitsraum,  sondern  einen  an- 
regenden und  behaglichen  Aufenthalt  in  den  Stunden  der 
Erholung  und  des  geselligen  Verkehrs  mit  Freunden  schaffen 
wollte,  reizten  dazu  an,  bei  dem  kleinen  Bau  außer  den 
Nützlichkeits-Zwecken  uml  gleichberechtigt  mit  ihnen  auch 
eine  ansprechende  Einrichtung  und  Ausstattung  des  Hauses, 


kenswerthes.  Das  grofse  Fenster  und  das  ihm  angeschlossene, 
mittels  der  bis  aufs  Dach  geführten  Wasserleitung  leicht 
zu  reinigende  Oberlicht  sind  mit  Spiegelscheiben,  der  untere 
Theil  des  Fensters  über  der  Thür  und  das  Fenster  des 
Empfangszimmers  zur  Hauptsache  mit  farbigem  Kathedral- 
glas  verglast.  Verschiedene  Blenden  ermöglichen  es,  neben 
dem  „Hauptlichte*  nach  Belieben  _8piel lichte“  zu  benutzen. 
In  den  Mittagsstunden  sonniger  Tage  lässt  sich  auch  eine 
Beleuchtung  der  Ausstellungs-Gegenstände  mittels  2 Com- 
plementär-Farben  ins  Werk  setzen,  die  von  besonders  reiz- 
voller Wirkung  Ist.  Zum  Aufziehen  schwerer  Körper 
dient  ein  am  vorderen  Deckenträger  angebrachter  Flaschen- 
zug von  80  * Tragkraft.  Der  Fnfsboden  ist  aus  Bohlen 
hergestellt,  deren  Lagerhölzer  auf  hochkant igen*  Ziegel- 
pflaster ruhen.  Die  Heizung  erfolgt  durch  einen  entsprechend 
ummantelten  Füllofen. 

Tn  der  dekorativen  Ausstattung  der  Innen  räume  ist 
das  Holzwerk  der  Decken  nsw.  überall  in  seiner  Natur- 
farbe belassen  und  die  Konstruktion  dieser  ThcHe  nirgends 
verdeckt  worden.  Der  Hauptraum  des  Hauses,  die  Werk- 
statt, dessen  Wände  durch  architektonisch  ausgebildete 
Pfeiler- Vorlagen  gegliedert  werden,  zeigt  im  oberen  Theile 


sowie  eine  interessante  , malerisch  wirkende  ä öftere  Form  I über  dem  hohen  Panneei  eine  einfache  teppichartige  Malerei ; 


desselben  ins  Auge  zu  fassen.  So  hat  sich  denn  unter  ge- 
schickter Benutzung  aller  örtlicheu  Verhältnisse,  welche 
zur  Anordnung  eigenartig  wirkender  Freitreppen,  Sitzplätze, 
Hallen  u»w.  Gelegenheit  gaben,  dieses  Werkstatt-Gebäude 
zu  einem  eben  so  zweckmäßigen,  wie  reizvollen  banlichen  i 
Gebilde  gestaltet  — ausgerüstet  mit  allen  Feinheiten  und  ! 


seinen  Hauptachmuck  bilden  natürlich  die  in  ihm  selbst 
und  auf  dem  weit  ausladenden  Sims  des  Panneels  Ange- 
stellten Kunstwerke.  Wesentlich  reicher,  mit  echter  Holz- 
täfelung der  Wände,  einem  von  Hm.  Unger  selbst  mo- 
dellirten,  majolikaartigem  Friese,  persischen  Teppichen  und 
einer  kleinen  Saimnlung  alt-niederländischer  Gemälde  ist 


Bequemlichkeiten,  mit  denen  ein  Künstler  sich  zu  umgeben  | das  Empfangszimmer  ausgestattet  worden 


liebt,  nnd  in  seiner  Erscheinung  zugleich  eine  stete  Er- 
innerung an  das  Land,  welches  seinem  Herzen  am  theuer- 
sten  zu  sein  pflegt,  an  Italien. 

Da  die  Werkstatt  zum  Gebrauche  eines  einzelnen 
Meisters  bestimmt  ist,  so  konnten  alle  bei  Atelier-Arbeiten 
sonst  noch  erforderlichen  Räume  für  Hilfsarbeiter,  Schüler 
nsw.  in  Wegfall  kommen.  Der  Arbeitsraum  selbst,  i.  M. 
6,50 ">  breit,  8,25“  tief  und  6,50“  hoch,  empfängt  sein 
Hanptliclit  von  einem  2,10“  breiten  Fenster,  in  der  NO.- Wand 
das  sich  bis  zu  V*  der  Tiefe  als  Oberlicht  in  der  Decke 
fortsetzt,  während  unterhalb  desselben  eine  gleich  breite, 
2,50“  hohe  Flügelthür  zum  Ausfuhren  größerer  Modelle 
ins  Freie  augeorduet  ist..  Mit  diesem  Raume  hängt  ein 
um  2 Stufen  erhöhtes  kleines  Empfangs  - Zimmer  durch 
eine  breite,  nur  durch  Vorhänge  verschließbare  Oeffnung 
unmittelbar  zusammen;  es  ist  gleichzeitig  dazu  bestimmt, 
für  die  Betrachtung  größerer  Bildwerke  einen  Fern-Stand- 
pnnkt  zu  gewähren.  Zum  Ans*  und  Ankleiden  lebender 
Morlelle  dient  ein  leichter  Abschlag  in  einer  Ecke  des 
Ateliers  selbst.  Man  betritt  das  durch  ein  großes  Bogen- 
fenster erleuchtete  Empfangszimmer  vom  Garten  ans  durch 
eine  offene  Vorhalle ; ein  kleines,  farbig  verglastes  Fenster, 
erlaubt  die  Besucher  von  der  Werkstatt  ans  zu  beobachten, 
ohne  dass  sie  ihrerseits  einen  Einblick  in  das  Haus  erhalten. 
Auf  der  entgegen  gesetzten  Seite  fuhrt  ans  jenem  Vor- 
zimmer eine  Treppe  zu  dem  in  die  Werkstatt  vorsp ringen- 
den Holz-Balkon  und  von  diesem  in  ein  oberhalb  gelegenes 
kleines  Ruhezimmer.  Ueber  einen  zweiten  nach  Anßen 
vorspringenden  Balkon  gelangt  man  ans  letzterem  aut  einer 
Freitreppe  von  Granit  zu  dem  flachen,  in  Holzzement- 
Deckung  Ansgeführten  Dache  des  Werkstatt- Raumes,  das 
in  italienischer,  an  die  Häuser  von  Capri  erinnernder  Weise 
zn  einem  von  Epheu  nnd  wildem  Wein  umrankten  Gärtchen 
ausgestaltet  ist  und  «inen  entzückenden  Ausblick  in  die 


Von  der  anziehenden  Erscheinung  des  Aenfseren  gieht 
unser  Holzschnitt  ein  Bild,  dem  leider  «‘in  in  Wirklichkeit 
ausschlaggebendes  Moment.,  die  Farbe,  fehlt.  Das  Mauer- 
werk ist  zur  Hauptsache  aus  gewöhnlichen  (dunkelrotlien) 
Rathenower  Steinen  mit  weißen  Fügen  ansgefnhrt,  über 
Dach  jedoch  theil  weise  verpatzt;  die  Werkstücke  bestehen 
ans  Kunststein  bezw.  Zementgoss.  Die  Dächer  der  Vor- 
halle und  des  Anbaues  sind  mit  Schiefer  gedeckt,  während 
das  abnehmbare  Schutzdach  über  der  Atelier-Thür  uud  das 
Schutzdach  des  anstofsenden  Sitzplatzes,  unter  dem  eine 
reizvolle  weibliche  Figur  Platz  finden  soll,  Schilfdeckung 
zeigen.  Dem  Holzwerk  ist  ein  brauner  Oelanstrich  ge- 
geben; die  geschwärzten  Gitter,  Beschläge,  Wasserspeier 
usw.  aus  Schmiedeisen  sind  zum  Theil  vergoldet  Zu  der 
reizvollen  Wirkung  des  Ganzen  trägt  nicht  unwesentlich 
die  Anlage  des  kleinen  Vorhofes  bei,  der  das  Hänschen 
mit  dem  benachbarten  Seitenflügel  des  Wohnhauses  ver- 
bindet. Unter  dem  Gartenbalkon,  der  dem  ersten  Oberge- 
schoss des  letzteren  angehört,  sowie  entlang  der  Mauer  des 
Nachbargartens  sind  hier  offene  Säulenhallen  angelegt-,  in 
denen  Gips-Modelle  Aufstellung  finden  sollen;  für  die  Hin- 
terwände  derselben  ist  der  Schmuck  von  Wandgemälden  in 
Aussicht  genommen.  Vollendet  wird  der  Eindruck  des 
architektonischen  Werkes  natürlich  erst  durch  die  land- 
schaftliche Umgebung  und  das  reichliche  Beiwerk  lebender 
Pflanzen,  welches  an  und  auf  dem  Hause  selbst  Platz 
gefunden  hat. 

Die  Kosten  der  ganzen  poesievollen  Anlage,  bei  deren 
Ausführung  die  künstlerischen  Absichten  des  Entwurfs  in 
vollstem  Maafs  zur  Verwirklichung  gelangt  sind  und  welche 
hoffentlich  als  anregendes  Beispiel  für  weitere  Schöpfungen 
ähnlicher  Art  wirken  wird,  haben  einschließlich  der  Arbeiten 
zur  Umgestaltung  des  Hofes  und  Gartens  rd.  28  000  «46,  für 
das  Bauwerk  allein  19  500  JO  betragen.  — F. — 
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Hafenwerke  in  der  Algoa-Bai.  Kap-Kolonie*). 


iy«gjrari'-  Algoa-Bai,  an  der  Südküste  Afrikas,  ist  der 
jj  Hanptliafeu  des  östl.  Gebietes  der  Kap-Kolonie, 

ifi  X ^,‘e  Hafenwerke,  welche  dort  ansgeführt  sind,  um 
die  Zufahrt  nach  Port  Elisabeth  zu  verbessern, 
” zeigen  ein  Beispiel  zuerst  fehlerhaft  angelegter, 
später  verbesserter  Anlagen  an  einer  sandigen  Küste. 

Die  Ausfuhr  und  Einfuhr  von  Port  Elisabeth  ist  beinahe 
gleich  der  aller  anderen  Häfen  dieser  Kolonie  zusammen  ge- 
nommen, eingeschlossen  Kapstadt.  Die  Aus-  u.  Einfuhr  der 
letzten  13  Jahre  bis  einschl.  1882  betrug  719  171  000  K besw. 
081 383  600 Die  Tonnen -Zahl  der  in  den  Hafen  ein- 
n.  auslanfenden  Schüfe  stieg  von  86  784  besw.  83017  1 
i.  J.  1804,  auf  825  157  * bezw.  888  241 1 i.  J.  1882.  - Süd- 
lich von  Port  Elisabeth  liegt  in  etwa  9.05  k,D  Entfernung 
Kap  Recife;  Point  Padrone,  welches  da**  südliche  Ende  der 
Bai  bildet,  liegt  rd.  69,2  k,n  östlich  von  der  Stadt. 

Der  Hafen  ist  vom  Lande  ans  von  SSO.  durch  W. 
nach  NO.  hin  geschützt,  und  von  O.  durch  S.  nach  SSO. 
gegen  den  indischen  Ozean  hin  offen.  Es  ist  demnach  sehr 
heftigen  Sturzwellen  bei  SW.-Windcn.  welche  um  das  Kap 
Recife  herum  laufen,  ausgest  tzt ; SO.-Winde  sind  weniger 
gefährlich.  W .-Winde  kommen  während  des  ganzen  Jahres 
vor,  heftige  NW.-Winde  meistens  während  des  Winters  und 
O.-  und  SO.-Winde  besonders  im  Sommer  vom  September 
bis  März.  Westl.  Stürme  sind  meist  die  heftigsten;  doch 
kommen  auch  SO.-Stürme  vor.  Die  gröfsten  Sturzwellen, 
welclie  Port  Elisabeth  erreichen,  kommen  aus  20 0 südl. 
von  O.  uud  machen,  wegen  der  beständigen  Brandung  auf 
dem  Strande,  das  Landen  schwierig.  Die  höchsten  beob. 
Welleu  hatten  gegen  0 m Höhe  vom  Scheitel  bis  zum  Fufs- 
pnnkt  in  einer  Tiefe  von  nl.  7 “. 

Strömungen.  Mit  Schwimmern,  die  dem  Wind  eine 
sehr  kleine  Fläche  darboten  und  im  allgemeinen  so  justlrt 
waren,  dass  sie  die  Strömung  in  2,135  “*  Tiefe  Wiedergaben, 
sind  zahlreiche  Versuche  hierüber  aasgefÜbrt  worden.  Diese 
Ikobachtungen,  welche  sieb  auf  8 Jahre  erstreckten, 
ergaben:  l)  dass  in  der  Nähe  von  Port  Elisabeth  keine 
bemerkbaren  Fluthströmnngen  oder  andere  bestimmte  Strö- 
mungen vorhanden  sind;  2)  dass  die  gelegentlich  vorkom- 
menden Strörunngen,  mit  Ausnahme  der  Küsten-Strömungen, 
durch  Wind  erzeugte  Oberflächen-Strömnngen  sind,  welche 
ihre  Richtung  und  Geschwindigkeit  mit  dem  Winde  wechseln ; 
3)  dass  die  Küsten-Strömungen  von  der  Wellenltewegung  her- 
stammen  und  sich  je  nach  der  Gröfse  der  Wellen  seewärts 
erstrecken,  dass  die  Stromrichtung,  da  die  Bai  den  S.O.-Wimlen 
ansgesetzt.  ist,  also  in  Richtung  der  Sturzwellen  offen  liegt, 
längs  der  Küste  besonders  häufig  von  Süden  nach  Norden 
läuft,  zumal  bei  S.O.-Winden;  dass  beim  Vorherrschen  nord- 
westlicher, nördlicher  oder  nordöstlicher  Winde  im  Winter 
jedoch  die  Richtung  der  Strömung  eine  entgegen  gesetzte  ist 
and  dass  bei  westlichen  Winden  und  ruhigem  Wetter  oft 
überhaupt  keine  Strömung  vorhanden  lat. 

Sand-Bewegung.  Die  Bewegung  des  Sandes  längs 
der  Küste  geht  häufig  von  S.  nach  X.  Bei  westlichen 
Winden  jedoch  häuft  sich  der  Sand  auf  dem  Strand  an. 
Diese  Bewegung  des  Sandes  hängt  von  der  Einwirkung  der 
Wellen  auf  denselben  ab  und  ist  meist  schnell  durch  irgend 
ein  Hindernis»  in  ihrem  Fortgang  gehemmt. 

Flüthverhäl tiiisse.  Als  Horizont  von  Port  Elisa- 
beth ist  das  mittlere  N.W.  «1er  Rpringfluthen  angenommen. 
Das  N.W.  aufseigewöhnlicher  Flutlien  fällt  jedoch  häufig 
0,458  “ unter  dieselbe  und  erreicht  eine  Flnthgröfse  von 
2,44  *«*.  Die  Gtöfse  der  gewöhnlichen  Nippflnthen  über 
mittlere  N.W.-Springfinthen  ist.  0,01  10  bis  0,702  01 : mitunter 
jedoch  beträgt  der  Unterschied  weniger  als  0,305  m. 

Die  aufserlialb  der  Bai  auftretende  Agulhas-Strömnng 
scheint  einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Flutlien  an.s- 
zuüben,  da  sie  durch  östl.  oder  süd-östl.  Winde  beschleunigt 
das  Wasser  ans  der  Bucht  treibt,  das  Fallen  des  Wassers 
vermehrt  and  das  Steigen  der  Fluth  vermindert.  Wird  besagte 
Strömung  durch  westl.  oder  südwestl.  Winde  aufgehalten,  so 
äufsert  sie  eine  entgegen  gesetzte  Wirkung. 

Wellenbrecher.  Um  Port  Elisabeth  von  8.0.  her 
zu  schützen,  begann  man  1850  mit  dein  Bau  eines  Wellen- 
brechers, Fig.  1,  der  eine  Länge  von  rd.  518  “ hatte  uud 
aus  einem  graden  Arm  von  14  “ Breite,  der  senkrecht  vom 
Ufer  von  Westen  nach  Osten  lief,  einem  Aufsenarm  von 
19,215  “ Breite,  der  beinahe  rechtwinklig  an  die  grade 


Strecke  sich  anschloss  nnd  von  Süden  nach  Norden  lief, 
bestand.  Die  Krone  lag  2,41  m Uber  H.W. 

Die  ersten  100  M bestanden  aus  Stein  - Manmwrk 
welches  mit  Bruchstein  unterfüllt  war  und  im  August  IKü 
Vollender  wurde.  Der  übrige  Theil  des  Wellenbrechers 
ward  aus  Pfahlwerk  mit  einer  Steinmauer  an  der  Seeseiip 
nnd  Brnehsteinfüllnng  an  der  Hafenseite,  Fig.  2, 8 u.4,  erbaut. 

Mit  Herstellung  des  Pfahlwerkes  der  graden  Streck? 
wurde  im  Juni  1858  begonnen;  dasselbe  besam  im  Septbr. 

1800  eiue  Länge  von  225,7  m bei  einer  Tiefe  von  4.185  ° 
unter  N.W.  Im  Febr.  1801  hatte  sich  bereits  eine  1,1  *>  hob? 
Sandbank  an  der  Nordseite  am  Ende  des  Werkes  gebildet. 

Das  ElnfUllen  von  Bruchsteinen  begann  im  November 

1801  uud  es  wurden  dabei  21021  1 bis  Ende  Juli  1862  rin- 
geschüttet Mit  Herstellung  des  Pfahlwerkes  für  tim 
Aufsenarm  wurde  im  April  1802  begonnen.  Im  September 
1862  nahm  mail  von  weiteren  Steineinfüllungen  Abstand, 
da  man  die  Wahrnehmung  gemacht  hatte,  dass  sich  Hand 
im  rolligen  Wasser  unter  dem  Schlitz  des  Hafendimnei 
ansnmmelte  und  eine  gefährliche  Untiefe  sich  zu  bilden  be- 
gann. Der  Aufsenarm  aber  sollte  mit  Steinen,  wie  vor- 
gesehlagen.  weiter  anfgefiillt  werden. 

Im  April  1803  ward  empfohlen,  den  graden  Theil  des 
Wellenbrechers,  wie  auch  den  Aufsenarm  mit  Bruchstein'« 
so  bald  wie  möglich  bis  Quuibiihe  aufzufüllen,  ansgenotnBHi 
eine  Länge  von  90  “ bis  120  ■ am  Ufer,  welche  event 
später  aufgefüllt  werden  könne,  wenn  die  Erfahrung  se 
lehrt  haben  werde,  dass  in  Folge  dieser  Bauweise  kein? 
Nachtheile  durch  Triebsand  zu  befurchten  wären.  Dir 
Hafenbehörde  folgte  diesem  Rath.  Anstatt  jedoch  mit  den 
Steinfüllen  aufzuhören,  sobald  im  Hafen  Landansammlunges 
sich  zeigten,  führte  man  dasselbe  so  schnell  wie  möglich 
bis  zum  Ufer  hin  fort,  in  der  Hoffnung,  dem  Eintreiben  de* 
Sandes,  welches  auf  das  Anfällen  folgte,  dadurch  vorzu- 
beugen. 

Der  Wellenbrecher  war  im  Juli  1805  vollendet;  ire- 
fährlieh  werdender  Triebsand  zeigt«}  sich  nun  in  immer 
gröfseren  Mengen  an  der  Nord seite  und  <•»  vereinigte  sich  dk 
Ablagerung  im  Hafen  bereits  im  November  mit  dem  vor* 
rückenden  Strand.  Im  Oktober  1807  war  die  NW. -Link 
229  “ vorgerückt;  im  Dezbr.  1808  war  sie  0]  * von  der 
Innenseite  des  Aulsenarmes  entfernt  und  im  Juni  1809  hatte 
sich  eine  Bank  nordwestl.  des  Aufsenann«*s  gebildet,  welch 
0,915  “ über  NW.  Springfluth  lag  und  ein  gefährlich«'« 
Hindernis»  darstellte. 

Verbesserung» -Vorschläge.  Um  dem  überaa- 
schnellen  Vorrücken  des  Sandes  Einhalt  zn  thun,  wwd» 
verschiedene  Vorschläge  gemacht.  Im  Jahre  1808  wuro- 
die  Herstellung  einer  Oeffnung  am  Ostende  der  gra&i. 
Strecke  des  Wellenbrechers  vorgeschlagen,  sowie  der  Bw 
eines  Hafendamineg  aus  dem  Holz  der  abgetragenen  Strecke 
de»  Wellenbrechers. 

Im  Jahre  1H70  wurde  die  Ausführung  folgender 
Arbeiten  empfohlen:  Abtragung  der  graden  Strecke  d« 
Wellenbrechers  auf  eine  Länge  von  152,5“  und  Herrn*- 
ziehen  solcher  Pfähle,  die  nicht  znm  Tragen  einer  Bah* 
brücke  nöthig  seien;  Bau  eines  Deiches  von  488 * 
im  Süden  des  Wellenbrechers;  Anlage  eilies  Außenhafen* 
und  eines  inneren  Hafendammes  von  122  “ Länge;  Bau 
eines  Ein  fahrt  shalem  und  eines  Bimien-Bassins  im  Becken 
des  Baaken-Flusses.  Mit  dem  Abtragen  de*  Wellenbrechern 
wurde  1809  begonnen.  Im  Dezbr.  1870  wurde  in  Fol  ne  der 
greisen  Sand-Bewegung  und  wegen  des  Fehlens  einer  bestäa- 
dfgen  Strömung  iu  der  Bai  der  Bau  einer  Wellenbrecher-Mob 
empfohlen,  die  fast  parallel  zum  Ufer  in  einer  Entfernung  vui 
915“  von  derselben  gebaut  werden  sollte  Westlich  von  der 
Mole  sollten  »ich  Hafendämme  anschliefeen,  an  deren  Längs- 
seiten Schiff«}  gröfsten  Tiefganges  laden  und  löschen  könnten. 
Fig.  7.  I)cr  Wellenbrecher  wurde  mit  dem  Ufer  durch 
eine  zweigleisige  eiserne  Bahnbrücke  verbunden  gedacht. 

Die  Landarbeiten  umfassten  den  Bau  eines  Seedeicbt* 
von  040,5  “ Länge  und  das  AnfhÖhen  der  hinter  demselben 
belegencn  Gebäude.  Der  alte  Wellenbrecher  sollt«*  bis  aut 
eine  Tiefe  von  0,915  w unter  NW.  Springfluth  abgebrochen 
werden,  welches  später  auf  eine  Tiefe  von  1,525  ■ für  den 
Aufeenarm  und  2,135  w für  die  grade  Strecke  aussrefnhrt 
ist.  Eine  zweigleisige  Bahnbrücke  sollte  über  den  Baken- 
Fluss  hergestellt  werden.  Diese  Vorschläge  fanden  <*» 
Billigung  der  Kap-Regierung  Sin  Juli  1880.  Da  jediKli 
«li«*  allgemeine  Meinung  sich  zu  giinsteu  eines  Haieiibecki 
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ausspracl),  so  wurde  der  Vorschlag  derartig  verändert,  Fig.  7, 
dass  ein  Hafenbecken  mit  Hnfendämmen  unter  Schutz  von 
Wellenbrechern  vorgesehen  wurde. 

Die  Kosten  der  gesatnniten  Bauten  sind  auf  24000000  M. 
geschätzt,  jetloch  werden  erst  die  Landwerke  z.  Z.  allein 
ausgeführt. 

Seedeich.  Der  Seedeich,  südlich  vom  alten  Wellen- 
brecher gelegen,  wurde  zuerst  in  Angriff  genommen.  Die 
seeseitige  Böschung  a.  Fig.  5,  besteht  aus  grofsen  Steinen 
und  Betonst  licken,  welche  bis  zu  7*  schwer  sind.  Sie 
wurde  bei  «‘1,2  »*  N.W.  Spriiigtlutli  ausgefiihrt.  Landseitig 
wurtle  an  dieselbe  ein  zweiter  Damm  b.  geschüttet.  Die 
Baustoffe  wurden  meist  von  Wagen  aus  gestürzt,  welche 
auf  Sch ie neu  längs  der  Deichkappe  liefen,  einige  der  gröf- 
ueren  Steine  und  Blöcke  jedoch  wurden  mittels  Krahn 
versetzt.  Nach  genügender  Setzung  des  Dammes  wurde 
eia  Graben  längs  der  Kappe  desselben  ansgehoben,  in  wel- 
chen man  Betoiiblöcke  setzte.  Diese  Blöcke,  deren  Ge- 
wicht abwechselnd  2t  »1  und  40 4 betrag,  bilden  eine  Bettung 
von  1,22“  Breite  und  2,29  bis  2,44  “ Tiefe,  Fig.  6.  Nach 
Vollendung  der  Bettung  lief»  man  die  Bruchstein-Schüttung 
hinter  derselben  «ich  so  lange  wie  möglich  setzen,  ehe  mit  Her- 
stellung der  Deichkappe  begonnen  wurde.  Die  Kapp«‘iunnuer 
wurde  auf  Bruchsteinen  0,0 1 * unter  der  Bettung  fundirt  und 
in  2,44  *"  langen  Abteilungen  gebaut.  Jede  Abteilung  oder 
jeder  Block  wog  nahezu  18 1 und  wurde  mit  den  benach- 
barten durch  Dübel  verbanden.  Das  Wehr  hat  sich  seit 
den  7 Jahren  seiner  Vollendung,  obgleich  es  heftigen  Wel- 
len ausgesetzt  war,  aufs  beste  bewährt.  Die  Kosten  des 
Betons  für  das  Bankett  betrugen  38,50  .%  und  für  die 
SI aue i kröne  30,01  JL  für  1 rl"l‘.  Die  größeren  Kosten 
der  Bankett-Mauer  ergaben  sieb  dadurch,  dass  die  Her- 


stellung derselben  Tkeilarbeit  war  und  besondere  Vorsicht 
( eiforderte. 

Die  Gesammtkosteu  des  Seedeiches  einschl.  Auffüllen 
de*  zurück  gewonnenen  Sandes  betrugen  1318000-%.  Die 
Bauzeit  war  3' * Jahre;  begonm*n  wurde  im  Mai  1877. 

Abtragung  des  alten  Wellenbrechers.  Mit  Ab- 
tragung des  Wellenbrechers  wurde  im  Sept.  1809  begonnen 
und  im  Mürz  1871  wareine  theil  weise  Öffnung  von  42“ 
Länge  hergestellt,  im  Jahre  1870  von  152  . Das  Ausziehen 
der  Pfähle  war  sehr  schwierig,  da  sic  durch  die  eckigen 
Bruchsteine  sehr  fest  gehalten  wurden,  so  dass  die  hierbei 
angewendete  44  "ra  starke  Kette  öfter  brach.  Da  manche 
: der  Steine  im  Anfsenarrne  des  Wellenbrechers  0 — 7 1 wogen, 

| so  war  ein  Dumpfkrahn  nüthig,  um  dieselben  zu  heben. 
Die  Pfähle  des  Wellenbrechers  waren  jedoch  so  stark  vom 
Bohrwnnn  angefressen,  dass  sie  ganz  untauglich  waren,  den 
schweren  Kral  in  zu  tragen.  In  Folge  dessen  worden  neue 
Pfähle  in  die  Steinschüttung  längs  den  alten  getrieben, 
welche  jedoch  nur  1,525*  bis  1,83  m in  die  Schüttung  ein- 
dringen  konnten.  Das  so  hergestellte  Gerüst  musste  ober- 
halb noch  verstärkt  werden.  Die  Steinschüttung  wurde  nur 
auf  1,525 ,u  unter  N.W.  Springflnth  am  Aufeenarme  u.  auf 
2,135"  auf  der  graden  Strecke  des  Wellenbrechers  fortge- 
schaffr.  damit  sie  ein  Ritf  bilde,  an  welchem  sich  die  heftige 
See  bräche  n.  so  das  TTf«*r  schütze.  Die  Pfähle,  wie  auch 
die  Eisenbahnschienen,  welche  viele  der  Pfähle  untereinander 
verbanden,  wurden  durch  Dynamit-Patronen  gesprengt. 

Die  Gesammtkosten  des  Wellenbrechers  betrugen 
787 000  Jt- 

Der  Erfolg  der  ausgeführten  Arbeiten  lässt  sich  ans 
einer  Vergleichung  des  Hafenzn Standes  der  Jahre  1870 
und  1884,  Fig.  1 u.  7,  erkennen.  L.  S. 


Die  Rheinkorrektions-Bauten  zwischen  Eltville  und  Oestrich. 


Nach  einig*!!,  tfolcci'nttlib  der  Uon.-Vcr*.  «los  MlttclrH.  ArtL-  u.  Imren  -Ver.  iu  Wl«at>ful*n  n MlUb*llting«n  «lc»  Ilrn.  Rvg.-Rnulr».  Imrolb. 


J|raTj|w  isrhen  Eltville  und  Oestrich  theilt  sich  der  bpi  Walluf  i 
noch  etwa  450  * breite,  majestätisch  herab  kommende  | 
I** — Kheinstrom  in  2 ungleich  breite  Arme,  einen  schmälern  I 
„den  kleinen  (i ief» u und  einen  breitem,  „den  grofsen  Girls“ 
genannt,  zwischen  sich  eine  mäfsig  grofae  Insel  „die  westfälische  | 
Aue“  einschlielscnd.  Seit  Beginn  der  fiOcr  Jahre  hatte  die  da- 
malige Ntsaauische  Baubehörde  mit  dem  Zweck  einer  Ver- 
besserung des  Fahrwassers  verschiedene  Korrektions-Bauten  be- 
gonnen, die  darauf  hinaus  gingen,  den  kleinen  (iiefs  durch  ein- 
gebaute Parallel -Werke  vollständig  für  den  Durchfluss  ab- 
iMperren  and  den  grofsen  Stromarm  derart  zn  erweitern  nnd 
zn  vertiefen,  dass  er  als  alleinige  Stromrinne  zu  dienen  im  stände 
gewesen  wäre.  Die  tiegend,  von  der  0.  Roq nette  singt: 

Wir  Stern  an  Stern,  *o  rcilil  »ich  «lort  liier  foMif.  <!ort  im  1’urpurM-lnln. 

In  IIMiri'lUt(«-n  Ort  nn  Ort,  M*n  wanitert  au»,  man  «an<1*rt  «in. 

An  jedem  Ort  *ln  neuer  Wein,  Man  glaubt  im  Himmel  gar  an  «ein: 

— - die  Orte,  hinter  welchen  unmittelbar  ein  „Markobrunner“,  j 
ein  „Johannisberger“  wächst,  sie  sollten  vom  Rheine  ganz  ab- 
gesperrt  werden  und  durch  einen  breiten,  2m  unter  dein  höchst. 
Hochwasserst,  gelegenen  Stralsendamm  über  kleinen  (iiefs  and 
westfiil.  Aue  fernerhin  mit  demselben  in  Verbindung  stehen. 

Glücklicher  Weise  wurde  dieser  Plan  durch  lässigen  Bau- 
betrieb der  Nassauisehen  Behörden  (Nassau  baute  damals  nur 
unter  dein  Zwange  der  übrigen  Rheinufer-Staaten),  durch  fort- 
währende Beschwerdeschriften  der  dortigen  Uferbewohner  gegen  i 
die  beabsichtigte  Versandung  des  kleinen  Oiel’s,  sowie  endlich 
durch  die  Einverleibung  Nassaus  in  Präzisen  nicht  vollauf 
zur  Ausführung  gebracht.  Doch  machten  eine  Anzahl  bereits 
gebauter  Parallel  werke  trotz  mangelhafter  Unterhaltung  nnd 
obwohl  ihnen  verschiedene  Eisgänge  arg  mitgcspiclt  hatten,  so 
das»  »ie  etwa  nur  1 » über  Mittel wasser  empor  ragten,  den 
kleinen  (iiefs  für  die  Schiffahrt  unbrauchbar  nnd  einen  stag- 
nirenden  Weiher  aus  ihm,  der  in  Folge  seiner  gesundheit- 
schädlichen  Ausdünstungen  und  seiner  nach  Milliarden  zahlen- 
den Erzeugung  sogen.  „Kheinsch»aken>l,  den  Ufer -Bewoh- 
nern Plagen  verursachte,  die  geradezu  himmelschreiend  waren, 
und  denen  sich  endlich  im  Jahre  1880  die  preufa.  Regierung 
nicht  länger  vcrachlicfscn  konnte.  Es  wurde  namentlich  auch  I 
darauf  hingewiesen  und  zu  beweisen  versucht,  das»  eine  Ver- 
minderung der  Wasserfläche  in  dortiger  (irgend  auf  die  daselbst 
wachsenden  Rheinweine  von  verderblichstem  Einflüsse  »ein 
würde  und  man  wollte  Weits  «ine  merkliche  „Verminderung 
der  Güte  des  Markobrunners“  festgestellt  haben!  (?)  Genug, 
seit  dem  Jahre  1880  ist  die  preul’s.  Regierung  ernstlich  be- 
strebt, gründliche  Abhilfe  zu  schaffen  und  bis  zum  Schlüsse 
dieses  Jahre«  dürften  die  neuen  Ktrombaulcn  dort  beendet  sein,  j 

Der  kleine  (iiefs  führt«  damals  etwa  *,«,  der  grofse  Strom- 
arm */3  der  gesummten  Stromwasser-Menge  bei  Mittelwasser  ab. 
in  Folge  dessen  in  beiden  Theilen  nur  aufserst  mangelhaftes 


Fahrwasser  anzutreffen  war.  Im  unteren  Drittel  des  grofsen 
(iiefs  war  ein  so  ausgedehntes  und  so  hartes  Kies-  nnd  Tbon- 
feld  abgelagert,  dass  e»  vom  Strome  selbst  nicht  beseitigt 
werden  konnte;  die  Schiffahrt  musste  vor  demselben  quer  über 
den  Strom  die  nöthige  Fahrwassertiefe  zu  gewinnen  suchen  und 
dies  gerade  nach  entgegen  gesetzter  Richtung  von  der,  in  welcher 
es  natnrgemiüs  hätte  liegen  »ollen.  Nach  jedem  nmfsigen 
Hochwasser  fand  daher  hier  eine  .Versandung“  statt,  welche 
stet»  zu  kostspieligen  Baggerungen  führte. 

Man  entschloss  sich  also  den  kleineu  tiiefs  in  einer 
Breite  von  200"  wieder  für  die  Schiffahrt  herzastellen  nnd 
den  grofsen  Girls  auf  die  Breite  von  250  » einzuschrankcn, 
was  sich  durch  Querwerke  leicht  bewerkstelligen  Iiefs;  es  wäre 
somit  die  Gesummt- Wasserfläche  wieder  auf  450"  Breite  gebracht 
and  damit  die  Forderung  der  Weinhautreibenden  erfüllt,  welche 
in  einer  Verminderung  derselben  eine  geringere  Nebelbildung  und 
damit  schädliche  Einflüsse  auf  die  Weinberge  befürchten.  Durch 
etwa  4,5  *■">  lange  Parallel  werke,  im  April  vorigen  Jahres  be- 
gonnen, bis  Mitte  Januar  dieses  Jahres  nahezu  vollendet,  ist 
jetzt  eine  Fahrrinne  von  75"  Breite  in  der  Sohle  auf  eine 
Länge  von  2.5  durch  dio  harte  Kies-  nnd  Thonbank  im 
natürlichen  Fahrwasser  geschaffen,  welche  für  die  grüfsten 
Rheinschiffe  und  Schleppzüge  passirbar  ist.  Nachdem  dieses  Fahr- 
wasser im  Dezember  vor.  Jahres  eröffnet  ward,  wurden  darnach 
die  Parallelwerke  fertig  gebaut  nnd  dann  an  die  Beseitigung 
der  alten  Werke  des  kleinen  Gieft  und  Ausbaggerung  derselben 
gegangen.  Der  im  letzten  Winter  durch  denselben  geleitete 
Eisgang  beförderte  cinestheil»  die  Beseitigung  der  alten  Bauten 
und  gestattete  zugleich  einen  den  ganzen  Winter  über  währenden 
Ausbau  der  Werke  jenseits  der  westfalischen  Aue. 

Die  Hauptarbeit  verursachte  aber  eine  vor  Hattenheim  im 
kleinen  Giefa  lagernde,  sich  nach  der  Inselspitze  zn  er- 
streckende Sandbank,  au»  welcher  etwa  180000  Sand 
gebaggert  werden  mussten,  welcher  mittels  Transportbahn  zur 
Ausfüllung  nnd  vollständigen  Beseitigung  eines  oberhalb  Hatten- 
heim gelegenen  alten  .Stromarmes  des  sog.  .Althahn“  benutzt 
w orden  ist.  Diese  ganze  versumpfte  Fläche  wurde  auf  0,5  » Höhe 
über  Mittelwasser  gebracht  und  damit  eine  beträchtliche  Fläche 
bester  Wiesengrund  geschaffen.  Die  Arbeiten,  begünstigt  durch 
einen  sehr  passenden  Wasserstand  {Mittelwasser  selten  über 
0,5«  statt  sonst  meist  1 ■)  begannen  mit  Anfang  dies.  J».  und 
werden  in  kurzer  Zeit  vollendet  sein,  so  dass  demnächst  auch 
der  kleine  (Iiefs  wieder  für  Flufae  und  Personen- 
dampfer fahrbar  sein  wird. 

Die  unter  der  Oberleitung  des  Hrn.  Reg.-  und  Baurath 
Cnno  in  Wiesbaden  durch  Hrn.  Kghmstr.  Imrot h ausgeführten 
Korrektions- Bauten  haben  eine  Gemmmtkosten-Samme  von 
1200000,%  erfordert.  Wgr. 
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I.  Octobor  1887. 


Die  Ausstellung  der  Entwürfe  für  die  Bronzethüren  des  Kölner  Domes. 


Fifcl. 

t &i  Jahre  !87ü 


( 


chdem  in  No.  75  du.  Ztg.  über  die  Einreichung  der  Ar- 
I beiten  seitens  der  5 znr  engeren  Preisbewerbung  cinge- 
' 1 »denen  Künstler  berichtet  und  in  No.  TH  dus  Urthcil 
der  Preisrichter  kurz  angegeben  wurde,  soll  im  Nachstehenden 
eine  kurze  Schilderung  der  einzelnen  Arbeiten  gegeben  werden. 

Während  die  im 

Jahre  1879  vcrnnstal-  ■?«■*».  Fi£l 

tete  öffentliche  Be-  ZusituuL 

Werbung  sich  nur  auf 
die  4 Thiiren  der 
Westseite,  unter  An- 
gabe der  für  jede 
Thür  durchzubilden- 
den Reliefs,  erstreckte, 
war  die  Aufgabe  dies- 
mal auf  sämmtliche 
12  Thüren  erweitert. 

Von  den  Künstlern 
wurden  4 Zeichnungen 
in  einem  Fünftel  uor 
natürlichen  Gröfse  von 
je  einer  Thür  des 
West-,  Süd-  and  Nord- 
Portuls,  sowie  von  der 
Innen  Ansicht  einer 
Westthür  verlangt; 
ferner  sollten  Einzel- 
Zeichnungcn  der  Aus- 
stattungsstücke: Kopf 
mit  Ring,  Thürschloss- 
krücke,  das  zur  Ver- 
zierung der  Innenseite 
dienende  eiserne  Ka- 
stenschloss und  ein 
Modell  der  Westthür, 
welches  alle  wesent- 
lichen Verzierungen 
enthalten  musste,  bei- 
ge fügt  werden.  Als 
Material  waren  80  bis 
100  mm  starke  eichene 
Boblm  vorgeschrieben 
aut  welche  durch  Guss 
herzustellende  8 ">■ 
dicke  Bronzeplatten 
mit  Schrauben  befe- 
stigt werden  sollen. 

Die  Verzierung*- 
arten,  architektonische 
und  ornamentale, 
waren  den  Künstlern  frei  gestellt;  jedoch  sollte  ein  Anpas.scn 
an  die  Ornamente  des  Domes  unter  Ausschluss  figürlicher  Dar- 
stellungen erfolgen  und  der  Schmack  der  Westthüren,  als 
Hauptportal,  atu  reichsten,  derjenige  »ler  Siidthüren  weniger 
reich  und  derjenige  der  Nordthürcn,  entsprechend  der  einfachen 
architektonischen  Durchführung  der  Nordseite, 


Elisabeth 

gtuu 
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Qturaduutt  dtj  S&deufiets 
a,  urt  luttnm.it  d -JuduAruruf 
D un  Zuttnndt  d VMnuhtruj 


ausgehildet  sein. 

Die  Schilderung 


am  geringsten 
der  Lösungen  der  schwierigen  Aufgabe 


soll  zusammenhängend  für  die  Arbeiten  der  einzelnen  Künstler 
geschehen,  um  eine  Vergleichung  der  Durchbildung  für  die 
verschiedenen  Portale  vornehmen  zu  können;  als  überein- 
stimmende Behandlung  der  Arbeiten  ist  die  Theilnng  jeder 
Thür  in  einen  unteren  zweiflügeligen  und  einen  oberen  fest- 
stehenden Theil,  wel- 
che durch  ein  Losholz 
getrennt  sind,  anzu- 
führen. 

1.  Entwurf  von 
Menge!  he  rg  in 
Utrecht,  a)  Auf'sen- 
seite  des  West  por- 
tal s.  Die  Flügel  sind 
mit  einem  niedrigen 
Sockel  versehen,  über 
diesem  sind  8 grofse 
Füllungen  angebracht, 
withrend  der  Obertheil 
deren  4 in  dcrselht-a 
Anordnung  zeigt,  also 
gewissermaßen  als  die 
Fortsetzung  der  Fllgrl 
anzusehen  ist.  Es  sei 
hier  vorweg  gesagt, 
dass  derselbe  Gedankt 
an  den  übrigen  Thiiren 
wiederkehrt,  wodurch 
die  Ausbildung  et**, 
schematisch  erscheint 
Zw  ischen  der  unteren 
und  zweiten  Füllung 
ist  ein  glatter  Grund 
zur  Anbringung  dts 
einfachen  schön  stili- 
sirtvn  Löwenknpfet, 
den  Schlüssel  schilde* 
und  der  Tbürkriirk* 
aiisgespnrt.  Jede  mit 
Laubwerk  umrahmt* 
Füllung  enthält  tin 
zweites,  über  Eck  ge- 
stelltes Quadrat,  «ei- 
che in  sehr  reicher, 
mannichfncher  Weise 
rechts  durch  MaatV 
werk  und  links  darck 
Lnubwerkmusttr  be- 
lebt sind ; in  einigen 
der  letzteren  sind 
auch  architektonische  Motive:  vielleicht  Brunnen  des  rwigte 
Heils,  Kcli<|airn,  Pforte  des  Himmels  darstellend,  verwendet 
Die  zwischen  den  Quadraten  verbleibenden  Zwickel  zeigei 
Luubwt-rk  und  figürliche  Motive,  Säuimtlicbc  Füllungen  lieg« 
in  einem  glatten,  durch  verzierte  Schraubenköpfe  belebt« 
Kähmen. 

bi  Die  Innenseite  des  Westnor tals  zeigt  dieselbe 
Anzahl  von  Füllungen,  8 unten  unu  4 oben,  welche  jede 


Alte  und  neue  Haffenwerke 
der  Algoa-Bai. 


Ueber  Doppel-Kapellen. 

iflallig  ist  es,  mit  welcher  Zähigkeit  gewisse  kunst- 
geschichtliche  Irrthümer  fest  gehalten  werden,  zu  deren 
Beseitigung  das  Beweis-Material  nur  einmal  zusammen 
gestellt  zu  werden  brauchte.  Dies  in  Bezug  auf  die  Doppel- 
Kapellen  zu  thun,  haben  wir  vor  und  hoffen,  das  Mittel- 
alter  dadurch  von  dem  schmählichen  Verdachte  befreien  zu 
können,  als  ob  Stundes-Unterschicde  für  die  Tlieilualime  arn 
Gottcsdiensto  etwas  ausgemacht  hätten.  „Die  Kirche  des  Mittel- 
alters'', sagt  der  geniale  Weingartner  (System  des  kirchlichen 
Thuriubaues)  „war  für  alle  da,  war  so  zu  sagen  die  einzige 
demokratische  Einrichtung  jener  unseren  Begriffen  nach  trüb- 
seligen Zeit.  Darauf  gerade  beruhte  ihre  Macht  und  ihre  Be- 
deutung; dadurch  errang  der  Krummstab  die  Herrschaft  über 
das  Szepter“. 

Die  beiden  beaehtenswerthesten  Forscher,  die  u.  E.  wohl 
zu  dem  richtigen  Ergebnisse  hätten  gelangen  müssen,  w eil  ihnen 
nicht  weniger  Be  weis- Material  als  uns  zur  Verfügung  stand,  leug- 
nen zwar  nicht,  dass  in  dem  unteren  Baume  der  Doppel-Kapellen 
Begräbnisse  stattgefunden  haben,  ja  gerade  einer  von  ihnen  hat 
uns  hierfür  urkundliche  Beläge  angegeben.  Aber  beide  ver- 
mögen sich  doch  noch  nicht  der  unbegründeten  Meinung 
v.  Qnast's  („Veber  Schloss-Kapellen  usw.)  zu  entziehen,  rIb  oo 
dieser  untere  Kapeltenraum  für  das  Gesinde  bestimmt  ge- 
wesen sei.  Schultz  (Das  höfische  Leben  usw.  I.  S. 88)  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  „dass  in  der  oberen  der  Gottesdienst  für  die 
Herrschaft,  in  der  unteren  der  für  die  Dienerschaft  abgehalten 
wurde“,  und  Otte  (Kunst- Archäologie,  5 Aufl.  J.  8.  26)  vor- 
sichtig, wie  immer  sagt;  „Anderweitig  scheint  dann  die  Ab- 
sicht der  Stifter,  die  Burgkapellen  zugleich  als  ihre  Grab- 
stätte benutzen  zu  können,  zur  Anlage  von  Doppel-Kapellen 


(oraturia  duplicia)  geführt  zu  haben.“  ln  der  Anmerkung bieru 
erklärt  er  sich  dann  mit  der  Weingürtner’schen  Ansicht,  der 
untere  Kaum  sei  eine  Gruft-Kapelle,  einverstanden,  aber  mit 
dem  Zusätze  „was  in  vielen  Fällen  nachweislich  richtig  ist. 
ohne  das  jedoch  der  gleichzeitige  Gebrauch  für  das  Ge*in« 
gänzlich  ausgeschlossen  wäre“. 

Aber  warum  denn  noch  lange  jenes  „scheint“  und  dir*« 
„wäre“,  wenn  Zeugnisse  vorhanden  sind?!  Freilich,  daran 
eben  fehlt  es.  Bis  jetzt  ist  ein  Beweis  nur  durch  den  Hin- 
weis auf  die  versrhiedenwerthige  Auszierung  beider  Gesekes« 
versucht,  für  die  doch  wahrlieh  der  Unterschied  zwischen  einer 
Grabstätte  und  einer  Festkirche  ebenfalls  Grund  genug  wir*- 
Auch  wurde,  butte  man  sich  die  Mühe  einer  Vergleichung  der 
Zierrathe  beider  Geschosse  nicht  verdrießen  lassen,  diwrr 
Vergleich  ausschließlich  auf  dem  Todtenkult  für  die  unter* 
Kapelle  deutlich  hingewiesen  haben.  Indessen  den  leugnet  man 
ja  auch  nicht,  wenn  nur  dadurch  jene  andere  Erklärung  meb 
beseitigt  und  das  Gesinde  nicht  hinaas  gedrängt  wird.  W* 
wird  freilich  durch  unsere  Aufzählung  dessen,  was  über  die 
Doppel- Kappellm  fest  stellt,  geschehen,  aber  um  dem  Ge*»" 
einen  ihm  und  der  religiösen  Auffassung  de»  Mittelalter«  wun  •* 
geren  Platz,  im  Obergeschoss  neben  der  Herrschaft  *“  ver’ 
schaffen.  . 

Doppel  Kapellen  sind  immer  frei  stehende,  iweigeschj**1# 
Kapellen  auf  Burghöfen  oder  hei  den  Palästen  von  welUieB  ^ 
um!  geistlichen  Äfachthabern  der  romanischen  Zeit.  • 
von  mehr  oder  weniger  zentraler  Anluge  and  daher  “eB, 
christlichen  Grabkirchen  wohl  vergleich  lieh.  Das  ObergMf  * 
hat  gewöhnlich  mit  dem  Paläste  durch  eine  Brücke  in  ’er , 
düng  gestanden.  Verhängnisvoll  für  die  Bestimm«0#  . 
Zwecks  der  beiden  Geschosse  ist  die  meist  vorhanden*.  _ ® p r 
oder  minder  große,  umfriedete  Öffnung  im  Gewölbe 
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wag©  recht  und  senkrecht  in  4 Theile  get  heilt  ist.  Diese 
kleineren,  mit  Rnndstaben  umgebenen  Quadrate  sind  abwechselnd 
mit  Löwen  um!  Adlern,  aus  gestanzten  Platten  geduckt,  ausgr- 
fiillt.  Die  häufige  Wiederholung  desselben  Motivs  wirkt  sehr 
einförmig. 

c)  Die  Tliflren  des  Südpurtals  sind  mit  derselben  An« 
zahl  Fällungen  in  dm  Flügeln  und  dem  obern  Theil  versehen, 
welche  in  gleicher 
Weise  wie  b)  getheilt 
sind.  In  den  so  ge- 
bildeten kleinen  Qua- 
draten wechseln  Munts- 
werk' und  Laubwerk- 
M unter  ab.  Die  An- 
bringung des  Löwen- 
köpfe»  u.  des  Schlosses 
geschah  in  überein- 
stimmender Weise  mit 
a)  in  einem  glatte» 

Grand  zwischen  der 
ersten  und  zweiten 
Füllung.  Die  Schlag- 
leiste mt  einfach  ge- 
gliedert und  um  oberen 
Ende  mit  einem  Ka- 
pitell versehen,  wäh- 
rend sie  im  Kreuzung** 
punkt  mit  dem  Los- 
nolz  von  einen  Kopf 
durchbrochen  ist 
Die  Füllungen  sind 
gegen  Sockel,  Sturz 
und  Losholz  durch  ein 
horizontales  Kanken- 
ornnmrnt  begrenzt 
d)  Die  als  beste 
Lösung  bezeichnet« 

Th  tir  des  N o r d p o r- 
tal  s ist  nicht  so  ein- 
förmig behandelt  wie 
die  unter  a)  — c)  be- 
sprochenen, du  in  den 
Mitten  der  Flügeln 
hohe  rechteckige  Fül- 
lungen nnd  darüber 
und  darunter  quadra- 
tische angebracht  sind. 

Die  mittleren  Fül- 
lungen zeigen  schön 
gezeichnete  Adler  in 
einem  Vierpass,  um- 
geben von  kleinen  Feldern,  welche  genau  mit  b)  übereinstimmend 
mit  Löwen  und  Adler  ausgefüllt  sind.  Dieselbe  Dekoration  ist 
auch  bei  den  diagonal  getheiltcn  quadratischen  Füllungen  an- 
gewandt. Es  fällt  hierbei  auf,  das»  eine  Jede  dieser  Füllungen 
2 ganze  Adler  und  2 ganze  Löwen,  sowie  4 halbe,  senkrecht 
getheilte  Adler  nnd  4 halbe,  wugereeht  getheilte  Löwen  auf- 
weist  Bei  der  Ausführung  dieser  Thilren  dürfte  es  angebracht 
sein,  dies©  halben  Thicrgestalten  etwa  durch  Laubwerk  zu 
ersetzen,  wodurch  die  Thüren  an  Schönheit  und  Gesetzmäßig- 


keit  »ehr  gewinnen  würden.  Verzierte  Ornamentbünder  »ind 
zur  Trennung  der  Füllungen  unter  sich  und  vom  Sockel,  Los- 
holz und  Sturz,  sowie  zur  Anbringung  des  Löwenkopfes  und  der 
Krücke  angewendet.  Die  Schlagleiste  ist  ebenfalls  mit  Laubwerk 
geschmückt. 

Das  Modell  de»  Westporlala  ist  unter  Berücksichtigung 
der  Gusstechnik  sehr  gut,  vielleicht  etwas  za  flach  gehalten. 

•Stellen  sich  hiernach 


Fig7 

/8/Ut qyihuiür  Zustand 
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die  Arbeiten  Mengel- 
bergs als  streng  ge- 
gliederte, aus  Kuhm- 
werk  und  Füllungen 
bestehende  Thüren  dar, 
so  Ün  len  wir  bei  dem 
2.  Entwurf  von 
Linnemannin  Frank- 
furt a.M, das  Bestreben, 
die  fest  »teilenden 
obpren  Theile  nicht  als 
Fortsetzungen  der 
Flügel  , sondern  in 
durchbrochener  An- 
ordnung al»  selbstän- 
dige . abschließende 
Formen  auszubildcn, 
ferner  die  Flügel  mit 
verschiedenartig  gebil- 
deten Füllungen  aus- 
zustatten und  diese, 
sowie  da»  Kahmwerk, 
Schlagleisten  und  Los- 
holz in  sehr  phantasie- 
reicher  Weis©  zu  ver- 
zieron. 

a)  Die  Aufsen- 
seite  der  Westthür 
ist  unter  einem  hohen, 
aus  praktischer  Rück- 
sicht einfach  gehal- 
tenen Sockel  vierthei- 
lig  gegliedert;  jeder 
Flügel  hat  unten  und 
oben  je  3 runde  n.  vier- 
passülmliche  Füllun- 
gen, die  mit  Wappen- 
schildern geschmückt 
sind,  zwischen  diesen 
je  2 große  Vier- 
pässe,  von  denen  die 
unteren  durch  einen 
»ehr  Htark  vortreten- 
den Löwenkopf  mit  schön  geformtem  King  ausgefüllt  sind  und  die 
oberen  Laubwerk,  Krone  und  Monogramme  enthalten.  Alle  Zwickel 
und  Rahmen  sind  mit  Laubwerk  und  geometrischem  Ornament« 
aufs  reichste  geschmückt.  Die  Schlagleist©  ist  mit  stark  vor- 
tretendem Blattwerk  - Krabben  versehen,  was  wohl  an  dieser 
Stelle  aus  praktischen  Rücksichten  nicht  gerechtfertigt  ist. 
Die  Thürschloss-Krücke  ist  in  eigenartiger  Ausbildung  al»  Bügel 
mit  zwei  sitzenden  Figuren  gestaltet.  Der  obere  Theil  wird 
ausgefüllt  von  etwas  phantastischem,  jedoch  schön  vertheiltcu 


Elisabeth 


lieiden  geworden,  die  e»  möglich  macht,  von  unten  den  oberen 
Kaum  zu  übersehen.  Hieraus  ist  zu  schließen,  das»  sich  das 
Gesinde  in  der  unteren  Kapelle  nicht  aufgehalten  haben  kann, 
wenn  oben  Gottesdienst  abgehulteu  wurde,  weil  ihm  gerade  das 
Wesentlichste  des  mittelalterlichen  Gottesdienstes,  das  Sehen  der 
h eiligen  Handlung  und  de»  xelebrirenden  Priesters  am  Altäre, 
nicht  zu  Theil  geworden  wäre.  Deshalb  soll  man  denn  auch 
nach  Schnitz,  da  nun  einmal  unten  wie  oben  eine  Apsis  nebst 
Altar  vorhanden  ist,  getrennt  in  beiden  Räumen  Gottesdienst 
gehalten  haben  und  dieOeffnung  soll  für  gewöhnlich  zugedeckt 
gewesen  »ein,  eine  ebenfalls  durch  nichts  bestätigte,  rein  will- 
kürliche Behauptung.  Allerdings  ist  auch  unten  Messe  gelesen 
worden,  aber  keine  Gesinde-Messe,  sondern  Todten-Messe:  ihr 
beigewohnt  mögen  unsertwegen  die  Leidtragenden  unten  haben, 
oder  auch,  was  nicht  unmöglich,  aber  gleichgültig,  von  oben 
her.  Für  dos  Gesinde  allein  sehen  wir  noch  immer  keinen 
Platz  im  Erdgeschoss,  wenn  diese»  gleichsam  die  Ahuengruft 
war,  und  darum  handelt  es  sich  in  der  That. 

Bei  den  heiligen  Bunten  vollzieht  sich  die  Umwandlang 
ihrer  Typen  nicht  so  schnell  wie  bei  den  profanen,  weil  nie 
nicht  wie  diese  der  Ausdruck  der  augenblicklichen  Lebens- 
Auffassung,  der  Laune  de»  Einzelnen,  sondern  weil  »ie  der  Aus- 
druck eines  religiösen  Begriffe»  sind,  welcher  die  Einzelnen 
überdauert,  weil  er  bei  Vielen  int  und  an  da»  Unvergängliche 
knüpft.  Also  nicht  fertig,  wie  Athene  an»  dem  Haupte  des 
Zeus  entsprungen,  kann  die  Form  der  Doppel-Kapellen 
plötzlich  da  gewesen  sein,  sondern  sie  muss  sich  au  die  der 
Grabstätten  vornehmer  Leute  früherer  Zeiten  anlehncn,  wenn 
auch  in  ihr  ein©  solche  vorhanden  »ein  soll.  Die  zentrale  An- 
lage fiir  Grabtempel  ist  uralt,  die  Pyramiden,  die  griechischen 
wie  die  römischen  Mausoleen,  zeigen  sie.  Da»  Grabmal  de» 
Theodurich  bei  Ravenna  ist  überdies  bereits  zweigeschossig. 


Von  ihm  zu  den  Doppelkapellen  bilden  die  karolingischen 
Hauten  die  Brücke.  Ws»  aber  ist  denn  der  Aachener  Dom 
anders  al»  die  Grabkirche,  ja  die  Doppelkapelle  Karls  d.  G.  in 
seinem  Palast«,  allerdings  eine  kaiserliche  Doppelkapell«  in  den 
Abmessungen,  sowie  in  der  Ausstattung!  Datei  hat  sie  auch 
1 schon,  wie  die  späteren  romanischen  Doppelkapellen,  zweifache 
Bestimmung;  »ie  ist  nicht  nur  eine  Grabstätte,  sondern  auch 
die  Kirche  für  den  gewöhnlichen  Palast-Gottesdienst,  der  im 
Obergeschosse  »tattfand;*  hier  stand  der  Altar,  hier  dem  Altar© 
gegenüber  der  erhöhte  Marmoraitz  des  großen  Kaisers;  aber 
von  einer  Scheidung  mich  Ständen  während  des  Gottesdienste* 
melden  uns  die  Geschichtsschreiber  nichts.  So  hat  denn  dieses 
1 berühmte  Bauwerk  den  Fürsten  und  Herren  späterer  Jahrhun- 
i derte  wohl  das  Muster  geliefert  für  ihre  Pnlastkapcllen  und 
i hauptsächlich  nur  durch  die  einfacheren,  beschrankteren  Ver- 
! hältniss©  einer  Burg  oder  eine»  geistlichen  Hofe»  Umwandlung 
erfahren. 

Die  Doppelkapelle  zu  Landsberg  bei  Halle  a.  S.,  ein- 
heitlich durcngefünrt  und  gut  erhalten,  läßt  diese  Verwandt- 
schaft deutlich  erkennen.  Da,  wo  Graf  Dietrich,  der  Erbauer, 
seinen  Sit*  während  des  Gottesdienstes  gehabt  haben  muss, 
| also  in  der  Axe  des  Mittelschiffes  gerade  dem  Altäre  gegen- 
über. hat  man  den  Platz  durch  vorgekrajftc  Bügen  in  die  Fuß- 
hudenöffnung hinein  hulkouartig  vergrößert  und  kein  anderer 
1 Grund  als  ein©  Auszeichnung  des  gräflichen  Sitzes  ist  fiir  diese 
Anordnung  denkbar.  Auch  durch  ihre  Zierrathe  giebt  uns 


* Hierdurch  ehi’ti  nnti-nicb«dd«n  »Irl,  dir  (>i>|»]»«lka|i-'llcn  von  den  oft 
mit  Ui n i-ii  louiuini'n  genannten  t'nrnorn.  I •»«•••-■  xi*i-lirt>4i-li«i>«iKi'n  roina- 
liiiH-ben  Kapellen  habt»  »I*  «Ile  Omh'llUl«  Vieler  xw» r eben- 

fnlU  zrntralo  Ablage,  aber  nur  Ihr  oberer  Kanin  Ut  für  den  Uoltesdienut 
brtllmiul,  för  Extijuim  und  Auuiverrarlrn : »le  auf  FriiritWti'ii  nnd 

haben  »lo  di«  TodtfBli-ucliU'n  fti«-.*-hll*r»llrh  dein  T'»llrnkulU-  so  dlem  n, 
kr  1 ii<* li  kY'ten. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


1.  Oktober  ISS?. 


und  ilen  Raum  ausfüllenden  Laubwerk  mit  4 großen  Thier- 
figuren, in  der  Mitte  getrennt  von  einer  Schlagleifite  die  mit  recht- 
winklig zur  Thür  vortretenden  Kleeblatt  bogen  versehen  ist. 

b)  Da»  Innere  der  Westthur  hat  der  Künstler  als 
glatte  Flache  mit  je  S grofsen  weit  verzweigten  Eisen -Bändern 
angenommen,  welche  sich  wirkongsvoll  von  einem  farbigen 
(i runde  üblichen. 

c)  Jeder  Flügel  des  Süd portal  a umfasst  5 Füllungen  als 
V ierpäsae  gebildet,  die  mit  den  Symbolen  der  4 Evangelisten, 
mit  Laubwerk  und  mit  dem  Sclnff  der  Kirche  geschmückt  sind. 
(Jetrennt  werden  die  Füllungen  durch  reiches  Rahmwerk  mit 
Rosetten,  die  zum  Theil  durch  Kopfe  belebt  sind.  Zwischen 
der  unteren  und  zweiten  Füllung  tritt  eine  Figur  vor,  welche 
in  den  2 vorgestreckten  Händen  den  Ring  trägt.  Der  fest- 
stehende obere  Theil  ist  wie  bei  a)  zweitheilig  gegliedert;  in 
jedem  Felde  ist  ein«*  sehr  phantastische  Drachenngur,  ans  deren 
Kopf  ein  Mittelpfeiler  als  Trennnngsglied  der  Maai'swerks- 
A rkaden  heraus  wächst.  Ueber  dem  Maafswerk  sind  4 Wappen- 
schilder angebracht. 

d)  Dieselbe  Anzahl  der  Füllungen,  jedoch  kreuzförmig  ge- 
staltet, findet  sich  an  der  Thür  des  Nordportals.  In  zweien 


derselben  sind  Lüwenküpfe,  in  den  übrigen  die  Brustbilder  der 
klugen  und  thürichten  Jungfrauen  angebracht;  die  so  entstan- 
denen Zwischenräume  sind  durch  Blattornament  belebt.  Während 
die  untere  Schlagleiste  mit  aufsteigenden  Tbierornamrnten  ver- 
sehen ist,  wachsen  aus  dem  oberen  Theilnngs-Glied  weit  aus- 
ladende, sehr  breite  und  daher  unruhig  wirkeude  Krabbe* 
heraus,  welche  die  das  Oberlicht  bildenden  Maafswerk-Oeffnungen. 
nebst  den  4 Wappenschildern  nnd  dem  Laub-Ornamente  in  der 
Wirkung  sehr  beeinträchtigen. 

Die  Endigung  des  oberen  Theilungsgliedes  ist  als  Vogel 
Pelikan  gebildet,  dem  ein  von  unten  aufkriechendes,  eidechs>  u 
artiges  Ungeheuer  nachstellt.  Das  Losholz  ist  durch  einen 
kräftigen,  frei  vortretenden  Rundstab  gegliedert,  der  von  zwei 
Thierniäulern  gehalten  wird. 

Das  einen  Theil  der  Westtliür  darstellende  Modell  wirkt 
durch  die  auf  der  Schlagleiste  angebrachten  Krabben,  den  stark 
vortretenden  Löwenkopf  und  durch  frei  vortretende  Rosetten, 
welche  eine  Krone  einschliefsen.  sehr  unruhig.  Im  Vergleich 
zu  dem  Mengeil«erg’schen  Modell  wilde  dasselbe  bei  der  Aus- 
führung im  Guss  auch  grofse  Schwierigkeiten  verursachen. 

{8rhl«M  folgt.) 


Ueber  die  Inanspruchnahme  eiserner  Eisenbahnbrücken  durch  das  Bremsen  der  Züge.  (Hci.iu^> 


ITHnter  Benutzung  der  zuletzt  gefundenen  Werthe  ergeben 
sich  die  Grnndgleichongen  für  die  Längen- Aenderangen. 

- Befindet  sich  die  Last  am  letzten  Querträger,  so  er- 
giebt  sich  die  Gleichung: 

-p  0,00001103  px  — 0,0000003  Pg  -f  0,000001 2 P, 

— 00000003  Ai  -f  0,000 001 ÖP«  = 

— 0,0000005/ V f-  0,0000756  l\  — 0,0000003a 
-p  0,oi  «10022/’,,  — 0,0000001  /’* 

+ 0,0000050  (A  4*  Pb  4-  Pm  4-  A + Al. 

Bildet  man  die  anderen  Gleichungen  ebenso  wie  diese  erste, 
ordnet  dieselben  in  anderer  Weise  und  multiplizirt  mit  1000000, 
84i  ist: 

4-  984  A — «69 Pg  4-  55 Pi  - 75 P»  - 49 Pc  — 50/'«  «=  0, 

- 76  A -f  874  P8  - 971  /’i  + 205  /V  — 47  P,  — 24  /V  = 0, 

| ISA  - 122 /'y  | 1006 A 1088  A f 103  P,  82 A - 0, 

- 2 A + 21  Pg  — 189P*  4-  961 IV  — «84  Pc  -f  50  A = 0, 

- 1 Pg  -r  25  Pm  - - 1 05/'«  f 835 /V  - 1018  A =i  0. 
r*  + Pg+  Pb  4-  Pu  + Pb  4-  Pu  = P. 

Last  liegt  am  Querträger  ce : 

4-  984  Pm  - 869  pg  4-  55 Px  - 75  A — 49  p.  - 50  /’„  = 0. 

- 76 Pr  + 874  Pg  — 971  P,  4-  206  /'«  - 47  P,  - 24  A = 0, 

4-  13  Pg  — 122 /V  4-  1035  Pi  — 103*  Pu  4-  103/’,  — 32A  = 0, 

- 2 Pr  4-  21  pg  - 189  Pm  + 961  Ph  — 884  Pr  F 50  A = 0, 

- 1 Pg  4*  25  Pi  — 105  /».,  4-  8*9  /’,  — 1034  IV  = 0, 

Px  + Pg  f Pm  + Pu  + Pf  + Pm  = P. 

Last  liegt  am  Querträger  uh: 

+ 984  Px  - m Pg  4-55  Px  — 75  pu  - 49  /’,  — 50  A — 0. 

- 76  Px  4 874  Pg  — 971  P,  4 206  P«  — 47  P,  — 24  P,  = 0, 

4-  13  Px  — 122  Pg  -f  1035  Pm  - 1038  pu  4-  103  p,  - 3 2 /V  ^0, 

- 2 Pi  + 21  Pg  - 189  /',  4-  945  Pu  - 900  pr  4-50  A = 0, 

- 1 Pg  4-  25  P,  — 106  Pu  4-  81«  /'r  4-  1934  IV  = 0, 

Px  4-  Pg  P Pr  + Pu  d Pr  P Pm  = P. 


gerade  diese  Kapelle  über  die  Bestimmung  ihres  Erdgeschosses 
Aufschluss.  Letzter«**  ist  wie  in  allen  Doppclkapcllen  niedriger, 
in  «len  Verhältnissen  schwerer,  in  der  Beleuchtung  dunkler 
und  in  den  Verzierungen  ernster  und  minderwerthig  als  das 
obere,  dessen  Pfeiler  und  Säulen  schlanker,  dessen  Profile  reicher 
und  dessen  Kapitelle  mit  üppigerem,  gleichsam  festlich  blühendem 
Laubwerk  geziert  sind.  Line  der  Säulen  ist  sogar  von  weissem 
Marmor;  der  Erbauer  batte  sie  aus  Italien  mitgebracht  und,  wenn 
inan  an  ihr  inbrünstig  genug  betete,  konnte  sie  ehemals  Blut 
schwitzen.  Spricht  alles  dieses  wenigstens  ebenso  sehr  für  die  Be- 
stimmung des  Erdgeschosses  zum  Todtenkult  wie  für  eine  Stände- 
scheidung, s«>  werden  nun  die  Stücke  den  Ausschlag  geben,  welche 
damals,  nur  in  viel  poetischerer  Form,  die  Stelle  unserer  monu- 
mentalen Inschriften  vertraten,  die  Hochbilder  (Iber  den  Thürcn. 
Das  Tympanon  der  Hauptthür  stellt  in  einer  Mandorla  den 
verherrlichten  Christus  thronend  dar,  jederzeit*  bedient  und 
verehrt  von  einem  Engel  mit  einem  Kiinrhcrgefäfs;  hinter 
diesen  aber  knieen  jederseits  zwei  kleinere  Figuren  in  betender 
Stellung;  sie  wollen  von  dem  Erlöser  in  sein  Reich  aofgcaomineo 
werden.  4 Kriegergestalten  am  Gewände  halten  Wacht.  Der 
in  byzantiftcher  Weise  geformt«  Sturz  über  der  anderen  Thür, 
welche  von  Süden  durch  den  Trepiienraum  in  das  Erdgeschoss 
führt,  zeigt  in  seinem  flach  erhabenen  Rankenwerke  Pfauen, 
die  Symbole  der  Unsterblichkeit,  dra  ewigen  Lebens.  Schlicls- 
lirli  aber  bezeugt  ein  romanischer  Grabstein,  welcher  zwar  in 
Folge  späterer  Veränderungen  nicht  mehr  an  seinem  alten 
Platze  und  verkehrt,  d.  Ii.  mit  der  Bildseite  nach  unten  liegend 
aber  im  Erdgeschoss  aulgefunden  ist,  vollends  die  Benutzung 
desselben  als  Grabstätte.  In  einfachen  Linien  ist  ihm  ein 
Kreuz  eingehauen.  oben  von  einem  Kreise  umgeben  und  unten 
auf  einem  Halbkreise  stehend. 

Hiernach  noch  die  urkundlichen*Belege,  welche,  merkwürdig 
genug,  gerade  Schultz  aufgefonden  hat.  Geht  au*  den  Stellen 
auch  nicht  hervor,  ob  die  geuaunten  Doppelkapellen  eine  Ver- 
bindnngs-Oeffnung  hatten  oder  nicht,  so  ist  das  belanglos 


Last  liegt  am  Querträger  zz: 

\ F 984  /V  - 869  Pg  4-  55  P«  - 75  A — 49  P.  - 50  Pm  = 0, 
76  R + 874  Pv  97 1 P,  r 905  Pm  17  Pr  - 24  P«  =0, 

P 13  Px  - 122 Pg  p Ml»  P*  ^ 1054/'«  P 103 Pr  - 32  /’«  =0, 

— 2 Pi  4-  21  Pg  - 189  P,  P 945  /'«  — 900  P.  p 50  Pm  = 0, 

— 1 Pg  P 25  PM  — 105  Pu  P 819  P,  P 1034  Pm  — 0, 

Px  p Pg  p Pm  p Pu  p Pr  P /V  = /’. 

La*t  liegt  am  Qnertriiger  yy: 

•f  984  Px  — 869  Pg  p 55  /’,  — 75  Pu  — 49  /».  —50  P.  =*  0, 

I — 76  Px  P 85*  IV  — »H7  IV  P 205  Pu  — 47  P,  — 21  /V  = 0. 

F 13  Px  122  Pg  P 1019  P,  - 1054  P„  4-  108A  - 32/V  = 0, 

— 2 Px  P 21  Pg  - 189  I’i  4-  »45  P«  - 900  P,  F 50  P„  = 0, 

— 1 Pg  p 25  P,  — 105  Pu  P 819  Pc  P 1034  IV  = 0, 

Px  P Pg  p Pb  p Pu  p Pc  Pu  = P. 

Last  liegt  am  Querträger  rx: 

4-  »OS  IV  — 886  Py  H-  55  Pb  — 75  Pu  — 49  P,  — 50  P»  = 0, 

— 76  ps  p 868  Pg  — 987  Pb  P 906  /V  - 47  Pc  — 24  P„  = 0, 

4-  13  Px  - 122  Pg  P 1019  Pr  — 1054  Pu  P 103  P.  - 82  P»  =0, 

— 2 Pm  P 21  Pg  — 189  P,  4-  945  p«  - 900  P,  + 50  Pm  - 0, 

— I Pg  f 25  A — 105  P»  { 819  /*,  — 1034  IV  — 0, 

Pm  T A P P*  p P»  p p*  + Pa-  = P. 

Setzt  man  in  jeder  dieser  6 Gruppen  P—  1 und  löst  die 
Gl.  auf,  so  ergeben  sich  die,  in  der  nachstehenden  Tabelle  III, 
enthaltenen  Werthe: 

Aus  dieser  Tabelle  ergiebt  sich,  das»  die  ungünstigst«  Be- 
lastung daun  eintreten  wird,  wenn  die  grüfsten  Kräfte  eines 
Lastrusy stetns  am  Querträger  t/y  angreifen. 

Der  nunmehr  folgenden  weiteren  Rechnung  sollen  die 
Kräfte  desselben  momentan  gebremsten  Zuges  zu  gründe  gelegt 
werden,  welche  bereits  bei  den  Beispielen  der  früheren  Arbeit 
angenommen  worden  sind. 

gegenüber  unserer  Krage,  ob  «las  Erdgeschoss  für  «las  Gesinde 
oder  für  die  Todten  dagewesen  ist.  Schon  1860  hat  Schultz 
die  Stelle  eines  altfranzösischen  Romans  de  lu  Charnrtte 
f.lonkbloet  im  2.  Theile  seine»  Romans  von  Lnucelot)  bekannt 
gemacht,  welche  von  Lancelot  handelt,  der  in  einem  Schlösse 
seine  Verwandten  durch  Aventiuren  von  Höllenqualen  erlösen 
soll  und  die  also  lieifst:  ^Et  il  le  maine  11  une  «legre,  et  il 
avale  tot  ce  degre  jusque'cn  la  cave,  et  voit  au  chief  tres- 
desns  la  cbapele  unc  grsnt  tombe.  — Und  er  führt  ihn  an 
« ine  Treppe  und  er  geht  die  Treppe  herab  bis  in  da»  Gewölbe 
und  sieht  in  der  Ecke  gerade  unter  der  Kapelle  ein  groß« 
Grabmal.“  Bram-bt  hier  mit  Notbwendigkeit  an  eine  Doppel- 
kapelle  noch  nicht  gedacht-  zu  werden,  so  doch  gewiss  bei  «Fn 
folgenden  Stellen:  (Schultz:  Da*  Indische  Lehen  usw.  I.  S.  ***' 
In  «len  gestis  Abbntnin  Gcmblacensium  S.  36  wird  erzählt,  dass 
Abt  Olpertua  von  Gembloux  (1012—48)  „postca  (d.  h.  nach 
1622)  etiam  eonstrncto  du]>lici  oratori«»  inferiu*  in  honow 
Johannis  lmptistae  et  evangelistac,  superius  in  lionore  Michaelis 
arehangeli  et  Stephani  protomartyris  uh  eo«lem  Kaginur«!-' 
ir.pise.  Lcodiensi)  aolcmmter  dedicari  fecit.  2.  Id.  Augiwti 
Corpora  etiam  venerabilis  et  Deo  digni  fnndatoris  nostri  loci 
Wjcbnerti  et  trium  praedecessorum  suorum  Krluini,  Heriwardi. 
secunoi  Krluini  in  lianc  crintam  reverenter  fecit  transportari. 

Ferner  (Schulz  a.  a.  O.)  „In  dem  Chronicon  Sancti  Hnberti 
Audaginensis  S.  33  heisst  es  dann:  .In  aequenti  »abbato  (nach 
«lern  1.  April  1076)  aliud  (Oratorium) , qaod  erat  duplex  in 
saperiori  continens  memoriaro  bcati  Nicolai,  in  inferiori  vef0 
beati  Andrea«  apostuli,  ut  ibi  specialius  ageretur  fratrom 
! memoria,  quorum  corpora  ibidem  jacent  translata 
ab  effosso  eimeterio,  pro  cripta  amplianvo  etc.“  Auf  Stellen, 
welche  die  Benutzung  dor  unteren  Kapelle  wahrend  des  Gotte»- 
dienstes  durch  da»  Gesinde  wahrscheinlich  machen,  werden 
wir  wohl  noch  warten  müssen. 

U.  Schon  er  mark. 


No.  79. 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


TabrUr  III- 


Belastet 

Querträger: 

Hrlnitutn: 

ir  rr 

rr  NU 

i ** 

U9 

1 " 

r,  0,1  H*7 

O.IMS  1 0.1*48 

0,18»1 

0,11*34 

<1,1970 

Pg  0.1877 

0,1  SU  1 O.l'JUO 

0,1851 

«.*•07 

0.199* 

/*,  0,1801 

0,1*13  0,1*39 

8,  IM* 

«,1818 

0,18  3 

/*„  0,1784 

4X17.13  0,1734 

0,17*5 

0,1*71»» 

0,1071» 

l\  0.1595 

8,1808  0.155* 

0,1519 

0,14*0 

0.147» 

P0  S.1I7S 

0.1135  P.IU97 

0,1071 

0,1044 

0,101* 

Des  Vergleichs  wegen  soll  ferner  die  Untersuchung  fiir 
2 verschiedene  Pille  dnrchgefiihrt  werden;  und  zwar  soll  der 
Zug  «las  erste  Mal  dieselbe  Stellung  haben,  wie  in  der  früheren 
Arbeit,  das  zweite  Mal  dagegen  »oll  dieselbe  so  hingestellt 
werden,  dass  die  gröfsten  Kräfte  in  der  Kühe  des  Querträgers 
yy  nngreifen. 


Letztere  Stellung  setzt  ein  Uüukwurislabren  des  Zuges 
voraus,  und  dürfte  es  im  ersten  Augenblick  zweifelhaft  sein, 
ob  es  gerechtfertigt  ist,  einen  derartigen  Kall  in  Betracht  zu 
ziehen.  Da  jedoch  auf  Brücken,  an  Bahnhöfen,  oft  rangirt 
wird  und  die  Inanspruchnahme  der  Konstruktion,  wie  sich  aus 
den  Formeln  des  früheren  Aufsatzes  ergiebt,  nicht  von  der  Ge- 
sch  Bindigkeit  des  fahrenden  Zuges,  sondern  lediglich  >ou  der 
(irüfse  der  Bremswirkung  ahhängt,  so  dürfte  auch  die  zweite 
Annahme  nicht  ganz  ungerechtfertigt  erscheinen,  ln  der  Haupt- 


sache ist  jedoch  dieser  zweite  Fall  deshalb  von  mir  untersucht 
worden,  um  den  Plinfluss  einer  verschiedenen  Laststellung  kennen 
zu  lernen.  Mnltiplizirt  man  die  in  den  Fig.  12  □.  13  einge- 
tragenen Bremskräfte  mit  den  entsprechenden  Werthen  der 
Tabelle  HI  und  vcrtheilt  die  nicht  an  den  Querträgern  un- 
mittelbar angreifenden  Kräfte  nach  dem  froher  Gesagten,  so 
erhält  man: 


Fall  I. 

Kall  II. 

Vs  = 5702, 

= 5752 

V9  = 5883, 

= 5920 

Vi  = 5585, 

= 5599 

V„  n 5253, 

= 5240 

Ve  = 4719, 

= 4«74 

V*  = 3362, 

= 3312 

und  daraus  mit  Hilfe  der  Glcichungsgruppc  No.  2«: 


Kall  I: 
0,482954; 

*„ : 0, 357090; 

«« : 0,343105  ; 

: 0,308718; 

: 0.297  749; 
s«  : 0,268487 ; 
Setzt  man  diese  Weitlio 
so  ergiebt  sich: 

Fall  I: 

r,  : 0,004  249; 
r„  : 0,003  044; 
r,  : 0,002  773; 
tu  : 0,002  474; 
rr  : 0,002  452; 
r,r : 0,002375; 
r„:  0,002291; 
v„:  0,001  410; 
t,,  : 0,001  38« ; 
r,«:  0,001  212; 

ty:  0.001  178; 
r,*:  0,001  241 ; 


Kall  II: 

0,487  24«; 

0,309  238; 

0,343  389; 

0,319  *53; 

0,294  800; 

0,274  238; 

in  die  Gleichungen  Gruppe  25  ein, 

Fall  II: 

0,004  287; 

0,003  003; 

0,002  770; 

0,002  569; 

0,002  437; 

0,002  424; 

0,002312; 

0,001  41«; 

0,001  385; 

0,001  291 ; 

0,001  1*J0; 

0,001  272; 


Aus  den  vorstehenden  Werthen  erhält  man  vermittels  be- 
kannter Formeln  die  in  der  folgenden  Tabelle  IV  enthaltenen 
Inanspruchnahmen. 

Zu  bemerken  ist  nur  noch,  dass  die  Axial-Spannungen  der 
Schwellenträger  am  einfachsten  mit  Hilfe  der  Gl.  1*  bis  5*  ge- 
funden werden,  in  welchen  unter  Benutzung  der  Werthe  »s  und 
Px  . . . . nur  die  Al  unbekannt  sind. 

Aus  den  in  Tabelle  IV  enthaltenen  Werthen  lassen  sich 
die  nachstehenden  Folgerungen  ziehen: 


Tabelle  IV. 


Frühere 

Arlirlt 

ll«l(utun*iiralt  1 

llrl.t.t unirkfRU  ; 

II 

In 

an«]iruchnabinm 

ltian*prucbtuüitiie 

Inaniprucbiutbinr 

per  i 

ijein 

per  ■ 

|ftn 

prr  •ICH* 

T b i»  1 1 r 

Stal. 

t Ni 

1 ...  w 

c **  i 

- c ' 

t e ► a 

jj  f 

II  r m r r k 11  n r <-  n 

I 3 = 

3| 

«2 

Auf 

1 Biegung 

E 1 1 

H 

S x 

3=  1 

1 *1  i 

1 

Auf 

Biegung 

'S  ■ 

Si 

.*  x 

! 5 S Aur 

2 S 

* t liW'ifuntc 

“ X 1 

i S 

H e ! 

Si 

0",  1“ 

+ 17 

+ 17; 

1 + ii« 

+ 579 

+ 41M 

+ «*9 

4-108  1 «Mi  + 497 

+ 6*0 

1 + i 

Hchwellralräger 

1“.  11" 

+ 1« 

+ m 

+ »* 

+ iw 

+ UM 

+ 49» 

+ 85  + 4lKt  -1  405 

+-  493 

• In  der  frOborr» 

ir.  ui" 

1 + 7 

+ 7 i 

— W 

+ 3W  + 374 

— 4M  j 

+ 1«  + 393,  4 SS:i 

+ 403 

1 | 

III".  IV" 

4 « 

+ 6 

+ < 

+ 854 

+ 34  K 

+ 85» 

— 11  + ans  + 349 

— 173 

1 7t*  1 

IV  . V- 

I-  4 

— 4 , 

— 30 

+ 34*j 

+ 353 1 

- 3»3 

*|  + S47 1 + 35» 

; — 

1 y 1 

drr  Wlndrcrbknd).  »rr- 

0,  | | 

fin* 

1 “ 

1 - 

+ 4« 

+ 41* 

1 + »54 

1 + 5»« 

+ 1066 

4-411  + 65»|  + 6*0 

+ 1070 

+ 

narliläMlict.  Hrrlirktirb- 
tij(1  man  dlrnulbr,  »o 

1,  11 

-HM* 

I — 

I — 

f K»1 

1 + I«I4 

+ «51 

' + 544 

+ 7*5 

| + Ui3  f-  ans!  4 545 

1 + 7*6 

Untergurt* 

II.  III 

+ 101* 

I — 

!+  1IM 

1 + »7 

+ 66» 

+ 641 

+ 755 

+ »7  + C7«|  + 059 

‘ + 763 

+ 

vreebrn  »Ich  dir  «Irr 

III.  IV 

1 *»* 

— 

1 — 

+ - 

+ 7« 

1 + 4*9 

+ 4671 

+ 539 

+ *9  + 4HO|  4-  471 

, + 54» 

+ 

riagetraprnen  Wrnhr. 

1 ,v» v 1 

|+84‘ 

| — 

hf  m1 

+ &« 

1 + 412 

1 + 

+ 46» 

+ 55,  + 414  + 41* 

+ 41.1» 

+ 

0,  v 

+*««• 

1 — 

t *«* 

1 + *<«* 

+ 801 

+ SW 

+ 651 

+ S60  4-  *94 1 + 9* 

1 + 551 

I + 1 

l,  ir 

+ 112* 

— 

+ lis 

+ l«'l 

-1-  •*» 

+ «7 

+ l»S 

+ ll>4  + »9  + 6)i 

1 + 193 

+ i 

' lnd-DU|tonal«n* 

n.  ui 

, + 

1+  2* 

+ 5« 

+ 41 1 

+ 8» 

+ 97 

+ 55!  + 4«,  3* 

j + M 

1 + 

III.  IV' 

, + «r 

— 

1+  «1 

| + 44 

+ »7 

+ «6, 

+ III 

+ 44  + 72  4 61 

1 + II« 

+ 

i IV*  v' 

I + 53* 

| _ 

+ 58 

I + 35 

+ 13*| 

+ 123 

+ 170 

1 + 35 1 + 1S0|  + 1**; 

| + 165  | 

1 + 1 

i o,  o" 

0 

+ 15»» 

+ 15HS  1 

1 —15  ! 

1 — 319 

—ns* 

-1*07 

I —15  I — 149  -1SQJ 

—1*1» 

+ 

1,  1" 

1 0 

+ 161» 

+ 15S8 

-1»  | 

— 5H7 

— 1*73 

— 1*91 

— 1»  — 570  — 18»  1 

—1899 

QurrtrAgrr 

ii.  ir 

i> 

+ 15»» 

1 ir.H» 

1-4 

— 5»:il 

—116* 

- 1 1 Mi 

! — 4 — 56»  - 1 IttT 

1171 

XafWerer  Thell 

ui.  ur 

0 

+15»» 

+ 15H» 

1 — a | 

- 6*7 

1059 

1061 

1 — * — 63»  -l«*J 

— >00* 

IV,  IV' 

— 

0 

+ 151» 

-IW» 

— 8 

— 45» 

— 1009 

— 101* 

1—3  — 4.50  -10«) 

- 1004 

v>  1 

| “ 

0 

4 I6M» 

| 4 1 58» 

— * 

— r.ap 

— 685 

- «KT 

— 8 1 — 199  - «97 

— «99 

0",  V 

+ 15»* 

— 158» 

f IW» 

-15  ' 

+ 619 

+ fllT- 

— «34 

I —15  | + flÜ  + 684 

- «39 

• 

1“,  1" 

+ 15»» 

I.VW 

4-  15*8 

1 “18  1 

+ SMI 

4-  :i»i 

:i'*9 

1*  + H»Z  + 3»i 

- 41») 

•JnrrirSger 

II".  II  " 1 

+ 15*8 

-158» 

+ 1588 

— 4 I 

+ 17  • 

+ 374 

- 37»  1 

j — 4 + 374  + 374 

— 37« 

innrrtir  Tli*ll 

III  . 111- 

+ 15»* 

—158» 

+ 15« 

“ * i 

+ 385 

+ im 

- 817 

I — * + 34»  + »4K 

- 850 

IV.  IV-  | 

+153» 

158» 

4-  IW» 

- 8 

+ 31» 

+ ai» 

3*1 

1 - S + 313  + 313, 

31« 

i : 

+151» 

-15»» 

+ 1588 

+ 135 

+ 385 

— 317  ] 

1—2  | + 343  + 343; 

— 345  | 

1 naiiapriirbnabuir  n 
durch  Vrrwlndnnir 

1 0,  VI 

+ 469 

+ 501* 

I — + 473  - 

+ 50»« 

f 35 

l.inki  fallende  { 
Sl  il..- 

1,  VII 

— 



— 

+ 307 

— + HO-  — 

831* 

II.  VIII 

— 

— 

— I 

+ -JL»\ 

-S4.r 

— + *8«  — 

4*43* 

+ 17  A 

III.  IX 

— 

— 

— I 

+ *19 

— + 859  — 1 

+ 27»"  , 

+ , 

419  £ e . £ 

— - 

IV,  X 1 

1 — 

— 

— 1 

— i 

+ *71 

— |+*»i*  |] 

— ■ + 86»  — 1 

+ 2W-  1 

1 + 1 

+wI’il 

VI,  I 

| _ 

+ 38  fi 

1 t 361* 

- I-+  338  - j 

+3*3"  | 

+ 25  -5^53 

Kerbt»  fallende 
UUIm 

1 VII,  11 

viii,  iii  ; 

+ s**o 
+ SO* 

+ SUI* 
+817*  | 

— + 879  — 1 

-4-80»  - 

+ »10  1 

+ **4  | 

I + ' 

+«  ,*  w S ä 

4 15  > 5 * 9 

IX.  IV 

1 — 

— 

I — 1 

+ SIT 

— [ 

HW»* 

— 1 + *4«  - 

+ 865  1 

+'»  s ‘ 

x.  V 

1 - 

1 “ 1 

I “ 1 

+ S6S 

+2»S* 

— + 26»  — 

+ *»» 

1 “ ^ 

+80  P 

Anmrrkuuir.  Uri  dm  UirKantf^l'aimungm  gilt  da*  iM'igvtcbrii-bi-iir  Vorzrk'hm  fdr  diejenige  Kelltt  dr»  Mali.'.,  nn.  U weli-bn-  liltt  der  AiiaHvldaifnitiVcl 
iHj-uiv  «wi  a Ia 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


I.  Oktober  1S87. 


1)  Die  Axial-lnanspruchnnhine  eines  Schwellenträgers 
ergiebt  sich,  nicht  nar  für  verschiedene  Borcchnungsweiscn, 
sondern  auch  für  verschiedene  Relastungs-Fülle  wesentlich  ver- 
schieden. 

2)  Bei  allen  andern  Theilen  weichen  die  Gröfsen  der  Axial- 
Spannungen  sowohl  für  die  verschiedenen  Kcchnungsweisen 
wie  ftir  die  verschiedenen  Belastungs-Fälle  für  denselben  Stab 
nicht  wesentlich  von  einander  ab. 

3)  Die  Biegung s- Spann ungeu  eines  Gliedes  sind  für 
die  verschiedenen  Belastung»- Fülle  nahezu  gleich. 

Hieraus  folgt,  dass  es  angängig  sein  dürfte,  für  alle  Theile, 
mit  Ausnahme  der  Scbwellentrüger,  für  welche  bei  ihrer  ver- 
hältnissmnfsig  geringen  Beanspruchung  eine  Annahme  zulässig 
wäre,  die  angenüherte  l»c  rechnungsweise  (frühere  Arbeit)  rar 
Ermittelung  der  Axial-Spannungen  zu  wühlen. 

Ingleichen  könnte  dann  hei  Berechnung  der  Biegungs- 
Spannungen  von  einer  verschieden  grolsen  Durchbiegung  der 
Querträger  abgesehen  werden.  Bei  der  Wahl  diese»  Weges 
wird  sich  die  andern  Falls  höchst  umständliche  und  zeitraubende 
Rechnung  ganz  wesentlich  abkürzen. 

Um  Missverständnisse«  vorzuheogen,  will  ich  hier  (gleich- 
wie in  der  früheren  Arbeit)  nochmals  hervor  heben,  dass  mit 
deti  z.  Z.  meist  im  Gebrauche  bell  ml  liehen  Handbremsen,  so 
hohe  Inanspruchnahme  der  Brücken,  wie  sie  sich  ergeben  buben, 
nicht  hervor  gebracht  werden  können. 


Bei  der  fortschreitenden  Verbesserung  der  Bremsen  wird 
jedoch  fast  als  sicher  anzunehmen  sein,  dass  in  nicht  allzu  fer- 
ner Zeit  wenigstens  die  Hälfte  der  hier  berechneten  Spunnun- 

Sen  in  Wirksamkeit  tritt.  Sollte  es  aber  gelingen,  elektrische 
iremsen  zur  Einführung  zu  bringen,  so  dürften  die  gemachten 
Voraussetzungen  sicher  ihre  volle  Bestätigung  finden. 

Wird  nun  auch,  selbst  bei  Voraussetzung  der  denkbar 
gröfsten  Wertbe,  die  Festigkeits-Grenze  des  Materials  in  keinem 
Konstruktionstheil  überschritten,  so  sind  doch  die  gefundenen 
Wert  he,  selbst  wenn  man  nur  hexw.  t/4  derselben  in  Rech- 
nung stellt,  also  ca.  OOübezw.  400 für  1 r»,  so  grofs,  dass  es 
geratben  »ein  mörhte,  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  das 
Eintreten  dieser  zusätzlichen  Spannungen  da,  wo  dieselben 
oft  wiederkehron,  hintan  zu  halten. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nicht  umhin,  eines  unliebsamen  Ver- 
sehens zu  gedrnken,  welches  in  der  früheren  Arbeit  enthalten 
ist  F.s  findet  sieh  dort  die  Bemerkung,  dass  die  Kraft,  welche 
von  einer  nicht  gebremsten  Achse  auf  die  •Schiene  übertragen 
wird,  für  Gefälle  1:40  negativ  und  gleich  den  entsprechenden 
Reibung« -Widerständen  sei.  Dies  ist  irrig:  denn  dieser  Fall 
wird  erst  dann  eintreten,  wenn  das  Gefalle  so  grofs  ist.  dass 
der  Zug  arlbst  bei  voller  Bremswirkung  nicht  zum  Halten 
kommt  Für  Gefälle  1:40  ist  die  betr.  Kraft  -=  f 41 k*. 

Riesa.  O.  Huth. 


Mitthcilitiigen  ans  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung  | 
am  13.  .September  1887.  Vorsitzender:  Hr.  Geh.  Ober  - Regie- 
ruug»rath  Streckert.  Schriftführer:  Hr.  £iaenbahn*Ban*  und 
Betriebs-Inspektor  Claus. 

Hr.  Eisenbahn-Baninspektor  Claus  sprach  über: 
die  Spurweite  der  Eisenbahngleise. 

Das  Manls  der  Spurweite  der  Eisenbahngleise  — senkrecht 
zwischen  den  Innenkanten  gemessen  — wirkt  bestimmend  auf 
Bau-  und  Betriebskosten,  wie  überhaupt  auf  fast  alle  Verhält- 
nisse einer  Eisenbahn.  Die  Untersuchung,  wie  die  verschie- 
denen znr  Zeit  in  Anwendung  befindlichen  Spurweiten -Maafse 
entstanden  sind  und  wie  die  Spurweiten- Frage  in  verschiedenen 
Ländern  sich  entwickelt  hat,  erscheint  deshalb  von  Interesse. 

Das  Maals  von  4 Kufs  8'/*  Zoll  englisch  = 1,435“,  welches 
wir  jetzt  unsere  Kormalspurweite  nennen,  wurde  von  Georg 
Stepbenson  bei  der  ersten,  für  den  öffentlichen  Verkehr 
bestimmten  Eisenbahn,  der  i.  J.  1825eröffheten  Linie.  Stockton— 
Darlington,  cingcfiihrt.  Dieses  Maats  entsprach  den  Abmessun- 
gen der  in  der  dortigen  Gegend  gebräuchlichen  Straften- 
Fuhrwerke  und  auch  die  damals  bereits  in  Anwendung  be- 
findlichen Trambahnen  hatten  meist  dieselbe  Spurweite.  Die 
gleiche  Spurweite  behielt  Stepbenson  bei  der  1826  in  Angriff 
genommenen  Eisenbahnen  Liverpool-Manchester  bei.  Die  an- 
deren Eisenbahnen  bauenden  Ingenieure  nahmen  gröfstcnthcils 
die  gleiche  Spurweite  an.  Einzelne  aber  wiohen  davon  ab  und 
nahmen  ein  gröfseres  Maals,  namentlich  um  kräftigere  Loko- 
motiven bauen  zu  können.  Bald  waren  in  England  7 ver- 
schiedene Spurweiten  vorhanden,  von  denen  die  grölst«  7 Fnl's 
engi.  =2,12“,  die  von  Brunei  bei  der  Great- Western  Bahn 
in  Anwendung  gebracht  war.  ln  Folge  vielfacher  Beschwerden 
über  die  Unzuträglichkeiten , welche  die  Verschiedenheit  der 
Spurweite  mit  sich  brachte,  wurde  1845  vom  Parlament  für 
die  Prüfung  der  Spurweiten-Frage  ein  Ausschuss  eingesetzt,  I 
nach  dessen  Vorschlag  bestimmt  wurde,  duss  die  Eisenbahnen  : 
Englands,  hauptsächlich  auch  im  Internes«  der  Landes-Ver-  ; 
theidigung,  eine  einheitliche  Spurweite  und  zwar  die  damals  ! 
schon  am  meisten  verbreitete  Stepbeuson’sche  anuehmen  sollten. 
Für  Irland  wurde  sie  uuf  6 P.  3 Z.  engl.  — 1,(1“  fest  gesetzt. 

Die  erste  deutsche  mit  Dampf  betriebene  Eisenbahn,  die 
am  7.  Dezember  1835  eröffnete  Linie  Nürnberg— Fürth,  wurde 
ganz  nach  dem  Muster  der  Stepbenson 'sehen  Bahnen  gebaut 
und  daher  auch  die  Spurweite  dieser  Buhnen  einfach  über- 
nommen. Als  inPreuIsen  die  Eisenbahn -Frage  zuerst  zur  Er- 
örterung kam,  wurde  nach  eingehenden  Berathungen  im  Staats- 
rainistcrium  durch  Kgl.  Ordre  vom  11.  November  1837  bestimmt, 
dass  „den  Unternehmern  einer  Eisenbahn  die  Annahme  eines 
von  den»  Gleise  angrenzender  ausländ  iw  her  Bahnstrecken  ver- 
schiedenen Gleises  nicht  zur  Bedingung  zu  machen  sei,  wenn- 
gleich solches  in  militärischer  Hinsicht  wünschenswert!»  ge 
wesen  sein  würde.4*  ln  Folge  dieser  Bestimmung  kam  in 
Preufsen  die  jetzige  Normal-Spurweite  von  vorn  herein  in  An- 
wendung. Im  Grossherzogthum  Baden  wurden  dagegen  die 
Eisenbahnen  zuerst  mit  einer  Spurweite  von  5'/*  engl.  — 1,6  • 
ausgeführt,  i.  J.  1847  aber  auf  die  normale  Weite  umgebaut. 
In  den  übrigen  deutschen  Ländern  wurde  ebenso  wie  in 
Prenfsen  von  vorn  herein  die  Normal  spur  in  Anwendung  ge- 
bracht. In  den  Niederlanden  wurde  die  Eisenbahn  Amster- 
dam-Haag— Rotterdam  mit  1.143  “ Spurweite  hergestellt,  später 
aber  auf  nie  Normal-Spurweite  umgebaut.  Die  übrigen  Bannen 
waren  von  vorn  herein  mit  letzterer  Spar  gebaut.  In  Russland 
wurde  die  erste,  von  dem  österreichischen  Ingenieur  Franz  Anton 
Ritter  von  Ucrstncr  erbaute,  am  30.  Okt.  1838  eröffnete  Eisen- 
bahn (von  St.  Peterburg  nach  Zarskoe-Selo)  mit  einer  Spurweite 
von  1,82  “ hcrgcstellt ; Gerstner  wühlte  diese  grofse  Spurweite. 

Hii-rzu  eine  Holzschnitt-Beilage : Werkstatt 

K»m«nlMlonivcrUs  von  Ernst  Toache,  Herllu-  Für  dl«  Kaüaküou  vem&l 


aus  technischen  Gründen,  am  gehörig  leistungsfähige,  bei 
rascher  Fahrt  nicht  zu  stark  schwankend«  Lokomotiven  bauen 
zu  können  und  um  ein  besseres  Verhältnis*  zwischen  Nutz-  und 
todter  Last  der  Wagen  zu  erzielen.  Die  gleiche  Spurweite 
sollte  auch  bei  der  zweiten  russischen  Eisenbahn,  der  1842 
in  Angriff  genommenen  Linie  von  St.  Petersburg  nach  Moskau, 
in  Anwendung  kommen.  Auf  den  Rath  des  als  „berat he nder 
Ingenieur“  von  der  russischen  Regierung  berufenen  ameri- 
kanischen Ingenieurs  Major  Whistler  wurde  aber  die  Spurweite 
auf  5 Fuf’s  engl.  = 1,5  “ fest  gesetzt.  Mit  dieser  Spurweite 
sind  hiernach  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  russischen  Eisen- 
bahnen gebaut  worden;  nur  Warschau -Wien  und  Warschau 
Bromberg  haben  die  deutsche  Normalspurweite,  ln  Nord- 
amerika wurden  die  Bahnen  ebenfalls  mit  verschiedenen 
Spurweiten  — der  Stephensou'schen  und  größeren,  bis  zu 
1.83“  — aasgeführt.  Besonders  weitverbreitet,  namentlich  im 
Süden  der  Vereinigten  Staaten,  war  die  Spurweite  von  ö Fass  engl. 
= 1,525  “.  Nach  und  nach  wurden  diese  verschieden  spurigen 
Bahnen  aber  auf  eine  einheitliche  Spurweite  umgebaut,  ln  der 
Zeit  vom  31.  Mai  bis  2.  Juni  1886  wurde  in  Gemüfsheit  eines 
Beschlusses  der  beteiligten  Eisenbahn- Verwaltungen  die  Spur- 
weite von  etwa  22  500*“  Eisenbahnen  in  den  nordnuierikanischen 
Sudstaaten  von  5 Fufs  engl,  auf  4 Fufs  9 Zoll  (1,448  “)  — 
die  sogen.  Vermittlungsspur  — umgebaut.  Dieses  Maals  stimmt 
zwar  nicht  genau  mit  dem  der  Normalspurweitc,  der  Unter- 
schied wird  indessen  nicht  als  ein  Hinderniss  für  den  durch- 
gehenden Verkehr  angesehen.  Von  den  rd.  488000  *">  Eisen- 
bahnen, welche  Ende  1885  auf  der  Erde  im  Betriebe  waren, 
hatten  rd.  360000  oder  etwa  74%  unserer  Normalspur,  wenn 
die  nordumerikanische  Vermittelungs-Spur  dazu  mitgerechnet 
wird,  etwa  60000  k|u  oder  12%  hatten  gröfsere,  der  Rest  von 
(jgOOOkm  oder  14%  kleinere  Sparweit«.  — 

Hr.  Ober-Ingenieur  C.  Frischen  gab  eine  Kritik  über  einen 
in  des  Zeitg.  des  Vcr.  deutsch.  Eisenb.-Verwaltg.  (1887,  No.  24) 
unter  der  lleberschrift  „Wettbewerb  zwischen  Dampf  und 
Elektrizität“  erschienenen  Artikel,  in  welchem  ein  Vergleich 
zwischen  der  mit  Dampf  betriebenen,  unter  der  Kgl.  Eisenbahn 
Direktion  zu  Frankfurt  a.  M.  »teilenden  sogen.  Lokalbahn 
zwischen  Sachsenhausen  und  Offenbach  und  der  von  Privat- 
unternehmern gebauten  und  betriebenen,  dieselben  Endstationen, 
wie  jene  Lokalbahn  verbindenden  elektrischen  Bahn  ungeteilt 
wird  und  in  welchem  der  Verfasser  durch  diesen  Vergleich  zu 
einem  für  den  elektrischen  Betrieb  im  allgemeinen  ungünstigen 
Schlüsse  gelangt.  Der  Vortragende  wies  unter  Darstellung  der 
thatsäcblichen  Verhältnisse  darauf  hin,  dass  im  vorliegenden 
Falle  von  einem  „Wettbewerbe  zwischen  Dampf  und  Elek- 
trizität44 nicht  die  Rede  sein  könne,  da  die  Verhältnisse  der 
elektrischen  Bahn  im  allgemeinen  viel  ungünstiger  seien,  als 
die  der  mit  Dampf  betriebenen  Lokalbahn.  Wahrend  die 
letztere  eigenen  Bahnkörper  mit  günstigen  Steigung»-  und 
Krümmungs-Verhältnisse  hat,  4,7  *»■  lang  ist  und  nur  eine 
Zwischenstation  hat.  liegt  da»  Gleise  der  eltektrischen  Balm 
auf  der  Fahrstrafse,  hat  starke  Krümmungen  und  Steigungen  • bis 
zu  1 : 32.i,  ist  6,66  *“  lang  und  es  sind  oei  ihr  16  Haltestellen 
vorgesehen.  Die  Betriebs- Verhältnisse  sind  also  bei  der  elek- 
krischrn  Balm,  deren  Züge  oft  bis  zu  20  Minuten  vor  dem 
Uebergange  über  die  Lokalbahn  halten  müssen,  wesentlich  un- 
günstiger als  bei  letzterer  und  es  können  deshalb  die  nn- 

i günstigeren  Ergebnisse  der  elektrischen  Bahn  nicht  der  dabei 
angewendeten  bewegenden  Kraft  zugeschrieben  werden. 

Durch  übliche  Abstimmung  werden  die  Hrn.  Geh.  Uber- 

I Regierangsrath  Dr.  Micke,  (ich.  Ober- Regierungsrath  Sipman 
und  Geb.  Regierungsrath  Ulrich  als  einheimische  ordentliche 
Mitglieder  in  den  Verein  aafgenommen. 

für  den  Bildhauer  Max  IJnger  in  Berlin. 

w.  K.  K-  O.  Krllich,  B«rllu-  Bruck  voa  ti.  .n;;:bf  lioft>acfc4rue)u.  Berlin. 
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ii'riaUt'D  toi  Ihre  mccbuilirhru  Ei£>-a<.rbnftvai.  — Vermlitht«*:  LSng-« 
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»l'nler  den  Linden*  ln  llrrlln.  — Prelaauf  j-aben.  — PerioniLKaeb- 
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Neue  Krankenhaus-Anlage  in  Hamburg. 


u Hamborg  nähert  sich  zur  Zeit  eine  neue  grofte  Kranken- 
HB  haus  Anlage  der  Vollendung,  über  welche  wir  der  zur 
neuliehen  Abgeordneten-  Versammlung  des  Verbandes  vom 
Hamburger  Verein  heraasgegebeueu  Druckschrift  folgende  An- 
gaben entlehnen. 


Ueber  die  Bestimmungen  der  einzelnen  Gebäude- Reihen 
mag  übrigen»  noch  die  Angabe  dienen,  dass  die  Reihe«  J u.  2 
die  Gebäude  der  „Chirurgischen  Abtheilung“  und  diejenigen 
der  Reihen  3,  -1  und»  die  der  „Medizinischen  Abtheilung“  umfassen, 
endlich  die  Reihe  Q die  Gebäude  der  ..Epidemie  * Abtheilang“ 


McutnersaAe 


11—21  CkinrciMliP  Vblhrl- 

!«■*. 

11  l'aiülcn  für  Xcu«|i*rlrte. 

12.  18,  14,  In,  19,  SO  Eilige- 
MhlMlId  gTOrt  krillMB- 
Pavillon*. 

Ift  Ktntner  Nollr -Pavillon, 

1(1  Ztvel*;e*cboa,.|gcr  K«*l- 
ir8ng.'r  Pavillon. 

IT  Eli(«‘ckou!/«r  gnuser 
Pavillon  f.  Augtnüntk«. 

21  Onts«vr  iMllr-PtrlUoiL 

M-4B  Mr4lilni*rk«  tfctbel- 
Inap. 

;»  Zwt'U’>-‘<-h<i«»l|ti-r  Ko*t- 
gStii-vr  -Pavillon. 

37,  3»,  39.  IO.  43.  4L  45  Gr. 
rinL'f«'bo*>1g«<  Krauken- 
tiavillnn*. 

4i,  47  KMw laollrpavllloiu. 

42  Aufnahme  Pavillon, 

40  IMirnafvatian«. 

48—40  firo*»c  l**i!lrjr*vllkina. 

55—58  l'|it'l»ralr-AMh«'ilung. 

5.'.  (ir.i-*<-r  KollrpaviHnn. 

5*  EingCM-bnmiger  gr.  Krau- 
ko»i>avlllon» 

ft«,  ftH  Kirim-  IwllqwTlIloH. 

59  Leiclu-rilinii« 

71  D«»lnftkttoM-G*bKu<le. 

72— SO  Proriaor  «.ebaudo 

«1«*  EpidemU-Laiarethi. 

72  Pro«.  Verwaltung* -f.e- 
blu4«. 

T;t  Pta».  Kilrln  iu«  b4i»l«. 

74  Ptdv.  Lei«  tienkia.i*: 

75— m»  Pro».  Eptili  niie-Ba- 
raekvu. 

8t  Prov.  Leichenhalle. 


X'eber  Füllung  des 
grolsen  „ Allgemeinen  * — 

Krankenhauses“,  ver- 
bunden mit  der  Un- 
thunlichkcit  einer 
nochmaligen  Erweite- 
rung desselben,  führten  zu 
dem  Besch  Inns  auf  Ausfüh- 
rung einer  neuen  grofaen 
Anlage,  welcher  das  sogen. 

Baradcen-SystMD  zugrunde 
gelegt  war. 

Erbaut  sind  aut  einem 
17,8  grofaen  Grundstück 
j m ganzen  72  massive  Ge- 
bäude. welche  in  Ruthen  zu 
Gruppen  mit  verschiedener 
Bestimmung  vereinigt  auf 
dem  durch  eine  Mittelstrafft«  t 
und  parallele  Quentraftcn 
in  eine  entsprechende  Anzahl  von  Feldern 
getheihetn  Gebinde  angeordnet  sind.  Dabei  hat 
sieh  eine  Verweisung  »ler  Frauen  - Abtheilung 
uuf  den  links  und  der  Miinner-Abthcilung  auf 
drn  rechts  der  Mittelstrafse  liegenden  Gebaude- 
Theil , sowie  die  Riehtung  der  (»rbäude-Aaen 
von  Südost  nach  Nord  west  und  eine  derartige 
Stellung  derselbe»,  dass  die  Gebäude- Axen  je 
einer  Reihe  auf  die  Mitten  zwischen  zwei  Axen 
der  Xochbarreihen  treffen,  ergeben.  Alle  Quer- 
•trafsen  münden  auf  eine  vor  dem  Wirthschaftshofe  entlang 
führende  Strafte.  Vorn  in  »ler  Mitlclaxc  ist  das  Verwaltungs- 
gebäude angeordnet  und  weiterhin  stehen  in  dev  Mittelaxo  2 
Gebäude,  die  zu  allgemeinen  Zwecken  dienen  — da*  Opera- 
tionühau*  und  das  Radehaus.  Am  hintersten  Ende  der  Mittel- 
axe. unmittelbar  von  der  Strafte  aas  erreichbar,  sind  mehre 
provisorische  Gebäude,  darunter  ein  Anatomie- Gebäude,  ver- 
bunden mit  Leichenhalle  und  Wartcraum  für  Leidtragende  er- 
richtet,  während  da»  dauernde  Gebäude  dieser  Art  in  der  nord- 
östlichen Ecke  des  Grundstück»  ;.V.t)  Platz  gefunden  hat  und 
neben  ihm  ein  Deliranten- Haus  (46).  Die  erwähnten  proviso- 
rischen Bauten  , denen  sieh  die  Baracken  usw.,  welch«  in 
der  letzten  Reihe  stehen  (No.  72 — 60),  hinzu  gesellen,  mussten 
bereits  im  Jahre  1H84  errichtet  werden,  als  für  Hamburg  eine 
Cholera-Gefahr  drohte. 


und  ein  Desinfek- 
tioai  ■ Gebäude  ent- 
hält. An  der  nord- 
westliche» Seite 
schliefst  »ich  an  das 
Gelände  der  Anlage 
ein  kleines  Stück  an,  uuf 
welchem  vorläufig  3 Beamten- 
Wohnhäuser  erbaut  worden 
sind.  — 

Unmittelbar  l'iir  die  Auf- 
nahme von  Kranken  dienen 
55  Gebäude  verschiedener 
Grüften:  24  sogen,  grofte 
Pavillons  zu  je  33  Betten, 
daru  nter  30  im  Saale  von 
212  <!“  Flächenausdehnuiig 
und  1002  ,'bm  Luftinhalt 
stehend.  Grundriss  und  Quer- 
schnitt dieser  Pavillons  ist 
beigefägt.  Besondere  Erwähnung  verdient 
ihre  Heizanlage,  da  dieselbe  eine  sogenannte 
F ii  f s b o d e n - H e i z u n g ist.  Unter  dem 
Fuftboden  liegen  KT»  in  Konkret  gemauerte 
Kanäle,  in  denen  die  Kohren  einer  Niederdruck- 
Diirnpfhci/.ang  gelagert  sind;  der  FulVbodrn 
de»  Saals  ist  natürlich  massiv.  Für  die  Zeit 
besonders  hoher  Külte  oder  bpi  starker  Lüftung 
treten  noch  2 im  Saale  unmittelbar  unterteilte 
Heizkörper  der  Dampfheizung  in  Thätigkeit; 
diese  dienen  im  übrigen  auch  dazu,  um  erford.  Falls  die  eingefiihrte 
Frischluft  rorzawKrmeu.  Den  beschriebenen  21  grofaen  Pavillons 
treten  11  kleinere  zu  je  1 5 Betten  hinzu,  deren  Einric  htung  usw. 
mit  der  den  grofsen  Pavillons  übvnistimmt.  11  weitere  lilcine 
„I  solir-  Pavillons,  welche  vorhanden  sind,  nehmen  in  2 Räumen 
zusammen  6 Schwerkranke  auf:  dies«  Räume  werden  durch 
Ocfen  erwärmt.  Die  auf  1 Bett  bezogenen  Baukosten  (am- 
genommen  die  Kosten  des  Inventars!  »teilen  sich  für  die  drei 
Pavillon-Typen  auf  bezw: 

1680  Jfx  bei  den  groften  Pavillons 
2330  „ „ „ kleinern  n 

2330  „ r „ kleinsten 

Neben  den  beschriebenen  3 Pavillon -Typen  kommen  noch 
vor  : 2 grofte  2gcschossige  Pavillons  für  je  72  Betten,  3 der- 
gleichen 1 geschossige  für  je  36  Betten,  1 sogen.  Kostgänger- 


| Vrrwaluini;»  »M-bäu-l«. 

2—10  Chlrurzi-rN«  Unheil  nag. 

2 1‘»vlll»u  für  JCauapefirtftk 
3,  7.  * cinu«'«,hossizi'  nr«.«»# 
Pavillon*. 

4 Elnire*rh«ulfer  Pavillon  fllr 

K Inder. 

5 laotlrpavlUo«. 

ft  Zv».  1»«-m Utf»»»ic«r  Pavillon  f. 

Ko«lKingerinn«-B. 

I»  Z*i1pMli»alftr  Pavillon  f. 

Angank  ranke, 
ln  Klein« r l.ollr- Pavillon. 

22  Oj'eratl«»*  Hau». 

23—85  Mr4iri»i»flie  tbihelluwp. 

23  Zw«l((M)iMilga  Pavillon  f. 

K-iMeshk- rinnen. 

21  Zw«l|4Kk4Wl|4r  Pavillon  f. 
Kinder. 

25,  26,  *«.  Sl»,  SO.  81  Orw*  rin- 
K«-*e1to«a.  Krankeupavtllon*. 
27  Aufnahme- Pavillon. 

33  31  Kl.  ioe  Ivollp-PairtUoni. 
35  <iro»H>r  Pavillmi. 

M Baduliaiu. 

51— -54  tiiHrmle  Ahiliclloor 
5t  Groaarr  l*«lir 'Pavillon. 

52  Etd|<icb«Mlv«r  gr«f*»cr 
Krankvn-Pavlllan. 

63,  54  Kleine  I«..lir-Pavllld»«. 

<10  K v.eln-i'i  pi-bi»  ii  «le- 

til  W'oikll  tl  Bll  «. 

U2  K *•—  «Ihau«. 

43  tlvkouoiöle  C.eKKndc.  T 
144  O«kan<iiuio-8cb(i»pon  -I  t • i 
«5  t:i*lia>i‘- 

»>«*  für  «len  Direktor. 

67  Wohnbau«  fUr  >1.  crsttB  Vor* 
waltuafa-lkianitaa. 
ns.  fi»,  70  be»inteD-WoiiohSu**r. 
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Pavillons t welche  aulWr  Krankenzimmern  noch  Wohn-  und 
Esszimmer  enthalten  und  zusammen  20  Kranke  anfnehmen 
können,  1 Delirantcnhaus  mit  Räumen  für  18  Betten. 

Bei  den  2grsrhotsigen  Pavillons  ist  im  Erdgeschoss  eben- 
falls Fufsbodcnheiznng  angelegt,  wahrend  die  Uiiuuie  des  Ober- 
geschosses Kosten  ballier  mit  Heizkörpern  der  Niederdruck- 
Dampfheizung  erwärmt  werden.  Letztere  ist  nach  System 
Bechern  & Post  angelegt  und  es  wird  von  derselben  auch  die  Er- 
wärmung des  Wassers  für  Badezwecke  usw.  bewirkt.  Das 
Kesselgebäude  (02)  steht  in  der  Wirthschafts  - Abtheilung,  die 


an  der  Süd  westlichen  Seite  des  Gebäudes  liegt.  — Die  Geuunnt- 
zahl  der  aufnahmefähigen  Kranken  beläuft  sieb  auf  ISO). 

Hinsichtlich  der  Beleuchtung  der  Krankenräume,  ob  mit 
Gas  oder  elektrisch,  schweben  zur  Zeit  noch  Erwägungen. 

Die  Gesammtkoslen  der  Anlage  nicht  eingerechnet 
•las  Inventar  — werden  4 <*30000  M.,  d.  h.  für  1 Bett  rd.  3400  M. 
betragen. 

I Der  Entwarf  der  Anlage  rührt  von  Hrn.  Baudirektor 
Zimmermann  her;  die  Ausführung  wird  von  Hrn.  Bu- 
| Inspektor  Beb  an  eck  geleitet. 


Die  Ausstellung  der  Entwürfe  für  die  Bronzethüren  des  Kölner  Domes. 

(feblllM.) 


3.  Entwarf  von  August  Essenwein  in  Nürnberg. 
Bei  sämmtlichen  Thüren  ist  ebenso  wie  bei  denjenigen  von 
Mengelberg  kein  Unterschied  in  der  Behandlung  der  Flügel  und 
der  fest  stehenden  Obert heile  gemacht,  so  dass  auch  in  dieser 
Arbeit  auf  eine  Tharakterisirung  der  letzteren  im  Gegensatz  zu 
den  beweglichen  Flügeln  verzichtet  wird. 

a)  Bei  der  Außenseite  der  Westthür  enthält  jeder 
Flügel,  umrahmt  von  kräftiger  Gliederung,  2 Füllungen,  von 
denen  die  zwei  unteren  mit  reichem  Maafswerk  gefüllt  sind; 
die  folgenden  sind  als  Nischen  mit  reichen,  weit  vorspringen- 
den und  von  Säulen  getragenen  Maalswerk-Arkaden,  welche  von 
Wimpergen,  Fialen  und  Kreuzblumen  bekrönt  sind,  gebildet. 
Den  Grand  jeder  Nische  bildete  schön  erfundenes  Laubwerk 
mit  einem  Vogelnest  bezw.  mit  phantastischen  Thiergestalten, 
die  Menschenköpfe  zeigen,  belebt.  Diese  Motive  wiederholen 
sich  in  allen  Füllungen,  <iu  auch  diejenigen  des  Oberthciles  in 
derselben  Weise  geschmückt  sind.  In  der  3.  Füllung  von  unten 
findet  sich  an  Stelle  des  Laubwerkes  ein  Menschenkopf  als  Trä- 
ger des  Ringes.  Von  diesem  Theile  der  Thüre  ist  auch  ein 
Modell  vorhanden.  Die  Schlagleist«  ist  wie  auch  bei  den  übri 

Jen  Thüren  als  kräftiger,  reich  verzierter  Wulst  gebildet.  An 
er  Thür  wird  auffallender  Weise  ein  Losholz  vermisst;  die 
Flügel  schlagen  unvermittelt  gegen  das  untere  Rahmstück. 

b)  Die  innere  Seite  der  Westthür  ist  auf  der  ganzen 
Fläche  mit  reichem,  vorzüglich  durchgebildetcn  Eisenbeschlag 
bedeckt,  zu  welchem  die  Blatt  formen  von  Eiche,  Weinlaub  und 
Rose  Verwendung  fanden.  Dieselben  Beschläge  bedecken  den 
oberen  Th  eil. 

c)  Die  gleiche  Kintlieilung,  nämlich  10  Füllungen  in  den  , 
Flügeln  und  4 in  dem  Obertbeil,  zeigt  die  Thür  des  Süd 
viortals.  Auf  die  unteren,  mit  Vierpassmustor  ausgefüllten 
Füllungen  folgen  die  oberen,  in  welchen  derselbe  Grundgedanke.  , 
wie  hei  dem  W estportal,  nur  vereinfacht,  nieder  gelebt  ist. 
Ancli  hier  finden  wrir,  jedoch  nur  wenig  vom  Grund  abgehoben, 
•Säulen  mit  Maafswerk  als  Umrahmung  einer  Nische,  die  durch 
aufsteigende  Weinlaobranken  mit  Traunen  geschmückt  ist.  Die 
Wimperge  und  der  übrige  architektonische  Schmuck  fehlen.  Ein 
kräftiges  Losholz  mit  Konsolen  scheidet  die  Flügel  von  dem 
mit  gleichen  Füllungen  versehenen  Obertbeil,  welches  als  obere 
Begrenzung  4 Giebel,  Gallonen  und  Dachanfang  zeigt.  An  dem 
für  diese  Thüren  heigefiigten  Modell  ist  als  Umrahmung  der 
Füllung  eine  glatte  Flüche  mit  einer  Dekoration  «art  angewandt, 
welche  von  keinem  der  übrigen  Bewerber  vorgesehen  ist, 
nämlich  Gold-  und  Silber  - Tausrhirung  in  schönem  Blatt- 
Ornament. 

d)  Von  der  Thür  des  Nord-Portals  giebt  der  Künstler 
anfser  deren  Gesaramt-Ansichten  zahlreiche  Detail-Zeichnungen, 
in  denen  sich  eine  grofse  Meisterschaft  in  der  Behandlung  des 
Ornamentes  and  in  der  Ausfüllung  der  Flächen  zeigt.  Die  | 
Ausbildung  der  Anisen-  und  Innen-Seite  ist  wiederum  völlig  , 
verschieden.  In  der  äufseren  Ansicht  trügt  die  Thür  in  den 
Flügeln  acht  quadr  Füllungen  in  Vierpaasfora  und  im  Ober- 
theil  deren  vier,  welche  reich  umrahmt  und  mit  Üppigen  Or- 
namenten ansgefüllt  sind;  die  Detailhlätter  weisen  als  Motiv 
das  Eichenblatt  mit  Eicheln,  das  Epheu-  nml  Akanthusblatt 
auf.  Dieselben  Blatter  sind  auch  in  den  Umrahmungen  ver- 
wendet. Die  innere  Seite  ist  mit  einem  rautenförmigen  Netz- 
werk überspannt,  dessen  Felder  mit  gestanzten  Ornamenten, 
von  welchem  zwei  Detail-Zeichnungen  vorliegen,  ausgefüllt  sind; 
in  der  häufigen  Wiederholung,  die  sich  anch  im  Obertbeil 
fortsetzt,  würde  die  Anordnung  kleinlich  und  einförmig  wirken. 

An  Modellen  giebt  Essenwein  die  gröfste  Zahl,  nämlich 
von  jeder  Thür  eins.  Für  die  Herstellung  in  Bronzeguss  wür- 
den dieselben  wohl  noch  mehr  Schwierigkeit  als  die  von  Linne- 
mann  bereiten,  da  neben  den  weit  vortretenden  Maalswerk- 
Arkaden.  stark  unterschnittene  Hohlkehlen  mit  »ehr  üppigen, 
fast  keinen  Zwisehenranm  lassenden,  Laubwerk  verziert,  vor- 
herrschen. Im  ganzen  betrachtet,  weisen  die  Arbeiten  einen 
ungeheuren  Reichthnm  in  der  Detail büdung  auf. 

4.  Die  Thüren  des  Entwurfs  von  J.  Otzen  in  Berlin 
wirken  eigentümlich  durch  Kintlieilung  und  Detaillirung,  und 
befremden  um  so  mehr,  als  sie  zufällig  ihren  Platz  neben  den 
unter  5)  zu  besprechenden  Arbeiten  von  Schneider  gefunden 
hüben.  Wahrem!  dieser,  der  Schule  des  hiesigen  Domes  an  ge- 
hörige Künstler  die  architektonischen  und  dekorativen  Motive 
voll  nnd  ganz  diesem  Bauwerk  anpasst  oder  gar  entnimmt,  ' 
vermissen  wir  bei  den  Otzen'schen  Arbeiten  jeden  Anklang  an 
das  Bauwerk,  zu  dessen  Schmuck  di©  Thüren  bestimmt  sind;  j 


auch  erinnern  die  Arbeiten  mehr  an  eine  Ausführung  in  Hob 
als  an  ein©  solche  in  Bronze.4 

a)  Aeufsere  Ansicht  der  Westthür.  Jeder  Pligel 
weist  eine  zusammen  hängende  Füllung  in  stark  gegliederten 
Rahmen  auf,  die  in  mehre  Abtheilungen  getrennt  ist.  Unten 
ist  eine  rechteckige  Füllung  mit  Schriflhändern,  dann  folgt  eis 
über  Eck  gestelltes  Quadrat  mit  grofsem  romanischem  Lewen- 
köpf,  dessen  Charakter  in  dem  Modell  völlig  abgeäudert  ist; 
die  folgenden  8 kleinen  mit  Blattornament  geschmückten  Qm- 
drate  sind  mit  einer  Umrahmung,  dem  sog.  Haspeneisen  gleichend, 
versehen.  Al*  Abschluss  sehen  wir  Nischen  mit  den  Bratt 
bildern  und  den  Symbolen  der  4 Evangelisten,  überragt  vos 
reichen  Wimpergen.  Die  Schlagleiste  ist  einfach  gebildet  und 
mit  einer  Fiale  abgeschlossen.  Der  fest  stehende  obere  Tbeil 
trügt  über  dem  horizontalen  Losholz  einen  als  Sturz  aageord- 
netrn  Stichbogen,  über  welchem  ein  Kleeblatt  bogen  mit  eiern 
Kreuz  gespannt  ist.  Die  4 Enden  der  Kreuzbalken  trag« 
ebenfalls  die  Symbole  der  4 Evangelisten,  während  der  Schnitt- 
punkt derselben  mit  dem  Kopf  Christi  geschmückt  ist.  fbr 
Kaum  zwischen  dem  Klcebl&ttbogen  und  der  rechteckigen  Thur- 
einfassung  ist  mit  einem  Schuppen-Ornament  ausgefüllt. 

b)  Die  innere  Ansicht  der  Westthür  steht  oster 
sämmtlichen  Arbeiten  vereinzelt  da,  indem  das  zur  Konstrukt  -r 
der  Thür  erforderliche  Holz  sichtbar  bleibt  and  mit  einfach« 
Abfasungen  versehen  ist.  Die  grofsen  rechteckigen  Fiillongca 
der  Flügel  sind  mit  Verschalungs-Brettern,  unter  45“  gef« 
die  RahmhöDer  angebracht,  bekleidet;  anf  jeden  Flügel  siai 
die  2 Bänder  einfach  verziert  ausgebildet.  Als  Schmuck  er- 
scheint das  Kastenschloss,  wie  es  in  dieser  reichen  DnrehbibUnp 
von  keinem  anderen  Bewerber,  mit  Ausnahme  von  Schnei'!«- 
dargestellt  ist;  als  Krücke  dient  ein  phantastisches  Drachengebilile. 

c)  Die  Thür  des  Südportals  ist  in  jedem  Flügel  « 
unteren  Ende  durch  eine  rechteckig«,  mit  Lilien  geschnukku 
Füllung  and  darüber  durch  quadratische  Füllungen  gethriit. 
Wie  hei  a)  ist  die  untere  dieser  letzteren  über  Eck  »«geordnet 
und  nimmt  den  Löwenkopf  auf;  die  3 übrigen  sind  die  Trüg« 
von  Laabornament.  Der  oben  fest  stehende  1 heil  ist  sehr  tiM 
verwandt  mit  a)  ausgebildet,  da  derselbe  Stichbogen  als  Star* 
erscheint  und  ein  Spitzbogen  mit  eingeschlossenem  DrtifS*. 
sowie  Schuppen-Ornament  als  Abschluss  dienen. 

di  Die  Thür-Flügel  des  Nordportals  sind  zickiackarf' : 
in  Dreiecke  zerlegt,  was  für  eine  Ausbildung  in  Holz  pa**»1! 
wäre;  des  nahe  Laubwerk,  welches  in  den  dreieckigen  Fülluagea 
angebracht  ist,  vermag  nicht  für  die  verunglückte  Theilunc  ^ 
entschädigen.  In  eine  derselben  ist  auch  der  Löweakopf  cic- 
gezwängt.  Ein  Spitzbogen  mit  Dreipass  und  geometiwh« 
Theilnng  bildet  den  oberen  Thcil  der  Thür. 

An  dein  Modell  sind  eine  Häufung  kleinlich  wirkend« 
Umrahmungs-Glieder  nnd  zum  Tbeil  friibgothische  Ornanitst 
formen  erkennbar. 

f*.  Entwurf  von  Hermann  Schneider  in  Kstfti- 
Scheider’s  Arbeiten,  unter  denen  die  Entwürfe  zu  den  Thiirea 
des  West-  und  Südnortals  als  die  besten  der  Bewerbung  be- 
zeichnet worden  sind,  zeichnen  sich  aus  durch  vornehm«  Li»' 
fachhrit,  liebevolle  Durchbildung  der  Einzelheiten  und  W 
Wendung  reicher  Architektur-Motive,  welche  die  Thüre«, 
zum  Kölner  Dom  gehörig,  treffend  charakterisiren.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  an  allen  Thüren  kein  Sockel  angebracht  ist,  sun 
der»  dass  die  Rahmen  unmittelbar  bis  auf  den  Fofsboden  reich** 
während  zum  Schatz  des  Rahmens  und  der  zum  Schmock  « 
gebrachten  Ornamente  ein  Höhersetzen  nicht  allein  gerrebt- 
fertigt,  sondern  sogar  geboten  erscheint. 

a)  An  der  äufseren  Thürseite  des  West-Portal*  i ^ 
die  Eintönigkeit  der  quadrat.  Füllungen  durch  einen  6ker*“‘ 
glücklichen  Gedanken  vermieden.  Jeder  Flügel  ist  in  4 f**® 
eckige  Felder  und  zwar  3 grofse  hoch  stehende,  und  «■ 
driges.  liegendes  eingetheilt : letzteres  ist  zwischen  dz9  UDi£nj. 
nnd  das  zweite  der  grofsen  Felder  geschaltet  und  tragt  t» 
einfach  gemustertem  Grunde  einen  prächtigen  Löwenkopf  “• 
Ring.  Die  grofsen  Felder  sind  durch  ein  mittleres  liorixo»“|  _ 
Band  mit  3 Kronen  und  darüber  sowie  darunter  angebrac 


• l n.orxi»  H I.«  ui  »luil  ■lii'«cln«a  --  abm-lrlicnd  vom  * gtripo 
nur  im  Itahim-u  an<t  Bcschlag-worb  Id  gi-go««.i-iii>r  Broun  iic'laclil. . t® 

*1>«t  »uf  eine  Auifühning  in  m-trtobeuer  Haadarbi-ll  lKopf*T  ,er  . .jj-- 

burrt-hn«!.  I*«ir»HI>«  Grund,  welcher  dvn  Kouolcr  hierin  I*’’*1 ”?  ’.uf. 
Abtk'bl,  da*  Schcnttlub«  tu  vermelden,  welche«  dev  jSIbiIto 

lluomodell«  anhnftet,  Hai  ihn  auch  dam  bi-.Uiramt.  von  d*n  “ j,  uf,j. 


JStolnfvr 


• Ooiue*  nbtlcblllch  »Ich  fern  t 


tiattci 


No.  SO. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


479 


llajnskel- Inschrift  get heilt;  durch  die  Kronen  sind  die  Thiiren 
in  Beziehung  zu  dem  Hauptsatz  de»  Domes,  zu  den  Reliquien 
der  heiligen  drei  Könige  gesetzt.  Die  übrigen  Thcile  der 
Felder,  je  2 Quadrate  über  und  unter  den  Inschrift- Bändern, 
sind  in  Vierpuss-Kahmung  mit  schwach  reliefirten  figürlichen 
Motiven  geschmückt,  Fabelwesen  darstellend,  wie  »ie  an  dem 
herrlichen  Chorgrstiihl  in  so  unübertrefflicher  Weise  aasgeführt 
sind.*  Die  Felder  sind  mit  einem  Kahmwerk  umschlossen, 
welches  durch  zart  modellirte»  Laubwerk  nnd  einzelne  gröfsere 
Rosetten  mit  Blatt  Ornament  theils  rund,  theils  quadratisch  ge- 
schmückt ist.  Das  Modell  beweist,  dass  alle  Gliederungen  bis 
zu  der  einfachen  Schlagleiste  nebst  den  summtlichen  Ornamen- 
ten ebenso  vorzüglich  der  Gusstechnik  angepasst  sind,  wie  dies 
bei  der  Mengclberg 'sehen  Arbeit  der  Fall  ist. 

Der  obere  Theil  giebt  ein  getreues  Bild  einer  reichen 
Fenster-Anordnung  mit  Fialen,  Kreuzblumen  und  Krabben. 
Die  über  dem  Losholz  in  die  Flüchen  eingefügten  Wuppen- 
»childer,  welche  auch  an  den  übrigen  Thiiren  sich  wiederholen, 
sind  zur  Aufnahme  des  erzbischöflichen,  städtischen,  preußischen 
und  deutschen  Wappens  bestimmt. 

b)  Das  innere  der  Westthür,  und  wie  aus  den  Schnitten 
hervor  geht,  auch  dasjenige  der  übrigen  Tliüren  ist  im  sicht- 
baren Holzwerk,  einfach  gekehlten  Kähmen  mit  quadratischen 
Füllungen,  in  denen  abwechselnd  Roll-  und  reiches  Maafswerk 
eingesetzt  ist,  gelassen.  Da  je  3 Füllungen  in  jeder  Flügel- 
breite  angebracht  sind,  ist  es  fraglich,  ob  diese  Theilnng  bei 
den  gewaltigen  Maaßen  des  Innern  des  Gebäudes  nicht  ver- 
wirrend nnd  kleinlich  erscheint.  Vielleicht  würde  es  an  dieser 
Stelle  passend  sein,  nach  den  Vorschlägen  von  Essenwein  und 
Linnemann  die  zur  Bewegung  der  Flügel  nothvrendigcn  Be- 
schläge als  Zier-Beschläge  auszubilden,  jedoch  nur  so  weit,  als 
es  konstruktiv  gerechtfertigt  ist  und  nicht  nach  dem  Vorgänge 

* Sirhe  die  WrAffaBtUehung  von  Keilli 


des  ersteren.  welcher  die  ganze  Fläche  damit  bedeckt  und  auch 
an  dem  fest  stehenden  oberen  Theil  dieselben  Bänder  mit  Stütz- 
kluben  versieht.  Der  obere  Theil  zeigt  im  Innern  ö Füllungen 
mit  Bollwerk  und  darüber  Dreipässe.  Das  stark  verzierte 
Thürschloss  ist  mit  anniutbiger,  bequemer  Krücke  und  mit  zier- 
lichem Ring  versehen. 

c)  Die  Thür  des  Südportals  ist  mit  einem  Netz  von 
über  Eck  gestellten  (Quadraten  bedeckt,  welche  die  Füllungen 
für  reiches  Maats-  and  Laubwerk  abgeben.  Auch  hier  ist  die 
Einförmigkeit  unterbrochen  durch  horizontale  lnschriflfriese. 
Der  obere  Theil  ist  ebenfalls  wie  bei  dem  Westportal  mit  einer 
Architektur- Ausbildung.  Maafswerk,  Wimpergen usw. geschmückt; 
bei  der  zuerst  besprochenen  Thür  wirkt  jedoch  das  architek- 
tonische Motiv  viel  zierlicher,  da  in  der  ganzen  Breite  4 Maafs- 
werk-Ocffnungen  mit  4 Wimpergen  angebracht,  sind,  während 
an  der  Südseite  2 breitere  Oeflnungen  mit  2 Wimpergen  Vor- 
kommen, welche  etwas  stark  in  die  Erscheinung  treten. 

d)  Für  die  Thür  des  Nordportals  ist  eine  netzförmige 
Kanteutbeilung  vorgeschlagen,  in  denen  Laubwerk-Ornament 
mit  Wappenschildern  abwechselt.  Der  obere  Theil  ist  gleich- 
falls als  reiche  Maaf's  werk-Nische,  jedoch  ohne  Verwendung 
weiteren  architektonischen  Schmuckes,  ausgcbildet. 

Betrachtet  man  nun  das  Ergebnis«  der  Bewerbung,  so 
macht  man  wohl  keinen  Fehlschuss  mit  der  Anuahmr.  dass 
die  .Siegespa] me  deswegen  den  beiden  Künstlern  Schneider  und 
Mengelberg  zugesprochen  wurde,  weil  sie  es  am  besten  ver- 
standen haben,  mit  einfachen  Mitteln  ohne  Uebertreibung  und 
ohne  Haschen  nach  Effekt,  Große»  zu  erreichen  und  weil  sie 
gleichzeitig  am  getreuesten  im  Geiste  des  Bauwerks  die  Einzel- 
heiten durchbildcien.  Wie  verlautet,  haben  die  glücklichen  Be- 
werber bereits  seitens  der  Dombau- Verwaltung  Auftrag  erhalten, 
die  schöne  Aufgabe  weiter  zu  fordern,  so  dass  die  Hoffnung  vor- 
handen ist,  ihre  Namen  für  ewige  Zeiten  mit  dem  Kölner  Dom 
verbunden  zu  sehen.  Frangenheim. 


Oie  Beschlüsse  der  Konferenzen  zu  München  und  Dresden  Uber  einheitliche  Untersuchungs-Methoden  bei 
der  PrUfung  von  Bau-  und  Konstruktions-Materialien  auf  ihre  mechanischen  Eigenschaften'. 


I. 

eher  den  geschichtlichen  Entwickelungs-Gang  der  sogen. 

I Klassifikation»  - Bestrebungen  — worunter  man 
' die  Bemühungen,  die  verschiedenen  Baustoffe  nach  ihrem 
Gebrauchswert  he  oder  ihrer  Güte  durch  Vergleichung  auf 
Grund  von  Festigkeit*- Versuchen  zu  ordnen,  und  dieser  Ord- 
nung eine  staatliche  oder  möglichst  allgemeine  Anerkennung 
zu  verschaffen,  begreift  — und  ebenso  über  die  Entstehungs- 
Geschichte  der  mit  den  genannten  Bestrebungen  zusammen 
hängenden  Münchener  und  Dresdener  Konferenzen  sind  die  Leser 
in  den  Spalten  dieses  Blattes  fortlaufend  unterrichtet  worden. 
Obwohl  die  Klassifikations-Bestrebungen  — wie  danach  bekannt 
— im  großen  Ganzen  gescheitert  und  die  Erfolge  der  Kon- 
ferenzen bislang  nicht  durchschlagend  gewesen  sind,  so  haben 
doch  die  eifrigen  Bemühungen  der  Betheiligten,  das  Richtige 
zu  ergründen,  zur  Ausbildung  der  Prüfung« -Maschinen  und 
Vervollkommnung  der  Prüfung9-Artcn,  so  wie  insbesondere  zur 
Schaffung  wohl  eingerichteter  privatlichcr  und  staatlicher 
öffentlicher  Prüflings -Anstalten  wesentlich  bei  getragen2.  Da- 
durch ist  inun  auf  dem  Wege  zur  Erkenntnis»  der  untrüglichsten 
Prüfungs-Vornahme  von  Baustoffen  ein  gutes  Stück  vorwärts 
ekommen  und  darf  hoffen,  Hu»  endliche  Ziel,  allseitige  Verein- 
arung  über  einheitliche  Prüfungsweisen  bezw.  Werthver- 
gleich u»  gen,  nicht  in  allzu  weite  Ferne  gerückt  zu  sehen. 

Auen  die  vorliegenden  Beschlüsse  der  Münchener  und 
Dresdener  Konferenzen  sind  in  obigem  Sinne  als  ein  weiterer 
Schritt  auf  dem  bezeichncten  Wege  zu  betrachten  und  will- 
kommen zu  heißen.  Doch  können  wir,  indem  wir  dieser  wohl- 
wollenden Auffassung  Ausdruck  geben,  uns  nicht  enthalten  auch 
die  Ansicht  auszusprechen,  dass  die  in  der  Einleitung  zu  den 
Beschlüssen  enthaltene  Bemerkung:  „Die  ersten  Schritte  zur 
Vereinbarung  einheitlicher  Prüfungs-Methoden  »eien  au»  Kreisen 
hervor  gegangen,  welche  ihrer  Natur  nach  nur  Männer  von 
einseitigem  technischen  Berufe  umfassten:  die  einen  nur  Fabri- 
kanten, die  andern  nur  Abnehmer,  nicht  besonders  geeignet  ist, 
uns  dem  erstrebten  Ziel  näher  zu  bringen. 

Mindesten*  dürfte  diese  Bemerkung  nicht  dazu  beitragen, 
den  von  der  Redaktions-Kommission  geäußerten  Wunsch  „es 
möge  das  Interesse  an  den  Bestrebungen  der  Konferenzen  auch 
in  solchen  Kreisen  wach  gerufen  werden,  die  ihr  bisher  ferne 
geblieben  sind“  zn  verwirklichen.  Die  Bemerkung  erscheint 
sogar  dazu  angethun,  die  Gegensätze  in  den  Meinungs-Verschie- 
denheiten, welche  sich,  nach  den  Auslassungen  der  Fachpresse* 
zu  mthei  len,  in  Folge  der  Abhaltung  der  Konferenzen 

' ZiMamcn'ii5«'»ti-lll  im  Aufträge  der  Drcwtener  Konfcrrnx  von  d«-r 
Ri'dakitou«.K<iiititi|«a]un : IS  a u • r b i ii  u e r . Berger,  Kbrimijcr.  flartlg’ 
Tctaajer.  MUnrtiru  l»»7,  Theodor  Ackermann. 

* In  Kennedy,  The  t’ie  and  l>|iilpnii-ut  of  Enclut-imi.,-  l.aboratorie«; 
Exrerpt.  Min.  of  Pro  ©red  of  tli«  lim.  of  Civil  Kngin.  1**7,  ft.  7S— *S  werden 
dl«  heute  ln  Europa,  Amerika  und  Aunirallrn  lie»trheuiien  An-tnll.  n auf- 
geflbrt 

* Yargl.  Wähler’»  AnalaMungen,  ZruiratM.  d.  Banrerw.  IW,  8.  175 
und  r.ifS;  1K8Ä,  ft.  1880,  ft.  167.  Itminchinger’»  Au>U»Mingra  daavIUt 
IHIM.  ft.  SSI  und  MO.  Deutsche  Bauxtg.  1SM,  8.  4U9  n.  iS»  u»w. 


leider  verschärft  haben,  noch  mehr  zuzuspitsen.  Denn 
es  muss  danach  den  Anschein  gewinnen,  als  oh  jener 
kleine,  vorwiegend  durch  Männer  des  Lehrfachs  geleitete 
Kreis  von  Technikern,  denen  wir  die  vorliegenden  Be- 
schlüsse verdanken,  sich  für  weniger  einseitig  und  mehr 
berechtigt  hält,  in  Sachen  der  Vereinbarung  über  einheitliche 
Prüfung*- Arten  selbständig  Vorlage hen,  als  z.  B.  nnsere  grofsen 
Banverwaltungen  und  technischen  Vereinigungen. 

Eine  derartige  Stellungnahme  auf  der  einen  Seite  würde  anf 
der  etwas  geringschätzig  betrachteten  anderen  Seite  wohl  kaum 
das  Verlangen  hervor  rufen,  ins  andere  Lager  einzutreten,  um  an 
den  dort  gepflegten  Bestrebungen  Theil  zu  nehmen.  Sie  würde 
dort  vielmehr  wohl  nnr  zu  eigenem  Handeln  anspornen  können, 
wie  sich  dies  tbatsächlicli  auch  bereits  bei  denjenigen  Vereini- 
gungen, welche  die  Normen  über  einheitliche  Prüfung  von 
rortland-Zement  zur  Durchführung  gebracht  Italien,  gezeigt  hat. 
Und  dass  »ich  nötliigentälls  unter  den  nach  Tausenden  zahlen- 
den Beamten,  bezw.  Mitgliedern  der  genannten  Verwaltungen 
nnd  Vereine  ein  Kreis  von  Fachgenossen  zusntnuien  finden 
würde,  dem  es  weder  an  hinreichender  Erfahrung  noch  wissen- 
schaftlicher Fähigkeit  nnd  unbefangener  Beurtheilung  mangelt, 
welcher  demzufolge  auch  die  Berechtigung  zum  selbständigen 
Vorgehen  sich  nicht  absprechen  lassen  würde,  steht  außer 
Frage. 

In  der  Einleitung  zu  den  Beschlüssen  wird  ferner  gesagt, 
jene  älteren  Vereinbarungen  hätten  nur  eine  bestimmte  Gruppe 
von  Baustoffen  umfasst  und  im  Gegensatz  hierzu,  wird  das  von 
den  Konferenzen  geplante  Unternehmen,  da»  sich  auf  Verein- 
barung über  einheitliche  Prüfung»  Arten  für  alle  wichtigem 
Banstuffe  erstreckt,  als  zeitgemüfs  hinge#  teilt.  Hierbei  kann 
die  Bemerkung  nicht  unterdrückt  werden,  dass  auch  die  älteren 
Sonder-Untornehmen,  welche  1>*"7<*)  von  dem  Vereine  deutscher 
Zement- Fabrikanten  und  (1879)  von  dem  Vereine  deutscher 
Eisenbuhn -Verwaltungen  ausgegangen  waren,  uns  als  genau  eben 
so  zeitgemüfs  erschienen  sind  und  auch  noch  heute  erscheinen. 
Auch  halten  wir  dafür,  das»  beim  Beginn  eines  so  schwierigen 
Unternehmens,  wie  das  in  Rede  stehende,  es  ersprießlicher  wäre, 
möglichste  Arbeitsthe  ilung  unter  den  in  Krage  kommen 
den  Verwaltungen  und  Vereinen  eintreten  zu  lassen  und  die 
Ziele  der  Bestrebungen  nicht  gleich  von  vorn  herein  zu  weit 
zu  stecken.  Es  dürfte  z.  B.  schon  ein  bedeutender  Fortschritt 
sein,  wenn  es  den  deutschen  Eisenbahnern  im  Einvernehmen 
mit  den  deutschen  Eisenhüttenleuten,  Ingenieuren  und  Archi- 
tekten gelänge,  zeitgemäße  Bestimmungen  über  Prüfung.  Ab- 
nahme usw.  von  Eisen  und  Stahl  zu  Eisenbahn -Hoch-  und 
Brückenbau-Zwecken  zu  vereinbaren.  Und  falls  das  Bedürfnis# 
za  einem  derartigen  gemeinsamen  Vorgeben  der  genannten 
Fach  genossen  einmal  dringend  werden  sollte,  so  wird  die  t hat- 
sächliche  Vereinigung  derselben  gewiss  nicht  lange  auf  sich 
warten  lassen.  Alsdann  würden  allerdings  die  Arbeiten  nnd 
Beschlüsse  der  Konferenzen  ein  höchst  werthvolles  Material 
für  die  Entscheidung  aller  in  Betracht  kommenden  Fragen 
bieten.  (ftcbia»  folgt.) 
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Vermischtes. 

Länge  der  Eisenbahnen  auf  der  Erde.  Die  folgend«1, 
noch  den  Veröffentlichungen  des  statistischen  Bureaus  im  fran- 
zösischen Ministeriums  der  öffentl.  Arb.  bearbeitete  Tabelle 
giebt  einen  Ueberbliek  über  die  Gröfse  des  europäischen  Eisen- 
bahnnetzes Ende  1-HSj  sowie  über  die  Zunahme  im  Jahre  18K5, 

l-inir*' <!i  r im  Br-  Zunahme  JMAi 
«ridi  lieflndlMn-u  , 

flre.l.»  *■ 

Bezeichnung  des  Staates  ^ . & § , 


t 's:  ts 


I.  I)«-ul<rliUn<t 


Orstrrreli-h- 
j l'ng»rn 
Htlfira 
IHtiirmark 


Elsnsa-Lvltiriti«;- 
Baden  .... 

| lUycm  . . . 

I Rbriapfalx  . 
Iltaunss-hnotir  - 
Ilej-rn-Darai- 
-t  »dl  . . . - 
M «•••!.  lonltiirg 
Oldrobarx  . . 
Pr* Bf»* ll  . - 
KAnltrrclrb 
KatlM«n.  . . 
i'-ii.-ii-,  Huri«- 
tbilmcr  u.fruiit 
Xlädle  . . . 
WUrtti'iubwrg  . 

in  Summa  . ■ 

Ooti-rrrtt-h  . ■ 
l'oiram  . . 
B>mni«-n  , . . 


1313 
I 3» 

4411 


l a«t 
I 3dl 
4 4*3  ) 


3«  7X5 
15  *75 
SSM 


37  535 
IflOW  t 


Frankreich 


Vidtt.alincn  . . 

l.i'kaHiabucn 
luitu>tri>  Iralinvo 
Ea*laa4 

Ssbiritlaad  . . 1 

Irland  . . 


1 043 
S IK5 
30  4' 


47*  j 


fl  573  21  01*3  ; 

4 «5  4 *»58  . 

4 UM  I 13*  i 

1*6  .T/3 

0 216  10354 


©10  . *45 
117  2.73 

512  5,00 

4,06 


045* 

4,42 


1.05 

<».34 

W* 


13,46 


tu. 

N lixlorlntid« 

1 l.iiaeroimrc  - . 

43* 

43*  * 

115 

5,16 

*.4« 

II 

l*i»rti»gal  . 

| i :-37 

1 &T* 

2 

0,13 

i*,03 

13. 

1;  , i . 

i <;•« 

1 iuni 

57 

3 /Kl 

Ü,W 

i i:  i -tiiu.i  . . . 
' Finnland  . . 

V Tramkaiikacten 

m m 

21  275  i 

13 

Kittsland 

l ISC. 

1 3**:.  j 

HRK» 

4*20 

1*34 

1 »KU 

i »Kia  * 

14 

Sorldeu  . 

311 

244 

— , 

— 

— 

15. 

Skandtuavte» 

| K.'liW.-rlcn  . . 

«6**0 
1 1 36* 

6 *‘*2  1 
1 5e“  . 

203 

3,50 

4.03 

16. 

>.liw«-i*  . 

{ Tllrkrl  und  Ku- 

S 7.'ih 

*153 

~ 

“ 

— 

17 

Tflrkci 

' mriii-n  . . . 

1 170 

t IM  j 

— 

— 

— 

* Uultf»rl«n  . . 

334 

224  1 

Sa.  und  Mittel 

1*0  216 

10515*1 

5042  j 

3.14 

10©.' XI 

In  dm  Sp.  3,  4 und  5 sind  auch  die  Linien  mit  enthalten, 
welche  ein  Staat  auf  dem  Gebiete  des  Nachbarstaates  besitzt. 
Bei  den  transkaukasischen  Bahnen  ist  die  strategische  Bahnlinie 
von  Miehoelowski  nach  Kisil-Arved  (Asiatisch- Kussland)  von 
232  kö*  Lange  nicht  mitgereebnet. 

Die  Länge  S&m tätlicher  europäischen  Bahnen  betrug  Ende 
1884  189  216*“.  Dazu  kamen  irn  Jahre  1885  an  neu  eröffneten 
Bahnen  5942  k“.  Von  diesen  letzteren  entfallen  auf  Frankreich 
1 209  oder  21,36%.  auf  Russland  1090  k“  oder  18,31  ®„  und 
auf  Deutschland  800  k“  oder  13,40%. 

Märtel leur,  Ingenieur. 


Ausdruck  geben,  da*$  man  bei  Ausführung  der  projektirtea 
elektrischen  Anlage  eine  Beleuchtung  schauen  wird,  wie  ti* 
schöner  nirgend  in  der  Welt  existirt,  und  dass  man  allen  Gratd 
hat,  nnzunehraen,  dass  die  Linden,  die  schönste  Strafse  Berlin, 
bei  einer  fast  verschwenderisch  reichen  elektrischen  Beleuchtung 
einen  geradezu  zauberhaften  Eindruck  hervor  rufen  werden. 
Den  Ansprüchen  ferner,  welche  umn  hinsichtlich  der  Zuver- 
lässigkeit und  Sicherheit  eines  fortgesetzten,  nn unterbrochenen 
Betriebes  stellen  kann  und  stellen  muss,  wird  durch  die  Ein- 
richtungen der  bereits  3 Jahre  lang  in  Betrieb  befindlichen 
Station  in  der  „Kriedrichstra'se“  Genüge  geleistet  und  auch 
wahrend  der  Nachtzeit  wird  die  Beleuchtung  mit  den  dann 
brennenden  40  Hogenlicbt- Lampen  immernoch  eine  für  die  Sicher 
heit  des  Verkehrs  vollauf  genügende  Helligkeit  und  Gleich 
mäfsigkeit  bieten.  Ja  sogar,  man  wurde  die  Lani|H>n  bei  8 » 
Hohe  ganz  wohl  in  5*)  anstatt  in  40“  Abstand  aofstellen  und 
dadurch  sowohl  die  Anlage-  wie  Betriebskosten  wesentlich 
herabmindern  können,  ohne  deshalb  furchten  zu  müssen,  eine 
wesentlich  ungleirhmiifrigprB  Bodenbeleuchtung  als  gegenwärtig 
bei  den  elektrischen  Lampen  der  Leipziger  Strafse  zu  erhalten.* 

L*msaufgttl><*n. 

Zu  der  Preisbewerbung  fttr  Entwürfe  zu  einer  neuen 
katholischen  Kirche  in  Düsseldorf  iS.  290  u.  Bl.)  waren  25  Ar- 
beiten eingegangen,  die  bis  zum  10-d.  41.  in  der  dortigen  Kunsthall-* 
ausgestellt  sinn.  Nach  einem  Berichte  in  der  K.-Z„  sollvo 
Kiinuiitliche  Entwürfe  mit  Ausnahme  eine»  einzigen,  von  dm 
Preisrichtern  al»  beaebtenswerthe  Leistungen  anerkannt  wordm 
sein.  In  die  engere  Wohl  gelangten  K Arbeiten,  unter  denn 
schliefslich  diejenigen  von  Tüshaus  & v.  Abbema  in  Dassel- 
dorf  un«l  Prof.  (1.  Frentzen  in  Aachen  den  I.  bexw.  2.  Preis 
errangen,  während  diejenigen  von  f . Pickel  iu  Düsseldorf  und 
Cbr.  Hehl  in  Hannover  zum  Ankauf  empfohlen  wurden  ~ 
erstere  3 Entwürfe  gothi sehen,  der  letzt  genannte  dagegen  ro- 
manischen Stils 

In  der  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  dem  Deut- 
schen Hause  in  Brünn  iS.  40H  u.  Bl.)  hat  den  2.  Preis  der 
Entwurf  von  Prof  G.  Wanderley  in  Brünn  davon  getragen. 
Da  Hr.  Wanderlev  seine  architektonischen  Studien  ».  ’L.  an  der 
Berliner  Ball  Akademie  abgelegt  bat.  so  ist  demnach  der  ftr 
Oesterreich  ungewöhnliche  Fall  eingetreten,  dass  beide  Prei*e 
Angehörigen  der  Berliner  Schule  ztigeaprochen  wurden.  Die 
Tiiatsache,  dass  die  Hrn.  F.nde  & Bock  manu  an  dieser  Bewer- 
bung sich  betheiligt,  damit  also  gezeigt  haben,  dass  sie  für  der- 
artige Arbeiten  nicht  nur  Zeit,  sondern  auch  lnterMM  übrig 
haben,  dürfte  im  übrigen  als  ein  erfreulicher  Beweis  dafür 
angesehen  werden,  dass  diese  Meister  nicht  gewillt  sind,  aber 
ihren  japanischen  Aufträgen  an  der  vaterländischen  Bauthätigkeit 
ferner  einen  minder  regen  Antheil  zu  nehmen.  — Den  Entwürfen 
mit  den  Kennworten:  H.  8.  ..Deutsches  Haus  No.  I-  (law- 
bruck  . „1870“  und  „Krisch  ans  Werk“  wurde  seiten*  der 
Preisrichter  eine  ehrende  Erwähnung,  und  der  an  erster  Stelle 
genannten,  künstlerisch  vorzüglich  und  einheitlich  durgefuhrle: 
Arbeit  überdies  noch  eine  Empfehlung  für  den  \nkaaf  *i 
Theil. 

Proisbowerbung  für  Entwürfe  za  einer  neuen  Ton- 
halle für  Zürich.  Die  Architekten  Hrn.  Weidmbach  4 
Kuppler  theilen  uns  mit,  dass  der  durch  eine  ehrend«  Er- 
wähnung ausgezeichnete  Entwurf  mit  dem  Kennwort:  „bell* 
vista“  von  ihnen  herrührt. 

Persoual-Nach  richten. 


Die  elektrische  Beleuchtung  der  Strosse  „Unter  den 
Linden“  in  Berlin.  Die  Hoffnungen,  mit  welchen  wir  in 
unserer  Besprechnng  nnf  8.  465  der  Entscheidung  der  Berliner 
Stadtverordneten  über  die  vorstehend  genannte  Frage  entgegen 
sahen,  haben  sich  erfüllt:  am  29.  Scpt.  hat  die  Versammlung 
mit  91  gegen  3 Stimmen  die  neuerdings  cingcbrachte  Magistrats- 
Vorlage  angenommen,  nachdem  der  aut'  Errichtung  einer  ver- 
besserten Gasbeleuchtung  gerichtete  Antrag  seitens  des  Antrag- 
stellers vorher  zurück  gezogen  worden  war.  Wir  bemerken  zu 
unseren  früheren  Mittheilungen  noch  ergänzend,  dass  geplant 
wird,  die  Beleuchtung  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  Sinnen- 
Aufgang  'nach  Mitternacht  jedoch  nur  mit  der  hulben  Lampen- 
zahl} audaaern  zu  lassen  und  dass  die  gegen  eine  verstärkte 
Gasbeleuchtung  entstehenden  Mehrkosten  zn  55600  im  Jahre 
veranschlagt  sind.  Da  die  erforderliche  Betriebskraft  bereit* 
zur  Verfügung  steht,  so  dürfte  mit  den  bezgl.  Arbeiten  mög- 
lichst schnell  vorgegangen  werden.  Hoffentlich  unterlässt  man 
dabei  nicht,  auch  die  ästhetische  Seite  entsprechend  zu  berück- 
sichtigen und  schafft  keine  cndgiltigen  Zustande,  bevor  der  in 
Vorschlag  gebrachte  Plan  einer  neuen  Gesammt- Ausstattung 
der  „Linucn"  bestimmte  Formen  angenommen  hat.  Von  Interesse 
für  unsere  Leser  dürfte  das  auf  Veranlassung  des  Magistrat» 
über  die  in  Rede  stehende  Beleuchtungs-Anlage,  abgegebene 
Gutachten  des  Prof.  Dr.  Hagen  sein,  aus  welchem  die  Zeitungen 
folgenden  Satz  mittheilen: 

„Wenn  ich  zum  Schluss  mein  Gesammt-Urtheil  kurz  zu- 
jjamnienfassen  »oll,  so  möchte  ich  zunächst  meiner  Feberzeugiing 


Baden.  Rahn-Arch.  Lutz  u.  Balin-Ing.  K.  Th.  Klinganf, 
beide  in  Freiburg,  sind  dein  grofsli.  Bahnbau-Inspektor  daselbst 
zugctheilt  worden. 

Hamburg.  Ing  G.  L.  Wendern uth  ist  zum  Wasiarbav- 
Kondukteur  ernannt. 

Preufsen.  Drin  am  1.  Oktbr.  d.  J.  in  den  Ruhestand 
tretenden  (ich.  Keg.-Rth.  Weisliaupt  in  Potsdam,  sowie  dem 
Reg,-  u.  Rrtti.  Weltmann  xu  Stralsund  ist  der  Rothe  Adler* 
Orden  III.  Kl.  mit  der  Schleife,  dem  Intendantur-  a.  Buor&th 
Goedeking  u.  dem  lieg.-  u.  Brtli.  Steinbruck  in  Stettin 
der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Dem  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Moormann  in  Hannover  ist  «*e 
Professur  am  Polytechnikum  in  Riga  übertragen  worden. 

Brief-  und  Frage käste». 

Mehren  sächsischen  Fa*  hgenossen,  denen  es  mitRecht 
aufgcfallen  ist,  dass  Dresden  unter  den  auf  8.  468  erwähnten 
deutschen  technischen  Hochschulen  fehlt,  welche  seitens  de* 
reufsisclien  Regierung  nunmehr  als  berechtigt  zur  Vorbildung 
iinftiger  pr.  Staats-Baabeamten  anerkannt  worden  sind,  sei  hier- 
mit die  Aufklärung  gegeben,  dass  die  Auslassung  des  Namen* 
Dresden  lediglich  auf  einem  bedauerlichen  Versehen  beruht. 
Die  ausdrückliche  Bemerkung,  dass  es  sich  dabei  um  summtlich« 
aufterpren  frische  Hochschulen  unseres  Fachs  handle,  liefshieraa- 
»chon  schliel’sen. 


K.oumUckunaTrrUg  tob  Ermt  Taieba,  Uerlla.  FtJr  dl«  Krdaktion  veratttw.  KLO.  Fritsch,  brrliü””orM«  k vi<»  C 
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Iah &lt:  Horlluof  .N  *i  ii  bau  t«  iv.  4u,  I)lc  Hauit-o  drr  Itauge««!!-  nali«>ti<-n  und  Klärbecken  Auing«  in  Wiesbaden.  — V f>m  I «cb  t e* : Noch 

Nrb*ft  Kaiser  Willielm-Ktraf«'.  — Klne  Kriniicrnng  an  Jaraei  II.  Kacl«.  — einmal  da«  l.üflung«  HyMeiu  KelJel.  — Kim-  für  mani'lie  Berliner  «irund 

ltoM-iild*»u  drr  Konferenxen  x«  München  und  Ilrvadcu  ilber  eiulielttlcti*  milikbc»ll*«r  wtctillf«  Pra««.  Prelsaufgab^n.  Pertonal  Xack- 

I. ’a teraue Innig*- MetlKxItMi  bei  4«r  l’rflfung  v*>n  Hau  und  Kou*truktlons-Mn  richten. 

Ii-rlallcn  a»f  Ihr«  ip»rbaui«chen  ElK«n«cliaftcn.  (McIiIum.)  — Die  neu«  Ka- 


Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Bauten  der  Baugesellschaft  Kaiser  Wilhelm-Strafsc. 

(Purtoetian;.) 

(Hieran  die  Orundria»«  auf  8.  484  und  485.) 


rundstück  - Eintheilnng  und  Grundriss-  I 
Anordnung,  mit  denen  wir  uns  nunmehr  etwas 
eingehender  beschäftigen  wollen,  waren  bei  den  | 
vorerwähnten  Entwurfs- Arbeiten  natürlich  nicht  : 
völlig  in  das  freie  Belieben  der  Architekten  ge- 
geben, sondern  es  waren  dafür  seitens  der  Gesellschaft  ge- 
wisse allgemeine  Grundsätze  aufgestellt  worden,  bei  welchen 
insbesondere  das  bei  der  ersten  öffentlichen  Preisbewerbnng 
seitens  der  Preisrichter  abgegebene  Gutachten  Berücksich- 
tigung gefunden  hatte.  Dieselben  sind  im  Folgenden  nach 
ihrem  Wortlaute  mitgetheilt. 

„I.  Jedes  G rundstück  muss  von  seinen  Nachbar-Grund-  | 
stücken  vollständig  unabhängig  bleiben;  insbesondere  darf 
kein  Grundstück  durch  grundbueb liehe  Eintragungen  zu 
gunsten  eines  anderen  belastet  werden. 

2.  Bei  der  Parzellirang  ist  danach  zu  streben,  dass 
die  Grundstücke  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strafsc  eine  mög- 
lichst grofse  Tiefe  erhalten  und  dass  zu  diesem  Zwecke  1 
das  Hinterland  soweit  als  thuniieh  den  Grundstücken  an 
der  Kaiser  Wilhelm-Straße  und  nicht  den  Grundstücken  • 
an  den  Nebenstrafsen  zugetheilt  wird. 

3.  Bei  der  Behauung  ist  zwar  die  unbebaute  Fläche  , 
möglichst  zu  beschränken;  um  aber  doch  für  die  Hinter-  | 
räume  so  viel  Liebt  und  Luft  zu  gewinnen,  als  angeht,  sind  I 
die  Höfe  benachbarter  Grundstücke  möglichst  zusammen 
zu  legen. 

4.  Tn  der  Kaiser  Wilhelm-Straße  sollen  im  Erdgeschoss  I 
nur  Läden  angelegt  werden.  Dem  entsprechend  soll  der 
Fufsboden  der  Vorderräume  im  Erdgeschoss  nur  um  wenige 
Stufen  höher  liegen  als  die  Straße;  doch  sind,  so  weit  als 
thuniieh,  die  hinteren  Tlieile  der  Geschäfts-Lokale  um  so 
viel  höher  zu  legen,  dass  nach  dem  Hofe  zu  Keller  ent- 
stehen, welche  nach  den  baupolizeilichen  Vorschriften  zum 
dauernden  Aufenthalte  für  Menschen  geeignet  sind.  In  den 
Nebenstrafsen  soll  im  Erdgeschoss  ein  Wechsel  von  eigent- 
lichen Läden  mit  anderen,  mehr  für  Engros  - Geschäfte 
geeigneten  Lokalen  stattfinden  nud  bei  letzteren  daher  der 
Fufsboden  entsprechend  höher  gelegt  werden.  Bei  diesen 
Gebäuden  sind  die  Keller  so  einzurichten,  dass  die  Vorder- 
räume für  Ladengeschäfte  geringeren  Runges,  Frühstück- 
Lokale  usw.  geeignet  sind. 

5.  Da  die  Ertrags-Fähigkeit  der  Grundstücke  vorzugs- 
weise auf  der  Verwerthung  der  Läden  und  der  im  I.  Ober- 
geschoss belegeneu  Geschäftsräume  beruht,  so  müssen  die 
Hinterräume  in  bequemer  und  übersichtlicher  Verbindung 
mit  den  Vorderränme  sieben.  Wo  kleinere  Läden  gebildet 
werden,  muss  thunlichst  jeder  Laden  seinen  eigenen  Hinter- 
rau in  erhalten. 

ö.  Im  II.,  III.  u.  IV.  Obergeschoss  sind  zwar  vorzugs- 
weise Wohnungen  von  mittlerer  Grüße  zu  schaffen,  doch 
sind  auch  einzelne  größer#  Wohnungen  herzustellen,  wie 
sie  von  Aerzten,  Rechtsanwälten  usw.,  welche  sieh  in  der 
neuen  Strafse  niederlassen  werden,  gebraucht  werden. 

7.  Häuser,  welche  in  einer  Reihe  neben  einander  liegen 
und  nach  den  baupolizeilichen  Vorschriften  in  gleicher  Höhe 
errichtet  werden  dürfen,  sind  in  der  Architektur  insoweit 
einheitlich  zu  behandeln,  dass  dieselbe  Stiiart  angewendet 
wird  und  die  horizontalen  Gliederungen  in  gleichen  Höhen 
durchgeführt  werden.  Dabei  muss  aber  die  Theilung  der 
Grundstücke  zum  klaren  Ausdrucke  kommen.4* 

Maafsgebcnd  war  für  die  Grundstück-Ein theilung  da- 
neben noch  der  Gesichtspunkt,  «lass  vorzugsweise  Grund-  . 
stücke  mittlerer  Größe  gebildet  werden  sollten,  da  zu 
grofse  Abmessungen  derselben  ihre  Verkäuflichkeit  ein- 
geschränkt haben  würden,  während  bei  zu  kleinen  Grund- 
stücken nicht  der  nüthige  Platz  für  Engros-Gesehäftc  hätte 
gewonuen  werden  können,  auf  welche  in  der  betreffenden 
Stadtgegend  mit  in  erster  Linie  gerüeksichtigt  werden 
musste,  fiebrigen*  sind  neben  den  gleichzeitig  für  Geschäfts- 
und Wohnzwecke  bestimmten  Häusern,  wie  sie  in  Berlin 
noch  vorzugsweise  üblich  sind,  einzelne  kleinere  Häuser  in 
den  Nebenstrafsen  auch  ausschließlich  zu  Gescbäftaz  wecken 
eingerichtet  worden.  Bei  auderen  ist  eine  solche  Ein- 


richtung für  spätere  Zeit,  dadurch  offen  gehalten  worden, 
dass  in  die  Zwischenwände  der  Wohnungen  Träger  ein- 
gelegt wurden.  Die  Geschäfts- Lokale  selbst  sind  zunächst 
durchweg  als  große,  zusammen  hängende  Räume  angeordnet, 
jedoch  konstruktiv  so  gegliedert  worden,  dass  sie  auf  Grund 
dieser  Gliederung  durch  Einziehung  von  Zwischenwänden 
leicht  in  mehre  kleinere,  selbstständig  zu  benutzende  Räume 
gctheilt  wenlen  können.  Doch  ist  man  hierbei  nicht,  sc» 
weit  gegangen,  wie  in  einzelnen  neueren  Geschäftshäusern 
der  Friedrichstadt,  wo  die  gesummten  Innenwände  der  oberen 
Wohnungs-Geschosse  auf  eiserne  Stützen  und  Träger  ge- 
stellt sind,  sondern  hat  sich  im  allgemeinen  damit  begnügt, 
die  betreffenden  Mauerzüge  im  Erdgeschoss  um!  I.  Ober- 
geschoss in  Pfeiler  und  Bögen  aufzalösen.  — Durchfahrten 
nach  «len  Höfen  sind  aus  Gründen  der  Raum-Ersparnis* 
nur  dort  angelegt  worden,  wo  sie  der  Baupolizei-Ordnung 
nach,  bexw.  ans  anderen  Gründen  nothwendig  waren ; <la- 
gegen  ist,  wo  ob  anging,  auf  die  Möglichkeit  Rücksicht  ge- 
nommen worden,  mit  Handwagen,  wie  sie  zur  Waaren-Be- 
fttrderung  üblich  sind,  in  die  Höfe  einfahren  zu  können. 

Von  der  thatsächlich  dunhgelührten  Grundstück -Kin- 
tlieiluug  giebt  der  auf  S.  457  mitgctheilte  ]>ageplan  ein 
ausreichend  deutliches  Bild.  Die  zur  Xenbebauung  gelang- 
ten, aus  7 einzelnen  Blocks  bestehenden  Land  flächen  der 
Gesellschaft,  im  Gesammt  - Umfange  von  19,448 1“,  sind 
demnach  in  JMS  selbstständige  Grundstücke  zerlegt  worden, 
so  dass  die  durchschnittliche  GrÖfse  eines  solchen  rd.  540*“ 
beträgt.  Die  Mehrzahl  derselben  hat  einen  Flächen -In- 
halt zwischen  ICK)  und  700  *■;  nur  7 gehen  unter  diesen 
Umfang  zurück  nnd  nur  3 über  denselben  hinaus.  Das 
kleinste  Grundstück  (350 n*)  Hegt  in  der  Kloster-Str.,  das 
größte  (1140i*)  an  der  Kaiser  Wilhelm -Straße.  Die 
kleinste  Frontlänge  beträgt  12.5  *,  die  größte  (abgesehen 
von  den  Eckhäusern)  33,34  die  Tiefen  betragen  zwischen 
18,0  u.  40,2  ®. 

Eine  eigenthümliclie  Schwierigkeit  entstand  bei  den 
bezügl.  Anordnungen  daraus.  dass  mit  der  Möglichkeit  des 
Erlasses  einer  neuen  Bauordnung  während  der  Durch lührung 
des  Unternehmens  gerechnet  wenlen  musste;  es  sind  ein- 
gehende Erwägungen  darüber  angestellt  worden,  in  wie  weit 
die  non  gebildeten  Grundstück«*  au«h  für  diesen  Fall  mit 
Vortheil  bebaut  wenlen  könnten.  (VergL  den  Artikel  auf 
S.  100  Jhrg.  85  u.  Bl.)  Indessen  ist  es  gelangen,  die 
bezügl.  Vorarbeiten  sämmüich  so  früh  fertig  zn  stellen, 
dass  die  Gesellschaft  noch  von  den  Vortheilen  Gebrauch 
machen  konnte,  welche  die  alte  Baupolizei -Ordnung  den 
Berliner  Grundbesitzern  gewählte.  Dass  dies  nicht  in 
engherziger  Weise  geschehen  Ist,  und  «las-*  von  jener  bei 
manchen  anderen  Tierliner  Spekulation**- Banten  beliebten 
„ Anaschlacbtnng“  des  Baugrundes  hi«*r  keine  Rede  war, 
zeigt  ein  Bliek  auf  den  Lageplan.  Die  Abmessungen  der 
Höfe  gehen  durchweg  noch  über  das  baupolizeilich  vorge- 
scliriebeno  Mindestmaaß  hinaus;  durch  das  Zusammenlegen 
der  Nachbarhöfe  aber  sind  iui  Innern  der  Bauviertel  mehr- 
fach freie  Flächen  gebildet  worden,  wie  sie  in  den  älteren, 
entsprechend  dicht  bebauten  Theilen  der  Stadt  nur  zu  den 
Ausnahmen  gehören.  — 

Für  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  der  Straßenstrecke 
zwischen  Burg-  und  Heiligegeist-Straße  sind  die  Entwürfe 
von  den  Architekten  Cremer  & Wolffenstein  bearbeitet 
worden,  welche  in  der  für  diese  Baugruppe  ausgeschrie- 
benen öffentlichen  Preisbewerbung  bekanntlich  den  ersten 
Preis  errungen  hatten.  Die  damals  von  ihnen  geUelerten 
Grundrisse  mussten  allerdings  eine  durchgreifende  Verän- 
derung erfahren,  naclnlem  es  der  Gesellschaft  gelangen 
war,  nachträglich  noch  je  ein  nördlich  au  der  Burgstraße 
und  südlich  an  «l«*r  Heiligengeist-Straße  gelegenes  Grund- 
stück zu  erw«*rb«‘D,  wodurch  ein«*  vortheilhaftere  Gestaltung 
«ler  einzelnen  Baustellen  (5  auf  der  Nonlseite  und  4 auf 
«ler  Südseite  der  Straße)  ermöglicht  wurde.  Die  beiden 
östlichen  Grundstücke  der  Südseite  sind  dadurch  erst  eigent- 
lich bebaurngsfählg  geworden,  während  das  mittlere  Grund- 
stück der  Nordseite  bei  entsprechend  größerer  Tiefe  mm- 
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mehr  bei  weitem  nutzbarer  verwertbet  werden  könnt«*.  Wie 
die  Grundrisse  Fig.  1 n.  1 a auf  8.  184  zeigen,  ist  im  hin- 
teren The.il  desselben  ein  greises,  von  einem  mittleren  Liclit- 
hofe  aus  beleuchtetes  Waarenbau*  angelegt,  worden,  das  ent- 
weder selbständig  oder  als  Lagerraum  irn  Zusammenhang  mit 
einem  der  vorderen  Läden  vemiiethet  werden  kann.  Die  Klti- 
theilnng  der  letzteren  ist  in  dem  ganzen  hier  dargestellten, 
sowie  in  dem  entsprechenden  südlichen  Block  so  er- 
folgt, dass  an  erster  Stelle  dem  für  diesen  Theil  voraus 
zu  sehenden  Bed&rfniss  an  zalilreichen  kleineren  Läden 
entsprochen  werden  kann.  Für  die  im  I.  Obergeschoss 
liegenden  Geschäftsraum«*  erschien  es  bei  der  Art  der  Ge- 
schäfte, die  hier  ihren  Sitz  nehmen  dürften,  im  allgemeinen 
unbedenklich,  die  zu  den  Wohnungen  der  Obergeschosse 
führende  Haustreppe  mit  zu  benutzen;  nur  für  die  be- 
treffenden liäume  an  der  Ecke  der  Bnrgstr&fse,  die  zu 
einer  feineren  Gastwirthschaft  sich  eignen  dürften,  ist  eine  be- 
sondere Trepp«;  vorgesehen.  Die  Anlage  der  Wohnungen, 
welche  5 — 8 Zimmer  umfassen,  entspricht  im  allgemeinen 
den  Berliner  Gewohnheiten.  — Die  Ausführung  der  be- 
treffenden Bauten,  auf  deren  äu  feere  Gestaltung  wir  noch 
zurück  kommen,  ist  unter  der  Leitung  der  Klm.  Crerner  & 
Wolffeu stein  auf  der  Noitlseite  durch  die  Aktien-Gesell- 
schaft  für  Bauausführungen  und  hei  dem  Grundstück 
A,  durch  den  Maurermeister  F.  A.Metzing,  auf  der  Süd- 
seite durch  den  Maurermeister  W.  K och  als  General- Unter- 
nehmer erfolgt.  — 

Der  Entwurf  zu  den  Gebäuden  der  nächstfolgenden 
Strafendst  recke  zwischen  der  Heiligengeist-  und  der 
Spandauer -Strafse  rührt  von  dem  Architekten  H.  Gnth 
her.  Um  2 innere  Höfe  reihen  sich  hier  5 einzelne 
Häuser,  von  denen  «las  an  der  Ecke  der  Spandaner-Strafce 
gelegene  zu  einem  Hotel  eingerichtet  ist,  während  die 
übrigen  eine  ähnliche  Anordnung  erhalten  haben,  wie  sie 
die  Gebäude  de»  vorher  besprochenen  und  dargestellten 
Blocks  zeigen.  Die  Ausführung  «lerselben  war  bei  den 
Hänsern  J.  und  K.  dem  Maurermeister  Lande,  bei  d«*n 
Häusern  L n.  M.  dem  BaagesehUfte  von  Blumberg  & 
Schreiber,  bei  dem  Hanse  N.  dem  Maurermeister  Jacob 
übertragen. 

Zwischen  der  Spandauer-Strafse  und  dem  Neuen  Markt 
»st  seitens  der  Gesellschaft  nur  ein  einziges  Grundstück  an  der 
Ecke  des  genannten  Platzes  neu  bebant  worden.  Das  be- 
treffende Hans,  welche»  als  Ersatz  eines  seit  langer  Zeit 
in  derselben  Gegend  bestandenen  und  bei  dem  Durchbrach 
der  Kaiser  Wilhelm -Strafte  abgebrochenen,  nach  streng 
jüdischem  Ritus  betriebenen  Hotels  dienen  soll,  ist  von  den 
Architekten  von  Holst  & Zaar  (bezw.  Zaar  & Vahl)  ent- 
worfen und  durch  den  Maurermeister  Jacob  ausgefülirt 
worden.  Auf  8.  485  sind  in  Fig.  2 u.  2a  di«;  Grundriss«; 
des  I.  Obergeschosses  und  der  oberen  Stockwerk«*  dar- 
gestellt, zu  denen  erläuternd  zn  bemerken  ist,  dass  «lie  hier 
getroffene  Anlage  von  Fenstern  in  einer  (hinteren)  Grenz- 


mauer auf  einem  alten  Nachbarracbt«;  beruht  und  gegen  den 
Widerspruch  der  Baupoliz«*»  «lurcligefucliten  worden  ist. 
(Man  vergl.  die  MitUieilung  auf  S.  27,  Jahrg.  87  u.  Bl.i 
Die  zu  «len  (vorzugsweise  für  Hochzeiten  benutzten)  Fest- 
sälen des  1.  Obergeschosses  gehörig«;»  Kleiderablagen  usw. 
liegen  in  2,  dem  Erdgeschoss  und  1.  Obergeschoss  abge- 
wonnenen  Halbgeschossen  zwischen  «lern  vorderen  Korridor 
und  der  Küche.  Das  Erdgeschoss,  welches  »eine  bmn- 
; dere  Küche  hat,  enthält  uuter  den  oberen  Säl«*n  riue  Gast- 
wirthschaft. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Eintheiluag  und 
Grundriss- Anordnung  der  Häuser  in  «len  beiden  grofeen,  je 
ein  ganzes  Stadtviertel  umfassenden  Blocks  zwischen  der 
Kloster-Strafee  und  Neuen  Friedricb-Strafse. 

Auf  den  südlichen  Block,  in  welchem  übrigens  ein 
schon  vor  Gründung  der  Gesellschaft  erneuertes,  für  ihn 
neu«*n  Bebauungsplan  nicht  störendes  Haus  unberührt  ge- 
blieben ist,  bezog  sich  die  früher  erwähnte  beschränkte 
Wettbewerbung  zwischen  solchen  Architekten,  welche  zu- 
I gleich  mit  Bau  - U nte  rnehmongeu  sich  befassen.  Aus  der- 
| selben  ist  der  von  d«*n  lim.  Ende  & Bbckmann  gelieferte 
! Plan  siegreich  hervor  gegangen;  «loch  wurden  bei  Auf- 
j Stellung  d«*r  end gütigen  Entwürfe  auch  einige  Anregungen 
I benntzt,  welche  in  den»  Plane  des  Hin.  Baumeister* 
I Lauen  bürg  enthalten  waren.  Es  sind  hier  i.  g.  7 Grand* 
| stücke  gewonnen  worden.  Die  Ausführung  der  betreffenden 
i Häuser  ist  bei  den  3 an  der  Kaiser  Wilhelm-Slrafse  gelegenen 
Gebäuden  durch  die  Hin.  Ende  & Bbckmann.  bei  den 
4 anderen  durch  die  Ak  tien-Gesellschaft  für  Bauaus- 
führungen erfolgt.  Die  aufS.485  mitgetheilten  Grundriss 
Fig.  3 n.  Ha  stellen  die  Anordnung  des  Eckhaus«*»  an  der 
Neuen  Friedrich-Strafse  »««wie  «l«*r  beiden  ihm  benachbart« 
Häuser  in  letzterer  sowie  der  Kaiser  Wilhelm-Strato  dar. 
| Ein  Vergleich  derselben  mit  «len  Grundrissen  de»  westlich 
, gelegenen  Blocks  lässt  mehre  selbständige  und  bemerken*- 
verthe  Züge  erkennen.  Das  grnndsttzHcbe  Znsamnenkgm 
der  Hilfe  bat  znr  Folge  gehabt,  dass  bei  den  mittlere* 
Häusern  der  Gruppe,  statt,  der  üblichtm,  nur  von  einer 
Seite  beleuchteten  Hinterflügel  zweiseitig  beleuchtete  MitiH- 
flügel  angelegt  werden  konnten,  welche  im  Inneren  die 
durch  Oberlicht  bezw.  von  Lichthöfen  aus  erhellten  Treppe® 
enthalten.  Von  den  Höfen  sind  nur  die  baupolizeilich  vor- 
geschriebenen  Flächen  auch  im  Erdgeschoss  frei  gclas«* 
worden;  die  darüber  hinaus  gehenden  Hofflächeo  sind  ®it 
Glasdächern  versehen  und  zu  «len  Geschäftsräumen  des 
Erdgeschosses  hinzu  gezogen  worden.  Die  im  I.  Obergs 
I schoss  liegenden  Geschäftsräume  haben  hier  durch»«; 
I eigene  Treppen  erhalten;  da»  Hintergebäude  des  grub« 
Mittelhauses  an  der  Kaiser  Wilhelm-Strafe«,  welchem  gleich- 
falls eine  besondere  Treppe  gegeben  wurde,  ist  in  allen 
Geschossen  zu  Werkstätten  eingerichtet  Bei  den  Woh- 
nungen, welche  zwischen  4 — (>  Zimmer  umfassen,  bl 
der  bekannte  Uebelstnnd  vermieden,  dass  «las  sogen.  Bor- 


Eine  Erinnerung  an  James  B.  Eads. 

ie  zu  New- York  erscheinenden  „Engineering News“  brachten 
an  der  Spitze  ihrer  No.  36  vom  3.  September  1887  unter 
«ler  Ueberscbrift:  „Der  Werth  eines  Namens“,  („  The  valtu 
of  a Name*),  eine  Erinnerung  an  .lamc»  B.  Eads,  welche  nicht 
nur  da»  Bild  de»  berühmten  Verstorbenen  um  einige  sehr  be- 
merken wertke  Züge  bereichert , sondern  auch  für  die  ganze 
Art  de»  Schaflens  und  die  Stellung  englischer  und  amerika- 
nischer Ingenieure  so  bezeichnend  ist,  das»  wir  nicht  ansteben, 
unsere  Lesern  in  Folgendem  eine  Ucbensetzung  dieses  Aufsatzes 
vorzulegen. 

„Es  verlautet,  «lass  die  Gesellschaft,  welche  die  Ausführung 
eines  Schiflahrtskanals  zwischen  Manchester  und  der  offenen  See 
zum  Zwecke  hat,  bereits  7 Millionen  M.  an  linkost«*n  veraus- 
gabt hat,  ohne  dass  bis  jetzt  der  erste  Spatenstich  getban  ist! 
Da  die  veranschlagten  (ie-sammtkosten  des  Unternehmens  1 In  Mil 
lionen  M.  betragen,  so  sieht  man,  das»  allein  die  Verausgaben 
bereit»  einen  beträchtlichen  Theil  derselben  verschlungen  haben. 

In  der  vor  kurzem  veröffentlichten  vorläufigen  Kosten-Ab- 
rechnung befindet  »ich  ein  durch  seine  Höhe  in  di«*  Augen 
fallender  Betrag  von  80000  M..  der  von  der  Gesellschaft  an 
den  kürzlich  verstorbenen  amerikanischen  Ingenieur,  James 
B.  Eads  für  ein  von  demselben  ebgegebenes  fachniiinniM-bc» 
Gutachten  entrichtet  worden  ist.  Wenn  diese  Angabe  auf  Wahr- 
heit beruht  — und  e»  ist  kein  Grund  vorhanden,  «ic  zu  be- 
zweifeln — »o  haben  wir  «*s  hier  mit  dem  höchsten  Honorar 
zu  thun,  welches  je  einem  amerikanischen  Ingenieur  für  eine 
derartige  einmalige  Leistung  zu  Theil  geworden  ist.  Und  mit 
all  der  Hochachtung,  die  wir  dem  Gedächtnisse  dieses  bedeutenden 
Fachgenossen  zollen,  mag  cs  g«*sagt  sein;  dieses  hohe  Honorar 
beweist,  am  wie  viel  höher  das  Urtlieil  eine»  Manne»  geschätzt 
wird,  der  sich  durch  erfolgreiche  Leitung  von  Unterncnmungm 


grofsartiger  Tragweit«*  einen  glänzenden  Ruf  erworben  hat.  i«1  * 

Vergleiche  mit  «len»  Urtlieil  des  mehr  bescheidenen  technischen 
Sachverständigen,  der  nur  rein  fachmännisches  Wissen  za  »einer 
Empfehlung  aufzuweisen  vermag. 

Es  dürfte  nicht  so  leicht  sein,  die  Stellung,  welche  Jame? 
Buch  an  an  Eads  als  Fachmann  «innahm,  zn  crliiaten».  Er 
war  durchaus,  was  man  als  „self-madc  man**  zu  bezeichnen  pticgt; 
die  eigentliche  fachmännische  Bildung  den  Ingenieursginginiush- 
Dagegen  war  ihm  im  seltenen  Muufse  jene  Gabe  verliehen,  «hm 
welche  auch  der  am  besten  vorgebildete  Tngenienr  iin  praktischen 
Berufsleben  nicht  weit  kommt:  wie  ki'in  anderer  verstand  er», 
die  Führerschaft  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  bei  seinen  gr«l»rt 
Unternehmungen  auszuüben.  Mit  untrüglichem  Instinkt  vertagte  er 
über  die  Geister,  wie  Uber  den  Stoff,  und  obwohl  aufser  Staad« 
die  statische  Berechnung  eines  Brückenträgers  auszafnhren,  *»r 
er  nicht  nur  der  eigentliche  leitende  Ingenieur  beim  Bau .der 
zu  damaliger  Zeit  kühnsten  Brücken- Anlage,  der  MtotoipP* 
Brücke  zu  St,  Loui«,  sondern  er  verstand  es  auch,  den 
k reiten  fern  »teilenden  Personen  dasjenige  Vertrauen  in  <iir  AmISm* 
barkeit  seiner  Finne  and  in  die  Richtigkeit  seiner UrtbeiUarkliwr 
einzuflöfsen,  welches  nüthig  war.  um  die  sehr  bedeutenden  M** 
mittel  zu  beschaffen,  deren  er  bedurfte.  Man  erinnere  »«uh  »ar, 
«lass  dieser  mit  so  beträchtlichen  Schwierigkeiten  nie  dlga***j*JJ 
Art  verknüpft«*  Bau,  dessen  Kosten  auf  ÜU  Millionen  veranschlagt 
waren,  schltcfslich  einen  Gcsammt- Aufwand  von  Milli"n« 
verschlang.  Dass  diese  bedeutenden  Summen  aber  aufgeliraent 
werden  konnten,  dieses  Verdienst  gebührt  einzig  und  nlle«n 
dem  Genie  eines  Eads,  der  mit  der  Durchführung  dieses  l ater- 
nehmen»  ein  glänzendes  Zeugnis»  seiner  Begabung  ablegte. 

Da»  riesige  Werk  der  Schiffbarmachung  der  MUawaipf1" 
Mündung  hätte  Eads  ebenfalls  nicht  vollbringen  können,  wenn 
er  nicht  aufser  den  hierzu  erforderlichen  fachmännischen 
nissen  noch  andere  schätzbare  Eigenschaften,  vor  allen 
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liuer  Zimmer  als  Durchgang  von  der  Küche  nach  dem 
vorderen  Eingang  benutzt  werden  muss. 

Ein«  spätere  aOKgescliriebono  Bewerbung  für  den  Ein- 
tlieilongs-Plan  de«  nördlichen  Blocks  lieferte  ein  annähernd 
gleiches  Ergebnis».  Wiederum  zeichnete  sich  der  von  den 
Hm.  Ende  &.  Höckmann  aufgestellte  Entwurf,  dem  aber- 
mals derjenige  des  H ra.  Lauen  borg  zunächst  stand,  so 
vorthrilhaft  ans,  dass  er  mit  einigen  geringfügigen  Abän- 
derungen der  Ausführung  zugrunde  gelegt  werden  konnte. 
Zur  Ausarbeitung  der  endgiltigen  Pläne  wurden  ausser  den 
Genannten  noch  die  Architekten  von  Holst  & Zaar 
(bezw.  Zaar  & Valil)  und  Schütz  hinzu  gezogen.  Die 
Ausführung  fibernahmen  bei  den  Häusern  VIII.,  XX.,  XIX. 
und  XVIII.  die  Hm.  Ende  & Böckmaun,  bei  den  Häusern 
IX.,  X.  XL  und  XII.  Maurermeister  F.  A.  Metzing,  bei 
den  Häusern  XIII.,  XIV.  und  XV.  die  Maurermeister 


Bussec  & Gansow  und  bei  den  Häusern  XVI.  und  XVI I.  Bau- 
j Meister  Gothmann.  Auch  von  diesem  Häuserblock,  der  i.  g. 
13  Grundstücke  enthält,  bringen  wir  auf  S.  485  in  Fig.  4 n.  4a 
nur  die  Grundriss-Gestaltung  des  an  der  Ecke  der  Kaiser 
i Wilhelm-  und  der  Neuen  Friedriclwtrafso  gelegenen  Theils, 
umfassend  die  Grundstücke  XVI,  — XIX.  zur  Darstellung, 
die  in  der  allgemeinen  Anordnung  — insbesondere  was  die 
Anlage  von  MittelHügein  und  die  Glasüberdcckung  gewisser 
Hoftheile  betrifft  — den  vorher  besprochenen  verwandt 
sind,  aber  wiederum  gemeinschaftliche  Treppen  für  die 
Wohn-  Und  (i  esc  hä  Its- Geschosse  zeigen. 

Der  östliche  Block  an  der  Münzstrafse  ist  in  2 Bau- 
stellen getheilt  worden.  Die  Ausführung  der  von  den 
Architekten  Crem  er  Ä VVolffenstein  entworfenen  Häuser 
ist  durch  die  Maurermeister  Bussee  & Gansow  erfolgt. 

(SehluM  folgt.) 


Die  Beschlüsse  der  Konferenzen  zu  München  und  Dresden  Uber  einheitliche  Untersuchungs-Methoden  bei 
der  Prüfung  von  Bau-  und  Konstruktions-Materialien  auf  ihre  mechanischen  Eigenschaften. 

(Ifclikua.) 


II. 

ie  Beschlüsse  selbst  umfassen  in  8 Abschnitten  allgemeine 
Bestimmungen  uml  Vorschriften  über  die  Prüfung  von 
Kisen  und  Stahl,  Holz,  Steinen  und  hydraulischen  Binde- 
mitteln. 

Hie  allgemeinen  Bestimmungen  (S.  4—11)  enthalten  Grund- 
sätze über  zwcckmülsige  Einrichtung  der  Prüfungs-Maschinen, 
Einspann  - Vorrichtungen,  Art  der  Prüfungs  - Vornahme  und 
Fassung  der  Versuchs  Ergebnisse.  Einen  etwas  breiten  Kaum 
beansprucht  darin  (S.  6—11)  die  Beschreibung  der  Anordnung 
eines  von  der  Konferenz  empfohlenen  X ornia  1-Sc h lag we rk s. 
Her  wesentliche  Inhalt  der  allgemeinen  Bestimmungen  lässt 
sich  übrigens  in  folgende  Sätze  zusammen  fassen: 

Jede  Prüfungs-Maschine  müs»  so  eingerichtet  sein, 
dass  sic  leicht  und  sicher  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden 
kann  und  dass  bei  richtiger  Behandlung  stofsweise  Wirkung 
der  Belastung  thunlichst  ausgeschlossen  ist.  Damit  durch  die 
Einspann- Vorrichtung  Zug  oder  Druck  möglichst  gleich- 
förmig über  den  Querschnitt  des  Versuchsstückes  vertheilt 
werde,  muss  gefordert  werden: 

«)  bei  Druck  proben:  Freie  und  möglichst  leichte  Beweg- 
lichkeit der  einen  der  beiden  Druckplatten  nach  allen  Seiten 
hin;  möglichst  ebene  und  parallele  Drucksache»  der  Probe- 
stücke, die  zu  diesem  Zwecke,  wo  es  das  Material  nur  irgend- 
wie zu  lässt,  zu  behobeln  oder  auf  der  Planscheibe  abzudrehen  sind. 

ßj  bei  Zugproben:  Freie  und  möglichst  leichte  Beweg- 
lichkeit des  Stabes  zum  Richten  bei  Beginn  des  Zuge*.  Diese 
Bedingung  erfüllen  erfahrungsgemüfs:  bei  Rundstäben  die 
Kugellagerung,  am  besten  die  mit  ungeteilter  Kugelschale; 
hoi  Flachstiben:  Kinapannloch  und  Bolzen,  und  zwar  nur  e i n 
Loch  und  ein  Bolzen  auf  jeder  Seite  oder  gefraiste  Enden  und 
entsprechende  Keile  dazu.1  Der  Gebrauch  von  Einheifakeilen 

* KccrkrelbuiiK  und  AbMIdnux  der  oben  em|>Milenen  Kln»|isita-Vor- 
rlrbtunffm  No.  XIV.  der  .■lltliellnnRvn  au*  dum  meeb.-leebo.  I.abora- 
tornrtmii  der  tertin.  Ilocberbnle  In  Mflndam,  8.  Hi — 2100  und  Klau  II. 


vor  keinen  Schwierigkeiten  zurück  schreckende  Thatkraft,  be- 
sessen hätte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Eads  den 
Facbgenossen  gegenüber  schon  dadurch  einen  Vortheil  voraus 
hatte,  dass  er  beinahe  sein  ganzes  Leben  hindurch  dem  Strome, 
dessen  Verbesserung  zu  bewirken  er  sich  vorgMCtst,  ein  gründ- 
liches Studium  gewidmet  hatte,  und  dass  Eads  durch  die  beste 
aller  Scholen,  die  Schule  der  Erfahrung,  mit  allen  Tücken  und 
Launen  und  mit  der  ungeheuren  elementaren  Gewalt  des  „Vater* 
der  Gewässer“  vertraut  geworden  war.  Doch  als  er  zu  der 
Ucberzeugnng  dorchgedrungen  war,  dass  er  die  grufse  Aufgabe 
zu  vollbringen  vermöchte,  zeigte  er  sich  von  dem  Mutbe  seiner 
Ueberzeugnng  in  so  hohem  Grade  beseelt,  dass  sich  Andere 
leicht  durch  ihn  bewegen  lielsen.  gleich  ilun  ihre  Geldmittel 
daran  zu  setzen,  als  es  galt,  zur  Ausführung  zu  schreiten.  Denn 
e*  ist  bekannt,  dass  Kads  angesichts  der  endlosen  Intriguen 
persönlicher  und  politischer  Natur  und  der  bitteren  Angriffe 
von  fachmännischer  Seite,  die  er  Jahre  lang  zu  bekämpfen 
halte,  schliefslich  mit  grofscr  Kühnheit  den  letzten  Trumpf 
ausspielte,  dem  Kongresse  gegenüber  auf  jede  Vergütung  de» 
ungeheuren  Kostenaufwandes  zu  verzichten,  falls  sein  Versuch 
der  Schiffbarmachung  des  südlichen  Mündungsarmes  des  Mis- 
sissippi nicht  den  versprochenen  Erfolg  haben  sollte.  Und  als 
es  nun  zur  eigentlichen  Ausführung  des  Planes  kam,  stellt« 
■ich  dieselbe  als  so  einfach  heraus,  dass  Eads  sie  anderen 
Hunden  überlassen  konnte. 

Es  war  hierbei  also  wiederum  der  seltene  Scharfblick,  der 
persönliche  Mutk  und  das  feste  Selbstvertrauen,  nicht  etwa 
fachmännische  Tüchtigkeit,  was  dieser  G rufst  hat  zum  Siege  verbal  f. 

Und  eben  weil  Eads  mit  der  Kühnheit  seiner  Pläne  die 
sichere  Gewähr  des  Erfolgs  verband,  wurde  sein  Name  auf 
beiden  Seiten  des  Atlantischen  Meeres  schnell  berühmt,  und 
aus  den  nämlichen  Gründen  erschien  es  der  Manchester  Kanal- 
Gesr  llftchr  ft  w iinsckenawertb,  mit  einem  Et*.* Vhcn  Gutachten 


I d.  h.  von  solchen  Stahlkeilen  die  sich  von  selbst  in  das  Probe- 
stück einbeifsen,  ist  zu  verwerfen.  Den  Versuchs  Ergebnissen 
sollen  immer,  wenn  irgend  möglich,  aufscr  der  Angabe  der 
Herkunft  de»  Probestückes  ein  mikroskopischer  oder  chemischer 
Befund,  oder  beides,  endlich  Angaben  über  die  Kntstehnngsart 
des  Probestücks  und  sonstige,  etwa  gleichfalls  fest  stehende 
physikalische,  chemische  oder  technische  Merkmale  gegenüber 
gestellt  werden.  Eine  derartige  Ergänzung  der  Ergebnisse  der 
Festigkeit»- Versuche  wird  zwar  bei  solchen  Untersuchungen, 
welche  in  erster  Linie  praktischen  Zwecken  dienen  sollen,  nur 
selten  in  vollständiger  Weise  möglich  sein;  doch  ist  dieselbe 
behufs  Erreichung  möglichster  Vielseitigkeit  der  Versuchs- Er- 

febnissc  entschieden  wünschenswert!!  and  hei  wissenschaftlichen 
'Dtersuchungen  jedenfalls  fest  zu  halten. 

Im  2.,  3.  und  6.  Abschnitt  (8.  11—22  und  S.  24 — -25)  ist 
in  Kürze  angegeben,  welcher  Art  von  Proben  das  Kisen  bei 
i seiner  Verwendung  für  die  wichtigsten  Bauzwecke  unterworfen 
werden  soll.  Das  Wesentliche  hieraus  ist  etwa  Folgendes: 
Eisenbahn-Schienen,  Achsen  und  Radreifen  sollen 
aus  Gründen  der  Betriebs-Sicherheit  durch  8chlagproben 
l untersucht  werden.  Zcrreifs-Probcn  sind  nur  anzustellen,  wenn 
weitere  Aufklärung  über  die  Beschaffenheit  des  Mnterials  ge- 
wünscht wird.  Die  Schienen  werden  aufserdetn  der  Biegeprobe 
unterworfen,  wobei  die  Elastizität  durch  Messung  der  bleiben- 
den Durchbiegung  und  die  Biegung«- Fähigkeit  durch  Belastung 
über  die  Elastizitäts-Grenze  hinaus  erprobt  wird.  Eine  Hämme- 
rungs-Probe  für  Radreifen  — wie  solche  zuerst  auf  der 
französischen  Westbahn  im  Jahre  1870  eingeführt  worden  ist3 
— wird  nicht  für  nöthig  gehalten. 

Schweifseiflen  und  FluJ’seisen  für  Brückenbau- 
Zwecke  soll  der  Zug-  oder  Zerre ifs- Probe  und  der  Kalt-  und  Warm- 
Biegeprobe  unterworfen  werden.  Bei  schweifseisernen  Blechen, 
Winkeloi&cn,  Formeiaen  und  Nieten  für  Kesselbau-  und 

! v.  Ulf  Mer.  Ille  l>rii/nn£«-Mft*rhine  d«-r  WcIUiimi-Uudp  su 

I’ari»  liu  Jalire  1878,  187»,  8 3» — 53.  Tat  VII. 


vor  das  Publikum  hintreten  zu  können.  Freilich  immerhin  ein 
, Reklame-Stückchen ; man  zahlte  viel  tlicurcs  Geld  für  einen 
1 Namen,  während  das  rein  sachliche  Urtheil  eines  bowährten 
Technikers  in  einer  auf  alle  Einzelheiten  eingehenden  Begrün- 
dung für  einen  Bruchtheil  der  80000  Mark  hätte  beschafft  werden 
können.  Möglich  auch,  dass  die  Gesellschaft  bereits  deren  eins 
oder  mehrere  eingeholt  hatte,  und  dass  man  den  Eindruck  der- 
selben durch  einen  glänzenden  Namen  verstärken  wollte,  der 
das  Publikum  mit  Vertrauen  zu  dem  Flaue  erfüllen  und  die 
nüthigen  Geldmittel  hervor  locken  sollte,  ohne  welche  das  Unter- 
nehmen eben  nicht  in’s  Lehen  treten  kann. 

Es  ist  dies  ein  tagtäglich  in  England  zu  beobachtendes 
Verfahren  und  die  übliche  Art,  die  Namen  des  hohen  Adels 
und  von  Titular- Personen  zu  gunsten  geschäftlicher  Unter- 
nehmungen auszubeuten.  Es  ist  ein  solches  Vorgehen  ja  auch 
vollkommen  berechtigt,  wenn  das  Unternehmen  au  und  für  sich 
ein  ehrliche»  ist,  wie  da»  vorliegende;  und  Eads  hat  ohne 
Zweifel  sein  Gutachten  in  aller  Unparteilichkeit  abgegeben, 
I gerade  wie  er  es  in  seinem  Vaterlande,  nur  für  ein  viel  ge- 
I ringeres  Honorar,  gethan  haben  würde.  Der  Unterschied  lag 
! eben  darin,  dass  sein  Gutachten  in  England  werthvoller  war, 
i als  es  in  Amerika  im  gleichen  Falle  sich  erwiesen  haben  würde. 
I Die  besitzenden  Klassen  in  England  sind  daran  gewöhnt,  sich 
von  einem  Namen  oder  Titel  bestechen  zu  lassen,  selbst  bis  zu 
i dem  Grade,  dass  sie  ihr  gutes  Geld  daran  setzen,  wenn  ein 
! Unternehmen  nur  durch  eine  genügende  Anzahl  von  Grafen- 
kronen im  Verwaltungsrat  he  vertreten  ist;  während  der  vor- 
sichtigere amerikanische  Finanzmann  ein  Unternehmen  auf  seine 
Ertragsfähigkeit  selbst  zn  priilen  gewohnt,  ist  und  wenn  er 
I sein  Vermögen  wagt,  lieber  dem  eigenen  Ermessen  folgt,  als 
: dein  Urt heile  Anderer,  wie  hoch  auch  immer  die  persönliche 
| oder  fachmännische  Stellung  derselben  sein  möge.“  — 
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Schiffsbau-Zwecke  sind  die  Zerreifs-,  Biege-,  Schmiede-  und  die  Biegungs- Arbeit,  sowie  die  Zug  und  Druckfestigkeit  W- 
Lochprobe  auszuführen;  für  schweifseiserne  Niete  kann  die  , stimmt  werden.  Besondere  Gegenstände  aus  Gusseisen,  wie  dir 
Lochpn.be  ausfallen.  Dabei  ist  die  Prüfung  der  Winkeleisen  Auflager  von  Brücken,  die  W asserleitungs  Köhren  u.  dgl.  »iad 
auf  Schweißbarkeit  wünschenswerth,  aber  nicht  noth wendig.  besondern,  ihren  Verwendungs-Zwecken  entsprechenden  Proben 
Flusaeiaen  für  Kessel-  und  Schiffsbau-Zwecke  soll  der  Zerreifs-  zu  unterwerfen. 


I 


1 ' I 

L 

KkUer  Wtlhcltu- 


Strafto. 


I 

s 

1 


1 li 


Geschäfts-  und  Wohnhäuser  in  der  Kaiser  Wilhelm-Strafse  zu  Berlin. 


Probe,  der  Kalt-  und  Kothwarm-Bicgeprobe,  der  Härte-Biege- 
probe  und  der  Schmiede  Probe  unterworfen  werden.  Die  llärte- 
Bicgcprobc  ist  derart  vorzunehmen,  dass  die  Probestreifen 
gleichmäßig  bis  zur  Dunkelkirschroth-Hitze  (etwa  550  bis 
«60°  CJ.)  erhitzt,  dann  in  Wasser  von  etwa  25°  C.  abgeschreckt 
und  endlich  bis  zu  einem  bestimmten  Winkel  uni  einen  Dorn 
gebogen  werden,  dessen  Durchmesser  sich  im  allgemeinen  nach 
der  Blechdicko  zu  richten  bat.  Für  Kesselbleche  von  mehr 
als  ß Dicke  soll  der  Dorn-Durchmesser  2 5 ■«  betragen. 
Die  Loch  probe  ist  bei  Flusseisen-Bleclien  wegen  der  dabei  im 
Eisen  entstehenden  eigentümlichen  Anrisse  zu  unterlassen. 

Bei  Prüfung  von  Gusseisen  soll  die  Biegungs-Festigkeit, 


In  den  vorhezeichneten  Abschnitten  ist  ferner  angegeb™* 
wie  Drähte  und  Drahtseile  geprüft  werden  sollen  nnd  enJ- 
lieh,  welche  Festigkeits-Größen  bei  der  Zerrei  ß-Prob«’ xo  bf 
stimmen  sind,  sowie  welche  Gestalt  dabei  den  Probestäb«  *° 
geben  ist,  Drahte  sollen  durch  die  Zerreifs-,  Verwindung* 
Probe  und  nuiserdein  durch  Hin-  und  Herbiegen  uro  ein« 
von  n ra»  Durchmesser  geprüft  werden.  Drahtseile  sollen  a< 
Zerreifs-Probe  unterworfen  und  aulserdem  in  ihrer  Lin?«'» 
richtung  durch  Stofs  oder  Schlag  untersucht  werden.  _ 

Bei  der  Zerreifs-Probe  ist  die  Zugfestigkeit > ~ 

schnürung  oder  Zusammenziehung  (Kontraktion)  an  der 
stelle,  Dehnung  nach  dem  Bruche  und  die  Elastizität« 
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Proportionalitäts-Grenze  zu  messen.  Hierzu  dürften  für 
manche  Leser  einige  erläuternde  Bemerkungen  erwünscht  sein. 

Du  es  bekanntlich,  genau  genommen,  keine  sog.  Elastizi- 
täts-Grenze — d.  Ii.  diejenige  Grenze  der  eine»  Stab  be- 
anspruchenden äußern  Kraft,  welche  noch  keine  bleibende 
Formänderung  hervor  bringt  — giebt,  so  erscheint  der  zuerst 
von  Kairnbairn*  gemachte  Vorschlag,  die  Elastizitäts- 
Grenze  init  derjenigen  Belastung-*  Grenze  zusammen  fallen  zu 
lassen,  über  welche  hinaus  zwischen  den  jeweiligen  Kräften 
und  Formänderungen  keine  Proportionalität  mehr  besteht,  wohl 
begründet.  Denn  wenn  auch  das  sogen.  Elastizitäts-Gesetz  bei 
keinem  Stoffe  — auch  innerhalb  der  Elastizitäts-Grenze  nicht  — 
völlig  zut rillt,  su  giebt  es  doch  heute  keinen  bessern  Weg,  die 
unentbehrliche  Gröf'se  des  Elastizitäts-Koeffizienten  (Elastizitüts- 
Modiil)  genauer  zu  berechnen,  als  mit  Hilfe  der  bezeiehnctcn 
Proportionalitäts-Grenze.  Ihre  Lage  ist  zwar  ebenfalls  etwas 
unsicher,  weil  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Proportionalität 
zwischen  Kraft  und  Formänderung  auf  hört,  dem  Beobachter 
nicht  immer  mit  genügender  Schärfe  erkennbar  wird;  doch  ist 
man  mit  ihrer  Hilfe  z.  B.  bei  Zugversuchen  im  Stande,  die 
durchschnittliche  Längen-Aenderung  für  die  Krafteinheit  für 
alle  Konstruktions-Zwecke  hinreichend  genau  zu  ermitteln. 

Darin  beruht  nach  Auffassung  dos  Verfasser*  der  besondere. 
Werth  der  Aufsuchung  einer  Proportionalität« -Grenze.  Die 
Dehnungen  innerhalb  aer  Proportionalität*  Grenze  sind  hei  den 
gewöhnlich  in  Anwendung  kommenden  Probestab-Längen  sehr 
klein  — Tausendstel  Theile  von  1 *■  können  daher  ohne  starke 
Vergrößerung*  Mittel  nicht  genau  gemessen  werden.  Jenseits 
der  Proportionalitäts-Grenze  von  einer  gewissen  Grenze  der 
Belastung  ah,  welcher  man  den  Namen  Streckgrenze  oder 
Fliefsgrenze  beigclegt  hat,  fangen  die  Dehnungen,  wenn 
auch  die  Belastung  nur  wenig  zuniramt,  plötzlich  an,  größer 
zu  werden.  Wird  die  Belastung  fortgesetzt,  so  zeigt  sich  kurz 
vor  dem  Bruche  die  höchste  Zugspannung  im  Stahe.  Mit  andern 
Worten:  cs  kann  die  Belastung  unter  Innehaltung  des  Gleich- 
gewichts, hi*  zum  erfolgenden  Bruche  allmählich  wieder  ver- 
kleinert werden.  Die  Einschnürung  tritt  etwa  zur  selben 
Zeit  kurz  vor  dem  Bruche  ein.  Nach  erfolgtem  Bruche  haben 
sie  und  die  Dehnung  ihr  höchstes  Maats  erreicht. 

Die  während  de*  Versuchs  eintretende  größte  Zugspannung 
müsste  als  Zugfestigkeit  in  die  Kechouug  eingeführt  werden; 
häufig  nimmt  man  aber  auch  die  Grölst-  der  Belastung  im  Augen- 
blicke des  Braches  der  Festigkeit  des  Stabes  an. 

Nach  den  Beschlüssen  (8.  17)  sollen  in  dem  Festigkeit s- 
oder  Arbeit»  - D i ag  r a m m (-Schaubild)  — welches  von 
den  neueren  Festigkeit*- Maschinen  während  des  Versuchs  »elbst- 
thätig  verzeichnet  wird  — Proportionalität*  - Grenze,  Streck- 
grenze, Beginn  der  Einschnürung,  gröfste  Zugfestigkeit  und 
die  Bruchgrenze  aufgenommen  werden.  Außerdem  soll  bei  der 
Aufnalmieder  Schauoilder  wesentlich  Werth  auf  die  Angabe  der 
Geschwindigkeit  gelegt  werden,  mit  welcher  das  Schaubild 
ausgeführt  wird.  Diese  Vorschrift  gründet  sich  auf  den  er- 
fahrungsmäfsigen  Einflnss  der  Geschwindigkeit  der  Streckung 
des  Probestabes  auf  die  Versuchs- Ergebnisse.  Der  französische 
Ingenieur  Bar  ha*  hat  den  Einfluss  der  Geschwindigkeit  bei  Zug- 
versuchen zuerst  genauer  ermittelt. 

Nach  seinen  Versuchen  wächst  niitzunehmenderGeachwindig- 
keit  die  Bracbspannung,  während  die  Dehnung  sich  verringert. 
Die  Versuche  von  Jenny,  Golluer,  Goedicke,  Fischer, 
H artig  u.  A.  bestätigen  im  allgemeinen  die  Richtigkeit  der 
Beobachtungen  von  Barba. 

Uehrigens  erscheint  uns  der  Einfluss  der  Geschwindigkeit 
für  praktische  Zwecke  von  nicht  großer  Bedrutung.  Denn  er- 
heblicher werden  diejenigen  Schwankungen  in  den  Versuchs- 
Ergebnissen  sein,  welche  in  Folge  mangelnder  Gleichförmigkeit 
des  Materials,  der  Bearbeitung,  der  Einspannung  nsw.  von 
Probestäben  eintreten  müssen.  Es  wird  deshalb  bei  Versuchen 
mit  verschiedenen  Probestäben  auch  schwierig  zu  erkennen 

• l'nptr  an  tkr  uifktininil  /Yü/wrlm  ef  SU*»\  rit» I Uftwi  tkt  ttritn  .taneroH. 

ut  Pumitf.  IHH7. 

* Ktu-iiy  tur  ta  rtnüaitct  dtt  materviMS.  Mt in.  <U  la  Sucirie  dtt  luym. 
«».,  Jmmi  IHHO. 


sein,  welche  Schwankungen  in  den  Versuchs -Ergebnissen  auf 
Rechnung  der  Geschwindigkeit  der  Streckung  und  welche  auf 
Rechnung  der  oben  aufgezählten  Ungleichmäßigkeiten  in  der 
Form  und  Lage  der  Probestübc  zu  setzen  sind.  Prof.  Hartig- 
Dresden  soll  es  nach  S.  fj  der  Beschlüsse)  dennoch  gelungen 
sein,  eine  Vorrichtung  za  ersinnen,  mit  deren  Hilfe  der  Ein- 
fluss der  Geschwindigkeit  der  Streckung  genauer  ersichtlich  ge- 
macht werden  kann. 

Die  Gestalt  der  Probe stäbe  i#t  bekanntlich  — wie 
ebenfalls  Barba  zuerst  genauer  ermittelt  hat  — von  großem 
Einfluss  auf  das  Ergebnis*  des  Versuchs.  Nach  Barba'*  Ver- 
suchen 8<<llcn  Prohestähe  von  einerlei  Material  und  ä li  n- 
1 ich  er  Form  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Größe  den  gleiches 
Prozentsatz  der  Dehnung  ergeben,  vorausgesetzt,  dass  sie  in 
der  nämlichen  Weise  hergestellt  wurden.  Bei  Probestäben  von 
gleicher  Länge  aber  verschiedenem  Durchmesser,  wuchs  die 
Dehnung  mit  dem  Durchmesser,  während  sie  bei  gleichen  Durch- 
messern und  verschiedener  Länge  mit  wachsender  Lunge  abnstun. 
Flachst» be  zeigten  eine  größere  Dehnung  als  Kundstäke  von 
; annähernd  gleichen  Abmessungen.  Der  Einfluss  der  Form  der 
' Probestücke  auf  das  Ergebnis»  des  Versuches  ist  aber  zur  Zeit 
noch  lange  nicht  genau  genug  bekannt;  der  Nutzen  fest  stehender 
Formen  liegt  daher  auf  der  Hand. 

Möglichst  große  (Querschnitte  der  Probestücke  sind  vor- 
tlieilhuft,  weil  der  Einfluss  anfälliger  Fehler  mit  dem  Wachsen 
des  (Querschnittes  abninimt;  eine  Grenze  ist  gewöhnlich  auch 
hierbei  gestellt,  weil  auf  die  Leistungsfähigkeit  der  gebräuch- 
lichen l-e»tigkeiß- Maschinen  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

ln  den  Beschlüssen  (S.  18 — 80)  werden  im  wesentliches 
folgende  Formen  empfohlen:  Rundstabe  in  4 Suiten  von 

gleicher  Gebrauchslänge  und  10,  15.  20  und  25  ■*»  Durchmesser. 

. Die  Gebrauchslange  ist  200  und  so  zu  verstehen,  duss  dir 
I zylindrische  Tlu  il  des  Stabes  200  und  noch  jederaeits  10  ■* 
also  im  ganzen  220  m“  lang  sein  muss,  die  Dehnung  aber  asf 
jene  200»»  gemessen  wird.  Klachstähe  sollen,  wpnn  Breit« 
und  Dicke  beliebig  gewählt  werden  können.  30  breit  und 
10  »i1  dick  sein.  Wo  die  Dicke,  wie  hei  Blechen,  gegeben 
ist,  soll  bis  zur  Dicke  von  24  ,n"‘  die  Breit«  30  ■»"  betrog* 
und  von  25  Blechdicke  an  die  Dicke  zur  Breite  des  Probe- 
stückes und  als  Dicke  derselben  10  ™|n  angenommen  werden. 
Die  Walzhaut  soll  unter  allen  Umständen  an  den  Probestückes 
| verbleibeu. 

Die  Probestücke  zur  Prüfling  von  Gusseisen  erhalten 
i die  Form  prismatischer  Stube  von  110  Länge  (100  Ge- 
; brauchslünge'i  und  quadratischem  (Querschnitt  von  3,0  Sette. 

Sie  sind  iu  wagrectiler  Lage  zu  giessen  und  der  Einguss  erfolgt 
! gleichzeitig  durch  2 in  den  Dritteln  der  Stablänge  seitlich  an- 
I gebrachte  Gusslücher.  Dabei  »oll  der  Druck  beim  Giessen  15<* 
Gusseisen-Säule*  betragen  Wenn  die  Probestücke  anders  ge- 
gossen wurden,  ist  die  Art  und  Weise,  wie  solche»  geschehe*, 
genau  anzugehen.  Der  Guss  soll  in  getrockneten  Sandform*-* 
erfolgen.  Bei  der  Probe  werden  bestimmt: 

1.  Die  Biegungs-Festigkeit  und  die  Biegungsarbeit  bis  zum 
Bruch  von  3 solchen  Probestangen. 

2.  Die  Zugfestigkrit  an  Probestücken,  die  aus  den  bei  1. 

| erhaltenen  Bruchstücken  in  Gestalt  von  Rundstftbea  mit  2»  ■“ 

■ Durchmesser  und  200  (Jehrauchslänge  hergestellt  werden 

und  zwar  zwei  aus  jeder  der  3 Stangen. 

8.  Die  Druckfestigkeit  an  Würfeln  mit  3,0  «■  KantenlÄnge. 
ebenfalls  aas  den  hei  1.  erhaltenen  Bruchstücken  und  zwar  n» 
zweien  aus  jeder  Stange.  Der  Druck  erfolgt  dabei  parallel  zur 
Stangenlange.  Die  Stäbe  für  die  Biegung  und  die  Würfel  zur 
Bestimmung  der  Druckfestigkeit  behalten  die  Gussbaut.  — 

Die  Abschnitt«-  V.,  VII.  und  VIII.,  S.  22-21,  25-86  und 
. 37 — 46  der  „Beschlüsse“  enthalten  Vorschriften  über  die  Prü- 
fung von  Holz,  Stein  und  hydraulischen  Bindemitteln, 
deren  Besprechung  Vorbehalten  bleibt. 

lieber  die  Prüfung  von  Kupfer,  Bronze  und  anderen  Me- 
tallen (Abschnitt  IV.  S.  22)  haben  die  Vereinbarungen  zn 
brauchbaren  Ergebnissen  noch  nicht  geführt.  Mehrten*. 

* Iler  Druck  l«t  = 0,00125  h auf  I srm  Flüche,  «rnrlu  ‘ ™ " 

' ■rum  wir«.-. 


Oie  neue  Kanalisation  und  Klärbecken-Anlage  in  Wiesbaden. 

Xarh  einem  gcIcgciilUrh  der  tl.  llaupt  Vcr*»mrnliiDu'  de«  Millvlrhein.  Architekten  nnd  Ingenlettr-Varela«  itni  17.  t*«|>tAinbi.-r  d.  J-  **•  WleahadM 
gehaltenen  Vertrage«  de*  llra.  Ingenieur  J-  Hrtx. 


ragji-  ihrer  iiherau»  geschützten  uml  reizenden  Läge  aiu  BÜd- 
|nj  liehen  Abhänge  des  wälderreichen  Taunus,  in  einem  von 
^ Vorhergen  umsäumten,  nur  nach  Süden,  dem  Rheine  zu 
offenen  Tbalkessel,  »eit  deu  letzten  Jahrzehnten  überaus  stark 
besuchtet  Kurstadt  Wiesbaden  ist  eine  der  am  raschesten  auf- 
geblühten Städte  Deutschlands.  WOB  noch  ein  unscheinbares 
Städtchen  von  kaum  40(X)  Einwohnern,  zählt  Wiesbaden  heute 
deren  5*i  000.  Der  raschen  Zunahme  der  Bevölkerung  folgte 
eine  ebenso  rasche  Erweiterung  des  alten,  ursprünglich  an 
Stelle  des  Zutagetreten»  der  Thermalquellen  in  sehr  eng  be- 
hautem Zustande  befindlichen  älteren  Stadttheil»,  die  Er- 
schließung neuer  Bauquartiere  und  namentlich  die  Entstehung 
neuer  Landhaus- Viertel,  so  dass  jetzt  Wiesbaden  mit  diesen 
ein»  der  ain  weitläufigsten  gebauten  Städte 1 Deutsehland#  ge- 
worden ist. 


Nicht  gleichen  Schritt  mit  dieser  raschen  VergrufscTiioff 
der  Stadt  hielten  die  Anlagen,  welche  dem  Zwecke  der 
liehen  Gesundheitspflege  dienen,  und  hierunter  standen  in  «w* 
Linie  die  zur  Beseitigung  der  Bach-  iwd  Schmutzwüsser  bis 
dienenden  Abfuhr-Kanäle.  Die  Stadt  hatte  dieser  halb  i 
Sommer  1885  eine  nicht  unbedenkliche3  Krisis  zu  besteben,  i 


l’rber  baute  Flüche  310  •»,  dnrthw-hnlttl.  THchlürkell  «*r  **  *** 
auf  I , | m tHJü'i 

Bi-I  *l*-r  .Typhci«  Epidemie“  im  Summer  1W4  waren  « « niiaftir  “* 
iH>)l£<-ili.'b  ang* iiid*ti-l«-  KrKrnukuuKon  ?t>r*elrhtict;  t«hi  ,.*» 

l.r  1..I.I)..  .11. 

BaDI«kan**-r  r«acli«* : 


Stadl  wurden  0! 

.V‘,e  der  Erkrankungen, 
innerhalb  und  aiif-ir-rli»lb  d«-r  ll&iuior  mit  d. 

den  SrltianliwaucrN  und  Fükitii* 


Abfall.'« 


Ilan.lialt*-«,  den  iVhnatSWiuaera  und  Fäkalien  durch  y,|,i 

gruben,  allxu  dicht«:  Bebauung  iu  der  Altstadt,  MauK«d  •“  L" 
in  manchen  Bau<|uarller«n. 


So.  st. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 
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Folge  der  die  Stadtvertretung  wühl  hauptsächlich  sich  aufge- 
rufft  haben  mag,  hier  gründliche  Abhülfe  durch  Anlage  einer 
dem  heutigen  Staude  der  Technik  entsprechenden,  systematisch 
durcbgebildeten  Kanalisation  des  ganzen  Stadtgebietes  zu 
»■baffen. 

Pein  Thalkessel,  in  welchem  Wiesbaden  erbaut  ist,  strömen 
5 im  Taunus  entspringende  Gebirgsbache  za:  der  Wellritz-, 
Kessel-,  Schwarz-,  I)am-  und  Hambach,  welche  sich  sämmtlich 
innerhalb  der  Stadt  am  Wilhehnsplatz,  za  dem  sog.  „Salz- 
bache“  vereinigen,  der  bei  einer  Mittel- Wassermenge  = 260  1 in 
1 Sekunde  oder  2l(i00rt*  in  24  Stunden,  auf  seinem  rd.  6 *iu 
langen  I.auf  noch  7 Mühlen  treibend,  oberhalb  Biebrich  sieb  in 
den  Khcin  ergießt.  Ursprünglich  mochten  alle  Verbrauchs- 
und Schmutz wässer  auf  kürzestem  Wege  in  meist  offenen 
Kinnen  die  Stadt  durcheilend  den  Kuchen  zugeflossen  sein,  wie 
aut  einem  alten  Entwässerungs-Plane  Wiesbadens  aus  dein  Jahre 
180W  zu  erkennen  ist.  Bis  1850  war  eine  Anzahl  Strafsen- 
Kunule  und  Thermii^aellen-Abflüssc  in  Mauerwerk  gefasst  und 
überwölbt,  jedoch  meist  in  schlechtem  Bruchsteiu-Mauerwerk 
mit  gepflasterter,  ebener  oder  wenig  konkaver  Sohle;  später 
traten  auch  einige  Backstein- Kanüle  und  zuletzt  Zementbeton- 
Köhren  hinzu;  doch  wurde  bis  zum  Jahre  1885  nach  keinem 
einheitlichen  System  gearbeitet.  Obwohl  von  den  bis  dabin 
vorhandenen  «J7  k"»  langen  Kanülen,  wohl  28  *«“  in  Bezug  auf 
Profil  und  Gefälle  den  Anforderungen  guter  Kanüle  entsprachen, 
wurde  doch  die  Durchführung  und  Einordnung  dirscr  in  ein 
systematisch  angeordnetes  Gesammt -Netz  unabweisbares  Be* 
dürlniss. 

Die  undichten  Wandungen  der  bestehenden  Bruchstein- 
Kanäle  und  die  dadurch  bedingte  Verunreinigung  des  Unter- 
grundes, das  Fehlen  jeglicher  Spül-  und  Lüftung«  - Vorrich- 
tungen, die  schlechten  Kanal- Verbindungen  (viele  reehtwinklig 
zusammen  laufend),  das  Vorhandensein  todter  Enden,  in  welchen 
die  Kanalluft  staute,  sowie  der  Umstand,  dass  die  Kanäle  außer 
dein  Kegen-,  Haus-  und  Gewerbewasser  auch  die  gebrauchten 
und  überschüssigen  Thermalwasser  und  die  Ueberlauf-FLissigkeit 
der  au  Wasserkloseta  angeschlossenen  (*/4  aller  In  stellenden)  Ab- 
trittsgruben aufzanehmen  hatten,  sowie  der  Umstand,  dass  alle 
diese  Wasser  schließlich  dem  Salzbache  zuströmten,  wo  sie  in 
Fulgc  des  hier  durch  die  Mühlen  so  oft  gestauten  Zustandes 
nur  langsam  abflossen  und  daher  Ablagerungen  verursachten, 
die  bei  den  Mühlenbrsitzern  und  namentlich  den  Bewohnern 
von  Biebrich  zu  Beschwerden  führten,  denen  Staat  und  Stadt 
Folge  leisten  musste:  all  diese  Dinge  drängten  endlich  zur  An- 
nahme des  neuen  durch  Hrn.  Ingenieur  Brix  verfassten  Kanali- 
sations-Entwurfes für  Wiesbaden,  von  dem  bereits  jetzt  über 
fj  km  Kanüle  uusgeführt  Bind.  Kr  beruht  auf  folgenden  Grund- 
sätzen: 

1,  Wiesbaden  ist  mit  einem  einheitlichen  Schweniui-Kanali- 
sations-System  zu  versehen; 

2.  die  bestehenden  Kanäle  sind  zu  diesem  Zwecke  ent- 
sprechend nmxubauen,  bezw.  systematisch  zu  ergänzen; 

(1.  die  Sammelkanäle  für  die  städtischen  Abwässer  willen 
fernerhin  nicht  mehr  durch  die  in  der  Stadt  überwölbten  Büche 
gebildet  werden,  sondern  die  jetzt  mit  den  Baclikaniilen  in  Ver- 
bindung stehenden  Schmutzwus-ser-Kanüle  sind  von  ersteren  zu 
trennen  und  mit  neu  herzustellenden  Sammel-Kanälen  zu  ver- 
binden, die  ihrerseits  sieh  zu  einem  gemeinsamen  llauptsaminel- 
Kunal  vereinigen,  welcher  da»  städtische  Abwasser  nach  einer 
Kläranlage  zu  führen  hat; 

4.  in  der  Kläranlage  soll  das  Schmutzwasser  chemisch  und 
mechanisch  so  gereinigt  werden,  dass  es  ohne  Bedenken  in  den 
Salzhach  und  durch  diesen  in  den  Khein  geleitet  werden  kann. 

In  Folge  des  großen  Niederschlaggebiets  der  f>  Büche,  zu- 
sammen 4 8%  •**,  gegenüber  dem  Gesamir.t- Kntwüsserongsgebiete 
der  Schmutz  nasser  Kanüle  von  zus.  nur  1 181  lin,  gestaltet  sich 
«las  Verhiiltniss  der  grüßten  Regen wastermcnge  zur  grüfsten 
Brauchwassernienge  wie  450 : 1 ; es  würc  somit  da»  Tren nun g»- 
System  wohl  am  Platze,  wenn  gerade  für  Wiesbaden 
nicht  besonders  schwer  wiegende  örtliche,  technische  und  finun- 
asielle  («runde  dagegen  sprächen,  die  an  dieser  Stell«'  nicht  weiter 
erörtert  werden  können;  hier  konnte  nur  die  „einfache  Schwemm- 
Kanulisation“  in  Betracht  kommen. 

Durch  einen  in  eiförmigem  Profite  0.60  ■ breit,  1,06  ® 
hoch  bei  einem  Gefalle  von  1:325  angelegten  Hauptsamniel- 
Kanal  werden  die  gelammten  .Schmutzwässer  ans  der  Stadt  «Irr 
oberhalb  der  Spelzmiihl«  bereits  (durch  Hrn.  Ga»  und  Wasser- 
werks-Direktor Winter)  erbauten  K!ärbe«-kcn-Anlnge  zugrfiihrt, 
um  nach  chemischer  und  mechanischer  Reinigung  dem  Salz 
bache  bezw.  dem  Rhein  übergehen  zu  werden.  Das  Schmutz- 
wasser tritt  durch  einen  Zulaufkannl,  nachdem  schwimmende 
Körper  durch  3 in  6 ,u  Entfernung  aufgestellte  Kintauelisicbe 
zurück  gehalten  sind,  zur  Ablagerung  der  gröbsten  Sinkstoffe  über 
einen  Sandfang  und  grlnngt  erst  dann  durch  3 Verthcilungs- 
schützen  in  «Tie  3 Aotheilungen  der  Kläranlage,  von  welcher 
jede  selbstständig  ausgesr haltet  werden  kann.  Durch  die  Spitze 
fließt  das  Wasser  in  «len  Mischraum,  woselbst  ca  durch  ein 
Luftgebläse  mit  der  als  Reinigungsmittel  angewendeten  Kalk- 
milch tüchtig  vermischt  wird.  Durch  das  Einblasen  atmosphä- 
rischer Luft  un«l  dadurch  bewirkte  Zuführung  reichlicher 
Mengen  Sauerstoff  wird  eine  bessere  Oxydation  der  gehüsten 
organischen  Stoffe  Imwirkt, 

Von  der  Mischkammer  gelangt  «las  Wasser  in  einen  Schacht 


I von  4 “ Tiefe,  welchen  es  von  oben  nach  unten  durchfließt, 
um  durch  5 atu  Fuße  von  dessen  rückseitiger  Mauer  ange- 
brachte Oeffnungen  in  einen  zweiten  rd.  5 “ tiefen  Schacht 
einzutreten,  in  welchem  es  von  unten  nach  oben  mit  geringer, 
nach  ,nai  bemessener  Geschwindigkeit  außteigt.  Bei  dein  lang- 
samen Anfsteigeo  findet  ein  allmähliches  Ausscheiden  nnd  Nieder- 
: sinken  der  in  Folge  der  bisherigen  gröfseren  Geschwindigkeiten 
des  Wassers  schwebend  gehaltenen  Sinkstoffe,  sowohl  organischer 
wie  unorganischer  Natur  und  der  durch  den  Zusatz  von  Kalk- 
! milch  bewirkten  flockenartifjen  Ausscheidungen  statt.  Das 
| nachfolgende  aufsteigende  Wasser  muss  durch  die  auf  den 
Buden  des  Tiefbrunnens  niedersinkenden  Schlamm  wölken  hin- 
durch, so  dass  die  letzteren  noch  als  Filter  wirken,  welches 
I sich  fortwährend  erneuert.  Nachdem  das  Schmutzwasser  noch- 
I maß  denselben  Vorgang  «lurchgemacht  hat,  wodurch  es  bis  auf 
! kleine  flockenartige  Scuwebe-Körperchen  gpkliirt  wird.  Sielst 
I es  über  die  obere  letzte  Brunnenkante  durch  3 Oeffnungen  dem 
zugehörigen  Klärbecken  zu.  Die  Sohle  dieser  10  01  breiten, 
30  ">  langen  und  2,6  “ tiefen  Becken  steigt  nach  dem  Auslaufe 
zu  um  0,6  “ an.  Die  Durchfluss-Geschwindigkeit  beträgt  bei 
der  gegenwärtigen  mittleren  Wassermenge  (Bach-  und  Scbmutz- 
wasscr)  rd.  0 wobei  die  Ahscheidung  der  feinen  Schwebe- 
theilclieu  fast  vollständig  bewirkt  wird.  Aus  jedem  Becken 
tritt  das  gereinigte  Abwasser  über  Ueberfälle  in  «len  Ableitungs- 
kanal  und  fließt  alsdann  wieder  in  den  Mühlgraben  zurück, 
wo  es  nach  einem  Laufe  von  kaum  GO  ■ durch  Vermittelung 
eines  oberschliichtigen  Mühlrades  die  Kraft  zum  Betriebe  der 
Kläranlage  liefert.  Sobald  die  absetzende  Schlammschicht  die 
Stärke  von  0,5 ra  erreicht  hat,  wird  die  betreff.  Abtheilung 
1 aufser  Betrieb  gesetzt,  das  darüber  stehende  klare  Wasser 
langsam  abge lassen  und  der  Schlamm  durch  eine  im  Betriebs- 
gebäude (die  Spelzmühle)  befindliche  Schlammpumpe  nach  den 
, in  midister  Nähe  befindlichen  Schlanuugräben  gepumpt.  Die- 
selben sind  jetzt  noch  von  einfachster  Herstellungsweise,  nur 
mit  Erdwünden  umgeben  und  ohne  Drainage  des  Untergrundes. 
Die  weitere  Ausbildung  der  Schlammbehälter,  sowie  überhaupt 
die  Frage  der  weiteren  Behandlung,  Verwendung  und  Ver- 
wertbung  des  Schlammes  kann  erst  auf  Grund  der  beim  Klär- 
betrieb des  buch  wasserfreien  Sch  mutz  wassers  erhaltenen 
Ergebnisse  befriedigend  gelöst  werden,  weil  erst  dann  mit 
1 «lauernden  Umstünden  gerechnet  werden  kann.  Bis  jetzt  war 
I noch  keine  nennenswertbe  Verwerthung  des  Schlammes  zu  er- 
j zielen,  Luftziegel  wurden  indess  probeweise  bereits  daraus  her- 
estellt. Es  muss  indess  hier  fest  gestellt  werden, 
ass  die  Kläranlage  nach  den  bisherigen  Betriebs- 
I Ergebnissen  zu  urtheilen,  als  vollk «>m me n gelungen 
I unu  ihrem  Zwecke  vollauf  entsprechend  betrachtet 
(«verden  kann,  dass  also  die  Abwässer  aus  derselben  ohne 
I jegliche  gesundheitlichen  Nachtheilei  m offenen  Salzbache  dem 
Rheine  zugeführt  werden  können  (Bach  2,8  km  Lauflünge). 

Das  angewendete  chemische  Füllongsmittel  ist  Kalk- 
milch. Die  chemische  Wirkung  des  Kalkes  auf  Sch  mutz  wasser 
beruht  darin,  dass  der  im  Wasser  gelöste  doppelkohlensaure 
Kalk  die  Hälfte  seiner  Kohlensäure  an  den  hinzu  gefügten 
freien  Kalk  abgiebt,  so  dass  unlöslicher  einfach  kohlensaurer 
Kalk  entsteht,  welcher  als  solcher  aus  dem  Wasser  abgeschieden 
wird.  Weiterer  Kalk  verbindet  sich  mit  anwesenden  und  sich 
hei  dieser  Gelegenheit  bildenden  organischen  Säuren  zu  unlös- 
lichen und  deshalb  gleichfalls  ausscheidenden  Stoffen.  Indem 
alle  diese  neuen  Verbindungen  im  Wasser  niedersinken,  reißen 
sie  aber  durch  Attraktionskraft  noch  andere  vorhandene  Körper, 
namentlich  schleimige,  zähe  und  eiweißhaltige,  mit  sich  zu 
Boden. 

Die  Schwefelsäure  Thonerde,  welche  als  chemisches  Füllungs- 
mittel  auch  häufig  angewendet  wird,  bewirkt  bei  «len  Wies- 
badener Schmutxwässern  keim*  bessere  Reinigung,  als  der  Kalk, 
auch  nicht  eine  Mischung  beider  Stoffe,  was  Versuche  des  Hrn. 
Oberbanrath  Prof.  Baumeister  in  der  ehern,  tcchn.  Prüfungs- 
Anstalt  in  Karlsruhe  mit  Wiesbadener  Kanal-  bezw,  Salzbach- 
Wasser  itn  kleinen  ang«'*  teilt,  erwiesen  haben;  wahrscheinlich 
ist  der  durch  das  Thermalwasser  bewirkte  große  Salzgehalt  im 
Kulkwasser  die  Ursache  hiervon.  Di«‘  Versuche  ergaben  zu- 
gleich, dass  sich  nuch  zwei  Stunden  völliger  Ruhezeit  des  mit 
Kalk  gemischten  Wasser»  keine  weitere  Steigerung  des  bis  da- 
hin erzielten  Klär- Erfolge*  erwarten  lässt;  die  Geschwindigkeit 
des  Wassers  »oll  dabei  nur  2,  höchsten»  8 »“  betragen,  wenn 
die  regelmäßige  Ausscheidung  des  Schlammes  nicht  zerstört 
werden  soll.  Für  die  Wiesbadener  Anlage  beträgt  die  durch - 
»chnittl.  Geschwindigkeit  nur  1,65“  (Frankfurter  Anlage 4““), 
«Irr  durcbschnittl.  Aufenthalt  des  Wassers  im  Becken  71/,  St«le. 
(Frankfurt  6 Standen).  Zur  Zurficklegung  der  2,8 »*«  Weg- 
strecke bi«  zum  Kheine  braucht  das  geklärt«:  Wasser  nur  noen 
etwa  2h*  Stunden,  wobei  die  durch  die  Miihlwerkc  hervor 
gerufene  Zerstäubung  und  damit  erreichte  Hauerstoffznfuhr  nur 
noch  günstig  auf  die  Reinheit  des  Wassers  eingewirkt  wird. 

Alle  Profile  der  Kanüle  werden  eiförmig  hergestellt,  wobei 
der  kleinste  Sohlenhalbm.  gleich  dem  Sohlenhalbm.  des  größten 
runden  Haus- Ent  Wässerung»- Kanäle»  = 7,5 xn  nehmen  ist. 

Die  Profil-Berechnung  wurde  nach  «Irr  Darcy  BazinVcbe 
1 
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c ---0,U0017  und  ß = 0,00000881,  für  «lie  Seitenkanäle  höchstens 
Gefälle  von  1 : 20  hin  1:15  für  mu  h zulässig  «rächtet.  Als 
grüßste  Hegenhohe  wurde  35  »■  in  1 Stunde  angenommen. 

Eine  weitere  Beschreibung  der  Einzel-Konstruktionen,  der 
Haus-Entwässerungen,  Abort-Anschlüsse,  Ventilation«  - Vorrich- 
tungen, Verbesserungen  der  Bachkanäle,  Kegen- Auslässe,  Spü- 
lung und  Betrieb  der  Anlage  wurde  für  einen  kurzen  Bericht 
viel  zu  weit  führen  und  es  kann  hier  davon  umsomehr  Abstund 
genommen  werden,  als  lir.  Brix  anlässlich  Tagung  der  »JO. 


General- Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Acrzt«  jetzt 
in  Wiesbaden  in  einem  etwa  K Druckbogen  starken  Buche  die 
neue  Kanalisation  von  Wiesbaden  beschrieben  hat;  dasselbe  dient 
als  Beitrag  zur  Festschrift,  ist  aber  auch  besonders  im  Buchhandel 
erhältlich  und  kann  Interessenten  hiermit  nicht  w*arm  genug 
empfohlen  werden. 

Der  Vortrag  des  Hrn.  Brix  war  durch  eine  große  Zahl 
ausge-hungter  Zeichnungen  und  Modelle  unterstützt.  Wgr. 


Vermischtet 

Noch  einmal  das  Liiftungs-  System  Keidel.  llr.  J. 
Keidel  hat  sieh  veranlasst  gesehen,  einer  kurzen  Bemerkung 
meinerseits  über  sein  neues  Luftheizung s-  oder  Lüftungs- 
System  in  No.  70  ds.  Ztg.  eine  längere  Erwiderung  in  No.  77 
entgegen  zu  setzen.  Es  hat  weder  ein  sachliches  Interesse, 
noch  kann  es  für  die  Leser  anregend  »ein,  diese  zum  Gegen- 
stand einer  weiteren  Erörterung  zu  machen  und  zu  berichtigen, 
■la  es  sich  um  Ausichten  handelt,  die  zu  haben  man  Niemand 
bestreiten  kann. 

Ich  begnüge  mich  damit,  zu  wiederholen,  dass  von  einem 
Keidel’schen  System  insofern  nicht  die  Hede  aein  kann, 
als  das.  worauf  es*  sich  gründet,  im  wesentlichen  bereits  in  der 
Schrift  von  Deny  und  meinem  Anhänge  dazu  enthalten  ist  und 
es  abzuwarten  bleibt,  ob  demnach  für  das  System  das  nachge- 
suchte Patent  ertheilt  werden  wird. 

Ich  beabsichtige  im  übrigen  nur  auf  einen  Punkt  mit 
wenigen  Worten  cinzngehen,  damit  ans  einem  Stillschweigen 
nicht  ein  falscher  Schluss  gezogen  werde.  Ich  sage  in  No.  <0: 
-Deny  weise  nach,  das»  man  zur  verschiedenartigen  Erwärmung 
der  £uft  (wobei  es  sich  selbstredend  um  die  gleichzeitige 
verschiedene  Erwärmung  handelt)  nur  eines  Apparates  bedürfe.“ 
Dem  wird  nun  eine  Acufserung  aus  meiner  Schrift  entgegen 
gestellt:  „Ein  weitere»  Erfordernis»  zweckmäßiger  Luftkeiz- 
Apparatc  ...  ist  es,  dass  . . . die  Heizflächen  . . . veränderlich 
gemacht  werden  können.  Dies  kann  geschehen  durch  Anord- 
nung mehrerer  von  einander  unabhängiger  Feuerungen 
neben  einander." 

Dort  ist  davon  die  Hede,  dass  ein  Apparat  gleichzeitig 
verschiedene  Wärmemengen  für  verschiedene  Zwecke  liefern 
kann;  in  letzterem  Falk*  bündelt  es  sich  ebenfalls  um  einen 
Heizapparat,  der  aber  mit  mehren  Feuerstellen  ver- 
sehen sein  soll,  um  wie  erforderlich,  für  verschiedene  Zeiten 
verschiedene  Wärmemengen  abgeben  za  können.  Ich  glaube, 
der  Unterschied  ist  leicht  begreiflich  und  er  begründet  Keinen 
Widerspruch. 

Wenn  Hr.  Keidel  darauf  hinweist,  dass  Deny  selbst  sagt, 
die  zur  Heizung  und  Lüftung  erforderliche  Wärmemenge 
könne  von  2 Heiz- Apparaten  geliefert  werden,  so  ist  dies  ein 
Spielen  mit  Worten;  denn  di«  Schrift  schliefst  gerade  damit, 
einen  Heizapparat  sowohl  znr  direkten  Heizung,  als  zur  Hei- 
zung mit  Wasser  oder  Dampf  vor  zu  führen,  der  gleichzeitig 
den  Zwecken  genügen  soll,  wozu  sonst  2 Apparate  nüthig  sein 
würden.  Und  nur  wenn  Hr.  Keidel  mit  »einen  2 Luftheiz- 
Apparaten  dasselbe  will  wie  Deny,  kann  er  von  einem  nenen, 
ihm  eigenthümlichen  Systeme  sprechen. 

Berlin.  Hueaeeke. 

Eino  für  manche  Berliner  Grandstückbeaitzer  wich- 
tige Frage  wird  demnächst  beim  Kaminergr rieht  zur  Ent- 
scheidung gelangen.  Ein  Grundstück  im  ältesten  Theile  der 
Stadt  Berlin  (Petristrafsc)  ist  verkauft  und  der  Kauf  um  des- 
willen vom  Käufer  als  nngiltig  angegriffen  worden,  weil  das 
Haus  nur  einen  selbständigen  Giebel  bat,  auf  der  underen 
Seite  dagegen,  wie  es  ehemals  sehr  häufig  geschah,  einfach  an 
die  Nachbarwand  angebaut  ist.  Das  Landgericht  Berlin  1 hat 
in  der  That  den  Vertrag  für  ungiltig  erklärt,  mit  der  Begrün- 
dung — „dass  der  Begriff  eines  Wohnhauses  den  allseitigen 
festen  Abschluss  und  damit  eigne  Giebel  voraus  setze.“  — 
Das  Kammergerieht  hat  in  dieser  Angelegenheit  eine  Auskunft 
des  Polizei-Präsidiums  darüber  eingefordert,  wie  weit  Häuser 
mit  nur  einem  Giebel  in  Berlin  Vorkommen  und  seit  wann  das 
Berliner  Baupolizei  Gesetz  zwei  selbständige  Giebel  verlangt. 

Das  Polizei-Präsidium  theilt  mit,  dass  allerdings  noch  jetzt 
einzelne  alte  eingieblige  Häuser  Vorkommen,  dass  dagegen  schon 
seit  1641  im  allgemeinen  zwei  eigene  Giebel  polizeilich  ver- 
langt werden.  Das  Polizei-Präsidium  schließt  daraus,  dass  hei 
Häusern,  die  nach  1641  gebaut  sind,  der  Käufer  sich  auf  das 
Vorhandensein  zweier  Giebel  ohne  weiteres  verlassen  könne, 
eine  Annahme,  die  die  Giltigkeit  vieler  llanskuufc  in  Frage 
stellen  dürfte.  — Das  von  dem  Königl.  Polizei-Präsidium  dem 
Kammergericht  zugegangene  Schreiben  lautet: 

„In  Sachen  des  Maurermeisters  K.  zu  Berlin,  Beklagten 
und  BerufnngsklUgers,  gegen  den  Sch&ukwirtb  Seh.  zu  Berlin, 
Kläger  und  Rerufungsbeklngten  — werden  Ew.  Hochwohlgeb. 
anf  das  gefl.  Schreiben  vom  II.  d.  M.  ganz  ergebenst  benach- 
richtigt, dass  noch  im  Monat  März  lHtü!  einige  Häuser  in  den 
älteren  Stadttheilen  Berlins  keine  eigne  Abachlnsswand  an  einem 
Giebel  bezw.  an  beiden  Giebeln  hatten,  obwohl  schon  im  § 6 
der  Bauordnung  für  Berlin  vom  80.  Novbr.  1641,  abgedruckt  im 
Kepertorio  des  Banreelit»  und  der  Bau-Polizei  von  C.  Pohl, 


Seite  441,  als  Kegel  bestimmt  war,  das«  jedes  Gebäude  eine 
eigrne  Abschluss  wand  gegen  das  Narhbargebäude  erhalten  solle. 

Nach  diesseitiger  Auffassung  muss  bei  den  nach  dem 
30.  März  1641  erbauten  Häusern  da»  Vorhandensein  eigener 
Giebel  wände  als  eine  gewöhnliche  Eigenschaft  gelten.  Hin- 
sichtlich der  rechtlichen  Bedeutung  der  Bauordnung  vom 
! 30.  März  1641  gegen  die  Bestimmungen  des  Allgemein.  Land- 
| rechts  gestattet  sich  das  Polizei-Präsidium  auf  Absatz  5 der 
] II.  Beite  des  C.  Döhl’schen  Kepert.  ganz  ergebenst  Bezug  zu 
; nehmen.“ 

Es  wäre  von  Werth  zu  erfahren,  ob  in  ähnlicher  Ange- 
i legenheit  schon  Entscheidungen  gefällt  und  wie  dieselben  aus- 
gefallen sind. 

Pmsaufjgnlteu. 

Preisbeworbung  für  Entwürfe  zu  einer  nenen  Ton- 
halle in  Zürioh.  Die  neueste  No.  (14)  der  „Schweizer  Bau- 
zeitang“  bringt  nebst  einer  kurzen  Beschreibung  den  Grundriss, 
eine  Ansicht  und  einen  Durchschnitt  des  in  dieser  Bewerbung 
mit  dem  1.  Preise  gekrönten  Entwurfes  von  „Georg  Braun“ 
in  Berlin.  Die  interessante  Arbeit  verdankt  ihre  Auszeichnung 
wohl  in  erster  Linie  der  trefflichen  Grundriss- Lösung.  Das  für 
die  Baustelle  in  Enge  entworfene  Gebäude  nimmt  die  ganze 
Breite  derselben  ein  und  ist  hart  an  ihre  dem  tande  zugekehrt« 
Grenze  gestellt.  Iler  Zugang  zu  dem  großen  Konzerts&alc, 
welcher  ucn  Kern  der  ganzen  Anlage  bildet,  erfolgt  von  der 
Seite  her,  durch  einen  Yorsaal,  über  dem  sich  im  Obergeschoss 
der  kleine  Konzertsaal  befindet.  Diesen  Nebenränmen  ent- 
»»rechen  auf  der  entgegen  gesetzten  .Seite  die  Kcstaarntion  und 
über  ihr  die  Bäume  der  Musikschule;  zu  letzteren,  wie  zu 
dem  kleinen  Konzertsaule  führt  uus  der  Hauptfront  je  eine  be- 
sondere Treppe.  In  der  llauptaxe  liegt  an  uer  Front  vor  dem 
großen  Konzertsuale  eine  als  Sommer- Foyer  zu  benutzende 
offene  Halle;  an  der  Hinterfront  schlieft  sich*  an  ihn,  halbkreis- 
förmig in  den  Garten  vorspringend,  der  Konzertpavillon,  dessen 
mit  versenkbaren  Spiegelscheiben  zu  versehender  Hallen  Umgang 
mit  dem  Garten  in  orten«  Verbindung  gebracht  werden  kann. 
Letzterer  senkt  sich  in  Terassen  mit  Alleen  und  Laubengängen 
nach  dem  Srekai  hinab;  er  umschließt  ein  großes  Wasser- 
becken, in  welches  an  der  Stirnwand  der  dem  Pavillon  vorge- 
legten Vorhalle  eine  große  Springbrunnen  - Anlage  ihre 
Strahlen  ergiefst  Mit  großer  Schönheit  eint  diese  An- 
ordnung eine  anscheinend  in  allen  Einzelheiten  aosgerciftr 
Zweckmäßigeit.  alle  Bedingungen  der  Zugänglichkeit  und 
der  passenden  Verbindung  bezw.  des  Abschlusses  der  Haupt- 
räume unter  einander  sind  erfüllt;  Nebenräuiue  sind  in 
reicher  Zahl  und  guter  Anordnung  vorhanden.  Leider,  dass 
gegenüber  diesen  Vorzügen  die  Gestaltung  des  Aeußeren  an 
einem  schweren  Bedenken  krankt.  Nicht,  dass  sie  Schönheit 
der  Formen  und  Verhältnisse  vermissen  ließe  oder  für  die  Be- 
stimmung des  Gebäudes  nicht  bezeichnend  wäre:  sie  ist  viel- 
mehr mit  ebenso  großer  künstlerischer  Kraft  erfunden,  wie  der 
Grundriss  der  Anlage.  Aber  sie  zeigt  in  der  Anlage  des  von 
2 Tbürmen  begleiteten  Pavillons  mit  dem  Wasserbecken  davor 
eine  so  große  Aehnlichkeit  mit  dem  Mittelbau  des  Pariser 
Trocadero-Palastes,  dass  sich  die  Züricher  Bauherren 
doch  wohl  kaum  dazu  verstehen  dürften,  die  Anlage  in  dieser 
Form  zur  Ausführung  zu  bringen.  In  den  Kinzeiformen  der 
Pavillon-Architektur  sind  natürlich  Abweichungen  von  jenem 
Vorhilde  vorhanden,  während  die  Form  der  Thürme  ihm  gleich- 
falls sehr  nahe  verwandt  ist.  Es  war  wohl  nur  Mangel  an  Zeit, 
welche  den  Künstler  zu  einer  derartigen  Anleihe  veranlagt 
hat,  die  mich  unseren  Anschauungen  die  Grenze  des  Zulässigen 
weit  überschreitet,  ihm  aber  glücklicher  Weis«  in  den  Augen 
I der  Preisrichter  nicht  geschadet  bat.  Hoffentlich  gelingt  es 
ihm  bei  nochmaliger  Durcharbeitung  seines  Entwurfes,  dem  wir 
| im  übrigen  die  Ausführung  nur  wünschen  können , auch  in 
, dieser  Beziehung  eine  selbständigere  Lösung  zu  finden. 

Personal-Nachrichten. 

Preussen.  Den  nachbenannten  Technikern  ist  die  Annahme 
und  Anlegung  der  ihnen  verliehenen  fretndländ.  Orden  gestattet 
worden  u.  zw.:  des  Komthurkrcuze»  II.  KL  d.  groß.  Hessisch.  Ver- 
dienst-Ordens Philipps  des  Grofsinlithigrn  dem  Geh.  Ob.-Brth. 
Bänsch,  erster  Rath  im  Minist,  d.  üffentl.  Arb.;  — der  Ritter- 
| Insignien  I.  Kl.  d.  herzogl.  Anhalt.  Hausorden*  Ab  rechts  de» 
Bären:  dem  Geh.  Reg.-Kth.  u.  Klbstrom-Randirektor  M uvsch  «1 
■ in  Magdeburg,  sowie  der  111.  Kl.  Stufe  der  111.  Kl.  des  Kaiserl. 
chines.  dopp.  Drachen-Ordens:  dem  Rfg.-Bmgtr.  Be  tilge  in 
Tientsin. 


roit  Touche,  Berlin.  Für  die  ItcJtkiloa  vernntw.  K.  E.  O.  Frll.ch,  Berlin.  Ikrtick  von  M.  I*it-rh,  llofh^rltdroeh.,  Ueriiu. 
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Prümlen- 
— Prel« 


Ausführung  der  Hamburger  Zollanschluss-Bauten. 


:ber  den  Umfang  und  die  allgemeine  Gestaltung  der  Ham- 
burger sogen.  Zollanschluss-ßautcn  ist  in  den  Jahrgängen 
1886  nnd  188(1  dieses  Blattes  mehrfach  berichtet  worden. 
Die  früheren  Hittheilungen  bezogen  sich  zumeist  auf  daB,  was 
damals  noch  erst  geplant  war  nnd  es  hat  sich  bislang  noch 
keine  unmittelbare  V Veranlassung  gefunden,  dieselben  durch  Hit- 
theilungen über  stattgefundene  Ausführungen  zu  ergänzen.  Nun- 
mehr finden  wir  in  einer  von  den  Hamburger  Facngenossen  für  | 
die  Theilnehmcr  an  der  1887er  (XVII.)  Jahres- Versammlung 
der  Gas-  und  Wasser-Fachmänner  bearbeiteten  kleinen  Schrift* 
eine  kurz  gehaltene  Mittheilung  über  die  allgemeinen  Grundlagen 
der  Hambarger  Zollanscbluss-  Bauten,  Uber  Umfang,  Eigenart 
und  den  gegenwärtig  erreichten  Stand  derselben, 
welche  uns  Anlass  giebt,  unseren  früheren  Berichten  eine 
kleine  Ergänzung  der  gedachten  Art  folgen  zn  lassen. 

Die  endgiltig  festgestellte  Umgrenzung  des  Frei- 
hafen-Bezirks ist  auf  dem  beigefügten  Lage-plan  angegeben. 
Wesentlich  mitbestimmend  für  diese  Grenze  war  einmal  die 
Lage  der  Hamburger  Bahnhofe,  die  sämmtlich  im  Zollinlande 
verbleiben  sollten,  alsdann  die  Nothwendigkeit,  für  die  der  See-  I 
sowohl  als  Flussschiffahrt  auf  dem  rechten  Elbufer  verloren  i 
gehenden  Wasserflächen  Ersatz  auf  dem  linken  Elbufer  zu 
suchen,  endlich  auch  die  Nothwendigkeit,  die  Ansiedlun^en 
mehrer  Fabriken  und  Schiffsbau- Anstalten  auf  diesem  Ufer 
im  Freibafengebiete  zu  belassen.  Die  Rolle,  welche  neben  j 
Beachtung  der  angegebenen  Rücksichten  noch  der  sogen.  Zoll-  j 
kanal,  der  den  Verkehr  zwischen  Zoll -In-  and  Ausland  ver- 
mittelt, spielt,  ist  bekannt;  sein  rechtsseitiges  Ufer  ist  Zollinland,  ; 
sein  linksseitiges  Zollausland.  Da,  wo  die  Grenze  zwischen  Zoll- 
inland  und  Zollausland  gewisseruiaafsen  „ins  Wasser  fallt“, 
muss  durch  sehr  kostspielige  Wunde  (Zoll-Palisaden'}  ein  Ver-  j 
kehr  über  die  Grenze  abgeschnitten  werden;  nach  «lern  Lage-  i 
lan  erreicht  die  betr.  Lange  etwa  2 km.  Der  bei  N.W.  etwa 
■ tiefe,  in  der  Stadt  etwa  45  ® breite  Zollkanal  verlässt 
oberhalb  der  Stadt  die  Zollgrenze  and  es  wird  anf  dieser  oberen  | 
Strecke  sein  nördliches  Ufer  für  Zwecke  der  Flussschiffahrt 
nutzbar  gemacht;  streckenweise  dient  der  Zollkanal  hier  auch 
nnmittelbur  als  Flusshafen.  In  der  Stadt  selbst  liegt  neben 
dem  Zollkanal  ein  Stück  einer  neuen  groisen  Ringstralse,  die 
an  Stellen,  wo  eine  ausreichende  Breite  vorhanden  war,  in  eine 
obere  Fahr-  und  eine  tiefer  liegende  UferBtraise  eingctheilt  ist. 

Die  auf  der  nördlichen  Seite  des  Freihafengebiets  errich- 
teten — sich  der  Vollendung  nähernden  — Speicherbanten 
bedecken  eine  (überbaute)  Grundfläche  von  rd.  38000  «*.  Die 
Speicher  erhalten  aufser  Keller-,  Erd-  und  ßodengeschoss  4 

• Beachrakbuug  der  “ffeDlIitbun  Anlagen  für  die  Betcatlutingr.  Wtuer 
Tertorgang  nnd  Ent«lUaening  der  fttadt  Hamburg,  wwlv  der  teil  dem 
Jahre  INNS  in  AunfUbriing  begriffenen  Uanlcn  für  den  Anteil  lut*  Hamburg* 
an  dai  denuehe  Zollgebiet;  Hamburg  1SN7.  O.  MeUtner- 


— die  Kaffeespeicher  5 — mittlere  Geschosse;  die  Decken- 
belastung ist  zu  1800  kg  j 1 qm  angenommen.  Die  Stütz-  und 
Tragekonstruktionen  sind  im  wesentlichen  in  Schmiedeisen 
ausgeführt.  Die  Hebewerke  in  den  Speichern  werden  durch 
Wasserdruck  von  einer  Zentralstation  aus  betrieben.  Da  wo 
sich  jetzt  die  Speicher  erbeben,  befand  sich  bis  1883  ein  eigener 
Stadttheil,  bestehend  aus  440  Häusern,  der  von  etwa  1GOOOO  Ein- 
wohnern bewohnt  war. 

Die  Ausscheidung  des  Freihafen-Bezirks  hatte  am  nörd- 
lichen Elbufer  den  Verlust  von  100—120  Liegeplätzen  für 
grofse  Seeschiffe  nnd  von  etwa  200  Liegeplätzen  oberelbischer 
Kähne  mit  sich  gebracht,  anfserdem  den  Verlust  grofser  Wasser 
fluchen  nnd  Anlegeplätze  für  oberelbische  Fahrzeuge.  Für 
die  Seeschiffahrt  ist,  soweit  es  sich  dabei  um  Dampfer 
handelt,  Ersatz  weiter  stromauf  auf  demselben  Ufer  geschaffen 
worden:  durch  Umbau  des  sogen.  Baakenhafens  zu  einem  Dampf- 
schiff-Hafen und  Ausbau  des  benachbarten  Uferstücks  für  An- 
legezwecke  von  Dampfern  (vergl.  Lageplan).  Durch  diese  neuen 
Anlagen  ist  im  übrigen  die  frühere  Länge  der  Seeschiff-Kais 
am  nördlichen  Elbufer  von  etwa  4000  ® etwa  verdoppelt 
worden.  Die  sonach  vorhandenen  8000  ® Kailange  werden  rür  die 
Abfertigung  von  jährlich  etwa  (»000  Seeschiffen  mit  4000000  * 
Ladefuhigkeit  ausreichend  gehalten.  — Der  Ersatz  für  die  der 
Segelscnif  fahrt  verloren  gegangenen  Anlagen  hat aufdem  süd- 
lichen Elbufer  geschafft  werden  müssen,  wo  für  diesen  Zweck 
ein  grofser  Segelschiffs-Hafen  von  1350  ® Länge  und  250  —300® 
Breite,  der  115  Schiffe  anfzunehmen  vermag,  erbaut  wird. 
Seine  Kaimauer-Einfassung  ist  3100®  lang;  seine  Wassertiefe 
bei  NW.  6 ®,  kann,  wenn  erforderlich,  auf  6,7  ® vergrüfsert 
werden. — Auch  die  Ersatz -Anlagen  für  oberelbische  Fahrzeuge 
haben  anf  das  südliche  Elbufer  verwiesen  werden  müssen.  Für 
sie  dient  der  neue  Oberlündcr-Hafen  (vergl.  Plan),  welcher  bei 
etwa  1150®  Länge  70  m Einfahrtsweite  and  an  den  breitesten 
Stellen  250  ® Brette  erhalten  hat.  Dieser  Hafen  ist  durch  einen 
Kanal  von  gröfserer  Länge,  der  nahe  an  der  Grenze  des  Frei 
hafengebiets  geführt  worden  ist,  mit  den  industriellen  Anlagen 
und  Fabriken,  die  sich  im  untersten  Thcile  des  Freihafengebiet* 
finden,  in  unmittelbare  Verbindung  gesetzt  worden. 

Im  übrigen  gewährt  der  obere  Theil  des  Frcibufcn-Gebiet* 
noch  erheblichen  Raum  für  später  etwa  erforderlich  werdende 
Vcrgrölserung  der  Anlagen  für  den  Dampfschiffs-' Verkehr. 

Bedeutende  Aenderungen  haben  die  Verbindungs- Wege  und 
Anlagen  erleiden  müssen  welche  dem  Verkehr  zwischen  der 
eigentlichen  Stadt,  auf  dein  rechten  Elbufer  und  dem  auf  dem 

fegenüber  liegenden  linken  Elbufer  befindlichen  Stadttheilc 
ienten,  weil  Kreuzungen  des  zwischenliegenden  Freihafen 
Gebiets  vertragsmiifsig  ausgeschlossen  worden  sind.  Für  die 
verlorenen  l'ebergänge  dient  als  Ersatz  die  neue  Elbbrücke 
mit  3 Hauptöffuungen  zu  102®  Weite  nnd  2x2  Ufrröffnungen 


490 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


13.  Oktober  1887. 


ron  io  2Ü.81  “ Weit«,  die  in  Wölbkonstrnktion  hergestcllt  sind;  I 
für  die  Ueberbrückung  der  Hauutöffmingen  ist  bekanntlich  das  | 
Lohse'sche  System  gewählt  worden.  In  welcher  Weise,  die  Zu- 
wege zur  neuen  Elbhrticke  auf  beiden  Seiten  geführt  worden 
sind,  lässt  der  Plan  erkennen,  welcher  auch  zeigt,  dass  in  der 
Verlängerung  der  Axe  der  Elbbrücke  noch  eine  Ueberbrilckung 
des  Zollkanals  beabsichtigt  wird,  die  in  cigenthümlichrr  Weise 
gedacht  iat.  Vorerst  genügt  eine  verhältnissmälsig  schmale 
Brücke.  Hätte  man  dieselbe  als  Drehbrücke  erbaut,  so  würde 
die  später  etwa  nothwendig  werdende  Breiten- Vergröfserung 
(Verdoppelung)  Schwierigkeiten  geboten  haben.  Um  diese  zu 


vermeiden,  griff  man  zu  dem  System  einer  Rollbrücke,  bei 
welchem  ein  Mittelpfeiler  vorgesehen  ist.  Das  landseitige  Ende 
der  einen  Hälfte  ruht  auf  einem  Wagen,  der  sich  parallel  mm 
Ufer  auf  Schienen  bewegt,  während  das  andere  Hude  nach 
seiner  Abhebung  vom  Mittelpfeiler  frei  schwebt.  Die  für  den 
Durchgang  von  Schiffen  erforderliche  Weite  wird  schon  nach 
kurzer  Bewegung  der  Brücke  frei,  weil  die  Axe  derselben  einen 
ziemlich,  spitzen  Winkel  mit  der  Kanalaxe  bildet.  Aufser  diesen, 
kurz  berührten  Brucken-Anlagen  kommen  selbstverständlich  noch 
sehr  zahlreiche  andere  zur  Ausführung;  auf  sie  einxogehen  liegt 
aufserhalh  des  Plans  der  gegenwärtigen  kurzen  Schilderung.  ~ 


jeit  einiger  Zeit  wird  von  einer  amerikanischen  Fabrik 
eine  sogenannte  rstylographische  Feder“,  für  welche 
' vielleicht  der  in  der  Ueberschrift  gebrauchte  Name  be- 
zeichnender sein  dürfte,  auch  in  den  deutschen  Handel  gebracht. 
Dieselbe  gehört  zur  Klasse  der  Schreibfedern  mit  Tintenbehälter 
im  bohlen  Halter,  welche  also  ein  Eintauchen  in  das  Tinten- 
fass entbehrlich  machen  und  hierdurch  nicht  allein  ein 
schnelleres  Schreiben  ermöglichen,  sondern  auch  erlauben,  sie 
ohne  jedes  Beiwerk  mit  sich  zu  führen  und  doch  in  jedem 
Augenblick  ohne  weitere  Zurichtung  benutzen  zu  können. 

Während  bei  anderen  Konstruktionen  die  altgewohnte  Form 
der  Feder  selbst  noch  beibehalten  wird,  ist  mit  der  stylo- 
graphischen  Feder  eine  Ncueroog  eingeführt,  welche  mit  der 
hergebrachten  Form  der  Feder  gänzlich  bricht.  Die  Spitze 
der  stylographischen  Feder  ist  der  eines  gewöhnlichen  Blei- 
stiftes vergleichbar;  sic  ist  nicht  federnd  und  man  schreibt  mit 
ihr  gerade  so  wie  mit  dem  Bleistift,  d.  h.  ohne  Haar-  und 
Grundstrich.  Sie  kratzt  nicht,  sie  spritzt  nicht,  sondern  gleitet 
allzeit  glatt  über  das  Papier;  sie  lässt  weder  beim  Schreiben, 
noch  beim  Umlegen  Tinte  fallen;  ihre  Spitze  ist  aus  sehr 
hartem  Metalle  gebildet,  welches  von  der  Tinte  nicht  ange- 
griffen wird  und  nützt  sieb  daher  fast  gar  nicht  ab,  so  dass 
sie  viele  Jahre  hindurch  gebrauchsfähig  bleibt.  Nur  darauf  ist 
zu  achten,  dass  sie  reinlich  gehalten  werde  und  dass  sie  uicht 
mit  der  Spitze  nach  oben  gekehrt  werde. 

Es  wird  hier  nicht  beabsichtigt.  Gebrauchsregeln  zu  geben  — 
solche  werden  von  den  Verkäufern  jeder  Feder  beigegeben  — 
sondern  das  Prinzip  knrz  zu  erläutern. 

Zunächst  ist  auf  die  sinnreiche  Weis«  aufmerksam  zu 
machen,  wie  der  Spalt  — auch  diese  Feder  besitzt  einen  solchen, 
denn  ohne  ihn  iBt  Schreiben  mit  Tinte  überhaupt  nicht  denkbar 
— bei  der  stylographischen  Feder  gebildet  wird.  Wie  der 
ganze  Körper  der  Feder,  so  besteht  auch  ihre  Spitze  a aus 
Hartgummi.  Sie  bildet  einen  hohlen  Kegel,  dessen  Spitze  aus 
Platin  besteht  und  mit  einer 
feinen  Bohrung  versehen  ist. 
Beistehende  Figur  zeigt  diese 
Spitze  ih  starker  Vcrgrölserung; 
bede  ist  die  feine  Bohrung 
der  Spitze.  Ans  dem  Inneren 
des  hohlen  Kegels  a ragt  durch 
die  Bohrung  eine  MeUllnadel  f 
hindurch,  zwischen  sich  und  der 
Bohrung  einen  aufserordentlich 
feinen  ringförmigen  Kanal  frei  lassend.  Dieser  ringförmige 
Raum  ist  das,  was  bei  der  gewöhnlichen  Feder  der  Spalt  ge- 
nannt wird.  Vom  Innern  des  Halters  her  wird  er  steta  mit 
Tinte  versorgt,  welche  sofort  zu  Tage  tritt,  sobald  man  die 
Spitze  über  das  Papier  gleiten  lässt.  Hierzu  ist  aber,  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Spaltfeder,  nöthig,  dass  die  den  Spalt  bilden- 
den Spitzen,  hier  also  die  Kegelspitze  und  die  Nadel,  boidc 
gleichzeitig  das  Papier  berühren,  einerlei,  ob  die  Feder  steil, 
oder  mehr  flach  gehalten  wird.  Dies  wird  durch  eine  kleine 
Spiralfeder,  welche  auf  das  hintere  innere  Ende  der  Nadel 
drückt,  bewirkt.  Letzterer  Theil  ist  zwar  sehr  zart,  aber  nichts 
desto  weniger,  da  er  im  Inneren  der  Feder  verborgen  ist,  in 
seiner  Wirkung  sicher. 

Diese  Spitzen-  und  Spaltkonstruktiun  bietet  den  grofsen 
Fortheil,  dass  die  Feder  nicht  in  einer  einzigen  Lage,  wie  die 
gewöhnliche  Spaltfeder  verlangt,  sondern  in  allen  Lagen  schreibt; 
eine  verdrehte  Haltung,  in  welcher  sie  versagt,  giebt  es  nicht. 

* Desgleichen  ist  die  Aufgabe  gelöst,  dass  «be im  Schreiben 
die  Tinte  stet*  in  richtiger  Menge  und  stets  gleichförmig  ausfliefst, 
gleichgütig,  ob  der  Behälter  gefüllt  oder  beinahe  leer  ist. 

Durch  das  Innere  des  nalters  g.  welcher  da»  Tintenmagazin 
bildet,  geht  ein  Luftrührcben  h,  dessen  oberes  Ende  k mit  der 
freien  Luft  in  Verbindung,  dessen  unteres  End«  t in  der  Höh- 
lung des  Kegels  einmündet.  Die  Tinte  füllt  den  Raum  zwischen 
ihm  und  den  Halterwunden  aus;  das  Röhrchen  selbst  ist  im 
Innern  trocken.  Am  freien  Ausfluss  durch  die  Spitze  ist  die 
Tinte  nun  dadurch  verhindert,  das»  in  den  nach  oben  ganz  ab- 
geschlossenen Raum  m m von  anlsen  her  keine  Luft  unmittelbar 
zutreten  kann.  Nur,  wenn  mit  der  Feder  geschrieben  wird, 
wird  in  Folge  der  Verminderung  des  Tintenvorraths  durch 
das  Luftrührcben  ki  ein  wenig  Luft  nachgesaugt,  welche 
als  feines  Bläschen  bei  t in  die  Tinte  eintritt  and  bis  zum 
Kaum  mm  aufsteigt.  Nach  hydrostatischen  Gesetzen  wird 
hierdurch  die  ganze  Tintenmasse  von  i bis  nn  abbalanzirt, 


so  dass  sie  einen  Druck  anf  die  im  Kegel 
selbst  befindliche  Tinte  nicht  ausubeu  kann. 
Es  kommt  stets  nur  der  Flüssigkeitadruck  von 
A der  konstanten  Höhe  e-i  für  den  Ausfluss  aas 
der  Spitze  zur  Geltung,  wobei  es  also  ganz 
unwesentlich  ist,  ob  das  Niveau  n«  hoch  oder 
tief  im  Halter  steht. 

Hierdurch  erklären  sich  der  völlig  gleich- 
oüfsige  Ausfluss  der  Tinte  und  also  auch  die 
gleicnmalsig  dicken  Schriftzüge  selbst.  Nach 
Abheben  der  Feder  vom  Papier  aber  genügt 
die  geringe  Druckhöhe  e-i  nicht,  einen  Auafiau 
durch  die  feine  ringförmige  Spalte  zu  bewirken, 
letztere  lässt  also  beim  Nicntgebrauch  keine 
Tinte  fallen. 

Bei  allen  so  werthvollen  Eigenschaft«« 
hat  die  Feder  auch  ihre  Unarten,  welche  sie 
aber  nnr  bei  unrichtiger  Behandlung  heraus- 
kehrt. Oft  ist  beim  Schreiben  der  Ausfluss  za 
stark,  die  Feder  schreibt  dick  und  kleksig.  Es 
ist  dies  aber  nur  der  Fall,  trenn  man  entweder 
die  Spitze  einmal  nach  oben  gekehrt  hatte  odrr 
wenn  beim  Füllen  der  Feder  die  Gebrauchs- 
anweisung nicht  beachtet  wurde  oder  endlich, 
wenn  zu  Anfang  des  jedesmaligen  Gebrauch* 
die  in  dem  Raum  mm  eingeschlossene  Laß 
durch  die  Wärme  der  schreibenden  Hand  ein 
wenig  ausgedehnt  wurde.  In  allen  diesen 
Fallen  gelangt  nämlich  durch  die  Oeffnung  i 
hindurch  ein  wenig  Tinte  in  das  innere  Luft- 
röhreben  und  nun  wird  der  den  Ausfliss  rt- 
rinde  Druck  e-i  noch  durch  die  Höhe  der  m 
a$  Röhrchen  gelangten  Tintensäule  übori  anl 
somit  auch  der  Ausfluss  selbst  vermehrt. 

Unter  Umständen  kann  hierdurch  der 
Druck  so  weit  gesteigert  werden,  dass  bei  ab- 
gehobener Feder  die  Tinte  in  kleinen  Tröpf- 
chen aus  der  Spitze  austritt  and  sich  aufses 
an  dieselbe  anhangt.  In  solchem  Falle  kam 
leicht  durch  Abschrauben  der  Spitze,  Ent- 
fernung der  Tinte  im  Luftröhrchen,  durch  A«*- 
blasen  und  Wiederaufschrauben  des  vorher  gsnr 
entleerten  und  gereinigten  Kegels  a (in  unu.’v- 
kehrter  Stellung  des  Ganzen)  geholfen  werden. 
Unregel  müäigkeiten  infolge  von  Erwärmon? 
des  Luftraumes  vergehen  nach  kurzer  Zeit 
fast  immer  durch  das  Schreiben  selbst,  di 
letzteres  die  in  das  Luftröhrcheu  gedrungen« 
Fis-  2.  Tinte  bald  aufbraucht 
Bei  genauer  Beachtung  der  sehr  einfachen  Gebrauchsregeln 
verursacht  die  Feder  sehr  wenig  Milbe,  bleibt  stets  in  sebretb- 
fähigen  Zustande  und  man  wird  sie  bald  der  gewöhnlichen 
Spaltfeder  vorziehen.  Ganz  hervor  ragend  sind  ihre  Vortheil« 
insbesondere  beim  Konxcntacbreiben,  beim  Ktenographiren,  aif 
der  Reise  und  an  allen  Orten,  wo  die  Beschaffung  eine»  *oI!- 
ständigen  Schreibzeuges  augenblickliche  Schwierigkeiten  macht 
Die  in  Vorstehendem  näher  beschriebene  Feder  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  ähnlichen,  schon  seit  vielen  Jahren  vor- 
handenen Fabrikaten,  welche  sämmtlich  umständlicher  und 
weniger  zuverlässig  konstruirt  sind.  Die  Feder  ist  zu  he- 
ziehen  durch  den  Vertreter  Hrn.  A.  Beyerion,  Stuttgart.  K- 

Nachschrift  der  Redaktion.  Seit  einiger  Zeit  io 
Besitze  eine»  derartigen  Federstifte«,  sind  wir  in  der  läge  di« 
im  Vorstehenden  angeführten  Vorzüge  desselben  im  wesent- 
lichen bestätigen  za  können.  Unschätzbare  Dienste  leistet  die 
Feder,  als  Ersatz  eines  Bleistiftes,  namentlich  für  alle  diejenigen- 
welche  genöthigt  sind,  des  öfteren  längere  Niedcrschriftra  i 
ihrem  Taschenbuche  auszufilhrcn;  sie  erspart  das  Anspitzca  de* 
Bleistifts  und  sichert  das  Niedergeschrieoene  vor  Verwisch«»- 
Da  in  der  Kogel  nur  di«  eben  zum  Schreiben  erforderlich® 
Tintenmrngc  aus  der  Spitze  tritt,  so  trocknet  die  Schrift  un- 
mittelbar ein  und  es  ist  demgcmäfs  auch  der  Gebrauch  ein®* 
Löschblattes  meist  nicht  erforderlich.  Wenn  es  sich 
Zeichnungen  kleinen  Maafastabcs  in  feiner  Ausführung  b&n«  t 
wird  sich  die  Feder  vortheilhaft  auch  nun  Zeichnen,  naoentlic 
als  Ersatz  einer  Rohrfeder,  zum  Aasziehen  von  Detail-**» 
nongen,  verwenden  lassen. 
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Mittheituiigen  aus  Vereinen. 

; Architekten- Verein  za  Berlin.  Das  Ziel  de»  am  26.  Sep- 
tember unternommenen  Ausflugs  bildeten  die  Artillerie- 
Werkstätte  und  die  Geschü  tz-Giel'aerei  zu  Spandau. 
Unter  der  gefälligen  Führung  von  Oberbeamten  und  Offizieren 
wurden  die  beiden  grolkartigen  Werke  in  ihrem  augenblicklichen, 
die  Leistung-Fülligkeit  allerdings  nicht  vollständig  ausnützen- 
deti  Betriebe  besichtigt.  Da  das  Allgemeine  dieser  baulichen 
Anlagen  namentlich  aus  „Berlin  und  seine  Bunten-  hinreichend 
bekannt  ist,  kann  der  Bericht  hieran  vorüber  gehen. 

Von  grofsem  Interesse  für  die  Besucher  war  die  in  der 
Artillerie- Werkstatt«  unter  weitgehendster  Benutzung  von 
Werkzeug-Maschinen  vor  sich  gehende  Herstellung  des  mannich- 
faltigen  fahrbaren  Kriegszeuges,  wie  Lafetten,  Protzen,  Munitions- 
wagen us w.  ; die  meisten  der  Maschinen  sind  von  der  Aktien- 
Gesellschaft  vorm.  Sentker  in  Berlin  geliefert.  Besondere 
Aufmerksamkeit  zog  eine  zum  Einsteminen  von  viereckigen 
Zapfenlöchern  dienenden  Stols-Bohrmaschine,  sowie  noch  eine 
zum  Drehen  von  Radspeichen  dienende  Maschine  auf  sieb. 
Bei  ersterer  wird  das  auszustemmende  Loch  durch  einen,  dessen 
Querschnitt  entsprechend  gestalteten  Hohlmeifsel  hergestellt, 
welchem  ein  in  dessen  Innern  salltstaudig  bewegter,  ebenfalls 
hohler  Bohrer  voran  eilt,  der  gleichzeitig  die  Herausforderung 
der  Bohrspühne  besorgt.  Letztere  Maschine  gestaltet  das 
Werkstück  durch  Uehertragung  der  Formen  eines  eisernen,  die 
fertige  Speiche  darstellenden  Modells  mittels  eines  an  dieses  in 
jeder  Lage  sich  anschmiegenden  Rädchens. 

Unter  den  Erweiterungs-Bauten  der  Artillerie- Werkstatt 
ist  besonders  das  in  den  siebenziger  Jahren  errichtetet«  Ham- 
mer- und  Walzwerk  zu  erwähnen.  Dasselbe  enthält  jetzt 
4 Schweifsöfen,  2 Dampfhämmer  mit  Oberdampf  von  60  bezw. 
30  « Bärgewicht,  2 WalzenstraJsen,  1 Dampfscherr,  1 Kreissäge 
und  noch  einige  andere  Maschinen.  Der  Betrieb  ist  augenblick- 
lich sehr  eingeschränkt:  cs  wird  nur  an  einem  einzigen  Schweifs- 
ofen gearbeitet,  und  zwar  mit  schweren  Schrott-Alteisen-I’acketen. 

Eine  grolse  Fülle  technischer  Sehenswürdigkeiten  bot  sich 
deu  Besuchern  auch  in  der  G esc  h ü tz-G  i e fsere  i dar.  Das 
Giefsen  der  Granaten  erfolgt  unter  Anwendung  frei  stehender 
Formen.  Die  Gussstücke  unterliegen  alsdanu  noch  einer  viel- 
fältigen Bearbeitung  durch  Abdrchen,  durch  Einschneiden  des 
Schraubenganges  für  den  Zünder,  durch  Uingiirtung  mit  Kupfer- 
biindcrn,  welche  an  die  Stelle  der  früher  gebrauchten  Bli-inm- 
mantelung  getreten  sind  usw.  Bei  allen  diesen  Arbeitsvorgängen 
kommen  Maschinen  zur  Anwendung,  deren  Bedienung  besondere 
Geschicklichkeit  und  Aufmerksamkeit  erfordert.  Zum  Schmelzen 
der  Bronze  für  die  Geschütze  sind  3 Flammöfen  vorhanden; 
ein  vierter  für  Eisenguss  eingerichteter  Ofen  steht  kalt.  Der 
Guss  der  Rohre  erfolgt  tnit  sogen,  verlorenem  Kopf,  welcher 
demnächst  dnreh  Abdrehen  beseitigt  wird.  Die  weitere  Bear- 
beitung des  Gusstückes  erfolgt  dann  in  der  Bohrwerkstätte. 
Da«  Aushubren  geschieht  dort  in  der  Weise,  dass  sich  das 
Rolir  vorwärts  schiebt,  während  der  Bohrer  sich  nur  dreht. 
Der  heim  Abdrehen  der  Ruhrutnflache  stehen  bleibende  Theil 
zwischen  den  beiden  Schildzapfcn  wird  später  abgehobelt  und 
die  .Schildzapfen  selbst  werden  mittels  der  Schild  zapfen-Dreh  - 
maschine  abgedreht,  wobei  die  Zapfen  ruhend  sind.  Besonders 
schwierig  ist  das  genaue  Kinschneiden  der  Züge  in  die  innere 
Rohrwandung  mit  einer  Windung  von  etwa  V$  des  inneren 
Umfangs.  Dieselben  werden  auf  einer  Ziehbank  hergestellt, 
deren  Zugstange  ihre  Stellung  in  jedem  Augenblick  nach 
Manfsgabe  eines  an  der  Seite  angebrachten,  langgestreckten 
Kurvenlineals  ändert.  Am  Kopfe  der  Zugstange  befindet  sich 
der  Schneidkopf,  dessen  Zähne  .durch  Schrauben  anf  das  be- 
stimmte Maafs  gestellt  werden,  — Mittels  einer  gro Isen  Wasser- 
druckpresse werden  die  Geschützrohre  durch  allmähliches  Kin- 
treiben  stählerner  Foruistücke  einem  starken  innern  Wanddrucke 
(300  «■)  unterworfen,  um  ein  nachträgliches  Zusnmmendrücken 
«er  Ronmaterialmasse  beim  Feuern  zu  vermeiden.  Auf  derselben 
Maschine  werden  uueh  sogen.  „Seelen“,  zylindrische  Röhren  aus 
Bronze,  in  einzelnen  Kanonen  in  hohem  Drucke  eingepresst. 

Die  Anlagen  der  Geschütz -Giefserei  sind  in  ihren  Anfängen 
etwas  älter  als  diejenigen  der  Artillerie-Werkstatt,  indem  die 
ersten  Gebäude  schon  in  den  Jahren  1853—55  aufgeführt 
wurden.  Bedeutende  Erweiterungen  folgten  bald  darauf;  das 
wichtigste  Bauwerk  aber,  die  nene  Bohrwerkstatt,  wurde  in 
den  Jahren  1863 — 74  errichtet.  Noch  jüngeren  Ursprungs  ist 
die  Geschossdreherei.  — Die  Gesammtzahl  der  jetzt  in  den 
beiden  Anstalten  thätigen  Arbeiter  beläuft  sich  anf  etwa  1200; 
bei  vollem  Betriebe  werden  gegen  2000  Arbeiter  beschäftigt. 

Befriedigt  sind  die  Verwaltungen  der  Werke  durch  das  seit 
etwa  10  Jahren  eingeführte  Petri'sche  Verfahren  zur  Desin- 
fektion der  Fäkalien  in  den  Latrinengruben.  Die  Auswurfstoffe 
werden  mit  Sägemehl  und  einer  von  Dr.  Petri  bezogenen 
Flüssigkeit  vermischt,  welch  letztere  jeden  üblen  Geruch  be- 
seitigt. Die  Herstellung  von  Fäkalsteinon,  deren  Heizwerth 
nur  gering  ist,  hat  man  vorläufig  aufgegeben,  da  sich  ein  Un- 
ternehmer gefunden  hat,  welcher  den  de.sinfizirten  Dungstoff 
landwirtschaftlich  verwertet. 

Haupt- Versammlung  am  3.  Oktober.  Vorsitzender  Hr.  Ho- 
brecht.  Anwesend  47  Mitglieder  und  1 Gast. 

Für  die  Bibliothek  sind  wiederum  verschiedene  Geschenke 
eingegangen,  unter  denen  die  vom  Hrn.  Minister  Maybach 
übersandten  zahlreichen  Abbildungen  von  Betriebsmitteln  für 


Bahnen  untergeordneter  Bedeutung,  sowie  von  neueren  Berliner 
Hochbauten  besonders  erwähnt  seien.  — Der  Festsaal  des  Ver- 
einshauses wird  demnächst  einen  edeln  Schmuck  dadurch  er- 
halten, das«  in  demselben  die  dem  Vereine  gehörigen  Mur- 
morbüsten  der  Altmeister  Schinkel,  Ilagen,  Strack  und  Knob- 
lauch auf  hohen,  hermenariig  gestalteten,  an  den  Sockel  der 
Saal-Architektur  passend  angcfiigten  Wandpfeilern  aas  gebeiztem 
Holz  aufgestellt  werden  sollen.  Die  auf  der  Tages-Ordnung 
stehende  Wahl  von  Schinkel- Aufgaben  für  das  nächste  Jahr 
muss  wegen  Mangelt  an  Vorschlägen  aufgetchoben  werden.  Die 
Benrtheilungs-Ausscbüsse  sollen  ersucht  werden,  der  nächsten 
Haupt- Versammlung  geeignete  Vorschläge  zu  unterbreiten. 

Nach  vollzogener  Wahl  eines  Vergnügung«- Ausschusses, 
! richtet  Hr.  Gust.  Meyer  als  Vorsitzender  des  Vortrags- Aus- 
I schusse«.  unter  Hinweis  aut'  den  bi«  jetzt  noch  ziemlich  spär- 
lichen Eingang  von  Anmeldungen  zu  Vorträgen  für  di«  Sitzun- 

ten  des  beginnenden  Winterhalbjahres,  an  die  Mitglieder  da» 
!rsuchen,  mehr  als  bisher  durch  kleinere  Mittheilungen  über 
bemerken«  werthe  Ereignisse  aus  der  Praxis  zur  Belebung  der 
Vereins- Verhandlungen  beizutragen.  Dieser  Zweck  würde  auch 
durch  Anregungen  zu  Besprechungen  über  mannich  faltige  Tages- 
fmgen  gefördert  werden,  z.  B.  über  Wohnung« -Verhältnisse 
der  Arbeiter  und  der  unbemittelten  Klassen  überhaupt,  über 
die  Kosten  der  Grundstücke  in  Berlin  und  dessen  Umgebung, 
| usw.  — Anf  Vorschlag  des  Ober-Bibliothekars  Hrn.  Ilae9ecke 
«oll  die  Bibliothek  wegen  zunehmenden  Raummangels  einer  be- 
sonderen Revision  unterzogen  werden  zu  dem  Zwecke,  eine  An- 
zahl als  werthlos  zu  betrachtender  Werke  als  Makulatur  aus- 
\ zuaondern.  Mit  Erledigung  dieser  Angelegenheit  wird  ein  be- 
; sonderer  Ausschuss  betraut. 

Nach  einigen  durch  Hrn.  Gust.  Meyer  erledigten  Frage- 
: Beantwortungen  begaben  sich  die  Anwesenden  in  das  Lesezim- 
mer, woselbst  Hr.  Ad.  Hartung  den  Gebrauch  des  von  ihm 
I erfundenen  Volnten-Zirkels  zur  Zeichnung  rechts-  und 
I liukstilufiger  Spiralen,  sowie  der  zugehörigen  Spiegelbilder 
l (D.  R.  P.  No.  40  855 1 erläutert.  Das  Instrument,  welches  sich 
I zur  Zeichnung  von  Volutenfurmen  jeder  Gröfse  eignet,  soll  das 
mühsame  und  zeitraubende  freihändige  Entwerfen  solcher  For- 
men ersetzen.  Durch  geeigneten  Gebrauch  zweier  an  demselben 
. angebrachter,  zu  einander  in  Wechselbeziehung  stehender  Bei- 
; Stellung»  -Vorrichtungen  wird  auch  die  Erzielung  eines  den 
, Wünschen  des  Architekten  entsprechenden  besonderen  Linien- 
zuges ermöglicht.  Der  Preis  eines  solchen  Instruments  stellt 
sich  auf  40  „«6  Dasselbe  kann  von  Th.  Buddendorf  in  Berlin, 
Schützenstrafse  53,  bezogen  werden.  Durch  eine  Anzahl  im 
| Lesezimmer  aasgehängter  l’rohezeichnuugen  verschiedener  Art 
wird  die  Verwendung« -Fähigkeit  des  Voluten-Zirkels  näher 
dargethan.  Mg. 

Vermischtes. 

Prüfungen  von  Zelohenpapieren.  Die  Firma  Eugen 
Hoesch  & Orthaus  in  Düren  legt  uns  2 Ausfertigungen  «1er 
König),  technischen  Versuchsanstalten  in  Berlin-Charlottenbnrg 
i mit  dem  Ersuchen  vor,  von  den  Hauptergebnissen  dieser  Prü- 
fungen in  unserem  Blatte  eine  kurze  Mittheilung  machen  zu 
i wollen.  Die  Firma  hatte  eine  erste  vollständige  Probung 
im  August  1885  ausfiihrcn  lassen,  der  sich  im  August  1887  eine 
1 zweite  beschränktere  Probung  angescbloasen  hat.  Eine  voll- 
ständige Untersuchung  erstreckte  sich  anf  Festigkeit,  Wider- 
stand gegen  Zerknittern,  Bestandtheile,  Leimung,  sowie  auf 
Zeichnen-,  Tusch-,  Wasch-  und  Ladefähigkeit  der  Papiere.  Da 
in  den  meisten  Fällen  nur  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
zu  b)  von  Interesse  «ein  werden,  hat  sich  die  zweite  Probung 
: auf  diese  beschränkt. 

Um  die  Ergebnisse  anschaulich  und  unmittelbar  nutzungs- 
I fähig  machen  zu  können,  war  zwei  Papierpruben  aus  der  eigenen 
Fabrik  eine  Probe  Whatman -Papier  beigefügt  worden  Sowohl 
nach  dem  Augenschein  als  nach  dem  Ausspruche  der  K.  mech,- 
teeb.  Versuchsanstalt  bleibt  letzteres  fast  durchgehends  hinter 
den  mitunterauchten  Papieren  der  eigenen  Fabrik  zurück;  denn 
erstem  bescheinigt,  dass: 

a)  mit  den  Ziehfedern  sich  auf  allen  3 Papieren  gleich  gut 
! arbeiten  liess;  dass 

b)  die  Radirfähigkeit  der  beiden  eigenen  Papierproben  besser 
| als  die  des  Wliatman-Papiers  war;  dass 

c)  beim  Ziehen  von  Linien  auf  radirten  Stellen  alle  drei 
Papiere  sich  gleich  gut  verhielten;  dass 

d)  di«  beim  Fortwaschen  von  Linien  hinterbliebenen  Spuren 
auf  dem  Whatman-Papier  wesentlich  stärker  waren,  als  bei  den 
beiden  eigenen  Papierproben  : dass 

e)  beim  abermaligen  Ziehen  von  Linien  auf  gewaschenen 
Stellen  sich  wiederum  alle  drei  Papiere  gleich  gut  verhielten;  dass 

f)  beim  Anlegen  mit  Farben  alle  drei  Papiere  sich  als 
fleckenlos  erwiesen,  ferner 

dass  auch  die  Ergebnisse,  welche  sowohl  bei  Furtradirung, 
als  Abwaschung  der  Farben  und  abermaligem  „Anlegen“  der 
betr.  Stellen  erzielt  worden,  sich  bei  den  Proben  eignen  Papier« 
zumeist  günstiger  als  beim  Whatman-Papier  stellten,  wie  das- 
selbe Ergebnis»  auch  eine  Untersuchung  zeigte,  die  über  den 
Grad  d**s  Faltenwerfens  bei  Trocknung  ausgewaschener  Stellen 
ausgeführt  ward. 
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Ausbessorn  von  Pappdächern  mit  kittartigen  Stoffen 
ohne  Aufnageln  oder  Aufkleben  von  Pappe.  Seit  einigen 
Jahren  wird  von  verschiedenen  Firmen  ein  tum  Ausbesseru 
von  Pappdächern  ohne  Aufnageln  oder  Kleben  von  Pappe  ge- 
eignetes Mittel  empfohlen.  Die  bexgL  Massen  sind,  soweit  mir 
bekannt,  alle  ziemlich  schwerflüssig,  so  dass  sie,  auf  senkrechte 
Flächen  anfgetragen,  haften  bleiben,  ohne  zu  fließen.  Dem- 
entsprechend ist  ihre  Verwendung  eine  außerordentlich  ein- 
fache, indem  man  Leckstellen  und  Risse  nur  mit  der  Masse  zu 
überstreichen  und  diese  etwas  in  den  Riss  hinein  zu  drücken 
braucht,  um  die  Stellen  sofort  zu  dichten. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  zwei  derartige  Massen  seit  einigen  , 
Jahren  zu  beobachten;  die  eine  stammte  angeblich  aus  Altona, 
die  andere  von  der  chemischen  Fabrik  Russe  in  Linden  bei  ' 
Hannover.  Beide  Massen  erfüllten  ihren  Zweck  vollkommen 
und  cs  sind  die  damit  behandelten  Stellen  nach  zwei  Jahren 
noch  vollkommen  dicht;  ich  möchte  glauben,  dass  die  Zähigkeit  ! 
and  Elastizität  der  Masse  eine  ziemlich  unbegrenzte  Halt- 
barkeit verbürgt.  Von  einem  Abfliefscn  oder  Ablecken,  oder 
einem  Brüchigwerden  war  nichts  zu  merken.  Die  Massen  waren 
ziemlich  weich  und  hafteten  beim  Aufträgen  sofort,  selbst  auf 
nassem  Dache;  schon  nach  einigen  Tagen  hatte  sich  eine  dtinne 
Haut  darüber  gebildet,  unter  der  die  Masse  lange  Zeit,  je  nach 
der  Tages-Temperntur  mehr  oder  weniger  weich  blieb,  selbst 
die  2 Jahre  alte  Masse  war  im  Sommer  weich,  während  sie 
bei  kalter  Witterung  eine  etwas  nachgiebige  Schicht  bildete, 
jedenfalls  verursacht  durch  den  darin  enthaltenen  Kuutschuk. 
Naturgemäfs  ist  das  Erzeugnis«  um  so  besser,  je  größer  sein 
Gehalt  an  Kautschuk  ist. 

Gegenüber  dem  bisher  übliehen  Verfahren  zum  Ausbessern 
der  Pappdächer  durch  Aulnageln  oder  Aufkleben  von  Pappe 
dürfte  das  neue  Verfahren  außer  seiner  außerordentlichen  Ein- 
fachheit und  Billigkeit  noch  den  Vorzug  haben,  dass  eine 
sichere  und  dauernde  Dichtung  erreicht  wird.  Ein  aufgenagelter 
Pappfliekeo,  wenn  derselbe  nicht  durch  sachkundige  Leute  an- 
gebracht wurde,  hält  nur  selten  dicht,  während  ein  aufge- 
klebter Flicken  gerade  in  Ecken  und  Anschlussstellen,  wo  die 
meisten  Leckstellen  stattfinden,  überhaupt  nicht  haftet,  und  auf 
flachem  Dache  meistens  von  stürmen  weg  gefegt  wird. 

Hannover,  im  Septbr.  1887. 

Carl  Schliemann,  Ingenieur. 

Eine  Ausstellung  alter  Kirohengewänder  in  Crefeld, 
für  welche  die  Säle  der  Webeschule  überlassen  sind,  wird  am 
11.  Oktober  eröffnet  und  soll  bis  zum  1.3.  November  andanern. 
Dieselbe  verspricht  nach  den  gemachten  Zusagen  und  mehr 
noch  nach  den  bereits  eingetroffenen  Werken  an  Reichhaltigkeit 
und  Schönheit  alter  Gewebe  und  Stickereien  alte  bisherigen 
derartigen  Ausstellungen  zu  übetreffen. 

Da  der  Plan,  eine  derartige  Ausstellung  zu  veranstalten, 
seitens  des  Erzbischofs  von  Köln  aufs  wärmste  Befürwortung 
fand,  gaben  die  Vorstände  der  Pfarren  des  Erzbisthums  und 
benachbarten  Diözesen  mit  dankenswerter  Bereitwilligkeit  die 
Erlanbniss  zur  Hergabe  ihrer  bezgl.  Kirchenschätze.  Ans  Köln 
sind  2 Dutzend  zugesagt,  Aachen  steuert  eben  so  viele  der  pracht- 
vollsten Gewänder  bei;  aus  dem  Dom  und  der  alten  Kapelle 
in  Ilegensburg  sind  10  hoch  bedeutsamen  Gegenstände,  darunter  i 
das  älteste  nach  seinem  Ursprung  bekannte  Erzeugnis  deutscher 
Webekunst,  ferner  Gewänder  aus  Kyllburg,  Kaiserswerth  und 
Brauweiler  eidgegangen.  Sehr  wesentlich  für  das  glanzvolle 
Zustandekommen  der  Ausstellung  war  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  die  österreichischen  Stifter  ihre  Schätze  zusagten,  nach- 
dem dieselben  die  jüngste  Ausstellung  kirchlicherKunstgegenstiinde 
im  österr,  Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien  geziert  hatten. 
Der  großen  Bemühung  des  Hrn.Stadtpfarrers  von  .Saalfeld  ist  es  zu 
verdanken,  dass  der  Dom  von  Brisen,  das  Stift  St.  Paul  in 
Kärnthen,  die  St.  Michaclskirche  in  Salzburg,  das  Stift  Melk, 
der  Dom  zu  Salzburg,  das  Stift  Admont,  das  Stift  Xonnberg  in 
Salzburg,  das  Museum  von  Brünn,  das  Stift  zu  Kremsmünster, 
die  Pfarrkirchen  zu  Salzburg  und  Nicolsburg  Gewänder  über- 
senden, welche  theilweise  bis  ins  12.  Jahrhundert  zurück  reichen. 
Selbst  die  überaus  merkwürdigen  Stickereien  aus  den  griechisch- 
orientalischen  Klöstern  Putna,  Dragomirna  und  Seczewitza  in 
der  Bukowina,  welche  in  Zeichnung,  Auffassung,  Bildersprache 
und  in  dem  Reicht  hum  der  technischen  Ausführung  den  alt- 
bvzantinischen  Charakter  beibehalten  haben,  obwohl  sie  kaum 
über  das  IG.  Jahrhundert  hinauf  reichen,  sind  io  sichere  Aus- 
sicht gestellt. 

Treten  hierzu  noch  die  großen  Schütze  der  Dome  Nord- 
deutschlands, so  wird  sich  ein  reiches  Bild  kirchlicher  Thütig- 
keit,  ein  und  ein  halbes  Jahrtausend  umfassend,  darbieten,  welches 
für  diese  Kunst  das  höchste  Interesse  erwecken  und  ohne  Zweifel 
nicht  ohne  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  heutige  Gestaltung  der 
Paramenten  bleiben  wird.  ( Auszug  aus  der  Köln.  Volksztg.) 

Prämien-Ertheilung  an  prcussische  Regierungs-Bau- 
mcistor  und  Bauführer.  Die  zur  Ausführung  einer  Studien- 
reise bestimmten  Prämien  von  je  1800 , tf.  für  Reg.-Bmstr.  und 
je  900  „K.  f.  Reg.-ßauführor,  welche  alljährlich  denjenigen  An- 
gehörigen des  preußischen  Staatsbaufachs  verliehen  werden,  1 
die  sich  bei  den  J>ezgl.  Prüfungen  besonders  ausgezeichnet  haben,  | 
sind  für  18SK/87  den  Keg.- Baumeistern  Otto  Schmalz  aus 


Carthaus,  Alfred  Bürde  a.  Berlin,  Heinrich  F rentzen  a.  Asch«, 
Karl  Hahnzog  a.  Schönebeck  und  dem  K.-B.  für  dat  Mv  j 
schinenbaufach  Emil  Bergerhoff  a.  Hagen  bezw.  den  RPC. 
Bauführern  Johann  Baltzer  a.  Bielefeld,  Albert  Fischer  &. 
Welsleben,  Otto  Hagen  a.  St.  Johann,  Richard  Kühnemana 
a.  Magdeburg,  sowie  dem  Reg.-B.  f.  d.  Maschinen  • Baifaih 
Dietrich  Meyer  a.  Hannover  zu  Theil  geworden. 

Preisaufgaben. 

Eine  Preisbewerbung  für  Entwürfe  zu  Villen  auf 
dem  Klrehenfeldo  bei  Bern  wird  von  der  dortigen  Kirchea. 
feld- Ballgesellschaft  ausgeschrieben.  Es  werden  dreierlei  Ent- 
würfe zu  Bauten  von  mehr  ländlichem,  oder  städtischem  Gepräge 
bezw.  zu  solchen  von  einfachster  Ausstattung  verlangt  xl  zw. 
Grundrisse,  Aufrisse  und  Schnitte  in  1 : 100,  ein  Uebcrsicht«- 
plan  und  eine  Berechnung  des  Rauminhalts.  Die  Herstellung- 
Kosten  für  1 rbl“  dürfen  23—24  Frcs.  nicht  übersteigen,  so  du$ 
sich  die  Gesammtkosten  der  Bauten  bei  einem  Inhalte  von  8(»> 
bis  1400  fUn  innerhalb  der  Grenzen  von  20000 — 86000  Ftä 
bewegen  würden.  Das  Preisgericht  werden  der  Präsident  d« 
Verwaltungsrathcs  der  Gesellschaft  sowie  die  Architektea  von 
Rütte-Bern,  Vischer  und  Freter- Basel  bilden.  Die  ti  besten 
Arbeiten  sollen  für  je  250  Fres.  angekauft  werden.  Die  näher« 
Bedingungen  und  der  Lageplan  sind  von  dem  Bureau  der  Ge- 
sellschaft, Amtsgasse  No.  1 in  Bern  zu  beziehen. 

Zwei  beschränkte  Preisbewegungen  sind  zu  Rostock 
und  Glarns  ausgeschrieben.  Die  erste  derselben  ist  allen  aas 
einem  der  Mecklenburgischen  Grofsherzogthümer  gebürtigen 
oder  dort  wohnhaften  Architekten  zugänglich  und  betrifft  de* 
Entwurf  zu  einem  Stiindehause  in  Rostock.  Einliefrruu; 
der  Arbeiten  bis  zum  lf>.  August  1888;  Preise  3000  und 
2000  Jfc  Die  zweite  Wettbewerbung  äst  für  Schweizer  im  Io- 
und  Auslände  eröffnet  und  hat  den  Entwnrf  für  eilt  Denkmal 
zum  Gedächtnis»  des  Sieges  von  Nafcls  (1388).  Ein- 
lieferung  der  Arbeiten  bi»  zum  15.  November  1887;  Preise 
300,  200  und  100  Frcs. 

Personal-Nachrichten. 

Bayern.  Der  Oberbaurath  Leimbach  in  München  iit  i« 
den  Ruhestand  getreten  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit’  dta 
Titel  und  Rang  eines  Ober-Baudircktors  erhalten. 

Ernannt  sind:  Zum  Obcrbrth.  der  oberst.  Baubehörde  d*r 
Reg.-  u.  Kreisbrth.  Be  matz  in  München,  zum  Reg.-  u.  Kreis- 
brth.  in  München  der  Bauamtmann  Paucker  daseiht,  m; 
Rauamtmann  in  Windsheim  der  Bauumt»- Assessor  Pacher  ia 
Weinsheim,  zum  Bauamts- Ass.  in  Weilheim  der  Staau-Bia- 
assistent  Putz  in  Müucheo. 

Versetzt  wurden:  der  Bauamtmann  Adelung  von  Traun- 
stein nach  München,  der  Bauamt  mann  Bern  atz  von  Wind»- 
heim  nach  Traunstein,  der  Baunmts- Assessor  Schildhauer  vo# 
Bayreuth  nach  Hassan  und  der  Hauamts-Assessor  Ni  sei  m 
Fassau  nach  Bayreuth. 

Promisen.  Dem  Wosser-Bauinspektor  Brth.  Stengel  in 
Filrstenwalde  a.  d.  Spree  (bei  seinem  Ausscheiden  ans  den 
Staatsdienste)  u.  dem  Wasser- Bauiusp.  Boes  in  Naumburg  *.  S- 
ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Der  int  techn.  Bür.  der  Banabthlg.  des  Minist,  d.  iiffentl. 
Arb.  beschäftig.  Reg.-Bmstr.  Max  Meyer  in  Berlin  ist  nun 
Kgl.  WTasser  Rauinsp,,  der  b.  d.  Universitäts-Bauten  in  Halle 
a.  d.  S.  beschütt.  Reg.-Bmstr.  Gorgolewski  zum  Kgl.  Land- 
Bauinspektor  u.  der  Kgl.  Reg.-Biustr.  Fenkner  in  Pritzviik 
zum  Ktsenb.-Bati-  u.  Betr.  Inspektor  unt.  Verlhg.  d.  Stelle  einet 
solchen  im  Bezirk  der  Kgl.  Eisenbahn  • Direktion  Altona  er- 
nannt. 

Dem  bish.  b.  d.  Bau  des  Oder-Spree-Kanals  beschäftigten 
Wnsser-Bauinspektor  Thomas  in  Filrstenwalde  ist  die  dortige 
Lokal- Wasscr-Baubeamten-Stelle  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Reg.-  u.  Brth.  Steinbeck  i.  Merseburg 
an  die  Kgl.  Regierung  t.  Münster,  der  Kreis-Bauinspek.  Karl 
Koppen  von  Oels  nach  D.-Crone  u.  d.  techn.  Hilfsarb.  b.  d. 
Kgl.  Regierung  in  Frankfurt  a.  O.,  ßauinspek.  Reiche  al* 
Kreis- Bauiusp.  nach  Oels  i.  Sohle» 

Der  Eiscnb.-Dir.  Nohl,  masch, -techn.  Mtgld.  der  Kgl* 
Eisenb.-Direktion  (linksrhein.)  in  Köln  ist  in  den  Ruhestand 
getreten. 

Gestorben:  Bauinspektor  Kaufmann  in  Minden,  Eisenh- 
Bau-  u.  Bctr.-Insu.  Israel,  Vorst  d.  Kisenb.-Bauinsp.  i.  Sauger- 
hausen  u.  Eisenb.-Bau  u.  Betr.-Insp.  Schwarz,  Vorst  A. 
Eisenb.-Bauinsp.  in  Cucslim 

Sachsen- Al  tenburg.  Dem  Bnuinspektor  Schierholi 
Roda  ist  das  Prädikat  Ober-Bauinspcktor  verliehen  worden. 

Königreich  Sachsen.  Am  Polytechnikum  za  Dresden 
ist  dem  Professor  Dr.  Rohn  die  ordentliche  Professor  ftr 
darstellende  Geometrie  verliehen  worden. 

Württemberg.  Versetzt  wurden  der  AVerkfilhrer  b.  d. 
Eisenbahn- Werkst, :itte  Rottweil.  Pfleiderer  in  das  techn.  Bü-T- 
d.  General-Dir.  d.  Staatseisenbahnen  zn  Stutgart,  sowie  die 
Bahnmeister  Kindel  von  Aulendorf  nach  Sigmarincni- 
Haeni'sler  von  Königsbronn  nach  Wasseralfingen  und 
Schau  pp  von  Isny  nach  Winnenden. 


’mt  Touche,  Berlin. 


KUr  die  Keüakliun  veraalt**.  K.  K-  O.  Krittelt,  Berlin. 


Briu-k  vub  M.  i’ati'li. 


lifttot 


So.  83. 
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labalt : Der  Panama-Kanal-  — Hamburger  Kirchen.  — Zur  Krag»  > prumormin  ätraiacubaku- Verein».  — Verm 
der  elckirlvchen  Beleuthlung  der  8tr*f«e  .fater  (len  Linden11.  — • M iltbel-  Handhabung  der  Berliner  UeupolWci  Ordnung, 
langen  tüi  Vereinen:  General  - Ver»*iunilun«  de«  Internationalen 


Der  Panama-Kanal. 


Einleitung. 

Egjfcit  d.  J.  1881  arbeitet  eine  ursprünglich  inter- 
nationale,  seit  Jahren  aber  mehr  und  mehr  rein 
"vj  französisch  gewordene  Gesellschaft,  an  deren 
Spitze  der  greise  Erbauer  des  Suez-K  anales, 
***  Graf  Ferdinand  von  Lenseps,  steht,  an  der  Durch- 
stechung des  Istmns  von  Panama.  Kolumbus  hat  bereits 
mit  prophetischem  Geiste  bei  der  Entdeckung  dieser  Küsten 
(1502)  die  Stelle,  wo  heut  der  Kanal  erbaut  wird,  als  die- 
jenige bezeichnet,  wo  die  Durchfahrt  nach  Westen  zu 
finden  sein  werde.  Ancli  None*  de  Balboa,  Fern.  Oviedo, 
Goinarez  und  andere  Entdecker  und  Historiker  empfahlen 
bereits  in  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrh.  wann  die  Panama- 
Rute  für  einen  Kanal.  Aber  erst  als  die  Forderungen  des 
internationalen  Verkehrs  gebieterisch  die  Beseitigung  der 
störenden  Landenge  forderten,  welche  die  beiden  Amerika  ver- 
bindet, erst  in  allerneuester  Zeit  ist  man  der  Lösung  der  Auf- 
gabe energisch  näher  getreten.  Im  Jahre  1876  bildete  sich  in 
Paris  ein  internationales  Konnte  zur  Prüfung  der  Kanal- 
frage, an  dessen  Spitze  Hr.  von  Lesseps  trat.  Zur  selben 
Zeit  entstand  die  Sociite  internationale  du  Canal  inter- 
ocranique  (Präsid.  General  Türr),  welche  1876—78  2 Ex- 
peditionen unter  Wyse  und  Reclns  nach  Darien  und 
Panama  entsandte.  Diese  Herren  erklärten  in  ihrem  Be- 
richte, dass  die  Panama-Rute  die  beste  sei.  Hr.  v.  Lesseps 
und  sein  Komite  veranlagten  nun  die  Geographische 
Gesellschaft  in  Paris  zum  Mai  1870  einen  internationalen 
Kongress  nach  Paris  zu  berufen,  um  die  verschiedenen 
Kanal- Entwürfe  kritisch  zu  prüfen  und  die  beste  aller  mög- 
lichen Linien  endgiltig  zu  bezeichnen. 

Der  Kongress  entschied  sich  mit  78  Stimmen  gegen 
8*  Tür  die  Erbauung  eines  Niveau-Kanals  zwischen  der 
Limon-Bai  nnd  Panama  nach  dem  Entwürfe  von  Wyse 
und  Reclns.  Die  Kosten  dieses  Kanals  (mit  einem  Gk* 
langen  Tunnel)  berechnete  der  Kongress  auf  1200  Millionen 
Frcs.  Der  Kongress  war  ganz  allgemein  gegen  Schleiisen- 
kanäle  nnd  da  ein  Niveau -Kanal  nur  auf  der  Panama- 
Rute  oder  auf  der  von  San  Blas  (mit  12  k,n  langem  Tunnel) 
möglich  ist,  so  entschied  man  sich  Für  die  billigere.  Außer- 
dem sprechen  für  Panama:  die  Güte  der  Häfen  an  beiden 

’ IS  der  bedouteniWlen  MH«ll»d»r  d*«  KuüjrrrMe»  (darunter  Auimvn, 
(:»in|>iMnu,  <te  Garay,  Munm-al)  «iitbtelte»  «ich  der  AbUlnunung,  1»  ander» 
vrrllcfoeu  den  Saal  *or  derselben. 

Hamburger  Kirchen. 

(Hieran  dir  Abbildungen  der  St.  Michaelis*  and  der  St.  Nicolai  Klrrba 
auf  S.  497.} 

Bass  Hamburg  den  Ruf  einer  ^kirchlichen“  Stadt  nicht  zu 
Unrecht  besitzt,  spricht  sich  für  den  Architekten  schon 
in  der  Erscheinung  seiner  Gotteshäuser  aus.  Wie  unter 
den  älteren  Gebäuden  der  Stadt,  welche  den  Brand  von  1842 
überdauert  haben,  neben  den  Wohnhäusern  vor  allem  die 
Kirchen  es  sind,  die  ein  eigenartiges  Gepräge  tragen  und  durch 
Anlage  und  Ausgestaltung  interessiren . so  hat  auch  das  archi- 
tektonische Schaffen  der  letzten  1 Jahrzehnte  seine  reichsten 
nnd  schönsten  BlQthen  hier  auf  dem  Felde  kirchlicher  Baukunst 
entfalten  dürfen.  Namentlich  in  jüngster  Zeit  hat  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  in  den  Vor-  nnd  Nachbarorten  der  Stadt  eine 
so  fruchtbare  Thütigkeit  geltend  gemacht,  wie  kaum  an  einem 
zweiten  Punkte  Deutschlands.  Allerdings  spielen  diese  neueren 
Hamburger  Kirchen  — mit  einer  einzigen  Ausnahme  — nach 
Umfang  und  Maafaatab  nicht  die  gleiche  Rolle  im  Stadtbildc, 
wie  jene  Werke  einer  opferfreudigen  Vergangenheit,  aber  der 
Fachmann  wird  ihnen  deshalb  kaum  geringere  Aufmerksamkeit 
zollen.  Und  wohl  dürfen  sic  eine  solche  nach  mehr  als  einer 
Beziehung  beanspruchen.  Einmal  um  ihrer  Aufgabe  willen, 
als  Glieder  in  der  Kette  jener  schon  länger  als  2 Jahrhunderte 
andauernden  Bestrebungen,  die  zwcckmiifsigste  nnd  zugleich  künst- 
lerisch befriedigendste  Form  des  evangelischen  Gotteshaose»  zu 
linden.  Zum  anderen  aber  in  ihrer  baulichen  Darehführung, 
als  moderne  Schöpfungen  mittelalterlichen  Stils  und  die  meisten 
von  ihnen  überdies  noch  als  bewusste  Versuche  einer  zeit- 
gemäßen Entwickelung  des  norddeutschen,  mittelalterlichen 
Backsteinbaues. 

Alles  dies  lässt  eine  zusammen  fassende  Darstellung  der 
Leistungen  des  Hamburger  Kirchenbaues  als  ein  verlockendes 
Unternehmen  erscheinen.  Ist  es  doch  neben  der  Aufgabe, 
welche  dem  Architekten  dorch  das  moderne  Theater  gestellt 


ilakowakf. 

Enden,  die  nmnittelbare  Nähe  der  Panamabahn,  die  Kürze 
der  Linie  (78  k"),  die  verh&Unissmfttöge  Erschlossenheit 
and  Kultur  eines  grofsen  Theiß  derselben,  die  Hilfsmittel, 
welche  die  Stadt  Panama  sellwt  und  durch  ihren  Verkehr 
mit  allen  Hafenplätzen  der  Welt  bietet. 

Die  geologische  Beschaffenheit  des  Gebietes 
war  durch  die  Arbeiten  bozw.  Vorstudien  zur  Panama- 
bahn  und  besonders  durch  die  eingehenden  Unter- 
suchungen von  Mor.  Wagner1)  leidlich  bekannt.-}-  Die 
halb  weichen  und  barten  Felsen,  welche  fort  zu  räumen, 
sind  von  folgender  Natur:  Zwischen  km  4,5  und  7 (immer 
vom  Atlantischen  Ozeane  aus  gerechnet)  liegen  2 kleine 
Sandsteinbänke,  bei  km  17  liegt  eine  Schicht  von  Tuff  und 
trachyt  Leben  und  doleritischen  Konglomeraten  und  eine 
andere,  bedeutendere  derselben  Art  zwischen  km  28  u.  25. 
Der  Rest  bis  km  84  Ist  durch  Bagger  und  Erdscharrer 
auszuheben  und  besteht  aus  Alluvium,  Sand,  Thon,  Pflanzen- 
enle  usw.  Bei  km  35  beginnt  das  Gebirge,  zunächst 
(km  35— 42)  aus  ziemlich  hartem  Dolerit  und  hartem  Trachyt 
gebildet;  es  folgt  bis  km  45  basaltischer  Tuff  und  von  km  45 
bis  00  Dolerit,  unterbrochen  von  sehr hartem  Basalt  u.  Trachyt. 

Den  Vertrag  bezüglich  des  Kanalbaues  hatte  Hr. 
Wyse  im  Namen  der  SocietS  internationale  du  Canal  inter- 
oceanique  mit  der  Regierung  von  Kolumbien  abgeschlossen. 
Die  Gesellschaft  löste  sich  dann  anf  und  trat  ihren  sehr 
vortheilhaften  Kontrakt  an  die  neue  Gesellschaft  (Com- 
pagnie  universelle  du  Canal  intcroceanique  de  Panamd)  ftir 
10  Kill.  Frcs.,  die  Hälfte  in  Aktien  zahlbar,  ab. 

Geschichte  der  bisherigen  Arbeiten  der 
Comp,  univers.  du  Canal  interoc.  de  Panama. 
Um  den  Leser  über  die  bisherigen  Leistungen  der  Ge- 
sellschaft zu  orientiren,  gebe  ich  in  grofsen  Zügen  die 
Geschichte  derselben  nach  den  offiziellen  Berichten,  welche 
Hr.  v.  Lesseps  als  General-Direktor  und  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrathes  alljährlich  aut  den  General-Versammlungen 
der  Aktionäre  vortrug.  Objektiver,  wohlwollender  kann 
man  kaum  verfahren.  Ich  enthalte  mich  jedes  Kommen- 
taree  zn  diesen  Berichten,  da  der  Leser  ans  denselben  selbst 
ersehen  wird,  mit  welch  unverzeihlichem  Optimismus  Hr. 

*)  Petermanir«  OtOCT-  MfUlieilunir-  Krträniiinjnrii-  No.  5 (1841 ). 

t Man  rorgteb  Lc  den  «kiiicnhafteu  IbirrUn-lialtt  auf  8.  400  Jalirg.  18*6 
u.  1)1.  Die  MiUbellani;  eine«  genaueren  Dureh«cbnitt*  bleibt  rorbebalten. 

wird,  vorzugsweise  diejenige  des  protestantischen  Kirehen-Üa- 
baudes,  bei  deren  Lösung  wir  nicht  auschließlich  vom 
Schatze  der  Vergangenheit  zehren  können,  sondern  zu 
neuem  selbständigen  Schaffen  genothigt  werden.  Und  ist 
doch  ebenso  unser  deutscher  Backsteinbau  ein  Gebiet,  auf 
dem  es  noch  frühlingsmäisig  keimt  nnd  sprießt,  von  dem 
noch  Gebilde  eigenartiger  Gestalt  und  ursprünglichen  Gepräges 
erwartet  werden  dürfen,  wie  sie  das  von  der  buchbiindlerisch 
vermittelten  Marktwaare  geschichtlich  abgeschlossener  Formen 
nberflothete  Gebiet  der  Werkstein-Architektur  anscheinend  nicht 
mehr  zu  zeitigen  vermag.  Was  in  solcher  Art  während  eiues 
größeren  Zeitabschnittes  in  einer  der  lebenskräftigsten  Städte 
Deutschlands  von  hervor  ragenden  Meistern  ins  Dasein  gerufen 
worden  ist:  es  muss  bis  zu  einem  gewissen  Grnde  das  Spiegel- 
bild dessen  sein,  was  unsere  Zeit  darin  erstrebt  and  was  sie 
überhaupt  zu  leisten  vermag.  — 

Von  einer  erschöpfenden  Bearbeitung  eines  so  reichen  und 
bedeutsamen  Stoffes,  der  cs  wohl  verlohnte,  einmal  in  einer 
selbständigen  Veröffentlichung  behandelt  zn  werden,  kann  an 
dieser  Stelle  natürlich  keine  Rede  sein.  Dem  Verfasser  fehlt 
es  nicht  nur  an  dem  erforderlichen  Raume,  sondern  er  würde 
sich  einer  solchen  Aufgabe  auch  gar  nicht  gewachsen  fühlen, 
da  seine  Kenntnis*  der  Hamburger  Kirchen  zwar  anf  öfteren, 
aber  stets  nur  flüchtigen  Besuchen  daselbst  beruht.  Ho  machen 
denn  diese  Mittheflingeo,  denen  ihr  Platz  wohlweislich  „unter 
dem  Striche“  angewiesen  worden  ist.  weder  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit — es  sollen  nur  die  interessanteren  und  werth- 
volleren Kirchen  kurz  gewürdigt  werden  — noch  wollen  sie 
mehr  wiedergeben,  als  allgemeine  Eindrücke,  wie  sie  ein 
Reisender  von  den  Gegenständen  empfängt,  ilie  in  buntem 
Wechsel  vor  seinem  Auge  vorüber  ziehen.  Ihr  Zweck  ist  es 
vornehmlich,  den  weiten  Kreis  der  Fachgenossen  uuf  jene 
Werke  aufmerksam  zu  machen  und  diejenigen  unter  ihnen, 
welche  sich  mit  ähnlichen  Aufgaben  beschäftigen,  zum  eigenen 
Studium  derselben  aufzufordern. 
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v.  L.  zuerst  die  Sache  beortheilt  und  wie  er  seine  Ansichten 
und  Versprechungen  — durch  die  Macht  der  That&achin 
gezwungen  — mehr  und  mehr  ändern  musste. 

T)er  erste  Versuch  zur  Geldbeschaffung  misslang.  Die 
erst«?  Auflage  von  800000  Aktien  am  ß.  und  7.  August 
1879  wurde  nur  zum  kleinen  Tlieile  gezeichnet  und  Hr.  v. 
Lesseps  kündete  deshalb  in  einem  Rundschreiben  v.  14.  August 
1879  an,  dM  die  eingezahlten  Summen  zurück  gegeben 
würden  und  er  nach  den  Vereinigten  Staaten  reisen  werde, 
um  die  maarsgehenden  Kreise  daselbst  über  das  Unternehmen 
näher  zn  unterrichten  und  so  die  Gegnerschaft  zu  entwaffnen. 
Es  gelang  dies  wirklich  auch  so  gut.  dass  beim  zweiten 
Versuche  am  7.,  8,  u.  9.  Dezember  1880,  statt  der  ansge- 
legten 590  000  Aktien  (zu  je  500 Frcs.)  1 206609  von  102290 
Personen  gezeichnet  wurden.  In  Frankreich  allein  wurden 
994  508  Aktien  gezeichnet. 

Das  erste  wichtige  Schriftstück  ist  der  Rapport  de  la 
Commission  technique  internationale  v.  14.  Februar  1880 
aus  Panama.  Derselbe  ist  unterzeichnet  von  den  lfrn. 
Totten,  Dirks,  Boutau.  Wright,  Dauzats,  Sosa, 
Ortega,  Couvreux  und  Blanche t.  Diese  Herren  kamen 
nach  ziemlich  flüchtiger  Untersuchung  des  Geländes  zu  dem 
Schlüsse,  da*s  im  ganzen  75  Millionen  cbn*  Boden  aoszu- 
heben  seien  und  berechneten  die  Kosten  dieser  Arbeit  auf 
843  Millionen  Frcs.  Die  Kommission  sprach  sich  für  die 
Errichtung  eines  40 m hohen  Dammes  bei  Gamboa  zur 
Schaffung  eines  Bassins  für  den  oberen  Thcil  des  Chagres 
und  für  die  Xotb wendigkeit  der  Anlage  von  Gräben,  welche 
den  unteren  Theil  des  Chagres  vom  Damme  von  Gamboa 
an  vom  Kanäle  fern  halten,  aus. 

Auf  der  ersten  General- Versammlung  vom  31.  Januar 
1881  sagte  Hr.  v.  Lesseps:  Eine  Summe  von  000  Mill.  Fr. 
wird  nothwendig  sein,  nm  in  spätestens  7 oder  8 Jahren 
die  Eröffnung  des  Panama-Kanals  für  die  grufse  Schiffahrt, 
zu  erreichen. 

Auf  der  zweiten  General -Versammlung,  die  am  3.  März 
1881  stattfand,  wurde  die  Gesellschaft  endgiltig  begründet 
und  Hr.  v.  L.  erklärte,  das»  das  Werk  sicher  im  Jahre  1888 
vollendet  sein  werde.  Das  Problem  der  Durchstechung  des 
IstmuN  wird  weiter  als  vcrhältnissmärsig  einfach  geschildert. 
Die  Gesammtkosten  bis  zur  Vollendung  und  Eröffnung  de» 
Kanal»  für  den  Weltverkehr  seien  .von  den  Hm.  Couvreux 
und  Hersent  und  kompetenten  Personen“  auf  512  Mil- 
lionen Fr.  geschätzt.  Die  Arbeiten  hätten  am  1.  Februar  1881 
begonnen. 

Schon  in  diesen  ersten  Berichten  sprach  Hr.  v.  Lesseps 
viel  von  dem  glücklichen  Erfolge  des  Suezkanals  und  die- 
selben ermutliigenden  Rückblicke  wiederholen  sich  in  allen 
ferneren  Berichten,  obgleich  die  Verhältnisse  bei  beiden 
Kanälen  sehr  verschiedene  sind. 


Auf  der  General- Versammlung  vom  29.  Juni  1882  er- 
klärte Hr.  v.  Lesseps,  das»  sich  die  Lagt*  in  günstiger 
Weise  geklärt  habe,  da  die  Erdschicht,  welche  die  Felsen 
bedecke  und  leicht  durch  Krdscharrer  zu  entfernen  sei. 
stärker  sei,  als  man  zuerst  angenommen  habe.  Die  Ge- 
sammtkoste»  würden  deshalb  geringer  sein.  Uebcr  den 
Gesundheits-Zustand  der  Arbeiter  machte  er  die  denkbar 
günstigsten  Angaben.  — Die  Einnahmen  der  Gesellschaft  be- 
trugen: 1.  Einzahlung  von  125  Fr.  für  1 Aktie:  73 750 0» KJ  Fr. 
Ertrag  der  Anlage  der  überflüssigen  Kapitalien:  1080293 Fr., 
Summe:  74  830  293  Fr.  Ausgegeben  waren:  40  444  173 Fr., 
eingeschlossen  10000  Aktien  (=  5 Mill.  Fr.),  welche  dir 
Sockte  universelle  erhielt.  Weiter  schlag  Lesseps  die  Aus- 
gabe von  250000  Obligationen  vor,  uin  68  475  von  den 
70  000  Aktien  der  Panatna-Eiseubahn,  die  zuiu  Preise  von 
je  250  Doll,  angekanft  seien , zu  bezahlen.  Diese 
Aktien  hatten  bei  ihrer  Ausgabe  einen  Werth  von  HX) Doll. 
Die  Obligationen  sollten  mit  5«  verzinst  und  zu  500  Fr. 
znrück  gezahlt  werden.  Die  General- Versammlung  stimmte 
allen  Vorschlägen  des  Hru.  v.  Lesseps  zu. 

Aus  dem  Bericht,  welchen  Hr.  v.  L.  der  folgenden 
General- Versammlung  der  Aktionäre  am  17.  Juli  1883  vor- 
trug,  verdienen  folgende  Stellen  hervor  gehoben  zu  werden. 
Bis  zum  30.  Juni  1882  waren  verausgabt  58  731  651  Fr. 
Die  Einnahmen  (2  Raten  des  Aktienkapitals  und  Anlaut* 
der  vorhandenen  Fonds)  betragen  150  662  025  Fr.  Pie 
2 Jahre  der  Organisation  seien  abgelaufen,  die  Hm.  Co«- 
vreux  und  Hersent  hätten  erklärt,  dass  »ich  verschiedene 
i Unternehmer  zur  Ausführung  der  Arbeiten  auf  bestimmten 
Strecken  gemeldet  haben  und  hätten  ihren  Rath  im  Inter- 
esse der  Gesellschaft  (!)  bei  Abschluss  der  bezügl.  Ver- 
träge mit  diesem  Unternehmen  ertheilt.  Was  die  Hrn. 
Couvreux  und  Hersent  th&tsächlich  geleistet  haben,  wird 
nicht  näher  angegeben  und  ebenso  schweigt  der  Bericht  äh  r 
die  Summe,  welche  dieselben  für  ihre  »Leistungen"  erhielten. 
— Die  glücklichen  und  schnellen  Wirkungen  der  Neuerung, 
dass  verschiedene  Unternehmer  an  die  Stelle  der  Hrn.  C 
and  H.  getreten  seien , werden  festgestellt  and  abermals 
versichert  Hr.  v.  Lesseps,  dass  der  Kanal  im  Jahre  1888 
vollendet  sein  werde.  Auch  der  Gesund  hei  ta-Zusland  «ler 
Arbeiter  wird  wiederum  als  ein  sehr  günstiger  geschildert. 
Vom  Januar  bi»  April  1888  arbeiteten  4001  — 0812  Ihn 
im  Monat  am  Kanal  und  es  starben  in  dieser  Zeit  im  ganzen 
60.  - Die  am  7.  September  1882  ausgelegten  250  000  Obli- 
gationen zu  500  Fr.,  verzinsbar  mit  5 5*  seien  dreifach 
überzeichnet  worden;  die  Erdarbeiten  hätten  an  23  ver- 
schiedenen Stellen  der  ganzen  Linie  begonnen.  Hr.  I) ingier 
übernahm  als  General-Direktor  und  Vertreter  der  Gesell- 
schaft auf  dem  Istmus  die  Arbeiten.  Ueber  die  voraus- 
; sichtlichen  Kosten  des  Werkes  wird  nichts  gesagt.  Alle 


Natargemäfs  werden  es  demnach  die  neueren  und  neuesten 
Hamburger  Kirchen  «ein,  in  deren  Darstellung  der  nachfolgende 
Bericht  seinen  Schwerpunkt  suchen  wird:  indessen  können  uueh 
die  älteren  Gotteshäuser  der  Stadt  hierbei  nm  so  weniger  über- 
angen  werden,  als  unter  ihnen  ein  Denkmal  sich  befindet, 
ern  in  der  Geschichte  des  protestantischen  Kirchenbaoes  eine 
ganz  hervor  ragende  Stelle  gebührt. 

Von  den  mittelalterlichen  Kirchen  haben  nur  2,  8t  Jacobi 
and  St.  Katharinen,  zur  Hauptsache  unversehrt  sich  erhalten. 
Eine  dritte,  die  durch  den  letzten  Stadtbrand  vernichtete  Kirche 
St.  Petri,  ist  von  1844—49  durch  den  bekannten  Architekten 
Chateauneuf  zwar  auf  den  alten  Grundmauern  und  im  we- 
sentlichen auch  in  alter  Form  erneuert  worden,  hat  aber  — 
trotz  des  unleugbaren  Geschick»,  mit  welchem  ihr  Erbauer 
seiner  für  die  damalige  Zeit  doppelt  schwierigen  Aufgabe  ge- 
recht geworden  ist  — an  modernen  Ankliingcn  so  viel  übpr- 
konimen.  dass  sie  ihr  ursprüngliches  Gepräge  nicht  mehr  ganz 
gewahrt  hat.  Nach  ihrer  ersten  Anlage  von  1352  eine  drei- 
schiffige  Hallenkirche  mit  3 Absidcn  ist  sie  auf  der  Südseite 
später  durch  ein  viertes  Schiff  von  selbständiger  Ausbildung 
erweitert  worden.  Der  hübe  Westthurm  hat  erst  in  neuerer 
Zeit  seine  schlanke  Helmspitze  von  schlichter  Form  wieder 
erhalten;  das  Innere  birgt  neben  mehren  neueren  Kunst- 
werken auch  einige  Reste  der  alten  Ausstattung  des  Baues, 
sowie  des  zu  Anfang  u.  Jahrhundert»  abgebrochenen  ehemaligen 
Dome»  von  Hamburg.  — Eine  verwandte  aber  einfachere  An- 
lage zeigt  die  etwa  zu  gleicher  Zeit  mit  der  früheren  Petri- 
kirche erbaute  Kirche  8t.  Jacobi.  Auch  sie  hat  bereits  im 
ersten  Prittheil  u.  Jahrhunderts  einen  Herstellung» -Bau  er- 
fahren, bei  welchem  der  obere  Thcil  des  Thurmcs  — für  die 
damalige  Kenntnis»  gothischer  Formen  nicht  ohne  Glück  — 
neu  eniaut  wurde;  die  Ausstattung  des  Inneren,  welches  ein 
Altarwerk  aus  der  Zeit  der  deutschen  Renaissance  enthält,  ist 
unlängst  durch  den  Architekten  Krntisch  in  demselben  Stile  ■ 
und  in  sehr  würdiger  Weise  ergänzt  worden.  — Einer  etwa  j 
um  70  Jahre  späteren  Zeit  entstammt  die  Kirche  St.  K a t h a - | 


i rinen,  deren  doppelt  durchbrochener,  mit  reicher  Vergoldung 
geschmückter  Renaissance-Thurm  von  1657  das  Bild  de»  IDm- 
I Burger  Oherhafen»  ebenso  beherrscht,  wie  der  St.  Michaelis 
Thurm  den  Niederhafen.  Auch  sie  ist  eine  dmschiffige  Hallen- 
kirche, jedoch  ohne  Chor,  der  in  ziemlich  roher  Weise  durch 
einen  polygonalen  Abschluss  der  Seitenschiffe  ersetzt  wird: 
da»  in  der  Wölbung  etwas  überhöhte  Mittelschiff  wird  durrii 
schwere  Rundpfeiler  von  den  Seitenschiffen  getrennt.  Abge- 
sehen von  dem  Thunne  ist  das  Bauwerk,  dessen  Inneres  rieicb- 
falls  manche  werthvollen  Ausstattungsstücke,  Denkmale,  Bilder 
uv.  au»  früherer  Zeit  birgt,  unter  den  älteren  Hamborg« 
Kirchen  ebenso  die  schlichteste,  wie  sie  von  Aendcrungen  und 
Neuerungen  um  wenigsten  berührt  wurden  ist.  Nachdem  ge- 
legentlich der  gegenwärtigen  Zollanschlnss-Bauten  die  Häuser, 
welche  sic  bisher  einschlussen,  zum  Theil  beseitigt  und  dir 
Süd-  und  Ost»eite  der  Kirche  frei  gelegt  sind,  dürfte  ihre  Her- 
stellung eine  ebenso  dankbare  wie  schwierige  Aufgabe  der 
nächsten  Zukunft  bilden. 

Für  den  eigentlichen  Zweck  dieser  Mitthcilnngen  sind  dir 
eben  genannten  3 Kirchen  nur  von  nebensächlicher  Bedeutung; 
denn  weder  ist  ihre  noch  aus  den  Bedürfnissen  des  katholisch«* 

[ GottcHdienste»  abgeleitete  Grundriss-Anlage,  in  der  als  gemein- 
schaftlicher Zog  au»  Fehlen  eines  Querschiffs  hervor  tritt,  t*- 
merkenswerth,  noch  zeigen  sie  in  ihrer  Ausbildung  als  B»ck- 
»teinbauten  eigenartige  Züge,  welche  ein  längeres  Verweilen  bei 
ihnen  lohnten.  Aufmerksamkeit  wird  man  ihnen  vorwiegend 
nur  wegen  der  Rolle  schenken,  die  sie  vermöge  ihrer  gleich 
ansehnlichen  und  doch  völlig  verschieden  gestalteten  Thiirm« 
im  Stadtbilde  spielen.  Ihre  Innenrlume,  bei  denen  man,  im 
starren  Festhalten  an  den  alten  Ucberlieferangen,  von  jeder 
farbigen  Ausstattung  der  Wand-  und  Deckenflächen  selbst  b:f 
zu  dem  Grade  abgesehen  hat,  dass  nicht  einmal  die  Pfeiler  un» 
Gewölberippen  durch  einen  andereu  Tun  hervor  gehoben  sind, 
wirken  in  Folge  dessen  anerfreulich  nüchtern  und  kalt.  »>**' 
leicht  gelingt  es  dem  Beispiele,  das  in  dieser  Beziehung  d>e 
Ausstattung  der  neueren  Hamourger  Kirchen  gewährt,  »ä- 
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Anträge  wurden  übrigens  von  der  Versammlung  ange- 
nommen. 

Der  Bericht,  welcher  der  General-Versammlung  vom 
23.  Juli  1884  vorgelesen  wurde,  enthält  Folgendes:  1fr. 
v.  L.  spricht  seine  Genugthuung  über  die  Ruhe  und  das 
Vertrauen  aus,  welche  die  Aktionäre  den  verschiedenen 
gegen  das  Unternehmen  gerichteten  Angriffen  entgegen  ge- 
setzt. hätten.  Zugleich  lobt  er  die  französische  Presse, 
welche  es  unterlassen  habe,  die  falschen  Nachrichten  über 
»len  .Stand  des  Unternehmens  weiter  zu  verbreiten.  Kr 
versichert,  dass  nichts  der  Vollendung  des  Kanals  im  Ja- 
nuar 1888  entgegen  stehe  und  geht  dann  zur  Betrachtung 
der  Finanzlage  über.  Bis  zum  30.  Juni  1883  waren  für 
«Ile  eigentlichen  Arbeiten  108  418  097  Fr.  und  für  Mate- 
rialien nnd  Immobilien,  für  »len  Ankauf  der  08  534  Aktien 
der  Pananiabalm  und  für  verschiedene  einmalige  Ausgaben 
120  291228  Fr.  ausgegeben.  Hiervon  sind  17  679  548  Fr. 
lur  noch  nicht  bezahlte  Schulden  und  für  Rückdixkont  ab- 
zuziehen ; es  bleiben  also  Uesaromtausgabe»  = 21 1 029777  Fr. 
Die  Einnahmen  (Aktienkapital  nnd  5%  Obligationen)  be- 
trugen 410055700  Fr.  Der  Ueberschuss  von  205025982  Fr. 
besteht  aus  58  125  982  Fr.,  welche  sich  haar  in  den  Kassen 
Imfanden  und  aus  147  500  000  Fr.,  welche  die  zwei  noch 
nicht  geleisteten  Einzahlungen  anf  das  Aktienkapital  aus- 
inachtcn.  Inzwischen  sei  „dem  Programm  gemäß.“  und  mit 
vollständigem  Erfolge  eine  Anleihe  von  000  000  Obligationen 
zn  3%  im  Oktober  1883  gemacht  worden.  — Es  arbeiteten 
vom  Januar  bis  Mai  1884  im  Mount  14008  bis  19003  Mann 
am  Kanal  nnd  es  starben  in  dieser  Zeit  im  ganzen  334.  Die 
auszuhebenden  Erd-  und  Felsmaasen  schätzt  Hr.  v.  Lesseps 
jetzt.,  auf  Grand  eflies  Gutachtens  der  Oberaufsichts-Kom- 
mission, der  ein  Bericht  von  Dingler  vorgelegt  worden, 
auf  1 10  Millionen  cb,n  und  dazu  kommen  10  Millionen  '■|,m 
fUr  die  Ableitung  des  Rio  ('hagres.  Zum  Schloss»'  führt 
Hr.  v.  L.  spezieller  ans.  wie  durch  die  Maschinen  die  Ar- 
beit. bis  Ende  1888  bewältigt,  werden  könne. 

General- Versammlung  vom  29,  Juli  1885.  Hier  er- 
klärt Hr.  v.  L.,  dass  mit  «len  OCH)  Millionen  Fr.,  von  denen 
er  1881  gesprochen  habe,  nur  die  eigentlichen  Ar- 
beiten bezahlt  werden  könnten  und  dass  für  Zinsen 
und  Amortisation,  Granderwerb  mul  Einrichtung  von 
Gebäuden,  Verwaltung  usw.  andere  000  Hill.  Fr. 
nothwendig  seien.  Er  klagt  bitter  über  die  Angriffe  und 
Verleumdungen,  unter  denen  das  Unternehmen  zu  leiden 
hat  nn»l  stellt  fest,  dass  dieselben  meist  in  Frankreich 
ihren  Ursprung  haben.  Es  starben  vom  April  1884  bis 
»■inschl.  März  1 885  = 1 145  am  Kanalbau  beschäft  igle  Personen, 
darunter  323  Europäer.  Es  waren  an  der  Arbeit  thätig  im 
April  188-4  — 17  881  M.t  im  Oktober  — 20  30H  und  es  blieb 
die  Zahl  auf  dieser  Höhe  bis  zum  März  1885.  Die  ver- 


schiedenen Unternehmer  — fnhr  Hr.  v.  Lesseps  in 
seinem  Berichte  fort  — welche  z.  Z.  am  Kanal  arbeiten 
nnd  denselben  bis  zu  verschiedener  Tiefe  amtliche»,  haben 
sich  verpflichtet,  über  621/*  Millionen  rb,n  für  220  Millionen 
Hr.  auszuheben.  Hierzu  kommen  480  Hill.,  welche  die 
2 Unternehmer2)  erhalten,  die  die  Vollendung  des  Kauals 
(auf  9 M Tiefe  und  22  ® Sohlenbreite)  übernommen  haben. 
(Die  reinen  Arbeitskosten  wenlen  hier  also  bereits  aol’ 
700  Mill.  Fr.  geschätzt!)  — Bis  znm  30.  Juni  1884  waren 
327  200  014  Fr.  ausgegeben.  Die  Einnahmen  betrugen 
595  017  81kl  Fr.  Vom  Ueberschusse  waren  HJ)  7 1 0 303  Fr. 
haar  vorhamlen,  der  Rest  bestand  in  ansstehenden  Ein- 
zahlungen für  die  Aktien  und  die  Obligationen.  Am 
25.  Sept.  1884  war  eine  neue  Anleihe  von  387.387  Obli- 
gationen (ansgeg.  zu  333  Fr.)  zu  4 % ausgelegt,  von  denen 
aber  nur  318  245  gezeichnet  wurden.  Weiter  theiltc 
Hr.  v.  Lesseps  mit,  dass  er  unten»  27.  Mai  1885  ein 
Schreiben  an  den  Minister  des  Innern  gerichtet  habe,  in 
welchem  er  um  die  Genehmigung  zur  Ausgabe  von  Lotterie- 
Obligationen  in  Höhe  von  600  Mill.  Fr.  ersneht.  In  diesem 
, Briefe  schrieb  Hr.  v.  Lesseps  dein  Minister,  dass  102  litt 
der  Aktionäre  und  217  623  der  Obligationen-Iuhaber 
I Franzosen  seien. 

7.  General- Versammlung  vom  29.  Juli  1880.  Hier 
i stellt  Hr.  v.  Lesseps  fest,  dass  er  unterm  9.  Juli  in 
einem  offenen  Sclireiben  an  die  Aktionäre  gesagt  habe: 
..Ich  persönlich  glaube,  «lass  mit  den  600  HUI.  (Lotterie- 
Obligat.)  die  Vollendung  des  Kanals  vor  Ende  des  Jab  res 
1889  gesichert  ist.“  — Bis  zum  80.  Juni  1885  waren 
verausgabt:  471  132  816  Fr.  Die  Einnahmen  betrugen: 
713  101308  Fr.  Von  dem  Ueberschusse  waren  81285220  Fr. 
haar  vorhanden.  «1er  Rest  bestand  in  der  nicht  eingefor- 
I dorten  Hälft«*  des  Aktienkapitals  and  in  Theilzaklungen 
1 anf  die  Obligationen  (13  23G332  Fr.). 

Anf  den  Brief  an  den  Minister  vom  27.  Mai  1885 
war  bis  zutn  November  keine  Antwort  ertheilt  Da  rich- 
teten zahlreiche  französische  Aktionäre  und  Obligationcn- 
, Inhaber  eine  Petition  an  die  Depatirten-Kammer,  in  wel- 
1 eher  sie  nm  Bewilligung  des  Lesseps’schen  Gesuches  baten. 

| Eine  parlamentarische  Kommission  wurde  mit  der  Prüfung 
dieser  Petition  betraut  nnd  diese  erklärte  sich  für  Be- 
willigung des  Gesuches.  Die  französische  Regierung  hatte 
aber  inzwischen  Hin.  Ronsseau  nach  dem  I.stmiis  geschickt 
und  sie  legte  nach  Eingang  des  Berichtes  von  Rousseau 
am  17.  Juni  1886  der  Deputlrten-Kammer  «‘inen  Gesetz- 
entwurf vor,  welcher  die  Erlaubnis*  zur  Ausgabe  von 
GOO  UUI.  Fr.  in  Lotterie-Obligationen  ertheilen  sollte.  Die 
DepnCirten-Kammer  ernannte  eine  neue  Kommission  zur 

*)  Welche?  Kt «vk  die  famoMm  Ilm.  Cuurreux  fl.  Iteneol? 


miihlicb  anderen  Anschauungen  zum  Siege  zu  verhelfen  und  der 
Farbe  wieder  Eingang  aurh  in  diese  alten  Gotteshäuser  zu  ver- 
schaffen, znmal  hier  Rücksichten  auf  einen  späteren  Schmuck 
derselben  durch  Denkmäler  von  selbständigem  Kunstwerth  nur 
in  geringem  Maai'se  vorliegen. 

Bahnbrechend  könnte  in  dieser 
Hinsicht  — nicht  nur  für  Ham- 
burg allein  — jene  bevor  stehende 
Herstellung  von  St.  Katharinen 
werden,  wenn  diese  in  die  Hunde 
eines  Künstlers  gelegt  würde,  der 
sie  miteben  so  großer  Gestaltungs- 
kraft wie  mit  der  «len  Verhält- 
nissen entsprechenden  Hifsignng 
durchztifiihren  wüsste. 

Was  das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auf  dem  Gebiete  des 
Kirchen  baue*  in  Hamburg  geleistet 
haben,  ist  bis  suf  die  vorher  er- 
wähnten Arbeiten  in  und  an  den 
älteren  Hauten  völlig  ontergegan- 
gen.  Von  grofser  Bedeutung 
scheinen  die  betreffenden  Werke 

— die  Gotteshäuser,  welche  ur- 
sprünglich an  der  Stelle  der  klei- 
nen und  der  grofsen  St.  Michaelis- 
Kircbe,  der  Kirche  St.  Pauli  und 
der  Altonacr  Hauptkirrhe  standen 

— auch  nicht  gewesen  zu  sein. 

Reicher  hat  sich  die  entsprechende  Thütigkeit  des  vorigen 
Jahrhunderts  gestaltet,  «lern  neben  der  an  Stelle  der  vorher  ge- 
nannten Werke  aufgetubrten  Neubauten  noch  die  alt«'  Kircne 
der  reformirten  Gemeinde,  die  katholische  Kirche  in  Altona 
and  die  Pfarrkirche  der  Vorstadt  St.  Georg  ihre  Entstehung 
verdanken.  Von  besonderer  Wichtigkeit  Bind  unter  ihnen,  als 


l.nllicr.  Hnupl-Kinlic 
In  Alton«  174*  1743. 
Architekt  Do*«\ 


vorliegenden  besonderen  Aufgabe,  «lic  neue  llanptkirche  in 
Altona,  die  Dreifaltigkeit»- Kirche  zu  St.  Georg  und 
die  Erneuerung  der  grofsen  St  Michaelis-Kirche. 

Die  Altonacr  Kirche  ist  1742—43  durch  den  Baumeister 
Dose  aus  Schleswig,  die  St.  Ge- 
orger  Kirche  1743 — 47  durch  den 
Baumeister  l’rev  erbaut  worden. 
Beide  Anlagen,  deren  skizzenhafte 
Grundrisse  hier  mitgetheilt  sind, 
zeigen  grofso  Verwandtschaft;  es 
sind  Kreuzkirchen  mit  einem 
Westthurm  — in  dem  absidenartig 
geschlossenen  Ostflügel  für  die 
Abendmahl-Feier  frei  gehalten, 
in  «len  3 andern,  mit  Emporen 
und  im  Erdgeschoss  mit  Logen 
ausgestatteten  Flügeln  zur  Auf- 
nahme einer  größten  Kirchgänger- 
Zahl  eingerichtet,  welche  «1er  Pre- 
digt des  Geistlichen  auf  derKunzel 
beuuem  folgen  kann.  Wie  diese 
Anlage,  so  ist  auch  die  archi- 
tektonische Durchbildung  beider 
Kirchen  im  Inneren  und  Aeufse- 
ren  sowie  ihre  Ausstattung,  wel- 
chen die  zu  jener  Zeit  üblichen, 
zum  Tlteil  durch  den  Dekorations- 
Stil  des  Rococo  beeinflussten 
Barockformen  zu  gmnde  liegen, 
keine  in  höherem  Sinne  künstlerische,  durch  den  Ausdruck 
einer  bestimmten  Eigenart  anziehende,  sondern  im  wesent- 
lichen nur  eine  bandwerkstnäfsige  Leistung.  Aber  sie  ist 
an  sich  so  tüchtig  und  löst  die  gestellte  Aufgabe  mit  so 
guter  Kenntniss  ihrer  Bedingungen  und  so  sicherer  Beherrschung 
der  Mittel,  dass  man  nicht  zweifelhaft  darüber  sein  kann,  dass 


Drelfaltiskeiu- Kirche  in 
«I.  U «org- Hamburg  1743— 1T47. 
Architekt  Frey. 


älteste  Lösungen  der  beim  Bau  einer  protestantischen  Kirche  , es  sich  bei  beiden  Werken  nicht  um  einen  neuen  Versuch  ge 
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Prüfung  des  Gesetzes  and  diese  beschloss  die  Entschei- 
dung bis  zum  Oktober  oder  November  aufzuschieben.  Jetzt 
zog  Hr.  v.  L.  (Alles  ohne  die  Aktionäre  usw.  zu  fragen) 
sein  Gesuch  zurück  und  bestimmte  die  Ausgabe  von  500  000 
„Neuen  Obligat iotien*1,  worauf  etwa  440  Fr.  eingezahlt,  mit 
ü % verzinst  und  in  42  Jahren  mit  1000  Fr.  zurück  ge- 
zahlt werden  sollen.  Trotz  der  sehr  günstigen  Bedin- 
gungen (etwa  0,5  * für  Zinsen  und  Amortisation)  worden 
nur  458  802  Obligationen  gezeichnet,  welche  der  Gesell- 
schaft 200  Millionen  Fr.  verschafften. 

Hr.  v.  Lesseps  sagt  weiter:  -Ich,  Ihr  President,  glaube 
beut  mehr  als  je,  dass  das  auf  dem  Istmus  aufgestellte 
Material  nach  1 Jahr  seine  Macht  in  einer  solchen  Weise 
dokumentären  wird,  dass  auch  nicht  mehr  der  geringste 
Zweifel  über  die  Möglichkeit  der  Erbauung  des  Niveau- 
Kanals  in  der  fest  gesetzten  Zelt  und  mit  den  veranschlagten 
Kosten  existiren  wird.1*  Zum  Schluss  werden  aber  dunkle 
Andeutungen  gemacht,  dass  der  Kanal  event.  1880  mit 
geringerer  Tiefe  oder  mit  sonstigen  Modifikationen  dem 
Verkehr  übergeben  werden  solle. 

Letzte  General-Versammlung  vom  21.  Juli  1887.  Bis 
zuin  80.  Juni  1886  waren  001720  410  Fr.  verausgabt. 
Die  Einnahmen  (■/«  des  Aktien-Kapitals  und  3.  Emission 
von  Obligationen)  betrugen  734  098  028  Fr.  Vom  lieber- 
schlisse  waren  nur  37  422  010  Fr.  baar  vorhanden.  Durch 
die  Ausgabe  der  (unglückseligen)  Obligation*  nouvtllt » 
waren  die  Fonds  der  Gesellschaft  am  30.  Juni  1887  auf 
143  233  428  Fr.  gestiegen,  von  denen  120  000  558  Fr.  baar 
vorhanden  waren.  Bereits  zu  dieser  Zeit  hatte  Hr.  v.  Lesseps 
die  Ausgabe  einer  „deuxiime  smt  d’obligaliovs  nouvelles“ 
durchgesetzt,  welche  am  20.  Juli  erfolgen  sollte.  Lesseps 
erklärt  weiter  in  »einem  Berichte,  dass  die  Angriffe  gegen 
sein  Werk  und  seine  Leitung  nur  bezweckten,  den  Kurs 
der  Aktien  herab  zu  drücken,  damit  die  Feinde  und  Ver- 
leumder billig  in  den  Besitz  derselben  gelangen  können. 
Man  wolle  die  französische  Gesellschaft  stürzen  und  auf 
ihren  Ruinen  irgend  eine  kosmopolitische  Gesellschaft  er- 
richten.8) Er  giebt  endlich  zu.  dass  es  nicht  gelungen  sei, 
die  nothwendige  Anzahl  von  Arbeitern  zu  beschaffen  und 
dass  es  nicht  gelingen  werde,  wie  berechnet  war,  im  J.  1887 
24  Mill. ehm  auazulieben.  Weiter  kündigt  er  an,  dass  durch 
Nachtarbeit  (bei  elektrischem  Lichte)  und  durch  Einstellung 
einer  größeren  Anzahl  von  Maschinen  die  Arbeit  beschleu- 
nigt und  andererseits  das  Werk  vereinfacht  werden  solle 
(durch  geringere  Tiefe),  um  die  Eröffnung  im  Jahre  1881) 
zu  ermöglichen.  — So  weit  die  offiziellen  Berichte  des 
Hm.  v.  Lesseps. 

Heutige  finanzielle  Lage  und  Stand  deT Ar- 
beiten. Betrachten  wir  nun  die  heutige  finanzielle  Lage 
des  Unternehmens.  Das  ganze  Aktienkapital  ist  eingezahlt 


*)  AU  ob  dl««  ein  1'n^lSck  wäret  Hier  Ist,  iie*w.  wer  die  einsi^e 
Möglichkeit  einer  Rettung  vorhanden.  Der  gUa«tlK»  Moment  «cheint  aber 
▼crpaMt  tu  «ein. 


(das  letzte  Viertel  am  30.  September  1830)  und  hat  er- 


geben   290  000  000  El*. 

250 000 Obi.  zu  500 Fr. (5%)  haben  eingebracht  109  375  000  „ 

000000  - „ - (3V>  „ „ 171 000  000  - 

409607  „ „ „ (4£)  „ - 132  059710  - 

458802  neue  Obligationen  1. Serie  (0%)  haben 

eingebracht . 201  414  078  - 

Die  Gesellschaft  hat  also  bis  zum 

1 . August  1887  eingenommen 908  848  788  Fr. 

Sie  wird  weiter  einnehmen  (bis  znut  15.  Sep- 
tember 1888)  durch  258  887  neue  Obli- 
gationen 2.  Serie  (ß*U%)  . . . . . . 110  026  975  » 

Tin  ganzen  1 013  875  763  Fr. 


Die  Obligation»  nouvelles,  für  welche  440  bezw.  425  Fr. 
eingezahlt  wurden,  erhalten  30  Fr.  Zinsen  für  1 Jahr.  Alle 
2 Monat  werden  in  den  ersten  Jahren  1000  Stück  aus- 
gelost,  später  mehr.  — Bei  der  Auflage  der  500  000  Obli- 
gations nouvelles  2.  Serie  wurde  nur  etwas  über  die  Hälfte 
gezeichnet. 

Die  Ausgaben  betragen  bis  zum  80.  Juni  1880  = 
640178195  Fr.,  davon  kamen  ul  da«  letzte  Jahr 
144  811  118  Fr.  Nimmt  man  für  das  folgende  Jahr  eine 
eifrige  Thätigkeit  an,  so  muss  man  die  Ausgaben  bis  zuui 
30.  Juni  1887  auf  180  Mill.  Fr.  und  die  des  Juli  auf 
20  Mill.  Fr.  schätzen  und  erhält  so  (nach  den  offiziellen 
Angaben  und  darauf  begründeten  objektiven  Berechnungen 
eine  Ausgabe  von  840  173  195  Fr.  bis  zum  1.  August  1887. 

Man  versteht  jetzt,  weshalb  Hr.  v.  L.  die  Aasgabt' 

; der  2.  Serie  der  Obligations  nouvelles  so  beschleunigte! 
Diese  Maafsregel  ist  als  der  letzte  Versuch,  in  Frankreich 
Geld  für  den  Kanalbau  aufzutreiben,  zu  betrachten.  Die 
Zeichner  waren  meist  Aktionäre,  welche  die  letzten  An- 
strengungen machten,  ihr  Geld  zu  retten.  Die  noch  vor- 
handenen oder  bis  September  1888  zu  erwartenden  Gelder 
(im  ganzen  173  Millionen)  reichen  nicht  znr  Deckung  der 
Ausgaben  bis  zu  dieser  Zeit  hin. 

Was  ist  nun  für  die  8-10  Millionen  geleistet?  Nach 
, den  offiziellen  Angaben  sind  bis  zum  1.  August  1887  aus- 
gehoben 37  979  31 8 ,b,u  Boden ; es  blieben  also  noch  min- 
destens 82  Millionen  ***»  fortzn räumen.  Es  wäre  falsch, 

anzutiehmen,  dass  diese  noch  zu  bewältigende  Arbeit  der 
geleisteten  entsprechend  Zeit  und  Geld  kosten  werde.  Am 
Snezkanal  wurden  in  den  ersten  8 Arbeitsjabren  nur  25  Mil- 
lionen rh‘“  mit  71  * der  Ges&mmtkosten  ausgehoben ; die 
übrigen  50  Millionen  fbn*  erforderten  nur  2 Jahr  und  291 
der  Kosten.  Der  Snezkanal  erforderte  aber  auch  mir 
505  Mill.  Fr.,  von  denen  nur  350  thatsächlich  baar  »•in- 
genommen wurden.  Die  Ausführung  des  Panamakaiials 
wird  durch  die  hoben  Bauzinsen  und  Amortisationen, 
1 welche  von  Jahr  zu  Jahr  durch  die  neuen  Anleihen  steigen, 
erschwert.  Dabei  sind  die  Arbeiten  im  letzten  Jahr  ver- 
zögert: durch  die  lange  Regenzeit  und  durch  den  Mangel 
an  Arbeitskräften.  Die  Sterblichkeit  unter  den  Arbeitern 


handelt  hat,  sondern,  dass  sie  anf  den  Ueberliefcrungen  einer 
Schale  fußen,  bezw.  an  bestimmte  Vorbilder  sich  anlehnen. 
Welche  Vorbilder  dabei  zunächst  in  Krage  kommen  könnten, 
soll  hier  nicht  untersucht  werden  und  dürfte  auch  schwer  zu 
ermitteln  sein,  so  lange  es  an  einer  Geschichte  des  protestan- 
tischen Kirchenbaue*  noch  fehlt.  Die  Anwendung  einer  zen- 
tralen, insbesondere  einer  kreuzförmigen  Anlage  für  denselben 
ist  alt  — e»  sei  hier  nur  an  die  in  Nr.  101  Jhrg.  86  d.  Bl. 
veröffentlichte,  1668  vollendete  Friedenskirche  in  Schweidnitz 
erinnert  — und  kam  vermuthlich  schon  bei  den  Hugenotten- 
Kirchen  des  16.  Jbrb.  vor.  Eine  Nachricht,  dass  Job.  Leonhard 
Frey,  der  Erbauer  der  Kirche  tn  8t.  Georg,  früher  beim  Bau 
der  Kreuzkirche  in  Dresden  beschäftigt  gewesen  »ei,*  lässt 
jedocli  darauf  schließen,  dass  zum  mindesten  dieser  Meister, 
wenn  nicht  auch  Dose,  mit  der  Dresdener  Schule  Georg  Biihrs, 
des  genialen  Erbauers  der  Frauenkirche  und  zahlreicher  anderer, 
erst  neuerdings  durch  die  Aufnahmen  Dr.  Steche'»  bekannt  ge- 
wordener sächsischer  Kirchen  iui  Zusammenhänge  gestanden  hat. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  sei.  Wesentlicher  als  die  Fest- 
stellung des  unmittelbaren  Vorbildes,  auf  welches  jene  beiden 
Kirchen  Hinweisen,  ist  jedenfalls  die  nicht  zu  übersehende  That- 
sache,  dass  sie  ihrerseits  das  Vorbild  bezw.  die  Vorstufe  für 
den  dritten  und  größten  Kirchenbau  derselben  Zeit  und  desselben 
Ortes  abgegeben  haben,  mit  dem  wir  nunmehr  etwas  eingehen- 
der uns  beschäftigen  wollen.  Denn  dieser  Ban,  die  altberiihmte 
St  Michaelis-Kirche,  ist  nicht  nur  unter  die  Hauptkirchen 
Hamburgs  sondern  unter  diejenigen  der  gesummten  protestan- 
tischen Christenheit  zu  zählen.  Sie  ist  eine  Schöpfung  ebenso 
eigenartig  und  merkwürdig  durch  ihre  Entstehungs-Geschichte, 

• Die  Nachricht  i*t  in  dlctcr  l-’onn  •llerdlng:*  irrig,  da  der  Rau  der 

Dre«dunar  Kreaxkirvhe  bekanntlich  er»t  1703,  al»o  *0  Jahre  nach  dem  der 

•St.  G«vrg er  Kirche  begann,  während  die  Frauenkirche  »eit  17*7  im  Bau  war. 


wie  durch  ihre  Anlage  und  die  Art  ihrer  konstruktiven  und 
künstlerischen  Durchführung  — werth  der  eingehendsten  Beach- 
tung und  des  .Studiums  aller  derer,  welcher  für  Baukunst  sich 
intcrcssiren,  geschweige  derer,  welche  diese  zu  ihrem  Lebensbcrufe 
erwählt  haben. 

Leider  ist  die  St.  Michaelis- Kirche,  mangels  einer  ent- 
sprechenden leicht  zugänglichen  Veröffentlichung  über  dieselbe, 
von  den  deutschen  Fachgenossen  bisher  nur  wenig  und  un- 
i genügend  gekannt  worden.  Das  Verdienst  eines  jüngern  Ham 
| burger  Architekten,  des  Hrn.  Julius  Faul  was»  er  ist  es, 
diesen  Mangel  beseitigt  zu  haben.  Gelegentlich  der  Feier, "^i* 
im  Oktober  v.  J.  zur  Erinnerung  an  die  100  Jahre  vorher 
erfolgte  Vollendung  des  Thurmes  begangen  wurde,  hat  er  eine 
Schrift  heraasgegeben1*,  welche  neben  einer  trefflichen,  durch- 
weg auf  eigener  Aufnahme  fu (senden  zeichnerischen  Darstellung 
, des  Bauwerks  selbst-,  eine  anschauliche  Beschreibung  desselben, 
die  Geschichte  der  Bau- Ausführung  und  endlich  noch  ein  Lebens- 
I bild  des  Meisters  enthält,  dessen  Name  init  diesem  Werke  un- 
■ autlöslich  verknüpft  ist  — Ernst  Georg  Sonnins.  Mit  gründ- 
lichster Beherrschung  des  Stoffs  und  inniger  Hingebung  un  die 
Aufgabe  verfasst,  gehört  dieses  Buch  zu  den  werthvollsten  und 
anziehendsten  Einzel  Schriften,  welche  jemals  einem  deutschen 
Baudenkmale  gewidmet  worden  sind;  es  gebührt  ihm  Beachtung 
und  Verbreitung  weit  über  die  Kreise  hinaus,  für  welche  die 
„vaterstädtische  Studie“  zunächst  bestimmt  war.  An  seiner 
Hand  und  unter  verkleinerter  Wiedergabe  einiger  in  «hm  ent- 
haltenen Abbildungen  soll  ira  Folgenden  auch  das  Denkmal 
| gewürdigt  werden.  (portMttmnf  folgt.) 

* Die  8t.  Miehaoli«  Kir«h«  u Hamborg.  Eine  vatafaUdtlyhc 
Studie  von  Juliu«  Kaulwa»*«r,  Architekt.  Mit  (3  I.H-Lldruck  • Tafola- 
llamburn,  8trum|>er  k Omp.  1*86. 
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war  in  den  letzten  Jahren  gröfser,  als  die  offiziellen  Be- 
richte zngaben;  es  haben  sich  deshalb  die  halbindianischen 
Arbeiter  des  Istrnns  fast  ganz  zurück  gezogen  und  auch 
viele  der  Neger  sind  nach  den  Antillen  zurück  gegangen. 
Ein  im  vorigen  Jahre  mit  chinesischen  Arbeitern  gemachter 
Versuch  scheint  auch  kein  günstiges  Ergebnis  gehabt  zu 
haben  and  es  hat  die  Gesellschaft  1887  Bevollmächtigte  nach 
der  Westküste  von  Afrika  (Senegambien)  geschickt,  um  dort 
Arbeiter  anzuwerben.  Ein  weiteres  Mißgeschick  ist  der 
von  verschiedenen  Seiten  gemeldete  Nachstarz  von  00  bis 
80000  Boden  im  Culebra -Einschnitte. 4)  Derartige 
„Rutschungen ■*  werden  sich,  wenn  die  Einschnitte  tiefer 
werden,  wohl  noch  Öfter  wiederholen  und  drohen  alle  Be- 
rechnungen illusorisch  zn  machen.  „Von  dem  Vorhanden- 
sein oder  Nicht  Vorhandensein  gefährlicher  Rntschfläclien 
könnte  das  Schicksal  der  ganzen  Kanal-Unternehmung  ab- 
hängen4*  schrieb  Hr.  Pescheck  im  April  1880  aus  Paris. 
Auch  Lucien  N.  B.  Wyse,  welcher  die  Vortheile  der 
Panama-Rute  znerst  im  ganzen  Umfange  erkannte  und 
welcher  mit  seinem  Freunde  Armand  Re  eins  mit  gröfstetn 
Eifer  und  Energie  für  diese  Rute  auf  dem  Kongresse  von 
1879  eintrat.,  berührt  in  seinem  sehr  lesenswert hen,  vor- 
züglich ausgestattetem  Buche4)  diese  Frage. 

Wyse  schreibt:  Bis  jetzt  (Oktob.  1885)  kann  man 
uur  au  2 Stellen,  in  der  Nahe  des  oln-ren  Laufes  de»  Rio 
Grande  und  bei  der  pazifischen  Ablenkung  der  Eisenbahn 

4)  Lleuten . Kufen  bnnuehtc  Im  Januar  l*K7  Im  Auftrag  'In  Marine 
M Ui  Mer*  iler  Verein.  Hluti-ii  ileu  Itlmn«.  Per  »raun-  lUrirLt  Ist  noch  n lebt 
verilffVntlkht.  I>nr  «Newyork  lU  ralil“  brach  ti-  hIukh  Aumiir.  .Iu»  lotmen  Jahre 
aind  7HOW.ir*,m  EnlmtiFcn  in  den  Kanal  RcruUcht  (tllefiende*  Ut-hirRc)  «nd 
es  l»t  *1*  alelier  anziim-luiit'n,  du»«  slrh  derart  ixe  Kul>cfaunir<'n  »ii-derlmlen 
werden.“ 

*)  L*  Co  Hai  dt  Aimiwii  jwr  Lat.  X.  B,  Wytr.  fitrii,  Haehtilt  tt  Comp.  IBM, 
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I gröfaere  Erdrutsche  vorher  sagen ; aber  an  andren  Stellen 
sind  zerfliefseude  Tboae,  welche  durch  richtige  Ableitungs- 
graben und  Drainage  von  dem  sich  an  der  Oberfläche 
attsammelnden  Wasser  befreit  werden  müssen,  nm  In- 
filtrationen und  ihre  vernichtenden  Folgen  zu  vermeiden.  — 

| Durch  die  Arbeiten  ist  der  Lauf  vieler  Flüsse  und  Bäche 
unterbrochen;  dieselben  haben  sich  neue  Wege  gesucht  und 
es  haben  sich  an  vielen  Stellen  Pfützen  und  kleine  Seen 
gebildet.  Wyse  tadelt  es,  dass  für  die  Ableitung  dieser 
stehenden  Wasser  und  für  eine  vorläufige  Regulirnng  des 
Chagres  und  seiner  bedeutendsten  Nebenflüsse  — um  die 
Arbeitsplätze  und  den  fertigen  Theil  des  Kanals  selbst 
j gegen  die  Hochwasser  der  Regenzeit  zu  schützen  — mi 
wenig  geschehen  sei 

Wyse  sagt  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke,  in  einem 
an  den  General  Türr  gerichteten  Briefe,  dass  er  dasselbe 
geschrieben  habe,  um  an  seine  Verdienste  am  die  Lffnig 
des  Kanal-Problems,  welche  durch  Hrn.  F.  v.  Lesseps  io 
den  Hintergrund  gedrängt  seien,  zu  erinnern  und  um  alle 
Verantwortung  für  die  „ direction  bizarr?1  des  Unternehmen* 
abznlehnen.  An  anderer  Stelle  erzählt  er,  dass  die  Hrn. 
Lesseps  Vater  und  Sohn  ihm  bestimmt  versprochen  hätten, 
er  solle  die  Stellung  ab  General-Direktor  der  Arbeiten 
auf  dem  Istmiis  erhalten.  Dieses  Versprechen  sei  nicht 
erfüllt  worden.  Hieraus  ist  die  Gereiztheit  gegen  Hrn. 
v.  L.,  welche  an  einzelnen  Stellen  des  Buche»  hervor  tritt, 
zu  erklären.  Die  positiven  Angaben  de»  Werke«  verdiene» 
aber  trotzdem  voller»  Glauben  und  es  ist  bedauerlich,  da-* 
das  „Bulletin  du  Canal  interocianiqur"  vom  Buche  des 
Hrn.  Wyse  keine  Notiz  genommen,  keine  seiner  Anklagen 
I widerlegt  hat.  (»cm«.. 


Zur  Frage  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Strasse  „Unter  den  Linden/ 


’ie  Verhandlungen  in  der  Berliner  Stadtverordneten- Ver- 
sammlung wepen  Herstellung  einer  besseren  Beleuchtung 
der  Strafte  „Unter  den  Linden“,  haben  die  Aufmerksam- 
keit weiterer  Kreise  erregt  und  ea  durfte  eine  kurze  Darstellung 
derselben  uni  so  mehr  von  Interesse  »ein,  weil  die  unvollstän- 
digen Mittheilungen  der  Tagespresse  vielfach  zu  einer  irrigen 
Auffassung  der  Stellung  Veranlassung  gegeben  haben  welche 
die  Stadtverordneten- Versammlung  zn  dieser  Angelegenheit  ein- 
genommen bat  und  weil  sieb  aus  diesen  Verhandlungen  einige 
Gesichtspunkte  ergeben,  weli-he  für  die  Beurtheilung  der  viel- 
besprochenen Frage,  ob  das  elektrische  Licht  baldige  Aussicht 
habe,  das  Gaslicht  bei  der  Beleuchtung  städtischer  Strafsen  zu 
verdrängen,  von  einiger  Bedeutung  sein  dürften. 

Zwischen  der  Stadtgemeinde  Berlin  und  der  Aktien-Ge&ell- 
schaft  „Berliner  Elektrizität«- Werke“,  die  bis  vor  kurzem  die 
Firma  Aktien -Gesellschaft  „Städtische  Elektrizitäts  - Werke“ 
führte,  besteht  ein  Vertrag,  welcher  diese  Gesellschaft  berech- 
tigt, gegen  Zahlung  gewisser  Abgaben  in  den  Strafsen  eines 
bestimmten  Theil»  von  Berlin,  der  sich  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten,  von  der  Friedrich-Strafe  bis  zur  Spanduuer- 
Strafse  und  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  etwa  vom 
Monbijouplatz  bis  zum  Spittelmarkt  erstreckt,  Leitungen  zur 
Fortführung  elektrischer  Ströme  anzulegrn,  um  durch  diese  die 
in  dem  betreffenden  Bezirk  bclegencn  Gebäude  mit  elektrischem 
Licht  versorgen  zu  können.  — Die  Stadlgemeinde  hat  sich  in 
diesem  Vertrage  das  Recht  Vorbehalten,  von  der  Gesellschaft 
die  elektrische  Beleuchtung  der  iu  dem  betreffenden  Stadtgebiet 
liegenden  Strafsen  verlangen  zu  können,  in  welchem  Fall  die 
Stadtgemeinde  der  Gesellschaft  für  jedes  elektrische  Bogenlicht 
von  800  Normalkerzen  Lichtstärke  (unter  einem  Winkel  von 
30°  gemessen)  den  Betrag  von  36  Pf.  auf  1 Brennstunde  {40  Pf. 
mit  10%  Rabatt)  zu  vergüten  hat.  — Daboi  verpflichtet  sich 
der  Magistrat  zu  einer  Vergütung  von  wenigstens  2000  Brcnn- 
stunden  filr  I Lampe  und  Jahr,  d.  h.  zur  Zahlung  von  jähr- 
lich mindesten»  720 Mt  für  1 Bogenlieht  von  800  Nurmalkerzen 
bei  einer  Brennzeit  von  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  Mitternacht. 

Der  Magistrat  beabsichtigte  nun  auf  Grund  dieses  Vertrages 
von  der  Gesellschaft  die  elektrische  Beleuchtung  der  Strafte 
„Unter  den  Linden“  und  der  Kaiser  Wilhelm-Stral'se  zu  ver- 
langen und  die  Gesellschaft  war  bereit,  diesem  Verlangen  auch 
für  die  Tbeile  de»  in  Hede  stehenden  Strafsenzuges  zu  ent- 
sprechen, welche  aufscrhall»  desjenigen  Bezirks  lagen,  der  ihr 
nach  dem  Vertrage  zur  Versorgung  mit  elektrischen  Strömen 
überwiesen  ist. 

Der  Vorlage  des  Magistrats  lag  ein  Entwurf  zu  gründe, 
nach  welchem  der  ganze  Stralsenzug  vom  Brandenburger  Thor 
bis  zum  Ende  der  Kaiser  Wilhelm  Strafst-  durch  148  Rogan- 
heht -Lampen  zu  11  Amtiere  mit  einer  angeblichen  Lichtstärke 
von  800  Normalkerzen  beleuchtet  werden  sollte.  Von  diesen 
Bogenlampen  sollten  erhalten:  Pariser-Platz  H,  Unter  den  Linden 
( Nordseite)  25,  U.  d.  L.  (Südseite)  25,  U.  d.  L.  (Mittelprom.)  25, 
Platz  am  Opern-  und  Zeughauses  22,  Schlossbrücke  und  Lust- 
garten 15,  Kaiser  Wilhelm-Brücke  8,  Kaiser  Wilhelm -Strasse  22 
— zusammen  148. 


Die  jährlichen  Kosten  der  Beleuchtung  des  betreffenden 
•Straften  zages  mit  elektrischem  Bogenlicbt  für  die  Zeit  vom 
Eintritt  der  Dunkelheit  bis  12  Uhr  N ac hts  betraget 


demnach: 

148  Lampen  zu  720  JU K.  106 MO, 

Kosten  der  Herstellung»- Arbeiten  au  Laternen- 
trägern und  Laternen  zu  je  10  JC  rd. 1 44'  ■ 

Summe  der  Kosten  im  Jahr  . . . 1Q80UU. 


Dem  gegenüber  betragen  nach  einer  der  Vorlage  de* 
j Magistrat»  beigefügten  Berechnung  des  Verwaltungs-Direktor» 
' der  städtischen  Gaswerke  die  Kosten  einer  verstärkten  Gas- 
beleuchtung der  Strafte  „Unter  den  Linden“  und  der  Kaiser 
Wilhelm-Streike  mittels  Brav-  nnd  Siemens-Brennern  in  der  Art 
wie  sie  jetzt  schon  auf  dem  Pariser- Platz  stattfindet,  ebenfalb 
I für  die  Zeit  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bi«  12  Uhr  Nackt» 
jährlich  33 900  JC.  ln  dem  Entwurf  des  Verwaltungs-Direktor* 
sind  530  G*slatern«*n  vorgesehen,  welche  jährlich  424562**" 
Gas  bis  Mitternacht  verbrauchen. 

Die  Kosten  für  Herstellung  des  Gases,  cinscblieftlich  der 
Ausgaben  für  Zinsen,  Amortisation  und  Abschreibung  betragen 
nach  dem  Abschluss  der  Gaswerke  für  1885/80  unter  Berück- 
sichtigung eine«  Gasverlustes  von  6,94%  rd.  8 Pf.  auf  1 **". 

Die  jährlichen  Kosten  der  elektrischen  Beleuchtung  der 
Strafse  „Unter  den  Linden“  und  der  Kaiser  Wilhelm-. Straf«* 
fiir  die  Zeit  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bis  Mitternacht  stellten 
sich  also  um  rd.  74  000.4&  höher  als  diejenigen  einer  ver- 
stärkten Gasbeleuchtung  in  der  Art  wie  sie  auf  dem  Pariser- 
Platz  bereits  besteht. 

Nach  dem  Plane  des  Magistrat»  sollte  die  elektrische  Be- 
leuchtung nur  vom  Eintritt  der  Dunkelheit  bi»  Mitternacht 
stattfinden,  nach  Mitternacht  aber  die  Gasbeleuchtung  bei  be- 
halten werden,  so  dass  also  auch  nach  Einführung  der 
elektrischen  Beleuchtung  die  Gasrohr  - Leitungen 
und  Gaslicht-Kandelaber  bestehen  bleiben  mussten, 
demnach  auch  die  Kosten  der  Unterhaltung  uud  Bedienung  der 
selben  nicht  erspurt  werden  konnten  und  die  Nauhthcile,  welch« 
den  Bäumen  «1er  Mittelpromenade  durch  Bodeninfektion  mittel* 
ausströmenden  Gases  erwachsen,  auch  nach  Einführung  de* 
elektrischen  Lichts  nicht  beseitigt  wurden. 

Die  Mehrheit  der  Stadtverordneten- Versammlung  stellte  nun 
als  eine  naupt-Bedingung  für  die  weitere  Ausdehnung  der  elek- 
trischen Strafsen-BeU-uehtung  die  Forderung  auf.  dass  dieselbe 
für  sich  allein  bestehen  müsse;  sie  verlangte  also  den  Nach- 
weis einer  ausreichenden  Betriebs-Sicherheit  dafür,  dass  Dach 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Strafse,  die  Gas- 
beleuchtungs-Anlagen beseitigt  werden  könnten. 

Sie  verlangte  ferner,  dass  der  grofse  Unterschied  zwischen 
den  Kosten  einer  elektrischen  Beleuchtung  und  einer  solchen 
mittels  verstärktem  Gaslicht  die  bei  dem  einen  Strafscniug* 
vom  Brandenburger  Thor  bis  zum  Ende  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strafse  schon  jährlich  74000  betrug,  durch  Verbilligung  de* 
I elektrischen  Bogenlicbt«  wesentlich  herab  gemindert  werte.  — 
Die  Aktien-GescllHchaft  „Städtische  Elektrizitätswerke“  zeigt« 
J dieser  letzteren  Forderung  gegenüber  vorläufig  kein  Entgegen- 
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kommen.  Da  aber  eine  verbesserte  Beleuchtung  der  Straf« 
„Unter  den  Linden“  und  der  Kaiser  Wilhelm- Straf«  als  durch- 
aus erforderlich  and  der  jetzige  Zustand  als  geradezu  unwürdig 
bezeichnet  werden  musste,  so  wurde  aus  der  Mitte  der  Versamm- 
lung der  Antrag  gestellt,  den  Magistrat  aufzufordern,  den  bc-  i 
zeichneten  Strafscnzug  mit  einer  verstärkten,  dein  Charak- 
ter der  St rafse  entsprechend  glänzen  den  Gas-Beleuch- 
tnng  zu  versehen  und  die  Beleuchtung  mittels  elektrischen 
Lichtes,  wenigstens  vorläufig,  abzulehucn.  Letzterem  Theile 
des  Antrages  wurde  in  der  Sitzung  vom  14.  Juli  d.  J.  Folge 
gegeben,  über  den  ersteren  Theil  aber  die  Brrathung  vor- 
läufig vertagt. 

il aalsgebend  für  die  genannten  Beschlüsse  ist  anfser  den 
vorher  schon  angegebenen  Gründen  auch  die  Ueberzeugnng  ge- 
wesen, dass  sich  mittels  einer  verstärkten  Gas-Beleuchtung 
eine  allen  berechtigten  Anforderungen  entsprechende,  ja  über 
dieselben  hinaus  gehende  Helligkeit  sehr  wohl  erzielen  lasse  und  j 
das«,  wie  der  Pariser  Platz  beweise,  mittels  derselben  auch  eine 
schöne  und  glänzende  Wirkung  erreicht  werden  könne.* 

Es  wurde  ferner  hervor  gehoben,  dass  die  grofsen  Ver- 
theile, welche  die  elektrische  Beleuchtung  für  Inncnrüume  gegen- 
über der  Gas-Beleuchtung  habe  - also  Beseitigung  jeder  Luft-  | 
Verschlechterung,  jeder  Wärme-Entwickelung  und  Kussbildnng,  | 
jeder  Kiplosions-,  Anzünde-,  und  Vergiftungs-Gefahr,  sowie  Ver- 
minderung von  Feuergefahr  — bei  der  Strafsen -Beleueh-  \ 
tung  Wegfällen,  dass  im  wesentlichen  nur  der  gröfsere  Glanz 
übrig  bleibe,  da  die  bläuliche,  mehr  dem  Sonnenlicht  ähnliche 
Farbe  des  Lichts  nicht  von  Jedem  ah  ein  Vorzug  empfunden 
werde. 

Die  Mehrheit  wur  der  Ansicht,  dass  man,  nur  um  eine 
glänzendere  Wirkung  za  erzielen,  nicht  eine  ßcleuchtungsart 
einfiihren  dürfe,  welche  jährlich  3 mal  so  theaer  sei  als  eine  j 
verstärkte,  schöne  Gas- Beleuchtung  von  mehr  als  ausreichender  , 
Helligkeit. 

ui  der  Stadtverordneten-Sitznng  vom  29.  September  d.  J.  I 
legte  nun  der  Magistrat  einen  neuen  Plan  vor,  nach  welchem  i 
die  elektrische  Beleuchtung  für  die  ganze  Nachtzeit  und  zwar 
von  Mitternacht  an  in  verminderter  Stärke  stattfinden  solle. 
Die  Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke“  bewies  ihr  Ent- 
gegenkommen dadurch,  dass  sie  sich  bereit  erklärt«*,  Bogenlichter 
von  2000  Normalkerzen  Lichtstärke  zu  demselben  Preise  zu 
liefern,  wie  er  im  bestehenden  Vertrage  für  solche  von  H00  j 
Kerzen  Lichtstärke  vorgesehen  war.  Dadurch  wurde  es  mög- 
lich, den  Unterschied  der  jährlichen  Kosten  zwischen  elektrischer 
und  verstärkter  Gas-Beleuchtung  bei  einor  elektrischen  Beleuch- 
tung der  „Linden“  und  der  Kaiser  Wilhelin-Strafse  vom  Bran- 
denburger Thor  bis  Spandauer  Strufse  nnd  zwar  während  der 
ganzen  Nachtzeit  nach  der  Berechnung  des  Magistrats  auf 
43  600  JL  herab  zu  mindern.  Nachdem  der  Oberbürgermeister 
die  Erklärung  abgegeben  hatte,  dass  nach  Einrichtung  der  elek- 
trischen Beleuchtung  die  Gasbeleuchtung»- Anlagen  „L'nter  den 
Linden“  völlig  beseitigt  werden  sollten  und  dass  Sr.  Majestät 
der  Kaiser  sich  mit  dem  Entwürfe  einverstanden  erklärt  habe 
and  nachdem  in  Folge  dieser  Mittheilung  der  Antrag  anf  Be- 
leuchtung des  Strufaenzuges  mit  verstärktem  Gaslicht  zurück 
gezogen  war,  nahm  die  Versammlung  mit  allen  gegen  die  : 
Stimmen  von  drei  Sozialdemokraten  die  Vorlage  des  Ma- 
gistrats an. 

Damit  dürfte  die  Angelegenheit  einen  Abschluss  gefunden  i 


* Wir  ilnd  ali'hl  In  der  Lage,  «Ile«-  Ansicht  im  ir»nzen  l'nifanirc  su 
theiten.  Bo  wenig  wir  !><•*«  eir.il«.  da«*  man  durch  Gm  ein*  achün»'  und 
glanzend«)  (Beleuchtung  der  beiden  seltliiheu  Knbrstrnfseu  nebst  den 
B il  rgers  t e igeu  erzielen  kann,  so  iingeurUs  sind  wir  hierüber,  was  die 
Belou«  htung  der  mit  Aller  - ItCumcn  dicht  bepelzten  M li  t «1  - !' ro  in  « nad  o 
der  Ktraf«!  „Unter  den  Linden*  anbetrifft.  Iller  durfte,  sowohl  mit  Detug 
auf  LlcliUueng«  al«  mH  Bezog  auf  da«  Maafa  der  (lleiclonSfnlgken  In  der 
Vcrtlielliing  d«>r  l.ithtuiange  die  (las- Beleuchtung  « rb.-lill.  h im  Ka<-htbcll 
gegen  die  Beleuchtung  mitti-l«  hoch  herab  fallenden  Hogenlicblcs  sein.  B» 
ist  uus  elrilgemiBaf-fn  auffallend,  dass  man  von  dieser  ■Sachlage  ausgehend, 
die  Möglh-hkelt,  die  I.ludi-n  seitlich  durch  (las-  und  In  der  Mitte  durch  1 
Hogenllcht  zu  bi-Icnchtcn,  ausrbeinend  anfser  Betracht  gelaucn  hat.  Doch 
zögern  wir  nicht,  unserer  vollen  Befriedigung  Über  den  jetzt  erreichten 
Auigang  der  Mache  Ausdruck  za  gehen.  D.  Hed. 

Mittheilungen  aus  Vereinen. 

Genoral- Versammlung  dos  Internationalen  perma- 
nenten Strassenbahn  - Vereins.  Der  zum  Zweckt;  tech- 
nischer und  wirth schaft lieber  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete 
des  Straßenbahn- Wesens  sowie  zur  Förderung  der  Interessen 
des  Publikums  einerseits  nnd  der  Straßenbahn- Unternehmungen 
andererseits  im  vorigen  Jahre  zu  Berlin  begründete  Inter- 
nationale permanente  St  rufsen  bah  n- Verein  hat  seine 
diesjährige  General -Versammlung  am  2.  und  3.  September  zu 
Wien,  unter  Theilnahme  eines  Abgesandten  des  öaterr.  Handels- 
ministerium abgehalten. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  waren  in  der  Zahl  von  etwa 
60  und  zumeist  aus  Oesterreich- Ungarn,  Deutschland,  Belgien  I 
nnd  Holland  erschienen.  Präsident  des  Vereins  ist  Hr. 
Michelet,  Direktor  der  Brüsseler  Strafsenbahn.  Den  Vorsitz 
führte  am  I.  Tage  der  Kuiserl.  Rath  Hr.  Dr.  Ko  pp.  Präsident  i 
der  Wiener  Trambahn  -Gesellschaft,  um  2.  Tage  Hr.  Wilh. 
Ritter  v.  Lind  heim- Wien.  Ueber  die  2 tägigen  Verhandlungen  j 
sei  in  Folgendem  kurz  berichtet: 

Das  zufolge  eines  Beschlusses  der  vorjährigen  General-  I 
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haben,  der  hoffentlich  die  Bürgerschaft  Berlins  befriedigen  wird. 
Die  ablehnende  Haltung,  welche  die  Mehrheit  der  Stadtver- 
ordneten der  ersten  Magistrats- Vorlage  gegenüber  einnahm, 
dürfte  nach  vorstehender  Darlegung  nicht  mehr  „unbegreiflich“ 
erscheinen,  sondern  es  wird  anerkannt  werden  müssen,  du»s  durch 
sie  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  ist,  nämlich  eine  erheblich 
billigere  und  dabei  nicht  weniger  glänzende  elektrische  Beleuch- 
tung herbei  zu  führen,  vor  allen  aber  auch  den  Uebelstand  zu 
beseitigen,  dass  neben  der  elektrischen  auch  die  Gas-Beleuch- 
tung bei  behalten  werden  sollte. 

Die  Verhandlungen  haben  übrigens  auch  wesentlich  zur 
Klarstellung  der  Bedingungen  beigetrngen,  die  erfüllt  werden 
müssen,  wenn  das  elektrische  Licht  das  Gebiet  der  Strafsen- 
ßeleuchtung  in  grftfaerom  Umfange  wenigstens  in  Berlin  und 
wohl  in  Deutschland  überhaupt  erobern  will. 

In  der  Annahme,  dass  die  Erfahrung  die  für  die  Beleuchtung 
der  Strafse  „Unter  den  Linden“  gemachten  Voraussetzungen  be- 
stätigen wird  — und  dies  ist  nach  dem  Gutachten  von  Werner  Sie- 
mens und  Prof.  Dr.  Hagen,  also  von  2anerkannten  „Aotoritätcn“auf 
«lern  Gebiete  der  elektrischen  Beleuchtung,  wohl  zu  erwarten  — 
dürfte  die  Frage  der  Betriebssicherheit  als  gelöst  zu  betrachten 
sein  und  in  Zukunft  neben  den  elektrischen  Beleuchtungs-Anlagen 
nicht  auch  noch  die  Beibehaltung  der  Gasbeleuchtungs-Anlagen 
in  einer  nnd  derselben  Strafse  erforderlich  sein,  wie  dies 
heute  noch  in  der  Leipziger-Straise  der  Fall  ist.  — Soll  aber 
die  elektrische  Strafse n- Beleuchtung  Uber  diejenige  mittels 
des  Gaslichts  einen  wirklichen  Sieg  erringen , so  muss  sie 
billiger  hergestellt  werden,  als  «lies  jetzt  in  Berlin  der  Fall 
ist.  Denn  wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  hervor  ragende 
Stellung  der  „Linden1*  unter  den  Strafsen  Berlins  über  die 
immer  noch  sehr  erheblich  höheren  Kosten  hinweg  gesehen 
werden  kann,  »n  wird  dies  bei  weniger  hervor  ragenden  Straften 
nicht  der  Fall  sein,  um  so  weniger,  als  mittels  uer  Gasbeleuch- 
tung nach  den  grofsen  technischen  Verbesserungen,  welche  die 
neuere  Zeit  ihr  gebracht  hat,  eine  im  Interesse  des  Verkehrs 
mehr  wie  ausreichende  Helligkeit  zu  erreichen  ist.  — Die  all- 
gemeine Einführung  der  elektrischen  Strafsen-ßeleurhtung  zu 
den  jetzt  für  Bogenlicht  geforderten  Preisen  würde  das  jähr- 
liche Beleuchtungs- Budget  Berlins,  das  heute  schon  bei  Ein- 
setzung de»  Gase»  zu  den  Herstellungskosten  über  1 Million 
Mark  betragt,  um  das-  Doppelte  bia  Dreifache  erhöhen.  — In 
den  meisten  deutschen  Städten  ist,  wie  zum  Beispiel  auch  in 
Berlin,  die  elektrische  Strufsrn-Beleuehtung  dem  Gaslicht  gegen- 
über bezüglich  des  Kostenvergleichs  in  einer  ungünstigen  Lage, 
weil  die  meisten  Städte  ihr  Gas  selbst  herstellen,  also  Buch 
beim  Kostenvergleich  die  eigenen  Heratel lungskosten  in  Rech- 
nung stellen  müssen.  Wo  «las  Gas  den  Städten  von  Privat- 
Gesellschaften  geliefert  wird,  stellt  sich  das  Verliältniss  für  das 
elektrische  Licht  günstiger. 

Die  oft  aufgeworfene  Frage,  warum  denn  in  Amerika  die 
elektrische  Strafsen-Beleuchtung  so  stark  an  Boden  gewonnen 
habe,  beantwortet  sich  einfach  dadurch,  dass  dort  da»  Kubik- 
meter Gas  23,3  bis  42,4  Pf.  kostet  (a.  Hagen.  Die  elektrische 
Beleuchtung),  also  4 big  5 mal  so  tbeuer  ist,  als  die  Herstellungs- 
kosten des  Gases  in  Berlin,  und  dass  das  elektrische  Bogcnlicht 
erheblich  billiger  geliefert  wird.  So  zahlt  z.  B.  die  Stadt 
Boston  an  die  Brush-Gesellschaft  fiir  ein  elektrigches  Bogcnlicht 
von  2000  Normalkerzen  Lichtstärke  für  je  1 Stunde  271/*  Pf., 
während  die  Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke“  nach 
ihrem  Vertrage  mit  der  Stadt  Berlin  für  ein  Bogenlicht  von 
800  Normalkerzen  Lichtstärke  30  Pf.  für  1 Stunde  erhält.  — 
In  London  liefert  die  Brush-Gesellschaft  das  Bogenlicht  mit 
25  Pf.  für  1 Stunde. 

Der  Unterzeichnete  vermag  nicht  zu  beurtheilen,  ob  es  der 
Gesellschaft  „Berliner  Elektrizitätswerke1*  möglich  ist,  den  jetzt 
in  ihrem  Vertrage  mit  der  Stadtgemeinde  Berlin  fest  gesetzten 
Preis  für  Bogenlicht  zu  verringern,  ohne  auf  den  selbstver- 
ständlich nölhigen  Gewinn  zu  verzichten;  im  Interesse  einer 
weiteren  Ausdehnung  der  clektris«hcn  Strafsen-Beleuchtung  ist 
aber  eine  solche  Preisertnülsigung  durchaus  erforderlich. 

B.  Wieck. 

Versammlung  in  Brüssel  errichtete  ständige  Büreau  des  Vereins 
hat  bereits  eine  sehr  rege  und  Erfolg  versprechende  Thätigkeit 
entfalten  können.  Nach  dem  von  seinem  Leiter,  Generalsekretär 
Nonnenberg  erstatteten  Jahresberichte  zählt  der  Verein 
24»J  Mitglieder,  nämlich  01  Strafsenbahn-Gesellschaften,  157  als 
ordentliche  und  83  als  anfserordentliche  Mitglieder  aufge- 
nommene Firmen  und  Einzelpersonen. 

Einen  der  wichtigsten  Verhandlungs-Gegenstände  bildete 
die  Bearbeitung  einer  internationalen  Statistik  des  Strufsenbahu- 
Wcsens.  Der  zu  deren  Aufstellung  eingesetzte  Ausschuss  hat 
bisher  nur  vorbereitende  Arbeiten  leisten  Knrnen,  da  demselben 
seitens  vieler  Gesellschaften  die  erforderlichen  Unterlagen  noch 
nicht  zuijegangen  sind.  Die  Vervollständigung  wird  jedoch  dem- 
nächst kräftig  gefördert  werden,  nachdem  die  Versammlung 
den  Grundsätzen,  nach  welchem  das  für  die  Statistik  zu  be- 
nutzende Schema  durch  den  Ausschuss  entworfen  worden  ist, 
zugestimmt  nnd  letztere  mit  Weiterführung  der  Arbeiten  be- 
traut hat.  Zunächst  wird  die  Herstellung  eines  einheitlichen 
Schema’»  für  die  Klarstellung  der  Betriebs-Ausgaben  an- 
gestrebt. 
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Bei  Erörterung  der  Frage  nach  dein  zweckmäßigsten  Fahr- 
taxea-System  galt  es  fest  zu  stellen,  ob  1.  die  Einführung 
2 Massiger  Wagen,  2.  die  Annahme  einer  einheitlichen  Taxe 
oder  einer  nach  Verhältnis«  der  befahrenen  Strecke  wechselnden 
Taxe,  und  diese  vielleicht  mit  einem  gewissen  Höchstsätze,  als 
zweckmäßig  zu  erachten,  sowie  ferner,  was  von  den  Einrichtun- 
gen der  Umsteige-Fahrscheine  und  der  Abonnements  zu  halten  sei. 

Die  Anschauungen  über  die  Vorzüge  2 Massiger  Wagen 
den  1 Massigen  gegenüber  sind  bekanntlich  sehr  verschieden 
und  es  erscheint  kaum  angänglicb,  eine  für  alle  Orte  und  unter 
allen  Umständen  passende  Entscheidung  zu  treffen.  Am  besten 
wird  hier  die  Erfahrung  als  Lehrerin  benutzt.  Dieselbe  hat 
z.  B.  in  Stuttgart,  woselbst  die  Wagen  in  2 Klassen  eilige- 
theilt  sind,  gezeigt,  dass  die  Benutzung  der  höhern  Klasse  all- 
mählich ahgenommrn  hat  und  schließlich  fast  ganz  unterblieben 
ist;  ähnliche  Beobachtungen  sind  in  einer  Reihe  anderer  Städte 
»macht  worden.  In  Brüssel  hingegen  hat  sich  die  Theilung 
er  Wagen  in  2 Klassen  vollkommen  bewährt  und  soll  daher 
dauernd  beibehalten  werden.  — Die  Versammlung  beschloss, 
für  die  Straßen bahnen  in  den  Städten  das  2klassig<‘  Wagen 
System  nicht  zu  empfehlen,  es  Bei  denn,  dass  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse dessen  Einführung  nothwendig  machten. 

Hinsichtlich  der  Fahrtaxe  ergab  sich,  nachdem  von  keiner 
Seit*  her  der  einheitlichen  Taxe  das  Wort  geredet  worden,  der 
Beschluss,  dass  die  im  Verhältnis«  zur  befahrenen  Strecke 
wechselnde  Taxe  als  allein  zweck  tu  iifsig  anzuerkennen  sei. 
Dagegen  ward  ein  hierzu  gestellter  Antrag,  duhin  gehend,  dass 
bei  der  wechselnden  Taxe  ein  Höchstsatz  nicht,  ein  Mindest- 
satz wohl  einzuführen  sei,  nach  längeren  lebhaften  Verhand- 
lungen abgelehnt,  besonders  in  Rücksicht  auf  die  nothwendige 
Billigkeit  und  auf  das  möglicherweise  gefährdete  eigene  In- 
teresse der  Straßenbahn-Unternehmungen. 

Die  Frage  nach  der  Zweckmäßigkeit  der  Abonne- 
ments wurde  dahin  beantwortet,  dass  in  dieser  Beziehung  nur 
die  örtlichen  Verhältnisse  maaßgebend  seien;  es  müsse  jeder 
Unternehmung  überlasten  bleiben,  die  bezüglichen  Einrichtun- 
gen so  zn  treffen,  das«  sie  dem  Publikum  zum  Vortheil  gereichen, 
ohne  der  Unternehmung  selbst  zu  schaden. 

Ueber  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Pension»-,  Ver- 


führung begriffen.  Dieselben  sind  für  16  Wagen  berechnet: 
doch  stehen  erst  2 elektr.  Wagen  im  Dienst.  Die  Einrichtung* 
Kosten  haben  sich  auf  27  000  Frcs.  für  den  Wagen  grstclli. 
Da  der  Betrieb  noch  nicht  durchgehend  mit  Elektrizität,  an- 
dern aul  Zwischrnstrecken  mit  Pferden  erfolgt,  so  sind  einst- 
weilen nur  vorläufige  Ergebnisse  zu  verzeichnen. 

Die  Kraftleistung  wird  durch  Akkumulatoren  bewirkt. 
Die  Brüsseler  Versuche  haben  nun  bereits  gezeigt,  dass  bei 
deren  Anwendung  mit  demselben  Kraft-Aufwande  das  Doppelte 
der  Arbeit  wie  bei  Benutzung  der  Kabel-Leitung  erzielt  wird. 
Die  Betriebs- Ausgaben  sind  nicht  gröfser  als  beim  Pf  erde -Be- 
trieb, beim  Betriebe  einer  grösseren  Zahl  von  Wagen  sogar 
billiger,  im  allgemeinen  haben  die  Versuche  bis  jetzt  gelehrt, 
dass  hinsichtlich  des  elektr.  Betriebes  überhaupt,  weder  die  an 
günstigen  Anschauungen  auf  der  einen,  noch  die  Überschwang 
liehen  Hoffnungen  auf  der  andern  Seite  berechtigt  sind.  Immer- 
hin erweist  es  sich  als  angünglirli,  die  Versuche  in  Brüssel  mit 
Aussicht  auf  Erlangung  praktisch  brauchbarer  Ergebnisse  fortxu- 
setzen.  Der  Kostenpunkt  erscheint  bei  den  Akkumulatoren  nicht 
mehr  in  so  unvortheilhaftem  Lichte  wie  bisher.  Aurh  ist  be- 
reit« erprobt,  dass  die  Elektrizität  gerade  dort  mit  Erfolg  An- 
wendung linden  kann,  wo  der  Pferde- Betrieb  mit  Schwierig- 
keiten  verbunden  ist,  d.  h.  bei  starken  Steigungen  und  Krüm- 
mungen. Für  mnnche  Gesellschaften  allerdings,  welche  eiaen 
zu  leichten  Oberbau  verwenden,  wird  der  Betrieb  mit  den 
ziemlich  schweren  Akkumulator- Wagen  etwas  Missliches  haben: 
da  jedoch  in  neuerer  Zeit  fast  überall  die  Neigong  vorhermhi. 
einen  stärkeren  Oberbau  einzuführen,  wo  er  nicht  bereit«  be- 
steht) so  treten  die  ans  der  Schwere  der  Betriebsmittel  ent 
springenden  Befürchtungen  in  den  Hintergrund.  Bei  den  neuem 
kräftigen  Oberbau-Systemen  wird  es  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, die  Wagen  sogar  mit  6 statt  wie  bisher  mit  4 Batterien 
auszurüsten  und  so  deren  Leistung«  • Fähigkeit  zn  erhöhen.  - 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dass  zum  Ort  der  nächst- 
jährigen Gcncial- Versammlung  Brüssel  erwählt  worden  ist. 



Vermischtes. 

Einonklinker  werden  von  der  Firma  Louis  Jochtim  m 


sorjfnngs-  nnd  Krankenkassen  für  die  Beamten  und  Ottweiler  nach  einem  derselben  putentirten  Verfahren,  in 

Bediensteten  der  Gesellschaften  unter  Mitwirkung  drr  welchem  insbesondere  eine  Theil-,  Misch-  und  Anfeuchte- Vor- 
letzteren einzuriciiten  seien,  kam  ein  Beschluss  nicht  zu  Stande:  richtung  eine  Rolle  spielt,  in  besonderer  Güte  hergestellt,  wie 

diese  Frage  soll  den  Gegenstand  eines  besonderen,  der  nächst  eine  von  der  K.  Prüfungs-Station  in  Berlin-Charlotten  barg  sss- 

jührigen  General-Versammlung  zu  erstattenden  Berichtes  bilden.  geführte  Untersuchung  erweisen  dürfte. 

Gleichfalls  vertagt  wurde  die  endgiltige  Entscheidung  über  Die  Probang  wurde  auf  Biegungs-Festigkeit  {bei 

eine  von  zahlreichen  süd- u.  westdeutsch.  Htraßenbabn-Gesellsrhaf-  einer  Freilage  der  Steine  von  /=a20«“)  angeatellt;  der  Darrh- 

ten  angeregte,  bedeutungsvolle  Frag«  von  folgendem  Wortlaut:  schnitt  aus  10  Probungen  trockner  Steine  war  für  die  in 


eine  von  zahlreichen  süd-u.  westdeutsch.  Straßenbahn -Gesellschaf- 
ten angeregte,  bedeutungsvolle  Frage  Ton  folgendem  Wortlaut: 

„In  .Stuttgart  bestehen  2 Strafsenbahn  Gesellschaften  neben 
einander.  Dieselben  sollen  seitens  der  städtischen  Behörde  ge- 
zwungen werden,  „Korrespondenz-Billets“  zum  beliebigen  üebrr- 
gange  von  einer  Bahn  auf  die  andere  Bahn  auszugrben.  Nun 
besitzt  die  eine  Gesellschaft  nur  Linien,  welche  sich  mit  wenigrn 
mäßigen  Krümmungen  in  der  Ebene  hm  ziehen,  wahrend  die  | 
andere  Gesellschaft  durchgängig  scharfe  Kurven  (20“  Halbm.)  ; 
und  starke  Steigungen  (bis  n%)  zu  überwinden  hat.  Die  er- 
forderliche Betriebskraft  ist  demnach  bei  beiden  eine  sehr  ver- 
schiedene nnd  doch  will  die  städtische  Behörde  die  Verthcilung  | 
der  Fahrgelder  im  Sinne  der  einen  Gesellschaft,  nur  nach  den 
wirklichen  Längen  der  Bahnen  genehmigen.  Es  entsteht 
die  Frage,  ob  eine  solche  Verkeilung  eine  gerechte  ist,  oder 
ub  nicht  vielmehr  die  virtuelle  Länge  der  Bahnen  in  Rech-  , 
nung  gezogen  werden,  d.  h.  eine  Uebersetzung  der  durch  Stei- 
gungen und  Kurven  herbei  geführten  Vermehrung  der  Betriebs-  | 
kraft  in  die  entsprechende  Mehrlänge  nnd  die  Addition  dieser  | 
Mehrlängc  zn  der  wirklichen  Länge  der  einzelnen  Bahnen  er- 
folgen muss,  um  ein  richtiges  Maafs  für  Theilung  der  Fahr- 
gelder zu  erhalten.“ 

In  der  diesmal  stattgebabten  Vorbesprechung  dieser  Frage 
wurde  gegenüber  der  von  verschiedenen  Seiten  aufges teilen 
Behauptung,  dass  die  virtuelle  Länge  in  der  Timt  als  einzig 
«maßgebende  zu  bezeichnen  sei,  zunächst  dargelegt,  dass  die 
Annahme  der  virtuellen  Länge  als  Maaßstab  für  die  Leistung  nicht  , 
unerheblichen  Schwierigkeiten  insofern  begegne,  als  es  kein 
praktisches  Mittel  gebe,  die  von  den  Fahrgästen  auf  der  einen 
oder  andern  Linie  wirklich  zurück  gelegten  Strecken  verläss- 
lich fest  zu  stellen.  Dann  aber  beschloss  die  Versammlung,  j 
allerdings  der  nicht  genügend  geklärten  Verhältnisse  halber,  j 
nur  vorläufig  und  im  Prinzip,  dass  die  Anwendung  der  vir-  ! 
tuellen  Länge  als  richtig  anzuerkennen  sei,  in  der  Voraus- 
setzung, dass  ein  Mittel  zur  sicheren  Feststellung  der  nuf 
beiden  Linien  befahrenen  Strecken  getänden  werde. 

Die  ferner  noch  in  Anregung  gebracht«,  fiir  den  Betrieb  . 
wichtige  Frage  der  Zu  gs  w id  er  s t ä n d c auf  den  Straßenbahnen  I 
ward  dem  sländigen  Ausschuss«  des  Vereins  zur  Untersuchung 
und  späteren  Berichterstattung  überwiesen. 

Unter  den  am  zweiten  \ erhandlungstage  gehaltenen  Vor- 
trägen ist  besonders  derjenige  des  Vereins-Präsidenten  Mi  dielet 
„Uber  die  in  Brüssel  mit  dem  elektrischen  Strafsen- 
Betriebe  bisher  gesammelten  Erfahrungen“  von  allge- 
meinerem Interesse. 

Die  Einrichtung!- Arbeiten  für  den  elektrischen  Straßen  - 
Hetrieb  sind  in  genannte  Stadt  seit  1 Jahr  in  der  Durch- 


halber Länge  wirkende,  bis  zum  Bruche  fortgesetzte  Kiuwlltit 
1598,6  **,  welcher  eine  Kanten  - Spannung  von  106,7  **  ent- 
spricht. Die  äußersten  Grenzen  dieser  Spannung  waren  hez». 
92,1  und  117,8*11.  Nur  sehr  wenig  verschieden  davon  sind  die 
Ergebnisse  der  Probang  von  10  wassersatt  gemachten  Striaen 
hier  betrog  di«  Last  1510,9*«  und  die  durchschnittliche  8pa»»- 
ung  99,9  während  als  Grenzen  bezw.  84,7  und  114,2  k*  er- 
mittelt wurden. 

Die  große  Dichte  der  Kisenklinkcr  wird  durch  nach- 
stehende Zahlen  klar  gelegt: 

Spezifisches  Gewicht 2,319**. 

Gewicht  der  Probestücke  lufttrocken  ....  5,816 , 
„ ,,  „ nach  25  st  und.  Trock- 

nung auf  heifser 
Eisenplatte  . . . 5,813  „ 
„ „ „ nach  12  stUnd.  Ein- 

tauchen in  Wasser  5,851  ,, 
„ „ „ nach  lOOstünd.  Ein- 

tauchen in  Wasser  6,868  „ 
„ „ „ nach  12östtind.  Ein- 

tauchen in  Wasser  5,868  n 

Die  Versuche  auf  Wetter-Beständigkeit  der  EisenklisM* 
lieferten  ein  vorzügliche»  Ergebnis«,  indem  die  Station  bescheinigt, 
dass  dieselben  als  „absolut“  bestanden  zu  bezeichnen  sind. 

An  den  Ergebnissen  der  angestellten  Sehleifprobeu  zur 
Bestimmung  der  Abnutzungs-Festigkeit  gehen  wir  vorüber,  am 
schliefslich  noch  die  Frag«  aufxuwrrfen,  warum  nicht  new» 
den  Versuchen  auf  Biegungs-Festigkeit  die  mindestens  ebenso 
wichtigen  uuf  I) ruck- Festigkeit  ungeteilt  worden  sind-' 

Wenn  die  Versuche  auf  Druck- Festigkeit  ähnlich  günstig« 
Ergebnisse  wie  die  Probungen  anderer  Art  liefern  sotlteu. 
würde  man  es  vielleicht  mit  einem  Material  von  hoher  ßraiu'«i4 
barkeit  für  Strafsen-Pflasterungs- Zwecke  zn  thun  haben. 

Zur  Handhabung  der  Berliner  Baupolizei  -Ordnung 
lässt  die  Behörde  gegenwärtig  in  der  Presse  darauf  aufmer***® 
machen,  dass  das  Beziehen  von  Woburiumen  in  Neubau** 
bezw.  umgebauten  Häusern  keinesfalls  früher  geduldet  wird,  * 
bis  0 Monate  nach  Zustellung  des  Scheins  über  die 
Rohbau- Abnahme  verflossen  sind.  Es  ist  rorgekorouien, 
leicbtfeitige  Unternehmer  Wohnungen  in  ihren  Neubauten 
einem  früheren  Zeitraum  vermietbet  hatten  und  *s  sind  bei 
letzten  Oktober  Umzuge  für  die  betreffenden  Mictber  cB,P  tt 
liehe  Verlegenheiten  entstanden. 
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Anlage  für  Wasaerdruck-Kräfte  und  elektrische  Beleuchtung  im  Hamburger  Freihafen-Gebiet. 


Flasch  enzii  ge  sind  durehgiingig  zu  600  Hebekiaft  bei  1.5“ 
Geschwindigkeit  der  Last  bemessen;  die  Aufzüge  haben  die  doppelte 
Tragfähigkeit  der  Winden,  bei  1 “ Last-Gesrhwindigkfit.  Für 
die  zahlreichen  Wasserdruck-Krahne  ist  meist  15  000ks  und  für 
einige  derselben  eine  größere  Hubfühigkeit,  bis  zu5OC0ktf,  ft  st 
gesetzt. 

Für  die  Beschaffung  der  zu  den  angegebenen  Betrieben  erforderlichen 
Wasserdruck  kraft  ist  inmitten  der  Speicher*  Anlage  auf  dem  Kehrwieder 
eine  hydraulische  „Zentralstation1'  errichtet  worden,  über  welche  wir  der 
in  vorigen  Bericht  angezogenen  kleinen  Schrift  folgende  Angaben  ent- 
lehnen. 

Die.  Leistungsfähigkeit  der  Zentralstation  ist  so  bemessen,  dass  die- 
selbe die  für  den  Betrieb  von  etwa  2(iö  Winden,  50  Aufzügen  und  36 
Ufcrkriihnen  erforderliche  Druckwassermenge  mit  50  Atmosph.  Pressung 
reichlich  zu  liefern  vermag;  ein  bei  dieser  Menge  vorhandener  L'cber- 
schuss  von  etwa  5%  könnte  zu  kleinern  gewerblichen  Betrieben  in  den 
Speichern  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Für  die  Aufstellung  der  Pumpen  und  Betriebs-Dampfmaschinen  dazo 
ist  wegen  der  sehr  hohen  Bewerthung  der  Grundstücke  in  der  betr.  Gegend 
des  Freihafen-Gebiets  kein  besonderes  Gebäude  errichtet  worden,  sondern 
es  sind  dafür  die  untern  Ruume  einet  Speichers  benutzt;  für  die  Unter- 
bringung der  Dampfkessel  war  dagegen  ein  eigenes  Haus  zu  schaffen, 
welchem  an  einem  Ende  ein  thurmartiger  Bau.  der  die  Kraftsammler 
(Akkumulatoren)  enthält,  angefügt  worden  ist.  Der  Raumersparniss  halber 
kamen  übereinander  angeordnete  Doppelkessel  mit  Innenfeuerong  (der 
Unterkessrl  mit  2 Flammrohren,  der  Gberkessel  mit  rngen  Feuerröhren) 
zur  Anwendung.  Schon  dieses  Kesselsystem  führte  zu  einer  tiefliegenden 
Anordnung  des  Flurs  im  Kesselhaus?,  wonach  dann  eine  unterirdisch« 
Verbindung  des  Kesselhauses  mit  dem  Maschinen  rau  me  im  benachbarten 
Speicher  sieh  so  zu  sagen  von  selbst  ergab. 

Die  Pnmpen,  ie  2 für  jede  Dampfmaschine,  welch  letztere  nach  dem 
Compound-System  erbaut  worden  sind,  entnehmen  das  Wasser  3 über 
den  Maschinen  selbst  aafgestellten  Behältern  von  zusammen  190 
Fassungsraum,  in  welch«  auch  dos  von  den  Hebemaschinen  zurück 
kommende  — druckfrei  gewordene  — Wasser  wieder  eintritt,  so 
dass  fortwährend  mit  demselben  Wasser  gearbeitet  wird.  Kraft- 
sammlcr  sind  2 vorhanden  mit  fest  stehenden  Zvlindern  und  Taucher- 
kolben von  600  ““  Durchmesser  und  7,5  “ Ilub.  Zur  Belastung 
dient  sogen.  Ballasteisen,  welches  in  schmiedeisernen  Gefufsen  ge- 
packt der  Kolbenstange  angehiingt  ist. 

Du»  Kohrsystem  ist  derartig  angeordnet,  dass  möglichst  ein 
Kreislauf  des  Wassers  in  demselben  stattfindet,  zu  welchem  Zwecke 
die  Bohrstränge  doppelt  vorhanden  sind.  Gegen  Störungen 
grofser  Thcilc  des  Betriebes  durch  Schäden  an  einzelnen  Stellen 
ist  durch  Anordnung  von  Ausschalt -Vorrichtungen  vorgekehrt 
worden.  Gegen  Störungen  durch  Frostschaden  hat  man  in 
zweierlei  Weise  vorgekehrt:  1.  kann  das  drnckfreie  Wasser 
in  den  Behältern  durch  eine  Dampfheizung  erwärmt  werden  und 
2.  wird  das  in  der  Rohrleitung  befindliche  Wasser  in  Zeiten,  während 
welcher  der  Betrieb  der  angeschlossenen  Winden,  Krahne  usw.  still  steht, 
durch  ein  besonders  kleines  Pumpwerk  io  fortwährender  Be- 
wegung erhalten.  Dieses  Pumpwerk  ist  gleicbzoitig  dazu  eingerichtet, 
um  erforderlichen  Falls  den  Wasser-Inhalt  des  Rohrnetzes  rasch  in  die 
Behälter  führen  zu  können.  — Zar  Vorbeugung  gegen  Schäden  durch 
Wasserstöfse  in  den  Röhren  dienen  Kolben-Puffer  mit  Federbelastung, 
die  an  verschiedenen  Stellen  der  Leitung  angebracht  sind.  Eigenartig 
ist  eine  Vorrichtung,  welche  zur  Meldung  von  Undichtigkeiten  in  den 
Rohrleitungen  dient.  Es  wird  nämlich  das  bei  dem  Austreten  des  Wassers 
entstehende  Geräusch  durch  mit  den  Rohrleitungen  verbundene 
Eisenstäbe,  welche  bis  zur  Oberfläche  des  Stralsenpflasters  hinauf 
reichen,  oberirdisch  hörbar  gemacht.  • — Ira  allgemeinen  sind  die  Rohr- 
leitungen in  frustfreier  Tiefe  in  Sand  eingebettet  verlegt.  Wo  bei 
Qucrnngen  mit  Wasserläufen  Luftleitung  nöthig  wurde,  sind  geeignete 
Umhüllungen  angeordnet  und  — zur  noch  weiteren  Erhöhung  der  Sicher- 
heit — Entleerungshähne  eingelegt. 

Von  Interesse  ist  endlich  bei  den  Rohrleitungen  die  Thatsache,  dass 
dieselben  aus  gusseisernen  Flanschröhren  bestehen,  welche  mit  weichen 
Gnuimi-Einlagen  gedichtet  sind.  Man  wird  hierbei  daran  erinnert,  dass 
es  noch  heute  vielfach  für  eine  ungemein  schwierig«  Aufgabe  der  Tech- 
nik gehalten  wird,  lange  Rohrleitungen  wie  hier  für  einen  Druck  von 
50  Atmosphären  zu  dichten;  erst  die  Anlagen  der  Londoner  Hydraul ic 
Power  Company  haben  vollgiltigen  Beweis  für  die  Möglichkeit  ihrer 
Lösung  geliefert.  — Auffällig  erscheint  es,  dass  in  Hamburg  das  un- 
filtrirte  zuZeiten  mit  Schwebestoffen  stark  beladene  Elbwasser  der  städtischen 
Wasserleitung  benutzt  wird,  da  es  bekannt  ist,  dass  die  Londoner  Gesell- 
schaft sorgfältig  flltrirtes  Wasser  benutzt,  und  es  anderweitig,  wie  z.  B.  hier 
in  Berlin  von  Schwierigkeiten  verlautet  hat,  welche  bei  Ge- 
Berichte  über  die  Ausführung  von  Zollanschlnas-Bauten  (No.  82  j brauch  von  nicht  sehr  sorgfältig  gereinigtem  Wasser  in  dem 
dies-  Ztg.)  wurde  bereits  kurz  erwähnt,  dass  znm  Betriebe  der  | Betriebe  der  Hebemechanismen  sich  ersehen  haben. 

Hobo- Vorrichtungen  in  den  neuen  Speicberbauten,  Wasserdruck  j Dass  Einrichtungen  getroffen  worden  sind,  um  das  Druck- 
verwendet wird;  unerwähnt  blieb  dort  aber,  dass  auch  für  die  , wasser  der  Leitung  auch  für  Feuerlösch-Z wecke  nutzbar  zu 
an  den  Ufern  des  Zollkanals  usw.  aufzustellenden  Krahne  machen,  ist  einigermaafsen  selbstverständlich.  Es  sind  für 
Wasserdruck  zur  Benutzung  kommen  soll.  diesen  Zweck  in  den  Treppenhäusern  der  Speicher  and  auch 

Die  Hebewerke  in  den  Speichern  sind  theils  eigentliche  im  Freien  zahlreiche  Hydranten  angebracht. 

Winden,  theils  Flascbenzüge;  an  den  Aufsenseiten  der  Die  Dampfkessel-Anlage  der  Zentralstation  ist  zn- 

Speicher  treten  auch  noch  Aufzüge  hinzu.  Die  Winden  and  nächst  erst  zum  Theil,  5 Kessel  amfassend,  herges  teilt.  Im 
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vor  einigen  Jahren  in  London  ins  Lehen  gerufene  Unter-  , 
U nehmen  der  Schaffung  und  Wieder-Abgabe  vonWasser- 
™ druc  k-Krsiften  bei  hohem  Druck  erhält  zur  Zeit  in 
Hamburg  eine  grofs  dnrehgeführte  Nachahmung.  In  unserm 
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vollendeten  Zustande  wird  dieselbe  10  Kessel  mit  zusammen  , 
etwa  l&ÜOi"*  Heizfläche  enthalten.  l'ebrigens  dient  die  Kessel 
anluge  nicht  dem  Wasaerdruckwerk  allein,  sondern  sie  ist  I 
gleichzeitig  auch  für  den  Betrieb  einer  grofsen 

Elektrischen  Beleuchtungsanlage  bestimmt,  welche 
zunächst  rund  4000  Glühlampen  von  je  10  N.  K.  und  50  Bogen-  ! 
lampen  von  je  10  Ampere  umfassen  wird.  Die  Glühlampen 
sollen  für  Beleuchtung  von  Konitoiren  und  einiger  Zollstellen 
im  Freihafengebict  dienen,  die  Bogcnlaingen  zur  Beleuchtung 
des  Zollkanals  und  Freihafenkanal». 

Für  den  Betrieb  der  0 Glühlicht-Dynanioa  sind  3 Dampf- 
maschinen von  je  140—220  Pfdkr.  vorgesehen,  welche,  gleichwie 
die  Maschinen  für  den  Betrieb  der  Wasserdruck-Anlage,  nach 
dem  Compound-Svstem  erbaut  und  mit  Obcrflächen-Kondensation 
eingerichtet  werden.  Kür  das  Bogen  licht  sind  ebenfalls  6 Dy- 
namos vorgesehen,  für  deren  Betrieb  aber  eine  einzylindrige  i 


Mitteilungen 

Axobitekten- Verein  za  Berlin.  Versammlung  am  10.  Ok- 
tober. Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hobrecht.  Anwesend  iD»  Mit- 
glieder und  2 üiiste. 

Bei  Beginn  der  Sitzung  macht  Hr.  Laune r Mitteilungen 
über  einen  am  2.  Oktober  stattgebubten , in  bautechnischer  1 
Hinsicht  höchst  lehrreichen  Brandfall.  Das  erst  kürzlich 
vollendete  grofse  Speditionslager-Gebaude  Kaiser-Straße  41  ist 
durchweg  nach  den  Vorschriften  der  Berliner  Baupolizei  er- 
baut worden.  Die  UmfMaangs winde  sind  massiv;  die  innere  Kon- 
struktion zeigt  in  allen  1«  Geschossen  das  übliche  System  mit  guss- 
eisernen Säulen  und  schmiedeisernen  Balken  zwischen  welch 
letztem  Kappen  aus  Ziegelsteinen  gespannt  sind.  Das  Gebäude 
war  mit  brennbaren  Waaren  verschiedener  Art  ziemlich  voll 
belegt.  Am  genannten  Tage  waren  in  einem  Baume  des  8.  Ge- 
schosses Asphaltarbeiter  beschäftigt,  durch  deren  unvorsichtiges 
Umgehen  mit  einer  I.ampe  die  hier  lagernde.  Wolle  Feuer  ge- 
fangen haben  soll,  ohne  dass  dies  sogleich  bemerkt  wurde.  Als 
die  Feuerwehr  eintraf,  war  bereits  eine  so  umfangreiche  Zer- 
störung der  inneren  Konstruktionen  erfolgt,  dass  eine  wirksame 
Kettungaarbeit  nicht  mehr  möglich  war.  Die  in  bekannter 
Weise  auf  einander  gepfropften  Säulen  der  verschiedenen  Ge- 
schosse waren  zum  Theil  zerknickt  um!  die  Träger  stark  ver- 
bogen; die  Feuerwehrleute  hatten  Noth,  sich  vor  den  herab 
stürzenden  Kappen  in  Sicherheit  zu  bringen.  Durch  das  Ein-  ' 
stürzen  der  Decken  worden  in  schneller  Folge  auch  die  in  den  i 
andern  Geschossen  lagernden  Waaren  vom  Feuer  ergriffen.  Das  I 
wiithende  Element  räumte  nun  mit  den  für  feuersicher  gehal-  | 
tonen  Konstruktionen  in  fürchterlicher  Weise  auf.  Selbst  die  | 
Umfassungsmauern  sind  stellenweise  verdrückt  und  ausgebaucht, 
einzelne  Tneile  sogar  umgestürzt.  wenngleich  die  Verankerungen 
sich  ziemlich  gut  gehalten  haben.  Die  Zerstörungen  sind  so 
umfangreich,  dass  der  nahezu  vollständige  Abbruch  de»  Ge  ( 
biiudes  erforderlich  scheint.  Hr.  Lnuner  ladet  den  Verein  zur 
Besichtigung  der  Brandstätte  ein*  und  stellt  einen  eingehenden 
Bericht  über  den  Befund  der  letzteren  in  Anssicht. 

Hr.  Jaffa  spricht  unter  Hinweis  auf  zwei  vor  den  Zu- 
hörern aufgestellte,  von  ihm  entworfene  und  von  der  Firma 
Bes»ert-Ncttclbeck  ausgefilhrte  prachtvolle  Banner  ider  Kgl. 
Technischen  Hochschule  lezw.  «1er  Berliner  Gastwirthc-lnnung 
angehörig i über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Kunst- 
stickerei und  deren  heutige  Pflege.  Die  Kunst  des  Stickens 
ward  zuerst  von  den  Aegyptem,  sowie  von  verschiedenen 
Völkerschaften  Innerasiens  äusgeübt.  Durch  die  Assyrier  und 
Babylonier,  welche  Gewänder  und  Vorhänge  mit  Figuren  aller 
Art,  sowie  auch  mit  Menschen-  und  Thiergestalten  in  prächtiger 
Stickerei  zu  schmücken  verstanden,  wurden  die  Griechen  und 
durch  diese  die  Körner  mit  derselben  bekannt.  Bei  letzteren 
ward  sie  allgemein  als  ,.phrvgischc  Arbeit“  bezeichnet.  Aus  I 
dem  eigentlichen  Alterthum  sind  indes»  nur  sehr  geringe  Beste  ' 
von  Stickereien  erhalten.  Zn  hoher  Bedeutung  gelangte  die  | 
Stickkunst  in  der  Zeit  des  oströmischen  bexw.  byzantinischen  l 
Kaiserreichs,  Reiche  persische  Stickereien  bildeten  damals  Ge-  j 
schenke  des  Kaisers  an  Fürsten,  Heerführer  und  sonstige 
Würdenträger.  Figürlicher  Schmuck  auf  Fahnen  und  geist- 
lichen Ornaten  kam  besonders  seit  Einführung  des  f'hristen- 
thums  als  Staatsreligion  in  Aufnahme.  Wie  die  andern  Künste, 
so  wurde  auch  diejenige  de»  Stickens  während  de»  früheren 
Mitelalters  in  den  Klöstern,  vorzugsweise  in  italienischen, 
eifrig  gepflegt.  Vom  11.  Jahrhundert  an  erfreuten  sich  die 
Arbeiten  arabischer  Kunststickanstalten,  welche  in  Bezug  auf 
ornamentale  Erfindung  und  Technik  Vorzügliches  leisteten, 
allgemeiner  Werthschätzung.  Der  prachtvolle  Krönung»  Ornat 
der  deutschen  Kaiser  aus  einer  arabischen  Kunstwerkstatt  in 
Palermo  stammend,  ist  nn»  noch  erhalten.  Allmählich  gelangte 
dann  die  Stickkunst  aus  den  Klöstern  in  weltliche  Kreise,  zu- 
nächst in  diejenige  vornehmer  Frauen,  später  in  diejenigen  des 

* Die  Itoftlchtlgunc  hat  am  II.  Oktuhrr  Narlmiltu*"  «Uttitcfur»!eu. 
Dnn  Hmn  b*ro  »tollt«-  »leb  «*i ta  furchtbare«  Mid  der  Vi'nvüntuuir  dar.  Wei- 
ter« Mittheilungen  Uber  da«  \ »rkioamn!«»,  welrhe»  wiederum  bewelit.  wie 
filr  ein  Uehttude  mit  (Jewtilbedecken  auf  alarmon  ftKulen  der  H*»irriir  der 
.Feocnirherbelt*  nur  «ehr  bedlnsnnir*wei«e  giltig  i*t.  werden  bi*  nach 
niherer  Ke«utcllanff  der  Ergebtilu*  der  bau|ioUieiUc!u'n  L'iiterem-hungen 
Vorbehalten. 


Dampfmaschine  ohne  Kondensation.  — Die  Stromkabel  werden 
zum  Schatz  ge^en  Beschädigungen  unter  den  Straßen  in  Schatz* 
kästen  aus  ri Eisen  verlegt. 

Beide  im  Vorstehenden  kurz  geschilderten  Anlagen  kommen 
von  vornherein  nicht  in  ganzer  Ausdehnung,  sondern  nur  zum 
grölsern  Theil  zur  Ausführung;  namentlich  gilt  dies  mit  Bezng 
auf  die  Dampfmaschinen  und  Kessel,  von  denen  zunächst  nur 
die  Hälfte  autgestellt  wird,  ln  der  beigegebenen  Skizze  sind 
über  die  bestehenden  und  der  Zukunft  noch  vorbehaltenen  An- 
lagen-Theile  die  nothwendigen  Andeutungen  gemacht.  Es  mag 
ergänzend  hinzu  gefügt  werden,  dass  auch  für  die  im  Kesselhause 
untergebrachten  Kraftsaunnler  au  eine  spätere  Vermehrung 
gedacht  worden  ist.  Den  zwei  bestehenden  Kraftsammlem 
Können,  wenn  nöthig,  später  noch  zwei  weitere  hinzu  gefügt 
werden. 


aus  Vereinen. 

Handwerks.  Die  Leistungen  der  Sticker-Innungen  zu  Paris 
und  Köln  waren  schon  im  13.  Jahrhundert  weit  berühmt;  sie 
lieferten  besonders  vortreffliche  Bildstickereien.  Ihre  höchste 
Blüthe  erreichte  die  Kunst  in  Burgund  im  14.  Jahrhundert. 
Die  au»  dieser  Zeit  erhaltenen  Erzeugnisse,  z,  B.  die  in  Wien 
uufbcwabrtcn  burgundischen  Gewänder  stellen  in  der  That  das 
Vollendetste  dar,  was  überhaupt  geleistet  werden  kann.  Nach- 
her gerieth  die  Stickerei  in  Entartung  und  Verfall,  indem  »ie, 
von  ihrem  alten  idealen  Standpunkte  herab  steigend,  mit  Malerei 
und  Plastik  wetteifern  wollte.  Gegen  die  Leistungen  der  nun 
in  Aufnahme  kommenden  Gobelinweberei  konnte  sie  sich  nicht 
behaupten.  Ans  dein  17.  Jahrhundert  sind  uns  noch  recht  ge- 
diegene Arbeiten  überkommen:  das  18.  Jahrhundert  bietet  aber 
schon  fast  nichts  Bedeutende»  mehr  dar,  und  zu  Anfang  dos 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  war  die  alte  Stickkunst  geradezu 
sollständig  verschwunden.  Nachdem  alsdann  zuerst  durch 
englische  Architekten  eine  Wiederbelebung  versucht  war,  wurde 
in  den  50er  Jahren  besonders  in  Deutschland  durch  die  ka- 
tholische Geistlichkeit  der  Sinn  für  edle  Stickerei  wieder  an- 
geregt; wiederum  ward,  wie  einstmals,  die  Pflege  derselben 
zunächst  in  den  Klöstern  geübt,  um  alsdann  aus  diesen  in  das 
allgemeine  Leben  ültertragen  zu  werden.  In  Berlin  wird  die 
Kunststickerei  erst  seit  etwa  10  Jahren  gewerbsmäßig  ansge- 
übt; die  hervor  ragendste  Anstalt  befindet  sich  in  den  Händen 
oben  genannter  Firma.  — Bei  Herstellung  von  Fahnen  und 
Bannern  ist  vorzugsweise  die  Buntstickerei  in  Gebrauch,  für 
welche  die  edelsten  Stoffe,  schwere  Seide  und  echter  Sammet, 
mailändische  und  chinesische  Stickseide  and  japanische  Gold- 
faden Verwendung  finden.  Bezüglich  der  Technik  unterscheidet 
man  Plattstich-Stickerei  und  Applikations-Stickerei.  Erstere 
füllt  die  Umrisse  der  Zeichnung  mit.  dicht  neben  einander  lie- 
genden, mehr  oder  weniger  langen  Stichen,  letztere  mit  ent- 
sprechend ausgeschnittenen,  durch  kurze  Kantenstiche  zu  be- 
festigenden Stückchen  Zeug  aus.  Die  Goldfäden  auf  deren 

f;escnniBckvoller  Anwendung  die  wunderbare  Wirkung  nawent- 
ich  der  alten  burgundischen  Stickereien  beruht,  sind  im  Laufe 
der  Zeit  in  mannichfaltigcr  Weise  hcrgestellt  worden.  Die  im 
Mittelalter  gebräuchlich  gewesenen,  sog.  thierischen  Goldfäden 
bestanden  au»  einer  Seele  von  Seide  und  einer  Umhüllung  aus 
feinen,  stark  vergoldeten  thierischen  Häutchen.  Später  wurde 
an  Stelle  der  letzteren  zur  Umhüllung  feiner  vergoldeter  Silber- 
draht  verwandt;  doch  konnte  mit  solcherweise  hergestellten 
Fäden  ein  edler  Glanz  nicht  erzielt  werden,  ln  neuester  Zeit  hat 
man  einen  ziemlich  vollständigen  Ersatz  jener  eigentümlichen, 
überaus  wirkungsreichen  thierischen  Goldfäden  in  den  japa- 
nischen Goldfaden  gefunden,  bei  welchen  die  um  eine  seidene 
Seele  gewickelte  Umhüllung  aus  vergoldetem  Panier  besteht. 
Diese  japanischen  Fäden  werden  jetzt  zu  den  edelsten 
Stickereien  fast  ausschließlich  verwandt.  — Die  Fortschritte 
der  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  wieder  vollständig  neu  er- 
standenen Kunststickerei  sind  derartig  schnell  fördernde  ge- 
wesen, dass  ohne  Ucberhebung  behauptet  werden  darf,  die 
Kunstfertigkeit  des  Mittelalter»  sei  heute  nicht  nur  erreicht, 
sondern  sogar  bereits  überflügelt.  — Dem  Vortragenden,  der 
seinen  interessanten  Mittheilungen  noch  eine  hier  nicht  wieder 
zu  gebende  lungere  Auseinandersetzung  über  die  heim  Ent- 
werfen von  Mustern  zu  Kunststickereien  bezüglich  Form  und 
Farbe  in  Betracht  zu  ziehenden  Gesichtspunkte  voran  geschickt 
hatte,  wird  reicher  Beifall  zu  Theil. 

Die  auf  der  Tagesordnung  »teilende  Besprechung  über 
Arbeiter- Wohnungen  wird  durch  einen  von  Hm.  Gast. 
Meyer  erstatteten  lungern  Bericht  eingeleitet,  welcher  über 
die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  England  und  Deutschland 
von  gemeinnützigen  Gesellschaften  »owie  von  Industriellen  be- 
thiitigten  Bestrebungen  zur  Beschaffung  billiger  und  zweck- 
mäßiger Wohnungen  für  die  arbeitenden  Klassen  einen  um- 
fassenden Ueberblick  durbot.  Die  anschliessende  Besprechung, 
an  welcher  sich  die  Hm.  Hofl'maan,  Hinckcldeyn  nnd  der 
Hr.  Vorsitzende  betheiligen,  muss  wegen  vorgerückter  Zeit 
abgebrochen  werden.  Wesentlich  Neues  »st  derselben  für  heute 
nicht  zu  entnehmen.  Mg. 
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Vermischtes. 

Zur  Verhütung  der  Bauunfülle.  In  den  Erörterungen, 
welche  seit  einiger  Zeit  darüber  gepflogen  werden,  ob  die  vor 
19  Jahren  erfolgte  Freigebnng  der  Baugewerbe  in  Deutschland 
eine  für  das  Gemeinwohl  gefährliche  Verschlechterung  der- 
selben herbei  geführt  habe  und  ob  zur  Verhütung  weiteren  ' 
Unheils  eine  Wiedereinführung  des  Befähigungs-Nachweises  für  I 
diese  Gewerbe  erfolgen  solle,  ist  ein  wichtiger  l'unkt  bisher  J 
nur  beiläufig  gestreift  worden.  Es  ist  die  Frage,  ob  Gesetz- 
gebung und  Uechtspflcge  bisher  alles  gethan  haben,  was 
von  dieser  Seite  gegen  einen  leichtfertigen  Betrieb  der  Bau- 
gewerbe durch  Unberufene  geschehen  kann.  Es  wird  vielen  i 
unserer  Lehrer  von  Werth  sein,  von  einer  offiziösen  Aeufserung  i 
zu  dieser  Frage  Kenntniss  zu  nehmen,  welche  die  „Herl.  Pol.  | 
Nacbr.“  aus  Veranlassung  einer  kürzlich  ergangenen  Entschci-  | 
düng  des  Reichsgerichts  bringen.  Dieselbe  lautet  wie  folgt: 

„Was  den  Schutz  des  Publikums  und  der  Bauarbeiter  | 
gegen  die  Gefahren,  welche  ihnen  ans  einer  unsachgemäßen 
Bauausführung  erwachsen,  betrifft,  so  liegt  unverkennbar  eines 
der  wirksamsten  Mittel  gegen  aus  Gewinnsucht  oder  Fach-  j 
Unkenntnis»  herrührende  Vernachlässigung  der  Regeln  der  Bau-  1 
kunst  darin,  dass  die  vielen  strafrechtlichen  Konsequenzen  aus 
derselben  im  vollem  Umfange  gezogen  werden.  In  dieser 
Hinsicht  lässt  die  Rechtsprechung  namentlich  auf  dem  Gebiete 
des  Strafrechts  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Thcila  lässt 
sie  die  Entwickelung  des  Baugewerbes,  welches  jetzt  in  zahl- 
reichen  Fällen  in  uem  Bau- Unternehmer  eine  für  das  Ganze  1 
des  Baues  und  nicht  bloa  für  einzelne  Zweige  des- 
delben  verantwortliche  Person  hinstellt,  unberücksichtigt, 
theils  lässt  sie  mangelnde  Sachkunde  als  strafmildern- 
des Moment  gelten,  obwohl  sich  doch  derjenige  besonders 
schuldig  macht,  welcher  einen  Unfall  dadurch  verschuldet,  dass 
er  ein  mit  Gefahr  für  Leben  und  Gesundheit  Dritter  ver- 
bundenes Gewerbe  übernimmt,  ohne  im  Besitze  der  dazu  er- 
forderlichen Kenntnisse  und  Fähigkeiten  zu  sein.  So  kommt 
es  nur  zu  häufig  vor,  dass  die  bei  der  Baugewerkschaft  hervor 
tretenden  Unfälle  nur  mit  ganx  leichten  Strafen  belegt,  werden,  | 
weil  dem  verantwortlichen  Leiter  die  erforderliche  Sachkennt- 
nis fehlte,  die  Gefahr  zu  erkennen  und  di«  Mittel  zur  Abwehr 
zu  wissen,  während  die  Bau-Spekulanten  ganz  frei  ausgehen, 
obwohl  sie  von  dem  Mangel  an  Sachkunde  des  Handwerkers 
Kenntnis«  hatten.  Inzwischen  hat  das  Reichsgericht,  VI.  Senat,  i 
durch  Erkenntnis  vom  II.  Juli  1887  den  Grundsatz  aufgestellt,  I 
dass  der  Bau- Unter  ne  hm  er  für  alle  bei  dem  Bau  vorgekommenen  j 
Ungliicksiälle  zivilrechtlich  verantwort  lieh  iBt,  sofern  er  nicht 
den  Nachweis  erbringt,  dass  seinerseits  alle  Vorkehrungen  zur  ! 
Verhütung  der  Unglücksfulle  getroffen  sind.  Diese  Entscheidung 
betrifft  allerdings  zunächst  nur  das  Gebiet  des  Civil  rechts,  ihre 
(iriindc  finden  aber  auch  auf  das  St  rufrecht  analoge  Anwendung. 
Wird  der  Bau-Unternehmer  aber  erst  regelmäßig  für  die  durch 
Vernachlässigung  der  Kegeln  der  Baukunst  bei  seinen  Bauten 
omgetretenen  Unglücksfalie  bestraft  und  zum  Schaden-Ersätze,  , 
insbesondere  zum  Ersätze  der  UnfalUrenten,  heran  gezogen, 
so  dürften  die  Fachunkundigen  wohl  zu  einem  guten  Tbeile  j 
von  der  Ucbernahrae  von  Bauten  abgeschreckt,  den  schlimmsten 
Exzessen  der  Gewinnsucht  auf  Kosten  des  Lebens  und  der  Ge- 
sundheit Dritter  vorgebeugt  werden.  Sache  des  Staatsanwalts 
wird  es  sein,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  oben  erwähnte  Grund- 
satz des  Reichsgerichts  auch  auf  dem  Gebiete  des  Strafrechts 
Voll  zur  Geltung  kommt.“ 

Zerstörungen  an  der  Kalkstein  - Vorblendung  den 
Frankfurter  Opernhauses.  Die  neulichen  Mittheilungen  in  , 
Nr.  77  d.  Bl.  lassen  den  Zustand  der  Fahnde  des  Frankfurter 
Opernhauses  als  sehr  bedenklich  und  eine  weitere  Verwendung  , 
französischen  Kalksteins  als  schlechthin  verwerflich  erscheinen. 
Es  sind  jedoch  die  Verwitterungs-Erscheinungen  an  dem  Bau 
keine  allgemeinen.  Dieselben  zeigen  sich  nur  an  vcrbültniss- 
milsig  wenigen  Stellen,  hauptsächlich  an  dem  untern  Sockel 
und  an  den  Gurtgesimsen  der  Terrasse,  beides  Stellen,  wo  die  : 
Steine  dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit  unterworfen  sind.  Es 
ist  also  ohne  Zweifel  die  letztere  und  nicht  die  Beschaffenheit 
der  Steine  als  Ursache  der  sich  zeigenden  Verwitterung  anzu- 
sehen. 

Einen  deutlichen  und  zugleich  interessanten  Beweis  hierfür 
liefert  der  Sockel  an  dem  hinteren  Risalit  der  Wcatfaeade. 
Daselbst  sind  die  Stürze  über  den  Kcllerfenstern  von  der  Ver- 
witterung verschont  geblieben,  wogegen  zwischen  den  Fenstern 
sich  die  Zerstörung  zeigt  und  deutlich  nach  oben  vorwärts 
schreitet.  (Vergl.  nie  beistehende  Skizze.)  Offenbar  haben  die 


Kcller-Lichtöffnungen  die  Stürze  und  die  über  ihnen  liegenden 
Steine  gegen  die  Erdfeuchtigkeit  geschützt,  während  letztere 
zwischen  neu  Fenstern  empor  dringen  konnte  und  die  Verwitte- 
rung herbri  geführt  hat. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  zerstörten  Gurtgesimsen 
an  der  Vorderterrasse;  auch  hier  sind  die  sich  zeigenden  Zer- 
störungen auf  ungenügenden  Schutz,  auf  schadhafte  Abdeckungen 


oder  Anschlüsse  zurück  zu  führen.  An  denjenigen  Stellen,  an 
welchen  die  Steine  dem  Eindringen  der  Feuchtigkeit  nicht  aus- 
gesetzt sind  — und  das  ist  am  weitaus  größtem  Theile  des 
Gebäudes  der  Fall  — lässt  sich  eine  Verwitterung  nicht  er- 
kennen, und  es  ist  deshalb  keine  Gefahr  vorhanden,  dass  das 
Opernhaus  in  Balde  zur  Ruine  werde,  wie  die  erwähnten  Mit- 
theilungen befürchten  lassen  könnten. 

Ueorigens  zeigen  auch  die  Sandsteine  und  selbst  die  besten 
derselben  mit  der  Zeit  dieselben  Verwitterungs-Erscheinungen 
an  denjenigen  Stellen,  wo  sie  gegen  das  Eindringen  der  Feuchtig- 
keit nicht  geschützt  sind,  und  es  können  die  Erscheinungen  aui 
Frankfurter  Opernhaus  dem  Architekten  von  neuem  zur  Mah- 
nung dienen,  niemals  Sand-  und  Kalksteine  als  Sockel  un- 
mittelbar auf  die  Erde  zu  stellen,  sondern  hierfür,  wie  es  auch 
jetzt  in  Frankfurt  bei  neuern  Bauten  üblich  ist,  wetterbeständige 
Granite  oder  Basalte  zu  verwenden.  Ebenso  sollten  größere 
Gesimse  aus  diesen  Gesteinen  stets  durch  Metall-Abdeckungen 
geschützt  werden. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  dass  in  den  letzten  Jahren 
io  Frankfurt  französische  Kalksteine  nicht  mehr  verwendet 
worden  sind,  jedoch  nicht  wegen  ihrer  angeblich  schlechten 
Haltbarkeit,  sondern  weil  inzwischen  andere,  deutsche  Steine, 
insbesondere  weiße  Sandsteine,  durch  ihre  vielfachen  Vorzüge 
die  weifsen  Kalksteine  verdrängt  haben. 

Frankfurt  a./U.,  30.  September  ]&>7. 

H.  Ritter,  Architekt. 

Erinnonings  - Tafeln  zum  Godaehtnlss  berühmter 
Baumeiater.  Die  schöne  Sitte,  an  den  Wohnhäusern  berühmter 
Verstorbener  Gedächtniss-Tafeln  anznbringen  und  dadurch  ihren 
Namen  auch  in  den  Kreisen  volksthümlich  zu  erhalten,  welche 
weniger  Gelegenheit  haben,  dieselben  aus  Literarischen  Quellen 
kennen  zu  lernen,  ist  bisher  den  deutschen  Baukünstlern  ver- 
haltnissmäßig  selten  zu  gute  gekommen,  obgleich  es  nicht  an 
alten  Beispielen  derartiger,  ihrem  Ruhme  gewidmeter  Er- 
innerungs-Zeichen fehlt  (Wir  erinnern  an  die  Tufel  für  Burkard 
Engelberger  in  Augsburg.)  Es  ist  erfreulich,  dass  dieses  Ver- 
säumnis» in  jüngster  Zeit  vielfach  nachgcholt  wird,  ln  Berlin 
sind  derartige  Gedächtniss-Tafeln  bereits  an  den  ehemals  von 
Caspar  Theifs  (in  der  Heiligen  Geist-Str.)  und  Andreas 
Schlüter  (in  der  Brüderstr.)  bewohnten  Häusern  angebracht;  eine 
gleiche  Auszeichnung  des  Wohnhauses  von  G.  W.  v.  Knobels- 
dorff (in  der  Leipziger  bezw.  Kronenstr.)  steht  bevor.  In 
Dresden  hat  vor  einigen  Monaten  das  Haus  in  der  Seestraße, 
in  welchem  einst  Georg  Bihr  wohnte,  den  Schmuck  einer 
solchen  Tafel  erhalten. 

Pläne  zur  Gründung  neuer  Aufenthalts  - Stätten  für 
Rheinretaende.  ln  der  rheinischen  Presse  wird  gegenwärtig 
lebhaft  der  ( angeblich  von  Frankfurter  Geldmännern  aus- 
gehende) Plan  erörtert,  auf  dem  Niederwald,  in  der  Nähe  des 
Nationul-Denkmals,  ein  großes  Kurhötel  zu  errichten.  Wie 
man  sich  denken  kann,  findet  er  allgemeine  Verurteilung  und 
es  ist  an  seine  Verwirklichung  wohl  um  so  weniger  zu  denken, 
als  von  einem  Bedürfnisse  für  eine  solche  Anlage  an  jener  Stelle 
wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Daneben  wird  ein  anderer 
Plan  — oder  vielmehr  vorläufig  nur  Vorschlag  — besprochen, 
gegen  den  ähnliche  Bedenken  nicht  vorliegen  und  welchem  daher 
die  Ausführung  schon  eher  zu  wünschen  wäre.  Es  handelt  sich 
darum,  auf  dem  rechten  Rheinufer  unterhalb  Lorch,  das  gegen- 
wärtig von  Reisenden  nur  wenig  besucht  wird,  einen  An- 
ziehungspunkt zu  schaffen,  der  mit  den  Punkten  auf  dem  linken 
Ufer  jener  Strecke,  Bacburach,  Oberwesel  usw.  einigrrmafsen 
wetteifern  könnte.  Man  hat  dazn  Canb  ausersehen  und  denkt 
einerseits  an  die  Errichtung  eines  „ Hefreiungs- Denkmals“ 
daselbst  zur  Erinnerung  an  den  Wucherischen  Khein-Uebergang, 
andererseits  an  den  Ausbau  des  oberhalb  Canb  gelegenen  Berg- 
tchlosses  Gutenfels  zu  einer  großen  Wirtschaft  und  Fremden- 
Uerberge.  Dass  man  noch  keine  der  rheinischen  Burgen  zu 
einem  derartigen  Zwecke  verwertet  hat,  der  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  ja  nicht  allzuweit  entfernt  ist,  darf  in  der 
That  Wunder  nehmen. 

Aus  der  Kachlittcratur. 

Verzeichnis*?  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen lltterarischcn  Neuheiten. 

Bohnsack,  Gustav,  Architekt.  Die  Via  Appia  von  Rom 
bis  Albano.  Ein«  Schilderung  ihrer  Entstehung,  ihres  Laufes 
and  ihrer  näheren  Umgebungen  nebst  einem  Anhänge,  ent. 
das  Verzeichniss  der  vornehmsten  Bauwerke  an  der  Via 
Appia  (mit  Sitnat-PIan.)  Wolfenbüttel  1886;  Jul.  Zwjsiler. 
Dr.  Tischler,  Ignaz  Ferdinand,  nrakt.  u.  Bahnarzt  in  Fronten- 
haasen.  Das  ländliche  Vofksschulhans  vom  Stand- 
punkte der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  erörtert 
für  Aerzte.  Techniker  u.  Schulaufsichts-Organe.  München  u. 
Leipzig  1387;  R.  Oldenbourg.  — Pr.  1,20  JL 
(Jraer,  A.,  scn.  n.  Graef,  M.,  jun.  in  Erfurt.  Werk  Zeich- 
nungen für  Glaser  und  Bautischler,  insbrsond.  für 
jode  Art  von  Fenstern  und  alle  damit  verwandten  Arbeiten 
sam  Zwecke  der  inneren  u.  äußeren  Ergänzung  n.  Aus 
6tattung  der  Wohnhäuser  u.  anderer  Gebinde.  2.  verb.  Aull- 
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f-nth.  28  Fol. -Taf.  mit  Text;  Weimar  !8S7;  Bernb.  Friedr. 
Voigt.  — Pr.  5)  »tL 

Dleseuer,  H.,  Architekt.  Praktische  Unterm  ht&biicher  für 
Bantechniker.  Heft  IV.  Die  Baukonstruktionen  des 
.Maurers,  einschl.  d.  Baumateriulicnkunde,  der  Fundirnngen 
and  der  Erker  aml  Baikone.  Mit  202  llolzschn  Halle  a.S. 
1887;  Ludw.  Hofstetter.  — Pr.  4 JL 

Derselbe,  wie  vor.  Heft  V.  Die  ßaukonstr a ktionen  de« 
Zi  mm  ermann»  unter  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Kisen- 
konstruktionen,  sowie  der  hölzernen  u.  massiven  Brücken, 
der  Abdämmnngsarbriten,  Uferbefestigungen  u.  de»  Wehr- 
u.  Schleusenbaues.  Mit 453  Holzschn,  Halle  a.S  1887;  Ludw. 
Hofstetter.  — Pr.  4,80  JL 

Schubert,  E-,  Betr.-Insp.,  Vorst,  d.  Kisenb.-Bauinspektion  Sorau. 
Schneewehen  und  Schneeschutz-A  nlagen.  Ein  Beitrag 
znr  theoret.  Entwickelung  u.  prakt.  Schneeachutz  Frage.  — 
Mit  51  Fig.  u 7 Taf.  Wiesbaden  1888;  J.  F.  Bergmann. 

Schön,  Keg -Bmstr.  Ueber  die  Sicherung  des  Eisenbahn- 
verkehrs auf  Bahnhöfen.  Vortrag,  gehalten  ira  l’olvr- 
teeb.  Verein  zu  München  um  22  11.1886.  München  1887; 
Tbeod.  Riedel. 

15.  (»eschSfta-Berlcht  der  Direktion  und  des  Verwal- 
tungsrathes  der  Gotthardbnhn,  umfassend  das  Jahr 
1880.  Luzern  1887;  Meyer’sche  Buchdruckerei. 

Broslus,  J.  & Koch,  U.,  ersterer  Maschin.-lnsp.  b.  d.  kgl.  Eiaenb.- 
Direkt.  Breslau,  letzterer  Sekt.-Cbef  a.  I).  f.  techn.  Eisenb.- 
P-etrieb  iu>  kgl.  »erb.  Bauten-Ministerium.  Die  Schule  des 
Lokomotivführers.  I.  Abth.:  Der  Lokomotivkcasel  u. 

seine  Armatur.  Mit  167  Holzschn.  u.  2 litb.  Taf.  6 Aufl. 
Wiesbaden  1887;  J.  F.  Bergmann.  Pr.  2 JU 

Brösln*,  J,,  Masch.-Insn.  b.  kgl.  Eisenb.-Dir.  Breslau.  Wör- 
terbuch der  Eisenbahn-Materialien  f.  Obrrbau,  Werk- 
stätten, Betrieb  u.  Telegraphie,  deren  Vorkommen,  Gewinnung, 
Eigetschaftcn,  Fehler  n.  Fälschungen,  Prüfung  and  Abnahme, 
Lagerung,  Verwendung,  Gewichte  u.  Preise.  — Ein  Handbuch 
für  Eisenh.-  Boomte.  Studirende  u.  Lieferanten  v.  E *enbahn- 
Redarf.  Mit  223  Holschn.  Wiesbaden  1887;  J.  F.  Bergmann 
Pr.  7JK 

Mucliall,  C.,  Ing.  d.  Gas-  u.  Wasserwerke  in  Wiesbaden.  Das 
A— B — C des  Gaskonsumcnten.  Mit  Abbild,  i LI . Aufl. 
Wiesbaden  1887;  J.  F.  Bergmann.  — Pr.  80  Pf. 

DUmmler,  K..  Keg.-Bthr.,  Berlin.  Ziegelsteine  alter  und 
neuer  Zeit.  Eine  histor.- techn.  Studie.  (8onder-Abdr.  aus 
den  Xotizbl.  des  Ziegler-  u.  Kulkbrenner- Ver.,  111.  Heft,  1KK6.) 

Fanderllk,  F.,  Fach  vorst.  an  der  k.  k.  Staats-Gewerbeschule 
in  Reicbfiiberg.  Elemente  der  Lüftung  und  Heizung. 
Für  den  Unterricht  an  höher n Gewerbeschulen  u.  für  den 
prakt.  Bautechniker.  Wien  1887 ; Carl  Graeser.  Preis  4 JL 

B re  low,  G.,  u.  Hoyer,  E.  Mechanische  Technologie  u. 
Maschinenkunde.  II.  Ild.  des  Technolog.  Lexikon  Jür 
Ge  werbtreibende  u.  Industrielle.  Mit  532  Abbild.  Leipzig 
1883;  Bibliogr.  Institut.  Pr.  8 J(. 

Dr. Goldschmidt, Otto.  Die  elektrische  Haustelegraphie 
und  die  Telephonie.  Handbuch  für  Techniker,  Mecbunikrr 
u.  Bauschlosser,  von  L.  Seharnweber.  2.  untgearb.  Aufl.  Mit 
111  Holzschu.  Berlin  1887;  Jul.  Springer.  l’r.  3 JU 

Grünwald,  P.,  Ing.  Der  Bau,  Betrieb  und  die  Repara- 
turen der  elektrischen  Beleuchtung«  - Anlagen. 
Ein  Leitfaden  für  Monteure,  Werkmeister,  Elektrotechniker 
tttW.  Mit  175  Holzschn.  Halle  a.  S.;  Willi.  Knupp. 

Dr.  Büchner,  Otto,  Professor.  Die  Konstruktion  und  An- 
legung der  Blitzu bleite r zum  Schutze  aller  Arten  von 
Gebäuden  und  Seeschiffen  nebst  Anleitung  zu  Kostenvoran- 
bi hingen.  3.  verh.  Aufl.  Mit  einem  Atlas  von  8 Fol.-Taf., 
enth.  8t»  Abbild.  Weimar  1887;  Bernb.  Fricdr.  Voigt.  Pr. 
3,60  Jfc 

Ranidohr,  Ludwig.  Das  Leuchtgas  als  Heizstoff  in 
Küche  und  Ha  us.  Mit  47  Abbild.  Halle  a.S.;  Willi.  Knapp. 

Anweisung  zur  Ausführung  der  (Telegraphen-)  Linicn- 
Instandsetzungs-Arbeiten.  Berlin  1887;  R.  v.  Decker'» 
Verlag  (G.  Scheuck). 

Plenkner.  Wilh.,  beb.  aut.  Ziv.-Ing.  Einige  Bemerkungen 
über  das  Verhältnis»  der  Techniker  zum  Privat- 
und  Staatshaudienst  in  Oesterreich  u.  Prenfsen  sowie  die 
diesbezügl.  Prinzipien  u.  Verordnungen  selbst.  Prag  1887; 
J.  G.  Calve’sche  k.  k.  Hof-  u.  Universität»  Beb hdlg. 

Bericht  übereine  bau  wissenschaftliche  Studienreise 
nach  der  pommerschen  Küste.  Ausgeführt  unter 
Leitung  des  lieh.  Ob.-Brth.  Hrn.  L.  Hagen  im  April  des 
Jahre*  1885.  Herausgegeben  von  den  Reisegenossen.  Mit 
21  Taf.  Berlin  1*^7 : Jul.  Springer.  — Pr.  6 J(. 

Leonhardt,  Kaiser  1.  Rath  und  Ingenieur.  Die  Studienreise 
des  Oesterreichischcn  I ngenieur-  und  Are  hitekten- 
Vereins  im  September  1885  nach  Mähren.  Schlesien, 
Galizien  und  Ungarn.  Mit  23  Taf.  u.  140  Text-Fig. 
Wien  1886;  R.  Spiess  Sc  Comp. 

v.  Oesfeld,  M.  Die  Hechts-Grundsätze  in  prenfsischeo 
Bau  Sachen.  Aus  den  Entscheiden  der  höchst.  Gerichtshöfe 
zusammen  gestellt  u.  sy stein at.  geordnet.  Ein  Hilfsbuch  zur 
Orientirung  auf  dem  Gebiete  des  preufs.  Baurechts.  Breslau 
1887;  J.  ü.  Kern  (Max  Müller).  — l»r.  6J& 
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Sejdel,  F.,  Rcg.-Rath.  Das  Gesetz  Uber  die  Enteignung 
von  Grundeigenthum  vom  11.  Juni  1874.  Mit  Benutzung 
der  Akten  des  Kgl.  Ministerium  der  öffentl.  Arbeiten  f.  »1. 
rakt.  Gebrauch  erläutert.  — 2.  neu  bcarb.  Aufl.  Berlin 
887;  Carl  Heymanns  Verlag. 

Sammlung  der  Polizei  - Verordnungen  und  polizei* 
liehen  Vorschriften  für  Berlin.  2.  vollst.  umgearb.  u. 
verm.  Ausgabe,  herausgegeben  im  amtl.  Aufträge.  Berlin 
1887;  A.  W.  Hayn’»  Erben. 

Gerlu»,  G.,  Betr.-Sckr.  Bestimmungen  Über  die  Tage- 
gelder, Reise-  und  Umzugskosten  der  Beamten  der 
preufs ischen  Staats  • E isenbah n • Ver  wal tu ng  und 
der  bei  Ausführung  von  Staats-Eisenbahnbauten 
beschäftigten  Brumten  und  Hilfsarbeiter.  2.  umge- 
arb, Aufl.  Nordhausen  1887;  Julius  Koppe. 

Ausbildung  und  Prüfung  der  preufs i sehen  Landmesser 
und  Kulturtechniker.  Verordnungen  u.  Erlasse,  zusam- 
men gestellt  im  Aufträge  des  Kgl.  Ministeriums  für  Land- 
wirthschnft,  Domänen  und  Forsten.  Berlin  1887 ; Paul  Parev. 
- Pr.  2 

Dr.  Fuld.  Ludwig,  Rechtsanwalt  in  Mainz.  Rcicbsgesetz, 
betr.  die  Unfal  1-Versicberu  ng  der  bei  Bauten  be- 
schäftigten Personen.  Vom  11.  Juli  1887.  Berlin  1877; 
Franz  V'ahlen.  — Pr.  2 

GurlUt,  Cornelius,  Architekt.  Geschichte  des  Barock- 
Stiles,  des  Roccoco  und  des  Klassizismus.  5. — 12. 
Lfrg.  Stuttgart  1886;  Ebner  & Senbert  (Paul  Ne  ff).  — Pr. 
jede  Lfrg.  1,40  JC. 

Preisaufgaben. 

Preisbewerbung  für  Entwürfe  za  dem  Deutschen 
Hause  ln  Brünn.  Die  3 neben  den  preisgekrönten  Arbeiten 
ehrenvoll  enr Hinten  Entwürfe  (S.  ISO)  rühren  von  Hrn.  Prof. 

! Haas  in  Innsbruck.  Arch.  Schach  ne  r in  Wien  und  den  Arch. 
i Hartei  & Neckelmann  in  Leipzig  her.  Der  Haas'sche  Ent- 
i wurf  ist  für  den  Preis  von  500  JL  angekauft  w orden. 

Italienieoho  Preiabcwerbangcn.  In  den  letzten  Tagen 
ist  die  Ausstellung  der  für  die  Vollendung  der  Fassade  von 
S.  Petronio  in  Bologna,  wie  berichtet  wird,  sehr  zahlreich 
eingegangenen  Entwürfe  eröffnet  worden.  Auch  für  den 
3.  Wettkampf  um  den  Justizpalast  in  Rom  hat  sich  das 
Preisgericht  in  diesen  Tagen  unter  Vorsitz  des  Ministers  Zanar- 
•Iclli  an  di«  Arbeit  gemacht,  um  unter  den  7 zum  engern 
Wettbewerb  Erwählten  nun  endlich  eine  engiltige  Entscheidung 
zu  treffen  F.  O.  8. 

Eine  Prelsbewerbug  für  den  Entwarf  einer  Marien- 
und  Marthen-Kirche  za  Bautzen,  welche  auf  sächsische, 
im  Kirchenbau  tbütige  Architekten  beschränkt  und  vou  dem 
Vorstande  der  Bautzrncr  St.  Petri  - Gemeinde  ausgeschrieben 
war,  ist  am  5.  Oktober  zur  Entscheidung  gelangt.  Es  waren 
8 Entwürfe  mit  zusammen  60  Blatt  Zeichnungen  cingegangen. 
die  von  einem  aus  den  Hm.  Geh.  Reg.-Kath  Hase- Hannover 
! und  den  Bauräthcn  und  Professoren  Heyn  und  Lipsius 
Dresden  zusammen  gesetzten  Preisgerichte,  beurtheält  worden 
sind.  Der  erste  Preis  wurde  dem  Entwürfe  des  Arch.  Hm. 
Chr.  Schramm  in  Dresden  zu  Theil:  auf  die  nachdrückliche 
Empfehlung  der  Preisrichter  ist  derselbe  (vorbehaltlich  einiger 
Aenderungen)  einstimmig  als  Grundlage  der  Ausführung  an- 
I genommen  worden,  die  unter  Leitung  des  Verfassers  erfolgen 
soll.  Den  zweiten  Preis  erhielt  die  Arbeit  der  Arch.  Hrn. 
Hartei  & Neckelmann  in  Leipzig,  neben  welcher  als 
hervor  ragende  Leistung  noch  der  mit  einem  Steinmetz-Zeichen 
bezeichnet«  Entwurf  anerkannt  wurde. 

Personal^  ac  hri  c hten. 

Baden.  Kulturiugen.  E.  Kist  iu  Konstanz  ist  zum  Vor- 
stand der  Kultur-Inspektion  das.  ernannt. 

Bayern.  Bez.-Ing.  Ferd.  Volkert  in  Hof  ist  zum  Ob,- 
Ing.  u.  Vorst  d.  Kanal-Amtes  Nürnberg  befördert.  — Der 
Bez.-Ing.  Max  Scherer  in  Donauwörth  ist  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Hof  versetzt.  — Abth.- lug.  Lorenz  Seemann  in 
Kosenhrim  ist  auf  1 Jahr  in  den  Ruhestand  versetzt.  — Ing.- 
Assist.  Karl  Mastaglio  iu  .Schwandorf  ist  zum  Abth.-Ing.  u. 
Vorst,  d.  Imprignir- Anstalt  ernannt.  — Ob.-Ing.  Ludwig  Zenger 
in  Nürnberg  (Kanalamt j ist  in  den  dauernden  Ruhestand  ver- 
setzt. 

Prouaaen.  Prof.  Arnold,  hish.  an  d.  techn.  Hochschule 
in  Braunschweig  ist  zum  etatamifa.  Professor  an  der  techn. 
Hochschule  in  Hannover  ernannt  worden. 

Kreis-Bauinsp.  Hensel  ist  von  Nimbarg  nach  Hannover 
: versetzt,  dem  Eisenb.-Masch.-Insp.  Siegert  in  Köln  die  Stelle 
eines  Mtglds.  der  kgl.  Eisenb.-Dir.  (linksrh.)  das.  verliehen. 

Gestorben;  Eisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Ellenberger  in 
Neustettin  u.  Reg.-Bmst.  Karl  König. 

Sachsen.  Dem  in  den  Ruhestand  getret.  Professor  am 
' Polytechnikum  u.  an  der  Baugewerkschule  in  Dresden,  Karl 
! August  Erlcr  ist  das  Ritterkreuz  1.  Kl  vom  Albrechtaorden 
! verliehen  worden. 


KiiiumlJiioniTerUg  Ton  Ermt  Toeche,  Berlin.  Fttr  dl*  Uedaktlon  Tcrsntw.  K.  E.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck  von  M.  Pasch;  lUlniinmj  Berlin. 
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Iikill:  Berliner  Neubauten  40.  Ui«  Btulru  ili'r  Hi»u*«-*HI-  ein  in  llanibnrar.  — Arrklliiklrii  Vertln  in  Itrrlln.  — Vrrralifbtn:  Drr 
x-bnft  Kalter  Wlll>elia-8tra(bc.  (For1»«Uiing.)  — llambar«rr  Kirelicn.  (Fort  Erl  Miner  «1e«  Knrnberger  Hat  li  hau  »im.  — |*reu  l»i«clirr 

• cliunK  i — Klnlbeiluiig  uml  riebtige  Anwon-Imi*  «l«r  Tunnelbau  S)  *teui«'.  llamiu-l-li  r In  Banführ.  r st.  llmicn.  — M«cu<-»luiu  lampen.  — Keg^  lbaliurn 

— M luh« llnngen  au«  Verelnan:  Anrlilleku-n-  im*l  Ingenieur- Vrr  au«  Nnlnhofrner  Kalkatein.  — Au«  der  Faelilltteratur- 


Anxirlit  eine»  Erkl.au*:»  an  der  liargatrnfne. 
Architekten:  Cretner  k Wolff«u»teln. 


k 


llötel  an  der  Erke  de*  Ni  um  Markt«. 
Architekten:  r.  llo lat  & Zaar.  (Zaar  St  Vahl.) 


Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Hauten  der  Ballgesellschaft  Kaiser  Wllhelm-Strafse. 

<Fort*eUuii|f  »lall  ScIiIiim-) 

Hierzu  die  mit  Nu.  17  rurau«  gcarbicktc  llolzarhnltt  Beilage. 


adi  dom  Vorangeschickten  liegt  es  uns  nnninelir 
noch  ob,  bei  der  architektonischen  Gestaltung 
der  neuen  Häuser  und  der  durch  sie  hervor 
gebrachten  Gesammt  • Erscheinung  der  Kaiser 
Wilhelm-Strafse  zu  verweilen.  I)a  eine  Faeaden-  I 
Schilderung  in  Worten  undankbar  ist  und  »len  Lesern  kaum 
jemals  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Werke  selbst  zu 
geben  vermag,  so  führen  wir  densellwn  einige  bezeichnende 
Beispiele  jener  Häuser  und  zwar  die  3 Häuser  aut*  der 
Nordseite  des  westlichsten  Strafeentheils,  das  Hotel  an  der 
Kcke  des  Neuen  Markts,  die  Fa^aden-Systeme  von  2 Häusern 
in  der  Neuen  Friedrich-Strafse  und  1 Haus  in  der  Kloster- 
strafst?  in  Abbildungen  vor.  Im  übrigen  wollen  wir  versuchen, 
uns  möglichst  kurz  zu  fassen. 

Wenn  seitens  der  Gesellschaft  auch  hervor  ragender 
Werth  auf  ein  gefälliges,  der  Bedeutung  der  Strafse  ent- 
sprechendes Aussehen  der  an  ihr  zu  errichteuden  Bauten 
gelegt  wurde,  so  konnte  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck 
des  ganzen  Unternehmens  der  architektonische  Hang  der  bezgl. 
Häuser  doch  nicht  über  ein  gewisses,  in  Ilerlin  übliches  Durcli- 
sclinitts-Manfs  hinaus  gesteigert  werden.  Man  entschloss  sieh 
daher,  ihre  Faeaden  im  allgemeinen  als  Putzbauten,  oder  doch 
mit  in  Putz  und  Stuck  hergestellten  Gliedeningen  und  Back- 
stein-Verblendung der  Fläc  hen,  auszniiihien.  Nur  die  beiden 
Eckhäuser  an  der  Burgstrafee,  welche  weit  uach  W.  -ichtbar  ' 
sind  und  fiir  den  von  den  Linden  her  kommenden  Fremden 
den  durch  die  Kaiser  Wilhelm  - Strafse  geöffneten  neuen 


Hingang  in  die  Altstadt  bezeichnen  sollen,  und  welche  in 
ästhetischem  Zusammenhänge  mit  der  vor  ihnen  liegenden 
Brücke  und  den  ihneu  gegenüber  hetiudlichen  Monumental- 
Hauten  — dem  Schloss«  und  dein  (künftigen)  Dome  — 
stehen,  haben  ihrer  reicher  entwickelten  Architektur  ent- 
sprechend echte  Werkstein-Fa<;aden  erhalten. 

Stilistisch  sind  die  betreffenden  Bauten  im  grofsen  nnd 
ganzen  ein  Spiegelbild  des  allmählichen  Ueberganges  von 
clen  Formen  der  deutschen  Renaissance  zu  denen  der 
Barockzeit , der  sich  während  ihrer  Kntstehungszeit  in 
Berlin  vollzog  und  zu  dem  der  preisgekrönte  Entwurf  jenes 
ersten  von  der  Gesellschaft  ausgeschriebenen  Wettkampfes 
gleichsam  das  Trompeten -Signal  gegeben  batte.  Neben 
entschiedenen  Renaissance-  nnd  Barock  - Faeaden,  sowie 
denen,  welche  zwischen  beiden  Richtungen  zu  vermitteln 
suchen,  finden  sich  jedoch  auch  einige  schlichtere  Bauten 
in  so  zu  sagen  »neutralen ■*  Renaissance- Formen,  denen  die 
Anhänger  tektonischer  Kechtglriubigkeit  die  Anerkennung 
eines  «reineren“  Stils  nicht  vorenthalten  dürften.  Gehen 
die  letzteren  vielleicht  etwas  unter  die  Grenze  des  archi- 
tektonischen Aufwandes  hinab,  den  inan  an  der  betreffenden 
Stelle  erwarten  sollte,  so  darf  dagegen  jen«  u anderen  Fanden 
im  DnrehsehniU  wolil  der  Vorwurf  gemacht  werden,  dass 
sie  in  dieser  Beziehung  ein  schädliches  „Zuviel“  bieten. 
Bekanntlich  ist  ja  die  Neigung  hierzu  leider  eine  allge- 
meine Krankheit  unserer  Zeit  und  insbesondere  unseres 
Ortes,  die  in  der  gewolmlieitsinä  feigen  Verwendung  un- 
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echter  Baustoffe  ihren  Ursprung  hat,  deren  bedenklichste 
Entwickelung  aber  erst  eingetreten  ist,  seitdem  in  schnellem 
Wechsel  fortwährend  neue  Formen  und  Motive  verarbeitet 
werden,  die  dem  der  Mode  folgenden  Architekten  ein 
echt  künstlerische*  Schaffen  von  innen  heraus  fast  zur  Un- 
möglichkeit machen. 

Ein  zwischen  jenen  stilistischen  Gegensätzen  vermit- 
telndes Gepräge,  das  den  Neubauten  der  Kaiser  WUhelm- 
Strafse  einen  gewissen  einheitlichen  Zug  gegeben  hat,  ist 
natürlich  auch  der  Einheit  des  Programms  zu  danken,  das  den- 
selben zu  Grunde  lag  — vor  allem  der  fast  durchgängigen  Ver- 
wendung der  beideu  ersten  über  der  Erde  Liegenden  Ge- 
schosse für  Ge*chäftszwecko.  In  der  Art,  wie  die  hier- 
durch bedingte  Auflösung  dieser  beiden  Geschosse  in  schmale 
Pfeiler  und  grofae  Oeffnungen  architektonisch  behandelt 
worden  ist , halfen  einzelne  der  an  den  Entwürfen  betheilig- 
ten Architekten  eine  reiche  Abwechselung  und  eine  Fülle 
interessanter  Hot ive  zu  entwickeln  gewusst.  Es  ist  erfreulich, 
dass  dabei  die  früher  für  unvermeidlich  angesehene  Anwen- 
dung dünner  Eisernst iitzen  in  den  Fa^aden  mit  wenigen 
Ausnahmen  ganz  vermieden  worden  ist;  eine  den  Ansprüchen 
der  Monumentalität  völlig  genügende  Fladen-Gestaltung 
für  Häuser,  die  im  unteren  Theile  Lüden,  im  oberen  Woh- 
nungen enthalten,  wird  sich  freilich  niemals  finden  lassen 
und  ist  auch  liier  nicht  gefunden  worden. 

Als  die  künstlerisch  hervor  ragendste  Schöpfung  be- 
haupten sich  auch  unter  den  ausgetuhrten  Hauten  die  von 
den  Architekten  0 rem  er  & Wol  ff  enstein  entworfenen 
beiden  westliehen  Baugruppen  zwischen  Borg-Straße  und 
Heiligergeist- Strafse,  denen  wir  eine  entsprechende  Würdi- 
gung bereits  gelegentlich  .ihres  siegreichen  Erfolges  in  der 
Öffentlichen  Konkurrenz  haben  zn  Theil  werden  lassen. 
Ein  Vergleich  des  damaligen  Entwurfs  mit  der  Ausführung 
zeigt,  dass  jener  erste  Plan  zwar  im  wesentlichen  fest  ge- 
halten, aber  noch  einheitlicher  und  reifer  durchgebildet 
worden  ist.  Vortrefflich  abgewogen  sind  die  Gesammt- 
Verbältnisse  der  bis  auf  die  bildhauerischcn  Einzelheiten 
in  den  liauptaiisichten  völlig  gleich  gestalteten  beiden 
Gruppen ; die  Art,  wie  die  einzelnen  iläuser  derselben  zu 
einer  Einheit  zusammen  gefasst  und  doch  wieder  zu  selb- 
ständiger Geltung  gebracht  sind,  dürfte  kaum  zu  übertreffen 
sein.  Höchst  bemerkenswert!!  ist  auch  die  freie  Sicherheit, 
mit  welcher  die  Künstler  die  von  ihnen  gewühlten  Barock- 
formen zu  handhaben  gewusst  haben.  Sie  verdient  um  so 
grö&ere  Anerkennung  als  der  Schatz  handwerksmäßiger 
Schul- l'eberlieferungen,  über  den  die  alten  Heister  geboten, 
den  die  mit  denselben  Formen  arbeitenden  Architekten  der 
Gegenwart  aber  durch  mühsames  Nachdenken  und  mannich- 
fache  Versuche  ersetzen  müssen,  vielleicht  nirgends  größer 
war  ond  eine  bedeutsamere  Rolle  spielte,  als  gerade  im 
Barockstil.  — Ein  kleines  „Zuviel“  wird  man  freilich  auch 


diesen  Fahnden  zum  Vorwurfe  machen  können;  namentlich 
kei  den  in  unserer  Holzschnitt-Beilage  dargestellten  langen 
Fronten  in  der  Kaiser  Wilhelm-Straße  wärt-  eine  weniger 
gleichmüßige  Vertheilung  des  Schmucks  über  die  ganze 
Fläche  und  ein  stärkerer  Wechsel  im  Relief  der  Zierglieder 
erwünscht  gewesen. 

Zum  Gelingen  des  Werks  hat  es  jedenfalls  außeror- 
dentlich beigetragen,  dass  den  Architekten  die  Mittel  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  zu  den  plastischen  Arbeiten  an 
«len  Fatalen  erprobte  und  leistungsfähige  künstlerische 
Kräfte  heran  zu  ziehen.  Sämmt liehe  ornamentalen  Bild- 
hauer-Arbeiten  einschließlich  der  Gruppen  über  den  großen 
Oberfenstem  der  Eckbauten  an  «1er  Burg-Straße,  welche 
die  Hekriinzung  des  Kaiser-Medaillons  durch  eine  Siegesgöttin 
zeigen,  sind  von  dem  Bildhauer  Westpfahl  ausgeführt. 
Die  weiblichen  Atlanten,  welche  die  grofsen  Balkons 
jener  Eckbanten  tragen,  sowie  di«  ruhenden  Löwen  am 
Fuße  der  Dacbgiebtd  hat  der  Bildhauer  Landgreb e, 
die  Gruppen  über  den  Mittelhauten  an  der  Kaiser  Wilhelm- 
Straß«*  der  Bildhauer  Felderhoff  modellirt.  Die  Figuren 
am  Fuße  der  dreiseitigen  Obelisken,  von  denen  die  Eckkuppeln 
eingefasst  sind,  sind  auf  der  Nordseite  das  Werk  des  Bild- 
hauers Geiger,  aut*  der  Südseite  das  Werk  des  Bildhauers 
Eberlein.  Die  ausgezeichnete  Ausführung  «1er  gesummten 
Werkstein-Arbeiten  an  den  beiden  westlichen  Eckhäusern 
ist  von  dem  Hof-Steinmetzmeister  P.  Kasche  ( Wimmel  dt  Cp.) 
bewirkt  worden. 

Dank  dieser  Ausführung  in  echtem  Stein,  aber  auch 
dank  ihrer  architektonischen  Form  und  den  ruhigen  Massen, 
die  hier  zur  Geltung  kommen,  trägt  die  Erscheinung  d'eser 
Häuser  und  insbeNuiid«*re  diejenige  der  eigentlichen  Eck- 
bauten ein  90  monumentales  Gepräge,  wie  es  in  dieser  Art 
wohl  keinem  anderen  Privatbau  Berlins  zn  eigen  ist.  Die  zur 
Ergänzung  des  Aufrisses  beigefügte,  nach  einer  photo- 
graphischen Aufnahme  hergestellte  Ansicht,  wird  davon  eine 
genügende  Vorstellung  geben.  Für  den  Blick  ans  der  Ferne 
wirken  die  hohen,  iu  einer  Kaiserkrone  auslaufenden  Stein- 
laternen über  die  Kuppeln  vorläufig  fast  zu  wuchtig;  doch 
dürfte  hierin  eine  Aenderung  eintreten,  sobald  der  Stein 
erst  eine  dunkle  Färbung  angenommen  hat.  In  der  That 
sind  sie  auch  im  wörtlichen  Sinne  zu  wuchtig,  um  von  der 
Werkstein- Wölbung  der  Kuppeln  getragen  werden  zu  können. 
Es  ist  ihre  Last  daher,  wie  die  Skizze  auf  8.  507  zeigt, 
durch  eine  Eisen-Konstruktion  abgefangen  und  mit  senk- 
rechtem Druck  unmittelbar  auf  «He  Wände  des  Eckbaues 
übertragen  worden.  Eine  Anordnung,  die  wohl,  wie  kaum 
eine  andere,  für  den  gekünstelten  Zug  bezeichnend  ist,  der 
unserem  Konstruktions-Wesen  noch  immer  auhaftet,  trotz- 
dem wir  uns  so  gern  der  Fortschritte  rühmen,  die  wir  in 
dieser  Beziehung  gegen  die  unmittelbar  voran  gegangene 
Zeit  gemacht  haben.  Die  betreffende  Anordnung  ist  im 


Hamburger  Kirchen. 

(Fortsetzung.) 

uvürderat  seien  auch  hier  «lie  wichtigsten  Thatsachen  ans 
der  Baugeachichte  der  Kirche  mitgetheilt,  welche  Hr. 
Fan!  wasser  aus  den  im  Archiv  der  Kirche  befindlichen 
Akten  und  Plänen  sowie  den  gleichzeitigen  Druckschriften  in 
lichtvoller  Klarheit  entwickelt  hat  und  welche  einen  über- 
raschenden Einblick  in  die  Zustände  des  Hamburger  Bauwesens 
vor  150  Jahren  gewährt. 

Ueberraaohend  ist  vor  allem  das  — gewiss  gegen  die  ur- 
sprüngliche Absicht  des  Verfassers  — gewonnene  kunst  geschieht- 
liehe  Ergebnis«,  durch  welches  die  um  die  Person  Sonnin’s 
gesponnene  Legende  richtig  gestellt  w'ird.  Sonnin  kann  hier- 
nach keineswegs  als  der  alleinige  Erbauer  der  St.  Michaelis- 
Kirche  angesenen  werden  und  es  gebührt  ihm,  in  strengem 
fachmännischen  Sinne,  nicht  einmal  der  Haupt  Antheil  an  den 
betreffenden  Entwurfs-Arbeiten.  Er  ist  in  die  Leitung  des 
Baues,  zur  Seite  eines  geschulten  und  erprobten  Technikers, 
eingetreten  als  ein  mit  aufaergewöhnlichcra  technischen  Ver- 
ständnis« begabter  Dilettant  und  nat  »ich  erst  an  den  Aufgaben, 
die  er  hier  mit  za  lösen  hatte,  und  durch  «liesclhen  allmählich 
zum  Baumeister  entwickelt.  Auf  baukünstlerischem  Gebiete 
scheint  fr  eine  eigene  schöpferische  Thätigkeit  niemals  ausge- 
übt zu  haben  un«l  zu  einer  solchen  auch  nicht  befähigt  gewesen 
zu  sein,  l’nd  doch  hut  dtl  Volke»  Stimme,  welches  seinen 
Namen  noch  heute  in  hoben  Ehren  hält,  während  diejenigen 
seiner  Mitarbeiter  vergessen  waren,  nicht  ganz  Unrecht;  denn 
ohne  Sonnin’s  Mitwirkung  wäre  jenes  grofse  Werk  schwerlich 
zu  einem  so  glücklichen  Ende  geführt  worden,  weil  keiner 
dieser  Mitarbeiter  eine  so  hinreißende,  Vertrauen  erzwingende 
Macht  über  die  Gemiither  seiner  Zeitgenossen  besaß,  wie  er  sie 
durch  seine  technische  Genialität,  seine  ebenso  kühne  wie  zähe 
Tbutkraft  und  die  fleckenlose  Lauterkeit  »eines  Charakters  sich 
errungen  hatte.  Alles  in  allem  scheint  er  ein  Mann  gewesen 


zu  sein,  auf  welchen  die  kürzlich  an  dieser  Stelle  wieder  ge- 
gebene Schilderung  von  James  B.  Eada  nahezu  vollkommen 
passen  würde  und  der  »eine  Erfolge  denselben  Ursachen  zu 
danken  hatte,  wie  dieser  grofse  amerikanische  Ingenieur.  — 

AI»  es  sich  i.  J.  1750  darum  bandelte,  für  die  in  Folge 
eines  Blitzschlages  niederve brannte  St.  Michaelis-Kirche  Ersatz 
zu  schaffen,  war  Sonnin,  der  ursprünglich  Theologie  und  Mathe- 
matik studirt,  dann  aber  eine  mechanische  Werkstatt  eegrüo«let 
and  daneben  mit  lateinischem  und  mathematischem  Unterricht 
sowie  Vermessungs- Arbeiten  sich  beschäftigt  hatte,  bereits  ein 
Mann  von  41  Jahren.  Ein  Jahr  vorher  hatte  er  zum  ersten 
Male  an  einer  bautechnischen  Aufgabe,  dem  Bau  eines  Brau- 
hauses in  Altona,  sich  versucht.  Zunächst  wurde  seitens  des 
Kirchen -Kollegium«  ein  einfacher  Wieder- Aufbau  des  alten 
Gotteshauses  mit  Benutzung  der  noch  stehen  gebliebenen  Mauer- 
Reste  geplant.  Da  siimmtliche  zu  Rathe  gezogenen  Sachver- 
ständigen Zweifel  an  der  Tragfähigkeit  derselben,  insbesondere 
der  Thurmmaaern  aussprachen,  so  entschloss  man  aich  vorläufig 
zu  einer  Verstärkung  der  Thurmfundamente  durch  einen  Ring 
von  2,3  n Breite.  Mit  der  Leitang  der  bczgl.  Arbeiten  wurde 
auf  Empfehlung  des  Berliner  Maurermeisters  Naumann,  * dessen 
Gutachten  entscheidend  gewesen  war,  Sonnin  betraut.  Die  Art, 
wie  er  dies«  Aufgabe  durchführt«,  sprach  derart  für  ihn,  da»» 
es  seinen  Freunden  gelang,  ihn  auch  bei  der  weiteren  Leitung  des 
| Baues  zu  betheiligrn,  als  man  sich  endlich  entschlossen  hatte, 
die  übrigen  Mauern  der  alten  Kirche  abzubrechcn  und  an  deren 
I Stelle  einen  vollständigen  Neubau  zu  errichten.  Neben  Sonnin 
aber  und  gemeinschaftlich  mit  ihm  wurde  Baumeister  Frey, 
j der  8 Jahre  vorher  die  Kirche  in  St.  Georg  vollendet  hatte, 
mit  dieser  Aufgabe  beauftragt. 

Ob  zu  dieser  Zeit  neben  den  Plänen,  welche  Baumeister 
Do»e  aus  Schleswig,  der  früher  erwähnte  Erbauer  der  Altonaer 

* ilr.  Ftulitturr  um  et  Ihn  Keumann.  Ks  kann  aber  keinem  Zweifel 
unterllrf.n,  dass  es  sich  um  den  als  Erbauer  der  »reifallitrkeil*  Klrrhe  »«•- 
kannten  Hof  Maurenoel.ter  Naumann  bandelt. 
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übrigen  von  dein  allzeit  bereiten  Helfer  und  Berather  der  nnr  so  weit  in  die  Höhe  getrieben  worden,  als  die  frühere 

Berliner  Architekten  in  schwierigen  Konstruktions-Fragen,  Bauordnung  überhaupt  gestattete,  sondern  hat  auch  eine 

Hrn.  Ingen.  R.  Cr  am  er,  angegeben  worden.  möglichst  bewegte,  malerische  Architektur  in  den  für  einen 

Der  Farade  des  nächstfolgenden,  nach  dem  Entwürfe  des  derartigen  Zweck  ja  besonders  geeigneten  Formen  deutscher 

Architekten  H.  Quth  ausgeführten  Häuserblock*  Renaissance  erhalten.  Zur  weiteren  Erhöhung  der 


Hauptkirche,  Maurermeister  Naumann  und  Baumeister  Rarubörgcr 
eingereicht  hatten,  auch  schon  eine  Skizze  des  später  zur  Aus- 
führung gebrachten  Entwurfs  vorlag,  wird  nicht  erwähnt,  es  ist 
indessen  bei  der  sehr  vorsichtigen  Geschäftsführung,  welche  die 
Aufsicht  blende  Bau- Deputation  sich  angelegen  sein  lief«,  nicht 
glaubhaft,  dass  man  ohne  eine  solche  Unterlage  zu  jenem  Ent- 
schlüsse gelangt  sein  sollte.  Wahrscheinlich  ist  es  sogar,  dass 
diese  Skizze  noch  unter  der  Annahme  ausgearbeitet  worden 
war,  den  Hauuttheil  der  alten  Kirclienmauern  benutzen  zu 
können;  denn  der  Neubau  hält  im  I*angsrhiff  ganz  die  Umriss- 
linie di  r früheren  (dreigeschossigen  und  nach  Osten  ähnlich 
wie  St.  Katharinen  geschlossenen)  Kirche  ein;  nur  dass  derselbe 
durch  Hinzuliigung  eines  mächtigen  Qnerschiffes  erweitert  und 
zu  einer  Zentral-Anlage  entwickelt  ist.  Nicht  minder  wahr- 
scheinlich durfte  es  sein,  dass  dieser  Plan,  welcher  im  wesent- 
lichen eine  in  den  Abmessungen  vergrüfserte  und  aus  diesem 
Grunde  durch  innere  Stützen  verstärkte  Wiederholung  des  für 
die  St.  Georger  Kirche  gewählten  Grundrisses  zeigt,  von  Frey 
herrülirt  nnd  dass  Sonnin  nur  an  der  weiteren  Ausgestaltung 
desselben  für  die  Zwecke  der  Ausführung  sich  betheiligt  hat; 
mag  sein  Pflegesnhn  Reinke  auch  die  alleinige  Aufstellung  des 
Entwurfs  für  ihn  in  Anspruch  nehmen.  Es  sei  hier  sofort  ninzu 
gefügt,  dass  auch  die  ganze  Aufsen- Architektur  der  Kirche, 
sogar  der  lange  nach  Prey'a  Tode  erbaute  Thurm  — unbe- 
schadet mancher  Verbesserungen  — doch  eint*  so  grofse  Ver- 
wandtschaft mit  derjenigen  jenes  älteren  Bauwerks  verräth, 
dass  n»an  die  Vermuthung  nicht  wohl  abweisen  kann,  Frey 
möge  an  dem  ursprünglichen  Entwurf«  derselben  gleichfalls 
einen  miafsgebenden  Antheil  gehabt  halten.  Es  sind  dies 
Schlüsse,  die  Hr.  Kaulwasser  trotz  vollster  Anerkennung  der 
Verdienste  Prey's  nm  den  Ban  allerdings  nicht  selbst  gezogen 
hat,  die  aber  dem  unbefangenen  Leser  seiner  Schrift,  der  beide 
Kirchen  kennt,  unwillkürlich  sich  aufdrängen.  Das«  die  ältesten 
der  noch  erhaltenen  Plane  (eiu  grofser  Theil  der  anf  den 
Rau  bezgl.  Pläne  und  Akten  ist  beim  Brande  von  1842  mit 


dem  Stadtarchive  untergangen)  eine  abweichende,  wesentlich 
, unfertigere  Gestalt  aufweisen,  widerspricht  dem  nicht,  da  diese 
! Blätter  lediglich  Studien  Sonnins  sein  mögen. 

Ucber  eine  vorläufige  Skizze  können  allerdings  auch  die 
! ersten  eigentlichen  Baupläne,  welche  die  beiden  Baumeister  im 
I Mai  1751  dem  Kirehen-Kollegium  vorlegten,  während  schon 
i die  Abbruchs- Arbeiten  im  Gange  waren,  nicht  viel  hinaus  ge- 
gangen sein.  Anderenfalls  hätte  in  Bezug  auf  eine  Frage  von 
entscheidender  Wichtigkeit,  die  Frage  der  Decken-  und  Dach- 
bildung der  Kirche  nicht  so  grofse  Schwierigkeiten  ent- 
stehen können,  wie  sie  im  Laufe  der  Ausführung  «ich  erhoben. 
Zwar  wären  diese  Schwierigkeiten  gewiss  leichter  überwanden 
worden,  wenn  zwischen  den  beiden  Baumeistern  gröfsere  Einig- 
keit bestanden  hatte.  Aber  das  Verhältnis«  derselben  zu  ein- 
ander war,  sehr  begreiflicher  Weise,  allmählich  ein  so  ge- 
spanntes geworden,  dass  das  Kirchen- Kol legiam  den  seltsamen 
Answeg  einseblug,  sie  wechselweise  je  eine  Woche  die  Bau- 
leitung führen  zu  lassen.  Hierbei  scheint  sich,  vielleicht  noch 
mehr  in  Folge  der  überlegenen  Charakter-Eigenschaften  Sonntag 
1 als  in  Folge  seiner  größeren  technischen  Befähigung,  allmählich 
j eine  Verschiebung  des  Einflusses  vollzogen  zu  haben,  welchen 
beide  Meister  aut  den  Bau  besafsen.  Mit  seinen  Vorschlägen 
zur  Lösung  jener  wichtigen  Frage  konnte  allerdings  keiner  von 
ihnen  durrhdringen.  Weder  ein  von  ihnen  gemeinschaftlich 
eingereichter,  wahrscheinlich  auf  Frey  zurück  za  führender 
Entwarf,  wonach  die  Haupt- Binderhalken  des  Daches  in  Traut- 
höhe  durchgehen,  unterhalb  ihrer  aber  die  Pfeiler  unter  sich 
dnreh  (hölzerne)  Gurtbögen  verbunden  werden  sollten,  noch  die 
später  von  Sonnin  allein  vorgelegten  Pläne  fanden  den  Beifall 
j der  Amts-Zimmer-  und  Maurer- Meister  deren  Gutachten  das 
j Kirchen  Kollegium  eingefordert  hatte.  Sonnin  hatte  zunächst 
, vorgeschlagen,  die  Schwierigkeiten  eine«  Diagonal-Verbandes 
I über  der  Vierung  durch  Anordnung  einer  Laterne  über  der- 
I selben  zu  vermindern,  bezw.  statt  der  hölzernen  Gurtbögen 
1 solche  von  Stein  herzustellcn  and  die  Dachkonstruktion  auf 
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Einteilung  und  richtige  Anwendung  der  Tunnelbau  -Systeme. 


ei  i!er  Vorbereitung  der  Ausführung  des  Gotthardt-Tunnels 
spielte  die  Frage  eine  Hauptrollt-,  welches  das  zweck- 
lunlsigste  Tunm-lbau-Syslem  für  diesen  besonderen  Kall 
»ei?  Nach  langem  Erwägen,  hei  hin-  und  herwogendem  Streite 
unter  den  Retheiligtcn  blieb,  wie  bekannt,  der  Unternehmer 
Favre  Sieger  mit  der  belgischen  Rauinethodc. 


Fällen  hei  Anlage  kleiner  Tunnels,  im  Glauben  die  Sache 
richtig  anzufassen,  sehr  weit  fehl  gegangen  ist.  — 

Ich  zieh«  bei  den  nachstehenden  Erörterungen  den  Vorgang 
des  Baues  bei  einem  Gestein  in  Betracht,  welches  so  fest  ist, 
dass  weder  Holzunterstützung  noch  Ausmauerung  nothig  ist, 
indem  hierbei  die  Art  und  Weise  des  Bauvorganges  in  allge. 


Fia-  1. 


£. 

D. 


Fig.  8. 


Klf-  t.  Flg.  4, 


Nach  einigen  Jahren  fand  sich,  dass  die  Ergebnisse  der 
angenommenen  Bauweise  den  gehegten  Erwartungen  durchaus 
nicht  entsprach  und  die  Eröffnung  der  Bahn  sieh  ntu  1 Jahr 
zu  verzögern  drohte. 

Es  wurde  nun  viel  darüber  gestritten  und  nicht  allein  von 
den  Betheiligten  sondern  auch  von,  der  Sache  fern  stehenden, 
Spezial-Technikern  abermals  ein  harter  Kampf  geführt,  der 
indes»  zu  gnnsten  des  Bohlenstol len -Betriebes  auslief.  Der 
Beweis  für  den  aufgrstcllten  Satz,  das»  hei  laugen  Tunnels  die 
Anlage  eines  Sohlenstollens  ah  Richtatolleu  das  Zweck mäisigste 
aci,  wurde  in  neuerer  Zeit  durch  die  Herstellung  de»  Arlberg» 
Tunnels  auf»  Glänzendste  geliefert. 

Der  Umstand,  dass  bei  minder  langen  Tunnel»  »ehr  oft 
narb  dieser,  bei  langen  Tunnel»  f Uber  1000")  als  allein  richtig 
erwiesenen  Bausch» Idunc  ebenfalls  gearbeitet  wird,  dies  aber 
durchaus  nicht  zweckentsprechend  ist.  veranlass ten  mich,  durch 
folgende  Bearbeitung  nochmal*  der  öfter  besprochenen  Sache 
näher  za  treten.  Es  wird  »ich  ergeben,  dass  man  in  vielen 


j meinen  Cm  rissen  viel  verständlicher  gemacht  werden  kann,  als 
bei  Berücksichtigung  der  vielen  Nebenarbeiten,  welche  bei  Ver- 
; Zimmerung  und  Ausmauerung  Vorkommen. 

Selbsverstündlich  sind  auch  diejenigen  Systeme  unberüek- 
! iriehtigt  geblieben,  welche  sich  nur  nach  Art  ihres  Halzoinbsues 
j unterscheiden,  da  ja  das  Grundprinzip  bei  diesen  Bnumethoden, 
• d.  h.  die  Art  des  Angriffs  des  Baue»  zuin  Zwecke  der  Herans- 
■ nahm«  des  Gebirge»,  bezw.  Herstellen  des  Tunnelraume»,  mit 
demjenigen  bei  festen  Gesteinen  ganz  gleich  ist 

Ob  ein  unterirdischer  Kaum  verzimmert  werden  muss  oder 
nicht,  ist  für  di«  Art  de»  Angriffs  zur  Herausnahme  der  Mafse 
d.  h.  des  Tunnclkrrns.  ob  von  oben  nach  nnten  zu  oder  umge- 
kehrt, ganz  einerlei.  Es  kommt  hier  lediglich  darauf  an  flar- 
i zulegen,  in  welcher  Weise  ein  hohler  Baum  (Tunnelraum)  am 
zweckmalaigaten  and  billigsten  herznstellen  i»t  und  diese  Frage, 
welche  sich  zuspitzt  in  der  *o  oft  behandelten  „Ob  Sohlen- 
oder Firststollen  hei  Tnnnclbauten  soll  hier  eine  nähere 
Erörterung  linden. 


diese  zu  stützen.  Schlicfslich  hattu  er  statt  der  llolzdeckcn 
überhaupt  Steingewülbe  ins  Auge  gefasst  und  einen  Entwurf 
bearbeitet,  nach  welchem  di»*  Kirche  statt  de»  hohen  Mansarden- 
daehes  nur  ein  niedriges  Satteldach  erhalten  sollte.  An  der 
technischen  Ausführbarkeit  aller  dieser  Sonn  in'*  eben  Vorschläge, 
di«  damals  zum  Theil  grofse  Bedenken  erregten,  wird  man 
beute  kaum  zweifeln  dürfen;  bezeichnend  für  »eine  damalige 
künstlerische  Auffassung  ist  es  jedoch,  dass  Kl r.  Fanlwaiser 
über  die  betreffenden  Entwürfe  das  unamwundeoe  IJrtheil 
fällt,  »io  »eien  in  ästhetischer  Hinsicht  überaus  schwach,  bezw. 
geradezu  hässlich. 

I)rr  entstandene  Zwiespalt  führte,  als  die  Mauern  zur  Trauf- 
höhe  gediehen  waren,  zur  vollständigen  Einstellung  des  Baues 
auf  nahezu  3 Jahre.  Während  dieser  Zeit,  in  welche  die  vor- 
erwähnten Entwürfe  Sonnin»  fallen,  während  Prey  an  jenem 
ersten  Plane  fest  hielt,  wurden  Gutachten  und  Vorschläge  zur 
Lösung  der  beziigl.  Frage  noch  von  den  verschiedensten  beim 
Bau  unbethciligtcn  Persönlichkeiten  eingereicht  bezw,  erbeten 
— an»  Hamburg  selbst-,  aus  Dresden,  Berlin,  Kopenhagen  uaw. 
Annahme  fand  sehlitTslirh  eine  von  dem  Oher-Hofbauineistcr 
Heumann  in  Hannover  entworfene,  vorher  schon  von  den» 
Zimmermeistrr  J.  G.  Schmidt  in  Dresden  (dem  späteren  Er- 
bauer der  Kreuzkircbe)  angedeutet«  Konstruktion.  Noch  der* 
selben  sind  durchgehende  Binde rbalken  in  Traufhöhe,  welche 
eine  Lunge  von  32  M hüllen  erhalten  müssen  und  wegen  deren 
schwieriger  Beschaffung  jener  erste  Plan  der  Baumeister  haupt- 
sächlich verworfen  worden  war,  ganz  vermieden.  Die  grofsen 
Bögen  über  den  Querschiffcn  (bezw,  zwischen  den  Pfeilern  des 
Chor»)  sind  im  Zusammenhänge  mit  der  Dachkonstrnktion  aus 
mächtigen  Sprenge-  und  Hängewerken  gebildet,  welch«  stark 
genug  sind,  zugleich  die  Binder  de»  Lnnghausdnclic»  zu  1 ragen. 
Letzteres  — ununterbrochen  unter  dem  Gnerscbiffdsclio  durch- 
geführt,  so  da»»  tragende  Diagonal-Konstruktionen  überhaupt 
entbehrlich  wurden  — zeigt  eine  Anordnung,  durch  welche  es, 
zum  gröfsten  Vortheile  für  die  Wirkung  de»  Innenraumes 


möglich  wurde,  das  Holzgewölbe  de»  Langhauses  über  die  Ge- 
wölbe der  Quer-  tmd  Seitenschiffe  bi»  unter  die  Kehlbalken 
empor  zu  beben*. 

Mit  dem  Wiederbeginn  der  Arbeiten,  welche  im  Dezem- 
ber 17sit>  — fortan  unter  der  oberen  Aufsicht  und  Verant- 
wortung de*  Staates  — aitfgenommen  wurden,  schliefst  der 
interessanteste  Theil  der  Bauge  schichte  von  St.  Michaeli».  Noch 
che  da»  Dach  ganz  vollendet  war.  starb  Prev  und  e»  verblieb 
nunmehr  Srmmn  als  alleiniger  Baumeister  der  Kirche  — ein 
Umstand,  dem  es  wohl  in  erster  Linie  t «umschreiben  ist,  dass 
die  Ehrt-  des  vollendeten  Werkes  letzterem  zuficl.  Die  nächste 
grofse  Arbeit,  die  er  selbständig  anzuordnen  batte,  war  die 
Errichtung  de»  Kirchenkellers  zu  einer  grofsartigen  Begräb- 
nisstätte. Der  ganze  Raum  zwischen  den  Fundamenten 
wurde  durch  Zwischenwände  in  einzelne  Grabzellen  von  je 
1.7.ri  1,1  Breite.  2.2'»  ■ Läng«  und  B.fN) » Tiefe  getbeilt,  welche 
mit  Sandstainplatteu  geschlossen  sind;  über  denselben  befindet 
sich  unter  dem  Kirr  he  n-F  ul»  hoffen  noch  ein  mit  Kreuzgewölben 
auf  Granitstiitzen  überwölbter  Kcllerraom  von  2,10®  Scheitel- 
höhe. Die  ganze  Anlage,  in  welcher  Snnnin  selbst  »eine  Ruhe- 
stätte gefunden  hat.  ist  hi*  1^12  in  Benutzung  gewesen.  Auch 
die  Anlage  der  liefen,  uuf  Eisenstützen  ruhenden  Emporen  gab 
dem  Meister  Gelegenheit,  einige  neue,  sorgfältig  durchdachte 
konstruktive  Anordnungen  zu  treffen. 

Bei  der  künstlerischen,  insbesondere  der  dekorativen  Aus- 
gestaltung de*  Innern  trat  dagegen  nunmehr  eine  anffpr« 
Persönlichkeit  in  de»  Vordergrund:  Sonnin’s  brüderlicher 
Freund  Kord  Michael  Möller,  mit.  dem  er  »eit  seiner  Rück- 
kehr nach  Hamburg  Wohnung  und  Einnahme  theilte  und  der 
ihm  bereits  seit  Beginn  des  Baues  als  Gehilfe  zur  Seite  ge- 

* I»»i  in  ' i*  der  wirkUi-hea  Ortliw  •UAtfefUhria  Modell  illcuer  tiau- 
jliliT.tll.li  iti(<>n-«>iltnii!n  K«u«tniktl<in  «oll  ln  «einen  rlmelnrn  ThclUra 
noch  vmIMIiuiUk  <cb«.!n-n  «i:i.  Wenn  mat»  tn  Mnmtmrir  dernttf  versiebtet, 
e»  vilcdnr  UMnntii  m ictui  und  »n  clnrtn  jfcnlg;neten  Orte  ftufeimettea, 
«ii  .-‘Ille  ihm  v»  k«  dicM-m  Zwecke  einer  (erhniiehea  I. ehr*  ■■Ult  — 
vielKkbl  der  Tc<  Uuisr'.i.  » Il.n-lHctiiile  tn  n*ni»i>rer  — aberwulwü, 
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Um  überhaupt  einen  Tunnelraunt  im  festen  Gestein  her* 
stellen  za  können,  wird  vorerst  in  der  Richtung  und  Höhe, 
welche  der  Tunnel  erhalten  soll,  ein  Stollen  aufgefahren  und 
zwar  vor  der  üblichen  Abmessung,  damit  mehrere  Arbeiter  be- 
quem in  demselben  arbeiten  können  und  im  ganzen  die  gröfst- 
tnöglichste  Leistung  in  Bezug  anf  den  raschen  Fortgang  des- 
selben erzielt  werde.  Dieser  Stollen  wird  der  Kichts.toll*n  ge- 
nannt. Mit  geringen  Ausnahmen,  wie  weiter  unten  näher  er- 
läutert, wird  dieser  Richtstollen  immer  in  der  bestimmten  Axe 
(Bahntrace)  des  Tunnels  getrieben;  seine  Anlage  in  der  Hori- 
zontal Projektion  ist  also  genau  bestimmt. 

Die  Axe  des  Tunnels  ist  eine  Vertikalebeue,  welche  dorch 


Kt*.  5. 

die  Mitte  derselben  geht.  Der  Richtstollen  ist  deshalb  immer 
noch  in  der  Axe,  wenn  er  oben  im  Scheitel  oder  unten  auf  der 
Sohle  des  Tunnels  getrieben  wird.  Im  ersteren  Kalle  heisHt 
der  Stollen  oberer  oder  Kopfgtollen,  auch  First-  oder  Scheilel* 
Stollen  und  im  anderen  Palle  unterer  oder  Sohlenstollcn.  Von 
diesen  beiden  Stollen  wird  in  dem  einen  Falle  die  Erweiterung 
des  Tunnrlraumes  von  oben  nach  nnten  zu  und  im  andern  Falle 
von  unten  nach  oben  zn  vorgenommen. 

Es  giebt  auch  Fälle,  wo  der  Kichtstollen  an  der  Seite  des 
Tunnels,  da  wo  die  Widerlager  des  Mauerwerks  hergestellt 
werden,  aufgefahr«n  wird : doch  ist  diese  eigentümliche  Bau- 
methode  längst  veraltet  und  soll  hier  weiter  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden. 

Znr  noch  weiteren  Erläuterung  des  Bauvorganges  gestatte 
ich  mir  noch  Folgendes  ausznführen: 

Hat  man  beim  Bergbau  eine  Lagerstätte  nutzbarer  Mine- 
ralien aufgeschlossen,  so  geschieht  das  Herausnehmen  (Ab- 
bauen) derselben  bei  weniger  mächtigen  Lagerstätten  entweder 
durch  Firstenbau  oder  Strofsenbau. 

Ein  Firgtcnbaa  ist  ein  solcher,  welcher  von  unten  nach 
oben  getrieben  und  ein  Strofsenbau  ein  solcher,  welcher  umge- 
kehrt von  oben  nach  unten  getrieben  wird. 

Der  Firstenbau  zeichnet  «ich  in  folgender  Weise  aus,  Fig,  1: 
Anf  der  Ebene  einer  Lagerstätte  wird  ein  Schacht  * $ abgeteuft, 

standen  hatte.  Möller  war,  gleich  seinem  Freunde  ein  Mann, 
wie  sie  unser  Zeitalter  tu  den  alten  Kulturländern  Europas 
kaum  noch  hervor  bringt;  nnr  dass  seine  Begabung  ausschlief*- 
lich  nach  der  künstlerischen  Seile  gerichtet  war,  also  diejenige 
Sonnin’s  ergänzte.  Ursprünglich  Töpfer,  hatte  er,  während 
Sonnin  als  Gymnasiast  bei  seinem  Lehrherrn  wohnte,  mit  ihm 
einen  innigen  rreaQdschafts-Ruml  geschlossen:  »einer  Opfer  willigen 
Hilfe  batte  jener  es  mit  zu  verdanken,  dass  er  die  Universität 
beziehen  konnte.  Von  der  Töpferei  hatte  ihn  «eine  künst-  , 
lerische  Begabung,  in  welcher  etwa»  von  der  Universalität  der  ; 
alten  Renaissance  - Meister  nachklingt,  zunächst  zur  Kachel- 
Malerei  gerührt.  Als  jedoch  Sonnin  in  die  Bauleitung  der 
St.  Michaelis-Kirche  mit  eintrat,  hatte  er  Hein  blühende»  Ge- 
schäft aufgegeben  und  war  als  dessen  freiwilliger  Gehilfe  mit 
zur  Baukunst  iibergegangen.  Jetzt  endlich,  fast  10  Jahre  nach 
dem  Beginn  des  Baue»,  ward  ihm  Gelegenheit,  seine  Begabung 
auch  hier  zur  Geltung  zu  bringen,  da  ihm  Bonnin  die  Aus- 
bildung der  Innen- Architektur  fast  vollständig  öberliels.  So 
ist  dieselbe  demnach  in  den  Einzelheiten  zur  Hauptsache  als 
Möller'»  Werk  zu  betrachten;  er  hat  nicht  nur  die  .Stuck-Dekora- 
tionen der  Decken  und  Wände  gezeichnet  und  zum  Theil  wohl 
selbst  ausgefUhrl,  sondern  auch  die  Entwürfe  des  Altars,  der 
Orgel,  der  Kanzel,  des  schönen  »chmiedeisemen  Chorgitters  des 
Gestühl»  urw.  geliefert. 

Am  19.  Oktober  17U2  konnte  die  Einweihung  der  Kirche 
erfolgen,  die  sich  in  Humburg  sofort  nllseitigRter  Anerkennung 
zu  erfreuen  hatte  und  auf  die  Zeitgenossen  den  tiefsten  Ein- 
druck gemacht  zu  haben  scheint.  Die  Kosten  de«  Baues  hatten 
bis  douin  1 »»10  400  Mark  (für  1 <i“  der  2500 1“1  betragenden 
Grundfläche  rd.  644  M.)  betragen. 

Da  weitere  Mittel  nicht  vorhanden  waren,  so  blieb  der  auf 
Firsthöhe  mit  einem  mächtigen  Hauptgesims  abgeschlossene 
Thurm  vorläufig  unvollendet;  erst  i.  J.  1777  wurde  der  Weiter- 
bau desselben  in  Angriff  genommen.  Unter  mehren,  von 
Sonnin  und  einem  Hamburger  Zimmermeister  aufgcstcllten 
Plänen  wurde  ein  Entwarf  Sonnin’s  ausgewählt,  nach  welchem 
der  ganze  Aufbau  über  dem  fertigen  massiven  Theüe  als  eine 


von  diesem  au9  die  in  der  Ebene  der  Lagerstätte  liegende 
: Stollenstrecke  ab  und  cd  getrieben.  Die  dadurch  in  beider 
abgetheilte  tagerstiltte  wird  nun  gewonnen  bezw.  abgehaut,  in- 
dem man  dieselbe,  von  einer  Ecke  anfungend,  durch  stufen- 
weises  Heraasbrechen  wegnimmt.  Diese  Stufen  werden  sich, 
nach  oben  hin  fortschreitend,  vom  Anfang  an  bis  zur  Erreichung 
der  Strecke  ab  immer  um  l vermehren  (4.  3.  2.  1....),  sie 
bilden  eine  umgekehrte  Treppe,  weshalb  inan  die  Anlage  im 
allgemeinen  auch  F i raten tr e p pe  nennt. 

Die  senkrechte  Fläche  einer  solchen  Stufe  wird  Brost 
oder  Firstenbrust  und  die  horizontale  Fläche  Stoss  oder 
| Firstenstoss  genannt. 


Fl*.  «• 


Der  rückwärtige  Raum,  welcher  durch  das  Herausnehmen 
der  Lagerstätte  übrig  bleibt,  wird  durch  Schnttmassen  (Berge) 
auHgefüilt , vorerst  aber  die  untere  Strecke  c d durch  eine 
kräftige  Zimmerung  gesichert,  damit  dieselbe  offen  und  er- 
halten bleibt. 

Denkt  man  sich  zwischen  den  Strecken  a b und  c d den 
Tunnelraum,  so  dass  n b die  Firste  desselben  oder  der  aufge- 
fahrenen Firststollen  und  cd  die  Sohle  oder  der  aufgefahrene 
Sohlenstollen  in  der  Axe  ist,  so  kann  man  sich  ebenfalls  den 
übrigen  Rauui  des  Tunnels  mit  Firstenbau  nach  der  vorhin  be- 
schriebenen Methode  heraus  genommen  denken.  Der  rückwärtige 
Raum  würde  dann  selbstverständlich  nicht  wie  bei  der  Heraus- 
nahme einer  Lagerstätte,  mit  „Bergen1*  versetzt,  sondern  offen 
gelassen. 

Betrachten  wir  die  Fig.  2,  so  kann  umgekehrt  die  Lager- 
stätte zwischen  2 Strecken  «6  und  cd  von  oben  nach  unten 
heraus  genommen  werden.  Der  Angriff  der  Hereinbrccharbeit 
geschieht  dann  in  der  Richtung  3.  2.  1.  0 und  bildet  ebenfalls 
eine  Treppe. 

Dieser  Bau  heisst  Strofsenbau  und  die  senkrechte  Fläche 
einer  Stufe  dieser  bearbeiteten  Strafso  die  Brust  und  die  Hori- 
zontale die  Sohle,  derselben. 

Um  Strofsenbau  auszuführen  braucht  man  nur  die  obere 
Strecke  ab  aufzufaliren  nnd  ein  Abtenfen  s f zu  machen,  um 


mit  Kupferblech  verkleidete  Holz-Konstruktion  bargestellt  ist. 
Ueber  die  hochinteressanten  Einzelheiten  derselben  wolle  man  in 
demFaulwasscrVhen  Buche  nachlescn.  Mit  vollendeter  technischer 
Meisterschaft  ersonnen  und  durchgeführt,  hat  sich  da»  riesige 
Werk  bis  heute  vortrefflich  gehalten  and  ist  noch  immer  der 
Bewunderung  werth,  die  ihm  jederzeit  gezollt  worden  is*.  Seine 
Ausführung,  die  9 Jahre  gedauert  una  einen  Kosten-Aufwand 
von  90:1600  M.  erfordert  hat,  ging  verhältnissmäfsig  glatt  von 
statten;  nur  die  Dichtung  der  Kupferhaut  machte  anfangs  einig« 
Schwierigkeiten,  Anfechtungen  und  Bedenklichkeiten,  die  dem 
Meister  nach  diesmal  nicht  ganz  erspart  blichen,  wurden  von 
ihm  ohne  Mühe  überwunden. 

Die  feierliche  Einweihung  de»  Thurmcs,  deren  100.  Er- 
»nnerungsfeier  am  31.  Oktober  v,  J.  begangen  wurde,  bezeichnet« 
für  Sonnin,  der  mittlerweile  zahlreiche  andere  Bau-Aufträge  in 
Hamburg  und  aufserhalb  erhalten  und  alle  ihm  übertragenen 
Arbeiten  zur  höchsten  Zufriedenheit  seiner  Bauherrn  erledigt 
hatte,  den  Höhepunkt  des  Ruhme».  9 Jahre  später,  am  H.  Jnli 
1794  starb  er,  *4  Jahre  alt;  »eine  Leiche  ward,  wie  schon 
oben  erwähnt,  in  dem  Denkmal  beigeaetxt,  das  er  selbst  sich 
errichtet  hatte.  — 

Nach  dem,  was  gelegentlich  des  vorstehend  mitgrthcilten 
Auszuges  aus  der  Baugcscliichte  der  St.  Michaelis-Kirche  bereits 
gesagt  worden  ist  una  angesichts  der  Abbildungen  auf  S.  497, 
kann  auf  eine  eigentliche  Beschreibung  des  Bauwerks  hier  wohl 
verzichtet  werden.  Ein  Urtheil  über  den  Werth  der  in  ihm 
vorliegenden  Geaammtleistung,  das  mit  der  von  der  Hamburger 
Bevölkerung  seit  alters  gehegten  Auffassung  durchaus  überein 
stimmt,  ist  an  die  Spitze  dieser  Besprechung  gestellt  worden. 
Auch  bei  der  höchsten  Schätzung,  welche  man  der  Begabung 
und  dem  hingebenden  Eifer  der  an  dem  Baue  betheiligten, 
schöpferisch  thätigen  Persönlichkeiten  zollen  mag,  wird  man 
es  doch  als  einen  wunderbaren  Glücks- Zufall  ansehen  müssen, 
dass  ans  dem  vielfach  noch  von  anfson  beeinflussten  Zusammen- 
wirken dreier  Männer,  von  denen  2 als  unerfahrene  Dilettanten 
an  den  Bau  heran  getreten  waren,  dennoch  ein  Werk  entstehen 
konnte,  dem  man  von  diesem  Ursprünge  nichts  anmerkt.  Denn 
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22.  Oktober  1887. 


dann  von  da  aus  den  Tbeil  3.  2.  1.0  heraus  nehmen  au  können.  I 
— Bei  einem  Tunnelbau  braucht  man  in  diesem  Falle,  am 
mit  .Straßenbau  arbeiten  zu  wollen,  nur  die  obere  Strecke  a f>, 
nufzufahren,  also  den  Richtstollen  in  der  First  des  Tunnels  als 
Firststollen  za  treiben  and  dann  den  Raum  bis  zur  Sohle  mit 
Straßenbau  heraas  zu  nehmen. 

Betrachtet  man  sich  die  beiden  Banmethoden  itn  Querschnitt, 
so  wird  der  Firstenban.  von  einem  Sohlenstollen  aasgetrieben,  1 
wie  Fig.  3 zeigt  and  der  Straßenbau  von  einem  Firststollen 
ausget  rieben,  wie  Fig.  4 zeigt,  ausgehen. 

Ist  z.  B.  der  Raum  a,  Fig.  3,  bei  einem  Firstban  heraus  ■ 
gehauen,  so  muss  schon  ein  Ueriist  gebaut  oder  angebracht 
werden,  um  den  nächsten  Firstenstofs  b usw.  in  Angriff  nehmen 
zu  können.  Dies  Gerüst  wird  aber  beim  Hereinsprengen  des 
Gesteins  immer  viel  ausznhalten  haben  und  vielfach  zertrümmert 
werden. 

Ein  gleichartiges  Bearbeiten  der  Firststöfse  1.  2.  3.  ist  aas 
demselben  Grande  noch  schwieriger  und  für  die  nach  unten  zu 
postirten  Arbeiter  sogar  gefährlich.  Man  hat  dctibalb  den  Firsten- 
pau  zur  Herausnahme  des  ganzen  Tunnel -Querschnittes  nicht 
in  Anwendung  gebracht,  wohl  aber  mit  dein  Straßenbau  ver- 
bunden, wie  solcher  weiter  unten  seine  Erläuterung  findet.  Der 
Strofsenbau,  Fig.  4,  für  sich  allein  ist  in  vielen  Fällen  der  vor- 
teilhafteste Bau;  man  geht  hierbei  vom  Firststollen  aus.  nimmt 
da*  Tunnel-Profil  stufenförmig  von  oben  nach  unten  3,  2,  1 heraus 
und  macht  gleich  den  Tunnelraum  über  sich  nach  den  vorge-  ; 
schriebenen  Abmessungen  fertig. 

Der  Strofsenbau  hat  einerseits  noch  das  Angenehme,  dass  ' 
man  die  Verzimmerung  für  den  oberen  Theil,  falls  der  Felsen 
nicht  standhaft  genug  ist  und  einer  Unterstützung  bedarf,  blei- 
bend anhringen  und  neira  stückweisen  Heruntergehen  nach  und 
nach  nach  unten  hin  befestigen  kann.  Auch  lässt  sich  hierbei  j 
ein  etwa  nötiges  Gewölbe  erst  hinein  bräugen  und  man  kann 
dann  unter  einer  gesicherten  Decke  die  weiteren  Ausbruchs- 
Arbeiten  bequem  und  gefahrlos  vornehmen. 

Dieses  stückweise  Fertigmachen  des  Tunnels  von  oben  nach 
unten  za,  bei  Gestein,  welches  Unterstützung  und  Befestigung 
bedarf,  wäre  das  Prinzip  der  belgischen  Bau  m et  ha  de,  wie 
sie  bei  vielen  kleineren  Tunnels  und  ebenso  am  St.  Gotthardt 
in  Anwendung  gekommen  ist. 

Wird  vom  Firststollen  aus  stückweise  das  ganze  Profil 
heraus  genommen,  uud  dann  in  diesem  Stück  die  Mauerung  von 
unten  nach  oben  zy  ausgeführt,  so  ist  diese  Baumethode  die  > 
sogen,  englische  mit  Firststollen-Betrieb.  Ebenso  kann  vom  | 
Firststollen  aus,  je  nach  Art  des  Einbaues,  die  österreichische  \ 
Bauinethode,  Zentrnlstrcben-System  usw.,  in  Anwendung  ge-  i 
bracht  werden.  — Der  Strofsenbau  nun  hat  das  einzige  Nach-  I 
tbeilige,  dass  die  Förderung  der  Schuttmassen  etwas  schwierig  ist 
und  xwar  bei  allen  Bau  meto  öden,  indem  dieselben  von  oben  nach 
unten  über  die  Stroßensohleit  hinweg  stattfinden  muss;  erst  am 
Ende  der  letzten  Strofsc  können  «lio  Schuttmassen  in  Förder- 
Gcfäfse  geladen  werden.  Diesen  Xaehtheil  hat  man  leider  im 
Gotthardt-Tunnel  unterschätzt,  die  dadurch  herbei  geführten 
Umstände  und  Schwierigkeiten  bei  einer  starken  Förderung 
sind  kaum  zu  überwältigen  gewesen. 


Man  verbindet  aus  diesem  Grunde  oft,  wie  schon  oben  ge- 
sagt, die  beiden  Bauniethoden  in  der  Weise,  dass  man  von 
einem  Sohlenstollen  aus  in  der  Breite  desselben  einen  Schlitz 
bis  zut  First  heraus  nimmt  und  dann  die  beiden  Stöße  (Seiten) 
von  oben  nach  unten  zu  durch  einen  Strofsenbau 

Der  Kirstenbau  des  Schlitzes  kann  mit  Bezug  auf  den  be- 
schränkten Kaum  (Stollenbreite)  und  der  dabei  leicht  an- 
zubringenden Rüstungen,  ohne  Störungen  und  Gefahr  ausgeführt 
werden.  Dieser  „konibinirte  Bau“  würde  sich  dann,  wie  Fig.  & 
zeigt,  gestalten.  Aus  dem  vorgetriebeneu  Sohlenstollen  f,  f 
wird  mittels  Firstenban  e,  t durch  Firstaaitroßen  der  Schlitz  j m 
heraus  genommen,  dabei  das  Gebirge  verstempelt  zum  Schutz 
gegen  das  Hereinbrechen  größerer  Stücke  and  um  eine  Arbeits- 
btlune  als  Standplatz  für  die  Arbeiter  zu  haben.  Der  Schutt 
wird  dann  über  diese  gezimmerten  Bühnen  an  den  Firsten- 
Stößen  herunter  in  die  Scliuttwageu  verladen.  Sobald  der  8chlitz 
bis  zur  First  d gekommen  ist,  werden  die  Seiten  des  Tunnels 
durch  Straften  bei  e,  6,  a heraus  genommen  und  dabei  die 
Schuttmassen  sehr  bequem  nach  den  im  Schlitz  bereit  stehenden 
Förderwagen  verladen,  ohne  dass  sie  über  sämmtiiehe  Straßen 
hinüber  transportirt.  zu  werden  brauchen. 

In  großartigem  Maaßstabe  wurde  der  Betrieb  des  kom- 
binirten  Straßen-  und  Firstenbaues  z.  B.  im  Mont  Cenis-Tunnel 
ausgeführt  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Sobald  der  Sohlen- 
stollen mittels  Bohrmaschinen  aufgefahren  war,  verbaute  man 
denselben  mit  gewöhnlicher  Thürstork-Zimmerung  Fig.  6.  So- 
dann wurden  auf  die  Kappen  Buhlen  und  auf  diese  wieder 
Schwellen  mit  Schienen  gelegt,  um  mit  dem  ßohrmaschinen- 
Gestelle  gerade-  so  wie  beim  beschleunigten  Kichtstollen- Be- 
triebe, den  Kirstenstoß  bearbeiten  zu  können.  Hinterher  wurde 
der  Pfostenboden  mit  Scbuttmassen  aufgefüllt  und  darauf  wieder 
das  Gleis  gelegt,  um  den  zweiten  Firstenstoß  in  Angriff  za 
nehmen  u.  s.  f.  bis  zur  First  des  Tunnels.  War  man  mit 
diesem  ca.  2’/-  * breiten  Schlitz  bis  zur  First  fertig,  so  Word»* 
nach  beiden  Seiten  hin  durch  Straßenbau,  ähnlich  den  in  Fig.  & 
dargcstellten  Verhältnissen  das  ganze  Profil  bis  zur  Sohle 
heraus  genommen. 

Nachdem  nun  die  Vortheile  und  Nachthcilc  von  drei, 
hauptsächlich  verschiedenen  Baumethoden  bezüglich  der  Aus- 
bruchs-Arbeiten bei  Tunnels  im  festen  Felsen  bekannt  gemacht 
sind,  ist  noch  ein  wichtiger  Umstand  zu  besprechen,  welcher 
bei  Beurtheilung  der  Anwendung  der  angeführten  Bauniethoden 
stark  in  die  Wagschale  fällt.  Die*  ist  die  Bauzeit  eines 
Tunnels,  d.  h.  diejenige  Zeitdauer,  in  welcher  der  Tunnel 
vollendet  werden  soll. 

Um  die  große  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  sich  klar 
zu  machen,  sollen  hiernach  verschiedene  Fälle,  wie  sie  etwa 
in  der  Praxis  Vorkommen  können,  besprochen  werden. 

I.  Fall.  Kommt  bei  einem  Kisenbahnbao,  der  zwei  Jahre 
dauert,  ein  kleiner  Tunnel  vor  von  240  “ Länge  und  ist  die 
tägliche  Arbeitsleistung  beim  Auffahren  des  Firatstollens  1,0“ 
und  bei  der  Herstellung  des  Vollausbruchs  (Ausweitung)  0,25  “ 
und  wird  ferner  der  Tunnel  von  zwei  Seiten  in  Angriff  ge- 
nommen d.  h.  vom  Eingang  und  Ausgang,  so  ergeben  sich 
folgende  Verhältnisse: 


dem  Beschauer  tritt  dasselbe  durchaus  als  eine  reife  Schöpfung 
einheitlichen  Gepräges  entgegen  und  gerade  hierdurch,  nicht  j 
allein  durch  die  Großartigkeit  seiner  Verhältnisse  ist  es  als  : 
ein  Werk  ersten  Ranges  gekennzeichnet. 

Unübertroffen  ist  die  Zweck  mäfsi  gk-.it  der  Anlage 
für  die  Erfordernisse  des  evangelischen  Gottesdienstes,  die 
sich  zunächst  in  der  Gesammt -Anordnung  des  Grundrisses 
ausprägt,  die  aber  auch  auf  alle  Einzelheiten  der  inneren  Ein- 
theilung  und  Ausstattung  sich  erstreckt  und  in  dieser  Durch- 
führung das  eigenste  Werk  Sonnin's  sein  dürfte.  Das  Gestühl 
des  unteren  Kirchenrauinrs,  dessen  Mittelgänge  3,45“  breit 
sind,  enthält  ti42  Sitzplätze  von  je  1,35a«;  die  Logen  im  Erd- 
geschoss umfassen  I'<3,  die  Emporen  1440  feste  Plätze,  während 
in  den  Gängen  noch  500  Setzstiinle  untergebracht  werden  können. 
Dies  ergiebt  i.  g.  2» XX)  Sitze.  Rechnet  man  hierzu  neben  j 
500  Stehplätzen  noch  die  Plätze  auf  der  Orgel- Empore,  in  den 
oberen  Sälen  neben  dem  Chor  and  den  darüber  befindlichen 
Galerien,  so  ergiebt  sich,  dass  äußersten  Falls  3200  Personen 
in  dein  Gotteshaus*  Kaum  finden  können.  Für  die  Ausgänge 
ist  durch  3 Haupt-  und  0 Nebenportale  in  reichlichster  Weise  , 
gesorgt.  Wie  man  von  jedem  Sitzplatze  den  auf  der  Kanzel 
stellenden  Prediger  sehen  kann,  so  ist  derselbe  auch  im  ent- 
ferntesten Winkel  der  Kirche  deutlich  zu  verstehen. 

Ihren  eigentlichen  Werth  aber  gewinnt  diese  Zweckmäßig- 
keit erst  dadurch,  dass  sie  mit  einer  nicht  minder  hoch  stchen- 
Monomentalität  der  Anlage  — zum  wenigsten  im  ästhetischen 
Sinne  dieses  Wortes  — sich  vereinigt.  Der  Gesammt  Eindruck 
des  mächtigen  Jnncmauincs,  den  Hr.  Martin  Haller  erst 
kürzlich  in  würdigster  Weise  wieder  hergestellt  hat.  ist  von  I 
überwältigender  Großartigkeit,  ohne  dass  man  die  wohl  ab- 
gestimuiten  Verhältnisse  desselben  (rd,  51«  größte  Länge.  44“ 
gr.  Breite  und  2ö “ gr.  Höhe)  übertrieben  nennen  kann.  Im 
einzelnen  fällt  es  zunächst  in  die  Augen,  dass  die  für  die  eigenartige 
Erscheinung  der  evangelischen  Kirche  so  bezeichnenden  und 
unentbehrlichen  Kiubautan  — Einporen,  Logen,  Gestühl  usw.  — 
nicht  als  störende  Einbauten  innerhalb  eines  selbständigen 
Architektur-Systems  sich  geltend  machen,  sondern  in  ihrer  ge- 


schickten Anordnung  demselben  organisch  sich  anzuschmiegen 
scheinen.  Was  die  unter  einer  Nachwirkung  des  Kococo-ue- 
schmack*  entstandenen  Dekorationen  Möllers  betrifft,  so  sind 
sie  für  das  hohe  Talent  desselben  ein  vullgiltiges  Zeugniss  und 
behaupten  sich  unter  den  Werken  ihrer  Zeit  mit  vollen  Ehren. 
Allerdings  gehen  sie  über  eine  dekorative  Leistung  nicht  hinaus 
und  verleugnen  insofern  nicht  ganz  den  Dilettanten,  als  die  ans 
einem  ursprünglich  kleineren  Maaßstah  ins  Große  übersetzten 
Einzelheiten  stellenweise  etwas  roh  erscheinen.  Am  reizvollsten 
sind  jene  Dekorationen,  bei  denen  der  Künstler  über  einen 
kleineren  Maaßstab  nicht  hinaus  zu  gehen  nöthig  hatte,  z.  B. 
die  Stuck-Dekorationen  der  neben  dem  Chor  liegenden  Sale. 

Wesentlich  schlichter  tritt  das  Aeußere  der  Kirche  auf, 
das  in  den  Wänden  aas  Backstein- Mauerwrrk  mit  Werkstein- 
Gliederungen  aufgeführt  ist  und  dessen  hohes  Mansarde-Dach 
gleich  dem  oberen  Tbeilo  dos  Thurmes  mit  Kupfer  bekleidet 
ist.  Doch  ist  der  Gesammt  Erscheinung  des  Baues  ernste  Monu- 
meutulit.it  nicht  abzusprechen.  Von  gewaltiger  Wirkung  ist 
insbesondere  der  in  kräftigen  Absätzen  empor  steigende,  unter- 
halb der  Spitze  zu  einer  Säulenhalle  sich  öffnende  Thurm, 
dessen  Kreuz  eine  Höhe  von  131,56«  erreicht  und  der  mit 
seiner  zartgrünen  Karbe  innerhalb  des  Stadtbildes  fast  überall 
zu  malerischer  Geltung  gelangt.  Ein  Fortschritt  der  Anlage 
gegen  die  ihr  voraus  gegangene  St.  Georger  Kirche  ist  es,  dass 
sich  in  der  Fenster-Anordnung  der  innere  hmporenhau  ausspricht. 

Neben  der  Dresdener  Fruuen-  und  Kreuxkirche  gehört  die 
Hamburger  St.  Michaelis-Kirche  zu  den  werth vollsten  und  vor- 
nehmsten Schöpfungen,  welche  dem  protestantischen  Kirchenbau 
bis  jetzt  gelungen  sind.  Sie  dürfte  als  solche  noch  vielfach 
stndirt  werden  — nicht  nur.  wenn  es  über  kurz  oder  lang  um 
die  Errichtung  eines  protestantischen  Domes  sich  handeln  wird, 
sondern  auch,  wenn  wir  uns  einst  wieder  dazu  entschließen 
werden,  neben  Kirchen  in  mittelalterlichem  Stil  solche  in  Re- 
naissaneeformen  zu  erbauen.  Hamburg  aber  hat  ein  Recht,  auf 
das  Werk  heute  noch  eben  so  stolz  zu  sein  wie  vor  100  Jahren. 
Möge  es  ihm  noch  durch  viele  Jahrhunderte  erhalten  bleiben!  — 

(Porti,  fwljt.) 
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1)  Bauzeit  des  Firststollens 

ojn 

= = 120  Arbeitstage. 

2)  Bauzeit  des  Vollausbruchs 

240 

■=  ^>5  = 480  Arb*‘tlitage- 

Mithin  verlangen  beide  Arbeiten  in  Summa  120  -f  480  =» 
000  Arbeitstage  = 2 Jahre. 

Man  hat  also  vollkommen  Zeit,  vorerst  den  Firststollen 
zu  treiben,  um  über  Höhenlage  und  Richtung  vollständig  im 
klaren  zu  sein  und  dano,  sobald  diese  Arbeit  ohne  alle  Störung 
durch  weitere  Arbeiten  vor  sich  gegangen  ist,  den  vollständigen 
Ausbruch  des  Profils  durch  Strol'senbau  vorzunehmen.  Es  ist 
selbstverständlich,  dass  man  hierbei  keinen  Sohlenstollen,  son- 
dern nur  den  Firststollen  treibt,  die  Kosten  also  eines  Stollens 
(Sohlen stollen)  spart.  Würde  man  hier  einen  Sohlenstollen 
als  KichUtollen  treiben,  so  müsste  entweder  der  Fintstollen 


nachfolgen  oder  das  Profil  müsste  von  unten  nach  oben  erst 
aufgeschlitzt  werden,  was  ebenso  kostspielig  ist  als  die  Anlage 
eines  Firststollens.  Fiir  diesen  Fall  würde  also  die  belgische 
Baumethode  auch  dann,  wenn  eine  Ausmauerung  nachträglich 
stattfinden  müsste,  ganz  am  Platze  sein. 

II.  Fall.  Ist  unter  den  vorher  gegebenen  Verhältnissen 
bezüglich  der  bestimmten  Bauzeit  ein  längerer  Tunnel  z.  B. 
500  » herzustellen,  so  muss  mit  dem  Vortrieb  des  Firststollcns 
zu  gleicher  Zeit  die  Herausnahme  des  vollen  Profils  beginnen, 
d.  h.  nachdem  der  Firststollen  erst  ea.  50 — 80  * vorangetrieben 
ist,  beginnt  die  Arbeit  der  Profil-Erweiterung,  damit  beide  Ar- 
beiten sich  nicht  gegenseitig  hindern.  Immerhin  tritt  jetzt  der 
missliche  Umstand  hier  ein,  dass  die  8chuttmas«en  aus  dem 
Firsenatollen  ebenfalls  über  die  Strofsen  der  Profil-Erweiterung 
herunter  gefordert  werden  mässen. 

Kommt  hierzu  noch  bedeutender  Wasserandrang  aus  dem 
Firstatollen,  ao  wird  der  Strol'senbau  theuer  und  umständlich  ; 
man  thut  in  diesem  Falle  wohl,  statt  des  Firstenstollens  einen 
Sohlenstollen  anzulegen,  um  vor  allen  Dingen  dem  Wasser 
einen  gehörigen  Abfluss  zu  versrhaffen.  Es  wird  also  in  diesem 
Falle  der  in  Fig.  5 skizzirte  Bau  zur  Anwendung  kommen 
müssen. 

Mittheilangen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  in  Hamburg. 
Während  der  Sommerpause  haben  melire  Ausflüge  und  Be- 
sichtigungen die  Mitglieder  zusammen  geführt,  unter  denen 
hervorzuneben  sind:  die  Befahrung  der  neuen  Linie  der  grofsen 
Hamburg-Altonaer  Strafsenbahn-Gesellscbaft,  welche,  ausgehend 
von  dem  aus  einer  Vereins- Wett bewcrbnng  hervor  gegangenen 
Warte-Pavillon  in  der  Grofsen  Allee  in  8t.  Georg,  durch  Ham- 
burg, St.  Pauli,  die  neue  Hochstraße  bis  au’s  Ende  von  Altona 
ausgeführt  und  mit  einem  geselligen  Zusammensein  in  „Neu- 
Ueinville“  beschlossen  wurde;  ferner  eine  Besichtigung  der 
Zollanschlusabauten.  desgl.  des  neu  erbauten  Kavallerie-Knserne- 
rnent*  in  Wandsheck  und  endlich  ein  Ausflug  nach  Bremen  auf 
Einladung  des  dortigen  Vereins  zur  Besichtigung  der  Zoll* 
anschlussbauten  und  der  Weser -Korrektion,  an  welchem 
40  hiesige  Mitglieder  Tbeil  nahmen. 

Versammlung  am  5.  Oktober;  Vorsitzender  Hr. 
F.  Andr.  Meyer,  anwesend  62  Mitglieder.  Nach  einer  Be- 
grüßung der  Versammlung  seitens  des  Vorsitzenden  zum  Ke- 
nn der  regelmäßigen  Sitzungen  und  nach  Mittheilung  der 
ingänge  berichtet  Hr.  Bubendey  über  die  Abgeordneten- Ver- 
sammlung and  den  Arbeitsplan  des  Verbandes;  zur  Bearbeitung 
der  Frage,  „Anschluss  der  Gebäude-Blitzableiter  an  die  Gas- 
und  Wasserleitungen,-  wird  eine  Kommission  gewählt,  be- 
stehend aus  den  Hrn.  Kümmel,  Bargum,  Schärte!, 
Uottelet  und  Hennicke. 

Die  Frage  der  Wiedereinführung  der  Meisterprüfungen 
soll  die  hier  für  bestehende  Kommission  weiter  bearbeiten, 
welcher  Hr.  Bargum  noch  hinzutreten  wird.  Auf  eine  Bear-  i 
Leitung  des  Punkte«  7 des  Arbeitsplanes  „Anfragen  an  die  | 
pbysikalisch-tcchnisc.be  Keichsunstalt-  wird  bis  auf  weiteres 
nicht  eingegangen. 

Der  Hr.  Vorsitzende  theilt  zu  No.  1 des  Arbeitsplanes  ' 
mit,  dass  die  nach  den  Beschlüssen  der  XVI.  Abgeordneten- 
Vemammlung  vorzölegende  unbearbeitete  Norm  zur  Honorar- 
berechnung von  den  Hrn.  Kümmel  nnd  Kacmp  bereits  ein- 
gegangen  sei  nnd  dass  der  Verbands- Vorstand  das  weitere 
wahrnehmen  werde.  Ilr.  CI  aasen  berichtet  über  die  Thätig- 


III.  Fall.  Ist  der  Tunnel  bedeutend  länger  und  die 
Bauzeit  dieselbe  z.  B.  im  ersteren  Falle  1250*  und  im  letz- 
i teren  2'/*  Jahre  (das  Jahr  zu  300  Arbeitstagen  gerechnet),  so 
! müssen  bei  denselben  Voraussetzungen  1,0*  Stollen-Auffahrung 
für  1 Tag  und  0,25“  volles  Profil  ausznbrechen,  mehrere 
1 Angriffspunkte  für  diese  Arbeiten  geschaffen  werden,  um 
dieselben  zur  gegebenen  Zeit  fertig  zu  stellen. 

Nehmen  wir  an,  das»  man  die  Arbeiten  des  Vollanshrucbs  so 
beschleunigt,  dass  an  einer  Arbeitsstelle  im  Durchschnitt  täg- 
lich 0,3  * fertig  werden  und  nachdem  der  Ricbtatollen  fertig 
llfgtfum  ist  = 0,5  * fiir  1 Tag  (die  Arbeiten  sind  nach 
Fertigstellung  des  Stollens  weniger  gestört  und  eine  größere 
i Leistung  dann  möglich)  so  ergeben  sieb  folgende  Zahlen: 

1.  Vollausbruchs-Arbeiten  beginnen  erst,  nachdem  der  Richt- 
stollen 100  * voraus  geeilt  ist.  Dies  nimmt  ca.  3 Monate  in 

' Anspruch. 

2.  Der  Stollen  muss  mindestens  6 Monate  vor  dem  Vollen- 
dungs-Termin des  ganzen  Tunneln  fertig,  d.  h.  durcbschlügig 
gebracht  sein,  damit  der,  3 Monate  später  angefangene  uud 
dem  Stollenvcrtricb  nachrückende  Vollausbruch  noch  rechtzeitig 
vollendet  werden  kann.  Es  bleiben  also  zur  Herstellung  des 
Stollens  600  Arbeitstage  übrig,  mithin  gehören  zu  dieser  Arbeit: 

1250 

3.  rd.  sss  zwei  Angriffspunkte  und  zwar  je  einer  vom 

Eingang  und  Ausgang  des  Tunnels. 

Für  den  Vollausbruch  bleiben  nur  (vom  3.  Monat  des 
Arbeitsbeginnen»  an  gerechnet) 

1250 

4.  675  Tage  übrig.  Wir  hätten  also  = — rd- 

sechs  Angriffspunkte  nöthig,  an  welchen  vom  3.  Monat  an  zu 
gleicher  Zeit  gearbeitet  werden  müsste. 

Wenn  also  der  Tunnel  nur  von  2 Seiten  in  Angriff  ge- 
nommen würde,  so  genügte  das  nicht  für  die  Fertigstellung 
des  Vollassbruchs,  sondern  dieser  ist  rechtzeitig  nur  dann  aus- 
führbar, wenn  z.  B.  in  der  Mitte  des  Tunnels  ein  Schacht  oder 
Lichtloch  bis  zur  Sohle  desselben  abgeteuft  würde,  von  welchem 
aus  man  einen  Firstatollen  mit  Ort  und  G egen urti betrieb  auf- 
fahren  könntp.  Fignr  7.  Hierdurch  änderten  sich  nun  auf  ein- 
mal die  Verhältnisse  wesentlich,  indem  durch  das  hierbei  er- 
reichte frühere  Fprtigstellen  des  Richtstollcns  die  Möglichkeit 
gegeben  ist  den  Vollausbruch  bei  erhöhter  Leistung  auch  von 
nur  4 Angriffspunkten  ans,  in  derselben  Zeit  fertig  zu  stellen, 
wie  au»  Nachstehendem  hervor  gehen  dürfte. 

Nehmen  wir  an,  das  Abteufen  des  Schachtes  erfordere 
5 Monate  — 125  Tage,  so  wäre  der  Stollen  in  dieser  Zeit  vom 
. Ein-  und  Ausgang  des  Tunnels  her  125.2.1,0  — 250*  lang 
aufgefahren.  Man  hätte  bis  zum  Durchschlag  dann  noch  1000* 
von  1 Angriffspunkten  aus  hcrzustcllen.  Hierzu  gehören 

-7—  = 250  Tage,  mithin  braucht  der  Stollen  im  ganzen  zu 
seiner  Vollendung 

, 5,  125  -f  250  = 375  Tage.  (tkiituj»  M*u 

keit  der  Kommission  zur  Herausgabe  der  Druckschrift  „eine 
, Wanderung  durch  Hamburg“,  welche  den  Verbands- Abmord* 
j neten  bei  ihrer  Versammlung  hier  Überreicht  wurde  and  von 
welcher  der  Kcsthestand  den  Vereinsmitgliedern  zur  Verfügung 
| gestellt  wird. 

Vom  Vorstande  der  Altonacr  Innungshütte  ist  ein  Er- 
suchen eingegangen,  eine  Wettbe Werbung  unter  den  Mitgliedern 
zu  veranstalten  für  Entwürfe  zu  uinem  Meister-Diplom.  Der 
Vorstand  ist  auf  dieses  Ersuchen  eingegangen  und  wird  das 
Weitere  der  Konkurrenz-Kommission  übergeben. 

Hr.  Christensen  berichtet  Über  den  Vereins-Ausflug  nach 
■ Bremen  am  17./18.  September  und  giebt  dem  lebhaften  Dank 
der  Theilnehmer,  ftir  die  ihnen  zu  Theil  gewordene  Aufnahme 
I seitens  der  Bremer  Vereinsgenossen  Ausdruck. 

Zum  Schluss  wird  in  eine  Erörterung  der  Verlegung  des 
Ynraanimlungstagrs  eingetreten,  ohne  dass  aber  ein  bezügl. 
Beschluss  zu  stände  kommt.  CI. 

Arohi tekteu- Verein  zu  Borlln.  Versammlung  am  17.  Okto- 
ber. Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  272  Mitglieder  und 
34  Gäste. 

ln  einem  mehr  als  zweistündigen,  prächtigen,  freien  Vor- 
trage hot  der  Vereins- Vorsitzende  Hr.  Dr.  Hobrecht  den 
mit  gespannter  Aufmerksamkeit  lauschenden  Zuhörern  eine 
umfassende,  wesentlich  die  unmittelbar  empfangenen  Eindrücke 
wiedergebende  Schilderung  seiner  in  der  Zeit  vom  15.  Februar 
bis  zum  30.  Juni  d.  J.  gemachten  „Reise  um  die  Erde**  dar, 
zu  welcher  ihm  bekanntlich  der  seitens  der  Kaiserlich  Japa- 
nischen Regierung  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Auftrag,  über 
die  Ingenieurbauten  und  die  gesundheitlichen  Anlagen  von 
Tokio  und  dessen  Umgebung  nach  örtlicher  Einsicht  der  Ver- 
hältnisse ein  Gutachten  aufsostellen,  die  Veranlassung  gegeben 
hatte.  6 Wochen  nahm  (wegen  eines  mehrtägigen  Aufenthaltes 
in  Italien)  die  Reise  über  Brindisi,  Alexandrien,  Cairo,  Colombo, 
Smgaporc  und  Hongkong  nach  Japun  in  Anspruch;  eben  so 
lange  dauerte  der  den  örtlichen  Erhebungen  gewidmete  Aufent- 
halt in  diesem  Land«  und  nochmals  die  gleiche  Zeit  ward  auf 
die  weitere  Reise  von  Yokohama  über  St.  Francisco,  Newyork 
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uud  Greuierhafen  narli  Berlin  verwandt.  War  die  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  sonach  eine  ziemlich  beschränkte,  so  liest*  situ 
aus  der  Fülle  und  Vielseitigkeit  der  Mittheil uu^en  doch  er- 
kennen, wie  sehr  sich  Hr.  Hobrecht  auf  seiner  Reise  als  ein 
nicht  allein  nach  allen  Richtungen  hin  aufmerksamer,  sondern 
auch  zufolge  seiner  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zuin  erfolg- 
reichen Sehen,  zum  selbstständigen  Urtheilen  hervorragend  be- 
fähigter Beobachter  bewährt  hat  Die  Schilderungen  erstreckten 
sich  in  kurzen  und  doch  vollkommen  veranschaulichten  Zügen 
auf  alles,  was  nur  immer  an  landschaftlich  und  kulturgeschioit- 
lich  Schönem  oder  Bedeutsamem  die  Sinne  gefesselt  und  den 
(leist  zu  prüfenden  Erwägungen  angeregt  hatte.  Wenngleich 
unter  den  Anwesenden  wohl  ein  Jeder  aus  anderweiten  Be  schrei' 
bungen  bereits  mehr  oder  weniger  darüber  unterrichtet  war, 
was  eine  auf  dem  angegebenem  Wege  zurückzulegendc  Rund- 
fahrt um  die  Erde  dem  Reisenden  an  Genüssen  oder  Wundern 
bietet,  so  konnte  eine  mündliche  Darstellung  von  solcher  Frische 
und  Lebendigkeit  wie  diejenige  des  Hrn.  Vortragenden  doch 
nicht  verfehlen,  allgemein  den  außerordentlichsten  Reiz  auszu- 
üben.  — Indem  wir  auf  einen  ohne  Zweifel  erfolglosen  Ver- 
such verzichten,  die  hundertfältig  wechselnden  Bilder,  welche 
dieser  reichhaltige  Vortrag  entrollte,  in  den  Rahmen  eines 
knappen  Berichtes  zu  zwängen,  begnügen  wir  nns  mit  der  An- 
gabe, dass  unter  den  fesselnden  Mitlheilungen  die  Stunden  wie 
im  Finge  vergingen,  nnd  dass  schliefslich  der  Dank  der  Zu- 
hörer in  lebhaftestem  Beifall  zum  Ausdruck  kam.  — In  einem 
späteren,  zweiten  Vortrage  beabsichtigt  Hr.  Hobrecht  noch  auf 
einzelne  wichtigere  Abschnitte  seiner  Reise,  besonders  wohl 
auf  die  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Japan,  eingehender  zurück 
zu  kommen.  Mg. 

Vermischtes. 

Der  Erbauer  des  Nürnberger  Rßthhaases  soll  nach 
den  Untersuchungen  des  dortigen  Stadt- Archivars  Mummenhof 
nicht  der  nBaumeister  des  Raths  und  der  Stadt“  Eucharius 
Holzüchuher,  sondernder  „Werk-  und  Stadtmeister-  Jacob 
Wolf  gewesen  sein,  der  nach  längeren,  auf  Kosten  der  Stadt 
ausgeführten  Studienreisen  in  Deutschland  nnd  Italien  i.  J 1605 
sein  Amt  antrat,  1813  — 14  die  grofae  Wührder  Bastei  baute 
nnd  1619  die  Medaille  zeichnete,  welche  mit  in  den  Grundstein 
des  Katbhauscs  versenkt  wurde.  Die  Stark’sche  Chronik  be- 
zeichnet ihn  bei  Besprechung  dieser  Medaille  ausdrücklich  als 
„Steinmetz  und  Baumeister",  llolzschuher,  der  bisher  in  der 
Kunstgeschichte  als  Architekt  des  Rathhaus  Baues  angesehen 
worden  ist,  führte  zwar  den  Titel  als  „Baumeister  des  Käthes“, 
aber  die  Thatsache,  dass  die  Träger  dieses  Titels  von  Anfang 
des  14.  Jabrh.  bis  1806  durchweg  Patrizier  waren  und  im  Rathe 
saiseu,  lässt  darauf  schliefsen,  dass  die  Inhaber  dieses  Amtes 
nicht  sowohl  Architekten  als  vielmehr  die  obersten  Verwal- 
tungs-Beamten der  Stadt  in  Bau- Angelegenheiten  waren. 
Nach  der  „Allgem.  Ztg.M,  der  wir  diese  Mittheilung  entnehmen, 
ist  zur  Feststellung  des  Sachverhalts  eine  besondere  Untersuchung 
eingeleitct,  mit  welcher  der  Magistrat  den  „Verein  für  die  Geschichte 
der  Stadt  Nürnberg1*  beauftragt  hat.  Unwahrscheinlich  ist  die 
Annahme  von  Hrn.  Mummenhof  keineswegs;  denn  bekanntlich 
wäre  dies  nicht  der  erste  Fall,  dass  in  den  Augen  der  Nach- 
welt der  Bau-Intendant  mit  dem  wirklichen  Baumeister  ver- 
wechselt wird.  Ist  dies  doch  noch  vor  einigen  Jahren  vorge- 
kommen, als  in  dem  Nachruf  auf  den  verstorbenen  Preuss. 
Ober-Ceremonienmeister  Grafen  von  Stillfried- Aleantara  zu  lesen 
war,  dass  derselbe  der  Erbauer  der  Burg  Hohenzollern  ge- 
wesen sei. 


Zar  Beftohäftigung  preusslscher  Reg. -Baumeister  in 
Bauführer-Stellungen  schreibt  una  ein  Kachgenosse.  „Es  ist 
bekannt,  dass  gegenwärtig  verschiedentlich  Reg.  - Baumeister 
keine  Beschäftigung  als  solche  finden  und  gezwungen  sind,  mit 
einer  weniger  lohnenden  Tbiitigkeit  als  Bauführer  verlieb  zu 
nehmen.  Aber  es  erscheint  unbillig  und  entspricht  nicht  den 
Absichten  der  leitenden  Stelle,  wenn  zu  Arbeiten,  zu  denen 
Bauführer  ihrer  noch  nicht  abgeschlossenen  Ausbildung  wegen 
nicht  zu  verwenden  sind,  lieg. -Baumeister  herangezogen  werden, 
ohne  dass  sie  die  Baumeister-Besohlung  erhalten,  lediglich  weil 
bei  dem  grofsen  Angebot  von  Arbeitskräften  sich  Baumeister 
finden,  welche  für  Bauführer-Besoldung  arbeiten  wollen  oder 
vielmehr  müssen.  Ist  eine  Buuführerstelle  zn  besetzen  und  be- 
werben sich  unter  anderen  auch  Baumeister  um  dieselbe,  so 
kann  nichts  dagegen  tingewendet  werden,  wenn  man  einem 
Baumeister  den  Vorzug  giebt,  ihm  aber  nur  Bauführer-Tage- 
gelder zubilligt.  Wenn  dagegen  ein  Baumeister  gebraucht  wird, 
muss  auch  ein  solcher  mit  der  entsprechenden  Besoldung  ange- 
nommen werden  und  es  darf  nicht,  wie  das  in  dem  Beiblatt  zu 
No.  76  der  Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Eisenbahn-Verwal- 
tungen vom  1./10.  87  geschehen  ist,  zur  Beschäftigung  in  der 
Stellung  als  Bauführer  ein  Baumeister  gesucht  werden.  Es 
heilst  das  nichts  Anderes,  als  die  Nothlage  der  jüngeren  Bau- 
meister zu  gunsten  der  Verwaltung  ausnutzen.  Wir  hoffen, 
duss  es  genügen  wird,  auf  ein  so  missbräuchliches  Verfahren 
aufmerksam  gemacht  zu  haben,  um  einrr  weiteren  Anwendung 
desselben  vurzubeugm.“ 


Magnesium-Lampen.  Um  den  für  die  LedererVhe 
Dampfbrauerei  zu  Marburg  bestimmten  Kunstkeller  auch  im 
kommenden  Winter  in  Benutzung  nehmen  zu  können,  wird  bii* 
gegen  10  Uhr  in  demselben  gearbeitet.  Zar  Beleuchtung  sind 
2 Magnesium-Lampen  aus  der  mechanischen  Werkstatt«  des 
| Hrn.  Süss  daselbst  angebracht,  und  eine  dritte  ist  zur  Releuch- 
| tung  des  Platzes  für  die  Mörtel -Bereitung  usw.  aufgestellt. 

Diese  Lampen  sind  mit  matten  Scheiben  versehen  and 
haben  eine  Lichtstärke  von  rd.  380  Normalkerzen,  bei  hellem 
; Glase  von  450  Normalkerzen.  Das  Licht  ist  ruhig  und  weift 
I und  reicht  vollkommen  für  einen  Arbeitaranm  von  15»  Längt 
i und  10"  Breite  aus.  Nach  Angabe  des  Erfinders  und  Fabri- 
kanten Hm.  Süss  stellt  sich  der  Preis  für  eine  Lampe  auf  I95.C 
und  der  Verbrauch  an  Magnesium  auf  85 — 90  Pf.  für  1 Stande. 
Glas  und  sonstige  Bestandteile  erwärmen  sich  nur  nüüsig. 
Die  Lampen  können  wie  gewöhnliche  Laternen  von  einem  Orte 
| zum  andern  getragen  werden  und  gewinnen  dadurch  an  Ver- 
wendbarkeit. Zur  Aufführung  der  r acaden-Mauern  ist  diese 
Beleuchtung  noch  nicht  verwendet  worden,  weil  zur  Vermeidung 
der  Schlagschatten  mehr  Lampen  anfgestellt  «'erden  müssten, 
i Vor  dem  Gebäude,  wo  das  Material  abgelagert  wird,  ist  eine 
{ Lampe  mit  Reflektor  und  hellem  Glase  angebracht,  welche  die 
Straf**  auf  grofse  Entfernung  beleuchtet  und  die  daneben 
stehenden  Gasflammen  verdunkelt. 

Dieses  Licht  ist  tu  grell,  um  als  Strafen- Beleuchtung  em- 
| pfublen  werden  za  können,  dagegen  zur  Erhellung  einet  be- 
stimmten Platzes  oder  entfernten  Punktes  sehr  geeignet. 

Kegelbahnen  ans  Solnhofener  Kalkstein,  ln  Folg« 
einer  früheren  Erörterung  über  die  Unternehmer,  welche  Marmor 
Kegelbahnen  liefern,  war  uns  nachträglich  bereits  die  Mit- 
tbeilung  geworden,  'lass  man  in  den  Kulmiz'schen  Steinwerkm 
zu  Oberstreit  bei  Striegan  auch  Kegelbahnen  aus  poiirtem  Graei: 
herstelle.  Gegenwärtig  erfahren  wir,  dass  in  Bayern  noch  d« 
bekannten  feinen  Kalksteine  der  Solnhofener  Brüche 
für  den  bezgl.  Zweck  Verwendung  finden.  Die  7 — 10«“  Btarkeu 
Platten,  welche  auch  hierbei  ihre  vorzügliche  Haltbarkeit  be- 
währen sollen,  werden  in  so  grofsen  Längen  gebrochen,  da« 
I 10 — 15  derselben  zum  Belegen  der  ganzen  Bahn  ausreiches. 
Als  Bezugs-Quelle  wird  uns  das  Geschäft  der  Gehr.  Aronner 
in  Solnhofen  genannt. 
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Elntheilung  und  richtige  Anwendung  der  Tunnelbau-Systeme. 


(Sehlun.) 

nach  dem,  was  am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  vorauf 
geschickt  wurden,  im  voraus  gesetzten  besonderen  Falle 
' beim  Abteufen  eines  Schachtes  der  Vollausbrnch  3 Mo- 
nate später  als  mit  dem  vom  Schacht  ans  aufzufahrenden  First- 
Stollen -Ofrtern  begonnen  werden  kann,  so  hat  man  erst  vom 
200.  Tage  an  für  aen  Yullausbruch  4 Angriffspunkte;  die  Ver- 
hältnisse für  den  Vollausbruch  berechnen  sich  daher  wie  folgt: 

So  lange  der  Stollen  noch  nicht  dnrchschlägig  ist,  werden 
jeden  Tag  bei  2 Angriffspunkten  0,3 . 2 » 0,6  “ V ollausbruch 
liergestellt  und  zwar  vom  75.  Tage  (3  Monate  später  als  der 
Stollen  angefangen  wird)  bis  zum  200.  Tage  (3  Monate  nach 
Anfang  der  beiaen  Stollenörter  vom  Schacht  aus).  Mithin  sind 
am  200.  Tage  fertig  gestellt: 

0)  (200—75) . 0,6  = 76  *.  Es  bleiben  also  von  dieser  Zeit 
bis  znra  Vollendungs-Tage  des  Tanneis  750 — 200  = 650  Tage 
übrig.  In  diesem  Zeitraum  müssen  (1260—76)  = 1176“  Voll- 
»usbruch  fertig  hergestellt  werden  nod  es  kommen  daher  auf 

1 Tag:  ^ = rd.  2 


660 


und  bei  4 Angriffspunkten  auf  jeden 

0,5*.  - ~ 

Die  Anordnung  ist  also  vollkommen  hinreichend,  weil  das 
letzt  gewonnene  Ergebnis»  den  Voraussetzungen  entspricht. 

Bei  diesen  Ver- 
hältnissen würde 
wieder  der  Sohlen- 
Stollen  gespart  und 
nur  Firststollen  zu 
treiben , also  das 
belgische  System 
anznwendeD  sein, 
bei  jni  erw  artendem 
Wasseraudrang  je- 
doch Sohlenstollen  Fi 

uhne  Firststollen 

mit  Schlitz  im  vollen  Profil  bis  zur  Firste. 

In  Fig,  8 ist  der  ganze  vorher  berechnete  Vorgang  bildlich 
dargcstellt  und  zwar  mit  den  ausgezogenen  Linien  a 4 a,  b ' b, 
d c,  d‘  d usw.  I)je  wagrechten  Linien  des  Netzes  bexeichfien 


hoch  ansteigendem  Gebirgsrücken.  In  diesem  Falle  wird  der 
Bau  durch  Ueberbrechen  mit  Sohlenstollen  betrieben  und  zwar 
auf  folgende  Weise: 

Im  Sohlenstollen  a,  «'  Fig.  9 macht  man  in  einer  Ent- 
fernung von  ca.  100  ® vom  Anfang  aus  ein  Ueberbrechen  tf 
bis  zur  First  des  Tunnels  und  treibt  dann  von  f aus  nach  a 
und  e mit  Ort  und  Gegenort  den  Fiststollen  vor,  wie  aus  dem 
Schnitt  A Fig.  10  ersichtlich  ist. 

Sodann  wird  von  dein  Firststollen  der  obere  Bogentheil 
des  Tunnels,  die  Kalotte  x,  .r  Fig.  9 heraus  genommen  wie  im 
Schnitt  2»'  Fig.  10  ersichtlich  ist:  sodann  die  Strofse  m,  m 

Fig.  9 bis  zum  Soblenstollen  wie  im  Schnitt  C Fig.  10  und 

endlich  die  Stöfse  beiderseits  des  Sohlenstollens  bezw.  die 

Widerlager  des  Tunnels. 

So  lange  die  Kalotte  ausgebrachen  wird  und  noch  eine 
dünne  schützende  Decke  Über  dem  Sohlenstollen  vorhanden  irt, 
werden  die  Schuttmassen  aus  dem  oberen  Theile  durch  die 

dnrchgebrochenen  Rolllöcher  r,v,  herunter  geworfen  nach  den 
unter  denselben  bereit  stehenden  Schüttwaren. 

Man  erzielt  dadurch  im  Sohlenstollen  einen  ungehin- 
derten Verkehr,  so  dass  der  Vortrieb  desselben  in  keiner 
Weise  gestört  wird.  Bei  der  Wegnahme  der  letzten  schützenden 

Decke  könnte  eine 
3r  - j -j£,  Störung  eintreten; 

diese  wird  jedoch 
dadurch  verhütet, 
dass  man  den 
Sohlenstollen,  da 
wo  der  Darchbruch 
stattfindet,  mit  .Un- 
terzögen verzim- 
mert und  die»«  mit 

9-  starken  Pfosten 

überlegt,  auf  wel- 
chen alle  Gesteinsmassen  abgelagert  werden,  um  sie  zur  be- 
liebigen Zeit  ohne  Gefahr  für  den  Verkehr  im  Stollen  hinweg 
räumen  zu  können. 

Durch  die  Anlage  der  Ueberbrechen  kann  man  also  alle 
20C®  einen  neuen  Angriffspunkt  erzielen.  lat  deshalb  der 
Sohlenstollen  600*  weit  fortgetrieben,  so  erzielt  man  3 Angriffs- 
punkte für  Ueberbrechen  and  von  diesem  aus  nach  beiden 
Seiten  hin,  also  6 Angriffspunkte  für  den  Vollausbrucb. 

In  Fig.  3 ist  nur  in  Bezug  auf  die  früher  bestimmten  Voraus- 
setzungen als:  Länge  des  Tunnels  1250*.  Bauzeit  21/,  Jahre, 
täglicher  Fortschritt  im  Stollen  1 m,  täglicher  Fortschritt  im 
Vollausbruch  0,3“,  der  vorbeschriebene  Bau  durch  die  punk- 
tirten  Linien  veranschaulicht  Hierbei  wird  aber  noch  voraus 


die  Monate  der  Banzeit  and  die  senkrechten  die  Längen  von 
100  zu  100  »,  Wird  z.  B.  der  Stollen  in  a'  angefangen  und 
ist  derselbe  der  Rechnung  nach  in  12  Monaten  um  400  * vor- 
wärts gerückt,  so  zeigt  die  Linie  a'  « diese  Arbeits-Leistung 
an.  Es  ist  klar,  dass  die  Linien  steiler  werden,  sobald  die 
Tages-Leistung  eine  geringere  ist,  wie  z.  B.  die  Linien  cd,  dd\ 
welche  den  Vollausbruch  bedeuten;  bei  a und  b treffen  die  j 
beiden  Stollenürter  zusammen.  Hier  findet  also  der  Durch- 
schlag statt  und  zwar  bei  a gegen  Ende  des  12.  Monats  bei 
400“  vom  Anfang  des  Tunnels  in  a\  Die  Linien  für  die  Voll- 
ausbrüche  sind  gebrochen,  weil  der  Fortschritt,  bo  lange  der 
Durchschleg  noch  nicht  stattgefnnden  hat,  ein  geringerer  ist 
ln  d und  c treffen  sich  die  von  den  beiden  Enden  und 
vom  Schacht  ans  getriebenen  Vollnusbmchs- Arbeiten:  es  erfolgt 
hier  die  Vereinigung  oder  das  Schlnssstück. 

IT.  Fall.  Sehr  oft  ist  die  Anlage  der  Schächte,  nament- 
lich bei  grofsem  Wasserzudrang,  »ehr  theuer,  ja  manchmal  ganz 
unausführbar;  auch  könnte  der  zu  durrhtunnelnde  Berg  von 
solcher  Form  sein,  dass  überhaupt  kein  Schacht  abzuteufen 
möglich  wäre,  wie  z.  B.  bei  »ehr  langen  Tunnels  unter  sehr 


Fig.  io. 

gesetzt,  dass  zu  einem  Ucberbruch  bis  zur  First  1 Monat  Zeit 
gebraucht  wird,  bevor  man  mit  dem  Treiben  des  Firststollccs 
nach  beiden  Seiten  bin  beginnen  kann  und  dass  ferner  hierselbst 
wegen  der  misslichen  Förderang,  der  schlechten  Wetter  usw., 
statt  1 * nur  0,6  m täglich  aufgefahren  werden  können.  Kerner, 
dass  der  Vollausbruch  im  Firstsollen  beginnt,  sobald  20“  in 
demselben  aufgefahren  sind. 

Ans  dem  Schaobilde  ersieht  man,  dass  bei  dem  angenom- 
menen Fortschritt  von  1 “ im  Sohlenstollen  der  Durchschlag 
der  beiden  Gegenörter  vom  Ein-  und  Ausgang  her  in  a“  statt- 
findet und  zwar  Ende  des  Monats  Juli  im  2.  Baujahr;  ferner 
der  Durchlag  der  Gegenörter  der  verschiedenen  Firststollen  in 
o,p,  n,  und  o',pl,  d,  usw  , sowie  in  a,n  erfolgt.  — ■ Sodann  er- 
sieht man,  dass  die  Fertigstellung  des  Vollausbruchs  auf  der 
Strecke:  Tunnel-Eingang  bis  zur  Durchsehlagsstelle  des  Sohlen- 
stollens  am  Ende  des  Monats  März  und  derjenige  auf  der  ent- 
gegen gesetzten  Seite,  im  Monat  April  des  3.  Baujahres  erfolgt. 
Betrachtet  man  die  horizontalen  Linien  dos  Schaubildes  für  den 
Schluss  des  1.  Baujahres,  so  werden  4 Linien  des  Vollausbruchs 
und  4 Linien  des  Firststollens  durchschnitten;  mithin  hat  zq 
der  Z«it  der  Firststollen  und  Vollausbrnch  je  4 Angriffs- 
punkt«. 

Am  Ende  des  2.  Baujahre*  ist  der  Sohlenstollen  bereits 
fertig,  also  dnrchschlägig  geworden,  die  betr.  Netzlinic  durch- 
schneidet  aber  6 Vollansbruch -Linien;  mitbin  sind  zu  der  Zeit 
ß Angriffspunkte  für  den  Vollausbrnch  vorhanden. 
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Bei  diesem  mietet  beschriebenen  Bau-Verfahren  ist  es  je- 
doch anbedingt  erforderlich,  dass  eine  geregelte  und  gut  ein- 
gerichtete Förderung  stattfindpt  und  ein  zweckmäfsiger  voll- 
ständiger Wagenpark  vorhanden  ist,  um  die  bei  zahlreichen 
Angriffspunkte»  der  Vollauabröcbe  sich  ergebenden  Schuttmasaen 
rechtzeitig  aus  dem  Wege  zu  schaffen,  damit  die  Arbeiten  keine 
Storung  erleiden. 

An  diesem  letzten  Beispiele  ersieht  mau,  dass  bei  langen 
Tunnels  mit  kurz  bemessener  Bauzeit  die  gröfaere  Anzahl  An- 
griffspunkte für  den  Vollausbrucb  Ausschlag  gebend  sind. 

Die  Zahl  der  Angriffspunkte  richtet  aicn  nun  selbsversttind- 
lieh  nach  dem  mehr  oder  weniger  raschen  Vortrieb  des  Rieht-  j 
Stollens,  weshalb  die  sehr  langen  Alpentunnels  nur  möglich 
waren,  als  man  den  Vortrieb  des  Richtstollens  mittels  Bohr-  ] 
maschine  und  wirkungsvolleren  Sprengarbeiten  auf  das  3 bis  4- 
fache  der  gewöhnlichen  Leistungen  steigert«  und  zwar  durch 
beschleunigten  Bohrmaschinen-Betrieb. 

Wenn  auch  die  Bohrmaschineu-Arbeit  gegenüber  der  Hand-  j 
arbeit  vielleicht  schon  als  beschleunigte  betrachtet  werden  kann, 
weil  mit  Bohrmaschinen  das  3fache  geleistet  wird,  als  mittels 
Handbohrarbeit,  so  sind  doch  auch  bei  der  Bohrmaschinen- 
Arbeit  selbst  ein  einfacher  und  beschleunigter  Betrieb 
wohl  zn  unterscheiden.  Bei  einfachem  Bohrbetrieb  werden  die 
Löcher  so  angesetxt,  gebohrt  und  abgethan,  wie  es  die  Spalten 
und  Klüfte  des  Gesteins  bedingen.  Nachdem  dies  geschehen, 
werden  die  weiteren  Schüsse  mit  Rücksichtnahme  anf  die 
Wirkung  der  erstcreu  angesetzt,  gebohrt  und  abgethan  usw. 
Bei  beschleunigtem  Bohrbetrieb  dagegen  wird  die  Sache  nicht 
nach  den  bergmännischen  Kegeln  getrieben,  sondern  man  lässt 
den  Stollen  durch  eioe  grofae  Anzahl  von  Bohrlöchern  ab-  I 
bohren  und  diese  mit  einer  Überreichen  Quantität  Sprengruate- 
rial  abthun,  so  dass  das  Gestein  mit  der  gröfaten  Gewalt  her- 
ausgepresst nnd  dadurch  die  gröistinöglichst«  Leistung  ohne 
Rücksicht  auf  Kosten  erzielt  wird.  — Bei  grofeen  ausgedehnten 
Tunnelanlagen  wie  x.  B.  Alpentunnels,  wo  es  sich  immer  um 
beschleunigten  Betrieb  bandelt,  sind  die  Hmuptbedingungen 
hierfür  folgende: 

1}  Rin  beschleunigter  Bohrmaschinen -Betrieb  des  Kickt* 

Stollens. 

2)  Eine  rasche,  dem  Fortschritt  desStolleoortes  entsprechende 
Bearbeitung  des  Vollausbruchs. 

31  Eine  rasche,  bequeme  und  ungestörte  Förderung  der 
ausgebrochenen  Sckuttmasseu.  — 

Bisher  wurden  immer  die  verschiedenen  Systeme,  welche 
durch  die  eigentümliche  Art  des  Bauvorganges,  sowiB  der 
dabei  zur  Anwendung  kommenden  Auszimuierungs-  und  Aus- 
mauerungs-Methoden sieb  unterscheiden,  angeführt,  nnd  dabei 
immer  als  ganz  eigenartig  gedacht  Jedoch  kann  ein  einheit- 
liches strenges  System  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  An- 
wendung kommen,  indem  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  ver- 
schiedene Ausbausysteme  vereinigt  oder  auch  je  nach  dem  ' 
Wechsel  des  Gesteins  verschiedene  bei  einem  und  demselben 
Tunnel  anzuwenden  sind.  So  ist  es  z.  B.  möglich,  englischen 
oder  belgischen  Bau  vom  Firststollen  oder  auch  vom  Sohlstollen 
aus  anzuweoden,  wobei  in  Bezug  auf  Förderung  und  Aus- 
mauerung usw.  hei  dem  eineu  ganz  andere  Einrichtungen  ge- 
troffen werden  müssen,  als  bei  dem  anderen. 

Bei  einem  Tunnel  im  festem  Gestein  sei  z.  B.  englisches 
Ausbauavstem  vorgesehen.  Kommen  nuu  durch  Wusscrklüfte 
hervor  gerufene,  weithin  sich  erstreckende,  verwitterte  Gesteins- 
maasen vor,  die  viel  Druck  verursachen,  so  ist  eine  öster- 
reichische Verzimmerung  mit  Vortheil  anzuwenden. 

Die  jetzt  übliche  Einthcilung  der  Tunnelbau-Systeme  nach 
den  verschiedenen  Ausbanmethoden  erschwert  die  Febersicht  • 
und  es  wäre  am  besten,  statt  ihrer  folgende  übersichtliche  Ein 
theilung  anznnehmen: 

1)  Firstenstollen-Tunnels,  solche,  bei  welchen  nur  ' 
ein  Firststollen  als  Richtstollen  getrieben  wird.  Dieses  Bau- 
system wird  hauptsächlich  hei  kleinen  Tunnels  mit  reichlicher 
Bauzeit,  ebenso  bei  längeren  Tunnels  mit  Schachtbetrieb  ohne 
Waase  ran  drang  in  Verbindung  mit  belgischen  und  österreichischen 
Ausbaamethoden  angewendet. 

2j  8u  hlcn  stollen-Tun  nels.  Dies  sind  solche  Tunnels, 
bei  welchen  der  Richtetollen  als  Sohlcnstollen  getrieben  wird 
ohne  dass  ein  Firstetollen  nachfolgt.  Dieses  Bausystem  wird 
angewendet  für  Tunnels,  bei  welchen  starker  Wasserandrang  und 
weiche«  Gebirge  zu  erwarten  ist.  In  Verbindung  mit  östser- 
rcichiaehen,  englischen  Baumethoden  und  Zentralstrebejs-System 
anzu  wenden. 

3}  Vereinigte  F i rst-Sohlen st .o  Ilen  T u n n ela.' Tunnels,  f 
bei  welchen  der  Soh lenstollen  als  Richtstollen  getrieben  wird 
and  dem  der  Firststollen  sofort  nachfolgt.  Dieses  Bausystem  in 
Verbindung  mit  österreichischen  -belgischen -englischen  Lang- 
schwellen-,  Zentralstreben-  und  Sch  wcllenbau  - System , sowie 
System  Rzilia  und  Könijves-Thut  kommt  fast  nur  bei  langen 
Tunnels  (Alpentunnels)  mit  möglichst  kurzer  Bauzeit  vor  und 
ist  für  dirse  das  einzig  richtige. 

4}  Tunnels  mit  Wide  rings  toi  len.  Solche  Tunnels, 
hei  welchen  2 Richtstollen  in  den  2 Widrrlagsebenen  getrieben 
werden:  das  veraltete  deutsche  Krrnbausystem. 

Bei  jeder  Tunnel-Anlage  soll  man  vorerst  darüber  schlüssig 
werden,  welches  Bau  syst  ein  man  in  Bezug  auf  Lunge  und  der 
vorgeschriebenen  Bauzeit,  sowie  den  Vorgefundenen  Gebirgs- 


verhältniasen  nach  anwenden  will,  und  erst  alsdann  bestimme 
man  die  Ausbaumethode.  Wie  wichtig  die  Bestimmung  des 
Bausystems  ist,  zeigt  wohl  am  besten  der  Bau  des  Gotthardt- 
tunnels einerseits  und  des  Arlbergtunnels  anderseits,  welche 
Bausysteme  hier  vergleichsweise  durchgenommen  werden  sollen. 

1.  Das  Bausystem  des  Gotthardttunnels.  Sobald 
der  Firatatollei  aufgefahren  war,  begann  man  den  rechten  Stola 
nacbzubrecheo,  Figur  II,  bezw.  den  Firststollen  seitlich  zu  er- 


w*.  ii. 


weitern.  Sodann  wurde  der  linke  Stolz  heraus  genommen, 
auf  welchen  sogleich  eine  2 “ hohe  Strolse  bis  zur  Kalotten- 
sohle  folgt«.  Fig.  12  u.  13.  Hierauf  wurden  in  2 Strofsfti- 


Fl*.  1* 


sohlen  der  sogen.  Sohlenschlitz,  Fig.  14,  heraus  genommen, 
darauf  der  Kaum  für  da«  Widerlager  rechte  und  später  derselbe 
für  das  Widerlager  links.  Aus  Fig.  11—13  ist  zu  ersehen, 
dass  «las  nicht  unbedeutend  zufl  pfeende  Wasser  (es  betrag  in 


den  Jahren  1874 — 1875  etwa  3101  in  1 Sek.)  immer  hinüber 
und  herüber  geleitet  worden  musste,  um  die  Strofsen  bearbeiten 
zu  können. 

War  diese  Arbeit  schon  sehr  zeitraubend,  so  hinderte  das 
Wasser  noch  mehr  die  Arbeiten  beim  Vertiefen  der  Strofsen- 


sohlen  and  es  zeigten  »ich  dabei  die  bei  ähnlichen  Füllen  früher 
besprochenen  Xaebtbeilc.  Welch  grofsen  Prozentsatz  der  Spital  • 
bewohner  die  harte,  beschwerliche  Wasserurbeit  veranlasst  hat, 
will  ich  hier  nur  erwähnen  und  keiner  weiteren  Untersuchung 
unterziehen. 

Jede  dieser  verschiedenen  Hausohlen  hatte  ihr  Gleise, 
welches  immer,  so  bald  die  Sohl«  vertieft  bezw.  abgetrieben 
werden  sollte,  vorher  verlegt  werden  musste.  — Das  Verladen 
der  Schuttmassen  von  den  verschiedenen  Bausohlen  geschah 
durch  rmfiilten,  ©der  man  bracht«  die  einzelnen  über  rinander 
liegenden  Sohlen  durch  Kämpen  in  Verbindung.  Ein  gleich- 
mnfeigrs  Fortarbeiten,  oder  eine  ungestörte  Inangriffnahme  der 
Vollausbruch- Arbeiten  war  gar  nicht  möglich.  Das  erklärt  sich, 
wenn  mau  bedenkt,  dass  auch  Gebirgsstörungen  vor  kamen,  dir 
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das  Ilerausncbmen  des  Gebirges  ohne  sorgfältige  Versiinmernng 
nicht  znliefsen.  Sobald  nämlich  an  einer  Stelle  eine  solche 
Verzimmerung  vorgenommen  werden  musste,  konnten  die 
Fördergleise  nicht  gleichzeitig  umgelegt  werden,  wie  es  die 
Arbeiten  verlangten.  Ferner  forderte  die  Anlage  von  4 Fürder-  | 
gleisen  und  deren  Verbindungen  in  verschiedenen  Höhen  viel  ! 
Zeit  nnd  Kosten.  Sodann  wurde  die  Förderung  der  vielen 
Schuttniassen  aus  dem  vorgetriebenen  Kirststollvn  nicht  un- 
mittelbar  aas  dem  Tunnel  heraus  bewerkstelligt,  sondern  es 
geschah  durch  Umladen  von  den  obern  Gleisen  in  die  auf  den 
antern  Gleisen  bereit  stehenden  Förderwagen  oder  durch  Anlage 
von  Kämpen.  Endlich  musste  das  Gleis  aus  leichten  Schienen 
bestehen,  welche  eine  öftere  Reparatur  und  Erneuerung  nöthig 
machten,  damit  das  Umlegen  und  Verschieben  leichter  mög- 
lich war. 

Der  Arlberg-Tunnel  und  ebenso  der  Kaiser- Wilhelm- 
Tunnel,  beide  mit  beschleunigtem  Bohrmaschinen  Betrieb  her- 
gestellt,  sind  nach  dem  oben  uls  Kr.  8 bezeichneten  Bausystem 
mit  Sohlen-  und  Firststollen  ausgebrochen  worden  unter  Zu-  1 
grundelegung  der  Prinzipien,  wie  sie  im  IV.  Fall  der  vorher 
gehend  zur  Erörterung  gekommenen  Beispiele  näher  erläutert 
sind.  — Der  Erfolg  war  bei  beiden  Anlagen  grofsartig  zu 
nennen. 

Aus  der  in  Fig.9  durgestellten  Bausystem-Skizze  ersieht  niun : 

1.  Dass  die  Angriffspunkte  des  Firstenstollens  und  des 
Vollausbruchs  beliebig  vermehrt  werden  und  die  Anlage  der- 
selben gleichen  Schritt  halten  kann  mit  dem  Vortrcihwn  des 
Sohlenstollens. 

2.  Dass  eine  Störung  durch  gebriiehes  Gebirge,  aufscr  im  \ 
Richtatollenbetrieb  selbst,  kaum  fühlbar  wird,  indem  im  Richt- 
stollen die  Verzimmerung,  so  wie  so  gemacht  werden  mnss 
und  ein  Verbauen  des  oberen  Tunneltbeiles  die  Förderung  im 
Sohlenstollcn  durchaus  nicht  behindert. 

3.  Dass  die  Fördergleise  im  Tunnel,  da  sie  ein  für  allemal 
auf  der  Sohle  desselben  liegen,  nicht  nmgelcgt  zu  werden  ] 
krauchen  und  in  Folge  dessen  endlich: 

4.  Die  ungehinderte  minutiösest  eingerichtete  Förderung, 
leichter  Wasserabfluss  und  ein  sicheres  bequemes  Unterbringen 
der  Luft-  oder  Wasserdruck  Leitungen  zum  Betriebe  der  Bohr- 
maschinen im  Kichtstollen,  sowie  der  nöthigen  Lüftungsrohren, 
möglich  ist. 

Beim  Kaiser  Wilhelm-Tannel  war  der  Sohlenstollen  2,8  ro 
hoch  und  3.5  ®»  breit,  hatte  also  9,8  4*  Querschnitt.  In  der 
Mitte  lag  das  norraalspurige  Gleis  (für  Firststollen  eine  fast 
unmögliche  Anlage),  rechts  die  durch  einen  Bohlenkasten  mit 
Sandfüllung  geschützte  Druckrnhrleitung  und  links  war  der 
Wasserabfluss-Graben  mit  den  darauf,  auf  Querschwellen  be- 
festigten, liegenden  Lüftungsleitungen. 

Aehnlich  war  die  Einrichtung  des  <5,5  s"  im  Querschnitt 
haltenden  Sohlenstollens  am  Arlberg-Tunnel. 

Bei  den  vermehrten  Angriffspunkten  im  Firststollen  iBt 
eine  starke  Förderung  von  Schuttinassen  auf  dem  einen  Gleis 
des  Sohlenstollens  erforderlich,  weshalb  es  unbedingt  geboten 
ist,  die  Förderung  in  der  sorgfältigsten  Weise  einzurichten. 
Vor  allen  Dingen  ist  hierzu  erforderlich,  dass  auf  alle  300  bis 
400  ■ Länge  sogen.  Ausweichen  angelegt  werden. 

Es  ist  bei  Anlage  eines  Sohlenstollens  durchaus  nicht 
schwierig,  auch  den  Bohrmaschinen-Betrieb  im  Finslstollen  durch 
die  Aufbrüche  hindurch  einzuleiten,  da  von  der  Hanptdrnck- 
Kohrleitung  aus  Abzweigungen  nach  oben  gemacht  werden  | 
können,  um  im  Firststollen  nicht  beschlennigtcn,  sondern  berg- 
männischen, hezw.  gewöhnlichen  Bohrmaschinen-Betrieb  einzu-  1 
richten. 

Beim  Gotthardt-Tunnel  wurde  auch  auf  den  Sohlenstrofsen  ! 


Maschinen- Bohrbetrieb  eingerichtet,  aber  trotzdem  konnten  die 
Ausweitungs-  Arbeiten  nicht  gleichen  Schritt  halten  mit  dem 
Vortrieb  de»  Richtstollens.  — Man  braucht  auch  nur  den 
Grundriss  der  Bauweise  des  Gotthardt-Tunnels  anzusehen,  um 
sofort  zu  erkennen,  mit  welchen  unendlichen  Schwierigkeiten 
dieser  Bau  zu  kämpfen  gehabt  hat,  um  sich  zu  überzeugen, 
das»  die  Art  des  Ausbruchs  furchtbare  Opfer  gekostet  hat  und 
eine  sogen.  Kraft-Anstrengung  gegenüber  der  beim  Richtatollcn- 
Betrieb  erforderlichen  war.  Und  doch  soll  eigentlich  der  Vor- 
trieb des  Richtstollens  bei  langen  Tunnels  uie  einzige  Par- 
force- Leistung  sein. 

Die  schwierige  Förderung  durch  das  Umladen  der  Schutt- 
massen aus  dem  Firststollen  und  den  oberen  Strolsen  beim 
Gotthard-Tunnel  wurde  zwar  durch  Anlage  von  Rampen  etwas 
gemildert;  doch  musste  die  öftere  Herstellung  der  Rampe« 
kostspielig  und  zeitraubend,  sowie  für  den  Bohrm uschi nen-Be- 
trieb  in  der  Ausweitung  auf  den  Strolsen  höchst  hinderlich  sein. 

ln  der  Schrift  über  Tunnelbau  mit  Bohrmaschinen-Betrieb 
von  A.  Lorenz  ist  aof  Seite  31  eine  Zusammenstellung  der 
Maschincnbohr-Leistung  über  eine  gleich  lang  aufgefanrene 
Stollen  und  Erweiterungs-Strecke  wie  folgt  gegeben: 
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Hierzu  ist  die  Erläuterung  gegeben,  dass  die  Firststollen- 
Strecke  von  309  « Länge  in  3 Monaten  5 Tagen  getrieben 
wurde,  während  zur  gleichen  Strecke  der  Sohlenschlitz  5 Mo- 
nate Zeit  benüthigte,  ferner,  dass  bei  einem  annähernd  gleichen 
monatlichen  Ausbruchsmenge  und  bei  einer  gleichen  Anzahl 
Bohrlöcher  für  1 cl,m  im  Firststollen  täglich  4,  im  Sohlentchlitz 
7 Bohrmaschinen  thätig  sein  mussten.  Auch  wurde  fest  gestellt, 
dass  im  Firststollen,  als  auch  in  der  seitlichen  Erweiterung  und 
im  Sohlenscblitz  für  1 cbm  Ausbruch  die  gleiche  Anzahl  Arbeiter, 
die  gleiche  Anzahl  Rollwagen  und  die  gleiche  Quantität  Dyna- 
mit nöthig  sind.  Diese  Resultate  stehen  den  sonst  gemachten 
Erfahrungen  durchaus  entgegen.  Auch  geht  aus  der  Zu- 
sammenstellung hervor,  dass  die  Bohrzeit  in  der  Ausweitung 
für  1 “ Loch  das  Dreifache  betrug  als  im  Ricbtstollen  — jeden- 
falls nur  hervor  gernfen  durch  die  vielen  Hindernisse  der  För- 
derungs-Einrichtungen. 

Ein  Beweis,  dass  die  Ausweitung  durch  Bohrmaschinen  im 
St»  Gotthardt-Tunnel  durch  die  Art  des  Baovorganges  sehr 
kostspielig  und  zeitraubend  war,  möge  auch  noch  darin  liegen, 
dass  die  Fertigstellung  sämmtlicher  Ausbruchs-Arbeiten  nach 
dem  Durchschlag  des  Kichtstollcns 

beim  Gotthardt-Tunnel  mit  Firststollen  22  Monate; 
bei  Mont^enis-Tunnel  mit  First-  und  Sohlenstollen  S3  a 
Monate: 

heim  Arlberg-Tunnel  mit  First-  und  Sohlenstollcn  <5  Monate; 
beim  Kaiser  Wilhelm-Tunnel  mit  First-  nnd  Solilenstollen 
7 Monat  Zeit  beanspruchte.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Aus- 
bruchs-Arbeiten beim  Sohlenstollen-Betrieb  mit  dem  letzteren 

fleichen  Schritt  gehalten  haben,  dass  bei  Kirstatollcn-Betrieb 
ie  Ausbruchs-Arbeiten  aber  weit  zurück  geblieben  sind. 

G . Haupt, 


Garantie  des  Brennmaterial-Verbrauches  bei  Zentralheizungen. 


s sind  in  den  letzten  Jahren  an  Rost-  und  Feuerungs- 
Anlagen  bei  älteren  und  neueren  Zentral-Heizsystemen 
so  bedeutende,  eine  umfassendere  Ausnutzung  des  Brenn- 
materials bezweckende  Verbesserungen  und  Neuerungen  erfun- 
den und  zur  Anwendung  gekommen,  dass  Vergleichsziffern 
dieser  mit  «len  älteren  Anlagen  förmlich  märchenhaft  erscheinen 
Wenn  auch  bei  der  Wahl  eines  Heizsystumes  der  zur  Erzielung 
einer  bestimmten  Leistung  erforderliche  Brennmatetial- Verbrauch 
nicht  maalVgebend  sein  kann,  so  ist  doch  bei  dem  heutigen 
Umfang  und  der  immerwährenden  Steigerung  der  Zentral- 
Heizanlagen  der  Brennmaterial-Verbrauch  derselben  von 
höchster  wirtschaftlicher  und  bezüglich  der  Rauch- 
belistigung  unverkennbar  von  grofaer  hygienischer  Be- 
deutung. Es  scheint  mir  vor  allen  Dingen  daB  Erscheinen 
der  „Niederdruck-Heizungen“  und  hier  namentlich  das  „Bechern 
& Post'sche  System“  mit  seiner  selbstthitigen  Regelung  der 
"Wärmeentwickelung  bahnbrechend  gewirkt  zu  haben.  Lehnt 
«ich  auch  der  Bechern  ft  Post’sche  automatisch  wirkende  Wärme- 
geber ihrer  Niederdruck  -Dampfheizung  aufs  engst«*  an  den 
„Rolland'schen  Regulator  von  der  Pariser  Weltausstellung  1855 
an  und  knnn  derselbe  somit,  obwohl  im  deuts«'heu  Reiche  pa- 
tentirt,  nicht  als  eigentliche  neue  Erfindung  betrachtet  werden, 
so  hat  er  doch  eine  Menge  ähnlicher,  gleiche  Zwecke  verfolgen- 
der Erfindungen  unmittelbar  ins  Leben  gerufen  und  ist  so  von 
segensreicher  Wirkung  gewesen.  Als  sehie  Nachfolger  nenue  ich 
hier  vor  allen  die  sclbstthätigen  Würineregelcr  von  üoeroldt, 


Kalkbrvnner,  Kuuffer  & Co.,  Gebr.  Körting,  0.  Martini, 
A.  W.  Müller,  Möhrlin,  Gebr.  Poe  nagen,  Quitter,  Walz  ft 
Windscbeid , Zakrocki  u.  a.  in.  Drastischer  kann  man  die 
Fortschritte  der  Heizterbnik  bezüglich  der  Ausnützung  des 
Brennmaterials  nicht  darBtellen . als  cs  in  dem  Bechern  ft 
Post'schen  Prospekt  zu  ihrem  Xiederdrurk-Dampfheizsystem  ge- 
schehen, wo  die  Zahlen  aus  den  18851  vorgenommenen  Unter- 
suchungen in  den  sächsischen  Schulen  bezüglich  des  Brenn- 
material-Verbrauchs für  100 zu  heizenden  Raumes  für  1 Tag 
hei  verschiedenen  älteren  Heizsystemen  mit  dem  Verbrauch  der 
Niederdruck  - Dampfheizung  System  Bechern  & Post  zusammen 
gestellt  sind.  Während  darnach  die  Lokalofenbeiznng  22  Pf., 
aic  Luftheizung  lrt  Pf.,  Dampfwatserheisniis  15  Pt,  Heifs- 
waRserheixung  13  Pf.  für  100 cbm  zn  heizenden  Raumes  für  1 
Tag  Kosten  verursachte,  will  die  Niederdruck-Dumpfheizung 
System  Bechern  ft  Post  mit  nur  5 Pfennigen  auskommen.  Gebr. 
Pocnsgen  in  Düsseldorf  geben  sogar  in  ihrem  Prospekt  über 
ihr  neues  System  einer  zwischen  heifs-  und  warm  liegenden 
Wasscrheizuog  nur  3—4  Pf.  an.  Ich  weif#  nicht,  ob  nicht 
vielleicht  in  letzter  Zeit  «1er  Prospekt  einer  anderen  Heizfirma 
statt  dessen  1—2  Pf.  angeführt  hat  — unmöglich  wär’s  nicht!  — 

Im  allgemeinen  ist  der  Werth  alb  dieser  Zahlen' doch 
höchst  zweifelhafter  Natur  und  sollte  denselben  keine 
allzu  grofse  Bedeutung  beigelegt  werden. 

Die  Herren  Heiztechniker  müssen  indes»  ihrer  Sache  sehr 
sicher  sein;  denn  e»  sind  in  der  letzten  Zeit  Fälle  vorgekommen, 
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wo  auf  Grund  ähnlich  ermittelter  Zahlen  Verfolge  abgeschlossen  j 
und  üamntieen  eingegangen  sind,  die  meines  Erachten«  weit 
über  Da»  hinaus  gehen,  w as  gerechter  Weise  verlangt 
und  billiger  Weise  geboten  werden  sollte. 

Ea  sind  Verträge  bekannt  geworden,  wo  in  einem  Falle 
freiwillig,  in  drei  anderen  Füllen  auf  Anfordern  der  betr. 
Behörde  Lieferanten  von  Zentral-Heizanlagen  eine  ganz  be- 
stimmte Kohlenmenge,  zwei  mal  für  100  ,bm  zu  heizenden  , 
Raumes  für  1 Tag,  bei  den  anderen  Fallen  den  gesummten 
jährlichen  Kohlen- Verbrauch  bei  195  Heiztagen  für  die 
gesammtc  Anlage  bei  Erzielung  einer  bestimmten  Innen- 
Temperatur  und  bestimmtem  Luftwechsel  bis  zu  einer  im  , 
Maximum  festgesetzten  Außen-Temperatur  förmlich  garan-  I 
tirten.  Wie  ist  es  möglich,  eine  solche  Garantie  seitens 
eines  gebildeten  Heiz-Ingenieurs  einzugehen,  da  er  sich  doch 
sagen  muss,  dass  es  ein  Ding  absoluter  Unmöglichkeit 
ist,  in  Folge  der  tausenderlei  dabei  in  Betracht  kommenden  I 
Faktoren,  die  außerhalb  der  Möglichkeit  jeglicher  Voraos- 
bestimmung  liegen,  eine  theoretische  Berechnung  anfznstcllen, 
aus  der  mit  reinein  Gewissen  eine  solche  Garantie  abgeleitet 
werden  könnte? 

Die  Frage  wurde  bereits  vor  Jahren  auf  der  General- Ver- 
sammlung des  Vereins  für  Gesundheits-Technik  1883  in  Wien 
besprochen  und  dem  damaligen  Anträge  des  jetzigen  Professors 
Herrn.  Rietschel  in  Berlin  folgender  Wortlaut  einstimmig 
gegeben: 

' „ln  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  bei  Heiz-  und  Ven- 
tilations-Anlagen der  gesummte  jährliche  Verbrauch  an  Brenn- 
material von  Umstünden  abhängt,  die  weder  in  der  Hand  des 
ausführenden  Ingenieurs  liegen,  noch  überhaupt  rechnerisch  er- 
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mittelt  werden  können,  soll  in  entsprechender  Weise  dahin  ge- 
wirkt werden,  dass  bei  Vertrags- Abschlüssen  nicht  Garantien 
über  einen  nicht  zu  überschreitenden  Verbrauch  an  Brenn- 
material per  Jahr,  sondern  Garantien  zu  fordern  wären,  wMche 
sich  auf  die  gute  Ausnutzung  des  Brennmaterials  durch  die 
Feuerungs-Anlage  beziehen.“ 

So  bietet  meines  Erachtens  die  Erzielung  mög- 
lichst niedriger  Temperatur  der  in  den  Schornstein 
einströmenden  Verbrennung«  - Gase  für  die  voll- 
ständige Ausnutzung  des  Brennmaterials,  eine  Garan- 
tie, wie  oben  angedeutet,  die  keineswegs  nur  auf  dem  Papier 
exßtirt,  in  Wirklichkeit  sich  aber  anders  gestaltet.  Dieselbe 
ruht  auf  reellem  Boden,  kann  leicht  ausgeführt,  jederzeit  kon- 
trolirt  und  für  beide  vertragsschließenden  Theile  in  ehren- 
hafter Weise  eingegangen  werden.  Die  oben  angeführten 
Zahlen,  wie  eine  Menge  ähnlicher  anderwärts  ermittelter  haben 
für  die  Praxis  als  Vergleichs-Zahlen,  obwohl  aus  der 
Praxis  hervorgegangen,  verschwindend  geringen  Werth, 
da  wohl  in  keinem  einzigen  Falle  die  tausenderlei  dabei  roit- 
gewirkten  Neben  umstände  wieder  anderwärts  in  gleichem 
Wirkungsgrade  auftreten.  Die  Herren  Heiz-Techniker  mögen 
daher  Kraft  ihrer  ureigenen  feberzeognng  jede  an  sie  heran 
tretende  Forderung  dieser  Art  Garantie  über  Kolilen-Verbrauch 
mit  der  bestimmten  Erklärung  der  Unmöglichkeit 
und  als  mit  ihrer  Ehre  unvereinbar  beantworten; 
Behörden  seien  vor  übertriebenen  Forderungen  ge- 
warnt, selbst  wenn  sie  freiwillig  geboten  werden.  Es  findet 
sich  trotz  allem  Vertrag  in  diesem  Falle  für  den  Heiz-Techniker 
stets  ein  Uinter-Pßrtcuen,  aus  dem  er  mit  Leichtigkeit  ent- 
schlüpfen kann.  W.~ 


Vermischtes. 

Neben-Arbeiten  dor  Kgl.  preufnlaohen  Regierunga- 
Bttumctster  und  -Bauführer.  In  der  neuesten  Nummer  des 
Zentralbl.  d.  Bnuverwaltung  wird  ein  Erlass  des  Ministers  der 
öffentlichen  Arheit  mitgetheilt,  welcher  folgenden  Wortlaut  hat: 
„Berlin,  den  8.  Oktober  1887. 

Es  ist  in  letzter  Zeit  wiederholt  zu  meiner  Kenntnis*  ge- 
langt, dass  Kgl.  Regierungs-Baumeister  neben  ihrer  dienstlichen 
Thätigkeit  die  Ausführung  von  Privatbauten  usw.  übernommen 
haben.  Ich  finde  mich  daher  veranlasst,  im  Anschluss  an  be- 
reits bestehende  Vorschriften  hierdurch  ausdrücklich  zu  be-  ; 
stimmen,  dass  die  Kgl.  Regierungs-Baumeiter  und  Kgl.  Re- 
gierung« • Bauführer , so  lange  dieselben  im  Staatsdienste 
beschäftigt  sind.  Nebenbeschäftigungen  oder  sonstige  Aufträge 
gegen  Vergütung  irgend  welcher  Art  nicht  übernehmen  dürfen. 

Nur  in  besonderen  Ausnabmefällen  kann,  insbesondere  mit 
Rücksicht  auf  ein  etwaiges  öffentliches  Interesse,  die  Ucber- 
nahiuc  einer  solchen  Nebenbeschäftigung  gestattet  werden, 
wenn  dies  ohne  jede  Benachteiligung  des  Dienstes  und  ohne 
Verzögerung  der  Erledigung  des  dienstlichen  Auftrages  zu- 
lässig erscheint.  Die  Erlaubnis»  hierzu  ist  seitens  der  Kgl. 
Regierungs-Bauführer  und  der  in  Regieranga-Baufilhrerstcllungcn 
beschäftigten  Kgl.  Regierungs-Baumeister  bei  der  Vorgesetzten 
Dienstbehörde,  im  übrigen  seitens  der  Kgl.  Regierung«- Bau- 
meister durch  Vermittelung  der  letzteren  bei  mir  nachzusuchen.“ 

Durch  diesen  Erlass  ist  das  Verbot  der  Uebernahme  von 
Nebenarbeiten,  welche*  bisher  nur  für  die  in  etat  ainäfsi  gen 
Stellungen  beschäftigten  Baubeamten  Geltung  hatte,  auf  die 
noch  im  Vorbereitungsdienst  dazu  befindlichen  Personen  aus- 
gedehnt und  damit  ein  weiterer  Schritt  im  Sinne  der  Bestrebun- 
gen  der  Neuzeit  getban  worden:  die  Beamten -Eigenschaft 
in  erste  Linie  zu  rücken.  Man  muss  anerkennen,  dass  cs 
sich  hier  abermal«  um  einen  Vorgang  handelt,  dessen  Folge-  | 
richtigkeit  aufser  Zweifel  steht,  wie  cs  ebenfalls  sicher  ist,  dass 
durch  denselben  den  oft  gehörten  Klagen  über  Beein- 
trächtigung der  Thätigkeit  von  Baugewerkeu  und  Bauunter- 
nehmern abgeholfen  wird. 

Dass  derselbe  aber  gerade  im  fachlichen  Interesse  liegt 
und  frei  von  „Zweischneidigkeit“  ist,  möchten  wir  nicht  ohne 
weiteres  behauptet  haben;  wir  bezweifeln  sogar  sehr  den  Nutzen 
dieses  Erlasses  für  die  unmittelbaren  Zwecke  der  Bauvcrwaltung. 

Preisauigaben. 

Noch  einmal  die  Wiesbadener  Trinkhallen  - Kon- 
kurrenz. Erst  jetzt  erhalten  wir  Nachricht  von  einer 
Aeufserung,  welche  Hr.  Bürgermeister  Hess  in  einer  Sep- 
tember-Sitzung des  Bürger-Ausschusses  getlian  hat  und  welche 
mit  der  auf  S.  396  u.  Bl.  abgedruckten  Erörterung  sich  be- 
schäftigte. Der  „Rhein.  Kurier“  meldete  in  seinem  Berichte 
über  die  .bezgl.  Sitzung,  dass  Hr.  Hess  sich  in  seinem  Vor- 
träge über  den  zur  Genehmigung  vorliegenden  Plan  mit  einem 
Rückblicke  auf  die  Entwickelung  der  ganzen  Angelegenheit 
„gegen  die  von  gewisser  Seite  in  die  Baufach-Blätter,  i.  B.  die  | 
. „Deutsche  Bauzeitung“  lancirten  Angriffe  auf  das  Vorgehen 
de«  Gemeinderatbe«,  bezw.  dessen  Bau-Commission  bezüglich 
des  zweiten  Konkurrenz- Verfahren«  gewandt  habe,  indem  er 
betonte,  dass,  nachdem  die  erste  allgemeine  Konkurrenz,  bei  I 
der  die  sogenannten  allgemeinen  Grundsätze  für  das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Konkurrenzen  eingehalten  waren,  resultatlos  | 
verlaufen  war,  der  Gemeinderath  zu  der  Ueberzeugung  ge- 


koinmen  sei,  dass  in  Anbetracht  der  vorliegenden  thatsüchlichen 
und  lokalen  Verhältnisse  eine  besondere  engere  Konkurrenz 
unter  hiesigen  Architekten,  welche  zugleich  das  aas  dieser 
Konkurrenz  hervor  gehende  Projekt  in  General-Entreprise  über 
nehmen  sollen,  zweckentsprechender  Bei.  Die  hierfür  fest- 
gestellten  Bedingungen  seien  von  den  Bewerbern  angenommen 
worden.  Es  liege  mithin  gar  kein  Grund  vor,  das  Verfahren 
de«  Gemeinderathes  vom  Gesichtspunkte  der  allgemeinen  Kon- 
kurrenz-Bedingungen aus  anzugreifen  und  es  fehle  diesen  An- 
griffen jede  tatsächliche  Unterlage.“ 

Wir  halten  für  erforderlich,  unsere  Leser  von  dieser  Kund- 
gebung in  Kenntnis«  zu  setzen.  Selbstverständlich  ist  es  nicht 
unsere  Absicht,  in  einen  Streit  mit  dem  Wiesbadener  Gemeinde- 
rathe  uns  einzulassen,  zumal  es  immerhin  anerkennenswert!)  ist, 
dass  dieser  eine  Rechtfertigung  seines  Verfahrens  versucht  hat. 
Aber  wir  dürfen  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisei»,  dass 
die  oben  ausgesprochene  Ansicht  auf  einer  vollkommen  irrigen 
Auffassung  jenes  in  unserem  Blatte  zum  Abdruck  gelangten 
Artikels  beruht.  Nicht  über  eine  Verletzung  der  „Grundsätze 
usw.“  oder  eine  Nichtinnehaltung  der  Konkurren/.-Bedingnngeu 
ist  geklagt  worden  — man  hat  vielmehr  ausdrücklich  aner- 
kannt, das«  das  formale  Recht  durchaus  auf  Seiten  des  Ge- 
meinderathes sei  — sondern  lediglich  über  eine  Verletzung  der- 
jenigen Rücksichten,  welche  die  deutsche  Architektenschaft  von 
einer  Gemeinde  in  Wiesbaden  als  Anstandspflicht  glaubt 
fordern  zu  können  und  die  in  ähnlichen  Fällen  von  anderen 
Gemeinden  auch  erfüllt  zu  werden  pflegt.  Es  musste  für  die- 
jenigen Künstler,  welche  ihre  Zeit  und  Kraft  an  jene  Aufgabe 
gesetzt  und  in  dem  bcztigl.  allgemeinen  Wettkampfe  über  ihre 
Mitbewerber  gesiegt  haben,  im  hohen  Grade  peinlich  sein,  dem- 
nächst einfach  aus  dem  Grunde  an  die  Luft  gesetzt  zu  werden, 
weil  das  ihnen  zur  Bearbeitung  vorgelcgte  Programm  sich  als 
mangelhaft  erwiesen  hat.  Peinlich  um  so  mehr,  als  die  zweite, 
beschränkte  Konkurrenz  schließlich  zu  gunsten  eines  Entwurfs 
entschieden  worden  ßt,  der  für  die  ausgeworfene  Summe 
gleichfalls  nicht  ausznführcn  war  und  für  den  daher 
eine  sehr  erhebliche  Nachbewilligung  erfolgen  musste.  Wir 
glauben  uns  wenigstens  nicht  in  der  Annahme  zu  irren,  dass 
von  den  in  jener  ersten  Bewerbung  siegreichen  Architekten  ein 
Jeder  im  stände  gewesen  wäre,  seinen  Entwurf  allen  Wünschen 
der  Stadt  entsprechend  umzuarbeiten.  falls  er  auf  diejenige  Aus- 
führungs-Summe biltte  rechnen  dürfen,  die  nunmehr  Hrn.  Bögler 
zur  Verfügung  gestellt  w orden  ist.  Die  Warnung,  sich  nicht  mehr  an 
öffentlichen,  von  der  Stadt  Wiesbaden  ausgeschriebenen  Bewerbun- 
gen zu  betheiligen,  entbehrte  daher  gew  iss  nicht  der  Berechtigung. 

Wie  uns  eine  Zuschrift  aus  Wiesbaden  meldet,  ist  es 
übrigens  bei  jener  zweiten  beschränkten  Konkurrenz  auch  nicht 
ohne  Anstöße  abgelaufen.  Das  Preisrichteramt  ist,  gegen  den 
Widerspruch  der  beiden  anderen,  neben  Hm.  Bögler  betheiligten 
Bewerber,  ansschliefslich  von  der  Baukommission  des  Gemeinde- 
rathes  geübt  worden,  der  als  Sachverständiger  ein  einziger 
Maurermeister  angehört.  Auch  die  öffentliche  Ausstellung  der 
Entwürfe  hat  nur  mit  Mühe  durchgesetzt  werden  können. 
Welches  Verständnis»  man  in  Wiesbaden  öffentlichen  Kreisen 
der  ganzen  Angelegenheit  entgegen  bringt,  mag  aus  einer 
Aeufserung  des  dortigen  „Tageblatts“  erhellen,  deren  warme 
Empfehlung  des  Bogfer'schen  Entwurfs  in  folgendem  Satze 
gipfelte:  „Das  Projekt  hält  «ich  vor  allem  davon  fern,  ein 
sogen.  „Monumentalbau“  sein  zu  wollen  und  das  ist  ein  glück- 
licher Griff  des  Autors  gewesen.“ 


Koinmi«*li»n»vrrU(  von  ErnilTo««bi,  Berlin.  Für  die  KoiakliOli  v«ranlw.  K.  E.  O.  Fritsch,  Berlin.  Druck  roa  M.  Pasch.  HirfWbiiruek.,  Berlin. 
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Ingenieur-  und  Architekten  Verein.  — Architekten-  und  Ingeuieur- Verein  anfgaben. 


Der  Panama-Kanal. 

(8rh1ues.) 

(Hierzu  die  Abbildung  auf  Ü.  520, '521.) 


on  Bedeutung  für  die  Bi’urtheilung  des  Unter- 
nehmens sind  die  Berichte,  welche  der  technische 
1 Attache  bei  der  deutschen  Botschaft  in  Paris.  Hr. 
Wasserbau-  Inspektor  Pescheck  an  den  preußischen 
Minister  der  öffentl.  Arbeiten  erstattet  hat.  Diese 
Berichte  datireu  vom  13.  u.  lli.  April  u.  21.  Mai  18815. 
Die  beiden  ersten  sind  im  Auszug,  der  dritte  ganz  in  meiner 
letzten  größeren  Arbeit  über  den  Panama -Kanal 1 * veröffent- 
licht worden.  Der  dritte  handelt  von  der  tinanziellen  Lage  und 
der  Stellung  der  Regierung  Frankreichs  znm  l’ntemehmen. 
— Ich  gehe  hierauf  nicht  ein,  da  ich  diese  Fragen  nach 
dem  heutigen  Stande  der  Sachlage  weiterhin  behandele. 
Die  beiden  ersten  Berichte  aber  enthalten  viel  technische 
Angaben  und  ergänzen  «lie  der  französischen  Abgesandten, 
welche  mit  Hrn.  Fescheck  auf  Einladung  des  Hm.  v.  Lesseps 
vom  17.  Februar  bis  3.  Miliz  18811  die  Arbeiten  auf  dem 
Jstmus  besichtigten.  Der  wichtigste  dieser  Berichte  ist  der 
von  Koul,  Abgesandten  der  Handelskammer  von  Marseille, 
welcher  itn  RulUt.  ilu  Canal  interoeianique  (No.  103)  und 
als  eigene  Broschüre  abgedruckt3 *  und  eingehend  in  meiner 
oben  erwähnten  Arbeit  (Reine  Colon.  luter n.)  besprochen 
worden  ist. 

Hr.  Pescheck  ist  ein  Freund  des  Panama-Unternehmens, 
was  besonders  aus  seinem  sehr  wohlwollend  gehaltenen  Vor- 
trage vor  der  Wanderversammlung  der  deutschen  Archi- 
tekten- und  Ingenieur- Vereine  in  Fraiikfuit  a.  M.  (Aug. 
lHHÜ)  hervor  gebt.8  Aus  dem  ersten  Berichte  P.’s  hebe 
ich  folgende  Angaben  hervor:  An  der  Anlage  des  grofsen 
Dammes  bei  Gamboa  werde,  trotzdem  F.  v.  Lesseps  dagegen, 
noch  immer  fest  gehalten,  weil  .ein  neues  Beit  Für  die 
Ableitung  der  ganzen  Wassennasse  des  Chagres  so  viel 
kosten  würde,  wie  der  ganze  Kanalbau  daneben.“  .Von 
der  Nothwendigkeit  der  Flutlisckleu.se  sind  übrigens  nicht, 
alle  Ingenieure  überzeugt  und  mich  weniger  die  Seeleute, 
welche  Schleusen  überhaupt  nicht  lieben.“  Um  das  gefähr- 
liche Anflanfen  auf  die  oft  felsigen  Böschungen  des  Kanals 
möglichst  zu  vermeiden,  werden  die  Schiffe  beim  Passiren 
des  Kanals  Verlängerungs-Ansätze  an  die  gewöhnlichen 

1 Zentral  • Amerika  und  der  Panama-Kanal.  Hntu  Colon.  InUrnal. 

T»m.  lli.  pan.  im.  soi,  arre,  48i. 

* Roux.  /.<  Canal  Jr  Fumma  rn  MVj\  Mit  I Karin.  Marxrille.  IHM. 

* Zentral  bl.  der  Bauvrrwltp.  ISS*!.  S.  325. 


Stenermdcr  gebrauchen.  Segelschiffe  werden  natürlich  ge- 
schleppt. 

Aus  einem  Vorträge  von  Ji.  Fontane  hebt  Hr.  P.  eine 
Stelle  hervor,  in  der  Erstem*  ausfiihrt,  dass  der  Verkehr  itn 
Panama- Kanal  sich,  wie  in  dem  von  Suez,  in  einigen  Mo- 
naten jedes  Jahres  (nach  der  Getreideernte)  besonders 
steigern  werde  und  dass  dann  durch  eine  Flutlischlense 
grofser  Aufenthalt  für  die  Schiffe  entstehen  würde,  da  die- 
selben — als  ihr  den  Seeverkehr  gebaut  — in  dem  schmalen, 
ruhigen  Wasser  des  Kanals  sehr  langsam  fahren  müssen 
und  jedes  Schiff  für  den  Schleuse- Durchgang  1 — 2 Stun- 
den gebrauchen  würde,  also  nur  12—24  Schiffe  in  1 Tag 
den  Kanal  liciiutzon  könnten. 

Das  Arbeitsgerät!]  hat  (nach  den  Berichten)  die  Gesell- 
schaft den  Unternehmern  liefern  müssen.  Dieselben  zahlenjähr- 
licli  für  die  Benutzung  10%  des  Wertliesan  die  Gesellschaft.  * 
Von  den  22  grofsen  und  kleinen  Unternehmern,  welche  bis  Ende 
18S5  am  Kanal  arbeiteten,  wird  gesagt,  dass  dit;  Leistungs- 
fähigkeit und  der  gute  Wille  derselben  zum  Tlieil  fraglich 
war.  Der  Eifer  der  heutigen  7 grofsen  Unternehmer  wird 
dagegen  gelobt.  Die  Arbeiter  (fast  ausschließlich  Neger) 
verdienen  in  Akkordarbeit  täglich  7 — 9 Fr.,  könnten  es 
aber,  wenn  sie  wollten,  auf  12 — 13  Fr.  briugen.  Die 
europäischen  Aufseher  erhalten  gegen  40  Fr.  für  1 Tag. 
„Für  weifse  Menschen  hat  harte  Arbeit  in  den  Sonnen- 
strahlen dort  sicher  Krankheit  und  oft  den  Tod  zur  Folge.“ 
Für  Unterkunft  in  Baracken,  ärztliche  Behandlung  und 
Pflege  sorgt  die  Gesellschaft,  nicht  aber  für  Lebensmittel. 
— Ueber  die  Wirksamkeit  der  famosen  Hrn.  Oouvreux  n. 
Hersent  schreibt  Hr.  1\:  „Die  ersten  vorbereitenden  Arbeiten 
hat  das  bekannte  grofsc  Unternehmerhaus  C.  & H.  in  Paris 
nach  einem  für  sie  sehr  gefahrlosen  Vertrage  bewirkt, 
welcher  ihnen  gestattet  hat,  sich  mit  gutem  Verdienst 
znrück  zu  ziehen.  Es  wird  versichert,  dass  dem  Hause 
die  Baarau.slagcn  erstattet  und  gewisse  Verdienst-Prozente 
dazu  gezahlt  worden  sind.“ 

* Narb  ilco  amtlichm  Angabe»  befanden  »Ich  am  I.  Januar  IHM  auf 
dem  Dtmtu;  40  Bagger.  IM  hajrt;er»chltr.-.  2»  ScblapHauipfer,  lld  Exkava- 
toren, 17 1 l...kumoltven,  48*  Pumpen,  314  *»*  Breitspur  t'.lrlse  (1,51  "»),  175  km 
ftrbm.ilspur-Glelte  <0,5»),  31«  Kl|>]iwagrn  von  fl  25M>  KI].|iw*c«b  von 
H ii.  4 c*»«  Faxaung,  157«  irrof-e  Transport»  agrn,  6723  SvlimaUpurwagen.  — 
In  den  letzten  Monaten  Ixt  da»  Material  (bes.  an  Exkavatoren)  vermehrt; 
amtlichen  Angaben  liegen  aber  nicht  vor. 


Niederländische  Städtebilder. 

Von  FT.  Ewerheck. 

JT P5äa,;"'  p'n  •Jfrhrzehnt  ist  verflossen,  seit  sich  auf  dem  Ge- 
biete  der  Architektur  und  des  Kunstgewerbcs  jener 
— allgemeine  Umschwung  zu  gunsten  der  deutschen  Re- 
naissance vollzog,  welcher  rasch  dahin  führte,  dass  Publikum 
und  ausübende  Künstler  sowohl  den  mittlerweile  recht  lang- 
weilig gt-wurdenen  Leistungen  der  Nachfolger  Schinkels  und 
der  klassischen  Schule  wie  auch  den  als  fleischlose  Knochen- 
gerüste ausgeführten  Bauwerken  strenger  Gothiker  den 
Rücken  kehrten.  Und  schon  wieder  bereitet  sich  allmählich 
und  unaufhaltsam  ein  neuer  Umschwung  vor:  ein  Ucbergang 
von  den  Renaissance- Formen  des  1(5.  zu  denen  des  vorigen 
Jahrhundeits.  Wie  war  das  möglich  und  welche  Gründe 
bestimmten  wohl  die  tonangebenden  Architekten,  die  bis  vor 
kurzem  noch  in  ihren  Rauwerken  den  jngendfrischcn  Formcn- 
reiz  der  edlen  Früh ■ Renaissance  entfalteten,  sich  so  rasch 
VOM  ihrem  Ideal  los  zu  sagen  und  auf  die  sehr  gcluhrlichcn 
Pfade  des  Rarork  und  Kococo  zu  begeben?  Keinesfalls 
waren  es  wohl  allein  jene  Eigenschaften,  welche  diese 
Kunstweisen  vor  allen  andern  auszeichnen  sollen,  nämlich 
ihre  Verwendbarkeit  zur  Herstellung  grofser  lnuenräume 
von  machtvoller  Wirkung  und  die  Lngebundenhcit  in  der 
Entfaltung  eines  mit  der  Struktur  des  Bauwerks  wenig 
zusammen  hängenden  Schmuckes. 

Denn  die  Aufgaben,  große  Innenräume  zu  schaffen,, 
sind  nicht  eben  alltägliche,  und  lassen  sich  doch  wohl  auch 
mit  den  Formen  einer  strengeren  Renaissance  bewältigen: 
diu  Verwendung  eines  so  frei  und  ungebunden  auftretenden 
Ornaments  aber,  wie  es  das  Kococo  geschaffen  bat,  erfor- 
dert, wenn  es  nicht  banal  wirken  soll,  jedenfalls  din  Phan- 
tasie und  die  Hand  ganz  außerordentlicher  Meister.  An- 
dererseits verfällt  bei  jenen  -Stilen,  das  Bestreben  im  Aeußcren 
und  Innern  der  Bauwerke  überall  große,  ruhige  Linien  zu 
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Der  Angriffspunkt  für  die  Baggerarbeiten  an  der 
atlantischen  Seite  ist  bei  Gaum,  wo  der  Kanal  den  Chagres 
zum  ersten  male  scliueiflet.  Nach  hier  gelangen  die  Bagger 
anf  ilem  Chagres-Flusse.  Jn  dem  herziistelleiuien  neoen 
Hafen  (km  0 — 2,5)  selbst  arbeitete  ein  Seebnggcr,  welcher 
auch  Fclsstüeke  greifen  und  im  harten  limlen  täglich 
1000  ebro  leisten  kann."  (?)  Aul  «1er  ganzen  folgenden 
Strecke  (bis  km  14)  werden  meist  Bagger  mit  langer  Kinne 
angewemlet,  in  welcher  der  Boden  durch  naehschweminemle* 
Wasser  bis  an  die  Ablagerungs-Stellen  fortgesjiült  wird.4 
Zu  den  Felssprengungen  wird  selten  Dynamit  oder  Pulver 
alleiu  verwendet ; beide  Sprengmittel  kommen  in  der  Hegel 
gleiclizeitig  zur  Verwendung  in  einem  der  Erdart  ange- 
messenen Verhältnisse.  Je  weicher  die  Felsmassen,  um  so 
mehr  Pulver  wird  genommen.  „Bei  km  44  habe  ich  eine 
Maschine,  einen  sogen,  chargtur  oder  Auflader  gesehen, 
welcher  bereit»  gelbsten  Boden,  ganz  nach  Art  gewöhn- 
licher Bagger,  blos  im  Trocknen  mit  einer  Eimerkette  in 
die  Kippwagen  wirft.  Die  Auflade-Maschine  läuft  anf  be- 
sonderem Sehienengleis  neben  «len  Kipplagen.*4  — Von 
diesen  „chargeura*  sind  in  den  letzten  Monaten  viele  in 
Tbätigkeit  gesetzt.  Daneben  arbeiten  (auf  der  Strecke  bis 
km  44)  viele  Trockenbagger,  mehrere  „mit  laufenden  Rin- 
nen.“ Aus  den  Kästen  fällt  die  Erde  auf  «len  laufenden, 
aus  Kautechnkmassc  gefertigten  Riemen  und  wird  durch 
«Uesen  gleich  an  «He  Ablagerungs-Stelle  gebracht. 

„Im  Culebra- Einschnitt9  will  man  40  Exkavatoren 
größter  Sorte  in  Tbätigkeit  setzeu.  Hoffentlich  findet  mau 
«lie  zu  «len  entsprechenden  Arlnitszügeii  nöthigen  Arbeiter.“ 

Das  offizielle  Organ  der  Gesellschaft  gieht  alle  Monat 
einen  Auszug  aus  den  Berichten,  w«4che  «lie  Verwaltung 
über  den  Stand  bezw.  Fortschritt  der  Arbeiten  erhält.  Per 
letzte  bezieht  sich  auf  den  Monat  Juni  1887  7 und  besagt, 
«lass  in  Sekt.  Christophe  Colomb  der  Bagger  „CxrnU  <le 
Lestteps"  am  Ableitungs-Kanäle  für  «len  Chagrcs  weiter 
gearbeitet  Und  020  ,n  auf  4 m Tiefe  mit  einer  Breite  des 
Arbeitsraumes  (papiUonnage)  von  35  “ fertig  gestellt  habe. 
Ein  anderer  Bagger  hat  den  Kanal  von  km  4,720  bis  4,800 
auf  4 ® Tiefe  ansgehoben.  Bei  Gaton  hat  ein  Bagger  05  * 
des  Kanals  gleichfalls  auf  4 ra  Tiefe  bei  35  m .papiUommge- 
gebracht.  ln  der  Sektion  Gatun  hat  ein  Bagger  die 
Ableitung  des  Gatuncillo  von  km  5,300 — 5,450  auf  3,5  ■ 
Tiefe  vollendet  usw.  Viele  Bagger  befanden  sich  in  Aus- 
besserung oder  mussten  abgettndert  werden,  einige  Arbeits- 
stätten wurden  überschwemmt.  An  vielen  Stellen  wird  an 
der  Aufstellung  neuer  Maschinen  gearbeitet,  «loch  Ist  Uber 
Mangel  an  Arbeitskräften  zu  klageu.  Bei  Obispo  fielen 

* Di«  grollten  illeter  Hanger  mit  laufender  Kinne  *«llen  In  I Tag 
S — WQ0«*®  auibaben  können, 

* Der  büeiute  Punkt  der  Kanal  Linie  liegt  hier  In  101  » H.  liher  dom 
mittlen-n  M.  creinivean 

7 BuHft.  rfu  Cttnul.  InUrof.  Ko.  194  ».  IS.  »epl.  ISS?. 


schaffen,  nur  gar  zu  leicht  in  eine  Einförmigkeit  and  Flachheit, 
die  der  Wirkung  entbehrt  und  das  Auge  nicht  mehr  genügend 
beschäftigt. 

Sicherlich  sind  noch  andere  (S runde  vorhanden,  aus  denen 
dieser  neneste,  plötzliche  Umschwung  der  Kunst  Anschauungen 
sich  erklärt.  Nicht  zum  kleinsten  Theile  dürften  ihn  die  vielen 
verfehlten  Rauten  verschulden,  die  während  der  verflossenen 
zehn  Jahre  in  lUtn  großen  und  kleinen  Städten  entstanden 
und  denen  die  Flagge  der  deutschen  Renaissance  gleichsam  als 
Entschuldigung  ihres  Daseins  dienen  soll.  Den  meisten  dieser 
znm  Thcil  mit  viel,  häufig  aher  mit  recht  wenig  Talent  her 
gestellten  Versuchs-Bauten  kann  vor  allem  der  Vorwurf  der 
Üebertreibung  nicht  erspart  werden:  cs  fehlt  das  richtige  Mnal's- 
halten  sowohl  in  Bezog  auf  den  Grad  der  plastischen  Wirkung, 
der  mitunter  alle  erlaubten  Grenzen  iibcrachreitet,  als  auch  io 
Bezug  auf  die  Häufung  der  Motive,  die  das  Auge  knnin  mehr 
zu  übersehen  vermag  und  welche  die  ansgleichende  Wirkung 
einer  ruhigen  Wanaoiche  nicht  aulkommen  lassen.  — Aller- 
dings ist  das  Maafsbalten  in  der  Baukunst  überall  eine  schwie- 
rige Sache;  es  dürfte  aber  in  Anwendung  auf  die  Formbehand- 
lung der  deutschen  Renaissance  am  leichtesten  von  denjenigen 
Architekten  erreicht  werden,  welche  durch  eine  strenge  Schu- 
lung in  den  Konstruktionen  und  Formen  der  gothischen  Archi- 
tektur zu  diesem  Stile  hindurch  gedrungen  sind  und  denen  eine 
konstruktive  Entwicklung  der  Bauglieder  zur  zweiten  Natur  ge- 
worden ist. 

Wie  schwierig  ist  es  nicht,  im  Stile  deutscher  Renaissance 
eine  völlig  befriedigende,  wirkungsvolle  Giebel -Architektur  zu 
schaffen,  zumal  bei  großen  Abmessungen!  Eine  Aufgabe,  vor 
welcher  mancher  Architekt  um  so  ratbloser  »ich  befinden  wird, 
als  der  w irklich  formvollendeten  alten  Schöpfungen  in  der  That 
sehr  wenige  vorhanden  sindl  Denn  in  den  meisten  Fällen  zeigen 
uns  auch  die  alten  Werke  nach  der  einen  oder  der  andern 
Seite  hin  gewisse  Schwächen.  Entweder  bieten  sie  uns  nur 


im  Mai  320  und  im  Juni  328  mm  Regen,  am  14.  Juni  allein 
78 m™.  Bei  Etnpermlor  sind  mehre  Strecken  des  Kin- 
schnitte»  «Inrch  Regen  nnd  den  Obispo-Fluas  in  Heen  ver- 
wandelt. und  «lie  Arbeit  ist  anf  längere  Zeit  unterbrochen 
worden. 

Die  z.  Z.  thätigen  Unternehmer,  denen  die  ganze 
Arbeit  Übertrag«*!),  sind:  Americ.  Construct.  and  D redging 
Comp.;  Jacob;  Artigue  et  Somleregger ; Vignand,  Barbaud, 
Blauleail  et  Comp.;  Suchte  deTrav.  publics  et  ConztmeL; 
Baratoox,  Letelier  et  Comp. 

lieber  die  fast  allgemein  getadelte  ungenügende 
Aufsicht  zu  Beginn  der  Arbeiten,  die  wechselnden 
Ansichten  der  verschiedenen  General  - Direktoren  die 
überflüssigen  Ausgaben  usw.  schreibt  \Vyne:  „Es  wäre  kin- 
disch zu  leugnen.  dass  die  Direktion  durch  Ungeschick 
18  Monate  bis  2 Jahre,  um  welche  die  Vollendung  «1er 
Arbeiten  verzögert  wird,  verloreu  hat.  Es  entsprechen 
dem  etwa  1IK)  Millionen  Fr.  Zinsen.“  Außerdem  seien 
wegen  Mangel  an  Aufsicht  und  Erfahrung  und  in  zweck- 
losen, überflüssigen  oder  zu  tlieuer  bezahlten  Arbeiten  und 
durch  absurd«-  Kontrakte  gegen  150  Millionen  Fr.  vergeudet 
worden.  Audi  konnte  beim  Ankäufe  der  Panamabahn  viel 
gespart  werden,  wenn  man  Hm.  Wyse  gefolgt  wäre,  seine 
Verhandlungen  fortgesetzt  hätte  und  denselben  nicht  in 
ganz  auffälliger  Weise  fofort  nach  Gründung  der  heutigen 
Kanalgesellschaft;  unbeachtet  gelassen  hätte.  W.giebt  zu,  «hiss 
die  Geldvergendung  jetzt  (Ende  1885)  etwas  nachgelassen 
habe  nnd  ist  der  Ansicht,  dass  es  dringend  nothwemlig  sei, 
«lie  Arbeiten  eifrig  zu  betreiben  und  sich  nicht  mehr  mit 
eiteln  Versprechungen,  allgemeinen,  barocken  und  selbst 
zynischen  Behauptungen  zu  begnügen.  Man  möge  sich  an 
ein«*  kleine  Gruppe  erprobter  Unternehmer  wenden;  selbst 
dann  würden  noch  8 Jahre  zur  Vollendung  des  Kanals 
nothwcodig  sein.  W.  ist  übrigens  der  — entschieden 
irrigen  — Ansicht,  dass  noch  damals  (Ende  1885)  durch 
richtige  Verwaltung  die  Total  kosten  auf  1200  Millionen  Fr. 
hätte  ermäßigt  werden  können. 

Ertragsfähigkeit  und  Pläne  für  den  Weiterbau 
des  Kanals. 

Die  Ertragsfähigkeit  des  Unternehmens  hängt  zunächst 
von  «1er  Beschleunigung  der  Arbeitern  nnd  der  möglichst  bal- 
digen Eröffnung  des  Kanals  ab.  Beides  ist  nur  möglich,  w«‘nn 
«las  nothwendige  Gehl  stets  vorhanden  ist.  In  dieser  Be- 
ziehung sieht.  «•»  nun  trübe  aus.  Der  Erfolg  «ler  Ausgabe 
der  Obligat.  notu\  V.  Serif  (s.  oben)  zeigt,  dass  die  Fran- 
zosen nicht  gewillt  sind,  weiteres  Geld  im  Panamakanal 
anzulegen,  und  der  vorsichtige  Versuch  de»  Hrn.  v.  Laseps 
deutsche  Finanzgröfsen  für  das  Unternehmen  zu  gewinnen, 
ist  gleichfalls  als  gescheitert  zu  betrachten.  Pie  nonl- 
amerikanisi  he»  Kapitalisten  warten  nur  auf  den  Zusammen- 
bruch der  heutigen  Kanalgesellschaft,  um  auf  «len  Trümmern 


eine  Summe  anziehender  nnd  wirkungsvoller  Einzelheiten  bei 
einem  unbefriedigenden  Gesammt-Kindruck,  oder  die  Geaammt- 
Erscheinung  ist  gelungen,  aber  die  Einzelheiten  sind  verfehlt. 
Besonders  unsere  deutschen  Werke  der  spateren  Zeit  zeigen,  so 
malerisch  sich  ihr  Aufbau  gestalten  mag  und  so  viel  ursprüng- 
liche Eigenart  »ich  in  ihnen  offenbart,  vielfach  eine  Ueber- 
schwanglichkeit  und  ein  Ueberspmdeln  der  Phantasie,  welche 
weder  «las  vorhandene  Material  berücksichtigt,  noch  den  richtigen 
Maaßstab  für  die  Einzelheiten  heraus  zu  finden  vermocht  hat. 

Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen  und  könnte  die  erkaltete 
Theiinahme  für  die  nordische  Renaissance  vielleicht  neu  be- 
leben, wenn  wir  unser  Studium  d«*r  alten  Werke  dieses  Stils 
nicht  auf  die  deutschen  Denkmale  beschränkten,  sondern  auch 
bei  unseren  Nachbarn,  den  Franzosen  und  Niederländern,  in 
die  Schale  gingen.  Freilich  finden  sich  jene  Uebcrtreibungen 
auch  bei  ihnen,  aber  doch  bei  weitem  seltener.  Die  enteren 
sind  schon  durch  den  Einfluss  ihrer  ausgezeichneten  Bildhauer- 
schulen,  die  namentlich  auf  dem  Gebiet«  der  dekorativen  Plastik 
das  Höchst«  leisteten,  sodann  aber  auch  vermöge  der  ihnen 
eigenen  nüchternen  Sinnesart  vor  allru  abenteuerlichen  Aus- 
schreitungen bewahrt  geblieben;  die  Niederländer  dagegen, 
deren  Kunstneigungrn  «len  deutschen  sonst  bei  weitem  näher 
verwandt  sind,  wurden  besonders  in  den  nördlichen  Provinzen 
schon  wegen  Mangels  an  natürlichem  Steinmaterial  zur  spar- 
sameren Verwendung  von  Hausteinen  gedrängt  und  damit  auch 
zu  einer  knapperen  Formbehandlung  g»»öthigt,  welche  in  vielen 
Fällen  als  mustergültig  bezeichnet  werden  kann.  Dazu  gesellt 
»ich  bei  ihnen  eine  ausgezeichnete  Schulung  in  der  Ausführung 
von  Barkstein  - Konstruktionen,  auf  welchem  Gebiete  hier  ge- 
radezu Unübertreffliche»  geleistet  worden  ist  — freilich  weniger 
in  eigentlicher  Architektur,  als  in  Beziehung  auf  Flächrn-Deko- 
rationen,  z.  B.  musivische  Einlagen  für  Friese,  Bogenfelder  usw., 
wozu  sich  das  viel  kleinere  Ziegel  formal  der  Holländer  vorzüg- 
lirl,  sffMt  - 
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derselben  weiter  zn  banen.  Es  ist  abzu warten,  wie  Hr. 
v.  Lesseps  diene  Schwierigkeiten  Tiberwinden,  wie  er  wei- 
tere Kapitalien  beschaffen  wird. 

Um  die  Eröffnung  des  Kanals  zu  beschleunigen . soll 
der  Bau  vereinfacht  werden.  Zunächst  soll  die  Fluthsdileusc 
bei  Panama  lortfallen.  F.  v.  Lesseps.  welcher  Oberhaupt 
oft  andere  Ansichten  als  die  Fachmänner  hat,  welche  die 
technische  Oberaufsichts-Koinuii.ssion  bilden,  und  — wie 
aus  dem  Berichte  von  Rousseau  nn.l  denen  von  Pescheck 
heraus  zu  leoen  — die  Forderungen  derselben  nicht  immer 
beachtet,  war  stets  ein  Gegner  des  Baues  dieser  Schleuse. 
Die  Flut  lisch  wanklingen  in  beiden  Ozeanen  sind  sehr  ver- 
schieden und  es  dürften  die  darans  sich  ergebenden  Strömungen 
den  Verkehr  erschweren.  Hr.  v.  L.  legte  diese  Frage  der 
Academie  des  Sciences  vor  und  Bouquet  de  la  Grye  er- 
stattete am  81.  Mai  1887  vor  derselben  Bericht*.  Er  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Strömungen  in  keinem  Falle  so 
.stark  sein  werden,  dass  sie  den  Verkehr  von  Dampfschiffen 
im  Kanäle  behelligen. 

Weiter  soll  die  5 kra  lange  Erweiterung  des  Kanals  | 
in  seiner  Mitte  (um  das  Ausweichen  der  Schiffe  zu  ermög- 
lichen) fortfallen.  Die  Hafenanlagen  an  beiden  Enden 
sollen  aut  das  unbedingt  Xothwendige  beschränkt  werden. 
Der  Damm  bei  Gamboa  soll  kleiner  als  ursprünglich  ge- 
plant angelegt  und  dafür  eine  Erweiterung  der  Abzugs- 
gräben für  den  Chagres  ausgeführt  werden.  Das»  durch 
letzter»1  Aenderung  eine  nennenswerthe  Ersparnis  erzielt 
wird,  bezweifle  ich.  — Endlich  sollen  die  Abmessungen 
des  Kanals  verringert  werden.  Doch  alle  diese  Aenderungeu, 
welcher  sicher  in  Anwendung  gebracht,  werden,  um  mög- 
lichst bald  das  oft  gegebene  Versprechen  des  Hrn.  v.  L., 
dass  „die  Schiffe  von  einem  zum  andern  Ozean  paasiren 
sollen“,  zn  erfüllen,  werden  den  Verkehr  schmälern,  große 
Schiffe  vom  Kanal  fern  halten,  die  Benutzung  desselben 
überhaupt  erschweren.  Eine  ausreichender  Ertrag  des  Unter- 
nehmens wird  dadurch,  wie  wir  sehen  werden,  ausgeschlossen. 
Mit  den  Ueberschüssen  der  Einnahmen  dieses  halbfertigen  Ka- 
nals — welche  Ueberschus.se  nie  fest  zn  stellen  sein  werden 

soll  er  dann  auf  die  ursprünglich  geplanten,  für  den 
Weltverkehr  nothwendigen  Abmessungen  gebracht  werden. 

Im  Frühjahr  1887  besuchten  Charles  A,  de  Lesseps, 
Colin  und  Hutin,  letzterer  Chef-Ingenieur  des  Kanalbanes. 
den  lstmus.  Unterer  erstattete  vor  dem  Verwaltungsratlie 
der  Gesellschaft  am  Ö.  Mai  1887  Bericht  Derselbe  ist 
— wie  Alles  von  Mitgliedern  der  Familie  v.  Lesaeps  bis- 
her in  dieser  Sache  Gesagte  und  Geschriebene  — rosig 
gehalten.  Ch.  v.  Lesseps  ist  überzeugt  dass  der  Kanal  zu 
Beginn  1888  von  km  0 bi.»  21  oder  22  auf  die  ganze 
Breite  und  iu  einer  Tiefe  von  4 bis  5 ,u  vollendet  •»ein 

* 1'Ofnpfrl  rrtulu*  4t*  dt  i'Xrttümit  4t*  Set  tuet*.  Tom.  CIV.  Siel,« 

■len  *H.r  gnton  Aiuxiitf  Im  ,Z.  nir*lbl.  <t.  B*uvo« wal«*.*  Jabr*.  VII.  No.  Sil. 
(SW.  K«i*br.  18871. 


kann,  ebenso  die  Ableitung  der  Flüsse  auf  28  k*"  Länge 
von  Colon  aus.  Zugleich  habt»  sich  der  betr.  Unternehmer 
verpflichtet , die  ersten  l>  k,u  von  Panama  aus  bis  zum 
15.  April  18H8  mit  9 ,u  Tiefe  herzustellea*.  Ch.  v.  L. 
sagt  ferner,  dass  kein  Grund  vorliege,  weshalb  ein  weiteres 
Drittel  (bis  km  44)  nicht  bis  Ende  1888  oder  im  ersten 
Quartal  1889  vollendet  sein  könnte.  Was  mit  den  ver- 
bleibenden rd.  14  km,  die  den  Geblrgastock  durchbrechen, 
werden  soll  und  wann  hier  ein  Durchstich  zu  erwarten, 
sagt  der  jungt»  Hr.  von  Lesseps  nicht.  — Wenn  wirklich 
die  Ansichten  und  Angaben  Ch.  v.  L.  durch  den  Erfolg 
bestätigt  werden,  wenn  wirklich  50 k"'  des  Kanals  mit 
einer  wechselnden  Tiefe  von  4—9  m am  1.  April  1880 
„fertig“  sind,  so  ist  damit  für  die  unglücklichen  Aktionäre 
und  Obligations-Inhaber  noch  nicht  ein  einziger  Franc  ge- 
wonnen! Und  welche  Kosten  wird  das  zwecklose  Kanal- 
stück erfordert»? 

Werden  die  Arbeiten  wirklich  mit  gröfster  Anstrengung 
betrieben,  zahlreiche  weitere  Maschinen  aufgestellt.  bis  200Ü0 
Arbeiter  um  jeden  Preis  beschafft-,  alle  finanziellen  Ver- 
pflichtungen erfüllt,  so  gebraucht  die  Gesellschaft  jetzt, 
nach  Ausgabe  der  2.  Serie  der  ruinösen  Obligation*  nw- 
velles,  im  Monat  etwa  20  Millionen  Fr.  Bis  zum  1.  August 
1*87  waren  940178195  Kr.  «»gegeben;  dazu  Ausgabe 
für  20  Monate  (bis  1.  April  1889)  je  20  Millionen,  ergiebt 
im  ganzen  1 240  178  195  Fr. 10  Geht  Alles  gut,  d.  h.  ge- 
lingt es  Hm.  F.  v.  Lesseps,  Ende  1887  noch  rd.  250  Mill.  Fr. 
zu  beschaffen,  so  wäre  dieser  von  Ch.  v.  L.  angekündigte 
„Erfolg“  höchst  wahrscheinlich.  Was  aber  dann  weiter? 
Eine  Schätzung  der  Zeit  und  der  Kosten,  welche  die  Durch- 
brechung des  Gebirgszuges  von  Culebra  erfordert,  ist  heut, 
hei  den  widersprechenden  Ansichten  und  Angaben  der  Sach- 
verständigen. unmöglich.  Jedenfalls  werden  die  Gesammt- 
koftten  des  Kanals  nicht  unter  1 800  bis  2000  Millionen  Fr. 
betragen,  wenn  derselbe  ein«»  Tiefe  von  9 ro  (bei  jedem 
Wasserstaude)  und  eine  Sohlcubreite  von  22  n*  haben  soll. 
Nur  in  diesem  Falle  ist  auf  einen  Durchgang  von  0 Mil- 
lionen * im  Eröffnungsjahre  (welcher  aber  sicher  rasch 
steigen  wird)  zu  rechnen.  Die  Hinnahmen  würden 
an  Zoll  (15  Fr.  für  1 •)  90  Millionen  und  für  Sclilepp- 
gebiihr,  Lootsen  nsw.  (1  Fr.  für  1 *)  0 Millionen  Fr.  in 
1 Jahr  betragen. 

Die  jährlichen  Ausgaben  nach  Eröffnung  des  Kanales 
setzen  sich  aus  folgenden  Posten  zusammen: 

Für  Zinsen  und  Amortisation  (zusammen  OVi  der 

* 11  irr  oiiim  der  Kanal,  der  Fluttiacbwaukunxt-n  wegen,  bis  11,1**»  ver- 
tieft werilmt,  sollen  SchUTe  v«n  Ä— " Tiefgang  Ihn  ti.-n>iu»ik  können- 

’’  Die»  sind  die  wirklichen  Aoigiliea,  nicht  die  Sebalden  der 
(ic teil schafl.  Diese  sind  viel  hoher!  So  ohix«  dl.  (ieM-IUchaft  für  die 
buherlgnii  S ersten  Ausgaben  tun  Obligationen  und  für  diu  t.  Scrto  der 
OMifutwiu  mturtlitJ  1 all  UTi  .WO  yr,  mriick  calilvn.  Wa*  dies«  An 
lellicn  tbalsirfalicli  olngebrarht  habe»,  Ul  bereit«  im  ersten  Artikel  mit' 
gcthcllt  worden. 


Eh  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  die  Kunst- 
schöpfungen .ler  Niederlande  — abgesehen  von  der  dekorativen 
Skulptur  — im  ganzen  genummen  höher  stünden,  als  die  Kunst- 
leistangen denlseber  Meister:  im  Gegentheil,  wir  treffen  hier 
zahllose  Werke,  welche  nicht  über  das  Maats  des  Gewöhn- 
lichen hinaus  gehen,  wie  schlichte  Staffelgiebel  in  gothischer 
Weise  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  besonders  bei  klei- 
neren Wohnhäusern,  ungegliedert«  Wandflächen,  selbst  bei 
einigen  grofsen  Monumentalbauten,  und  endlich  Schöpfungen 
von  ganz  brutalem  Gepräge,  die  von  sehr  geringem  Kunstgefühl 
zeugen.  Alles  die*  aber  darf  uns  nicht  hindern,  das  viele  her- 
vor ragende  Schöne,  was  sich  daneben  hier  vorfinuet,  rückhaltlos 
anzuerkennen,  zu  studiren  und  dlTOl  zu  lernen.  Es  ist  außer- 
ordentlich Viel  an  ihm  zu  lernen.  — 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  hat  der  Verfasser 
seit  einer  Reih«  von  Jahren  zahlreiche  Ausflüge  nach  Belgien 
und  Holland  unternommen.  Er  ist  dabei  mehr  und  mehr  in 
der  Ueberzeugnng  befestigt  worden,  dass  diese  Länder  auch 
noch  anderweitige  Schätze  bieten,  als  die  Meisterwerke  von 
Rubens,  Rembrnndt,  Franz  Hals,  van  Dyck  usw.  — Kunst- 
schöpfungen ersten  Ranges,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der 
dekorativen  Skulptur,  welche  nicht  immer  an  der  grofsen  Hecr- 
strafse  liegen  und  daher  von  Vielen  gar  nicht  gekannt  sein 
durften.  Einige  dieser  Kunstleistungen  zu  besprechen  hezw,  in 
Abbildungen  vorzufilhren , dürfte  vielleicht  auch  für  einen 
grösseren  Leserkreis  von  Interesse  sein,  um  so  mehr,  als  die  nieder- 
ländische Kunst,  namentlich  von  der  Mitte  d»-s  16,  Jahrhun- 
derts ah,  bekanntlich  einen  so  bedeutenden  Einfluss  auf  unsere 
deutschen  Werke  ausgeubt  hat.  Man  denke  nnr  an  die  Tlüitig- 
keit  Alexander  Colins  von  Hecheln  (nicht  von  Nürnberg,  wie 
in  Ehe'»  Sput-Renaissance  zu  les.cn)  um  Otto  Heinrichsbau  in 
Heidelberg,  an  Adrian  de  Vries  in  Augshnrg  und  Rückeburg, 
Vredemann  de  Vries  in  Danzig.  Friedrich  Snstris,  Peter  Candid 
und  viele  Andere.  — 


Eine  erschöpfende  Darstellung  der  niederländischen  Kunst- 
werke an  dieser  Stelle  liegt  dein  Verfasser  selbstverständlich 
fern.  Ks  sollen  deshalb  anch  die  besprochenen  Werke  nicht, 
wie  es  für  einen  solchen  Zweck  nüthig  wäre,  nach  Gattangen 
und  Zeitabschnitten,  sondern  nach  den  Orten  zusammen  gefasst 
werden,  wodurch  es  gleichzeitig  möglich  sein  wird,  auch  die 
, Natur  nnd  den  Charakter  eines  Ortes  als  solchen  zu  schildern 
i und  dessen  Eigentümlichkeiten  gerecht  zu  werden. 

I.  Nymwegen 

(llirrau  ein«  llluvtratlun» -De  11*6 o ■ 

Wer  mit  der  Eisenbahn  die  endlosen  Haide-,  Moor-  und 
, Wiesen  flächen  des  südlichen  Hollands  durcheilt,  beispielsweise 
die  Strecken  von  Antwerpen  nach  Dortrecht,  von  Hasselt  nach 
Herzogenbnsch  oder  von  Roermond  nach  Venlo  und  Nymwegen, 
wird  sich  eines  gewissen  Gefühls  des  Unbehagens  oh  der  ein- 
tönigen nnd  schwcirmiithigen  Landschafts-Bilder  kaum  erwehren 
können.  Ausgedehnte,  mit  niedrigen  Kiefern  besetzte  Flächen 
| wechseln  mit  regelmäßig  abgethciltcn  Buchweizen-  und  Hafer- 
feldern  oder  braunen  Haideuiichen  ab,  nur  selten  durch  die 
rothen  Ziegeldächer  verstreuter  Gehöfte  oder  durch  die  Spitze 
irgend  eines  Dorf-Kirchthurms  unterbrochen  — kurzum  in  Farbe 
und  Zeichnung  eine  durchaus  eintönige  Landschaft.  Erst  wenn 
man  sich  den  grofseu  Fluss-Niederungen,  der  Waal,  der  Maafs, 
des  Leck  oder  der  Yssel  nähert,  wird  das  Bild  ein  anderes 
und  es  entfalten  sich  überall  Land  sch  afU- Bilder  von  großer 
Schönheit  und  ganz  eigenartigen  Heizen.  Die  breiten,  durch 
mächtige  Brücken  überspannten  und  durch  zahlreiche  Segel  be- 
lebten Wasserflächen,  die  mit  Vichhecrden  wie  übcrsüetcn 
Wiesen,  welche  mit  breiten  Bauttigruppen  abwechseln,  nnd  end- 
lich die  vielen  alterthiiiuliehen  Städte,  welche  mit  ihren  rothen 
Ziegeldächern,  mit  ihren  malerischen  Rathhaus-  oder  Kireh- 
thürmen,  alten  Thoren  Windmühlen  und  Stadtmauern  aus  einem 
Kranze  alter  Ulmen  oder  Linden  hervor  lugen:  sie  bieten  Bilder 
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3 Serien  alter 
413  Hill.  Fr.). 

Für  Zinsen  und  Amortisation  (zu- 
sammen 9,5%)  der  2 Serien  der 

Obligations  nowcUen  (in  runder 
Summe  312  Kill.  Fr.)  '.  . . . 

Für  Zinsen  und  Amortisation  (zu- 
sammen 10%)  der  folgenden  An- 

leihen (zusammen  725  Mill.  Fr.) 

Jährliche  Ausgaben  fllr  Verwaltung, 

Ausbesserungen  tww 


Obligationen  (in  runder  Summe 
24  730  000  Fr. 


Sam  me  131300000  Fr. 


gen  großen  Unternehmer  getreten  sind;  4)  der  Rechtfertigung 
der  Berafoug  derjenigen  Getwral-Vorsanimlnng,  welche  für 
die  Loos  - Obligationen  gestimmt  hat ; 5)  der  Kechming- 
abschlnsa-s  der  Gesellschaft  für  den  30.  Juni  1880.“ 

„Auf  diese  Forderungen  habe  Hr.  v.  Lesteps  mit  dem- 
jenigen Schreiben  geantwortet,  in  welchem  er  die  Zurück- 
ziehung seines  Antrags  anzeigt.  — Der  Ausschuss  erklärt 
weiter,  dass  er  deshalb  auf  die  Vorlage  der  Regierung 
nicht  antworten  konnte,  und  dass  der  Vorwurf,  er  habe 
absichtlich  die  Abgabe  seiner  Entscheidung  aufgeschoben, 
nicht  genau  sei.“  — Jeder  Kommentar  ist  auch  hier  überflüssig. 

Als  letzter  Rettungsversuch  ist  dieldeeeinesScbleuseu- 


Der  -Krach“  der  Gesell- 
schaft scheint  also , selbst  wenn 
es  gelingt,  die  nothwendigen 
Gelder  zur  rechten  Zeit  und 
unter  den  heutigen  Bedingun- 
gen zu  beschaffen,  und  wenn 
der  Kanal  für  1 800  Millionen 
Fr.  wirklich  ganz  vollendet, 
wird  und  gleich  gut  betriebs- 
fähig ist,  was  Alles  sehr  un- 
wah rscheinlich,  unvermeidlich ! 

Der  Wendepunkt  in  derlinan- 
ziellen  Lage  und  einer  ausrei- 
chenden J Ertragftfähigkeit  des 
Unternehmens  war  die  Aasgabe 
der  Obligation s nomvlles.  Da 
ich  grundsätzlich  die  An- 
gaben der  notorischen  Geg- 
ner desUnter  nehmen»  stets 
unbeachtet  gelassen  habe, 
war  «»'mir  unerklärlich,  weshalb  F.  v.  Lesseps  in  so  brüsker 
Weise  die  Verhaudlungen’mit  der  französischen  Parlaments-  , 
Kommission  abbrach.  Eiu  Bericht  des  Hm.  Pescbeck  an  den 
preußischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  I I.  Aug.  I 
lSStJ,  welcher  Bericht  sehr  vorsichtig  und  objektiv  u.  zugleich 
wohlwollend  gehalten  ist  und  ein«-  Geschichte  der  letzten  j 
Emignisse  meist  nach  den  offiziellen  Angaben  der  Leiter  j 
der  Kanal  - Gesellsclia ft  selbst  enthält,  giebt  auch  über 
diesen  Punkt  Aufklärung.  Hr.  v.  Lenneps  nnd  die  ihm 
ergebene  Presse  warfen  der  betr.  Kommission  Mangel 
an  Patriotismus  usw.  vor.  Darauf  antworteten  die  Mitglie- 
der derselben  und  es  berichtet  Hr.  Pesrheck:  -Der  Ausschuss 
der  Abgeordneton-Kammer  habe  sich  deshalb  (d.  h.  um  klar 
sehen  und  urtheilen  zu  können)  nochmals  an  <lie  Gesellschaft  j 
gew  andt,  mit  dem  Ersuchen  um  Aushändigung:  1)  der  laufen-  I 
den  Unternehmer- Verträge ; 2)  des  alten  Vertrags  mit  dem  | 
Unternehmerhause  Couvreux  und  Hersent;  3)  der  Abrech-  \ 
nungi-n  mit  denjenigen  Unternehmern,  an  deren  Stelle  die  jetzi-  | 


kan  als  zu  betrachten!  Auf  Wunsch  des  Verwallungs- 
ratlies  studirt  die  technische  Oberaufsichts-Kommission  seit 
Februar  d.  J.  mehre  derartige  Vorschläge. 

Wie  grofs  die  Verlegenheit  der  Leiter  des  Unterneh- 
mens und  des  Hrn.  v.  Lesse  ps  im  besonderen  sein  muss, 
geht  daraus  hervor,  dass  er,  welcher  seit  rd.  15  Jahren 
bei  allen  möglichen  Gelegenheiten  Uber  die  Unbrauchbar- 
keit, Gefahren  usw.  der  Schleuseiiknnäle  geredet  hat,  es 
am  Schlüsse  seines  letzten  Berichtes  als  wahrscheinlich  in 
Aussicht  stellt,  dass  der  Gebirgszug  der  Cnlebra  durch  ein 
Schien  sen-System  überstiegen  werde.  Einige  patriotische 
Phrasen  drucken  diesen  kläglichen  Rückzug.  Ein  Kanal 
mit  ungenügender  Tiefe  und  mit  Schleusen  wird  allerdings 
weniger  kosten,  wird  aber  gleichfalls  nicht  rentiren,  da  der- 
selbe wohl  nur  höchstens  auf  4 Millionen  * Verkehr  in  den 
ersten  Jahren  rechnen  könnte. 

Berlin,  Ende  September  1887. 

Dr.  Polakowsky. 


von  kräftigem  Eigentone  und  fesselnden  Umrissen,  welche  in 
ihrer  Art  kaum  irgend  wo  ihre»  Gleichen  finden  dürften.  Man 
begreift  hier  vollkommen  die  große  Vorliebe  der  alten  nieder- 
ländischen Maler  für  die  Darstellung  der  Szenerien  ihres  eigenen 
Landes.  Die  Neuzeit  mit  ihren  begründeten  oder  nicht  be- 
gründeten Anforderungen  des  Verkehrs  hat  leider  so  manches 
alterthümliche  Thor  abgetragen,  manche»  reizvolle  Architektur- 
Bild  zerstört;  denn  in  keinem  anderen  Lande  findet  wohl 
zur  Zeit  die  Kunst  ah  solche  weniger  Pflege  als  in  Holland 
und  ist  daher  in  der  Masse  der  Bevölkerung  auf  ein  Verständ- 
nis» der  Kunst-Denkmäler  dn»  eigenen  Lande»  so  wenig  zu 
rechnen  als  gerade  hier.  Indessen  sind  doch  genug  einsichts- 
volle Männer  vorhanden,  welche  mit  aller  Kraft  daran  arbeiten, 
da»  noch  Erhaltene  zu  sichern  und  das  Land  vor  jener  heil- 
losen Verflachung  zu  bewahren,  auf  welche  der  Materialismus 
unserer  Zeit,  sowie  die  Gleichgiltigkeit  und  Selbstsucht  eines 
roßen  Theiß  der  Bevölkerung  cie  Zustände  unwillkürlich 
in  drängen. 

Unter  denjenigen  Orten,  welche  ihr  alterthümliche»  Ge- 
präge zwar  nicht  vollständig  bewahrt,  aber  doch  aus  den  ver- 
gangenen Jahrhunderten  manches  ehrwürdig«  Baudenkmal  in 
die  Neuzeit  hinüber  gerettet  haben,  steht  Nvmwegen  oben 
an.  Die  ampbitheatralisch  am  linken  Ufer  der  breiten  Waal 
ansteigende  Stadt*,  das  Xoviomagum  der  Körner,  deren  Gründung 
von  Einigen  dem  Bato,  Fflntei  der  Bataver,  ni  Anderen  dem 
Julius  Caesar  zugescbricben  wird,  welcher  an  dieser  Stelle  ein 


*.  Ile  Uli  u fl  ff  «•)  hier  tiemorkt,  ■!»—  auch  In  rein  Un<i*eli»ftl|pbe>r  Ile- 
liehtniK  Nymwegen  mit  «einen  »Tmzebaniren  ‘*11  ilcu  «i  hAnsten  tiegenden 
ItotUwU  itex&hil  werden  mw«  und  alt*«  -»wühl  ii*»r  Blick  vom  m-ivealwre 
bei  Kjrmwecen  über  die  weite  Bctuwc  bk-  Arnbelm,  «owlc  Uber  die  ma- 
lenschett  und  durrkan«  nicht  nnbvlr&clitllcheu  bewaldeten  ll  dieuriiKu, 
welche  «Ich  am  we*tUcln>n  Ufer  dar  W'aal  und  de»  Itludin  bl»  nach  Cleve 
eratxcrkrn,  ftl*  anch  der  weit  h&bor  felrgtit  Au— ichupuiikt  ,ltrr;  en  I)al* 
Kundtlrbten  bietrn.  weh-he  in  lluliaiid  in  (.-leirher  l.ieldiclikcit  und  ati- 
glelch  larur-artlzkeit  biolit  wieder  •n«ult«rflr*n  «lud. 


«Kastell  errichtete,  spielt«  schon  zur  Römerzoit  eine  hervor 
"ragende  Kollo  in  der  Geschichte.  Es  war  sowohl  als  mäch- 
tigste Grenzveste  des  römischen  Keiches  gegen  die  Germanen, 
sodann  aber  anch  deshalb  von  besonderer  militärischer  Be- 
deutung, weil  e»  den  wichtigen  Uebergang  über  die  Waal 
«deckte.  Mehr  als  3000  Fußsoldaten  und  HOU  Reiter  waren  ge- 
wöhnlich hier  versammelt  Bei  dem  Aufstande  unter  Claudius 
Civilis,  welcher  die  Unabhängigkeit  der  Bataver  von  den 
Körnern  bezweckte,  wurde  die  Staat  verbrannt;  dos  Kastell  in- 
dessen blieb  bestehen  nnd  wurde  noch  von  verschiedenen 
römischen  Kaisern  verstärkt.  Späterhin  (wahrscheinlich  mit 
Beginn  des  5.  Jahrhunderts)  fiel  die  Stadt  in  die  Hände  der 
1 Franken. 

Karl  der  Große  errichtete  hier  774  einen  der  prächtigsten 
Keichspalüste  von  welchem  Eginhardt  sagt,  dass  er  rin  Palatinni 
operis  egregii  gewesen  sei.  und  die  noch  bestehende  acht- 
eckige P falzkapelle  nach  dem  Muster  derjenigen  von  Aachen, 
welche  in  gleicher  Weise  wie  dort  durch  einen  iiberwölblen 
Gang  mit  dem  Paluste  in  Verbindung  stand.  Dieser  Reichs- 
palast, welchen  auch  Ludwig  der  Fromme  gern  bewohnte, 
(welcher  Fürst  hier  zur  Ausübung  der  Falkenjagd  eine  grofse 
Anzahl  Falken  hielt,  wonach  der  Palast  später  den  Namen 
| Valkhof  erhalten  haben  soll),  wurde  in  der  Folge  mehrfach  er- 
j weitert,  angegriffen  und  zerstört,  wieder  aufgehaut,  im  Jahre 
1790  aber  für  etwa  110000  Golden  an  den  Meistbietenden  ver- 
kauft und  abgebrochen!  Wenn  auch  voraus  zu  setzen  ist,  dass 
das  Bauwerk  schon  bei  dem  Wiederaufbau  durch  Fried r. 
Barbarossa  1155  in  seinen  Formen  gänzlich  verändert  wurde, 
und  in  den  Folgezeiten  manche  Veränderungen  erlitten  hat,  so 
ist  doch  der  völlige  Untergang  dieser  großartigen,  geschicht- 
I lieh  und  architektonisch  äußerst  interessanten  Grbüudranlage 
ungemein  zu  beklagen.  Werke  dieser  Art  sollten  als  Heilig- 
thünior  der  Nation  gegen  alle  feindlichen  Angriffe  sicher  gestellt 
| werden!  Von  all*  d*-r  alten  Herrlichkeit  ist  Nicht»  mehr  vor- 
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Die  elektrische  Strassenbahn  zu  Brüssel. 


iFanMeleirentlicIi  eines,  dem  Stadium  des  Brüsseler  Straften  bahn 
iHM  wesen»  gewidmeten  Aufenthaltes  konnte  ich  die  fiir  die 
1 Ausführungen  des  elektrischen  Strafsenbahn- Betriebes  ge- 
troffenen Hinrichtungen  besichtigen  und  mich  aufs  eingehendste 
davon  unterrichten.  Wahrend  bisher  mit  demselben  System  in 
einigen  deutschen  Städten  nur  eine  kurze  Zeit  hindurch  Proben 
■»gestellt  wurden,  z.  B.  in  Berlin,  siebe  Deutsche  ßauztg.  188(1 
No.  5,  in  Hamburg  von  J.  L.  Huber  auf  der  Linie  Kathhaus- 
markt- Barmbeck,  in  Köln  von  der  Wagenfabrik  Herbrnndt &Co  , 
hat  der  VcrwaltungBrath  der  Tramways  Bruxelloia  200  000  Frc. 
zur  Verfügung  gestellt,  um  eine  besondere  Station  einxurichten. 


be»nnderen  Antrag  des  sich  auf's  lebhafteste  dafür  interessi- 
renden  General-Direktors  gen.  Gesellschaft,  Miehelet,  welcher 
sich  dazu  doreh  den  Gedanken  leiten  Hem«,  dass  eg  die  hervor 
ragendste  Aufgabe  der  Technik  ist.  Hilfsmittel,  wenn  auch  dnreh 
theure  Versuche,  ausfindig  xu  machen,  welche  durch  ihre  Billig- 
keit die  bisherigen  ersetzen  können.  Hr.  Miehelet  hat  über 
den  Gegenstand  in  der  im  September  d.  J.  in  Wien  abgebal- 
tenen  General  -Versammlung  de*  internationalen  permanenten 
Strafsenbahn -Vereins  einen  Vortrag  gehalten,  welcher  dem- 
nächst in  Drnrk  erscheinen  wird. 

Tn  der  Brüsseler  Station  ist  ein  Elektrotechniker  angr- 
gtellt,  welcher  alle  Versuche  nnd  Arbeiten  in  praktischer  und  j 
wissenschaftlicher  Beziehung  ßherwaeht,  sowohl  um  die  Kosten 
de»  elektrischen  Betriebes  im  Vergleich  zn  dem  Pferdebetrieb  I 
za  ermitteln,  als  auch  um  die  Leistungsfähigkeit  der  Dynamos. 
Messapparate  und  Akkumulatoren  zu  beobachten.  Durch  die  ! 
irrnfsen  Anlagen  steht  gen.  Gesellschaft,  was  Neuheit  des 
Systems  anbelangt,  in  der  vorderen  Reihe  der  mit  elektrischer 
Kraft  betriebenen  Stralsenbabnen,  da  die  in  No.  64  d.  Jahr- 
gangs der  Dtscli.  Baaste-  beschriebene  elektrische  Bahn  zu 
Blackpool,  sowie  die.  von  Mödling-Hinterhrühl  ge  wisse  rmaaften 
auf  einem  bereit*  überwundenen  Standpunkt  sich  befinden.  Die 
durch  direkten  Strom  betriebenen  Fahrzeuge  dieser  Linien  • 
stehen  mit  den  die  Elektrizität  erzeugenden  Maschinen  in  lei-  1 
tender  Verbindung  und  können  somit  nnr  auf  den  besonder» 
eingerichteten  Strecken  laufen,  während  die  in  Brüssel  nach  1 
dem  Sv *tem  Julien  mit  indirektem  Strom  unter  Verwendung  < 
von  Akkumulatoren  betriebenen  Wagen  unabhängig  von  diesen 
Maschinen  sind  und  somit  auf  jeder  Strecke  mit  gleicher  Spur- 
weite angewandt  werden  können. 


Brüssel  ist  zur  Anstellung  eine*  Versuchs  im  groften  »ehr 
geeignet,  da  dort  Strecken  mit  verschiedenen  Steigungen  Vorkom- 
men ; diejetzt  betriebene  Strecke  hat  eine  Länge  von  6700™,  in  der- 
selben kommen  lange  und  starke  Steigungen,  darunter  eine  von 
1 480  “ Länge  bei  48°/w  Steigung  vor;  ferner  haben  diu 
schärfsten  Kurven  einen  Radius  von  96  Der  Verkehr  wird 
auf  dieser  Strecke  nur  zum  Thcil  elektrisch  bewältigt,  da  die 
fiir  16  Wagen  entworfene  Station  vorläufig  nur  fiir  deren  H 
eingerichtet  iBt;  8 Wagen  sind  für  den  elektrischen  Betrieb 
gebaut,  von  denen  jedoch  nur  I beständig  in  Benutzung  sind, 
während  für  di«*  ansschlicrsliche  Betreibung  der  Strecke  mit 
Elektrizität  20  Wagen  erforder- 
lich wären. 

Die  Station  umfasst  das  Kes- 
selhaus mit  2 Dampfkesseln,  welche 
später  am  einen  vermehrt  werden 
können,  das  Maschinenbaus  mit 
3 Dam  pfmaschinen  von  je  60  Pferde- 
kräften, von  denen  zwei  zum  Be- 
trieb verwendet  werden,  während 
die  dritte  zur  Reserve  dient,  fer- 
ner die  Ladehalle.  In  dem  Ma- 
srhinenhuus  sind  aafser  den  Dumpf- 
maschinen noch  4 Stück  Dynamos 
aufgestellt;  von  denselben  sind 
//,  jetzt  nur  2 Stück  benutzt,  welche 
mm/i  2 mal  25  =*  50  Pferdckrülte  ver- 

brauchen, d.  h.  unter  Anrechnung 
des  Verlustes  durch  die  Kraftüber- 
tragung,  die  Stärke  einer  Dampf- 
maschine. Der  in  den  Dynamos 
gesammelte  Strom  wird  in  die 
Ladehalle,  in  den  zum  Laden  der 
Akkumulatoren  bestimmten  Raum,  geleitet.  Dieselbe  enthält 
in  dem  mittleren  Theil  ein  Gleise  über  einer  Grube,  welche 
dazu  dient , die  unter  den  entlaufenden  Wagen  angebrachten 
Mechanismen  einer  Besichtigung  zu  unterwerfen  und  um  er- 
fnrderliche  Ausbesserungen  vornehmen  zu  können.  Zn  beiden 
Seiten  de»  Geleises  sind  Ladetische  angebracht,  auf  deren 
obere  Flächen  Rollen  »ich  befinden,  welche  ein  leichtes  Fort- 
bewegen  der  Akkumulatoren  gestatten. 

Eine  solche  bequeme  Handhabung  derselben  ist  geboten, 
da  das  Gewicht  eines  Akkumulators  3&0  •‘s  betragt  und  4 Stück 
in  jedem  Wagen  sind,  welche  in  zwei  bi»  drei  Minuten  ent- 
fernt und  durch  neue,  geladene  ersetzt  werden  müssen. 

Die  Akkumulatoren  bestehen  ans  5 R®1"  dicken  gelöcherten 
Platten,  aus  dem  sog.  Julien  Metall  hergestellt,  einer  Legi  rang, 
die  weder  durch  Saure  noch  durch  den  elektrischen  Strom  an- 
gegriffen wird;  die  Platten  werden,  zu  Elementen  vereinigt,  in 
einen  Kasten  von  1,5  *»  Länge,  0,2  ■ Breite  und  0,3  ■ Höbe 
gestellt. 

Die  jetzt  in  Betrieb  befindlichen  Wagen  sind  mit  Lungs- 
bänken versehen,  unter  welche  die  Akkumulatoren  gescholten 
werden;  die  Wagen  müssen  kräftiger  und  solider  als  die  für 
Pferdebetrieb  bestimmten  gebaut  werden,  indem  durch  die  Ab- 


handen als  die  karolingi»che  Kapelle  und  die  überaus  malerische 
Chorruine  der  an»  Tuffstein  erbauten  romanischen  Kirche 
Friedrichs  I.,  gleich  ihrer  jüngeren  allerdings  viel  grofsartigeren 
Schwester  zu  Heisterbach  am 
Siebengebirg*  unter  mächtigen 
alten  Baumgruppen  auf  grüner 
Rasenfläche  gelagert.  Von  der 
einstigen  Beschaffenheit  des  Yalk- 
hofes,  allerdings  nur  in  späterer 
Zeit,  geben  jedoch  verschiedene 
alte  Stiche  im  Rathhanse  der 
■Stadt  und  in  der  karoling.  Ka- 
pelle ein  Bild  ab. 

Was  nun  zunächst  diese  Ka- 
pelle anlangt.  so  ist  zu  be- 
merken, dass  das  hier  im  Grund- 
riss dargriitclltc  Bauwerk  im 
allgemeinen  genau  dieselbe  An- 
ordnung zeigt,  wie  die  Pfalzka- 
pelle in  Aachen  (siehe  Fig.  I)  nur 
in  viel  kleineren  Verhältnissen: 

(Durchmesser  der  Kuppel  in 
Ny m wegen  6,1 5 “ gegen  14,50»  _ 

in  Aachen).  Der  von  Pfeilern  „ ‘ . *’*  . . 

getragene  Mittelraum  ist  acht-  ar<l  n* ,lc  " * *** 

eckig  und  wird  von^über wölbten  Seitenschiffen  mit  Emporen 
umgeben.  Auch  hier  ist,  wie  in  Aachen,  zur  Verminderung  «1er 
trapezförmigen  ^Gewölbeflacben,  die  änlsare  LTmfassungawand 
secliszelmrckig  gestaltet.  Die  Wirkung  des  Gebäudes  hat  hier- 
unter gelitten,  «f»  seine  Mantelfluche  zu  sehr  dem  Zylinder  sich 
nähert,  Die  Ueberwülbung  der  Seitenschiffe  ist  nicht  mehr 
ursprünglich:  gothiache  Kreuzgewölbe  auf  vortretenden  Profil- 
steinen. Die  Fluchen  sind  verputzt  und  mit  ganz  interessanten 
spütgoth.  Malereien  ausgestattet.  Die  Emporen  öffnen  sich 


nach  dem  Mittelraum  hin  in  Form  von  halbkrei»förmig  über- 
spannten Doppelöffunngen  auf  romanischen  Säulen,  wie  man 
sieht,  völlig  abweichend  von  Aachen.  Bcachtenswerth  ist  die 
Anlage  der  kleinen  Altarnische. 
Eine  Treppe  zur  Verbindung 
des  Obergeschosses  mit  dem 
Erdgeschoss  ist  nicht  vorhanden ; 
erster«»  war  aUo  ansschlieft- 
lieh  durch  den  Vorbindongsgang 
aus  der  Kais.  Pfalz  zugänglich. 

Das  Gebäude,  das  im  Innern 
einige  Alterthümer  enthält,  ist 
seiner  Hauptmasse  nach  aus 
Ziegeln  errichtet.  Schon  hier- 
durch erscheint  es  — ganz  ab- 
gesehen von  der  Gröfse  — im 
Vergleich  mit  Aachen  minder 
werthv«d!  als  der  Aachener  Dom; 
aber  auch  die  formale  Gliede- 
rung des  Innern  ist  schlichter 
un«l  einfacher  als  dort,  nnd  wenn 
auch  verschiedene  Tlieile  durch 
«...  spätere  Bauveriinderungen  uns 

' jetzt  verstümmelt  erscheinen,  so 

'*  ..t  doch  tchon  wtgm  de  vor- 

aus  zu  setzenden  Einklangs  mit  den  übrigen  Gehäudetheilen 
nicht  nnzunehinen,  das»  jemals  ein  gröfserer  Reichtlium  an 
architektonischen  Gliederungen  vorhanden  war. 

Unweit  der  Yalkhof  Anlagen  und  von  diesen  durch  eine 
kleine  überbrückte  Schlacht  getrennt,  ragt  als  änlserster  öst- 
licher Ahschlusspunkt  der  an  dieser  Stelle  gut  erhaltenen  recht 
interessanten  Stadtmauern  der  1646  erbaute  hohe  Thurm  des 
Belvedere  hervor,  ein  malerischer  Lug-ins  Land.  von  dessen 
Plattform  aus  man  eine  der  trefflichsten  Aussichten  am  Nieder* 
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kuimilaturcn,  die  unter  dem  Wagen  befindliche  Dynamo-Ma- 
schine, Transmission,  Treibachse  usw.  eine  Erhöhung  des  Ge- 
wichts u ra  9000  stattfindet.  Das  Geaaramtgewicht  des  Wagens 
von  7720  setzt  sich  zusammen  aus  3290  fiir  den  Wagen, 
2400  kg  für  32  Personen  zu  je  75  k»,  1400  k*  für  Akkumulatoren 
und  630  kg  für  Dynamo-Maschine  usw. 

Werden  die  geladenen  Akkumulatoren  in  Wasser  gesetzt, 
welches  mit  Schwefelsäure  angesäuert  ist,  und  ihre  Pol«  in  den 
SchlieJsnngs-Kreis  der  5 pferdigen  Dynamo-Maschine  gezogen, 
so  versetzt  der  8trom  diese  in  Drehung;  von  derselben  wird 
die  Kraft  auf  eine  Lecrachse  und  von  dieser  die  Bewegung 
durch  eine  verbesserte  GallVhe  Kette  auf  eine  Kadachse  über- 
tragen, wodurch  die  Fortbewegung  des  Wagens  bewirkt  wird. 
Neuerdings  werden  Versuche  angestellt,  um  die  Leerachs©  Weg- 
fällen nnd  die  Dynamo-Maschine  unmittelbar  auf  eine  Radachse 
wirken  zu  lassen-  Die  Bewegung  des  Wagens  wird  von  zwei 
Umschaltern  geregelt,  welche  an  den  Stunden  des  Wagenführers 
d.  b.  an  dem  Vorder-  und  Hinter-Perron  nngehrarht  sind;  je 
nachdem  man  die  *u  unseren  Gruppen  vereinigten  Akkumula- 
toren durch  den  Umschalter  parallel  oder  ninter  einander  | 
schaltet,  kommt  weniger  oder  mehr  Kraft  zur  Verwendung,  da 
weniger  oder  mehr  Elektrizität  der  Dynamo  Maschine  zage  führt 
wird.  Von  den  Umschaltern,  deren  Schlüssel  als  Kurbel  ge- 
staltet ist,  ist  nur  immer  einer  in  Thätigkeit;  zwei  sind  vor- 
handen, um  den  Wagen  ohne  weiteres  vor-  oder  rückwärts 
laufen  zu  lassen. 

Eine  Armierung  in  der  Richtung  der  Strum-Zufiihrung, 
welche  bewirkt,  dass  der  Motor,  d.  n.  die  Dynamo-Maschine, 
vor-  oder  rückwärts  läuft,  kann  also  nur  stattfinden,  wenn  keine 
Verbindung  zwischen  den  Akkumulatoren  und  dem  Motor  be- 
steht; nur  in  dieser  Stellung  kann  der  Schlüssel,  von  denen 
nur  einer  jedem  Wagen  beigegeben  ist,  aufgesetzt  werden,  so 
dass  eine  Störung,  sei  es  durch  Böswilligkeit  oder  Fahrlässig- 
keit, nicht  eintreten  kann. 

Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kann  mit  den  geladenen 
Akkumulatoren  eine  Streike  von  5a  km  durchlaufen  werden,  bei 
verstärkten  Ladungen  kann  mim  die  Leistung  auf  75  kt  steigern: 
es  würde  von  größter  Wichtigkeit  sein,  wenn  es  gelänge,  Ak- 
kumulatoren von  geringerem  Gewicht  zu  erfinden,  welche  noch 
mehr  Elektrizität  aufnehmen  könnten,  so  dass  eine  Ver- 
minderung der  todten  Last  und  eine  noch  grüfsere  Krnft- 
äufserung  erreicht  würde. 

Was  die  Kosten  der  Wagen  Einrichtung  anbetrifft,  so 
setzen  sich  diese  zusammen  aus  dem  Anscbaffungs- Preise  des 
Wagens  mit  den  maschinellen  Theilen  and  aus  den  Einrichtungs- 


Kosten der  Station,  wie  folgt: 

1 Wagen  für  32  Personen  3520  JL 

Maschinen  dazu 9080  „ 

Akkumulatoren  6800  „ 

Einrichtungs-Kosten  der  Station  für  16  Wagen 

198 000  JK,  «Iso  auf  einen  Wagen  . . . 8nQ0  . 


Summe  2200U  .46 

Für  die  Anlage  in  Brüssel  sind  verausgabt  worden:  für 
die  Einrichtung  des  Kesselbaues  mit  2 Kesseln.  Waaserreiniger, 
Schornstein  usw . 19  200  JC,  für  2 Dampfmaschinen  28  800 


rhein  genieast;  ein  zweiter  (gothischer)  Mauerthurm  von  be-  i 
trächtllchen  Abmessungen  in  x Geschossen,  mit  Zinnenkränzen 
über  sich  dnrchschneiaenden  Rundbogen  auskragend,  ist  an  der 
westlichen  Stadtmauer,  an  welche  der  neu  geschaffene  Kronen- 
burger Park  stösst,  erhalten.  — 

Im  Innern  der  Stadt  bietet  besonders  der  grofsc  Markt 
mit  der  ehemaligen  Bntterwaage  und  der  Dnrchgan^shalle  (Kerk- 
boog)  zum  Kirchplatze  der  großen  St.  Stefanskirche,  deren 
malerischer  Thurtnhelm  den  Marktplatz  nnd  die  ganze  Stadt 
weit  hin  beherrscht,  ein  treffliches  Architekturbild,  dem  hier 
eine  Skizze  gewidmet  ist. 

Die  161z  gebaute  Butter w aage,  welche  gegenwärtig 
durch  Hrn.  Stadtbanmeister  Weve  in  gewissenhafter  Weise 
hergestellt  wird,  gehört  zn  jener  Gattnng  von  ans  Haustein 
und  Ziegeln  hergestellten  Mischbnoten  späterer  Fassung,  welche 
nicht  mehr  recht  befriedigen  können.  Die  architektonisch  am 
reichsten  entwickelten  Giehelfronten  zeigen  in  ihrem  Aufbau 
keine  glücklichen  Verhältnisse;  besonders  ungünstig  aber  wirken 
die  als  antikisirende  Voluten  behandelten  Staffel- Ausfüllungen: 
eine  in  dieser  Form  sehr  unerquickliche  weichliche  Kontur- 
gebung,  ohne  Berücksichtigung  der  Gegensätze,  welche  hier 
zur  Krscheidnng  kommen  sollten.  — Eine  strengere  Fassung, 
vielleicht  mit  häufigerer  Anwendung  kräftig  betonter  Horizontal- 
Gesimse  zur  Gliederung  der  Massen,  würde  entschieden  günstiger 
gewirkt  haben. 

Ungleich  vorthei I hafte r wirkt  die  oben  erwähnte,  hier  in 
2 Aufrissen  dargestellte  Durchgangshalle,  der  „Kerkbuog“, 
welche  gleichfalls  zur  Zeit  durch  Hrn.  Weve  eine  Herstellung 
erfährt.  Das  schmale  dreifenstrige  Gebäude,  welches  sieb 
über  einer  flachbogigen,  nach  beiden  .Seiten  geöffneten  Halle 
erhebt,  besitzt  übrigens  2 völlig  verschiedene  Facaden;  die- 
jenige der  Marktscitc  zeigt  eine  überaas  Botte,  ansprechende 
Giebelbehandlung,  welche  sowohl  im  ganzen,  wie  auch  in  den 
Kinzclfortnen  an  Danziger  Bauwerke,  bes.  die  Zeughausgiebcl, 
erinnert,  während  die  strenger  behandelte  Kirchhoisseite  einen 


4 Dynamos  zn  je  7G00.46,  zusammen  rd.  öOCKXKff,  hierzu  noch 
die  Gebäude  und  einen  dritten  Kessel  mit  48000  gerechnet, 
e-rgiebt  sich  die  vorstehend  angegebene  Suniun-  von  128000  JC 
Die  Einrichtung  für  Pferdebctrieb  kostet  annähernd  Folgendes: 
1 Wagen  wie  oben  angegeben  (zweispännig)  3 520  JL 


8 Pferde  zu  je  «00  M 6 400  „ 

Geschirr  für  8 Pferde 400  „ 

Stallanlage , 4 20t)  „ 


Summe  14  520  • U, 

Die  Stallanlage  mit  Hafer-  and  Heuböden  ist  für  12«  Pferde, 
welche  für  16  Wagen  erforderlich  sind,  zu  berechnen;  es  sind 
960  *■  Grundfläche  zu  70  ,46,  also  für  67  200  *(t.  zu  bebanen, 
wler  auf  einen  Wagen  berechnet  4 200.46  zu  veranschlagen. 
Sonach  ist  die  Einrichtung  der  Wagen  für  elektrischen  Betrieb 
theurer  als  diejenige  für  Pferdebetneb. 

Wenn  nun  dieser  erhöhten  Kapitalanlage  geringere  Be 
triebsnnkosten  gegenüber  stehen,  dann  würde  die  elektrische 
Einrichtung  mit  Vortheil  verknüpft  sein.  Es  wäre  verfrüht, 
schon  jetzt  nach  den  Brüsseler  Versuchen  die  Betriebsunkosten 
anzugeben,  da  nach  den  vorstehenden  Mittlieilungrn  die  Station 
erst  zum  Thei!  ausgenutzt  wird  und  sonach  die  allgemeinen 
Kosten  fiir  den  Ingenieur,  den  Heizer  usw..  anf  den  einzelnen 
Wagen  vertheilt,  jetzt  noch  erheblich  höher  sind,  als  das  später 
der  Fall  sein  wird,  wenn  die  veranschlagte  Anzahl  Wagen  im 
Betrieb  ist.  So  viel  steht  schon  fest,  dass  die  Betriebsunkostcn 
nicht  höher  als  beim  Pferdebetrieb  sind;  eine  Ersparnis  tritt 
ein,  wenn  mehr  ats  5 Wagen,  *.  B.  deren  8,  eingestellt  werden, 
indem  der  elektrische  Betrieb  von  8 Wagen  nicht  theurer  als 
der  von  5 Wagen  ist.  Unter  vorläufiger  Annahme  gleicher 
Kosten  fiir  elektrischen  und  für  Pfcrdebetrieb  werden  somit 
die  Kosten  de§  Pferdehetriebs  fiir  3 Wagen  erspart.  Es  hängt 
dieses  günstige  Resultat  damit  zusammen,  dass  die  Kosten  fiir 
den  elektrischen  Betrieb  inucrhalh  bestimmter  Grenzen  nahezu 
konstant  bleiben,  wahrend  diejenigen  des  Pferdebetriebes  pro- 
portional der  Zahl  der  eingestellten  Wagen  steigen. 

Eine  einfache  praktische  Untersuchung  lehrt  ferner,  dass 
der  Pferdebetrieb  im  Gegensätze  zum  elektrischen  Betriebe 
namentlich  hei  Schwankungen  des  Verkehrs  thenrer  ist.  Fiir 
beide  Betriebsarten  müssen  die  dem  stärksten  Verkehr  ent- 
sprechenden Einrichtungen  vorhanden  sein;  während  nun  in 
der  Zeit  des  schwächeren  Verkehrs  die  Ausgaben  fiir  die  Ver- 

Sflegung  der  Pferde,  fiir  Stallleute  usw.  dieselben  wie  in  der 
es  stärksten  Verkehrs  bleiben,  vermindern  sich  die  Kosten 
des  elektrischen  Betriebes,  da  bei  schwachem  Verkehr  Kessel 
und  Maschinen  theilweise  aulser  Dienst  gestellt  werden  können. 

Von  weiterem  Einfluss  ist  nun  noch  die  Unterhaltung  der 
Akkumulatoren  verglichen  mit  der  Amortisation  der  Pferde; 
fiir  erstere  ist  eine  dreijährige  Dauer  garantirt,  vielleicht  können 
sie  6 Jahre  brauchbar  sein.  Auch  in  diesem  Punkte  müssen 
Erfahrungen  abgewartet  werden. 

Die  fortdauernden  Versuche  in  Brüssel  werden  in  nicht 
allzu  Ferner  Zeit  klaren  Einblick  und  bestimmte  Zahlen  über 
den  Werth  des  elektrischen  Betriebes  mit  Akkumulatoren  er- 
geben, der  jetzt  schon  als  völlig  konkurrenzfähig  sich  zeigt. 

Um  nun  nicht  den  Gedanken  Aufkommen  zn  lassen,  als 
ob  die  heutigen  Einrichtungen  völlig  allen  Anforderungen  ent- 


einfachen  Staffelgiebel  und  einen  vorliegenden  achteckigen 
Treppenthurm  zeigt,  die  Flächen  durch  Uausteinstreifen  geglie- 
dert und  mit  Uartouchen,  Löwenmasken,  sowie  mnnivischen 
Backstein- Einlagen  gemustert.  — Die  Durchgangs  halle  öffnet 
sich  eigentümlicher  Weise  nach  der  Marktseite  hin  in  2 kräf- 
tigen Flachhögen,  welche  in  der  Mitte  durch  einen  Bündelpfeiler 
mit  sehr  eigenartigem  Kapitell,  an  den  Wandflächen  durch 
Konsolen  getragen  werden,  nach  der  Kirchhofseite  hin  dagegen 
nur  in  einem  Bogen  von  einfacherer  Fassung.  Bemerkenswert!! 
ist  auch  die  Behandlung  der  Quadern,  deren  Oberfläche  durch 
kreisförmige  Vertiefungen  belebt  wird.  — Man  sieht  auf  den 
ersten  Blick,  dass  das  Gebäude  2 verschiedenen  Bauxeiten  ent- 
stammt: der  untere  Theil  desselben  wurde  nach  den  Unter- 
suchungen Wevr’s  im  Jahre  1542  durch  Wilhelm  von  Nürnberg 
erbaut  und  zeigt  noch  gothische  Gliederungen,  Maalswrrk  und 
ProfilirnDgen  (in  dieser  Zrit  nichts  Ungewohnte»),  während  der 
obere  Theil  1605  und  1606  ausgeführt,  die  malerischen  Formen 
der  späteren  Renaissance  aulweisst  Die  Vereinigung  dieser 
beiden  verschiedenartigen  Architektnren  wirkt  im  ganzen  nicht 
störend,  nnr  ist  zu  beklagen,  dass  der  Bündelpfeiler  zwischen 
beiden  Tbiiröffniingen  nicht  den  Abschluss  gefunden  hat,  der 
jedenfalls  ursprünglich  für  ihn  geplant  war. 

Der  Kerkboog  führt  zn  einem  engen,  unrcgelmäfsigen 
Platze,  welcher  nach  der  Waal  hin  stark  abfällt,  so  das»  der 
Zugang  zur  Stefan 8k irche,  welche  sich  auf  demselben  er- 
hebt, durch  zahlreiche  breite  Absitze  und  Treppenstufen  er- 
möglicht werden  muss.  Die  genannte,  im  Jahre  1272  gegrün- 
dete, in  späteren  Jahrhunderten  erweiterte  Kirche  ist  zweifellos 
ein  großartiges  Bauwerk,  wirkt  aber  im  Innern  wegen  ihrer 
gänzlichen  Färb-  und  Schmucklosigkeit,  sowie  wegen  de»  in 
fast  allen  holländischen  Gotteshäusern  in  ähnlicher  Weise  anf- 
tretenden  Einschachtelung»  - System»  — die  Sitze  der  Kirch- 
gänger sind  tumlich,  vielleicht  zur  Verhütung  von  Zugluft 
oder  um  den  Schall  besser  einzufangen,  durche  hohe,  nüchterne 
Bretterverschläge  von  dem  übrigen  Kirchenraum  getrennt. 
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»pi neben  und  nicht  verbesserungsbedürftig  sind,  ist  es  notb- 
wendig  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Anbringung  der  Dvnamo 
maschine,  von  der  Wagenmitte  entfernt,  starke  Schwankungen 
des  Wagens,  namentlich  bei  einseitiger  Belastung  und  Uneben- 
heiten des  Gleises,  hervor  ruft;  dieselben  werden  vermieden, 
wenn  die  Maschine  in  der  Mitte  angebracht  ist,  so  dass  das 

Mitt  heil  ungen 

Architekten-  n.  Ingenieur- Verein  zu  Hamburg.  Ver- 
sammlung den  12.  Oktober  1887,  Vorsitzender  Hr.  P.  Andreas 
Meyer,  anwesend  <15  Personen. 

Der  Vorsitzende  verweist  auf  die  neue,  von  Hrn.  Raggesen 
auf  dem  kleinen  Grasbrok  eingerichtete  Raumnterialien-Prüfungs- 
Anstall,  unter  denen  besonders  die  für  100 000  **  Druck  einge- 
richtete Maschine  hervor  gehoben  werden  muss.  — Hr.  Architekt 
Hülse  erhält  hierauf  das  Wort  zu  seinem  Vortrng: 

Ueber  den  Neubau  des  Ludwig'«  eben  Konzert- 
hauses in  St.  Pauli. 

Nachdem  da»  Gelände  des  ehemaligen  Keeper-Gebiets  für  , 
Verkauf  und  Bebauung  verfügbar  gemacht  war.  wurde  abseiten 
des  Staates  die  bevorzugt  gelegene  vordere  Spitze  desselben  fiir 
eine  größere  öffentliche  Ban-Anlage  in  Aussicht  genommen, 
und  es  erhielten  unter  mehren  diesbezüglichen  an  die  Finanz 
Deputation  ergangenen  Vorschlägen  die  Gebrüder  Ludwig  mit 
einem  großen,  vom  Redner  entworfenen,  Konzerthause  den 
Vorzug.  Der  Entwurf  eines  kleineren,  für  das  zwischen  Zentral- 
halle und  Wilhelm-Theater  gelegene,  17»  breite  und  72®  tiefe 
Grundstück  wurde  hiernach  aufgegeben,  so  dass  in  Folge  dessen 
der  erwähnte  Platz  zur  Durchführung  der  sicherheitspolizei- 
lichen Vorschriften  für  Verbesserung  der  Ausgänge  der  genann- 
ten Theater  benutzbar  wurde.  Das  nunmehr  fiir  die  Ausführung 
geplante  Konzerthans  ist  von  allen  Seiten  frei  gelegen  and  be- 
deckt eine  bebaute  Grundfläche  von  4080  a»,  von  welchen  die  1 
Festräume  allein  3900  t®  cinnehmen.  Dasselbe  wird  einen 
grofsen  Konzertsaal  fiir  1800  Personen  ohne  Orchesterraum 
701  «l®  groß,  ferner  einen  kleineren  Saul  für  1000  Personen 
und  mehre  Festrüame  und  Säle  für  100—150  Personen  enhalten. 
Das  Gebäude  wird  in  3 Abtheilungen  ausgefiilirt,  so  dass  zu- 
nächst nur  das  vordere  Drittel  bis  zur  Längenwaml  des  grofsen 
FestsaaleB  im  Bau  begriffen  ist,  bezw.  im  nächsten  Monat  voll- 
endet wird.  Unter  den  hierin  enthaltenen  Räumen  ist  haupt- 
sächlich der  große  grottenartige  Wintergarten  hervor  zu  heben, 
welcher  durch  die  ganze  Höhe  des  Gebäudes  reichend,  einen 
phantastischen  Anblick  gewahrt.  Zur  Erwärmung  ist  Dampf- 
heizung gewühlt,  da  der  maschinelle  Betrieb  eine  beträchtliche 
Dampf-Erzeugung  ohnehin  nüthig  machte,  ln  einem  besonderen 
Uascn  inen  haus  sind  2 Dampf-  und  1 Gasmaschine  sowie  ein 
Pumpwerk  fiir  20  Seknnden  Liter  Wasser-Lieferung  nufgebtcllt. 
Letztere»  dient  hauptsächlich  dem  in  Aussicht  genommenen, 
13»  hohen  Wasserfall  sowie  mehren  kleineren  Kaskaden  nnd 
Fontänen.  Hr.  Hülse  schliefst  mit  einer  Einladung  des  Ver- 
eins zur  Besichtigung  des  demnächst  vollendeten  ersten  Tbcils 
seines  grofsen  Neubaues.  Fw. 

Sächsischer  Ingenieur-  und  Ar ohitekton- Verein.  1 18. 
ordentliche  Hauptversammlung  am  II.  und  12.  September  1887  j 


Gewicht  gleichmäßig  vertheilt  ist.  In  Brüssel  und  auch  in 
Ehrenfeld  in  der  Herbrandt'schen  Wagenfabrik  sind  dahin 
zielende  Konstruktionen  in  Aosführung  begriffen.  Ein  weiterer 
Liebelstund  ist  der,  dass  bis  jetzt  nur  geschlossene  und  noch 
keine  offenen  Wagen  fiir  den  elektrischen  Betrieb  eingerichtet 
worden  sind.  Frangenheim. 

aus  Vereinen. 

zu  Zittau.  — Wie  üblich  bei  den  Sommer -Versammlungen 
fanden  keine  Abtheilongs  - Sitzungen , sondern  nnr  eine  Ge- 
sammt-Sitzung  statt.  Dieselbe  wurde  in  der  gütigst  über- 
lassenen Aula  des  Jobanneuins  unter  Vorsitz  des  Hrn.  Re- 
giernngsrath  Leuthold  bei  Anwesenheit  von  71  Mitgliedern 
und  II  Gästen  abgehalten.  Ueber  die  Verhandlungen  ist  fol- 
gendes zu  berichten: 

1.  Der  Mitglieder- Bestand  hat  sich  durch  die  rorgenoinmenen 
Veränderungen  seit  der  letzten  Hauptversammlung  auf 473  gestellt. 

2.  Die  Richtigkeit  der  Jahresrechnung  wurde  durch  den 
Prüfung»- Ausschuss  bestätigt  und  dem  Vcreinskassirer  daher 
durch  die  Versammlung  Entlastung  ertheilt. 

3.  Mittels  Abstimmung  wurden  2 neue  Mitglieder  in  den 
Verein  aufgenommen. 

4.  Der  nlsGast  anwesende  Hr.ConrectorProf. Dr.  Friedrich 
aas  Zittau  hielt  einen  Vortrag  über:  Geognostische  Wanderungen 
in  der  Gegend  von  Zittau,  welcher  Vortrag  in  der  Vereins- 
Zeitacbrift  „Der  Civilingenieur“  f Verlag  von  Arthur  Felix, 
Leipzig)  erscheinen  wird.  Zur  Erläuterung  des  Mitgetheilten 
war  eine  vom  Vortragenden  selbst  angelegte  Sammlung  über 
interessante  geognostische  Vorkommnisse  von  Zittau'a  Umgebung 
und  zugehörige  Karten  ausgestellt. 

5.  Es  wurde  bekannt  gegeben,  dass  der  Vereinssekretär 
sein  Amt  mit  Ablauf  dieses  Jahres  wegen  vorgerückten  Alters 
und  Gesundheits-Rücksichten  niederzulegen  gedenkt. 

G.  Namens  des  Ausschusses  für  die  Hebung  der  Lage  der 
akademisch  gebildeten  sächsischen  Techniker  (vergl.  No.  57, 
Seite  343,  Spalte  1 des  Jahrg.  1887  dieser  Zeitung)  wurde  be- 
richtet, dos»  — ebenso  wie  bereit»  bei  dem  Herrn  Minister  des 
Innern  — ferner  auch  Deputationen  des  Vereins  von  den  Herren 
Ministern  der  Finauzen  und  des  Kultus  empfangen  worden  sind. 
Obwohl  hierbei  den  dnrgelegten  Bestrebungen  des  Vereins  Hoff- 
nung auf  Erfolg  gemacht  wurde,  so  konnte  dies  doch  nicht  ohne 
Hinweis  darauf  geschehen,  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einer  allseitig  befriedigenden  Lösung  der  sc  n webenden  Fragen, 
vor  allem  in  betreff  einer  einheitlichen  Regelung  der  l’rüfungs- 
Vorschriften  im  ganzen  deutschen  Reiche  entgegen  stellen,  doch 
ziemlich  bedeutende  seien.  Erfreulich  war  die  erhaltene  Mit- 
theilung, dass  das  Kultus-Ministerium  einen  Entwurf  für  neue 
Prüfungs-Vorschriften  (für  die  künftige  erste  Staatsprüfung  beim 
Abgänge  vom  Polytechnikum)  aufgestellt  und  an  die  Ministerien 
des  Innern  und  uer  Finanzen  bereits  abgegeben  habe,  so  dass 
der  Erlass  derselben  in  nicht  zu  ferner  Zeit  in  Aussicht  stehen 
dürfte.  — Ferner  nahm  man  mit  Beifall  Kenniniss  von  einer 
Bekanntmachung  der  Direktion  des  Königl.  Polytechnikums, 
wonach  zwischen  den  Behörden  Sachsens  und  Preufsens 
eine  Vereinbarung  dahin  getroffen  ist,  doas  in  Znkunft  für  die 
Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Maschinenbau-,  im  Bau. 


gleicdisani  eine  Kirche  in  der  Kirche  bildend  — sehr  kahl  und 
unerfreulich.  Doch  sind  einige  gute  in  Holz  hergestellte  Wind- 
fangthüren  in  derselben  vorhanden,  welche  nicht  übersehen 
werden  dürfen.  — Die  Langseite  besitzt  eine  grofsartige,  äufserst 
malerische  Vorhalle,  welche  aber,  wie  die  ganze  Kirche,  wegen 
dis  überaus  schlechten  Baumaterials  leider  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegen  geht.  — Beachtung  verdient  die 
treffliche  Form  der  Birne  oder  der  Kuppel  des  Thurmhelm». 

In  der  südwestlichen  Ecke  des  Stefans- Kirchhofes  erhebt 
sich  rin  leider  sehr  verfallenes  aber  sehr  bemerkenswertlics 
langes  Gebäude,  di«  sogenannte  lateinische  Schule,  wiu 
cs  scheint  das  älteste  Renaissance-Bauwerk  Nvmwcgens  vom 
Jahre  1544.  Das  Gebäude  gehört  zur  Gattung  der  Misch  bauten, 
welche  um  diese  Zeit  (I.  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts)  in  den 
holländischen  und  belgischen  Städten  sehr  zahlreich  an  7 ut  reffen 
sind  und  welche  bei  Anwendung  gothi&dier  Konstruktionen  in 
ihrer  Gliederung  schon  durchweg  Renaissance- Formen  von  oft 
ganz  trefflicher  Wirkung  zeigen.  Die  zwölfaxige  zweige- 
schossige Langfu^ade  enthält  ein  System  von  Lesinen,  durch 
Halbkreisbogen  mit  einander  verbunden . aber  in  gothischer 
Profllirung,  und  mit  gothiachen  Nasenbildnngen  versehen,  in 
welche  allerlei  Renaissance- Formen  hinein  spielen.  In  den  Flächen 
befinden  sich  rechteckige  Fenster;  uuf  den  Lesinen  eine  Anzahl 
schöner  aber  sehr  verstümmelter  Figuren  und  treffliche  Anker- 
bildungen, das  stark  ausladende  liauptgesiuis  wird  von  wuch- 
tigen Konsolen  unterstützt;  die  Schmalseite  ist  durch  einen 
Staffelgiebel  abgeschlossen,  dessen  Zwickel  ehemals  Voluten- 
Schnörkel  von  sehr  feiner  Ausbildung  ausfüllten. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  lateinischen  Schule 
zeigt  das  bedeutendste  Profangebäude  der  Stadt,  das  ltatb- 
hans.  dessen  Fa<;adc  1554,  also  10  Jahre  später  errichtet  ist. 
Der  Architekt  hatte  hier  augenscheinlich  mit  knuppen  Mitteln 
zu  arbeiten,  da  die  Fa<;aden  keineswegs  in  jenem  Reiehthum 
durchgebildet  sind,  welchen  man  sonst  von  Bauten  dieser  Art 
in  Holland  zu  sehen  gewohnt  ist,  obgleich  einzelne  Ausführungen, 


wie  der  Haupteingang  mit  seiner  außerordentlich  fein  gear- 
beiteten Thür , und  vor  allen  Dingen  die  unvergleichlich 
schönen  Schöffensitze  des  Hauptflurs  im  Innern  von  dem 
Können  des  Architekten  bezw.  der  dabei  bethriligten  Künstler 
das  günstigste  Zeugnis«  aldegen.  Die  beigegebene  Abbildung 
dieser  Sitze,  als  deren  Verfertiger  Peter  van  Dulcken  zu  Nym- 
wegen  genannt  wird , macht  eine  Beschreibung  überflüssig. 

Das  grofsartige  Werk  zählt  zu  den  besten  l^iBtungen  dieser 
Art  in  Holland  und  verdient  wegen  seiner  hoch  interessanten 
Anordnung,  wegen  der  Reichhaltigkeit  der  Kinzelformen,  be- 
sonders aber  wegen  der  flotten  Ausführung  der  mannichfaltigen 
(’artoorhen,  Löwcnmasken  und  dekorativen  Figuren  die  ein- 
gehendste Beachtung. 

Dus  Innere  des  Kathhauses  bietet  im  übrigen  architektonisch 
wenig  Interesse  — einige  Kamine  in  den  Formen  der  Spät- 
Renaissance,  einige  Gobelins  und  Reste  von  Ledertapeten  ist 
Alles,  was  etwa  zu  erwähnen  wäre.  Dafür  enthält  die  im 
I.  Obergeschoss  des  Gebäudes  anfgestrllte  Sammlung  von  Alfer- 
th Ürnern  aus  Xymwegen  manches  Interessante,  besonders  an 
römischen  Fanden  über  auch  an  Gegenständen  der  Renaissance- 
Zeit  unter  denen  sich  ein  trefflicher  Nautilusbecher  auszeichnet, 
ln  dem  kleinen  Hofe  des  Rathhauses  sind  die  Reste  einer  ab- 
gebrochenen Fa^ade  zur  Aufstellung  gelangt,  welche  etwa  der- 
selben Zeit  angehören  dürfte,  wie  die  lateinische  Schule: 

f;othische  Gliederungen  mit  Renaissance  Formen  verschmolzen, 
etztere  freilich  hier  noch  unbeholfen  und  missverstanden  ans- 
ge  führt. 

Hiermit  dürften  die  wesentlichsten  Kunst  - Denkmale  der 
Stadt,  aufgezählt  sein;  der  Ortskundige  würde  zweifellos  noch 
mancherlei  interessante  Reste  von  Tragstein-  und  Kupfband- 
Ausbildungen,  kleine  Portale  u.  dgl.  namhaft  machen  können. 

Für  den  Ubaiakter  der  Stadt  sind  aber  diese  Einzelheiten  nicht 
entscheidend.  — 
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ingenieur-  und  iin  Hocbbaufache  gegenseitige  Anerkennung  den 
Studiums  auf  den  technischen  Hochschulen  beider  Staaten  Matt- 
finden soll.  - Hiernach  steht  wob!  zu  erhoffen,  dass  dieser 
gegenseitigen  Anerkennung  des  Studiums  nach  Erlass  der  neuen 
Prüfung»* Vorschriften  auch  die  Anerkennung  der  Prüfungen 
selbst  folgen  wird. 

7.  Es  wurde  berichtet,  dass  der  Verein  auf  der  Verbands 
Abgeordncten-Versainnilnng  am  13.  und  14.  August  zn  Hamburg 
durch  3 Mitglieder  vertreten  worden  ist.  Ueber  die  Verhana-  | 
langen  selbst  fand  eine  kurze  Mittheilung  entsprechend  dem 
schon  in  No.  6*5  dieser  Zeitung  Berichteten  statt. 

Hierüber  sei  noch  bemerkt,  dass  im  VrrsammlungsHiiale  ! 
außer  der  geognostischen  Ausstellung  noch  eine  Auslage  von 
Zeichnungen  über  die  in  der  Ausführung  begriffene  katholische 
Kirche  in  Zittau,  sowie  der  Zeichnungen  für  den  Entwurf  einer 
Kirche  für  Gahlens  bei  Chemnitz,  beides  Werke  des  Hrn.  | 
Professor  KnotheSeek.  Direktor  der  Bangewerkenscbule  in 
Zittau,  stattgefunden  hatte. 

Im  Anschluss  an  die  Hauptversammlung  fand  ein  gemein- 
schaftliches Mittagsosen  statt,  an  welchem  85  l)anu*n  und 
Herren  theilnahmen.  Der  als  Ehrengast  anwesende  Hr. 
Bürgermeister  Ocrtel  begriifste  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Verein  namens  der  Stadt  Zittau. 

Der  «weite  VersammlungMag  war  zu  Besichtigungen  und 
Ausflügen  bestimmt.  — Die  Hofglasmalerei  von  Türcke  & 
Schicin,  eine  weitbekannte  Anstalt,  ward  gemeinschaftlich  und 
unter  persönlicher  Führung  der  Geschäfts- Inhaber  besucht, 
wahrem!  sieh  dann  die  Gesellschaft  in  2 Gruppen  trennte. 
Die  größere  fuhr  mit  Wagen  nach  Grottau  und  besichtigte 
dort  die  großartig  angelegte  Baron  LeitenbergerVhe  Baum- 

Vermischtes. 

Fände  in  Mantinea.  Aus  Griechenland  wird  berichtet, 
dass  bei  Nachgrabungen  in  Mantim-a  drei  grolse  skulpirte 
Platten  anfgefunden  worden  sind,  auf  welchen  der  Wettkampf 
zwischen  Apollo  und  .Marsvas  dargestellt  ist.  Apollo  ist  mit 
der  I.vra,  Marayas  mit  der  Flöte  abgcbildet,  beide  umgeben  von 
den  Uurn.  Die  Skulpturen  erregen  besonderes  Interesse  wegen 
der  Möglichkeit  ihrer  Identifizining  mit  den  Sockel-Darstellungen 
einer  Statue,  über  welche  Tansanias  hei  Gelegenheit  des  Besuchs 
der  Stadt  Mantinea  im  8.  Buch  berichtet.  Kr  nagt,  die  Manti 
ncaer  besiiisen  einen  in  der  Milte  durch  eine  Mauer  getheilten 
Doppeltempel;  in  dem  einen  Thcii  befinde  sich  eine  Statue  de* 
Afskulap,  von  Alknmenes  gefertigt,  der  andere  sei  der  Leto 
und  ihren  Kindern  geweiht.  Die  Statuen  in  diesem  Theil  seien 
von  Praxiteles  in  der  dritten  Generation  nach  Alkatnenes  aus-  ■ 
geführt.  Auf  dem  Sockel  sei  Mamas  die  Flöte  spielend  und 
eine  Muse  dargeMellt,  ein  Werk  von  höchster  Schönheit  und 
Vollendung.  Dieses  Kunstwerk  glaubt  man  in  den  Platten 
wieder  gefunden  zu  haben,  obgleich  die  Darstellung  nicht  ganz 
der  Beschreibung  de-  Pnu*anius  entspricht.  Die  Platten  werden 
in  dein  Museum  sn  Athen  aufgestellt  werden. 

Ueber  die  Benutzung  sogen,  fliegender  Gerüste  hat 
das  Königliche  Polizei-Präsidium  unterm  1K,  d.  M.  folgende  j 
Bekanntmachung  erlassen: 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Bestimmungen  de»  $ 13  der 
Polizei- Verordnung  vom  14.  September  1855,  betrefl'end  die  Be- 
nutzung und  Beschaffenheit  der  Baugerüste  wird  hier-  ; 
mit  in  Erinnerung  gebracht,  dass  fliegende  Gerüste  nur  zu  ' 
Reparaturen,  zur  Reinigung  nnd  zu  weniger  erheblichen  Arbeiten 
an  Fanden,  Dächern  und  Gesimsen  gebraucht  werden  dürfen. 

Die  Benutzung  solcher  Gerüste  zu  anderen  als  den  vorge- 
nannten Bauarbeiten  kann  hiernach  nicht  geduldet  werden. 

Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  der  Kgl.  Akademie 
der  bildenden  Künste  in  Berlin,  über  deren  Architektur- 
Abtheilung  wir  auf  8.  410  B.  ff.  berichtet  haben,  sind  Medaillen 
an  Aussteller  dieser  Abtheilung  nicht  verliehen  worden.  Eine  . 
Auszeichnung  durch  eine  ehrende  Erwähnung  haben  die  Archi-  I 
tekten  Hartei  & Necke]  mann  in  Leipzig  erhalten.  Nach- 
träglich »ei  übrigens  zu  unserni  erwähnten  Berichte  mitgetheilt, 
dass  in  den  letzten  Wochen  der  Ausstellung  auch  noch  der 
Entwurf  von  Schmieden,  v.  Weltzieii  & Speer  zu  dem 
Museum  von  Bukarest  den  Besuchern  vorgeführt  wurde.  Wir 
haben  über  denselben  schon  in  No.  25  n.  Bl.  eine  demnächst 
weiter  zn  vervollständige  Mit  tim  Jung  gebracht. 

Hintz:  Moderne  Häuser.  ln  Nr.  G5  u.  Bl.  haben  wir 
der  unter  dem  vorstehenden  Titel  erschienenen  Veröffent- 
lichung eine  längere  Besprechung  gewidmet.  Wenn  es  auch  iu 
erster  Linie  der  diesem  Werke  zu  Grande  liegende  Gedanke 
einer  neuen  Vermittelung  architektonischen  Ratlies  an  die  Bau- 
herren war,  der  unsere  Theilnahme  erregte  und  auf  die  wir 
daher  in  jener  Besprechung  das  Hauptgewicht  legten,  so  haben 
wir  doch  ebenso  den  in  dein  Buche  vorliegenden  Entwürfen 
und  der  ganzen  architektonischen  Thiitigkeit  des  Hm.  Hintz 
einige  anerkennende  Worte  gewidmet.  Die  letzteren  würden 

Hierzu  eine  Illustrations-Beilage: 


Wollspinnerei  und  Weberei  (30000  Spindeln  und  1008  Web- 
stuhle) unter  Führung  des  Direktors,  Hm.  Kaiserl.  Rath 
Kedlhammer,  während  die  kleinere  Gruppe . ebenfalls  zu 
Wagen,  eine  Partie  nach  den  Johnsdurfer  Mühlstein-Brüchen 
unternahm. 

Der  Nachmittag  führte  beide  Gruppen  auf  dem  Oybin  wie- 
der zusammen,  wo  man  Mch  nach  eingenommenem  Mittagsessen 
an  den  verschiedenen  schönen  Aussichtspunkten  nnd  der 
malerischen  Ruine  dieses  Berges  erfreute,  (legen  t>  Uhr  er- 
folgte die  Rückfahrt  nach  Zittau,  von  wo  die  meisten  Tbeil- 
neluiier  noch  am  »eiben  Abende  nach  ihren  Heimathsorten  ab- 
reisten. 

Beide  Festtage  waren  von  freundlichem  Wetter  begünstigt 
und  verliefen.  Dank  der  umsichtigen  Anordnungen  der  Zittauer 
Vereinsgenossen,  für  alle  Theilnehmer  in  genussreichster  Weise. 

P-  Pöge, 

d.  Zt  »tellvertr.  Sekretär. 


Archi tokton-  und  Ingenieur- Verein  zu  Breslau.  Für 
das  Vereinsjahr  1887  88  sind  ah  Vorstandsmitglieder  gewählt 
worden : 

a als  Vorsitzender:  Ober-Bau-  und  Geheimer  Regierungs- 
Rath  Hr.  Grotcfend;  b)  als  Stellvertreter  des  Vorsitzenden: 
Stadt-Baurath  Hr.  Mende;  c)  als  Schriftführer:  Meliorations- 
Bau  Inspektor  Hr.  von  M ü n stermann;  d)  als  Sikkclmeister: 
Direktor  II r.  Bltiel;  e)  als  Bibliothekar:  Architekt  Hr. 
Stüler.  Dem  Verein  gehören  gegenwärtig  5 Ehrenmitglieder, 
83  einheimische  nnd  If  auswärtige,  zusammen  132  Mit- 
glieder an. 

vermutlich  einige  Einschränkung  erfahren  haben,  wenn  wir 
gewusst  hätten,  dass  die  bezgl.  Entwürfe  keineswegs  sümmtlich 
von  Hrn.  Hintz  herrühren  — wie  mau  nach  den  Aeufserungen 
des  Textes  glauben  muss  — sondern  dass  hierbei  auch  die  Ar- 
beiten anderer  Architekten  ohne  deren  Wissen  Verwerthung 
(■fanden  haben.  Die  Herren  Puttfarcken  & Janda  in  Ham- 
urg  übersenden  uns  die  Tafel  30  des  Heftes  V der  „Architek- 
tonischen Rundschau“  v.  Jhrg.  188i»,  auf  welcher  ein  von  ihnen 
in  Marienthal  bei  Hamburg  erbautes  Landhaus  veröffentlicht 
worden  ist,  welches  — unbeschadet  mancher  Aendcrungen  — 
doch  eine  so  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Hrn.  Hintz 
unter  Nr.  170  seines  Werke»  gegebenen  Landhaus-Entwurfc 
bat,  dass  ein  Fachmann  kaum  im  Zweifel  darüber  sein  kann, 
dass  der  letztere  nach  jenem  Vorbilde  hergestellt  ist.  Wir 
entsprechen  dem  Wunsche,  diesen  Sachverhalt  der  Kachgpnossen- 
srhuft  bekannt  zn  machen,  nicht  ohne  den  Ausdruck  tiefen  Be- 
dauerns, dass  wir  zu  einem  derartigen  Schritte  genöthigt  sind. 
Der  eigenartige  Werth  des  Hintz'schen  Buche«  wäre  um  nichts 
vermindert  worden,  wenn  der  Herausgeber  auch  offen  erklärt 
hätte,  dass  er  nicht  blos  eigene  Arbeiten  zur  Anschauung  vor- 
lege and  die  Kachgenossen,  welche  er  um  Erlaubnis»  zu  einer 
solchen  Benutzung  ihrer  Entwürfe  ersucht  hiitte,  würden  ihm 
dieselbe  kaum  verweigert  haben. 


I’reisaufgaben. 

Der  Erlass  eines  Preisausschreibens  für  Entwürfe 
zu  einem  Parlamentshanse  in  Buonoa-Atres,  den  die  Re- 
iemng  der  Argentinischen  Republik  vorläufig  erst  beschlossen 
at,  ist  von  der  politischen  Presse  irrthumlicher  Weise  als 
bereits  geschehen  gemeldet  worden  und  hat  zu  zahlreichen  An- 
fragen sowohl  bei  uns  wie  bei  der  Argentinischen  Gesandtschaft 
in  Berlin  Veranlassung  gegeben.  Durch  die  letztere  sind  wir 
ersucht  worden,  den  deutschen  Architekten  bekannt  zu  machen, 
dass  die  bezügl.  P r ei  sbe  w er  bung  bis  jetzt  noch  nicht 
eröffnet  worden  ist.  Sobald  letzteres  geschehen  ist,  können 
unsere  Leser  darauf  rechnen,  hiervon  rechtzeitig  in  Kenntnis« 
gesetzt  zu  werden. 

Ein  Preiaanaaohroiben  für  Entwürfe  zu  einer  Vereins- 
karte  für  die  Mitglieder  des  Techniker- Veroins  zu  Magde- 
burg wird  von  diesem  Verein  im  Anzcigeblutt  u.  No.  88  erlassen. 
Die  Bewerbung,  bei  welcher  Geldpreise  von  50  M,  vertbeilt 
werden,  ist  auf  Mitglieder  des  Deutschen  Techniker-Verbandes 
beschränkt. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfo  zu  einem  Ge- 
schäfts-Plakate, das  für  die  Rauch fulYschen  Brauereien  in 
Halle  und  Giebichendein  bestimmt  ist  und  in  Buntdruck  ver- 
vielfältigt werden  soll,  wird  zum  1.  Dezember  d.  J.  von  dem 
Kunst  ge  werbe- Verein  in  Halle  a.  S.  ausgeschrieben.  Es  wird 
gewünscht,  dass  die  Entwürfe  durch  eigenartige  Auffassung 
von  der  hergebrachten  Form  derartiger  Plakate  sich  unterscheiden. 
Dem  Preisgericht  ist  eine  Summe  von  300  zur  Verfügung 
gestellt,  von  denen  mindestens  150  JC  für  den  ersten  Preis  zu 
verwenden  sinJ. 


N i cd  o rl  ü n d i sehe  S t ä d t e b i I d e r. 
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(•kalt:  Die  Zcntral-Heitnug  der  neuen  Zollkeller  an  Maina.  — Ver- 
mischte«: Neubau  der  Moltke-BrUeke.  — ■ Ausdehnung  der  preulkiiehen 
Vursrhrlfteu  Tom  17.  Juli  1885  Uber  daa  Verdingunicaiveten  auf  die  versehle- 


deuen  Zweige  der  Iteicluverwallung.  — VerdOnuung  von  Ilul«-  oder  Stein 
kohlen-Theer  durch  Pelrolentn.  — Oehelmer  Ober-Baoratb  K.  Rureach.  — 
ROmlsi'be  Villa  ln  England.  — Todtenachau.  — Prelaanfgaben. 


Die  Zentral-Helzung  der  neuen  Zollkeller  zu  Mainz. 


Besprechung  der  Hochbauten  im  neuen  Zollhafen-Gebiet 
zu  Mainz  in  No.  4h  o.  47  der  Deutsch.  Bauztg.  ist  kurz 
I des  gewühlten  Heizsvstems  und  der  von  demselben  zu 
erfüllenden  Anforderungen  für  die  Erwärmung  der  ausgedehn- 
ten Zollkeller  gedacht  worden.  Die  Eigenart  der  hier  gestell 
ten  Aufgabe,  im  Verein  mit  der  bedeutenden  Ausdehnung  der 
Keller  und  der  wech- 
selnden, vom  Hoch- 
wasser stark  beein- 
flussten Höhenlage 
ihrer  8ohlen,  boten 
dem  Heiztechniker 
nicht  gerade  leicht 
zu  überwindende 
Schwierigkeiten  dar; 
sie  mögen  zugleich 
als  Begründung  ge- 
genwärtiger Ver- 
öffentlichung dienen. 

Die  unter  dem 
Hauptniederlage  -Ge- 
bäude in  einer  Lin- 
genausdehnung  von 
f»7  m bei  56 « Breite 
in  9 verschiedenen, 
unter  »ich  theils  un- 
mittelbar , theils 
durch  Gänge  in  Ver- 
bindung gebrachten  Keller- 
raumen  mit  einem  nutzbaren 
Flächen- Inhalt  von  2510 V» 
bei  6 500  Luftinhalt, 
vermögen  im  ganzen  hei  der 
allgemein  üblichen  3-fachen 
Auflagerung  der  Fiiascr 
4 700  Oxhoft  Flüssigkeiten 
neben  einer  grossen  Anzahl 
Flascheugestcllen  aufzu- 
nebmen.  Dieselben  sind  in 
verschieden  großen,  senk- 
recht zu  den  Umfassungs- 
mauern zwischen  den  Säulen 
durch  Bretterwände  ge- 
trennte Abtheilungen  an 
eine  Anzahl  hiesiger  Wein- 
händler als  Zollkeller  ver- 
mietbet und  znm  größten 
Thcil  mit  ausländischen 
Rothwcinen  belegt. 

Es  war  nun  die  Aufgabe 
gestellt,  diese  Keller  mit- 
tels einer  Zentralheizung 
im  Frühjahr,  Herbst  and 
namentlich  im  Winter  bei 
jeder,  bis  zu  — 20 0 C sin- 
kenden Außentemperatur 
noch  auf  -f-  15  °C.  ziemlich 
gleichmässig  zu  erwärmen, 
ohne  dass  behufs  Regelung 
der  Wärme  irgend  einer  der 
Kellerränme,  weil  unter 
Zollverschluss  stehend,  zu 
betreten  wäre,  aber  auch  so 
angeordnet,  dass  die  Heiz- 
rohre weder  hinderlich  bei 
Unterbringung  derFl  asrhen- 
gestelle,  noch  allzn  nahe  an 
die  fast  bia  zur  Decke  ge- 
lagerten  Fässer  zu  liegen  " • 1 

kämen,  da  sie  hierin  Folge 

strahlender  Wärme  von  verderblichem  Einflnss  sein  würden.  Be- 
stimmend für  die  Wahl  des  Heizsvstems  waren  daneben  in  erster 
Linie  die  Ausdehnung  der  Kellerräume,  die  Gestaltung  der 
Lichtöffnnngen  und  Zugänge  zu  den  einzelnen  Abtheilungen 
(siehe  Grundriss  und  Querschnitt),  die  verschiedene  Höhenlage 
der  Sohlen  (der  mittlere  Hofkeller,  sowie  die  drei  vorderen  Ge- 
lasse unter  der  Thorfahrt  0,90“  tiefer  gelegen,  als  die  andern 
Räume)  unter  Berücksichtigung  der  Hochwasser  • Verhältnisse, 
sowie  der  Umstand,  dass  nur  2 im  vorderen  Theile  des  Ge- 
bäudes gelegene  Ueizstellen  untergebracht  werden  konnten,  von 
wo  aus  die  ganze  Heizung  betrieben  werden  musste. 

In  erster  Linie  dachte  der  Schöpfer  der  Anlagen,  Hr.  Bau- 
rath Kreyssig  an  eine  Warm wasser-Niederdruckheizung,  wie 
solche  vor  Jahren  in  dem  grofsen  Stadthalle-Keller  (s.  D.  Bztg. 
1884  8. 452)  bei  allerdings  wesentlich  geringerer  Ausdehnung 


und  unter  günstigeren  baulichen  Verhältnissen  zur  Ausführuug 

Sekomman  ist  und  zur  Zufriedenheit  der  dort  gemietheten  Wein- 
ändler  wirkt 

Zur  Erlangung  von  Entwürfen  wurde  nun  eine  beschränkte 
Konkurrenz  unter  4 bekannten  Heizfirmen  eröffnet  von  denen 
zwei  H e i fs  wasser-IIeiznng,  die  beiden  andern  Warmwasser- 

Niederdruckheizung 

fe wählt  hatten.  Die 
’erkins- Heizung  hat 
vor  der  \\  arm- 
wasser- Ueiznng  nun 
die  Vortheile  der 
Billigkeit  in  der  ur- 
sprünglichen Anlage 
u.  dicMöglicbkeitde» 
rascheren  Anheizens 
voraus.  Ihre  Mängel 
indess,  bestehend  in 
starker  Wärmestrah- 
lung, welche  nament- 
lich hier  auf  Fässer 
und  Flaschen  in 
schädlichster  Weise 
hätten  wirken  kön- 
nen, die  Schwierig- 
keit, Gleichmäßig- 
keit  der  Wärme  auf 
einer  bestimmten 
Höhe  za  erhalten,  die 
Unvollkommenheit  der  Wir- 
meregelung, ihre  schwieri- 
gere Bedienung  und  das  Vor- 
handensein der  Explosions- 
gefahr, die  durch  den  klei- 
nen Wasserinbalt  ihres  Röh- 
rensvstems  bedingte  geringe 
Wurmeaufspeicherungs- 
Fühigkeit  im  Verein  mit 
der  Möglichkeit  des  Auf- 
tretens starker  Gerüche 
in  Folge  Versengung  von 
Staubtheilcben  (Röhren- 
waHscr-Temperatur  150  bis 
160°  C.)  und  ihr  größerer 
Brennstoff- Bedarf  fielen  für 
den  vorliegenden  Fall  so 
schwer  ins  Gewicht,  dass 
sie  hinter  der  Warmwasser- 
Hcizang  wesentlich  zurück 
stehen  muss.  Diese  ver- 
bindet mit  einer  milden, 
angenehmen, ^leichmülsigen 
Wärme  die  Vortheile  bester 
Regulirbarkeit  und  bedeu- 
tender Wünncaufspeiche- 
rungs-Faliigkeit,  die  Ver- 
meidung brandiger  Gerüche 
(Röhren  wasser -Temperatur 
nur90 — 100*  C.),  sparsamen, 
leichten  und  gefahrlosen 
Betriebes,  bei  äußerst  ge- 
ringer Abnutzung  und  an- 
bedeutenden Ausbesserung 
kosten. 

So  weit  wäre  die  Sache 
also  recht  gut  gewesen, 
wenn  cs  den  Heiztechnikern 
, geglückt  wäre  , die  ziem- 

lich dicken  Heizrohre  der 
Waruiwasser  - Niederdruck- 
heizung in  einer  Weise  unterzubringen,  dass  für  den  Kellereibe- 
trieb keine  Hindernisse  geschaffen  worden  wären.  Die  Rohre 
durften  aber  weder  an  den  äußeren  Umfassungswänden  der 
Keller  hingeführt  werden,  da  sie  hier  die  am  besten  nnter- 
zobriugenden  Klaschengestc Ile . sowie  sonstige  in  Nähe  der 
Fenster  vorxnnehmende  Vorrichtungen  des  Kellereibetriebs 
behindert  hätten,  noch  war  es  möglich,  solche  längs  der  Gänge- 
wände  wegen  der  geringen  Höhe  über  den  Thören  und  ucn 
erforderlichen  starken  Gefäll  Verhältnissen  unterzubringen. 
Eben  so  wenig  durften  sie  längs  der  Säulen  nach  der  Gebände- 
Querrichtung  geführt  werden,  da:  1.  die  Bretterwände  ihren 
Standort  je  nach  der  verlangten  Gröfse  der  einzelnen  Abthei- 
lungen bei  Neu- Vermiethungen  wechseln  können  und  2.  die 
Rohre  gerade  hier  in  unmittelbarer  Nähe  der  lagernden  Fässer 
sehr  ungleichmäßige  Erwärmung  derselben  herbei  geführt 
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Iminen  Keller- Abtheilungen  wird  an  Winkel -Thermometern, 
welche  hinter  Glas  und  Rahmen  in  die  Thiiren  eingels^a 
sind,  abgelegen.  Von  vorgeschlagener  elektrischer  Peta- 
tragung  der  Temperatur- Angaben  nach  dem  Heizerstand  wanie 
der  veränderlichen  Wünsche  der  Uiether  wegen  Abstand  ge- 
nommen. 

Die  Schwankungen  des  Wassers  im  Standrohr  sind  in  inter- 
essanter Weis«  auf  da«  denkbar  einfachste  zur  Regelung  der 
Verbrennung  verwerthet.  ß und  ß . sind  Gussküsten  mit  eiaern 
otfenen  Schlitz  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Hälften.  Äj  nt 
auf  einer  Seite  oben  offen,  die  andere  Hälfte  durch  ein  liler.li- 
rohr  mit  dem  geschlossenen  Aschenkasten  der  Feuerung  ver- 
bunden , R steht  dagegen  mit 
./'A  w?lnt‘r  einen  Hälfte  mit  det* 

u*‘"'  Rauchrohr  vom  Kessel  in 

_ — — '■'>/'■&  V','///>X  Verbindung,  mit  der  anderen 

’t/fa  mit  dem  Kamin.  Ist  nun  kria 

— Druck  oder  wenig  Dampf  im 
| ■ ff  '■  ' """ ~ Kessel,  so  fliefst  ungehindert 

i durch  den  vollen  Querschnitt 

V J [..  I Luft  durch  ßj  zum  Rost  und 


hätten.  Eine  Bergung  der  Rohre  im  Pufaboden,  wie 
solches  bei  Gewächshäusern,  Kirchenheizungen  usw.  zur  Aus- 
führung gekommen,  würde  hier  in  Folge  der  Hochwasser- 
Verhältnisse  ganz  nnfaergewühnlich  hone  Kosten  bedingt 
haben,  wäre  aber  auch  schon  deshalb  unausführbar,  weil  sulche 
Kanäle  die  Ableitung  des  Verbrauchs- Wassers  aus  dem  Kellerei- 
Betriebe  ungemein  erschwert  haben  würden  und  auch  gesund- 
heitliche Bedenken  dagegen  sprachen.  Somit  scheiterte  die 
Kunst  der  Heixtechnikrr  an  einer  befriedigenden  Lösung  der 
Rohrführungen  für  eine  Warmwnaser-Niederdruckhdxung  und 
nur  die  Niederdruck- Dampfheizung  blieb  als  Rettungsanker 
übrig. 

Eine  Kohrführung,  wie  sie  . 

jetzt  bei  der  Niederdruck-  ~ 

Dampfheizung  System  Kauf-  j\  ' V.'fffi 

fer  & Cie.  zur  Ausführung  ge-  » y».  i . 

kommen  undd  urch  brigefügten  \ * l 1]  >jU\, 

Grundriss  veranschaulicht  ist,  1 

konnte  allein  allen  Anforde-  *}  1 |l 

rungen  der  Wcinhutidler  und  v '"t.  v-  f Vrr^~l  f*  ■ fl 
des  Krbauers  Genüge  leisten.  f*  jrv 

Wie  ersichtlich,  ist  der  Ge- 

wölbe-Gastaltnng  der  Keller  W -i 

trefflich  entsprochen,  die  Rohre  2t.  I 

liegen  tast  sämmtlich  über  den  / I 

jeweilig  frei  zu  lassenden  Mit- 

telgüngen  hoch  oben  im  Schei-  i 1 * * * |,  » 

tel  der  Gewolbekappen  bei  | I \ 

sehr  geringen  Stärken  (meis- 
tens zöllige)  und  Gefillen,  ao 

dass  sie  nicht  im  Geringsten  ■,!  . 

hinderlich  sind.  Die  Dampf-  m . '.I y.fSmm 4£m ■ ' 
Zuleitung  für  die  aul'sen  ge-  • (k  -ilJ!  Jlv 

legenen  Keller  (ansgezugene  \ £7t- 

Linie),  sowie  die  Kon-  V 1 -:- 

densleitung  (gestrichelte 

Linie ) liegen  an 
der  auisenseitlichen  Gangwand 
über  der  Oeffnung  der  Tnüren; 

Dampf-  und  Kondensleitung 

für  den  Hofkeller  liegen  _ 

liing>  der  durchbrochen  ge-  ' j 

'mauerten,  1 Stein  starken  ,i. . . . . ...13^..— 

Zwischenwand.  Die  ganze 

Dampfzuleitung,  zusammen  ■mm  m s 

160  ® lang»  ist  mit  Kieselguhr  V ./  II  ■///■.  /■, 

umwickelt;  die  weiteste  Kntfer-  £'  . 

nong,  bis  der  Dampf  nach  \yZ/  ■■/■■■  — 5* 
dem  Kessel  seinen  Rücklauf  \ 

beginnt,  beträgt  95  ■.  Y'^  ■ \i  ZfC*. 

Die  Niederdruck-Danipfhei-  [ . f !j 

zung  System  Küuffer  A Cie.  V [ -j  ff*; 

in  Mainz  verwendet  Kesse)  mit  b j jl  - 

offenem  Standrohr  und  selbst-  . ' ,11  \ , 

thätig  wirkender  Regelung»-  ISEZZZfä/X  ■»  i«1  '*  » 

Vorrichtung,  Kessel,  welche  ^ l 

nur  mit  ,/9  Atmosphäre  Ueber-  1 ■ -.  . . . . 

druck  arbeiten  (1,47  “ Wasser-  j t]  - väl^ 

süule).  In  Folge  [dieser  ge-  j - *“ 

ring,»  Sfiaimoiig  4m  Itanpf«  WM4k  Ul  JU 

bat  derselbe  in  den  Hobnei- 

tungen  kaum  100  0 C Wurme  .«,*«* 

und  strahlend«  Wärme  ist  wie  *= 

bei  der  Warmwasser- Heizung 

nicht  vorhanden.  Die  Niederdruck-Dampfheizung  hat  allerdings 
mit  der  l’erkins-Heizung  die  geringe  Wärme- Aufspeicherungs- 
Fähigkeit  peinein,  ein  Umstand,  der  hier  aufser  Betracht  bleiben 
kann,  da  in  Folge  Anordnung  der  Kessel  (Schüttfeuerung  für 
täglich  zweimalige  Beschickung  mit  ebenso  oftem  Abschlacken) 
im  Verein  mit  der  selbsttätigen  Regelung  der  Verbrennung 
von  Herbst  bis  Frühjahr  ununterbrochener  Betrieb  statttiodet. 
Es  ist  damit  nicht  nur  eine  wesentliche  Vereinfachung  in  der 
Bedienung  und  grüfsere  Billigkeit  im  Betriebe  erreicht  etwa 
7 Pf.  für  100ct,m  zu  heizenden  Raumes  für  1 Tag),  sondern  auch 
Gewähr  geleistet,  dass  mit  dem  ununterbrochenen  Betriebe  eine 
gleich  raälsigere  Wurme  Verteilung  erzielt  wird.  Uebrigens  sei 
nicht  vergessen,  hier  einzuschalten,  dass  ähnlich  wirkende  Ver- 
brennungs-Regeler  und  damit  ununterbrochener  Betrieb  and 
Vereinfachung  der  Bedienung  anch  bei  Warm wasser- Heizungen 
erfunden  und  zur  Ausfühtung  gekommen  sind1. 

Jede  einzelne  Dampfschlange  kann  dnreh  ein  einfaches 
eigentümlich  gestaltetes  Ventil2  von  den  Gängen  aus  geregelt 
bezw.  ganz  abgestellt  und  so  den  häufig  wechselnden  Wünschen 
der  einzelnen  Weinhändler  an  Wärmebedarf  in  weitesten 
Grenzen  entsprochen  werden.  Die  Temperatur,  in  den  ein- 


durch  R Rauch  zum  -Scboni- 
i stein.  Ist  der  Kessel  mit  Koke 
gefüllt,  der  brennt,  so  steigt 
in  Folge  de*  grofsen  ZutiuM« 
von  Luft  unter  de«  Rost  und 
j Abflusses  von  Rauch  mm 
Kamin  der  Druck  im  Kessel; 
er  bewirkt  Aufsteigen  des 
Wassers  im  Stand  rohr  und  da- 
mit zusammen  hängend  in  den 
Kästen  R and  ß,:  dadurch 
'v-'"  . f "y  werden  die  Schlitz«  für  die 

" • W und  Fenergose  verengt 

es  wird  die  Verbrennung  rer- 
langsumt,  die  !>njokrunahtn*i 
///■  ^ aaf  un(]  C8  «»eilt  sich  nach 

einigen  i*t’hwankungen  Rahe 
an  der  SteUe  ein,  wo  der 
Durchgangs  - Querschnitt  dem 

Dampfverb  rauch  entspricht. 

Erhöht  sich  der  Dampfrer- 
brauch,  so  nimmt  der  Druck 
: ' . t im  Kessel  von  selbst  ab;  m 

fallt  das  Wasser  in  den  Kisten 

R un(^  es  w‘rt*  Bom^  ir’*^er 

mehr  Luft  an  den  Rost  gelsuan, 

my -fa  der  Druck  steigt  wiederin  Folge 

belebterer  Verbrennung  und  es 
föyy'A  »teilen  »ich  die  Regulatoren 

e-  . \ ■ j dem  veränderten  Dampfge- 
f — ' brauch  entsprechend  von  selbet 

wieder  ein.  Der  Zwischii- 
kessel  Z verhindert  Verunrt**’ 
gung  des  Kessel wassers  d«eh 
Kuss  der  Feuerung.  Diewr 
y’-"y  au  f die  denkbar  cinfaehst* 

Z'/y'-p.  Weise  erzielte  Vorgang 

% hier  ganz  besonders  als  F.igea- 

tliümlichkeit  des  KiufTer'schen 
Systems  erwähnt;  selbstver- 
|m  stündlich  kann  der  Regler  w®* 

“ bei  Heizungen  für  Wohnhäuser. 

Schulen  ns w.  A n wendungftnd*«- 
ndelegung  der  in  1‘reuisen  amtlich  festgesetzten 
ungs-Koettizienten“  * und  einiger  Känffcr'scben 
nw!  die  stündliche  Wärme-Uebertragnng  bei 
i-Temperatur  and  + 15°  C.  Innen-Temperatnr 
rmittelt.  Bei  unserer  durchschnittlichen  Winter- 
nun  bei  weitem  nicht  die  Hälfte  dieser  Menge 
stung  der  Heizung  ist  also  bei  dem  Maafal 
br  und  jeglicher  künstlichen  Abfuhr  verhält- 
j;  es  konnten  deshalb  hier  2 Kessel  zu  je  9 t® 


1 M I oli«  „ZeltKcbriri  <lc*  Verein*  dnotaebar  Ingenieure“,  Jahrgang  1%80 

Hrit*-  67 1 mit  (Oft  (UencK-bergJ. 

•Siehe  ^teiiflcbrin  de*  Voraln«  d«Mt*chrr  . Ingenieure",  Jahrgang  1USÄ 

S«il«  fil  (B.  Flucher,  Prof.h 


• MinliteHat  KrlaM  Tom  1.  Mai  18H4:  Anweisung . hair.  Vnrlxreltung, 
Aatfnhrung  und  Unterbaliong  der  Zeutralhnlc-Anlagen  ln  H»bali«<h*B  lle- 
IrXndr«. 
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Vermischtes. 

Neubau  der  Moltke-Brücko.  Am  15.  Oktober  hat  die 
Vergebung  der  Arbeiten  und  Lieferungen  für  die  Gründung  der 
Pfeiler  der  neuen  Moltke-Krdcke  statt  gefunden,  nachdem  hierzu  j 
im  Laufe  de»  September  die  landespolizeiliche  Genehmigung  er- 
theilt  worden  war.  Dieselbe  war  im  Laufe  des  Frühjahrs  eben 
nur  für  diesen  Thcil  der  Brücke  seitens  der  städtischen  Bau-  | 
Verwaltung  nachgesucht,  da  für  den  Pfeiler-Aufbau  die  leider 
immer  noch  nicht  gelöste  Frage  der  Spree-Regolirung  und  die  j 
damit  verbundene  Senkung  des  Hochwasserspiegela  in  Betracht 
kommt  Beträgt  letztere  an  der  Brückenbau-Stelle  auch  nur  etwa  ! 
30 «“  und  ist  die  Kostenersparnis»  daher  auch  nur  verhältniss- 
raußig  gering,  so  würden  sich  doch  die  Brückengradienten,  so- 
wie diejenigen  der  anschließenden  Straßen  unter  Berücksichti- 
gung der  Senkung  erheblich  günstiger  gestalten  lassen. 

Die  neue  Brücke  wird  sich  insofern  wesentlich  von  der 
alten  unterscheiden,  als  die  frühere  Ladestraßen-Oeffnung  auf  dem 
Friedrich  Karl-Ufer  wegfällt,  da  nach  Errichtung  de  < rackhofe» 
eine  stromabwärts  gerichtete  Wetterführung  der  Ladestrafse  i 
nicht  mehr  in  Frage  kommt.  Desgleichen  ist  die  Lichtweit«  I 
der  Ladestraßen-Oeffnung  am  Kronprinzen-Ufer,  durch  Beschrän- 
kung der  kaum  benutzten  beiderseitigen  Bürgersteige,  von  12,71® 
auf  10,40®  verringert  worden. 

Die  ursprünglich  in  gleicher  Weite  gedachten  3 Strom- 
öffnungen sind  auf  Veranlassung  der  Mmisterial-Baakoimnission 
dahin  abgeändert  worden,  dass  die  Mittelöffnnng  eine  etwas 
gröfsere  Licbtweite  erhalten  wird.  Die  Geaammt-Lichtweite  von 
43,60  ® zur  Stromrichtung,  setzt  sich  demnach  in  Höhe  des  N.*W. 
wie  folgt  zusammen: 

16,30  + 17,0+ 1630  — 49,60  “. 

Di«  Gründung  sämmtlicher  Pfeiler  erfolgt  auf  einer  2,0® 
starken  Betonschicht,  welche  bezüglich  der  Fluss-  und  Land- 
pfeilcr  2.0“  unter  der  nach  Eintritt  der  Sprec-Kegulirung  beab- 
sichtigten Flussohle  liegt.  Die  Fundamentsohle  des  Landwider- 
Jägers  am  Kronprinzen-Ufer  liegt  dagegen  entsprechend  höher. 

Veranschlagt  sind  die  gesammten  Gründungs-Kosten  auf  rd. 
180,000*46  und  es  sind  folgende  Haupt- Arbeitsposten  zu  leisten: 

1)  rd.  9 200  Bodenaushub,  davon  3200**“  mit  Bagger 
zu  fördern. 

2)  rd. 2 100**“  Beton  (1  Theil  Portland-Zement,  3Theile  Sand, 
6 Theile  Steinschlag. 

3)  rd.  240 ebm  Klinkermauerwerk  zur  Abgleichung  der  Beton- 
bett-Oberkanntc. 

41  rd.  2100**“  Steinschlag  (aus  Kalkbrachsteinen). 

51  rd.  1860**“  scharfen  Maurersand. 

6)  rd.  3700  * besten  Portland-Zement 

7j  rd.  100  Mille  hart  gebrannt«  Klinkersteine. 

8)  rd.  900  a™  15 *“  starke  Spundwand  (6,4“  lg.  bei  rd. 
6,0“  Kammtiefe). 

9)  rd.  2580 1®  20 r®  starke  Spundwand  (8,25  “lg.  bei  4,5“ 
bis  6,5  “ Kammtiefe. 

Zur  Betheiligung  an  der  Verdingung  waren  6 hiesige  Unter- 
nehmer-Firmen aufget'ordert,  welche  folgende  Preise  abgaben: 

1)  148,440*46,  2)  148365*46,  3)  151,065*46,  4)  184,735  *46, 
5)  197,710  *46,  6)  216,161  *46,  so  dass  sich  als  größte  Differenz 
216,160  — 148,440  = 68,720  *46  ergab,  oder  der  Anschlag  von 
180,000*46  um : 180000,0  — 148,000,0  = 81  560,0*46  - rd.  17,5  0 0 
unterboten,  beziehungsweise  um:  216  160,0  — 180  000,0  = 

36  160  *46  = rd  20°  „ überboten  wurde. 

Als  Mindestfordernde  ergab  sich  die  Firma  Ph.  Holzmann 
& Comp.  in  Frankfurt  a.  M..  welche  für  die  verschiedenen  Auf- 
träge, die  dieselbe  am  hiesigen  Orte  auszufiihren  hat  — am 
Rcichstagsgcbäudc , am  Hause  der  Lebensversicherungs-Gesell- 
schaft Equitable,  an  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke  usw.  — ein  eigenes 
Nebengescbäft  in  der  Wilhelmstraße  unterhält 

Mit  den  Arbeiten  ist  sofort  zu  beginnen  und  darf 
gehofft  werden,  dass  dieselben  bis  Ende  Mai  nächsten  Jahres 
vollendet  sind.  Pbg. 

Ausdehnung  der  preufaisohen  Vorschriften  vom 
17.  Juli  1885  über  das  Verdingrungsweaon  auf  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Reichs  Verwaltung.  Nach  einer  an 
die  Handelskammer  zu  Osnabrück  ergangenen  Benachrichtigung 
des  Hm.  Reichskanzlers  sollen  die  neuen  preußischen  Vor- 
schriften „von  jetzt  ab“  auch  in  »ämmtiiehen  Zweigen  der 
Reichsverwaltung  zur  Anwendung  kommen.  Ausgenommen 
l-leibt  nur  die  Mar  in  e -Ve  r wal  t u ng,  weil  deren  eigenartige 
Verhältnisse  erst  noch  weitere  Erwägungen  nothwendig  machen 
«ollen.  Immerhin  »oll  auch  hier  ein  von  jenen  Vorschriften 
abweichendes  Verfahren  nur  in  solchen  Fällen  zugelassen 
werden,  in  welchen  dies  durch  die  Natur  der  zu  vergebenden 
Leistungen  und  Lieferungen  geboten  ist. 

Nach  unserer  Kenntnis»  der  Verhältnisse  halten  wir  eine 
so  weit  gehende  Ausnahmestellung  als  hier  der  Marine-Ver- 
waltung eingeräumt  wird,  nicht  für  berechtigt.  Da»  Gebiet, 
auf  welchem  dieselbe  eine  Ausnahmestellung  mit  Hecht  bean- 
spruchen kann,  ist  leicht  zu  umgrenzen:  es  umfasst  alle  die- 
jenigen Beschaffungen,  welche  im  Dienst  be fi nd I ich«  Fahr- 
zeuge im  In-  oder  Auslande  unmittelbar  zu  bewirken  haben. 
Hierzu  kommen  noch  ein  paar  Sonder-Gegenstände,  bei  denen 
■die  Noth wendigkeit  der  Geheimhaltung  oder  „persönliches 
Vertrauen“  eine  Rolle  spielen.  In  allen  anderen  Fällen 


dürfte  dasjenige,  womit  die  übrigen  großen  Verwaltungen 
aaszukommen  vermögen,  uueh  der  Murine- Verwaltung  die  noth- 
wendige  Bewegungsfreiheit  vollauf  sichern.  I)ic  in  dieser 
Verwaltung  bisher  geltenden  Verdingung»-  und  Beschaffungs- 
Vorschriften  lassen  an  Deutlichkeit  und  namentlich  was  die 
Sicherung  der  Unternehmer  gegen  Willkür  anbetrifft,  sehr  zu 
wünschen  übrig  und  haben  auch  bisher  schon  zu  vielen  Klagen 
Veranlassung  gegeben.  Mitgetheilt  finden  sich  diese  viel  ver- 
schlungenen Vorschriften  in  der  Dienstordnung  für  die  Kaiser- 
lichen Werften  vom  14.  März  1882,  Berlin  1882. 

Eine  Verdünnung  von  Holz-  oder  Stelnkohlen-Theer 
durch  Petroleum,  durch  welche  derselbe  bis  zu  jedem  Grade 
der  Leichtflüssigkeit  gebracht  werden  kann,  soll  nach  einer 
Mittheilung  des  Bayer.  Indastr.  u.  Gew. -Bl.  aus  Helsingfors  in 
Finnland  üblich  sein.  Der  auf  diese  Weise  verdünnte  Theer 
soll,  al»  Holz- Anstrich  verwendet,  erheblich  tiefer  in  das  Holz 
eindringen  und  dasselbe  daher  besser  gegen  Fäulniss  schützen, 
als  der  früher  zum  Anstreichen  verwendete  unvermischte  Theer, 
Auch  zur  Färbung  des  Holzes  soll  ein  solcher  Anstrich,  der 
natürlich  auch  die  Brennbarkeit  des  Stofles  erhöht  und  daher 
nicht  überall  am  Platze  sein  wird,  mit  großem  Vortheil  Ver- 
wendung finden. 

Geheimer  Ober-Baurath  E.  Bnrosoh.  seit  5 Jahren  aus- 
führender Direktor  bei  der  Kiel-Eckernförder-Flcnsburger  Eisen- 
bahn bat  sich  am  1.  Oktober  nach  einer  fast  50jährigen  aus- 
übenden Thätigkeit  und  in  einem  Alter  von  etwa  7Ö  Jahren 
in  den  Ruhestand  zurück  gezogen.  Dieser  Anlass  ist  geeignet, 
dem  Leserkreise  einige  Mittheilungen  aus  dem  bisherigen  Leben 
des  weit  gekannten,  mit  der  Entwickelung  des  deutschen  Eisen- 
bahnwesens innig  verwachsenen  Mannes  vorzulegen. 

Baresch,  Hannoveraner  von  Geburt,  welcher  nach  zu- 
rück gelegtem  4 jährigen  Studium  auf  dem  Polytechnikum  zu 
Hannover  in  die  Wegebau  -Verwaltung  seines  Heimathlandes 
eingetreten  war,  gab  diese  Thätigkeit  bereits  1842,  als  die  Vor- 
{ arbeiten  zu  den  ersten  Eisenbahnbauten  begannen,  wieder  auf, 

I um  sich  bei  diesen  anstellen  zu  lassen.  Er  hat  dann  später 
beim  Bau  der  Bahnen  Hannover-Braunschweig,  Hannover-Blin- 
den, Hannover-Kassel  und  Löhne-Osnabrück,  theilweise  in  leiten- 
der Stellung  mitgewirkt,  wie  er  später  auch  als  Betriebs-In- 
spektor thätig  gewesen  ist.  Insgesammt  füllte  die  eisenbahn- 
liche  Thätigkeit  Huresch’s  in  seinem  Hoimathlande  die  Zeit  bis 
1864  aus,  wo  er  zunächst  urlaubsweise,  später  endgiltig  — in  den 
Dienst  der  o I d e n b orgi  sc h en  Staats-Regierung  überging,  um 
diesem,  bisher  ohne  Eisenbahnen  ausgekommenen  Lünuchen 
zu  einem  Eisenbahn-Netz  zu  verhelfen.  — Schwierigkeiten 
dabei  gab  es  trotz  der  Gunst,  welche  das  völlig  ebene  Land 
dem  Bahnbau  gewährt,  mannichfache:  in  erster  Linie  war 
es  die  hergebrachte,  mehr  aß  musterhafte,  vor  jeglichem 
Wagnis»  zurück  schreckende  Sparsamkeit  der  oldanburgischen 
Verwaltung  besonders  insoweit,  als  die  Stünde  des  Grofs- 
herzogthums  mitzusprechen  hatten,  in  zweiter  der  voraus  zu 
sehende  schwache  Verkehr,  den  die  Eisenbahnen  zu  bewältigen 
haben  würden  mit  den  davon  untrennbaren  kleinen  Einnahmen. 
Wie  Buresch  dieser  Schwierigkeiten  Herr  geworden,  ist  nicht 
gerade  allgemein  bekannt;  ihre  Ueberwindung  forderte  nicht 
nur  ein  tieferes,  auf  ausgedehnte  Erfahrung  gestütztes  tech- 
nisches Wissen,  sondern  sie  stellte  oft  auch  an  die  menschliche 
Tüchtigkeit  des  Betroffenen,  an  Energie  und  Ausdauer  außer- 
gewöhnliche Anforderungen.  Es  sei  genug  damit  hier  zu  er- 
wähnen, dass  B.  in  einer  18jährigen  Thätigkeit  dem  Lande 
Oldenburg  ein  nicht  unbedeutendes  Eisenbahnnetz  — darunter 
auch  eine  Schmalsparbahn  — gegeben  und  durch  sorgfäl- 
tigste Anpassung  desselben  an  die  örtlichen  und 
zeitlichen  Verhältnisse,  durch  «ine  in  die  scheinbar  ge- 
ringfügigsten Einzelheiten  des  Baues  und  Betriebes  tief 
eindringende,  sparsamste  Behandlungsweise  diesem  Netze  zu 
einer  Einträglichkeit,  verbolfen  and  es  za  einem  bedeutenden 
Faktor  für  Jen  allgemeinen  Wohlstand  des  Landes  gemacht 
hat.  ln  die  Mitte  seiner  Thätigkeit , das  vorige  Dezennium, 
als  die  großen  Linien  des  deutschen  Eisenbahnnetzes  »ich 
ihrer  Beendigung  näherten,  fielen  die  lebhaften  Bestrebungen 
nach  billigem  Rahnen.  B.  ist  nicht,  nnr  einer  der  Haupt- 
träger  dieser  Bestrebungen  gewesen,  sondern  hat  durch  seine 
Oldenburger  Rahnhantcn  den  deutschen  Technikern  auch  in 
praktischer  Weise  die  Wege  gezeigt,  wie  billige  Bahnen  — 
ohne  von  dem  Charakter  der  Vollbahnen  allzuweit  ahznlenken  — 
in’s  Leben  gt-rufen  werden  können.  Die  schmalspurige  Bahn 
Ocholt- Westerstede,  welche  im  Jahre  1877  vollendet  worden, 
i galt  damals  nach  den  langen  „Literarischen  Pourparlers“, 
welche  voran  gegangen  waren,  als  eine  erste  „erquickende  That.“ 
Im  Jahre  188z  verzichtete  B.  freiwillig  — doch  wie  wir 
: glauben  nicht  gerade  gern  — auf  seine  oldenbnrg’sche  Lauf- 
! bahn,  die  eine  so  erfolgreiche  gewesen  war,  jedoch  ohne  dass 
! ihm  dasjenige  Maaß  der  Anerkennung  geworden  wäre,  auf 
welches  er  vollhegriiudeten  Anspruch  hatte.  Er  hat  darauf 
noch  5 Jahre  lang  bei  einem  Privat-Unternehmen  in  leitender 
Stellung  gewirkt,  dann  aber  abgeschnitten,  um  den  — hoffent- 
lich noch  recht  langen  *—  Abend  seines  Lebens  in  wohl- 
l verdienter  Muße  hinzubringen.  — B.— 
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Römische  Villa  in  England.  Auf  einer  Farm  in  Eng- 
land, Torhington  Court  genannt,  in  der  Nähe  der  Stadt  Bristol, 
sind  bedeutende  Ueberreste  einer  römischen  Villa  entdeckt 
worden  Bereit«  im  Jahre  1884  stiefa  man  bei  Ausführung  von 
Entwässerungs- Anlagen  auf  antike  Baureste;  dieselben  wurden 
aber  nicht  beachtet  und  wieder  verschüttet,  Abermalige  vor 
kurzem  gemachte  Entdeckungen  veranlassen  eingehende  Nach- 
forschungen, welche  die  l’eberreste  von  fünf  Wohnräumen  und 
einer  Säulenhalle  *u  Tage  förderten.  Auch  sind  größere  Theile 
von  Mosaikfußböden  aufgefunden  worden,  darunter  ein  Stück 
von  50  Fuf»  Lange  und  10  Fufs  Breite,  welches  vollkommen 
erhalten  iat. 


Todtenftchau. 

Wilhelm  Salzonbcrg,  preußischer  Geheimer  Ober-Ban- 
rath a.  D.,  ist  am  24.  Oktober  d.  J.  zu  Montreux  gestorben. 
Ein  kurzes  Lebensbild  von  ihm  werden  wir  in  nächster 
Nr.  u.  Bl.  zum  Abdruck  bringen. 

Architekt  Oskar  Titz  in  Berlin,  der  Sohn  des  um  die 
Entwickelung  des  Berliner  Privat- Bauwesens  in  den  50er  und 
♦10er  Jahren  hoch  verdienten  Architekten  Eduard  Titz  and  der 
Erbe  seiner  künstlerischen  Praxis,  ist  am  20.  Oktober  d.  J.  in 
seinem  Landbause  zu  Neu -Babelsberg  bei  Potsdam  verschieden. 
Der  Verstorbene,  dessen  hohes  Talent  wir  est  bei  Besprechung 
der  von  ihm  znr  vorjährigen  Jubiläuma-Ausstellung  der  Kgl. 
Akademie  der  Künste  eingereichten  Arbeiten  warm  gewürdigt 
haben,  wenn  wir  dabei  auch  die  wenig  günstige  Entwickelung 
desselben  Itedaiiern  mussten  (8.  514  Jhrg.  80  u.  Bl.),  hatte  du« 
42.  Lebensjahr  noch  nicht  überschritten.  Die  Zahl  seiner  Ent- 
würfe  und  Ausführungen,  die  über  das  Gebiet  der  Architektur 
auch  auf  dasjenige  des  Kunstgewerbes  hinüber  griffen,  dürfte 
eine  außerordentlich  grofsc  sein.  Leider  befindet  sich  unter  j 
ihnen  kein  Ban,  der  Aassicht  hätte,  seinen  Namen  der  Nach- 
welt dauernd  zu  überliefern. 

Die  französische  Architekten- Welt  hat  den  Tod  des  Ver- 
fassers der  bekanntesten  Architektur-Geschichte  seines  Vater- 
landes, Daniel  Ram6a  (geb.  1800,  gest.  12.  0.  87),  des  Pariser 
Stadt -Architekten  Julien  Hennrd  (geb.  1812,  Erbauers  der 
Mairie  d.  XII.  Ar.,  der  Kaserne  am  Boulevard  Port  Royal  und 
vieler  Schulhäuser)  und  des  Architekten  de  Lalande  (geb. 
1830,  gest.  29.  9.  87)  zu  beklagen.  Des  letzteren  Somler gebiet  ' 
war  der  Theaterhau;  er  hat  die  Theater  zu  Cherbourg  und 
Aurillac.  sowie  in  Paris  die  Theater  „des  Nouveautes“  und  j 
„de  la  Renaissance1*  erbaut  und  das  Pariser  Theätre  du  Gvm- 
naae1*  erneuert. 


Preisaufgah«n. 

Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  einem  Krieger« 
denkmal  in  Indianapolis.  Im  Anzeigentheil  der  letzten  ■ 
Nummer  haben  die  Leser  — wahrscheinlich  als  ersten  Fall,  | 
dass  eine  amerikanische  Behörde  die  Hülfe  deutscher  Künstler 
in  Anspruch  nimmt  — ein  Preisausschreiben  des  Staats  Indiana  | 
gefunden,  welchem  wir  aus  dem  uns  vorliegenden  Programrae 
Einiges  nachtragen,  was  für  die  Beurtheilung  der  Sache  we- 
sentlich erscheint. 

Der  gegenwärtige  Wettbewerb  bildet  eine  erstmalige 
Wiederholung  eine«  unter  10  amerikanischen  Künstlern  bereits 
veranstaltet  gewesenen  Wettbewerbs  und  er  wird  wahrscheinlich 
eine  nochmalige  Wiederholung  erfordern,  weil  die  verlangten 
Entwürfe  nicht  über  die  Form  einfacher  Skizzen  (6  Blätter  im 
Maaßstabe  von  1 : 192  ausgelührt)  hinaus  gehen.  Ueberdies  ist 
eine  Wiederholung  (hei  welcher  nur  die  Verfasser  der  günstig 
benrtheilten  Entwürfe  berücksichtigt  werden  sollen'  auch  im 
Programme  vorgesehen  worden.  Die  Kommission  lehnt  die 
Annahme  von  Entwürfen,  welche  aus  mehr  als  den  vorge- 
schriebenen 5 Blättern  von  ganz  bestimmter  Größe  bestehen, 
oder  welche  in  anderer  als  der  genau  vorgeschriebenen  Art 
und  Weise,  die  im  wesentlichen  sogen.  Federzeichnung  ist, 
ansgeführt  sind,  ah;  beizugehen  ist  den  Entwürfen  eine 
kurze  Beschreibung  und  ein  nach  mitgethuiltcrn  Schema,  sowie 
nach  bekannt  gegebenen  Einheits- Banpreisen  aufgestellter 
Kosten- Uebersch lag.  Der  Wettbewerb  erfolgt  anonym,  und  es  , 
wird  zugesichert,  dass  die  Kenntnis*  nicht  angenommener  Ent- 
würfe auf  Preisrichter  und  Kommissions-Mitglieder  beschränkt 
bleibe;  solche  Entwürfe  werden  ihren  Verfassern  auch  alsbald  i 
zurück  gegeben.  Es  ist  gestattet,  dem  Motto,  bezw.  der  Adresse  I 
des  Verfassers  beigeschlossen,  Auskunft  über  persönliche  und  j 
andere  Verhältnisse  zu  geben  die  mittelbar  oder  unmittelbar  1 
mit  dem  Gegenstände  zusammen  hängen  ond  besonders  auf 
di©  Eignung  des  Verfassers  für  die  Ausführung  des  Werks  ! 
Bezug  haben. 

Dem  Sieger  fallt  gegen  Gewährung  von  5%  der  ganzen 
Bausumme  — in  welche  sowohl  alle  besonderen  künstlerischen 
Znthaten,  als  auch  die  Kosten  der  gärtnerischen  Umgestaltung 
der  Umgebung  des  Denkmals  eingerechnet  werden  — di«  obere 
Leitung  der  Ausführung  zn;  er  kann  sich  aber  hierbei,  unter 
Zustimmung  der  Staats-Kommission,  vertreten  lassen,  wenn  ihm  1 


dies  aus  irgend  einem  Grunde  nothwendig  oder  wünschenswert}} 
erscheint.  Als  zweiter  Preis  iat  die  Summe  von  2000  ..*6  aus- 
geworfen, welche  indessen  in  Fortfall  kommt,  wenn  kein 
erster  Preis  zue rkaunt  wird.  Bei  Wiederholung  des  Wettbewerbs 
erhält  jeder  der  dabei  zogezogenen  Künstler  eine  Vergütung 
von  1600  Dollar. 

Die  Kommission  lehnt  einen  Verkehr  privater  Art  mit  den 
Bewerbern  ab.  Auskunft  über  Thatsächliches,  die  auf  An- 
suchen eines  Bewerbers  ertheilt  ist,  soll  gleichseitig  an  alle 
: übrigen  gelangen.  Die  mit  Gründen  versehene  Entscheidung 
| der  Staats-Kommission  wird  demnächst  ebenfalls  süinmtlichen 
Theilnehmern  zugefertigt.  Ala  Ort  für  das  Denkmal  iat  die 
| Mitte  des  Circle-Parkcs  bestimmt,  eine  Stelle,  welche  gegen- 
1 wärtig  von  einem  etwa  5 *»  hohen  figürlichen  Denkmal  einge- 
nommen wird.  Der  Entwurf  muss  auch  die  Versetzung  und  die 

fassende  Zuordnung  dieses  Denkmals  zu  dem  späteren  gröfseren 
erücksichtigen. 

Die  vorstehenden  Mittbeilungen  geben  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Programms  in  fast  erschöpfender  Weise  wieder; 
letzteres  ist  nach  den  in  Amerika  geltenden  Normen  durchaus 
| korrekt  und  klar  abgefasst.  Leider,  dass  die  Eigenartigkeit  des 
amerikanischen  Wettbewerbswesens  so  erheblich  von  der  des 
! deutschen  abweicht  und  auch  die  Verhältnisse  für  den  grüßten 
Theil  der  deutschen  Künstler  so  schwierig  liegen,  dass  nur  Wenige 
übrig  bleiben  werden,  die  sich  angeregt  fühlen  könnten,  in  den 
Wettbewerb  einzutreten.  Dies  erscheint  um  so  bedauerlicher, 
als  im  vorliegenden  Falle  die  Aufgabe  auf  die  rein  künstlerische 
Seite  beschränkt  und  nicht,  wie  in  Amerika  sonst  meistens  der 
Fall,  auch  die  geschäftliche  — die  Submission  — hinzu  ge- 
zogen ist.  (Zur  Nachricht  für  diejenigen  Fachgenossen,  welche  uns 
um  Zusendung  des  Programms  ersucht  haben,  diene,  dass  die  uns  in 
Aussicht  gestellten  Exemplare  noch  nicht  eingetroffen  sind.  Sobald 
dies  der  Fall  ist,  wird  die  Zusendung  unverxüglich  erfolgen.) 


Wettbewerb  für  Pläne  zur  Neckar-? rüoke  in  Mann- 
heim. Es  sind  ziierkannt  worden;  der  1,  Preis  mit  dem  Wahr- 
spruch: „Falter  es!  suae  «juisque  fortunae“,  Verfasser  Gebrüder 
ßenckiser  in  Pforzheim,  August  Bern  atz  ft  Grün  in  Mann- 
heim und  W.  .Marie hot.  Architekt  in  Mannheim. 

Der  2.  Preis  dem  Entwurf  mit  dem  Motto:  „Konsolträger*1,. 
Verfasser  Heinrich  Gerber,  Direktor  der  vormaligen  süd- 
deutschen Brücken-  und  Bau- Aktiengesellschaft  in  München, 
Friedrich  Thiersch.  Professor  der  technischen  Hochschule  in 
München,  Ferdinand  Beutel,  k.  Bauamt*- Assessor  der  obersten 
Baubehörde  in  München,  Anton  Rieopel,  Ingenieur  und  Vor- 
stand der  Maschinenbau-Aktiengesellschaft  Nürnberg,  Filiale 
Gustavsburg  in  Gustavsbarg. 

Der  3.  Preis  mit  dem  Motto:  „Iterum“,  Verfasser  W. 
Lauter,  Oberingenieur  des  Bau  geschältes  Ph.  Hulxmann  & Co. 
in  Frankfurt  a.  M.  und  Dr.  Joseph  Du  rin.  Baudircktor  in 
Karlsruhe. 

Preiflauaohroiben,  betr.  Lüftung  von  mit  Gas  be- 
leuchteten Räumen.  Die  jüngst*  Nummer  des  Joura.  f.  Gas- 
beleuchtung u.  Wasserversorgg.  bringt  die  Mittheilung,  dass, 
nachdem  das  Ende  1885  erlassene  Preisausschreiben  (m.  s.  D. 
Bztg,  188*1,  S.  48)  den  erstrebten  Erfolg  nicht  gehabt  habe, 
ein  neues  Preisausschreiben  mit  Terminfeatsetzung  auf  d.  31. 
Dezbr.  1888  erlassen  werde.  Es  handelt  sich  um  keine  wört- 
liche Wiederholung  des  früheren  Preisausschreibens,  vielmehr 
sind  Aendernngcn  im  einzelnen  getroffen,  welche  uns  wohl  ge- 
eignet erscheinen,  neue  Kräfte  zur  Lösung  der  wichtigen  Auf- 
gabe unzuregen.  Das  Hauptgewicht  scheint  uns  jetzt  auf  eine 
sorgfältige  Durchsicht  der  vorhandenen  Litteratur  und  kri- 
tische Verarbeitung  des  aufgefundenen  Stoffes  ein- 
schlägiger Art  gelegt  zu  werden.  Gefordert  wird  — auf  den 
Umfang  von  4 — *5  Druckbogen  zusammen  gedrängt:  — 

1)  Eine  Besprechung  der  Brenner-Konstruktiunen  nach  Gas- 
Verbrauch,  Lichtmengen,  Wärmestrahlung,  hervor  gerufener 
Veränderungen  in  der  Luft-Beschaffenheit  des  Raumes.  Beizu- 
fügen sind  auch  diejenigen  Luft- Veränderungen,  welche  in  Zeiten 
stattfindeu,  wo  die  Gas-Beleuchtung  außer  Thitigkeit  iat. 

2)  Angabe  derjenigen  Einrichtungen  usw.,  welche  zur  Mil- 
derung bezw.  Beseitigung  der  durch  die  Gasbeleuchtung  hervor 
gerufenen  Wärmesteigerung  der  Zimnierluft  geeignet  sind,  ohne 
aber  dabei  die  Lichtmenge  zu  schmälern. 

3)  Eine  Angabe  una  Besprechung  derjenigen  Mittel,  dnreh 
welche  die  von  den  Gasflammen  erzeugte  Wärme  in  größeren, 
mit  Menschen  besetzten  Räumen  für  Zwecke  des  Luftwechsels 
nutzbar  gemacht  werden  kann,  u.  zw.  in  der  Weise,  dass  die 
Gasflammen  aß  Wärmequellen  für  Einführung  frischer  und  Ab- 
führung verbrauchter  Luft  dienen. 

Der  ausgesetzte  Preis  ist,  wie  früher  1000  er  kann 
event.  auch  getheilt  werden.  Die  Prciszutheilung  verschafft  dem 
Verein  das  Recht  der  Vervielfältigung  und  des  Absatzes  an  seine 
Mitglieder.  Beide  Bedingungen  haben  gegen  die  früheren  keine 
Aenderungen  erlitteu,  obwohl  sie  unserer  Ansicht  nach  einer 
breiteren  Betheiligung  an  der  Aufgabe  nicht  günstig  sind. 
Preisrichter  sind  aie  Hrn.  Bauinspektor  Haes ecke- Berlin  und 
Privatdozent  Dr.  F.  Kenck  daselbst. 


KonuniwionaverUc  von  Ernit  Toeche,  Berlin.  Für  die  Redaktion  verantw,  K E.  O,  Frittch,  Berlin.  Itrurk  Ton  M.  Pitch,  llofl'uclnlniek.,  Berltu. 
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Berliner  Neubauten. 

40.  Die  Bauten  der  Uaugesellscliaft  Kaiser  Wilhclm-Strafse.  (Schlau.) 

(Hlersu  dl«  Abbildungen  auf  8.  SS3.) 


|rheblich  einfacher  als  diese  bisher  erwähnten 
Bauten  in  der  westlichen  Hälfte  der  Strafst1, 
1 iwwri  stellen  diejenigen  des  östlichen  Theiles  sieh  dar. 

Während  dort  auf  die  architektonische  Erscheinung 
der  Häuser  selbständiger  Werth  gelegt  worden 
•st,  tritt  dieselbe  hier  in  die  zweite  Linie  zurück  und  muss 
sich  den  Anforderungen  des  BedUrfnissbancs  unterwerfen. 

Am  ausgesprochensten  ist  dies  der  Fall  bei  den  nach 
den  Entwürfen  der  Architekten  Ende  & Bflckmann  aus- 
geführten Gebäuden,  als  deren  bezeichnendste  Beispiele  die 
beiden  Häusergrappen  an  dem  zwischen  Kloster-  und  Neuer 
Friedrich-Straße  gelegenen  Strafsentheile  angesehen  werden 
können.  In  den  Einzelheiten  etwas  von  einander  abweichend, 
.stimmen  sie  in  den  Hauptzügen  ihrer  architektonischen 
Ausgestaltung  durchaus  überein.  Ueber  den  beiden  unteren 
Geschäfts-Geschossen,  deren  Pfeiler  durch  Korbbögen  ver- 
bunden sind,  folgen  noch  3 Wohngesebosse.  In  regel- 
mäßigen Abständen  vertheilte  Erker,  welche  durch  das 
2.  und  3.  Obergeschoss  reichen  und  denen  im  Dachgeschoss 
je  ein  Giebel  entspricht,  gliedern  die  langen  Fronten;  die 
abgescbiügten  Ecken,  welche  mit  ähnlichen  Erkern  besetzt 
sind,  werden  von  steilen  aus  dem  Dach  entwickelten  Schiefer- 
liclmen  mit  Laternenspitzen  bekrönt.  Sämmtliche  Gesimse, 
die  schmaleren  Pfeiler,  die  Einfassungen  der  Oeffuuugeu, 
sowie  einzelne  verbindende  Streifen  sind  qnaderartig  ge- 
pntzt,  die  Flächen  mit  rothen  Ziegeln  verblendet  und  zum 
Theil  einfach  gemustert;  Zierglieder  sind  nur  sparsam  ver- 
wendet. Der  Gesammt-Eindruck  dieser  Faraden  ist  von 
einem  etwas  entfernteren  Standpunkte  aus  nicht,  ungefällig, 
in  der  Nähe  wirken  sie  aber  wohl  etwas  gar  zu  schablonen- 
haft und  reizlos.  Ganz  ähnlich  sind  — rnit  einer  einzelnen 
Ausnahme  — die  von  denselben  Architekten  errichteten 
übrigen  Häuser  des  südlichen,  bis  zur  Kalandgas.se  mellen- 
den Banblocks  behandelt,  die  jedoch  statt  5 nur  4 bezw. 
3 Geschosse  erhalten  haben.  Mit  Kunstformen  ist  hier 
noch  mehr  gespart;  die  Ordnungen  sind  zum  Theil  mit 
einfachen  Putzstreifen  eingefasst,  die  Erker  in  Wegfall  ge- 
kommen. Andere  Abweichungen  haben  sich  tlieils  aus  einer 
schmaleren  Axenstellnng  bezw.  auch  dadurch  ergeben, 
dass  eines  der  in  Rede  stehenden  Häuser  (Klosterstraße  93) 
in  allen  3 Geschossen  Geschäfts-Zwecken  dient  und  daher 
ganz  in  Pfeiler  und  Ordnungen  aufgelöst  ist.  Die  oben 
erwähnte  Ausnahme  bildet  das  an  der  Ecke  der  Kalandgassc 
gelegene  Hans  Klosterstr.  92,  in  welchem  die  Geschäftsräume 
der  Baugesellschaft  sich  befinden.  Da  dasselbe  keine  Läden 
enthält,  konnte  es  ganz  im  Wohnhaus-Charakter  und  dem- 
zufolge auch  in  einem  kleineren  Maafsstabc  durchgetührt 
werden.  Die  in  den  Formen  zierlicher  deutscher  Renaissance 


gestaltete,  in  den  Flächen  mit  gelben  Backsteinen  verblen- 
dete Farad e wird  von  dem  Eckbau  beherrscht,  den  eine 
schmucke  Tbnrmspitze  mit  2 Dachgiebeln  krönt.  — 

Etwas  weniger  schlicht  sind  die  an  den  beiden  Neben- 
I Btrafsen  liegenden  Faraden  des  entsprechenden  nördlichen 
Baublocks  behandelt.  Wie  schon  früher  erwähnt  wurde, 

| sind  die  an  der  Neuen  Friedrichstr.  liegenden  Häuser  dieses 
■ Blocks  von  den  Architekten  von  Holst  & Zaar  (bezw. 

Zaar  & Vahl),  die  an  der  Klosters tr.  liegenden  von  dem 
i Architekten  Alex.  Schütz  entworfen  worden;  doch  hat 
Baumeister  Lauenburg,  von  welchem  der  ursprüngliche 
Entwurf  des  in  beiden  Strafsen  je  zunächst  der  Kaiser 
Wilhelm-Sir.  gelegenen  Hauses  berrührt,  einen  gewissen 
, Antheil  auch  an  den  betreffenden  Faraden. 

Von  den  an  der  Nenen  Friedrichstr.  errichteten  Bauten 
sinil  auf  8.  533  die  Fladen-Systeme  der  Häuser  No.  70 
und  71  gegeben  — beide  in  Barockfonnen  gegliedert,  jenes 
als  ein  Mischbau  von  Putzgliedernngen  und  Ziegclflächen, 
dieses  als  ein  in  Putz  nanbgeahmter  Werkstein  bau.  Wie 
; man  in  beiden  Faraden  unschwer  das  Walten  derselben 
künstlerischen  Individualität  bemerken  wird,  so  wird  man 
dem  Bestreben  des  Architekten  nach  verschiedenartiger 
Ausbildung  der  gleichen  Motive  und  dem  Geschick,  das  er 
hierbei  offenbart  hat,  die  verdiente  Anerkennung  gewiss 
nicht  vorenthalten.  Besonders  gelangen  und  verdienstlich 
erscheint  die  Gestaltung  der  zu  einer  einheitlichen  Archi- 
tektur zusammen  gefassten  beiden  unteren  Geschosse.  Die 
Ausbildung  der  Obergeschosse,  deren  Masse  trotz  der 
krönenden  Aufbauten  Uber  dem  Dachgesims  derjenigen  des 
Unterbaues  leider  noch  zu  gleichwertig  ist,  hätte  dagegen 
wohl  einfacher  sein  können;  besonders  an  dem  Hause  No. 
71  mit  seinen  schmaleren  Axweiten  macht,  sich  wiederum 
' jenes  störende  »Zuviel-  geltend.  In  einer  nahe  ver- 
wandten Architektur,  wenn  auch  jedesmal  in  selb- 
1 ständiger  künstlerischer  Lösung,  sind  die  Faraden  der 
Häuser  No.  72  und  69  gehalten , doch  dürften  die  mit  ge- 
teilten beiden  Beispiele  die  glücklicheren  sein;  der  Ein- 
druck des  an  der  Ecke  der  Klosterstrafse  liegenden  Hauses 
No.  69  ist  zudem  dadurch  schwer  beeinträchtigt,  dass  die 
Baupolizei  die  für  den  Eckbau  entworfene  Bekrönung  aus* 
Zufuhren  nicht  gestattet  hat.  Der  Fa^ade  des  Hauses 
No.  78,  der  jener  Lauenburg’sche  Entwurf  zugrunde 
1 liegt,  und  welche  Wohnhaus-Charakter  zeigt,  kann  der  Vor- 
wurf einer  gewissen  Ueberladung  nicht  erspart  werden. 

Die  Faraden  des  betreffenden  Theiles  der  Kloster- 
strafse,  von  denen  2 in  maalsvollen  Barockformen,  die 
beiden  anderen  mehr  im  Stile  deutscher  Renaissance  sich  dar- 
stellen, sind  durch  ein  Beispiel  der  letzten  Art  vertreten. 


Wilhelm  Salzenberg,  f 

Miner  der  letzten  ans  der  langen  Reihe  derjenigen  preußi- 
schen Architekten,  die  in  dem  auf  Schinkel  folgenden  Zeit- 
abschnitt eine  einflussreiche  Thätigkeit  entfalten  durften, 
der  Geh.  Oberhaurath  a.  D.  Wilhelm  Salzen berg  ist  am 
2-1.  Oktober  zu  Montreux  au»  dem  Leben  geschieden.  Was  er 
geschaffen  hat,  ist  mit  den  Leistungen  eine»  Stüler,  Pcrsius, 
Söller,  Strack,  Knoblauch  und  Hitzig  nicht  zu  vergleichen; 
erat  in  vorgeschrittenem  Alter,  als  die  meisten  der  so  eben  ge- 
nannten Künstler  bereits  gestorben  waren  oder  dem  Abschluss  , 
ihrer  Laufbahn  nahe  standen,  hat  er  den  wichtigsten  Theil  I 
seiner  Wirksamkeit  begonnen,  indem  er  in  eine  der  von  jenen  1 
leer  gelassenen  Stellen  einrückte.  Nichts  desto  weniger  gebührt 
nach  ihm  ein  nicht  zu  übersehender  Antheil  an  den  Bestrebungen 
und  Erfolgen  jener  hinter  uns  liegenden  Tage  und  ein  ehren- 
volles Gedächtnis». 

Wilhelm  Salzenberg  war  am  20.  Januar  1803  zu  Münster 
i.  W.  geboren,  hat  also  das  hübe  Alter  von  nahezu  85  Jahren 
erreicht.  Nachdem  er  den  üblichen  Bildungsgang  der  preußi- 
schen Baubeamten  und  die  ersten  Jahre  amtlicher  Thätigkeit 
.als  „Öaukondukteura  durchlaufen  hatte,  brachte  ihn  die  zufällige 
Beschäftigung  bei  einer  für  das  Berliner  Gewerbe -Institut  be- 
wirkten Bau-Ausführung  1837  in  dauernde  Beziehung  zn  dieser 
voll  Benth  geleiteten  Anstalt.  Der  Anstellung  in  «er  Verwal- 
tung derselben  folgte  alsbald  die  Berufung  zu  einem  Lehrauite 
an  der  Allgetn.  Bauschule  und  zwar  als  Lehrer  des  Maschinen- 
baues.  Welche  Vorstudien  ihn  gerade  hierzu  befähigt  und 


die  Aufmerksamkeit  der  leitenden  Persönlichkeiten  auf  ihn  ge- 
lenkt hatten,  ist  nicht  bekannt.  Dagegen  muss  hervor  gehoben 
werden,  das»  seine  Leistungen  auf  dem  bezügl.  Felde  in  der 
Tli&t  ausgezeichnete  gewesen  sind  lind  von  seinen  späteren 
architektonischen  Werken  kaum  übertroffen  werden.  Seine 
„Vorträge  Über  Maschinenbau-  sind  als  Muster  anschaulicher 
Klarheit  zu  rühmen  und  haben  znr  Einführung  der  preußischen 
Bautechniker  in  die  Elemente  dieses  Faches  auf  lange  Zeit  hin- 
aus unschätzbare  Dienste  geleistet. 

Zehn  Jahre  war  Halzenberg  in  seinem  Lehramte  thätig  ge- 
wesen und  schon  die  Hälfte  seines  Lebens  hatte  er  überschritten, 
als  wiederum  eine  zufällige  Veranlassung  ihn  auf  das  Gebiet 
der  Architektur  zurück  rief,  dein  er  fortan  dauernd  angehören 
sollte.  Die  Bopbien-Moschee  in  Konstantinopel  musste  einer 
durchgreifenden  Herstellung  unterworfen  werden  und  war  zu 
diesem  Zwecke  dem  Gottesdienste  entzogen  und  vollständig  ein- 
gerüstet worden.  Der  dem  Könige  Friedrieh  Wilhelm  IV.  un- 
terbreitete Vorschlag,  eine  so  günstige  Gelegenheit  zur  Auf- 
nahme dieses  Hauptwerkes  aUbyzantinisclier  Baukunst  auszu- 
nutzen,  fand  bei  nein  kunstsinnigen  Monarchen  bereitwilliges 
Entgegenkommen  und  die  auf  seine  Veranlassung  bei  der  Hohen 
Pforte  eingeleiteten  Schritte  hatten  den  erwünschten  Erfolg. 
Zur  Lösung  jener  bedeutsamen  Aufgabe  aber  wurde  Salzenherg 
ausersehen,  der  in  Erfüllung  seiner  Sendung  von  1847/48  über 
1 Jahr  in  Konstantinopel  verweilte.  Die  Frucht  seines  dortigen 
Aufenthaltes,  während  dessen  er  neben  der  Hagia  Sophia  auch 
die  ihr  verwandten  Reste  byzantinischer  Kunst  studirte  und 
aufnahm,  liegt  in  dem  bekannten,  auf  Staatskosten  heraus  gc- 
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Für  die  Gesummt- Verhältnisse  derselben  war  es  günstig,  Leistung,  von  dem  Einen  nach  dieser,  von  dem  Anderes 
dass  wegen  der  geringen  Straftenbreite  nicht  mehr  als  nach  jener  Richtung  hin  bemängelt  werdeu  können,  kann 
3 Geschosse  errichtet  werden  durften,  von  denen  1 den  sich  aber  unter  den  gleichzeitigen  und  gleichartigen 
Unterbau,  2 den  Aufbau  bilden;  auch  die  von  feiner  und  Schöpfung»*«  des  Berliner  Privatbau«**  gewiss  mit  volles 
selbständiger  künstlerischer  Empfindung  zeugende  Ausbil-  Ehren  behaupten.  Luxusbftnt.cn,  wie  sic  z.  Z.  der  Inhaber 
düng  der  Einzelheiten,  hei  der  nur  die  unruhig  wirkende  eines  Geschäftes  von  anerkanntem  Ruf  als  ein  glilnzcuilcs 
und  zwecklos«?  Einfügung  der  kleinen  Backsteinflächen  stört,  Zeugnis*  für  die  Bedentung  seiner  Firma  zu  errichten  liebt. 
Ist  geeignet,  Interesse  zu  erwecken.  Leider,  dass  auch  hier,  konnte  un«i  durfte  eine  Gesellschaft  nicht  anfführen,  die 
wie  bei  so  vielen  Unternehmer-Bauten , die  Ausführung  zunächst  noch  Käufer  der  von  ihr  hergestellten  Häuser  zn 
nicht  auf  der  Höhe  des  Entwurfs  steht,  und  dass  die  ganze  suchen  hat.  Die  Art,  wrie  sie  zwischen  den  Anforderungen 
Erscheinung  der  Fahnde  in  Wirklichkeit  dadurch  verstört)*  der  Nützlichkeit  und  denen  einer  angemessenen  und  wür- 
melt  ist,  dass  auf  Anordnung  der  Haujxilizei  auch  hier  die  digen  architektonischen  Vertretung  der  neuen  Strafte  nach 
Giebel- Auf  bauten  über  der  Gesimslmie  fortgeblieben  sind.  Attiken  vermittelt  hat,  dürfte  vielmehr  im  allgemeinen  di 
Die  beiden  Häuser  nächst  der  Münzstrafte , welche  eine  durchaus  richtige  und  glückliche  anzusehen  sein.  Utt- 
nach  den  Entwürfen  der  Architekten  Cremer  & Wolffen-  eingeschränktes  Lob  verdient  Ihr  Bestreben,  dabei  möglichst 
stein  znr  Ausführung  gelangt  sind,  haben  PntxfaQudeu  in  vielen  künstlerischen  Kräften  zur  Entfaltung  ihrer  Abtrieb* 
einfachen  Barockformen  erhalten.  Das  Eckhaus  ist  mit  ton  Gelegenheit  zu  geben. 

einem  Thurm  geschmückt,  während  das  Nachbarhaus  durch  Für  die  Gesa iii  mt -Ersehe i nnng  «1er  Kaiser  WU- 

einen  Giebelaufbau  und  2 kleine  Dachhauben  bekrönt  wird. — helm-Strafse  spiel«*«  übrigens  di«*  von  uns  im  einzelnen  ge* 
Soweit  unser  Bericht,  seiner  Ueberschrift  entsprechend,  wünligteu.  vou  der  Ballgesellschaft  neu  aufgeführten  Häa-*-r 
mit  den  Unternehmungen  der  „ Bauges«*llsdiaft  Kaiser  Wil*  | zwar  die  Hauptrolb*,  aber  keineswegs  die  aussehlieftlielie 
hidm-Strafte“  sieb  zu  beschäftigen  hatte,  kann  d«;rselbe  als  Rolle.  Ganze  Stnifsenstrecken,  so  di«?  Südseite  der  el>e- 
vollbracbt  gelten.  Ueberblicken  wir  «las  Ergebnis*  ilirer  maligen  Brauhaus-Strafs«*.  und  die  Xordseite  der  ehemaligen 
3*  j jälirigen  Tbätigkeit  noch  «einmal  im  Zusammenhänge.  Papen-Str&fse,  zeigen  noch  die  alten  unansehnlichen  Häuser 
so  dürfen  wir  uns  ebenso  freuen  über  das,  was  die  Gesellschaft  der  früheren  Bebauung;  in  auderen  Theilen  lind  zwar  den 
geschaffen  hat,  wie  über  die  Art,  wie  sie  dabei  verfahren  ist,  leiden  Vierteln  zwischen  der  Neuen  Friedrich-  und  der 
Mau  wird  in  letzter  Beziehung  nicht  umhin  können,  Münzstrafte  wird  die  Straft«*  vorläufig  noch  von  kahlen, 
der  trefflichen  Geschäftsführung  ihrer  Leiter  die  höchste  Aner-  blos  gelegten  Brandgiebeln  begrenzt.  Es  stimmt  diu 
kennnng  zu  zollen.  Ihres  Ziels  und  ihrer  Mittel  wohl  be-  natürlich  schlecht  zu  jenen  Neubauten,  aber  es  ist  ein  MLv- 
wusst,  vorsichtig  in  der  Ueberlegung,  aber  thatkräftig  in  klang,  der  allmählich  ganz  von  selbst  aulhömi  wird.  Nimmt 
der  Ausführung,  sind  diese  mit  ruhiger  Sicherheit  an  ihr  die  Strafte?  im  Verkehrs-  und  Geschäft  sieben  Berlin»  erst 
Werk  gegangen  und  haben  es  planmäftig  zu  einem  glücklich«*!)  ^tatsächlich  die  ihr  gebührende  Stelle  ein  — und  «las  wird 
Abschlüsse  geführt.  Dem  Interesse  der  Geselftchafts-Mit-  in  nicht  allzu  langer  Zeit  der  Kall  sein  — so  werdeu  die  B*- 
glicder  allezeit  volle  Rechnung  tragend,  haben  sie  «loch  von  sitzer  jener  älteren  Häuser,  wenu  auch  nicht  aus  Kcktinheits- 
jeder  kleinlichen  uud  einseitigen  Ausbeutung  desselben  sich  Riieksicbten,  so  doch  im  Interesse  nutzbringenderer  Ver- 
fem gehalten  und  *in«l  bedacht  gewesen,  mit  gleicher  Sorg-  werthung  ihres  Eigenthums,  sich  gewiss  ausdiicken,  di*?- 
falt  auch  den  öffentlichen  Interessen  zu  dienen,  die  bei  selben  gleichfalls  durch  Neubauten  zu  ersetzen.  Von  Seiten 
dieser  Ktr&ftenanlage  in  Frage  kamen  und  welche  s.  Z.  der  Bangesellschaft  oder  der  städtischen  Behörden  lässt 

die  Betheiligung  der  Stadtgemeind«*  an  dem  Unternehmen  sich  zur  Beschleunigung  dieses  Vorgangs  kaum  etwas  tlnm 

veranlasst  hatten.  Und  wie  die  Hoffnungen,  welche  die  Dagegen  sind  die  letzteren  neben  der  Krone  und  dem  Staat 
Gründer  nnd  Theilnehmer  der  Gesellschaft,  aut*  letzteres  an  einigen  aiid«>ren  Unternehmungen  monumentaler  Art  be* 
gesetzt  haben,  in  glänzender  Weise  sich  erfüllen  werden,  (heiligt,  welche  zu  der  Kaiser  Wilhelm-Strafte  in  enger 
so  dürfte  auch  allen  Erwartungen  der  städtischen  Behörden  Beziehung  stehen  und  zu  der  künftigen  E rscheinnng  der  be- 
bestens  entsprochen  sein.  — Wir  können  nur  wiederholt  treffenden  Stadtgegend  in  wesentlicher  Weise  mitwirke» 
den  Wunsch  aussprechen,  dass  man  aus  dem  glücklichen  werden.  E*  liegt  nahe,  dass  wir  — wenigsten»  vorüber 
Erfolge  dieses  Unterm hmeus  die  Anregung  und  den  Math  g«dn*nd  — auch  noch  ihnen  uns  xuwenden. 
schüpfeu  möge,  auf  gleichem  Wege  noch  einige  andere  Dem  Staate  bezw.  der  Kr  »me  gehören  diejenigen  Bauten 

Umgestaltung«*«  innerhalb  unserer  Stadt  ins  Werk  zu  an,  zwischen  welchen  der  neue  Strafseuxug  westlich  atu 

setzen  , die  angesichts  der  veränderten  Verkehrs- Verhält-  Lustgarten  seinen  Anfang  nimmt:  der  Don  i uud  das  KÖfiiift* 
nisse  nicht  minder  wichtig  er*ch«*inen,  als  jener  Straften-  schloss  der  Hohenzollern.  Wie  der  seit  fast  einem  halten 
Durchbrach  im  Stadttheile  Alt-Berlin  es  war.  Schon  die  Jahrhundert  verfolgte  Plan,  an  Stelle  der  gegenwärtigen. 
Aussicht,  dass  es  vielleicht  gelingen  könnte,  dieselben  be-  ihrem  Namen  und  Range  sehr  wenig  entsprechenden  Dom- 
währten  Männer,  welche  hierbei  thätig  waren,  auch  zur  kirche  einen  würdigen  Munumentalbau  aufzuführen,  schwer- 
Leitung  neuer  ähnlicher  Unternehmungen  zu  gewinnen,  lieh  aufgegeben  int,  so  verlautet  seit  Jahren  auch  von  «kr 
sollte  dafür  bestimmend  sein.  Absicht,  den  Östlichen  uud  namentlich  den  von  dein  Schlüter- 

Was  die  Baugesellsehäft  Kaiser  Wilhelm-Strafse  mit  sehen  Umbau  ganz  unberührt,  gebliebenen  nordöstlichen 
ihren  Bauten  geschaffen  hat,  wird  zwar,  wie  jede  derartige  Tbeil  des  Schlosses  einer  Umgestaltung  zu  unterzh’hen.  Ob 


gebenen  Prachtwerke  „ Altchristliche  Baudenkmale  von  Kon-  ' 
stantinopel“  abgeschlossen  vor.  Wenn  anch  in  einer  der- 
artigen Arbeit  heute  vielleicht  noch  einige  andere  Ge- 
sichtspunkte berücksichtigt  werden  möchten,  so  ist  Kallen- 
bergs Leistung  doch  nicht  allein  für  ihre  Zeit  — als  eine 
vorzügliche  anzuerkennen.  Für  unsere  Kenntniss  nnd  dir  kunst- 
geschichtlichü  Würdigung  byzantinischer  Baukunst  bildet  sie 
seither  die  feste  Grundlage  und  noch  lange  dürfte  sie,  diese 
Stellung  behauptend,  den  Namen  ihres  Urhebers  dem  Gedächt- 
nisse der  Nachkommen  überliefern. 

Der  Bearbeitung  diese»  Werks,  an  deren  zeichnerischem 
Theil  der  damalige  Bauführer  Blankenstein  nnd  der  Architekt 
Greift  mitwirkten,  lag  Kaizenberg  bereits  in  der  neuen  Stelluug 
eines  Baninspektors  za  Hirschberg  ob,  aas  der  er  i.  J.  1853 
zum  Reg.-  and  Baurath  in  Erfurt  berufen  wurde.  1858  rückte 
er  nach  einer  kurzen  kommissarischen  Thätigkeit  in  der  Bau- 
abtheilung  des  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Arbeiten  zum  vertragenden  Rathe  dieses  Ministeriums  vor,  als 
welcher  er  — »eit  1862  Geheimer  Ober-Bauruth  — bis  zu 
seinem  Ausscheiden  aus  «lern  Staatsdienste  thätig  gewesen  ist. 
Als  Mitglied  der  Technischen  Baudeputation,  hat  er  von  1873 
au  auch  dem  Direktorium  der  Kgl.  Bauakademie  angrliürt,  bis 
derselben  ein  Direktor  aus  der  Reibe  ihrer  Lehrkräfte  gegeben 
und  die  Technische  Baudeputation  ihres  Amtes  als  Kuratorium 
der  Anstalt  enthoben  wurde. 

Mit  dein  Eintritt  in  die  oberste  Baubehörde  Preufsens,  in 
welcher  er  zunächst  die  Leitung  der  Post-  und  Telegraphen- 
Bauten  übernahm,  eröffnete  sich  Kaizenberg  zum  ersten  Male, 


die  von  ihm  gewiss  seit  langer  Zeit  ersehnte  Gelegenheit  zur 
Ausführung  eines  grofsen  öffentlichen  Neubaues,  Es  war  d*» 
Gebäude  der  Kgl.  Telegraph en-Direktion  in  Berlin 
an  der  Ecke  der  Oberwall-  und  der  Französischen  Strafte,  das  er 
sich  hierzu  aasersehen  halt«?*  und  das  i.  d.  J.  1862 — 64  n*h 
seinen  Entwürfen  zur  Ausführung  gelangt«.  Ein  durch  Lesiaeo 
gegliederter  Backsteinbau  mit  flachbogig  geschlossenen  Oeffnunern 
in  grolsen  Axwritcn  zeigt  dieses  Gebinde  in  »einen  durch  ober- 
italienische  Motive  beeinflussten  Einzelgliederungen,  die  io 
groftem  Reiclithum  der  Formen  und  mit  ersichtlicher  Liebe 
durchgebildet  sind,  viel  Reizvolles.  Leider  kommen  diese 
Einzelheiten,  zufolge  der  verfehlten  Wahl  des  hellen  scheckigen 
Formstein-MateriaU  in  Wirklichkeit  nicht  zur  Geltung,  währead 
die  Gesummt- Wirkung  des  Hauses  unter  dem  Mangel  einer 

* Ober  <11*  VormtkldM  de*  Hain*«  marlile  damals  unter  ärt 
Hramtrii  <1«r  Mlulsterial-Haukominisslon  ein»  Erzählung  <tie  Hunde,  weH»* 
um  iv  Haber  geglaubt  wurde,  als  sie  auf  Kosten  des  als  Techniker  »«>*'« 
zeichneten,  aber  wegnn  seiner  p«  reCtal  lebet»  Kitf-nirhuft**i»  wenig  beliebig 
obersten  Huuheamten  dieser  BehOrde,  de«  Orb.  Ki*f.-  und  Biintlu  NS»«* 
ging-  Um  unulllie  Arbeit  *u  verböten,  wer  haln-uber«,  nachdem  er  <U«‘r 
Aufgabe  fllr  »Irh  selbst  aueereetien  ball«,  mit  dem  Heuinspektor,  »«Uber 
den  Entwurf  *11  bearbeiten  f«ki)»l  bell«,  llofbaurath  I.ohie,  In  uomltl*l- 
bar«  Verbindung  getreten  und  dieser  bette  den  In  Wirklichkeit  tuii  Kelrm- 
berg  brrrUbrruiteu,  aber  In  seinem  Hurten  gezeichneten  und  vrrens<bUgt»i» 
l'leu.  <Jrtn  TurgeMliriebrnrni  «i»si-liiifti)gBUi;e  cuUpreehcnd,  *W»  BsrWgSd* 
gereicht.  Metz.  der  von  dem  Sachverhalt  nicht*  witaaM  nnd  dem  die  ge- 
wählt«  Architektur  w«b)  etwas  fremdartig  vorgekummm  sein  mochte,  bei»* 
denselben  in  *<rhonu»K*l<iHer  Weise  rerarheltet , tnumte  aber  zu  »ei»«® 
Ingrimm  «rieben,  da*»  di*  Krucbt  seiner  Mliho  In  oberster  lautem  wl«ju«r 
zu  nichte  gemacht  wurde.  Ein  Vorgang,  der  abrlgens  lu  recht  bwl«’ 
ncmler  Welse  zeigt,  welch«  Bedeutung  <U*  preuMsrbe  !ii»1aiii«»«ew  “ 
Hauangelcgeabclten  schon  vor  ZA  Jahren  hatte. 
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und  wann  wir  die  Ausführung  dieser  Pläne  erleben,  welche 
der  Baukunst  unseres  Vaterlandes  die  interessantesten,  seit 
lange  dagewesenen  Aufgaben  stellen  würden,  ist  so  unge- 
wiss, dass  es  für  den  vorliegenden  Zweck  genügen  mag, 
kurz  auf  sie  hingewiesen  zu  haben.  Vom  kunstgesehiclit- 
lichen  Standpunkte  aus  und  bei  der  Annut.h  Berlins  an 
älteren  Baudenkmälern  wäre  es  übrigens  im  höclwten  Grade 
bedauerlich,  wenn  dnrch  jene  Umgestaltungen  am  Schlosse 
die  wertlivolleu,  noch  aus  der  Zeit  des  Grofsen  Kurfürsten 
und  Friedrich ’s  III.  stammenden  Bauten  Nehriogs,  das 
Galerie-Gebäude  am  Wasser  nnd  der  die  sogen,  „alten 
Parade- Kammern“  enthaltende  Flügel,  dem  Untergange  ge- 
weiht werden  sollten.  Ein  anderer,  noch  um  1 Jahrhundert 
älterer  Theil  des  Schlosse«,  die  1598  dnrch  Kinron  errich- 
tete Schloss- Apotheke,  hat  bereit«  gelegentlich  der 
neuen  Straßen  und  Brucken- Anlage  eine  Verkürzung  um 
etwa  V»  ihrer  Länge  sich  gefallen  lassen  müssen,  ist  aber  — 
dank  dem  geschichtlichen  Sinne  8.  M.  des  Kaisers  — trotz 
dieser  veränderten  Gestalt  iu  eiuer  Weise  wieder  hergestellt 
worden,  welche  dem  kleinen  Bau  seine  Stellung  unter  den 
Denkmälern  älterer  Berliner  Baukunst  wahrt.  Ueber  der 
zurück  geschobenen  Nordwand  derselben  hat  man  im  or- 
ganischen Zusammenhänge  mit  den  erhaltenen  mittleren 
Erkergiebeln  des  Daches  und  im  Anschluss  an  die  Formen 
der  letzteren  einen  neuen  grosseren  Giebel  anfgefiihrt;  der 
Wand  selbst  entspringt  im  Hauptgeschoss  ein  auf  Krag- 
steinen ruhender,  oben  durch  einen  Balkon  abgeschlossener 
Erker,  der  in  Architektur-Formen  und  Ornament  den 
Charakter  der  späteren  deutschen  Renaissance  mit  bemer- 
kenswerther  Echtheit  wieder  giebt. 

Die  wichtigste  Bauaustührung,  mit  welcher  die  Stadt- 
gemc-inde  Berlin  an  der  neuen  Strafse  sich  betheiligt  hat, 
die  Kaiser  Wilhelm-Brücke,  ist  in  d.  Bl.  wiederholt 
(zuletzt  auf  S.  460)  znm  Gegenstände  von  Berichten  ge- 
macht worden,  denen  wir  in  Bezug  auf  den  thatsächlichen 
Theil  nicht«  hinzu  zu  fügen  haben.  Wir  würden  jedoch 
unsere  Pflicht  als  Vertreter  der  öffentlichen  Meinung  gröb- 
lich vernachlässigen,  wenn  wir  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
den  schweren  Bedenken  offenen  Ausdruck  geben  wollten, 
welche  man  in  den  kunstverständigen  Kreisen  Berlins  ganz 
allgemein  gegenüber  dem  geplanten  künstlerischen  Schmuck 
der  Brücke  hegt.  Wie  diese  selbst  ihrer  ganzen  Anlage 
und  Durchführung  nach  als  ein  so  kostbarer  Denkmalbau 
gestaltet  worden  ist,  wie  er  nicht  häutig  vorgekommen  sein 
dürfte,  so  erheben  sich  auch  die  Schmucktheile  der  Brücke, 
die  1 kandelabertragenden  Obelisken  auf  den  Pfeilerköpfen 
und  die  den  Schlusssteinen  zugedachten  Bildwerke  nach 
Mauß.stab  und  Herstellungsart,  weit  über  den  Rang  ge- 
wöhnlicher Dekoration»- Arbeiten.  Es  sind  Aufgaben, 

der  Bildner-Kunst,  wie  sie  dankbarer  nnd  zugleich  schwieriger 
nur  »eiten  gestellt  werden  — Aufgaben,  für  welch«  die 
besten  und  erfahrensten,  künstlerischen  Kräfte 
der  Stadt  nur  eben  gut  genug  gewesen  wären  und  deren 
Lösung  daher  wohl  am  zweckmäßigsten  zunächst  durch 
einen  Wettbewerb  unserer  besten  Kräfte  hätte  versucht 
werden  sollen.  Statt  dessen  sind  dieselben,  gleichsam  unter 
der  Hand,  an  2 Künstler  vergeben  worden,  die  ihre  Be- 


rechtigung zur  Ausführung  eines  solchen  Auftrages  noch 
nicht  erwiesen  batten  nnd  di«  sich  — nach  dem  seit  einiger 
Zeit  ausgestellten  Modelle  eines  der  erwähnten  Obelisken 
zu  nrtheileo  — demselben  auch  in  keiner  Weise  gewachsen 
gezeigt  haben.  Sind  schon  gegen  die  Verhältnisse  de« 
Ganzen,  die  architektonische  Gliederung,  die  gesuchte  und 
unschöne  Anordnung  des  plastischen  Schmucks  Ein  wände 
zu  erheben,  so  fordert  die  rohe  nnd  reizlose  Durchbildung 
, des  letzteren  den  entschiedensten  Widerspruch  aller  derer 
1 heraus,  welche  es  vermieden  sehen  möchten,  dass  unsere 
Stadt  — die  Stadt  Schlüters,  Scbadow’s  und  Rauch’»  — 
den  Spott  der  ganzen  kunstgebildeten  Welt  heraas  fordere. 
Vielleicht  dürfte  es  noch  nicht  zu  spät  sein,  »ei  es  mit 
einigen  Opfern,  ein  solches  Unheil  abznwenden,  wenn  mit 
uns  auch  die  politische  Presse  ihr«  warnende  Stimme  er- 
hebt. Sollte  inan  derselben  nicht  genug  Gewicht  bei- 
legen, so  möchten  wir  den  städtischen  Behörden  aneinpfehlen, 
nachträglich  noch  ein  bezügliches  Gutachten  der  Akademie 
des  Bauwesens  oder  der  Kunstakademie  einzuziehen.  Wäre 
ein  solches  rechtzeitig  erbeten  worden,  so  hätten  die  Dingo 
i schwerlich  jemals  so  weit  kommen  können. 

Eine  andere  für  die  Erscheinung  der  Kaiser  Wilhelm- 
Strafse  bedeutsame  Aufgabe,  deren  Lösung  gleichfalls  der 
, Stadtgemeinde  obliegt,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  Angriff 
j genommen  worden:  die  Neugestaltung  der  Um* 

! gebungen  der  Marienkirche  nnd  eine  der  veränder- 
ten Sachlage  entsprechende  würdige  Herstellung  des  Bauwerks 
selbst . Schon  von  der  Schloasbrückeher beherrscht  diese  Kirche 
und  ihr  Thnrm  (nächst  dem  Petri-Thunn  der  höchste  Berlins) 
das  Bild  der  neuen  Strafse  und  in  der  Gegend  am  Neuen 
Markt  ist  sie  für  dasselbe  einfach  maaftgebend. 

Dass  die  Umgebungen  der  Kirche  nicht  dauernd  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  verbleiben  können,  lehrt  ein 
Blick  nnf  den  (S.  457  initgetheilten)  Lageplan.  Ehemals 
war  die  Kirche  ganz  in  ein  Häuserviertel  eingeschlossen. 
Bei  Anlage  der  Kaiser  Wilhelm-Straße  ist  die  nordwest- 
liche Häuserreihe  dieses  Viertels  znm  Abbruch  gelangt  und 
es  hat  sich  nun  zwischen  Strasse  und  Kirchhof  ein  in  2 
spitze  Winkel  anslanfonder  unglaublich  hässlicher  Platz  ge- 
bildet, den  der  Blick  auf  die  Hinterseiten  der  stehen  ge- 
bliebenen Häuserreihen  nicht  verschönert.  Am  störendsten 
wirkt  der  an  der  SW.-Ecke  des  Thurotes  liegende  Häuser- 
block am  Neuen  Markt,  der  den  Eingang  iii  die  Kirche  zu 
versperren  scheint.  Der  Magistrat  war  wegen  seiner  Be- 
seitigung auch  schon  mit  den  Besitzern  der  4 bezgl.  Häuser 
(bis  zur  Durchfahrt  nach  dem  Kirchhofe)  in  Verbindung  ge- 
treten, aber  die  Stadtverordneten  haben  den  Ankauf  der- 
, selben  nicht  genehmigt,  vermuthUch,  weil  ihnen  ein  be- 
stimmter Plan  über  die  endgiltige  Gestaltung  de«  fraglichen 
Geländes  nicht  vorgelegt  werden  konnte. 

Es  verlautete  damals  von  der  Absicht,  als  neuen  Ab- 
schluss des  Kirchhofes  eine  offene  krenzgangartige Halle  zuer- 
j richten  — eine  Lösung,  die  jedenfalls  ernstlich  in  Erwägung 
gezogen  zu  werden  verdient,  wenn  es  auch  fraglich  erscheint, 
ob  eine  solche,  nicht  wohl  über  mittlere  Abmessungen  zu 
steigernde  Halle  gegenüber  den  umliegenden  Häuscrmasscn 
sich  würde  behaupten  können.  Auch  dürfte  eine  derartige 


ansprechenden  Umriulinie  leidet.  So  haftet  ihm  für  denjenigen, 
der  sich  nicht  besonder»  angelegen  sein  lässt,  den  Absichten 
des  Künstler«  thcilnehim-nd  nachzugehen,  unleugbar  etwas  von 
der  Erscheinung  eines  Fabrik-Gebäudes  an. 

Glücklicher  als  mit  dem  Hau  des  Berliner  Telegraphen- 
Gebiudes  war  Salzenberg  mit  einer  anderen  Bauausführung, 
die  er  etwa  gleichzeitig  im  Aufträge  seiner  Vaterstadt  bewirkte,  j 
der  Herstellung  des  Kathhauses  zu  Münster.  Der  grofse, 
von  ihm  neu  ausgebaute  Saal  im  Obergeschosse  desselben,  ein  1 
mächtiger  Raum  mit  gothischer  Ilolzdecke,  ist  eine  für  ihre 
Zeit  (1862)  geradezu  vortreffliche  Arbeit,  an  der  man  sich  auch 
heute  noch  erfreuen  kann  und  die  vielleicht  den  Höhepunkt 
der  gesammten  künstlerischen  Tbltigkeit  ihres  Urhebers  dar- 
«teilt.  Sie  fand  in  Münster  so  vielen  Beifall,  dass  die  dankbare 
Stadt  letzteren  dafür  zu  ihrem  Ehrenbürger  ernannte. 

Der  letzte  nnd  wichtigste  Abschnitt  im  Leben  Halzenbergs 
beginnt  mit  dem  Jahre  1866,  wo  er  statt  seines  bisherigen  , 
Amtsgebietes  die  durch  Btüler’s  Tod  frei  gewordene  obere  Lei-  ; 
tung  der  Kirchen-  nnd  Denkmal  Bauten  übernahm.  Er 
hat  dieselbe  bis  zu  seinem  i.  J.  1877  erfolgten  Dienst- Austritt 
mit  vollster  persönlicher  Hingebung  und  nicht  ohne  sichtbaren 
Erfolg  geführt.  Bei  den  Einnchtnngen  des  preußischen  Staats- 
Bauwesens,  welche  es  nur  selten  ermöglichen,  dass  ein  Bau  als 
der  von  keiner  Seite  her  beeinflusste  oder  getrübte  Ausdruck 
des  Wollens  nnd  Könnens  einer  künstlerischen  Persönlichkeit 
zur  Ausführung  gelangt,  lassen  sich  zwar  die  Leistungen  eines  : 
einzelnen  Beamten  — und  sei  es  selbst  der  an  der  Spitze  eines  ! 
Sondergebiets  stehende  — aufscrhalb  der  amtlichen  Kreise  l 


nicht  mit  voller  Schürfe  verfolgen.  Indessen  wird  man  schwer- 
lich irren,  wenn  man  es  wesentlich  auf  den  Einfluss  Sulzen- 
berg’s  zurück  führt,  dass  die  preufsischen  Kirchenbauten  seit- 
her strenger  nnd  schlichter,  mehr  den  Anforderungen  der  Bau- 
stoffe entsprechend  gehalten  worden  sind,  nls  es  zur  Zeit  Söller’» 
nnd  Stüler’s,  die  sich  freilich  oftmals  den  Neigungen  Friedrich 
Wilhelms  IV’.  hatten  fiigon  müssen,  ini  Durchschnitt  der  Fall 
war.  Andererseits  erheben  sich  diese  Bauten  jedoch  wieder 
nicht  zu  der  Höhe,  welche  — um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen  — 
die  Berliner  St.  Michaelis-Kirche  Soiler’s  behauptet;  die  neue, 
von  Salzenberg  selbst  entworfene  nnd  unter  seinem  unmittel- 
baren Einfluss  zur  Ausführung  gebrachte  katholische  Kirche 
zu  Fotsdara,  welche  in  ihrer  an  altitalienisehe  Backstein- 
bauten anklingenden  Fassung  die  persönlichen  Neigungen  ihres 
Erbauer»  wohl  am  treuesten  wiederspiegelt,  ist  vielmehr  in 
manchen  Beziehungen  als  ein  recht  wenig  gelungenes  Werk  zu 
bezeichnen.  Unter  den  von  Salzenberg  eingeleiteten  und  nach 
seinen  Angaben  ausgeführten  Herstellungs-Bauten  alter  Denk- 
male dürfte  die  Wiederherstellung  der  K loste rk irc he  von 
Lehn  in  nicht  nur  als  sein  bestes,  sondern  auch  als  »ein 
eigenstes  Werk  anzusehen  sein.  Es  war  seinem  Herzen  so 
t heuer,  dass  er  sich  bei  Nioderlegung  seines  Amte»  ausdrück- 
lich au  «bedang,  die  obere  Leitung  des  Baues  bis  zur  völligen 
Beendigung  desselben  weiter  führen  zu  dürfen. 

Besondere  Erwähnung  verdient  die  Stellung  Salzenberg's 
zur  Frage  des  Berliner  Dombauea,  die  einst  die  Gemütlier 
der  Facngenossen  lebhaft  beschäftigte.  Die  Geschichte  dieser 
Frag«  — zum  mindesten  ihres  letzten  in  der  Wett-Bc Werbung 
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Anordnung.  b«i  welcher  die  Marienkirche  selbst  in  ganzem 
Umfange  sichtbar  bliebe,  einen  Hers  teil ungs-Bau  ftir  diese 
bedingen,  dessen  Grenzen  schwer  fest  zu  stellen  wären. 
Denn  diese«,  im  Innern  durch  stattlich»1!  Verhältnis»!  aus- 
gezeichnete mittelalti'rliclie  Denkmal  ist  im  Aenfseni 
«chmncklat  bis  zur  Rohheit.  Ein«*  Herstellung,  die  sieh 
nur  auf  die  Ergänzung  und  Ausbesserung  der  alten  Theilc 
beschränkte,  würde  wenig  nützen;  ein  vollständiger  Umbau 
der  Kirche  dagegen,  bei  welchem  die  ursprüngliche  Erschei- 
nung des  Denkmals  verwischt  würde,  möchte  mit  Recht 
auf  lebhaften  Widerstand  stossen. 

Mag  es  uns  gestattet  sein,  der  üeffentlichkeit  einen 
anderen  Vorschlag  zu  unterbreiten,  «len  wir  jedoch  nicht 
als  einen  fertigen  Entwurf,  sondern  lediglich  als  eine  An- 
regung zu  weiteren  Studien  anfzufaaien  bitten. 


A A Neu  ku  errichtend»  «Udt.  Qehlude.  B Platt  f.  d.  I.nther-Penknial. 

Derselbe  Ist  in  b«‘istehender  Skizze  dargestellt  und  läuft  ein- 
fach daranfhinans,  an  Btelle  der  abgebrochenen  bezw.  noch  abzn- 
breehenden  Häuser  zwischen  «lein  Marlen-Kirchhofe  und  «ler 
Kaiser  Wilhelm-Str.  bezw.  den  Neuen  Markt2syEmet.risch  zur 
Kirche  ungeordnete  ötTentlicbß  Gebäude  zu  errichten,  die  in 
UebereinsUmmung  mit  der  Bauweise  der  Kirche  als  Backstein- 
Bauten  mittelalterlichen  Stils  auszubildfii  wäran  uud  die 
Höhe  der  benachbarten  Häuser  erhalten  müssten.  An  einer 
Bestimmung  für  dieselben  würde  es  bei  dem  jährlich 
wachsenden  Kamnbrdürfnisse  für  Gemeindezwecke  nicht 
fehlen,  wenn  man  nicht,  sie  nicht  etwa  als  Frvdigerhäuser 
verwerthen  will.  Wir  erinnern  daran,  dass  Bauplätze  für 
das  Märkische  Museum  und  für  das  Stadtarchiv  gesucht 
werden,  die  hier  gewiss  eine  treffliche  Stelle  finden  würden 
und  für  die  vielleicht  noch  die  obere  Thurmhallc  des  Marien- 
Kirchthnms  mit  verwerthet  werden  könnte.  Selbstverständ- 
lich steht  nichts  im  Wege,  durch  Zukauf  der  benachbarten 
Häuser  die  Bauplätze  bis  zur  Kloster-  bezw.  Bischofs- 
Strafs«*  auszutlehnen,  wenn  das  Kanmbedürfniss  «*h  erfordert. 
Die  Herstellung  der  Marienkirche  würde  bei  einer  derartigen 
Anlage  um  Schiff  und  Chor  auf  das  technisch  Nothweadlge 
beschränkt  bleiben  können.  Nur  der  Thurm,  der  im  Laufe  der 


von  1867/09  gipfelnden  Abschnitts  liegt  vorläufig  noch  im 
Dunkeln,  da  nie  entscheidenden  Vorgänge  nicht  vor,  sondern 
hinter  den  Kulissen  sich  abgespielt  haben.  Bekannnt  ist  nur, 
das»  Salzenberg  — sei  «*s  im  unmittel  baren  Aufträge  König 
Wilhelms,  »ei  es  in  geschickter  Verwerthung  des  (imstande», 
dass  dem  Könige  der  Gedanke  einer  Wieder- Aufnahme  des  Ber- 
liner Dombaue»  im  Dome  zu  Regensburg  vor  die  Seele  getreten 
»ein  «oll  — schon  vor  Erlass  jene»  Aussohreibens  von  1867 
einen  Entwurf  anfgrstellt  hatte,  welcher  in  Abmessnngen  nnd 
Stilformen  eng  an  jenen  mittelalterlichen  Ban  sich  an  lehnte. 
Dieser  Entwurf  nahm  nicht  an  der  Wettbewerbung,  wenigstens 
nicht  an  der  öffentlichen  Ausstellung  der  zu  dieser  eingeli eierten 
Arbeiten  Theil;  doch  erregte  es  trotzdem  Befremden,  dass  Hal- 
zenberg dem  zur  Begutachtung  der  letzteren  berufenen  Schiedsge- 
richt, sogar  als  Vorsitzender,  angehörte.  Einen  Einfluss  auf  die  Ent- 
schlüsse des  Schiedsgerichts,  das  bekanntlich  gegen  die  Zulässigkeit 
des  Spitzbogenstils  für  einen  an  der  hexgl.  Stelle  zu  erbauenden  Don» 
sieh  aassprach,  hat  er  wohl  keinesfalls  aasgeübt  und  ebenso  dürften 
diejenigen  Schwarzseher  im  entschiedensten  Unrechte  sich  be- 
finden, welche  es  auf  den  Widerstand  .Salzenbergs  und  das  hart- 
näckige Festhalten  desselben  an  seinem  eigenen  Entwürfe  zu- 
rück rühren  wollten,  dass  die  Pomfrage  seit  18419  nicht  wieder 
aufgenommen  wurde,  obwohl  die  Beschaffung  der  erforderlichen 
Geldmittel  nach  dem  französischen  Kriege  kaum  Schwierigkeit 
eraacht  haben  würde.  Ein  Widerstand  von  dieser  Seite  hätte 
ic  Entwickelung  der  Frage  wohl  auf  kurze  Zeit,  aber  nicht 
dauernd  aufzuhalten  vermocht.  — Eine  mit  der  Frage  des  Dombaues 
zusammen  hängende  Angelegenheit  — die  Vollendung  der  von 
Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  Stüler's  Entwurf  neben  dem  Dom 
begonnenen  Fürstengruft  — trat  i.  J.  1875  noch  einmal  an 


Jahrhunderte  schon  wiederholt  umgebaut  und  theil  weise  er- 
neuert worden  ist,  bedürfte  eine«  Umbaues  mit  reicheren 
Mitteln,  der  sich  unbedouklich  ah  ein  Werk  unserer  Zeit 
gelten«!  machen  könnte. 

Es  soll  dies,  wie  schon  üben  erwähnt,  lediglich  eint: 
Anregung  sein.  Der  wirkliche  Entwurf  zu  einer  zweckent- 
sprechenden Umgestaltung  der  Umgebungen  «ler  Marienkirche, 
einschliefelich  der  an  diesem  Bauwerke  selbst  vorzunebmen- 
deu  Aemlerungen,  eignet  sich,  wie  wenig«'  andere  Aufgaben, 
zum  Gegenstände  einer  öffentlichen  Wettbe Werbung 
gemacht  zu  werden,  an  welcher  die  in  mittelalterlicher 
Bauweise'  geschulten  deutschen  Architekten  gewiss  gm 
sich  betheiligen  würden. 

Was  für  den  Grundgedanken  unseres  Vorschlages, 
durch  dessen  Verwirklichung  der  architektonische  Reiz  der 
Kaiser  Wilhelm-Str.  gewiss  eine  mächtige  Steigerung  er- 
fahren würde,  noch  weiter  spricht,  ist  die  Rücksicht  auf 
die  Aufstellung  de«  Luther-Denkmals.  Der  z.  Z,  für 
dasselbe  in  Aussicht  genommene  Platz  auf  dem  Neuen 
Markt  mit  der  Front  nach  der  Kaiser  Wilhelm-Str.  leidet 
unter  den  beiden  schwer  wiegenden  Uebeiständen,  dass  man 
bis  dicht  in  die  Nähe  de«  Denkmals  g«*langt  sein  muss, 
ehe  man  dasselbe  zu  Gleicht  bekommt  und  dass  es  der 
direkten  Beleuchtung  von  der  Vorderseite  ganz  entbehrt; 

. während  der  grO feeren  Tageshälfte  wird  vielmehr  die  Sonn«* 
hinter  dem  Denkmal  stehen  on«l  den  Beschauer  blenden. 
Wird  dasselbe  nach  unserem  Vorschläge  vor  die  Westfront 
! «l«!r  Marienkirche  gesetzt,  so  tritt  es  schon  vom  Lustgarten 
her  in  die  Erscheinung  und  wird  den  ganzen  Nachmittag 
bestens  beleuchtet.  Der  fest«*  Hintergrund  der  Kirche 
würde  ihm  ebenso  von  Vortheil  sein,  wie  es  als  ein  hervor 
ragendes  Glied  der  hier  zu  schaffenden  arcki tektonischen 
Gruppe  die  Wirkung  der  letzteren  bedeutsam  steigern  dürfte. 

Möge  man  an  entscheidender  Stelle  unsere  Anregug 
in  freundliche  Erwägung  ziehen  nnd  möge  die  Lösung  der 
von  uns  besprochenen,  z.  Z.  noch  schwebenden  ästhetischen 
Fragen  hinter  der  Lösung  nicht  zurück  stehen,  welche  die 
Aufgab«-*  der  neuen  St rafwn- Anlage  au  «ich  erfahren  hat. 

Ob  die  letztere  dereinst  über  di«'  Münzstrafse  hinaus 
nach  Osten  fortgesetzt  werden  wird,  was  «ich  mit  der  Er- 
haltung d«*s  V i ktoria-T h «*a ters  znr  Noth  n«»ch  vereinig« 
liefse,  ist  z.  Z.  noch  nicht  bestimmt,  sondern  winl  Hache 
zukünftiger  Erwägung  der  städtischen  Behörden  sein. 
Seine  wahre  Bedeutung  kann  ein  solcher  Strafeenzug  aller- 
dings erst  erhalten,  wenn  er  in  eine  der  grofeen  Verkehrs- 
Linien  aitsmündet , die  aus  dem  städtischen  Weicbbüde 
nach  der  Umgegend  führen  — eine  Bedingung,  «lie  im  vor- 
liegenden  Fall«*  wohl  am  besten  durch  einen  gabelförmigen 
Anschluss  «ler  Kaiser  Wilhelm-Strasse  an  die  Schönhauser* 
und  die  Prenzlauer -Str.  zu  erreichen  wäre.  — F.— 

Dericblticunx  in  No.  *7.  Die  HleinmeU ■ Arbeiten  *n  Je»  E*-k- 
liSiMcrn  der  K«i*.-r  Wilhelm-  unJ  «U-r  Rnrit*irafiic  »iml  nicht  «llcln  von  Jen 
)lo(-8tclü»ili'NiliUr  Hrn.  KMriie,  sondern  tu  dem  »Hi|]ich<-n  Krkb*u  »nn 
item  SteinmeU-MoiiOor  Uro-  Schilling  »uteefuhrt  worden. 


Halzenberg  heran.  Dem  Landtage  wurde  damals  »eiten«  der 
Regierung  eine  Vorlage  gemacht,  wonach  al*  erste  Kate  zur 
Fortführung  de»  Berliner  „Campo  Santo“  ein©  Hümme  von 
600  000  JL  verlangt  wurde.  Diese  Forderung  wurde  anstimi- 
1"8  bewilligt  und  ei  begannen  nunmehr  unter  Salzenberg’» 
Leitung  sogar  schon  die  Vorarbeiten  zu  dein  Bau,  welche  jedoch 
innerhalb  zweier  Jahre  nicht  weiter  führten  al»  zur  Aufstellung 
der  Pläne  und  znr  Ausführung  des  in  natürlicher  Gröfe® 
halteneu  Gipsmodells  einer  Arkade.  Dann  gerieth  auch  dieser 
Anlauf  in’»  Stocken,  ohne  das»  inan  in  der  Oefientlichkeit 
von  den  Gründen  etwas  erfahren  hätte,  welche  das  abermalig« 
Aufgeben  des  Planes  herbei  geführt  haben. 

Vielleicht  haben  die  Enttäuschungen,  welche  Salxenbcrg 
in  dieser  von  ihm  mit  regem  Eifer  geförderten  Angelegenheit 
©rieben  musste,  mit  zu  «iem  Entschlüsse  beigetragen,  seiner 
, amtlichen  Thutigkcit  za  entsagen,  während  er  noch  im  Besitz* 
voller  geistiger  nnd  körperlicher  Kraft  sich  befand.  War  er 
doch  nicht  allzu  lange  vorher  erst  in  den  Ehestand  getreten. 
Noch  10  Jahre  hindnreh  hat  er  — seinen  Aufenthalt  in  Berlin 
fortsetzend  — der  wohl  verdienten  Ruhe  sich  erfreut. 

Kann  Halzenberg  auch  nicht  zu  den  ersten,  bahnbrechenden 
j (iröfsen  unseres  Faches  gerechnet  werden,  so  hat  er  doch  alle* 
| zeit  den  Platz,  auf  welchen  er  gestellt  wurde,  voll  aus- 
gefüllt  und  eine  Bedeutung  entfaltet,  welche  über  das  Durch- 
schnitU-Mouf»  umtlichcr,  technischer  Leistungen  weit  hinaus 

reicht  Für  »eine  Ideale  hat  er.  kampfbereit,  stets  «fas  ganze  Gewicht 

seiner  achtunggebietenden  Persönlichkeit  eingesetzt  Möge  & dem 
preufsiachen  Baubeamtenthum  nie  an  Männern  fehlen,  die  an  Bega- 
bung, Pflichttreue  und  Thatkraft  es  ihm  gleich  tbunl  — F.- 


Geschäfts-  und  Wohnhäuser  der  Baugesellschall  Kaiser  Wilhelm-Strasse  zu  Berlin. 
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Temperatur-Regulator 


erfunden  van  Flacher  k 
if  beigefügte  Abbildung  veranschaulicht  einen  Apparat, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  in  selbstthätiger  Weise  zu 
verhüten,  dass  der  Wärmegrad  eines  Raumes  eine  ein 
für  allemal  festgesetate  Höhe  überschreiten  könne.  Kr  ist  bei 
allen  Frurrnngs-Einrichtungen  anwendbar,  indem  seine  Wirk- 
samkeit darauf  begründet  ist,  dass  dem  Brennmaterial  im  Heiz- 
raum eine  mehr  oder  weniger  grofse  Luftmenge  zugrfülirt  bezw. 
die  Zuführung  von  Verbrennungslult  unterbrochen  werde,  so- 
bald der  festgesetzte  höchste  Wärmegrad  im  betr.  Raume  er- 
reicht i*t.  Die  Aufstellung  geschieht  im  Sehürraum  auf  einem 
Lnftkanal.  welcher  dazu  angelegt  ist,  der  dicht  verschliefsbaren 
Feuerungs  • Einrichtung  die  nöthige  Verbrennungsluft  zuzu- 
führen. 

Einen  Haupttheil  des  Apparats  bildet  ein  Luftrcgulir- 
Vcntil,  das  aus  einer  Gumniiplatte  r bestellt,  die  sich  auf 
die  Endigung  eines  zur 
Feuerung  führenden 
Rohrs  /»  legt  und  hei  die- 
ser Lage  den  Zutritt  von 
Luft  zum  Brennmaterial 
verhindert.  Die  Platte 
hebt  sich  aber  und  lässt 
Luft  zur  Feuerung  ge- 
langen, wenn  in  der  ober- 
halb des  Tellers  ir  befind- 
lichen Kastenahtheilung 
eine  Luftverdiinnung  be- 
steht und  gleichzeitig 
zwischen  der  otiercn  und 
unteren  Abtheilung  des 
Kastens  eine  Verbindung 
hcrgestellt  ist.  Die  Luft- 
verdiinnung wird  nun 
dorcli  das  mit  dem  Schorn- 
stein in  Verbindung  ste- 
hende Rohr  o erzielt, 
während  zur  Verbindung 
der  beiden  Kastenabthei- 
lungen  ein  Zylinder  dient, 
der  mit  Oeffnungen  ,r/ 
versehen  ist,  und  in  wel- 
chem ein  Kolben  u sich 
bewegt.  Steht  letzterer 
tiefer  als  die  Oeffnun- 
gen  xx,  so  findet  die 
oben  angegebene  Verbin- 
dung statt;  steht  jener 
höher  — wie  in  der  Figur 
dargestellt  — so  findet  eine  Verbindung  der  unteren  Kastenab- 
tlieilung  mit  der  Aufsenluft  statt  und  das  Ventil  r wird  ge- 
schlossen sein. 

Das  Spiel  des  Kolbens  m,  von  welchem  wir  aus  dem  Vor- 
stehenden ersichtlich,  die  Wirkung  des  ganzen  Apparats  ab- 
hängt. wird  dureli  einen  Elektomagneten  a.  nebst  Hebel  b be- 
wirkt und  die  Thätigkeit  dieser  beiden  Theile  ist  wiederum  in 
unmittelbare  Abhängigkeit  von  dem  gewollten  Wärmegrade 
ciaes  Zimmers  gebracht,  in  der  Weise,  dasB  der  Elektromagnet 
nebst  der  Quecksilbersäule  eines  im  betr.  Zimmer  aufgebiingten 
Thermometers  in  einen  durch  Batterie  betriebenen  Stromkreis 
eingeschaltet  ist.  Und  zwar  erfolgt  die  Einschaltung  des 
Thermometers  so.  dass  der  eine  Drahtlanf  in  der  Kugel  des 
Thermometers  endigt,  und  der  andere  an  demjenigen  Punkte 
die  («luswand  der  Röhre  durchbricht,  an  welcher  die  Skala  den 
fest  gesetzten  Wärmegrad  zeigt.  So  lange  Strom  in  der  Draht- 
leitung ist,  d.  h.  so  lange  als  die  Quecksilber-Säule  im  Thermo- 
meter beide  Drahtenden  berührt,  wird  der  Elektromagnet  n 
seinen  Anker  b angezogen  halten,  d.  h.  er  wird  über  dem 


Btletil  1b  Em*ti  a.  <1.  Ruhr. 

Ventil  r der  Aufsrndruck  der  Luft  wirken,  die«es  daher  ge- 
schlossen sein  und  keine  Verbrennungs-Luft  zum  Feuer  zu- 
gelassen  werden.  Der  umgekehrte  Vorgang  findet  statt,  sobald 
durch  den  zu  niedrigen  Stand  der  Quecksilber-Säule  im  Thermo- 
meter der  Strom  in  der  Leitung  unterbrochen  ist. 

Der  im  Vorstehenden  kurz  beschriebene  Apparat  ist  in 
»einer  Art  jedenfalls  insofern  recht  vollkommen,  als  er  keine 
abnntzban-n  .»der  der  Verschmutzung  bezw.  Beschädigung  unter 
worfenen  Theile  besitzt;  wie  die  Abbildung  ergiebt,  ist  durch 
Einbringung  einer  Filterschicht  z sogar  dafür  gesorgt,  dass 
die  geringen  Luftmengen,  welche  Zutritt  zu  dem  Elektro- 
magneten. Anker  usw.  erlangen  können,  möglichst  gereinigt 
werden,  ehe  dies  stattfindet.  Was  die  Eignung  des  Apparat* 
für  verschiedene  Arten  der  Heizung  an  bet  rillt,  so  ist  derselbe 
, in  dtr  beschriebenen  Einrichtung  für  Feuerluft-Heizangen  aller 
Systeme  und  Wasser- 
heizung  anwendbar,  mit 
solchen  Abänderungen, 
da»»  eine  unmittelbare 
Wirkung  auf  die  zntre- 
trnde  Dnmpfinrnge  Blatt 
findet,  am-h  bei  Darnpf- 
und  Dumpf  - Wasserheizun- 
gen. Doch  bleiben  eia 
paar  besondere  Einneb- 
lungen zu  erwähnen, 
welche  hinzu  kommen 
müssen,  damit  der  Ap- 
trat  auch  bei  besonderen 
’orkommnissen  im  Heiz- 
betriebe  seine  Schuldigkeit 
thun  könne,  bezw.  nicht 
geradezu  schädlich  wirke. 

Im  möglichen  Falle, 
dass  durch  Üffcnstehen 
lassen  der  Heisthür  die 
Feuerung  schon  ans- 
w reichend  mit  Luft  ge- 
speist wird,  vermag  der 
Tera  peratur  • Regulator, 
trotz  vollkommensten 
Ganges  keine  Einwirkung 
auf  die  Feuerung  »uwra- 
üben,  folglich  aaoh  keine 
Einwirkung  auf  di« 
Zimmer  • Temperatur.  — 
Um  diese  « Aufserdienst- 
stellnng“  unschädlich  zu 
machen,  wird  in  der  Heizkammer  hezw.  am  Steigrohr  einer 
| Warmwasser  Heizung  — ein  elektrisches  Thermometer  — ssf- 
gehängt,  welche»  ein  Läutewerk  in  Thätigkeit  setzt,  sobald  ein 
fest  gesetzter  Wärmegrad  überschritten  wird.  Der  zweite  mög- 
liche Fall,  der  nämlich,  dass  in  dem  mit  Regulirungs-Vor- 
richtung  iiusge&tatteten  Raumr  Thüren  oder  Fenster  geöffnet 
bleiben,  wurde  geeignet  sein,  da  nun  der  Regler  fortdauernd 
auf  Beförderung  des  Ganges  der  Heizung  wirkt,  geradezu 
Schaden  zu  stiften,  weil  dabei  eine  Uebrrhitzung  der  Heiz- 
körper stattfinden  könnte.  Dem  za  be  gegnen,  führen  die 
Erfinder  — die  Firma  Fischer  & Stiehl  in  Essen  — eine 
Einrichtung  aus,  welche  aus  einem  im  Freien  und  einem  in 
der  Heizkammcr  angebrachten  elektrischen  Thermometer  be- 
steht. Die  Leitungen  dieser  Thermometer  sind  mit  den  I*i- 
tungrn  des  Regul ir-Apparats  in  einer  'solchen  Weise  verbun- 
den. dass  der  Schluss  des  Luftregulir-Ventils  unabhängig  von 
der  Temperatur  des  regulirten  Raumes  erfolgt,  sobald  in  der 
Heizkammer  usw.  ein  fest  gesetzter  nicht  iiberschreitbarei 
Wärmegrad  erreicht  ist. 


Das  Asphaltgewerbe  in  Deutschland. 

Von  R«-|{irniBC»-DBami-Ut<'r  l'lnkonburg. 


las  Asphaltgewerbe  hat  in  den  letzten  2 .Tahrzenten  in 
Deutschland  unleugbar  einen  bedeutenden  Aufschwung 
‘ genommen.  Der  Bereitung  von  Asphaltmastix  für  Bürger- 
steig-Belage  und  Bauarbeiten  jeder  Art,  welche  bi»  zu  Anfang 
der  80er  Jahren  der  einzige  zugehörige  Betrieb  war,  hat  sich  seit- 
dem die  Herstellung  von  Stampfasphslt  hinzu  gesellt. 

Wie  bekannt,  giebt  es  bis  jetzt  nur  wenig  Fundorte  von 
rohem  Asphaltstcin,  zomnl  solche,  wo  das  Material  gewerba- 
mäfsig  gewonnen  wird.  Für  Deutschland  kommen  bis  jetzt  nur 
2 Gegendrn  in  Frage  und  zwar: 

1.  Die  Umgebung  von  Hannover  und  zwar  die  Feldmarken 
Veiler  und  Ahlen  bei  Liinmer  und  die  Feldmark  Linden  süd- 
westlich vom  Lindener  Berge. 

2.  Im  Braunsrhweigsclien  die  (irgend  bei  Vorwnhle,  bezw. 
bei  Holzen,  Kreis  Holzminden  am  südwestlichen  Abhänge  des 
Hilsgebirges. 

Die  ältesten  Fundorte  sind  die  bei  Limmer,  welche  be- 
reits seit  Anfang  der  40er  Jahre  gewerbsmäßig  ausgebeutet 
werden.  Zu  Beginn  der  (50er  Jahre  wurden  die  Vorwobler 


Lager  aufgrfuuden  und  erst  Anfang  der  «Der  Jahren  sind  die 
am  südwestlichen  Abhänge  des  Lindener  ItergeB  bei  Hannover 
befindlichen  in  Betrieb  genommen.  Der  an  den  vorerwähnten 
Fundorten  theils  in  offenem  Tagebau,  theils  bergmännisch  ge- 
wonnene natürliche  Asphalt-fein  ist  fast  durchweg  sehr  litt 
und  wird  daher  fast  ausschliefslich  zur  Herstellung  von  Mastix 
verwendet;  neuerdings  über  hat  man  begonnen,  magere  Stucke 
des  Vorwohl-Strincs  mit  fetten  des  sicilianischen  Steines  zur 
Bereitung  von  Stainpfasphalt  zu  mischen. 

Bei  Limmer  tritt  der  Aspbaltstein  zu  Tage;  die  betreffen- 
den Aerker  waren  bereit»  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
unter  den  Landlcutrn  als  steinig  and  durch  einem  dem  Erd- 
theere  ähnlichen  Schmutz  verunreinigt  und  daher  zum  Anbau 
ungeeignet  in  Verruf.  Die  eigentliche  Entdeckung  bezw.  die 
erste  technische  Ausbeutung  dieser  Lager  fällt,  wie  angegeben, 
in  den  Anfang  der  40er  Jahre.  Der  derzeitige  Pächter  Henning* 
des  Limmerhrunnpns  (eines  Vergnügungs-Ortes)  bei  Hannover, 
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brachte  von  seinen  in  die  Umgegend  unternommenen  Ausflügen 
Stücke  des  zu  Tage  liegenden  Asphaltsteines  nach  Hause,  mit 
welchem  er,  in  der  unwillkiilirlichen  Ahnung,  .dass  mit  dem 
Zeuge  etwas  anzuf&ngen  sei“,  die  verschiedensten  Versuche  un- 
ternahm. Hierbei  glückte  es  ihm  einmal,  die  Brocken  in  Fluss 
zu  bringen  und  eine  Masse  zu  erzielen,  mit  welcher  er  einen 
seiner  Gartentische  übet  zog  und  welche  nach  dem  Erkalten 
eine  schwarz  glanzende  Farbe  annabm.  Erst  spater  ist  er  dann 
von  anderer  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  die 
fragliche  Masse  Asphalt  sei.  — Sobald  sich  Henning  über  die 
Natur,  Beschaffenheit,  den  Werth  und  die  Verwendung  seines 
Fundes  bei  Fachleuten  — nicht  zuut  wenigsten  in  dem  von  der 
Seyasel -Gesellst- lieft  derzeit  in  Hamburg  errichteten  Zweigge- 
schäfte — genügend  unterrichtet  hatte,  schritt  der  unternehmende 
Mann  zur  Verwirklichung  seiner  auf  die  gewerbliche  Ausbeute 
des  Fundortes  gerichteten  Pläne.  Zunächst  schloss  er  mit  der 
Gemeinde  Veiler,  in  deren  Feldmark  die  betr.  Aecker  lagen, 
einen  Vertrag,  wonach  er  gegen  einen  jährlichen  Zins  das 
bleibende  Recht  erwarb,  in  der  gesammten  Feldmark  des 
Dorfes  nach  Asphaltetein  zu  graben  und  wonach  jeder  Grund- 
besitzer zu  Veiler  sich  verpflichtete,  ihm  gegen  eine  bestimmte, 
hinreichend  hohe  Parhtsamroe  jede  Länderei,  welche  er  behufs 
Anlegung  von  Brüchen  wählen  würde,  zu  verpachten. 

Ferner  war  es  für  den  vollständig  mittellosen  Mann  er- 
forderlich, sich  nach  einem  Geldmanne  nmznsehcn,  welcher  die 
zur  Ausbeutung  der  Brüche  nutbwendigen  Mittel  vorzuschießen 
geneigt  wäre.  Kr  fand  einen  solchen  in  der  Person  des  Huf- 
tnpeziers  Böhme,  der  sich  mit  -KKW)  Thalern  an  der  Sache  be- 
theiligte. Beide  erwarben  alsdann  in  Limmer  au  der  Leine 
ein  Grundstück,  um  das  gebrochene  Rohmaterial  verladen  zu 
können,  und  errichteten  in  der  Stadt  Hannover  eine  erste,  aller- 
dings sehr  urwüchsige  Fabrik  zur  Herstellung  ihrer  Erzeug- 
nisse, welche  indessen  sehr  bald  ebenfalls  nach  Limmer  verlegt 
w urde.  Zunächst  versandten  die  Unternehmer  unter  dem  Namen 
„Asphalt  von  Limmer“  nur  das  Rohmaterial,  welches  erst  an 
den  Bestinimuogs-Orten  gemahlen,  gesiebt  und  geschmolzen 
wurde.  Später  führten  sic  die  Mahlung  selbst  aus  und  ver- 
frachteten das  Asphalt-Steinniehl  in  Säcken;  endlich  gingen  sie 
dazu  über,  dus  Mehl  auch  noch  unter  der  üblichen  Zusetzung 
von  Gondron  selbst  zu  schmelzen  und  in  Brode  von  viereckiger 
Form  zu  giei'sen  und  diese  zu  verschicken. 

Es  dauerte  indessen  inehre  Jahre,  bevor  diese  erste  deutsche 
Asphaltmastix-Fabrik  in  Ruf  kam;  wirklichen  Aufschwung  nahm 
dieselbe  auch  erst,  als  man  Ende  der  -10er  Jahre  begann,  die 
Bürgersteige  in  Hannover  mit  Gnssusphnlt  zu  belegen.  Da- 
mals bot  der  Senator  Merk  in  Hamburg  bereits  für  die  in  Veiler 
erworbenen  Rechte  25000  Thlr. ; dieses,  wie  ein  späteres  höheres 
Gebot  von  45  000  Thlr.  wurde  indessen  von  Henning  abgelehnt, 
welcher  nach  dem  inzwischen  erfolgten  Austritte  seines  Ge- 
schäfts-Thcilhabers  alleiniger  Besitzer  der  Fabrik  geworden  war. 

Ein  weiterer  Asphalt-Steinbruch  wurde  alsdunn  in  unmittel- 
barer Nähe  des  crstcren.  aber  in  der  Feldmark  Ahlen  gelegen, 
IHiO  von  August  Egestorff  in  Linden  erschlossen  und  ausge- 
beutet; die  zugehörige  Fabrik  wurde  in  Linden  errichtet  — 

Die  Braunschweigischen  G r üben  fei  der,  nach  der 
Haltestelle  Vorwrohle  der  Eisenbahnlinie  Kreiensen-Holzminden 
benannt,  wurden  anfangs  der  60er  Jahre  im  äufsersten  nord- 
westlichen Theile  des  Forstes  Eimen  am  Hilsgebirge  zufällig 
durch  Waldarbeiter,  welche  sich  von  dem  Gestein  eine  Feuer- 
stelle gebaut  hatten,  in  Folge  dessen  das  in  demselben  ent- 
haltene Bitumen  durch  die  Hitze  an  die  Oberfläche  trat,  entdeckt. 

Die  erste  gewerbliche  Verwerthung  dieses  Gesteins  erfolgte 
ebenfalls  durch  den  bereits  erwähnten  Fabrikanten  August 
Egestorff,  von  welchem  auch  die  Bezeichnung  Vorwohler  Asphalt 
herriihrt 

Ende  der  tiOger  Jahre  gelang  es  diesem  Manne,  für  die 
Ausbeutung  sowohl  der  Limmer,  wie  der  Vorwohler  Minen 
englische  Geldmänner  zu  gewinnen  und  so  kam  1871  die  Grün- 
dung der  unter  dem  Namen:  „The  United  Limmer  & Vorwohle 
Rock  Asphalte  Company,  Limited*4  noch  jetzt  bestehende  Akticn- 
Gesellschaft  zu  Stande.  Dieselbe  vereinigte  in  sich  die  im  Be- 
sitze von  Angost  Egestorff  befindlichen  Gruben  bei  Limmer 
— Ahlen  und  Vorwohle,  sowie  die  den  Erben  des  1805  ver- 
storbenen Henning  zugetallene  älteste  Grube  bei  Limmer  — 
Veiler,  nebst  den  zugehörigen  Fubriken.  Das  Henning’sche 
Eigenthum  ist  indessen  nur  auf  den  Zeitraum  von  20  Jahren 
in  den  Besitz  der  englischen  Gesellschaft  übergegangen,  da 
das  von  Henning  hinterlansene  Testament  bestimmt,  dass  das 
Kigenthuiu  der  Gruben  und  Fabriken  bei  der  Familie  bleiben 
müsse.  Beide  fallen  1890  an  letztere  zurück. 

Die  Henniug'sche  Fabrik  in  Limmer  ist  mit  der  Zeit  ein- 
gegangen, wahrend  die  vormals  Egestorff’scbe,  in  Linden  ge- 
legene, mit  den  Jahren  entsprechend  erweitert  und  mit  allen 
zweckmäßigen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des  Asphalt- 
gewerbes zur  Herstellung  von  Mustix  und  Stampfasphalt  aus- 
gerüstet worden  ist.  Unter  den  deutschen  Asphaltfabriken, 
welche  eigenes  Material  verarbeiten,  nimmt  die  englische  Fabrik 
unstreitig  den  ersten  Platz  ein  und  diese  Rangsteilnng  gewinnt 
an  Bedeutung  durch  die  Thatsache,  dass  dieselbe  seit  1878  sehr 
ergiebige  Grubenfelder  bei  Kagusa  im  südliehen  Sicilien  er- 
worben hat.  Das  dort  gewonnene  Gestein  wird  hauptsächlich 
zur  Herstellung  von  StamufaBphalt  benutzt.  Der  alleinige  Ver- 
trieb des  Gesteins  ist  für  Deutschland,  mit  Ausnahme  von  Han- 


! nover  und  Bremen,  der  Firma  J.  Jeserich  in  Berlin,  welche  seit 
, 1885  in  den  Besitz  der  llrn.  George  und  Hans  Landre  über- 
gegangen ist,  übertragen. 

Zu  Anfang  der  <0er  Jahre  ist  in  Hannover  eine  zweite 
Asphalt- Gesellschaft  unter  dem  Namen:  „Deutsche  Asphalt- 
1 Gesellschaft  der  Limmer  und  Vorwohler  Grubenfclder“  in’s 
Leben  gerufen.  Ihre  erste  Fabrik  hat  dieselbe  in  Eschershausen 
bei  Vorwohle  errichtet,  welche  1H73  vollendet  worden  ist. 
! Etwas  später  worden  die  in  der  Feldmark  Ahlen  in  unmittel - 
j barer  Nähe  des  frühem  EgestorfTschen  Bruches  gelegenen 
i Gruben-Felder  in  Betrieb  genommen  und  es  ward  hier  ebenfalls 
eine  Fabrik  erbaut. 

Während  sich  die  Gesellschaft  bis  vor  kurzem  lediglich 
I auf  die  Herstellung  von  Mastix  und  Goudron  beschränkte,  hat 
sie  neuerdings  ein  Patent  erworben,  um  auf  künstliche  Weise 
ein  zur  Herstellung  von  Stampfasphalt  geeignetes  Asphalt- 
steinpulver zu  bereiten. 

Der  große  Aufschwung,  welchen  das  Asphaltgewerbe  über- 
haupt, wie  auch  die  beiden  vor  besprochenen  Gesellschaften 
insbesondere  in  den  70er  Jahren  genommen  hatten,  machen  es 
erklärlich,  dass  man  in  der  Umgegend  von  Hannover  fast  über- 
all auf  Asphalt  bohrte.  Diese  Versuche  waren  insofern  von 
I Erfolg  gekrönt,  als  anfangs  der  80er  Jahre  am  südwestlichen 
I Abhänge  des  Lindener  Berges  ebenfalls  bituminöse  Schichten, 
welche  allerdings  nicht  zu  Tuge  treten,  entdeckt  worden.  Die 
Folge  war,  dass  zwei  neue  Gesellschaften  zur  Bereitung  von 
As|dmltmastix  ins  Leben  gerufen  wurden.  1882  entstand  die 
! „Neue  Hannoversche  Asphalt-Gesellschaft“,  welche  ihren  Sitz 
in  Berlin  genommen  hat.  Dieselbe  eröflhete  1883  den  Betrieb 
der  am  Abhänge  des  Lindener  Berges  errichteten  Fabrik.  Das 
an  Ort  und  Stelle  gewonnene  Material  verwendet  die  Gesell- 
schaft nur  zur  Herstellung  von  Mastix.  Aufserdem  aber  ist 
dieselbe  Inhaberin  eines  dem  Professor  Dietrich  bereits  1884 
patentirtnn  Verfahrens  zur  Bereitung  ton  künstlichem  Asphalt- 
steinpulver  behufs  Herstellung  von  Stampfasphalt. 

In  nächster  Nähe  der  vorerwähnten  Gesellschaft  hat  als 
zweite  die  „Hannoversche  Baugcsell schuft“  »eit  1881  ebenfalls 
ein«  Fabrik  zur  Herstellung  von  Mastix  uub  an  Ort  und  Stelle 
, gewonnenem  Rohmaterial  erbaut.  Neuerdings  ist  auch  diese 
! Gesellschaft  im  Begriff,  sich  um  ein  Patent  auf  Herstellung 
eines  künstlichen  Asplialtstein-Pulvers  zu  bewerben.  Aufser  der 
i englischen  und  der  Deutschen  Gesellschaft  bestehen  auch  zu 
i Vorwohle  bereits  Beit  längerer  Zeit  noch  zwei  andre  Fabriken, 
1 welche  Aaphaltmastix  bereiten,  und  zwar  die  von  Haaruianu 
i und  die  das  Engländers  Kchder.  Ganz  neuerdings  hat  dio 
1 Berliner  Asphalt-Gesellschaft  Kopp  & Co.  am  Uils  ein  ansehn- 
liche» Stück  Land  erworben,  um  daselbst  eine  Fabrik  anzulegen, 
! Asphaltsteine  zu  gewinnen  und  dieselben  zu  Mastix,  bezw. 
j auch  zu  StampfaBphalt  zu  verarbeiten. 

Die  vorstehend  aufgefiihrten  Fabriken  haben  den  aus  dem 
I gewonnenen  Asphaltslein  hergestellten  Asphaltmaatix  nur  zum 
weitaus  geringsten  Theile  selbst  verarbeitet.  Der  bei  weitem 
größere  ist  m der  bekannten  Form  von  Broden,  welche  den 
Stempel  der  Firma  tragen,  an  Lieferanten  vertrieben,  nicht 
blos  in  Deutschland  sondern,  man  darf  sagen,  nach  allen  Walt* 
theilen.  Nur  in  Hannover  hat  die  englische  und  deutsche  Ge- 
sellschaft fast  ausschließlich  die  Abdeckung  der  Bürgersteige 
mit  Gussasphalt  selbst  ansgeführt.  Es  dürfte  hierauf  noch  mit 
einigen  Worten  näher  einzugeben  sein,  da  Hannover  in  ganz 
Deutschland  wohl  die  einzige  Stadt  ist,  wo  bereits  seit  den 
40er  Jahren  fast  ausschließlich  Gussasphalt  als  Bürgersteig- 
Belag  verwendet  worden  ist. 

In  früherer  Zeit  ist  die  Herstellung  der  Mischung  aus 
Mastix  und  Kies,  sowie  die  Ausführung  der  Arbeit  eine  muster- 
hafte gewesen;  noch  heute  liegen  in  den  Straßen  der  Stadt 
aus  den  60er  Jahren  stammende  Beläge  vollkommen  tadellos. 
Hauptsächlich  ist  dies  auf  eine  genügende  und  gute  Unter- 
bettung zurück  zu  führen,  welche  seinerzeit  fast  ausschließ- 
lich aus  den  magern  als  Abraum  betrachteten  Asphalt-Stein 
schichten  hergestellt  ward.  Das  Material  wurde  in  genügend 
zerkleinertem  Zustande  in  hinreichender  Starke  auf  den  vorher 
gut  befestigten  Untergrund  aufgebracht,  gestampft  und  ab- 
l geebnet  und  hierauf  der  Gussasphalt  von  mindestens  2,5 
! Stärke  ausgebreitet. 

Von  diesen  gesunden  Grundsätzen  ist  man  unbegreiflicher 
j Weise  in  den  70er  Jahren  abgegangen,  so  dass  die  neuerdings 
ausgeführten  Bürgersteig -Beläge,  namentlich  in  den  äußeren 
Stadttheilen , einen  erschreckenden  Rückgang  bezüglich  ihrer 
Güte  aufweisen.  Dieselben  sind  fast  durchweg  zerrissen,  oder 
in  kleine  Stück«  zerbröckelt,  oder  gänzlich  abgetreten.  Nach 
dem  einstimmigen  Urtheile  der  hannoverschen  Sachverständigen 
I ist  dies  anf  ungenügende  Herstellung  der  Unterbettung  — viel- 
fach hat  man  den  Asphalt  unvermittelt  auf  den  nur  notlidürftig 
fest  gestampften  Untergrund  gelegt  — wie  auch  auf  zu  geringe 
Stärke  des  Mastixbelages  zurück  zu  führen. 

Neuerdings  wird  seitens  der  städtischen  Bauverwaltung 
der  Herstellung  der  Bürgersteig- Belüge  wieder  eine  erhöhte 
| Aufmerksamkeit  gezollt  und  es  muss  die  Unterbettung  durchweg 
aus  einer  10  *u»  starken  Lage  Kiesbeton  gefertigt  werden. 

Der  Vollständigkeit  wegen  mag  noch  bemerkt  w erden,  das* 
in  Hannover  bereits  verschiedentlich  zu  den  Bürgersteigen 
I Stampfasphalt  verwendet  worden  ist.  Desgleichen  besitzt  die 
i Stadt  eine  größere  Anzahl  Straßen,  deren  Fabrdänune  eben- 
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falls  mit  Stampfasphalt  belegt  sind.  Die  Ausführung  liegt 
lediglich  in  den  Hunden  der  englischen  Gesellschaft,  welche 
hierzu  ihrrn  sicilianischen  Asphalt  benutzt.  Bis  Kode  1885 
waren  rd.  10000  s»  Fahrdamm  mit  diesem  Materiale  versehen. 
Nur  wenige  hundert  (Quadratmeter  sind  der  Deutschen  und 
Neuen  Hannoverschen  Gesellschaft  zur  Erprobung  ihrer  k'iinst- 

Mittlieilungen  aus  Vereinen. 

Architekten-  and  Ingenieur  Verein  in  Hamburg. 
Versammlung  am  19.  Oktober.  Vorsitzender  Hr.  K.  Andreas 
Mever;  anwesend  78  Personen. 

Hr.  Koeper  giobt  eine  Beschreibung  der  mannichfucbcn 
Bauausführungen  bei  Anlagen  der  neuen  (Quaistrafte  zu  Norden 
des  Zollkanals,  von  denen  eine  grofse  Anzahl  von  Bauzeich- 
nungen ausgestellt  ist.  Dieser  vom  Messberg  bis  zur  Schaar 
thorbrücke  am  Ufer  des  Zollkanuls  sich  erstreckende  Strafte  n- 
zug  ist  durchweg  auf  wasserfreie  Höhen  gebracht  worden, 
und  neben  ihm,  so  weit  es  die  Breiten- Verhältnisse  gestatteten, 
eine  tiefer  lieger.de  Ladestrafse  angelegt  worden,  welche 
durch  Fnttennauer  mit  Geländer  von  der  Verkehraatrafse  ge- 
trennt wird.  Die  l’fermnuer  ist  auch  an  den  niedriger  liegen- 
den Strecken  durchweg  in  solcher  Stärke  ausgeführt,  dass  bei 
eintretendem  Bedürfnis»  zur  Verbreiterung  der  Vnrkehrsstrafse 
die  erforderliche  Erhöhung  möglich  ist.  Die  Anschlüsse,  der 
an  den  alten  niedrigen  Stralsenxügen  belegenen  Häuser,  sowie 
der  eiumündenden  engen  Seitenstrufscn  an  die  wesentlich 
gröfsere  Höhe  der  neuen  Uferstrafse,  verursachten  zahllose  Ver- 
handlungen mit  den  Grundeigentümern  und  den  betreffenden 
Behörden,  auf  Grund  deren  die  einzelnen  Häuser  theils  durch 
vorgelegte  Lichtgräben,  Treppen  usw.,  theils  durch  Umbauten 
der  neuen  Streike  angepasst  werden  mussten. 

Die  Winserbriicke,  bei  der  Einmündung  der  neuen  Quai- 
strafte  in  den  Messberg,  erfuhr  eine  beträchtliche  Verbreiterung; 
für  andere  einmündende  Fletbe  waren  neue  Brücken  zu  bauen, 
unter  denen  die  Hnhebrürke  mit  24  " Spannweite  das  weiteste 
bisher  in  Hamburg  ausgeführte  Brückengewölbe  aufweist.  Vor 
einem,  einer  Interessentenschaft  gehörigen  Flöthe  waren  unter 
der  zu  erbauenden  neuen  Brücke  Äbschlosstbore  gegen  Sturm- 
Hut  h einzubauen;  uufserdem  wurde  hier  der  tiefer  liegende 
Ladequai  durch  eine  Uber  der  Fletheiufahrt  liegende  hydraulisch 
bewegt«  Hubbrücke  verbunden.  Vor  der  Einmündung  der  durch 
die  ZusehüttuDg  des  bisher  in  der  Mitte  der  Strafst  belegenen 
Flethrs  beträchtlich  verbreiterten  Strefse  Hödingsmarkt  in  die 
neue  Quaistrafse  ist  eine  gröfsere  Landungstreppen- Anlage  her- 
gestellt. CI. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Haupt-Versammlung  am  5.  Oktober  1887.  Zur  Beratbung  kommt 
der  von  einem  Ausschüsse  von  Gewerbetreibenden  der  Stadt 
Hannover  gefasste  Plan,  im  Jahre  1888  in  Hannover  eine  Pro- 
vinzial Gewerbe-Ausstellung  zu  veranstalten.  Dieser  Ausschuss 
hat  an  den  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  ein  Schreiben 
gerichtet,  in  dem  er  uro  die  fördernde  Mitwirkung  des  Vereins 
bittet. 

Nachdem  zunächst  von  einer  Seite  der  Ausstellungsplon 
warm  befürwortet  ist,  werden  von  anderer  Seite  gewichtige 
Bedenken  gegen  denselben  vorgebrecht,  unter  denen  besonders 
die  Kürze  der  zur  Vorbereitung  der  Ausstellung  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  und  der  Umstand  betont  werden,  dass  das  Ge- 
werbe der  Provinz  seit  1878  noch  nicht  derartige  Fortschritte 
gemacht  hätte,  dass  es  auf  der  geplanten  Ausstellung  mit  dem- 
selben Erfolge  wie  1878  sich  zeigen  könnte.  Es  wird  auch 
darauf  hingewiesen,  wie  in  den  Reihen  der  Gewerbetreibenden 
selbst  der  Plan  der  Ausstellung  keinen  grofsen  Anklang  zu 
finden  scheine,  da  der  betr.  Ausschuss  auf  den  von  ihm  ver- 
sandten Aufruf  hin  erst  verhiltoisamäfaig  wenige  zustimmende 
Antworten  erhalten  hätte  und  sich  die  Mehrzahl  der  grölseren 
Firmen  der  Städte  Hannover  and  Linden  gegen  die  Austeilung 
erklärt  hätte.  Diese  Firmen,  die  bei  der  Ausstellung  doch 
ganz  besonders  in  Frage  kämen,  wüssten,  dass  sie  beim  Zu- 
standekommen der  Ausstellung  sich  von  der  Theilnahme  an 
derselben  nicht  ausschliefsen  könnten  und  wären  dabei  der  An- 
sicht, es  würden  durch  die  dabei  verursachten  Kosten  keine 
Vortheile  für  ihre  Geschäfte  erzielt. 

Ein  bestimmter  Vereinsbcscbluss  ward  nicht  gefasst.  Doch 
wurden  5 Mitglieder  gewählt,  die  an  den  Sitzungen  des  Aus- 
stellungs-Ausschusses theilnehmen,  in  diesen  Sitzungen  aber  die 
Bedenken  Vorbringen  sollen,  die  im  Vereine  gegen  die  geplante 
Ausstellung  erhoben  worden  sind.  Sch. 

Nachschrift.  Nachdem  in  2 inzwischen  stattgefundenen 
Ausschuss-Sitzungen  sich  überhaupt  viel  mehr  Stimmen  gegen 
die  Ausstellung  als  für  dieselbe  erhoben  haben,  ist  der  Plan  in 
der  letzten  Sitzung  endgiltig  abgelehnt  worden. 

Axchitekten-Verein  zu  Berlin.  Haupt- Versammlung  und 
gewöhnliche  Versammlung  am  24.  Oktober.  Vorsitzender  Hr. 
L)r.  11  ob  recht.  Anwesend  121  Mitglieder  und  7 Gäste. 

Für  die  Schinkelprei»-  Wettbewerbungen  des  nächsten  Jahres 
werden  gemaft  den  Vorschlägen  der  die  betreffenden  letztjährigen 
Beurtheilungs- Ausschüsse  vertretenden  Hrn.  Schmieden  bezw. 
Strrckcrt  folgende  Aufgaben  gewählt: 

KoibmlkiiuniTerlif  Tun  Krust  Tünch«,  Ifarllu.  KUr  dl«  Kvdaküuu  Torna 


I liehen  Stampfasphalte  übertragen  worden.  Ein  auch  nur  einiger- 
raaaften  abschliefsendes  Urtheil  über  die  Güte  dieser  Materialien 
und  ihre  Brauchbarkeit  zur  Aufnahme  starken  Wagenverkebrs 
wird  man  in  Hannover  indessen  schwerlich  erhalten  können, 
da  der  Wagenverkehr  in  den  Straften  der  Stadt  im  allgemeinen 
ein  nur  mäfsiger  ist  (Mchiu«s  falzt.) 

I Im  Huch  bau  fache:  Der  Entwurf  zu  einer  groftartigen 
Badchaus- Anlage  auf  dem  Gelände  des  alten  Hamburger  Bahn- 
hofes in  Berlin.  Dieselbe  soll  in  2 Abtheilungen  einerseits  auf- 
wändigere, den  Ansprüchen  und  Gewohnheiten  der  wohl- 
habenderen Klassen  entsprechende,  andererseits  einfachere,  dem 
Bedürfnisse  der  minder  bemittelten  Bevölkerung  Rechnung 
tragende  Anstalten  und  Einrichtungen  enthalten. 

I in  1 ngenieu  rfacbe:  Der  Entwurf  zu  einer  Hafenbahn, 
welche  von  einer  etwa  50  ■ über  dem  Wasserspiegel  eines 
schiffbaren  Stromes  belegenen  Hauptbahn  abzweigen  soll.  Die 
Bearbeitung  soll  sich  auch  auf  die  Hafen- Anlagen,  sowie  auf 
einen  ausgedehnten  Rangir  Bahnhof  erstrecken. 

Die  im  Einzelnen  mich  anszuarbeitenden  Programme  zu 
beiden  Aufgaben  werden  nach  der  Dezember-llaupt- Verearam- 
| lung  zur  Vrrtheilung  gelangen. 

Dem  Anträge  des  Ober-Bibliothekars  Hrn.  Hacsecke  ent- 
sprechend wird  eine  gröfsere  Summe  zu  Bücher-Ankäufen  für 
die  Bibliothek  hewilligt. 

Hierauf  spricht  Hr.  Hinckeldevn  über  Newyork  und 
! seine  Bauten.  — Der  unterhaltende  Vortrag  liefert  in  kurzen 
Zügen  eine  flüchtige  Ueberecliau  über  die  namentlich  in  diesem 
Jahrhunderte  wunderbar  schnell  fortgeschrittene  Entwickelung 
der  Stadt  Newyork  und  deren  gegenwärtige  Erscheinung,  unter 
Beleuchtung  der  eigenartigen  geschichtlichen  und  örtlichen  Ver- 
hältnisse. Eine  gröfsere  Zahl  der  hervor  ragemleren  Hauten 
für  öffentliche,  geschäftliche  und  private  Zwecke  findet  eine 
eingehendere  Besprechung,  so  weit  die  zur  Beschränkung 
nöthigende  Masse  des  Stoffes  dies  ermöglicht.  Im  übrigen 
kann,  da  wesentlich  neue  Angaben  nicht  hervor  treten,  von 
einer  auszüglichen  Wiedergabe  des  Vortrages  abgesehen  werden. 

Mg. 

Vermischtes. 

Zur  Frage  der  Sohutzbedürftigkoit  von  Marmor- 
Figuren  im  Winter,  die  auf  S.  71  a.  127  d.  Jhrg.  85  u.  Bl. 
behandelt  wurde,  liefert  «ine  Mittheilung  von  U.  Semit  »er 
in  der  Mctcorolug.  Zeitschrift  einen  wertbvollen  Beitrag.  Nach 
derselben  erklärt  sich  der  bessere  Bestand  der  im  Winter  ge- 
schützten Kunstwerke  in  Städten  einfach  daraus,  dass  der  Schnee 
ein  bei  weitem  höheres  Aufnahme  - Vermögen  für  schweflige 
und  Schwefelsäure  hat,  als  Kegen  bezw.  Tltau.  Beobachtungen, 
die  in  München  angesti-llt  wurden,  haben  gezeigt,  dass  14  Tage 
alter  Schnee  auf  das  k*--  nicht  weniger  als  bl  «mr  dieser  als 
Haaptxerstörungsniittel  der  Gesteine  anzusehenden  Säuren  ent- 
i hielt,  während  gleich  alter  Schnee  in  einem  7,5 von  der 
Stadt  entfernten  Orte  im  wesentlichen  nur  dicselbo  Menge  der- 
selben wie  unmittelbar  nach  dem  Falle  --  7—8  ««*  auf  1 — 

j enthielt.  Der  Natzen  einer  winterlichen  Umhüllung  fiir  solche 
Marmor-Bildwerke,  die  nicht  durch  einen  gegen  Säuren  un- 
empfindlichen Ueberzug  geschützt  sind,  ist  hiernach  wohl  nicht 
zu  bezweifeln.  Richtiger  dagegen  ist  es  wohl,  dass  man  von 
der  Aufstellung  von  Marmor-Figuren  in  einer  Umgebung,  deren 
Luft  gröfsere  Mengen  jener  Säuren  enthält,  überhaupt  absieht. 

Peraonal-NachrichU'n. 

Doutaohas  Reich.  Dem  Garnison-Bauiusp.  Verworn  in 
Berlin  ist  der  Rothe  Adler-Orden  IV.  Kl.,  den  Garnison-Bauinsp. 
Goldmann  in  Koblenz,  Uauck  in  Köln,  Bobrik  in  Kolbe rg 
u.  Gammel  in  Kassel  der  Charakter  als  Baurath  verlieben  worden. 

Preusson.  Dem  provinzialständ.  Wegebauinsp.  Dan  in 
Trier  ist  der  Charakter  als  Baurath  verliehen. 

Ernannt:  Eis.-Masch.-Insp.  Siegcrt,  Mitgld.  der  Kgl. 
Eis.-Direkt.  (linksrheinisch)  zu  Köln  zuui  Eisenb.-Direktor  mit 
dem  Range  der  Käthe  IV,  KL  — Eis.-Bau-  u.  Bctr.-lnsp. 
Brth.  Wolff  in  Stettin  n.  Eis.-Bau-  u.  Bctr.-lnsp.  Richter, 
z.  Z.  in  Niscb  (Serbien)  zu  Reg.-  u.  Bau  rät  heu.  — Der  Kgl. 
Reg.-Bmalr.  Wetz  in  Cottbus  zum  Eis.  Kau-  u.  Betr.-Inipektor, 
demselben  ist  die  Stelle  eines  stäud.  Uilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Eis.- 
Betr.- Amte  das.  verliehen  worden. 

Versetzt  sind:  Die  Reg.-  und  Bauräthe  Becker  von 
Schleswig  nach  Merseburg,  Loenartz  von  Gumbinnen  nach 
Danzig,  der  Wasser- Bauinsp.  Rechner  von  Fordon  nach  Taptau 
u.  Kreia-Bauinsp.  Mebus  von  Pr.  Stargard  nach  Zielenzig. 

Dem  biah.  mit  der  Verwaltg.  d.  Kreis-Baubeamten 'Stelle 
in  W'ohlau  betrauten  Landbauinsp.  KortUra  ist  die  nachge- 
snehte  Entlassung  aus  dem  Staatsdienste  ertheilt  worden. 

Zu  Kgl.  Reg.- Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.-Baufhr. 
Albert  Thielecke  aus  Neuhaldcnsleben,  Gustav  Keichclt 
aus  Schönebeck  u.  d.  Elbe,  Julius  Merl  in g aus  Nohfelden 
(PQntenthuro  Birkenfeld'.  Hermann  Müller  aus  Gr.  Peterwitz. 
Kr.  Katibor,  Eduard  Suling  aus  Breme»  u.  Ernst  ßrauiigk 
aus  Cöthen,  Grofsb.  Anh.  ( Ing.- Bau  fach ) ; Ernst  Richter  aus 
Dessau  u.  Hugo  Preinitzer  aus  Wehlau  i.  Ostpr.  (Hoch- 

banfach). 

iw-  kTbTu.  VrlUotl,  Itarllii.  Druck  tou  M.  I'mcb,  Ifafbiurlidrurk.,  Berlin. 
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l»h»U : K"irwini.i'licT  F««;*.li'ii.rlimutli  In  Mrull  mul  Kry-ull  in  Soe»t  Arctiitekten-Veroln*  für  ■!»•  Vorfahren  bol  Öffentlichen  arrhltektonWclien 
— 1’ekHir  dl*  re«ii?k«iit  der  i£lnfa««iins*n  von  Thllr-  un<t  FcfMcr-OeffiiiiBKen  Konkurrent!».  — V»rml  »rbt  • • : FlnMiirx  elnrr  KU*'nki>n*tnikiioa.  — 

(n  Otl  irtuiiru.  — Di«  neuen  OrsniDfUo  <l«t  $cliwtlii>tlwtii'B  Ingitiiltiir-  mul  Zum  Hau  <lor  Kaiuer  Wilhelm- llrtlrko.  — I*  r • l « * n f e n !»«•  n 


Romanischer  Fapadenschmuck  in  Metall  und  Kryetall  zu  Soest. 


ei  einer  Erörterung  über  die  Restauration  der  an  der 
W>8tfa<,ade  von  St.  Patroeli  zu  Soest  zwischen  der  unteren 
Bogenhalle  und  der  oberen  Arkadenreihe  sich  hinziehen- 
den Säulcn-Gallerie  sprach  Hr.  Regierungs-Baumeister  Stimmer* 
mann  zu  Münster,  gestützt  auf  den  zwischen  dein  Durchmesser 
der  Sittichen  und  den  zugehörigen  Kapitellen  obwaltenden  Unter- 
schied, die  Muthmaafsung  au»,  dass  die  Siiulchen  ehedem  mit 
einer  Metallhülse  umgeben  gewesen  sein  möchten.  Es  fehlt  an 
weiterem  Anhalt,  um  für  jenen  Fall  eine  Entscheidung  in  die- 
sem Sinne  zu  treffen,  wohl  aber  hat  das  Vorkommen  dieser 
Technik  an  anderen,  von  der  Restauration  noch  unberührt  ge- 
bliebenen Theilen  des  Thurmes  von  St.  Patroeli  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden  können.  Als  anlässlich  der  vorjährigen  Fir- 
mongsreise  des  Bischofs  von  Fnlda  der  Thurm  mit  Flaggen- 
schmuck verziert  werden  sollte,  benutzte  Hr.  Kaplan  Brisgcn 


Bauwerke  auch  eine  prachtvolle  farbige  Erscheinung  verliehen 
haben.  Dass  der  Meister  diesen  reichen  und  eigentümlichen 
Schmock  vorwiegend  den  Tliuriugiebeln  hat  zu  Theil  werden 
lassen,  deutet  vielleicht  darauf  hin,  dass  er  dieselben  auf  diese 
Weise  mit  der  Metalldeckung  dea  Thuriiihclmes  in  Furbrnhar- 
monie  hat  bringen  wollen  und  dass  die  Bleideekung  des  Thurmes 
ehedem  in  der  reichen,  dem  Mittelalter  in  Färbung,  (iravirung 
und  Vergoldung  zu  Gebote  stehenden  Technik  geschmückt  war. 
(siehe  Viollet-Le-Duc,  Artikel:  plomberie. i 

Als  Beispiel  derartig  behandelter  Thuvmdächer  seien  die 
Westthiirme  der  Liebfrauen- Kirche  in  Halherstadt  angeführt 
dieselben  waren  nueh  Mittheilung  von  Professor  Elis  ehedem 
mit  figürlichen,  in  Umrisslinien  mit  Vergoldung  hergestellten 
Darstellungen  geschmückt,  von  welchen  sich  indess  mir  noch 
ganz  geringe  Reste  erhalten  haben. 


Fi(.  L Ita<lfoii«t«r  Flg.  t.  Bopeufeld  de*  Portal* 

an  der  nGrilliclien  QuerHchiff-Wand  dar  Klrrhe  8t-  l'etrl  >u  8oe*l. 


zu  Soest  diese  Gelegenheit,  uni  an  anderen,  gewöhnlich  nicht 
erreichbaren  Buntheiten  eine  bezg).  Untersuchung  anstellen  zu 
lassen.  Dabei  wurde  fest  gestellt,  dass  die  Speichen  des  blin- 
den Radfensters  auf  der  nördlirhen  Seite  des  obersten  Thorm- 
geschosses  — des  sog.  Katharinenrades  — noch  gegenwärtig 
mit  Metall  umkleidet  sind.  Auf  diesen  Sachverhalt  einmal  auf- 
merksam gemacht,  ist  es  leicht,  sich  von  der  Richtigkeit  des- 
selben zu  überzeugen:  man  erkennt  deutlich  die  einzelnen  Me- 
tallröhrcn,  sieht  aen  dnreh  die  Patina  der  Jahrhunderte  durch- 
schimmernden  Metallglanz,  wie  auch  die  Spuren,  welche  beim 
Betreten  der  Speichen  in  dem  Blech  zurück  geblieben  sind. 
Ebenso  lässt  sieh  erkennen,  dass  auch  die  beiden  Säulen,  welche 
die  den  Uebergang  in  das  Achteck  des  Thurmhclmes  vermitteln- 
den östlichen  Eckthürmchen  auf  den  beiden  Aufsenseiten  gliedern, 
in  der  gleichen  Technik,  aber  in  noch  reicherer  Weise  ge- 
schmückt sind.  Während  die  Metall-Umhüllung  der  Radspeichen 
einen  schwarzbraunen  Ton  aufweist,  im  Material  also  auf  Kupfer- 
blech hindeutet,  zeigen  die  Säolenschäfte  der  Eckthürmchen 
eine  Verbindung  von  zwei  verschiedenen  Metallen.  Die  Säulen 
sind  hier  nämlich  durch  Ringe  in  zwei  Theile  getheilt:  der 
untere  derselben,  stärker  und  niediger  als  der  obere,  zeigt  mit 
dem  Ringe  denselben  schwarzbraunen  Ton  wie  das  RadfenBter, 
der  obere  dagegen  einen  mattgrauen,  im  Material  auf  Blei  oder 
Zinn  hindeutenden  Ton. 

An  anderen  Theilen  des  Rauwerks  ist  eine  solche,  ledig- 
lich als  Faradenschmuck  dienende  Technik  nicht  weiter  be- 
obachtet worden.  Die  Eckthürmchen  an  der  Westseite  des 
Thurmes  sind  schon  seit  längerer  Zeit  der  Restauration  unter- 
zogen worden  und  es  sind  bei  diesem  Anlass  muthmaafslich  die 
bitreffenden  Metalltheile  verschwunden.  An  der  eingangs  ge- 
nannten Säulengallerie  der  Wcstfa^ade  mag  dieser  hier  leicht 
erreichbare  Schmuck  wohl  schon  früher  Liebhaber  gefunden 
haben. 

Ob  die  Metallbiilsen  ehemals  noch  durch  Vergoldung  be- 
sonders hervor  gehoben  waren,  wird  sich  wohl  nur  auf  Grund 
besonderer  Untersuchungen  ermitteln  lassen.  Mit  Wahrschein- 
lichkeit kann  allerdings  angenommen  werden,  dass  die  aus 
Kupferblech  hergestellten  Theile  vergoldet  waren,  und  dass  sie 
so  im  Verein  mit  dem  Silberglanz  der  Zinnflächen  und  dem 
schüneu  grünen  Steinton  dem  durch  seine  wuchtigen  Massen 
und  edlen  Verhältnisse  zu  mächtiger  Wirkung  gelangenden 


In  Folge  der  Unzugänglichkeit  jener  bei  St.  Patroeli  mit 
Metallschmuck  versehenen  Theile  entzieht  es  »ich  unserer 
Kenntnis«,  ob  der  Kern  der  Säulen  und  Speichen  aus  Stein 
oder  Eisen  besteht.  Dagegen  hat  eine  Untersuchung  der 
Petrikirche  zu  Soest,  an  welcher  die  gleiche  Technik  zur 
Anwendung  gebracht  ist,  in  dieser  Frage  ein  gesichertes  Er- 
ebniss  geliefert.  Wir  finden  die  beschriebenen  Metallhülsen 
ort  nn  der  Nord  wand  des  Qurrschiffcs  u.  zw.  an  den  Speichen 
des  Radfen>ters  und  an  den  Säulchen  im  Bogenfelde  des  Portals. 

„Die  Mitte  der  Mauerflüchc“,  so  beschreibt  Lühkc  (Mittel- 
alt. Kunst  in  Westfalen.  S.  101»)  die  nördliche  Giebelwand, 
-durchbricht  ein  grofsea  Radfenster  mit  rund  profilirten  Speichen. 
Unter  demselben  tritt  in  horizontal  abgeschlossenem  Vorsprung 
das  schlanke  Portal  heraus,  jederseits  mit  3 Säulen  eingefasst. 
Dieser  horizontale  Schluss  ist  mit  zierlichem  Bogenfriea  und 
Rosettenmusi ern  besetzt;  die  ornamentale  Ausbildung  des  Por- 
tals, das  spitzbogig  gewölbt  ist,  zeigt  die  zierlich  reichste  Ent- 
faltung: Palmetten,  brillante  Teppiehmuster  bedecken  die 

Archivolten,  die  Kapitale  haben  Pflanzen-Ornamente  der  feinsten, 
reizvollsten  Art.  Das  Tympanon  endlich  ist  durch  reliefartig 
aufliegende  Säulchen  mit  Arkaden  detaillirt.  Das  Ganze  zeigt 
Spuren  alter  Bemalung.“ 

Zwei  eigenartige  Merkmale  in  der  Ausbildung  des  Nord- 
giebels an  St  l’etri  haben  in  dieser  Schilderung  keine  Stelle 
gefunden.  Zunächst  die  ausgedehnte  Anwendung  von  Metall. 

Die  Speichen  wie  der  innere  Ring  des  unter  Figur  1 dar- 
gestellten  Kadfensters  bestehen  aus  einem  geschmiedeten  Eisen- 
kern, um  den  eine  etwa  & n,m  Btarke  Hülse  von  Kupferblech 
herumgelegt  ist  In  gleicher  Weise  sind  die  Basen  und  Kapi- 
telle gebildet,  bei  denen  ebenfalls  auf  den  in  Eisen  aus- 
geschmiedeten  Kern  das  Kupferblech  aufgehämmert  ist.  Die 
Eisenstangen  sind  am  Kopfe  mit  einer  Spitze  versehen,  welche 
in  die  Nasen  der  Unirahmungsbogen  eingreift.  Es  mag  bei- 
läufig bemerkt  werden,  dass  diese  Befestigung  sich  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  gelockert  hat;  wie  die  auf  photographischer 
Aufnahme  beruhende  Abbildung  erkennen  lässt,  Italien  sich  die 
Eiseustangen  zum  Theil  schon  derart  von  «lern  Stein  gelöst, 
dass  ein  Aasfallen  des  Fensters  nicht  ausgeschlossen  erscheint. 

Während  man  hier  Kupfer  anwandte,  benutzte  man  bei 
der  Ausschmückung  des  Tn  ü r-  Bo  ge  n fei  des  eine  .Metallmasse, 
welche  nach  der  vorgenommenen  Analyse  au«  INI, 3 Theilen 
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Zinn  and  3,7  Theilen  Blei  besteht,  also  als  Zinn  zn  bezeichnen 
ist.  Die  Säalchen  dieses  Bogenfelde*  liegen  nämlich  nicht  j 
„reliefartig“  auf,  wie  Liibke  angieht.  sie  treten  vielmehr  voll- 
ständig frei  vor  die  Fläche  vor;  auch  sie  bestehen  aus  einem 
inneren  mit  Basis  und  Kapitell  versehen  Eisenkern,  der  j 
mit  einem  Zinnmantel  nmmhüllt  ist.  Die  ebenfalls  auf 
photographischer  Aufnahme  beruhende  Abbildung,  Figur 
2 , zeigt  die  Anwendung  dieser  Technik  mit  besonderer 
Deutlichkeit  an  der  äulseren  der  beiden,  auf  dem  obersten  Ab- 
sätze (für  den  Beschauer)  rechts  stehenden  Nüulchen.  Hier  ist  , 
der  Schaft  seines  Zinnmantels  beranbt  und  der  innere  Eisen-  ! 
kern  sichtbar.  Dagegen  haben  Basis  und  Kapitell,  wie  dies 
an  dem  hellen  Tone  zu  erkennen  ist.  ihre  Zinnhüllo  bewahrt. 
An  den  Schatten  zeigt  der  Zinnmantcl  eine  in  Kitfelungen  be- 
stehende Verzierung.  Reste  von  Vergoldnng  oder  anderem 
farbigen  Schmuck  haben  sich  an  den  Süulchr»  nicht  erhalten. 
Dieselben  mögen  einen  solchen  auch  wohl  nie  besessen  haben, 
da  der  Silberglanz  des  Zinnes  die  Säulcben  wirkungsvoll  ab- 
hebt von  dem  farbigen  Grande.  Wie  noch  wubl  erkennbare 
Spuren  zeigen,  waren  die  Arkaden-Felder  nämlich  mit  Heiligen- 
bildern auf  Goldgrund  bemalt.  Die  reiche  Wirkung  dieser 
Ausstattung  wurde  noch  gehoben  durch  eingesetzte  Glasflüsse 
und  Edelsteine.  Dieselben  finden  sich  angeordnet  in  den 
Bogenzwickeln,  in  dem  Aufsatzstück  der  Mittel-Arkade  und 
unter  dem  Ornament-Streiten  des  Sturzes.  In  den  Bogen- 
zwickeln  sind  sie  in  kreisrunde  Vertiefungen  eingesetzt.  Die- 
selben haben  sich  dort  an  einigen  Stellen  noch  erhalten  und 
zeigen  einen  verschiedenartig  gefärbten,  durchschimmernden 
Untergrund.  Auch  die  eine  Ebene  bildende  Oberfläche  der- 
selben war,  wenigstens  bei  einzelnen,  mit  Gravirungen  ge- 
schmückt: an  einer  Stelle  sieht  man  die  Darstellung  der  so- 
enannten  Lippe'schen  Rose.  Während  zu  dieser  Ausschmückung 
er  Bogenzwickel  wohl  Glasflüsse  verwendet  sind,  hat  man 
sich  für  die  übrigen  oben  bezeiebneten  Stellen,  an  welchen 
diese  Technik  Anwendung  gefunden,  des  Bi-rgkristalls  bedient. 
Die  Stellen,  an  welchen  diese  Kristalle  ehemals  angebracht 
waten  und  sich  auch  zu  einem  Theil  noch  erhalten  halten,  sind 
auf  unserer  Abbildung  kenntlich  durch  ihren  helleren  Ton:  sie 
folgen  an  dem  Thürstnrz  der  Ornamentirung. 

Die  Kristallstücke  sind  in  der  neben  skizzirten  Form  ge- 
arbeitet. 


Wenn  wir  ferner  bemerken,  dass  durch  die  Anwendung 
verschiedenfarbiger  Steine  noch  eine  weitere  Abwechselung  in 
der  Farben-Bestiimiiung  erzielt  wurde  — während  der  grüne 


Oberv  Aoati-M.  Qmnrlinltt.  IJinsvnfdinltt. 

Natürliche  üröfae. 


Sandstein  die  Grundfarbe  liefert,  ist  zu  den  Kapitellen  der  hell- 
gelbe Baumberger  Stein  verwendet  — so  genügt  dies,  um  einen 
Begriff  zn  gewinnen  von  der  farbigen  Pracht,  in  welcher  ehe- 
dem dieses  Portal  erstrahlte. 

Die  Krage  nach  der  Entstehun^szeit  dieser  Ausschmückung 
bietet  insofern  keine  besondere  Schwierigkeit,  als  die  Aus- 
führung darauf  hinweist,  dass  dieselbe  gleichzeitig  mit  dem 
Bau  selbst  erfolgt  ist.  Den  Thurm  von  St.  Patrocli,  an  welchem 
jene  Metalltechnik  zur  Anwendung  gekommen  ist,  setzt  Lübke 
in  die  Zeit  von  1150—1200.  Etwas  jünger  sind  die  besprochenen 
Bauglieder  von  St.  Petri,  die  etwa  dem  ersten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts  angeboren  dürften. 

Wie  viel  auch  die  Zcrstörungssncht  späterer  Jahrhunderte 
vernichtet  hat,  so  erheben  sich  doch  immer  neue  Zeugen  für 
die  unermüdliche  Thütigkeit,  mit  welcher  der  Kunstsinn  der 
reichen  Handelsherren  oiese  mächtige  Hansestadt,  das  alte  Su- 
satum,  geschmückt  hat.  Sind  doch  erst  vor  kurzem  in  der 
Kirche  Maria  zur  Höh  wertli volle  Wandgemälde  aufgedeckt 
worden. 

Einen  weiteren  Beleg  für  die  reiche  mittelalterliche  Kunst- 
thütigkeit  zu  Soest  bietet  auch  unsere  kurze  Mittheilung.  Wir 
verbinden  mit  ihr  den  Wunsch,  das»  die  Zeit  einer  würdigen 
Restauration  der  Prtrikirche  nicht  mehr  fern  sein  möge  und 
dass  dann  in  neuer  Farbenpracht  erstrahle  das  herrliche  Nord- 
portal der  „olde  Kerke“,  der  eedesia  vrtus  St.  Petri  zu  Soest. 

Münster,  September  1837.  W.  Eff  mann. 


Ueber  die  Festigkeit  der  Einfassungen  von  Thür-  und  Fenster-Oeffnungen  in  Gebäuden. 

(Ile»rb«ltct  uch  I.t  gfuit  ein'/,  T.  VII.  IHM,  J*.  109.) 


ie  übliche  Art  und  Weise  der  Herstellung  von  Thür-  und 
Fenster-Oeffnungen  in  Mauern  ist  in  rig.  1 angegelien. 
Zur  Schaffung  der  Oeffnung  wird  der  durchgehende  Ver- 
band einfach  unterbrochen  und  einzig  an  der  Oberseite  eine  be- 
sondere Anorduung  getroffen,  dazu  bestimmt,  die  aufruhende 
Last  zu  tragen.  Es  ist  auffällig,  dass  diese  fehlerhafte  Aus- 
führungsweise die  Herrschaft  so  vollständig,  als  es  der  Fall 
ist,  hat  behaupten  können,  ungeachtet  ihre  Wirkungen  sehr 
einfach  in  zweierlei  Art  zu  Tage  treten. 

Wenn  mau  ein  neues  Geoäude  in  dem  Augenblick  seiner 
Vollendung  betrachtet,  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  an 
der  Unterseite  der  Thür-  und  Fenster  Oeffnungen,  die  Steine  des 
Manerwerks  u.  zw.  augenscheinlich  nach  oben  hin  ausweiehen. 
Diese,  während  des  Baues  allmählich  entstandene  Unregelmässig- 
keit erreicht  den  höchsten  Grad,  sobald  das  Gebäude  sich  voll- 
ständig gesetzt  hat  und  sich  alsdann  bi»  zu  einem  gröfscren  oder 
«ringeron  Maal'ae  entwickelt.  In  Gebäuden,  welche  aus  be- 
uuenen  Steinen  aufgeführt  sind,  tritt  sie  kanm  an»  Licht,  vor 
allem  dann  nicht,  wenn  die  Schichten  eine  bedeutende  Höhe 
haben.  Bestehen  hingegen  die  Gebäudemauem  aus  kleineren 
Matcrialstückm  und  kommt  hinzu,  dass  die  Fundamente  viel 
zu  tragen  haben,  so  fällt  die  Unregelmüfsigkeit  erheblich  ins 
Auge. 

Mit  dem  Ende  des  allgemeinen  Setzens  des  Gebiiudes  endet 
auch  der  geschilderte  Vorgang,  indem  unter  den  aus  ihrem  Ver- 
bände gerückten  Schichten  {Fig.  2)  die  Steine  auf  einander  ge- 
druckt sind  und  durch  Bildung  eines  umgekehrten  Gewölbe»  j 
nach  einer  Richtung  tief  die  unmittelbaren  Widerstände  der  I 
Fundamente  auf  die  Pfeiler  TT  übertragen  werden,  welche  in  , 
erster  Linie  das  Lösen  der  Steine  ppp  verursacht  hatten.  Als  eine  1 
Folge  de»  Aoatretana  dieser  zwar  begrenzten  aber  nicht  be- 
seitigten Unregelmüfsigkeit  findet  man  in  allen  Lehrbüchern 
der  Baukonstruktionen  die  Regel  angegeben,  dass  „in  die  Thür- 
und  Fensteröffnungen  niemals  die  Schwellen  früher  eingebracht 
und  diese  in  dem  Mauerwerk  der  Pfosten  auch  nicht  früher 
befestigt  werden  dürfen,  als  bis  das  Gebäude  sich  gesetzt  hat.“ 
Weil  diese  Schwellen  » (Fig.  1)  bestimmt  sind,  der  Abnutzung 
in  Folge  von  Reibung  usw.  Widerstand  zu  bieten,  so  muss  das 
Material  derselben  fein  und  hart  d.  b.  theuer  sein.  Die  Spar- 
samkeit erfordert  aber,  dass  sie  dünn  gemacht  werden,  dadurch 
verringert  »ich  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  einen  Bruch, 
der  uls  Folge  der  Durchbiegung,  welcher  »ic  ansgesetzt  sind,  i 
sobald  die  äulseren  Enden  eingezogen  »ind,  stattfindet.  Darnach 
würde  es  anzuemp fehlen  sein,  die  Schwellen  (bezw.  Sohlbänke/  : 
zwischen  den  Pfeilern  anzubringen. 

Wenn  nun  die  mitgetheilc  Regel  den  Beweis  liefert,  das» 
von  den  Baumeistern  die  erwähnte  Bewegung  des  Mauerwerks 
wohl  beobachtet  worden  ist  und  dieselben  das  Gefährliche  ihrer 


Nichtbeachtung  eingesehen  haben,  so  ist  es  doppelt  auffallend, 
weshalb  man  nicht  auf  Vorbeugungsmittel  gegen  Verschie- 
ben der  Steine  pp  Bedacht  genommen  bat. 

Fig.  3 stellt  die  Ansicht  eines  Mauerstücks  aus  starkem 
Material  und  von  guter  Ausführung  dar.  Warum  bleibt  in  dem- 
selben ein  willkürlich  angenommener  Punkt  o unveränderlich 
in  seiner  Lage,  wodurch  behauptet  er  seine  Stelle?  Dadurch,  dass 
alle  auf  ihn  wirkenden  Kräfte  fff  unter  sich  im  Gleichgewicht 

sind,  also  j p — o ist.  Aber  diese  Kräfte  wirken  durch  einen 

festen  Stoff  hindurch  und  befinden  »ich  in  n in  Gleichge- 
wicht, weil  dieser  Stoff  der  Uebertragung  derselben  ein  durch 
gehende»  Widerstands-Gebiet  darbietet.  Wird  dieses  Wider- 
stands-Gebiet theilweise  fortgenommen,  indem  es  unterbrochen 
wird,  so  müssen  sich  Material-Verschiebungen  einstellen, 
die  Richtungen  der  Kräfte  sich  änderen  nnd  es  muss  die  Stand- 
Fähigkeit  unter  anderen  Verhältnissen  nnd  unter  einer  neuen 
Form  sich  herstellen. 

Nehmen  wir  für  einen  Augenblick  an.  dass  der  Punkt  o 
zu  einem  Loche  sich  erweitert  nütte  (Fig.  4);  die  Kräfte  fff 
oder  die  Abgeleiteten  derselben  wirken  nach  wie  vor  durch  die 
ganze  feste  Masse,  aber  der  Weg,  auf  welchem  sie  in  dem 
Begegnungspunkt  zusammen  trafen  und  »ich  daselbst  in  Gleich- 
gewicht befanden,  ist  zum  Theil  iförtgenommen  und  ihre  un- 
mittelbaren Wirkungen  auf  einander  »ind  unmöglich  ge- 
worden. Nun  können  2 Erscheinungen  eintreffen: 

Entweder  ist  die  Anordnung  der  da»  Loch  begrenzenden 
Materialien  nicht  der  Art,  das»  letztere  in  ihrer  Lage  verbleiben, 
aus  welcher  die  Kräfte  fff  sie  vielmehr  verdrängen.  In  Folge 
dessen  werden  die  Materialien  aus  ihrem  Verband  gerückt,  an 
einer  Stelle  gegen  einander  gepresst,  an  der  anderen  von  ein 
ander  gerissen  nnd  in  der  \V  eise.  dn»s  der  „materielle  Weg“ 
für  die  unmittelbaren  Reaktionen  der  Kräfte  fff  wieder  herge- 
stellt wird.  Die  Fora  ist  dabei  jedoch  verloren  gegangen  und 
man  sieht  (Fig.  5),  dass  dieses  stattgefunden  hat:  1.  durch  das 
Setzen  der  Pfeiler  T T,  welche»  sich  in  dem  Theil  .4  als  eine 
Erhebung  kennzeichnet  und  2.  durch  das  Herausfallen  der 
Scheitelstürke  und  das  Senken  der  Schichten  nach  der  Mitte 
hin.  Die  Pfeile  deuten  die  Richtungen  an.  welche  die  Abge- 
leiteten der  Kräfte  fff  annehmen,  um  sich  ins  Gleichgewicht  za 
setzen.  — Oder:  2.  die  Materialien,  welche  die  Oeflnnng  begrenzen, 
besitzen  die  Fähigkeit,  den  Abgeleiteten  der  Kräfte  fff  ge- 
nügenden Widerstand  zu  bieten,  also  die  Form  der  Oeffnung 
zu  behaupten  (Fig.  i»).  Es  ist  klar,  dass  die  Kräfte  fff  ins 
Gleichgewicht  gerathen,  ohne  zuvor  Unregrlmäfsigkeiten  zu 
verursachen,  wenn  sie  in  dem  Verband  ein  Gebiet  von  ge- 
nügendem Widerstands-Vermögen  antreffen.  Die  Seiteukrane 
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y <p  können  ein  Verschieben  oder  ein  Aasweichen  der  Stücke  lestungcn  und  die  von  anten  aus  in  senkrechter 

nicht  herbei  führen,  ln  diesem  Falle  sind  dieselben  Gleicht«-  Richtung  za  leistenden  Gegendrücke  auf  die  Pfeiler 

wicht« -Bedingungen  wieder  eingetreten  wie  bei  der  vollen  äbertragen  werden. 

Mauer  und  zwar  weil  die  Ocffnung  an  allen  Seiten  mit  einer  An  diese  Kegel  lassen  sich  noch  2 Bedingungen  knüpfen, 

Umschliefsang  (Verband)  umgeben  ist,  welcher  die  darauf  wir*  welche  stets  erfüllt  «'erden  sollten: 

kenden  Kräfte  aafzunehmen  und  za  vertheilen  im  st&nde  ist  1.  Die  Anbringung  der  beiden  unter  einander  gleichen  Ver- 

Fiff.  1.  Fi«.  I.  Ft«.  3.  Fl«.  S 


Nimmt  man  statt  einer  runden  Ocffnung  ein“  rechtwinklige  Stärkungen  oben  und  nnten  ist  unerlä»  lieh;  bessere  Dienste 
(Fig.  7)  an,  so  sind  die  Kräfte  fff  entweder  Wagrecht  oder  noch  leistet,  weil  auch  den  wagerechten  Kräften  entgegen  wir* 

senkrecht  gerichtet.  Da  die  wAgrechten  Kräfte  zufällige  und  kend,  die  Anwendung  von  Rahmen  aus  einem  Stück,  welche 

von  geringer  Bedeutung  sind,  so  kann  man  dieselben  vernarb*  die  Form  unveränderlich  erhalten. 

lässigen,  wogegen  die  senkrechten  gefährlicher  Natur  sind.  Bei  Gebäuden,  in  denen  Oeffnungen  über  einander  ange- 
ln solchen  Füllen  muss  der  schützende  Verband  sowohl  an  ordnet  sind,  könnte  man  geneigt  sein,  allein  die  unterste 

Ober*  als  Unterseite  der  Ocffnung  angebracht  werden  (Fig.  8 Ocffnung  an  ihrer  unteren  Seite  zu  verstärken  (Fig.  10).  Es 

and  9),  d.  h.  also  jede  Thür*  oder  Fensteröffnung  ist  verdient  jedoch  den  Vorzug,  jede  der  Oeffnungen  auch  an  der 

au  der  oberen  und  unteren  Seite  in  ganz  gleicher  Unterseite  mit  Verstärkung  zu  versehen  (Fig.  11),  da  man  auf 

Weise  durch  einen  Verband  (Schwellen,  Bogen  oder  solche  Weise  erreicht,  dass  alle  Mauertheile  in  Anspruch  ge- 

Pfosten)  zn  verstärken,  damit  die  senkrechten  Be*  nommen  werden  und  das  Setzen  sich  regelmüfsiger  gestaltet. 


Die  neuen  Grundsätze  dee  Schweizerischen  Ingenieur-  und  Archltekten-Vereine  für  das  Verfahren  bei 
öffentlichen  architektonischen  Konkurrenzen. 

ereil»  zu  Anfang  d.  J.  (in  No.  f»,  S.  32  n.  Bl.)  hatten  wir  j a)  bei  Einliefcrung  der  Pläne  nach  Ablauf  des  Einreichung*’ 
unsere  Leser  auf  die  neuerdings  wieder  au  (genommenen  termines, 

Bestrebungen  der  Schweiz.  Architekten  aufmerksam  ge*  b)  in  Folge  wesentlicher  Abweichung  vom  Programm, 

macht,  das  Verfahren  bei  öffentlichen  Preisbewcrbuugen  einer  • $ 5.  Eine  ausgeschriebene  Konkurrenz  darf  nie  rückgängig 

weiteren  Verbesserung  zn  unterziehen.  Inzwischen  sind  diese  gemacht  werden,  die  ausgesetzte  Summe  muss  unbedingt  an  die 

Bestrebungen  gelegentlich  der  am  24.  und  25.  Juli  d.  J.  za  relativ  besten  Entwürfe  vertheilt  werden. 

Solothurn  abgehaltenen  General-Versammlung  des  Schweizer.  I tj  <•.  Die  Mehrheit  des  Preisgerichts  muss  aus  Fachmännern 
lugen  - und  Arch.* Vereins  zum  vorläufigen  Abschlüsse  gelangt  | bestehen;  bei  der  Wahl  derselben  sollen  Vorschläge  der  be- 
find wir  kommen  — wenn  auch  leider  etwus  verspätet  — der  i treffenden  Fachvereine  möglichst  berücksichtigt  werden. 
Verpflichtung  nach,  die  deutschen  Fachgeuossen  von  den  bezgl.  § 7.  Die  Preisrichter  sind  im  Programme  zu  nonnen.  Sie 

Beschlüssen  in  Kenntnis«  zn  setzen.  1 müssen  dasselbe,  sowie  die  Konkurrenz-Bedingungen  vor  der 

Der  Wortlaut  der  zunächst  von  einer  Kommission  neu  auf-  Veröffentlichung  gebilligt  und  sich  zur  Annahme  des  Richter- 

gestellten,  dann  von  einer  Dclcgirten  - Versammlung  durch*  amtes  bereit  erklärt  haben.  Sie  sollen  womöglich  nicht  einer 

hcruthenen  und  schliefslich  von  der  General-Versammlung  ge-  Schule  oder  Richtung  angeboren. 

nehmigten  Grundsätze  ist  folgender:  # 8.  Die  Annahme  des  ltiohteramtes  bedingt  Verzieh  t- 

„3  1.  Das  möglichst  klar  ond  bestimmt  abzufassende  leistung  auf  jede  direkte  oder  indirekte  Preiisbowerbung. 

Programm  soll  an  Ausführlichkeit  der  Arbeiten  nicht  mehr  ver*  $ 9.  Grundsätzlich  wird  angenommen,  dass  dem  Verfasser 

langen  als  zum  allgemeinen  Verständnis  de»  Entwurfes  durch-  de»  erstprämiirteo  Entwurfes  die  Leitung  der  Ausführung 

aus  erforderlich  ist.  Die  Bedingungen,  auf  welche  ein  Haupt-  »eines  Entwurfes  übertragen  werden  soll,  sofern  nicht  zwingende 

gewicht  gelegt  wird,  sind  genau  zu  bezeichnen.  Die  Maafstiibe  Gründe  dagegen  sprechen.  Wird  kein  erster  Preis  crtheilt,  so 

für  die  Zeichnungen  sind  genau  rorzuschreibcn;  solche,  die  ein  ist  dem  Autor  des  prämiirten  Entwurfes,  welcher  zur  Ausführung 

zu  grosses  Format  der  Zeichnungen  bedingen,  sind  zu  vermeiden.  gelangt,  die  Planliearbeitung,  re»p.  Bauleitung  zu  übertragen, 

ln  der  Regel  ist  eine  skizzenweise-  Bearbeitung  der  verlangten  Behi.lt  sich  der  Veranstalter  der  Konkurrenz  in  Bezug 

Pläne  zu  empfehlen.  Alle  durch  das  Programm  nicht  verlang-  | auf  die  Leitung  der  Ausführnng  freie  Hand  vor,  so  ist  dies  im 
ten  Zeichnungen  fallen  bei  Beurtheilung  de»  Projekts  aul&cr  Programme  ausdrücklich  bekannt  zu  geben. 

Betracht.  # 10,  Die  nreisgekrönten  Entwürfe  werden  nur  insofern 

S 2.  In  der  Regel  »ollen  nur  summarische  Kostenberech-  Eigenthum  des  Bauherrn,  als  nie  für  die  betreffende  Ausführung 

nungen  verlangt  werden;  wird  auf  die  F.inhaltung  einer  be-  benutzt  werden.  Die  Verfasser  behalten  das  geistige  Eigen- 

stimniteo  Bansamme  ein  mafsgebendes  Gewicht  gelegt,  so  »oll  thumsrecht  ihrer  Entwürfe. 

das  im  Programm  deutlich  gesagt  sein  und  soll  wo  möglich  § 11.  Sämmt liehe  eingelieferten  Arbeiten  sind  mindestens 

neben  der  Bausumme  auch  angegeben  werden,  welcher  Einheit«*  1 2 Wochen  lang  öffentlich  aaszustellen.  Das  Urtheil  des  Preis* 
preis  für  den  anxunekmm  »ei,  und  wie  der  Cubik-Inhalt  be-  j gericlite»  ist  zu  motiviren,  cs  soll  in  kürzester  Frist  erfolgen 
rechnet  werden  »oll.  Entwürfe,  die  »ich  zu  weit  von  der  fest-  ; und  sämmtlichen  Konkurrenten  zugestellt  werden, 
gesetzten  Somme  entfernen,  sind  dann  auszuschliefsen.  Da»  Urtheil,  sowie  die  Zeit  der  Ausstellung  ist  öffentlich 

$ 3.  Der  filr  die  Bearbeitung  der  Entwürfe  festzaaetxende  j bekannt  zu  machen. 

Termin  darf  nicht  zu  kurz  bemessen  sein.  E»  kann  derselbe  I #12.  Der  erste  Preis  soll  mindestens  der  angemessenen  Hono- 
unter  ganz  besonderen  Umständen  wohl  verlängert,  aber  nie 
verkürzt  werden. 

S 4.  Die  Ausschlielsung  eines  Entwurfes  von  der  Preis* 
bewerbung  muss  stattfinden: 


nrung  eines  Fachmannes  für  die  verlangten  Arheiten  ent- 
sprechen.1* 

Vergleicht  man  diese  Fassung  mit  der  bis  dabin  bestan- 
denen, welche  wir  zuletzt  in  Jhrg.  79,  8.  110  u.  Bl.  zum  Ab- 
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druck  gekracht  haben,  so  ergeben  sich  — von  der  veränderten 
Reihenfolge  der  Bestimmungen  abgesehen  — hauptsächlich  die  in 
den  §<f  1,  2 und  9 enthaltenen  Vorschriften  als  abweichend.  Durch 
die  in  den  beiden  ersten  Absätzen  enthaltene  genauere  Angabe 
der  Arbeiten,  welche  von  den  Theilnehmern  in  der  Regel  ge- 
fordert werden  sollen,  glaubt  man  dem  übermüfsigen  Aufwand« 
an  Arbeitskraft,  Uber  welchen  hei  allen  neueren  Preisbewer* 
bangen  Klag«  geführt  zn  werden  pflegt,  entgegen  wirken  zu 
können,  während  man  durch  das  im  § 1»  ausgesprochene  grundsätz- 
liche Verlangen  zn  erzielen  hofft,  dass  dieser  natürliche  Aus- 
gang einer  Preisbewerbung  auch  der  regelmafsigc  werde.  Von 
der  ursprünglichen  Absicht,  dem  Verfahren  der  sogen.  „Ideen- 
Konknrrenz“  in  den  Grundsätzen  eine  besondere  Empfehlung 
angedeihen  zu  lassen,  hat  man  Abstand  genommen,  weil  in  all- 
gemeinem Sinne  überhaupt  jede  Preisbewegung  zunächst  nur 
der  Hauptidee  eines  Entwurfs  gelten  kann,  während  das  Ver- 


fahren einer  Doppel  Konkurrenz  für  die  in  der  Schweiz  zu  rr- 
wartenden  Aufgaben  so  selten  angezeigt  sein  dürfte,  dass  e* 
nicht  nothwendig  erschien  auf  dasselbe  ausdrückliche  Rücksicht 
zu  nehmen. 

Hoffen  wir,  dass  die  von  nnsern  Schweizer  Fachgenossen 
gehegten  Erwartungen  sich  ausgiebig  erfüllen  mögen.  Wir 
können  freilich  nicht  umhin  auch  bei  dieser  Gelegenheit  hervor 
, zu  heben,  dass  wir  von  irgend  einer  veränderten  Form  der 
; Grundsätze,  die  ja  Neues  kaum  noch  bringen,  sondern  nur 
diesen  oder  jenen  allgemein  gehegten  Wunsch  schärfer  betonen 
können,  bei  weitem  geringere  Wirkung  für  die  weitere  Knt- 
I Wickelung  und  Besserung  des  Konkurrenz-Verfahrens  uns  ver- 
sprechen als  von  einer  strengeren  Handhabung  desselben  durch 
die  beim  Aufstellen  der  Programme  and  als  Preisrichter 
thätigen  Fachgeuossen. 


Vermischtes. 

Einsturz  einer  Eisen-Konstruktion.  Vor  etwa  4 Wochen 
stürzte  beim  Abbruch  de»  ehemaligen  Panorama-Gebäudes  in 
St.  Petersburg  dessen  eiserne  Oberlicht-Kappel  ein  und  begrub 
unter  ihren  Trümmern  6 oder  7 Arbeiter,  die  gerade  oben  mit 
dem  Auscinandernehmen  der  Eisentbeile  beschäftigt  waren. 
Mehrere  unten  arbeitende  Leute  retteten  »ich,  durch  Kufe  ge- 
warnt. Der  kreisrunde  Saal  hat  einen  Durchmesser  von  42, 6o  m 
und  eine  Höhe  von  29,87  ■.  Das  Dachgerüst  war  nach  Schwedlcr- 
schem  System  konstruirt;  ein  Eisenhändler  hatte  dasselbe  zum 
Abbruch  gekauft.  Die  Abtragung  ging  ohne  b&utrrhnische 
Aufsicht  vor  sich  und  scheinen  die  Gerüste,  mit  denen  die  Mitte 
des  Daches  unterbaut  war,  viel  zu  schwach  gewesen  zu  sein. 
Nach  der  Lage  der  eingestürzten  Eisentbeile  zu  urtheilen,  scheint 
nach  Wegnahme  der  Kreuzverbindungen  und  einiger  Sparren 
eine  Drehung  um  die  Achse  stattgefnnden  zu  haben,  worauf  der 
Einsturz  mit  seitlicher  Bewegung  erfolgte. 

Ztun  Bau  der  Kaiser  Wilhelm-Brücke.  Die  D.  Bztg. 
bringt  in  ihrer  No.  Bit  gelegentlich  einer  Besprechung  der 
Bauten  au  der  Kaiser  Wilhelm -Strafte  und  der  Brücke  eine 
sehr  abfällige  Kritik  der  künstlerischen  Ausstattung  der  letzteren, 
welche  mich  zu  einer  Erwiderung  zwingt. 

Sie  schreibt  auf  Seite  631  u.  a.  Folgendes:  „Statt  dessen 

sind  dieselben,  gleichsam  unter  der  Hand  an  2 Künstler  ver- 
geben worden,  die  ihre  Berechtigung  zur  Ausführung  eines 
solchen  Auftrages  noch  nicht  erwiesen  hatten  und  die  sich  — 
nach  dem,  seit  einiger  Zeit  ausgestellten  Modell  eines  der  er- 
wähnten Obelisken  zu  urtheilen  — demselben  anch  in  keiner 
Weise  gewachsen  gezeigt  haben.  Sind  schon  gegen  die  Verhält- 
nisse des  Ganzen,  die  architektonische  Gliederung,  die  gesuchte 
und  unschöne  Anordnung  des  plastischen  .Schmuckes  Kinwändc 
zu  erheben,  so  fordert  die  rohe  und  reizlose  Durchbildung  des 
letzteren  den  entschiedensten  Widerspruch  aller  derer  heraus, 
welche  usw.“ 

Zur  Klarlegung  des  Sachverhalts  kann  ich  nicht  unter- 
lassen, Folgendes  mitzutheilcn:  Bei  den  dekorativen  Arbeiten 
für  diese  Brücke  sind  meines  Wissens  3 Künstler  betheiligt; 

1 Architekt  und  2 Bildhauer;  da  der  Name  des  ersteren  und 
anch  der  meine  in  verschiedenen  Zeitungen  mehrfach  genannt 
worden  ist  und  da  et  bekannt  ist,  dass  der  grölsere  Tfieil  der 
Bildhauer-Arbeiten  mir  übertragen,  in  engerer  Konkurrenz,  so 
muss  ich  annehmen,  dass  jedenfalls  ich  als  einer  der  beiden 
Künstler  angesehen  werde. 

Wie  weit  ich  meine  .Berechtigung  zur  Ausführung  eines 
solchen  Auftrags''  bereits  erwiesen  hübe,  überlasse  ich  dem 
öffentlichen  l’rtheile  und  berufe  mich  in  dieser  Hinsicht  nur 
auf  meine  figürlich  dekorativen  Arbeiten  am  Leipziger  Theater 
für  Langhans,  die  Reliefs  für  Lucae  am  Wagnersrhen  Erbbe- 
gribniss,  die  Figuren  auf  der  Zeotral-Markthalle  für  Blanken- 
stein, die  Marmorgruppe  auf  der  Belle-Alliance-Brücke  für 
Strack,  mehrere  Gruppen  auf  dem  Polytechnikum  für  Hitzig, 
den  plastisch-dekorativen  Schmuck  der  groben  Kriegerdenkmale 
in  Löwenberg,  Witten  a.  R.  und  Rugm  von  Klutnmann  u.  a. 
in.,  meine  zahlreichen  Portraitbüsten  in  Marmor,  welche  ihrer 
Zeit  grülstenthcils  öffentlich  ausgestellt  waren  und  2 Surko- 
phagfiguren  in  Marmor,  welche  noch  in  meinem  Atelier  in  Ar- 
beit sind. 

Für  die  Beurtheilnng  des  vorliegenden  Falles  aber  be- 
merke ich,  dass  der  Entwurf  zur  gesummten  künstlerischen  Ge- 
staltung der  Brücke  vom  Architekten,  resp.  dem  Ranhureau 
allein,  ohne  mein  oder  eines  andern  Bildhauers  Zuthun  aufge- 
stellt worden  ist.  Mir  ist  lediglich  die  Ausführung  von  zwei 
Gruppen  schwebender  Victorien  und  einer  Kartonscbe  zur  De- 
koration des  Schlusssteins,  and  aufterdem  die  Herstellung  der 
Modelle  für  Bronzeguss  zu  vier  Trophäen  für  die  Obelisken 
übertragen  worden,  wozu  der  Platz  und  die  Gesammtanordnnng 
vorgeschrioben  war.  Zur  besseren  Brnrtheilung  der  Maulscn- 
Verhältnisse  der  Obelisken  und  des  daran  und  darauf  anzuhnn- 
genden  Schmuckes  ist  das,  dem  Publikum  bekannte  Modell  an 
der  Brücke  aufgestellt,  und  lediglich  zu  diesem  Zweck 
habe  ich  das  Modell  der  Trophäe  in  wirkt,  üröfse.  aber  ganz 
flüchtig,  ohne  Anspruch  auf  endgiltige  Durchbildung  Für  den 
KommUaioafverUK  von  Ernst  Toscke,  Berlin.  Für  di«  Krdiütllon  v«r*n 


Guss  geliefert.  Dieses  Veraachsmodcll  ist  Alles,  was  der  Re- 
ferent der  I).  B.-Ztg.  von  meinen  Arbeiten  für  die  Brücke  ge- 
sehen haben  kann,  und  worauf  er  da»  obige  Urtheil  gründet, 
nicht  nur  über  den  Trophäenschmuck  der  Obelisken,  sondern 
auch  über  meine  Befähigung  für  die  Seblusssteingroppen. 

In  meinem  Atelier  im  Polytechnikum  zn  Charloitenlurg 
stehen  die  Hilfsmodelle  zur  Schlusssteingroppe  und  zu  den  vier 
; verschiedenen  Trophäen  in  1 5 natürl.  Grofse  vollständig,  der 
: Mittelschild  der  ersteren  und  ein  Modell  der  letzteren  in  natür- 
licher Grüfte  nahezu  fertig.  Diese  Hilfsmodelle  sind  vor  einigen 
Wochen  von  der  Baukomniission  besichtigt  und  anstandslos 
genehmigt  und  abgenommen  worden,  ich  lade  den  Ilru.  Kritiker 
der  D.  Bztg.,  sowie  jeden  sich  dafür  interessirenden  Sachver- 
ständigen zu  ihrer  Besichtigung  ebenfalls  ein. 

Die  geehrten  Zeitung*- Jtcaaktionen,  welche  die  Kritik  der 
D.  Bztg.  ihren  Lesern  mitgetheilt  haben,  eranche  ich  hiermit, 
auch  dieser  meiner  Gegenerklärung  in  ihrem  Blatte  Kaum 
geben  zu  wollen. 

Berlin,  6.  November  1887. 

Ed,  Lürfsen,  Bildhauer  u.  Professor. 

Preismifgaben. 

Neue  Strafaenbrüoke  über  den  Neckar  bol  Mannheim. 
An  dem  Wettbewerb,  welcher  zur  Erlangung  von  Entwürfen 
für  eine  neue  Strafaenbrücke  über  den  Neckar  bei  Mannheim 
seitens  der  grolsherzoglich  badischen  Oberdirektion  des  Wasser- 
und  Straften haues  am  16.  Mai  er.  ausgeschrieben  worden  ist, 
hat  eich  nur  eine  verhältnissniäfsig  geringe  Anzahl  deutscher 
Ingenieure  betheiligt.  Als  Grund  hierfür  kann  mau  wohl  einer- 
seits annehinen,  dass  »ich  viele  darch  dip  schlechten  Erfahrungen, 
die  sie  seiner  Zeit  bei  der  Mainzer  Brücken- Konkurrenz  ge- 
macht hatten,  haben  Abschrecken  lassen  ; andererseits  tragen  wohl 
auch  die  äufterst  karg  bemessenen  Preise  eine  Mitschuld,  von 
denen  der  dritte,  niedrigste  kaum  die  Kosten,  die  die  Lösung  einer 
derartigen  schwierigen  Aufgabe  verursacht,  zu  decken  vermag. 

Die  Anzahl  der  Entwürfe,  die  am  15.  Oktober  eingereicht 
worden  sind,  beträgt  11,  wogegen  an  Programmen  nach  Erläse 
des  Ausschreibens  37  Stück  abgehoben  worden  sind.  Das  Preis- 
, gericht,  bestehend  aus  den  Herren  Ober-Baudirektor  Siebcrt. 
j München,  Geheimer  Oberbaurath  Dr  Schaffer  in  Darmstadt, 
Baudirektor  Professor  En  gen  »er  in  Karlsruhe,  Baudirektor 
Honseil  und  Oberhaurath  Seibt  daselbst,  ist  am  24.  Oktober 
in  Mannheim  zusammen  getreten  und  hat  nach  etwa  4tägiger 
Arbeit  Uber  die  Zuerkennung  der  3 Preise,  wie  bereits  auf 
S.  528  d.  Bl.  mitgetheilt  wurde,  entschieden.  Leider  ist  bis 
jetzt  das  Gutachten  der  Preisrichter  bezw.  ein  Protokoll  ihrer 
Sitzungen  noch  nicht  veröffentlicht  worden.  Verschiedenen  Ge- 
rächten nach  haben  noch  die  Entwürfe  mit  den  Wahlspriichen 
„Sphinx“  (Verfasser  H aves ta dt  & Co ntag,  Berlin),  „Streben 
ist  Lehen“  (Verfasser  Reg.  - Baumeister  Hans  Schwarz  and 
Rcg.-Bauführer  II  nbrecht,  Frankfurt  a.  M.)  und  „Frey“  (Ver- 
fasser Ingenieur  Möller,  Hamburg)  auf  der  engeren  Wahl  ge- 
| standen. 

Was  die  Ertheilung  des  ersten  Preises  anlangt,  so  mag  he- 
, merkt  werden,  dass  dieselbe  jeden  unbefangenen  Beurtheiler  in 
I Staunen  setzt-  Bevor  nicht  die  Gründe  bekannt  sind,  die  dafür 
| bestimmend  gewirkt  haben,  lässt  sich  jedoch  ein  abschliessendes 
: U rtbeil  darüber  nicht  fällen.  Wir  behalten  ans  vor,  demnächst  des 
Näheren  auf  die  preisgekrönten,  sowie  auch  die  übrigen  Ent- 
würfe, namentlich  soweit  sie  auf  der  enteren  Wahl  gestanden 
haben,  einzugehen,  was  sieh  bei  der  Schwierigkeit  der  gestellten 
Aufgabe  und  der  Vielseitigkeit  der  eingegangeoen  interessanten 
Lösungen  sicher  verlohnen  wird. 

Einstweilen  »ei  hier  für  alle  diejenigen,  welche  von  den 
Plänen  persönlich  Einsicht  nehmen  wollen,  noch  mitgetheilt, 
dass  der  Schluss  der  Ausstellung  der  Entwürfe  für  Mannheim 
zwar  am  6.  November  erfolgt,  dass  aber  die  Pläne  nach  Karls- 
ruhe gebracht  werden,  woselbst  sie  noch  auf  die  Dauer  einer 
Woche  zur  öffentlichen  Ausstellung  gelangen. 

Mannheim,  3.  November  1887. 

Fischer,  Reg.-Baumeister. 
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Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrücke  Uber  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


m 16.  Mai  er.  war  seitens  tler  Grofsherzoglich 
Badischen  Ober  -Direktion  des  Wasser-  und 
Straßenbaues  an  alle  deutschen  Ingenieure  die 
Aufforderung  zur  Beteiligung  an  der  Wett- 
bewerbung, beim  Entwurf  der  oben  genannten 
festen  Strafsenbrücke  erlassen  worden.  Es  ist  dies  das  | 
zweite  mal,  dass  von  einer  süddeutschen  Regierung  der  | 
Weg  des  Wettbewerbs  gewählt  worden  ist,  nachdem  der 
erste  derartige  Fall,  das  im  Jahre  1881  erlassene  Aus- 
schreiben zur  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein«  fest« 
Brück«  über  den  Rhein  zwischen  Mainz  und  Kastei  ciu  so 
überaus  günstiges  Ergebnis»  geliefert  batte. 

Wurde  damals  schon  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass  die  4 aitsgese tzten  Preise  der  aufgewendeten  materiellen 
und  geistigen  Arbeit  nicht  entsprächen,  und  wurde  es  ferner 
hart  empfuuden,  dass  denjenigen  Entwürfen,  die  mit  den 
preisbedachten  zur  engeren  Wahl  standen,  kein  Entgelt 
für  die  aufgewendeten  Opfer  an  Arbeit  und  Geld  durch 
Ankauf  derselben  gewährt  ward,  — ein  Verfahren  dessen 
Billigkeit  auf  der  Hand  liegt  und  das  bei  Wettbewerbungen 
um  Entwürfe  architektonischen  Charakters  auch  gerade 
keine  Seltenheit  ist  — so  muss  von  der  kürzlich  zum  Ans- 
trug gelangten  Mannheimer  Wettbewerbnng  leider  genau 
das  Gleiche  gesagt  werden.  Einerseits  sind  die  3 aufge- 
setzten Preise  itufserst  karg  bemessen  worden  und  anderer- 
seits wird  auch  hier  wieder  die  Billigkeit  vermisst,  die 
Verfasser  deijenigen  Entwürfe,  welche  mit  den  preisge- 
krönten auf  der  engeren  Wahl  gestanden  haben,  durch  An- 
kauf eiuigermaafsen  schadlos  zu  halten.  Die  dafür  er- 
forderlichen 4 bis  5000  hätte  der  Brücken -Banfonds 
sicherlich  wohl,  ohne  Unbequemlichkeiten  zu  empfinden,  her- 
geben  können. 

Wenngleich  die  Schwierigkeit  der  gestellten  Aufgabe 
die  Betheiiigung  an  dem  Wettbewerbe  niedergehalten  hat. 
so  ist  es  doch  n.  E.  vornehmlich  der  letzterwähnten 
Verfahrensweise  zuzascb reiben,  dass  die  Betheiligung  so 
geringfügig  ansgefallen  wie  geschehen,  dass  nämlich  zu 
dem  am  15.  Oktober  abgelanfenem  Termine  nnr  19  Pro-  1 
jekte  (gegen  41  bei  der  Mainzer  Wettbewerbung)  einge-  j 
laufen  sind  und  dass  bedeutende  Ingenieure,  deren  Ent-  | 
würfe  bei  dem  Mainzer  Preis  - Ausschreiben  znm  Theil  I 


preisgekrönt  worden,  znm  Theil  in  engere  Wahl  gekommen 
waren,  sich  diesmal  gänzlich  fern  gehalten  haben.  — — 

Die  Stadt  Mannheim  wird  mit  der  Neckar-Vorstadt 
durch  eine  Kettenbrücke  verbunden,  die  in  den  Jahren 
1842 — 45  nach  den  Plänen  von  Wendelstadt  und  unter 
Mitwirkung  des  vor  einigen  Jahren  verstorbenen  Reg.-  und 
Banniths  Lüttich  erbaut  worden  ist.  Wir  geben  von  der 
Brücke  in  Fig.  1 eine  klein«  Skizze und  verweisen  in 
Betreff  der  Einzelheiten  auf  eine  in  16  Tafeln  vorliegende 
Veröffentlichung,  welche  im  Jahre  1858  durch  Lüttich  be- 
wirkt worden  ist. 

Die  Brücke  zeigt  eine  Mittelöffnung  von  85,4  " Weite, 
durch  eine  ganz«  Tragkette  überspannt  und  2 halb  so  weite 
Seiteuöffnungen,  dnrcii  je  eine  halbe  Tragkette  überspannt. 
Die  Kette,  an  der  durch  senkrechte  Tragstäbe  die  Fahr- 
bahn aufgeblngt  ist,  besteht  aus  2,  durch  Diagonalen  mit 
einander  verstrebten  Theilen. 

Diese  Kettenbrücke  soll,  obwohl  sie,  was  die  Eisen- 
Konstruktion  betrifft,  nach  eingehender  Untersuchung  sich 
in  noch  gutem  Bauzustand«  befindet,  durch  eine  feste 
Brücke  ersetzt  werden,  weil  einmal  die  großen  Schwan- 
kungen der  Kettenbrücke  sich  ungemein  störend  erwiesen, 
und  sodann  auch  die  jetzt  vorhandene  Breite  der  Brücke 
von  9 m,  von  denen  nur  5,35  auf  die  Fahrbahn  entfallen, 
nicht  mehr  den  Anforderungen  des  Verkehrs,  der  »ich  in 
Mannheim  so  sehr  bedeutend  gehoben  hat,  genügt.  Schließ- 
lich kommt  auch  noch  der  Umstand  in  Betracht,  dass  sich 
die  Flußsohle  des  Neckars  seit  der  Errichtung  der  Brücke 
von  Ordin.  -f-  3 am  Neckarpegel  bis  -+•  0 (der  Ordin.  der 
Fiuidamentsohle  des  Flusspfeilers)  geseukt  hat.  Diese 
Senkung  hat  natürlich  ausgedehnte  Fundameutsicheruogen 
des  Strompfeilers  durch  Steinschüttungen,  Sinkstücke  usw. 
erforderlich  gemacht,  die  den  Pfeiler  gleichsam  auf  einer 
Insel  stehend  erscheinen  lassen  und  das  Abtinssprofil  er- 
heblich eiuschränken. 

Die  neue  feste  Brücke  nun  soll  genau  in  di«  Axe  der 
alt«n  gelegt  werden.  Di«  Beibehaltung  der  bestehenden 
Eintheilung  der  Brückenöffnungen  wird,  weil  zweckmäßig, 
als  wünschenswerth  bezeichnet  Ein«  anderweite  Eintheilung 

* Folgt  b«im  sSrhHon  Artikel.  D.  Red. 


Hamburger  Kirchen. 

(FortBetRung.) 

fie  kirchliche  Bautätigkeit  Hamburgs  im  10.  Jahrhundert 
j begann  mit  der  Ausführung  eines  Ersatzbaues  für  die  in 
•»den  traurigen  Tagen  der  „Franzosentid“  von  1814  zer- 
störte Kirche  St  Paal)  in  dem  nach  dieser  benannten  west- 
lichen Stadttheile.  Das  von  1819—1820  mit  einem  Kosten- 
Aufwand«  von  10800t)  *46  errichtete  Bauwerk,  dessen  Anlage 
die  beifolgende  Grundriss-  und  Durchschnitt-Skizze  veranschau- 
lichen, ist  in  seinen  Hauptzügen  den  später  von  Schinkel  aus- 
geführten kleineren  Kirclmn-Gebsiuden 
nahe  verwandt.  Das  Aeufsere  ist  als 
einfacher  Backsteinbau,  das  Innere  im 
Putzbau  mit  sichtbarer  Holzdecke  be- 
handelt und  in  den  damals  üblichen 
„klassischen“  Formen  ausgestaltct.  Bei 
aller  Einfachheit  und  Nüchternheit  ent- 
behrt die  Kirche,  welche  i.  J.  1864  noch 
einen  (hölzernen)  Thurin  erhalten  hat, 
keineswegs  einer  gewissen  Monumenta- 
lität und  Würde. 

Ein  volles  Viertel  Jahrhundert  später 
und  nahezu  100  Jahre  nach  der  8t.- 
Micbaelis  Kirche  nahm  sodauu derjenige 
Kirchenbau  seinen  Anfang,  der  an 
Umfang  und  Bedeutung  jenem  „Werke 
der  Väter“  am  nächsten  steht,  während  er  es  an  Glanz 
und  Gediegenheit  der  Ausführung  noch  übertrifft:  der  Neubau 
der  Sb  Nicolai-Kirche.  Erst  ein  Jahrzehnt  ist  verflossen, 
dass  er  nach  Fertigstellung  des  Tharmes  als  vollendet  gelten 
kann  und  selbst  dem  Gottesdienste  ist  er  nur  21  Jahre  geöffnet: 
doch  tritt  er  uns  bereits  als  ein  der  Kunstgeschichte  ange- 
höriges Denkmal  der  Vergangenheit  entgegen.  So  fern  liegt 
beute  die  stürmische  Bewegung  auf  dem  Gebiete  künstlerischer 
Ideale  hinter  ans,  der  er  »eine  von  der  deutschen  Architekten- 


welt damals  mit  Recht  schmerzlich  beklagten  Entstehung 
verdankt.  Ohne  Frage  aber  ist  der  Rang  des  Werkes  ein  so 
hoher  und  die  Geschichte  dieser  seiner  Entstehung  eine  so  in- 
teressante, dass  wir  auch  bei  ihm  etwas  eingehender  verweilen 
müssen.  Die  mit  reichen  Mitteln  ausgestattete  Veröffentlichung, 
welche  ihm  einer  seiner  eifrigsten  und  begeistertsten  Freunde 
und  Förderer  vor  einigen  Jahren  gewidmet  hat*  stellt  uus 
dafür  einen  nicht  minder  ausgiebigen  Stoff  zur  Verfügung,  als 
er  uns  bezgl.  der  St.  Michaelis-Kirche  vorlag. 

Ala  es  nach  dem  Stadtbrande  von  1842  galt,  die  durch 
denselben  vernichteten  beiden  Gotteshäuser  neu  erstehen  zu 
lassen,  entschloss  man  sich,  wie  schon  früher  erwähnt,  das 
eine  derselben,  die  Sb  Petrikirche,  auf  den  alten  Grundmauern 
und  in  alter  Gestalt  wieder  autzuführen.  Für  das  andere,  die 
St.  Nicolai-Kirche,  wurde  dagegen  behufs  Verbesserung  des 
Stadtplans  ein  etwas  veränderter  Banplatz  bestimmt,  der  eine 
Neugestaltung  des  Bauwerkes  selbst  zur  Not  h Wendigkeit  machte. 
Dabei  entstand  in  den  Herzen  zahlreicher  Bürger  der  Gedanke, 
diesen  Kirchenbau  einerseits  zu  einem  monumentalen  Ausdruck 
freudigen  Dankes  für  die  Rettung  der  Stadt  vor  gänzlicher 
Vernichtung  zu  weihen,  andererseits  aber  ihn  auch  als  ein 
Denkmal  der  zähen  Tbatkraft  zu  gestalten,  mit  der  die  Be- 
völkerung Hamburg»  aus  den  Tagen  äußerster  Noth  zu  neuem 
regen  Schaffen  sich  aufgerafft  hatte.  Nicht  ein  mit  mäßigen 
Mitteln  herzustellendes,  lediglich  nach  dem  Bedürfhiss  be- 
messenes Kirchengebäude  sollte  die  neun  St.  Nicolai -Küche 
werden,  sondern  ein  den  höchsten  Idealen  kirchlicher  Baukunst 
entsprechendes  Gotteshaus,  wie  es  Hamburg  noch  niemals  be- 
sessen hatte  und  wie  es  unter  den  gleichzeitigen  Ausführungen 

* Geschichte  nud  I)  t-sc  krei  bo  ng  de*  St.  Nicola  i Kirchen- 
Laues  in  II  a m L«  r g.  Von  V.  8t8(er.  K.  M.  «and,  Oberkilster  tu  St- 
Michaidi»,  Mitglied  der  UaukoinmUsion.  Mit  1U  Abblldnndungan  in  einer 
Mappe.  Hambarg,  in  K.  bei  C.  Bussen  1SSÖ.  LU*  Aufnahme  Zeichnungen 
dar  Kirche,  welche  den  io  Lichtdruck  hergesteUteu  Abbildungen  de*  Wi  rke« 
tu  (irundo  liegen  und  von  welches  wir  * ln  •ktxaenbaftar  Verkleinerung 
auf  »,  «17  wieder  gegeben  haben,  sind  von  llrn  Julius  Fnulwasscr  #u- 
gefertlgt- 
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ist  den  Bewerbern  zwar  frei  gestellt,  jedoch  mit  der  Maai's- 
gabe,  dass  in  das  Nieder-  bzw.  Mittelwasser-Profil  nicht 
mehr  als  ein  Pfeiler,  und  zwar  zwischen  Mittel-  nnd  linkem 
Ufer,  zu  stehen  kommt,  dass  ferner  auf  dem  rechtsseitigen 
Vorland  gleichfalls  nur  ein  Pfeiler  so  angeordnet  wird, 
dass  ein  Leinpfad  von  ti®  Breite  frei  bleibt,  und  dass 
schließlich  das  Gesammt-Durcliflussprotil  der  neuen  Brücke 
gegenüber  dem  der  alten  nicht  verringert  wird.  Die  Länge 
der  neuen  Brücke  ist  durch  die  bestehenden  Land  festen  zu 
185,(5  “ bestimmt ; die  Höhenlage  des  eisernen  Oberbaues 
ist  bedingt  durch  die  H chwasser-Verhältnisse  und  die  Rück- 
sicht auf  die  Zufahrtsrampen,  die  nicht  mehr  als  1,5“ 
Neigung  erhalten  sollen.  Ks  soll  deshalb  kein  Konstruktion** 
Theil  unter  -f  11,80  (neuer  Neckarpegel)  zu  liegen  kommen. 
Diese  Höhenlage  bedingt,  in  Verbindung  mit  dem  Umstande, 
dass  die  nene  Brückenfahrbahn  nur  wenig  über  die  alte 
gehoben  werden  darf,  eine  ziemlich  geringe  Konstruktions-Höhe. 
Die  Breite  der  Brücken fahrbahn  soll  10 — 11",  die  der 
beiderseits  anzulegenden  Fufswege  8,50  im  Lichten  betragen. 
Die  lichte  Höhe  über  Fahrbahn- Oberfläche  und  oberen 
Querverbänden  der  Hauptträger  muss  mindestens  auf  4,8  m 
bemessen  werden. 

Betreffs  Gründung  der  Pfeiler  wird  im  Programm  an- 
gegeben, dass,  falls  die  alten  Pfeiler  beibeli alten  werden, 
die  Fundamente  derselben  zu  sichern  sind  und  zwar  für 
den  Strompfeiler  bis  auf  Ordin.  — 5 (mit  Ausschluss  jedoch 
bei  Kammarbeiten,  da  gelegentlich  der  1880er  Hochwasser 
ein  Theil  der  Spundwand  zerstört  worden  ist),  für  den  Vor- 
land-Pfeiler anf  — 8 und  für  die  Landfesten  auf  — 2. 

Für  die  Anordnung  von  neuen  Pfeilern  gelten  die  nn- 
gebenen  Zahlen  aLs  Höhenlage  der  neuen  Fnndament sohlen. 

Die  Wahl  des  Oberbaues  ist,  so  weit  sie  nicht  bereits 
durch  vorstehende  Bedingungen  Einschränkungen  erleidet, 
frei  gestellt ; nnr  wird  die  Anordnung  der  Gehwege  aufser- 
halb  der  Haupt  träger  anempfohlen  und  für  die  Fahrbahn 
8teinschlagbalm  und  Bohlenbelag  ausgeschlossen. 

Als  Belastungs-Angaben  sind  mitgetheilt : 

1.  Für  Haaptträger:  480  ks  für  1 <im  Brückenbahn 
einscbl.  der  Gehwege. 

2.  Die  Fahrbahntheile : Belastung  durch  nebeneinander 
fahrende  4 rädrige  Wagen  mit  8*  Raddruck,  3,0®  Radstand, 
1,2  ® Spurweite  und  2,5  m Ladungsbreite.  ALs  schwerstes 
Fuhrwerk  ist  jedoch  ein  Wagen  mit  51  Raddruck,  4,0® 
Radstand,  1 ,5 ,u  Spurweite  und  2,7  ,B  Breite  in  Rücksicht 
zu  ziehen;  für  letzteren  Fall  ist  beiderseits  des  Wagens 
noch  Menschengedränge  mit  480  **  für  1 '*®  anzunehrnen. 

8.  Für  Gehwegtheile:  Belastung  550  k*  für  1 W Geh- 
wegfläche. 

4.  Für  Winddruck:  bei  belasteter  Brücke  150  k«,  bei 
unbelasteter  250  k«  für  1 *®  vom  Wind  getroffener  Fläche. 

Die  zulässige  Anspmchnahme  hat  nach  den  neueren 


ähnlicher  Art  in  andern  deutschen  Städten  seines  gleichen  nicht 
haben  durfte.  Vor  allen  anderen  war  cb  ein  Mann,  der  Portrait- 
maler  H.  H.  Porth,  der  für  diesen  Gedanken  sich  begeisterte 
und  der  zugleich  kurzen  Entschlusses  die  Verwirklichung  eines 
von  ihm  aufgestellten  Planes  in  die  Hand  nahm,  einen  Theil 
der  für  den  Bau  erforderlichen  Gelder  mittels  einer  öffentlichen 
Schilling-Sammlung  unter  der  Bevölkerung  Hamburgs  zu  be- 
schaffen. Im  Oktober  1842,  f>  Monate  nach  dem  Brande,  er- 
schien sein  erster  öffentlicher  Aufruf  und  schon  in  den  ersten 
8 Jahren  war  auf  dem  von  ihm  ersonnenen  and  trotz  aller 
Schwierigkeiten  eingehaltenen  Wege  eine  Summe  von 
rd.  255  000  „ft,  bereit  gestellt.  Mit  diesem  Erfolge  hatte  Porth 
erachten  Ansprach  auf  Einfluss  an  der  weiteren  Gestaltung 
es  Unternehmens  sich  erworben  und  uIb  das  Kircbcn-Kollegium 
von  St.  Nicolai  im  Frühjahr  1844  za  diesem  Zwecke  eine 
Kirchenbau-Kommission  cinsetzte,  ward  er  als  Ehrenmitglied  in 
dieselbe  berufen.  Seiner  völligen  Hingebung  an  die  Sache  und 
der  ebenso  feurigen  wie  zuhen  Art,  mit  der  er  für  seine  Ideen 
eintrat,  gelang  es  bald,  an  den  Entschlüssen  dieser  Kommission 
muafügebenden  Antheil  zu  gewinnen. 

Erst  wenn  man  einen  Einblick  in  diese  Verhältnisse  ge- 
wonnen hat  und  zugleich  erfahrt,  dass  Porth  ein  schwär- 
merischer Anhänger  der  romantischen  l’eberliefcrungen,  die 
mittelalterliche  gothischc  Kirche  als  das  einzig  zulässige  Ideal 
kirchlicher  Baukunst  ansah,  lernt  man  die  Vorgänge  verstehen, 
welche  bei  der  im  Mai  1844  ausgeschriebenen  öffentlichen 
Preisbewerbung  um  den  Entwurf  der  neuen  St.  Nicolai-Kirche 
sich  abspiclten.  Es  wuren  zu  derselben  44  Arbeiten  einge- 
gangen, unter  denen  die  von  der  Kircbenbau-Kommiasion  be- 
rufenen Sachverständigen  (4  Architekten  und  2 Baubeamte  aus 
Hamburg)  dem  von  Gottfried  Semper  eingesandten  Plane*) 
als  dem  bei  hohem  künstlerischen  Werth  für  eine  evangelische 
Kirche  geeignetsten,  den  Vorrang  einstimmig  zuerkannten;  bIb 
die  ihm  zunächst  stehenden  wurden  die  von  J.  H.  Strack  und 


Grundsätzen  und  unter  Verwerthang  der  ans  den  Wähler* 
' sehen  Versuchen  zu  folgernden  Ergebnisse  zu  geschehen. 

wobei  Wahl  nnd  Begründung  der  einznscb lugenden  Ver* 
| fahren  den  Wettbewerbern  anheim  gestellt  bleiben, 
i In  Rücksicht  auf  die  Wasserstands-Beweguiigen  und 
Eisverhältnisse  tritt,  als  die  gestellt»;  Aufgabe  Rätselst 
erschwerender  Umstand,  die  Forderung  hinzu,  dass  während 
der  Monate  Dezember  bis  einschließlich  Februar  keinerlei 
Einbauten  im  Abflussprofil  des  Neckar  besteben  dürfen  und 
es  durchaus  unstatthaft  ist,  dass  vorhandene  und  neue 
Pfeiler-Einbanten  gleichzeitig  im  Fluthranm  der  Brücke 
bestehen. 

Als  eigentliche  Bauperiode  ist  somit  nur  der  Zeitraum 
vom  März  bis  November  (=  5)  Monate)  anzusehen  und 
i wird  für  Gründungs-Arbeiten,  Herstellung  von  Jochen  usw. 
der  Niederwasser-Zeitraam  des  Rheins  (Monat**  März  und 
April)  empfohlen.  Für  Höhe  von  Fangedämmen  ist  Onlin. 
-f  0,5,  für  Werk-  und  Gerüstböden  + 8,0  am  Neckarpegd 
angegeben. 

In  Rücksicht  anf  Schiffs-  und  Floss  verkehr  ist  für 
Schiffahrts-Verkehr  sowohl  für  Berg-  nnd  Thalfahrt  als 
für  Floss  verkehr  je  eine  Oeffnnng  von  15  m L.  W.  and 
Durchfahrtshöhe  der  bestehenden  Brücke  frei  zu  halten. 

Der  Landverkehr  während  des  Baues  darf  keine  Un- 
terbrechung oder  auch  nur  nennenswertbe  Beschränkungen 
erleiden.  Für  vorüber  gehende.  Anlagen  zum  UeberleÜea 
des  Verkehrs  ist  bei  gemeinsamer  Fahrbahn  für  Wagen- 
und  Fufsgänger- Verkehr  für  ersteren  eine  Breite  vo* 
5,4  ®,  für  letzteren  von  zusammen  2,5  ® anznordnen. 

Der  Abbruch  der  bestehenden  Kettenbrücke  bilde; 
einen  untrennbaren  Theil  der  zu  vollziehenden  Leistungen. 
Ab  Bauzeit  sind  8 Jahre  in  Aussicht  genommen  und  es 
darf  der  Kosten-Anschlag,  .der  bis  ins  Einzelne  gehend 
aufzustellen  ist,  einschließlich  aller  Neben-Anlagen  und 
Abbruch  der  Ketteubrücke  den  Betrag  von  l 125000  >IL 
(ausgeschlossen  den  Aufwand  für  Bauleitung)  nicht  über- 
steigen. 

Ein  besonderes  Gewicht  wird  auf  eine  der  bevorzugten 
! Lage  des  Bauwerks  entsprechende  architektonische  und 
ästhetische  Gestaltung  »les  Bauwerks  gelegt.  — 

Es  sind  nur  11  Entwürfe,  davou  einer  unvollendet, 
i eingegangen,  die  allerdings  mit  Ausnahme  weniger  durch* 

1 weg  mehr  oder  minder  tüchtige  Leistungen  bilden  und 
I rd.  150 — 100  Blatt,  zum  Theil  sehr  umfangreicher  Zeich- 
nungen umfassen.  Der  Spruch  des  Preisgerichtes  über 
dieselben  Ist  bereits  in  No.  88  dies.  Zeitg.  veröffentlicht 
I worden. 

Wir  sind  heut  in  der  Lage  die  Entscheidungs-Gründe 
die  der  Beurtheiluug  der  Entwürfe  zu  Grunde  gelegen 
haben,  in  ihren  wichtigsten  Punkten  mittheilen  zu  können 

dem  Engländer  Gilbert  Scott  herrührenden  Entwürfe  be- 
I zeichnet  Diese  aus  sachlichen  Gründen  abgeleitete  Entschei- 
dung fand  jedoch  nicht  den  Beifall  Porth»  und  seiner  Ge- 
rinnungs-Genossen, welche  vielmehr  den  in  Form  einer  gothi- 
sehen  Kathedrale  mit  mächtigem  Westtbnrm  gehaltenen  Ent- 
wurf Seott’s  auf  den  Schild  neben  und  in  aufrichtiger  Begei- 
sterung dafür  eintraten,  dass  dieser  und  kein  anderer  zur  Ab- 
führung gewählt  werde.  Ein  durch  die  Tageszeitungen  und 
mehre  Sonderschriften  geführter  Kampf,  an  welchem  auch  Semper 
mit  seiner  Schrift  „lieber  den  Bau  evangelischer  Kirchen“  «ick 
betheiligte,  entspann  »ich  nunmehr.  Die  für  Semper'a  Entwarf 
ins  Feld  geführten  Gründe  waren  im  allgemeinen  die  besseren, 
aber  die  für  den  Scutt'achen  Plan  wirkende  Partei,  welcher  die 
durch  den  kurz  vorher  aufgenommenen  Weiterbau  des  Kölner 
Doms  erweckte  Theilnubme  für  die  deutsche  mittelalterlich* 
Kunst  wesentlich  zu  statten  kam,  erwies  sich  als  die  stärkere. 
Sie  wusste  es  durehzusetzen,  dass  die  Kirchcnhau-Koinuiissio» 
j das  Gutachten  der  von  ihr  berufenen  Preisrichter  bei  Seit* 

| schob  und  an  2 auswärtige  Sachverständige  sich  wandte,  von 
' denen  man  von  vorn  herein  glaubte  voraussetzen  zu  dürfe®, 

| dass  sie  für  einen  gothischen,  also  den  Scott’schen  Entwurf 
sich  anssprechen  würden  — an  Sulpiz  Boisseree  und  den 
Krdncr  Dombaumcistcr  Ernst  Zwirner.  Der  erstere  entsprich 
dem  Rufe  nur  in  so  weit,  als  er  in  einem  ausführlichen  Gut- 
| achten  „Allgemeine  Bemerkungen  über  Kirchenhau  mit  besoa- 
' derer  Rücksicht  auf  den  evangelischen  Gottesdienst“  übe*  di* 

frundsiitzlichen  Gesichtspunkte  sich  ansliefs,  welche  «* 
ei  Beurtheiluug  der  Entwürfe  geleitet  haben  würden.  !■  “fr 

*)  Derselbe  ist  in  dom  Aufratce  „Gottfried  Semper 
Bedeutung  »I*  Architekt"  vo»  Haurath  C.  Llp*lu*  *"* 

, Jahrg.  SO  n.  Bl.  eingehend  gewOrdlgt.  Der  ln  Iturhfono  her»u*jeg*o* 

I Sonderahdruck  de»  Aufsätze«,  der  iri-grnwfcrtlg  vom  Vorhände  S0“*  ■ 
de»  Semper- Denkmal*  verkauft  wird,  «ntliklt  flberdle«  OiwadH«.  " 

Durchschnitt  de*  fcntwurf»,  die  in  der  „Allgrm.  llauztg.* 

I den  tind. 
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and  ps  soll  dies  geschehen,  bevor  wir  auf  eine  nähere  Be- 
sprechung der  einzelnen  Entwürfe  eingehen. 

Die  Entwürfe  tragen  folgende  Wahlsprüche  und  lassen 
sieb  folgendermaßen  gruppiren : 

1.  Faber  est  snae  qalsque  fortunae  (I.  Preis). 

2.  Konsolträger  (11.  Preis). 

3.  Stahl  und  Stein. 

4.  Nur  nicht  kippen. 

Sftmmtliche  4 Entwürfe  weisen  Träger  mit  frei  schweben- 
den Stützpunkten  auf. 

5.  Iternm  (III.  Preis,  koutinnirlicher  Träger). 

(>.  Streben  ist  Leben  (Verfasser  kgl.  Reg.-Banmeister 
Hans  Schwarz  zu  Frankfurt,  a.  M.  als  Ingenieur,  Rcg.- 
BanfUhrer  Ruprecht  als  Architekt).  Träger  mit  fiber- 
bängenden  Enden,  die  künstlich  angespannt  werden. 

7.  Bedacht  — gemacht.  (Verf.  Reg.-Banmeister  Klett, 
Cannstatt  als  Ingenieur,  Bauinspektor  Beisbarth  als 
Architekt).  Halbparabel-Träger  mit  beiderseits  anscbliefsen- 
den  Parallelträgern. 

8.  Motiv,  lieber  allen  Oeffnungen  Träger  mit  unterer 
horizontaler  nnd  oberer  schwach  elliptisch  gekrümmter  Gur- 
tung, dem  Halbparabel  - Träger  in  äufscrer  Erscheinung 
ähnlich. 

0.  Sphinx.  (Verf.  Reg. -Baumeister  Havestadt  & 
Co n tag,  Berlin.)  Bogenträger  init  unten  liegender  Fahr- 
bahn nnd  wagerechtem  Spanngurt. 

10.  Frei.  Durch  ein  Balken  versteifte  kontinuirliche  , 
Bogenträger  mit  angehängter  Fahrbahn.  (Verf.  Reg.-Bmstr. 
M.  Möller,  Ing.  F.  Eckert  und  Arcli.  W.  Schmidt, 
sitmmtl.  in  Hamburg.) 

11.  Stahl.  (Verf.  Ingenieur  Smreker,  Mannheim.) 
Versteifte  Kettenbrücke  (unvollendet). 

Von  <len  Entwürfen  sind  in  der  nachstehend  anfge- 
führten  Reihe  folgende  von  der  Wettbewerbung  aus- 
geschlossen worden,  weil  entweder  unfertig,  oder  wesent- 
lichen Bedingungen  der  Ban  Vorschriften  nicht  entsprechend, 
oder  wegen  gänzlich  verfehlter  oder  mangelhafter  ästhe- 
tischer Ausbildung:  Entwurf  mit  dem  Wahlsprach  Stahl ; 
Nur  nicht  kippen;  Stahl  und  Stein;  Motiv;  Bedacht  — gemacht. 

Die  übrigen  ti  Entwürfe  wurden  der  gründlichen  Prüfung 
unterworfen  und  es  gingen  aus  dieser  als  die  3 besten,  die  3 
prämiirten  hervor.  Ueber  das  mit  dem  1.  Preis  gekrönte 
sagt  das  Urtheil  der  Preisrichter  Folgendes: 

„Der  Entwurf  zeichnet  sich  durch  treffliche  Anord- 
nung des  Bauwerks  bezüglich  des  Flnthraumes,  der 
Pfeilerbauten,  der  Eisen -Konstruktion,  sowie  die  ganze 
Baudisposition  aus,  welche  den  Bedingungen  des  Programmes 
in  tadelloser  Welse  entspricht.  Weit  weniger  gelungen 
erscheint  der  Entwarf  in  ästhetischer  Hinsicht, 
namentlich,  was  die  Seitenansicht  anlangt. 

Der  mit  dem  2.  Preise  gekrönte  Entwurf  übertrifft., 


nach  dem  Schiedsgericht,  in  seiuer  äußeren  Erscheinung 
alle  seine  Mitbewerber;  er  steht  jedoch  bezüglich  der 
Gründungs-Arbeiten  und  der  Baudisposition,  namentlich  so 
weit  dieselbe  den  ungehinderten  Verkehr  während  der  Bau- 
zeit anlangt,  dem  vorgenannten  Entwnrfe  wesentlich  nach. 
Auch  sind  in  Folge  der  Beibehaltung  der  alten 
Pfeiler  und  deren  Stein-Sicherungen  die  Wasser- 
abfluss-Verhältnisse weniger  günstig.  Die  An- 
ordnung des  Eisenwerkes  (Träger  mit  frei  schwebenden 
Stützpunkten)  ist  mnstergiltig.“ 

Ueber  den  mit  dem  3.  Preis  ausgezeichneten  Ent- 
würfe äufsert  sich  das  Urtheil:  „Es  verstößt  die  gewählte 
Baudispostion , welche  ein  Einraintnen  von  Pfählen  in 
nächster  Nähe  des  bestehenden  Flußpfellers  voraus  setzt, 
gegen  das  Bauprogramm;  auch  kann  mit  Rücksicht  auf 
Eisgefahr  der  Einbau  provisorischer  Pfeiler  während  der 
Winterraonate  nicht  als  wünschenswert!»  bezeichnet  werden. 
In  Folge  des  Bestrebens,  den  als  Balkenträger  wirkenden 
Hauptträger  das  Aussehen  versteifter  Hängwerksträger  zu 
geben,  sind  Gröfse  und  Anordnung  der  Querschnitte  ziem- 
lich ungünstig.  Die  zuläßigen  Baukosten,  welche  bei  den 
beiden  erstgenannten  Entwürfen  eingehalten  sind,  werden 
bei  vorliegender  Lösung  weitaus  überschritten.“  — - 

Die  3 anderen,  znr  engeren  Wahl  gestellten  Entwürfe, 
erfüllen  nach  dein  Preisrichter-Spruche  in  ästhetischer  Be- 
ziehung die  Anforderungen,  welche  an  die  neue  Brücke  ge- 
stellt werden  müssen,  nur  ungenügend,  doch  weisen  die- 
selben theils  in  der  Konstruktion,  theils  iu  der 
Baudisposition  befriedigende  Lösungen  auf. 

»Sphinx“  (Verf.  Havcstadt  & Gon  tag)  zeigt  als  Haupt- 
tragwände Bogenträger  mit  aufgehobenem  Horizontalschube, 
welche  über  die  Fahrbahn  empor  ragen.  Die  Eisenkonstruktion 
ist  leicht  und  elegant  nud  bietet  nur  bezüglich  der  Seiten- 
steifigkeit zu  kleinen  Anständen  Veranlassung. 

„Frei4,  kontinuirliche  Bogenträger  mit  aufgehobenem 
Horizontalschabe,  an  welche  die  Fahrbahn  angehängt  ist, 
zeichnet  sich  namentlich  durch  eine  geschickte  Baudisposition 
ans,  leistet  Jedoch  bezüglich  der  Pfeiler-Fundamente  nur 
Ungenügendes. 

„Streben  ist  Leben“  (Verf.  Reg.-Banmeister  Schwarz, 
kontinuirliche  Träger)  ist  hinsichtlich  der  Eisen-Konstrukt iou 
gut  durchdacht  und  zweckmäßig  angeordnet;  nur  die  An- 
bringung künstlicher  Ankerspannungen  erscheint  als  weniger 
glückliche  Lösung. 

Das  Preisgericht  ist  übrigens  der  Meinung,  dass  keiner 
der  3 preisgekrönten  Entwürfe  unmittelbar  zur  Ausführung 
geeignet  sei,  dass  aber  unter  Benutzung  der  2 ersten  Ent- 
würfe, welche  hinsichtlich  der  praktischen  und  ästhetischen 
Anforderungen  die  besten  Lösungen  enthalten,  ein  in  jeder 
Beziehung  befriedigendes  Bauwerk  geschaffen  werden  könne 

(FortielauDg  folgt.) 


Empfehlung  des  „altdeutschen  Stils"  auch  für  den  Ban  evan- 
gelischer Kirchen  gipfelnd,  enthält  diese»  Schriftstück  eine  An- 
zahl werthvoller  Winke  nnd  ist  ein  sprechende»  Zeugnis»  für 
die  edle  Gesinnung  nnd  das  Kunstverständnis»  ihres  Verfassers, 
wenn  es  auch  vrrrüth,  dass  demselben  die  hervorragendsten 
Schöpfungen  des  selbständigen  protestantischen  Kirchenbaues  in 
Dresden,  Hamburg,  Berlin  a»w.  unbekannt  gehlieben  waren 
und  dass  er  sein  Urtheil  über  die  Leistungsfähigkeit  des  letzteren 
im  wesentlichen  auf  die  protestantische  Kirche  in  München  ge- 
stützt haben  dürfte.  Einen  weniger  günstigen  Eindruck  macht 
das  in  dem  Nachträge  de»  Stöter'schen  Buches  mitgetheilte 
Gutachten,  welches  Zwirner  über  den  Semper'schen  Entwurf 
abgub;  er  weif»  an  ihm  fast  nichts  zu  rühmen,  als  die  meister- 
hafte Behandlung  der  Zeichnung  und  dass  „die  Räumlichkeit 
ziemlich  der  verjüngten  Anzahl  von  Plätzen  entspreche,“  wäh- 
rend er  — ohne  die  großen  Gedanken  des  Entwurfs  auch  nur 
mit  einer  Silbe  zu  würdigen  — die  Einzelheiten  desselben  in 
einer  so  absprechenden , büulig  ins  Kleinliche  verfallenden 
Weise  beartheilt,  dass  man  nicht  wniss,  ob  hier  Absichtlichkeit 
oder  Beschränktheit  das  Wort  führen.  Dagegen  bezeichnet« 
Zwirner  den  Scott’schen  Plan  als  die  von  frischem  Leben  durch- 
wehte Schöpfung  eines  Architekten,  dein  Form  und  Stoff  unter- 
than  seien  und  der  den  besseren  älteren  Meistern  nicht  nach- 
stehe; er  stellte  es  als  unzweifelhaft  bin,  dass  dieser  Entwurf, 
dessen  Ausführung  eins  der  schönsten  Werke  des  Spitzbogcn- 
stils  ins  Leben  treten  ließe,  alle  andern  weit  überrage  und 
daher  den  ersten  Preis  verdiene.  Nur  einige  wenige  Punkte, 
in  Betreff  deren  er  sofort  bestimmte  Vorschläge  machte,  hielt 
er  einer  Acndemng  für  bedürftig.  — Für  die  BaokonuniBsion 
gab  dieses  Gutachten  den  Ausschlag;  sie  entschied  sich  dafür, 
den  ersten  Preis  Scott  xuzusprechen  nnd  seinen  Entwurf  unter 
Annahme  einiger  von  dem  ursprünglichem  Programm  abweichenden 
Aenderungen  zur  Ausführung  anxunehmen.  Der  zweite  und  der 
dritte  Preis  wnrden,  Zwirners  Vorschlag  gemäss,  an  Strack 


und  L.  Lange  in  München  verlieben,  während  Semper’s  Ent- 
wurf leer  ausging.  — 

Wollte  man  aieses  Verfahren  vom  Standpunkte  des  heutigen 
Konkurrenz-Wesen»  oder  gar  nach  Maafsgabe  der  Bedeutung 
beurtheilen,  welche  wir  heute  jener  Arbeit  Semper’s  und  seiner 
Stellung  unter  den  Architekten  des  19.  Jahrhunderts  beilegen, 
so  müsste  man  es  mit  äußerst  harten  Worten  verdammen.  Be- 
rücksichtigt man  dagegen  die  Zustände  des  Jahres  1846  und 
die  Stellung  der  Hamburger  Freunde  und  Bewunderer  des 
Scott’schen  Entwerft  zur  Frage  des  Kircbenbnues,  so  wird  man 
nicht  umhin  können,  dasselbe  za  entschuldigen.  Das  Verfahren 
bei  öffentlichen  Preis-Bewerbungen  war  noch  völlig  unentwickelt 
und  noch  hatte  man  sich  nicht  daran  gewöhnt,  den  formalen 
Theil  desselben  unabhängig  von  dem  Endzwecke  zu  behandeln, 
den  man  mittels  des  Preis- Ausscbreibens  zu  erreichen  wünschte. 
Das  Recht  der  Baukoinmission,  gciren  das  Gutachten  der  von 
ihr  eingesetzten  Preisrichter  den  inr  am  meisten  zusagenden 
Entwurf  zur  Ausführung  zu  wählen,  kann  nicht  bestritten 
werden.  Nur  darin  hat  sie  gefehlt,  dass  sie  — zur  Kränkung 
der  Preisrichter  und  des  von  ihnen  der  höchsten  Auszeichnung 
für  würdig  befundenen  Architekten  — dem  letzteren  diese 
Auszeichnung  versagte,  vielmehr  dem  ihrerseits  bevorzugten  Be- 
werber auch  den  ersten  Preis  zu  wendete.  Wenn  man  es  aber 
bedauert,  dass  die  Anhänger  des  Scott’schen  und  nicht  die- 
jenigen des  Semper’schen  Entwurfes  den  8ieg  davon  getragen 
haben  — wir  theilen  dieses  Bedauern  und  werden  es  weiternin 
□och  näher  begründen  — so  wolle  man  nicht  vergessen,  dass 
ohne  den  opferwilligen,  rastlosen  Eifer  Porth’s  und  seiner 
Freunde  der  Kirchenban  schwerlich  in  solcher  Weise  zu  Stande 
gekommen  wäre,  dass  aber  einzig  die  Begeisterung  für  ihre 
durch  Scott  verwirklichten  romantischen  Ideale  es  war, 
welche  jenen  Männern  den  Muth  und  die  ausdauernde  Kraft 
verlieh,  der  sie  zur  Durchführung  ihres  Werkes  bedurften. 
Dass  sie  ihrerseits  nicht  im  Stande  waren,  in  das  Wesen  des 
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DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


12.  November  1887. 


Neue  Straf8en-Anlage  in  Tübingen. 


jyjjSn  der  schwäbischen  Universitäts-Stadt  Tübingen  ist  kürz-  | 
BR  lieh  eine  Straften  Anlage  za  Ende  geführt  worden,  die,  ■ 
;n  Hinsicht  auf  ihren  l mfang  im  Vergleich  zur  Grüfte 
des  Gemeinwesens,  wie  ebenso  in  Hinsicht  anf  einen  gewissen  | 
groftartigen  Zog,  der  ihr  innewohnt,  die  Kenntnis&nahwe  anch 
weiterer  fachlicher  Kreise  verdient. 

Die  Verbindung  der  hoch  liegenden  Theile  der  Stadt  mit  der  1 
Neckarbrücke  vermittelte  früher  einzig  die  enge,  gewundene  ! 
und  Btcile  Neckargassc.  Trotz  mancher  Verbesne rangen  in  dem 
Zustande  der  Strafte,  die  nach  und  nach  gn«-haflpn  worden, 
blieb,  bei  dem  immer  reger  werdenden  Verkehr  derselben  der 
Wunsch  nach  einer  weitern  durchgreifenden  Verbesserung  in 
Tübingen  ein  lebendiger.  Lange  schon  stand  cs,  da  die  Möglich- 
keit, in  der  Neckargasse  seihst  auf  die  Dauer  zureichende  Ver-  I 
beHserungen  zu  schaffen,  ausgeschlossen  war,  fest,  dass  man  znm  ! 
Ergreifen  des  einxigen  sich  bietenden  Mittels:  des  Ausbaues 
einer  neuen  vollkommenen  Strafte  an  Stelle  einer  vorhandenen 
engen  und  besonders  in  ganz  ungeregelten  Gefall- Verhältnissen 
daliegenden  Gasse,  der  Mühlgasse,  werde  schreiten  müssen. 
Indes»  bereitete  der  raschen  Förderung  dieses  Gedankens  zu- 
nächst die  Tbatsache  erhebliche  Schwierigkeiten , dass  eine 
Anzahl  von  Gebäuden  zuvor  erworben  werden  mussten,  unter 
diesen  dasjenige  der  im  vollen  Betriebe  stehenden  Grabinühle, 
welche  mitten  in  den  neuen  Stralsenzug  hinein  fiel. 

Die  Mühlgusse  bildete  einen  in  der  Sohle  nur  etwa  1 ln 
breiten,  20 — 25  m tiefen  von  steilen  Böschungen  eingefassten 
Einschnitt,  der  wahrscheinlich  nur  zum  Theil  eine  künstliche 
Anlage,  znm  andern  Theil  wohl  natürlichen  Ursprungs  ist. 
Er  war  im  Laufe  der  Zeit,  durch  stückweise  Anlagen  von 
Mauern  hier  und  da  ctwaB  erweitert  worden  nnd  diente  insbe- 
sondere dem  Zwecke  der  Nutzbarmachung  von  in  den  Gefall 
Verhältnissen  des  Gebäudes  gebotenen  Wasserkräfte  durch 
gewöhnliche  Mühlen- Werke  (Grabinühle  und  Neunitihle);  die 
Kanüle  für  Zu-  und  Abführung  des  Mühl  warnen  lagen  zum 
rüfsten  Theil  ihrer  Länge  nach  unterirdisch.  Ehedem  hatten 
ier  Befestigungswerke  ihren  Platz  gehabt. 

Die  Frage  des  der  neuen  Strafte  zu  gebenden  Gefälles,  ob  diese» 
einheitlich  oder  wechselnd  zu  vertheilen  sei,  erledigte  sich  einiger- 
tnaften  einfach.  Man  entschied  sich  für  ein  durchgehendes 
einheitliches  Gefalle,  welches  bei  dem  vorhandenen  unbedingten 
Hühcn-Untenichied  der  beiden  Endpunkte  sich  zu  3,5°,«  ergab. 
Bei  diesem  Gefälle  fand  auch  eine  leidliche  Ausgleichung  in 
den  Budenmengen  statt,  indem  für  das  untere  Stralsenstück  ' 
Abträge  bis  zu  1,2"  Höhe,  für  die  obere  dagegen  Aufträge 
bis  zu  4 m Höhe  uothwendig  wurden.  Weniger  einfach  waren 
die  Fragen  nach  der  Richtung  und  Breite  der  neuen  Strafse 
zu  erledigen.  In  Bezug  auf  erstere  kamen  namentlich  die  an 
den  Enden  der  Strafse  stehenden  Gebäude:  das  Dekanat-Haus 
und  am  anderen  Ende  das  U bland -Haus  in  Betracht;  daueben 
war  man  beeinflusst  durch  den  Wunsch,  dass  wenigstens  ein 
Theil  der  Kostentragung  einer  späteren  Zeit  zugeschoben  werden 
möge.  Aus  diesen  Rücksichten  ging  die  endgiltig  gewählte 
Linie,  welche  einen  zwei  mal  sanft  gebrochenen  Zug  bildet, 
hervor;  am  oberen  Ende  wurde  dabei  das  Dekanat-Haus  nur 
so  weit  ungeschnitten,  dass  dessen  Erwerb  einer  späteren  Zeit 
Vorbehalten  bleiben  konnte;  am  untereren  Ende  blieb,  Rücksichten 


Semper’schcn  Entwurfes  einzudringen  und  die  bahnbrechende 
Bedeutung  zu  erkennen,  «'eiche  die  Ausführung  desselben  für 
die  Gestaltung  der  protestantischen  Kirchm-Anlago  und  die 
stilistische  Behandlung  unserer  Kirchenbauten  gewinnen  konnte, 
darf  man  ihnen  unmöglich  zum  Vorwurf  machen.  Gab  es  doch 
damals  selbst  unter  den  deutschen  Architekten  nicht  allzu  viele, 
welche  die  viel  erörterte  „Stilfrige“  von  anderen  als  rein 
kaiserlichen  Gesichtspunkten  zu  beurtheilen  vermochten.  — 

Die  hoffentlich  nicht  ungerechtfertigte  Annahme,  dass  es 
der  gegenwärtigen  Fach-Genossenschaft  willkommen  sein  werde, 
etwas  Nähens  über  eine  Angelegenheit  zu  erfahren,  welche 
einst  die  ganze  deutsche  Architektenwelt  in  Aufregung  und 
Mitleidenschaft  versetzte,  bat  uns  verleitet,  länger  bei  dieser 
Vorgeschichte  des  St.  Nicolai-Kirchenbanes  zu  verweilen,  als 
es  mit  dem  ursprünglich  vorgezeiehneten  Rahmen  unserer  Ar- 
beit sich  verträgt.  Wenden  wir  nns  nunmehr  den  Hauptereig- 
nissen der  ltau-Ausführung  sowie  einer  kurzen  Beschreibung 
und  Würdigung  deB  Denkmals  zu. 

Noch  im  Oktober  1846  begann  die  Ausschachtung  der 
Baustelle,  die  bis  zu  einer  Tiefe  von  rd.  8.00  ,B  geführt  werden 
musste,  ehe  der  gewachsene  Saud  erreicht  wurde.  Als  unterstes 
Grundmauerwerk  wurde  Beton  — unter  dem  Thurm  in  einer 
zusammen  hängenden,  von  einer  Pfahl  wand  umgebenen  Schiebt 
von  rd.  20  * im  Geviert  und  3,45  ■ Dicke  — verwendet, 
während  die  eigentlichen  Grundmauern  in  Ziegeln  uufgeführt 
sind.  Am  24.  Sept.  1840,  nachdem  bereits  die  Sockelscbichten 
der  Kirche  verlegt  waren,  fand  die  feierliche  Einsenkung  des 
Grundsteins  statt.  Langsam  und  stetig  nahm  sodann  die  Bau- 
Auiführung  ihren  Fortgang  ohne  weitere  Hindernisse,  als  die- 
jenigen, welche  ihr  zeitweise  durch  die  schwierige  Beschaffung 
der  erforderlichen  Geldmittel  erwuchsen.  9 Jahre  lang,  bis 
1854  hatten  die  gesammelten  Gelder  bezw.  das  Kirchen- Ver- 
mögen ausgereicht,  von  da  an  musste  der  Staat  helfend  ein- 


der  Pietät  folgend,  das  l'hland  Haus  ganz  unberührt.  Man 
konnte  hierbei  den  Slangel  des  nicht  gerade  günstigen  Anschlusses 
an  die  Neckarbrücke  in  den  Kauf  nehmen,  weil  gleichzeitig  an 
eine  spätere  Behebung  dieses  Mangels  durch  einseitige  Erbrei- 
terung der  Neckarbrücke  zu  denken  war.  — Bei  derBreitcn- 
festsetzung  der  nenen  Strafse  kam  zunächst  ein  aus  früherer 
Zeit  vorhandener  Entwurf  in  Betracht,  in  dem  die  Breite  zu 
nur  8,6  m angenommen  worden  war.  Als  dann  eingehendere 
Vorarbeiten  das  Ergebnis  lieferten,  dass  bei  der  Anlage  die 
Grunderwerbs-Kosten  viel  schwerer  ins  Gewicht  fielen,  als  die 
eigentlichen  Straftcnban  Kosten,  und  dass  an  erstereu  durch  eine 
Beschränkung  der  Breite  auf  das  ältere  Maafs  von  8,6  10  nur 
wenig  zu  mindern  sein  würde,  entschloss  mau  sich  mit  Recht 
zur  Annahme  einer  erheblich  gröfteren  Breite,  indem  man  diese 
noch  um  2 “ gröfter  als  die  seither  breiteste  Strafse  der  Alt- 
stadt Tübingen,  d.  h.  zu  12  m annahm.  Die  Festsetzung  dieser 
besonderen  Breite  bot  zugleich  den  Vortheil,  dass  an  der  einen 
Seite  der  Strafse  vorhandene  Grundmauern  für  die  spätere  Be- 
bauung wiederum  nutzbar  wurden,  während  an  der  andern  Seite 
Stützmauer- Anlagen,  welche  dort  schon  vorhanden  waren,  er- 
halten bleiben  konnten.  Andererseits  wurden  die  Kosten  neuer 
Stützmauer  - Anlagen  durch  stärkeres  Anschneiden  des  Berges  ge- 
mehrt. Der  Beginn  des  Werks  setzte  die  zuvorige  Entfernung  der 
G rahm  üble  voraus,  nachdem  die  Erwerbung  denselben  seitens 
der  Stadt  für  den  Kaufpreis  von  70  000  .46  erfolgt  war.  Für 
das  an  ihre  Stelle  tretende  neue  Miiblwerk  wurde  einer  neueren 
vollkouimneren  Ausführungsweise  (Turbine  anstatt  gewöhn- 
liche Räder)  entworfen,  wobei  selbstverständlich  erhebliche 
Abänderungen  an  den  Zu-  und  Abführungakanälen  sich  erfor 
derlich  machten.  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  bei  des 
Umbauten  auch  auf  die  Nutzbarmachung  derselben  für  Zwecke 
der  Stadt- Entwässerung  gerürksirhtigt  ward.  Alsdann  kamen 
die  Stützmauer- Anlagen  an  die  Reibe,  welche  an  der  Westseite 
der  Strafte  auszuführen  waren;  vom  techn.  Standpunkte  aus  be- 
trachtet bilden  diese  Anlugen  den  interessantesten Tneil  des  ganzen 
Werks.  Die  ersten  Entwürfe  zu  den  Stützmauern  lieferte  der 
Tübinger  Werkmeister  Hr.  Metzger;  dieselben  wurdeu  zur  Prü- 
fung an  Hrn.  Prof.  Laissle  in  Stuttgart  abgegeben,  welcher 
neben  Gutheissung  der  die  Standfähigkeit,  Entwässerung  usw. 
betr.  Seite  die  Frag«  auf  warf,  ob  nicht  zur  Belebung  der 
hohen  ringförmigen  Mauerflächen,  sowie  um  gleichzeitig  ftir 
Verkaufs-  und  Lagernngszwecke  günstig  grlegene  Räume  zu 
schaffen,  es  angezeigt  erscheine,  für  eine  anderweitige  Mauer- 
Konstruktion  sich  zu  entscheiden?  Die  Gemeinde-Behörde glaubte 
von  dem  Vorschläge  des  Ausbaues  der  Mauern  mit  Hohlrium« 
Abstand  nehmen  zu  sollen,  entschied  sich  indessen  für  des 
hiervon  unabhängigen  Vorschlag,  den  Mauer-Ansicbten  eine  an- 
gemessene architektonische  Gliederung  zu  verschaffen.  Hier- 
nach und  mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  zu  stützend?! 
Bodenschichten  Bind  mehrere  Mauerprofile  entworfen  worden, 
denen  allen  gemeinsam  ist,  dass  die  Vorderseite  die  Neigung 
1:75  besitzt.  Bei  der  an  der  Westseite,  theils  von  festem 
Mergel,  theila  von  feuchtem  sandigen  Thun  errichteten  Maua 
i betragen  die  Höhen  2,75  nnd  6,5  »;  die  oberen  Stärken  0,64 
und  1,47  die  unteren  Stärken  entsprechend  der  durch  die 
Böschung  der  Vorderseite  herbei  geführten  Verstärkung  1,01  and 

treten,  der  zum  Zwecke  der  Vollendung  des  eigentlichen  Kir- 
chenbaues  4 mal  gröftere  Summen  anwies.  Kraente  An- 
strengungen der  Freunde  deB  Baues  im  Wege  abermaliger, 
täglicher  Schillings-Sammlungen  und  der  Einziehung  auftcrordent- 
licher  Beitrüge  von  den  reicheren  Einwohnern  Hamburgs  sowie  die 
Bewilligungen,  welche  seiten«  einzelner  Geschenkgeber  für  be- 
stimmte Zwecke  erfolgten,  machten  es  trotz  aller  Ungunst  der 
j-  Zeiten  möglich,  demnächst  auch  den  künstlerischen  Schmack 
| des  Denkmals  und  die  Vollendung  des  Thurmes  durchzufiihrvn. 
ohne  dass  eine  Einschränkung  der  ursprünglichen  Absichten  de» 
Architekten  erforderlich  geworden  wäre.  Am  18.  Oktober  18w* 
konnte  die  Richtfeier  der  Kirche  begangen  werden,  die  am 
24.  September  18i*3,  also  nach  18 jähriger  Bauzeit,  dem  Gottes- 
dienste übergeben  wurde.  Weitere  5 Jahre  vergingen,  bi«  aa 
20.  August  1874  auch  die  Fertigstellung  des  Thurmes  gefei «t 
werden  konnte,  der  seiner  letzten  Gerüste  allerdings  erst  187h 
entkleidet  wurde.  Als  eine  nachträgliche,  wesentlich  aus  kos- 
struktiven  Rücksichten  vorgenommene  Arbeit  (zur  Verkleidung 
eines  anf  der  Südseite  dis  Thurmes  erforderlich  gewordenen 
Stützpfeilers),  erfolgte  endlich  von  1878—1882  noch  die  Ans 
; führnng  der  sogen.  Taufkapellc  neben  dem  Hauptringange. 

Der  Architekt  des  Bane»,  Sir  Gilbert  Scott,  der  UW 
im  Alter  von  67  Jahren  starb,  bat  die  Vollendung  «iw** 
letzteren  Bautheiles  nicht  mehr  erlebt.  Von  den  aasfiibrend« 
Architekten,  welche  ihn  in  Hamburg  vertraten,  verlor  der  erst*, 
Hr.  G.  H.  Mortimer  sein  Leben  schon  1849  durch  einen  Sun 
vom  Gerüste.  Hr.  Isaiah  Wood,  der  nach  vorübergehend** 
Anwesenheit  des  ersten  Atelier- Gehilfen  Scott’s  Hrn.  J»®* 
Rnrlison,  die  Baufuhrnng  i.  J.  1850  übernahm,  hat  die  voll- 
endung  des  Thurmes  nur  1 Jahr  überlebt.  Der  Ban  der  Taol- 
kaprlle  ist  durch  Hrn.  John  Little  geleitet  worden.  — 

(Kort»'-»* unZ 
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im’i  H'at!.r*e?*  ^ör  ^fauer  ,st  ®^80  »«nkrechl.  Abwci-  1 die  westliche  Mauer.  E$  ist  nicht  zu  vorktuucu,  dass  der 
chenl  davon  wurde  die  von  festem,  mit  Sandsteinlagen  durch-  Architekt  seine  Aufgabe  mit  Gesehick  gelöst  hat  und  dass, 

Mtstem  Mergel  nehende  Mauer  mit  einem  sogen,  unterschnittenen  wenn  die  Kormengebung  aller  der  8traf»e  zu  errichtenden 

Profil  hergesteHt,  in  der  »eise,  dass  die  Unterachneiding  uuf  neuen  Gebäude  einigermafsen  im  Zusammenhang  mit  den  Bau 

etwa  /j  der  Mauerhohe  beginnt  und  die  hintere  Mauerbegrenzung  ! formen  usw.  der  Stützmauer  gebracht  wird  — wofür  unsere 
alsdann  parallel  der  V onlerflüthe  bleibt.  Die  Stärke  dieser  Abbildung  bereits  eins  von  den  mehrfach  vorhandenen,  gut  ge 

8,7  und  bezw.  10,4  m hohen  Mauer  ist  1,35  *».  Sowohl  gelungenen  Vorbildern  zeigt,  — die  Stadt  Tübingen  demnächst 


die  östliche  als  westliche  Stützmauer  erhielt  eine  0,5’"»  starke 
Hinterparknng  aas  sogen.  Trockenmauerwerk  insbesondere  zum 
Zweck  der  Trockenhaltung  der  Mauer.  Das  in  der  Hiuter- 
nackung  hinab  fallende  Wasser  wird  von  einem  hinter  dem 
Fufse  der  0,80  ® tief  gegründeten  Mauer  liegenden  kleinen 
Kanäle  aufgenomtnen,  welcher  seinen  Inhalt  an  die  Strafsen- 
dohle  ubgiebt. 

Die  Aufgabe  der  architektonischen  Gliederung  der  Mauer- 
ansicht fiel  Hrn.  Regierung*- Baumeister  Katz  in  Tübingen  zu, 
welcher  dieselbe  lüste,  indem  er  die  gewählten  Bauformen 
den  wahrscheinlichen  Formen  der  vordem  hier  vorhanden  ge- 
wesenen Befestigungswerke  näherte.  Die  östliche  Mauer,  von 
welcher  Fig.  4 eine  Theilansicht  giebt,  zeigt  grolse  suitzbogig 
geschlossene  Blendöffnungen  and  dort,  wo  die  Manerhöhe  am 
größten,  über  denselben  eine  Blendarkaden-Reihe;  das  Ganze 
wird  von  einer  kräftigen  Zinnenreihe  bekrönt.  Dieselbe  Glie- 
derung, nur  der  geringem  Mauerhöhe  entsprechend,  vereinfachte 
architektonische  Durchbildung  der  Ansichtsfläche  zeigt  auch 


eine  weitere  Strafise  von  eigenartigem,  vornehmem  und  dazu 
malerischem  Reize  besitzen  wird. 

Schliefslich  bleiben  noch  ein  paar  Wort«  über  den  eigent- 
lichen strafsenbaulichen  Theil  der  Ausführung  nachzutragen. 
Es  waren  iin  ganzen  etwa  7000 cbra  auszuheben,  wovon  der 
gröfsere  Theil  in  der  Strafsc  selbst  wiederum  Verwendung  ge- 
funden hat.  Die  Theilung  der  Breite  erfolgte,  so  dass  7,4  ■ 
auf  die  Fahrbahn  nebst  Gassen  zu  beiden  Seiten  and  je  2,3  ■ 
auf  die  beiderseitigen  Bürgersteige  kommen.  Die  Fahrbahn  ist 
aus  Steinschlag  mit  Packlage  hergestellt;  die  Fufswege  sind 
theils  asphaltirt,  theil»  vorläufig  gepflastert,  um  erat  demnächst 
— nach  eingetretener  Setzung  — einen  Asphaltbelag  zu  er- 
halten. 

Die  Entwurfs- Arbeiten  zur  Strafse  rühren  vom  Stadt-Geo- 
meter Eberhardt  her.  — Nachdem  das  vollendete  Werk  durch 
S.  M.  den  König  eingeweiht  worden,  ist  die  Strafse  zu  Ende 
Juli  d.  J.  dem  Verkehr  übergeben  worden.  Die  Bebauung  der- 
selben vollzieht  sich  anscheinend  sehr  rasch. 
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12.  November  1887. 


Ausdehnung  der  elektrischen  Beleuchtung  in  Berlin,  sowie  die  elektrische  Beleuchtung  der  Linden. 


if  Seite  238  d.  Ztg.  ist  der  beabsichtigten  Ausdehnung 
der  elektrischen  Beleuchtung  in  Berlin  kur*  Erwähnung 
gethan.  Die  Grandlage  hierfür  sollte  ein  weiterer  Ver- 
trag zwischen  dem  Magistrate  und  den  städtischen  Elektrizitäts- 
werken bilden  und  in  demselben  war  bekanntlich  vor  allem 
die  elektrische  Beleuchtung  der  Linden  und  der  Kaiser  Wil- 
helm-Strafse  vorgesehen. 

Der  Abschluss  dieses  Vertrages  ist  indessen,  wie  ebenfalls 
bekunnt,  »einer  Zeit  nicht  zu  stände  gekommen,  und  die  Gründe 
hierfür  sind  in  dem  Aufsatze  des  Um.  Stadtverordneten  Wieck 
in  No.  83  dieser  Zeitung  auseinander  gesetzt. 

Inzwischen  hat  sich  die  Stadtverordneten-Versammlung  am 
27.  Oktober  auf  Bericht  des  betr.  Ausschusses  dahin  schlüssig 
gemacht,  „dass  die  Zustimmung  an  der  Erweiterung  der  Grenzen 
des  Stadtgebietes,  in  dessen  Straften  da»  Recht,  elektrische 
Leitungen  zu  legen,  der  Aktien-Gesellschaft  „Städtische  Elek- 
trizitäts-Werke11 nach  den  Verträgen  vom  6-/11».  Februar  1884  u. 
4.  Dezember  1884  bezw.  3.  Januar  1885  zusteht,  sowie  zu  der 
von  dieser  Gesellschaft  beabsichtigten  Erbauung  von  zwei  neuen 
Zentral  stationen  davon  abhängig  zu  machen  sei.  dass  das  ge- 
sammte  Rechtsverhältnis*  zwischen  der  Stadtgeiueinde  und  uer 
Gesellschaft  durch  einen  neuen  Vertrag  geordnet  werde,“ 

Unabhängig  hiervon  ist  zum  Glück  die  Frage  der  elektrischen 
Beleuchtung  der  Linden  vom  Brandenburger  Thor«  an,  ihrer  Fort- 
setzung, sowie  der  Kaiser  Wilhelm-Strafte  bis  zur  Spandauer 
Strafte  behandelt  worden. 


Die  Vorgänge  dürfen  nach  den  in  diesem  Blatte  vorauf 
gegangenen  Besprechungen  int  allgemeinen  ebenfalls  als  be- 
kannt voraus  gesetzt  werden.  Bei  der  grofsen  Bedeutung  der 
Sache  erscheint  es  indessen  geboten,  noch  einige  Einzelheiten 
diese*  in  Europa  bis  jeszt  einzig  dastehenden  Entwurfes  mitzu- 
theilen,  wie  solche  sich  aus  der  Magistrats-Vorlage  und  dem 
Gutachten  des  Professor  Dr.  Hagen  in  Kiel  ergeben. 

Die  Beleuchtung  des  vorerwähnten  Strafsenzuges  soll  durch 
104  Bogenlampen  von  je  2000  Normal kerzen-Stärk«,  welche  mit 
12  Ampere  Strom  betrieben  werden,  bewirkt  werden.  Hiervon 
entfallen  45  Lampen  auf  die  Nordseite,  43  auf  die  Südseite  der 
Straften  und  10  auf  die  Mittelpromenade,  die  zeitlich  stehenden 
88  Lampen  erhalten  besondere  8,0“  hohe  Kandelaber,  welche 
in  einem  Abstande  von  10,0  ■ angeordnet  sind,  während  die 
lfi  Lampen  der  Mittel promenade  mitten  Uber  derselben  an 
Kettenzügen  aufgeliüngt  werden,  welche  sich  zwischen  je  2 feste, 
den  Kandelabern  analog  ausgebildete  Säulen  von  $>,0  Abstand 
spannen.  Die  elektrische  Beleuchtung  wird  sich  unter  Ein- 
schränkung der  brennenden  Lampen  auf  44  Stück  nach  Mitter- 
nacht, über  die  Dauer  der  ganzen  Nacht  erstrecken.  Aus- 
gelüscht  werden  die  16  Lampen  der  Mittelpromenade  und  die 
Hälft«  der  längs  der  Bürgersteige  aufgestcllten  übrigen  Lampen. 

Um  fiir  die  Kandelaber  eine  der  Bedeutung  des  Aufstellungs- 
ortes entsprechend  würdige  Ausstattung  zu  erhalten,  beabsich- 
tigen die  Elektrizität«- Werke  sich  mit  drin  Architekten-Verein 
in  Verbindung  zu  setzen,  um  durch  Ausschreibung  einer  Wett 
bewerhung  zu  den  erforderlichen  Entwürfen  zu  gelungen. 

Für  den  Betrieb  der  Anlage  ist  die  Zentralstation  der 
Eilison-Gcsellschaft  in  der  Friedrichstrafte,  nahe  den  Linden, 
ausersehen.  Diese  Station  besitzt  eine  Masrhinrnanlage  von 
3 Sichcrheitsröhren-Kessaln  von  ie  100  «“  Heizfläche,  welche 
unter  dem  Hofraume  des  Gebäudes  Platz  gefunden  hat.  Die 
zur  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  verwendeten  Motoren 
sind  Hochdruck-Maschinen  von  je  75  Pfdkr.,  welche  der  Raum- 
ersparnis* wegen  direkt,  d.  h.  ohne  Zw ischen-Vorgelege,  je 
eine  Edison-Mascbine  für  450  sechzehn  - herzige  Glühlampen, 
sowie  eine  Siemens’sche  Bogenlichtlampe  fiir  6 Bogenlampen 


Dampf-  und  Dynamo  - Maschinen  haben  eine  eigenartige 
Fnndamentirnng  erhalten,  um  eine  Uebertragung  der  Schwin- 
gungen auf  die  Nacbbargrundstücke  zu  vermeiden  nnd  es  ist 
durch  diese  Vorkehrungen  ein  vollständig  ruhiger  und  geräusch- 
loser Gang  der  gesummten  Maschinen- Anlage  erreicht.  Durch 
Anwendung  russfreier  Feuerungen  und  Verwendung  von  An- 
thrazit als  Brennmaterial  ist  ebenfalls  jede  Rauch-  und  Russ- 
bclästigung  der  Anwohner  vermieden. 

Nach  dem  Gutachten  des  Prof.  Dr.  Hagen  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  die  Station  mit  allem  dem  ausgerüstet  ist, 
was  einen  dauernden,  ununterbrochenen  Betrieb  der  gepinnten 
elektrischen  Strafsen  • Beleuchtung  gewährleisten  kann.  Ins- 
besondere ist  die  vorhandene  maschinelle  Kraft  weitaus  ge- 
nügend, da  schon  2 der  vorhandenen  vier  75pferdigen  Dampf- 
maschinen vollauf  ausreichen,  um  die  etwa  100  — 120  Pferde* 
kraft  betragende  Arbeit  zum  Betriebe  fiir  die  108  Bogeulicht- 
lampen  erforderlichen  Dynamo-Maschinen  zu  liefern. 

Um  sich  ein  Bild  von  der  Helligkeit  der  neuen  Beleuch- 
tungs-Anlage zu  machen,  hat  man  zu  beachten,  dass  diu  Lampen 
der  Leipzigerstrafte,  welche  mit  11  Ampere  Strom  betrieben 
werden,  in  einem  Abstande  von  75,0  “ stehen,  während,  wie 
erwähnt,  die  Lampen  unter  den  Linden  in  einem  solchen  von 
40,0  ® zu  stehen  kommen  und  mit  12  Anp&re  Strom  betrieben 
werden  sollen.  Da  ferner  die  Lampen  8,0  ® über  dem  Boden 
— gegenüber  5,5  TO  in  der  Leipzigerstrafse  — angebracht 


i 
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werden  sollen,  wird  auch  die  Bodenbeleuchtung  eine  erheblich 
gleichmiifsigere  sein. 

Die  Kosten  der  Anlage  berechnen  sich  wie  folgt: 


A.  Anlagekosten: 

1)  84  Kandelaber  ie  650  «46  =r= 54<»00.Ä. 

2)  16  Doppelständer  für  dio  Mittel-Promenade 

je  1100  JL  — 17G00  „ 

3)  100  Bogenlicht  Laternen  je  100  JC  = . . . . 10  000  » 

Summe:  82  2U0J& 


R.  Jährliche  Betriebskosten; 

1)  Beleuchtung  bis  Mitternacht  mit  104  Lampen 

je  1936  jährl.  Rrennstnndcn  zu  jo  40  Pf. 

(abzüglich  10%) 72  483,84 

2)  Desgleichen  für  Beleacbtnng  nach  Mitternacht 

mit  44  I-ampen,  sonst  wie  bei  1 . . 27  515,76  „ 


rd.  10u  000,00  -4t 

Professor  Dr.  Hagen  fasst  am  Schlüsse  seines  Behr  ein- 
gehenden Gutachtens  sein  Gesammt-Urtheil  kurz  dahin  zu- 
sammen, „dass  man  bei  Ausführung  der  projektirten  Anlage 
eine  Beleuchtung  schaffen  wird,  wie  sie  schöner  nirgend  in  der 
Welt  existirt  and  dass  man  allen  Grund  hat  anzunchnien,  das» 
die  Linden  bei  einer  fast  verschwenderisch  reichen  elektrischen 
Beleuchtung  einen  geradezu  zauberhaften  Eindruck  hervor 
rufen  werden.“ 

So  ist  gegründete  Hoffnung  vorhanden,  dass  das  groß- 
artige Projekt  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  Gestalt  gewinnen 
wird,  um  so  mehr,  als  bereits  mit  den  Vorkehrungen  zu  einer 
Probe  - Beleuchtung  der  Linden  von  der  Friedrich  - Strafse 
bis  zum  Palais  begonnen  ist.  Schon  jetzt  aber  darf  wohl 
die  Ucbcrzeugung  ausgesprochen  werden,  dass  diese  Anlage 
von  entscheidendem  Einflüsse  auf  die  Weiterentwicklung  der 
Beleuchtung  der  Reichshauptstadt  sein  wird.  Schon  jetzt  er- 
schallt der  Ruf  nach  „mehr  Licht“  von  verschiedenen  Seiten. 
Wenn  die  diesbezüglichen  Anträge  in  der  Stadtverordneten- 
versammlung zur  Zeit  auch  ahgelehnt  worden  sind  und  von 
der  Verwaltung  der  städtischen  Gaswerke  nur  die  Zusage  einer 
bessern  Beleuchtung  der  Potsdamer  Brücke  gegeben  worden 
ist,  so  ist  doch  wohl  mit  Sicherheit  voraus  zu  sehen,  dass  der- 
artige, mit  der  Zeit  unabweisbar«  Anträge  an  die  Stadt- 
verordnetcn-Versammlung  noch  häufig  heran  treten  werden,  da 
es  unleugbar  noch  viele  bedeutsam«  und  verkehrsreich«  dunkle 
Punkte  in  Berlin  giebt,  welche  ein  wohlverdiente«  Anrecht 
auf  bessere  Beleuchtung  besitzen. 

Gleichzeitig  mit  der  elektrischen  Beleuchtung  der  Strais« 
Unter  den  Linden  ist  von  maaftgebender  Seite  die  Umgestaltung 
der  Anlage  derselben  angeregt  und  diesem  Gegenstände  in 
No.  78  dieser  Zeitung  ebenfalls  bereits  eine  eingehende  Dar- 
legung der  hauptsächlichsten  Punkte,  auf  welche  es  ankommt, 
gewidmet. 

Im  Anschluss  hieran  sei  e«  gestattet,  noch  auf  Folgendes 
aufmerksam  zu  machen. 


Es  ist  einmal  der  vielfach  krüppelhafte  Zustand  der  Bäume, 
wie  auch  ferner  die  Zusammenwürfelung  der  verschiedensten 
Arten  derselben  in  den  verschiedensten  Alterstufen  und  den 
verschiedensten  Entfernungen,  indem  häufig  das  Nachpflanzen 
ausge  gangen  er  Bäume  versäumt  worden  ist,  welcher  das  Auge 
belciifigt  Alle  Haumarten  stehen  wild  durcheinander!  vso 
junge  Bäume  an  Stelle  ausgegangener  nachgepflanzt  sind,  gedeihen 
dieselben  nur  spärlich,  weil  die  umgebenden  gröfseren  ihnen  Licht 
und  Luft  nehmen.  Um  den  Baumen  im  Sommer  das  erforder- 
liche Wasser  zukommen  zu  lassen,  ist  ein«  Arboiterkolonne  fast 
andauernd  damit  beschäftigt,  den  Roden  um  die  Bäume  zu 
lockern,  Gräben  aufzuwerfen  and  dieselben  voll  Wasser  laufen 
zu  lassen,  so  das*  sich  un  beiden  Seiten  der  Mittelpromenade 
Streifen  gelblich  grauer  Schlammmassen  hinzieben,  hob  welchen 
die  berüchtigten  Banke  wie  Inseln  hervor  ragen.  Wahrlich  kein 
würdiger  Zustand  für  die  Hauptstrafse  der  Reichshauptstadt! 
Wie  hier  zn  helfen,  wie  hier  eine  Bewässerung  zu  schaffen, 
welche  dem  Verkehr  weniger  hinderlich  und  das  Auge  wenige* 
beleidigt,  dürfte  vor  allem  in  Betracht  zu  ziehen  sein!  Nicais 
weniger  denn  schön  ist  auch  die  üblich«  Methode,  junge  Biume 
durch  Umgeben  mit  dünnen  Kieferholzstangen  vor  Beschädigung 
zu  schützen;  billig  aber  gewiss  nicht  würdig!  In  andern  Städten 
wählt  man  hierzu  leichte  Gitter  aus  Eisen. 

Endlich  dürfte  es  sich  empfehlen,  bei  der  Neugestaltung 
der  Linden  auf  eine  Pflasterung  der  Mittel  promenade  mit  be«e- 
ren  Mosatkstcinen  — eventuell  gemustert  - - Bedacht  zu  nehmen, 
wie  solches  bereits  an  der  ThicrgartenBtrafse  in  der  Sicgesallee 
usw.  mit  Erfolg  geschehen  ist.  Die  Promenade  wird  daun  auch 
bei  schlechtem  Wetter  zu  benutzen  sein  und  nicht  wie  jetzt, 
aufweichen,  um  sieb  in  oine  unpassirbare  Schlammmasse  zu  ver- 
wandeln. Für  das  schlicftliche  Ergebnis»  dürfte  es  allerdings 
von  Vortheil  Bein,  wenn  diese  für  die  Reichshauptstadt  so  wich- 
tige Frage  vorher  nach  allen  .Seiten  reiflich  überlegt  und  von 
den  verschiedensten  Gesichtspunkten  aus  öffentlich  beleuchtet 
würde.  Um  solche  allseitige  Gesichtspunkt«  zu  gewinnen,  dürfte 
die  Ausschreibung  einer  öffentlichen  Wettbewerbung  allerdig* 
nur  von  Vortheil  sein. 

Zn  wünschen  aber  wäre  es,  dass,  nachdem  man  sich  non 
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einmal  entschlossen,  au  diesem  altehrwürdigen,  historisch  ge- 
wordenes Zustande  za  rütteln,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen 
geblieben  würde,  sondern  alle  Konsequenzen  eines  solchen 
Schrittes  gezogen  würden,  damit  die  Strafsc  Unter  den 
Linden  mit  ihrer  Fortsetzung  zum  Schloss,  welche  seit  nunmehr 


fast  2 Jahrhunderten  Zeugin  so  vieler  lür  die  Entwickelung 
des  preußischen  Staates  und  des  deutschen  Reiches  hoch  wich- 
tiger historischer  Ereignisse  gewesen,  endlich  in  Wahrheit  di© 
Hauptstraße  und  eine  Frachtstraße  der  so  rasch  empor  blühen- 
den Reirhshauptstadt  werde.  l’bg. 


Kittheilnngrii  aus  Vereinen. 

Verein  für  Eisenbahnkunde  in  Berlin.  Versammlung 
am  11.  Oktober  1887.  Vorsitzender:  Hr.  (ich.  Ober-Regierungs- 
rath Strecker!,  .Schriftführer:  Hr.  Reg.-Banmstr.  Ad.  Donath. 

Hr.  Ober- Ingenieur  C.  Fischer  spricht  über: 
Verbesserungen  im  elektrischen  Eisenbahn-Signal- 
wesen,  speziell  der  Siemens  ond  Halskc'schon  Block- 
Apparate. 

Leider  kommen  im  Eisenbahn-Betriebe  Tausende  von  Zu- 
fälligkeiten vor,  welche  Abweichungen  vom  Programm  herbei 
fuhren,  weshalb  es  nöthig  wird,  dass  die  menschliche  Geistes- 
thätigkeit  die  entstandenen  Störungen  unschädlich  macht.  Zu 
dem  Zweck  hat  man  die  verschiedenartigsten  mechanischen 
and  elektrischen  Mittel  in  Dienst  gestellt.  Obgleich  aber  diese 
Mittel  von  hoher  Itedentnng  sind,  so  tritt  doch  wiederum  durch 
den  mit  allerlei  Schwächen  behafteten  Menschen  ein  Faktor  der 
Feblbarkeit  in  den  großen  Organismus  des  Bahnbetriebes  ein. 
Zur  Ausgleichung  dieser  menschlichen  Schwächen,  die  in  Irr- 
thnm,  Vergesslichkeit,  nnd  der  Gewohnheit  sich  äußern,  hat 
die  Wissenschaft  im  Verein  mit  der  Technik  sich  bemüht  and 
Abhilfe  zu  schaffen  gesucht  In  dieser  Beziehung  sind  insbeson- 
dere die  Siemens  & Halske’schen  Block-  and  Sicherheits-Apparate 
zur  Anwendung  gekommen.  Für  ihre  Zweckmäßigkeit  spricht 
der  Umstand,  dass  gegenwärtig  schon  über  14<lÜO  solcher 
Apparate  im  Betriebe  sich  befinden.  Dieselben  haben  den  Zweck, 
ein©  fest  gegliederte  Abhängigkeit  zwischen  Weichenstellung 
und  Signalgebung  herbei  za  führen  und  somit  vor  allem  der 
oft  zweckwidrig  sich  geltend  machenden  und  dadurch  verderb- 
lich werden  Macht  der  Gewohnheit  entgegen  zu  wirken.  Wie 
dies  geschieht,  mag  das  folgende  Beispiel  erläutern:  I in  Bahn- 

hof steht  ein  Zug  zur  Abfahrt  bereit;  der  Stations- Vorstand 
meldet  dies  an  die  nächste  Station,  den  sog.  Abschlussposteu, 
welcher  die  Ans-  and  Einfahrt  der  Züge  von  und  nach  dem 
Hahnhofe  derartig  zu  kontrolliren  hat,  dass  jedes  Aufeinander- 
stoßen der  Züge  vermieden  wird.  Nach  der  Meldung  geht  der 
Zug  ab  und  damit  ist  die  Bahnhofstrecke  bis  zum  Abschluss- 
posten blockirt,  so  dass  das  Ausfahrts-Signal  an  beiden  Stationen 
so  zu  sagen  fest  genagelt  ist  und  nicht  verstellt  werden  kann. 
Dieses  Signal  dient  aber  zum  Zeichen,  dass  kein  zweiter  Zug 
auf  diese  Strecke  eingelassen  werden  darf,  bevor  nicht  vom 
AVschlussposten  aus  aas  Passiren  des  ersten  Zuges  gemeldet 
und  damit  die  Strecke  wieder  frei  gegeben  ist.  Dieselben 
Manipulationen  wiederholen  sich  Ton  Block no&ten  zu  Blockposten 
auf  der  ganzen  Blockstrecke  bis  zum  Abachi ussposten  des  näch- 
sten Bahnhofes,  welcher  wiederum  dem  an  kommenden  Zuge 
nicht  früher  die  Erlaubnis»  znr  Einfahrt  in  den  Bahnhof  durch 
Aufziehen  des  bekannten  Zeigers  geben  kann,  als  bis  vom  Bahn- 
hofe aus  dazu  die  Erlaubnis»  crtbeilt  worden  ist. 

Wenn  ein  solches  System  stets  ganz  sachgemäß  und  rich- 
tig gehandhabt  würde,  so  wäre  jeder  Unfall  durch  Aufeinander- 
fanren  von  Zügen  unmöglich  gemacht.  Hier  tritt  nun  aber 
w'icder  die  menschliche  Schwäche  als  störender  Fehler  ein,  wo- 
durch Irrthümer  herbei  geführt  werden  und  UnglückBfnlle  ent- 
stehen können.  Die  Verbesserungen  der  Block- Apparate  be- 
ziehen sich  nun  darauf,  die  Sicherheit,  von  deren  richtiger  Be- 
nutzung möglichst  zu  erhöhen  und  Irrthümer  in  der  Hand- 
habung möglichst  vollständig  auszuscliließen.  Die  in  die  Ferne 
wirkende  Elektrizität  giebt  hierzu  das  beste  Mittel  an  die  Hand. 
Insbesondere  ist  die  Verbesserung  wichtig,  durch  welche  der 
Zug  selbst,  sobald  derselbe  ©ine  bestimmte  Glcisstelle  passirt 
hat,  durch  die  Wirkung  seines  Gewichtes  auf  den  betreffenden 
Blockapparat  einwirkt  und  donselbon  wiederum  zum  Signalgeben 
frei  macht,  so  dass  kein  Signal  zum  Befahren  der  Strecke  für 
©inen  zweiten,  nachfolgenden  Zag  vorzeitig  gegeben  werden 
kann.  Diese  Vorrichtung,  der  sogen.  Schienenkontakt,  be- 
steht in  einer  etwas  biegsam  gelagerten  Schien©,  welche  hei  dem 
Darüberfahren  des  Zuges  eine  elektrische  Vorrichtung  zur 
Wirksamkeit  bringt,  durch  welche  der  vorher  fest  gelegte  Signal- 
Apparat  wieder  frei  gegeben  wird. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Verhütung  von  Ueber-  und  Miss- 
griffen besteht  in  der  Anbringung  einer  Verschluss- Vorrichtung 
au  Stations-Block- Apparat,  wuliei  der  Station»- Vorstand  den 
Schlüssel  dazu  allein  im  Besitz  bat  und  ohne  den  Schlüssel  der 
Apparat  nicht  benutzt  werden  kann,  um  das  Aus-  oder  Einfahrts- 
Signal  nach  dem  Abschlusspusten  abzugeben.  Hierauf  hält 
aber  der  Apparat  den  Schlüssel  fest,  bis  vom  Abschlussposten 
ans  derselbe  wieder  freigegeben  wird.  Durch  diese  um!  noch 
andere  Mittel  kann  der  Eisenbahn-Betrieb  zu  großer  Sicherheit 
gebracht  werden  und  es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  diese 
Mittel  ausgedehnte  Anwendung  finden. 

An  der  an  diesen  Vortrag  sich  anschließenden  Debatte 
betheiligten  »ich  namentlich  die  Ilrn.  Geh.  Uberbaurath  Ober- 
lieck, Wirkt.  Geb.  Ober  Ucg.-Kth.  Kinel,  sowie  llr.  Reg.-  u. 
Baurath  Dr.  Mieden. 

Eine  eingelaufen©  Frage,  lautend : aus  welchen  Gründen 
die  Verwendung  von  halbrunden  Schwellen  bei  den  preußischen 


Staatsbahnen  ausgeschlossen  sei,  wird  von  Hm.  Kinel  dahin 
beantwortet,  dass  der  Grund  einmal  in  dem  Umstande  liege,  da»s 
za  solchen  Schwellen  nur  junge  Stämme  verwandt  werden 
können,  und  in  Folge  dessen  die  Schwellen  sehr  schnell  ans- 
gewcchselt  werden  müssen  — dann  aber  auch  darin,  dass  die 
Schienen  auf  solchen  Schwellen  in  dem  weichen  Splintholz  ein 
sehr  mangelhaftes  und  sich  schnell  abnutzendes  Auflager  finden. 
Hr.  Kütgers  bemerkt  hierzu  noch,  dass,  abgesehen  hiervon,  es 
auch  bei  der  großen  Billigkeit  des  Holzes  nicht  erfindlich  sei, 
warum  man  halbrunde  Schwellen  anwenden  wollte. 

In  üblicher  Abstimmung  wird  Hr.  Eisenb.-Bau-  und  Re- 
tricbstriebH-Inspektor  Schrey  als  einheimisches  ordentliches  Mit- 
glied in  den  Verein  aufgenoinrnen. 

Arohitekten- Verein  za  Berlin.  Haupt- Versammlung  am 
7.  November  1887.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  Hohrecht;  anwesend 
87  Mitglieder  und  5 Guste. 

Unter  den  Eingängen,  von  welchen  der  Hr.  Vorsitzende 
Mittheilung  macht,  sind  Einladungen  der  Studirenden  der  Tech- 
nischen Hochschule  und  des  Vereins  für  Knnstgcwerbe  zur 
Theilnahtne  an  dem  za  Ehren  des  neuen  Rektors  der  ersteren 
veranstalteten  Kommerse  bezw.  an  dem  zehnjährigen  Stiftungs- 
feste des  letzteren  zu  erwähnen. 

Hr.  llinckeldevn  verliest  das  nunmehr  endgiltig  fest 
gestellte  Programm  der  Schinkel- Aufgabe  aus  dem  Gebiete  des 
Hochbaues,  einer  Badeaolage  auf  dem  Platze  des  jetzigen  Ham- 
burger Bahnhofes  hierselbsU 

Der  als  Gast  anwesend©  Hr.  I)r.  P.  Jessen  hielt  alsdann 
einen  mit  Beifall  uufgenommenen  Vortrag  über: 
die  Bibliothek  und  Or namentst ich  -Sammlung  des 
Königl.  Kunst  ge  werbe  - Museums. 

Bei  der  Beschaffung  nnd  Vervollständigung  der  bezüglichen 
Werke  derselben  ist  der  Gedanke  mafsgebeud,  ein  für  Studten- 
zwecke  möglichst  geeignetes,  umfassendes  und  bequem  zugäng- 
liches Material  zur  Verfügung  zu  stellen.  Zu  diesem  Behnfe 
wird  einer  zweckentsprechenden  Kintheilung  der  Sammlungen 
in  thunlichst  kleine  Gruppen  ein©  besondere  Beachtung  ge- 
widmet and  außerdem  der  üeherhlick  über  das  Vorhandene 
durch  sorgfältig  bearbeitete  Sachregister , sowie  durch  Hin- 
weisungen auf  Gruppen  oder  auf  Einzelheiten  verwandter  Art 
erleichtert.  Als  gaoz  besonder»  werthvoll,  namentlich  als  Vor- 
bereitung für  Studienreisen,  hat  sich  u.  a.  auch  ein  Orts-Re- 
gister über  di©  vorhandenen  bildlichen  Sammlungen  erwiesen, 
und  der  Hr.  Redner  bezeichnet  es  als  einen  idealen  Wunsch, 
auch  hinsichtlich  der  Bücher  ein  ähnliches  Verzeichnis*  zu  be- 
sitzen. Die  Bibliothek,  für  welche  die  baldig©  Herausgabe 
eines  neuen  Kataloge»  in  Aussicht  steht,  sowie  die  Stichsamm- 
lung  wird  in  bereitwilligster  Weise  den  Interessenten  zugäng- 
lich gemacht,  und  es  wird  beabsichtigt,  einen  größeren  Lcse- 
saul  an  Stelle  des  zu  diesem  Zwecke  bisher  eingerichteten, 
beschränkten  Raumes  zu  beschaffen.  Auf  den  reichen  Inhalt 
der  Sammlungen,  welchen  der  Hr.  Vortragende  im  Einzelnen 
erörterte,  näher  einzugehen,  müssen  wir  uns  versagen ; aus  dem 
erhaltenen  Ueberblicke  dürften  die  Zuhörer  aber  gewiss  die 
Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dass  dir  Sammlungen  des 
Kunstgewerbe-Museums  auch  für  die  Architektenkrefse  eine 
hervorragende  Bedeutung  besitzen. 

Dem  Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Erörterung  über  eine 
anderweite  Organisation  der  Vereins-Bibliothek,  in  deren  Ein- 
richtung und  Verwaltung  rnannichfache  Mängel  wahrgenommen 
sind,  welche  dringende  Abhülfe  erfordern.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Verschiedenheit  der  in  dieser  Hinsicht  vertretenen  Ansichten 
ist  zunächst  ein  Ausschuss  mit  der  Prüfung  der  Sachlage  und 
mit  der  Vorbereitung  etwaiger  Verbesserungs-Vorschläge  beauf- 
tragt worden. 

In  den  Verein  sind  als  einheimische  Mitglieder  die  Hm. 
Dietz,  Joseph  Kaeppler,  Thelen  und  11.  Ziinmermanu  auf- 
genommen. — e. — 

Frankfurter  Arohitekten-  und  Ingenieur- Verein.  Der 
Frankfurter  Architekten-  und  Ingenieur- Verein  hat  für  das 
Vereinsjahr  1887  88  folgende  Hrn.  in  seinen  Vorstand  berufen: 
Vorsitzender:  Eisenbabn-Biu-  u.  Betriebs-Insp.  0.  Riese,  Stell- 
vertr. : Arth.  F.  v.  Hoven;  Schriftführer:  Ingenieur  A.  Aske- 
nasy,  Stell  vertr.:  Arch.  Herrn.  Ritter;  Kasai  rer:  Garnison- Baa- 
Insp.  C,  Meyer;  Bibliothekar:  Arch.  0.  Sommer:  Festordner: 
Aren.  Herrn.  Ritter  und  Reg.-Baumstr.  Ditnel;  Vortrags- Kom- 
mission: Ober- lug.  Lauter  und  Kisenbahn-Bau-  nnd  Betr.-Insp. 
E.  W.  Wolff. 

Arohitekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 
Sitzung  am  26.  Oktober  1887.  Vorsitzender  Hr.  Rarguin,  an- 
wesend 28  Personen.  Der  Vorsitzende  theill  mit,  das»  das 
Festspiel  vom  diesjährigen  Stiftungsfest  gedruckt  sei  und  den 
Mitgliedern  zu  1 JC.  lur  1 Exemplar  zum  Besten  der  bedürftigen 
Wittwe  eines  früheren  Kollegen  abgegeben  werde.  Hr.  (.'lassen 
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halt  hierauf  den  angekilndigten  Vortrag. iilier  die  Berliner  Bau- 
Polizei-Orduung,  über  welchen  an  anderer  Stellu  ein  be- 
sonderer Berioit  erfolgen  wird.  Hr.  Krutisi  h berichtet  zum 
Schluss  noch  über  die  l’reisbe  wer  bong  zn  einem  Meister-Diplom 
für  die  Bangewerks- Innung  Bauhütte  zu  Altona.  Das  Programm, 
nach  welchem  anch  die  Mitglieder  des  Künstler-Vereins  und 
Kunstgewerbe- Vereins  sich  sollen  betheiligen  dürfen,  wird  ge- 
nehmigt. Fw. 

Vermischtes. 

Ein  10 m weiter,  wagerechter  Bogen  von  onregol- 
mäaaigcm  Kalkstein  and  geringer  Boa  eh  Offenheit  des 
Kalkmörtels,  ln  der  Nachbarschaft  der  Dankeskirche  hatte 
man  vor  einigen  Tagen  Gelegenheit,  zu  beobachten,  dass  c« 
möglich  ist,  einen  mindestens  10“  weiten,  wagerechten  Bogen  j 
von  unregelmäßigen  Kiideradorfer  Kalksteinstiicken  und  einem 
Kalkmörtel,  dessen  Fettigkeit  zufolge  sehr  schlechten  Sandes 
sich  als  sehr  gering  erwies,  herzustellen. 

Beim  Abbruch  eines  der  alten  Gebäude,  deren  Grund- 
einäner  mit  seiner  Ilnterflüche  höher  liegt,  als  die  jetarige 
traße,  war  der  Sandboden  aufserbalb  bereits  bis  zu  grüfserer 
Tiefe  beseitigt.  Um  nun  die  Arbeit  des  Abbruchs  zu  erleich- 
tern, wurde  mittels  sehr  (vielleicht  3 “1  lang  gestielter  Spaten 
der  Sand  auf  der  ganzen  oben  angegebenen  Länge  unter  dem 
etwa 80—  ftO1-“  starken  Mauerwerk  hervor  geholt,  so  dass  das- 
selbe als  wagerechter  Bogen  eine  Zeit  lang  dastand,  bi» 
es  durch  den  etwa  1,5“  hohen  Krddruck,  welcher  von  der 
Innenseite  des  ehemaligen  Bauwerks  wirkte,  und  durch  die 
Eigenlast  zuerst  einen  Riss  in  der  Mitte  erhielt  und  dann  nach 
der  frei  gelegten  Seite  zu  umgeworfen  wurde,  etwa  5 oder  <5 
groß«  noch  zusammenhängende  Körper  bildend.  — Die  Trenn- 
fluchen folgten  in  der  Regel  den  Fugen,  doch  waren  auch 
schwache,  nur  4 — 5 starke  Kalkstemplatten  durchbrochen. 
Der  Mörtel  hatte  höchstens  die  Festigkeit  wie  Kalkmörtel  von 
gutem  Sande  bei  der  Mischung  von  tt:I.  E.  li. 


Kircho  in  Mittweida.  In  Mittwcida  (Sachsen)  ist  am 
»J.  d.  M.  die  durch  Architekt  Altendorff  in  Leipzig  gänzlich 
umgebaute  und  stilvoll  erneuerte  Stadtkirche  eingeweiht  worden. 
Dieselbe  gehört  zu  den  größten  und  interessantesten  mittel- 
alterlichen Kirchen  in  Sachsen,  sie  ist  gänzlich  au»  rothem 
Kochlitzer  Porphyr  erbaut,  ist  überwölbt,  besitzt  eine  be- 
deutende innere  Höhe  (20  “)  und  theilweise  eine  »ehr  reiche 
Ausstattung.  Besonders  bemerkenswert!)  ist  ihr  hoher  Chor, 
der  zu  Ende  des  15.  Jahrh.  durch  Arnold  von  Westphalen, 
dem  Erbauer  des  Meifsni-r  Schlosses  und  der  Kochlitzer  Bau- 
hütte, aufgeführt  ward.  Er  ist  von  kunstvoll  ausgebildeten 
Strebepfeilern  umgeben,  seine  Gewölbe  haben  15  * Spannung  i 
und  2l.'  “ Höhe,  er  ist  jedenfalls  als  eine  der  besten  Schüplungcn 
des  spütguthischen  Baustils  zu  bezeichnen.  Das  3 schilfige  | 
Kirchbaus  hat  gleichfalls  große  Dimensionen  und  ist  durch  : 
die  einseitig  angelegten  steinernen  Emporen,  sowie  den  2ge-  j 
»chnssigen  Vorhallen  merkwürdig,  ln  2jähriger  Bauzeit  ist 
diese  Kirche,  welche  in  erschreckender  Weise  verunstaltet 
worden  war,  restaurirt  worden  und  kann  nun  als  eine  Zierde  . 
der  Stadt  angesehen  werden.  Auch  ward  sie  mit  einer  Zentral- 
Heilswasser-Heizung,  sowie  einer  Gasbeleuchtung  ausgestattet, 
kostbare  ülasgeniulde  erhielten  die  Chorfenster,  Altar  und 
Kanzel  wurden  würdig  ausgeschmückt,  eine  neue  Orgel  er- 
baut usw.,  Alles  unter  Leitung  des  oben  genannten  Architekten. 


Aus  der  Fach  litte  ratur. 

Die  Störungen  des  Eisenbahn-Betriebes  durch  Sohnee 
und  Eis  und  deren  Beseitigung.  Eine  Zusammenstellung 
der  seither  gemachten  Erfahrungen,  bearbeitet  von  E.  Burk- 
hardt, Baumeister  bei  der  Württembcrgischen  Staatseisenbahn. 
43  Beiten  mit  32  Abbildungen.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann 1837. 

Die  im  Dezember  vorigen  Jahres  durch  Schneewehen  herbei 
geführten  Unterbrechungen  des  Betriebes  haben  den  deutschen 
Eisenbabn  Verwaltungen  Veranlassung  gegeben,  dieser  Art  von 
Verkehrsstörung  erneute  Aufmerksamkeit  zuxnwenden.  Auf 
Grund  der  bekannten  Erfahrungen  über  Ursache  und  Wirkung 
der  Schneewchnngen  unterzog  man  sowohl  die  vorhandenen 
Schneeschutz-Anlagen  als  auch  die  zur  Beseitigung  des  Schnees 
getroffenen  Maaßregeln  einer  sorgfältigen  Prüfung.  Viele  der 
mit  solcher  Prüfung  betrauten  Beamten  haben  dabei  ihr  Wissen 
über  Schneewehen,  weil  die  eigene  Erfahrung  nicht  auslangte, 
durch  Studium  der  einschlägigen  Litteratur  erweitern  müssen. 
Der  vorliegenden  kleinen  Schrift  ist  deshalb  besondere  Beach- 
tung geschenkt  worden,  weil  in  ihr,  neben  einigen  vom  Ver- 
fasser selbst  gemachten  Erfahrungen  den  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften und  Lehrbüchern  tbrstreot  liegenden  litterarischen 
Stoff  bis  auf  die  neueste  Zeit  ziemlich  vollständig,  sowie  kurz 
und  übersichtlich  zusammen  gestellt  worden  ist»  Die  Zusammen- 
stellnng  zeigt  nur  insofern  eine  Lücke,  als  die  meteorologischen 
Draschen  der  Schneewehen,  (wie  sie  z.  B.  in  dem  Vortrage  des 


i Kgl.  Reg.  - Baumeister  Bassel*  mit  einem  Hinweise  auf  di« 
Wichtigkeit  der  Einrichtung  eines  Eisenbahn- Wetterdienstes 
erörtert  worden  sind),  darin  Keine  Erwähnung  gefunden  haben. 
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Dlesener,  11.,  Arch.  Trakt.  Unterrichtebücher  für  Bao- 
teebniker  VI.  Das  Veranschlagen  und  Entwerfen 
von  Hochbauten.  Für  Praxis  u.  Schulgebrauch.  Mit 
18  Holzschn.  u.  5 Taf.  Halle  a./S.  1888;  Lucfwig  Hofstetter. 
— Pr.  3,«50 

Pataky,  Carl,  Herausgeber  der-nDtscb.  Klempnerztg.6*  os*. 
Maschinenbauer-  und  Schloaserkalender  pro  1888. 
— Berlin,  Selbstverlag  des  Herausgebers,  — Pr.  in  Lein- 
wand 2,10  Jt,  in  Leder  2,00  JL 
Dehio,  G.,  a.  ö.  Prof,  au  der  Universität  in  Königsberg  u. 
G.  v.  Rexold,  Arch.  i.  München.  Die  kirchliche  Bau- 
kunst des  Abendlandes.  Historisch  u.  systematisch  dar 
gestellt.  2.  Lfg.  Stuttgart  1887.  Cotta’sclie  Bncbhdlg. 
Schmidt, Kob.,  Arcb.  Marmor-Grabmal  Kön  i g Friedrichl. 
im  oberen  Chor  des  Domes  zu  Schleswig.  L«ipx:g- 
M.  Hessling. 

Spetzler,  0..  Direktor  der  Baugewerkschule  ro  Eckernfönir. 
Die  Bauformenlehre  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Wohnhaushanes  und  der  bürgerliches 
Baukunst.  1.  Abth. : Die  Formengestaltung  des  Ziegelstein 
baue«.  I.  Theil : Lfg.  1 — 4:  Der  Bau  aus  gewöhnlichen  Ziegel- 
steinen. Leipzig  1887 ; T.  0.  Weigel. 

Personal-Nachrichten. 

Preufeen.  Geh.  Baorath  u.  vortr.  Rath  im  Kricgs-Mi 
nisterium,  Voigtei,  ist  zum  Geh.  Ober-Baurath  ernannt. 

Versetzt:  Die  Eis. -Bau-  u.  Betr.-Insp.  Woilanke,  bish. 
in  Wesel,  als  Vorst,  der  zum  Kgl.  Eis.-Betr.-Amtc  Hannover 
(Hannover  - Rheine)  gehörigen  Eisenb.  - Ban  - Inspektion  nach 
| llarnm;  Rudolf  Müller,  bish.  in  Haram,  als  stind.  Hilfsarb. 
i an  das  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in  Trier,  u.  Oertel,  bish.  in 
Elbing,  als  atiind.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt 
(Direkt,  Bez.  Bromberg)  in  Posen,  sowie  die  Eisenb.-Mascb.- 
Inspektoren:  Nöh,  bish.  in  Düsseldorf,  als  Vorst»  d.  raasch.- 
tcchn.  Bür.  der  Kgl.  Eisenb.-Direkt.  nach  Elberfeld  u.  Keller, 
bish.  in  Essen,  als  ständ.  Hilfsarb.  an  das  Kgl.  Eisenb.-Betr.- 
Amt  (Direkt.-Bez.  Elberfeld)  in  Düsseldorf. 

Eisenb.- Bau-  u.  Betr.-Insp.  Becker  in  Frankfurt  a.,'M-  ist 
am  1.  Novbr.  d.  .1.  in  den  Ruhestand  getreten. 

Prof.  Arnold  an  der  Kgl.  techn»  Hochschule  it>  Hannover 
ist  an  Stelle  des  Kgl.  Reg.-Bmatr.  Mat  hi  es  znm  Mtgld.  d. 
Kgl.  techn.  i'riifungsamtes  das.  ernannt  worden. 

Zu  Kgl.  Reg.- Baumeistern  sind  ernannt:  die  Reg.-Bfhr. 
Wilhelm  Aries  aus  Cleve,  Otto  Erd  mann  ans  Guben  o- 
■ Richard  Schöpperle  aus  Stettin  (Hochbaufach);  — Gcrbanl 
Müller  aus  St.  Petersburg,  Heinrich  Müller  aus  Aachen, 
Friedrich  Pels-Leusden  aus  Münster  i./Westf.  u.  Walther 
Classen  ans  Köln  (Ingenieur- Baufach).  __ 

Gestorben:  Eis.-Masch.-Insp.  Bellingrodt,  stind.  Hufs 
arb.  b.  d.  Kgl.  Eisenb.-Betr.-Amt  in  Frank  fort  a.  M. 

Württemberg.  Gestorben:  Reg.-Bmstr.  Paul  Dank  zu 
Stuttgart 


* Gi-Iinltm  Im  Verein  f.  EUenUelinkuuJe  so  Berlin  ata  9.  Febriler 
ISST.  Verhaudl.  Je»  Vereins  8.  Z4 — ZV  Auch  AnneL  f.  Gera.  u.  lltuw.  ISST. 

1 ll-f.  !■  .1  i'.,  *.mili-r-»l'.lnicV.  Jara-.».  

Kontmi»»lon»vrrlaf  <r„u  Ern.l  Toache,  Mnrllu.  I'ur  di«  t.ixlakUuu  »arraiit«*.  K.  lv.ll.  Fritsch,  IW-rllu.  Ilruik  vuu  M.  I'aafll,  llufW  hilriu-k.,  Merlin. 
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Baupolizeiliche  Beschränkungen  in  Berlin  und  in  Hamburg. 

(Nach  einem  Vortrag  de»  llnapolixet- Inspektor*  (Hamen  im  Archit.  u.  Ingen. -Verein  in  Hamburg.) 


jjrfspiie  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  noth- 
flHi  wendigen  Beschränkungen  zur  Verhinderung  einer  zu 
^ dichten  Bebauung  werden  stets  einen  Streitpunkt  zwischen 
der  fiir  das  Gemeinwohl  eintretenden  Staatsgewalt  und  den  auf 
die  thunlichste  Aasnutzung  ihres  Grundeigenthums  angewiesenen 
Besitzern  bilden.  — Die  betreffenden  Bestimmungen  einer  Bau- 
polizei-Ordnung lind  als  eine  Vermittlung  zwischen  dem  Wiin- 
»cbenswortben  und  dem  Erreichbaren  anzusehen.  Es  erhellt 
dies  am  deutlichsten  daran»,  dass  man  für  die  zulässige  Be- 
bauung Unterschiede  macht  zwischen  bereits  bebauten  und  bis- 
her nnbebanten  Grundstücken,  zwischen  der  inneren  Stadt  und 
den  Vororten:  das  Bedürfnis»  der  Bewohner  nach  Licht  und 
Luft  ist  hier  wie  dort  dasselbe,  das  Erreichbare  aber  mit  Rück- 
sicht auf  die  bestehenden  Verhältnisse  verschieden.  Aufgabe 
einer  Baupolizei-Ordnung  ist  es,  hierin  das  Richtige  zn  treffen. 

Bei  aer  hervor  ragenden  Stellung  der  Reichshanptatadt 
unter  den  deutschen  Städten  geht  das  Interesse  der  Fachkreise 
an  der  Neuregelung  der  hierher  gehörigen  Bestimmungen  durch 
den  Erlass  der  Baupolizei-Ordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin 
vom  15.  Jan.  ds.  J.  über  die  Kreise  der  zunächst  Betheiligten 
hinaus  and  regt  za  einer  Vergleichung  mit  den  heimischen  Ein- 
richtungen an. 

Hamburg  hat  im  Jahre  1882  ein  neues  Baupolizei-Gesetz  er- 
halten, durch  welches  die  bis  dahin  bestandenen  Beschränkun- 
gen — ebenso  wie  jetzt  für  Berlin  — eine  einschneidende  Ver- 
schärfung erfahren  haben. 

Der  Bestimmung  der  Berliner  B.  P.-O.,  dass  der  Regel 
nach  nnr  Grundstücke  bebaut  werden  sollen,  welche  anmittel- 
bar an  eine  öffentliche  Straf se  grenzen,  ist  die  Anordnung  des 
Hamburger  B.-P.-Ges.  gegenüber  zu  stellen,  dass  in  Etagen- 
häusern, i d.  L solche  Gebäuden,  welche  mehr  als  2 über  einander 
liegende  getrennte  Faroilien-Wohnungen  enthalten),  Hinter- Woh- 
nungen und  Wohnkeller  nur  dort  hergeatellt  werden  dürfen, 
wo  eine  Entwässerung  in  die  öffentlichen  Siel- Anlagen  möglich 
ist.  Der  Anbau  außerhalb  des  meist  bis  an  die  äulsersten 
Grenzen  der  Vororte  reichenden  Sielnetze»  vollzieht  sich  daher 
hier  mit  kleineren  und  niederen  Gebäuden  — aber  vielfach  an 
recht  unrcgalirten  Feldwegen.  — Ueber  die  Bebauungs-Tiefen 
der  Grundstücke,  welche  für  Berlin  auf  50«  ohne  besondere 
Genehmigung  beschränkt  ist,  entbehrt  man  in  Hamburg  einer 
Bestimmung,  wodurch  hier  die  Bebauung  tiefer  Grundstücke  häufig 
das  Ansehen  von  Privat-Strassen  erhalt,  Eigentümlichkeiten, 
die  wegen  der  mangelhaften  Fürsorge  der  Eigentümer  für 
Unterhaltung  und  Reinigung  nicht  immer  zu  erfreulichen  Zu- 
ständen führen.  — Die  Anordnung  derB.  B.-P.-O.,  dass  die  Strafsen- 
fronten  der  Gebände  in  der  Baufluchtlinie,  oder  parallel  der- 
selben errichtet  werden  müssen,  scheint  anf  ästhetischen  Rück- 
sichten zu  beruhen  und  besteht  in  Hamburg  nicht;  es  sind 


hier  gerade  in  jüngster  Zeit  einige  Gebäude  bei  schiefwinkligen 
Grenxen  aufgeführt  worden,  deren  Strafsenfronten  ein  völliges  Zick- 
zack aufweisen,  nicht  eben  zur  Vemhönerungder  Strafse.  Indessen 
wäre  doch  auch  eine  bessere  architektonische  Lösung,  welche  bei 
dem  bezeichncten  Bau  kaum  versucht  worden  ist.  unter  Bei- 
i behaltung  der  zu  den  Beitengrenzen  rechtwinkligen  Front- 
1 Anlage  möglich  gewesen.  Ein  Bedürfnis»,  solche  Bauweise  zu 
j untersagen,  scheint  eigentlich  nicht  vorzuliegen. 

Die  für  den  Unterschied  zwischen  der  Berliner  und  der 
Hamburger  Bauweise  am  meisten  bestimmende  Vorschrift, 
durch  welche  die  .typische“  Wohnbausfom  beider  Städte  sich 
kennzeichnet,  ist  die  Bestimmung  des  § 4 der  B.  B.-P.-O., 
dass  der  Abstand  der  nicht  anmittelbar  an  einander  oder  an  der 
i Nachbargrenze  errichteten  Gebände  unter  einander  und  von 
Nachbargrenzen  2,50  “ betragen  muss,  wenn  die  einander  gegen- 
über stehenden  Umfassungawände  keine,  G,00  “ wenn  sie  Oeff- 
nungen  enthalten.  Dieser,  mit  unwesentlichen  Maafs-Aenderungen 
(2,51  “ bezw.  5,34  ®)  aus  der  alten  B.-P.-O.  von  1853  beiuc- 
I haltenen  Vorschrift,  welche  auf  feuerpolizeilichen  Rücksichten 
beruht,  hat  sich  die  städtische  Bebauung  Berlins  seit  Jahren 
angepasst,  indem  die  Gebäude  meist  mit  geschlossenen  Hrand- 
i mauern  an  den  Grundstücks-Grenzen  errichtet  werden  und  Licht 
und  Luft  für  die  hinteren  Theile  von  einem  inneren  Hofraume 
| erhalten,  welcher  bei  schmäleren  Grundstücken  gerne  mit  dem 
nachbarlichen  Hofe  vereinigt  wird. 

In  Hamburg  besteht  in  dieser  Hinsicht  nur  die  Bestimmung, 
dass  Fenster  von  der  Nachbargrenze  mindestens  1 “ entfernt 
' bleiben  müssen  (soweit  nicht  aus  anderen  Bestimmungen  sich 
ein  weiterer  Abstand  als  nothwendig  ergiebt).  Die  Einhaltung 
des  Abstandes  von  1 1,1  ist  ein  nachbarliches  Recht:  in  gröfserer 
Nähe  braucht  Niemand  nachbarliche  Fenster  zu  dulden,  wohl  aber 
kann  der  Nachbar  Fenster  auf  der  Grenze  gestatten.  Die  ge- 
ringste zulässige  Licbthofsbreit«  ist  1 «;  die  Gestattung  von 
Fenstern  an  der  Grenze  bedingt  deshalb  die  Offenhaltung  eines 
mindestens  1 U|  breiten  Lichtbofea.  In  Folge  dieser  Verhält- 
nisse tritt  bei  der  Bebauung  in  Hamburg  überall  das  Bestreben 
zn  Tage,  mit  den  Fenstern,  namentlich  der  Hintergebäude,  bis 
auf  das  zulässige  Maats  an  die  Nachbargrenze  zu  rücken  und 
, . diese  Hintergebäude,  welche  meistens  rechtwinklig  zur  Straßen- 
front errichtet  werden  und  an  einem  Hofe  von  der  Breite  ihrer 
Fronthöhe  liegen  müssen,  auch  von  der  Rückseite  mit  Fenstern 
zu  versehen,  welche  dann  aber  nur  Küchen-  und  Nebenräumen 
angehören  können.  Die  auf  diese  Weise  möglichen  schmalen 
Höfe  zwischen  den  Hintergebäuden  sind  als  nachtheilige  Folgen 
1 der  Hamburger  Bauweise  zu  bezeichnen.  Dagegen  hat  sich 
bei  einer  andersartigen  Bebauung,  bei  Einzel-Wobnbaasern, 
bisher  ein  Anstois  nicht  ergeben,  die  Anbringung  von  Seiten- 
fenstern in  1 “ Abstand  von  der  Grenze,  z.  B.  zur  Beleuchtung 


Hamburger  Kirchen. 

(Fortsetzung.) 

VBHon  der  Anlage  und  der  äufseren  Erscheinung  der  St. 
Ilfircl  Nicolaikirche,  in  Betreff  welcher  wir  die  nach  eingehen- 
dst“ deren  bildlichen  Darstellungen  verlangenden  Leser  auf 
die  dem  Stöter’sehen  Buche  beigegebenen  trefflichen  Aufnahmen 
Faolwasser's  verweisen  müssen,  geben  die  auf  S.  437  mitge- 
theilten  beiden  Skizzen  wenigstens  ein  ungefähres  Bild. 

Die  als  dreischiftigc  Basilika  mit  einschiffigem  Querhaus 
und  polygonalem  Schluss  der  3 Schiffe  ungeordnete  Kirche  ist 
zwischen  den  Aufsenkanten  der  Thurm-  und  Chor-Strebepfeiler 
rd.  86  ■,  iin  Inneren  zwischen  Thurm-  und  Chorwand  rd.  64  ”> 
lang;  das  Mittelschiff  ist  bei  27,65  m 1.  Höhe  12,03 m,  die 
Seitenschiffe  sind  bei  12,54 m 1.  Höhe  6,02  ™ v.  M.  z.  M.  der 
Pfeiler  breit.  Von  den  beiden  Nebenschiffen  des  Chors  ist  mir 
das  südliche  zur  Kirche  gezogen;  das  in  2 Geschosse  getheilte 
nördliche  Schiff  enthält  unten  die  Sakristei,  oben  einen  Ver- 
sammlungs-Saal mit  je  einem  Vorraum.  Bis  zur  Errichtung  des 
Orgelchors  in  der  westlichen  Thurmhalle  hat  in  dem  oberen 
dieser  Vorränme  eine  kleinere  Orgel  Platz  gefunden.  Die 
Kanzel  steht  um  N.-O.-Pfciler  der  Vierung.  Der  Taufstein, 
für  welchen  Boisseree  die  entsprechende  Stelle  auf  der  anderen 
Seite  des  Chorbogens  vorgescblagen  hatte,  damit  Altar,  Kanzel 
und  Taufstein  in  organische  Beziehung  za  einander  gebracht 
würden,  ist  im  Westen  de»  Mittelschiffs  untergebracht  worden; 
die  auf  der  Südseite  des  Thurnies  erbaute  Tauf- Kapelle  steht 
unbenutzt.  Feste  Sitzplätze  sind  nnr  im  Hauptschiff  und  Quer- 
haus, sowie  längs  der  Aufaenwände  der  Nebenschiffe  ange- 
ordnet worden.  Ihre  Zahl  beträgt  nach  dem  Grundriss  816; 
über  die  Zahl  der  Kirchgänger,  welche  auf  Setzstühlen  und 
stehend  Platz  finden  können,  fehlt  eine  Angabe.  Eingänge  znr 
Kirche  befinden  sich  (von  der  Sakristeithür  abgesehen)  in  der 
Thurmhalle,  im  südlichen  Querschiff  und  am  westlichen  Ende 
des  nördlichen  Seitenschiffs. 

Das  Aeufsere  der  Kirche,  dessen  Architekturthcile  in 


1 Sandstein  aus  den  Brüchen  von  Osterwalde  bei  Büdesheim  her- 
gestellt sind,  während  die  größeren  Wandflächen  mit  gelben 
, Flensburger  Ziegeln  verblendet  sind,  tritt  uns  in  den  Formen 
einer  Kathedrale  ans  der  Zeit  der  entwickelten  üothik  ent- 
gegen. Es  wird  beherrscht  von  der  Erscheinung  des  gewaltigen 
Westth  armes,  der  mit  rd.  13  * Seite  beginnend,  an  den  Ecken 
mit  je  2 Strebepfeilern  bewehrt,  bis  zu  einer  Höhe  von  rd.  73  ® 
vierseitig  empor  steigt  und  hier  von  einem  kräftigen  Haupt- 
gesims mit  hoher  Brüstung  abgeschlossen  wird.  Es  folgt  dann 
ein  offenes  Achtseit  von  10,5  ® Durchtn.  und  rd.  20  *»  Höhe, 
welches  von  einem  durchbrochenen  Steinhelm  bekrönt  wird, 
i Das  auf  der  Spitze  desselben  errichtete,  aus  einer  bronzenen 
Kreuzblume  entspringende  Kreuz  erreicht  die  Höhe  von  147,28  ■ 
und  war  einige  Jahre  hindurch  — bis  zur  Vollendung  der 
Kölner  Domthürme  und  des  neuen  Thurmhelmes  der  Kathedrale 
von  Rouen  — das  höchste  Banwerk  der  Erde.  Aus  dem  mit 
Harzer  Schiefer  gedeckten  Dache  entspringt  über  der  Vierung 
1 ein  hölzerner  mit  Metall  und  Schiefer  bekleideter  Dachreiter, 
dessen  Kreuz  bis  zu  70,5 « aufragt.  Eine  Beschreibung  der 
1 Architektur  im  einzelnen  würde  hier  zu  weit  führen.  In  den 
Baldachinen  der  unteren  Fialen  der  Haupt-Strebepfeiler,  in  den 
i entsprechenden  oberen  Fialen  der  Thurm -Strebepfeiler  sowie  an 
■ den  Portalen  hat  sich  Gelegenheit  zur  Anbringung  reichen 
bildnerischen  Schmuckes  ergeben. 

Auch  von  einer  eigentlichen  Schilderung  des  Inneren  glau- 
ben wir  Abstand  nehmen  zu  müssen.  Die  in  sehr  schlanken 
1 Verhältnissen  gestaltete  Architektur,  die  zwischen  den  Ober- 
* fenstern  nnd  den  Bögen  des  Mittelschiffs  noch  ein  Trifurinm 
zeigt,  ist  in  Postelwitzer  Sandstein  ausgeführt,  während  die 
Gewölbe  in  Backsteinen  hcrgestellt  sind.  Der  Fnfsboden  der 
nicht  vom  Gestühl  eingenommenen  Fläche  ist  mit  Marmor- 
fliesen  gepflastert,  die  im  l'bor  zu  einem  reichen  Mosaik  sich 
zusammen  fügen.  Altar,  Kanzel  und  Taufstein  sind  von  weistem 
Marmor  gefertigt,  der  durch  farbige  Einlagen  belebt  wird;  das 
schone  Geländer  der  Kanzel  ist  in  Messing  getrieben.  Da» 
Gestühl,  das  namentlich  im  Chor  treffliche  Schnitzarbeiten  ent- 
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des  Treppenhauses  oder  die  Herstellung  eines  Sritenganges 
su  verhindern.  In  der  That  trifft  man  in  Hamburg  bei  der  j 
besten  Bebauung  mit  Fainilienhüusern  vielfach  seitliche  Oeff-  | 
nungen  fdr  Fenster  und  Eingänge  in  geringem  Abstande  von  ! 
der  Grenze,  ohne  dass  ein  Bedenken,  weder  in  feuer-  noch  ge- 
sundheitspolizeilicher  Beziehung  berechtigter  Weise  dagegen 
geltend  zu  machen  ist. 

Bei  der  Ausdehnung  der  B.  B.-P.-O.  auf  die  Vorort«,  | 
wo  eine  andere  als  die  städtische,  geschlossene  Bauweise  he-  ; 
steht,  werden  daher  auch  gerade  gegen  diese  Bestimmung  j 
Klagen  laut,  nach  welcher  ein  Abstand  von  6 10  von  der  Grenze,  I 
also  von  12  » zwischen  2 Gebäuden  erforderlich  ist,  um  eine  < 
Seitenöffnung  anbringen  za  können.  Dagegen  ist  die  Anordnung 
grüfserer  Abstände  zwischen  den  Gebäuden,  wie  sie  nach  den 
Berliner  Satzungen  gegenüber  den  in  Hamburg  bestehenden,  i 
verlangt  worden,  für  die  dichtere  Bebauung  mit  gröfseren  j 
Micthhänscrn  ohne  Zw'eifel  zweckmfcfsig  und  vorzuziehen. 

Dem  lebhaftesten  Widerspruch  begegnet  die  für  Berlin  I 
neue  Bestimmung  der  B.-P.-O.,  dass  bisher  unbebaute  Grund- 
stücke nur  auf  s 3,  bereits  bebaute  bis  auf*/4  ihrer  Grundfläche 
bebaut  werden  dürfen,  ln  vielen  anderen  Städten  besteht  eine 
ähnliche  allgemeine  Beschränkung  nach  Verhältnis*  der  Grund- 
fläche, meistens  derart,  dass  nur  *4  derselben  bebaut  werden  1 
darf,  oder  dass  1 4 der  bebauten  Fläche  (also  '/s  d*r  ganzen)  I 
als  Hofraum  vorhanden  sein  muss;  zu  diesen  Städten  gehören  j 
Altona,  Braunschweig,  Köln,  Koblenz,  Dessau,  Düsseldorf,  , 
Hannover,  Halle,  Kiel,  Oppeln  u.  a.  In  Humburg  besteht  eine  j 
solche  Bestimmung  nicht.  Es  ist  nun  schwer,  ohne  an  be- 
bauten und  ausgenutzten  Grundstücken  das  Verhältnis»  zwischen  I 
behauter  und  unbebauter  Flüche  zu  ermitteln,  sich  ein  Bild  von 
der  Tragweite  dieser  Bestimmung  zu  tnaohen.  Eine  solche  Er-  J 
mittelung  an  einer  Reihe  als  ansgenntzt  anzusehender  Grund- 
stücke in  den  Vororten  Hamburgs  führt  zu  dem  Ergebnis»,  1 
dass  hier  bei  tiefen  Grundstücken,  welche  mit  Vorder-  und  i 
Hinterhäusern  bebaut  sind,  bei  Ausnutzung  der  zulässigen  Höhe 
eine  Bebaunng  bis  zu  V,  der  Grundfläche  kaum  zu  erreichen 
ist,  was  seinen  Grund  in  der  Bestimmung:  Höhe  der  Hinter- 
gebäude = Hofbreite,  hat.  Ganz  anders  aber  stellt  sich  das 
Verhältnis»  bei  weniger  tiefen  Grundstücken,  welche  nur  für 
Vorderhäuser  Raum  haben:  hier  kann  je  nach  Lage  des  Platzes, 
ob  Eckplatx  oder  nicht,  nach  der  Höhe  der  Bebauung  und  nach  der 
Grundriss-Gestaltung  des  Baues  eine  so  verschiedenartige  Aus-  ! 
nntzung  der  Baufläche  stattlinden,  dass  sich  auch  nicht  annähernd  , 
eine  Verbaltnisszahl  angeben  lässt;  jedenfalls  kann  bei  solchen  I 
Grundstücken  die  bebaute  Fläche  eine  jranz  wesentlich  höhere 
werden.  Im  allgemeinen  ist  diese  Sachlage  als  Zeichen  ge-  I 
»ander  Grundsätze  in  den  gesetzl.  Bestimmungen  anzusehen. 
Vorderhäuser  empfangen  Licht  und  Luft  wesentlich  von  der 
Strafse;  sie  bedürfen  daneben  weniger  Luftraum  auf  eigenem 
Grunde,  als  Hinterhäuser,  denen  der  Hofraum  die  Strafse  er- 
setzen soll;  eine  im  Durchschnitt  grötsere  Bebauung  für  Grund 
»tücke,  welche  im  Verhältnis»  zu  ihrer  Flächengröfse  viel 
Strafsen fronte  haben,  als  für  solche,  die  verhültnissmäfsig 
wenig  Strafsen  fronte  besitzen,  erscheint  durchaus  gerechtfertigt 
und  zulässig.  Diesen  Gesichtspunkten  trägt  eine,  alle  Grund- 
stücke ohne  Rücksicht  auf  ihre  Lage  und  Bebauung  glcich- 
miifsig  behandelnde  Bestimmung,  einen  bestimmten  Theil  der 
Grundfläche  von  aller  Bebauung  frei  zu  halten,  keine  Rech- 
nung; für  tiefe  Grundstücke  halte  ich  die  Beschränkung  auf  */8 


für  die  Bebauung  keineswegs  als  zu  weit  gehend.  Als  nicht  zu- 
treffend erscheint  mir  die  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht, 
das*  die  Entziehung  von  l/a  dor  Grundfläche  für  die  Bebauung, 
die  Herstellung  von  Wohnhäusern  filr  eine  Familie  erschwere, 
ja  auf  kleinen  Baustellen  sogar  unmöglich  mache.  Auf  einem 
Platgf  von  10  « Frontlänge  und  20  ® Tiefe,  also  von  200 
Grandfläche,  ist  nach  der  B.  B.-P.-O.  Utr/j  1tm  oder  ein  6*/|* 
tiefer  hinterer  Platz  frei  zu  lassen;  es  bleiben  also  131/.* 
Bautiefc;  damit  werden  in  Hamburg  zahlreiche  höchst  wohn- 
liche Farnilienliäuser  hergestellt  werden.  Beträgt  die  hintere 
Höhe  eines  solchen  Hauses  von  Keller-,  Erd-  und  einem  Ober- 
geschoss 10  ■,  so  würde  auch  nach  dem  Hamburger  B.-P.-Ges. 
ein  freier  hinterer  Luftraum  von  */•  . 10  = 6*/a  “ herzustellen 
sein;  hier  führen  also  die  Berliner  und  die  Hamburger  Satzungen 
zu  ganz  gleichen  Verhältnissen. 

Höfe,  wie  sie  die  Berliner  B.-P.-O.  von  60  u«  Grundfläche 
bei  6 ■ kleinster  Abmessong  varschreibt,  kennt  das  Ham- 
burger B.-P.-Ges.  als  solche  eigentlich  nur  für  Hinterhäuser, 
wo  die  Hofbreite  der  Gebäudehöhe  gleich  sein,  in  der  inneren 
Stadt  */8  derselben  betragen  muss.  Das  Luft-  und  Lichtmaafs 
für  die  der  Strafse  oder  den  Höfen  abgekehrten  Wohnriune 
ist  durch  die  Bestimmung  geregelt,  dass  vor  den  Wänden, 
welche  die  Fenster  solcher  Räume  enthalten,  ein  unbebauter 
Raum  bleiben  muss,  dessen  Breite  in  der  inneren  Stadt  1 4,  in 
den  Vororten  */■  der  Höhe  der  betreffenden  Wand  gleich 
kommt.  Da  nach  dieser  Bestimmung  nur  die  eine  Abmessung 
der  hinteren  Luft-  und  Lichtflächen  gegeben  ist,  während  tür 
die  zweite  Abmessung  nur  das  Mindestmaafs  für  die  Breite  vod 
Lichtböfen,  1 die  untere  Grenze  bildet,  so  hat  diese  Anord- 
nung vielfach  zu  Grundriss  Gestaltungen  geführt,  bei  denen 
für  die  Fenster  möglichst  schmale  Wände  angeordnet  sind,  um 
schmale  Hofflüchen  zu  erzielen.  Es  kann  wohl  gesagt  werden, 
dass  im  ganzen  mit  der  angeführten  Bestimmung  in  Hambarg 
für  die  hinteren  Wohnriume  das  nicht  völlig  erreicht  worden 
ist,  was  man  beim  Erlass  derselben  beabsichtigte,  näiulirh 
eine  unbebaute  hintere  Fläche  in  der  Breite  von  */8  bezw.  ty4 
der  Gebäudehöhe  auf  die  ganze  oder  doch  gröfsere  Länge  des 
Grundstücke». 

Während  nach  der  B.  B.-P.-O.  die  Hintergebäude  und 
Seitenflügel  6 “ höher,  als  die  Hofbreite  davor  hergcstcllt  wer- 
den and  5 Wohngcschosse  über  einander  erhalten  dürfen,  ist 
in  Hamburg  die  Höhe  derselben  auf  die  Hofbreite  (in  der 
Stadt  auf  */.  derselben)  und  die  Geschosszahl  auf  drei,  ein- 
schliefslich  des  Erdgeschosses,  beschränkt.  Dagegen  ist  es  in 
Hamburg  zulässig  und  geschieht  vielfach,  dass  sowohl  dies« 
Hofflüchen,  sowie  die  anderen  unbebaut  zu  erhaltenden  I.nft- 
und  Lichtfliicheu  aus  Theilen  von  neben  einander  liegenden 
Grundstücken  gebildet  werden,  sofern  „die  Erhaltung  in  unbe- 
bautem Zustande  durch  eine  Klausel  im  Grundbuche  gewähr- 
leistet wird.“  Diese  Gewährleistung  wird  dann  als  vorhanden 
angesehen,  wenn  der  Eintragung  ira  Grundbache  der  Zusatz 
beigefügt  wird:  „dass  diese  Klausel  ohne  Konsens  der  Bau- 
polizei-Behörde nicht  getilgt  werden  kann.“  Die  Eintragung 
solcher  Klauseln  erfolgt  ebenfalls  unter  Zustimmung  dieser 
Behörde.  In  dieser  Anordnung  liegt  für  die  Grundbesitzer 
eine  wesentliche  Erleichterung,  ohne  dass  das  Maafs  der  fär 
nöthig  erachteten  Licht-  und  Lufträume  die  beabsichtigt«  Grenz« 
unterschreitet;  es  wird  hierdurch  möglich,  auch  kleinere  Grund- 
stücke vortheil  halt  zu  behauen  und  ans  Bestreben,  eine  ähnliche 


hält,  ist  ans  Eichenholz  gearbeitet.  An  Werken  der  Bildhauer- 
Kunst  sind  aulser  dem  Kruzifix  auf  dem  Altar  die  den  Altar 
umgebenden  Apostel-Figuren  und  einige  Skulpturen  an  den 
Portalen  zu  erwähnen.  Die  Fenster  haben  den  ihnen  zuge- 
dachten Schmuck  faibiger  Gemälde  erst  zum  Theil  erhalten; 
auch  die  Einrichtungen  zur  künstlichen  Beleuchtung,  welche  durch 
Gaskronen  erfolgen  soll,  sind  vorläufig  nur  ein  Notbbchelf, 
Ein  eigenartiges  Kunstwerk  besitzt  die  Kirche  in  der  Sakristei- 
Thür,  welche  nach  Scott’»  Entwurf  durch  C.  F.  H.  Plambci  k 
in  Hamburg  mit  bildlichen  und  ornumentalcn  Darstellungen  in 
eingelegter  Arbeit  von  farbigen  Hölzern,  Perlmutter,  Elfenbein 
und  Metall  aufs  reichste  geschmückt  ist. 

Die  Bnukosten  der  Kirche  haben  »ich  nach  Xtöter’s  An- 
aben  einschl.  aller  Neben-Ausgabcn  auf  die  Summe  von 
680898,80  *46  belaufen,  also  etwa  3fach  so  hoch,  als  bei  der 
öffentlichen  Preisbewerbung  angenommen  war  — ein  Ergebnis«, 
das  bei  einem  durch  länger  als  30  Jahre  geführten  Bau,  zn 
dem  die  Mittel  erst  allmählich  aufgebracht  werden  mussten, 
nicht  überraschen  wird.  Dem  Architekten,  dessen  ursprüng- 
licher Entwurf  in  einigen  Punkten  geringere  Massen  in  Aus- 
sicht genommen  hatte,  und  der  auf  eine  Ausführung  in  bild- 
samerem Stein  gerechnet  hatte,  wird  ein  Fachmann  darüber 
kaum  einen  Vorwurf  machen.  Bedenklicher  erscheint  es,  dass 
Zwirner  dereinst  zu  gunsten  des  Scott 'sehen  Entwurfs  geäufsert 
hatte,  seine  Ausführung  werde  die  festgestellte  Bausumme  nicht 
so  sehr  überschreiten,  als  man  wohl  meine,  während  er  dem 
Semper’schen  Entwarf«  neben  allen  sonstigen  Vorwürfen  auch 
den  eines  bedeutenderen  Kostenaufwandes  gemacht  hatte.  Von 
der  oben  genannten  Summe  sind  1 541  843  ,V,  also  etwa  die 
ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Baukosten,  durch  die 
Porth’schen  .Schillings  - Sammlnngen  aufgebracht  worden; 
1 2 56  507  .46  hat  die  Stadt  beigesteuert,  während  an  Geschenken 
und  Vermächtnissen  1222  880  *46,  ans  den  gemeinschaftlichen 


Hamburger  Kirchen-Bangeldern  73  488*46,  aus  sonstigen  Mittels 
der  Kirche  408  771  *46,  aus  Zinserträgen  X4  126  . H.  eingenommen 
sind.  — Wir  glauben  nicht,  dass  aufscr  Hamburg  eine  undeie 
deutsche  Stadt  solcher  Leistungen  fähig  sein  würde. 

Gehen  wir  nunmehr  zn  einer  Würdigung  der  in  der 
St.  Nikolai -Kirche  vorliegenden  architektonischen  Leiitang 
über,  so  können  wir  nicht  umhin,  sic  als  Denkmal  bau  sehr 
hoch  zu  stellen.  8ie  ist  ein  Werk  allerersten  Ranges,  wenn 
man  sie  im  Lichte  der  Entstehungszeit  des  Entwurfs  betrachtet 
Es  gab  im  Jahre  1844  in  Deutschland  keine,  und  auch  woll 
aufserhalb  Deutschland  nur  sehr  wenige  Architekten,  welche 
im  Stande  gewesen  wären,  einen  gotbischeo  Bau  dieses  MsaiV 
stabos  und  Ranges  so  korrekt  zu  entwerfen,  geschweige  des® 
zur  Ausführung  zu  bringen.  Sie  behauptet  sich  aber  auch  so 
den  Leistungen  der  Gegenwart  gemessen  noch  immer  als  die 
im  besten  Sinne  des  Wortes  „tüchtige“  Schöpfung  eines  be- 
gabten, »einem  Berufe  mit  Emst  und  Hingebung  obliegenden 
Architekten,  der  zu  den  hervorragenden  Kräften  des  Fachr* 
gezählt  werden  muss. 

Als  der  gelungenere  Theil  erscheint  das  Aeufsere  d« 
Baues,  das  nicht  nur  durch  seine  Maafse,  sondern  auch  durch 
seine  Verhältnisse  und  die  Einheit  seiner  künstlerischen  Durch- 
führung zu  trefflicherWirkung  kommt.  Wenn  man  au»  individueller 
Empfindung  gegen  Einzelheiten  — so  vor  allem  die  eigenartig 
Umrisslinie  des  Hauptthnrmes  und  die  derbe  Behandlung  ge- 
wisser Ziertheile,  insbesondere  der  Fialen  — Einwendungen 
erheben  möchte,  so  wird  man  doch  wohl  der  Individualist 
des  Künstlers,  der  diese  Einzelheiten  so  geben  wollte«  •" 
Recht  lassen  müssen,  um  so  mehr  als  eine  gewisse  Derbheit 
der  Formen  zu  dem  Gepräge  alter  niedersäcJmiscber  Bauten 
nicht  schlecht  stimmt.  Sehr  müfsig  ist  die  viel  erörterte 
Frage,  ob  der  Stil  des  Baues  mehr  deutsch  oder  englisch  s**. 
die  sich  wohl  einfach  dahin  beantworten  lässt,  dass  die  An- 
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Erleichterung  auch  für  Berlin  zu  erlangen t erscheint  ein  wohl  j 
berechtigtes. 

Die  Hube  <ler  Frontwände  an  der  Strafte  ist  für  Berlin 
nach  der  Straftenbr*  ite  ohne  Berücksichtigung  etwaiger  Vor-  | 
gürten  zu  bemessen,  während  in  Hamburg  der  Abstand  einer  i 
Gebäudefront  von  iler  gegenüber  liegenden  Straften-  bezw. 
Baulinie  für  die  Höhe  derselben  maftgeblich  ist;  also  auch  ein 
freiwilliges  Zurückbauen  von  der  Straftengrenxe  berechtigt  zu 
einem  entsprechend  höheren  Bauen;  fest  gesetzte  Baulinien  be- 
dingen aber  stets  eine  entsprechend  gesteigerte  zulässige  Bau- 
höhe. Da  es  sich  hier  um  nie  Schaffung  eines  bestimmten  Ver- 
hältnisses zwischen  Gebäude- Abstand  und  -Höhe,  zur  Erhaltung 
günstiger  Licbteinfall-Winkel  und  wünschenswerthen  Luftzu- 
trittes handelt,  so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  die  Vorgärten 
aulser  Rechnung  bleiben  sollen. 

Die  zulässige  Anzahl  der  Wohngeschoase  über  einander 
ist  in  Berlin,  wie  in  Hamburg  auf  5 beschränkt  — aber  in 
Hamburg  ausschliefslich  der  Keller.  Wohnkeller  brauchen  in 
Hamburg  nur  1 ® mit  Decke  und  Fenstersturz  über  dem  Erd- 
boden zu  liegen.  Die  viel  weiter  gehende  Bestimmung  der 
Berliner  B.-P.-Ü.,  dass  die  Wohnkeller  nur  0/» '»  eingesenkt 
werden  dürfen,  ist  als  ein  entschiedener  Fortschritt  in  der  Ver*  I 


binderung  der  Anlage  ungesunder  Wohnungen  zu  begrüften 
und  vom  Standpunkt  des  öffentlichen  Interesses  gewiss  nur  zu 
billigen.  Auch  die  bei  uns  sehr  übliche  Anordnnng,  das  Mäd- 
chenzimmer in  Einzel  - Wohnhäusern  ins  Kellergeschoss  zu 
legen,  ist  im  gesundheitlichen  Interesse  gewiss  nicht  zu  loben. 

Die  Bestimmungen  der  Berliner  B.-P.-O.  über  Treppen, 
wonach  — wenn  der  Fulsboden  des  obersten  Geschosses  höher 
als  <> m über  dem  Erdboden  liegt,  zwei  gesonderte  oder  eine 
feuerfeste  Treppe  anzulegen  sind,  mag  für  Mletbhäuser  sehr 
zweckmäfsig  sein;  für  Einzel- Wohnhäuser  erscheint  sie  mir 
Uber  das  Maats  des  Kötbigen  hinaus  zu  gehen,  ln  Hamburg 
wird  eine  steinerne  Treppe  verlangt,  wenn  sic  den  Zugang  zu 
mehr  als  ö Wohnungen  bilden  soll,  und  dürfen  überhaupt  nicht 
mehr  als  12  Wohnungen  auf  eine  Treppe  angewiesen  werden. 

Die  vorstehenden  Erörterungen  haben  nur  die  hauptsäch- 
lichsten baupolizeilichen  Beschränkungen  der  beiden  gröftten 
deutschen  Städte  berühren  können.  Die  aufserordentlichcn  Ver- 
schiedenheiten der  beiderseitigen  Bestimmungen,  mit  denen  doch 
hier,  wie  dort,  dasselbe  erreicht  werden  soll,  nämlich  eine  ge- 
sunde Bauweise  der  Wohnungen,  lasset)  eine  Regelung  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse  durch  rcichsgesetzliche  Bestimmungen 
fast  unmöglich  — aber  auch  nicht  wünschenswcrth  erscheinen. 


Vermischtes. 

Das  Ghega-Denkmal  auf  dem  Zentral-Friedhof  der 
Stadt  Wien.  Der  (iemeindernth  von  Wien  hat  im  Jahre  1885 
den  Beschluss  gefasst,  eineu  an  hervorragender  Stelle  des 
groisen  Zentral-Friedhofes  in  der  Nähe  der  Arkaden  gelegenen 
Platz  zur  Grabstätte  berühmter  Persönlichkeiten  zu  bestimmen 
und  — soweit  dies  möglich  und  thunlich  ist  — auch  den  auf 
den  älteren  Wiener  Kirchhöfen  schlummernden  groisen  Todten, 
deren  Gräber  bei  einem  späteren  Eingehen  dieser  Kirchhöfe  ge- 
fährdet werden  könnten,  hier  eine  dauernde  Rahestatt  zozu- 
weisen.  Seitens  des  Oesterr.  Ingen.-  u.  Arch. -Vereins  war  der 
Wunsch  ausgesprochen  worden,  hierbei  auch  den  berühmten 
Erbauer  der  über  den  Semmering  führenden  ersten  Alpenbahn, 
Karl  Ritter  von  Ghega  (f  1&G0),  zu  berücksichtigen  und  die 
Gemeinde-Behörden  hatten  demselben  bereitwilligst  nachgegeben. 
In  Folge  dessen  hatte  der  Verein,  der  das  Andenken  des  aus- 
gezeichneten Mannes  schon  im  Jahre  lWi‘.»  durch  Errichtung 
eines  Denkmals  auf  der  Semmering-Höhe  und  durch  Gründung 
einer  Stiftung  für  Studirende  der  Technischen  Hochschule  ge- 
ehrt hatte,  sich  zu  einer  neuen  Anerkennung  seiner  Verdienste 
behufs  Uebertragung  seines  Ruhmes  an  die  Nachwelt  ent- 
schlossen, indem  er  auf  dem  vom  Gemeinderathe  angewiesenen 
Platze  eine  Gruft  erbaute  und  diese  mit  einem  Denkmal 
schmückte.  Am  6.  September  hat  die  Uebertragung  der  Reste 
des  Verstorbenen  nach  der  neuen  Stätte  stattgefunden  und  am 
30.  Oktober  ist  untei  Theilnahme  zahlreicher  Mitglieder  des 
Ing.-  und  Areh.-V.  sowie  einer  langen  Reihe  geladener  Ehren- 
gäste das  Denkmal  in  feierlicher  Weise  enthüllt  worden. 

Das  letztere,  welchem  in  den  jüngsten  Nummern  der 
Vereins-Wochenschrift  eine  Abbildung  und  Beschreibung  ge- 
widmet wird,  ist  von  den  Architekten  Avanzo  «V  Lunge  ent- 
worfen und  durch  die  L nioii-Baugewllschaft  ausgeführt  worden. 
Auf  der  von  einem  niedrigen  geschmiedeten  Eisengittcr  um- 
wehrten  Gruft- Deckplatte,  von  Osxloper  Stein  (vom  Neusieder 


j See),  erhebt  sich  eiu  durch  Sockel  und  Gesims  gegliederter 
I Unterbau  von  rechteckigem  Grundriss,  der  gleichfalls  aus  Osz* 
i loper  Stein  besteht,  itn  Schaft  jedoch  durch  Streifen  von  dunklem 
Wöllersdorfer  Granit  belebt  wird.  Auf  dem  obersten  dieser 
Streifen  ist  die  Inschrift  angebracht,  während  mit  dem  durch 
buntes  Glasmosaik  geschmückten  Friese  des  Gesimses  das 
Medaillonhild  Ghega’»  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Ueber  diesem 
Unterbau  erhebt  sich  auf  6 durch  Rundbögen  verbundenen 
kurzen  Siulchen  ein  offener  Baldachin,  dessen  Kappeldach  von 
einem  Kreuze  bekrönt  wird;  dazwischen  ein  Sarkophag.  Bal- 
i dachin  und  Sarkophag  sind  von  Tiroler  Marmor  (aus  den 
Brüchen  von  Laus)  hergestellt,  die  Slnleatchäfto  ans  polirtem 
rotlien  bayerischen  Granit;  Glasmosaiken  in  den  Zwickeln  der 
Bögen,  sowie  im  Innern  der  Baldachindeck-*,  sowie  theilweise 
Vergoldung  erhöhen  auch  hier  die  Wirkung.  Nach  der  mit- 
gethcilten  Ansicht  muss  der  Gesammt- Eindruck  des  kleinen 
ia  den  Formen  italienischer  Früh  Renaissance  gestalteten  Kunst- 
werks, durch  dessen  Errichtung  der  Oesterr.  Ing.-  u.  Arch.- V. den 
verstorbenen  Meister,  aber  auch  sich  selbst  geehrt  hat,  ein 
ebenso  würdiger  wie  nmouthigrr  sein. 

Eine  deutsche  allgemeine  Aufteilung  für  Unfall -Ver- 
hütung soll  in  den  Monaten  Mai— Juli  188t*  in  den  Räumen 
des  Lamlos-Ausstcllungs  Gebäudes  zu  Berlin  stattfinden.  Ur- 
sprünglich nur  von  Angehörigen  des  Braugewerbes  und  für  dessen 
Sonder-Gebict  geplant,  ist  das  Unternehmen,  welchem  die  Reichs- 
und Staats  Behörden  ihre  wrarine  Theilnahme  und  kräftige  Unter- 
stützung zugesichert  haben,  sodunn  auf  alle  Industrie-Zweige 
des  Deutschen  Reiches  erweitert  worden,  wenn  die  geschäftliche 
and  finanzielle  Leitung  auch  den  ersten  Veranstaltern  verbleiben 
wird.  Im  weiteren  Verlauf«  der  Angelegenheit  soll  ein  aus 
hervor  ragenden  Vertretern  aller  Industrie-Zweige  zu  bildendes 
Ehren-Komite  bezw.  ein  durch  dieses  zu  wählender  Ausschuss 
die  technische  und  formale  Durchführung  der  Ansstellung  in 
die  Hand  nehmen.  Dass  es  der  letzteren  weder  an  geeigneten 


läge  desselben  — wie  Scott  es  auch  beabsichtigt  hatte  — im  I 
wesentlichen  deutsch  ist,  während  sich  in  der  Ausgestaltung 
natürlich  fremde  Züge  geltend  machen  mussten,  weil  auch  ein 
Künstler  nicht  über  seinen  eigenen  Schatten  springen  kann. 
Nicht  ganz  so  glücklich  ist  das  Innere  des  Baues  ausgefallen. 
Weder  ist  das  Verhältnis«  der  Höhen  zu  den  Breiten  ein  ganz 
befriedigendes,  noch  hat  es  der  Architekt  erreicht,  seiner 
Architektur  jenes  organische  Leben  einzuhanchen,  das  wir  hier 
an  erster  Stelle  verlangen;  sie  wirkt  etwas  blechern  steif 
nnd  schablonenhaft.  Vielleicht,  das*  die  fortschreitende  Aus- 
schmückung der  Kirche  durch  Malerei  usw.  im  Stande  sein 
wird,  den  nüchternen  und  kalten  Gesammt- Eindruck  derselben  - 
einigermaften  zu  mildern.: 

Was  wir  dem  Bauwerk  zum  Haupt- Vorwarfe  machen  müssen, 
ist  freilich,  dass  es  aussckl ief'slich  Denkinalban  ist.  Dem 
Bauwerk  und  zum  Theil  den  Bauherren,  weniger  dem  Archi- 
tekten, der  ja  in  dieser  Beziehung  im  wesentlichen  einfach  den 
künstlerischen  Ueberliefernngen  englischer  Anschauungsweise 
gefolgt  ist.  Fragt  man  sieb,  in  wie  weit  die  Nicolai-Kirr.be 
den  eigenartigen  Anforderungen  des  protestantischen  Gottes- 
hauses entspricht,  so  wird  man  sich  nicht  verhehlen  können, 
dass  dies  nur  in  sehr  mangelhafter  Weise  der  Fall  ist  and  dass 
der  Bau  in  dieser  Beziehung  — wie  wir  es  schon  vor  10  Jahren 
ausgesprochen  hüben  — einen  entschiedenen  Rückschritt  gegen 
die  am  100  Jahre  ältere  St.  Michaelis-Kirche  bedeutet.  Das  ist 
nicht  die  Schuld  des  gewählten  Baustils  — ■ denn  dass  die  mittel- 
alterlichen Formen  sich  eben  so  gut  für  protestantische  wie  für 
katholische  Kirchen  eignen,  ist  seither  vielfach  erwiesen  worden 
— sondern  die  8chula  des  Entwurfs.  Abgesehen  davon,  dass 
die  Erscheinung  des  Baues  im  Inneren  und  Aeusseren  in  keiner 
Weise  für  seine  besondere  gottesdienstliche  Bestimmung  be- 
zeichnend ist,  steht  natürlich  anch  die  Beschaffung  von  nur  815 
festen  Sitzplätzen  (das  Programm  hatte  deren  1ÄK) — 1400  ver- 


langt) in  grellem  Missverhältnisse  zu  dem  hierfür  ins  Werk 
gesetzten  baulichen  Aufwande.  Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil 
dieser  Sitzplätze  liegt  zudem  hinter  Pfeilern,  oder  in  so  grosser 
Entfernung  von  der  Orgel,  dass  es  schwer  sein  möchte,  den 
Prediger  zu  verstehen,  auch  wenn  die  Akustik  der  Kirche  eine 
weniger  ungünstige  wäre,  als  sie  leider  ist. 

Gerade  in  dieser  organischen  Ableitung  aus  den  Bedürf- 
nissen des  protestant iacben  Gottesdienstes  und  in  der  eigenartigen 
Ausbildung  der  daraus  hervor  gegangenen  architektonischen  Motive 
lag  aber  der  Hauptwerth  des  Entwurfes,  den  einst  Semper 
für  diese  Aufgabe  geliefert  hatte,  und  darum  wird  die  deutsche 
Architektenwelt  es  von  ihrem  Standpunkte  noch  heute  eben  so 
lebhaft,  wie  vor  43  Jahren  bedauern  müssen,  dass  dieser  Entwurf 
der  gewandten,  aber  rein  äusserlich  aufgefassten  Arbeit  Scotfs 
unterliegen  musste.  ln  Bezug  auf  formelle  Reife  mag  die 
letztere-,  welche  nur  ein  neues  Beispiel  einer  durch  Jahrhunderte 
ausgebildeten  Gebüodeart  gab,  allerdings  der  Arbeit  Sempers 
überlegen  gewesen  sein,  aber  es  steht  doch  wohl  ausser  Frage, 
dass  Semper  diese  in  der  Ausführung  noch  ganz  anders  aus- 
gestaltet  naben  würde.  Wie  er  selbst  an  einem  solchen  Bau  und 
durch  ihn  sich  entwickelt  haben  würde,  und  welchen  Einfluss 
sein  Werk  auf  die  seitherige  Entwickelung  der  deutschen  Archi- 
tektur ausgeübt  hätte,  können  wir  natürlich  im  einzelnen  nicht 
beantworten,  weil  uns  dies  auf  das  Gebiet  der  Muthinaaftungen 
führen  würde.  Das  aber  glauben  wir  mit  Sicherheit  annehnien 
zu  können,  dass  die  dnreh  Semper  nach  seinem  Entwürfe  uus- 
geführte  St.  Nicolai-Kirche  heute  als  einer  der  leuchtendsten 
Marksteine  in  der  Geschichte  der  neueren  deutschen  Baukunst 
dastehen  wurde,  während  das  von  Scott  errichtete  Bauwerk 
trotz  seiner  Verdienst«  in  dieser  eine  nur  sehr  beiläufige  Rolle 
spielt.  Wie  es  ohne  Vorläufer  entstanden  ist,  so  hat  es  anch 
auf  deutschem  Boden  noch  keine  Nachfolger  gehabt.  Keine 
Schule  hat  sich  aus  seiner  Bauhütte  entwickelt  und  keine  Spur 
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Ausstellungs-Gegenständen  noch  an  dem  Interesse  der  bet  hei- 
ligten Kreise  in  weitestem  Umfange  fehlen  wird,  dürfte  bei  der 
Wichtigkeit,  welche  man  zur  Zeit  der  Frage  des  Arbeiter- 
schlitzen  beilegt,  nicht  zn  bezweifeln  sein. 

Bemalte  eiserne  Füll-Regulir-Oefen.  Eine  Neuheit 
vom  Gebiete  des  Heizwesens  sind  die  nach  einem  besonderen 
Verfahren  bemalten  Oefen  und  Herde  der  Firma  Julias 
Wurmbnch,  Bocfcenheiro-Frankfurt  &.  M.  Diese  Neuheit  ge- 
wahrt die  Möglichkeit,  die  für  Wohnräumc  so  zweckmäfsige 
Heu-Einrichtung,  den  gusseisernen  Füll-Regulir-Ofen  auch  dort 
zu  gebrauchen,  wo  das  Aeufsere  der  Oefen  künstlerische  Durch- 
bildung entschieden  fordert,  indem  der  Fabrikant  die  Oefen 
in  jeder  gewünschten  Bemalung,  passend  zu  den  Tapeten  und 
Möbeln  u#w,  liefert.  Derselbe  garantirt  überdies  für  aie  Wider- 
standsfähigkeit der  Bemalung  gegen  Ofen-  bezw.  Herdhitze,  was 
ihm  eben  nur  dadurch  möglich  ist,  das»  die  Farben  auf 
die  in  helle  Rnthgluth  versetzen  Eisontheile  eingeschmolzen 
werden. 

Die  Wurmbaeh’schen  bemalten  Oefen,  ausgestellt  im  Kunst- 
gewerbemuseum, sind  in  den  gröfscren  Berliner  Eisenhandlungen 
vorriithig,  auch  ertheilt  der  Vertreter  der  Fabrik,  Hr.  Rernh. 
Henschke.  Berlin  SW.  Simeonstr.  24  darüber  Auskunft. 

Pretoaufgaben. 

Nooh  einmal  die  Wettbewerbung  für  Entwürfe  zn 
einem  Ke&lschul-Gebäude  ln  Neustadt  a.  d.  Hardt.  Auf 
8.  428  d.  Bl.  batten  wir  schon  in  warnendem  Sinne  dieses 
gänzlich  formlosen  Wettbewerbs  erwähnt  und  vermuthet,  dass 
dessen  Mängel  auf  die  Nichtbcthciligung  eines  Technikers  an 
dessen  Vorbereitung  zurück  zu  führen  seien.  Seither  sind  uns 
noch  mehre  Zeitschriften  zugegangen,  aus  denen  hervor  geht, 
dass  e»  den  bezgl.  Vertretern  der  Stadt  nicht  nur  an  dem 
nöthigen  Verständnis»  für  die  Bedingungen  einer  Konkurrenz, 
sondern  auch  an  der  erforderlichen  Rücksicht  für  die  Theil- 
nehmer  fehlt.  Trotzdem  in  der  Bekanntmachung  weitere  Aus- 
kunft auf  etwaige  Anfragen  zugesichert  war,  sind  doch  alle 
zum  Theil  sehr  begründeten  Bitten  einiger  Fachgenossen  nach 
einer  solchen  Auskunft  einfach  unbeantwortet  geTdiehen;  auch 
auf  das  Programm  haben  dieselben  14  Tage  bis  4 Wochen 
warten  müssen.  Ein  solches  Verfahren  kennzeichnet  sich  selbst. 
Freilich]  haben  die  Betroffenen  die  ihnen  gewordene  Ent- 
täuschung sich  selbst  zuzuschrciben,  da  sie  trotz  der  Formlosig- 
keit des  Ausschreibens  überhaupt  auf  eine  Betheiligung  an  der 
Bewerbung  sich  einliefsen.  Wir  zweifeln  leider  nicht,  dass 
trotz  alledem  za  letzterer  eine  ganze  Anzahl  von  Entwürfen 
eingegangen  sein  wird. 


Eine  Prcisbewerbong  für  Entwürfe  zn  einem  Aus- 
stellungs-Gebäude in  Darmstndt,  die  jedoch  auf  au»  dem 
Grofsherzogthum  Hessen  gebürtige  oder  dort  ansässige  Archi- 
tekten beschränkt  ist,  wird  von  dem  dortigen  Kunstverein  aun- 


| geschrieben.  Unter  Hinweis  auf  die  im  Anzeigetheil  u.  Bl. 

^ enthaltenen  Bekanntmachung  bemerken  wir  an  dieser  Stelle 
, nur,  dass  die.  beiden  besten  der  bis  zum  31.  Januar  1888  ein- 
zureichenden  Entwürfe  mit  Preisen  im  Betrage  von  500 
bezw.  300  ausgezeichnet  werden  sollen. 

Italienische  Wettbewerbe.  Der  dritte  Wettbewerb  um 
den  Justiz  palast  in  Rom  hat  auch  diesmal  ein  endgiltigts 
i Resultat  noch  nicht  ergeben.  Die  unter  dem  Vorsitz  des 
I .Justizministers  zusammen  getretene  Kommission,  zu  welcher  die 
Architekten  Scala  von  Venedig,  Togliaferri  von  Brescia,  Dom- 
bunmeistcr  Partini  von  Siena,  Micheli  von  Pisa,  Schioppa  von 
Neapel,  Gui,  Sacconi  und  Viviani  von  Rom  berufen  waren,  bat 
unter  den  sieben  aus  dem  letzten  Wettstreit  bestimmten  Be- 
werbern die  Arbeiten  der  Professoren  Ernesto  Basile  von  Rom 
und  Gugliclmo  t'aldcrini  von  Perugia  als  gleich werthig  beste 
ausgeschieden  und  die  Verfasser  aufgefordert,  endgiltige  Ent- 
würfe bis  zum  28,  November  d.  J.  vorzulegen.  Es  wäre  dieses 
also  der  4.  Wettbewerb,  der  doch  nun  hoffentlich  zum  Ziele, 
zur  Wahl  des  Plans,  wie  des  leitenden  Architekten  führen 
wird.  Wir  werden  seinerzeit  wieder  auf  die  Sache  zurück 
kommen. 

Zu  dem  Wettbewerb  für  den  Ausbau  der  sogenannten 
Farnesina  (Via  de  'Baullari)  hier,  jenem  zierlichen,  mehr 
unter  dem  Namen  Palazzo  Linotta  bekannten  Bau,  als  dessen 
Urheber  bia  dahin  immer  Peruszi  genannt  wurde,  und  der. 
| durch  die  Regal irungsarbeiten  im  Innern  der  Stadt  plötzlich 
aus  seiner  La  ge  an  den  neuen  breiten  C'orao  Vittorio  Emaaaele 
gerückt,  des  Ausbaues  der  noch  dahin  nie  fertig  gestellten 
I 4.)  Seite  bedurfte,  sind  an  20  Arbeiten  eingelaufen.  Vorbe- 
haltlich einer  eingehenderen  Notiz  wollen  wir  beute  nur  karz 
bemerken,  dass  von  all  diesen  Arbeiten  vielleicht  nur  eine  ein- 
zige (No.  14  mit  dein  Motto  „Baldassare  Peruzsi“)  die  Aufgabe 
| richtig  erfasst  und  gut  gelüst  hat.  Eine  Entscheidung  dürfte 
nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen,  da  das  Preisgericht 
I -auch  hier  wieder  sehr  vielköpfig)  in  diesen  Tagen  zasammen 
! treten  wird. 

Ueber  die  in  so  hohem  Grade  interessant«  Wettbewerb«* 
für  Entwürfe  zur  Vollendung  der  Facade  von  S.  Petroniö 
in  Bologna  ist  uns  bis  dahin  nichts  weiteres  bekannt  ge- 
worden. als  dass  der  Ausfall  den  Erwartungen  nicht  entspricht 
1 Auch  hierauf  werden  wir  seinerzeit  zurück  greifen,  sobald  eia 
Urtheil  bekannt  gegeben  ist.  F.  0.  &. 


Personal-Nachrichten. 

Hamburg.  Wasserbau  Kondukteur  L.  Schräder  ist  na 
Domänen- Inspektor  der  Finanz-Deputation  ernannt. 

Preussen,  Reg.-  u.  Brth.  Kuchholtz,  bish.  in  Wesel, 
ist  als  Mitgld.  an  die  Kgl.  Eisenb.-Direcktion  in  Hannover 
versetzt. 

Eisenbahn-Raa-  u.  Betr.-Inspektor  Sonne,  Vorsteher  der 
Eisenb.- Bauinspektion  I in  Insterburg  ist  gestorben. 


selbst  eines  mittelbaren  Einflusses,  den  es  anf  das  künstlerische 
Werden  eines  deutschen  Architekten  ausgeübt  hat,  dürfte  sich 
nachweisen  lassen.  Die  Baukunst  unserer  Tage  würde  genau 
in  gleicher  Weis«  sieh  gestaltet  haben,  auch  wenn  die  Ham- 
burger St.  Nicolai-Kirche  überhaupt  gar  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  wäre.  — 

Ausdrücklich  wiederholen  wir,  dass  diese  Be- 
trachtungen nur  für  denjenigen  berechtigt  sind, 
der  die  Verhältnisse,  wie  wir,  Von  einem  allge- 
meineren architektonischen  Standpunkte  ins 
Auge  fasst  Die  Bürgerschaft  Hamburgs  würde 
übel  daran  thun,  wenn  sie  sich  durch  der- 
artige Grübeleien  die  Freude  an  dem  Besitze 
eine»  Baudenkmales  verkümmern  litfse,  auf  das 
ihre  Stadt  immerhin  stolz  sein  kann  und  da» 
die  Anwartschaft  hat  als  ein  Zeugnis»  ihrer 
Thutkraft,  ihres  opferwilligen  Geroeinsinns  in 
ferne  Jahrhunderte  überzugehen.  Sie  schuldet 
dankende  Anerkennung  und  ein  treues  Gedächtnis» 
den  Männern  aus  ihrer  Mitte,  durch  die  es  ins 
Leben  gerufen  worden  ist  und  welche  in  ihrem 
Thun  ja  ausschliei'slich  von  warmer  Liebe  zu  ihrer 
Vaterstadt  und  zur  Kunst  geleitet  worden  sind. 

DieserDank  sollte  insbesondere  dem  ältesten  unter 
den  noch  lebrndcn  Mitgliedern  der  Baukom- 
mission, dem  Verfasser  des  Werkes  über  den 
8t.  Nicolai -Kirchenbau,  Hru.  F.  Stüter  nicht 
vorenthalten  werden.  * Mag  sein  Buch  auch 
an  Klarheit  und  Uebersicntlirhkeit  so  manches,  an  Ein- 
seitigkeit der  Auffassung  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
so  spricht  doch  in  jeder  Zeile  desselben  die  treue  und  selbst- 
lose Hingebung  des  Verfassers  an  seine  Ideale  sich  aus.  und 
es  enthält  in  den  Faulwasaer1  sehen  Aufnahmen,  sowie  in  der 

• Dem  Vernehuu-n  nach  sln<l  vou  dem  Werke,  deuen  Krtrag  *u»»ehllef»- 


Fülle  thatsächlicher  Angaben  über  den  Ban  einen  Stoff,  den 
bleibender  Werth  gewiss  nicht  abgesprochen  werden  kann.  — 
Nächst  der  St.  Nicolai-Kirche  ist  es  nur  noch  ein  ein- 
ziges Bauwerk  das  wir  — wenn  auch  nur  flüchtig  — be- 
sprechen müssen,  bevor  wir  von  den  Hi»- 
burger  Kircben  der  Vergangenheit  dei 
in  unseren  Tagen  erstandenen  Gotteshäusern 
uns  zuwenden:  die  Keformirte  Kirche  an 
der  Ferdinand-Strafse.  Das  von  allen  Hambur- 
ger Kirchen  dem  Alster-Becken  zunächst  gelegen« 
und  daher  leicht  in  die  Augen  fallende  Bauwerk 
ist  im  Jahre  1847  durch  den  Architekten  Aver- 
dieck  erbaut  worden.  Dnrch  «inen  Vorbof,  den 
seitlich  2 Predige rhäuser  begrenzen,  von  der 
Straf««  getrennt,  kehrt  es  dieser  nnr  seine  mit 
einem  Giebel  und  2 Thürmen  geschmückte  Front 
zu.  Das  für  die  Bedürfnisse  des  protestan- 
tischen Gottesdienstes  sehr  zweckmäßig  her- 
gestellte  Innere  enthält  im  Kreuzschiff 
den  3 Emporen  etwa  800  feste  Sitzplätze;  d> 
Sakristei,  welche  zugleich  als  Konfirmanden- 
Zimmer  dient,  ist  au»  diesem  Grunde  mit  der 
Prediger-Wohnung  in  unmittelbare  Verbindung 
gesetzt.  Die  architektonische  Gestaltung  dr» 
Baues  im  Backsteinbau  und  gothischen  Form« 
ist  eine  ansprueblose  und,  wenn  sie  den  heuti- 
gen Forderungen  an  Stilechtheit  noch  nicht 
genügt,  doch  keine  ungefällige;  namentlich 
das  erst  vor  kurzem  neu  hergestellte  Innere  ist  von  «e“r 
freundlicher  Wirkung. 

ln  Betreff  der  18*52  an  Stelle  der  (abgebrochenen)  alter*11 
reformirten  Kirche  durch  die  Architekten  Glüer  & Rem*  jn 
Verbindung  mit  einer  Schule,  errichteten  A nschar-Kap*1  f 
mag  eine  Erwähnung  genügen.  Von  einer  Besprechung  de* 
israelitischen  Gotteshäuser  sehen  wir  überhaupt  ab, 


da  für 

trag  au»*emiei»-  r ■»u«*.“''“  ummu.uMi  «><*»•»  ■>* 

Heb  «i*r  weiteres  AaMctusUeknsg  d«>r  Kirehe  cu  gut»  konnsn  »oiite.  nicht  deren  Anlage  bekanntlich  völlig  selbständige  GeaicnUpun» 

rarhr  als  30  Exemplare  verkauft  worden  — wesentlich  ln  Folge  der  tehr  • kommen  o-ortMlzaK  f«!«^ 

unfreundlichen  Kritik,  die  Ihm  a.  Z.  die  leitende»  Hamburger  Blatter  ge  m r ra*e  tfottteUMB 

wlitou't  hat»-n. — 

KnromUtUsaeerlag  von  Krott  T«*«b«,  Berlin-  Ftlx  die  Redaktion  verantw.  K.  K-  O.  Frlt»cb,  Berlin.  Druck  von  M.  Paech,  HofWhdfe1*-«  BW1**' 


So.  98. 
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Inball:  Wcltbewartmng  um  d«n  Entwurf  «u  einer  fealeu  SlrnfMiu-  J JittfonUur' Vnrrtn  in  llntnburg.  — Arcbit«kU'B-V>rein  *u  Ht-rlUi  — DcuUchtr 
kriicka  Obrr  den  Neckar  bei  Mannheim.  — Arbeiten  cur  VervullitSndl  Techniker-Verband-  — Vermieehtae;  Bflaacb  einiger  teebnirchen  I.ehr- 
fcTing  de*  deuUeben  Wa*»er*trar*en-Net*e*.  — Niederländische  Stkdtcbllder-  | Anttalten  — Sammlung  älterer  OraameBUllcba  und  Architektur-Werke.  — 
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Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrilcke  Uber  den  Neckar 

bei  Mannheim. 

(Fortsetraaff.) 


■wir  treten  nunmehr  in  eine  Besprechung  der  Ent-  1 
würfe  nach  der  vorauf  gestellten  Grappirung 
ein,  wobei  wir  den  preisgekrönten,  sowie  den 
Entwürfen  der  engeren  Wahl  eine  eingehendere 
Behandlung  zu  Theil  werden  lassen  wollen.  Die 
Besprechung  soll  sieh  vornehmlich  richten  auf  die  Wahl 
des  Systems  in  praktischer  wie  ästhetischer  Hinsicht,  die 
Gründungs-Arbeiten  und  die  Gestaltung  des  Bauvorganges, 
woran  sich  noch  bei  den  einzelnen  Entwürfen  verschiedene 
andere  Mittheilungen  von  Interesse  anreihen  lassen. 

I.  Träger  mit  frei  schwebenden  Stützpunkten 
(sog.  Gerber’ sehe  Träger). 

1)  Entwurf  mit  dem  Wablsprueh  „Faber  est  suae 
quisque  fortunae“  (I.  Preis).  Fig.  2. 

Die  Verfasser  sind  von  der  Forderung  ausgegangen, 
möglichst  freies  Durchfluss -Profil  für  den  ungehinderten 
Abgang  der  Hochwasser-Mengen  und  freie  Entfaltung  der 
Schiffahrt  zu  schäften.  Ein  Bogen  in  einer  Öffnung  ist 
zu  diesem  Zweck  in’s  Auge  gefasst»  jedoch  mit  Kücksicht 
auf  Kosten  nnd  Montage  wieder  lallen  gelassen  worden. 

Die  Verfasser  halten  eine  Ausführung  der  Sicherung, 
namentlich  der  Strompfeiler-Fundamente  für  bedenklich  und 
in  ihrer  Wirkung  für  zweifelhaft  und  erachten  die  Gelegen- 
heit des  Umbaues  der  Brücke  für  höchst  geeignet,  das 
Durchfluss -Profil  an  dieser  Stelle  zu  „verbessern.“  Es 
wird  hiernach  der  Ersatz  der  7,4*  starken  Pfeiler  durch 
2 neue,  möglichst  schlanke  als  vorthnilhaft  hingestellt  und 
ihre  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte  zu  77,323  * an- 
genommen. Dieser  Anordnung  schreiben  Verfasser  folgende 
Vortheile  zu: 

1)  Größeres  Durchfluss  - Profil , früher  1230.  jetzt 
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2)  Sichere  Gründung. 

3)  Möglichkeit  rationeller  Anordnung  der  Eisen-Kon- 
struktion unter  Zulassung  künstlerischer  Gestaltung  der 
einzelnen  Theile. 

4)  Möglichkeit  der  Fertigstellung  in  der  vorge&chrie- 
lieneu  Zeit. 

Den  1.  Punkt  anlangend,  ist  nicht  gerade  einzusehen, 
dass  die  Vergröfserung  des  Durchflnss-Proliles  als  ein  Vor- 
tlieU  überhaupt  zu  erachten  ist,  wie  ihn  die  Verfasser  an- 
schlagen und  wie  auch  das  Preisgericht  ihn  auffallender 
Weise  in  seinen  Entscheidungs-Gründer»  als  solchen  an- 
erkennt. Einmal  liegt  nach  dem  Wortlaut  des  Preis- Aus- 
schrcibens  kein  Grand  vor,  das  bislang  als  vollständig 
ausreichend  angegebene  Durchfluss-Profil  zu  vergrößern, 
dann  aber  pflegt  bekanntlich  unter  Umstünden  eine  un- 
nöthige  Querschnitts- Vermchrnng  ebenso  Nach  theile  im  Ge- 
Jjjljge  zu  fluben,  wie  eine  Querschnitts- Verminderung. 

Gegeii  den  2.  Punkt  lässt  sich  kein  Einwand  erheben, 
desgleichen  auch  nicht  gegen  den  3.  Punkt;  jedoch  zeigt, 
ein  Blick  sowohl  auf  das,  gewählte  System  als  auch 
auf  das  Gesammtbild  der  Brücke,  von  welch  letzterem 
Übrigens  .noch  ein  erheblicher  Theil  des  architektonischen 
Beiwerks,  als  die  Kosten  Übersteigend,  hinweg  zu  denken 
ist,  dass  im  vorliegenden  Falle  die  künstlerische  Gestaltung, 
auf  welche  gerade  ein  so  bedeutender  Nachdruck  seitens 
,fles  Preis- Ausschreibens  gelegt  wird,  nicht  gelungen  ist. 

Dem  4.  Punkte  lässt  sich  auch  bei  anderer  Anordnung 
der  Gründungs-Arbeiten  ebenso  leicht  .Rechnung  tragen. 

T Niger system.  Es  sind  Träger  mit  frei  schwebenden 
Stützpunkten  gewählt.  Die  Anordnung  einer  gesondert  zu 
übenleckenden  Mitteloffuung  bietet  die  Möglichkeit , den 
mittleren  Theil  des  MonÜrungs-Gerüstes  so  hoch  zu  legen. 


[ um  für  2 Oeffnnngen  die  Durchfahrtshöhe  von  + 11,8  zn 
erlangen.  Ein  Querverkehr  zwischen  Fahrbahn  und  Geh- 
wegen ist  gewahrt. 

Die  obere  wie  untere  Gurtung  hat  J L-förmigen 
Querschnitt  erhalten.  Die  Aendernng  des  Querschnittes 
ist  nur  in  den  Deckschienen  erfolgt..  Vertikalen  und 
Diagonalen  sind  H-firmig  gebildet. 

Die  Querträger  sind  vollwandige  Blechträger. 

Zur  Bildung  der  Fahrbahn  sind  hängende  Buckel- 
platten verwendet.  Am  Fahrbahnrande  liegen  Blechträger, 
deren  Stehbleche  längliche  Schlitze  (je  2 in  einem  Träger- 
felde) zur  Abführung  des  Tagewassers  erbalten  haben. 
Die  Schlitze  enden  in  Abfallkanäle. 

Die  Konsolen  träger  sind  ebenfalls  Blechträger,  die 
nicht  durch  Flanschen- Winkeleiseu  angehängt  sind;  vielmehr 
sind  durch  die  Vertikalen  gehende  Flacbeisen  gesteckt,  an 
welche  besonders  die  obere  (gezogene)  Gurtang  der  Kon- 
solen befestigt  wird;  gleichzeitig  bildet  dieses  Flacbeisen 
für  die  Querträger  eine  solide  Eckverbindung  und  dient 
zur  Steifhaltung  der  Vertikalen.  Dieses  stehende  Flach- 
eisen ist  durch  Stofsplatten  mit  dem  Stehbleche  der  Verti- 
kalen verbunden. 

Der  aus  Buckelplatten  bestehenden  Fahrbahntafel  ist 
gleichzeitig  die  Aufgabe  zugewiesen,  den  weggelassenen 
Windverband  zu  ersetzen.  Die  Buckelplatten  sind  zu  dem 
Ende  verstärkt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
1 Höhe  der  Tragwände  kann  man  dieser  Annahme  beipflichten. 
Eine  obere  Quersteifung  ist  nur  an  den  Pfeiler-Auflagern 
möglich. 

. Die  Ausdehnung  an  den  Stellen,  wo  solche  zur  Geltung 
i gelangt,  bietet  nichts  Neues.  Es  sind  nur  die  Querfugen 
! des  Pflasters,  welches  durchweg  mit  Theer  und  Asphalt 
vergossen  ist,  auf  30  mm  erweitert,  so  dass  durch  diese 
breiten,  elastischen  Fugen  die  Ausdehnung  vermittelt  wird. 

Bei  den  Gehwegen  sind  offene  Schlitze  gelassen,  die 
durch  Deckschienen  überdeckt  werden. 

Die  Pfeiler  tragen  das  feste  Lager  nnd  zwar  als  ein 
größeres  gusseisernes  Chamierstück,  welches  auf  einem 
gusseisernen  Gegenstück  iu  seiner  ganzen  Zylinderfläche 
aufruht.  Die  Konstruktion  gestattet  ein  Bearbeiten  der 
Flächen  anf  der  Drehbank.  (Fig.  9.) 

Die  Verfasser  glauben  hierdurch,  ohne  es  näher  zu 
begründen,  eine  „zentrale*  Drack-Uebertragung  zn  erzielen, 
eine  Auffassung,  die  jedenfalls  des  Nachweises  bedarf. 

Auf  den  Landfesten  sind  ähnlich  gestaltete  kleinere 
Lager  auf  Rollstühlen  und  Stahlwalzen  ruhend,  ungeordnet. 
Für  die  Lager  der  einzuhängenden  mittleren  Tragwände 
ist  zur  Erreichung  kleinerer  Hebelarme  und  kleinerer  Stücke 
Gussstahl  gewählt.  Sie  erhalten  Rollenstühle.  Der  Weg 
, der  einzelnen  Auflagerungen  wird  durch  die  Überstellenden 
Deckschienen  mit  Schlitzschrauben  fixirt. 

Fnndiruuig.  Die  neuen  Pfeiler  werden  dicht  neben 
den  alten  Pfeleni  mittels  Luftdruck  abgesenkt,  so  dass  noch 
ein  Theil  der  alten  Fundamente  (Beton  nnd  Spundwände) 
entfernt  werden  muss.  Für  jeden  Pfeiler  sind  2 Senk- 
kasten angenommen,  welche  ia  der  Stromrichtung  hinter 
I einander  bei  den  Strompfeilern  mit  1,8  m,  bei  den  Land- 
pfeilern  mit  3,0"*  Abstand,  nach  einander  versenkt  werden. 

I Ein  Entweichen  der  Pressluft,  das  Unterspülungen  im  Go- 
I folge  hat,  soll  nur  an  der  dem  alten  Pfeiler  abgewendeten 
Seite  erfolgen  können,  um  Auflockerungen  der  alten  Pfeiler- 
| Fundamente  zn  vermeiden.  Es  soll  dies  erreicht  werden 
durch  einseitiges  Tiefeliegen  der  Senkkasten  - Schneide, 
I durch  welche  der  entweichenden  Lnft  der  richtige.  Weg 
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Angewiesen  wird.  Bei  dem  Flosspfeiler  ist  noch  ein  Ein- 
rammen von  6 eisernen  Pfählen  gegen  seitliche  Ver- 
schiebungen der  Senkkasten  erforderlich. 

Es  soll  ferner  der  Luftdruck  im  Senkkasten,  sobald 
dessen  Schneide  die  alten  Fundamente  durchschnitten  hat, 
nicht  zurück  gehen,  bis  die  vollständige  Ausbetonirong  be- 
wirkt ist,  um  jegliches  Aufquellen  von  Wasser  mit  dadurch  be- 
dingten Unterspülungen  zu  verhüten.  Hierdurch  wird  es 
nothwendig,  eine  zweifache  Pressluft-Erzeugung  vorzuschen. 

Da  in  den  Wintermonaten  nicht  gleichzeitig  die  alten 
und  neuen  Pfeiler  stehen  dürfen,  so  werden  im  ersten 
Jahre  die  Strompfeiler  nur  bis  + 3,50,  die  Vorlandpfeiler 
bis  5,65  aufgemauert.  — Obwohl  es  auf  den  ersten 
Blick  als  sehr  bedenklich  erscheint,  die  neuen  Pfeiler, 
namentlich  den  Flusspfeiler,  so  dicht  nebeu  dem  alten  ohne 
Gefährdung  des  letzteren  zu  senken,  so  muss  man  doch  mit 
Rücksicht  auf  die  bedeutende  Praxis  und  Erfahrungen,  die 
bei  der  Luftdruck-Gründung  gerade  der  Firma! »ehr.  Bencklser 
zur  Seite  stehen,  die  Möglichkeit  und  Zweckmäßigkeit  der 
geschilderten  Anordnungen  zugeben. 

Die  Bauausführung  gründet  sich  auf  die  Annahme 
einer  besonderen  Nothbrücke  and  soll  sich,  wie  folgt,  ge- 
stalten: lm  ersten  Jahre  werden  die  Gründungs-Arbeiten 
beendet,  sämmtliche  Pfeiler,  soweit  zulässig,  aufgemauert; 
gegen  Ende  des  Jahres  werden  sämmtliche  Rüstungen  ans 
dem  Strome  entfernt. 

Im  Frühjahr  des  2.  Baujahres  wird  die  Hilfsbrücke 
geschlagen,  in  Verbindung  damit  das  MontAgegerÜst,  soweit 
als  zum  Abbruch  der  alten  Brücke  nothwendig  ist ; hierauf 
erfolgt  Aufmauerung  der  Pfeiler  und  Abbruch  der  alten 
Kettenbrücke. 

Anfang  Juni  Montirung  der  Eisen-Konstruktion.  Die 
Herstellung  der  Gehwege,  RifTelblech-Ueberdachung  uv. 
findet  erst  statt,  wenn  der  Verkehr  auf  die  neue  Brücke 
geleitet  ist,  also  während  der  Wintennonate,  sowie  am  An- 
fänge des  3.  Baujahres.  Nach  Ueberleitung  des  Verkehrs 
auf  die  neue  Brücke  Entfernung  aller  Rüstungen.  Im 
8.  Baujahr  findet  kein  Einbau  von  Rüstungen  in  den  Fluss 
mehr  statt  Die  Gehwege,  Treppenanlagen,  Pfeiler-Uebei- 
bauten  usw.  werden  vollendet. 

Für  die  Hilfsbrücke  sind  7 OefTnungen  zu  je  15  m ange- 
nommen, von  denen  2 durch  Höherlegen  des  Werkbodens 
eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  -f  11,8®  haben.  Die 
mittleren  Träger  werden  auf  dem  höher  liegenden  Rüst- 
boden fertig  montirt  und  später  durch  Schraube nspiudeln 
in  die  Oeffhnng  gesenkt 

Dieser  vorstehend  beschriebene  Bauvorgang  umfasst 
namentlich  im  2.  Baujahr  die  Herstellung  so  vieler  und  so 
bedeutender  Arbeiten,  dass  man  an  ihrer  Fertigstellung  in 
der  kurzen  Frist  von  9 Monaten  leise  Zweifel  hegen  könnte, 
wenn  man  nicht  die  bedeutende  Leistungsfähigkeit  der 
Firma  Gehr.  Bencklser  als  erprobt  voran»  setzen  müsste. 

Um  noch  mit  einigen  Worten  der  Architektur  zu  ge- 
denken, so  ist  sie  nichts  weniger  als  schön  zu  nennen.  Die 
Seitenansicht,  die  doch  vornehmlich  die  volle  Erscheinung 
der  Brücke  zum  Ausdruck  bringt,  wirkt  mit  ihren  ein- 
fachen Eingangsbauten  und  Treppenaulagen  und  den 
sehr  dünnen  Pfeiler -Aufbauten  (letztere  aus  Gusseisen) 
unbefriedigend  and  hat  jedenfalls  nicht  dazu  beigetragen, 
dem  sonst  konstruktiv  und  in  Hinsicht  der  Ausführung  ja 
unzweifelhaft  gut  durchgeführten  Entwürfe  einen  Preis  zu 
erwerben.  Dass  diesem  Entwürfe  mit  der  ziemlich  ver- 
fehlten ästhetischen  Lösung  gerade  der  erste  Preis  zuertheilt 
worden  ist,  muss  entschieden  befremden  und  ist  das  in  einer 
früheren  Notiz  ausgeprägte  Erstaunen  darüber  sicherlich 
berechtigt  gewesen. 

2)  Entwurf  mit  dem  Wahlsprnch:  „Konsol-Träger“, 
(II.  Preis.) 

In  erster  Linie  ist  hier  der  ästhetischen  Gestaltung 
des  Bauwerks,  namentlich  was  die  Wahl  der  Trägerform 
anlangt,  die  mit  Recht  gebührende  Würdigung  zu  Theil  ge- 
worden. 

Als  leitende  Gesichtspunkte  sind  folgende  »maßgebend 

gewesen : 

„Wahl  der  Bogenform  für  die  tufsere  Erscheinung 
nnter  Anlehnung  an  die  frühere  Brücke. 

Gestaltung  der  Brücke  als  offene,  d.  h.  ohne  durch- 
laufende Querverbindungen  über  der  Bahn. 

Vermeidung  bezw.  möglichste  Beschränkung  der  un- 
schön wirkenden  Diagonalen.*1 

Diesen  Forderungen  entsprechend  hat  sich  die  Wahl 
eines,  in  der  äußeren  Erscheinung  der  Form  einer  ver- 
steiften Hängebrücke  anschließenden,  als  Balkenträger 
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koustruirten,  mit  unterem  Versteifungs-Träger  versehenen 
Systems  ergeben  (Vergl.  Fig.  3).  In  dem  wellenartig 
geformten  Obergurt  des  Versteifungs-Trägers  wiederholt 
sich  die  Hängebogeo-Form  der  Hauptträger.  Der  Verstei- 
fungs-Träger verdankt  seine  Anordnung  dem  Bestreben,  die 
langen  Diagonalen  nach  Möglichkeit  zu  beschränken. 

Wenn  man  von  dem  hierbei  gänzlich  außer  Acht  ge- 
lassenen Punkte:  Möglichkeit  eines  ungehinderten  Quer- 
verkehrs zwischen  Fußweg  uud  Fahrbahn,  dessen  Freihai tuuir 
andere  Entwürfe  zu  wahren  getrachtet  haben,  absieht,  so 
muss  das  gewählte  System  als  ein  äußerst  glückliches,  den 
ästhetischen  Forderungen  durchaus  gerecht  werdendes  be- 
zeichnet werden,  was  ja  das  Preisgericht  rückhaltlos  aner- 
kannt hat. 

Die  Träger  sind  statisch  bestimmte  Konsol-Träger,  die 
an  je  2 Punkten  auf  den  Pfeilern  und  den  Landfesten  auf- 
ruhen und  auf  diesen  Paukten  nur  Vertikalkräfte  über- 
tragen. 

ln  Folge  einseitiger  Belastung  der  Mittel-Öffnung  treten 
Dreh-Momente  nin  die  Pfeiler-Auflager  ein,  so  dass  zu  deren 
Aufhebung  an  den  Land-Auflagern  vertikale  Anker-Gewichte 
unvermeidlich  sind,  die  natürlich  in  trocknen  Räumen  nnd  zu- 
gänglich angebracht  werden  müssen.  Ueber  den  Zugängen  za 
den  Ankern  erheben  sich  mächtige  hohe  Thürme,  die  außer 
ihrer  kolossalen  Form  gerade  keine  irgendwie  großartige 
architektonische  Gestaltung  aufweisen  uud  somit  einen  etwa.» 
ungeschickten  Eindruck  machen.  Glücklicher  ist  der  Archi- 
tekt in  der  Behandlung  der  Pfeiler- Ueberbauten  gewesen, 
die,  aus  Gusseisen  gebildet,  trotz  ihrer  Einfachheit,  einen 
günstigen  Eindruck  nicht  zn  machen  verfehlen.  Diese  Tbor- 
bögen  ummanteln  die  Pfcilerständer  mit  der  einzigen, 
zwischen  ihnen  angeordneten  Qnpr- Verbindung  über  der 
Bahn.  (Vergl.  Fig.  10.) 

Pfeiler  und  Durchfluss-Oefihnng  sind  in  vorliegendem 
Entwürfe,  da  solches  im  Programm  ausdrücklich  als  zu- 
lässig gestattet  und  mittelbar  auch  als  erwünscht  heraus  zu 
lesen  war. 

Die  Gründungs-Arbeiten  haben  sich  hier  darauf  be- 
schränkt, die  sämmtlichen  Pfeiler  in  der  vorgeschriebenen 
Höhenlage  gegen  Unterspülung  zu  schützen.  Es  ist  dies 
dnreh  2 — 2,5  “ starke  Beton-Kränze  geschehe»,  die  beim 
Flusspfeiler  mittels  Luftdruck -Gründung  eingebrarfar  wer- 
den sollen. 

Verfasser  haben  sich  nach  eingehender  Ueberlegung 
zur  Absenkung  eines  Ring  - Senkkastens  entschlossen. 

Zur  Vermeidung  von  Abrutschnngen  und  Lockerungen 
des  Bodens  ist  das  Pötsch’Bche  Gefrier* Verfahren  in  der 
Weise  zn  Hilfe  genommen,  dass  das  an  die  Innenseite  de* 
Senkkastens  angrenzende  Erdreich  zum  Gefrieren  gebracht 
wird.  Zu  diesem  Zwecke  sind  Rohre  für  kalte  Luft-Zu- 
führung horizontal  Uber  der  Senkkastenachneide,  gegen  das 
Innere  durch  schlechte  Wärmeleiter  geschützt,  angebracht. 

Bei  Vorland-  nnd  Lnndpfeiler  werden  die  Betonkränze 
nach  Ausschachtung  zwischen  doppelter  steifer  Spundwand 
eingebracht 

Der  Bauvorgang  gründet  sich  auf  die  Voraus- 
setzung. die  Fahrbahn  der  alten  Brücke  zu  heben  und 
nnter,  bezw.  neben  derselben  mit  Benutzung  der  vorhan- 
denen Pfeiler  die  neue  Brücke  fertig  zu  stellen.  Bei  einer 
Axen-Entfernung  der  Hauptträger  von  11.6®,  einer  größten 
Gurtbreite  von  1,2®  steht  eine  Lichtweite  von  10,40“, 
gegen  eine  erforderliche  Weite  von  9,8®,  zur  Verfügung, 
um  bequem  die  neuen  Hanptträger  aufstellen  zu  können. 

Es  ist  nun  die  Bauausführung  wie  folgt  beabsichtigt: 
Abtragung  der  Pfeiler  bis  zu  den  Kettenauflagern,  Hebung 
der  alten  Fahrbahn,  Fundament  Sicherung  der  alten  Pfeiler, 
Aufstellung  des  neuen  eisernen  Ueberbaues,  Anbringung 
der  neuen  Fahrbahn,  Entfernung  der  alten  Fahrbahn  und 
Ketten,  Abtragen  der  Pfeiler  bis  Auflagerhöhe,  Ausbau  der 
| Pfeiler  und  Landfesten  und  schließlich  Vollendung  der 
Brücken-Zufahrten  und  Nebenanlagen. 

Die  für  Aufstellung  des  eisernen  Ueberbaues  erforder- 
lichen Gerüste  erhalten  eine  Oeffnnng  von  30®  für  Schiff- 
I fahrtszwecke  nnd  sollen  nur  von  März  bis  einschliefsl.  Juni 
I stehen  bleiben.  Bezüglich  der  Hebung  der  Fahrbahn  ist 
zu  bemerken,  dass  dieselbe  an  den  Landfesten  nm  1,21,  in 
der  Mitte  nm  1,91  ® mittels  Rondstäben  erfolgt,  welche  mit 
Gewinden  versehen  und  über  der  Kette  befestigt  sind. 
Diese  Arbeit  soll  vorzugsweise  mit  Benutzung  der  Nacht 
in  einem  Zeitraum  von  8 — 14  Tagen  vor  sich  gehen  und 
i der  Verkehr  soll  am  Tage  nicht  unterbrochen  werden. 

I Der  eingehängte  Träger  soll  mittels  Schilf  eingefahren 
werden.  Des  geringeren  Gewichts  wegen  wird  die  Fahrbahn 
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dieser  8trecke  zunächst  ans  Bolileo  hergeatellt.  Der  Ab- 
bruch der  alten  Fahrbahu  soll  stUck weine  Nachts  erfolgen 
unter  Einschaltung  provisorischer  Rampen  für  den  Verkehr 
am  Tage.  Mau  hofft  dies  in  4 — « Tagen  zu  vollbringen. 
Es  leuchtet  ein,  dass  die  Hebung  der  alten  Fahrbahu 


BAUZEITUNG. 


Öffnung  voll  belastet,  dagegen  die  8eitenöffhung  unbelastet 
und  ohne  Pilaster  und  Unterlagen  gedacht  ist. 

Das  Ankergewicht  wird  durch  einen  Manerwerks-Körper 
gebildet,  der  auf  einem  deckenartig  konstruirten  eisernen 
Unterbau  rnht,  der  seinerseits  mittels  3 Stühlen  auf  einem 


und  dadurch  die  vollständige  Vermeidung  eiuer  Xothbröckc 
ihre  großen  Vortbeile  bat,  indessen  wird,  trotz  der  ge- 
schickten Anordnung,  eine  gänzliche  Vermeidung  von 
Verkehrsstörungen , wie  sie  «las  Programm  vorschreibt, 
hierbei  sich  nicht  erreichen  lassen. 

Die  Auflager  sind  bedenklich  nahe  an  den  Pfeilerrand 
gerückt  (1.75  davon  entfernt),  was  eine  Belastung  den 
alten  Mauerwerkes  mit  9,0  k*  bedingt. 

Die  Anker  sind  fUr  «len  Fall  ermittelt,  dass  die  Mittel- 


steinernen Fundamente  aufgelagert  ist.  Dieses  letztere 
1 überträgt  dann  den  empfangenen  Druck  durch  Gewölbe 
aufs  Fnndament-Innere. 

Die  Bestimmung  der  (Querschnitte  ist  nach  der 
Gerber'scben,  von  Sehäffer  erweiterten,  Methode  erfolgt.  Di«* 
Gurtqnerschnitte  haben  + + - Form  erhalten. 

Die  (Querträger  in  Entfernungen  von  53“  sind  voll- 
I wandig,  wogegen  die  Konsolen  Gitterwerk  zeigen. 

Die  Lagerung  auf  den  Pfeilern  geschieht-  mittel* 
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19.  November  IS-S7. 


Gelenkbolzens  auf  einem  Stuhle  (vergL  Fig.  11*).  0k  ; 
horizontale  Ausgleichung  der  LSugettHnderung  durch  Tem- 
peraturwechsel  findet  für  dk>  Bildfelder  durch  die  Pendel-  | 
stützen  in  den  Landfesten,  flir  das  Mittelfeld  durch  beweg-  , 
liehe  Lagerung  der  beiden  Stützpunkt«  de«  frei  liegenden 
Balkens,  ebenfalls  auf  Pendelstil tzeii,  statt. 

* Fl*.  8>  9,  10.  11  folgun  ipätar. 

■ Arbeiten  zur  Vervollständigung  des 

Hu»  den  Verhandlungen  des  Zentral -Vereins  für  Hclmng  ' 
der  deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt  vom  10.  Oktober 
ist  von  Intcreatit*  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  im  Lauf«  be- 
findlichen Bestrebungen,  besew.  die  gegenwärtigen  Ausführungen 
zur  Vervollständigung  des  deutschen  Wasserstrafsen-Xetzes.  Der 
Vorsitzende,  Hr.  Professor  Schlichtung,  gab  diesen  Ucberblicb, 
nachdem  er  voraus  geschickt  hatte,  dass  manches  davon  blos 
durch  die  Presse  zur  Kenntnis«  des  Vereins  gelangt  sei. 

Das  Hauptereignias  des  Sommers  ist  die  am  3.  Juni  er- 
folgte Grundsteinlegung  für  den  Bau  des  Nord  Ostseekanals. 
Aach  dem  Kanal-Verein  war  die  Ehre  der  Einladung  seines 
Vorsitzenden  zur  Bei  Wohnung  der  Feier  zu  Theil  geworden. 
Leider  ist  mit  dem  Ban  des  Kanals  eine  Schädigung  Lübecks 
verbunden,  indem  ein  Theil  seines  Verkehrs  und  Handels  ver- 
loren zu  gehen  droht,  wenn  nicht  durch  Ausbau  des  Klbc- 
Trav  «-Kanals  eine  leistangsfähige  Wasscrelralse  geschaffen 
wird.  Die  Verwirklichung  dieses  Plans,  dem  die  Staats- 
regirnng  voraussichtlich  ihre  wirksame  Hilfe  leisten  wird,  for- 
dert nnabweisltch  von  Lübeck,  einen  namhaften  Theil  zu  den 
Baukosten  beizutragen,  wozu  es  indessen  auch  bereit  sein  soll. 

Bezüglich  der  amleron  Hansestädte  Hamburg  und  Bremen  i 
sind  durch  die,  in  Folge  des  Zollanschlusses  bedingte  erheb-  I 
liehe  Erweiterung  ihrer  Hafcuanlagen,  sowie  durch  die  end- 
giltigc  Genehmigung  der  30  Millionen  Mark  erfordernden 
Weserkorrektion  im  Fluthgebiet  erhebliche  Fortschritte  zu  ver-  | 
zeichnen.  Bremen,  auch  auf  den  Binnenverkehr  angewiesen,  ' 
wird  es  daneben  begrüssen,  wenn  sich  die  iin  laufenden  Jahre 
aufgetretenen  Bestrebungen,  die  Werra  von  Münden  aufwärts 
bis*  Wanfried  wieder  schiffbar  zu  machen,  verwirklichen  sollten. 
Die  Werra  war  schon  in  alter  Zeit  eine  lebhafte  Verkehrs- 
strafse  nnd  es  soll  deren  Wiederherstellung  erhebliche  Bauaus- 
führungen und  Kosten  nicht  erfordern. 

Nachdem  die  Uegulirungs-Arbeiten  an  der  deutschen  Elbe 
zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gelangt  sind,  ist  man  auch  in 


Ttmnu  irttjer  eiioiualttf*-»  Klitkt  »»  Zill-Venmt 


0k  beide u nun  noch  in  die  System -Gruppe  der  Konvil- 
träger  gehörigen,  unter  Nr.  8 u.  4 anfgefiihrten  Entwürfe 
„Stahl  und  Stein*'  hüben  auf  itethetische  Ausbildung  der 
Brück«  und  Durchbildung  des  Dan  Vorgänge#  wenig  oder 
nur  sehr  geringen  Werth  gelegt.  Sie  bieten,  aufser  vor- 
wiegender Anwendung  von  Stahl  im  Entwurf  „Stahl  nnd 
Stein-4,  auch  sonst  nicht#  Neue#,  so  dass  wir  Uber  sie  füg- 
lich hinweg  gehen  können.  ii'ortMtiuig  m*.) 

deutschen  Waseerstrassen-Netzes. 

Oesterreich  bemüht,  eine  Verbesserung  der  Schiffbarkeit  der 
oberen  Elbe  anzuhahnen  und  hat  bezügliche  Entwürfe  auf- 
steilen  und  dem  Landtage  vorlegen  lassen.  Nicht  minder  ist 
die  Herstellung  eines  Donau  Oder-Kanals  wieder  in  den  Vorder- 
grund getreten,  indem  sich  unter  Führung  des  Landmarechall* 
von  Nieder-Oesterreich,  Grafen  Kin*kv,  de»  Landeshauptmann« 
von  Mähren,  Grafen  Vetter  von  der  Lilie  und  des  Präsidenten 
des  preufsischen  Herrenhauses,  Herzog*  von  Ratibor,  ein  Komik 
gebildet  hat,  welches  die  neue  Wasserstrafsc  durch  K&naliit- 
rung  der  March  and  Beczwn  erstrebt.  Die  Fortsetzung  des 
Donau-Oder- Kanal»  in  Preuiäen  ist  bereits  durch  die  im  Prinzip 
Beschlossene  Kanalisirung  der  oberen  Oder  gesichert,  und  es  soll 
die  betr.  Vorlage  soweit  gereift  sein,  dass  sie  an  den  nächsten 
Landtag  gelangen  kann.  Da  nun  auch  im  laufenden  Jahre  be- 
reits die  Auslührung  des  Oder-Spree- Kanals  begonnen  hat  und 
in  lebhaftem  Betriebe  begriffen,  die  mittlere  Oder  aber  durch 
Kegul  iruug  wesentlich  verbessert  worden  ist,  wird  in  wenigen 
Jahren  für  das  Oberschlesische  Kohlenrevier  eine  sehr  leistuogw- 
fithige  Wassorstraise  nach  Berlin  geschaffen,  ond  somit  eia 
durch  Jahrzehnte  gehegter  Wunsch  Schlesiens  erfüllt  sein. 

t'nter  den  ferneren  Vorlagen,  die  den  nächsten  Landtag 
voraussichtlich  zu  beschäftigen  haben,  ist  die  ltcgulirncg  der 
Weichselmündungen,  wobei  die  Stadt  Danzig  und  die  Weichsel- 
Niederungen  in  hohem  Grade  intrressirt  sind,  zu  nennen. 

Ganz  besondere  bat  sich  im  Rheingebiet  das  Streben,  die 
Schiffbarkeit  der  Wasseret rafsen  zu  erhüben  und  neue  Verkehrs- 
wege zu  schaffen,  bethätigt.  So  soll  die  Kheinscbifffahtte- 
Komtnisftion  neuerdings  der  Stautsregicrung  eine  Eingabe  mit 
dem  Anträge  unterbreitet  hahen,  bei  der  holländischen  Regierung 
dabin  zu  wirken,  dass  dieselbe  für  ihre  Kheinstrccke  eine  gleiche 
Fahrtiefe,  wie  auf  der  prenisiachen  Strecke,  d.  i.  eine  Fahrtiefe 
von  3»  bei  einem  Waaserstande  von  1,5  "■  am  Kölner  Pegel 
herstt-llcn  tuö^c.  Vor  allem  gilt  ea  am  Rhein,  das  Gesetz,  be- 
treffend die  Erbauung  des  Rhein- Ems- Kanals,  zu  verwirklichen. 
Man  hat  sich  zu  diesem  Zweck  mit  so  grofsetn  Eifer  und  Er- 
folg der  Aufbringung  der  erforderlichen  GrimderwerbskoBten 
durch  die  Interessenten  gewidmet,  dass  die  Hoffnung  auf  Ge- 
lingen an  Bestand  gewinnt.  Aufserd  cm  plant  man  die  Verbin- 
dung de*  Rhein- Ems- Kanals  durch  einen  Stichkanal  mit  der 
Ruhr  und  die  anderweitige  Kanalisirung  dieses  Flusses.  Der 
zur  Weiter  Verfolgung  dieses  Planes  im  Jahre  18843  zusammen 
«treten«  Verein  bat  den  Begier.- Baumeister  Greve,  dss  ver- 
tonte Mitglied  unseres  Vereins,  im  Kinverständniss  mit  der 


Niederländische  Städtebilder. 

Voa  Fr.  Ewerbeek. 

II.  Zatt-Bommet. 

(Illerea  i-lne  llluitritioDs-liriläite.) 

ffFMji  r hat  in  Deutschland  wohl  schon  von  Zalt-Bommel  ge* 
|4\1S  hört?  Gewiss  nur  wenige-,  auch  dürften  die  meiste» 
Reisenden,  welche  das  Land  anf  seine  architektomsdiea 
und  landschaftlichen  Schönheiten  durchstreifen,  zweifellos  vor- 
über eilen,  ohne  einen  Blick  auf  das  Städtchen  zu  werfen,  wenn 
nicht  zwei  Dinge  unfehlbar  ibre  Aufmerksamkeit  erregen 
würden:  die  Waal  mit  ihrer  größten  Eisenbahnbrücke  and  ein 
mächtiger,  leider  nicht  ganz  vollendeter  guthiacher  Thnni*  der 
aus  einem  Kranze  rother  Dächer  und  prächtiger  alter  Baum- 
grappen  hervor  sieht.  Bei  aufmerksamer  Betrachtung  entdeckt 
man  allerdings  noeb  zwei  ander«  besonders  auffallende  Gegen- 
stände: zwei  Zwiebelkuppeln,  deren  eine  den  Abschluss  eine« 
gothisclien  Backstein-Thunue»  bildet,  während  die  andere  einem 
schlossartigen  Patrizierhause  angchört,  — 

Der  kleine  Ort,  welcher  eigentlich  nur  zwei  Hauptstraßen 
besitzt,  enthält  aber  aufserdem  noch  eine  ganz  beträchtliche 
Anzahl  bcachtenswerther  Paraden,  darunter  eine  mit  so  außer- 
ordentlich reizvollen  kleinen  Figur  eben  and  sonstigen  deko- 
rativen Einzelheiten,  dass  man  die  mit  diesem  Werke  vorge- 
nominellen  Verstümmelungen  im  höchsten  Grade  beklagen  iubm. 

Es  zeigt  sich  hier  wieder  die  hundert  mal  in  gleicher  Weis* 
verkommende  Wandlung  der  Dinge.  Der  Besitzer  fand  b« 
näherer  Betrachtung  sein  Hans  unbequem,  für  den  Betrieh  *>Des 
Geschäftes  oder  einer  Wirtschaft  nicht  geeignet  und  scho- 
nungslos ging  er  der  herrlichen  Architektur  zu  Leibe,  bei 
welchem  Zerstörung» werke  er  durch  den  Baumeister  des  Ortes 
in  leichtfertigster  Weise  unterstützt  wurde.  Da,  wo  Ijp 
schlanke  Fenster  mit  Kreuzpfosten  und  allerlei  sinnreiche  Zier- 
motire  vurhandan  waren,  macht  sich  jetzt  ein  gewaltig** 
Ladenfenster  mit  gusseisernen  Säulen  neuester  Form  breit;  w* 
früher  ein  zierlicher  Staffelgiebel  mit  reizvollen  Renaitssntt  |^> 
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Reale  einer  Wohnbau -Fafade. 


Wohnbau  am  Markt. 


Haue  de«  Marten  »au  Kouum. 
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Staatsregierung  mit  Aufstellung  einer,  inzwischen  schon  er- 
schienenen Denkschrift  über  die  Bedeutung  der  Ruhr-Kanalisi- 
rung  betraut  und  inan  hofft,  dass  der  Staat,  ähnlich  wie  bei  der 
Main-Kanalisirung,  die  Kosten,  welche  mit  etwa  10'/*  Millionen 
Mark  berechnet  sind,  unter  Heranziehung  der  Kuhrschifffahrtx- 
kasse  übernehmen  werde,  sofi-rn  sieh  die  Interessenten  zur  Be- 
streitung der  Grunderwerbskosten  von  651  OUQ  M.  bereit  er- 
klären sollten.  Der  Entwurf  erstrebt,  die  Ruhr  durch  Kanali- 
»irung  derartig  zu  verbessern,  dass  dort  alle  Rheinschiffe  mit 
Ausnahme  der  grofsen  Kadschlejiper  verkehren  und  in  daa 
Kohlenbecken  — sowie  durch  Herstellung  eines  Stichkanals 
auch  in  die  nördlich  der  Ruhr  gelegenen  Gebiete  in  der  Rich- 
tung Steele-Gelsenkirchen-Bocbum  und  durch  Fortsetzung  des- 
selben — bis  zum  Rhein- Kms-Ksniil  gelangen  können. 

Am  Main  beginnt  Frankfurt  die  Vrilchte  der  Main-Kanali- 
sirung  zu  ernten,  indem  der  Verkehr  im  dortigen  Hafen  seit 
der  kurzen  Zeit  seines  Bestehens  in  kaum  voraus  gesehener 
Weise  gestiegen  ist  und  eine  glänzende  Wciterentwickelung  in 
Aussicht  stellt.  Die  Frankfurter  Handelskammer  tritt  mit 
Rührigkeit  für  die  weitere  Förderung  der  Binnenschifffahrt  im 
Rheingebiet  ein.  So  hat  auch  sie  dem  preußischen  Handels- 
ministerium neuerdings  den  Antrag  unterbreitet,  den  Rhein- 
Maas  Kanal  zur  Ausführung  bringen  zu  lassen  und  dadurch  die- 
jenige Wasserstraße  ersten  Ranges  vom  Rhein  nach  Antwerpen 
zu  schaffen,  welche  die  Ausfuhr  der  Ruhrkohle  nach  Belgien, 
Holland  und  Frankreich  ermöglichen  würde.  Den  grofsen  Vor- 
theil einer  derartigen  Wasserstralse  lehrt  ein  Blick  auf  die 
Karte.  Rheinschiffe  könnten  dann  vom  Rhein  in  etwa  24  Stunden 
nach  Antwerpen  gelangen,  während  sie  hierzu  jetzt  mindestens 
5 bis  6 Tage,  oft  sogar  8 bis  14  Tage  gebrauchen.  Ein  weiterer 
ebenfalls  in  Frankfurt  a./M.  erfolgter  Schritt  von  großer  Be- 
deutung ist  der  Zusammentritt  einer  Konferenz  von  Vertretern 
der  Mainufer-Staaten  am  21.  September  d.  J.t  in  der  es  sich 
um  Vervollkommnung  des  Mains  auf  der  Strecke  von  Frank- 
furt bis  Wilrzburg  bandelte.  Man  etstrebt  dort  diejenige  Mini- 
malticfc  von  90  bis  100  cm,  die  bereits  nach  der  Febereinkunft 
der  Mainufer-Staaten  v.  Februar  1840  für  die  Strecke  von 
Gcuiünden  abwärts  festgesetzt  worden  war,  bisher  aber  noch 
nicht  erreicht  worden  ist  In  dieser  Konferenz  wuren  die 
Handelskammern  von  Bamberg,  Schwninfnrt,  Wilrzburg,  Offen- 
bach, Aschaffenburg,  Hanau,  Wertheim,  Miltenberg  und  Frank- 
furt a./M.  vertreten  und  man  beschloss,  die  weiteren  Schritte 
zur  Durchführung  des  Plans  zu  nnternehmen.  Gleichzeitig 
wurde  die  schleunigste  Einführung  der  Kette  auf  der  Main- 
strecke von  Asch  affe  nbnrg  big  Bamberg  als  dringend  geboten 
bezeichnet.  Febrigens  hat  die  nreufsisebe  Staatsregierung  be- 
reits einen  Regulirungsplan  für  die  preufsiscb-hcssiHChe  Strecke 
uusarbeiten  lassen,  desseu  Ausführung  eine  Tiefe  von  1,20  “ 
im  Normalprofil  sichern  und  nur  eine  Kostensumme  von 
989  000  M.  erfordern  würde.  — Sowohl  dieser  Entwurf,  als 
auch  noch  ein  anderer  wird  in  der  süddeutschen  Presse  leb- 
haft erörtert;  derjenige  der  Kanalisirung  des  Mains  von  Frank- 
furt bis  Bamberg  und  den  Fmbaues  deB  172  langen  Lndwigs- 
Kanals,  dessen  Scheitelst  recke  79,46  “ über  <Ter  Donau  und 
183,79  “ über  dem  Main  belegen  ist.  Der  Ludwigs-Kanal  ist 
in  seinem  jetzigen  Zustande,  trotzdem  die  Kosten  seiner  Er- 


bauung etwa  14  Millionen  Mark  {ohne  Grunderwerb)  betragen 
haben,  nahezu  wcrthlos,  da  das  Normalprofil  völlig  unzureichend 
ist  Die  Koütcn  für  den  Umbau  diests  Kanals  nach  den  Grund- 
sätzen des  Wiener  Binnenschifffahrts-Kongresses  sind  mit  10 
Millionen,  und  fiir  die  Mainkanalisirung  mit  15,4  Millionen 
Mark  überschläglich  berechnet,  wozu  dann  noch  fiir  die  Kegu- 
lirung  der  Donau  von  Kelheim  bis  zur  bayrisch-österreichischen 
Grenze  eine  Kostensumme  von  etwa  31/*  Millionen  Mark  hin- 
zu treten  würde.  Auch  für  Kanalisirung  der  Lahn  wird  ge- 
wirkt, da  deren  für  jetzige  Zeitverhültnisse  ganz  unzureichende 
Schiffbarkeit  den  völligen  Untergang  der  Lahnschiffahrt  nnd 
den  Abschluss  des  mächtigen  Lahn-Erz-  und  Dachschiefergebiet» 
vom  Wassertransport  befürchten  lässt.  Wie  dieser  Entwurf, 
so  gehört  auch  das  der  Kanalisirung  der  Mosel  bis  Koblenz 
zu  Herbeiscbaffung  der  Montanprodukt«  Lothringens  und  Luxem- 
burgs in  du»  Rheingebiet  zu  denjenigen,  deren  Verwirklichung 
energisch  erstrebt  wird.  Zu  den  gröfsten  Projekten  am  Rhein 
gehört  sodann  dasjenige  des  Kanals  von  Stralsburg  nach  Lud- 
wigshafen. Die  Vorarbeiten  sind  im  laufenden  Jahre  znm  Ab- 
schluss gebracht.  Der  Kanal  würde  neben  seinen  anderen 
Zwecken  auch  Elsass-Lothringen  für  deri  Verlust  seines  Markt«» 
nach  Frankreich  Ersatz  leisten,  sowie  Handel,  Verkehr  und 
Industrie  des  Reichslandes  aufs  engste  mit  ganz  Deutschland 
verbinden. 

Zuletzt  ist  noch  unseres  rührigen  Zweigvereins  von  Mecklen- 
burg zu  gedenken,  der  nnnuBgesetzt  an  der  Verwirklichung  des 
Bcrlin-Kostocker  Kanalprojekts  arbeitet.  Zur  Zeit  handelt  es 
sich,  nachdem  die  unterste  Strecke  bis  Bützow  durch  die  Er- 
öffnung der  neuen  Kostocker  Schleuse  dem  Bedürfnis*  ent- 
sprechend hergestellt  ist,  um  Beseitigung  der  durch  die  Brucken 
ünerdie  Wamow  hervor  gerufenen  Schiffahrts- Hindernisse,  ferner 
um  Aufstellung  des  besonderen  Entwurfs  für  die  Strecke  vun 
Bützow  nach  Güstrow  und  demnächst  um  die  Strecke  Güstrow 
bis  zuin  Plauer  See. 

.So  ergiebt  sich  denn  als  erfreuliches  Ergebnis»,  dass  das 
Streben  nach  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Binnenwasser- 
strafsen  in  Deutschland  zur  Zeit  ein  sehr  reges  ist,  ein  Er- 
gebnis, das  uns  die  thitige  Mitwirkung  an  den  noch  zu  lösenden 
Aufgaben  zur  dringenden  Pflicht  macht?“ 


Mitt  hei  lim  gen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur-Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  2.  Not.  1887,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andrea«  Meyer 
anwesena  64  Personen. 

Als  Mitglieder  werden  aufgenoramen  die  Hrn.  Oberbau-  u. 
Geh,  Reg.-Rth.  Tellkampf,  Reg.-Bmstr.  W.  Rohdc  u.  Isormeyer 
u.  Ing.  Schnauder. 

Hr.  v.  Baggesen  bespricht  eine  gröfsere  Anzahl  von  Brnch- 
proben  verschiedener  Eisensorten,  Stäben,  Ketten,  Drahtseilen 
usw.,  welche  in  seiner  Materialien -Prüfungs-Anstalt  auf  dem 
kl.  Grasbrook  mit  der  Maschine  durch  Zerreifsen  hergest«llt 
nnd  im  Saale  zur  Ansicht  ausgestellt  sind.  Die  betreffende 
Maschine,  welche  vorzugsweise  für  Zugproben  bestimmt  ist, 
eignet  sich  auch  zur  Vornahme  von  Druck-  und  Bruch  versuchen. 


Gliederungen  und  Bogenfeldern  mit  mannichfachem  Ziegel- 
mosaik schlank  in  die  Luft  stieg,  erhebt  sich  jetzt  eine  glatt- 
geputzte Wand  mit  viereckigen  Fensterlöchern, 
griechischen  Verdachungen  nnd  hölzernem 
griechischen  Hauptgesima!  Wahrlich  ein  Hohn 
auf  unsere  Zeit!  Zwischen  beiden  unerhört 
flachen  Leistungen  erblicken  wir  im  ersten 
Obergeschoss  noch  die  hier  in  einer  Ansicht 
wieder  gegebenen  Reste  eines  unvergleichlich 
schönen  Meisterwerkes  dekorativer  Skulp- 
tur: vier  reliefirte  Pfeiler  mit  kleinen  Kande- 
labersäulcben,  die  von  Gebälk  tragenden  Patten 
in  den  verschiedenartigsten  Stellungen  abge- 
schlossen werden;  dazwischen  giebelförmige 
Verdachungen , deren  Kehlungen  mit  kleinen 
Geflügelten  Engelköpfchen  und  Blattornament 
geschmückt  sind. 

Leider  ist  diese  Fa<„ade  nicht  die  einzige, 
welche  der  Veraehönerungssncht  unserer  nach 
„mehr  Licht  und  Luft“  verlangenden  Zeit 
zum  Opfer  gefallen  ist.  Neben  ihr  trauern 
noch  verschiedene  andere  im  grauen  Putz- 
kleide, unter  welchem  ihre  wahre  Gestalt, 
d.  h.  die  vollfarbigen  Ziegelschichten,  die 
reichen  Musterungen  und  das  zarte  Relief 
von  edel  modellirten  Köpfen  durchsehimracrn. 

Der  feinfühlende  Künstler  dieser  Portraits, 
dieser  Konsolen  und  schön  gebildeten  Säulen 
war  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  welcher 
die  dekorativen  Skulptnren  des  oben  er- 
wähnten Putrizierhauscs  anfertigte.  — Zur 
Ergänzung  des  Eindrucks  dieser  alten  Poma- 
den ist  cs  nöthig,  sich  die  mannichfaltig 
gebildeten  steinernen  Pfosten  und  reiches 
Schiniedewerk  hinzu  zu  denken,  welche  nach  Art  der^Danziger 
Beischläge  die  etwas  erhöhte  Trottoirfliiche  vor  den  Hüuseru 


einfassten;  einige  derselben  ans  der  Spätzeit  der  Renaissance 
haben  sich  noch  an  Ort  und  Stelle  erhalten.  — 

Da«  System  des  architektonischen  Aufbaus 
dieser  meistens  dreifenstrigen  Fa^aden  wech- 
selt nicht  sehr:  ein  einfach  abgetreppter 

Staffel giebol,  Fenster  mit  Krouzpfosten  in 
halbkreisförmigen  oder  flachbogigen  Blenden, 
letztere  mit  Ziegelmosaik  dekorirt,  einige 
reich  genchmiedete  Anker,  hier  und  da  Lö- 
wenköpfe, Kartuschen  usw.  — Das  ist  das 
Gewöhnliche.  Indessen  kommen  auch  ver- 
schiedentliche  Abweichungen  von  diesem 
System  vor,  wo  etwa  die  Lage  des  Gebäudes, 
der  darin  stattfindende  Geschäftsbetrieb  oder 
sonstige  Einwirkungen  zu  veränderten  An- 
ordnungen zwangen.  So  findet  sich  an  der 
Ecke  des  Marktnetzes  ein  leidlich  gut  er- 
haltener Staffelgiebel  vor,  welcher  als  Ver- 
treter einer  Gattung  kleinerer  Geschäftshäuser 
angesehen  werden  ksnn,  wie  sie  sich  in 
ähnlicher  Ausbildung  in  den  Niederlanden, 
z.  B.  in  Utrecht.  Alkmaar,  Hoorn  usw.  viel- 
fach nachweisen  lassen.  Da»  Wesentliche 
dieser  Anlagen  besteht  darin,  dass  zwischen 
den  Fenstern  des  Erdgeschosses  und  denen 
des  ersten  Obergeschosses  noch  eine  in  der 
Kegel  etwas  niedriger  gehaltene  Fensterreihe 
eingeschaltet  ist,  welmie  entweder  zur  Be- 
leuchtung eines  niedrigen  Halbgeschosses 
dient,  oder  mit  den  Fenstern  des  Erdgeschosses 
den  höher  und  geräumiger  gehaltenen  Haus- 
flur mit  offener  Treppe  im  Hintergründe,  bezw. 
ein  gröfsere«  Gesell äftslokal  erleuchten  soll, 
— Das  auf  der  Bild-Beilage  dargestelltc 
Haus  in  Zalt-Bommel  zeigt  eine  solche  Galicrie  schmaler, 
dicht  an  einander  gerückter  Fenster,  deren  Zwiscbeuplosten 
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Hierauf  berichtet  Hr.  Lange  über  die  Dampfkessel-Ex- 
losionen  in  der  Friedenshütte  in  Schlesien  in  der  Nacht  vom 
onntag  d,  24.  auf  Montag  d.  25.  Juli  d.  J.  Die  in  einem 
gemeinsamen  Kesselhause  liegenden  22  Kessel  exnlodirten  mit 
Urei  bis  vier  kurten  Schlügen  iu»  Verlaufe  einpr  Minute  unier 
Anrichtung  grolsen  Schadens  an  .Menschen  und  Gebäuden.  Die 
Heizung  der  durch  ein  gemeinschaftliches  Dampfrobr  ver- 
bundenen Kessel  geschah  durch  Hochofengase  und  kleine  Staub- 
kohlenfener.  Als  wahrscheinlichste  Erklärung  des  Herganges 
bei  dem  Unglück  erscheint  dem  Redner,  dass  zunächst  ein 
Kessel  explodirte,  dem  vielleicht  noch  ein  zweiter  folgte  und 
dasB  darauf  die  ausströmenden  Hochofengase  eine  Explosion 
verursacht  haben,  welcher  die  übrigen  Kessel  zum  Opfer  fielen. 

CI. 

Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  31.  Ok- 
tober. Vorsitzender  Hr.  Dr.  H obrecht.  Anwesend  K2  Mitglieder 
und  3 Oiste. 

Hr.  (1  oering  spricht  älter: 

die  Bahnli  ofs  - Umbauten  in  Düsseldorf. 

Die  in  Düsseldorf  bisher  einerseits  für  den  Verkehr  der 
verschiedenen,  diese  Stadt  berührenden  Hahnlinien,  andererseits 
auch  für  den  Straßen -Verkehr  obwaltenden  Schwierigkeiten, 
wie  sie  sieb  aus  der  Lage  der  Bahnen  in  Höhe  des  Stadt-Ge- 
ländes, ans  der  2 maligen  Schienenkreuzung  doppelgleisiger 
Haupt-Bahnstrecken,  aus  der  Gestaltung  des  alten  Küln-Min- 
dener  Bahnhofs  als  Kopfstation,  aus  dem  Nebeneinander-Be- 
stehen verschiedener  Hauptstutionen  der  einzelnen  Linien,  so- 
wie aas  noch  mehren  anderen  Ursachen  ergeben  haben,  er- 
wiesen sich  schon  seit  mehr  denn  10  Jahren  als  so  unerträglich, 
dass  der  Wunsch  nach  Beseitigung  der  Plan  - Uebcrgänge. 
sowie  nach  einer  zweckmäßigen  Zusammenfassung  des  Verkehrs 
allgemein  lebhaft  empfinden  ward.  Indessen  war  eine  durch- 
greifende Abhilfe  erst  möglich  geworden,  seit  alle  jene  Bahnen 
(die  Kheini  che,  die  Bergisch-Märkische  und  die  Köln-Mindener) 
im  Besitze  des  preufs.  Staates  vereinigt  waren.  Die  Staatsbalin- 
Verwaltung  hat  denn  auch  alsbald  nach  Eintritt  dieses  Verhält- 
nisse« nicht  gezögert,  die  Lösung  der  ihr  überkommenen  Auf- 
gabe thatkräftig  in  die  Hand  zu  nehmen.  Die  zu  dem  Zwecke 
durch  die  Kgl.  Eisenbahu-Dirrktion  zu  Elberfeld  bezw.  durch 
eine  von  derselben  an  Ort  und  Stelle  errichtete  Bau-Abtheilung 
entworfenen  und  seit  etwa  8 Jahren  in  der  Ausführung  befimf- 
lichen,  zum  Theil  bereits  weit  geforderten  Anlagen  bestehen 
in  einem  Zentral-l'ersoncn-Babnhofe,  einem  Zentral-Güter-Bahn- 
hofe,  sowie  umfassenden  Verlegungen  der  alten  Linien  nach 
Plan-  und  Höhenlage. 

Der  Zentral -Personen -Bahnhof,  welcher  von  Güterzügen 
nicht  berührt  wird,  ist  als  hoch  liegender  Insel -Bahnhof  ange- 
legt Die  beiden,  je  zweigleisig  durebgeführten  Hauplimen,  die 
Aachen- Elberfelder  einerseits  und  die  Köln-Mindener  und  Trois- 
dorf-Speldorfer  andererseits  umschließen  den  etwa  54  m breiten 
Insel-Perron,  in  dessen  Mitte  ein  die  Wartesäle  und  die  nöthigsten 
Betriebs-Räumlichkeiten  enthaltendes  Gebäude  sich  erhebt,  wäh- 
rend das  Haupt-Empfangsgebäude  auf  der  Westseite  am  tief- 
liegenden Vorplätze  errichtet  ist.  Nördlich  und  Büdlich  von 


dem  erst  erwähnten,  auf  dem  Perron  belogenen  Aufnahme-Ge- 
bäude sind  zwischen  den  durchgehenden  doppelgleisigen  Haupt- 
Bahnlinien  je  2 durch  Zungen -Perrons  von  12,5  ® Breite  ge- 
trennte, den  überaus  lebhaften  Lokalzug-Verkehr  gewidmete 
Gleise  Paare  mit  zwischen  liegendem  Maschinen-Kückrahrtgleite 
ungeordnet.  Die  Verbindung  der  Perrons  unter  sich,  sowie  mit 
dem  Haupt-Einpfangsgebäuiie  und  dem  Vorplätze  ist  durch 
•■ine  Anzahl  Tunnels  mit  Treppen-Anlagen  hurgestellt  Die 
Perrunliinge  beträgt  400".  Für  die  Maschinen- Wechsel  sowie 
für  Eilgut  -Verkehr  sind  die  nöthigen  Anlagen  vorhanden. 

Der  mehre  Kilometer  nördlich  zwischen  der  Ürafeoberger 
und  Huscher  Straße  in  Höbe  des  Geländes  belegene  Zentral- 
Guter  Bahnhof  besitzt  eine  Länge  von  1800«.  Seitlich  von 
| den  glatt  hindurch  geführten  Personen-Gleisen  enthält  derselbe 
I getrennte  Doppel-Gleise  für  die  Güterzüge  der  verschiedenen 
! Haupt  Bahnlinien.  Außer  den  an  den  Enden  des  Bahnhofs 
1 aufrecht  erhaltenen  U ebergangen  der  beiden  oben  genannten 
Strafsen  vermittelt  eine  in  der  Mitte  der  ßahnhofslänge  nes 
angelegte  breite  Ueberführung  den  Strafsen- Verkehr  von  der 
einen  nach  der  andern  Seite  über  den  ganzen  Bahnhof  hinweg. 
An  die  Giiterzugs-Gleise  sind  dir  verschiedenen  Gleisegruppen 
für  den  Giitenlicnst  der  einzelnen  Verkehrs-Linien  in  geeigneter 
Weise  aogeschlossen.  Mit  dem  Güter-Bahnhofe  ist  noch  eine 
kleine  Personen -Station  für  Arbeiterzüge  und  sonstigen  örtlichen 
Personen -Verkehr  verbanden.  Der  kleinste  beim  Bahnhofs- 
Umhau  zur  Anwendung  gekommene  Krümmung! -Halbmesser 
misst  300  «.  Die  stärkste  Neigung  beträgt  7,8  Als  Gleis- 
mitten-Abstand  ward  für  die  Haupt  Gleise  das  Maafs  von  4,7* 
angenommen.  Die  Weichen  besitzen  nahezu  durchweg  das 
: Neigungs-Verhältnis»  von  1:9. 

Etwa  GO  gröfsere  und  kleinere  Bauwerke  wurden  für  die 
Neugestaltung  des  Düsseldorfer  Eisenbahn-Knotenpunktes  er- 
forderlich, darunter  9 Ueberführungcn  und  28  Unterführungen 
für  Strafsen  und  Wege.  Bei  den  durchweg  geringen  Konstruk- 
tions-Höhen kamen  vorwiegend  eiserne  Ucberbauten  zur  An- 
wendung. Dieselben  besitzen  (behufs  ausgiebigster  Schtll- 
i dämpfung)  sämmtlich  eine  durchgehende  Brücken  - Tafel  mit 
I einer  .30 cm  hohen  Kies- Aufschüttung.  Die  geringste  Lichthöhe 
wir  landespolizeilicherseits  auf  4,0  « fest  gesetzt  worden. 

Die  Entwürfe  zu  den  verschiedenen  Bauwerken  sind  mit 
grofser  Sorgfalt  statisch  durch  gebildet;  insonderheit  ist  beiden 
eisernen  Bogen- Brücken  der  Verlauf  der  Drucklinien  iu  den 
I Pfeilern  sowohl  für  die  Festsetzung  der  Stärken  als  auch  für 
die  Lagerung  der  Steinscbichten  in  treffliebster  Weise  ver- 
werthet.  Grofse  Aufmerksamkeit  ward  auch  auf  die  Gestaltung 
der  Auflager  für  die  eisernen  Unterbauten  verwandt.  Dieselben 
sind  behufs  leichter  Beobachtung  möglichst  frei  liegend  unge- 
ordnet. Die  Auflagersteine  wurden,  um  ein  Losrüttcln  zu  ver- 
meiden, in  grofaen  Abmessungen  ausgeführt  and  sorgfältig  in 
Zement  vermauert.  Zwischen  Stein-  und  Auflager-Platte  ward 
ein  Verguss  aus  Hartblei  anstatt  des  sonst  üblichen  Zement- 
Vergusses  angewandt;  wo  besonders  starke  Drücke  auf  des 
Stein  übergehen,  sind  5 ®«  starke  Kupferplatten  untergelegt.  Das 
Mauerwerk  ist  allgemein  aus  barten  Feldorandsteineu  in  Wasser. 


köpf  bandartig  auskragend  die  vorgetretene  Balkenlage  des 
ersten  Obergeschosses  und  die  darüber  aufgefülirte  Frontmauer 
aufnehmen. 

Bei  weitem  das  interessanteste  Bauwerk  der  Stadt  ixt  aber 
das  jetzt  als  Amtsgericht  benutzte  Hans  des  Maarten  van 
Kossum,*  jenes  berühmten  Fürsten  und  kriegerischen  Fcldherrn 
Herzogs  Karl  von  Geldern,  welcher  auch  das  Duivels-huis 
(jetzt  Uathhaus'  iu  Arnheim  erbaute.  — Das  neuerdings  durch 
Uuypers  hergestellte  Gebäude,  von  dem  wir  neben  der 
Ansicht  und  2 Grundrissen  das  Thürmchen  und  einen  Kamin 
zur  Abbildung  bringen,  gehörte  vermuthlich  ursprünglich  zur 
Gattung  jener  befestigten  kleineren  Edelsitze  iManoir),  die,  von 
Wassergräben  umgeben,  erst  durch  eine  Zugbrücke  zugänglich 
wurden,  lieber  dem  Haupt-Eingange,  von  welchem  aus  die 
über  den  Graben  führende  Zugbrücke  aufgezogen  werden  konnte, 
befand  sich  früher  ein  vertheidigungsfähiger  Erker  mit  2 ver- 
gitterten Thiircn.  deren  Umrisse  man  an  der  Fagadenfläche 
noch  jetzt  deutlich  sieht.  An  den  4 Ecken  sind  Thürmchen  mit 
Schießscharten  aasgekragt,  das  Hauptgesiras  ist  mit  Zinnen 
versehen.  Die  innere  Einthcilung  ist  einfach;  das  Erdgeschoss 
enthält  2 mäßig  groJ’se  überwölbt«  Räume,  zwischen  denen 
ein  ebenfalls  überwölbter  Korridor  die  Verbindung  mit  der 
Haupttreppe  vermittelt.  Letztere  endigt  im  I.  Obergeschoss 
und  führt  zu  2 größeren  Zimmern  mit  Holzbalkendecken  und 

• M »•  r t c n v « ii  Kr»«anni,  Herr  rau  Komiiid  und  Pouileroy«*!»,  *;eb. 
149«.  wtirdi!  mm  Statthalter  von  l'rio»lni.-l  .-mannt,  aliur  icli-m  Jf.lU 

dlfl*iM  Amt  iilriK-r  und  iclujr  nur  Arm«-«-  Karl«  von  K«moBi1,  H<-rz»ic»  von 
tii-ldcrn  Uber,  welrhor  Ihn  IMS  «um  Ki-MmarwTi»ll  ernannte  und  ihm  <1im 
Recht  verliflb.  den  lehnten  Tlteil  von  Allem,  wa«  er  raubt«  und  brand 
•.«-ballt»,  für  »Ich  *o  behalten.  — I'nb.  r »»in  grolitr  Uelehtlmin.  Ini  Jahre 
I62B  UHi-rtleJ  er  den  Ilaa«.  Narb  dem  Tod»  Karl«  von  («vlilrm  In  den 
l>ien«l  Wilhelm»  von  Cleve  abersejjaDgen.  rtel  er  In  die  Prorlui  Brabant 
»In,  welche  «r  nach  allen  Hiclil»»*«  n durchstreifte.  Rin  An»rtiU,(  Hut 
Antwerpen  und  l^bwen  ml**glßcktc  Ihm  Indexen.  — Kurl  V.  welcher  IMS 
H«rtu|r  von  Oflblern  wurde,  zahlt»  ihm  »in  gfof-e»  Jnhrip-Id  und  i;  all  in  ihn 
nl«  Marachall  In  »eine  Armee  auf.  Im  Jahr»  !55z  ft»l  Maarten  van  Ror.iiin 
in  die  Champagne  ein  und  bräunt«  dort  Alte«  nieder;  |;VM  ward  er  Statt 
Italter  vi»i»  l.axfltobttrg;  1555  «taud  »r  wiederum  mit  einer  Arme»  an  der 
firmte  Frankreich»,  erlag  aber  Im  »elbirn  Jahre  noch  der  l*»-t  Lu  Ant- 
werpen. Kr  war  »einer  Steil  »clir  gefUrchtr-l;  man  nannte  ihn  Attila,  die 
fltlftol  flotte».  und  die  Kitiwohner  »elbet  grofter  und  f»*t»r  Hllitl»  nilrbfeten 
»Ich,  wenu  er  im  Anauge  war. 


einem  kleinen  gewölbten  Räume.  Hier  zweigt  sich  von  der 
Haupttreppe  in  sehr  eigenartiger  Anordnung  ein  Kleines  Wendel- 
treppchen zum  Dachgeschosse  ab,  äußerlich  als  kleines  Thünn- 
ehen  aus  den  Dächern  hervor  wachsend  und  mit  einer  neuen 
originellen  Zwiebel  kuppe]  abgeschlossen.  Leider  wird  die 
Wirkung  des  Aeulsero  durch  die  höchst  traurige  Umgebung, 
welche  die  ursprüngliche  Lage  gar  nicht  mehr  erkennen  lässt 
stark  beeinträchtigt;  es  zei*t  indessen  doch  noch  viele 
treffliche  nnd  gut  erhaltene  [Einzelheiten:  Reihen  vorzüglich 
skulpirter  Bogenfelder  über  den  Krenzfenstern , eigenartiger 
Konsolbildungrn  und  reicher  schmiedeiaerner  Anker.  Weniger 
gut  ausgeführt  sind  die  Säulen  am  Haapt- Eingänge. 

Die  Ausstattung  des  Innern  ist  eine  senr  einfache:  der 
Hauptscbrouck  der  Räume  besteht  in  3 Prachtkaminen,  von 
denen  2 jedenfalls  gleichzeitig  mit  dem  Aufbau  des-  Hasses 
errichtet  wurden  und  in  den  Formen  der  italienischen  Frsb- 
Renaissance  durcligcbildet  sind,  während  der  dritte  (im  Erdge- 
schoss links  aufgestellt)  schon  dem  Ende  des  IG.  oder  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  angehört.  — Von  den  beiden  erstgensss- 
ten  zeigt  der  eine  im  Obergeschoss  aufgestellte  io  seinem  un- 
| teren  Theile  Stcinpilaster  mit  uufsteigendem  Ornament  is 
den  Einzelheiten  etwa*  roh  — der  obere  Theil  oder  dereigent- 
lieh«;  Kaminmautel  (jetzt  im  Rijksmuseum  in  Amsterdam)  ist 
in  Eichenholz  ausgeführt  und  setzt  sich  aus  Pilastcrstreifea 
und  wngrecht  laufenden  Frieszügen  mit  Gesimsen  zusammen, 
alle*  mit  trefflich  gearbeitetem  Blatt-  und  Rankenornsment  be- 
deckt. — Bei  weitem  wirkungsvoller  ist  indess  der  zweite 
Kamin  des  Hauptgeschosscs,  dessen  im  übrigen  einfacher  Msntel 
von  2 ausgezeichnet  schön  geformten  Kandelaber- Säulen  ge- 
tragen wird.  Zu  einem  seltenen  Schaustück  wird  er  insbesondere 
durch  die  reiche  Ausstattung  der  hinteren  Kaminwandfläehe. 
welche  in  der  Mitte  eine  gusseiserne  Platte  mit  einem  gutes 
Flachbilde  enthält;  dasselbe  zeigt  eine  weibliche  Figur  {ver- 
muthlich Asien  oder  Indien)  mit  einem  Papagei  und  am  Meer- 

Sestadc  2 Putten,  von  denen  einer  auf  einem  Delphin  reitet 
echts  nnd  links  von  dieser  Platte  schließen  sich,  in  Delftrr 
Fayence  (mit  blauen  Konturen  und  Flächen  anf  weifsem  Grunde) 
ausgeführt.  6 Darstellungen  allegorischer  Figuren  an.  -J^dw 
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kal  k- Mörtel  heigeaUdlt.  Pfeiler-Unterscbueiduugeu  wurden  mit 
Neigungen  bia  2:2,5  ausgefuhrt.  Der  Druck  auf  den  Baugrund 
beträgt  nirgend»  mehr  als  2 k»  für  1 — GrolVer  Werth  ist 

auch  auf  eine  gefällige  äußere  Erscheinung  der  Bauwerke  ge- 
leg-t  worden.  Die  architektonischen  Gliederungen  iler  meist  be- 
reits fertigen  Unterbauten  sind  in  Sandstein,  die  freien  Flächen 
in  Verblendxiegeln  ausgeführt. 

Im  Anschluss  an  die  Millheilnngen  des  Hrn.  Vortragenden 
bezeichnet  Hr.  Honisellc  cs  aß  zweifelhaft,  ob  für  die  Her 
Stellung  der  Auflager  die  Anwendung  von  Quadersteinen  über- 
haupt nöthig  sei ; in  neuerer  Zeit  würden  die  Auflagerplatte» 
von  Ueberbanten  mit  zufrieden  stellendem  Erfolge  unmittelbar 
auf  sorgfältig  in  Zementmörtel  ausgeführtes  Klinker-Maucrwerh 
verlegt.  Derselben  Ansicht  giebt  Hr.  (inst.  Meyer  Ausdruck, 
unter  Hinweis  auf  die  zahlreichen  selbst  für  schwere  Maschinen 
in  Hüttenwerken  derartig  ausgeführten  Unterbauten,  llr.  Goering 
hält  die  Zulässigkeit  einer  unmittelbaren  Auflagerung  auf  Ziegel- 
Mauerwerk  bei  saehgeniäfser  Ausführung  des  letztem  gleichfalls 
für  kaum  bedenklich.  Mg. 

Deutscher  Teohnlker  -Verband.  Nach  Mittheilungen, 
die  in  einer  Versammlung  des  Techniker- Vereins  zu  Magdeburg 
am  19.  Septbr.  d.  J.  gemacht  w urdc-n,  hat  der  Verbünd  x.  Z. 
42  Orts  - Vereine  mit  1940  .Mitgliedern.  Die  Krankenkasse, 
welche  nach  noch  nicht  3 jährigem  Bestehen  ein  Vermögen  von 
über  7000  JU  besitzt,  gewährt  bei  verhältnissinäf-ig  geringen 
Beiträgen  wohl  die  höchsten  Unterst  üfsongen  von  allen  der- 
artigen Kassen. 

Vermischt«**. 

Ueber  den  Besuch  einiger  technischen  Lehranstalten 
entnehmen  wir  den  uns  vorliegenden  amtlichen  Mittheilungen 
folgendes: 

Die  technische  Hochschule  in  Darmstadt  ist  im 
letzten  Unterrichts- Jahre  von  18!  Studirrnden  und  70  Hospi- 
tanten, i.  g.  also  von  251  Hörern  besucht  worden,  von  denen 
3B  (25  untT  11)  der  Bauschule,  15  (12  und  3)  der  Ingenieur- 
schule, 43  f3U  und  7)  der  Maschinenbau«  h.,  55  (41  und  14) 
der  cbemisch-teehn.  Sch.,  43  (20  und  23>  der  mathem.-Bltur- 
wissenscli.  Sch.  und  59  (17  und  12)  der  elektrotechnischen 
Schule  angehörten.  Dass  dtc  Hörer  dieser  jüngsten  Abtheilung 
das  L’ebergewicht  haben,  dürft©  wohl  an  keiner  anderen 
deutschen  technischen  Hochschule  wiederkehren.  Der  Staats- 
Angehörigkeit  nach  waren  unter  der  Hörrrzabl  lt>2  Hörer  a.  d. 
Grofshrzgtb.  Hessen,  52  a.  Prrufsen,  19  a.  d.  übrigen  deutschen 
Staaten  und  18  a.  4.  Auslande  vertreten. 

Die  eidgenössische  polytechnisch«  Schule  in 
Zürich  zählte  i.  .1.  18*1187  491»  Schüler  und  337  Zuhörer  i. 
g.  also  833  Besucher,  während  deren  im  Vorjahr  nur  770  vor- 
handen waren.  Die  493  Schüler,  von  denen  nur  die  Minderzahl 
(211)  der  Schweiz,  die  Mehrzahl  (2*5)  dem  Auslände,  nament- 
lich Russland  (72),  Oesterreich- Ungarn  (*i7),  Deutschlund  (3*»), 
Rumänien  (31).  Italien  (22),  Griechenland  ilo':  und  Holland  (11) 
angehörten,  vertheilten  sich  auf  die  Buuschule  mit  25,  ln- 


dieser  Bilder  ist  aus  12  Platten  von  13 fTD  Seiteulunge  (das 
gewöhnliche  Maafs  der  Delfter  Platten  i ziisainmen  gesetzt  und 
misst  52 c®  in  der  Höhe.  39  rB>  in  der  Breite.  Ist  auch  die 
Erfindung  und  namentlich  die  Zeichnung  der  Hauptfiguren  dieser 
Darstellungen  nicht  gerude  besonders  glücklich  zu  nennen  — 
in  der  Behandlunssweise  spricht  sich  ziemlich  deutlich  der 
Stil  der  späteren  Zeit  aus  — so  sind  dieselben,  abgesehen  von 
ihnr  Grölse,  doch  schon  wegen  der  ganzen  Auffassung  und 
besonders  wegen  der  oft  nur  skizzenhaft  behandelten  Hinter- 
ründe,  durch  welche  dje  Hauptfiguren  näher  erläutert  werden, 
emerkenswerth.  Sie  strllcn  dur: 

1.  Die  Hoffnung  mit  einem  Anker  in  der  Rechten  und 
einem  Papagei  auf  dir  link«n  Hund:  iin  Hintergründe  der 
Ozean  durchfurcht  von  zahlreichen  Schiffen  mit  geschwellten 
Segeln.  — Charakteristisch  ist  die  stark  realistische  Auffassung 
dieser  Darstellung,  welche  ohne  Frage  Hollands  damalige  Macht- 
stellung zur  See  andeuten  soll. 

2.  Eine  weibliche  Figur  mit  Spiegel  in  der  einen  und 
Schlange  in  drr  andern  Hand,  zu  ihren  Füßen  ein  Adler. 

3.  Die  Stärke,  einen  Säulenschaft  tragend,  links  im  Hinter- 

G unde  Sirnson  mit  den  Thoren  von  Gaza,  rechts  Simson  einen 
iwen  tödtrnd. 

4.  Die  Liebe,  ein  Weib  mit  einem  Kinde  an  der  Brust, 
vor  derselben  eine  reizende  Gruppe  zweier  sich  umarmenden 
Kinder;  im  Hintergründe  links  Kreuztragung,  rechts  Kreuzigung 
Christi. 

5.  Die  Gerechtigkeit  mit  Schwert  und  Wagsrbale;  itn 
Hintergründe  rechts  eine  irdische  Riclitstiitte  mit  Galgen  und 
Rad,  rechts  Christus  als  Wcltcnrichter. 

I».  Eine  weibliche  Figur,  aus  einer  Kanne  in  ein  Trinkge- 
fäfs  einschenkend;  neben  derselben  ein  Lamm  (vielleicht  noch- 
malige Darstellung  der  Liebe). 

Der  Kamin  im  Erdgeschoss,  von  dem  indessen  nur  der 
ontere  Theil  in  Betracht  kommt,  zeigt  die  viel  wuchtigere 
Formen-Behandlung  d»r  späteren  Zeit.  Der  Mantel  wird  durch 
2 Konsolen  unterstützt,  an  deren  Vorderfluche  die  in  den  Apfel 
beißende  Schlange  dargestellt  ist.  Diese  Konsolen  lagern  auf 
Kiesen,  welche  von  den  Häuptern  und  erhobenen  Armen  zweier 
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geu.eui  sch.  m.  Iu4,  Mechanisch-teehn.  Sch.  ni.  152,  Chemisch- 
ferlm.  Sch.  m.  138,  Forstaok.  m.  19,  Landwirtlisch.  Sch.  m.  26, 
Soli.  f.  Fachlehrer  in.  37. 

Die  Sammlung  älterer  OrnamcntBtiohe  and  Arohi- 
tektur -Werke  in  der  Bibliothek  des  Königl.  Kunstgewcrbe- 
Museums  ist  von  jetzt  ab  an  Wochentagen  nicht  nur  von  10  Uhr 
Vormittags  bis  3 I hr  Nachmittags,  sondern  wie  die  Bibliothek, 
auch  vier  mal  wöchentlich,  am  Montag,  Dienstag.  Freitag  und 
Sonnabend,  des  Abends  von  (5—10  Uhr  den  künstlerisch  vor- 
geschrittenen Fachleuten  für  die  entsprechenden  Studien  zu- 
gänglich. Den  Interessenten  werden  Exemplare  der  Benutzungs- 
ordnung im  Lesesiial  der  Bibliothek  verabfolgt. 


Preisaufgalit*». 

Zur  wetteren  Ausgestaltung  des  Verfahrens  bei  Wett- 
bewerbungen. 

I. 

Wer  die  Entwicklung  des  deutschen  Konkurnnzwesctis  ver- 
folgt und  auf  jede  neue  Erscheinung  desselben  achtet,  hatte  in 
letzter  Zeit  wenig  Gelegenheit  zu  erfreulicher  Beobachtung. 

Die  zunehmende  Rücksichtslosigkeit  von  Seiten  der  hei 
Veranlagung  eines  Wettbewerbs  und  als  Preisrichter  thätigen 
Persönlichkeiten,  den  Tbeilnehtuern  kein  uotivirtes  Gutachten 
oder  auch  nur  die  Abschrift  des  Protokolls  zukommen  zu  lassen, 
wie  dies  bei  der  in  den  Sommermonaten  abgelaufenen  engeren 
Bewerbung  für  eine  Lutheikirdie  in  Frankfurt  a.  M.  und  der 
allgemeinen  um  eine  Kirr he  zu  Guhlenz  bei  Chemnitz  ge- 
schehen ist,  darf  nicht  unbemerkt  bleiben.  Bei  der  Frankfurter 
Bewerbung  erfolgte  überdies  die  Entscheidung  erst  nach  Ab- 
lauf voller  4 Wochen  nach  der  Einlieferuug  der  Arbeiten. 
Ueber  die  Vorkommnisse  hei  der  Wiesbadener  Bewerbung 
um  den  Entwurf  einer  Trinkhalle,  sowie  über  das  seltsame 
Verfahren  der  städtischen  Behörden  in  Neustadt  n.  H.  ist 
in  <1.  Bl.  besondere  Mittheilnng  gemacht  worden. 

Unlängst  (am  5.  Sept.i  ist  auch  von  Beiten  des  Magistrates 
zu  Lüdensc  heid  eine  allgemeine  Bewerbung  ausgeschrieben 
worden,  welche  sich  durch  bemerkenswerthe  Neuerungen  aus- 
zeichoet.  Abweichend  von  den  Grundsätzen  sind  statt  der 
Namen  der  Preisrichter  nur  die  amtlichen  Stellungen  derselben 
mitgvtlieilt.  rDie  Renrtheilungs  Kommission  besteht  aus  einem 
Königlichen  Baurath,  einem  Stadtbaurath  und  dem  Slndtbaurath 
von  Lüdenscheid.“ 

Die  Bewerbung  selbst  betrifft  den  Neubau  eines  Realpro- 
gymnasiums  auf  einem  sehr  ungeschickten  Bauplatz.  Das  Pro- 
gramm enthält  das  Kaumbedürfniss  für  das  Progymnasium  in 
zweckentsprechender  Genauigkeit.  Als  Mnafsstab  ist  1 10O  ver- 
langt - 1 4qjj  wäre  für  eine  derartige  einfachere  Aufgabe  ge- 
niigeud  — ; eine  Bausumme  ist  nicht  angegeben,  jedoch  ist  eine 
überschlägliche  Kostenberechnung  nach  dem  räumlichen  Inhalt 
des  Gebäudes  verlangt.  Ueber  Konstruktion  und  Mnterial  sind 
genügende  Anhalte  gegeben  und  die  sonstigen  Bedingungen 
entsprechen,  abgesehen  von  der  viel  za  geringen  Höhe  des 


liermenartig  behandelten  kraftvollen  Figuren  getragen  werden 
links  den  Adam,  rechts  die  Eva  darstellend,  die  oberen  Körper* 
theile  vom  Nabe)  ab  aus  einem  nach  unten  hin  sich  ver- 
jüngenden Pfeiler  hervor  wachsend,  doch  so,  dass  die  Füße 
unter  demselben  wieder  znm  Vorschein  kommen.  Darunter  ein 
Sockel  mit  Köpfen  und  der  Bezeichnung  ADAM  und  HEVA. 
Auf  den  Vorderfluchen  der  stelenartigen  Pfeiler,  welche  mit 
außerordentlich  plastisch  gebildeten  FruchtscbnÜren  verziert 
sind,  die  Darstellung  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und 
das  Loos  der  Erdenbewohner:  Adam  den  Boden  bearbeitend, 
Eva  ein  Kind  säugend;  im  Hintergründe  ein  größerer  Knabe. 
Der  Hintergrund  des  Kamins  besitzt  auch  hier  den  Schmuck 
von  Delfter  Fayence-Platten,  aber  in  noch  aufsergewöbnlicher, 
monumentalerer  Auffassung  wie  oben,  nämlich  die  fast  lebens- 
großen Figuren  der  Könige  David  und  Salomo,  David  in 
orientalischem  Kostüm,  mit  Turban  und  reichem  Hermelin- 
Mantel  bekleidet,  die  Harfe  spielend,  im  Hintergründe  die  Dar- 
stellung von  David  s Kampfe  mit  Goliath,  im  Angesichte  der 
beiden  feindlichen  Heere.  Salomo  dagegen  in  mittelalterlicher 
Ritterrüstung;  im  Hintergründe  der  Itau  eines  ganz  aben- 
teuerlichen Gebäudes,  vermutlich  des  Tempels  in  Jerusalem. 
I)ic  Höhe  der  Darstellungen  beträgt  etwa  172 rni.  Das  Ge - 
sammtbild  des  Kamine»  wird  durch  diese  wohl  einzig  in  ihrer 
Art  dastehenden  größten  Figuren,  sowie  durch  die  derbe 
plastische  Behandlung  der  ' Figuren  pfeiler  ein  wahrhaft  mo- 
numentales, wenn  auch  zugegeben  werden  nui,  dass  die  Massen 
desselben  für  den  kleinen  Raum  etwas  schwer  wirken  und  die 
der  Friih-Renaissance  entsprechende  rein  dekorative  Behand- 
lung, wie  solche  die  oberen  Kamine  zeigen,  hier  den  Vorzug 
verdient  haben  würden 

Die  Decke  der  unteren  Raume  bestellt  aus  einfachen  Kreuz- 
gewölben mit  Gurtbögen,  aber  ohne  vortretende  Diagonal- 
Rippen.  Als  Träger  derselben  treten  an  den  Wänden  Wand- 
Konsolen  auf,  welche  thvils  mit  Blattwerk,  theils  mit  ge- 
flügelt« n und  in  Ornament  auslaufende  Figuren  geschmückt 
sind,  zwischen  denselben  das  Wappen  Mnarlt-n  van  Hossnms, 
3 Papageien  enthaltend. 
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einzigen  Preises  (M.  800),  den  Grundsätzen.  Anstofs  uius-sen  stunde,  welche  x.  Z.  bei  Preishewerbuogen  am  unangenehmsten 
dagegen  folgende  Satze  des  Programms  erregen.  empfunden  werden  und  durch  welche  das  Konkurrenzvresen  am 

„Die  in  Aussicht  stehende  spätere  Erweiterung  des  Ge-  empfindlichsten  geschädigt  wird.  Von  einem  Anklange  daran 

bäudes,  welche  sich  xunächst  auf  die  Umwandlung  in  ein  können  wir  auch  die  oben  eingetbeilte  Auffassung  des  Lüden- 

Voll- Gymnasium  erstrecken  würde,  soll  sich  dem  Ganzen  scheidar  Prnisausssbreibens  nicht  frei  sprechen.  Uns  ist  das- 

organisch  anachliefscn.“  Ferner:  „Bei  der  Entscheidung  der  selbe  nicht  nur  in  einem  harmloseren  Lichte,  sondern  — von 

Preisrichter  wird  vor  Allem  Werth  gelegt  werden  auf:  1)  ge-  jenem  Punkte  der  noch  nicht  vollzogenen  Preisrichter- Wahl 

naue  Erfüllung  des  Programms;  2)  die  praktische  Ausführbar-  und  der  knappen  Preisbemessung  abgesehen  — sogar  als  durch- 

keit  des  Entwurfs  und  3)  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  aus  zufriedenstellend  erschienen.  Das  Verlangen  nach  Erweite- 
spatere  Erweiterung  geplant  ist.  rungs- Fähigkeit  des  bezgl.  Schulgebäudes  ist  ein  sachlich  ge 

Hier  kommt  die  Löwenklaue  zum  Vorschein.  Kann  der  wiss  begründetes,  aber  es  bedarf  doch  wahrlich  nicht  der  Auf- 

Bewerber  den  Preisrichtern  anders,  als  indem  er  das  Voll-  Stellung  eines  vollständigen  Erweiterungs-Entwurfs,  um  jene 

Gy  in  n asi  uro  entwirft,  diesen  Anschluss,  auf  welchen  ein  Haupt-  Möglichkeit  nachzuweisen  und  es  streift  an  üespcnster-Seherei, 

gewicht  gelegt  wird,  klar  machen?  Schwerlich:  und  er  darf  wenn  man  ohne  weiteres  den  Magistrat  beschuldigt,  den  Kon- 

es  in  Rücksicht  auf  seine  Mitbewerber  nicht  unterlassen.  Das  kurrenten  beiläufig  einen  solchen  Entwurf  haben  entlocken  zu 

Raumbedürfniss  für  das  Vollgvmnasium,  das  je  nach  Städten  wollen.  Die  Annahme,  dass  es  noth wendig  sei,  einen  solchen 

und  Landestheilen  sehr  verschieden  zu  sein  pflegt,  ist  nicht  zu  liefern,  wenn  man  sich  neben  den  anderen  Bewerbern  be- 

mitgetheilt:  der  Bewerber  muss  sieb  also  nueb  der  weiteren  ; haupten  wolle,  dürfte  vielmehr  lediglich  als  ein  Ausfluss  jenes 
Mühe  unterziehen,  an  Ort  und  Stelle  möglichst  genaue  Aus-  etwas  krankhaften  Bestrebens  nach  gegenseitiger  Ueborbietung 

kauft  einzuzieben.  Die  Stadt  Lüdenscheid  sucht  demnach  für  durch  unverlangte  Leistungen  zu  betrachten  sein, 

den  Spottpreis  von  800  M.  Pläne  in  ’/ioo  für  ein  Voll-Gvm-  Die  Verschlüge  des  zweiten  Artikels  sind  nicht  neu,  aber 

nasium  zu  erhalten,  und  will  vorläufig  einen  Theil  desselben  beherzigenswerth.  Es  ist  verdienstlich,  wieder  und  wieder  tn- 

in  nächster  Zeit  zur  Ausführung  bringen.  Sie  dürfte  insbe-  zuregen,  dass  den  Preisrichtern  die  Möglichkeit  einer  ander- 
sondere von  den  Xäherstehenden,  welche  den  Entfernteren  weiten  Vertheilung  der  Preise  — je  nach  dem  Ergebnis.«  der 

gegenüber  in  entschiedenem  Vortheil  sind,  zur  Ansführung  ge-  Wett  be  Werbung  — schon  durch  bezgl.  Programm-Bestimmungen 

eignete  Pläne  erhalten!  offen  gehalten  sein  muss.  Bekanntlich  hat  in  dem  erwähnten 

Hierbei  macht  sich  der  Nachtheil,  dass  die  Preisrichter  Falle  der  letzten  Dresdener  Preisbewerbung  nur  das  Fehlen 

bei  Erlass  des  Preisausschreibens  noch  nicht  ernannt  waren,  derartiger  Bestimmungen  die  Richter  davon  abgebalten, 

reckt  offenkundig  geltend.  Hutten  diese  das  Programm  geneh-  jenes  andere  Verfahren  einzuschlagen  und  eine  gröisere 

migen  Bollen,  dürften  sie  die  Arcbitckten&chaft  gegen  eine  Anzahl  von  Entwürfen  durch  gleiche  Preise  auszuzeich- 

solche  Zumutnung  geschützt  haben.  P.  in  Berlin.  nen.  Aber  wir  stimmen  mit  dem  Verfasser  darin  nicht 

überein,  dass  das  letztgenannte  Verfahren  zur  Regel  erhoben 
II*  werden  sollte.  Mag  es  sein,  dass  die  Anziehungskraft  der 

Ein  Ponkt,  der  bei  den  Erörterungen  über  da»  zweek-  Wettbewerbungen  für  jüngere  Architekten  dadurch  auch  nicht 

nmfsigste  Verfahren  bei  Wettbewerbungen  noch  nicht  genügende  gemindert  würde,  so  dürfte  auf  altere  Künstler  von  Ruf  doch 

Beachtung  gefunden  haben  dürfte,  ist  die  Zwangslage,  in  welche  auch  die  Höbe  der  bestenfalls  zu  erringenden  Preissumme  einen 

die  Preisrichter  bei  der  Zuerkennung  der  Preise  des  öfteren  gewissen  Anreiz  ausiiben,  den  man  ihnen  schwerlich  zum 

sich  versetzt  Anden.  Die  Preisrichter  sind  Menschen;  das  voll-  Vorwurf  machen  darf  und  auf  den  man  entschieden  Rücksicht 

kommen  Richtige  können  sie  nicht  immer  treffen,  namentlich  , zu  nehmen  bat.  Andererseits  stehen  den  Fällen,  wo  eine 
da  nicht,  wo  sie  über  den  Werth  einer  Arbeit  lediglich  auf  grössere  Anzahl  gleichwertiger  Arbeiten  eingegangen  ist, 

Grund  ihrer  persönlichen  Empfindung  entscheiden  müssen.  Wie  doch  auch  nicht  selten  solche  gegenüber,  in  denen  ein  oder 

oft  ist  nicht  ein  durch  künstlerischen  Reiz  bestehender  Ent-  mehre  Entwürfe  die  anderen  so  überragen,  dass  es  Unrecht 

wurf,  dessen  Vollkommenheit  die  Preisrichter  einstimmig  aner-  wäre,  denselben  nicht  auch  eine  entsprechende  Belohnung  zu 

kannt  batten,  vom  praktischen  Leben  als  völlig  werthlos  ver-  Theil  werden  zu  lassen, 
worfen  worden!  Nun  kommt  es  aber  gar  nicht  selten  vor, 

das»  in  Betreff  des  an  erster  Stelle  zu  krönenden  Entwurfes  Zur  Betheiligung  an  ausländischen  Wettbewerben, 

fast  eine  gleiche  Stimmenzahl  sich  entgegen  steht.  Ein  Beispiel  Das  grade  znr  Erlangung  von  Entwürfen  für  ein  Kriegerdenk- 

giebt  die  in  diesem  Frühjahr  entschiedene  Wettbewerbung  um  mal  in  Indianapolis  vom  Staate  Indiana  erlassene  Preis-Ans- 

uas  Gebäude  des  Finanz-Ministeriums  in  Dresden,  wo  ein  schreiben  veranlasst  mich,  auf  einen  früheren  überseeischen 

einziger  nnter  9 Preisrichtern  darüber  za  entscheiden  hatte,  ob  Wettbewerb  zurück  zu  kommen.  Das  mir  seit  einigen  Monaten 

der  Verfasser  des  schlicfslich  siegreichen  Entwnrfs  einen  Preis  bekannt  gegebene  End- Ergebnis»  wollen  namentlich  diejenigen 

von  8000  c#.  oder  von  6000*#.  erhalten  sollte.  Einem  solchen  Fachgenossen  überdenken,  die  sich  etwa  angeregt  fühlen  könnten, 
Zufallsspiele  darf  doch  eine  die  Feststellung  des  Wahren  und  in  diesen  neuerlichen  Wettkampf  einzutreten. 

Schönen  anstrebende  Thätigkeit  nicht  unterworfen  sein.  Man  Es  handelt  sich  hier  um  das  dem  verstorbenen  Reiter- 
ermögliche es  durch  entsprechende  Programm -Festsetzungen,  General  Lee  in  Richmond  in  Virginieu  zu  errichtende  groi'so 

dass  eine  greisere  Zahl  von  Geldpreisen  (etwa  anf  je  5 Ent-  Reiter-Denkmal,  fiir  das  ein  wiederholter  Wettbewerb  bereits 

würfe  1 Preis)  zur  Vertheilung  gelangen  können,  wenn  dieselben  drüben  ausgeschrieben  worden  war  und  schliefslich  ein  solcher 

auch  an  sich  kleiner  bemessen  sind.  Bleibe  man  doch  mit  der  be-  internationaler  angestrengt  wurde,  da  bis  dahin  keine  befrie- 

Ieidigenden  Unterstellung  hinweg,  die  Höhe  der  ausgesetzten  Preise  digende  Lösung  zu  Tage  getreten  war.  Im  letzten  Wettbewerb 

reize  einen  gebildeten  Architekten.  Dem  Preisgerichte  müssen  i nun  erhielt  meine  gemeinsam  mit  dem  Bildhauer  Charles  Nie- 
überhaupt  die  Festsetzungen  hinsichtlich  der  Höhe  nnd  Zahl  I hau»  von  Cincinnati  unternommene  Arbeit  — zu  welcher  ich 
der  Preise  schon  deshalb  Vorbehalten  bleiben,  da  bei  derartigen  den  Entwurf,  der  Bildhauer  das  Modell  des  Reiters  und  das 

architektonischen  Aufgaben  selbstverständlich  stets  eine  gröfsere  Modell  nach  meinem  Entwürfe  gegeben  hatte  — den  1.  Preis 

Anzahl  gleich« erthiger  Arbeiten  einlaufen  wird.  Fachgenossen,  und  es  wurden  auch  einige  Verhandlungen  bezüglich  der  Aus- 
weiche als  Konkurrenten  oder  Preisrichter  bei  Preisbewerbungen  fiihrang  angeknüpft.  Später  wurde  der  Reiter  seitens  de» 

thätig  waren,  haben  diese  Gesichtspunkte  gewiss  schon  längst  Denkmal -Ausschusses  beanstandet,  der  schliefslich  auch  einen 

ins  Auge  gefasst,  so  dass  ich  glaube  mit  dieser  Anregung  andern  Platz  für  die  Aufstellung  des  Denkmals  wählte,  wo- 

einem  allgemeinen  gehegten  Wunsche  zu  entsprechen.  nach  sich  folgerichtig  ja  wohl  auch  der  Entwurf  ändern  musste. 

T.  in  Ansbach.  Nach  sehr  langem  Zögern  ist  nun  vor  Monaten,  wie  schon  er- 

Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  diese  Stimmen  1 wähnt,  eine  Entscheidung  eingetroffen,  die  einigermaafsen  über- 
aus dem  Leserkreise  gern  zu  Wort  kommen  lassen,  sei  es  uns  raschen  könnte,  wenn  inan  nicht  an  dergleichen  Ausgänge  bei 
gestattet,  die  Punkte,  in  denen  wir  eine  abweichende  Ansicht  Wettbewerbungen  iui  Auslande  schon  gewöhnt  war«.  Der 

hegen,  wenigstens  kurz  anzudeuten.  I Denkmals-Ausschuss  hat  ohne  weiteres  die  Arbeit  dem  aus  dem 

Der  Verfasser  der  ersten  Auslassung  sieht  die  Verhälnisse  frühem  Wettbewerb  ohne  jegliche  Auszeichnung  hervor  gegan- 

sowohl  im  allgemeinen  wie  in  Bezug  auf  den  besonders  be-  gelten  französischen  Bildhauer  Mereier  übertragen.  Gewiss  eine 

sprochenen  Fall  anscheinend  etwas  zu  schwarz.  Trotz  muncher  weitere  Ennuthigung  für  alle  die,  die  ihre  Zeit  und  Kruft  und 

wiederkehrenden  und  hier  und  da  neuen  Mängel  ist  das  Ver-  was  sonst  noch,  ausländischen  Wettbewerben  opfern!  Der 

fahren  bei  öffentlichen  Preisbewerbungen  in  Deutschland,  soweit  Denkmals-Ausschuss  hatte  sich  allerdings  in  keiner  Weise  ge- 

es  um  Vorbereitung  und  Entscheidung  derselben  sich  handelt,  bunden  und  sich  die  freie  Entscheidung  Vorbehalten,  die  Au.a- 

irn  Durchschnitt  gewiss  nicht  schlechter,  sondern  eher  besser  führung  des  Denkmals  einer  Persönlichkeit  seines  Gutdünkens 

geworden.  Auffällige  Verstöfse  kommen  meist  nur  dann  vor,  zu  übertragen,  aber  in  etwas  komischem  Lichte  muss  doch  die 

wenn  das  Preisausschreiben  ohne  sachverständigem  Beirath  er-  Sache  erscheinen,  wenn  inan  das  nach  dortigen  aus  direkter 

lassen  worden  ist.  Aber  wie  soll  mit  Erfolg  dagegen  ange-  und  offizieller  Duelle  kommenden  Nachrichten  als  ganz  uo 

kumpft  werden,  wenn  selbst  eine  PreiBbewerbung,  wie  die  parteiisch  und  gut  gefüllt  bezeichnet«  Urtheil  des  Schieds- 

kürzlich  in  Neustadt  a.  d.  H.  veranstaltete,  33  Theilneliiuer  gerkhtos  auf  solche  Weise  einfaeh  umstöfst.  So  viel  ich  weif«, 

findet?  Dem,  uus  der  Uebcrfüllc  des  Fachs  entspringenden,  sind  auch  die  mit  dein  zweiten  nnd  dritten  Preise  damals  be- 

unverbältnissmiifsigen  Zudrange  von  Bewerbern  zu  jeder,  auch  dachten  Bildhauer  Ksekiel  nnd  Lanz  nicht  weiter  in  Frage 

der  formlosesten  und  kläglichst  ausgestatteten  Konkurrenz  und  gekommen.  Wahrhaftig,  eine  Partie  Whist  mit  3 Strohmännern 
dem  Bestreben  derselben,  eich  durch  äufserliche,  unverlangte  ist  doch  kein  Spiel! 

Leistungen  zu  überbieten,  entspringen  u.  E.  diejenigen  Uehel-  Rom,  6.  November  1887.  F.  Otto  Schulze. 

Hierzu  eine  Illustrations-Beilage:  Niederländische  Städtebilder.  II.  Zalt- Bommel, 
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Der  Lufiheizungs-Kalorifer  der  Firma  Gebrüder  Poensgen  in  Düseeldorf. 


f'ie  Güte  einer  Luftheizung  ist  nicht  allein  von  der  An- 
klage der  Luftleitung»- Kanäle  abhängig,  sondern  auch 
"(und  dies  sogar  hauptsächlich)  von  der  Größe  und  Fornt 
des  die  Luft  erwärmenden  Ofens.  Während  Fabrikant  und 
Bauherr  sich  noch  bis  vor  wenigen  Jahren  vielfach  damit  be- 
gnügten, einen  Ofen  zu  besitzen,  welcher  int  stände  war,  ein 
ganzes  Haus  zu  erwärmen, 
ohne  besondere  Rücksicht 
darauf  zu  nehmen,  von 
welcher  Beschaffenheit  die 
den  Räumen  zugeführte 
Heizluft  sei  und  wie  viel 
Brennmaterial  der  Ofen  ver- 
brauche, hat  man  in  neue- 
rer Zeit  grofse  Anstren- 
gungen gemacht,  die  alten 
Modelle  den  jetzigen  weiter 
gehenden  Ansprüchen  an- 
zupassen, oder  aurh  neue 
und  möglichst  vollkom- 
mene Oefen  zu  bauen. 

Von  den  in  den  letzten 
.lahren  so  entstandenen 
neuen  Kaloriferen  dürfte 
sich  derjenige  der  Firma 
(iebr.  PoenBgen  in  Düssel- 
dorf auszeichnen,  sowohl 
in  Bezug  auf  Reiner- 
lialtnng  der  Luft  als  in 
Bezug  auf  Brenn- 
material-Aus- 
nutzung. Ob- 
wohl für  beide 
Zwecke  dieGröfse 
der  Kalorifer- 
Heizfläche  am 
meisten  nus- 
sokluggcbend  ist, 
spielt  doch  auch 
die  Form  des 
Kaloriters  eine 
hervor  ragende 
Rolle  bei  jeder 
Luftheiz -Anlage. 

Der  Kalorifer 
der  genannten 
Firma  besteht  im 
wesentlichen  aus 
dem  sehr  großen 
Feuerhenf  FH, 
welcher  im  Ver- 
eine mit  dem 
sich  daran  an- 
schließenden 
Vertheilungs- 
Kantu  YR  eine 
freie  Flammen  - 
Entwickelung  ge- 
stattet leine 
llauptbedingung 
guter  Brennma- 
terialausnutzung) 
lind  den  seitlichen 
den  eigentlichen 
Kalorifer  bilden- 
den Heizelementen  E.  Die  Heizgase  nehmen  folgenden  Weg: 
vom  Feuerherd  in  den  Vertheilungs-Raum  l’Ä,  von  da  in  «lie 
einzelnen  Elemente  E,  diese  von  oben  nach  unten  der  Luft- 
strömung entgegen  gesetzt  durchstreiche  nd;  sie  sam- 
meln sich  alsdann  im  unteren  Raum  SR  und  gelangen  von  hier 
nach  Lage  des  Schornsteins  entweder  durch  Rh,  RI  oder  Rr 
dahin.  Der  obere  Vertheilungs-Raum  VR  ist  von  dem  unteren 
Sammclraum  SR  durch  einen  lose  eingelegten  Mitleiboden 
MH  getrennt,  so  dass  ein  durch  den  geräumigen  Aschkasten 
AK  nach  Entfernung  eines  Versclilussdeckels  in  den  Sammel- 
raum SU  cingeschlupfter  Mann  diesen  Mittelhoden  leicht  auf- 
hchen  und  sielt  aufrecht  in  der  so  gebildeten  Kammer  bewegen 
kann.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  der  ganze  Apparat  nirht 
nnr  bequem,  sondern  auch  gründlich  reinigen;  es  dürfte  wohl 


kaum  einen  zweiten  in  dieser  Beziehung  gleich  zweckmäßig 
gebauten  Luftheizungs-Ofen  geben.  Die  hiermit  verbundenen 
Vortheile  werden  denjenigen  am  ehesten  klar  sein,  welche 
Apparate  besitzen,  die  schwer  oder  gar  nicht  zu  reinigen  sind, 
dafür  aber  um  so  mehr  Brennmaterial  verbrauchen. 

Ein  weiterer  Vortheil,  welcher  ebenfalls  der  Brennmatcrial- 
Ausnutznng  zu  gute  kommt, 
besteht  in  der  kräftigen 
Uraspülung  der  Heizflächen 
dnren  die  Feuergase,  die, 
nachdem  sie  durch  Strah- 
lung einen  grofsen  Theil 
ihrer  Warme  an  die  Be- 
kleidung des  Feuerherdes 
und  den  oberen  Verthei- 
lungs-Raum abgegeben, 
durch  die  verhältnissmäfsig 
engen  Element«  E gepresst 
werden.  Durch  diese  viel- 
fache Vertheilung  der  Hei- 
zgase wird  gleichzeitig 
eine  möglichstgleichmäßige 
Erwärmung  oer  Kalorifer- 
flächen erreicht. 

Um  die  Heizflächen  des 
Feuerherdes  und  des  Ver- 
theilungs-Raumes  davor  zu 
sehützen,  dass  deren  Tem- 
peratur eine  der  Luftbe- 
schaffenheit 
schädlicheGrenze 
erreiche,  werden 
diese  Theile  des 
Kalorifers  mit 
entsprechend 
starker  feuerfes- 
ter Ausmauerung 
versehen. 

Als  einen  der 
gröfsten  Vorzüge 
des  Apparates  ist 
hervor  zu  heben, 
dass  fast «/  dcr 
ganzen  Heizfläche 
aus  senkrechten 
Wänden  und  nur 
ein  sehr  kleiner 
Theil  aus  um  45° 
oder  weniger  ge- 
neigten schiefen 
Fliehen  bestellt, 
so  dass  Staub- 
und Kuss-Abla- 
gerungen anf 
den  Heizflächen 
nur  in  ganz  ge- 
ringem Grane 
stattfinden  kön- 
nen, solche  aber 
wenn  nothwen- 
dig,  leicht  zu  ent- 
fernen sind. 

Als  fernere 
Vortheile  des 
Ofens,  auf 

welche  jedoch  liier  nicht  genauer  eingegangen  werden  kann, 
sind  zu  erwähnen:  große  Beweglichkeit  sämmtl.  Theile 

bei  zuverlässiger  Dichtung,  geringes  Kaumerforderniss,  grofse 
Dauerhaftigkeit,  beliebige  Vergrößerung  und  Verkleinernng 
durch  Ansetzen  und  Abnehmen  einzelner  Elemente,  leichtes 
Kcguliren  der  Feuerung,  möglichst  rauchfreie  Verbrennung 
bei  einfacher  Bedienung.  Dass  da,  wo  es  erwünscht  ist  statt  der  in 
der  Skizze  dargestellten  Feuerung  auch  eine  solche  für  Dauer- 
brand  eingerichtet  werden  kann,  ersieht  sich  von  selbst. 

Je  nach  dem  Zwecke  der  betr.  Luftheizanlage  wird  der 
beschriebene  Kalorifer  denn  auch  mit  gewöhnlicher  Flachrost- 
oder  Füllfeuerung  mit  oder  ohne  sei  bstthätige  Tcmperatur- 
und  Feuerreguliningausgeftihrt.  Eine  besondere  Mittheilung 
über  die  Art  dieser  Regulir- Vorrichtung  bleibt  Vorbehalten. 
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Brause-Douchebäder  in  Schulen, 


ihre  sanitären  Vorth  eile,  bauliche  K: 

uhrend  in  England  schon  lange  in  allen  Volksschulen 
der  Schwimm- Unterricht  zu  aen  obligatorischen  Lehr- 
fächern zählt  und  fast  keine  englische  Stadt  eines  Volks 
bades  mit  geheiztem  Schwimmbad  für  die  Wintermonatc  ent- 
behrt. kümmerten  sich  bei  uns  bislang  die  Schulmänner  meist 
grundwenig  um  die  bezüglichen  Gewohnheiten  ihrer  Pflege- 
befohlenen und  bis  vor  wenigen  Jahren  waren  in  Deutschland 
noch  von  68  größeren  Städten  über  30  000  E.  erst  16,  also  | 
noch  nicht  ganz  ein  Viertel  derselben,  mit  Wintcr-Schwimm- 
hadern  als  Volksbädern  versehen.  Inzwischen  sind  indess  auf 
diesem  Gebiete  auch  bei  uns  einige  Fortschritte  zum  Bessern  | 
gemacht  und  es  ist  mit  Freuden  zu  bemerken,  dass  der  Er- 
richtung von  Bade- Anstalten  und  namentlich  von  Volk&bädern 
immer  größere  Aufmerksamkeit  seitens  städtischer  Verwaltungs- 
Beamten  geschenkt,  die  hohe  Wichtigkeit  der  Reinigung  des 
Körpers  durch  das  Bad  immer  mehr  erkannt  und  gewürdigt  wird. 

Der  Stadt  Göttingen  war  es  Vorbehalten,  als  erste 
Stadt  Deutschlands  Vulksschul-Buder  eingerichtet 
zu  haben,  in  «'eichen  die  Schulkinder  während  der 
Unterrichtszeit  gebadet  werden.  Die  durch  Hrn.  Stadt- 
baumeister  Gerber  errichtete  Anlage  ist  dort  jetzt  etwa  seit 
1 1 /«  Jahren  im  Betriebe  und  es  äußert  sich  der  Direktor  jener 
Volksschule,  Hr.  Personne,  über  den  Erfolg  derselben  folgender- 
maafsen: 

„Die  Frische  und  Lernfreudigkeit  nach  dem  Baden,  die 
Pflege  des  Sinnes  für  Reinlichkeit  bei  den  Kindern  mit  Rück-  i 
Wirkung  anf  die  Eltern,  die  Förderung  der  Gesundheit  unserer 
Jugend  sind  so  wesentliche  und  wichtige  Erfolge  der  Ein-  i 
richtung,  dass  ich  nicht  unterlassen  kann,  den  städtischen  | 
Kollegien  den  Wunsch  auszosprechen.  auch  in  den  anderen 
Volksschulen  ähnliche  Bade- Anstalten  einrichten  za  wollen.*1 

Dem  Vorgänge  Göttingens  sind  mittlerweile  Frank- 
furt a.  M.  und  Mainz  mit  Brausebad-Einrichtungen 
in  neu  erbauten  Volksschulen  gefolgt  und  in  einer 
ganzen  Anzahl  anderer  Städte  steht  eine  solch«'  bevor.  Eine 
nähere  Beschreibung  einer  derartigen  Anlage  au  dieser  Stelle 
mit  entsprechenden  Mittheilungen  über  deren  Betrieb  and  Her- 
stellung* - Kosten  dürften  daher  manchem  Fachgenossen  er- 
wünscht sein. 

Die  Eigenthömlichkeit  der  Brause-Douche-Büder  bietet  vor 
allen  Dingen  den  Vortheil,  dass  sie  in  ziemlich  engem  Raume 
mit  verhältnässmiilsig  wenigen  baulichen  Umänderungen  in  fast 
jedem  älteren  Gebäude  untergebracht  werden  können.  So  sind 
in  Güttingen  in  einem  im  Kellergeschoss  gelegenen  5,12  * 
langen,  2,51  ■ breiten  Kaum  drei  Brausc-Douchen,  mit  gleich 
grolsem,  davor  gelegenem  Aus-  und  Ankleiderauin.  in  der  durch 
Bauinspektor  Koch  erbauten  Willemer-  und  Franken-  j 
ateiner  Doppelschale  zu  Frankfurt  a.  M.—  Sachsen  hauten 
gleichfalls  im  Kellergeschoss  io  5°  langem,  2,50 « breitem 
Kannte  mit  doppelt  so  grofsem  Garderoberaum  davor  sogar 
5 Brausc-Douchen  noch  ganz  bequem  untergebracht. 
Die  Wunde  der  Douche-  und  Garderoberäume  sind  mit  Zement- 
mörtel verputzt,  die  Böden  mit  Asphalt-  bezw.  Zementestrich  , 
versehen,  gehörig  entwässert  und  mit  einem  ziemlich  dichten, 
aber  leicht  wegnehmb&ren  Lattenrost  belegt,  der  in  den  Aus- 
und  Ankleideränmen  nötigenfalls  noch  mit  Cocosmatten  be- 
deckt werden  kann. 

Während  die  Erwärmung  des  Aus-  und  Ankleidertnmes 
durch  gewöhnliche  Füllofen  erfolgt,  wird  der  Doocheraum 
durch  ucn  daselbst  aufgcstellten  Warmwasser-Zirkulationsofen  . 
genügend  erwärmt,  dessen  Zirkulations-Rohre  mit  einem  im 
< Hiergeschoss  anfgestcllten  1,28  bezw.  2 **b*n  Wasser  fassenden 
Rchmiedeisornen  Behälter  in  Verbindung  stehen,  von  welchem 
aus  die  Douchen  mit  heifsem  Wasser  versehen  werden.  Die 
Temperatur  des  Douchen  wassern,  wie  es  den  Brausen  entströmt, 
muss  mindestens  27  bis  30°  R.  betragen;  sie  wird  an  einem  , 


inrichtung  und  Herstellungskosten. 

hinter  der  Vereinigung  der  Zuflussrohre  vom  kalten  und  heifsen 
Wasser  angebrachten  Thermometer  abgelcsen.  Säiumtliehe 
Brausen  erhalten  zu  gleicher  Zeit  durch  Aufdrehen  eines  vom 
Bademeister  zu  bedienenden  hinter  dem  Thermometer  ange- 
brachten Durchgangs-Hahnes  ihr  richtig  temperirtes  Speise- 
wasser. Unter  den  Brausen  stehen  kreisrunde  sogen.  „Bade- 
tas»enu  aus  starkem  Zinkblech  mit  kräftigem  Wulst  und 
Holzboden,  0,15  ® Gef,  1 bis  1,20  im  Durchmesser  groß,  mit 
Ablasshahn  versehen,  in  welchen  je  3 Kinder  zu  gleicher  Zeit 
abgedoucht  werden  können.  Die  Bedienung  der  Oefen,  Her- 
stellung des  heißen  Wassers,  Regulirung  der  Hähne,  sowie  die 
Beaufsichtigung  der  wenigen  gleichzeitig  badenden  Schüler, 
selbst  das  Abseiten  derselben  wo  es  nötbig  wird,  besorgt  der 
Schuldiener  oder  Heizer  der  Zentralheizung,  bei  Mädchen  dessen 
Frau.  Selbstverständlich  hängt  das  ganze  Gelingen  der  Anlage 
sehr  von  der  richtigen  Wahl  dieser  Persönlichkeiten  ab. 

Wie  alle  Neuerungen,  so  fand  auch  anfänglich  in  Göttingen 
(die  Einrichtungen  in  Frankfurt  und  Mainz  kommen  erst 
nächstes  Frühjahr  in  Betrieb)  die  Sache  hei  Kindern  und  Eltern 
wenig  Anklang;  es  wurde  daher  vorerst  jedem  Schüler  frei  ge- 
stellt, die  Bäder  zu  benutzen;  nach  wenigen  Monaten  schon 
meldeten  sich  intless,  dank  dem  Einflüsse  der  Lehrer  und 
Lehrerinnen,  der  größte  Theil  aller  Schüler  and  bald  daranf 
die  ganze  Schule.  So  werden  nun  in  Zwischenräumen  von 
14  Tagen  während  der  Unterrichtszeit,  namentlich 
wahrem!  der  Fächer:  Schreiben,  Lesen,  Rechnen  usw.  alle 
Schüler  gebadet.  Der  Lehrer  entlässt  bei  Beginn  der  betr. 
Stunde  6—9  Schüler  nach  dem  Baderaum,  die  Erstangekommenen 
kleiden  sich  sofort  aus,  treten  unter  die  Brausen,  andere  folgen 
nach,  während  sich  diese  abtrocknen,  wieder  rasch  ankleidrn 
und  in  die  Klasse  zurück  gehen,  worauf  andere  folgen,  bt* 
nach  Verlauf  einer  Stunde  «Tie  ganze  Klasse  durchgebadet  hat. 

Bei  Klassen  von  60  Kindern  kommen  somit  auf  das  Kind 
nur  3 Minuten  Zeit,  was  etwas  wenig  erscheint.  In  Sachsen- 
hausen scheint  der  Betrieb  so  beabsichtigt  zu  sein,  dass  zu 
gleicher  Zeit  15  Schulkinder  entlassen  werden,  welche  alle  zu- 
sammen. je  3 in  einer  Badetasse  gedouchet  werden.  So  steht 
jeder  Abtheilang  15  Minuten  Zeit  hierfür  zur  Verfügung;  auch 
scheint  mir  diese  Einrichtung  für  den  Unterrichts-Fortgang 
geeigneter,  wenn  nur  ulle  Viertelstunde  derselbe,  wenn  danu 
auch  etwas  länger,  unterbrochen  wird,  als  wenn  alle  3 oder 
6 Minuten  die  Klassenthure  auf-  und  zugeht.  — 

Selbstverständlich  wird  im  Sommer  wie  im  Winter  gebadet 
und  werden  zu  letzter  Jahreszeit  die  Kinder  dadurch,  dass  sie 
aus  dem  gewärmten  Bade-  bezw.  Garderobenraum  durch  gleich- 
falls entsprechend  temperirte  Gänge  und  Treppenhäuser  nach 
den  wurmen  Klassen  k«>mraen,  vor  Erkältung  geschützt. 

In  Göttingen  sollen  die  Kosten,  der  Einrichtung  für  3 
Douchen  nebst  allem  Zubehör,  ausschl.  baulicher  Veränderungen, 
wie  Asphaltboden,  Entwässerung  usw.  die  Summe  von  780  ,H 
erfordert  haben.  Der  Wasserverbrauch  für  einmalige 
Durcbdouche  der  700  Kinder  beträgt  dort  rd.  20  chm  d.  i.  auf 
das  Kind  rd.  281,'-  Liter. 

Die  Anlage  in  der  Sachsenhuusener  Doppelschule,  welche 
durch  die  bekannte  Installations-Firma  von  Kullmann  & Lina 
in  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt  ist,  hat  für  je  5 Brause-Douchen 
mit  Installation  und  allem  Zubehör,  wie  Warmwasser-Zirkulations- 
ofen,  bchmiedeisernein  2 clBn  fassenden  Reservoir,  Zink-Badotassen 
usw.  die  Summe  von  1355  Ji i erfordert.  Installation  und  Bau- 
arbeiten zusammen,  also  einschl.  Zementputz,  Zement-  oder 
Asphaltböden,  Entwässerung,  Lattenroste,  Bänke  und  Kleider- 
haken der  Aus-  and  Ankleiderüume,  sowie  die  Oefen  dürften 
für  die  Anlage  von  5 Douchen  allenthalben  für  1800— 2000  JC., 
also  für  1 Brause- Douche  mit  860—400  JK  herstellbar  sein. 

W.  Wagner. 


Mittheilnngen  buh  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hannover. 
Wochen -Sitzung  am  9.  November  1887.  Vorsitzender:  Hr. 
Professor  Barkhausen. 

Hr.  Geh.  Reg.-Rath  Hase  berichtet  über  die  Ergebnisse 
einiger  Wettbewerbe,  bei  denen  er  als  Schiedsrichter  thätig 
gewesen  ist. 

1.  Evangelische  Stadtkirche  in  Frankfurt  a.  M. 
(15.  Sept.)  Für  eine  Kirche  von  600  Sitzplätzen  war  die  Bau- 
summe  auf  160000  M*  fest  gesetzt  und  es  kam  noch  die  be- 
engende Bedingung  hinzu,  dass  mit  dieser  Summe  auch  die 
ganze  innere  Ausstattung  der  Kirche  sowie  die  Herstellung  nnd 
Regelung  des  Kirchenplatzes  beschafft  werden  sollte.  Das  engere 
Preisausschreiben  wendete  sich  an  in  Frankfurt  u.  M.  gebürtige 
bezw.  dort  ansässige  Architekten.  Es  war  Backsteinbau  oder 
Hausteinbau  gefordert. 

Preisrichter:  Goh.  Reg. -Rath  Hase  (Hannover),  Oberbau- 
rath Denzinger  (München),  Professor  Sommer  (Frankfurt  a.  M.) 

Der  1.  Preis  (1800  .HC)  ward  dem  vom  Hrn.  Architekten 
Schlieben  in  Hannover  herrührenden  Entwürfe  zuerkannt, 
der  Hnusteinban  in  einfachen  und  würdigen  Formen  und  einen 


für  den  evangelischen  Gottesdienst  gut  passenden  Grundriss 
zeigte.  In  den  2.  Preis  (1100 MC)  theiTten  sich  gleichmäßig  die 
beiden  Entwürfe  von  den  Hrn.  Architekten  Müller  in  Frank- 
furt a.  M. : Backsteinbau  in  einfachem  Stile  — und  Quentin 
in  Leipzig:  Hausteinbau. 

2.  Bronzethüren  für  den  Dom  in  Köln  (20.  Sept.) 
Das  Preisausschreiben  forderte  im  Gegensatz  za  dem  vor  einigen 
Jahren  erlassenen  Preisausschreiben  eine  ornamentale  Be- 
handlung und  stellte  die  Bedingung,  dass  die  Entwürfe  durch 
und  durch  bronzemäßig  und  im  Geiste  des  Kölner  Domes  aus- 
gebildet sein  sollten.  Im  besonderen  war  die  Anordnung  ge- 
troffen, dass  — zur  Vermeidung  zu  großer  Gussstücke  — die 
Tbürflügel  in  Rahmen  und  Füllstückc  zerlegt,  und  dass  diese 
Theile  auf  einem  Holzgerüst«  befestigt  werden  sollten,  das  auf 
seiner  Rückseite  architektonisch  auszubilden  war.  Die  Namen 
der  Betheiligten,  suwie  der  Preisrichter  sind  aus  früheren  Mit- 
theilungen dies.  Ztg.  bekannt. 

Für  jeden  eingeliefertcn  Entwurf  waren  2500  JL  aasgesetzt. 
Unter  den  eingelieferten  Entwürfen  waren  die  sehr  sorgfältig 
behandelten  Arbeiten  von  Otxen  und  Essen  wein  mehr  Archi- 
tekturstücke als  eigentliche  Bronzearbeiten,  der  Linnemann'scbe 
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Entwurf  zeigte  wohl  gotbiscbo  Einzelheiten  aber  einen  re- 
naissancemüfsig  gehaltenen  Grundgedanken,  dagegen  waren  die 
Arbeiten  von  Mengelberg  nnd  Schneider  sehr  bronzemäfsig  und 
iin  Geiste  des  Gesauimtbauwerks  gehaTVeu. 

Der  etwas  zu  nüchtern  und  einfach  gehaltene  Mengelberg- 
sehe  Entwurf  ward  deshalb,  unter  Befürwortung  einer  etwas 
reicheren  Ausbildung  der  Ornamente  nsw.,  der  Dombau-Kom- 
mitmon  für  die  Ausführung  des  nicht  so  wichtigen  Nordportales 
empfohlen,  während  der  Schneider'sche  Entwurf,  der  mit  Beiner 
bronzemarsigen  und  durch  und  durch  gothischen  Ausbildung 
eine  rcizenae  figürliche,  zum  Theil  dem  mittelalterlichen  Chor- 
gestühl des  Kölner  Domes  entnommene  Behandlung  der  Orna- 
mente verband,  einstimmig  als  der  beste  für  die  Ausführung 
des  Westportals  und  auch  — in  etwas  weniger  reicher  Behand- 
lung — für  die  des  Südportales  empfohlen  wurde. 

3.  Evangelische  stadtkirclie  in  Bautzen  (4.  Oktbr.) 
1000  Sitzplätze  gefordert.  Ausgesetzte  Bausumme  210000  JU 
Vun  dieser  Summe  ist  nur  der  Bau  zu  bestreiten;  Orgel,  Glocken, 
Glasfenster,  Herstellung  des  Kirchenplatzes  nsw.  werden  aus 
anderen  Mitteln  beschafft.  Beschränkter  Wettbewerb  unter 
8 sächsischen  Architekten. 

Preisrichter:  Geh.  Keg.-Rath  Hase  (Hannover),  Baurath 
LipBins  i Dresden)  Prof.  Heyn  (Dresden.) 

Den  1.  Preis  (2000  JU)  errang  Hr.  Architekt  Schramm 
(Dresden),  den  2.  Preis  (1000  ..fc)  Hr.  Architekt  Hartei 
(Leipzig).  Letzterer  hatte  2 Entwürfe  eingeliefert,  von  denen 
derjenige  vorgezogen  wurde,  der  freilich  nient  so  architektonisch 
durchgearbeitet  war  wie  der  andere,  dafür  aber  einen  besseren 
Grundriss  zeigte. 

Nach  Scluuss  der  lebendig  nnd  fesselnd  gehaltenen  Mit- 
tbrilungen  gab  Hr.  Architekt  Unger  noch  einige  Nachrichten 
über  die  am  7.  November  in  Hameln  in  dem  grofsen  Meyer- 
sehen  Mühlengewese  erfolgte  Explosion,  die  11  Menschenleben 
— 8 in  der  Mühle  selbst  und  3 in  einem  Nachbargebäude,  das 
von  den  Steinmassen  des  gesprengten  Mühlenflügels  theilweise 
zerschmettert  wurde  — gekostet  und  den  Flügel  de«  t>  stockigen 
Gebäudes,  der  die  8ilos  und  Reinigungs-Maschinen  enthalt, 
vollständig  zerstört  hat.  Die  Ursache  der  Explosiotn  ist  bis- 
lang noch  nicht  bekannt,  wahrscheinlich  ist  es  aber,  das»  der 
Explosion  zunächst  in  einem  Räume  ein  Brand  voran  gegangen 
ist,  der  dann  bei  weiterem  Umsichgreifen  den  Getreiaestaub 
zur  Entzüudung  gebracht  hat.  Die  Untersuchung  schwebt  noch. 
Jedenfalls  dürfte  der  Unglücksfall  erwiesen  haben,  dass  es  ein 
Fehler  war,  das  Gebäude  mit  dem  so  schweren  Holzzementdach 
abzudecken,  weil  dieses  der  Ausdehnung  der  Explosionsgase 
einen  zu  grofsen  Widerstand  entgegen  setzte.  Sch. 

Vereinigung  Berliner  Arohitekten.  Nach  einer  län- 
geren Pause  begannen  die  winterlichen  Zusammenkünfte  am 
2.  November  d.  J.  mit  einer  zahlreich  besuchten  Versammlung, 
in  der  smiekit  die  Stellung  der  Vereinigung  zu  der  Frage 
der  neuen  Berliner  Ba u- Polizei -Ord nun g zur  Spraclie 
kam.  Bekanntlich  sind  bisher  alle  von  den  verschiedensten 
Seiten  und  auf  verschiedenen  Wegen  unternommenen  Versuche, 
eine  Milderung  der  in  der  neuen  Bauordnung  enthaltenen  Här- 
ten zu  erzielen,  vergebliche  gewesen.  Die  Vereinigung  selbst 
hat  auf  ihre  an  den  Hrn.  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
gerichtete  und  wohl  begründete  Eingabe,  in  welcher  um  eine 
Begutachtung  der  neuen  Verordnung  durch  die  Akademie  de« 
Bauwesens  gebeten  worden  war,  seitens  des  Hrn.  Minister  des 
Innern  und  der  öffentlichen  Arbeiten  den  schlechthin  ab- 
weisenden kurzen  Bescheid  erhalten,  dass  aus  den  An-  und 
Ausführungen  ihrer  Eingabe  ein  ausreichender  Anlass  zur  Re- 
vision der  Bau-Polizei-Ordnung  von  Oberaufsichtswegen  nicht 
zu  entnehmen  sei.  — Als  einzige  Mittel,  welche  von  Seite  der 
Vereinigung  noch  ins  Werk  zu  setzen  wären,  bieten  daher  eine 
Eingabe  an  das  Haus  der  Abgeordneten  oder  an  S.  M.  den 
Kaiser  nnd  König  sich  dar.  Doch  beschloss  die  Versammlung 
nach  einer  längeren,  durch  ihren  Syndikus  eingeleiteten  Be- 
sprechung, von  diesen  Schritten  vorläufig  Abstand  zu  nehmen, 
weil  bei  dem  augenblicklichen  Stande  der  Dinge  — wo  zunächst 
fast  durchweg  noch  auf  Grund  der  früheren  Bauordnung  gebaut 
wird  und  tbataäebliehe  Folgen  der  neuen  Bestimmungen  daher 
noch  nicht  zu  Tage  haben  treten  können  — auch  jene  Mittel 
nutzlos  sein  dürften.  Es  soll  daher  vorläufig  nur  eine  Samm- 
lung aller  derjenigen,  dem  Beobachtungskreis  der  Mitglieder 
zugänglichen  bulle  veranstaltet  werden,  in  denen  uuffüllige 
Uebclstünde  der  neuen  Ordnung  sich  geltend  machen.  Beson- 
ders lehrreiche  Fülle  »ollen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden; 
auch  behält  die  Vereinigung  sich  vor,  zu  geeigneter  Zeit  mit 
thatBÜchlichen  Vorschlägen  in  Bezug  auf  die  nacn  ihrer  Ansicht 
änderungsbedürftigen  Punkte  der  Bauordnung  öffentlich  vor- 
zugehen. 

In  derselben  Sitzung  gab  Hr.  C.  von  Grofzbeim  in  län- 
gerem Vortrage  einige  Mittheilungen  über  die  Eindrücke,  welche 
er  auf  einer  während  des  Sommers  unternommenen  Reise  nach 
London  gewonnen  hat.  Die  durch  ihre  frische,  ursprüngliche 
Form  in  nohem  Grade  anziehenden  Mitthoilungen  erstreckten 
«ich  nicht  blos  auf  fachliche  Dinge,  sondern  gingen  so  vielfach 
aneh  auf  englisches  Leben  im  allgemeinen  und  auf  persönliche 
F.rleboisse  ein,  dass  ein  ausführlicher  Bericht  über  sie  an  dieser 
Stelle  sich  verbietet.  Nur  einige  wenige  Proben  mögen  daher 
heraus  gegriffen  werden. 


Veranlassung  für  den  diesmaligen  Londoner  Aufenthalt 
des  Hrn.  Vortragenden  war  ein  ehrenvoller  Auftrag,  welcher 
der  Firma  Kay  »er  & v.  Grolsheim  seitens  einer  englischen 
Gesellschaft  zu  Theil  geworden  ist  und  für  den  ihre  dekorativen 
Arbeiten  auf  der  vorjährigen  Berliner  Jnbiläums-Kunst- Aus- 
stellung den  Anknüpfungspunkt  geliefert  haben.  Dieser  Auf- 
trag betrifft  den  Entwurf  für  ein  in  der  Oxford-Street  zu  Lon- 
don zu  errichtendes  Gebäude,  in  dem  ein  grofses  Panoptikum 
nntergebracht  werden  soll  und  das  man  datier  auch  nach  An- 
lage und  Ausstattung  zu  einem  besonderen  Anziehungs-Gegen- 
stände für  das  Publikum  zu  gestalten  wünscht.  Der  Verwirk- 
lichung des  Planes  haben  sich  in  Folge  der  verworrenen  Ver- 
hältnisse de«  Grundeigenthum»  in  London,  welche  die  Erwer- 
bung eines  Grundstücks  in  höchstem  Grade  erschweren,  sehr 
bedeutende  Hemmnisse  in  «len  Weg  gestellt,  welche  jedoch 
nunmehr  im  wesentlichen  überwunden  sind.  Die  Ansführung 
de»  Entwurfs,  über  den  vorläufig  noch  keine  näheren  Mitthei- 
1 ungen  gemacht  werden  können,  wird  durch  englische  Archi- 
tekten erfolgen. 

Mit  den  letzteren  ist  der  Hr.  Vortragende  vielfach  in  Be- 
ziehung getreten  und  hat  daher  einen  Einblick  in  die  geschäft- 
liche Thätigkeit  derselben  gewonnen,  die  von  der  bei  uns 
üblichen  vielfach  abweicht  und  mehr  an  diejenige  der  Pariser 
Architekten  erinnert.  Wie  diese  beziehen  sie  einen  nicht  un- 
beträchtlichen Theil  ihrer  festen  Einnahmen  ans  der  Verwal- 
tung von  Häusern,  während  ihre  schöpferische  Thätigkeit  bei 
Neubauten  im  Durchschnitt  keine  bedeutende  zu  sein  scheint. 
Gröfsere  Ateliers,  wie  sie  bei  uns  bestehen,  kommen  daher  in 
London  nur  ganz  vereinzelt  vor;  in  der  Kegel  arbeitet  der 
Architekt  mit  nur  einem  oder  wenigen  Gehilfen  und  begnügt 
sich  daher  mit  einem  in  der  City  gelegenen,  aus  nur  2 Ge- 
schäftszimmern bestehenden  „Office1*.  Die  allgemeine  Richtung 
der  englischen  Architektur  auf  möglichst  malerische  Erschei- 
nung des  Innen-  und  Aulsenbuues  ist  bekannt;  die  Grundrisse 
werden  dagegen  im  Verhältnis»  nicht  so  ausgedacht,  wie  hei  uns. 

Die  Haupt  - Bauthätigkuit  und  dalur  auch  die  neuere  Ent- 
wickelung Londons  machen  sich  in  den  weatlichen  Stadttheilen 
bemerkbar,  während  die  City  weniger  aich  verändert  hat. 
Grofse  Hotels  und  Geschäftshäuser,  darunter  riesige  Giebelhäuser 
in  dem  aus  holländischen  Einflüssen  abgeleiteten  Renaissance- 
Stil,  die  bekannten  Klubhäuser,  welche  im  Erdgeschoss  meist 
Läden  enthalten,  aber  auch  die  wachsende  Zahl  von  Miets- 
häusern im  kontinentalen  Sinne  („mansions“)  sind  es,  welche 
besonders  auffallen,  wenn  auch  im  Ganzen  Bauten,  welche  aus 
einer  gewissen  schablonenhaften  Behandlung  sich  heraus  heben, 
vereinzelt  bleiben.  Als  Baumaterial  für  die  Fanden  wird  neben 
Granit  und  einem  (dem  Pariser  nicht  ganz  gleich  kommenden) 
Kalkstein  noch  ganz  überwiegend  der  Backstein  angewendet, 
aus  welchem  unter  Vermeidung  von  Werkstein  und  nar  in 
Heranziehung  kleinerer  Terrakotten  bezw.  Formsteine  auch  die 
architektonischen  Gliederungen  gemauert  werden.  Die  Ausfüh- 
rung der  bezüglichen  Arbeiten  ist  eine  ganz  ausgezeichnete.  Die 
Innen- Architektur  ist  meist  eine  ziemlich  schlichte,  doch  wird 
mit  der  Anwendung  von  echtem  Material,  namentlich  von  Marmor, 
grolscr  Luxus  getrieben.  Auch  Wandbekleidungen  in  glasirten 
Ziegeln  und  weissen  Kacheln  sind  vielfach  üblich. 

Die  stärkste  Seite  der  englischen  Architektur  entfaltet 
sich  noch  immer  in  der  Gestaltung  der  Landhäuser,  aus  welchen 
in  einem  mcilenweiten  Umkreis«  um  den  Kern  der  Stadt  die 
Aussenbezirke  derselben  sich  zusammen  setzen.  Hier  finden 
sich  Leistungen  von  höchstem  malerischen  und  landschaft- 
lichem Reize,  obschon  auch  auf  diesem  Gehiete  die  Schablone 
überwiegend  ist  und  je  nach  dem  Mietbspreise  der  betreffenden 
Häuser,  der  zwischen  50  £ (1000  M.)  bis  zu  250  £ (5000  M.) 
zu  schwanken  pflegt,  (»«stimmte  Gattungen  aich  unterscheiden 
lassen.  Bei  den  billigeren  liegt  der  Eingang  an  der  Seite,  die 
besseren  sind  durch  den  Anschluss  eines  Gewächshauses  aus- 
gezeichnet: im  übrigen  macht  sich  in  der  ganzen  Anlage  und 
inneren  Einrichtung  deutlich  jene  Einförmigkeit  «1er  Sitten  und 
Gewohnheiten  geltend,  welche  für  das  ganze  englische  Leben 
so  bezeichnend  ist.  Für  unsere  Anschauungsweise  ist  es  besonders 
auffällig,  dass  die  Zimmer  grofsentheils  des  Zusammenhangs 
unter  einander  entbehren  und  dass  die  Kamine,  welche  die 
einzige  Heizvorrichtang  bilden,  meist  an  den  Aufsenwüiulen 
liegen.  Letzteres  eine  Anordnung,  welche  viel  Raum  erspart 
und  zu  malerischen  Bildungen  in  der  Aufsen-Architektur  Ver- 
anlassung giebt,  aber  in  Verbindung  mit  den  schlecht  scbliefscu- 
den  Schiebfenstem  die  Annehmlichkeit  de»  Aufenthaltes  in 
diesen  Zimmern  während  der  kalten  Jahreszeit  nicht  erhöht- 
Es  kommt  daher  auch  vor,  dass  man  die  am  den  Kamin  ver- 
sammelte Familie  in  Pelze  gehüllt  antrifft. 

Der  interessanteste  Bau,  welchen  der  Hr.  Vortragende  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  ist  --  wenigstens  in  Bezug  auf  seine 
; innere  Anlage  und  Ausschmückung  — das  Haus  de«  Malers 
i Alma  Taddema.  «las  durchaus  den  Stempel  seines  Besitzers 
1 tragt.  In  der  That  hat  er  dasselbe  ganz  nach  seinen  eigenen 
• Angaben  — lediglich  mit  der  auf  das  Technische  beschränkten 
Hilfe  eines  jüngeren  Architekten  — erhanen  lassen  und  ver- 
wendet bis  heute  noch  etwa  die  Hälfte  seiner  ganzen  Arbeits- 
zeit auf  die  eigenhändige  malerische  Ausschmückung  desselben. 
Die  Grundriss-Anlage  ist  nicht  besonders  klar  und  auch  in 
seiner  äufseren  Erscheinung  gelangt  das  Hans  nicht  zu  einer 
i Gesammt Wirkung,  aber  die  betreffenden  Innenräume,  die  in 
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ihm  Eigenart  ohne  gleichen  «ein  durften,  «in«!  zum  Theil  von 
bestrickendem  Heize.  Zu  nennen  sind  insbesondere  das  durch 
ein  weites  Portal  zugängliche  helle  Vestibül,  dessen  helle 
Wandbekleidung  eine  Reihe  kleinerer  Bilder  enthalt,  der  große 
mit  einer  Holzuecke  and  hoher  Holztäfelung  versehene,  durch 
hoch  liegende  Fenster  mit  Glasgemiilden  erleuchtete  Saal,  und 
vor  allem  das  als  byzantinischer  Kuppelbau  gestaltete,  durch 
eine  Nische  ernreit  rte  Atelier.  Kuppel  und  Gesims  haben  einen 
Alutninium-Ueberzug  erhalten,  der  seiner  Bemalung  noch  harrt; 
die  Fenster  sind  zum  Theil  durch  fein  geschliffene  Onyxplatten 
geschlossen,  die  Fußböden  im  reichsten  Holzmosaik  durchgc- 
bildet.  Einfacher  ist  das  Speisezimmer.  Aber  nicht  allein 
auf  die  Gestaltung  dieser  Hanptränme  nnd  ihre  Ausstattungs- 
Stücke,  unter  denen  der  Hr.  Vortragende  besonders  einen 
Flügel  in  byzantinischem  Stile  hervor  hob , hat  sich  der 
schaffensfreudige  Bauherr  beschrankt , Sündern  auch  alle 
Neben-  und  Verbindung»  - Räume,  die  Treppenhäuser  usw. 
sind  in  einer  sehr  durchdachten  Weise  so  durchgebildet 
worden,  dass  man  in  ihnen  den  architektonischen  Hintergrund 
eines  Taddema'schen  Bildes  wieder  zu  erkennen  glaubt  — 
eine  von  jedem  akademischen  Zuge  freie  Wieder-Erwcckung 
antiken  Lebens,  die  im  hohen  Grade  anziehend  ist.  Zar  Zeit 
wurde  an  der  Herstellung  eines  in  Eisen- Konstruktion  errichteten, 
bedeckten  Ganges  gearbeitet 

ln  der  zweiten  Ritzung  am  16.  November  legte  der  Vor- 
sitzende, Hr.  von  der  Hude,  die  Pläne  des  nach  seinem  Ent- 
würfe im  Bau  begriffenen  neuen  Lessing-Thca  ter  s an  der 
Kronprinzen-Brücke  vor  und  erläuterte  die  Anlage  des  Hauses, 
über  das  in  nächster  Zeit  eine  besondere  Mittheilung  an  dieser 
Stelle  erfolgen  wird.  Demnächst  sprach  Hr.  Schütz  unter 
Vorlage  seines  Skizzenbuches  über  eine  von  ihm  im  letzten 
Frühjahr  unternommene  Studienreise  in  Italieu  und  Frankreich, 
welche  insbesondere  den  inneren  Dekorationen  gewidmet 
war  und  die  Grundlagen  eines  bczgl.  Unterrichts-Kursus  im 
Kunstge werbe- .Museum,  den  der  Hr.  Vortragende  seit  Beginn 
des  Winter-Halbjahrs  begonnen  bat,  vervollständige u sollte. 
Auch  Uber  diesen  Gegenstand  wird  eine  eigene  Mitthcilnng 
Vorbehalten. 

In  der  nächsten  auf  den  30.  November  angesetzten  Sitzung 
der  Vereinigung  wird  Hr.  Geh.  Keg.-Kath  Ende  mit  einem 
Vortrage  über  seine  diesjährige  Reise  nach  Aegypten,  Indien, 
Japan  und  Amerika  beginnen.  — F.— 


Vermischtes. 

Luftpumpen- Ventilator  von  R.  Boyle  & Son  ln 
London.  Seit  einiger  Zeit  ist  durch  die  genannte  Firma, 
i deren  Vertretung  in  Deutschland  durch  Herrn  Zivil-Ingenieur 
G.  Ham  brach,  Berlin.  Tnabenstr.  7,  geführt  wird)  ein  neuer 
Aufsatz  für  Lüftungsschachte  und  Schornsteinrohre  in  den  Ver- 
kehr gebracht,  dessen  Bauweise  einigermaßen  von  derjenigen 
der  bisher  bekannten  Aufsätze  aller  Art  ahweicht. 


im  Rohre  lässt  «ich  übrigens  an  einem  einfachen  Modelle 
leicht  nachweisen. 

Ein  Vorzug,  der  dem  Boyle'schen  Aufsatz  eigen  ist.  be- 
steht darin,  dass  seine  Wirkung  unabhängig  ist  von  der  mehr 
oder  weniger  großen  Neigung  — in  senkrechtem  Sinne  — mit 
welcher  der  \S  ind  den  Aufsatz  trifft;  wagrecht,  von  oben  oder 
von  unten  kommende  Winde  wirken  daher  gleich  gut  auf  ihn. 
Andere  Vortheile  theilt  derselbe  mehr  oder  weniger  mit  bereits 
bekannten  Aufsätzen;  es  gehören  dahin:  die  sichere  Abhaltung 
von  Regen  nnd  Schnee  vom  Rohr,  die  Abwesenheit  beweglicher 
Thcile,  die  Möglichkeit;  den  Aufsatz  jeder  beliebigen  Rohr- 
weite unzupassen  und  ebenso  denselben  in  gute  Ueberctostiin- 
mung  mit  den  Dach-  und  Gebändeformeu  zu  bringen.  Es 
scheint  uns  nicht  zweifelhaft,  dass  derselbe  vermöge  dieser 
Vorzüge  sich  rasch  Deben  den  mancherlei  anderen  Aufsatz-Arten, 
welche  bereits  vorhanden  »ind,  einbürgern  wird, 

Brand  in  einem  Hospital,  ln  Stuttgart  brannte  kürz- 
lich Nachts  die  Hälfte  des  Dachstubln  des  Hospitals  Charlotten- 
hilfe ab,  einer  Stiftung  des  + -Staatsraths  Leibarzt  Dr.  v.  Lud- 
wig und  in  den  Jahren  1869 — 1H74  nach  den  Plänen  des  Hrn. 
Oberhaurath  von  Bok  im  Renaissancestil  erbaut,  ein  Prachtbau 
mit  vorzüglicher  Einrichtung. 

Eine  Brandmauer  mit  eiserner  Thür  verhinderte  den  Ueber- 
tritt  des  Feuer»  auf  die  andere  Dachbälfte,  und  die  Kranken 
konnten  zum  Glück  in  die  Räume  dieses  nicht  gefährdeten 
Ucbüudethoils  verbracht  werden. 

Das  Feuer  erhielt  reichliche  Nahrung  durch  das  im  Dach- 
raum aufbewahrte  Leinen-  nnd  Bettzeug,  Apotbrkcrvorräthe  usw., 
war  aber  bald  gelöscht,  wobei  jedoch  auch  die  Räume  des 
oberen  Stockwerk  stark  beschädigt  wurden. 

Dieser  Fall  dürfte  für  den  Neubau  und  die  Verwaltung 
von  Hospitälern  ein  Fingerzeig  dabin  «ein : 

1.  Brennbare  Gegenstände  in  größerer  Menge  nicht  im 
Hauptgebäude,  sondern  in  besonderen  Nebengebäuden  aufza- 
bewahren  und  11.  den  Dachstuh)  aus  Eisen  herznstellem. 

Personal- Nachrichten. 

Preasaen.  Za  Kgl.  Reg.-Bauraeistern  sind  ernannt:  Die 
Reg.-Bfhr.  Fritz  Goes sl ingliof f aus  Hamm  i.  W.,  Gustav 
Kiese ritzky  ans  Birkenruh  bei  Wenden  in  Livland,  Boleslaus 
Jeske  aus  Posen,  August  Ri e mann  aus  Gasse)  ti.  Eugen 
Umlauff  aus  Lötzen  i.  Ostpr.  (Ingenieur - Baufach);  Kurl 
Krieg  aas  Quedlinburg,  Eugen  Rohr  ans  Alt  Mederitz  bei 
Wrietzen  a.  0-,  Kuno  v.  Peutz  aus  Neu-Strelitz,  Otto  Wütig- 
au»  Frausladt,  Gottfried  Huiremanu  aus  Luxemburg.  Felix; 
Szymanski  au»  Tremessen  (Kr.  Hogilno),  u.  Max  Tieling 
aus  Juliusburg  (Kr. Oelsj.  (Hochbaufacb):  — Julias  Walletop 
aas  Goslar  n.  August  Berner  aus  Mülheim  a.  d.  Ruhr  (Ma- 
schinen Baufach). 

Württemberg.  Die  nachbenannten  erledigten  Stellen  eine» 
Bahnmeisters  sind  übertragen  worden  in  Marbach;  dem  Keg.- 
Bmstr.  Stendel  I..  Bfhr.  b.  d.  Eis.-Bauami  Scliiltach:  in 

Hotteuburg:  dem  Reg.-Bmstr.  Korherr,  Bfhr.  b.  d.  Betr.- 
Bauamt  Ludwigsborg;  in  Bopfingen:  dem  Reg.-Bmstr.  Wagen- 
mann  b.  d.  techn.  Bür.  u.  Gem.-Dir.  d.  Staatsoiscnh.;  tu 
Alpirsbach : dem  Reg.-Bmstr.  Beit  ter,  Bfhr.  b.  d.  Betr.-Bau- 
amt  Stuttgart;  in  Kiinigabronn ; dem  Reg.-Bmstr.  Ern  st,  Bfhr. 
b.  d.  Betr.-Beuamt  Reutlingen;  in  Aulendorf:  dem  Reg.-Bmstr. 
Lnpfcr  b.  d.  techn.  Bür.  d.  Gem.-Dir.  d.  Staatseiscnb. ; in 
Riedlingen:  dem  Reg.-Bmstr.  Klein,  Bfhr.  b.  d.  Eisenb. -Bau- 
amt Nchiltach;  in  Isoy  dem  Reg.-Bmstr.  Mühlberger,  Bfhr. 
b.  d.  Eis.-Bansekt.  Sigmaringen;  in  Möckmühl  dem  Reg.-Biostr. 
Holl,  Bfhr.  b.  d.  Eis.- Bausekt.  Tuttlingen. 

Gestorben:  Brth.  n.  D.  Diesch  zu  Gmünd. 


Brief-  und  Fragekasten. 


Nach  den  beigefügten  Abbildungen  besteht  der  Boy  le‘sche 
Luftpumpen-Ventilator  aus  2 konzentrisch  angeordneten  Zylin- 
dern, von  welchen  der  innere  die  Fortsetzung  des  Rohres 
bildet,  auf  dem  der  Aufsatz  anzubringen  ist.  Die  Mäntel  beider 
Zylinder  sind  mit  breiten  Schlitzen  versehen,  deren  gegen- 
seitige Lage  derartig  ist,  dass  ein  Schlitz  (J)  des  Innern 
Zylinders  dem  undurchhrochenen  Manteltheile  (C)  des  äußern 
Zylinders  gegenüber  liegt.  Indem  auf  den  Mantel  des  innero 
Zylinders  eigenartig  gebogene  Bleche  (A)  geaetzt  werden,  ent- 
stehen einerseits  den  Schlitzen  des  innern  Zylinders  gegenüber 
schmale  Spalten,  in  welchen  kleine  Zungenstiieke  (K,l  stehen  und 
andererseits  den  Sohlitzen  des  iiufsern  Zylinders  gegenüber 
ebenfalls  zungenförmige  Körper.  Aenfsere  Luftströmungen 
werden  beim  Auftreffen  auf  die  letzterwähnten  Zungen  abge- 
lenkt,  »o  dass  sie  in  die  seitlich  gelegenen,  gegen  außen  abge- 
schlossenen Theile  des  Aufsatzes  gelangen  und  an  den  Zungen- 
stilcken  F vorbei  Jassiren.  Vermöge  einer  gewissen  Spunnuug 
in  der  sie  sieb  befinden,  wirken  sie  saugend  auf  den  Luft- 
inhalt des  Rohrs  E und  führen  die  angesaugte  Luft  mit  sich 
zur  gegenüber  liegenden  Seite  de»  Aufsatzes,  wo  dieselbe  ,. hinter 
dem  Winde“  auszutreten  vermag.  Die  dem  Vorstehenden  nach 
za  erwartende  kräftig  »äugende  Wirkung  auf  den  Luftinhalt 


Berichtigung.  In  No.  31,  S.  541  d.  Bl.  befand  «ich  in 
1 dem  Aufsatz  „Wettbc Werbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen 
| Strafscnbriicke  über  den  Neckar  bei  Mannheim“  die  Bemerkung, 
dass  der  Regier.-  u.  Baurath  Lüttich  vor  einigen  Jahren  ver- 
I storben  sei.  Erfreulicher  Weise  ist  dies,  wie  uns  mitgetheilt 
' wird,  nicht  der  Fall,  da  der  Genannte  als  Geh.  Reg.-Rath  a.  D. 

| noch  heute  in  Hannover  lebt  und  sich  de»  besten  Wohlseins 
] erfreut. 

Hrn.  C.  B.  in  B.  Sowohl  bei  der  im  J.  1878  entschiede- 
nen ersten  Preisbowerbung  zum  Reichshause  wie  bei  der  zweiten 
von  1882  betrugen  die  ersten  Preise  15000  JL. 

Hrn.  M.  M.  in  Köln.  Uns  ist  ein  ähnlicher  Fall  bisher 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Da  ett  indessen  nicht  ganz 
sicher  ist,  ob  bei  gerichtlicher  Entscheidung  dna  in  der  „Norm" 
festgesetzte  Eigenthums-Anrecht  des  Architekten  au  die  fiir 
einen  Bauherrn  gelieferten  Zeichnungen  anerkannt  werden 
1 würde,  »o  ratben  wir  Ihnen,  sich  gegen  Lieferung  der  ver- 
langten Kopien  nicht  zu  sträuben,  wenn  auch  9eit  Vollendung 
des  Baues  »chun  2 Jahre  vergangen  sind.  Nach  der  Recht- 
sprechung io  Ameri ka  steht  dem  B&aherrn  ein  Recht  auf  eine 
Kopie  des  Bauplans  zu. 


K'>ii'.niU»lon«rerl»B  vou  Krn»l  Toackt,  Borlln.  Für  dl«  Hedaktion  K.  E.O.  Frltacii,  Berlin- 


i M.  F*»ch,  Hof"irt«dn»et,  B«rUn. 


No.  »5. 


Iali.lt:  Wcllbi'w«<rliai>K  um  dra  Kulwiirf 
Drücke  iil>cr  <1«n  Neckar  bei  Mannheim.  (FomrtUung.)  — Hamburger 
Kln-ban.  (Portaetrauir.)  — Da*  A»pbalticrwerl>c  ln  Ii«nUchlan<l.  (Scbluaa)  — 
Vermisch  tea:  Fi>r>leninK  gparbUmtnlrn  Tb. mc.  niiUsils  einer  Pumpanlace. 
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Waaserncrks  In  Woran.  — Verband  denUcher  Architekten-  und  ln|(enleur 
Vereiue.  — l>a*  KaUenbrnc'trlie  Werk  Ober  die  Allrbrl.lllchi-n  Baudrnk- 
male  ron  Konatautlnoprl.  — Preiianfgaben. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 

*u  eiuer  fecleu  Strafouu- 


Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbriicke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 


(ForUoUunf.) 


II.  Konti tialrlicli«*  Balken!  rüger. 

5)  Entwurf  mit  dem  Wahlsprueh  Iternni  (III.  Preis) 
(Filf.  »>. 

Verfasser  haben  in  der  AtHirsermu:  des  Programms, 
dass  die  alte  Eintheiliing  der  Rnirken-Oeffhungen  zweck- 
mäßig sei,  eine  Bedingung  für  die  Beibehaltung  der  alten 
Pfcilcraxen  erblicken  zu  müssen  geglaubt.  Mit  Ausnahme 
des  Flusspfeilers,  welcher,  da  eine  Verbindung  von  nettem 
Mauerwerk  mit  dem  alten  als  Flickwerk  unzulässig  erachtet 
wird,  abgetragen  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  soll, 
werden  die  Pfeiler 
wieder  verwendet. 

Bezüglich  derW  ald 
des  Systems  hat  die 
Erwägung  zu  gründe 
gelegen,  an  die  Form 
der  bestehenden 
Brücke  in  der  äufse- 
ren  Erscheinung 
möglichst  anzu- 
schliefsen. 

Da  sich  die  Wie- 
derwahl eines  Ket- 
ten-Systems  einer* 
seits  schon  dadnreh 
verbietet , dass  die 
Kettenanker  unter 
Wasser  zu  liegen 
kommen  würden  und 
dadurch  ihn*  Dauer 
gefährdet  erscheint, 
dass  ferner,  wie 
gleich  vorweg  be- 
merkt werden  mag, 
ein  beabsichtigtes 
Ueberschieben  der 
auf  provisorischen 
Pfeilern  montirten 
Brücke  bei  dieser 
Konstruktion  unmög- 
lich sein  würde,  da 
weiterhin  Balken- 
träger mit  geboge- 
nen Gurtungen  und 
Quer-Yerstrebniigen, 
als  kastenförmig 
wirkend,  für  unschön 
gehalten  werden, 
wirdein  Balken  trä- 
ger in  Form  einer 
Kettenbrücke  für 
das  einzig  Richtige 
in  ästhetischer  Bezie- 
hung erachtet  und 
auch  gewählt. 

Die  Tragwände 
sind  kontinuirliche 
Träger. 

Bei  dem  Verhält- 
nis» der  Brücken- 
Oeffhnngen  von  1 : 2 
tritt  für  Eigenge- 
wicht und  Belastung 
ein  labiles  Gleich- 
gewicht ein  und 
werden  der  Gegen- 
druck der  Widerla- 
ger und  das  Biegungs- 
Moment  in  der  Mitte 
30.  Bei  Tbeil-Belastungen  treten  Vertikal-Kräfte  und 
Momente  auf,  denen  das  entsprechende  Widerstands-Moment 
unschwer  entgegen  gesetzt  werden  kann.  Es  bleibt  also  ent- 
weder in  der  Mitte  das  Widerstand  s-Momeut  zu  vergröbern, 


Sl.  Johanni*-  (Wörter-)  Kirche  in  Altona-  18C8 — 1872.  Arch.  Job.  Olsen. 


oder  künstliche  Belastung  der  Enden  vorzusehen.  Da 
eine  Verankerung  der  Träger  als  verwerflich  erachtet 
winl,  so  wird  ein  Gegengewicht  in  Gestalt  eines  Beton- 

und  Mauerwerk- 
Klotzes  zwischen  den 
beiden  letzten  Quer- 
trägern angeordnet. 
Das  System  ist  ein 
statisch  unbestimm- 
tes wenn  die  Verti- 
kalen, die  in  der 
Skizze  punktirt 
angedeutet  sind,  wie 
beabsichtigt,  ein- 
geschaltet werden. 
Die  Berechnung  ist 
ohne  dieselben  be- 
wirkt, hingegen  ihre 
Span  nungs- Er- 
mittelung unter  der 
Voraussetzung  er- 
folgt, dass  sie  theils 
die  Uebertragnng  der 
lialbenKnotenpiuikts- 
Last ^ auf  den  Uber- 
gurt . tbeils  Ueber- 
mittelung  des,  auf 
das  zugehörige  Stilrk 
des  Obergurtes,  wir- 
kenden Winddrncks 
auf  den  Untergurt 
zu  bewirken  haben. 
Dass  diese  Annahme 
unzulässig  ist,  bedarf 
keines  Beweises. 

Die  Wahl  derGurt- 
Querschnitte,  die  bei 
diesem  System  einen 
äufserst  bedeutenden 
Inhalt  erreichen,  ist 
namentlich,  was  den 
Untergurt  anlangt, 
eine  höchst  nnzweck- 
mäfsige ; der  Aus- 
führung dürften  be- 
deutende Schwierig- 
keiten entgegen  ste- 
hen. Ein  am  Schluss 
zu  gebender  Ge- 
wichts-Vergleich 
wird  noch  zeigen,  dass 
dieses  System  vom 
ökonomischen  Stand- 
punkte aus  nicht 
enipfehlenswcrth  ist 
Die  Gründung 
des  Flusspfeilers  er- 
folgt auf  Senkkasten 
mit  Pressluft.  Der 
neue  Vorlandpfeiler 
steht  auf  dem  sehr 
breiten  Fundamente 
des  alten  und  wird 
durch  eine  1,5  m 
starke,  aut  die  gefor- 
derte Tiefe  hinab 
reichende  Betonwand 
geschützt.  Die  Pfei- 
leraxen  sind  gegen 
die  bestehenden  um  nur  0,5  “ auseinander  gerückt,  die 
Land  festen  bleiben  an  ihrer  Stelle. 

Bau  Vorgang.  Um  nngehindert  nnd  frei  über  die 
Baustelle  verfügen  zu  können,  wird  an  eine  Xotbbrficke 
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gedacht,  die  auch  den  Winter  überdauern  kann.  Um  dem 
Programm  zu  entsprechen,  müsse»  für  die  Nothbrücke  die 
gleichen  Öffnungen,  wie  bei  der  bestehenden  Brücke  frei 
gehalten  werden.  Darauf  bezügliche  KrwSgungeu  i Uhren 
schliefslich  zu  dein  Ergebnis*.  die  definitive  Brücke  als 
Nothbrücke  zu  verwenden,  dieselbe  im  1.  Baujahre  auf 
stromabwärts  eingebauten,  provisorischen  Pfeilern  zu  mon-  ! 
tiren  und  für  den  Verkehr  in  Benutzung  zu  geben. 
Im  2.  Jahre  kann  der  Abbruch  der  alten  Brücke  und 
der  Bau  der  Pfeiler  für  die  neue  Brücke  erfolgen. 
Im  3.  Jalin*  würde  sich  das  Hinübei  schieben  der  eisernen 
Oberbau-Konstruktion  auf  die  neu  erbauten  Pfeiler,  Ab- 
brechen der  provisorischen  Brücke  und  Vollendung  der 
noch  rückständigen  Arbeiten  anscliliefsen. 

Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  dieses 
Banprogramm  sich  durch  Klarheit  und  Einfachheit  aus- 
zeichnet und  wenn  es  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Technik  keine  sonderlichen  Schwierigkeiten  bietet,  das 
Hinüberschieben  einer  so  schweren  Konstruktion  selbst  ohne 
Verkehrsstörung  zu  ermöglichen,  so  muss  doch  die  Anlage 
der  kostspieligen  Pfeiler,  ihr  Bau  in  unmittelbarer  Nähe 
der  schon  angegriffenen  alten  und  der  Umstand,  dass  sie 
bei  ihrem  provisorischen  Charakter  leicht  der  Gefährdung 
durch  Eisgang  ausgesetzt  sind,  als  nicht  unbedenklich  be- 
zeichnet werden. 

Die  Architektur  hat  sich  seitens  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Durm 
einer  gediegenen,  sehr  befriedigenden  Durchbildung  zu  er- 
freuen gehabt.  Steinerne  Pylonen , welche  den  eisernen 
Ständer  ummanteln,  schliefsen  die  Pfeiler  ab;  sie  sind 
durch  ein  gusseisernes  Bogenstflck  zu  einem  Portale  ver-  ; 
banden,  welche  Verbindung  (Stein  und  Gusseisen)  jedoch  nicht  : 
allseitige  Billigung  finden  dürfte.  Diese  Pylonen  ver- 
körpern wirksam  die  über  dem  Pfeiler  auftretenden  Ver- 
tikal-Kräfte.  Am  Eingänge  sind  Postamente  mit  Wappen- 
schildern aufgestellt,  welche  gewissermafseu  die  dort  er- 
forderlichen Belastungs-Gewichte  versinnbildlichen  sollen. 

Geländer,  Gesimse  usw.  sind  in  reichster  Weise  aus-  > 
gestattet  und  es  hat  selbst  der  Haupt  träger  einen  wirksamen. 
Schmuck  erhalten.  Die  Kosten  tür  das  Bauwerk  über- 
schreiten allerdings  um  275000  Mark  die  vorgeschriebenen. 
Es  liegt  hierin  eine  wesentliche  Programm-Verletzung,  die 
anderwärts  sicherlich  einen  Ausschluss  vorn  Wettbewerb,  und 
mit  vollem  Rechte,  zur  Folge  gehabt,  haben  würde. 

III.  Träger  mit  überstehenden  Enden.  (Fig.  7.) 

Der  Entwurf  mit  dem  Wahlspruch  „Streben  ist 
Leben4  sieht  von  einer  Benutzung  der  alten  Pfeiler  ab,  be-  . 
hält  aber  die  Axe  derselben  bei.  Die  Wahl  des  Systems 
der  Tragwände  ist  aus  der  Absicht  hervor  gegangen,  einen  ; 
der  Kettenbrücke  ähnlichen  versteiften  Träger  zu  finden, 
der  keinen  seitlichen  Schwankungen  unterworfen  sei  und  der  | 
auch  die  geplante  Querverschiebung  gestattet.  Verfasser 
ist  bei  diesem  Bestreben  auf  das  System  eines  Trägers  mit 
ßberliängenden  Enden  gekommen,  der  zur  Verhütung  von 
auf-  und  abwärts  gerichteten  Bewegungen  der  Fahrbahn 


für  den  Fall,  dass  die  überstellenden  Theile  belastet  sind, 
durch  Anker  so  weit  angezogeu  werden  soll,  als  die 
Durchbiegung  mittels  jener  Last  betragen  würde. 

Als  Vortheile  dieser  künstlichen  Radbelastung  werden 
geltend  gemacht:  Es  wird  eine  Abspannung  der  Gurte  und 
des  Gitterwerks  im  mittleren  Felde  bewirkt;  die  Spannungen, 
welche  durch  die  Verkchrslost  in  den  Endüffnungen  hervor 
gerufen  würden,  treten  größten theils  dauernd  auf;  die 
Grenzen  der  Spaunungeu  werden  somit  enger  und  dadurch 
wieder  geringere  Querschnitte  möglich. 

Zu  der  dem  angegebenen  Zwecke  dienenden  Verankerung 
tritt  noch  eine  zweite  hinzu,  welche  bedingt  ist  durch  die 
bei  Belastung  der  Mittclöffuuug.  am  Endauflagcr  ent- 
stehenden, negativen  Momente.  Damit  die  Höhenlage  der 
Stützen  nicht  in  Frage  komme,  ist  die  Ankerspaunnng 
erst  nach  Fertigstellung  der  Träger  und  voller  Belastung 
durch  Eigengewicht  zu  geben. 

Der  Träger  ähnelt  in  seinem  Verhalten  sehr  dem 
koutinuirlichen  Träger  mit  4 Stützen;  nur  unterscheidet  er 
sich  äußerlich  von  diesem  dadurch,  dass  er  .an  den  Enden 
keine  Auflager  erhält.  Auch  mit  dem  koutinuirlichen  Ge- 
lenkträger (Gerber’schen  Träger)  hat  er  vieles  gemein.  Der 
Untergurt  ist.  nach  einer  sehr  flachen  Parabel,  der  Ober- 
gurt. des  Mittelfeldes  desgleichen  nach  einer  stärker  ge- 
bogenen Parabel  gekrümmt,  der  Oberguri  der  Sc-iten- 
öffnungen  dagegen  zeigt,  eine  Linienführung,  die  zwischen 
Gerader  und  Parallel  liegt.  Im  Mittelfelde  ist  dem  Träger 
eine  ziemliche  Höbe  gegeben  worden,  einmal  um  den  als 
unumgänglich  erachteten  oberen  Wind-  und  Querverband 
in  der  großen  Oeflhung  durchgehend»  anbringen  zu  können, 
andererseits,  um  für  die  Mitte  nahezu  gleich  grofse  Quer- 
schnitte wie  am  Auflager  zu  erzielen. 

Sowohl  diese  bedeutende  Höbe  in  der  Mitte,  als  auch 
die  wenig  gefälligen  Linien  des  Gurtes  in  den  Knd- 
feldern,  ferner  die  weiten  Felder  des  eintheiligen  Netz- 
werkes, beeinträchtigen  sehr  den  ästhetischen  Eindruck,  der 
übrigens  redlich  erstrebt  worden  ist.  Auch  für  die  künst- 
lichen Endbelastungen,  die  besondere  konstruktive  Schwie- 
rigkeiten hervor  rufen  und  die  stets  einer  genauen  Kon- 
trole  unterstehen  müssen,  kann  inan  sich  nicht  erwärmen. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Kiesaer  Elbbrücke,  bei  der  man 
für  die  Eisenbahn-Brücke  u.  W.  von  der  Herstellung  einer 
künstlichen  Entlastung  des  Untergurtes  gänzlich  Abstand  ge- 
nommen hat.  In  der  Kegel  pflegen  bei  derartigen  Künste- 
leien die  beabsichtigten  Vortheile  in  anderer  Weise,  z.  B. 
durch  den  grösseren  Kostenaufwand  für  die  besonderen  er- 
forderlichen Anlagen  und  Einrichtungen  wieder  aufgewogen 
zn  werden. 

Die  Auflagerung  und  Verankerung  hat  eine  eigen- 
artige, interessante  Behandlung  erfahren,  die  hier  zu  er- 
örtern zu  weit  führen  würde.  Erwähnt  sei  nur,  dass 
an  den  Auflager- Vertikalen  noch  Stützpunkte  geschaffen 
werden  mussten,  lediglich  zu  dem  Zwecke,  die  Querver- 
schiebung der  Brücke  auf  Rollen  sowie  eine  Hebnng  derselben 


Hamburger  Kirchen. 

(PorUctxuag.) 

Hier*«  «He  Abbildungen  auf  S.  M5,  ,'HiS  u.  569. 

mie  schon  im  Vorliergegnngenen  zwischen  den  in  Hamburg 
selbst  und  den  in  seiner  Schwesterstadt  Altona  errich- 
teten Kircheubauten  nicht  unterschieden  worden  ist,  so 
sollen  auch  für  die  Besprechung  der  in  unseren  Tagen  entstan- 
denen neueren  Hamburger  Kirchen,  der  wir  uns  nunmehr  *n- 
wenden,  die  politischen  Grenzen  des  Hamburger  Gebietes  nicht 
maafsgebetul  sein.  Es  ist  sogar  ein  Altonaer  Gotteshaus,  die 
in  den  Jahren  18<iS — 72  für  das  von  der  Hauptgemeindc  abge- 
zweigte Norder-Kirchspiel  errichtete  St.  Johannis-Kirche, 
mit  dem  wir  uns  zunächst  beschäftigen  müssen.  Zwar  ist  die 
Kirche  im  Jbrg.  1872  d.  Bl.  bereits  durch  den  Architekten  zum 
Gegenstände  einer  eigenen  Veröffentlichung  gemacht  worden, 
der  iui  Jbrg.  1877  d.  Zeitschrift  fhr  Bauwesen  eine  ausführliche 
Darstellung  sich  angcschlussen  hat:  aber  die  Rolle,  welche 
dieses  Mau  werk  unter  «len  neueren  Kirchen  Hamburgs  und  Nord- 
deutsi  blands  spielt,  ist  eine  zu  bedeutsame,  als  dass  wir  uns 
liier  mit  einem  Hinweise  auf  jene  Quellen  begnügen  könnten,*) 
Die  Altonaer  St.  .1  o ha n n is  K irc be,  deren  Entwurf  einer 
i.  J.  Mß7  veranstalteten  allgemeinen  öffentlichen  Wettbewerbung 
seine  Entstehung  verdankt,  ist  bekanntlich  dasjenige  Werk, 
mit  dem  Johannes  Utzen,  damals  als  junger  Baumeister  in 

•)  l'ro  d«-n  Lewim  «1*«  Xiu-liM-lilagen  *n  rr«ii*r«n.  bringen  wir  auf 
H.  S6&  die  i.  J.  1*7*  vcrWTen.Iielitu  Aoriilii  u«?b«i  dem  GnmilrW»  «er  Kirr  ln- 
lr.  enl*|>reeb«mWr  Ytrfclwtaerunf  niHbuixU  «um  Abdruck ; der  MaafV-tab  «leg 
GruuilrU»«»  iri  in  ir«berclnatla>aiuDg  ir.it  den  noeli  weiter  niiuutheHenileu 
Hei«|>tcl«n  «loppell  «1  jf'-T*  gew üMt  worden,  wie  bei  den  Darstellungen  der 
alleren,  Kcbon  der  Kunstgearhlcbt*  anc«bßrlc«n  Rauten,  wahren«!  die  An- 
richten nui:!i  uni  ein  NamMfte«  irrt f« er  gehalten  lind. 


Flensburg  beschäftigt,  in  die  Reihen  der  ersten  deutschen 
| Architekten  eingetreten  ist.  Sie  hat  abpr  nicht  allein  den  Ruf 
I ihres  Schöpfers  begründet,  sondern  ist  auch  als  ein  Ausgangs- 
punkt für  die  Rahnen  zu  betrachten,  welche  der  protestansische 
I Kirchenbau  im  letzten  Jahrzehnt  vorzugsweise  eingeschlagen  hat. 
i Denn  hat  Otzen  den  Typus  der  in  den  Formen  des  mittelalter- 
lichen Backstein-  und  Gewölhcbaues  gestalteten,  in  der  Anlage 
den  Bedürfnissen  des  evangelisrhen  Gottesdienstes  angepassten 
Kirche,  wie  er  seither  in  Norddcutschland  herrschend  geworden 
ist,  auch  nicht  neu  geschaffen,  so  hat  er  ihn  doch  an  diesem 
Bau«  in  einer  Vollendung  entwickelt,  die  bis  dabin  noch  von 
keinem  Anderen  erreirht  war  und  die  zuerst  über  die  Stufe 
eines  bloßen  Versuches  sichtlich  hinaus  ging. — 

Man  wird  der  St.  Johannis  Kirchediese  wichtig«  Stellung  nicht 
wühl  streitig  machen  können,  wenn  man  sie  mit  den  hervor 
ragendsten  unter  denjenigen  Kirchenbauten  vergleicht,  die  kurz 
vorher  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  aber  an  anderen  Orten 
und  von  anderen  Meistern  in  Angriff  genommen  brzw.  vollendet 
i waren:  der  Christus-Kirche  von  Hase  in  Hannover,  der  St. 
j Pauls-Kirche  von  Krüger  in  Schwerin,  der  St.  Thomas-Kirche 
von  Adler  und  der  Zions-Kirche  von  Möller  und  Orth  in  Berlin. 
Die  beiden  erstgenannten  sind  dreisihiffige,  dnreh  ein  tjner- 
scbifl'  erweiterte  Langhaus-Anlagen , bei  deren  Entwurf  es  den 
Architekten  — wie  einstmals  Scott  — offenbar  mehr  daiauf  an- 
kam, ein  Denkmal  im  Geiste  echter  mittelalterlicher  Bauweise, 
als  eine  für  den  protestantischen  Gottesdienst  besonders  ge- 
eignete und  für  diese  Bestimmung  bezeichnende  Kirche  za 
schaffen.  Die  Erbauer  der  beiden  an  zweiter  Stelle  genannten 
Berliner  Gotteshäuser  — kreuzförmiger  Anlagen  mit  3 grofsen 
Emporen  — haben  dagegen  gerade  auf  diese  Rücksichten  ent- 
schiedenen Werth  gelegt  unu  sind  in  Bezug  auf  sie  zu  trvff- 
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uud  Senkung  auf  das  mitergescbobcne  emlgiltige  Lager  zu 
ermöglichen. 

Das  Anziehen  AnkiT  soll  durch  Wasserdruck  ge- 


Vur'li-rau-irUl  ite»  Simnipf«!ll«-r*  ia  drni  uiii  ■l«m  1-  Frei»« 
grkroiitvu  Entwurf. 


Ktilrke  der  Pfeiler  ist  zu  1,5®  bemessen,  dieselbe  erweitert 
sich  nach  unten  bis  auf  6,1™. 

Ban-Vorgang.  Der  Verfasser  ist  wegen  Krnenernng 


NtirnaniK'lii  <1ri  Flu-pf.-ilcr*  m dem  mit  d«m  S.  Prel« 
Kekri'.nt«n  Entwurf. 


Annicbten  ru  dem  Entwurf  Motto  Sjililnx. 

sebehen.  Die  Spannung,  welche  <len  Ankern  gegeben  wer-  der  Stroinpfeiler  genöthigt,  eine  Nothbrftcke  vorznsehen, 
den  soll,  betragt  etwa  150  *.  Die  Gründung  des  neuen  die  ziemlich  weit  unterhalb  der  Baustelle  angelegt  wird. 

Strompfeilen  geschieht  mit  Hilfe  von  zum  Theil  sehr  mach-  Der  eiserne  Ueberban  soll  dicht  neben  der  Baustelle  auf 

tigen  Fangedänuneu  and  aul  abgesenkten  Brunnen.  besonderem  Gerüst  fertig  montirt  und  dann,  wie  schon  er- 

Der  Vorlandpfeiler  wird  bis  unter  Erdoberfläche  ab-  w?lhnt,  mittels  Rollen  auf  die  neuen  Pfeiler  in  die  end- 
getragen und  dann  erneuert  und  erhalt  zum  Schutz  gegen  gütige  Lage  geschoben  werden.  Derselbe  wird  deshalb 

Unterspülung  eine  20 r1u  starke  Spundwand.  Die  obere  von  vorn  herein  auf  Hollen  gelagert,  und  ist  dann  nur  noch 


liehen  Losungen  gelangt.  Aber  der  aus  einer  freien  Verbin- 
dung mittelalterlicher  .Motive  und  antiker  Formen  hervor  ge- 
gangenen Architekt  Ursprache,  in  der  sic  den  Aufbau  ihrer 
Werke  gestaltet  haben  — einer  Sprache,  der  wir  unsererseits 
ihre  gute  Berechtigung  jederzeit  zugestanden  haben  und  noch 
heute  xugestehen,  so  lange  sie  die  historisch  entwickelten  Aus- 
drucksweisen nicht  ausschlicfsen  will  — wird  nun  einmal  von 
einem  grofxen  Tbeile  unseres  Volkes  die  Anerkennung  versagt, 
welchem  ein  Gotteshaus  nur  dann  einen  kirchliehen  Eindruck 
macht,  wenn  es  an  die  überlieferten  nationalen  Formen  der 
mittelalterlichen  Kirche  sieh  anlehnt. 

Zwischen  diesen  beiden  Gegensätzen  hat  nun  Otzen  — - 
ein  Künstler,  dessen  ungewöhnliche  Begabung  Schärfe  der  Ver- 
stnndes-Tliiitigkeit  mit  feinsinniger  Empfindung  und  lebhafter 
Phantasie  in  fast  gleicher  Vertheilung  gepaart  zeigt  — mit 
grofsem  beschick  za  vermitteln  gewusst. 

Für  eine  protestantische  Kirche  dieses  Umfanges  (das 
Programm  der  Preisbewerhung  hatte  1CM)  Sitzplätze  verlangt, 
in  Wirklichkeit  sind  insgesanunt  830  feste  Sitze  beschafft  i 
entspricht  die  Anlage  aufs  beste  allen  Anforderungen  der 
Zweckmäßigkeit.  Aeuisrrlich  erscheint  dieselbe  als  Basiliku: 
doch  sind  die  schmalen  Seitenschiffe,  welche  das  durch  2 kurze 
Qncrschiffflügel  erweiterte  Langhaus  begleiten,  wie  in  den  oben 
erwähnten  Berliner  Kirchen  nur  durch  eine  Durchbrechung  der 
Strebepfeiler  gewonnen  worden.  Sie  werden  lediglich  als  Gänge  be- 
nutzt, während  das  Hauptschiff  (bis  auf  J s der  Vierung)  und  der 
mittlere  Tlteil  der  Kreuzflügel  ganz  mit  Sitzplätzen  nusgefüllt 
sind.  Auch  die  neben  dem  Chor  liegenden  beiden  Seitenschiff- 
Kapellen  sowie  die  iin  Westjoch  und  den  beiden  Kreuzfliigeln 
angeordneten  Emporen  enthalten  Sitzplätze.  Wie  kein  einziger 
Platz  vorhanden  ist,  von  welchem  aus  man  den  Prediger  nicht 


sehen  und  hören  könnte,  so  wird  die  ganze  Anlage  auch  Jeden, 
der  die  Kirche  betritt,  auf  den  ersten  Blick  über  ihre  Bestim- 
mung für  den  evangelischen  Gottesdienst  nicht  in  Zweifel  lassen. 

Die  3 erforderlichen  Sakristeien,  welche  den  ('hör  als  Kapellen- 
kranz umgeben,  die  Windtünge  der  Neben  Eingänge  und  die  in 
reichlicher  Zuhl  vorhandenen  Emporen  und  Treppen  schliefsen 
sich  dein  Hauptb.au  in  organischer  Weise  an. 

ln  gleicher  organischer  Klarheit  ist  aus  diesem  Grundriss 
der  Aufbau  der  Kirche  entwickelt.  Aus  der  Umgebung  der 
äußeren  niederen  Bautlieile,  die  in  ihrer  selbständigen  Gestal- 
tung das  Gesammtbild  wirksam  beleben,  ohne  es  unruhig  zn 
machen,  ragt  in  schlichter,  großartiger  Einfachheit  der  innere 
Kreuzbau  empor  — an  den  Qnerschiffbn  mit  Giebeln,  am  Chor 
mit  einem  Walmdach  abgeschlossen,  im  Westen  an  den  mäch- 
tigen, in  ganzer  Schiffbreite  angeordneten  Thnrm  gelehnt,  dessen 
schlanke  Spitze  bis  zu  einer  Hohe  von  85,5  ■ sich  erhebt. 

Maaßstab  und  Verhältnisse  drs  Ganzen  sind  anfs  glücklichste 
getroffen.  Die  architektonische  Ausbildung  schließt  im  allge- 
meinen un  die  von  der  Hannoverschen  Schule  Hase’s  gepflegte 
Behandlung  des  mittelalterlichen  Backsteinbaues  sich  an,  ist 
aber  im  einzelnen  in  einer  Weise  d u re hge führt,  welche  ebenso 
die  frische  selbständige  Empfindung  wie  die  hohe  künstlerische 
Kraft  des  Architekten  bekundet.  In  Formen  und  Motiven  ist 
dieser  im  wesentlichen  der  Auffassung  der  Kriihgothik  gefolgt. 

Wo  es  ihm  an  entsprechenden  Vorbildern  uns  dem  mittelalter- 
lichen Backsteinbau  fehlte,  bat  er  versucht,  eine  freie  Umbildung 
der  Wcrksteinform  zu  geben,  ohne  doch  jemals  der  bewährten 
Technik  de*  echten  Baeksteiubaues  oder  seinem  Charakter  un- 
treu za  werden.  Der  letztere  ist  namentlich  dadurch  gewahrt, 
dass  neben  den  in  Stutzen  und  Oeffnungen  aufgelösten  Thcilen 
der  Fassade  auch  gröfsere  ruhige  Flächen  zur  Geltung  kommen. 
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einmal  beim  Unterbringen  der  endgiltigen  Lager  und  beim 
Entfernen  der  Rollen  zu  heben. 

Die  Haapt-Bauthätigkeit  wird  hier  vornehmlich  auf 
1 Jahr,  und  zwar  das  2.  Baujahr  verlegt.  Wahrend  im 
ersten  nur  die  Erweiterung  und  Sicherung  der  Landfesten 
in  Aussicht  genommen  ist,  drangen  sich  im  2.  Jahre  fol- 
gende Arbeitsleistungen  zusammen:  Herstellen  der  Notli- 
b rücke,  Abbruch  der  Kettenbrücke,  Erneuerung  des  Strom- 
und  Vorlandpfeilers,  Montiren  des  eisernen  Ueberbaucs, 
Hinüberschieben  desselben  auf 
die  neuen  Pfeiler,  Herstellung 
einer  einstweiligen  Fahrbahn, 

Abbruch  der  Nothbriicke  und 
Montagegerüste,  Ueberleiten 
des  Verkehrs  auf  die  neue 
Brücke.  Im  3.  Baiyahre  bleibt 
dann  nnr  noch  verhältniss- 
mäfsig  wenig  zu  thun  übrig. 

Wenngleich  es  nicht  zu 
verkennen  ist,  dass  der  Ban- 
vorgang geschickt  geordnet 
Ist,  so  ist  doch  dieses  Zu- 
sammenkäufen ho  gewaltiger 
Arbeitsleistungen  auf  einen 
Zeitraum  von  9 Monaten  als 
viel  zu  gewagt  und  kaum 
als  praktisch  durchführbar  zu 
erachten.  Der  Entwurf  ist 
konstruktiv  sehr  gut,  ja  tür 
einen  Wettbewerb  viel  zu  sehr 
ins  Einzelne  gehend  «lurchge- 
arbeitet, und  macht  dem  Ver- 
fasser alle  Ehre;  auch  die 
architektonische  Gestaltung, 
namentlich  über  den  Pfeilern 
(in  Schmiedeeisen),  entbehrt 
nicht  der  Eigenart;  doch 
leidet  nie  an  einer  gänz- 
lichen Stil  Verfehlung:  Gothik 
statt  deutscher  Renaissance. 

IV.  Einfache  Balken- 
träger. 

Entwurf  mit  d.  Wahlspruch  : 

..Bedacht  — gemacht,“ 

Der  Entwurf  verwendet  unter  Beibehaltung  der  alten 
Pfeiler  für  clie  Seitenöffnungen  Purabelträger  und  für  die 
Mittelöffnnng  einen  Halbparabelträger,  sämmtlioh  in  Doppel- 
fachwerk-System.  Es  ist  dies  eine  Liisnng,  die  nngemein 
nabe  lag  und  die  wohl  von  vielen  Mitbewerbern  anfangs 
aufgcnommen,  aber  wegen  des  zu  wenig  befriedigenden 
ästhetischen  Eindruckes  wieder  fallen  gelassen  worden  ist. 

Die  ganze  Anordnung  hat  einen  etwas  schwerfälligen 
Charakter.  — Die  Konstruktion  der  Garte  und  Fahrbahn 
bietet  nichts  Bemerkens werthes. 

Die  Sicherung  des  Strompfeilcrs  geschieht  au  beiden 
Enden  durch  mittels  Pressluft  gesenkte  eiserne  Kästen, 
seitwärts  durch  eiserne  Spundwände,  die  des  V«irlan«lpfeilers 
und  der  Landfesten  durch  gewilhnlichc  Spumlwände.  Der 


8t.  Gortniä-Klrch«  In  L'til»ttti<irat-H*ialiarg-  lunare  Aiulubt- 


Bauvorgang  ist  ähnlichen  Grundzügen  wie  bei  den 
Entwürfen  „Spl»i,,**‘  und  .Frei“  mit  Geschick  geplant.  Für 
die  Montage  wurde  hierbei  angenommen,  «lass  für  die 
beiden  Ntroinöffnurigen  die  fertigen  Träger  anf  gt*kupi»elten 
Schiffen  eiugefahren  werden,  wogegen  für  die  Vorland- 
Oeffnung  Rüstungen  entworfen  sind,  auf  denen  die  Träger 
unmittelbar  montirt  wcrtlen  sollen. 

Die  Architektur  Ist  einfach  und  ruhig  gehalten  nnd 
erhält  nur  durch  die  geringe  Höhe  dpr  Portale  gegenüber 
der  Breite  der  Brücke  ein 
etwas  gedrücktes  Aussehen.  — 
Der  Entwurf  „Motiv“ 
ist  sowohl  in  der  Wahl  des 
Systems  wie  der  Architektur 
gänzlich  missglückt,  obwolil 
sonst  nicht  übel  durchgear- 
beitot.  Verschiedene  Bemer- 
kungen im  Erläuternngsbericht 
lassen  «iarauf  schliefsen,  dass 
diese  Arbeit  einen  ersten  Ver- 
such auf  diesem  Gebiet«*  bildet. 
V.  Bogen  träger  mit  auf- 
gehobenem Horizontal- 
sclinbe. 

Entwarf  „Sphinx“  (Fig. 
11).  Dersellie  bat,  weil  das 
Preis- Ausschreiben  die  Ein- 
theilung  «ier  Brücken- Öffnun- 
gen als  zweckmäßig  angege- 
ben nnd  weil  «lie  Wiederbe- 
nutzung der  alten  Pf«*iler  eine 
Vereinfachung  «1er  Ausführung 
nebst  Kosten. 'rsparniss  zulässt, 
die  alten  Pfeiler  und  Ueffnun- 
g«*n  beibebalten. 

Vielfache  Erwägungen,  pnik- 
tiscber  wie  ästhetischer  Art, 
führten,  wi«*  der  Erläuterung* 
Iwrith  t sagt,  schließlich  zur 
Wahl  des  Systems  der  IW 
genbriicke  mit  augehängt«*r 
Kahrbalm  und  wagerechtem 
Spanngurt.  Dasselbe  ver- 
bindet  mit  «len  Vortbeilen 

des  ihm  sehr  verwandten  Parabel  träger*  noch  den,  dass 

die  meist  nnschiin  wirkenden  Diagonalen  fortfallen  un«I 
ein  ungehinderter  Qnerverkelir  anf  der  Brücke,  sowie  ein 
freier  Ausblick  nach  dem  Strom  erreicht  wird.  Dieses 

System,  im  Hochban  schon  längst  in  Anwendung,  ist 
neuerdings  bei  einer  Strafsenbrücke  in  Hamburg,  «lurt 

allenlings  mit  versteiftem  Spanngurt,  zur  Ausführung 

gelangt,  ferner  bei  einer  kombiuirten  Eisenbahn-  und 

Strafsenbrücke  (filier  einander)  über  den  Tyne  in  New-Castle. 
Die  Stützweiten  betragen  45  bezw.  Ihm«,  «He  Falirbalin  ist 
durch  Hängeeisen,  die  in  3 m Entfernung  liegen, 
angesclilossen.  Der  Bogen  zeigt  eintheiliges  Netzwerk 
nnd  hat  2 Gelenke  au  «l«*u  Kämpfern  «Thalt«*n.  Durch 
Einschalten  des  Spanngurtes  geht  «1er  Träger  in  «in«*n 


Dabei  ist  in  «len  Kinzelbildungcn  jede  gesuchte  Form  und 
ebenso  jede,  im  Ziegelban  nur  gar  zu  leicht  unterschlüpfende 
Rohheit  vermieden;  bei  aller  Kraft  und  Wurde  athmet  die 
Architektur  zugleich  eine  Animith,  deren  bestrickendem  Heize 
auch  derjenige  »ich  nicht  entziehen  kann,  welcher  im  übrigen 
den  sogen.  „Rohbauten“  nicht  allzu  hold  ist. 

Nicht  der  geringste  Theil  dieses  Reizes  dürfte  auf  Rech- 
nung der  sehr  gelungenen  farbigen  Ausstattung  der  Fa»saden 
zu  schreiben  sein.  Den  («rund  sümmtlicher  Fliii'hen  bildet  ein 
tiefrother  Backstein.  Zu  den  Wnsserschlügen,  den  Ecken,  den 
Fenster-  und  Thiirgew  iinden , den  Pfosten  und  Ziergliedern  so- 
wie zu  dem  in  einzelnen  Theilen  anftretenden  Streifenwerk  sind 
Steine  mit  durchscheinender  (ilasur  in  braunen  und  grünen 
Tönen,  zu  den  gemauerten  Helmen  des  Thnmies  und  der 
Treppenhäuser  Steine  mit  gelber  Email-Glasur  in  entsprechen- 
der  Musterung  mit  dunkleren  Steinen  verwendet;  die  Dächer 
sind  mit  farbigen  Schiefern  gedeckt.  Leider  haben  die  (Jlasur- 
Steine,  welche  die  Hannovirrsche  Schule  seiner  Zeit  nicht  nur 
zu  dekorativen  Zwecken,  sondern  auch  aus  konstruktiven 
Gründen  verwendete,  wie  in  so  vielen  anden-n  Fullen,  auch 
hier  ihre  Probe  nur  schlecht  bestanden.  Es  haben  sich  daher 
im  Laufe  «Ier  Zeit  grofse  Schäden  heraus  gestellt,  di«»  am 
Thun»  überdies  noch  dadurch  mit  veranlasst  worden  waren, 
dass  mau  den  Helm  nicht  mit  wagrechten  sondern  mit  zur 
Neigungslinie  senkrechten  Fugen  ausgefiihrt  bitte.  Es  hat 
daher  in  den  letzten  Jahren  eine  umfangreiche  Auswechselung 
der  schadhaften  Steine  und  eine  vollständige  Erneuerung  des 


irrofsen  Thurnihelms  vorgenommen  werden  müssen,  die  hoffent- 
ich  dauernden  Bestand  haben  wird. 

Was  das  Innere  der  Kirche  betrifft,  so  steht  es  an  Schönheit 
der  Verhältnisse  und  Anniuth  der  Einzelformen  dem  Aeufse- 
ren  in  nichts  nach.  Die  Raumwirkung  ist  eine  im  höch- 
sten Grade  befriedigende  und  auch  drr  Gesammt  • Eindruck 
der  farbigen  Dekoration  kann  als  ein  recht  gelungener  be- 
zeichnet werden.  Im  allgemeinen  ist  auch  hier  der  Backstein- 
bau durehgefubrt:  nur  u«hh  Gewölbe  und  Wände  zur  Haupt- 
sache nicht  mit  rothen,  sondern  mit  gelben  Ziegclu  verblendet 
sind,  wahrend  Dienste,  Bögen,  Rippen,  henster-Umrahninngennsw. 
in  Schichtungen  von  grauen  und  rothrn  Ziegeln,  das  renster- 
mufswerk  und  einzelne  Zierglieder  in  Glasur-Steinen  gemauert 
wurden.  Farbige  Bortenstreifen  in  Schahlouen-Malerci  folgen 
den  Diensten  und  Rippen;  die  geputzten  Blenden  des  Tri- 
foriums  sind  theils  mit  ornamentalni  Malereien  auf  Goldgrund, 
theils  mit  figürlichen  Darstellungen  (von  Weiter  in  Köln!  ge- 
schmückt — eine  Dekoration,  welche  gegenüber  den  bewegten 
Rohbau-Flüchen  der  Kirche  allerdings  etwas  zu  schwächlich 
erscheint.  Die  Fenster,  deren  Mufswerke  in  Folge  der  ge- 
schlossenen Bogenzwickel  etwas  schwer  wirken,  sind  zur  Haupt- 
sache mit  grünem  Glase  geschlossen;  nur  einige  derselben  haben 
Glasgemüldc  erhalten.  Der  mit  einem  schönen  Antependiuin  in 
Perlenstickerei  geschmückte  Altar,  die  Kanzel  und  der  Orgel- 
Prospekt  — reizvoll  durchgeführte  Werke  in  zierlichen  früh- 

f;othiBchen  Formen  — sind  in  Eichenholz  geschnitzt.  Zur  Be- 
euchtung  der  Kirche  dienen  Kronen  von  Sehmiedeisen. 


Abbruch  der  alten  Brückenpfeiler  bis  Kettculager,  Siche- 
rung des  Flusspfeilers  durch  0 eiserne,  ringstun  angeordnete, 
mittels  Luftdruck  zu  versenkende  Kasten  und  Schutz 
der  übrigen  Pfeiler.  Aufmanerung  der  Vorkttpfe  bis  ein- 
schließlich Lager  tür  die  neuen  Trlger,  Fertigstellung  des 

Uuterbauesder  Land- 
I festen  bis  Strafsen- 
krone.  Im  Oktober: 
Entfernung  sömmt- 
licher  Einbauten.  Im 
2.  Baujahre:  Anlage 
der  Montagegerüste, 
unter  Freihaltung 
von  8 Öffnungen 
rrr^  - ! von  je  15,0“,  mit 

Schutzvorrichtungen 
gegen  Verkehrs -Ge- 
fährdung. Montage 
der  Hanptträger  mit 
idu-mu  (Querver- 
bände und  zwar 
Mittel-  und  linke  Sei» 
tenoft'nung  gleich- 
zeitig  zwecks  Ver- 
...  werthung  der  Rü- 

stung für  die  rechte 
Oeffnung.  Damit 
Hand  in  Hand  Ein- 
ziehung der  Fahr- 
* bahnt  Hi  ger  (mit  Ans- 


Balkeuträger  über.  — Die  Konstruktion  ist  anei 
werth  durchgearbeitet.  In  Bezug  auf  dieselbe  v 
merkt,  dass  die  Gurte  des  Bogens  die  J J_-Fon» 
haben,  dagegen  der  Spanngurt  als  Streifeng« 
struirt  ist.  Der  Spanngurt,  im  vorliegenden  F 

Stahl  konstruirt,  ist 

mittels  eines  Guss-  | 
talilstückes  mit  2 Au- 
gen an  den  Bolzen 
des  Gelenkes  angi*- 
sclilossen.  Der  Spann- 
gurt lässt  sieh  übri- 
gens ebenso  leicht  r 

ans  Schmiedeisen  her-  _ 

stellen ; hingegen 
wird  sich  das  An- 
schlusstiick  ans  Goss- 
stahl  nicht  entbehren 
lassen,  da  sonst  die 

Querschnitte  n groß  c 

und  die  Konstruk- 
tion der  Zuammen-  I 
Führung  der  Gorto 
zu  ungeschickt  aus- 

fallen  würden.  Die  ; J/Jj 

(Jiiertrftger  sind  im  .r  - fij 

Zusammenhänge  mit  M 

den  Konsolen  als  JHj 

Gitterträger  ansge- 
bildet  und  rnben  frei 

auf  Zapfeiikipp-  , (|> 

lageni.  Die  Auflager  gfffl 

der  Hai.ptträger  sind  1 ®1 

die  nnmltcben  wie 
bei  gewöhnlichen  Bal- 
keuträgern , nur  hier 

ans  Gusstahl  kon-  _ _ H 


Erstlings-Schöpfung  eines  Architekten,  der  bei  Ausarbeitung 
des  Entwurfs  so  eben  erst  sein  2*.  Jahr  vollendet  hatte.  Und 
doch  ist  es  unleugbar  wieder  ein  Zug  jugendlicher  Frische,  der 
^ aus  dem  Ganzen  uns 

anweht  und  mit  so 
eigenartigem  Zauber 
Wm’  uns  gefangen  nimmt. 

P*  »*t  vor  allem  jener 

~ J ‘ Zug  einer  kühnen  und 

/\  \ freien  Behandlung  der 

\ f \ / 1 fX,  mittelalterlieben  Back- 

1 j/  | \J  j'  i »tein- Architektur,  wel- 

JpJ 4JP  beschadet  seiner  Stil- 
^ cebtheit  mit  einem 
Hauche  modernen 

W- ■ lebenskräftigen  üei- 

~ s,es  erfüllt  bat.  In 

Kx  . / 1\T  dieser  Beziehung  bat 

c«  aneh  heute,  lö 
Jahre  nach  seiner 

*W  Arcb- J»b.  otiea.  Vollendung,  noch 

nichts  von  seiner  Bedeutung  eingebiifst:  ja  es  steht  nach 

mancher  Richtung  unter  den  seither  geschaffenen  gleicharti- 

gen Bauten  — selbst  unter  denjenigen  seines  eigenen  Schöpfer» 
noch  unerreicht  da.  fuistj  >, 


Die  Kosten  des  Baus,  einschließlich  aller  Ausstattungs- 
Stiicke  haben  nicht  mehr  als  423000  M.,  ulso  nicht  ganz  den 
10.  Theil  von  den  Kosten  der  St.  Nicolai  - Kirche  betragen, 
welcher  er  an  Kunst- 
werth und  Monumen- 
talität um  nichts  nach- 
steht,  während  er  sie 
an  Zahl  der  festen  W * 

Sitzplätze  noch  über*  . ~ P 

iaiien  und  Fachleute 
haben  der  St.  Johannis-  j Eli 
Kirche  in  Altona  narb  ~nr  - 

ihrer  Vollendung  te-  iPk  • » 

wundernde  Anerken-  | BBjr— 
nung  gezollt.  Dass 

sie  eiur  verdiente  war,  } B I u ^ P 
wird  von  Niemand  iLv  A«— 
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Obergurt  für  die  QuiTtrilger)  für  »len  vorüber  gekeudeu 
Wagenverkelir.  Zum  Schutz  nach  der  Waaserseite  Ein- 
rüstung  derselben  iiud  Verschalung.  Der 
FufsgÄuger-Verkelir  wird  über  den  Geh- 
wegen mit  Benutzung  der  Einrüstiiug 
und  unter  Anlage  von  Treppen  ermög- 
licht. 

Nach  Uelx  rleitung  des  Verkehrs  auf 
vorstehende  Anlageu  folgt  Abbruch  der 
alten  HüngebrUcke.  damit  Hand  in  Hand 
Vervollständigung  der  Querträger.  — 

Schließlich  Abbruch  der  Pylonen  rvste, 

Fertigstellung  der  Fahrbahn.  KUckleilung  des  Verkehrs 
auf  die  neue  Fahrbahn,  Fertigstellung  der  Gehwege, 
Vollendung  der  architektonischen  und  Xebenanlagen. 


Die  kilii.*’^ fische  Behandlung  des  Entwurfs  in  Hinsicht 
auf  Architekt  dr  ist  bei  der  gewählte»  System-Anordnung  un- 
verkennbar schwierig  zu  lösen  gewesen.  Der 
Architekt  ist  bei  dem  Versuche  dieser 
Schwierigkeiten  Herrzu  werden,  anscheinend 
vom  Glücke  nicht  begünstigt  worden.  X*. 
ment  lieh  ist  die  Vorderansicht  des  Ein- 
gangs portales  als  nicht  gelungen  zu  betrach- 
tet!, wohingegen  die  Seitenansicht  sich  ver- 
hält uissmnhdg  günstiger  ausnimmt.  Wh 
verlautet,  soll  die  als  „misslungen-  bezeich- 
net« architektonische  Behandlung  der 
Grund  dafür  gewesen  sein,  dass  diesem  Projekte,  dem 
sonst  wohl  eine  Anerkennung  gebührt  hätte,  eiue  solche 
entgangen  ist.  OkMa»  m*) 


Das  Asphaitgewerbe  in  Deutschland. 

(SdiluMa 


ichdcm  Beit  Ende  der  70er  Jahre  die  Bauverwaltung  der 
Rcichshauptstadt  mit  der  Herstellung  von  Asphaltstraßen 
in  einer  sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigernden  Weise1)  vor- 
gegangen ist,  — hot  doch  für  das  gegenwärtige  Jahr  jeder  der 
drei  bei  der  Herstellung  des  Stampfasphalts  betheiligteu  l'nter- 
nehnier  rd.  2.7  000  *i*  auszuführe»  erhalten  — rahm  auch  in 
Berlin  das  Asphaitgewerbe,  ganz  abgesehen  von  den  auf  Her- 
stellung von  Asnhaltiuastix  gerichteten  Bestrebungen,  einen  er- 
heblichcn  Aufschwung. 

Die  erste  Gesellschaft  von  internafioiialem  Rnfe,  welche  1 
sich  in  Berlin  mit  der  Herstellung  von  Stampfasphalt  befasste, 
war  die  englische  Xeuchatel  Asphalt  Company,  in  deren  Besilz 
1870  die  Gruben  in  Val  de  Travers  übc-rgegangen  sind.  In 
Berlin  gründete  dieselbe  1872  ein  Zweiggeschäft.*) 

Ihre  erste  Arbeit  bestand  in  der  Asphaltirung  eines  Stückes 
der  Markgrafenstrafse  am  (ien-elarmeninarkt . dieser  fulgton 
bald  weitere,  wenn  auch  noch  wenig  umfangreiche  Aufträge; 
so  1877  für  einen  Theil  der  Wilhelmstral'se  und  die  Kaiserhof- 
strafse,  im  ganzen  rd.  2f)00 lm.  Der  Aufschwung  des  Geschäftes 
schreibt  sich  aber  erst  vom  .Jahre  1878  her.  wo  die  Stadt 
Berlin  mit  der  Asphaltirung  der  Strafscn  in  gröfscrem  Mafs- 
stabe  vorging. 

Des  weiteren  befasste  sich  die  bereits  erw-uhnte  Firma  von 
J.  Jeserich  vom  Jahre  1871»  an  mit  der  Herstellung  von 
Stampfasphalt  aus  sizilianischem  Material,  nachdem  die  1878/71» 
Angestellten  Be  hi  ü hangen,  zu  den  Stralsendäinmen  I. immer 
Gussaspbalt  zu  verwenden.  — im  ganzen  etwa  blOOs*  — als 
gescheitert  angesehen  werden  mussten. 

Etwa  zu  derselben  Zeit  liess  sich  Albert  Damke  & Co. 
die  Einführung  des  französischen  Asphalts  von  Pyrimont  Seyssel 
angelegen  sein,  betheiligte  sich  indessen  nur  bis  zum  1.  April 
dieses  Jahres  an  der  Herstellung  der  Stralsen  von  Stampf- 
asphalt, zu  welchem  Zeitpunkte  das  Geschäft  wieder  einge- 
gangen ist.  Die  Verpflichtungen  desselben  sind  nn  die  Neu- 
cbatel-Gesellschaft  übertragen  worden.  Im  ganzen  sind  übrigens 
rd.  84  000  ‘i«  Strafsendamm  mit  Stampfasphalt  aus  Seyssel 
belegt  worden. 

Endlich  ist  im  Jahre  1HS2  die  Berliner  Asphalt-Ge- 
sellschaft Kopp  & Comp,  ins  Leben  gerufen,  welche  ihren 
zu  Strafsendimmen  verwendeten  Asphaltstein  ebenfalls  aus 
Sizilien  bezieht  und  bereits  im  Jahre  1883  in  Leipzig  ein 
Zweiggeschäft  gegründet  hat. 

Die  vorstehend  aufgefiihrten  Firmen  stellen  fast  ausschliefs- 
lieh  den  Stampfasphalt  für  ganz  Deutschland  her  — sei  es,  wie 
bis  jetzt  überwiegend,  aus  dem  natürlichen  Asphaltstein  der  be- 
kannten Gruben,  sei  es,  wie.  neuerdings  bereits  von  zweien  der 
hannoverschen  Gesellschuftengrscbieht,  als  künstliches  Erzeugnis». 

An  Mastixgeschüften,  weiche  den  fertigen  aus  deutschem 
bezw.  französischem  Kohmateriul  hergestellten  Mastix  iu  Broden 
von  den  vorerwähnten  Fabriken  beziehen,  giebt  es  durch  ganz 
Deutschland  verbreitet  eine  sehr  grofse  Anzahl. 

Ist  im  Vorstehenden  versucht,  Einiges  Uber  die  Entstehung 
und  Entwicklung  des  Asphaltgcwerbrs  in  Deutschland  beizu- 
bringen. so  möge  nunmehr  die  Beschaffenheit  iisw.  des  in 
Deutschland  gewonnenen  Rohmaterials  etwas  näher  ins  Auge 
gefasst  werden. 

Bekanntlich  ist  der  natürliche  Asplialtstein  ein  mit  Bitumen 
getränkter  oder  durchzogener  Kalkstein,  welcher  sich  haupt- 
sächlich in  den  Schichten  der  Jurabildung  voriindet.  Die  bei 
Li  turne  r angetroffenen  Schichten  dieses  Gesteins  gehören  dem 
mittleren  (Pteroceras  oceani  • und  oberen  Kimnirndgc  bis  zur 
mittleren  Portlandbildung  an. 

Im  ganzen  sind  bis  jetzt  drei  verschieden  mäehtige  bitu- 
minöse Schichten  aufgefunden  und  in  Betrieb  genommen. 

•)  E«  waren  Yorhau<li-ii 
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zwischen  welchen  tlionige  und  kalkige  Schichten  mit  nur  ge- 
ringem Bitumen -Gehalt  liegen.  Die  Schichten  fallen  unirr 
einem  Winkel  von  20—30®  von  NW.  nach  SO.  und  streiebrn 
von  N'O.  nach  SW. 

Da  die  Grubcntelder  der  englischen  und  deutschen  Gesell- 
schaft dicht  neben  einander  liegen,  so  zwar,  dass  dos  Gelinde 
der  deutschen  Gesellschaft  süd-östlich  von  demjenigen  der  eng- 
lischen Gesellschaft  liegt,  kann  kein  Zweifel  darüber  bestebrr, 
dass  die  abbauwürdigen  Schichten,  aus  welchen  die  englisch? 
Gesellschaft  das  Material  zur  Herstellung  ihrer  Erzeugnisse  ge- 
winnt, auf  dem  Bcreclitigungsfelde  der  deutschen  Gesellschift, 
wenn  auch  in  größerer  Tiefe,  wiedergefuoden  werden  mästet 

Im  allgemeinen  nimmt  der  Bitumengehalt  der  Schicbüc 
mit  größerer  Tiefe  zu.  Die  erste  Schiebt  besitzt  eine  Mächtig 
keit  von  rd.  1,2  dann  folgt,  nach  einem  Zwischenraum  vot 
3,0  ro,  eine  zweite  2,0  |U  starke  und  hierauf  nach  einem  weiten 
Zw  ischenraume  von  9,0  »•  die  IlauptBchiclit  von  5— ti  ■ Stärke. 

Der  Abban  der  der  englischen  Geaellschaft  gehöriges 
Gruben  hat  bis  vor  kurzem  lediglich  im  Tagebau  stattgefundft. 
erst  neuerdings  ist  man  zu  einem  regelrechten  bergmännisch 
betriebenen  Stwllenbau  übergegangen.  l)a»  gebrochene  Gestein 
wird  von  den  Gewinnung*  Stellen  mittels  kleiner  Grubeowsgen 
nach  dem  Förderschacht  gebracht  und  dort  durch  Förderung«- 
Anlage  an  die  Oberfläche  geschafft.  Von  hier  gelangt  das  Roh- 
material durch  Achse  nach  der  Lindencr  Fabrik. 

Auch  die  deutsche  Gesellschaft  hat  das  ihr  zur  Verfigtag 
stehende  Material  zunächst  im  Tagebau  gewonnen,  ist  aber  sehr 
bald  zum  bergmännischen  Betriebe  iibergegangen.  Sie  folgt 
mit  ihren  Stollen  im  allgemeinen  der  Einfallslinie  der  Schichten 
und  hat  in  Folge  dessen  wenig  Auszimmerung  nötbig,  nur  »t 
einzelnen  Stellen  sind  hölzerne  Stempel  gestellt,  um  den  Iteckes- 
schob  aufzunehmen.  Dagegen  hat  der  durch  eine  Tliosscbirht 
horizontal  angelegte  Stollen,  durch  welchen  das  Material  !<*• 
den  Gewinnungs-Stellen  zu  dem  Förderschacbt  gelangt,  voll 
ständig  ansgezimmrrt  werden  müssen. 

Gleichzeitig  bat  die  deutsche  Gesellschaft  mit  dem  An- 
drange von  Wasser  zu  kämpfen,  welches  durch  eine  Wasserhfbf- 
Einrichtung  beseitigt  werden  muss. 

Das  zum  Gebrauch  taugliche  Gestein  wird  in  der  Haupt- 
sache durch  Dynamit  von  den  Decken  der  ins  Gebirge  eilige 
triebenen  Stollen  abgesprengt. 

Die  Gröfse  des  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Verfügung 
stehenden  Geländes  beträgt  rd.  2,01  *>•  bei  einer  Breite  von  ro. 
<»0,0  ■,  die  Fabrikanlage  befindet  sieh  an  Ort  und  Stelle. 

Der  in  den  Limmer  Gruben  gefundene  Asplialtstein  ist  ib 
allgemeinen  von  weicher  Natur  und  entsprechend  der  Tiefe  d*f 
Auffindung  sehr  reichlich  — bis  zu  14  °/0  — mit  Bitumen 
durchtränkt. 

Der  oberen  Jurabildung,  welche  bei  Hannover  Überhang 
sehr  »türk  vertreten  ist,  gehören  auch  die  Asphaltlager  «r 
Neuen  H anno v ersehe n G esel  I schaft  und  der  Hannover- 
schen Baugcsellechaf  an. 

Die  betreffende  bituminöse  Bank,  welche  indessen  nicht  n 
Tage  tritt,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  7 “ und  füllt  °nU* 
einem  Winkel  von  rd.  85,0°  von  S.W.  nnch  N.O.  Der  Hetn* 
ist  ebenfalls  ein  bergmännischer  und  es  geschieht  die  Lösung 
Gesteins  gleichfalls  durch  Dynamit.  Die  Fabrikanlagen  bei»«" 
aicli  an  den  Gewinnung»  Stellen.  _ , . 

Auch  die  im  Bratinschweigschen  aufwfundenen  mächtig 
Asphaltlager  gehören  der  oberen  J Umbildung  an.  W*®  . ^ 

eingangs  bemerkt,  liegen  die  hauptsächlichsten  derselben  >o 

Nabe  von  Holzen  im  Kreise  Holzminden  am  südwestliche» 
bange  de»  Hilsgebirges.  Die  Schichten  haben  »ine  betrieb  * 
Mächtigkeit  von  rd.  8,0  «n.  Der  Asphnltgchalt  ninunl  »"c* 
mit  der  Tiefe  zu.  Im  allgemeinen  ist  das  Gestein  von  p^alt 
Gefüge  als  das  bei  Limmer  aufgefundene,  der  Asp«»*  e* 
indessen  g*  ringer,  da  derselbe  zwischen  3—9  °,o  *cB*. ii.j 
Die  Schichten,  welche  an  ihrem  Auslauf  zu  Tage  treten, 
von  S.W.  nach  N.O.  gegen  den  Hilsberg  unter  c\nt'I!‘.I  i„, 
von  15—20°  ein  und  reichen  von  den  Ptcroceras-Scmc 
in  den  Wealden,  ja  bis  iu  den  Hilsthon  hinein.  1er 
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der  Gruben  erfolgt  bis  jetzt  im  Tugebau;  neuerdings  ist  utan 
auch  liier  zum  bergmännischen  Betriebe  «bergegangen.  Die 
Gesellschaft  Kupp  & Co.  wird  gezwungen  sein,  sofort  zur 
bergmännischen  Ausbeutung  ihrer  G ruhen  fehler  ilberzugelien, 
da  dieselben  am  weitesten  nach  N.O.  liegen  und  der  abbauwür- 
dige Asphalt  mithin  hier  erst  in  grofser  Tiefe  — ungefähr  30 
— angetroffen  wird. 

Die  Fabrik  der  englischen  Gesellschaft  zu  Hannover  ist 
mit  allen  Neuerungen  des  betr.  Gebietes  ausgestuttet.  I)us  auf 
den  (irubenfeldern  gewonnene  .Material  gelaugt  mittels  Achse 
zur  Fabrik,  woselbst  es  verarbeitet  wird.  Die  Mahlung  erfolgt 
auf  Kollergüngrn  oder  auch  durch  Desintegratoren,  die  Röstung 
des  Pulvers  für  den  Ktampfaspbalt  auf  offnen  Darren. 

Bedenkt  man,  dass  die  Gesellschaft  im  Besitze  dreier  Minen 
ist,  von  denen  die  in  Velber  rd.  1Ü0  b»,  die  in  Vorwohle  rd.  24 
und  die  in  Sizilien  rd.  30  •>»  betrugt,  so  ist  einleuchtend,  dass 
der  (ieschäftsnmfang  ein  erheblicher  sein  muss.  I)cr  Asplialt- 
mastix  wird  denn  auch  nach  allen  Ländern  der  Welt  vertrieben 
und  auch  der  sizilianische,  welcher  vornehmlich  zu  Stampfas- 
ph&lt  verarbeitet  wird,  erringt  sich  immpr  weitere  Absatzgebiete. 

In  den  letzten  3 Jahren  hat  die  Gesellst  halt  rd.  19000  1 
Mastixbrode,  rd.  WO  * Goudron,  rd.  3000  * Asphaltinehl  und 
rd.  4000  1 Rohuaphalt  verkauft. 

Die  deutsche  Gesellschaft  zerkleinert  ihr  Rohmaterial  auf 
Kollergängen.  Ihr  Geschuftsunifaug  erreicht  selbstredend  den 
der  englischen  Gesellschaft  nicht,  wenngleich  der  Vertrieb  des 
von  ihr  bereiteten  Asphaltmastix  — 200  ‘ im  Jahre  1886  - 

ebenfalls  nach  allen  Welttheilen  erfolgt.  Die  Grüfsc  der 
Gruben  fehler  in  Hannover  beträgt  rd.  2 h»,  in  Vorwohle  1*1  b». 

Von  den  Berliner  Geschäften  besitzt  nur  das  Jeserich’sche 
zur  Zeit  Desintegratoren  zur  Mahlung  des  zu  Schiff  aus  Si- 
zilien anlangenden  Rohmaterials,  welches  alsdann  für  die 
Zwecke  der  Stampfasphalt-Leitung  auf  offenen  Darren  geröstet 
wird.  Die  Wiedermahlung  des  aus  dein  Aufbruch  der  Asphalt- 
straßen gewonnenen  Materials  wird  von  diesem  Geschäfte  auch 
für  die  Xruchateller  Gesellschaft  und  für  Kopp  & Co.  besorgt. 

Die  Neuchateller  Gesellschaft  erhält  ihr  Rohmaterial  iin 
gemahlenen  Zustande  and  befasst  sich  lediglich  mit  der  Her- 
stellung von  Statu  pfasphalt;  Kopp  & Co.  bekommen  ihr  Roh- 
material der  Hauptsache  nach  ebenfalls  bereits  im  gemahlenen 
Zustande,  welches  sie  auf  Darren  rösten,  während  die  Neuchateller 
»ich  hierzu  noch  rler  Heiztrommeln  bedient.  Für  Aufträge  nach 
außerhalb  benutzt  letztere  transportable  eiserne  Darren.  Auch 
Kopp  & Co.  beabsichtigen  nunmehr  nach  Inbetriebnahme  ihrer 
neu  erworbenen  Grabenfelder  mit  der  Aufstellung  von  Desinte- 
gratoren sowohl  in  Vorwohle,  wie  in  Rerlin  vorzugehrn. 

Der  aus  dem  Strufsenaufbruch  gewonnene  Asphalt 
wird,  mit  frischem  Pulver  gemischt,  theil weise  wieder  zu 
Mastix  verarbeitet. 

Die  Neuchateller  Gesellschaft  hat  bis  jetzt  in  Berlin  etwa 
200  0001“»  und  im  übrigen  Deutsehlend  etwa  23(001®  Stampf- 
asphalt hergestellt,  während  Kopp  & Co.  «eit  ihrem  Bestehen 
rd  60  000  1“*  in  Berlin  und  aulerbalb  rd.  25  000ira  ausgeführt 
haben.  — 

Es  ist  zu  Anfang  dieser  Zeilen  bereits  auf  die  Versuche 
hingewiesen  worden,  welche  von  verschiedenen  Seiten  gemacht 
werden,  Staninfasphalt  anstatt  aus  natürlichem  Asphaltstein 
durch  künstliche  Mischung  der  beiden  Hiuiptbestandtheile,  näm 
lieh  reinen  Kalksteines  und  reinen  Bitumens  oder  aber  auch 
durch  Zusatz  von  Bitumen  zu  sehr  magerem  Asphaltstein  zu  er- 
zielen. Die  hierauf  gerichteten  Bestrebungen  «ind  um  so  be- 
greiflicher, als  Deutschland  zur  Zeit  kein  Rohmaterial  besitzt, 
welches  zur  Bereitung  von  Ntainpfasphalt  geeignet  ist,  dir  Aus- 
dehnung der  Asphalt-Straßen  aber  von  Jahr  zu  Jahr  erheblich 
zunimmt  und  daher  der  Verdienst  — wenn  anders  die  Ver- 
suche zu  dauernd  günstigen  Ergebnissen  führen  — ein  lohnender 
zu  werden  verspricht,  wie  auch  anderseits  der  Wunsch  vom 
Ausland«  unabhängig  zu  sein,  alle  Berechtigung  verdient.  Zur 
Zeit  kommen  zwei  hierauf  gerichtete  Versuche  ernstlich  in  Be- 
tracht. Der  erste  ist  dem  Professor  Dietrich  unterm  20.  Ja- 
nuar 188-1  putentirt.  Das  betr.  Verfahren  zur  Herstellung  eine» 
Rohmuter.alH  für  Asphalt-Stampfarbeiten  bezweckt  reinen  oder 
bituminösen  Kalkstein  in  Pulverform  mit  reinem  Bitumen, 
gleichfalls  in  Pulverform  mechanisch  za  mischen  und  dem- 
nächst das  in  dem  Steinpulver  fein  vertheilte  Bitumen  durch 
Erhitzung  der  Mischung  in  rotirenden  Kesseln  oder  ähnlichem 

Vermischtes. 

Eine  Förderung  geschlämmten  Thonea  mittels  einer 
Pumpanlage,  wie  sie  mit  Erfolg  neuerdings  schon  auf  mehren 
Ziegeleien  Mattfindet.  ist  »eit  kurzem  in  grölserem  Umfange 
auch  auf  einer  in  der  Nähe  von  Berlin  gelegenen  Ziegelei  in 
Betrieb  gesetzt  worden.  Einer  Mittheihiug  von  K.  Dü  minier 
in  No.  45  der  „ Deutschen  Töpfer-  und  Ziegler-Ztg.“  entnehmen 
wir  über  die  interessante  Anlage  die  folgenden  auszugsweiaen 
Angaben. 

Die  Dam  pfziegelei  Henningsdorf  an  der  Oberhavel 
(etwa  l‘J  k«n  nordwestlich  von  Berlin  i liefert  z.  Z.  alljährlich 
etwa  6 Millionen  Ziegel,  von  denen  */8  Klinker  und  ausge- 
suchte Mauersteine  für  gewöhnliche  Rohbauten,  > * Verblend- 
und  Formsteine  vun  zitronengelber  Karin-  sind.  Diese  Steine 


zur  Aufsaugung  gelangen  zu  lassen,  um  auf  diese  Weise  das 
entsprechende  Rohmaterial  zu  erzeugen. 

Erwerlu-rin  dieses  Patentes  ist,  wie  erwähnt,  die  neue 
j Hannoversche  Asphalt  Gesellschaft.  Dieselbe  verwendet  zur 
Herstellnng  der  Masse  einen  oolithischen  Kalkstein  aus  Volksen 
{ am  Deister;  dieser  wird  gemahlen  und  alsdann  mit  einem  be- 
stimmt präparirten,  ebenfalls  gemahlenen  Bitumen  gemischt. 
Die  Mischung  kommt  hiernach  auf  die  Darre  und  wird  bis  zu 
, 2fHil‘  erhitzt,  um  das  Bitumen  zur  Aufsaugung  gelungen  zu 
[ lassen.  Wenn  dieser  Prozess  beendet,  wird  das  so  hergcstelltc 
Pulver  endlich  noch  gesiebt  und  e»  ist  alsdann  zur  Verarbeitung 
fertig. 

Mit  einem  derartigen  künstlich  hergCBtellten  Pulver  hat 
die  Gesellschaft  18*4  hier  in  Berlin  ein  Stück  Dammpflaster 
in  der  Königstraße  hergestellt,  sowie  desgleichen  in  der 
Friedrichstraße.  — Außerdem  liegen  bereit»  Ausführungen  in 
, Hannover,  Hamborg,  Magdeburg,  Dresden  und  Königsberg  vor. 

Auf  wesentlich  anderer  Grundlage  beruht  das  unterm 
11.  April  1880  patentirte  Verfahren  aer  Deutschen  Asphalt- 
Gesellschaft. 

I)a  dasselbe  von  allgemeinerem  Interesse  sein  durfte,  lassen 
wir  die  Beschreibung  desselben  nach  dem  Wortlaute  der  Patent- 
schrift folgen: 

„Trockener,  pulverformiger  Kalk  oder  Asphaltstein  (65  bis 
62l  a%)  wird  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  (35  bi»  38%),  welche 
etwa  8 % Weifskalk  enthält,  unter  Erhitzen  in  einen  dünn- 
flüssigen Schlamm  verwandelt,  welcher  somit  eine  ausgeprägt 
alkalische  Natur  aufweist  Die  Herstellung  dieses  Schlammes 
kann  in  einem  mit  Heizvorrichtung  versehenen  Mischapparat 
erfolgen.  Der  alkalische  Steinschi  am  in  wird  auf  etwa  50°  C 
erhalten  und  nun  geschmolzenes  und  gereinigtes  Bitumen  (Erd- 
harz, natürlicher  ilincraltheer,  Asphalt-Goudron)  zugesetzt.  Zu- 
folge der  ausgeprägt  alkalischen  Natur  des  Steinsehlammes 
tritt  nach  und  nach  eine  emulsionsartige  Vereinigung  des  Bi- 
tumen mit  dem  Schlamm  ein,  so  dass  das  Bitumen  »ämmtliche 
Steinkörner  gleichmäßig  und  vollständig  umhüllt.  Der  Zusatz  an 
Bitumen  kann  hinzu  15  % des  trockenen  Steinmaterials  betragen. 

Das  Verfahren  kann  auch  dabin  moditizirt  werden,  dass 
etwa  60  % trockenes,  pulverförmiges  Steinmaterial  zunächst 
unter  Erhitzen  mit  30%  Harzleiin  Losung  versetzt  wird,  welche 
in  100  Thcilen  2'/ä  Theile  durch  20grüdigc  Lauge  in  Lösung 
«brachte»  Harz  enthält  und  erst  dem  entstehenden  dünn- 
üssigen  Schlamm  10  % Kalkmilch  zngesetzt  wird.  Durch 
Wechsel  Zersetzung  zwischen  der  Harzseife  und  der  Kalkmilch 
entsteht  unlösliches  Kalkresinat,  welches  bei  dem  nun  er- 
folgenden Zusatz  von  beilsflüssigein  Bitumen  in  gleicher  Weise 
wie  die  übrigen  Steinpartikelchen  von  dem  Bitumen  umhüllt 
wird.  Die  Verbindung  des  warmen  Steinbreies  mit  dem  ge- 
schmolzenen Bitumen  wird  in  letzterem  Falle  am  besten  bei 
70  — 80 °C  vorgenominen. 

Der  auf  die  eine  oder  andere  Weise  gewonnene  heifse, 
bituminöse  Steinbrei  wird  in  Formen  gegossen  und  die  er- 
kaltete Masse  in  ßriqaettes  zerlegt,  welche  an  der  Luft  ge- 
trocknet werden.  Das  lufttrockene  Material  kann  nan  in  ge- 
eigneten Mahlwerken  wiederholt  zerkleinert  und  somit  ein  zur 
Herstellung  von  Straßen  bauten  durch  Stampfarbeit  geeignetes 
homogenes  Steinpulver  gewonnen  worden.** 

Belegt  sind  mit  diesem  Material  bis  jetzt  nur  rd.  350  i™ 
Dammfluche  in  Hannover.  — 

Der  Vollständigkeit  wegen  muss  noch  eines  Versuches  ge- 
dacht werden,  weicher  im  vergangenen  Sommer  in  Berlin 
in  der  Landsberger  Straße  von  der  „amerikanischen“  Barber- 
Uesellschaft  init  ihrem  sogenannten  ßarbcr-Asphalt  gemacht 
worden  ist. 

Die  Zusammensetzung  dieses  genannten  Materials  be- 
steht aus: 

12 — 15  Prozent  Bitumen, 

83 — 70  „ (Juarzsand, 

5 — 15  „ Kalksteinpulver. 

Es  ist  ersichtlich,  das»  die  Mischung  gegenüber  dun  aus 
den  natürlichen  Asphaltsteinen  hergestellten  Pulvern  den  Namen 
Asphalt  fälschlich  führt. 

Der  im  vorigen  Jahre  gemachte  Versuch  muss  aß  durch- 
aus misslungen  bezeichnet  werden.  Die  Gesellschaft  ist  ge- 
zwungen gewesen,  die  gcsamnrte  Asphaltdecke  zu  beseitigen 
und  den  Belag  vollständig  zu  erneuern;  ob  dies  mit  besserem 
Erfolge  geschehen,  ist  mindestens  zweifelhaft.  Pbg. 

werden  in  zwei  Kingöfen  von  je  18  Kammern  und  zwei  deut- 
schen Oefen  gebrannt,  während  zur  Vorbereitung  des  Thons 
für  die  theils  mittels  Handstrich  theil»  durch  Maschinen  er- 
folgende Formung  der  Steiue  7 Thonschneider  in  Thätigkeit 
sind.  Da  der  zur  Verfügung  stehende  Thon  hart  und  stark 
nirrgelbaltig  ist,  so  muss  er,  bevor  er  den  Thonschneidern  an- 
geführt wird,  durchweg  geschlämmt  werden. 

Zu  letzterem  Zweck  waren  auf  der  Ziegelei  bisher  120 
Schlämmhassin*  von  je  227  *1°  Grundfläche  und  G stehende 
Schlamm-Maschinen  in  Gebrauch,  denen  der  Thon  aus  der  etwa 
7,5  entfernten  Grube  auf  eiher  schmalspurigen  Eisenbuhn  in 
Lowren  angeführt  wurde.  Dieser  Betrieb  verursachte  nicht  nur 
große  Kosten,  sondern  auch  mancherlei  Unbequemlichkeiten, 
da  die  Benntzuug  der  Halm  seitens  der  Landespolizei-Behörde 
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nur  während  der  Wintciuioualv  gestattet  wurde  und  der  geför- 
dertc  Rohstuft'  daher  auf  der  Ziegelei  bis  za  späterem  Gebrauch 
gelagert  werden  musste.  Mail  entschloss  sich  deshalb,  die 
Schlämmung  gänzlich  liarh  der  Grobe  selbst  zu  verlegen  und 
den  geschlämmten  Thun  von  durt  mittels  eitler  Rohrleitung 
nach  der  Ziegelei  zu  fördern. 

Auf  der  Sohle  des  Thonlagers  ist  nunmehr  eine  einzige 
vertikale  Schlamm-Maschine  aufgestellt  wurden,  die  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  12  Umdrehungen  in  der  Minute  in  einem 
Behälter  von  (>,10  “ Durchm.  und  1,30  »Tiefe  sich  bewegt;  an 
jedem  der  ß wagerechten  Arme  der  Maschine  sind  mittels 
Ketten  3 Kggen  befestigt,  deren  Zacken  das  Zerkleinern  des 
Thons  besorgen.  Der  letztere,  sowie  die  erforderliche  Wasser- 
menge werden  dem  Behälter  ununterbrochen  derart  zugeführt, 
dass  in  der  geschlämmten  Masse  scbliefslich  2 Theile  Wasser 
auf  I Theil  Thon  enthalten  sind.  Durch  ein  Sieb,  welches  die 

{'roheren  Theile  und  etwaigen  Beimengungen  von  Steinen  zurück 
ksilt  und  dnreh  ein  etwa»  tiefer  liegendes  Becken,  in  welehem 
der  feinere  Sand  sich  niederschlagen  kann,  gelangt  die  Masse 
aus  dem  Behälter  in  den  Pnmpensampf;  von  hier  wird  sie 
mittels  einer  Druckpumpe,  deren  3 mit  Plunger-Kolben  ver- 
sehene Zylinder  in  der  Minute  etwa  21  Habe  von  je  40  cm 
Höhe  machen,  in  das  nach  der  Ziegelei  führende  auf 
20  Atmosphären  geprüfte  gusseiserne  Leitungsrobr  gepresst. 
Das  letztere  misst  hei  einer  Lunge  von  70f>0 “ 126  ■■  i.  I.. 
und  ist  derartig  verlegt,  dass  anf  je  600*  Länge  eine  Steigung 
und  ein  Fall  abwecliseln;  man  bedarf  demzufolge  allerdings 
etwas  gröfserer  Kraft  zum  Bewegen  der  Masse,  hat  aber  den 
Vortheil,  dass  hei  Rohrbrücken  oder  Verstopfungen  stets  nur 
ein  kleinerer  Theil  der  Leitung  entleert  und  gereinigt  za  wer- 
den braucht.  Au  den  Punkten,  wo  da»  Gefall  wechselt,  sind 
zu  diesem  Zwecke  Inspektiunsrühren  mit  2 Thören  eingeschaltet, 
die  massive  Einsteigeschüchte  besitzen.  Bei  einem  mittleren 
Druck  von  8 — 9**  auf  1 v»  bewegt  sich  die  Masse  innerhulh 
der  Leitung  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,75“  in  1 Sek. 
was  eine  Tagesförderung  von  «300  *&“  Masse  oder  100  ,k* 
Thon  »rgiebt.  Kontrul- Vorrichtungen  erlauben  es,  jederzeit  so- 
wubl  den  vorhandenen  Druek  wie  auch  die  Zusammensetzung 
der  Müsse  fest  za  stellen  und  darnach  entsprechende  Rege- 
lungen eintreten  zn  lassen.  An  der  Ausmündung  des  Rohres 
in  der  Ziegelei  sind  Vertheilungs-Rolire  mit  Absperr-Schirbern 
angebracht,  welche  es  ermöglichen,  die  Masse  an  verschiedenen 
Punkten  abzulagern. 

Die  ganze  Anlage,  deren  Kosten  nicht  mehr  als  75000  M. 
betragen  nahen,  ist  unter  Leitung  des  Ziegelei-Direktors  Hrn. 
Nandner  in  Hennigsdorf  ausgeftihrt.  Schlämm- Maschine  und 
Schlammpumpe  sind  von  der  Firma  Taylor  & Neale  in  Rochester, 
die  Wasserpumne  von  ßrodnitz  & Seydel  in  Berlin,  die  als  Be- 
triebskraft für  Maschine  und  Pampen  dienende  Lokomobile  von 
Wolf  in  Backau,  die  Rohrleitung  von  der  Hallberger  Hütte  ge- 
liefert worden. 

Einheitlichkeit  der  Wagenversohlünse.  Da»  Reichs- 
F.isenhahn-Amt  veröffentlicht  folgende  Nachricht  über  weitere 
Fortschritte,  die  in  der  „technischen  Einheit“  des  Eisenbahn- 
wesens nenerdmgs  erzielt  worden  sind. 

Nach  Vorschrift  des  B.-P.-R.  f.  d.  Eisenbahnen  Deutschlands 
müssen  die  an  den  Langseiten  der  Personenwagen  vorhandenen 
Thören  mit  mindestens  doppelter,  nur  von  der  Aufsenseite  zu 
schliefsender  Verschluss- Vorrichtung  dergestalt  versehen  sein, 
das»  sie  von  den  im  Wagen  befindlichen  Reisenden  geöffnet 
werden  können.  Aufserdcm  ist  eine  dritte  Verschloss  - Vor- 
richtung üblich,  für  welche  die  Bahnbeamten  einen  besonderen 
Schlüssel  besitzen.  Dieser  dritte  Verschluss,  ein  Dornschloss, 
ist  zur  Sicherung  der  aulser  Gebrauch  befindlichen  Wagen 
gegen  ein  Besteigen  der  Kupees  durch  Unbefugte,  namentlich 
egen  missbräuchliche  Benutzung  derselben  zum  Uebernachten 
estimmt,  auch  dient  er  dazu,  um  die  Unterbringung  der 
Reisenden  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  zn  regeln,  zumal 
wenn  für  die  unterwegs  hinzu  kommenden  Personen  eine  An- 
zahl von  Kupees  einstweilen  unbesetzt  gelassen  werden  muss. 

Mehrfach  waren  erhebliche  l’nzutriiglichkeiten  dadurch 
entstanden,  das»  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Dorn- Ver- 
schlüsse die  anf  andere  Bahnen  übergegangenen  Personenwagen 
in  Ermangelung  passender  Schlüssel  nicht  geöffnet  werden 
konnten.  Das  Reichs-Kisenhahn-Amt  nahm  liierans  Anlass, 
zunächst  Erhebungen  über  die  znr  Anwendung  kommenden 
Dorn-Verschlüsse  anzustellen,  wobei  sich  ergab,  da»»,  abgesehen 
von  der  Verschiedenartigkeit  der  Abmessungen  auch  Ab- 
weichungen in  der  Gestalt  des  Domes  vorhanden  waren.  Und 
zwar  kamen  Dorne  vor  von  konischer  und  von  prismatischer 
Form  hei  «|oadrattscheut  und  hei  dreieckigem  Querschnitt,  wo- 
bei der  letztere  wiederum  bald  aus  graden,  bald  aus  ge- 
krümmten gleich  langen  Seiten  gebildet  war. 

Mehrjährige  Verhandlungen  haben,  wie  wir  erfahren,  da- 
hin geführt.,  «lass  hei  denjenigen  Eisenbahn  Verwaltungen,  hei 
welchen  überhaupt  ein  dritter  Verschluss  für  erforderlich  er- 
achtet wird,  ein  Schloss  mit  einheitlichem  Hohlschlü»selt  näm- 
lich einem  solchen  für  Dorne  in  Form  einer  abgestumpften 
vierseitigen  Pyramide  von  bestimmten  Abmessungen,  znr  Ein- 
führung gelangt  ist. 


Nachdem  für  die  Eisenbahnen  Deutschland»  die  Einführung 
eine»  einheitlichen  dritten  Verschlusses  in  die  Wege  gelehrt 
war,  ist  auf  der  zweiten,  zur  Herbeiführung  einer  technischen 
i Einheit  im  Eisenbahnwesen  im  Jahre  1886  in  Bern  ahgebaltcsea 
internationalen  Konferenz  beschlossen  worden,  allgemein  eines 
Doppelschlüssel  einzuführen,  dessen  eine  «Seite  einen  Hold 
sehliissel  trügt,  welcher  mit  dem  für  die  Eisenbahnen  Deutsch- 
lands angenommenen  sowohl  in  der  Form  als  auch  in  den  Ab- 
inesrungen im  wesentlichen  überein  stimmt,  wahrend  die  ander* 
Seite  in  einen  4 seitigen  Dorn  ausliiuft,  welcher  auf 
I französischen  und  einigen  italienischen  Bahnstrecken  als  Schlüssel 
I gebräuchlich  ist  Die  Gestalt  des  Doppelschlüssels  gestattet 
dessen  leichte  Handhabung  für  beide  Verschlüsse. 

Somit  können  jetzt  auch  die  im  internationalen  Verkehr 
auf  andere  Bahnen  übergegangenen  Personenwagen  nach  Be- 
darf verschlossen  oder  geöffnet  werden. 

Die  Einrichtung  eines  städtischen  Wasserwerk«  in 
Worms,  welche  seitens  der  Gemeinde -Behörden  beschloss«-» 
! worden  ist,  wird  nach  der  .Köln.  Ztg.“  auf  die  Versorgung 
•ter  Stadt  mit  filtrirtem  Rhein  waüser  Bedacht  nehmen,  nacli- 
, dem  din  auf  eine  Quellwasser-  oder  Grundwasserleitung  gfrich- 
! toten  Vorversnche  ein  günstiges  Ergehn  iss  nicht  geliefert  aal*». 

Das  dem  Rhein  1 » unter  der  Flussohle  entnommene  Wustr 
; wurde  von  dein  chemischen  Untersuchungsamt  in  Mainz  als  für 
alle  Zwecke  brauchbar  begutachtet.  Die  Kosten  der  Ausführung 
des  Werkes  mit  allem  Zubehör  sind  zu  667  000  «6c  veranschlagt 
Die  Betriebskosten  wurden  zu  41*  535  JC.,  bezw.  ßö  635  lex*. 
80  635J&  frir  «las  Jahr  berechnet,  je  nachdem  ’/i  der  Leistung*- 
fähigkeit  mit  1250 rl«  Wasser  für  den  Tag,  oder  die  halbe  eit 
: 2 600 oder  die  ganze  Leistung  mit  5COOrk*n  ausgenntzt  wer 
den  »oll.  Im  erster«  Falle  würden  die  Selbstkosten  für  l'u 
gehobenes  Wasser  10,7  Pf.,  im  zweiten  Falle  7,18  Pf,  imdrittn 
4,4  Pf.  betragen.  Die  Einrichtung  des  Wasserwerk»  wurde  da 
Civil-Ingenieur  II.  Grüner  in  Basel  übertragen,  der  in  iti 
Städten  Strafsburg,  Colmar,  Hagenau,  Augsburg,  Trier,  MastnVD 
Freißing  usw,  Wasserleitungen  zur  Ausführung  gebracht  hit 

Verband  deutscher  Architekten-  und  Ingenlenr-Ver- 
eine.  Der  Verbands- Vorstand  macht  bekannt,  da»s  der  «c. 
Vorort  für  die  nächste  General-Versammlung  berufene  Areb. 
u.  Ing.-V.  fiir  Niederrhein  und  Westohnlen  »einen  Vorsitzende« 
Hrn.  Reg.-  u.  Baurath  Juttncr  in  Köln  zum  vierten  Mitglied* 
des  Verbands-Vorstandes  bestimmt  hat. 

I 

Das  Salzonberg’sche  Werk  über  die  Altchristlichen 
Baudenkmale  von  Konstantinopel.  Von  Hrn.  W.  Ern«: 

‘ (Firma  Ernst  & Korn)  erhalten  wir  folgende  Zuschrift: 

In  dem  Artikel  .Wilhelm  Salzenhurg“  in  Nr.  89  der 
Deutschen  Bauzeitnng  heifst  es  unter  anderm,  dass  das  große 
Prachtwerk:  „Altchristliche  Bauwerke  von  Konatantiuopel*  «»’ 
Staatskosten  hergestellt  sei.  Dies  ist  nur  in  so  weit  richtig. 

, als  uns  die  Original-Zeichnungen  zu  dem  Werk  geliefert  UM 
eine  Anzahl  von  Exemplaren  als  Unterstützung  von  Staat*1 
wegen  abgenommen  worden.  Die  Herstellung  des  Werk« 
! aber  geschah  auf  unsere  Kosten. 

Preisaufgabon. 

Ein  Preisausschreiben  für  Entwürfe  zu  den  Hoch- 
bauten des  neuen  Zontral-Peroonen-Bahnhofes  zu  Köln  i*t 
von  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion  zu  Köln  {linksrhein.)  unterm 
! 22.  d.  M.  erlassen  worden.  Die  Entwürfe  sind  hi»  zum  2a.  Fe- 
bruar 1888  abzuliefern;  über  die  Vertheilung  der  3 Preise  von 
5000,  2000  und  2000  M.  entscheidet  die  Akademie  de*  Bsa- 
weaens.  Bekanntlich  ist  es  ein  lebhafter  Wunsch  der  deutschen 
und  insbesondere  der  Kölner  Architekten  gewesen,  dass  diet« 
an  sich  bedeutsame  und  durch  die  Stellung  des  EmpfangvGe- 
bände»  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Domes  noch  in 
eigenartiger  Weise  interessante  Aufgabe  ira  Wege  des  öffent- 
lichen  Wettbewerbes  gelöst  werden  möge  und  es  wird  nid 
grofser  Grnugthuung  empfunden  werden,  dass  die  preafsisthe 
Staats-Kisenbahn-Verwaltung  sich  gegen  diesen  Wunsch  nicht 
I ablehnend  verhalten  hat.  Die  ßetheiligung  an  dem  bezgl 
i Wettbewerbe  dürfte  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  keine 
, allzu  massenhafte  werden,  aber  gewiss  auf  eine  namhafte  Zahl 
unserer  besten  Kräfte  sich  erstrecken. 

Der  grofse  Staatsprois  der  Kgl.  Akademie  der  bil- 
denden Künste  in  Berlin  (ein  Stipendium  von  je  3300  M». 
für  einen  Aufenthalt  im  Auslande  wahrend  2 auf  einander  fol- 
gender Jahre  nebst  einem  Betrage  von  600  Mk.  für  die  Koste* 

1 der  Hin-  und  Rückreise)  war  in  diesem  Jahre  wiedenun  f“r 
das  Gebiet  der  Architektur  zu  vergeben.  Als  Aufgabe  für  di" 
entsprechende  Wettbewerbung  war  der  Entwurf  zu  einem 
Museum  der  bildenden  Künste  gegeben  worden.  Den  Sieg  “*t 
unter  3 Bewerbern  der  Kgl.  Keg.- Bauführer  Hr.  Fürsten»!» 
davon  getragen. 
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Inhalt:  W'ettbewerbung  um  den  Entwurf  cu  «liier  (uatea  Str*/*«n, 
brück«  Ober  den  Neckar  bei  Mannheim,  (Sehl  um,)  — KeleeralUbelluiiireii 
Ober  Japan.  — M Itlbellu  ngea  aM  VeiVlneni  Architekten  and  In- 
genieur-Verein *u  Hamburg.  — Architekten- Verein  au  Berlin-  — Ver- 


mischten: Thellnahme  einer  deuueben  Warterbau  -Techniken)  an  den 
Vorarbeiten  «um  Nicaragua-Kanal-  KUenbahn-Oherhan.  — Aua  der 
Faeblltteratur.  — P.reiaanfgaben.  — Peraonal-Nacbrlchten-  — 
Brief-  und  Fragnkaaten. 


Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Strafsenbrücke  über  den  Neckar 

bei  Mannheim. 

(Schluss.» 


VI.  Kontinuirl  iche  Bogenträger  mit  waagerechtem 
versteiftem  Balken. 

Entwurf  mit  dem  Walilspruck  „Frei."  Für  die  ge- 
wählte Lösung  ist.  nächst  ästhetischen  Gesichtspunkten  vor- 
nehmlich die  möglichst  bequeme  Gestaltung  der  Montage  be- 
stimmend gewesen.  Es  werden  die  alten  Pfeiler  benutzt  und 
der  Entwurf  lässt  denselben,  entgegen  dem  Ausschreiben,  nur 
eine  etwas  stiefmütterliche  Behandlung  bezüglich  des  Fun- 
damentschutzes angedeihen, 
was  als  ein  Mangel  bezeich- 
net werden  mnss.  Die  dafür 
aufgewendeten  Kosten  be- 
laufen sich  etwa  auf  11  (X>0.  V. 
gegen  das  Zehnfache  bei  an- 
deren Entwürfen ! 

Das  System  der  Haupt- 
trsrgwände  ist  das  des  konti- 
nuirlichen  Bogenträgers.  Die 
Träger  sind  durch  einen  wage- 


dig angenommenen  Querträger,  nebst  den  an  sie  ange- 
schlossenen  Gitterkousole»  werden  mit  Rücksicht  auf  den 
beabsichtigten  Einbau  anf  mehren  Böcken  eingebracht. 

Der  Bau  Vorgang  entwickelt  sich  wie  folgt. 

Im  1.  Bagjahr:  Unterschieben  des  Versteifungs-Trägers, 
der  in  solcher  Höhe  zu  liegen  kommt,  dass  der  Verkehr 
auf  der  Kettenbrücke  nicht  beeinträchtigt  wird.  Auf- 
stellen des  oberen  Gerüstes.  Montirung  der  Bogengnrtun- 
gen.  Vor  Eintritt  des  Frostes 
Beseitigung  der  Stromein- 
bauten.  — lm  2.  Jahr:  Ein- 
bau der  unteren  Querträger, 
Herstellung  des  vorläufigen 
Belags  auf  den  Konsolen  und 
Verlegung  des  Verkehrs  auf 
dieselben.  Anfbau  der  Land- 
festen  und  Abbruch  der 
Fahrbahn  der  alten  Brücke, 
Ausbau  der  Fahrbahn  der 
neuen  Brücke.  — Im  3.  Jahr: 


Entwurf:  Feber  e*t  «tiae  <|ul«*iun  fortunae.  I.  Preia. 


Entwurf:  Kunml-Tr»ig«r.  11.  Preia, 


Entwurf:  Herum.  III.  Prcl*. 


rechten,  starken  Balken  ver- 
steift. Sie  unterscheiden 
sich,  abge>ehen  von  der  Kon- 
tinuität , von  den  übrigen 
Systemen  nnr  durch  die  ab- 
weichende Gestaltung  des 
Untergurtes  (der  den  Horizontalacbub  ebenfalls  aufnimmt)  und 
die  hohe  Lagerung  anf  festen  eisernen  Stützen.  Der  Unter- 
gurt ist  in  2 Theile  zerlegt,  die  zugleich  die  Gurtungen  des 
Versteifungsträgers  bilden,  der  somit  dieGestalt  eines  Purallel- 
trftgers  besitzt.  Die  Fahrbahn  ist  durch  Hilngeeisenangeschlo.s- 
sen.  Der  Qnerverkehr  vom  Fahrweg  zum  Gehweg,  sowie  die 
freie  Aussicht  sind  bei  diesem  Systeme  gleichfalls  gewahrt. 

Die  Stützweiten  betragen  92,8  bezw.  48,52  m ; die 
Feldertheilong,  d.  li.  die  Entfernung  der  Querträger  ist  mit 
Rücksicht  auf  den  Bauvorgang  zu  8,69 “,  einem  Viel- 
fachen der  gegenwärtig  vorhandenen  Querträger- Entfernung 
gewählt,.  Dem  Versteifungs-Träger  wird  vermöge  seiner 
Höhenlage  eine  wichtige  Aufgabe  bei  Ausführung  der 
Montage  zugewiesen,  indem  er  fertig  montirt  von  der  Mann- 
heimer Seite  aus  übergeschoben,  theilweise  zum  Tragen 
der  oberen  Montirungs-Gerüste  dient,  so  dass  die  im  Strom 
einzubaueiiden  Rüs'uugen  auf  ein  geringes  Maafs  beschränkt 
bleiben.  Die  Auflagerung  der  Träger  ist  auf  den  Pfeilern 
durch  ein  gemeinschaftliches  Gelenk  bewirkt,  damit  der 
Gesammt-Auflagerdruck  die  Pfeflermitte  zentrisch  treffe. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  Versteifungs-Träger  unter 
den  Stützen  zusammen  hängend  durchge führt.  Das  Geleuk 
ist  als  solches  nicht,  zürn  besonderen  Ausdruck  gelangt, 
vielmehr  haben  — wenigstens  hat  sich  aus  den  Zeichnungen 
nicht«  anderes  entnehmen  lassen  — die  Verfasser  sich  damit 
begnügt,  die  Träger  über  den  Lagern  mit  einander  fest  zu 
verbinden  nnd  so  eine  starre  Konstruktion  herzustellen,  die 
nicht,  im  Einklang  mit  der  Form  der  gesondert  ausgeführten 
statischen  Berechnung  steht. 

Windverband  liegt  nur  in  der  Ebene  des  oberen 
Gurtes  und  unter  der  Fahrbahn.  Der  Bogengurt  Ist  als 
elastischer  Bogen  berechnet  und  konstruirt.  Die  vollwan- 


Vollendung  des  Abbruches 
der  alten  nnd  Ueberleitung 
des  Verkehrs  auf  die  neue 
Brücke,  Ausbau  der  Fufs- 
wegeund  Vullendiuigder  übri- 
gen noch  fehlenden  Anlagen. 

Der  geschilderte  Bauvorgang  bietet  entschieden  eiue 
der  gelungensten  Lösungen,  die  beider  Wettbewerbung  zum 
Ausdruck  gelangt  sind. 

Das  Uesammtbild  macht  einen  guten,  angenehmen 
Eindruck,  der  nur  durch  die  hohe  Lage  des  Versteifungs- 
Gurtes  einigermaaisen  beeinträchtigt  wird.  — 

Der  mit  dem  Wahlspruch  „Stahl4  bezeichnet«  Entwurf 
bietet,  weil  unvollendet,  (derselbe  umfasst  nur  2 Blatt)  keinen 
Anlass  zu  einer  näheren  Besprechung.  * 

• Wir  geben  umseitig  noch  eine  tabellarische  Ueber- 
sicht  der  Gesammt-Gewichte  und  der  Kostenbeträge. 

Ueberblicken  wir  zum  Schluss  noch  einmal  das  Urtheil 
des  Preisgerichts,  so  lässt  sich  der  unbefriedigende  Eindruck, 
den  es  von  Anfang  an  auf  uns  gemacht  hat,  nicht  ver- 
wischen. Wir  vermissen  vor  allen  Dingen  eine  strenge 
Einhaltung  der  Bedingungen  des  Preisausschreibens, 
die  doch  irn  Interesse  der  Gerechtigkeit  gegenüber  allen 
Bewerbern  gefordert  werden  muss.  So  ist  z.  B.  in  den 
Bedingungen  ganz  und  gar  nicht,  die  Rede  davon,  dass  eiue 
„Verbesserung“  des  Flutbprofiles  erzielt  werden  solle  und 
doch  wird  namentlich  dem  mit  dem  1.  Preis  bedachten  Ent- 
würfe die  Vorgröfserung  des  Fluthraumes  (die  übrigens 
andere  Entwürfe  in  geringerem  Grade  auch  anfweisen)  als 
ein  besonders  grofser  Vorzug  angerechnet,  wogegen  bei 
dem  Gerber’schen  Entwurf*  die  bei  Benutzung  der  alten 
Pfeiler  nothwendige  Sicherung  der  Fundamente  als  Profil 
verengend  getadelt  wird! 

Die  Bedingungen  besagen  ferner,  dass  der  Kostenaufwand 
1 12ö00(K'&  nicht  überschreiten  solle.  Während  alle  Entwürfe 
diese  Grenze  einzuhalten  getrachtet  haben,  bat  der  Entwurf 

• Die  Angabe  anf  8.  419,  dat«  der  Entwurf  tob  Hm.  Ing.  Smreker 
eerfaiU  »ei.  war,  wie  dieser  un«  mltthellt.  eine  Irrtbtimllche. 


Entwurf:  Bedacht— gemacht. 


'.oogle 


574 


30.  November  1887. 


DEUTSCHE  BAUZE/TüNC, 


„Herum“  dieselben  um  ei«  Bedeutendes  Überschritten  und  Aufgaben  der  des  Preisausschreibens,  der  anderwärts 

ist  nicht,  wie  es  wegen  Anfserachtlassung  einer  wesen t-  Erfolge  anfzuWWeo  har',  vorgeschlagen  werden  möge.  Uns 

liehen  Bedingung  des  Programms  wohl  hätte  mit  Hecht  acheint  derselbe  aber  nnr  unterer  Bedingnngempfehlenawcrth, 

gefordert  werden  müssen,  von  der  Bewerbung  ausgeschlossen,  dass  einerseits  der  Arbeit  entsprechende  Preise  ansge- 

sondern  sogar  noch  mit  einem  Preise  gekrönt  worden,  ob-  setzt  werden,  andrerseits  die  Beurtlieilung  streng  nach 


Znsarn menstc! luntr  der  Gewichte  und  Geftammtknsten. 
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wohl  auch,  wie  der  Gewichtsvergleich  zeigt,  das  System  den  Orundzügen  des  Preisausschreibfns  geschehe,  damit 

gegenüber  den  anderen  beiden  gekrönten  einen  Mehraufwand  alle  Entwüvfe  mit  gleichem  Maafsstabe  gemessen  werden, 

an  Material  von  480 — 650 1 bedingt  uud  daher  diesen  in  Hierbei  möchten  wir  in  Bezug  auf  die  w iederholt  bebau- 

ökoeoniischer  Beziehung  erheblich  nachsteht.  delt«  Frage,  ob  die  Wettbewerbnngen  unter  Wahlspruch  oder 

Es  sollte  den  Verfasser  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Narneu  vor  sich  gehen  sollen,  rathen.  künftighin  bei  solch 

nach  solchen  Vorkommnissen,  ganz  abgesehen  von  der  uuzu-  graften  Arbeiten  von  vorzugsweise  praktischer  Bedeutung 

reichenden  Höhe  der  für  den  Aufwand  an  geistiger  und  deu  Schleier  mit  dem  der  Entwurf  durch  den  Wahlspmh 

körperlicher  Arbeit  in  den  Preisen  gebotenen  Entschädigung  gedeckt  wird,  fallen  zu  lassen  und  einfach  die  Namen»- 

sicii  künftighin  die  deutschen  Ingenieure  von  derartigen  nennung  zu  fordern,  zumal  ja,  sei  es  absichtlich  oder  r.a- 

Aufgaben  noch  mehr  fern  halten  werden,  als  dies  sich  bereits  fällig,  die  Namen  der  Verfasser  doch  bald  bekannt  zu 

im  vorliegenden  Falle  gezeigt  hat.  werden  pflegen.  Wir  glauben,  dass  dadurch  die  Betheiltgniur 

Wir  theilen  zwar  auch  die  mehrfach  ausgesprochene  eher  wachsen  als  sich  mindern  würde. 

Ansicht,  dass  in  Nonldeutschland  bei  grüfsercu  Iugenieur-  Berlin.  G.  Fischer,  Kgl.  Reg.-Bautneistcr. 


Mittheiluugeu  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur  - Verein  zu  Hamburg. 

Sitzung  den  D.  November  1H87.  Vorsitzender  Ur.  F.  Andr. 
Meyer.  Anwesend  U8  Personen.  Zu  Mitgliedern  werden  auf- 
genomtiien  die  Hm.  Ingenieure  Otto  Nenmann  und  John  Winzen. 

Hr.  Bau- Inspektor  Lümuierhirt  erhält  das  Wort  zu  seinem 
Vortrage  über  M oordamm -K ultnr.  Redner  führt  aus,  wie 
sich  im  Laufe  von  etwa  12  Jahren  das  von  dem  Landwirth 
Ri  ui  pan  in  Pommern  zuerst  angewandte  Verfahren  der  Urbar- 


Reise-Mittheilungen  über  Japan. 

(Kaeh  einem  Vorträge  de»  Hm.  Bauralk  I>r.  Ilobrecht  im  Arcbll  Verein 
M Berlin.) 

ie  im  verwichenen  Sommer  auf  Ersuchen  der  Kaiserlich 
Japanischen  Regierung  ausgefübrte  Reise  des  Hrn.  I)r. 
Ilobrecht  hatte  insbesondere  den  Zweck,  über  einige 
grofse  Bauausführungen  uaw.,  welche  in  der  Hauptstadt  Tokio 
beabsichtigt  werden,  sich  gutachtlich  zu  äufsern.  Es  bezogen 
sich  die  bezüglichen  Gutachten  auf  die  Aufstellung  eineH  Be- 
bauungsplanes, den  Bau  einer  Wasserleitung  und  die 
Kanalisation  für  die  Landes- Hauptstadt  Tokio.  — 

Bezüglich  deH  Bebauungsplanes  wurde  es  nach  genauem 
Studium  der  örtlichen  Verhältnisse  für  rathsam  erkannt,  gröbere 
Veränderungen  an  der  jetzigen  Stadtlage,  die  sich  ini  allgemeinen 
nicht  ungünstig  ansgebildet  hat,  vorläufig  zu  vermeiden.  Etwa 
in  der  Mitte  der  überaus  weitläufig  gebauten  Stadt  liegt  die 
Kaiserliche  Burg,  eine  von  Wasserläufcn , Erdwällen  und 
kyklopischen  Mauern  umschlossene  Anlage  von  grofsem  Umfange, 
welche  verschiedene  Paläste  und  ausgedehnte  Gärten  in  sich 
begreift.  Durch  die  mannichfaltig  gestalteten,  hoch  sich  auf- 
thürmenden  Um  Wallungen  und  die  phantastischen,  aus  mächtigen 
üranitquadern  erbauten  Thore  führen  vielfach  gewundene  Zu- 
gänge, ähnlich  denen  unserer  mittelalterlichen  Befestigungen, 
zu  der  tief  im  Innern  belegenen  eigentlichen  Burg,  dem  Wohn- 
sitze des  Mikado.  ÜB»  die  Burg  herum  liegen  die  Wohnungen 
der  Gr ofrwärd eitriger  sowie  eine  gröfsere  Zahl  von  Staatsge- 
bäuden,  so  die  technische  Hochschule,  das  Kriegsministerium 
n.  a.  Da  es  nicht  angebracht  erscheint,  an  dieser  Gruppirung. 


marhung  von  Moorstrecken  bewährt  habe,  so  dass  nanmakr 
für  einen  gröfsern  Versuch  in  der  Provinz  Hannover  IOOOOOM. 
bewilligt  seien.  F.s  handelt  sich  hierbei  hauptsächlich  darum, 
dem  Buden  die  nfithigen  Phosphortheile  zuzuführen.  wozu  »Nr 
umfangreiche  Vorarbeiten  erforderlich  werden.  Zunächst  senkt 
man  mittels  2,5®  breiter  v.  M.  z.  M.  27,5®  entfernter  1 ■ 
j tiefer  Gruben  den  Wasserspiegel  um  I — 1,5  ®.  Di«  Gruben 
werden  einem  Hauptabfluss  zugeführt,  der  mit  Wasser  so  «in- 
| gerichtet  sein  muss,  dass  nach  Bedarf  auch  ein  Rückstau  nn>g- 


: welche  in  ihrer  Art  wirklich  sehr  schön  ist,  viel  zu  ändern, 
! so  wird  man  sich  vorläufig  darauf  beschränken,  nur  die  Haupt- 
Zufahrtstrafsen  zu  den  durch  die  Hrn.  En«le  & Bookman»  «» 
errichtenden  grofseu  Staatabauten,  deren  Bauplätze  gleicht»!!» 
in  der  weitern  Umgebung  der  Burg  belegen  sind,  besser  und 
wirkungsvoller  zn  gestalten,  in  zweiter  Linie  soll  dann  all- 
mählich nach  Maafsgabe  des  Bedürfnisses  an  die  weitere  l ni- 
gestaltung  der  wichtigeren  Verkehrsadern  gegangen  werden. 
Hierbei  ist  auch  in  Anssicht  genommen,  die  beiden  im  Süden  and 
Norden  der  Stadt  vorhandenein  Bahnhöfe  durch  eine  hoch  liegende 
Stadtbahn  mit  einander  zu  verbinden.  Allen  diesen  Pl»B,a 
stellen  sich  besondere  Schwierigkeiten  nicht  entgegen,  u»  die 
Häuser  meist  nur  vcrhältnissmüfsig  geringen  M «rth  besitzrn- 
| Die  Herstellung  einer  zweckmäßig  angelegten  W a«s<rr- 
| leitung  würde  für  die  weit  ausgedehnte  Stadt  ein  grol»«r 
Segen  sein.  Es  ist  bekannt,  dass  die  japanischen  Häuser  hn- 
sichtlich  der  Feuersicherheit  alles  zu  wünschen  übrig  lasf*D 
und  dass  daher  Tokio  schon  häutig  von  grolsen  Bränden  henu- 
, gesucht  worden  ist,  denen  gewöhnlich  ganze  Stadtviertel 
1 Opfer  gefallen  sind.  Da  unter  solchen  Umständen  die 
I thütig«-  Einrichtung  einer  Feuer- Versicherung»- Anstalt  Bl 
| bestehen  vermag,  ho  targen  die  japanischen  Kauf»*®1*  1 
werthvollen  Waarenvorrathe  in  besonderen,  thatsuehlicu 
sicher  angelegten  niedrigen  Magazinen.  Die  Mauern  ie 
Bauten  werden  aus  dem  den  zahlreichen  W asserlaufen 
Stadt  entnommenen  Erdschlamme  hergestellt.  D*  ttnCllj,*i. 
Dach  mit  Erde  bedeckt  und  die  Zugänge  uud  Fenster  ^ 
nnd  vierfach  angelegt  sind,  so  gewähren  diese  Käui”*  * ju 
vollkommenen  Schutz  gegen  Feaer.  Uebrigens  ist  *BC‘l 
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lieh  ist  Dan  an  den  Hauptkanal  grenzende  Ende  der  Znfluss- 
kanale  muss  in  Drainleitung  hergestellt  werden,  utu  an  dieser  I 
Stelle  später  eine  für  die  geringe  Tragfähigkeit  des  Geländes  1 
eigens  konstrairte  Eisenbahn  von  rd  55  «•  Spurweite  verlegen 
zu  binnen.  Mittels  dieser  wird  sodann  über  die  ganze  Flache  j 
eine  12 — 13 «®  hohe  Sandschicht  aasgebreitet,  welche  indeas 
kein  Eisen  enthalten  darf,  und  nach  Aufbringung  von  Thomas- 
schlacke  oder  eines  ähnlichen  I>nngmittels  sehr  vorsichtig 
4 — 5«“  tief  uragepflügt  wird.  Hiernach  vertragen  die  Moor- 
ucker das  Ansäen  von  allen  Getreidearten,  sowie  Hülsen- 
früchten und  ergeben  bei  Erhaltung  einer  gleich müfsigen  ! 
Hodenfeuchtigkeit  einen  sehr  guten  Ertrag.  — Die  auf  aon  ' 
Vortrag  folgende  Debatte  zeigte,  wie  gerade  von  der  Möglich- 
machung der  letzteren  der  Erfolg  in  wesentlicher  Weise  ab- 
hängig sei. 

Hr.  Buhende«  beschrieb  hierauf  die  für  die  Zollabfer- 
tigungs-Stelle am  Eährkanal  zur  Ausführung  kommende  Fon 
ton-Anlage.  Die  schwimmende  Zollbühnc  daselbst  hat  eine 
Lange  von  145®  bei  einer  Breite  von  10®,  ruht  auf  29  Schwimm* 
kästen  von  10  ® Länge  and  3 “ Breite  und  trögt  Abfertigungs- 
Schuppen.  8 Krahne  zu  1000  Tragkraft  und  ein  Zollbiireau. 
Die  Nutzlast  ist  zu  350  ke  für  1 <i®  angenommen.  Die  Bühne 
selbst  besteht  aus  I Trägern  von  Xormalprofil  No.  50,  welche 
«ich  ohne  Unterbrechung  über  die  ganze  Länge  erstrecken  und  da- 
zwischen genieteten  C Eisen,  von  Normalprofil  No.  2t».  Das 
gesaminte  Eisengewicht  beläuft  sich  auf  40?  *.  Die  Schwimm- 
K ästen  können  zwecks  Reparatur  einzeln  unter  der  Bühne 
heraus  gezogen  nnd  durch  einen  Keservekasten  ersetzt  werden. 
Redner  erläuterte  die  Berechnung  der  Längsträger  bei  ein- 
seitiger Belastung  nnd  beschrieb  die  durch  Keile  bewirkte  Ver- 
bindung derselben  mit  den  Schwimmkistes,  sowie  den  Schuppen-  I 
aufbau,  dessen  Theile  wegen  der  nicht  unerheblichen  Durch- 
biegungen, welchen  die  Längsträger  eventuell  unterworfen 
werden,  gegen  einander  verschiebbar  sind.  Fw. 

Architekten -Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  14. 
November.  Vorsitzender  Hr.  Hagen.  Anwesend  203  Mit- 
glieder und  29  Gäste. 

Der  Vereins-Vorsitzende  Hr.  Dr.  Hobrecbt  giebt  eine 
weitere  reizvolle  Schilderung  der  im  Sommer  d.  J.  von  ihm  : 
ausgeführten  lteiae  nach  Japan,  indem  er  aut  mancherlei  Einzel-  1 
beiten  näher  eingeht,  als  es  ihm  in  seinem  letzten  Vortrage, 
der  hauptsächlich  eine  umfassende  Rundschau  in  grofsen  Zügen 
hatte  liefern  sollen,  möglich  gewesen  war.  Wenngleich  von 
einer  Wiedergabe  der  mannichfaltigen,  farbenprächtigen  und 
stimmungsvollen  Bilder,  wie  sie  der  Hr.  Vortragende  von  den  j 
verschiedenen,  auf  jener  Reise  in  schnellem  Wechsel  der  Er- 
scheinungen gesehenen  Landschaften  und  Völkern  mit  gewohnter 
Anschaulichkeit  der  erzählenden  Darstellung  zu  entwerfen 
wusste,  au  dieser  Stelle  abgesehen  werden  muss,  so  möchten 
wir  doch  nicht  verfehlen,  aus  den  besonders  eingehenden  Mit- 
teilungen über  den  etwa  sieben wüchcntliidien  Aufenthalt  in  l 
Japan  Einiges  hervor  zu  heben. 

Bei  der  Ankunft  in  Japan  wurde  Hr.  L>r.  Hobrecbt  in  gast- 
freundlichster Weise  empfangen.  Eine  behagliche  Wohnung 
war  ihm  in  einem  von  der  Regierung  zur  Beherbergung  hervor  | 
ragender  europäischer  Gäste  erbauten  Paläste  berritet.  2 Offi- 
ziere und  1 Dolmetscher  wurden  ihm  zur  ständigen  Begleitung  I 
beigegeben ; auch  standen  \ erschiedene  Diener,  sowie  ein  bequemer  I 
viersitziger  Wagen  mit  Vorläufern  stets  zu  seiner  Verfügung.  ] 
Die  ihm  allenthalben  zu  Theil  gewordene  liebenswürdige  Auf- 
nahme findet  die  rUbmendste  Erwähnung.  — Alsbald  nach  der 
Ankunft  begannen  die  Erhebungen  zum  Zwecke  der  verschie- 


Wobnlmuser  in  neuerer  Zeit  eine  massive  Bauweise  vorge-  ' 
schrieben.  Tokio  hat  bereits  eine  größere  Wasserleitung. 
Dieselbe  kommt  aus  dem  Flusse  Tanagawa,  der  bei  seinem 
Austritt  aus  dem  Gebirge,  40  k»  oberhalb  der  Stadt,  mit  einem  ! 
Ueber  fall  wehr  nebst  linksseitig  angerügtem  beweglichem  Wehr  j 
durchbaut  ist.  Da»  feste  Wehr  besteht  wesentlich  aus  wun- 
derbar zierlich  hergestellten  Sinkstücken  aus  Bambusrohr  mit 
Steinfüllung;  die  Schützen  de»  beweglichen  Wehres  werden 
durch  Bambusmatten  gebildet,  welche  ziemlich  vollkommen  ab- 
dichten. Vom  Oberwasser  ist  ein  etwa  1(3 » breiter  offener 
Graben  abgezweigt  und  durch  fruchtbare  Landschaften  der  Stadt 
Tokio  zugeleitet,  bis  wohin  das  absolute  Gefälle  im  ganzen 
etwa  90  ® beträgt.  Das  an  der  Entnahmcstelle  ganz  vortreff- 
liche Wasser  verliert  in  dem  offenen  Gerinne  allmählich  seine 

futen  Eigenschaften;  außerdem  gehen  nahezu  der  urspriing-  j 
^ eben  Menge  auf  dem  langen  Wege  durch  Anzapfungen  für 
Zwecke  des  Reisbaues  und  auf  andere  Weise  verloren.  Das  I 
letzte  Zwölftel  tritt,  nicht  wenig  verunreinigt,  ohne  Druck  in  ] 
die  Stadt  ein.  Aufser  dieser  Hauptleitung  »ind  noch  2 kleinere 
Wasserleitungen  von  geringerer  Bedeutung  vorhanden.  Für  . 
eine  neue  Wasserleitung  mit  unterirdischem  Röhrennetz  würde  ' 
das  vorzügliche  Wasser  des  Tanagawa  gleichfalls  an  der  vor-  | 
gedachten  Stelle  in  entnehmen  sein.  Die  vorhandene  Druck- 
höhe  würde  mehr  als  ausreichend  sein,  bei  1 ® Geschwindigkeit 
1000*  in  der  Sekunde  zu  liefern  und  auch  die  höchsten  Funkte  ' 
der  Stadt  ausgiebig  mit  Wasser  zu  versorgen.  Diese  vortheil- 
haften  Verhältnisse  gaben  Hrn.  Hobrecht  Veranlassung, 
sich  zu  gunsten  einer  derartigen  Anlage  zu  äußern.  — - Eine 
Kanalisation  dagegen  würde  für  Tokio,  hauptsächlich  seiner  • 


denen  technischen  Gutachten,  um  deren  Abgabe  seitens  der 
Kais.  Japanischen  Regierung  Hr.  Dr.  Hobrecht  ersucht  worden 
war.  4\  as  hierzu  weiter  gehört,  findet  sich  un  anderer  Stelle 
des  Blattes  abgedruckt.  Mg. 

Versammln ng  am  21.  November  1887.  Vorsitzender  Hr. 
Dr.  Hobrecht;  anwesend  65  Mitglieder  und  7 Gäste. 

Der  Verein  „Motiv"  hat  den  Architekten- Verein  in  ge- 
wohnter Weise  zu  seinem,  am  3.  Dezember  d.  J.  stattfindenden 
Winterfeste  eingeladen. 

Hr.  Reg.-Bmstr.  Georg  Fischer  hält  den  angekündigten 
Vortrag  „über  die  Preisbewerbung  zur  Mannheimer 
Brücke",  auf  dessen  Wiedergabe  wir  mit  Rücksicht  auf  die,  in  No. 
91  unseres  Blattes  begonnene  ausführliche  Besprechung  der  bezüg- 
lichen Arbeiten  Abstand  nehmen  dürfen.  Der  Hr.  Vortragende, 
welcher  in  der  Lage  war,  den  Entwurf  der  Hrn.  Reg.-Baumeister 
Huns  Schwarz  zu  Frankfurt  a.  M.  (als  Ingenieur)  und  Reg.- 
Kauführer  Ruprecht  (als  Architekt)  vorzulegen,  hofft  dem 
Vereins  demnächst  noch  3 weitere  Entwürfe  der  Preisbewerbung 
— 1.  von  den  Reg.- Baumeistern  Havestndt  & C'ontag  in 
Berlin;  2.  von  dem  Reg.-Baumeister  M.  Möller,  Ingenieur 
F.  F.kert  und  Architekt  W.  Schmidt  in  Hamburg;  3.  von 
dem  Keg.  Baumeister  Klett  in  Cannstatt  (als  Ingenieur)  und 
Bauinspekti.r  Reisbarth  (als  Architekt)  — vorzuführen.  Aus 
dem  Vortrage,  welcher  durch  die  Vorlage  zahlreicher,  von  dem 
Hrn.  Redner  aufgenommener  photographischer  Einzelheiten  der 
Entwürfe  erläutert  wurde,  dürfte  noch  die  Angabe  interessiren, 
dass  die  Unkosten  für  die  Anfertigung  des  ausgestellten  Ent* 
wuries  sich  auf  etwa  2000  .(£  belaufen  haben  sollen.  — e. — 

Vermischtes. 

Thollnahmo  eines  deutschen  Wasserbau-Technikers 
an  den  Vorarbeiten  zum  Nicaragua-Kanal.  Dem  ^Zentr.- 
Bl.  d.  Bauverwaltg.“  zufolge  hat  die  Nicaragua-Kanal-Geaell- 
schaft  in  Newvork  durch  Vermittelung  der  deutschen  Gesandt- 
schaft in  Washington  die  Ernennung  eines  deutschen  Wasser- 
bau-Technikers erbeten,  welcher  seitens  der  Gesellschaft  als 
Sachverständiger  zur  Theilnabme  an  der  Feststellung  der  Kanal- 
linie eingeladen  werden  soll.  *-  Von  dem  preufs.  Hrn.  Minister 
der  offen tl.  Arb.  ist  der  Wasser-Bauiuspekt.  Rohns  in  Ruhrort 
bezeichnet  worden,  welcher  sich  anf  Ersuchen  der  Kanal-Ge- 
sellschaft im  Laufe  de»  Dezember  zunächst  nach  Newyork  be- 
geben wird,  um  sich  dort  den  auf  eigenem  Dampfer  der  Ge- 
sellschaftnach Nicaragua  abgehenden  amerikanischen  Ingenieuren 
anzuachließen.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  ist  auf  etwa 
6 Monate  vorgesehen.  — Hr.  Rohns  war  als  Reg.  Itmstr.  mit  der 
besonderen  Leitung  der  \Y  eser-Regulirangsbautcn  zwischen 
Münden  und  Karlshafen  beschäftigt  und  trat  dann  vorübergehend 
in  den  Dienst  der  serbischen  Regierung,  wo  er  an  der  Aus- 
führung und  den  Entwurfsarbeiten  der  neuen  Eisenbahn-, 
Brücken-  und  Hatenbauten  hervor  ragenden  Antheil  batte. 
Nach  seiner  Rückkehr  in  den  preufs.  Staatsdienst  wurde  er  mit 
der  besonderen  Leitung  der  Erweiterungsbauten  des  Kaiser- 
hafens  in  Ruhrort  betraut  und  verwaltet  gegenwärtig  die  dortige 
Wasserbau- Inspektion.  — Betreffs  der  bisher  anfgestellten  Ent- 
würfe für  den  Nicaragua-Kanal  verweisen  wir  auf  die  hezügl. 
Mittheilungen  in  Nr.  61,  65  u.  67  d.  Bl. 

Eisenbahn-Oberbau.  Auf  der  wüittembergischen  Staats- 
bahn  werden  die  neu  zu  bauenden  Geleise,  rd.  165  ä'»,  anf 
Flosseisen-Guersch wellen  mit  Befestigungs-System  Kiiupell  gelrgt 
werden,  welch  letzteres  auf  den  prenfsischcn  Staatshahnen  sich 
bewährt  hat. 


ungeheuren  Ausdehnung  wegen,  ein  so  schwieriges  and  beson- 
ders kostspieliges  Unternehmen  sein,  dass  ein  günstiges  Gut- 
achten in  dieser  Beziehung  nicht  abgegeben  werden  konnte, 
wenngleich  allerdings  auf  den  bis  dicht  an  die  Stadt  hinan 
reichenden  nnd  viele  Meilen  weit  ins  Land  hinein  sich  er- 
streckenden Reisfeldern  das  Kanalisation  Wasser  in  unbegrenzten 
Mengen  untergebracht  und  zweifellos  von  der  in  der  Beriese- 
lungs-Technik überaus  erfahrenen  Landbevölkerung  in  treff- 
lichster Weise  ausgenutzt  werden  könnte. 

Unter  den  ferneren  Mittheilnngen  des  Hrn.  Vortragenden 
war  noch  von  besonderem  Reize  die  Schilderung  eines  Besuches 
der  heiligen  Gräbemtadt  von  Nikko,  woselbst  in  herrlicher 
Gebirgsgegend  auf  der  höchsten  Staffel  einer  allmählich  an- 
steigenden Tcmpelstrafse  dem  mächtigen  Majordomus  Schugun 
ein  von  hoch  ragenden  ernsten  Wäldern  umgebenes,  wanderbar 
prächtiges  Grabmal  errichtet  ist.  Die  reiche  und  urecht 
»panische  Phantasie,  welche  aus  der  Architektur  der  hier  in 
langen  Reihen  stehenden,  überaus  stimmungsvollen  Tempel- 
bauten hervor  leuchtet,  hat  Hrn.  Dr.  Hobrecht«  Begeisterung 
in  solchem  Maafsc  erweckt,  dass  er  sich  veranlasst  gesehen 
hat,  an  den  Hrn.  Minister  Maybach  einen  besonderen  Bericht 
za  senden,  der  in  dein  Wunsche  gipfelt,  es  möchte  recht  bald 
einmal  ein  mit  dem  Schinkelpreis«1  gekrönter,  begabter  Archi- 
tekt (gemäfs  der  seitens  des  Hrn.  Ministers  kundgegebenen 
Absicht)  mit  einer  außerordentlichen  Beihilfe  ausgestattet 
werden,  zum  Zwecke  einer  Studienreise  nach  dieser  wunderbaren 
Denkmalstadt.  Mg. 
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Verzoiohni88  der  bei  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen litterartsohen  Neuheiten. 

Stahl,  Horthold,  Reg.-Bmstr.  zu  Frankfurt  a.  M.  Brennende 
Fragen  zum  Bau  und  Betrieb  der  Wasserstral'scn.  I 
Nach  den  Ergebnissen  auf  dom  ersten  intrrnat.  Binnenschiff-  | 
fahrts-KongreBse  zu  Brüssel.  Mit  Vorwort  von  Ob.-Baudirektor  j 
L.  Franzins  in  Bremen.  Mit  19  autograph.  Taf.  u.  einigen  ' 
Holsschn.  Wiesbaden;  J.  F.  Bergmann. 

Schräder,  Ludwig.  Ingenieur  in  Hamburg.  Der  Fluss-  und 
Strombau,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Vorarbeiten.  Zum  Selbstunterricht  u.  zum  Gebrauch  in 
der  Praxis.  Mit  7 Fol.-Taf.,  94  Abbild,  enthalt.  Weimar 
18H7 ; Beruh.  Friedr.  Voigt.  — Pr.  3,75  JL 
Kitter  Weber  v.  Kbenhof,  Alfred,  K.  K.  Oh.- Ing.  im  Minist, 
d.  Innern,  Wien.  Die  Aufgaben  der  Gewässer-Ke- 
gulirung.  Wildbach-Verbauung  n.  Wasser- Verwal-  > 
tnng  in  Oesterreich,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Alpenländer.  Wien  188ß;  Spielhagen  & Schurich. 

Llerunr,  Charles,  T.,  Ing. «Kapitän  a.  D.  Archiv  für 
rationelle  Städte  - Ent wässernng.  Heft  IV  u.  V. 
Berlin  1887 ; K.  v.  Deckers  Versag.  (G.  Schenck).  — Preis 
3 bezw.  I 

Dr.  Finger,  o.  ö.  Prof,  an  der  k.  k.  Universität  zu  Wien. 
Elemente  der  reinen  Mechanik.  Als  Vorstudium  für 
die  analytische  u.  angewandte  Mechanik  u.  für  die  mathemat. 
Phvsik  an  Universitäten  u.  techn.  Hochschulen,  sowie  zum  I 
Selbstunterricht.  Mit  200  Hoh-chn.  Wien  188t»;  Alfred  ! 
Holder.  — Pr.  18 

Gangs,  Carl  Friedr.  Abhandlungen  zur  Methode  der 
kleinsten  Quadrate.  In  deutscher  Sprache  heraus  gegeben 
von  Dr.  A.  Börsch  u.  Dr.  P.  Simon,  Assist,  im  kgl.  preuß. 
geodät.  Institut.  Berlin  1887;  P.  Stankie wicz. 

Schlolke.  J.,  Lehrer  an  der  allgeiu.  Gewerbe-  u.  Bauschule  in 
Hamburg.  Lehrbach  der  graphischen  Statik.  Ham- 
burg 1887 : F.  H.  Nestler  & Melle. 

Woelfer,  H.,  Ing.  u.  Landmesser,  Lehrer  an  der  Rangewerk- 
schule  zu  Berlin.  Die  praktische  Geometrie.  Lehrbuch 
für  den  Unterricht  an  techn.  Lehranstalten  nnd  nun  Selbst- 
studium. Mit  109  Fig.  Berlin  1887;  Jul.  Springer. 

Dr.  Steginann , Prof.  a.  d.  techn.  Hochschule  zu  Hannover. 
Grundriss  der  Differential-  und  Integral  -liech-  | 
nung.  I.  Tbeil:  Diffcrential-Eechnnne.  5.  umgearb.  nnd  | 
vertu.  Aufl.  mit  Textfig.,  herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  ; 
Kiepert,  Prof.  a.  d.  teebn.  Huchsch.  zu  Hannover.  Hannover 
1888:  Helwing'scbe  ßchhdlg.  (Th.  Mierzinskv).  Pr.  9 M 
Jeep,  W.,  Das  graphische  Rechnen  unef  die  Grapho- 
stutik  in  ihrer  Anwendung  auf  Ban -Konstruktionen.  | 
Zum  Gebrauche  für  Raugew'erksmeistcr,  Baugewerschulen  usw. 
Mit  einem  Atlas  von  :i8  Fol.-Taf.  Weimar  1887;  Bernh. 
Friedr.  Voigt.  — Pr.  9 

Jentzen,  E.,  Direktor  der  Baugewerk-,  Maschinen*  u.  Mühlen- 
bau-Schule zu  Neustadt  i.  M.  Baumechanik,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Berechnung  der  Träger  und  Stützen 
aus  Holz  und  Eisen.  Zum  prakt.  Gebrauch  für  Bauhand- 
werker und  Unterrichts-Zwecke.  Mit  18  Tab.  und  87  Fig. 
Humburg  1886;  E.  U.  Nestler  N Melle.  - Pr.  3.00. '4 
Kramer! us,  J,  k.  k.  Prof.  a.  d.  Staats  - Gewerbeschule  zu 
Czernowitz.  Repetitorium  aus  Geometrie  und  Mecha- 
nik.  Für  Eleven  u.  Abitur,  der  Bauschulen.  Wien  1887; 

A.  Pichlers  Wittwc  & Sohn.  — Pr.  2,80 

I*reisaufgaben. 

Eine  andankbare  Wettbewerbung.  Im  Anschluss  an 
die  Betrachtungen  betreffs  unliebsamer  Erfahrungen  bei  Wett- 
bewerbungen  (So.  93  d.  BL)  gestatte  auch  ich  mir  einen  Bei- 
trag zu  liefern.  Nach  auffälligen  Beispielen  von  undankbaren  , 
Wettbewerben  brauchen  wir  uns  wahrlich  nicht  im  Auslande 
umzusehen;  sie  bieten  sich  auch  im  deutschen  Vaterlande  reich- 
lich dar  und  zwar  von  Seiten  solcher  Behörden,  von  denen  man 
ein  rücksichtsvolleres  Verfahren  erwarten  durfte.  Der  Ver- 
fasser betheiligte  sich  bei  dem  vom  preußischen  Kriegs-Mi-  \ 
nisterium  im  Januar  d.  J.  ausgeschriebenen  Wettbewerb  betr. 
den  Entwurf  zu  einer  transportablen  Mannschafts-Baracke.  Da 
er  weder  Fabrikant,  noch  ausführender  Architekt  ist,  so  kann  1 
man  seiner  Versicherung  glauben,  dass  er  lediglich  aus  Inter-  | 
esse  ftir  die  Sache  und  als  alter  Soldat  seine  Mußestunden  I 
dieser  Aufgabe  opferte  und  seine  in  zwei  Erdtheilen  ge-  j 
sammelten  Erfahrungen  dabei  zu  Rathc  zog. 

Das  Krgebniss  und  dos  Einzige,  was  ihm  über  den  ganzen 
Verlauf  des  Wettbewerbs  mitgetneilt  wurde,  war  die  Rück- 
sendung der  (ziemlich  zerrissenenj  Zeichnungen  nebst  Be- 
schreibung usw..  sowie  der  lakonische  Satz,  „dass  der  Ent- 
wnrf  nicht  zur  Zahl  derjenigen  Entwürfe  gehöre,  welche  für  ' 
die  engere  Konkurrenz  usw.  geeignet  erachtet  worden  sind.“ 
Der  Rest  war  und  blieb  Schweigen  und  dos  erbebende  Gefühl,  j 
auch  einmal  „paar  le  roi  de  Prasse“  gearbeitet  zu  haben.  Ob-  | 
gleich  sich  das  Preisausschreiben  ausdrücklich  an  alle  deutschen  j 
Architekten,  Techniker  und  Ingenieure  wandte,  scheint  das 
Kriegs-Ministerium  doch  eine  Betheiligung  aus  Patriotismus  j 


für  ganz  ausgeschlossen  und  eine  Silbe  von  Dank  für  gxnt 
überflüssig  gehalten  zu  haben.  Dass  das  Endergebnis«  nicht 
an  die  groß«  Glocke  gehängt-  wurde,  erklärt  sich  ja  genügend 
aus  der  Natur  de*  Gegenstandes. 

Leipzig,  den  19.  November  1887. 

Bau-Kommissar  Grüner. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Indem  wir  diese  Aeufse- 
rung  veröffentlichen,  sehen  wir  uns  veranlasst  zu  bemerken, 
dass  uns  in  derselben  Angelegenheit  mehre  Schreiben  *s- 
gegangen  sind,  welche  stiinmtlich  von  der  großen  durch  du 
Verfahren  dea  Kgl.  Kriegs-Ministeriums  erzeugten  Verstimmunp 
unter  den  Theilnehmern  der  bezgl.  Wettbewerbung  Zeugni«. 
ablegen.  Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  es  sicher- 
lich nur  einer  kurzen  Aufklärung  und  einiger  höflichen  Dankrv 
worte  bedurft  hätte,  um  diejenigen  zufrieden  zu  stellen,  welche 
für  die  Lösung  der  Aufgabe  Zeit  und  Kraft  geopfert  hatten, 
Selbstverständlich  fallt  ph  uns  nicht  ein,  dafür  die  leitenden 
Persönlichkeiten  des  Ministeriums  verantwortlich  zu  machen: 
die  UnterlassungB-Sünde  wird  auf  Rechnung  einer  derjenigen 
Bureau-Kräfte  zu  schreiben  sein,  welche  die  preußische  „Liebens- 
würdigkeit“ im  übrigen  Deutschland  bezw.  in  ganz  Kbm|.» 
sprichwörtlich  gemacht  haben.  — Dass  über  das  Krgebniss  der 
Bewerbung  bisber  noch  nichts  öflentlirh  bekannt  gemacht  word« 
ist,  hat  gleichfalls  Anstois  erregt.  Es  erklärt  sich  dies  jedoch 
nicht  nur  aus  den  oben  angedeuteten  Gründen,  sondern  liegt 
u.  W.  vor  allem  daran,  dass  ein  Endnrtheil  überhaupt  noch 
nicht  gefallt  worden  ist.  Es  sollen  zunächst  nach  den  zur 
engeren  Bewerbung  zugelassenen  Entwürfen  wirkliche  Barsch« 
ausgeführt  und  mit  ^lannschaften  belegt  worden  sein;  erst  die 
hierbei  gewonnenen  Erfahrungen  sollen  den  letzten  AusscUlg 
gehen. 

Krieger  - Denkmal  in  Indianapolis.  Die  etugesrto! 
Staats  - Kommission  veröffentlicht  in  einem  Nachträge  Er- 
läuterungen zu  einigen  Bestimmungen  des  Programms,  er- 
weichen etwa  Folgendes  für  deutsche  Bewerber  weseatM 
erscheint: 

1)  Die  Programm-Bestimmung,  wonach  dem  mit  der  Ober- 
leitung betrauten  siegreichen  Bewerber  6 ° 0 der  Kostensumme 
als  Honorar  Zufällen  sollen,  setzt  voraus,  dass  der  Sieger 
Architekt  — nicht  Bildhauer  — sei. 

2)  Die  Kommission  lehnt  cs  ab,  anstatt  der  vorgcschricbenen 
Zeichnungen  etwa  Modelle  oder  Photographien  anzonehmen. 
weil  nur  bei  Gleichheit  in  der  Behandlung  der  Entwürfe  xu- 
treffende  Vergleiche  über  den  Werth  der  einzelnen  Arbeit« 
angestellt  werden  könnten. 

3)  Die  Kommission  lehnt  es  gleichfalls  ab,  über  Ein«!- 
heilen,  wie  etwa  Größe  der  Inschrift-Tafeln,  Zahl  der  auf  dn 
Tafeln  anzubringenden  Namen  und  Aehnliches  Angaben  it 
machen,  da  sie  zunächst  nichts  weiter  als  ein  „Gesamntbild* 
des  zukünftigen  Denkmal  zu  erhalten  wünscht. 


Personal-Nachrichten. 

Versetzt  sind:  Kreis-Bauinspektor  Kaiser  in  Mäiut« 
i./W.  in  eine  sogen,  fliegende  Bauinspektor-Stelle  mit  dem 
Dienstorte  in  Schleswig  u.  dem  Aufträge  xur  Verwaltung  eiatf 
Regicrunga-  und  Baurathv-.Stelie;  der  Kreis-Bauinsp.  Xier- 
in  an  n von  Goldap  nach  Münster  i.  W. ; der  techn.  Hilfsarb.  b, 
d.  kgl.  Miuisterinl-Buu- Kommission  in  Berlin,  Land-Baainsiiektof 
Saal,  als  Kreis-Bauinsp.  nach  Potsdam  u.  der  techn.  Hilfsarb. 
b.  d.  kgl.  Regierung  in  Oppeln,  Lundbauinsp.  Oehmcke  :n 
gleicher  Amtseigeusrliaft  an  die  kgl.  Ministerial-Baukommiisic-a 
in  Berlin. 

Der  biah.  kgl.  Reg.-Bmstr.  Hubert  Engels  ist  in  Folg« 
Annahme  einer  Professur  an  der  techn.  Hochschule  in  Braun- 
schweig  aus  dem  preufs.  Staatsdienst  auageschieden. 

Zu  kgl.  Keg. -Baumeistern  sind  ernannt:  die  Keg.-Bftr. 
Otto  Prelle  aus  Königslutter,  Heinrich  Voss  aus  Unna  n. 
Friedr.  Richter  aus  Rastenburg  i./Ostpr.  (Ingenieur- Baufach ' : 
Ludwig  Schiller  aus  Kranichfeld  i./H  erzogt  h.  Meiainge» 
Alfred  Weber  aus  Berlin  n.  Eugen  Wechselmann  aas  Plf« 
i.,  Oberschi.  (Hochbaufachk  . 

Württemberg.  Die  erled.  Stelle  eines  1.  Werkfiihrera  *• 
d.  Eisenbahn-W erkatätte  Kottweil  ist  dem  Werktührer  Kittri 
b.  d.  Wagenwerkstätte  Cannstatt  übertragen  worden. 

Bei  der  im  Oktober  d.  J.  ahguhaltenen  2.  Staatsprüfung 
im  Ingenieurfach  wurden  für  befähigt  erkannt:  Georg  Baar  w* 
-Stuttgart,  Bernh.  u.  Pani  Bilfinger  von  Pforzheim,  riet- 
st oh  rer  von  Kirohheim  u./Teck  u,  Aug.  Weber  von 
Stadt.  Den  Genannten  wurde  der  Titel:  ,,Regierung»I*v' 
meister“  verliehen.  n f 

Dem  Bmstr.  des  Hochbaufaches,  Karl  Gräsle  von  Uro 
gartach  ist  der  Titel  „Reg.-Baumeister“  verliehen  worden. 

Brief-  und  Fragekaaten. 

Hrn.  K.  in  G.  Die  Frage  ist,  wenn  sie  auch  ein«* 
nischen  Gegenstand  betrifft,  doch  eine  rein  juristisch«,  «° 
sich  also  unserer  Beantwortung. 

M.  Pucti,  ■ 


KiMomlwIubavnrlsf  von  Ernst  Toeche,  Berlin.  I’ttr  die  kodaktlon  rerentw.  K.  E-  O.  Fritach,  Berlin.  Druck 
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einen:  Architekten-  um!  Ingenieur-Verein  in  llainlinrg.  — Arrhitekten- 


Auslchl  des  alten  Kalhbauses  und  de*  neuen  Itnthhauscs  naeh  dem  Entwurf  von  U.  Uauburrisser. 


Pläne  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  zu  Reichenberg  i.  Böhmen. 


eichenberg,  der  hart  an  der  deutschen  Grenze 
gelegene  bedeutendste  Ort  des  deutschen  Nord- 
Böhmens  hat  sich  durch  seine  gewerbliche  Thätig- 
keit  wahrend  der  letzten  Jahrzehnte  zur  zweiten 
Stadt  des  Landes  empor  geschwungen.  Mit.  dem 
Anwachsen  des  Ortes  hat  natürlich  auch  der  Umfang  der 
städtischen  Verwaltnng  eine  fortdauernde  Steigerung  er- 
fahren und  es  genügt  in 
Folge  dessen  das  alte,  zu 
Anfang  des  17.  Jahrh. 

— kaum  ein  Menschen- 
altar nach  Erhebung  des 
Ortes  zur  Stadt  — er- 
richtete Rnthhnus  schon 
langst  nicht  mehr  dem 
Bedürfnisse.  Da  dasselbe 
mit.  Rücksicht  auf  seine 
l*agc  and  Anordnung 
nicht  wohl  vergröfsert 
werden  kann , so  plant, 
man  seit  gerannter  Zeit 
einen  Neubau  auf  anderer 
Stelle,  u.  zw.  hat  man  dies 
nördlich  von  dem  alten 
Rathhause,  zwischen  dein 
Altstndter  Platz  und 
dem  neuen  1881  88  von  Fellner  & Helmer  erbauten  Stadt- 
theater gelegene,  gegenwärtig  von  untergeordneten  Wohn- 
häusern eingenommene  Stadtviertel  hierzu  ausersehen  und 
in  städtischen  Besitz  gebracht.  Wie  der  beisteheude  Lage- 
plan zeigt,  lässt  sich  dabei  noch  eine  so  auselinliche  Fläche 
zur  Verbreiterung  der  dieses  Viertel  umgebenden  Strafsen 
erübrigen,  dass  in  Wirklichkeit  der  Theaterplatz  und  der 
Altstädter  Platz  zu  einem  einzigen,  Kaüihaus  und  Theater 
umfassenden  Platze  vereinigt  werden.  Im  Herzen  der 
Stadt  würde  damit  eine  Anlage  entstehen,  der  ti 


Nachdem  diese  unerlässlichen  Grundlagen  geschaffen 
waren  und  ein  von  der  Stadtverordneten  -Versammlung 
eingesetztes  „Rathhausban-Comite“  überdies  die  Maafs- 
regeln  zur  Beschaffung  der  auf  3U0  000—350  000  Fl.  ge- 
schätzten Baukosten  vorbereitet,  sowie  ein  in  allen  Einzel- 
heiten durchgearbeitetes  Bauprogramm  aufgestellt  hatte, 
galt  es  einen  geeigneten  Bauplan  zu  gewinnen.  Von  dem 
Erlass  eines  allgemeinen 
und  Öffentlichen  Preisaus- 
schreibens zu  diesem 
Zwecke  glaubte  man 
nach  den  ungünstigen  Er- 
fahrungen , welche  gele- 
gentlich der  Wettbewer- 
bung um  den  Entwurf 
des  Theaters  gemacht 
worden  waren , Abstand 
nehmen  zu  sollen.*  Anf 
Vorschlag  des  Comite’s 
wurde  vielmehr  eine  be- 
sch  ränkte  Wet-tbe  Werbung 
unter  mehren  erprobten 
Fachleuten  eingeleitet, 
welche  anfangs  zwischen 
*“•  je  einem  Wiener  nnd  einem 

Berliner  Architekten  statt- 
findeu  sollte,  später  aber  eine  Erweiterung  dahin  erfuhr,  dass 
man  einen  Architekten  ans  Wien,  llru.  Baurath  Franz  R. 
von  Ne n mann  jun.  and  zwei  Architekten  aus  dem  Ge- 


• Et  aei  hier  t>v ilJiiillir  bemerkt,  <1»’«  die  allgemeinen  (JrUode,  welche 
da*  CmiiUe  In  «einem  Berichte  vorn  |f>.  Mir*  (1-  J.  gegen  <lon  Krim«  einen 
öffentlichen  Prcltauttchrcibont  anfiibrt,  nicht  ganz  «tii  hhaltig  «ln«l.  Ganz 
abge«oh«n  von  «!••  r erfnbruucntiiiiltig  fett  »teliemlcn  TliaUaehe,  da«»  an  dem 
mangelhaften  Krgchnia«  vieler  l'relnbowerbuugon  nicht  «owohi  da«  Porti- 
bleiben  hem-r  ragender  Architekten  alt  vielmehr  die  MAugrl  and  I.llcken 
den  Programm»  Schuld  tragen,  kann  man  heute  nicht  wohl  mehr  hofaa«|iUin, 
da*»  der  Weg  de*  öffentlichen  Prel«ati«i<cbrclbrnt  „fa»!  nlemala*  zn  einem 
I1HU  einen  Zug  endgiltlgen  Krgehnit*  führe.  Wir  tind  bereit  allein  au*  Deutschland  und 
. , r,_  f.  ...  ..  . . , . , , * ~ den  let/ten  6 Julircn  80  Beispiele  vom  (iegiiitheii  anxu  führen,  unter  denen 

monumentaler  tzrofsartlgkeit  gewiss  nicht  absprechen  kann.  Bauten  wlo  das  Kelcluhau*  und  daa  lUIrfcgorirlitahaiu.,  da»  Siedl  Tlicater 
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biete  des  Deütseheu  Reiches,  Hrn.  Prof.  GeorgHauberriaaer 
in  München  und  Hrn.  Hans  Grtsebach  in  Berlin,  zur 
Einreichung  von  Plänen  gegen  eine  Entschädigung  von  je 
11)00  Fl.  eiulnd.  Auch  dabei  behielt  es  jedoch  nicht  sein 
Bewenden;  man  gestattete  vielmehr  nachträglich  noch 
einigen  Österreichischen  und  deutschen  Architekten,  welche 
darum  nachgesucht  hatten,  auch  ihrerseits,  jedoch  ohne 
gesicherte  Aussicht  auf  eine  Entschädigung,  an  dem  Wett- 
kampfe Tlieil  zu  nehmen. 

Es  sind  demnach  i.  g.  ?)  Entwürfe  für  die  in  Rede 
stehende  Aufgabe  eingeliefert  worden.  Das  Preisgericht, 
welches  am  4.  November  d.  J.  zu  Wien  seine  Entscheidung 
fällte,  ward  aus  den  Hrn.  Oberbaurath  Fr.  von  Schmidt, 
Prof.  W.  R.  von  Doderer  und  Stadtbandirektor  Fr.  Berger 
unter  dem  Beirathe  von  2 Mitgliedern  der  Gemeinde- Ver- 
waltung und  des  Siadtingenieurs  von  Reichenberg  zusammen 
gesetzt.  Seither  sind  die  Arbeiten  in  Reichenberg  selbst 
zur  öffentlichen  Ausstellung  gelangt. 

Neben  der  Bedeutung,  welche  die  Aufgabe  eines  Rath* 
hausbaues  au  sich  besitzt  — sie  ist  unstreitig  eine  der 
reizvollsten  und  dankbarsten,  welche  dem  Architekten  Über- 
haupt gestellt  werden  können  ist  es  die  ausdrückliche 
Heranziehung  deutscher  Künstler  zur  Lösung  derselben, 
welche  uns  veranlasst,  dem  Ergebnisse  ues  Wettkampfes 
eine  grössere  Beachtung  zu  widmen,  als  unter  anderen  Umstän- 
den vielleicht  geschehen  wäre.  Denn  wenn  die  Stadt  Reichen- 
berg, welche  nicht  mit  Unrecht  den  Ruf  der  deutschesten 
Stadt  in  Böhmen  besitzt,  durch  jene  Aufforderung  an  2 dem 
deutschen  Reiche  ungehörige  Architekten  offenbar  bekunden 
wollte,  dass  sie  auf  den  geistigen  Zusammenhang  mit 
Deutschland  Werth  lege,  so  wird  die  Gesammlheit  der 
deutschen  Architekten  dieses  dankenswert!»«*  Entgegenkom- 
men gewiss  gern  dadurch  erwiedern,  dass  sie  der  Angelegen- 
heit des  Reichenberger  Rutbausbanes  ihre  theiluehmend« 
Aufmerksamkeit  zu  wendet.  Unsere  an  die  3 zu  dein  ur- 
sprünglichen engeren  Wettkampf  berufenen  Künstler  ge- 
richtete Bitte  um  Mittheilung  ihrer  Entwürfe  hat  freund- 
liches Gehör  gefunden,  so  dass  wir  im  Staude  sind,  die 
letzteren  unser»»  Lesern  in  den  Hauptgrund  rissen  und  je 
einer  Ansicht  vorzufuhren. 

Zuvörderst  sei  es  »ins  jedoch  gestattet,  das  von  den 
Preisrichtern  abgegebene  Gutachten  mitzutheilen  und  an 
dasselbe  einige  Bemerkungen  allgemeiner  Art  zu  knüpfen. 
Mit  Hinweglassung  des  formellen  Eingangs  und  Schlusses 
hat  das  bezgl.  Gutachten  folgenden  Wortlaut: 

lu  »lalle»,  dl*  UntnnlUt*  BlUloltMl  In  Lalp*l*,«U*  NaiurliUti>ri*cLc  Maarum 
tu  llamliurg.  <llr  NeuiTo.ullunj;  de«  Anrlteurr  Rathbauan«  *i.  a.  «ieh  ti«-Stideii. 
Ebei.»n  «lilrflrt»  wenige  ArcUt.'Vo  11  dein  N»Uf>  * »«Itaiiuen,  da»«  »ln  •vifen«- 
llrlii  r Weilknui|.(  «war  Imi  i-lnroi  Tbeatcrbaii  „noch  Mini*  lialie.  weil  ein 
Tlicaler  vielfach«  I.-n.iiicrn  *cnn  »•*,  ■laiO’ccn  ultbl  l*«’l  einem  itatiiliaiiM-, 
wenn  die  I'mf»»,nii«”liiiien  und  da»  Ui'.lilifulM  gigntica  »lud,  e»  «Irh  aIm.  an 
griillch  aur  darum  bandelt,  da«  Gante  in  riu«  rnt-precliende  Kumt  tu 
brinfta  uni  da«  AouCirre  de»  U«Mm4m  «til  «ad  wlirdavull  ditrrhcu- 
fahren- 


Hamburger  Kirchen. 

(FnrUelcuaf .) 

tllenn  di*  Abbildung*!»  auf  8.  MW  u.  Ml. 

’twa  10  Jahre  nach  dein  Hau  «1er  Altonaer  St.  Johannis- 
Kirche  und  gleichzeitig  mit  der  Begründung  eines  zweiten 
neuen  Kirchspiels  daselbst  begann  auch  in  Hamburg  jener 
letzte  und  ergiebigste  Abschnitt  kirchlicher  Hauthätigkeit,  dessen 
Aufgabe  «-*  war,  die  außerhalb  des  alten  Stadtgebiets  entstan- 
denen und  zu  volkreichen  Gemeinwesen  empor  geblühten  V or- 
orte  der  Stadt  mit  eigenen  Gotteshäusern  za  versehen.  Ab- 
gesehen von  den  kleineren  kapellenartigen  Hauten,  auf  die  wir 
am  Schloss  noch  mit  einigen  Worten  zurück  kommen,  sind  seit- 
her 5 solcher  Vorort- Kirchen  entstanden.  Drei  derselben,  so- 
wie die  erwiibute  neue  Altonaer  Kirche  sind  gleichfalls  Schöp- 
fungen Joh.  Otzen's,  dessen  Entwürfe  wiederum  in  3 öffent- 
liche Preisbewerbungen  über  zahlreiche  von  Hamburgern  und 
anderen  «leutseben  Architekten  gelieferte  Arbeiten  gesiegt  hatten. 
Es  erscheint  am  zwcckmiifsigsten,  dass  wir  int  Anschluss  an 
die  zuletzt  besprochene  Kirche  zunächst  diese,  mit  ihr  and 
unter  sich  im  inneren  Zusammenhänge  stehenden  Werke  be- 
rücksichtigen, wenn  wir  dabei  auch  die  bisher  eingehaltene  Zeit- 
folge nicht  in  voller  Strenge  fest  halten  können. 

Das  bedeutendste  derselben  ist  die  nach  dem  Namen  eines 
untergegangenen  älteren  Hamburger  Gotteshauses  benannte  St. 
Gertrud  K »rche,  welche  in  den  .Jahren  1882—85  als  Pfarr- 
kirche für  die  am  linken  Alsterufer  zunächst  des  Kirchspiels 
St.  Georg  gelegenen  Vororte  Hohenfelde,  Uhlenhorst  und  Barrn- 
beck  erbaut  ist.  Sie  bat  ihren  sehr  bevorzugten  Platz  an  dem 
sogen.  Kuhmühlen-Tcich  in  Uhlenhorst,  einer  Erweiterung  des 
von  der  Wanae  gespeisten  Wandsbeck- Kilbecker  Kanals,  kurz 
vor  dessen  Mündung  in  die  Alster  erhalten. 


AÜZEf  TUN 
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-Nach  «singe  b«*l/er  ((..nichtig  uug  und  Prüfung  der  vorliegen- 
den Rath  haus  PrfU^kte  und  nach  Kenntnisnahme  des  Baupro- 
! gramroes,  des  B**«/ör/nisscs  und  des  bereit*  vorliegenden  aus- 
; nlhrlichen  Berichtes  des  engereo  Kathhausbau  -Comitls  muss 
das  Projekt  des  kk.  Baurathea  Franz  Ritter  v.  Nenmann  wegen 
i seiner  vorzüglichen  Kinthrilung,  einfachen  klaren  Grundriss 
lösung  wie  nicht  minder  der  stilvollen  imposant  wirkenden 
Paraden  als  das  he  stausgeführte  Projekt  bezeichnet  werden. 

Als  besonders  günstig  stellt  sich  die  Grondrisslösung  nach 
dem  Alternativnlane  II  dar,  wo  eine  Doppelstiege  an»  Vorder- 
baue und  zwei  Nebenstiegen  in  den  Seitentrakten  einen  äußeret 
leichten  Verkehr  ermöglichen  und  in  welchen»  besonders  die 
Retinolen  mehr  in  der  Nähe  der  greisen  Säle  vorzüglich 
untergebracht  sind  nnd  die  Hauptstiegen  • Anlage  einen  sehr 
guten  Eindruck  hervor  rufen  wird. 

Zur  Vermeidung  von  kostspieligen  Konstruktionen  in  den 
Eckraumen  des  I.  Stockes  wird  eine  Aenderung  an  den  Seiten- 
faqaden  in  der  Weise  vorzunchmen  sein,  dass  die  seitlichen 
Risalite  um  eine  Kensteraxe  weiter  gegen  den  Mittelrisalit 
g«*rückt  werden,  wodurch  nicht  nur  «Ile  Eckzimmer  in  allen 
Geschossen  gewinnen,  sondern  wodurch  auch  vorzügliche  Ein- 
gänge in  die  Keller-Rcstaoration  geschaffen,  jede  kostspielige 
Konstruktion  in  Innern  vermieden  und  eine  Vereinfachung  der 
Architektur  an  den  Seitenfa«t,aden  herbei  geführt  wird,  welche 
der  reichen  künstlerischen  Gestaltung  der  Seitenfa^iden  nicht 
den  geringsten  Abbruch  tkut.  Im  Parterre  des  vorderen  Mittel- 
baues sind  zur  Unterstützung  der  Hauptmauern  Säulen  mit 
Bogen-Verbindungen  anzuordnen. 

Zur  Hebung  des  monumentalen  Charakters  des  Gebäudes 
trägt  das  Mezzanin  oder  Zwischengeschoss  wesentlich  bei  and 
muss  diese  Anordnung  vollkommen  korrekt  und  als  nothwendi£ 
bezeichnet  werden.  Auch  die  Anordnung  einer  Plattform  mit 
Freitreppe  vor  «len»  Hanpteingange  wird  gut  geheifsen,  weil 
«lies  bei  öffentlichen  Gebäuden  eine  wesentliche  Zierde  bildet 

Das  Projekt  des  Hrn.  k.  k.  Raurathes  Kranz  Ritter  v.  Neu- 
mann kann  sonach  hei  Annahme  des  Grundrisses  nach  dem 
Alternative  II.  als  bestansgefilhrtes  und  nach  Durchführung 
der  ungedcutcten  geringen  Armierungen  der  Stadtgemeinde 
Reichen herg  zur  Annahme  und  als  Grundlage  für  den  Bau  eines 
neuen  Rathhauses  empfohlen  werden. 

Die  bci«lcn  anderen  von  der  .Stadtgemeinde  Keichenberg, 
über  direkt«*.  Aufforderung  mit  erworbenen  Projekte  von  den 
Hrn.  G.  H au  berr  iss  er,  Kgl.  Professor  in  München  und  Hans 
Grisebach,  Architekt  in  Berlin,  weisen  eine  vornehme, 
künstlerisch  angelegte  Architektur  auf  nnd  sind  die  einzelnen 
üruppirungen  vorzüglich  gestaltet.  Die  innere  Einteilung  nnd 
Dispnnirung  «1er  Räume  ist  jedoch  in  beiden  Projekten  un- 
günstig und  muss  besonders  die  An«>rdnnng  der  grofsen  Säle, 
namentlich  aber  «les  Stadtverordnctrn-Sitzungssaales  nach  Süden 
und  dem  belebten  Platz  zu,  als  unzulässig  bezeichnet  werden. 
Wollt«  liier  die  Einteilung  entsprechend  geändert  werden, 
so  mussten  die  Projekte  eine  gänzliche  Umarbeitung  erleiden 
und  gingen  sodann  die  effektvollen  Momente  der  Fafaden-Aus- 
bildung  verloren.  Erste  res  Projekt  ver«ngt  zudem  am  südöst- 
lichen Eck  «lerart  den  Verkehr,  dass  diese  Anordnung  nicht 
gebilligt  werden  kann.  Mit  Rücksicht  auf  die  Rcgulirung  des 
Platzes  erscheint  ein  symmetrisch  angelegter  Bau  vollkommen 
begründet  nnd  kann  «*in  solcher  den  Thurm  nur  in  der  Milte 
erhalten.  Ein  solche*  Ruthhaus  erfordert  unbedingt  die  Nieder. 


Vergleicht  man  d«-n  auf  S.  ftfltl  mitgetheilten  Grundriss 
der  Kirche  mit  demjenigen  der  für  eine  annähernd  gleiche  Zu- 
1 hörer-Zahl  bestimmten  und  im  wesentlichen  auch  in  gleichen 
Haupt- Abmessungen  gehaltenen  älteren  St.  Johannis-Kirche  in 
Altona,  so  begegnet  man  zwar  durchaus  denselben  Grundge- 
danken, stößt  aber  im  einzelnen  auf  mannicbfaltige  Aenderungen. 
Zum  Tlieil  mögen  die  letzteren  aus  dem  sehr  natürlichen  Be- 
dürfnisse des  Architekten  nach  einer  anderen,  neuen  Lösung 
entsprungen  sein:  zum  Thril  sind  dieselben  aber  offenbar  auf  das 
Bestreben  desselben  zurück  zu  führen,  unter  möglichster  Verein- 
fachung des  Grundrisses  mehr  Raum  zu  Sitzplätzen  zu  ge- 
1 winnen  und  damit  die  Kosten  der  Ausführung  zu  verringern. 

I Während  die  lichte  Weite  des  Mittelschiffs  etwas  vergrößert 
ist,  wurde  diejenige  der  Seitcnschiff-Gänge  eingeschränkt.  Den 
polygonal  abseblirfsenden  Querschiff-Flügeln  wurde  eine  gröfsere 
Tiefe  gegeben  und  es  sind  die  Emporen  derselben  bis  in  die 
Flucht  der  Seitenschiffe  vorgezogen  wonlen.  Um  auch  über 
«len  letzteren  Emporen  anbriogen  zu  können,  ist  die  hasilikal« 
Anordnung  des  Querschnitts  aufgegeben  worden:  die  Seiten- 
schiffe, deren  konstruktive  Bedeutung  als  Widerlager  des  Mittel- 
schiffes durch  ihn-  Ueberwülbung  mit  halben  Kreuzgewölben 
klar  bezeichnet  wird,  sind  nur  um  ein  weniges  niedriger  als 
jenes.  Da  die  durch  2 große  Treppenhäuser  aus  der  Thurm- 
halle  zugängliche  West-Empore  mit  «len  Querschiff- Emporen 
hiernach  in  Zusammenhang  gesetzt  ist,  konnten  anch  die 
selbständigen  Aufgiinge  zu  letzteren  einfacher  gehalten  werden ; 
statt  der  dreiaxigen  Vorhallen  und  der  Doppeltreppen  an  den 
Krcuzflüi;oln  der  8t.  Jofianniskirche  ist  hier  als  Eingang  zum 
Querschiff  und  den  Sakristeien  nur  je  ein  kleiner  Vorraum  und 
uls  Aufgang  zu  den  betr.  Emporen  je  eine  kleine  Wendeltreppe 
ungeöffnet  worden.  Auch  Cnor  nnd  Thurm,  die  in  jenem  an- 
deren Beispiel«  die  Breite  des  Mittelschiffs  erhalten  batten. 
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reissung  des  Alten  Rathhauses  am  den  Platz  frei  zu  machen 
and  den  Neubaa  zur  Geltung  zu  bringen.  An  dem  alten  Rath- 
hause ist  lediglich  der  Thurm  zu  brachten  and  wird  sich  nach 
Fertigstellung  des  neuen  Rathhauses  benrtheilen  lassen,  ob 
vielleicht  der  Thurm  für  sich  allein,  etwa  mit  Anlage  einer 
Loggia  erhalten  werden  könnte.  Das  unscheinbare  Haus  selbst 
wäre  aber  unbedingt  abzutrairen. 

Von  den  übrigen  freiwillig  gelieferten  Plänen  verdient  be- 
züglich der  inneren  Kintheilang  and  Disponirung  der  Küunie 
das  Projekt  von  den  Hrn.  Architekten  Miksch  & Niedxielsky 
als  das  bestausgefiihrte  bezeichnet  zu  werden,  um  so  mehr  als 
auch  die  Fahnden  recht  künstlerisch  ansgebildet  sind.  Nur  das 
obere  Geschoss  wird  durch  eine  zu  geringe  Erleuchtung  und 
Höhe  beeinträchtigt. 

Als  nächst  bestes  Projekt  wird  noch  jenes  vom  Baumeister 
Hrn.  Edmund  Trossin  anerkannt,  welche»  eine  gute  Grund- 
rias-Eintheilung  und  Kaumdisponirong  aufweist,  wiewohl  zum 
Theil  die  vorderen  Korridore  und  das  Vestibül  vor  dem  Stadt- 
verordneten Sitzungssaale  ungünstigt  beleuchtet  werden  und  eiu 
geräumiger  Hof  unmöglich  wird. 

Diesen  beiden  Projekts-Verfassern  wäre  von  Seite  der 
Stadtgemeinde  die  Anerkennung  für  die  guten  Leistungen  in 
geeigneter  Weise  auszudriieken.  Auch  in  den  übrigen  hier 
nicht  näher  bezeichnten  Projekten  sind  recht  gute  Gedanken 
und  Disponirungrn  enthalten  und  ist  bei  jedem  Projekte  viel 
Flcifs  und  das  Streben  nach  möglichst  günstigen  Lösungen  zu 
erkennen. u 

Unsere  Bemerkungen  sollen  sich  auf  einige  Punkte  des 
Gutachtens  erstrecken,  in  Betreff  deren  wir  mit  der  von 
den  Hrn.  Preisrichtern  geftusserten  Ansicht  nicht  einver- 
standen sind,  vielmehr  im  Interesse  Reichen  bergs  wünschen, 
dass  die  Stadt  den  ihr  gemachten  Vorschlägen  nicht  zu- 
stiinme.  Wir  glanben  dieselben  um  sj  freimüthiger  ftusaern  zu 
können,  als  diese  Vorschläge  vermutlich  nicht  von  den  als 
Preisrichter  thätigen  Architekten  «»gegangen,  sondern  von 
ihnen  nur  auf  ausdrückliches  Verlangen  der  den  Beirath  bil- 
denden Mitglieder  des  Reichenberger  Rathhatishau-Coinitcx 
in  ihr  Gutachten  ausgenommen  worden  sind.  Finden  wir 
doch  den  fÖr  uns  auMüfsig.-ten,  auf  den  A brach  des  alten 
Rathhauses  gerichteten  Vorschlag  bereits  vorbereitet  in 
dem  erwähnten  Berichte  jenes  CotnIt6’s  wo  es  heisst:  „Zu- 
dem ist  das  alte  Rathh.ms  baufällig  und  entspricht  dasselbe 
in  seiner  ganzen  Gestalt  schon  lange  nicht  mehr  der  Würde 
und  der  Bedeutung  der  Stadt.“ 

(»egen  diese  in  Reichenberg  geplante  und  in  Wien  leider 
gar  zu  .leichten  Herzens“  empfohlene  Zerstörung  des  alten 
Rathhauses  mit  allen»  Nachdrucke  vollster  Ueberzeugung  aus 
ästhetischen  sowohl  wie  aus  praktischen  Gründen  Einspruch 
zu  erheben,  erscheint  uns  geradezu  als  eine  Pflicht  aller 
derer,  denen  die  Denkmale  deutscher  Kunst  nnd  deutscher 
Geschichte  am  Herzen  liegen. 

Wir  möchten  der  Frage  nach  dem  grüfseren  oder  ge- 
ringeren Kntistwerth  des  Baues  dabei  nicht  die  ent- 
scheidende Rolle  zuweLton,  weil  die  Beantwortung  der- 
selben zu  sehr  von  persönlicher  Anschauung  und  Ent- 
rind hier  wesentlich  eingeschränkt;  die  Vermittelung  ist  dnreb 
je  eine  mächtige  Bogenöffnung  mit  abgeschrägter  Laibung  er- 
folgt Das  Gesammt  T'rgebniss  dieser  Vereinfachungen,  welche 
weder  die  Würde  noch  die  Nutzbarkeit  der  Kirche  beeinträch- 
tigt haben — nur  der  Chor  erweist  sich  bei  Abendmahl  Feiern 
und  Einsegnungen  zuweilen  etwas  zu  eng  — ist  allerdings 
kein  so  erhebliches,  als  man  anzunehmt-n  geneigt  sein  könnte. 
Weder  ist  die  Zahl  der  festen  Sitzplätze  (etwa  IHM»)  erheblich 
gröber  als  in  der  St.  Johannis  Kirche,  noch  hüben  die  Bau- 
kosten, welche  rd.  415000  M.  betragen,  wesentlich  niedriger 
als  dort  sich  gestellt 

Dass  letzteres  nicht  der  Fall  war,  beruht  einerseits  wohl 
in  der  mittlerweile  eingetretenen  Steigerung  der  IkmpreiM*, 
andererseits  aber  auch  ohne  Zweifel  in  der  aufwendigeren  Ge 
staltung  und  Ausstattung,  welche  dem  Artifserrn  und  Inneren 
der  Kirche  za  Theil  geworden  ist. 

Von  der  Erscheinung  des  Aeufseren  gieht  die  auf  S.  B69 
mitgetbeilte  Ansicht  ein  Bild,  das  allerdings  einer  Ergänzung 
durch  eine  Choransicht  bedürftig  wäre.  t tu  allzu  bohr  Duch-  i 
flächen  zu  vermeiden  und  zugleich  wohl  in  der  Absicht,  den  ( 
inneren  Kreuzbau  zu  klarem  Ausdruck  zu  bringen,  hat  der  , 
Architekt  die  schmalen  Widerlags-Schiffe  des  Langhauses  nicht 
unter  ein  Dach  mit  dem  Mittelschiff  gebracht,  sondern  sie  mit 
selbständigen  flacher  geneigten  Pultdächern  versehen,  die  unter 
dem  Hauptgeaims  des  Kreuzbaues  anschliefsen.  Aus  drin  Be- 
dürfnis«, diese  Pultdächer  und  zugleich  die  vom  Thurm  nicht 
gedeckten  Theile  des  Mittelschiff-Dachs  in  der  Westansicht  zu 
verstecken,  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  die  beiden  vorderen 
Treppenhäuser  der  Emporen,  die  in  Altona  lediglich  eine  dem 
Nutzungs-Zweck  entsprechende  Höhe  erhalten  buben,  bis  zur  I 
Höhe  «es  Hauptschiffes  aufzutreiben  und  als  Thürme  zu  ge-  I 
stalten.  Auch  «je  beiden  östlichen  Treppen  sind  mit  schlanken 


pflndnng  abhängt.  Die  Ansicht,  in  welcher  Prof.  Hauber- 
rtaser  das  von  ihm  erfundene  neue  Rathhaus  zur  Seite  des 
alten  dargestellt  hat,  und  die  wir  aus  diesem  Grunde  den 
übrigen  Abbildungen  voraus  schicken,  gestattet  den  Lesern 
sich  hierüber  ein  eigenes  Unheil  zu  bilden.  Vernmtlilich 
dürfte  letzteres  bei  weitem  günstiger  ausfallen  als  das  von 
den  Hrn.  Preisrichtern  gefällte  und  nicht  blos  dem  zier- 
lichen Thurm,  sondern  der  ganzen,  für  ostdeutsche  Re- 
naissance sehr  charakteristischen  Baugruppe  zum  min- 
desten einen  hohen  malerischen  Reiz  zugestehen.  Wird 
das  neue  K:\tbhaas  entsprechend  angeordnet,  so  kann  die 
Nachbarschaft  einer  solchen  Gruppe  ihm  niemals  znm  Nacli- 
t-heil  gereichen,  sondern  seine  Wirkung  nur  erhöhen.  Ob 
dies  von  dem  seines  alten  Fufsbaues  beraubten  und  mit 
modernen  Zuthaten  versehenen  Thunne  in  gleicher  Weise 
erwart»1 1 werden  könnte,  ist  dagegen  sehr  zweifelhaft; 
wahrscheinlich  dürfte  mau  von  dem  Eindrücke,  den  der- 
selbe in  seiner  Vereinzelung  m idien  würde,  «ich  so  wenig 
befriedigt  fühlen,  dass  man  den  Thurm  in  Kürze  dein 
Rathhanse  nachfolgen  liefse. 

Den  richtigen  Standpunkt  zur  Würdigung  der  Sach- 
lage gewinnt  man  freilich  erst,  wenn  man  erfahrt,  dass 
dieser  Rathhans-Bau  »las  einzige  geschichtliche 
Baudenkmal  ist,  welches  Keiclrenberg  überhaupt 
besitzt  — ein  schlichter,  aber  vollgültiger  Zeuge  für  die 
deutsche  Vergangenheit  dieser  auf  ihr  Dentschthnm  so 
stolzen  Staiit,  Ein  solches  Denkmal  zu  zerstören,  um  eine 
symmetrisch  gehaltene  Fassade  des  neuen  Kathb&nscs  zur 
besseren  Geltung  zu  bringen,  liiefs»*  demnach  nicht  allein, 
die  Stadt  ihres  einzigen  Schmucks  von  geschichtlichem  Ge- 
präge berauben:  es  hiebe  vielmehr  geradezu  einen  Ver- 
rath  an  ihrer  deutschen  Vergangenheit  üben.  Möge  die 
Bürgerschaft  Kcichenbergs  diesen  Gesichtspunkt  in  ernste 
Erwägung  ziehen,  eh»*  sie  sich  zu  einem  solchen  Schritte 
| entschliefst. 

Diejenigen  aber,  welche  auf  derartige  ideale  Gesichts- 
punkte weniger  Gewicht  legen,  mögen  bedenken,  dass  eine 
Beseitigung  des  alten  Rathhauses  zugleich  unpraktisch  und 
unklug  wäre.  Die  Verwaltung»  - Bedürfnisse  eines  so 
mächtig  aufblühenden  Gemeiude Wesens  wie  Reichenberg 
sind  auf  Jahrzehnte  hinaus  im  voraus  gar  nicht  zu  be- 
rechnen. Bis  jetzt  hat  in  ähnlichen  Fällen  di«*  Erfahrung 
«och  immer  gelehrt,  dass  ein  scheinbar  weit  über  jedes  ab- 
zu seb ende  Erfordern  hinaus  gehendes  Rathhaus  binnen 
kurzer  Zeit  sich  wiederum  als  viel  zu  klein  erweist  und 
dass  dann  »lein  Bedürfnis»  nach  Beschaffung  neuer  bequem 
gelegener  Räume  mit  groben  Opfern  abgeholfen  werden 
muss.  Erhält  die  Stadt  Reichenberg  sich  ihr  altes  Ruth- 
haus, dessen  bauliche  Herstellung  schwerlich  so  viel  kosten 
dürfte,  als  die  Erbauung  der  in  Vorschlag  gebrachten 
neuen  Loggia  am  Thurm  desselben,  so  bliebe  sie  vor  einer 
solchen  Verlegenheit  für  lang»*  Zeit  gesichert  und  könnte 
| die  Räume  des  Hauses  inzwischen  noch  durch  Vermiethung 


Thürinen  überbaut,  zwischen  «reichen  über  dem  Chorbogen  ein 
Giebel  das  Langhaus- Dach  abschlielst,  während  das  nbgewalmte 
Dari»  des  in  der  Hauptgerims  Höhe  mit  den  N ebenso liillen 
überein  stimmenden  Chors  niedriger  liegen  bleibt.  I)a  auch 
über  der  Vierung  ein  Dachreiter  sich  erhebt,  »o  besitzt  die 
Kirche  demnach  nicht  weniger  als  ö Thürme. 

Gegenüber  den  Gröfsen- Verhältnissen  des  Bauwerks  erscheint 
> uns  das  als  ein  etwas  gar  zu  reichlicher  Aufwand,  wie  wir 
1 denn  auch  nicht  verhehlen  wollen,  dass  dem  ganzen  »ufsern 
Aufbau  der  Kirche  für  unsre  Empfindung  etwas  Gesuchte«  an- 
haftet.  Jedoch  kunn  ein  solcher  Eindruck  nur  schwer  Auf- 
kommen vor  der  freudigen  Bewunderung  der  Meisterschaft,  mit 
welcher  auch  hier  die  Verhältnisse  abgestimmt  und  die  Einzel- 
heiten der  Architektur  ausgestaltet  sind.  In  enter  Beziehung 
wird  von  mauohen  Seiten  die  Höhe  des  greisen  Westthurms 
; als  Qbermäisig  getadelt;  aber  abgesehen  davon,  dass  die  IJeber- 
liefrrung  Mamburgs  schlanke  und  hohe  Thürme  fordert,  dürfte 
ein  Blick  auf  die  Ansicht  lehren,  dass  es  grade  diese*  ent- 
schiedene l'ebcrgewicht  des  liaupuhurmes  ist,  welche*  dem 
Aufbau  Einheit  und  1‘harakter  verleiht.  In  der  t'horanricht, 
bei  welch«- r diese*  U ebergewicht  weniger  «ich  geltend  macht, 
ist  dia  Wirkung  unruhiger  und  weniger  befriedigend.  Die 
Einzelgestaltung,  bei  welcher  die  Durchführung  säiuoitlicher 
Horizontalen  mit  grofsem  Geschick  gelöst  ist,  lässt  im  Vergleich 
mit  der  St.  Johannis-Kirche  einen  engeren  Zusammenhang  mit 
den  Meisterwerken  deutscher  mittelalterlicher  Backstein-Archi- 
tektur nicht  verkennen,  wenn  auch  dabei  die  Eigenart  de» 
Künstlers  überall  zum  vollen  Ausdruck  kommt;  sie  zeigt  letz- 
teren auf  jener  Höhe  reifer  Sicherheit,  wie  sie  auch  bei  der 
höchsten  Begabung  nur  lange  l'cbung  verleihen  kann.  Da  ist 
von  einem  Versuche  nichts  mehr  t,\t  sehen:  jede  Form  trägt 
vielmehr  das  Geprägt  de*,  in  sich  Fertigen  und  Nuthwendigen. 
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vortheilliaft  verwertben.  Dass  Vorkehrs-Rücksichten  einen 
Abbruch  des  Hanes  nicht,  erfordern,  brauchen  wir  nicht 
darznlegen,  da  dieser  sonst  so  beliebte  Grund  u.  W.  in 
diesem  Falle  überhaupt  nicht  geltend  gemacht  worden  ist. 

ln  engem  Zusammenhänge  mit  der  Entscheidung  der 
Frage,  ob  das  alte  Rathhaus  abgebrochen  oder  erhalten 
werden  «dl,  stehen  die  beiden  anderen  Punkte,  welchen  ln 
dem  Gutachten  der  Hm.  Preisrichter  grundsätzliche  Be- 
deutung eingerÄumt  worden  ist:  die  Frage  nach  der  Lage, 
welche  für  den  Thurm  bezw.  den  Stadtverordneten-Sanl 
des  neuen  Rathhausea  als  die  pussr-mlstc  zu  erachten  sei. 
Ist  man  in  jener  zu  einer  anderen  Ansicht  gelangt,  so 
wird  man  fast  mit  Nothwrendigkeit  auch  die  letzteren  ent- 
gegen gesetzt  beantworten.  Eine  symmetrische  Anordnung 
des  Rathhauses,  welche  bei  der  Form  des  Bauplatzes  an 
sich  die  natürlichste  ist  und  sehr  glückliche  Lösungen  er- 
laubt, verführt  allerdings  zunächst  dazu,  dem  Tlmrme 
seine  Stellung  ln  der  Mitte  der  südlichen  Hanptfront  an- 
zuweisen,  was  wieder  l>edingr,  für  den  trrofsen  Hauptraum 
des  Hauses  eine  andere  Lage  zu  wühlen.  Wird  jedoch 
da«  alte  Kathlmtis  od«*r  auch  nur  sein  Thurm  erhalten, 
so  würde  eine  solche  Zusammenstellung  der  beiden  Thür  me 


ein  wenig  günstiges  Bild  ergeben  nnd  es  empfiehlt  sich 
I alsdann  für  den  Thurm  des  Neubaues  von  selbst  eine  Laue 
| an  der  Ostseite  des  letzteren,  welche  überdies  uoch  den 
; Vor  Uleil  gewährt,  ihn  schon  aus  weiterer  Entfernung  siebt- 
i bar  zu  machen.  Wird  damit  aber  die  Axe  der  Hauptfmn 
; frei,  so  liegt  es  wieder  nahe,  gerade  an  diese  Stelle  den 
Haupt  raum  des  Hauses  zu  verlegen,  weil  sich  daraus  die 
Möglichkeit  orgiebt,  diese  Front  durch  ein  bedeutsameres 
Motiv  von  innerer,  aus  dein  Organismus  des  Baues  ab- 
geleiteter Berechtigung  aiLszuzcichnen.  Es  erscheint  uui**r 
jeuen  Voraussetzungen  eine  solche  Lösung  gewiss  als  «iw* 
so  natürliche,  dass  die  Bedenken,  welche  das  Gutachten 
gegen  sie  anführt,  daneben  wohl  zurück  treten  dürften. 
| Denn  einmal  können  Störaugen  durch  Sonne  und  Straßen- 
, geränsch  für  den  verhält nissmüfsig  selten  benutzten  Sitzung*- 
! »aal  kaum  als  so  nachtheilig  angesehen  werden  wie  flir 
I ständig  benutzte  Amtszimmer;  Störungen  durch  die  Sonn*1 
lassen  sich  überdies  leicht  abhalten,  während  nach  erfolgter 
Fertigstellung  der  ganzen  neuen  Platz-Anlage  der  Verkehr 
und  demzufolge  auch  das  Straften  ge  rä Usch  auf  allen  vier 
I Selten  des  neuen  R&thhauses  wohl  schwerlich  sehr  he* 
' douremle  Unteixchiedo  aufweisen  werden.  — (arti«*«  Mp.; 


Zur  Frage  der  Auebildung  höherer  Eieenbehn-Betriebe-Beamter. 


» ist  in  früheren  Jahrgängen  dies.  Ztg.,  wie  in  der  Oeffent* 
liebkeit  überhaupt  schon  häufig  das  Verlangen  ge- 
stellt worden,  dass  die  höheren  Kismnhahiiheamten  besser 
ala  bisher  für  ihren  verantwortungsvollen  Beruf  vorgebildet 
werden  möchten.  Unsere»  Wissen»  hat  man  sieh  dann  damit 
begnügt  zu  fordern,  dass  jene  Beamten  gezwungen  sein  müssten, 
sich  mit  den  Geschäften  der  äufgeren  Dienststellen  (Stationen, 
Güterexpedition  u&w.)  vor  Einrücki-n  in  die  Oherbeamten- 
Stellung  eingehender  bekannt  zu  machen,  als  dies  lös  dahin 
üblich  gewesen  sei.  Verfasser  möchte  vor  Stellung  eines  der- 
artigen Verlangens  zunächst  die  Frage  aufwerfen:  worin  denn 
bisher  die  Ausbildung  für  den  Kisrnbahn-Hrtriebadienst  eigent- 
lich bestanden  habe  und  er  ist  offen  genug,  sie  aus  eigener  Er- 
fahrung dahiu  zu  beantworten,  dass  eine  solche  Ausbildung 
bisher  eigentlich  gar  nicht  vorhanden  gewesen  ist,  wenigstens 
nicht  bei  den  Kauter hnikern  und  den  Juristen.  Denn  dass  die 
Uebung  im  Eisenbahn  bau  Im1  zw.  in  der  Unterhaltung  vorhan- 
dener Eisenbahnen  bei  ersteren,  sowie  die  Tbüligkeit  als 
Assessor  bei  einem  Amtsgericht  und  das  Durchlaufen  durch 
eine  Güterexpedition  hei  letzteren  nls  besondere  Vorbereitung 
für  die  Leitung  de»  Betriebes  bezw.  des  Verkehrs  einer  Eisen- 
bahn anzusehen  sei,  wird  niemand  behaupten  wollen.  Nur  bei 
den  Maschinen-Technikern  konnte  bi»  vor  einiger  Zeit  von  einer 
besonderen  Vorbereitung  für  den  Lokoniotiv  - Betriebsdienst 
die  Rede  sein,  da  die  maschincntcchnischcn  Beamten  behufs 
Erlangung  der  Berechtigung  zur  Führung  einer  Lokomotive  ge- 
nüthigt  waren,  sich  längere  Zeit  ganz  unter  denjenigen  Be- 
amten zu  bewegen,  denen  sie  später  als  Vorgesetzte,  und  zwar 
zunächst  sogar  als  unmittelbare  Vorgesetzte  gegenüber  stehen 
sollten;  diese  Techniker  fanden  daher  ausreichende  Gelegen- 
heit, sieh  mit  den  Einzelheiten  wenigstens  des  Lokoniotiv- 


Beiriebes  au»  eigener  Anschauung  genau  bekannt  zu  mach«. 
Wie  aber  die  Buulechniker  und  Juristen  einen  derartigen  Am- 
bildtingsgang  als  nicht  Stande» gern äf*  angesehen  und  sieb  da- 
mit begnügt  haben,  erst  durch  die  Fehler  zu  lernen,  welche  s\t 
bei  ihren  Anordnungen  als  höher«  Dienststellen- Vorsteher,  bm 
als  Hilfsarbeiter  bei  den  Betriebsiuitem  unvermeidlich  b 
gingen,  »o  scheint  dein  Verfasser  die  Gefahr  nahe  zu  iiren. 
dass  — veranlasst  durch  die  in  jüngster  Zeit  erfolgten  N« 
regelangen  des  Ansbildungsgaoge«  — , die  Bauführer  und  Hu- 
meister  des  Muschinenbaufach«  die  Ansichten  der  Baumeister 
anderer  Fachrichtung  wie  der  Juristen  einfach  sich  ebenfalla  in- 
eignen  und  auch  sie  eines  Stücks  der  bisherigen  guten  Vorbil- 
dung verlustig  gehen.  Es  mag  indes»  vorläufig  genüget,  auf 
diesen  besonderen  Punkt  hier  kurz  hingewiesen  zu  haben.  - 
Nicht  dasjenige  allein,  was  auf  der  Schule  und  Hoch«b«k 
gelernt  wird  — und  »ellmt  das  ist  manchmal  trotz  Prüfung« 
nur  ein  lückenhaftes  Wissen  — befähigt  dazu,  auf  den  F.isn- 
bahnbetrieh  und  den  Güterverkehr  einen  niaafagelMmdcn  Ein- 
fluss ausxuiiben.  Es  gehört  dazu  daneben  genaueste  Kenntnis 
der  einschlägigen  Verhältnisse  und  Menschen,  welche  im 
Eisenbahnbetriebe  mitwirken.  .Te  genauer  Jemand  den  Eilt* 
Imhnbetrieb  in  all  seinen  Einzelheiten,  sowie  di«  Gewöhn- 
hriten  kennt,  die  sich  Beumtc  wie  Arbeiter  hier  wie  da  M 
geeignet  haben,  desto  sicherer  wird  er  es  vermeiden  k»nwa. 
Anordnungen  zu  treffen,  welche  ausführbar  sind,  ohne  da»»  » 
nöthig  wäre,  stillschweigend  oder  offen  andere  Bestimmnnpci 
bei  Seite  zu  setzen.  Falsche  Anordnungen  infolge  biiuj’pI- 
bftfter  Kenutnis  de»  Geschäft»  nnd  der  PerBonen  naben  dem 
Staate  zum  mindesten  schon  sehr  viel  Geld  gekostet  und  allciti 
schon  ans  diesem  Grunde  scheint  es  erforderlich  dass  die  an- 
gehenden Kiscnbahn-Oberbeamten  sich  genauer  als  bisher  m:' 


Freilich  fehlt  auch  in  etwas  der  Reiz  des  Versuchs  und  es 
darf  eben  so  wenig  verschwiegen  werden,  das»  die  spielende 
Leichtigkeit  seines  Scbuffens  den  Künstler  verleitet  bat,  eine 
zu  greise  Fülle  des  Schmucks  zu  entfalten.  Insbesondere  die 
Wimperge  der  Qucrscbiff- 
Fcnster,  in  welche  die  Ge- 
simslinie der  Ncbenacbiffc 
und  des  Chors  sich  auflöst, 
scheinen  uns  vom  L'eberthiss 
zu  sein,  während  wir,  um 
ein  entgegen  gesetzte»  Bei- 
spiel anzuführen,  die  Ar- 
chitektur des  Langhauses  in 
ihrer  einfachen  frühgothi- 
schen  Behandlung  für  eine 
der  schönsten  Leistungen 
halten,  die  iui  Backsteinuau 
jemals  gelungen  sind.  — Wie 
bei  jener 'früher  besprochenen 
altern  Otzen'schen  Kirche 
spielt  auch  hier  dir  farbige 
Durchführung  der  ganzen 
Fassade  eine  Hauptrolle.  Sie 

ist  im  wesentlichen  mit  denselben  Mitteln  and  unter  Verwen- 
dung derselben  Farbentöne  bewirkt  worden,  wie  dort:  nur  dass 
hier  noch  die  Farbe  einzelner  in  Werkstein  hergotcllter  Ab- 
deckungen nnd  des  Putzgninde»  der  Blenden  hinzu  tritt.  Die 
Wirkung  geht  beinahe  noch  über  diejenige  der  St.  Johanni»- 
Kirche  ninau»,  wozu  die  treffliche  Ausführung  de»  von  der 
Firma  Bienwald  & Rother  in  Litgnitz  gelieferten  Ziegel-Ma- 
terials das  ihrige  beiträgt. 

Einen  entschiedenen  Fortschritt  gegen  den  ersten  Kirchen- 


ban  Otzrns  zeigt  die  Ausstattung  des  inneren  KirckcnraaroM- 
dessen  Erscheinung  die  Ansicht  auf  S.  660  in  flüchtigen  »kw«®- 
haften  Linien  anzudeuten  versucht  und  der  an  Amnath  ®nd 
Schönheit  der  Gesanimt-Verhältnisse  wie  der  formalen  Einzel 
heiten  jenem  anderen  in  nichts 
nachgieht.  Al»  Träger  «t 
Empörenwiinde  dieuen  Fl«*1 
bögen,  die  in  den 
»chiff-Oeffnnngen  und  bei  d«f 
West-Empore  auf  Stein»äitle> 
ruhen,  im  Langhaus  sbtf 
zwischen  die  schlanken  Pfrt- 
ler  der  Nebenschiffe  gespannt 
sind.  Auch  oberhalb  d«r 
Emporen  sind  die  Kreur 
flügel  nach  dem  Haupt« ki“ 
in  2 auf  einer  8ted»Wt 
ruhenden  Bögen  geöffnet,  <1* 
denen  der  LanghaaB-Jor"< 
entsprechen.  Pfeiler,  Mg«! 
Dienste,  Rippen  «ad 
werke  zeigen  da»  rothe  fl«* 
stein  - Mauerwerk,  die  Ge- 
wölbe ein  graue»  Zellen iuut;t«r  mit  grüner  Streifen  - Dr 
fassung,  während  die  Blenden  und  grölseren  glatten  Wtfd- 
flächcn  mittel»  einer  durch  Streifen  getheilten  Teppicho**'' 
rei  geschmflckt  sind,  welche  als  farbiges  Sgraftito  auf  schwa*1 
zem  Untergründe,  also  mit  einer  Vertiefung  der  kräftig" 
Linien  Zeichnung  der  Muster  und  bildlichen  DawtellTOgf® 
ausgeführt  ist.  ß«  sind  diese  Malereien,  die  «ich  gegen  die  r iiir-e 
des  gefugten  Ziegel mauer werk»  besser  behaupten,^«.  Mal«*** 
auf  Jglattem  Putz  die»  jemals*  vermögen , undjdie  natiin-  1 
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«len  Einzelheiten  des  Dien- 
stes der  unteren  Dienst- 
stellen vertraut  machen 

Die  Frage  ist  nur,  wie 
das  erreicht  werden  kann? 
Am  I »eiten  würde  es  wahr- 
scheinlich sein,  die  bishe- 
rige Art  der  Vorbereitung 
zum  Theil  aufzugeben  und 
eine  besondere,  nur  für  hö- 
here Eisenbahn  - Betriebs- 
beamt«  geeignete  neu  vor- 
zusebreiben.  Unter  Betrieb* 
beamten  sind  hier  nicht  nur 
solche  Beamte  verstanden, 
die  dem  jetzigen  -Sprachge- 
brauch gem-ifs  mit  der  be- 
sonderen Leitung  des  Be- 
triebs betraut  werden  sollen, 
sondern  alle  jene,  die  sich 
auf  Leitung  des  gesummten 
Betriebes  (Zugforderung  und 
Verkehr)  verstehen  müssen. 

Wenn  auch  für  den  Bau 
und  die  Unterhaltung  der 
Eisenbahnen  nebst  den  er- 
forderlichen sonstigen  An- 
lagen und  den  Betriebsmit- 
teln möglichst  vollständig 
ausgebildete  Techniker  narh 
wie  vor  erforderlich  sein 
werden,  so  will  dem  Ver- 
fasser doch  nicht  einleurhten, 
dass  auch  die  Betriebsbeam- 
ten  vollendete  Bautechniker 
sein  müssen;  vielmehr  glaubt 
er,  dass  die  technische  Aus- 
bildung für  diese  etwas 
weniger  vollständig  and 
weder  ganz  in  bautechni- 
»eher  noch  ganz  in  masclii- 
nentvchnischer  Lichtung  vor- 
geschrieben zu  sein  brauchte. 
Hingegen  müsste  die  wis- 
senschaftliche Ausbildung 
in  einer  anderen  Richtung, 
nämlich  in  «Irr  rechts-  und 
staatswissenschaftlichen,  d.  h. 
in  Eisenbubnrecht,  Statistik, 
Volkswirtschaftslehre,  Geld- 
Wirtschaft  usw.  vervollstän- 
digt werden.  Nach  Abschluss 
der  wissenschaftlichen  Aus- 
bildung würde  die  erste  Prü- 
fung und  dann  die  Ausbil- 
dung im  Stations-,  Güter- 
expedition»- und  Lokoino- 
tiv- Betriebsdienst,  sowie  im 
Betriebsamt  bezw.  in  der 


auch  eine  ganz  andere  Bürg- 
schaft dauernden  Bestandes 
gewähren,  dnrcli  den  Maler 
Hrn.  II.  Schmidt  ersonnen 
worden  nnd  werden  von  ihm 
in  einer  Meisterschaft  »ange- 
führt, welche  der  höchsten 
Anerkennung  wert  ist.  In 
der  St.  Gertrud-Kirche  sind 
dieselben  wesentlich  orna- 
mentaler Art  und  steigern 
sich  nur  in  der  schrägen 
Laibung  der  Chor-(  >etfnung 
zu  figürlichen  Darstellungen; 
hier,  sowie  an  den  Unter- 
wanden des  Chores  und  in 
den  Feldern  der  Emporen 
Brüstungen  ist  reichlich  Gobi 
verwendet,  während  im  übri- 
gen in  den  bezeichneten 
Teppicbinalereien  griinbmunc 
Töne  überwiegen,  welche 
zur  Farbe  des  Backstein- 
Mauerwerks  abgestimmt  sind. 
Die  Fenster  im  Chor  und  im 
Qoertchiff  enthalten  reichere, 
figürliche  t «lasgenialde  ans 
«ler  Innsbrucker  Anstalt,  die 
Fenster  «les  Langhauses  ein- 
fache Tepuichmnster.  Altar, 
Kanzel  un«l  Taufstein,  welche 
innerhalb  des  Churs  jene 


t*  rfft 
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Direktion  zu  f«»lgrn  buhen, 
worauf  die  zweite  Prüfung 
ahzulegcn  wäre.  Vielleicht 
könnten  die  Vorträge  über 
Eisenbahnrccht  usw.  erst 
nach  Ablauf  der  praktischen 
Vorbrreitungszeit  und  vor 
der  ‘J.  Prüfung  gehört  w erden. 

Darin,  dass  heute  der 
Eisenbahnbetrieb  nicht  von 
Personen  gleicher  Vorbil- 
dung geleitet  wird,  liegt  die 
(Jnellc  der  verschiedensten 
Uebelstände  und  namentlich 
einer  gewissen  Geldver- 
schwendung. Zur  Zeit  sehen 
die  Vertreter  der  drei  beim 
Eisenbahnbetriebe  betheilig- 
ten Zweige  (der  sog.  Betriebs-, 
der  Verkehrs-  un«l  Lokotno- 
tivdienst)  die  Sache  von 
ihren  einseitigen  Standpunk- 
ten aus  an:  keiner  versteht 
den  Andern,  keiner  kümmert 
sich  um  den  Andern  und 
darum,  ob  darch  Marsnah- 
men, die  er  trilft,  nicht  in 
anderer  Richtung  grofse 
Nacht  heile  wenigstens 

was  die  G cid  frage  anhingt 
— entstehen.  Doch  greifen 
die  drei  Betriebszweige  so 
sehr  in  einander  über,  dass 
durchaus  gleichmüfsige  Be- 
achtung und  ih-urtbeilung 
durch  gleichmäßig  vorge- 
bildete Beamte  als  noth- 
w endig  erscheint. 

Für  den  Bau  und  die 
Unterhaltung  der  Eisen- 
bahnen nebst  Zubehör  ver- 
wende man  Techniker,  für 
die  eigentlichen  Rechtsfragen 
bewährte  Rechtsbeistunde 
und  für  d«-n  Eisenbahnbe- 
trieb (Zugförderung  und  Ver- 
kehr) richtig  ausgebildete 
Ketriebsbcumte!  Der  so  viel 
beklagte  Aasesaorismoa  wäre 
dann  aus  dem  Eisenbahnbe- 
triebe mit  einem  Schlage 
verbannt  und  es  wür«le  ihm 
keine  größer«  Rolle  zn 
spielen  möglich  sein  als 
in  anderen  technischen  Be- 
trieben, z.  B.  in  der  Bergver- 
waltung, wo  von  demselben 
nicht  das  Allergeringste  be- 
merkt wird. 


symbolisch  berechtigte  Stel- 
lung erhalten  haben,  welche 
einst  Boisserer  grundsätzlich 
für  evangelische  Kirchen 
vorgeacb  lagen  batte,  sind  aus 
weilsein  Stein  mit  mattrothen 
Bfiulehen  hergestellt  nnd  durch 
reiche  Vergoldung  belebt. 
Der  Deckel  «les  Taufsteins 
ist  in  Bronze,  das  Ghristus- 
bild  über  dem  Altar  und  die 
Fällung  des  Kreuzes  auf 
demselben  in  Ülasmosaik 
aiisgefiihrt.  Die  Kronen  und 
Wundariue  für  die  künstliche 
Beleuchtung  des  Raumes 
bestellen  uns  Schmiedeisen 
mit  theilweiaer  reicher  Ver- 
goldung. Der  Wirkung  des 
Ganzen,  welche  nach  Form 
und  Karbe  eine  durchaus  ein- 
heitliche ist  un«l  nirgends 
ein  Zurückbleiben  «les  Er- 
reichten hinter  dem  Gewoll- 
ten aufweist,  ist  eine  im 
hohen  Grade  reizvolle,  ohne 
«lie  fur  ein  Gotteshaus  erfor- 
derliche Wurde  vermissen- 
zu  lu«sen.  — 

Dem  an  Rung  zunächst 
stehenden  Bauwerk,  «ler  von 
1KS2-HÖ  erbauten  t'hrislus- 
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Wie  sich  unter  diesen  Voraussetzangen  eine  Aendernng 
der  bisherigen  „Organisation*  dahin  empfiehlt,  die  Betriebs- 
ämter nur  mit  Betriebsheamten  za  besetzen,  dagegen  die  bau- 
technischen  Hilfsarbeiter  Ausfallen  za  lassen  da  letztere  er- 
fahrenen Bau-Inspektoren  gegenüber  häufig  nur  eine  etwas  be- 
scheidene Holle  spielen  — und  die  Betriebsümtrr  vielfach  nur 
als  Briefträger  zwischen  Direktion  and  Ban- Inspektionen  dienen, 
so  dass  sie  oft  genug  zu  blui'sen  Hemmschuhen  werden,  wie 
ferner  die  Bau- Inspektionen  selbständiger  zu  machen  nnd  den 
Eisenbahn-Direktionen  unmittelbar  zu  unterstellen  wären,  soll 
hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden.  Es  kommt  heute  dem  Ver- 
fasser nur  darauf  an,  die  Nothwendigkeit  einer  anderweiten  Aus- 
bildung der  Betriebs- Uber- Beamten  abermals  erörtert  zu  haben,  am 
daran  einen  Vorschlag  zu  knüpfen,  wie  es  möglich  sein  würde, 
auch  ohne  gründliche  Aendernng  des  Bestehenden  — 
die  natürlich  anzustreben  bleibt  — alsbald  den  angehenden 
Oberbeamten  Oelegenheit  za  geben,  sich  rechtzeitig  genauer, 
als  bisher  üblich  war,  mit  den  Obliegenheiten  der  unteren 
Dienststellen  und  mit  allen  Einzelheiten  des  Betriebes  vertraut 
zu  machen. 

Dazu  bietet  sich  ein  sehr  geeigneter  Weg,  der  den  Vor- 
theil hat,  auch  dann  noch  gangbar  zu  sein,  wenn  später  einmal 
der  Eisenbahn-BctriebM-Oherbeamte  andersartig  ausgebildet  in 
sein  Amt  eintritt. 

Es  giebt  heute  bei  den  Betriebsämtern  je  nach  dein 
Umfange  der  Geschäfte  1 — 4 sogen.  Betriebs-  und  Verkehrs- 
Kontrvleure.  Hervor  gegangen  aus  der  Keihe  der  Stations- 
Vorsteher,  bilden  diese  Beamten,  so  zu  sagen,  den  Uebergang 
von  den  Unterbeamten  zu  den  Oberbeamten.  Ihre  Hauptaufgabe 
besteht  darin,  eich  möglichst  viel  auf  den  Stationen  uinzosehen 
und  die  Züge  zu  begleiten,  um  etwa  vorhandene  Uebelstünde, 
llnregelniäisigkeiten  und  deren  Ursachen  ausfindig  zu  machen 
zu  «lern  Zwecke,  sie  dem  Vorgesetzten  Kisenbahn- 
ßetriehsamte  zur  weitern  Veranlassung  bekannt 
zu  geben.  Daneben  haben  die  genannten  Beamten  Kassen- 
revisionen, Besichtigungen  der  Betriebsgeräthe  und  der 
Materialieu  vorzunehmen,  Untersuchungen  zu  führen,  wie  sie 
erforderlich  werden  in  Folge  von  Betriebsunfällen  und  Unregel- 
niifsigkeiten.  Sie  handeln  stets  nur  im  Aufträge  des  Kiscn- 
hahn-Betnehsamts  und  haben  seihst  keine  Verantwor- 
tung: Anordnungen  dürfen  sie  nicht  treffen,  ausgenommen, 
wenn  Gefahr  im  Verzüge  ist;  übrigens  sind  ihre  Dienst-An- 
weisungen wandelbar  und  geeignet,  den  besonderen  örtlichen 
Verhältnissen  angepasst  zu  werden. 

Bei  der  l'cberlastung  mit  Schreibwerk,  welche  bei  den 
eigentlichen  überhearaten  meist  vorhanden  sein  wird,  ist  es  für 
diese  unmöglich,  ihres  Amtes  draufsen  so  oft  und  so  lange  zu 
warten,  als  cs  im  Interesse  einer  ausreichenden  Ueberwacnung 
des  Betriebes  durchaus  erforderlich  sein  würde,  wenn  nicht  an 
ihrer  Stelle,  aber  für  sie  die  Kontroleure  sich  von  dem  Gange 
des  Betriebes  unterrichteten.  Tüchtige  Leute  haben  daher  Ge- 
legenheit, in  diesen  Stellungen  sehr  viel  zu  wirken;  leider  sind 
solche  nicht  häufig  genug  vorhanden. 

Die  Kontroleure  sind  bis  jetzt  der  Regel  nach  ans  den 
Stationsbeamten  entnommen  worden;  aber  da  kein  Ueberfiusa 
an  wirklich  tüchtigen  Station*- Vorstehern  besteht,  so  wird  man 
c wohnlich  nicht  die  besten  derselben  zu  Kontroleuren  machen 
önnen,  schon  ans  dem  Grunde  nicht,  dass  dann  die  verant- 


wortungsvolleren Stellen  schlechter  besetzt  sein  würden, 
als  weniger  verantwortungsvolle,  wenngleich  sonst  wich- 
tige Stellen.  Die  meisten  der  Kontroleure  sind  daher  nur  „im 
anzcnu  brauchbare  Stationsvorsteher;  sind  sic  auch  mit  den 
Einzelheiten  des  Betriebes  bekannt,  so  fehlt  ihnen  zu  einer 
wirklich  fruchtbringenden  Tbätigkcit  doch  in  vielen  Fällen 
der  offene  Blick,  die  nüthige  Urtheilsfähigkeit. 

Für  diese  Kontroleurstellcn  nun  wären  die  jüngern  Betriebs- 
Oberbeamten,  wie  Verfasser  sie  sich  denkt  und  eingangs  flüchtig 
gezeichnet  hat,  vorzüglich  geeignet:  es  könnten  aber  manch- 
mal auch  zweck inälsig  und  mit  grol'sem  Vortheil  die  heutigen 
jüngeren  Techniker  und  Juristen  verwendet  werden.  Sie  hätten 
Gelegenheit,  den  Betrieb  aufs  genaueste  kennen  zu  lernen;  aie 
könnten  nützen,  ohne  zugleich  Verantwortung  zu  tragen,  jeden- 
falls ohne  in  die  Gefahr  gebracht  zu  sein,  Schaden  aozurichtcn. 
Während  die  jetzigen  Kontroleure  in  Folge  ihrer  früheren 
Stellung  sich  immer  zu  den  Station*- Vorstehern  hingezogen 
fühlen,  sie  häufig  in  Schutz  zu  nehmen  suchen,  würde  dies  bei 
den  Oberbeamten- Anwärtern  nicht  der  Fall  sein,  da  sie  sich 
mehr  nach  oben  neigen  und  die  sogen,  „rechte  Hand*4  der  Ober- 
beamten zu  sein  anstreben  würden.  Vorausgesetzt  wird  natürlich, 
dass  eich  die  jüngeren  Herren  den  Unterbeamten  und  namentlich 
den  tüchtigeren  Station*  Vorstehern  gegenüber  nicht  aufs  hohe 
Pferd  begeben,  da  sie  dann  weder  etwas  Erhebliches  lernen 
noch  etwa»  nützen  würden.  Das  wird  sich  indeas  in  jedem 
besonderen  Falle  bald  heraus  stellen,  wonach  es  dann  leicht 
wäre,  den  Betreffenden  als  zum  Eisenbahnbetriebs- Dienst  un- 
geeignet rechtzeitig  „abzttschaffen“.  Wer  befehlen  will,  mos* 
sich  erst  Kenntnisse  verschaffen;  wer  dieses  nicht  will,  wird 
auf  jenes  verzichten  müssen. 

So  vielfach  auch  angeordnet  ist,  dass  Unterbeamte,  welche 
sich  für  einen  Posten  nicht  ganz  eignen,  von  diesem  zu  ent- 
fernen sind,  io  wenig  wird  nach  des  Verfassers  Kenntniss  im 
allgemeinen  darauf  gehalten,  dass  auch  die  Stellen  der  oberen 
Beamten  stets  mit  geeigneten  Persönlichkeiten  besetzt  sind.  Hier 
geht  es  nach  dem  Dienstalterund  jeder  zur  etatsmäfsigen  Anstellung 
Gelangende  wird  als  für  den  Eisenbahn  betrieb  vollständig  ge- 
eignet augesehen,  wenn  er  auch  bis  dahin  noch  kanm  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  mit  demselben  sich  za  beschäftigen.  Lasse  man,  um 
dies  zu  ändern,  die  Anwärter  zu  den  Betriebs-Ober-Beamtenstellen 
unmittelbar  vor  ihrer  etatsmäfsigen  Anstellang  eine  mindestens  2- 
jührige  Probezeit  als  Verkehrs-  und  Betriehs-Kontroleur  durch- 
machen und  sondere  auf  Grand  der  hierbei  gemachten  Erfahrungen 
, diejenigen  aus,  welche  voraassichtlich  sich  im  Betriebsdienst  — wo 
| nicht  nur  dns  wirkliche  Wissen,  sondern  die  Art  der  Persönlicb- 
> keit,  ihre  Geistesgegenwart,  ruhige  Ueberiegung,  rasche  Ent- 
< sebeidung,  Thatkraft  usw.  ins  Gewicht  fallt  — nicht  bewähren 
werden.  So  lange  die  Vorbildung  die  jetzt  übliche,  schicke 
man  den  ungeeigneten  Juristen  dahin  zurück,  woher  er  gekom- 
men und  verwende  die  nicht  brauchbaren  Techniker  be- 
liebig beim  Bau  und  der  Unterhaltung  der  Bahnanlagen  nsw.. 
I aber  nicht  im  Eisenbahn  Betriebe.  Künftig,  wenn  einmal  die 
' Ausbildung  für  Eisenbahnbetriebs-Beamte  eine  einheitliche  sein 
wird,  werden  die  zu  Oberbeamten  unbrauchbaren  Persönlich- 
keiten sich  mit  weniger  verantwortungsvollen  Stellen,  etwa 
in  der  Zentral-Yerwaltung  usw.,  wenn  nicht  anders  auch  als 
Sekretäre  oder  sonstige  Bureauarbeiter  in  der  Betriebs-Verwal- 
! tung  begnügen  müssen,  — m— . 


kirche  in  dem  auf  dem  rechten  Alsterufer  nördlich  von  St. 
Panli  nnd  den  angrenzenden  Tbcilen  Altonas  gelegenen  Vororte 
Eimsbüttel,  ist  im  Jahrg.  1H83  d.  Bl.  gleichfalls  schon  eine 
besondere  Veröffentlichung  gewidmet  worden.  Indem  wir  der- 
selben den  entsprechend  verkleinerten  Grundriss  entnehmen, 
ergänzen  wir  sie  durch  eine  Ansicht  von  der  SW-Seite  und 
eine  Ansicht  des  Innenraumes. 

Die  Grundrisslö-ung  ist  derjenigen  von  St.  Gertrud  nahe 
verwandt;  nur  sind  Querschiff  und  Chor  geradlinig  geschlossen 
und  i mit  Rücksicht  auf  die  geringere  Kirchgänger  Zahl  von  im 
ganzen  fiOO)  besondere  Treppen  für  die  Querschiff- Emporen 
nicht  angeordnet.  Um  im  Chor,  wo  Altar,  Kanzel  und 
Taufstein  wieder  dieselbe  bedeutungsvolle  Stellung  erhalten 
haben,  etwas  mehr  Kaum  zu  gewinnen,  ist  der  Altar  bis  dicht 
an  die  Ostwand  gerückt  nnd  der  für  die  Abendmahlfeier  er- 
forderliche Umgang  um  denselben  in  den  Korridor  verlegt, 
welcher  die  Sakristeien  unter  einander  verbindet. 

Auch  der  äulsere  Aufbau  der  Kirche  hat  in  den  Grund- 
zügen  viel  Arhnlichkeit  mit  dem  von  St.  Gertrud  nnd  theilt 
chemo  die  Vorzüge  des  letzteren,  wie  sich  die  gegen  jeneu 
vorliegenden  Bedenken  auch  gegen  ihn  geltend  machen  lanaen. 
Es  ist  im  allgemeinen  wieder  jenca  bei  den  Werken  unserer 
heutigen  Architekten  anscheinend  so  schwer  zu  vermei- 
dende „Zuviel“,  das  auch  hier  der  Freude  an  dem  mit 
vollster  Beherrschung  der  Verhältnisse  nnd  Formen  und 
in  selbständiger  Fortbildung  der  au»  dem  Mittelalter 
entnommenen  Motive  geschaffenen  Werke  einen  kleinen 
Dämpfer  aufsetxt.  Wie  bei  St  Gertrud  ist  der  Eindruck 
der  Westfront,  wo  die  gröfaten  Massen  zur  Geltung  kommen, 
der  günstigere;  die  (in  Jahrgang  83  d.  Bl.  dargestellte) 
Chorpartie  wirkt  bei  allem  malerischen  Heize  etwas  unruhig 
und  io  der  Seitenansicht  erscheint  die  kurze,  steil  abgewalmte 


| Verlängerung  des  Langhausdache«  über  da»  Querschiff- Dach 
hinaus  recht  wenig  glücklich.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
der  Gestaltung  der  Einzelheiten,  in  welcher  die  unerschöpfliche 
Phantasie  des  schaffensfreudigen  Künstlers  fast  noch  ver- 
schwenderischer »ich  gezeigt  hat,  als  bei  jenem  andern  Beispiel, 
während  der  kleinere  Maafsstab  der  Kirche  eigentlich  doch  wohl 
eine  grölsere  Zurückhaltung  bedingt  hätte.  Die  Blenden - 
Galerie,  welche  dort  nur  unter  dem  Hauptgesims  der  beiden 
vorderen  Treppenthürme  angeordnet  ist,  setzt  sich,  durch  einen 
am  Langhaus  durchlaufenden  Fries  bereichert,  hier  auch  an 
den  Seiten  de»  Hauptlhurras  und  des  Querschiffs  fort.  Die 
grofsen  Fensteröffnungen  des  letzteren,  sowie  der  Thurmwaud 
und  des  Chors  Laben  zu  besonders  reichen  Mafswerk  Bildungen 
Veranlassung  gegeben;  der  Chor  hat  einen  bis  zu  den  uulser- 
sten  Grenzen  der  Backstein-Technik  entwickelten  Staffelgiebel, 
der  Thurm  eine  auf  schlanken  Granitsäulen  ruhende,  offene 
Vorhalle  erhalten.  Die  über  rechteckigem  Grundriss  tnt- 
wickelte  Tburmspitzc  endlich,  die  wie  die  Helme  der  Trcppen- 
t hflrme  und  der  selbständigen  Sakristei-  und  Vorhallen-Dächer 
hier  in  Holz  konstruirt  und  mit  verschiedenfarbigem  Schiefer 
gedeckt  ist,  weist  eine  (nach  un&errn  Empfinden  etwa» 
profan  wirkende)  l'mriaslinie  auf,  di«  an  Bewegtheit  nichts 
| zu  wünschen  übrig  lässt.  Zu  dein  allen  tritt  noch  eine 
I Farbewirkung,  die  gegen  diejenige  der  früher  besprochenen, 
im  iihrigen  gleichartig  behandelten  Bauten  insofern  noch  ge- 
steigert ist,  als  der  geputzten  Blende  eine  grölsere  Ausdehnung 
eingeräumt  und  das  Maafswerk  aus  abwechselnd  gelben  und 
rotlien  Backstein-Schichten  zusammen  gesetzt  ist.  — Wer  sieb 
nicht  das  besondere  Studium  des  Bauwerks  zum  Ziel  gesetzt 
| hat,  wird  erdrückt  von  der  Fülle  des  Gebotenen  und  dürft« 
kaum  im  Stande  sein,  die  Schönheit  und  die  technische  Vollen- 
dung der  (im  Ziegel-Material  wiederum  von  Bienwald  und 
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Mittheiluugen  aus  Vereinen. 

Architekten  nnd  Ingenieur-Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung am  IG.  November  1887.  Vorsitzender  F.  Andreas 
Mever;  anwesend  GG  Personen,  worunter  als  Gast  Direktor 
Kohn  ans  Frankfurt  a.  M.,  welcher  vom  Vorsitzenden  als  Ver- 
bands-Vorstandsmitglied für  die  vorjährige  Wanderversainnilung 
begrüfst  wird. 

Hr.  Hagn  berichtet  über  Untersuchungen  bez.  der  Zu- 
■atnmanpressung  von  Langhölzern  bei  Gtündungen.  Bei  Auf- 
rabungen  am  Sandthorquai  wurde  in  Höhe  von  4-  5®  Ham- 
orger  Pegel  ein  etwa  10  **■  starker  hölzerner  Holm  gefunden, 
welcher  direkt  auf  eingerammten  Pfählen  gelagert  war,  die  zur 
Unterstützung  eines  abgebrochenen  Gebäudes  gedient  hatten. 
Der  Holm  zeigte  an  einer  Stelle  eine,  etwa  17“®  betragende, 
Einpressung  des  Pfahlkopfes,  auf  einer  anderen  Stelle  eine 
nolcbe  von  nur  1 ®“,  was  sieb  durch  ungleiche  Höhen  der 
Pfahlköpfe  erklärt.  K*  ist  nun  festgestelll  worden,  welcher 
Druck  erforderlich  ist,  um  solche  Zusammenpressungen  hervor 
zn  bringen.  Das  betr.  Holmstück  wurde  völlig  ausgetrocknet 
und  in  der  Versuchs-Anstalt  des  Hm.  Baggesen  hier  hydrau- 
lisch gepresst;  es  zeigte  sich,  dass  bei  einem  Druck  von  etwa 
40 bg,.’l  v®  11®®,  bei  50 *s  IG®®,  bei  54  *>i  17®m  Zusammen- 
pressung  erfolgte,  so  dass  man  annehmen  kann,  der  Pfahl  habe 
einen  Gegendruck  von  etwa  40  - 42  * gegen  den  Holm  aasge- 
übt. Bei  den  hiesigen  Freihafen-Speicherbauten  werden  die  auf  : 
die  Böden  kommenden  Lasten  durch  sebmiedeiserne  Säulen  ! 
anf  die  Fundamente  übertragen;  die  Säulen  lagern  auf  Granit- 
blöcken, welche  zunächst  durch  Klinker-,  dann  durch  Ziegel- 
inauarwerk  unterstützt  werden;  letzteres  ruht  auf  Holmen, 
welche  mittels  Dübel  auf  eiogerammte  Pfähle  kommen.  Diese 
unter  dem  Pfeilermauerwerk,  sowie  unter  den  Umfassung«-  und 
Brandmauern  der  Speicher  gerammten  Pfähle  stehen  etwa  70 
bis  100 c®  von  M.  zo  M.  weit;  die  Holme  messen  25/31)*»  und  | 
werden  hoch-  nnd  flachkantig  gelegt,  wobei  auf  ein  gleich-  : 
müisiges  volles  Auflagrr  besonders  geachtet  wird.  Die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Pfählen,  sowie  aen  Holmen,  werden  mit  Sand 
ansgeschlämmt;  das  mit  Zementmörtel  1 : 3 hergestellte  Mauer- 
werk  ruht  nur  auf  den  Holmen  und  darf  mit  llt*/lt®>  bean- 
sprucht werden.  Bei  dem  für  die  Pfähle  zugelassenen  Druck 
von  20 1 auf  1 Pfahl  kommen  etwa  25—28  *s  Druck  auf  1 r® 
Pfahlkopf.  Die  hierbei  zu  erwartende  Zusaminenpressung  des 
Holmes  wurde  durch  Versuche  ermittelt.  Da  bei  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Uaschine  der  Zwischenraum  zwischen  Stempel 
nnd  Druckplatte  nur  30  =®  betrog,  so  konnte  ein  nur  12™ 
starker  Holm  genommen  und  mit  einem  12™  hohen  Pfahl- 
stumpf  von  HO  *®  Durchmesser  verbunden  werden ; es  drückte 
dann  der  Stempel  der  Maschine  auf  den  Pfahlstampf,  dieser 
auf  den  mittels  Dübel  befestigten  Holm  und  es  wurde  zwischen 
diesen  and  die  Druckplatte  noch  ein  5*®  starkes  Bohlen- 
stück gelegt.  Die  Maschine  wurde  allmählich  von  0 auf 
20*  Druck  gebracht,  wobei  sich  2 ra®  Zusammen pressung 
des  Holmes  zeigten;  bei  35  * war  dieselbe  etwa  6,5  ®®;  nach 
Ablassen  des  Druckes  war  1 ln®  bleibende  Zusammenpressung 
messbar.  Diese  Versuche  von  0 — 35  * Druck  wurden  häufiger 
wiederholt  und  es  war  am  Schluss  nur  1,5®"  bleibende Zusammen- 
pressung  bemerkbar;  bei  erster  Ausübung  von  35  * Druck 
ijuoll  Wasser  ans  dem  Holm  und  bekam  derselbe  einen  feinen 
Längsriss;  die  Pressungen  wurden  stets  etwa  30  Minuten  lang 
gehalten  nnd  während  solcher  Zeit  die  Messungen  vorgenommen. 


Diese  Versuche  baten  jedenfalls  klar  gestellt,  dass  eine 
Sackung  der  Speichergebäude  durch  Zuaammenpressen  von 
Holui  und  Pfahl  nicht  zn  befürchten  steht. 

Hierauf  macht  Hr.  Himmelhoher  Mittheilungen  Uber 
einen  im  Jahre  1878  am  Engel  bergtunnel  in  Elberfeld  vorge- 
kommene Zerdrückung  des  Gewölbes  am  westlichen  Portal 
unter  Vorzeigung  von  Photographion  und  beschreibt  die  vor- 
genommene Auswechselung  des  Gewölbes. 

Die  Hm.  Ehlers  und  Hottelet  berichten  über  in  Aus- 
sicht genommene  Besichtigungen  des  nru  erbauten  Konzert- 
hauseB  der  Gebrüder  Ludwig  in  8t.  Pauli,  zu  welcher  der  Ar- 
chitekt Hr.  Hülse  den  Verein  mit  seinen  Damen  eingeladen, 
und  der  nenen  städtischen  Krankenhaus-Anlagen  in  Eppendorf. 
— Der  Hr.  Vorsitzende  erläutert  im  Anschluss  an  eine  schwe- 
bende Wettbewerbung  für  Entwürfe  zo  einem  Meisterdiplom 
die  ausgestellten  Abdrücke  der  einzelnen  Farbenplatten,  welche 
zur  Herstellung  des  Buntdruckes  eines  bei  Hrn.  (inst.  Seite 
hier  vervielfältigten  Titelblattes  nach  dem  Entwürfe  des  Hrn. 
Thielen  erforderlich  waren,  und  bespricht  das  von  Hm.  Seitz 
angewandte  Vergröfserungs-  nnd  Verkleinerung*  ■ Verfahren 
mittels  des  Pantographen,  welcher  durch  eine  dehnbare  Gummi- 
haut so  genaue  Mafsabänderungen  der  Zeichnungen  gestatte, 
dass  er  sogar  zur  Herstellung  von  Landkarten  benutzt  werde, 
ohne  dass  mit  dem  Zirkel  nachweisbare  Fehler  entständen. 

CI. 

Arohitekten- V erein  zn  Berlin.  Versammlung  am  28.  No- 
vember 1887.  Vorsitzender  Hr.  Hagen;  anwesend  188  Mit- 
glieder und  13  Gäste. 

An  Stelle  des  Hrn.  Ende,  welcher  behindert  war,  den  an- 
gekündigten  Vortrag  über  seine  Weltreise  zn  halten,  übernahm 
; Hr.  Gottheiner  es  in  dankenswerter  Weise,  einige  neuere 
Mittheilungen  über: 

„G  ründungsurbeiten  nach  dem  System  Poetsch“ 
zu  machen.  Za  diesen  Bemerkungen,  welche  für  das  bezeich- 
nete  Verfuhren  keineswegs  günstig  lauteten,  ist  der  Hr.  Vor- 
tragende insbesondere  durch  die  auch  in  No.  93,  S.  554  u.  Bl. 
erwähnte  Mittheilung  veranlasst,  dass  die  Verfasser  der  bei  der 
Wettbewerbung  um  den  Entwurf  zu  einer  festen  Stralsenbrücke 
über  den  Neckar  bei  Mannheim  durch  den  zweiten  Preis  aus- 
gezeichneten Arbeit  für  die  Gründung  der  Pfeiler  das  Poetsch'sche 
Gefrier- Verfahren  in  Aussicht  genommen  hatten.  Die  Angaben 
des  Hrn.  Gottheiner  sind  einer  in  den  „Annales  des  ponts  et 
Chaussee**'  veröffentlichten  Arbeit  entnommen. 

Bei  dem  Ban  eines  Eisenbahn-Tunnels  in  Süd-Frankreich, 
welcher  durch  Kalketein  hindurch  getrieben  werden  raosste, 
stiefs  man  auf  flüssiges  Gebirge,  unu  da  zu  jener  Zeit  gerade 
das  Poetsch'sche  Gefrier -Verfahren  die  Aufmerksamkeit  der 
technischen  Kreise  in  Anspruch  nahm,  so  wurden  2 Ingenieure 
nach  Deutschland  geschickt,  um  sich  Uber  die  Einzelheiten  des- 
selben nnd  über  die  mit  ibm  bisher  erzielten  Erfahrungen  an 
Ort  and  Stelle  aufzukUren.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gemach- 
ten Wahrnehmungen  gaben  demnächst  dieVcranlassaagzasehrein- 
ehenden  Probe- Versuchen.  Zu  diesem  Behufs  wurde  ein  Blech- 
rhülter,  in  dessen  Mitte  sich  das  von  der  Eismaschine  aus- 
gehende senkrechte  Kühlrohr  befand,  mit  Sand  gefüllt,  welcher 
durch  Wasser  völlig  gesättigt  war  und  alsdann  die  Untersuchung 
1.  auf  die  Wärme- Verhältnisse  bei  wagerechten  und  senkrechten 
Messungen;  2.  auf  die  Form  des  gebildeten  Frostkegels  und 


Rother  gelieferten)  Einzelheiten  nach  Gebühr  zu  würdigen. 
Und  doch  lohnen  fast  alle  diese  Einzelheiten  eine  solche  Wür- 
digung; insbesondere  dir  Maals werk- Bildungen  der  grolsen 
Rosen  sind  von  einer  Vollendung,  welche  die  selbständige  Ent- 
wickelung des  modernen  ZirgeloaacB  durch  Otzen  in  wahrhaft 
glänzendem  Licht«  erscheinen  lässt 

Für  dasjenige,  was  von  unserem  Standpunkt  am  Aufsenbau 
ausgefetzt  werden  musste,  entschädigt  aufs  reichlichste  der 
Eindruck  des  Innenraums.  Was  gegenüber  St.  Gertrud,  trotz 
der  geringeren  Abmessungen,  seine  Raumwirkung  im  engeren 
Sinne  noch  erhöht,  ist  die  durch  vollständige  Oeffnang  des 
Qnerscbiffs  oberhalb  der  Emporen  hergestellt«  Anlage  einer 
Vierung.  Die  aus  im  wesentlichen  gleichen  Bestandtheilen 
sich  zusammen  setzende  Farben  Wirkung  dagegen  ist  in 
nicht  minder  bedeut  sanier  Weise  gesteigert  durch  die 
reichere  Anwendung  des  Goldes  und  de*  farbigen  Wand- 
bildes, die  hier  in  Chor  nnd  GuerBchiff-Flügeln  nufiritt. 
In  den  Bogenfeldern  der  letzteren,  sowie  an  den  ('horwiiudcn 
sind  von  Hermann  Schmidt  erfundene  und  in  der  oben  ge- 
schilderten Sgralfito-Technik  ansgcfiilirte  Wandmalereien  auf 
Goldgrund  ungeordnet  — biblische  Szenen,  der  segnende 
Christus,  Apostelfiguren,  in  der  kenschen  und  schlichten  Lieb- 
lichkeit mittelalterlicher  Bilder  und  doch  nichts  weniger  als 
Nachahmungen  solcher,  sondern  Werke  von  durchaus  moderner 
Empfindung.  Proben  derselben  sind  auf  der  vorjährigen  Berliner 
Jubiläums-Aasstellung  der  Kunstakademie  innerhalb  der  von 
Otzen  erbauten  Kapelle  zur  Kcnntnias  weiterer  Kreise  gelangt; 
wer  sie  jedoch  nur  dort  gesehen,  bat  kaum  einen  rechten  Be- 
griff von  der  herrlichen  Wirkung,  zn  der  sic  hier  — an  der  für 
sie  bestimmten  Stelle  und  in  feinster  Abstimmung  der  Farben 
zn  denen  des  Gesatnmt- Raumes  — gelangen.  Weniger  glück- 
lich sind  die  gleichfalls  von  Schmidt  erfundenen  Glas-Malereien 


der  Fensterrosen  im  Chor,  deren  etwas  verblaaenc  Farben- 
gebung anscheinend  aus  der  irrthiimlichen  Annahme  ent- 
sprungen ist,  dass  sich  die  Farbenstimmung  des  mittelalter- 
lichen Wandbildes  auch  auf  Glas -Gemälde  übertragen  lasse; 
sehr  befriedigend  wirken  dagegen  die  einfachen  Teppich- 
Malereien  der  übrigen  Fenster.  Für  die  ganze  Stimmung 
des  Kirrhenraumes  ist  es  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  dass 
— im  Gegensatz  zu  St.  Gertrud  die  Wiinde  unterhalb  der  Lang 
hans-Emporen  nicht  durch  Fenster  durchbrochen  sind;  auch 
die  schwache,  im  wesentlichen  nur  aus  dem  Schiff  einströmende 
Beleuchtung  des  Chors  kommt  der  feierlichen  Wirkung 
desselben  zu  statten,  wenn  sie  gleich  den  Altar  etwas  zu  sehr 
den  Blicken  entzieht.  Der  letztere,  sowie  der  Unterbau  des 
Taufsteins  und  der  Kanzel  sind  in  rotber  Terrakotta  mit  reicher 
Goldverzierung,  die  Kanzel  selbst  aus  Eichenholz,  der  Tauf- 
stein-Deckel, das  Geländer  der  Kanzeltreppe  und  die  besonders 
schön  erfundenen  Kronen  aus  Sclimiedetsen  mit  theilweiser 
Vergoldung  hergestellt.  — Leider  sind  diese  dürftigen  An- 
deutungen selbst  in  Verbindung  mit  der  von  uns  mitgetheilten 
Skizze  nicht  entfernt  im  Stande,  von  dem  ebenso  entzückenden 
wie  erhebenden  Eindrücke,  zn  welchem  die  räumliche  Gestaltung 
mit  der  formalen  und  farbigen  Durchbildung  und  der  Aus- 
stattung dieses  Kirchenraumes  harmonisch  zusammen  wirken, 
eine  Vorstellung  zu  geben.  Es  ist  der  Ausdruck  unserer  auf- 
richtigen Uebrrzeugung,  wenn  wir  demselben  in  unserer 
Schatzung  nicht  nur  die  erste  Stelle  unter  den  gleichartigen 
Hamburger  Schöpfungen  des  Künstlers,  sondern  auch  unter  den 
künstlerischen  Sehenswürdigkeiten  zugestehen,  welche  Hamburg 
überhaupt  besitzt.  — 

Die  Gesaimut-Baukosten  der  Kirche  haben  sich  — wesent- 
lich in  Folge  der  ihr  znTheil  gewordenen  reichen  Ausstattung  — 
auf  rd.  3o5  000  JL  gestellt.  (ForfMUnag  folgt  ) 
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3.  Itozember  1S$7. 


3.  aut  di«  Widerstandsfähigkeit  dru  gefrorenen  Hudens  ausge- 
dehnt.  Dir  in  eraterer  Beziehung  erzielten  Ergebnisse  stimmten 
irn  wesentlichen  mit  den  Sätzen  der  mechanischen  Wurme- 
tbeorie  überein.  Im  übrigen  wurde  bemerkt,  das»  die  Wärme 
sowohl  von  üben  als  auch  von  nuten  eine  gewisse  Einwirkung 
auMihte,  jedoch  von  unten  in  greiserem  Maafar  als  von  olien 
und  ferner,  dass  die  Wärme-Schwankungen  in  der  Nuhe  der 
Röhre  geringere  Abweichungen  zeigte  als  in  der  Nähe  der 
Wandung.  In  Bezog  auf  den  Frostkegel  wurden  die  »ehr 
wichtigen  Thatsachen  festgestellt,  das»  derselbe  sieh  nach 
unten  zuspitzte  und,  sobald  die  Eismaschine  aulsr-r  Thatigkeit 
gesetzt  wurde,  sehr  rasch  zu  tbaiien  begann.  Zur  Erprobung 
der  Widerstands  - Fälligkeit  des  gefrorenen  Bodens  wurden 
reget  in  ulkig  geformte  (refrierköruer  Pressungen  unterworfen. 
Bei  Anwendung  von  Samt  und  Wasser zusatz  war  die  Druck- 
und  Zugfestigkeit  von  dem  Verhältnisse  der  Wasser- Beimischung 
abhängig;  vollgesättigtcr  Sand  leistete  den  grbisen  Widerstand. 
Letzterer  nahm  zu  mit  dem  steigenden  Kältegrade  und  ergab 
sich  beispiclswi-i.se  bei  - -25 11  zu  175  bil  200  *«,  bei  — 10# 
bis  — 5 -l  zu  75  bis  70 M auf  1 V».  Bei  etwa  0°  verschwand 
di«  Widerstands-Fähigkeit.  Durch  eine  Beimischung  von  Thun 
verminderte  sich  dieselbe. 

Die  angcstelllcn  Ermittelungen  lassen  es  jedenfalls  itl 
hohem  MaaTse  bedenklich  erscheinen,  das  in  Hede  stehende 
Verfahren  bei  einem  wichtigeren  Bau  uiizu» enden,  aber  auch 
hei  kleineren  Bauausführungen  dürfte  dasselbe  nur  mit  grofser 
Vorsicht  zu  verwerthen  sein.  — e.— 


Vermischtes. 

Die  Zentral-Station  für  elektrische  Beleuchtung  in 
Lübeck,  deren  Errichtung  auf  Gemeindekosten  im  vorigen 
Jahre  von  Senat  und  Bürgerschaft  der  freien  Hansestadt  be- 
schlossen wurde,  ist  Mitte  N'ovember  d.  J.  dem  Betriebe  über- 
geben worden. 

Sie  bezweckt  hauptsächlich  der  Einwohnerschaft  elek- 
trischen Strom  für  die  Innen  -Brleuchtnng  ihrer  Wohn-  und 
Geschäftsräume  zu  liefern,  und  da  «ich  der  Wunsch  hiernach 
namentlieh  im  Mittelpunkte  der  Stadt,  in  der  sich  Vorzugs 
weise  die  mit  Verkunfsläden  besetzten  Streiken  befinden,  geltend 
maehtr,  so  ist  zur  Errichtung  der  Station  der  llinter-Hof  eines 
in  dieser  Gegend  belegeneo  Grundstücke«  gewählt.  Das  für 
die  Aufnahme  derselben  neu  errichtet«  Gebäude  hat  eine  Länge 
von  31,5*»  bei  eine  Breite  von  13,*J  und  ist  von  einem  sich 
frei  tragenden,  uiit  reichlicher  Oberlicht- Beleuchtung  und  Lüf- 
tung versehenen  Dache  überdeckt.  Das  Kesselhaus  i»t-  von 
dem  Maschinen  raum  durch  eine  massive  Wand  getrennt  und 
enthält  drei  Waeserrobr-Keaael  (Patent  Heine)  mit  je  70'»" 
Heizfläche.  Im  Maschinenratim  befinden  sieh  zwei  1 50  pferd  i ge 
Dampfmaschinen  und  eine  Hilfstnaschine  mit  50  Pferdekräften. 
Von  diesen  werden  mittels  einer  Transmission  die  <5  Dynamos 
bewegt,  welche  bei  HOO  Umdrehungen  in  der  Minute  je  350 
Ampore  Strom  bei  120  Volt  Spannung  erzeugen  können  und 
deshalb  zusammen  für 42üOGlühhrhter  von  18  N.-K.  Lichtstärke 
ausreichen. 

Die  ganze  Anlage  ist  von  der  Firma  8.  Schachert  in 
Nürnberg  entworfen  und  unter  Leitung  ihres  Ingenieurs  Hrn. 
Köhn  ausgeführt.  Die  Dampfmaschine  und  Kessel  sind  von 
der  Nürnberger  Maschinenbau- Aktien-ücsellschaft  und  die  Trans- 
missionen von  der  Maschincn-Fabrik  der  Hrn.  Th.  und  Ad.  Krc- 
derking  in  Lindenau  bei  Leipzig  geliefert,  während  sowohl  die 
Dynamos  und  die  übrigen  Apparate  zur  Erzeugung  und  Ke- 
gulirung  des  elektrischen  Stromes,  wie  die  Kabelleitung  in  den 
Streiken  und  die  sämmtlichen  idauaunschlüsse  nebst  Beleuch- 
tung«-Einrichtungen  direkt  von  der  Firma  S.  Schachert  her- 
gestellt sind.  Die  Kabel  lieferte  die  Fabrik  von  Felten  & Guil- 
leaume, C’arlswerke,  Mühlheim  am  Rhein. 

Der  elektrische  Strom  wird  in  Zukunft  den  Abnehmern 
für  die  ganze  flauer  des  Tages  und  der  Nacht  geliefert  und 
mittels  Elektrizitäts-Messer  nach  Ampere-Stunden  berechnet. 

Fast  alle  gröfseren,  der  Station  nahe  gelegenen  Geschäfte, 
Institute  und  Etablissements,  sowie  die  öffentlichen  Verwaltungs- 
Büreaus  und  die  Geschäftsräume  der  Behörden  sind  der  Station 
angeschloMen  und  werden  jetzt  elektrisch  beleuchtet. 

Die  Gcsammtkosten  der  Anlage  belaufen  «ich,  mit  Ein- 
schluss der  geplanten  Beleuchtung  der  Waarenachuppen  am 
Hafen,  auf  rd.  380  O00  M.  Tb.  S. 

Wasnereinbrach  in  den  Duxer  Kohlenschiichten. 

Am  28.  Not.  d.  J.,  früh  8l  s Uhr,  hörten  Arbeiter  in  einem 
aufgeschlossenen  Hallenbad  de»  Victoria-Schachtes  bei  Dux 
wiederholtes  heftiges  Knallen,  und  gleichzeitig  löste  sich  eine 
ganze  Knhlenwand  in  der  Breite  und  Höhe  von  5— 8 » los. 
Unmittelbar  darauf  drangen  aus  einer  Oeffnong  an  der  Sohle 
gröfsere  Wassermengen  ein,  welche  bedeutende  Massen  .Schlamm, 
Porphyrsand  und  Porphyrgeröll«  mit  sich  führten.  Die  Ein- 
bruehstellc  liegt  unter  der  Kreuzung  der  Du  vOssegger  Bezirks- 
strafse  mit  der  Dux-Bodenbarhcr  Bahn  etwa  4— 5 1,1  vom  Sicher- 
heitspfeiler der  genannten  Bezirk*'trel«e  entternt  in  einer  See- 
höhe von  154  daher  rund  7 °*  tipfer  als  die  Einbruchste-Ilc 
im  Döllinger-S.-haeht  des  Jahn-s  1*79. 

K-->iuui»u.n»vrrUiC  von  ErutlToachc,  Harllu.  FUr  die  *»e-il*ktloi>  vors« 


Das  Wasser  fand  zunächst  in  einer  tiefer  gelegenen  altes 
Streck«  seinen  Ablauf  und  hatte  eine  Temperatur  v«n  17®  K. 

Der  ZuIIush,  welcher  anfangs  mit  einem  Druck  von  7 At- 
mosphären 10— 13  in  der  Minute  förderte,  erhöhte  sich  all 
mählich  auf  50—  GO*'«. 

Alle  Versuche,  die  Ansbruchsteile  durch  Sand,  Steine, 

| Eisenstiieke  und  ungefüllte  Säcke  zu  verstopfen,  misslangen 
vollständig.  — Schon  am  Abend  desselben  Tages  hatte  sieh 
die  (Jebcrnchwemmung  auch  auf  den  etwa  ‘JO  “ tiefer  gelegenen 
Nelson-Schacht  ausgedehnt  und  richtete  hier  arge  Verwüstung«* 
j in  verschiedenen  Strecken  an.  Von  400  Hunden  und  Werkzeuge« 
der  Arbeiter  konnte  nur  ein  geringer  Theil  geborgen  werdet». 
Da»  Wasser  steigt  in  dem  sehr  ausgedehnten  Nelson-Schacht« 
stündlich  70«1.  Ein  Verlust  an  Menschenleben  ist  nicht  n 
beklagen.  Die  Ueberschwemmung  der  Fortschritt-,  Gisela-  ead 
Diillinger-Schäckte  »teht  bevor. 

Ein  Zusammenhang  der  eingebrochenen  Wässer  mit  der 
Teplitzer  Stadtbadquefle  ist  unzweifelhaft  festgee teilt;  .5er 
Wasserspiegel  im  Teplitzer  Quellen  »i-hachte  sank  am  29.  d.  M. 
um  4**.  obgleich  der  derzeitige  Wasser- Einbruch  mit  dem 
vom  Jahre  1*79  viel  Aehnlichkeit  besitzt,  so  liegen  die  Ver- 
hältnisse für  die  Teplitzer  Stadtbadquelle  durch  die  nach  jeeeni 
ersten  Vorkommnis»  erfolgte  Tau  fang  derselben  ungleich 
• günstiger. 

Töplitz,  den  30.  November  1887.  H.  Pi 


Preisaufgaben. 

Zu  der  Wettbc  Werbung  für  Entwtirfe  2u  einrn 
Roalachul  - Gebäude  in  Neustadt  a.  d.  H.,  die  io  d.  Bl 

wiederholt  besprochen  wordeu  ist,  sind  nicht  --  wie  auf$.5ü< 
mitgetheilt  wurde  — 33.  sondern  sogar  40  Entwürfe  ein 
gegangen;  anscheinend  rührt  die  grolke  Mehrzahl  demltei 
von  solchen  Architekten  her,  die  in  der  Nähe  von  Neustadl 
ihren  Wohnsitz  haben  und  daher  in  Betreff  der  Unklarheit« 
des  Programm»  persönliche  Erkundigungen  einziehen  könnt«- 
Den  1.  Preis  hat  der  Entwurf  der  Arch.  Müller  und  ßlnttntr 
in  Frankfurt  a.  M.  bezw.  Mannheim,  den  2.  Preis  eine  Ssauu- 
; luug  zusammen  gehöriger  Entwürfe  von  Arch.  Ph.  S tri  gier 
1 in  Frankfurt  a.  M.  davon  getragen.  Aolkerdem  haben  die 
Preisrichter,  deren  Gutachten  den  Bewerbern  auf  Verlaag« 
abschriftlich  mitgetheilt  werden  soll  (?),  den  Entwurf  de*  Arch. 
j Thotnu  in  Mannheim  zum  Ankauf  um  eine,  dem  2.  Preis  gleich 
j stehende  Somme  empfohlen. 

Bei  der  Wettbewerbung  um  Entwürfe  zu  einen 
Denkmal  in  Näfela  (S.  492),  an  der  sich  über  40  Schweizer 
Architekten  betheiligt  hatten,  sind  die  3 Preise  den  Hrn. 
Ko  mang  • Basel,  Chiodera  & Tschudy- Zürich,  Bildhauer 
Schnee  bei  i - Zürich  zugefallen,  während  die  Arbeit  von  Hm. 
Stöckl  in  -Basel  z.  Z.  in  HoDminden  ehrend  erwähnt  wurde. 


Für  Entwürfe  zu  den  Kandelabern  zur  elektrisch« 
Beleuchtung  der  Linden  ln  Berlin  ist  nach  einer  Mittia- 
lung  der  „Voss.  Ztg.“  eine  beschränkte  Wettbewerbing  ootrr 
den  Hrn.  Reg.-Bmstm.  Jaffe,  Poetsch,  SchupmaDn  und 
Hrn.  Arch.  Bruno  Schmitz  ausgeschrieben  worden.  Kur  dir 
Gestaltung  der  Promenade  seihet  hat  die  Park-Deputation  den 
von  II rn.  Baurath  Bö k mann  erbetenen  und  von  diesem  singe 
reichten  Entwurf  angenommen  und  dein  Magistrat  zur  Aus- 
führung vorgeschlagrn. 


Brief*  und  Fragek  asten. 

Zn  der  Preisbewerbung  für  Indianapolis.  Allen 
denjenigen  Kachgenosaen,  welche  auf  Grund  der  Mittheilaag  in 
Nr.  88  u.  Bl.  das  Programm  der  Preisbewerbung  für  ein  Denk- 
mal in  Indianapolis  von  uns  erbeten  haben,  sei  hiermit  Sach- 
richt  gegeben,  dass  wir  voraussichtlich  ausser  Stande  »ein 
werden,  ihnen  die  bexiigl.  Schriftstücke  rechtzeitig  *a  liefers- 
Wir  erhielten  seinerzeit  die  an  die  „Deutsche  Bauzeitung*, 
Dich  Wien  gerichtete  Zuschrift  auf  dem  Umwege  über  T-» 
und  zweifelten  nicht  daran,  dass  der  in  derselben  angekündigte 
Vorrath  von  Programmen  uns  auf  gleichem  Wege  zogen« 
würde.  Das  ist  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen  und  ** 
sind  alle  Versuche,  Auskunft  über  den  Verbleib  der  8endwg 
zu  erhalten,  vergeblich  gewesen.  Einzelnen  Fachgenossscn. 
, welche  das  in  iinserni  Besitze  befindliche  einzige  Exemplar  «» 
Programms  und  der  sonstigen  Unterlagen  in  unsern  Grscbifte 
- räumen  einseben  wollen,  stellen  wir  sie,  wie  schon  in  nieareo 
Füllen  geschehen  ist,  auch  ferner  gern  zur  Verfügung.  •»* 
eine  Versendung  derselben  nach  auiWrbalb  können  *',r  *“ 
i jedoch  begreiflicher  Wen»  nicht  einlassen.  Die  Absendong  <'*r 
Entwürfe  muss  nach  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  de»  ri® 
j gram  ms  bis  zum  12.  Dezbr.  d.  J.  bewirkt  sein,  um  bei  W* 
spatetem  Eingang  doch  das  Recht  auf  Zulassung  in  Ansprsr 
nehmen  zu  können. 

»«*.  K.  K.O.  Frittdi,  Berlin,  ilrark  von  M.  Paacli,  IMtm.aa»«*-* 
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Dachdeckung  mittels  Trag-  und  Deckriegeln. 


nter  Nr.  39199  D.  R.-P.  ist  eine  von  Laudbaumeister 
Karl  Weise  in  Dermbach  erfundene  Dachdockong  p&tea- 
1 tirt  worden,  welche  Veranlassung  su  einer  Besprechung 
bietet.  An  eine  neue  Dachdeckung  mnM  man  folgende  An 
forderungen  stellen : 1)  bessere  Dichtungen  und  größerer 

Schutz  gegen  Abhebe  n darob  den  Wirnl  als  die  bisher  ft  blichen. 
2)  größere  Leichtigkeit  und  wenn  möglich  3)  geringerer  Frei*. 
Von  allen  diesen  Bedingungen  ist  bei  der  m Rede  stehenden 
Deckung  nichts  zu  finden. 

Den  Ausgangspunkt 
bildete  der  einfache  Zie- 
gel, Fig.  1 von  370 »« 

Lang«-  und  220  fcm  Breite 
mit  einfacher  glatter  A 
Qucrdk-btung  und  einer, 
aus  rechtwinklig  aufgebo- 
gent-n  Rindern  (Kram- 
pen), so  wie  einer  zwischen- 
gelegten  Asphalt  - Filz- 
schnar  bestehenden.  Hö- 
hendiehtQDg.  Die  Quer- 
dicht ung.  je  an  der  linken 
Seite  eine  Tragleiste  mit 
Rinnehen,  in  welche  als 
Dichtungsmittel  zum 
Schutz  gegen  Eindringen 
von  Schnee  und  Regen 
ein  Asphalt  • Filzstreifen 
eingelegt  i*t,  wird  bereits 
seit  vielen  Jahren  von 
der  Ueeellschaft  fi.r  Ze- 
ment  stein  Fabrikation  von 
Sadee  & Co.  in  Ober* 
kassel  bei  Bonn  nach 
«lern  System  Sadee  zur 
1 lemte  11  uniz  von  Zement- 
latten angewandt;  s. 

ig.  2.  Die  Mühendich- 
tung  ist  an  der  durch 
D.  R.-P-  10457  geschütz- 
ten Deckung  mit  Rand- 
steine« in  völlig  überein 
stimme  oder  Weise  an«gr- 
führt,  s.  Fig.  3. 

Sonach  wäre 
Veranlassung 
für  die  von  Weise 
ge«  hlagenen  Platten,  eine 
Verbindung  zweier  längst 
bekannten  Dichtungsar- 
ten. Patentschutz  nach 
/usuellen.  Der  weitere 
Umstand . dass  an  den 
Dichtungsrt  eilen  außer- 
dem ein  Asphalt-Filzstrei- 
l'en  oder  Schnur  ange wen- 
det wird,  kann  nicht  von 
Einfluss  sein,  da  ciue 
solche  Dichtung  mit  Ko- 
kosfaser oder  anderen 
geeigneten  Stoffen  schon 
s«  it  lange  in  verschiedenen 
Aufsitzen  von  Bock  vor- 
geschlagen und  wahr- 
scheinlich auch  ausge- 
führt  ist. 

Nach  der  Beschreibung 
sollen  diese  Dichtung»- 
arten  für  Thon  und  Zement  Anwendung  finden;  dies  ist  ein  Fehler, 
indem  für  Zementplatten,  welche  nach  dem  Pressen  die  Form 
nicht  verändern,  andere  Dichtungsarten  und  andere  Stärken 
der  Runder  als  für  Thon  zulässig  sind,  da  «lie  aus  letzterem 
Material  gefertigten  Platten  beim  Trocknen  und  Brennen  die 
Form  lindern  und  krumm  oder  windschief  werden.  Für  Zement 
mögen  die  Dichtungen  gut  sein,  da  sie  auch  von  Zementplatten 
entnommen  sind,  für  Thon  dagegen  sind  sic  es  nicht.  Eine  an  den 
besten  Thon-Falxziegeln  nachzn  weisende  Regel  ist  die  Anbringung 
doppelter  Falze,  um  die  Dichtnng  herzustellen:  ferner  dürfen 
die  Falze  nicht  za  eng  sein,  müssen  vielmehr  einen  Spielraum  von 
8C*  in  der  llöhenricbtung  und  von  1 ««  in  der  Breiten- 
richtung gestatten,  um  die  Ziege)  verschieben  zu  können,  wo- 
durch ein  sauberes  Decken  erzielt  wird.  Die  Wei&eWhen 
Platten  zeigen  dagegen  alle  Haafse  so  klein,  wie  die*  nur  bei 
Zementplatten  statthaft  ist;  bei  der  Ausführung  in  Thon  würden 
die  Platten  schwerlich  die  genügende  Sicherheit  in  Bezug  auf 
Dichtigkeit  bieten. 


Die  gleichen  Dichtungsarten  sind  auch  auf  das  mit 
deutschem  Patentschutz  versehene  System:  Trag-  und  Deck- 
ziegel übertragen  (Fig.  4),  wobei  besondere  Platten  als  Trag- 
I zit-gel  n gebildet  sind,  welche  an  den  beiden  Seiten  Tragleisten 
' mit  Rinnchcn  haben,  auf  denen  die  glatten  Peckziegrl  b Auf- 
lager finden.  Die  Tragziege]  können  hierbei  die  gleiche  oder 
! eine  geringere  Breite  als  diu  Deckziegel  haben;  während  die 
erstereo  als  Formziegel  gepresst  werden  müssen,  können  die 
i letzteren,  zur  Verringerung  der  Kosten,  als  Strang-Falzziegel 
in  der  Rreitenrii  htuug 
hergestellt  werden. 

Die  Tragziegel  sind 
durch  die  Nasen  y an 
der  Lattung  fest  gelulltem: 
ein  Festspannen  kann 
aolaerdem  noch  durch 
einen  doppelt  gekrümm- 
ten Haken,  welcher  vor 
die  mittlere  Nase  i greift, 
erzielt  werden.  Auf  die 
seitlichen  Trngcli*i*t«n 
werden  die  Deckziegel 
gelegt,  welche  sonach 
nur  von  den  unteren 
Krampen  d der  darüber 
liegenden  Ziegel  gehalten 
werden. 

Vom  Erfinder  wird 
ferner  angegeben,  dass 
dieselben  Dichtnngsarten 
ebenso  gut  für  Gusseisen, 
Eisenblech-Platten  und 
andere  geeignete  Materia- 
lien verwendbar  sind. 
Nach  meiner  Ansicht 
müssen  den  Eigenschaften 
des  betr.  Materials  ent- 
sprechend auch  die  Dirh* 
timgsartea  verschieden 
sein  und  e»  ist  unzuläs- 
sig, eine  and  dieselbe 
Dichtnng  für  mehre  Ma- 
terialien zu  verwenden. 

Nach  dieser  Erklärung 
bleibt  die  Frage  zu  er- 
örtern, ob  und  welchen 
W ertli  das  neue  System 
hat?  Die  Qucrdjchtung 
zeigt,  zur  Aufnahme  des 
Wassers  eine  Kinne,  die 
so  klein  ist,  das»  die  Auf- 
nahme und  Abführung 
desselben  nicht  möglich 
ist.  Die  Folge  davon  ist 
ein  Uebcrtrcten  des  Was- 
sers zur  Seite  und  ein 
Abtropfen  in  «len  Dach- 
raum.  Ans  «len  Zeich- 
nungen ist  es  auch  erklär- 
lich, «lass  das,  durch  die 
aus  Thon  oder  Zement  ge- 
fertigten Ziegeln  drin- 
ende  Wasser  und  des 
Eisen  und  Blech  anf- 
tretende  Schwitz  wasser , 
welches  durch  Abtropfen 
Schaden  an  richtet,  nicht 
auf  die  iaftere  Dach- 
fläche abgeführt  wird.  Dasselbe  wird  sich  vielmehr  in  dem 
mit  einer  Asphalt-Filzsclmnr  ausgcfüllten  Raum  zwischen  den 
Krampen  ansammeln  und  durch  Abtropfen  «lern  Budenraum  in- 
geführt werden. 

Das  Verhalten  de*  Daches  hei  starkem  Wind  kann  nur  ein 
schlechtes  »ein.  Während  bei  Falzziegeln  einer  den  anderen 
überdeckt  und  fest  hält,  liegen  in  dem  neuen  System  die  Deck 
ziegol  an  den  Seiten  völlig  lose  und  sind  nur  an  dem  oberen 
Ende  fest  gehalten;  dadurch  hat  der  Wind  in  Folge  de*  40<,s 
langen  Hebelarmes,  gegen  die  untere  36  Bira  lange  Aufkantung 
wirkend,  eine  große  Gewalt,  Es  ist  zu  befürchten,  dass  die 
Deckziegel  hiiuflg  abgedeckt  werden,  an fterdem  wird  ein  be- 
deutend stärkeres  Klappern  als  bei  Schiefern,  welche  kürzer 
befestigt  sind,  »tattfinden.  Vom  Kifinder  wird  gegen  die  Preis- 
ermäfsigung  der  Umstand  stark  betont,  dass  die  Hälfte  der 
Ziegel  als  Strangfalxzicgel  hergestellt  werden  kann.  Billiger 
und  besser  ist  doch  die  Herstellung  ganz  aus  •Strangfalzziegeln, 
da  diese  eine  bessere  Querdichtung  gestatten,  ferner  da»  skh 
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in  den  Querstößen  wimmelnde  Wasser  besser  auf  die  untere 
Ziegelreihe  ableiten  und  dem  Abdecken  durch  den  Wind  nicht 
in  dem  Maaße  ausgesetzt  sind,  wie  dies  bei  den  Weise’schen 
Deckziegeln  der  Fall  ist.  Du  es  mir  unbekannt  ist,  ob  bereits 
Dächer  nach  diesem  System  ansgeführt  sind,  konnte  ich  keine 
prakt.  Beobachtungen  anstellen,  sondern  musste  nur  nach  Zeich- 


nungen und  Beschreibungen  urtheilen.  Auf  Grund  ilieuT 
konnten  keine  Vorzüge  gegen  die  heute  üblichen  Falz-  und 
Straogfalzziegel  heraus  gefunden  werden.  Es  würde  mich 
freuen,  wenn  ich  durch  Beweise  vicljahrigen  guten  Verhalten- 
der  neuen  Ziegpl  vom  Gegentheil  überzeugt  würde. 

Frangenheim 


Kaiser  Wilhelm-Brücke  in  Berlin*. 


eit  der  letzten  Mittheilung  über  den  Fortgang  der  Ar- 
beiten an  dieser  Mriicke  sind  diese  so  erheblich  gefordert 
worden,  dass  ein  Theil  des  daainachatigen  Fahrdammea 
nunmehr  dem  Verkehre  frei  gegeben  werden  kann. 

Da  die  unregelmäßigen  Thcile  der  Seitengewfilbe  in  Folge 
der  sich  bei  ihrer  Fertigstellung  ergebenden  großen  Schwierig- 
keiten bis  jetzt  noch  nicht  fertig  zu  stellen  waren,  mussten 
aach  die  5,5  » breiten  Bürgersteige  noch  unvollendet  bleiben. 
Dagegen  wurde  der  Fahruamm  von  15.0  ■ Breite  mit  provi- 
sorischem Pflaster  und  provisorischen  Bürgersteigen  von  2,0  » 
Breite  hergestellt.  Die  Gunst  der  Witterung  gestattete  die 
Schüttung  der  westlichen  Anfahrtsrauip«,  sowie  deren  vor- 
läufige Pflasterung  innerhalb  14  Tagen. 

Im  Laufe  des  nächsten  Sommers  wird,  nach  Fertigstellung 
der  übrigen  Theile  der  Brücke,  wie  auch  namentlich  der  Burger 
steige,  der  Fahrdauim  der  Brücke  in  ganzer  Breite  endgiitig 
gepflastert  werden.  Die  zur  Verwendung  gelangenden  Priamen 
I.  Klasse  von  15/16 «■  Höhe  sollen  eine  *20«"  starke  Brton- 
unterhettnng  erhalten  und  ihre  Fugen  mit  einer  bituminösen 
Masse  uusgcgosBcn  werden. 

Zur  Zeit  sind  die  unfertigen  Seitentheile  der  Brückt*  von 
dem  mittleren,  dem  Verkehre  frei  gegebenen,  Theile  durch  Bau- 
zäune getrennt. 

Mit  der  Ausrüstung  des  bereits  Ende  September  bis  auf 
die  Stirn  Verkleidungen  fertig  gestellten  Mittelgewölbes  ist  am 
21.  Oktober  begonnen  worden  und  es  hat  sich  dabei  noch  ein« 
Senkung  des  Scheitels  von  rd.  10  |ttU|  ergehen,  welche  auf  die 
Verwendung  des  verlängerten  Zementmörtel»,  der  immerhin 
noch  eine  gewisse  Elastizität  besals,  zurück  zu  führen  sein 
dürfte;  Hisse  haben  »ich  nirgends  gezeigt. 

Ferner  ist  die  Lieferung  der  zu  den  unregelmäßige n Theilen 
der  Reitengewölbe  erforderlichen  322  windschiefen  Steine  be- 
reits am  8.  November  von  den  Blauberger  Granitwerken  been* 
det  worden,  also  innerhalb  zweier  Monate. 

Im  Anschluss  und  zur  Ergänzung  unserer  Mittheiluugen 
über  dir  Blaubcrger  Werke  auf  Seite  251  dieses  Jahrgangs  sei- 
noch  Folgendes  bemerkt. 

Die  Granitwerke  Blauberg  wurden  1874  von  dem  Guts- 
besitzer Hrn.  Max  Ernst  gegründet  und  entwickelten  sich  im 
Laufe  der  Jahre  zu  immer  höherer  Bedeutung  in  Folge  der 
Güte  des  Material'  in  Bezug  auf  Harte  und  Wetterbeständigkeit. 
1384  kamen  die  Werke  in  den  Besitz  einer  Aktiengesellschaft 
und  es  erfuhren  dieselben  durch  Ankauf  weiterer  Steinbrüche  eine 
erhebliche  Vergrößerung,  bo  dass  zur  Zeit  15  betriebsfähige 
Brüche  vorhanden  sind,  von  welchen  sich  die  5 größten  ständig 
iui  Betriebe  befinden,  wozu  450  Steinmetzen  und  Arbeiter  er- 
forderlich' sind. 

1879  ist  eine  normalspurige  Anschlussbahn  von  den  Brüchen 
nach  der  Station  Kothinaissling  der  Bahn  Nürnberg-Schwandorf- 
Fürth  erbaut  worden,  so  das»  die  Verladung  der  Uuader  usw. 
nunmehr  in  den  Brüchen  durchweg  mittels  mechanischer 
lieh« -Vorrichtungen  unmittelbar  in  die  Eisenbahnwagen  er- 
folgen kann. 

Die  Brüche  liefern  für  Bauzwecke  Hausteine  jeglicher  Art, 
ferner  Pflastersteine,  Bordschwellen  und  Bruchsteine.  Der  Ge- 
rammt-Jahr  ecaofwand  beträgt  etwa  3000  Waggons  mit  einem 
Faktura- Betrage,  ausschließlich  der  Frachten,  von  rd.  4150  000  ..fc. 

Di«  Geramiutlieferung  an  Goadern  zur  Kaiser  Wilhelm- 
Brücke  betrugt  rd.  1800  zu  deren  Verfrachtung  4<>2  Eisrn- 
bahnwaggons  nüthig  waren.  Begonnen  wurde  die  Arbeit  in 
den  Brüchen  am  14.  September  1880  und  beendet  am  8.  No- 
vember 1887.  also  in  ungefähr  Jahresfrist,  gewiss  eine  hoch 
bedeutsame  Leistung,  wenn  man  die  schon  mehrfach  erwähnten 
Schwierigkeiten  in  Betracht  zieht,  welche  bei  der  Lieferung  zu 
überwinden  waren.  Die  Umsicht  und  Energie  des  Hrn.  Di- 
rektor Fcllermeier,  sowie  des  mit  der  Ausführung  besonders 
betrauten  Hrn.  Verwalters  Grohmann  verdienen  daher  alle  An- 
erkennung! — 

Wenn  die  Lieferung  der  Blaubcrger  Steine  glücklich 
beendet  ist,  so  lässt  sich  ein  Gleiches  leider  noch  immer  nicht 
von  dem  aus  Odenwald -Granit  herzustellenden  Steinen  zu  den 
Stirnverklcidungen  sagen,  von  denen  noch  rd.  40*  i Stück  fehlen, 
wenn  auch  anerkannt  werden  muss,  dass  di«  große  Harte  des 
Materials  sowie  der  Umstand,  dass  alle  Stirnfluchen  und  Profile 
zu  schleifen  bezw.  zu  poliren  sind,  gewisse  Verzögerungen 
erklären.  — 

Nach  Ausrüstung  des  Mittelgewölbes  konnte  mit  der  Her- 
stellungder  8000**  enthaltenden  Hinterniauerung  der  Gewölbe  aus 
besten  Klinkern  in  Zementmörtel  1 : 3 begonnen  werden,  welche 
Arbeit  einschließlich  der  den  Kahrdamm  von  den  Bürgersteigen 

* Vnrrtciehe  H«,lte  4ß0  die*«*  Jahrgang«*. 


abschließenden  Wangenmauern  am  10.  November  beendet  «n 
Die  Abdeckung  der  obersten  leiden  Fluchschichten  ist  durch 
Asplialtplatten  mit  Pappeinlage  von  der  Firma  Büsscher  ä Uuf! 
mann  in  Eberewalde  erfolgt.  Die  Güte  dieses  Materials  ;$t 
bekannt.  Es  dürfte  aber  von  Belang  sein,  bei  etwaigen  b» 
der  Firma  zu  boNtellenden  Lieferungen  darauf  zu  dringen,  d»>* 
die  Platten  nicht  in  gerolltem,  sondern  un gerolltem  Zustande 
geliefert  werden,  da  das  zwischen  gerollte  Papier  zum  Tb«:i 
an  den  Platten  fest  klebt  und  nur  schlecht  zu  beseitigen  ist 
auch  Theile  der  Bekiesung  hierbei  losgerissen  werden.  Bei 
kaltem  Wetter  sind  die  Platten  spröde  und  beim  Abrollen 
entstehen  daher  leicht  Hisse,  bezw.  ist  man  ge  not  hi  gt,  die 
Platten  erst  anzuwärmen,  wozu  hinwiederum  eine  gewisse  Ge- 
schicklichkeit der  Arbeiter  gehört,  um  den  richtigen  Grad  der 
Erwärmung  ab*upns»«u,  andernfalls  das  vorerwähnte  Aokli-ken 
des  Papiers  in  erhöhtem  Maße  statt  findet.  Bei  der  ersten  liier 
anlangcnden  Lieferung  sind  diese  l'ebel  stünde  voll  empfanden 
worden;  als  aber  darauf  gedrungen  wurde,  die  Platten  glitt 
zu  liefern,  ist  die  Fabrik  äeu»  nacbgekomnien  und  haben  sieh 
Schwierigkeiten  nicht  weiter  ergeben. 

Durch  di«  beschleunigte  Fertigstellung  des  mittlern  Theil« 
der  Brücke  und  die  Freigabe  desselben  an  den  Verkehr  dürfte 
den  berechtigten  Wünschen  des  Publikums,  insbesondere  den 
jentgon  der  Kaiser  Wilhelmstraßen-Gesellschaft  vollauf  Genüge 
gethan  »ein;  von  der  Gunst  der  Witterung  wird  es  abhangen, 
wie  weit  dir  Arbeiten  an  den  übrigen  Theilen  der  Bracke  im 
Laub-  des  Winters  noch  werden  gefördert  «-erden  küsse». 
Zwei  Theile  der  schiefen  Seitengewölbe  sind  fertig  gestellt, 
der  dritte  wird  innerhalb  8 Tagen  vollendet  sein  können.  Da 
bleibt  os  denn  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  die  endgültige 
Entscheidung  wegen  der  Dora-Fundament«  so  spät  gefallen  «t. 
dass  voraussichtlich  vor  Beginn  des  Frühlings  nicht  mit  der 
Wöltiung  dieses  vierten  und  letzten  Flügels  wird  begonnen 
werden  können.  Am  27.  Juni  ist  der  Stadt  die  Ermächtigen; 
ertbeilt,  den  Theil  der  Dom  'Fundamente,  welcher  darrh  dro 
Eckpfeiler  der  Bruck«  in  Anspruch  genommen  wird  '•iehe 
die  auf  Seite  275  Jahrgang  lötiö  dieser  Zeitg.  mitgst»  eilte 
Grundriss-Skizze)  zu  überbanen.  Gleichzeitig  wurde  aber  dir 
Bedingung  gestellt,  die  Stadtgemeinde  müsse  sich  verpflichten, 
bei  etwaiger  späterer  Beanspruchung  des  Überbauten  Theile* 
für  den  Douibau,  den  Brückenpfeiler  so  weit  erforderlich,  wieder 
zu  beseitigen.  Hierauf  ist  die  Stadtgemeinde  eingeganget: 
außerdem  aber  bat  dieselbe  sich  verpflichten  müssen,  den 
vorliegenden  Theil  der  Dom-Fundamente,  «-elcber  der  links- 
seitigen Brucken  - Oeffnung  die  Vorflutb  raubte,  gleichzeitig 
auf  eigene  Kosten  zu  beseitigen.  Anch  dies  ist  von  der 
I Stadtgemeind«  anstandslos  bewilligt  worden.  Nachdem  diese 
Angelegenheit  soweit  erledigt  war,  forderte  nunmehr  dai 
' Kitchen  Kollegium  die  Miniaterial-Baukomtmssion  auf,  dafür  m 
* sorgen,  dass  der  in  Folg«  des  Abbruchs  entblöstc  Theil  der 
Fundamente  wieder  genügend  geschützt  würde.  In  Folge 
dessen  musste  die  Stadt  an  letztere  Behörde  das  Projekt  fur 
die  zu  schlagend«  Schutz  - Spundwand  einreichen.  Unterm 
22.  November  ist  das  Projekt  geprüft  und  mit  den  üblichen 
Bedingungen  versehen  genehmigt  an  die  Bau- Deputation  zarüd 
gesandt,  so  dass  nunmehr  endlich  mit  dem  Abbruch  begonnen 
werden  kann.  Ein  Schutz  der  wasserseitig  blo»  gelegten  Dom- 
Fundamente  ist  allerdings  utn  so  dringender,  als  die  r »■•lamm 
tirung  lediglich  auf  großen  Sandstein- Platten  derzeit  so  wenig 
tief  erfolgt  ist,  dass  nach  eingetretener  Sprce-Kcgulirang  dt« 
Unterkant«  der  Fundamente  mit  der  Flussohle  abschnesdrt. 

Was  die  Anschlüsse  der  Brücke  an  die  Ufennaucra  der 
Burgstraß«  an  lau  gl.  so  sollen  diese  zunächst  provisorisch  aul- 
ge  führt  werden,  um  wenigstens  die  Kämpen  herstellen  zu  k«»n«n. 
Die  betrcllenden  Projekte  sind  der  Ministerial-BaukotninissM' 
von  der  städtischen  Hnudcputation  zur  Genehmigung  unter- 
breitet. Da  auch  über  den  Anschluss  an  die  Umgebung  d« 
Schlaue»  noch  nichts  fest  steht,  so  -st  auch  halte  aoeb  nicht 
abzusehen,  wann  die  Brücke  in  allen  ihren  Theilen  nebst  d”1 
erforderlichen  Anschlüssen  fertig  gestellt  sein  wird.  '’•* 
erheblicher  Wichtigkeit  tür  den  Verkehr  ist  dies  aber  nicht 
mehr,  nachdem  «in  Theil  der  Brücke  für  den  ganzen  Verkehr 
eröffnet  ist  und  auch  die  Burgstraße  für  Fußgänger  bereit* 
»eit  Wochen  passirbar  ist. 

Inzwischen  hat  auch  die  Vergehung  der  Arbeiten  on'l 
Lieferungen  der  Werkstücke  zu  den  4 Obelisken  statt  gefunden 
Aufgefordert  w aren  die  bedeutendsten  Berliner  Steinmetzflrmen- 
Mit  der  Auslührung  sind  betraut,  die  Firma  M.  L.  Schleif“** 
für  die  unteren,  aus  Odenwald-Granit  herzustellenden  Theile  iw 
Betrag«  vob  21  6M0  M„  und  die  Firma  Kessel  ä Koehl  ßr  «* 
oberen  ans  Wirbo  Granit  zu  fertigenden  eigentlichen  Obelisken 
im  Betrage  von  44  840  M.  .. 

Noch  mag  erwähnt  werden,  dass  in  einem  der  Strompfeile-' 
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ein  Kasten  vermauert  wurden  ist,  welcher  verschiedene  auf  den 
Brückenbau  und  die  Gegenwart  bezügliche  Dokumente  enthält. 
Abgesehen  von  Projekt-Bauzeichnungen  sowie  Photographien 
sind  darin  nicdergelegt eine  kurze  Darstellung  der  Entstehung 
der  Kaiser  Wilhelm-Straße  und  Brücke,  sowie  der  bisherigen 
Raugeschichte,  die  Kamen  aller  hei  ler  Projektirung  und  dem 
Bau  beschäftigten  Techniker,  Unternehmer  und  Arbeiter  und 
die  »ümmtlicheu  Tageszeitungen  Berlins:  dann  das  sog.  Koth- 
buch  der  Stadt  Berlin,  das  letzte  statistische  Jahrbuch  und  die 
letzten  Magistrntsberichte,  sowie  Anderes  mehr.  Die  verschie- 
denen Gegenstände  sind  in  Wachstuch  eingeschlagen,  in  einen 
Kasten  von  starkem  Zinkblech  gelegt,  dieser  ist  verlötliet  und 
alsdann  der  ganze  Kasten  an  Ort  und  Stelle  in  flüssigen 


Asphalt  eingebettet  und  hierauf  vermauert.  — Zar  Feier  des 
glücklichen  Sch  Ins«»  der  drei  (ie  wölbe  ist  am  21.  November 
lur  die  an  der  Krücke  seit  lange  besehäftigtan  Arbeiter  von 
der  Bauverwaltnng  eine  kleine  Festlichkeit  veranstaltet 
worden,  an  welcher  die  Mitglieder  der  städtischen  Baude- 
putation,  die  llrrn.  Bftuinspektoren,  verschiedene  Baumeister 
und  Bauführer,  sowie  mehre  Magistratsbeamte  und  die  be* 
theiligten  Unternehmer  theilnahmen.  Das  Fest  verlief  zu  all- 
gemeiner Zufriedenheit  und  legte  ein  schone»  Zeugnis«  ab 
von  dem  guten  Einvernehmen . welches  zwischen  der  Bau- 
verwaltung und  den  I nterne  unern,  die  zu  einniüthigem  Handeln 
behüt»  Herstellung  dieses  bedeutsamen  Bauwerkes  berufen 
waren,  stets  geherrscht  hat  und  noch  herrscht.  Pbg. 


Vermischtes. 

Weitere  Vorschriften  in  Betreff  der  dienstlichen 
Stellung  der  Königlichen  Regierung^- Baumeister  und 
Regierungs-Bauführer  in  Preufsen.  i Uniformirung,  Ge- 
währung von  Urlaub,  Fortgewührung  der  Bezüge  in  Urlaubs- 
und  Krankheitsfällen,  Bewilligung  von  Gnadengoldern  an  die 
Hinterbliebenen.i  Die  veränderte  dienstliche  Stellung,  welche 
den  preußischen  Regierung»- Baumeistern  und  Bauführern  durch 
die  mit  Verleihung  eines  Randes  verknüplte  Aufnahme  in  das 
Stants-Beamtenthum  verliehen  worden  ist.  macht  fortdauernd 
den  Erlass  weiterer  Bestimmungen  erforderlich,  durch  welche 
den  Folgen  dieser  Veränderung  iin  einzelnen  Rechnung  ge- 
tragen wird.  Die  neueste  Nr.  49  des  Zentralblatts  der  Bau- 
verwaltung enthalt  wiederum  3 dahin  gehörige  Zirkular- Erlasse 
des  Hm.  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten»  vom  15.  bezw. 
25.  und  25.  November  d.  J.,  ans  welchen  wir  unsern  Lesern 
das  Wesentlichste  mitthcilcn. 

Der  Zirkular- Erlass  vom  15.  November  bezieht  sich  auf 
die  Uniformirung  der  genannten  Beamten,  über  welche  mit 
Genehmigung  8.  M.  des  Königs  eingehende  Bestimmungen  so- 
wohl für  den  Dienst  wie  für  die  sogen.  „Gala“  getroffen  sind. 
Dieselben  gehen  im  wesentlichen  darauf  hinaus,  dass  den  Kgl. 
Regierungs-Baumeistern  die  bisher  für  Buuinspektoren  und  den 
lieg.- Bauführern  die  früher  für  Kreiabaamcister  vorgpschriebene 
Uniform  jedoch  ohne  Epaulettes)  verliehen  worden  ist;  gleich- 
zeitig hat  eine  in  dem  Zirkular-Erlass  mit  berücksichtigte 
Aonderung  in  deu  Uniformen  der  Kgl.  Bauruthe  und  Huuinspek- 
toren  stattgefunden,  welche  vornehmlich  darin  besteht,  dass 
für  die  Dienst- Uniform  derselben  statt  der  Kpuulettes  Achsel- 
stücke eingeführt  worden  sind.  — Eine  Beschreibung  der  Uni- 
formen im  einzelnen  dürfte  an  dieser  Stelle  nicht  erforderlich 
sein.  Zu  erwarten  sind  jedenfalls  noch  Vorschriften  darüber, 
welche  Beamten  sich  in  Besitz  der  bezügl.  Uniformen  setzen 
und  in  welchen  Füllen  dieselheu  angelegt  werden  müssen. 

Den  auf  die  Gewährung  von  Urlaub  und  die  Fort- 
gewährung  der  Bezüge  in  Urlaubs-  und  Krankheits- 
Fülle  n bezüglichen  Zirkular-Erlass,  welcher  für  viele  unserer 
Leser  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  lassen  wir  nachstehend 
in  seinem  Wortlaute  folgen. 

1.  1.  Urlaub  bis  zu  drei  Tagen  ertheilt  bei  der  Beschäftigung 
auf  der  Baustelle  oder  im  Bureau  einer  Lokalstelle  der  zunächst 
Vorgesetzte  Beamte  i Bauiusiiektor  iisw.j,  sofern  keine  Stellver- 
tretungskosten entstehen.  Während  der  Urlauhszeit  werden  die 
bewilligten  Kompetenzen  fortgewälirt. 

2.  Der  Vorgesetzte  Regierungs-Präsident  usw.  ist  befugt, 
in  Krankheitsfällen  Ins  zu  höchstens  drei  Monaten  die 
Tagegelder  bezw.  Monats- Vergütungen  tortzugewähren,  sofern  i 
die  Mittel  zur  Verfügung  stehen  und  keine  Stellvertretung»-  j 
Kosten  erwachsen.  Dauert  die  Dienstnnfähigkeit  länger  als  drei 
Monate,  so  gilt  der  fragliche  Anitrag,  sofern  nicht  aut  des- 
fallsigen  lh  rieht  etwas  anderes  von  mir  bestimmt  wird,  als  er- 
loschen und  ist  bezw.  die  Ueberweisung  eines  anderen  Beamten 
rechtzeitig  bei  mir  in  Antrag  zu  bringen. 

Lieber  das  erfolgte  Erlöschen  eines  Auftrag-,  ist  in  alten 
Fällen  seitens  des  Vorgesetzten  Regierungs  präsidenten  osw. 
hierher  zu  berichten:  der  betreffende  Königliche  Regierung» 
Baumeister  hat  bei  Wiedereintritt  seiner  Dienstfubigkeit  alsbald 
mir  Anzeige  zu  erstatten. 

3.  Urlaub  wird  nur  aus  besonders  triftigen  Uriinden 
und  in  der  Regel  nicht  über  vier  Wochen  hinaas  gewährt.  Für 
die  Dauer  desselben  sind  denjenigen  Königlichen  Regierungs- 
Baumeistern.  welche  nach  No.  2 des  Zirkular-Erlasses  vom 
21.  November  1880  Zentrnlld.  d.  B.-V.  S.  479:  Min.  Bl.  f.  d. 
i.  v.  S.  250 1 Monatsvergütungen  beziehen,  dieselben  fortzu- 
zahlen, während  Tagegelder  in  Fortfall  kommen. 

Zuständig  zur  Krtheilnng  de*  Urlaubs  ist  der  betreffende 
Regierungs-Präsident  usw.,  sofern  die  Mittel  zur  Verfügung  j 
stellen  und  keine  Stellvertretungs-Küsten  erwuchsen. 

Gesuche  um  Krtheilung  eines  vier  Wochen  übersteigenden  , 
Urlaubs,  sofern  dieselben  ausnahmsweise  für  begründet  er-  | 
achtet  werden  (*.  B.  behufs  Ausführung  von  Studienreisen  auf 
• »rund  von  Staatsprämien  i sind  dem  Minister  mittels  gutacht-  1 
liehen  Berichts  vorzulcgen,  der  sich  zugleich  über  etwaige  Kort- 
gewührung  der  Kompetenzen  eingehend  zti  äul'sern  hat.  Das- 
selbe hat  zu  gesehenen,  wenn  einem  Königlichen  Regierungs- 
Baumeister,  welcher  Tagegelder  bezieht,  während  eine»  vier 
Wochen  nicht  übersteigenden  Urlaubes  diese  ausnahmsweise  I 


belassen  werden  Bollen,  oder  wenn  durch  eine  Urlaub*- Erthei- 
lnng  Stellvertretungs-Kosten  entstehen. 

In  allen  unter  2 und  3 be  zeichneten  Fällen  kommen  etwa 
zugebilligte  Reisekosten- Pauschsumuten  oder  sonstige  Dienst- 
aufwanda- Entschädigungen  in  Wegfall. 

II.  Die  für  die  Königlichen  Regie rungs- Baumeister,  welche 
Monats- Vergütungen  noch  nicht  erhalten,  vorstehend  unter  I) 
getroffenen  licstitnniungen  finden  auch  auf  Königliche  Re- 
gierungs-Bauführer, sofern  denselben  aus  der  Staatskasse 
eine  Entschädigung  für  ihre  Thütigkeit  gewährt  wird,  mit  der 
Maßgabe  Anwendung,  dass  im  Falle  einer  Krankheit,  welche 
länger  als  vier  Wochen  dauert,  der  Auftrag  und  damit  die 
Zahlung  der  Tagegelder  mit  dem  Abläufe  des  gedarbten  Zeit- 
raums aufhört  und  dass  für  den  erforderlichen  Ersatz  der  Re- 
gierungs-Präsident usw.  selbständig  Sorge  trägt. 

III.  Ei  iie  Aenderung  des  ZirJcular-Erlasse»  vorn  27.  No- 
vember 1885  HI.  18743  (Zentral bl.  d.  B.-V.  S.  505;  Min. -Bl. 
f.  d.  i.  V.  S.  25Ü/,  betreffend  die  Fortgewührung  der  Remune- 
rationen usw.  an  die  zu  Militür-Ucbungrn  «unberufenen  Hilfs- 
arbeiter der  allgemeinen  Raaverwaltung.  wird  durch  vorstehende 
Bestimmungen  nicht  herbei  geführt.  Dagegen  treten  die  Be- 
stimmungen dea  Zirkular-Erlasses  vom  10.  Juli  1884  III.  11  <»73 
außer  Kraft. 

IV.  Sofern  Königliche  Regierungs-Baumeister  oder  König- 
liche Regierungs-Bauführer  bei  Bauten,  welche  für  Rechnung 
des  Staate»  ausgeführt  werden,  in  Folge  eines  im  Dienste  er- 
littenen Unfalles  dienstunfähig  oder  in  ihrer  Krwerbsfahigkeit 
beeinträchtigt  werden,  sind  denselben  die  im  Gesetze,  betreffend 
die  Fürsorge  für  Beamte  infolge  von  Betriebsunfällen  vom 
18.  Juni  1887  (G.  8.  8.  282)  festgesetzten  Pensionen  zu  ge- 
währen (vergl.  3iich  die  Ausführungs-Bestimmungen  vom  IG.  Sep- 
tember d.  J.  III.  15905  — Zentralbl.  d.  B.-V.  S.  383,  Min.- 
Bl.  f.  d.  i.  V.  8.  207  -). 

Der  dritte  Zirkular- Erlass,  welcher  die  Bewilligung 
von  Gnadengeldern  an  die  Hinterbliebenen  verstor- 
| bener  Kgl.  Reg.- Baumeister  und  Reg. -Bauführer  betrifft,  ordnet 
die  bezüglichen  Verhältnisse  nach  den  allgemeinen  Bestim- 
mungen. welche  darüber  für  nicht  etatsmüßige  Beamte  bestehen. 
, (Minist.  Bl.  f.  d.  i.  Verw.  1885  8.  113.)  Anträge  auf  Bewilli- 
gung von  Unterstützungen  oder  Erziehungs-Geldern  sind  nach 
der  i.  Minist.- Bl.  f.  d.  i.  Verw.  Jhrg.  1877  S.  07  gegebenen 
! Anweisung  zu  stellen.  Falls  der  Tod  des  Beamten  durch  einen 
| im  Dienst  erlittenen  Unfall  eingetreten  ist,  so  treten  die  im 
I Gesetz  betreffend  die  Fürsorge  lur  Beamte  in  Folge  von  Be- 
| triebsunfällen  v.  18.  Juni  1887  (Gea.-S.  S.  282,  Minist. -Bl.  t. 
d.  i.  V.  S.  207)  vorgesehenen  Bestimmungen  in  Kraft. 

Bauthfitigkelt  und  Wohnnngs- Verhältnisse  in  Stutt- 
gart. Im  Bau  begriffen  und  bis  nächste*  Frühjahr  beziehbar 
sind  itu  ganzen  58  Häuser  mit  242  Wohnungen,  welche  1300 
Zimmer  umfassen.  Leer  stehend  sind  zur  Zeit  21 1 Wohnungen 
, mit  870  Zimmern,  was  nicht  gcrado  übermäßig  viel  ist.  Zum 
Glück  sind  es  vorzugsweise  kleinere  Wohnungen,  die  leer  stehen. 

Zwischendocken  aus  Zementbeton  in  Schulgebäuden. 
Eine  äufserst  umfassende  Anwendung  zu  Zwischen- 
decken-Konstruktionen  fanden  ebene  und  gewölbt* 
Beton  kör  per  in  der  neu  erbauten  Volksschule  zu  Sachsen- 
hausen  in  der  Willemerstrafsc  daselbst,  ln  dem  ganzen  4-ge- 
schossigen,  32  Sehulklusscu  für  zusammen  2500  Kinder,  2 Sing- 
sale und  die  für  2 getrennte  Schul  - Verwaltungen  ntithigen 
Nebenräume  enthaltenden,  70®  langen  und  20  bezw.  14  m breiten 
Gebäude  ist  außer  dem  Holxwerk  der  Dachkonstroktion  nicht 
ein  einziger  Holzbulken  bei  den  Zwischendecken  zur 
Anwendung  gekommen;  da.»  ganze  Holzwerk  des  Dachstuhles, 
Sparren  und  Schalung  sind  mit  einem  feuersicheren  Anstrich 
versehen,  die  Treppen  sind  von  Eisen  und  mit  Holzbohlen  be- 
legt, so  dass  das  Gebäude  bezüglich  Feuersicherheit  den  höch- 
sten Ansprüchen  zu  genügen  im  Stande  ist.  Die  Schule  wurde 
nach  den  Plänen  des  Stadtbauratlies  Behuke  in  Frankfurt  a.  M., 
durch  Bauinspektor  Koch  und  Architekten  St  ßlattner  als  Bau- 
führer aasgeführt  und  war  im  Mai  ds.  J.  betriebsfertig  herge- 
stcllt.  Grundrisse  des  Gebäudes  waren  in  der  I).  Bztg.  Jahre. 
1885  S.  013  bei  Besprechung  «ler  Zcntral-Heizung  mitgetheilt. 
— Die  Schulsäle,  durchschnittlich  10®  lang  und  0,50®  breit 
mit  jeö  Fenstern,  ha  he»  al  le  ebene  Bcronzwischendecken. 
Die  Axen  weite  der  Fenster  beträgt  1,75®  und  es  sind  auf  die 
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4 mittleren  nur  0,50®  breiten  durchaus  in  Haustein  ausgefübr-  ; 
ten  Fensterpfeiler  nach  der  Quer-KRhtung  des  Saales  32*»  ' 
hohe  I-Träger  gelegt,  welche  ohne  Verkleidung  gelassen  sind; 
über  diesen  Durchzügen  liegen  12 «»  hohe  Wulzträger  parallel 
der  Längs-Richtung  ae»  Saales,  zwischen  welche  auf  unterge 
brachte  ebene  Verschalung  Beton  eingestainpft  ist;  in  einem 
darauf  befindlichen  Sandbette  sind  die  Kippenhülzer  für  den 
Blindboden  des  eichenen  Parketts  der  Klassenzimmer  einge- 
bettet. Solcher  ebenen  Betondecken  sind  hier  im  ganzen 
rd.  3200a»  ausgeführt. 

Die  zur  Kleiderablage  erweiterten,  äufaerst  geräumigen  and 
hellen  (finge  mit  im  ganzen  rd.  7504®  Flichen-luhalt 
haben  Decken  in  Kreuzgewölbeform  erhalten,  hei  welchen 
die  eigentlichen  (iewölbe  (hier  un eigentliche)  wieder  durch 
oingestampften  Zementbeton  gebildet,  während  die  auf 
den  Säulen  bezw.  der  Wand  aafaitzenden  Gart  bögen  in  Back- 
ütein-Mauerwerk  ausgeführt  aind;  auteerdem  sind  an  Keller-, 
Vestibül  . Vorplatz-  und  Treppenhaus -Decken  einfach*  Stich-  , 
kappen  und  Tonnen  in  Zementbeton  zur  Ausführung  ' 
gekommen.  Die  hohen  Durchzüge  der  Klassenzimmer  sind  ein- 
fach in  Orlfarhe  gestrichen  und  durch  aufgesetze  Linien  belebt. 
Die  Flanschenbreit«  der  in  der  Decke  liegenden  Lüngstrüger 
ist  durch  auf  die  Decke  aulgenagelte  breite  Streifen,  welche 
dieselbe  in  einzelne  schmale  Längsfelder  »heilt,  kenntlich  ge- 
macht; wahrscheinlich  fürchtete  man  ein  spätere»  Auszeichnen 
der  Flaschen  breiten  an  der  Decke;  doch  gab  cs  auch  ein  ganz 
geeignete»,  die  Einförmigkeit  solcher  Schulsaalderke  beseitigen-  I 
des  Dekorationsmotiv  ah.  Aeolsere  und  innere  Ausstattung  des  ; 
Gebäudes  ist  eine  äul'serat  solide  und  gesckniat-k volle  ' 
und  es  können  die  Hm.  Berufsgenossen  nur  beglückwünscht  werden, 
deren  Behörden  noch  gestatten,  solche  Schul  haus-  Paläste 
zu  hauen.  — Wgr. 

Vom  Panama  - Kanal  1 sind  folgende  Thatsachen  zu 
melden.  Hr.  v.  Lesseps  erklärte  am  31.  Oktober  vor  der 
Arademil!  des  Sciences,  dass  der  Kanal  im  Februar  181*0  dem 
Verkehr  werde  übergeben  werden.  Die  Arbeit  würde  dann  noch 
nicht  ganz  vollendet  sein,  aber  Breite  und  Tiefe  de»  Kanals 
würden  genügen,  um  das  Patsiren  von  20  Schiffen  auf  den  Tag  zu 
gestatten.  Hr.  v.  I*  vergisst  zu  sagen,  w elchen  Tiefgang  aiese 
Schiffe  haben  dürfe»! 

Unter  dem  16.  November  richtete  Hr.  v.  L.  ein  Schreiben 
an  die  Gründer,  Aktionäre,  Obligations  Inhaber  und  Korrespon- 
denten der  Compagnie  und  ein  anderes  an  den  französischen  i 
Minister-Präsidenten  »nd  Finanz-Minister  Kuuvier3.  Das  erster*  1 
enthalt  die  Mittheilung,  dass  Hr.  v.  Lesseps  um  selben  Morgen  ! 
mit  Hrn.  Riffel  das  oothwendige  Abkommen  getroffen  habe,  nm 
die  Eröffnung  de»  Kanals  für  die  grofse  Schiffahrt  zu  sichern 
und  dass  der  Verwaltungaratli  dieses  Abkommen  gebilligt  habe. 
Der  Best  des  Schreibens  besteht  au»  werthlosen  Phrasen. 


818  Mill.  hrs.  Der  rrofste  Theil  der  Aushebungen  sei  an  der 
Oberfläche  gemacht,  Felsen  seien  erst  wenig  angegriffen.  Die 
Ableitung  des  Cbagres  »ei  kaum  erst  begonnen  und  werde  un- 
geheuer schwierig  und  kostspielig  sein.  Dasselbe  gelte  vom 
grofaen  Damm  von  Gatun.  Nach  dem  Anschläge  eine»  Ingenieure 
werde  die  Ableitung  und  Regulirung  des  ('hagres  allein 
471  Mill.  Fr»,  kosten.  Die  Fertigstellung  de»  ganzen  Kanals, 
meint  der  Vertreter  der  Columbianischen  Regierung,  werde 
noch  3 Milliarden  Fr»,  erfordern. 

Diese  Angaben  sind  entschieden  falsch,  übertrieben  pessi- 
mistisch. 

Weiter  erklärt  Hr.  Tanco  Annero,  dass  im  letzten  Jahre 
nicht  16  (XXI  Arbeiter,  wie  Hr.  v.  Lessens  behauptet,  -ondern 
durchschnittlich  nur  500C*  am  Kanal  gearbeitet  hätten,  da»»  aber 
20— 30000  noth wendig  seien.  II.  P. 


Aus  <lt*r  Fachliteratur. 

Verzeichntes  der  bol  der  Redaktion  d.  Bl.  eingegan- 
genen 1 literarischen  Neuheiten. 


Struve,  H.,  Geh.  Rech. -Rath  im  Kursbüreau  des  Reichs-Post- 
amts. Landkarten,  ihre  Herstellung  und  ihre 
Fehlergrenzen.  Mit  «ab Ir.  Abbild.  Berlin  1887;  Jul 
Springer.  — Pr.  2 JC 

Malhuk,  11.,  Ingenieur.  Die  Ver v iel filtigung  von  Zei ch- 
nnngen , insbesondere  von  technischen  Zeichnungen.  Mit 
10  Abbild.  Berlin  1887;  Jul.  Springer.  — Pr.  1,40. ft 

Schmidt;,  Otto,  Arch.  u.  Dozent.  Praktische  Raukonstruktions- 
Technik.  II.  Band.  1.  Abth.:  Die  Arbeite«  des  Mau- 
rer»  nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  Baumaterialien.  Mit 
Abbild,  u.  18  Taf.  in  1«.  enth.  rd.  170  Fig.  Jena.  Heim, 
('astenoble.  — Pr.  7 »ft 

Derselbe  — Wie  vor.  II.  Bd.:  Die  Arbeiten  des  Zimmer- 
in  an  ns,  nebst  Beschreibung  der  wichtigsten  Baumaterialien. 
Mit  Abbild,  u.  18  Taf.  in  Folio,  enth.  rd.  2G0  Fig.  Jena; 
Coetenoble.  — Pr.  6 

Lambrecht.  A.,  u.  E.  Mahl,  Arch.  iit  Stuttgart.  Das  Möbel. 
Km  Musterbuch  stilvoller  Möbel  ans  allen  Ländern,  in  histo- 
rischer Folge  aufgenommen  und  herausgegeben.  Heft  I.— IV. 
Stuttgart,  Julius  Hoffman». 


Pape,  Jean.  Prof,  an  der  Konstgewerbeschule  in  Dresden. 
Muster* immer.  Vollständige  Dekoration  für  bürgerliche 
und  herrschaftliche  Wohnungen  in  Form  u.  Farbe.  I.  Bd. 
! Ltg.  1 — 4)  n.  II  Bd,  i Lfg.  1—8).  Dresden.  Gilhera’sche 
Kgl.  Hof- Verlags- Buclihdlg. 

Roth,  Franz,  Ob.-lng.  Der  praktische  Baumeister.  Techn. 
Hilfsbuch  für  angehend«  u.  geprüfte  Baumeister.  2.  vrm. 
u.  verb.  Aufl.,  mit  zahlreichen  Abbild.  Wien;  Siiielbage« 
& Schnrig.  — Pr.  4 *H-. 


lir.  v.  L.  behandelt  die  Aktionäre  usw.  mehr  und  mehr  wie 
unmundige  Kinder,  ln  dein  Schreiben  an  Rouvier  wälzt 
Hr.  v.  L.  die  Verzögerung  der  Arbeiten  den  Unternehmern 
auf  und  klagt  über  die  iimjualitizirbaren  Angriffe  der  Gegner, 
welche  durch  die  Freiheit  der  Gesetz*  geschiitxt  seien,  und 
welche  das  Unternehmen  schwer  geschädigt  hätten.  Weiter 
wird  gesagt,  das»  Hr.  Riffel  die  Erbauung  der  Schleusen 
treppen  über  den  Colelra- Pass  übernommen  habe,  dass 
zur  b rrtigstellung  dieses  SchletisenkanaJs  (mit  ungenügender 
Tiefe  und  Breite  uuf  dem  grü fiten  Tlieile  der  Länget  noch 
40 (KO 000  <»*®,  darunter  lOOUOOOO  <•"■>  harter  Fels,  entfernt 
werden  müssen,  und  bittet  zuletzt  die  Regierung:  die  Ausgabe 
von  505  Mill.  Krs.  in  Lottertet *bligationeii  zu  gestatten.  Wir 
wolleu  an  dieser  Stelle  nur  fest  stellen,  das»  Hr.  v.  L.  im 
November  18*7  die  Kosten  de»  unfertigen  Schlcusenkunals 
bereit»  auf  1500  Mill  Fr»,  berechnet.  Zum  Truste  der  Aktionäre 
und  Obligations-Inhaber  veröffentlicht  das  Bulletin  vom  16.  Nuv. 
d.  J.  eine  Depesche,  wonach  die  ersten  17  des  Kanal»  er- 
öffnet sind  und  Schifte  bis  nach  Palo  Honjueta  gelangen  können. 

Da»  wichtigste  in  neuester  Zeit  über  den  Stand  der  Ar- 
beiten um  Kanal  erschienene  Dokument  ist  der  Bericht  des 
Hrn.  Nie.  Tanco  Armero,  Inspektor  der  Panama-Bahn  und 
Agent  und  Vertreter  der  Uolnmbianisehen  Regierung  bei  der 
Kanal-Gesellschaft,  gerichtet  .m  den  FinanzminiBter  Columbia'*. 
Der  Bericht  umfasst  13  Druckseiten,  die  Anlagen  35.  Da  der 
Bericht  die  Wahrheit  »agt,  an  vielen  Stellen  wohl  über- 
trieben pessimistisch  gehalten  ist,  nimmt  das  Bullet,  du  Canal 
mterocian.  keine  Notiz  von  demselben.  Ilr.  Tanco  Armero 
erklärt  zunächst,  dass  er  nach  sorgfältiger  Besichtigung  der 
Miizen  Linie  erklären  müsse,  dass  die  offiziellen  Berichte  de» 
Hrn.  v.  Leaseps  nicht  von  der  nothwrndigen  Genauigkeit  seien 
und  keine  genaue  Idee  von  der  Sachlage  gäben.  Deshalb 
schreibe  er.  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke,  den  vorliegenden 
Bericht. 

Kr  tadelt  die  Verwaltung  der  Gesellschaft,  den  häufigen 
Wechsel  der  Beamten  und  Arbeitspläne  und  erklärt,  das»  nach 
den  PI. men  der  Ingenieure  !ür  den  Kanal  112  und  für  die  Ab- 
leitung der  Flüsse  13  Mill.  auszubeben  seien.  Bi»  Ende 
August  seien  ausgehoben  34  Mill. *>■»  und  dafür  ansgegeben  über 

1 S.  Nr.  »a  u.  «7  <ter  ,I>l*eh.  lUuxte.*,  J«lir*.  IWT. 

* H.  Pullet.  da  C'a;i«l  Inftin-n.  X<,  1!»». 


IVrsoual-Nacfiriditon. 

Deutsches  Reich.  Garnison- Verwaltung.  Versetzt 
sind  naclibt-nannte  Garnison  - Bauinspektoren:  Pieper  von 

Potsdam  nach  Frankfurt  a.  M.,  M ever  von  Frankfurt  a.  M. 
nach  Potsdam,  Kentenich  von  Altona  I nach  Insterburg  u. 
Zacharias  von  lu»terburg  nach  Rendsburg, 

Baden.  Der  Vorsitzende  Rath  b.  d.  Oberdirektion  des 
Wasser-  und  Strafsrnbaues  u.  Vorst.  d.  Zentralbürcan»  für 
Meteorologie  und  Hydrographie,  Baudirektor  Honseil  ist  zum 
Professor  an  der  techn.  Hochschule,  Altb.  für  Ingenieur»  esen, 
in  Karlsruhe  ernannt. 

Preuteen.  Item  Geh.  Keg.-Ratli  Zeidler  in  Cassel  o. 
dem  kgl.  lteg.-Bmstr.  Annin  Wegner  in  Tberapia  bei  Kon- 
stantinopel ist  die  Annahme  and  Anlegung  der  demselben  von 
Sr.  Kgl.  Hob.  dem  Grolsherzog  von  Hessen  verliehenen  Ritter 
kreuze»  I.  Kl.  de»  grol'sh.  bess.  Verdienstordens  Philipps  des 
Grote inülbigeu,  bezw.  von  8r.  M.  d.  Sultan  verliehenen  Medjidie- 
Ordens  III.  Kl.  gestattet  worden. 

Ernennungen:  Iter  kgl.  lteg.-Bmstr.  Danziger  in 
Nordhausen  zum  Eis.-Ban-  u.  Betr.-Insp.  unt.  Verleihung  der 
Stelle  eine»  stand.  Hiltearb.  b.  d.  kgl.  Kisenb.- Betriebs- Amte 
das.  u.  der  kgl.  lteg.-Bmstr,  (für  das  Maschinen  - Baufach) 
Wilbclmi  in  Münster  zutu  Kisenb.-Bauinspektor,  unt.  Verleih, 
der  Stelle  eines  «tünd.  Hilfsarb.  b.  d.  kgl.  Eis,- Betr.- Amte 
(Münster-Emden)  das. 

Versetzungen:  Reg.-  n.  Brth.  v.  Geldern,  bish.  in 
Stettin,  als  Direktor  (auftrag»w.)  an  das  kgl.  Kisenb.  Betr.  Amt 
in  Wesel;  Eisenb.-Masch.-Insp.  Kuppiscb,  bish.  in  Breslau- 
ul»  Mtgld.  (auftragsw.)  an  die  kgl.  Eisenbahn-Direktion  in 
Altona;  die  Eisenb.-Bau-  u Betr.-Insp.  Blanck,  bish.  in  Berlin, 
als  stand.  Hilfsarb.  an  da»  kgl.  Eia.- Betr.- Amt  (Berlin-Stettin* 
in  Stettin  n.  Schwärt»,  bish.  in  Dortmund,  als  stand.  Hiltearb 
an  das  kgl.  Kisenb. -Betr.- Amt  *tadt-  n.  Ringbahn)  in  Iteilin. 

Zu  kgl.  Rcg.-Baumristern  sind  ernannt:  die  Kgl.  Reg  -Bfbr. 
Georg  Staudt  au»  Bayreuth  u.  Hugo  Raube  ans  Oppeln 
(Ing. -Baufach);  Karl  Worms  au»  Lirbstadt  i./Ostpr.  (Hoch 
bau  fach.) 

Gestorben:  Kisenb. -Dir.  Klooss.  niasch. -techn.  Mtgld. 
d.  kgl.  Kisenb.-Dir.  in  Breslau  n.  Kreis-Baninsp.  StenzeF  in 
Gleiwitz. 


Eran  Toeche,  lirrllo.  FUr  <JI«  hc-iaktion  rtrwl«,  K.R.O.  t’ritach,  Itrnin.  Druck  »«a  M.  Pa»i  li,  tiorHrti.tciirk..  H-tim 
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8t.  I“elrl’  t Weiter-)  Kirche  in  Altona.  14S0-H3. 


Prledmakircbe  in  Ellbeck-Hainburg.  ll*83-»S. 


Die  architektonische  Innen-Dekoration  als  Unterrichts-Gegenstand. 


bereits  auf  S.  504  d.  Bl.  wurde  eines  Vortrages 
erwähnt,  den  der  Lehrer  der  sogen.  r Komposi- 
tion» • Klasse“  an  der  Unterrichts- Anstalt  des 
Kgl.  Kunstgewerbe  • Museums  Hr.  Architekt 
Alex.  Schütz  vor  kurzem  in  der  „Vereinigung 
Berliner  Architekten“  gehalten  hat  und  der  iui  wesent- 
lichen die  Frage  behandelte,  in  welcher  Weise  wohl  der 
Unterricht  auf  dem  bis  jetzt  noch  wenig  angebauteu 
schwierigen  Gebiete  der  Innen-Dekoration  am  besten 
uud  erfolgreichsten  gestaltet  werden  könne.  £s  dürfte 
diese  Frage  weit  über  die  Grenzen  des  vorliegenden  be- 
sonderen  Falles  hinaus  der  Tlieilnakme  würdig  sein  und 
wir  glauben  den  Wünschen  zahlreicher  Leser  entgegen  zn 
kommen,  wenn  wir  die  Erör  emng  derselben  in  die  Kreise 
der  gedämmten  Fachgenossenschaft  übertragen.  Wir  geben 
demnach  im  Folgenden  einerseits  den  Vortrag  des  Hm. 
Schütz  wieder  und  berichten  andererseits  über  die  An- 
schauungen, welche  in  Folge  desselben  in  der  bezgl. 
Sitznng  der  „Vereinigung**  laut  geworden  siud.  Es  wird 


das  Interesse  au  der  Sache  gewiss  nur  erhöhen,  wenn  wir 
dabei  für  den  (in  unwesentlichen  Theilen  etwas  gekürzten) 

Vortrag  die  Form  der  direkten  Rede  fest  halten. 

„Die  von  mir  im  Frühling  diese»  Jahres  unternommene 
und  nach  einem  ganz  bestimmten,  im  voraus  fest  gestellten 
Programme  durchgeführte  Heise  nach  Italien  und  Frank- 
reich galt  der  Vorbereitung  für  einen  Vortrag  über  die 
Innen-Dekoration  vorn  15.  bis  is.  Jahrhundert,  den  ich  am 
Kgl.  Kunstgewerbe-Mnsenm  zu  halten  gewillt  war  und  der 
seit  dem  1.  Oktober  d.  J.  auch  in  den  Unterrichtsplan  der 
Anstalt  uufgenommen  ist.  Ich  glaubte  mit  einem  solchen 
Vorträge  einem  ihaferitchlich  vorhandenen  Bedürfnis»  ab- 
zuhelfen und  benutze  gern  diese  Gelegenheit,  um  die  Er- 
wägungen und  Absichten,  welche  mich  dabei  leiteten,  unter 
den  Fachgenossen  etwas  eingehender  darzulegen.  Denn  es 
würde  für  mich  von  grossem  Werth  sein,  die  Stellung 
kennen  zu  lernen,  welche  sie  zu  dieser  mir  sehr  am  Herzen  ■ 

liegenden  Angelegenheit  entnehmen. 
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10.  Dezember  1887. 


Seit  längeren  Jahren  liegt  der  Schwerpunkt,  meiner 
Tätigkeit  am  KgL  Kunstgewerbe-Musenm  auf  dem  Ge- 
biete der  Innen -Dekoration,  mit  allen  dazu  gehörigen  Einzel- 
heiten und  Nebenfächern.  Dabei  habe  ich  mehr  und  mehr 
die  grossen  Schwierigkeiten  empfunden,  die  einem  wirk- 
samen Unterricht  in  diesem  Fache  entgegen  stehen. 

Znm  ersten  erweist  sich  der  dafür  vorhandene  Stoff, 
dessen  Zusammentragen,  Ordnen  und  Gliedern  bei  der  un- 
geheuren Ausdehnung  und  der  äufsersten  Zersplitterung 
des  bezgl.  Gebiets  größte  Mühe  verursacht,  bei  näherer 
Prüfung  für  Unterrichts-Zwecke  als  gar  za  lückenhaft  und 
ungenügend.  Zum  andern  ist  es  mir  völlig  klar  geworden, 
dass  es  unmöglich  sei,  in  einem  Zeichenkursus,  oder  im 
Atelier-Unterricht,  wie  ich  ihn  am  Museum  leite  (also  an 
Entwürfen  selbst),  den  gewaltigen  Stoff  zu  bewältigen, 
weil  die  dafür  zur  Verfügung  stehende  Zeit  viel  zu  be- 
schränkt ist.  Einzelne  Theile  desselben  lassen  sieh  aller- 
dings heraus  heben,  einzelne  Gebiete  etwas  näher  ins  Ange 
fassen,  doch  entstand  dadurch  die  Gefahr,  den  Schüler 
nur  zu  verwirren,  weil  ihm  der  Zusammenhang  dieser 
Theile  unklar  uud  der  Ueberblick  über  das  Ganze  ver- 
schlossen blieb. 

Wenn  ich  nun  andererseits  unausgesetzt  die  grenzen- 
lose Unsicherheit  in  der  Gestaltung  aller  inneren  Einzel- 
heiten bei  meinen  eigenen  Schülern  nicht  nur,  sondern 
auch  ltei  einer  Reihe  junger  Fachgenossen  wahrnahin,  die 
ich  Gelegenheit  hatte*,  in  meinem  eigenen  Privat- Atelier, 
rnler  in  denen  meiner  Freunde  zu  beobachten,  wenn  ich 
oft  tüchtige  und  flotte  sogen.  „Faijadenzeichner*  geradezu 
rathlos.  wenigstens  aber  anbeholfen  jeder  Innen-Dekorution 
gegenüber  stehen  sah,  so  ist  es  wohl  erklärlich,  dass  ich 
andauernd  darüber  nachgedacht  habe,  wie  hier  Abhilfe  zu 
schaffen  sei.  Der  Grund  jenes  Mangels  schien  mir  besonders 
in  dem  vernachlässigten  Studium  des  Details,  vor  allem 
der  Profile  zu  liegen.  Von  der  Charakteristik  derselben, 
wie  sie  sich  scharf  nicht  nur  für  Ort  und  Zeit,  sondern 
auch  besonders  für  Material  und  Technik  ausprägt,  fand 
ich  fast  nirgends  auch  nur  einen  schwachen  Begriff. 

Aach  die  jungen,  in  Italien  reisenden  Fachgenossen,  deren 
meist  planloses  Arbeiten  Ich  mehrfach  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fand,  legen  viel  zu  wenig  Werth  auf  das  Stadium 
derartiger  Dinge.  Ich  bekenne,  dass  mir  s ehemals  ebenso 
ergangen  ist.  Es  werden  die  verschiedenartigsten  Sachen 
gezeichnet  und  gemalt,  wie  Ort,  Stunde  und  Laune  es  ein- 
geben. Das  Wesen  und  die  eigentliche  Bedeutung  der 
alten  Kunst  schöpfen  gen  jedoch  werden  viel  zu  wenig  ge- 
würdigt. Dabei  fand  ich  fast  immer  eine  übertriebene 
Werthschätzung  des  Ornamentalen  und  zu  große  Vorliebe 
für  farbige  Aufnahmen,  die  doch  zum  gröfsen  Theil  für 
unsere  Zwecke  gänzlich  unbrauchbar  sind.  Das  Ergebnis« 
einer  solchen  Studienreise  besteht  dann  in  einer  Häufung 
unverdauten,  bunten  Materials,  welches  nur  zu  kritikloser 
Verwendung  und  w ilder  Vermischung  der  Formen  verführt. 
Auch  nach  dieser  Seite  hin  müsste  meiner  Ansicht  nach 
ein  geeigneter  Unterricht  Wandel  schaffen. 


Hamburger  Kirchen. 

(PortMlmfi) 

Hierzu  die  Abbildungen  anf  8.  569. 

ährend  die  3 bisher  vorgeführten  Kirchenbauten  Obcn'i 
nach  ihrer  Anlage  als  eine  Vermittelung  zwischen  der 
Langhaus-Kirche  und  der  (in  anderen  Rauten  des  Künst- 
lers zu  Wiesbaden,  Kiel  und  Berlin  auftrutenden)  Zen  trab  Kirche 
erscheinen,  zeigen  seine  beiden  übrigen,  hier  noch  zu  besprechen- 
den Werke  die  Langhaus-Kirche  in  rarer  einfachsten  und  schlich- 
testen Form  als  sogen.  „Saalkirche“. 

Das  ältere  derselben  ist  die  in  den  Jahren  1880 — 1888  für 
das  neu  begründete  Wester-Kirchspiel  erhaute  St.  Petri-Kirche 
in  Altona,  von  der  wir  auf  S.  R80  Ansicht  und  Grundriss 
wiedergehen.  Der  für  sie  bestimmte  Platz,  eine  auf  2 Seiten 
von  Nachbarhäusern  begrenzte  Kckbaustdlc  an  einer  gewöhn- 
lichen Strassen-Kreuzung,  war  weniger  günstig  als  der  für  die 
andern,  allseitig  von  Strassen  umgebenen  Kirchen;  doch  hut  es 
der  Künstler  verstanden,  durch  eine  entsprechende  Verbindung 
der  Kirche  mit  dem  auf  derselben  Baustelle  errichteten  l'farr- 
hause  und  einem  besonderen  kleinen  Saalbau  für  den  Konfir- 
mandcn-Unterricbt  diesen  Nachtheil  nicht  nur  zu  besiegen,  son- 
dern den  Heiz  der  Erscheinung  für  die  ganze  so  entstandene 
Baugruppe  sogar  zu  erhöhen. 

Der  Grundriss  des  Gotteshauses  entspricht  — selbst  in  den 
Abmessungen  — im  wesentlichen  dem  auf  8.  äflö  mitgetheilten 
Grundriss  der  Kimsbütteier  Kirche,  wenn  wir  bei  letzterer  das 
QnerschitF  sowie  den  Chorumgang  mit  der  in  der  Kirehenaxc 
gelegenen  Sakristei  uns  fortgelassen  denken.  Abweichend  ist 
nur  die  Anlage  des  Thunnes,  in  welchem  die  Emporen-Trep|ten 


| Wenn  wir  ferner  in  Berücksichtigung  ziehen,  wie  sieb 
unsere  Ansprüche  an  die  gemannte  Innen-Dekorttkm  ge- 
steigert haben,  wie  namentlich  im  letzten  Jahrzehnt  auch 
der  Privatmann  begonnen  hat,  reichlichere  Mittel  anf  die 
1 Ausschmückung  seines  Heims  zu  verwenden,  wenn  wir  er- 
wägen, welche  Uebung  und  Stilkenntniss  dazu  gehört,  den 
wenn  auch  ungesunden  heutigen  Anforderungen  nur  einiger- 
maßen zu  genügen,  — und  wenn  wir  dann  offenen  Auges 
die  Ergebnisse  des  bisherigen  Schaffens  auf  diesem  Gebiete 
| betrachten,  so  müssen  wir  ob  ihrer  Mangelhaftigkeit,  ob 
der  Seichtheit  und  Unwissenheit,  die  in  ihnen  sich  offen- 
hart, tief  beschämt  sein. 

Gewiss  sind  daneben  vereinzelte  tüchtige  Leistungen 
entstanden;  sie  sind  einer  kleinen  Zahl  bedeutender  Fach- 
genossen  zu  danken,  die  den  Ernst  der  Aufgabe  vollständig 
zu  würdigen  wissen.  Die  meisten  jüngeren  Architekten 
hingegen  glauben  trotz,  oder  vielleicht  gerade  wegen  ihrer 
mangelhaften  Ausbildung  jeder  derartigen  Aufgabe  ge- 
wachsen zu  sein  — von  den  Dekorateuren  und  Tapezierern 
ganz  zu  schweigen. 

Unsere  Zeit  drängt  zur  Absonderung  einzelner  Fach- 
gebiete. Irn  gewerblichen  und  wissenschaftlichen  Leben 
ist  die  Arbeitstheiliing  längst  Nothwendigkeit  geworden 
und  auch  auf  künstlerischem  Gebiete  vollzieht  sich  lang- 
sam aber  sicher  ein  Umschwung  in  diesem  Sinne.  Ich  halt»1 
es  daher  keineswegs  für  ausgeschlossen,  ja  sogar  für  wahr- 
scheinlich, dass  gerade  das  Gebiet,  der  Innendekoration,  we- 
nigstens in  gewissen  Grenzen  in  die  Hände  von  Spezialisten 
übergehen  wird.  Paris  besitzt  bereits  eine  Reihe  solcher 
Kräfte;  insbesondere  kann  ich  Prignol,  den  Herausgeber 
verschiedener  bekannter  Werke  namhaft  machen.  Aus  sci- 
: nein  Atelier,  heute  wegen  Prignols  vorgerücktem  Alter  von 
seinem  Neffen  geleitet,  geht  eine  sehr  bedeutende  Zahl 
rein  dekorativer  Arbeiten  hervor  -—  znm  größten  Tbeil 
freilich  nicht  auf  unmittelbare  Bestellung  des  Privat- Publi- 
kums, sondern  im  Aufträge  der  Dekorations-Geschäfte,  di»* 
sich  den  gesteigerten  Anforderungen  derZeit  nicht  mehr  ge- 
, wachsen  fühlen.  Warum  sollten  bei  uns  unter  folgerechter 
; Entwickelung  nicht  ähnliche  Verhältnisse  Platz  greifen? 

Fragen  wir,  wie  es  beute  möglich  ist,  in  unserem  Va- 
terlande eine  solche  besondere  Bildung  auf  dem  Gebiet«  der 
Innen-Dekoration  sich  zu  erwerben,  so  dürfte  die  Antwort 
sehr  unbefriedigend  ausfallen. 

Die  Zeichen  * Kurse  der  technischen  Hochschulen,  so- 
weit sie  dein  Entwerfen  reicherer  Gebäude  gewidmet  sind, 

: müssen  sich  auf  die  Ausbildung  der  Schnitte,  sofern 
sie  für  den  Entwarf  unerlässlich  sind,  beschränken. 
Der  Unterricht  im  Entwerfen  farbiger  Dekorationen,  wi** 
er  in  besonderen  Kursen,  z.  B.  an  der  hiesigen  Höchstfall** 
stattfindet,  fördert  für  den  Theilnehmer  besten  Fall» 
jährlich  3 bis  4 farbige  Blätter  zur  Welt,  erscheint  mir 
daher,  in  dieser  Form  wenigstens,  ziemlich  nutzlos.  Vor 
einigen  Jahren  hat  Prof.  Crem  er  an  der  Berliner  Hoch- 
schule einen  Privat- Kursus  für  das  bezgl.  Gebiet  eingv- 
J richtet,  der  Voi  träge  mit  Zeichen- Hebungen  vereinte.  Bei 


, mit  untergebracht  sind,  die  Anordnung  einer  breiteren,  um  ein 
1 volles  Joch  in  das  Kirchenschiff  vorspringenden  West  - Empore 
und  die  etwas  grössere  Ax weite  der  Joche.  Wohl  in  Folg« 
einer  etwas  knapperen  Bemessung  der  einzelnen  Sitze  ist  die  Zahl 
der  festen  Plätze  (625)  sogar  noch  etwa»  grösser  als  dort. 

Auch  im  äusseren  Aufbau  der  Kirche  machen  «ich  mucke 
Ähnlichkeiten  mit  jenem  anderen  Bauwerke  geltend.  Abge- 
sehen von  der  durch  die  gleiche  Anordnung  des  Querschnitt» 
bedingten  Anlage  der  bis  zur  Schiffshöhe  geführten,  westlichen 
Treppen-Aushauten,  ist  cs  namentlich  die  (’horlösung,  welche 
1 in  beiden  Beispielen  überein  stimmt:  hier  wie  dort  ein  Giebel 
über  der  Ostwand  des  Chors,  während  das  Kirchendach,  i« 
welchem  die  Abschrägung  der  östlichen  Ecken  des  Mittelschiff* 
zur  Erscheinung  tritt,  steil  abgewalmt  und  auf  der  Spitze  dieses 
I Wahns  mit  einem  kleinen  Dachreiter  bekrönt,  ist.  Wir  baten 
bereits  früher  angedeutet,  daHs  uns  diese  Lösung  nicht  sehr 
! glücklich  dünkt.  Um  vieles  natürlicher  und  monnmentaler 
würde  es  wirken,  wenn  jene  Abschrägung  äufserlicb  ausge- 
glichen und  über  der  Ostwand  des  Kirchenschiffs  gleichfalls 
ein  Giebel  errichtet  wäre,  wie  er  bei  den  prenfsisclie«  Orden*- 
kirchen  fast  regelmiifsig  vorzukominen  pflegt;  der  geringe  Mehr- 
Aufwand  an  Kosten  wäre  schon  durch  das  bessere  Widerlager 
für  den  Chorbügen  gerechtfertigt  und  hätte  sich  schlimmsten 
Falls  durch  eine  entsprechend  einfachere  Ausbildung  des  Chors 
ausgleichen  lassen,  lui  übrigen  tbeilt  die  St.  Petri-Kirche, 
j deren  breiter  Westthurm  eine  hölzerne  Zwillings-Spitze  out 
• farbig  gemusterter  Schieferbekleidung  erhalten  bat.  mit  den 
Hnmburgpr  Schöpfungen  ihres  Erbauers  zwar  alle  Vorzüge  u'1’' 
Reize,  welche  meisterliche  Beherrschung  der  Verhältnis« 

, und  Formen  einem  Bauwerk  zu  verleihen  vermag,  ubrrtnlft 
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der  besonderen  Betonung  der  letzteren  und  der  knappen 
«lazn  angesetzten  Zeit  glaube  ich  nicht,  dass  derselbe  aus- 
giebigen Erfolg  gehabt  hat.  Besser  sind  allerdings  die 
(tothiker  daran:  wenigstens  boten  s.  Z.  in  Hannover  die 
Vortrage,  welche  Hase  nnd  der  geniale,  leider  so  früh  ver- 
storbene Liier  in  enger  Ergtlnzung  über  mittelalterliche 
Formenlehre  hielten,  dem  Schüler  auch  ein  nicht  zu  untcr- 
schätzendes  Material  an  Details  der  Innen-Dekoration  unter 
Hinweis  auf  Technik  nnd  Charakteristik  des  Stoffes.  Es 
waren  Fingerzeige,  die  mir  persönlich  von  bleibendem  Werth 
gewesen  sind.  So  viel  ich  weiss,  verführt  auch  Prof.  Schäfer 
hier  in  ähnlichem  Sinne.  — Wo  aber  lehrt  und  lernt  man  die 
Dekoration  der  Renaissance?  Wo  kann  der  Dekorateur 
lind  Tapezierer,  der  knnstgew erbliche  Zeichner  u-sw\  sich 
ähnliche  Kenntnisse  erwerben? 

Alle  diese  (jesichtspnnkte  gemeinsam  reiften  in  mir 
den  W nnsch,  einen  systematisch  angelegten  Solider- Uuler- 
richt  der  architektonischen  Innen- Dekoration,  soweit  die- 
selbe profanen  Zwecken  dient,  am  Kunstgewerbe-Musenm 
einzuftihren,  und  ich  kann  mit  lebhaftem  Danke  anerkennen, 
dass  man  mir  an  maatge  beit  der  Stelle  bereitwilligst  ent- 
gegen kam.  Um  die  architektonische  Innen-Dekoration 
im  engeren  Sinne  musste  es  sich  handeln,  weil  am  Museum 
liehen  der  eigentlichen  Stilgeschiclite  bereits  ein  Vortrag 
über  die  Geschichte  de«  Kunstgewerbes  gehalteu  wird,  der 
insbesondere  auf  Mobiliar  und  Geräth  Rücksicht  nimmt  und 
daher  eine  Art  Ergänzung  zu  jenem  Unterricht  bildet,  — 

ln  den  grundlegenden  Vorbereitungen  zur  Verwirk- 
lichung meines  Planes  ward  ich  mächtig  gefordert  durch 
Setnper«  nnd  Bnrckhardts  geistreiche  Schriften.  Ihren  Fin- 
gerzeigen zu  folgen,  ihre  Anregungen  zu  benutzen  und  ihre 
Ideen  weiter  auszuführen,  erschien  mir  als  Haupt- Aufgabe. 

Je  näher  ich  mich  jedoch  mit  der  Sache  vertraut  machte 
nnd  je  melir  ich  in  die  eigentlichen  Vorarbeiten  eintrat, 
desto  unerlässlicher  erschien  ca  mir,  nochmals  an  Ort  nnd 
Stelle  gründliche  nnd  eingehende  Studien  nur  fiir  diesen 
Zweck  zu  machen,  namentlich  Stoff  für  die  Tafolskizzen 
zu  sammeln,  durch  welche  ein  solcher  Vortrag  in  aus- 
giebigster Weise  ergänzt  werden  muss.  Denn  cs  sollte  der- 
selbe durchaus  kein  kunstgeschichtlidie*  Gepräge  tragen, 
solidem  den  Zwecken  der  eigentlichen  Formenlehre  die- 
nen nnd  seinen  Schwerpunkt  in  dem  reichen,  den  Schülern 
zu  liefernden  Material  finden.  Dass  cs  nur  erwünscht  sein 
könnte,  den  Vortrag  mit  einem  Zeichen-Kursus  zu  verbin- 
den und  somit  reiferen  Schülern  Gelegenheit  zur  weiteren 
praktischen  Ausbildung  zu  geben,  ist  wohl  selbstverständ- 
lich und  eine  solche  Ergänzung  desselben  wohl  nur  eine 
Frage  der  Zeit. 

Ob  der  ganze  Unterricht,  wie  ich  ihn  mir  gedacht 
nnd  angelegt  habe,  nicht  mehr  an  die  technische  Hochschule 
wie  an  da«  Knnstgewerbo- Museum  gehöre,  will  ich  dahin 
stellen.  Jedenfalls  bleibt  es  unter  allen  Umständen  wün- 
sehenswerth,  dass  Dekorateure,  Maler,  Stukkateure,  Tischler 
usw.  einen  Blick  über  ihr  eng  begrenztes  Gebiet  hinaus 
tliiin,  und  dass  sie  vor  allem  den  innigen  Zusammenhang 


I jeder  Art  von  Dekoration  mit  der  Architektur  begreifen 
, und  der  Wirkung  de«  Grossen  nnd  Ganzen  ihre  spezielle 
Arbeit  ein-  und  unterzuordnen  lernen.  Allerdings  darf  der 
Zutritt  zu  einem  solchen  Uuterricht  nur  gereiften  und 
entsprechend  vorgebildeten  Schülern  gestattet  werden.  Ich 
fordere  von  ihnen,  dass  sie  Stilgeschiclite  der  Architektur 
gehört  haben,  dass  der  Vortrag  über  die  Geschichte  de« 
Kunstgewerbes  mindestens  gleichzeitig  von  ihueu  gehört 
wird  und  dass  sie  1 — 2 Jahre  eine  Koinpositionsklas.se  mit 
Erfolg  besucht  — oder  sich  in  der  Praxis  als  künstlerisch 
i selbständig  arbeitende  Leute  bewährt  haben. 

Eine  Frage,  die  mir  der  Einführung  eines  solchen 
Unterrichtes  entgegen  zu  stehen  schien  und  die  mich  lange 
beschäftigt  hat,  ist  noch  folgende:  Wird  nicht,  da  unsere 
ganze  künstlerische  Erziehung  heute  schon  mehr  aut  Aus- 
übung des  scharfen  kritischen  Verstandes  als  auf  freie 
schöpferische  Thätigkeit  hinleitet,  durch  noch  ausge- 
dehntere kiinstgeschichtliche  Forschung,  durch  vergrößerte 
Ansammlung  von  Formen  wie  Begriffen,  ein  noch  engerer 
Anschluss  an  das  Alte,  Besteheude  gefördert?  Wird  mit. 
einem  Worte  nicht  noch  mehr  darauf  hingewirkt,  dass 
sklavische  Nachahmung  oder  ängstliche  Selbstkritik  an  die 
1 Stelle  künstlerischer  und  individueller  Freiheit  des  Schaffens 
treten?  Allerdings  würde  das  meiner  Ansicht  nach  das 
, Schlimmste  sein,  was  uns  begegnen  könnte.  Ich  habe  diese 
ernste  Frage  j eil  och  unbedingt  mit  „Nein**  beantworten 
I müssen,  unter  der  Voraus«»* tznng,  dass  der  betr.  Unterricht 
I von  gewissen,  streng  bestimmten  Gesichtspunkten  ausgeht. 

1 Er  muss  nämlich: 

1.  Für  jede  Aufgabe  di«?  Grundbedingungen  erörtern 
und  feststellen; 

2.  ilie  Grundsätze  nach  weisen,  nach  denen  die  besten 
Meister  bewusst  und  unbewusst  verfahren  sind  nnd  die  sieh 

■ aus  ihren  Arbeiten  entwickeln  lassen; 

3.  die  Bedingungen  klar  legen,  die  Material  und  Technik 
verschreiben ; 

4.  nicht  nur  an  einer  grofsen  Zahl  von  Beispielen  die 
Entwicklung  und  Umbildung  der  Gesammt-Dekoration  in 
ihren  verschiedenen  Stufen  verfolgen,  sondern  namentlich 
durch  vergleichendes  Studium  der  Einzelheiten,  besonders 
der  Prottlbildungcn  ein  klares  Bild  von  der  Eigenart  jede« 
wichtigen  Zeitabschnitts  geben. 

Erfüllt  der  Unterricht  diese  Bedingungen,  so  wird  der 
Schüler  vorerst  an  selbständiges  Denken  gewöhnt  ; er  wird 
I das  Gute  vom  Geringen  zu  scheiden,  das  wahrhaft  Schöne 
nachznempfinden  lernen.  Seine  vermehrte  Stilkeiiutniss  und 
die  freie  Verfügung  über  ein  bedeutendes  gesammeltes  Ma- 
terial werden  ihn  vielleicht  zu  Nach-  oder  Umbildungen 
veranlassen,  die  aber  immerhin  den  Stempel  des  Vernünf- 
tigen und  Erlaubten  tragen  werden.  Bei  gröfserer  Keife 
und  entsprechender  Be  gab  mit:  wird  ef  aller  auch  im  stände 
sein,  in  bewusster  Weise  künstlerisch  selbständig  zn  arbeit»*n 
I und  Eigenartiges  zu  schaffen.  Und  darin  muss  in  nnserer 
, Zeit,  die  in  15  Jahren  alle  Entwickelnngs-Stufen  der  Re- 
naissance bis  ins  Rocuco  hinein  durchlaufen  hat,  da« 


jedoch  die  meisten  unter  jenen  durch  di®  größere  Einfach- 
heit und  die  hieraus  entspringende  größere  Kühe  und  Wucht  ! 
ihrer  Erscheinung.  Auch  dass  die  Vielheit  der  Farben  ein-  j 
geschränkt  ist,  indem  zur  Belebung  des  rothen  Ziegel  Mauer-  j 
werks  nur  schwarze  Glasuren  angewendet  sind,  wird  durchaus 
nicht  als  eine  störende  F. in Imlse  empfunden.  • 

Der  mächtige  einheitliche  Eindruck  des  Innenraumes  wird 
durch  die  reiche  und  harmonische  Ausstattung  desselben  so 
wirksam  untersliitzt,  dass  die  Kirche  in  dieser  Beziehung  mit 
St.  Gertrud  wetteifert  nnd  hinter  der  Kimsbiitteler  St.  Christns- 
Kirclie  nur  unwesentlich  zurück  steht.  Da  die  Ausstattung  mit 
der  dort  angewendeten  fast  ganz  übereinstimmt,  so  würde  es 
anf  eine  Wiederholung  hinaus  laufen,  wenn  wir  naher  auf  sie 
eingchen  wollten.  Es  mag  daher  nur  erwähnt  werden,  dass 
Altar.  Kanzel  und  Taufstein  uus  rothen  Formziegeln  gemauert 
und  durch  teilweise  Vergoldung  belebt  sind,  während  die 
Deckel  von  Taufstein  und  Kanzel  aus  ßronce  bezw.  vergoldetem 
Schiniedvisen  bestehen.  Um  das  Westfenster  zur  Geltung  za 
bringen,  ist  die  Orgel  in  2 Abtheilungen  zerlegt  worden. 

Die  Kosten  de»  Baues  haben,  wesentlich  in  Folge  der 
reichen  Ausstattung,  auf  rund  288000  sieh  gestellt. 

Eine  andere  Form  der  Saalkirche  zeigt  die  anf  S.  580  gleich- 
falls in  Ansicht  und  Grundriss  mitgctheilte  Friedenskirche 
in  Eilbeek,  einem  im  NO.  Hamburgs  gelegenen,  den  Ueber- 
gang  zu  dein  benachbarten  Wandsbeck  bildenden  Vororte.  Da 
die  Ausführung  des  von  Otxen  im  Aufträge  der  Gemeinde  auf- 
gestellten, ursprünglich  auf  eine  zwt  ischiffigi  Anlage  berech- 
neten Entwurfs  in  die  Jahre  1883—85,  also  in  eine  Zeit  fiel, 
wo  gleichzeitig  die  3 vorher  besprochenen  Kirchen  im  Bau 
waren,  so  hat  der  Künstler  dieselbe  an  seinen  Freund  und  , 


Schüler  Johannes  Vollmer  in  Berlin  abgetreten.  Letzterer 
hat  unter  Festhaltung  des  Entwurfs  die  Einzelheiten  selbständig 
durchgebildet  und  daher  ein  Anrecht  auf  die  Mit-Urheberschaft 
des  Werkes  sich  erworben.  Dass  dadurch  in  letzteres  fremde 
Züge  nicht  hinein  getragen  worden  sind,  brauchen  wir  für  die- 
jenigen, welche  die  Arbeiten  beider  Architekten  kennen,  kaum 
besonders  zu  erwähnen. 

Die  schmalen  Scitenemporen  des  Schiffs  sind  hier  nicht 
zwischen  den  Strebepfeilern  in  besonderen  Nebenschiffen  ange- 
ordnet, sondern  auf  Flachbögcn  zwischen  Granit-Konsolen  ein- 
gespannt. welche  aas  den  Strebepfeilern  vorkragen:  sie  ragen 
also  frei  in  den  Kirchenraum  hinein  und  lassen  letzteren  in 
voller  Breite  zur  einheitlichen  Geltung  gelangen.  Es  ist  dieses 
System  allerdings  nur  für  kleinere  Kirchen  geeignet,  aber  für 
solche  nicht  nur  wegen  des  geringeren  Kostenaufwandes,  sondern 
auch  wegen  der  freieren  Wirkung  de»  Inneren  jenem  anderen 
um  so  mehr  vorzuziehen,  als  »ich  durch  den  Fortfall  der  inneren 
Stützen  auf  und  unter  den  Emporen  einige  Sitzplätze  mehr  ge- 
winnen lassen.  Die  Anzahl  der  letzteren  beträgt  in  der  Eilbeckc  r 
Kirche,  der  eine  in’B  Schiff  vorspringende  West-Empore  fehlt, 
500.  Wie  bei  der  St.  Petri-Kirche  liegen  die  Emporcn-Treppen, 
w elche  hier  als  Wendel-Stiegen  angeordnet  sind,  ganz  innerhalb 
des  breiten  Westthurms,  an  w*elchen  nur  die  Vorräume  der 
Treppen,  welche  auch  im  Erdgeschoss  je  einen  besonderen  Zu- 
tritt zu  den  Seitengängen  des  Schiffs  gewähren,  als  selbständige 
Ausbauten  sich  anlehnen. 

Im  Aufbau  sind  letztere,  abweichend  von  den  3 vorher 
besprochenen  Beispielen  uud  zura  Vortheile  der  Geaauimt- Ver- 
hältnisse, sehr  beträchtlich  unter  der  Höhe  des  Schiffs  gehalten 
worden.  Der  Vorsprung  de*  letzteren  vor  den  Thurm  löst  sich 
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höchst«*  Ziel  solchen  Unterrichtes  zti  rachen  sein.  Bald 
stehen  wir  ja  vor  der  Frage:  „Was  nun?“  Die  Antwort  f 
kann  nur  lauten : „Ans  den  veränderten  Ansprüchen  und 
Bedingungen,  ans  dem  verschiedenen  Materiale  und  der 
veränderten  Technik  heraus  Neues  gestillten  und  dabei  den 
ewigen,  unumstöfslichen  Gesetzen  der  Schönheit  wie  dem 
Wesen  der  modernen  Aufgaben  ebenso  gerecht  werden  wie  j 
die  Alten  es  den  ihrigen  geworden  sind. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  kurz  zu  erörtern,  wie  ich 
mir  die  eigentliche  Gestaltung  des  Vortrages  gedacht  habe. 

Vorerst  machte  sich  bei  der  ungeheuren  Auflehnung 
des  Stoffes  eine  Beschränkung  desselben  nßthig,  die  ich 
passend  in  der  Weise  vorznnehmen  glaubte,  dass  ich  mit 
den»  15.  Jalirh.  begann  und  mit  dem  In.  endete.  Die  Re- 
naissance ist  für  unsere  ganze  heutige  Kunstrichtung  ja  so 
bestimmend,  dass  jede  weitere  Begründung  für  diese  Ent- 
scheidung meinerseits  wohl  überflüssig  sein  dürfte.  Selbst- 
redend war  ein  Anknüpfen  an  mittelalterliche  und  antike 
Ueberlieferitngen  überall  da  nötliig,  wo  der  Stoff  es  gebot. 

Ferner  machte  es  die  klare  Gliederung  des  letzteren 
unmöglich,  dabei  streng  der  geschichtlichen  Entwicklung  zu 
folgen.  Nach  meiner  Ansicht  empfahl  sich  vielmehr  eine  i 
Zerlegung  in  sachlich  abgegrenzte  Einzelgebiete,  deren 
Formen  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  geschicht- 
lichen Zeitfolge  vom  einfachsten  bis  zum  reichsten  Beispiel  zu 
entwickeln  waren.  Der  Gefahr  dadurch  den  allgemeinen 
Ueberbliek  zu  trüben  nnd  den  Zusammenhang  des  Ganzen 
zu  lockern,  suchte  ich  durch  unausgesetzte  Hinweise  und 
Rückblicke  zn  begegnen. 

Da  ich,  wie  schon  erwähnt,  im  lebendigen  Beispiel 
den  Schwerpunkt  des  ganzen  Vortrages  sah,  so  erschien 
mir  ein  unausgesetztes  Zeichnen  an  der  Tafel  und  ein 
Nachskizziren  der  Schüler  unerlässlich.  Zn  diesem  Zwecke  | 
sammelte  ich  auf  meiner  Reist*  eine  große  Zahl  eigener 
Studien,  namentlich  in  Italien,  da  für  Frankreich  ein  aus- 
giebigeres Material  bereits  vorlag.  Dieselben  sind  ledig- 
lich zur  unmittelbaren  Verwendung  für  genannten  Zweck 
gezeichnet  und  d aller  ziemlich  unscheinbarer  Art;  denn  sie 
bestehen  vorzugsweise  in  Profilen  und  Details,  die  eine 
Ergänzung  des  mir  zn  Gebote  stehenden,  bezw.  selbst  ge- 
hörigen reichen  photographischen  Materiales  bilden,  welches 
ich  im  Vortrage  benutze*.  Eine  große  Zahl  farbiger  Auf- 
nahmen vorzüglichster  Art  stellt  die  Unterrichts-Anstalt 
des  Mnseums  zu  gleichem  Zweck  zur  Verfügung. 

Meine  Reise  selbst,  um  dies  kurz  zu  erwähnen,  war  von 
3 monatlicher  Dauer.  Sie  ging  über  Wien  nach  Venedig, 
Vicenza,  Verona,  Mantua,  Bologna,  Florenz,  Perugia,  Rom, 
Neapel,  Pompeji,  Siena,  Genua,  Marseille,  Avignon,  Lyon, 
Tours  (mit  Chenonceanx),  Blois  (mit  Azay-lo-Rideau,  Che- 

• Der  llr  Vortragende  hatte  die  bngl.  In  einem  (starken  Okuvl>*inl 
vereinigten  Hklacen  rur  Anniclit  rorgelegt, 


vemy,  Bean-Regard  usw.),  Amboise,  Orleans,  und  endigte  in 
Paris  mit  Fontainebleau,  Versailles,  St.  Germain  usw.  Ich 
fand  also  Gelegenheit,  sowohl  die  italienische  Reiiai«ante 
von  ihren  frfihesten  Anfängen  durch  alle  Umgestaltungen 
zu  begleiten,  wie  auch  ihr  Auftreten  uud  ihre  Weitrr- 
«nt  Wickelung  in  Frankreich  bis  in  das  Rococo  hinein  und 
bis  znm  wiedererwaclienden  Klassizismus  zu  verfolgen.  Kj 
weit  es  bei  der  beschränkten  Zeit  möglich  war,  sucht*-  ich 
alle  charakteristischen  Räume  auf,  zeichnete  Decken,  Wand- 
Dekorationen,  die  zugehörigen  Panneele,  Thören,  Fufs- 
böden,  Kamine  usw.  Was  in  dem  einen  Raum  fehlte, 
suchte  ich  aus  anderen,  der  gleichen  Zeit  und  dem  gleichen 
Orte  ungehörigen  Räumen  zu  ergänzen.  Möglichst  genau*- 
schriftliche  Notizen,  die  ich  an  Ort  und  Stelle  über  Größt-, 
Wirkung,  Farbengebung  usw.  der  Dekorationen  sauitm-lt*, 
vervollständigen  «las  gezeichnete  Material. 

Was  nun  die  Gliederung  dieses  Stoffes  und  seine  Ver- 
wendung für  den  Unterricht  betrifft,  so  schicke  ich  dem 
eigentlichen  Vortrage  eine  kurze,  etwa  2—3  Stunden  in 
Anspruch  nehmende  Einleitung  voraus,  um  die  Zuhörer  an 
die  politischen,  Kultur-  und  Knust-Zustände  zu  erinnert:, 
wie  sie  etwa  am  Anfang  d«*s  15.  Jahrhunderts  in  den  in 
Frage  kommenden  Hanptstaaten  Europas  und  besonders  in 
Italien  herrschten.  Ich  ging  dann  über  zu  den  Anfängen 
der  Renaissance,  beleuchtete  ihr  Wesen  und  schilderte  kurz 
die  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickelung. 

Den  Vortrag  selbst  theilte  ich  in  folgende  Haupt- 
abtheilnngen : 1.  die  Decke.  2.  die  Wand,  3.  Kamine  aod 
Oefen,  4.  Fußböden,  5.  Glasfenster,  6.  Staffeleibüder,  Spiegel 
und  ihre  Rahmen,  7.  Möbel  und  Ger&th,  8.  Teppiche 
Stickereien  und  Tapeten,  9.  Aufstellung  und  Vertbeflung 
des  Mobiliars. 

Als  Beispiel  für  die  weitere  Behandlung  des  Stoffes  in 
diesen  einzelnen  Abschnitten  führe  ich  hier  diejenige  der 
„Decke*  vor.  Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  auf  ihr 
Wesen,  die  Art  ihrer  Bildung,  ihre  Ueberfuhrung  zur 
Wand  nnd  ihre  Beziehung  zn  dieser  eingellt,  behandele  ich 
gesondert  die  Flach  «lecke  und  die  Wölbung.  B**i 
ersterer  unterscheide  ich  wieder  die  Balkendecke,  welche 
ich,  von  den  mittelalterlichen  sichtbaren  Dachkonstmktioocn 
ausgehend,  bis  zu  ihrer  Lösung  von  denselben,  ihrer  Neu- 
bildung im  14.  und  15.  Jahrhundert,  verfolge  und  die  ge- 
schnitzte Flachdeck«*.  Die  Formen  der  letztere« 
werden,  von  den  antiken  Kassetten  werken  ausgehend,  durrli 
alle  Stufen  hindurch  mit  den  «juadratisclieu  Kassetten  e«n- 
taclistcr  PrufUirung  beginnend,  bis  zu  ihrer  Umgestaltung 
in  das  freie  Kali  men  werk  grofscr  Deckenbilder  vorgeführt. 
Ueberall  wird  mit  Italien  begonnen,  sodann  aller  auch  an! 
Frankreich,  Deutschland.  England  und  die  übrigen  Lämter 
eingegaugen.  In  jedem  einzelnen  Falle  wird  nicht  nur  «lk 
architektonische  Dekorations-Form  im  engeren  Sinne,  sou- 


im  Bach  organisch  dadurch  auf,  dass  Uber  den  t Jochen  des 
Schiffs  seitlich  Giebel  mit  Querdächern  errichtet  sind;  auch  fiir 
die  Ostseite,  an  welcher  der  Chor  gleiche  Gesimshöhe  mit  dem 
Schiff  erhalten  hat,  ergab  sich  daraus  eine  einfache  Anordnung. 
Allerdings  ist  diese  Dachbildung,  welche  nur  malerischen  Er-  ! 
scheiming  des  Gänsen  wesentlich  beiträgt,  wenn  sie  auch  eine 
etwas  gekünstelt«  Konstruktion  bedingt  haben  dürfte,  für  das 
Grundriss-System  nicht  eben  charakteristisch;  man  wird  hinter  | 
einem  solchen  Aeusseren  zunächst  gewiss  eine  mehrschiffige 
und  nicht  eine  einschiffige  Anlage  verrnuthen.  Der  in  sehr 
gefälligen  Verhältnissen  gestaltete  Westtburm  hat  «'in  hohes, 
durch  Giebel  geschlossenes  Satteldach  mit  schlankem  Dachreiter  i 
erhalten.  Im  Unterbau  desselben  fügt  die  Haupt-Eingnngathür  1 
nur  untergeordnet  einer  reichen  Portal- Architektur  sich  ein, 
welche  in  der  ganzen  Höhe  des  Schiff*  durchgeht  und  das  große 
Fenster  der  Orgel-Empore  mit  umfasst.  Maafswerkhildungen 
v«»n  ähnlichem  Keichthum  mit  je  einer  großen  Kose  zeigen  auch 
die  Fenster  des  .Schiffs.  Alle  diese  Einzelheiten  sind  technisch 
und  künstlerisch  in  der  gleichen  Vollendung  durchgeführt,  di« 
wir  bei  den  anderen  Werken  Otzen’s  rühmen  mussten.  Als 
Material  hat,  wie  bei  diesen,  ein  rother  Backstein  gedient,  der  1 
durch  braune  und  grüne  Glasuren  belebt  wird:  ein  neues  De- 
korations-Mittel von  schöner  Wirkung,  farbige  Majolika -Platten, 
linden  wir  als  Einsatz  in  «len  blinden  Feldern  der  großen  Kose 
auf  der  Westseite.  — 

Das  Innere  kommt,  w-ic  schon  oben  erwähnt,  xu  über- 
raschend weiträumiger  Wirkung,  ist  jedoch  für  unsere  Empfindung 
in  Folge  der  sehr  großen  Fenster  etwas  übermäßig  bell. 
Letztere  zeigen  i in  Schiff  einfache  Teppich- Verglasung,  während 
sie  irn  Chor  reichere  figürliche  Malereien  erhalten,  die  nach 
Farbe  und  Zeichnung  gleich  gelungen  sind.  Das  architekto- 
nische Gerüst  zeigt  das  rothe  Backstein-Mauerwcrk,  während 
die  Flächen  geputzt  und  gemalt  sind.  Hierbei  tritt  der  Unter- 
schied in  der  Wirkung  gewöhnlicher  schablonirter  Flächen- 


Malerei  und  der  fiir  die  Blenden  der  Em poren -Brüstung  Mg* 
wendeten  Bchniidf sehen  Sgraffito-Tcchnik , bezw.  die  Uebcr- 
legenheit  der  letzteren  recht  deutlich  ans  Licht.  Altar,  Kanw« 
und  Orgel-Prospekt,  zierlich«  Werke  von  Vollmers  Erfindung, 
sind  in  Kichenliolz  geschnitzt  und  theilweise  vergoldet:  die 
Unterbauten  von  Altar  und  Kanzel  sind  in  Stein  liergestellt. 

Die  Baukosten  buben  alles  in  allem  200000  M.  betrugen.  — 

Bei  sümmtlichen,  bisher  erwähnten  neuen  Kirchen,  die  .i» 
.nicht  an  Stelle  älterer  Gotteshäuser  getreten,  sondern  für  je 
eine  neu  eratandeno  Gemeinde  bestimmt  worden  sind,  wunden 
mit  der  Kirche  zugleich  Pfarrhäuser  auf  geführt  w erden, 
denen  ihr  Platz  möglichst  in  der  unmittelbaren  Nachbarscbsn 
jener  angewiesen  worden  ist  und  die  in  ihrer  Erscheinung  nut 
«ler  Architektur  der  Kirchen  möglichst  in  Einklang  gebracht 
worden  sind.  Es  würde  uns  zu  weit  geführt  haben,  wenn 
auch  auf  diese,  in  den  von  uns  mitgetheilten  Anrichten  teil- 
weise gleichfalls  zur  Darstellung  gebrachten  Werke  hätten  em- 
gchen  wollen.  Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  zum  miudwtt'n 
auf  sie.  aufmerksam  zu  machen  und  deu  Architekten,  welfb*1 
die  betreffenden  Kirchen  besuchen,  auch  das  Studium  die*** 
Pfarrhaus-] tautet  ausdrücklich  zu  empfehlen.  Die  Bestrebnajr«’« 
Otzen's  und  seiner  Schule,  ihre  eigenartige  Auffassung  der 
mittelalterlichen  Backstein -Architektur  in  deren  Anweawmg 
auf  moderne  Ausführungen  auch  auf  dein  Gebiete  des  Pm«*b‘ 
baue*  zur  Geltung  zu  bringen,  haben  kaum  einen  aiebf  **■ 
zeichnenden  und  glücklicheren  Ausdruck  gefunden,  als  in  me«* 
Häusern,  welche  zugleich  die  malerisch»  Wirkung  der  hirco'B- 
zu  denen  sie  gehören,  nicht  wenig  steigern.  Al*  besotu*" 
schön  und  gelungen  möchten  wir  die  Gruppe  hervor  ncbfO- 
welche  die  St.  Gertrud  Kirche  mit  ihren  Ncuenbauten  biM  • 
sie  wild  freilich  zu  Ihrem  vollen  Eindruck*  erst 
wenn  die  Bünnip  der  Umgebung  im  Waehsthum  weiter  y* 
geschritten  sein  werden.  — (SrU«**  ft*1**" 


Hig.  4.  Ki«t wurf  ron  van  Rijaae. 


Flg.  3.  Knhraif  *on  Wtrker. 


I'ig.  I-  Siirllunu  «Irr  Rn  rar  na«'li  iH-mi 
Konkurrenz  Programm  I *»K|. 


L_J  Mtyndr 

CU  jHnttyarmti 
not 


ffawmoUi 


[ZZ3  (rffrnt/tdft  .Bau/m 
HH  qtplunh  Bern* 
f “1  Qarirnanlagtn 


HrrrlrhiiunK'  ii  'Irr  tlMiurr- Viertel  «uni 
liebau«]«  in  «U'ii  I.ax«i|ilänen. 


yORSCHLÄGE  KOR  DIE  {STELLUNG  DER  NEUEN  jSöRSE  UND  DIE  |JmGESTALTUNG  DES 
PAMRAK-ßTADTTHEILS  IN  /AMSTERDAM. 


Digitized  by  Google 


504 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG.  10.  Dezember  ISS“. 


«lern  auch  d«‘r  ornamentale  Schtnn«*k  mul  di**  farbig«*  B»*- 
hanfllting  vorgefiihrt  bezw.  angegeben.  — ln  ganz.  Rlm- 
licher  Weise  wird  sodann  «las  Gewölbe  dargestellt  mul 
erläutert.  — 

Das  liier  von  mir  Mitgctlicilt«*  dürft«*  genügend  sein, 
tun  über  meine  Absi«*lit«*n  sowohl,  wie  über  den  Weg,  auf 
welchem  ich  sie  zu  verwirklichen  suche,  keinen  Zweifel 
übrig  zu  lass«*n.  Ich  bitte  nunmehr  um  ein  freimütfaiges 
1’rtheil  darüb«*rt  in  wie  weit  ich  bei  meinem  Vorgehen  auf 
di«*  Zustimmung  der  Fachgenossen  mich  stützen  kann.“ 

Die  Bi-spreclinng,  welche  an  den  vorstehend  mitge- 
t heilten  Vortrag  sich  anschloss,  gab  in  ihrer  Lebhaftigkeit 
ein  unzweifelhaft «*s  Zeugnis»  für  «las  Interesse,  welches 
diese  Mittheilnngen  «les  Hrn.  Schütz  b**i  «l**n  Vei>;nnni<*l- 
ten  erregt  hatt«*n. 

‘Man  war  einstimmig  in  «kr  Ansicht,  «hiss  es  von 
b«3ch*tem  Werthe  für  die  Entwick  lung  unw'rer  Kunst  sei, 
wenn  einem  so  wichtig«*n  Gebiete,  wie  dem  «I«*r  liinen- 
Dekoration,  im  Kunst-Unterrichte  grölseiv  Aufmerksamkeit 
gewidmet  werde  und  erkannte  bereitwillig  an,  «lass  der 
Weg,  welchen  Hr.  Schütz  «Ungeschlagen  hat.  di«*  besten 
Erfolge  verspricht,  wenn  der  Lehrer  im  Stande  ist,  seine 
systematisch  geordneten  Anweisungen  derart  mit  künst- 
lerischer Empfindung  zu  durchtränken,  «lass  als  Frucht 
derselben  nicht  nur  knnstgeschichtliche  Belehrung,  sondern 
in  gleichem  Maafse  auch  künstlerische  Anregung  sich  erricht. 
Hierzu  wiinlen  Zeichenübung«*n  das  b«*st**  Mittel  gewähren. 

Allerdings  worden  Zweifel  darüber  laut,  ob  eine  solche 
Art  der  ßehnmllung  «les  Stoffes  vou  «h*n  Zuhörern  nicht 
«lorli  gröfsere  Keife  «l«*r  allgemeinen  un«l  küns' krischen 
Bihlung  voraus  setze,  als  sie  von  den  ans  «l«*m  Hamlwerk 
hervor  gegangen«  n Schülern  einer  kunstgewerblichen  Unter- 


richts-Anstalt im  Durchschnitt  erwartet  werden  kann.  Es»H 
zu  vennutlien.  dass  «kn  Tapezierern,  Stukkal«*ur«*n,  Tisdikm 
usw.  — einzelne  hesondt-rs  veranlagte  Personen  natürlich  aih- 
g«*nomm«*n  — mehr  mit  <*inem  Unterrichte  gedient  sei.  ju 
welchem  vou  einer  sachlichen  Gliederung  der  eüuehiti 
Tbeilt*  «kr  Dekoration  abgesehen,  dageg»*n  eine  möglk-lmt 
grolke  Zahl  von  Dekorationen  v«*rscliied«*ner  Stilfiirlmns  in 
Zusammenhänge  vorgefiihrt  wenle.  Dagegen  gehör**  «kr 
betivffende  Unterricht,  dem  sich  eine  ganz  entsprech«™!  k- 
han«h'lr«*  „vergleichende  Stillehre“  auch  fiir  das  Gebiet 
der  Aufsen-Architi'ktur  a lisch liefsen  iniiss«*.  recht  eigentlich 
an  «li«*  Technische  Hochschule  — s4*lb.stv«*n*tän«ilii h 
nicht  für  Anfänger,  sondern  nur  fiir  solche  jungen  Arehi- 
tekten,  die  «hi*  ABC  ihr«*r  Kunst  schon  innerhalb  ein«*» 
b«*stimmten  Stiles  schul  mäßig  «*rl«*r»it  habe».  Es  sei  «lrin2«*Dil 
zu  wünschen,  «lass  insbeson«l«*re  an  unserer  Berliner  Horb. 
. schule  4*!i«llich  auch  auf  diewn  Gebieten  mit  «kn  «Hu 
Ueberlkferungcn  gebrochen  und  in  BeziVImng  auf  sie  «li*. 
I selbe  Meth«n|e  <'ing«*führt  w*erden  möge,  durch  w«*l«'li<*  Prof. 

.Tacolistlial  den  einstmals  als  elem<*iitare  schnlmitM^ 
j ZelchenUbnng  lielriobonen  Uut«*rriclit  in  der  Ornamentik 
auf  «len  einer  Hochschule  angemess«.*neu  Hang  erhoben  kl. 

D«*m  von  mehren  Anwesenden  g«*äuf»erten  B«slaü«ni. 
in  «ler  «’igenen  Studi«*uz«  it  eines  ähnlichen  Unterricht'  in 
«ler  Innen-Dekoration  entbehrt  zu  habei. . w«*r«len  sich  £•>- 
wiss  nicht  wvnige  Fachgeuoss«*n  ansehliefsen.  Vielleicht 
auch  «Im  daran  gekniipft«*n  Wunsche,  «hiss  Hr.  Schütz 
«las  von  ihm  gesammelte  Studienmaterial,  «las  für  Ult«f- 
riclits-Zw«'cke  doch  nicht  so  leicht  von  «’inetn  Anderen  winl 
verw«*rthet  werden  könu«*n.  im  W«*ge  «kr  V«»röff**nt!Mhiing 
auch  w«*itervn  künstlerisch«!«  Kn*isen  zugänglich  machet 
möge,  di«*  daraus  für  ihr  Schallen  unmittelbaren  Katzen  zi 
I zi«  h«  n vermögen.  — 


Der  Börsen-Neubau  und  die  Vorschläge  zur  Umgestaltung  des  Amsterdamer  Stadtplans. 

Illen«  dir  AUMtilungvn  auf  8-  51*3. 


Hls  wir  vor  mehr  denn  2 .lahr»*n  «kn  Ausgang  der  beiden 
Wettbewerbungen  iom  neuen  IWirsenbau  in  Amsterdam 
besprachen  (Xo.  68,  S.  317-319  Jhrg.  *.*»  d.  BL>,  schlossen 
wir  unseren  Bericht  mit  den  Worten.*  „Wer  kann  uuter  solchen 
Umständen  wissen,  ob  wir  nicht  in  einigen  Jahren  noch  ein 
neues  Preisanssch reiben  erleben?  Einstweilen  scheint  die  An- 
gelegenheit von  einer  Lösung  weiter  <knn  je  entfernt  xn  sein.“ 
Ein  Bericht  von  anderer  Seite  in  No.  97,  S.  f>S*2  dtsslb.  Jhrgs 
bestätigte  d«*n  unerfreulichen  Stand  der  Dinge  und  der  ganze 
Verlauf,  den  «lie  Angelegenheit  seither  genommen,  hat  uns 
auch  weiter  Recht  gegeben.  Die  Sache  ist  aufs  gründlichste 
verfahren  und  die  Architekten  Europas,  welche  seiner  Zeit 
dem  aus  Amsterdam  an  sie  ergangenen  Hufe  entsprochen 
haben,  dürfen  jetzt  kaum  noch  im  Zweifel  darüber  sein,  dass 
sie  ihre  Zeit  und  Kraft  nach  jeder  Beziehung  vergebli«,li  auf- 
gewendet haben. 

Wenn  wir  cs  unternehmen,  die  Frag«  hier  noch  einmal 
zu  beleuchten  und  ihre  neueste  Entwickelung  etwas  eingeh«*n- 
der  darzustellcu,  so  rechnen  wir  selbstverständlich  nicht  mit 
der  Möglichkeit,  dadurch  etwa  noch  zu  einer  günstigen  Wen- 
dung helfen  za  können.  Mögen  die  Fachgenossen  unsere  Aus- 
führungen einerseits  als  einen  Beitrug  zur  Kenntnis»  der  eigen- 
artigen Amsterdumer  Zustände,  andererseits  aber  als  eine  neue 
Warnung  vor  der  lktheiligung  an  ausländischen  Wettbewerb 
bungen  auffasscu. 

Der  durch  die  Presse  geführte  Streit,  «kr  sich  an  das  Er 
gebniss  der  beiden  Konkurrenzen  von  1S84  und  ]HS5  ange 
schlossen  hatte,  insbesondere  der  Angriff  gegen  «len  mit  dem 
ersten  Preise  gekrönten,  von  der  Niederländischen  Architekten- 
achaft  aber  als  ein  Plagiat  bezeichnten  Entwurf  «les  franz. 
Architekten  l'ordounier  war  ein  so  heftiger  gewesen  und  hatte 
die  öffentliche  Meinung  so  lebhaft  erreg!,  dass  als  nothwendige 
Folg«-  davon  «'in  Erschlaffen  der  Theilnahme  eintreten  musste. 
Diesem  Zustande  der  „Versumpfung“  wurde  die  Börsenfrage 
erst  wieder  durch  eine  Erklärung  enthoben,  welche  Bürger- 
meister und  Rath  von  Amsterdam  am  3.  Mai  1KX7  erließen. 
Es  wird  darin  ausgeführt,  dass  die  *.  Z.  preisgekrönten  Ent 
würfe  von  Cordonnier  und  von  Groll  & Obmann  nicht 
allen  Forderungen  g«!nügten,  welche  an  die  neue  Börse 
zu  stellen  seien.  Trotz  «ler  Abänderungen  und  Vereinfachungen, 
welche  die  Urheber  auf  Veranlassung  de«  Raths  vorgenommen 
hätten,  entsprächen  dieselben  nicht  ganz  dem  Bedürfnis»  und 
erforderten  höhere  Baukosten,  als  aiifgewcndet  werden  könnten. 
Die  Stadtverwaltung  habe  daher  in  ihrer  Abtheilung  für  öffent- 
liche Bauten  einen  neuen  Entwurf  ansnrbciten  lassen.  — 
Gleich  darauf,  am  7.  Mai,  erschien  in  der  Zeitschrift  „de  Op* 
merker“  des  Amsterdamer  Architekten- Vereins  „ Architertura 
et  Amicitia“  ein  Aufsatz  unter  dem  Titel:  „Die  Lösung  der 
Amsterdamer  Börsenfrage“,  welcher  diesem  neuen,  bis  dahin 
noch  von  niemand  als  den  Mitgliedern  der  Stadtverwaltung 
und  dem  Bearbeiter  gesehenen  Entwurf  des  Raths  eine  Be- 


sprechung voll  warmem  Lobes  widmete.  Nach  der  gaou-t 
Fassung  des  Aufsätze«  konnte  «nun  kaum  daran  zweifeln,  hoi 
er  von  dem  geistigen  Urheber  jenes  Entwurfs  selbst  herröbrfn 
müsse.  In  der  nächsten  Nummer  des  „Opmerker“  vom  14.  Kn 
| wurde  «lenn  auch  erklärt,  dass  jener  Aufsatz  nur  aus  Mb» 
j Verständnis*  unter  Reduktions-Flagge  aufgenomuien  sei.  ln 
Wahrheit  aber  musste  der  Verfasser,  welcher  bis  dahin  dem 
ikdaktions- Ausschüsse  angehörte,  aus  diesem  ausscheiden. 

Als  dann  «lie  Pläne  allgemein  zugänglich  gemacht  wurden, 
brach  der  Sturm  in  ganz  Amsterdam  los.  Die  Kritik  lief« 
w«-nig  oder  gar  nicht»  Gutes  daran.  Es  wurde  hervor  gehoben, 
dass  d«>r  Grund  plan  der  Hauptsache  nach  den«  Entwurf  reu 
Groll  ä Obmann,  für  «lie  Aufsen-  und  Inncn-Arckitaktar  A» 
gegen  zahlreiche  Motive  dem  Entwurf  von  Uordonnier  entlehnt 
seien:  so  namentlich  «lie  großen  Fenster,  welche  nun  r»ii 
1 äußerlich  für  den  grol'sen  Saal  bestimmt  zu  sein  schienen,  i* 
Wirklichkeit  über  mehren  über  einander  liegenden  Stockwerk« 
Lieht  zufiihrpn  mussten.  Von  der  Architektur,  welche jn  d« 
Erläuterung  des  Entwurfs  als  eine  solchevnm  AnfangdesIT-Jibr 
hundert»  bezeichnet  war.  sagte  man,  dass  Hendrik  de  Key»«, 
der  verdienstvolle  Stadt- Baumeister  von  Amsterdam  voa  Md 
bis  1521,  sich  im  Grabe  umdrehrn  würde,  wenn  er  sie  sib**- 
Im  Innern  waren  die-  eisernen  grofsen  Trage  Bögen  der  Drei« 

! von  Cunlonnier  übernommen,  und  zu  ebener  Erde  ein«  Halene 
mit  Granitsäulen  und  Bronze-Kapitellen  angebneht,  an  «Im« 
man  nur  zu  laicht  dia  Eigenart  des  ersten  Architekten  ''■<* 
städtischen  Abtbeilung  für  öffentliche  Bauten  erkannte.  I*w 
1 Ganze  wurde  verglichen  mit  einem  Sarg,  «1er  «lern  Verkehr  in 
«len  Weg  gestellt  sei  und  in  dem  die  Schönheit  der  Stad»  b<- 
* graben  werden  würde. 

Viele  dieser  Angriffe,  aus  denen  man  den  Ton  der  Awttf- 
damer  Presse  heran«  hört,  klingen  ju  gehässig.  Aber  w« 
müssen  gestehen,  dass  auch  wir  über  die  Langweiligkeit  «j« 
Entwurfs  im  Gegensatz  zu  den  so  gefälligen  Arbeite!  drr 
früheren  Preisbewerbungen  erstaunt  sind.  Und  zwar  um  so  n>cbr. 
als  sich  der  Verfasser  derselben  durch  seine  Bauten,  die  *r 
für  die  Stadtgcmcinde  ausgefiibrt  hat,  namentlich  durch  ein^ 
■Schalhäuser  in  weit  günstigeres  Licht  gesetzt  hatte  im»1 
ihm  doch  in  jenen  vorhandenen  Entwarfen  so  umfangreiche 
Hilfsmittel  zu  Gebote  stand«'ii.  lieber  sein  Vorgehen  io  «cf 
ganzen  Angelegenheit  kann  das  Urtheil  nicht  sweifelbaft  «!6 

Die  Wirkung  dieses  neuen  Streites  auf  die  öffentliche  Mci 
nung  war  leüler  eine  wenig  erfreuliche.  Selbst  im 
stand  wurden  Stimmen  laut,  welche  einen  Bönea-Ncotma 
als  völlig  überflüssig  bezeichneten,  da  ja  die  Zahl  der  Berw®- 
Besucher  abgonoinmen  hätte;  ein  Umbau  des  alten  Han»« 
wurde  «*s  auch  lliun.  Und  in  einer  Versammlung  der  VatMij" 
gnng  „Burgerplicht“  vom  17.  Mai  sonderten  «ich  sehr  deotlK 
3 Parteien  uh,  von  «lenen  die  erste  die  soeben  erwähnt«  An- 
sicht vertrat,  während  die  zweite  (geringste:  für  den  hot* 

«les  Raths  stimmte,  un«l  die  dritte  sich  für  einen  der  inzwiKW 
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veröffentlichten  sogen.  „Boulevard-Entwürfe“  entscheiden  wollte, 
von  denen  wir  sofort  sprechen  werden.  J>ie  erste  Partei 
drang  sogar  durch  und  beschloss  über  eine  Eingabe  an  die 
Stadtverwaltung  in  ihrem  Sinne. 

Damit  kaiu  die  Angelegenheit  wenigstens  äuftcrlich  wieder  ! 
einmal  ins  Stucken.  Im  Stillen  ernannte  jedoch  die  Amster- 
damer Handelskammer  einen  Ausschuss  zur  Prüfung  des  vom  i 
Bil rgermcister  und  Ruth  vorgelegten  Entwurfs,  der  nunmehr  j 
vor  kurzem  (in  der  Sitzung  vom  4.  November  d.  .1.)  seinen 
Bericht  erstattet  hat.  Auch  dieser  Bericht  ist  der  erwähnten 
Arbeit  wenig  günstig  ausgefallen,  obgleich  er  sich  nur  auf  die 
Bedürfnissfrage,  nicht  auf  die  Architektur  einlässt;  die  Haupt 
Beschwerden  über  sic  werden  in  folgenden  Punkten  zusammen 
gefasst.  Die  lang  gestreckte  Form  des  Börse  nsaals  (147  ® 
Lange  bei  27  ■ and  — nach  Abzug  der  Galerien — nur  17,00“ 
Breite)  verursache  einen  Zeitverlust  tür  die  Besucher,  wenn  sic  : 
sich  von  einem  Platz  nach  einem  andern  begeben  wollten,  und 
dieser  Verkehr  würde  noch  erschwert  durch  den  Andrang, 
welcher  bei  den  Post-,  Telegraphen-  und  Telephon- Aeratern  j 
an  den  Langsejten  des  Saals  entstehen  müsste.  Die  Bäum! ich- 
Weiten  für  die  Waaren-  und  Kornbörse  Knien  zu  klein  bemessen,  • 
du  erstem  in  dem  neuen  Entwurf  nur  1524  a»  gegen  1800  t"> 
der  jetzigen  Börse  erhalten  butte  und  mindestens  |850  1*»  er-  ■ 
fordere;  di«  Zugänge  tu  denselben  mit  2,80  » wäret)  zu  eng 
und  Versteigerungs-Räume  fehlten  ganz.  Nach  Abrechnung  der 
unbruueh baren  Winkel  enthalte  der  neue  Bürsensaal  überhaupt 
nur  eine  Grundfläche  von  3808  l»  gegen  8940  a,n,  welche  in  ! 
der  alten  und  der  bis  jetzt  in  einem  besonderen  Gebäude  unter 
gebrachten  Kornbörse  zur  Verfügung  stehen.  Auch  die  Räume 
für  den  Telephon- Verkehr  (BO  a«  jetzt,  wo  man  eine  Telephon- 
Verbindung  mit  Paris  erstrebt!),  für  den  Kafleehandol  an-l  für 
das  Kaffeehaus  (192  i»)  seien  viel  zu  klein.  Lese-  und  Zei- 
tiingsziuinier,  die  sieh  zur  ebenen  Erde  befinden  müssten,  damit  I 
sie  während  der  Börseustundeu  leicht  benutzt  werden  könnten, 
seien  ins  Obergeschoss  verlegt.  Ob  für  die  Räume  der  Korn-  ' 
Börse  die  Beleuchtung  durch  ein  Oberlicht  (von  12  zu  28  »j 
brauchbar  sei,  stehe  überhaupt  in  Frage.  Diu  Handelskammer 
beschloss  in  Folge  dieses  Berichts,  den  Rath  aufzufordern,  fiir 
den  Börse  n- N eu  ban  ein  brauchbareres  Gundstück 
von  meh r «juad ratischer  Form  zu  suchen.  Hüllten  sich 
dadurch  auch  die  Baukosten  erhöhen,  so  werde  der  Nutzen,  l 
dun  ein  schönes  und  passend  eingerichtetes  neues  Börsengebäude 
biete,  dieselben  bald  wieder  ausgleichrn. 

Durch  diesen  Beschluss  der  Anschlag  gebenden  Körper-  { 
Schaft  durfte  der  Entwurf  des  Raths  wohl  für  immer  abgethan 
wein.  Aber  auch  die  Lösung  der  Börsenfruge,  für  welche  von* 
jeher  die  Wahl  des  Bauplatzes  einer  der  schwierigsten  Punkto 
war,  ist  damit  auf  den  Stand  zurück  geworfen,  auf  dem  sie 
vor  Ausschreiben  des  Wettbewerbes  sich  befand.*  Schon  als 
damals  rin  Theil  des  zngi  schütteten  Dainrak  zur  Baustelle  be- 
stimmt wurde  and  eine  rndgiltige  Entscheidung  der  Frage  ge- 
troffen zu  sein  schien,  wurden  Ein  würfe  dagegen  laut  und  der 
vernichtenden  Kritik,  die  später  allen  durch  das  Preisausschrei- 
ben hervor  gerufenen  Entwürfen  zu  Theil  wurde,  lag  insbe 
sondere  di«  Unzufriedenheit  mit  dem  gewählten  Bauplatz  zu 
gründe.  Unter  diesen  Umständen  war  es  natürlich,  dass  Vor- 
schläge für  andere  Bauplätze  gemacht  wurden.  Schon  in  Nr.  97 
•Birg.  1885  d.  Bl.  tbeilten  wir  einen  hezügl.  Entwurf  des  Archi- 
tekten van  Rijsse  mit,  der  Anerkennung  verdiente.  Im  i 
Lauf  der  inzwischen  verflossenen  2 .Jahre  sind  ihm  noch  viele 
Vorschläge  gefolgt,  von  denen  wir  hier  3 vorführen  wollen. 

Der  Entwurf  von  Ankersmilt  (Fit.  2)  versucht,  die 
neue  Börse  wieder  in  den  Mittelpunkt  der  Stadt,  an  den  Dam 
zu  legen  und  enteignet  dazu  die  ersten  Hüuservierte!  der 
Warmoesstruat  beim  Dam.  Auf  deren  Stelle,  sowie  auf  einen 
Theil  des  Grundes  der  alten  Börse  soll  der  Neubau  errichtet 
werden,  und  zwar  so,  dass  die  Hauptfassade  auf  dem  Dam  dem 
königlichen  Palast  gegenüber  mit  aer  Mittelaxe  auf  das  Denk- 
mal gerichtet  ist ; allerdings  müsste  dieselbe  dann  schief  zum 
Börsensaal  stehen.  Am  Dumrak  ist  eine  30  "•  breite  Straft« 
angelegt,  welche  für  den  Verkehr  nach  dem  neuen  Hahnhot 
genügen  dürfte.  Die  Warmoesstraat  erhält  An  der  schmälsten 
Stelle  neben  der  Börse  eine  Breite  von  14,50 m,  während  sie 
im  übrigen  alten  Theil  nur  7—8»*  aufweist.  Der  Entwurf 
trägt  sowohl  dein  Wunsche  nach  zentraler  Rage  der  Börse  wie 
auch  der  Hauptforderung,  dem  Börsensaal  eine  weniger  lange 
aber  breitere  Form  zu  gehen,  Rechnung.  Was  gegen  ihn  spricht, 
ist  nur  allein  der  hohe  Kosten-Aufwand,  da  ungefähr  4880  n» 

• Wie  wir  au*  xaverläi«iirer  (Quelle  rrfahren,  bat  »Irl»  mltücrwcil« 
r n <1  lieb  ant-b  die  KiadtverwaliiiiiK  aesen  den  biifacr  auMirx-beueu  Hani-lnu 
erklärt. 


enteignet  werden  müssen.  Diesen  Enteignungen  können  aber 
im  übrigen  grofse  Schwierigkeiten  nicht  im  Wege  stehen,  da 
der  einzige  Bau  von  Werth  der  ganzen  Gegend,  das  Bible- 
Hotel,  nicht  davon  berührt  wird. 

Die  beiden  anderen  mitgethciltcn  Entwürfe  von  Werker 
und  von  van  Rijsse  befassen  sich  mit  der  Umgestaltung  des 
ganzen  alten  Damrak-Gelündes  vom  Datnplutz  bis  zum  neuen 
Bahnhofsgebäude.  Beide  planen  für  die  ganze  Läng«  dieses 
Raumes  eine  breit«  Straf'««,  welche  den  bei  Eröffnung  ues  nr  ucn 
Bahnhofs  sicher  steigenden  Verkehr  aufnehmen  soll. 

In  dem  Entwurf  von  Werker  (Fig.  8)  hat  der  neue 
Börsenhau  ungefähr  die  Stelle  erhulten,  welche  der  Preisbewer- 
bung  zu  Grunde  gelegt  war.  Um  aber  einen  wirklich  recht- 
eckigen Bauplatz  von  grdfterer  Breiten- Ausdehnung  bei  7UtX>o» 
Grundfläche  zu  erhalten,  ist  ebenfalls  ein  Theil  der  un  diu 
Warmocsstraat  stoftenden  Grundstücke  in  einer  Flüchen- Aua- 
dehnung  von  5250 s*  <nr  Enteignung  ausersehen,  wogegen  durch 
Zusrhuttung  des  alten  Dainrakhatens  1050 m*»  neues  Bauland 
gewonnen  würden,  das  veräufaert  oder  zu  den  «ehr  nüthigen 
Neiihauten  für  Post-  und  Telegraphendienst  verwendet  werden 
kann.  Diese  gleichfalls  «ehr  bedeutende  Kosten  erfordernde  Frei- 
legung bebauten  Geländes  wird  durch  die  Breite  der  neuen 
Dainrukstral'so  bedingt,  die  un  der  schmälsten  Stelle  nicht  we- 
niger als  (kJ*  betragen  soll.  Dadurch  aber  wurde  es  wiederum 
ermöglicht,  die  Mitti-Iaxe  dieser  Strafte  auf  ein«  Länge  von 
700»  in  gerader  Linie  vom  D.hii  bis  zum  Milteiportale  des 
neuen  Bahnhofes  zu  ziehen,  dessen  Front  dann  schief  zu  dieser 
Axe  liegt.  Der  ganze  Entwurf  bekommt  durch  diese  Strafte 
einen  unverkennbaren  Reiz. 

Ihm  gegenüber  löst  der  neue  Entwurf  von  van  Rijsse 
(Fig.  4 1,  der  im  Vergleich  zu  dem  von  1885  sieh  »ehr  vervoll- 
kommnet bat,  die  Aufgabe  noch  reizvoller  und  auch  vom  ge- 
schäftlichen Standpunkt  aus  geschickter.  Van  Rijsse  stellt  di« 
neue  Börse  ungefähr  au  dieselbe  Stell«  wie  Ankersniitt,  d.  h. 
mit  der  einen  kurzen  Fas -ade  nach  dem  Dam  zu,  legt  dem 
Ncibau  den  Entwurf  von  l'or  lonnier  zi  gründe  und  weist  ihm 
einen  Huuplutz  von  8250 u«  an,  den  er  ebenfalls  durch  Ent- 
eignung der  ersten  Häuserviertel  an  der  Wuriuoesstraat  erhält. 
Enteignet  werden  auf  diese  Weise  im  ganzen  li8l(H».  Die 
Hauptstrnfsc  erhält  eine  Breite  von  40».  welche  für  den  Ver- 
kehr vollauf  genügt,  läuft  die  ersten  400 m in  gerader  Richtung 
fort,  der  westlichen  Häuserflucht  am  alten  Dumrak  folgend, 
und  geht  dann  mit  zweifacher  Krümmung  in  die  zur  vorigen 
schief  g -richteten  Hau  nt  axe  des  Bahnhof- Mittel  baue«  über.  Der 
alte  Damrak  and  der  Binnenhafen  werden  ganz  zugeschüttrt; 
an  ihrer  Stelle  sollen  neue  Hä  userviertol  angelegt  werden,  deren 
Flucht  gegenüber  dem  Bahnhofsgebäude  mit  diesem  gleich- 
laufend gerichtet  ist.  aber  120— MO»  davon  entfernt  bleibt. 
Auf  diesem  grafton  Platz  vor  dem  Bahnhof  könnten  Garten- 
anlagen ausgefübrt  werden.  Im  ganzen  gewinnt  van  Rijsse 
20  350  «i»  neuen  Baugrund,  dem  nur  <5810 '!»  zu  enteignende 
Grundstöcke  gegenüber  stehen.  Und  dabei  wird  noch  für  an- 
dere breit«  Verkehrswege  gesorgt,  so  namentlich  die  uralt« 
Verbindung»« traft«,  welche  die  Richtung  der  alten  Brücke  über 
den  Damruk  verfolgt,  zwischen  dem  Nieuwcn  Dijk  und  der 
Warmoewtraat  auf  eine  Breite  \on  16a  gebracht.  Der  Plan 
macht  einen  sehr  einheitlichen  Ein  Iruck  und  gewinnt  besonder» 
durch  die  sehr  günstig«  Kostenberechnung.  Bei  «einer  Durch- 
führung wäre  zn  erwarten,  da»s  die  neugeschaflenen  Baustellen 
an  der  Damrakstrafte  und  gegenüber  dem  Bahnhof  schnell  be- 
baut würden,  und  dass  die  Stadt  binnen  kurzer  Zeit  «ine 
glanzvolle  Strafte  erhalten  würde,  wie  sie  nur  wenige  Städte 
aufweisen. 

Dem  gc.grniibrr  erscheint  es  fast  unbegreiflich,  wie  die 
Stadtgemeinde  so  lang«  auf  ihrem  alten,  in  Fig.  1 nochmal» 
vorgefülirten  Plane  beharren  konnte.  Fiir  den  neuen  Bauplatz 
ist  zwar  keine  Enteignung  nüthig,  es  ist  aber  auch  an  keine 
Straften  regul  irung  gedacht.  Obgleich  di«  Börse  nur  6885*»» 
Grandfläche  einniniint,  erhält  die  Damrakstrafse  an  den 
schmälsten  Stellen  doch  nicht  mehr  als  24  » Breite.  Ausserdem 
wird  sogar  der  Straftenzag  in  der  Richtung  der  alten  Brücke 
verbaut.  Es  ist  dies  einer  der  ältesten  Verkehrswege  zwischen 
der  alten  und  der  neuen  Seite  der  Stadt,  der  nicht  nur  ge- 
schichtliche Berechtigung  besitzt,  sondern  der  vor  allem  am  h 
eine  bestimmte  Entwicklung  des  ganzen  städtischen  Verkehrs 
in  der  Richtung  erzeugt  hat,  welch-’  er  verfolgt.  Seine  Ver- 
bauung würde  einen  gänzlichen  Umschwung  der  bezüglichen 
Verhältnisse  herbei  führen,  welcher  noth wendig  die  Schädigung 
zahlreicher  Grund-  und  Geschättsbcsitzer  nach  sich  ziehen 
müsste.  Das  sind  Nuehtlicile,  die  zu  den  früher  erwähnten  noch 
hinzu  kommen.  (Schluss  folgt.) 


Dm'sau Italien.  Art  wie  die  gestellte  Aufgabe  gelöst  ist.  in  verschiedene  Ab- 

Wottbo Werbung  von  Entwürfen  zu:  1.  oinom  Apparat  theilungen  bringen  und  zwar:  Abth.  1.  Hanptbugger  in  un* 

zum  Befördern  von  Baggergut  nufs  Land.  2.  einem  Appn-  mittelbarer  Verbindung  mit  dem  Lind«;  2 Entwürfe.  - Abth.  2. 

rat  zur  Kontrolle  der  Be  und  Entladung  von  Dumpf*  Die  Prahme  schütten  unmittelbar  in  die  auf  Schienen  stehend« 

prähmen.  Die  von  dem  Preisgericht,  bestehend  aus  den  Hrn.  über-  Wagen:  3 Entw  urf«.  — Abth.  3.  Schwimmend«  Bagger  im 
Itandirektor  Franzius,  Bnurath  Tolle  und  Ingenieur  Neu-  Löschhafen;  5 Entwürfe.  Besonders  angeordnete  Bagger  bc- 

kirch,  am  17.  v.  M.  gefällten  Urtlicil«  lauten  wie  folgt:  fördern  da*  im  Hafen  durch  OdTnung  der  Bodenklappen  ver- 

1.  zu  den  Bewerbungen  betr.  einen  Apparat  zum  Be-  senkte  Baggergut  in  die  auf  Sehieneu  stehenden  Eisenbahn- 
fördern von  Baggergut  aufs  /.and.  Fahrzeuge.  --  Abth.  I.  Am  Lande  stehende  Baggerapparate ; 

Die  eingegangenen  2fi  Entwürfe  lassen  sich,  je  nach  der  | S Entwürfe.  Theil*  Exkavatoren,  tlu-ila  Krahnbogger,  theil#  i\'k 
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Pump«n.  — Abtb.  5.  Schöpfräder;  2 Entwürfe.  — Abtb.  8. 
Schwimmdocks;  2 Entwürfe.  — Abth.  7.  Verschiedene;  4 Ent- 
würfe. Es  sind  liier  Entwürfe,  bei  denen  des  Baggergut  in  Kästen, 
welche  in  den  Prahmen  stehen,  geschüttet  wird  und  Drahtseil- 
bahnen Verwendung  finden,  aufgeführt. 

Im  allgemeinen  bemerken  die  Preisrichter,  dass  die  Ent- 
würfe zu  Abth.  1 nicht  Verwendung  finden  können,  weil  der 
Schiffahrts-Verkehr  aal  der  Fntcrwrscr  und  der  dort  vorkom- 
mende  heftige  Seegang  dies  nicht  zulasten. 

Bei  den  Entwürfen  Abth.  2 können  die  Wagen  nur  dann 
unmittelbar  aus  den  Klappenprähmeu  beladen  werden,  wenn 
erster«  unter  den  schwimmenden  Prahmen  stehen.  Der  un  der 
Unterweter  auttretende  heftige  8«  hli«  kfall  allein  würde  schon 
einen  ungestörten  Betrieb  uuf  derartigen  Anlagen  unmöglich 
machen.  — Durch  die  in  den  Abth.  3 und  4 untergebrachten  Ent- 
würfe wird  die  gestellte  Aufgabe  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men gelöst.  — Die  Entwürfe  der  Abth.  6 zeigen  für  die  Lösung 
neue  Ideen;  die  entworfenen  Apparate  sind  jedoch  für  die 
Praxis  zu  schwerfällig  und  bedingen  zu  theuere  Neben  an  lagen, 
ohne  genügende  Betriebs-Sicherheit  in  Aussicht  zu  stellen.  — i 
Mit  den  in  Abtb.  tj  aufgeführten  Apparaten  kann  eine  Be- 
seitigung des  gebaggerten  Bodens  vortbeilhaft  nicht  bewirkt 
werden,  da  die  betr.  Apparate  einen  sehr  tief  ausgebaggerten 
Hufen  erfordern.  Die  notiiwendige  Tiefe  in  dem  zur  Aufnahme 
des  Schwimmdocks  erforderlichen  Hafen  kann  aber,  mit  Berück- 
sichtigung des  »tattfindenden  außerordentlich  starken  Sehlick- 
falles, nur  unter  Aufwendung  erheblicher  Kosten  und  An- 
wendung besonderer  Bagger-Apparate  erhalten  werden.  — 
Die  in  der  Abth.  7 enthaltenen  Entwürfe  berücksichtigen 
die  Konstruktion  der  zur  Kortschaflung  des  Baggergutes  be- 
reits in  Verwendung  befindlichen  Prahme  nicht;  sie  bedingen 
den  Bau  neuer  Fahrzeuge  für  den  Verkehr  zwischen  Bagger 
und  Apparat  zum  Herausschaflen  des  Baggergutes. 

l’nter  Berücksichtigung  der  that&ächlichen  örtlichen  Ver- 
hältnisse hat  da*  Preisgericht  einstimmig  wie  folgt  entschieden: 

Die  gestellte  Aufgabe  ist  am  besten  gelüst  im  Entwürfe 
„Bremen4  K rahnbagger,  weil  bei  einfacher  Anordnung  die 
gestellten  Anforderungen  am  sie  bersten  mit  dem  Apparate  zu 
erfüllen  sein  werden.  Namentlich  ist  der  Apparat  unabhängig 
von  unregelmäßiger  Schüttung  de»  zu  hebenden  Bodens. 

Die  zweitbeste  I.ösnng  bietet  der  Entwurf  „P.  31*173.  Ex-  1 
kavator.“  Dieser  Apparat  ist  von  der  Kegelmüfsigke.t  der 
Schüttung  abhängiger  als  der  mit  dein  1.  Preise  ausgezeichnete  ; 
Entwurf.  Auch  ist  die  Aufstellung  hei  dem  grofsen  (jewicht« 
des  Apparates  eine  schwierigere. 

2.  Bewerbungen  lür  einen  Apparat  zur  Kontrolle 

der  Be-  und  Entladung  von  Dampfprühmen. 

Die  eingegangenen  34  Bearbeitungen  lassen  sich,  je  nach 
den  Mitteln,  welche  zur  Uebertragung  der  Tauchtief« n auf  den 
Messapparnt  benutzt  werden,  in  3 Hauptabteilungen  unter- 
bringen: 1.  Schwimmer,  2.  gepresste  Luft,  3.  Flüssig- 
keiten. 

Schwimmer  sind  bei  24  Entwürfen  benutzt;  die  Ueber-  ' 
tragung  der  Bewegung  des  der  Beladung  oder  Entladung 
folgenden  Schwimmers  auf  den  Schreibstift  wird  in  «len  meisten 
Fällen  durch  Seile.  Ketten,  elektrische  Leitung  oder  feste 
Stangen  bewirkt  Nur  in  einem  Falle  wird  die  Schwimmerbc- 
wegung  durch  ein  sehr  einfaches  Mittel  unmittelbar  auf  den 
Schreibstift  übertragen.  Alle  diese  Lösungen  haben  den  haupt- 
sächlichsten Mangel,  dass,  wenn  nur  eine  Schwimmerröhre  uri- 
ge wendet  wird,  diese  in  uer  Mitte  de»  Laderaumes  des  Daropf- 
»rahnis  angebracht  sein  muss  und  in  denselben  hinein  ragt. 
)nrch  die  Anbringung  je  einer  Schwimmerröhre  an  den  beiden 
Seiten  dr»  Laderaumes,  wie  bei  einigen  Entwürfen  vorgesehen  i 
ist,  wird  dieser  l’ ebelstand  vermieden,  aber  die  Uebertragung  1 
der  Bewegung  zweier  unabhängig  von  einander  wirkenden 
Schwimmer  auf  den  Schreibstift  wird  dadurch  verwickelter.  Im  1 
Laderaum  des  Dampfprahm*  darf  eine  Rühre  oder  dergleichen 
nicht  aufgestellt  werden,  eiuestheils,  weil  dieselbe  für  die  Be- 
ladung des  Prahms  hinderlich  ist,  andemtheils,  weil  sie  im  | 
Laderaum  nicht  genügend  geschützt  werden  kann.  Außerdem 
leiden  bei  den  Entwürfen  die  zur  Febertragung  der  Schwimmer 
bewegnnge»  auf  den  Schreibstift  benutzten  Zwischenmittel  an 
Komplizirtlieit,  geben  nicht  genügende  Sicherheit  für  unge- 
störte Wirksamkeit,  und  sind  durch  Schiffbewegung  und  Tempe- 
ratur beeinflusst. 

Diejenigen  Lösungen,  bei  denen  der  durch  die  Bc-  oder 
Entladung  hervor  gerufene  Wechsel  im  Wasserdruck«,  am  Boden 
des  Schiffsgefaßes,  auf  eine  Kapsel,  Blase  oder  Membran  und 
von  diesen  Thcilcn  unter  Zuhilf  «nähme  von  Luft  oder  Flüssig- 
keiten, auf  einen  Schreibstift  übertragen  wird,  erscheinen  für 
die  praktische  Verwendung  besser,  weil  dabei  der  Standort  des 
zur  Aufzeichnung  zu  benutzenden  Apparates  beliebig  gewählt 
werden  kann,  die  Anbringung  der  den  Wasserdruck  zunächst 
aufnehmrnden  Theile  des  Apparats  unter  der  Mitte  des  Bade- 
rau nies  keine  Schwierigkeit«  n bereitet,  diese  Theile  auch  ge- 
schützt liegen,  und  weil  den  zur  Febertragung  des  Wasser- 
druckes auf  den  Mcssappnrat  dienenden  Rohrleitungen  eine 
wünschen«  wert  he  Derbheit  gegeben  werden  kann,  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  Temperatur-Unterschiede  nur  nn bedeutenden 
Einfluss  auf  derartige  Apparate  ausüben  können.  Aber  auch 


bei  dieser  Art  der  Losung  ist  es  nur  wenigen  Bearbeitern  ge- 
lungen, zu  einer  wünschenswertheu  Einfachhnit  zu  gelangen, 
da  das  an  sich  einfache  Prinzip,  durch  Zwischenschaltungen 
von  Quecksilbersäulen  mehrfach  kmnplixirt  geworden  ist.  Auch 
ist  seihst  bei  sonst  durchaus  guten  und  zweckmäßigen  Losungen 
bei  Anwendung  von  Flüssigkeiten  in  den  den  Wasserdruck 
übermittelnden  Röhren  nicht  genügend  beachtet,  dass  das  Ge- 
wicht der  in  den  Febertragnngarühren  befindlichen  Flüssig- 
keiten, bei  geneigter  Lage  des  Prahm«,  die  Bewegung  de» 
Schreibstiftes  beeinflusst,  so  dass  die  mittlere  Kintanchung  des 
Prahms  durch  die  Apparate  nicht  genau  angezeigt  wird. 

Unter  Berücksichtigung  besonders  der  in  praktischer  Hinsicht 
zu  stellenden  Anforderungen  ist  als  beste  Lösung  diejenige  mit 
dem  Motto:  „Luft“  No.  37  anzu&ohen,  weil  da«  angewendete 
Zwischenmittel  Luft  die  Eintauchung  der  Prahme  in  Mitten 
de»  Laderaumes,  in  einer  zweckmäßigen  Weise  ohne  Kehler, 
auzeigt,  auch  die  Konstruktion  eine  zweckentsprechende  und 
einfache  ist. 

Als  zweitbeste  Lösung  ist  der  Entwurf  mit  dem  M«>tto: 
„Glück  auf“  No.  fit)  bezeichnet.  Die  angewendete  eigen- 
thümliehe  Konstruktion,  durch  welche  der  zu  messende  Wasser- 
druck vervielfacht  wir«],  ist  besonders  zweckmäßig;  jedoch 
werden  die  Aufzeichnungen  nicht  völlig  genau,  weil  die  lieber- 
tragungsilü»»igkeit  in  den  angeordneten  Röhren,  je  nach  der 
Lage  des  Prahms  zu  Fngenuuigkciten  in  der  Aufzeichuung 
beitrügt.  In  Folge  der  angewendeten  Uebersetsung  ist  der 
Einfluss  der  in  den  Rohren  befindlichen  Uebertragungs-Flüssig- 
keit  jedoch  wesentlich  verringert,  so  dass  diese  Fngenauigkeiten 
nur  gering  ausfallen  können. 

Der  Entwarf  mit  dem  Motto:  „Selbstthätigu  No.  G3 
verdient  eine  ehrenvolle  Erwähnung,  da  bei  «lcmselbeu  die 
Aufzeichnung  sehr  sinnreich  und  einfach  unter  Anwendung 
eiues  Schwimmer*  vorgenommen  wird,  jedoch  ist  die  Lösung 
nicht  pr«>grammniüfsig,  da  die  Aufstellung  des  eigentlichen 
Schreibapparates  int  Munuschaft*-  oder  Maschinenraum  verlangt 
worden  ist. 

Za  der  Preisbowerbang  für  Entwürfe  zu  den  Hoch- 
bauten des  neuen  Zentral-Personen-Bahnhofes  in  Köln, 
welche  wir  bereits  auf  S.  f»72  angekündigt  haben,  bemerken 
wir  nach  Einsicht  des  Programms,  dass  cs  um  den  Entwurf 
von  2 Gebäuden  und  d e architektonische  Gestaltung  der  Perron- 
Hallen  sich  handelt.  Der  Lugeplan  der  ganzen  Anlage  ist  durch 
die  Erfordernisse,  drs  Betriebes  »r»  weit  fest  gelegt,  dass  Arn- 
derungen  an  demselben  nicht  mehr  möglich  sind  und  auch  die 
Grundriss-Anordnung  im  einzelnen  dürfte  schwerlich  sehr  ver- 
»ehiedenartige  Lösungen  zulassen;  «lesgleichen  sind  die  Ab- 
messungen der  Halle,  die  Perron  - Eintheilung  usw.  gegeben. 
Es  wird  sich  demnach  im  weseulliclieu  allein  uw  die  archi- 
tektonische Ausbildung  de«  Buues  in  künstlerischer 
Beziehung  handeln  — eine  Einschränkung  der  Aufgabe, 
welche  die  Betheiligung  an  dersellwn  sicherlich  um  vieles  schwie- 
riger, für  die  entsprechenden  Kräfte  aber  auch  dankbarer  macht. 
Der  neue  Bahnhof,  annähernd  parallel  zuin  Rhein  ungelegt,  ist  aus 
der  Stadt  zugänglich  durch  einen  dreieckigen  Vorplatz,  dessen 
kürzeste,  etwa  SiJ®  lange  Seit«!  der  Nordseite  des  Domes  sieb 
zukehrt.  An  der  längsten  Seite  des  Platzes  wird  ein  1*S0 » 
langes,  22  « tiefes  llauptgebäudu  errichtet,  in  welchem  die  Ein- 
gangs- und  Ausgangs-Hallen,  die  Gepäck-Abfertigung  und  die 
Räume  für  den  Hof  liegen;  an  die  Rückseite  desselben  schliefst 
sich  die  grofae  Halle  an,  welche  aus  einer  ü, 5 "•  breiten,  24  « hohen 
Mittelbau*  nnd  2 niedrigeres  je  13,50®  breiten  Seitenbellen 
bestehen  toll.  In  ihrer  Mitte  bezw.  in  der  Axe  des  Vorder- 
Gebändes  wird  ein  besonderes  Wartesaal  - Gebäude  von  52“ 
Länge  und  33  « Tiefe  Platz  finden.  Die  Verbindung  zwischen 
dem  Vorder-Gebäude  und  dem  Wartesaal-Gebäude  wird  selbst- 
verständlich unterhalb  der  Gleise  mittels  besonderer  Tunneli» 
und  Treppen  bewerkstelligt. 

Ein  aufsorordentlichoa  Preis- Ausschreiben  des  Archi- 
tekten-Vereins  zu  Berlin  fordert  die  Mitglieder  zur  Ein- 
reichung von  Entwürfen  zu  einem  Kreishause  für  Zell  a.  d. 
Mosel  auf,  welche  am  4.  -lannar  einxureichen  sind.  Die  Rau- 
summe beträgt  über  45  000  JC. ; für  2 Preise  ist  die  Summe  von 
üÖO  Jt  ausgesetzt. 

Brief-  nntl  Fra^e  kästen. 

Hm.  S.  in  Marien werder.  Ueber  den  Stand  der  Vor- 
bereitungen znm  Erlass  des  Preisausschreibens  in  Betreff  des 
Ausbaues  der  Bremer  Dumthiirine  haben  wir  Näheres  nicht  er- 
fahren können. 

Hrn.  St.  in  K.  Wir  würden  einer  Deckung  mit  Ziegeln 
derjenigen  ans  Metall  den  Vorzug  schon  ans  dein  einfachen 
Grunde  gebeu,  das*  da*  Metalldacb  im  Winter  fortwährend 
Sch witzwusser- Abtropfungen  zeigen  wird  Dieser  Uebclstan«! 
wird  erheblich  größer,  wenn  die  Abluftkanäle  im  Dachraume 
münden.  Dass  die  höhere  Erwärmung  unter  dem  Metalldache 
zu  einer  Verbesserung  «ler  Lüftung  im  Sommer  beitrage,  ist 
nicht  nnwahischeinlicfi;  etwas  We.-entlirhes  möchten  wir  hier- 
auf aber  nicht  rechnen. 


K«iuiula»ii>u«verU<  von  Emil  Toccbi,  Berlin.  Für  dl«  kcUaktion  K.K-U.  Krittelt,  Berlin.  Druck  vun  M.  Fasch;  IL»H'«eb«lnirk  , UrUia. 
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Krankenhaus-Pavillons  mit 

eher  diesen  Gegenstand  hat  der  englische  Architekt 
1 11  Sa.r»n  Sneil  'Verfasser  eines  großem  Sammelwerks 
' über  Krankenhaus- Anlagen  .1  auf  dem  im  Septr.  1885 
slattgefundenen  Kongresse  des  „Sani'ary  Institute  of  Great 
Uritnin“  einen  längeren  Vortrag  gehalten,  in  welchem  er  au 
höchst  ungünstigen  Schlussfolgerungen,  insbesondere  über  den 
ökonomischen  Werth  der  kreisförmigen  Pavillons  gelangt.  Ob- 
wohl der  närhstlicgende  Zweck  des  Ilrn.  Sneil  augenscheinlich 
darin  bestanden  hat,  einen  Beitrag  zur  öffentlichen  Beurtheilnng 
einiger  zu  jener  Zeit  in  Eng- 
land geplanten  Krankenhaus- 
Anlagen,  bei  denen  man  die 
Kreisform  der  Pavillons  in 
nähere  Erwägung  gezogen 
hatte,  zu  liefern  und  hier- 
durch seine  Ansichten  viel- 
leicht in  eine  gewisse  Ein- 
seitigkeit hinein  gerathen 
sind,  enthalten  die  Darlegun- 
gen desselben  doch  auch  Mancherlei  von 
allgemeinerem  Interesse.  Daher  glauben 
wir,  dass  eine  Mittbeilung  des  Wesent- 
lichen aus  denselben  auch  hier  willkom- 
men geheifsen  werden  wird. 

llr.  Sneil  — durch  Erbauung  eini- 
ger gröiWrer  Krankenhäuser  auf  seinem 
Gebiete  heimisch  geworden  — beschränkt 
«ich  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
Frage  nach  dem  Nutzen  kreisförmiger 
Pavillons  auf  Krankenhäuser  all- 
gemeinen Charakters,  obwohl  er 
Her  Ansicht  ist,  dass  auch  bei  den 
Bonder-Krankenhäusern  ganz  ähnliche  Er- 
wägungen wie  bei  jenen  zutreffend  sein 
werden. 

Nach  in  England  geltenden  Anschauungen  soll  die  Anzahl 
der  Betten  eines  Krankensaals  32  nicht  über-  und  20  nicht  unter- 
schreiten; jedem  solchen  Saale  würden  2 hezw.  1 abgetrenntes 
Krankenzimmer  für  besondere  Krankheitsfälle,  2 Wasserklosets 
usw.,  ein  Baderaum,  mehre  Wärterinnen  - Zimmer  nsw.  hin- 
zu treten.  Alliier  den  der  unmittelbaren  Krankenpflege  dienen- 
den Wärterinnen,  wird  für  jeden  Krankensaal  die 
Bestellung  von  2 Ober-Wärterinnen  — eine  fiir  den  Tages- 
die  andere  für  den  Nachtdienst  berufen  — in  England  für 
nahezu  noth  wendig  gehalten,  ohne  Rücksicht  du  rauf,  ob  der 
Baal  grofs  oder  klein  ist.  Doch  glaubt  mau  einerseits,  dass  in 
kleinen  Sälen  (weil  die  Kranken  gewissermafsen  mehr  „unter 
sich“  sind)  die  Aufrechterhaltung  von  Ordnung  und  Disziplin 
schwieriger  ist,  als  in  grol'sen,  während  man  andererseits  Säle 
von  mehr  als  40  Betten  nicht  ausreichend  überwachbar  für  die 
erwähnten  Ober-Wärterinnen  ansieht. 


kreisförmigem  Grundriss. 

Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  leuchtet  ein.  in  wie  viel- 
facher Weise  und  in  wie  hohem  Maai'sc  Bau- und  Betriebskosten 
eines  Krankenhauses  von  den  Festsetzungen  über  die  Gröfse 
der  Krankcnsäle  abhängig  sind. 

Hr.  Sneil  geht  nun  zur  Gewinnung  eines  klaren  Bildes 
von  den  Mehrkosten  der  kreisförmigen  Pavillons  von  der  An- 
nahme aus,  dass  es  sich  um  ein  Krankenhaus  von  576  Betten 
handle.  Wenn  man  rechteckige  3gescln<ssige  Pavillons  wählte 
und  auf  jeden  Baal  30  Betten  rechnete,  würde  man  in  6 Ge- 
bäuden zu  je  3 Sälen  f>40 
Betten  unterbringeo  k"nnen 
und  es  müsste  für  noch  36 
Betten  durch  Beschaffung 
von  Bonder-Räumen  gesorgt 
werden.  Wenn  man  kreis- 
förmige Sale  des  gleichen 
Flächeninhalts  mit  den 
rechteckigen  wählte,  würden 
— die  gleiche  Flächengrüfse 
auf  I'Bett  wie  in  den  rechteckigen 
Sälen  gerechnet  — in  jedem  Saale  nur 
22  Belten  aufstellbar  sein  und  müssten 
daher  mindestens  24  Säle  oder  8 kreis- 
förmige, anstatt  G rechteckige  Pavillons 
gebaut  werden.  Die  Bau-  und  Einrieh- 
tungskosten  der  kreisförmigen  Pavillons, 
d.  h.  das  bei  Wahl  der  kreisförmigen 
Pavillons  bei  einer  Krankrnzahl  von 
57G  entstehende  Mehr  an  Bau- 
nnd  Einrichtungskosten  rechnet  Hr. 
Sneil  auf  550000  M.,  eine  Zahl,  die,  für 

1000  Betten  berechnet,  sich  auf 

550000  = 954  8G0  M.  stellt.  Dieser 
Summe  treten  nun  noch  erhebliche  Betriebs  - Mehrkosten 
hinxn,  veranlasst  durch  die  Vergrößerung  der  Zahl  der  Säle 
von  18  auf  24.  Es  würden  dabei  6.2  = 12 Ober- Wärterinnen, 
nebst  2 unteren  Bediensteten,  sowie  Mehrausgaben  für  Baumaterial 
Reparaturen  nsw.  erforderlich  sein.  Diese  Kosten  insgesammt 
rechnet.  Hr.  Sneil  zu  20000  M.  im  Jahre  oder  kupitalisirt 
zu  GÖOOOO  M.  Auf  1000  Betten  berechnet  aber  würden  die  Be- 
triebs-Mehrausgaben wieder  sein  -^r 
Diesr  Summe  der  oben  ermittelten  hinzu  gezählt,  ergicbt  sich 
der  bei  Wahl  kreisförmiger  Pavillons  für  1000  Betten  erfor- 
derliche Mehrbetrag  zu  2100691  M.  Es  ist  klar,  dass  dieso 
Zahl  nicht  gerade  buchstäblich  genommen  werden  darf;  doch 
sei  beachtet,  dass  Abweichungen  sich  davon  ebensowohl  nach 
oben  als  nach  unten  hin  ergeben  können,  zumal  es  unterlassen 
ist,  in  der  Berechnung  auf  die  zweifellos  entstehenden  Mehr- 


A.  J.  Resanoff  f- 

Bin  18.'30.  November  IH87  verschied  zu  St.  Petersburg, 
nach  kurzem  Krankenlager,  der  Rektor  der  Architektur- 
• Abteilung  an  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Künste, 
Gebcimratli  Alexander  Serunowitsch  Resanoff,  in  einem  Alter 
von  70  Jahren.  Seit  1870  war  er  Vorsitzender  des  St.  Peters- 
burg er  Architekten  • Vereins,  der  in  ihm  eine  Haupt  - Stütze 
verliert. 

Häufig  wiederkehrende,  weite  und  zeitraubende  Dienstreisen, 
die  K.  als  Hauptarchitekt  des  Apanagen  - Departements  unter- 
nehmen musste  — halten  ihn  zu  keiner  so  ausgedehnten  Bau- 
thätigkeit  kommen  lassen,  wie  seine  hervor  rairendc  Befähigung 
wohl  verdient  hätte.  Aus  einer  langen  Reihe  von  Wieder- 
herstellungen. Umbauten  und  kleineren  Nenbauten,  die  von  ihm 
im  Dienstwege  hergestellt  wurden,  ragen  zwei  Denkmale  von 
hohem  künstlerischen  Werthe  hervor:  das  in  den  Jahren 

1867  — 72  erbaute  Palais  des  Grofsliirsfen  Wladimir  in  St-  Peters- 
burg und  der  innere  Ausbau  der  Erlöser-Kirche  in  Moskau,  f 
bei  der  er  schon  im  Jahre  1838  al»  Bauführer  beschäftigt  ge-  | 
wesen  war.  Als  sehr  sc  hützenswerthe  Beispiele  für  die  Ausbildung 
der  russischen  Bauweise  sind  zwei  \*on  ihm  erbaute  Kapellen 
und  vier  Kirchen  in  Wilna  zu  nennen.  Ein  grofses  Mirthhaus  \ 
mit  Passage  in  Moskau  gehört  zu  den  besten  Bauwerken  der 
Stadt,  während  2 Entwürfe  von  R.  zu  einem  Rathhnuse  in  1 
Moskau  sogar  zu  den  eigenartigsten  und  besten  Leistungen 
unserer  Zeit  gerechnet  werden  dürfen.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Entwürfen,  von  denen  einige  in  den  verschiedenen 
Theilon  des  Reiche»  zur  Ausführung  gelangt  sind,  befinden  sich 
namentlich  viele  Kirchen. 

Das  Studium  und  die  Aufnahme  der  vaterländischen  Bau- 
denkmäler butten  in  R.  einen  mächtigen  Förderer.  Die  natio- 
nale Kunst  hat  durch  ihn  und  einige  begabte  Schüler  reiche  I 
Blüthen  getrieben,  die  jetzt  schon  als  schulemachend  bezeichnet  j 


werden  können.  Seine  Aufnahme  des  Domes  za  Orvieto,  die  in 
Gemeinschaft  mit  den  Architekten  Bmoit  und  Krakau  bewirkt 
wurde,  ist  als  Monographie  bei  Morel  in  Paris  1877  erschienen. 
Einige  seiner  Werke  sind  im  hiesigen  Vereinsorgan  „Der  Bau- 
meister“ veröffentlicht. 

Resanoff s hohe  künstlerische  Begabung,  sein  feines  kri- 
tisches Verständnis«,  sein  dem  Fortschritt  zugewandter  Sinn, 
sein  schlichtes,  gerades  und  wohlwollendes  Wesen,  seine  ein- 
flussreiche Stellung  endlich  bewirkten,  dass  alle  größeren 
Wettbewerbungen  in  Russland  ihn  als  Mitglied  des  Preisgerichts 
aufzuweisen  hatten. 

Höher  aber  noch  als  Künstler,  stand  R.  als  Mensch  da; 
von  Allen,  die  ihn  kannten,  wegen  seiner  vorzüglichen  persön- 
lichen Eigenschaften  hoch  geachtet  und  aufrichtig  geliebt,  bildete 
er  im  Hause,  wie  in  der  Gesellschaft  den  Mittelpunkt,  um  den 
sich  alles  bewegte.  Beine  geistreichen,  von  sprudelndem  Humor 
gewürzten  Reden  zündeten  und  rissen  immer  hin. 

Stets  und  überall  hat  er  das  Gute  und  Schöne  angestrebt 
und  mit  Nachdruck  befürwortet.  Die  lernende  Jugend,  die 
Untergebenen,  betrauern  in  ihm  nicht  nur  einen  weisen  Führer, 
sondern  auch  einen  liebenden  Vater,  die  Freunde  und  Genossen 
einen  immer  bereiten,  uneigennützigen  Berather  und  Helfer. 

Selten  ist  wohl  ein  Baumeister  in  äußeren  Ehren  und 
Aemtera  so  hoch  gestiegen  wie  R.:  »eiten  ist  wirkliches  Ver- 
dienst so  erkannt  and  belohnt  worden,  ln  der  Familie  aber 
hat  R.  namenloses  Unglück  erleben  müssen:  alle  fünf  er- 
wachsenen, hoffnungsvollen  Kinder  sind  ihm.  rasch  aufeinander 
dahin  gesiecht!  Diese  schwere  Prüfung  war  dem  gottergebenen, 
festen  Manne  doch  zu  hart.  Stiller,  weltverborgener  Kummer 
nagte  an  seinem  Lebensmark?  uud  schlug  ihn  endlich  nieder.  — 

Ein  grofses  Leich  enge  folge  zeugte  dafür,  dass  dem  hoch- 
verdienten, allgeehrten  und  geliebten  Manne  im  weitesten  Kreisen 
ein  warmes  und  dankbares  Andenken  bewahrt  bleiben  wird! 

V»  Schröter. 
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kosten,  welche  der  kreisförmige  Bau  im  Vergleich  «um  recht- 
eckigen erfordert,  xu  berücksichtigen. 

Kann  es  hiernach  als  zweifelsfreie  Thatsache  hingestellt 
werden,  dass  für  englische  Verhältnisse  der  kreisförmige  Bau 
der  Krankensäle  in  ökonomischer  Hinsicht  sich  als  äußerst 
ungünstig  stellt,  so  werden  noch  einige  Untersuchungen  darüber 
erübrigen,  ob  derselbe  etwa  in  sonstigen  Beziehungen  dem 
rechteckigen  Ban  überlegen  ist.  Es  kommt  hierzu  Verschie- 
denes in  Betracht:  Flüchenraum,  Luttraum,  Luftwechsel,  Heizung, 
Eintritt  des  Sonnenlichts  in  die  Krauken.äle,  Uobcrschharkeit 
derselben  usw. 

Die  englischen  Autoren  weichen  in  den  Anforderungen  an 
den  für  1 Bett  erforderlichen  Kaum  sehr  von  einanler  ah. 
Einzelne  wolle»  sich  mit  24 rl,m  begnügen,  andere  fordern  das 
dreifache  (von  860—2500«*');  es  scheint  aber,  das*  die  Mittel- 
zahl von  etwa  35 — 4Öcbo*die  meisten  Vertreter  ziihlt.  Indessen 
ist  man  doch  über  diese  etwas  mechanische  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse hier  und  da  hinaus  gekommen,  indem  man  ein- 
gesehen hat,  dass  bei  der  Kaumberechnung  die  Groß«  des 
Luftwechsels  wie  uucli  die  Höhe  der  Krankensäle  betheiligt 
sind:  es  ist  ausgesprochen  worden,  dass  ein  Mehr  an  Höhe  der 
Krankensäle  als  3,(55®  (12')  nutzlos  »ei. 

Enger  eingegrenzt  ist  naturgemäß  der  Flächenraum  für 
1 Bett ; hier  fordert  man  von  »1,5—11 i®  (70—120  __]■  F.)  die  höheren 
Zahlen  auch  nur,  wenn  es  sich  nm  Anlagen,  weiche  gleichzeitig 
Unterrichts-Zwecken  dienen,  handelt.  Da  mau  mit  der  Länge 
der  Krankensäle  nicht  gern  3»M>  ® (120')  überschreitet,  ist  durch  • 
die  Fläcbenzahlen  die  Breite  derselben  etnigermaaßen  fest- 
gelegt. Für  alle  gewöhnlichen  Zwecke  werden  7,3  ® (24')  aus- 
reichend sein,  man  vergrößert  indes*  diese  Breite  in  Sonder- 
fällen  bi»  zu  9,1  1,1  daun,  wenn  Werth  darauf  gelegt  wird,  dass 
die  vorhin  angegebene  größte  Breite  nicht  überschritten  werde. 
Die  Bettweite  — der  Kaum  von  Bettaxe  za  Bettaxe  — w-ird 
von  1,8— 2,4  « genommen. 

Der  beigefügte  Grundriss  eine.«  rechteckigen  Krankensaales 
mit  30  Betten  ist  unter  Annahme  einer  Bettweit«  von  2,4®,  ' 
einer  Breite  des  Saales  von  8,5“  und  einer  Lunge  von  36,5  * 
entworfen  worden,  er  ist  also  310  1»  grofs  und  gewahrt  bei 
4,25®  Höhe  für  1 Bett  10,31®  Grundfläche  und  rd.  44 cb®  Luft- 
raum. 


Ein  kreisförmiger  Saal  von  gleicher  Flärhengröße  mit  dem 
vorigen  müsste  19,95  ® Durchmesser  erhalten.  Es  würde  ia 
demselben  aber  die  (gemittelte)  Bettweite  noch  um  7,5  «®  hinter 
; der  heim  rechteckigen  Saal  möglichen  zurück  bleiben.  Dazu  würde 
derselbe  um  seinen  Mittelpunkt  eine  kaum  nutzbare  Fluche 
I (in  der  Figur  durch  eine  punktirte  Kreislinie  umgrenzt)  von 
•S3l«,  der  einem  Kaum  von  362 entspricht,  besitzen. 

Man  hat  verschiedene  Vorschläge  zur  ungemesseneo  Ver- 
werthung  diese*  mittleren  überflüssigen,  mindestens  nicht  noth- 
wendigen  — Kaumtheils  gemacht  als  Anlage  eines  Wir- 
I teri  n ne n-Zi  mmiuers  oder  auch  einer  Treppe.  Es  kann  be- 
I zweifelt  werden,  oh  die  Lage  für  ein  Würtennnen-Zitmner  oder 
! eine  Treppe  mit  Rücksicht  auf  das  Geräusch  welches  im  ganzen 
| Saale  beit»  Betreten  oder  Verlassen  de*  Saales  laut  wird,  ein« 
günstige  ist  und  ebenso  wird  man  es  bezweifeln  dürfen,  da» 
dieser  zellenartige  Mittelranm  der  Gesundheit  der  Wärter  xu- 
; fraglich  sei.  Man  wird  es  daher  regelmäfsig  mit  einem  be- 
| truchtlichen  Raum-Ucberfluss,  der  außer  den  Baukosten  auch 
| Unterhaltung*-  und  andere  Kosten  erfordert,  zu  thnn  haben. 

Hierzu  treten  nun  noch  folgende  thatsiicliliclien  Uebelständc, 
die  in  der  Bauweise  des  kreisförmigen  Saals  begründet  sind : 

1.  Die  Lüftung  ist  ungünstiger,  weil  die  Weite  des 
Kimme*  um  mehr  als  da*  Doppelte  größer  ist,  als  die  de< 
rechteckigen  Raumes  und  weil  ferner  die  so  erheblich  viel 
größere  Weite  eine  Vermehrung  der  lichten  Höhe  bedingt. 
Daher  findet  eine  noch  viel  weiter  gehende  Vermehrung  do 
unnützen  Raumes,  als  oben  berechnet  ist.  statt. 

2.  Die  unmittelbare  Einwirkung  des  Sonnenlichts  ist  bei 
dpm  kreisförmigen  Saal  weitaus  ungünstiger,  als  beiin  recht- 
eckigen, einmal  der  großen  Weite  und  sodann  der  viel  genügen 
Fensterzahl  wegen,  die  bei  jenem  möglich  sind  — im  vor- 
liegenden Falle  22  gegen  84,  ».  Figur. 

3.  Der  höchst  unbefriedigende  Eindruck,  den  der  kreis- 
förmige Saal  bei  der  (ausreichenden)  Höhe  von  etwa  1 j sein« 
Dnrchm.  im  Vergleich  zum  rechteckigen,  dessen  Höhe  etwa  1 , 
der  Breite  beträgt,  nuthwendig  machen  muss. 

Das»  nach  all'  diesen  Mängeln  Hr.  Snell  den  kreisförmigen 
Kninkcusüleii  jede  Zukunft  abspricht  und  die  Meinung  vertrittt, 
dass  die  viel  besprochene  Antwerpener  Anlage  die  einzig*  ihrer 
Art  bleiben  werde,  ist  selbstverständlich. 


Eine  weitere  Kritik  der  Berliner  Bauordnung. 


sehr  die  neue  Berliner  Bauordnung  da*  Interesse  der 
i Fachkreise  auch  außerhalb  Berlins  in  Anspruch  nimmt, 

0 beweist  neben  der  inlfo.92 ubgedrackten  Mittbeilung,  eine 
Kritik,  welche  Hr.  Professor  Baumeister  in  Karlsruhe  in  der 
Vierteljahrs-Schrift  für  üffentl.  Gesundheitspflege  der  neuen  Bau 
ordnuitg  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  au»  widmet. 

Nachdem  derselbe  in  einer  kurzen  Einleitung  zunächst  den 
Mangel  einer  Landes- Bauordnung,  welche  uie  unbestreit- 
baren Grundsätze  l'ur  Spezial-Bauordnungen  hätte  liefern  könne», 
bedauert  und  auf  Grund  der  Vorgänge,  welche  sieh  vor  und  : 
bei  dem  Zustandekommen  der  Berliner  Bauordnung  abgespielt 
haben,  zu  dem  Schlüsse  gekommen  ist,  es  »ei  „ein  klägliche»  ( 
Schauspiel,  das*  eine  der  wichtigsten  Anordnungen  für  das 
Wohlsein  der  Bevölkerung  nicht  stabil  werden  will  und  das 
in  der  Keicbsbauptstadt,  welche  bei  ihrem  rastdien  Wachsthum 
vor  allem  berufen  wäre,  ein  mustcrgiltiges  Bauwesen  zu  ent- 
falten“, werden  die  für  die  Gesundheit  wichtigsten  Punkte  im 
Einzelnen  besprochen. 

Die  in  Bezug  auf  die  Gebündehöhe  an  der  Strafe« 
erlassenen  ße»tim munden  werden  im  allgemeinen  anerkannt. 
Doch  verwirft  der  Verfasser  mit  den  Berliner  Technikern  dm 
Vorschrift,  dass  in  Straßen  mit  Vorgarten  diu  Breite  zwischen 
letzteren  und  nicht  zwischen  den  Häusern  als  maafsgebend  für 
die  Höhn  der  letzteren  angeseli-n  werden  soll  und  tadelt  es 
ebenso  aß  hygienisch  zwecklos,  dass  Aufbauten  über  der  Ge- 
simslinie die  zulässige  Darclmittshühe  nicht  um  mehr  als  1 
überschreiten  und  zusammen  nicht  mehr  als  */»  der  Frontlänge 
einnehmen  sollen.  Richtig  sei  es,  bei  Anordnung  derartiger 
Aofbauten  ein  vermittelte»  Höhenmaats  als  Grenze  fest  zu  setzen, 
aber  wenn  diese»  nur  ringohalten  werde,  sei  es  nicht  Sache  der 
Polizei,  um  die  Höhe  und  Breite  der  Aufbauten  »ich  za  kümmern. 
Ganz  dünne  oder  durchbrochene  Hervorragungen  sollten  über- 
haupt als  unwesentlich  frei  gegeben  werden. 

Was  über  die  Höhe  und  den  Abstand  der  Gebäude 
nach  hiuten,  die  Hofgröfse  usw.  fest  gesetzt  ist,  findet  in 
der  Hauptsache  den  Beifall  des  Kritikers,  der  die  darin  ent- 
haltenen hygienischen  Forderungen  sogar  bescheiden  nennt; 
denn  der  zulässige  Einfallswinkel  für  das  Licht  zur  Beleuch- 
tung bewohnter  Rannte  in  Hinter  und  Flügelhauten  stelle  »ich 
in  Berlin  ungünstigsten  Falls  auf  (53®,  während  in  den  neuen 
Bauordnungen  für  andere  deutsche  Städte  45°  bis  0(5°  gefordert 
würden.  Als  eine  umiütbige  Härte  der  Berliner  Baupolizei* 
Ordnnng  wird  es  dagegen  bezeichnet,  dass  es  unmöglich  ge- 
macht ist,  von  der  grundbuclilich  gesicherten  Vereinigung 
mehrer  Nachbarhöfe  Vortheil  zu  ziehen;  überhaupt  hätten  die 
nachbarlichen  Beziehungen  im  Sinne  der  Verpflichtung  zu 
gegenseitiger  Rücksicht  sorgfältiger  erwogen  werden  sollen, 
„statt  jede»  Grundstück  fßr  sich  als  ummauerte  Festung  vor- 
aus zu  setzen.“  Ebenso  wird  der  Forderung  entschieden  das 
AVort  geredet,  das*  es  für  Geschäftshäuser  gestattet  werden 


müsse,  den  Hof  auf  Erdgeschoss- Höhe  zu  verhauen  oder  das 
Erdgeschoss  »talfei förmig  in  den  Hof  hinein  vorzurücken,  falU 
nur  der  Einfallswinkel  des  Lichts  gewahrt  wird. 

In  Bezug  auf  die  Fürsorge  im  Innern  loht  Prof.  Kau 
mcister  die  Vorschriften,  welche  für  die  zum  dauernden  Aufeot 
halt  von  Menschen  bestimmten  Räume  erlassen  sind,  während 
ihm  die  Behandlnng  der  nur  vorübergehend  durch  Menschen 
benutzten  Kannte  unzulänglich  erscheint.  Die  für  letztere  alt 
genügend  erachteten  Ltchtschachte  von  nur  10  bezw.  gar  nur 
(»i®  Grundfläche  seien  recht  wenig  empfehlenswert]!  und  es  »ei 
ganz  unerfindlich,  warum  man  zwischen  solchen  kleinen  Durch- 
Brechungen  der  Baukörper  und  den  *50 «i*  großen  Höfen  nicht 
noch  ein  Zwischenelement,  ztigelassen  bahr.  Andere  Bauord- 
nungen unterscheiden  zwischen  „nothwendigen“  und  „unter- 
geordneten“ Fenstern,  und  gestuften,  dass  die  letzten,  welche  für 
Vorplätze,  Vorrathsrüu tue,  Badezimmer,  Abtritte  usw.  dienen,  in 
Abständen  von  nur  1 5 ® von  der  gegenüber  liegenden  Waid 
angelegt  werden,  während  für  die  ersten  der  oben  erwähnte 
Lichtemfalls- Winkel  eingehalten  werden  muss. 

Nach  knrzer  Erwähnung  der  auf  Ergänzung  durch  Sonder- 
Verordnungen  berechneten  Vorschriften,  welche  einen  Schau 
gegen  Verunreinigung«  n bezwecken,  wendet  sich  der  Ver- 
lasser  schließlich  gegen  dasjenige  Moment  der  neuen  Berliner 
Bau -Polizei-Ordnung,  welches  ihm  das  anstößigste  ist:  ihre  ein- 
heitliche Anwendbarkeit  auf  das  Stadtinnere  und  aof 
die  Umgebung.  Wenn  inan  von  einer  guten  Bauordnun,? 
verlangen  könne,  dass  sie  verschiedene  Vorschriften  enthalte 
für  bestehende  verbesserungsbedürftige  und  für  werdende  Zu- 
stände, so  werde  dieser  Rücksicht  in  Berlin  nur  Rechnung  ge- 
tragen durch  die  Unterschiede,  welche  in  Bezug  auf  schon  ein- 
mal bebaute  und  noch  unbebaute  Grundstücke  gemacht  werden. 
Dagegen  findet  eich  keine  Spar  eine»  Versuche*  lokaler  Ab- 
grenzung der  Bestimmungen,  durch  welche  einer  Uebertragaag 
des  Berliner  Kasornen-Itausv  »tems  auf  die  Außenbezirke  und 
Vorort«  thnnlichst  vorgebeugt  werde:  vielmehr  »ei  die  neue 
Verordnung  iui  wesentlichen  einfach  auf  die  zahlreichen  Vor- 
orte übertragen  worden.  „Man  hat  di«  Gelegenheit  völlig  ver- 
schmäht, außerhalb  des  schon  angebauten  Stadtkreise»  auch 
Bezirke  von  abweichendem  Charakter  vorzusehen,  in  der  Auisen- 
zone  z.  B.  die  Anzahl  der  Geschosse  zn  beschränken  i.vun  •' 
auf  l und  3),  den  Lichteinfall  auf  die  Hinterseite  durchweg  auf 
45°  anzusetzen,  die  Bauweise  mit  Zwischenräumen  cinzufülireo. 
Kamilionliäiiser  gegenüber  Miethskasernen  zu  begünstigen 
in  Hamburg  geschieht),  oinaelne  Bezirke  von  gewerblichen 
lästigungen  frei  zu  halten,  andererseits  für  Gesimse,  Balkoa». 
Veranden  u.  dergl.  Erleichterungen  zu  gewähren,  den  1*«- 
werkshau  unter  angemessenen  Bedingungen  zuzulassen  u»w.* 
Statt  einen  Kranz  von  erfreulichen  Wohnbezirken  für  Ana 
und  Reich  um  die  Stadt  zu  schaffen,  habe  man  einfach 
Micthsknseme  auch  in  die  Umgebung  übertragen  und  damit  em 
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Steigen  der  Bodenpreise  begünstigt.  „Auf  FamilienhttUber  für  zusammen,  dass  die  neue  Bauordnung  „das  bisher  vorherrschende 
den  Mittelstand,  auf  praktische  Arbeiter  Wohnungen,  auf  An-  Wohnsystem  in  manchen  Beziehungen  verbessert,  aber  gewisse 

Riedelungen  von  bäuerlichem  Oiarukter  ist  in  der  Nahe  der  bauliche  Bedürfnisse  nicht  genügend  berücksichtigt  und  noch 

Stadt  kaum  noch  zu  hoffen.“  weniger  andere  wünschenswerte  Formen  des  Daseins  anzu- 

Sein  Oesammt-Urthoil  fast  Prof.  Baumeister  in  dem  Satze  bahnen  sucht.“ 


Mitthellungen  au»  Vereinen. 

Verein  für  Eiaenbahnkande  in  Berlin.  Versammlung 
am  8.  November  1887.  Vorsitzender  Hr.  Geh.  Ober-Rcg.-Kath 
Streckcrt.  Schriftführer:  Hr.  Kisenb.-Bau-  u.  Betr.-Insp.  Glaus. 

Hr.  Reg.-  u.  Baurath  Hausse  Ile  »heilte  unter  Bezugnahme 
auf  ausgestellte  Karten  und  Zeichnungen 

Re  ise- Erinnerungen  aus  England  ii  nd  Schottland 
mit.  In  Bezug  auf  den  Kindrack,  welchen  das  englische  Eisen- 
bahnwesen im  allgemeinen  mache,  bemerkte  der  Vortragende, 
dass  der  kaufmännische  Charakter  desselben  überall  hervor 
leuchte.  Man  vermeide  möglichst  die  Schablone,  suche  sich 
den  Bedürfnissen  de»  Verkehrs  in  jedem  einzelnen  Falle  anzu- 
i lassen,  bevormunde  die  Reisenden  möglichst  wenig,  leite  sie 
durch  zweekmifsige  Inschriften  und  seitens  der  Bed  ensteten 
bereitwillig  ertheilte  Auskunft,  halte  aber  andererseits  auf  Be- 
achtung der  Vorschriften,  indem  man  Uebertretungen,  die  ein 
gewisses  Maufs  überschreiten,  streng  bestrafe.  Die  Betriebs- 
mittel seien  in  mancher  Hinsicht  weniger  reich  und  bequem 
auBgestattet,  als  in  Deutschland,  im  allgemeinen  jedoch  zweck- 
mäßig. Das  Bestreben,  die  Zahl  der  Wagenklassen  auf  2 ein- 
zase kranken,  scheine  mehr  um  sich  zu  greifen.  Die  englische 
1.  Klasse  komme  oft  der  deutschen  2.  an  Güte  der  Ausstattung 
nicht  gleich,  während  die  3.  Klasse  in  England  der  deutschen 
mindestens  gleich  Btehe,  theil weise  besser  sei.  Die  auf  eng- 
lischen Bahnhöfen  üblichen  hohen  Perrons  ließen  die  Benutzung 
der  Eisenbahnen  für  die  Reisenden  bequem  und  sicher  erschei- 
nen. nicht  allein  wegen  des  dadurch  ermöglichten  leichteren 
Ein-  und  Ansteigens,  sondern  auch,  weil  es  unmöglich  sei,  beim 
Stehen  auf  einem  hohen  Perron  durch  einen  heran  fahrenden 
Zag  gefährdet  zu  werden.  Auffällig  erscheine  bei  den  eng- 
lischen Bahnen  das  Verschließen  der  Konpeethüreo  durch  die 
Schaffner  mit  Vierkantschißgeln,  wodurch  den  Reisenden  das 
Oeffnen  der  Thür  unmöglich  gemacht  wird.  Der  viel  reisende 
Engländer  schütze  sich  gegen  diese  Unannehmlichkeit  dadurch, 
dass  er  einen  Vierkantschlüssel  stets  in  der  Tasche  trage,  um 
sich  auch  ohne  Hilfe  des  Schaffners  ans  dem  Koupee  heraus 
helfen  zu  können.  Die  in  Deutschland  in  letzterer  Zeit  stark 
iu  Verruf  gerathenen  (Juerstangen  vor  den  Wagenfestern,  welche 
das  llcrausbiegen  verhüten  sollen,  hat  der  Vortragende  fast  an 
allen  Wagen,  die  ihm  zu  Gesicht  gekommen,  gefunden.  Die 
Koupee  Thüren  seien  allerdings  seitlich  zu  öffnen,  doch  sei 
nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselben  bei  einem  Unfälle  sich 
fest  klemmen. 

Der  Vortragende  ging  hiernach  zu  einer  Charukterisirung 
der  Londoner  Untergrund-Bahnen  und  des  Betriebs  auf  denselben 
über.  Einen  sehr  günstigen  Eindruck  hat  ihm  der  Oberbau  dieser 
Bahnen  gemacht.  Beim  Befahren  desselben  fühle  man  keine 
Stöße,  keine  Schwankungen.  Die  Gleiselage  erschien  glatt  and 
regelrecht.  Dabei  finde  nur  eine  geringe  Beaufsichtigung  statt 
und  die  Unterhaltung«- Arbeit  sei  nicht  bedeutend.  Den  Grand 
diese»  guten  Verhaltens  des  Oberbaues  sucht  der  Vortragende 
in  der  Schwere  der  Schienen,  (43ksfiirl*)  der  dichten  Lage 
kräftiger  hölzerner  Qnerschwellen  und  der  sehr  guten,  nament- 
lich gegen  seitliche  Angriffe  auf  die  Schienen  standfähigen 
Verbindung  zwischen  Schiene  und  Schwelle  durch  schwere, 
gusseiserne  Stühle  (je  lSk*  wiegend).  Die  Schwellen  liegen 
je  0,838*  von  Mitte  zu  Mitte,  aui  Stoße  0,<>1  * von  einander 
entfernt.  Auf  einer  4,8  km  langen  Strecke  einer  Anschlusslinie 
der  Metropolitan-Bahn  seien  versuchsweise  Stahlquerschwellen 
mit  Vautheriii  Uuerscnnitt  und  05,8  Gewicht  verlegt  worden. 

Das  Signalsystem  der  Metropolitan- Bahn  sei  dem  der  Ber- 
liner Stadtbahn  sehr  unlieb;  die  Ausfahrtsignale  der  Zwischen- 
Station  seien  elektrisch  blockirt,  Einfahrtssignale  «eien  vorhan- 
den, aber  ganz  unabhängig  von  der  Blockirnng,  also  zur  freien 
Verfügung  des  Signalwärters.  Dem  Blocksystem  sei  zur  Er- 
höhung der  Sicherheit  eine  Vorrichtung  hinzu  gefügt,  durch 
welche  auf  mechanisch  • elektrischem  Wege  verhütet  werde, 
dass  der  Signal wurter  das  Ausfahrtsignal  der  hinterliegenden 
Station  für  einen  folgenden  Zug  frei  geben  kann,  bevor  der 
Zug  an  dem  Signale  vorbei  gefahren  ist. 

Der  Vortragende  ging  hiernach  zur  eingehenden  Beschrei- 
bung einer  Reihe  von  ihm  besuchter  Anlagen  über.  Insbeson- 
dere wurde  in  ausführlicher  Weise  die  Einrichtung  verschiede- 
ner üüter-Bnhnhöfe  in  London,  der  Bau  der  Tower-Brücke,  der 
City  of  London  and  South  war  k Subway,  ferner  die  Alhert- 
Brttcke  in  Chelsca  uw.  beschrieben.  Zu  den  außerhalb  Lon- 
dons befindlichen  Anlagen  übergehend,  beschrieb  der  Vortragende 
zunächst  die  von  der  East  & West- India- Dock-Gesellschaft  in 
der  Nähe  der  Themse- Minidung  gegenüber  Gravesend  angelegten 
großartigen  „Tilbury-Docks“,  ging  dann  zur  Darstellung  ver- 
schiedcner  baulicher  Anordnungen  über,  welche  ihm  auf  der 
Reise  von  London  über  Glasgow  nach  Kdinhurg  als  hemerkens- 
werth  aufgeialleri  waren  und  endete  mit  Beschreibung  des  neuen 
Tay- Viadukts  und  der  Förth  Brücke.  Beim  Schlüsse  dieser 
reichhaltigen  und  interressanten  Miltheilungen  erwähnte  der 
Vortragende  noch,  dass  die  englischen  Ingenieure  ihn  bei  der 


Besichtigung  der  Bauwerke  überall  bereitwilligst  unterstützt 
und  ihm  jede  gewünschte  Auskunft  in  zuvorkommender  Weise 
crtheilt  hätten,  wofür  er  nicht  unterlasse,  denselben  seinen 
Dank  auszosprechen. 

Zu  einer  längeren  Besprechung  gab  die  im  Fragekasten 
Vorgefundene  Frage,  ob  es  nicht  angängig  sei,  die  jetzt  unter 
den  Eisenbahn-Personenwagen  angebrachtem  Gas-Behälter  auf 
den  Wagendächern  anzubringen,  Veranlassung.  An  der  Be- 
sprccbuig  dieser  Frage  betheiligten  sich  außer  dem  Vorsitzen- 
den die  Hm.  Geb.  Kommerzienrat  Schwartzkopfif,  Geh.  Keg.- 
Katli  Emmerich,  Reg.-  u.  Baurithe  Illing  und  Surrazin,  Eisen- 
bahn • Baauinspektor  Schrey  und  Reg.  - Baumeister  Leissncr. 
Während  einerseits  die  Anbringung  der  Gas-Behälter  auf  den 
Wagendächern  im  Interesse  der  Vermeidung  der  Feucrsgetahr 
als  wünschenswert  Imzeichnet  wurde,  wurde  andererseits  be- 
merkt, dass  auch  diese  letztere  Art  der  Anbringung  manche 
Bedenken  gegen  sich  habe.  Es  wurde  u.  s.  mitget Heilt,  duss  in 
früheren  Jahren  Gas- Behälter  auf  den  Wagendächern  angebracht 
gewesen,  später  jedoch,  weil  dieselben  einige  Unzuträgliebkeiten 
im  Gefolge  gehabt,  unter  die  Wagenkasten  gebracht  wurden 
seien.  — 

Architekten- Verein  zu  Berlin.  Hauptversammlung  am 
5.  Dezember  1887.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  H obrecht ; anwesend 
48  Mitglieder. 

In  dem  Sitzungssaal!.*  sind  probeweise  die  Büsten  von 
Strack  und  Hagen,  die  erstem  auf  einer  HermenatÜtze,  die 
zweite  in  strenger  Anlehnung  un  die  architektonische  Wand- 
theilung  auf  einem  vorgezogenen  Pfeiler,  aufgestellt.  Beide 
Anordnungen  wurden  in  der  Erörterung  hierüber,  an  welcher 
sich  die  Hrn.  H i nckeldnv n,  Wallot  und  Dr.  Hobrccht  be- 
theiligten, als  eine  gelungene  Losung  nicht  anerkannt  und  cs 
sollen  demgemäß  zunächst  noch  weitere  Erwägungen  Uber  die 
Art  der  Aufstellung,  welche  auch  für  die  in  3er  Folgezeit  zu 
beschaffenden  Büste»  verdienter  Mitglieder  des  Vereins  bezw. 
dos  Faches  maaßgebend  sein  würde,  stattfinden. 

Ein  von  mehren  Mitgliedern  vorgelegter  Antrag,  nach 
welchem  in  regelmäßigen  Zeitabschnitten  eine  bestimmte  Zahl 
der  Mitglieder  des  Vorstandes  und  der  ständigen  Ausschüsse 
aasscheiden  soll,  damit  eine  größere  Anzahl  der  Vereinsinit- 
glieder  als  bisher  an  den  Arbeiten  des  Vereins  sich  be- 
theilige und  über  die  vielseitigen  Verhältnisse  desselben  auf- 
geklärt werde,  wird  einem  Ausschüsse  zur  Vorberathung  über- 
wiesen. 

Hr.  Wallot  berichtet  über  einen  Entwarf  für  Pavillon 
und  Kanzel  zur  Taufe  eines  deutschen  Kriegsschiffes, 
welcher  im  wesentlichen  als  geglückt  bezeichnet  werden  kann, 
so  dass  dem  Verfasser  desselben,  Hm.  Krämer,  das  Vereins- 
andenken zuerkannt  ist.  Der  Ilr.  Berichterstatter  macht  bei 
dieser  Gelegenheit  auf  die  bedauerliche  Thatsache  aufmerksam, 
dass  die  Beteiligung  an  den  Monnt&aufgaben  keineswegs  der 
Mühewaltung  entspreche,  welcher  der  Beurtheilungs- Ausschuss 
sieh  behufs  Aufstellung  der  Programme  zu  unterziehen  habe 
und  er  stellt  anheim,  Vorschläge  zu  machen,  durch  welche 
diesem  Hebe  1 stände  entgegen  gewirkt  werden  könne. 

Hr.  Pinkenburg  legt  den  Rechnung»  • Abschluss  des 
Ausschusses  für  die  Ausflüge  vor.  Dem  erläuternden  Berichte 
ist  zu  entnehmen,  dass  in  diesem  Jahre  eine  größere  Anzahl 
von  Ausflügen  als  früher  stattgefunden  hat,  an  welchen  «ich 
durchschnittlich  43  bis  fttf  Personen  beiheiligt  haben.  Die 
etwa  07  ,(f.  betragende  L*cberschreitung  der  zur  Verfügung  ge- 
stellte» Summe  wird,  nachdem  die  Rechnungen  Vorschrift* mäßig 
geprüft  und  richtig  befunden  sind,  genehmigt.  — Einer  An- 
regung des  Hrn.  Vortragenden  entsprechend,  soll  demnächst 
noch  ein  bereits  früher  von  anderer  Seite  vnrgeschlagener  Aus- 
flug nach  Hamburg  zur  Besichtigung  der  dortigen  großartigen 
Zollhafcnhauten  usw.  veranstaltet  werden. 

Hr.  Häsecke  legt  das  Verzeichnis»  der  im  nächsten  Jahre 
zu  haltenden  Zeitschrift«»  vor.  welches  einigen  Aenderungen 
unterzogen  wird. 

Hr.  E.  11.  11  offmann  hält  alsdapn  zu  bereits  vorgerückter 
Stunde  den  angekündigten  Vortag 

„über  den  Grad  der  Feuersicherheit  verschiedener 
Baustoffe  und  die  Hilfsmittel  zur  Errichtung  feuer- 
sicherer (durch  Schadenfeuer  unzerstörbarer) 
Bauten.“ 

Der  Hr.  Vortragende  stellt  zunächst  fest,  was  er  unter 
dem  Begriffe  „feuersicher“  verstehe  und  crörteit  sodann  das 
Verhalten  von  Stein,  Holz  und  Eisen  bei  verschiedenen  Hitze- 
graden. Das  letztere  wirkt  im  Feuer  besonders  schädlich,  in- 
dem es  durch  seine  Ausdehnung  die  sonstigen  Baut  heile  schon 
bei  geringen  Hitzegraden  zerstört,  indem  es  ferner  sein  Trag- 
veruiögen  verliert  und  schließlich  weich  bezw.  flüssig  wird. 
Weiterhin  macht  der  Hr.  Redner  Mittheilungeu  über  eine  (von 
demselben  bereits  in  No.  07  u.  BL  besprochene)  angeblich  feuer- 
sichere Dachleiuwand,  welche  trotz  der  entgegen  gesetzten  Be- 
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hauptang  von  anderer  Seit«  (vergl.  No.  73  u.  Itl.i,  wie  durch 
«inen  Versuch  nachgewiesen  wird,  leicht,  zum  Brennen  gebracht 
werden  kann.  Der  Vortragende  verbreitet  sich  alsdann  ein- 
gehend über  die  von  ihm  erprobten  Mittel  zur  Verringerung 
der  schädlichen  Einflüsse  dm  Eisens  bei  Feuersgefahr  und  er- 
örtert die  von  ihm  bekanntlich  mit  steter  Unermüdlichkeit 
vertretenen  Vorzüge  dos  Massivbaues.  — 

ln  den  Veruin  sind  als  einheimische  Mitglieder  die  lim. 
A.  Bode,  A.  Fischer,  Garbe,  Mocssingcr.  H.  Müller  und  Vohl 
aufgenommen.  — e. — 

Vermischtes. 

Schäden  an  der  elektrischen  Beleuchtung  in  der 
Wiener  Hofoper.  Bekanntlich  hat  nur  wenige  Wochen  nach 
der  Eröffnung  des  Betriebes  der  elektr.  Beleuchtung  der  Wiener 
Hofoper  jene  den  Dienst  versagt  und  haben  die  Vorstellungen 
eine  geraume  Zeit  unterbrochen  werden  müssen.  Auch  heute 
noch  ist  die  Beleuchtung  in  einzelnen  Theilen  ungenügend. 

Nach  allem,  was  bisher  an  die  Oeffcntlichkeit  getreten, 
bandelt  es  sich  hei  dem  Vorgänge  theils  um  eine  mangelhafte 
Ausführung  des  eigentlichen  elektrischen  Theils  der  Anlage 
und  daneben  um  eine,  man  darf  sagen  geradezu  unverständige 
Art  und  Weise,  mit  welcher  der  maschinelle  Theil  derselben 
behandelt  worden  ist. 

Die  Beleuchtung  wurde  von  einer  sogen.  Zentralstation 
aus  betrieben,  welche  Kigenthum  der  Imperial  Continental 
Gas-Association  ist.  Von  dieser  wurde  die  Anlage  der  Zentral- 
station an  eine  englisch«-  Finna  H.  K.  Crompton  & Co.  in  . 
Chelmaford  übertragen.  Letztere  schloss  mit  dem  bekannten 
Eisenwerk  Witkowitz  einen  Vertrag  über  die  Lieferung  der  : 
Dampfkessel,  auf  Grund  dessen  die  Kessel  nach  von  der  i 
englischen  Firma  gegebenen  Zeichnungen  aus  Stahl  von  . 
einer  bestimmten  Güte  hergestellt  werden  sollten.  Der  Ver-  ! 
trag  kam  erst  nach  einoringlichen  tiegenreden  des  Wit- 
kowitzer  Werks  zu  Stande,  welches  auf  die  Unzulässig- 
keit der  gewählten  Konstruktion  aufmerksam  machte  und 
eine  Haftung  für  die  vorgeschricbene  Konstruktion  ausdrück- 
lich ablehnte.  Diese  in  der  Konstruktion  verfehlten  Kessel 
wurden  demnächst  im  Betriebe  noch  mit  einem  Wasser  ge- 
speist von  anisergewöhnlich  Lolietn  Trockenrückstand  ISO  Th. 
in  100  <100  Th.)  und  desgleichen  einem  Uipsgebalt  i'40,f>  Th.  in 
KO 000  Th.),  der  die  zuvorige  Beseitigung  eines  Theils  davon 
hätte  unerlässlich  machen  müssen.  Indessen  darüber  setzte  man 
sich  einfach  fort  und  betrieb  die  Kessel  um  nach  wenigen  Wochen 
schon  eine  erhebliche  Abnahme  ihrer  Leistung  zu  bemerken 
nnd  etwas  weiterhin  so  grofse  .Schäden  anzurichten,  dass 
mehre  Kessel  aufser  Betrieb  gesetzt  werden  mussten. 

Dass  der  Mangel  an  .haseninenkraft  sich  bald  bei  der  Licht- 
stärke zeigen  musste,  ist  klar;  bei  genaueren  Untersuchungen 
hat  sich  übrigens  gefunden,  dass  aufser  den  Kesselschäden  auch 
Mängel  in  der  Isolirung  der  Leitungen  zu  den  Misserfolgen 
beigetragen  haben. 

Zunehmende  Verwendung  dea  Eisens  zu  Zwischen- 
decken. Anschliefsend  an  die  Mittheilung  in  No.  £*8  über 
Zwischendecken  aus  Zementbeton  in  Schul gobäuden  erhalten 
wir  die  weitere  Mittheilung.  dass  die  Herstellung  feuersicherer 
Zwischendecken  aus  Eiseuhalken  und  entsprechenden  feuer- 
sicheren Füllungs-Materialien  in  den  in  Frankfurt  a.  M.  in  den 
letzten  Jahren  ausgeführten  öffentlichen  nnd  besseren  Privat- 
bauten  fast  zur  Regel  geworden  ist. 

Als  erster  Bau  dieser  Art  ist  die  vom  Architekten  Pli. 
Strigler  in  den  Jahren  1873—81  erbaute  israelitische  Real- 
schule anzusehen,  in  welcher  die  Zwischendecken  durch  Aus- 
rodung mit  rheinischen  Schwemmsteinen  und  gemischtem  Kalk 
und  Gipsmörtel  hergestellt  sind.  Die  leichte  Deckenbildung 
gestattete  Weglassung  der  in  die  Klassenzimmer  vorspringenden 
(staubsamcnrlnden)  Ünterziige.  Die  eichenen  Panjuets  (in 
Streifen  mit  Verband  gelegt)  wurden  auf  Kipphölzer  aufgeringelt, 
welche  in  Gipsvtegen  nach  französischer  Art  gelagert  und  be- 
festigt sind.  Die  Decken  wurden  mit  Gipsmörtel  geputzt.  Die 
Konstruktion  bewährte  sich  ; die  Eisenbalken  markirten  sich  im 
3.  Jahr  als  dunklere  Streifen.  Den  in  der  oben  erwähnten 
Mittheilung  gemachten  Vorschlag,  die  Decken  an  den  Stellen, 
an  welchen  die  Kisenbalken  liegen,  mit  dunklere  Streifen  zu 
färben  und  hieraus  ein  Dekorations-Motiv  zu  gewinnen,  ist 
vielleicht  auf  diese  Erfahrung  zurück  zu  führen. 

Die  Dachbinder  der  Turnhalle  sind  gleichfalls  aus  Eisen, 
so  dass  das  Dachwerk  des  Hauptbaues  kein  Holz  enthält,  die 
Treppenhäuser  sind  jedoch  mit  massiven  Mauern  von  dem 
sonstigen  Dachwerk  abgeschlossen  und  haben  eiserne  Decken 
mit  Ziegel- Ausrollung  in  Zementmörtel.  Die  ausgedehnten  und 
vielfach  durch  Stichgewölbe  unterbrochenen  Kellergewölbe  von 
nicht  weniger  als  5,70  Spannweite  sind  in  Zementbeton  auvgeführt. 

Das  neue  Geric  htagebüude  und  das  neue  Staatsgyiu- 
nasium,  neben  der  erwähnten  Schule  gelegen,  erhalten  gleich- 
falls durchaus  eiserne  Zwischendei  ken  und  eherne  Dachstühle, 
ln  ersterem  werden  gleichzeitig  mit  den  Zwischendecken  zum 
grofsen  Theil  die  Zimmersimse,  Kasetten  uaw.  im  Zementguss  an 
Ort  und  Stelle  lu-rgeHtellt.  Die  Zwischendecken  dea  Gymnasiums 
werden  nicht  von  l'nterzügen  getragen  und  haben  Zementbeton 
als  Füllmasse.  Ein  grofses  Geschäftshaus  auf  der  neuen  Zeil 
Komiiii'*i»u»verUt(  *oa  Kraal  T«mch«,  Berlin.  Kür  dl*  Uc<i»kUon  venn 


und  der  grofse  Neubau  der  Versicherungs  Gesellschaft  Germania 
auf  dein  Ilossmurkt  — beide  von  der  Firma  Ph.  HolzmaDn  & 
Comp.  — erbaut,  buben  durchgehende  eiserne  Balkenlagen  in 
mehren  Stockwerken  und  thcilweisc  eisernes  Dachwerk.  All- 
gemein Üblich  ist  es  überdies  in  Frankfurt  a.  M.  in  Mieth  und 
Privathäusern  die  Gcbälke  der  Küchen-,  Kloseta-  und  Bade- 
räurne  in  Eisen  nnd  Stein  herzustellen;  eine  in  Kücksicbt  auf 
mögliche  Wasserschäden  gewiss  zu  empfehlende  Konstruktion. 
Mügpn  auch  in  vielen  anderen  Städten  ähnliche  und  dauerhaft« 
Ausführungen  gang  and  gäbe  sein,  so  hat  ein  Hinweis  auf 
solche  doch  immer  seinen  Werth.  N. 


Die  Wahl  Sadi  Carnot.' h zum  Präsidenten  der  fran- 
zösischen Republik  lässt  wieder  einmal  den  Unterschied  in 
der  Stellung  der  französischen  und  deutschen  Techniker  recht 
deutlich  zu  Tage  treten.  Bekanntlich  ist  der  zum  höchsten 
Würdenträger  Frankreichs  Erwählte,  der  bereits  3 mal  ein 
Ministeramt  bekleidet  bat,  wie  sein  Vater  und  sein  berühmter 
Grolsvater  von  Beruf  Ingenieur;  erst  i.  J.  1871  ist  er  seiner 
Thätigkeit  als  solcher  durch  die  Ernennung  zum  Präfekten 
eines  normannischen  Departements  entrissen  worden.  Selbst- 
verständlich wäre  es,  wie  wir  schon  bei  früherer  Gelegenheit 
ausgeführt  haben,  sehr  verfehlt,  hicranfi  schließen  zu  wollen, 
dass  der  Techniker  in  Frankreich  an  sich  eine  gröl'scre  Werth- 
schätzung  geniefst  als  bei  uns.  Die  aus  dem  technischen  Be- 
rufe hervor  gegangenen  französischen  Staatsmänner  verdaukea 
ihre  politisch«  Laufbahn  nicht  ihrer  Stellung  oder  Bedeutung 
als  Techniker,  sondern  lediglich  ihrer  Betheiligung  am  poli- 
tischen Leben  und  der  Unterschied  »wischen  der  Stellung  der 
Techniker  dort  und  hier  besteht  im  wesentlichen  darin,  du* 
der  französische  Ingenieur  dem  Leiten  und  Streben  der  Allge- 
meinheit seines  Volkes  mit  vollem  Eifer  sich  hingiebt,  während 
die  deutschen  Techniker  in  der  Regel  als  eine  besondere  Kaste 
sieh  abschliciaen  und  meist  nur  für  ihre  Fach- Angelegenheiten 
ein  regeres  Interesse  zeigen. 

Am  Kgl.  Polytechnikum  zu  Stuttgart  befinden  sich  im 
laufenden  Winterhalbjahr  1887  88  zusammen  von  258  Studirend«, 
egen  über  von  237  im  Vorjahre.  Als  Hospitirende  haben  sich 
is  jetzt  71  Personen  gemeldet. 

Preisangaben. 

Zur  Preisbeworbung  für  don  neuen  Zentralbahnhof 
zu  Köln  bringt  die  Köln.  Ztg.  im  zweiten  Blatt  vom  8.  d.  M. 
eine  eingehende  Darstellung  der  Verhältnisse,  in  welcher  die 
sachlichen  Grundlagen  der  Bewerbung  zwar  rückhaltlos  an- 
erkannt. dagegen  bezüglich  der  Ablieferungsfrist  und  der  Preise 
die  gröfsten  Bedenken  erhoben  wprden.  Wir  dürfen  dieselk 
zunächst  wohl  als  einen  Ansdruck  derjenigen  Anschauungen 
ansehen,  welche  die  Kölner  Fachgenosscnschaft  hinsichtlich  der 
Angelegenheit  hegt,  glauben  aber,  dass  diese  Anschauungen 
vielseitige  Zustimmung  finden  werden.  Da  die  Anfertigung 
von  Hi  grofsen  Zeichnungen,  sowie  die  Vorlage  von  Massen-. 
Flächen-  nnd  Kostenrechnungen  innerhalb  der  kurzen  Zeit  von 
S'/s  Monaten  verlangt,  aber  ein  erster  Preis  von  nur  4 Pro- 
mille (nämlich  5<äH>,/f,  bei  einer  Bausumme  von  1 250000 Ulf.) 
ausgesetzt  wird,  so  ist  in  der  That  eine  äutserst  schwache  Be- 
thciligung  zum  Schaden  der  Sache  zu  befürchten.  Die  Ver- 
längerung der  Frist  tun  etwa  2 Monate,  die  Ermäfsiguug  der 
i verlangten  Rechenarbeit  und  die  namhafte  Erhöhung  der  Preise, 
welche  im  ganzen  nur  auf  9000  JL  fest  gesetzt  sind,  kann  daher 
auch  von  uns  nur  dringend  empfohlen  werden.  — r. 

Zur  Entscheidung  der  von  der  Bremer  Ban-Depu- 
tation für  die  Unterweser-Korrektion  ausgeschriebenen 
Wettbowerbungon,  über  welche  in  No.  99  S.  596  a.  596  be- 
richtet worden  ist,  theilen  wir  noch  mit,  das#  als  Verfasser 
der  beiden  preisgekrönten  Entwürfe  für  Apparate  zum  Befördern 
von  Baggergut  aufs  Land  die  Hrn.  Kgl.  Kcg.-Bmstr.  B.  Salo- 
nion  in  Aachen  brzw.  Hollmann  und  Dehnhardt  in  Lü- 
beck und  der  beiden  preisgekrönten  Entwürfe  für  Apparate 
zur  Kontrolle  der  Beladung  von  Dampfprihmen  die  Hrn.  lug. 
W.  Müller  in  Bremerhaven  bezw.  Kgl.  Reg.-Bmstr.  Brügge- 
uiann  in  Altona  sich  ergeben  haben. 

Personal-Nachrichten. 

ProuCson.  Kreis-Baninspektor  Brth.  Siissm  ann  in  Hoyers- 
werda, z.  Z.  in  Wittstock,  tritt  am  1.  Kehr.  k.  J.  in  den  Ruhe- 
stand. 

Zu  Kgl.  lieg.- Baumeistern  sind  ernannt:  Die  Reg.  Bfbr. 
Hugo  Sc  hu  rieht  aus  Kuhland,  Kr.  Hoyerswerda  (Ing.-Bsc- 
fach);  — Otto  Well roff  ans  Gotha  (Hochhau fach);  — Johannes 
Mangeladorf f aus  Magdeburg  u.  Wilhelm  Wedel  aus  Pader- 
born : Maschinen -Baufach). 

Sachsen.  Der  gepr.  Ziv.-Ing.  für  Maschinenwesen,  Frau* 
August  Degener  ist  zum  Masrh.  Ing.-Assistenten  in  Chemnitz 
ernannt  u.  d.  Maach.- Ing. -Assist.,  gepr.  Ziv.-Ing..  Karl  Edus™ 
Friefsner  zum  Musch.- 1 ns pektions -Assistenten  in  Cbemuit* 
befördert. 

Württemberg.  Prof.  Karl  Schmidt  an  der  Kgl-  B»»- 
gewerks-Sclinle  zu  Stuttgart  ist  gestorben. 


r.  K.  E.  O.  Krit.cli,  Berlin.  Iir.irh  *..n  M.  P*»cfc,  lIofkufMni**-. 
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I ii  kalt:  Der  Urauil  <l«a  I.agvrkau»v«  dar  iL-rllncr  8|ieillUoi»»-  an«l 
Lageraaua-Aktlrn  GexdDcliaft  ca  Uerllti-  — Qflller'»  AaUialUdiu  Lahre.  — 
Uabcr  111-1101»  iiumlltalbar  «irkeude  Dann  riammm.  — Darhdorkunic  mittel» 


Trag-  und  Darkilogala.  — M Uthallnng an  an*  Varaiaan:  Arcliilek- 
teu-  and  Ingenieur- V.  roln  in  Haunciei-r-  — Hl  eieanfgaben. 


Der  Brand  des  Lagerhauses  der  Berliner  Speditions-  und  Lagerhaus-Aktien-Gesellschaft 

zu  Berlin. 


[er  Brandfall  am  Abend  des  2.  Oktober  d.  J.,  bei 
welchem  da»  in  der  Ueberschrift  genannte  Ge- 
bäude dem  gröfsten  Theile  nach  zerstört  wordeu 
ist,  erscheint  mitBezug  auf  die  Beobachtungen  über 
die  thatslchliche  Widerstands- Fähigkeit  sogen, 
„feuersicherer“  Konstruktionen  als  ein  höchst  lehrreicher  Bei- 
trag zur  Frage, 
in  wie  weit  Bau- 
werke aus  Einen 
und  Stein  gegen 
Vernichtung 
durch  Feuer  ge- 
schlitzt siud. 

Der  fragliche 
Bau,  noch  nicht 
einmal  in  allen 
Theilen  vollen- 
det , war  in  den 
zur  Benutzung 
genommenen 
Theilen  mit 
höchst  brennba- 
ren Stoffen,  als 
z.  B.  Wolle, 

Baumwolle,  Tabak  nsw.  angefüllt,  wie_  vereinzelt  aus- 
gesprochen, aber  bisher  nicht  völlig  klar  gestellt  worden, 
sogar  überfüllt.  Sollte  letzteres  der  Fall  gewesen  sein,  so 
würde  an  eine  über  500  k*  1 '*■  hinaus  gehende  Nutzlast  ge- 
dacht werden  müssen,  da  von  den  1000  k*/l  i®  Last,  welche 
der  statischen  Berechnung  der  Eisen -Konstruktionen  zu 
Grunde  gelegen  haben,  bis  etwa  500  k*  auf  das  Eigen- 


gewicht der  Decken  zu  rechnen  sind.  Letztere  waren  aus 
Kappengewölben  zwischen  Eisenträgern  mit  einem  auf  den- 
selben liegenden  Asphalt-Estrich  hergestellt  und  die  Spann- 
weite der  Kappen  war  eine  ungewöhnlich  größte,  indem  sie 
2,5  “ betrug.  Die  Kappenträger  ruhten  auf  dem  Ober- 
tlansch  eiserner,  der  Länge  des  Gebäudes  nach  ungeord- 
neter Unterzüge  von  45“»  Höhe,  welche  ihrerseits  auf 
den  Kopfplatten  gusseiserner  Säulen  lagerten.  Wäh- 
rend von  den  Kappenträgern  nur  die  Untersichten  der 

Unterflansche 
sichtbar  blieben, 
boten  die  Un- 
terzüge sich  in 
ihrer  ganzen 
Oberfläche  % dem 
Blieke  dar.  Die 
Befestigung  der 
Unterzüge  an 
den  Säulen  war 
in  der  vielfach 
üblichen  Weise 

mittels  durchgesteckter  Doppellaschen  und  Keilschluss 
bewirkt;  die  uiaoerseitigen  Enden  lagen  ohne  Spiel- 
raum vor  den  Köpfen  dicht  eingemauert  und  durch 
Anker  mit  den  Mauern  verbunden.  Die  Sä n len  aus  Guss- 
eisen wechselten  im  Durchmesser  von  25™  im  Erdge- 
schoss  bis  1 1 cu»  im  obersten  Geschoss  und  es  fand  dabei 
ein  Verhältnis  der  Länge  zum  Durchmesser  statt,  welches 
von  10  bis  30  wechselte,  so  dass  die  Säulen  im  allgemei- 
nen den  Charakter  grofser  Schlankheit  besafsen.  Zur 
Sicherung  der  Stellung  der  Säulen  diente,  wie  in  de« 
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meisten  Fallen,  ein  Zapfen  von  hüchstent-i  ein  paar  Ceu* 
timeter  Länge,  mittels  Jessen  die  oben  stellende  Säule 
in  die  darunter  stehende  sich  cinfügt. 

Das  Gebäude  batte  eine  dem  Würfel  angenlUierte 
Form,  indem  es  bei  4(5  ® Länge  und  21*  Tiefe  20  w Hübe 
erreichte;  es  umschloss  einen  inneren  Hof  von  2U  zu  8 “ 
Länge  und  batte  in  den  oberen  Geschossen  diejenige  Grund- 
riss-Eiuthciluag.  welche  aus  der  beigefiigten  Skizze  ersicht- 
lich ist.  Zwei  um  eine  Axen weite  gegen  einander  ver- 
setzte Brandmauer-Stucke  (heilten  den  Grundriss  in  2 Hälften, 
die  jedoch  durch  2 in  diesen  Mauern  liegende  Thiireu  in 
unmittelbare  und  sodann  durch  2 weitere  in  den  Treppen- 
haus-Wänden angebrachte  Thtiren  in  mittelbare  Verbindung 
gesetzt  waren;  zum  Verschlüsse  dieser  üeffnnogen  dienten 
Thüren  aus  Eisenblech  nach  der  sehr  allgemein  üblichen 
einfachen  Konstniktionswej.se  hergestellt. 

Von  besonderer  Bedeutung  Für  den  Brandfall  erscheint, 
aufst  r dem,  was  bisher  angeführt,  noch  die  Gestaltung  des 
inneren  Hofes  einerseits,  was  seine  Grundform,  andererseits 
was  die  Ausgestaltung  der  umschliefsetiden  Mauern  an- 
betrifft. Wie  die  beigefiigten  Skizzen  zeigen,  sind  diese 
Mauern  von  grofsen  Fensteröffnungen  in  einem  Mafse  durch- 
brochen, dass  ihre  Standflthigkeit  erheblich  geschwächt, 
und  dass  auch  die  Mauern  mehr  oder  weniger  den  Charakter 
blofser  Glaswände  angenommen  haben,  indem  das  Verhält- 
nis zwischen  verglasten  und  Mauerflächen  sich  demjenigen 
= 1:2  nähert. 

lieber  den  Grad  der  Zerstörung,  den  die  Feuersbrnnst 
angerichtet,  giebt  das  an  die  Spitze  gestellte,  nach  einer 
photographischen  Aufnahme  des  Hofpbotographen  Schwartz 
in  Berlin,  Bellevnestr.  21/22  hergestellte  BUd  eiuigeti  Auf- 
schluss, welches  von  einem  Standorte  aus  gewonnen  ist, 
der  in  der  Ecke  neben  dem  Treppenhause  an  der  Südseite 
liegt,  daher  einen  Bück  in  den  ausgebrannten  sogen.  Ost- 
flügel gewährt.  Ergänzend  ist  dem  Bilde  hinzu  zu  fügen, 
dass  etwa  */4  der  Gesammtzahl  der  im  Gebäude  befind* 
licbeu  100  gusseisernen  Säulen  ganz  zerstört  worden  sind, 
darunter  eine  gröfsere  Zahl  durch  heftiges  Erglühen  am  Kopfe 
und  andere,  die  in  Folge  des  Zusammenbruchs  von  Decken- 
theilen,  oder  auch  des  Stürzen®  in  Folge  davon,  dass  sie 
mit  herab  fallenden  Trägern  untrennbar  verbunden  waren, 
zerbrochen  wurden.  Im  allgemeinen  verlautet,  dass  die 
Säulen  sich  verhältnissmäfsig  gut  gehalten,  die  Unterzüge  da- 
gegen die  meisten  Beschädigungen  erfahren  und  ihrerseits 
auch  wieder  angeriehtet  haben,  endlich  dass  die  Kappen- 
träger im  wesentlichen  gesund  geblieben  sind. 

Nach  dem  Umfange  der  Zerstörung  und ' grolsentheils 
auch  nach  der  Art,  wie  die  Zerstörung  der  Kisentheile 
vor  sich  gegangen,  ähnelt  der  vorliegende  Brand  fall  dem- 
jenigen der  Stärkefabrik  in  Salzuflen,  über  welchen  im 
Jabrg.  1883  S.  22l>  ff.  dies.  Zeitung  ein  ausführlicher  Be- 
richt erstattet  worden  ist.  Weiter  kann  hier  auf  einen 
anderen  Fall,  über  welchen  ebenfalls  im  Jabrg.  1883  (auf 


Göllers  ästhetische  Lehre.  ' 

nier«  Zeit  ist  dein  ästhetischen  Denken  nicht  eben  sehr 
hold.  Es  ist  unverkennbar,  dass  zwischen  dem  künst- 
lerischen Empfinden  und  der  prüfenden  Erwägung  eine 
Lücke  klafft,  welche  nicht  nur  dem  Knnatgelchrtrn , sondern 
auch  dem  Künstler  völlig  bewusst  ist.  Dieselbe  bestand  nicht 
immer.  Schinkel  und  Bötticher  waren  völlig  einig  im  Schaffen 
and  Denken.  Der  Berliner  Hellenismus  baute  sieb  auf  einer 
festen,  wohldurchdachten  Lehre  auf.  Als  man  ihn  verlief«,  als 
die  Baukunst  in  anderen  Stilen  neue  Anregung  tu  Gestaltungen 
suchte,  welche  in  ihrer  Vielseitigkeit  durch  die  Antike  nicht 
eniigenden  Ausdruck  finden  wollten,  hatte  die  ältere,  strengere 
chule  in  gewissem  Sinne  Kecbt,  dass  sie  von  einem  Verfall 
der  Kunst,  von  einem  Abfall  von  Grundsätzen  tu  wandelnden 
Stimmungen  sprach. 

Inzwischen  wiederholte  sich  aber,  was  schon  oft  vorher 
geschehen.  Es  ergab  sich,  dass  eine  neue  Zeit  neue  Kenntnisse 
über  du  Wesen  der  Antike  sammelte  und  dass  sie  die  alten 
Anschauungen  und  die  aus  ihnen  gezogenen  Folgerungen  ver- 
drängte. Bötticher  hatte  mit  grofsen)  Geist  and  vielleicht  zu 
viel  Scharfsinn  die  Formen  des  griechischen  Tempels  an  ihren 
Vollendetaten  Beispielen  za  erklären  versucht.  Er  war  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dass  die  Hellenen  die  Einzelglieder  zum 
Zwecke  symbolischer  Darstellung  des  Wesens  der  Konstruk- 
tionstheile  frei  erfunden  hätten.  Er  fand  überall  sein  System 
so  aufserordentlich  klar  ausgesprochen,  dass  er  nicht  daran 
zweifelte,  dieses  sei  nicht  nur  richtig,  sondern  es  sei  auch  den 
Hellenen  selbst  bewusst  gewesen.  Infolge  dessen  forderte  er 
von  der  modernen  Kunst,  dass  sie  dieselbe,  Formen  ans  der  Er- 
wägung schaffende  Gcistesthutigkeit  bei  dem  Entwurf  neuer 
Architekturen  anwende;  er  erklärte  nur  die  völlig  logisch  durch- 
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S.  543)  kurz  berichtet  worden  ist,  deshalb  Bezug  ge- 
nominell  werden,  weil  dort  wie  hier  es  sehr  deutlich  hervor 
getreten  ist,  welche  größte  Rolle  Für  die  Haltbarkeit  von 
Eisentheilen  im  Feuer  der  Umstand  spielt,  ob  die  Ober- 
fläche derselben  den  Flammen  unmittelbar  preis 
gegeben  oder  entzogen  ist.  so  dass  eine  Erhitzung  erst 
; mittelbar  stattfiuden  kann.  Endlich  möchte  noch  auf  eine 
Mittheiiung  im  Juhrg.  1884  8.  225  dies.  Ztg.  zu  ver- 
weisen sein,  in  welcher  neben  ausführlicher  Beschreibung 
und  Darstellung  einer  Anzahl  von  durchgebildeten  Um- 
hüllungs-Konstrukt innen  für  Kbenlhcllc  des  Hochbaues  die 
Thatsache  dargeFgt  wird,  dass  amerikanische  Konstruk- 
teure die  Nothwendigkeit  wie  auch  die  Wirksamkeit  der- 
artiger Schutzmittel  schon  früher  erkannt  und  würdigen 
: gelernt  haben. 

Indem  wir,  wie  vorstehend  geschehen,  auf  Vorkomm- 
nisse, die  der  Vergangenheit  angehören,  zurückgreifen, 
siud  wir  uns  bewusst,  eine  ganze  Reihe  weit  gehender 
Fragen  abermals  nufgerollt  zu  haben.  Wir  wünschen  indes 
nicht,  an  dieser  Stelle  auf  solche  Dinge  eiuztigehrit,  well 
es  uns  von  mehr  unmittelbarem  Interesse  erscheint,  bet  dem 
vorliegenden  Anlässe  mitzutheilen,  welche  Nutzanwendungen 
die  zunächst  betheiligte  Behörde,  das  K.  Polizeipräsidium 
dahier,  ans  dein  Lagerhausbraiidc  in  der  Kaiserstrafse  zieht 
lind  sodaiiu  diese  Nutzanwendungen  nach  der  einen  und 
anderen  Richtung  hin  zu  ergänzen,  ln  anscheinend  aothen- 
, t isolier  Weise  giebt  über  die  Auffassung  des  Polizei-Prä- 
sidiums eine  Mittheilung  Aufschluss,  welche  sich  in  No.  94 
der  hiesigen  „Bange werks-Zeitung“  findet.  Es  hat  danach 
das  Polizei-Präsidium  ilie  Wiederaufführung  des  abgebrannten 
Lagerhauses  in  der  früher  bestandenen  Form  ater 
folgenden  Bedingungen  gestattet : 

1.  Die  Kappenträger  dürfen  nicht  auf  den  obere« 
Flansch  der  Unterzüge  aufgelegt.,  sondern  müssen  so  angc- 
ordiiet  werden,  dass  die  Unterseiten  der  unteren  Flansche 
von  Kappenträger  und  Unterzog  in  einer  Ebene  liegen. 

2.  Die  am  Scbüdbogen  der  Kappe  frei  bleibende 
Fläche  des  Unterzuges  ist  durch  Anwölbung  einer  Stich- 
kappe zu  decken. 

3.  Die  unteren  Flansche  der  Kappenträger  und  Unter- 
zöge sind  durch  gluthsichere  Stoffe  (Drahtgeflecht  nach 
Monier'schem  oder  Rabifz'schetn  System)  zu  schützen. 

4.  Die  gusseisernen  Säulen  sind  in  Utnr  ganzen  Ansdelt- 
1 nung,  Kopf  und  Fufs  inbegriffen,  mit  Mänteln  von  Chamolte, 

Beton,  Monn-rischer  oder  Rabflx'suher  Masse  zu  bekleiden. 

5.  Um  ferner  die  schädlichen  Einwirkungen  der  schon 
bei  mäßiger  Hitze  sich  ansdehnenden  Träger  auf  die  Um- 
fassungswände  atifznbeben,  wird  auf  die  Aussparung  von 
Kammern  vor  den  Köpfen  der  Träger  und  auf  eine  der- 
artige Verankerung  Bedacht  zu  nehmen  sein,  welche  bei 
einer  Ausdehnung  der  Träger  der  freien  Bewegung  nicht 
hinderlioh  ist. 

(5.  Die  Unterbrechung  der  Brandmauern  durch  Oeff- 


dachte  Antike  könne  die  Grundlage  zur  Fortentwickelung  einer 
wahrhaftigen  Kunst  geben.  Die  neuesten  Ausgrabungen  über 
haben  inzwischen  nicht  ihm,  sondern  den  Architekten  Recht 
gegeben,  welche  sich  in  schwerem  Hingen  von  Böttichers  Lehre 
1 los  sagten.  Es  ist  nachgewiesen,  das»  die  griechischen  Stile 
nicht  auf  dem  Wege  der  Spekulation  entstanden,  sondern  da» 
sie  von  Asien  und  aus  dem  Holzbau  auf  Hellas  und  di®  -Stein- 
formen  übertragen  wurden  Die  Lehre  Böttichers  hat  sich 
: ebenso  sehr  nur  als  das  Ergebnis«  des  jeweiligen  Standes  der 
Durchforschung  alten  K unst wesens  erwiesen,  wu*  jene  Systeme, 
welche  vor  ihm  Vignola,  Blondei,  Laugier  und  andere  anfgc- 
s teilt  hatten. 

Sempers  Stil  löste  Böttichers  Tektonik  ab.  Kr  lehrte  uns 
das  Entstehen  der  Formen  geschichtlich  an  betrachten,  *u  w- 
kennen,  wie  dieselben  sich  von  Stoff  zu  Stoff,  von  Land  xu 
Land  übertragen,  wie  in  allen  Kunststilen  gewisse  tektonisch« 
Gedanken  zum  Ausdruck  gebracht  sind,  welche  aber  nun  nicht 
mehr  die  symbolische  Darstellung  der  Einzelzweckc  rar  Auf- 
, gäbe  haben,  sondern  dem  Beschauer  geläufig  geworden  s:cd, 
vom  Künstler  wie  die  Phrasen  in  der  Sprache,  „bildlich“  ver- 
wendet werden. 

Beide  Lehren  aber  bauen  sich  auf  dem  als  zuverlässig  sdc«- 
nomtnenetn  Grunde  der  Schclling-llegel'schen  Aesthetik  auf,  welch'* 

: lehrt,  die  Schönheit  eine«  Kunstwerkes  beruhe  wesentlich  ia 
seinem  geistigen  Gehalt,  sie  sei  das  verwirklichte  Ideal.  ScW« 
sei  das  harmonische  Gleichgewicht  und  die  innige  Purthdnn- 
gung  des  Geistigen  und  Sinnlichen.  U eher  wiege  in  ein«|u 

Kunstwerk  das  Geistige  über  das  Sinnliche,  so  sei  c«  erhaben, 
überwiege  da«  Sinnliche,  so  sei  es  komisch,  fehle  da«  Geistig« 

, ganz,  so  ari  es  hässlich. 

Es  stand  mithin  bei  den  Aesthetikern  bisher  fest.  “•* 
eine  unabwendbare  Bedingung  jeder  Form,  wenn  sie  als  sch"» 


No.  101. 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


603 


nungen  ist  auf  das  allornothwemiigste  MaaTs  zu  beschränken. 
Da,  wo  diegelben  nicht  zu  entbehren  sind,  sollen  stets  statt 
der  bisherigen  einen  eisernen  Tliiir  zwei  auf  den  beiden 
Aufseren  Seiten  der  Brandmauer  angeordnet  und  durch 
kräftige  Winkdeisen-Krenzc  ausgesteift  werden. 

7.  Um  gegeu  das  Ueberaprfngen  der  Flammen  in  dem 
inneren  Hofe  Schutz  zu  gewahren,  sollen  an  der  Anfseu- 
»eite  der  Fenster  des  inneren  Hofes  eiserne  Lüden  auge- 
bruelit  werden,  welche  auf  mechanischem  Wege  von  einem 
Punkte  aufserhalb  des  Gebftudes  oder  von  einem  der  Treppen- 
häuser verschließbar  sind.  Vor  dem  Beginn  des  Baues 
siud  Detailzeichnungen  einzureichen  von : 

a)  der  Laschen- Verbindung  der  (4ner-(Kappen-)Trä£er 
mit  den  Unterziigen,  unter  Beibringung  der  Berechnung 
der  letzteren  mit  Rücksicht  auf  die  Schwächung  des  Steges 
durch  die  Schraubenlöcher  bezw.  durch  die  Nietlöcher. 

b)  von  der  Verbindung  der  Säulen  unter  sich  sowie  [ 
mit  den  Unterzügen,  wobei  für  die  Projekt irung  der  Silulen  . 
auf  eine  Vereinfachung  des  Gusses  unter  thutilichster  Weg- 
lassung von  IVofillrungen  und  Wülsten,  sowie  konsol artiger 
Auskragungen  Bedacht  zu  uchmen  ist,  welche  letztere  viel- 
mehr durch  Schrauben  bezw.  Laschen-Verbiudung  sich  er- 
setzen lassen  werden. 

c)  von  den  Umhüllungs-Körpern  der  Träger  sowie  der 
Silulen,  unter  genauer  Beschreibung  der  beabsichtigten 
MiLs.se,  sowie  unter  Angabe  der  über  die  Glnth-Bestfindig- 
keit  Angestellten  Proben  und  gewonnenen  Ergebnisse. 

Diese  Bedingungen,  die  man  im  ganzen  als  zutreffend 
und  als  geeignet  zur  Vermehrung  der  Feuerxieherheit  des 
Neubaues  beizutragen  wird  anerkennen  müssen,  erschöpfen 
den  Gegenstand  nicht  ganz  und  lassen  andererseits  wie 
z.  B.  unter  7a  und  b durch  ihr  Verweilen  bei  relativen 
Nebensächlichkeiten  der  Vermnthung  Raum,  dass  durch  ge- 
nauere Beachtung  von  Nebenpunkten  der  Blick  von  ein 
paar  Hauptpunkten  abgelenkt  worden  ist.  Dies  wird  er- 
kennbar aus  Mittheilungen,  welche  ein  auf  dem  Gebiete  des 
Feuerschutzes  der  Bankonstruküonen  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  hervor  getretener  Sachverständiger,  Hr.  Regie- 
rungs-Baumeister M.  Möller  in  Hamburg,  zur  vorliegenden 
Frage  im  Hamburger  Architekten-  und  Ingenieur-Vereine 
am  30.  v.  M.  gemacht  hat.  Hr.  Möller  sieht  als  Ur- 
sachen für  die  Schnelligkeit  der  Verbreitung  des  Feuers 
und  dessen  grofse  Zerstörungen  folgende  Besonderheiten 
des  Lagerhausbaues  in  der  Kaisers  traße  an : 

1)  Die  Enden  sowohl  der  schmiedeisernen  Unterzüge  als 
auch  der  Kappen  träger  waren  fest  eingemauert,  konnten  also 
der  ausdehnenden  Wirkung  der  Wärme  nicht  folgen,  ohne 
zerstörend  auf  das  Mauerwerk  und  die  Säulen  zu  wirken; 
dabei  verbogen  sich  die  Träger  und  veranlagten  den  Ein- 
sturz der  Kappengewölbe. 

2)  Die  Unterzöge  waren  mit  den  gusseisernen  Säulen 
so  fest  verbunden,  dass  der  Einsturz  auch  nur  eines  Trägers 
den  Umsturz  der  angeschlossenen  Säule  nach  sich  ziehen 


musste.  Die  allzu  feste  Verbindung  zwischen  Träger 
nnd  Säulen  brachte  diese  Bantheile  in  einen  derartigen  Zu- 
sammenhang, dass  der  Einsturz  eines  Feldes  — genau  wie 
bei  einem  Kartenhaus«  — den  Zusammenbruch  der  benach- 
barten Felder  sehr  begünstigte.  Dieser  Banweise  ent- 
gegen müsste  jedes  Feld  eines  Gebäudes  für  sich 
standfest  konstruirt  und  mit  den  Nachbarfeldern  in 
einen  in  Bezug  auf  die  Uebertraguiig  von  Biegiingsmotnenten 
so  schwachen  Zusammenhang  gebracht  werden,  dass  der 
Einsturz  eines  Feldes  die  Nacbbarfelder  ungefährdet  lässt. 
Alsdann  beschränkt  sich  die  Zerstörung  auf  einen  kleinern 
Flächenranm  nnd  es  ist  damit  ebenfalls  erreicht,  dass  der 
Aufenthalt  in  den  der  eigentlichen  Brandstätte  benachbart, 
liegenden  Buntheiten  für  die  Feuerwehr  weniger  gefähr- 
dend ist. 

3)  Weil  ein  jedes  Feld  für  sich  standfest  sein  soll, 
ist  das  Anfeinanderpfropfen  von  Säulen,  ohne  dass  eine 
feste  Verbindung  zwischen  beiden  angebracht  wird, 
nur  dann  zulässig,  wenn  durch  Einfügung  von 
Vertikalkreuzen  die  einzelnen  Stockwerke  eines 
Feldes  zu  thnrmartigen  festen  Geschossen  gestal- 
tet werden.  Wo  die  Vertikalkreuze  fehlen,  müssen  auf 
einander  gestellte  Säulen  Biegungsmomente  von  einer  Säule 
auf  die  andere  übertragen  können  und  dem  entsprechend 
mit  einander  verschraubt  oder  verkeilt  oder  auf  sonstige 
geeignete  Weise  mit  einander  verbunden  sein. 

Itn  vorliegenden  Fall  standen  die  oberen  Säulen  nur 
lose  auf  den  unteren  und  griffen  nur  mit  kleinen  Zapfeu 
in  letztere  ein. 

4)  Die  gusseisernen  Säulen  zeigten  lti  bis  30  mal 
größere  Längen  als  ihr  Durchmesser  betrug,  waren  mit- 
hin zu  schlank  nnd  leisteten  auf  Bruch  zu  geringen 
Widerstand. 

5)  Bei  der  Eigenschaft  des  Eisens,  sich  bei  Erwärmung 
zu  dehnen  und  zu  verbiegen,  erscheint  die  Anwendung 
steinerner  Kappen  unvorteilhaft.  Im  vorliegenden  Fall 
besafsen  die  Kappen  gar  die  grofse  Spannweite  von  2,5  “ 
und  mögen  dieselben  durch  ihr  Gewicht  die  Eigenlast  der 
Deckenkonstruktion  auf  etwa  450k*  gesteigert  haben,  welche 
grofse  Eigenlast  als  schädlich  für  den  Feuerschatz  sich 
erweisen  musste, 

0)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen , dass  durch  besonders 
hohe  Aufstapelung  von  Waaren  die  Decken  stellenweise 
überlastet  gewesen  sind.  Bezügliche  Feststellungen  wären 
sehr  erwünscht. 

7)  Die  Brandmauern  enthielten  in  jedem  Geschoss 
Thüröffnungen.  Solche  werden  in  Hamburg  thunlichst  ver- 
mieden ; es  sei  denn,  dass  die  Thür  nach  einem  massiv  um- 
schlossenen Treppenhause  führe,  so  da*s  der  Weg  von  einem 
Raum  zum  anderen  nicht  unmittelbar  durch  die  Brandmauer, 
sondern  durch  eine  Thür  in  das  massive  Treppenhaus  und 
von  da  erst  dnreh  eine  andere  von  jener  entfernten  Thür 
in  den  Nachbarraum  führe. 


gelten  wolle,  diejenige  sei,  dass  nie  einen  geistigen  Inhalt  haben 
müsse.  Das  heisst,  in  die  Architektur  übertragen,  dass  sie  eine 
Funktion  im  Bau  uusdrücken  müsse. 

Jeder  Architekt  weis»,  wie  viel  Mühe  ihui  diese  Forderung 
schon  bereitet  hat,  wie  oft  er  sich  künstlich  Funktionen 
schaffen  musste,  weil  er  ihren  „Ausdruck“  nicht  missen  wollte, 
wie  oft  er  einfach  darauf  verzichten  musste,  die  Forderung  der 
Aesthetik  xu  erfüllen,  weil  ihn  hundert  technische  und  rein 
schönheitlichcGrün  le  davon  abhielten.  Die  Vielheit  der  Zwecke, 
welche  das  Merkmal  des  modernen  Baues  ist,  gestattete  selbst 
dem  streng  denkenden  Meister  nicht  immer  „wahr“  xu  sein. 
Mit  Ingrimm  sah  er  auf  die  Aesthetik,  welche  ihm  seine  Fehler 
an  den  Fingern  herunter  zählte,  ihm  nach  wies : Diese  Gesiros- 
linie  drückt  keinen  Zweck  aus  — sie  ist  hässlich!  Dieser  Thurm 
hat  hier  nichts  zu  bedeuten  — er  ist  ein  verwerflicher  Notb- 
bebelfl  Diese  Kuppel  überdeckt  nicht  den  wichtigsten  Kaum 
des  Hauses  — sie  ist  eine  künstlerische  Lüge!  — 

Das  wusste  er  ja  Alle»  auch,  aber  konnte  doch  nicht 
anders  schaffen,  wollt«  er  einen  guten,  schönen  Buu  liefern. 
Stillschweigend  machte  er  «ich  von  dem  Grundsätze,  dass  nur 
das  künstlerisch  Zweckmäßige  schön  sein  könnte,  frei,  nnd 
schuf  nach  rein  formalem  Empfinden,  zufrieden,  wenn  die  man- 
gelnde Begründung  seiner  Formen  nicht  allzu  augenfällig  wurde. 
Damit  begab  er  sich  aber  in  das  .Schaffensgebiet,  welches  seine 
Lehrer  noch  mit  Verachtung  als  „Zopf“  bezeichnet  hatten,  er 
wurde  „willkürlich“.  Nach  und  nach  setzte  »ich  auch  bei  den 
Architekten  jene  Missachtung  der  allzu  strengen,  als  unprak- 
tisch erkannten  Aesthetik  fest,  von  der  die  Maler  schon  längst 
durchdrungen  sind.  Es  kommt  nichts  raus  dabei! 

Nun  ist  aber  doch  etwas  heraus  gekommen,  was  die  Archi- 

* Zn r Ae»tlu*llk  itar  Architektur,  Stuit«*rt,  K.  Wlttwor  IH»7,  — Dt« 
KnUtehuns  <l«r  srrhltcktoniichun  Ktllforuicn,  cbcnd*i.  IMS. 


tekten  gewiss  befriedigen  wird.  Vor  mir  liegen  zwei  merk- 
würdige Bücher  de»  Stuttgarter  Fachgenossen  und  Professor» 
i am  Polytechnikum  Adolf  Göller*  von  denen  das  erstero 
, schon  in  diesem  Frühjahr  erschien,  ohne  dass  ich  bisher  be- 
merkt hatte,  dass  seitens  der  Kritik  auf  dessen  Eigenthümlich- 
j keilen  genügend  hingewiesen  worden  sei. 

Göller  weist  nämlich  nach,  dass  es  auch  eine  Schönheit 
der  reinen  Form  gebe,  er  stellt  sich  also  in  vollen  Gegen- 
satz zur  Aesthetik  Hegel'».  Er  sagt,  c»  gebe  gewisse  Zusammen- 
stellungen von  Linien,  von  Licht  und  Schatten,  welche  zwar 
völlig  bedeutungslos,  aber  dock  unserem  Auge  und  Geist  wohl- 
gefällig seien.  So  führt  er  das  «rein  dekorative“  Ornament 
an,  ferner  das  Spiel  der  Linien  and  Lichter  etwa  auf  einem 
Gesimse,  welches  nicht  zweckentsprechend  verwendet  sei,  bei 
dem  also  die  Funktionen  nicht  mitreden,  sondern  nur  die  for- 
male Erscheinung  von  uns  als  schön  empfunden  wird.  Woher 
I käme  es  denn,  dass  eine  Säule  schön,  die  andere  hässlich  sein 
kann,  obgleich  beide  ihre  Funktionen  ganz  gut  Ausdrücken? 
Kann  man  denn  die  Maafse  des  Details  aus  ihrem  Zweck  ab- 
[ leiten,  jene  Verhältnisse,  welche  in  un»  Wohlgefallen  erwecken? 

| Di«  jonische  Säule,  deren  Voluten  zn  erklären  noch  niemand 
recht  verstanden  hat,  deren  geistiger  Inhalt  vielleicht  schon  den 
Griechen  unverständlich  war,  sicher  aber  für  uns  gleich  Nn]l 
ist,  ist  doch  schön  durch  die  Form.  Eb  ist  also  nicht  wahr, 
dass,  wie  Hegel  will,  das  Kunstwerk  hässlich  sein  müsse,  wenn 
cs  keinen  geistigen  Inhalt  habe,  dass  dieser  die  Schönheit 
bestimme.  Wie  könnte  sonst  das  ganz  sinnlose  Ornament  etwa 
eines  persischen  Teppichs,  wie  arabisches  Linienspiel  schön  »ein? 

Göller  findet  die  Schönheit  der  reinen  Form  nur  in  der 
, Architektur.  In  der  Malerei  und  Bilduerei  decken  sich  nach 
; ihm  Iuhalt  und  Form  so  sehr,  dass  sie  sich  nicht  trennen 
lussen.  Dies  halt«  ich  für  einen  Fehler.  Man  kann  sehr  wohl 
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8)  Die  am  Lichthof  belesenen  Mauerpfeiler,  gegen 
welche  die  Brandmauern  stiefsen,  hatten  die  nur  geringe 
Breite  von  etwa  1.7  ®,  wogegen  in  Hamburg  als  kleinstes 
MaaJs  2,3®  angesehen  wird,  damit  das  Feuer  nicht  außer- 
halb des  Gebendes,  von  Fenster  zu  Fenster  überspringend, 
die  Brandmauer  umgehen  könne. 

0)  Die  Fenster  in  der  Nähe  der  Brandmauern  sind 
sehr  grofs,  da  di«  Breite  derselben  etwa  2,6®  beträgt. 

10)  Die  zum  Lichthof  führenden  Fenster  sind  ein*  i 
ander  gegenüber  liegend  ungeordnet,  also  in  einer 
Lage,  die  bei  der  geringen  Weite  des  Llchthofes  von  nur 
8®  und  der  grofsen  Weite  der  Fensteröffnungen  sehr  feuer- 
gefährlich genannt  werden  muss:  Dies  gilt  im  besonderen 
für  jene  Fenster,  welche  neben  den  im  Grundriss  um  eine 
Fenstertheilung  gegen  einander  versetzten  Brandmauern 
liegen.  Hier  bedeutet  ein  Ueberspringen  des  Feners  von 
einem  Fenster  zum  gegenüber  liegenden  Fenster  zugleich 
ein«  Umgehung  der  Brandmauer  und  eine  Heber-  | 
leitnng  des  Feuers  auf  den  anderen  GebHudetheil,  welcher 
durch  die  Brandmauer  von  der  Feuerstätte  abgeschlossen  ! 
sein  sollte.  — — ■ 

An  Hand  der  vorstehenden  Ausführungen  in  eine  Be- 
urtheilung  der  Einzel-Bedingungen  fUr  den  Wiederaufbau 
des  Lagerhauses  einzutreten  scheint  uns  überflüssig;  nur 
ein  paar  Schlussbemerknngen  mögen  hier  noch  Platz  finden. 

Von  keiner  Seite  Ist  bisher  auf  die  mit  Bezug  auf 
Feuerschntz  büchst  ungünstige  Kasten  form  des  Jäger- 
hauses hingewiesen  worden,  welches  etwa  24  000  cb™  Kaum  | 
— das  Vierfache  von  dem.  was  vielfach  als  Grenze  Air 
die  Rautngriifse  eines  gegen  Feuer  gut  vertheidignngsAUiigen 
ungruppirten  Baues  angesehen  wird  — enthielt,  Sowohl 
dnreh  leichte  Abänderungen  des  Grundrisses  als  der  Bau- 
form , wie  ebenso  durch  Vermehrung  der  Brandmauern 
hätte  dieses  Bedenken  wesentlich  gemindert  werden  können. 
Unabhängig  davon  waren  die  Lage  der  vorhandenen  Brand- 
mauern wie  die  Lage  und  Gestaltung  des  Innenhofes  recht 
wenig  befriedigend. 

Es  ist  im  höchsten  Grade  nngewiss,  dass  die  vorge- 
sehriebene  Anbringung  zweifacher  Thören  in  den  Brand- 
inanem  den  erwarteten  Nutzen  haben  wird.  Es  kann 
hierzu  anf  eine  Mittheilung  des  Branddirektors  Hm.  Stolz 
in  Magdeburg  in  No.  50  .Thrg.  87  des  Zentralbl.  d.  Bauverwal- 
tung wie  ebenso  auf  Erfahrungen,  welche  in  England  vielfach 
gemacht  sind,  verwiesen  werden.  Englische  Feuerwehr- 
Techniker  geben  Doppelteren  ans  starkem  Hartholz  den 
Vorzug  von  Blechthiiren.  Mindestens  sollte  man  fordern, 
dass  unter  so  gefährdenden  Verhältnissen,  wie  den  hier 
vorliegenden  eiserne  Thiiren  mit  Doppel wandung,  einer 
Tbeilung  des  Hohlraumes  in  kleine  Felder  und  Füllung 


dieser  kleinen  Räume  mit  nicht  leicht,  erglühbaren  Stoffen 
angebracht  werdsn,  dies  selbstverständlich  auch  anf  beiden 
8eiten  der  Brandmatter. 

Endlich  möge  noch  Aufmerksam  gemacht  werden,  uaf 
die  in  der  Regel  waltende  Nachlässigkeit,  welche  in  Beza? 
anf  eiakte  Arbeit  bei  Eisen-Konstrukt  innen  des  Hochbaues 
in  den  Fabriken  Sitte  ist ; dies  gilt  insbesondere  mit  Bezug 
anf  die  Herstellung  gusseiserner  Sänlon.  Es  ist  eine 
auffällige  Erscheinung,  dass  während  für  die  Herstellung 
weise  und  Güte  der  Arbeit  bei  Wasserleitungs-Rühren 
die  eingehendsten,  einen  recht  hohen  Grad  von  Sicherheit 
verbürgenden  Vorschriften  sich  längst  heraus  gebildet  haben 
und  die  Gestaltung  jedes  Theilehens  an  einem  solchen  Rohn1 
hundertfältig  Gegenstand  der  umfassendsten  Erwägungen 
gewesen  ist,  in  Bezug  auf  die  Herstellnngsweise  von  guxs* 
eisernen  Säulen  für  Hochbanten  nur  zu  oft  jeder  Architekt 
seiner  eigenen,  durch  keinerlei  Erfahrungen  unterstützten 
Ansicht  folgt,  oder  auch  die  ganze  — unbequeme  — Sacht- 
kurzer  Hand  auf  irgend  einen  Fabrikanten  abwälzt,  der 
»ich  dieselbe  natürlicherweise,  unbekümmert  um  strengere 
Anforderungen,  deren  Erfüllung  ja  nicht,  immer  kontrolirt 
wird,  »o  zurecht  legt,  wie  es  für  ihn  und  die  Einrichtungen 
seiner  Fabrik  am  bequemsten  i»t.  Was  dabei  so  häufig 
heraus  kommt:  mangelhaftes  Material . unvollkommener 
Guss,  grobe  Ungenanigkeiten  in  Form  und  Wandstärken, 
häufig  auch  unganze  Stellen  der  W’and  ist  bekannt.  Es 
werden  dann  die  Verbindungen  usw.  mit  einiger  Nachhilfe 
zu  Stande  gebracht  und  es  wird  »chliefslieh  unter  Gebrauch 
von  Kitt  und  Mennige  der  ganzen  Konstrnktion  zn  einem  iiir 
den  revidirenden  Beamten  annehmbaren  Aussehen  verholfcn. 
Dank  den  hohen  Sicherheits-Koeffizienten  mit  denen  für 
gewöhnlich  gerechnet  wird,  bleiben  die  Fehler  in  zahl- 
reichen Fällen  ohne  ernste  Folgen.  Tritt  jedoch  ein  Fall 
wie  den  des  Lagerhanabramles  der  Berliner  Lagerhaus* 
Gesellschaft  ein,  so  ist  mit  grofser  Sicherheit  anznnehn,pn. 
dass  verdeckt  gebliebene  Mängel  der  Eisen-Konstruktionen 
an  dem  Umfange  desselben  nicht,  unerheblich  beth.*FIixrt 
sind,  wenngleich  dieser  Antheil  nicht  absondernngsfiUiig 
vom  Ganzeu  und  dämm  nicht  nachweisbar  sein  wird. 

Besondere  Abhilfe-Mnafsretreln  lassen  »ich  hier  leider 
nicht  Vorschlägen ; es  schien  uns  aber  nicht  überflüssig,  die 
gegebene  Gelegenheit  zu  einer  kleinen  Ansprache  über  diese 
Seite  der  Sache  zu  benutzen,  da  gehofft  werden  darf,  das« 
durch  öftere  Hinweise  anf  solche  Schäden  unseres  Eisen- 
Konstmktionswesens  des  Hochbaues  hier  nnd  da  wenigsten« 
eine  Anregung  zum  Streben  nach  Venneidung  derselbe 
gegeben  ist.  Zn  in  Schlüsse  seien  die  Spezialisten  der 
Eisenkonstraktionen  anf  die  dankbaren  Aufgaben  hinge- 
wiesen,  zn  welchen  die  Möller’schen  Auslassungen  anf- 
fordern.  — B. — 


in  jedem  Kunstwerke  beide  Arten  der  Schönheit  von  einander 
halten.  Man  kann  zwischen  dem  Inhalt  und  jener  Schönheit 
unterscheiden,  welche  der  Aufbau  der  Linien  and  Farben  (die 
Komposition),  ferner  die  Zusammenstellung  der  Farben  (das 
Kolorit),  endlich  die  bewussten  und  unbewussten  Abweichungen 
von  der  Naturwahrheit  (der  Stil)  geben.  Doch  hlciben  wir  hei 
den  Ausführungen  unserer  Bücher. 

In  diesen  wird  zunächst  Aufklärung  darüber  gesucht,  wie 
in  nns  die  Empfindung  des  Schönen  entsteht.  Fs  ist  die 
Geistesfreude,  welche  dos  bewusste  Vorteilen  der  Form  in 
uns  erweckt.  Jede  Form,  welche  wir  unwillkürlich  durch  das 
Auge  in  das  Gehirn  nufnehmen,  hinterlasst  einen  der  Wieder- 
erweckung fähigen  Rückstand,  „verdunkelte  Vorstellungen.** 
Jede  Wiederholnng  derselben  Form  vor  unserem  Auge  weckt 
diesen  Rückstand  und  schafft  daran  mit,  dass  eine  mehr  und 
mehr  sich  klärende  Vorstellung,  ein  „Gcdüchtniasbild“  sich 
entwickle.  Die  geistige  Arbeit,  die  wir  im  Gestalten  eines 
solchen  Gedächtnissbildes  leisten,  ist  die  unbewusste,  seelische 
Ursache  der  Freude  an  dieser  Form  — falls  dieselbe  schön 
ist.  Was  aber  erscheint  uns  als  sebün?  Dasjenige  Mittel- 
ruaafs  der  Formen,  welches  wir  an  verwandten  Dingen  zu 
beobachten  gewöhnt  sind.  Das  Schaffen  von  Gedüchtniss- 
bildem  wird  also  nur  dann  eine  Geistesfreude  bereiten,  wenn 
das  Bild  von  der  bekannten  und  zum  Bewusstsein  gelangten 
Formenwelt  nicht  allzu  sehr  ahweicht.  Der  Mensch  ist  schön, 
der  dem  Mitt-clmanfse,  welches  wir  uns  von  der  Gesammtheit 
der  Menschen  bildeten,  am  meisten  entspricht.  Hätten  wir 
doppelt  so  lange  Anne,  so  würde  der  Kurzarmige  uns  als  häss- 
lich erscheinen.  Dem  Einen  gilt  die  Wespentaille  als  schön, 
dem  anderen  nicht,  je  nach  dem  Stande  seiner  Angewöhnung. 
Die  Schönheit  etwa  einer  Säule  beruht,  abgesehen  von  der 
Befriedigung  des  statischen  Gefühles,  nämlich  der  störungs- 
losen, unbewussten  Erinnerung  an  Stützen  und  Lasten,  auf 
einem11  reinen  Maafsgefübl,  d.  h.  auf  der  störungslosen, 


i unbewussten  oder  bewussten  Erinnerung  an  früher  ge- 
| schone  Maafsvcrliultnisse.  Je  genauer  man  diese  letzteren 
kennt,  je  sicherer  man  die  Einzelinaalse  im  Gedächtnis*«  bat, 
■ desto  störender  wird  eine  Abweichung  von  den  gewohnten  Ver- 
: hültnissen  wirken.  Der  Laie  hat  meist  gar  nichts  gegen  eine 
I Säule  zu  bemerken,  die  dem  Kundigen  wegen  kleiner  „Fehler’ 
als  hässlich  dünkt.  Der  geistige  Inhalt  der  Säule  wird  durch 
solche  Abweichungen  nicht  berührt.  Er  ist  also  uhne  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  die  Schönheit  derselben. 

Derjenige,  welcher  viele  Formen  als  Geduchtniss-Inbalt 
in  seinem  Geiste  besitzt,  wird  nicht  nur  leichter  sich  die 
Freude  des  Schaffens  von  (Icdächtnissbildern  bereiten  können, 
sondern  er  wird  sie  auch  schneller  mit  dem  gewohnten  Mittel- 
maals  vergleichen,  sie  als  schön  oder  hässlich  erkennen.  Ob 
sie  ihm  aber  als  schön  oder  hässlich  erscheinen,  hängt  nickt 
von  den  erschauten  Formen  ab,  sondern  von  den  Geistes-' or- 
stellungen,  welche  sich  ans  der  Summe  des  früher  Gesehenen 
als  Maafs  für  das  Neue  gebildet  haben.  Wer  bisher  aur 
dorische  Säulen  sah,  wird  die  jonische  als  zu  schlank,  al* 
formal  hässlich  empfinden,  bis  er  sich  an  ihre  Gestaltung  ge- 
wöhnt hat.  Eine  heute  als  hässlich  empfundene  Form  kann 
i morgen,  wenn  wir  sie  gewöhnt  sind,  als  schön  erscheinen.  " ’•* 

I wissen  ja,  dass  z.  B.  die  deutsche  Renaissance  nns  vor  20  Jahren 
| als  hässlich  erschien,  während  sic  heute  das  8chönheits-E«- 
i pfinden  beherrscht. 

Wenn  nun  die  Angewöhnung  eine  so  bedcutongsvolle  Holle 
in  unseren  Vorstellungen  bildet,  so  muss  es  auffallcn,  da« 
trotzdem  der  Wechsel  in  den  Stilen,  im  Schünheitsbegriff  e:n 
so  «tätiger  sei.  Denn  wenn  erst  eine  Form  durch  die  Gewöhn 
heit  nns  als  vollendet  bewusst  geworden  ist,  wie  sollten  wir 
uns  vermessen  sie  freventlich  zu  verlassen?  Woher  der  stete 
I Umschwung,  die  immer  wieder  erneute  Abweichung  von  des 
* Formen,  denen  wir  uns  einmal  anbeqoemt  haben?  Göller  *r- 
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lieber  neuer«  unmittelbar  wirkende  Dampframmen. 


u No.  68  er.  dies.  Ztg.  erschien  über  die  in  neuerer 
vielfach  zur  Anwendung  gekommenen,  unmittelbar 

kenden  Dampf- 


rammen  eine  Mitihci- 
lung,  welche  sich 
zwar  über  das  We- 
sen der  Sache  im 
allgemeinen  richtig 
verbreitet,  jedoch  in 
einigen  besonderen 
Angaben  so  weit 
von  dem  wirklichen 
Sachverhalt  ab 
^weicht,  dass  es  im 
Interesse  und  zum 
Schutze  deutscher 
Idee  und  deutschen 
Flcifses  geboten  er- 
scheint, nier  diese 
Angaben  zu  berich- 
tigen. 

Der  Verfasser  der 
oben  angedeuteten 
Abhandlung,  Hr, 
Ingenieur  Strukel  in 
Helaingfora,  be- 
schreibt zuerst  La- 
conrs  unmittelbar 
wirkende  Dampf- 
ramme  und  erwähnt 
am  Schlüsse  der  Be- 
schreibung , dass 
man  dieselbe  oft 
fälschlich  Figee’s 
Ramme  genannt 
habe,  weil  sie  »einer 
Zeit  auch  von  der 
Firma  „Gebrüder 
Fig^e  in  Hartem11 
in  den  Handel  ge- 
bracht worden  sei. 
Sodann  geht  er  auf 
die  Beschreibung 
einer  anderen  Kam- 
me über,  die  er 
glaubt  der  Finna 
Fig^e  zuschreiben 
zu  müssen. 

Hierzu  folgende 
Darlegung  der  Ent- 
stehungs-Geschichte 
dieser  Kumme: 

Schon  im  Jahre 
1876  hatte  sich  La 
cour  seinen  Dampf- 
bär — s.  Fig.  1 bis 
3 der  Stmkel'achen 
Mittheilung  — in 
Frankreich  and  im 
Jahre  1877  in  Eng- 
land patentiren  las- 
sen and  die  erste 
eingehende  Beschrei- 
bung desselben  er- 
folgte wohl  in  dem 
englischen,  techni- 
schen Journal _lron“ 
unterm  80.  Januar 
1880,  wovon  dann 
in  den  Annalen  f. 
Gew.  o.  Bnuw.  1880 
8 29  bis  32  auszugs- 
weise eine  deutsche 
Ucbersetzung  er- 
schien. Trotzdem 
blieb  derLaconr'sche 
Dampfbär  i.  Deutsch- 
land unbekannt  und 
erst  nachdem  die 
Firma  Fig&e  in  Har- 
lem  die  Anfertigung 
desselben  in  Betrieb 
nahm  und  sich  auch 
am  24.  Dezember 
1884  die  in  Fig.  1 
dargestellte  Form 
des  Dampfbär»  unter 
dem  Patenten sprach: 
„Eine  Kammvorrich- 
tung, bestehend  aus 
dem  als  Rammbär 


dienenden  Dampfzylinder  / und  der  auf  dem  zu  rammenden 
Pfahl  ruhenden  Kolbenstange  i.  auf  deren  Stempel  h der  Ramm- 
bär aufschlägt“  patentiren  lief»,  wurde  man  darauf 
^ aufmerksam.  Bei  näherem  Vergleich  des  Laconr'scben 
Bärs  mit  dieser,  der  Firma  Figre  patentirten  Konstruk- 
tion wird  man  finden,  dass  der  einzige  Unterschied  in 
der  Beifügung  des  am  unteren  Ende  der  Kolbenstange 
angebrachten  Stempels  h besteht.  Warum  derselbe 
überhaupt  hinzu  gefügt  wurde,  ist  absolut  unerfindlich, 
da  derselbe  sofort  beim  Gebrauch  des  Dampfbärs  ab- 
geschlagen wird.  Thatsüchlich  liefert  die  Firma  Figee 
auch  die  von  ihr  gefertigten  Dampfbären  nicht  in  der 
durch  ihren  Patentanspruch  festgesetzten  Zusammen- 
stellung „Dampfzylinder  /,  Kolbenstange  i und 
Stempel  A,“  sondern  immer  ohne  den 
Stempel  A,  also  in  der  reinen  Lacour- 
schen  Form.  — Wie  weit  die  Firma 
Fig^e  berechtigt  ist,  den  von  ihr  ohne 
den  Stempel  A gefertigten  Dampfbären 
die  Bezeichnung  D. R.r.  No.  23229  bei- 
zufügen, mag  hier  unerürtert  bleiben; 
cs  sei  nur  erwähnt,  dass  nach  dem  Vor- 
stehendem die  Bezeichnung  „Figee’sche 
Ramme“  hinfällig  ist  und  nur  von 
einer  Lacour'schcn  Kamme  die  Rede 
sein  kann. 

Als  im  Jahre  1884  mit  Ausfüh- 
rung der  Zollanschloss  Bauten  in  Ham- 
burg vorgegangen  ward«,  sahen  eich  ver- 
schiedene Bauunternehmer  veranlasst, 
mit  den  damals  von  der  Firma  F)g£e 
in  den  Handel  gebrachten  Laconr’scKen 
Rammen  Versuche  zu  machen.  Die 
Hamburgiscbe  Baubehörde  selbst 
beauftragte  — um  sich  von  der 
Leistunge  - Fähigkeit  der  Rammen 
zu  überzeugen  — die  Firma  Figee, 
eine  gewiss«  Anzahl  Pfühle  mit 
einer  von  ihr  gebauten  Ramme  zu 
schlagen  und  man  war  im  allge- 
meinen mit  der  Leistung  wohl  zu- 
frieden. Dass  die  Hrn.  Figta  alles 
aufboten  die  Lacour’sche  Ramme 
in  ein  glänzendes  Licht  zu  stellen, 
ist  erklärlich  und  insofern  auch 
gerechtfertigt,  als  das  System  ein- 
fach, für  gewisse  Verhält- 
nisse sehr  gut  und  nament- 
lich da,  wo  es  sich  um 
grofse  Ausführungen  han- 
delt, den  Dampf-Kunstram- 
men bei  weitem  vorzu- 
ziehen ist.  Nur  bei 
schweren  Kammun- 
gen, wie  sie  in  Ham- 
* borg  bei  Ausführung 
des  Ruakenhafeus 
alsbald  Vortagen, 
machen  sich  die, 
dem  Systeme  anhaf- 
tenden Mängel  — 
die  Erweichung  des 
Pfahlkopfes  durch 
da»  an  der  Kolben- 
stange herunter  lau- 
fende Kondensations- 
Wasser,  sowie  die 
allzu  Btarke  Inan- 
spruchnahme des 
Stcueningshahns 
und  des  Dawpf- 

. schlauche»  — sehr 

unangenehm  fühlbar 
1 and  dies  war  auch 

die  Veranlassung, 
das»  die  Firma 

Menck  & Hambrock  in  Ottensen  bei  Altona,  angeregt 
Sil JJ  durch  die  Unternehmer,  den  der  Firma  Figie  durch 

Hill  Hm.  Strukel  nun  fälschlich  zugeschriebenen  und  in 

Fig.  4 in  No.  68  der  Deutlichen  Raazeitung  dargcstellten 
Dampfbur  konstruirtc  and  aus  führte.  — Es  soll  hier 
aJjpA  keineswegs  behauptet  werden,  dass  der  Grundgedanke 
7 ? neu  ist;  derselbe  lag  im  Riggenbacb’schen  Dampfbär 

i schon  vor,  allein  die  Uebertragung  des  Riggenbach’schen 
Systems  in  die  einfache  Form,  die  eigenartige  Aufhäu- 
fung de»  Bär»,  sowie  die  Art  und  Weise  der  Abnützung 
iea  ganzen  Systems  zwischen  den  Liiuferruthcn  auf  dem 
Pfahlkopf  ist  neu  und  von  den  Hrn.  Menck  & Hambrock 
erfunden. 

Die  erste  Ramme  dieser  Art  wurde  am  2.  August 
1884  bei  den  Qnaibauten  am  Baakenhafen  in  Hamburg 
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in  Betrieb  gesetzt,  woselbst  bereits  2 von  der  Firm»  Fig  Ae  gefer- 
tigte Lacour'sehe  Kämmen  im  Betrieb  standen.  Ks  mochte  aller- 
dings den  Hrn.  Figce  nicht  sehr  angenehm  gewesen  sein,  bei  wei- 
teren Kämmen-Lieferungen  sich  ausgeschlossen  zu  sehen  und  als 
überdies  kurze  Zeit  darauf  am  Zollkanul  in  Hamburg  durch 
einen  anderen  Unternehmer  ebenfalls  2 Menck  & Hambrnek'sche 
Kämmen  in  Betrieb  gesetzt  worden,  Helsen  sie  sich  dazu  ver- 
leiten, auf  beiden  Baustellen  den  Gebrauch  der  genannten 
Rammen  durch  eine  Zuschrift  vom  i7.  Oktober  1KH1  zu  hin- 
dern, unter  dem  Vorgeben,  dass  die  Konstruktion  dieser 
Rammen  durch  ihren,  oben  angeführten  Patentanspruch  gedeckt 
würde.  Selbstverständlich  musste  dieser  Einspruch  alsbald 
wieder  zurück  genommen  werden,  da  ein  einfacher  Vergleich 
des  in  Fig.  2 gezeichneten  Menck  & Hambrock'scbea  Dampf- 
bar»  mit  der  FigtVschen  Anordnung  Fig.  1 deutlich  zeigt,  wie 
wenig  Berechtigung  zu  diesem  Vorgehen  vorlag. 

Die  Leistung  dieser  von  der  Firma  Menck  & Hambrock  ge- 
bauten Ramme  war  von  vorn  herein  zufrieden  stellend  und  noch 
im  Laufe  desselben  Jahre»  kamen  5 derselben  in  Hamburg 
in  Betrieb.  Es  konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  dass  man 
seitens  der  Techniker  darauf  aufmerksam  wurde  und  auch  Mit- 
theilungen darüber  in  die  OefTentlichkeit  gelangten.  Dazu  »ei 
hier  auch  auf  das  WochenbL  f.  Archit.  und  Ingenieure,  Jahrg. 
1884  und  Kühl  mau  ns  A Ilgen».  Maschinenlehre,  Bd.  IV  ver 
wiesen.  Wenn  somit  die  Urheberschaft  dieses  Katmusystcras  ! 
auch  öffentlich  fest  gestellt  war,  so  musste  es  befremden,  dass 
im  Ilerbst  des  Jahres  1885  auf  der  Ausstellung  zu  Antwerpen 
eine  Dampframme  nach  demselben  System  ausgestellt  wurde 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  von  der  Firma  Figce.  Die 
derselben  dafür  zuerkaunte  silberne  Medaille  wird  schwerlich 
der  schönen  Ausführung  der  Ramme,  wohl  aber  der  Erfindung 
des  Systems  zu  Theil  geworden  sein.  Hiermit  in  Verbindung 
sei  erwähnt,  dass  die  von  Hrn.  Strukel  angeführte,  ursprüng- 
liche Patentirung  des  Systems  für  die  Firma  PigAe  in  Holland  | 
nicht  stattgefunaen  halten  kann,  da  in  Holland  kein  Patentamt  j 
existirt,  dass  aber  die  Firma  FigAe  auf  das  in  Rede  stehende 
System  ein  Patentgesuch  in  England  eingereicht  hat,  wovon 
jedoch  bis  heute  ein  Ergebnis»  noch  nicht  bekannt  geworden  ist. 

Hr.  Strukel  ist  wahrscheinlich  in  Folge  eines  Berichtes 
über  die  Antwerpener  Ausstellung  dazu  veranlasst  worden,  das 
Rammsystem  der  Firma  FigAe  zuxuschreiben.  Da  er  indes« 
bei  seiner  Mittheilung  die  Prospekte  der  beiden  Firmen  Menck  & 
Hainbrock  und  Gehr.  Figce  benutzt  hat.  durfte  es  ihm  nicht 
entgehen,  dass  derjenige  der  Firma  Menck  & Hambrock  an 
betr.  Stelle  deutlich  mit  „System  Menck  & Hambrock-  über 
schrieben  ist,  was  ihn  wohl  zu  einiger  Vorsicht  hätte  mahnen 
können. 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  Uber  eine  weitere  Verbesserung 
der  unmittelbar  wirkenden  Dampframmen  Einiges  angeführt. 

Als  Ursache  der  Entstehung  der  Menck  & Uambrock'schen 
Ramme  wurde  oben  der  Umstand  bezeichnet,  dass  sich  bei 
schweren  Kammungen  die  dem  Lacour'srhen  System  anhaften- 
den Mängel  — die  Erweichung  des  Pfahlkopfes  durch  das  Kon- 
densationswasser und  die  starke  Inanspruchnahme  des  Steuerung»- 
hahnes  und  des  I>anipf»chlauche»  — allzusehr  fühlbar  machen, 
und  dadurch  die  Kosten  der  Kammarbcit  wesentlich  erhöht 
wurden.  Bei  dem  Menck  & Hambrock’schen  System  ist  nun, 
da  die  Kolbenstange  nicht  — wie  bei  dem  Lacour'schen  Bär  — 
unten  aus  dem  Bür  heraus  tritt,  da9  Uebel  mit  dein  Konden-  i 
sations wasser  beseitigt,  und  auch  die  Inanspruchnahme  der  j 


Schläuche  dadurch  wesentlich  gemindert,  dass  sie  nicht  mehr 
die  grofae  Bewegung  des  Dampfbärs,  sondern  nur  die  geringere 
des  sinkenden  Pfahles  mitzumachen  haben,  allein,  es  bleibea 
immer  noch  Momente  genug  vorhanden,  die  ein  Schadhaftwerden 
der  kostspieligen  Kautsrhiikschlfiurhe  veranlassen,  so  dass  t-« 
wünschenswert!!  erscheint,  dieselben  gänzlich  zu  beseitigen  und 
durch  haltburere  Mittel  zu  ersetzen. 

Als  Ersatz  dafür  wählte  nun  die  Firma  Menck  & Hambrock 
Teleskoprobre,  welche  — wie  Fig.  2 zeigt  — am  oberen 
Ende  der  Uiuferruthen  so  angebracht  sind,  dass  auch  vollstän- 
digem Aufziehen  dos  Dampfbärs  die  verbleibende  lichte  Höhe 
da»  Einziehen  eines  Pfahles  gestattet.  In  Fig.  3,  4 n.  5 Ul 
das  Teleskoprohr  in  seiner  Verbindung  mit  dem  Dampfhir  io 
etwas  größerem  Mia  Uralt  bfl  dargestellt.  Der  mit  den  Läufer- 
rutlicn  fest  verschraubte  Teleskoprobr-Halter  k trägt  bei  i,  eben- 
falls in  fester  Verbindung,  das  Teleskoprohr,  in  welches  hei  h 
die  Dumpfzuführung  mündet.  In  der  Stopfbüchse  dieses  Halten 
k bewegt  sieh  das  zweite  Teleskoprohr  und  sitzt  am  unteren 
Ende  in  fester  Verbindung  auf  dem,  zwischen  den  Läuferruthm 
beweglichen  Teleskophaltcr  k'-,  welcher  wiederum  in  einer  Stopf- 
büchse das  dritte  Teleskoprohr  aufnimmt  Dieses  dritte  Rohr 
stützt  sich  bei  f auf  den  Steuerungs-Mechanismus,  der  mit  dem 
Laufrabmen  b des  Itiirs  elastisch  verbunden  ist.  Die  hohle 
Kolbenstange  a nämlich,  welche  mit  dem  Führungsrahmeo  b 
in  fester  Verbindung  steht,  trägt,  ebenfalls  in  starrer  Verbin- 
dung, die  beiden  Säulen  c<*  Fig.  5,  auf  denen  sieh  die  Ohren  r1 
des  Steuerungshaiines  r führen.  Zu  beiden  Seiten  der  Ohren 
sind  über  die  Säulen  cc  Spiralfedern  ddx  gestreift,  von  denen 
»ich  die  unteren  Federn  d mit  ihren  oberen  Enden  gegen  die 
Ohren  e'1  und  mit  ihren  unteren  Enden  gegen  die  Säulen füfie 
stützen.  Die  oberen  Federn  <£'  stehen  auf  den  Ohren  e1  und 
werden  oben  durch  die  Mattem  c,  beziehungsweise  durch  deren 
Unterlagssrheiben  zurück  gehalten.  Vom  Halm  t geht  8 er- 
mitteln einer  Stopfbüchse  tj  das  Kohr  /*  in  die  hohle  Kolben- 
stange a. 

Wenn  nun  durch  die  entsprechende  Stellung  de»  Hahns  t 
zwischen  f und  f eine  Verbindung  hergestellt  und  der  Bär  in 
aufsteigende.  Bewegung  gebracht  wird,  so  tragen  die  unteren 
Federn  d den  Hahn  r.  Wird  aber  der  Hahn  gegen  die  Dampf- 
zufuhr geschlossen,  und  der  Bär  fällt  auf  den  Pfahlkopf  nieder, 
so  drückt  der  Kesseldampf  gegen  den  geschlossenen  Halm,  prw*t 
die  Federn  d etwas  zusammen  und  schiebt,  sobald  der  Bur  durch 
»einen  Aufschlag  den  Führuugsrahmcn  senkt,  die  Teleskoprobre 
nach  unten  auseinander.  Die  Verlängerung  der  Teleskoprohre 
wird  also  nicht  durch  den  plötzlichen  Sturz  des  Bär»,  sondern 
durch  den  Dampfdruck  hervor  gerufen,  welcher  gegen  den  un- 
teren Abschluss  gleichsam  wie  gegen  einen  Kolben  in  einem 
Zylinder  wirkt  und  das  Kohr  nicht  stolsweise,  sondern  unter 
stetem  Druck  abwärts  schiebt.  Dus  Aufprallen  des  Bärsauf  dem 
Pfahlkopf  wird  aber  durch  die  Federn  ddl  vollständig  ausge- 
glichen. 

Ks  wird  sofort  einleuchtcn,  dass  die  Teleskoprohre  nur 
bei  dem  Menck  & Hambrock’schen  System  zur  Verwendung  ge- 
bracht werden  können,  da  die  kleinere,  nur  nach  abwärts  ge- 
richtete Bewegung  des  mit  dem  Fübrungsrahmen  verbundenen 
Steuerungshahnes  dieser  Kamme  der  Verwendung  keine  Schwie- 
rigkeit entgegen  setzt,  während  bei  dem  Lacuur'schen  System, 
bei  welchem  der  Steucrnngshahn  die  ganze  Bewegung  dr* 
Bär»  mit  machen  muss,  eine  Verbindung  desselben  mit  dem  Teleskop- 
rohr absolut  unthuniieh  ist. 


klärt  diesen  Wechsel  in  geistvoller  Weise  etwa  so:  Sobald  der 
Geist  das  Gedärhtniasbjld  einer  bedeutungslosen  Form  soweit 
vollendet  habe,  dass  das  Schaffen,  als  die  Quelle  der  geistigen 
Freude,  abgeschlossen  sei,  lasse  da»  Wohlgefallen  an  dieser 
Form  nach,  trete  das  ein,  was  er  die  „Ermüdung  des 
Formgefilhles“  nenne.  Nicht  die  Form  erfreut  uns,  sondern 
das  geistige  Neugeb&ren  derselben.  Ist  dies  abgeschlossen,  so 


„Hätte  man  dauernd-,  sagt  Göller,  „schön  gefunden,  was 
einmal  als  da»  Schönste  galt,  so  wäre  kein  neuer  Baustil  mehr 
entstanden,  so  wäre  die  Architektur  längst  keine  Kunst  mehr, 
sondern  ein  band  werk  smäfsigeg  Anheften  der  Formen  irgend 
einer  Blütbezeit  nach  Rezept  und  Schablone!- 

In  den  vorstehenden  Zeilen  ist  kurz  der  Grund  dargestellt, 
auf  welchem  Göller'»  Betrachtungen  sich  aufbauen,  für  sein 
Werk  „Ueber  die  Entstehung  der  architektonischen  Stiifonnen“ 
giebt  er  bereit»  in  dem  ersten  Kapitel  seiner  früheren  Ver- 
öffentlichung eine  völlige  Inhaltsangabe  in  folgendem,  dort 
geschichtlich  durch  geführten  Satze:  „Eine  Formengruppe  um 
die  andere  wird  /durch  das  architektonische  Schaffen)  heraus 
gegriffen  und  nach  allen  möglichen  Richtungen  ansgesteigert-, 
dann  schematisirt  und  noch  eine  Zeit  lang  — oft  auch  noch 
sehr  lange  — gleichgültig  als  Schablone  fest  verwendet  oder 
auf  immer  ärmlichere  Form  herunter  gebracht,  endlich  aber 
wie  ein  ontleidctes  Spielzeug  verlassen ; das  ist  das  Ende  der 
Geschichte  der  reinen  Form;  das  ist  der  Churakterzug  im 
Stilverfall  J“ 

Jede«  Volk  bringt  neue  Formgedanken  in  die  Kunst  mit 
hinein,  „Stammformen-,  und  diese  bilden  dann  mit  den  Resten 
der  alten  die  Grundlage  einer  neuen  Entwiekelung.  Diese  Ge- 


danken führt  Göller  in  eingehender  Schilderung  der  Stile  mit 
Strenge  durch. 

Aber  von  noch  höherer  Bedeutung  als  die  historische  Be- 
trachtung im  zweiten  Buche  scheint  mir  die  ästhetische  Nutz- 
anwendung Heiner  Lehrsätze  im  ersten.  Göller  stellt  sieb 
Fragen,  welche  er  eingehend  beantwortet.  Schon  streiften  wir 
| den  Inhalt  der  ersten:  „Wie  entsteht  die  Schönheit  der  Mais- 
Verhältnisse  und  das  Stilgefühl?“ 

Es  ist  bei  uns  Gewohnheit  geworden,  auf  den  „Geschmack' 
als  ein  unvollkommenes  Mittel  die  Schönheit  zu  erkennen,  ver- 
ächtlich herab  zu  sehen;  denn  die  Aesthetik  strebt  dsunch, 
statt  der  WillkUr  persönlicher  Anschauungen  Gesetze  auf- 
mstelleo.  Die  Künstler  freilich  haben  schon  längst  erkannt, 
dass  diese  Gesetze  keineswegs  vor  grofsen  Schwankungen  im 
Urtheil  bewahren.  Sie  rechnen  der  Kritik  von  Zeit  zu  Zeh 
nach,  wie  sie  ebenso  wenig  eine  geistige  Einheit  darstelle,  als 
die  Künstler,  dass  das  ästhetische  Urtheil  trotz  seiner  „Ge- 
setze“ ebenso  weit  auseinander  gehe  als  die  künstlerisches 
Bestrebungen  es  thun.  Göller  erklärt  nun  ganz  entschiede», 
dass  es  keinen  Richter  über  die  Schönheit  der  reinen  form 
ehe,  als  die  individuelle  Kimstanschauung,  weil  ja  nicht  die 
tinge  an  sich  schon  sind,  sondern  sie  es  erst  durch  die  An- 
näherung an  die  in  uns  ausgereiften  Geduchtnissbilder  werde«. 
Um  Hit»  spaltete  sich  die  junge  Pariser  Bauakademie  in  die 
Schulen  des  Pcrrault  und  Blonde!.  Ersterer  lehrte,  dass  es 
möglich  sei,  an  Stelle  der  antiken  Verhältnisse  in  den  Ord- 
nungen/ neue  zu  setzen,  welche  durch  Angewöhnung  uns  a» 
schön  erscheinen  würden.  Blonde!  aber  sagte,  an  Vitrav  rieh 
anlehnend,  die  antiken  Verhältnisse  seien  die  einzig  richtigen 
und  möglichen  und  durch  Angewöhnung  könne  H äs* liehe?  nicht 
schön  werden.  Kr  siegte.  Der  Spanier  Vilalpand»  und  der 
Engländer  John  Wood,  letzterer  noch  1741,  wiesen  nach,  uas* 
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Vorstehend  beschriebene  Konstruktion  einer  elastischen  Ver-  arbeitet  dieselbe  aufs  vortrefflichste  und  bildet  bei  richtiger 

biadang  von  Teleskoprohren  an  Dampfhären  ist  der  Firma  Behandlung  einen  üulserat  vorth eilbaften  Ersatz  fiir  die  sehr 

Mt  nck&  Uambrok  seit  dem  30.  Januar  1886  im  Deutschen  Reich  kostspieligen  Dampfechläuche. 
patentirt  und  nn  verschiedenen  Rammen  bereits  zur  Ausführung 

gekommen.  Nach  den  darüber  eingegangenen  Mitheilungen  Hamburg  im  November  1887.  Becker. 


Dachdeckung  mittels 

I).  R.  p. 

inige  Worte  zur  Erläuterung  dieses  Systcin's  als  Entgeg- 
nung aut  die  Besprechung  in  No.  98  d.  Bl. 

Dein  Hm.  Yerlusser  dieser  Besprechung  scheinen  die 
Patentschrift  und  namentlich  die  Paten  t A nspriiehe  in  der- 
selben nicht  bekannt  za  sein,  sonst  würde  er  wohl  ohne  Um- 
schweife der  Wahrheit  gemiifs  gemeldet  haben,  was  ini  vor- 
liegenden Falle  patentirt  wurde. 

Unter  einigen  untergeordneten  Punkten  ist  es  lediglich 
di«  Art  der  Anordnung  von  Trag-  und  Deckziegeln. 

Es  erscheint  dies  zwar  gering  werthig,  doch  wird  das  fol- 
gende, wohl  Beachtenswert!]«  dadurch  erreicht: 

a)  es  lässt  sich  die  einfachste  Form  eines  Ziegels  mit  den 
einfachsten  Schutz- Vorrichtungen  verbinden; 

b)  jeder  Ziegel  liisst  sich  nach  allen  Richtungen  vollstän- 
dig symmetrisch  ausbilden;  nicht  nur  beim  Formen,  sondern 
auch  beim  Trocknen  und  Brennen  der  Ziegel  ist  die»  von 
aufserordentlicher  Wichtigkeit;  . 

o)  im  Deckziegel  ist  ein  Ziegel  zu  schaffen,  der  leicht  zu 
fahriziren  ist  und  der  sich  auch  an  wenig  günstigen  Orten  — 
deren  ja  gewöhnlich  in  jedem  Trockenraum  und  in  jedem  Brenn- 
ofen mehre  vorhanden  — leicht  trocknen  und  brennen  lässt. 

di  die  Deckung  kann  in  und  aufser  Verband  mit  gleichem 
Vortheil  geschehen;  stets  wird  das  durch  die  Zunannnenstüfse 
in  die  Rinnchen  dringende  Wasser  die  freie  Dachfluche  und 
nicht  die  Fugen  treffen,  auch  bei  vollständig  gleicher  Ziegelbreite. 

e)  Der  Anfaen fläche  kann  jede  gewünschte  Form  gegeben 
werden,  sie  kann  glatt,  mit  Flachrelief  versehen,  sowie  leicht 
oder  kräftig  gerippt  zur  Ausführung  kommen. 

Dies  System  kann  auiser  für  Thonplatten,  auch  für  Zement-, 
Eisen-  und  Blechplatten  benutzt  werden;  dass  bei  der  Einzel« 
konstrnktion  das  Material  zu  berücksichtigen  ist,  ist  so  selbst- 
verständlich, dass  es  eines  Hinweises  nicht  bedarf. 

Ebenso  selbstverständlich  ist,  dass  man  die  Rinnchen  am 
Trag/.iegel  in  jeder  beliebigen  Gröfae  und  Form,  sowie  einfache 
und  doppelte  Falze,  je  den  Verhältnissen  entsprechend,  anordnen 
wird,  wie  es  thatsüchlich  geschieht 

Ein  Dichtungsmittel  in  Form  eines  Streifens  oder  einer  Schnur 
aus  Filz  usw.  kann  zwar  Anwendung  finden,  doch  auch  fort- 
fallen, letzteres  wird  Sogar  vorgezogen.  Warum  das  Schwitz- 
wasser den  Weg  zur  freien  Dachfläche  nicht  finden  sollte,  ist 
nicht  cinzusehen.  Seihst  bei  Dichtung,  welche  übiigens  nie- 
mals die  Vollständigkeit  erreichen  wird,  dass  nicht  geringfügige 
Mengen  Wasser  Abfluss  finden  konnten,  lässt  noch  tler  Zu- 
sammenstofs der  Ziegel  den  Abfluss  zu,  während  ohne  Dichtung 
überhaupt  ein  Hinderniss  nicht  vorhanden  ist 

Das  Verhalten  deg  Daches  bei  starkem  Wind  ist  ein  gutes 
und  muss  ein  gutes  sein;  die  Konstruktion  beider  Ziegelarten 
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lässt  ein  vollständiges  Zusnmmenfügen  der  Ziegel  beim  Decken 
zu,  so  dass  vom  Wind  kein  Ziegel  leicht  gehoben  werden  kann; 
wäre  die»  hei  ungünstigen  Lagen  dennoch  zu  fürchten,  so  wird 
zwischen  die  aufwärts  und  abwärts  gerichtete  Krampe  der  über- 
einander liegenden  Ziegel  ein  Korkkeil  oder  Mörtel,  einge- 
bracht. Durch  Dichtung  wird  die  Lage  der  Ziegel  alsbald  fest. 

Wenn  nun  an  eine  neue  Dachdcckung  folgend«  Anforde- 
rungen zu  »teilen  sind: 

1.  besser*  Dichtungen  und  grufseretr  Schutz  gegen  den 
Wind,  ao  soll  ja  nicht  behauptet  werden,  dass  da*  neue  System 

, bessere  Dichtungen  erzielte  als  ein  guter  französischer  Falz- 
! ziegel,  wohl  aber  ergiebt  sie  mindestens  eben  so  gute,  während 
der  Schutz  gegen  den  Wind  entschieden  wirksamer  gemacht 
, werden  kann; 

2.  gröfscre  Leichtigkeit  ist  erzielt;  ein  1«  Dachfläche  vom 
glatten  Ziegel  wiegt  31  kg,  von  den  andern  gebräuchlichen  ge- 

. rippten  Arten  32  bis  35  kg.  Ein  Dachfläche  von  franzö- 
I sischen  Falzziegeln  wiegt  40  bis  46  kg. 

3.  durch  gröfsere  Leichtigkeit,  sowie  durch  einfach«  Kon- 
struktion, ergiebt  sich  natürlich  auch  ein  geringerer  Preis  de» 

| Fabrikats,  welcher  in  diesem  Falle  nicht  unerheblich  ist. 

Den  Schwerpunkt  lege  ich  auf  die  Ausführung  dieses 
System»  in  Thon,  als  desjenigen  Materials,  welches  di«  meiste 
Verwendung  findet,  nicht  nur  weil  es  wesentlich  billiger  ist, 
sondern  auch  weil  p#  berufen  erscheint,  nach  künstlerischer 
Seit«  in  Plastik  und  Polychroraie,  wie  anderswo  so  auch  bei 
Dachdeckungen,  eine  gröfser«  Rolle  zu  spielen,  als  es  bis  jetzt 
der  Fall  ist. 

Dies  war  ja  auch  der  Grundgedanke  bei  Aufstellung  meines 
Systems;  di«  Konstruktion  des  Ziegel»  »oll,  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Preis  zu  üben,  zulassen,  das»  derselbe  jedem 
Stil  und  jedem  Verhältnis»  in  leichter  Weise  angepasst  werden 
. kann,  das»  er  nicht  bloss  mit  äufserer,  glatter,  zur  Polychromie 
I gut  geeigneter  Fläche  erscheint,  sondern  auch  plastisch  in  jeder 
beliebigen  Form  aasgebildet  werden  kann,  sei  es  in  Flachrelief, 
oder  mehr  oder  weniger  gerippter  Form.  Dies  ist  aber  voll- 
kommen erreicht 

In  kurzer  Zeit  werde  ich  Gelegenheit  nehmen  im  Bilde 
vorzufUhren,  welche  Arten  jetzt  zur  Ausführung  gelangen. 

Weitere  Muster,  vorzugsweise  fiir  Flachrelief  und  Poly- 
chromie zu  gewinnen,  soll  ehestens  in  öflentlicher  Konkurrenz 
; versucht  werden;  ist  solche  Konkurrenz  auch  etwas  aufserge- 
i wohnlich,  so  dürfte  sie  immerhin  für  die  Kunst  und  die  Technik 
| des  Gewerbes  von  einigem  Nutzen  sein. 

I Dermbach,  den  8.  Dezember  1887.  Weise. 


die  Verhältnisse  der  Alten  von  Gott  selbst  am  Tempel  zu  Je- 
rusalem fest  gesetzt  worden  seien,  dass  von  ihnen  sich  zu  ent- 
fernen daher  eine  Lästerung  de»  Höchsten  wäre.  Also  einem 
so  alten  l'ebel,  welches  in  freierem  Sinne  noch  den  Hellenis-  j 
mus  dieses  Jahrhunderts  beherrschte,  tritt  Göller  gegenüber, 
indem  er  die  Schönheit  der  Maafsverhältnisse  als  auf  einer  , 
„feineren  Art  von  Gewohnheit“  beruhend  ganz  im  Sinne 
Perraul  t's  und  der  Barockmeister  erklärt  and  sagt:  Die  Vor- 
liebe de»  Einzelnen  auch  für  bestimmte  Baustile  beruht  ledig- 
lich auf  seinem  Gedächtnis*- Inhalt.  Ein  Urtheil  darüber,  ou 
der  Stil  „gut*4  oder  „schlecht“  sei,  ist  unmöglich  zu  fällen. 
Denn  es  kommt  darauf  an,  dass  das  Kunstwerk  mit  den  Ge- 
däcbtnissbildern  der  Einzelnen  verwandt  sei,  dann  gefalle  es.  , 
Bildet  es  dazu  noch  die  bestehenden  Formen  weiter,  beschäftigt  I 
es  demnach  die  Geister  indem  es  neue  Gedachtnissbilder  an-  | 
regt,  dann  erweckt  es  geistige  Freud«,  doch  nur  auf  die,  welche  ! 
es  zu  erfassen  in  der  Lage  sind,  deren  Gedächtnissinhult  den  j 
des  Künstler»  erreicht  hat.  Zugleich  ein  Trost  für  nicht  aner- 
kannte Meister! 

Weiter  fragt  Göller:  Was  ist  Wahrheit  in  der  Architektur? 
Die  ältere  Aestbetik  lehrt:  Des  Körpers  Form  sei  seines  Wesens 
Spiegel.  Wie  selten  es  bei  einigermaal*en  verwickeltem  Bau- 
werke durchführbar  ist,  dieser  Forderung  allseitig  gerecht  zu 
werden,  ist  dem  Architekten  nur  allzusehr  bekannt  Aber 
welche  Bautheile  sind  denn  ästhetisch  nothwendig,  welche 
sind  berechtigt,  welche  nicht?  Ist  ein  Thurm  zur  Spiege- 
lung dea  Wesen»  einer  Kirche  denn  wirklich  nötbig?  Oder 
sind  deren  sieben,  wie  an  romanischen  Domen  nicht  Ver- 
brechen gegen  die  einfache  Wahrheit?  Schinkel  baute  vor 
das  alte  Museum  und  vor  die  Hanptwache  in  Berlin  jonische  I 
oder  dorische  Säulenhallen.  Ist  dos  Wahrheit?  Mehrstöckige, 
modernen  Zwecken  dienende  Gebäude  hinter  einer  Tempelfront! 


Und  doch  empfanden  w-ir  seihst  noch  vor  30  Jahren  in  diesen 
Bauten  das  Walten  eines  nach  schweren  Kumpfen  endlich  er- 
reichten wahrheitlichen  Stiles!  Mit  wirklicher  Wahrheit,  d.  h.  mit 
der  Beschränkung  anf  die  nöthigen  Formen  kommen  wir  zur 
trostlosesten  Kahlheit.  Der  geistige  Inhalt  macht  also  nicht 
allein  das  Wesen  der  Kunstgcstaltung  aus,  sondern  der  „ästhe- 
tische Ueberflu»»“,  die  formale  Schönheit  bildet  einen  sehr 
wesentlichen  Theil  derselben.  „Intcressirt  uns,  und  dann  macht 
mit  den  kleinen  Regeln,  was  ihr  wollt!“  sagt  Lessing  — und 
Göller  stimmt  ihm  zu. 

E»  würde  weit  über  den  Rahmen  der  „D.  Bztg,“  hinaus 
gehen,  wollte  ich  die  Kinzelfragen  sämmtlich  besprechen. 
Mögen  die  Bücher  Göller»  recht  eifrig  studirt  werden.  Denn 
von  ihnen  ist  zu  erhoffen,  was  der  berühmte  Aesthctiker  Fr. 
v.  Vischer  über  »ie  sagt:  du»»  sie  geeignet  seien,  den  be- 
trübenden Zwiespalt  zwischen  Kunst  und  Kunstwissenschaft 
anszagleichen,  ein  friedliches  Zusammengehen  der  beiden  Lager, 
welche  auf  fruchtbare  Wechselwirkung  angewiesen  sind,  zu 
ermöglichen.  Freilich  wird  Göllers  Lehre  nicht  unangefochten 
bleiben,  wenn  man  nicht  vorziehen  wird,  »ie  todtzuschweigen, 
wie  die»  seiner  Zeit  mit  Semper'a  Stil  versucht  wurde.  Aber 
liier  wie  dort  werden  die  Künstler  die  Aeathetiker  zwingen, 
ihnen  auf  den  neu  gebahnten  Wegen  nachzufolgen. 

Aber  nicht  nur  was  in  Göllers  Büchern  zu  lesen  ist,  but 
Bedeutung;  ungleich  reichere  Beut«  wird  dem  Zufällen,  welcher 
die  Lehre  von  der  Schönheit  der  reinen  Form  atif  Malerei  und 
Bildnerei  anwendet  und  nachweist,  in  wie  hohem  Grade  die 
de#  geistigen  Inhalt»  entbehrende  Fonuenwelt  auch  in  diesen 
Künsten  auf  unser  Schönheitsgeiühl  wirkt,  wie  recht  die  deutsche 
Kunst  that,  da##  sie  von  der  inhaltreichen  Art  des  Cornelius 
zum  Realismus  überging,  von  der  Welt  der  Gedanken  zu  dem 
der  sinnlich  empfundenen  Form.  Cornelias  Garlitt. 
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Mittheiliragen  au»  Vereinen. 

Architekten  und  Ingenieur-Verein  zu  Hannover.  In 
der  Sitzung  um  12.  Oktober  1887  hielt  Hr.  Architekt  Heu*sner 
einen  Vortrog  über: 

Massive  Zwischendecken  in  Wohngebäuden. 

Kit  Rücksicht  darauf,  dass  die  noch  so  vielfach  zur  Aus- 
führung kommenden  Holzbalken-Decken  mit  ZwischenfUllnng 
mannirhfache  Nachtheile,  sowohl  für  die  Kewubner  als  auch  für 
die  Eigcnthumer  der  betr.  Iliinscr  mit  sich  bringen,  hat  der 
Vortragende  im  Anschi  iss  an  anderwärts  mit  Keton  Zwischen- 
decken gemachte  Versuche  (Opernhaus  in  Frankfurt  a.  II., 
Schulbauten  in  Hain*  u»w.),  seinerseits  Versuche  mit  solchen 
Decken  niigcstellt  um)  dabei  eine  nene  Kauweise  derselben  ge- 
funden. die  er  neuerdings  beim  Kau  zweier  Villen  in  Hannover 
angewandt  hat.  Diese  Villen  sind  Einfamilienhäuser  nnd  haben 
im  Kellergeschoss  die  Küchen-  und  sonstigen  Haushaltsräuine, 
im  Erdgeschoss  die  Wotin-  und  Kmpfangsränme,  im  1.  Stock 
die  Schlafräunie  der  Herrschaft,  im  Dachgeschoss  Dienstboten- 
räume  und  Fremdenzimmer.  Decken  wie  Dächer  sind  massiv 
hergratellt.  letztere  dis  Holz-Zementdiicher  auf  einer  8 <•«  starken 
Kieshetonplatte  und  eisernen  Pfetten. 


Pir  a. 

Fig,  I der  vorstehenden  Skizzen  zeigt  die  Zwischendecke 
zwischen  Kellergeschoss  und  Erdgeschoss.  Zwischen  die  Walz- 
t'rägcr  i'No.  18  d.  Deutsch.  Normal-Profile)  ist  zunächst  eine 
tragende  Decke  aus  Kieubcton  gebracht.  Dir  Träger  liegen  in 
Abständen  von  0,8nra  nnd  haben  eine  gröfste  Stützweite  von 
6,0  Der  Beton  ist  im  Verhältnis!  von  1:0  gemischt. 

Die  Decke  ist  unterwärts  geputzt.  Der  Fufsböden  ist 
in  den  besseren  Riinmcn  (wie  gezeichnet)  als  Parketboden 
auf  Rlindboden  und  Lagerhölzern  ausgebildet,  indem  der  Zwischen- 
raum zwischen  Blindboden  and  Kiesbeton  mit  Schlackenbeton 
aasgefüllt  ist,  in  den  gewöhnlichen  Zimmern  liegt  aber  «in 
eichener  Kiemcnfufs beiden,  der  in  Asphalt  verlegt  ist.  Der 
Asphalt  nnd  die  Zementlage,  mit  der  der  Keton  abgedeckt  ist, 
haben  sich  sehr  gut  mit  einander  verbunden. 

Zar  Herstellung  des  Schlackenbetons  sind  Schlacken  aus 
einer  großen  Kesselfeuerung  benutzt,  die,  unter  Ausscheidung 
der  feineren  Stücke,  bis  auf  N ussgriJl'se  zerkleinert  sind  und 
bei  Herstellung  de«  Ketons  «inen  geringen  Sandzuschlag  erhalten 
haben.  Das  spezifische  Gewicht  dieses  Schlackenbetons  beträgt 
etwa  a/j  von  dem  des  Kieshetons,  die  Tragfähigkeiten  beider 
stehen  auch  in  demselben  Verhältnisse. 

In  den  oberen  Zwischendecken  ist  gröfstenth  -ils  die  An- 
ordnung Fig.  2 getroflen,  bei  der  sich  die  Betondecke  über  die 
Träger  hin  erstreckt  und  diese  in  ihrer  vollen  Höhe  hervor- 
treten  lässt.  Die  Unterseite  der  Deck«  ist  zunächst  zwischen 
den  Trägern  geputzt  und  gefilzt,  und  es  ist  dann  durch  eine 
kastenartige  Umkleidung  uer  Träger  nnd  Einfügung  von  Blind- 
kasten eine  Kassetten  decke  hergestellt.  Wo  die  Decken  reicher 
ausgebildet  sind,  ist  statt  des  Putzes  eine  Füllung  aus  mit 
Velvet  bespanntem  Rahmenwerk  oder  eine  solche  uus  gekehlter 
Ilolzschalang  angeordnet. 

Der  Fuf'sbodon  in  dem  oberen  Geschosse,  welches,  wie  gc- 


sagt,  die  Schlafräume  enthält,  besteht  aus  einem  5®®  starken 
Korkteppich  (Linoleum),  der  mit  einem  besonders  hierzu  er- 
fundenen Klenestoff  mit  der  Zementabdeckung,  wie  die  Ver- 
such» gezeigt  haben,  sehr  fest  verbunden  ist. 

Die  Oberfläche  der  Zementabdeckung  ist  vorher  mit  Ktein- 
latten  sauber  abzuschleifcn.  Man  könnte  annelitnen,  dass  die 
cblafzimmer  durch  die  massiven  Fufsböden  fufskalt  sind;  dem 
ist  aber  nicht  so,  da  zunächst  die  Korkteppiche  als  schlechte 
Wärmeleiter  gegen  eine  etwa  unter  ihnen  vorhandene  niedrige 
Temperatur  schützend  wirken,  nnd  dann  auch  bei  den  in  den 
Villen  angelegten  Zentralheizungen  die  Decken  überhaupt  im 
Winter  keine  niedrigen  Temperaturen  zeigen  werden. 

Die  Fufsböden  im  Dachgeschosse  bestehen  nur  aus  einem 
j sauber  geglätteten  Zementestrich  und  haben  in  den  Fremden- 
| zimmern  noch  einen  Oelanstrich  erhalten. 

Wo  Decken  über  guten  Räumen  zu  putzen  waren  (Fig.  3>, 
ist  durrli  längs  den  Triigern  eingestampfte  Holzkliitzchen  and 
doreb  Berohrung  unter  den  Trägern,  die  ausserdem  noch  dnreh 
eine  starke  Papierlage  von  der  Berohrung  getrennt  sind. 

. der  Bildung  von  Längsrissen  neben  den  Trägern  begegnet. 

Die  Decken  dieser  Art  leiten,  zumal  wenn  sie  einen  Belag 
' von  Linoleum  haben,  den  Schall  nicht  stärker,  als  es  die  ge- 
wöhnlichen F ilsböden  tbun.  Sämmtliche  Betondecken  sind, 
damit  sie  luftdicht  und  wasserdicht  sind,  unten  abzuputzen  und 
oben  mit  einem  Zementestrich  zu  versehen.  Das  Gewicht  dieser 
Zwischendecken  machte  bei  den  beiden  Villen  eine  Verstärkung 
der  Tragmauern  nicht  nöthig,  bei  Hansern  mit  8 bis  4 Stock- 
werken wird  es  genügen,  wenn  man  die  für  gewöhnliche  Decken 
erforderliche  Mauerstärke  nm  V*  Ktein  vermehrt.  Bei  den 
heutigen  niedrigen  Zementpreisen  dürfte  es  sich  dann  auch 
wohl  empfehlen,  die  Traginauern  in  verlängertem  Zement 
märte!  aufzn fahren. 

Von  den  beiden  Betonarten  hat  der  Vortragende  verschie- 
dene Probeplatten  angefertigt,  den  Kiesbeton  m 12«»  Stärke, 
den  Schlackenbeton  in  18  «•»  Starke,  hat  dann  die  Platten,  die 
Quadrate  von  1 * Seitenlange  waren,  an  ihren  4 Ecken  aufge- 
lagert and  mit  je  3000  belastet,  ohne  dass  dabei  sich 
Risse  usw,  gezeigt  hätten.  Diese  Belastungsprobe  dürfte  den 
weitgehendsten  Ansprüchen  genügen. 

Ueber  die  Kosten  von  1 i«  der  verschiedenen  Decken  ist 
noch  der  folgende  Vergleich  anzuführen : 

Es  stellte  sich  bei  den  niedrigen  Zement-  und  Walz- 


eisen preisen 

1)  1 fl“*  Decke  wie  Fig.  2 auf 14,8f>  Mark, 

2)  1 Decke  wie  Fig.  1 auf 16,75  „ , 

3)  la*  Decke  wie  Fig.  1,  doch  mit  Rienum- 

lul'sboden  in  Asphalt 15,80  „ , 

4)  1 1®  Decke  wie  Fig.  1,  doch  nur  xuit  Lino- 

lenm-Bclag  auf  Zement- Abdeckung  auf  10,8t)  „ . 


während  1 im  der  gewöhnlichen  Balkendecke  mit  Hölzern  von 
I 20  x 26  er®,  wie  sie  den  vorliegenden  Verhältnissen  entsprechen, 
einschl.  Stockung,  Schalung,  Sandfüllung,  Put*,  Fufsböden  und 
Oelanntric.il  12,17  Mark  kostet. 

Also  ist  die  Decke  unter  1)  nur  um  2,68  Mark  für  1 s® 
theurer,  während  die  Decke  unter  4)  sogar  um  1,37  Mark 
billiger  ist  Die  Preise  für  Par  ketfulsb  öden  erhöhen  sich  um 
rund  G Mark  für  li®,  kommen  aber  nicht  mit  in  Vergleich, 
da  sie  für  beide  Deckenarten  gleiche  sind.  Sch. 


Preisaufeaben. 

Wettbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  Geschäfta- 
gebäude  für  die  Frankfurter  Bank  ln  Frankfurt  a.  M. 
Das  im  Anzeigeblatt  unserer  No.  99  mitgetheilte  Preisaus- 
schreiben ist  ausschließlich  „an  in  Deutschland  (soll  wohl 
heifaen,  im  Gebiete  des  deutschen  Reiches)  ansäfsige  Archi- 
tekten“ gerichtet  und  entspricht  in  seinen  Bauptbcdingungen 
durchaus  den  Grundsätzen  der  deutschen  Architekten  Schaft. 
Für  die  3 besten  der  bis  zum  1.  März  1888  einzureichenden 
Entwürfe  sind  3 Preise  von  bezw.  3000,  9000  und  1000  M.  fest 
gesetzt,  deren  Gesammt-Summe  beim  Mangel  preiswürdiger 
Entwürfe  auch  in  anderer  Verkeilung  zur  Auszeichnung  der 
verhilltnissmäfsig  besten  Entwürfe  verwendet  werden  kann. 
Daa  Preisrichteramt  haben  neben  2 Vertretern  der  Bank  die 
| Hm.  Stadtbrtb.  Be  hake  • Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Banrath 
Wagner-Darmstadt  und  Arcb.  Wallot- Berlin  Übernommen. 
Verlangt  werden  einfache  Zeichnungen  in  1 : 100  und  eine  über- 
schlägliche Kostenberechnung. 

| Die  ziemlich  eingehenden  Bestimmungen  des  Bau  Programms 
i lassen  erkennen,  dass  es  weniger  um  aie  künstlerische  Ge- 
staltung des  Baues  als  nm  die  Lösung  der  praktischen  Aufgabe 
sich  handelt.  Anerkennung  verdient  es,  dass  die  nothwendigsten 
der  zu  beachtenden  Bestimmungen  der  Frankfurter  Baupolizei- 
Ordnung  im  Programm  selbst  Aufnahme  gefunden  haben.  Dass 
für  die  einzelnen  Räume  nicht  eine  bestimmt«  Fläche  ngröfsc 
gefordert,  sondern  überall  nur  angegeben  ist,  von  wie  viel 
Beamten  usw.  sie  benutzt  werden  sollen,  erschwert  zwar  in 
etwas  den  Entwurf,  gewährt  aber  unstreitig  eine  bessere  Bürg- 
schaft für  die  Brauchbarkeit  der  Arbeiten  und  verdient  daher 
I für  alle  ähnlichen  Fälle  zur  Nachahmung  empfohlen  zu  werden. 


K Mbim  i«»luB«vef  lug  Krad  Touche,  Berlin.  Für  die  ItcdnSUoo  »«trenn*.  K-  t.  O.  frliaeS,  Berlin  Druck  tob  M.  Uaacb,  HufSuclidniHu,  Berit». 
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Zur  Behandlung  der  Bronze-Denkmäler. 


ISTfiQlie  Behandlung  der  Bronze-Denkmäler  ist  in  d.  Bl.  schon 
U mj  wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen1  und  in 
- - der  That  verdient,  bei  dem  alljährlich  gesteigerten  Besitz 

Deutschlands  an  Bronzewerken,  die  Frage,  wie  dieselben  in 
gutem  Zustande  erhalten  werden  sollen,  nicht  geringere  Auf- 
merksamkeit als  die  Frage,  wie  man  unsere  Marmor-Denkmäler 
am  besten  schützen  kann.  Zwar  sind  Werke  aus  Bronze  nicht 
so  leicht  der  Gefahr  des  Verderbens  durch  atmosphärische  Ein- 
flüsse ausgesetzt,  wie  solche  aus  Marmor;  es  handelt  sich  bei 
ihnen  zunächst  mehr  um  Schutz  vor  Verunreinigung  bezw.  utu 
Mittel,  die  erfolgte  Verunreinigung  in  leichter  Weise  zu  be- 
seitigen. Jedenfalls  aber  ist  cs  durch  vielseitige  Erfahrung 
fest  gestellt,  dass  man  in  der  mit  Huf»  und  verschiedenen 
t »äsen  vermischten  Luft  unserer  grofsen  Städte  Bronze-Denk- 
mäler durchaus  nicht  sich  selbst  überlassen  kann,  sondern  ihnen 
gleichfalls  eine  entsprechende  Pflege  widmen  muss,  wenn  man 
nicht  will,  dass  ihr  Aussehen  allmählich  demjenigen  von  Guss- 
eisen sich  nähere.  AU  wiinsehenswerthe*  Ziel  einer  solchen 
Pflege  wird  cs  bekanntlich  betrachtet,  trotz  jener  schädlichen 
Einflüsse  darauf  hinzuwirken,  dass  auch  auf  unseren  neueren 
Bronzen  jener  aus  kohlensaurem  Kupfer  bestehende  grüne  Edel- 
rost sich  bilde,  den  wir  als  die  schönste  Zier  der  in  reiner 
Loft  anfgestellten  älteren  Bronze  Denkmale  bewundern. 

Trotz  der  Sorgfalt,  welche  hervor  ragende  Chemiker  an  die 
Lösung  der  Frage  gesetzt  haben,  wie  die  Patina  auf  der  Bronze 
entsteht  und  welche  Ursachen  ihre  Bildung  begünstigen  oder 
verhindern,  können  die  bzgl.  Untersuchungen  noch  keineswegs 
als  abgeschlossen  gelten.  Es  ist  noch  nicht  einmal  erwiesen, 
ob  die  Zusammeiisetznng  der  Bronze,  insbesondere  die  Bei- 
mischung von  Zink  za  derselben  darauf  einen  entscheidenden 
Einfluss  hat  oder  nicht,  welche  Bolle  eine  mehr  oder  weniger 
glatte  bezw.  dichte  Oberfläche  des  Metalls  spielt  usw.:  zum 
mindesten  sind  in  dieser  Beziehung  noch  völlig  entgegen  ge- 
setzte Ansichten  vertreten.  Eine  Entscheidung  derselben  auf 
rein  theoretischem  Wege  dürfte  auch  kaum  gelingen,  sondern 
es  wird  in  erster  Linie  darauf  ankominen,  an  den  vorhandenen 
Denkmälern  möglichst  zahlreiche  Beobachtungen  zu  machen 
und  Erfahrungen  zu  sammeln.  Sache  der  Zukunft  dürfte  es 
sein,  daraus  die  nüthigen  Schlüsse  und  Nutzanwendungen  zu 
ziehen. 

Als  einen  Beitrag  hierzu  theilen  wir  im  Folgenden  die 
Beobachtungen  mit.  welche  bei  der  kürzlich  bewirkten  Peini- 
gung der  beiden  Bronze-Standbilder  an  der  Front  de»  Berliner 
Kathhnua-Thnnues  sich  ergeben  haben.  Wir  verdanken  die 
Unterlagen  unseres  kurzen  Berichtes  Hm.  Bildhauer  Otto 
Geyer,  welcher  die  bezgl.  Arbeiten  geleitet  und  persönlich 
überwacht  hat. 

Die  betreffenden  beiden  von  Encke  und  Keil  modellirten 
Standbilder  Kurfürst  Friedrich’«  I.  und  Kaiser  Wilhelms,  wel- 
chen ihr  Platz  in  2 Mauernischen  neben  dem  Hauptportal 
angewiesen  wurden  ist,  nehmen  denselben  seit  etwa  10  Jahren 
ein  nnd  waren  bisher  noch  keiner  Reinigung  unterzogen  worden. 
Die  annähernd  schwarz  gefärbte  Sehmntzsehicht,  oje  »ich  auf 

* l>eut»che  Ilmilf.  Jhrg-  ICT1  8.  IST  uiu!  Jhrg.  1S79  N.  Zll. 


ihnen  gebildet  hatte,  zeigte  bereits  eine  Stärke  von  1,5  “■  und 
wur  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  nicht  zu  entfernen.  Man 
brachte  daher  wiederum  eine  Waschung  mit  Kali-Lauge  zur 
Anwendung,  die  s.  Z.  bei  der  Reinigung  des  Schlütcr’schen 
Kurfürstenbildes  sich  gut  bewährt  hatte.  Zunächst  wurden  die 
! Versuche  mit  einer  schwachen  Lange  von  etwa  15  0/„  begonnen, 
die  sich  jedoch  wenig  wirksam  erwies;  es  erforderte  die  un- 
ausgesetzte Arbeit  von  2 Tagen,  um  allein  den  Kopf  des  Kaiser- 
Standbilde»  von  seiner  Kruste  zu  befreien.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Lauge  allmählich  verstärkt  und  »chliefslich  mit  einer 
solchen  von  50— '»0  0 0 gearbeitet,  wobei  eine  schnelle  Wirkung 
erzielt  wurde.  Selbstverständlich  wurde  mit  grofser  Sorgfalt 
darauf  gesehen,  dass  die  Anwendung  der  Lauge  nicht  »u  lange 
fortgesetzt  wurde,  dass  dieselbe  das  Metall  seihst  angreifen 
konnte.'2  Zunächst  der  Oberfläche  desselben  unmittelbar  unter 
der  Schmutzschicht  hat  Hr.  Geyer  — namentlich  an  dünnen, 
rings  von  Luft  umgebenen  Stellen  wie  an  den  Fingern  usw.  — 
einen  weifslichen  Niederschlag  wahrgenummen,  der  heim  Ab- 
spiilen  nnd  Abtrocknen  sich  verlor  und  in  dein  er  eine  Zink- 
Ausscheidung  verrauthet.  Die  wieder  ans  Licht  getretene 
Oberfläche  der  Figuren  zeigt  zwar  noch  keine  Patina,  »her  ent- 
schieden den  Beginn  einer  Oxydation  der  Bronze,  die  etwa 
derjenigen  von  Bronzewerken  entspricht,  welche  längere  Zeit 
in  einem  geschützten  Raume  gestanden  haben.  Ob  diese  Oxy- 
dation unter  der  •Schmutzschicht  und  trotz  derselben  sich  voll- 
zogen bezw.  fortgesetzt  hat,  oder  ob  sie  nur  den  Zustand  dar- 
stellt, welchen  die  Figuren  erreicht  hatten,  bevor  diese  Schicht 
sie  überzog,  lässt  sich  natürlich  nicht  fest  stellen. 

Die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  dürfte  für  die  letztere 
Annahme  sprechen  und  es  dürfte  an»  diesem  Grunde  zweck - 
inäfsig  sein,  dass  man  es  zu  einem  so  hohen  Grade  der  Ver- 
schmutzung. wie  er  hier  eingetreten  war,  überhaupt  nicht 
kommen  lasse,  sondern  auch  die  Bronze -Denkmäler  in  kürzeren 
Zeitabschnitten  einer  regelinülsigen  Reinigung  unterziehe,  die 
sich  dann  mit  milderen  Mitteln  wird  bewirk  an  lassen.  Wie 
groia  dieser  Zeitabschnitt  sein  muss,  wird  natürlich  in  jedem 
einzelnen  Falle  von  dem  Standorte  des  Denkmals  bezw.  «einer 
Umgehung  abhüngen. 

Werth  voll  wäre  es,  zu  erfahren,  wie  sich  die  zum  Zwecke 
einer  beschleunigten  Patina- Bildung  s.  Z.  von  Magnus  empfohlene 
Einreibung  der  Bronzewerke  mit  Knochenöl  sowie  die.  1879  von 
Dr.  Brühl  nach  Reinigung  des  Aachener  Krieger- Denkmal» 
angewendete  Einreibung  mit  einem  Gemisch  von  Knuchenöl  und 
Essigsäure  bewährt  hat.  Da  die  Verunreinigung  der  Bronze- 
Denkmäler  nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen  mehr  eine 
mechanische  als  eine  chemische  ist.  so  liegt  die  Vermuthnng 
nahe,  dass  jede  Behandlung  ihrer  Oberfläche  mit  einer  fettigen 
Masse  die  Verschmutzung  eher  fördern  als  hindern  wird. 

1 Bei  jener  frühere»  ReinlKuni;  de»  KurfUr»tc»  '‘lamlbildi -*  *»11  man 
dleM  Vorsicht  uulit  ao*relrlivu«l  haben.  *o  da»*  »telli-nwel*«-  Ha« 

blank*.-  Metall  b!r>*  «ein  »oll.  K*  wird  anch  behaupte«,  <la>*  der  irrllne 

Anfloz,  Heu  Ha»  beigl  Standbild  Hatnal*  xeiete,  kefneawagt  Überall  der  all*- 
i-mallarrt^e  KHelr.i»«  Mindern  «U'lleitwuUe  mir  eine  dünue  VhlcLi  frltchcn 
I Knpferoxyd*  (rew*-«.cu  *<- 1 , w.-leh«.-  darrh  die  KciulBung  hervor  Berufe»  war. 

1 A&trr»1<-|iü  der  **br  bcilimnten  Anifaben  HlnnkeaUcin*  i.  Jhrg.  71  d.  Bl. 
verdinneii  die»»  Nachrichten  Jedoch  w-mlit  Glauben- 


Mittheilu iigen  aus  Vereinen. 


Architekten-  und  Ingenieur-Verein  zu  Hamburg. 

Sitzung  am  23.  November  1887.  Vorsitzender  llr.  F.  Andr. 
Meyer,  anwesend  74  Personen. 

Eingegangen;  Mittheilung  des  Verbandes  betr.  Wahl  des 
Hm.  Reg.-  and  Bauraths  Jfittner  zum  4.  Verbands -Vorstands- 
Mitglied,  sowie  ein  Fragebogen  betr.  Wiedereinführung  der 
obligatorischen  Meisterprüfungen  im  Baugewerbe,  ferner  ein 
Jahresbericht  des  Heidelberger  Schlossvereins. 

Die  als  1.  Punkt  auf  der  Tages-Ordnung  stehende  Be- 
sprechung der  Frage  der 

Rufgbel  üstigung  in  den  .Städten 
wird  durch  Hrn.  Bargum  eingeleitet  mit  dem  Bemerken,  dass  er 
jüngst  Gelegenheit  gehabt  habe,  diesem  Thema  naher  zu  treten, 
da  ihm  amtlich  die  Aufgabe  zugcfallen  sei  den  Schomburg'schen 
Rufsfänger  zu  begutachten. 

Unter  Hinweis  uuf  die  negativen  Resultate  der  bezüglichen  1 
bisherigen  gesetzgeberischen  Versuche,  der  betreffenden  Ver- 
handlung des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  nnd 
der  Londoner  mnoke  abatemenf  ejrhüdtion  betont  Redner,  dass 
es  leider  noch  kein  Mittel  gebe,  wodurch  allgemeine  Abhilfe 
zu  schaffen  sei.  Lediglich  für  den  einzelnen  Fall  könnten 
Maafsregeln  znr  Verbesserung  der  Zustände  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  ergriffen  werden.  Die  Klagen  über  Belästigung  durch 
Rauch  und  Ruf»  beträfen  meistens  die  grüfseren  Feuerungen 
der  gewerblichen  Anlagen.  Zentralheizungen  usw.  In  solchen 
Fällen  sei  oftmals,  wenn  die  Behörde  die  Momente,  anf  welche 
es  ankomme,  nämlich:  1.  die  bauliche  Beschaffenheit  der  Fcnc- 


rongs-Anlage,  2.  da»  Fenerungsmaterial.  3.  die  Bedienung  der 
Feuerung,  sorgfältig  in  Betracht  ziehe,  und  es  an  den  guten  Willen 
des  Inhaber«  der  Anlage  nicht  fehle,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Abhilfe  möglich.  Da  dieselbe  in  den  seltensten  Fällen  nicht 
auch  im  Interesse  Desjenigen  liege,  dem  die  Anlage  gehöre, 
so  sei  ein  einmüthiges  Zusammenwirken  der  Techniker,  der 
Polizei  und  der  Industriellen  zu  dem  bewosten  Zwecke  keines- 
wegs so  schwer  zu  erreichen,  wie  durchweg  angenommen  werde. 

— Anders  verhalte  es  sich  jedoch  bezüglich  der  gewöhnlichen 
Hansfeuernngen.  In  Betreff  der  letzteren  sei  eine  die  be- 
stehenden Zustände  bessernde,  direkte  Einwirkung  der  Polizei- 
Organe  nahezu  ausgeschloesen;  and  doch  seien  es  gerade  diese 
Feuerungen,  anf  welche  weitaus  der  größte  Theil  der  Rufs- 
Belästigung  in  den  Städten  zurück  geführt  werden  müsse. 

Ans  einer  von  Prof.  Fischer  für  die  Stadt  Hannover  ge- 
machten Zusammenstellung  des  Kohlen- Verbrauches,  einerseits 
in  den  Fabriken,  anderseits  in  den  Haushaltungen  lasse  sich 
schließen,  dass  in  Hurabnrg  etwa  doppelt  so  viel  Kohlen  in 
den  Wohnhäusern  als  in  den  industriellen  Anlagen  verbrannt 
würden.  Durch  Beispiele  aus  seinen  persönlichen  Beobachtun- 
gen des  Rursfalles  in  den  Vororten  Hamburgs  weist  Redner 
nach,  wie  erheblich  die  Knfsbclästigung  selbst  in  solchen  Stadt- 
theilen  ist,  in  welchen  Fabriken  überhaupt  nicht  verkommen. 

— Könne  auch  nicht  nachgewiesen  werden,  dass  der  Gesund- 
heitszustand der  Menschen  durch  den  städtischen  Rufs  nnd 
Ranch  im  allgemeinen  Schaden  leide,  so  lasse  sich  dies  doch 
mit  Bestimmtheit  bezüglich  des  Pflanzenwuchsei  behaupten,  in- 
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dem  an  den  Bäumen  und  Sträuchern,  besonders  an  den  Coni- 
feren  in  den  Hamburger  Gärten  eben  solche  Beschädigungen 
20  erkennen  seien,  wie  dieselben  nach  detn  Werke  von  v.  8chrö- 
der  u.  Reusa  im  Oberharze  die  Folge  von  Hüttenrauch  sind. 

Zur  Beschreibung  des  «chonibnig'schen  ltufsfangers  Ober- 
gehend äußert  Redner  seine  Ansicht  dahin,  dass  dieser  Appa- 
rat gleich  unzähligen  anderen  geeignet  sei  zur  nutzbringenden 
Verwendung  je  nach  Lage  der  Dinge.  Wenn  für  gewerbliche 
Anlagen  ns w.  schon  vom  ökonomischen  Standpunkte  aus  Hauch- 
Verbrennung,  das  heisse:  eine  so  vollständige  Verbrennung, 
dass  Riilsbildung  überhaupt  nicht  auftret«,  jeglicher  den  ent- 
standenen Hufs  auffangenden  und  an  sammeln  den  Einrichtung 
vorzuziehen  sei.  so  verdienten  doch  für  Hausfeuernngen  Rufs* 
Tanger  Empfehlung,  weil  dieselben  zu  funktioniren  itn  Stande, 
seien  unabhängig  von  der  Bedienung  der  Feuerung,  wofür 
in  der  bürgerlichen  Familie  wohl  Überall  ausschließlich  nur 
ein  ungeschältes  Personal  zur  Verfügung  stehe.  — 

Die  seinerseits  ilher  den  Apparat  gesammelten  Erfahrungen 
ermöglichen  es  dem  Redner,  keinen  Anstand  zu  nehmen,  dessen 
gelegentliche  Verwendung  zu  befürworten. 

Einer  obligatorischen  Einführung  dos  Apparats  könne  er 
jedoch  ehbn  so  wenig  das  Wort  reden,  wie  er  es  für  richtig 
halte,  dass  der  amtliche  Zwang  zur  Hauch-  oder  Kußbc&eiti- 
gnng  sich  auf  die  besondern  Einrichtungen  erstreck«,  durch 
w elche  die  Forderungen  zu  erfüllen  seien.  — Einen  Hanptwerth 
erhalte  der  SchombuTgVhe  Ruß  tanger  noch  durch  eine  damit 
in  Verbindung  zu  bringende  bessere  Methode  der  Reinigung 
der  Rauchrohre,  nämlich  bei  oben  geschlossenen  Schorn »teinen. 
— Zusammen  mit  dem  gleichfalls  von  H.  Schomburg  & Söhne, 
Berlin-Moabit,  konstruirten  .Sparroste,  einer  Einrichtung,  welche 
eine  der  richtigen  Verbrennung  entsprechende  Luftzuführung 
bezwecke,  seien  — nach  Beobachtungen  des  Redners  — bezüg- 
lich der  Rufsbeseitigung  sehr  gute  Resultate  zu  erreichen. 

Es  entwickelt  sich  hierauf  eine  lebhafte  Debatte,  in  welcher 
Hr.  Lümmerhirt  ausfuhrt,  dass  das  sicherste  Mittel  der  Kufs- 
vermeidung darin  bestehe,  dass  man  den  Ranch  vor  Eintritt 
in  den  Schornstein  in  verlangsamter  Bewegung  einen  gröfseren 
Raum  passiren  lasse,  wie  dies  hei  der  Ringofen  Feuerung  durch 
üen  Kauehsauimler  geschieht  und  wie  dies  bei  unsern  Vorfahren 
durch  die  dem  Schornstein  eingefiigte  Rauchkammer  erreicht 
wurde.  Hr.  Kümmel  und  Hennick*  sprechen  für  allgemeine  Ein- 
führung  der  Gasfeuerung,  hezw.  für  intensivere  Ausnutzung  des 
Feuerungs-Materials.  Hr.  ('lassen  stellt  die  Vermut  hang  auf, 
dass  die  üblichen  engen  Schornsteine  durch  ihren  zu  kleinen 
(Querschnitt  den  Zug  so  sehr  beschleunigen,  dis»  schon  hier- 
durch speziell  für  Hamburg  eine  llussvcrmehrung  herbei 
geführt  werde.  Hr.  Hennicke  schiebt  letztere  allerdings  auf 
die  hierorts  feuchtere  Luft,  doch  scheint  dennoch  das  Ergebnis« 
der  Debatte  das  zu  sein,  dass  man  hei  der  Unberechenburkeit 
der  Behandlung  der  Feuerungen  in  Privathauscrn  vor  allem 
die  Rauchrohre  nicht  zu  klein  machen  dürfe. 

Nach  Schluss  der  Besprechung  fasst  11  r.  Bargum  deren 
Resultat  dahin  zusammen,  dass  dasselbe  — wie  er  auch  nicht 
anders  erwartet  habe  — wiederum  ein  negatives  geworden  sei. 
Dennoch  möge  man  die  Hoffnung  nicht  verlieren,  dass  die 
„rufsende“  Frage  in  absehbarer  Zeit,  etwa  durch  Vervollkomm- 
nung der  Gasfeuerung,  einen  befriedigenden  Abschluss  finden  werde. 

Hr.  Rargum  übernimmt  hieraus  den  Vorsitz  und  cs  folgt 
eine  Besprechung  über  die  in  Anregung  gebrachte  Verlegung 
des  Vereinaabends  wegen  des  Zusammenfällen*  desselben  mit 
den  Bürgerschafts-Sitzungen.  Die  Ansichten  «ind  aber  über 
die  Zweckmäßigkeit  einer  Verlegung  sehr  get heilt,  und  es  er- 
giebt  sich  bei  der  Abstimmung,  dass  die  Mehrzahl  der  An- 
wesenden für  die  Beibehaltung  de*  Mittwoch  Abends  für  die 
Vereins-Sitzungen  ist,  womit  der  Gegenstand  erledigt  ist. 

Aui  24.  November  fand  eine  Vereins-Exkursion  zur  Besich- 
tigung hezw.  Einweihung  des  neuen  Lndwig'achen  Konzertbauses 
in  8t.  Pauli  statt.  Dieses  großartige  von  Architekt  Karl  Hülse 
erbaute  und  bereits  in  No.  87  d.  Bl.  ausführlich  besprochene 
Etablissement  zeigte,  welche  überraschende  Pracht  seine  großen 
Räume  entwickeln  können  und  vereinigte  an  diesem  Abend  über 
300  Mitglieddr  mit  ihren  Datucn  zu  einem  fröhlichen  Essen 
und  geselligen  Tanzvergnügen.  Fw. 


Arohitekten-Verein  zu  Berlin.  Versammlung  am  12.  De-  , 
zember  1887.  Vorsitzender  Hr.  Dr.  II obrecht:  anwesend 
75  Mitglieder  und  3 Gaste. 

Hr.  Gottheiner  legt  ein  unter  der  Bezeichnung  „Xylo-  { 
lith“  von  einer  Fabrik  in  P ot  sc  happe  I bei  Dresden  in  den  | 
Handel  gebrachtes  Präparat  vor;  dasselbe  besteht  aus  Teuer 
festen  und  wasserdichten,  unter  starkem  Druck  aus  Sagespähnen  , 
gefertigten  Platten,  welche  je  nach  Bedarf  polirt.  gestrichen  ; 
oder  farbig  behandelt  werden  können  und  als  Fußboden -Belag  ; 
oder  Dachueckungs-Material  wohl  zweckmäßig  zu  verwenden  ; 
sein  dürften.  Der  Preis  dieser  Platten  erscheint  als  hoch.  I 

Das  auswärtige  Vereinsmitglied,  Hr.  Wasserbau-Inspektor 
Carl  Müljer  aus  Potsdam  hält  alsdann  den  augekiindigteu 
Vortrag  über  den: 

Neubau  der  Langen  Brücke  in  Potsdam. 

Den  geschichtlichen  Vorbemerkungen  des  Urn.  Vortragen-  i 
den  entnehmen  wir,  dnss  unweit  der  jetzigen  fangen  Brücke 
bereits  im  frühen  Mittelalter  eine  feste  Havelbrücko  bestanden 


hat,  welche  zn  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  durch  einen  Neu- 
bau ersetzt  wurde.  Zur  Zeit  des  Großen  Kurfürsten  wurde 
diese  Brücke  im  Jahre  16(51  durch  den  bekannten  Baumeister 
Memhardt  aus  Holz  neu  hergestellt.  Sie  genügte  in  dieser 
Gestalt,  nachdem  sie  unter  Friedrich  dem  Großen  einer  Haupt- 
Reparatur  unterzogen  war.  dem  Bedürfnisse  bis  zum  Anfug 
der  20er  Jahre  unseres  Jahrhunderts  Durch  eine  Kabinett- 
Ordre  des  König»  Friedrich  Wilhelm  III.  wurde,  demnächst  der 
Bau  der  zur  Zeit  noch  bestehenden  Brücke  nach  den  Plänen 
des  Geheimen  Überbaurath  Günther  genehmigt,  deren  Ver- 
gänglichkeit allerdings  bereits  durch  das  für  die  Träger-Kon- 
struktion gewählte  Baumaterial  — Gusseisen  — begründet  war. 
Die  namentlich  in  den  Zwickeln  der  Träger  auftretenden  Hem 
mungen  und  Verschiebungen  gaben  die  Veranlassung  zu  zahl- 
reichen, im  Laufeder  Zeit  sich  immer  bedenklieber  gestaltenden 
Brüchen,  so  dass  schon  aus  diesem  Grande  seit  einigen  Jahren 
ein  Neubau  in  Ausicht  genommen  werden  musste.  Eine  weitere 
zwingende  Veranlassung  hierzu  war  der  Umstand,  dass  die  ge- 
genwärtige Brocke  mit  ihrer  nur  (5,3 ■ breiten  Fahrbahn  und 
mit  den  beiderseitigen  Fußwegen  von  je  l,ßB  Breite  den  Ver- 
kehrs Ansprüchen  nicht  mehr  zu  entsprechen  vermochte  and 
zeitweise  «tatsächlich  ein  Verkehrs- Hindernis»  bildete.  Letzteres, 
um  so  mehr,  als  die  eine  der  neuen  Üeffnungen,  mit  welchen  die 
Brücke  bei  einer  Gesammtlänge  von  197  m die  llavel  einschließ- 
lich der  dieselbe  theilenden  Freundschaft*  uigeJ  überschreitet, 
mittels  hölzerner  Aufzugsklappen  als  8cb i find urch lass  einge- 
richtet ist,  und  da  ferner  die  an  das  südliche  Ende  der  Brücke 
sich  anschließende  Hauptstraße  in  Schienenhöhe  über  die  Gleise 
des  nahe  gelegenen  Bahnhofes  fortgeführt  ist  und  bei  dem  leb- 
haften Zugverkehr«  «ft  zu  beiden  Seiten  ahgesperrt  werden  muss. 
Der  allgemeine  Entwurf  für  den  Neubau  der  Brücke  ist  im  Jatirel885 
unter  der  oberen  Aufsicht  des  Urn.  Geh.  Oberbaurath  A.  Wiebe  in 
dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  aufgestellt.  Bei  der 
neuen  Anlage,  welche  oberhalb  der  alten  angeordnet  ist,  hat 
die  von  der  Stadtseite  aus  in  dem  Verhältnisse  1 : 80  ansteigende 
Fahrbahn  zwischen  ihrer  Konstruktions-Untorkantc  und  dem 
Hoch  Wasserspiegel  des  der  Schiffahrt  dienenden  linken  Havel- 
armes eine  Muhe  von  3,25™  erhalten,  welche  für  den  ungehin- 
derten Schiffs -Verkehr  genügt.  Die  am  linken  Havel  ater  an 
die  Brücke  sich  anschließende  Hauptstrafsc  ist  über  die 
Balmhofsgleise  hinweg  geführt  worden;  au  derselben  Stelle 
zweigt  sich  eine  nach  dem  Empfangsgebäude  führende  Ram|* 
ah.  im  übrigen  ist  durch  den  Neubau  eine  erhebliche  Ände- 
rung der  Bahnhuß-Anlagcn  bedingt  worden. 

Der  Neubau  zerfällt  in  zwei  massive  Theile,  welche  ledig- 
lich die  beiden  Wasserarme  üherbrlicken,  und  eine  zwischen 
denselben  befindliche  Dammschüttung,  deren  Böschungen  io 
eine  auf  der  Freundschafts-Insel  herzustellende  Garten -Anlage 
übergehen.  Auf  der  Dammschüttung  wird  ein  (Quer- Gebäude 
errichtet.  Die  Breite  des  Fahrdaninie»  beträgt  11  w,  diejenige 
der  beiderseitigen  Fußwege  je  3,5  ™.  Kraterer  gestattet  Ct« 
bisher  sehr  entbehrte  Fortsetzung  der  zur  Zeit  vor  dem  Stadt- 
schlosse  endigenden  Pferdehahnl.nie.  bis  zum  Buhnhofe.  Voa 
den  beiden  massiven  Brücken- Bauwerken  hat  das  nördliche  drei 
Ocffnungen  von  je  11,33*»  und  das  südliche  zwei  Oeffnunge» 
von  je  18  “ Lichtweite.  Die  sämmtlichen  Wölbungen  sind  in 
Klinkermauerwerk  hergestellt  und  im  AeuTaeren  mit  Sand- 
stein verblendet. 

Im  Juni  vorigen  Jahres  ist.  mit  der  Ausführung  der  Er- 
arbeiten und  zwar  mit  der  Aafböhung  der  Freundschsft>- 
Inscl,  sowie  mit  der  Herstellung  vorläufiger  Wege -Anlagen 
begonnen  worden.  Der  hierzu  erforderliche  Boden  wurde 
mittels  des  Priestmann'scben  Exkavators  ans  der  Havel 
gefördert»  Etwas  später  wurden  die  Kamm-Arbeiten  für  die 
Gründung  der  Pfeiler  und  Widerlager  der  Brücken,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Höhenlagen  des  festen  Bau- 
grundes unter  der  Flußsohle  tbeils  auf  Beton  theils  auf  Pfahl - 
rost  erfolgt  ist,  in  Angriff  genommen.  Es  waren  etwa  2500  t“ 
Spundwände  lierzustei len  und  über  C00  Stuck  BostpflUt 
von  etwa  12 10  Länge  zu  schlagen,  zu  welchem  Behuf 
anfänglich  3 Daiupframineo  und  mehre  Handrammen  itn  Be- 
triebe waren;  die  letzteren  wurden  indessen  wegen  ihrer  unge- 
nügenden Leistungen  bald  durch  2 weitere  Dampframmen  er- 
setzt. Bei  der  Einbringung  der  Kostpfahle  ist  mit  Erfolg  von 
dem  sog.  S pül ‘Verfahren  Gebrauch  gemacht  worden.  Durch 
zwei  der  Länge  nach  nn  dem  Pfahle  angebrachte  Rohrleitungen 
wurde  hierbei  mittels  Maschinenkraft  Druck wasaer  getrieben, 
welches  an  der  Spitze  des  Pfahles  austretend,  den  Boden  auf- 
lockerl«,  und  dadurch  ein  schnelles  Eindringen  der  Pfähle  in 
denselben  veranlasst«.  Erst  die  Absenkung  der  letzten  3—5“ 
der  Pfähle  ist  durch  die  Rammen  bewirkt  worden. 

Di«  Bauarbeiten,  über  deren  mnnnichfachc  interessante 
Einzelheiten  der  Hr.  Vortragende  sich  unter  Hinweisung  auf 
die  ausgestellten  Zeichnungen  eingehend  verbreitete,  sind  bis- 
her durchaus  programmgeniäfs  vorgeschritten,  so  dass  die  gänz- 
liche Vollendung  der  neuen  Anlage  zum  1.  Juli  nächsten  Jahres 
erwartet  werden  kann.  Die  Kosten  für  die  Herstellung  der- 
selben sind  auf  1,740000  »ft*,  veranschlagt  worden. 

Die  besondere  Leitung  der  Neubauten  ist  dem  K.  Keg.  Bmstr. 
F.  W.  II  off  mann  übertrugen;  mit  der  künstlerischen  Gestal- 
tung derselben  war  der  K.  Reg.-Bmstr.  Poetsch  betraut. 
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Vermischtes. 

Vorschriften  betr.  die  Benutzung  eiserner  Strafsen- 
brticken.  Unterm  1H.  v.  M.  sind  vom  Minister  der  öflentl, 
Arb.  folgende  für  die  eisernen  Strafsenbröcken  in  der  ganzen 
Monarchie  gütigen  Bestimmungen  erlassen  worden: 

1,  Brücken  mit  eisernem  Oberbau,  sie  mögen  ah  Fach- 
werks- «Hier  Bogenbrücken  konstruirt  sein  und  es  mag  ihre 
Fahrbahu  aus  Steinmhlng,  Steinpflaster,  Asphalt  oder  Holz  her- 
gestellt  sein,  darf  schwere*  Fuhrwerk  nur  im  Schritt  über- 
schreiten. 

9.  Leichtes  Fuhrwerk  und  einzelne  Reiter  dürfen  Brücken 
der  vorgedachten  Art  im  Trabe  überschreiten,  wenn  durch  sorg- 
fältige Beobachtungen  festgestellt  ist,  dass  durch  das  Trab- 
fahren leichten  Fuhrwerks  und  durch  «las  Trabreiten  merkbare 
regeluiafsige  Schwingungen  der  Brückenbahn  nicht  hervor  ge- 
rufen wurden,  sowie  wenn  eine  gehörige  Aufsicht  über  alle  die 
Brücke  benutzenden  Fuhrwerke  •och  durchführen  lässt.  Brücken 
mit  eisernem  Oberbau,  bei  welchen  diese  Bedingungen  nicht  er- 
füllt werden,  sind  auch  von  leichtem  Fuhrwerk  und  einzelnen 
Reitern  stets  im  Schritt  zu  überschreiten. 

Die  betr.  Behörden  haben  Anweisung  erhalten,  d;e  nach 
No.  2 der  Bcstimmutigan  erforderlichen  Erhebungen  über  das 
Verhalten  der  Brücken  anstellen  und  demnächst  durch  örtliche 
Polizei- Verordnungen  die  oben  mitgetheilten  Vorschriften  in 
Kraft  zu  setzen,  wobei  event.  auch  die  Begriffe  „schweres“  und 
„leichtes**  Fuhrwerk  zu  erklären  sein  werden. 

Gleichzeitig  sollen  die  Behörden  fest  stellen  lassen,  welche 
eisernen  Brücken  häufiger  von  murschirenden  Truppen  über- 
schritten werden  um  danach  Veranlassung  zu  nehmen,  darauf 
liinzuwirkeu.  dass  eine  Ueberschrcitung  jener  Brücken  durch 
Mannschaften  im  Tritt  oder  nach  dem  Takt  fernerhin  nicht 
mehr  statt fin  ie. 

Taschen -Nivellir- Instrument  (D.  R.  P.  No,  3079Ö) 
von  Georg  Butonschön  in  Bahronfold  hei  Hamburg.  Das 
Instrument  gewährt  den  Vortheil,  da»*  Libelle,  Fadenkreuz  und 
Bild  gleichzeitig  zu  beobachten  sind  und  dass  es  in  Folge  dessen 
sehr  leicht  zu  handhaben  ist.  Das  Instrument  besteht  au*  einem 
astronomischen  Fernrohr  von  rd.  5 maliger  Vergrölserung,  mit 
achromatischem  Objektiv;  das  Okular  bat  ab.-r  nur  eine  Linse; 
unter  dem  Okular- Auszug  ist  die  Libelle  befestigt.  Das  ganze 
auf  einem  Stockstativ  autzustellende  und  durch  Einschaltung 
einer  Nuss  drehbare  Instrument  ist  in  einem  Etui  verpackt, 
welches  die  Grüfte  einer  Zigarrentasche  nicht  überschreitet, 
ln  dein  Auszugsrohr  des  Okulars,  ist  mit  einem  Winke]  von 
45  '*  gegen  die  Kohrase  ein  Spiegel  angebracht,  w elcher  in  der 
Mitte  eine  kleine  Oeffnung  hat.  hinter  der  das  Fadenkreuz  sich 
befindet.  Unter  dem  Spiegel  liegt  justirbar  die  Libelle.  Mittel* 
einer  entsprechend  angebrachten  Oeflnung  lallt  Licht  durch 
die  Libelle  auf  den  Spiegel  und  hei  wagerechter  Stellung  des 
Instruments  sieht  man  in  dein  Okular  die  Blase  der  Libelle  in 
aufrechter  Stellung  im  Spiegel,  und  durch  die  Spieg«-)offnung 
das  Fadenkreuz  und  da*  durch  das  Objektiv  entworfene  Bild. 
Es  ist  selbstverständlich,  dass  das  Instrument  nicht  den  An- 
spruch macht,  für  feinere  Messungen  ausreichend  zu  sein,  es 
will  nur  einen  Ersatz  für  das  Diopter  Niveau  und  die  Wasser- 
Waage  bilden,  erhebt  jedoch  mit  Recht  Anspruch  auf  eine  er- 
heblich grölsere  Brauchbarkeit  und  vermehrte  Leistungsfähig- 
keit, als  diese  zulassen.  Es  ist  zum  Preise  von  ^.28  vom  Me- 
chaniker ßutcnscbün  in  Bahreufeld  hei  Hamburg  beziehbar. 

Zwischendecken  ans  Zementbeton  in  Schulgebäuden, 
In  der  in  No.  98  der  1).  Bztg.  enthaltenen  Besprechung  der 
Betondecken  in  der  Volksschule  zu  Saebsenhausen  heifst  es  im 
letzten  Absntz: 

»Die  Fiaiisebenbreite  der  in  der  Decke  liegenden  Längs- 
träger ist  durch  auf  die  Decke  genagelt«  breite  Streifen, 
welche  dieselbe  m einzelne  schmale  Längsfelder  theilt,  kenntlich 
gemacht;  wahrscheinlich  fürchtete  man  ein  späteres  Auazeich- 
nen  der  Flanschenbreite  an  der  Decke;“ 

Dies«  Annahme  entspricht  nicht  der  Wirklichkeit,  die 
Trägei  flanschen  sind  tha  sächlich  unmittelbar  (ohne  aufge« 
nagelte  Streifen)  gezeigt,  indem  der  Beton  beim  F.inbringen 
durch  Wsondere  Vorkehrungen  um  die  Stärke  des  Putzes  zu- 
rück gesetzt,  später  den  Trägcrflunschen  gleich  verpatzt  und  letz- 
tere mit  Oelfarbe  gestrichen  werde. 

Frankfurt  a.  M.,  8.  Dezbr.  1887.  A. 

Die  technische  Hochschule  zu  Oarlsruho  zählt  in 
diesem  Winterhalbjahr  318  Studirende,  t>0  Hospitanten  und 
28  Hörer.  Am  stärksten  besucht  ist  wie  überall  die  Abtheilung 
für  Maschinenwesen,  demnächst  diejenige  für  Chemie,  unter  den 
t»3  A u>];in>lern  sind  am  zahlreichsten  diejenigen  aus  Russland- 
Polen  (27  . Oesterreich- Ungarn  (10)  au*  Amerika  (9)  vertreten. 

Das  Chaussoe-Netz  des  preufsischen  Staates  betrug 
nach  einer  Mittheiluug  in  Nu.  50  d.  Zentral-Bl.  d.  Banverw. 
am  Schluss«  d.  .1.  1KH45  nicht  weniger  als  05  254,0  k"»,  von 
denen  in  den  letzten  5 Jahren  6308,3  k™  neu  hinzu  gekommen 
sind.  Von  der  olwn  genannten  Länge  befinden  sich  im  Besitz 
der  Provinzen  31  413,1  kui  der  Kreise  20,379,0  km,  derGrmeindon 
4156,1  km  während  der  Rest  von  3005,8  km  auf  verschiedene 
Privat  Besitzer  usw.  sich  vertheilte. 


Todtenschuu. 

Architekt  Heinrioh  Ernst  Schirmer,  der  Wiederher- 
steller ries  Domes  von  Droutheini,  ist  vor  kurzem  zuGiefsen 
gestorben.  Nach  einer  Mitteilung  der  Köln.  Ztg.  aus  t'hri- 
stiania  hat  Schirmer  der  in  Leipzig  geboren  war  und  ein  Alter 
von  73  Jahren  erreicht  hat,  3o  Jahre  im  Dienste  des  Nor- 
wegischen Staates  gestanden  und  während  dieser  Zeit  eine 
gröfVre  Anzahl  öffentlicher  Gebäude  ausgeführt.  Dank  bat  er 
für  diese  Thätigkeit  nicht  geerntet,  da  das  Storthing  den  ihm 
von  der  Regierung  vorgelegten  Antrag,  dem  verdienten  Archi- 
tekten ein  Ruhegehalt  zu  bewilligen,  zweimal  abgelehnt  hat. 

August  Kraasa,  Bezirks-Ingenieur  der  Hessischen  Ludwigs- 
babn  in  Mainz,  ist  am  3»).  November  zu  Davos  einem  Lungen- 
leiden, für  das  er  dort  seit  mehren  Jahren  Heilung  gesucht 
hatte,  erlegen.  Seit  1833,  in  welchem  Jahre  der  Verstorbene 
als  junger  2ljäbriger  Ingenieur- Assistent  in  den  Dienst  der 
Ludwigsbahn  getreten  war.  hat  er  demselben  ununterbrochen 
angehört  und  in  ihm  eine  reiche  Bauthiitigkeit  entfalten  dürfen, 
Di«  unter  seiner  Verantwortlichkeit  und  Oberleitung  entstandenen 
letzten  grüfseren  Werke,  an  die  sich  das  Gedächtnis»  seines 
Namens  vorzugsweise  heften  dürfte,  sind  der  Krühherg- 
Tunnel  in  der  Odenwald  Mahn  und  die  Anlagen  des  neuen 
Mainzer  Zentral  - Bah  u h o fs  mit  der  Bahn  umfährung  und 
dem  zu  dieser  gehörigen  Tunnel. 

Professor  Karl  von  Kurtz,  Lehrer  des  Freihandzeichnens 
am  Kgl.  Polytechnikum  und  der  Kunstgewrrbescliule  zu  Stutt- 
gart, ist  daselbst  am  0.  Dezember  nn  Alter  von  70  Jahren 
aus  dem  Leben  geschieden.  Der  Verstorbene,  ein  namentlich 
für  das  Bildnissfai.  li  hochbegabter  Künster,  zählte  zu  den  iütesten 
Lehrern  des  Kgl.  Polytechnikums,  dem  er  seit  1*18  angehörte. 
Er  hat  »ich  nicht  mir  durch  sein  verdienstvolle*  und  erfolg- 
reiche* Wirken  an  dieser  Anstalt,  sondern  auch  durchseine  rege 
Betheiligung  an  allen  künstlerischen  Best  re  bangen  der  schwä- 
bischen Haupt«tndl,  allgemeine  Anerkennung,  Verehrung  und 
Liebe  erworben.  Die  Stellung,  welche  er  im  öffentlichen  Leben 
Stuttgarts  einuahtu,  hat  bei  der  Feier  seines  Begräbnisses 
glänzenden  Ausdruck  gefunden. 

In  Professor  Karl  Schmidt,  dem  Lehrer  für  Maschinen 
bau  und  Technologie  an  der  Kgl.  Baugcwerkschule  zu  Stutt- 
gart. der  gleichfalls  am  0.  De /cm her  verstorben  ist,  hat  auch 
diese  Anstalt,  welcher  im  Lauf  der  letzten  Jahre  schon  mehre 
ihrer  besten  Lehrkräfte  durch  den  Tod  entrissen  worden  sind, 
einen  neuen  schmerzlichen  Verlast  zu  Iwklagen.  Der  Ver- 
storbene, welcher  nur  ein  Alter  von  10  Jahren  erreicht  hat 
und  früher  als  Lehrer  an  der  Industrieschule  zu  Augsburg,  am 
Polytechnikum  zu  Zürich  und  als  Hilfslehrer  um  Stuttgarter 
Polytechnikum  beschäftigt  war,  hat  der  Kgl.  Baugewerkschule 
seit  1874  angeliört.  Musterhafte  Pflichttreue  und  der  hervor 
ragende  Erfolg  seiner  Lehrt bätigkeit  im  herein  mit  »einen 
liebenswürdigen  menschlichen  Eigenschaften  hatten  ihn  seinen 
Amtsgenossen  wie  seinen  Schülern  gleich  werth  gemacht  und 
sichern  ihm  ein  ehrenvolles  Gedächtnis*. 

F.  K.  Guilleaume.  In  den  ersten  Tagen  de»  Monats  ist 
zu  Köln  der  Grofsindustrielle,  Kommerzienrat h Guilleaume  ver- 
storben, ein  weitbekannter  Mann  von  bedeutendem  Ruf  im  In- 
und  Auslande,  welcher  durch  die  besonderen  Erzeugnisse  »einer 
Fabriken  zur  Technik  in  nahen  Beziehungen  gestanden  hat. 
Einem  in  der  K.  Z.  mitgetheilteu  Nachruf  mögen  Uber  den 
Lebenslauf  de»  Verstorbenen  folgende  kurze  Angaben  entlehnt 
werden:  Geboren  am  31.  Dezember  1833,  übernahm  Guilleaume 
im  Jahre  18415  das  väterliche  Geschäft,  in  welchem  zu  seiner 
Zeit  Hanfceilerei,  Drahtzieherei  und  ein  Drahtwalzwerk  sowie 
Seilerei  betrieben  worden.  18457  wurde  die  mechanische  Bind- 
faden-Anfertigung begonnen  und  im  Jahre  1873  wegen  der  Aus- 
dehnung der  Betriebe  in  dem  benachbarten  Mühlheim  das 
Kurlswerk  errichtet,  welches  Drahtzieherei,  Verzinkerei,  Draht* 
Seilerei.  Telegraphen-  und  Kabel- Anfertigung  betreibt.  Gegen- 
wärtig bedecken  die  verschiedenen  Fabrikanlagen  (in  Köln  und 
Mühlheim)  eine  Fläche  von  20  •**  und  beschäftigen  über  2400 
Arbeiter,  während  die  der  Fabrikation  dienenden  .Maschinen- 
kräfte nabe  2150  Pfdkr.  erreichen.  Die  Jahrpserzeugung  be- 
trägt in  Köln  3000  ‘ Seilerwauren,  in  Mühlheim  3500U»  Draht- 
erzengnisse. 

2,s  der  Hervorbringung,  wozu  seit  1*80  auch  der  in  groisen 
Mengen  erzeugte  Stacheldraht  und  seit  1881  Kratzen- 
draüt  und  Klavierdrähte  gehören,  gehen  nach  dem  Aus- 
lande. Für  das  Inland  lieferte  die  Fabrik  schon  seit  1*53  unter- 
irdische Telegraphenkabel  und  es  wurde  hei  der  Anlage  de* 
im  vorigen  Jahrzehnt  gelegten  grofsen  unterirdischen  Kabcl- 
netxes  in  Deutschland  von  5500  km  Länge  der  grofste  Tbeil 
der  Leitung  von  ihr  bezogen.  Der  Verblichene,  welcher  diesem 
Unternehmen  ah  Besitzer  und  oberster  Leiter  Vorstand,  besafs 
rohen  geschäftlichen  Scharfsinn  und  Unternehmungsgeist, 
eine  Thätigkeit  beschrankte  «ich  im  wesentlichen  auf  die  Ver- 
waltung des  eigenen  Geschäfts.  Gerühmt  werden  die  zahl- 
reichen Wohlthätigkeits- Veranstaltungen,  welche  er  Tür  seine 
Beamten  und  Arbeiter  einrichtete. 


de 


612 


DEUTSCHE  BAUZEITUNG. 


21.  Dezember  1887. 


Dreisaitig*  he  n. 

Eine  Wottbewerbung  für  Entwürfe  zu  einem  natur- 
historischen Museum  im  zoologischen  Garten  zu 

Münster  1.  W.  wird  vom  Vorstände  des  Westf.  Provinzial- 
Vereins  für  Wissenschaft  und  Kunst  zum  15.  März  1888  aus- 
geschrieben. Die  Baukosten  sollen  die  anscheinend  etwas  knapp 
bemessene  Summe  von  60000*46  nicht  überschreiten;  die  Preise, 
über  <leren  Vcrtheilung  die  Hrn.  Prov.-Brth.  Len  geling  und 
Prof.  Dr.  I.aiidois  in  Miinuter.  sowie  Bauinsp.  Klutinann- 
Berlin  entscheiden,  sind  auf  700  und  300  *46  fest  gesetzt. 

In  der  Mittheilung  über  dos  Ergebnis«  der  von  der 
Bremer  Baudepntation  für  die  Unterweser-Korrektion 
ausgeschriebenen  Wettbeworbungen  sind  auf  8,  6o0  u.  Hl. 
unter  den  Preisgewinnern  die  Hrn.  Ilollmann  und  Dehnhardt 
in  Lübeck  genannt.  Die  Namen  lauten  Vollhering  und 

Bernhardt.  Als  Verfasser  des  in  dem  Gutachten  der 
Preisrichter  auf  S.  59»!  ehrenvoll  erwähnten  Entwurfs  „Selbst- 
thätig“  hat  sich  nachträglich  Hr.  Ing.  Metzger  in  Stettin 
genannt. 

Die  Preisboworbnng  für  Entwürfe  zur  aufseren  Her- 
stellung des  Domes  in  Bremen,  deren  Erlass  seit  einiger 
Zeit  schon  erwartet  wurde,  ist  nunmehr  (int  Anzeigcntlieil  von 
Nr.  101  u.  Bl.)  ausgeschrieben  worden.  Ein  reiche»  Material 
an  Zeichnungen,  entsprechende  Mittheilungen  aus  der  Bau- 
geschirht«  des  Domes  und  ein  auf  genaueren  Untersuchungen 
fn Tuendes  Gutachten,  welches  eine  Anzahl  von  bewahrten  Bremer 
Sachverständigen  über  die  bauliche  Beschaffenheit  der  West- 
front des  Hauwerk»  abgegeben  hat,  liefern  im  Verein  mit  dem 
sehr  klar  und  sorgfältig  abgefassten  Programm  eine  so  treff- 
liche Unterlage  für  die  Arbeit  der  Bewerber,  wie  sic  bei  ähn- 
lichen Gelegenheiten  wohl  nur  selten  geboten  worden  ist.  Es 
handelt  «ich  demnach  um  eine  angemessene  Herstellung  des 
Nordthnrms  in  seinen  unteren  Theilen  unter  Erneuerung  de» 
letzten,  vielleicht  auch  noch  de»  vorletzten  Geschosse*  und 
IlinzufUgung  einer  neuen  Spitze,  um  den  vollständigen  Aufbau 
eines  neuen  Südthurms,  um  eine  damit  im  Zusammenhang 
stehende  Herstellung  der  übrigen  Thcile  der  Westfront  und 
endlich  um  eine  lleistellnng  bezw.  Umgestaltung  der  Nordseite 
des  Doms.  Bekanntlich  stammt  der  Haupttheil  de»  Domes  und  da- 
runter die  Westfront  in  ihrer  ursprünglichen  Anlage  aus  der  Mitte 
des  II.  Jabrh..  hat  aber  200  Jahre  später,  zurZeit  des  Ueber- 
gangsstils,  durchgreifende  Änderungen  erfahren;  das  nördliche 
Seitenschiff  ist  ein  Werk  der  letzten  Spätgothik  aus  den  ersten 
Jahrzehnten  des  Di.  Jahrhunderts. 

Dass  die  Aufgabe,  für  deren  Durchführung  eine  Summe 
von  (JOötlOO  *46  ansgesetzt  ist  und  für  die  als  Baumaterial 
Ziegel,  Porta-Sandstein  und  Ohernkirchener  Stein  Verwendung 
finden  sollen,  eine  ungemein  dankbare  ist,  bedarf  für  diejenigen, 
welche  Bremen  kennen,  keiner  weitläufigen  Auseinandersetzung. 
Die  Erscheinung  des  St.  Petri-Domes.  insbesondere  diejenige 
der  westlichen  Tburmfront.  welche  jetzt  in  dem  herrlichen 
Bilde  des  Bremer  Marktes  eine  sehr  untergeordnete  Bolle 
spielt,  ist  dazu  berufen,  diese*  Bild  wie  nicht  minder  die  Um- 
riss-Linie der  ganzen  Stadt  zu  beherrschen.  Erst  durch  den 
jetzt  geplanten  Herstellungsbau  wird  der  Dom  zu  dem  ihm  ge- 
bührenden Hange  unter  den  Haudenk  malen  der  Stadt  erhoben 
werden,  die  eines  Mittelpunktes  von  entsprechender  monumen- 
taler Wucht  bis  jetzt  hat  entbehren  müssen.  Die  Theiloahme 
an  diesem  Wettkampfe  kann  daher  allen  denen,  welche  sich 
der  Aufgabe  gewachsen  fühlen,  um  so  mehr  empfohlen  werden, 
als  auch  die  äufserlichen  Bedingungen  desselben  durebuus  gün- 
stige sind.  Verlangt  werden  aufser  den  nöthige»  Aufrissen, 
Grundrissen  und  Durchschnitten  in  1 : 100  eine  perspektivische 
Ansicht  von  einem  bestimmten  Standpunkte  aus,  eiu  auf  die 
konstruktiven  Anordnungen  eingehender  Erläuterung»- Bericht 
und  ein  Kosten-Anschlag,  deren  Einlieferuug  bis  zum  1.  Mai 
1888  erfolgen  muss.  Für  die  3 Entwürfe,  welche  das  aus  3 Mit- 
gliedern der  Dom  -Verwaltung  und  den  Hrn.  Geh. -Reg  -Kath 
Hase- Hannover,  Geh.  Ober-Brtb.  Adler  Berlin.  Direktor 
Dr.  Esaen  wai* -Nürnberg  und  Dombaumeister  Below-Bremen 
gebildet«  Preisgericht  als  die  besten  anerkennen  wird,  sind 
Preise  im  Betrage  von  4000,  2500  und  1000  *46  ausgesetzt. 
Es  ist  ebenso  die  Veröffentlichung  des  Gutachten»  der  Preis- 
richter zugesichert,  wie  die  Absicht  kund  gegeben,  dem  Verfasser 
des  preisgekrönten  Entwurfs  die  Bauausführung  zu  übertragen. 

Ein  besonder*  zahlreiche  Betheiligung  an  der  Preisbe- 
werbung, die  auf  deutsche  Architekten  beschränkt  ist,  darf 
natürlich  nicht  erwartet  werden,  und  würde  auch  nicht  wünschen»- 
werth  sein.  Denn  der  Sieg  in  derselben  dürfte  schwerlich 
durch  die  Macht  eines  glücklichen  Gedankens  allein  entschieden 
werden,  sondern  der  nach  allen  Seiten  ausgereiften  Leistung  eines 
auf  dem  betreffenden  Gebiet»  völlig  vertrauten  Meisters  Vorbe- 
halten sein.  Hoffen  wir,  dass  e«  an  einer  solchen  Leistung 
nicht  fehlen  möge. 

Auf  die  Bekanntmachung  des  Dresdener  Raths  über 
die  Vergebung  des  Semper-Stipendiums  für  1888  ; S.  1308 
unseres  Anzrigeblattcs  ■ machen  wir  diejenigen  unserer  jüngeren 
Leser,  welche  ihre  fachliche  Ausbildung  auf  einer  sächsischen 


Lehranstalt  für  Baukunde  and  der  Dresdener  Kunstakademie» 
genossen  haben,  besonders  aufmerksam. 

Die  Bedingungen  für  Studienreisen  (Travelling  student- 
ahipi,  welche  von  dem  britischen  arch.  Institut  in  Athen  und 
dein  Royal  Inst,  of  Rritith  Architect*  vereinbart  worden  sind, 
sind  jetzt  veröffentlicht.  Die  Bewerber  müssen  Architekten 
oder  Studirendc  der  Architektur  sein,  im  Alter  von  20  bis  35 
Jahren.  Jeder  Bewerber  hat  mit  »einer  Meldung  Aufnahmen 
eine»  oder  mehrer  alter  Hauwprk«  (nebst  den  hierzu  angefertig- 
ten Handzeichuungen  und  Skizzen)  einzureichen.  Die  Aufnahme- 
Zeichnungen  Bollen  die  Zahl  6 und  da*  Format  eine»  „d<ruhlc 
elephant"  nicht  überschreiten.  Anfterdem  sind  aasgeführtc 
Zeichnungen  (from  th<  round)  von  Ornamenten  und  Figuren 
nach  der  Natur  erwünscht;  letztere  brauchen  nicht  nach  dem 
Leben  gezeichnet  zu  »ein.  Jede  Zeichnung  muss  von  «lern  Be- 
werber unterschrieben  sein,  ein  Verzeichnis»  ist  beizulügen. 

Die  Zuerkennung  Endet  am  19.  Dezbr.  in  Verbindung  mit 
einer  Ausstellung  der  Zeichnungen  statt. 

Der  erwählte  Bewerber  hat  die  Verpflichtung  zu  unter- 
zeichnen, nach  Athen  zu  gehen  und  »ich  dort  dem  Direktor  de» 
Britischen  Arch.  Instituts  für  eine  Zeit  von  mindestens  4 Mo- 
naten, behufs  Ausführung  von  Arbeiten  in  Grichenland  oder 
Cyprrn,  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Das  Eigenthum  < Copyright f an  den  Zeichnungen  und 
Skizzen,  welche  der  Stipendiat  in  den  4 Monaten  anfertigt, 
verbleibt  dem  Arch.  Inst,  und  dem  Uoy.  In*t.  of  B Arch-,  er 
darf  fremden  Personen  nicht  die  Erlaubnis»  znr  Reproduktion 
derselben  gewähren.  Der  Stipendiat  hat  unter  denselben  Be- 
dingungen ein  Tagebuch  zu  führen  oder  einen  Bericht  anzu* 
fertigen  und  durch  Illustrationen  zu  vervollständigen.  Der 

Bericht  über  diese  4 Monatstour  wird  am  2.  Montag  im  Mai 
1888  eingeliefert. 

Die  -Summe  von  100  £ wird  in  2 Raten  bezahlt.  Die  erste 
Hälfte  bei  der  Abreise  von  England  nach  Athen,  die  zweite 
wrnn  die  Verpflichtungen  zur  Zufriedenheit  der  Auftraggeber 
erfüllt  worden  sind. 

Person  al-Nach  richten. 

PreuCsen.  Dem  Bauinspekt.  Haesecke  b.  d.  MmisUrial- 
Baukommission  in  Berlin,  den  Kreiu-Bauinsp.  Uarpe  in  Brilon, 
Spinn  in  Weilburg,  August  Müller  in  Guben,  Thurmann 
in  Wittenberg,  Beckerer  in  Rybnik,  v.  Hülst  in  Reckling- 
hausen, Mo  in  m in  Landeshut.  Linker  in  Mühlhausen  t.  Thür., 
Ewerding  in  Crefeld  u.  die  Wasser- Bauinsp.  Demnitz  in 
Köln  u.  Pesch  eck,  z.  Z.  der  Kais.  Deutschen  Botschaft  in 
Paris  attaebirt.  ist  der  ('harakter  als  „Baurath-,  dem  Kreis- 
Hauinsp.  Brtli.  Griesel  in  Hersfeld.  Keg.-Bez.  Cassel,  bei 
seinem  Ausscheiden  aus  dem  Staatsdienste  der  Rothe  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Angestellt  sind:  die  hish.  Kgl.  Keg.-Bmstr.:  Hausmann 
als  Bauinsp.  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Kgl.  Regierung  in  Gum- 
binnen — Kieschke  in  Berlin  als  Landhauinsp.  im  teebn. 
Bür.  der  Hauabtlilg.  d.  Minist,  d.  öffentl.  Arb.;  Baumgarth 
als  Kreis  Bauinsp.  in  Stallnpünen  u.  Thoemer  als  Land- 
bauinsp.  u.  techn.  Hilfsarb.  b.  d.  Regierung  in  C'oeslin. 

Zu  Kgl.  Reg.- Baumeistern  sind  ernannt:  die  Keg.-Bfhr. 
Robert  Leit  hold  aus  Utnuiendorf,  Keg.-Bez.  Magdeburg  u. 
Philipp  Meyer  aus  Renczkau,  Kr.  Thora  (Hochbaufach);  — 
Franz  Jansen  aus  Bottrop  in  Weutf.  u.  Karl  Stahl  aus 
Riidesheim  (Ingenieur- Baufach);  — Siegfried  Frucnkel  aus 
Berlin  (Maschinen- Baufach}. 

Die  1.  Haupt-Prüfung  (im  Ingenieur-Baufach;  halten  bei 
dem  Kgl.  techn.  Prüfungs-Amt  in  Hannover  bestanden:  Die 
Kand.  Rudolf  Ho  ho  hm  sub  Scharm  ke,  Kr.  Wanx  leben,  u. 
Emil  Teerkorn  aus  Oldenburg  iGrofsherzogth.). 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  L.  M.  in  Frankfurt.  Ueber  die  II  Jahrgänge 
1867—1877  (einschl.)  der  Deutschen  Bauzeitung  ist  i.  J.  1878 
ein  Sachregister  heraus  gegeben  worden,  das  zum  Preise  von 
1,50  *46  käuflich  ist.  Der  »ehr  geringe  Absatz,  den  dasselbe 
efunden  hat,  ist  für  uns  Veranlassung  gewesen,  mit  der  Bear 
eitung  eines  cnsprechenden  Sachregisters  über  die  seither  er- 
schienenen Jahrgängen  bexw.  der  Vervollständigung  jene«  älteren 
Register»  noch  zu  zögern. 

Hrn.  H.  & R.  in  E.  lieber  die  Verwendung  des  Buchen- 
holzes zu  Bauzwecken,  insbesondere  zu  Fuisböden  bat  unsere 
Zeitung  im  Jhrg.  85  n.  86  mehre  ausführliche  Mittheilungen 
gebracht,  welche  in  einer  warmen  Empfehlung  des  Buchen 
holze»  für  jenen  Zweck  gipfelten.  Wir  bitten  Sie,  von  der- 
selben Einsicht  zu  nehmen,  da  Sie  darin  über  die  von  Ihnen 
gestellte  Frage  vollständige  Auskunft  finden  werden.  Ob  in 
Folge  jener  Empfehlung  bereits  eine  erheblich  vermehrte  An- 
wendung des  Buchenholzes  zu  Fufsböden  eingetreten  ist  und 
mit  welchem  Erfolge,  sind  wir  allerdings  nicht  im  Stande  an- 
zugeben. Dagegen  ist  es  bekannt,  dass  seither  eine  andere, 
damals  gleichfalls  befürwortete  Anwendung  de»  (mit  fuulniss 
widrigen  Stoffen  getränkten}  Buchenholzes  — nämlich  zum 
Holzpflaster  für  »tiidtische  Strafsen  — einige  Ausbreitung 
gefunden  hat. 


613 


[K 


dir 

*t. 

isfc.- 

kte  . 

••ütr 

^irr.i 

UÜ* 

vfiSS 

:PX 

* !« 

• 

n. 

KZ 


•J» 

u-i* 

U 

: *r 

i c! 

taf. 

•iff 

ir.: 

r:V 

BE 

.V 

I L 


!‘r> 


£ 


Kt 

1 1 

: p 


Ll 


■a- 


,Tl 

«I 

Erf 

if* 

;** 

A* 

is*r 

ö* 

ki« 

i* 

H* 

M 

ri> 

! O1 

M 


No.  103.  DEUTSCHE 

Inhalt:  Plaue  für  deu  Neubau  ein«.  Bailili.u.c»  zu  K<T.Titii!.rr,{  I. 
Böhmen.  (Stall I uw.)  — Der  Hör.rn  Nmlnu  and  dl«  Vorwlilligc  cur  Hinge- 
•laltung  ilr»  Am.lrnlimiT  Slniltplaii*.  (Srhlue«.)  — Hamburger  Kirchen. 
(Hchlu..  ) — Dl«  ItegiiUruiiK  <lcr  Kheln.* M«  bol  Maine  duck  Ileti  tilgen  der 
l*f«*l l.-rr  einer  Itömrrbrlh  kr . Trockenlegung  iler  .iur.liiiiif.len  llau 

•lein  Mauern  i-loe.  licbMude«.  — M 1 1 1 b e 1 1 u ng  r n an*  Vereinen:  Ar- 


BAUZEITUNG. 
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I WachUtuke.  t Kanzleien. 

B.  Htcueraznt- 
S Parlelenvcrkehr.  4 Kaue 
& Arbeit. z.  u Manipulation. -Bur. 
« Feucrwacht-Stubn. 

C-  Melde  amt 

D.  Räume  für  Wahlen  und 
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thek- 10  Sekretüre.  II  Ma> 

gl.trat.rath.  19  Magistrat«- 
Sitzung. ztmmor.  12  Bureau  für 
Mllltalr- Angelegenheiten. 

¥.  Bltzungs.aal  der  8ta«lt- 


G,  Gemeinde-  Vertretnng. 

14  Kommission«!.  tA  Sprech- 
zimmer. Ift  Garderobe.  17  Ex- 
pedition. 18  Kanslei-  19  Ma- 
nlpolaliuns-Tlurcau. 

II.  Vorliufig  unbenutzte 
Bin  tue. 

a Warte-  iu  Vor*.  b Pfnrtner. 


ErdgescboM-  Entwurf  tod  Hans  Gri.ebach  in  Berlin. 


1.  Obrrgeseboea 


Pläne  für  den  Neubau  eines  Rathhauses  zu  Reichenberg  i.  Böhmen. 

(Bebloae.) 


n seren  einleitenden  Bemerkungen  über  den  .Ver- 
lauf der  Preisbe werbnng  und  über  die  auf  den 
geplanten  Abbruch  des  alten  Rathhauses  sowie 
mehre  damit  zusammen  hängende  Fragen  be- 
züglichen Aetisserungen  der  Preisrichter  sollten 
sich  unserem  Versprechen  nach  einige  Mittheilungen  über 
die  3 an  dem  engeren  Wettkampf  betheiligten  Entwürfe 
der  Hrn.  R.  v.  Keitmann,  Hauberrisser  und  Grise- 
bach  anschliefsen. 

Leider  sind  wir  aufser  Stande,  dieses  Versprechen  voll 
einznlösen,  obgleich  wir  den  Abschluss  des  Aufsatzes  bis 


zu  der  letzten  in  diesem  Jahegang  erscheinenden  Haupt- 
nummer u.  Bl.  verzögert  haben.  Der  Verfasser  des  preis- 
gekrönten Entwurfs.  Hr.  Baurath  Franz  R.  v.  Neu  mann 
in  Wien,  hatte  die  Veröffentlichung  in  der  Deutschen  Bau- 
zeitung von  der  Bedingung  abhängig  gemacht,  dass  der- 
selbe vorher  in  der  Wochenschrift  des  Oesterr.  Ing.-  u. 

Archit.-V.  erschienen  sein  müsse,  welcher  er  zunächst  von 
ihm  versprochen  worden  war.  Die  Veröffentlichung  an 
dieser  Stelle,  welche  wir  bei  Abfassung  des  Aufsatzes  in 
Kr.  97  als  unmittelbar  bevorstehend  anseben  zu  dürfen 
glaubten,  bat  sich  jedoch  vorläufig  nicht  ermöglichen  lassen  ^ [(> 
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mul  wird  Voraussicht  Heb  erat  im  Januar  1888  erfolgen. 
Bis  «laliin  müssen  also  auch  wir  auf  eine  Mittheilung  des 
mittlerweile  von  den  städtischen  Behörden  Reichenbergs 
als  Grundlage  der  Bau- Ausführung  angenommenen  Planes 
verzichten. 

Es  würde  unter  diesen  Umständen  um  so  weniger 
Werth  haben,  auf  eine  Beschreibuug  und  eine  kritische 
Würdigung  des  Neumann'schen  Entwurfs  schon  jetzt  naher 
einzugehen,  als  wir  von  demselben  nur  die  Fassade  und 
eine  Ansicht  des  im  Keller  geplanten  großen  Wirthsehafts- 
Gelasses  kennen,  während  wir  bezüglich  der  l’lan-Anord- 
nnug  auf  den  uns  im  Abdruck  vorliegenden  Erläuterungs- 
Bericht  des  Architekten  und  eine  ziemlich  unfreundlich  ge- 
haltene kritische  Besprechung  des  Entwurfs  in  der  „Rei- 


hier  uachfolgeii  lassen.  Das  Bestreben,  das  alte  Rathhaus 
nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  es  auch  mit  dem  Neubau 
zu  einer  möglichst  interessanten  und  malerischen  Baugruppe 
zu  vereinigen,  ist  hier  offenbar  der  Ausgangspunkt  des 
ganzen  Entwurfs  gewesen.  Es  ist  aus  diesem  Grunde  der 
Hauptthurm  an  die  südöstliche  Ecke  des  Gebäude»  gelegt 
wordeo,  wo  er  nicht  nur  vom  Altstädter  Platz  ans,  sondern 
auch  vou  den  von  S.  und  O.  auf  da»  Rathhaus  führenden 
Straßen  atn  besten  in  Sicht  tritt.  Durch  die  Auordunng 
der  Hanptfassade,  in  welcher  der  Giebel  des  Saalbaues  ein 
Gegengewicht  gegen  den  Thurm  bildet,  ist  übrigens  dafür 
gesorgt,  da»  die  Erscheinung  des  Baue»  auch  Berechtigung 
behielte,  wenn  da»  alte  Kathhans  fallen  sollte.  — Leider 
hat  sich  der  Künstler  verleitet!  lassen,  dieser  Anordnung 


chenberger  Ztg,"  angewiesen  sein  würden.  Wir  begnügen  I zu  Liebe  die  im  Lageplan  angegebenen  Grenzen  des  Bau- 
nns  daher  mit  der  kurzen  Angabe,  das»  der  Künstler  zur 
Hauptsache  einen  dreigeschossigen  Ban  angelegt  hat,  wäh- 
rend ein  viertes  Geschoss  nur  über  einen  Theil  desselben 
sich  erstreckt.  Im  II.  Obergeschosse,  welches  als  Haupt- 
geschoss Ausgebildet  ist,  liegt  der  Sitzungssaal  der  Stadt- 
verordneten, wie  schon  aus  dem  Gutachten  der  Preisrichter 
bekannt,  dem  Theaterplatz  zugekehrt  nach  Norden,  wäh- 
rend an  der  Südfront.  hinter  einer  durch  2 Geschosse  reichenden 


planes  etwas  zu  überschreiten  und  den  Bau  im  SO.  der 
gegenüber  liegenden  Häuserreihe  des  Markte»  mehr  zu 
nähern  als  wünsebenswerth  ist. 

Die  Grundriss-Anordnung  lässt  trotz  ihrer  durch  jene 
Thurmstelluug  bedingte  'Unsymmetrie  w'eder  an  Klarheit 
und  Weiträumigkeit, noch  an  praktischer  Brauchbarkeit  etwa» 
vermissen.  Vortrefflich  ist  die  Anlage  der  beiden  Treppen 
in  der  Diagonale  »ich  gegenüber  liegenden  Ecken  des 
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offenen  Loggia,  das  Zimmer  des  Bürgermeister»  u.  der  Sitzung»-  | Hofe»,  während  der  Anordnung  von  4 ins  Erdgeschoss  fiili- 
Saal  des  Magistrats 
ihren  Platz  gefunden 
haben.  Großer  Werlh 
Ist  auf  die  Gestaltung 
des  Rathskellera  ge- 
legt, der  sich  in  einer 
Ausdehnung  von  SOCH"* 
unter  dem  Hof  und 
den  3 hiuteren  Flügeln 
desGebäudeserstreckt. 

In  der  Fassade  des 
letzteren  hat  der 
Hauptthurm  seine 
Stellung  in  der  Axe 
der  Süd  front  über  dem 
Haupt -Eingang  erhal- 
ten; 2 kleinere  Thür- 
mc  erheben  sidi  zur 
Seite  de»  Mittelbaues 
dieser  Front.  Et»  er- 
giebt  sich  daraus  eine 

höchst  stattlich  wirkende  Umrisslinie,  der  allerdings  eine 
gewisse  Abhängigkeit  von  derjenigen  des  Wiener  neuen 
Rathhause»  zum  Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Die 
architektonische  Gestaltung  im  einzelnen,  deren  weitere 
Durchbildung  der  Künstler  in  »einem  Erläuterungs-Bericht 
»ich  offen  hält,  bedarf  einer  solchen  in  der  That,  da  vor- 
läufig etwas  zu  verschiedene  Stilformen  — insbesondere  der 
italienischen  Renaissance  und  der  Spätgothik  — unver- 
mittelt neben  einander  gestellt  sind. 

Wenn  auch  mich  den  bisherigen  Ausführungen  des 
Architekten  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  es  ihm  ge- 
lingen wird,  dieses  Mangels  Herr  zu  werden  und  die  Archi- 
tektur »einer  Fassade  innerhalb  des  gegebenen  Gesammt- 
Rahmens  in  einheitlichem  Siune  zn  gestalten,  so  ist  doch 
unmöglich  zu  bestreiten,  dass  die  vou  den  Hro.  Hanber- 
risser  und  Grisebach  gelieferten,  seitens  der  Preis- 
richter mit  Recht  als  ausgezeichnete  Leistungen  an- 
erkannten Entwürfe  an  künstlerischer  Reife  seine  Arbeit, 
wie  sie  jetzt  vorliegt,  bei  weitem  übertreffen.  Auch  die 
Grundriss-Lösungen  derselben  sind  — von  der  bereits  be- 
sprochenen Annahme  in  Betreff  der  Lage  de»  Thurmos 
und  de»  Sitzungssaales  abgesehen  — so  vorzüglich,  dass 
der  mühelose  Sieg  de»  Neumann'schen  Entwurfes  über  sic 
nur  aus  einer  bei  dem  Reichenberger  Rnthhansban-Comite 
und  den  Stadtverordneten  vorhandenen,  grundsätzlichen  und 
tiefen  Abneigung  gegen  jene  Annahmen  und  in  zweiter 
Linie  gegen  die  Erhaltung  des  alten  Rnthhause«  sich  er- 
klären lütist.  Die  beiden  Künstler  hätten  demnach  wohl 
da»  Recht,  sich  darüber  zu  beschweren,  dass  man  die  Ent- 
scheidung über  jene  Punkte  nicht  von  vorn  herein  unter 
die  fest  stehenden  Bedingungen  des  Programms  auf- 
genommen bat. 

Von  dem  durch  Professor  Georg  Hanberrlster 
in  München  — bekanntlich  gleich  R.  von  Nemnann  und 
Grisebach,  einen  alten  Schüler  von  Fr.  v.  Schmidt  — ge- 
lieferten Entwürfe  haben  wir  auf  S.  577  bereit»  eine  An- 
sicht mitgetheilt,  während  wir  die  beiden  (aus  Versehen 
im  Maafsstabe  leider  etwa»  zu  klein  geratlienen)  Grundrisse 


rcudi-ii  Haupteingän- 
gen, von  denen  die 
als  Duixdifalirt.  be- 
nutzten die  Korridore 
zerschneiden,  vielleicht 
das  Bedenken  gegen- 
über steht,  dass  eine 
Urherw’acliung  dersel- 
ben »ich  schwer  durch- 
fuhren lässt.  Der 
Eingang  zu  dem  auf 
der  S.-  uud  O.-Seite 
liegenden  Rathskeller 
führt  von  O.  durch 
den  Thurm,  der  im 
Erdgeschoss  die  Feu- 
erwache enthält,  wäh- 
rend der  Häupteln- 
gang  zum  Hause  durch 
eine  der  S.-8eite  de» 
Thnraei  vorgelegte 
offene  Halle  erfolgt,  die  im  Hanptgeschos»  einen  von  den 
beiden  Sälen  der  Stadtverordneten  und  des  Magistrat»  gleich 
leicht  zugänglichen  Balkum  bildet.  Letztere  Säle  liegen 
im  S.  und  0.,  während  da»  Zimmer  des  Bürgermeister»  an 
der  XO.-Kcke  sich  befindet,  wo  es  der  Aussicht  auf  die 
Berge  gemessen  würde;  unter  dem  Stadt verordneten-Saale 
hat  derjenige  für  die  Wahlen  und  Musterungen  seiue  Stelle 
erhalten.  Lieber  dem  Hauptgeschosse  liegt  noch  ein  voll- 
ständiges TI.  Obergeschoss ; eine.  Anzahl  weiterer  Zimmer 
würde  sich  in  den  4 Giebeln  des  Dachgeschosse»  und  im 
Thurm  gewinnen  lassen. 

Einer  Beschreibung  der  Fassaden-Gestaltnng,  welche 
in  reichem  malerischen  Aufbau  und  in  den  von  dem 
Künstler  bekanntlich  meisterhaft  beherrschten  Formen  der 
deutschen  Renaissance  durchgefllhrt  ist,  enthebt  uns  die 
uiitgetheilte  Ansicht.  Bei  aller  Anerkennung  des  ihr  inne- 
wohnenden Reizes  müssen  wir  allerdings  dahin  gestellt  »ein 
lassen,  ob  die  Theilung  de»  Hane»  bei  dem  nicht  allzu 
großen  Maafsstabe  desselben  vielleicht  nicht  etwa«  zn  weit 
geht  und  ob  die  fiir  den  Thurm  gewählte  Form  eine  glück- 
liche ist.  Nicht  nur,  da»»  der  letztere  in  dieser  Form  einen 
für  »einen  Nutzungs-Zweck  nnverhälinissiuäßigen  Aufwand 
erfordert : er  trägt  auch  entschieden  mehr  das  Gepräge 
eine«  mittelalterlichen  Wehrbaues  als  das  eines  modernen 
Rathhaus- Tliurincs  und  steht  der  ostdeutschen  Renaissance, 
die  unserer  Empfimlong  nach  fiir  Reichenberg  an  erster 
Stelle  berechtigt  wäre,  gar  zu  fremdartig  gegenüber. 

hi  dieser  und  in  mancher  anderen  Beziehung  siud  wir 
geneigt,  dem  Entwürfe  von  Hans  Grisebach  in  Berlin, 
dessen  Ansicht  und  Haupt -Grundrisse  umstehend  mitgetheilt 
sind,  den  Vorzug  zu  geben. 

Der  Künstler,  der  gleich  Hauberrisser  auf  die  Erhal- 
tung des  alten  Kathhause»  Gewicht  gelegt  und  deshalb  dem 
Thurm«,*  seilte  Stelle  in  der  östlichen  Seitenfassmle  ange- 
wiesen hat.  ist  bemüht  gewesen,  den  Wuusch  nach  einer 
malerischen  und  charakteristischen  Erscheinung  des  Hanse» 
zu  erfüllen  ohne  dabei  auf  eine  wuchtige  Massen- Wirkung 
dieselben  zu  verzichten  und  die  Forderungen  einer  raüg- 
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liehst  sparsamen  Anlage  zn  vernachlässigen.  Abgesehen 
von  dem  Thnrme  hat  er  die  letztere  daher  auch  durchaus 
symmetrisch  nnd  geschlossen  gestaltet.  Dem  Ratbskeller, 
in  welchen  2 Eingänge  an  der  südlichen  Ecke  der  W.- 
und  O.Seite  hinab  führen,  ist  seine  Stelle  unter  dem  tiefen 
Siidflügel  angewiesen  worden,  in  welchem  in  der  Axe  des 
Baues  der  Haupteingang  in  eine  für  das  deutsche  Hathhans 
so  besonders  bezeichnende,  geräumige  grofse  Flnrhalle  und 
weiter  zn  der  großen  Hanpt treppe  führt.  An  der  Nord- 
front liegt,  aus  der  Durchfahrt  besonders  zugänglich,  der 
grofse  Wahl-  und  Musterungs-Saal,  über  der  Flurhalle  an 
der  Südfront  der  Sitzungssaal  der  Stadtverordneten  mit 
seinen  Nebenränraen,  während  auf  den  beiden  Längsseiten 
des  Baues  durch  alle  3 Geschosse  die  kleineren  Geschäfts- 
räume angeordnet  sind. 

Darf  diese  Grundriss-Gestaltung,  welche,  Zweckmäßig- 
keit mit  Schönheit  vereinigend,  anscheinend  zugleich  mit 
detn  denkbar  geringsten  Aufwand  herzustellen  ist,  eine 
nufserordentlich  gelungene  genannt  werden,  so  gilt  dies 
nicht  minder  von  der  Fassade.  Die  beiden  Langseiten  so- 
wie die  Nordfront  am  Theaterplatz  sind  verhältnissmäisig 
untergeordnet,  obgleich  keineswegs  unwürdig  oder  unschön 
behandelt,  um  desto  reichere  Mittel  auf  die  Erscheinung 
der  südlichen  Hauptfront  verwenden  zu  können.  Hier 
fehlen  weder  der  grofse  Thorbogen  des  Hanpteinganges 
noch  die  Lauben  vor  den  Erdgeschoss-Fenstern  mit  einem 
Altan  darüber,  die  Erkerthürmchen  an  den  Ecken,  die 
Loggien  vor  den  Fenstern  des  Obergeschosses  und  der 
(hier  mit  Skulpturen  geschmückte)  Giebel  über  dem  Saal- 
bau — sämmtlich  Motive,  die  wir  an  den  Kathhäuseru 
deutscher  Renaissance  zu  rinden  gewöhnt  sind.  Der  Thurm 
ist  — gleichfalls  nach  dem  Verbilde  vieler  alter  Bauten  — 
nicht  in  die  eigentliche  Fassade  gezogen,  sondern  spielt  seine 


| Rolle  mehr  in  der  Gestaunt- Ansicht  nnd  für  die  Wirkung 
ans  der  Ferne. 

Meisterlich,  in  vollendeter  Einheit  nnd  Harmonie  sind 
die  Einzelforniou  der  Fassade  ausgestaltet  und  zu  einauder 
abgestimmt.  Einen  Glanzpunkt  des  Entwurfs  bild et  nament- 
lich die  künstlerische  Behandlung  des  Tliurme« , welcher 
— ein  nach  geborener,  freilich  nur  bescheidener  Verwandter 
des  berühmten  Rathhans-Thurmcs  von  Danzig  und  sehr 
entfernt  auch  an  den  alten  Reidienberger  Rathhans-Thnrm 
aukliugend  — durchaus  jenen  Geist  der  ostdeutschen  Re- 
naissance athmet,  den  wir  an  dem  Haube rrlsser’sehen  Thnrme 
vermissen. 

Es  erweckt  schmerzliches  Bedauern,  dass  einer  so 
glücklichen  Schöpfung,  die  sich  an  andere  Stelle  schwer- 
lich ohne  weiteres  übertragen  lässt,  jede  Hoffnung  auf  Ver- 
wirklichung abgeschnitten  sein  soll.  Freilich  ist  das  eine  Em- 
pfindung. zn  der  fast  jede  Wettbewerbung  Veranlassung  giebt, 
, bei  der  eine  Anzahl  gleich  begabter  Künstler  mit  einauder  ringt. 

Schmerzlicher  noch  wäre  es,  wenn  wir  in  Folge  der 
mittlerweile  getroffenen  Entschlüsse  auch  auf  jede  Hoffnung 
verzichten  sollten,  das  alte  Reichenberger  Ratbhaus  vor 
dem  Untergänge  gerettet  zu  sehen.  Dem  Vernehmen  nach 
' liegt  das  Schicksal  derselben  z.  Z.  vornehmlich  in  der 
J Hand  der  K.  K.  General- Kommission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Baudenkmäler,  zu  der  wir  das  Vertrauen 
j hegen,  dass  sie  in  die  Zerstörung  oder  in  die  eiuer  Zer- 
störung gleich  zu  achtende  vorgeschlagene  „Aptirung*4  des 
Baues  nicht  willigen  wird.  Ob  sie  gegenüber  den  persön- 
lichen Einflüssen,  die  sich  in  der  Sache  geltend  machen 
werden  — auch  die  Macht  haben  wird,  ihre  Ansicht  ge- 
genüber dem  Widerstande  der  Reichenberger  städtischen 
Behörde  dnrclizusetzen,  ist  freilich  eine  Frage,  die  wir  nicht 
ohne  weiteres  bejahen  möchten.  — F. — 


Der  ßörsen-Neubau  und  die  Vorschläge  zur  Umgestaltung  des  Amsterdamer  Stadtplans. 

(SchlttM.) 


im  mit  dienern  früher  in  Aussicht  genommenen  Bauplatz 
für  den  Bürson-Neubau  auch  jener  Entwurf  des  Raths 
als  beseitigt  gelten,  so  steht  leider  noch  keineswegs  fest, 
in  welcher  Weise  der  Rath  nunmehr  Vorgehen  wird,  und  ob  man 
bei  der  weiteren  Behandlung  der  Angelegenheit  die  Rechte  der 
an  dem  letzten  öffentlichen  Wettstreit  betheiligten  Künstler 
besser  achten  wird,  als  bither. 

Für  diese  Rechte  sind  übrigens  nicht  nur  die  Niederlän- 
dischen Architekten  im  allgemeinen,  sondern  im  besondere  auch 
die  Mitglieder  des  internationalen  Preisgerichts  eingetreten, 
welches  jene  Wettbewerbung  zu  entscheiden  hatte,  ln  einem 
gemeinschaftlichen  Schreiben  an  den  Gemeinderath  der  Stadt 
haben  dieselben  die  Krage  gestellt:  ob  die  Urheber  der  preis- 
gekrönten Entwürfe  ihre  Zustimmung  dazu  gegeben  haben,  dass 
man  über  ihre  Pläne  frei  verfüge?  wenn  dies  nicht  der  Falt 
sei,  müsse  die  Jnry  bemerken,  da^s  dies  denn  doch  nothwendig 
gewesen  wäre,  weil  in  solchem  Falle  das  Urheberrecht  geachtet 
werden  müsse. 

„Der  Geist  und  der  Zweck  des  Wettstreits  würden,  wie  sie 
sagen,  anf  jene  Weise  missachtet  werden.  Der  vorherrschende 
Grundsatz  beim  Ausschrcibcn  einer  Preisfrage  war  und  bleibt 
noch  immer  derselbe,  nämlich  der,  dass  einem  der  gekrönten 
Künstler  die  Ausführung  seines  Entwurfs  übertragen  werden 
muss,  da  vollkommen  nach  ge  wiesen  war,  dass  der  Anfertiger 
ein  genügend  geschickter  Baukünstlcr  ist,  um  ein  Werk  von 
so  grofscr  Bedeutung  auzsuführen.  Die  Entwürfe,  welche  in 
erster  Linie  gekrönt  wurden,  lirfsen  keinen  Zweifel  darüber. 
Die  Unterzeichneten  nehmen  sich  deswegen  die  Freiheit,  die 
Aufmerksamkeit  des  Gemeinderaths  auf  diesen  Punkt  zu  lenken, 
und  ihn  zu  ersuchen,  dass  von  dem  Wege,  der  durch  das  Aus- 
schreiben der  internationalen  Konkurrenz  eingeschlagen  war, 
nicht  abgewichen  werde.  — Sie  vertrauen  darauf,  dass  der  Ge- 
meinderath  die  Gesetze  der  Kunst  und  der  internationalen  Ehre 
nicht  schänden  werde,  indem  er  seife  Zustimmung  zur  Errich- 
tung eines  Bauwerks  giebt,  das  nicht  aus  einem  Grundgedanken 
entsprungen  ist,  und  das  so  der  nüthigen  Einheit  entbehrt.  — 
Der  jetzt  vorgelegt«  Entwurf  besteht  aus  den  Bruchstücken 
zweier  Kunstwerke,  von  deneu  jedes  den  ungetheilten  Beifall 
von  Künstlern  aller  Nationen  erworben  hat.  — Das  Ansschreiben 
der  Preisfrage  filr  die  Börse  von  Amsterdam  wurde  von  allen 
Künstlern  als  ein  glückliches  Ereignis  begrüßt-,  und  dies  musst« 
von  Gemeinde-Verwaltung  und  anderen  Körperschaften,  welche 
zum  Aufricbten  grofsartiger  Bauwerke  berufen  sind,  geachtet 
werden.  — Für  die  Ehre  der  Gemeinde  Amsterdam  nnd  zur 
Beschirmung  der  Rechte  der  Künstler  im  allgemeinen  ersuchen 
die  Unterzeichneten  den  Gemeinderat li  von  Amsterdam,  dass  er 
Bürgermeister  und  Rath  auffordere,  die  Beweisstücke  vorzulegen, 
welche  nöthig  sind,  um  die  Gewissheit  zu  erlangen,  dass  die 
Vert'ertigrr  der  gekrönten  Entwürfe  von  jedem  Urheberrecht 
Abstand  genommen  und  der  Umarbeitung  ihrer  Entwürfe  zu- 


I gestimmt  haben,  bevor  sie  einen  Beschlass  fassen  zum  Bau 
einer  neuen  Börse  nach  den  letzt  vorgelegten  Plänen.4 

DicBe  Eingabe  wurde  Ende  Maid.  J.  überreicht  Wie 
wenig  Eindruck  sie  auf  die  Amsterdamer  Stadtverwaltung  ge- 
macht hat,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die  Handelskammer  ihre 
Beurtheilung  des  Rath»- Entwurfs  den  städtischen  Behörden  An- 
fang November  zugehen  liefs.  Bis  dahin  wurde  also  trotz  aller 
Vorstellungen,  Angriffe  und  Rathschlüge  unerschütterlich  an 
jenem  Entwürfe  fest  gehalten. 

Einem  solchen  Verhalten  scheint  die  Schilderung  zu  ent- 
sprechen. welche  ein  Amsterdamer  von  dem  dortigen  üemeinde- 
rathe  geliefert  bat:  .Praktische  Gesichtspunkte  werden  mehr 
Gehör  finden,  als  alle  Bemerkungen  über  Plagiat,  Urheberrecht, 
logische  Entwickelung  und  dergl.  Die  Börse  muss  praktisch 
ihren  Zweck  erfüllen,  sie  muss  alle  Räume  enthalten,  welche 
der  Handel  fordert,  und  so  wenig  wie  möglich  kosten. 
Das  ist  so  ungefähr  der  Gedankengang,  den  ein  praktisches 
Uemrinderatbs- Mitglied  haben  wird.  Die  künstlerische 
Seite  der  Frage  wird  ihn  kalt  lassen.4 

Wer  niederländische  Zustände  kennt,  wird  diese  Schilderung 
nur  gerechtfertigt  finden.  Nirgends  ist  wohl  die  Gleichgiltig- 
keit der  höheren  Gesellschaftsklassen  gegen  ideale  nnd  insbe- 
sondere künstlerische  Interessen  stärker  ausgeprägt  als  dort 
und  in  keiner  Handelsiadt  dürfte  so  wenig  Verständnis#  für 
den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  einer  BlUthe  der 
Kunst  und  einer  Blüthe  des  Handel»  vorhanden  sein  wie  gerade 
in  Amsterdam.  Man  beruft  sich  mit  Vorliebe  auf  den  alten 
Ruhm  des  Landes  und  glaubt  von  demselben  noch  heute  zehren 
zu  können,  ohne  zu  empfinden,  wie  beschämend  ein  Vergleich 
des  alten  Amsterdam  und  des  Geistes,  der  seine  Bevölkerung 
beseelte,  mit  der  Gegenwart  für  die  letztere  ausfillt.*  Wo 
sind  die  Zeiten  hin,  da  eine  Stadtgemeinde,  die  nicht  halb,  nicht 
ein  Viertel  so  viel  Seelen  zählte,  wie  die  heutige,  so  umfang- 
reiche Pläne  zur  Ausführung  bringen  konnte,  wie  den  grofsen 
Gürtel  der  Herren-,  Kevzers-  und  Prinzengracht  rings  um  die 
Stadt,  mit  all  ihren  Schleusen,  Ufermanern  and  Bracken  wo  za 
gleicher  Zeit  noch  die  Mittel  rorhanden  waren,  um  eine  für 
damalige  Verhältnisse  großartige  Börse  über  dem  Rokin  am 
Dam,  um  Kirchen,  wie  die  Zuidrr-,  Norder-  und  WeBterkerk 
und  ein  halb  Jahrhundert  später  ein  so  stattliches  Rathhaus 
wie  den  jetzigen  Königspalast  zu  bauen? 

Heute  ist  man  im  hlinden  Hasten  jedes  Einzelnen  nach 
persönlichem  Gewinn  schon  so  weit  gekommen,  dass  man  selbst 

• HflliitvarttümlUch  iin<l  wir  weit  entfernt  davon,  dlasaa  Vorwarf  auf 
alle  Niederländer  oder  Amsterdamer  zu  hexleben.  Es  fehlt  auch  dort  nicht 
an  Persönlichkeiten.  dir  jener  Schwache  ii.  h wohl  bewusst  aind  und  «• 
schmerzlich  empfinden,  das«  Amsterdam  In  Folg«  denselben  immer  mehr 
[ gegen  das  übrige  Europa  Insbesondere  gegen  seine  Kiralin  Antwerpen  zu- 
rück bleibt:  aber  ala  sind  machtlos  gegen  den  Einfluss  derjenigen  Kreis«, 
welche  vermöge  ihres  Desltzes  das  lieh  in  IlZaden  haben. 
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denjenig«  Bentrcbungfn  gleicbgiltig  oder  gar  ableimend  gegen- 
über  steht,  weicht  auf  eine  bessere  Entwickelung  des  Verkehrs 
innerhalb  der  Stadt  hinzielen,  also  unmittelbar  die  Zwecke  des 
Handels  fördern  wollen.  Wirmeinen  die  Pläne  zur  Umgestal- 
tung des  A msterdamer  Stadtplaus  d urch  Dnrchlegung 
neuer  breiter  Strafsen,  die  man 
in  nicht  ganz  treffender  Anlehnung  an 
das  Pariser  Vorbild  — ah  „Bonle- 
va rds“  bezeichnet  hat  und  zu  denen 
auch  die  Damrnk-Strafte  gehört. 

Vor  einigen  Jahren  hatte  es  aller- 
dings den  Anschein,  ah  ob  die  Stadt- 
Verwaltung  jene  Bestrebungen  kräftig 
fordern  wollte:  wenigstens  snehte  man 
darauf  die  Zuschüttungswuth  zurück  zu 
fuhren,  welcher  mehre  der  ältesten 
Grachten  zum  Opfer  fielen.  Aber  was 
bat  man  erzielt?  Man  betrachte  nur  den 
N.  Z.  Voorburgwal,  mit  dem  man  be- 
gonnen hatte.  Aus  der  Gracht,  die  noch 
von  der  ganz  alten  Stadt  herrührt,  und 
deren  Hänser  fast  durchweg  nur  Breiten 
von  5—6  ■ aufweisen,  sollte  durch  ein- 
faches Znschütten  des  Wasserlaufs  plötz- 
lich ein  Boulevard  werden.  Statt  dessen 
glaubt  mau  sich  in  dieser  neuen  Strafte 
in  eine  kleine  holländische  Landstadt 
versetzt.  Denn  jene  schmalen  Huuser 
wirkten  sehr  malerisch,  so  lange  dos 
Wasser  mit  Schiffen  belebt  war.  Wird 
der  Wasserlauf  verschüttet,  und  da- 
durch eine  breitere  Strafte  gebildet, 
dann  müssen  mit  diesem  durchaus 
veränderten  Charakter  der  Straften  und 
ihres  Lebens  auch  die  sie  begrenzenden 
Häuser  eine  andere  Gestalt  annehmen. 

An  breite  Strafsen  gehören  breitere 
Haasfaasadcn  mit  gröfteren  Verhältnissen 
und  breiteren  Räumen  dahinter,  als  die 
jetzigen  Baracken  sie  besitzen.  Nicht 
viel  anders  als  an  der  genannten  Strafte 
würden  die  Zustände  selbst  am  Damrak 
und  Rokin  sich  gestalten,  wenn  die  Um- 
gestaltung derselben  mit  ähnlicherGlcich- 
giltigkeit  and  in  der  nämlichen  Halbheit 
durch  ge  führt  würde. 

Neue  Verkehrswege  müssen  ge- 
schaffen werden,  darüber  kann  kein 
Zweifel  mehr  besteben.  Das  Wasser, 


Amsterdams  grüftter  Freund  und  Bun- 
desgenosse, die  Quelle  seiner  Blüthe, 

die  Ursache  seines  malerischen  Reizes,  soll  aber  dabei  geachtet 
and  bewahrt  bleiben.  Selten  hatte  eine  Stadt  eine  so  günstige 
Gelegenheit,  sich  zu  einer  breiten  Verkehrsader  mitten  in 
ihrem  Herzen  zu  verhelfen  und  dieselbe  in  verhältnissmäftig 
kurzer  Zeit  schön  zu  gestalten,  wie  jetzt  Amsterdam.  Ist 
der  neue  Bahnhof  fertig,  dann  wird  sich  der  Verkehr  nothge- 
drungen  den  Damrak  entlang  ziehen,  denn  der  Nieuwe  Dijk  ist 
doch  nicht  im  Stande,  denselben  aufzunehmen.  Und  wozu 


dient  noch  der  alte  Damrak-Hafen  ? Sind  nicht  er  sowohl  wie 
der  Binnenhafen  durch  die  Ausbreitung  der  Bahnhofsinsel  za 
einem  kümmerlichen  Lehen  verurtheilt?  Die  Amstel  selbst  ist 
schon  durch  die  erste  Absperrung  und  Schüttung  des  Damme* 
an  Stelle  des  heutigen  Vijgendams  unter  jenem  Gijsbrecht  van 
Amstel,  von  dem  die  Stadt  auch  ihren  Na- 
men ableitet,  — in  ihrem  ursprünglichen 
Laut  gehindert  und  seit  vielen  Jahr- 
hunderten seitwärts  abgelenkt.  Hier 
schütte  man  also  getrost  zu,  und  ver- 
schaffe sich  dadurch  neues  Bauland  mit- 
ten in  der  Stadt.  Indem  so  die  Behau- 
ung dem  neuen  Bahnhof  näher  rückt, 
wird  auch  die  Anlage  der  de  Kuijtcrkade 
aufterhalb  des  Bahnhofs  am  Y lebens- 
fähiger als  sie  jetzt  ist.  Der  Schwer- 
punkt des  Verkehrs  von  Amsterdam 
liegt  doch  in  der  Nähe  von  Hafen  nnd 
Bannhof  and  hier  muss  demgemäft  ganz 
besonders  für  Strafsen  gesorgt  werden, 
welche  diesen  Verkehr  durch  die  Stadt 
fortleiten  können. 

Doch  noch  etwas  Anderes  muss  be- 
dacht werden.  Schöne  breite  Straften 
entstehen  nicht  von  selbst,  wenn  man 
ihren  Lauf  einfach  abgesteckt  hat.  Die 
Bebauung  derselben  bedarf  einer  siche- 
ren und  kraftvollen  einheitlichen  Leitung. 
Auch  da  möchten  wir  die  Stadtverwal- 
tung wieder  auf  ihre  eigne  frühere  Ge- 
schichte verweisen.  Als  nach  dem 
ruhmreichen  Befreiungskriege  in  Amster- 
dam die  alte  konservative  Partei  glück- 
lich verdrängt  war,  und  das  neu  aufblü- 
hende  Leben  eine  Ausbreitung  der  Stadt 
unbedingt  forderte,  du  enteignet«  man 
alles  Land,  welches  für  die  neuen  Stadt- 
thctlc  nothwendig  war,  steckte  nuch  dem 
schönen  einheitlichen  Plane,  der  zur 
Zeit  Hendrik  de  Keyzeni  und  vielleicht 
unter  seiner  I-eitung  entstand,  die  Straften 
ah  und  grub  die  Grachten,  theilte  die 
Grundstücke  von  neuem  ein  nnd  ver- 
kaufte sie.  Aber  damit  nicht  genug. 
Herren-  und  Key zers- Gracht  sollten  die 
bevorzugten  werden;  man  war  auch  da- 
rauf bedacht,  schöne  Strafsen  zu 
schaffen,  und  hat  diese»  Ziel  so  glänzend 
erreicht.  Aber  nur  dadurch,  dass  man 
die  Käufer  der  neuen  Grundstücke  an 
diesen  Grachten  an  ganz  bestimmte  Ban- 
verpflichtungen band,  dass  Speicher,  Geschäftshäuser,  ge- 
werbliche Werkstätten  und  dergl.  in.  davon  fern  gehalten  wur- 
den. So  entstanden  diejenigen  Boulevards,  welche  noch  heut« 
Amsterdam»  Stolz  ausinachen,  Boulevard»  mit  Recht  zu  nennen, 
da  sie  — besonders  die  Herrengrarht  an  Stelle  der  alten  Boll- 
werke, des  alten  Walls  und  Grabens  getreten  sind. 

Wenn  man  diesem  Vorbilde  der  Vorväter  folgend  auch 
jetzt  verfährt,  kann  man  eine»  günstigen  Erfolges  sicher  sein. 


Sl.  JulianoU- Kirche  ln  !fanre>teha<l<-  Hamburg. 


Hamburger  Kirchen. 

(Hehl uae-  - DJersa  41«  Abbildungen  auf  8.  SIS  u.  SI7.) 
jen  5 neuen  Kirchen,  welche  Johannes  Otzen  in  Hamburg 
und  Altona  zur  Ausführung  gebracht  hat,  stehen,  wie 
schon  erwähnt,  nur  2gleich- 
zeitig  entstandene,  von  einhei- 
mischen Architekten  entworfene 
Bauwerke  gleicher  Bestimmung 
gegen  t'iher. 

Das  eine  derselben,  die  in 
den  Jahren  1888—85  durch  den 
Architekten  C.  H.  Graf» mann 
erbaute  St,  Thomas-Kirche 
in  dem  zwischen  Elbe  und  Bille 
gelegenen  Vorort  Bill  wir  de  r- 
Aus  schlag  (Rothenburgsort) 
erheischt  nur  eine  flüchtige  Er- 
wähnung, weil  der  Bau  in  künst- 
lerischer Beziehungjenen  anderen 
Werken  nicht  ganz  cltcnbürtig 
ist.  Als  eine  wesentliche  Ur- 
sache davon  dürfte  die  gar  zu 
karge  Bemessung  der  Bausumme 
anzusehen  sein,  die  für  das 
700  feste  Sitzplätze  enthaltende, 
auf  Pfahlrost  gestellte  Gottes- 
haus nur  1000ÜO  «46,  für  die  gestimmte  Ausstattung  desselben 
nur  50  000J6  betragen  hat.  schon  derbeigefügte,  im  übrigen 
den  Zwecken  de»  protestantische»  Gottesdienstes  wohl  ange- 

Sasate  Grundriss  zeigt  die  Folgen  dic»t-r  Sparsamkeit,  welche 
en  Architekten  dazu  nöthigte,  die  Emporen-Treppen  im  Inoern 
der  Kirche  anzulegen  und  die  Sakristei  nebst  der  zweiten  Ein-  , 


gangahalle  in  einfachster  Weise  durch  Ausfüllung  der  Ecken 
zwischen  Chor  und  Querschiff  zu  beschaffen.  Das  in  mittel- 
alterlichen Formen  als  Ruchateinhnn  von  rothen  Steinen  gestal- 
tete Aeufsere  der  Kirche  ist  entsprechend  schlicht  ausgefallen. 
Günstiger  wirkt  das  durch  seine  vortreffliche  Akustik  ausge- 
zeichnete Innere  des  Baues,  in 
welchem  Pfeilrr,  Bügen  und 
Kippen  als  Backstein  Mauer  werk 
behandelt,  die  Flächen  geputzt 
sind;  jedoch  stört  der  etwa* 
grofte  Maaftstab,  in  welchem 
die  Kinzelformen  von  Altar  und 
Kanzel  durchgebildet  sind. 

Um  so  eingehendere  Beach- 
tung verdient  das  letzte  hier  zu 
besprechende  Gotteshaus.  Es 
ist  in  den  Jahren  1XXÜ — 82,  so- 
mit als  erste  unter  den  neueren 
Kirchen,  in  Harvestehude, 
dem  am  rechten  Alsterufer  gele- 
genen ältesten  und  vornehmsten 
Vororte  der  Stadt  zur  Ausfüh- 
rung gelangt  und  ein  Werk  de» 
A rein  t ek  t en  HermanuHauers, 
dessen  Entwurf  in  einer  be- 
schränkten Wettbewerbung  den 
Sieg  errungen  hatte.  Seine 
hoch  bedeutsame  Leistung  interessirt  uns  an  dieser  Stelle  um 
so  mehr,  als  sie  — aus  derselben  Grundlage  wie  die  Otzen- 
ischen -Schöpfungen,  d.  h.  den  Ucberlieferungen  der  hannover- 
schen Schule  hervor  gegangen  — in  ihrer  durchaus  selbstän- 
digen und  eigenartigen  Auffassung  zn  einem  Vergleiche  mit 
jenen  unwillkürlich  heraus  fordert. 
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Hin  Wirk  auf  den  Stadtplan  von  Amsterdam  zeigt  sofort,  dass 
die  alte  innere  Stadt,  welche  von  der  Sjugrlgracht  umschlossen 
wird,  mit  ihren  engen,  krummen  Gassen,  mit  ihren  kleinen  be- 
schränkten Grundstücken  der  Zeit  nicht  mehr  entspricht.  Alle 
Studte,  bei  denen  sich  der  Verkehrsmittelpnnkt  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nicht  ver- 
schoben hat,  waren 
zu  Strafsen- Durch- 
brüchen «juer  durch 
die  alten  Hausrr- 
viertrl  genöthigt. 

Die  Dnrchführbar- 
keit  derselben  lür 
Amsterdam  ist  ja 
nniVcrdem,  so  weit 
»s  den  Damrak- 
Stadttheil  betrifft, 
durch  die  hier  mit- 
getheilten  Plüne 
von  van  Kijsse  und 
Wirker  klar  be- 
wiesen und  es  han- 
delt sich  um  nichts 
als  den  Mutli  der 
Ausführung,  die  in 
diesem  besonderen 
Falle  dadurch  so 
ungemein  erleich- 
tert wird,  dass  die 
Stadt  durch  Zu- 
schüttnng  der  er- 
wähnten Wasser- 
I »ecken  ein  umfang- 
reiches Stuck  I hi ii- 
land  erhält,  über 
das  sie  frei  verfü- 
gen kann.  Man 
kann  daher  auch 
nach  einer  Nen- 
rintheilung  der 
Grundstücke  die 
Preise  so  stellen, 
dass  sich  schnell 

bau  lustige  Käufer 
finden;  damit  hat 
man  dann  aber  auch 
das  Kerbt,  gewisse 
Bedingungen  fest 
xii setzen,  insbeson- 
dere diejenige, 
dass  die  Häuser 
innerhalb  einer  bc 
stimmten  Frist  fer- 
tig gestellt  werden 
müssen,  und  dass 
ihre  Erscheinung 
gewissen  Anfor- 
derungen der  Wür- 
fle und  Seliiinheit 


entspreche.  Dass  es  möglich  ist,  solche  Anforderun- 
gen durchxusetzen,  haben  die  Stralsen-Durclilcgnngen  in 
Paris,  in  Brüssel  und  neuerdings  auch  in  Berlin  zur  genüge 
bewiesen. 

Die  Neugestaltung  von  Paris  und  die  Anlage  der  Berliner  Stadt- 
bahn zeugen  insbe- 
sondere auch  für 
die  Mögt ieli keil  ei- 
ner thafoichlichen 
Durchführung  von 
Müssen- Fnteignun- 
gen.  wie  sic  bei 
solchen  neuen 
Schöpfungen  nicht 
zn  umgehen  sind, 
von  der  Amster- 
damer Stadt -Ver- 
waltung — trotz 
jene»  Vorgangs  in 
der  älteren  Stadt- 
Geschichte  — aber 
äugstlich  gescheut 
zu  werden  scheinen. 
Ist  doch  in  Deutsch  - 
Inn  I fast  das  ge- 
summte ländliche 
Grund-Kigenthuin 
ganzer  Provinzen 
neu  aufgetheilt  wor- 
den — eine  Maals- 
regel,  die  hei  der 
Schwerfälligkeit 
und  dem  starren, 
am  Alten  hängen- 
den Sinne  der  bäu- 
erlichen Bevölke- 
rung wohl  ebenso 
grolse  Schwierig- 
keiten zu  überwin- 
den hatte,  als  sie 
hei  städtischen  Ent- 
eignungen entste- 
hen können. 

Foterer  Meinung 
nach  wären  für  die 
Gestaltung  der 
inneren  Stadt  fol- 
gende Gesichts- 
punkte zu  beach- 
ten. Zunächst  ist 
eine  Haupt  - Vcr- 
kehrsstratse,  wie. 
die  hislier  in  Krage 
gekommene,  von 
Norden  nach  Süden 
zu  planen,  dann 
aber  in  nicht  gerin- 
gerem Maai'se  dem 
Verkehr  von  West 


Wie  die  Altonaer  St.  Johannis-Kirche  und  St.  Gertrud  in 
Uhlenhorst,  denen  die  St.  Joh  n n n is- K irc  he  in  Harveste- 
hude an  Uröfgp  zunächst  steht,  ist  auch  die  letztere  als  eine 
Vermittelung  zwischen  einer  Langhaus-  und  einer  Zentral-An- 
lage  zu  betrachten.  Die  im  Verhältnis»  zu  der  geringeren 
Mittelschi  ff-  Weite  bedeutende  Lunge  des  Baues  nähert  ihn  der 
ersten,  während  an- 
dererseits sowohl  im 
Grundriss,  wie  in 
der  Deckengestal- 
tungde*  Innenraums 
und  im  ünfserrn  Auf- 
bau der  Gedanke  der 
Zcntrul  - Anlage  zu 
entschiedenem  Aus- 
druck gebracht  wor- 
den ist.  Wie  die 
Abbildungen  von 
Grundriss  u.  Durch- 
schnitt zeigen,  ist 
die  mit  einem  hohen, 
durch  Kippen  geglie- 
derten Kuppelge- 


Kuppelge- 

iiberdeckte 


Kl.  MmiiI.-KIivIi«  in  ll*rve*leUu<1e-llatnbtjrK  lw*o — H.S.  ArrhileVt  II  II 


wölbe  überde 
Vierung  als  ein  Qua- 
drat mit  abgcHclirägten  Ecken  gestaltet,  an  welches  Langhaus, 
Qnerschiff-Flügel  und  Chor,  die  mit  Kreuzgewölben  Wz»,  spitz- 
bogigen  Tonnen  überdeckt  sind,  in  gleichinäfsigcr  Breite  sich 
nnschlieisen.  In  den  Ecken  der  Vierung  sind,  in  voller  Höhe 
derselben,  achtseitige  kupellcnartige  Bauten  angeordnet,  die 
nach  dem  Innern  de»  Kirchenraume»  sich  öffnen  und  in  ihrem 
Untergeschoss  theils  als  Vorhalle  für  die  beiden  Nehen-Ein- 
gängr  der  Kirche,  theils  als  Sakristeien  benutzt  werden,  wäh- 


rend ihr  Obergeschoss  einen  Theil  der  Emporen  bildet,  die  sieh 
von  den  seitlich  des  Westthurms  vorspringenden  Treppenhäusern 
aus  über  die  Seitenschiffe  des  Langhauses,  jene  Kapellen  und 
die  Querschiff- Flügel  erstrecken.  Wie  bei  den  Otzen'schen 
Kirchen  sind  die  tag).  Seitenschiffe  lediglich  durch  Durch- 
brechung der  (hier  ganz  nach  Innen  gezogenen)  Strebepfeiler 

gewonnen  und  da- 
her auf  die  Breite 
eines  Gange«  be- 
schränkt. Ein  ähn- 
liche«, jedoch  nie- 
drig gehaltenes  Sei- 
tenschiff umgiebt 
den  gerüumigenChor, 
in  welchem  in  der 
Ase  Altar  und  Tauf- 
stein, seitlich  die 
Kanzel  und  ein  Le- 
sepult ihre  Stelle  er- 
halten haben.  — Die 
ganze  Anlage,  wel- 
che in  Bemessung 
der  Vorräume  ns», 
eine  gewisse  Rück- 
sicht auf  die  gestei- 
gerten Ansprüche  der  Gemeinde,  in  ihren  architektonischen 
G rundiimtiven  aber  eine  Anlehnung  an  die  Vorbilder  nltital 
nischer  Zentralbauten  nicht  verkennen  lässt,  ist  nicht  nnr  den 
Bedürfnissen  des  evangelischen  Gottesdienstes  wohl  nngepas't, 
sondern  für  diese  ihre  Bestimmung  auch  durchaus  bezeichnend. 
Die  Zahl  der  in  ihr  enthaltenen  festen  Sitzplätze,  die  sich 
bei  einer  weniger  bc*|ueinen  Anordnung  und  Verthcilung  dersel- 
ben leicht  hätte  vermehren  lassen,  beträgt  UUO;  hei  aalarr- 
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nach  0*1  Rechnung  zu  tragen.  Die  jetzige  Print  Hendrik  Kade  liegt 
noch  zu  sehr  aufserhalb  der  Stadt  und  die  heutige  Verbindung  über 
den  Damplatx.  namentlich  nach  (.Men  durch  Dnmstraat  und 
Huogstraut  ist  viel  zu  beschränkt  geworden.  Dort  ist  eine  Ver- 
breiterung mit  grölseren  Schwierigkeiten  verknüpft,  da  öffent- 
liche Gebäude  und  werthvullere  Privat  ha  uücr  die  Kosten  der 
Enteignung  stark  erhöhen  würden.  Bester  gestaltet  sich  die 
Sache  für  den  schon  mehrfach  erwähnten  Stralsenzug  in  der 
Richtung  der  alten  Brücke.  Am  günstigsten  würde  der  Plan 
werden,  wenn  es  gelänge,  in  die  (»egend  zwischen  Prina  Hcndrik- 
Kade  und  Daiu  zwei  neue  breitere  NtrafsenzUge  von  Ost  nach 
West  zu  legen,  und  zwischen  denselben  oder  zwischen  dem 
südlichen  der  beiden  und  dein  Dam  den  Hau  platz  für  die 
neue  Börse  zu  suchen. 

Die  letztere  würde  dadurch  wiederum  in  einen  Verkehrs- 
Mittelpunkt  gerückt  werden  und  ca  liefse  sich  für  sic  unschwer 
ein  Grundstück  von  passenderer  Form  linden,  wie  es  die  Han- 
delskammer verlangt  hat.  Nur  auf  solche  Weise  scheint  uu» 
die  Lösung  der  Fragen  möglich,  welche  sich  jetzt  zu  einem 
gewissen  Knoten  verschürzt  haben.  Dass  dabei  unschwer  aucli 
Baustellen  für  manche  anderen  öffentlichen  Gebäude  gewonnen 
werden  könnten,  die  einer  Erneuerung  nicht  minder  bedürftig 
sind  — z.  B.  für  eiu  neues  Stadthaus  — sei  nur  beiläufig  er- 
wähnt, desgleichen  der  Nutzen,  den  die  Amsterdamer  Geschäfts- 
welt uns  den  Läden  und  Magazinen  ziehen  konnte,  die  in  jenen 
neuen  Verkehrstraisen  ersten  Range»  >ich  schaffen  liefsen. 

Wir  sind  damit  wieder  auf  die  Angelegenheit  des  Börsen- 
Neubaues  zurück  geführt.  Angesichts  jenes  Gutachtens  der 
Handelskammer  liegt  die  Frage  nahe,  wie  es  möglich  war.  das« 
jetzt  — mehr  als  3 Jahr«  nach  dem  Erlau»  des  ersten  Preis- 
aosschreibens  — nachträglich  noch  neue  Forderungen  geteilt 
werden  können.  Der  ganze  Verlauf  der  Dinge  bewies  jedoch 
nur  zu  klar,  dass  das  Programm  für  jenen  ersten  Wettkampf 
so  ungenügend  vorbereitet  war  wie  nur  denkbar.  Die  Gröfscn- 
Maafse  der  geforderten  Räume  scheinen  mit  unverantwortlichem 
Leichtsinn,  ohne  festen,  durch  Berechnung  gewonnenen  Anhalt, 
nur  annähernd  schätzungsweise  bestimmt  worden  zu  sein.  Dass 
daneben  auch  die  »»gesetzte  Bausummc  in  keinem  Verhältnis» 
zu  dem  stand,  was  geleistet  werden  sollte,  ist  schon  früher 
hervor  gehoben  worden.  Di«  Preisrichter  haben  dies  sehr  wohl 
eingesehen  und  gingen  deshalb  gar  nicht  auf  die  Kosten- Be- 
rechnungen ein,  sondern  wählten  diejenigen  Entwürfe  aus, 
welche  den  Ranmforderungen  und  den  künstlerischen  Ansprüchen 
am  meisten  entsprachen.  I)ic  Stadtverwaltung  selbst  hat  durch 
die  Einschränkungen  des  Programms,  welche  ihr  Architekt  in 
seinem  Entwürfe  durchführen  musste,  den  bündigsten  Beweis 
dafür  geliefert,  dass  sie  seiner  Zeit  Unmögliches  verlangt  hatte. 

In  allen  diesen  Beziehungen  eine  völlig  sichere  Grundlage 
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zu  schaffen,  müsste  die  nächste  Sorge  sein.  Vor  allem  erforsche 
# man  für  den  Börsensaal  das  Verhültniss  der  Raumgr  lse  zur 
Besucherzahl ; es  dürfte  nicht  allzu  schwierig  «ein,  sich  die  ent 
sprechenden  Zahlen  für  die  Hauptböraen  Europas  zu  verschaffen. 
In.  gleicher  Weise  stelle  man  die  genauen  Jlaaise  der  Übrigen 
Räume  fest  und  bestimme,  so  weit  daa  nöthig  ist,  derrn  Lage 
tm  Hanse.  Jeder  erfahrene  Architekt  wird  im  Staude  sein, 
darnach  die  entsprechende  Größte  des  ganzen  Gebäudes  und  — 
unter  Voraussetzung  einer  gewissen  Art  der  Ausstattung  — 
die  zur  Ausführung  desselben  m-thigen  Kosten  mit  ausreichender 
Genauigkeit  zn  bestimmen.  Hat  man  dann  auch  eine  neue 
passend«  Baustelle  gefunden,  so  möge  man  zum  Aus- 
schreiben eine»  neuen  Wettbewerbs  um  den  Ent- 
wurf des  Gebäudes  schreiten. 

Der  letztere  Weg  erscheint  uns  als  der  einzige,  auf  dem 
es  möglich  »ein  dürft«,  der  ganzen  verfahrenen  Angelegenheit 
noch  zu  einem  verhiiltnitismiilsig  günstigen  Abschlüsse  zu  ver- 
helfen und  di«  Ehre  der  Amsterdamer  Stadtgem rinde  vor  der 
europäischen  Architektenschaft  wieder  herzustellen.  Es  ist 
das  einzige  Mittel,  durch  welches  man  denjenigen  Künstlern, 
die  sich  uiit  Erfolg  an  der  ersten  Wettliewerbung  betheiligt 
hatten,  insbesondere  den  Verfassern  der  beiden  siegreichen  Ent- 
würfe, für  die  ihnen  widerfahrene  Behandlung  Genugtuung 
geben  könnt«.  Sie  un  i mit  ihnen  vielleicht  die  übrigen  zu  der 
1 zweiten  Bewerbung  zugezogenen  Architekten  müssten  unter 
allen  Umstünden  auch  zu  diesem  Wettkampfe  auf  neuer  ver- 
änderter Grundlage  eingeladen  werden.  Ob  derselbe  im  übrigen 
ein  allgemeiner  oder  beschränkter  wäre,  oh  zu  ihm  wiederum 
die  Architekten  Europas  oder  nur  Niederländer  SBgelMMB 
würden,  spielt  für  uns  keine  Rolle.  Bei  dem  grundsätzlichen 
Standpunkt«,  den  wir  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  zur 
Frage  der  Betheiligung  au  ausländischen  Wettbewerbungen  ein 
nehmen,  würden  wir  um  so  weniger  etwas  dagegen  gehabt 
haben,  wenn  die  Lösung  jener  Aufgabe  von  vorn  herein  den 
niederländischen  Architekten  Vorbehalten  worden  wäre,  als  sielt 
unter  ihnen  unfraglich  Kräfte  genug  finden,  die  derselben  voll- 
kommen gewachsen  sind. 

Was  wir  zuletzt  geäufsert  haben,  sind  Vorschläge  und 
Wünsche.  Dass  wir  iu  Bezug  auf  die  Erfüllung  derselben  nu-* 
nnr  »ehr  geringen  Hoffnungen  liingeben,  haben  wir  von  vorn 
herein  nicht  verhehlt.  Für  nutzlos  halten  wir  unsere  Dar 
I Ipgting*’»  trotz  allrdem  in  keinem  Falle  — hätten  dieselben 
in  der  Würdigung  des  bisher  von  den  Amsterdamer  Stadt- 
behörden beliebten  Verhalten»  auch  nur  an  einem  hervor 
ragenden  Beispiele  anschaulich  dargethau,  wie  man  bei  der 
Vorbereitung  eines  grofsen  öffentlichen  Neubaues  in  keinem 
Falle  verfahren  soll.  P. 


Die  Regulirung  der  Rheinsohle  bei  Mainz  durch  Beseitigen  der  Pfeilerreste  einer  Römerbrücke. 

jrSga.  t unvordenklichen  Zeiten  befanden  sich  im  Bett  des  massigen  Steinwlirfe  waren  die  Ursache,  dass  das  Flussbett 

ÄSSl  Rhein«»  bei  Mainz  die  Fundamentreste  einer  gröfseren  euer  dnreh  den  Rhein  bedeutend  eingeengt  und  zugleich  Ik  - 

Anzahl  von  Pfeilern  einer  ehemaligen  Könierbrücke.  Die  festigt  war.  Die  Pleilertrüinmer  glichen  als  zusammen  hängendes 

grofsen  Stücke  dieser  Pfeiler,  der  geringe  Axeoabstand,  in  Ganzes  einem  unvollkommenen  Ueberfallwehr,  erschwerten  in 

Folge  der  bei  den  älteren  Brücken  üblichen,  verhältnissmülVig  dieser  Weise  die  natürliche  Ausbildung  des  Stromes  auiser- 

kleinen  Lichtweite  der  Oeffnungen,  sowie  die  rings  um  die  ordentlich  and  machten  die  Vertiefung  der  Flugsohle  zur  Un- 
einzelnen Pfeiler  zum  Schutz  gegen  Unterspülen  angeführten  müglichkeit.  Sie  bildeten  daher  von  jeher  einen  ständigen 


ordeutliehen  Veranlassungen  vermag  die  Kirche  ohne  Schwierig- 
keit INK)  bi»  10(JU  Personen  uufzunehnicn. 

Jene  Gestaltung  de»  Grundrisse»  prägt  im  äufseren  Ausbau 
der  Kirche  deutlich  sich  aus:  cs  ist  die  Anlage  der  Vierung, 
welche  am  entschiedensten  zur  Geltung  kommt  und  die  ganze 
Erscheinung  des  Bauwerks  zu  einer  lo-sondcrs  eigenartigen  ge- 
macht hat.  Ueber  der  Vierung  und  den  au  diese  grenzenden 
Gewölbe-Feldern  der  Querseliifle,  des  Ijinghausc»  und  des  Chors 
ist  ein  mächtige»  Zeltdach  errichtet,  da»  von  einem  offenen 
Glockenthürmclien  bekrönt  wird,  während  die  achteckigen  Ka- 
pellen in  den  Ecken  mit  4 spitzen  Helmen  enden.  An  jene 
groiae  Dachhaube  schliefsen  die  Satteldächer  der  mit  Giebeln 
versehenen  i^nerschifl  Flügel,  des  abgewalmten  Chors  und  des 
I.anghatisc»  in  gleicher  Hrsthöhe  sich  an  — erstere  der  Ge- 
simslinie der  Vierung  folgend,  letztere»  seiner  grölseren  Breite 
entsprechend  etwas  tiefer  herab  geführt,  da  die  Seitenschiffe 
hier  im  Zusammenhang«  mit  dem  Hnuptdacli,  jedorh  etwa» 
llaclu-r  abgedeckt  sind.  Naeh  Westen  wird  das  Dach  des 
Mittelschiffs  durch  den  grofsen.  bis  zu  74J> ■ Höhe  aufsteigen- 
den Hauptthiirin  geschlossen;  die  Abdeckung  der  Seitenschiffe 
läuft  dagegen  an  den  steilen  Walmdächern  der  Treppen- 
häuser ans,  die  hier  in  die  Flucht  der  Westfront  gerückt  sind 
und  das  unter«  Geschoss  des  Thnrmes  verbreitern.  Letzterer 
steigt  durch  2-  weitere  Geschosse  in  schlichter  rat  form 

empor,  um  dann  im  obersten  Geschoss  in  runde  Kckthüruu  lien 
und  einen  zurück  liegenden  Kern  »ich  aulznlösen,  über  welchem 
die  schlanke,  uchtthciligc  flolzspit/e  sirh  erhebt.  - Der  ganze 
Aufbau,  welcher  unfraglich  den  Stempel  einer  einheitlichen 
organischen  Schöpfung  trügt,  ist  von  ebenso  mächtiger,  wie 
gewaltiger  Wirkung.  Dass  da»  l’mrissbild  der  Vierung 
nicht  von  allen  Standpunkten  ein  gleichuiälsig  glückliches  ist. 
»oll  dabei  allerdings  nicht  verschwiegen  werden;  nicht  minder 
wird  man  den  au»  dem  Reichthum  d«r  Grundriss- Anlage  ent- 


springenden Aufwand  an  Thurnihildungen  für  den  Maafsstah 
des  Baues  auch  hier  als  einpn  etwa»  weit  getriebenen  anseheil 
dürfen. 

Dat-s  letztere  Empfindung  gegenüber  dem  wirklichen  Bild« 
durchaus  nicht  in  störender  Weise  »ich  geltend  inacht,  dürfte 
einerseits  daher  kommen,  das»  die  Gesimsliuien  des  Baue»  streng 
zusammen  gehalten  sind,  erklärt  sich  aber  andererseits  durch 
die  Art,  in  welcher  der  Künstler  die  Einzelheiten  seine»  W erke«. 
ausgestaltet  hat.  Indem  er  — gewiss  nicht  mit  leichtem 
Herzen  — darauf  verzichtete,  dasselbe  schon  im  Aeul  seren  ih 
einen  Gcvrölbebau  zn  charakterisiren,  d.  b.  indem  er  üufsere 
Strebepfeiler,  mit  Ausnahme  derjenigen  im  Chor,  überhaupt 
nicht  anwendete,  indem  er  ferner  die  MaaGe  der  Fenster- 
öffnungen thunlichst  einschränkte  und  dekorativen  Durch- 
brechungen de»  Manerwerks  nur  geringen  Spielraum  gewährte, 
gelung  es  ihm,  trotz  alles  Reichthum«,  der  Anlage,  an  den 
Fassaden  grofae  zusammen  hängende  Flächen  zu  erzielen,  deren 
ruhige  W irkuug  ein  angemessenes  Gegengewicht  zu  der  be- 
wegten  Form  des  Umrissbitdes  abgiebt.  Es  ist  damit  der 
Üulseren  Erscheinung  der  Kirche  zugleich  eines  der  wesent- 
lichsten und  bezeichnendsten  Elemente  de»  Backsteinbaucs  ge- 
wahrt worden,  während  der  letztere  — im  Gegensatz  zu  den 
Otzen'sclien  Werken  — im  übrigen  keineswegs  mit  voller 
Strenge  durchgeführt  ist.  Sümmtlichr  Gesimse,  da»  Maalswerk  der 
Fenster,  die  ganze  Architektur  des  in  reicher  Nischengliederung 
ungeordneten,  von  einem  Wimperg  gekrönten  Portals,  über  dem 
eine  (’hristusfignr  eingefügt  ist,  die  Evangelisten-  bezw.  Apostel- 
Figuren  an  den  abgeschrigten  Ecken  ue*  vorletzten  Thurm  - 
gesc hosses,  sowie  au  d«n  Giebeln  usw.  sind  aus  Werkstein 
hergestellt.  Formsteine  au»  gebranntem  Thon,  und  zwar  von 
dunKclrotlier  Farbe,  haben  nur  zu  den  mehr  dekorativen  Glie- 
derungen, den  Friesen.  Rosetten  usw.  Verwendung  gefunden;  im 
eigentlichen  Fluchenmauerwerk,  das  durchweg  au»  Köpfen  gebildet 
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M instand  und  die  Schiffer  führten  über  die  unregelmäßige  Ge* 
»cliwindigkeit,  hauptsächlich  aber  über  die  ungenügend«  Wasser- 
tiefe  bei  geringere»  Wasserständen  lebhafte  Klage.  Dazu 
konnte  für  die  unmittelbar  oberhalb  Mainz  gelegene  Rhein- 
Hinderung  eine  Senkung  des  Mittel  waaaerslandes  und  im  An- 
schlüsse daran  eine  Verbesserung  der  Vorflntb  nicht  bewerk- 
stelligt werden. 

Im  Interesse  der  Schiffahrt  wurden  mehrmals  einzelne 
Pfeiler  theilweise  abgeräumt  und  durch  die  au  bewirkten  ört- 
lichen Vertiefungen  Fahrwege  hergestellt.  be*w.  die  vorhan- 
denen Fahrwege  verbessert.  Dies  war  jedoch  nur  immer  ein 


vorerwähnten,  in  früheren  Jahren  zum  Theil  bereits  abge- 
riiumten  Pfeilerreat«  dar. 

Die  Gründung  der  Pfeilpr  durch  die  Homer  war  mittels 
Pfuhlrost  VOI  Eichenholz  nach  einer  eigeiilhiinilii'hen  Konstruk- 
tion ausgefuhrt  worden.  Die  25  bis  40  starken,  theils  runden, 
theil»  4 kantigen  Pfähle  Ständen  ziemlich  enge,  die  Zwischen- 
räume waren  mit  Bruchsteinen  nnd  Latten  so  sorgfältig  ausge- 
setzt,  dass  die  hierdurch  geschaffene  Grundfläche  nicht  nur 
fest  genug  war,  das  Mauerwerk  der  Pfeiler  mit  Sicherheit  zu 
tragen,  sondern  auch  durch  fast  2 Jahrtausende  hindurch  dem 
Angriff  des  Wassers  zu  trotzen. 


Kl».  ! Fi*.  4. 
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wenig  wirksames  Mittel,  welches  auf  die  Dauer  die  Ansprüche 
der  Schiffahrt  um  so  weniger  befriedigen  konnte,  als  fort- 
gesetzt die  Schifte,  und  mit  denselben  der  Tiefgang  vergrößert 
wurde.  Nur  eile  gänzliche  Entfernung  aller  Pfnlerreste 
vermochte  einen  dauernden  Erfolg  zu  versprechen  und  cs 
wurde  allenthalben  freudig  begrüßt,  als  die  Grolsherzoglich 
Hessische  Regierung  den  Beschluss  fasste,  noch  vor  der  Er- 
bauung der  neuen  (im  Jahre  lüffi  vollendeten  Straßenbrücke 
die  Reste  der  allen  Brücke  möglichst  vollständig  zu  be- 
seitigen. 

Die  letzteren  befanden  sich  beiläufig  fä>  “ olmrhalh  der 
neuen  Strafscnbrücke  und  etwa  140  “ unterhalb  der  mittlerweile 
als  entbehrlich  entfernten  Schiffbrücke,  Kig.  1.  und  Hessen  nach 
Beschränkung  der  Breite  des  Strome»  auf  da»  Xoruiulma&ß  von 
4ö0  ™ 14  ehemal»  vorhandene  Pfeiler  deutlich  erkennen.  In 
dem  tluerprotil,  Fig.  2.,  sind  dieselben  mit  I.  bis  XIV.  be- 
zeichnet und  es  stellen  die  tieferen  Stellen  VIII.  und  XIII.  die 


Mit  Baggern  allein  konnte  des  massenhaft  in  den  Pfeilern 
vorhandenen,  äußerst  festen  Holzwerkes  wegen  nicht  viel  au»- 
gerichtet  werden,  es  musste  die  mühevolle  und  zeitraubende 
Arbeit,  die  Pfähle  einzeln  auszuziehen,  voraus  gehen.  Bei  dem 
Ausheben  der  Pfähle  bestand  die  Hauptsehwicrigkeit  in  dem 
Anfassen  der  Pfahlköpfe  an  der  Plutsohle.  Bei  früheren  Räu- 
mungen war  dies  von  einem  verankerten  Flosse  aus  bewirkt 
worden.  Man  hatte  hierbei  jedoch  die  Ueherzeugung  gewonnen, 
dass  für  eine  größere  Anzahl  von  Pfählen  dieses  Verfahren 
des  zu  häutigen  Misslingen»  wegen  eich  nicht  empfehlen  würde. 
Ein  erfolgreiches  Bewältigen  oer  Arbeit  versprach  man  »ich 
nur  bei  der  Mitwirkung  von  Tauchern  und  man  entschloss 
sich  daher  zu  einer  ausgedehnten  Anwendung  dieses  Betriebes. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  das  in  den  Fig.  4,  5,  <i  darge- 
stcllte  Gerüst  auf  2 starken  verkuppelten  Reserve-Pontons  der 
Schiffbrücke  erbaut.  Zwischen  den  Pontons  war  ein  solcher 
Abstand  belassen,  dass  von  dem  Gerüste  ein  oben  und  unten 
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offener  eiserner  Zvlinder  von  2,5“  Durchmesser  bis  zur  Fluss- 
sohle hinab  gesenkt  werden  konnte.  Hierdurch  war  es  mög- 
lich, den  Tauchern  in  dem  starken  Strome  einen  ruhigen  Ar- 
beitsraum so  schaffen.  Der  Zylinder  bestand  uus  einzelnen.  1 » 
hohen  Theilrn  von  7 ““  starkem  Kisenblech  und  war  an  beiden 
Seiten  mit  Winkeleisen-Flanschen  besäumt,  welche  zugleich 
dazu  dienten,  die  einzelnen  Theile  durch  eine  Anzahl  Schrauben 
mit  einander  zu  verbinden.  Wenige  Schrauben  genügten;  eine 
Dichtung  war  nicht  erforderlich.  Die  Theilzylinder  besagen 
am  äußeren  Umfang  je  2,  einander  gegenüber  angeordnete, 
starke  eiserne  Oesen  zum  Anfassen,  Heben  and  Senken  mittels 
Ketten.  Flaschenzüge  und  Winden,  außerdem  einen  Theil 
einer  durchgehenden,  im  Innern  des  Mantels  ti-stgenictcten 
Leiter.  Letzterer  wurde  int  Betriebe  der  Arbeiten  von  den 
Tauchern  eine  gewöhnliche,  schräg  in  den  Zylinder  gestellte 
Holzleiter  vorgezogen. 

Als  Taucherapparat  wurde  derjenige  von  Kouquayrol- 
Denayrouze  verwendet,  welcher  von  L.  v.  Kremen  in  Kiel  be- 
zogen ward.  Diese  Firma  empfahl  bei  Gelegenheit  der  Lieferung 
für  die  vorliegenden  Arbeiten  einen  mit  dein  gesam  tuten  Apparat 
vertrauten  Taucher,  der  so  lange  beschäftigt  ward,  bis  einige 
einheimische  Schiffer,  welche  sich  freiwillig  gemeldet  hatten, 
im  Tauchen  genügend  aulgebildet  waren. 

Die  Taucher- Arbeiten  begannen  im  August  188t)  und  endigten 
im  Juni  1882.  Es  wurde  täglich  getaucht,  ausgenommen  bei 
hohem  Wasserstande  und  während  der  Wintermonate  November 
bis  April,  Die  Arbeit  der  Taucher  bestand  hauptsächlich  darin, 
di«  Köpfe  der  Pfähle  von  den  umschließenden  Steinen.  Tbon 
nnd  Sand  mittels  knrzstieliger  Pickel  frei  zu  machen  und  eine 
starke  Kette  in  Form  einer  Schlinge  um  den  Kopf  zu  legen. 
Der  Taucher  kam  alsdann  herauf  und  der  Pfahl  wurde  durch 
«ine  Schranbe,  an  deren  unterem  Ende  die  Kette  befestigt 
war.  heraus  gewunden.  Wagrechte  Verbindung«  - Hölzer  und 
größere  Quader  wurden  in  ähnlicher  WeUe  mit  Hilfe  der  Taucher 
an  die  Oberfläche  gefördert.  In  dieser  Weise  wurden  die  ein- 
zelnen Pfeilerreste  untersucht,  alles  Holzwerk  und  die  sonstigen 
grüfseren  Hindernisse  gründlich  entfernt  und  dadurch  dieselben 
für  die  nachfolgende  Baggerung  vorbereitet. 

Als  Beweis,  welchen  Widerstand  einzelne  Pfähle  dem  Aus- 
ziehen entgegen  setzten,  mag  die  Angabe  dienen,  dass  mehrmals 
Ketten  von  110  ■'»  Gliederstärke  zerrissen  und  erst  Ketten  mit 
.*15  *“  starken  Gliedern  den  b«tr.  Pfahl  zum  Weichen  brachten. 
In  der  Kegel  genügten  jedoch  Ketten  von  25  m,u  Starke. 

Die  Taucher  wechselten  bei  ihrer  Thätigkeit  in  der  Weise 
mit  einander  ab,  dass  2 Mann  sich  in  die  Ivgacarbeit  theilten. 
No.  1 Vormittags  von  4» — 9,  Nachmittags  von  1—4  Uhr,  No.  2 
Vormittags  von  9—12,  Nachmittags  von  4 — 7 Uhr  beschäftigt 
ward.  Außerdem  war  jeder  Taucher  nur  jeden  2.  Tag  in 
Thätigkeit.  Der  tägliche  Lohn  eines  Tauchers  betrug  12  JU 

Um  die  nach  Entfernung  des  Holzwerks  noch  verbliebenen 
grösseren  Steinm&ssen  am  vortbeilhaftesten  aus  dem  Flusse  zu 
schaffen,  ward«  eine  kräftige  Baggerung  angrordnet.  Hierzu 
diente  ein  besonders  starker  Dampfbagger,  welcher  jeden  Pfeiler 
alsbald  nach  Vollendung  der  Taucher-Arbeiten  in  Angriff  nahm. 
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Es  erwies  sieb  nämlich  als  vorteilhaft,  beide  Arbeitsbetriehe 
gleichzeitig  in  Thätigkeit  zu  haben,  weil  sich  dieselben  gegen- 
seitig wirksam  unterstützen  konnten.  Bei  den  Bagger-Arbeiten 
wurde  manchmal  noch  ein  tiefer  stehender  Pfahl  gefunden, 
welcher  durch  Baggern  nicht  zu  bewältigen,  mit  Hilfe  der 
Taucher  jedoch  leicht  zu  entfernen  war.  Der  Dampfbaggrr 
vermochte  die  Taucher-Arbeiten  bei  einigen  Pfeilern  dadurch  zu 
beschleunigen,  dass  er  als  vorbereitend«  Arbeit  un  den  Lang- 
seiten der  Pfeiler,  so  nahe  als  möglich  an  denselben,  tiefe 
Kinnen  aushob,  dadurch  die  Sfeinpackungen  zum  Absturz  brachte 
und  das  An  fassen  und  Ausziehen  der  Pfähle  wesentlich  er- 
leichterte, 

Fig.  8 stellt  das  Querprofil  des  ltheines  nach  Beseitigung 
der  Pfeilerreste,  Fig.  2 das  voher  bestandene  Profil  dar.  lenes 
hat  einen  Flächeninhalt  von  lTOtM»,  dieses  nur  einen  solchen 
von  1840*1“;  beide  Profile  sind  auf  einen  Mittel -Wasserstand 
von  + 1,70  “ Mainzer  Pegel  bezogen.  Die  bei  Mainz  bei  er 
[ wälmtrm  Mittel- Wassrrstand  vorheifließende  Wassermenge  be- 
I trägt  148M  '■!»«.  El  berechnet  »ich  hiernach  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit für  die  Querprofile  vor  und  nach  der  Entfernung 
der  Pfeilerreste  zu  1,11  miw.  0,87  Das  Querprofil  ist 
mittlerweile  mehrfach  aufgenommen  nnd  berechnet  worden,  hat 
aber  eine  weitergehende  Veränderung  von  Belang  nach  Form 
und  Inhalt  nicht  erlitten,  ein  Beweis,  dass  sieh  die  Regulirung 
der  Flußsohle  alsbald  nach  Wegnahme  der  Hindernisse  end- 
gütig  vollzogen  hat. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  das  zu  Tage  geförderte  Eichen- 
holz erregt,  weil  es  sich  fast  2 Jahrtausende  im  Wasser  befun- 
den. Es  dürften  deshalb  einige  Bemerkungen  über  dasselbe 
um  Platze  sein.  Die  Oberfläche  aller  Hölzer  war  2—3°“  tief 
zerstört,  der  Kern  jedoch  noch  äußeret  fest  und  hart.  Die 
Farbe  war  dunkelbraun,  zuweilen  fast  schwarz,  seltener  hell, 
im  letzteren  Fall  jedoch  immer  noch  dunkirr  als  neues  Eichen- 
holz. In  nassem  Zustande  ließ  sich  das  Holz  leicht  bearbeiten, 
trocken  nahm  es  jedoch  eine  knochenartige  Härte  an  and  war 
mit  Büge  und  Hubel  schwer  anzugreifen.  Die  Stämme,  welche 
in  öffentlicher  Versteigerung  zu  Mainz,  meistens  von  Möbel- 
fabrikanten  erworben  wurden,  sind  in  nassem  Zustande  zu 
Dielrn  geschnitten  worden,  bedurften  alsdann  aber  bis  zur  Ver- 
wendung eine  in ehrj übrige  langsame  Trocknung.  Eine  künstlich 
I beschleunigte  Trocknung  war  für  das  Hol*  immer  von  Nnchthril 
i und  hinterließ  eine  Menge  Risse. 

Die  (iesainmtkosten  der  Räumung*- Arbeiten  betrugen  etwas 
I über  liOOOO.ff.  Von  dieser  Summe  möchte  jedoch  der  Erlös 
I für  Eichenholz  und  eiserne  Pfahlschuhe  mit  einigen  Tunsend 
Mark,  sowie  der  Werth  des  gebaggerten  und  zur  Anlage  von 
, Buhnen  und  zur  Deckung  der  Elussufer  zur  Verwendung  ge- 
kommenen Steinmateriales  in  Abzug  zn  bringen  sein. 

Die  obere  Leitung  der  gesammten  Arbeiten  war  dem  Uro  ft* 
| herzoglich  Hessischen  Kreisbauamt  Mainz  (Vorstand  Baurath 
Noak),  die  spezielle  Leitung  dem  Unterzeichneten  übertragen. 

Darmstadt,  im  November  1887. 

Reinhardt,  Grolsh.  Banmeister. 


ist  und  stellenweise  reiche  Musterungen  zeigt,  wechseln  rot  he 
und  gelbe  Ziegel  (von  Rasch  in  Oeynhausen1  mit  einander  ab. 
Simmtliclie  Dächer,  einschl.  der  Thurm  heim«,  sind  nnt  ver- 
schieden farbig  gemustertem  Schiefer  eingedeckt:  die  aut  dem 
Holzgerüst  befestigten  Architektur-Formen  drs  Tbürmchens  auf 
dem  Vierung«- Dache  sind  in  Kupfer  getrieben. 

Unsere  Ansicht  auf  Beite  til7  zeigt  das  besonders  charak- 
teristische Bild  der  Kirche  von  SO.  her.  Ander»  geartet, 
aber  nicht  minder  ansprechend  ist  die  Erscheinung  der  West- 
seite, in  welcher  die  ernsten  Massen  des  Hauptthurnies  zu  treff- 
licher Geltung  kommen.  Im  Gegensatz  dazu  wirkt  das  oberste 
Geschoss  des  letzteren,  mit  seinen  vielen,  die  Kckthüruichen 
in  unschöne  Streifen  zerschneidenden  Horizontalen  etwas  un- 
ruhig. Die  Formengebung  der  Einzelheiten  ist  wie  bei  den 
Otzen'schen  Kirchen  die  fhlhgotbische,  jedoch  mit  etwas  stär- 
keren Anklüngen  an  die  französischen,  durch  Viollet  le  Duc’s 
bahnbrechendes  Werk  übermittelten  U eberliefern ngen. 

Leider  vermögen  wir  kein  entsprechendes  Bild  von  der 
Erscheinung  des  kirchen-Innern  vorzulegen,  sondern  müssen  uns 
damit  begnügen,  die  Anordnung  desselben  durch  einen  Quer 
schnitt  de»  Langhauses  und  dprÄ'ierung  zu  verdeutlichen.  Die 
Wirkung  des  in  sehr  schlanken  Verhältnissen  gestalteten 
Raumes  ist,  wie  nach  dem  Grundriss  wohl  ohne,  weiteres  er- 
wartet werden  kann,  eine  überaus  glückliehe  und  es  ist  nichts 
weniger  als  eine  Ueberacbätzung.  wenn  wir  ihn  den  besten 
Leistungen  seiner  Art  zttzählen,  die  in  neuerer  Zeit  entstanden 
sind.  Es  ist  insbesondere  jene  reiche  Anordnung  der  Vierung 
mit  ihren  im  Obergeschoss  nach  innen  geöffneten  F.ekkapellen, 
welche  hier  zn  noch  besserer  Geltung  gelangt,  als  im  Aeuscren: 
auch  der  offene  Chorumgang  tragt  zur  Steigerung  des  Eindrucks 
da»  Scinige  bei.  Wie  bei  den  Otzen'schen  Kirchen  zeigt  das 
architektonische  Gerüst  das  unverputzte  mattrothe  Ziegel- 
Mauerwerk,  das  jedoch  an  Wänden  und  Emporen  erheblich 
größere  Flächen  bildet  als  in  jenen.  Gesimse  tisw.  sind  in 
Werkstein  nusgeführt,  die  Gewölhfelder  und  die  größeren 


Wandflächen  geputzt.  Letztere  waren  bisher  in  einem  grauen 
Tone  gehalten;  es  war  jedoch,  als  wir  die  Kirche  zuletzt  sahen, 
bereit»  mit  der  Auslülirnng  der  Wandmalereien  begonnen  Wor- 
den, welche  dieselben  schmücken  sollen  und  d e besonders  an 
dem  Kuppelgewölbe  der  Vierung  in  sehr  reicher  Anordnung 
sich  entfalten  werden.  Ihre  Ausführung  ist  von  Hermann 
Schmidt  übernommen.  Die  Fenster  des  Querscbiffs  und  des 
Chors  zeigen  figürliche  Darstellungen,  diejenigen  des  Lang- 
hauses Teppichmustrr,  die  nach  dem  Entwürfe  des  Architekten 
von  der  Innsbrucker  Glasmalerei- Anstalt  in  vortrefflicher  Weise 
ansgeführt  sind;  die  Fenster  der  Vierungs-Kapellen  haben  — 
zur  Erhöhung  ihrer  Wirkung  — eine  Verglasung  in  grünen 
Tön«  n erhalten.  Der  völlig  vergoldete  Altar,  die  Kanzel,  an 
welcher  die  Dick«  durch  einen  auf  sehmiedeisernen  Auslegern 
au fgc bängten  Teppich  ersetzt  ist.  sowie  der  besonders  schöne, 
gleichfalls  reich  vergoldete  Orgel- Prospekt  welcher  die  <»eff- 
| nung  des  Thurmcs  nach  dem  Kirchenschiff  gänzlich  ausfüllt 
sind  in  Eichenholz  geschnitzt.  Die  künstliche  Beleuchtung  «le» 
Raumes  erfolgt  nicht  durch  Kronen,  sondern  nur  durch 
Wandarnip. 

Wie  das  Aeulsere  des  Hanes  so  ist  auch  dieser  Inncnraum 
der  einheitliche  Ausdruck  einer  künstlerischen  Empfindung,  «1er 
cs  weder  an  Tiefe  nnd  Innigkeit  noch  an  Klarheit,  Kraft  und 
sicherer  Reife  fehlt  und  die  au«  einer  durchaus  eigenartigen 
Entwickelung  hervor  gegangen  ist.  Erscheint  dem  Beschauer 
aus  letzterem  Grunde  zunächst  vielleicht  manches  fremdartig, 
so  wird  er  sich  bei  näherem  Eingehen  auf  da»  schöne  Werk 
doch  bald  in  die  Absichten  des  Architekten  einleben  und  der 
Kunst,  mit  welcher  dieser  sie  verwirklicht  hat,  nicht  minder 
seine  freudige  Anerkennung  zollen,  als  dpr  abweichenden  Kunst- 
weise Otzen  s.  Gerade  dieser  selbständige  Zug  ist  es,  welcher 
der  Harvestehndcr  St.  Johannis-Kirche  ihren  größten  Reiz  ver- 
leiht und  cs  lebhaft  bedauern  lässt,  das»  cs  ihrem  Schöpfer 
u.  W.  nicht  vergönnt  gewesen  ist,  nach  diesem  von  ihm  schon 
in  reiferen  Jahren  geschaffene«  Erstlingswerke  kirchlicher  Bau- 
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Trockenlegung  der  durchnässten 

chdcm  »ich  in  neuerer  Zeit  öfter*  Klagen  über  da« 
Feuchtwerden  von  Hauttein-Mauern  hören  lassen,  z.  B.  in 
Betreff  des  Frankfurter  Opernhauses,  dürfte  es  vielleicht 
von  Interesse  sein,  das  Verfahren  mitzutheilen,  welches  in  einem 
bestimmten  Falle  znr  Trockenlegung  eines  feuchten  Hauses  an- 
gewendet wurde. 

Das  betreffende  Gebinde,  ein  alte«  Patrizierhaus  au«  dem 
Anfang  de«  vorigen  Jahrhunderts,  in  Sandstein<|uadern  erbaut 
and  von  3 Seiten  freistehend  (die  Grenzinauer  der  Westseite 
ist  gemeinschaftlich  mit  dem  Nachbar)  litt  seit  30  Jahren  an 
einer  »ich  immer  mehr  verbreitenden  Durcbnüssung.  Die 
Feuchtigkeit  der  Mauern  nahm  zuletzt  derart  überhand,  dass 


Haustein-Mauern  eines  Gebäudes. 

von  folgenden  Maafsregtdn  erwartet  werden,  die  fast  alle  haupt- 
sächlich auf  eine  kräftige  Lüftung  der  Kellerrüume  und  dem- 
gemafs  auf  eine  allmähliche  Verdunstung  des  in  den  durch- 
nässten Mauern  enthaltenen  Wassers  hinzielen: 

1.  Längs  der  Süd-  und  znr  Hälfte  der  Oslseite  wurde  in 
einem  Abstand  von  rd,  70«“  eine  gewöhnliche  Bruchsteinmauer 
bis  zur  Fundamenttiefe  hergestellt  und  mit  der  Hauptmauer  ge- 
hörig versteift.  Der  hierdurch  gewonnene  Isolirgraben  ist 
an  der  Sohle  mit  einer  Zement-Rinne,  die  nach  dem  Kanal 
an  der  nordöstlichen  Ecke  abfallt,  versehen  und  oben  mit 
Zementplatten  abgrderkt,  die  von  2,0  zu  2.0*  durch  ein  etwa 
, 1,0"  langes  Gitter  unterbrochen  werden.  Die  Fugen  der  bloa- 
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sie  fa»t  im  ganzen  Hanse,  vom  Keller  bis  zum  Erdgeschoss  «ich 
hinauf  zog,  die  Sandsteinplatten  in  den  Gängen  nnd  der  Küche, 
»owie  die  au»  gleichem  Material  bestehenden  Treppenstufen 
durch  drang,  und  an  einer  Seite  der  Fa^ade  bis  zur  Fenster- 
brüstnng  des  1.  Obergeschosses  empor  stieg.  Nach  Aussage  der 
Besitzerin  sind  »eit  25  Jahren  vergebliche  Ver»uche  gemacht 
worden,  dnreh  Anstreichen  der  Mauern  mit  allen  nur  möglichen 
Mitteln  (Floate,  Silikate,  Oel  färbe  usw.  nsw.)  dem  Uebel  Ein- 
halt zu  thun. 

Eine  genauere  Untersuchung  durch  den  Unterzeichneten  ergab, 
dass  die  südlichen  Mauern  vollständig  — die  nördlichen  und 
östlichen  bi»  zur  halben  Höhe  durchnässt  waren  — eine  Folge 
des  Höhenunterschiedes  von  rd.  1,7  welche  da«  Strafsen  Ge- 
lände auf  den  entsprechenden  Seiten  aufweist  * de»  weiteren 
zeigte  »ich  die  Anschüttung  unter  dem  südlichen  gepflasterten 
Trottoir,  sowie  unter  den  Steinplatten  des  Kellers  überall  voll- 
ständig mit  Wasser  gesättigt.  Der  Ursprung  des  Uebel*  wurde 
demnach  darin  erkannt,  dass  durch  das  schadhafte  Trottoir 
fortwährend  Wasser  versickert  war,  das  läng«  der  Südmauer  ■ 
bis  unter  dieselbe  >’sie  z.  Tbeil  durchdringend)  versank  und  I 
sodann  der  Felsoberflache  folgend,  die  im  Keller  nnter  der 
Anschüttung  zu  Tage  trat,  sich  weiter  ausbreitete. 

Unter  diesen  Umständen  durfte-  eine  ausgiebige  Wirkung 


kunst  eine  weitere  Thitigkeit  auf  demselben  Gebiete  zu  ent- 
falten, zu  der  er  doch  vor  Vielen  berufen  wäre,  Denn  Origi- 
nalität der  künstlerischen  Empfindung  ist  ein  Besitzthom,  das 
leider  weitaus  seltener  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 

Die  Baukosten  der  Kirche  in  ihrem  bisherigen  Zustande 
haben  rd.  355  000^  betragen;  nach  einer  bereits  erfolgten 
Erweiterung  der  Heizungs-Anlage  und  Vollendung  der  geplanten 
dekorativen  Ausstattung  werden  dieselben  um  etwa  20000  *4L 
also  auf  375  000  JL  sich  erhöhen.  — — 

Wir  sind  damit  an  dem  Ziele  angelangt,  das  wir  unserer 
Besprechung  und  Darstellung  der  Hamburger  Kirchen  gesetzt 
hatten.  Dass  diese  keine  erschöpfende  sein  wollte  und  konnte, 
haben  wir  von  vom  herein  ausdrücklich  betont.  Es  sind  in 
ihr  sowohl  eine  ganze  Anzahl  älterer  Kirchen  als  auch  ulle  die 
zahlreichen,  tbeil»  in  öffentlichen  Gebäuden  enthaltenen,  theils 
selbständigen  kleinen  Kirchen  nnd  Kapellen  nicht  berücksich- 
tigt worden,  in  welchen  allsontäglich  Gottesdienst  gehalten 
wird  — so  sehr  auch  Werke  wie  die  Kapelle  des  Schröder- 
stifta  von  Uosengarten,  die  verschiedenen  Kapellenbauten 
von  Ulüer  & Rem^,  die  neuen  Kapellen  in  Hora  (von  Voll- 
mer) und  in  Barmbeck  (von  Kanlwrasser  & Heidtmann) 
sowie  andere  mehr  zur  Beachtung  heraus  fordern.  In  dieser 
Beziehung  eine  Vervollständigung  unserer  Arbeit  zn  gehen  nnd 
zugleich  deren  Mängel  zn  verbessern,  ist  eine  Aufgabe,  der 
sich  hoffentlich  über  knrz  oder  lang  einmal  ein  in  Hamburg 
heimischer  Architekt  unterziehen  wird.  Uns  genügt  es,  wenn  wir 
ihm  dafür  eine  gewisse  Grundlage  gegeben  und  vor  allem  den  Nach- 
weis geliefert  haben,  dass  es  ein  lohnender  Stoff  war,  auf  welchen 
wir  die  Blicke  der  Fachgenossen  zu  richten  bemüht  waren.  — 

Wenn  wir  in  unseren  einleitenden  Worten  die  Bedeutung 
der  neuen  Hamburger  Kirchen  für  die  beiden  architektonischen 
Aufgaben  der  eigenartigen  Gestaltung  des  evangelischen  Gottes- 
hauses einerseits  und  de»  modernen  Backstein baucs  andererseits 
hervor  hohen,  so  glauben  wir  in  unserer  Besprechung  der  von 


elegten  Hausmauer  wurden  möglichst  tief  ausgekratzt;  längs 
er  Kellersohle  wurden  Luftlöcher  in  reichlicher  Zahl  duren- 
gebroehen. 

2.  An  .Stelle  de»  schadhaften  Trottoirs  der  Südseite  wurde 
ein  solches  aus  Zementguss  auf  30  =»  starkem  Steinbett  ausge- 
führt, so  daA»  ein  weiteres  Eindringen  des  Ragenwassers  hier 
nicht  mehr  möglich  ist. 

3.  Nachdem  der  Kellerboden  durchwegs  aufgebrochen  und 
der  vurhandene  nasse  Schutt  entfernt  war,  wurden  den  Mauern 
entlang  von  Süd  nach  Nord  und  in  möglichst  starkem  Gefiill 
Drainröhren  mit  entsprechenden  Abzweigungen  verlegt.  Der 
Kellerboden  wurde  darauf  mit  trockenem,  groben  Flasssies  an- 
gescbilttet.  An  allen  durchnässten  Mauern  und  Gewölben 
wurde  der  Verputz  beseitigt  und  die  Fugen  ausgekratzt;  durch 
Ausbrechen  von  Luftlöchern  in  den  Zwischenwänden,  sowie 
Offenhaiton  der  Fenster  und  Thilren  bis  zum  Winter  sorgte 
man  sodann  für  kräftigen  Luftzug  durch  alle  Räume. 

4.  Entsprechend  wurde  im  Erdgeschoss  und  an  der  Süd- 
seite des  I.  Obergeschosses  verfahren.  Auch  hier  wurden  die 
von  ihrem  Verputz  befreiten  und  in  den  Fugen  ansgekritzten 
feuchten  Wände  einer  ausgiebigen  Lüftung  unterworfen.  Die 
durchnässte  Schuttfüllung  über  den  Fufsboden  Platten  wurde 
durchweg  durch  feinen  trockenen  Kiea  ersetzt,  auf  den  dann 


I Otzen  und  Hauers  geschaffenen  Werke  diesen  Beziehungen  aus- 
i giebig  gerecht  geworden  zu  sein.  Wie  derjenige,  welcher  den 
evangelischen  Kirchenbau  unserer  Zeit  verfolgen  will,  so  wird 
auch  derjenige,  welcher  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  von 
der  Hannoverischen  Schule  ausgegangenen  ilestrebungen  zur 
Wiederaufnahme  und  Fortentwickelung  des  mittelalterlichen 
Backstein  baue»  Auskunft  wüuscht,  an  jenen  Bauten  nicht  vorüber 
geben  dürfen.  Unbeschadet  des  Werthes,  welchen  die  hoch  in- 
• tereasante  aber  als  ein  vereinzelter  Versuch  zn  betrachtende 
Bäuerische  Kirche  besitzt,  sind  es  insbesondere  die  Werke 
von  Otzeo,  welche  ihm  nach  allen  diesen  Richtungen  die 
reichste  und  beste  Gelegenheit  zu  Studien  bieten,  weil  sich  in 
ihnen  nicht  nur  die  Eigenart  des  Meisters  sondern  zugleich  die 
Bestrebungen  der  von  diesem  ins  Leben  gerufenen  .Schule  und 
die  Summe  seiner  in  einer  ansgedehnten  und  vielseitigen  kirch- 
lichen Bauthutigkeit  gewonnenen  Erfahrungen  wieder  spiegeln. 

Wir  haben  an  der  betreffenden  Stelle  sowohl  unserer  be- 
wundernden Anerkennung  dessen,  was  uns  in  dies>  n Leistungen 
künstlerisch  vollendet  erscheint,  wie  unseren  Bedenken  gegen 
gewisse  Seiten  derselben  ehrlichen  Ausdruck  geliehen.  Es 
seien  uns  znm  Schlüsse  unserer  Arbeit,  in  der  jene  Otzen'schen 
| Kirchenbauten  ja  die  Hauptrolle  gespielt  haben,  hierzu  jedoch 
I noch  einige  zusammen  fassende  Bi  Pachtungen  allgemeinerer 
! Art  gestattet. 

Was  unsere  Anerkennung  in  höchstem  Mnafsc  heraus  for- 
dert, sind  an  erster  Stelle  die  Erfolge,  welche  Otzen  in  Bezug 
auf  die  künstlerische  Fortentwickelung  der  Einzelformen  des 
, Backsteinbaues  erzielt  hat:  sie  sind  in  den  Werken  anderer  der 
I Hannoverschen  Schule  angebörigen  Meister  vereinzelt  vielleicht 
erreicht,  aber  bisher  wohl  kaum  übertroffen  worden.  An  der 
' Technik  und  den  stilistischen  Gesetzen  di  s Racksteinbanes,  wie 
sie  jene  Schule  aufgestellt  hat,  mit  voller  Strenge  fest  haltend, 
i weifa  er  die  Schwierigkeiten,  welche  dir  spröde  Stoff  einem 
freien  künstlerischen  Schaffen  entgegen  setzt,  gleichsam  spielend 
zu  überwinden.  Der  Ziegel  bau,  welcher  in  dt  r Baukunst  meist 
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die  feuchten  Platten  ohne  weiteres  wieder  verlegt  wurden; 
nach  einigen  Monaten  waren  dieselben  gleichfalls  völlig  trocken 
geworden.  Zur  Beschleunigung  der  Wirkung  stellte  man  schliess- 
lich im  Innern  und  Aeußern  der  südlichen  Hauptmauer,  da, 
wo  die  Feuchtigkeit  schon  das  1.  Obergeschoss  ergriffen  batte, 
während  5 Tagen  Koaks-Gliihkörhe  auf. 

Der  Erfolg  dieser  Maafsregeln  war  ein  durchschlagender. 
Seit  2l/j  Jahren  zieht  »ich  die  Feuchtigkeit  der  Mauern  lang- 
sam aber  stetig  nach  unten.  Das  Erd-Geschoss  ist  bereits  voll- 
kommen trocken  (mit  Ausnahme  der  Südmauer,  deren  feuchte 


Zone  sich  jedoch  schon  big  zur  halben  Geschosshöhe  zurück 
eu  hat). 

dasselbe  gilt  von  den  Bodenplatten  und  der  Sandstein- 
stiege, die  keine  Spur  Feuchtigkeit  mehr  zeigen.  Aach  die 
Kcllcrräume  sind  trocken,  frisch  und  luftig. 

Das  schöne  alte  Haus  — das  ohne  diese  durchgreifende 
Knr  nach  und  nach  hätte  zu  Grunde  gehen  müssen  — kann 
somit  als  gerettet  betrachtet  werden. 

St.  Gallen,  ini  November  1887. 

J.  K unklar,  Sohn,  Architekt. 


MUtheilangen  aus  Vereinen. 

Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hannover. 
Anfserordentliche  Sitzung  am  16.  Novbr.  1*87. 

1.  Wahl  des  Vereins- Vorstandes  für  I8KH.  Gewühlt  werden  I 
die  Hrn.  Stadtbanrath  Bukelberg  als  Vorsitzender,  Professor  I 
Bark  hausen  als  Stellvertreter  d.  Vors.,  Buurath  Hacker  als 
Schriftführer,  Rag.-Banmeister  B reusing  als  Stellvertreter  d.  | 
Schriftf.,  Eisenbahn-Direktor  a.  I).  Bolen ius  als  Bibliothekar, 
Architekt  Unger  und  Intendantur  Baiirath  Schuster  als  Mit- 
glieder ohne  besonderes  Amt,  Post  Baarath  a.  I).  Fischer  als 
Kassen-  und  Rechnungsführer. 

2.  Bericht  des  Schriftführers  über  die  Verhandlungen  mit 
dem  „Verein  zur  Errichtung  und  Verwaltung  einer 
Kunst-  und  Kunstgewerbe-Halle  in  Hannover.“  Der 
betr.  Verein  ist  im  verflossenen  Sommer  gegründet  und  hat 
sich  nach  seiner  Bildung  an  die  schon  in  Hannover  bestehenden 
Vereine  künstlerischer  und  gewerblicher  Richtung,  Kunst-Ver.,  ! 
Gewerbe-Ver.,  Künstler- V'er.,  Arcli.-  und  Ing.-Ver.,  Bürger-Ver.  I 
usw.,  mit  der  Aufforderang  gewandt,  durch  Absendung  einer 
gewissen  Anzahl  Vertreter  in  den  Vorstand  dem  neuen  Vereine 
beizutreten,  Dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten  und  dann 
Hrn.  Architekt  Unger  als  Vertreter  zu  entsenden,  beantragt 
der  Vorstand.  Die  Beschlussfassung  hierüber  wird  aber  ausge 
setzt,  da  gewünscht  wird,  das«  die  Satzungen  des  neuen  Vereins  zu- 
nächst zur  Einsichtnahme  ausgelegt  werden,  (ln  der  Ritzung  atu  7. 
Dezbr.  ist  dem  Anträge  des  Vorstände  gemäfs  beschlossen  worden,  i 

3.  Vortrag  des  Hrn.  Bauralh  Hacker  über: 

Runde  Scheunen. 

Bei  der  Untersuchung,  welche  Gestalt  für  Scheunen  die 
billigste  und  zweck mälsigste  sei.  ist  schon  früher  erkannt,  dass  : 
die  gewöhnlichen,  rechtrekigrn  Scheunen  sowohl  wegen  der  zu  j 
großen  Länge  der  Umfasrangswände  zu  theuer  sind,  als  auch 
durch  Anordnung  der  Zwischenwände,  Tennen,  Pfeiler  usw.  ' 
eine  ungenügende  Ausnutzung  des  eingeschlossenen  Raumes  er- 
geben und  man  hat  deshalb  schon,  in  Anlehnung  an  den  be- 
kannten Tiefbau  von  E.  H.  Hoffmann,  quadratische  Scheunen  j 
und  anch  solche  mit  vieleckigem  Grundriss  gebaut.  Letztere 
Art  der  Scheunen  hat  sich  aber  nicht  als  vorteilhaft  erwiesen,  i 
da  zur  Unscrstütznng  des  Dachstuhles  Zwischenwände,  Stiele, 
Streben  usw.  angeordnet  wurden,  die  ihrerseits  wieder  den 
Innenraum  beengpn  und  seine  Benutzung  erschweren.  Der 
Yortr.  macht  deshalb  den  Vorschlag,  diese  runde  n Scheunen.  1 
d.  h.  Scheunen,  deren  Grundriss  gemäß  dem  anzuwendenden 
Farhwerkbau,  ein  regelmäßiges  Vieleck  ist,  init  einem  Dach- 
stuble  zu  versehen,  der  dem  bekannten  Schwedler'schen  Gaso- 
meter-Dachstuhl  in  Holz  nachgebildet  ist.  Bei  dieser  Anordnung 
liegen  bekanntlich  alle  tragenden  Thede  in  der  Dachhaut  seihst 
oder  dicht  unter  ihr,  and  es  bleibt  der  Innenraum  sonst  voll-  , 
kommen  frei.  Selbtverständlich  ist  bei  dieser  Ausbildung  in  | 
Holz  die  Vereinfachung  vorzunehinen.  dass  die  kuppcl förmige  , 
Gestalt  des  Daches  durch  eine  pyramidale  ersetzt  wird,  damit  , 
die  Sparren  aus  geraden  Hölzern  hergestcllt  werden  können.  , 


mit  der  Rolle  eines  Bauern  sich  but  begnügen  müssen,  ist  unter  I 
seinen  Händen  so  zu  sagen  salonfähig  geworden  und  sucht  an 
Bildsamkeit  und  Au&dracksfähigkeit  mit  dem  Werkstein  zu  j 
wetteifern,  indem  er  gegen  die  Vorzüge,  welche  er  jenem  nicht  I 
streitig  machen  kann,  den  ihm  eigenen,  nicht  zu  unterschätzenden 
Vorzug  der  farbigen  Wirkung  in  die  Waage  wirft.  Wir  haben 
schon  eingangs  erwähnt,  dass  es  einen  besonderen  Reiz  der  be- 
züglichen Schöpfungen  bildet,  dass  auf  diesem  Gebiete  nicht 
nur  ein  Nachemptinden,  sondern  ein  wirkliches  Schaffen  über- 
haupt noch  in  weiterem  Umfange  möglich  ist 

Die  Gefahren  eiues  solchen  Schaffens,  denen  auch  Otzen 
nicht  immer  ganz  sich  entzogen  hat,  liegen  darin,  dass  es  zu 
gewissen  Uebertreibungeo  verführt,  welche  einmal  der  Grenz-  | 
linie  zwischen  Kunst  und  Virtuosenthura  sich  nähern,  sodann 
aber  durch  ein  Uebermaaß  dekorativer  Formen,  durch  ein  Häufen  j 
plastischer  Gliederungen  die  charakteristische  Wirkung  des  j 
ganzen  Raues  bedrohen.  Diese  charakteristische  Wirkung  ist 
beim  Backsteinhaa  von  der  Erschoinang  großer  ruhiger  Wand-  j 
flächen  untrennbar,  gegen  welche  jene  Zierformen  und  plastischen 
Gebilde  sieh  abhehen,  und  bei  den  klassischen  Werken  des  | 
mittelalterlichen  Racksteinbaues  ohne  Ausnahme  vorhanden.  | 
Man  denke  an  die  herrliche  Wirkung  der  berühmten  Kirchen-  | 
fassadc  von  Chorin,  die  zwar  eine  sehr  kräftige  Vertikal- 
theilung,  aber  kein  einziges  aus  der  Fläche  vertretende«  hori-  , 
zontale*  Glied  besitzt  nnd  vergleiche  damit  den  Aufwand  an 
Mitteln,  welche  für  die  Fassaden  der  Kirchen  in  Uhlenhorst 
und  Hilbeck  heran  gezogen  worden  sind. 


Der  Vortr.  hat  nach  dieser  Bauart  eine  Scheune  entworfen 
— derGrundriss  ein  regelmäfsiges  18-Eek  von  etwa  6 m Seiten- 
länge; Wände  am  Fachwerk  mit  Bretterschalung  und  etwa 
7 » hoch;  Grundmanerwerk  bis  1 « über  dem  Erdboden;  innerer 
Halbmesser  — 17, b ®;  Dachhöhe  = 5 ■ ; Pappdach  mit  Laterne; 
6 gleichmäßig  angeordnete  Thore  — und  hat  gefunden,  dass 
die  KoHten  dieser  Scheune  nur  etwa  */i  der  Kosten  für  eine 
rechteckige  Scheune  mit  gleicher  Wandhöhe  und  gleichem 
nutzbaren  Rauminhalt  betragen  werden.  Andere  Vorzüge  sind 
darin  zu  finden,  dass  die  Erntewagen  an  jede  Stelle  des  Raumes 
fahren  können,  dass  während  des  Einfahrens  in  einem  Theile 
der  Scheune  schon  mit  der  Maschine  gedroschen  werden  kann 
und  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  bei  drohendem  Regen 
eine  große  Anzahl  beladener  Wagen  in  die  Scheune  zu  bringen. 
Der  Dachstuhl  ist  so  angeordnet,  dass  fast  alle  Hölzer  nur  auf 
Druck  beansprucht  werden,  so  dass  ihre  Verbindungen  also 
einfach  als  Verzapfungen  hergestcllt  werden  können;  nur  der 
untere,  die  Sparrenfüfse  verbindende  Ring  wird  auf  Zug  bean- 
sprucht, erfordert  also  in  den  Ecken  eine  Verbindung  durch 
Laschen,  Bolzen  usw.  Diese  Rckverbindungcn  sind  auch  des- 
halb schwieriger  herxuttellen,  wo  1 in  ihnrn  auch  die  Stiele 
und  Streben  der  Wand,  wie  auch  die  Sclirägstiibe  des  Dach- 
Stuhles  mit  den  Sparrenfüßen  und  den  unteren  Kinghülzern  zu 
vereinigen  sind.  Die  Sparren  erfordern  in  dem  bearbeiteten 
Beispiele  Hölzer  von  1*  ■ Lange,  deren  (Querschnitt  oben 
14  x 14  <**,  unten  26  x 26  r"1  betrugt,  können  aber  nötigen- 
falls aus  2 Hölzern  zusammen  gesetzt  werden,  da  die  Berech- 
nung die  Knotenpunkte  des  Darhnetzes  aß  Gelenke  ansiebt. 

Ordentliche  Sitzung  vom  7.  Dezbr.  1887.  1.  Der 
Haushaltsplan  für  1888,  der  in  seinen  Einnahmen  und  Ausgaben 
im  Vor-tande  auf  27  700. *6  festgestellt  ist,  wird  von  der  Ver- 
sammlung genehmigt. 

2.  Hr.  Architekt  Manchot  aus  Mannheim,  der  zur  Zeit 
in  Sachen  des  nach  «einen  Plänen  und  unter  «einer  Oberleitung 
in  Ausführung  begriffenen  Krstuer  Museums  in  Hannover  weilt, 
trügt  über  den  Wettbewerb  für  den  Neubau  der  Neckar- 
brücke in  Mannheim  vor.  Der  Vortr.  bespricht  zunächst 
die  Gründe,  die  die  Entfernung  der  bestehenden  Brücke  be- 
dingen, erläutert  dann  die  für  den  Wettbewerb  auf^estellten 
Bedingungen  und  giebt  zum  Schluss  eine  kurze  Uebersicht 
über  das  Ergebnis«  des  Wettbewerbes.  Da  letzteres  schon  in 
genügender  Weise  in  den  Fachzeitschriften  besprochen  ist,  wird 
hier  von  einer  weiteren  Darlegung  abgesehen  und  es  mag  nur 
noch  erwähnt  werden,  dass  der  Vortragende  durch  Zahlenan- 
gabe nachwies,  wie  im  Verhältnis*  zu  der  geforderten  Arbeits- 
leistung die  ausgesetzten  Preise  doch  zu  karg  bemessen  gewesen 
wären. 

8.  Hr.  Stadtbaurath  Bokelbcrg  macht  an  der  Hund  zw-oier 
«ehr  ausführlicher  Zeichnungen,  die  ihm  von  Hamburg  aus  zu 
diesem  Zwecke  für  den  Abend  übersandt  worden  sind,  Mit- 
thcilungen  über  die  Zollanschluss-Bauten.  Wegen  der  Kürze 
der  Zeit  musste  der  Vortragende  sich  leider  sehr  kurz  fassen. 

Sch. 


Das  au  diesen  Bauten  hervor  tretende  Uebcrmaaß  an 
Gliederung  ist  freilich  keineswegs  allein  aus  einer  willkür- 
lichen Häufung  der  Kiozelformen  hervor  gegangen,  sondern 
vielmehr  zunächst  eine  Folge  der  za  weit  getriebenen  Auf- 
lösung der  Bauuiassen.  Una  dieser  Punkt  ist  es,  in  dem  sich 
alle  Bedenken  zusammen  fassen  lassen,  die  wir  bei  Besprechung 
der  Otzen'schen  Rauten  betonen  mussten  und  die  wir  gegen 
die  Grundsätze  seines  künstlerischen  Schaffens  hegen.  Da*  Bei 
ihm,  wie  bei  den  meisten  Vertretern  der  Hannoverischen  Schale 
hervor  tretende  Bestreben,  wenn  möglich,  jeden  einem  selbstän- 
digen Zwecke  dienenden  Bauthcil  auch  im  Aufbau  selbstständig 
zur  Erscheinung  zu  bringen  und  in  seiner  Bedeutung  zu  charak- 
terisiren  — ein  Ausfluss  jene*  Streben*  nach  unbedingter 
Wahrheit,  das  die  Schule  als  obersten  Grundsatz  anf  ihre  Fanne 
geschrieben  bat  — lässt  sieh,  je  nach  dem  Maaßstabc  des  Ban- 
werks nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  durchführen,  wenn 
nicht  der  mouuuieutale  Ernst  desselben,  welcher  notwendig 
der  Wirkung  der  Müsse  bedarf,  darunter  Schaden  leiden  soll. 
Jede  Uebertreibnng  darin  ist  aus  dem  oben  angeführten  Grande 
doppelt  gefährlich  bei  einem  Zie^elbau.  dem  jene  Massenwirkng 
am  unentbehrlichsten  ist.  Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  auch 
in  dieser  Beziehung  die  alten  Bauwerke  des  Mittelalters  die 
besten  Lehrmeister  sein  könnten  und  das*  unser  moderner 
Kirchenbau  nur  gewinnen  würde,  wenn  er  nicht  nur  in  den 
Einzel-Formen,  sondern  auch  in  der  Geaainmt-Erscbeinung  der 
Kirchen  das  Vorbild  jener  Bauten  etwa*  mehr  ins  Auge  fa«*tel  — 
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Architekten-  tind  Ingenieur- Verein  in  Hamburg.  Ver- 
sammlung vom  30.  Novbr.  1887.  Vorsitzender  ür.  F.  Andreas 
Meyer;  anwesend  75  Mitglieder.  Hr.  Vermehren  spricht 
unter  Hinweis  auf  eine  grofse  Anzahl  ausgestellter  Bauzeich- 
nungen über: 

die  Zoll-Abfertigungsstelle  an  der  Meyer-Strafse. 

Personen-  und  Transport- Fahrzeuge,  welche,  die  Zollgrenze 
überschreitend,  vom  Freihafengebiet  in  das  Zollinland  gelangen 
wollen,  müssen  zollamtlich  untersucht  bezw.  abgefertigt  werden 
Die  Anlagen  für  Personen  Abfertigung  sind  buchst  einfach, 
ähnlich  den  auf  den  Kahnhöfen  üblichen  und  werden  an  jedem 
Eingang  in  die  Zollstadt,  also  z.  B.  am  Kehrwieder,  auf  dem 
Sande,  bei  der  Jungfernbrücke,  bei  St.  Annen  und  für  einen 
besonderen  Verkehr  auch  an  der  Meyerstrafse  eingerichtet. 
Die  Güterabfertigung  erfordert  verschiedenartige  Einrichtungen: 
Fiir  schwimmend  angebrachte  Stückgüter,  welche  eine  Einzel- 
behandlung bedingen,  oder  von  größerem  Gewichte  oder  cm- 
endlicher  Natur  sind,  sind  feste,  auf  Qnaimauern  erbaute 
chuppen  mit  Kräbnen,  Schreibstuben  nsw.  erforderlich.  Für 
die  Abfertigung  zollfreier  Waaren  oder  von  Mafsengegen- 
ständen,  leeren  Fahrzeugen  und  für  den  Ueberweisuugs-Vcrkehr 
an  andere  Zollstellen  heim  Wassertransport  hat  inan  sich  für 
schwimmende  Pontons  entschieden.  Hierfür  wurde  zunächst 
ein  Versuchs-Ponton  hergestellt  von  30»  Länge  und  7»  Breite 
mit  2 Handkrähmn  von  je  1000  k*  Tragkraft,  2 Dezimal waagen 
und  Schreibstube.  Durch  Querwände  ist  der  Ponton  in 
wasserdichte  Abtheilungen  getheilt.  Mit  einem  solchen  schwim- 
menden Gebinde  wurden  an  verschiedenen  Stellen  des  Hafens 
Abfertigungsversuchc  mit  den  verschiedenartigen  Fahrzeugen 
vorgenommen  und  bis  70000**  Ladungsgewicht  zur  Zeit  auf 
dem  Ponton  ausgepackt  und  verwegen.  Der  1,80®  hohe  Ponton 
batte  dabei,  da  der  von  der  Schreibstube  und  den  Krühncn  ein- 
genommene Kaum  ausfiel,  auf  1 1»  etwa  400 ^*r  Belastung  zu 
tragen  und  behielt  dabei  noch  55  s»  Bordhöhn  gegen  90«*  im 
unbelasteten  Zustande.  Nach  dem  günstigen  Ausfall  dieser  Ver- 
suche sind  solche  schwimmenden  Abfertigungsstellen  in  umfang- 
reicher Weise  vorgesehen  worden,  am  Kehrwieder,  bei  der  Ein- 
fahrt in  -len  Binnenhafen,  am  Brook,  im  Brookthor- Hafen  und 
an  anderen  Stellen. 

Für  die  Hanptmenge  der  schwimmend  angebrachten  Güter 
sind  indessen  landfeste  Schuppenbauten  nöthig,  wie  sie 
in  der  ganzen  Länge  des  städtischen  Zollkanals,  nach  an  der 
Südseite  des  Brookthur-Hafens  angeordnet  sind.  Gleiche  Ein- 
richtungen erfordern  die  auf  Rollfuhrwcrk  angebrachten 
Güter. 

Einen  umfangreichen  Verkehr  werden  die  an  beiden  Seiten 
dea  Brookthor-Hafens  erbauten  Zollstellen  zu  bewältigen  haben; 
schon  jetzt  betrügt  die  Zahl  der  hier  täglich  einleitenden  be- 
ladenen Schuten  durchschnittlich  ICO,  welche  sich  zu  etwa 
gleichen  Tlicilen  der  inneren  Stadt,  dem  Hammerbrook  und 
den  Bahnhöfen  zuwenden.  Da  eine  so  umfangreiche  Abferti- 
gung hier  gar  nicht  zu  bewältigen  ist,  so  sollen  die  Waaren 
nach  den  Bahnhöfen  und  nach  den  Speichern  der  Zollstadt  in 
Verschlussfahrzrugen  ohne  besondere  Revision  zur  weiteren 
Zollbehandlting  überwiesen  werden.  Für  diese  Überweisung, 
sowie  für  die  Abfertigung  leichter  Waaren  und  leerer  Fahr- 
zeuge, wird  an  der  Nordseite  des  Bruokthorhafens  eine  schwim- 
mende Abfertigungsstelle  ansgeführt,  welche  aus  4,  genau  nach 


dem  Master  des  Versuchs- Pontons  hergestellten  und  einem 
Mittel-Ponton  besteht;  die  ganze  Länge  dieser  Anlage  beträgt 

160  «. 

An  der  Südseite  des  Brookthor-Hafens  wird  eine  landfeste 
Zollstelle  errichtet  für  endgültige  Abfertigung  schwimmender 
Güter,  für  den  an  der  Me v erstreike  sich  bewegenden  Wagen- 
verkehr und  für  das  Gepäck  der  an  den  (jnais  mit  Dampf- 
schiffen ankommenden  Reisenden  und  den  sonstigen  Personen- 
verkehr. Die  hierfür  erbaute  155  » lange  (^uaimaner  mit  Hohl- 
räumen  für  die  Bewegungs-Zylinder  und  die  Rohre  der  hydrau- 
lischen Krahne  hat  170000  M.,  d.  i.  etwa  1100  M./1®  Kosten 
erfordert;  sie  wird  von  einem  140  ■ langen,  14 » breiten 
Schuppen  aus  Eiscnfachwerk  überbaut,  an  dessen  verschlossener 
mit  Schiebethoren  versehener  Wasserfront  die  Wasser -Ab- 
fertigung, an  dessen  offener  Landscite  die  Abfertigung  mit  Roll- 
fuhrwerk angebrachter  Güter  erfolgen  soll. 

Die  schmiedeisernen  Säulen  dieses  Schuppens  sind  durch 
lange  Anker  mit  dem  Pfahlrost  ihrer  Gründung  in  feste  Ver- 
bindung gebracht;  sie  nehmen  zugleich  den  gröfsten  Thetl  des 
Winddrucltes  auf,  da  die  vordere  Scbuppenwand  hierfür  nicht 
ausreichend  erschien.  Die  Schiebet  höre  aus  Wellblech  erhalten 
eine  obere  Kugelfiihrung  nach  Patent  Weickum;  innerhalb 
des  Schuppen«,  also  durch  die  Thüröffnungen  durchschlagend, 
stehen  die  K rahne:  6 von  je  1000  ks,  1 von  2500  »uj  Tragkraft 
Das  Dach  des  Schuppens  hat  an  dsr  Wasserseite  5*/* »,  an 
der  Landseite  5»  Ueberstand  znm  Schutz  gegeu  Regen.  — An 
der  Meyerstraße  selbst  befindet  »ich  das  90  ■ lange  Bürcau- 
Gebäude  mit  Wohnung  für  einen  Amtavorateher  und  Amta- 
diener;  es  enthält  ein  Kegister-Büreau  mit  Zubehör  und  die 
50»  lange,  10»  tiefe  Halle  für  Personengepück,  welche,  um 
die  Beengung  durch  Suulen  zu  vermeiden,  dorch  ein  frei 
tragendes  eiserne»  Dach  überspannt  wird.  Das  ganze  Erd- 
geschoss des  Vordergebäudes  wird  durch  Niederdruck-Dampf- 
heizung nach  System  Bechern  & Post  geheizt.  Während  für 
die  Ausmauerung  des  Eisrnfachwerk-Schuppens  gelbe  Verblend- 
steine gewählt  sind,  wird  das  Vordergenäude  mit  hellrothen 
Backsteinen  unter  Verwendung  von  brauueu  und  grünen  Gla- 
suren verblendet.  Die  Innenwände  werden  durch  Backstein- 
glieder in  Felder  getheilt,  deren  Wandflächen  gepatzt  und  mit 
leichtem  Farbenton  versehen  werden. 

Fiir  die  Abfertigung  ganzer  Wagenladungen  wird  eine 
Zentesimal  wage  von  18  000  **  Tragkraft  in  der  Pflasterfläche 
liegend,  angebracht  Der  ganze  Zollhof  ist  nach  allen  Seiten 
zollsicbur  abgeschlossen. 

Schliesslich  werden  noch  die  für  die  schwimmenden  Ab- 
fertigungsstellen in  gröfserer  Zahl  vorgesehenen  Handkrähne 
nach  Patent  Beck  & Henckcl  in  Cassel  beschrieben,  bei 
denen  Anheben  der  Last,  Bremsen  beim  Sinken  der  Last  und 
Anhalten  durch  ausschliefsliche  Handhabung  der  Kurbel  be- 
wirkt wird. 

Hierauf  giebt  Hr.  M.  Möller  im  Anschluss  an  die  vom 
Vorsitzenden  ausgestellten  Photographien  der  Brandreste  des 
Speichers  in  der  Kaiserstraßc  in  Berlin,  gestützt  auf  die  Be- 
richte der  Fachzeitschriften  eine  kurze  Beschreibung  des  Falles 
und  geht  etwas  näher  auf  die  rauthmaafslichen  Ursachen  der 
durch  denselben  angerichteten  grofsen  Zerstörung  ein.  Was 
Hr.  Möller  hierzu  ausgesprochen,  ist  bereits  in  vorletzter  Nummer 
dies.  Bl.  mitgetheilt  worden.  CI. 


Vermischte». 

S&mmel-Ausstöllang  für  kunstgewerbliche  und  ge- 
sundheitsteohnisohe  Wohnungs-Einrichtungen  in  Berlin. 
Die  genannte  seit  Aufhören  der  Kunstgewerbe-  und  Bau-Aus- 
stellung in  dem  Arrhitcktenhause  in  Verbindung  mit  den  nenen 
Ausstellung»-  und  Verkaufsräumen  der  Aktien  Gesellschaft 
Schiiffer  & Walcker  in  der  Lindcnstrafse  18  vorbereitete 
Ausstellung  ist  am  5.  d.  M.  unter  Betheiligung  der  nam- 
haftesten Firmen  Berlins  eröffnet  worden.  Die  über  ein 
Ober-  und  Untergeschoss  sich  erstreckende  Gesummt- Anlage 
bietet  in  baulicher  Beziehung  vieles  Sehens  wert  bc,  die  Anord- 
nung ist  eine  geschickte  und  mit  diesem  Unternehmen  jeden- 
falls der  großartigste  Schau-  und  Verkaufs-Ort  der  Hauptstadt 
geschaffen  worden. 

Zweck  der  Ausstellung  ist:  im  Anschluss  an  die  Er- 
zeugnisse der  Aktien-Gesell »chaft  Sehäffer  & Walcker,  als  da 
sind:  Bele  ucbtungs-Gegenständc  aller  Art,  Bronzen, 
Schmiedearbeiten,  Heizongs-,  Lüftung»-,  Koch-, 
Wasch-  und  Bade-Einrichtungen,  unter  Heranziehung  an- 
derer, aber  nur  anerkannt  tüchtige  r Fabrikanten,  die 
Schaffung  einer  Schaustellung  und  eines  Marktes  fiir  alle  die- 
jenigen Erzeugnisse,  welche  für  Wohnungs-Einrichtungen 
in  kunstgewerblicher  und  gcsundheitstechnischer  Beziehung  den 
jeweiligen  Anforderungen  in  Hinsicht  auf  Geschmack,  Mode, 
Bedürfnis»  und  Leistung  am  besten  zu  entsprechen  geeignet, 
d.  h.  mnstergiltig  sind. 

Zur  Ausstellung  zugeiaasen  werden  daher: 

1.  Kunstgewerbliche  Gegenstände  für  Wohnungs- 
Einrichtungen  und  Bauwerke, 

2.  Gesund  heitstec  hnische  Einrichtungen  (insbe- 
sondere für  Belencht  ungs-,  Heizung»-,  Lüftung»-, 
Koch-,  Wasch-,  Bade  , Be-  und  Ent  Wässerung»- An- 


lagen), wenn  solche  als  M aster-  Leistangen  oder  als  Fort- 
schritte in  den  betreffenden  Zweigen  anzuerkennen  sind. 

Bezüglich  etwaiger  Meinung»- Verschiedenheiten  über  die 
Mustergiltigkeit  einzelner  Gegenstände  entscheidet  eine  Abord- 
nung, bestehend  aus  einem  seitens  der  Aussteller  gewählten 
anerkannt  Sachverständigen  im  Gebiete  des  Kunstge  werbe», 
einem  aus  der  Zahl  der  Aussteller  von  diesen  gewählten  Ab- 
geordneten und  dem  Direktor  der  Aktien-Gesell schaft  Schaffer 
« Walcker. 

Die  Ausstellungs-Räume  sind  theils  in  einem  <1  Stufen 
über  Fußboden  befindlichen  Hochgeschoss  mit  tJ»  hohen,  groJ’s- 
artig  ausgestatteten  Sälen  von  rund  500s»  Bodenfläche,  theils 
in  dem  Untergeschoss  in  gleicher  Ausdehnung,  mit  zusammen 
also  lOU.)»»  Bodcnl lache,  gelegen.  In  der  Außen- Ansicht 
des  Geschäftshauses  prangt  ein  4ö  t»  großes  Mosaik-Bild,  aus- 
geführt von  Dr.  Salviati  in  Venedig. 

In  den  oberen  Räumen  sind  größtenteils  kunstgewerbliche 
Gegenstände  aller  Art,  in  den  unteren  Räumen  die  gebräuchlich- 
sten Heizung»  , Lüftung»-,  Bade-,  Wasch-  und  Koch-Einrichtun- 
gen ausgestellt;  letztere  durchweg  im  Betrieb«.  — Ein  Theil 
der  Räum«  ist  in  Kojen  eingethcilt  und  in  denselben  sind  die 
verschiedensten  Muster- Wohn-,  Gesellschafts-,  Speise-  und  Schlaf- 
zimmer, sowie  Wirthschaftsriiume,  Musterküchen  nsw.  ausge- 
stellt. 

Indem  wir  eine  etwas  eingehendere  Besprechung  der  Anlage 
uns  Vorbehalten,  bemerken  wir,  dass  bi»  Weihnachten  mit  dieser 
Ansstellung  eine  kunstgewerbliche  Weihnachtsmesse  verbunden 
• ist,  deren  Anordnung  mit  dem  noch  stehenden  Eröffnung*- 
schmuck,  namentlich  bei  Abendbeleuchtung,  ein  farbenprächtiges 
Bild  abgiebt.  Der  Eintritt  ist  frei.  Die  Ausstellung  ist  bis  8 Uhr 
I Abends  geöffnet. 
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Nothäign&l  für  Maschinen  -Würter  ln  Fabrikbetrieben. 
Obgleich  die  Berufs  Genossenschaften  durch  zweckmäßige  Vor- 
schriften für  die  Konstruktionen  der  Maschinen  und  der  Schutz- 
Vorrichtungen  die  Gefahren  d«a  Betriebes  möglichst  zu  ver- 
mindern suchen,  ist  doch  nie  ausgeschlossen,  dass  durch  die 
Unachtsamkeit  der  Arbeiter  Unglücksfille  entstehen.  Oft  spielt 
sich  ein  derartiger  Fall  so  plötzlich  ah,  dass  an  eine  Kettung 
überhaupt  nicht  zu  denken  ist.  In  den  meisten  Füllen  aber 
könnte  das  Unglück  vermieden  oder  dessen  Folgen  vermindert 
werden,  wenn  es  gelänge,  die  Bewegung  der  Maschine  schnell 
zu  hemmen. 

Die  verschiedenen  Vorkehrungen,  welche  ein  automatisches 
Anhalten  des  Fabrikmotors  bezwecken  sollen,  bähen  den  Mange), 
dass  sie  zu  selten  benutzt  werden  und  daher  im  Falle  der  Noth 
nicht  in  brauchbarem  Zustande  sind.  Auch  darf  die  große  be- 
wegte Masse  nicht  plötzlich  aufgehalten  werden,  sondern  es  ist 
hierbei  das  sachverständige  Eingreifen  eineserfahrenen  Maschinen- 
wärters nöthig.  K»  wird  daher  wünschenswcrth  sein,  eine  Einrich- 
tung zu  treffen,  wie  sie  z.B.  seit  einigen  Jahren  in  derKeichsdruckerei 
besteht  und  von  der  bekannten  Fabrik  Mix  & Genest  in  Berlin 
ansgeführt  ist.  Dort  befinden  sich  in  jedem  Saale  ein  oder 
mehre  leicht,  sichtbare  Kontaktknöpfe,  welche  durch  l’apier- 
»eheiben  mit  der  Aufschrift  „Nothsignal“  verschlossen  sind. 
Durch  eine  elektrische  Leitung  sind  diese  Knöpfe  alle  mit 
einem  Alarm-Läutewerk  verbunden,  welches  beim  Maschinen- 
wörter angebracht  ist.  Drückt  man,  die  Papierscheibe  durch- 
stofsend,  auf  einen  der  Kontaktknöpfe,  So  ertönt  die  Alarm- 
Glocke  im  Dampf-Maschinenraum  und  der  Wärter  bringt  so 
schnell  wie  möglich  die  Maschine  und  somit  die  ganze  Fabrik 
znm  Stillstand. 

Dm  eine  stetige  Kontrolle  über  die  Funktion»  Fälligkeit 
einer  solchen  Anlage  auszniiben,  kann  man  die  Schaltung  so 
wühlen,  dass  immer  ein  Strom  in  der  Leitung  zirkulirt,  so  lange 
die  Glocke  in  Ruhe  bleiben  soll  (Ruhestrom-Schaltung);  diese 
ertönt  alsdann,  sobald  die  Leitung  an  irgend  einer  Stelle,  sei 
es  durch  zufällige  Störung  im  Drahte,  oder  durch  Drücken 
auf  einen  Kontaktknopf  unterbrochen  wird.  Zweckmäßiger  ist 
es  jedoch,  den  Stromkreis  nur  so  lange  zu  schliefsen,  als  die  Glocke 
arbeiten  soll  (Arbeitsstrum-Schaltuog)  und  eine  Kontrolle  dadurch 
auszuüben,  dass  man  mit  derselben  Batterie  und  Leitung  in  jedem 
Saal  noch  eine  elektrische  Klingel  verbindet  und  auch  im  Dampf- 
roaschinen-Raum  einen  Kontaktknopf  anbringt. 

Diese  Einrichtung  gestattet  dem  Maschinen -Wärter  den 
Beginn  und  Schluss  der  Arbeitszeiten,  hezw.  den  Anluuf  und 
Stillstand  des  Motors  durch  einen  Druck  auf  den  Knopf  in 
allen  Sälen  gleichzeitig  zn  signalisiren  und  den  guten  Zu- 
stand der  Anlage  beständig  zu  prüfen. 

Die  Glocken  werden  häufig  auch  so  geschaltet,  dass  heim 
Niederdrücken  irgend  eines  Kontaktknopfes  alle  läuten  und 
somit  der  Unfall  in  jedem  Saale  signalisirt  wird.  Noch  voll- 
kommener kann  die  Einrichtung  dadurch  gemacht  werden,  dass 
man  im  Bureau  des  Betriebsleiters  ein  Tableau  anbringt,  auf 
welchem  die  Nummer  desjenigen  Saales  erscheint,  welcher  da* 
Nothsignal  gegeben  hat. 


! lieh  den  nltereu  Theil  ilei»  Gebäudes  der  Kgl.  Eisenbahn-Direktion 
) zu  Hannover  — geschaffen.  Es  sind  zur  Hauptsache  wohl  die  un- 
i liebaaraen  Erfahrungen  bei  den  Vorarbeiten  für  den  Neubau 
! des  Hannnver'schen  Bahnhofs  gewesen,  die  ihn  bestimmten, 
von  der  Stelle  eines  Architekten  bei  der  Kgl.  Eisenbahn-Di- 
rektion Hannover,  die  er  auch  unter  der  preufsischen  Verwal- 
tung zunächst  bei  behalten  hatte,  zurück  zu  treten  und  nach  einer 
vorüber  gehenden  Thätigkeit  als  Architekt  von  Alfred  Kropp  in 
Essen  zum  Betriebsdienste  überzugehen,  der  ihn  vor  etwa  einem 
Jahrzehnt  in  seine  letzte  »Stellung  nach  Berlin  führte.  Fachliche 
! Tüchtigkeit  und  persönliche  Liebenswürdigkeit  haben  Rasch  jeder- 
zeit die  Anerkennung  und  Zuneigung  seiner  Kackgenoasen  ge- 
sichert. Unsere  Zeitung  schuldet  ihm  ein  dankbare«  Andenken  als 
einem  ihrer  ältesten  Mitarbeiter.  Namentlich  der  erat«  Jahrgang 
des  Wochenblattes  von  18t!7  enthält  eine  Reihe  Beiträge  von  ihm, 
die  neben  ihrem  sachlichen  Werthe  auch  dadurch  von  Bedeu- 
tung wäre  , dass  sie  für  ihr  Theil  die  Annäherung  zwischen 
' den  hannoverschen  Architekten  und  Ingenieuren  an  iure  preußi- 
schen Facbgenossen  vermitteln  halfen. 


Preisaufgaton. 

Eine  Preisbewegung  für  Entwürfe  zn  einem  Logen- 
j gebäude  für  Hamburg  ist  von  den  dortigen  f>  vereinigten 
I Freimaurer-Logen  eröffnet  worden.  Nachdem  es  gelangen  ist,  das 
Grundstück  des  bisherigen  Logengebäudes  an  der  Großen 
Drehbahn  durch  Ankanf  eines  Grundstückes  an  der  Welcker- 
straße  zu  erweitern,  ist  es  Absicht,  ein  neues  größeres  Hans 
zu  errichten,  das  seinen  Hauptcingung  von  dort  haben  soll. 
Die  verschiedenen  Bedingungen,  welche  in  Betreff  der  etwaigen 
Mit  Verwendung  de»  auf  jenem  Grundstücke  (»catchenden  Wohn- 
hauses, der  Erhaltung  des  alten  Logen  Gebäudes  während  des 
Baue*  usw.  fest  gesetzt  sind,  werden  den  Reiz,  sich  an  der 
Lösung  zu  versuchen,  gewiss  nur  erhöhen.  Die  durch  eine 
Berechnung  nach  dem  körperlichen  Inhalt  nachzuweisende 
Summe  dar  Baukosten  darf  den  Betrag  von  800000  JU  nirht 
überschreiten.  Für  die  besten  Arbeiten  sind  2 Preise,  ein 
erster  von  1000  und  ein  zweiter  von  400  Jt*  ausgeworfen.  Dem 
Preisgericht,  welches  aus  den  Hm.  Baudirektor  Zimmermann, 
Postbrth.  Hake  und  dem  Vors.  Hrn.  J.  A.  Brey  in  Hamburg 
I besteht,  steht  es  indessen  frei,  dir  (iesatnmtsummc  der  Preise 
■ geg.  F.  auch  nach  anderem  Verhältnisse  zu  vertheilen.  — Aufser- 
! dein  behält  sich  die  Verwaltung  vor,  ihr  geeignet  erscheinende 
Entwürfe  zum  Preise  von  je  300  Mk.  an/u kaufen.  — Das  Ban- 
| programm  kann  von  Hrn.  J.  II.  Krey,  Hamburg,  Poststraße,  bei 
| der  Stadtmühle  No.  3 gegen  Einsendung  von  5 Mk.  bezogen 
| werden,  welche  sämmtlicncn  Herren,  die  sich  durch  Einreichung 
: von  Plänen  an  dem  Wettbewerb  betheiligen,  später  rückver- 
1 gütet  werden  sollen.  — Ablieferung»  - Tag  1.  Mörz  1888; 
Arbeiten  auswärtiger  Architekten,  welche  noen  den  Poststempel 
der  Aufgabe  vom  29.  Februar  1888  tragen,  sollen  auch  bei 
verspätetem  Eintreffen  von  dem  Wettbewerbe  nicht  ausge- 
schlossen sein.  Die  Retheilignng  steht  nur  deutschen  Archi- 
tekten frei. 


Gegenseitige  Anerkennung  der  auf  den  teohnisohen 
Hochschulen  zurück  gelegten  Studien  in  PreuTsen,  Bayern 
und  Württemberg.  Nachdem  durch  eine  neuere  am  13.  Sept. 
d.  J.  erlassene  Verordnung  der  preußischen  Minister  des  Unter- 
richts und  der  öffentlichen  Arbeiten  bestimmt  worden  war,  dass 
das  für  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  im  Bau-  und 
Masrbinenfoch  nachzuweisende  Studium  auf  einer  beliebigen 
technischen  Hochschule  des  deutschen  Reichs  zurück  gelegt  sein 
könne  (8.  4»»8  d.  BL),  bestand  das  eigentümliche  Verhältnis», 
dass  die  nicht-preußischen  technischen  Hochschulen  in  Preußen 
ein  Recht  genossen,  welches  den  prenfsischen  in  anderen  deut- 
schen Staaten  nicht  eingeraumt  war.  Diesem  Zustande  ist  in 
Bayern  und  Württemberg  jetzt  dadurch  ein  Ende  gemacht 
worden,  dass  man  dort  durch  einen  entsprechenden  Regierungs- 
Erlass  auf  den  Fuß  vollständiger  Gegenseitigkeit  mit  Preußen 
sich  gestellt  hat.  Es  erscheint  freilich  als  ein  Rest  der  alten 
Kleinstaaterei,  dass  man  dabei  lediglich  die  preußischen  tech- 
nischen Hochschulen  berücksichtigt  hat,  anstatt  dem  Beispiele 
Preußens  sich  anzuschließen  und  die  bezgl,  Anerkennung  ohne 
weiteres  auch  auf  die  bezgl.  Hochschulen  sämmtlicher  deutscher 
Staaten  zu  erstrecken. 

Todtenschau. 

Regierangs  and  Baurath  Julias  Rasch,  Direktor  des 
Betriebs-Amts  Berlin  der  preußischen  Ostbahn,  ist  nach  längerem 
Leiden  am  18.  Dezember  d.  J.  zu  Berlin  gestorben.  Rasch, 
der  ein  Alter  von  nur  57  Jahren  erreicht  hat.  war  i.  J.  186C 
aus  dem  hannoverschen  in  den  preußischen  Staatsdienst  tiber- 
gegangen, ist  in  letzterem  aber  in  eine  ganz  andere  Laut  bahn 
geführt  worden,  als  seiner  früheren  Thutigkeit  und  »einer  Be- 
gabung entsprach.  Denn  er  hatte  als  Architekt  Bich  ent- 
wickelt und  als  solcher  eine  ganze  Reihe  trefflicher  Werke  im 
Sinne  der  älteren  hannoverschen  Schule  Andreae’s  und  Tramms 
--  u.  a.  (als  Mitarbeiter  Funk's)  die  großen  Irrenanstalten  zu 
Güttingen  und  Osnabrück,  eine  Anzahl  vornehmer  Wohnhaus- 
hauten  in  Hannover  und  anderen  Orten  des  Königreichs,  end- 


In  der  Preisbe  Werbung  für  Entwürfe  zu  einem 
Krieger-Denkmal  in  Essen  (S.  440  d.  Bl.)  sind  nach  einer 
Mittheilung  der  Köln.  Ztg.  die  Entwürfe  der  Hrn.  Scgcr- 
Breslnu,  Flügge  & Noramnnn  in  Essen  und  Frentzen- 
Aachen  durch  Preise  ausgezeichnet  worden. 

Preiabewerbung  für  den  Entwurf  zu  einer  festen 
Rhelnbrüoke  bei  Mannheim.  Wir  erfahren,  dass  nachträg- 
lich ein  Ankauf  des  Entwurfs  mit  dem  Kennwort  „Frei“  zum 
Preise  von  500  J(  stattgefunden  hat.  Bekanntlich  war  es  ins- 
besondere die  vortreffliche  Lösung  des  Bauvorganges,  die  an 
diesem  Entwürfe  gerühmt  worden  ist. 

Personal-Nachrichten. 

Hessen.  Der  Großherzogi.  Ministerial-Rath  b.  d.  Mini- 
sterium der  Finanzen,  Horst,  trat  am  17.  Dezbr.  d.  J.  in  den 
Ruhestand.  — Am  17.  Dezbr.  wurde  der  vortr.  Rath  b.  d.  Abth. 
f.  Bauwesen  des  Ministeriums  der  Finanzen,  G.  Oberbaurath  Pr. 
Schaffer  znm  Ministerial-Kth.  in  dem  Minist,  d.  Finanzen  ernannt. 

Brief-  und  Fragekasten. 

Hrn.  Architekt  M.  B.  in  L.  Paß  aus  gutem  Port- 
landzement, gut  ansgeführt,  ist  für  lange  Zeit  haltbar  und 
wetterbeständig,  wenn  derselbe  mit  einem  gewöhnlichen  Oel- 
farhen- Anstrich  versehen  wird.  Von  diesem  Mittel  wird  bei 
den  überaus  zahlreichen  Bauten  in  der  Nähe  der  Nordseeküste, 
welche  Mauerputz  aus  Zement  besitzen,  mit  dem  besten  Erfolg 
regelmäßig  Gebrauch  gemacht. 

Passes  vor  dem  Aufträgen  der  Grundirung  einer  Abwaschung 
der  Putxfläche  mit  leichter  Säure  oder  einer  schwachen  Lösung 
von  kohlen».  Ammoniak  in  Wasser  bedarf,  ist  bekannt  Wir 
möchten  nur  noch  hinzu  fügen,  dass  bei  Gebrauch  von  anderem 
als  gutem  Portland  zeinent  die  Haltbarkeit  des  Putzes  gänz- 
lich in  Frage  steht,  auch  wenn  derselbe  einen  Oelanstrich  erhält. 


rDil  Ts«tht,  Berlin.  Für  di«  kednktlon  vcrmit».  K.  E.  O.  l'ritueh,  H*>ün-  Druck  von 


K'imam»i<,u»»rrU*:  Ton  Ei 


M.  l'iift,  Uofi'ui-bdm«*.,  Bert  ln. 
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Das  Pfarrhaus  der  St  Crucis-  (Neuwerks-)  Kirche  zu  Erfurt. 


ont  Vors  lande  der  St.  Crucis -Kirche  wurde  der  Unter- 
zeichnete aufgefordert,  eine  Skizze  für  ein  neun*  Pfarr- 
• haus  zu  entwerfen,  da  die  alte  Pfarr-Wohnung  — im 
Jahre  1734  rrhaut  — auch  den  bescheidensten  Ansprüchen  nicht 
mehr  genügte.  Die  Skizze  wurde  angenommen  und  danach  der 
Entwurf  für  die  Ausführung  bearbeitet.  Der  Pfarr  garten  am 
Klohtergang  stand  als  Baastelle  zur  Verfügung,  l’m  dm  Garten 
möglichst  zu  erhalten  und  den  Wohnraumen  die  gesundeste 
Lage  zu  gehen,  wurde  das  Gebäude  mit  einer  Brandmauer  auf  die 
nordwestliche  Grenze  des 
Grundstücks,  normal  zur 
neuen  StraJ'srnflucht  und 
2,5  ® von  derselben  ent- 
fernt «stellt. 

Die  Wohnung  des  katho- 
lischen Pfarrherm  wurde 
in  dem  I.  Stockwerk  un- 
tergebracht, durch  eine 
GlasthürvomTre 
und  somit  von 
gen  Gehüudetheilen  abge- 
schlossen. Im  Erdgeschoss 
liegen  die  Kssstube,  Küche 
und  Küchenkammer,  auf 
der  einen  Seite  des  Flurs, 
gegenüber  2 später  zu  be- 
nutzende Räume  für  einen 
Kaplan,  und  die  Wohn- 
stube mit  Bettnische  der 
Wirthschafterin. 

Das  Gebäude  ist,  mit 
Ausnahme  des  Theils  un- 
ter der  Essstube,  unter- 
kellert. Im  Bodenraum 
sind  noch  2 Kammern  für 
Gesinde  bexw.  für  Kleider 
hergcstellt  worden. 

Kur  Wände  ohne  Fen- 
ster, d.  h.  die  nordwest- 
liche Brandmauer  und  die 
westliche  Ecke  der  Wohn- 
stube des  Pfarrherm  sind 
mit  einer  5<th  breiten  Luft- 
isolimng  versehen. 

Der  Bau  wurde  im  April 
1885  begonnen,  erst  im 
Herbst  denselben  Jahres 
im  Rohbau  fertig  und 
nar-bdeni  im  Winter  and 
Frühjahr  1880  der  innere 
Ausbau  vollendet  war,  im 
Juli  1886  bpzogen.  Wäh- 
rend etwa  8 Tagen,  zu 
Weihnachten  1885  ist  bei 
3—5  0 Külte  geputzt  wor- 
den; der  Putz  hat  überall 
abgebunden  und  nirgends 
ist  er  zerfroren  oder 
schadhaft.  Freilich  musste 
auf  „Erfurter“  Art  ge- 
putzt werden;  d.  b.  die 
Wand  wurde  mit  gewöhnlichem  Kalkmörtel  beworfen  und 
darüber  eine  4—5  starke  „Deekkalkschicht“  i.Spnrkalk,  Ging) 
glatt  gestrichen.  Der  „Deckkalk“  bindet  nun  »ehr  bald  ab,  der 
Kalkmörtel  darunter  aber  erhärtet  erst  nach  und  nach  — oft 
gar  nicht.  Dieses  Verfahren  muss  hier  stattfinden,  da  bei  Ver- 
wendung hiesigen  groben  Sandes  — feiner  Sand  ist  unverbält- 
nisamäfsig  theurer  — es  nicht  möglich  ist,  mit  Kalkmörtel  einen 
glatten  Putz  herzustellen. 

Der  Bau  wurde  in  „General-Entreprise“  vergeben.  Dieses  | 
Verfahren,  wonach  z.  B.  einem  ZinimerineiHter  alle  Arbeiten  | 
eines  solchen  Raues  nnd  noch  dazu  in  einer  gröl  seren  Stadt  j 
übergeben  werden,  ist  ein  durchaus  falsches,  da  der  „Bauunter- 
nehmer“ weiter  nichts  als  „Makler“  zwischen  Baumeister  und 
den  betreffenden  Bauhandwerksmeistern  wird.  Das  Gesammt- 
Verdingnngs-Verfahren  hat,  bei  solchen  Bauten  angewendet,  dem 
gesunden  strebsamen  Bauhandwerk  nur  Schaden  gebracht,  da  , 
irgend  ein  Lehrling  oder  Geselle,  ob  tüchtig  oder  nicht,  auf 
Grund  unserer  Gewerbefreiheit  sich  zum  Konkurrenz  Meister 
gründen  kann. 


Vielleicht  veranlassen  diese  Andeutungen  Diesen  und 
und  Jenen,  der  Sache  näher  zu  treten  nnd  mitxuhelfcn,  die 
Gesammt- Verdingung  für  derartige  Bauten  au9  der  Welt  zu  schaffen 
und  statt  dessen  für  jeden  Titel  des  Anschlags  betreffende  Ge- 
werksmeister  heran  zu  ziehen  und  nur  solchen  die  Arbeiten 
zu  übergeben. 

Das  Pfarrhaus  wurde  in  Ziegelrohbau  mit  Sandstein- 
Architekturtheilen  hergcstellt.  Ziegelrohbau  fängt  erst  jetzt 
an,  sich  in  Erfurt  einzubürgern.  Früher  wurden  hier  Wohn- 
häuser nur  in  Holzfach- 
werk gebaut:  Der  Holz- 
reichthum des  nahe  gele- 
genen Thüringer  Waldes, 
das  Fehlen  geeigneter 
Tlionmatcrialicn  waren 
die  Veranlassung  dazu. 
-Seitdem  nun  die  Eisen- 
bahn uns  -Steine  aus  aller 
Herren  Länder  heran- 
bringt, verbesserte  Ziege] - 
brennöfen  eingeführt  sind 
und  der  Wettbewerb  das 
Seine  gethan  hat,  wird 
man  in  Zukunft  wohl  auch 
hier  des  öfteren  Ziegel- 
rohbau wählen. 

Massiv- Bau  i.Ziegelstein- 
Mauerwerk  mit  Putz)  ist 
für  die  Umfassungsmauern 
durch  die  Baupolizei-Ord- 
nung vom  5.  Dezember 
1 87?»  vorgeschrieben  und 
daher  das  Gebräuchliche. 
Es  ist  aber  auch  sehr 
schwer,  in  Erfurt  eine 
gute  Verblendung  Her- 
stellen za  lassen.  Abge- 
sehen von  der  nur  zweifel- 
haften Geschicklichkeit 
der  einheimischen  Maurer 
ist  es  jener  grobkörnige 
,Sand‘  des  Johaunisplatzes 
hei  Erfurt,  der  eine  gute 
Verblendfuge  fast  unmög- 
lich macht.  „13  Steine  auf 
das  steigende  Meter“  ist  da- 
her eine  kostspielige  Be- 
dingung für  den  hiesi- 
gen Maurermeister,  er 
muss  dazu  den  Sand  weit 
berholen,  denn  der  hie- 
sige beste  Sand  ist  sehr 
theuer. 

Zur  Verblendung  wur- 
den I.aubaner  saiumet- 
rotho  (*/*  und  */j)  Steine 
mit  Seeberger  Sandstein- 
Gesimsen  usw.  verwendet. 
Die  Fundamente  wurden 
des  hohen  Grundwasscr- 
itande*  wegen  in  Puzzo- 
lan  Zement  von  Herrmann  in  Tbale  mit  dem  durchaus  gute 
Erfahrungen  gemacht  wurden,  gemauert;  für  das  aufgehende 
Mauerwerk  — auch  für  die  Verblendung  wurde.  — „Gruukalk“ 
genommen.  üruukalkmürtel,  etwa  „verlängertem  Zement- 
mörtel“ gleich  wert  big,  ist  sehr  zu  empfehlen;  er  ist  nur  Vto 
tbeurer  als  — Kalkmörtel“  die  Bequemlichkeit  bei  seiner  Ver- 
arbeitung und  die  Festigkeit  des  angebundenen  Mörtels  lohnen 
aber  diese  Mehrausgaba  reichlich. 

Das  Gebäude  nimmt  1661™  Grundfläche  ein  und  hat 
rd.  23000 -.Ut,  also  für  1 1»  140  M.  gekostet;  es  enthält 
bei  9,7  “*  Höhe  von  Kellcrsohle  bis  Hauptgesims  1**10  f*®. 
»o  dass  der  Preis  für  1 auf  14,4  sich  stellt.  Da  der 
Bau  nichts  Außergewöhnliches  in  der  Ausführung  aufweist, 
die  jedoch  überall  solid  und  der  Würde  des  Bewohners 
entsprechend  bewirkt  worden  ist,  so  dürften  diese  Einheit» 
preise  hier  am  Orte  als  Durchschnittspreise  für  derartige 
Gebäude  gelten  können. 

Erfurt,  im  Jnni  1887. 

Keil,  Iteg.-Bmstr. 
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2s.  Dezember  1887* 


Was  ist  ein  Kreisbaumeister  werth? 


t*  sind  etwa  33  Jahre  vergangen,  seit  ich  zur  Stellung 
; eine»  Königlichen  Krcisbaumeister*  von  der  Hauptstadt 
1 nach  einer  fernen  Provinz  berufen  ward,  um  dem  Neubau  wie 
der  Unterhaltung  von  Chausseen  einenTheil  meiner  Amtstätigkeit 
zuzn  wenden.  Hier  hatte  ich  das  Geschick,  auch  rine  ursprüng- 
lich von  einem  General-Unternehmer,  wahrscheinlich  nach  von 
ihm  selbst  gefertigten  und  von  den  Behörden  nicht  geprüften 
Vorarbeiten,  gebaute  Chaussee,  so  wie  die  Ergebnisse  der  ihr 
bisher  zu  Theil  gewordenen  Unterhaltung  näher  kennen  zu 
lernen.  Sie  bildete  einen  Theil  einer  großen  Heerstrafte  und 
war  in  der  Nachbar-Provinz  in  der  bekannten,  für  preufsischen 
Chausseebau  muatcrgiltig  gewordenen  Weise  (Schütt-  und  Deck- 
läge,  auf  einer  Packlage  von  gespaltenen  Steinen)  durch  Staats- 
beamte hergestellt  worden.  Da  mein  Amtskreis  bis  zur  Pro- 
vinz-Grenze reichte,  musste  ich  auf  den  Unterschied  der  in 
meiner  Provinz  ursprünglich  als  Kiesstrafse  erbauten  und  erst 
später  mit  einer  auf  die  Kiesschüttung  gelegten  Steinbahn  ver- 
sehenen Chaussee  uoi  so  mehr  aufmerksam  werden,  als  auch 
die  GefiÜls* Verhältnisse  wie  der  Lageplan  des  meiner  Ver- 
waltung unterstehenden  Straftentheils  wörtlich  genommen,  an 
verschiedenen  Stellen,  insbesondere  für  Pferde  lebensgefähr- 
liche war  und  zufolge  dieser  Eigenschaft  von  den  Fuhrleuten 
gefürchtet  ward. 

Weshalb  eigentlich  in  der  einen  Provinz  so  und  in  der 
andern  anders  gebaut  worden  war.  weift  ich  nicht;  doch 
lassen  gewisse,  spater  gemachte  und  unter  veränderten  Um- 
ständen sich  noch  tiiglicTi  wiederholende  Erfahrungen  der  Ver- 
inuthnng  Kaum,  dass  ein  gewisser,  mit  der  erforderlichen 
Machtfülle  aus  gestattet  er  Beamter  vielleicht  der  Ansicht  ge- 
wesen ist,  Chausseen  könne  ja  Jeder  bauen  und  es  bedürfe 
dazu  gar  keiner  bautecbnischeo  Kenntnisse,  gar  keiner  Vor- 
arbeiten. Oder  aber,  wenn  letztere  ja  erforderlich,  so  seien 
dazu  feldmesserischc  Kräfte  vollkommen  ausreichend,  zur  Aus- 
führung der  Hauarbeiten  bei  den  Brücken  uud  den  Chaussee- 
geld-Ue bestellen  aber  Maurer-  und  Zimmerleute,  sowie  Schacht- 
raeister  uud  Erdarbeiter  bei  den  sonstigen  Leistungen.  Dieser 
Vermnthung  entsprach  durchaus  die  Lage  und  Ausführungsart 
insbesondere  der  Brücken,  web  he  mueii  bedenklichen  Mangel 
an  technischer  Einsicht  bekundeten. 

Ob  unmittelbar  nach  Fertigstellung  des  zur  Staatsstraße 
«mg«  wandelten  Land  und  Handelsweges,  dessen  Unter- 
haltung in  die  Hände  eines  /.war  Wege- Baumeister  be- 
titelten, aber,  wie  damals  nicht  selten,  mit  dem  Baufach 
in  aulserst  dürftige  Berührung  gekommenen  Mannes  gelangt, 
und  so  lange  in  dessen  Händen  geblieben  ist,  dass  ich  mich 
fast  als  seinen  unmittelbaren  Nachfolger  bezeichnen  kann,  weil» 
ich  nicht,  wohl  aber,  dass  ich  noch  von  ihm  angefertigte  Vor- 
arbeiten zu  anderweiten  Chausseen  ererbte,  bei  deren  Aus- 
führung es  mir  demnächst  möglich  wurde,  unter  ganz  beträcht- 
licher Verkürzung  der  Linie  deren  Liingengefälle  sehr  erheblich 
zu  verbessern  und  bedeutend«  Umwandlungen  im  Laufe  einer 
fti&brigen  Tbütigkeit  auch  mit  der  bestehenden  und  Jahrzehende 
hindurch  seiner  Verwaltung  unterstehenden  Strufse  vorrunehmea, 
so  dass  die  Hindernisse,  welche  dieselbe  bisher  dem  Verkehr 
bot,  tatsächlich  aufhörten. 

Von  dein  geschilderten,  immerhin  nur  einzelne  Stellen 
betreffenden  Zustande  abgestehen,  war  die  Chaussee  in 

ihrer  ganzen  »50  — 70*“  langen  Erstreckung  bei  anhal- 
tend nasser  Witterung  im  Herbst  nnd  bei  Frostaufgang 
in  einem  oft  kaum  fahrbarem  Zustande.  Aber  ohne  dass  die 
zur  Verfügung  stehenden  laufenden  Unterhaltungsmittel  erhobt 
wurden,  blos  durch  Vermeidung  kostspieliger,  wenig  wirksamer 
Flickarbeiten,  Zu^ammendrängcn  der  Unterhaltung  der  Fahr- 
strafte  auf  das  in  langem  Zwischenräumen  folgende  Aufbringen 
ganzer  Decklagen,  besondere  Sorgfalt  in  Bezug  auf  die  Trocken- 
erhaltung der  Strafsen  usw\  ward  mir  die  Genugtuung,  dass  die 
mir  unterstellten  Chaussee  Aufseher  die  Zufriedenheit  der  Be- 
hörde in  so  hohem  Maafse  erlangten,  um  hei  den  jährlich,  den 
tüchtigen  Aufsehern  zugebilligten  Geld  - Geschenken,  saramt- 
licb,  zwar  von  einander  verschiedene,  aber  überhaupt  die  höch- 
sten im  ganzen  Kegierungs-Bezirk  verteilten  Belohnungen 
zu  erhalten. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  nunmehr  zur  Sache.  — Von 
einem  der  Knotenpunkte  der  in  Vorpommern  belegenen  Eisen- 


bahnen, welcher  außer  den  Eisenbahnlinien  mehre  Chausseen 
eint,  führt«  meine  Berufstätigkeit  iin  ahlaufenden  Jahr  mich 
öfter  von  Berlin  aus  in  die  diesen  Chaussen  benachbart  liegen  - 
Ortschaften,  wobei  ich  Gelegenheit  fand,  den  Zustand  der 
Chausseen  näher  kennen  zu  lernen,  freilich  von  einer  wenig 
günstigen  Seite  aus,  so  dass  meine  Theilname  an  demselben 
nur  eine  missbilligende  sein  konnte;  namentlich  galt  dies  mit 
Bezug  auf  dort  ausgeführte  sogm.  Breitschüttungen.  Eine  Breit- 
Schüttung  kostet  je  nach  Umständen  5—  10—  15000  *tC.  für  1 
je  nach  der  Art  de#  verwendeten  Gesteins.  Je  unch  der  Ver- 
kchrsgrüfte.  nach  der  Lage  der  Chaussee,  vor  allen  Dingen, 
auch  je  nach  der  Sorglichkeit,  mit  welcher  sie  angefertigt  ward, 
hält  dieselbe  5, 6,  7,  auch  weniger  und  mehr  Jahre.  Hier 
kommt  nur  die  Anfertigung  in  Betracht:  hält  sie  bei  guter 
Anfertigung  <5  Jahre,  so  kann  sie  bei  minder  guter  Anfertigung, 
welche  in  anfänglicher  mangelhafter  Befestigung  sich  zeigt, 
vielleicht  nur  5 Jahre  dienen. 

Hat  ein  Kreis  150  km  Chausseen,  so  wurde  er  bei  tijäbriger 
Dauer  und  einem  Einbeitapreise  der  Breitachüttungen  von  loCHlf.lt 
jährlich  2nOOOO.lt  und  bei  5 jähriger  Dauer  3000UO.lt  zu 
verausgaben  nötbig  haben,  um  die  Chausseen  durch  Breitschüttun- 
gen in  entsprechendem  Zustande  zu  erhalten.  — Der  Unterschied 
von  fi0000.lt  Mehr-  oder  Minderausgabe  wird  in  vielen  Fullen 
als  der  theil  weise  Jahres- Werth  des  betr.  Kreisbauiueister#  anzu- 
Hehen  sein. 

Bei  Erfahrungen,  wie  ich  solche  zu  machen  Gelegenheit 
gehabt,  hörte  ich  mit  einiger  Verwunderung  aus  dem  Munde 
eines  Maurermeister»,  betreffs  geplanter  oder  vollendeter  Chaossee- 
bauten,  die  Mittheilung,  dass  die  zugehörigen  Vorarbeiten  von 
der  und  der  — nicht  bau  technisch  ausgebildeten  — Persönlich- 
keit gefertigt  würden  und  die  'Ausführung  demnächst  ebenfalls 
ohne  ,j«de  bau  technische,  oder,  wenn  dies  doch  etwa  nur 
eben  iuit  baubandwirkmafsiger  Beteiligung  vor  sich  gehe. 

An  der  Richtigkeit  dieser  Mittheilung  zu  zweifeln,  habe 
ich  keine  Ursache;  sie  ward  in  meinem  Gedächtnisse  aufgefrischt 
durch  eine  jüngst  erlassene  Bekanntmachung  aus  Vorpommern, 
mittels  welcher  „geeignete  Bewerber  aisgeprüfte  Feldmesser 
oder  solche  Baubeamte,  welche  längere  Zeit  bei  Straften-  und 
Wegebanton  beschäftigt  gewesen  sind“,  aufgefordert  wurden,  sich 
für  einen  frei  gewordenenen  Kreis- Baumeister-Posten  zu 
melden,  mit  dem  ein  Gehalt  von  2100.4&,  Reise-  und  ßureau- 
koeten-Entochldigang  bis  snr  Höhe  von  MX)  «4*  verbunden  sei. 
Die  Fassung  dieser  Ankündigung  ruft  die  Vennuthnng  wach,  dass 
man  in  betr.  (regend  allgemein  die  Ansicht  theilt,  dass  Feld- 
t messer  den  Ansprüchen  zu  genügen  vermögen,  welche  man 
an  einen  Kreis- Baumeister  zu  stellen  hat,  und  eg  beweist  die 
Gewährung  eines  Gehalts  von  2 100  U&  zur  Genüge,  dass  die 
Begriffe  von  dem  erheblichen  Einfluss,  welchen  das  Wissen 
und  Können  einer  akademisch  bautechnisch  gebildeten  Fersün- 
; liebkeit  auf  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Kreises  aus- 
zuüben vermag,  dort  fehlen. 

Mit  ungefähr  demselben  Rechte,  wie  die  Stelle  eines  Land- 
rath# durch  einen  nur  mechanisch  ausgebildeten,  im  Verwaltungs- 
wesen  za  diesen  and  jenen  Fertigkeiten  gelangten  Schreiber 
zur  Kotk  versehbar  ist,  wird  auch  die  bauliche  Entwickelung 
eines  Kreises  fortgefiihrt  werden  können,  wenn  die  Stelle  eines 
Kreis-Baumeisters  durch  einen  vielleicht  «ehr  tüchtigen  Feld- 
messer oder  durch  einen  Maurer-  oder  Zimmer-Meister,  oder 
auch  durch  einen  Maurer-  oder  Zimmer  Polir,  wie  dieselben 
hei  Bauten  oft  als  sehr  taugliche  Gehilfen  sich  erweisen,  aus- 
gefüllt  wird.  Das  Richtige  i9t  das  jedoch  nicht  und 
man  kann  es  zuversichtlich  aussprechen,  dass  der  Kreis-Aus- 
schuss, welcher  wie  der  oben  genannte  handelt,  die  luteressen 
seiner  Kreis-Angehörigen  noch  mehr  als  oberflächlich  beurlheilt. 
Denn  mit  den  oben  berechneten,  etwa  durch  di©  Einsicht  und 
Thätigkeit  des  akademisch  gebildeten  Kreis-Baumeisters  zu  er- 
sparenden 50000 M-  Jahres- Ausgaben  sind  nur  die  Grundlagen 
: der  Werthe,  keineswegs  die  Werthe  selbst,  welche  seinem 
! Wirken  entaprieften  können,  angedeutet.  Näher  hierauf  einzu- 
geben, insbesondere  darzulegen,  welche  wirthschaftlichen  Er- 
sparnisse durch  auf  wissenschaftlichen  Grundlagen  beruhenden 
Straften-Entwfirfe  einzubringen  sind,  dürfte  überflüssig  »ein. 

E.  H.  Hoffmann,  Königl.  Kreis-Baumeister  a.  D. 


Mittheil  ungen  uus  Vereinen. 
Architekten-  und  Ingenieur -Verein  zu  Hamburg. 


Sitzung  den  7.  Dezember  1887,  Vorsitzender  Hr.  F.  Andr.  Meyer, 
anwesend  »52  Personen.  Herr  Dr.  Lichtwark  hält  den  ange- 
kündigten Vortrag  über  den 

Ursprung  de*  Ca  r t O u sc  h e n- Orn  amen  t s. 

Redner  führte  zunächst  aus,  dass  ei  wünschenswert  sei,  die 
schon  itn  1(5.  Jahrhundert  gebräuchliche  deutsche  Bezeichnung 
„Rollwerk“  dieser  für  die  Entwickelung  der  modernen  Orna- 
mentik höchst  bedeutsamen  Kunstform  wieder  zurück  zu  geben. 
Derselbe  zeigt  sodann,  wie  das  Roll  werk  das  gesammte  ori- 
ginale Schaffen  Westeuropa*  vom  16.  bis  zum  18.  Jahrhundert 
in  den  mann  ich  fachstan  Wandlungen  beherrsche  und  dass  das- 
selbe die  einzige  von  Grund  aus  neue  Kunstform  »ei,  welche 


die  moderne  Kultur  überhaupt  hervor  gebracht  habe.  Ueber 
den  Ursprung  »eien  noch  keine  geschichtlichen  Untersuchungen 
angestellt,  und  Redner  weist  nun  unter  Vorlage  von  Beispielen 
nach,  dass  das  Rollwerk  um  1550  allen  Künstlern  in  Venedig, 
i Florenz,  Nürnberg,  Antwerpen  und  Paris  geläufig  ist,  während 
j es  um  1520  als  Dekorations-Motiv  noch  nient  bekannt  war.  Von 
| den  3 (Quellen  für  die  Formen  der  Spät-Renaissance,  der  Antike, 
dem  Orient  und  der  mittelalterlichen  Uebcrlieferung  kann  das 
Rollwerk  den  hierauf  folgenden  Beweisen  Dr.  Lichtwark’»  zu 
folge  nur  der  letzteren  entsprungen  sein,  und  es  stellt  sich 
I heraus,  dass  die  ältesten  Spuren  nicht  nach  Italien  sondern 
nach  dem  Norden  weisen,  und  bis  in  da#  14.  Jahrhundert 
i zurück  reichen.  An  Tracht,  Waffen  und  Geräth  wird  dies  nach- 
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gewiesen,  und  die  Entwickelung  des  Rollwerks  an  seinen  wirb- 
ligsten Trägern,  dem  Schild  und  deui  Rahmen  bis  1540  oder 
1560  verfolgt.  Von  hier  an  erliegt  rs  eines  Theils  dem  Hin- 
dus» der  neu  eindringenden  orientalischen  Formen  und  verbindet 
sieb  anderererseits  mit  der  Groteske.  Ein  kurzer  Ausblick  des 
Redners  schildert  dann  noch  die  Umgestaltung  dea  Rollwerks 
im  17.  Jahrhundert  (Knorpelwerk)  und  im  18.  Jahrhundert 
(Muschelwerk  dea  Rococu).  Auch  letzteres  steht  somit  noch 
in  ununterbrochenen  Zusammenhang  mit  der  Gutbik;  und 
nachdem  wir  die  Formen  de»  Rollwerk*  heute  unter  dem  Banne 
der  Renaissance  wieder  aufgenouiinen  haben,  stellt  Redner  die 
Frage  auf,  ob  nicht  auch  die  Gutbik,  aus  deren  Ueberlieferung 
diese  Motive  stammen,  ein  Recht  aui  die  Wiedereinführung  der- 
selben habe  — 

Es  folgt  hierauf  die  Wahl  der  Vertrauens-Kommission, 
für  welche  die  Hrn.  Bargum,  Reger,  Behunek,  Bnbendrv,  Faul- 
wasser, Gurlitt,  Haller,  Hauers,  Himtnclheber,  Kaemp,  ftrutisch, 
Kümmel,  Lüwengard,  Lorenzen,  Paulaen,  Peiffer,  Roosen, 
Schröder,  Schur,  Schorn  bürg k und  Semper  angenommen  werden. 


Zorn  III.  internationalen  Blnnenaohiffuhrts-Kongress. 
Nachdem  die  internationalen  Binnenschiffahrts-Kongresse  zu 
Brüssel  und  Wien  in  den  Jahren  1885  und  1886  ihre 
Zweckmäßigkeit  erwiesen  haben,  zur  Forderung  der  in 
den  letzten  Jahrzehnten  in  allen  Kulturstauten  bethätigten 
Bestrebungen:  die  Binner.-Schi fiülirt  zu  heben  und  Fragen 
bezüglich  des  volkswirtschaftlichen  Werths  und  der  Neu- 
anlage von  Sebiffahrts- Kanülen,  der  Verbesserung  natür- 
licher Wasserstraßen,  der  Organisation  dea  Binnenschiff- 
fahrts-Betriebes usw.  in  gemeinsamer  Beratung  an  der  Hand 
der  Erfahrung  eingehend  zu  erörtern  und  entsprechende  Grund- 
sätze zu  vereinbaren,  wie  dies  bezüglich  der  Eisenbahnen 
schon  lange  geschieht,  soll  nunmehr  der  111.  Kongress  in 
Deutschland  und  zwar  in  Frankfurt  a.  M.  in  der  Zeit  vqm  20. 
bi»  27.  August  I8K8  tagen.  Das,  was  zu  seiner  Verwirklichung 
bis  jetzt  schon  geschehen,  bezw.  in  Vorbereitung  begriflen  ist, 
berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  der  Frankfurter  Kongress 
»einen  Vorgängern  an  Bedeutung  nicht  nachstehen  werde.  Wenn 
in  Brüssel  und  Wien  die  Kongress»  unter  der  hohen  Protektion 
de.»  Königs  Leopold  von  Belgien,  bezw.  des  Kronprinzen  Ru- 
dolph von  Oesterreich  tagten,  »««  hat  nunmehr  auch,  zur  aller- 
größten Freude  von  ganz  Deutschland  Se.  Kaiser!,  und  Königl. 
Hoheit,  unser  Kronprinz,  das  Protektorat  für  den  I IT.  Kongress 
huldreichst  übernommen.  Eine  weitere  «ehr  bedeutsame  För- 
derung ist  dem  Kongress  dadurch  geworden,  das»  die  Hrn.  I 
Staatsminister,  Kxcellenzen  Mavbacn.  Dr.  Lucius  und  von 
Bötticher  das  Ehrenpräsidium  angenommen  haben.  An  der 
Spitze  der  Organisation»- Kommission  steht  als  Präsident  der 
Oberbürgermeister  von  Frankfurt,  Dr.  Miquel,  während  als  Mit- 
glieder fungiren  die  Vizepräsidenten:  Komm.-Rth.  Pli.  Diflene, 
Präsident  der  Handelskammer  Mannheim,  Stadtrath  Dr.  jur. 
Matti.  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Komm.-Rth.  Stephan  0.  Michel, 
Präsident  der  Großherzoglichcn  Handelskammer  Mainz,  Komm.- 
Rth.  Herrn.  Passavant.  Vizepräsident  der  Handelskammer  Frank 
fort  a.  ii.  als  Schriftführer:  A.  Götz-Rigaud,  Mitglied  der  Han- 
delskammer, Konsul  0.  Puls,  Syndikus  der  Handelskammer,  als 
Mitglieder:  Bnnkdirektor  Jean  Andreae-Passavant,  Frankfurt  a. 
M.,  Reg.-  und  Baurath  Cuno,  Wiesbaden,  Baron  L.  v.  Erlanger, 
Frankfurt  a.  M.,  Max  von  Guaita,  Mitglied  der  Handelskammer 
Frankfurt  a.  M.,  Siegmund  Kohn-Spever,  Präsident  des  Handels- 
mnseums,  Frankfurt  n.  M.,  Louis  Krebs-Pfaff,  Kaufmann,  Frank- 
furt u.  M.,  Konsul  Carl  Lauteren,  Frankfurt  a.  M.,  Komm.-Rth. 
W.  Leyendecker,  Präsident  der  Handelskammer  Köln,  Stadt- 
baurath William  H.  Lindley,  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Reg.-Rth. 
Dr.  Aug.  Meitzen,  Berlin,  General-Konsul,  Stadtrath  Albert 
Metzler,  Frankfurt  a.  M.,  Geh.  Komm.-lUh.  J.  l’h.  Petsch-üoll, 
Präsident  der  Handelskammer  Frankfurt  a.  M.,  Professor 
Schlichting,  Präsident  des  Zentralvereina  für  Hebung  der 
deutschen  Fluss-  und  Kanaßchiffahrt,  Charlottenburg,  W7  Una, 
Präsident  der  Handelskammer  Hanau,  Geh.  Komm.-Rth.  Carl 
Th.  Wecker,  Präsident  der  Großherzoglichen  Handelskammer 
Offenbach  a.  M. 

Außerdem  sind  4 Spezial-Kommissionen  für  dir  Redaktion 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten,  für  die  Exkursionen,  die 
Finanzverwaltung  und  den  Empfang  der  Kongressmitglieder, 
sowie  noch  ein  weiterer  Ausschuss  gebildet,  welcher  sich  aus 
solchen  auswärtigen  Mitgliedern  zusammen  setzt,  von  denen 
eine  besondere  Förderung  der  Kongress-Zwecke  erwartet  werden. 
Die  ßerathuugen  dea  Kongresses  haben  zum  Gegenstand: 

L Vervollkommnung  der  Statistik  dea  Binncnschiffahrts- 
Verkehrs,  Referenten:  Hr.  Reg.-Rath  Dr.  Arthur  von  Stndnitz 
in  Drc  den  und  II  r.  N.  de  8j  teil  ko,  ComeiUer  de.  la  Cour  et 
Chevalier,  Fonctionaire  pour  Service  special  au  Minis/rre  des 
voies  de.  comntuniaition  (Departement  den  r oies  navignbles), 
Directeur  et  redacteur  du  Journal  du  Minislire  des  rotes  de 
comtnunicatUtn  in  St.  Petersburg.  — 2.  Verbesserung  der 
Schiffbarkeit  der  Flüsse,  Referenten:  Hr.  J.  Schlichting,  Prof, 
f-  Wasserbau  und  Präsident  des  Zentralvereins  für  Hebung  der 
deutschen  Fluss-  und  Kanalschiffahrt  in  Charlottenburg  und 
Hr.  Ernst  von  Wallandt,  Kgl.  Ung.  Sektionsrath  des  Kommuni- 
kations-Ministeriums in  Budapest.  — 3.  Welches  sind  die  ge- 
eignetsten Fahrzeuge  und  deren  Fortbewegungs-Mittel  auf  den 


dem  grofsen  Verkehr  dienenden  Binnenwasserstraßen?  Re- 
ferenten: Hr.  Carl  Dill,  Prof,  der  techn.  Hochschule  Berlin  und 
Hr.  P.  A.  Melchers,  Schiffsrheder,  Mainz.  — 4.  In  wie  weit 
sind  Seckanäle  für  den  Verkehr  ins  Binnenland  Volkswirt))- 
schädlich  berechtigt?  Referenten:  Hr.  A.  Gubert.  Ingenieur, 
Brüssel  und  ein  englischer  Sachverständiger.  — n.  Nutzen  der 
Schi  fl  barm  ach  ung  der  Flüsse  und  der  Anlage  von  Schiffahrts- 
Kanälen  für  die  Landwirtschaft,  Referenten:  Hr.  Kg).  Baurath 
A.  Hess,  Wasser-  u.  Meliorations-Bauinspektor  in  Hannover  und 
ein  französischer  Sachverständige!. 

Dementsprechend  werden  «ich  säintutliche  Kongress-Mit- 
glieder in  5 Sektionen  gliedern,  von  denen  jede  über  die  vorher 
durch  Druck  zu  vervielfältigenden  Referate  in  den  ersten  Kon- 
gresstagen in  Vorborathung  tritt.  Die  Anträge  der  Sektionen 
gelangen  im  Plenum  zur  Erörterung  und  endgültigen  Beschluss- 
fassung. Zum  weiteren  Arbeitsprogramm  gehört  auch  der  Be- 
such der  Bauten  Frankfurts,  sowie  die  Bereisung  des  Mains 
und  des  Rheins  mit  eingehender  Besichtigung  der  Hufen  Mainz 
und  Mannheim,  woselbst  vorher  eine  Erläuterung  der  Hafenan- 
lagen, Lösch-  and  Lade- Vorrichtungen  usw.  an  der  Hand  bild- 
licher Darstellungen  stattfinden  soll.  Wie  in  Brüssel  und 
Wien  gelangen  in  den  Kongress  Räumen  Plane,  Entwürfe,  Mo- 
delle, Fitterariscbe  Werke  usw.  zur  Ausstellung,  für  die  u.  a. 
auch  der  Zcntrul verein  zur  Hebung  der  deutschen  Fluss-  und 
Kanals«  hiffahrt  zu  Berlin  folgende  Gegenstände  anfertigeu  bezw. 
beschaffen  wird,  und  zwar:  graphische  Darstellungen  der 
deutschen  Wasserstrafsen  bezüglich  ihrer  Schiffbarkeit  und 
1 ihres  Verkehrs,  mit  vergleichender  Uebersicht  des  Eisenbahn- 
| uud  Wasser  verkehr»  von  Berlin,  ferner  Darstellung  von  Regu- 
lirungs- Pliinen  einzelner  Strecken  der  Hauptfliissc  Rhein,  Eine, 
Oder,  Weichsel,  Memel  und  Weser  mit  Längen  und  Ouerprofilen, 
welche  in  Verbindung  mit  älteren  Plänen  dieser  Strecken  den 
günstigen  Erfolg  der  prenfs.  Regul irungs-Methoden  nachweisen 
i sollen,  sodann  Abfassung  einer  Denkschrift  über  di©  genannten 
! Ströme,  Beschaffung  von  Modellen  der  bewährtesten  beweglichen 
, Wehr-Konstruktionen  und  der  gebräuchlichsten  Fluss-  und  Ka- 
nalschiffe, sowie  endlich  noch  Vorlage  von  Kanalprojekten  und 
| Zeichnungen  ausgeführter  Bauwerke.  Auch  anderwärts  haben 
die  Vorbereitungen  zur  Beschickung  der  Ausstellnng  und  zur 
I Abfassung  literarischer  Arbeiten  neben  den  obengenannten 
| Referaten  bereits  begonnen,  so  dass  für  das  Gelingen  des  Kon- 
' grosses,  zu  welchem,  nach  bisheriger  Erfahrungen  zu  schließen, 
alle  Kulturstaaten  Vertreter  entsenden  werden,  die  besten  Aus- 
sichten gegeben  sind,  uud  eine  besonders  rege  Betheiligung 
seitens  der  deutschen  Facbgenosscn  und  der  Förderer  der 
Binnenschiffahrt  au»  »Süd  und  Nord  erwartet  werden  kann. 

Vermischtes. 

Fassaden  aas  französischem  Kalkstein  Die  Mit- 
theilungen  über  die  Zerstörungen  an  der  Kalkstein-Verblendung 
des  Frankfurter  Opernhauses  in  Nr.  77  u.  84  d.  BL  gehen  mir 
Veranlassung  Einige»  über  die  Erfahrungen  mitzutheilen,  welche 
man  in  Belgien  mit  diesem  Baustoffe  gemacht  hat. 

Es  ist  hier  eine  bekannte  That&ache,  dass  der  französische, 
weif»©  Kalkstein  deu  Witterung*- Einflüssen,  namentlich  der 
Feuchtigkeit,  nicht  widersteht.  Derselbe  bedeckt  sich  in  sehr 
kurzer  Zeit  mit  Vegetation  und  verwittert  dann,  sowie  der 
Angriff  erfolgt  ist,  unglaublich  rasch.  Bei  Monumental-Bauten 
wird  der  Steiu  daher  auch  jetzt  nicht  mehr  angewendet. 
Man  wählt  statt  seiner  belgischen  weißen  Kalkstein,  welcher 
viel  härter  und  daher  zwar  theurer,  aber  dafür  auch  ungleich 
dauerhafter  ist.  Dagegen  findet  der  französische  Kalkstein  hier 
immer  noch  häufige  Verwendung  an  Privatgebäuden,  nament- 
lich zu  Balkons,  Fenster-  und  Thür-Einfassungen,  Konsolen  usw. 
Um  diese  Theile  vor  Verwitterung  zu  schützen,  bedient  man 
sich  dann  eines  untrüglichen  Mittels:  man  giebt  der  ganzen 
Passade  einschließlich  jener  Kalkstein-Theiß  einen  gehörigen 
Oclfarben-Anstrich!  Ein  anderes  Mittel,  um  Kalkstein-Fassaden 
vor  Zerstörung  zu  schützen,  ist  ihre  „Silicatisntion“,  Tränkung  mit 
„Silicate  de  potaasium“  — ein  Verfahren,  welches  aber  nur  dann 
von  Erfolg  ist,  wenn  es  augewende.t  wird,  so  lange  die  Zer- 
störung noch  nicht  begonnen  hat.  Die  Versuche,  schon  an- 
gegriffene Kalksein-Fnssaden  zu  »ilicatisiren,  sind  stets  ge- 
scheitert. Nicht  selten  habe  ich  gesehen,  dass  man  dann  solche 
zerstörte  Fassade  abmeifselte  und  durch  eine  Zement-Fassade 
ersetzte. 

Als  besonders  lehrreiche  Beispiele  für  die  geringe  Dauer 
des  französischen  weißen  Kalksteins  im  belgischen  Klima  führe 
ich  zwei  Monumental-Bauten  an:  die  Börse  und  die  Colonne 
du  congrls.  Die  letztere  kunii  aß  rettungslos  verloren  gehen. 
Nach  einigen  Jahren  wird  von  den  Verzierungen  nichts  mehr 
übrig  sein;  die  Zerstörung  ist  schon  so  weit  vorgeschritten, 
da»»  Erhaltungs-Versuche  durchaus  nutzlos  erscheinen.  An 
Vorschlägen  hierzu  hat  es  nicht  gefehlt.  U.  a.  hat  ein  In- 
genieur vorgeschlagen,  die  Ränle  auf  galvanischem  Wege  zu 
verkupfern I — Als  bei  der  Börse,  die  bekanntlich  weit  jünger 
aß  jene  Säule  ist,  die  Zerstörung  sich  bemerkbar  machte,  griff 
man  zur  Silicatisation,  aber  ohne  jeden  Erfolg.  Man  machte 
darauf  einen  Versuch  mit  einem  Leinöl-Anstrich  und  Hah  alle 
Erwartungen  davon  übertroffen.  Die  Sache  ist  ziemlich  un- 
begreiflich und  wartet  uoch  der  Aufklärung.  Denn  da  der 
Oelanstrich  vor  etwa  7 Jahren  angewendet  wurde,  kann  heute 
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natürlich  nicht  mehr  von  einem  schützenden  Ueberznge  die  Rede 
•ein.  Aber  der  damit  erzielte  Erfolg  ist  in  der  That  so  be 
friedigend,  dass  mun  heute  damit  beschäftigt  ist,  auch  die  Kalk- 
stein Figuren  de»  Rath  hause*  mit  einem  solchen  Leinöl- An- 
strich 2 u versehen.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  derselbe  die 
Farbe  der  Steine  etwa»  verändert.  Zunächst  erscheinen  sie 
fleckig  und  haben  eine  Honigkuchen- Pari«*,  welche  die  Gebäude 
gerade  nicht  verschönert,  Dieser  Zustand  dauert  indes»  nur 
einige  Monate,  um  dann  allmählich  einer  hellen  gelblich  braunen 
Färbung  Platz  zn  mache». 

Man  wird  nach  Obigem  folgern  dürfen,  dass  der  fran- 
zösische weifse  Kalkstein  (nicht  der  belgische)  als  Fassaden- 
stein auch  lur  Deutschland  zu  verwerfen  ist. 

Brüssel,  23.  November  1887. 

Carl  Koch,  stud.  techu. 

Eine  scheinbare  Härte  in  Durchführung  der  neuen 
Bau-Polizei'Ordnung.  ln  den  Kreisen  der  austührenden  Bau- 
meister, sowie  der  Rauherru  erregt  die  Aufforderung  der  Bau- 
Polizei,  die  Seitenflügel  von  2 so  eben  erst  vollendete»  Neubauten 
wieder  obzutragen,  eine  gewisse  Aufregung,  indem  sie  znr  Be- 
sorgnis» Anlass  giebt,  dass  die  Sicherheit  verloren  gehe, 
welche  bisher  die  der  Erlaubnis»  entsprechend  ausgeführten 
Bauwerke  genossen  haben.  Zur  Beruhigung  der  aufgeregten 
Gemütber  und  gegen  unnütze  Beängstigungen  in  Baukreisen  lassen 
wir  die  thatsächhchen  Veihältnisse  nachstehend  folgen,  da  sie 
darthun,  dass  es  sieb  nur  um  einen  vereinzelten  Fall  gehandelt 
hat,  der  eine  Anwendung  auf  anders  liegende  Verhältnisse 
ausschliefst. 

Der  Kigenthümer  eines  irröfseren  Baugeländes  batte  die 
Bau  •Erlaubnis«  nach  gesucht,  bevor  eine  ^tatsächliche  Grund- 
stück-Einthcilung  eingetreten  war.  als  vielmehr  noch  slmmtlicbe 
Trennstücke  (Baustellen)  auf  dem  nämlichen  Grund  buchblatt 
verzeichnet  standen.  Auf  einem  Trennstück  von  27  “ Strafften- 
front  war  Bau- Erlaubnis»  für  ein  Vorderhaus  nebst  2 Seiten- 
flügeln narhgesneht  und  ertheilt.  Erst  jetzt  und  wahrend  des 
Baues  wurde  dies  Grundstück  in  2 Theile  von  14  und  13“ 
Strafsenfront  zerlegt  und  jedes  derselben  auf  ein  besonderes 
Grandbuchblatt  übertragen.  Würde  das  Grundstück  unget heilt 
geblieben  sein,  so  war  genügende  Hoflireite  vorhanden  * 
um  2 Seitenflügel  von  je  22“  Höhe  zu  gestatten.  Narb  durch- 
geführter Trennung  verringerte  »ich  jeder  Hof  dergestalt,  dass 
die  zulässige  Gebäudehühe  erheblich  unter  22  ra  blieb,  ja  sogar 
zur  Herstellung  des  vorgesohriebenen  Mindesthofes  ein  Zurück- 
rücken  der  Bauwerke  cinzutretrn  hatte. 

Du»  polizeiliche  Abtragung» -Verlangen  stützt  sich  somit 
auf  B.-P.-O.  $41,  wonach,  sobald  durch  selbstständige  Hand- 
lungen der  Grundstücks-Besitzer  eine  Veränderung  im  Umfange 
der  bisherigen  Grundfläche  eintritt,  diejenigen  Veränderungen 
am  Bauwerke  gefordert  werden  »ollen,  welche  noth wendig  sind, 
um  das  bei  der  veränderten  Grundstücksfluche  allein  zulässig 
gewesene  Bauwerk  herzustellen.  (Vgl.  Hilse,  Kommentar  8. 110 
Anmerk.  1). 

Handelt  es  sich  also  vorwiegend  um  ein  Vereiteln  de»  Ver- 
such», die  Behörde  durch  geschickte  Kunstgriffe,  nämlich  Ver- 
heimlichung der  wahren  Tbcilungsabsicbt  und  Unterlassen  der 
rechtzeitigen  Thcilungs- Ausführung  in  den  frrthum  zu  ver- 
setzen, dass  ein  Bauvorhaben  für  die  ganze  Bauflachr  bestehe, 
so  dürfte  schwerlich  im  Wege  des  Dispens  Gesuches  der  Be- 
stand der  beiden  Seitenflügel  erreichbar  »ein , während  im 
Verwaltungs-Streitverfahren  ein  Aufheben  der  polizeilichen  Ver- 
fügung geradezu  ausgeschlossen  ist. 

Selbst  Billigkeitsgründe  dürften  den  betheiligten  Bau- 
herrn kaum  zur  Seite  stehen.  Noch  weniger  kann  man  der 
Behörde  verurgen,  einer  L’eberlistung  mit  Strenge  entgegen  zu 
wirken  and  damit  ähnliche  l'nzuträglichkeiten  für  die  Zukunft 
abzuschneiden. 

Einen  Grund  zu  Besorgnissen  für  weitere  Raukreise  giebt 
der  vorliegende  Fall  nicht.  K.  H — e. 

Aufbringung  der  Grunderwerh«- Konten  für  den 
Dortmund-Ems-Kanal.  Die  Erfüllung  der  den  Interessenten 
des  Kaunlbaues  gesetzlich  nuferlegten  Verpflichtung  zur  Be- 
schaffung der  Urunderwerta-Koaten,  für  welche  ein  Gesammt- 
butrag  von  (>282  124  in  Aussicht  genommen  ist,  scheint  auf 
grofso  Schwierigkeiten  zu  stofsen. 

Nach  einem  Vertbeilungs-Plan  der  Uber  die  Aufbringung 
verfasst  worden,  sollten  die  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen 
4 772  124  JC  und  die  Provfnz  Hannover  den  Rest  mit  1510000*46. 
beitragen.  Von  Seiten  der  erstgenannten  Provinzen  sind  fest 
übernommen,  bezw.  noch  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu  er- 
warten 4 38»?  002  *H.,  während  au»  der  Provinz  Hannover  vor- 
läufig nur  Beiträge  zur  Summe  von  791 052  JL  erwartet  werden 
können.  Die  danach  noch  fehlenden  Beträge  von  bezw.  3804X52 
und  718  984,  zusammen  1 103  010  JL  machen  17,8%  der  ge- 
summten Grunderwerbs-Kosten  au«,  wovon  8,15  % auf  die  Pro- 
vinzen Rheinland  und  Westfalen  und  11,43%  auf  die  Provinz 
Hannover  entfallen. 

• Dl«  gruniUiuchllcbe  Zut*n:ni«uk‘KQnif  iweter  Höf*  gr*t»Urt  die  Mut 
H.-P.-0.  n I c l>  t.  (VfffgU  hier*«  „ll*ur«eT«Ur*  in  DeuUifc*  Btttzeitung  8.  MI» 
und  ,HII»<-*,  Kommentar  3,  110J. 

Koiuuil»>uii*vui)*v  Vou  Krsit  Tu« che,  Berlin.  I'iir  ill*  KeUkVlloa  * er  tut 


Die  geringe  Förderung,  welche  hiernach  der  Kanalbau  in 
: der  Provinz  Hannover  findet,  wird  zum  Theil  wohl  auf  die  be- 
kannte Unfruchtbarkeit  und  Dürftigkeit  weiter  Landstrecken, 
welche  8rr  Kanal  berührt,  zum  andern  Theil  aber  auch  auf  dem 
fehlenden  unmittelbaren  Interesse  anderer  Landstriche  und  Orte 
Ostfrieslands  an  dem  Knnalhau  beruhen. 

Es  iat  wohl  voraus  zu  sehen,  dass  das  Unternehmen  an 
den  bestehenden  Schwierigkeiten  nicht  gerade  scheitern  wird; 
immerhin  bat  der  Weg  hi»  zur  Inangriffnahme  des  Baues  des- 
halb eine  wesentliche  Verlängerung  erfahren,  weil  zur  Ueber- 
nahme  des  fehlenden  Theil*  der  Grnnderwerhs-Kosten  auf  die 
Staatskasse  die  zuvorige  Abänderung  eines  G esetzes  erforder- 
I lieh  ist,  welche  bekanntlich  oft  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

Zum  Wasser-Einbruch  im  Ossegger  Kohlenrevier. 

Der  Wusser-Kinbrueh  vom  28.  November  d.  J.  hat  bekanntlich 
Anlass  zur  behördlichen  Einsetzung  einer  Kommission  ergeben, 
welche  berufen  ist,  Vorschläge  über  Ahhilfs-MaalWt-geln  zc 
machen.  Wie  die  X.  Fr.  Pr.  mittheilt,  haben  die  von  der 
Kommission  zugezogenen  Sachverständigen  einstimmig  »ich  gegen 
das  Mittel  einer  Verdämmung  der  Einbruchssteile  “ weil 
keinerlei  Sicherheit  für  die  Wiederkehr  gleichartiger  Katastrophen 
verheifsrnd  — ausgesprochen,  dagegen  ebenso  einstimmig  die 
Errichtung  einer  grolsen  Zentral- Wasserhebungs- Anlage  mit 
dem  Orte  Tcplitz  der  Kommission  zur  weiteren  Verfolgung 
anheim  gestellt.  Ohne  auf  Einzelheiten  der  Sache,  die  an  betr. 
Stelle  ' in  No.  8377)  zahlreich  mitgetheilt  sind,  näher  esnzu- 
gclten,  sei  hier  über  den  Umfang  der  Anlage  nur  Folgende« 
angegeben. 

Es  w'ird  daran  gedacht,  dieselbe  »o  zu  gestalten,  da»» 
die  Wasser  von  dem  bisher  bekannten  tiefsten  Punkte  des 
! Kohleoflötzes,  welcher  etwa  100“  unter  Meereshöhe  liegt,  gc- 
Imbcn  werden  können.  Du  der  Ausfluss  einiger  Quellen  in 
Teplitx  in  etwas  gröfserer  Höhe  als  20»  * über  Meeresspiegel 
erfolgt,  wird  die  Hubhöhe  des  Pumpwerks  etwa  300*  betragen 
müssen.  Als  Zuflussmengen  sind  Di»?  200  Sekunden -Liter 
beobachtet  worden,  dies  würde  ein  Erfordernis»  an  Betriebs- 
kraft  von  6(J4— W)0  Nutz- Pferdekraft  ergeben.  Von  der  Menge 
des  geforderten  Wassers  würden  für  die  Trplitzfr  Badczwecae 
nur  reichlich  gebraucht  werden;  es  bliene  als»  eine  bedeu- 
tende Krstmcnge,  fiir  welche  mancherlei  Benutzungsarten  vor- 
gesehen werden  könnten. 

Einigen  Widerspruch  gegen  das  grofs  gedarbte  Unternehmen 
i scheint  inan  von  den  Besitzern  der  Teplitzer  Badehäuser  zu 
erwarten,  welche  von  der  Zuführung  ne»  Bade wassers  durch 
Maschinen  ein  Sinken  dos  allgemeinen  Vertrauen»  in  die  Heil- 
kraft der  Teplitzer  Wasser  befürchten  könnten! 

Preisangaben. 

Zu  den  Preisbewerbungen  für  da»  Schinkelfest 
des  Berliner  Architekten- Vereins  um  13.  März  1888  sind 
am  22.  Dezember  zwar  4 Lösungen  der  Ingenieur- Aufgabe 
i (Hafen -Anlage  an  der  Unterspree  mit  Hafenbahn)  eingegangen, 
dagegen  hat  sieh  für  die  Hochbau-Aufgabe  (Hochschule  fiir 
Musik)  kein  einziger  Bewerber  gefunden.  Es  ist  ein 
i solcher  Fall  bisher  noch  nicht  vorgekomnif»  und  es  dürfte  da» 
Fernbleiben  der  jüngeren  Architekten  von  dieser,  mit  dem 
Namen  Schinkels  verknüpften  Preisbewerbung  in  den  an  den 
alten  Uebcrlieferungen  der  Schule  hängenden  fachgenosaen- 
sehaftliclien  Kreisen  Berlins  peinlich  empfunden  werden.  Ohne 
| Frage  ist  dasselbe  als  eine  Folge  der  seitens  der  technischen 
Ober- Prüflings  Kommission  erlassenen  Ankündigung  anzusehen, 
das»  fortan  nur  die  preisgekrönten  Entwürfe  auf  Annahme  als 
Probe- Arbeiten  für  die  Baumeister  Prüfung  zu  rechnen  haben 
werden.  Sollte  sich  die  diesmalige'  Erlahmung  wieder- 
holen, so  dürfte  es  sich  vielleicht  empfehlen,  die  An- 
sprüche. welche  bei  jenen  Bewerbungen  in  Bezug  auf  die 
Masse  zeichnerischer  Arbeit  gestellt  zu  werden  pflegen, 
etwas  zu  verringern  und  den  entscheidenden  Werth  auf  die 
eigentliche  künstlerische  Leistung  zu  legen.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  drr  sogen.  „Schinkel  • Konkurrenz1*  auf 
arrhitektoninchem  Gebiete  ist  ja  ohne  Frage  dadurch  etwa» 
verändert  and  nicht  eben  erhöht  worden,  duss  zur  Hauptsache 
nur  solche  Bewerber  an  ihr  Theil  nahmen,  welche  auf  diesem 
Wege  zugleich  ihrer  Probe-Arbeit  zur  Baumeister  - Prüfung 
sich  entledigen  wollten.  Jünger«-  Architekten,  welche  die 
Baumeister  - Prüfung  hinter  sich  hatten,  konnten  in  Folge 
dessen  an  dem  Wettkampf  kaum  mehr  theil  nehmen. 

; während  ea  gewiss  manchen  unter  ihnen  nicht  unwillkommen 
sein  würde,  in  einer  rein  künstlerischen  Bewerbung,  deren  Ziel 
einzig  die  Unterstützung  idealer  künstlerischer  Bestrebungen 
wäre,  mit  den  Besten  ihrer  Verein  »genossen  um  den  Sieg  ringen 
zu  dürfen,  wie  dies  bereits  in  den  monatlichen  Preisbewer- 
| bungen  geschieht 

Preisbe  Werbung  für  Entwürfe  zu  einem  Krieger- 
donkmal in  Essen,  llr.  Bildhauer  Ernst  Scger  im  Meiater- 
I Atelier  des  Museums  zu  Breslau  theilt  uni*  mit,  dass  der  archi- 
tektonische Theil  des  von  ihm  eingereichten  und  preisgekrönten 
Entwurfs  von  Hr.  Architekten  Henry  in  Breslau  herrühre. 


r.  K.  K.  O.  i'rltitb,  Berlin.  Hrutk  ruu 
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